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Johann Theodor Jablonskies, 


ehemaligen beruͤhmten Mitgliedes der koͤnigl. preuſſiſchen Societaͤt der Wiſſenſchaften, 


Allgeneines * 


LEXICON 


der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, 


oder 


deutliche Beſchreibung ded Meiches der Natur, der Himmel 
und himmliſchen Körper, der Luft, der Erde, nebſt den befannten Gewächfen, 
der Thiere, Steine und Erzte, ded Meeres und der darinnen febenden Geſchoͤpfe; 


imgleichen 
alter menfhlihen Handlungen, Staats. Nehts- Krieges Policey- Haus⸗ 
haltungs» und gelehrten Geſchaͤffte, Handthierungen und Gewerbe, ſammt einer 
Erflärung der dabey vorkommenden Kunſtwoͤrter und Redensarten, 
von neuem durchgefehen, verbeffert und ſtark vermehret 


Johann Joahhim Schwaben, 


entl. Lehrer der Weltweish. und fr. Kuͤnſte auf der Univ. zu Leipzig, des gr. 
* z = und der Univ. Biblioth. Aufiep ng 9 gr. Fuͤrſtencoll. Colleg 





Koͤnigsberg und Leipzig, 
bey Zeiſens Witwe und Hartungs Erben 1767. 
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Vorrede 


zu dieſer neuen Auflage. 








zum erſten Male an das Licht trat *. Der Verfaſſer deſſelben hatte 
fih auf dem Titel nicht genannt , fondern nur als ein Mitglied 
der Föniglichen preußifchen Societät der MWiffenfchaften angegeben. Bey der Zus 
eigmmgsfchrift an den damaligen Statthalter im Herzogthume Magdeburg, Sr. 
Fönigliche Hoheit den Markgrafen von Brandenburg , Friedrih Wilhelm, aber 
hatte er feinen völligen Namen unterfchrieben. Er führete folches mit einem kur⸗ 
zen Vorberichte in die Welt, welchen man allhier wegzulaſſen, fih um fo viel 

“2 mehr 


8. find nunmehr bereit über vierzig Jahre, ald dieſes Wörterbuch 


* Leipjig, bey Thomas Fritſch. ıyar, 


IV | Dorrede 


mehr ein Bedenken machet, meil er die ganze Abficht feines Unternehmens, * 
Beſchaffenheit und Einrichtung am beſten erklaͤret. 


„Die Mode, ſchreibt er, herrſchet unter den Buͤchern nicht minder, wie 
„unter allen uͤbrigen in dem menſchlichen Umgange vorkommenden Dingen; und 
„wer in den Buchlaͤden nicht gar ein Fremdling iſt, kann den Beweis aus eige⸗ 
„ner Erfahrung hernehmen. Allein bey dem vor Haͤnden habenden Werke zu 
„bleiben, fo ift genugfam bekannt, was fir einen allgemeinen Beyfall und Bes 
„lieben die unterfchiedlichen Lexica gefunden, fo über mancherley befondere Wif 
„ſenſchaften, Künfte und Handthierungen in Deutfchland und anderswo verfer⸗ 
„tiget worden, Der bequeme Gebrauch derfelben , indem fie das ohne Mühe 
„finden faffen, was man fuchet, Hat fie angenehm gemacht, und der Nugen, 
„teil fie in einer Kürze lehren, was man zu wiſſen verlanget, hat ihren Ges 
„brauch angepriefen, 


„Eben diefes Hat auch zu gegenwärtigen Werke Anlaß gegeben, fo daß 
„der Verfaſſer der Mühe, fein Unternehmen zu rechtfertigen, ſich wohl uͤberhe⸗ 
„ben kann, und bloß von der Art und Weiſe, wie er daſſelbe auszuführen ihm 
„vorgeſetzet, zum Dienfte des geneigten Leſers, Nachricht zu geben, für nd» 
„thig erachtet. 


„Die Befchreibung der natürlichen Dinge it man befliſſen geweſen, alfo 
„zw faffen, daß zuvoͤrderſt das Weſen und die vornehmften Eigenfchaften ei- 
„nes jeden derfelben kurz und deutlich vorgeftellet, fo dann ihr bekannter es fey 
gemeiner oder befonderer Mugen und Gebrauch angezeiget ‚- folgendes die da- 
„den etwan beobachteten Seltenheiten nicht vorbey gelaffen, und zulegt eine lehr⸗ 
„reiche Anmerkung oder geheime Deutung, wo fie Statt gefunden, hinzu ges 
„’feget worden, 


J 
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„So diel die Wiffenfchaften betrifft, fo hat man die Theologie, imglet- 
„en die Hiſtorie, Geographie und Genealogie, mit dem, mas dahin eis 
„gentlich gehöret, als welche befonderer Abhandlungen werth find, ‚und worinnen 
„vorhin andere geſchickte Männer ihren Fleiß der Welt rühmlich dargeleget ,. an 
„die Seite gefeget: bey den übrigen aber das Mbfehen dahin gerichtet, daß die 
„Het und der Zweck derfelben, und einer jeden beſonders angedeutet, dasjenige, 
„womit fie eigentlich umgehen , und wozu fie dienen, bemerfet, die Mittel, 
„wie fie zu erlernen, gezeiget, und alfo ein, to nicht ausführlicher, doch er 
„licher Begriff und eine richtige Borftellung davon gegeben werde. 

„Unter denen Wörtern, fo in dem täglichen Umgange unter allerley — 
„geſchaͤfften, von Krieges, und Friedenshaͤndeln, am Hofe, bey der Ar⸗ 
„mee, und in der Stadt, in Raths⸗ Gerichts- und Kaufhäufeen, beym 
„Land- Feld⸗ und Gartenbaue, bey der Seefahrt, den. ritterlichen und 
„andern Uebungen u, f. w. fo dann bey Kuͤnſten und Handwerken, oder 
„auch in den Zeitungen vorfommen, hat man infonderheit diejenigen hervorgezo⸗ 
„gen, da die Sache felb eine Beſchreibung oder Erläuterung erfordert, diejenis 
„gen aber, da ed bloß auf die Bedeutung des Wortes ankommt, und die oft 
„ohne Noth aus fremden Sprachen übernommen werden, den gemeinen Mörters 
—— uͤberlaſſen wollen. 

„Wo ein deutſches Wort auf lateiniſch oder franzoͤſiſch * gegeben wer ⸗ 
„dm fünnen, fo find folde Benennungen Hinzu; gejeget worden, damit der Ge⸗ 
„brand des Buches allgemeiner und auch denen gedienet werde, die in ſolchen 
5 Sprachen etwas: antreffen, morüber fie gern unterrichtet wären, 

„Die Autoren, deren man füh bey Verfaſſung des Werkes vornehmlich 
„bebdienet, hat man nicht nur am jedem Orte angezeiget, fondern auch ein befon- 
„dered Verzeichniß ihrer Werke angehängt, damit diejenigen, welche ein mehrere 

a3 „nach⸗ 
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„nachzufefen verlangen, ſo gleich ſehen, wo fie ihr Genuͤgen finden mögen, Um 
„deswillen find durchgehende gemeine Bircher , und die in jedermanns Händen 
— gehen, angefuͤhret, wiewohl in dem Werke ſelbſt noch viele die — in 
„das Berzeichniß gekommen, angezogen worden. 
„Man wird fich glücklich achten, wenn die geringfchägige Arbeit gerwogene 
„Leſer wird angetroffen Haben, und —— daß ſie vielen zum Dienſte und 
„ Wohlgefallen- ſeyn mögen, “* 

Diefer Wunſch des Verfaſſers iſt in feine völlige Erfüllung gegangen, 
Denn das Buch wurde nicht allein damals mit vielem Beyfalle überall aufge: 
"nommen , fondern ed hat auch ſolchen noch bis jego , ben geläutertern und weit 
vergrößerten Einfichten, unverruͤckt erhalten. Man Bann ihm daher wohl fir eine 
verdiente Belohnung feiner angewandten Mühe ausgeben, welche aus dem Werke 
ſelbſt noch mehr,’ als aus feiner Anzeige, erhellete. Er Hatte alles gethan, mas 
er nur fir nuͤtziicch dabey erachtet hatte, Damit z. B. der Eeſer von allen hier 
yorfommenden Sachen einen deſto beutlichern Begriff haben möchte, fo hatte er 
demfelben mit richtigen - theild in Kupfer geftochenen, theild in Holz gefchnittenen 
Figuren zu Hilfe Fommen wollen, welche fo gleich den Erklärungen, um 'mehe 
rer Bequemlichkeit willen, bengefüget find. Dieſes war fonderlich bey den 
Artikeln aus ber bürgerlichen und Striegesbaufunft , wie auch andern mathema- 
sifchen Wiſſenſchaften, deögleichen der Mapenkunft, vornehmlich nöthig ; weil 
ohne bengefegete Figuren auch bie Deich Erflärung dielmals dunkel geblieben 
ſeyn wuͤrde. 

Durch dieſe Brauchbarkeit des Werkes geſchah es dem auch, daß man 
im 3748 Jahre eine neue Auflage defielben wagen konnte. Sie war uͤberaus 
ſtark dermehret. Denn da es .chemals mir etwas über fimf Alphabeth ftarf ger 
weien, fo war ed nunmehr über acht Alphaberh angewachſen. Dan hatte auch, 
' Ä wie 


* 
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wie man derſicherte, das ganze Werk von Artikel zu Artikel vom Anfange bis 
zu Ende mit allem nur erfinnlichen Fleiße unterfuchet , und wo man es für nb- 
thig befinden, geändert und verbefiert. Insbeſondere hatten die aus dem Staats 
rechte aller Königreiche und Staaten von Europa überhaupt, und befonders von 


dem heiligen roͤmiſchen Reiche, vorkommenden Sachen eine ftarfe Ausbefferung be: 
kommen, wobey man dem neueſten, ie und von ben meiften angenommie: , 


nen Grundſaͤtzen gefölget war. 

Man hatte keine einzige in der vorigen Auflage abgehandelte Wiſſenſchaft 
unberuͤhret gelaſſen, ſondern alle und jede anſehnlich bereichert. Vornehmlich hatte 
man die Abſicht gehabt , den in feinen mannichfaftigen Werfen und Gefchöpfen 


wunderbaren und allweiſen Schöpfer überall herrlich zu finden, Es war alfo das 


Speer der himmliſchen Körper und die feltfemen Lufterſcheinungen ausführlicher 


vorgeftellet, die mancherley Gefchöpfe in dem großen Weltmeere und übrigen Ger 


waͤſſern in weit groͤßerer Anzahl beygebracht, der unbeſchreibliche Reichthum un⸗ 
ſerer Erde fo wohl uͤber ſich an lebendigen Thieren, Bäumen, Gewaͤchſen, Kräu: 
tern,Fruichten u. ſ w. ala auch unter ſich am Metallen, Mineralien und andern 
unterirdiſchen Schaͤtzen, in groͤßerm Maaße ausgekramet worden. 

In den menſchlichen Handlungen hatte man vornehmlich das Eormmercien: 
weſen zum Augenmerke gehabt, und alles, was zur Kaufmannſchaft, zum Buch⸗ 
haften und zu den, MWechfelfachen gehöret, forgfältig zufammen gefuchet; die ver- 
ſchiedenen Münzforten, Maaße und Gewichte eines jeden Landes fo wohl in unfern 
euröpäifchen Reichen, als auch Übrigen Theilen der Welt ‚ gehörigen Ortes be: 
ſchrieben und deren Werth und Inhalt nach unferm Gelde oder Maaße be- 
ftimmet ; wobey auch in dem Schiffswefen und der Seeahet vieles mehr er: 
laͤutert worden. 
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Die Yägerey, Bergwerksſachen, Markicheidefunft und andere Künfte und 
Handwerker hatte man dergeftalt vorftellig zu machen ſich befliſſen, daß die bey 
denjelben üblichen Kunftwörter und was fonft bey ihnen vorfällt, nicht mehr uns _ 
deutlich _fenn follten. Die Befeſtigungskunſt, die Artillerie und überhaupt das 
Kriegeswefen hatte man fo ausführlich abzuhandeln gefuchet, daß nicht leicht et⸗ 
was dabey vorfallen möchte, was hier unberühret gelaffen ware, mie man denn 
überhaupt aus den mathematifchen Wiffenfchaften noch vieles eingerüchet hatte, 
Auch die Tonfunft war nicht vergeffen, fondern den Liebhabern der Mufit dass 
jenige mehr erfläret, was diefe Kunft annehmliches oder fir fich eigenes hat. 

Weil auch in unfern Zeiten die dkonomiſchen und Cameralwiffenfchaften ans 
gefangen, beliebter und angenehmer zu werden, und man beren Nugen und Bor: 
trefflichkeit mehr eingefehen und erkannt hat, fo hatte man gleichfalls nicht ers 
mangeln wollen, das Nöthigfte davon am feinem Orte bey zu bringen. 

Bey dem allen wäre zu wuͤnſchen geweſen, daß man fich die erfte Abficht 
des Verfaffers und deren Anzeige etwas mehr zur Vorſchrift Hätte diene laſſen. 
Denn mir ift es zuweilen vorgekommen, daß man. in manchem Stücke mehr auf 
die Vergrößerung des Werkes, als darauf, gefehen hat. -Dahin rechne ich die 
mweitläuftige Befchreibung der Ritter : und Klofterorden, wie auch die Nachricht von 
vielen gelehrten Gefellfchaften unter ihren befondern Namen , desgleichen bie Einen 
ckung verfchiedener Handelsftädte mit der Anzeige; wie fie Buch Halten und wo⸗ 
hin fie wechſeln, nebft andern Dingen mehr. Alles diefes mar gut und brauch: 
bar, fehicfere fich aber, meiner Einficht nach , in ein Werk nicht, aus welchem 
deffen erfter Utheber die Hiſtorie und Geographie ausdrücklich ausgeſchloſſen hatte, 
Hätte man es indeſſen doch beybehalten und es nur aus den befannteften Huͤlfs⸗ 
mitteln mehr ergänzen , wo ja noch nicht voflftändig machen wollen: fo wuͤrde 
men dieß Werk noch um ein anſehnliches haben vergrößern müſſen. Ich habe 

es 
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ed alfo lieber ganz meggeftrichen, und den dadurch gewonnenen Raum zu er 
gern Ergänzungen gewiedmet. 

Zur Erfparung folchen Raumes Habe ich audi in der Folge derſchiedene Ar- 
tifel , die unter einerley Worte oder Benermung mancherley Bedeutung haben 
und oft ganz.von einander unterfchiedene Sachen anzeigen , in einen zuſammer 
gezogen, welches in den erften Buchftaben noch nicht gefchehen iſt, aus welchen ich 
auch jetzt manches, das noch da, fteht, aus eben dem Grunde wegwünſchete. 

Gleichwohl iſt es bey diefer meiner forgfältigen Mühe, Raum zu erfparen, 
dennoch gefchehen, daß folcher , fo viel er auch immer austragen mag, dem ungeachtet 
zu den neuen Zufägen nicht zugereichet hat, Es find derfelben gewiß einige Tau: 
ſend; und der bloße Augenfchein kann es einen muthmaßen laſſen, da das Buch 
nunmehr faft eilftehalb Alphabeth ſtark geworden iſt. Will man einen Seffern 
Beweis, jo kann man-folchen aus dem einzigen unbeträchtlichen Buchftaben æ 
nehmen , welcher fonft nur aus acht Artikeln beſtanden, jetzo aber derfelben ger 
rade noch einmal fo viel hat. 

Meine eifrige Bemuͤhung iſt wenigſtens geweſen, eben dasjenige zu leiften, 
mas mein Vorgänger zu thun fich vorgenommen, und ich oben angezeiget habe. _ 
O5 mir folche gegluͤcket ift, das muß ich auf das Urtheil nicht fo wohl der critijchen, 
als vielmehr der billigen Welt ankommen laffen ; denn die erfte kann noch überaus 
- vieles, mie ich ſelbſt erfenne, daran auszufegen finden, wenn fie nach dem Ideale 
der Vollfommenheit und ihrer Schärfe richten will. Vielleicht koͤnnte ich mein 
ſtrengſter Beurtheiler feyn , ob ich gleich von meinem beften Willen und meiner 
nnausgeſetzen Sorgfalt überzeuget bin. Achtſamkeit Darf ich wohl nicht hinzu · 
ſeten; denn die Menſchlichkeit hängt einem zu ſehr an, als daß man derſelben bey 
aller Anſtrengung nicht zuweilen vergißt, oder in einem langen Werke nicht ſchiaͤe 
frig wird. 

b 2 Indeſſen 
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Indeſſen kann ich doch ficher Sehaupten, daß ich die alten Artikel diefes Wer⸗ 
kes gar nicht vernachläßiget habe, fondern mir vielmehr angelegen ſeyn laſſen, ſie 
genau durchzugehen. Fand ich etwas Irriges darinnen, fo trachtete ich, es es zu vers 
befiern; kamen fie mir unvollfommen vor, fo fuchete ich, das Mangelhafte zu ergaͤn⸗ 
zen, das Neuerfundene hinzuzuthun, und ſie uͤberhaupt zu mehrer Richtigkeit ſo 
wohl in dem Ausdrucke und der Schreibart, als in den Sachen, zu bringen. Es 
iſt wahr, ich Bin mit einigen philoſophiſchen Artikeln darinnen nicht recht zufrieden, 
Allein, da wir in Meynungen eben nicht einerley zu ſeyn Brauchen, und ich auch 
meine vermeynte Einficht eben nicht zur Richtſchnur anderer, fo wenig, als meinen 
Geſchmack/, machen darf, fo Habe ich folche micht umfchmelzen mögen, fondern fie 
den erſten Verfaſſern auf ihrer Rechnung ftehen laſſen. Erwieſene Unwahr⸗ 
heiten oder fchädliche Lehren begreifen fie wenigſtens doch nicht; und meine eigenen 
Erklärungen oder Ausführungen von diefem oder jenem koͤnnten vielleicht nicht 
beffer und dem Lefer anftandiger geworden ſeyn. 

Bey denen neuen Zuſaͤtzen, die ich gemacht, haben außer den vorher —* 
ten Reichen der Natur, der menſchlichen Kuͤnſte und Gewerbe, die ſchoͤnen und 
freyen Künfte und Wiſſenſchaften, als die Redekunſt, und Dichtkunſt, die Sprach⸗ 
lehre, die Malerey, die Kupferſtecherkunſt und andere vorzüglich eine ſtarke Ergaͤn⸗ 
zung und Verbeſſerung allhier erhalten. Sie fehienen mir gar zu fehr- hindangefeget 
zu ſeyn; und ich Hielt mich um fo viel mehr berechtiget, etwas genauer auf fie zu 
fehen, da ſie heute zu Tage allgemeiner werden, und man nicht Bloß unter Kunft- 
erfahrenen von ihnen fpricht. Iſt es aber wohl nicht eher gefchehen, daß auch ſelbſt 
ein Gelehrter ein franzöfifches Vaudeville für einen Dichter Vaudeville gehalten ? 
End mer hoͤret nicht jegt mehr, als jemals, von Herametern, Hyperbeln, 
Ssronie, Eontraft d. d. g. auch unter Ungelehrten und Frauenzimmern fprechen ? Der 
Ton bey den Malern hat eine ganz andere Bedeutung, als bey den Muſikver⸗ 

ftandi- 
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fändigen ; amd die Wiege bey den Stupferftechern in der ſchwarzen Kunſt ift 
eine andere Sache, ald die, womit man Kinder einfchläfere. Wenn. alfo von der 
einen die Erflärung noͤthig war, fo durfte fie von der andern defto weniger uͤber⸗ 
gangen werden, Eben fo Deftrebete ich mich auch, noch viele Benennungen der 
Werkzeuge und Arbeiten der gemeinen Handwerkskuͤnſte, wie auch Enufmännifcher 
Warren und Güter beyzubringen und die. damit bezeichneten Sachen anzugeben, 
Es kommen dergleichen nicht felten im gemeinen Leben vor, und man winſchet, 
kurz und deutlich davon unterrichtet zu werden, ohne daß man ſich erſt deswe⸗ 
gen an die Kuͤnſtler und ſolcher Sachen Kundigen wenden will. Wo ich alſo 
dieſen Unterricht bey bewährten Schriftſtellern zu finden wußte, da zog ich ſolchen 
aus und rückete ihm allhier ein, J 

Dieſes war denn meine Vorſchrift, und ich bin zufrieden, wenn man ſie 
nur genehm haͤlt, ſollte ich ſie auch gleich nicht ganz vollkommen beobachtet haben. 
Haͤtte ich die erſte Auflage gleich bey dem Anfange des Druckes der gegenwaͤrtigen 
in Händen gehabt, fo wuͤrde ich vieles wiederum nach ſolcher bequemet haben, wel: 
ches man.in der mittlern, vielleicht aus nicht gar zu guten Urſachen, geändert hat, 
der ich aber hier habe folgen muͤſſen. Ich Fann es alfo z. B. nicht billigen, daß 
man ‚die Anführung der Schriftfteller weggelafien, aus welchem ein jeder Artikel 
genommen worden, Es würde mir ſolches in manchen Fällen zu Statten gefom- 
men ſeyn, mo mir eine Undeutlichkeit aufſtieß und ich einen Fehler vermuthete, dem 
ich aber nicht wohl abzuhelfen wußte, Ich wuͤrde mich auch nicht haben ſchaͤmen 
dürfen , „diejenigen Bücher anzuführen, aus welchen ich meine Zufäge gehohlet 
habe. Dan wird inzwifchen aus einigen Anzeigen Hin und wieder ſchon ſchließen 
fönnen, was es für welche ſeyn mögen, und daß fie nicht unter die ganz gewoͤhn⸗ 
lichen Hülfsmittel bey Werken diefer Art gehören; wiewohl ich fie auch nicht fir 


‚feltene und gar zu koſtbare ausgebe. 
b3 Wenn 
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Wenn ein Artikel unter mehr als einerley Namen Ponte gefuchet werden, ſo 
Habe ich ihn oft in zween getheilet, und bey jeder Benennung etwas davon beyge- 
draht, am Ende aber auf die andere vertiefen. Hierzu dienet auch das benges 
fügete doppelte Verzeichniß der Tateinifchen und franzoͤſiſchen Benennungen der allhier 
vorkommenden Sachen. Es kann vielfältig gefchehen, daß man fie mehr mit einem 
von folchen fremden Wörtern in einer Schrift bezeichnet finder, oder im Neben 
benennen höret, als mit dem deutfchen, und da wuͤrde man denn die Erflärung der: 
felben vergebens allhier fuchen. Es koͤnnen ihm alfo diefe Berzeichniffe Anweifung 
geben, wo er folhe finden wird, 

Uebrigens wiederhole ich den Wunfch des erften Verfaſſers, daß diefe 
Arbeit geneigte Lefer antreffe, und vielen zum Dienfte und Wohlgefallen gereiche: 
mich aber empfehle ich deren aufrichtigen Gewogenheit. Leipzig, in der Ofter« 
meſſe, 1767: e 


Johann Joachim Schwabe, 
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Der erfte Buchſtab im X, 3, C, und zwar 


in allen befannten Spraden, außer in der 

äthiopifchen. Bey den Europäern ift erein 

felbftiautender , bey den Morgenländern ein 

ftummer Buchftab, und hat eine unterſchie⸗ 

bene Benennung. Sein Laut if der leich: 

tefte und natürlichfte, der jih im erften Aufthun des 

Mundes felbft ergiebt, und dienet faft in allen Bewer 

ungen des Gemuͤths, fo wohl Leid als Freude, Lieb» 
ofen und Schelten zu erkennen zu geben. 

A, voird als ein Zeichen gebrauchet, nicht nur gewiſſe 
Dinge nad) ihrer Zahl und Ordnung ju unterfcheiden, 
wie den Kaufleuten, Buchdruckern, u.a.m. fons 
bern auch als eine gewiſſe Bedeutung, in der Singer 
Stell: und andern Kuͤnſten. 

A, war bey den Nömern ein Zabljeichen, und bedentete 
soo, wenn aber ein Strid) barüber — var, 5000, 

A, in geheimer Deuung: bemerfet den Anfang und die 
Unvolltommenbeit , gleichmwie das griechiſche Omega das 
Ende und die Vollkommenheit, in welchem Sinne der 
Helland es auf ſich zieht. Offenb. I, u. 

Aa, mit einem darüber gezogenen Striche in ber Arzney⸗ 
—— beißt Ana, und bedeutet von jedem gleich 
vie 


Has, mit einem Striche daruͤber, heiße in der Schmelz 
funft Amalgama, das ift Zufammenfhmelzung und 
a bes Queckſilbers mit einem andern Mies 


talle. 

Aabam heißt bey einigen Chymiſten Bley. 

Aal, Anguilte, heißen bey ben wollenen Zeugmanufa⸗ 
eturen die Ringeloder falfhen Falten und Brüche, die 
bey dem Walken in den Tuͤchern entfteben, wenn die 
Walkmüler ihre Stampfen nicht forgfältig genug be: 


fihtigen. 

Aal, Anguilla, ein Fiſch, an Geſtalt den Schlangen 
glei, lang, rund und nicht fehr dick, mit einem Fleis 
nen Kopfe, fpisigen Maule, darinnen kleine Zähne 
find, weitem Schlunde, und zwoen Fleinen Floßfedern 

nächft an den Kiefen. Seine Haut ift gr und fo 
üpfrig, daß man ihn —*— halten fans; doch 
will man durch Vergroͤßerumgsglaͤſ 


es angemerket har 


ben, daß er eben ſowohl geſchuppet fey. Sein Flelſch 
ift fett und füß, daher es für jchleimig und ungefund 
eachtet wird, wiewohl hiermit nicht alle einig find. 
o viel ift gewiß, daß er bey den Alten unter bie nied« 
lichſten Speifen gezählet, und ſehr hoch gehalten wor« 
den. Sinsgemein wird er ben Kranken verbethen; dem 
Schmwindfüchtigen aber und denen, die mit einer aus⸗ 
ehrenden Krankheit, ober auch mit ber Milzfucht und 
Aure des Magens bebafter find, wird er als nahr⸗ 
baft zugelaffen, oder angerathen. Er lebet in fügen 
MWaflern, ——— und ſtehenden: doch ſteigt er im 
Fruhſahre In das Meer hinab, da er ſonderlich an dem 
füdlichen Ufern der Oftfee in Dienge gefangen wird, und 
von dem Salzwaſſer einen reinern Geſchmack annimmt, 
(Er lebet zwar wohl in trüben Waffen, doch find ihm die 
tlaren licher, und diejenigen, die aus foldyen kommen, 
werden für die beften gehalten. In Holland macht man 
den Unterfchied, dag man diejenigen Aale beißt, bie 
in trüben Waſſern leben, deren es dafelbft eine Menge 
iebt, diejenigen aber, die fich in frischen Waffern aufs 
halten, werden Paaling genennet, und den andern 
weit vorgezogen. In der Donau und allen Flüffen, 
welche in diefelbe fallen, werden Feine Aale gefunden. Er 
iſt von unterfchiebliher Größe, und kann fiber zwo El⸗ 
len, in der Dicke aber Über einen Arm ftarf werben. 
Er bat ein hartes Leben, und kann viele Stunden lang 
außer dem Waſſer dauren; —*— abgefonderten @tüs 
te behalten noch lange einige Bewegung. Seine Fars 
be ift auf dem Mücken dunfelblau oder Ihmwärzlich, auf 
dem Bauche weiß, umd zumeilen gelblih. Er näbret 
ſich mit Eleinen Fifhen und Krebien, Kräutern und 
Wurzeln, Würmern und Aafe, die er auf dem Bo⸗ 
den findet, von welchem er fich felten, und nur bey 
Sturm: und Donnerwettern erhebt. Bey Tage liegt 
er ftille, ben Nacht fuchet er feine Nahrung, und hält 
fid) gern allein von andern Fiſchen abgefondert. Wo er 
Weizen, oder Erbfen nahe an Ufer merfet, tritt er, 
—— wenn ſie in der Bluͤthe ſind, auf das Land 
inaus, ſich darinnen 3 weiden, wiewohl zu ſeinem 
Unglüde, wenn der Ackersmann foldesgewahr wird, 
und eine Furche 20: Den Ader zieht, Äber welde er 
2 nicht 


Aal 


nicht zuruͤck nach dem Waſſer kommen kann, und ſich 
gefangen geben muß. Die Alten haben dafür gehalten, 

ey ihm fey Fein Unterſchied des Sefchlechtes, und fie 
haben daher von feiner Fortzeugung mancherley gedich ⸗ 
tet. Nah ihrem Vorgeben foll er durch Begattung 
mit den Schlangen, oder aus dem bloßen Schlamme, 
oder aus todten Aefern, oder aus Pferdehaare, oder 
ausdem Schleime feiner Haut, die er an die Steine 
geibt, forttommen. Es geben aber bie neueſten Er» 
fahrungen,, daß er eben fo, wie andere Fiſche, ftreicht, 
und zwar am melften im May und Anguftmonate. 
Einige wollen, er laffe feine Jungen gleich lebendig 
von fa, welche anfarigs fo klein und ſchlang find, wie 
bie bänneften Strobhalmen: andere aber behaupten, 
daf er, wie andere Thiere, aus Eyerchen fortgepflan« 
jet werde. Wie aus einem zu Breye gefottenen Yale, 
oder aus Honig, oder zwiſchen zweenen mit u. 
thauebenehten Raſen, und auf noch mehr andere Ars 
ten, eine Brut junger Aale gezeuget werden möge, ha» 
ben verſchiedene gelehret, ‚die aber alle in der ‘Probe 
nicht beſtehen. wird in Reuſen gefangen, ſonder ⸗ 
lich wenn man einen wohlausgewäfferten Häring hin: 
ein thut, auch wohl mic Angeln, imgleihen mit dem 
Geeren, vernehmlid, aber und in der größeften Menge 
in den u ee Der Aal dienet ſowohl, friſch -zu 
effen, als zu räuchern und einzufalgen. Wenn er — 
iſt, fo wird ihm die Haut, vornehmlich wenn er groß 
if, abgeftreift, (wiewohi diefes nicht von allen gut ge» 
fprodhen, fondern vielmehr denfelben mit heiffer Aſche 
— oder mit Waſſer abzubruͤhen, gerathen 
wird,) zerſtuͤckt, ſcharf aus dem Salze abgefotten, und 


entweder mit gutem Weineffige, oder mit einer Tüt- | Ya 


Br von Big mit etwas Effige oder Eitronen» 
fte genoffen. Oder er wird mit Salbeyblaͤttern 
geſpickt, auf einem Roſte gebraten, oder auch, wenn 
er zuvor mit lauterem Kae überfotten, und ſolches 
sein abgeg ffen, in einem Tiegel in Butter gebaden, 
mit zerriebenen Salbeyblättern beftreuet, und mit 
—— betraͤuft. Die Franzoſen richten ihn 
auf eine befondere Weiſe zu, die fie à /a galantine nens 
nen. Dean fchlägt ihn auch in eine Paftete. Die Haut, 
wenn fie en ertrodnet, dienet zu Riemlein oder 
zußlättern oben umden Spinnroden : wenn fie aber zu: 
fammen gebrehet worden, foift fie an ſtatt eines Ochſen⸗ 
benfels zu gebrauchen. Wo der Aalin Menge gefangen, 
eräuchert oder eingefalzen wird, da kann bas Darm⸗ 
fer ausgefotten,und wie ie gebraucht werden. Menn 
‚De Zigeuner ein abgetrieben Pferd los werden wollen, 
fo bringen fie ihm einen lebendigen Aalein, davon wird 
es muthig und unruhig, fo lange er bey ibm if. In 
ber Arjney dienet das Fett zum Schmieren, das aus: 
ee allene Haar, und in die Obren zu traufen, bas ver: 
ne Gehoͤr wiederzubringen ; das warme Blut mit 
eine vermiſcht, die Darmgicht zu ftillen; die Leber, 
bie ſchwere Geburt zu befördern, und die Haut, ver: 
rücdte Glieder wieder zu Nechte zu bringen. Wenn 
man einem lebendigen Aale den Kopf abſchneidet, mit 
dem blutigen Ende ein Hühnerauge oder eine War: 
je beruͤhr t, unddenfelben darauf unt:r eine Traufe ver: 
raͤbt, fo ſoll die Warze ſchwinden und abfallen, nachdem 
r Kopf verweſet. So man einen Aal in einem Ge⸗ 


Aal 


tränfe fterben läßt, fo ſoll dem, der davon zu trinken 
befömmt, ſolch Getraͤnk verefeln: allein, diefes Mit ⸗ 
tel ift zum oͤftern übel ausgefchlagen. Den Xalbeym 
Schwänze balten, beißt mit einem argliftigen und 
betrüglihen Menſchen zu ſchaffen, oder eine mißliche 
Sache unter Händen haben, die leicht umfchlagen kann. 
Paullini hat diefem Fifche ein eigenes Wert, Cana- 
rum Helena Anguilla betittelt, gewiedmet. 
Aalbeere find an einigen Orten die fhwarzen Johannis⸗ 
beeren, welche wild in den Wäldern wachen, 
Aalfang, Aalkaften, ein Gebäude in Flüffen, an Tels 
hen oder Seen, bie einen Fall haben, in welchen der 
Aal zu er Zeiten, fonberlich bey Ungewittern, in 
rker Anzahl gefangen wird. 
Aalgabel, flebe Teiffachel. 
Aalpuppe iftein Buͤndelchen Steinbinfen an einer Schnu ⸗ 
re, wenlgſtens drey bis vier Klafter lang. Es befin» 
det fid) ein Angelhaten daran, der kurz und eng zu⸗ 
mmen gebogen ift und Feine Widerhaden hat. Das 
delchen oder die Puppe felbit ift etıwan vier Fin» 
ger did, und fieben bis acht Zoll lang, und nur am 
dem einen Ende, mo die Schnure angemacht ift, zur 
fammengebunden, an dem andern aber los, fo daß die 
Dinfenftengel aus einander ftehen. Dan wirft diefe 
Aalpuppen mit einem baran gemachten Köder vom May 
bis Johannis gegen Abend aufdas Waffer, da fiebenn, 
ſonderlich bey ſchwuͤlen Nächten, und einfallenden Don» 
nermetter, einen reichlichen Aalfang geben. Die Schnur 
wird bergeftalle um das Bündelchen gewunden, daß fie 
u rei und nachgeben fan, wenn ein Aal an« 
gebiffen hat. 
fte, ein Bündel grüner Neifer vornehmlich von 
iden, welches faft wie eine Quafte ausfiebt, anelr 
ne lange Stange gemacht, und etwan einen Fuß tief 
unter Waſſer geſtecket wird. Die Weißfifche gehen him 
fig darnach, fonderlich wenn fie laichen, vom May bis 
Johannis, wodurch denn die Aale gleichfalls in großer 
enge herbeygezogen werden. iefe ſchlupfen bie 
Quaſten — welche man denn des Morgens aus 
dem Waſſer zieht und ausklopfet, daß die Aale her 
unter fallen müflen. Es find ſolche aber gemeintglich 
nur Plein; denn die großen gehen felten hinauf. 
Yalraupe, ‚ Muftela, Gobius fluviatilis, eln 
Fifh, der in einigen Städten dem Aale nachartet, mit 
einer ze ut, dunklem Rüden, mit ſchwarz⸗ 
und gelblichen Flecken beftreuet, weiffem Bauche, e 
nem dicken Peibe, großen Kopfe, und weitem Maule, 
einem Froſchmaule nicht unaleih, daran etliche auss 
gewachſene Flechien find, gleich einem Barte. Er hat 
Iwo lange Floßfedern nahe an den Kiefen, und unmeit 
davon gro breite. Ausdem Rüden, wie auch am Baus 
he fait aus der Mitte, geht eine unbewegliche Floßs 
feder hinab bis auf den Schwanz. Seine Nahrung 
und fein Aufenthalt ift wie des Aals, und feine Laich⸗ 
eit im Tbriftmonate. Er lebet in Flüffen und ftils 
en Waflern, die einen fchlammigen Boden baden. Sein 
Fleiſch iſt weiß, zart und lieblich an Geſchmacke, doch. 
find bie, welche in lautern Waſſern gefangen werden, 
beifer, alsdie, welche aus fumpfigen Waſſern fommen, 
Weil feine Haut febr ſchleimig iſt, fo muß er vordem 
Abkochen gebrüber, oder mis Aſche abgerieben wer 


Aal 


bernad) wird er mit Butter und Senfe, ober einer ges 

wuͤrzten Fiſchbruͤhe angerichtet. Er dient auch h 

braten. ie Leber, welche fehr groß bey ihm iſt, 

das niedlichſte. An Orten, wo er im lleberfluffe vor 
handen ift, wird er gebörret, und an flatt des Kiens 
um Leuchten gebraucht. R der Arzney dienet die an 
der Sonnen zerfhmolzene Leber am ftatt bes Vipern⸗ 
es im Augencuren, der Magen wider Mutter 
werden und Colica; der Stein, der bey bem An⸗ 
fange = Ruͤckgrats gefunden wird, wider die fallen: 
de Zucht. 

Aalwebr, ein zum Aalfange eingerichteter Zaun von 
ſchlangenweiſe geflochtenen eidenreifern unter 
dem Sa er. An denen ftumpfen Winkeln, die er auf 

beyden Seiten bat, finder fi eine Deffuung, damit 

der Aal hinein und herausgeben koͤnne. Dicht vor oder 
inter berfelben aber find — Koͤrbe mit doppelten 
aͤngen von verſchiedener Weite eingeſenket, denen det 
al nicht entgehen kann. Dieſe Körbe oder Aalweh ⸗ 
re geben gemeiniglich den reichſten Fang. 

ar, fiehe Adler. 

Aas, cadaver, morticinum, iſt ein von Alter, Krank⸗ 

beit, ober anderm Zufalle verreckter Körper eines Thies 

zes, Mach dem levitifchen Geſetze durften die Juden 
von feinem Aafe effen, und wer einen Todten ber bee, 
war verunteiniget, 

Nas, Sauaas, Schweinaas, iſt an einigen Orten bey 

den Müllern und Beckern das Geringe von dem ge» 

fchrotenen Getreyde, und was von dem legten Auf: 
ſchutte herabfömmt, und zur Maftung ber Schweine 
angewandt reird, | 

Yaslopf, Tite de belier decharnde, Tite de bormf, ein 
Bierrath der Bildhauer in den heidnifchen Tempeln, | 

welcher fi en das DOpfervieh bezogen, und an den 

Frieſen der dorifchen Ordnung und den Zwiſchentiefen 

oder „wie aud) an andern Orten angebtacht 

wurde. Man findet dergleihen noch an einem Grab: 
en ee Familie unweit Rom. 
ite beißt be 
bie inwendige Geite ber —* und Haͤute gegen den Leib 
ober das Fleiſch zu, welche andere Die unrechte oder Jins 
ke zu nennen pflegen. 

; en, ift ein Jaͤgerwort, und bebeutet bey 
ihnen fo viel, als effen: fie brauchen es aber von dem 
rothen Wildprete oder Hieſchen; wenn folches frißt, fo 
ſprechen fie, der Hirſch aaſſet. 

Has, ein roſenfarbichter Edeigeſtein, welcher in Japan 
dem Diamante weit vorgezogen wird, und nur von dem 

vornehmften Frauenziunmer getragen werden darf. Er 

foll eine ganz befondere Kraft haben, fie fruchtbar zu 
maden, wenn fie ihn zu Pulver geftoßen einnehmen. 

Man bringt ihn wegen feiner überaus großen Koftbar- 

keit nicht nad Europa, wo er gegen die Diamanten 

wenig oder nidyts gelten würde. 

Ybaca, ein Hanf oder Flache auf den mittellänbiichen 
Sinfeln, wo es deffen zweyerley Arten giebt, eine weiße 

und eine graue Art. Pflanzen gehören unter 

bie indifhen Platanen, und werden jährlich gefäet und 
eärndet, mworauf man denn mit ihnen eben fo ver: 

Abrt, wie mit dem gemeinen Hanfe. Aus dem weißen 
basa wird fehr feine Leinewand, aus dem grauen 


den Serbern und einigen Schuftern | - 
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aber werden nur Stricke und Schffſelle verfer⸗ 
tiget. 

Abaͤthmen, ein in der Probierfunft gebräudliches 
Wort, und beißt eine Afchencapelle unter ber Mufr 
tel ausglühen, daß die Luft oder der Athem Heraus 
4 das barauf zu tragende Metall nicht huͤpfe 
oder ! 

Avajour, Abat- jour , ein Fenſter bey den Franzofen, dag 
von oben in die Tiefe geht, einen tiefen Ort in ber Er⸗ 
be zu erleuchten;  bergleicheu die Keflerfenfter oder 
die in den halb unter der Erde liegenden Gemaͤchern 
find. Sie nennen aud wohl diejenigen fo, die von 
außen fo vermacht find, daß das Licht nur von oben hins 
ein fallen kann, und diefih nach Belieben mehr oder wer 
3* 22* laſſen, nach dem man viel oder wenig 

rauchet. 

Abandonirung, defertio, Hbandon, heißt in dem See, 
Rechte, eine Begebung des Anſpruchs, welchen man 
auf ein geftrandetes Schiff, auf die aus dem Schiff 
druche erretteten Waaren, und andere von dem Sees 
— herruͤhrende Actionen und Forderungen machen 
önnte, In der Hamburger Afferuranz » und Haverey⸗ 
orduung handelt der XI Titel davon. 


Abas, ein perfifhes Gewicht zur Abwägung der Perfen, 
ei et * 


chtel weniger, als der Carath, wornach 
die Europaͤer die Juweelen waͤgen, und iſt eben das, 
was die Spanier Quitale nennen. 


Abatant, eine Art von einer hoben Tafel bey den fran⸗ 


öfifhen Kaufleuten, welche fie in ihren Läden unb 
iederlagen auf diejenige Seite feben, wo das Licht 
hertömmt, und welche fie in die Höhe ziehen unb nies 
derlaffen, nachdem fie denen Waaren, bie fie vorjeis 
sen, ein Licht geben wollen. 


Asatelement , ein richterlicher Ausſpruch des franzoͤſiſchen 


Eonfuls in den levantiſchen Etapelftädten , Kraft 
deffen ben Kaufleuten feiner Nation, dieihre Waaren 
und deren Preis nicht recht: angeben, oder ihre Schul» 
ben nicht bezahlen wollen, alle Handlung unterfager 
wird. „ Diefes Verhoth ift fo fireng, daß ihnen auch 
nicht einmal erlauber ift, wegen Eintreibung ihrer 
Schulden einige Klage anzuftellen, bis fie ſolches wie⸗ 
ber aufheben laffen. 


Abavant, Abasvent, heißt in Franfreidy ein Kaufmann, 


der mit geichlagener Seide oder Wolle handelt. 


Abbas, Abas, Abaffi, eine runde perfianische Silbermüns 


e, bey nahe einen halben Reichsthaler oder ız Gro ⸗ 
Ken werth. Einige fhägen ihren Werth auf z Gro⸗ 
ſchen, oder 8 Sroihen und 8 Dfennige, ie bält 
40 Kasbechi, oder 2 Mamudi. Sie fol ihren Namen 
von dem perfiihen Könige Schady Abbas II haben, der 
fie zuerft bat prägen laffen, und fie führet auch aufder 
einen Seite defien Namen nebft ber Benennung ihrer 
—2 und auf der andern das muhamedani · 
fhe Glaubensbekenntniß 
Abbe, ift in Frarifreich ein gemeiner Namen, und bes 
deutet einen Menſchen, der ſchwarz oder wiolet geklel⸗ 
det gebt, und einen kleinen Kragen am Halſe trägt, ob 
er gleich fein geiſtliches Amt befist, noch die Tonfur 
empfangen, fondernsiur Mine machet, daß er ſich dem 
geiftlichen Stande * wolle. Zr 
a 
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Abbeizen, iſt bey ben Gerbern gebräuchlich, und heißt, 
das Peder mit einer Beige von Kalfe und Salze gar 
machen und zubereiten: 

%bbinden nennen die Zimmerleute, wenn fie für ein Ge⸗ 
bäude zuerft den Dachſtuhl einrichten, und hernach 

u den Wänden die Riegel, Bänder und Säulen in 
ie Schwellen und ihre gehörigen Derter in einander 
einlochen, ‚auf einander einſchnelden und verfammen 
oder rk in einander verbinden. 

Yobiß, {ft ein Zeihen, woran die Syäger erkennen, daß 
ein Hirich in der Gegend ftehe, E⸗ eißt nämlich ber: 
felde auf den Schlägen die Sommerlatten dergeftalt 
ab, als wenn fle mit dem Mefler abgefchnitten wären; 
welches ſonſt fein ander — 

Abbifl, Teufels⸗Abbißt, morſa, Suceifa, Mor- 
fus diaboli, Jacea nigra, ein wildes Heilfraut, hat 
Blaͤtter, wie Megerichkraut, fie find aber länger, 
fhwarzgrün und rauch, und einer Bunge glei. Sein 
Stengei iſt rund, mit purpurbraunen Bluhmen, wel: 
che a an einander auf einem Knopfe fl- 

tt. e Wurzel ift weiß, unten ftumpf, als wenn 
e abgebiffen wäre. Esift eine Gattung der Scablos 
en, bdienet wider Gift, Pe und ſchwere Noth. 
usrendig aufgelegt ift es ein betsährtes Mittel für 
die Carfuntel. Das Waffer davon ift gut wider die 
fallende Sucht, ſchweren Athem und Bruſtbeſchwe · 
gung, ſtillet das Seitenſtechen, zertheilet das ge⸗ 
gonmene Gebluͤt, und innerliche Geſchwuͤr. Einige 
— dieſes Kraut wider die Bezauberung anju⸗ 
ngen 


Abblaſen, wird von ben Sägern gefagt, wenn fie bey 
—— einer Jagd mit Ihren een eine Muſik 
machen. 

Abbrandt, heißt bey den Bergleuten, was dem Blick⸗ 
ſilber, nach dem Brennen, im Brennofen am Ger 
woichte abgegangen. Wenn 3 E. das Blidfilber 
65 Mark vor dem Brennen gewogen, nad dem DBren: 
nen aber nur 56 Mark wiegt, fo werden die 7 im 
Brennen abgegangenen Mark Silber der Abbrandt 
genennet, und folder Ab ang it ungleich, nad) bem 
die Dliche groß und ſehr bieyſackig find. i 

Abbrennen ift bey ben KRalkdrennern und Zie elſtrei⸗ 
dern, wenn fie ben Kalk: und. Ziegelöfen mit recht 
dürrem Meinholze die lette Hibe geben und ben 
Brand vollnds zur Bollfommenheit bringen. Man 
beißt ſolches auch ausbrennen. 

Abbreviatur heißt, wenn eine Sache nicht ganz aus, 
fondern mit verkürzten Buchftaben gef.nrieben iſt. * 
briviarura heißt auch ein Inſtrument des Notarii, das 
nicht voͤllig abgefaſſet, fondern mur als ein Auszug 
verfertiget iſt. 

Abbringen wird von Feldfruͤchten gefaget, Me mögen 
nun mit ber SBenfe —— oder mit der Sichel ger 
ſchnitten werden. muß man den Weizen Im der 
gelben Reife, ehe noch fein Korn braun wird, abbrins 

en, und auch bey Zeiten anfangen, Gerite und Ha: 
er abzubringen , ehe fie überftändig werben. . 


A €, abeth. 
Abdachung. Pente, heißt In der Baufunft überhaupt 
eine Fläche, die mit dem Horizonte einer fpisigen Win⸗ 


el machet, wie die Dädjer an den Gebäuden, 


"Man 


Abe 

muß fie mit der Boͤſchung nicht verwechſeln welche in 
der Anlage wenigſtens men Deittel der Höhe haben 
muß. Es bat alio in der Kriegesbaufunft das 
Glacls eine Abdachung und eine innere Boͤſchung, und 
die Bruſtwehren nebft der Abdachung annoch innere 
und äußere Boͤſchungen. Diefe Abdahung der Bruſt⸗ 
wehren ift die obere abſchuͤſſige Flaͤche derſelben und 
heißt inſonderheit A du parapet, 

Abdankung heißt nicht allein eine Erlaffung und Nieder« 
legung eines Dienftes, fondern auch bie Parentation 
oder Trauerrede, bie * einem Leichenbegaͤng⸗ 
niffe gehalten wird. Desgleichen hat man angefañ⸗ 

en, die Danffagung eines Scaufpielers an die Zur 
hauer nach geendigtem Schaufpiele alio zu benennen. 
Die Engländer nennen folhe einen Epilogue, und mas 
hen fie allezeit in Berfen, nad) deren Diufter es benn 

y * rag rg thun. 

alla, eine Art muhamedaniſcher Moͤnche in Perſien. 
Sie gehen ſchlecht in geflidten Kleidern, Sch ii ae 
einer rauhen Haut behangen, haben um ben Leib eine 
eherne Schlange, wie einen Gürtel, zum Zeichen ih⸗ 
ser Aufnehmung in den Orden, predigen auf den Gaſſen 
von den Wundern ihrer Heiligen, und verachten bie, 
weiche bey den andern Secten in hohen Ehren - find, 
Wenn fle ausgeredet haben, fo fprechen fie die Zuhö« · 
rer um ein Almofen an, welches fie bald wieder durch 
bie Gurgel jagen, daber fie auch Aalenderan beißen. 
Sie führen ein wuͤſtes Leben, berauben oft die Re 
fenden, daher fie niemand gr in das Haus nimmt, 
fondern an den Meſchiden Heine Capellen gehalten wer⸗ 
den, fie zu beherbergen. ſ. Ealender. 

Abdeder heißt an einigen Orten der Felbmeifter oder 
Schinder, welcher das umgefallene Vieh abludert, oder, 
wie man auch höflicyer faget, abdecket. 

Abdeft, alfo nennen die Türken — 2 — Haͤnde wa ⸗ 
ſchen, welches fie vermoͤge ihrer Religion verrichten, - 
wenn fie bethen, den Alcoran lefen, und in die Mo⸗ 
ſcheen geben wollen. Sie waſchen fid) faft alle Glie⸗ 
der; wenn es ihnen aber zu alt ift, oder fie fich ſonſt 
nicht entbloͤßen wollen, fo iſt es genug, wenn fie 
fi hm den Gebärden fo anftellen, als ob fie ſich 

(hen. 

Abdication, heißt In fonderbarem Berftande eine freywil ⸗ 
lige Niederlegung, Webergebung der geführten ſouve⸗ 
rainen Regierung. Die pfpiele bat man an dem 
Kaifer Karl V, an der Königinn Ehriftina von Schwer 
den, und an Kafimir, Könige in Dolen, gefeben.- 

Abdruck ift dasjenige, was von einem geſchickt und 
Eünftlich zubereiteten Modelle entweder in Wachſe, 
Thone, Hausblafe oder fonft abgeformet, oder au 
vermittelft befonders zubereiteter Karbe auf Papier, 
Pergament, Atlas u. d. 9. abgezogen worden, 

Abelicea, Pfeudofantalum Creticum, fft ein ſchoͤner, 
gehen, gerader Baum, mit fehr vielen Aeſten, deren 

aub den Blättern des alaterni ziemlich gleich fehen, 
aber viel runder und tiefer eingefchnitten find, Die 
rucht it eine Deere, in Größe und Geftalt eines 
fefferforns; ihre Farbe iſt zwiſchen Grün und 

warz. Das Holz ift hart, rot und etwas two 

riehend, koͤmmt dem rothen Santel ziemlich nahe, 
abfonderlich wenn 6 zu Pulver geftopen wird. & 
am 
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Eanbien waͤchſt dieſer Baum auf den Gipfeln der Ber lduger oder kürzer, nachdem bie Sonne gerade oder 
e, und wird beym Bauen zu Balken gebraucht. | ſchmiegig miebergeht, und der Unterfchieb der Tages» 
€ reiniget und hält an; wird aber zur Arzney niht| und Mactlänge an einem Orte groß oder Klein if. 
‚genommen. Br | 2bendröthe,, rubens calum, iſt auch, wenn bey Unter 
Xbelmofch, Althza wgyptiaca, Alcea indica villofa, ein gange der Sonne von ihren er die umber ſchwe · 
Inſel Martinique, wie auch in Aeg — Es ift el) fen. Hudebtand hatangemerket, daß diejes zwar bis · 
ne Art von Eibifh, waͤchſt gerade über ſich und hat| eilen des Morgens früh helles Metter anzeige, wel» 
fhiwefelgelbe, und ganz unten, nahe an dem Bo» yes aber nicht den Tag hindurch anhalte, fondern bald 
den, mit rothen Flecken gezierte Bluhmen, faft fo greß. trübe, ja auch wohl regnicht werde, 
als wie die Kermia Arabica. Die Blätter find jo lin Abendftern, f. Venus. 
de, wieder Sammer, anzugreifen. Der Samen | Ybendubr IR eine Sonnenuhr, die auf einer Fläche 
diegt in runden Khwärzlichen Häuslein , ik fhrwary, |” pefrieben wird, welche gerade gegen Abend if. Sie 
kleln und bitter, kann aber bey ung ſchwerlich gewon⸗ iget alfo nur die Nachmittagsitunden, von ein Uhr 
nen werben, Er riecht nah Biſam, und wird von {$ zu Untergange der Sonne an. . 
ben Türken und Arabern gekoßen, und unter den Coffe Abendviol, f. Ylacbreiol, - 
und Sorbet gernifchet, oder auch unter die Kleider ger| Xbentbeuer, Cafus, Avansure, unverhoffte,, feltfame, ger 
ftreuet. f. Biſamkoͤrner. fährlihe Begebenhelt, daran das @lück mehr Theil 
Abend, —**8 die Zeit zwiſchen Tag und Nacht, da t, als der Vorbedacht. Ein Abentbeuer wagen, 
der Tag ſich endet und die Macht eimtrite. ife eine mißliche Sache vornehmen, deren Ausſqhlag 
Abend, Weſt Occidens, bie Gegend, da die Sonne un auf das Gluͤck anfömmt. —— erfahren, heißt 
—— Das Mittel zwifhen Diittag und Mitter · manderley Glücs . und Um sfälle überftanden 
naht. Diejenigen, welche den Erdboden umichiffen,| Haben. Bey einigen Handwerkern beißt es etwas im 
und ihren —* on ben Abend halten, wenn fie an oraus zum Kaufe verfertigen und jehen, ob man es 
ben Ort ber Abfahrt wieder gelangen, haben einen| 98 wird. 
Las weniger zuzäblen, als die, welche bafelb verblieben, | Aberacht f. Acht, 
well fie auf ihrer Reife einen Umlauf um bie Erde mit Aperdeen wird zuweilen ber Stockfiſch genannt, den 
der Sonne gehalten, und alſo denſelben an der Zahi man an der nordlichen Küfte von Echortland fängt, 
‚ „ber Umläufe der Sonne verlieren, Aberklauen, f. After * 
bendefjen, Coma, die Mahlzeit, melde des Abends Aberfnoblauch, Allium porrinum, Scorodoprafum, 
“ gehalten wird. Die alten Griechen und Römer haben |“ ein pilder Knoblauch, der auf den naſſen Aeckern 
au Mittage wenig oder gar a u iu Abends| wächt, und gleich dem andern, einen [harten beißen» 
aber fattlihe Mahlzeiten und ereyen gehalten. Yen Saft hat. eine Blätter find breit und lang, und 
Anden meiften Orten bey uns findet fih das Wir| feine Bluhmen fecheblättericht, die Samen aber fdwarz. 
berfpiel, twiervoßl jene Weife vernünftiger, bequemer,| Die Wurzel ift eime Zroiebel. welche aus aͤbereinan · 
und ben Geſchaͤfften weniger hinderlidy zu ſeyn ſcheint. der gelegten KHäuten befteht, mworinnen ein didter, ja⸗ 
on * m — 5 — he ber, fcharfer Saft iſt. Sie muß PH an der Luft 
wird da z etrocknet den: d i e ’ 
achtet, es fey denn bey denen, derer ganzes Berk iſt, no. werben: doch iR fie friſch beſſer zu ge 
bes Leibes warten. Andere rathen eben um der Ger XAberraute, f. Stabwurz. 
Pundheit willen, diefelbe nicht gänzlich zu unterlaffen, Aberwitz, Delirium, Dementia, Phrenefis, natär« 
afein die Mäigfeit dabey zu — und nach ſiche —E des Verſtandes, und Mangel eines 
Verhältniß dabep mehr Trank, als Speife, wie zu| gefunden Urtheils in Erfenntniß der Dinge, und in 
Diittage mehr Speife, als ep genießen. O5 die) dem Unterfchiede des Guten und Böfen. Ober auch 
Abendmahlzeit mit einem Trunke anzufangen, das) eine zufällige Verwirrung im Haupte, die ben bitigen 
von find die Mepnungen aus unterf&iedlic. Die Bas | oder andern fchrweren Rranfheiten entfteht. «in Aber: 
Mittelhalten, gebrauhenan defien Statt eine Aäßige mwißiger kann fich felbft nicht vorftehen, fondern muß lets 
Speife, etwa eine Suppe oder einen bännen DBrep. den, daß ihm Vormünder gefeht werden. 
bene ja8d, f —— Abfahrt Partance, das Abſegeln eines Schiffes; baher 
2bend ‚nz . beißt Abfabrtsfflagge diejenige, welche maıt von 
Abendmufif, Sermmade, mirb enttoeder Dutch eine ober dem Hintertheile des Schiffes bat wehen laflen, um 
durch ein Paar fingende Stimmen, mit Inftrumenten denen, die au Bord gehören, daburd) anzuzeigen, daß 
begleitet, des Abends — läßt ſich nirgends beſ⸗ ma unter Segel 9 ben wolle: mas ch Kr ı 
fer, als auf dem Wafler, bey Rillem er, hören, derjenige Canonenſchuͤß welcher geſchleht, wenn ein 
Xbendeörbe, Crepufculum, der Schein, welcher nach der Schiff abfahren wi od ⸗ Crgel gebt ’ . 
Sonne Untergange, an demfelben Orte eine Zeitlang „ner zu Segel geht. 
u ſehen iſt. entfpringt von den Sonnenſirad Abfahrtsgeld iſt fo viel, als Abzugegeld, und die ⸗ 
bie ſſch in der digen Luft um die Erbkugel bre. jeni teuer, welde die rer ei von ib» 
* und ung in et allen r lange Sie ch re einzieht, die ſich Im andere Gerichte 
onne eine gem efe erreichet, bie ingemein . ’ 
auf 19 Grod gerechnet wird, Die Abendrörhe währer | Abfall, fiche — — 
1 2 


6 Abf 
Abfall, Heißt in Bergwerken, wenn bie Erzte abfallen 
und fh Ändern, das it, am Gehalte geringer wer: 
den. Bey don Handwerksleuten beißt es dasjenige, 
was in der Arbeit abfällt und in die Kraͤtze gebt ; bey 
dem Waſſer in Teichen und den Waflerfünften in 
Gärten diejenige Röhre, die unmittelbar das übers 
äh Wailer aus dem Springbrunnen abführet ; ba 
er beißt auch das ein Abfall, wenn ein Nachbar dem 
ubern — Ueberfluß ſeines Roͤhrwaſſers zukom⸗ 
men laͤßt. 
Abfall bedeutet zuweilen fo viel, als Abnahme, 3. €. 
FH merklichen Abfall der Nahrung kommen. Es 
eißt aber auch manchmal fo viel, ald Yusnabme, 
Exceptio, oder Einſchraͤnkung, limitatio. 3.€. Es 
leidet dieie ſonſt allgemeine Regel hierinnen ihren merk, 
lichen Abfall. Nicht weniger wird Abfallen und ab: 
jalis, für anderer Meynung ſeyn oder Een, pe 
raucht. 3. E. Man bat dieſer Meynung abfallen 
oder abfällig ſich erzeigen muͤſſen. It. wodurch auch 
dieſe Beymeſſung abfällig wird; fol fo viel heiſſen, 
als hinweg oder dahin fälle, 
Abfallen, Afvallen, deriver, heißt in der Seefahrt, 
wenn ein Schiff von feinem rechten Laufe durch widri« 
gen Wind abgetrichen wird, oder aud mis Fleiße ab» 


welcht. 

Abfalzen, beißt, wenn die Haare gleich von dem fri⸗ 
ſchen Felle, mit dem Falzmeſſer, oder mit dem Schab: 
meſſer, wie es Die Gerber nenuen, abgeſchabet wer: 
den. Die Gerber falzen bie einer. nit ab: bas 
Aas aber 5* fie mit dem Faljmeffer ab. 

Abfangen. ift das Geftein in Bergwerfen vergimmern, 

- | sum Miedergange ganz Josgejogen und ab» 
geloͤſet hat, 

Abfaffung, Verfertigung, man hat zu Abfaſſung eines 
gründlichen Berichts nicht eher gelangen können, ber 
vor man durd bie Beamten zu N. den Ort in Augen: 
fein nehmen Taffen, 

Abfindung, Satisfadtio, in Rechten, Abſtattung besie- 
nigen, was einer dem andern rechtmäßig fhuldig ift, 
Eine Witwe wird abgefunden, wenn br Witthum 
und was ihr nach Recht und Gewohnheit, oder aus 
der Eheſtiftung gebuͤhret, ausgemacht und ange 
wleſen wird, Kinder erſter Ehe werben abgefunden, 
wenn das von dem verſtoͤrbenen Vater oder Mutter 
auf ſie verfallene Erbtheil ihnen ausgeſetzet wird. Ei⸗ 
ne Geſchwaͤngerte erhaͤlt ihre Abfindung vermittelſt 
eines Stuͤck Geldes, u. ſ. w. Die Abfindung geſchieht 

ewoͤhnlich durch guͤtlichen Vergleich, in deſſen Ent- 
— muß fie gerichtlich erkannt werden. 

Abflauen heißt bey ber Bergwerksarbeit eben fo wiel, 
als ab waſchen. 

Abflaufaͤſſer find, worinnen das Erzt von den plar 
nen re worauf es ſich gefehet hat, abgewa⸗ 


fhen wird, 

Abflechherd, ift eine ablängliche —* etliche Ellen 
laug, und einer rechten Breite, Sie beſteht in einem 
son Brettern jufammen geipindeten Boden und Seh 
tenbrettern, etwa einer 

- Mittel ein Schubbrett von Zollholze in beyde Sei⸗ 


ſer nebſt Der leichten Unſauberkelt von denen durch Se» 


ten eingeipänder ift, über welches die Aufſchlagwaſ⸗ 


— 


ieetbel : Ele tief, in deffen | Abg 


Abg 
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getvonnenen und über ſolch Gefaͤll a tteten 
ei Erjten oder Gekraͤtze ee Erzte 
aber, bie unten abflechen, werden mit einer hoͤlzer⸗ 
nen Krüde bin und her geaogen, und vermittelft der 
Aufichlagwaffer aeflebet, de bleiben vor folchen Gefaͤl⸗ 
len ftehen, nachmals aber, nachdem fie genugfam rein ges ı 
macht, werben fie durchgepucht. 

— beißt das auegedroſchene Getreyde mit einem 

lederwiiche am einer vier bis fünftehalb Ellen langen 
Stange abkehren oder überfegen, nachdem vorber erft 
das Gröbfle mit einem Nechen oder einer Harte da⸗ 
von abgerechet worden, damit man die übrigen Aehren 
und Stürzel vollends heraus bringe, 

Abflegeln iſt 8 einigen Landleuten ein bequemes und 
gemaͤchliches Abſondern der einen Frucht won der an⸗ 
bern. 3. B. wenn zweyerley Früchte, hohe und nie» 
drige, als Linfen und Weizen, unter einander gebauet 
worden: fo sr man bie Garben oder Büfchel zuſam⸗ 
men gebunden in ber Tenne auflegen und erft bloß die 
lange Frucht abdrefchen und ſogleich aufheben; hernach 
aber die Fürzere Frucht ausdrefchen, wodurch fie denn 
ziemlich gut und beffer von einander gefondert werden, 
als es jonft wohl angeben würde. - 

Mbfleifchen nennen die Sattler das, was die Gaͤrber 
abfalzen heißen, da fie das Inwendige der Häute ab» - 
Bee, und von dem etwa nod) daran hangenden Flei⸗ 
che rein machen. 

Abfuͤhren heißt bey den Gold» und Silberdrahtzie⸗ 
bern, die Geld» und &ilberftangen bis zur Stärfe 
eines Tobartspfeifenflieles oder bis zur Schwaͤche 
einer Stridnabel ausdehnen und ausziehen. Das er⸗ 
fte wird das grobe, und das leßtere das feinere Abfuͤh⸗ 
ren genannt. 

— iſt alſo diejenige Werkſtaͤtte, auf welcher ſol ⸗ 

es durch die dazu geh —* Werkzeuge geſchieht. 

Abfuͤ „Laxane, ein Arzneymittel, wel durch 
gelinde Oeffnung des Leibes wirket. 

— beißen die Bergleute alles dasjenige, was dem 

rztwerke im Roͤſten, Abtreiben, Schme und 
Waſchen am Gewichte abzugeben pflegt. a 
nebmen, iſt fo viel als ii Seifen Schicht neh: 
men. Sonſt beißt auch alles, was von dem Maafe, 
ber Zahl und dem Gewichte einer Sache übrig bleibt 
oder verloren geht, wenn fie verarbeitet wird, es ger 
ſchehe auf welche Art und Weiſe es wolle, Abgang; 
sole denn auch das Verthun der Waaren fo genen 


net wird. 

Aogefunener, Aya 

e net, e ſiehe 

Abgehen heißen Be Bergleute —— —e 
3. €. das Silber geht auf ber Capelle ab, das iſt, 
es wird darinnen von dem Zuſatze geſchieden. Auf 
dem Fechtboden Heißt ben, wenn man einen 
halben Zirkel unter der Klinge durchmacht, fo wohl 
von der auswendigen als inwendigen Seite. er 
ben, floßen, ift wenn man ſich ſolcher Gele it 

bedienet, und bey des Contreparte Losgehen käse. 
eklırzt, ſiehe Schwebend. 

Abgeleste Binder, ſiehe Abgefonderte. 

Abgeniefele, ift bey den Bergleuten jo wie, als ab» 
genutzet, abgebraudet. Abge· 


Abg 
Abgeordnete, ſiehe Deputirte. 
Abgefandter R fiehe Befandter. 
ogefeffen, losgefeffen, beißt wenn das Tuch von den 
’ . ge — — 
bri/co, quitt, en e⸗ 
"en en Stich, der nicht die AD Länge und 
ite hat. Abgeſetzte und abgebrochene Stiche wer: 
den im Arbeiten erfordert, wo die Abſaͤtze merklich ans 
gedeutet werden muffen. 


Abzefonderte, abgelegte Rinder find, wenn ein Ba: | Ab 


ter feinen Sohn oder feine Tochter mit fonderlichen 
beicheidenen Guͤtern ausfteuret, ber Meynung, baf 
alfo das Kind damit beguüget, und von allem weitern 


Erbrechte Pünftighin abgefondert und abgetheiler | 


ſeyn folle. ſiehe Abfonderung. 
u ener Habicht, wird derjenige gemennet, wel⸗ 
re zum Abrichten eingefangen worden, ba er ſchon 
feine Federn und volllommene Kräfte befommen hat, 
auf den Raub auszugehen. 
ar afen, heißt das Sras völlig mit einer Sichel weg ⸗ 


neiden, 
Oft, Böne, GBötzenbild, Idolum, alles, was 
— als ein Sort verehret wird, es 
> fche Abbildung des wahren Gottes, cder eine erdich⸗ 
tete Gottheit * Bild, oder in einem Bilde vorge⸗ 
ſtellet. Die tterey und der Goͤtzendienſt i 
vornehmlich die allgemeine Sünde in der Welt na 
der Sündfluth geworden, gleichwie die Nuchlofigkeit 
vor der Sündfluch gewefen. Den Urfprung bat fie 
aus der Vergefienheit Gottes und unmäßiger Hochach⸗ 
tung der Geſchoͤpfe genommen. Denn weil die Mens 
hen gefeben, tie die Sonne und der Diond nicht nur 
ag und Naht, Wetter und Jahreszeiten regieren, 
fondern auch einen fo ftarfen Einfluß in die irdifhen 
Körper haben, imgleichen wie Feuer und Waffer, Luft 
und Erde zu Erhaltung und Fortjeugung ber Dinge 
ein fo Großes beytragen, fo ift daraus erjt eine Ver: 
wunberung, hernach eine Verehrung erwachſen. Hier: 
zu if gefommen, daß aus Dankbarkeit, oder Liebe 
und Ehrerbiethigfeit gegen bie Berftorbenen, um ihrer 
mn Tess e willen, zu ihrem Andenfen eine Saͤu⸗ 
e oder ein Bild aufgerichtet worden. Dieß hat mit 
der Zeit zur Anbethung Anlaß gegeben, welches denn 
auch andern Dingen, Thieren und Gewaͤchſen, dar 
von jemand etwa Mugen und Heil empfunden, wieder⸗ 
fahren. Endlich find die Dichter dazu gefommen, bie 
als Lehrer des Volkes, den Sottesdienft a! bemfelben 
im Andenken zu erhalten, dder allerhand nügliche Leh⸗ 
zen von Tugenden und Laftern beyzubringen, diefelben 
In angenehme Maͤhrchen unter erdichteten Perfonen ver: 
fledet.. Die erften Urheber der Gößenbilder find 
die Aſſyrier geweien, denen ihr König Ninus darinnen 
vorgegangen. Ihnen find bie — diefen die 
Griechen. Roͤmer, und andere Voͤlker nachsefolget, 
denen es die Siracliten, ungeachtet aller götrlichen da: 
wider ergangenen Drohungen und Strafen, eifrig 
nachgethan, ab:r auch dafiir durch — in die 
afforiiche und bahylonifche Gefangenſchaft hart gezuͤch⸗ 
Bon dem abiheulihen Goͤtzendien⸗ 
apaner, find 
ern zu lefen. 


tiget worden. 
fte der —** Indianer, Chineſer 
bie Reiſebeſchreibungen von ſolchen & 


en eine fa! den. Bon dem 
n 
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Abgunſt, fiehe YZeid. ; 

Abbanden, ein Doeument gefährlicher Weife von ab» 
banden kommen laſſen, verlieren. 

Abbangen für dependiren will nicht allen gefallen ; in⸗ 
defjen fchreiben —— gute Schriftfteller: Es bar 
ben die Kaiferl. Miajeft. dem 8 eitlihen Kaufe N. 
das General »Peftmeifter- Amt im roͤmiſchen Reiche 
mit allen davon abbangenden Emolumenten aufs neue : 
allergnädigit beftätiger und zu Lehn gereichet. 

bolzen, Abtreiben, ift bey dem Koritwefen das 

auf einem Gehauiche befindliche Holyabhauen. Dan 

pflegt das Tangelholz voͤllig abzuhauen und abzutrel- 
ben, theild um dem in der Erb liegenden Samen zum 

Wachsthume Luft zu machen, theils weil der Wind 


die ſtehend gebliebenen Faasbäume, welche eine tier 
fe Wurzel N ri dennoch übern Haufen werfen wuͤr · 
de. Dahingegen wird das Laubholz nicht völlig ab⸗ 


geholzet, wie das Nadel: und Tangeihelz, fondern 

man läßt die Laasreifer, Vorftänder, angehende 

Baͤume und Hauptbäume in gewiffer Anzahl ftehen. 

bub, Refidua menfz, die überbliebenen Speifen, die 

von einer — Tafel abgenommen wer⸗ 
bhube der Herren: Tafel werden 
bie Bedienten gefpeifet, 

Abbuͤlfliche Maße, die Art, wie etwas abjuftellen; 
wir leben dabero nochmals des allerunterthänigften zus 
verfichtlihen Vertrauens, Eure Kaiſerl. Maſ. werden 
denen oft wiederholten Landesbeſchwerden dermal · 
eins abbülfliche Maße geben. 

Abbuͤten, heißt das Gras, welches man nicht zu Heue 
oder Grummet hauen kann, von dem Rind und Schaf 
viehe abfteſſen laffen. Es geſchieht folches auch wohl 
bey der Saat, wenn fie ſich uͤberwachſen will, damit 
das Getreyde nicht lagerhaft werde, und hält man die 
Abhütung insgemein für nuͤtzlicher, als die Abgrafung 
oder das Schröpfen. 

Abbätten, Abköblen, eine Zeche dunkel oder tuͤrkel 
bauen, beißt, wenn man die Stroffen und Bergfe⸗ 
ften alle heraus hauet, die Schächte und Strecken mit 
nöthiger Zimmerung nicht verfieht, fondern alles zu 
Bruch und Sumpf gehen läßt. 

Abjagen heißt, wenn die Jäger die mit Zuge eingeftell» 
ten Thiere fangen oder erlegen wollen. Es geichieht 
ſolches etwa auf nachfolgende Weile. Die & cey 
verfüger ſich vor den Sem an den techten * 
der Anfuͤhrer giebt die Loſung mit dem gemöhnli 
Waldſchreye, und geht mit der Jaͤgerey und ben 
Sergei zu Holje. Was man anficytig wird, 

olches wird nach ben eingeführten Jagdpoſten ans 
geblafen und angefchriehen, der Hirſch abfonderlich 
mit einem Juchſchrie angerufen, und bey dem Bor» 
laufe, twenn er jagdbar ift, mit Tromperen und Pau ⸗ 
ken angeblafen. Das erlegte Wild wird zur Rechten 
des Schirms, mit den Köpfen gegen denjelben, und 
war erft die Hirſche, dann die Mebe, und letztlich 
ie Raubthiere, ordentlich hingeleget._ Wenn das 
Jagen lege if, fo verſammlet ſich die Jägerey wier 
der andem andern Flügel,und zeucht mit dem Schrie ber: 
aus, damit Wald: und Hüfthörnern das Jagen abge 
blafen, darauf wieder geſchrien, und alſo das Jagen 
geendet wird, Abna⸗ 


8 Abj | Abl 
Abſa gensfluͤgel, f. Fluͤgel. licher Hinlegung ober Beylegung, unterm ı8 Mart. 


bias, f. Adıbaovan. { ‚fol . 
ron N ee Sen Gchieb + und Zugochſen ihte Joche — — ſolches wird euch annoch erinner 
Abkommens von einem Bang, Fe in Vergwerken, 


abnehmen. 
ämmen, srder faget man von Mauern, Wällen | wenn ein Trumm von dem Hauptgange ab» und 
—— —* Aue den —— entweder ins hangende oder liegende hinaus ſetzet. 
abſchießt, und glei den. abnimmt, jo ba Abkuͤhlfaß, Kuͤhlfaß if ein bey dem Abzieben 
fehnwer fällt, hinter felbigen ſich zu halten und das Ue⸗ man der —— —* —2 nd 4 
berfteigen zu verwebren, , fupferne inwendig wohlverzinnete Roͤhre geht, an ber 
Abtebeen, it in Wergwerfen, wenn eim Arbeiter nicht | ven deyden Enden das Haß wohl ermacber ift, damiß 
mehr an einem Orte, oder auf feiner Zeche arbeiten | Has Waſſer, welches zum Abkühlen bineingegoffen 
will, und foldhes dem Steiger aufſaget. Diefesmuß | wird, nicht wieder berauslaufe, rd das Gefäß 
am Ärentage geſchehen. Denn, ob er gleich die Ar = bis über die Röhre damit angefüllet bleibe, Die⸗ 
beit zuvor aufgelagt hätte, fo muß er doch hernach den | fes diene, die Röhre allezeit kalt zu erhalten, damit 
— feinen rechten Abſchied nehmen; widrigen.· fich der Spiritus darinnen eher in Tropfen folvire, und 
als wird er nicht mehr befördert. Es heißt auch von deſto mehr herauslaufe. Kann in dergleichen Faß ein 
einer Grube abfehrei. Bey dem Zinnfhmelien| Roͤhrwaſſer geleitet und es alje geftellet werden, daß 
heißt Abfebren, wenn man Geſtuͤbe neben dem kla.· ſoiches immer wieder abfliehe, jedoch die Rohre von 
zen Zinnfteine , weiches das Gedlaͤſe über fih in| dem friſchen Waſſer beftändig bedeckt bleibe, ſo iſt dies 
fes fein geringer Vortheil, und erſparet nicht nur viele 


die Geftübefammer getrieben, wieder ab» und zu: 
fanmen in den Dfen fehret, fo weit es. ein Schmely | Mühe, fondern verichaffer auch gewiß mehr Brann⸗ 
terwein oder abgezogenes Wafler. 


gaft in eines andern Huͤtte berechtiget 8 
Abkehren, fuͤr Abwenden. Er hat alle eſchwerlich⸗ Abkuͤhlrinne, iſt auf Bergwerken eine ſechs bis ſte⸗ 
ben Ellen lange hoͤlzerne Rinne, die nah Verblickun 


keit mit guter Art von fi) abzukebren gewußt. 
Abkenniß heibt beym Bergwerfe ‚wenn ein Trumm, | des Gilbers, durch das Schürlod auf. den Treibheer 
ehoben, und durch Ausgiefung des von dem heißen 


Frummer oder Splitterlein von dem Hauptgange 
ab. oder moegfällt; oder auch dasjenige, mas von el chlaten angewärmten Waſſers der Blia damit ger 
maͤchlich abgekuͤhlet toird. 


nem andern gekommen. 
Abrenniß des Banges, beißt der Trumm ober Fall, der | KpE&hlung,, |. Ablöfchung. 
Abtändigung, Renunciatio, im Rechtshandel, Ers 


von dem rg —— die —2 — 
btimmen, beißt bey den Boͤttchern ein Ge as ; : 
* an den Dauben age an der Kimme felbit had —— Theke nicht zu thun has 
baft geworden, fo weit a ſchneiden und in die Dau⸗ YbEhndigung, Publicatio;, Proclamatio, öffentliche Be⸗ 
fanntmadhung. Die Abtündigung geſch eht von dee _ 
Kanzel, oder durch einen Ausrufer, oder durch Troms 
melichlag. Krieg und Friede werden munter Troms 
peten, und Paukenſchall⸗ abgekuͤndiget. 
Ablab, ein Gewaͤchs, gleich einem Weinſtocke, in Ae⸗ 
vpten. Es iſt immer grün, und dauret wohl hundert 
abre. Seine Blatter und Bluͤthe gleichen unſern 
minfbohnen. Es bluͤhet zweymal des Jahres, 
im Brübling und Herbfte. Es trägt eine Frucht wie 












ben eine neue Kimme machen, wodurch ber Boden 
des Sefäßrs etwas höher gerüder, das Gefäß ſelbſt 
aber um jo viel Eleiner wird, 

"oklören, oll jo viel beißen, als abcoulören, und be 
deutet bey den Faͤrbern aus einer bereits gefärbten 
Sache die Farbe wieder herausziehen; welches vornehm ·⸗ 
lich geſchieht, wenn die erſte Farbe verſchoſſen iſt und 
man den Zeug anders färben will. 

mbtöblen, f. Xbbüsten. i . 

n, abfieden heißt nicht nur eine Speife gar kochen 


und zum Eſſen tuͤchtig machen, fondern wirdbaud von| Bohnen, ie —— brauchen fie zur Speiſe: fle 
der Jurichtung einer Narbe überhaupt und insbefonde, bienet aber auch zur Arzney wider den Huften, unb das 
re der Probe derſelben gefaget, damit man bie Güte | ſchneidende Kal. 

und Zalichheit derfelben durch einen unträglichen Wer: | Mbläufer heißen bey ben Tuchmachern und Mebern bie 


fuch und zuwerläßigen Beweis erfenne; welcher denn roßen Spublen. Denn wenn gefcheret reird, fo läuft 
durd) ein wirkliches Koden eines Stuͤckchen Zeuges mmer eine nad) der andern ab, und alsdann wird 
mit einigen bey efügten Zutaten, dergleichen Alaune nacıgeipublet, Was nun nachgeſpuhlet wird, das t 
und Weinftein And, geſchieht. ein Abläufer, und man hoͤret fie daher fagen: Spuh⸗ 
kommen, bas Abkommen in einer Sache finden | ie mir die Abläufer nah! Da gebt denn zuweilen 
oder treffen, iſt eine von Buͤchſen- ober Armbruft: | wohl ein ganzer oder doch ein halber Schlau auf els 
ſchießen bergenommene Metapher, und will fo viel] men. &o nennen fie auch beſonders diejenigen Fehler, 
fagen, als das Ziel finden, oder hinlangliche Mittel | bie ein Weber begeht, mern er ben Faden unrecht im 
und Wege, zu einem Zwecke zu gelangen, ausfündig | bas Sieb, in einen unrechten Rinken oder aus einem 
machen. In ſolchem Berftande nun wird es verfchier | Gange in den andern zieht und bringt, und fid) alfo, 
dentlich gebraucht. 3. E. was wir euch wegen der zwi⸗ tie fie jagen, verbindet, Denn alsdann entiteben Abs 
hen dem Amte N. und dem Grafen N. entftandenen | laͤufer, und er muß ben Faden ausbrechen, bas ift, ab« 
yerfchiedenen Jrrungen, auch daher von Ense reißen und an den gehörigen Ort bringen. Zuweilen 
Seite geſuchten guͤtlichen Abkommens, das iſt, e⸗iſt an folchen Ablaͤufern, welche das Gewebe ſehr un⸗ 


sol: 


Abl 


vollfemmen machen, auch wohl ein Mistritt auf bie 
Schemel Schuld. - 
r aus ber Grube geföderte Fleine Erzt 
son ber Unfauberkeit befrevet und von den Jungen 
nach auf der Klaubebübne das Gute von dem 
fen abgejondert wird. } Ausraͤdern. 
‚f. Clarifi 


blager, f. 

Bblange Kundung, Ellipfis, in ber Meßfunft, eine Flaͤ⸗ 
che von einer frummen Linie bejchleffen, die mehr in 
bie Länge als in die Breite hat. Ausgemein heißt fie 
ein Dval, Der Strich, welcher ihre Länge darſtel⸗ 
let, AB beißt bie große Achfe, gleichwie der, welcher ihr 


ve Breite enthält, C D, die Fleine Achfe, genennet 
wird, und eo Bepde Burchfchneiden —5* 
in geraden Winkeln. Auf der großen Achſe befin 


Wween Punete, EF, die von beyden Enden in gleicher 
ite a ‚ welche man bie Zirennpuncte, Focos, 
heißt. ausbenfelben zwo gerade Linien gegen els 
nen Punct nah Belieben, I, auf dem Umkrei 8 
gen werden, fo find dieſelben zuſammen gleich fo 
als die Achſe: daher die Handwerksleute, wenn 
ein Oval — wollen, den Vortheil brauchen, 
daß fie zween el in folde Brennpuncte einfchlagen, 
eine Schnur, bie in ber Ränge ber großen Achfe des 
vergegebenen Ovals gleich If, mit ihren beyden Enden 
daran binden, und mit der Weite, welche bie Schnur 
alsdann giebt, das Oval umher aufreißen. Diefe Pun⸗ 
ete haben ihren Namen daher, weil bie Strahlen, 
die durch einen derfelben in einen elliptifchen holen Spies 
gel fallen, nach dem audern zuruͤck ſtrahlen; gleidywie 
auch, wenn urmter einem elliptifhen Gewoͤlbe, einer 
in der Gegend bes einen Brennpuncts fi befindet, der 
Laut feiner Worte von dem, der den andern Brenns 
met betreten, deutlich vernommen wird, ob fie gleich 
Seife gefprochen werben, daß fle von andern nicht 
ehöret werden. Der Mittelpunct einer rag. u 
ndung H ift —— wo bie beyden Achſen ein: 
ander durchſchnelden. Deren Ellipfis 
iſt eine gerade Linie, die durch —— ittelpunct ges 
zogen, mit beyden Enden an den Umkreis reiches. Hier: 
aus folget, daß eine Elipfis viel einander ungleiche 
Durchmeſſer haben kann, ats dd, ee, und daß Die bey« 
den Achſen zween Durchmeffer find, deren einer unter als 
ten der größefte, der andere aber der Fleinefte if. Die 
ordinata eines Durchmeffers ift eine gerade Linie, IL, 
welche inmendig bes Ovals gezogen wird, bergeftalt 
daß fie der Tangente gleihlänft welche über das Außer» 
ſte Ende des Durchmeffers ſtreicht. Die Abſeiſſe i 
das Städ der ſenkrechten Linie MA, welches durch bie 
Drdinate abgefchnitten wird. Die Tangente eines 
Ovals ift eine 8* Linie, welche das Oval nur in 
einem Puncte A berührt. Hieraus erſcheint, daß die 
wintelrechten Linien, welche aufdie Enden der Hchfe fei⸗ 
fen, Tangenten find. Der Parameter cder Mitmeſ⸗ 
ſer des Dutchmeffers eines Ovals ift eine gerade Pinie, 
welche die gleichverbaltende, tertia propprtionalis ift 
en benfelben Durchmeffer und feinen conjungirten 
Durchmeffer. Die ſenkrechte Linie eines Sonis, ift 
sing gerabe Einie, melde das Oval durchſchneidet in 


ei 
Ybläutern, „sefbict auf Bergwerken durchs Sieb und | 


Ablaf, Indul en, alfo 


— 


A 5 


dem Puncte, wo es von ber Tangente berühret 
undin denfelbe 


AB zween 
finien in FE HG, 






[ben ang 


H 





bla {fe die rbene ardaſſtner Seide, wel 
BC ag Br wa 


a koͤmmt. Sie ift ſehr ſchoͤn, kann aber 
kein helßes Waſſer vertragen und daher zu wenig Sa⸗ 
chen gebrauchet werden. 


Ablaß / Statilinum, ein Gebäube, wodurch das Waſſer 


aus einem Teiche ablaufen kann. Es wird eine Rin⸗ 
ne in den Damm, fo tief als ber Grund des Teichs, 
wo er am niedrigſten ift, gar, und auf diefelbe au 
dem Ende, wo fie in ben Teich reichet, ein mie ein 
Trog ausgebauenes Holz; aufredt gele et, deffen Deff: 
mung mit einem Spund: oder Schutzhrette vermacht 
wird, fo had als das Waſſer im Teiche ſtehen foll, 
und welches, wenn man ihn ablaffen will, aufgejes 
gen wird, daf dadurch das Waſſer in die Rinne, und 
aus derfelben in den Fluthgraben fallen fann. 
ift man diejenige Loslaſ⸗ 
fung von der Strafe der Saͤnden, welche die rämifche 
Kirche ihren Glaubeusgenoſſen ertheilet, meil fie 
glaubet, daß nach geihehener Vergebung der Siinden, 
doch derielben Straſe nicht gänzlich erlaffen jey. Weil 
nun bey Anfimdigung defielben gemeiniglid ein gro⸗ 
bes gef ift, foxrbeißt a. vermurhlich noch die Ton 
su 


10 Abl 


bern Lande und in * Dorſſchaften Hier und da ein ⸗ 
hrete und auf einige 
ſ. Es giebt dabey insgemein der an ſolchen Or⸗ 
ten befindliche Wirth etwas zum Beſten, errichtet ei⸗ 
ne ſe genannte Kletterſtange oder ſtellet auch wohl eis 
nen guten Ochſen zum Nusfpielen aus. Meiſtentheils 
iſt diefes Baurenfeſt nach vollbrachter Aernde und 
hat mit den Kirmeſſen oder Kirchmeſſen an andern Ot ⸗ 
* etwas —— — 
auf, Apophygis ſiperior, im ber Baukunſt, 
. em großes, plattes_ Glied am Poftementgefimfe, 
Schafte, Eapitäl, Frieße oder Karniele, welches aus 
einem eingebogenen iertelfreife befteht, ‘der fih an 
ein gerades Glied oder an den Schaft unmittelbar an: 
ſchließt. Die Franzofen nennen es de conge d’enhant, 
und die Staliener i cavo di fopra, 
laufen Laffen, auf dem Fechtboden, ift eine Ark 
zu pariren, befonders gegen den Stoß Tertie, desgleis 
hen auch gegen die Quarte inwendig. 
Molaugen, deöruer dw fil, Decruement heißt die erfte Zu⸗ 
richtung des rohen Garnes zum Färben, da man es 
von-einer guten Afchenlauge wohl durchziehen läßt, 
darauf wicder flarf ausringt, damit das Dickſte von 
der Lauge wieder — ———— und hernach in Fluß⸗ 
oder Brunnenwaſſer gut auswaͤſcht, damit es ſein ro; 
bes Wefen verliere, j 
Ableeren der Sarbebretter beißt im den Blaufar⸗ 
benwerfen die Dürr » oder Farbebretter in ber 
Freugeftube abheben, und in die Kammer bringen, wo 
die Waage ift, da denn die Farbe von den Bretten 
in einen Kaften geſchuͤttet wird, 
Ablegen, beißt in Bergwerken, die Arheit einem abs 
— > und beym Seeweſen, wenn ein Schiff von der 
seiche abgeht, und ſich auf die Rhede leger, 
Aolegen, einem in einer Sache nicht wohl ablegen 
können, 
Ablebnen, elne Beſchuldigung von fih abzulehnen 


fuchen. 

Kolebnung, zu Ablehnung des angeſchuldigten doli hat 
der vonN. vorjuftellen gewußt 1c, 

bleiben, nad Ihrer Hochfuͤrſtl. Durchl. hoͤchſtſelig⸗ 

en Wbleiben, das Ift, Kintritte oder Tode. Dan 

kt auch Ableben, ” 

*bleiten, Derivare, in der Spradfunde, ein Wort 
aus einem ;ndern, durch Zufas oder Veränderung der 
Endinlben, bilden. Sonſt wird es von Fläffen geſaget. 

Abloͤrſchen, beißen die Bergleute, wenn fie zuweilen 
einer halber Fahre tief, = einem Gange niederfin: 
ten, und dann auf dem Gange ungleihe Stroßen 
reißen, da alsdann der abgelieferte Raum ein Belör: 
fche genennet wird. j 

*blöfchen gefchieht inder Schmiedeeſſe ben den Kohlen, 
ment biefelber, vermittelt der Loͤſchwiſche zuſammen 
gefehret, und mit dem Loͤſchwaſſer aus dem Lölchtro: 
ge begoſſen werden, um dadurch dem Eiſen eine Hitze 
ugeben. Es wirdaud das glühende oder geſchmlede⸗ 


Tage vergönnete Luftbarkeit , 


Abm 


Abloͤſchung, Abkuͤblung, Extinctio, if, wenn man 
lühenden oder heißen Dingen, vermittelit einer waͤſ⸗ 
Fristen Feuchtigkeit ihr Feuer oder ihre Hige nimmt, 
damit dasjenige, was abgelöichet wird, feine Kraft in 
die Feuchtigkelt wiederlege, als wie das Eiſen in Per 
terfilienwaller ausgefühlet wird; oder die Reuchtig- 
keit eben die Kraft befommen möge, die der Körper 
bat, welcher darinnen ausgelöfcht worden; daher man 
den Stahl in Milch abfühlet ; oder damit aud) die Medi⸗ 
eamentedaburc) gereiniget werden. Dieſe Ablöfchung 
koͤmmt 44 in der Apothekerkunſt vor, wo 
man aud) eine, wiewohl nicht eigentlic) fo genannte 
Extinction ohne Feuer bat, die beym Quedfilber ges 
ſchieht, wenn es in Terpentin oder fonft getöbtet 


wird, 
| 4blöfen, KEinlöfen, Redimere, in Rechten, ein Pfand 
durch Ablegung der Schuld frey machen. Fin wieder⸗ 
fäuflich veräußertes Gut abfaufen. Wenn eine ges 
wiſſe Zeit geſetzet ift, fo fann vor Ablaufe derjelben ein 
bergeftalt veräußertes Gut nicht abgeldiet werden. 
Ordentlider Weiſe find alle Schulden ablöslich, und 
koͤnnen getilget werden. Es pflegen aber zuweilen 
Capitalien, infonderheit die man zu Kirdyen und mil» 
en Gkiftungen widmet, unablöslicy belegt zu 
werden. 
Abloͤſen, A flatione deducere, im Kriegeweſen, el 
ne Schildwacht, eine Wacht, eine Befagung von ih⸗ 
rem Ort abziehen, und durch eine andere abwechſeln 
laffen._ Die Schildwachten werden gemeiniglich alle 
‚wo Stunden, die Wachten alle vier und zwanzig 
Stunden, die Befakungen nad Gelegenheit monat: 
lich oder fpäter abgelöfet. R 
Abloͤſen, —25 — Refecare, in der Heilkunſt, ein 
Glied oder Theil des Leibes abſchneiden, wenn es der⸗ 
maßen ſchadhaft iſt, daß es nicht kann erhalten wer⸗ 
den. Abloͤſen wird eigentlich geſagt, wenn die Ab⸗ 
ſonderung im Gelenke, mit einem Meſſer oder Meiſ⸗ 
fel; Abſetzen, wenn fie außer demſelben mit einet 


e geſchieht. 

— ſagen die Jaͤger, wenn einem Thiere etwas ab⸗ 
geſchnitten wird, 

Abloͤsgen oder Abloͤſung des Ganges, wird im Berg⸗ 

werke geſagt, wenn fich der Gang vom Geſteine, durch 
eine Kluft ober ſonſt abſcheldet. Die Gaͤnge fuͤhren 
meiſt an Sahlbaͤndern ein Beſteig, durch welches ſie 
von Geſteine abgeloͤſet werden, und das heißt daher 
| auch eine Abloͤſung. 

Abluentia find Arzneymittel, welche die Schaͤrfe des Ger 
bluͤts durch Ausführen lindern, und alfo dem Schnei⸗ 
den, fonderlic) inden Gedärmen, abhelfen. Derglei⸗ 
chen find alle aquofa: Thee» und Caffeetraͤnke, Ger 
fund » und Sauerbrunnen. 

Abluitio, Saͤuberung, Neinigung, wenn man eine 
Materie, eln Diedicament, oder fonk etwas, von feiner 
mega bringet. Die Chymici verftehen daruns 


ter das Kohobiren, oder eine öftere MWiederaufgiefung 
oder Deftilirung. ’ — 








te Eiſen abgeloͤſchet, wenn es geſchwind erkalten foll; Abmachen iſt bey dem Wallfiſchfange diejenige Arbeit, 


da es ſonſt zur allgemaͤhligen Erkühlung nur hinge⸗ 
werfen wird, und dadurch auch eine größere Hammer: 
maͤßigkeit bekoͤmmt. 


da, tern man mit dem Kiihe an Bord gekommen 
und das Flenßen hierauf geichehen ift, man den Kar⸗ 
naat abjtreicht und Speck aufſetzet. Abnit 

J — 


Abrabamsbaum, f. Keuf 


Abn 


Abnaͤrben beißt bey den Pergamentern, Weifgerbern, 
Sämifchgerbern und andern die Abfonderung oder das 


Abftogen der Haare und Wolle von den Haͤuten: doch | A 


begreifen die Weißgerber auch das Abziehen des zar⸗ 
ten Haͤutchens auf der Fellfeite mit darunter. 

Abnehmen Das Beding, ift in Bergwerken, wenn 
die Arbeiter ihre verdingte Arbeit berausgeichlagen, 
und der Geſchworne ſolches für richtig erfennet. 

en woher ohnſchwer abzunebmen oder zu ers 
meſſen. 

Xonebmer find Hey den Handwerkern und Kramern 
ihre Kunden und AbEäufer, 

Abelition, heißt 1) die gänzlihe Abſchaffung eines 
Dinges. 2) Eine —* des Landesherrn mes 

en eines Verbrechens, oder die 

u —* Laſter, daß darüber nicht weiter darf unter» 
uchet werben. 

Abonconchon, eine Art wollenen Tudyes, welches in fans 
auedoc, Provence und dem Delphinate gemacht und 
nach Aegypten geführer wird. 

Abont heißt in der Baukunſt das Stuͤck Zimmerhofz, 
Fe zwiſchen bdeffen Ende und einem Zapfenlos 

i 


—6 die Bergleute, wenn man, vermit⸗ 

telſt der Markſcheidekunſt, die in den Gruben er: 
—— Ordnung mit gewiſſen Pfaͤlen am Tage bes 
merfet. 

Abplaͤtzen beißt bey den Körftern, wenn fie Holz ver: 
faufen, jeden verhandelten Baum mit dem Walbzei: 
chen oder Waldhammer demerfen oder mit dem Bei⸗ 
le ein Plaͤtzchen daran ausbauen und alſo bezeichnen, 
welches anitatt der Uebergebung dienet. Daber ber 
deutet denn dieß Wort Abplätzen bey den Zimmer: 
leuten und Boͤttchern die Vallziehung des Kaufes. 

Abquiden, f. Anquiden. 

Abquickbeutel, ift ein zum Abquiden von gutem fä« 
miſchen Leder oder Barchent, nach ungleihem Maaße 
ber Länge und Breite, verfertigter Beutei, durch wel⸗ 
chen das Queckſilber gedrudt, und von dem Golde abs 
gefondert wird. i 

Abra, eine Silbermünze, die aus Polen gefommen ſeyn 
et, und zu Eonftantinopel und in allen türfifchen 

anden gäng und gebe iſt. Sie gilt dafelbft fo viel, 
8 — vierte Theil eines Aſſelani oder hollaͤndiſchen 
alers. 

Abracadabra, ein cabaliſtiſches und maglſches Wort, 
welches einige aberglaͤubiſche Leute auf einen Zettei 
ſchreiben/ und einem wilden Pferde, daß ſich nicht will 
beſchlagen laſſen, ins Ohr ſtecken. Andere hängen es 
an ſich, um das Fieber los zu werden. 

Abrafft iſt dasjenige, mas die Muller an Getreyde, 
Schrote, Kleyen —— oben aus dem Laufe weg⸗ 
nehmen und ihren Mahlgaͤſten entziehen, welches ſie, 
wiewohl unbillig, für ein rechtmaͤßiges Accidenz hal: 
halten; wie fie denn zumellen von vier bis ſechs Saͤ⸗ 
den wohl drey Mack oder ein Vierchel abraffen, 
Es wirb aud) vielfältig —— Reps genannt. 

aum. 

Abrakraes, alſo nennen die Einwohner in der Pros 
vinz Azin und andern angränzenden Gegenden in Gui⸗ 
nea, bie gemeinen Weiber und Huren, die von dem 


osiprehung ven einem | 


Ahr u 


Broffo, oder Dorfoberften, mit befondern Ceremps 
nien zu. dieſer Handthierung eingeweihet werden. 
brauchung, Evaporacio, ift eine Scheidung, durch 
welche die Feuchtigkeit in die Luft oder einen Dampf 
ergeht. Sie hat ihren Nuten bey Ertractionen und 
—* Oelen, und wird mit einem gelinden Feuer 
verrichtet. 

Abraum, Dammerde, die Erde, melde bed Send 
oder Lehmgruben, Steinbrühen u. f. w. oben a 

liegt, und abgetragen werden muß, ehe man zu dem 
was geſucht wird, gelangen fann, So heit a 
diejenige Erde, der Schutt und das Gemülle, welches 
man wegzufhaffen hat, wenn man ein Gebaͤude auf 
feſten Boden ftellen will, 

Ybraum, 'Sylveftris agri extricatio, beym Forft, iſt, 
wenn ein mit Holz bewachfenes Land durch Abhauung 
und Ausrottung deffelben unbrauchbar gemadıt wird. 
Die Holz» und Forftordnungen fchreiben Maaße vor, 
wie mit dem Abraumen der Maldungen zu verfahren. 
Es bedeutet auch die Abführung des einem Kaufman⸗ 
ne angerviefenen Holzes, nachdem es gefället und vet⸗ 
kaufet worden; ferner die Meinen Aeſte und Zweige 

eines umgehauenen Baumes, melche nicht unter das 
Klafter » oder Lagerholz taugen; und von einigen auch 
Afterfchlag genennet werden. - 
Abraxas find geftochene oder gefchnittene Steine mit als 
lerhand feltfamen oder mit Buchftaben bezeichneten Fis 
uren, melde Taflfınane feyn follten und von den Bas 
flbianern und andern Gnoftifern getragen wurden, 
ie fucheten große Geheimniffe in diefen Eharacteren 
and Bildern , und jchrieben ihnen eine befondere Kraft 
zu. , Fob. Macarius bat eine eigene Abhandlung 
davon verfertiget, welche Abraxas ſeu Apiftopiftus 
En und vom Joh. Ebiffler 1657 zu Antwerpen 
herausgegeben. an-findet noch viele davon in dem 
Eabinettern und deren Befchreibungen. 

Abrechling, bey einigen Landleuten das Kleine, bey 
andern das Grobe, beißen die bey dem Ausdrefchen 
des Getreydes abgefhlagenen oder janft abgebrocherten 
Aehren und Stürzel, welche man bey dem Reinmas 
hen der Tenne zulanmmenbarket, oder wie man faget, 
—— und fuͤr das Zug⸗ und Rindvieh ver⸗ 

ttert. 

Abrede, eine vorläufige Abrede werden verabredete 
Praͤliminarien genennet. In einer Sache die Abre⸗ 
De dahin nehmen, daß ꝛc. 

Abreges find die in ben Orgeln an die Claves angeſchraub⸗ 
ten ſchmalen Bretterchen , vermittelft welcher die Ven⸗ 
tile, durch das Miederdrücen der Claves, aufgezogen 
und die weit entfernten Pfeifen flingend oder anjpres 
hend gemacht werden. 

Abreiffen, f. Reiffen, 

%brichten, ein bergmännifches Wort, wird gebraucht, 
wenn der Zimmerfteiger mit dem Sperrmaafe das 
Bühnloch und Anfall, dareinder Stempel gelegt wird, 
richtig abmißt. an ben Stabbämmern heißt es 

y bie Schienen oder die Schieneifen auf einer von Eis 
fen gegoffenen Schiene in die rechte Krümme richten, 
damit der Hufſchmiedt felbige defto cher auf die War 
genräder einbrennen und aufſchlagen koͤnne. 2) Das 

Da tabs 
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Otabeifen auf dem Abrichtſtabe im ſeine rechte Gleiche 


und Gerade bringen. 


Abſ 


„BSpira, in der Baukunſt, die Glieder des Saͤu⸗ 
lenfußes, zwiſchen dem Grundſteine und dem Würfel, 


Xbriß, heißt eine Abbildung einer Sache auf einer Flä- | ober die Leiften insgefammt, womit der Fuß des Cäus 


he oder einem ebenen Grunde, als Papier, Perga: 
ment, Leinwand u. f. w. es mag ſolche entweder jchon 
wirklich vorhanden, oder nur noch erft in Gedanken 
entworfen feyn und ausgeführet werden follen. Er * 
unach Beſchaffenheit der Kuͤnſtler und Handwerker, 
—** deſſelben bedienen, noch verſchiedene andere Na: 
men und wird bald age er Riß, bald ein Ent⸗ 
wurf, ein Modell, ein fter, eine Patrone, 
uf. m. annt, wovon befondere Artikel handeln. 
einen Abriß lefen oder nennen, heißt bey den Arbeitern 
des großen und Fleinen Weberſchiffes, dem Arbeiter, 
der die Werfte beforget, nach einander vorfagen, was 
für Fäden der ausgeipannten Reihe, in was für Ans 
ahl und welche nicht follen gehoben werden. Die Ars 
Ehe des großen Schiffes, welche die feidenen Zeuge 
sınd Gold: und Silberſtuͤcke machen, fagen en! die 
aber mit dem Pleinen Schiffe anbeiten, als die Bor⸗ 
tenwirfer, iprechen nennen. 


bani, eine gewiſſe Art Neſſeltuch oder ein feiner, 


weißer, klarer Cattun, der aus Oftindien und vornehm«. 


li von Bengala koͤmmt. 

Abrotanoibes * ein Namen zwoer Pflanzen, die ih: 
rer Natur nach ganz untericgieden find, wovon die eis 
ne im Lande, die andere an der See wählt. Dieauf 
dem Lande heißt font auch Dragun, ift weich und 
Bat unten eingefchnittene Blätter. Sie wird wild 

unden und auch in Gaͤrten gebauet; ihre Blumen 
mmen mit dem Abrotano überein. e andere, 


welche an der See wählt, bat ebenfalls eine Aehnlich⸗ bp 


keit mit dem Abrotano, und wird aud Madrepora 
genannt. ie ift hart, ſteinicht und durchlöchert. 
Abrufen heißt bey den Kramerhandwerten, diean Marft: 
tagen ihre Stände neben einander oder einander gegen 
über haben, die Käufer von des andern Bude oder 
Stande wegrufen und an fich ziehen; welches nach eis 
mer guten Policey und in einigen — ————— 
auch wohl in den Innungsartikeln ſelbſt, ausdruͤcklich 


unterſaget iſt. 
=, Gar mufifalifhe Figur, dba am Ende eines 
Abfages, wenn es der Tert oder bey Inſtrumentalſa ⸗ 
&en andere Umftände erfordern, die Harmonie plög- 
lich abgebrochen wird. 

%brus, Pifum Indicum coecineum, ein Gewaͤchs des 
glüctfeligen Arabiens, von da es nad) Aegypten gefom: 
men. Es waͤchſt gleich den tuͤrkiſchen Bohnen; die 

> Blätter ſchließen ſich mitder Sonnen Untergange, und 

ven ſich den Morgen wieder. Die Frucht üt eine 

sinnober « oder corallenrothe Erbſe, mit einem ſchwar ⸗ 

Tüpflein an dem Orte, wo fie an ber Schelfe 

nat. Sie dienet mehr zum Weiberſchmucke, als 

r Speife, weil fie, hart zu verbauen iſt; wiewohl fie 

n Aegypten auch gegeffen wird. Bey uns wird fie als 
ein ———— in den Gaͤrten gezogen. 

Abſatz, Rabat, Pulvinus, im Gartenwerke eine Strel⸗ 

—32* etwa drey Fuß breit, welche lang hin an den 
unen oder Gaͤngen angelegt, mit Buchsbaume oder 














lenſtuhles zugefpiget gegen den Würfel zuläuft. Bey dem 
Vitruv wird ſpira audy von den runden Beländern am 
Säulenfuße gebrauchet. 


Abſatʒ eines Ganges ift, wenn er von feinem Strei« 


hen abfeßet, aus dem Hangenden ins Liegende, oder 
aus dem Liegenden ins Hangende fälle. Die Bergleu- 
te fagen alsdann, der Gang wirft einen Hafen. ds 
giß auch ein Abfarz —* Ort, welcher, wenn der 
ergmann im ſchmeidigen Geſteine eine Bergfeſte an: 
trifft, durch dieſelbige getroffen wird. 
Abfanzwed, ſ. Zweck. 


Abſaugen, Abfeugeln, Abladtare, im Gartenbaue, 


gefchteht,, wenn man einen oder mehr wilde Staͤm⸗ 
me neben einem tragbaren Daum feßet, und von dems 
felben ein Reis zu dem wilden Stamme beuger, daß cs 
darauf in den Spalt gepfropfet, oder von feiner Mut⸗ 
ter nicht eher abgelöfer wird, als wenn in dem folgen⸗ 
den Sabre fich zeiget, daß es beflieben fey. (Eine ans 
dere Art des Abfäugens ift, wenn von jrorenen neben eine 
ander fiehenden Bäumen, deren einer wild, der ande» 
retragbar ift, zween Zweige ungefähr einer breit 
bis nahe auf das Mark ausgefchnitten, die Ausſchnit⸗ 
te bequem zufammen gefügt, mit Hanfe wohl verbuns 
den, an einem Pfahle befeftigs,, und alſo gelaffen wer⸗ 
ben, bis fie zufammen A da beun das zahıne 

Aweiglein von feiner tter abgelöfet, das wilde 

oberwärts verfchnitten, und folcher Geſialt das trag 

bare Reis auf den wilden Stamm gebracht wird. 

‚ Abfceffüs, Apoftena, in der Heilkunſt eine 

Geſchwulſt oder Weule, die an dem menjchlichen Leibe 
innerlidy oder Außerlih, aus einer Verderbniß der 
Säfte entfteht, und einen Eiter ſetzet. Die inwen⸗ 
digen find ſchwer zu beilen, 

Abfcheiden, beißen die Baboranten, wenn fie, vermit⸗ 
telft des Scheidewaſſers, das Geld von dem Silber 
fcheiden, und den in sich Waſſer gefallenen Goldkalk, 
nach zuvor geſchehener Abſuͤßung und Ausgluͤhung, durch 

ewiſſen Zuſatz Bleyes zu gut machen, auch den Eils 
rtkalk aus dem Waſſer exirahiren und fein machen. 

Abſchied, Beſcheid, Decretum, eigentlich eine Berords 
nung des Dichters, bie auf einfeitiges Suchen der 
2. ergangen iſt. Der Ausſpruch, welcher von dem 

ichter gerhan wird, nachdem die Parteyen zur Genuͤ⸗ 

e gebötet, pfleget auch ein Abfchied genennet zu wer⸗ 

n. Weil er aber eben fo viel Kraft bat, als ein eis 
gentlich fo genanntes Urtheil, und nur im einigen For 
meln davon unterſchieden iſt, fo mag er auch wohl ein 
Urtheil beißen. 


Abfchied, Abfcheid, Receffus, Conftitutio, ſchriftliche 


38 Berathichlagungen und darauf 4 ten 
üffe einer Verfammlung der Stände des heile . 
oder eines Kreifes; jene werden Meichs » diefe Kreise 
abjchiede genennet. 

ſchied, Mifio, Erlaffung des aufgehabten Dienftes, 
pr auch die ſchriftliche Bekenntniß der ertheilten Ers 
affung. 


andern Kräutern — et, und Bluhmen oder Stau⸗Abſchiedsaudienz, beißt, wenn ein Geſandter an el⸗ 


dengewächie barsin gejeget werden, 





nem Hofe von demjenigen Prinzen oder der Republic, » 
am 


Abf 


an welche er von feinem —*8 worden, 
nach verrichteter Sache ſeherlich Abſchied nimmt, und 
ſich hierauf zur Abreiſe fertig macht. 

Abſchiedsbrief, ſ. Apoſtoli 

bienen, ein ereninizer Bergmannswort, heißt fo 
viel, als In der Grube abziehen. 

Abſchirren heißt, den Pferden, mern fie von der 
Arbeit, oder von der Neife nah Kaufe und in das 
Quartier fommen, das Zeug oder Geichirr abnehmen. 

Aofehlagen heißt, eigentliä etwas durd Schlagen von 
einer Eache heradbringen. Alfo werden z. B. die Nüf: 
fe, die nicht von felbft abfallen, durch eine Stange oder 
mit einem Stocke vollends abgeſchlagen: man braus 
2 aber für ge —* verſagen oder ein 

nſuchen nicht gewaͤhren; daher fommt 

Abſchlaͤgig, bey diefer der Sachen wahren Beſchaffen⸗ 
beit hat man einer abfchlägigen Antwort fi nims 
mermchr verfehen können. 
bſchlagen heißt ferner das Abnehmen oder die Ber: 
minderung des Preifes-einer Waare. So faget man 

Do. das Getreyde fhlägt ab, d.i.es wird geringer im 


eife 
den Miſt abfchlagen faget man, wenn folder von dem 
Wagen SE ihn auf * Feld jur Duͤngung gefuͤhret, 
vermittelſt des Miſthakens herabgezogen und in ordent ⸗ 
liche Haufen abgeladen wird. 
das Waſſec abſchlagen, beißt, ſolches ablaſſen, ober ei⸗ 
nem Bade und Fluſſe feinen ordentlichen Lauf nicht 
laffen, fondern deffen Waller durch Verfertigung ei» 
nes Dammes, ober vermittelft eines Durchſt iches oder 
auch Aufziehung der Schutzbretter eines Wehreseinen 
andern Weg zu nehmen zwingen, damit es feine Ver 
binderung an demjenigen Orte verurfache, we man es 
233 eines Baues oder anderer Urſachen halber nicht 
rauchet. 
Abſchlagen, t man auch von den Hirſchen oder 
ee — Bei fie die rauhe ‚Haut von ihren Gehör: 
nen, ba biefelben wieder veredet find, an den Baͤu⸗ 
men abfchlagen und reinigen. 
Abſchlagewiſch, heißt in den Salzkothen zu Kalle der 
trohwiſch, damit man die Pfannen inwendig aus: 
kehret, nachdem fie abgezogen oder ausgehebet worden. 
— Schleiffpäne, Ferre de Noulard, find 
die Abgänge von Eifen und Stale, welche bey den Meſ⸗ 
—— und enſchleifern unter waͤhrender 
rbeit abſpringen. Es bedienen ſich derſelbigen einl⸗ 
ge Faͤrber mit zur Schwarzfaͤrbung der wollenen Zeu⸗ 
ge und Tücher, welchen dadurch aber großer Nachtheil 
aefchieht , Indem fie davon zerriffen werden; daher ih: 
nen. ne an vielen Orten auch ernſtlich unterfas 
et iſt. 
Aöfcblendern ift bey den Zeugwirkern, wenn die Spuh ⸗ 
le ab» oder ausipringt. 
Abſchluß, es wird nach Abfchluß des Receſſes vonder 
—* Einrichtung alsdann am fuͤglichſten ſich reden 
aſſen. 
u balten heißt bey den Tuchmachern und 
. l£müllern, zufammen fommen, und ſich wegen ber 
gewalkten Stuͤcke mit einander berechnen, Denn es 
werden die Tuche nicht einzeln, fondern ganze Partien: 
weife in die Walfe geſchicket, worüber denn fo wohl 


Abſ | I) 


die Walter, als Tu ewiſſe Kerbhoͤlzer fuͤhten, 
Fi melde die Aa er ger wird, 
Dieß dauret etwan von May an bie zu Ausgange des 
Septembers, da fie dern um Micyaelis ihre bepbderfel- 
tigen Kerbbölzer gegen einander halten, deewegen Rich ⸗ 
tigkeit treffen, und fie fo abſchneiden. Diefes ift denn 
der Abfchneidungstermin, bey welchem die Tuhma- 

x —— — m —— — 

u. e den Tuchmachern an 
an der le abi — 

Abſchnitt, Antepagmentum ‚la Tabteite, il Pignuzzo, 
in der Baukunſt ein großes Glied des toſcaniſchen Bor ⸗ 
tens, welches den Kopf eines ſenkrecht abgefägten Bal⸗ 
kens vorſtellet. 

Abſchnitt, Receſſus, Cupure, Retraite, Retirade 
Retrenchement, in der Befeſtigungskunſt, iſt entweder 
ein Generalabſchnitt, da die Belagerten ein ober 
mebr Bollwerfe ganz verlaffen, nachdem fie die u 
übrige Keftung zuvor mit ganz neuen in der Sadt auf 
rn NE wieder zufammen gehänget ;ober ein 

fonderer Abſchnitt, da die Belagerten ein Aufs 
fenwerf ober Bollwerk nicht mehr erhalten können, - 
und daher einen Theil deſſelben verlaffen und abfondern, 
in dem übrigen Theile aber ſich aufs neue verſchanzen. 
Die legtere Art nennet man auch ein refervirtes Werk, 

Abfchnitt in Derfen, Cxfura, ift eine Unterbrechung 
des Laufes eines Verfes und gleichfam ein kleiner Ru: 
heplatz, wo man in der Ansfprache ein wenig ftill hal: 
ten und neuen Athem ſchoͤpfen kann, wenn es nötbig 
ſeyn ſollte. Er hat eigentlich keine gewiſſe Stelle. In, 
den gtlechiſchen und lateiniſchen Herameterm findet er 
bald in dem aa, bald in dem dritten, und bald in 
dem vierten Fuße Statt; und fo follte es auch in den 
rg deutfchen fon, mo man aber oft gar kei⸗ 
nen ſieht. In den jappbifchen und alcaifchen Verſen 
theilet er ftets den dritten Fuß, oder hat nach dem zwey · 
ten Fuße nod) eine Syllbe übrig, ebe er den Vers thei ⸗ 
let, wie es auch in dem Pentameter gefchieht. Inden 
deutfchen —* und an Ublgen Verfen bat man ihn 
nad) der vierten oder fe Ren yllbe, fo wie er auch in 
ben alerandrinifchen nad der fechften oder vielmehr ger 
rade in der Haͤlſte des Verſes gemacht wird. 

Abfchnittlein heißen die Stuͤckchen, welche von ben 
Diehen im Zinnbaufe abgeichnitten werden. Den 
Zentner muß der Dlechmeifter mit einem Gulden ber 
ehlen. So heißen auch bey den Klänıperern —— 

tuͤckchen, die ſie in den Abgang oder das Gekraͤtz wer: 
—— hernach wieder an die Schmelzwerke ver⸗ 
en, 

Ab choß, Abzug, Huskauf, Nachſteuer, Detraftio, 
——— ein Recht der Obrizkeit, von dem Vermö⸗ 
gen deret Untertanen, die wegziehen, und fich andere: 
two nieberlaffen wollen, oder von Erbſchaſten, die an 
Auswärtige abgefolget werden, ein Gewiſſes abjuzier 

en. Einige machen unter obigen Benennungen dies 
en Unterfchied, daß Nachſteuer eigentlich von denen 
bezahle werde, die aus den Berichten wegziehen, daher 
es auch Abfabrtsgeld heißt, choß und Abzug 
aber von denen — die aus den Gerichten ab⸗ 
Be werden. iefes ift ein hergebrachtes Recht; 
aber es nicht am allen Orten gleich, insgemein der ze⸗ 
3 hente 


u, a nf 


ante oder zwanzigſte, zuweilen auch wohl der fünfte] auf id Hat ſchreiben laſſen in 
—* gar der dritte Pfennig it. Es iſt —ãA ein Pe für ſich —— muß. u 
darum jollte es eher eingefhränft, als weiter ausge Ybfchreiten, nennen die Jäger, wenn fie durch Schrit⸗ 
dehnet werden. Wo es ingemein nicht hergebracht it, | te, nach der Länge der Tücher, die Entlegenheit der Ors 
tan esdoch gegen die gebraucht werden, die 8an id: | te und Stallungen abmeſſen. Eben fo heißt es auch 
rer Orte üben. Ghemeiniglich ift es unter Benach⸗ im der ausübenden Geometrie eine gewiſſe vorgegebene 
Karten durdy Verträge ausgemacht, und wird gegen] Entfernung nad Schritten und alfo nur ungefähr auss 
einander glei) gehalten. Unter andern hat von diefee | meflen. Damit man der Mübe überhoben fep, die 
Sache in einem eigenen Werke gehandelt Ern. Fr. Schritte beſonders zu zaͤhlen, und ſich nicht darinnen 
Schwester de Gabella Detraftionis & Emigrationis. irre, fo brauchet man ein gewifjes Inſtrument, wels 
Abſcrecken heißt ‚das Wildpret des Nachts von den |, Ges ein Schrierzäbler heißt. 
eldern inbas Geholz jagen, damit es nicht aus dem Abſchrift, Copey, Exemplum, eine aus dem Origina⸗ 
Sehäge und in fremde Heflere gebe. * le oder der Hauptverſchreibung genommene Nachſchrift, 
Shreiben, Amplisre, Differre, eine beſtimmte Tag: die, wenn fie gerichtlich oder von einem Notario der 
% = . — Zufa 5 in oder außer &e: Urfchriſt einftimmig zu ſeyn bezeuget wird, eine bes 
ahrt, DDR fetich aufeben oder ausießent, 68 fe daß der laubte Abſchrift Beiht, Eine Hoße Abſchrift macht 
richte ſchri ehr, es von felbft thus, oder einer der | feinen Beweis, wo nicht das Original zugleich vorge» 
2* — —* anbalte. ⸗ legt wird, es waͤte denn ſolches —— welches aber 
itbel r : muß erwiefen twerden, und in etlichen andern Fällen: 
Abſchreiben, heißt bey dem Bergmwerfe, dem vorigen Abſchroͤpfen, abſchruͤpfen, abſchrippen heißt, von dem 
Befiger jeine bisher gebabten und = feinen —— ge en, der zu fett wächft daf er Rh ia een könnte 
fhhsiebenen Bergantheile ab und au einesandern Das | pie Blätter oben an den Spigen, welche Selb werden, 
men ins Berg; und — 8 * dem) apichneiden, che er geihofiet hat. - Man muß ſich in 
Salzwerke zu ge * * — —— Acht nehmen, daß man nicht zu tief ſchneide und das 
der Vornſchreiber — — — deeet | Durch die ion im Halme, ftedenden Aehren verderbe: 
are ar —* Au Sriffels br anfänglich den Das Abgeichnittene wird frifch zum Futter für die Kür 
Namen eines Verſtorbenen, oder deffen, der fein Thal: be — und kann nicht lange aufgehoben 
gut —8 —— wi a —— Abſchroten heißt, von einem großen Stuͤcke Holze eder 
jolhern Griffel, Id { teine, durch eine fo genannte Schrotfäge, Meiffel 
ne veräußert worden, die Zahl der Pfannen, welche und Schlägel, ein kleines Stüc abfondern "Dan jas 
auf dem Geichteihte deffen, der Das, mas nunmehrant:| ger es auch von Quellen, wenn fie verfeßet oder in dem 
dern iſt verliehen worden, davon veräußert, in dem aufe, den fie ihter 2a e nad) würd * 
Machfe geftanden, auitzo aber, durch die — ————— g en genommen has 


indert worden, und richtet foldye mit dem ſpi⸗ 

—— * des Sriffels, auf fo viel ein, als er * Abſchuͤtzen, helft in Bergwerken, die Baͤlge abhängen, 

übrig behält. Hierau werden die alfo geänderten | daß das Geblaͤfe nicht mehr geben kanu; imgleichen, 

Eremplarien ber er huge * rd — ——— —* wWaſfer von Kunſt⸗ und Pocradern gehem ⸗ 
damit alle jehen, es jey re ausgethan, . 

—— Abſchuß, wird von — wenn es ſchnell 


cut efen. Zufchreiben hingegen beißt, dem 
a — vermittelſt des eiſernen el ber eine ſehr chief liegende oder haͤngende Fläche hin 
IM. oder aud) eines an ein Köljlein befepigten Hang, | unter fällt. So wird auch eine ſolche Kläche, die mit 









ons, in folhe Lehntafeleremplarien, bie auf: and] dem einem Ende viel tiefer hängt, als fie mit bemans 
Sunanıen —* Reue belehnten, gehoͤrigen Ortes, dern liegt, abſchuͤſſig genannt. 
unter die Buchftaben , womit ſich der Zuname diefes Abſchweifen, abfpüblen, auch wohl abfieden , deerw- 
Geſchlechts anhebt, einſchreibt, auch datzu Ki fer les foyes, iſt die erfte Aurichtung der rohen Seide, 
wie viel Pfannen nunmebro auf deffen Schrift ſtehen/ da man fie in kochendes Waffer leget, damit man ſol⸗ 
follen. Sodann werden die Tafeln wieder herum ge: | he entweder von ben Seidenbälglein deſto leichter her» 
geben, um zu fehen, ob alles richtig aufgezeichnet jey. —— * oder * — Rechte mache. 
reiben laſſen in Banco geſchieht unter den Han⸗ iefem letztern, weldhis die Faͤrber auch abſeifen nen⸗ 
— nn Drten, mo eine Banco ift, fait nen, läßt man die Seide mit guter Seife abkochen, 
täglich. Es gebt damit je zu: Wenn ihrer jmeen| hernach aber in Fluß oder Brunnentaffer wohl aus, 
wegen eines Handels mit einander einig geworden, fo fpühlen und hierauf in ein kaltes Alaunbad einweichen, 
fäßt der Käufer von feinem — das * ber —— —— der [höne Glanz der Seide hauptſaͤchlich here 
at, und worauf fein darinn babendes Capital ſteht, iret. j 
ß piel auf rt des Verfäufers übertragen, als) Abfeillen find bey einer frummen Linie diejenigen Stů⸗ 
er ihm bezahlen follte ; folglich gebt denifelben von fei: de einer andern krummen oder auch wohl geraden Li⸗ 
nem Capitale fo viel ab, und dem letztern eben fovielzu,| mie, welche zioifchen einem ge ebeuen Puncte und ans 
Es verfteht fich aber von felbft , daf der erfte ein Folio] - bern geraden Linien liegen, die aus dem Puncte jener 
oder Capital ın Banco haben muß, welches er entwe⸗ frummen Linie parallel ausgezogen werden und Ordis 


der an baarem Gelde hineingebracht, oder von andern naten heißen. Aa 
e⸗ 


or 


en ‚, Pinnacidium, Dioptra ,; elne Pinne, oder ehr 
led) eines Fingers breit, mit einer dünnen Spalte 
durchſchnitten, oder mit einem ·Loͤchelchen durchboh⸗ 
set, oder mit einer weiten Oeffnung verjehen, durch 
deren Mitte eine feine Saite gezogen if. Man febet 
es auf ein geometrifches Anftrument , "damit man ba: 
durch die begehrten Puncte genau fehen könne, Zwey 
derfelben ftehen unberweglidy in dem Boden des Inſtru⸗ 
ments, und zwey fteher auf der Alidade, oder beiveg- 
lichen Regel, welche um den Mittelpunet des Inſtru⸗ 
mentes gewendet, und nad) Belieben fann gerichtet 
werden. Die aftronomifchen Quadranten, und an: 
dere Inſtrumente, womit der Stand der Sterne ab: 
emeſſen wird, baben auch dergleichen Abſehen, oder an 
Star derſelben Fernglaͤſer, die auf gleiche Weiſe daran 
befeitiget und von großem Nutzen bey Tag und Nacht 
» zu feyn befunden werden. 
eide ift eigentlich diejenige Art Seide, melde der 
fpeler von den Seibenbälglein mit der Ruthe abzieht, 
wenn er den reinen Faden fuchet, den er an den Hafpel 
anlegen will: doch werden auch vielfältig afle Arten 
der fo seen 
Abfei [7 ” chwe 4 
285 oder auch wohl abſeyen, heißt, wenn man 
das über eine lockere, ſtaubichte, und leicht durchdring- 
liche Materie, als Sand, oder Aſche, gegofkıe Waſ⸗ 
er gemächlich ablaufen läßt, damit ſolches dadurch ge» 
zubert und defto Flärer werde. - &o pfleget man die 
bey der gerounenen Milch oder dem Quarke annoch 
befindliche wällerige Materie, odet die Molken, dadurch 
abzufeigen, daß man den Quark in einen ſpitz zuge 
ſchnittenen Sack thut, ſolchen aufhängt, und das waͤſ⸗ 
ſerichte Weſen ſich durchziehen, und in ein darunter ger 
ſetztes Gefäß tropfen läßt. 
bfeigern, beißt bey den Bergleute, wenn man die 
Teufe eines Schadhts mit einem Perpendifel oder ei⸗ 
ner Schnur abmißt. , R 
Abfeiten, Alz, omata, find in einer Kirche bebeck⸗ 
. te und mit Wänden oder Pfeilern umgebene Gänge, 
- welche um das Schiff, Coder den mittlern Theil der 
Kirche) an zweyen, dreyen oderallen vier Seiten her⸗ 
um gehen. —— find ſie niedriger, als der Haupt: 
bau, und einfach; man findet aber auch Kirchen, da 
der Abfeiten jwo auf jeder Seite find, und gleiche Hoͤ⸗ 
be mit dem Mittelgewölbe haben. 
Xbfeiten oder Stäge ‚ beigen auch die Nebengebäude, die 
an ein Hauptgebäude anftoßen, und von demfelben ſeit⸗ 
:  wärts ablaufen. Wen 
** ift eine Art von Fortpflanzung der Baͤume und 
ächfe, da man einen Zweig oder ein Meis oder 
fonft einen Theil des Gewaͤchſes, woran ein Auge oder 
eine Knofpe it, dergeftalt unter_die Erde oder wenig 
ſteus an etwas Indere Erde bringt, daß die in den 
Kuofpen und Augen verborgene Wurzel ſich darinnen 
entwideln, ausmachen, etwas Fuß faſſen und ihre 
befondere Nahrung aus der Erde zieben könne, Es 
geht foldyes nur an dem Orte an, wo die Pflanzen 
noch weich und grün find, daß die Wurzel des Auges 
leicht durchbrechen fan. Denn wo die Rinde ſchon 
bart gewwerden, da wird es micht wohl gelingen. Je— 
doch has Agricola im 160 u f. $. feines Berfuches der 
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Univerfalvermehrung aller Bäume, Stauden und Blur 
ngewädhie einen Handgriff gewielen, wodurch es bey 
„allen Arten; derfelben könne vorgenommen werden. Man 
fehe auch Selded im — boͤhm. und oͤſterreich. 
Haushalter, a. d. 347 u. f. S. 
ſetzen, Abſetzung, Depoſitio, Remotio, einem ſein 
gl oder —— —— den —— einer Muͤn⸗ 
veringern oder ganz unguͤltig machen. 


Nn. 
Abjerzen heißt, ı) bey den Kaufleuten, Ktamern und allen, 


welche eine Art von Handlung treiben, ihre Waaren 
verkaufen, und ins Geld fegem oder gegen andere uns 
tauſchen. 2) Deyden Schmieden heißt es, wenn fie das 
Eifen an die Kante oder Schärfe des Amboßes halten, 
damit foldhes an dem Orte, wo es ftarf bleiben, oder 
den Abjab haben ſoll, durch die daranf zu führenden&chl&‘ 
ge nicht getroffen werde, 3) Die Tuchſcheeret mennen abs 
x wenn fie die Haare mit einer großen Buͤrſte 
auf dem Scheertiſche zuffreichen. 4) Bley und Rupfers 
fteine abfetzen ift; wenn der Stich geicheben und das 
gefhmolzene Werk aus dem obern Heerde in den ums 
tern gelaufen, fo wird das, was ſich oben auf dem 
Merfe geſetzet hat, abgezogen. 

Abferzen des Banges, beißt mar In Bergwerken, wenn 
der Bang aus feiner Stunde fällt, einen Haken wirft, 

„oder die vet verlieren, . 

Abſetzen des eines, > in Berawerken 1) wie 
Augen eines zufammen geleimten Tiſches im Geſteine. 
3) Wenn das Gefteine gebrecher wird, ſo heißt es audı, 
das Geſteine ſetzet ab. 

Abfetzen der Kälber heißt, wenn man fie von der Kub 
wegnimmt und abgewöhnet, nachdem fie etwan vier 
bis fünf Wochen an derfelben gefogen haben. Die Lands 
volrthe nennen foldyes auch abbinden, abnebmen, 
oder abfpänen; und ein dergleichen —— — 
und zum Aufziehen ausgeſuchtes Kalb helßt ein Abſe⸗ 

—* Dazu erwaͤhlet man gemeiniglich diejenigen, 
e um Lichtmeſſe bis zur Faftnacht fallen, 

Abfeugeln, f. Abfäugen. 

Abſieden, f. Abſchweifen. 

Abſinken oder Abteuffen, iſt in Bergwerken, wenn man 
einen Schacht von einem Orte entweder auf ben Gang, 
oder im ganzen Geſteine abſinket, das ift, indie Teus 
fe oder Tiefe nieder arbeitet, Solches geſchieht, das 
mit man Anbruͤche erlange , oder beffere erfinfe, auch 
megen der Wetter und Foͤrderniſſe. 

Abſitzen heißt in der Gerichtsiprache , wenn jemand eine 
PH zuerkannte Geldftrafe nicht erlegen kann, und dar 

r eine gewiſſe Zeitlang im Gefängniffe bleiben muß. 
&o nennet man aud) das abfitgen, wenn jemand in 
dem Haufe oder auf dem Gute eines andern, dem er 
Geld vorgeſtrecket hat, anſtatt der. Sintereffe oder auch 
wohl jur sänglichen Tilgung der Schuld, ohne 2. 
lung einiges — ober Does eldes je lange woh ⸗ 
net oder ſitzt, bis die vorgeſchoſſene — bezahlet ift. 

Abfonderung, er brbeilung, Separatio, eine 
Handlung zwifchen Aektern und Kindern, da jene Die: 
fen wegen ber zufünftigen Erbichaft annehmliche Ber: 

nügung thun, fo dab fie hierauf an dieſelbe weder 
echt noch Anfpruch mehr haben. Sie iſt vonder Abs 


sbeilung unterichieden, weil diefe nur hach dem —* 
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nee aber bey dem Leben der Aeltern Statt hat; jene 

arfen NKechtes- ift, dieſe auf der Millkühr beſteht. 

Abforbentia find Arzneymittel, welche mit ihrer itdiſchen 
Trockenheit die Schärfe und Säure in den Saͤften un- 
ſers Lelses verzehren, und gleichfam in fich trinken, ba» 
bero Me auch imbibentia heißen. Dergleihen find alle 
terrca, als Rrebsaugen, Cerallen, geflegelte Erde, 
Perlenmutter, u. d. m. = 

Yofpänen, f. Abſetʒen. 

Aofpännig machen , heißen bie Bergleute , einen Gru⸗ 
ben» Kitten: oder andern Arbeiter durch heimliche Ge⸗ 
ſchenke oder Gunft an ſich zichen, 

Ybfpannung des Viebes, Abigeatus, eine Art des 
Diebftahles, da man des Naͤchſten Vieh nicht fo mohl 
darch öffentliche Deube, als durch heimliche Fi, mit 
Locen in die Häyier, Verbergen in den Ställen, Ber: 
änderung des Waals, durch Körnen der Hühner, Ab: 
fangen der Tauben y. d, 9. zu entwenden und fich zw 
zuelgnen trachtet, * 

ung, iſt ein Jaͤgerwort, wenn bie Haſen auf ih⸗ 

— tte ein Stuͤck Weges — RR 

gen, (welches bep den Jaͤgern ein Miepergang deißt,) 

und aledann auf die Seite davon abgelprungen, und ba- 
duch einen Anfang zu einer neuen Fährte gemacht. 

Sie pflegen dergleichen Abfprünge zween oder mehrere 

guchun, wenn fie von dem Felde wieder nach dem Hol: 

je zugeben, damit fie den Kunden die Spuhr beneh: 
men, und alfo in ihrem Lager nicht fo leicht geſtoͤret 
werde 


ig 
n in 
*3* Ordnung auf den Stuhl bringen und vermit- 
gel 


ein Kleiiher das Maſtvieh, als Schweine, afe, 
Käfer u.d. & mit dem Schlagımeffer umbringt, und 
gehörig ausiklachtet. 


Yoftechen, Abfteden, ift fe viel, als ein Lager, oder 


neue Vefeſtigungswerke abmeſſen oder abzeihnen, wie 


weit dielelben fich nad) des rt und Breite erftredten 
follen. Das Abſtechen geſchieht, wenn man mitdem 
Spaden in bie Erde ſticht, wie meit und wohin die 
Schanzgräber graben follen; das Abſtecken aber, 
wenn man es mit eingefchlagenen Pfählen abfteder und 
abzeichnet. 


Abſteckelſen 





Abſtecken, brauchen die Jäger won Formiru 





Ar 


‚ ups, eim eifernes Grabjeug, tel 
unten zugerundet und mit einem hölzernen at 


it, Man kann es bey der Scha 
De Dinicen nicht emtbe — re ao 
bes Lau 


bey einem Jagen, wie weit derielbe gehen foll; da 
denn etliche Heftel einfchlagen, nach welchem die The 
der aufgeftellet werden, . 

Abſtecken, wird auch ftatt abfeben, abgewoͤhnen, von den 
Ben gebraucher, die man nicht mehr will fangen 
aflen, 

Abftellung, nun haben wir zwar dem von N. die Ab⸗ 
ſtellung aller ve ag neuerlichen und unverant⸗ 
wortlichen Eingriffe bereits unter einer namhafter 
Sreale auferlegt. : 

Abftedleine, Abſteckſchnur ift eine Leine, die zur Abs 
eckung des Lagers für ein Regiment eingerichter und 
emertet if, deren fi der Regimentsquartiermeiſter 

zur Bezeichnung bes Lagers eines Negimentes bedie ⸗ 
net, und bie besivegen auch die Regimentsleine heißt. 
Die Fourier haben eine beſondere Abftedleine, nad 
welcher Die Zelter einer Compagnie aufgeſchlagen wer⸗ 
den, und die man davon die Compagnieleine nennet, 

Die — daben auch zur Bezeichnung der Linien 

nd Abdftedung derieiben bey den Feſtungswerken Ab» 
eckleinen, welche hundert und mehr Klafter lang und 
ther ſeyn muſſen. Solche find gemeiniglich auf eis 

ne Haſpel gewunden. 

Abfteben wird von dem Sterben der Zi — es 
mag ſolches * natürlichen oder ger i ſachen 

herruͤhren. ern die Teiche z. D. yerdbet find, da 

man jie alle acht Jadre nur einmal bejeßer und nie⸗ 
mals ruhen läßt; wenn das Waſſer darinnen fauf 
und nicht abgelaffen oder mit friichem verjeben wird; 
wenn fie hart zugefroren find und man ihnen Feine ober 
nicht genug Luft verfhaffet: ſo pflegen die Fiſche und 
—20 die Karpen, auf und abzuſtehen. Die Vor⸗ 
bothen davon find eine Menge Maden, Würmer und 

Fliegen. Alsdann kommt die fo genannte Fiſchmutter, 

oder ein Wurm, wie ein Roßtäfer, an Karbe und Bil⸗ 

dung, mur etwas länger, breiter und ſtaͤrker geftaltet, 

Nach wenigen Tagen fommn Beißfithe, Perſchlin⸗ 

ge und Hechte matt und taumelnd, welchen bald die 

Karpen folgen. Hier iſt nun fein ander Mittel, als 

dag man fie auffängt und fo = in ein friſches 

. Kann nıan das Waller in dem alio verderbten 

Teiche in eine ftarke Bewegung —— und ihm 

ſame Luft verſchaffen, oder einen Theil de — abs 

laffen, und anders bineinleiten: fo wird es jehr dien⸗ 

8 ſeyn, das gaͤnzliche Abſtehen der Fiſche zu ver⸗ 

en 


ten, 

Abſteigung in den Graben, Deofeente du foge, ift ein 

ſchmaler Gang, der aus bem Logemente F an 
Weges berabmwärts in den F raben geführet 
wird. trockenen Gräben geht er bis auf den Fuß 
derfelben, bey naſſen hingegen bis auf die Oberfläche 
des Waflers. Er wird, wie die Minengänge, uns 
ter der durchgegraben. Gemeiniglidy werden ders 
gleichen Gaͤnge auf die geichoflene * gerichtet, und 
juweilen werden fie, ohne viele Umſtaͤnde zu machen 
und ohne ſich von oben zu decken, gerade — 


Abſ. 


Dieſe Abſteigungen heißen dann im Franzſiſchen 
Defsentes ü ciel owvert, Wenn fie fertig find, ſo 
wird bey trodenen ober abgejapfeten Gräben, ber 
Sturm, ohne fih aufzuhalten, fortgeiezet. Bey 
den leutern beleget man den jumpfichten Boden 
mit Hurden od.r uͤberwirft ibn mit Erde, damit 
man nicht in dem Schlamme ſtecken bleibe, und auf: 
gehalten werde. Bey den noch angefuliten Waffer: 
graben aber werden mehr Umſtande erfordert. 

Abſtellung, nun haben wir zwar dem von N. die 
Abſtellung aller dergleichen neuerlichen und unver» 
anıwortlichen Eingriffe bereits” unter einer nam⸗ 
baften Strafe auferlegt. 

Abftergentia, |. Ablucntia. 

Abiticdh, iſt die durch das Stichauge im Tiegel oder 
Stichheerd gefloſſene Materie an Schladen, Stein 
und Werkt, melde auf einem Stiche ausgelaufen, 

Abſtinenz machen, heißt unter den Katholifhen, zur 
Faſtenzeit von gewifien Speiſen abiteben, den an: 
dern Geſetzen der Fafttage aber nicht eben fo genau 
fidy unterwerfen. 

Abſtoßen, beipt eigentlich im Bergwerke, ein Stüd 

von einer Feſte mu Gewalt abjondern; bey dem 
Schmelzen oder Abtreiben aber heißt es fo viel,als eine 
Hoble oder Grube mit Geſtübe oder Aſche derb 
ausfüllen oder verfeßen. Bey den Mäurern.bedeu: 
ter es, die ſcharfen Kanten eines Stemes behauen, 
wie z. D. bey ſteinernen Treppen bie Staffeln gerun: 
bet werdeu. So heißt es auch bey den Zimmerleu: 
‚ten, die Kanten eines Stud Holzes oder Brettes 
wegnehmen: bey den Gerbern aber die. Haare von 
‚ben Zellen auf dem Streichdaume abbringen. Die 
Pergamenter bedienen fich diefes Wortes in gleicher 
Bedeutung, wenn fie die Kelle zuden Trommeln brau« 
hen, jonft aber nennen fie diefe Berrichtung abnär: 
ben oder abidaben. 

Xbitoßen, eine Sache auf einmal abzuſtoßen fu: 
chen, das ift, abzuthun und auszumachen. 

Abſtracten, beißen in den Orgeln die Hölzer oder 
lang geichnittenen Späne, melde oben in der Orgel 
die Pfeifen ſprechend machen, wenn fle unten im 
Elaviere gezogen werden, und aljo won unten .bis 
zu den obern Pfeifen gehen. 

- Abitradtitius, wird in der Chymie Infanderheit von 
demjenigen fpiritu ardente gefagt, welcher durch 
toiederholte Aufgießung und Abziehung des gemeir 
nen Branteweins uber eine woblriechende oder kraͤf⸗ 
tige Pflanze bereitet wird, damit er deren Eigen» 
fhaft an fidy nehme, 
ſpiritum abftraktitium, zum Unterfchiede derer, wel» 
che durch Fermentation bereitet werden. 


Abſtrabiren, Abftradio, ift ein chymiſcher Proceß, . 


aus ben Kräutern die Waſſer nebit ıbren Oelen zu 
befommen, Inſoenderheit heißt es, Weingeift über 
Kräuter und Gewütze ‚gießen, und jolchen in dem 
Dampfbade über den Helm ziehen, oder andy ge: 
meinen waͤſſerichten Branutewein durch wiederholtes 
Abziehen über den Helm ſtaͤrker machen, daß er fein 
Phlegma behält, . 

Mbftreichen, beißt bey den Korn « und Salzmeſſern 
dasjenige, mas von Korne, Huͤlſenfruͤchten und 


Man niennet ihn alsdann : 


‚abf 


Salze auf den Scheffeln und andern Gemäßen zu 
viel ift, mit dem Sireichholze abnehmen, woſern 
fie nicht gehäuft fellen gemejlen werden. 

Yoftreifen, heißt einem Thiere bie Haut oderden Balg 
anzishen. Es wird von Wolfen, Küchler, Lucien, 
Darbien, Firbortern, wilden Kagen, Mardern, 
Iltiſſen, Hafen, Aalen ıc. gefagt ; der Wär aber 
wird nicht geflreift, hat auch keinen Balg, ſondern 
eme Haut, und wind ſeines Felles wegen gang zer⸗ 
legt und zerwirket. 

Abſtrich, it eine wilde Materie, ‚die im Silberab⸗ 
treiben, wenn bas Werk angerrieben oder flüßig ges 
worden, auf den Treibeberd ſich cben auf begiebt. 
Solchet wird — ‚oder wit einem runden 
Hole (an Slöthaden gemacht) abgefirichen. Bey 
dem Zinne ift es taube Schlade oder Sandkein 
und gebrannter Leim, der von Schladen oder Dfens 
brüdepochen, wenn diefe uber ein Sieb durchs 


Maffer geiebet werden, fömmt, da denn das Heine ' 


zum Gekraͤtze im Ziebe durchfa!t, das grobe aber 
liegen bleibt und die deichte. Materie oben mit eis 
nem Brettchen abgehoben wird. Daſſelbe wird ges 
waſchen, und den Gewerken verrechnet. 


Avbſtroſſen, heißt das vorliegende Erzt oder den Gang, 


vermittelt Schlaͤgel und Eifen gleichlam ſtroſſen, 
oder, ſo zu reden, flroffenmeis gewinnen. Es 
eichieht, wenn ein Häuer mit dem obern Orte der 
troſſen fortgeht, der andere aber die angefangene 
Stroſſe nach dem Berdinge nachgreift, ‚oder nach⸗ 
ſchlaͤgt, und durchhauet. 

Abſtufen beißt, auf dem verdingten Gange das —* 
mir Schlaͤgei und Eiſen ſtuck, oder ſtufenwel 
gewinnen oder abhauen. 

Abſtuͤrzen, iſt auf der Schmelzhuͤtte, wenn das 
Kupfer, wegen deſſelben Menge, in der Schmelzhuͤt⸗ 
te, in einem Zentnermaaße eder Kübel gemeſſen, in 
Karren geftürzer, und auf Kaufen ausgelaufen 


wird 

Abſtutzen fagen die Tuchſcheerer, wenn fie.ein Tuch 
oder einen wollenen Zeug zum erſten Male übers 
ſcheeren. 

Abſuͤßen, edulcorare, heißtt in der Apotheke, bie 
Tränke mit Zuder und Syrupe verfüßen;_ tie 
auch, wenn man die falzigen oder fauren Theile 
ausinßet, wie bey dem antiruonio diaphoretico und 
präcipitirten magifteriisgefhieht. Abſußen beißen 
die Schmelzer, die dem Gold « oder Silberkalke 
vom Scheldewaſſer zugebradte Salzigkeit und 
Schärfe durch warmes Maffer anterichiedlihe Male 
abwaihen, damit die Schärfe davon fomme, * 

Abſus iſt ein aͤguptiſches Gewaͤch hes ungefähr 
einer Hand hoch, zumeiienabe, ‚auch groher wird, 
Die Wurzel it nah Beſchaffenheit ber Diane 
fleın. An dem Sterigel ſitzen einige kurze nicht all 
zufteife Stacheln. ie Xılätter an demfelben find 
wie Kleeblätter , nur daß gemeinig ich ihrer vier 
daran ſitzen. Es traͤgt kleine und weiße oder etwas 
gelbliche Bluhmen, und die Frucht ſt eine Schote, 
die den Kichern gleicht, der Samen aber iſt ſchwarz 
und glänzend, 

bt, 


m. 


J 


Abt 

Abbas, if ein Titel derjenigen, welche einem 
ar einer Ede er gt und denen 
— befindlichen chen vorſtehen. Die Ce⸗ 
- gemonie, womit man fie weihet, wird benedietio 
genennet. Sle find ſchuldig, ſich des nlichen 
bits ihres Ordens zu bedienen, es ſey denn, daß 
infulirte Aebte, Abbates infulati oder mitrati 
wären, welche bloß dem Namen nad) von den Bis 
dfen unterfchieden find, und ſich des biſchoͤflichen 
udes völlig gebrauchen mögen. Sin Deuticd» 
land haben fie meiftens die hohe landesobrigkeitiiche 
—— in geikti n und weltlichen Dingen an fi 

racht, 
8 BGebieth, wenn fie eines beſitzen, erfireder. 
ft nur von den ordentli Yebten 


atarii ent» 


zeit giebt, ungeachtet fie feinem geiftlichen Orden 
ra 


* 


aı ung 
Ki ürftenbanf , glei 
= 5 —8 u —* —5* eine ab» 


i 
derliche Stimme abzulegen befugt ift. 
„rei ein beyden Schi en gebräuchliches Wort, 


Arfenale, 


wahren. 
Xbteufen, f. Abſinken. 

a ner man ein Klofter, deffen Öberfter 
ein Abt oder eine Aebtiſſinn iſt, und denen darin- 
nen befindlichen Ordensperfonen vorſteht. 
Ländern einiger proteftantifchen Fürften in Deutſch⸗ 
land finden fich gewiſſe Kloͤſter, welche diefen Mar 
imen, unter der Führung fo genannter Xebte, auch 
nach der Religionsveränderung, behalten haben, 
und mehrentheils zu Seminarien für ftudiofos theo- 
logie gemacht worden; bergleihen das Klofter 

Dergen bey Magdeburg; das Klofter Riddagshau⸗ 

fen bey Wolfenbüttel; das Klofter Marienthal bey 
Vanat und andere mehr ſin 

Abibei derung 


— 

— t * 

— ompenfatio, in Rechten, Erſtattung bes 
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n den 


aud außerhalb ihres Kloſters 


| 


Abtreib 
cke 
fo 


Abt 


einem beſondern Verſtande heißt es, wenn man 
nen verfertigten Riß nach dem wahren Maaße 
auf das Feld traͤgt; oder auch nur gewiſſe Maaße 
mit dem De von den Maaßſtaͤben abnimmt, und 
zu einer Zeichnung auf das Papier trägt. 
gen, vonder Tenne, faget man, wenn bie Dre: 

Due ausgedrofhene Getreyde, nad) geſchehenem 
ufheben, von der Scheune in Säden auf den Bo⸗ 
den tragen. 

Abtragen, den Reithund, beißt, wenn man ihm, 
nachdem er auf ber Faͤhrte genug gearbeitet bat, 
auf oder unter den Arm nimmt, und einige Schrit⸗ 
te weit von berfelben auf die Seite trägt, wo man 
ihn wieder niederſetzet, damit er dadurdy die alte 

äbıte verliere, und nicht wiffe, wo er ſolche ge: 


aflen bat. 

Abtrecken den Roft, heißt bey den Bergwerken, ben. 
felben von dem Wagen (welcher die Kohle genennet 
wird) abladen, und in die Brennhütten tragen, 
welches die Puchjungen thun. 

Abtrecken den Schlich, Erzt und dergleichen, ift 
in Bergwerken fo viel, als abtragen,, abladen. 

Xbrreiben, beißt 1) im der Arznepkunft, durch 
Arznepmittel etwas z. B. bie Würmer, den Stein 
und d. gl. m. aus dem Leibe bringen; a) benben 
Papiermachern, das —— oben und unten mit eis 
nem großen Neibeifen gleich machen; 3) im Forfte, 
das Fo abbauen, : Abbolsen. 4) St es bey 
den Ehymiften eine Art der Vitrification, da das 
Bley durch ftarke Hige zu Glaſe wird, und in die 
lockere Subſtanz der Eapelle oder des Teftes ſich 
hinein zieht, auch zugleich die zugefeßeten unvoll: 
fommenen Metalle mit zu Glaſe madyet, und in 
die Kapelle hinein führe. Das Gold und Silber 
aber, welches fo nicht zu Glafe werden kann, bes 
gie fid) zufammen, und bleibt oben auf der Kapel: 

ſtehen. Man nennet foldyes auch iren, 
Cupellatio. 

Abtreiben —— in a ag ı) wenn dag vom 
Feuer gehobene Geftein in der Grube los gefchlagen 
wird; 2) wenn fidh ohne das Feuer etwas von felbft 
abzieht, daflelbe vollends los mahen; 3) einer 
Gewerkſchaft, die der andern in dem Felde zu na⸗ 
ge me, gerichtlichen Einhalt thun; 4) auf dem 

reibeheerde das Silber vom Bleye, Gloͤthe und 
anderm Unrathe abfcheiden. 

iber, ift ein beeidigter Schmelger, der die Kunft, 

das Bilder vom Dleye abzuſcheiden, recht erlerner, 

den Treibeheerd zum Abtreiben mit angefeuchteter 

Aſche ausfehet, das Spur nach der Größe des ab: 

zutreiben bey Händen habenden Werks gebührend 

ausfchmeider, Gloͤthgaſſen im —— machet, 

denielben abwaͤrmet, das Werk fein ordentlich 
darauf feßet, alsdenn anläft, wenn das Werk zer, 
flefien,, das Keuer gebührend regieret, den Abftrich 
mit dem Abftrichbolge abzieht, die Gloͤthe vom 

————— und das Silber rein verbli⸗ 


n läßt. 
Abtreibebolz, iſt das Holz, welches zuerft auf den 
ne ge geſetzet wird, bis das Werk in Fluß ger 
en. 


Aubtrieb, 


Abt 


Abtrieb, ift fo viel als Wegſchaffung des ‚usb 
wird von Foͤrſtern, Waldleuten, Holzbändlern und 
denen gebrauchet, welchen eine gewiſſe mit Holze 
bewachſene Gegend oder ein Raum im Walde zum 
Abholzen überlaffen wird. 


Ybrritte, find in feigern Schachten, auch wohl in 


flachen, bey den Fahrten, die Heinen Abiäge, wel: 
che nebräuchlich, und wegen Gefahr und Beichwer: 
lichkeit der Aus: und Einfahrenden, nothig find. 
Es beißen auch diejenigen Bühnen zu Ende einer, 
jwoer oder mehr Fahrten alio, darauf man von ber 
einen Fahrt abtreten, ruhen, und ſich wieder nach 
der andern begeben fan. Sie werden auch Wech⸗ 
fel oder Bühnen im Fahrſchachte, imgleihen Ab 


ge genannt. In Treibeichachten find fie fehr nöthig, | 


als welche insgemein weit find, wie denn wohl bey 
jeder Fahrt ein ſolcher Abtritt gefertiget wird, 
Sonft find es diejenigen geheimen Semäcer,, wo» 
—8 man ſich zur Erleichterung des Leibes begiebt. 
e foldye bequem anzulegen find, und nicht durch 
den Geruch beichwerlic fallen, lehtet Daviller 
De auf der ao: Seite, wie ihn Sturm über 
at. 
— Abocco, Abouchi, iſt ein Gewicht im Koͤ⸗ 
uigreihe Pegu. Es Hält dreyzehntehalb Teccali, 
und zwey machen ein Giro oder. Agito. Zwey Gi⸗ 
ri machen eine halbe Biza, und die ganze Biza 
wiegt hundert Teccali, welche nadı leichtem vene: 
+lanishen Gerichte etwan drey Pfund neun Un: 
zen, und nach ſchwerem, zwey "Pfund und fünf Un⸗ 
jen ausmachen. 
Hbutesb heiht der hollaͤndiſche Thaler zu Calto und 
in andern aͤgyptiſchen Handelsftäbten, welcher zu 
Eonftantinopel, Smirna und andern levantifchen 
Stapelftädten Aslani oder Loͤwenthaler beißt, da 
jenes hingegen Hundethaler bedeutet. n bie 
Araber fehen das darauf befindliche Gepräge für ei⸗ 
nen Hund an. 
Abuna / heißt im Arabifchen fo viel, als Vater, und 
wird an einigen Orten im Oriente ben Ordens: 
leuten als ein Ehrentitel bengeleget. Die Abyifi- 
ner follen ihren-"Patriarchen auch alſo nennen. 
Abwaͤgen, Librare, beißt insgemeine Waare gegen 
ein angenommenes Gewicht von einer Schwere ver: 
leihen, &s beißt aber auch, einen Boden mit der 
Baffermage ausichlagen, feine Ebene ‚oder feinen 
Hang eigentlich zu erfahren, oder quch die Höhe eis 
nes Orte in Anfehen eines andern erforihen. Die⸗ 


fes ift vornehmlich nöthig, wo man Teiche anlegen | 


will, damit man urtbeilen könne, wohin der Arafs 
ferfall gebe, wie hoch der Damm zu erheben, wo 
der Ablaß anzulegen, m. d. Ar zu thun fey. Im 
Baue, bey Anlegung eines Pallaftes, Gartens, el, 


ner Stadt, Feftung, bey MWaflerleitungen u. db. 9. - 


kann man beffen nicht entrathen. 

Abwägen beißt in Bergwerfen, ı) wenn man einen 
Ort und Stellen gegen den andern abzieht, daß 
man wiſſe, mo die Orter gegen einauder ſtecken; 
2) wenn man bas Kallen des Gebirges zu Waſſer⸗ 
tdufen abwiegt, wie hoch etwan die Waffer fallen 
koͤnnen, und überhaupt, wie viel ein Ort niebriger, 
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oder dem Mittelpunete der Erbe näher iſt, als 
andere; und biefes gefchleht wermirtelft der Waſ⸗ 
ferwage, un: zwar darum, daß man dem Stollen 
eine ſoiche Roͤſche, das ift, einen folhen Fall oder 
Sans, geben könne, damit die Waffer ſtatk genug 
abihrießen und ber Schlamm fich nicht aufſetze. 
Abwäzungskunft, Nivellement, ift die Wiſſenſchaſt, 
wodurch man erfährt, ob ein angegebener Ort gegem 
einen andern böher oder niedriger liege, und wie 
viel der Unterfchied diefer Höhe austrage, 
Abwärmen geſchleht, wenn der zugemachte Ofen und 
Schmelzbeerd mit Kohlen ausgefüllet, uͤberſchuͤttet 


tio. 

— f. Declinationum Circull. 

Abweichungsinffrument, f. Declinationum Inftru- 
mentum, 

Abweifen, beißt einen gefponnenen Garnfaden ober 
den gemachten Zwirn von der Spindel oder Erbe 
über ein befonders dazu verfertigtes Werkzeug, 
ches eine Weife beißt, ziehen. und es in gewiffe 
Gebinde, vermict-ift eines dazwiſchen geſchlagenen 
Fadens bringen, bis deren Anjahl eine volle Sırrhe 
ne ausınachet, 

Abwerfen heißt in der Jaͤgerey, nach vollendeter Ja 
die Tücher und Garne * abnehmen, und 2 
hoͤrig zuſammenſchlagen. Sonſt ſaget man es aüch 
von den Hirihen und Rehboͤcken, wenn fie ihr Ges 
weih oder Sehörne abftoßen. Ueber dieſes wird es 
von dem Ertrage eines Gutes, Hauſes eder Ger 
werbes, nach Abzuge der nöthigen Unkoften, Steu⸗ 
ern und Gaben * 

Abwinde, Filatorium, ein Inſtrument, welches 
ſonderlich zur Seidenrhederey oder zum Abwinden ber 
Welle und des Leinengarns gebraucht wird. f. Sei⸗ 
denrbederey. ’ 

Abwifchwaffer ift eben fo viel, als das berufene 
Talkol, welches einige Laboranten aus dem Te 
fteine zu diftilliren vorgeben, und für eine der vor⸗ 
trefflichſten und foftbarften Schminken verkaufen, 
Es ift aber gemeiniglich nichts anders, als das von 
a; ef fee Beinfteindl, oder die von felbfk 
zerfloflene WBeinfteinerde, 

Abwärdigen, eine Münze unter den Werth fegen, 
auf welchen fie gefchlagen worden. 

Abwuͤrzen, heißt eine Speiſe mit den dazu nöchigen 
Gewürzen verjehen, und zum Eſſen tauglich 


machen. 

Abzieben, ift in Bergwerken fo viel, als Markſchei⸗ 
den, wenn man an einem Drte vererbftufer, oder 
einen Schacht an den Tag bringet, daß man am 
Tage weiß, woman in der Grube bauet. Bey dem 
Salzſieden beißt es, die Pfanne von dem Heerde 
16% machen und ausheren, menn ſich zu viel hartes 
verbranntes Salz angeleget bat; ben dem Barbler 
und Bader, ihre Scheermeſſer ſchaͤrfen; in ber 
— wenn Knechte und Maͤgde, 


nach verfloſſener Dienftzeit und gehörig aufgeſagtem 
—S— und weggehen; —— 
2 n 
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wenn man einem geſchlachteten Viebe oder Fiſche, 
die man verſpeiſen will, die Haut abſtreift. 

MWziehen, Branntewein, if wenn man den fo ge: 
nannten gemeinen und von dem Brennzeuge nur 
einmal heräber gelanfenen Branntewein noch eins 
mal diftilliret, und herüber zieht, damit er ftärfer 
werde. . 

Abzieben den Wein heißt eigentlich den Wein, wenn 
der Moſt völlig ausgetobrt, und. feinen Schaum 
verworfen hat, von einem Kaffe in bas andere zie: 
ben, damit er Flärer und geiftiger werde, Deun 
wenn er ven feinen Hefen gefondert wird, fo ma: 
det er nicht nur eine beifere und lautere Mutter, 
and hält ſich beffer, fondern wird aud auf den fol: 
genden Frühling viel heller, als wenn er auf feinen 
erften Hefen liegen arblieben wäre, bie ihm zumel: 
ten fogar feinen natürlichen Geihmad benehmen. 
Man pflegt aber nicht allein die fingen Weine, 
fondern auch wohl die alten, wenn fie entweder 
ſchwach werden wollen, oder etwas aus bem Faſſe 
gejapfet worden, abzuziehen; und zwar werben 
bie ſchwachen oder Eranfen im Winter, die ftarfen 
aber im Fruͤhlinge abgelaſſen. Schlechte Weine 

ieht man gern auf ein Faß, worinnen r gewe: 
km: re a aber muß man feine auf neue Faͤſ⸗ 
er abziehen. , 

Abʒiebʒeug ift alles dasjenige Gerätb, was man 
zum Abzieben des Braunteweines brauchet. Es 
gehören dazu eine kleine kuͤpferne inwendig wehl 
verzinnete Blaſe mit dergleichen Hute oder Helme, 
der mit einer Eüpfernen Röhre verfehen ift; eine 
noch längere ebenfalls küpferne Röhre, die man 
queer durch ein Faß und an die obere Roͤhre des 
Blaſenhutes ſtoͤßt, fo daß fie genau in einander pafı 
fen; ferner ein Recipient oder Vorſetzglas, mit eis 
nemlangen Halſe und weitem Bauche, welches man 
an die durch das Faß gehende Röhre ftellet, damit 
der abgezogene Branntemwein darein triefen könne, 

Absächte find in den Hütten der Bergwerke unter 
ben Defen und Heerden freugmeis, mie Graͤben 
durchgefuͤhrt, damit die Feuchtigkeit darein falle und 
ablaufen koͤnne. 

Abzug, Abzuggeld, f. Abfchof. 

Abzug, Receptus, Rerraice, iſt eine ehrliche Flucht 
in Gegenwart der feindlichen Armee , weldye entwe ⸗ 
ber an Mannſchaft eder wegen Vortheilhaftigkeit 
bes Ortes der andern uͤberlegen iſt. Hierbey muß 
man fuchen, etliche Defileen vor ſich zu bringen, oder 

ch mit einer eg > bedecken, oder aber burch 
eher weniger Soldaten den Feind aufzubal- 
ten, damit die andern indeffen Zeit geroinnen, fich in 
Sicherheit zu ſetzen. 

Abzug beißt ein Graben, eine Schleuſe, Rinne 
oder Möhre in der Erde, welche den Abfall des 
Waffers auf den Feldern, Wieſen und in Gärten 
befördert und fortleitet. 


Abzüge > in den Weinbergen diejenigen Enden an 
Weinſtoͤcken, welche ungefähr nur eine halbe Elle 
tief, und alfo lange wicht fo tief, als die Genfer, 
in die Erde geleget werden ans welder ihre Außer 
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ften Spigen mit etwan drey bis vier Augen heraus 
zu ſtehen kommen. 

Acacalis, eine Art wildes Johannisbredt, welches 
in Syrien waͤchſt, und runde Blätter bat. Man 
brauchet davon vornehmlich bie Schoten oder 
Früchte. 

Acacaloti, Scerabe, ein zierlich geficderter Vogel 
in America, welcher fidy auf den mericanifben 
großen Wafferfümpfen und an den Ufern aufjubal« 
ten pflegt. Er iſt faft vier Spannen lang, und 
mittelmäßig dit, bat lange ſchwatze Deine, und 
einen langen meerblauen Schnahel, wie auch einen 
Heinen Kopf; Die untern Federn find dunfel und 
fchwärzlih; die obern aber glänien von unterſchie⸗ 
denen Farben, und geben einen vielfältigen Rieder: 
fein, wie die Pfauenfedern, von fi, wenn fie 
von der Sonne beftralet werden. Er naͤhret fi 
von den Fiſchen, und bruͤtet im Frühlinge feine 
Jungen aus. Sein Fleiſch ift gut zu effen, wie: 
wohl es ein wenig nad Fiſchen ſchmecket. 

Acacia, ein baumichtes Gewaͤchs, davon man unter 
fibiedene Arten bat, welche meiftens aus Oft: und 
Weſtindien, aus Aegypten ıc. berfommen, und das 
ber auch unterichiedene Namen haben. , 

Acacia Robini, Anagyris Americana fpinofa, flori- 
ribus albis odoratis, ift ein in der Schweiz bes 
fannter Baum, deffen Blätter wie die Blätter des 
Süpholzes ausfehen, die Bluͤthe aber weiß und wohl ⸗ 
riechend ift. 

Acacia Aegyptiaca, Ägyptifcbee Schotendorn, bey 
den Arabern Sant genannt, wächt in Aegypten, 
bat holzige Hin und wieder mit pigigen Stacheln 
verfebene Zweige. Doch giebt es auch einige, die 
feine Stacheln haben, und andere, die. Hörner tra» 

n. Seine Blätter find lang, zart, und gleich⸗ 
am aus vielen Blättlein gegen einander zufammen 
geiebet. Er blüber Pu oder weiß. Die Frucht 
ift ein füßer und wohlſchmeckender Kern, den klei⸗ 
nen Bohnen gleich, der in langen Schoten fißt. 
Sie wird aus der Fremde verfchrieben, und behy 
uns eine Staude daraus gejogen, die in zwey Jah⸗ 
zen zur Bluͤthe kommt, welche gelb und wohlrie⸗ 
hend il. In den warmen Ländern ſchwitzt biefer 
Daum das gummi Arabicum. Ob aber der Saft, 
der in Apothecken Acacia vera, Acacienſaft genen» 
net wird, aus der Frucht gepreffet, oder aus der 
Rinde und den Blättern gejogen wird, weis man 
nicht gewiß. Er ift rorh oder braun, ziemlich derb, 
und doch brüchig, etwas ſcharf, aber angenehm won 
Geſchmacke, und hat eine zufammenziehende Kraft, 
ftärfer den Magen, ftillet das Erbrechen, und flos 
pfer alleriey Bauchfluͤſſe. MDiofcorides meldet, er 
erde aus dem zeitigen Samen gepreßt, eingeſot⸗ 
ten, und fuccus hypociflidis genennet. Man mas 
Het Rugelnbaraus, und faffet fie in kleinen Blaſen, 
deren jede vier bis ſechs auch acht Unzen wiegt: 
weil er aber felten, oder doch ganz troden, zu ung 
fömmt , fo wird ſtatt deſſen der eingejottene Schie⸗ 
benfaft gebraucht. 
Acacia Germanica, ſSchleedorn. 
Acacia Pifonis, ſ. Myrobolanen. 
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Yen 
Academie, Academia, alſo nermet mar in Deutſchland 
die hohen Schulen, die auch Univerfitäten heißen; 
und die auf denſelben fhidieren, werden Acadeımich 
betitelt; ſiehe Univerſitaͤt. In Arantreich heißt Aca⸗ 
demie eine Rittetſchule, oder ein Haus, in welchem 
junge von Adel aufgenommen, und vornehmlich im 
Reiten, daruchen aber auch im Rechten, Tanıen, 
in der Hiſtorie, Mathematik und andern Wiſſen ſchaf⸗ 
fen, die einer Standesperſon, welche nicht ein gan⸗ 
zer Gelehrter ſeyn will, wohl auſtehen, unterwie⸗ 
fen werden. Die jungen Leute, die ſich datinnen 
anihalten, werden Academiften gerienmet. Pluvi⸗ 
nch, ein beruͤhmter Bereuter, foll der erite gewe⸗ 


fer fenn, der in Frankreich eine ſolche Ritterichnte 


angerichtet bat. Dergleihen find hernach auch 
außer Frankreich hin und wieder, auf Fönigliche nnd 
firfiche Roften, eingeführt werden, ie folche 
nuͤtzlich einzurid;ten ſeyn, wird aus dem Plärinel 
von dem Herin von Kobberg angemwiefen. In 
Stafien heißt Academia eine Berfammlung gelebr» 
ter Yeute, welche ſich zufammen gerhan, gewiſſe 
Miffenihaften auszuüben, vornehmlich aber ihre 
Landesiprache auszuarbeiten, und zur Vollkommen⸗ 
beit zu bringen. Es ift keine anfchnlidie Stadt da: 
felbft, wo nicht eine, zumeilen and mehr bergleichen 
Academien fi befinden, welche afle durch gewiffe 


weit geſuchte Benennungen, und nachdenkliche 


Mahlipritche fi von einander anterfcheiden. Un— 
ter allen find, 100 nicht die Älteften, boch bie be: 
eühmteitern, die della Crmfea , und del Cimento, bey: 
de zu Florenz, deren jene zu der gegenwaͤrtigen Bell 
kommenbeit ihrer Kandeefpradhe durch das heraus: 
gegebene Wörterbuch wohl das meifte bengetragen, 
diefe aber in der Matur und der ®terne Pauf durch 
fleifiges Nachferfchen viel unbefennte Dinge eut⸗ 
deder hat. Auf diefen Fuß find nachgehends im 
Sranfreich verſchiedene Academien aufgerichter wors 
den, unter welchen die berübmtefte bie ausbündig nl? 
fo genannte —— Academie, welche dem 
Eardinale NRichelien ihren —— zu danken hat, 
wiewohl ſie unter dem Könige Ludwig XIV erſt 
recht zu Stande gekommen. Sie hat die Verbeſſe⸗ 
zung und Erhebung der franzoͤſiſchen Sprache zur 
Abſicht, und beftebt aus vierzig Mitgliedern, bie 
von den gelehrteften und geſchickteſten Männern 
geifitihen und weltlichen, auch hoben Standes dars 
ein aufgenommen werden. ihre Gefchichte hat ei» 
ner ihrer Mitglieder Peliffon zierlich beichrieben. 
Außer dieler find noch die Academie der Wiflenfchaf- 
ten, bie aus iwarzig in der Geometrie, Aftronos 
nie und Mathematif, fodann in der Anatomie, 
Chymie und Botanik wohlgedbten Männern beftehs; 
die Academie der Baukunſt, der Maleren, der 
Muſik, und letztlich der Aufichriften und ichönen 
ale welche alfe von dem vorgedachten 
Konige geftiftet, und zum Theil mit anfehnlichen 
Koften in Paris unterhalten werben, auffer einigen 
andern, die fih in anderw Städten ſelbſt gebiſdet 
haben. Alte, die zu einer derſelben geboren, wer: 
den Academiciens geheifen. In Deutſchland bat 
die Academis Naturæ Curioforum Leopoldina, wel- 


gehabt. 
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che die Geheimniſſe dee Natur zw erforfchen, und 
die Arzneykunſt durch fleißige Erfahrung zu beför- 
dern vorgenommen, durch bie herausgegebenen vors 
treffllichen Schriften einen hoben Ruhm erworben, 
Die vorn Friedrich I, Könige in Preußen, geftiftete 
Societaͤt der Wiſſenſchaſten iſt unter feines Entels 
Negierung audy zu einer Academie geworden. Außer 
biejen gelebrten Geſellſchaften hat man auch ben Na⸗ 
men der Academien den Kunſtgeſellſchaften oder 
Kunſtſchulen der Maler, Bildhauer, Tonkünftler, 
ja jo gar der Wundaͤrzte beygeleget. Won derglei⸗ 
dien Kunſtſchulen hat Augsburg eine feit eig = eit 

Zu Berlin legete Friedrich I eine Malers 
academie an, Die auch unter jeiner Megierung ſehr 
blühere. Zu Dresden wurde dergleichen 1697 ger 
ſtiftet, und unter dem Churfitiften Friedrich Chri⸗ 
Rian und dejfen Machfolger wieder erneuret, und 
anſehnlich verbefiert, Es legete audı Kailer Karl 
der VI 1726 eine zu Wien an, welche ı751 eine 
neue Geſtalt bekam, und einiger Maßen der pas 
riftihen Abmlich wurde, Dieje foll ſchon 1391 ger 
ſtiftet ſyn: eigentlidy aber wurde fie 1648 errich« 
tet. Die ift nebft der romiſchen, melde de Saine 
Zue beißt, weil der Evangelift Lucas ein Maler ge: 
roefen ſeyn foll, und vom Mutian geftiftet worden, 
die fidy auch 1655 mit ihr vereinigte, unjtreitig wohl 
bie berühmteite. Bon den Academien der Muſik 
giebt es viele in Itallen, dergleichen zu Bologua 
der Filomnſt und der Muflei Filakhift, und zu Wis 
song ber Fılarmenici find. Zu Paris ift die Eds 
nigliche Academie der Muſik 1669 ven dem Abte 
Perrin errichtet worden. Sie wird zur Auffuͤh⸗ 
zung der Opern unterhalten, und befteht aus 200 
Perionen. Man bat dafelbft auch Academirs des 
jeux , weldyes.aber Spiclbaufer find. 


Academien beißen auch wohl diejenigen Figuren oder 


Theile eines Körpers, als ein Kopf, eine Hand, 
u. d. gl. die man zum Vorbilde braucher, damit 
man den Abriß davon deſto genauer machen könne. 
Diele Academiep nügen überaus viel, eine Stellung 
recht zu treffen, und fie mic ihren gewöhnlichen 
Bewegungen zu zeichnen, damit die Nichtigkeit der 
Datur in einem Gemaͤlde, oder in einem Stüde 
Bildhauerarbeit getroffen werde, 


Bcaju, ein americanijhes Gewaͤchs, defien es drey⸗ 


erley Arten giebt. Die erfte und befte wird dee 
rotbe genannt, weil fein Holz dieſe Farbe bat. 
Daffelbe ift leicht, umd fehr dauerhaft, umb wird 
nie von dem Wurme angeſtechen; daher man es 
n zu allerhand Hausgeraͤthe brauchet. Diefer 
aum wird jo flarf, af aus feinem Stamme ein 
Eanot oder indianiſches Schiff, bis ſechs Fuß breit, 
and vierzig lang kann ausgehauen werden. Die 
zweyte Art ift geringer, und wird der weiße ger 
nennet, weil fein Holz weiß iſt. (Er trägt keine 
Frucht. Die dritte Arc iſt ſehr Elein, umd laͤßt 
bie Blätter bis zur Erde niederhangen. Beine 
Fruche ift wie eine mittelmäßige Birne, und un« 
fcheider fih dadurch, daß fie unten mie ein Apfel 
if, auf welchem oben eine Nuß figt. Der unterfte 
Theil ift u und befieht aus einem zaſerich⸗ 
3 ten 
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ten Gewebe, woraus, wenn fle vet teif gewor« 
den, eim angenehmer Wein gepreflet wird. Der 
Samen fist oben in einer nierenförmigen Frucht, 
wie eine Nuß, um melde zwo Gchalen her» 
um geben, bis ein ſchwammichtes Welen mit einem 
fo ſcharfen und hitzigen Dele zwiſchen fi enthalten, 
daß er alle Theile des menſchlichen Körpers verleßet, 
die es berühret; daher man es auch braudyet, die 
KHühnerangen wegzubeizen. Es ift aber mehr in 
den friihen, als getrodneten Früchten zu finden, 
Der Kern darinnen ift weiß, mit einem dünnen 
afchgrauen Haͤutchen umgogen, und von angeneh: 
mem Geſchmacke, wie man ihn denn ohne as 
den effen kann. Man foll aber ſtets diejenige Frucht 
erwaͤblen, walche noch olivenſarbicht, friſch, dick 
und ſaftig iſtz denn die braunen find alt. Die 
Blaͤtter diefes Baumes find wie uniere Nußblaͤtter, 
die Bluͤthe purpurfarbig, und büichelmeife beyſam⸗ 
men, worinnen ein Kern, wie eine Eichel ſitzt, 
den die Papageyen zu ihrer Nahrung ſuchen. Wenn 
fie ſich des Morgens öffnet, fo giedt fie einen wun ⸗ 
derlicblihen Geruch, k 

Acapatli, ein Gewaͤchs in Meufpanien, welches ben 
langen Pfeffer trägt. _ Sein Stamm ift dem Wein 
ſtocke gleich, die Blaͤtter wie des weißen Pfeffers 
feine, aber länger und fpigiger. Die Frucht iſt 
lang und rund, und ziemlich roth, wenn fie reifer: 
die Kerne kommen aber niemals auf dem Stocke 
zur rechten Reife, fondern müffen diejelbe erft erhal · 
ten, wenn fie abgebrochen, und an die Sonne ger 
legt werden. Er wird fo wohl grün, als getrodnet, 
gebrauchet, und würzet die Speiſen fta-f. 

Acar auna — — Plattfiſch mit breiten 
braunen Queerſtreifen. 

Acarna, Acorna, ift eine Gattung der Eberwutz, 
und räch/t gern an warmen, trodenen und einſa⸗ 
"men Orten, Dieies kleine Kräutlein, welches ei⸗ 
nige unter die Difteln rechnen , treibt einen einzi» 
gen Stengel, der ungefahr einer Hand breit hoch 
wird, dünne und länglicht, fehr rauch und am Ran⸗ 
de voller Stacheln it. Insgemein bringt es auf 
der Spitze zwey Kleine ftahlichte Knöpfen, aus 
denen im Herbſte die gelben Bluhmen entfprießin, 
die aus einem Stuͤcke beftehen, und auswendig 
wie mit Stralen umgeben find, Der Samen 
ift länglicht,, und dem Saflorfamen ziemlich gleich; 
die Wur zei, welche dünne rörhlich oder braunroth, fafer 
richt und ſaſtig iſt, und bitter ſchmecket, eröffnet und 
treibt den Schweiß : fie muß aber, wenn der Sten⸗ 

el bervorichießen will, gelammiet und an einem 
attigen Drte —— werden, 
arnar, f. 'Erıdanus. 

ng — — iſt eigentlich der ſtaͤrkere Laut 
oder Ton, den man im Ausſprechen der Wörter 
mehr auf die eine, als auf die andere Sylbe ſetzet. 
Am Griechiichen und Hebraͤiſchen bat man durch als 
Verlep gerade und frumme Striche, denen man and 
daher den Namen der Accente giebt, anzuzeigen 
geſucht, welche Sylbe ſcharf oder — muffe 
ausg ſprochen werden. Im Lateini) und Deut: 
ſchen aber behilft man ſich ohne dergleichen Striche: 


Acc 


doch hat man ſolche auch im Franzoͤſſſchen augenom ⸗ 
men. Sie ſind gemeiniglich von — 
welche in der gelehrten Sprache gravis, scutug 
und crcumflexus heißen, 
Accent, der muſikaliſche, von einigen der Vorſchl 
von den Franzoſen aber Le Pors de Voia genannt, — 
eine gewiffe Manier, ba die Stimme vorher, ehe 
die — vorgeſchriebene Mote ausgedrüct wird, 
ben naͤchſt daruber oder darunter liegenden Klang - 
ganz fanft, und gleihfam zweymal fehr burtig be: 
zühret, Er iſt entweder auf: oder abiteigend, und 
entweder der größere, wenn ein ganier Ton, oder 
der Eleinere, wenn ein femitonium im Gange ger 
braucht wird. Der doppelte Accent, accentus 
duplex, ascento doppio, accent double, hingegen, 
Ras muſikaliſcher Zierrath, da man von jwoen 
n98 » oder Springsweiſe auf einander folgenden 
Noten die äwente jo geihwind anfhlägt, daß die 
erite an ihrer Geltung die Hälfte verliet, indem 
man die zweyte um jo viel eher anſchlagt und hoͤ⸗ 
t 


ren laßt, 
Acceptant, ift bey den Kaufleuten und in Wechſelſa⸗ 


chen derjenige, welcher einen Wechjei annimmt, und 
dieſe Annehmung ſchriftlich ausdruͤcket. Dieles 
geſchieht entweder zu Folge des in dem auf ihn ges 
zogenen Wechiel enthalten Berlangens des Traſſirers 
oder aus Freundſchaft gegen jemand, wenn ber, an 
welchen diejer Wechſel eigentlich gerichtet it, ſol⸗ 
Ken nicht gehörig annehmen will. Diefer Acceptang 
aber machet ſich eben dadurch zur Bezahlung deffel» 
8 a, und wird aljo ſchulbdig. f. Wech⸗ 
elbrief. 


Acceptation eines Wechlelbriefes, ſ. Wechfelbrief. 


Acceſſiſten, find bey den Hofämtern zu Wien alle 
biejenigen, welche die nächte Anwartung haben, 
bey eriteräugeter Erledigung von demjenigen Amte, 
unter deſſen Matrikel fie ftehen, wirklichen Beſitz 

en. 


indung. 

tien, Emolumenta, zufällige Nutzung und 
Einkommen, die außer der ſtehenden Beloldung und 
dem Deputate, einer geiſtlichen oder weltlichen Bes 
dienung folgen. Dft tragen die Accidentien eines 
Dienftes mehr ein, als der beftändige Gehalt. Sie 
find zuläßig, wenn fie verordnet, und gen 
gert, ſondern nach dem vorgefchriebenen Maaße 
eingenommen werden. Unzuverlaͤßige Accidentien, 
bie eigenmädhtig, mit Unrechte, über die Gebühr ge⸗ 
macht werben, gehören unter das nefas, Cauſen⸗ 
und Hipersgrifte, derer man fich billig zu enthal ⸗ 


ten bat. - 

Acciden; beißt in der Malerey eine Unterbrechung 
der Sonnenftralen, welche durch einige vorgeruͤckte 
Wolken entfieht. Es kann ein ſolches Aceidenz, oder 
beutlicher, der Uebergang des vollen Lichtes zur Duns 
felbeit jehr en Wirkungen thun. Doc hartes 
berähmte Landfchaftenmaler gegeben , die ſich ders 
gleichen niemals bedienet haben. Man nennet auch 
nod ein Lit, welches dem Gemälde zufällig ift, 
zum Beyſp. von einem Fenſter, einer Zadel, u. d. 

Areidenz. 


gl, ein j 
a Kccir 


Acc 


Accidenzbaus, ſ. Lebnbank. 

Acciſe, iſt der Zoll, der ur} die Waaren bey Ihrer 
Einfuhre geleget wird, gentlich wird an einigen 
Drten derjenige gu darunter verftanden, welcher 
für eingeführte Bictualien muß geyablet werden ; 
daher dann auch vielfältig von der Vieh» Getreide: 
Wein: und Bieraceiſe geböret wird. Diefe Art 
der Anlage, welche in den Niederlanden zuerft er 

- funden, iſt wegen ihrer fonderbaren Vortheile nach 
und nah aud in andern Herrihaften eingeführer 
worden. Solche Vortheile find, daß die Abgabe 

nicht ſchwer ift, ggg 0 nina daß 
E baar einkonimt, und feine Ruͤckſtaͤnde aufſchwel⸗ 
en läfit; daher auch im Beptreiben keine Beichwers 
lichkeit nody Koften verurſachet; daß fie ihr Maaß 
und eine durchgehende Gleichheit felbft mit ſich fuh⸗ 
tet, fo, daß niemand, wie bey andern Anlagen viel 
fälti gesicht, ſich beſchweren kann, daß er über 
Die Öch br gegen andere beſchweret werde; daß 
auch die, welche fonft der gemeinen Laften frey find, 
fi bier unmöglich ganz entziehen koͤnnen; daß 
auch Fremde und Reifende mit agen. Mas 
barwider eingewendet wird, daß fie einen nahrhaf: 
ten Mann feines Fleißes nicht genießen laffe; da 
fie wie eine zehreude Krankheit das Volk heimli 
ansjauge; day fie Handel und Wandel hemme; daß 
fie dem armen Handwerksmanne and Tagelöbner, 
fonderlih wenn er mit vielen Kindern beladen ift, 
am bärteften falle, ift nicht ſchwer abzulehnen. Denn 
das erfte ift ungegruͤndet, weil einer, der darum 
"viel beyträgt, weil er viel verthut, folglich auch wiel 
erwerben muß. 
an ber Sache felbft,, fondern an der Einrichtung, 
und fo die recht getroffen wird, da wirdes Durch 

- die Erfahrung widerlegt. Das dritte ift wohl 
nicht zu leugnen, aber auch bier laffen fich abhelfli; 
che Mittel treffen: und endlich, wenn ja fein Mittel 
zu treffen wäre, fo wäre es unter die Mängel zu redy- 
nen, bie bey der Unvolllommenheit der irdiſchen 
Dinge um eines Beſſern willen erduldet werden 


müffen. 

— Umbalfung, beißt in England die Rit⸗ 
terfhlagung, well der König die neuen Mitter um- 
armet, wenn erfie vorher mit dem bloßen Schwerte 
über die Schultern und zu Rittern gefchlagen. 

Accompagnement, itung, ift in der Muſik, wenn 
Singeſtimmen von allerhand Inftrumenten, in al: 
lerhand Arien und Melodien, auf —— 
und unterbrochene abwechſelnde Art begleitet wer⸗ 
den. Vornehmlich brauchet man es von dem Gene: 
ralbaffe, welcher nicht nur Singeſtimmen, fondern 
auch Inſtrumente begleitet, onders jaget man 
es von einem Necktative, welchen lauter Geigen 
mit langaushaltenden oder gezogenen Noten und 
Accorden, ohne Unterbredhung, ganz fanft und 


Das zweyte und dritte liege nicht 
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Belagerten gefchlofien werden. Accordiren beißt 
aud, wenn fi ein Schuldmann oder Wanquero- 
tirer mit feinen Glaͤubigern feßet: bey der Hamburr 
ger Dank aber infonderheit, wenn biefenlgen, wel · 
de Rechnung und Folio darinnen haben, in eige 
ner Perſon dafelbft vor den Verordneten der Ban⸗ 
eo erfcheinen, und wie es heißt, Folio begeuren, 
auch alle neue Jahre fich wieder eim neues Folio 
Sicht auf das Jahr müffen geben, und wenn fie 
235 neue Procuration auf jemand anders beftel» 
en laſſen. 

Accord, Zufammenftimmung, befteht in ber Duflt 
aus drey unterjdyiedenen, jedech zufammen Flingen- 
ben Tönen, als dem Grundtone, deſſen Terz und 
Auinte. Es bedeutet auch ein ganzes Stimmrerf 
von allerhand Pfeifen, da vom der untern oder 
größten Baßpfeife an, immer eine nach der andern 
big zur kleinften Difcantpfeife ſolget. Ein freyer 
Accord, der bloßen Stimmung nad, ift, den bie 
rechte Hand ohne Zuthun der linken auf einigen 
Saiteninftrumenten machet. ochene Accorde 
find, wenn die Klänge einer Zufammenftimmung 
nad einander, und nicht auf einmal gehört werden. 

rdiren, wenn Sänger und Snftrumentaliften 
ſich in guter und richtiger Zufammenftimmung b#» 
ren laffen. Man faget es auch von dem fo genannt: 
ten Stimmen, 

Accordiren die Tone, accorder les tons, heißt im der 
Malerep die Farben verihmelgen, damit man das 
Sparte vermeide, Licht und Schatten bergeftalt an 
bringe, daß das Auge eine Ruheſtelle antsı fe ‚und 
durch die Harmonie, die daraus entfpringt , ange» 
nebm.herum irre. Ein Gem accordiren heißt 
eigentlich, die Harmonie der Farben in daffelbe hin: 
einbringen, und einem jeden Theile denjenigen Ton 
geben, weichen er haben foll. . 

Accordo, ift ein mit zwolf bis funfjehn Saiten bezo⸗ 
genes großes italienifchre Bafinkrumen, worauf 
man mit einem Bogen fpielet, und zwar fo, daß 
zwo bis drey Saiten zu kih berühret werden. 

Bccredirierer Miniſter, heißt derjenige, welcher von 
feinem hoben Prineipale mit eintr Vollmacht, oder 
einem Deglaubigungsichreiben veriehen it, um in 
deffen Namen an einem andern Orte oder Hofe et: 
was zu verrichten. - 

Aceſis eine Art Borras, oder Borar, der aus Balı 
peter unb Urine gemacht wird. 

‚war ein irbenes Gefäß, worauf man 
mit einem Steden ſchlug, damit es einen Laut von 
fid) gäbe, Mad) der Zeit verfertigte man berglei- 
hen aus verſchiedenen zufammengefhmolzenen Dies 
tallen ae damit der Schall befto angenehmer klin⸗ 
gen möchte. 

Acetabulum 5 ebenfalls ein Apothekermaaß, wel ⸗ 
ch efaͤhr fo viel hält, als eine Eyerſchale. Man 
—* Größe und Gehalt auf zwey Unzen und 
— achmen, andere aber nur auf fünfzehn 

rachmen. 


Acetabulum iſt auch der Namen einer Waſſerpflanze 
beym Tournefort, ihrer Geſtalt wegen, welche 
Matthiolus unter dem Namen der —— 
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beſchreibt. Sie it vom verfchiebener Größe, und 
wird daher in das größere und Kleinere getheiler, 
Beyde Arten wachen fo wohl auf dem Grunde bes 
Meeres an Zellen, als auf deu Muſcheln. Die 
Wurzel it aſchgrau, klein und zart, und «6 ſteigen 
‚ans ihr dunne Kaden in die Höhe, welche fid an ih⸗ 
tem cherften Ende in ein Blatt endigen, das von 
obeuher ausgebelet iſt. Sie enthält wie andere 
Serpflanzeu, Salz in ſich, wird aber in den Apo⸗ 
tbefen nicht gebrauchet. , 

Acansca, ein oſtind aniſches Bewäds, deffen Blatt 
fo yroß als der Kohl iſt, und auch jo ausſieht; es 
äft aber nicht fo Die, und feine Strünte find viel 
järter, Die Frucht, melche mitten aus bem Kraus 
te heraus waͤchſt, it fo groß, mie ein En, ficht 
gelb, und wird von den Indianern Alfard, au 
B.ef rich genenwet, melden Namen auch eine Schlan⸗ 
ge von gleicher Farbe führer. Das Gewächs wırd 
jufanınıt der Frucht gefotten, und wie das Gua⸗ 
jacum er —— gebraucht. 

Achar, ſ. Anja, Achiar. 

Mdyat, Achates, ein Edelſtein, der zum Theile durch⸗ 
fibtig , zum Theile dunkel iſt. Er hat von den wer 
fehiedenen Mischungen jeiner Farben wancherley Na⸗ 
men. Wchatonyr beißt er, wenn er grau und pet⸗ 
lenfarben, und ilaulichte eder rothliche Zirkel bat. 
Iſt aber in der Mitte ein dunkeler Fleck, und um 
dewſelben ein weißliher Rand, jo heit er Augen: 
achat, Yuzenftein. Corallaͤchates if der ſachſi⸗ 
Ihe Corallachat mir EChalcedon und rothen Jaſpis⸗ 
adern. Dendrachates, Baumachat, Lhalcedo⸗ 
nier mit Baumſiguren, oder jo genannte Monaſtei⸗ 
ne. „ämsdıares heißt der mit rotben Puncten. 
Leuchschstes, oder weißer mit ſchwarzen oder Pur: 
purflecken , if der in a Fey weit von Strap: 
burg. Sardachates, art mit Carniol und 
Ehalcedon gemiſcht, u... mw. Man fan ihn aber 
auf vier Arten bringen. Der Onix, oder orientas 
lifhe Achat, det corallenfarbene, der ſchwarze und 
der deutiche. Der Onig ift gang Dunkel, weißlicht 
und ſchwarz gleichlam auf einander getragen. Der 
Chakeronise Achat ift halb durchſichtig, volenfarbig 
mi Wolken durchzogen; es giebt deren Aud) weipe, 
aber felten. Der ägpptifche Achat ift hart, roth 
mit Weiß und Blau untermengt; wenn er wie ein 
Regenbogen ausfiebt, F wird er für ſchon und koſt⸗ 
bar gehalten. Der vömifche ift dem morgenlandis 
ſchen gar ungleich. Man finder ihn von unserichied- 
lichen Farben, und find vor Zeiten die ſo beruhmten 
murrhiniſchen Gefäße daraus gemacht worben. er 
Idhönte kommt aus Kambeja in Licilien: dech fin» 
det man auch melde in Böhmen, in der Grafſchaft 
Leuchtenherg, in Heſſen, in Zwepbrüden, in Sad 
fen und im Elſaſſe. Die Striche und Karben in 
dem Achate find oft fo.artig durch einander g:a0gen, 
das fie allerhand Bildungen von Haffern, olken, 
Da men, Tihieren, oder auch Menſchen vorſt Uen; 
soie denn Plinius erzabler, daß Pyrthus einen ger 
habt, morauf Apollo mit den neun Muſen geftan: 
den. Gr wırd zu Corallenſchnuren, Meſſerſchalen, 
und andern Kleinigkeiten, vornehmlich aber. zu Pet⸗ 


Ach 
ſchieren verarbeitet, Daß der Rauch von Achaten 
ein Ungewitter fell vertreiben Eonnen, iſt unter die 
altın Aberglauben zu rechnen. Mai machet auch 
alſche Achate aus Glaſe, die aber leicht an der 
eiche zu erkennen ſind; Ber der Achte ift fo hart, 
daß er fid nicht Feen laͤßt. 

Ydystjes, Achatinus eylinder, Achatfarbene Rolle, 
heiße bey Rumphen in der ambeinihen Rarltaͤten⸗ 
fammer eine Art kegelformiger wie Achat gejeichnes 
ter Muſcheln. 

Achbaoran, Abiat, einafricaniiches Kraut, welches 
in dem Nordertheile an dem Uſer der mütellandi⸗ 
ſchen Sie waͤchſt. Es treibt vich holzige Faden, 
* odert deep Ellen hoch, mir eier aſchfatbigen 
Wolle bedeckt; hat breite tief eingeferbte Blätter, 
die auswindig oder oben weiß, unten ſchwarz, und 
an Srfait dem Beyfuße gleichen. Es trägt geld: 
gelbe Bluhmen, die £ronemisere beyiammen in eis 
nem jchuppichten Kelche fichen, und den Bluhmen 
der Kreuzwurzel ähnlich find, endlich aber einen 
Samen ragen, der gleichſam mit Federn gezieret 
it, und wie Staͤublein verfliegt. Man findet es 
bey uns ın den Gärten, da es weißer Beyfuß, in 
Anichen ber Blätter, oder auch Cineraria, das iſt, 
Aſchentrant, in Aniehen der Stengel, oder auch 
Jıcobza marıns, das it, Seejacobsteaur beßt. 
Das Waller mit dieſem Kraute abgeistren, treibt 
ben Nieren- und Blajenftein, und offuet die Vers - 
ſtopfungen der inneru Theile. 

Achiar, Aſchiar, Atajaar, oder auch Archard, wie 
einige ſprechtu, iſt eine indianiſche Confitur von 
verſchiedeuen Mlaterıen, die ihr denn auch einen 
Deynamen geben, als Acharbambou von dem 
grünen jarzen Bambourohre, welcher mit gutem 
Rocosejlig: eingemacht wird, Man macher dergleis 
chen aber aud) von alwern grünen Ärüchten, von 
zarten grünen Melonenichnitcen, von Wurzelu u, 
d. al. Doc leget man nicht eine jede Frucht bes 
fonders ein; Sondern es werben ihrer piele von uns 
terichiedenen Gattungen zuſammen in eine Flaſche, 
oder auch wohl ın ırdene Topfe gethan, Die unge 
fahr einen Fuß body und eben jo breit find, aber 
immer euger und enger zufammenlaufen. Die Chis 
neſer auf den Inſeln machen ſonderlich Deren vierere 
len Art, und treiben großen Handel damit. Der 
beſte Achiarbambeu aber fommt aus Perjien; und 
die Holländer bringen viel davon mit nach Curopa. 
Die eingelegten Stuckchen Rohr find ungefähr zween 
Dauimenbreit lang, und anderthalb dick. Kir ſehen 
blaßgeld aus, und find jo dicht und feſt, als die ein« 
gelegten Kukumern, laſſen ſich auch eben fo zer⸗ 
ſchneiden. Man * fie zum Braten; und wegen 
des starken Eſſigs, Pfeffers und anderer Specereyen, 
woraus ihre Brühe bejteht, dienen fie zur Staͤr⸗ 
fung des Magens und Erregung des Appetites, 
Diehe auch Asjr. 

Achillea, iſt eine Sorte der Jacobes, oder des Ja⸗ 

cobstrauts, und waͤchſt auf den Bergen. Das Kaut 

und die Bluͤthe wird oıtmals wie Thee rg und 
iſt gut wider die Engbrüftigteis und andere Zufälle 


der Zunge, 
Achiotl 





| Ach 
Adyiotl, f. ira. 


Ads, f. Achfe. 
Acfel, Axilla, das obere Theil des Armbeins, mo 
daffelbe mit feinem runden Haupte in das Sihulter: 
blatt gefüget wird. Unter der Achſel iſt eine Hole, 
deren weiß zumeilen übel riecht. Die Peftbeus 
fen, welche ſich unter der Achfel anſetzen, find meh⸗ 
rentheils tödtlih. Einen auf den Achfeln tra: 
en, vg verblühmter Weile, einem maͤchtige Huͤl⸗ 
e und Schuß verleihen. Die Achfel zieben oder 
zuden, beißt ſich in die Zeit ſchicken; geduldig leir 
> den, was man nicht ändern kann. inen über 
Die Achſel anfeben, beißt einen veraͤchtlich halten. 
Achfelbein, Clavicula, zwey Meine, welde das 
Bruftbein an das Schulterblatt befeftigen. Sie 
find eines kleinen Fingers did, eines halben Schu: 
es lang, und fiegen unter dem Halſe oben auf der 
ruft. Diefe Beine find bey den Thieren nicht 


au befinden. 
Achſelfieckchen, Achſelſtuͤckchen, beißen an den Hem⸗ 
den diejenigen ſchmalen auf beyden Seiten wehl 
eingeſchlagenen, und alſo doppelt über einander lie⸗ 
ende Streifen, die ſich von dem Bunde am Halſe 
is an den * des Aermels erſtrecken. Sie die 
nen zu mehrer eftigfeit der Hemden, und werben 
daher auc noch oben am Bunde mit einem andern 
dreyedichten Stude verfehen, und gemeiniglich ges 


eppet. 
ah kibemde ift ein aus grober Leinwand gemachtes 
Meiberhemde ohne Aermel, worüber noch beion: 
ders ein Feibchen mit Mermeln von feiner Leinewand 
sder Parchent und un. erogen wird. Es bes 
dienen fich derer vorne 
de und andere artne Yeute, bie fich nicht viele gute 
ganze Hemden anfhaffen Fönnen, und doch fauber 
und reinlih geben wollen, 
Acht, Bannum, Profcriptio, ein rihterlicher Ausſpruch, 
weicher you dem Kaifer oder römifhen Könige, auch 
von den hoͤchſten Reihsgerichten, imgleichen von ei: 
nem Reichsfuͤrſten oder Reichsftande über einen un: 
gehoriamen und halsftarrigen Mifferhäter ergeht, 
wodurch derfelbe geächtet, das iſt, aus allen Rech⸗ 
ten und Schuße, aus dem Frieden in Unfrieden gefe- 
et, für einen Öffentlichen Feind g: halten, von allem 
eleite und afler —— ausgeſchloſſen, feiner 
Güter verluſtig, und fein Leib und Leben wie eines 
Vogels jedermann gemein, und erlaubet wird, daß ſich 
jedermann an ihm vergteifen fann. Die Acht if 
jmweyerlep: die Unteracht, Bannum fpeciale, die von 
an elf * — ni —— als 
en Bothmaͤ t geht. Dberadht, Bannum 
nerale, die fih über das ganze Meich eritredet. 
ern folcher Ausſpruch über einen Aechter wieder: 
bolet wird, fo heißt es die Aberacht. Die Acht 
twird anders nicht, als aus hoͤchſt wichtigen Urfachen 
erfannt, und zu mehrerm Schrecken mit gewifien 
Umftänden und Zierlichkeiten vollkredet, um ein 
Auffeben zu machen. Wenn der Aechter fi von der 
Acht loswirfen will, fo muß er mit dem MNichter 
um den Achtſchatʒz ſich vertragen, welcher vor Alters 
drenfig Pfund Schillinge geweſen. Vermoͤge der 


mlich die Mägde auf dem Lan - 


ar 
—— — — — — —e —— —— — —— — 


Achupalla 
Quito, die aus verſchiedenen Blättern beſte 
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Wahlcapitulationen kann vom römischen Kaifer kein 
Reichsſtand ohne Vorwiſſen, Verwilligung und Rath 
der Ehurfüriten, welche ſich des Werks nicht theil« 
baftig — in die Acht und Oberacht gethan wer⸗ 
den. Dis ſaͤchſiſche Acht, Banninn Saxonicum, er 


geht nach den ſaͤchſiſchen Rechten, wider einen flüch 


tigen Verbrecher, wenn das Verbrechen die Todes: 
ftrafe mit ſich führer, allein ex caufa contumaciz. 
Diefelbe iſt zweyerley, Bannum primum, die Acht, 
durch welche der Geaͤchtete pro confelo & convidto 
aehalten, und fein Leib jedermann in denfelben Ge: 
richten erlaubt wird, daß er von jedermann ergriffen, 
und zur —*— Ey mag gebracht werden. Von 
diefer Acht kann der Hechter vor Ablaufe eines Jahrs 
ſich los machen, und feine Unſchuld ausführen. Wenn 
er aber ein Jahr darinnen bebarret, fo ergeht bie 
Ober⸗ oder Aberacht, durch welche er anrüchtig und 
ehrlos, auch aller feiner Güter verluftig wird, und 
in dem ganzen Lande mag angehalten, und zu gefäng: , 
liher Haft nebracht werden. Eiche Bann, 


Achtel ift überhaupt der achte Theileines Ganzen, und 


nad) Deftimmung der Sache, wovon es gebraucdet 
wird, unterfhieden. den Weinftuben alfo ift 
es fo viel, als ein Vierthel eines Nößels, oder der 
achte Theil einer Kanne. Sonſt iftesaud) ein größe 
res Weinmaaß, deren zwey und drepßig einen (Ey: 
mer ausmachen. Dieſes aber pflegt man auch einen 
Adhtling gunennen. 


Achten; wornach man ſich zu achten, iſt eine Formel, 


deren ſich hohe Befehlshaber in Patenten und fonft 


zu bedienen pflegen. 


Achtendeelen ift ein hollaͤndiſches Getreydemaaß, wel ⸗ 


ches nicht aller Orten von gleicher Größe if. So 
macen fünf Adhtenderle zwey Horde zu Germibeng, 
and vier und zwey Dritsbeile zu Delft machen nur 
ein Moed zu Feueg wie denn auch ſechs und drey⸗ 
Big Achtendeele zu Rotterdam nur acht und ymanıla 
zu Afperen, und zwey und zwanzig zu Worcum aus» 
machen, Diefes Maaß heißt zumeilen auch ein Ach⸗ 


teling. 
Adster,, iſt eine ganabare Minze in Deutfchland, und 


fo viel gs ein halber Basen, der acht iggi 
und deren fechs und Groß ein a ln 
Man braucher fie in Wecieljahlung, wo Münze ver» 
ſchrieben ift, nicht anzunehmen, 


Achtling, ſ. Achtel. 
Achtſtuͤndner, heißen Bergleute, welche 


uͤh mit 
dem Schlage vier Uhr D d 
Bm Sa er he une, un voll 


Achtebeil, heißt ein Viertheil einer Schicht, das find - 


acht Kuxe. 
eine peruaniſche Pflanze in der Provinz 
‚ roel« 
‚che der Aloe ni ——* find, ee 
immer neue Blätter, die Außerften werben troden, 
wenn fie alt find, und ftellen hernach eine Art von 
einem Strunke vor, der aus vielen toagerecht liegen: 
den Blättern befteht, und in der Mitte hohl if. 
Wenn er noch nicht gar zu greß gewachfen, fo läßt 
er ſich eben a gut efien, als die Palmiten. j 
yeis 
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Achyriten heißen kleine Steinchen, welche wle Preinfa: 
men ausſehen, und deren man unterſchiedene Arten 
in den Cabineitern hat. Sie werden vornehmlich in 
den Bädern im Sande gefunden. 
Acicoca, oder vielmehr nur Coca; Luca, ein peruani⸗ 
Kraut, welches zuweilen ftatt des Paraguay⸗ 
frautes gebrauchet wird, und auch deffem Eigenſchaf⸗ 
sen an fich haben fol, Wlan verführer deſſen eine 
große Menge von Lima und aus andern pernanifchen 
— ſonderlich nach den Bergwerken. Siehe 
a. 


oc 
Acidum, {ft derjenige Saft oder Geiſt eines Körpers, 
vornehmlich der Metalle und Kräuter, der die Bauen 
Kräuterfäfte in NRorh verwandelt, mit dem Alcali 
brauft, und mit ihm ein Mittelſalz macht. Siehe 
Alcali. Er loͤſet nach feiner verfhiedenen Stärke 
Metalle, Steine, Erden und harte Theile der Thie: 
Y auf 1 - machet die flüchtigen Salze feſt und un» 
weglich. 
Aeinos, wildes Baſtlien, iſt ein Pfla eſchlecht 
mit ungleich gebildeten Bluͤhmchen — einem 
Dlatte, und vier bloßen ſchon riechenden Samen. Es 
iſt ein Haupt geſchlecht, und kann unter das Baſili⸗ 
em nicht gezogen werhen. 
ME, Aak, Breitelaack, Ague, Aue, eine Art 
Fahrzeuge, worauf der Rhein » und Mofelermein 
nach Holland geführet wird, Es ift unten breit, hat 
einen flahen Boden und hohen Word, der fich oben 
—— — zieht. 
eiey, f. As ’ 
Acken, Non, Accon, Ponfe- pie, ein Meines Schiff 
mit einem flachen Boden, darauf die Safconier = 
dem Schlamme fahren, wenn fid) das Meer zur 


riogen. 
de. Ager, Feld, das zum Kornbaue tüchtig iſt, und 
beftellet werden fann, Der Ader nach feiner Lage 
iſt hoch oder niedrig. ner liegt auf Höhen, da 
fein Waffer zukommen fann; bdiefer in der Ebene, 
oder in niedrigen Flächen, da das Waſſer entwerer 
aus ben Grunde bald auffleigen, oder von der Sei: 
te eintreten , ober von den Hoͤhen fi ſammlen 
kann. Mach feiner Eigenſchaft ift er fandig, lettig, 
einicht, mohrig, fettoder mager. Nach feiner Des 
ffenheit iſt er fruchtbar oder unfruchtbar,, arti 
oder unartiy, leicht oder ſchwer zu beftellen. Da 
feiner Beſchickung ift erläde, der lange Zeit ungebaut 
geblieben; brade, ber ein Jahr ausgeruhet; in der 
erſten, andern oder dritten Ärt, das ift, vor fo vie: 
ker Jahren geduͤnget, oder auch fo vielmal gepfüger; 
— Commer » oder Winterſaat zugerichtet. lle 
ieſe Eigenſchaften und Umſtaͤnde muß ein verſtaͤndi⸗ 
x Hauswirth wohl verſtehen, und nach denſelben 
Finn Ader an brauchen oder zu verbefiern wiſſen. 
ie Zeichen eines guten Ackers find, wenn er ſchwat 
und fett, danerem aber leicht und mürbe it, wiewoh 
diefes nicht allegeit eintrifft. Wo der Schleedorn, 
Klee, Brombeeren und dergleichen Gewächſe, von 
felbit ausſchlagen, ſolches wird fiir ein Zeichen eines 
uten Acders angenommen. Die Feinde des Ackers 
nd ı) Bäume und Straͤuche, wo fie zu dick ftehen, 
und mit ihren Schatten oder Wutzeln die Ftuchtbar⸗ 


relli in Stalien; 


Ack 


keit hindern. 2) Stelne, wenn fie zu dick und haͤu⸗ 
fig darauf liegen; wiewohl die zaͤhen und lettigen 
lder durch kleine Steine gebeſſert werden. 3) Waſ⸗ 
r, wenn es von dem Schnee» oder Feldflushen in 
den Senken ſtehen bleibt, oder aus dem Grunde ftanet, 
oder ans einem nahegelegenen Fluſſe uͤbertritt. Die 
Straͤuche werden ausgereutet; die Steine aufgeleſen, 
und über einen Kaufen, in die Raine, oder, roeldies 
beffer ift, in die Wege geworfen. Die Waffer werden 
entweder durch gezogene Waſſerfurchen abgeleitet, 
oder durch *8 ene Graͤben abgezapft, oder durch 
aufgeführte Dämme abgehalten, e gewöhnliche 
Verbeſſerung der Weder geichieht durch die Dünaung 
mit Mifte, welcher entweder aus dem Hofe anf den 
Ader geführet, oder ducch Lagerung bes Viehes, vor⸗ 
nehmlich der Schafe, welches man den HBordenfeblag 
nennet, darein gebracht wird. Gewiſſe Meder koͤn⸗ 
nen andy mit Mergel verbeffert werden, Die Beſtel⸗ 
lung des Aders geſchieht, wenn erftlich gepfläger, ber« 
nach gefäet, deñn abgeerndtet, und das Darauf ge: 
mwonnene Getreide eingeführet wird, 


Acker, Morgen, Jugerum, ein Stuͤck Feldes von eis 


nem gewiffen Maaße, welches aber nide an allen 
Orten gleich il. Geometxiſch foll es dreyhundert 
Kreuzrutheu halten: landuͤblich werden bald mehr, 
bald weniger, und oft nur hundert und zwanzig für 
einen Ader gerechnet. (Es ſoll fo viel ſeyn, als mit 
einem Pfluge in einem Tage kann geadert werden, 
daher es auch ein Tagewerk heißt. 


u 


Ackerbacillen, ſ. Bacillen. 
Ackerbau, Landbau, A 


cultura, die Wiſſenſchaft, 
den Acker wohl zu beſtellen, und aus demſelben allen 
möglichen Muͤtzen zu ziehen. Dieſe Wiſſenſchaft iſt 
bey den Alten hochgeachtet worden, da Maͤnmer, bie 
in den höhften Ehrenämtern gefeffen, ſich nicht ge⸗ 
fhämer, feibft Ackerleute abzugeben, und ein Eins 
cinnat hinter feinem Pfinge weggeholet worden, an 
die Spike eines mächtigen Heeres geftellet zu werden. 
Und weil fie der einige, wahre und gewiffe Grund 
des Vermögens eines Landes ift, fo wird von ver: 
fländigen Männern unferer Zeit nicht unbillig bekla⸗ 
get, daß ſie heute zu Tage fo weit in —— ge 
rathen, und an die gerinaften —— im Lan · 
de verwieſen worden. Won dieſer Wiſſenſchaft haben 
mit Ruh me geſchrieben Böhler, Colerus, der Herr 
von Yobberg, Abr. von Thumshirn, Florinus, 
iſcher, Schröder ıc in Deutichland ; de Serres, 
el. @tienne, Jean Libaule in Franfreih; 
Gabr. Ylpbonf. Zerrera in Spanien; Cam. Tas 
Tylkowski in Polen, ıe. Bey 
den Alten Hefiodus, Zenopbon, Virgilius, Bars 
ro, Columella, Palladius, Cato, und andere 
mehr. Bey den Chinefern haben die alten Könige 
er Sorge für den Landbau getragen, und beniels 
en nicht nur durch Geſetze, fondern auch durch Buͤ⸗ 
cher und Unterweitungen befördert; tie denn der 
Fleiß ſelbiger Wölker in diefem Stride bis auf den 
beutigen Tag wen wird. Bon den 'Perfianern 
bezeuget ein gleicheel Chardin. Auch in Europa ift in 
unſern Zeiten alles sleihjam aufgewacht, ben = 
z u 
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Bau auf alle maͤgliche Art durch Verſuche und Schrif⸗ 
ten zu verbeſſern. 

Aderbau werden auch alle diejenigen Felder genannt, 
welche zu einem Gute gehören. So faget man + 
DB. dieſes Gut hat viel Ackerbau, daß ift, viel Bel: 
ber; welche denn gemeiniglich in drey Arten gethei⸗ 
let werden, nämlid in Sommerfeld, MWinterfeld 
und Brachfeld: doch giebt es auch an einigen Orten 
Jabrafelder, das ift, foldye, die der Landwirth das 

anze Jahr hindurch nutzen kann. 

— iſt derjenige Plag, welcher zwiſchen zwoen 
aus geſtrichenen Furchen gelaſſen, und mit Samen 
beſtrenet wind, uud alſo eine gewifk Abtheilung des 
Acters, sach der Länge durch die Furchen. Es find 
Biejchben nicht aller Orten gleich, fondern nah Be⸗ 

ſchaffenheit der Landesart bald ſchmal, bald breit. 
Die erften werden fonderlich da gemacht, wo man ben 
Ablauf des Waſſers befordern muf, damit ‚die Aecket 
deſto eher trocken werden: die breiten aber ba, wo die 
Felder keine lauge Naͤſſe Halten. 

Ackerbollunder, f. Attich. 

Aderklette, f. Klette. 

Ackerknoblauch (corodoprafum, allium fpherocepha- 
ium, ein Kraut, das etwas von dem Lauch und 
Knoblauche an fid) bat. "Die Bläster ſchen, mie 
‚an dem Lauche aus, find aber arößer, der Sten gel wird 
pween bisdrey Schuhe hoc, iſt unten her eines Fingers 
dicke, und wird nach oben zu immer bünuer und duͤn⸗ 
ner, nach Art der Binfen. i 
trägt einen fugelrunden Knopf, ber ift, wie eine 
Zwiebel, mit einer Haut bededit, worinnen «in ganzer 
Haufen Blüthen dicht auf einander liegen. enn 
diefe Bluthen ſich aufthun, fo läßt eine jede ſechs wei⸗ 
Be Blaͤttchen fehen. Werm dieie vergangen find, fo 
folgen Keine Früchte mit drey erhabenen Ecken. wel⸗ 
he voller ſchwarzen Samen find, fo wieder Zwie⸗ 
belſamen ausfieht. Die Wurjel iſt ein Knollen oder 


eine Bulde, wie eine Zwiebel, mit vielen meiden 


Hänten überzogen, weide fi), wie am Knoblauch, 
von einander fondern laffen, und einen flarfen Ger 
ruch und beißiaen.Seihmad haben. Diefes Gewaͤchs 
yoird in warmen Landen mit Fleiße Bee Es er: 
öffuer treffüich ftark, treibtden Urin, befördert die Rei⸗ 
nigung ber Weibesperfonen, und zertreibt den Mes 
ren: und Dlafenftein; es widerſteht auch dem Gif⸗ 
te, wenn man es innerlich und außerlich gebraucht. 
Man kann es auch auf Die Geſchwuͤre legen, damit 
diefeißen veif werden und aufgeben, 


Aderleine heißt eine dünne wohlgezwirnte Leine, nicht : 


völlig eines Fleinen Fingers Kart, womit der Ader 
menn die Pferde vordem Pfluge regieret. &ie wird 
mit dem einen Ende vorn an ten Zügel des Sattel: 
Pferdes geichleifet, umd liegt waͤhrender Arbeit auf 
dem Enken, oder der vorn an dem Pflugſtoͤcchen 
feft eingeſteckten Zwielelzuthe. 

Ackermann, Aderwurz, f. Calmus. 

Adermann, f. Bauer. 


Des Stengels Spike | 


Ackerraute, f. 3 
Ackerſal at heißt die milde Art Lactucke, die man ſonſt 
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Das Vieh dabey erfparen kann, der Adler aber gleich⸗ 
wohl beffer umgervendet wird, als mit dem gemeinen 
Pfluge. Es ift diefes Werkzeug auf Art eines kleineu 
Handwagens mit zweyen Raͤdern gemacht, damit es 
deſto leichter fortzuichieben ſey. Es beſteht aus einem 
Geſtelle von hartem Holze, und bat an der Spitze 
fechs eiferne Spaden, weldye mit ihren beweglichen 
Angeln wohl jugerichtet find. Oben hinein find zwo 
Keulen won hartem Holze, welche, wenn fie erhoben 
werden, auf die Achſe ſchagen, wofelbit oberwähnte 
Spaden in einander gefüget find, und dadurch vers 
urſachen, daß dieſelben in das Erdreich dringen. Dies 
ſe Spaden drehen das Erdreich mit großer Beben 
‚bigfeit; und mau kauu .. fo gar Weibesleute damis 
arbeiten laffen, meil es deicht zu berwegen iſt. Man 
bat es in Stalien fehr gelobet, doch meynen unfere 
Landwirthe aus der Erfahrung gefunden zu haben, 
daß «8 nur auf flachen Pande und Im lodern Erdrei⸗ 
‚he zu gebrauchen fey, wowider aber bie beglaubigten 
„Zeugniffe der Staliener find. Wer von dem Gebraus 
he und der Zubereitung aller beſondern Stuͤcke dieſes 
— — weitern und genauern Unterricht verlau⸗ 
‚ der kann ſolchen in der ausführlichen Beſchrei⸗ 
ung des Marcheſe Don Aleff. dell' Borro, des 
fo genannten großen öfonomijchen Ackermeſſers 17au iu 
4. antreffen, 


Adermönz, Ydernept, Calamint, wilder Poley, 


Calamintha wonrana, oder.vulgaris, ein wildes Heil 
kraut, waͤchſt auf den Bergen und in fteinichtern Lan⸗ 
de, hat eckiche Stengel, runde Blätter und röthliche 
oder purpurfarbene Blühmchen, bie ben Rofmarins 
bluhmen gleichen. Das Kraut wird mitden Bluhmen 
ſammlet, und im Schatten an ber Luft getreuget. 
5 bat eine eröffnende, jertheilende und erwaͤrmende 
Kraft. Man bereitet daraus ein Wafler, ein Saly, 
uud einen Syrup. Gineandere Art wirbibrergroßen 
Bluhmen wegen Calaminıha Agre magno genennet: 
fie waͤchſt aber nur in warınen Gegenden, und wirb 
bey uns von dem Liebhabern in den Gärten ges 
gen. 
Erdrauch 


auch Feldlattich nennet. 


Ackerzwjebel, Feldzwiebel, Bulbus ſylveſtris, Or- 


nithogzalum, ein Zwiebelgewaͤche, welches man im 
feuchten Ardern und Hölzern häufig antrifft. Es 
giebt verfchiedene Arten derfelben, worunter die klei⸗ 
ne gelbe die befanntefte und gemeinfte iſt. Sie 
koͤmmt im Frühlinge mit unter den eriten Pflangen, 
und hat ſechsblaͤttetichte reguläre Bluhmen, die im 
einer Aehre wachien. Ihre Frucht iſt dreyeckicht, 
und inwendig in drey Fächer abgetheilet, worinnen 
zunde Samen find.- Die Wurzel in heißer Aſche ge⸗ 
sraten, wit Honig geoßen, und auf ein Tuch ges 
ae erweicht allerhand Geſchwure, und beilet 

effeude Schäden. Sie muß aber friſch ſeyn, wenn 
man ihrer fich bedienen will. 


AFermerfer {ft eine neue Art eines Pfluges, melde Acmella, Acemella, ein Heiltraut, Chryfanthemum, 


der Marquis del Berro im Mayländiiden ungefähr 
1715 erfunden hat aind ſo eingerichtet iſt, daß ein Menſch 
ſelchen Teiche auf der Erde vor fich hinſchieben, und 


Bidens, auch Bidens Ceylanica genan t, wählt auf 
der Inſel Cevion, und treibt aus ein r weißen jafes 
sichten Wurzel einen bep nahe wieredicht:u Stengei, 

Da eva 
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‚etwa eines Schuhes hoch, mit vielen Aeſtchen. Es 
bat zarte zerferbte Blätter, an Größe und Seftalt 
„den tauben Meffeln nicht unaͤhnlich meicdhe 1690 
durch die oftindifche Compagnie zuerft nach Holland 
ebracht worden, und in Deutfhland noch nicht fehr 
annt find, &ie werden als Thee, oder ein anderes 
Sinfufum gebraucht, haben einen fubtilen, nicht gar 
„sufcharfen Geſchmack, dabey eine erwaͤrmende Kraft, 
amd treiben den Urin gewaltig; dienen bahero wi: 
der den Stein, und befördern die monatliche Blub: 
" me ber Meibesperfonen. 

Acolythen, find bey den Katholiſchen unter den fieben 

5 geringern Orden biejenigen, welche in der 
irche oder Proceffion das Licht tragen, und bey dem 
Altare anzünden, wie auch Wein und Waffer zubrin: 
gen. Bey ihrer Einweihung wird ihnen ein Leuch⸗ 
ter mit einem — Lichte unter folgenden 
Worten gegeben: imm hin den Leuchter mit der 
Wachskerze, und wiſſe, daß bu die Lichter in der 
Kirche anzuzänden beftellet Sie befommen auch 

ein lediges Kruͤglein mit dieſen Worten: Nimm 
das Krüglen, Bein und Waſſer bey der Meſſe pe 
Gedaͤchtñniſſe des Blutes Chriſti zu reichen, im Nas 
men Chriſti. 

Acomas, einer der größeften, ſchoͤnſten und nukbarften 
Däume in den Antillen, der ein vortrefflihes Bau: 

holz giebt.” Man bat davon Zimmer Br von 
8 9 lang, und achtzehn Zoll ins Gevierte. 
Er waͤchſt in fandigem Boden, und hat lange glatte 
Blätter. Die Rinde ift wie an unfern Eichen. Sein 
Holz ift geld wie Buchebaum. Die Frucht, welche 
den Oliven gleicht, ift dem Holztauben eine angench« 
me Nahrung. Es iſt noch eine geringere und klei⸗ 
nere Art, die weniger genußet wird. . 

Xcontie, Schiefifcblange, Jaculum, ittarium, 
cherfidrum, eenchrio, ferpens volans, milidris, ei» 
nie Art von imbianifhen Schlangen, die fo did, als 
ein Finger und drey bis vier Zus lang, aſchgrau 
auf dem Müden, und auf dem Bauche mit weißen 
Schuppen beſetzet if. Beym Aetius beißt fie Cen- 
chrias, weil fie die Karbe der Hierfeförner am Bau: 
che bat. Sonſt machet er fie gin, und ſehr ſchmal 
am Kopfe und Schwanze. ie haͤlt ſich auf den 
Baͤumen auf, von denen ſie wie ein Pfeil auf die 
Vorbeygehenden herunter fhießt. Sie lebet von Ges 
wärme, und vondem Blute der allergrößten Thiere, 
den Eyern der Vögel, bie fie überra kann, 
Sie ift gut wider den Gift, jaget durch fanftes Schwi⸗ 

die böfe Feuchtigkeit aus dem Leite, treibt den 
rin, und wird wie die Vipern zubereitet. 

Bcorna, f. Acarna. 

Acoſti, vom Italieniſchen cofi dert, heißt bey den deutſchen 
Kaufleuten zur Stelle, an dem Orte, da man hin» 
fepreibt, oder etwas verjendet, 4. B. Ein Kaufmann 
aus Hamburg fchriebe au feinen Torteipondenten zu 
Amfterdam: id habe vernommen, daß cofti, (oder 
bey eud) in Amfterdam) jett viel Schiffe in Ladung 
nad Franfreich liegen follen. Dabero faget man 
auch coftige Briefe, coflige Waaren x, Es wäre aber 
befier, man jagete dafür daſige. 
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Acouti, Agouti, ein Meines Thier in den americani⸗ 
ſchen Inſeln, deſſen Haar roth und ſo rauh iſt, als 
wie an einer Spanſau von drey Monaten. Der 
Leib und die Zähne find wie am Hafen, dem es auch 
an Behendigkeit gleicht; der Schwanz aber ift glatt 
und en Kim m Kopfe fiebt es tie eine Ratte aus, 
nur die Ohren find kurz und rund. An den Hinter 
fügen hat es fechs Zehen, die find ohne Haare; an 
den Borderfühen aber nur vier. Es haͤlt ſich in ho⸗ 

len Baͤumen auf, und nähret fid von Baummarzeln, 
Das Weiblein trägtdes Jahres zwey oder drey mal, 
und bringet allezeit mehr nicht, als zwey Junge. 
Diefe fäuget es zween bis drey Tage hindurch auf dem 
Raſen oder Mooje, welchen es ein Paar Tage vorher 
jufammen getragen, che es geworfen hat. Hernach 

a es diejelben in den holen Baum, darinnen fich 

bie Alten des Nachts aufhalten, und bringt ihnen 
die Nahrung fo lange, bis fie felbft datrnach geben 
können. Diefe Thiere riechen ſehr wildenzend, und 
ihr Fleifch ift überaushart. Die Einwohner der Ins 
feln, worinnen fie fih aufhalten, haben faft (ämmt- 
lich kleine Hunde, um diefe Thiere zu ftöbern. Wenn 

gejaget werden, fo verbergen fie fi in die holen ° 

dume, daraus man fie durch Rauch treiben muß. 
Sie laffen ſich auch zahm machen, und lernen auf den 
bintern Pfoten geben, mit ben vordern aber die Spei» 
fe halten, die fie dann mie ein Affe verzehren. 

Aeremens heifen zu Eonftantinopel eine Art Ochfen: 
und Kuͤhhaͤute, welche von dem ſchwarzen Mieere das 
bin gebracht werden, &ie find etwas geringer, als 
die fo genannten premiers couteaux, oder Häute, bie 
vom Julius bis November abgezogen worden. 


Acridophagi, Heuſchreckenfreſſer, gewiſſe Völker in 


Aethiopien, weldye ihren Namen daher haben, weil 
fie die Heuſchrecken zu ihrer Speiſe gebrauchen. 

Acromonofyllabicun carmen ift ein gefünfteltes Ges 
bicht, da die letzte Syllbe des erſten Verſes dem zwey ⸗ 
ten Verſe die erſte Syllbe giebt. Dep unſern Vor⸗ 
fahren hieß man fie anhangende Reime, als 


—— bringt nur Unſchuld her; 
ergrgen Suͤnd nicht herrſche mehr. 
Oder man brauchete dazu auch wohl ein ganzes Wort, 
welches denn etwas leichter fiel, als 

Sin dem Alter lobt man T 3 

Tugend lobt man bey der Jugend. 
Man fieht leicht, daß es nichts weiter, als eine 
ſchwere Taͤndeley iſt. Hieher gehoͤret auch die Galan⸗ 
terie, welche Menantes ehemals anpries, da man 
bie folgende Strophe mit eben dem Worten anfängt, 
womit ſich die vorhergehende endiget, daß aber doch 
— ein anderer Sinn herauskommt. Zum Bey: 
piele: 

Der Räuber war, : daß ichs fagen muß, 

Fin einzger Kuß. 
Ein einzger Kuß legt mir die Feffel an. 


Aceoftichon, oder mie es unfere Vorfahren nenneten, 


ein Vornlauf, iſt eine Art von Gedichten, darinnen 
die erſten Bushftaben jedes Verſes, zufammen gelefen, 
ein 
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eim ganzes Wort, einen Namen ober einen Spruch 
ausmachen. Zum Benfpiele: 

Andre mögen Brillen fangen ; 

Nides ermuntert mein —— 

Nichts entzuͤckt mehr meinen Geiſt, 

Als daß ſie noch nicht gereiſt. 
Man findet dergleichen yl bey den Alten, wenn 
anders die zum vom Plautus find, die vor feis 
nen £uftipielen ftehen. In unfern Geſangbuͤchern 

e man noch viele Lieder, denen einige fuͤrſtliche 

erfonen ihre Namen vorgefledten; und in dem 

" Liede, Befiehl du deine Wege, ftehen ganze Wor⸗ 

tet vor den an die, einen ganzen Spruch auss 
mächen; wie noch in andern mehr. ' 

Acryologie heißt in der Tonkunft derjenige Fehler, da 
ein Gedanken, oder auch nur ein Wort, nicht nach 
der Beſchaffenheit der Sache, fondern ungeſchickt 

durch Töne aus;edräder wird. 

Hcten, beißen diejenigen Schriften, welche in einer 
Streitſache von den Hdoocaten für und wider gewech⸗ 
felt, und in den Gerichten eingegeben werden. Adıa 
publica find diejenigen öffentlichen Schriften, welche 

‚ bie ganze Kepublif angehen, und zu f ag Nach⸗ 
richt in den Archiven verwahret werben. abin ges 
hören die Capitulationen, Friedensſchluͤſſe, Rei 
und Landtagsabſchiede ıc. “ 

, AU of Parliament, alfo werden die Parlements: 
fhlüffe in England genennet, und ri aus den 
DBillen, wenn diefe durch die Eönigliche Einwilligung 
beftätiget worden. . 

ctien, Alions, find bey den Handlungscompagnien in 

olland,, Franfreih, England und Dännemarf 
ſchriftliche Scheine oder Obligationen, die einem ge 
gen ein gewiſſes vorgeſchoſſenes Kapital ausgeftelet 
tverden, mit der Freyheit, felbige an einen andern 
nach Gutbefinden mit Gewinn oder Verluſt nieder 
zu verhandeln, auf defien Namen hernach das Capi⸗ 
ial bey der Compagnie gefchrieben wird. Sobald 
nun jemand einen Schein, den er gegen feln vorge 
fhoffenes Geld empfangen, auf einen andern transs 

“ portiret, fo verliert derjelbe feinen Namen, und heißt 
eine Aetie, weil damit gehandelt und gemwuchert wird. 
Da nun alle von den Handlungscompagnien gegen 
die ihnen vorgeſtreckten Eapitalien und ‚gegebenen 
Scheine gleih Anfangs in ber Meynung ausgeftellet 
werben, daß fie im Handel und Wandel ftatt baaren 
Geldes geben, und nach Belieben verhandelt werden 
mögen, fo geſchieht es, daß folhe Scheine glei Ans 
fangs Actien geriennet werden, Der Preis dleſer 
Actien fteigt und fällt, nachdem etwa gute oder bd« 
fe Zeitungen aus denen Ländern, wohin die Hand⸗ 
tung gebt, einlaufen. 


tion heißt in der Malerfunft die Stellung und An⸗ 
srönung des Körpers oder des Geſichtes, wenn fie 
die Bewegungen ſichtbar machen, welche von den Lei- 
+ denfchaften der Seele in dem Körper erreget werden. 
&s wird aud) von dem Inhalte oder Stoffe eines Ge⸗ 
mäldes geſaget. Kerner brauchet man es von dem 
» Keuter und dem Ausdrude der Figuren, menn die 


telungen ſchoͤn, lebhaft und dem Gegenſtande ge⸗ 


„Acuſtik᷑, Acuflica, bei 
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mäß ausgedrüctet find. Nicht weniger faget man 
“es von der Stellung, Bewegung und dem ganzem 
Vortrage eines Redners. 


Adtuarius, f. Gerichtsſchreiber. 
Actus heißt auf Schulen eine oͤffentliche Reduͤbung. In der 


Dichtkunſt it es eine Abtheilung eines Schauſpiels, wel⸗ 
che man ſonſt eine kung, jetzt aber lieber einen 
nennet. &sfollten deren nach der Alten Art 
Par eyn: die Neuern aber haben foldyes nicht als 
it beobachtet, und vielen Luftfpielen nur drey Auf⸗ 
8 egeben. Sonderlich thun ſolches die Waͤlſchen 
ern In ihren Singeſpielen. Die aͤlteſten Deutſchen 
ben wohl fechs, fieben, acht, und noch mebr Actus 
856* — *8 bleiben die beſten 
ter gemeinig ufzügen. 
udin, I in den americaniichen Sinfeln, et- 
was Fleiner, als ein Sperling, und wie eine Schne⸗ 
de geftaltet. bat. zween Tüpfel wie Sternchen 


um die Augen, und zween andere unter den Flügeln, 


welche einen hellen Schein von fi geben. Sie find 
feucht, und was mis folder Feuchtigkeit beftrichen 
wird, glänzer eben auchalfe. Die Einwohner haben, 
ehe fie den Gebrauch der Lichter gelernet, ſolche an ⸗ 
dt, fi) damit zu leuchten. 
die Biflenf ft, welde von 
dem Schalle und den Klängen überhaupt, deren Er» 
jengung, Beförderung, Fortpflanzung, u. d. ol. han⸗ 
It, wie die Optik von dem Lichte und ben Karben. 
Adago, oder auch nur Ado, bedeutet in der 
Tonkunft, daß diejenige ganze Stelle, woruͤber es zu 
Anfange gefeßet wird, merklich langfam — 
lich geſpielt oder gefangen werden ſoll. teht es 
zweymal, nämlich, Adagio Adagio, oder auch Ada⸗ 
giflime fo wird biefe Stelle auf das langfamfte aus« 
ebruͤcket. 


Ad deliberandum nebmen, beißt etwas zu fernerer 


Ueberlegung ausfegen. Ad referendum annebmen, 
wird von ©efandten, Tommifjarien und andern Ges 
vollmächtigen gefagt,, wenn fie etwas zwar anhören, 
aber nichts darüber ſchließen, fondern es ihren Prinel⸗ 
palen zu fernerer Entſchließung berichten. 


Adamsapfel, Pomun Adami, eine Frucht, in alt 


der Pomeranzen, aber merklich größer, und bunfeler 
an Farben, und nicht fo jtarf von Geruche. Die 
Rinde it niche gar dic, runzelig, und mit Schruns 
ben, welche ausſehen, als ob fie gebiffen wären, das 
* ihm der Name erwachſen, weil man geglaubt 
at, die verbothene Frucht, davon Adam im Para⸗ 
bieje gekofter, fen von biefer Art gemweien. Das 
Fleiſch iR wie in den Eitronen, und fehr faftig, aber 
nicht wohl ſchmeckend. Der Baum gleicht mit den 
ärtern einem Limonienbaume, mur daß fie etwas 
größer nd; die Blüthe iſt mie Citronendiithe. Ein 
olcher Apfel mitten durch gefchnitten, mit Schwefel 
beftreuet, undin heißer Alten erwaͤrmet, beilet den 
rind, mern man ſich damit reibt: mit Popu⸗ 
a. belegt, ftiller er die Schmerzen der guͤlde⸗ 
en Aber. 


Adamsapfel, Bierknoten, Pomum Adami, wird ber 


Knoten am Halfe genannt, weil die gemeinen.Leute 
dafür halten * daß dem Adam daſelbſt ein Stuͤck — 
m 
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dem verbothenen Apfel ftecten geblieben, deſſen Zeichen 
annod auf feine Nachtommen ſortgepflanzet würde. 
Da fie über diefes mod) vor eben, «8 fen der Kröbs 
geweſen, ſo pflegen ſie ſolchen Knoten auch wohi fo 
zu nennen. Erift aber eigentlich nichts anders, als 
der ersabene Theil, oder der Buckel des wegen feine 
wieretichten Geftalt alfo genannten Ichildformigen 
Kuorpels an der Luftröhre, Cartilago Kutiformis 
sder Thyrioides, der von außen zu feben if, Es ift 
Derfelbe mehr bey den Männern, als bey deu Weis 


bein, ö 

Hamsfeige, f. Feigenbaum , Äpptiiher, 

= ift * AR oder zmwölfte Monat des heiligen ober 
Kirchenjahres der Juden, und der fechite ihres bür: 

erlihen Jahres. Er bat mur neun und zwanzig 

age, amd fällt gemeimiglich in unjera Hoͤrnuug 
do. cracket er auch zuweilen in den März. Der 
awerte!Ndar ift bey ihnen der Schaltmonat in ben 
Bhaltjapren, und bat dregfig Tage, außer dem ge: 
wöhnlihen Meumonde-ader, den a Donate haben, 

inen Falltag. i 

ee arces, Adarcion, Adarcus, ein 
falziger Schaum, der ſich bey dürrer Sommerszeitin 
fumpfigen Orten anfehet, und daſelbſt geſammlet wird. 
Er biewet, die Flechten, und andere Unreinigteiten der 
Haut wegzunehmen, Er ift jo fharf, daß er Dla- 

n aufziehen kann, n j 

— oder Darcemon, eine alte jübifhe Muͤrze 
‚oder eiın Holdgiiden, der nad) der ba onifchen 
fängnig erft aufgefommen. Wie viel diefe Münze 
zigentlich gegolten, täpe ſich nicht füglich beftimmen : 
inggemein aber glaubet manı, fie ſey nach unjerm Gel⸗ 
de einen Ducaten bie Di Thaler werch geweſen. 

Xdirme, ein fleines ſpani ches Gewicht, — ht der 
fehszehnte Theil einer parififhen Unze, welches man 
zu Paris ein halb Quentchen, # Demi - Gros, zu nennen 
‚pfleut, f ; 

ig, eine Art fehr feinen oſtindiſchen Tattuns, 

— überaus klares — wovon das Stüd 

eh Ellen fang und drey Viertel breit il, Die 
Ehäinten werden zu Bengala verfertiget. 

Addo ad ein Gewaͤchs in Africa, deſſen Blätter über, 
aus bitter, und die Wurzel ſo — it, daß ein wer 
nig des davon abgezogenen Waſſers einen Menschen gr: 
ſchwind rödtet, wozu die Africaner es meifterlich zu 

| en wiſſen. 

— BER in der Rechenkunſt, heißt eine Zahl 
finden, melde verihiedenen Zahlen , die zuſammen 
genommen werden, gleih iſt. Als, 7 it gleich 3 
und 4, oder s und 2, oder ı und 6 zujanımen ges 
nommen, In der olgebraiichen oder Buchſtabenrech⸗ 
nung wird vie Addition durd) ein ale F ſte heudes 
Kreuz, vwelches durch mebt ausgeiprochen wird, ber 
yeichuet, 

eine Art von Schreibeftube, we man 
geroifler Sachen angeben oder auch ern: 
bigen kann; als j. ®. man mwill ein Haus, ein Gut 
verkaufen, ober dergleichen an ſich faufen; Geld un. 
gerbringen oder ſolches aufnchmen , fich zu jemanden 
n Dienfte begeben, oder jemand. zu geroillen Dien» 
* fuhen; von einer verforenen oet gefundenen 
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an ertheilen, und was dergleichen 

mehr iſt. 

Addreſſe, heißt eigentlich die Anzeige einer Perſon und 
eines Ortes, wo ſolche —* iſt, damit die an 
fie gehörigen Sachen ordentlich und richtig Finnen 
beitellet werben. Daher nennet man denn auch die 
Auſſchrift eines Briefes und die Bezeichnung ber Pas 

den, Dallen, Kitten u. ſ. w. mit diefem Namen, 

Außer dem it es ein Dittihreiben, welches das vers 

jommplete Barlement in Enaland bem Könige über 
eine und die andere Mäterle überreichet. Inẽgemein 
werben alle Suppliquen und Schrifteu, welche eine 
Speietät bey auperordentlichen Fällen dem Könige 
buch Deputirte übergeben läßt, Addreſſen ger 
nennet. 

Fk f Strd. 
del, Ydelitand, Nobilitas, begreift fir einem allge⸗ 
meinen Verftande alle Ehren uud Würden, die nicht 
nue der Geburt, fondern auch dem Amte, felgen, 

nsbefondere ift es ein Ebrenitand, weicher um vor⸗ 
ergchemder Tugenden und Verdie ſte willen pon der 
Ichſten Dbrigfeit verliehen wird, und auf die Nach⸗ 
kommen erbet. Anſehnliche Aeinter und Bedienun⸗ 
e abeln nur die Perion, die fie veımaltet, bie 
dachkonunen werden ebrliche Keute, cder guten 
tapfeen Herkommens genennet. Der eigehtlicge 
Adel wird eneweder erlanget oder ererbet. Den Adel ver⸗ 
feiht der Kaiſer in bein ganzen Reiche, und ein jeder Ko⸗ 
nig oder eigenmächtiger Furt In jeiner Hertſchaft. Der 
angebobrne Adel erber von dem Vater, ob gleich die 
Mutter nicht del ift; hingegen kann eine gebohrne 
von Adel weder ben Mann nod) die Kinder adeln. 
Ar aber für einen a en Edelmann geache 
tet werden, und obne war bleiben will, der 
muß * fegu, und ſeine vier väter» und muͤt⸗ 
liche adelichen Ahnen beweilen kön en. Sonft fan 
er in der Ritterbanf oder Chrentafel nicht fisen, der 
Nitterrechte ſich in nichts aumaßen, darf im Thur» 
niere nicht zeiten ıc. Wer in Dentfchland ſtiftma 
Sig feyn, und zuden body: und andern adelichen Stife 
teru zuseloen werden will, muß wenigſtens feine 
acht Ahnen eriveifen können. Ein gleiches wird auch 
von denen erforbert, Die in den beutichen Marianie 
fhen, und in den St. Johannismalteſeroxden einzu ⸗ 
greten begehren. Es kanu aber ein rämilher Kailer 
einen Neugeadelten ſainmt feinen Erben und Erbens« 
erben aus Faiierlicher Wache zu einem recht edelge⸗ 
behrnen Wapens » Lehns und Turniersgenoſſen 
erhebeu, als ob er von feinen vier Ahnen rittermaͤßig 
gebohren wäre. In Polen werden die Geadelten 
des völligen Ritterrechts wicht eher, als in dem drit ⸗ 
ten Stliede, fühle. Der Me ift ſo alt, ale bas 
menſchliche Gefchlecht; denn Adam ift in feinem Haus 
fe ver Kür, ja cin König der Welt, und alfo mit ber 
hochſten Wurde bekleidet gewelen ; unter jeinen Sob 
nen und Nachkommen aber haben allegeit einige mie 
gewiflem Vorzuge den andern vorgeftanden, Mach» 
gehende ift bey allen Voltern diefes alfo beobachtet 
worden, daß diefeniaen, welche an Klugheit, eder 

Lribestärte, oder Tugend , oder votrefflichen Ver 

dienfteu, oder endlich an Reichthume uud Anfehen 

au 


Ade 


andern es zuvorgethan, andy höher geachtet und über 
die andern gefeßet worden, ſolche Hochachtung auch 
mehrentheiſs auf die Nachkommen geerbet iſt. End» 
N, ba mit der Zeit große Reiche und Negierungen 
aufgefommen, und mit Geſctzen befeſtiget worden, 
bat auch diefer Standerunterſchied feine gerniffe Maaß 
and Ordnung, wiewohl nad tem Unterſchlede der 
Boͤlker undj ihrer Sitten, unterfhiebli empfangen, 
wie davon die alten Geſchichte Nachricht geben. Heu⸗ 
te zu Tage ift bey allen geſitteten Völkern der Adels 
and in fonderbarem Werthe und Ehren, auch mit 
fonderm Vorrechten begabdet, Er wird im den bo: 
ben und niederen getheilet. Jener has verſchledene 
rufen und Ehrentitel, und begreift die Herzoge, 
Markgrafen, ober eigentlicher Marquiſen, Bra: 
fen, Vicomten und Baronen. In diefer Ordnung 
felgen fie auf einander in &panten und Großbritan⸗ 
nien, da in Frankreich die Marquifen auf die Bicdm⸗ 
ten folgen. In Spanien gicht es noch einen Vorzug 
derer, welche Brandes genennet werden, und bie 
Ehre haben, daß fie bey gewiſſen Getegenfeiten vor 
dem ** den Hut aufſetzen doͤrfen. Solcher 
Srandat kann auf Herzogen; Diarquifen und Gra⸗ 
fen ruhen, und wird entweder einer Perſon verliehen, 
oder an eine Herrfchaft gebunden. Auf den erften 
alt ift er perfönlich, und erliſcht mit dem Abfterben. 
uf dem Ichten Falle z. erbitch umb felget dem Be ⸗ 
finer. Der gemeine 
welches fo viel, als jemandes Söhne, das tft, von 
utem Geſchlechte und. Herkommen oder Befcblechter 
eißt. Der hohe Abel wird unter dent gemeinen Na» 
men Eavalleros begriffen. In Großbritannien 
heißen nady der Landesiprache nur diejenigen edel, 
welche zu demz boden Adel gehören. Ein Herzog ift 
zugleich auch Marquis, Graf, Vicomte und Baron, 
amd fo iſt es auch mit den andern,‘ daß fie jeierzeit 
dienachgefegten Tittel mit führen Die Benennäng 
wird von einer Stade oder Landfchaft des Reichs ge: 
nommen, nad bem es dem Könige befiebt, oder ber, 
welcher die Würde zuerſt erlanget, ihm biefelbe er- 
waͤhlet bat, obgleich fohher Ort ihm nichts angeht, 
Babingegen in den vorangeführten Reichen derfelße an 


einer Herrſchaft bafter, Die derjenige als eigen befl- |; 
Titel davon führen wi, @ie | 


muß, der ben 
aber allerſeits darinnen gleich, daß foldje Denen; 
nung und Titel nur von einem geführet werben kann, 


und von dem Vater auf den älteften Sohn mit Aus. | 


ſchließung der andern erbet, bie doch auf deſſen un⸗ 
beerbten Abgang in ihrer Ordnung zu der Folge ger 
langen Eonnen. Alle diefe iufammen werden unter 
dem Namen der Lords, das ift, Herren, begriffen. 
Die find gebohrme Slider des Oberhaufes im Parles 
mente, und haben die Macht, wenn daffelbe Berufen: 
wird, ihrem Siß und Stimme darinnen zu nehmen, 
Der miedere Adet in Großbritannien untericheidet fid) 
in Baronets, Ritter, Schilöreäger und Edle, wie 
erwa die Namen, Baronet, Knight, Efgnire und 
Gentleman, die fie in ihrer Sprache führen, Bep ung 
gute werden möchten. In Frankreich find von 

Iters ber aus dem hohem Adel zmölfe vorgezogen 


worden, die man Pairs geheißen, bavon die Hälfte |; 


det dafelbft heißt Fidalgos,- 
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Herzoge, und bie andere Haͤlfte Grafen, beydetſeits 
aber halb geiſtiich und halb weitiich geweſen, Die 
vor andern große Drache und Anfehen, vernehmlide 


“aber bey der Krönung eines Könige, ihre eigene 


Verrichrangen gehads haben. Ob num gleich nahe 
an t —2 Gewalt der Könige ihr 
Infe ins Abnehmen gerathen, fo ift ihnen doch 
errichtung bey ber Kroͤnung nech übriggeblieben;. 

and weit die weltlichen mit der Zeit ausgegangen, 
und nicht mehr find, jo werden auf fih eräugendenr 
Fall gewiſſe Perfonen ernennet, die berielben telle 
vertreten. Die heutigen Herzoge werben alle Pu⸗ 
& Pair genenmer, wenn fie eine Herrſchaft, bie zu 
einem Serzogthume erhoben, befiten, und haben 
alsdann and) ihren Sitz in dem Parleıneute zu Pa 
ris. Es wird aber and) die derzogliche Winde zuwel⸗ 
fer allein der Perfon verkiehen, und diefe heißen Dws 
de Brevet, oder ſchlechtweg Due. Der an einer Herr 
ſchaft haftende Titel folge dem Beſitzer ohne Un⸗ 
terfäyled, er fey durch Erbrecht, Kauf oder ſonſt da» 
au get. Der niedere Adeb bat vor dem Vuͤr⸗ 
rſtande das: Vorrecht, daß er der fo genaunten 
—2* nicht unterworfen iſt. Zu demſelben rechnen ſich 
mc die, welche mam Nobiafe de fa Robe nennet, und 
gehören dazu alle, die, ober deren Vorfahren, fir 
anfehnlichen Bedienungen bey den Parlementen, IR 
den Bönigtichen NatAuben, Gerichten, Pelicey⸗ 
und Finanzämtern gefeflen, als melde alle der prrr 
nlichen Freybeiten, glei) dem Lantadel, gemiepen. 
n Ftakien iſt über vorige Titel des hohen Adele 
od einer, nämlich der Sürften gebräuchlich , welr 
de Ihren Rang nach dem Herzogem haben Sierbew 
ft noch diefes zur merken, daß die, welche mit ſolchen 
Titeln unter‘ einem Oberheren leben, Aolati genen« 
met werden, zum Unterfdiede derer, die, unter giels 
hen Titeln der Deryeaen und Fuͤrſten ihre Lande 
felbftwaltig beh N, und daher Soprani mer 
met werden. Sin Polen wird es für einen Grund: 
fein der Frepheit gehaften, daß man unter dem Adeb 
feinen andern Vorzug neftatret,ats der von den Verdien⸗ 
ten herruͤhret. Und obwohl verſchiedene Käufer 
fürft+ oder gräfliden Titel entweder von Alters her⸗ 
ebracht, oder in neuern Zeiten anderswo erhalten 
(aben, fo wird ihnen darum doch fein Nang einges 
täumer, als weichen allein die ſenatoriſche und ander 
re Landeswiürden und Ehrenämter geben. Inter bies 
fen find die erften die Woywoden, darauf folgen die 
Caſtellanen, dann die Pandfämmerer, und andere gr 
fingere Bedienten, Pandrichter und Staroften. Ale 
ſolche Ehren und Wuͤrden haben’ ihre Benennimgen 
von Landſchaften, Srädfen und Schlöffern, wie fle 
vor Alters hergebracht, und durch die Nelchsgefche 
eingeführt; und es hat der König feine Macht für 
fi, neue zur errichten. &ie werden aber alle von ihm 
vergeben, jedoch ordentlich nur anf Lebenszeir, und 
die Kinder haben weiter nichts davon, als daß fie 
ſich mit efttem Befondern Zunamen Woſewodzitz, Ca⸗ 
ſtellanitz, u. f. mw. das iſt, eines Woywoden oder 
Enitellans Sohn nennen mögen. Es fährt auch 
niemand unmittelbar zu den hoͤchſten Mürden auf, 
fondern: man pflegt von den natern anzuſangen, ge 
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allgemach zu fleigen: In Schweden und Daͤnne⸗ 
' mark ift gleichfalls der hohe Adel unbefannt geweſen, 
fo lange felbige Reiche bey der Wahl geblieben, nach ⸗ 
dem fie aber erblich geworden, if die Macht, den 
Adel zu hohern Stufen, welche doch nicht über deu 
Grafentitel fteigen, zu erbeben, als ein Vorrecht der 
Mafeftät eingeräbrt tworden. In Deutf&land haben 
vor Zeiten allein die Herzoge und Grafen Edle, der 
niedere Adel aber Ritter, Edlinge, Edel⸗ und 
Adelsknechte, Schildreäger oder Manne gehei« 
en. Heute zu Tage find eigentlich fo genannte (Ebel: 
eute, alle diejenigen, welche Schild und Helm zu 
images berechtiget find. Der deutſche Adel kann in 
tey Ordnungen gefeßet werben. In der eriten find 
die Freyen von Adel, oder die freye Reichsritterſchaft 
in Schwaben, Franken, am Rheine und in der Wet: 
terau.- Diefe find unmittelbar dem Kaifer und Rei: 
che unterwerfen, werden von einem römiichen Kal» 
fer beichnet, und feuern anders nicht, als in den ge 
meinen Ritterfhaftfaften. Wenn fie aber außer ih» 
ren Meichslehen auch unmittelbare Güter befißen, fo 
nd-fie in Anfehen derjelben dem Landesheren wegen 
olcher Lehen verpflichtet. Sie find nicht wirkliche 
eichsftände, indem fie weder Sitz nach Stimme 
auf dem Neichstage haben, genießen aber faft gleiche 
Vorrechte und Freyheiten, in geiftlihen und meltli- 
en Dingen. Die zweyte machen bie Landfaffen, 
oder die von Adel, welche unter eines Reichsftandes 
Bothmaͤßigkeit wohnen, und deffen Obrigkeit fowohl 
in Lehn⸗ als gemeinen Reditsii erkennen, und 
alio dem Reiche nicht unmittelbar unterworfen find, 
in welchem Stüde fie von den vorigen unterſchieden 
find, im übrigen aber gleiches adelichen Rechts und 
Ehren genießen. In die letzte Ordnung gehören 
die Befchlechter oder Dateitii, welche in faıgen 
Reichs: und einigen andern Städten wohnen. ' 
felben werden in adeliche und bürgerliche unterſchie⸗ 
den. Jene werden ohne Unterſchied, dieſe aber nicht 
in allen Stuͤcken adelichen Rechts fähig geachtet. 
Man theilet ihn in den alten und neuen . Den 
neuen Abel nennet man, wenn einer durch fein 
Wohlverhalten die Befreyung von den bürgerlichen 
Beſchwerden genießt, und den Adelftand auf ſich und 
fein Geſchlecht bringe. Der alte Adel hingegen ift, 
welcher den von Vater und Mutter, amd derjelben 
Groß: und Aelterwater, auh Sroß⸗ und Aeltermut: 
ter von Alters her erechten Schild und Helm aufle: 
gm, und ſein adeliches Ghefchleht und Herfommen 
mit vier, acht, ſechszehn und mehr Ahnen zu beweis 
fen im Stande it, Bey den Türken, Perfisnern, 


und unter dem großen l, weiß man von feis 


nem Geidjlechtsadel, und es werden auch die hoͤchſten 


Dedienungen obne Anichen der Geburt, allein nach 
den Berdienften und Woblgefallen des Negenten ver 
ge -Die Kinder erben nicht nur von Wurde 

hter Väter nidets, ſondern auch von ihrem Gute 
mehr nicht, als der Beherrſcher verſtattet, und dies 
ſes Geſetz wird fuͤr ein Geheimniß der ungebundenen 
Beherrſchung, die bey ihnen im Schwange iſt, ges 
halten. Ben den Precopenfern oder ceimifchen Ta⸗ 
tern wird der Adel nicht nur erfannt, fondern auch 


- 
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in. Ehren gehalten, und die, welche zu bemfelben ge⸗ 
bören, toiflen fi von den uͤhrigen durch woblgeichlifs 
fene Sitten, und-eine anftändige Lebensart, wohl, 
zu unterfheiden. Die Araber haben unter ihnen el: 
nen Adel, welchen fie fehr hoch halten. Diele woh« 
nen in feinen Städten oder gebauten Häulern, ſon⸗ 
dern nur in Zelten, mit welchen fie im Lande herum 
sieben, und allein von der Viehzucht leben. Ben den 
Malabaren haben die Edelleute, melde fie Tai 
ros nennen, große Rrepbeiten, melde fie durch 
Misbrauch bis zum Lebermutbe treiben, und denen, 
Die geringer find, durch Gewalt und Unrecht ſchwer 
fallen. Die, melde unter den Bramanen adelichen 
Geſchlechts ſind, trauen drey rothe feidene Fäden oder 
Schnuͤrlein, melde ihnen ‚von der finfen Achiel ab» 
bangen, woruͤber unter den Jeſuiten gegen die an⸗ 
dern Ordensleute ein großer Streit ift, ob dieſes 
eichen von denen, welche ſich zum chtiſtlichen lau 
en bekehren, möge behalten werden. Sin Ebing 
ilt nichts, ale der gelehrte Adel, der aber nicht ers 
et. Und diefer iſt auch, nach ber durch die Tatarın 
geſchehenen Eroberung felbigen Reichs, beybehalten 
worden, in ſowelt, daß die Hof» und Pandesbrbie- 
nungen nad) der alten Weile mit gelehrten Ehinefern 
in der Ordnung, wie fie nach dem Maaße ihrer Ge⸗ 
Iehrfamfeit dazu auffteigen können, beftellet, bie 
Kriegsbedienungen aher für die Tatarn allein bebal« . 
ten werden. In Japan bat der Adel ftatt ; die Edel 
leute unterficheiden ſich von den andern durch ihren 
unerträglichen Hochmuth, und enthalten fib aller Ger 
meinfchaft mit andern, verfhmähen alle Künfte und _ 
Gewerbe, ob fie ſchon arm find, und nehmen keine 
andere, als Kriegesdienfte an. Diejenigen, melde 
in einem Reiche als Nechtmäßige von Adel gelten, 
werben auch bey ben. Ausländern dafiir neebret, ob 
fie aleich nicht zu allen und jeden Vorrechten, welche 
dem einheimifchen Adel deſſeiben Landes gehören, zu 
re werben. Wer fich als einen mann aufs 
hret, iſt ſchuldig, auf fich eräugenden Fall es zu et» 
weiſen. Ob es dem Adel nachtheilig fen, in Städten 
zu wohnen, wird auf beyden Seiten geftritten. Ins 
gemein findet man die Ebelleute auf ihren Gütern 
außer den @tädten wohnend, da fie Höfe und Schloͤſ⸗ 
fer Gaben, von welchen fle ſich Erbherren, unb von 
den leßten diejenigen, welche fle befiken , zum Unter⸗ 
fhiede der andern, an tbeils Orten abfonderlid 
Schloßgefeffene zu fdhreiben pfleaen. In Italien 
finder fih das Gegentbeil, da der Adel er in Staͤd· 
ten wohnet. Der Adel wird durch Treibung bürgers 
licher Nahrung und Gewerbes verlohren. Ob hiers 
unter auch die Kaufmanfchaft zu verftehen, wird ge: 
ftritten. Daß ein Edelmann feinen eigenen Zuwachs 
an Wein, Korn, Wolle, Vieh, n. d. gl. verkaufen 
möge, a. Zweifel; ob aber dergleichen aufn 
Kaufen ihm erlaubet fey, darüber iſt man noch nicht 
einig, ohne in Italien, allwo der Kaufhandel ins- 
‚gemein dem Adelftande unabbrücig it. Won dem 
del haben in eigenen Werfen gehandelt Kein. Reis 
neccius von des Adels anfänglicem Herkommen; 
Tiraquellus, Stepbani, Dforius, und Per. Fri⸗ 
fo, tr. de nobilimte, Cafp. a Lerch. Tr. = hr 
ei 
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Meichs ritterlichen Herkommen ıc. Reinb. Graf von 
Solms Beſchreibung von des Adels Urſprung; Jo⸗ 
bann Cont. Rreidemann von des deutichen Adels 
Stand, oder Spangenbergs NAdelsfpiegel. Sim. 
Simonius de vera Nobilitate, D. Job. Beorg. 
Erzmer de Juribus & l’rerogativ. Nobilitatis avi- 
tz. Und von den orientalifhen Ricaut, Busbec, 
Ebardin, della Valle, Olearius, Bernier, KTeu: 
bof, Arnold, Montan. 

Adel, f. Atel. 

Adelbrief, iſt das Diploma, darinnen der Kaiſer oder 
ein anderer Fuͤrſt, der ſolches Recht har, einen Buͤr— 
ger für einen Edelmann erfläret. An dem Eaiferli: 
Ken Hofe ift die Tape eingeführet, daß fiir einen 
Kürftendrief 12000, für einen Grafenbrief 4000, 
für einen Freyberenbrief 2000, und für einen Rits 
ter+ oter Adelbrief oo Thaler, ohne die Accidin: 
tien, welche dem Kanzler, Secretär und der Kanz ⸗ 
ley achören, bezahler werden follen. Diele Adelbries 
fe malen bey Berlufte des neuerlangten Adels inner: 
vr Monaten aus der Neichsfanzley abaelöfet 
werden. 

Adelburiche, Adeiborft, Wagters ter zee, heißen aufden 
holländischen Schiffen die Soldaten, die mit andern 
gleiche Dienfte thun, aber doch etwas befier gehalten 
werden, 

Adenos, font auch Seebaumwolle, eine Art Baum: 
wolle, welche. von Aleppo über Marfeille koͤmmt. 
Adepten, Adepti, A:ywereurs, find ſolche Leute, welche ohne 
ordentliche Mittel zu fonderbaren Wiſſenſchaften gelan⸗ 
gen, und allein durch übernatürliche Erleuchtung von 

tt damit begabet werden, Die Aldiymiften oder 
Goldmacher eignen ſich vor amtern diefen Ma- 
men zu. x 
der, Vena, in der Anatomie, insgemein ein Gefäß 
oder eine Möhre in einem belebten Körper, wodurch 
gewiſſe Säfte des Leibesumlaufen. Vornehmlich wer, 
den diejenigeu aljo genannt, in welchen bas Blut feinen 
Umlauf verrichtet. Diefe find zweyerley. Iss oder 
Schlagadern, Arteriz, und Bluradern,Venz. Die 
eritern find Röhren, weiche fchlagen, und das Blut aus 
der Herzkanımer zu den übrigen Theilen des Leibes füh: 
ren. Derfelben werden urfprünglich zwo gezählet : Die 
— ———— welche das Gebluͤt aus der rechten 
Frl ammer durch die Lunge in. die linfe Herzkammer 
führet : und die_ große Pulsader, melde das Geblüt 
aus der linken Herzkammer führet, und durch viel 
kleinere Zweige, welche nad) ihrer Lage beiondere Na⸗ 
men befommen, in den ganzen Leib austheilet. Die: 

- fe Adern konnen gefübler, und bey manchen gar ge: 
fehen werben, wenn fie fehlagen, fonderlic an Orten 
ba fie niche tief liegen, welches man den Puls nen: 
net. Solches Schlagen entfteht daher, daß das Blut 
aus der Herzkammer nach und nach mit Abwechſelung 

leihfam Stoßweife in diefelben gebracht, und fie als 
& Wechſelsweiſe ausgefället und ausgeleerer werden. 
Aus dem Schlagen bat man die innerliche Bewe⸗ 
gun des Grblütes erkennen, und durch Begreifung 

6 Bulies die Krankheit beurtbeilen gelernet. Die 
Blutader, Vena, ift eine Röhre, melde das Gebluͤt 
‚aus allen Theilen des Leibes in Die Herzkammer zu⸗ 


aus lang geſtreckten 
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rät leitet. Derſelben werben brey bemerfet. Die 
bole Nder, Vena cava, welche das Gebluͤt in gro: 
fer Menge, durch ihren offenen Mund, in die rech⸗ 
te Herjfammer ausftößt, und die Lungenblusader, 
vena pulmonaria, welche dafielbe zur linken Herzkam⸗ 


mer führer. Beyde jertheilen fid), gleich den Puls⸗ 
abern, durch viele zu in den ganzen Leib, und 
empfangen von tenenÖrten, wo fie durchziehen, ab⸗ 


fonderlihe Benenunngen. Die dritte wird die Pfort- 
ader, vena portz, genannt. Sie hängt mit ihrem 
Stamme an ber Leber, und breitet fi mit ihreü 
Ameigen durd) dieielbe, und weiter durch den ganzen 
Schmeerbauch. Die Blutadern begleiten —* 
hends die Schlagadern, ſie liegen aber insgemein uͤber 
denſelben, gleichſam fie zu decken. Sie ſchlagen nicht 
wie Pulsadeın, meil fie das Gebluͤt aus den engen 
Aederchen immer durd weitere führen, - dahingegen 
in den Schlagadern daſſelbe durch die weitern Gänge 
nach den engern getrieben wird. &ie haben inwen- 
dig gleichlam Knoͤtlein oder — valvulas, 
welche fidy gegen das Herz öffnen, und von demſelben 
ſchließen, damit das — Geblüt nicht wieder 
zuruͤck treten konne. eyde, bie Puls: und Blues 


‚adern, beftehen aus vier unterfchiedlihen Haͤutchen, 


und derfelben einige aus ringelförmigen , andere 
afern, wovon die Zergliederer 
mit mehrerm nachjufchenfind. Milchadern, ven® 
ladtex, find fehr dünne Gefäße, welche ben beften 
Theil des Mil) » oder Nahrungsfaftes aus den Ger 
därmen an fidy ziehen, und durch bas Gefröfe in die 
roße Gekroͤsdruͤſe, allwo fie alle zuſammen kommen, 
ihren, endlich aber in das — Behaͤltniß des 
abrungsfaftes bringen. tiefe Aederchen find fo 
klein, daß, wenn fie nicht von Safte ftroken, fie 
nicht anders, als wie Faͤſerchen anzuſehen find, daher 
E auch allein in den febendinen Thieren, und bie 
Id nad) ihrer Fütterung geöffnet werden, fich deut ⸗ 
lich finden laffen. Waſſeradern, vafalymphatica, 
find fleine Roͤhrchen, durch welche ein helles Waſſer 
dem Gebluͤte zugefuͤhret wird. Sie beftehen aus eis 


* 


nem dünnen und durchſichtigen Haͤutchen, ſind in 


allen Theilen des Leibes anzutreffen, außer in dem 
Gehirne, und führen ihr Waſſer theils mittelbar, 


wie die, welche aus dem Schmeerbauche und uns - 


tern Leibe entftehen, welche es erft in den Roͤhrka⸗ 
enleiten, theils aber unmittelbar durch verfchiedene 
dern in das Gebluͤt. Sie find wegen ibrer Feine 

ſchwer zu finden, wo fle nicht durch einen Handgriff 

—— werden. Siehe die Anatomicos. 


Blutader, mit einer Fliete oder Lancette, das ver⸗ 
derbte oder uͤberfluͤßige Gebluͤt abzuzapfen, und dem 
Adern Luft zu machen. Dieſe Cuͤr haben bie Men— 
ſchen von den Thieren gelernet, indem die hungariſchen 
Pferde fi durch einen Biß eine Ader ſelbſt zu öffıen, 
und das americanifche Thier Dante an einem ſcharfen 
Schilfrohre fih mund zu ftoßen pflegt, das Blut, 
womit fie ſich uͤberladen —— Die Al⸗ 
ten haben die Aderlaͤſſe ſparſam ge 

Tage find Re, ſonderlich in Frankreich, nur —— 
Dennoch ui nicht alle Aerzte damit einig fen, 


unp 


äffe, Aderlaffen, Venz ſectio, Eröffnung einer | 


raucht. Heute zu 
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und es haben A derer gefanden , welche fie unter bie 
allgemeinen Mordmittel der Arzueykunſt gezaͤhlet. 
Daß ſie aber Mechter Dinge nicht zu verwerfen, fon: 
dern in gewiffen Zufällen ilſamlich gebrauchet wer: 
be, zeiger die tägliche Erfahrung. Im Fruͤhlinge, 
wann die Roſen blühen, Blut Br laffen, wird bey 
dem gemeinen Manne für ein Erhaltungsmittel der 
Gefundheit geachtet, und wer fi einmal daran ge: 
mwöhnet , darf es ohne Gefahr nicht wieder unterlaflen. 
Die Shinefer und Japaner halten nichts vom Aders 
laſſen; hingegen wiſſen die indoſtaniſchen Aerzte der⸗ 
ſeiben ſich nicht ungeſchictlich zu bedienen. Die ge: 
meinten Orte, wo die Aderlaſſe zu geſchehen pfle · 
gen, find die Medianader am Arme, die Salvatel 
oder Milzader an der Hand, und die Frauen: oder 
Kofenadır am Fuße. Die Alten haben vermennet, 
man müffe den. Unterſchied folcher Orte nach dem Uns 
- terfcbiede der Krankheit beobachten. Nachdem aber 
der Umlauf dis Geblürs entdecket worden, fo wird 
darauf nicht mehr geſehen. Die Americaner in 
Buatimala brachen die Aderläffe nicht an Armen 
und Beinen, fondern an den Lenden und Oberſchen⸗ 
fein. Die Indianer um die Enge von Darien jegen 
denjenigen, der Blut laffen will, auf einen Stein in 
einem $luffe, ſodann ſchiebt der Arzt von einem Bo: 
gen Kleine Pfeilchen in des Madenden Leib, ohne ein 
Glied zu verfhonen. An den Pfeilden find Wi: 
derbaden, damit fie nicht tiefer, als bey ung die Lan⸗ 
cetten eindringen können. Wenn nun von ungefähr 
eine Ader getroffen wird, dab das Blut etwas ſtatk 
beraus. dringt, fe. fpringen und tanzen die Umſte⸗ 


benden. , 
Aperlafieifen, f. Lufeifen. 
Adermennig, f. Vdermennig 
Adi oder Ady, das if, vom Tage, oder von dem und 

dem Tage des Monates, wird zumeilen in Wechiel: 

briefen gebrauchet, und anitatt Datum oder Gege⸗ 
ben geießet, als Adi Leipzig, ben sten Aug. Und 

Adi dito heißt ſo viel, als gemeldeten Tages. Es 

tömmt aber löblicher Weiſe fehr ab: — 

Adiaphora, Mitteldinge, welche man ohne etzu 
—2333 und der Ehrbarfeit hun oder Iat 
fen kann. » 


Adilchinko, iſt ein Thron mit zwölf Stufen, melden 
die Großfultane im Felde neben ihrem Gezelte pfle: 
gen aufrichten zur laffen , und ſich auf denjelben zu fer 
ben, wenn de jemanden zum Tode verdammen 
wollen. 

Adimnain, ein zahmes Thier, welches in Africa in 
den Wuͤſten Yirvens, und zuweilen auch in Numi— 
dien zu finden ft. Es ift in der Größe eines Kaibes, 
oder mittelmäßinen Eiels, bat aber die Geſtalt eines 
Schafes, mit langen niederbangenden Obren, und 
träateinne kurze, aber fehr zarte, Wolle. Die Yibyer 
balten dieies Thiet an ſtatt der Schafe, und bekom⸗ 
men davon viel Milch. Es iſt fo ſtark, daß es einen 
Menihen tragen kanu. Das Weibchen hat Hörner, 
das Männchen aber nicht. 

Adlournement, Afjourning, wird in England derj ni- 
ge Aufichub generinet, wenn fih das Parlament auf 
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etliche Tage oder Wochen trennet, oder ſeine Sitzung 
auf einige Zeit weiter hinaus verſchiebt. 

Adire, ſ. Tſchacal. 

Adijunct, Adjunctus, ift eine Perſon, welche dem ans 
dern, der feinem Amte nicht allein oder nicht genug⸗ 
fam vorfiehen kann, zur Huͤlſe beygeordnet ift. Auf 
Univerfitäten werden die Beyſitzer in deu Facultaͤten 
Adjuncti genenner, welde ſich Hoffnung machen koͤn⸗ 
nen, bey eräugender Gelegenheit zu einer Profeſſors⸗ 
ſtelle in ibrer Faculeät zu gelangen. 

Adjſuſtirwage, Aufloir, eine Art einer Heinen War . 
ge bev dem Münzmeien, morauf man die Münzen 
abwiegt, und zu echte machet, ehe fie geprägt wer, 

den. Man ſieht dadurch, ob die Munzftuden zu 
Bart oder zu ſchwach, das ift, zu ſchwer oder zu leicht 

ind. 

Adjutant, Adjutor caftrenfis, Garpon-Major, ein Su⸗ 
balrernofficier bey einem Megimente, welcher inſen⸗ 
derheit beiteller it, des Oberſtwachtmeiſters Befehle 
zu verrichten. Demielben liefert er täglich fein Am 
theil zur Wache auf deu Paradeplag, und holet ben 
ihm alle Abende die Parole, welche er feinen Stabs: 
offieirern bringt, und deren Befehl dem Sergeanten 
vor des Oberfiwachtmeilters Quartiere anzeiget. 
fordert die Regimmtstoften ein, ſtellet das Regiment 
in Bataille, deutet den Hauptleuten an, wann fie 
zu dem Dbriften kommen ſollen, und kündigen auch 
den Öberoffreirern den Arreft an. Im Felde muß er 
jederzeit zu Pferde ſeyn. 

Nölasbeer, f. Sperberbaum. - 

Adler, Aquila, der größefte, färfite und geſchwinde⸗ 
fte unter allen Raubvdgeln. Seine Stärke berubet 
mehr auf ter Feſtigkeit der Krochen, und Dündig 
keit der Merven, als auf der Schwere feines Veibes, 
weil er wenig Fleiich hat. Er bat einen langen und - 
gebogenen Schnabel, der an der Spitze ſchwarz, und 
in der Mitte blaulich if. Er wächit immerfort, bis 
er endlic) —— Seine Füße find gegen die Gro 
he des Leibes kurz, gelb und ſchuppig, mit ftarken 
frummen Krallen verfehen, und ift der rechte länger, 
als der linke. Die Federn find nad) den Gattungen 
an Farben unterichiedlich, die Schwingfedern ehr 
ſtark, fo, daß die Kiele oft drey Vierthel eines Zolls 
im Umfange haben, und überaus hart find. Seine 
Augen find klein tief, roͤthlich, und kann er mit 
denjelben ohne. Verletzung in die Sonne fehen. Gr 
bauer fein Neſt auf die böciten Felien, und veräm 
dert es niemals. Wenn feine ungen flid geworden, 
fo treibt er fie heraus. Er lebet vom Raube anderer 
Vögel, Thiereund Gewuͤrms, fonderlich der Schlan« 
gen. Der Meeradler Speiſe find Fiſche. Er leget 
drey Ever, davon aber mir zwey ausgebruͤtet wer 
den. Gr hat ein kanges Leben, und fehr fcharfes Ge⸗ 

cht. Er bar einen ſchnellen Flug, und erhebt fich 
in die Luft hoher, denn einiger anderer Bogel. Wer 
er jung aus dem Neſte genommen wird, fo kann er 
gezaͤhmet, und zur Jagd ahgerichter werden, daß er 
nicht nur Vögel, fondern auch Haſen, Füchſe und 
Mebe ftöße, ja wohl Wölfe bezwingt. Den jungen 
Hirſchen und Stieren fireuet er mit feinen Fireigen 
Staub und Sand in die Augen, wodurch er fie bien: 
bet, 


wird der 


Ad 


det, und endlich Fälle. Den Schwaͤnen ift er fon: 
derlidy feind, wie au den Stoͤrchen die feinen 
Eyern nachtrachten ſellen, und den großen Schlan⸗ 

en oder Drachen. Jusgemein wird er von allen 
Vogeln gefürchtet, weewohl einige ſich ihm zn erweh · 
zen wiſſen, als die Kraniche, indem fie in einen 
Kreis zuſammen Lieten, und ibm die Schnaͤbel bie: 
ten, und die Enten, indern fie ihm Waſſer entgegen 
fpricen. Der Abler ift ein edler Vogel, baber and) 
jein Dame genommen, daß er aleidyjam Adrlaar heißt. 
Er iſt hitzig, und ſcheuet Peine Gefahr, wenn es an 
ein Kaͤmpfen gebt. Gr iſt großmuͤthig, amd verach⸗ 
tet die feinen Vogel, namentlich die Kräbe, wenn 
fie ihu necken will, äuden er ſich von ihr ſchnell un 
die Hohe ſchwingt, da fie ihm nicht folgen kann. Er 
begehret des Raubes nicht, der von andern gema 
worden ; und wenn er dergleichen finder, fo läßt er 
es liegen. Wenn er alt geworben, jo maufert er ſich, 
un) befömmt neue Reben, wovon er gleichſam vers 
jünger wird. Dieſe Tugenden haben ihm die Ad 
tung erworben, daß er unter den Mögela für den Ks 
ng gebalten,, und von den Heyden dem eberften uns 
ter ihren Göttern, dein Jupiter jugeeignet worden, 
dem er die Donnerfeile nacht ragen, und ihn felbft anf ſei⸗ 
nen Fittigen durch die Luͤſte führen fol, wenn er 
fie auf die Erden abichiepen will. Bey den Leichen⸗ 
geprängen der heydniſchen Kaifer zu Mom wurde aus 
dem Echriterbaufen, wenn er angezündet worden, 
ein Adler ausgelaflen, der mit fiinem Auffliegen vor: 
bilden follte, als ob er die Seele des Verftorbenen 
nad) dem Himmel führete. In denen Vorzeichen, 
die von den Vögeln genommen iwerden, Hat der Ad 
der eine wichtige Deutung gehabt, und denen er ſich 
geneigt erwielen, @ieg, Hertſchaft, Macht und Ans 
chen, denen er ſich aber widrig bezeiget, Unglück, 
Fall und Tod verfündigee. Sin acheimer und fitt: 
tiber Deutung wird der Adler zu mancherley Sinn⸗ 
bildern angewendet: der Andacht und —— 
der Seele zu Gert, der Heiligkeit und Verſchmaͤ— 
hung der Welt, wegen feines hoben Flugs und Ans 
ſchaueus der Sonne: eines hoben durdydringenden 
Verſtandes, wegen der Schärfe feines Gefichts: der 
Macht, Herrihaft und Gewalt, wegen feiner Stär: 
fe: der Ingerechtigkeit und Grauſamkeit wegen feie 
ner Rauberey: der Großmuͤthigkeit, Tapferkeit und 
anderer Tugenden mehr, wovon die, welche von Ge⸗ 
heim und Sinnbildern, Denfiprihen, Münzen, 
und Lehrgedichten gefchrieben, nachzuſchlagen find. 
Die römiihen Könige haben einen Aller von Golde 
ben auf einem belfenbeinern Megimentsitabe gerüh- 
ret; nad ihnen iſt derfelbe auf einer Stange, als 
ein Panier oder Feldzeichen ihren Legionen vorgetra- 
gen worden. Des römiichen Neichs Wapen ft bes 

Fannter Maßen ein doppelter Adler, dergleichen auch 
der rußiifche Kaifer angenommen hat. Aufßer dem 
Adler von mancherlen Geſtalt und Farben 
An unzählbaren Wapen geſchen. Bon bes Adlers 
Nuben in der Arzney haben die Alten viel aufge: 
eichnet, welches aber der Ungewißheit unterworfen 
ik. Sein Fell, welches gleich den Schwaͤnen mit 
den gatteften Dauten bedeckt iſt, fell das Bauchgtim⸗ 


. 


| 
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men, die Sechnadern, die Schmerzen der Gicht au 
Händen und Füßen ſtillen. Das Gehirn anf drey⸗ 
mal in einem Trunke Wein eingenoniien ſoll wider 
die Gelbſucht; die Zunge in einem Tüchlein am Hals 
fe getragen, wider den Huſten; Die Veber zen 
nad zu Pulver gerieben, in Mech sehn Tage nad 
einand.r eingenenmen, wider bie ſchwere Moth; 
die Galle mit Waffer vermifcht, "wider bie Blödig« 
feit der ig ;_ getrodinet, tiber die Schlangen, 
bite; der Rauch von feinem Miſte wider die Mut⸗ 
te deſchwerung dienten. Es giebt der Adler vetſchie · 
dene Gattungen, über deren Anzahl die Gelchrteu 
nicht einftimmen, Die vornehmſten find: ber Stein: 
adler, als der edelſte imd größiefte unter allen; denw 
feine Fittige erſtrecken fich tiber eine Klafter weit. 
Die auf den Felfen wohnen, find größer, als die ſich 
in den Wäldern aufhalten. Er hat feinen Horft am 
abgelegenen Orten, ba ihm ſchwer —— ift, 
und weiß fich vor dem laurenden Nager wohl zu 
büten. Seine Federn find gelb oder falb, darım 
er bey den Alten Chryfsetos, oder der Bolddler ge 
nenner wird. Das Weibchen iſt ſchöner, größer und 
grimmiger, als das Männden. Die Hafen foren 
get er aus den Buͤſchen, indem er Steine imdie Fans 
ge nimmt, und folche darein fallen lägt. Sein Ges 
woͤlle, das ift, die Haare und Federn, welche von 
dem Fraße des vorigen Tages ihm in dem Kropfe 
liegen geblieben, wirft er alle Morgen von fib, tie 
— andere Raubvoͤgel thun. Wann ihm feine Jun⸗ 
gen entführet, und unweit des Neſtes angebunden 
werden, fo trägt er ihnen fo viel Rqubes an afler- 
Hand Weidewerk zu, daß derjenige, der darauf Acht 
giebt, davon guten Nuten hat, Der Stockadler, 
Melanaetus, Aquila valeria, it der £leinfte unter als 
fen, dennoch weicht er den andern nicht an Stärke 
und Streitbarkeit. Sein Gefieder iſt a be 
wenigen weißen Flecken .auf bem Mücken, eine 
Füße find raub und for ganz mit Federn hedeckt, Die 
Krallen ſchwarz. Seine gemeinefte Speiſe ſind Ha⸗ 
fen, denen er mit ſonderbarer Vorſidchtigkeit nachftels 
det. Er greift aber au wohl Hiriche, und die groͤ⸗ 
feften Schlangen an. Diefer und der verbergehen 
be laſſen ſich allein zu der Beize abrichten. er 
Meeradler, oder Fiſchaar, Halyaetus, {ft falb um 
den Kopf mit weißen Strichen, dunkel auf dem Ruͤ⸗ 
den, weiß aufdem Kropfe und Bauche mit ſchwar⸗ 
zen $leen. Seine Fuͤße find blau, und einer dorfelben, 
‚oder vielmehr beude, einem Gaͤnſefuße nicht ungfeich, 
damit erfich, weiler allein von Fifchen lebet, wenn et auf 
den Raub — md denſelben ergriffen, im&chwims 
men defto beffer helfen-Fönne, Daher wird er auch an ei« 
‚nigen Orten Boosarn, Gaͤnſeadler, genannt. Er wohs 
net an dem Meere und graben Seen. Unter allen Adletu 
bat dieferdas ſchaͤrfſte Geſicht. Wenn er hoch fleugt, ſo iſt 
es eine Deutung guten Wetters. Der weiß geſchwoͤn⸗ 
te Nöler, Pygargus, Albicilla, ift von mittelmaͤßi⸗ 
ger Größe, hat einen gelben Schnabel, dunkelſalbes 
mit ſchwarz permengtes Gefieder, und einen weißen 
war. Er bält fich nicht fo gar in den Wuͤſte⸗ 
neyen, wie dle andern, ſondern läßt ſich auch in Fels 
dern und Fra fehen. Erlebe vom Raute; * 
“2 ar 
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die andern, doch ftellet er abſonderlich den Neben 
nah, Einige unterfheiden dieſe Art in dreyerley 
Gattungen, die aber in den mehreiten Städen ein: 
ander gleich find. Der Entenadler oder Enten⸗ 
ftößer, Morphnus, Clanga, fönımt an Größe dem 
Stockadler am naͤchſten, bat ein dunfelblaues Gefie⸗ 
ber, mit wenigen weißen Äleden, und ganz raube 
üße. Beine Nahrung find Enten und andere Wal: 
gel. Der Geyersdler, Percnopteros, iſt ber 
nedelfte, weil er mit Aaße zufrieden if. (Er bat 
einen kahlen Kopf, und hinter demfelben eine Kuppe. 
Der Schnabel ift nicht fo krumm, wie bey den an: 
dern, die Federn dunkler Eaftanienfarbe mit zweenen 
weißen Fleden u. am Halfe und am Ende des 
Ruͤckens. Er hält ſich in Feldern und Büfchen. Der 
Beinbrecher, Offfraga, bat feinen Namen daher, 
weil er die Gobeine der gefangenen Thiere zerbricht. 
Er wird den Adlern, doch als eine unaͤchte Art, zu: 
gezäblet, wiewohl er an Große und Muth dem Stein: 
adier wenig nachgiebt. Er hat an der Kehle etliche 
dünne Kedern, wie einen Bart; am Leibe hat er ein 
emengtes Gefieder von weißlichter, falber und dun: 
elbrauner. Farbe. Der Schwanz ift unten weiß, 
oben braun mit ſchwarzen Spigen. Die Haut i 
mit den zarteften Daunen bedeckt, wie bey den Schwaͤ⸗ 
nen. Die Füße find meift mit Federn bededt, und 
was davon bloß ift, bodgelb, die Krallen aber fo 
ſchwarz, daß fie glänzen. Gr hält ſich in den Fel- 
fen, und lebet von Hafen, und andern Eleınen Thie— 
ren, ja er ftößt wohl Gemſen: doch fängt er auch 
Fiihe. In America find etliche Adler grau, andere 
etwas bräunlich, doch am Kopfe, Halle, Schwanze 
und an den Schlagfedern ſchloßweiß. In Guatimas 
la haben die größeften gleihfam eine Krone auf dem 
Kopfe. Sie probiren ihre ungen an den Sonnen: 
firalen; und wenn fle die nicht ertragen können, To 
werfen fle folhe aus dem Neſte. Sie haben ein 
überaus fcharfes Geſicht. 
Adler, Aquila, Vultur volans, ein Geftirn gegen Mit: 
ternache, twelches die Milchſtraße mit begreift, und 
aus neun, eilf, zwoͤlf, oder wie andere wollen, aus 
ein und dreyßig Sternen von des Mars und Aupis 
ters Eigenſchaft beiteben ſoll. Unter diefen wird eis 
ner, auf dem Rüden, von der andern Größe und 
einem hellen Scheine, Alkair genennet. 
Adlerbolz, von den Spaniern Lacca genannt, wählt 
in Indien, und fonderlich in China: man weisaber 
den Baum nicht eigen lich. Der Geruch deſſelben ift 
angenchm und fait dem Alocholje gleih. Es ift 
purpurfarbig, und wird in der Faͤrberey zu Seiden⸗ 
eugen, imglelchen — allerhand Tiſcherarbeit gebraucht. 
8 bat fo mancherley und fchöne Fladern, als ob fie 
durch Kunſt darein gemalt werden. Wenn dieß Poly 
art ift, fo pflest man es Columbaholz zu nennen: 
es ift aber fehr ſelten. 
Adlerſtein, Klapperftein, Actites, lapis aquilx, ift 
ein brauner und graner Stein, insgrmein länglicht 
rund, von unterſchiedener Größe, welcher inwendig 
in feiner Höble noch einın Stein, zumeilen aud et: 


! 


ne thonichte Erde enthält, und daher Elsppere, wenn | Admir 
er beroeget wird, Er finder ſich bin und wieder auf | ter, welcher die Seemacht eines Reiche, oder * 


* 
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den Aeckern, Bergen und an Flüffen, allwo er waͤchſt, 


mit nidhten aber in Adlersneitern , wie der gemeine 
Mann dafür hält. Bon diefem Steine giebt es uns 
terichiebene Gattungen, indem einige jebr groß, ei: 
nige mittelmäßig, einige kleiner, ste die orientali« 
ſchen find; einige fehen weiß, andere rörhlicdybraum, 
andere grau aus: etliche find rauch und fandig. Der 
vornehmſte Unterſchied zwiſchen ihnen ab:r wird von 
denjenigen Dingen genommen , welche inwendig ent: 
balten find, in deren Anfehung fich dreyerley Adler: 
feine finden, als ı) welcher einen andern, Callimus 
genannt, in fi hält, und dem vor andern der Nas 
me Actites gegeben wird; welcher Geodes heißt, 
und an ftatt eines Steines Sand oder Erde führer; 
3) Hydrotites, darinnen Waffer zu finden. Ettmuͤl⸗ 
ler gedenfet über diefe drey noch eines andern, der 
wie Violen riecht, und lapis violaceus genennet 
wird. Volkman hat deren innerliche Materie von 
Quarze, Diamanten, Hyacinthen und Amethiften 
entdecket, de fubterraneis Sileüx. Plinius be 
ſchreibt derielben viererley Arten. Die erfte findet 
man in Africa, iſt Elein und weih, und hat einen 
weißen Thomin fi; die andere in Arabien, iſt hart, 
37 oder rothlich, und enthält einen harten Stein. 

ie dritte kommt aus Cypern, und ift mit ber erften 
gleich, nur etwas großer und fugelrund. Die vierte 
wächk in Taphiufia, daher er fie auch Taphiufium 
nennet; und fie üt weiß und rund. - Man könnte 
aber deren noch mehrere Arten machen. Zum Ge— 
brauche nimmt man vornehmlich diejenigen, welche 
platt, ſchwaͤrzlich und voller Narben find, wie Scha: 
grin, auch heil klingen 


Adminiſtration heißt überhaupt die Verwaltung oder 


Auffiht bey einer Sache: in Peru aber nennen die 
Spanier insbefondere das Niederlagsmagazin alfo, 
welches zu Callao, einer Kleinen am Suͤdmeere gele: 
u Stadt, welche für den Haven von Lima ange: 
eben wird, errichtet iſt. Bey diefer Adminiftrarion 
müffen die fremden Schiffe, melde an diefen Küften 
handeln dürfen, ihre Waaren, die fie aus Europa 
dahin bringen, ausſchiffen laffen, und wenn es eine 
ganze Ladung iſt, dreyjehn pro Kent von dem Wers 
the des Berfaufes, wenn es aber feine ganz: Ladung 
ift, wohl bis auf fechszehn pro Cent bezahlen. 1er 
ber diefes giebt man noch vom Taufend drep von 
—— andere kleine koͤnigliche Abgaben nicht ges 
rechnet. 


Adminiſtrator, bedeutet eigentlich denjenigen, der ein 
Amt in eines andern Namen verwaltet. 


Den den 
Katholiſchen heiße Adminiftrator derjenige, weicher 
bey erledigtem Sitze ein Bisthum, und was davon 
abhängt, verwaltet, In Mofcau heißt der Metro⸗ 
polit Adminiftrator des patriarchaliihen & tubls. Bey 
den Proteftanten in Deut chland heißt das Oberhaupt 
eines geiftlihen Stifte, das annoch feine Stifts: oder 
Domberren hat, poftulirter Adminiſtrator, und 
bediener ſich des Titels Hochwärdigft, nachdem er 
von den Stiftsherren nach den Stiftsregeln und Sta⸗ 
tuten zum Biſchofe erwaͤhlet worden. 

Prxfedtus claflis, ift ein heher Kriegsbedien« 


heit 


Ydm 

Theil derfelben führe. Dapper leitet den Urfprung 
biefes Wortes von Cbriftopb Columbo ber, welchem 
der caftilianiihe Honig Ferdinand die Ehre eines Ge: 
bieters über das Weltmeer, und den Zunamen Ad: 
mirando bevgeleget; andere aber wollen behaupten, 
es komme ans dem Arabischen her, allwo Amir oder 
Emir einen Befehlshaber bedeutet, und fey bereits 
im zwölften Jahrhunderte durch die Sicilianer be: 
kannt geworden. Der Neichsadmiral in Frankreich 
und Großbritannien hat nicht nur über die Kriegs 
macht zur See das Gebieth, fondern auch hber die 
Capers und die ganze Seefahrt. Er hat andere Ad: 
mirale unter fi, die nad) den Farben der Flaggen, 
welche ein jedes Geſchwader führer, unterſchieden, 
und Admirale von der weißen, rothen und blauen 
Flagge genennet werden. Unter dem Admirale com: 
mandiret der Wiccadmiral und Eontreadmiral oder 
Scout by Nacht. In Frankreich find nach dem 
Reihsviceadmirale drey Generallieutenante zur See, 
denen bie Chefs oder Oberften des Geſchwaders, und 
biefen die Schiffyauptleute folgen. Bey den Frans 
goien wird aud) der General der Galeeren zumeilen 

Admiral der Levante genennet. Bey den Hol: 
ländern ift der Admiral einer Provinz zugleich der» 
felben Statthalter. Es wird auch derjenige Admiral 
genennet, den eine Anzahl Ranffahrer, die um meh: 
rerer Sicherheit willen in Geſeliſchaft zu reifen ent 
ſchloſſen, zum Führer ernennen, Diefes heißt man 
Admiralſchaft machen. 
Admir alitaͤt, Admiralitaͤtscollegium, if eine Ver: 
fammlung derjenigen, welche die Auffiht-über die 
Seeſachen haben, und bey denen es fteht, ſelbige 
anzuordnen und einzurichten. (Es beftebt daſſelbige 
ausdem Admirale, Admirallientenante, Biceadmirale, 
Shout by Nacht, oder Kontreadmirale, und andern 
hohen Seeofficieren, Räthen und Beyfikern. u 
den vereinigten Niederlanden find fünf Aömiralitäts: 
eollegia, namli in Südholland zu Kotterdam, in 
Nordholland zu Amfterdam, in Meftfriefland zu 
Hoorn und Enthupfen, in Seeland zu Middelburg, 
und in Frießland zu Harlingen. Dan bat auch der: 
gleichen zu Hamburg. } 
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Man machet aber felten gin ganzes Gedicht daraus, 
—— untermiſchet ſie mit andern Verſen; wie denn 
n ſapphichen Oden allezeit der vierte Ders ein ado⸗ 
niſcher ift. 


Adonisröfelein, f. Anemone. ‚ 
Adoration eines neuerwählten Papſtes, iſt ein befons 


derer Ehrendienft, den ihm die Cardinäle bald nad 
verrichteter Wahl zu drey unterfchiedenen Malen leis 

en: ı) auf dem &effel vor den Altare, wo fie 
hm feine rechte Hand und dem rechten Fuß kuͤſſen; 
2) in Sixti Capelle, wenn fie ihn mit der Stolrund 
dem Pontificalbabite bekleidet; 3) anf dem Altare 
der St. Peterskirche unter öffentlicher Abfingung des 
Te Deum laudamus, 


Adovaren, alfo nennen die Araber in Marocco Ihre 


ütten, mit welchen fle, wie die Tgtarn mit ihren 
orden, von einem Orte zum andern Gerum ziehen. 


Adouciren, diefes franzöfiihe Wort hat in der Maler« 


Eunft vielerley Bedeutung; denn es beißt bald, die 
Farben mit dem Borftenpinfel miſchen; bald in den 
ewaſchenen, und mit der Feder gemachten Riſſen die 
arbe ſchwaͤchen; bald durch —— der Zuͤge 
eines etwas grob gerathenen Geſichts dem elben in = 
Annehmlichkeit geben ; bald die Farben mit einander 
wohl verfnüpfen, daß die Züge ſich nicht zerſchneiden, 
oder etwas Rundes abey finden laffen. In den 
Spiegeljabriten beißt es, den ungefchliffenen Spie⸗ 
gelglaͤſern die erfte Geſtalt geben, da man fie mit ge: 
riebenem Sandjteine, Sande und Schmergel gesen 
einander reibt, fie glatt und durchfichtig zu machen, 
welches man ſonſt auch wohl degroflir nennet. 


Adrachne, ein Baum von mittelmäßiger Größe, und 


hartem Holze. Die Rinde ift dicht, weiß, ze, 
und fpringe im Sommer, warn es duͤrre iſt, auf. 
Die Bluͤthe und Fruche fehen aus, als wie die am 
Erdbeerbaume. Diefer Baum — auf den Gebir⸗ 
gen und an ſteinichten Orten. us dem Holze 


- machen bie Leinmweber in Eandien Spuhlen und ars 


—* Werkzeug. Das Laub ſoll wider das Gift gut 
eyn. 


A droiture, à dritture, geraden Wegs zu, die rechte 


nähfte Strafe, da kein Umweg darf genommen 


werden, {ft unter Kaufleuten ſehr gebräuchlich, wenn 
n von diefer oder jener offenen Handelsſtraße 
reden. 

Adſchiar, f. Asſar. 

Advisbrief, ſ. Aviſobrief. 

Advisjagd, iſt ein kleines Schiff, das wohl beſegelt 
iſt, und geſchwinde Poſt bringet. 

Advocat, Anwalt, Sachwalter, Advocatus, Patro- 
nus, eine der Rechten gruͤndlich kundige Perfon, die 
nach abgelegten Studien und darüber erhaltenen Zeug» 


Aömiralsfisgge, wehet von dem großen Top oben au 
denn mitteliten Mafte des Schiffs. u e j 
Admiralsſchiff, iſt dasjenige, welches die Admirals: 
flagge führet, es fey in der See oder in einem 


aven, 
Yomirant oder ber Admiral von Eaftilien, ift in 
> Königreiche der Generaliffimus zu Waffer und 

a 


Adomſche Verſe, eine kurze Art Verſe, die aus einem 
Dakiylus und Trochaͤus, oder an Statt Spon: 


dAus befteben. In ſcherzhaften Sachen klingen fie niffen oder eriangtem Grade bey einem Gerichte aufs 
fehr angenehm, als: ' aenemmen worden, der im Rechtsſtreit befangenen 
Artige Jugend, Parteyen Sache mündlich und ſchriftlich zu führen. 


Au Rom, twährender Freybeit, mar das Amt eines 

—.o Advecaten der Eingang zu den öffentlichen Bedtenuns 
\ Scherjen en, und ein Mittel, die Gunft des Volkes durch defs 
Meizen die Herzen, en Wahl und Stimmen die Beförderung geichehen 
Mimmer der Erden mußte, zu gewirmen, daber es u “been halber 
Selaven au werden, und er geübet wurde. achgehends be, 
3 gunn 
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aunnte man die Advocaten au lohnen, und folchen 
Lohn fo hoch zu treiben, das er durch Geſetze ges 
maßiget werden mußte. Unter der Regierung der 
Kailer Famm die Advocatın wieder in großes Auſe⸗ 
ben, maßen fie zu fBattlichen Aemtern, Stadte md 
LZaudvogteyen erhoben, und mit befondern Ehrenti— 
teln belegt worden. Und dieſes Worzugs ge ießen fie 
noch heute zu Tage, wenn aus ihrem Mittel die ebrig⸗ 
keitliche, S:richts» Narbe: ja Kanzlerktüble beſetzet 
werben, Das Amt eines Advocaten erfordert nebſt 
einer guten Wiſſenſchaft, Geſchicklichkeit und Erfah—⸗ 
zung, auch nicht minder Redlichkeit und Gewiſſen, 
wen er demſelben mit Ruhme vorfichen, und ben 
Namen eines Pflegers der Gerechtigkeit mit der 
That behaupten will; dahingegen diejenigen, Die 
ſelches wicht beobachtet, ihnen ſelbſt und ihrem Or: 
den ſchwere Vorwürfe und empfindliche Lrraf: und 
Schmaͤhreden zugezogen.  Miemand wird als Advo- 
cat zugelaſſen, wenn er nicht ausdruͤcklich beſtellet und 
vereidet worden, in welchein Eide unter andern pflegt 
enthalten zu ſeyn, daß er wiſſentlich Feine boie Sa: 
che, die wider nifenbare Rechte Jaufe, anuehmen 
noch bedienen, jonderu die Partey davon nach Mog ⸗ 
dichfeit abweilen, allenfalls aber darinn nicht mebr, 
denn die ‘Part ſelbſt ihm befeblen und an Die Hand 
geben würde, reden oder handeln; zuförderft allemal 
zur Güte ratben, und dieielte verſuchen; menn es 
zu rechtlicher Ausführung Fommt, alle unnöthige 
Mert'äuftigkeit meiden; hoͤniſcher und beichwerlicher 
Worte fi enthalten; vorjeßlihe Verzögerung um: 
terlafien; die Partep über die Taxordnung nicht 
beſchweren; den Armen umfonft dienen, und allent: 
halben Gott, die chriſtliche Liebe, Wahrheit und 
Serechtigkeit vor Augen baden ſolle. Wenn ein Ads 
vocat von einer Parten zu Nathe gezogen worden, 
vielmehr aber, wenn er ihr wirklich bedient gewelen, 
darf er in derielben Sache der andern Partey nicht 
dienen. Bon den Advocaten und ihrem Amte haben 
einige Bücher geichrieben: Joh. Bapt. Magonins 
in cynofura Advocator. five de vera patrocınandi 
ratione; Mart. Haſſonus de Advocatis tam ap. Anti- 
wos quam Recentiores; Cafp. Ziegler in Rabuli- 
dic; Asafı, Fritfehii Advocatus peccans, Jar. 
Burioius de Oficio Advoraterum; Joh. Bapt. Cac- 
cialupus de Advocatorum off. Barth, Agricola de 
off. & qualitatibus boni Advocati. ei 
Advocatus eceleſiæ, iſt ein Prädicat des römiichen 
Kaifers, weldyes Karl der Große von dem Papite be: 
kommen, als er italien wider die Longobarden be: 
ſchuͤhet. Nach ihm haben es alle roͤmiſche wa ge 
braucht, und in der Wahlcapitulation verfpricht ber 
Meusrwäblte ausdrüdlich, daß er, als Advocarus ec- 
dielie, die Kırde und Seiftlichfeit im beftändigen 
Schutz nebmen wolle. 
Advocatus fifei, f. Fifcal, i 
Aebicht, ift io viel als linfs, und Xebichten heißt da: 
ber lints handeln. Es brauchen diefes Wort gemeis 
niglich die Tuchmacher, wern das Tuch auf der lin: 
‚ten Seite, nachdem es iu der Walktmühle gewaſchen 
worden, gekartet wird, damit das Futter, oder das 
Rheine Geniſte, die Spalzen, Stroh und Kletten 


bh 


. einer Aebtiſſenn gelaffen worden. 


Aechter oder Beächtete, Banniti, 


Xedern, 


Ach 


berausfommen, nder auch fenft anderer Urſachen 
‚wegen. 


Aebthfſinn, Abbatifa, iſt der Titel, welchen die ober 


ſten Vorſteher iunen der Srauenzimmerk:siter oder Stif⸗ 
ter führen. Sn Atalien behalten fie ſolche Würde nur 
drey Jahr, in Deutſchland und Stankreich aber Zeig 
Lebens Es giebt auch weibliche Stifter oder Kloſter, 
welche die proteſtantiſche Lehre angenommen haben, 
und deffen ungeacheet nicht lecularifiret, fondern in 
dem vorgen Stande, ſo viel es die Grundſaͤtze der 
gemeldeten Meligion vergönnen, unter der Aufficht 
Hiernaͤchſt hat 
mar in Deutſchland 5— gefuͤrſtete Aebtiſſiu⸗ 
nen, welche mit den Titel HZochwuͤrdigſt und fuͤrft⸗ 
lidye Binden beehret werden, auf Reichstägen 
durch Geſandten ericheinen, und ihre Stimme ab⸗ 
legen Eönnen, doch fo, daf fie alle zufammen zugleich 
mit deu ſchwabiſchen and rh:iuifchen Prälaen, mchr 
uicht als zwo Ecimmen haben. A denfelben find 
drey lutheriſch, nämlich die von Quedlinburg ,. die 
von Gandersheim, und die von Gerurode; die ven 
Heervorden aber iſt reformirt. 
feripti, ſind die⸗ 
jenigen, welche in die Acht erklaͤret worden. 
darf ein ſolcher weder gehauſet noch geberberget noch 
geipeiiet und gerränket —— Gleichwohl hat die 
Meſſe zu Frankfurt am Mayn von Karln dem IV 
1576 die Freyheit erhalten, daß acht Tage vor und 
acht Tage nad derfelben Die Geaͤchteten, fie mös 
gm nun ihre eigenen Bürger oder Fremde ſeyn, 
bie di hin fommen, aller Sicherheit daſelbſt geitie: 
gen jollen, und von niemanden dürfen vertolget 
und angehalten werden. 
beißt auf einem Bleche allerhand gezeichnete 
Zierrathen und Laubwerk mit einem zarten Meißel 
—— auf die Art, als weun es geſtochen 


te, 
Zenen f. After. 
e 
Aehnlich, fimilis, femb/able, heißt in der Geometrie, 


ptifch, f. eayptifch. 


wenn in zwoen Figuren die gleichnamichten Winkel 
einerleg Größe, und die gleichnamichten Seiten eis 
nerley Verhaͤltniß haben. Es iſt alſo ähnlich mit 
feih nicht zu verwechſeln. Zwey Wierede oder zween 
Aita find einander allızeit Abnlich: fie können aber 
n Anſehung ihrer Große ſehr ungleich ſeyn. In det 
Malerey iſt ee, wenn die Se, heile und Verhält: 
niſſe einer Sache mit einer andern übereiuftimmen, 
and die Kunſt des Malers fie ausdrüder, daß man 
ſich derfelben gleich dabey erimmern oder wieder vorr 
ftellen kann. 


Aebre, Spica, Buͤſchel oben auf dem Halme des Ger 


trepdes, darinnen die Körner enthalten find. Der 
Weizen, Noggen und Gerſte tragen Achren. An 
denfelben zeiget fih in zwo oder vier Reihen anfäng- 
dic die Blüthe, und hernach die Körner, in ihren 
Baͤlglein ordentlich eingefafier. Auf einem Halme 
waͤchſt nur eine Achre; doch hat man deren zuweilen 
mehr, und vor wenig Jahren ‚einen Gerſtenhalm 
mit fichen Achren geieben, welches für cin Wunder 
der Natur geachtet wird Das Aehrenleſen anf * 


Yeh 


abgeerndteten Aeckern war im Geſetze Moſe den Ar- 
men ausdruͤcklich vorbehalten, Heute zu Dage wird 
es, den Misbrauch zu vermeiden, ehne beiondere 
Erlaubniß der Obrigkeit jedes Ortes nicht verſtattet. 

Aehren iſt bey dem Yandmanne die vierte oder auch 
wohl nur die dritte Art zu pflügen, und alio die le 
te Ackerarbeit, welche unmittelbar vor der Winter: 
ſaat geſchieht. Es heißt alfo eben fo viel, als zur 
Winterſaat ackern; wie denn umter Adern und Ach» 
von kein anderer Unterſchied iſt, als daß jenes von 
dem Pflügen zur Sommerjaat, diejes aber von dem 
zur Winterinar aebrauchet wird. : 

Aengerlinge, Nenderlinge, Enderlinge, Enger, 
auch Engerlinge, heißen eigentlich gewiſſe Würmer, 
welche den Hirſchen, wenn fie fich zur Fruͤhlingszeit 
baaren, zuweilen durd die Naſe und das Maut hei: 
ausgeben, zuweilen aber auch jo ſtark durch ben 
Schlund treiben, daß das Thier erſticken muß. Sie 
entitehen aus einem jalzigen und fcorbutifchen Gebluͤ⸗ 
te, und werden ihnen von den Doblen aus der Haut ger 
hacket, welches den Thieren fe fanft thut, daß fie 
daben ganz il halten. Weil nun ihre Haͤute um 
ſolche Zeit voller -Löcdrer find, und nichts taugen, ſo 
pflegen die Gerber daher alle Loͤcher oder Schnitte die 
vom Ungeziefer oder Gewuͤrme, das unter der Haut 

ſtecket, aefreilen.worden, und bie fie vernehen müflen, 
mit diefem Namen zu benennen. 

Aenker⸗ oder Enkerzunft, iſt eine von den zwanzig 
Zünften zu. Straßburg, worein die dafige Buͤrger⸗ 
haft getheilet iſt. Wan reiner vornehmlich die 
Schffbauet, Schiffjinmnerleute und Schiffer dazu. 

Aemmerling, f. Emmerling. 

equal Bemsborn, nennet man in einem Orgelwerfe, 
wenn diejenige Art Pfeifen, melde unten weit und 
oben zu Dr. und alfo mehr als halb gedade find, 
adıt Auf on halten; fie Klingen fat wie eine Viol 
di Samba, und werden von den Miederländern Kop: 
pelfloten genennet. 

Hequalprincipal, ift das Principal in einem Orgelmer: 
fe, deffen untere Clavis nicht über das Chormanß c 
geht, ſendern acht Fuß Ton hat, wie der Baß einer 

enſchenſtimme. 

Aqhuanimitaͤt, die Liebe zur Gerechtigkeit und 
Billigkeit. Man pflegt dieſes Wort gar fuͤglich 
von großen Herren zu ſagen, wenn man das 
rath- und amtshausmaͤßige Wort Juſtizliebend nicht 
gern gebrauchen will. Alſo pflegt man zu ſchreiben: 
man lebe zu Ihrer Kaiferl. Majeftät weltgepriefenen 
XHequanimität der getreweften fefteften Zuverfict. 
tem: man ſetze in ihrer Haiferl, Majeſtaͤt reiche: 
väterlichen Aequanim taͤt nicht den neringften Ziel: 
fel. „Einige geben diefes Wort im Deutſchen durch 
Gemütbebilligkeit: es will aber folches andern deswe⸗ 
gern nicht anfteben, weil man die Billigfeit ohnedieß 
von keinem andern Theile des Menſchen, als dem 
Gemürhe fagen kann. Jedoch erflärer fidy der Ges | 
branch für die erſten. | 

Xequation, Vergleidhung, Aequatio, in der Algebra, 
die Verſetzung zwoer ungleicher Groͤßen, fo lange, bis 
fie einander gleich werden. _Diefelben Größen werden 
Glieder oder Tpeile der Aequation genennet, und | 


en —— — — — — — — — — 
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die bekannten mit den erſten Buchſtaben des Alpha 
bets, a, b, c, die unbefannten mit den letzten 5,0, 
bezeichnet. Aus ſolchet Verſetzung erfolget eine 
Gleichheit, die mit „9 oder — bezeichnen wird. Eis 
me Yequation ift vein, wenn der unbekannte Buch · 
ab überall in eineriey Bedeutung und im eineriew 
Grabe fich befindet; oder unrein, wenn ber unbe, 
Bannte Vuchſtab durch miehrerien Grade neführet 
wird. Dieeine und die andere ift entweder ſchlecht 
die nur eine Wermeflung begreift; oder fie enthaͤlt 
mehr Bermeflungen, und dann wird fie, wenn ber» 
felben zwo find, geviert, wenn ihrer dren find, cu⸗ 
ifch genennet. Die Termini einer Aequation 
find diejenigen Theile derfelben, in welchen der unbe⸗ 
kannte Buchſtab unterfchiedliche Grade hat. Denn 
diejenigen Theile, worinnen er ſich garnicht, oderaber 
in einem und demielben Grade befindet, werben fr 
einen eigenen Termimm gehalten, Alle ſolche Ter- 
mini muſſen einerlen Art ſeyn, weil die Srößen-vonm 
gleicher Art mit denen von ungleiher Art ſich nicht 
verieben laflen. In einer Aequation kann mehr 
nicht, denn ein bekannter, aber wohl etliche unbe: 
Fannte- Termini fich finden. Eine Nequarion wird 
in Eine andere verändert, (reducirt ), durch Umfor⸗ 
mung (transformatio) einer unſchicclichen Aequa⸗ 
tion in eine ſchicklichere/ wenn an ftatt der nubekann ⸗ 
ten Große, eine andere unbekannte, mit noch einer 
befannten, als der vorigen unbebannten gleich zu 
ſeyn angenommen wird: oder durch Umſatz, ( An- 
titheis), werm ein Terminus aus einem Gliede der 
Dequasion in das andere, to er der Ordnung mad) 
fich befler füger, verrüder wird; oder durch Ver⸗ 
ringerung, ( Hypobibafmus ), wenn die Grade des 
unbekannten Buchftaben in einer Aequation, wenn 
er fi in allen Terminis findet , durchaebends gleich 
verring.rt werden: oder durdy Verkürzung ( Pa 
rabolifimus), wenn die bekannte Größe des erften 
Termini jum Theiler aller der andern anaenommen, 
und alfo der erfte Terminus auf eine Umität gebracht 
wird: ober durch Vergleichung, (lfomeria), wenn 
eine Nequation van ihren Bruͤchen befrenet, und 
fie alle unter einen Nenner gebracht werden. Dela 
Zire hat ein eigenes Buch von E tellung der geometris 
ſchen Aequationen geihrieben. Und Thomas har: 
rior hat in einem gelehrten Werk Arris analyticx pra- 
xin ad æquationes Algebraicas'novas, expedita & 
generalimethodo refolvendas, gewieſen. Neguation 
der Sternkunde, iſt der Unterſchied zwiſchen det 
wahren und mittlern Bewegung der Geſtirne, oder 
die Weiſe, wodurch die ungleiche Zeit und Bewegung 
eines Geſtirnes anf eine mittlere Gleiche gebracht 
wird. Die Geftirne haben, mie es uns fheint, ei: 
nen fo ungleiche Lauf, * es ins vorfommt, als 
ob ſie bald gefhwind, und bald wirder Ianglam fort: 
kommen, daher es ſchwer, wo nicht unmöglich ift, 
foldre ungleiche Berwegungen auszurechnen. Dieies 
bat die Sternfundigen bewogen, auf eine Erfindun 
p denken, wodurch ſie ſich in ihren Rechnungen beis 
en koͤnnten. Alſo haben fie ihnen eine ſolche Bewe— 


gung beygeleget, welche gleich und ebenmaͤßig, und 


gleichſam das Mittel zwiſchen jener allzugeſchwinden 


und 


* 
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und allzulangſamen wäre, und dieſelbe bergeſtalt ein ⸗ 
gerichtet, daß, indem fie dem einen zulegen, was 
dem andern abgenommen toird, fie durch eine wohl 
abgemeffene —— den ganzen Umlauf ſolcher 
uugleichen Beweguug in eben dem Augenblicke vollen: 


den, da die Geſtirne am Himmel ihren wahren und 


wirklichen Umlauf > Ende bringen. in Erempel 
wird die Eache Elärer machen. Der aftronomijche 
Tag wird gerechnet, wann bie Sonne von einer 
Mittagslinie abacht, bis fie des folgenden Tages den: 
felben wieder erreichet. Dieſes wird ein Tag, oder 
der gleiche Umlauf genennet. Allein, weil die 
Sonne immittelft auf der Sonnenftraße bald ftärfer 
bald gemädhlicher fortgeht, nachdem fie erdfern, oder 
erdnahe ift, und weil auch) die Bogen der Sonnen: 
ſtraße gegen uns zu rechnen ungleich find, wegen 
der Schräge des Weltrundes, fo entfteht daraus die, 
Ungleichheit der Tage. . Da nun aber die Sternkun⸗ 
diger zu ihren Ausrechnungen gleiher Tage noͤthig 
haben, jo haben fie eine mittlere Zeit oder einen Umlauf 
erfunden, welcher die Aequation beißt. Dieſelbe 
beträgt neun und funfjig Minuten und acht Secun: 
den, welche dem ganzen Umkreiſe zugejeßet, und dar⸗ 
nach die Tageslängen ausgerechnet werden. Die 
Hequation des Sonnenlaufs ( Aequatio folaris) 
ſchieht durch Weglaffung dreyer Scaltta e inners 
Halb vierbundert Jahren, wodurd bie eilf Minuten, 
als um fo viel das gemeine Jahr länger ift, denn das 
Sonnenjahr, wieder eingebracht werden. Die Ye 
tion des Mondlaufs (Acquatio lunaris) ge 
chieht durch die Hinzuſetzung dreyßig Tage zu jeden 
dreyen Mondjahren. on der Bergleihung ber 
Tage, nach welcher die Uhren richtig zu Rellen find, hat 
der gelehrte Auygens eine wohlgeſetzte Tafel heraus 
gegeben, barinnen angezeigt wird, um wie viel die 
Uhren täglich fortgerüdt, oder zuruͤck gezogen wer⸗ 
den mäflen, wenn fie mit dem veränderlichen Laufe 
der Sonne genau eintreffen follen, 
Aequator, f eher ‚ 
Aequinoctialcompaſi, ein Inſtrument, deffen man 
fih bey der Schiffahrt bedienet, damit man erfahre, 


an welchers Puncte der Mondfep. Weil diefer Com: 


paß über der Fläche der Acquinoctiallinie erhöher ift, 
fo theilet er en in zween gleiche Theile, wie ber 
ordentliche flache und ſchwebende Compaß den Hori⸗ 
zont andeutet. Mitten durch deufelben geht ein Stift, 
zoeldyer Die Ape der Welt vorftellet. Die Scheibe 
vor dem Compaſſe iſt auf beyden Seiten, oben fo wohl, 
alsunten, gezeichnet, inmenbdig mit einem ordentlichen 
Eompaffe, und an dem äußern Rande mit zweymal 
gwolf Stunden, An ben beyden Seiten, welche Of 
amd Weſt anzeigen, muß er auf zweyen Enden eines 
Beitelles ſchweben, wie auf einer Are, fo daß er ſich 
aufwärts und miederwärts wenden faun, und das 
Untere des Stodes auf dem Quapranten ſich ‚anf alle 
Pols hoͤhen richten läßt. ’ . 
Aequinoctialuhr ift diejenige, die auf einer Fläche bes 
fehrieben it, welche mit dem Horizonte einen Wins 
el machet, der mit der Höbe des Aequators gleich 
it. Man 'theilet fie in Obere und Untere Yequi: 
noctialuhren. Die Oberäguinortialubr ift auf der 


Yergernifl, 


er 


jenigen Seite der Aequinoctialfläche, die gegen den 
über den Horizont erhabenen Weltpel zugekerret if: 
die untere aber wird auf derjenigen Eeite gedachter 
Rlächye beichrieben, welche gegen den Horizont ftehr. 
Dergleichen Uhr läge fi nur vom Anfange des Herbs 
fles, wenn die Sonne bey uns unter den Acquator 
fieigt, bis zu Anfange des Früblinges, da fie ſich wies 
der erhebt, gebrauchen, Alsdann geht der erftern 
Uhr ihr Gebrauch am, der wieder bie zum Anfange 
des Herbftes dauret, das iſt, ſo lange die Sonne Äber 
dem Aequator ſteht. 


Aequinoctialzirkel, einer der größten Kreiſe auf der 


unbeweglichen Fläche der Weltkugel, darinnen fich die _ 
Sonne bewegt, wenn fie im Mequator ift; oder der 
Kreis, den man fidy in Sedanten vorftellen muß, daß 
r die Sonne in vier und zwanzig Stunden um bie 

rede mache, wenn Tag und Macht gleich find. Er 
ift aber mit dem Acquator nicht einerley, als welchen 
man fidy auf dir bewenlichen Klächye einbilden muß. 
Alle Puncte und Zirkel aber, die in Auſehung unfes 
rer die Stelle verändern, wenn wir flehin bleiben, 
find in der beweglichen Fläche, die aber, welche ſich 
in Anfehung der Erde nicht verruden, in der unbe: 
weglichen. 


Aequinoctium, Tag⸗ und Nachtgleiche, die Zeit, 


da auf dem ganzen Erdboden Tag und Nacht einan⸗ 
der gleich, das iſt, zwoͤlf Stunden lang find. ds 
efchieht foldyes des Jahrs zweymal, nämlich im 
rühlinge, den zıften März ,- da die Sonne in ben 
Midder tritt, und im Herbſte, den azften Septem⸗ 
ber, da fie in die Wage tritt. 


Aequifonus, ein gleihlautender Ton, entfteht in der 


fit, wenn zwo oder mehr Stimmen gleiche oder 
—— Klaͤnge zugleich mit einander von ſich hoͤren 
aſſen. 


Acquivoea, find Worte und Redensatten, die unter: 


fhirdlide Bedeutungen haben, uud auf vielerley Art 
innen —— werden. 

ndalum, ein Wort oder Werk, wodurch 
ein anderer zur Sünde gereizet oder verlitet wird: 
oder in einem weltlichen ſtande, cine ABeife oder 
Lehre, welche wider die Ehrbarkeit und gute Sitten, 
oder die allgemeine Meynung ftreitet. Aergernig 
wird gegeben, wenu man etwas thut, woraus Act» 
—, entſteht, dieſes heißt ſeandalum datum: oder 
genommen, wenn man durch etwas geaͤrgert wird, 
und dieſes it fcandalum acceptum. Das Iebtere 
kann auch von guten Dingen an, und in 
diefem Sinne kann einer ohne Schuld Aergernig ges 
ben. Xergerniß in dem erfter und eigentlichen Vers 
ftande ift eine ſchwere Suͤnde, und zu meiden von 
dem Heilande felbit hochſt anbefohlen. An das ge 
nommene Aergerniß bat man fi nicht zu kehren, 
wenn die Sache, davou es genommen wird, an ſich 
gut, uötbig, und von Gotte gebothen it. Wenn 
aber durch ein Mittelding, welches gerban und ges 
laffen werden mag, ber Naͤchſte geärgert wird, 
abionderlih,, wenn es aus Schwachheit oder Unver⸗ 
ftande gefhieht, fo erfordert die hriftliche Liebe, nah 
Pauli Rathe, daß man fich deffen enthalte. Non 
Aergerniffen handeln Gortesgelehrte und Moralifin 

n 


Yer 
Hin und wieder. Siche la Placette in einem eige: 


nen Tract. du Seandale. 


Aerometrie, f. Aufıtunde, i 
Aeſch, Ah, Thyimallus, Thymus, Umbra fluviati+ 


Aeſchenbaum, f. 


len lieben, 


lis, von feiner Aſchfarbe fo genannt ; ein guier Fiſch, 


welcher mit den Forellen um den Vorzug ftreitet. Er 


haͤlt ſich in eben den Waͤſſern, welche auch die Forel 
Gemeiniglich it er eine halbe Elle, und 
—* auch wohl eine Ele lang. Auf dem Rüden 
. er braunlih, auf den Seiten aihfarben, und. am 

auche weiß, babey etwas leibichter und EN 
ter, als die Forellen, bat auch einen breitern und 
gedrucktern Kopf, als fie. Die Kiefen find faft von 


einer Länge, jedoch ift die obere etwas länger, als| 


m Maule hat er ganz Fleine ſpitzige 
Der Rüden ift gemölbt und vornen eiwas 
isig. Seine Floßfedern find weid und blaulicht 
mit rerhen Puncten, Ein Paar davon fisen bey den 
Kirfen, zwo am Bauche, und zwo auf dem Rüden, 
wovon die eine Knochen in fich faſſet, die andere aber 
niht. Der Schwanz ift bis in die Mitte geipalten. 
Die Schuppen find halb rund, groß und dabey hart. 
Eine vollkommene Abbildung davon giebt Rlein in 
Miffu pifcium. Er nähret ſich yo. Wurmern, Flie 
gen und Waflermüden, und ift nad) feiner a 
ut bie in den Herdſt; ja, Befiner hält ihn zualler 
eie für gefund. Sein Fleiſch iſt weiß und feit, da 
bey aber murbe, und foll nach einiger Meynung den 
Geruch des Thymians haben; daher auch feine las 
teinifche * gekommen iſt, Es verdirbt 
nicht leicht, und Die Nerzte pflegen e8 wohl den Kran: | 
ken zu erlauben. Den Fiſchern wırd verbothen, fie 
gu feneen, wenn fie ein gewifles vorgeichriebenes 
Maaß noch nicht erreichet haben, 
den Spraͤtzlinge, wenn fie einer Spanne jan find, 
Wiarlinge, ferner Aeſchlinge, und endlidy Aeſche 
genennet, da fie oft zu zwey, drey und mehr Pfun: 
den erwachien. Sie werden mit Zug : oder Fluß: 
garnen, auch mit Angeln gefansen. ie Poppen be: 
dienen fich des — dieſer Fiſche ſtatt des La ⸗ 
bes, um aus der Milch der Rennthiexe Kaͤſe zu ma: 
hen. Das Schmalz davon im Maye in ein Glas 
than, und an der Sonne biftillirt, ‚benimmt das 
ufen in den Ohren, wenn es Tropfenmweis hinein 
gelaſſen wird, dienet für die Fleden und Dunkelheit 
der Augen, und löfcher den Brand, wenn es aufge: 


i wird, 
ſtrichen Eſchen 


bie untere. 
aͤhne. 


Heicher beißt derjenige Einſatz von Aſche und ungelöfch: 


tem Kalte, davon ben dem Seifenfieder die Lauge 
gemach wird. Die Ace muß von gutem harten 


Die Fleinen wer: |, 
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—* naͤhren. Ihre Wi —* iſt, daß ſie recht 
wohl erkennen, was für we am beiten für fie 
ſchicke, und wenn ein fauler Baum, oder em alter 
Stamm, oder dergleichen zum Aſchebrennen reif ge: 
nug fey. Denn fo large das Holz noch in eine Flam ⸗ 
me, oder in vielen Rauch ausbricht, fo giebt es wer 
nig Aſche, wenn es aber wie eine Lunte wegglimmt, 
beito mehr. Man trauer ihnen aud) die Kunft zu, 
baß fie das Feuer in feinen Graͤnzen u halten ni 
ten, damit es wicht weiter brennen könnte, als 
es verlangeten. Indeſſen müflen fie doch wegen bes 
ſorglicher Reuersgefahr in den Wäldern geborige 
rgichaft ſtellen, und ihren fhuldigen Zins abtra- 
gen. An einigen Orten pflegen fie in großen Gruben, 
u aͤſchern, da fie allerhand Holz, Reifig und Genifte 
ber einen Haufen durch einander ineine Grube wer⸗ 
er: und es darinnen anzünden, hernach aber, wen 
olches verbrannt ift, Die Aſche davon fammien. Die 
vom Tannenbolze ift zum Glasmachen befonders que, 
weil es das ihonfe, hellſte und flärfte Glas giebt ; 
wieroh! man aud von Buchen, Aeſchen, Ahorn und 
anderm baren Kolze helles Dilas machen kann. Die 
Aſche von Fichten. und noch mehr von Kiefern hin⸗ 
gegen, tanget wegen feiner barzichten Eigenſchaft dar 
zu nicht viel, und giebt nichts, als unreines, kraͤ⸗ 
iges, oder blatternvolles grünes Glas, und die vom 
ichenholze färbt es. „ 


Aeſchlauch, ſ. Lauch, 
Aeſculapiusſchlange, Anguis Aeſeulapii, {ft die ein: 


ige unter allen Schlangen , von ber man weis, daß 
hena zaͤhmen läßt ,umd feinen Schaden thut. Man 
der fie an vielen Orten in Deutfchland, Polen, 
Spanien und in allen Weltiheilen, und fann fie bey 
ch im Berte haben, ohne Furcht, daß man von ihr ges 


iffen werde. &fe has viel flüchriges Salz, amd farın 


wie die Vipern bereitet werden. Man braucher fle 


wider das Gift und die Peſt, und fie treibt die Feuch- 
—— unvermerkt durch gelinden Schweiß aus 
em Leibe, 


Aeſculapkraut, das fette, Afclepias aizoides, gehöret 


unter bie ſaftigen Kräuter, deren Blätter nicht leicht 
welfen, Es bat eine fehr ihöne Blubme, die aus 
einem regulären fünfmal bis auf den Kelch tief einge 
fhnittenen Blatte beitebt, das mit vielen —— * 
wachſen iſt. Es traͤgt einen wollichten Samen in 
feiner Fruchteapſel, und wird in Gewaͤchshaͤuſern 
aufbehalten. 


Yeftling, ein junger Habicht, welcher, Baer fhonauf 


den Aeften der Dune etwas herum hüpfen können, 
zum Abrichten eingefangen worden. 


Holze ‚gebrannt feyn, und nimmt man zu einem) Aeſtridch, Eſtrich, ift ein auf gewiffe Art zubereiteter 


Vierthei derieiben eine Vierthel Metze ungeloöſchten 
Kalt, worauf man nur jo viel Waſſer gießt, daß ſich 
beydes zuiammen balleu läßt. Diefe Maſſe teget man 
auf ein mit etwas duͤnnem Strohe bedecktes Geſtelle 
über ein Gefäß, und druͤcket fie recht derb ein, ehe 
man Maffer daraufgießt; weil fonft feine taugliche 
Lauge und rechte Seife davon kann gemacht werden. 


Aeſcherer oder Afchenbrenner find Leute, welche ſich 


von dem Afchebrennen oder Aeſchern für bie Sias: | 


Boden, im einer Wohnung, und bat man deren 
— Arten, Schwebaͤſtriche und gegoſſene 

ſtriche. Der erſte iſt, wenn der Zwiſchenraum 
zweener von einander gelegter Balken ausgeſtacket 


“amd ausgeklebet iſt: der andere, wenn man vorher 


queer tiber die Dalken Bretter geleget, und ſolche 
hernady mit Kalke übergoffen bat Es wird derfelbe 
mit Ochienblute angemacht; und damit das Aeſtrich 
recht gut verwahret man vorber die Bret- 

ter 
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ter bey den Angen fo gut, als moͤglich, damit fein Sand 

oder Staub durchfalle, uͤderſtreuet ſolche hernach 

mit klarem Sande, oder welches noch beſſer iſt, mit 
arrenkraute, Heckerlinge w. d. gl. ebnet ſolches und 
—* es mit Kalk vermiſchten grobgeſtoßenen Dach⸗ 

ziegeln. Dieſen Boden treibt man recht derb, und wann 
er trocken iſt, fo ͤbergießt man ihn obgedachter Maßen, 
da er denn ganz glatt, und ohne einige Riſſe wird. 

Aecftuarium, iſt in der Geographie eine Art eines Mieer: 
buſens, mo das Meer braufet und austritt. Ben 
den Wundärzten bedeutet es ein gewiſſes Inſtrument, 
einige erfältere Theile damit zu erwärmen, imglei: 

einen Schwißfaften. 

Aether, bie fubsile Aimmelsluft, die durch die ganze 
Melt ausgetheiler if, und allen Platz zwiſchen den 

oßen und feften Weltkoͤrbern anfuͤllet. Wen denen, 
ie unfere Erde in die Mitte der Welt unberveglich 
feßen, wird Aether die Gegend, und bie in folcher 
Gegend befindliche fubtile Materie genennet, welche 
ſich über unferer elementariichen Luft befindet; daher 
auch die Belt in die elementarifche und aͤtheriſche Ge: 
end eingerheilet wird, in deren erften die Elemente, 
n der andern aber die&terne, Planeten und andere 
Lufterfcheinungen anzutreffen find. 

Aetiologie wird von einigen zur Figur in Sprüchen 
gemacht: ſie ift aber jolches nicht, fondern ein Be⸗ 
weis eines Satzes. 5 

Netzen, wird von jungen Vögeln gefagt, bie erft aus⸗ 

efroben find, wenn man folche ſpeiſet. Solchet Ge⸗ 

alt wird aud der Habicht geaͤtzet, und wenn er fatt 

= genng bat, faget man: er bat einen guten 
o 


pf. 
en iſt eine Att von Kupferſtechen, welche erſt zu 
de des vierzehnten Jahthunderts erfunden worden. 
Man bedienet ſich des Scheidewaſſets dazu. Andreas 


Montagna war der erſte, der ſolches auf Zinn brau⸗ 


dere. Mac ihm trieb Albrecht Dürer dieſe Kunft 
viel weiter, und beizete damit Zeichnungen ans, die 
er auf gefirniftem Kupfer gemacht hatte, Seit bie: 
ſem bat man die Kupfertafeln mit einem weichern 
— — Firniſſe uͤberjiogen, der aus weiden 
achfe, Maſtie und calcinirtem Spalte gemacht 
wird, worüber man denn das Scheidewaſſer ftchen 
läßt. Dean nennet diefes auh Radiren, und braun: 
cher es bey großen und kleinen Stüden. 
Aeugeln, Oculiren, inoculare, ift eine befondere Art 
des Pfropfens, welche alio gefhieht. Nimm von 
einem fruchttragenden Baume ein friſches Reißlein, 
welches in demfelben Jahre erft getrieben bat. Uns 
ter denen daran befindlichen Augen erwähle das beite, 
welches an Farbe roͤtt lich iſt, und unter ſich ein Blatt 
bat, ſchneide daffelbe mit einem hierzu bereiteten Mel: 
ſerchen aljo aus, daß oben und unten etwas von der 
Rinde daran bleibe, löje dieicihe behend von dem Hel⸗ 
e, und gieb Achtung, daß der Keim ſich mit abgeloͤ⸗ 
er; ont waͤre das Schildlein untuͤchtig. Malle es 
alsdann bey dem Blatte, welches bis zur zn oder 
gar bisarı den Stiel abgeſchnitten werden kann, fanft 
zwiſchen die Lippen, ergreif den Stamm, darauf du 
Augeln willft, und wo die Rinde fein alatt ift, da 
ſchneide ein T oder +, doch jo, daß das Holz nicht 


NHeufßer 
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verletzet werde; heb mit einem Beinlein bie Rinde 
unterwaͤrts behend auf, und ſchieb das Schildlein 
hinein, daß es mit dem obern Ende an die abgeſchnit⸗ 
tene Rinde des Stammes geheb anſtohe, und mit 
der obern Rinde bedeckt werde. Verbinde cs mit 
Hanfe oder Baſte dergeſtalt, daß du von oben 
anfangeft, und bis hinunter es wohl bewickelft, fo 
daß das Auge nicht berührer werde. Die erfien Ta: 
gemuß es niit irgend einem großen Blatte beſchattet, 
und tiber die Sennenftralen, oder ſcharfe Winde, 
vornehmlid aber den Regen, v.rmwahrer werden. Der 
Mildling wird oben und unten aller feiner Zweige 
beraubt, und ihm nur der Gipfel gelaffen, wenn 
aber das Aeuglein bekleibet, in folgendem Jahre et: 
was über dem Auge abgefchnitten. Die Zeit it im 
Maye und im Brachmenate, und dieſelben ſchießen 
noch in demielben Jahre. Andere, die im Heu: und 
Auguftmenate geäugeit werden, und die man ſchla⸗ 
fende nennet, gewinnen ihr Wachsthum erft in dem 
folgenden Frühlinge. 


Yeugleinfilber heißt, wenn fi in den Drufen unb 


Stufen Silber angeſchmeichet hat. 


Aeußere Braben, ift eine Tiefe voll Waffers, welcher 


die Kontreicarpe gegen das Feld umgiebt, und längft 
dem Fuße der Abdahung der Mauer berum geht. 


Aeußere Winkel, Angie externe, ift in der Geometrie 


ein Winfel, der außerhalb einer Figur ift, oder au: 
—*5* Parallelen liegt. 

‚ es will äußerlich verlauten, fagen bie 
Advocaten, wenn eine Nachricht nicht rechtsmäßig au 
Lu Wiſſenſchaft gelanget, fondern nur unter der 

and durch vertraute Freunde ihnen zugefommen ; 
in welchem Berftande diefer Ausdruck ben vielen an- 
dern Gelegenheiten angebracht werden kann. 


Aeußern, es Äußere ſich bierbey nicht undeutlich ıc. 


it. webey fid) deun nicht undeutlih geäufiert, das 
if, hervor gethan; it. Es hat derfelbe von ſich geaͤu⸗ 

ert, daß er ꝛc. er hat fich merken laffen oder zu ers 
kennen gegeben. 


Affe, Simius, Simia, ein Thier, das an Geſtalt dem 


Wenſchen nahe koͤmmt, und deffen Thun nachahmer, 
Sie befinden fi in Menge in Africa, in Indien, 
und in America. (Es giebt derjelben vielerley Arten, 
die an Geſtalt, Größe und Farben unterfchieden find, 
Einige find geſchwaͤnzt, und werden abſonderlich 
Meerkatzen (Cercopitheci) genennet; andere ha: 
ben gar keinen Schwanz. Einige haben einen Kopf, 
der an Naſe, Maul und Obren, einem Mienfchen: 
kopfe gleich ſieht, andere fehen einem Hundekopfe 
aͤhnlicher. Es giebt deren, welche aufgerichtet vier 
bis fünf Fuß hoch find, andere hingegen find fo fein, 
daß man fie, wie die Schooßhuͤndchen, in dem Buſen 
tragen kann; und dieie find in Europa die werthes 
fen. Einige find weiß, mit ſchwarzen Flecken, an 
den Seiten und auf dem Kopfe. Diele find die 
wildeften, und geben an Grauſamkeit den Tiegern nicht 
viel nah. Andere haben uber nnd über einerley Haa⸗ 
re, naͤmlich dunkelgrau , ſchwarz eder eilenfarben. 
Noch anderr find grunlich anf dem Rycken, und weiß 
auf dem Bauche. m Geſichte find fie alatt; etliche 
haben einen weigen Bart, andere eine Krauſe. Die 

. 
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Pfoten gleichen den Menfhenhänden, und die Fin 
‚an den hintern find fo lang, wie an den vordern. Sie 
baten an den Kinnbacken auf beyden Seiten gleid: 
fanı einen Beutel, in welchem fie das behalten, mas 
fie nicht bald freſſen wollen. Ahre Wehnung find 
die Gebirge und Walter. Ihre Speiſe iſt Obſt und 
allerdey Würmer, fonderlich die Ameifen, Die Wir: 
nie ſuchen fle unter den Steinen hervor, und laffen 
keinen unbewegt. Wenn ein Stein zu ſchwer ift, daß 
einer ihn nicht bezwingen kann, fo Helfen fie einauber 
mit gefammter Hand, bis fie ihn ummenden. Su 
America bat man fie gefehen Anftern auflefen, and 
mit eirem Steine zerquetſchen, damit fie des Fleiſches 
enießen innen Sie nehmen auch gern deu Men: 
en die Läufe ab, wenn fie gezähmer find. Man 
hält ſie zut Lust im Haufe, weil ſie mit ihrer Garkeley 
allerhand kurzweilige Händel treisen, und = mit 
den Kindren jpielen; doch ift ihnen nicht viel zu traus 
en, and wo fie [66 werden, kaun es ohne Schaden 
nicht wohl abgeben, weil fie nidyes unberührt laſſen. 
Die Mütter tragen ihre ungen mit fib, und bals 
ten das liebite im Arme, das andere hält ſich felbft 
an, und hängt ihr an dem Bauche, oder firt ihr auf 
denn Rüden. Sie thun gern na, was ſie von Men⸗ 
ſchen gethan ſehen, daher ſie von den Jaͤgern durch 
Stiefelanziehen oder Waſchen mit Leimwaſſer gefan: 
gen werden. Die Indianer wiſſen ſich deſſen zu ib» 
zem Vortheile zu bedienen. Denn wenn der Pfeffer 
foll eingefammilet werben, fo pfluͤcken fie etwas da⸗ 
von, wo die Affen zufchauen können, und tragen es 
in eine Grube. &o bald die Menfchen weggegangen, 
kommen die Affen, pflüden und fchürteln mit fol» 
em Fleiße, daß, wenn jene auf den Morgen wie: 
derfommen, fie ihre Arbeit gethan finden. Sie trin⸗ 
ten gern Mein, womit fie and) pflegen gefangen zu 
werden. &ielaffen ſich zu allerhand Gaukeley abridy 
sen; ja Caftilionäus gedenfet eines Affen, der das 
Schachziehen gelernet. Sr. Keguar hat auf der In⸗ 
el Java einen Affen gerden, der eine eigene Huͤtte 
ehabt, und in berfelben fein Bette, welches er ſich 
" ordentlich alle Tage zu Rechte gemacht, und wenn er fich 
hinein gelegt, den Kopf mit einem Tuche verbunden, 
auch in andern Stuͤcken mehr viel menfcliches erwie⸗ 
fen; fo daß er auf die Gedanken gefallen, es fey 
diefes nicht ein eigentliches Thier, fondern ein Zwit⸗ 
ter, von einem Affen, und irgend einer verlaufenen 
Splavinn erzeuget. Was er zum Grunde angefuh: 
ret, ftellet man dahin. Einige Wahrſcheinlichkeit 
möchte ihm geben, mas von den Affen in Africa ger 
meldet wird, daß fie dem weiblichen Geſchlechte fehr 
nactrachten, und oft Mägbchen von fieben bis acht 
Jahren entführen, daß man Mühe hat, fie aus ib» 
ven Pfoten zu retten. In Sindoftanı find fie in fol: 
cher Dienge, weil fie von den Denjanen fo wenig, 
als andere Thiere, gerödtet werden, oder an einigen 
Drten aus beionderm Aberglauben fie zu tödten vers 
bothen iſt, daß fie in Die Dörfer und Städte laufen, 
ihre —— zu ſuchen, und man ſich ihrer auf den 
Heerſtraßen faum erwehren kann. Die groͤßeſte Art 
werden Bavian —— genennet, bey den Al⸗ 
ten Cynocephali, weil fie bey nahe einen Hundeskopf 


einige wollen, 
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haben. _ Sie find böfe, wenn fie gereizet werden. 
Aquiqui, eine Art in Brafilien, ift —8 ganz 
ſchwatz, und hat einen langen zierlichen Bart. Zu: 
weilen finder ſich datunter einer, welder männlichen 
Geſchlechts, braun, mit einem ziemlich weißen Ans 
gefichte iſt. Wenn er ein gewißes —— — ſo 
kommen alle die andern zugelaufen. ie Wilden 
nermen ihn den Affenkoͤnig Macaq, eine andere 
Art in Brafilien, ift Heiner, denn der vorige, und 
weinet ohn Unterlaß, er wird aber gern in den Haͤu⸗ 
fern BR weil er vor andern den Menſchen artig 
nachaͤffet. Sangouin, eine dritte Art daſelbſt iſt 
nicht größer, als ein Eichhörnchen, grau oder gold ⸗ 
ferben von Haaren, welches ſehr zart ift, darum er 
auch die geringe Kälte richt vertragen fann. Sa⸗ 

jow, eine Art in Guiana, ift von mittelmäßiger 

röße, gelb von Haaren, mit einem weißen Geſich⸗ 
te und ſchwarzen Barte, überaus hurtig, und dabey 
biebiih. Auf Darien ift eine Art Affen mit jehr lan: 
gen Schwaͤnzen, womit fie fih an die Bäume haͤn⸗ 
gen. Wenn fie von einem Baume auf den anders 
wollen, den fie nicht erreichen Eönnen, fo hängen 
fi ihrer etliche an einander, und ſchwingen fid fo 
Jange, bis der Ickte den andern Baum ergreift, da 
er den die andern nach fich zieht. Bey den Indianern 
wird den Affen göttliche Ehre angerban, und haben 
bie auf der Inſel Eeilan, für einen Affenzahn, dem 
die Pertugiefen aus einem ihrer Tempel 5* fies 
benmal humcert taufend Ducaten zum Löfegelde ges 
bothen, welches aber ausgefchlagen, und der Zahn 
öffentlich verbrannt tooıden. Zu Tofka auf Japan 
it ein Tempel, wo lebendige und todte Affen göttlich 
verebrer werden. Die Benjanen halten dafür, daß 
die Seelen kluger nnd geichichter Menſchen in die 
Affen fahren. Andere glauben, die Affen ſeyn eine 
fremde Art Menſchen, die ſich des Redens enthalten, 
Damit fie nicht zur Arbeit angefträriget werden. In 
der Arzney toll das Affenherz, erfilich gebraten, dann 
gebörret und zu Pulver gerieven, mit Meet einge 
nommen, das Herz und das Gedächtniß ftärfen, Me: 
lancholie und die ſchwere Moth vertreiben, 


Affe, ſ. Storch. 
Affecten, Pafiones, find die en in ben Gemuͤ⸗ 
ffecten 


thern der Menichen. Nach geben, if, 
wenn ein Michter oder Oberer einem, dem er wohl 
will, gelinde ift, und ihm durchhilft, hingegen wider 
den andern, dem er gehäffig ift, allzuhart verfaͤhrt. 

nftein, Affenbezoar, Bezoar Simiarum,, ein koſt⸗ 
arer Stein, fo groß, mie eine Fleine Muͤß, läng: 
licht: oder auch Fugelrund und ſchwaͤrzlich. Er wird aus 
ben großen Affen oder Pavianen genommen, und wie 
im Ropfe, wie aber andere wahr: 
fcheinliher melden, im Magen gefunden. An 
Tugend ift er den andern Bezoarfteinen gleich, doch 
yon weit größerer Kraft, fo, daß ein Gran deffelben 
fo viel thut, wie drey von dem andern. Die vi der 

nfel Macaffar find die beten, und darıım auch die 

eureſten. Er dienet abſonderlich wider das 
Gift, darum er von den Portugieſen hochgeachtet 


wird. 
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% ‚ ein in der Muſik gebräuchliches it alienl⸗ 
Mott, bedeutet —5— nachdruͤcklich, herzbe⸗ 
weglich, und fell den Affest der Liebe ausdruͤcken oder 


rühren. 

Affner iſt unter den Webern, wenn die Werft auf 
den Baum gewunden wird, da jedweder Gang in 
den Affner oder Radelkamp geleget wird, damit die: 
ſelben alle fein ordentlich im gleicher Länge kommen 
—— — 

dillen, ſ illwurze 

—— f. Miitel, 

Arforage, iſt ein gewiſſes Recht in Frankreich, welches 
den Hertichaften bejablet twerden muß, damit man 

ſo wohl Wein, als andere flüffige Sachen nach der 
von ihren Beamten gemachten Taxe in ihrem Ge: 
biethe verkaufen barf. 

Afiame, eine Art Flache, die über Marſeille aus der 
Levante kommt. ? 

Africaniſche Waren, die aus Africa kommen, find 
Gold, Perlen, allerhand Materialien, Früchte, vie: 
les Korn, wilde Thierhäute, Straußenfedern, Eles 
phantenzähne, Pferde, ja foaar Menfchen, melftens 
Mohren, welche wie das Vich aufgefauft, und nach 
America in bie Dienftbarkeit gefühtet werben. Die 
hlugegen nach Africa aehenden Waaren find vieler 
ley europäifche Manufacturen von Seide, Wolle, Leis 
nen, Eijen und Holje, auch mehrmals nichtswürdige 
Dinge, die doch mit gutem Vortheile an bie Wilden 

* Yertaufchet werden. Die Tölfer, welche dahin hans 
dein, find aus Europa, fonderlich die Italiener und 

Branfen, deren Handel meift nach der Barbarey 

und Negunten gebt, teil die Holländer, Dänen und 
Engländer bie andern africanifdhen Küften, welche 
an dem Oxeane liegen, befahren, tie fie denn auch 
da und dort auf diefen Sceküften ihre Beſatzungen 
und Eclont.n haben, Das aeptägte Geld ift bey den 
Africanern noch nicht Überall im Gebrauche, fondern 

e brauchen an deſſen Start rohes und ganzes Gold, 

8 fie einander jursägen. ie bedienen ſich auch 
Kleiner Städdyen von Kupfer und Eifen, bie fie ein: 
ander zuwägen: in Abyilinien aber ift vor einigen 
Jahren gepraͤgte Muͤnze eingeführet worden, Auf 
beren einen Seite der Name und Titel des großen 
Klerus oder Priefter Johannis, nebft einem Kreuze 
mit gewiſſen Charakteren ſteht. Sonſt aber find 
in Mauritanien nice nur kuͤpferne, fondern auch 
filberne und goldene Wünzforten üblich, als die IrTe: 
tecılen, Blanquitten und Felure. 

Afslagers find zu Amfterdam biejenigen Perfonen, 
weldye an andern Orten Aucrionatores oder Pros 
elamasores heißen. Man nenner fie dafelbft aber 
aud am gewöhnlichiten Vendu⸗Meeſter, Verkaufs: 
meifter; und fie muͤſſen beftändig mit einem Secre⸗ 
tariatsfchreiber vergefellihafter fepn, um ein Wer: 
zeichniß von den veramctionirten Sachen zu halten. 

After, oder wie es auch einige * Aefter oder 
Achter, koͤmmt im gemeinen Leben und unter den 
Handiverkeleuten fehr oft vrr. Es bedeutet allzeit 
etwas, was ichlechter iſt, oder einer Sache, vonder 
es geiaget wird, nachſeht; und iſt in der Verbin 
bung mit andern Woͤrtern jo viel, als hinten, nach, 


Aft 


unten. Sonſt heißt es auch für ſich auf Bergwer⸗ 
ken Gries oder Sand von den gepuchten Erzten, 
daraus det gute Schlich gezogen iſt; oder alles das: 
jenige, was von geringen Erzten, wenn fie un 
oder gewafchen find, übrig bleibt, und wenig Silber 
at, Es bedeutet auch denjenigen Schlamm, weldyer 
m Abläutern der@rzeichliche fich vie t abzuwaſchen, 
und uͤber den Blanenheerd in den hergeben, in 
bie Afterfälle läuft. Es ift eine kleine gepuchte 
taube Materie, die * wenig gutes mehr in ſich 
hält, Sie wird auch Heerdfluth genennet, und 
wenn durchs Seigern noch etwas darinnen verfpüs 
tet wird, hetuach übern Blanenheerd gewaſchen. 


Afteranwald/ Actor fubltitutus, der von einem beſtell⸗ 


ten Anwalde versrbnet wird, an feiner Etatt bie 


y anbefohletie Sache vor Gerichte zu führen. 


bede, Aftergeburt, X7 eburt: Secundz, 
Secundine. Alſo wird dasjenige genennet, was die 
Frucht im Mutterleibe umgiebt. _ Mad der Anatos 
miften Unterricht gehöret die Hülle dazu, worein die 
Frucht gemwidelt if Solche beſteht aus zwoen Haͤut⸗ 
hen, das Schafbaͤutchen, welches das innere, duͤnn, 
weiß und —— iR, und eine heile Feuchtigkeit be: 
fließt, in welcher die Frucht ſchwimmt. s aͤu⸗ 
Bere heißt das Aderbaͤutchen, welches etwas dicker, 
und mit pielen3weigen von Adern durchzogen ift. Leber 
biefem Ifegt auswendig der Mutte en oder die 
Mutterleber. Dieß iſt ein rother fleifhiger Klum⸗ 
pe, gleich einem platten Schilde etwas ausgehöhlet, 
mit vielen Adern und Drüfen angefüllet, durch wel: 
che der Nahrungsſaft mehr gereinigt, und der Frucht 
zugeführt wird, rundlid, einer Hand breit, oder 
erwoas mehr. Diefes Theil hält mit der hohlen Seite 
an dem Abderhäutchen, und mit der ausgebogenen an 
der Baͤrmutter. Endlic ehören noch darzu die Nas 
beigefäße, welde aus Puls: und Blutadern gleich 
fam zufammen gedrehet , und mit einem gemeinfamen 
Häutchen überzogen, die Mabelfchnur machen. Die 
Afterbürde wird alfo genennet, weil fie nadı der Ger 
burt von der Mutter gebt, und, wenn etwas davon 
ur bliebe, ſolches der Mutter toͤdtlich ſeyn 
würde. 


Afterbürge, Rhabhrge, Fidejuffor fuccedaneus, für- ' 


rogatus, ber fih zum Bürgen ftellet für den erften 
rgen; ber eines Buͤrgen Buͤrge wird, auf den 
Bel, wenn berfelbe feiner Buͤrgſchaft nicht Genü» 

e thaͤte. 
rdarm, Maſtdarm, Inteftinum re&tum, das aͤu⸗ 
erfte Theil der Gedaͤrme, mweldyes am Grimmdarme 
anfängt, und bis zum Anegange teicht. Die 
fer Darm bat weder Krümmen noch fädige Hoͤh⸗ 
len, damit der Stublgang nicht aufgehalten werde. 
Sein Ausaang it mit dreyen Mäuslein verwahrer, 
wodurch er gleichiam auf: und jugejogen wird, Er 
iſt mit gewiflen Bändern an das beilige Bein von 
binten, von vornen aber bey den Männern au die 
Harnröbre, und bep den Weibern an ben ‚Hals der 
Bärmutter verbunden: diefes bindert aber nicht, daß 
er nicht zumeilen austrete, entweder aus Entfräf: 
tung der Matur, oder durch ftarkes Zwaͤngen bey har⸗ 
tem Stubhlgange und ſchweren Geburten, da er —* 
ey 
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bey Zeiten, und ehe er erkaltet, durch gewiſſe Hands 
riffe muß wieder zurück geſcheben werden. 

i g, Subititutio teftamentaria, in Rech⸗ 
ten. Benennung eines nachgeſetzten Erben, aufden 
Fall, da der zuerft Kae Erde zu der Erbfchaft 
nicht gelangen follte. er alfo Nachgeſetzte wird 

ein Aftererbe, Hzres fubftitutus, gebeißen. Sol⸗ 
he Aftereinfegung iſt zweyerley. Die gemeine, 
wenn ſchlechthin gefeget wird: koͤnnte oder wollse 
N. mein (Erbe nicht feyn, alsdenn will ich N. sus 
meinem Erben ein baben. Es kann aber 
auf marcherley Weile geihehen, daß der eingeſetzte 
Erbe ausfällt, wenn er naͤnlich vor dem Erbla 
abftirbt, wenn er Erbrechts unfähig wird, wenn er 
Bedenken finder, das Erbe anzutreten, u. d. gl. 
Die zweyte Art if, der Unmuͤndigen Aftererbfar, 
wenn ein Vater, und nad heutigen Yandrediten an 
theils Orten die Mutter, ihren unmündigen 
indern anbere n nachſetzet, der fich aber nicht 
weiter erſtrecket, als bey den Söhnen, wenn fie das 
vierzehnte, und bey den Töchtern, mern fie das 
zwoölfte Jahr erfüllet: denn alsdenn können fie nach 

* Geſetzen rin über ihre Güter ſchaffen. 

Aftergefälle, find auf Bergwerken bie Kaften mit etlis 
chen Querbrettern, darinnendas After pfleger gefan- 
gen zu werden: daſſelbige ſchlagen die Pucjungen 
aus, und werfen es zuſammen auf einen Kaufen: 
es wird endlich, wein ein Puchwerk nice könnte 


mit Erpte gefördert werden, nochmals gepucht, und 
über den Heerd gearbeitet. 

Afterbaufen, wird das auf einen Kaufen zuſammen 
elaufene genennet, 


»olz, im Forfte, alles Holz, welches nicht arün 

vom Stamme gehauen , fendern von Windfällen, 
 Scneebrüchen, oder duͤrren Wipfeln aufgemacht 
wird. . Alles, was ſich von dergleichen findet, foll 
fleißig zuſammen gehadt, und weggeſchaffet werden, 
mer es nice bas junge pa rn Hol; vir⸗ 


drude, 

Afterkegel, tegeläbnliche Fi 
Meßkunſt, ein Körper, ie er 
und defien Grundfläche oder balis eine ablängliche 

Rundung if, Er entfteht aus einer ganzen Immwens 
dung eines Keaelfchnittes um feine Achfe. Derfelbe 
wird paraboliſch, oder byperboliich oder elliptifch 
beygenahmt, nachdem die Eection eine Parade 
oder Hyperbole, ander Ellipfis geweſen. 

Afterkind, Pofihumus, ein Kind, das nach des Vaters 
Tode gebohren worden, oder noch foll gebohren wer: 
den. In Rechten b.ipt audy ein Afterkind, das ge: 
bohren worden, nachdem der Vater fein Teftament 
gemacht. Gin Afterfind wird in Anfehen der Erb» 
felge geachtet, als ob es fhen zugegen wäre, und 
kann nicht enterbet werden; und menn es im Tefta« 
—— uͤbergangen iſt, fo wird ſolches dadurch vers 
nichtet. 

Aftert lauen, Aberklauen, Geaͤftere, nennen die Nds 
— die zwo kleinen Klauen, welche den Hiſſchen, 

ildyret, Sauen und andern Thieren, hinten an 
den Laͤuften über den Ballen heraus gewachſen find, 


, Conoides, in ber 
einem Kegel ähnlich, 


4 


a 


A 


Ageserment, Di 


Aggouedbund/ iſt die beite Art von 
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Aus dieſen Afterklauen iſt der Hirſch in der Faͤhrte, 
als — dir —— —5*— vor einem Thier 
re zu erkennen, 

ftertugel, Sphzroides, in der Meßkunſt, ein Kir: 
per; welcher aus einer völligen Ummendung einer 
Elipfis, oder —— Aundung, um eine ihrer 
Achſen, entſteht. enn ſolche Unwendung um die 
längere Achſe geſchieht, fo entſteht eine laͤnglichte, 
wenn es aber um bie kürzere Achte geſchieht, jo wird 


i Afterkugel. 
After! ’ — im Bergwerke, der das Afterhäufen 
fäuft, oder mit einem Schubfarren bas After auf 


einen Haufen läuft oder führet. 


Afterleder iſt bey denen, die mit Leder zu thun haben, 


fo viel, als das fo genannte Gaarleder. 


‚fe 


fter e 
fterfilber, ſ. Silber. 


Afterzegel, Ramus (yivefkris, bey dem Forfte, die vom 


Bauholze abgehauenen EStüde, Aefte und Reiier, 
wenn es im Waide befclagen wird. &ie kommen 
Mmehrenthelis den Förftern und Forjifnechten zu Gute, 
wie wohl —— auch an ledenen Orten etwas ge⸗ 
r — 
fi in der Turfep Die nädhften Offletter nach den 
4, n der Turkey die naͤchſten 
98 unter den Jantſcharen, oder die Befehlshaber 
in den Städten, welche unter einem Baſſa ftehen. 


Aga der Janitiharen, f. Nanizar: Aga . 


ick, f. Kerchenſchw 
aaa Bakı p if pi —— der Obergroßhof _ 
meifter, 


Ageln wird das fpikige unteine Zeug genannt, was 


th das Drehen, Hechein und Schwingen ausdem 
Flachſe und Hanfe gebracht wird. Es tauget zu 
nichts, als da man es unter den Lehm zum Werklei- 
ben ‚ aber wie Stroh verbrennet, Wenn 
man es je roh unter den Dünger mengen und auf 
das Feld führen wollte, ſo würde es, zumal in fonft 
trockenen Feldern, für nichts,als einen Zehrer und Freſe 
fer zu achten km. 
e Dialer brauchen diefis Wort in eben 
dem Verftande,tvie Arrangement ober Anordnung. Sie 
fagen von den Theilen eines Bildes oder Gemaͤldes 
es 8 ein ſchoͤnes Agenerment; da man es denn für 
die Verbindung und das Verhältnig der Theile ans 
nehmen kann. 


Agent, ein Bedienter, welcher eines Fürften, einer 


epublif oder Gemeine Angelegenheiten an einem 
andern Orte oder Hofe beobachtet. (Er iſt weniger, 
als ein Reſident, jedoch mehr als ein Factor. 
gent von Haus aus, ift derjenige, der eines Pos 
tentaten Angelegenheiten, oder andern großen Herrn 
Intereſſe bey fi zu Haufe beobachter, und bie Toms 
Miffienen ausrichtet, ohne daß er Urſache babe, ſich 
an ne felbft zu begeben, au aus der Stadt, 
mo er bisher gewoehnet, we iehen. 
— In Seide, welche 


man unter den fechs Arten in ben Staaten des gro» 
Gen Mogols einiammelt. 


Aggratiandi jus, ift ein Mecht, vermöge beffen ein Pas 


desherr, — Majeftät, oder die landesfür > 


46 Agg 


Hoheit beſihzt, den Uchelchätern die verdiente und 


juerfannte Strafe ganz erläßt, oder in eine gerin» 
nere verwandelr, iejfenigen, welche nur die Ober: 
unds Untergerichte befigen, können fich diefes Rechts 
nicht anmafet, 

Aggwirre, ein Rohr, aus welhem in der St. Thomas: 
infel und anderswo Zucker gemadyt wird. Man 
bzuet es auf dem Felde, fo dag man nur einen abge 
fchnittenen Zipfel in die Erde ſtecket, der erftlich wie 
ein langes Gras hervor fprießt, alsdann in der Mit: 
te ein Mohr treibt, welches fib in unterfhiedene 
Glieder abtheiler, und mandmal vier bie fünf Ellen 
lang, und eines halben Armes dick waͤchſt. 

Aabielif, werden diejenigen Geſchenke an Juwelen 
und Foflbarem Pelzwerke genennet, welche ein D-fa 
derjenigen Zultaninn, mit der er vn dem tuͤrkiſchen 
Kafer fol vermaͤhlet werden, überfchicden muß. 
Denn es branuchet der Großſultan diefe Politik , daß, 
wenn er befürchtet, es moͤchte ihm ein oder der an: 
dere Baſſa zu mädeig rorrden, fo vermäblet er ihn 
mit einer von feinen Töchtern oder Baſen, wodurch er al: 
ler Freyheit beraubt, und zum elenden Selaven ge: 
macht wird, indem er feine vorigen Weiber und Kin⸗ 
der verlafin, und mit diefer allein vergnüge ſeyn 
muß; wie 5 denn auch zum Zeichen der Oberhand 
allezeit ein Etilet an der Seite fuͤhret, und fo viel 
Geſchenke von ihm fordert, als er nur immer in frir 
nem Vermögen bat. 

Aziabalid, Lycio affinis zgyptiaca, ein Baum, wel⸗ 
cher in Aegypten und Aethiopien wählt, ift fe ir. 
als ein wilder Birnbanm, mit ———— en, da ' 
licht, und dem Lycio gar aͤhnlich. Die Blätter fe 
ben wie die Buchsbaumblätter aus, find aber viel 
breiter, und ftehen weiter von einander. Er trägt 
weiße Blüthen, den Hyaeinthen nicht ungleih, ſe⸗ 
doch viel Fleiner, worauf Meine ſchwarze Früchte fol, 
gen, welche wie die Attichbeeren ausichen, und herb 
und bitterlich ſchmecken. Die Blätter ſchmecken fäuer: 
—* und ſollen trefflich gut ſeyn, die Wuͤrmer zu 

toͤdten. 

Agianoglans, ſind hjunge Selaven, welche die Türken 

Im Kriege gefangen, oder von den Tatarn erfauft 

4 baden. Es werden auch bie Chriftenkinber alfo genen: 

met, welche man in Morea, Albanien und ander: 

waͤrts, im zehnten oder zmolften Jahre ihres Alters 
den Aeltern nimmt, zu Handwerken, in Küchen und 

Gärten, zum Rubern, Holzhacken, oder andern ge: 

ringen Arbeit brauchet, als worinnen ſie von den 
choglans unterihieden find. - Sie müffen dem 
efehle des Odabaſchi gehorfamen, 


Agio, f. ufgld. — 

Agito, auch wohl ein kleines Gewicht, deſſen 
man ſich in dem Koͤnigreiche Pegu bedienet. Zwey 
Agito machen ein halbes Biza; das Biza wiegt hun: 
dert Teccali, das iſt, zwey Pfund fünf Unzen ſchwe⸗ 
res, ober drey P neun Unzen leichtes venediger 


Semicht. > 

Aslafler, Anel, Elſter, Pica, ein befannter Vogel, 
in der Größe einer Taube, ſchwarz anf dem Hü- 
den, und weiß auf dem Bauche, mit einem großen 
Schnadei, kurzen Fluͤgeln und einem langen Schwan: 


Agl 


K, Er ift leicht zu zaͤhmen, und lernet wor andern 
ögeln gern eben jo wohl andere Stimmen nad: 
fchreyen, als den Menihen nadıfprechen. Er horſtet 
oder nifter nahe an den Dörfern auf hohen Bäumen, 
und mwolber fein Neſt oben mit Genifte zu, fih vor 
dem Metter au verwahren. Auf der Seite laßt er 
ein Loch, dadurch er hinein kriecht. An demielben 
lernet der Landmann Eennen, von welcher Gegend 
das Jahr die meiften Ungewitter kommen werden, 
Inden es allegeit von ſolcher Seite abgewandt iſt. 
Er ift dem kleinen Weidwerke in Feldern, und auf 
den Höfen den Kücheln und Syern Tehrfchädlich, vors 
nehmlich aber den Phaſanen, deren er die Eyer aus« 
fäufe, und ganze Brürben verderbt. Er lebet auch 
von Eicheln, und ſammlet fie in Vorrath auf den 
Winter. In der Arzeney joll er wider die Gebre: 
chen der Augen dienen, wenn er geb-aten genoſſen, 
od.r au Pulver gebrannt, amd mit Pommade vers 
miſcht aufgeſtrichen, oder das Pulver unter Fenchel 
waſſer geruͤhtt aufgelegt, oder auch nur bloß im die 
Augen geblafen wird. Junge Elftern gekocht und ge: 
geſſen, ſollen das Geſicht ftärfen, und das daraus ge: 
brannte Waſſer entzändere Schäden heilen. Die 
Kr Laßt vom Huͤpfen nidyt, iſt ein Sprichwort, 
ches von einer eingerwurzelten böfen Art oder Ges 

— ** gebraucht wird. 
Asley, Ackley, Aquilegia, iſt ein Wurzelgewaͤchs, wel⸗ 
ches ihone Bluhmen hervor bringt, bie theils nach 
ber adußerlichen Geſtalt, theils auch der Farbe nad, 
unterſchieden find,  Kinige haben abwärts hangende, 
andere aufwaͤrts ftehende, einige glodtenähnliche, ans 
dere ſteinformige Bluhmen; etliche find einfach, an: 
dere gefüllt. Bon Farben fieht man ganz weiße, 
grünlicht weiße, blaue, rothe, purpurfarbene, blau 
und weiß geſcheckte, roth und weißfarbige. Sie wach: 
r zwar wild, und befonders am fteinichten Orten; 
n den Härten und fetten Erdreiche aber viel größer 
und ſchoͤner. Sie befamen ſich felbft, wenn fie ein: 
mal in den Gaͤrten ſtehen; doch kann man den &a: 
men von den weißen Agleyen hauptſaͤchlich gebrauchen, 
weildie davon aufgehenden Bluhmen mit allerley Far · 
ben wunderihön zu ſpielen pflegen. Die Wurzel ift 
lang, ſtark und zafericht, und treibt im Früblinge 
große Blätter, welche fich gleichfam in Aefte eheilen, 
und am Rande eingekerbet fürd, Im Maye und 
Brachmonate eriheine der Stengel, auf welchem bie 
Bluhmen ftehen, die meiftens zehn Blätter haben, 
welche nicht von einerley Figur find, Die Hälfte 
davon iſt platt, lang und vorn fpikig; die anbe« 
ve Hälfte duͤtenfoͤrmig, und endiget ſich unten in eis 
nen frummgebogenen Schwanz, worinnen ſich ein bel: 
der durchficheiger füßer Saft ſammiet. ie Frucht 
befteht aus fünf länglichten Schoten, die wie Ablers⸗ 
Elauen find, wovon die Pflanze den Namen haben 
foll, und wie Hörner ausiehen. Der darinnen ber 
findtihe Samen ift länglich rund, ſchwatz, und von 
außen beilglängend, inmendig aber welß und ſaftig. 
Der Samen wird in ſchwerer Geburt, Poden und 
Maſern, bigigen und giftigen Krankheiten, für 
Schwindel und andere Gebtechen gebrauchet ie 
Tinetur von den blauen wird gar jonderlich wider * 


’ 
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Yan Dei beißt auch dasjenige Stud einer muſika⸗ 
ifchen Meſſe, welches bey Ausipendung des Abend» 
mahles abgefungen zu werden pflegt. Es ift ſolches 
aus dem erfien Rapıel des Evangelii St. Johannis 
nommen, und bereits vom ‘Papfte Sergius I ums 

x 688 angeorbnet worden. 


j Agn 


ocken geruͤhmet, und der Eſſig thut in hitzigen Fie⸗ 

naͤußerlich gute Dienſte. 

Agnaten heißen die nächften Verwandten vaͤterlicher 
Linie, ſonſt auch Schwertmagen genannt. In 
Lehnsſachen werden nicht nur die, welche von dem er⸗ 
ſten Beſitzer des Lehns abſtammen, ſondern auch die⸗ 
jenigen, welche die Mitbelehnſchaft davon erhalten, | Agorab, ferupulum a i, eine jüdifhe Silbermuͤn⸗ 
Agnaten genennert. K fo viel, als ein Gerah, nämlidy der zwanzigſte 

Agnus caltus, f. Keuſchbaum. erg eines Seckels, und nad) unferer Münze etwan 

a 


Agnus DEI, ift ein rundes Stack Wachs, faſt wie ei’ Pfenning. Die Rabbinen haben fie nachher 


ne Medaille gebildet, auf welchen bie Figur des heil 
ligen Yammes mit der Siegesfahne, oder auch woh 
ein Evangelift famme dem Namen des Papftee und 
der Jahrjahi gedrucket zu fehen. Das Wade wird 
vornehmlich von dem uberbliebenen Oſterkerzen ge: 
nonımen. Am Djterdienftage nach verrichtetem Hoc: 
amte tritt der Papft, im ganz weißem Ornate ven 
Leinen, Seide und Silber gekleidet, und einer von 
Silberſtuͤce mit Perlen beſetzten Biſchofsmütze auf 
dem Haupte hervor, und weihet erftlich ein großes ſil⸗ 
bernes Becken voll Weihwajler, wobey er auper den 
gewöhnlichen Sebethen eines ſpricht, welches gt 
niemanden zu ſprechen erlaubt ift. Weber ſolddes Waſ⸗ 
fer gießt er Ereuzweiie etwas von heiligem Dele , un, 
ter gewiſſen vorgefchriebenenw Gebethen. Nach diejem 
werden ihn zwoif versoldete Weiten vorgett agen, mit 
© Agnus DEI, derer immer eine gevoiffe Zahl zuſam⸗ 
men geſchlagen, angefuͤllt, welche cr mit verjchiede: 
nen Öebethen einfegnet. Hierauf feget er fi auf els 
nem Armftuhle nieder, und feine Kammerdiener tei⸗ 
hen ihm ein Padet nad) dem andern zu, welche er 
nad) einander in das geweihte Waffer tunfet. Cini: 
ge Cardinaͤle, welche mit feinen Chorhemden ange: 
than umber ftehen, langen fie heraus, trecknen fie 
mit den vorgebundenen Servietten, und übergeben 
den aufivartenden Prälaten, welche biejelben 
auf großen mis feinen Tüchern bededten Tafeln 
nach einander hinlegen. Wenn foldies geſchehen, 
fo ftebt der Papſt auf, und nachdem er noch einige 
Gebethe gefprochen, geht er davon. Die Agnus DEI 
werden in die Becken gelegt, und zur Verwahrung 
weggetragen. Wenn derielben noch mehr zu weihen 
vorhanden find, jo wird folgende Tage mit der Kere: 
monie fortgefahren, bis auf den Freytag, da fie be: 
fchloffen werden muß. Die alio geweiheten Agnus DEI 
werden nachgehends andächtigen ‘Perjonen ausgetbeis 
ket, und machen ein Theil der Geſchenke, womit der 
Vapft die Fremden zu beſchenken pflegt. Was ihr 
Gebraud und Nusen ſey, bat der Papſt Urban V 
im folgenden Verfen ausgedrudt, welche er dim Kai: 
fer zu Conſtantinopel nebft einigen Agnım DEI zu: 
geichickt : ’ 
Balfamus & munda eum eera Chrifmatis unda, 
Conficiunt Agnum, quod munus de tibi magnum. 
Fulgura deſurfum depellit, & omne malignum: 
Peccatum frangit, ut Chrifli fanguis, & angit: 
Przgnans fervatur, fimul & partu liberatur: 
Dona parat digris: virrutem deftruit ignis : 
Portatus munde de Auftibus eripit und«. 


Agraffe beißt bey den Bildhauern ‚ein 


Meah geheißen. 


7 f. Acouti. 
Agra, eine Art eines wohlriechenden Holzes, welches 


in China in großer Achtung ſteht. Es giebt deſſen 
dreyerley Sorten, und ſie werden alle auf der Inſel 
Haynan gefunden, da ein Stuͤck eines Fußes lang 
von der feinften Art fir achtzig Tael pe 
und in China wieder für neunzig und mehr Taei 
verfaufer wird, Eine andere Art dergleichen, wel ⸗ 
ches eben daher koͤmmt, aber von diefem unterſchie⸗ 
den it, und Agra⸗Caramba beißt, wird von den 
Sjapanern fehr hoch geidhäget, und ihnen puf von 
den Chineſern zugeführet. (Es biemet zur Reinigung 
ber Weiber. 
5* an 

em Schluſſe eines Bogens, eines Fenſterrahmens, 
einer Thäre, eines Spiegels, eines Bilderrahmens, 
n. d. gt. Man har heute zu Tage wenige Aufmerk: 
famfeit, den Agraffen eine ſchickliche Geſtalt zu ges 
ben. Es werben wunderliche Verzierungen und la: 
chetliche Geburtin des Einfaltes darinnen angebracht, 
ba man doch vielmehr nur auf das * einliche 
and auf die Schenheiten der Geſtalten ſehen ſollte. 
Sonſt iſt Agraffe ein von Silber oder Gold, 
anderer Matırie gemachter einfacher oder doppelter 
Hafen, der mit allerhand Zierrathen verſehen, und 
mit Juweelen beſetzet ift. 


Agreſt Omphacium, Agrefta, Yerjus, ter aus untei⸗ 


fen Weinfraußen gepriffete Saft, welcher geſaͤuget 
und in Fäßfeln getban wohl verfpiinder wird, Wrun 
et lange dauren fell, fo wird etwas Daum, oder 
Mandelöl darüber gegoffen, damit er nicht kahnig 
werde. Er dienet in der Küche, an Statt des Eſ— 
figs, an die Speiien, und zur Arzuey in hitzigen 
Krankheiten. In den Apothefen wird ein Eprup 
bavon bereitet, der eine Eühlende und ftopfende Ktaft 
7 dienet in giftigen Krankheiten, widerſteht der 

aͤule, ſtillet die Hitze, den Durſt, gallige Fieber, 
den Durchlauf und das Erbrechen. 


Agreſt, werben auch genennt eingemachte Weinbeeten, 


welche, wenn fie noch hart ſind, von den Stengeln 
fein gemach abgeriſſen, rein gewaſchen, wieder abge: 
trocknet, in einen reinen Hafen gethan, mit abge: 
fottenem zig überaoflen, und befchweret werden. 
Sie find an Statt der Oliven zu gebrauchen. Noch 
heiße man Agreſt den Saft von unreifen Tranber, 
wenn er mit Zucker und dem Geiben von Cittonen zu 
einem Syrup geſotten iſt. Dieſer unter friiches Waſ⸗ 
fer gerührt iſt ein guter Lab: und Kühltrank bey gro⸗ 
Tem Durfte und in hitzigen Krankheiten, 

Agt⸗ 
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Aarftein, Bernſtein, Ambra citrina, Elecrim, Suc- 
einum, nad) der Alten Meynung ift der Agtſtein ein 
Baumharz, voelcher in dem Meerwaſſer erhärtet. 
Die neuen Schriftfteller behaupten, daf es ein reines 
Erdpech fey, welches von der unterirdiichen Waͤr⸗ 
me fluͤſſig gemacht ift, im Klüften zufammen rinnt, 
und durd die ſalzigen Dünfte gehärtet wırd. Daß 
es im Anfange fluffig geweſen, bezeugen die manı 
cherley Fliegen, Würmden, und andere Thierchen, 
imgleihen die Haͤlmchen von Kräutern oder Mioofe, 
auch wohl Waſſertropfen, die vielfältig darinnen zu 
fehen find, und ohne Zweifel von dem Zeuge, da er weich 
geweſen, umfaſſet worden. Seine Ankunft iſt bey 
den Alten nicht weniger zweifelhaft gemefen ; nun · 
mehr it bekannt, daß er faſt allein an der Oſtſee, 
denn das wenige, welches weit von derfelben in ber 
ri ers Schlelien, ober men zumel; 
len gefunden wird, ift wegen feiner Seltenheit kaum 
zu achten), vornehmlich aber in dem Theile des Kör 
nigreichs — welches Sudauen heißt, an dem 
Meerufer in Menge anzutreffen, wiewobl er hoher 
binauf bis in Eurland, und weiter hinab bis in Pom: 
mern, ja.an dem Ufer von Juͤtland und den daͤniſchen 
Sinfeln,_aber ſparſamer — wird. In gedach⸗ 
tem Sudau wird ber Agtılein entweder von dem 
Meere, ſonderlich wenn gewille Sturmminde wehen, 
unter dem Meergrafe, und anderm Unrathe mit 
ausgeworfen, oder auf eine gewiſſe Weile aus dım 
Meer: gefiichet, oder auch aus gewıffen dajelbft be- 
findlihen Sandhügeln, woſelbſt auch viel Steinhol; 
u finden ift, ausgegraben, welches nicht vor gar langer 
it erft entdecket worden. Den Agtftein, es ſey auf 
toelche Weiſe es wolle, zu ſuchen, ift niemanden erlaubt, | 
fondern alleindem Könige vorbehalten, und find bazu 
aereıffe Aufieher und Beamten beftellet, welche auf die 
Arbeiter und andere Acht haben, damit nichts ent: 
wendet werde. In den Landſchaften Suchuen und 
Aunnan des Reiche China wird eine Art Agtftein aus | 
der Erde gearaben, die an Farbe etwas brauner iſt, 
als der unferige. Auch wiſſen die Ehinefer aus Fich⸗ 
tenbarze durch Kochen einen Agtftein nachzumachen, 


der dem natürlichen ſehr gleich fommt, we Marti⸗ Aguapa, ein 


nius als ein Augenzeuge berichtet, Der Agtitein 
wird unter die Edelgefteine gerechnet, und eine feiner : 
befondern Eigenichaften ift, daß, wenn er durch Neir 
ben erwärmet wird, er Beine Eplitter anfrebt and 
an fich zieht. Er iſt ziemlich hart, aber feicht am 
Servihte, brenner wie ein Harz, und giebt einen ſeht 
tieblichen Geruh. Die Ehineler fuchen darinnen et: 
ne fonderliche Ebre, mann fie — Gaſtmahle 
zumeilen für tauſend und mehr Thaler verbrennen 
tinnen. An Farben ift er eigentlich mar zweyerley, 
. gelb und weiß, beyde aber in der Höhe ſeht unter: 
fchieblih. Der gelbe Ift mehrentheils bel und durch⸗ 
fihrig, der weiße dunkel, manchmal find ſolche Far: 
ben gemengt, da fie denn allerhand Bildungen, wie 
Welten, Pflanzen, u. d. gl. vorftellen. Der weiße 
wird fhr den fhönften, und daber auch für den theu⸗ 
erften gehalten; wiewohl ihm felde Farbe nicht na: 
rürlicdy, fondern von dem Meerialze zugezogen feon 
fol, weil andy der gelbe in Salzwa 


rt kann weiß Ablbefinge, f. Jobannisbeer. 
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gefotten werben. Aus beyderley Gattungen werden 
orallen, Meſſerſchalen, allerhand klene Geſchirre, 
und andere Kunſtarbeit, durch gewiſſe Meiſter, wel⸗ 
he Bernſteindrechsler beißen, verfertiget, und weit 

erführt, wie fie enn nicht nur in Europa, ſondern 
bis in Drient bochgeachtet wire. Die rohen Stucke 
find entweder Hauptſtuͤcke, die von feltener Größe 
und fhon And; dieje find die theureften. Drebſtu⸗ 
de find etwa einer Hand 4* dieie find geringer. 
Braus find gar Eleine Stůckchen; und Schludver 
niß ıfE was zum Verarbeiten gar nicht dienet. Den 
Agtftein zu zerlaffen, oder weich zu machen, fo daß 
man aus vielen Heinen Stüden ein großes made, 
ift zwar veriucht, aber noch nicht recht gewiß erfuns 
ben worden. Ei ber Arzney hat der Agtiteim feınen 
vortrefflihen Gebrauch, indem er nicht nur innerlich 
genommen, wider den Schwindel, die ichwere Noth, 
Das Herzklopfen, Ohnmachten, Waſſerſucht, Fieber, 
und anderes dienet, den Schweiß treibt, den Stein 
abführet , jondern auch aͤußerlich am Halſe getragen, 
die Fluffe abzieht, und vor der Peſt bewahret. Der 
Rauch von Agtiteine wird unter allen Räucerungen, 
welche wider die Peſt gebraucht werden, für die bes 
waͤhrteſte befunden. u den Apothefen werden aus 
dem Agtiteine bereitet, ein Del, ein Ertract, ein 
fluͤchtiges Salz, und eine Eſſenz, derer aller Stelle 
aber der von dem D. Hartmann erfundene Balfam 
vertreten kann. Der weiße Agtftein giebt mehr 
Salz, der gelbe aber mehr Del. Er wird auch zu 
Bereitung eines Firnıfjes gebraucht, der an Borr 
trefflihkeit feinem andern etwas nachgiebt. Won dern 
Agıfteine haben eigene Schriften heraus gegeben, 
Libavius, (Böbelius, Wigandus, Karmann und 


Delius. 
Agtſtein, (ſchwarzer) f. Gagat. 
Azualsbolz, welches die indianiſchen Kaufleute aus der 


ſiami chen Buche holen, und wegen feines herrlichen Ge» 

brauches in ganz Indien ſehr hochgeſchaͤtzet wird. Man 

weiß nicht, ob es in Siam wachſe; denn es kommt 

aufder Zee geſchwommen, und wird auf daſiger Kuͤ⸗ 
ſte —— 

Daum in Neugranada in America, deſ⸗ 
jen Schatten io ichadlich it, dab, wenn ein Spanier 
darunter einichläft, er dick aufſchwillt, ein nadeter 
Wilder aber beriten würde. 


Azuilles, eine Art baummollener Tücher, die zu Alep⸗ 


po gemacht wird. 


agul, Albagi Maurorum, Genifta, fpartium fpino- 
u 


m foliis polygoni, ift ein Fleines jehr Rachlichtes 
Baͤumchen o er Strauch, welches in Arabien, ‘Ders 
fin und Macedonien wählt, Die Blatter find 
länglicht,, und iehen wie die am großen MWegerritt 
aus. Es bringt ın großer Menge röthlihe Bluͤm⸗ 
hen, und alsdenn folgen rothe Samendülien. Die 
Wurzel ift lang, und ſieht purpurfarten aus. Auf 
den Blättern finder fih des Morgens früh eine Art 
Manna, wie Korianderkörner, welche eben jo, wie 
die franzoͤſiſche Manna ſchmecken ;_ wmenn aber bie 
Sonne daranf ſcheint fo vergeben fie. Die Blätter 
von diefem Gewaͤchſe follen purgiren. 


Abs 


Abl 


Ablenſchmiede, haben ein geſchenktes Handwerk, wie: 
wohl ihr Geſchenk ſich nicht gar weit, ſondern nur 
in Steyermarf and Schmalfalden erftredet. Sie 
machen kein Meifterftüd, fondern wenn einer vier 
Jahre orderttlich gelernet, undzehn Jahre als ein Ge⸗ 
fell gearbeitet bat, jo kann er als em Meifter ge: 
fprochen werden. Die Gattungen der Ahlen find 
unteridyiedlich, und werden, wenn fie fortivet, nicht 
leichtlich Ahlen, fondern Gert genennet. Die aller: 
größten und ſtaͤrkſten Ab'en —9* vornen in dem 
Speere ein laͤngliches Loch, durch welches ein Naͤh⸗ 

rſemen gezo en werden kann; amd weil die Satt⸗ 

let ſich derfe'ben am meiſten bedleuen, jo führen fie 
den Namen der Sattlereiſen. 

Abm, Vom, Amphora, ein Beinmaaß.oder Gebind, 
in Deutfchlaud und den Niederlanden gebräuchlich. Ein 
Abm bält ziween Eimer. Do er von unter: 

ſchiedlichem Gehalte, als zu Frankfurt am Mayn 
und ju Heydelberg hat die Ohm zwanzig Vierthel 
und acıtzig Schenk » oder neungig Aichmaaß. m 
Mürtemberaifchen hat die Ohm jechzehn Dunen, und 
die Dune zehn Maaß, daß aljo die Ohm hundert und 
fechzig Maaß hat. Zu Maynz, Worms und Caſ—⸗ 

„tel hat die Ohm achtzig Maaß, oder zwanzig Quaͤrt⸗ 
fein, und ſechs Ohm geben auf ein Fuder: im El— 
ſaſſe aber hat fie vier und zwanzig Maaß, und gehen 
vier und jwaniig folhe Ohm auf rin Fuder. Zu Am» 
fterdam bedienet man ſich eines Maaßes flüfliger 
Dinge, welches Ahm, Aam, Am, Haam oder Aem heißt, 
aber von dem bdeutfchen merklich unterfchieden ift. 
Denn es hält dafeibft vier Anker, der Anker zwey 
Nekans oder zwey und dreyßig Mingles, und ber 
Mingle etwan zwo parifer ‘Pinten. 

Abnen, Majores, alfo nennet man bie Vorfahren der 

Edelleute, welche bey großen Herren oder dem hohen 

Adel Anherren, und bey bürgerlichen Perſonen Groß⸗ 

ältern oder Vorfabren genennet werden. Der ein 

vollburtiger Rittersmann feyn will, der muß feine Ab: 
nen und jeinen Helm beweifen, das ift, erweiſen fonnen, 
daß er von Vater und Mutter, und berfelben Groß: 
und in gewiffen Fällen Aeltervater, aud Groß: und 

Aeltermutter her ererhten Schild und Helm aufzule⸗ 

gen, und aljo zum wenigiten vier, mehrentheils acht, 
umeilen auch wohl fechszehn Ahnen aufzuführen ba 

* In Polen kann fein Edelmann zu einer Ge: 

ſandtſchaft, Senator » oder andern oͤffentlichen Stelle 

gelangen, bis er ſechsſchildig ſteht, und drey adelich 
gebohrne Ahnen von vaͤterlicher Beite, und eben fo 
viel von mütterlicher Seite zäblen fann. 

Abonpaftebis, ein Daum auf der nfel Madagafcar, 

- welcher eine woblgefchmadte Frucht träge, in der 

Größe einer Dattel. 

Aborn, Platanus, Acer, ein großer Baum, ber hoch, 
ftark und dick waͤchſt, mit breiten Blättern, die faft 
wie ein Wein oder Arlsbeerblatt — nd, an lan⸗ 
gen rothlichen Stielen hangen. eine inbe iſt gelb 
und weißlich, glatt und ſauber: die Frucht iſt rund, 
Plein, fchuppig. raub, und wie mit einer Wolle 

überzogen. r waͤchſt ſchnell, ſonderlich in loderer 
Erde, an Hügeln und Dämmen Wenn er in gu: 
tem Yande oder an einem Waſſer ficht, fo wird er 
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deſto ſchoͤner und gewaͤchſtger. In dicken 


1 * 
wo er unter andern Bäumen ftebhr, wirft er nicht viel 
Aefte, fondern waͤchſt gerade in die Hohe, und er: 


langet einen fhönen Schaft. Sonſt breitet er feine 


efte jeher weit aus, und machet einen angenehmen 
Schatten, daher er auch durch gehörigen Fleiß, gleich 
den Finden, kann zugerichter werden, daß man auf 
demfelben tie auf einem Saale bleiben könne. Nicht 
— wird er auch von wunderſamer Dicke, wie 
von einem ſolchen Plinius zeuget, der hohl und in⸗ 
—— ſechs und breyßig Ellen weit geweſen. Um 
beswillen iſt er bey Römern fehr Hoch gehalten, 
in die Hoͤſe, an die Haͤuſer, in Luftgänge kai = 
ia ganze Waͤldchen davon gepflanget worden. nd 
es babe ſich Leute aefunden, bie fein Wachsthum zu 
befördern, ihn mit Weine begoffen. Seine Bor: 
trefflichkeit zeiget fi ferner an dem Holze, welches 
hart, Freidenweiß, und zuweilen einen fchönen Fla⸗ 
fer fübret, der mit Vertounderung anzufehen äft, imd 


"von einigen der Pfauenſchwanz genennet wird. Es 


dienet aber nicht an die Luft und Näffe, weil es das 
felbit bald fanlet, fondern nur im Haufe zu Hausge: 
raͤthe und Tafelwerke. Sein Laub dienet zur Fuͤnte⸗ 
zung für das Vieh, vornehmlich aber zum Unter» 
freuen, weil es leicht faulet, und einen guten Duͤn⸗ 
‚ger giebt. Er iſt leicht fortzupflangen durch den Sa⸗ 
men und durch die Ausläufer Der Samen wird im 
Herbftmonate ecif, und es hängen allemal zwo Beeren 
rischen zweenen Flügeln zulanımın, die aber, wenn 
de fortfliegen, fich von einander geben, und einjeder 
Kern einen Flügel behält, der im Fallen ſich in die 
Höhe richtet, und machat, daß der Kern ımtenbleibt, 
und defto ‚eher die Erde ergreifen fann. Dieſer 
Daum wäh in Aflen, von dannen er in Griechens 
land, und fo ferner, uͤderbracht worden. Anjetzo 
findet man {hr durch gan; Deutſchland, in Wäldern 
und Höljern, gleich andern wilden Baͤumen, unter 
welchen er nur einzeln wäh. Die Herzblaͤttchen 
vom Ahorne in Beine gefotten, und aufdie Augen- 
gelegt, ſtillen die Schmerzen und Entzuͤndung ders 
Feiben. Die Rinde in Effig gefotten, und den Mund 
darmit gefpült, ftilet das Zahnmeh: dieſelbe ger 
brannt, und die Afche mit Waffer aufgelegt, beilet 
den Grind und alte faule Geſchwuͤre und Schäden. 
Das Laub geflogen umgefchlagen, leget die hitzige 
——— in Eſſig geſotten, dienet es wider das 


Erbrechen. 
Abovai, ein Gewaͤchs in Braſilien, in der Größe eis 


nes Birnbaumes, bat Blätter, wie ein Apfelbaum, 
die immer grün bleiben. Seine Bluhmen figen auf 
einem Kelche mit fünf Einſchnitten, und find gleich: 
falls am Rande in fünf Theile gefhnitten, da fie 
fonft nur aus einem Stücke beftehen. Die Frucht 
ift fleiſchicht, faftig, wie eine Birne geftaltet, und 
- einen harten drepedichten Kern, der einen längs» 
ichten Samen enthält, der fehrgiftig if. Die Rins 
de des Baumes ift weiß, did. jaftig, und von her⸗ 
ben Geſchmack⸗. Wenn man bielelbige ritzet, fo 
läuft ein weißer Saft heraus, der einen fo uͤbeln Ge⸗ 
ruch giebt, daß man kaum dabey dauren faun; das 
ber auch das Holz zu nichts gebrauchet wird, a 

8 naͤus 
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naͤus bat dem Thevetus zu Ehren, Ber es zuerſt bes 
kannt gemacht, dieſe lanıe Thevetiam genannt. 
Wenn fein Holz; in das Waffer neworfen wird, fo 
macht es die Fifche fo dumm, daß fie mit den Händen 
fangen werben koͤnnen. Die Frucht gleicht den 
aitanien, der Kern ift ſehr alftig, die Schale fo 
Bart, daß fie einen Laut von ſich giebt, und den Wil 
den an ftatt der Schellen dienet, womit fie fih an 
ng und Deinen behängen, auch ihr ehr da; 
ww, Hy, 8* Thier in Braſilien, fehr haͤßlich und un: 
alt, wird von andern Unau genennet. Es hat 
einen runden Kopf mit ſtarken grauen Haaren, an 
jeder Pfote drey Klauen eines Fingers lang, Zähne 
wie ein Lamm, eine glatte erhobene fchwarze Naſe, 
Heine Augen, keine Obren, einen ftumpfen Schwanz, 
über den Leib ein langes aſchgraues Haar, umd i 
fo groß, mie ein Fuchs. Wenn es auf einen Baum 
hei ‚ fo koͤmmt es nicht eher herunter, als bis 
es alles Laub abgefreffen. s kann wo 
Tage ohne Speife teben. Bein Gang ift fo langfam 
und undehend, baß es vier und zwanzig Stunden 
eit baden muß, wenn es fünfzig ritte weit fort« 
riechen will; daher es auch Ignavia, die Faulheit, 
von den Holländern Luyard, und von ben Portugie⸗ 

Pi ge ro — Bir Befin ſterinn der jungen 

wird auf Spani e eifterinn der 
koͤniglichen Herrſchaft genennet, welches Wort man 
auch an dem Hofe zu Wien der Oberauficherinn äber 
die junge Herrſchaft beyleget. 

Pi ipita, ein etwa fünf oder ſechs Hände hohes 
brafilianiihes Stiäuchlein, welches eine ſchwarze 
Frucht wie Mandeln trägt. Aus berfelben wird ein 
vera Del gezogen, womit die Wilden die Ölieder 

er, welche von Kräften kommen, zu fchmieren 


mie z , 
en oder eichen, Aalenne⸗, egandiller, beißt ein 
Gewicht oder Maaß mit einem andern, aͤchten und 
accuratın Gewichte oder Maaße vergleichen und pro, 
biren, ob «es — ey. und wie viel das Gefäß 
It. Bey den Gewichten wird es vielfältig das 
ewicht abziehen genannt. In vielen Städten müf 
fen alle Maafe und Gewichte, deren ſich die Krämer, 
Wirthe, Weinſchenke, Höfen, n. d. gl. Verkäufer 
bedienen, jährlich von einigen bierzu beftellten De 
nen, bie man Aichner nennet, zu gewiſſen Zeiten 
beſichtiget, nad dem gehörigen und bewährten Maa- 
Be verglichen, und alsdann gezeichnet oder geftempelt 
werden. Dergleichen gefchicht auch mit den Wein: 
fäffern an vielen Orten, wo ein flarker Weinwachs 

oder Weinhandel ift, 

Aide-Major,, ein Kriegesbedienter, welcher dem Oberſt⸗ 
mwachtmeifter bey feinen Verrichtungen an die Hand 
eben muß. Es niebt foldye vornehmlich nur bey dem 
Konsöfiiden Kriegesmwefen, da ein jedes Anfanteries 
ajor, und jedes Bataillon einen 
Aide- Major hat. Bey den Eavallerieregimentern 
aber ift hberhaupt nur ein Ade-Major. An den Fe: 
Kungen haben die Platzmajors, nachdem der Ort groß 
ader (lein ft, auch einen oder mehr Arde- Majors, 
welche in Deutſchland Plagadjutanten heißen, Im 


regiment feinen 


wanzig |’ 


Aig 
Abweſenheit des wirklichen Majors vertritt der aͤlte⸗ 
fie Aide-Major feine Stelle: doch geben dieſe beyden 
Dedienungen in Frankreid) feinen andern Rang, ale 
den diejenigen , welche fie verfehen, fenft bey dem 
Negimente haben, da die Majors gemeiniglih Haupt: 
leute, umd die Aide-Majors Lieutenante find. 

Aigrefin, Bgelfin, eine Art Meerfifhe, den Merla 
nen ziemlich ähnlich, aber länger, dicker, härter und 
von beſſerm Geſchmacke. Man ißt fie frisch. ſalzet 
fie aber auch ein, und laͤßt fie raͤuchern oder doͤrren, 
damit fie fi beffer halten. Sie haben einen ſchwar⸗ 
zen Stridy, von dem Kovfe bis an den Schwanz, und 
per beren viele auf den ſchottlaͤndiſchen Kuften 
gefiicher. 

Aigrerte, ein Vogel, etwas größer, ats eine Krähe, mit 
necweißen Federn, corallenrotbenm Schnabel und 
uͤßen, und einem zierlichen Wrrfchel auf dem Kopfe. 
r ift von der Reiger Art, haͤlt fit um de ame 

ticanifchen Inſeln auf, und begiebt fich oft ſehr weit 
in die See. Aus feinen Federn werden die ſchoͤnen 
Müfche gemacht, welche die Perfianer, Türken, Po: 
len und andere an ihren Turbanen und Muͤtzen tra: 
gen, und mit ſchoͤnen Einfaſſungen von Edelgeiteinen 
aus den, die daher denn auch felbft Aigretten 
beißen. Man bringt viele ſolche Federn aus der Ye: 
vante über Marfeile mad Frankreich. 

Agreur find bey den Kupferftehern ſchwarze und 4 - 
tiefe Stiche, welche durch die Ungleichheit der Ein: 
fchnitte verurfachet werden. Diejenigen, melde ra 
diren, und dabey eine fhmeidende Spike brauchen, 
machen in ihrer Arbeit lecht Agrıurs, well fie uns 
vermerkt mehr auf die Spike drücen, als es fich ger 
böret. Da fie nm tiefer in das Kupfer gebt, fo beis 
jet auch das Scheidewaſſer ftärfer, und verurfachet 
einen Stich, welcher der Ruhe ganz entgegen ift, 
die durchaus berrichen fol. 

Aigris, ein vorgegebener Edelgeftein, den man vor 
nehmlich in Guinea auf der % enannten Goldfüfte 

ndet, wo er befonders hochgefchäger wird. Man 

ienet ſich deffelben allda anftate der Münze. Er 

ift von Farben gruͤnlichblau, aber ohne allen Glanz 
und läßt ſich übel poliren, ob er gleich hart genug ift. 
Dem ungecchter ift er bey den bafigen Volfern in 
folher Hochachtung, daß fie ihn Piund für Pfund 

egen Gold abwiegen. Man macyet kleine Städtchen, 
—— genannt, daraus, die in der Mitte ein 
Loc haben, damit man fie anf einen Faden zieben 
könne, der von Baumrinde gemacht ift. Sie bauen 
auch Stuͤckchen davon länglidhrund zu, ungefähr eis 
nen Zoll lang, bie in der Länge durchbobret find. 
Diefe dienen ben Königen und großen Herren zum 
Zierrache am Barte, indem fie ſolche in deffen Locken 
mit einflechten. 

Aigurde, Waflerplaß, dir Ort, wo die Schiffe frifches 
affer einnehmen, auch das fühe Waſſer holen, das 

auf den Schiffen mitgeführer wird. 

Aizue marine, ein Edelgeftein voneben der Härte, wie 
der orientalifhe Amethoſt. Er ift von einer ziemlich 
fhönen meerarüinen Farbe, die er durch das viele 
An und Ueberihlagen der Ebbe und Fluch bekom⸗ 
men joll, die ihn auf dem Sande herum — 

an 


Aip 

Man finder ihm tängf am den Kuͤſten des großen 
IReltmeeres. 
ipii, ein Trank der. Braſilianer, welchen fie aus der 

Zurzel Aipimakaxera auf zweyerley Meife bereiten. 
Entweder wird die Wurzel klein geſanitten, von als 
ten Weibern gefauet, und in einen Topf gefpiehen, 
Waſſer darauf gegoſſen, gejotten, und fleıbıg umge: 
rührt, big es genug hat. Oder die Wurzel wird 
Blog mit Waffer gejotten, fo lange, bis dafjelbe wie 
eire Buttermilch ausficht. Beydes läßt man ferner 
—— und daun ſchmecket es nicht unange⸗ 
nehm. 
Yir, beißt bey den Malern die geſchickliche Stellung 

und Anfehung eines Wildes, 3. D. die Kopfitelluns 
gen biefes und jenen Gemaͤldes find fchön, das iſt, 
die Gefichter haben eine ſchone Geitalt und Anſehen. 
Man pflegt auch zu fagen, es ſey eine Air in einem 
Gemälde, wenn die Farben von allen Leibern nah 
den verfchiedenen Graden der Entfernung verringert 
ift. welches man auch das Luftperfpectiv nennet. Air 
auf dem Tanzboden heißt die aͤußerliche Zierlichkeit 
des Leibes und der Gebärden durch alle Glieder def- 
felben, wenn einer jeine Schritte regelredhe macht, 
daß ſich ielbige mit den Händen, dem Leibe und Kor 
pfe wohl zulammen ſchicken, die cadence genau beob: 
achtet, wie auch die Figuren wohl machet, und als: 
denn von innen heraus mit feiner ag berg ung, 
welche vom Naturel und Neigung herrühret, in als 
» les vorangezogene geht, und fie entweder natürlich, 
der durch fleißige Lebung angenommener Weile 
gleihfam abwuͤrzet, und ihnen ihr Brillant mit eis 
ner —— ehoͤriger Anſtaͤndigkeit giebt. Air 
hat auf der itbabne verſchiedene Wedentungen; fie: 
he Schulen. Airs releves ift die Bewegung der 'Dfer: 
de, welche fie höher, als Terre d terre machen, wel: 
ches en haus geichieht, wenn fie Salcaden, Eurber- 
ten, Crupaden, den maden, unb Ea: 
priolen ſchneiden. 


Airi, eine Art Palmen in Brafllin. Sie waͤchſt 


x bob, bat lange Blätter, den Stamm mit 
arfen Dornen umgeben, und eine runde Frucht mit 
einem weißen fetten Marke angefüllet, das aber nicht 
u genießen iſt. Das Holz ik ſchwarz, hart, und fo 
Kart, daß es im Waſſer zu Boden ſinkt. Die Wil: 
den brauchen es, ihre Streitkolben daraus zu machen. 
Aizoon, ein Kraut, weldes im Moraſte und in ans 
dern feuchten Orten waͤchſt. Es fieht wie eine gemei⸗ 
ne Aloe aus: die Blätter find aber viel Feiner, und 
am Rande ſtachlicht. Mitten — denſelben her⸗ 
aus erheben ſich wie kleine Roͤhrchen, oder Scheiben, 
in Krebsſcheeren Geſtalt: wenn die ſich öffnen, laſſen 
fie weiße dreyblaͤtterichte Bluhmen ſehen, in deren 
Mitte fid) eine gelbe Haare befinden. Die Wurzeln 
em lange, runde, weiße Fäden, die wie Würmer aus: 
ſehen. Diefes Kraut, welches eine Gattung des fem- 
vivi ift, dienet zur Kühlung und Berdidung der 
Bike, wenn es Äußerlich aufacleget wird. 
Akamosbaum,ein überaus hoher und dicker Baum auf der 
Juſel Diontierrat. Erlhat lange glatte Blätter, und 
tragt gelbe Früchte, welche den Pflaumen gleidyen, 
aber jo bitter find, daß man fie nicht eſſen kann. 


Ala- Pa 


Die wilden Tauben freffen’fie zu gewiſſer Zeit, und 
befommen einen a AA ec nn 
man die afchfarbige und icheumpelichte Rinde dieies 

em öffnet, fo fließt eine milchhafte Feuchtigkeit 
eraus, 


Hogi, wird in Eonftantinopel der Rammerfocd ge 


nennet, ber die Janitſcharen in der Oda ſpelſen, und 
auf ihr Leben und ihren Wandel Adıtung geben, auch 
nah Befinden ihr Verbrechen beftrafen muß. Er 
bat neben fich einen Unterkoch, der die verheuratheten 
und zu Conitantinopel wohnenden Janiticharen for» 
dert, und vor ihre Officier beſcheidet. 


Alabindiden, f. Almandine. 
Alıbifter, Alabaftrides, Alabaftrum, ein Stein, wel⸗ 


der fiir eine Art des Marmors 3 wird; doch 
iſt er nicht jo hart, und läßt ſich leicht arbeiten. Er 
.. verſchiedenen Farben, daber er auch mit man» 

rley Namen benennet wird: doch der weiße der 
ſchoͤnſte, und auch der gemeinfte. te andere Art 
bat ſchwarze Fleden. Die dritte iſt weißlich rorh, 
und wird Unix genannt, wegen der Gleichheit, die 
fie mit dem wahren Onir hat. Man machet daraus 
Bilder und allerhand Gefäße. In Deutſchland fin« 
det man ihn an vielen Orten, vornehmlich aber im 
Thüringen. An der Arzney dienet er zur Bereitung 
einer geroiffen Salbe, weiche die Mabafterfalbe heißt, 
und wider das Hauptweh, auch in hitzigen Fiebern, 
wider die Schaflofigkeit dienet. 


Alab aſterer, diejenigen, welche diefen Namen führen, 


00 feine geroiffe Zunft, fondern der mit dem Mas 
after wohl umzugehen, und allerhand Bilder und 
Gefäße daraus zu verfertigen weiß, und ſich damit 
ortzubringen getrauet, hat Freyheit, feine Nahrung 
mit zu ſuchen, fo qut er kann. 


Mai Bezler, aljo heißen die Oberften der tuͤrkiſchen 


aims und Timarioten. Man bat and Mohren, 
lai Ehiaufen genannt, welche im Felde die Dienfte 
der Wachtmeifter verrichten, 


Alambrados, Erleuchtete, in Portugall, find den 


englifhen Quaͤkern nicht ungleich; doch treiben 4 
wegen der Inquiſition ihre Religionsuͤbung nicht #fe 
fentlich, fondern find unter dem Poͤbel veritedt. 


Alant, Helenium, Enula campana, ein Kraur, wel⸗ 


ches mehrentheils an feuchten ſchattichten Orten und 
auf fetten Wiefen wild wählt, aber aud in Gaͤrten 
epflanzet wird, Es befömmt einen geraden rauben 
tengel, mit wolligen Blättern, trägt goldgelbe 


amen laffen, der rundlih, und oben mit einigen 
Federn gezieret ift. Es bluͤhet im Julio. Die Wur⸗ 
zel ift weiß und etwas roͤthlich, wohlriechend und eis 
nes fchärflihen Geſchmacks. Sie wird gefammlet, 
ebe fie Stengel ſchießt, und ift heilſam, vornehmlich 
der Bruſt und Lunge, dienet wider das Seitenftechen 
und kurzen Athen, treibt den Schweiß, zertheilet das 
dicte Geblüt, färket das Haupt und Gefldt, wie 
aud den Magen, und Öffnet die Verſtopfungen. Uns» 
ter denen Stuͤcken, die daraus bereitet werden, iſt 
fonderlih der Alantwein befanne, welcher vornehms 
lich dem Haupte, Gehirne, und Merven zu Hülfe 
koͤmmt, — der Lunge und Bruſt. Du. 
2 u 


ge F Bluhmen, die zuletzt verflegen, einen 


2 Al a 


Ger und Litthauen wird damit auch ein Alantmeet 
bereitet, indem man die Wurzel mit dem Honig ſie⸗ 
ben läßt. Die Wurzel kann auch eingemacht und 
candirt werben. 

Alant, Alte, Döbel, Maͤuſer, Squalus major, Capi- 
to Auviatilis major, ein weißlichter Fiſch, mit 
breiten fllberfarbenen Schuppen, einem großer Kor 
ye ‚ weitem Maule, und rothen am Ende braun: 

men Floßfedern. Er bälr fich in Flüffen und Seen, 
er waͤchtt zu des Größe eines Karpfen, laichet im May, 
und ift ins Herbſte am beften. (Er ift ſeht grätig, 
und wenn er von einigen dir ungeſchiuackt gehalten 
wird, fo ift die ungeſchickte Zubereitung daran Schuld. 
Denn wenn er gefotten feyır folk, fo muß er nicht 
wie andere Fiſche im fiedendes Waſſer geworfen wer: 
Ben, fondern mit Faltem Waſſer auffieden, und wenn 
man ihn gebraten haben will, fo muß er zwo Stun⸗ 
den vorher mit Salze wohl eingeiprengt werben, 

Alanıbeer, f. Jobsnnisbeer. 

queca, ein Stein, der als Heine hellpolirte Stuͤcken 
in Balaguate im Indien gefunden wird. 

Alaternus, ein Gewaͤchs, welches in Frankreich, Sta 
talien, Spanien und Portugall waͤchſt, und verſchie⸗ 
dene Arten bat, die aber insgefammt Daum. oder 
Staudengewaͤchſe find. Die ſenige Art, welde man 
zur At brauchet, iſt die ppauiſche. Ihre Wur⸗ 
jel breitet ſich weit aus, iſt groß und zaſer cht. Mer 
Stamm theilet ſich in Aeſte, und die Blaͤtter find 
mnugicht, groß, Bicht, ſtark, und bleiben immer grün, 
Sie ftehen wechfelsweife an dem Stamme. Die 
Dluhmen beftehen aus einem Sſtuͤcke, und find oben 
in fünf Einfchnitte getheilet, die wie ein Stern aus 
einander Reben. ie Frucht iſt eine faftige Deere; 
bie ſawarz wird, men fle reif ift, und drey Sa⸗ 
mentörner enthält, die am einander liegen, oben ber 
rund, arm benen Orten aber, wo fie ſich zufammen 
fisen, glatt find. Die Blätter, welche man zum 

urgeltonffer braucher, muͤſſen vornehmlich au ei: 
nem pie Orte und im Schatten getrocknet wer: 
den, weil fie viel Fenchtigkeit und oͤlichte Theile ent: 
haiten. Diam zieht fie jetzt auch in Deutſchland, und 
fie blüber im Brach und Heumonate. Weil ver 
fehiedene andere Pflanzen einige Gleid heit mit ihr 
baber, fo bar man ſolchen auch den Namen davon 
gegeben, und mennet fie Masernoides, die aber von 
den neueren Kräuterfenmern unter andere Geſchlechter 

racht werden, und auch andere Namen haben. 

un, iner Alaun, Alumen rupeuns, erudum, 
iftein berber, urinoſiſcher, ſchatfer, metalliſcher 
fr, einem Tryſtalle gleich. Er wird entweder als 
eine Ader unter der Erde angetroffen, oder aus mir 
neralifhen Waſſern gekocht, oder wie in Eugland aes 
fhicht, aus gebranntem Alaunſteine gezogen, und 
son vielerley Künftlern und Handwerkern gebraucht. 
Der gebrannte Alaun, Alumen ufum, foͤmmt von 
dem rohen Alaune ber, wird in einem Topfe al'md: 
ſich gebrannt, bis er weiß, leicht und —— 
wird. Die Wundaͤrzte drauhen ibm haͤufig, das 
wilde Fleifch in Wunden und Schaͤden damit wegzm · 
bringen. Zucerslaun, Alaunzuder, alumenfac- 
<hasınrun,, wird aus gemeinem Alauue, Eyerweiße 








Alb 
nn wei, wie Peine Zuderhütchen \ ge: 
‚ werden in ben niedersfterreichiichen 


Landen für ein refervatum principis gehalten, und 


mögen mit andern Beſchwerungen nicht beleget werden 

wenn fie eimmal bergläuftiger IBeife — —— 
und alſo die Berggerechtigkeit und —— erhal⸗ 
ten haben. In dem Neapolitaniſchen, unweit Pozzuo: 
Io, giebt es vortreffliche Alaungebirge, und bey El 
dery und Pftäde in Schonen herrliche Alaunbriche, 
worinnen über dreyhundert Perſonen arbeiten, der: 
gleihen in ganz Europe nicht zu finden, 

Alaunen, Aunner, it bey den Kupferdrudern, wenn das 
Papier vorher in Alaunwaſſer getauchet wird, damit 
es den Abdruck befier annehme. Die geichieht fon- 
derlich, wenn das Papier ſchwach ift, und wenig 
Leim hat. Man läge Alaun in warmem Maffer jer: 
gehen, Fund wenn joldes kalt geworden, fo taucer 
man - — — 2* —— auch alle Zeu⸗ 

die man Carme ſinro tben will 

„fat Sue ef ‚ vorher erſt 
aunfieder find diejenigen, die aus allerhand dazu ge: 
ſchicktem Gefteine den Alann zu ziehen —* zu —* 
wiſſen. Sie haben keine ordentliche Zunft oͤder In⸗ 
mung, ſondern treiden ihr Werk frey.” &ie müflen 
aber das Geſtein und die Erde erkennen können, die 
ſich dazu ſchicket, die Anlegung eines Alaunwerkes 
oder einer Alaunhuͤtte wohl verſtehen, und endlich 

‚ bie Art und Weiſe wiſſen, wie fie den Alaun aus der 
rohen Materie bringen können, welche die Berg: 
—— * en und fördern. 

Ylbanifcher Mein, Vinum rum, ein italienife 
Wein, der 3 Alba in dem paͤpſtlichen he 
waͤchſt. Gr ift weiß und rot: der weiße wird in 
Rom am meifterr getrunfen. Diefer Wein bekömmt 
vor allen audern den Ausiändern am beiten, weil er 
eime mäßige Hige bat, umd nicht ſtark ift, 

Albation, |. Weißmachung. 

Alberbaum, f. Afpe- 

— — 

PR; rt Camelot oder Bouracan, d 
Levante über Marſeille kommt. — 

Albertiner, Albertusthaler, Kreuzthaler, Uncialis 
Belgiens, eine Muͤnze, die von ihrem Urheber Als 
bert, Erzhetzoge von Defterreih, und ‚Herrn der 
fpanifchen Niederlande, den Dramen führer, fonft von 
dem darauf geprägten burgundiſchen Kreuge auch bur · 

undiicher Thaler Heißt. Sie iff gegen den Reichs: 
uß etwas geringer, indem die gerechten Reichstha⸗ 
jer 14 Loth 4 Gr. die Albertusthaler aber nur 13 
Lerh 8 Gr. fein die Mark halten ; es it aber um der 
Dequemichkeit willen derfelbe Münzfug von andern 
benachbarten Ständen mehr angenommen worden. 

Albigeois oder Paftel V’Albigeois, eine Arı Maid, 
die aus der franzöfifhen Landftaft dieſes Namens 
koͤmmt, und von deu Farbern gebraucher wird. 

Albimgium, je Drois d’ Arbaine, ift ein fonderbares Retht 
wegen ber Fremdlinge, vermöge deffen fein Fremder in 
Frankreich feiner Güter halber ein Teſtament machen 
fan, jondern alles tem Könige anbeim fällt; dodı find * 
biervon ausmwärtiger Potentaten Abgefantte und Mir 

nifter, 


+ 


As | 
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nifter, Stubiofl, die auf franzöfffben Univerfiräten | Xleaifche Verſe, eine gewiſſe Art vom Abmeffung der . 


Immatricalirt worden: Diejenigen, welche ſich natu⸗ 
raliſiren laſſenz imgleichen die Schweizer, Portu: 
giefen, Schottländer und Holländer befrcyet. 

Albkraut, Hirſchtlee, Waſſerdoſt, Bus den⸗ 
kraut, Eupatorium, Cannabinum, cin wil eil⸗ 
kraut, waͤchſt an ſumpfigen Orten, bluͤhet im Heu⸗ 
und Auguſtmonate, bat einen purpurfarbenen ram 
ben Stöngel, Blätter faſt dem Hanfe gleich, kleine, 
weiße md u ng und eine zäfes 
rige Wurzel. Iſt ein Leber: und Wundkraut, öffner 
die Verſtopfungen, treibt. den Harn, vertreibt den 
Huſten, die Gelb und Wafferfuche, und Würmer, dies 
net äußerlich bey Wunden, jonderlich wider das Gift, 
und in den Bädern. In den Apotbeten hat man da» 
von das Waffer aus Vlättern und Bluhmen, und 
Küchlein, welche in Verftopfungen der Leber und 
Milz, andaltenden Fiebern, u. f. mw. dienen. 

Albraute, f. Stabwurz. 

Albfchof, f. Belemnites. 

Albulen, eime Art guter eßbarer Fifhe, die auf das 
hochſte halbpfündig werden. Sie find den Blaulins 

n fehr aͤhnlich; daher fie auch einige mit denfelben 
ür einerley haften, und bloß dem Unterſchied darun⸗ 
ter finden, daß bie Albulen, wenn fie aber drey Jahre 
alt wären, Blaulinge hießen. Andere aber wider: 
forechen dem, weil die Albulen weißer find, und eis 
nen ganz grauen mit etwas Purpur und Blauen ver: 
miſchten Rüden haben. Man fängt fie vornehmlich 
im Eoftniger» und KHallmeilerfee in großer Menge 
mit Waatden und Behren, und am beftın im Augnfk 
und Herbftnromate. 

Albus, Weiſſpfennig, eine in Franffure am Mayır 
und andern Orten Deutfdlandes nicht unbefannte 
Muͤnzſerte, gilt zween Kreuzer, oder einen halben 
Basen, oder acht leichte Dfennige, derem zehn ein 
Kopfftinf, dreyßig einen Gulden, und fünfund vier 
zig einen Reichsthaler mahen. Ein heſſtſcher Aldus 
macht im niederrheiniſchen Kreiſe anderthalb Fett, 
maͤnnchen; in Sachſen aber gilt er neun Pfen⸗ 
nige. 

Alcabeſt, if bey den Chymiſten das allgemeine geiſt⸗ 
reiche folvens, oder der ftersmwährende unmittelbare 
Liquor, ber jedem fichtbaren Körper im einem Saf— 
te Lim Nahrumg bringer, und zwar che einige Xer- 
derbung der Samenskräfte, umd daß die natuͤrliche 
roefentliche Form ohne Schaden bteibt, wie Dara- 
celfus und Helmont wollen. Mit einen Worte, 
es iſt ein ſolches menſtrnum, welches rüchtig ift, alle 
Körper aufjulöfen: daß aber ein folches nicht zu fin⸗ 
den, ſteht daraus zu beweiſen, weik’kein Gefäß ans 
zutreffen ift, darinnen es inte aufbehaltem 

; werden. £ 
Alcaide, beißt in Spanien derjenige, welcher fo wohl 

in bürgerlichen als peinlihen Sachen, das richterlis 

de Amt und die Aufficht über eine Stadt verwaltet, 

An Marveco werden die Landshauptleute und andere 

im öniglichen Solde fE-bende Bramten Alcaiden ge: 

nennet, davon einige ben Titel als Bafja führen, 


Füße und Zeilen in einem Gedichte, welche nadı ei⸗ 


" nem geiedpifchen Poeten aus Mytibene, auf der Itr⸗ 


Pr (17 ** * — bat, m. 

et ſie ſonderlich zur e ten Dingen, te har 

ben etwas —— und beynahe kriegeriſches 

au fi. Sie beſtehen ordentlich aus vier Zeilen, der 

tere beyden erſten aus einerley Abmeſſung, die dritte 

amd vierte aber jede ihr befonderes Maaß haben. Der“ 
Abrig davon mach der Länge und Kürze der Syllben 

oder der Beichaffenheit der Füße ift dieler : 


lv 1 I vu los weymal 
s—— v1. 1— 
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Horatlus bat fie zuerft in Mom nachgemacht, und in 

feinen an oft ae Man bat fie auch im 

Deutſchen verſuchet. Dergleichen ift : 
Sieh, ob die Freundſchaft oben im Glaſe ſchwimmt, 
Sid; mir dem Nectar * und ein Ende nimmt. 
Sie wurzelt einig in den Herzen, 
Haſſet besrüglidden Glanz und Schetzen. 

Sie haben aber noch keinen Beyfall finden wollen, ob 

man fle gleich auch zu. mehrer Erleichterung bey uns 

ohne Meime einzuführen geſuchet bat. 


Alcala werden in Epanien die Zölle genannt, welche 


die Schiffe, wegen der darinnen vorhandenen Waa⸗ 
ren enfrichten muſſen. 


Altcali, wird diejemge Art Salzes genennet, welches 


unſerm Geſchmacke urinös oder laugenhaft vorfömmt, 
dem acido aber gan entgegen ift, ja mit demfelben 
vermifcht, eine Aufıwallung erreger. Es ift aber ein 
folches Alcalı ziweyerley, ») eimvolatiliihes, als das 
fal volatile, cornu cervi, und des Urins; 2) ein 
fires, als das fal tartari, und alle aus Aſche und Lau: 
ge zubereitete Salze. Einige nennen das Alcali und‘ 
das Acidum dem Urfprung aller Dinge , davom diefes 
thätig, jenes keidend il, einen Namen foll es 
von einem Rraute, Kali genannt, empfangen haben, 
aus defieh Salze die Aegyptier Seife und Bläler 
mashen, Sinsgemein wird ein jedes Kräurerfalz. tet: 
es aus der Ajche der Kräuter gelauget worden, Al: 
cali genemnet. 


Alcalinum heißt derjenige irdiſche Körper, welcher et 


mge Theile von dem alcaliihen Salze in ſich hält, 
oder doch zum menigften in eimgen Stuͤcken mit dem: 
felben überein Eommit, fonderlic in der Zuſammen⸗ 
Funft mit dem acido: dergleichen find die Krebsau⸗ 
gen, Corallen, Kalche und magifteria. 


Acakfarion, üf eine gewiſſe chymiſche Arbeit, barte 


and dichte Materiakien in fehr ſubt ie und,unbegreif: 
liche Pulver zu bringen, und die Gerfter von dem 
Unreinen abzufondernz. daher kommt es, daß man 
den rectificirten Weingeiſt Alcohol vini nennet. 


Alcanna, Alkanna, Hanna, ein Krant im Arabien 


und den umliegenden Laͤndern ſehr gemein. Es wird 
Pulver gerieben, und bey Hochzeiten eder andern 
— gebrauchet. Der Gebrauch iſt Die: 
> fer, 
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fer, daß man mit Waſſer es zu einem Teige macht, 
diefen Teig hernach mit Eitroneniafte, eineffig 
oder andern fauren Eäften anmachet, und bie Haͤn⸗ 
de oder einen andern Theil des Leibes damit beftreicht, 
und treden werden läßt, alsdann aber abreibe ; da 
ſich denn der beſtrichene Theil, nachdem der Teig ftarf 
geweſen, pomeranzenfarben,, oder rorh, oder ſchwarz 
befindet, welches letzte in Perſien das gebräuchlic-fte ift. 
Die Weiber thun ſolches gemeiniglih, wenn fie ſich 
zu Bette legen wollen, damit die Farbe defto länger 
und beffer wirfe. Diefes Pulver ift grün, und wer: 
ben ganze Schiffe voll davon aus Aegypten und Afri- 
ea verführt. Das Gewaͤchs an fih, welches entiwes 
der eine Staude ift, oder and zum Baume wird, bat 
ſtarke zaferichte Wurzeln , die Blätter find laͤnglicht 
vorn jugefpigt und nervidt. Der {ubmenfeld 
befteht aus einem Stüde, und theiler fid) oben in 
vier Feine Streifhen: die Bluhme bat vier rund» 
liche, breite und am Rande etwas gedrehete Blätter: 
«en, weldye > von Farbe find, und ange 
nehm riehen, Die Frucht ift eine runde Hülfe, und 
bat kleine edihte Samen in fib. Die Griechen 
nennen biefe Pflanze Cyprus, die Araber auch Al: 
benna oder Henna; und pflegen bie Aegyptier aus 
den Blättern ein Del zu zieben, welches Eyprusöl 
genannt wird, und fehr ſtark riecht. 

Alcatquen find ve Matten den Dioren, womit 
fie den Boden ihrer Häufer bededen, und worauf fie 
hen. &ie befommen ſolche mehrentheils aus Per 

en; und einige indianifhe Könige haben bergleis 
chen von Golde, 

Alcavala, eine Abgabe in den fpanifhen Provinzen 
von denen Waaren, die man einführet, und beträgt 
folhe ungefähr fünf von Hundert, nach bem Wertbe 
der Waaren. > 

Alcea, ein Gewaͤchs von verfchiedenen Gattungen. Al- 
cea vulgaris, Sigmarskraut, wählt wild, wird 
aber wegen feiner ſchoͤnen Bluhme wohl in die Luft 

ärten verfeßt. Alcea Acgyptiaca, Moſchalcea f. 
belmoſch. Alcen veficaria, Aicea mit Blafens 
Blubnten, wird unter die zäferigen Sommergewaͤch⸗ 


fe, gleichwie Alcea Cannabina, Alcea mit Hanf⸗ 
—— unter die Wintergewaͤchſe in den Gärten 
gezäblet 


Alchimie, Bares wird oft in einer weitern Beben: 
tung für die Chymie oder idefunft genommen ; in 
einem genauern ande aber heißt es die Kunft, die 
Metalle zu verwandeln, und zu ihrer Meife zu brins 

en, den Lapidem Philofophorum, oder Stein der 
Beifen bereiten, mit einem Worte, Gold zu ma⸗ 
en. 6 die Kunft wahrhaftig erfunden fen, und in 
der That ausgeibe worden, daran laffen uns fo viele 
unverwerflihe alte und meue Zeugniſſe nicht mehr 
weiſeln: mo aber die wahren Künftler zu finden find, 
| ſchwer zu fagen. Denn fo viel fich derer als fol: 
angegeben, fo wiele find am Ende als Betrüger 
erfunden worden. Ber Gold zu machen weiß, faget 
es nicht; wer es nicht weiß, wollte es germ jagen, 
und kann es nicht. Die Alchymia bat zwey A, das 
erſte bedeutet Arbeit, das letzte Atmuth. Dder nad 
dem italienischen Sprich worte, Arbeit, Rauch, Hun⸗ 


| 
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der Gewinn eines thörichten —— a 
deftoweniger foll die a. eine der älteften, und 
in den Morgenländern ſehr lange getrieben, an die 
Griechen und Römer etwas ſpaͤter, und endlich auch 
an die übrigen Europäer gefommeneyn, Wie denn 
die Liebhaber derſelben Fein Bedenken tragen, alles, 
mas in göttlichen und weltliden Schriften gebeimes 
und hohes anzutreffen it, dabım zu yieben, und aus 
Ger ver Geſchichte Mofis, dashobe Lied, ja felbft den 
verborhenen Daum in Paradisfe, ſammt der ganzen 
heydniſchen Mythologie, und ägyptiihen Hirioglys 
phen, darauf, wiewohl allem Anſehen nach, irrig iu 
deuten. So viel iſt gewiß, daß, in Arabien und ANegn« 
fie Bis auf dielen Tag im Schwange gebt, auch 
ey den Braminen in Indien, und felbit bey den Chi⸗ 
* hochgehalten wird. Was die Kunſt oder doch 
die Kuͤnſtler verdächtig macht, iſt daß fie ihre Dinge 
unter fo feltfamen Namen und Zeichen verbergen, und 
eine Sprache führen, die niemand außer ihren Hand« 
werksgenoſſen verſtehen kann; noch mehr aber, daf 
man noch Eeinen geieben oder weiß, Der bey feiner 
a. mr gefahren ift. — — —— —* 
macher zaͤhlet man ven Theo; us Paracelfus, 
Raimund Aullus, —e— Bernbard Tre: 
viſan, Anton Bragadin, Baſilius Valentinus, 
wiewohl dieſer Namen für erdichtet gehalten wird, 
Helmont. Die bey uns dafür gehalten werden, find 
unterſchiedlich. Etliche begnügen fih damit, daß fie 
das Gold, welches, ihrem Vorgeben nah, mit als 
ien, oder doch den meiften Metallen vermifcher ift, 
mit Vortheile daraus ſcheiden. Andire bemühen ſich 
Gold und Silber durch gewiflen Zufag, ohne Abbrudy 
der Güte zu vermehren. Das hoͤchſte der Kunft aber 
2 andere geringe Metalle in Bold zu verwandeln, 
it allen aber, wenn es aufs hödft: koͤmmt, mag 
es one: die Zunft it gut, aber die Künftler, oder 
die deffen rühmen, taugen nichts, weil von der 
unzäblbaren Menge derer, die ſich ihnen v.rtrauet, 
feiner reich, aber viele arm geworden, und um ihre 
Wohlfahrt gefommen find. Daher ein jeder nicht nur 
davon abzurathen, fondern auch nach dem Beyſpiele 
einiger ausmwärtiger Reiche die Kunft billig zu ver« 
bieten toäre, und geiftreiche Gelehrten nicht Unrecht 
haben, wenn fie diejelbe für ſuͤndlich achten, und uns 
ter die Mifbräuche dee Creatuten ſetzen. 
Aldimille, Sinnau, Löwenfuß, Misrienmantel, 
Göldengänferich: Alchımilla, Pes leonis, Bran- 
ca leonis, leontopodium, ein Heilkraut, bar runde 
breite gleih einem Sterne gefpaltene Blätter, die 
aus einer zaſerichten Wurzel, an dünnen und ug me 
Stengeln wachen, und worauf der Thau au ber 
dem Eonnenideine pro bleibt; zu oderſt fchlagen 
kleine grüngelbe Blümchen aus. Es wacht auf Wie 
fen und Auen, wird aber auch in den Arznengärten 
aus dem Samen, und durch Seklinge gezogen. Es 
FR eines der vortrefflichſten Wundkrauter, innerlich und 
ußerlich zu gebrauchen. 


Alchitrum, iſt das fließende Wacholderhatz oder Del, 


welches vernix fieca heißt, wenn es kraden genger 
en 


\ 
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überfegt durch Rob. Retenenſem, vor faſt ſechshun ⸗ 
dert Jahren, welche leberſetzung aber ſeht unvoll⸗ 
kommien iſt, und mit der Gruͤndſchriſt nicht uerein 
kömmt. Eud. Maraccius hat den Koran arabifch 
und lateinifh mit bepgeiägter Widerlegung heraus 
gegeben, zu Padua 1698 Fol. welcher nun überfebt - 
deutfch zu lefen in Nerretters ziweytem Theile feines 
Schauplages der ftreitenden Kirche; und wie ih 
Th. Arnold nah Ge. Sales engliſchen Ueberjes 
Kung herausgegeben. Die neulichfte Auflage des Kor 
Fans in arabıfher Sprache iſt von der Hand dis 


ben. Zuwellen hält man es auch für zubereitetes 
Spießglas. ei " 

Alchymia, f. Alchimia. 

Alcobol, Alcul oder Alcool, Alkool, iſt die von ihrer 
Unreinigkeit abgeionderte reine Subſtanz, oder ein 

durch hpmifhe Arbeit zumege gebrachtes fehr ſubtiles 
und gleichſam unbegreifilches ulver, oder ein foldyer 
rectificirter Geift, der, wenn er angezündet wird, 
gleich breunet, bis er ganz verzehret ift, und keine 
wäfferige Feuchtigkeit nachbleibt, oder davon ein auss 



























gegoffener Tropfen gleich, ehe er noch zur Erde fömmt, 
verſchwindet. ya Binkelmanns. In die atragoniſche Spra- 
Alcool, f. Alcobol. Ge hat ihn Job. Andre. Maurus, ins Jtalieniihe 


Und. a Riva Bene, ins D.utihe Sal. Schwei⸗ 
er überfeget. Man je auch eine niederländifche Ue⸗ 
rießung, etliche franzöftiche, darunter die von Andr. 
du Fyer verfertiget, und mit kurzen Erklärungen 
verſehen, für die befte gehalten wird. 

Alcove, Thalamus, das Theil eines Zimmers, welches 
um einen Auftritt erböhet, und von demfelben mit 
einer zierlihen Deffnung unterſchieden ift, wohin man 
ein Bette zu ftellen pflegt. Das Wort ift von den 
Spanier entiehnt, die es von den Arabern oder Sa 
un übernommen haben, da sein Schiaf emach 

edeutet. 

Alcyon, ein Fleiner Bogel, etwas größer, als ein per: 
ling, weldyer im Winter zur Zeit der kürzeften Tage 
am Ufer des Dieers niſten und hecken fol. Bon dem⸗ 
felben nennet man die Tage um diefelbige Zeit Alcyo- 
nios dies, oder den alten Weiber » oder St. Martins. 

„welcher daher entſtehen foll daß,weil die Sonne 
die regenhaften Duͤnſte, wegen ihrer Entfernung nicht 
an und nach ſich ziehen kann, diejelbige Zeit vom Winde 
und Regen befrcyet fey. $ 

Alcyonium, Halcyonewm, {ft eine Gattung eines ſchwam ⸗ 
je Gewaͤchſes, welches ſich im Me:re, oder an 
beilelben Strande findet; daher es auch vom einis 
ker für einen Meerfhaum, der durd) die Sonnenhige 


Alcoran, Alcoramıs, der Koran, das Buch, im wei 
chem Mubammeds Lehre enthalten it. Es begreift die 
DOffenbarungen, welche er von Gott durch den Engel 
Sabriel empfangen zu haben vorgegeben. Und hiermit 
befchönigte er die Anfälle der fallenden Sucht, we: 
mit er behaftet war, indem er vorgegeben, daß ihm 
alsdann der Engel ericheine, under vor deffen Glanze 
alfo außer fich felbft komme. Dieſe vermepnten Offen: 
barungen find nicht auf einmal, fondern von einer 
Zeit zur andern gef nachdem es der Zuftand 
feiner Sachen erfordert, wie hiervon abjonderlich Pri: 
de aux in dem Leben Muhammeds zu lefen. Wenn er 
ein Tapitel abgefaßt, fo ließ cr es feinen Schreiber 
auffesen, und gab es feinen Anhängern, die es aus 
wendig lernen, und die rag alsdann wieder zu 

ruͤck — mußten. Solche Briefe wurden in ein 

Käftlein geihloffen, welches er die Tade feines 

Lehramtes nennete, und von einer feiner Weiber hei, 
Kglich verwahret wurde. Nach feinem Tode wurden 
alle diefe Briefe erftlih von Abubefer in ein Buch 
aufammen getragen, nachmals aber vom Otbhman 
userfehen, und in die Ordnung gebracht, in welcher 
man fie auf den heutigen Tag ſieht. Es haben ſich 
alfobald viel Ausleger tarüber gemacht, fo, daf der» 
Iben Sibi Aly in feinem Buche von Muhammeds 
ehre, bis zweyhundert zaͤhlet, die aber mit der Zeit 
roieder gefallen, und deren nur vier in Anfehen ges 
blieben find, mad) welchem ſich die Mubanmedaner in 
vier Secten theilen. Dem Aly und Tfaferfadat 
folgen die Perfianer, dem Hanife die Türken, dem 
Se die usbeckiſchen Tatarn, dem Zembili md 
Maleki die Indoftaner. Es wird als ein Wunder: 
werk angefehen, daß, da Muhammed ganz ya 
and des Leſens fo wohl als des Schreibens unerfah⸗ 
zen geivefen, der Koran gleichwohl in feiner Sprache 
„fo geießet ift, daß er für ein Möufter der Neinlichfeit 
und 7 „lichkeit derfelben gelten kann. Die Türken 
geben vor, die Urfchrift oder das Original des Korans 
werde anf einer Tafel verfaſſet, im Simmel aufbehal. 
ten, von bannen der Engel Gabriel Muhammeden eis 
ne Abſchrift auf Pergament, die von der Haut des 
Widders bereitet, welchen Abraham an feines Sohns 
Saar Statt geopfert, hernieder gehlracht. Diefes 
Bud hat den Namen Alcoran aus dem Arabiihen, 
welches fo viel, als ein Spruchbuch, oder Geſetʒ⸗ 
buch, oder eine Lection, und Elforkan, welches ei: 
ne Auslegung oder Scheidung des Guten and 
Boͤſen heißt, Der Koran findet fi ins Lateintiche 


re gemacht worden, gehalten, und im Deutſchen 

o — wird, Es bat unierſchiedliche Figuren 
und Farben an fid) genommen, und ift entweder im 
einem runden Klump.n anzutreffen, oder wächft auch 
in Heften. Es beftcht inwendig aus feften in einans 
der geivebten Falern, von aufen aber ift es miteiner 
bald feiten, bald lodern Rinde, wie Kalt, überjogen. 
Diofcorides zählet davon fünf.rlen Oattungen: bie 
erfte iſt grün, übelricchend und hart. ie bat in» 
wendig Röhren, toie Das Innere der Knochen; die 
Aefte find eines Fingers ftarf, und bin und wieder 
Löcher darinnen, die wie eine Linſe groß find, und 
bis auf die innere Geſtalt sehen. Man nenner fi: das 
Aleyoniim durum, ie zweyte heißt Favago, 
meil das innere Gewebe wie dieZellen in den Bienen ⸗ 
ſtoͤcen ausſſeht. Sie iſt leicht und löherihe, wie 
ein Schwamm. Die dritte iſt aus langen Fäsen zus 
fammen gemwunden wie Würmer, und purpurfarben, 
—— auch wohl gelblich oder röchlih. Man heißt 
e das mileſiſche oder vermiculare j die dierte tt weich, 
ohne Geruch, und wie ein Erdſchwamm; die fünfte 
ſxcht leicht, und wie fette Wolle anzuſehen. Die er; 
Re und zweyte vertreiben die Flechten ; — und 
nfte 
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dienen wider die Milz⸗ und Wafferfucht, auch 
ri das Lendenweh; die vierte, das Haar wegzu⸗ 
beizen, und die Zahne zu — ——— 
‚ein roͤthlicher Stern erfter Größe, in 
Ba wird aud) oculus tauri, oder das Ochſen⸗ 
auge genennet. 
derman dieß vor diefem bey den Angelſachſen ein 
ge oder —* Mann; heutiges Tages aber be⸗ 
deutet es in England eine obrigkeitliche Perſon, und 
einen Ratheherrn in einer Stadt. In London find 
fechs und zwanzig Aldermens, welche nebft dem Lord 
Major oder Oberſchultheißen den Kath ausmachen, 
amd das Stadtregiment verwalten. 
Ale, ein Bier, welches inEngland zu Borton gebrauet 
and weit und breit verführer wird, j 
lem, alio beißen die Fahnen der türfifhen Saims: 
Alemjin aber der Knopf auf den Stangen derer Roß⸗ 
ſchweiſe, die vor dem Großſultane hergetragen wers 
den 


e, ein gewiſſes i 
ss Denn —* euverneur liefern muͤſſen, und 


womit fonft ein ‚großer Handel daſelbſt getrieben 
wird. 
driniſche Verſe heißen die enigen, welche aus 
u pr und dreyzehnſyllbichten Zeiten, nad) ei⸗ 
nem jambiihen Syllbenmaaße beſtehen, welche ger 
meiniglih immer jwo und zwo abwechſeln, als 


Nicht Erbrecht, noch a * —— macht groß 
in Kaiſer koͤnnte Sclav, ein Sclave Kaiſer 


fepn, 
Und mur ein Tingefähr giebt zu ‚der Zeiten Schande 
Dem Mero Eäfars Then em Epiftet die 
€ 


nde. 
i i amen von einem franzöfiichen Dich: 
— ee Mormandie, Alerander von 
aris,. haben, der zu Anfange der Regierung Philipp 
24. elebet, und ein Gedicht auf Alexandern den 

Großen in lauter ſolchen Verſen gemacht hat. 
Alfadidam heißen ben einigen die Feilfpäne vem Sil⸗ 
ber, Kupfer und Eifen, ben andern if es der Schaum 
von demielben. FERNER 

‚ eine Art portugiefticher W nze, dere 
Feen gelten, und vom Könige Alpbonius dem 
IV den Namen haben, der fie zuerft bat fchlagen 
laſſen. 
nken, ſ. Nachtſchatten. 

Zn 4 Mealerey in noch frifchen oder maffen 
Kart. Es ſchicken fi dazu nur Erdfarben, die fich 
in den naffen Kalf pineinziehen, weun man fie auf: 
trägt, und nicht eher wieder geſehen werben, als big, 
der Kalf troden if. So lange nin foldyer nicht ab 
fält, fo lange dauret auch die Malerey. Man hat 
davon in einigen Eatholiihen Kirchen ganz unver; 
gleichliche Stuͤcke von einem Jefuiten, Pozzo, der 
auch einige Anmweifung dazu in feinem perfpectivifchen 
Werke gegeben. Miſchet man die dazu genommenen 
Farben mir Delfirniffe, fo beißt ſolches all Oglio, 
#hnile; nimmt man aber nur Leimwaſſer oder Brann: 


Ij, welches die Indianer in Chir | 


— 
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tewein dazu, ſo nennet man es alla Tempera, à de. 
drempe. 

Alga, Seeneffel, ein Waffergemächs von unterſchiede⸗ 
ner Art. Die gemeinſte bat Blatter bis anderthalb 
Fuß lang, glatt und lei), gelinde, weich, Licht zu 
erbrechen, bald weiß, bald reth oder dunkelgrün, 
chmahl, jedoch die einen ſchmaͤhler, als die an ern, 
und fie ſehen wie Riemen oder Seutel aus. Defes 
Kraut, weldes am Strande dis Mirtelmeers und 
an andern Orten in großer Menge wählt, laffen die 
Dauer trocken werden ‚ brauchen es zum Futter fie 
ibre Ochlen und anderes Vieh, madıen auch guten 
Mift davon. Es iſ ein gutes Wundkraut, und fol 
auch div Floͤhe und Wanjen tödten, 

Algatrane eine harzige Diaterie, welche inder Bay ges 
unden wird, die von der Spitze der Infel Er. He» 
ena, der Inſel Plata gegen Süden, gemacht wird. 
Sie quille mit Gawalt aus ainem Roche, vier bis fünf 
Fuß bober, als das hohe Meer fteiat, bervor, und 
wird bey hohem en aufgefangen, und in Krüge 
gethan. Sie iſt an anglich jo flleßend, wie Schiff: 
pech, wırd aber jo hart wie Pech, wenn man fie an 
das Feuer bringt, und auch ftatt des Pechs gebraucher. 

Algeroͤt, Agsrorb,, in der heidefunft ein Brech: 
pulver, weldes aus dem butyro Antimonii bereitet 
wird, und eigentlich anders nichts it, als der König 
des Spienglares, der in Iharfen Waſſern aufgelöfet, 
und hernach in lanlichem Waſſer ausgefüßet worden. 
Diejes Pulver wird auch Mercurius vite, und von 
‚einigen Succinum Antimonii genannt, Es hat die 
Kraft, von oben und unten ſtark abzuführen, Wenn 
man von dem Waller, worinnen die Ausfüßung ge«* 
ſchehen, et Drittel abrauchen laͤßt, fo giebt es ein 
ehr ſcharfes Naß, welches ınan den fpiritum Vitrio- 

i philofophicum nennet, 
Algeber, Stellkunft. Al ebra, eine befondere Rechen⸗ 
unft, dur melde alle und jede Aufgaben in der 
Marhematif, menu fie aufloslid find, aufgelöfer 
Merden mögen: oder, eine Wiſſeuſchaft, die Aufgaben 
in der Mathematik durch Gleichungen aufzulöien. Sie 
wird in die gemeine, numericamı, und neue, (pecio- 
ſam unterihh.eden. Die gemeine, fonft auch Regula 

Coſ⸗ genannt, wird Durch Zahlen verrichtet, und bie: 

net allein, Aufgaben, die in die Rechenkunſt gehören, 

ohne Beweis aufzuloien, Diefe ift auch den Alten ber 
kannt geweien. Die neue brauchet an ftatt der Zah: 
len Buchftaben, dasjenige re bezeichnen, was fie ers 

Tran will. Sie bat dieles vor der andern voraus, 

daß fie nicht fo eingefchränft, und nicht an eine Sat: 

tung der Aufgaben gebunden ift; fle Diener auch nicht 
blog, unbekannte Aufgaben aufjutöfen, ſondktn auch 
zu beweiſen, ja ſelbſt allerhand Meoremata oder Des 
trachtungen zu erfinden. Die Buchſtaben, deren 
man ſich bedienet, bedeuten entweder ablen oder 

Langen, nachdem die Aufgaben aus der echen: oder 

Meßkunſt genommen ift, und menu der Buchftaben 

re drey, oder mehr zuſammen geſetzet werden, 

edeuten fie Flaͤchen, Körper und Baer Potenzen 
oder Vermögen. 3. der Buxhitab a kann eine 

Zahl oder Laͤnge Geich bedeuten: aa bedeutet ein 

oleichſeitiges — ab ein Viereck don — 

ei⸗ 


Selten, ba einer die Länge, der andere die Breite 
bezeichnet: aaa einen gleichfeitigen Würfel oder cu- 
bın, aab einen Körper, daſſen Länge und Breite 
gleich, die Höhe ungleich; abe einen Körper, deiien 
al'g drey Ermeffungen unter einander ungleich ſind. 
Und aljo fleigen die Potenzen oder Vermögen jedes 
rn al um fo viel Stufen, als entweder derjelbe Buch⸗ 
ftab oder ein anderer hinzuge wird. Der erfie 
Sefinder der Algeber foll ein ber gewefen ſeyn; 

. amd diefe Meyuung wird durch den Damen der 
Kunft beftätiget. Diopbantus bey den Griechen iſt 
daritinen vortrefflich geiveſen; daher er von einigen 
als eim Erfinder derfelben angegeben wird. Mach: 
dem fie lange Zeit in Vergeſſenheit gefteller gemifen, 
fo bat fie KRieta wieder hervorgefucht, nad welchem 
Tarteſius gekommen, der eine neue Weile berfelben 
erfunden, diejener weit vorzuziehen iſt, wiewohl die 
Engländer ibm ſolchen Rahm freitig machen, und ibn 
einem ihrer-Pandesleute, Zarrior, beulegen. Wie 
hoch fie beute zu Tage gebracht ſey, zeigen die un: 
vergleichlichen Proben der berühinzefien Meifter in 
derfelben, Wallifii, Newtons, des Herem von 
Leibnitt, des Marquis de l Hopital, derer Herrin 
Bernoulli, und arderer. cht aber in der Ma: 
tbematif allein, fondern auch im Erforſchung der Dia: 
tur bat man die Algebra anzuwenden augefaugen, 
wie bey den neuern Maturforihern zu ſehen. Sa 
man verfuchet, fle in der Sittenlehre anzuwenden wie 
aus des Bernoulli arte conjedtandi, ud eines Un: 
enannten Effai d’Analife für les jewx de hazard er; 
let. Die gemeinen Zeichen, welche in ber Algeber 
ebraucht werden, find folgende: — bedeutet eine 
ddition, oder plus, mebr; als — 6 heißt 3 au 

6. — bedeutet eine Subtraction ooer minus, als 
12 — 4 heißt ı2 Weniger 4: — oder Jo beimutet 
eine Gleichheit, als 9 43 ZZ 8 —s, keit, 
9 und 4 find gleich fo viel, als ı8 weniger 5. 
*: wemn biefe vier Punete zwiſchen vier terminis 


alio fteden, daß ihrer zween vorher geben; Und zieren |: 


folgen, fo bedeuten fie eine geometriſche Proportion 
oder ein Verhäftniß, ale; 6. a 2: ı2. 4. beißt: wie 
ſich verhalten 6 gegen 2, alio verhalten fich 12 ge: 


gen 4. + bedeutet eine gleichfortgehende Verhal ⸗ 
nem fi 


- if, proportionem continuam, ‚oder progrellic 
geometricam, als; —- 3.9. a7 heißt As verbal: 
ten fi) gegen 9, wie 9 gegen 77. : oder Tebedeutet 
eine arithrmeriiche Werbältniß, ale s 7. Fr 9,heißt, 
7 Übertriffe 3, wie 13 überwehlft 9. +'—- bedenter eine 
fortgehende arithmetiſche Verhaͤltniß, als; — 
374 beißt, 3 iſt gleich fo viel weniger, als 7, wie 7 
weniger ift, als. Wenn zween Buchſtaben zuſam⸗ 


men geletet oder mit >< verfruhpfet werden, fo be» f 


deiten fie eine Multiplication, als bd oder ba<d 
‚ beißt das Product aus b multiplicirt mit d. noder 
Y bezeichmer eine Wurzel, Radicem, ale: r 4, 
heißt die Wurzel der Zahl 4. Die Alten haben noch 
andere Zeichen gebraucht, als da find: 3. bedeutet 
feine Zahl, fendern giebt den andern Zahlen ihr We: 
fen, wie man an flatt eines Iramens em N. feßet. 
ober 2, bedeutet Radicem, die Wurzel. 3 Jens, 


Cenfs , bedentet ein Quadrat, welches aus einer in 






Ali 


ſich ſelbſt multiplicieten Zahl entipringt. «EL Cubus. 
eine körperliche Zahl, bie aus Multiplieirung einer 
Zenszahl durch ihre Wurzel entipringt, CCH3. Zens⸗ 
dezens cenfus ex cenlu, bedeutet rin Quadrat, er: 
wachien aus einem Quadrate im fich ſelbſt, oder aus 
einem eubo durch feine Wurzel multipliciet, A. Sur- 
ſolidum, eine ungeſchickte Zahl, die aus der Multl⸗ 
plication der vorhergehenden durch ihre urfprüngli 
Groͤße erwaͤchſt, und weder radicem ‚quadratam: no 
ubicamhat. CI. Cenficubus hat. radicem quadra- 
tam und cubicam. B/. Biffurfolidum eine ungeſchick ⸗ 
te Zahl. CCz33 Zeus ⸗ jensderens, triplicatuscen- 
fus erwachſend aus zensdecens in ſich multiplictet. 
CC. Cubus de cubo, erwäh aus einem cubo in fick 
eubice multiplieirt. Bey denenneuerfundenen Ned» 
nungen werden noch mehr andere Zeichen gebraucht, 
welche bie nicht fuͤglich vorgebildet werden können. 

Algol, f. Caput Meduſæ. 

Algorithmus, Algarishmus, bedeutet die vier oder fünf 
@pecies der Rechenkunſt, oder auch eine jede hefon: 
dere Art zu rechnen. 3. B. Algorithmus decimalis 
heißr die Kunft, mit jehmtheitigen Brüchen zu red: 
wen; Algorithmus düferentialis oder infinitefima- 
fis, diel Kunft, Differentiabsoder unendlich kleine 
Größen zu berechnen. : 

Aguasil, bedeuset in Spaxien, und bey den Arabern 
oder Mauren, von beuen diefes Wort herruͤhret, eis 
nen Gerichtsdiener. welcher ſchuldig iſt, Dir Obrigkeit 
Befehl zu vollſtrecken. 

Ali, alſo heißt der vornehmſte Schreiber in den ruſſi⸗ 
er KRanzeleyen, welcher über die andern die Aufs 


ſicht ‚hat. ' 

Ylibanies, eine Art baumwollener Zeuge, die man aus 
Dftindien nach Holland bringt, 

Ylicantenwein, Vinum Ilieitanım, ein Wein, der in 
Spanien bey der Stadt Alicant des Königreihe Bas 
lentia nebangt wird: Er ift ſchwarz an Farbe, füß 
von Gefdnmade, und etwas dick, auch ziemlich hart, 
daher er fatt .einer Medicin zu Stärkung des Ma⸗ 

gens nur: mäßig zu gebrauchen. 

Aliconde, ein Baum in Niederäthiopien, deſſen Früdy 
te den. Cocosnuſſen gleichen, aber nicht zum Eſſen 
sangen. Aus der, Niude dieſes Baumes bringt: mar, 
wen fiegefchlagen wird, seine Art, von Geſpiunſte, 

' woraus man fe eben fo ſchoͤnes Gewebe machet, als 
aus bem Shanfe. 


s7 


Atidade Abſeben 


Aliment/ NRNMabrung. 

Alimentation, ſ. Unterhalt. 
Aliſna, ein Gewaͤchs, welches an bergichten Orten 
Wwachſt, und von einigen Bergwegebreit genannt 
wird. Es treibt aus ſeiner Wurzel einen Haufen 
Blätter, die wie der Wegrbreit ausſehen, voll Adern 
und etwas di, wie auch rauh ſind, und auf der Er⸗ 
de liegen. Mitten darzwiſchen hebt ſich ein rauher 
Stengel empor, woelcher ein bis anderthalb Schuh 
hoch wird; die Blätter daran ſiud ein gut Theil 
Meiner, als die unterften. Die Bluhmen auf den 
Spitzen find wie mit Stralen umgeben, und gelb, 
faft wie die.an dem gemteinen doronico, jedoch viel 
lizner. 2 Sawen iſt laͤnglicht, mit einer Fl F 
r 
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befettt, ef und ſtark riechend, Die Wur⸗ 
= % roͤth FA langen Zafern umgeben, wie 
an der ſchwarzen —*2 riecht in der Erde her⸗ 
um, ſchmecket hart, geroürghaft, und gar anmehm⸗ 
fi. ie treibt den Schweiß und Urin, zertheilet 
das geronnene Geblüt, macht auch bisweilen etwas 


Br s 
Alises, Aifes, ift eine Gattung Winde, welche zu ge: 
wiſſen Zeiten den careibiichen Eplanden, im at- 
lantiihen, äthiopifchen und indianifchen Meere we⸗ 
‚und ihren ordentlichen Strich haben. 
eft, f. Alcabeft. 
Alcali 


Pt 5 h 
Alkekengi, f. Judenkirfchen. j 
Alkerme ’ —— die Frucht, oder wie es ei⸗ 
entlichift, ein Angewaͤchs eines Strauces, welcher 

- flex eoccigera genennet wird, und in Spauien N in 
Sanguedoe, Ztalien, umd weiter nad Oriente waͤchſt. 
Ser Strand) ift niedrig, bat viel harte Zweige, und 
daran länglichte ſtarke, um den Rand bornige Blät: 
ter. Die Blüthe zer ‚ aus welcher Eicheln 
wacfen. An diejen Baum fegen ſich dreyerley Aus: 
müde. Einer an den Aeften, in Geſtalt eines run⸗ 
den, ſchwarzen und glatten Bläslein, mit einem weis: 

n Safte angefült, in welchem Eleine Würmlein 

wimmen. Der zweyte find rothe Körner, einer 
Erbfe groß, inwendig weiß, am Geſchmacke fäuer» 
lich. Dieh wachfen im April und May mitten aus 
den Blättern hervor. Der dritte und befanntefte find 
die berühmten Kermeskörner, oder Scharlahbeeren. 
Sie find roch, mit einem weißlichen Staube bedeckt, 
und mit einem rothen Safte angefüllt, daraus end: 
Hi eine Fliege gleicher Farbe hervor kͤmmt. Sie 
werben, e Er yeitig find, geſammlet, und da⸗ 
mit fie nicht ausktlechen, mit —5 beſprengt. Der 
Saft wird ausgepreßt, zu einem Teige bereitet, und 
Arben bes lachs gebrau Aus biefen 
Beer ein wird auch der Yubermes ct bereitet, 
wen der ausgedrudte Saft mit Aepfelfafte, rober 
Seide, Perlen, gelben Sandel, Zimmer, Amber, 
Mofch , zubereiteten Lafurftein und Blaͤttergolde ver: 
mifcht worden. Es if eine kräftige Herzſtaͤrkun 
und wird zu Montpellier in Menge bereitet, und 

nz Europa verführt. Wenn er recht friſch und gut 
In ſoll, fomuß er durchaus hochroth, nicht zu duͤnu 
und etwas bitter feyn. Eichſt adius hat von deffen 
——— 
aud) zu Lion ausgegangen: Cours 
tion 5 diens de la conf. d’Alkermes. 
Mlkool, ſ. 


L 
oder Aalla, ein Bier, welches in England zu Der: 
bereitet, und in Benteillen verwahret wird. Es 
Aft Heil und Mar, durchfichtig, gelblich und fcharf. 
ecket angenehm, fälltaber auf die Zunge, und 
friebelt bey nahe wie der Senf in der Nafe. 
beißt das Gebeth, womit die Perfianer in 
den Kirchen ihren Gottesdienft u wobey fie | 


Türten ihre Hände an die ruft le 
Allechement, wirb den 


Kupferftechern von der 
Sqhondelt des Grab deſſen vorſichtiger Fuͤh⸗ 


Allegement ſaget man 


Alleges, Lichte 


Alegorie, 


All 


rung und Reinigkeit des Stiches geſaget, tworanf eis 
nige fo ſorgfaͤltig ſehen, daß fie daruber Schönheit 
und Richtigkeit der Zeichnung hindan fegen, welches 
aber nicht ſeyn follte. Wenn fie gar zu beiorge dafür 
find, fo gefchieht es entweder, daß fie die Arbeit oͤf⸗ 
ters gar ju ſchwarz, abgeſchmackt und todt, oder auch 
wohl matt und Eraftlog machen. 


Alleen, find breite sungänge in und außer ben Gärten, 


zu beyden Seiten mit Bäumen befeßt, welche in ſhuur⸗ 
gerader Linie gepflanget werden. Gemeiniglich pflegt 
man Linden dazu = nehmen, als welche nicht nur mer 
gen ihres dicken Laubes ſehr ſchatticht, ſondern auch 
wegen ihrer wohlriecyenden Blüthe angenehm find, 
n kleinen zußpärten müffen fie nicht unter zwoͤlf 
f breit ſeyn, In atofen aber kann man dreyßig bis 
vierzia Fuß dazu nehmen. Die Borbirung der Als 
leen geſchieht mit Ihnen Vaſen, darinnen Orangerie, 
oder mit Cypreſſen und Eaftanienbäumen ; zu Ende - 
derfeiben kann eine fchone Perjpertive, eine Statue 
oder Obeliſcus ftehen. 
den Kupferſtechern von der 
Fuhrung der Hand, welche die Umriffe zeichnet, und 
die Einfchnitte der Seravirungen au dem einen Orte 
mit mehr Leichtigkeit, als an dem andern, machet. 
re, werden die Eleinen Fahrzeuge genen: 
net, welde {m Nothfalle den großen Shifm im 
Ausladen oder Lichten behuͤlflich Eon müflen. - 
Allegoria, in der Dicht: und Redekunſt, ei⸗ 
ne fortgefetste Gleichnißrede, da in einem verbluͤm⸗ 
ten Sinne.auf etwas anders gezielet wird, als der 
bloße Buchſtab mit fid) — Sie muß, wenn ſie 
recht vollkommen ſeyn foll, bey einericy Gleichniſ⸗ 
fe bleiben, und bis zum Ende ſinnreich durchgefuͤh⸗ 
ret werden. Weil fie neben der Anmurbigkeit auch 
einen befondern Nachdruck bat, fo wird fie zur Un: 
ge und MWeberredung nüßlic angewendet. 
ie Heyden haben angefangen, die Geſchichte ihrer 
Götter auf eine allegoriſche Weiſe zu erklären, damit 
die Unſchicklichkeit derfelben hledurch bemäntelt wür« 
de. Die Juden haben ſich diefe Lehrart gefallen lafı 
fen, die heilige Schrift zu erklären, damit fie diefel« 
be ben Henden beliebiger machten ; und bat der % 
de Pbilo die ſechs Tage der Schöpfung in drey Dir 
chern folder Geſtalt ausgelegt. ihnen find die Chri« 
ften nachgefolgt, und haben die Bücher des alten und 
neuen Teftaments zu Allegorien gemacht. Unterden 
Kirchenvätern haben verſchledene fich diefer Lehrart 
befliſſen, unter welchen Origenes der vornehmſte ift, 
als welchet diejenigen kaum fuͤr Geiſtliche halten wollte, 
die nicht in einem — orte einen geheimen Ver⸗ 
ſtand zu finden wuͤßten. Alſo ſind die Allegorien in 
die Gotteslehre eingefuͤhret worden. Man brauchet 
dieſes Wort auch von einer Zeichnung oder Maletey, 
welche durch die Wahl und Stellung des Gegenftäns 
de etwas anders verftellet, als dieje in der That find. 
Der Inhalt A da entweder ganz, oder nur zum 
Theile allegoriih. Ben diefem letztern enthält er 
theils fabelhafte, theils hiſtoriſche Züge, die mit ein» 
ander ein volllommenes Ganzes ausmachen. D 
fombolifchen Bilder und Figuren mäffen befannt 
nug feyn, oder mit ſolchen Kennzeichen vorgefte 
wer⸗ 


ie 
e⸗ 
et 


All 
werden, daß ſie die hiſtoriſche, kritiſche, moraliſche 


oder galante Bedeutung leicht errathen laſſen. Wu: 
bens war in der und Anwendung derfelben 
vortrefflic. 


Alegretto bedeutet in der Tonkunſt, daß eine Stelle ein we: 
nig geſchwind und lebhaft ausgedruͤcket werben muͤſſe. 
Allegro, belebt, fein, luffig, burtig und murbig, 
wird fo wohl in der Muſik, als auf der Reitbahn 
ebrauchet, wenn ein Pferd tanzet, und im Mebop 
Ach gefchtwind berum tummelt, zuweilen darein 
fireiht, und in Eurbetten hurtig und muthig avan⸗ 
eier, und die Erupaden freudig ließt. du der 
Muſſk zeiget es die Art an, wie ein Stück foll ge: 
fungen oder gefpietet werden. Man feget auch woͤhl 
nur verfürget Allo barüber, Steht es aber doppelt, fo 
wird ein noch höherer Grad der Lebhaftigfeit erfordert. 
Alleluja, Hallelujah, ift ein befonderes Freudenwort, 
und bedeutet jo viel, als: lobet ven Herrn. 
Alemande, ein Etüd, welches nach einem langfamen 
Tacte kuͤnſtlich ——— wird, vornehmlich auf der 
Laute und dem Claviere. Sie fängt allezeit mit einer pe 
ne 


anenie, 
ügten Gemuͤths trägt, das in guter Ordnung und 
* ſcherzet. 


e chriſtliche * geweſen. 

duechlaucktigft, ein Titel, welcher allein Kaiſern 
und KRönigen .. en wird 
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bräudlih, i man dann zu fchreiben pfleget: 
. 8. M. aller ften Anordnung zur allerun: 
terthänigften Folge. tem: Eure Königl. Majeſt. 


bin durch ein Er 


Siegwurz,. Vi&orialis, al- 
lium montamum, gladiolus , ift eine fhöne Bluhme, 
roth von Farbe, tie au gelb, filberweiß und leib: 
farb, und befteht in Gloͤcklein. ihre Zwiebel, die 
vie mit einem Harniſche befleider it, muß nicht zu 
tief in die Erde gefeget werden. Dieſe Wurzel wird 
“ auf den ſchleſiſchen und böhmifchen Gebirgen, wie 
auch in Tprol und Salzburg, häufig angetroffen, 
und ift gut wider den Krampf, das Podagra, ben Schlan⸗ 

n⸗ und Thierbiß. Sie ift von ziweyerley Art, die 
nge und runde, und wird au mancherley Aberglau- 
ben geſuchet. Man ſchreibt ihr die Kraft zu, daß fie 
den Menihen im Kriege vor der Feinde Schießen, 
— und Stechen, imgleichen vor den boͤſen Gei— 
ern and giftigen Dämpfen bewahre, und wird des; 


Alligador, ein vi 


Alligatio, Regula alligationis, eine 
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wegen, als ein amuletum, von vielen Soldaten uud 
Bergleuten am Halſe getragen. 

„ Kämmerobren, guter Seinrich, Tota ber. 
na, ein Kraut, welches an ungebaueten fandigen Dre 
ten waͤchſt, bat viele die Stengel und Blätter, 
welche ben Kalbfußblättern gleichen. - Auf dem Gi: 
piel trägt es träufchlidyte grasgrüne Blubmen, bie 
oben fünf Einfchnitte haben. . Die Meinen Keimeund 
jungen Blätter werden im Frühjahre zum Effen ges 

rauchet. Einige ziehen ein Waffer davon. Sonſt 
braudet man es zu Einftiren; es reiniget auch bie 
Lunge, und heilet derfelben Geſchwuͤre. 


Allianz, Buͤndniß, Feedus, ift ein Vergleich zweener 


oder * Potentaten, die einander eine gewiſſe und 
enaue Freunbichaft verſprechen. Cine Ö fival: 
ianz, Trubbändniß, ift ein Bund, vermöge deſſen 
man den Feind angreifen will; babingegen e 
Defenfivallianz, Schugbündniß, nur allein die Be: 
ſchuͤtzung wider einen feindlichen Anfall zum Zwede 
bat, wenn man feinem Nachbar nicht trauet, und; 
ſich daher in gute Verfaſſung feßet. 
erfüßiges Tier, welches in zunn 
bey der Inſel Pinos und inder Bucht von Ta 
häufig angetroffen wird. Es ift wie eine Eydexe geftaltet, 
any dunfelbraun, bat einen großen Kopf, große ſtar⸗ 
e Zähne, und unter denfelben hinten an dem unter ⸗ 
en eg fie mit —F —— = naͤch⸗ 
en zuſammen n, zween ſeht lange Zähne 
— eur einen. Es bat vier eurie Beine, —8 
foten, und einen langen Schwanz, den es im 
ufen hinter fich her fehleppet, und über dem Rücken, 
a an die du Spitze des Schwa 
e, 
verfehene Haut. Auf beyden Seiten und auf dem 
Bauche, (der wie an den Fröfchen dumkelgelb ift 
bat es gleichfalls viel Schuppen, bie aber nicht ſo 
dick noch fo nahe an einander find, ale die andern, 


Diefe Schuppen verhindern es nicht, daß es ne nicht 


mit ungemeiner Geſchwindigkeit wenden e. 
Sein Fleiſch hat einen fiarfen Muſcusgeruch, ſon⸗ 
derlich die vier Kugeln, welche bey einem jebweden 
au finden find, zwo Im Hintertheile, und zwo im 
Vordertheile des Leibes, unter jedem Fuße. Diefe 
Kugeln pflegen die Leute zu trocnen, und 5 Ki 
ie ‚ bamit fie einen angenehmen Geru 

> das Fleiſch aber wird wegen foldyen ſtarken 
Geruchs felten, und nur im Aäußerften Nothfalle ge: 
geſſen. Einige halten die Alligadors mit den Eros 
eodillen für einerley: allein, fie find nicht fo groß, 
100mm, bau Han dam Gh 
X ey dann, man e 

chſam in die Klauen laufe. i * 


cechnung, indem fle in gewiſſer Vermen 
Zuſammen ſetzung unterfchiedlicher und im 
in der Geſtalt unterſchiedener Waaren lehret, wie 
viel man zu einer etwa bege Menge von einer 
jeden Sorte folder Waaren nehmen, und durch eins 
ander jchmelzen, gießen, werfen, ober vermifchen 
mäffe, daß etwa die Marf Silbers ins Feine fo oder 
fo viel Loch Kim, oder bie Abm, das mis 
2 oder 
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ng und 
oder 
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bie Laſt fo oder ſo viel durch einander gelten fol. | 


an nennet ſie auch die Beſchickungsregel. 
„came f. Beſchicken. > 


Alurten, Bsundesgenoifen, Verbündeten, Fade- 

ati, ſind diejenigen, welche mit zuſammengeſetzten 

Araften, vermöge des unter ſich aufgerichteten 

Buͤndniſſes einen allgemeinen Feind beftreiten, oder 
Ach wider denfelben vertheitigen. 
Wurden die im ſpaniſchen ucceflionsfriege wider 
Frankreich im Buͤndniſſe begriffenen Potenzen, näm- 
lich Ber romiſche Kaiſet, das heil. Romiſche Reich, 
die Königinn von England, die Könige von Pertu— 
gall und Preußen, mie aud die Hergege von Sa: 
voyen und Modena, nebſt der freyen Republik Hol: 
fand, genennet. Die boben nordifchen Alliierten 
eßen vor denem 1719, 1720 and ı721 erfolgten Arte: 
eidjtufen, die Krenen Dänemark, Polen, Preuf: 
fen und Rußland, melde wider die Krone Schweden 
im Boͤndniſſe geftanden. 

Almanden, A den, Allmardgäter , Allmein⸗ 

den, Bons univerfitatis, ©fter, die einer Stadt 

oder einem Dorfe ingemein zugebören, und inge 

mein genutßet werden, es feum Weiden, Dolzungen, 

oder d. g. Solche mögen nicht veräußert, noch von 

nanden befonderg zu eigen germacht werben. Hiervon 

aben geichrieben Befoldus und Nic. Lofäus in 
rad. de jure & de bonis vrliverfitanım. 

AMo dial zut, freyen eigenes But, freyes Erb: und 
Eigenthum, Mlodium, davon man feine Bekaͤnnt⸗ 
niß zu thun noch etwas zu leiſten ſchuldig iſt, mit 
welchem man nach eigenem Willen ohne ſemandes 
Einrede walten kann, nd welches auch allen und je⸗ 
den Erben ohne Unterſchied folget. In ſolchem Sin: 
te wird es dem Pehn entgegen geſetzt. Das Wort 
ent pringt ans dem Altidchfiihen, und wird bep et» 
lichen von all id, bey andern von lot bergeleiter, 
weit von einem neurroberten Lande das Beſte für die 
Krieger behalten, und zu Lehn gegeben, das Gerin— 
gere aber. dem gemeinen Volke zugeriqner, umd durch 
dns Looß ausgerheilet zu werden pflegte. Andere 
woollen, das Anlod heiße gleidıfam angelödet, bas 
iſt, einem Geſchlechte ungerteennlich jugeeignet. Mebr 
Biervon ift zu finden bey Menage im ſeinen origines 
de la Iangue Prancoife. Alle Suter haben die Bermu 
chung vor ſich, daß fie Erbe und Fiaencham find ; 
and.wer ein anderes vorgiebt, und ein Gut ale Leben 
anſpricht, derift es zu ermeiien ſchuldig. Ob Lehen: 
sder Allebialguͤter beifer, und melde den andern 
vorzmiehen find, wird gefraget. Einige ziehen diefe 
vor, weilder Vefißer dabey keine gebundene Hände hat, 
and im Fall eines Darlehens oder einer Beränferung 
weniger Schwierigkeiten findet. Hingegen iſt man 
ben bem Beige eines Lehengutes beifer geſichert, und 
kann ſich aeaen einen Anfpruch beſſer \chimen. 

Ama, ein conftantinopolitaniiches Maaß, haͤlt ein und 
zwey Drittel antwerpifches Stop 

Alms, eine Indianifche Frucht, f. Iambos. 

Almsdie, ein Fahrzeüg erma vier Klafterm lang, 

mebrentbeils von Birkenrinden gemacht , deſſen ſich 

die Wilden an den Ufern von Africa bedienen. 


obe Altiiere | 


Ju 


Inbien Heißt eine Art Schiffe jo, die achtzig Fuß | Java und Sumatra, 


Aloe 

lang, und bis fleben breit, vornen ſpitzig, hinten 

breit und flumpf iſt. 

Een, werden in Maroceo die Brigaden der 
fleinen Armeen der Araber genenner, welche die Xa: 
ravanen der Maroceaner begleiten. 

Almanach, f. Calender. 

Almindine, iſt ein Mittelftein zwiſchen dem Granate 
und Rubine, wiewohl dieie —— mehr ſchwarzroth, 
a's die Almandinen find; insgemein hat man Al: 
mandinen, welche zuweilen auch Alabandicken ar: 
nennet werden, won der Geſtalt eines Heinen gelbli⸗ 
Ken Waſſerkieſels. Sie find in aleibem Werthe mit 
den orientaliiben Granaten, wi wehl bey uns in Eu⸗ 
topa wenig befannt. Ptinius nennet fie Troeze- 
nios, und fpricht, ihre rothe Farbe ſey mit weißen 
Fledten umtermenget. 

Almey, ſ. Nicht. 

Almane, Almene, ein Gewicht von gegen Pfunden 
deffen man ſich in Oftindien und audern Orten, zum 
Safranwiegen bebdienet. 

Almonde, Almude, ein portugiefifches Maaß zum Oe⸗ 
te, deren ſechs und zwanzig eine Butte oder ‘Pipe 
ausmachen. Jede Almonde beſteht aus zwölf Cana ⸗ 
dors, und der Canador koͤmmt mit einem Mingle 
oder einer amfterdamer Bouteille überein. 

Almoſen, Eleemofyn®, milde Gabe, die an Arme, 
an Kirchen und Schulen, oder-fonft zu einem gott«” 
feligen Zwecte angelegt wird, Worzeiten, ebe die 
Kirchen umd Kirchenbedienten ein beffändiges Einkem⸗ 
men hatten, wurde das Almsien, oder der freywilli⸗ 
ge Beytrag der Gemeine zu ihrem Unterhalte ange: 
wendet. Heute zu Tage wird eigentlich Almofen ger“ 
nennet ‚was zum Unterbalte der Armen geſteuret, 
und durch gewiſſe hiezu beſtellte Amoſeupfleger ver“ 
waltet wird. Siehe Placette de l'Amnone, allwo er 
von der techten Art und dem Gebrauche des Almoſens 
ausführlich handelt. Wie hoch bey den Muhamme ⸗ 
danern das Almoſen gehalten werde, tft aus ben Zus 
namen zu nurheilen,, den fie ihm beylegen, wenn.fle 
es eine Mehrerinn des Gutes, eine Srundjefte der 
Meligion, ein Kennzeichen des auftidhtigen Gottes» 
bienties, eine Verlängerung des Lebens, die Kuuſt, 
das Kleine groß, das Wenige viel, ‚und das Ber 
gängliche ervig bleibend zu maden, nennen, Es 
beißt auf arabiſch Facat oder Alzacat, das iſt Ber: 
mebrung. b 

Almor Xrisfaszo heißt in einigen fpanifden Sechaͤ⸗ 
ver im America eine Abaabe von dem Rindsleder, 
welches auf europäifchen Schiffen foll verfuhret wer« 
den, Sie iſt drirrehalb von Hundert nad) dem wahr 
ren Werthe dieſer Leder. 

Almuͤkantata, Almicamthara, im der Eternfunde, 
Kreije oder Zirkel, welche in Gedanken aus dem Ze⸗ 
nitb, als ihrem Mirtelpuncte , dem —— parals 
fel oder gleichlaufend, durdy den Meittelpuncr der 
one, oder eines andern Sterns, geführer wer⸗ 
per Man pfleger fie auf die Sonnenuhren zu vers 
zeichnen. 

Aloe, Aloe vulgaris, ein beruͤhmtes Gewaͤchs, welches 
haͤufig in Arabien, und auf den Inſ⸗in Socotara, 

in Africa anf dem BVorgebirge 

ber 


* 
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ber ariten Hoffnung/ aufder Inſel Madagaſcar ec. 
wählt. ‚Ben uns kann fie den Sommer über in Tor 
pfen lten, gegen den Winter aber ausgenommen, 
und in einem warmen Gemache an einem Balken 
aufgehaͤnget werden, doch fo, daß bie Wurzel oben 
flomme; alsdann pfleaet fie drey Wochen laug ihre 
Farbe zu verlieren, bald darauf aber ſich wieder zu 
erholen, ſo daß ſie gleichſam wieder lebendig wird; 
nach Ausgange des Winters bringt man. fie wieder im 
die Erde, ſonſt verdirbe fie in die Lange. Wis 
nige haben die Gewohnheit, daß fir diefe Aloe unter 
+ mit Leime, weldyer mit Oele durchtnetet, oder mie 
einem wollenen Lappen mit Oele beueget, beſchlagen, 
und ſo in eine warme Etube aufhaͤngen. Sie bat 
bey nns keine folche Bitterkeit, als im Griente, koͤmmt 
auch bey ung gar felten zur —— jum Samen 
aber gar nicht, weswegen man —— muß, 
die ganze Pflanze zu erlangen, welche denn gute A 

feßlinge zur Vermehrung giebt, 


major, die aus America uͤberbracht werden, die groͤ⸗ 
Belle, und gleichſam bie Heerführerinn unterden ans 
bern Aloen. Diefetbe will den Winter durch nicht 
im Keller, fondern im einer tube, und zwar ohne 
alle Wäfterung gar; trocken gehalsen feyn, und be: 
kömmt es ibr wohl, wenn fie uns dritte Jaht im fri⸗ 
ſches Erdreich verfegt wird. Ihre Blätter, welche 
gleich aus der Wurzel aufikeigen, uud fi umber 
ausbreiten, find lang, dick, voll Safte, bleichgruͤn, 
mit ſcharfen Stacheln beſetzt, und am Ende ſpitzig. 
Im Kalle ſich daran eine Faͤulung etaͤuget, fo machet 
man Sand im einem Topfe recht heiß, ſchuͤttet ihn 
aufden Schaden, und verftopfer es mit Werke, fo 
geht die Faulung nicht weiter. Die Vermehrung ges 
ſchieht durch Ableger, derer ſie oft zw fegen pflegt, 
welche fo danır zeitig abgenommen werben mir, 
weil fie fonft der Muster tie Nahrung benehmen. 
Vor Zeiten dar man dafür gehalten, daß ſie erſt mach 
hundert Jahren bähe: Daher, wenu irgendwo eine 
yar Bluthe gelanget, es als etwas ſeltenes mit Ver⸗ 
wiınderung angeſehen worben. Nunmehr bat mar 
es durch Kunſt und gute Wartung dahin gebracht, 
daß fie binnen dreyßig und noch wenigern Jahren zu 
einem großen Baume wählt, und viel ſchöne Bluͤ⸗ 
then trägt, wie dann hieven die 7700 und ı7ır und 
andern Fahren in dem berühmten bofifchen Garten 
* und in dem hoch 
Di uftgarten zu Salzdahten, imgleichen in dem 
helſteingottorfiſchen, im dem hochfuͤrſtlich ſaͤchſiſchen 
zu Gotha, und andern Orten mehr, in fchönfter Bluͤ⸗ 
ehe geftandene, und mit erlihen taufend Bluhmen 
geytert gewefene Aloen ein ftartliches Zeugniß abftat: 
ten können. Das Wachsthum des Stengels oder der 
©tange, welche dieſes Gewaͤchs zur Bluͤthe treibt, 
iſt mit Berroundeung anzuſehen, theils wegen feines 
geſchwinden Zunehmens, welches gleichſam zuſehends 
geſchieht, theils wegen der ungemeinen Erätfe, bie 
zu einer Hohe oͤbet dreyßig Fuß und derfelben pro« 
dortionirlichen Dicke arlanget, theils wegen des fon: 
berbaren Ansbruchs der Knoſpen, 
Arnıe ‚ 


bern wann fie ab 


der Aloe 


au fast der Nadeln; 
Uuter allen Aloe | 
forten ift die fo genannte Aloe Americama aculeatz | 


fürfttich braunfchweigis |. 
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Leuchter in geſchickter Orduung umber ftehen, ar dies 
fen die. Zweige, und an ſolchen endlich die Blubmert 
anfegen. Diefe find den Tuberoien wicht gar ungleich, 
gruͤnlich und gelblich an Farben, und fieblich won Ger 
zuche. Aufdie Bluhmen folget der Samen in Schoͤt ⸗ 
fein, zu weichen aber fie bey uns wicht gelangen, ſon⸗ 
uͤhet, erft die Zwelge, dann der 
Stengel und zuletze die Blaͤtter weiken, abſterben 
und endlich verfaulen. Zum beſſern Wachsthume 
net, wenn man zuweilen die Wurzel von 
Erde abräumet,, und alsdann die übrige und unnäße 
Wurjeh beſchneidet, welches am füglicahen gericht, 
wenn an der Seite des Kaftens eine Thüre ift, die 
man eröffnen, und durdy ſolche die Erde unter der 
Wurzel wegnehmen kann. Die Americaner brauchen 
die Wurzel, einer Weir daraus zu preſſen, die Blaͤt⸗ 
ter ihre Hütten zu decken; die daran fisenden Stacheln 
und aus den Zajerır derſelben 
foiffen fie eine Act Flachfes zu bereiten. Die Stans 
ge, wenn fie nody jurg ift, und geriket wird, läßt 
ein füßes Waſſer fließen, das gut zu trinken if, und 
—— s Sieden kann echöhet werden, daß es 
eine Art Weins giebt, der ander S 


dud) der 


raus gepreßte Saft, auf frijche Wunden 
und Schlangenbi 


mit Nugen gelegt. Valent. 
Chuf. D. Waldſchmid, gründliche Beſchteibung 
ber Aloe. Aloe im dem Aporhefen ift ein bitterer, 
rter, doch mürber Saft, am Gerucde den Myr⸗ 
8* ſehr glei, der aus Drieute in Schaffellen oder 
rbisichalen zu une gebracht wird. Derſelbe Wird 


‘aus: den Blättern, und wie andere wollen, auch aus 


ben Wurzeln der Aloe gepreffet, wenn. er ſich geſetzt, 
das Dünme gemaͤchtich abgegoflen, das Dide über el: 
nem gelinden- Feuer gefochet, bis es zu einem. Muſe 
geworden. Man hat deſſen viererley Arten: 1)die 
aballinam, welche für bie Pferde gebraucht wird, 
und weder Saft noch Ktaft hat. 2) Hepaticamn, wel» 


che wie eine Leber ausſieht, und an jtatt der. vorher» 


gehenden fürs Vieh und Pferde gebraucht wird, 
3) Succotrinam, welche von der Inſel Socotara here 
Kömmmt. 4) Lircidams, welche aus der Aloe fuccotri- 


ma zubereitet worden, daß ſig ganz hell und durchſich⸗ 


tig; wiebas vitrum antimonii, ausſieht. Die beyden 
tebtern werden allein fir die Menſchen zus Arzney 
genommen, Sie werden oft mit arabiſchem Gummi- 
und andern verfaͤlſcht, welches daran zu erkennen ift, 
wen fie nicht recht brücig find, und einen ſchwachen 
Geruch haben, '' Ihre Kraft iſt, dap fie waͤrmen und 
abführen, daher fie in magenſtaͤrlenden, öffuenden, 
seinigenden Arzneyen, auch wider die Fäule und 
Würmer, wiewohl nicht allein, fondern bereiset, oder 
mit audern verfebt, gebrauchet wird, 


aus welchen di che 5 & res 1 ei 
WER DIE e, €, ‘ Alofa 5 * 
welche gleich den Armen am einem Kronens | ften, Alaufa, Alofz, Clupea, ef 


Meerſiſch, 0 * Heringe wicht uugleich, aber 3 
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gäßer: doch wird er nicht Über zwo Spannen lang. 
t Kopf ift vorn fpikig, und an der Seite etwas 
eingedrädt, und bat eine große Schnauze. Die 
ober ſte Kiefe iſt etwas kleiner, als die unterſte, und 
vorn im zwey Stuͤcke getheilet. Sie hat ganz kleine 
Zaͤhne, — ſich auch einige hinten im Halſe 
befinden. ie Augen find groß, und ſtehen an der 
Seite. Der bunte Zirkel berfeiben iſt ſilberfarben, 
die Sehe aber ſchwarz. Unter den Kiemen befindet 
fe an jeder Seite ein runder ſchwarzer Fled. An 
m obern Theile des Kopfes aber iſt die Farbe gelb: 
lih, am Rüden blau, grün und filberfarben ver- 
miſcht, an den übrigen Thellen des Leibes weiß und 
glänzend. Die Scupoe find ſtachlicht und ſtark, 
und es gehen davon Spitzen . aufwärts, als 
untermwärts gefehret, fo daß der Filh am Bauche wie 
eine Säge * Er bat ſieben Floßfedern, wor: 
unter die am Rüden kurz und klein ift. Der Schwanz 
iſt gefpalten. Seine Laichzeit it im Herbſte. Im 
May und Brachmonate dei er die Fläffe hinauf, 
und je weiter er von dem Meere kommt, deſto fetter 
und wohlſchmeckender wird er. Solches geſchieht 
im Anfarige bes Frühlings: im May aber geht er 
wiedet — weil er die Donnerwetter nicht ver⸗ 
ragen 
geh Klingfpiel tönet, aber zu feinem Schaden. 
Denn bie Bi cher ftellen ein Netz in den Bat: und 
über demielben ein Geräft, woran Schellen bangen, 
die von der Bewegung des Waffers ein Geläut ge 
ben.. Diefem eilet der Alofe häufig zu, und fällt in 
das Rn Man fängt fie auch in Reuſen, darein 
e mit EN i 4 — * ner 
eyerhen a aichet im Her n 
— Meere. Weil er viel Graͤten bat, fo iſt er et⸗ 
was langweilig & effen; fonft nice ungefund, noch 
unangenehm. Er wird entweder furzabaefotten, tros 
ten aufgelegt, und mit Meineflige begoffen: oder 
auf einem e gebraten, wenn er zuvor ausgenom- 
men, umb mit einer fauern Butterbrübe, oder mit 
Stachelbeeren, ober mit Weinbeerſafte, oder mit 
Sauerampfbrähe begoffen werden; oder man kann 
ihn au in Pafteren —— Dieſer Fiſch iſt ein 
fo großer Freund des Sales, daß er, wie einige 
berichten, denen mit Salz beladenen Schiffen bis 
dreyhundert Meilen nachſchwimmt. feinem 
Rogen wird in Indien ein ftarker Handel getrieben. 
Trutten, öterlein, Nachtmannlein, 
, Ephialtes, Incubus, Pnigatium, eine Krank⸗ 
beit, die mehrentheils Rindern, doch au er: 
wachſenen Leuten, die fi mit unverdauli 
6 beladen, Enns A ao zus 
t, wenn fie achts wenn 
En dem en liegen. Denn die Aufblähung 
des Magens druͤcket das Zwerchfell, und hindert das 
At olen, wovon eine Beineitieung aufder Bruft, 
Dämpfung der Stimme und Betäubung der inne 
entftebt, daß der Schlaſende nicht weiß, wie ihm 
geſchieht, und ſich bedůnken läßt, als ob etwas ſchwwe⸗ 
res auf * liege, und ihm druͤge. Das aberglaͤubi⸗ 
ge Boit bilder fich ein, daß jolhes von einem böfen 
Brifte, . den fie den Alp nennen, berfomme, und 


ann. Er liebet die Muſik, und höret gern zu, }- 


her fie von 


— 
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derfelbe ben Kranken drücke, oder wohl durch # 
rey zu. dem Ende auf ihn gebannt worden fen: Inbeſ⸗ 
fen iR es eine befchwerliche umd zugleich ge Aline 
Krankheit, weil fie mit der Zeit.zu einer fallenden 
Sucht oder zum Schlagfluffe ausichlagen kann, da⸗ 
nigen Epilepfia minor, oder nodurna 
genennet wird. Wer dazu geneigt iſt, muß ſich ge 
wöhnen, vor dem Schlafengehen offenen Leib zu has 
ben. Hypochondriſche aber werden dadurch erinnert, 
fleißig zu trinken, umd fih Bewegung zu machen. 
beißt in der Saͤwen und wo ſonſt dergleichen 
ohe Gebirge vorhanden ſind, ein ſolcher Berg, der 


"mit Graſe bewachſen iſt, welches nicht abgehauen, ſon⸗ 


dern mit Rind⸗ und anderm Viehe allein betrieben 
wird. Daher zu Alp fabren fo viel heißt, als das 
Vieh im Eintritte des Sommers auf das Gebirg in 
die Weide treiben. Daielbft geht daſſelbe, und bleibt 
den ganzen Sommer über, und wird von einem 
Hirten gewartet, den man Senn beißt, und der in eis 
ner Sennten, oder Sennhuͤtte wohnet, in deren 
hinterm Theile der Milchgaden oder Milchkeller 
genannt, die Milch, welche er von den Kühen täglich 
zweymal melfet, aufbebalten, in dem vordern aber, 
welche die Räfebiiete heißt, bereitet, und Kaͤſe oder 
Butter daraus gemacht wird. Unweit davon ift der 
Piebr oder Rübgaden, allmo das Vich auf bie 
Macht eingefteller wird, Cine folche Sennte, dars 
auf etwa dreyßig bis vierzig Hauptkuͤhe gehalten 
werden, fann ihrem Kern ſechs bis achthundert 
Thaler jährlih abwerfen. Eine ausführlihe Bes 
ſchreibung der Sennten undalles deffen, was bazu ges 
’ bat Scheuchʒer. 

‚ ein americanifches Thier, welches den Bi: 
aognes oder Llamas ziemlich gleich Fömmt, nur daf 
es einen aufgeworfenen Ruͤſſel, und etwas kürzere 
Deine hat. Man rechnet es in Peru mit zu den 
Raftthieren, und läßt es zuweilen wohl au gaben 
Mfund fehwer tragen. Ihre Wolle ift der Vigognes 
ihrer fehr ähnlich, und wird vielfältig dafür verfans 
fet; wie denn felten weldhe aus. Peru nah Epa: 
nien koͤmmt, bie nicht damit vermilder if, Sonſt 
machet man Zeuge, Seile und Saͤcke davon, unb 
von ihren Knochen Werkzeuge für die Weber. Man 
—— auch ihren Miſt mit zur Feuerung. 


Al pari, heißt Geld gegen Geld verwechieln; oder au 
im Wechſel 


ichließen, wenn es bepderfeits gleich aufs 
geht, und kein Aufgeld zugegeben wird. In gegens 
etigen gegen einander zu perwechielnden —E 
tem lälit es ſich, wenn jede auf den Fuß, mad wel: 
chem fie geichlagen oder gefeßt it, genommen wird, 
feicht finden; Wechfeln tiber Land aber will den 
Eontrabirenden obliegen, die Reduction und den 
— Bergleich auslaͤndiſcher gegen einlaͤndiſche 
Muͤnzſorten wohl zu erlernen, und ſonderlich alle 
—** in großen Handelsſtaͤdten, wie es an der 
tie gehalten wird, ſich zu erkundigen. 
Abc, Alphabetum, bie pier und zwanzig 
uchſtaben, welche im Schreiben der Deutſchen und 
etliher anderer Sprachen gebraucht werden. Ins⸗ 
gemein, die zu einer Sprache gehörigen Buchitaben, 
deren Zahl nicht in allen Sprachen gleich ift ), — 
14] 
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bieſelben den An n zu erlernen vorgeſchtieben 
werden. Die, wii: dis Abe Bus werden 
Abc en oder Schüler genennet. Verbluͤhmter 
Weiſe werden die Aufangsgründe einer Wiſſenſchaft 
das Abe derfelben genennet. Alphabet wird auch 
bey Eleinen Kaufleuten das Regifter genennt, In wel: 
dem der Ordnung des Ab c die Namen und Ru: 
der in aufmännifchen Hauptbuͤchern be 
findlichen Rechnungen quo folio daß fie ſtehen) auf: 
zufuchen und anzutreffen find, FE. 
‚ eine Gattung Falten aus dein Geſchlechte 
Lanier. Er koͤmmt aus der Barbarey, wird un: 
ter allen Falken für den luftigften und fchönften Vo⸗ 
gel gehalten, und zur Hafens und Rebhühnerbeize ab: 
erichtet. Er iftgemeiniglich blond von Federn, und 
ki ſeht ho, daß er bey hellem Wetter faum zu 
en iſt. Ob er gleich mehrentheils Heiner ift, als 
der Lanier, ſo findet man doch etliche fo groß, als 
- die Saderfalten, welche fehr gut find, und ſich zu 
allerhand Weidwerke gebrauchen laflen. 

Er Alpice, eine Art Körner oder Vogelfutter, 
defien man fich vornehmlich zur Brutzeit ber Wögel 
bedienet, wenn man fie erhitzen will, &ie find laͤng⸗ 
lichtrund, ganz glatt, heil und von blaßgelber lichter 
Farbe, fat wie Sfabellfarbe. 

raut. 


Alpranken, ſ. Nachtſchatten. 
en, Chamzrhododendron, wachſen auf den hoͤch⸗ 
en Schweizergebirgen, drey bis vier Schuh hoch. 
Die Blätter find roͤthlich, ſteif und di, wie an 
dem Burbaume, aber länglichter, bleiben auch den 
Winter über grün. Im Brad: und Heumonate be: 
fommen fie kleine lichtrorhe wohlriecheude Bluhmen, 
welche häufig beyfammen ftehen, mac, welchen bunte 
Beerlein folgen, wie an dem Spargen. 
Alpfanidel, ein Gewaͤchs, befien Blätter, wie die 
weben, aber kleiner, runder und etwas raub find, 
Es hat ſchoͤne auswendig purpurfarbene und inwen: 
wendig gelbe mir goldgelten Knöpfen verfehene 
Bluhmen, welche bey etlichen auch weiß und bey an⸗ 
dern vielfarbicht find. Sie blühen im Maye und 
Brachmonate, und haben, wenn fie noch friſch find, 
einen anmuthigen Geruch, der dem Honigfeime gleicht, 
aber noch etwas lieblicher if. Dieß Gewaͤchs lieber 
einen weißen und Preidichten Boden, und waͤchſt gern 
an Orten, wo wenig oder gar feine Sonne hinkoͤmmt. 
Man brauchet es wegen feiner zufammenziehenden, 
trocknenden und zertheilenden Kraft, zu allerhand 
Wunden and würen. Die Blubmen werden, 
wenn fie in frifches füßes Manbelöl und wohlzeitiges 
Roſenoͤl von — Maaße gi , und etivas an 
die Sonne geftellet worden, bey Öliederfchmerzen, wenn 
man den leidenden Ort laulicht damit ſch „nis 
ein Bf. Zelem zen angepriefen. 
mn 


Apſchoß, f. Bele 

— 

vo 

—— f und mehrentbeils in der 
men gehen. 


n Stein, der die Figur einer halben Kugel 
n deſſen s Mittel e dir doppelte 
Die Einfältigen halten ihn —* 

Stein, der von den Seipenitern, weiche nen« 
non, be ſoll. Allein, man. weiß, daß er in 


J 


Axautin, Man 


koͤmmt, wie eine Miſpel, 


viel in den apuliſchen 


Al r 63 


England in den Steinbruͤchen und Kreidengraben ge, 
funden wird. Er waͤchſt aus einer Eiefichtern Wurzel, 
die etwas milder iR, als an Feuerſteinen, an der 
hei das artige Geſtein im ſchoͤner Ordnung Neir 


En - ſtaͤrlſten Gifte des Steinb en 
pringt. 
Alptormentil, ſ. Blutwurʒ 


Alquier, Alguiere, ein portugleftiches Maaß, deſſen 


man fich fo wohl bey dem Oele, als. Korne, bedienet. 

Bey dem erften hält es ſechs Tavadas, und zwey ma- 
en eine Almonde: bey dem andern machen ſechs⸗ 

sig ein Muid zu Liffabon, Hundert und zwey bisdrey 

ein Faß von en Nantes u. a. hundert und 

vierzehn bie funfiehn ein Faß von Boürdeaux und 

Vancs, und zweyhundert und vierzehn machen neun« 
hn Septiers zu Paris, An andern Orten ift das Ver⸗ 
ältni ned) anders. 


Alguifu, Archifu, eine Art Bleherzt, welchts 


r 
zu ſchmelzen, aber leicht zu puͤlverũ iſt. —EX 
en deſſelben ſcheinen, wenn man es zerbricht, dem 
pigen des Spießglaſes an Farbe hiernlich gleich, und 
mebr weiß als arz, jedoch ganz heil und glänzend 
zu ſeyn. Es koͤmmt aus England in Stuͤcken von 
unterfchiedener Größe, morunter die größten, wel» 
he wie Fett zu gleißen feheinen, für die ſchoͤnſten ges 
halten werden, und fih am ——* verarbeiten 
laffen. Die Töpfer bedienen fid) deffeiben, ihren Ge 
fäßen eine grünliche Glanzfarbe dadurch zu geben. 
ora, labora, Dudaim, Circza, An- 
thropomorphia, ein wildes Kraut, iſt zweyerley, das 
Maͤnnlein, welches Morion, und das Weiblein, wel⸗ 
ches Thridacias genennet wird. Jenes bat lange 
und in der Mitte breite, dunfelgräne, tibelriechende 
Blätter, die glis aus der Wurzel auffchießen, - dar» 
—8* auf kurzen Stengeln einzelne röthlich weiße 
luͤhmchen, wie Stöckchen, ftehen, daraus eine Frucht 
elblihe, grün uͤnd fleir . 
fhig, in welcher etliche e Kerne, wie Nieren 
geftalter, fteden. Die Wurzel x weiß, bi, uns 
terwärts — wie zwey uͤber einander ge⸗ 
raͤnkte Menichenbeine, mit dünnen Zaͤſerchen, wie 
mit Haaren bedeckt. Das hat kleinere und 
bunfele Blätter, eine violblaue Bluhine und ſchwaͤtz ⸗ 
lichen Samen. Die Wurzel iſt auswendig ſchwarz, 
—— 3 dreyſpaͤltig in einander 
** Maͤnnchen wird in Spanien, Ita⸗ 
ien und Frankreich von dem aus Candia gebraten 
Samen oder Wurzeln — — ft 
ebirgen, (Es ift ein ſchaͤdli⸗ 
des Kraut, und joll nicht leicht innerlich „gegeben 
. werden; body brauchet man die Rinde von der Wur⸗ 
ji in ſchlaſbrin n Arzeneyen, dlewell es eine 
üblende, einfchläfernde und betäubende Kraft bat. 
Aeußerlich bienet fie zu den entjündeten, rothen und 
ſchmerzhaften am, für die Kofe, harte Geſchwuͤl⸗ 
€, erhärtete Milz, Kröpfe, Beulen, Schlangen: 
iffe, und, werm ein Fußbad davon gemacht wird, zur 
Beförderung des Sclafes. Man bat auch ein Del 
davon, welches fehr kühler, und die Schmerzen ftils 
Ist, Einige Sandftreicher und Gaukler zeigen nn 
zur⸗ 
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Wurzel in einem Schaͤchtleln, welches fie ein Alrau Alt ar, Altare, Ara, insgemein ein Opfertiſch, eis zu⸗ 


nichen oder Galgenmaͤnnlein nennen. Solches iſt 

ein zugerichtetes Diug, von einer Möhr » oder Drio: 

nienwurzel. Dieſelbe wird, weil fie noch friſch ift, 

im eines Menſchen Geſtalt ausgeſchnitten, vo Ha⸗ 

ber. oder Hirienförndjen, an denen Orten, wo man 

Haare haben will, geftedet, und alſo in warnen Sand 

vericharst, bis ſolche Körnchen auswachſen , alsdantı 

woieder ausgegraben, und Die angewachſenen Zälerchen 
eichabt und zugerichter, als ob es Haare wären. 

Ein isiches Männchen wird fodann mit einem weißen 

Hemdchen angerhan, und in ein Schaͤchtelchen gelegt, 

und dem umwillenden Wolke als ein großes Jeilıy: 

tbum gewiefen. Wer dergleichen har, dem ſoll es 

Gluͤck and Reichthum bringen, den Weibern zu Kim 

dern helfen u. d. gl. Es will aber dagegen auch ge: 

goartet werden, mit oftmäligem Baden, weiß g 

hen, daß man ihm Pfennige beylegeu.f.w. 1 

damit-fie der Sache einen Schein geben, jo wiſſen 

fie viel zu ſchwatzen, sie muhſam und gefährlich cs 
zugebe, ein Alräunichen zu erlangen, wie es ben Nacht 
unter einem Galgen geſucht, durch einen ſchwatzen 

Hund, der mit einem Stricke daran gebunden wırd, 

aus der Erde gezogen, und des Gräbers Ohren wohl 

serftopft werden müflen, Damit er nicht fchrenen bö- 
re, weil er pi Di Todes ſeyn wuͤrde. Den Urs 
fprung felhen Aberglaubens wollen fie.von den us 
den herleiten, und aus Sofepho beweiien, welcher ei: 
urzel, die mit dergleichen Umſtaͤnden gegraben 
worden, gedenfet, wiewohl er von ihrem Sebrauche 
“nichts meldet. Auf eine andere Weife leitet ihn von 
den jhdiichen Alterthümern her Prärorius in feinem 
Blädstopfe, und will er es für eine Nachaͤffung ber 
Dundeslade halten, Andere bolen ihn von der fabel- 
haften erinn Circe her, davon auch das Kraut 
den Namen Circza befommen. Bon der Mandra⸗ 

3 haben einige Schriften heraus gegeben, als Deus: 

ng. und Jac. Thomaſius. 

Alte, f. Mofe. 

Alfen, ſ. Wermuth. es 

Alſtnack, Alsnach, f. Velienich. 

Ar, Üft Inder Singekunſt die höhere unter den Mittels 
fimmen , hat ab altitüdine den Namen. Ste fönmit 
dem Dijcante nahe, und nimme meht Elaves aus 
diefem, als aus.dem Tenore an. Eine, der den 
Alt fingt, beift M ) 

mıt einem Striche im Kammertone, mit volliger 
timme erreichen foͤnnen. — 
Eiſen. witd von den Bergleuten unter die Zufaͤlle 

— 8 und mit unter den Fluß der milden ſchwe⸗ 
Pelichten Erzte genommen. 

Altambor ift bey ben Spaniern eine große Pauke, 
welche fie, nebft dem Namen, noch von den Mauren 
bebalten haben. 

Altan, Subdiale, ein offener Plat oben auf einem Hau: 
fe, mit einem Geländer umgeben. Er vertritt oft 


die Stelle des Daches, und der Boden muß mit eir 


nem guten Eftriche verwabret, oder mit Kupfer und 
Blene beleget werden, 
darchdringe. 


‚altitonans, und muß: das. 


damit das Regenwaſſer nicht 


bereiteter Ort, darauf der Gottheit en Opfer ges 
bracht wird. Det Gebraud, der Altäre iſt ſo alt, 
als der Gottesdienst felbt. Ben den alten Heyden, 
Griechen und Romern, find dreyerlen Altäre gebraucht 
worden, nach den dreven Ordnungen ihrer Goſter. 
Den unterirdiidhen opferten fie in ganz flachen Gru⸗ 
ben, fcrobiculis; den irdiichen auf Altaren, aris, 
welche niedrig von Raſen aufgeſetzet, ode: Doch, wenn 
man darauf op ern wollte, mıt grünen Raſen beiegt 
wurden; den binimliichhen auf Altaren, 'altaribus, 
pder foris, welches höhere Geſtelle waren, von Stei⸗ 
nen aufgeführet. te wurden fur heilig und under 
letzlich gehalten, fo, Bag wenu einer dahin geflohen war, 
und fie ergriffen hatte, er nicht dmefte beleidiget werden, 
er wäre Denn eines offenbaren Verbrechens ſchuldig 
geweſen. Bey den Juden hat Gott ſelbſt die Form 
und den Brauch der Altäre vorgeſchrieben, wie denn 
aufter denen, die bey bejündern Gelegenheiten, etwa 
von Raſen oder toben Steinen aufgrrichtet wurden, 
und darzu mad dem ansdrudlichen Beſehle Gortes 
feine gehauene Steine genommen werden durften, 
noch Die zween zu der Hütte des Stiftsperordneten be: 
Fanart find,namı, der Brandopferaltar und derauch⸗ 
altar. Jener war von Holje mit Erzte überzogen, 
äns Gevierte fünf Ellen lang, und deep body, in der 
Diitte der Hohe mit einem Umgange, Auf demiels 
den wurde ein immerwährendes Neuer unterhalten, 
und die Yrandopfer geopfert. Dieler war nur eine 
Elle breit, vieredig, und zwo Ellen hoch, mit feis 
nem Golde überzogen, „und es wurde darauf allein 
das taͤgliche Rauchopfer angegünbet. An- ftatt des 
erften wurde hetnach von Salomo in feinem Tempel 
ein anderer von gediegenem Erzte, vier und zwanzig 
Ellen lang ,. zwanzig breit und zehn body errichtet. 
iefer it von dem Konige Ahas adgeichafft, van’ eis 
nem Orie verruckt, und ein ander nach der Geftalt 
deffen, den er zu Damasco geſehen, hingeſetzet, bey» 
de aber nebſt dem Tempel und der Stadr, von Me 
Sucadnezar zerftörer worden. Na der babvlenifchen 
Gefaͤnquiß ift von Joſua, dem Hobenpriefter , ber 
Prandepferaltar wieder aufg.richter worden, Hie⸗ 
son handelt nach andern tweitläuftig Aumdids in ſei⸗ 
en jndifcen Heiligthumern. In der chriftlichen 
Rirdre find die Tide, auf weld,en das Gedaͤchtniß 
des Opfers, welches der Heiland der Welt durch ſei⸗ 
nen Tod geleifter, in dem beitigen Abendiitahle be— 
gangen woird, Altäre genemiet, und mit der Zeit im 
eine blche Seſtalt gebracht worden, wie fie beute zu 
feben ſiad. Ste wurden an den inneriten Ort der Kir: 
dem gegen Morgen geftelter; umd es durſte mehr 
nice, als einer, in jeder Kirche fenn. Nachgehends 
find derſelben mehr zugrtaffen ıperden: doch Meint 
der Haupt: oder babe Altar weblieben, an welden 
allein das bebe Amt verrichtet wird. Die Tafel 
eines Altar nat ſtelnern fenn ; and wenn am einem 
Altareder Biſchof das Amt gehalten, ſo darf deſſelben 
Tages feines mehr dafeloft gehalten werden welches 
in der griechſſchen Kirche durchgehends alld gehalten 
wird, daß an eine m Altare- mehr nicht, als an Ant, 
* +0 fen yon’ von es wonlle, mag a 
san 


Alt 
Dan hat auch tragbare Aitäre, ſich derfelben auß 
den Kirchen ben Kranken und fonft zu bedirnen, @ie 
be Gothofr. Vogt Thyfiatteriologia, ſ. de Altaribus 
veterum Chriſtianorum. Rupert. de divin. eff. Du- 
rand Ration, 

te, f. Alant. * 

Alte, Squalus, ein Fiſch, der in ftillen Waffern, Tei 
hen und Seen oder Strömen, die viel Dü und 
Austritte haben, lieber, als in rauſchenden Bächen, 
wohnet. Er wird ziemlich groß, ſwimmt meiften: 
theils in der Hohe, und fängt die Müden und ander 
Ungeziefer, das auf dem Waſſer ſchwebet. Er ift ein 
guter Bratfiſch, wenn er mit grünem Fenchel oder 
Balbenblattern geſpickt wird: doch im der Laichzeit, 
welche im Man und Bradımonat einfällt, nicht fo 
gut, als außer derfelben. Er wird mit Würmchen an, 
- Angel, ‚oder aud mit einem Schopfhamen ge 

angen. 

Alte iſt ſchon an dem Ort gewefen, heißt beym Berg: 
werte, das Erzt iff allbereit yon den Borfahren weg⸗ 
genommen worden. 

Alte Bewerten heißen die, welde eine Zeche zuerft 
u Bauen. annefangen, oder bey dem Bergbaue auf einer 
eche am längften mit Zubnfe verharret. 

Alter, Actas: lusgemein die natürliche Währung eines 
Dinges. In ſolchem Berftande wird es von Menfchen, 
Thieren, Bäumen, auch Ichlofen Dingen gebrauchet. 
Ansbefond:re wird das Alter der Menſchen in fieben 
Stufen, oder das menfchliche Leben in fieben Alter 
abgetheilet, die Rindbeit, Infantia; die Jungbeit, 
Pueritia; die angebende „Jugend ‚ Adolekcentiaz 
die vierte die Juͤnalingſchaft, Juventus; die fünfte 
das männliche Alter, Virilis zras; die fechite das 
geferzte oder reife Alter, Senium; und letstlicd, das 
verlebte Alter, Decrepita ztas. Das erfte acht bis 
zum ficbenten,, dag zweyte zum vierzehnten , das drit- 
te zum zwanzigſten, das vierte zum dreyßigſten, das 
fünfte zum rumfarafen das ſechſte zum fiebenziaften 
Sabre, was darüber hinaus langet, bleibt für das fie: 
bente. Andere verkürzen die Zahl folder Stufen, und 
machen deren nur fehsr noch andere laſſen es ben 
vieren bewenden , toelche fie Die Rinpbeit, Fugend, 
männliches und abfteigendes Alter nennen, und 

‚ mit den vier Sjahreszeiten vergleichen. Noch andere 
laſſen dieſelben von zehn zu zehn Jahren, bis aufhun: 
dert gleich aufiteigen, nach dem bekannten Sprichworte: 
zehn Jahr ein Kind; zwanzig Jahr ein Yüngling ; 
dreyßig Jahr ein Mann; vierzig Jahr wohl gethan; 
funfzig Jahr ſtille ſtahn; ſechszig Jahr gehts Alter 
an; ſiebenzig Jahr ein Greis; achtzig Jahr nimmer 
weis; neunzig Jahr der Kinder Spott; hundert 
Jahr genade Gott. In diefem Verftande wird gefagt, 
ein Menſch fen in feinem blirhenden , beften, angeben: 
den, abnehmenden, oder abgelebten Alter, In ber 
Zeitrechnung werden der Welt gewiſſe Mter dehgele · 
get. Das erite oder die Rindbeir der Welt, von ib: 
ter Erichaffung bis auf die Suͤndfluth: das zwey⸗ 
te ihre Tugend, von Noah und der Sundfluth bis auf 
Abraham: das dritte ihre Jüunglinafchaft, von Abra: 
ham bis auf den Ausgang der Kinder Iſtael aus He: 
ghpten; das vierte als ihr gefetztes Alter, von dem 
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Ausgange aus Aegupten His auf bie Erbauung des Tem: 
pels Salomonis: das fünfte, als ihr reifes Alter, 
von Salomp bis zu ber Negierung des perſiſchen Der 
berrfchers Cyrus: das fechjte, als ihr abnebmendes 
Alter, von Cyrus bis auf die Geburt des Heilandes. 
Bon einigen wird die Eintheilung etwas anders ge- 
macht, und das dritte Alter der Welt von Abraham 
his auf David, das vierte von David bie auf die ba- 
byloniſche Gefaͤngniß, Das fünfte bis auf die Geburt 
Chriſti erſtrecket, und dem fechften die übrige Zeit bis 
zum Ende der Welt geaeben. Andere falten es für 
und vieleicht fchicfliher auf folgende Weile, Se . 
theilen das Alter der Welt in die Zeit der KTatur, 
von Adam bis auf Moſe; die Zeit des Geſetzes, von 
Mofe bis auf Chriſtum; und die Zeit der Gnade, 
von Chriſto bis an das Ende der Zeiten.- % römi- 
ſchen Geſchichtſchreiber haben aud das Alter der 
Welt in dren Zeiten abgetb:ilt. Die erfte nennten 
fie die Zeit dir Dunfelbeir oder Ungewißbeir, und 
eritredten fie bis auf Dayges, den König in Attica, 
bey deffen Regierung eine große Wafferfluth in Grie- 
chenland eindefallen, ungefabe um das Jahr 2200 nach 
Erfihaffung der Welt. Die zweyte war ihnen die 
it der Helden oder der Maͤhrlein, und die reicher 
is zu der eriten Olnmpias, oder ung auf das 
200 Fahr nad Erſchaffung der Welt, Bon da an 
rechneten fie die dritte, oder die Zeit der Geſchichte. 
Einer derfelben, £ 3. Slorus, vergleicht ſehr finn- 
reich das Alter des roͤmiſchen Volkes, ihrer Stadt und 
ihres Negimentes, mit dem Alter eines Mannes, wenn 
er ſpricht: Dasrömifche Volk ift unter der Regierung 
der Könige ben 250 Jahren gleich als —— Kind: 
it geweſen, da es um feine Mutter u mit den 
achbarn gerungen: "ferne Jugend von den Bürger: 
meiftern Brurus und Collatinus an bis auf App. 
Elaudium und &. Fulvium reichet auf 250 Jahr, # 
es ganı — unter ſich gebracht, und durch —5* 
‚Kriegesthaten ſich am meiſten hervorgethan Won dar 
an bis auf den Kaifer Muguft, bey 300 Jahren, bat 
fein männliches Alter « et, da es die ganze Welt 
in Ruhe gefeßet, und gleichfam E feiner reifen Stär: 
fe gelanget. Bom Auguſtus bis auf unfere Zeit ſigd 
nicht weniger, als 200 Sabre, verfloffen, dadie Träg: 
eit der Raifer es gleichſam altern und an Kräften ver: 
fallen laſſen, wiewohl unter der gegenwärtigen Regle⸗ 
rung des Trajans es ſich aufs neue reget, und wider 
alles Hoffen, gleich als verjůnget. So weit Florus. 
Endlich haben auch die Poeten der Welt gewiſſe Alter 
angedichtet, die vom Wvidius in dem erfton Buche 
feiner Verwandelungen beihrieben werden, Das 
erfte heißt bey ihnen die geldene Zeit, da unter Sa— 
turns ierung alles nach Wunſche ergangen, Die 
Drentden fid) der Billigkeit und Einfolt beflufen, nach 
der Natur gelebt, und ohne Zwang der Sefeke oder 
ſchwere Arbeit ein jeder des Seinen genoffen, und fich 
daben — ——— Dieſer folgete dic ſilberne 
7 da die ſchen von der vorigen Einfalt und 
nſchuld abzuweichen angefangen, und unwürdig ge: 
worden, ba die Erde, wie vorhin, ihre Früchte von 
felbt , und ohne daß fie gebauet wurde, getragen ; wo: 
durch die 2 Anmuthigkeit des menſchlichen Le: 
bens 
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bens merklich verfalich if. Die dritte Zeit, welche fie 
die eberne nennen, iſt noch ärger gewerden, da bie 
Menſchen durch Geiz und Liebermuch gereizet, aus 
einer Bosheit in die andere verfallen find. Darauf 
fam die vierte, nämlich die eiferne, weil die Menſchen 


in der Bosheit dermaßen verhärtet waren, daß bas- 


Eifen zur Gewalt oder zur Rache am meiften unter ih: 
‚nen maltete. Sin Rechten betrachtet man des Men: 
fchen Alter in feiner Unmuͤndigkeit, Minderjaͤhrig⸗ 
keit, und Vogdbarkeit. Die erfte währer ben den 
Knaben, bis das vierzehnte; ben den Maͤgdchen, bis das 
zwoͤlfte Jahr erfullet worden. Die zweyte acht nach 
gemeinen Nechten, bis zum fünf und zwanzigſten, ri 
Sachſentechte, zum ein und zwanzigken Sabre, nad 
deſſen Erfüllung die dritte angeht. Ein Unmündiger 
iſt feiner Perſon fo wenig, als feines Gutes, mächtig 
enden ganz unter der Gewalt eines Wormundes, oder 
woris. Ein Mlinderjäbriger kann auf gewiſſe 
Maße mit feiner Perfon und feinen Guͤtern walten, 
jedoch mit Wiffen und Genehmhaltung feines Bor: 
mundes, den die römifchen Rechte einen Curator nen: 
nen. Ein Vogdburer ift völlig Kerr über fich felbft 
und fein Gut, wo nicht —* Urfachen dazwiſchen 
kommen, wovon bey den Rechtslehrern weitläuftig ge⸗ 
handelt wird. Warum die Menfchen vor ber Sund- 
flut ein fo hohes Alter erreichet haben, wie es von 
Mofe aufgezeichnet ift, davon geben die Gelehrten 
folgende Urfahen an: 1) den befondern Segen Got: 
tes, welcher diefes Abfehen gehabt, damit das menſch⸗ 
liche Geſchlecht ſich beffer mehrete; die Erfenntmiß 
Gottes beybehalten und fortgepflanget; und endlich 
nüßliche erfunden und werden moͤch⸗ 
ten. 3) Die genaue Erfenntniß, welche die Altwäter 
von den Tugenden und Eigenſchaften der Gewaͤchſe 
gehabt. 3) Die gefunde Luft, welche nach der Suͤnd⸗ 
Ruh, durch die veränderte Geſtalt bes Erdbodens auch 
lich verändert werden. Einige zählen hierzu noch, 

daf vor der Süundfluch die Diannichfaltigkeit der Spei: 
fen nicht fo gemein geweſen, und man fich des Fleifch- 
8 enthalten, welches aber von andern nicht einge: 

met wird. Sn den römifchen Rechten ift verfehen, 
daß ein Menſch, der Vermuthung nach, nicht über 
hundert Jahr lebe. Doch hat man noch heute zu Ta: 
‚ob gleich fparfam , Beyſpiele von Leuten , die das 
Ban Jahr überlebte, und in foldem Alter wohl 
Kinder gezeuget haben. Ob durch eine ordentliche Le 
bensart und. Enthaltung alles Meberfluffes, oder 
auch durch Arzeneyen ein hohes Alter zumege zu brin: 
iſt, wird gefragt. Ein Beyſpiel vom erften giebt 
verretinnifche Edle Eontarini, welcher, nachdem 

er bis ine vierziafte Jahr durch unordentliches Leben 
feine Geſundheit heftig verleßet, durch eine vorgenom⸗ 
mene und fehr eingeſchraͤnkte Maͤßigkeit fich wieder er 
holt, daß. er fein Leben auf bobe Sjahre gebracht, und 
endlich wie ein Ficht ausgegangen. Das lehtere lehret 
an der Perfon eines Italieners — Gualdi, wel⸗ 
cher, feinem Borgeben nach, vier undert Jahr alt, 1688 
zu Venedig durchgereifet, ein Büchlein, welches 1700 
zu Augſpurg im Seutſchen heraus gekommen, in wel: 
chem nebft verfchiedenen allgemeinen Mitteln die Ger 
fundheit und das Leben zu erhalten, das befondere 


Alt 


ittel, deſſen vorgedachter Gualdi fich fol dedienet 
ben, gelehret wird. Wie begierig nun daſſelbe ae 
en worden, fo hat es doch auch feinen Geanrgefun: 
den, der cs ausführlich widerleget. Das Alter ift 
bev alten Volkern und zu allen Zeiten in Ehren und 
Würden gehalten und bervorgezogen worden , wie das 
von die heilige Schrift fo wohl, als. die weltlichen Ges 
ſchichte Zeugniß geben. Die Spanier haben dem Als 
ter als einer Gottheit Tempel gebaut, nach Arrians 
Zeuanifie. Zur Verwaltung des gemeinen Weſens find 
anfanalich die Aclteften aus der Gemeine, weaen ibrer 
Erfahrung , die eine Lehrmeiiterinn der Weisheit if, 
und weil fie den Laftern und Fehlern der Jugend ent " 
aangen find, verordnet worden. Daher die Bienen: 
nung nod) verblieben ‚“ und die, welche im geiftlichen 
und weltlichen Stande andern voracfeket find, Sena- 
tus, Seniores, Akten, Aelteften, Alterleute, Altermäns 
ner genennet werden. Dabin zielen auch die Sprich⸗ 
wörter: bie Alten die beiten: alter Wein, geſunder 
Wen: alter Dann, guter Rath. Sin Rechten hat 
auch das Alter gewiſſe Vorzüge, indem die, welche glei: 
“bes Standes und gleicher Wuͤrden find, insgemein unter 
einander die Ordnung nach dem Alter nehmen. Ein ge 
wiſſes Alter pflegt die Befrevung von gemeinen Be: 
fhwerungen, Kriegesdienften, Vormundſchaften u. d. 
gl. mit ſich zu fuhren. Alten Leuten war vor Zeiten 
verbothen, zu heurathen. Wenn ein Zweifel waltet, 
wer z. B. ineinem Schiffbruche eher das Lehen ver⸗ 
foren, fo hat die Vermuthung Nechtens Statt, daß der 
eltere vor dem Süngern ‚der Vater vor dem Schne 
u, f. w. verftorben. Ein Älterer Zeuge wird vor einem 
jüngern, wenn fonft alles gleich ift, für glaubwuͤrdi⸗ 
ger geachtet. In Bergwerken giebt ben ftreitigen 
en das Alter den Ausſchlag. Der ältere bleibt 
ben feinem Felde, mag es, wohin er will, 
en, und kann den jüngern aus dem Felde treiben, 
in geroifien Fällen erben , oder vor ihm Fiefen. Alte 
Sitten, in derer Fefthaltung die Vorfahren die Wohl: 
fahrt des Baterlandes geftellet, werden heute zu Tage als 
altfraͤnkiſch verladht, und gering geſchaͤtzet. Altes Her⸗ 
kommen ſoll nicht leicht abgeſchaffet werden, wenn es 
nicht lächerlich oder ärgerlich iſt, wovon beym Limnaͤus 
Exempel zu finden. 

Alter 2: beißt in Spanien eine Vollmacht, die von 
dem Könige ertheilet wird, Eraft deren der Gevoll⸗ 
mächtige, ohne weitere Appellation , in allen Sachen 
entfcheiden fann. 

Alter haben, ift in Bergwerken fo viel, als wegen erft 
—— Findung und eingelegter Muthung das 

echt zu einer Zeche haben. 

Alter Miann, ift das in Bergwerken ausgehauene und 
wieder mit Bergen ausgefegte oder ausgeftürzte Feld, 
als z.B. wenn man im ganzen Gefteine arbeitet, und 

auf —* Berge durchſchlaͤgig wird, ſo ſpricht man: 

woir haben einen alten Mann erſchlagen. Alter Mann 
in der Brube beißt der von den Alten bingeftürgte, 
oder von eingegangenem Gezimmer vermülmte oder 
verfaulte Berg. Im alten Mann bauen, beißt, 
folden Berg wegarbeiten. Im alten Mann durchs 
feblägig werden, beißt fo viel, als mit der Arbeit 
an eine verfallene Zeche kommen. er 


Alt 


Alter Vorrath, heit bey den Bergwerken, was bom 


Abftteichen gefammlet wird; imgleichen was auf der 
Zedye oder ge Erzt, Grjähe, und allerhand an⸗ 
dern Dingen übrig geblichen. 


Alternicen iſt ein auf dem Neichstage fchr aebräuchti: 


ches Wort, wenn namlich etliche vornehme Meichs: 
lieder mit ihren Stimmen und im Sitzen ab- 


:  wechjeln. . 
Altele, Hobeit, ift ein fürftlicher Titel. Alteſſe Roya- 


Altfiſch, ein zi 


le, koͤnigliche Hoheit, wird nicht nur den konigli⸗ 
den Kindern‘, dern und Scheitern gegeben, 
fondern iſt auch ein eigener Titel, welcher dem Groß⸗ 
berzege von Florenz beygeleget wird, und chemals auch 
dem Hirzoge von Savoyen, wegen feines Anſpruchs 
auf Cypern; are worden. 
einlich großer Fiſch, der gut zum Braten 
it, nur im May und Brachmonate nicht, da er lai- 
ct. Er nährer ſich mit Mücken und Ungeziefer, und 
ſchwimmt immer ſchr tief. 


Alte Weiber, Hiriites, eine Net ſchuppichter platter Fi- 


der nordiſche 


ſche, Halb ſo dick, als lang, die an der Sufte von Gui⸗ 
an, undbeionders in der Arguinsbay , haufig gefan⸗ 
gen werden. Sie ſind den Stockfiſchen m allem gleich, 
nur daß fie weit größer find, indem einige über zwey 
Hundert Pfund wiegen. Ihr Fleiſch it weiß, zart, 
fett und feft, und lofet fih in Flocken ad. Es läßt 
1 frisch gut eſſen, und ift gefund, wenn es recht ge: 
ocht iſt, Fonit aber ſchaͤdlich; Abie es denn auch beſ⸗ 

fer fchmedter, wenn mau cs fünf bis ſechs Stunden 
vorher ei sialgt hat. Sie erfordern mehr Salz, als 
tockfiſch, und man muß aucd bey 

dem Trocknen und Einpaden derjelben fehr forafältig 
kon; da ſich denn ein guter Handel damit rreibeu 

t 


äßt. , 
Alrzebiden Volk, find ben den Schiffleuten diejenigen, 


die viele Jahre in Oftindien geweſen, allerien ausge: 
fanden, und ganz von Kräften gefommin find. 


Altgeſellen, werden ben Handwerkern *** geuen⸗ 


A 


net, welche am laͤngſten in einer Werkſtatt find, in 
der ey eg in ihrer Herberge obenan 
disen, und das Wort führen, auch von deu übrigen 
Gefechten nicht geduset, ſondern mit Ihr angeredet 
werden, welche auch die monatliche Zuſammenkuͤnfte 
anfagen laſſen, von den andern Geſellen die Zeitgelder 
einfordern, die fie hernach in ihre fo genannte Amtsla⸗ 
de legen, und font über gute Ordnung und der Gefel: 
—— Yoifch, seit ifie Pappelı 
ee, Bibifch, Foifch, Heilwurz, weiße Pappeln: 
Althea, * NMalvaviſcus, ein ——— der 
Pappeln, aber von großerer Kraft und Tugend, als 
die andern. Ein Kraut mit hohen runden Stengeln, 
an welchen breite aeferbte, und vorn zugefpißte Dlat- 
ter ſitzen. Es trant feibfarbene Bluhmen, und be 
kommt Samenbäuschen, wie die Pappeln. Die Wur: 
zel ift lang, weiß und zähe, Diefe und das Kraut 
werden im Fruͤhlinge gefammlet; der Samen aber 
im Herbte. Das Kraut erweichet, zertheikt , lindert 
die Schmerzen, zeitiget die Serhmwulft ‚ und wird in 
BDlafen : und Bruͤſtkrankheiten, Seitenſtechen, u. ſ. w. 
gebrauchet. In den Apotheken bereitet man daraus 
sin Waſſer; aus deu Blättern und Bluhmen einen 
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te Salbe. 

Altimetrie, ſ. Meſtkunſt. 

Altin, eine ruſſiſche Münze von brey Copecken, nach 
unſerm Gelde uugeführ ein Groſchen ſechs Pfenmige. 
An der Türkey iſt es eine goldene Muͤnze, die unſers 
Geldes zween Thaler zween Groſchen beträgt, 

Altob afſo, ei muſikaliſches Inſtrument, ⸗ 
mals zu Venedig ſehr gebräuchlich geweſen, feiner aͤuſ⸗ 
ſerlichen alt nach vierrdicht, ungefähr einer Ehe 
dang, mit etlichen Darmfaiten bezogen, md inwendig 
hohl war. Man berübrere die Saiten ben denn Spielen 
uur mit einer Hand, vermittelt eines Eleinen Stäb- 
eu, und brauchete die andere zur Hervorbringung 
der Tone auf einer Flöte, die zugleich geblafen wurde, 

Altom heißen in dem mebreften Staaten des Großful: 
tans, und befonders in den hungarifhen, die anderswo 
fo genennten Zequinen, —8 wenu fie mit dep 
fen Stempel guprägt find. 

Altreiß und Altmacher, if bey einigen fo viel, als ein 
Dfufcher und Böhnhafe. Zu Nuenberg werden die 
Schuh⸗ oder Aitflicker Altreißer genennet, und find 
dafelbit, wie auch im Bamberg, Würzburg und (Ere 
furt, zůnftig. Ob fie nun gleich Beine neuen Schube 

m Verkaufe machen, fondern nur geflickte feil h 
b müffen doch ihre neu angehenden Meifter zum Mei 
m. folgendes ganz neu machen: ı) ein Paar 
eiberſtiefeln; 2) ein Paar Knabenſtiefelin, und 
3) ein Paar große Riemenſchuhe. Diefe Stuͤcke müf 
eu fie aus dem Leder nicht nur ſchueiden, fondern auch 
ausmachen, und zwar ganz umgewendet naben, daß 
man von außen weder Stidy noch Math zu fchen friegt, 
zu gefchweigen, daß die Weiberfliefeln oben an dem 
Kronen ſehr kuͤnſtlich auf befondere Art ausgefteppet 
feyn muͤſſen. 

Alypias, Alypumı, f. Turbith 

Arge, Alyfium Galeni und Clufi , ein Gewaͤchs, wel 
ches Anfangs bey uns aus Samen, den man aus Spa: 
nien überbracht, erzielet worden. Es gehöret unter 
das Gbefchlecht des Audorns; daher man cs Marru · 
bium folio <uneiformi nennet. Sein Stengel if 
ſtreificht, mit einer zarten Molle befeget , und 
toachft über einen Fuß hoch. Es fiken die Blätter 
daran einander gegen über, welche unten am tiefe 
ſchmal find, oben aber immer breiter werden, und am 
Rande eingeferber, font rauch, wollicht und voller 
Adern find, auch unten etwas afchgrau ausfehen. 
zone: denſelben ſtehen rings herum eine Menge 

lauer Bluhmen in einem aeftreiften weißlichten und 
zauben Kelche mit fünf ſtachlichten Einfchnitten oben, 
anf welche vier länalichte Samenkoͤrner felgen. Bis 
lenus hat es var rider den Hundebiß angepriefen, und 
einige haben auch deswegen eine Eſſenz daraus gemacht ; 
—* er e8 heute zu Zage nicht in den Apotheken ges 
rauchet. 
Alyſſon, Alyſſon incanım, montanum luteum, Thla- 
pi montarum luteum, ein Gewaͤchs mit länglichten 
weißen Blättern, die unten etwas rauch find. Es 
treibt einen afchgrauen Stengel, etwan einen Fuß hoch, 
woran viele Kleine kreuzformige vierblatterichte fchöne 
gelbe rn fisen, Auf fie folger eine breitliche 
32 exha⸗ 
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ethabene und etwas bucklichte, aber ziemlich Fleine 

ht, die ber Länge nach in jveg Bäder getheilet 

‚ feorinnen einige Heine runde Samenkorner tes 

Sie hat eine fange holzichte Wurzel, die ſich 

vertheilet und ausbreitet. ‚Man finder es auf 

Bergen, und es foll zum Eroͤffnen und wider die 
Tobſucht gut feyn.- : 

Amsduri, eine Act Baumwolle, die von Alexandrien über 
Marfeille nach Frankreich Fommt. , 

Amalgams, in der Scheidetunft, Ealeinirung eines Die: 
falls. —— oder eine genaue Vereinigun 

QueckſuUbers mit einem andern Metalle, wodur 
fie beyde zu einem Teige werden. Dieſes kann zwar 
den allen Metallen geiheen, außer dem Eifen und 
Kupfer: es wird aber mit Golde und Silber zum öf⸗ 
terften gebraucht, die es auch vor andern am beſten 
annehmen. Die Weife zu verfahren iR diefe: Man 

at das Metall zu ganz dünnen Blechen , läßt die: 

in einem Tiegel gluͤhen, gi t Queckfilber bar: 

Auf, ruͤhtet es mit einem eifernen Stäbchen um, und 
wenn es anfänat, zu sauchen, fo gießt man es in ein 
Gefäß mit kalter Waffer, da es gerinnt und weich 
toird wie Wachs. Auf diefe Weife wird das Gold zu⸗ 
— deſſen ſich die Goldſchmiede und andere zum 
golden bedienen. Wenn man das Q von 
dem Metalle wieder abtauchen läßt, fo bleibt dieſes 
in der Geſtalt eines Pulvers in dem Tiegel liegen, 
Die Urfache folcher Vereinigung ift ſchwer anzuzeigen, 
und keine beiicte zu acben, als, daß die Gleichheit 
des Weſens des Quecdfilbers mitden andern Metallen 
diefes Anhängen und Umfaſſen derfelben in-dem Queck⸗ 
fiber wirke, nachdem fie ihm mehr oder weniger ver: 
wandt find. Unter allen aber ift feines, darnadı das 

Aueckſuͤber fo begierig ift, als das Gold. Die Schei⸗ 
der drücken dieſes Wort durch drey oberwärts geftri: 
chene aaa Aus, x 

Ymanbläcee, eine Gattung baumwollenet Tücher, die 
über Aleppo aus der Levante gebracht werden. 

Ymarant, |. Taufenofdıön, 

Amarelle, alfo wird au einigen Otten eine Art brauner 
oder ſchwarzer faurer Kirſchen genannt, die zum Ko: 
hen, Dörren, Einmachen, und aller Arzneh beffer zu 
gebrauchen find, ‚als die gemeinen. Der Baum waͤch 
geru, wo er einmal hingefommen, und vermehrer fi 
durch Beyſchoͤßlinge. 

Amarellen heißen auch eine Art Aprieofen. Siehe Ma⸗ 


rellen. 

Amares beißen auf den Schiffen die Kabel und Geile, 
wodurch etwas angehalten und befeftiget wird, deralei: 
chen die Ankertaue 3. B. find; und muß ein jedes 

wohl ausgerüfteres Schiff einen guten —— davon 
ben. Dieſer Vorrath und auch deſſen Gebrauch 
ißt in der Seeſprache Marage. 

Amaſſette it em Stuckchen Leder, Helz oder Horn, 
deſſen ſich die Maler zum Zuſammenſtreichen der Far⸗ 
ben bedienen, wenn fie auf dem Reibſteine gerieben 
werden. 0 

Amazuli, f. Sinnfeaut, 

Ambacht, beißt in den Niederlanden fo viel, als bey 
uns ein Amt, Die vier Ambachten wird der öftli- 


Amb 


Be en a 

N oute, 2) Affenede, 5) Acel, 4) Hulſt 

Ambarc, f. Ambares. 

Ambardar Baſci, iſt am perſiſchen Hofe derjenige, wel: 

cher die Schluͤſſel zum Getreyde und andern Lebens: 
mitteln fur die konigliche Tafel bat. 

Ambares, Ambarc, ift ein groper dicker indianifcher 
. Daum, deffen Blätter jo gr find, alsdieammalfchen . 
Nußbaume. Die Blüthen find Elein und weiß. Die 
Frucht, in welcher ein harter knorplichter Kern liegt, 
iſt einer wälfchen Nuß groß, anfangs grün, vonftar: 
kem Geruche und berben Geſchmacke: wenn fie aber 
reif wird, jo befommte fie eine gelbe Farbe, einen an: 
nehmlichen Geruch, und ſauerlich lieblichen Geſchmack. 
Die wird mit Salze und Weineflige eingelegt, macht 

Luft zum Eſſen, und fhlägt die Galle nicder, 

Ambarvarfi, Varvgttes, ein Gewaͤchs wie der ſpa⸗ 
nifche Jafmin, blüher auf eben die Weife, und trägt 
eine Tafche, darinnen Kleine Körner, wie Wien, 
von gutem Geſchmacke find. Es tragt viel Frucht, 
und waͤchſt fo hoch wie ein Kirfhbaum. Die Blaͤt 
ter werden am —— Orten zur Futterung der Sei 
denwuͤrmer gebraucht, 

Ambaſſador, ſ. Befandter. 

Ambayba, ein Baum in America, der nicht in den 
Waͤldern, ſondern auf den Aeckern waͤchſt. Er iſt dem 
Feigenbaume nicht ungleich. Wenn man ſein Hol 
von der Rinde entbloßet, etwqs davon abſchabet, au 
eine friſche Wunde leget, und mit der Rinde umwickelt, 
fo heilet fie gar bald. Seine Blätter find fo feharf, daf 
man Holz damit haben kann. 

Ambeloes, eme inbianifche Frucht, dem Berbesbaͤum⸗ 
fein an Geftalt und Geſchmacke nicht ungleich. 

Amber, (weißer) ſ. Wallrath. 

olz, Li ambratum, ſcheint eine Art des 
Sandelholzes fu ſeyn, iſt auswendig grau, und in: 
wendig weißgelb, bat einen gar angenehmen Geruch, 
und kann unter die (pecies pro cucuphis genommen 


werden. 

Amberfraut, Marum, ein —— Kraut, deſſen be 
fonders zweyerley Arten gezäblet werden, als Marum 
verum, tvelches eigrndich in Sprien und Eandien 
waͤchſt, bey uns aber in Gärten gezogen wird; und 
Marum vulgare, oder Maftichina. Das erfte wäch 
aus Fleinen jaferichten Wurzeln, wohl einen Fuß body, 
und treibt viele ſchwache Stengel mit Kleinen länge, 
lichtſpitzigen Blättern, die am Rande glatt und ganz 

" ‚ und eine bleichgrüne etwas graue Farbe haben. 

toifchen dieſen Eommen rothe Blubmen einander ge‘ 
gen über aus einem Blatte mit fünf Einfchnitten ber: 
dor, welche in einem langen etwas rauhen Kelche fis 
Ben, der vorn in fünf Theile eingefchnitten iſt, und 
eine Frucht mit vier Eleinen runden und rauchen @as 
men bringt. Der Geruch diefer Pflanze ift ſeht aro: 
matiſch, aber angenchm, und viel ſchaͤrfer, als der an: 
bern Art ihrer, welche fonft in Anſehung der Wurzel 
und des Wuchfes mit ihr übereinfömmt, und mur et« 
was Fleine grüne fpigige Blätter, von bitterm Ge: 
made, und dicht beyſammenſtehende Bluͤhmchen 
at, bie wie die Lavendelbläthe wachſen. Es waͤchſt 
in warmen Ländern, als in der Provence, und in den 
ns 


Amb 
Inſeln Hieres. Sein Gebrauch kommt mit dem Ma: 
joran und Thymian überein, wird in Schlag; und 
andern falten Fluͤſſen ſonderlich gerühmt. Es ſtaͤrket 
das Haupt und den Magen, und widerſteht dem Gifte. 
Siehe Maſtichkraut. 

Ambia, ein flüßiges gelbes Harz, welches faſt wie Ta⸗ 
camahaca riecht. Es rinnt aus einer Quelle, welche 
an dem indianifchen Meere liegt. Es ertheil: , ftär: 
ket und lindert; vertreibt die Flechten und die Krä: 

; man braucht es auch zu den Falten Fluffen, und 
t es eben die Kraft, wie Caranna und Tacamaı 


ca. 

Ambie , iſt der Gang eines Pferdes, wenn ſolches die 
beyden Schenkel einer Seite zugleich aufhebt und wies 
ber nieder feet, und fo fortichreitet, reichen Gang 
die Füllen ordentlih von Natur haben, bis fie die 
Stärke bekommen, daß fie traben können. 

Ambos, Ambold, Incus, ein aufeinem hölzernen Blo⸗ 
de oder Fuße ftehendes Eifeninftrument, deffen ſich 
die Schmiede und alle Handwerker, welche Metalle zu 
arbeiten haben, gebrauchen. Ein folcher Ambos wird 
groß, und manchmal etliche Zentner ſchwer, von lau⸗ 
ter Eifen, auf den großen durchs Waſſer getriebenen 
—— oder auch bey kleinem Handfeuer durch 
Menſchenhaͤnde geſchmiedet. “%ornambos, iſt ein 
Ambos mit einem runden zugeſpitzten Arme, und die⸗ 
net, ein Blech darauf rund zu ſchlagen. 

Ambos in der Anatomie, iſt ein kleines Beinchen in⸗ 
wendig im Ohre, worauf ein anderes in Geſtalt eis 
nes Haͤmmerchens, tie es denn auch der Sammer 
genennet wird, fchlägt, und das Gehör witket. 

Ambra, Ambarım, Ämbra grifea, eine &peceren, der 
ren Urfprung ‚lange Zeit nicht ‚hat konnen erfundi- 
get werden. Einige hielten es für ein Harz, das aus 
den Bäumen fehreige: andere mwollten, es fey der 
Unrath eines Vogels, der in der Größe einer Ente, 
von überaus fchönen Febern, um die Inſeln Mada: 
gafcar und Maldiven fih aufbalte: andere gaben vor, 
es komme von einem gewiſſen Fifche: andere machten 
es & einem Meerfhaume, - oder zu einem Erdpeche, 
welches unter dem Meereswafler hervor quelle, oder 

aus den Felfen hinein falle. Andere holten —* Ur⸗ 

ſprung von einem gewiſſen Honige, den die Bienen 
an die Felſen ſetzen ſollen, und das von denſelben ab⸗ 
iſſen/ ins Meer falle. Noch andere haben es für ein 
waͤchs oder eine Gattung der Schwaͤmme gehalten, 
die auf des Mieeres Grunde mwachfe, und durch die 
ſtarke Bewegung der Fluthen abgeriffen, an das Ufer 
ausgeroorfen werde. Fur die wahrſcheinlichſte Mey⸗ 
nung gab. man derer ihre aus, die es für ein Erdpech 
jan ‚ welches auf eine oder die andere Weife unter 
Meeresfluthen bervorfomme, an bie Felien anfe: 

tze, und durch die Luft und das Meerwaſſer gehärtet, 
endlich aber ſtuͤckweiſe abgerifien, und an die Ufer 
ausgewwerfen werde. Nunmehr aber hat Herr Dudley 
in den philofophical Transadtions entdeckt, daß der 

Ambergries nur allein!in den Cachelotten, einer Art 

Ball , gefunden werde, und aus Ballen oder, Eug: 

kichten Körpern unterſchiedener Größe von drey bis zu 

toötf Zoll im Durchichnitte beftehe, die von andert- 

Ba bis zu zwanzig Pfund fchwer fallen, und in eis 
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nem weiten enförmiger Beutel ober einer-Wlafe ‚ drey 
bis vier Fuß lang, und zween oder drey Fuß tief und 
toeit, los liegen. Diefer Beutel üt mit einer dunkel» 
orangefärbigen ‚geuchtigkeit. fa ganz angefüllt, die 
nicht vollig fo dick, als ein Del iſt, und eben denfelben 
Geruch bat, ja poch ſtaͤrket riecht, als die Ambraku⸗ 
In, welche in ihr los treiben und fchwimmen, Das 
— * des Beutels iſt mit derſelben Farbe, welche 
die en bat, ſtark und dunkel — der⸗ 
gleichen ſich auch in dem Gange der maͤnulichen Rus 
the findet. So lange ber Fiſch amt Leben iſt, ſchei⸗ 
nen die Kugeln fehr Det zu ſeyn, dergeftalt, daß fich 
öfters ben Eröffnung des Sackes breite hohle Scher— 
ben oder Schalen finden, bie en toffe und 
Feftigkeit, und von den hen. ir abgeſchelfet find ; die Ku⸗ 
eln felbft find aus verfchiedenen ben Schalen der 
wiebeln Ähnlichen Deden oder Rinden, da immer 
eine die andere umſchließt, zufammengefest. Man hat 
niemals über vier Kugeln in einem Sade gefunden ; 
und als man einft eine von zwanzig Pfunden, welche 
die größte ift, die jemals vorgefommen, antraf, wat feis 
ne andere mehr im Beutel vorhanden. Diefer Amber: 
ies fol fich nur allein in alten wohlgetvachfenen Fir 
— und, wie man dafür hält, nicht anders, als bey 
rt enger age R At nun —— pr 
i und woher er iſt noch nicht fo aus 
emadyt, Der oberwähnte ee it vermutblich die 
rinblafe des Cachelots, und bie tafugeln eine 
Verdichtung der fetten und ſtinkenden Theilchen der dar: 
innen Itenen Feuchtigkeit; weil dieſelbe, weun 
fie erft ausgenommen , feucht, und eines überaus ſtren· 
en und twiderlichen Geruchs find. Die Stuͤcke finden 
dc von unterſchiedener, zuweilen gar ungerwönlicher 
Große, darunter dasjenige, was die oftindifche Kam⸗ 
mer zu Amfterdam 1694 befommen, und hundert und 
zwey und achtzig Pfund ſchwer wiegt, alle andere über: 
troffen. Man findet oft Schnabel oder Klauen von 
Vögeln; Schneden und dergleichen mehr, in ſolchen 
Studen mit eingefaflet, welche Dudley für Schnäbel 
von gewiſſen fleinen Fifhen, Squid genannt, hält, 
welche die Cadyelotten als ihre meiſte Nahrung häufig 
verfchlingen. Man findet fie an den africanıfchen 
Meerufern, um die Inſeln Madagafcar und Mauri— 
tius, umdie maidiviſchen Infeln und die Spike Comor 
rin, und an dem Geftade der americanifchen Land⸗ 
fchaft Florida, und zwar am häufigjten, wenn das 
Meer durch einen beitigen Sturm beweget worden. 
Der Amber tit ſehr koſtbar, und wird höher, als das 
Gold, verfauft. Man zaͤhlet deffelben etliche Arten. 
Der weiße ift felten zu befommen, auch entreder 
unceif, oder mit Gipſe verfälicher, berobalben er nicht 
eachtet wird. Der graue iſt der wahre und aͤchte 
mbra , der aus Weiten, das it, aus America koͤmmt, 
und in den Apotheken geführet wird. (Er ift lichtgrau 
oder afchfarbig, mit, Fleinen gelben oder ſchwarzen 
Tüpflein, hart, aber leicht, und bat einen ſehr lieblichen 
Geruch. Wenn man mit einer heiß gemachten Nadel 
darein ſticht, fo giebt er ein Del von ſich, und dieſes 
iſt feine Probe. Der aus Often, das ift, von den 
barbarifchen Küften, und aus Indien fömmt, ift der 
ſchwarze, =” man auch im den Apotheken * 
3 J 
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ift geringer, 
—9— er ftet, oder auch in England nachge⸗ | 


macht worden, Doc behaupten andere, daß er zwar 
natuͤrlich, aber entweder unvollfommen tft, und bie 
achörige Keife-nicht erlanget bat, oder von einem 
Thiere verſchlungen, und aus deffen Leibe witder ber: 
vorgezogen worden. Wie denn nicht nur die Fifche 
ihn begierig verſchlingen, fondern auch die Wögcl und 
andere Thiere, wenn er an das Ufer ausgeworfen ift, 
ihm nadygeben, ſonderlich die Füchfe, die ihn zwar 
freffen , aber nicht verdauen, fondern unverzchrt wie: 
der ausfpenen. Einige wollen noch eine vierte Gat: 
tung angeben, welche roth, und etwas fett anzugrei— 
fen, aus der Juſel Ceilan kommen, und die befte um: 
ter allen ſeyn fol. Der graue Ambra bat wegen fei: 
ner erwaͤrmenden und ftärfenden Kraft feinen Gebrauch 
in der Arzney, zu Haupt und Herzftärfungen, ſowohl 
äußerlich in Ambraäpfeln, Raͤucherkerzen x. durch den 
Geruch, als innerlich, entweder allein, oder in einer 
Eſſenz, Kuͤgelchen u. d. gl. ohne die unzaͤhlbaren Zu⸗ 
fammenfekungen, in welche er um folcher feiner Tu: 
gend willen mitgenommen wird. Doc) ift damit ge; 
wiſſe Maaße zu balten nöthig, weil ber Ueber 
tanmelig machen fann. Man brauchen ihn auch, wohl 
riechende Küffen, Handſchuhe, Haarpulver, n. f. tw. 
u machen, twiewoht hierzu der fÄwarze Dienfamer ift, 
on dem Amber haben eigene Werke aufchrichen Merz- 
geus in Ambrologia, C/obins in Hiftoria Ambrz, 
Chevalier Defer. de la piece d’Ambre gris pefant 192 
1. Borelt. Chardin. Ferd, Lopes. Scaliger. Garc,.ab Or- 
to, Ciufines und unter ben Alten Micenna, Averroes. 
Siehe auch Anderfons Nachrichten von Island 
und Groͤnland auf der na u. f. S. 
Ambra, fließender,, ſ. Ocoſcol. 
Ambrofia, Ambrofie, ein Gewaͤchs, welches einen Sten⸗ 
gel treibt, der etwan einen Fuß hoch wird, und ſich 
wie ein Strauch im viele Zroeige zertbeilet. Er bat 
weißlichte zerfehnittene Vlätter wie MWermuth, und 
trägt —8— ſich bin Bluhmen, deren jede aus ei⸗ 
nem Buͤſchel kleiner gelber halber Bluͤhmchen beſteht, 
die keinen Samen binter ſich laſſen. Die Früchte 
kommen zwar eben daſelbſt, aber doch von ihnen ab: 
gefondert birvor, und fchen wie kleine Streitfolben 
aus, deren jede einen länglichten und ſchwaͤrzlichten 
Samen beſchließt. Die Wurzel ift dünn, bofzicht uud 
einer Hand lang. Man zieht diefes Gewaͤchs in den 
Gärten, und es richt fehr lieblich, ſchmecket etwas 
bitter, aber angenchm und gewuͤrzhaft. Es führer 
ein kräftiges Oel, und ein wenig Salz und Feuchtigkeit 
bey fi, erfrifchet das Herz und Gehirn, zertheilet 
und vertreibt die Flüffe, ſtaͤrket und wird innerlich und 
aͤußerlich gebrauchet. Zuweilen verſteht man das Bo⸗ 
trystraut unter dieſem Namen. 
Ambrofiane, ambroſiſche Muͤnze, Nummus ambro- 
finus, eine Münze, welche die Herzoge von Meyland 
ſchlagen laſſen, worauf der heilige Ambrofius mit ei 
ner Geißel in der Hand zu ſteht. Sie ift zus 
erft nach der Schlacht gepräget werden, welche der 
Vieomte Luchinus, des Azo Obeim, wider den Bicomte 
Led ifiig 1339 erhielt, weil mach dem Vergeben der Solda⸗ 
ten , der heil. Ambrofius bie Feinde mit einer Geißel gepeit- 
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ſchet hätte. Seit der Zeit hat man denn zum Andenken 
dieſes Bildniß auf den Münzen in Meyland beybehalten. 


Ambrofine. [. Wandel. 
Ambulon, ein oftindifcher Baum, der von Geftalt und 


Anfeben fait dem weißen Maulbeerbaume gleich kommt, 


— 


Die Fruchte ſollen dem Corianderſamen ahnlich ſeyn. 


Amein, Formica, ein Heines Ungeziefer, braͤunlich oder 


ſchwarz, welches in Menge benfammen wohnet, im 
roßen Ameishaufen, die fle in Wäldern um die alten 
Stocke, in Garten und Wiefen zuſammen tragen, et: 

liche auch unter- der Erde bauen. Es kriecht aus ei⸗ 

nem Eye, bat einen Leib von zwölf Ninglein zufam- 
men gefetst, zen ſchwarze Augen, ziven Hörnchen 
die über den Augen fteben, zwolf Geleufe haben und 

haarig find, zween Zähne im Maule, die wie eine &ä: 

ge eingekerbt, und ſechs Fuse an dem Vorderleibe, 

Beine erfte Haut ift ganz glatt, hernach befümmt fie 

Schrunden, und endlich cheilet fie fih in Stuͤcke. Es 

leget folche Häute nad) einander ab, und die fette wird 

fo hart, daß fie mit Feiner Nadel kann A dern 
werden. Der vordere Leib —* ſechs ſpitzigen, und 
der hintere aus drey runden Stuͤcken zufammengefüget, 
und mit ſtraubigen Haaren bewachſen. Die Beine haben 
ſechs Gelenke, und zwo Klauen am Ende. Man bemerket 
an ihnen keinen Unterfchicd des Geſchlechts Das Männ; 
hen ift von einer andern Art, und bejondern Geftalt, 

Es hat vier Flügel, davon die benden vorderften grös 

fer find, als die hinterm, große Augen, drey up- 

Dr voie Perlen auf den Kopfe, und iſt ſchwaͤrzer, als 
ie andern. Es dienet zu nichts, als zur Zeugung, 

eg der Wienentönig. Andere wollen, dab alle 

meiſen, wenn fie alt geworden, und nicht r zur 

Arbeit taugen, Fluͤgel bekommen, alsdann aber nicht 

lange leben. Sie bruͤten im Winter, und bringen 

kleine Wuͤrmchen, die ſich bisweilen in Eyer, endlich 
aber in Ameiſen verwandeln. Sie ſollen auch aus ei⸗ 
ner Schnitte Roggenbrodtes mit Honig beſtrichen erzeugt 
werden. Die Ameiſe iſt ein fleißiges Thierchen, und 
ſammlet im Sommer ihren Vorrath auf den Winter. 

Die beißt den Keimen weg an den Körnern, die fie 

einträgt, damit fie nicht auswachſen. Wie ordentlich 

und funftlich fie ihre Wohnungen in der Erde oderim 
faulen Holze bauen, iſt nicht genugfam zu bervundern. 

An Brafilien woͤlben fie ihre Wohnungen mit Leim, 

und machen nur einen Zinsen dazu durch eine lange 

Rohre, damit fie vor denen Thieren , die ihnen nachſtel⸗ 

len, fidyer fen. Sie leiden ihre Todten nicht in dem 

Dane, fondern fchleppen fie hinaus und verfcharren 

fie. Au Indien beten fie in den Käufern, zerfreſſen 

Kleider und Leinen, fallen auf die Speifen, daß man 
ch derfelben mit Mube erwehren kann. Eine andere 
rt derfelben dafelbit, welche roch und eines Fingers 

lang ift, thut großen Schaden an den Gewaͤchſen und 

gen In Brafllien find die Ameiſen dreymal 
d groß, mie ben ung, und tragen ganze Hügel von 

Koͤrnern in einer Nacht beym vollen Monde zuſam⸗ 

men. In Neugranada werden die Ameifen von den 

Eimvohnern gebraten, amd als ein Leckerbißchen ger 

noſſen. Auf Madagaſcar finden fi Ameifen , die Ho: 

nig machen. In den Gärten thun fie viel Schaden, 
fonderlidy an den jungen Gewaͤchſen, und mengrofvepften 
ja 
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* Peifem, daher die Gärtner großen Fleig anwenden, 
fie zu tilgen, oder von den Baͤumen abzubalten. Das 
erfte kann erhalten werden, wenn man junge Hühner 
unter einem Hübnerforbe, bey kuͤhlem Better, - eis 
nen Ameishanfen feßet, wenn fie ihre Eyer haben, 
denn die Hühner freffen die Ameiſen mit-den Eyern: 
oder wenn man im Wintermonate, bey feuchten Bet: 
ter im Neumonde, die Haufen mit ftarfen Stampfen 
nicderitoßen läßt, und folches im Fru linge, wo fie 
ſich wieder ſpiren laffen, und Erde über fich werfen, 
wiebderholet: oder wenn man weite Glaͤſer mit engen 
Haͤlſen, inmwendig mit Honig befchmiert, hinlegt, bar: 
ein die Ameifen haufenweiſe kriechen, und erfäufet 
werden können. Zu wehren, daß fie nicht auf die 
Bäume kriechen, dienet, wenn der Baum unten am 
Stamme mit Oliven» oder Nußole beftridhen, und 
mit Koblenftaube beſtreuet; oder wenn ein. Hader in 
Del getunft darum gefhlagen; oder wenn er mit ci: 
nem rauben Pelzflecke umwunden; oder wenn er mit 
nem Wermuthe gerieben ; oder wenn die Erde um 
n Baum fleifig umbadet, oder auch wenn Ofenrus, 
de, &ägefpäne von Eichenholge, es fen befonders 
oder unter einander gemengt, ober Leberlohe, edet 
rg im Maffer gerieben, oder Saufoth mit 
altem Menſchenharne vermengt, um den Stamm ge- 
ſchuͤttet wird, wie folches und anderes mehr ben denen, 
die vom Gartenwerke gefchrieben , zu befinden iſt. Die 
Ameifen dienen im der Arzney. Der Geruch derfelben, 
wenn man mit der Hand auf einen Ameis n 
lägt, erquicket die Lebensgeiſter. Die großen Ameis 
mit Salze zu einer Salbe gerieben, heilen den Aus⸗ 
‚und die Kräße, und vertreiben die Sommerfprof 
n. Die Enerchen zerftoßen, und Baummolle in den 
Baft getunkt, in die Obren gelegt, hilft wider Taub⸗ 
keit. Ein nn — — —— gezogene 

MWeingeift. Ein i en mit Ameiſen und 
in einen Sad gethan, warm Waſſer darüber gegoffen, 
und darinnen gebadet, ftärfet die Merven, und dieget 
in Schlaaflüflen, Lähmungen x. Die großen Amei: 
fen, bie ſich im den Harzwaͤldern aufhalten, tragen 
viel Harzes in ihre Haufen, welches man Waldrauch 
nennet, und am ſtatt des Maſtix gebrauchen Fann. 
Denſelben zu gewinnen, faſſe das Mittlere aus einem 
Haufen in einen Sad, drehe ihm ſchnell herum, fo 
werden die Ameifen daͤmiſch, daß man fie leicht tödten 
Sarn. Hierauf lis das grobe Holz heraus, thu das 
übrige inein Sieb, ſawennne es in einem Zauber voll 
Waflers, fo ſchwimmt das Hol und der Unrath 
davon, der Waldrauch aber bleibt auf dem Boden lies 
gen. In den Apotheken wird davon infonderheit die 
- aqua magnanimitatis bereitet, von der Kaifer 
Marimi ſan fo viel Werks gemacht, und die vornchm: 
lich zu Stärkung des Hauptes und des Gedaͤchtniſſes 
dienet. Die Ameis ift ein Sinnbild der Arbeitſamkeit 
und des Fleißes, wie denn Salomo den Faulen an fie 
iſt. ie Aegyptier in ihren Geheimbildern ha⸗ 
Ben durch die Ameife eine wohleingerichtete Haushal⸗ 
tung, ana Reichthum und Üeberfluß worgebik 
det. In Träumen und Wahrſagereyen ift fie von den 
Alten auf eine unglückliche Deutung 38 worden. 
Bon Ameifen ungemeiner Groͤße, bie in Indien zu fin- 
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den find, Gold ans der Erde graben, und wie ſolches wit 
aͤußerſter Gefahr ihnen von den Einwohnern cnrführs 
werde, fhreibt Herodotus und andere nach ihm, wel · 
ches aber unser die alten Gabeln zu rechnen he Bon der 
Ameiſe haben mit beſonderm Fleige geſchrieben: bey den 
Alten Plutarchus und Plinius; unter ben neuer 
Aldeorandus, Merklin, und andete, welche Thiere 
eder Ungeziefer befchticben, 


Umeisbär. |. Tamandua. — 
Ameifenfreifer, Myrmicaleon, Formicaleon, iſt ein lan⸗ 


ger Wurm, fat fo dit, als eine Kellerfchäbe , jedoch 
ryrund, bisiveilen cnlinderförmig, mit einem Haufen 
Heiner Ringe umgeben; der Kopf ift Flein, und hat 
zwey erhabene Horuchen, die ihm ftatt einer Junge 
dienen. Cie wachſen an dürfen ſandigen C:ten, Die 
fehr an der Sonne liegen; verfchatren je in den 
Sand, und n ſich darinnen eine Meine 
nung, gemeiniglich pyramidal, weil ſie den Kopf, web 
cher dünm iſt, ſtets im die Do halten, und heraus 
ſtrecken, damit fie die Ameiſen, womit fie fid) ernaͤh 
ven, ertappen konnen. Sie freffen zwar auch Burgen, 
allein, die Ameiſen find ihnen angenehmer. 
ie ihren Raub mit ben Hoͤrnern erwiſcht, und ausge⸗ 
ogen haben, fo ſtoßen fie den Reſt davon fart eines 
(ben er weit von ih. Sie efien wenig, und 
ollen wohl ein halb Jahr faften können. Eie laufen 
ziemlich behend, jedoch ftets hinter fih. Wenn fie 
eine Zeitlang gelebet, fo bedecken fie ſich ganz mit San 
de, weiter nichts, und bauen ſich ihr Grab von 
dem innfte, das, wie bey den Spinne , von ihnen 
geht. ie machen alsdann eine Hülfe, fo groß, wie 
eine Hafelnuß, die ift rund und weiß, itiwendig zart 
wie Seide, anfangs weich, und liege genau um fie, 
wird aber endlich unten hart und feft. diefer Huͤl⸗ 
feleget endlich diefer Wurm ein Ey, das ift fo dick, wie 
ein ovalrundes Leinforn, weiß, und hat eine Schafe, 
die bald wie eine Huͤhnereyerſchale er Wenn 
fie nun in diefem ihren Grabe — is viet und 
jwanzig Tage ſtill, und ohne merkliche Bewegung 
gelegen haben, F beißen fie ſich an einem Orte, ver« 
mittelſt Heiner Weine, die wie die Zähne an einer Saͤ⸗ 
ge gebildet find duch ſind aber noch mit einer zarten 
Kant umfchloffen. Zulegt Fleiden fie ſich noch einmal 
gar ans, und da erfcheint eine Ichöne Fliege 
Frank demoifelle genannt. Diefer Wurm führet 
viel Del und Müchtiges Galı ben ſich. Er erweichet und 
zertheilet, wenn er * gebraucht wird. 


te, die auf einer Art Corallenholz wachſen, auch faſt 
fo roth, wie Eorallen ausfehen, nur daß ſie recht auf 
dern Keimen einen fchroaszen Fieck haben. ie ir 
febr bitter, und ſoll man damit, wenn fie eine Zeit» 
lang im Eitronenfafte geweichet worden, Gold und 
r fo gut löten können, als mit Borar. ' 
s Balipor, ein gewiſſes Harz oder Gum⸗ 
mi, weldyes dem europäifchen volltommen aͤhnlich ift, 
aber nur nicht fo übel riecht. Der Baum, wovon 
es kommt, iſt fehr groß, und bat Blätter wie bie 
Lorbeern, nur viel größer, und ein weißes Holz. Er 
iſt fo harzig, daß man van einigen wohl bis auf 4 
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ia Pfund ſammlen kann. Die Specereyhaͤndlet ver⸗ 
Kfm es zuweilen für das Gummi Anime, oder Ele: 
mp, oder auch wohl Tacamara , aber ganz unrecht; 


denn es hat nichts von ben Eigenfchaften Diefer drey 


Arten an fi. 


Americanifcbe :Waaren, die nach Europa gebracht ' 
werden find, außer einigen Drogifterepen, unterſchiedene 


Arten Holz; zum Färben, virginifcher und brafilifcher 
Zobaf, Zucker, Cacao, Cocenille, Vicognewolle, Cam: 
pecheholz, trockene und gefalzene Ochfen - und Kuhhaͤu⸗ 
te und dergleichen —* vornehmlich aber Sma⸗ 
ragden, Silber und Gold. 

Ametbiſt, Amethyſtus, ein edler Stein, welcher an 
Schonheit naͤchſt dem Smaragde gefhäger wird, 
Wenn er in Rauten gefchliffen wird, fo fpielet er heil: 
iſt er allein polirt oder -platt gefchliffen, fo fcheint er 
etwas dunfel. Die en und theureften find bie 
aus Oriente, als aus Indien, Arabien, Armenien ıc, 
Diefe find verſchiedener Arten, doch meiſtentheils yiol- 
braun. Die beiten haben eine rofenrotbe Farbe, die 
fid) auf Purpur zieht. Die von Carthagena gebracht 
werden, find geringer, und an Farben violblau, wie 
auch die, welche man in Deutfchland findet, und von 
einigen violfarbene Rubinen genennet werden. Man 
bat auch im Oriente ‚ die purpurfarben, und 
andere, die weiß find. eil diefer Stein dem Dia: 
mante an Härte gar nahe fommt, und ein gleiches 
Waſſer hat, fo wird er oft durch Kunft auf die Art, 
° wie der bir, weiß gemacht, und für Diamant 
verfauft. wird auch. durch Betrug nachgemacht, 
mit einer violbraunen Farbe, oder einer dergleichen 
Folie, zwiſchen zweenen Cryſtallen verfeßet. Einige 
wollen dem Amethift die Kraft, einen von der Trun ⸗ 
tenbeit frey zu balten, beylegen, koͤnnen aber Die 
Probe damit nicht machen. 
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Ralf ausſieht, und das Waſſer fo weiß, als Mil, 
macht. Diefe Arbeit wiederhelet man fo oft, bis das 
Waſſer feine natürliche Farbe.behält. Darauf fänbert 
man die Diaterie aufs befte; die gereinigten Faſer⸗ 
chen breitet man auf einem Korbe oder Siebe aus, 
damit das Waſſer deito gefchtwider vollends ablaufen 
möge. Hiernaͤchſt hat man zween breit: Kamme, mit 
a Spiten , dergleichen die Hut: und Tuchmacher 
gebrauchen, die Wohle zu fämmen; damit zieht man 
die Faſerchen gelind aus einander , und behaͤlt ſolche zwi⸗ 
fchen don beyden über einander gelegten. Kammen,daf nur 
die außeriten Enden hervorragen. Die Kämme, roch 
he aledann auf einem Tifche oder einer Bank feſt ge: 
macht werden, mirffen auch auf ſolche Weife zu einem 
Spinnrocken dienen. Um nun die Fäferchen in eis 
ven Faden zu ſpinnen, gebrauchet man eine fleine dün: 
ne Spindel, die oben einen Haken bat. An demſel⸗ 
ben befeftiget man einen feinen gefponnenen Faden von 
Flachſe, womit man die Asbeftfäfercdhen, 
durch Umdrehen der Spindel, zu vereinigen ſuchet. 
Man bält aber daben ein Serafi mit Dele fertig, die 
Finger damit zu beſchmieren, weil der Asbeftfaden font 
die Haut angreift und wund madıt. Solches diener 
auch dazu, daß der Faden defto weicher und grlinder 
wird, Endlich webet man, nad der ordentlichen Art, 
Leinwand daraus; und weilder eingefponnene Flache: 
faden damit nod immer untermenget ift, p brennt 
man denfelbigen im Feuer aus, da dann die Leinwand 
rein und gany bleibt. Dergleihen Amiantberuche 

iebt es in Gronland, in den Hochlaͤndern von Schott: 
and, in Hungarn, und im Purendifchen Gebirge, 
woſeibſt die Bauern Goldbeutelchen, Strumpfbänder, 
u. beral. m. daraus verfertigen. Man fehe Anders» 
“ons Nachrichten von Island und (Brönland, 
auf der 165 u. f. ©. e 
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Amfion, f. Opium. 
Amiantbftein, Steinfladbs, Erdflachs, Amianthus 
lapis, asbeflus, ift ein zaferichter ſchwarzgruͤnlichter 


Amida, ein Abaott der Japaner, der auf einem Pfer: 
de mit fieben Köpfen, and einem Hundskopfe, aber 
Menſchenleibe vorgeſtellet, und auf benden Seiten 


Stein, weldyer fich wie Federn von einander reißen 
läßt, daher er auch von einigen Federweiſt genennet 
wird. Er foll von dem Feuer nicht verbrannt noch 
verzehret werden können, wie denn ebemals die unver: 
brennliche Leinwand daraus verfertiget worden. Sie⸗ 
be Unverbrennlidye Leinwand. befte Amianth 
koͤmmt aus Afien ; denn der aus Italien gebracht wird, 
it Run und zerbrechlich; noch weniger tömmt das alu- 
men plumofum mit demfelben überein, als welches 
fo wohl von dem Feuer, als gewiſſen menftruis, fann 
aufgelöfet werden. In den Apotheken hat man ein 

Ibchen von dem Amianthe, welches für den böfen 
Grind gebraucht wird. Im 1720 Sabre bat man ei⸗ 
nen guten Amianthitein in Miofcau in der fiberifchen 
Landſchaft Werchotursfi gefunden, Die Einwohner 
nennen ibn Ramenifcbelf , oder den Seidenftein. 
Er wählt in einem Berge, in gewilfen Adern, — 
ſchen einem harten und dunkelgruͤnen Steine, welcher 
geſprenget wird. Die Art und Weife, diefen Asbeft in 
Faden zu Spinnen, üft folgende: Man läßt den Stein 
eine Zeitlang im warmen Waffer weichen, hernach ar- 
beitet man ibn mit den Händen, und — ihn aus 
einander, bis eine zarte Erde heraus allt, die wie 
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mit taufend andern Gößenbildern umgeben wird, Ihm 
> Ehren find durch das ganze Reich unterfchiedene 
empel aufgebauct. Bisweilen wird er auch als ein 
fenger Mann mit einer Krone und goldenen Stra: 
en vorgeftellet. 


Amierties, eine Art baummollener Tücher, die aus In⸗ 


dien kommen. 


Amiral, ſ. Admiral, 
Amme iſter ʒu Straßburg derjenige, welcher die hoͤchſte Ge 


walt bey dem Stadtregimente — Deren find feche, 
die aber an dem Amte jährlich abtwechfeln. ie wer: 
den durch ordentliche Mahl zu folder Würde erhoben, 
and dürfen nicht von Adel, Iondern allein bürgerlichen 
Geſchlechts, und einer Zunft Genoffen fenn. 


Ammey, Amey, Ammi, Ammiofelinum, Cırminum 


acthiopicum, ein fleiner rumdlicher Samen, an Ge: 
ſtalt dem Kümmel, und am Geruche dem Thymian 
gleih. Er fommt in großer Menge von Alerandria 
aus Argnpten über Venedig, und waͤchſt auf einem 
Kraute, das ziemlich hohe Stengel, ſchmale Blatter 
wie der Till, und. weiße Blümchen trägt, Daſſelbe 
wird auch in unfern Gärten gezogen, und aus dem 

ge 
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zonnenen Samen jährlich fortgebracht. Er wirb 
—* die vier erwaͤrmenden kleinen Samen le 
. hat eine zertbeilende , eröffnende und waͤrmende Kraft, 
dampfet die Blähungen, treibt den Harn und Stein, 
dienet wiber das rimmen, die Harnwinde, und 
ee den Biß giftiger Thiere. Er fell eine befondere 
gend haben, der Unfruchtbarkeit der Weiber abzu: 
n, wenn davon ein Quentlein gepülvert in Wein 
oder Fleifchbrühe, ums den andern Tag, drey Stunden 
vor ber Mahlzeit, vier oder funf mal, und nicht mehr, 
eingenommen wird. i 
Ammochryfus, ein Stein, der bisweilen ziemlich bart 
ig gemeintglicd aber ſich zwifchen den Fingern als 
and zerdruͤcken läßt. Bon Farbe ift er bald roth, 
bald gelb , mit untermifchten und wie Gold glänzenden 
Talkflittern, daß es ſcheint, als wenn Gold darunter 
wäre. Er mird in Bohmen und andern Orten mehr 
gefunden und —* Streuſande gebraucht. Seiner 
glänzenden Theile wegen wird er von den Bergverftän: 
digen Blimmer, und wenn er gelb iſt, Katzengold 
oder Boldglimmer genennt., 5 
Ammoniac, Gummi Ammoniacum, Gutta Ammonia- 
ea, ein Gummi, welches aus einem ausländifchen 


Gattung gefunden: finum, das gar Seine, in granis 
das —— und in pane, das in Kuchen, welches 


Gebrauche des großen ; 

iſt, als Pulver, unten, Kugeln sc. Zuweilen wird 

unter —3 Worte die ganze Artillerie mit ihrem Zu⸗ 
ör n. 

Amnefiiee Amneflia ‚eine ewige Vergefienheit aller em: 
pfangenen Schäden und Beleidigungen, zu welcher 
fidh zween Theile, die -gegen einander in Krieg und 

Feindfchaft gelebet, und num wieder Freunde werden, 

verbinden, alfo, daß alles dasjenige, was währenden 

Krieges, wie und wo es aud) fen, von einem Theile 

dem andern zu Leide geſchehen, als nicht geſchehen ge: 
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achtet wird, und keiner deshalb an dem auberu 

u erholen, weniger a rächen befugt fenn foll, Die 
neftie ift gewöhnlich der Eingang und erfte Arti- 
kel aller Friedenshandlungen. &ie bat ihren Urfprung 
„von einem Geſetze, welches ber Achenienfer Chrafybus 
lus, nachdem er die Tyrannen aus feinem Batetlan- 
de vertrieben, eingeführt und dadurch bie Stadt. wie: 
der In Ruhe gefeget. Der befannte Juriſt Dav: 

Mevius hat hiervon ein befonderes Buch gefchrieben. 


Amod, ein ben den Indianern gebräudyliches Wert, 


durch deſſen Ausrufen fie zu verſtehen geben, daß fir alles, 
was ihnen begegnen würde, ni wollen. 
Diefes sefhieht meiltentheils, wenn einer durch un: 
mäßigen Gebrauch des Mobnfaftes die Sinne verlo« 
ten, und gleichſam rafend geworden. Solche Amod: 
rufer werben zivar, wo f nicht in der Raferep um: 
fommen, von der Obrigkeit hart geftraft, doch bleibt 
die Unfinnigkeit nicht nach. Waltſchulze in feiner 
Meifebeichreibung merket an, daß er. zu Batavia in 

inf Monaten drey folche Amockrufer gefehen , wie ih: 
nen die Brüfte mit glühenden Zangen abgeriffen, und 
fie hernach lebendig geräbert worden, 


Amomum, Amome, insgemein. wegen ber Geſtalt 


der Früchte Amomum racemofum, Amome en rai- 
fin, en grappe, ‚genannt. Man weis noch nice 
recht, von welchem ſe es eigentlich kommt. 
Man bringt deſſen ſeht viel aus Armenien uͤber Mar⸗ 
eille. Es iſt eine trockene Frucht, wie eine kleine 
raube, aus zehn bis zwoͤlf haͤutigen Huͤlſen, die ur 
richt und fehr zerbrechlich find, ohne Stiel dicht 
einander an dem Holze fißen. Dieh iſt ungefähr einen 
Zoll lang, rund und fafericht, bat einen angenehmen 
uch, [charfen Geſchmack, und viele Blätter , theils 
wie kleine Schuppen , die da, wo feine Trauben find, 
reibentoeife fen, theils auch lang um die Samenhäls 
fe, ais ein Kelch, herumſtehen. Es find deren erdent- 
lich ſechs, —— aber durch das Trocknen zufam- 
men gerollet und felten ganz. Die Trauben find ihrer 
Seftalt nach rund, und. die Huͤlſen mit einem Fleinen 
Kuöpfchen verfehen. Bon außen laufen dünne Fäden 
ber Fänge nach an bemfelben hinunter. In jeder Huͤl⸗ 
fe liegen drey Reihen Samenkoͤrnet neben einander, 
bie durch dünne Häute von einander unterfchicden find 
und von außen Fönnen bemerfet werben. Jede Keibe 
bat viele kleine Samen, die gleichfalls von einer dün- 
nen Haut umfchloffen find, p dag man fie nur für 
drey einzelne Samen halten ſollte. Die Koͤrnchen 
find edticht,, äußerlich dunfelroth, und intoendtg weiß. 
Sie unterfheiden fi von dem Cardamom ß fie 
leichter zu zerbrechen, aber dichter find. Wenn die 
Samenhuͤlſe weiß ift, fo bat fie nur taube Körner : ift 
« fie aber rotblih, fo find ſolche vollfommen. Sonſt 
die Trauben und das Hol; ben einigen bläßrorb, 
1) nur weiß. Es richt ſtark, fait 
wie Lavendel, n ärfer aber ber Samen, der auch 
einen fcharfen, beißenden, eg Gefchmad von 
Pfeffer, Nelken, Zimmet u.d. 9. bat, daher man die- 
fe Specerey auch im Deutfchen Allerleygewärz nen: 
net. Es hat eine erwärmende, Schweiß treibende, zerthei⸗ 
lende Kraft, und man brauchete es fonft zu verfchtedenen 
wohlriechenden mn wie man es denn noch jetzt 
m 


andern aber au 
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zu beim Thetlack nimmt und untet die vier kleinen er; 
wvarm uden Samen rechnet. Es läßt & ein flüchtis 
und ſcharfes Del daraus ziehen, Einige nennen 
evets e, oder den aus Jamaica Amo- 
mırn. 1 aber dieß Wort in Necrpten vorkommt, 
fo ift allegeit das racemiofum oder obbefhriebenes dar⸗ 
umter zu verftchen, Vor dieſem brauchte man in der 
Arınen für der Alten ihr Amomum , dent Calmus , nun: 
x aber die Naͤgelein oder Galgant. 
Ansortifatio, Dreis d’amortifation, iſt eine Vergünfti- 
ng des pr von Frankreich, kraft derem die un: 
— Suter an Kirchen und Tollegia, welche 
manus mortıre genenuet eg 8 konnen. 


des, eine — Soldaten ins Feld ſtellen, dagegen 
tief bekommen. aber einige 
Staͤdte —— Privilegia, daß die geiſtlichen Per: 
Be“ feine liegende Güter kaufen dürfen, und wenn 
nen dergleichen von Weltlihen vermacht worden, 
daß fie diefelben an einen Bürger verfaufen müfer. 
Amortiffement heißt bey den Bildhauern und in der Bau: 
kunſt alles dasjenige, was cin architectonifches Bild⸗ 
Be: oder a. eerverk ſchließt oder oben ſchmuͤcket. 
fo wird ein zierlich Hal Auffap auf Bilder: 
rähmen, Spiegeln, Stühlen, Betten, Schränfen u. 
f. m. Amortifement, und wenn es Kronenartig ift, 
Couronnement genannt. 
Ampelites, eine brennliche ſchwatze Harzige Erde, de: 
ren fich die Alten in den Weinbergen bedieneten , da⸗ 
mie fie durch ihren unangenehmen Geruch die Wuͤr— 
mer vertreiben oder tödten follte, welche dem Wein⸗ 
berge Schaden De: Man nennet and noch jekt eis 
ne fchiefrichte e alfo, welche mie Stein: 
kolen oder Schieferſtein, fehichtenartig und fchiefrig 
an rinigen Orten bärter, an andern weicher iſt, aud 
— wohl tie Steinkolen gebtauchet wird. Sie 
aͤßt fih mit Oele auflöfen und man ſchreibt ihr cine 
zereheilende Kraft zu. Man bedienet fich ibrer,=bie 
Haare ſchwarz zu färben ; und fie foll, aͤußerlich auf 
den Leib geſchmietet, die Würmer vertreiben. 
Ampfer, Suuerampfer, Acetof», Lapachum ace- 
tofum , Oxys, ein Gewaͤchs von ——— Gattun⸗ 
gen, Acetoſu major, ober pratendis waͤchſt au ei: 
nem Stengel einer Elle body, hat Blätter, die lang, 
oben fpisia, gegen den Stich breit, mit zweenen Zaden, 
wie das Fifen eines Spießes, glatt, dunkelgrün, und 
von faurem Geſchmack⸗ find. Sie komme in Feldern 
und Wieſen, bluͤhet im May, grüret den ganzen 
Sommer, und feßet den Samen an im Heu: und 
Auguftmenate, Die Bluhme ift braunroch, der Samen 
dreyeckig, die Wurzel Holzig, gelb und fehr bitter. 
Wenn (ie abgekocht wird, färbet fie das Waſſer roth. 
Diefer, wie alle die Übrigen Arten des Ampfers, ift 
ein vortreffliches Leberkraut, Fühler und mäßiger die 
Schärfe der Galle, menu entweder der Saft friſch 
ausaeptefit, oder das mit der trodenen Wurzel abge: 
kochte Waller genommen wird; iſt gut, den Magen 
und die Leber zu ftärfen, die Verftopfung in Leber, 
Milz und dem Gekroͤſe Mm etoffnen, dienet infonder: 
keit in higigen peftilentinlifchen Fiebern, wenn die Wurs 


Amphibrachis iſt in 


Amſ— 
gel mit ger ar wo ir nntem Hirſchhorne 


‚ der mit etwas 


egt, vertreibt die Flechten und Kröpfe 
—— 
Apotheken machet man davon En re 


ben 

Syrup und einen Zucker, audy eine EMentiam hepati- 
cam. cher oder Kömifcher Ampfer, Ace- 
tofa fcutata feu rotımdifolia hortenfis, und a 
ca maxima, wird im Charter gezogen ; iſt ein ⸗ 
tes Küchenktaut, das entweder allein in einem Mu⸗ 


amp 

meinen gleiche Kraft hat 
r 
4 


der D i ** er Fuß, 
—— etzte ring 


deſſen mittelfte 
ind, als: Gedanken, erheben, Gedichte, veredelt u, ſ. w. 
enn nun de ice jufammen gefeset werden, jo 
entſtehen amphi iſche Verſe darmıs, 3.D. 
erftreue | der Feinde | verfammie | ten 
ichmettre | der | gerüfte | ten Arm, 
amit die | en, | damit die | verichmachten, 


Serechter ! | die deiner | zu fpotten | je trachten. _ 
Man braucher fie in Arien und kleiner Oden vielfal- 
tig. Einige fie mit zu den daftikifchen Berfen 
technen wollen, teil der Klang fehr damit überein 
tkoͤmmt. Weil doch aber allezeit eine Sylibe vor dem 
erften Dattylus voraus gebt: fo thut man beſſer, daß 
man fie nach diefer Art, wie die Alten, abmißt. 


Amphitheatrum,, bey den Alten, ein Schauplatz in die 


nde gebauet, in deſſen Mitte Gefechte, K gen, 
und andere Luftbarkeiten vorgeftellet worden, Daher 
it auch noch im unſern Opern: u. Komödienhänfern die 
undung , dem Theater gegen über ‚ wo fich die für die 
Zuſchauer hinter einander ftufenweife beten Site 
befinden, Amphitheater. 


Amfel, Schwaryamfel, Merula, Mernlus; ein Vo⸗ 


el, dem Krammtetsvogel an Große gleich, ſchwarz von 

edeen; das Männchen hat einen gelben , das Kris: 
chen einen ſchwarzen Schnabil, nähret ſich wie 
der Krammetsvogel, von Wacholder » Hellunder - und 
Erlishreren, auch Wuͤrmchen, Fliegen und Schneden, 
ſernet auch pfeifen, und menſchliche Weiſen m: 
men. Im Sommer bile er ſich im > dert, 
im Winter in Gehaͤgen und Bürchen auf. Er hecket fehr 
jeitig, und das Sabt zweymal, bat bis fünf Eyer, die 
a und rothlich geiprengt find. Man fängt ihn in 
Dornen, auf dom A 
einigen wird er für gefund gehalten, dem aber 
andere widerſprechen. In große Vogelhäufer dienet 
er nicht, weil er beifiig ift, und die andern Vogel beun⸗ 


rubiget. Eine befondere Art find die Ringel: oder . 


oder Mieeramfeln, ein fdhöner Vogel, weiß und 
—— braun geſcheckt, mit einem weißen Ringe um 

n Hals, Er haͤlt ſich in Gebirgen auf, ſtreicht im 
Herbſte, aber nur kurze Zeit, iſt gefräßia, fälle gern ein, 
and verführer auch andere, daher ihn die Vogelſteller 


erde, und der Leimftange. Bon . 


m — EEE. EEE 


Amt 


‚grauen ‚vothe Füße, einen k und ſchwar⸗ 
—— Ihre Ei ng find after er 
und Schneden. Außer Diefen hat man nod) die vier: 
te Art, Boldamfeln, Steinamfeln, auc wohl 
Bierhold, Pivols und MWittewobl genannt. Sie 
find von Geftalt und Größe wie der Kirfch » oder Weih⸗ 
rauchvogel, vom Kopfe bis an den Rumpf afchfarben, 
am. Bauche ziegelrothb und etivas weiß gefprenget. 
Der Rüden und die Flügel find caſtanienbraun mit 
etwas weiß gefhimmelten Federn, der Schwanz roth 
und die Füße wie bey einer Weindroffel, nur etwas 
rauner, der er auch am Schnabel und Augen gleicht. 
* naͤhret 4 von —— und Weinbeeren und 
im e unvermerft fort, 

ht, On insgemein eine Würde, welche eine 
Verwaltung und Verrichtung mit fich führer, im geift: 
oder weltlichen Etande. In dem Verſt om: 
men die Xemter nady ihrem Unterſchiede verfchiedene 
Depnamen, daß fie Kirchen: Scyul: Reichs: Land: 
Hof Sradt:adeliche, bürgerliche, obrigteitlis 


‚be, eidhterliche, u. f. f. er beißen. Sein 
Amt thun, beißt ‚dasjenige ausrichten, tozu man 
kraft feiner Bedienung verpflichtet if. Amt, Am: 
bacht, Pflege, ein gewiffer Bezirf Landes, der unter 
einer verordiieten Pfleg : und Verwaltung. in Gerichts; 
und Haushaltungefachen ſteht. Die zu der Verwal: 
tung Verordneten werden Beamten genennet. Der, 


welcher über ein Amt geſetzt ift, wird ein Amemann, 
Amtfchöffer oder Pfleger betittelt, und hat zuweilen 
einen Hauptmann über, und allezeit etliche andere 
Bedienten unter ſich. Die feiner Gerichtsbarkeit uns 
terworfen find, werden Amtſaſſen — wenn 
Einwohner feines Amtes find, die feine Gerichtsbar⸗ 
feit nicht erfennen, die heißen Schrififüffen. Er 
‚darf auch feinen Einwohner eines andern Amtes, 
das feinem Landesherrn mit unterivorfen ift, ohne den 
andern Amtmann zu ‚vor fein Gericht fa: 
den. Er ift fchuldig, die Amtsbücher und Regiſter 
ordentlich zu halten, damit fie als glaubhafte Urkun— 
den gelten mögen, und wenn er bie Haushaltung mit 
verwaltet, aud) Die Amtsrechnung zu führen. Der: 
leihen Aemter nehmen ihre Benennung von der 
tadt, im welcher die Beamten ihren perordnneten 
Sitz und ihre Wohnung haben, und find im Umfange 
. größer ober kleiner, nach dem Unterfchiede der Landſchaf⸗ 
ten und deren Einrichtung. Die dem Beamten ge: 
‚widmete Wohnung wird auch das Amt, und das Ger 
mac), wo er fein Amt ausübet, die Amtsſtube geheif; 
i — Ein Formular der Beſtallung eines Amtmanns, 
imgleichen eines Amtſchreibers, * allen den beſon⸗ 
„dern Erüden ihrer Schuldigkeit, Hat Sedendorf. 
Das Amtbieren erfordert einen in der Wirthſchaft, 
der Policeywiſſenſchaft und den Juſtitzweſen erfahrnen 
Mann, und kann man davon Brupens gründliche In: 
en von Amtsverrichtungen und Rechnungen 
nachfehen. 
Amt, ein Collegium, oder gewiſſe Perfonen, zu einer ge: 









Ana 


wiſſen Verridtung verordnet. In. fol Sinne 
wird das Marſchallamt/ und —338 r 
das Steuer: Accis / Zoll⸗ er und att: 
dere Aemter benennet, weil fie das, was diefelben Din: 
ge angeht, zu beforgen haben. e 
tet ber Ort, wo fie ſich zu verſammlen pflegen. 

Amt, Zunft, gnnung, Collegium opificum, * 
ſchaft vieler Leute, die eineriey Handwerk oder Ge⸗ 


werbe treiben, und —*8 e Ordnungen unter 
ag mt berufen , 
auf eine 


einander verbunden find, 
au — Det die ® 

ufammenfun immen. Ein Loffenes Amt 
reißt eine % die auf eine — Anzahl Meifter 
eingeſchraͤntt ift. 


Amtstammer, f. Kimmer. 

Amtsſchoͤſſer, f. in Amt. 

Amuletum, ein jedes Heilmittel, welches durch eine ver: 
borgene Kraft Krankheiten abhäft Kuhn wenn 
es bloß äußerlich an den Hals gehaͤnget, oder fonft 
am Leibe getragen wird, Etliche derfelben befte: 
ben aus Segenfprüchen oder unvernehmlichen Wor: 
ten und Zeichen, die auf gewiſſe Meife gefchrie: 
ben oder auf Metall gegraben find, ober auch in an- 
dern Dingen, die natürlich Feine Wirfung haben koͤn⸗ 
nen, und folche alle werben von klugen Leuten als un- 
pe ib verlacht, von hriftlichen Seelen aber als 
abergläubifch verworfen. Andere- in natürli- 
en Dingen, aus ben dreyen Reichen genommen, und 
diefe werden nice nur zugelaffen, fondern aud als 
fräftige und ſichere Mittel — Paracelſus, 
Cornelius Agrippa, Joh. Bapt. Porta, Carda⸗ 

nus, und viel andere, ſonderlich die Chymici ſchrei⸗ 
ben eine Menge ſolcher Huͤlfsmittel vor, die aber nicht 
ohne Unterfchied und genugſame ng anzunehmen. 

An, wir haben ben Receß aenchmiget, welchen unfere 
Eommiffarien mit den Fürftlihen Abgeordneten bis 
an Ung, das ift, bis auf unfere Genehmhaltung, er: 
richtet. ’ 

Anaafln. ünätzen heit ein Tier, ba 
aafen, anätzen beißt ein Thier, das man fangen, 

oder fchießen will, ducch ein todtes Aas an ng ges 
wiſſen Ort locken oder hin gewoͤhnen. 

Anscardien, @lepbantenläule, Anacardium, Pedicu- 
Jus elephantis, . Frucht eines Baumes, wel 
auf den feurigen Bergen in Sicilien, wie auch in Ca 
nanor, Calecut, Decan, und Malabar wählt. Sie 
iſt an Farbe braunroth, und fieht einem Vogelherze 
aͤhnlich. Unter der Schale hat fie einen blutrothen 
dien Saft, wie Honig, und in der Mitte einen 
Ren, als eine Mandel. Sie ſtaͤrket das Haupt und 

— Die Indianer brauchen fie wider die 
Enab 4 A und die Würmer, img * bie Kröpfe 
damit zu aͤtzen und zubrennen. Noch eine andere Art 
dergleichen Frucht wird aus Braſillen gebracht, die 
von einigen ebenfalls Anacardium, von andern aber 
Cajou genennet wird. f. Caiou. 

Anachoreten , = in ber orientalifchen und occidenta« 
liſchen Kirche Mönche, welche ſich der menfchlichen Ge 
ſellſchaft ganz entziehen, und nad) dem Bepfpiele Eliä 
und eye ‚Indie Wüften begeben, 2 

2 na: 
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76 Yna 
Anacofte, Anafcöte, ein geroiffer wollener kreuzweiſe 
geftreifeter und fehr gefehorener Zeug, der wie die Car: 
ner Sarfche verfertiget wird, aber von beſſerer Wolle 
und nicht fo viele Haare hat. Er ift, wie fie, eine 
{le breit, und das Stuͤck ungefähr zwanzig Ellen lang. 
Man machet ihn in dem franzöfiihen Flandern , mie 
auch in Holland, zu Leyden, Brügge, Arſchott, 

MHYpern und in den Gegenden da berum; wiewohl er 

nunmehr auch in Frankreich und vornehmlich zu Beau: 
vais volltommen nachgemacht wird. Er geht ftarf 
nah Spanien und ift gemeiniglich nur weiß oder 

— N e Figur, da ein Wort, das 

Anadiploſis, eine poeti igur, da ein Wort, 

bey Im Schluſſe eines geftanden, den Anfang 
des darauf folgenden machet und alfo wiederholet wird, 
als beym Paul ming: 
Und mitten in den Wefen,  - 
Da es am Ärgften war, fend, Vater, ihr geneſen; 
Geneſen feyd ihr num. 

Anagramma, f. Betterwechfel. 

Anagros, Anegras, ein Getreydemaaß, defien man 
‚m &evilien und in einigen andern ſpaniſchen 
ädten bedienet. Es enthält etwas mehr, als eine 

Mine zu Paris, fo das neunzehn Setiers, Parifer 
Maaß , ſechs und dreyßig Anagros find. 
Analyfis, ein Kunſtwort in der gelehrten Sprache, wo⸗ 
” durch man die Aufloſung einer Rede oder Frage durch 
Unterſuchung ihrer Gründe, derfelben Folgen und Zu: 
fammenfugung; oder die Erforfhung eines Dinges, 
welches nur überhaupt und ins Große befannt iſt, 
durch deſſen Auflofung in feine Theile und Stuͤcke, aus 
denen es beſteht, damit Eigenfchaften beſſer er: 
kannt werben, ** ſo die Granmatiei 
oder Sprachlehrer die Analyſin der Worte, nach den 
Regeln der Sptachkunſt an; die Rhetorici oder Re: 
—— unterſuchen eine Rede nach den Regeln der 
Redekunſt, und die Logiei oder Vernunftlehrer nad) 
* Lehrſaͤtzen. Wenn in der Natur ein lebendiger 
örper zerlegt, oder-ein leblofer in feinen Theilen er: 
forfchet wird, wenn die Chimici oder Scheidefünftler 
alle Körper durch das Feuer in ihre Principia oder 
Ueftoffe —72 bemuͤhet ſind, ſo iſt ſolches eine 
Analyſis leichen hat auch in der Mechanik Statt, 
wenn ein kuͤnſtliches Uhr: oder ander Gewerk zerlegt, 
und aus einander genommen wird, bamit fein Ge: 
maͤcht gruͤndlich erkannt werde. In der Stellkunſt 
geist Analyſis die Auflefung allein Aufgaben. 
n es find zween allgemeine Wege, die mathema: 
eifhen Wahrheiten zu erforfchen, die Synthefis oder 
—— ng, und die Analyfis oder Aufloͤſung. 
befteht aber die eigentliche Analyfıs in einer Be: 
tradhtung uud Ermeifung aller derer Folgen, die aus 
einem — Satze gezogen werden, bis man 
zu einer bekannten Wahrheit gelange, durch welche die 
—— Aufgabe aufgelöfet werden möge. Dieſem⸗ 
ift die Analofis eine Kunft, die Wahrheit oder 
Falſchheit, Möglichkeit oder Unmöglichkeit eines Sa⸗ 
Bes zu erkennen, auf eine umgekehrte und der Zufam: 
menfeßung entgegen geſetzte Weife. Diefes aber 
koͤnunt mehr auf ein veifes Nachfinnen, und einen 






Ananas, Anana, eine 





Ana 


lebhaften Geiſt an, als auf beſondere Regeln, wenn 
man es nach der Weiſe der Alten aus der bloßen Geo: 
metrie oder Meßkunde verrichtet. Die Algeber aber, 
deren man fich heute zu Tage bedienet, ertheilet unfehl⸗ 
bare Regeln, zu ſolchem Zwede zu gelangen. - 
Frucht, die aus America nad 
Oftindien gebracht worden, und ſehr lieblich fehme: 
det. Ihr Stengel ift zwo oder auch drey an⸗ 
un. ‚ und zween Daumen did. Derfelbe fteigt 
vi en etlichen Blättern auf, die den Aloeblättern 
bnlich find und fpisig zugehen, in der Mitte eine 
KHölung machen, und um den Rand mit fleinen ſpitzi⸗ 
gen Stacheln befegt find. Die Frucht erwächft nur 
der Größe einer Melone, ift faft wie ein Artifi 
oder Tannzapfen geſtaltet; daher man fie auch im Eng- 
lifhen Pine-apple, und im Deurfchen zuweilen Fich⸗ 
tenapfel nennet. Aus der Ik, bie gleichjam 
aus uppen arg eſetzt, bleichgrün mit ei: 
nem leibfarbenen Rande # ‚ treiben Fleine Blühm- 
hen, die mit allerhand Karben wie der Regen: 
bogen fpielen. Diefe Blühmchen fallen nad und 
nach ab, wie die Frucht zur Reife fortgeht: oben auf 
derfelben aber feet ſich ein Buͤſchel von hoch: und fhön: 
rothen Blumen und Blättern durch einander , wie el 
ne Krone. Meben dem Hauptitengel wachfen andere 
Eleinere , die auch ihre Frucht fragen, und wenn fol: 
che abgenommen ift, abgebrochen und in die Erbe ge: 
eckt werden, moraus neue Stoͤcke erwachſen, die in 
abresfeift ihre Frucht bringen, welches auch mit der 
vorgebachten Krone alfo angeht. Das Fleifch ift et: 
was zaferig ; es zergcht aber in dem Munde, und bat 
einen fo edlen mad, daß es zugleich nach Aepfeln, 
Pferfihen, Quitten und Mufcatellen fhmedet. Der 
Geruch ift lieblich und fo ftark, daß, wo der Fru 
eine Menge bepfammen liegt, . auf eine ziemli 
Meite empfunden wird, Sie foll fehr gefund, dabey 
aber fo hitzig ſeyn, daf ein Meffer feine Härte —— 
lich verliert , wenn es einen Tag darinnen ſtecken bleibt. 
Ein Stengel trägt nicht mehr denn einmal. Auf den 
Antillen hat man derfelben drenerley Arten. Die ers 
fie ift die große, die bis zu fanfebn Zoll in die Hoͤ⸗ 
be, und achte in die Did waͤchſt, ein weißes zaferis 
ges Fleiſch, eine aoldarlbe Echale, und einen Geruch 
nad) Quitten , aber viel angenehmer hat, hingegen ift 
der Geſchmack nicht fo fieblih. Die zweyte rt iſt 
etwas Heiner, und hat die Geſtalt eines Zuckerhuts, 
davon fie auch den Zunamen befommen. nn man 
viel davon ißt, fo macht fie das Zahnfleiſch blutend. 
ie drirte ift die Eleinfte, aber die ſchmackhafteſte. 
Der Baum oder die Staude, worauf fie wachfen, beißt 
Anananfeira. Es wird ein Wein daraus gepreffet, 
der dem Malvaſier gleicht und trunfen macht. Wenn 
er drey Wochen getanden, wird er abſchmeckend: 
nach eben fo vieler Zeit aber bekoͤmmt er feine Güte 
wieder wie zuvor, und wird noch ftärfer, Er will 
mäßig genoffen feyn, und fo erquicet er das Herz, 
und treibt den Harn. 


Anaꝑpaͤſtus ift ein drenfollbiger Fuß in der Dich f 


en erfte beyde Syllben Furz, die dritte aber lang ift, 
als: Corpen, unerbört. Wenn man drey oder mehr 
dergleichen Füße zu feet, fo werden die Verfe 
ans 


Fr 

eigentlich nicht 

die Freyheit nehmen, und in den 

diefer , anftatt des Anapäfts, oder der wo kurzen 

und einer langen Splibe, auch wohl nur zwo lange 

oder einen Spondäum feken, fo bat man die fo ge: 
nannten daftplifchen Verſe mit einer vorlaufenden Syll⸗ 
be hierher gerechnet, und fie fo abgemeflen : 


cet mit Jauch | zen, mit vollligen Chölten 
 gehligie mie Sie iger, dem Kol nig der &h |ren, 
Dem I des Eigeten Thiers. 
Anapallus, ein oftindifhes Gewaͤchs 6: der indi 
Feige etwas —8 mit langen, , runden Blaͤt⸗ 
tern, bleichgelben —— und —* zarten Sta⸗ 
.Es iſt fehr kalter N 
F Bern, —* —* olge — 
da in auf ei r folgenden 
Sägen, oder auch gleich hinter —— ern un 
* wiederholet wird, als: 
—5 — ſich mein Geiſt im Umſehn keine Schranken; 
ter hin und ber; da ſpielt er mit Öedanfen ; 
De ich in mir felbft die del diefer Welt, 
böfen Lauf der Zeit im Spiegel — 
Da find ich nichts, als Mm me weder 


ben. 
Da ſeh ich Narren blühn ıc. oder: Nun will ich 

mich aufmachen; nun will ich mich erheben ; nun woill 
ich hoch kommen. Bon diefer Figur wird denm auch 
in der Tonfunft die Wiederholung jo genennet da ent: 
weder ein ganzer Abſatz, oder auch nur ein einzelnes 
Bau: 2. befondern Nachdrucks wegen wiederho⸗ 
et wir 


Anarchie heißt in der Politic ein folcher verderbter Staat 


oder Regiment, da niemand weiß, wer befehlen, oder 
wer gehorchen foll. 
—— —— geiſtlicher Fluch für die 
= — ein ö i 
ben Sünder, dadurch fie von ihter Ruchloſigkeit ab⸗ 
ade u ——— 
oliſchen w r eine u 
der Oriechen wird ber Dapft 


. Gemeine genommen. 
in den Bann 


- alle — einmal — in der 


gethan, wozu die ganze chreyt. 
— —— an welche ud menfch: 
nen t ierifchen Körper in feine aͤuſ⸗ 
kein und —— Theile ‚und derfelben ei: 


it erfennen (ebret. Der Anfang 


tliche 
* i { des hab De: 
Fe Bee Hr 


derſelben 6 ihre Schriften davon zeu 
—— ande ei fe m Bi bunden Jahre ge Kann ja 


ndert 

— ger durch 

Jahre due wieder hervor geſucht, und folglich 

durch andere bergeftalt getri w P man fa 

Se fenfädfen mehe, u einer grßen, monidt gan. 

ve 3 ner , wo nicht gan: 

en neun Quiet —— mit 2 
ichen neuen worden iſt. Denn 
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BAubin, ‚ gethan, hat Afellins im 1622 
re die iſchadern, , Zarodus im 1628 Jahre den 

bes Geblüts, Pequet im 1651 Jahre das Re- 
ceptaculum chyli, und die du&tus thoracicos , Ruds 
bed? und Bartbolin im 1650 Jahre bie Hafferadern, 
Wharton im 1655 Jahre die untern, und Steno 1651 
die obern Speichelgänge ; Mirfung 1542 den dudtum 
—— gefunden. Willis hat das Gehirn und 
ie Nerven genauer, —* alle, die vor ihm geweſen, 
unterfucht, wiewohl er dem bernach gekommenen Fleiſ⸗ 
fe des Vieuffen noch yeah gelaffen, welcher vom 
ben Nerven eine eigene mass: Gliſ⸗ 
* hat die Leber; nn ** en; Graef den 
fuccum pancreaticum —— die zur Zeugung —— 
Theile; Lower — on das mbos 
len ; Drelincourt — den Eyerſtock der 


der berühmte Malpighi 

viel neue Entdedungen über va das Gehirn, die unge, 
ee ken Be m Nieren, 28 und Waſſeradern, der 

t mi let. Die Zubsreitung und Er⸗ 

ile 4 * Serie Au Zur 


— — Un⸗ 


—* von der ben gegeben Wells 
ling , Bid an — Zerglies 
‚ fonderli hen biere, werden 
—5— hin und wieder in den Transactionen der eriglis 
hen Societät, in ben Ephemeridibus Eruditorum, 
vg Aldrovando und andern Thierbefchreibern gefun⸗ 
den. Eine Menge berfelben hat man in Perrault, 
Cbarras und Debarts Abhandlungen!zur Daturges 
fehichte, und von Berb. Blafins in Anatome Ani- 
malium. %Tebem. —* bat abſonderlich Anatomen 
Ventriculerum & Inteftinorum Animalium heraus 
gegeben. Wie —5 und noͤthig dieſe A— zu 
der un lfunſt fep, e daraus, weil 
fie den ganıen | —— und —22 Bau des 
menſchlichen Leibes, ſammt allen deſſen Theilen und ih⸗ 


ten Eigenf lehret. Um —* Nutzens willen 

—— die Leichname —— —— eſtraften Uebel⸗ 

thaͤter den Arzneyverſtaͤnd — Gebrauche 

von der — Kanne Kr Ri —— ver⸗ 
nnet, und auf Univerſitaͤten fo ı 

effores Anatomiz unterhalten, als sand * * 
tomiefammern an * * die Gerippe und andere 


Theile unverwesli ten twerden, 

** * A Attole, üft eine rothe ie Ds 

nbien von einer rothen DB 

* auf einem dr oder acht Fuß hohen Strauche — 
gemacht wird. Mau wirft fie, mie den Indigo, im 
eine Grube mit Waſſer; doch muß weber der Stengel, 
noch der Knopf dabey fen, fondern mur die blo 
Blume. Mean läge fie auch fo lange im Waſſer lier 
gen, bis fie verfaulet ift, und alsdenn wird cs durch 
vieles Herumrübren zu einem Teig, Wenn fich nun 
diefer gefeßet hat, und das 35* er abgelaſſen worden 
iſt, fo macht man runde Rollchen oder Kugelchen dar⸗ 
aus, und läßt fie an der Sonne trodnen 


Anzwings, ein mittelmäßi X beftändig grüner 


indien, deſſen Frucht im Au ut teifer, 
y: Schweiß treibendes und al euhrnde 
83 


Baum in 


Ihr Saft i 


8 Anb 


Mittel, wenn er in einem Tranke abgekocht wird. Von 
dem Laube —— man ein heilſames Bad wider die 
Gliederſchmer 

Anbauen, beißt ei ein vohftes oͤdes Land umhacken, oder 
mit dem Pfluge umreißen, und zu 4 einem Fruchtfelde 
machen; oder auch wohl eine wuͤſte * ein veroͤ⸗ 
detes Dorf oder dergleichen Stadt mit Gebäuden und 
Einwohnern verfehen. Man faget es auch von einem 

uffe, der ein Stuͤck Band, welches er an dem einen 
e abaeriffen at, an dern andern wieder anſetzet. 

Anberaumen, anſetzen; Se. konigl. Majeſt. haben den 24 
Yun. des naͤchſtkommenden 1748 Jahres zu einem Land- 
tage anberaumet. en Termin anberaumen ; 
um Anberaumung eines andern Termins anfuchen, 
find den Practicis — Redensarten. 

Anbot, heißt auf Berg wenn alte Gebäude wie: 
der aufgenommen und q get werden, man aber 
nicht roiffen kann, was für Gänge bafelbft zuvor mit 
Dertern und Strecken überf 
Ss ige in der Muthung nicht benennet werden können. 

enn andere folche Gänge u Lehn begehren, fo fol 

Pr Ber en nicht verleihen, er denn folche 

welche die Seroältigungstoften aufge: 
wendet, * "angebothen. 

Anbringen faget man bey ber Landwirthſchaft, wenn 
man ein verwahrloſtes ſchlechtes Feld, dergleichen Teich 
oder ganzes Gut, durch fleißige Wartung und forgfäl: 


tige ftege wieder nusbar machet. 

Anbruch, ift im Ber besiegt Gr, Mina, ober 
Dergart, fo am Gange noch ungersonnen ſteht, oder 
noch im Freyen liegt. Weil die Erzte nicht einerlep 
find, auch nicht steh —— ſo mu ber * u⸗ 
* recht erken ſchte 

te, die am Sat * F —8 ſind, = da —— 
De, Ss am Baden ne nahm 
chen. Auch die guten Erzte t g 
maͤchtig, a auch — und —— * ner 
und ftreichend, fondern nur vinge ife, 
drummig, £örnig, nierenweife, w 
en gen und angefhmogen. Wo nun das Geringe 
te übertri er das Geringbaltige das Def 
ker, 8 da iſt nicht wohl ein Gebäude anzufteflen. 


mächtige Erzt der vermifchten ‚ oder Arı 
ten, A Kar ed und die (ma. 
fen reich te, wenn fie derb und rein find, 
ir gie BR 


uf die Koften zus —— ed fol: 

Augenfheine "der Aubrü nd Spalte der 

a wie —1 gewinnen, fi ein — wi en, 

che bauwuͤrdig find. Wiewohl er den er⸗ 

—* Kr fih nicht hren, noc einen ver — 

chen Schurf darf abſchrecken laſſen. Denn die 
ge kriechen bisweilen unter, daß ein Dach Deraufligt, 
und ftredten die Anbrücdhe weiter nad) der Teufe, da 
denn, fo lange mas von Anwei verfpäret wi 
der Ort wohl mag getrieben werden. Einen alle ber 

ndenen Anbruch liegen zu laſſen, oder zu vertuſchen, 
ift in den Bergordnungen verbothen. 

Anbruch, ben den Schafen, Ift eine Krankheit, da fie an- 
fangen, inwendig faul zu werden. Man faget alsdann, 
fie find — 

Anca, ein Vogel, 


überfahren geweien, unb alfo _ 


And 


Ace, Anfe, ift eine Art eines Meerbuſens, wel 
2 en ‚le Ss BVorgebirgen liegt, vorne faſt eben ſo weit 


und ſchwammig iſt. Das —* sehe ang, 
Adern und fpißig ; die rg gen find goldgelb und 4 


Die Frucht iſt eine Nuß, im welcher unter der gedop: 
pelten Schale zwo Eicheln ftedfen , —— wie Caſtanien 
ſchmecken, und wenn fie noch unreif find, heftig pur: 


giren. gs wird ein Del daraus u womit die 
Milden fich falden. Die Schale von der Frucht wird 
zu Stillung des Durchfalls für gut gehalten , und wenn 
— ſie in einen Teich wirft, fterben die Fiſche 

Andat, Antbal, ein bungarifches Weingebinde, von 
fechszig bis fiebenzig und mehr Kannen, nach dem es 
viel oder wenig Hefen hat. Sonſt ift es die Halfte 
von einem hungarifchen Weinfaffe. 

Andante, heißt in der Muſik mit gleichen Schritten, 
und bedeutet, daß die Stelle, worüber es Rebt, € — 
— und fein er gefungen oder gefpielet 

an trifft es fo wohl bey andern Stimmen, als rn 
ben ſolchen Generalbäffen an, bie in einer ziemlichen 
Bewegung find, - den andern Stimmen das The: 
ma vorma Es muͤſſen / alle Noten fein gleich, 
einträchtig, und überein ausgedrücdt, eine von der an⸗ 
dern * unterſchieden, auch etwas geſchwinder, als 
ein Adagio, werben 

Andelle, eine Art Brennbolz in Frankreich, einen Fuß 
fürzer, als das gewoͤhnliche, und meift lauter Buͤchen 
Es Ss bat feinen Namen von einem Fluffe, der in die 

u fällt, und in defien Gegenden «8 gefchlagen 


— eine Art Stahls, die aus den Morgenländern 
fömmt, und wie anderes Metall im Feuer ſchmilzt, 
und in Formen fann gegofien werben, 

Andermann, f. Vorm 

Anderweit, —— 3 es wird ſich ſolches bey an» 

— En wohl finden, das iſt, bey 


ſind uͤber einen —7* Schub lang, undi 
iR au. ie haben breite Ohren und — 
n den Füßen haben fie fünf Zehen, mit ſpi⸗ 
—8 — Sie nicht nur alle Thiere, 
und faugen ihnen das Blut aus, wenn fie eins ertap- 
pen können ; fondern ſchleichen fih —— des Form * 
ben Da Di üben po —* 
ie an en ſo de, re v . 

nicht fühlen, bis das Gebluͤt Ihe Betten | ha uft, wel: 
ches dann nicht ne große Mühe kann geftillet wer⸗ 
den. Die Einwohner zählen die Bunge und ge Herz 
biefer Fledermaͤuſe unter das Gi 
Andira, Angelyn, ein Baum in Srafilien , deffen Holz 
hart, und zum Yauen tüchtig if, Die Rinde iſt afch- 
ä grau, 


Andorn, 


And 

das Laub d en Lorbeerblättern gleich, jeboch 

ar ed Er trägt fü ** aus benen 
dicht bey einander fi e fprießen, 
ven einen guten u eine eine f öne blaue und 
tpurfarbe haben. Die Frucht, die wie ein Ey aus: 

engen und auch fo groß i ‚tt anfänglidy grün, wird 
aber nach und nach ſchw ‚ und ſieht auf der einen 
Seite aus, als wenn eine aih darauf waͤre. 
mit einer harten Schal den in 10, U 6 und ſchließt einen 


Iblichen Samen in , der ſehr haͤßlich, bitter« 
fh und etwas anziehen — * Air 
schien, und für die eben; doch *— 

man allezeit unter einem er men; wibrigen: 
og foll er als ein Na und todtlich ſeyn. Die Rin⸗ 
das Holz und die Fruͤchte von —*88 Baume ſind 


Art Andira — die iht im allen Stuͤ⸗ 
en gleicht, außer daß fie ganz und-gar feinen Ge⸗ 
ſchmack 
rrubiumm, ein Kraut, wovon man unter; 


t; als ») weißer —— 
inkender Andorn 


— ‚ wie Aloe, und werden dadurch von == 


— und —* ——ſ um den ud ns der 


ge, 

abg mig bi bit Bi kurzen Athen, 

n, ng Geſicht, treibt die Af⸗ 

oft mit Atem vergoren, giebt einen 
a gut thut, Lauge, 

t iſt, — die Flechten, 

—— und grindige Erle ifchen Blatter 
smile we ae Mike di a 
enöle vermiſcht, in die —— 

ieſer wird allein 


m feetidumı ,„ ift dem vo 

Fine eine Stengel (divarz, bie etwas größer, und 

von —— — ſind. Dieſer an den We⸗ 

——— 
ndorn, tachys„ iſt € 

* welches an bergichten, rauhen und wilden Or 

Es treibt viel Stengel, auf ein Paar 

Sub och; biefelben find did und vieredidt, no: 

sig und rauch, weich, als wie Sammer, und inwendig 

Du Bun fichen an den Knoten der 

Stengel —— gen über, ſehen wie die an dem An⸗ 

dorne aus, find a länger, weißer und raucyer, am 

—** it, > haben einen lieblihen Geruch. 


n den Stengelrund herum, wi 
— herr poll von Sohlascem. anf dem —* 


Sie iſt 
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Aue 
— fie rauch und p ig, bisweilen auch weiß. 
ne ln fieht var ein rd aus, das oben — 
palten iſt. Wenn die Blüthen ab 
len And, de folgen iht vier ziemlich runde und ſchw * 
ichte Samenkorner, welche in einer Huͤlſe ſtecken, die 
ber Bluhmenkelch gewefen. Peg Wurzet it hart und 
holzig, 25— und Kae Das sone — giebt 
einen ſtarken a. ſich, bluͤhet im — 
treibt den Harn, und bey den Weibern die Zeit; es 
befördert die Geburt und Nachgeburt. 
— im Geſtalt des Buchſtabens X. Die 
nalnge machen ein Xndreastreus, beißt, wenn 
de — hoben über einander ſetzen. an haͤlt 
€ 


—* fe Art zu reden von ber andreasbergi⸗ 
—— * —_ fey u maden, a —— die 

0 veastreug m die nit quer 
Über einander fegen, fondern geſchoben fallen, wie das 


Kreuz auf gedachter eht. 

Andringen; Ar ift einem pe A Rechten erlaubt, wider 
alle —— Gewalt ſich beſtens zu ur 
Andringli oder —— Kläger if, der .ber 
einem zumöthiget. Als bittet N. gehorſamſt, —— 
mit feinen andringlichen Befchwerden ab und zur 

uhe zu verweifen. 

Androdamas , ift eine Art eines Blutſteins, oder viel: 
mehr eines Magnets, weil er Eifen an fi zieht. 
Wenn er auf einem Wetzſteine en * ſo giebt 
er einen ea Saft von f. Blutſt ein. 

Ändrogynus, f. Zwitter. 

Andromanta, ein füberfarbener Stein, in Seftalt eines 
Würfels, und dem Diamante an * gleich. Man 
* ihn aus dem rothen Meere, und preift ihn wis 

die 


ferey an 
Andromeda Maar, Muſaſeleth, das Weib mit 
Betten, ift eine Figur an der mitternächtigen 
des Himmels, unweit vom Cepheus, und beftcht aus 
dren und zwangi bis fieben und zwanzig kennbaten 
Steruen. Die Öterndeuter halten es für ein unglück⸗ 
liches — 2— Gefaͤngniß und einen gewaltſa⸗ 


men 
daͤ Haupt — — Caput, Umbilicus 
2 fi, F ein — ber — — im * 
man net; daher er au 
Ehe: „Den man ao nennet wird. 
Androſace, Alline aflinis, ein Gewaͤchs, her ur ‚ 
Ser , unter dem Getreyde, und im Ho 
treibt viel Stengel, etwan einen halben .. n Ind 
die raub find, und ſich, nad Art der Umbe 
in den Spitzen in fechs oder fieben Stücke theiten. u 
Blätter, die ſich auf der Erde ausbreiten, find lang 
und breit, rauh und fo adericht, wie ber Wegebreit, 
eund herum ausgezadt, Die Bluthe ift Elein und weiß, 
oben ausgeſchweift, und fünfmal zerſchnitten. Wann 
biefelbe vergangen it, fo folget eine Fleine Eugelrunde 
Frucht in Größe einer Erbfe, und enthält viel roͤthlich⸗ 
te und länglichte Samen, Die Wurzel iſt dünn und 
fericht. Diefes Kraut eröffnet, ift gut für die Waſſer⸗ 
ht, Verhaltung des Urins und das Zipperlein. 
Androfzmum, f. Mannsblur. 
An einem Gebirge ſich einlezen, beißt nach bergmaͤu⸗ 
niſcher Anweifung an einem Gebirge dürfen, * > 


so Yne 


nen Gang Muthung betätigen, und: Bergwerk 
bauen, 
Anegeas, f. Anagros. ' 
Anemometrum, f. Windwage. , 
Anemonen, Adonisröslein, Windroͤslein, Anemo- 
ne, Flos Adonis, Herba venti, find fehr zierliche 
Bluhmen, welche mit allerhand bunten Farben pran- 
gen: — man —* son rei: —— 
urfärbiae, carmeſinrot e purpu ige mit 
Ya weißen Beden breitblätterichte mit einem gelben 
Boden, fhattichte, fleifchfarb und grün durch einan: 
der fpielende,, einfache und gefühlete mit weißen Blub- 
men, deren Boden blau, die Blätter und Bluhmen 
aber mit rothen Streifen durchzogen und gezieret find ; 
furz, es find der orten fo viel, daß D. Baubin in 
allen drey und fechszig zählet, worunter eilf wilde mit 
begriffen find ; über welche jährlich noch viel neue Sor⸗ 
ten zum Vorfcheine fommen. &ie erfordern ein gelin- 
des Erdreich, das nicht gar zu fett, fondern mit et- 
was Sande vermenget ift. Ihre Vermehrung geſchieht 
durch den Samen, am beiten aber durch Bertheilung 
der Murzel, weilder Samen felten zeitig wird. Merk: 
rohrdig hi es, daß fie feine Ranunkeln neben fi ver: 
nnen, welche demnach weit von ihnen müffen 
‚Anemofcopium, ſ. Windezeiger. 
Anerbietben, ierbung, zu aller Willfaͤhrigkeit in 
einer Sache nerbiethen. Imgl: ich acceptive bas 
zuͤtige Anerbietben, oder bie gütige Anerbierbung. 
Anfabren, heißt in Bergiwerfen,, wenn die erg: und 
Huͤttenarbeiter an ihre Arbeit gehen. Es wird jo wohl 
von der Arbeit in Gruben, als in Pochwerken und 
Schmelzhuͤtten, gefagt. 
Anfabraelder, f. Yäuergelder. ; 
Anfabrfcbachte, find diejenigen Geiger oder flady abge: 
funtene Bergteufen , durch welche fich die Bergarbeiter, 
vermittelit der darinnen befindlichen Fahrten, in die 
tiefften ** auf die Strecken, Stroſſen, Feld: und 
Kullörter an ihre Arbeit begeben. , 
Anfall, Angefäll, Succeflio, Ius fuccedendi, ingemein 
ein jedes Erbrecht ; und die Worte bis auf einen Ans 
fall, heißen fo viel, als, bis die Erbfolge an mich ge; 
get. Insbeſondere und in einer engern Bedeutu 


tragen k 
ab 


PR ‚ober np ‚ 


13 
Anfeuren faget man in der Fenerwerferfunft, 


wenn 


mit einem aus Mehlpulver und DBranntemweine gemadh: 
gen diinnen Teige aueflreicht, und mit Mebipulver 





einer Rakete, oder ei⸗ 





Ang | 
wohl eingedruͤct cr Ohng bersteicen Kufa 


2* kann ur ete oder ein tmer die 
usdehnung in der Oeffnung ein en Lu 
— — und vor der Zeit - —— f 
Anflug bey dem: Forte, Anwachs junger Bäume, der 
aus verflogenem Samen der alten entfteht. Wo das 
Holz abgetrieben wird, da foll man Samenbäume von 
guter Art fteben laffen, damit der Samen davon ausflie: 
en, ſich ausbreiten, und der Anflug und Wiederwachs 
tbert werden koͤnne. 

Anfiuß, Faveau, wird von einem Stücke Landes geſaget, 
welches durch Wafferfluthen von einem Ufer abgerifien, 
und an ein anderes getrieben und feftgefeßet worden. 
Man nennes auch die Fleinen Inſeln fo, welche fich durch 
— und Schlamm in den Fluͤſſen und Seen 


ilden. 

Anfriſchen 0 1) in Bergwerfen, wenn bie n 
über dem Thurchen oder Ventil die Waſſer — en, 
und von unten herauf nicht heben wollen, ſo gießt man 
oben Waſſer hinein , damit fie wieder zu heben gebracht 
werden ; 2) beym Schmelzen ift es fo viel, als die Ghlöte 
wieder durchfeßen, und zu Bley reduciren. Anfrifcher 
find, die das Kupfer anfrifchen. 

Anfuhrt, Portus claufus, ein umfaffetes Waffer, in wel⸗ 
chem die Schiffe vor allen Sturmwinden ſicher liegen. 
Eine von der Natur bereitete Anfuhrt iſt beitändiger, 
und der weit vorzuzich:n ,. die durch Kunſt zugerichtet 
Katar iv deren Erbanung und Unterhaltung ſehr 

oftbar ift. 

Angabe, Angeld, ifs, Dingpfennig, Haftpfen⸗ 
ns. —* Subarrhatio, insgemein alles, was zu 

einem Zeichen eines gefchloffenen Kaufes, oder anderer 
range A eben und angenommen wird. usbe⸗ 
ſondere ein Stuͤck Geldes, das als ein Theil des dedun⸗ 
genen Kaufgeldes oder Lohnes angegeben wird. Wenn 
ein Ring oder anderes Pfand auf einen Kauf 

wird, fo fann man davon abtreten, jedoch fo, daß, 

wenn der, twelcher die Angift gethan, zurücd tritt, er 

diefelbe verliert, wenn aber der, welcher die Angift em: 
pfangen bat, davon abſteht, er foldye doppelt tten 
muß. Iſt die Handlung vollzogen, fo wird dergleichen 

Pfand wieder zurück gegeben. Wird aber ein Angeld, 

als ein Theil des Kaufgeldes negeben, fo kann man 

nicht mehr zurück treten. Sin Ehefachen beweift das 
bloße Geben oder Annehmen eines Ringes oder andern 

Geſchenkes kein Eheverfprechen , wo nicht deflelben bey 

der Lebergebung ausdrücklich gedacht worden, oder das 

Geſchenk, nach dem Herkommen, die Mepnung eines 

Eheverfprechens habe. Angeld und Angift beißt insbe: 


fondere eine Summe Geldes, die, wenn man etwas 


auf Tagezeiten kaufet, bey i des Kaufs be- 
ale ‚ das übrige des en Zielern 
abgetragen wird, . 


Angariz, find Pflichten der Unterthanen, vermöge de: 
ren fie verbunden find, ihrer hoben Landesohrigfeit, 
auf den Nothfall, zu Fortbringung der Soldaten, Ar: 
tillerie, Munition und derglei mit Wagen, Pier: 

den und anderm zu dienen, und pann zu geben. 
Angedeyen len wird für toiederfahren laffen, oder. 
einem willfa ‚ gebraucht, und hat daben den Me: 
benbegriff, daf man es mit gutem Willen thue, und 
einem 


Ang 


einem gleichſam gutes Gedeyen wuͤnſche und goͤn⸗ 
ne. v ſaget Fe Als ade &n. Konigl. ek, 
in aller —— — foniglidye Gnade hierin⸗ 


nen mir deyen fien x. Item, die Redlitaͤt 
einem angeeyen ; it. bie dem fe N. ange: 
diebenen kaiferlichen Wohlthaten verehret daffelbe ıc. 

Angeflogen, oder an t, wird in Bergwerken 

geſagt, wenn dem Geſteine gutes Erzt liegt, ale 
fen es darauf geſaet wäre; oder ba nur ein wenig 

Metall anfist ‚als wenn es darauf aemalct wäre. 
Angebender Baum, ben der Forfteren nennet man in 
dem Laubholze einen Baum, welcher von drey Schauen 
ſtehen geblieben, umd dfeyfig oder mehr Jabre alt 
‚ auch ben dem naͤchſten Gehaue die Stelle eines ge» 

en Hauptbaumes vertreten muß. 
Angebendes Schwein, heißen die Jäger einen drenjäh- 
gen Eber, ober ein wildes Schwein, männlichen Gr: 
ſchlechts, von drey Jahren, 

Zingel, Hamus, ein Häkchen mit einem Widerhafen 
verſehen, welches an eine Augelfchnur, die von weißen 
„Pferdehaaren gedrebet, behend angebunden, und de 

ren anderes Ende an eine lange haſelne Ruthe, die An⸗ 
—— genannt, geſchlagen wird. Ueber dem Hat⸗ 
wird um die Schnur was Biey gelegt, damit 
beffer zu Grunde gehe, und an derfelben läuft eine Fe 
der oder ein anders Floßholzchen, welches hin und 
verrüdt werden kann, nach dem es die Tiefe des Waf- 
fers, da man angeln, oder Fifche mit dem Angel fan: 
gen will, erfordert. Das An kchen ift kleiner oder 
größer, und die Schnur dünner oder dicker, nach dem 
die Fische ſtark find, darauf fie zugerichtetift. Auf das 
hen wird ein Köder von einem W en, Krüm- 
Teiges, oder Schnittchen ds, u. d. gl. ge: 
ſtecket, und alfo ins Maffer geworfen, da dann bie St: 
che, m fie nach dem Köder fhnappen , den Angel 
mit verſchlucken. An der auf dem Waſſer ſchwimmen⸗ 
den Feder bemerfet man, wenn ein Fiſch an den Angel 
beißt, indem fie ſich fenfet, und endlich gar untertauchet. 

Alsdann muß man einen Zug thun, damit der Angel 

fefter eingeeife, und der Fiſch daran bangen bleibe, tel: 

Be ee aufgezogen wird. Zwiſchen Pfingften und 

dargarethe iſt die befte Angelzeit; im Neumonde 
und * Vierthel beißen —— am beſten an, und 
bey und ſtillem Wetter beffer, als bey hellem 
Bonnenfheine und Stuͤrmen. Siche Fiſchangel. 
Angelagte Eiſen, find in Bergwerken diejenigen Berg: 
2 die aus zweyen alten und abgenußten zufammen 
gefchmiedet worden. Die Bergleute ſprechen es ins: 
gemein Angelogt ans. Siehe Anlagen. 
Angeld, f. Angabe. — 
Angelegenheit, ſo viel als ffte. Nachdem wir von 
* in unſern Angelegenheiten nach Wien zu ver 
chicken der Nothdur nden; imgl. er iſt einige 
it in fürftlichen Angelegenbeiten verreifet geweſen; 
‚die Angelegenbeiten des Etaats zu beforgen, 
abgeorbnet ſeyn. Hiervon ift das Wort Anliegen un: 
terſchieden, welches etwas, das man vorhat, oder das 
einem Sorge und Kummer machet, andeutet, als: 
Der Menid geht theils in Gedanken, und 
ſcheint ein fonderbates Anliegen zu haben, 


| 


Ans - gt 
Yngelide, Engelwurz, beilige Geiſtwurz, "Angeli- 
erley Gattung treibt 


ca, ——— 
einen hohen, dicken, hohlen, knotigen Stengel, mit 
vielen Zweigen, laͤnglichen um den Rand gekerbten 
faftgränen Blättern. ie Wurzel ift dick, wohlrie⸗ 
d und am Geſchmacke ſcharf: die Bluhme, die im 
eumonnte ausbricht, ift insgemein gelb, und feet ei: 
nen Samen, gleich den Linfen. Die wilde Angelice iſt 
zweyerley, Sylveftris Major, wächlt an feuchten Orten, 
und Minor ficbet'bergichte und waldichte Orte: denen 


noch eine dritte, Angelica Aquatica, bein ner. 
licke, beygeſetzet wird. Die Gartenangeli * 
an gebauten feuchten und fetten Orten, und wird 


othefengebra 
brauchet davon die Wurzel, als welche 
der Peſt widerſteht, den Schweiß Fräftig treibt, alle 
bofe Feuchtigkeiten verzehret, das geronnene Okt und 
innerliche Geſchwulſt zertheilet, Magen, Herzund ke: 
ber ftärfet,, die Bruſt raͤumet, auch den Weibern in ih⸗ 
von Kranfheiten dienet. Sie wird im Frublinge ge: 
graben, und kann bis eines Ducaten ſchwer eingeugm: 
men werden. Sie benimmt die Trunfenbeit, und sveb« . 
ret ihr, wenn fie vorher genommen wird. Hn bereite; 
ten Stucken bat man das Waſſer aus der ganzen 
Pflauze: den Saft aus der — 2 — Wurzel: einen 
Exiract, und eine Quinteffenz, welche ein vo 2 
ich ftärfendes Mittel ift, und bie verfaflenen Sr 
wieder aufrichtet, auch in Peftzeiten und bey andern 


Senchen ein heilfames Verwahrungsmittel iſt. Ferner 
—— bie eingemachte Wurzel; ein ausgezogenes 
und einen Balſam. In den Gaͤrten werden fer⸗ 


ner gefunden, A elica Americana baccifera, die ame: 
eicanifche Angelicke, und Angelica Folio lueido, oder 
lucida Canadenfis, glänzende Angelide, 


Angelidenfaft, ſ. PonauBummi. 


| Angeling, ein oftindifher Baum, welcher in Cochin 


Angelöbnifi, ein VBerfprechen, etwas zu halten ; 


wachſt, von dannen ganze Schiffsladungen abgeholet 


werben, 
Angelique, ein englifhes Spaftrument, welches ber Lau⸗ 


te in etwas gleih, mit einfachen Darmfaiten bezogen 
if, und wie ein Clavier tonmweife geſtimmet wird, 


—* 
leiſten. Er hat ein Angeloͤbniß daß er Fu 
Angelogt, f. Angelagt. 
Angelot, Engelot, eine goldene Münze, die ehemals in 
ngland geichlagen tworden, wo es noch einige giebt, 
Sie hält am Gewichte vier Deniers, und drey und 
ars und drey Vierthel Karat im Zeinen. Ihren 
amen fübret fie von dem Bilde des Engels, derdar: - 


lich in Schuldſachen die Bezahlung SE 
’ 


auf ſteht. Es giebt auch franzofifche, auf denen der 
a ia mit einem Schwerte in der einen, und 


dem franzoͤſiſchen Wapen in der andern 
einem Drachen unter feinen Füßen, 
fer diefen findet man noch filberne, melde 
— ols gelten. Es liegen ſolche die Engländer mit 
engländifchen und franzöfiihen Wapen, unter ih⸗ 
rem Konige, Heinrich dem W, ſchlagen, als fi Meifter 
von Paris —— * 
ns 


and, nebſt 
get iſt, Auf 
etwan funf: - 


⸗ 


\ 


“ 


z Ang 


t mar auch eine Aet franzöfiicher Käfe, 


— —* Land 53* m emacht werden ; daher 
fie dern gemein ngelote, Augelors da 
Ze beißen, S — wie ein Herz, zum 


aber auch ed t aus, find Heim, fchr fett, 
—* . einem vortrefflichen Geſchmage 


——— Feld, welches vor oder ueifden den 


oder Wiefen fiegt, und gemeinen Wende 
gebrauchet wird. Diefelben pet nicht den Anrais 
nenden,, ſondern der Obrigteit, und darf diefelben nie: 
mand für fich nutzen oder einpflägen, 
‚ f Mafllieben. 


Anerkraut, f. Aegret 


Angefchmaucht F 


Ana efcbuldiget, A Sir Eau gegeben gebraucht. 


fo faget man: zu Kerl 
—— 


— 


ng der durch den öffentlich zn⸗ 
dolım all 7 angegriffenen fürftlichen 
—* die angeſchuldigte Be⸗ 
ſteigen; item die angefchuldigte 


Angefi icht, — * Facies, das vordere und bloße Theil 


Menſchen —— ae oberes Theil enthält 
die Stich und die die, untern werden ge: 
rechnet ud 2 en, Shen, af, Lippen, Wangen, 
der das Kinn. In dem Gefichte ieht man 
das Gemüt d alelchfam a age ermalt; denn alle Regungen 


des Gemuͤths und alle gungen der Seele fteigen 
in In ba *8 und wird 4. B. det Hochmuth * 
Stirne, die Schamhaftigkeit an den Wangen u. 


afannt; Wabet von ernſthaften, — 
chen, vergnugten, hohniſchen u. d. al. Geſichtern taͤg⸗ 


lich geredet wird. Aus dem hte ift das Geſchlecht, 
das Alter, bie en ie Leibesheſchaffenheit ab- 
in weißes 


nehmen. ngeficht giebt die Anzeige eis 
ey fchleimteichen, feuchten, und FA Iten Natur, und 
daher eines se Gewmuͤths; dagegen ein braunes 
ee ne —* und trockene Natur, und einen 
ndentet. Ein aſchenfarbiges Ange: 
ke ei von * traurigen; ein bleyfarbenes, oder 
bleygelbes, einen ftötriaen, munderlichen ; ein wachsgel: 
bes einen traͤgen; ein lebendig rothes einen fröhlichen ; 
ein hochrothes einen zornigen ifigen Menfchenan, Die 
Schoͤnheit eines Angeſichts beft eht nicht fo wohl in einer 
eigenen Bildung, als in einer angenehmen und geſchick⸗ 
fihen Uebereinſtimmung aller feiner Theile. J. B 
ge hat in feiner Phyſiognomie gelehrt, wie in 
menfchlichen Augefichte eine Steichheit mit den 
Schnauzen der Thiere zufinden, und aus ſolcher Gleich: 
beit eine Mebereinftimmung ihrer beyder Eigenfchaften 
zu erkennen fen. 
ngefötten, bey dem Schmelzwetke, wenn Erzemit Bleye 
in einem Scherben in den Probierofen geſetzt, = dem: 
felben fo viel Hite gegeben worden, 
treiben anfängt und ſchlacket, 
Schlacken gar überzogen, 
det bat. 


daß bag Bley zu 
und es ſich nun mit den 
und genugfam verſchla⸗ 


em ge, auch Angewebr, it auf Bergwerken in dem 


uchwerfe ein holzerner Kloß, fo ftarf als eine Poch⸗ 
fäule; darein werden die Zapfenfloge gelegt, worauf 
die Wellen mit den Rädern umgehen können, Auf 


font, cn idee 


Brennen 
An —— re 6 Tanz und Klin 


on * 


A 


Ang 
Hammerwerken, nennet man es eine 
2 — bey hohen Defen, 


ind, erfobenes Rind, Wabltind, 
das von einem, der nicht fein 
Vater ift, an Kindes Statt aufgenommen wird. Da: 
mit eh nehmung —— und guͤltig ſey, fo 
orwiſſen der ho brigfeit, mit gutem 
Wi an —— * und ſei * Vaters 
oder Vormundes, don einem, * auch na fein 
Vater ſeyn konnte, geichehen. Ein ſolches de 
tritt unter die Gewalt feines angenommenen Vaters, 
ei es zu ernaͤhren ſchuldig ift,und erbet von ihm, wenn 
kein Teftament vorhanden, body nicht in Leben, und 
folhen Gütern, die durch befondere Mechte befondern 
Erbfolgern vorbehalten werden. &o kann es auch vo 
ihm im Teftamente übergangen werden. Hiervon wird 
in den alten und neuen Rechtsbuchern Die I 
ndelt. Unterfchiebliche Wellen, wie bey den Alten 
= ee gehandelt ehe a y haben i 
Speidel un jammen ie Anne 
mung ift eine Sardtung, ni ae ke, 


ge! beruft, 
Den aus dee Dohen Ersihung.. oder oißkheiih ange 
mnienen Vater» und haft, wird feine voll 


kommene Ann 


Xnabive, Im Daum, der eg Snfel rag en 


findet davon zweyerley 
große traͤgt Früchte, u nereyer groß, welche ei⸗ 


ug ro, Werl ni haben, rg fo * * 
arla e u Frucht ift etwa fo gro 
wie die Stachelbeeren. Ein Trank von diefes Bann 


Wurzʒeln gut widet den Gries ies und Sand, auch das 


deſſen 
der Eigenſinn wat mit einer um: 
gun — Geh nd Gutherzigkeit begleitet. 
8 d verſchiedene — * — — -Dan- 
ces, ein ipes un gleichen mehr t was 
Bo und Seltfames an ſich, b —33828* 
aus ruͤ enden Noten, ondetn greift vielweiter um fich, 
—* ſchoͤne et elodi — —— die Klang⸗ 
— wohl —— voller ſtarker Bewegungen, 

und iſt ntunſt ein recht artiger  Sonberling, 

55 ruͤner —— in Oftindien, uns 

gef r hundert und zwolfe did. Er waͤchſt 
lſichten Orten und in Gebirgen. Seine Frucht 
aleicht den Kirſchen, und hält ſich —— Weil ſeine 
Bluchen in —— eines koniglichen Ringe Seren an 


angen, fo fe nd labaren ale 
a ante de önigl —3348 Die Bar, el, 
grpüluent, dienet —— den we giftiger Thiere 
aus tödtet 


derfelben die 
a und ne. Feuchtigkeit, und a der 


* nee ar Ir 
kannten n ien —— bey der churſaͤchſiſchen 
Belehnung den Angriff verrichten, dag ift, zum 
Zeichen det Ber an den Mantel zu greifen; 


item; 


Ang 


item: Damit foldyergeftalt das Wert mit gefammter 


Hand zum Angriff gebracht werden Eomne, das ift, 
mit vereinbarten Kräften vorgenommen werden möge. 
Wnaft, in natürlicher Bedeutung, Klemmung, Bedru: 
dung, compreflio. Alfo faget man Angft zum Herzen, 
—— not, für Beklemmung der nd 
Herzens, gu icher Bedeutung , ſchwere Trau 
— mit Fu verbunden, über ein naͤchſt inſtehen⸗ 
des oder fchon gegemmärtiges Uebel, dem vorzufommen 
eder zu entge 


man wenig oder feine Möglichkeit 
Angtier,eine kleine kupferne Scheidemuͤnze inder Schweiz, 
viel als ein Mattier oder vier gute Pfennige. Ihr 
amen fol fo viel, als Augufter oder kaiſerliche Pen: 
nige beißen; doch wollen andere lieber, daß fie folchen 
von den ehemals darauf geprägten Angefichtern erhalten, 
und verkürzt ausgefprochen worden. Die eriten, fo wie 
fie jetzo find, wurden 1524 zu Zürich gepräget. 
Anguillori, eine kieine Art Aale, die zu Venedig und da 
berum, wie Neunaugen, eingemacht, und verſchicket 


werben. 

Angurie, f. Citrulle. 

Zinbängig, was wir euch wegen Graf $7. Neichspräfta- 
tionen, und was denfelben anbängig ift, unterm 23 
—— „anbefoblen deffen fend ihr beſter Maßen er: 


Anbängifch machen, beißt auf Bergwerken, wenn ein 
Gewert feine Zubuße nicht auf einmal abfiihret, fondern 
nur etwas auf den Zubußezettel giebt, fo beißt es, er 
bat ſich anhängifch gemacht, und ift fodann zur Abfüh: 
rung des Rucitandes verbunde N, 


—— die Fahrt, beißt, dieſelbe mit Haſpen befe: 


ftigen 

Anbalten, f. Arreſt. 

Anhalten, beißen die Bergleute, wo des Marffcheiders 
Schnur zuerft angehalten wird. Es gefchieht vornehm: 
lich bey Stredung und Legung des * - Fund: 

ruben und Maaßen, und dann bey Treibung eines 
eweiſes, Nusmeffung der Vierung ; und dieſes alles 
auf verfchiedene Art nnd Weife. 

— ſich zu — anheiſchig — das 


weißen und pi warzen —— umgeben. Sein 
Sale i Ki ‚als eben ‚und * Leib beynahe 
us fang; _ die ittige fi find groß und bunt; 
der —— * zehn Finger lang, und breit wie an der 
Gans ;anden hater vier Zähenmit Klauen. Sein 
Geſchrey ift ſtark, und klingt vihu, vibu. Niem 
findet man einen allein, ſondern das Weibchen, wel⸗ 
ches nur halb Bi roß wacen * In kunden be | 
Biubis, ma evon vwie einen 
ke Bäume und auf die Erde. Wenn 


fung un ur 


Ani 
eines von ihnen ſtirbt, (6 folaet das aitbere bald nach 
Das ang — Biete —— wird für ein qutes Mit: 
tel wider den desgleichen wider Mutter: 
nen ber Geburt. Man gießt 

t es eine Nacht fteben, ehe man 
ee 


End. —— Kraut, woraus die Indianer den be: 
&s wächft ung aejebe jwcen —— 
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Finger Rh eek In 
r und der Erbſenbluͤ 
ir gar —* ſeyn, nach welcher fange, dünne 

Srübfamen. = 

und 
wie Oliven gefärbet £ 

Anime, Bummi 2 ein Harz, welches aus einem 
Baume in —— a genannt, m. 
—— dei gr grün m Meist, — —— 

rey an — ange —— 
te Schoten trägt, ge —— dick € und hart 

AInwendig haben fie ein Gerehe von arten Fa: 
ern, mworinnen ein gelblichtes zartes und 

— man ne als etwas —— Sein 

Holz ift ft rothlich, feit und hart, die Rinde Bleichgelb, 

gefprenfelt, oder auch wohl caftanienbraun und run⸗ 

zelicht, Wenn diefe im Wintermonate durchbohret 
wird, fo fließt arz heraus, und wird im Hornun⸗ 
e gefammlet 8 iſt in Körnern unterfchiedlicher 
roße, wie der Berg dern 28 auch an der Far⸗ 
be g icht, auswendig weiß, inwendig weißgelb, und 
durchfichtig, und wenn es ins Feuer geworfen wird, giebt 
es ein angenehmes Raͤucherwerk. Außer diefem werden 
noch dreperlen Arten gezählet, ein gelbes und durch» 
fihtiges; ein ſchwarzes, wie Colophonium, und 
ein bleiches hartes Diefe drey Arten werden von eis 
nigen das orientalifcbe Anime genennet; fo wie dag 
vorige das occidentaliſche heißt: es beweilt aber 
met, daß fie alle vier —— ſchwitzen * 
erſte nur de das ae und dig Sein Gebrauch iſt 
in der Arz durch Raͤuchwerke wider 
* Fit, and in — erg 7 weil es 
ne ilende, austrocknende und balſamiſche Kra 
het. Es wird auch ein Del daraus bereitet, — 
fuͤr verwegenen Uebermuth, oder einen mit 
Heftigfeit "vermifchten Hochmuth, fol etwas höflicher 
ſeyn, als der erwähnte deutfhe Ausdruck, wie wohl 
man "doch auch dafuͤr Erbitterung ſagen konnte wie 
denn —— einige meynen, daß man einem eine 
harte Sache öfters viel beſſer und lieber mit *7 la⸗ 
ride als deutfchen Worte fagen konne, 5 ein 
fonderbarer Fall großer —ã hat ſich 5 a 
derer Grafen von KT. N. im vierzchnten Jahrhunder⸗ 
te hervor n; imgl. Man bat dieſes mit unerhoͤr⸗ 
ter Animofität durchzutteiben gefucht, 

Aninga, eine "af wie die Chinawurzel, wovon 
man das abgefottene Waffer zum Zuckerlaͤutern, anſtatt 
des Sublimats, in America gebrauchet. Sie macht 

—— tn, ip in Li 

n nifinn, nthium du ce, wird in ingen 
und nn. gebauet, und weit und breit: Er 
2 


84 Ani 
führet Es koͤmmt auch eine Yet aus Italien, iſt aber 
viel Fleiner, als der deutſche. Der große dickkoͤrnige, 
reine, und der einen lieblichen aromati Geſchmad 
bat, iſt der beſte. Er benimmt den ſtinkenden Athem, 
ttillet den Darmfluß und die rothe Ruhr, leget die Winde 
und Schmerzen des Magens und des Leibes, loͤſchet 
den Durft , ſchaͤrfet das t, macher Schlafen, die: 
net den Milz: und einen, mehrer die Milch, 
und reizet zu dem ehelichen Werke. Man brauchet ihn 
wie Coriander iur ife, und mit Zucker überzogen, 
Seine Säggeit ift im Frühlinge , im zunehmenden Dion: 
be, und gejchieht in einem leichten, und guten 
Boden; im Heumonate befommt er boble und runde 
— — hierauf weißbluͤhende Kronen, unter deren 
Bluͤthen der Samen verborgen ſtecket/ daß alſo Blůthen 
und Samen bald auf einander folgen. Die Dolden 
oder Kronen des Anifes werden wie Fenchelmit kleinen 
Eucumern in Effigeingemadt. Der Samenmuß, che 
man ihn fäet, in Honigwaſſer eingetaucht feyn. In 
den Apotheken hat mandavon das Waſſer, einen Aqua⸗ 
wit, ein Del, ein Confect, oder überzucderten Anis, 
eine Confedtionem Anifi loxativam, und Anifum (o- 
kutivum folidum, welche in faulen Fiebern und der Waſ⸗ 
ſerſucht eine gute Abführung wirken; und endlich Con- 
fe&tionem Anifi emeticam, welche zum Erbrechen die: 
net in langwierigen Fiebern, Milz: Gall: und Gelb: 
ſucht. Das Del auf Beulen, die vom Schlagen oder 
gehen erſchwollen, geftrichen, vertreibt diefelben bald, 
ine befondere Art ift der fogenannte Badian, Zing: 
bi, Sternanis, Anifum ftellatum Canadenfe, weil 
die Hülfe, worinnen das Korn fißt, einen Stern von 
Rd oder ficben Zasten abbildet. Er ift länglicht und 
glänzend voie Leinfamen, aber viel großer, hat einen 
auten Geruch, und einen Geſchmack aus Anis und 
Fenchel vermiſcht: witd von einigen finefifcher Fenchel 
genannt, weil er in der großen Tatarey gegen Sina 
ufig wählt. Die Ruſſen nennen ihn Badian, und 
auen ihn des Moraens, das Haupt zu ftärfen, undei: 
nen reinen Athem zu machen, ie Sinefer bedienen 
fich deficlhen bey dem Thee, oder mit der Wurzel Nim⸗ 
zin, nach Art des Thees aufgegoffen, zu einer Magen: 
ſtaͤrkung. Sie mahen au 


einen Anisbranntrein | 


Ynf 

ſpieß geſchlagen und aufgerounden witd. Der Anker wird 
vorn an dem Schiffe auswendig an den Kranbalken 
befeftiget, und wenn er grivorfen werden foll, ein Tau 
daran gefchlagen, an deſſen Ende ein Holy, die Boye 
genannt, angebunden, weldyes über dem Anker auf dem 
Maffer ſchwimmt, und anzeiget, wo derfelbe im Grun⸗ 
be liege. Die Erfindung der Anker wird den alten 
Tyrr zugeſchrieben. Der Anker dienet, ein 
Schiff im Meere feſt zu halten, daß es an einer Stel⸗ 
le liegen bleibe, indein, wenn er ausgeworfen, er 
durch Huͤlfe des Ankerflods allezeit fo fällt, daß einer 
feiner Arme den Grund faffe. In —— See, und 
wo Ebbe und Fluth geht, wird ein Schiff an zweenen 
oder dreyen Ankern feſt gelegt, davon zween zu beyden 
Seiten, und der dritte vorn hinaus gebracht werden, 
damit weder Wind noch Fluth es umtreiben könne. 
Der geoßeAnker,facra anchora,/a maitrefe anore, wird 
nicht, als in der hoͤchſten Noth, bey Sturm und Uns 
gewitter gebraucht, und wiegt auf großen Schiffen 
adıt bis zwölfhundert Pfund. Die andern find von 
unterſchiedener Größe, nad) ihrem Gebrauche, wor: 
nad) fih auch die Ankerfeile oder Tauen richten. Die 
gemeinen Redensarten det Schiffleute von dem Anker 
* den Anker werfen oder fallen laſſen; ſich vor 
ıker legen; vor Anker liegen; den Anker lichten 
oder aufbeben; den Anfer Ea beißt, das Anker: 
feil abhauen, wenn man nicht Zeit hat, den Aufer 
aufzuwinden; der Anker fchleppet, iſt, wenn der Anfer 
im Grunde nicht feft hält, und den Wind oder die 
2. das Schiff wegfuͤhren läßt, welches man vor 
nker treiben beißt. In den römifchen Siegeszeichen 
ellete der Anker eine gewonnene Seeſchlacht, oder die 
hung des Meere vor. In der Baufunft heißen 
Anker flarfe eiferne Stangen mit Armen an einem 
Ende, welches in die Mauer eingelegt, das andere aber 
auf die Balfen geflammert wird, den Bau feiter zu: 

fammen zu halten, 


Anfer, Ancre, ift aud) ein Maaß flüßiger Dinge, def: 


en man fich vornehmlich in Holland 
It zwey 
ms aus. 


edienet. Es ent: 
fane, und machet den vierten Theil eines 


daraus, welchen die Holländer Anisarack nennen. en Anchoragium , Cebüßt, welche von ben 


iffen bezablet wird, die in einem Save 
as ya der Seefahrt ein ſchweres Eifen, | „.crer Nhede zu anfern fommen, —— 
befteht aus einer Stange, an deren einem Ende ween Ankergrund, cin Ort, wo man ankern kann. Der be— 


etwas gefrümmte Arme zu beyden Seiten heraus ge 
ben, an der Spike mit platten breiten Schaufeln, 

iegen genannt, verfehen find, womit der Anker inden 

rund greift. An dem andern Ende ift der Anker: 
ring, und unter demfelben ein vierecfiges etwas zuge: 
Ba Holz, der Anterftod genannt, alfo — 
daß die Stange des Ankers winkelrecht in der Mitte 
deſſelben ſtecket, und er mit den Armen ein Kreuz ma⸗ 
het, fo, daß, wenn der Anker mit den Armen platt an 
der Erde liegt, der Ankerſtock alsdann aufrecht ftche. 
An den Rina, wenn er zuvor mit altem Tauwerke be: 
wickelt ift, wird das Anfertan angefchlagen , welches 
durch die Kluͤſen aus dem Schiffe reicher, und wenn 
der Anker ausgeworfen, nachgefchoffen,, wenn aber der 
Anfer wieder aufgehoben werden fell, um den Brat⸗ 


fte Anfergrund iſt Sand mit Mufcheln vermenat. 
Schlickgrund ift nicht fo gut, weil der Anker —** 
nicht feſt haͤlt, und leicht ſchleppet. Im Steingrunde 
kommen Anker und Tau leicht zu Schaden, und gar 
zum Brechen. 


Ankerkugeln, Klebkugeln, ſind bey den Feuerwerkern 


verſehen find, damit fie an dem Orte, wo fie hinge 
worfen werden, bangen bleiben, und ihn anzünden, 
Sie beißen auch Feuerkugeln mit Hafen. Der Sad 
ni diefen Kugeln wird, wie zu den Carcaffen und Feuer⸗ 

allen, aus Zwilliche gemacht, und mit gutem Brands 
fugelzeuge angefüllet. 


eine Art Brandfugeln, die mit einigen eifernen dinge 


Anterrecht, Ius ancoragii, ift das Befugniß, aufeines 


andern Ufer ohne Entgeld Anker zu werfen, welche⸗ 


ſonſt 


Ank 
— Erlegung einer gewiſſen Abgabe, nicht geſche⸗ 


| Anfuppeln, ein Weidewort, bedrutet fo viel, als bie 
Feten jufammen binden, um fie zum Jagen zu 
ihren, 5 
Anlage, Tributum, Steuer, die zu gewiflen Zeiten von 
der Obrigkeit den Unterthanen aufgelegt wird, es ſey 
dag dieſes zu einem beftändigen Aufwande jährlich oder 


mehrmal, oder bey außerordentlichen F zu unges 
wiſſen Zeiten geſchehe. &ie werden iniglich auf 
die Güter gefchlagen, und von bdenfelben ohne Unter: 


fehied des Beſitzers eingefordert. Ordentlich gehöre 
gemeine Anlage machen für die hohe Obrigkeit und 
unter die Regalien. Es werden aber auch Anlagen 
genennet, die von befondern Gemeinen, Zunften und 
Gefellfchaften zu ihrer-befondern Nothdurft unter ſich 
Anl nfchhir Anwurf, Heger, Zuwachs, Al 
a e, n — n 9 ce, uwa 6, 4 
luvio, ein Stuͤck Landes, weiches ſich allmaͤlich und 
unvermerkt durch den Trieb des Waſſers in Strömen 
und an Dieerufern anleget : oder, was einem das Waſ⸗ 
er griesweife giebt, und anſchüttet. Nach altem 
te kommt eine Anlage dern zu gut, an deſſen Land 
fe angeſetzet. Hiervon handeln die 
o wohl als die von dein Rechte der Völker gefchrieben. 

Anlage, f. Grundlage. 

Anlagen find diejenigen alten Bergeiſen, die durch vie: 
len Gebrauch dermaßen abgenüßet find, daß fie nicht 
mebr zu gebrauchen, und darum den SEchm a, zu 

—— des Gezeuges, gegeben werden. 

Anlaſchen, faget man, wenn der Forfter an den Wald: 
bäumen, die zu Bau» Bret » Schindel s oder Schleufen: 
fämmen , oder anderm Gebrauche in einem Forfte ans 
gewiefen oder mueggenchen werden, mit einem Beile 
oder einer Art ein Stück Rinde bis auf das innere weiße 
5 weg und aushauet, damit der Stamm mit dem 

a —— oder Waldhammer gehörig bezeichnet wer: 
den könne. 


fteigen laſſen, oder fchiebifch (ſchief) mit fortgehen. 
Anlaufen laffen, wird in der Jaͤgerey gebraucht, wenn 


echtsgelehrten, | 


Anm 85 


man einer Sau den Schweinſpieß oder das Fangeiſen 
vorhält, daf fie felbft darein laufe, 

Anlauftolben, ift ein anderthalb Ellen langes, vorne 
fofbichtes Eiſen, mit einem hohlen eifernen Stiele, in 
weldyem ein etwa anderthalb Ellen langer bölzerner 
Stiel ift, am dem der Anfrifcher das auf die gahr gear: 
beiteten Eifen, fo wohl zur ‘Probe, als damit der Teuf 
nicht gar zu groß werde, etliche Stäbe Eifen anläuft, 
und folche nachmals anfchmiedet. Diefes anaclaufene 
Eifen aber it das befte, ja der Kern vom Eiſen des 
gar gemachten Teuls. Anlaufen Laffen beißt, wenn 
vermittelt des Anlauffolbens von dem Anfriſcher obi- 
ge Arbeit verrichtet wird, 

Anlauten, ift auf Vergwerfen , wenn das Anfahren mit 
der Glocke gemeldet wird. are geſchieht in Berg⸗ 
ſtaͤdten des Tages ſechs mal, als früh um drey und 
vier Uhr, zu Mittage um eilf und zwoͤlf, und auf den 
Abend um fieben und acht Uhr. Damit man ſich auch 
nach folhem Läuten richten konne, fo wird um drep, 
eilf und fieben Uhr allezeit eine Bierthelftunde geläuter, 
die andern drenmal aber kuͤrzer. 

Anlaurgeld, wird dem Thirmer gegeben, daß er ben 
Ansund Ausfahren lautet: er mus aber allemal, ver: 
möge der Bergorbnung , drey Schock kung Kan 

iger zu 


-| Anlegen und Ablegen, bedeutet, wenn ber 


einer anbefohlnen Arbeiter atmimmt , oder ſel⸗ 
ige wieder erläßt. olches jteht ben den Steigern, 
welche wiffen, was eine jede Zeche für Leute bedarf, 
und welcher bey der Arbeit nicht gut thut. Das Ab: 
legen gefchieht gemeiniglich am Freytage —— 

Anlegen, wenn es von Gärten, Teichen, Gebäuden u. 
d. 9. gefaget wird, heit fo viel, als errichten. 

Getreyde heißt es die Garben auf den Scheunen- 
tenne ausgebreitet legen, damit es füglich konne aus⸗ 
gedroſchen werden, 

Anlegetlöfe werden in den Kothen zu Halle die Steine 
genennet, womit fie die Kluft zwifchen dem Herde und 
je Pfanne vermachen, daß kein Feuer heraus ſchlagen 

ann, 

Anlebn, wird das Capital genennet, welches auf oder 
ohne Zins Ve wird, Solches muß bey Ver: 
änderung ber M vr nad dem Werthe wieder geges 
ben werden, als felbiger zu der Zeit geweſen, da der 
Eontract geſchloſſen worden. 

Anleitung, ſ. immiſio. 

Anleitung, einem zu einer Sache Anleitung geben. 

Anliegen; einem fein Anliegen, d. i. fein Euchen u 
Verlangen nad) ettwas, das man gern hätte, oder fein 
Wuͤnſchen, etwas los zu werden, eröffnen, ſ. Anges 
legenbeit, 

Anmachen wird von dem Biere gefaget, wenn man 
ihm, nachdem es umgefchlagen it, oder fauer werden 
will, oder fonft einen uͤblen Geſchmack hat, durch eini⸗ 
ge Mittel zu helfen oder es zu verbeffern fuche. . _ 

Anmaßlich, Angemaft, heißt, wenn man eines Parts 
Forderungen und Unternehmungen nicht guet heißen, 
oder für Feine Befugniffe will gelten laſſen, z €. es 
bat anmaflicher Kläger vorzugeben fih nicht ge: 
fcheuet; it. er bat durch Praͤpotenz und anmaßliche 
ae 6 zu obtiniren geſucht; it.cs kann ihm 

3 auch 
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—— der angemaßte Beſitz hierinnen nicht zu ſtatten 
ommen. 

Amabaſſen, eine Art Decken oder Tuͤcher, welche blau 
und weiß, ungefähr eines Daumens breit, geſtreifet find, 
Man verfertiget fie zu Rouen, und auch in Holland 
and brauchet fie zur Handlung nach Gninea und vor: 
nehmlich auf der Küfte von Angola, wo fie eine der 
beſten Waaren find. Sie haben gemeiniglich vierte- 
u. Vierthel in der Länge und drey Vierthel in der 

reite. 

Annaten, find die Einkünfte des erften Jahrs, welche 
derjenige, der zu einem vetledigten Bisthum oder einer 
Abten gelanget, in die päpftliche Kammer liefern muß. 
Sie follen im vierzehnten Jahrhunderte aufgefommen 
fern. Heutiges Tages wird an ftatt folder Einkünf: 
te eine gewiſſe Summe Geldes entrichtet. Das Con: 
eilium zu Baſel hat barinnen eine Aendyrung machen 
wollen, es aber nicht ausrichten konnen. In ben 
Concordatis Germaniæ find fie auf gewiſſe Weife be 
ftätiget. In Frankreich find fie durch Leone X Con- 
cofdata mit Franz I abgeghaffet worden, imgleichen 
in Polen dur einen Reichsſchluß, unter Sigie: 
mund I. In England haben nach der Reformation 
die Könige diefes Recht an fich gezogen. De Iure An- 
natarum bat Ludwig in Halle eine Differt. publicirt. 

Anneda, ein Baum in Neu: Frankreich, deſſen Blaͤt⸗ 
ter und Rinde fräftig wider den Scharbod dienen, 

Dnnegra, |. Cabi. 

Anniverfarien, find die Jahrbegaͤngniſſe verftorbener 
vornehmer Perfonen, welche in der fatholifchen Kir: 
che mit Seelmeſſen und andern Eeremonien'begangen 
werden ; ken die jährlichen fenerlichen Gebächt: 
niffe der Geburts: Namen » Friedens : Kronungs Sie: 
908 » Triumph» und anderer Täge. 

Ainnonenbaum, Annona, waͤchſt auf der Inſel Java 
m His dren Klaftern hoch ¶ Seine Blätter find läng: 

icht; die Bluͤthe ift gelbweißlicht ; die Früchte find faft 

wie Pfundbirnen groß, braun und röthlih; wegen 
ihrer dünnen Schafen find fie mit allen, ausgenom- 
men ihren kleinen fchrearzen Körnern, jüß und ange: 
nehm Bm: fie haben aber von den Fledermäufen 
große Anfechtung, alfo daf man fie vor ihrer Zeiti- 
gung abnehmen, und in Reiß legen muß, damit fie 
zeitig werden. Sie haben eine zufammenzichende 
Kraft umd dienen wieder den Durchfall 

Annulıs pifcatorius, der Fiſcherring, alfo wird das 
päpftliche Infiegel genennet, auf welchem Petrus in 
feinem Fifcherfahne zu fehen, und womit die Brevia 
apoftolica insgemein befiegelt werden. Mach des Pap⸗ 
ſtes Tode wird er von dem Cardinal Camerlengo in 
Stuͤcken geſchlagen, worauf der neuerwählte 
ſich wicder einen machen läßt. 

Annus, eine Wurzel in Peru, von der Länge und Dice 
eines Daumen. Sie bat einen bittern Geſchmack, 
uud wird gekocht gegeſſen. Man hält dafür, daß fie 

Kindergeugen unttichtig mache, 

Anoli, Anolıis, eine Art Heydechſen, in den America: 

nfeln, fonderlic, auf Guadalupe. Sie iſt 

anderthalb Fuß lang, grün auf dem Rüden, mit 
grauen und blauen Streifen nad) der Ränge, und gelb 


* 


Anr 


auf dem Bauche. Bey Nacht laͤßt ſie ein durchbrin⸗ 
gendes Geſchrey hören. 

Anomalie, Anomalia, ein Schulwort, welches fo viel 
—— als daß etwas von den gewoͤhnlichen Regeln 
«by .be. 

nom :lie, beißen in der Aftronomie alle Abweichungen 
der Sterne von ihrem aeraden und gewöhnlichen Lau: 
fe, als da find: Die mittlere Arromalie, wodurch 
die Zeit verftanden wird, welche ber Planet baben muß, 
wenn cr von dem Apogao bis zu einem gewiſſen Punkte 
in feiner Bahne fortgeht. Ben den alten Sternſehern 
wird foldyes ofters der Bozen genennet. Die eccens 
triſche und coaͤquirte Anomalie u, f. w. wovon die 
Sternſeher weitläuftig handeln. 

Anonymus Garziz Indiz orientalis, ein inbianifches 
Gewaͤchs, wilches ſich zufammen zieht, wenn man 
darnach greift. Es hat viel Stengel, an denen das 
Laub auf benden Seiten gerade ſteht. Dben auf dem 
Gipfel geht ein Zweiglein mit drey Bluhmen hervor, wie 
ein: Elcine Roſe geſtaltet, welche gelb aber ohne Ge—⸗ 


ruch ift, 

Anordie ift der Namen eines Gewitters, welches auf 
den Kuſten von Nenipanien von dem Nordwinde zu ' 
gewiſſen Zeiten verurſachet wird. 

— Difpolitio, Afortiment, Ordmance, in 
der Baufunft und Maleren, geſchickte Einricht und 
Eintheilung aller Stucke und Theile eines Baues oder 
eines Gemaͤldes. In der Feuerwerkskunſt die abge: 
meſſene Zeit zwiſchen dem Spiele eines jeden Stud, 

uf den Feuerwerksgerüſten, wozu die ordentliche Ein: 
richtung der Leitfener dienet. j 

Anpfal, f. Anfall. J 

Anguicken, abquicken, iſt ein in der Probier und 
Scheidekunſt gebrauchliches Wort, und heißt, die durch 
die Puchzeuge oder Puchwerke und Waſche zu Schlich 
gebrachte oder gezogene Gold: und Silbererzte, mit 
Quectfüber, vermittilft fleißigen Neibıns, —— 
vermengen, daß ſich dieſes mit dem Golde und Silber 
vereinige, und beydes nur eine Maffe mache, die ber: 
nad) in befondern Anquickbeüteln durchgedruckt wird, 
da fich dann das Queckſilber ſcheidet, das Metall bin 
gegen in dem Beutel befonders zurück bleibt: dieſes 
wird endlich auf Abrauchſcherben gefegt, und vermit: 
telft gebuhrender Wärme von dem annoch babenden 
Queckſiber im Brennhauſe befrenet, oder abgebrannt, 
hernach in Wien getränft, und abgetrichen. Man 
brauchet aber dieſe Arbeit bauptfächlich, um aulbifche, 
armbaltige Erzte oder fogenanmte guͤldiſche Puchwerke 
zu qute zu machen, 

Anramitaco, ein Gewaͤchs auf Mabdagafcar , zwo El⸗ 
fen hoch, mit langen Blättern, an deren Spitzen eine 
Bluhme anfeßet, welche hohl ift, und wenn es regnet, 
mit Waſſer angefirllet wird, de fie wohl ein balb 
Noffel faſſen kaun. Die Bluͤthe iſt zweyerley, roth 
und gelb, und gedeiht zu einer Frucht, Die wie ein 
Krüglein mit einem Dedel ausficht.. Die Einwohner 
feheuen ſich, eine Bluhme davon abzubrechen, weil fie 
glauben, daß wer es thut, niemals ohne Regen aug- 
gehen könne. 

Anrecht, f. Anfpruch. 

Anredetag, ſ. Bu z 

Anrei⸗ 


* 


Ynt 


Xneeichern beißt ben den Bergleuten, armen unb ge⸗ 
eingbaltigen ie oder Steinen mit reichen Bor: 
fchlagen 

Anrei 


was reichern Erzten; iſt aber zum Verbleyen noch 
u arın. 
— oder Schichtmeiſter bey einer Saigerhuͤtte, 
Ancufsbrief, Literæ fubfidiales, in Rechten, Schrei: 
ben, wodurch eine Obrigkeit und ein Gericht von eis 


nem andern um etwas erfucht wird, was die Beforde⸗ 
rung des Rechtsganges betrifft. 


Anrüchtig, en eines Verbrechens anruͤchtig wer: 
‚den, 8 — kommen, daß man eines Ver⸗ 
gehen 

Anſatʒ, f. 


Anſati, i in der anleing, die Art und Weiſe, wie man ben 
Mund an die blafenden Inſtrumente anfeßet ; daher 
faget man, Ki einen guten Anfaß. sch 6x8 

Betgwerken 8 J 
Wort, und ißt fo viel, als anſcha 
früh die Arbeiter im Hu —— 

find , da der Steiger anſchaffet, — ſie —* und u 

ei fahren f follen , fo nennet man es anfchanzen. 

— 


heißt man es anordnen. 
; bie Gefahr ſcheint von fern an, d. i. man 
dam nn (68 bereite Aigen it, bey anfeihenber Gh 
lich ar anlaflen elle; it, —— bie — m 
richte bey einiger anfcheinender Dunkelheit der 
—5 = zumal 5* interpretatio ee a 
mc inlangen - ’ örberft a 
- Röm. Kaifet M das — Heid ‚als 
interpretem ——— zu verweiſen, und von dar 
vor allen Dingen des fernern Beſche ides zu erwarten; 
- —— - angefchienenen gänzlidyen Untergange 


Anfebelyekenbaum, waͤchſt auf den malabarifchen 
ſten, zuweilen großer und ſtarker, als die Eichen. 
trägt cine ftachelichte und gelblichte Frucht, die etwas 
großer iſt, —— und ser Körner von einem 

n Geſchmacke Das Hol; deffelben ift gelb 
und Ye und foll vor * Wuͤrmern ſicher ſeyn, daher 
man es zu allerhand Tiſchlerarbeit brauchet, ftarke Bret: 
ter daraus ge und große Fahrzeuge, viele Klaf: 
— —— und breit, aus einem einzigen Stamme 


—— heißt in der Chymie fo viel als anſetzen, als: 
der Salpeter ſchießt in Erpftallen an. Bey den Jaͤ⸗ 
gm beißt es, ein Fe duch einen Schuß fo verwun⸗ 

daß es nicht fallt 


Anichlaa, Einſch⸗ ung, Acflimatio, Würdigung oder 
Schaͤtung eines Gutes mit feiner Zubehör, wel: 
der es zu Kaufe oder Miethe et wird. Diefe 


** wird entweder teillführlich, in freywilligen 
Handlungen, oder gerichtlich, durch verftändige und 
fierauf —— vereidete —— wenn das Gut 

m Rech e befangen, angeſtellet. Der Fuß, nach 
ne en 
ſchi dlich, theils nach dem 
Orte, tbeils nad) den Umft 


erfommen der Länder und 


ein, tommt von Roheſtein, und andern et- | 


fyläge eingerichtet werden, ift unters f 
‚der Zeiten, nach wel: 
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firigen oder zu fallen pflegen. Insgeme in 

per * — Thaler ändiger,, oder 
vier Thaler unftändiger Nutzungen, auf hundert Thaler 


Eapital angefchlagen. Man hat aber einen d 
Aufchlag ; entweder einen Kaufanſchlag, da manden 
Werth alles, was zu einem Gute gehovet, in —— 
tung zieht; oder einen Pachtanſchlag, da man 

auf den Ertrag oder die Nutzung das —* 
Man ſehe davon Schwedern von den ber 
Güter. Wir ein Gut nach allen feinen 

and Umſtaͤnden zu unterfuchen ſey, lehret Aobberg.. 


"Anfälag, Anfeblagsbeief, Edi&tum, ein offener Brief, 


cher unter des Gerichts Siegel an öffentlichen Or⸗ 
ten ausgehänget wird, und entweder eine Ladung vor 
ner oder Verkündigung eines gerichtlichen 


kaufs enthält. 

Anfchlag, Feuitture, fagen die Tifher von demjenigen 
heile det Einfaſſun Kenne Sk he eines Fenſters, 
wo eg u. oͤnnen. 

lag balten, ſolches geſchieht bey dem Bergbaue, 
Peter alte Zechen aufgenommen tverden, und man al 

— igen einen Brief fen an 

aͤßt, — men, 

= ‚ damit, wenn alte 
— ir Sie in die angelegte Zu Bubuße 

wieder mitbauen wo und vier 


—— dieſelbe victuch anlegen, ſie ſich — po 


% lagen, wi in Dee aaa an —— 
iere inſonderheit r nm entgegen , 
und bedeutet, den vorhergehenden Griff noch l, 
2 erh —— laſſen 
‚ wird geſagt, fern man 
ui Holz I Die Tonnen oder he 1 35* 
es darinnen aus der Grube gezogen werden kann. 
Es . von —— oder anpochen und rufen feinen 
je oder gleichen Kübel mit Erzte gefüls 
let, gi ek = Ank läger, (das tft, derjenige, der auf 
in ben Kübel ftürs 
jet) —— ur ein 1 Zei ‚daß ſolches his 
aus — 
Anſch gerey, wird von einem Hunde 
geſagt, ber ns u > ein a. bemerfet, davor fteht, 
und es durch Belle 


nzeiget. 
Anſchneiden ’ 


bern Süllorte ben Berg , d. i. das Erzt 


ißt bey den —— die woͤchentliche 
Rechnung ablegen. Daher auch 

An ſchnitt heißt, wenn der Schichtmeiſter, im Beyſeyn 
des Steigers, alle Sonnabende uͤber jediwede Bergko⸗ 

ſten bey m Berg meifter Rechnung thut, und ſolches öfs 
37 — damit ſolche Koſten und Ausgaben un⸗ 
terſuchet, von den zn ornen aufgezeichnet, * 
um Nachrichtung willen, beygelegt werden — 
hat den Namen, weil ſie vor eher En den gwer⸗ 
ken alles auf Kerbhoizer a —— 

Anſchnittſcheere, iſt ein kleines mit ie großen Handha⸗ 
ben gemachtes eiſernes Scheerchen, mit welchem auf 
den Glashütten die aufgeblaſenen Glasballen oder 
Scheibekeulen —— und nachmals aus ihnen 
allerhand Glaͤſer gebildet werden. 

Anſchovis, Sardeile, Sarda, Sardina, Anchoſs, ein klei⸗ 
ner Fiſch / dem Heringe gam oleich Es werden davon — 
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Gattungen gezählet, davon aber mur zwo bey uns be: feßen an; und beym Schmelzen, bas Erzt und i⸗ 
kannt, und auch dieſe anders nicht, als in der Große, dung zum Schmelzen — Sachs ein ai 
von einander unterſchieden find. Der Kopf ift geld: beißt, denfelben auf den —— ſtuͤrzen. 
farbig, der Ruͤcken grün und blau, und der Bauch Anſieden, bey dem Bergwerke, die Erzte auf dem Schir⸗ 
weiß. Im May, Brach⸗und Heumonate ſtreichen bei alſo traetiren, daß das darinnen befindliche Silber 
9 ufenweiſe, und wie einige behaupten, unter der ins Werk gebt, und die Schlacke über dem Werke ftchen 
führung eines Konigs, wie die Bienen, aus der fpas bleibt. f. Angeſotten. 
nifchen nach der mittefländifchen &ce, und da werden | Anfillen, nennen die Federfhügen, einen Vogel an ein 
fie an den franzöfifcyen und italienlſchen Ufern gefan: Bändchen anfeſſeln. 
gen und eingefalzen, da fie dann zwey Jahre bauren | Ynfinnungszertel, — Supplie, worinnen ein Va⸗ 
fönnen. ie aus Frankreich und Portugal zu uns fall, bey ereignetem Todesfalle des Lehnherrn oder Lehn⸗ 
‚gebracht werden, find mehr unter dem Namen der Ans manncs, nebft den Mitbelehnten die Lehn muthet, das 
chovis befannt, und von den andern, die aus Sta: ift, in Schriften um die Lehnsreichung gebührend an⸗ 
lien von Livorno kommen, und eigentlich von der In— fühet. 
fel Sardinien, wo fie häufig gefangen werden, Sars | Anfitzen, heißt einen Ort auf Borgwerken zu treiben ans 
dellen heißen, darinnen unterfchieden, daß fie viel klei⸗ fangen. Daher ift die bergmännifche Redensart ent: 
ner, und ihnen die Köpfe abgefchnitten find. Beude ftanden: vor einem Orte anſitzen, weil die Gruben: 
muͤſſen hart, auswendig weiß, inwendig rothlich, und arbeit von den Heuern meift fisend oder kniend gemacht 
wenn das Fchlein geöffnet wird, nicht übel riechend wird, Anſitzer beißt, der dergleichen thut. 
ſeyn. Sie werden roh gegeffen, wenn fie nach der Länge Tupepoe, iſt ein aus dem Stalieniichen verftümmeltes 
— 8 „das Fleifdy von ben Graͤten abgezogen, ort, vermutblic von Lancia fpezzata, einer gebro: 
und für Lechermäufer in Wein getveichet, damit die qenen Lanze, weil der, welcher damit benennet wur⸗ 
Salzigkeit ausgezogen werde, hernach mit Eßig, be, feine Lanze rühmlich gebrochen hatte. Es hießen 
Baumsle, Pfeffer und Hein aefchnittenen Eitronen: aber vor Zeiten eigentlich diejenigen Speerreiter fo, wel: 
ſchalen, wie ein Sallat zugerichtet. Man kann fie | - he ihre‘Dferde verloren hatten und fo lange unter dem 
auch in allerhand Fig gebrauchen, auch im Gefull⸗ —— mit Beybehaltung ihres Soldes dientten, bis 
ten, zum Geflügel, Spanferkeln und Fiſchen, ſolches wieder Fonnten beritten gemacht werden. Nach 
damit zu wuͤrzen. &ie fchärfen den Geſchmack, erwe⸗ kam diefer Name auch auf andere, die einen etwas hoͤ⸗ 
een den Appetit, find viel zärter, als die Heringe, und ern Sold und mehr Vorzüge, als die übrigen genoſ⸗ 
werden für gefund gehalten. Im Notbfalle kann ein |- fen; und fie waren dasjenige, was bey ung jet die 
duͤnn gefchnittener Hering ihre Stelle vertreten. genannten Gefreyten find. Im Franzöfifhen find es, 
Anſchrot, Schrot, tft der Leiften oder das Aeußerfte wegen ihres jtärfern Soldes, die Appornıe. 
an ben wollenen Tüchern, der Länge nach hinunter, | Aufprechen, gebrauchen die Jäger, wenn fie fagen; 
woran diefelben bey der Zubereitung in den Tuchraͤh⸗ habe den Hirſch von vn, zwolf we. Enden zu haben 
men feft gemacht werden. Es beſteht gemeiniglich aus angefprodhen, das iſt, ſch habe einen Hirſch gefehen, 
N fechs härenen, oder wohl nur wollenen der hatte zehn, zwolfic. Enden. Sie brandyen es auch 
groben Fäden, die dazu aufgezogen worden , damit das von der Spur, indem fie ſprechen: Sch habe die Spur 
— _ andere Garn nicht von dem Blatte beym Weber zer: für diefe oder jene Fährte angeiprochen. 
fehlagen werde, woraus denn ein etwan zween Finger | Anfpruch, Anrecht, Actio, in Rechten, rechtmäfige 
breiter Rand entftcht. ugniß, eine Perfon oder Sache anzufprechen, und 
Anſchuͤer, Anfcheer, Aufzug, Kelle, Zeddel, Werft, durch des Richters Hulfe zu fordern, was einem ge: 
Stamen,, ift bev den Tuchmachern und andern Zeug: bähret. Ueberhaupt find Aufprüche zweyerley, Dingli- 
wirkern / wenn bie Fäden zu einem Stüde aufgezogen che, adtio realis,, die eine betreffen, und von 
werden, fo fang es werden foll, wodurch fie lei 1 
—— u ihrem Gewebe legen, —* Unterpfand u. d, g. angeſprochen wird, und per⸗ 
Anſchlͤtt, ſ. Anlage, i gehen 
Anſchuͤtzen, Ä; Pen, Bergwerken ein Wort bey ben Kunft: und diele find alle, die aus einem Contracte oder Ber: 
gezeugen,, wie auch in Puchmühlen und Hammerwer: brechen entfpringen verfolgen die Sache jelbft 
ten; wenn diefelbe etwas geftanden,, fo läßt oder ſchlaͤgt eſi i 
man das Waffer wieder auf dieRäber, daß fie umgehen. den allein bie Perfon gerichtet, ohne Abfchen auf 
rg e, find sole Waffertröge, aus einem ganzen die Sache. Zumeilen trifft es fich, daß diefe benderle 
de n, und werden beym Vitriolſieden ge: Anfprüche ſich gleichſam unter einander men Nob 
"braucht. ü iſt eine Art der Anſpruͤche von jenen unterſchieden, die 
Znfefigteit, ift das quantum der Indiction, nach wel- man prejudicialem nennet, wenn nämlich von dem 
yer ein Kreis, Für m oder Stadt bey Austhei⸗ Zuftande und der Befhhaffenbeit einer Perfon, und der 
kung der Anlagen ** wird. ren Beziehung auf andere gefragt wird, ob z. B. die: 
Anferzen , heißt bey den Feuerwerkern bie Pabung eines felbe frey oder unterthan, ob und wie weit ſich die Ge⸗ 
Geſchutzes oder einer Rackete u.d.g. durch einige Sto⸗ walt der einen Über die andere erſtrecke, dergleichen un: 
& fert och. In den Bergw beißt es das Ei⸗ ter Herren und Knechten, Obrigkeiten und Untertha⸗ 
en ans ein ſeden und arbeiten; item, wenn die nen, Aeltern und Kindern oder Anverwandten fid) be: 
Erzte beftändig vor Ort bleiben, fo heißt es, die Erzte geben. Die befonderen Namen und Eigenſchaften 
der 


biefe wer⸗ 


Ant 


———— 


abgehandel 


— erufta lactea, achores, 


An 
ir Schorf auf dem Kopfe, hinter den —— 


Anſtand Verzug; 3 


und erh te der jungen fäugenden Kinder, wel⸗ 
cher auch andere Theile, und oft den ganzen Leib Über: 
zieht , und übel ei Bleibt er bis nad) dem Abge: 


wohnen: fo heißt er der böfe Geind, Tinea. Er.ent: 
ſteht von dem übeln Blute, welches insgemein von-ei: 
ner zaͤhen und fcharfen Milch verberbt worden, Man 
darf alfo nur di —— —* = eht er von ſelbſt 

als begehren wir hiermit, ihr wollet 


Vie Sache mit guter Art in die Wege zu richten fuchen, 


Anftand, f. Stillftand. 
Anftand eines Xedners i das 


daß der angedroheten Eyerution noch einiger er 
gegonuet werden möge: ober daß bie angedrohete Ere: 
eution, oder, daß es mit ber angedroheten tion 
noch einigen Anftand haben möge. 


ganze Außerliche Weſen 

—— welches er bey feinem Vortrage zeiget, wenn 
..> nk aumuthigen Stimme und guten Ge⸗ 

IT t den Kopf Mi gt trägt, den Leib getade ft, bie 

Arme ordentlich bewegt, bie 

fee, de a keine feltfame tden machet, o 

n feiner Kleidung etwas Gezwungenes, Unorde y 

a, De ‚ Beziertes, Ylefräntifches oder gar zu Neumodi⸗ 


An —— Siſerner Brief, Quinquennel, Lite- 


ze induciales, Indultum moratorium, in Rechten, 
ein Brief von der hohen Landesobrigkeit, wodurch ein 
dner wider den Anlauf feiner Oläubiger ei 

air eſchuͤtzet wird, bis er ſich erholen und 
nne, fie zu befriedigen. 


en 8 re — — 7 der nn 
ner glau eugni —— t, daß er an feinem 
Sie —— — em a a — 
daß ſolches nicht aus feiner ſundern dur 
alle g : and endlich 3) wenn * 
geben —— PR nach folcyer Zeit die Zahlung erfol: | 
gen fol, Es aber der Anftand Feine Statt haben 
D in ar ‚und Liedlohne der Handwerker und Ar: 
* nn der Schuldner . der Schulbver: 
ns 6 I en ausdrücklich —* 3) In 
— welche en und milde Stiftungen ange: 
—— — hulden, 5) In Bor: 
—2 —— ne rung die aus ges 
Dorsten t ER erwachlen, 7)In Eon 


die — erhaltenem Anſtande gemacht werden 
hinterlegten — Einer, der einen An 


macht 
ka 
un —2* 

werken, wenn man im er 


nfteden Der 
>> ren nit Sericb Ai Anne und 


y 


befeftigen,, daB es nicht 
J muß mit Getrieb ange erg a ft, mit ale 


perbanet werden. Anſtecken heißt audy, einen Schuß 


Be je von 


Sinsgemein 8* 
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anzuͤnden. In der Haushaltung ſaget man es von ei⸗ 
nem Faſſe wenn man angefangen hat, das Getraͤnk 


darinnen abzulaſſen. So wird es * von allerhand 
Seuchen und re efaget, wen fie an⸗ 
dern mittheilen oder fortpflanzen 


Anſteckkiel iſt au — angebohrte Roͤhte 
die man in u. * Steckelkiele brau⸗ 
het, und unter baffı man im Ges 


vohltigen weiter in das Ba er —— en koͤnne. 8 
Anſtellen, heißt ſich an einen I el ftellen,, dahin 
das Wild von den Yagern und Hunden getrieben wird, 
um foldies, wenn es koͤmmt, zu ſchießen. Es wird 
auch wenn ſich einer mit feiner Rat ch 
‘Bi an einen Ost et, wo er ein Wild vermus 
thet oder gefpäret, um folches zu erlangen. Bey Ver⸗ 
pachtung des Heinen Weiderverks 
Ben der — nicht aber das 
zu — 


Ans 

auch von gebrannten Mafern, 

navit u. d.g. wenn man zu deren Abziehung das 
Anfoßen, bepm Bergbau, heißt das vor Ort gef 

beym ue, vor etzte 

“pe in der Grube anzimden, Souſt bedeutet An * 

* auch ſo viel als angraͤnzen; daher werden gr 

Nachbarn, die mit Gütern, Feldern, Wieſen, Hoͤl⸗ 

ven, „Olsen an einander grängen, Anftößer ges 


Anfopfebiene, ben dem Feuerwerke, begann un geht 
oben an * Stirne der Lavettenw 


t 
ee de heißt an etwas Geſtrickten, als einem Netze 
—— Handſchuhe ꝛtc. noch etwas hinzu thun, oder 

Scabhafte wegnehmen, und etwas meucs dafür 
Burg € Striden an die Stelle fegen. 
eln, ein Schiff mit —— Reiſe noͤthigen ver 
ſehen, und in fegelfertigen Stand fegen, 
— Wandpfe 
Antale, Antalium, eine Yet Mufcheltverf , die bald aus 
vielen fleinen an einander gefügten Rohren beſteht, 
bald aber auch nur eine einzige anderthalb Zoll lange, 
inwendig hohle Rohre iſt, jo dick wie ein Federkiel un: 
gefähr, und an dem einen Ende etwas dünner, als am 
dem andern. Sie iſt mit ar Streifen Surdngogen, 
und bald weiß, bald fahl, bald grünlid. Man 
net fie mit unter die Alkali und brauchet fie Desivegen 
in den Apothefen zu den galenifchen Compofitionen. 
Antanaklafis, eine vom den MWortfiguren, da man ein 
Wort von einerley Syllben in feiner doppelten Bedeu: 
tung anivendet, und alfo mehr damit jpielet, als einen 
ernſthaften wirklichen Gedanken oder ein Feuer des Af⸗ 
fects dadurch ausbrüdet» Sie koͤmmt in Sinngedi 
ten ſehr —— wo ſie auch —* als ein Spiels 
“wert i unehmlichkeiten hat. 3.8 
Melinde fragte mich, m. „Zrüfen auf ſich 


< Ber ia aufs Köffen It, dr ig ſich auch aufe 
M oder 
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oder auf den : j 
Im Schlafe un mil) au SSculafe und ne: 
Bis daß zeen Schläfe mir den dritten Schlaf ge: 


Anteeedens ift das, mas vorher ah, und beißt bey yon 
fo genannten Chrien und 


⸗ N eines f u: 
bie und enichaften find hoch zu achten; 
—— m — nr ge in 
; ve a 

Wenu i nun umtehre, aaa bey: 
den das Letzte ſetze, fo beißt foldyes das Antece- 
dens, und das andere alsdann das Confequens, als: 
Antee. Sie haben fich verheurathet. Confeg. daber 
wünfdye ich Ihnen ‚ Anteced. Kuͤnſte und Wif: 
dienen Aufnehmen eines Staates. 

Tonleq. Sie find alſo —* zu achten. 


Antenere, der Namen eines jährigen Falken, der noch 
nicht gemaufert hat, aber doch zu niften denket. 
Anteftature, — 2*— ein in Eile ee .. oder eine 


chanzung nn: u ckGrund 
davon der heil ſchon Aare bat, 
B* tiven, "en bef —— Verſtande heißt es eine 


nzung mit einer Bruſtwehre von Erde, vorn 
—— gezogen, Bun der Feind dns "übrige 
Er nicht einnehmen boͤnne 


tbal, f. Andal. 

Antbeil, ift die * von .. 35 Wein: 
fafle, und betr —* iger Wein: 
maaß. Jedoch Ar die Antheile (e unterfehreblich, inden 
einige nur vierzig Rannen, die meiften aber zwiſchen 
fechzig und fiebenzig halten. 

Anthropophagi, heißen Leute, welche Menſchenfleiſch ef; 
Sr: ——— aa 2 Sa — 

a und n ande, ingleichen in 
Africa, in —— und auf der Küfte der Eaffern 
anzutreffen fi ind, 

Anthyllis vulneraria, Wundkraut, gelber Aafenklee, 
ift ein Kraut, welches ben uns im May auf den Wier 
en n bervor zu kommen pflegt: Es bringt eine gelbe 

von vier ungleichen Blättern, worauf der in 
einer Schote beariffene Samen folget. In unfern Gär: 
ten findet man es mit einer rothen Bluͤthe, deffen Sa⸗ 
men aus Itallen zu uns kommt; wie auch Änthylli- 
dem Hifpanicam, welche wegen der Frucht Veficaria 
genennet wird. In der Arpmen ift es wenig oder gar 
nicht gebräuchlich ; doch nimmt man es zumeilen Mur 
Sauberung und Heilung der Wunden und aͤußerlichen 
Geſchwuͤre. 

Antichrefis, ein Unterpfand, deſſen man ſich an Statt 
des Zinfes für das darauf aelichene Geld zu gebrauchen 
bat, bis das Anlehn wieder ertattet worden, Wenn 
deraleichen Condition der Schuldverfchreibung einige: 
rückt worden, fo wird folches von den Surifhen pa- 
Aum antichretieum genemmet. 

Antilogarithmusift in der Trigomometrie, mo man mit 
logarithmifchen Rechnungen zu thun bat, der Cofinus 
oder der Logarithmus finus complementi. 

Antimerabole ift eine oraterifche Fiaur in Sprüchen, da 
ein anderer Xerftand heraus kaͤnmt, wenn man die 





Ant 


Worte unstehret, als: laß dich nicht * Ang 
toinden , fondern lüberrinde das Boſe m 
Autimonium , f. 
Antinous , ein Sternbild Morderbreite, unter dem Ab» 
ed nden jenen. , die ein gefhobenes Bier: 
Ancipatbie, Antipathia, heißt eine folche —— 
Feindſchaft oder Widermärtigt eit han 
per, die gar wicht mit einander beftchen können 
dern von ganz en en geſetzter Natur find, 
wird nicht nur ben Menſchen und Sur sen 
beu Kräutern und Pflanzen ange 
fagen es, den Wideritand der Farben 
die fich durch ihre — jermicheen, indem fie 


—— gen = ng 
i irren Chöre ber @riftichen, bie In Im Sie gran 
einander Oi, Ber k im. 
der katholiſchen das lateinifche Geſang · 
so. ser: ggg mug net, Fr welchen 
— Bin 5* 
ti ur, 
—— ———— 
*2* an 
An bey ums 


tipoden, 

d Völker, di der Erdfugel 

een 
die Inteimäfche t 


tiquen für I igften Ber 
ſtniſſe a ile, der und Gliedmaßen zu 
nden ift. Vorzuͤglich nennet man geſchnittene 
Steine, balberhobene —— geſchniſte Wilder, 


Münzen, Gefäße und 
Anciftropbe beißt . einer 


‚, Wenn 


enwendung oder 
Antiſtrophe 
Antitberon, — Ge —* iſt diejenige Figur 
in Sprüchen oder ganzen * wo man ein Paar, 
oder etliche widrige Dinge gegen einander ftellet, um 
fie dadurch defto mehr zu erheben oder in größeres Licht 
urn. So faget Dois von feinem verliebten Zus 


ch fuͤrcht umd hoffe doch ; a ec aa käks 
ch bin wie faltes Eis, umd - 
Sch 1Öf” und binde mich; u. 1.10: un roh une 


Antivi, 


\ 


Ant 
Antivi, f. &ndivien. 
Antaci, erden in der — ie vou⸗ ge 
nennet, welche einerley Meridian, aber unterfdyiedli 
Paralleten haben , und von dem Aequator eines wi 
andern theils füdmwärts in gleicher Mei 
ee — find: daher haben fie zugleih Meirtag * 
Mitternacht, aber ganz unterſchiedene Jahreszeiten 


Antonikraut ‚Bottbeil, Brunella, Prumel 
la, Confolida minor, ein wildes Heilfraut, wo 
Wäldern und Feldern, in fühlen de, md bet 


nf eg treibt — braune — 

Stengel, nen rar er gegen einan⸗ 
der ſtehen. Oben —32 erſcheinen & 

blan: und 

un ilet 

‚und wird unter be Sur el⸗ 

in das n⸗ 


— oͤren und nicht wieder kommen. 


man davon ein Waſſer aus dem 
zn Kraute, und eine Lattwerge aus ben Bluhmen 
Antoniniſche Saͤule u Nom, —— ein beruͤhmtes Denk· 
maal, welches der m dem Kai Antoni: 
nus Dius zu Ehren — 
niß —* laſſen; an de 
des Apoſtels Pauli 


benen Figuren — des er: 


Antoninusfeuer, f. Rofe. * 

Antonomaſie iſt eine ‚da man entweder ein Nenn⸗ 
wort reed Ba einen Namen für ein 
Nennwert feßet. geſchieht, wenn man, zum 
Drufpicle, ven in gl und feinem Minifter ſa⸗ 

et, n 

Auguſtus unſrer Zeit, dein ee ift ein Maͤcen. 
Jenes aber, wenn man pri: der Prediger faget; 
und dadurch den Salomon meynet. 

Antragen „beißt ben den Dergwerfen fo viel, als verfer: 
‚tigte Zimmerung haben, 

Antreibbols, 2. auf Bergwerken basjenige, was zu⸗ 
erſt auf den D geſebet und any et wird, 


finten Seite, inn ⸗ oder a 
gleich die die Schmäche Drachen, damit der Leib ficher fen, 
und ihm feine Bloße zu ftoßen gegeben werde. 
Antritt, faget man auch von demjenigen Unrathe, der 
— EEE mal en 55 an dem 
here, gen wird, von den Schuhen ab- 
tritt, und Rr on bleibt. — — 
nige arme Weibesperſonen als ein —— 
wider die ——— ngen. 
mit etreas weißem .— be un —— * 
fe, feuchten Br —— 





hrenweiſe 
d klei⸗ 
Bluͤhmchen, darzwiſchen 


— * 


Anz gi 


es warm, und legen es, in ein 
warm, als man kamen, kann, = senden, fe 
Ve an ar vu — 
man tte 
kann. * —* ser 


en f. Ausla 


adung. | 
7 ber den L 52 Rabſtube, über eigen ne 
—— die Zapfenholzer liegen, werden auch — 


ge genennet. 

Anwalt, Procurator, iſt ein Gevollmaͤchtigter, der im 

Namen F — vor —* te —— 
um tiften 

Termine m Ike 


Are 
Landgeri re wife 
on were dergleichen ee 
Anwand, neunet mai, wenn ein Stuͤck Feld, Holz oder 
Wiefe an einen Weg oft. 
Anwaertfchaft, —* Expectanʒ, Ex 
chre die ung —— 
—— oder Amt und —— 
der damit verſehen iſt, das 
dem, der ffnungs fall barinnen zu — 
auf nennet man Gnadenleben ode 
Die Anwartung en auf Memtrr —— find nich nich tio 
gemein —— ung, wie in Frankreich. 
—— 3 ati 


—— ¶ orlegeſchlon 


öffern eine — 
— —— —— — 


* nice en Borke fofes 
ice olche, eines be j 
fo "En 9 


Anziani, Yeltekie, * — man zu Lucca die neuu 
sberten, welche nebft dem Gonfaloniere das Re 


"le (ger man — je Bed ange 


Frevperruftand ben — Gele: 

t gar anzusieben. it. Sothaue eigenmäch- 
fige Unternehmungen dahin anzieben, b. i. dafuͤr an: 
geben oder ausgeben, als wenn dadurch x. it. Nun 
weiß zwar Kläger den eingereichten Zeugniß⸗ rotulum 

anzuzieben, als ob x. it. Won: dem neugemie- 
—— faget man: e8 3iebe an, d. i. es trete 


Anzuba, f. Earandas. 
Anzucht am Treibbeerd,;ift das unter demfelben auf Allen 
Seiten mit en ausgemauerte Kreuz, etivan Aa 
141,23 


[> You 


it des Diameters i ‚Bierthei &- 
Be Dim ι 


i, f. hi —— 

Aovara, ift eine Frucht, fo groß als ein erey, wel: 
che nebft vielen andern in alt eines Buſches zuſam⸗ 
men in einer Huͤlſe wächft, die in Africa und America 
an einer Gattung fehr n und ftachlichten Palm- 
Bäume hangt. diefe * teif geworden, fo 
fpringt fie auf, und läßt den Buſch Früchte fehen, wel⸗ 
he, wenn fie recht zeitig geworben, fleifchicht und geld: 
gelb find. Das —* beſchließt eine Nuß, die über: 
aus hart wie Bein, und fo groß wie ein Pfirſchenkern 
. Mt: zu oberft an den Ribben hat fie drey Locher, und 
noch zwey kleinere gar nahe bey einander. Die Scha⸗ 
de diefer Nuß if 1 Linien di, und umgiebt einen 
fhönen weißen ‚ der anfangs, wenn er zerfäuet 
wird, gar lieblich ſchmecket; zuletzt aber findet fich eis 
ne kleine Schärfe, wie an dem Saſſenagekaͤſe. Aus 
Diefem Kerne wird das Palmenöl gemacht. Diele Frucht 
8 anhaltend, und dienet, wenn fie genoffen wird, den 

urchlauf zu ftillen.  " 

Aouy, ift bey den Indianern eben das, was Malvahor- 
“  tenlisift, davon es viele Sorten in Japan giebt. Der 
japaniſche Kaifer führet die grünen Blätter in feinen 
Panieren oder Wapen. 


. Apanage, Abfindung, ein gewiffes Geld, Einkünfte oder 


Länder, weiche Könige, Fürften, Grafen oder andere 
Etandesperionen , ben denen das Recht der Erjtgeburt 
eingeführet iſt, ihren jüngern Brüdern oder ihren Vet: 
tern zum Unterhalte und Erbtheile zu geben pflegen. 
Die apanagirten oder abgefundenen Herren in Deutſch⸗ 
tand behalten den Rang und Titel ihres Haufes, muͤſ⸗ 
fen aber der regierenden Linie die Landesherrlichkeit zus 
geßeden. Sm Fall’ diefelbe abftirbt, fo gelangen fie, in 
brer Ordnung , zur Wegierum. i 

el, Pomum, Malum, eine bey uns befannte Frucht, 
von mancherley Gattung und Unterfchiede. Ueberhaupt 
iſt fie wild oder beimifch. Die wilde Frucht wird 
Holzapfel genannt, iſt Elein und berb, hat eine zu⸗ 
re Kraft, dienet zur Nahrung für das 

ieh, wohl für Menfhen, wenn ‚entiveder ger 
doͤrret, oder wo fie in Menge ‚ein Wein dar 
aus gepreffet wird. Sie macht harten Leib, und das 
Waſſer davon dienet wider den lauf und rothe 
Ruhr. Die Gartenaͤpfel unterfheiden fid) von der 
. Größe, Farbe, Geftalt, dem Geſchmacke, und andern 
Eigenfchaften faſt unendlih, und ift fein Land, das 
nicht derfelben befondere Arten bervorbringe, welche 
durch das Pfropfen und Pelzen täglich vermehret 
werden Fönnen. Etliche werden früb. andere ſpaͤt zei⸗ 
tig, Etliche find dauerhaft, andere nicht. An (Be: 
ftalt find fie rund, platt, tänslich, glatt, rauch u. ſ. w. 
an — xuͤn, weiß, gelb, roth, —— an 
Geſchmack füß, fauer, ſaͤuerlich, rauh, lieblich, un 
geſchmackt. Die ſuͤßen geben gute Nahrung, undöff: 
nei den Leib: die Ruren fühlen und zertheilen den z 
ben Schleim im Wagen, dienen in Fichern mit Butter 
gefocht: die fAuerlichen oder Wein fauren, bekom— 
men dem Herzen und Magen wohl: die rauben oder 
berben Falten und zieben zufammen: die Lieblichen 
an Geſchmack und Öeruche zugleich, find die geſundeſten, 
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nahrhafteſten, und auch in der Atznen gebraͤuchlichſten: 
bie ungeſchmackten find waͤſſerig und ungeſund. Ein 
Apfel gemeiniglich fünfzehn ftarke Zäfern, davon 
zehn Hin und her durch das Fleiſch ſich erſtrecken, und 
endlidy oben in der Blürbe zufammen kommen: die 
— fuͤnf gehen gerade von dem Stiele zwiſchen dem 
Gehaͤuſe durch nach der Bluͤthe, an welcher fie mit den 
vorigen ſich vereinigen. Die Aepfel müffen, wenn fie 
recht zeitig find, bey hellem trockenen Wetter abgelefen, 
und-wenn fie lange lienen follen , nicht geichärtelt, fon 
dern mit einem fo genannten Lefer, Apfelpflücder oder 
Dbftbrecher abgenommen, auch nicht mit der bloßen 
Hand anneariften werden; und wenn ſolches im lets 
ten Vierthel des Mondſcheins geſchieht, dauren fie des 
& befer. Die abgebrodyenen Aepfel werben in einer 
huftigen Kammer auf trockene Bretter hingelegt, oder 
in ein Faß gethan, da fie von zehn zu zehn Tagen drey 
oder viermalausgefdyürtelt, rein abaewifcht und wieder 
eingelegt werden, bis fie nicht mebr ichwisen. Was 
angefommen oder fledig getvorden, wird weggethan, 
das übrige kann alsdann in dem Faffe verfchlagen und 
an einem trockenen, nicht zu kalten Orte verwahret 
werden, fo wird nicht bald eine Faͤulniß dazu kommen, 
Wenn im Winter ein Apfil von dem Trofte gerührt 
worden, fo lege man ihn in kaltes Waller , fo wird der 
groß heraus gezogen. Won den mancheriey Arten der 
epfel, bie bier zu Lande bekannt find, und insgemein ae: 
bauet werden, geben die, welche vom Gartenbau 9% 
——— lange * Elabolz bat feinem Gartens 
uche auch ein franzoͤſiſches einverleibt, Beyde find dem, 
was Baubin zufammen getragen, unb bis ſechszig auf: 
fteigt, —— überlegen: wiewohl ſie Dümleen nicht 
gleich kommen, der in feinem Gartenbuche über Hundert 
und achtzig Gattungen zaͤhlet. Ihr Gebrauch iſt nicht 
minder mancherley. In der Haushaltung dienen fie 
frifch und aedörret, roh und nefocht, allein und an an⸗ 
dern Speifen. Der ausgepreßte und dickgeſottene Apfel 
Saft dienet als eine Warze an die Spellen, InEns- 
land und der franzöfifchen Landſchaft Normandie, wird 
ein Wein daraus gepreffet, deſſen Zubereitung man in 
dem IIT Bande des Mufei ruftici im X Stucke findet, 
und wovon auch, nebft deffen Gebrauche und Tugend, 
Wordlidge ein eigenes Buch vinetun Brittanni- 
cum or a treatife of Cider betitelt, geſchtieben. Der 
daraus gemachte Effig und abgezogene Brauntwein, 
geben denen, die von dem eigentlichen Weine fommen, 
2 nad. In der americanifchen Landſchaft Gua⸗ 
timala, waͤchſt ein Apfel, der inwendig eine wohlſchme⸗ 
ende Nuß tragt. In der Arzney haben die Aepfel auch 
ihren Mugen. Ein füßer Apfel unter heißer Afche ge⸗ 
braten, in einem QTüchlein über die Augen geleat, fillet 
die Schmerzen derfelben, wiedenn auch bloß fanle Aepfel 
in Entzündungen, Verlesungen vom Stoßen oder Hals 
fen, und andern Schäden der Augen, als ein Umſchiag 
— find, Ein ſuͤßer Apfel in Wegrich⸗ 
ſſer zerkocht, und mit Milch aufgelegt, beilet den 
Drand von angezundetem Pulver. In ben Apotheken 
bereitet man davon einen Srrup, weicher in Fiebern 
toider den Durft, imgleichen zu ern und 
Ohnmachten taugt: einen Saft aus borsdorferäpfeln, 
womit hernach eine Effentia Martis aperitiva bereitet 
wird, 
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wird, bie ein herrliches Mittel in der Milzkrankheit iſt 
eine wohlriechende Salbe, nr genannt, umd 
aus diefer ferner eine rothe i 
einen Ertractausden Wurzeln eines ſauren Apfelbaums, 
der mit dem aus deflen ttern — Waſſer 
zugerichtet wird, und ein vortreffliches Mittel wider die 
rothe Ruhr, den Bauch: und Leberfluß iſt. —— 
baum, Malus, hat nach feiner Groöße keine ſtarke Wur⸗ 
ſetzet auch nicht tief, ſondern breitet fie nur in der 
che aus, treibt auch mehr in die Breite, als in bie 
Höhe. Er kann allerley Luft und Erdreich vertragen, 
doch befümmt ihm ein fettes und feuchtes beffer, als ein 
en s und dürres; und wenn er genugfame Sonne 
, fo färbt ſich die Frucht defto fhöner, (Er hat eine 
fatte Rinde, und leidet wohl, daß er geſchrepft werde, 
onderlich wenn er noch jung üft, Die Blätter find 
it und faatgrün, von unterfchiedlicher Größe, nad) 
dem chiede der Arten; wie denn aud) die Blüche 
nicht einerley, fondern weiß, roth, leibfarben, und fo weis 
ter ift. Die Vermehrung geſchieht entweder durch die 
Schößlinge, derer er gern treibt; oder durch Kerne, 
welche im Hornung in ein wohl zugerichtetes Land ge 


u —ã — de oder denn. re — in 
ie Bau e verſetzet werden, bis ſie opfet wer: 
den fönnen; ober —* wilde ne hab gleich» 


— * in Baumſchulen verpflanzet und fortgezogen wer⸗ 
Die Pfropfung in den Spalt und zwi die 
Rinde befömmt ihnen am beſten, wiewohl die Zwer 
baͤume mehrentheils geaͤugelt werden. Die gemeinſte 
Weiſe iſt, daß man ſie in einen hohen Stamm erwach⸗ 
fen läßt; in großer en Gärten aber werden fie auch 

° niedrig und in Büſchel gezogen, tweldyes man Zwerg, 

bäume, und vach dem Lande ihrer Abkunft Franzbaͤu⸗ 

me,nennet. Diefe werden auch an Geländer gegogen, Sie 
werden auf Quitten · oder andere Stämme, niebrig an der 

- Erde,gepfropft und geäugelt. Das Holz, beydes von wilden 

und inbeiniken felbäumen,, ift wegen — Haͤrte 
gut zu allerhand Drechsler » und Tifchlerarbeit. Kine 
efondere Art find die Apfelftauden, von Eishol; alſo 
genannt, weil fie zu. hohen Stämmen nicht erwwachfen. 
Sie haben diefes Befondere, daß fie aus den Schoßlin⸗ 
ir fortgebracht werden, und gute Frucht nad) ihrer 
rt tragen, Es find derfelben zweyerley, die weiße, 
welche man Johannisaͤpfel, umd die rorbe, die man 
— ————— nennet. Jene haben ein braunes und 
— ab, re —— amd - eine 
weiße Frucht: das Holz an diefen i ic) und geſchmei⸗ 
dig, £ Blätter etwas breiter und lichtgrun, die t 
bald gelb und halb hochtoth. Won beyderley Frucht 
giebt es eine große und eine Eleine Gattung; jene pfles 
gen die doppelten Johannis oder Parabiesäpfel genens 
net zu werben. Beyde treiben viel Schoßlinge, und 
wenn man folchen Trieb noch befordern will, pflegt man 
den alten Stod kurz zu verfcheiden, wiewohl derfelbe 
fodann gernausgeht. Beyde dienen, Zwergbaume dar 
aus zu sieben; Die Paradiesäpfel aber werden für die 
edelſten geſchaͤtzet. 


ſ. 
er, Apfelbrecher, Obſtbrecher, Leſer, 
Werk ʒeug bey Gärtnern, die Aepfel be: 


quemlich und ohne Schaden damit von den Bäumen zu 
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bringen. Es beſteht ans einem runden Teller, in deffen 
Mitte ein langer Stiel ift, damit man von der Erde 
hu Sehnen 538 — —— Rande des Tel⸗ 
ind nicht a urze en eingeſetzet, die etwas 
von einander ſtehen, aber oben ſich = wel, gegen eine 
ander neigen, bamit man dazwiſchen den Stiel des Apfels 
faſſen könne, und foldyer bey der Wendung diefes Werk: 
8 ‚um ihn abzubrechen, nicht gleich wieder heraus 
hre. Der Apfel bleibt alsdann in dem Raume dazwi⸗ 
ſchen, oder auf dem Teller liegen. D man auch 
einige, wo an deffen Statt ein Beutel hängt, undbie 
faft wie Fiſchreuſen, oder ein offener Klingebeuteh, mit 
u gefegten Zaden ausfehen, 
Zobieefe fen ya 
reſis ift eine grammatifche Figur, die im Anfan 
eines Wortes einen $ ni eine Syllbe * 
läßt, als fo für alſo. finge Wehr und Mann, 
anftatt ich beſinge. Er ffaunet bey dem Blicke, für, 
er erftaunet bey dem Anblide, u. f. w. 

Aphelium,Sonnenferne, in der Aſtronomie, heißt derjeni- 

y e Punet in der Bahne eines Planeten, wo er am weiter 
en von der Sonne entfernet ift. I 

Aphronitrum, Halinitrum, ift ein natürlicher Salpeter, 
—— ſich in den —— an ben Gewolben an« 
hängt. beſteht aus Fleinen fubtilen Erpftallen, bie 
wie eine Bluhme aufchießen, weswegen es auch Flos 
nitri, imgleichen Spuma nitri genennet wird. 

Aptets heißen bey den Franzoſen die Diebe, deren fie fich 
zum Heringsfange bedienen, : 

Apios Americana, ein welches im Sommer 
vor den Fenftern zur Luft gehalten wird, und fih an 
Stöcen hinauf ſchlingt. Es bringt — Bluhmen, 
aber feinen Samen, und muß alte durch Zertheilung 
der Wurzel ehret werden. Es erfordert eine gute 
lockere und etwas fandige Erde, und muß bey trockenem 

Wetter fleißig begoffen werden; den Winter über kann 
es nicht viel Naͤſſe leiden. 

Apodictifch, apodidtice, Flat, unflreitig, untidere 
ſprechlich. Eine Rede, die einen unwiderleglichen Ber 
weis mit fich führer, wird apodietiſch genennet. 

Apogzum, Apfis fumma, Erdferne, ift derjenige Pumet in 
dem Kreife des Mondes, wie auch ( nach der alten Aftror 
nomie)der übrigen Planeten, wo diefelben am weiteſten 
von der Erde wegſtehen. Das Apogzum der Sonne, 
nach der alten Ajtronomie, kömmt mit dem Aphelio 
der Erde, nach der neuen Aftronomie, überein. 

Apofope ift eine gramatifche Figur, da man am Ende 
eines Wortes einen Buchſtaben, oder eine Syllbe weg ⸗ 
läßt,als: Die Tugend ſucht nicht mit Befchrey an Ehr 
und Kubm erhöht zu werden, für, mit Öefchrene an 
Ehre und Ruhme. Su der Mufit brauchet man diefe 
Benennung, wenn bey der lebten Note eines muſika⸗ 
liſchen Abſatzes gefhwind abgebrochen, und nicht auss 
gehalten wird, 

Apollon, ein neu erfundenes muſikaliſches Inſtrument 
welches zwanzig einfache Saiten, und mit —— 
viel Gemeinfhaftliches hatz aber bequemer zu ſtimmen 
jan, und and) viel beffer rubren fol. Sein Erfinder 

ft ein Grau, Namens Prompt, 

3 Apo⸗ 
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Ypocar, ein Vogel in Menfeanreih) ben Pingninen ] gefähhener Appelletion atı Den Obereichrr erthetet. 
Mei. & hen dh viel Ever. Apoftoli refutatorii beißen, worinnen —— 
opefis, eine Figur in ganzen Sägen, wenn man die appellations-gravamıina widerleget; apofloli refe- 
TR | on, ober zu Annepmung berfiben, dem Oberrihtr 
der ? icht und ein ü on, u n ter - 
—— Daß dich do zu Ehren — ilet. ⸗ * 


wenn man im Zorne faget: d doc) . . - 
„fie, heißt der | von dem qriſtlichen Glauben, | Apgftolifcher König, apoftolifches Reich , Rex Apo- 
und ein folcher Abtrünmiger wird Apoſt ata genennet. ftolicus , I er Apoftolicum ‚- alfo wird der Konig 
und das Königreich arn, feit den Zeiten 


Avoftafis perfidie it, wenn einer von bem Ehriften: i 6, 
2 des erſten Komige und ichen — — 


thume zu den Juden ober den abfällt; Apoftafia 
inobedientix, wenn ein Geiftlicher feinem Abte, ar: nigrriche, genenne. Weil aber diefe Benennung eine 
; a itlang unterlaffen worden, ſo wurde fie in dieſem 


dian oder Superior nicht mehr gehorchen will 
rhunderte unter der Negierung der Kaiferinn Ma: 
Beſtaͤtigung des 








ftahia irregularitatis, wenn einer von dem einmalange: 
nommenen Orden und deffen Regel abtruͤnnig wird ; wie 
denn feinem Möndhe erlaubet üt, aus einem firengern | 
Orden in einen gelindern zu treten. j , 
$poftel, Apoitolus, aljo find von dem Heilande felbft die 
Zwolfe genennet worden, welche er aus feinen Jungern 
abfoudırlich erwaͤhlet, Die Retig bey und um ihn geiver 


Papites, wiederum erneuret, : 
Apoſirophoe iſt eine rhetorifhe und poetifche Figur, in 
en Sägen, da man die Rede gegen ende, ver⸗ 
for ‚auch wohl leblofe Dinge richtet, und fie ante 
‚ als wenn fie zugegen wären, und uns hören köun ⸗ 


* ee — a nee ten und verftünden, ale: 
nderli einer Au ung fenn, und nach fei Ben; 
—*4 in alle Belt ausgehen follten, das Evan- a —— tlagt * — — 


eliumm zu predigen allen Creaturen, welches fie auch 
5 2 wie in der Apoftel: und andern 
gefcichten zu lefen. Sie waren alle aus Galilaͤa. 
den, aber nicht auseinem Stamme ; die Fiſcher, 
tingelehrte und Layen, daher die Freudigfeit, mit wel: 
eher fle das Evangelium verfündiget,, von den Feinden 
an ihnen beroundert worden. Aus —* Eagle auch 


Du aber, Schäfer, Hohft die Weyden; 

Wind! trag ihm jest mein Ach hinauf, 

Apotbete, Pharmagopolium, Officina medicinalis: ein 
Laden, allwo einfache und gemifchte Arzneyen bewab- 

vet, bereitet und ausgegeben werben. ‘Die einfachen 

© pecereyen werden aus den dreyen fo genannten Reichen 

der Natur, dem esse Ban vg und ani: 

malifchen, oder unterirdifchen, und Thierreiche 


nachdem 


werben 
Namen beehret, Pau: idekunſt, nicht nur einfache Arzneyen, an Waffern, 
(ns, wie er ſich felbft aljo mennent, ı Cor 9, ı. und Oclen, Salzen, u. d. gl. bereitet, fondern auch durch 
mancherlen Berfekung und VBermifhung gemifchte Arz ⸗ 
neomittel an Tränten, Pulvern, Säften, Syrupen, 
Pillen, Lattwergen, Pflaftern, u. d. gl. zugerichtet 
werden. Die Apothekerkunſt iſt eine von den —*5* 
Haben und nutzlichſten, weil dadurch die Kräfte der natůrli 
banıcs / der zwar auch ziweymal an bemgetvefen, durch Dinge erforſchet, und zu des Leibes Erhaltung wider 
Gift und in ſiedendem Dele das Leben zu enden, aber allerhand Krankheiten, oder Wicderberitellung der Ge: 
aus fonderbarer Vorfehung Gottes durch wunderſame fundheit, wenn er davon angegriffen worden, beilfam: 
Rettung erhalten werden. Der Namen eines Apoftels lich angerwendet werden. &ie ift einenothwendige Die: 
ift ben den Juden nicht unbefannt getvefen, und denen nerinn und treue Gehuͤlfinn der Ar zneykunſt. Bey den 
augeben worden, die dem Hohenpriefter, als feine Rath- Griechen find in Erforfhung der Eigenfchaften der ein: 
geber und Amtsgehülfen zugeordnet waren. Den den |  facen Mittel Gale nus, Tbeopberftus und Dioſto⸗ 
riechen murden Diejenigen Apoftel genennet, die von rides, in Lünftlicher Aufichliefung ımd Zubereitung 
der Obrigkeit auf das Land ausgefchieft werden, den derfelben Hippokrates, ben den Arabern in dem erſten 
Zuftand der Untetthanen unterfüdyen. In den mitt: Xoicenna, in dem leiten Meſue berühmt, denen bis 
fern Zeiten it folder Namen den Geſandten gegeben |  aufden heutigen Tag unzähibare andere mit ruͤhmlichem 
worden. Ju den Kirdengefhichten werden Ehren bal: Feiße nachgefolget find, und die Kumft fat auf das 
ber diejenigen Apoftel genennet, welche bie erften gewe⸗ hoͤchſte gebramt haben. Bon denen zumlinterrichte der 
fen, den hriftlichen lauben in einem Lande, und un: Apotheterfunft achorigen Schriften handelt Atangerus 


ter einem Wolke zu predigen. in Bibliorheca Pharmaceutico-medica, abfonderlich 
Apoftem, f. Schwaͤr. das Difpenfatorium Auguftanım Zwariferii,und Schrar- 
ran, f. Scabiofen. kii Pharmacopeia Auguft. reftituta: imgl. Schraderi 
Apoftemeöbrlein, f. Aäwenzabn. Pharmacopaia Medico- Chymica cum ClaveHofman- 
Apoftoli, zu Venedig, werden zwolf adeliche Familen von ni. Augelus a S. /ofepka bat Pharmacopeiam Perfi- 
den Alteften Hänfern genennet. cam ins Latein überfegt herausgegeben, 


li, liter dimifforie, werden in den Rechten die | Apotheker beißt man die, welche eine Aoothefe be 
Ares nicosbeiee genemnet, ehe Der Muterichter mach | und unterhalten. ie bau glafen werden, folkmer: 


fahrne 


— 


bat, 2 
Kur Art Feute 


Aporbefergewichte geht von dem im gemeinen Leben 
ab, und wird folgender Maßen bejeichner: 46j ein 
Pfund, hat 24 Loth oder 12 Unzen; 167 ein halb 
Pfund, hat 6 Unzen oder ı2 Lord; Zj eine Unze, hat 
2 Loth; eine halbe Unze oder ein Loth; hat 4 
Dramas oder Auenthen; 3j ein Drama oder 
Quentchen, hat 3 Serupel; — ein halb Quentchen, 
bält anderthalb Scrupel; Jj ein @crupel, hält 20 
Stan; 9 ein halber &crupel, macht 10 Gran; 
Gr. ein Gran ift eines Gerftenfornes fhwer; P. pu- 
illus, ift fo vi. als man mit Ringern 
ann; M manipulı us aber {ft eine Pleine Hand voll; 
S oder A beißt femis oder femiflis, das if, b 
P viel, als des Gewichts, welches dabey jtebt. 
aſſen ſich a us deygefugtem Entwurfe am 
ven und faffen: 
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— = a 8 — —— 

Dinfen, kleine en, und eine lange dun⸗ 
ne knotige Wurzel, die einen Wuͤrzgeruch hat, und, art 
ber Sonne getrodnet, fehr hart wird, daß man fle 
drechſeln kann, wie denn die davon gemachten Coral, 
lenſchnuͤre hoch geachtet werben. Die Wilden drüden 


wodurd die Glieder worden. Die Wurzelreis 
ben die Spanier zu ‚ und brauchen fie mir Wein 
83 den Stein, und die Harnwinde. Das Kraut mit 
eiihbrühe —— nr Ar eine geraume Btuſt, und 

als ein Umſch aͤrket es den Magen, 
ppaltatore Pr hen —A Wort, und ber 
deutet einen u: im Oeſtreichiſchen aber werden 
diejenigen fo genenmet, welche die berrfchaftlichen Ser 
fü, als die Einfünfte von der Mauth, der Accife von 

j obad en 1 @. in nd genommen an 
ppanage, panage. 

— ein Baum, —— im Meere 
an ien, zwiſchen Maragnan und dem Amazonen⸗ 
fluffe Seine Zweige unterwärts, und 


ee — 


nen ſich * = * iſt aber zum Kat falfch, 
zum Theil —— i u ii, Prov 3 


mod) —— 
a nicht aber in Proceflu” — — 
Wenn —— on g ———— fie ins 
nerbalb gehn —*—* ee a Be der —28 
—— a ne 
angebracht, 
of oder wie es fonft die ——— en 
t, juftifieirt , und die Gründe ten Der 
ſchwerde angeführer werden. Die he Gelee und Wirkung 
Ss Appellation ift, daß die Sache von dem untern 
Gexichte ab, und vor das obere gezogen wird, fo daß, 
le fie Bafelbft ſchwebet, dem Unterrichter nichters 
—* darinnen weiter fortzufahren, und der getha: 
feine Rechtskraft erreichet. Derienige, —— 
—— die Appellation einwendet, wird der Appella 
und fein ——— der enennet, = dee 
ben fren, der Appellation —* häriren. In 
Anpellationgerichte toird der ch, von * 
pelliret worden, —— oder geaͤndert, und 
die Sache zur Vollſtreckung an dem Unterrichter ver: 
voiefen, —— uweilen auch, wenn ohne Noch und Urſache, 
bloß die Sathe aufzuhalten, appelliret worden , der Ap⸗ 
ellant mit einer gewiſſen Strafe angefehen, welche in 
em R. A. 1654 fehr hoch gefeget, aber nicht beoadhtet 
wird: in —2 aber gemeiniglich fünf 5 —— 
Anter 


96 App 


Unter andern find hiezu bie fo genannten Succumbenz- 
gelder an theils Orten angefeben,, die ber Appellant er: 
legen, und wenn er fachfällig wird, dem Gerichte über: 
laffen muß. Hiervon fehe man alle, die von Procefien 
und gerichtlichen Handlungen gefchrieben. Ob und 
wie weit die Ap 


Dierberr in Speide!, cont, Appellation fließt 
ordentlich aus der Obrigkeit, und kann dem Oberberrn 
durch mittlere Gerichte nicht benommen,, vielweniger 
von ihm an einen andern, ber nicht die rechte Obrig: 
keit iſt, gewendet werden. Epempel und Erläuterun: 
gen hat’ Speidel, allıwo auch, wie in Deutſchland es 
mit der Appeltation gehalten twerde, und welche Chur: 
fürften und Fürften und andere Stände das_Privile- 
gium de non appellando, und mit was Maße haben, 
ein ausführlides Verzeichniß zu befinden.) s 
Appell stionstammer zu Prag, ein hohes von dem Kai 
fer Ferdinand I augelegtes qtscoſlegium, vor wel: 
ches die Acten der bohmifchen Streitigkeiten, wenn die 
Partenen mit dem Ausfpruche der primz inftantie nicht 
ai frieden find, zum endlichen Urtheile geſchickt werden 
müſſen. Bon dem Ausfpruche diefer Kammer können 
die Parteyen nicht weiter an den König in Böhmen 
elliren, fondern geftalten Sachen nah, nur um 
Hevifion der Aeten anhalten, oder in erimi us dert 
Necurs ad gratiam regiam nehmen, 
Appetit, ſ. Begierlichfeit. 
Approfchen, —2* 
Apricofe, Malum feu Prunum Armeniacum majus, eine 
Frucht, die gleichſam zwiſchen Pflaumen und Pferfi: 
den das Mittel halt. Wenn fie reif it, fo ift fie gold: 
gelb und etwas rothlich, doch find einige in « und aus: 
wendig weiß. ie reifen zeitiger, denn andere Fruͤch⸗ 
te. In Perſien und Piemont follen fie ſehr ungefund 
feon, durchgehends aber twerden ſie nicht für ſchaͤdlich 
gehalten. - Eine Art derfelben ift vor andern eines ans 
aenchmen Geſchmacks, länglicher und höher am Far: 
ben, als die andern, und der Kern iſt füß, wie cin 
Mandelfern. Der Apricofenbaum nn gern luftig, 
md am freyer Sonne, daher er im Geländer an einer 
Mauer, die gegen den Mittag fieht, oder in einem 
Kücengarten, wo er von andern Bäumen nicht be 
ſchattet wird, am beſten gedeiht, wenn er nur vor 


dem NMordwinde befchirmet ift, Cr bluͤhet zeitig, und , 


it daher den Machtfröften, die im Früblinge gemein 
find, unterworfen, wogegen er_ aber durch fleißiges De: 
defen mit Strohmatten oder Tuͤchern verwahret wird. 
Ermwird aus den Kernen von den beften Arten vermehrt, 
kann aud) anf Pflaumenbäume gepfropft oder * 
werden, und bekommt ſonderlich auf den weißen Pflau« 
menftäunnen. Die aus den Kernen gezogen, tragen 
Eleine Frucht, die aber durch wieberholtes eben ge: 
beffert worden. Sie werden abſonderlich Marellen oder 
Marillen, Pomum Armeniacum minus, gebeißen, 
Damit er wohl trage, fo nimmt man wohlgefaulten 

and Pferdemift, mit guter Erde und Blättern von ro: 
then Weinitoden, durch einander gemiſcht, bloßet die 
Wurzel des Baums im Jenner, Hornung oder Maͤrz, 
leget die obige vermifchte Erde darauf, und bedecket fie 
wichr., 


tion abgefhnitten werben, ober - 
einer ſich derſelben begeben konne handelt ausfuͤhrlich 
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Apeil, Aprilis, der vierte Monat des Jahrs, wird von 
einigen der Blubmenmonar öder Dfiermonat, und 
von den Holländern der Brasmond genannt, In 
diefem Monate geht die Feld: und Gartenarbeit ſtark 

‚ wovon Doct. Boͤckler, Coler, infonderbeit s 
g, nachzuſchlagen, welcher, was im Haufe und in 
der ganzen ee: im Keller, in Baum: Rd: 
hen: und Bluhmengarten, im Felde zu verrichten, be: 
fonders nach der Länge aufgegeichner hat. Bon der Gar: 
tenarbeit abſonderlich Elsb. Einen nach il 
ſchicken, ift eine befannte Kurzweile, die man am er: 
en Tage diefes Monats zu treiben pflegt, und deren 
prung einige von dem Herumſchicken des Hrilandes 
von Herode zu Pilato , ben feinem Leiden; andre 
von dem bepdnifchen Fefte, welches dem Abgotte des 
Lachens gewidmet getwefen, herleiten. Sb folches in April 
ficken ſchimpflich fey, und deshalb actio injuriarum 
Statt babe, beantwortet mis Unterfchiede Dierberr 
in Speidel. contin. 

Apfides, Abfides, find in dem Kreife eines Planeten die: 
jenigen Puncte, wo ber Planet der Erde ober ber 
Sonne am näcften, oder am weiteften von derjelben 
ſteht. Jener Punct wird ſumma aplis, biefer aber 
ima apfis genennet. . Siehe Apogzum. 

Aquacate, ein Baum in Neufpanien, einem Pomeran« 

nbaume gleich, nur daß die Blätter etwas größer und 
ftärfer find. Die Blüthe ift bleichgelb, die Frucht wie 
ein Ey, auswendig ſchwarz oder dunkelgrün, eines ans 
mg Geſchmacks. Sie hat einen Kern, der wie 
ittere Mandeln ſchmecket. 

Aquafort, ſ. Scheidewafler. 

Aqua phagedænica, ein Waſſer, welches durch Kunſt aus 

ſublimirtem etzenden Queckſilber und Kalke bereitet, 
aber nicht gebrannt wird. Man loſchet nämlich reinen 
und trodnen Kalk mit Wafler, welches eine Zeitlang 
auf Eichenblattern geftanden hat, oder auch nur mit 
Brunnenwaſſer; wenn fid nun die gröbern Theileges - 
feßet, fo wird es abgegoffen,, und ungefähr zwey Quent; 
chen Queckſilber in einem Pfunde defjelben aufgelöfer, 
Darauf nimmt man einige Loth ſchlechten Brannter 
wein dazu, damit es ſich defto länger balte. Es iſt 
ein hrtes Mittel in Auperlichen bofen Schäden. 

Aqua regis, wenn man gemeineg Scheidewaſſer von dem 
vierten Theile feines Gewichts gemeines Salzes oder 

„ falis gemma berüber diftillirt, fo wird daraus Aqua re- 
— welches das Gold auflöfet , und weun etwas Sil⸗ 

er darunter ift, foldyes in Geftalt eines weißen Kalks 
auf den Boden fallen läßt. Das Salz oder fal gem- 
mz, woruͤber es gezogen, wird ein natürlicher Ealpe: 
ter, daraus wieder Scheldewaſſer kann diftilliret wer⸗ 
den. Oder man nimmt gemeines Sal; , twirft darein 
Rettichſchnitte, und läßt es zergehen. Mit dem Waf: 
fer. werden ungebrannte Topferſcherben angefeuchtet, 
Küchlein daraus gemacht, und wenn fie getrocknet Be 
durch eine Retorte ein Spiritus daraus getrieben. r 
man läßt in vier Theilen gemeinen idewaffers ein 
Theil fublimirten Salmiac zergeben , und feiget esdurch 
Lofchpapier, daß es Flar werde, Diele Waſſer zerlöfen 
gern Gold, Kupfer und Eifen, ungern Quedfilber, 
aim und Bley, das Silber aber gar nit. Wenn 
old darinnen aufgelöfee if, läßt man oleum falis 
tar- 
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tartari tropfenweis in die Solution, fo 1 
Gold alles zu Boden gefallen, und das 
und weiß geworden. 
Aquavit, |. dranntwein. 
Aguiqui, Atfenkönig, f. Kffe. — 
Arabesquen, find in der Bau · und Malerkunſt gewiſſe Ar: 
sen von eingebüldeten Blättern und Zroeigen,auc andern 
lbſt erfonnenenZierrathen,die in der Natur kein Vorbild 
, deren man fi zuweilen zur Auszierung ber 
—— und anderer Sachen bedienet. Die haben den 
ſtamen daher, weil fie von den Arabern ſollen ſeyn er: 
funden worden, die als Muhammedauer feine Abbil 
dungen von Menſchen und Thieren machen duͤrfen. 
Arabiſch Bold, f. Bold. . 
Arabiſch Bummi, Gummi Arabicum, Babylonisum 
feu Saracenicum, fömmt von einem fremden Tannen: 
baume: wiewohl einige meynen, #8 fließe von einer 
aͤgyptiſchen Schote. Es muß rein, gelblich, auch 
braunlich ſeyn, einen fügen Gefchmad haben, und im 
Munde gern zergehen. ft es bitter, fo ift es alt. 
Man ost es auch mit Kirfchen; und Pflaumbaͤu⸗ 
menharze, oder andern zu verfälfchen, welches man 
aber leicht erfennet, wenn man es im Waſſer aufld- 
et; denn das wahre zerflicht gleich, das verfäͤlſchte 
aber nicht. Die Mittel, die Daraus bereitet werden, 
find wenig im Gebrauche, fondern man nimmt gemei: 
niglich an deffen Stelle das Harz von Kirfd): und 
Pflaumenbäumen. . j 
Arabiſch Fahr, befteht aus dreyhundert und vier und 
funfzig Tagen, und ift ein Mondenjahr. Da nun das 
aſtronomiſche Mondenjabr über die drephundert und 
vier und funfzig Tage noch acht Stunden und neun 
und vierzig Minuten enthält, fo haben bie Türfen, 
welche fich Diefes Jahres bedienen, in dreyßig Jahren 
eilf Fe welchen fie allezeit einen Tag ein: 
—— das 206 dreuhundert und fünf und 
f ge lang machen. 
Lore ee haben ein gutes Maul und geroiffe 
Schenkel, laufen wohl und find fromm und ſanftmuͤ⸗ 
thig. In der Türken ſchatzet man fie den perfianifchen 
gleich. Die Araber, und die in der Barbaren, pflegen 
von ihren Pferden die Gefchkcchtsregifter von vielen 
hundert Jahren ber fehr genau aufzuzeichnen und zu 


verwahren. 

Arabiſcher Stein, lapis arabicus, ein weißer Marmor, 
der in Arabien gefunden wird, wie fledichtes Elfenbein 
ausficht , und dem Alabafter nahe zu kommen [cheint. 
Gebrannt giebt er ein gutes Zahnpulver ab; fonjt 
trodnet er auch aus, und reiniget bie Wunden; da: 
ber man ihn geftoßen auf bie goldene Ader leget. 

Drabifche Waaren, find Weihrauh, Mytrhen, und 
viele andere Sorten, Gummi, Marmor, Kampfer, 
Balſam, Aloe, Dracenblut, x. Dieſe führen die 

» Hollander heraus, und finden dabey wegen der Gewuͤr⸗ 
je, welche die Araber häufig von ihnen nehmen, einen 
ziemlichen Vorteil. 

Arschnoides, Aranea tunica, ft in der Anatomie ein 
jartes und wie Spinnewebe bünnes Haͤutchen, wel⸗ 
des bie in Nasen Feuchtigkeit des Auges umgiebt. 


Bi8 das 
affer klar 


‚ iR in Indien eine Art von Brannteweine, mit 
welchem die Ehinefer in Batavia großen Handel trei⸗ 
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97 
den. Er wird aus Suri, das von Cocochaumen kim, 
diſtillirt. Die Tatarn machen dergleichen auch aus 
Stutenmilch, welche fie erſt ſauer werden laſſen, uub 
hernach zwey bis dreymal abziehen. Einige von ihnen 
aber nennen dicfes Getraͤnk, welches fie zumeilen auch 
et Kuͤhmilch diſtilliren, etwas verändert, Ariki oder 


Araͤometer, Arzometrum, Arcometre, ein Werkzeug 
in der Hydroſtatik, Die Schwere der flüffigen Mate: 
rien dadurch zuerfennen. Es ift gemeiniglich eine hoh⸗ 
le Kugel, die mit Quedfilber, Plarem Bleye oder 
Schrote angefüllet ift, Damit fie in jeder flüßiarn Ma⸗ 
terie, außer dem Queckfilber — können, 
und dabey eine lange Röhre hat, an welcher gewiſſe 
Grade verzeichtiet find. 

Arzoftylon opus, rarfäulig Werk, heißt in der Bau: 
kunſt, ba die nweite großer, als acht Modul ift. 

Aralifa Acgyptiaca, flore luteo, ein bey uns noch ſeht 
wenig befanntes aͤgyptiſches Gewaͤchs, welches dautet, 
und ungefähr — Schuhe hoch wird. Der Sten⸗ 

el und die Blaͤtter find wollicht und weiß. Die 
Bluhmen fommen wie Trauben geftaltet bervor, und 
find wie Glockchen von lichtgelber Farbe. 

Arannea, einefüberhaltige Bergart, die von ihrer Aehn⸗ 
Jichkeit mit den inneweben alſo —— wird. 
Sie ſieht wie eine ebrannte ſilberne Treſſe aus, und 
t aus lauter Silberfaͤden; daher fie auch die 
reichhaltigſte unter allen Silberatten it. Man findet 

a ? nur in dem einzigen Bergwerke Caramiro im 
3 to * 
Arara, eine americanifche Frucht, ift lang, ſchwarz, und 
mit einer nicht eben gar harten Schale bedeckt. Sie 
ngt an einem langen Stiele, daran einige ungleiche 
latzchen au finden, die dem Anfehen nad) die Zeichen 
ind, toofelbft die Blüthen zen Die Frucht ber 
fchließt eine Nuß oder einem Kern in Größe einer Olive. 
Sie erweicyet den Leib, wenn ſie genoſſen wird. Wenn 
man fie quetſchet und fochet, fo fann man alte Schaͤ⸗ 
den damit reinigen und heilen, 

Aratea Sphera, eine Himmelstugel, in welcher alle und 
jede Firfterne mit ihren Bildern bemerfet ſtehen, zu⸗ 
glich mit ihrem Stande nach dem Aequator und Wan⸗ 

nach dem Thierkreife, alſo daß ein jeder, vermit⸗ 
telſt diefes Inſtruments, einen jeden Stern erfennen 
lernen , und feinen Ort im Thierfreife, nebft deffen Auf⸗ 
und · Miedergange finden kann. 

Arbaleſtriere, iſt auf den Schiffen der Ort, wo die 
Soldaten fechten, welche gemeiniglich Hinter einem fo 
genannten Schanzfleibe verdeckt fichen. 


| Arbeiten vorm Ort, beit, wenn ein Bergmann in der 


Grube vor einem Stollenfeldlangort oder Querſchlag 
‚arbeitet. Arbeiten ber den Arm, imgleichen zur 
and arbeiten, |. Arm. : 
Xrbeiten, den Leithund, kin bie Säger den Leit 
hund auf die Fährte eines Hirfches, oder andern Wildes, 
dergeftalt abrichten, daß er nicht nur keine Kährte 
übergeht, fondern auch, wo er auf dergleichen gefallen, 
elbige unverdroffen und munter fort fuchet, und ben 
riet bes Thieres zeiget. 
Arbeiter inne bebalsen, heißt unter den Bergleuten den 
Kohn wegen — rbeit zurüc la a 
- pi 2 
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beiter inbalten, heißt, den Lohn des mangelnden Ar: 
Beiters einnehmen, und nach der Schicht die Arbeit 
mit verfeben, daß die Treibenzagl vollig geichehe ; denn 
zu einem Treiben werden drey Arbeiter pafliret. Ar⸗ 
beiter werden ausgetrieben, wenn die Arbeiter ent: 
weder Waffers ober bofen Wetters wegen, ihre Arbeit 
in der Grube verlaffen und abkehrig werden müſſen. 

Arbiter, f. Schiedsmann. 

Arbitrage ift in Wechfelgefchäfften eine Art von Specu⸗ 
lationshandlung ‚- da z. B. jemand feinem Correipon: 
denten Wechielbriefe zu einem gewilfen Preife auf die: 
fem, gegen Wechſelbriefe auf jenem Handelsplage an 
trägt, und diefer foldyes annimmt; oder da man in 
Loon Wechſelbriefe per Amſterdam erbandeln lägt, und 
ſolche nach Leipzig remittiret, damit man fie daſelbſt 
wieder verführe, den Belauf aber in Hamburger Wech⸗ 
felbriefen erhandele. Sonft heißt es ein fdyiedesrichter: 
licher Aus ſpruch. 


Arbor de Rays, ein oſtindiſcher Baum, welcher eine 


blutrothe Frucht, wie kleine Feigen, traͤgt, die aber 

wicht gar zu ſchmackhaft find. Aus feinen Aeſten läßt 

- er junge Fafern fchießen, welche, wenn fie die Erde be> 

übren, zu einem ganzen Strauche wachſen, fo gar, 

daß aus einem Baume ein Eleiner Bald wird, worin: 

nen ſich etliche taufend Perfonen vor der Sonnenhitze 
verbergen konnen. 


. Arbor regundorum finium, wird der Baum genarmt, 


von deſſen Samenfornern der Orlcan bereitet wird, 
weil die Megicaner die Gränzen ihrer Ländereyen da: 
mit zu bezeichnen pflegen. 

Arbor triftis, f. Trauriger Baum. 

Arbus, eine Frucht, faft wie eine Melone , die in Ruf: 
land an den wärmften Orten waͤchſt. &ie ift fo groß, 
als die größten Kürbiffe, dunkelgrün, ganz rund, oben 

latt, am Stengel aber mit erbabenen Reifen, und 
nmwendig volkr Fleiſch, ohne Hoblungen,, wie ben den 
Kürbiffen und Melonen. Das Fleiſch ift roth oder 
weiß, waͤſſericht, zerfhmilze im Munde faft ohne 
Kauen, und hat einer angenehmfüßen Geſchmack, ld: 
ſchet den Durft, kuͤhlet, und ift daben her Die 
Blätter diefer Frucht find ebenfalls dunkelgrün, ſehr 
oß und tief —— Der Samen liegt in dem Flei⸗ 
* umher uct, iſt dunkelgrau, flach aber nicht 
© groß, tie ber Kürbisfamen, fondern der Eitrullen 
und Waffermelonen ihrem mehr ähnlih. Bey den Ta: 
tarn umd in der Türken heißt fie Rarbus, welches 
vielleicht mir unferm Kürbis einerley Stamm ba: 
ben fann. 

Arcade, f. Bogenftellung. 

Arcanne, rubrica fabrilis, eine Art von Roͤthel, deffen 
fich die —— vornehmlich bedienen, ihre Schnu: 
ren zut Bezeichnung des Holzes damit zu faͤrben. Die 
— — ein wirkliches Mineral: doch wird auch 
eine gekuͤnſtelte aus gebranntem Ocker gemacht. 

Arcaſſul, eine Specerey in China, die zur Arznem ge- 
braucher wird, und welche die Chinefen häufig nach Bata⸗ 
via bringen. 

Archzus, die Echeidefünftler verftchen dadurch das un: 
terirdifche Feuer, dem fie zufchreiben, daß es die Mer 
talle und Mineralien zur Zeitigung bringe, undden 
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Gewaͤchſen das Leben und Wachsthum gebe. Andere 
gehen mod) weiter, und verftchen dadurch einen allge: 
meinen Weltgeift, der fich durch die ganze Natur aus: 
breite, und die wirkende Urſache alles deifen fen, was 
barinnen geſchieht. ie nennen ihn die Seele der 
Melt, und wollen, daß er alle Körper burchdringe, 
und eim jeglicher derfelben etwas von ihm enthalte. 
Diefem Weltgeifte fchreiben fie zu, daß er gewilje Be: 
arıffe in dem Verftande erwecke, die fie Ideas archza- 
les nennen, und, wenn ihn ein Anftop oder Verderben 
angefommen, gereiffe Krankheiten, welche fie gleich: 
falls archzales nennen, verurfadye, Sie fagen, er fey 
zwar eines leiblichen Weſens, aber wegen feiner Sub⸗ 
tilitat einem Geiſte gleich, unfichtbar und unempfind« 
lich, alfo ein mittleres Weſen zwiſchen dem Geifte und 
den Körpern, oder der Materie, welche aber fonft durch 
niemand, als ihn, kann bereeget, und alle derfelben fo 
unterſchiedene Theile mit einander verbunden werden, 
indem er fich-in alle Theile der Welt ergieft und aus 
breitet, unddarinnen feinen Umlaufbat, daß er wieder⸗ 
febre, wo er angefangen, und fich alfo im Kreife ber: 
umtreibe. Sein hoͤchſter Sitz fen zwar im Himmel, 
allwo er gang bein und unvermifcht anzutreffen, da bin; 
gegen durch Berührung der untern Korper gtwas von 
denfelben an ihm bangen bleibe, bis er fic) wieder zu 
feinem Urfprunge gefhmungen. Unter ben neneften, 
welche dieſe. Seele der Welt behaupten , ift Wilbelm 
Deurbof, der darüber mit andern Gelehrten verfchies 
dene Schriften gewechfelt hat. 

Xechaismus iſt eine veraltete ungebräuchliche Nedensart, 
nen bey uns unterfcyiedene noch in den alten 
Gefangen und in Luthers —— der Bibel vor⸗ 
kommen, welche Dietrich von Stade in einem eigenen 
Buche erläutert hat. In Gedichten kann eine maͤßl 

ge Anwendung derſelben, wenn ſie ſonſt nur an ſich 
verftändlich iſt, die Schreibart zuweilen erheben, jedoch 
muß man ſich vor deren haͤufigem Gebrauche huͤten. 

Arche, ein Fahrzeug mittelmaͤßiger Groͤße, mit einem 
platten Boden, vorn ſpitzig, hinten breit und ſtumpf, 
wird auf den Etrömen gebraucht. Arche heist auch 
ein weites Gerinn, mit Schußbrettern verwahrt, durch 
welches das Walter aus einem Teiche abgelaffen wer: 
ben fann: und Sreyarche, wenn fie auf eine gewiſ⸗ 
fe Hohe offen ift, daß das Waſſer, wenn es fo hoch 
geſtiegen, ungehindert ablaufen kann, damit der Teich 
nicht hoher, als cs noͤthig iſt, anſchwelle. Arche 
wird abfonderlich der Kaften oder das Schiff genennt, 
in welchen Moa mit den Seinigen, und den Thieren, 
welche er auf Gottes Befehl darein genommen, in der 
Sundfluth erhalten worden, 

Arches Court, oder the court of Arches, tft das vornehm⸗ 
ſte und aͤlteſte Conſiſtorium in England, welches dem 
Erzbiſchofe von Canterbury zugehöret, und die geift: 
lien Sachen entſcheidet. 

Archibuſierreuter, dienen in Eroatien dem General zu 
Carlſtadt zur Peibcompagnie, find mit Küraffın ver: 
eben, und haben eine fchöne Tiegerhaut um den Leib 

ngen. 

Xrcibufiren, f. Arquebufiren. 

Archidiaconus, Archidiaconus, in dem Kirchentechte 
ein Geiftlicher von hoher Würde, der die Macht bat, 

die⸗ 
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Vlejenigen , die um geiftliche Orden anhalten , zu erfor: 
ſchen, und werm er fie tüchtig befunden, bern Bifchofe 
vorzuſtellen, die bernfenen Pfarrer einzumeifen, und 
die Kirchenvifitationen zu verrichten. Anfänglich ver: 
sichtete ſolches dererfte unter den Diaconen, und vor 
der nicänifhen Kirchenverfammlung hat man von kei⸗ 
nem Unterfchiede aeroußt. Nachgehends iſt fein Amt 
zu einer Würde gelanget, die der pricfterlichen vorge: 
gen worden. Er war der naͤchſte nach dem Bifchofe, 
Fondertich was bie Äußerliche und weltliche Verwal: 
tung betraf. Er hatte für die ordentliche nnd wohlan- 
ſtaͤndige Verrichtung des Gottesdienftes, und Beitel: 
dung der Kirchen , fir die Verſorgung der Armen, und 
_ Unterhaltung guter Zucht und Erbarfeit zu forgen, 
fo daß er das Auge und die rechte Hand des Biſchofs 
geriennet wurde, Bein Anfehen nahm dergeſtalt zu, 
dag er eine eigene Grrichtsbarfeit erlangete. Daſſe 
in etwas zu mäßigen, bat man angefangen, ihrer 
mehr als einen zu beitellen, fonderlid wo arofe Dis: 
thumer waren, und es ift ihm nunmehr nichte übergeblie- 
ben, als etwan eine geringe Beſtrafung ben Verricdy: 
tung der Vifitationen zu üben, die Gerichtsbarkeit aber 
ift dein Official bepgelegt worden. 
Yechii, Rußiſche Ellen; hundert Archii thun Hundert 
und fünf Brabanter Ellen; f, Arſchin. 
Archimandrit, ein vornehmer Geiftlicher in der Gries 
chiſchen Kirche, welcher über ale Acbte und Koſter in 
einen ganzen Neiche oder einer Provinz zu gebiethen hat. 
Sin der romifchen Kirche ift dieſer Titel wicht fehr ge: 
mein; doch findet fich ein Archimandrit in Sicilien. 
Archipelagus, heißt ein» Meer, meldes viele Inſeln 


de infonbderheit wird dadurch das Agaifche 
Teer verftanden, gegen Weſten zwiſchen ben 
Kuften von Dioreca, Griechenland und Macedonien, 


egen Norden zwifhen Romanicn, gegen Diten zii: 
den Natolien, und gegen Süden zwiſchen Candien 
liegt. 

Architectur, f. Baukunſt. 

Architrab, f. Unterbilden. 

Archiv, Briefgewoͤlb, Archivum, Beylage und Bor: 
rath aller Brieffhaften, Denkſchriften und Urkunden, 
die das gemeine Wefen angeben ; dergleichen die Ur: 
fhriften aller Handlungen, Verträge, Buͤndniſſe u. 
d. 9. Saal und Steuer » Zoll: Zins: Graͤnz » Forſt · Re: 
«hen; Raths: und Gerichtsbucher, worinnen die Macht 
und das Vermögen des Landes verzeichnet ift: Edicte, 
Geſetze, Landesordnungen : Lehnbücherbriefe und Re: 

ifter: Stammregiſter desregierenden Hauſes, beffen 

bfunft und VBerwandtfchaften find, und was fonft den 
alten und neuen Zuftand eines Reichs oder Landes, 
deffen Städte, Dörfer und Eimvohner, Auf und Ab: 
nebmen, oder andere Veränderungen und Vorfälle der: 
felben betrifft. Die aus einem Archive gezogenen Abfchrif: 
ten, wenn fie mit des ordentlich beitellten Archivarii 
Hand beglaubet, machen einen völligen Beweis. Das 
Reichsarchiv von Deutfchland wird ben dem Churfuͤr⸗ 
ften von Maynz, ale Meichs Erzkanzler, bewahrt. 
Der verordnete sen eines Archives wird Archi⸗ 
varius genennet. Außer den gemeinen koͤnigl. und 

uͤrſtlichen Archiven, werden auch als Privatarchive, 

- bie bey Klöftern, Kirchen, Stadten, adelihen und 
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Standes haͤuſern von Alters her verwahrlich aufbehal⸗ 
tenen Urkunden und Nachrichten, die von ihrem üUr⸗ 
forunge und Fortgange beglaubtes Zeuguiß geben, an: 
gefehen. De Jure Archivi & Cancellarix bat in ei: 
nem eigenen e gehandelt Alafv. Fritfchius. 

Archivolte, Modenature, it in der Baufunft bie Aus- 
‚sierung eines. Bogens an der Kante mit einem Sims, 
welcher die Glieder eines Architraves bat. Man fin: 
det fie vernehmlich an den fteinernen Brücken und an 
den Arcaden, 

Xrcierzarde, wird in Wien der Königinn von Hungarn 
Leibgarde zu Pferde genennet. 

Arcilinte, ein italienifches Rlinginftrument , welches me: 
gen feiner Größe und ſtarken Bäffe einen ftarfen und 
durchdringenden Laut giebt; fie fpielen den General⸗ 
baß darauf: es Hat acht einfache und ſieben doppefte 
Darmfaiten; die feinefte und böchfte wird Cantino ge» 
nennet. 

Arciviola di Lira, eine italienifhe Lener, bie ihrem 

Baue nad, dem Baſſe der Bioldigamba gleicht : der 
Bauch aber und der Kragen ift wegen der vielen Sai⸗ 
ten breiter; denn einige haben zwölf, andere vierzehn, - 
—— — — Saiten, die mit dem Bogen 
geftrichen werden. 

Arctophylax, oder Baͤrenhuͤter, iſt ein Geſtirn, nicht 
weit vom Bären, ſoll aus drey und zwanzig, acht und 

wanzig bis vier und dreyßig Sternen beftehen; fiche 
tes. 

Arcturus, in der Aſtronomie, ein Stern von der erſten 
Größe, zwiſchen den Schenkeln des Bootes, jedoch 
außer deſſen Figur und von der Figenfchaft des Jupi⸗ 
ters und Mare. Die Alten haben ihn einen ſchreck⸗ 
lichen Stern genennet,, weil fein Aufgang Gewitter 
dringen, und fein Niedergang mit der Sonne Suͤd⸗ 
winde verurfachen folL 

Arcus, |. en. 

Ardebe, ein türfifches Kornmaaß, welches zwey hundert 
und ſechzig bis dren hundert franzofiihe Pfumd am 
Gewichte Bakten ſoll 

Areb, eine Rechenmunze in den Laͤndern des großen 
Mogols, vornehmlicd zu Amadabarh, derem vier ei⸗ 
* Curon ausmachen: ein Cuton aber gilt hundert 

akes 


Areca, bey den Siamern Plou, auf Suratta, Su: 
pary, in der Inſel Zeilan, Paoz, auf Malacca, Pi⸗ 
nang, in Cochin, Chacany, von den Portugieſen, 
Xrequero, imd beym Avicenna ‚Saufel-genennet, 
Eine berühmte indianifche Frucht, die man eine Muß 
oder Eichel nennen möchte, Sie mächft auf einem 
Baume, ber für eine Arc der Palmenbäume geach— 
tet wird, An der Spitze deſſelben Fommen zwi⸗ 
fhen den Blättern fange Stengel hervor, an welchen 
ja weiße Bluͤhmchen buͤſchelweiſe anfegen, davon cnd« 
ich die Frucht fömmt, da oft bis zwey hundert bey ⸗ 
fammen in einem Buͤſchel fisen. Sie ift in der Groͤ⸗ 
Be einer Nuß, aber laͤnglich, die Schale iſt anfänglich 
gruͤn, doch, wenn fie reif geworben, gelb, weich und 
raub. Der Kern ift .. art und voll rother Adern. 
Die Rinde dienet, die ine zu reinigen, und der Kern“ 
toird oft unter die Schocolate genommen. Der vor- 
nehmſte —— aber iſt dieſer: Es wird der Kern I 

% vier 


00 Arg 
wier Bicıhet pefsalen, ein jedes in ein Blatt des 


Krautes eingewickelt, mit wen Muſchel ⸗ 
kalke beſtreuet, alſo in den Mund — gekauet, 
amd der davoı, wenn man ihn nicht ausipenem 


ni geno * "Dan — es —— 
ahlzeit, weil es eine zuſammenzichende Kraft 
aid die v/ Di empfindlichfte 


SG brauch diefes alfo zufannnengelegten Krautes ift fo 
er daß es fo zugerichtet über k 


en vorgefe 


Tag im Wunde et wird. Doch enthalten 
die Indianer ven wenn fie in Trauet find, 


und die ner im ihrer Falten. 
e, Argemoneroͤslein, Argemnne Mexicana, 
* er foi um, ftachlichter tiobn, it ein Ge⸗ 
chs, welches einen Stengel treibt, det über einer 


* 


Iben ig, rund, und mit teiffem Marke 
—* en —— un Pe ren 


Burzel heraus kommen, find ſchmal and länglicht; bie 
aber daratıf folgen und den Stengel umgeben, find 
fang wie am Hoͤrnermohn, nicht rauh, ſondern weich, 
am Rande mit geldlichten gar fcharfen Spitzen verfe: 
bin, oben her grün, bis auf die Adern, welche weißlicht 
‚und fehe kleine Stacheln haben, gleich als 
ob fie mit Mehle et wären. Die gelbe Buuhme, 
die oben auf den Zweigen waͤchſt, beſteht aus vier, fi f 
aber ſechs Blättern in Rofenform, und riecht faſt wie 
die Schellenwutz, datauf folger eine länglichte ſtach⸗ 
lichte t, aus ſechs Ribben beſteht, und die 
iet ganz tunden Samen beſchließt. Die 
iſt eiwas lang, dimn und zaſeticht. Die Bluh⸗ 
me, det and Samen dienen für die Bruſt, ſtillen 
den Schmerz und befördern den Schlaf. Die Blätter, 
Außerlich gebraucht, benchmen die — der 
ann, beilen die Schäden und zettheilen. ſ. Sar⸗ 
cocolla. 
Argouſin,/ iſt auf den Galeeten ein Officiet, welcher bie 
Er he Über die Sclaven hat, und ihnen nach Gele, 
genheit die Ketten anlegen oder abnehmen läßt. 
udan, eite Art Baumwolle in China, womit die 
Einer einen ziemlichen Handel anf ber Inſel Hay⸗ 
—* hm. p dacht, Sufpicio, unruhig um 
, Der ‚ Sufpicıo, u 14 
—— wenn es über einem Dinge ungeriß iſt, 
and mehr — als Gutes, ſich zu demſelben verficht : 
oder nachtheilige Meynung von einer Perfon oder Sa: 
che, mit Zweifel und Ungewißheit bealeitet: oder ein 
ifelhafter böfer Wahn, aus geringer Auzeige ent 
ig Die den Argwohn zu eutſchuldigen fuchen, 
oder von det Vorſicht und Behutfamfeit nicht zu un« 
teriheiden wiſſen/ wollen ihn für eine Mutter der Si⸗ 
* und hrung fein ſelbſt ausgeben: im der 
aber iſt es eine unedle Regung, und ein Zeichen 
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eines unartigen Gemhchs. Men die Meynung 
nicht böfe wolte ‚ fo wird fie doch wenn fie 
fich auf ungteichen Verbacht, und uͤbereiltes Urtheil in 
Dingen, die vor Menſe verborgen find, gründet. 
ga — iſt ſich ſelbſt eine *8 denn er iſt 
Tr 


—— trauet oft der Wahrheit ſelber 


nicht. ſ. Verda 
— feiner weißen Farbe. Sonſt iſt es eine Art des 


Theile, doch 
1 auch oh nftrumens 
talmuſik iſi die Acie eine kurze, in * Theile unter · 
ſchiedene, ſingbare ſchlechte Melodie, die deswegen fo 


Srundgän: Man bar derglei⸗ 
den Spielarien ſowohl fürs Cavier, als für aller! 
andere Inftrumente, Affeet läuft auf eine Affecta: 
tion hinaus, 


Ariette, ift in allen den Atien gleich, nur nicht fo lan 
und ausführtich, als jene. Vielmals hat fie auch —* 
de Wiederholungstheile, als die Tanzmelodien. Dr: 
dentlich hat ſie zwo Repriſen, und in auf Gavotten: 
Dertuetsen : und Sarabanden:Art geſetzt, oder wieder, 
holet den Anfang, und fließt damit, vote ein Rondeau, 

Ariki, f. Arac. 

Arindrato, ein Baum anf Madagaſcar, deſſen faules 
Holz einen unvergleichlihen Geruch von ſich giebt, 
wenn mar es anzımdet. 

Ariofo, * weder die Schranken, noch die Abſicht einer 
Arie, ob es gleich atieumaͤßig iſt. Es kann eine blo⸗ 
fe Erzählung, oder ein nachdenklicher lehrreicher 
Spruch, ohne fonderbare ausdrädlide Gemüthsbewe- 
gung, barinnen enthalten ſeyn. Weil es an den Tact 
—— iſt, nennet man es auch Obligato. Und eben 

innen ya ich ei von dem Recitative, daß 
dieſes ſich am keinen Tact bindet; dahingegen das Ario⸗ 
fo nach dem Tact gefungen werden muß. 

Neifab, eine amerticanifdye Frucht, fo gtoß wie die gro: 
Ben ſchwatzen Kirfchen, gegen den Stiel zu fpißig, 
und vorn did, wie eine Birne. Die Farbe ift gruͤn⸗ 
lich, und die Ketne inwendig find fo klein, als die 
Senflörner. Sie hat einen etwas ſcharfen, aber doch 
babey lieblichen Geſchmack, ift auch jehr EM n 

iſto⸗ 


Yri 
‘ Yeiftofeatie, ein Regiment, ba bie Vornehmſten regie⸗ 
ten, dergleichen *8* und Genua geſchieht. 
Aritbmetik, f. Rechenkunſt 
Arki, f. Arad. 
Arlsbeer, f. Sperberbaum. 
Arlet, eine Art Kümmel in Sutate, wovon man dreyer⸗ 
ley Arten hat, weißen, ſchwatzen und Meinen, wor⸗ 
unter der erfte der vorzüglichfte iſt. 
Arm, Brachium, ein vornehmes Glied am des Men⸗ 
Leibe, theilet fich im die Schulter oder Achſeln, 
den Ellenbogen, in den Vorderarm, und in die 
Hand, Arm, in verblühmten Veritande, heißt Ge: 
walt und Macht. Der aeıftliche oder weltliche Arm 
rg die geift oder weltliche Gewalt und Getichtsbar: 
eit. Wenn ein Fluß fich in zween oder mehr Theile 
theilet, fo neunet man foldye auch Arme. Desgleihen, 
wenn ein Stuͤck mit dern einen Ende Hot dem andern 
feft gemachten Theile hervorraget, detgleichen an den 
Keonfeuchtern diejenigen Theile find, welche die Tüls 
fen zu den Richtern tragen. Arm eines Pferdes wird 
der Theil des Vorderichenkels, vor der Cchulter bis 
ans Knie, genennet. Wenn ein Pferd eine gute Der 
ung hat, faget man, daß es die Arme wohl biege, 
06 ch gleich ſolche nicht biegerr. 
Arm, ift auf Betgwetken :) ein beſchlagenes Holy in der 
Welle oder Wälze am ‚in weldem das 
Stangeneifen mit einem g+oder Stecknagel befe: 
ftigetift. 2) Holzer in der Welle am Puchrade, mel 
die Stempel heben, wenn fie unter die Däumlinge tre⸗ 
ten ‚und wieder fallen faffen. 3) Die Hölzer im Rabe, 
welche in det Welle ſtecken, und dem Rade die Hält- 
niß geben. Uebern Arm arbeiten heißt, wenn mit 
der Rechten über den finfen Arm gearbeitet witd; 
wenn aber nach ber rechten Hand zu geatbeitet wird, 
ſo beißt es, zur Hand arbeiten. 
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men, 5. B. bie Junttobuction oder Juſtiſication einer 
—ã ſo iſt ihnen ſolches —— * Sie 
find von Entrichtung der Gerichts und Hülfsgebübren 
freu, bis fo fange fie die Sache nnen, und ihnen 
zu ihter Forderung wirklich verholfen worden. Jus⸗ 
mein t Armut mi 
tande nicht nachthe 


billige Vorſo age, 
und zu dem Enibe A —e— * Ka⸗ 
n, Armenhäufer und andere dergleichen Anſtalten 


verwandten bes Verfchaffers, wenn fie 
und mit diefen aber die en des Orts, wo er gehau⸗ 
fet. Etliche wollen auch die Armen feiner Heymat das 
u = Aausarme werben anden, die ohne 
hre Schuld, durch Unfall, Krankheit, oder Alter vers 
armet, und das Almofen vor den Thürens nicht ſuchen 
fönnen, oder ſich deſſen ſchaͤmen. Hingegen ift auch 
die Armut rn indem ein rei Zeuge vor eis 
nem Armen nieht Slauben finder, ein Armer härter 
are und wer mit Gelde nicht fann, am Leis 
n muß. Die Nedensart, mein Armut, bes 
greift des Mannes Habe und ögen; und wenn 
einer, der teich ift, einem andern fein Armut vermacht, 
gan darunter die gan Verlaſſenſchaft verstanden. 
on denen, die ihre Ausgabe nicht nad) der Einnahme 
richten, fondern in den Tag, und wie man faget, auf 
den alten Kaifer (os zehten; die ſich in foftbare Reis 
ſen und Luftfahrten, in weitläuftiges Bauen, in leichte 
nige Bürgfchaften einlaffen ;_Ddie ſich mie ſchaͤdlichen 
michlägen bebelfen ; die dem Spielen obliegen , wer⸗ 


rm, arımfelig, unvermögend, Patiper, Miferabilis, 
die Armut Eat in Nechten gewiſſe Vortheile, aber 
auch Befchrverungen , welche Spedban in feinen Cen- 
furiis Quafßt. und Fr. Vie. in feinen Decif. zufammen 
getragen, und Gabr. Alv.de Velafco hat ein ganzes Buch 
de Privilegiis Pauperum gefchrieben. Wer eigentlich 
arım zu rennen, iſt nicht ausgemacht. Einige wollen, 
der fey für arm zu achten, der nicht fünfzig Ducaten 
im Bermögen hat :andere 


den in Rechten als ſolche geachtet, die der Armut nahe, 
nnd auf dem Wege find, zu verarmen. 
Yemade, beißt eine Flotte von Kriegesſchiffen, und wird 
zuweilen audy von einer Armee zu Lande gebraucht. 
Armadille, eine geriffe Anzahl ausgerüfteter edit, 
welche eine Eleine Flotte machen, dergleichen der 
nig von Spanien in Neufpanien wuterhält, die See⸗ 
küſten zu berahren. Eine ſolche Armadille gebt alle 
wollen den dafür erkennen, der Sabre in Südamerica von Lima nach der Provinz 


fich feiner Hände Arbeit ernähren nu. Insgemein Iharcas, und kommt im Märze mit Gold und &il 


wird es des Nichters Beſcheidenheit überlaften. Mer 
auf feine Armut beruft, oder, wie die Redensart 
fich in das Armenrecht legen will, muß diefelbe er- 
meifen, oder, tie insgemein gefchieht, beſchwoͤten. 
Für armfelig werden gehalten, nicht nur arme, fon: 
dern auch Witwen, Waiſen, alte abgelebte , oder durch 
Ktankheit abgezehrte Leute. Alte ſolche haben die 
Wohlthat, dag ſie mit Vorbeygehung der unteren ſich 
an das hochſte Gericht, oder den Kandesherrn wenden 
"mögen , es fen daß fie klagen oder beklagt werden. Ar- 
men Klägern wird von Amts wegen, wo fein beftellter 
Armenadvocat vorhanden ift, aus ben andern einet von 
dem Nichter zugeordnet, oder es kann —— Faͤl⸗ 
len der Gegentheil ſelbſt hierzu angehalten werden. 
Wenn fie aus Armut was im Rechtsgange verabſaͤu⸗ 


ber, das aus Potoſi dahin geliefert wird, von da wie⸗ 
der zuruck, welches hernach im Anfange des Maymo⸗ 
nats von Cima nach Panama geſchicket wird. Arma⸗ 
dille iſt auch eine Art kleinet Fahrzeuge, welche in Neu⸗ 
fpanien gebraucht werden. 

emadillo , ein Tier, in der Bucht von Campeche in 
America, ift fo groß, als ein Feines Spanferfel, und im 
eine dicke Schale eingefchloffen, welche ihm den gar 
zen Rücken bedecket, fich unter dem Bau ſammen 


bc und nur für Die Fuße eine —— aͤßt. Es 


u» 


t einen kleinen Kopf, Schweinsrüffel und ziemlich 
angen Hals. Wenn e8 gebt, fo ſtrecket esden Kopf ber: 
aus, und fo bald es etwas fürchtet, zieht es ihm nebſt 
Pi in die Schale, und liegt als eine Land» 


tote unbeweglich, daß man es werfen mag, 
N 1) 
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wohin man will, ohne daß es ſich teget. Mitten Auf 
dem Ruͤcken, und quer uͤber denſelben, iſt die Schale 
getheilet, und bat Gelenke, wodurch das Vordertheil 
des Leibes auf alle Seiten ſich bewegen kann. An den 
Füßen, die der Landfchildfröten ihren gleich ſehen, 
haben fie fpikige Nägel, womit fie, wie die Kanin: 
hen, Echer in die Erde graben. Das Fleifh von die: 
fen Thiere ift fehr gut. , i 

Armament, beißt in Seefahen die Ausrüftung eines 
oder mehrer Schiffe, und die Einfchiffung des darzu 
beftimmten Kriegesvolfes. 

Armandix jus, ift ein Regale, kraft deſſen ein Landes: 
herr berechtiget ift, Schanzen und Feitungen zu bauen, 
Soldaten zu werben, und zu unterhalten, Zeug» und 

, Munitionhäufer aufzurichten, alles nach eigenem 
— ohne daß jemand mit Fuge dawider ſprechen 

oͤnne. 

Armateur, ſ. Caper. 

Armatura, die Kriegesruͤſtung, welche in Anwerbung der 
Soldaten, und ÄAnſchaffung aller Kriegesnothwendig- 
feiten beſteht. Armsturen, beißen die Maler und 
Bildhauer eine Vorſtellung allerhand Gewehre in Form 
der Siegeszeichen. — 

Arme Geſellen, werden von den Betgleuten diejenigen 
genennet, welche etwa einigen Lohn aufgenommen, 
und ihnen alſo in Betrachtung ihrer ſauern Vergar⸗ 
beit vergoͤnſtiget wird, wegen ſolches Lohns bey erle⸗ 
digten ichten viel Arbeit zu bauen, 

Armenier, Armenianer, find Chriſten, welche ſich faft 
in ganz Aften ausgebreitet, vornehmlidy aber in Ar: 
menien wohnen. Einige erkennen den päpftlichen 
Stuhl; allein die meiften haben fid) von der romiſchen 
und griechiſchen Kirche gänzlich getrennet. Diefe glau⸗ 
ben, dag der heilige Geift allein von dem Vater aus: 
ache, leügnen des Papſtes Oberherrfchaft, bitten für 
die Todten, geben aͤuch den kleinen Kindern das heili⸗ 
ge Abendmahl, leugnen bag Keofeuet, und dag die Da: 
sramente Kraft haben, die Gnade mitzutbeilen, hal: 
ten jährlich dren firenge Faften, und ihre Priefter muß 
fen verheurathet fenn, außer den Mönchen und andern 
DOrdengleuten, welche ohne Weiber leben. Sie find ge: 
meiniglich große Kaufleute, die ſich weit und breit ber: 
um vertheilen und ihren Gewinnſt ſuchen. , 

Armenierſtein, ergblau, Lapis Armenius, ein 
Stein, der anfänglih aus Armenien N holet worden, 
nunmehr aber aud) bey ung zu finden iſt. Er iſt in der 
Große einer Büchfenkugel, grünblan, oder mit grü—⸗ 
nen, blauen und fchrenarzen Flecken, mit Eleinen ſchim⸗ 
mernden Sandkornchen befekt, wachn oft neben dem 
Berggrune, und wird mehrentheils in den Silbergru⸗ 
den gefunden. Bein Gebrauch in der Arzney will 
nicht fonderlich gut geheißen werden, wiewohl der 
durch bloßes oft wiederholtes Waſchen zubereitete, dem 
andern präparirten vorgezogen, und in Schwermuth, 
Tobſucht und ſchweren Moth gebraucht wird. In der 
Maleren aber dienet das davon bereitete —— 
deſſen man viererley Sorten hat, die nach der Keinig- 
feit und Feine von einander unterfchieben werden, 

Armeniſcher Bolus, oder Rorbftein, Bolus Armena, 
eder Armenia, fommt nicht nur aus fremden, fondern 
auch aus viclen Orten in Deutſchland, und ift unter 


Aro 


allen im Anfehen ein ſchlechter Unterſchled Der gute 
wird aus Armenien zu uns gebradyt, und von dem 
Aerzten Bolus orientalis genennet. Cr foll rein, ohne 
Sand, und gleichſam wie ein Talg oder eine Seife 
glatt anzugreifen feyn, dabey foll er ſtark an der Zums 
ge bangen bleiben, und leichtlicy blaßroth fallen, auch 
pie Butter jergchen. Er wird in Roſenwaſſer zetlaf⸗ 
fen, rein geſchwemmet, und in vierecfigen Stückchen, 
eines Fingers lang, wieder aufgetrodinet, wiewohl eis 
nige den rohen vorziehen. Er trocknet, ſtopfet, ſtaͤr⸗ 
fer, und verhuͤtet die Faͤulung, wird in Bauchflüffen 
und der rothen Due gebraucht, Aeußerlich ftillet er das 
Mafenbluten, in Eßig zerlaffen, und auf die Stirne 
gelegt, Die Wundärzte brauchen ihn in den Diieres 
banden, oder Defenfivpflajtern, und zu faulen Ger 
ſchwuͤren. 

Armfrey, Armgefreyt, Manumiffus, einer, welcher ber 
Knecht oder Beibeigenfchaft erlaffen, und davon ber 
freyet worden. 

Armogan, ein bey den Schiffern auf dem mittelläudi- 
ſchen Meere gebräuchlihes Wort, das gute Wetter 
und bie bequeme Zeit zum Schiffen dadurch anzu: 
zeigen. 

Armoifin, eine Art —— Taffente, die in Ita⸗ 
lien und Frankreich an vielen Orten, ſonderlich zu Eon, 
verfertiget werden. Sie ſollen von dem italieniſchen 
Worte Armefino, ober dem franzöfiichen Armoiries, ben 
Damen haben, weil man fonit allerhand Wapen dar⸗ 
auf gedruckt. Man befommt dergleichen auch aus Oft: 
indien , die aber dem europäifchen fehr nachftehen und 
von zweyerley Art find, blubmichte und geffreifte oder 
wuͤrfelichte. 

Armſchienen, Brafarts, waren ben der ehemaligen vol⸗ 
fen Rüftung eines Ritters, fo wie Die Beinfchienen, 
Cuiffarts, ftarke eiferne Platten, womit die Arme und 
Deine vor dem Hicbe und Schlage verwahret wurden. 
Sie waren in den Gelenken mit Gewinden verfehen, 
fo dag man ſich darinnen bervegen fonnte, 

Armut, wird ben den katholiſchen Bettelorden in die 
bobe, böbere und allerboͤchſte abgetheilet. 1) Die 
bobe Armut, womit die Carmeliter und Auguftiner 
zufrieden find, befteht darinnen, daß ein Klofter zwar 
etwas von liegenden Gründen beſitzen mag, jedoch 
nicht mehr, als das Leben zu unterhalten vonnöthen 
ift. =) Die böbere Armut, wozu ſich die Dominica- 
ner verpflichtet, befteht darinnen, daß ein Klofter zwat 
nicht liegende Gründe, aber doch bewegliche Sachen, 
als da find Bücher, Kleider, Vorrath von Speife und 
Trank, Nenten und dergleichen befißen mag. 3) Die - 
böchfte Armut ,_ welche die Francifcaner, und unter 
denfelben vornehmlich die Kapuciner annehmen, be: 
fteht darinnen, daß ein Klofter in der Welt gar nichts 
eigenes, weder bewegliches noch unbewegliches, beſitzt. 

cm 


f. — 

Arobe, f. Arrobe. 

Aromatites, ein aus zu Steine gewordenem Harze ber 
fichender —* den man in Arabien und Aegy⸗ 
pten finden foll. Er ſoll den Myrrhen an Farbe und 
Geruche gleich kommen, daber er auch den Namen er⸗ 
balten bat, 

ron, 


Aro 


Aron, Zehrwurz, Fieberwurz, Pfaffenpint, deut: 
ſcher Ingwer, Magenwurzel, Kalbfuß, Arum, 
ein wudes Heilkraut, waͤchſt gern an fetten und ſchat⸗ 
tichten Orten. Es bat herzformige Blätter, fledi 
oder ohne Flecken, jebes an einem befondern. Stengel, 
wifchen denſelben auf einem befondern Stiele die 
uhme, die von einem Blatte ift, und einem Hafens 
ohre gleicht, aus deren Mitte eine Traube voll Korner 
aufgeht, bie anfänglid; arün find‘, hernach roth, und 
im Heu : oder Auguftmonatereif werden. Die Wurzel 
iſt weiß, motig, und zaferig. Diefe muß im März 
geſammlet werden, ehe fie zur Bluͤhte ſchießt, und it 
nicht eher, als wenn fie getrocknet, zu gebrauchen. 
&ie hat größere Kraft, wenn fie gepülvert, oder in 
Eßig gefotten wird, als ihre frcula. &ie tanget im 
Huſten, erwärmet und ftärfet den Magen, befordert 
die Dauung , eröffnet die Leber, Milz und das Ge: 
Erofe, dienet wider die Milzfucht, Scharbock, lang: 
weilige Fieber, bleihe Krankheit, und Stein. Auf 
5 andern Zubereitungen derfelben, zieht man auch ein 
affer davon ab, welches zur Schminke gebrauchet 
wird. In England fchneidet man das ganze Kraut 
mit Wurzeln und Stengel in Stüde, läßt es drey 
Mochen im Waffer weichen und gießt täglich frifches 
auf; endlich ſtoͤßt man ſolches, trodinet es, und brau⸗ 
her es zum Waſchen auſtatt der Seife. Die Blätter fes 
n dem jo genannten Scharbocke fehr gleich, und weil 
e ſchaͤdlich zu genieffen find, fo hat man fich = 
n, daß man fie nicht an Statt des audern im al: 
fate zu fich nebme. 
®leins ron, Arifarum latifolium waͤchſt an ſteinich⸗ 
ten Orten, in Gärten, und an Wegen. Es ftoßt aus 
feiner Wurzel drey oder vier Blätter, die dem Gun: 
dermann oder der fkechenden Winde nicht fo gar uns 
aͤhnlich feben, fpisig, gruͤn, weich, ziemlich dick und 
ſaftig, fcharf von Gefchmade find, und auf langen 
Stengeln Pr Zwifchen denfelben erhebt fich ein mit 
rothen Flecken gezeichneter Stengel, welcher auf ſei⸗ 
ner Spitze eine Bluhme * die von Farbe weiß 
und braun, und wie eine Monchskappe geſtaltet iſt. 
Seine Früchte find weiße Beeren. Die Wurzel iſt 
rund, und zuweilen laͤnglicht, wie eine Olive, auswen⸗ 
dig ſchwarz, inwendig weiß, ſchmecket anfänglich ziem: 
lich ſuß, hernach aber ſcharf. Oben aus der Murzel 
entfprießen etliche Fafen. Die Blätter und Bluhmen find 
gut, die Wunden und Schäden damit En reinigen, im: 
gleichen die Augenfiften, wenn ein Augenwafler da⸗ 
von gemacht wird; wie aud zu böfen Geſchwuͤren, 
wenn fie unter eine Salbe gemiſcht oder abgekocht, 
und darauf geleger werden, Die Wurzet wird wider 
die Peftilenz dienkich erachtet, wenn fie gepülvert ein» 
genommen wird. Die Dofis ift ein Serupel bis auf 
ein Quentlein. 
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peggi, bey melden Bie eine Hand vorher anfchlägt, 
und die andere ihren Accord, nach verſtrichenem fufpirio 
auf eine oder andere Weife bricht, und ſich am beiten 
in Ba oder ben oberfien Octaven des Ciaviers 
hören laſſen, thun eine befondere Wirkung und erfor 
dern etwas Tactmäfiges. Arpeggi fenza batrura bo⸗ 

chen in acht bis zehn gebrochenen Stimnien mit vol: 

n Griffen auf: und nieberfahrend ; man braudyet fie 
zur Abtwechfelung, nicht nur zu Anfange bey der Ju⸗ 
tonation, jonderrfiftreuet fie audy bin und wieder mit 
ein, Arpeggiare, gebrochen oder auf Harfenart ſpie⸗ 
len, oder den vorfommenden Griff nicht zugleich, fon: 
bern die in demfelben enthaltenen Noten einzeln und 
nach einander anfchlagen. 


Arquebuſade, ein Spiritus, det ans vielerley Wunde 


fräutern deſtilliret, und als ein vortreffliches Heilungs⸗ 
mittel ben allerley Verwundungen, ſowohl innetlich 
als äußerlich, gebrauchet wird. " 


Arquebufiren, einen durch Urtheil und Recht verdamm⸗ 


ten Miffethäter todt fchießen, welches fonderlich eine 
Lebensſtrafe unter den Soldaten ift, 

23, eine Art Papagoyen, die fich auf etlichen der 
Antillen befindet. Am Kopfe und tiber den Leib ift er 
fihrroth, an den Flügeln von blau, gelb und ſchar⸗ 
lachfarb gemengt. Der Schwanz it ben nahe einer 
Elle lang und ganz roth. Er lebet von Körnerm und 
einigen Baumfrüchten. Seine Stimme it durchdrin ⸗ 
gend, und wenn er fliegt, fo ſchreyt er dabey. Er ifk 
nicht ſcheu, und cs laſſen fich oft etliche nach einander 
von einem Baume herab ſchießen. Sein Fleiſch ift 
gi und tauget nicht zu effen. Er niftet in hohlen 

däumen , und leget zwey Ener, die weiß und ſpreug⸗ 
fich find. Die Jungen haben lebendige Würmer in 
der Naſe, und im einer Beule auf dem Im: bie 
aber fterden, wenn der Vogel flick geworden. lebet 
lange, und iſt der ſchweren Noth ftarf ers ir 
Wem ihn die Wilden ken wollen, fchleichen fie bin: 
ter einen Baum fo na zu ihm, als fie koͤnnen, mas 

n alsdanıı plößlic ein ſtarkes Getuͤmmel mit 

prenen und Händeklatfchen. Da halten fie ihm ei⸗ 
ne Stange bin, die er mit den Krallen und Schnabel 
ergreift, und ſich alfo wegtragen läßt. (Er läßt ſich 
leicht 3 ‚ und lernet menſchliche Stimmen nach⸗ 


fprechen. 
Arreſt, Beſchlag, Kummer, Verkuͤmmerung, Ar- 


reſtum, Arreftatio, insgemein ein jedes Verſperren, 
Aufhalten, Eintrag und Verhinderun —— 
auch geſchehen mögen. im eigentlichen Secheswerfiane 
de, wenn Perfonen oder Gitter um Schulden oder 
Verbrechens willen gerichtlich angehalten werden. Eis 
ne Perfon wird mit Nereft belese, entweder wenn 
fie in wirklichen Verhaft und gerichtliche Gerwahrfem 
een: oder wenn ihr eine Wacht im Haufe ge- 


Aroughcum, ein Thier in Virginien, welches dem Bi⸗ 
jehr gleich it, nur daß cs ſich auf den Baͤumen 
aufhält und wie die Eichhoͤrnchen naͤhret. Man halt 
fein Rauchwerk fehr body, und die Engländer erhan: 
deln folches von den Wilden, die um ihre Kolonie her⸗ 

am wohnen, 
Arpeggi/ eine Art der Toecaten, derer man fich auf Or: 
gelu und Elapicpmbeln bedienet. Die foncopirten Ar- 


etzet; oder wenn ihr, den Arreft zu balten, und 
nicht aus dem Haufe zu geben, anbefohlen wird. Wer 
foldyes Geboth Übertritt, und aus dem Arrefte gebt, 
verfällt in der Obrigkeit willtührliche ſchwere Strafe. 
Enter werdet mit Arreft belegt, und in Beſchlag ges 
nommen, entweder wenu dem, in defien Haufe fie fich 
befinden, ſolche abfolgen zu laſſen, verbotben ; oder 
wenn ſelbſt die Gerichtshand darauf gelegt, und die- 

felben 
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an ihrem Orte verſiegelt ober verſchloſſen, ober oder Toback), zwey und drenfi ind: Hank 
a des Gerichts ee gebracht —— * * f hund. eyß gPfr nd thut in 
reft kann insgemein ein jeder, der gegen einen an rovador beißt in Spanien der PR 
rechtmäßigen Zufpruh und Forderung hat, ſuchen, und —— Op Auffeher über Maag 
wenn des Nerefianten Forderung Far und befännt: | Arrumeurs, Arrimeurs, heißen diejenigen in den anzös 
ih, oder einiger Maßen kann befcheiniget werden, ſiſchen Seehaven, fonderlich in Guienne und Aunig, 
und der Arreſtat ein nicht feßbafter Schuldner , und welche bey Beſrachtung der Schiffe dafür forgen, daß 
der Plucht verdächtig if, oder auf flüchtigem Fußeerei: | die Waaren, vornehmlich die Faſer, wohl geieget, und 
Vet wird, und der Gläubiger auf andere Weiſe wicht fo gepacket werden, nichts Schaden nehmen ann. 
feicyt zur Bezahlung gelangen kann. In folden Um: | Arsazaler, find am türfiidhen Hofe diejenigen Bedien⸗ 
ftänden kann der Richter den Arceft nicht verfagen, wo ten , welche dem Öroßfultane die Supplifen über: 
er ſich nicht ſelbſt in Anſpruch feßen will Der Arreſt reichen. 
wird aufgehoben, wenn der Gläubiger wirklich vergnügt, | Arſch, Ars, der Hintere, Anus, der letzte und Außer: 
oder wegen fünftiger Vergnugung ihm zulängliche Ber e Theil des Maftdarmes, durch welchen die groben 
fiherung gegeben worden. Arreſt ift eine ſchimpfliche ii aus dem Leibe weogehen ¶ Cr beftcht aus dreven 
and verhaßte Sache, und wer einen andern unbefug- auschen, nämlich zwehen, die ihn, wenn es nötbig 
ter Weife darein bringt, ift demſelben alle Koften und thut, erweitern fönnen, und einem ſphinctere oder 
Schaden zu erftatten, und wegen der zugefügten Bes conftridtore, Echliefmäuschen , welches denfelben wi⸗ 
himpfung Abtrag zu thun fhuldig. Auf frenen Def: der zufammen zieht, und, fo fange es nothig ift, ver: 
en, undreährend derielben, konnen Kaufleute oder th: ſchloſſen hält. Bon den Sergliederern wird auch eine 
re Güter nicht arreftirt werden, wohl aber andere, Hohle in dem Gehirne Anus genermet. Außer dem 
die nicht Kaufleute find. Eigenmächtig einen bekuͤm⸗ nennet man 5* den unterſten Theil einer Saͤu⸗ 
mern, und fein Gut anhalten, ift nicht erlaubt, auf- fe, womit biefelbe in die Erde gefeget wird, Ars. 
fer Haus» und Gaftteirthen, um die verfeffene Miethe | Arfebin, ein Langenmaaß in China, welches mit der 
und Zehrungskoft, oder wenn die Zahlung mit dem hollaͤndiſchen Ehe vollig übereinföommt, welche zween 
Bebinge verfchrieben, daß, im Falle der Nichthaltung Schul und eilf Linien nad) franzöfiichem Maaße ma- 
der Gläubiger Macht haben fol, feine Güter eigenes het. Eben fo heißt auch eine ruſſiſche Elle, welche acht 
Getvalts einzunchmen. Es kann and mundlid und,| und zwanzig Zoll einer Hamburger machet. Sie iſt 
durch den Handfchlag einer fi zum Arrefte einlaffen, | in fechszehn Theile oder jo genannte Werſchock gethei: 
voelches man die Fauſt von jemand nebmen heißt. let. Dan ſchreibt fie aber zuweilen auch Arfchyn. 
Bon Arreften haben ausführlich gehandelt Per. Peccius, Arſcirole, Arfirole, eine Frucht, die von der weißen 
Gailius de Arreftis Imp. Jac. Monachus de lure Arre- Dergdirtel Fommt, wenn fie auf einen Quittenbaum 
Bi. _ Mevius Tra&. de Arreftis. In den ſachſiſchen RA Xe iſt. Sie hat die Geſtalt eines ſpitzigen 
Gerichten iſt eine beſondere Weiſe des Arreſts einge: ls, eine rothe Farbe, einen herben Geſchmack, 
führt, welcher auf bewegliche und unbewegliche Güter und iſt ſehr klein; wie ſie denn auch nur, wie die 
angelegt werden kann; und wenn er gebührend geſucht, Capern gebrauchet und eingemacht, oder in Effige mit 
von vierzehn zu vierzehn Tagen zweymal wi oft, Salze kann gegeffen werden. 
und der legten Wiederholung die Rummerklage bey: Arsleder, iſt ein rund geſchnittenes Leder, welches die 
gefuͤgt, und aljo der Arreft gehörig proſequiret worden, Bergleute ſo wohl bey ihrer Arbeit, als zur Zierbe gebraus 
fo erlanget der Arreftant hierdurch ein dingliches Recht hen. Den Bergleusen zuf dem Yrsleder figen, 
an bes Arreftaten Gütern, darauf erden Arreft geſucht, Heißt, wenn die Beamten ihnen fleißig nachfahren, und 
und wird auch denen, die eine Pfandverfchreibung | Acht haben, daßfie ihre Arbeit gebuhrend verrichten. 
auf diefelben haben, wenn fie jünger if, vorgezogen. | Arjena f. Zeugbsus. 
“Mrriere-Ban, ein Aufgeborh und Verfammlung derer, | Arſenick, ſ. Huͤttenrauch. 
welche in Frankreich After ehn beſitzen? und auf ihre | Art, Genus, Qualitas, Eigenfchaft, Beſchaffenheit, die 
eigenen Koften durd) den Lehnsherrn zu Ergreifung der einem Dinge eigen iſt, und es von andern unterſchei⸗ 
affen aufgebothen werden. Diefer Namen wird auch det, es fen in der Natur oder in der Kunft. Alfogiebt 
den Truppen felbft, wenn fie ihre Dienfte antreten, | «8 uns Ibare Arten der Thiere, Vögel, Fiſche, Gewaͤch⸗ 
beygeleget. fe, Steine u. f. w. imgleichen alleriay Arten von Ge: 
"Arriere-corps,f. Avant -corps. wehre, Tuche, Zeugen, Kleidungen u. f. w. Der, in 
Arriergarde, Yladızug, ber Hinterfte Theil oder bie 
Nachtruppen einer Armee, welche das Eorpo von der: 
felben Seite befhügen, und verhindern müffen, daß 


dem Aderbaue heißt die Beftellung des Aders. Dem 
Ader ift die zweyte, Dritte Art gegeben worden, heißt, 
er fen ziven ober dreymal gepfläget worden: der Rog 
niemand augreißt oder zurüd bleibt. j gen will in die dritte ÄArt, das ift, in dreymal ge: 
Merobe, Acobe, Arroba, Arobba, ein ſpaniſches Ge pflügten Acker gefäet werden. j 
wicht, unters Gewichts etwa fünf und zwanzig Pfund Der, ift fo viel, als Bergart, auf bergmännifche Weife 
mer, wiewohl die Arroben in Spanien, chen wie : _ reden. 
5 Deutfchland der Zenitner, unterſchiedlicher Schwere ; Wer, mit guter Art, mit guter Manier, find gewöhnli: 
find : denn die Arrobe zu Cadix hat fünf und zwanzig, che Formeln, deren fich große Herren in Befehlen und 
und die zu Mallaga fehs und drepßig Pfund. Inſtructionen für nd iener, wenn fie di de ju einer 
? Liffaben und Port a Port hat eine Arrobe, (Zuder | Behutſamteit bey einer Sache anmapıen, — 


— — — —— — — — — 


Urt 


Die Ausführung eines Vorhabens ihret eigenen Gef 
lichkeit überlaffen wollen, zu bedienen pflegen 


Aeraba, ein Ägpptifches Maafi feuchter undtrodfiter Din- 


ge, iſt fo viel, als achtzehn antwerpifhe Stop. Es 
wird in fünfAporrhymas, oder vierzig Cheenicas, oder 
vierbundert und achtzig Inia getheilet. Fünf und vier: 

ig aͤghptiſche Artaben machen eine amfterdamer Laft. 
In erfien bat die Artaba funf und year Capi⸗ 

oder Heminas, oder Hin, und thun De und vier: 

zig bis funſzig Artaben eine amfterdamer Laſt. 

tares, ein Stern im Scorpion, der auch Cor Scor- 
pii, das Herz des Scorpions, genennet wird. 
erieul, Artikel, Satzſtick, Paragraphus, Articulus, 
ein Stuͤck einer Rede, nach welchem der Inhalt der: 
vn abgerbeilet wird, fonft auch Eapisel genannt. 
Alſo werden Friedenshandlungen, Verträge, Cheſtif⸗ 
tungen, und dergleichen, in gewiſſe Artikel abgefebet. 
Ein Glaubengartikel ift ein Lehrſatz, welchen zu glau⸗ 
ben zur Seligfeit nöthig it. Bey den Zurifteu heißen 
Artitel gewiſſe abgefaßte Puncte, wodurd man etwas 
erweifen will. Articuli probatoriales, Beweisartikel, 
find, welche der Kläger gemeiniglicy zu Beftärfung fei- 
ner Klage innerhalb einer gefekten Zeit in Gerichten 
übergiebt. Articuli reprobatorii find die Gegenbe: 
weisartifel, dadurch gemeiniglich der Beklagte das Ge⸗ 
gentheil zu erweifen ſuchet. Articuli inquißitionales, 
find Puncte, darüber ein Inquiſit, der einer Miffe: 
that befhuldiger iſt, von dem Richter verhöret wird. 
Articuli defenfionales find, welche ein Inquiſit zu ſei⸗ 
ner Bertheidigung übergiebt. Articuli elifivi, wo⸗ 
durch der Advocatus fifcı die defenlionales zu widerle⸗ 
gen ſuchet.  Articuli impertinentes heißen, die aus 
der Klage nicht —— und zur Sache ſich nicht 
ſchicken. Artikelsbrief iſt eine Schrift in gewiſſen 
Artikeln abgefaſſet. Der kaiſerliche Artikelsbrief 
heißt die kaiſerliche Wahlcapitulation. Artikelsbrie⸗ 
fe oder Innungsbriefe heißen die den Handwerkern 
ertheilten Ordnungen. Insbeſondere heißt Artikels⸗ 
brief derjenige, worinnen die Kriegesorduung verfaſ⸗ 
fet, und die Pflichten aller und jeder hoher und niede⸗ 
rer Dfficirer und Soldaten enthalten find, und worauf 
diefelben vereidet worden. 

Articulirt, von einem Gemälde fagen die Dialer, daß 
es wohl articulirt fey, wenn die Theile daran wohl be: 
zeichnet find, . j 

Artillerie, res tormentaria, bedeutet eigentlich das gro: 
be Geſchuͤtz, Stüde, Dörfer, und was dazu gehoret, 
deffen man fich im Felde und in Belagerungen bedie: 
net. Der Ort, wo ſolche im Felde zu ftehen pflegt, 
ehe fie er wird, heißt der Artillecieparc, und 
it gemeiniglich ein Viereck , wenn viel dergleichen Ge: 
fduse da iſt. Sie ftcht unter dein Commando des 
Generalfeldzengmeifters, welcher feine Generale, Ober: 

en und andere Officiers commandiret, und biefer wird 

in Frankreich Crand-maitre dartilierie genennet. Ks 
wird aber diefes Mort auch für die Wiſſenſchaft genom: 
men, welche von des Geſchuͤtzes Zurichtung und Ger 
brauche „genen und Zeugmeifterstunft, Seuerwer: 
kerkunſt genenuet wird. In den Rechten wird das Ge⸗ 
ſchuͤtz und alles darzu gehorige Zeug, was zu Befchir: 
mung einer Feftung nathig und darinnen befunblich ift, 


Are: 


für unbeweglich geachtet, fo, daß es ben Beleihungen 
und Bererbungen darinnen verbleibt, und als eine Zu: 
gehör gelafien wird. 


Artiſchocken, Scolymus, Cardınıs ſativus, Cinara hor- 


tenlis, ein Gartengewaͤchs, welches auf hohen &ten: 
geln eine Frucht trägt, einem großen Diftelfopfe gleich, 
deren Blätter anf einem Stuhle haften, welcher fo 
wohl, als die Enden jetztgedachter Blätter, gut zu eſſen 
it, Es find derfelben dreyerley Arten, die große 
englifche, dann die gemeine glatte, und die gemeine 
ftachlichte. Die benden erften find grün, die fette 
iſt braͤunlich. Die.erfte ift die beſte, die zwe tenädk 
derfelben , und die dritte ift die gerinafte, drer 
Arten kann man entweder ans dem Samen, oder don 
den —— die bey der Wurzel ausſchlagen, 
erzeugen, ı) Will man fie faen, fo nimmt man vor 
den Samenfornern fonderlich die Heinen kurzen dicken, 
denn die fpikigen find nicht gut, und geben gemeinig- 
lich ftachlichte Artiſchocken. Diefen Samen weicht 
man in der Mitte des Aprils, im zunehmenden Dion: 
de, etwa einen halben Tag, in laulichtes Waffer ein, 
läge ihn wieder abtrodnen, machet in einer wohlbe 
mifteten und etwas feuchten Erbe, nad der Schnur, 
Grübäyen, zween gute Fuß breit von einander, und 
pflanzet in einer jeden Grube drey Körner, drey Zoll 
tuf, und ſtecket Stockchen dabey, daß man fie begies: 
fen.fann. _ Wenn diefe drey Korner ſaͤmmtlich aufge: 
ben, fo läßt man die großten und beften ftehen, die 
andern aber pflanzet man an einem andern Orte, Die: 
& Plan mag man vor der Sonnenhitze etliche 
ge bedecken, und fleißig begieffen, damit fie nicht zn 
welt werden. 2) Will man fie von den Abſchoͤßlingen 
pflanzen, fo muß foldyes im May und zunehmenden 
onde geſchehen. Man erwaͤhlet dazu diejenigen Eid: 
de, die am ftärfteır und beiten find, nimmt die jun 
Beyſchoßlinge mit fo viel jel, als man immer ba: 
ben kann, und pflanzer fie in eine gute fette Erde. Den 
Sommer über wird die Erde zwiſchen den Stoden um- 
hadt oder umgegraben, damit das Untraut nicht 
uberhand nehme ; wen aber der Winter heran kommt, 
und die Artifchocen verfpeifet find, fo ſchneidet man den 
noch fichenden Stengel und das Kraut an der Erde ab, 
und ſetzet fie in Keller, oder bedecket fie im Lande mit 
Strohe. Man kann nuch Stürzen uͤber die Stocke fe: 
ben, und fie mit Pferbemifte belegen, damit fie vor dem 
rofte, den fie gar nicht vertragen fünnen, gefichert 
ſeyn. Man muß keinen Stock länger, als dren Jab⸗ 
re, an einem Orte ſtehen laffen, weil fie fonft fleinere- 
und wenigere Frucht tragen, Den jungen Stod, der 
aus den Samen erzogen, muß man im erften. Jah⸗ 
ze ausgraben, umd im Keller in trockeuem Sande ver: 
wahren. Ihr Gebrauch ift in der Küche, entmocder 
allein, twenn fie, es fen roh, nach der Länge zerfchuit- 
ten, mit Baumole, Eſſige, Salze und Pfeffer; ober 
in Waffer abgefotten,, hernach mit einer Fleiſch- oder 
Butter: oder Erbsbruhe abgemacht ; oder die Boden al: 
lein in Butter gebacken werden : oder mit allerlenfleifche, 
wenn fie ganz oder allein die Boden daran gethan mer: 
den. Man kann fie auch in Paſteten fchlagen, Die 
Boden laſſen ſich auch einmachen, wen man fie halb 
gar gekocht, * allen Blaͤttern wohl reiniget, in ei⸗ 
f . nen 


- 


105. 


/ 


106 Arz 


niert glaſurten Topf leget, mit ſtatkem Salzwaſſer, wel · 
—— 
" über ſtehe, und dieſes hinwieber mit geſchmo But: 
fer übergießt, damit feine Puft daju kommen: möge. 
Wenn Man fie eſſen will, fo miſſen fe durch fmiederbot: 
tes Anfgießen frischen Waſſers wohl ausgetoäffert, und 
noch einmal an das Feuer gebracht werden, Sm 
ber Arzney iſt die Artiſchockenwutzel, mit Weine abge: 
tocht, ein bemährtes Mittel wider den Same 
drsaleihen vertreibt fie den uͤbeln Geruch unter den 
Achien. Der Saft von den Blaͤttern ſoll die Wanzen 
Betreiben. Mar; kann aus Attiſchocken auch Carden 
ober Cardonen ziehen, auf folgende Weife, Nimm 
bie ſtaͤtkſten Stauden, bie ihre Feucht am etften abge⸗ 
fragen : toenn biefe verbraucht find, fo ſchneide den Stich 
ven bis an bie Erbe, binde die Blätter mit Otrohe 
ufammert , doch nicht alijufeft , bedecke fie mit fangen 
feremifte. Nach jwoen oder dreyen Wochen wird der 
Herzkoll weiß und mirb. Im Winter reifen fie im Kel⸗ 
fer auch, went fie-bis an die Blaͤttet in Sand gelegt 
werben. 
bie beſten Sterigel Brauchen. Jener wird rein gefchält, 
—— in ftiſchem Waſſet geweicht 
im eine Schuͤſſel gethan, and mit vermiſchtem Sa 
zus und Pfeffer ,, der auf den Rand um 
et wird, wie ein 


werben abgefchält, der zu... gerfchnitten, gekocht, 


zt, A ‚ Arseneykunft, Medieus, Medieina: 
ein Arpt üft, der bie Beichaffenheit des menfchlichen Lei⸗ 
bes, in der Geſundheit und ber Gebtechen, 


fchaden, oder 
Feines von beyden thun. Eine —** Feder nennet 
bie Atzeney eine Kunft, bie 
purichten ; und eine andere, ben Arzt einen 
gedungen wird, um das Bette eines Kranken zu fepn, 
und ihn mit Lappereyen ju unterhalten, bis ihm ent: 
wedet feine gute Matur davon geholfen , oder die Arge: 
neyen ihıt jum Grabe befördert ; diefes if weiter 
wicht, als im Schetze zu verfehen, Die Arzenentunft 
iſt ſeht alt, hat aber nicht, wie andere, ſich weit aus, 
aehteitet ‚ immaßen viele fer vormals, und nod) 
eute zu wi barinnett gan unwiſſend find, Ihren 
nfang bat fie von der abran —— 
Inden, wenn einem Kranken etwas tool kommen, 
folches aufgezeichnet, und bey andern twiedet gebraucht 
worden. Ja, es haben bie unvernünftigen Thiete zus 
teilen Anleitung gegeben , bie beilfame Eigenſchaft ei, 
niger Pflanzen zu erkennen, oder auch ein und andere 
Handgriffe zu erfinnen, Alſo iſt die Kraft des Fenchels 


| 
| 
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von ber Schlangen, des Diptams von den 
etlernet worden. Zum Gebrauche der A ſoll 
das Meerpferd, der Eliftiere, der aͤghptiſche Etorch An: 
laß gegeben haben. Wer der erfie gerweſen, ber fie 
in eine kunſtrichtige Ordnung verfaflet, ut ungewiß 
ie ik in Aegypten aufgefommen , und wird ihre Er 
Fedung von einigen dem Pronserbeus, unter welchem 
Ramen die Heyden den Neah verftanden, von an: 
dern dem Hermes, womit Cham, oder fein Sohn 
em 


Mifraim 
ee * iht Iehehr den Apollo, und defien Sohn 


Nah 

Balenus den —*88 a Beinen Meeifter ange: 
nommen , und deſſen Lehre eifrig getrieben, wie feine 
Schriften bezeugen. Zu Rom ift diefe Kunft fange um: 
bekannt geblieben, uud nur als eine Emechtifche Dedize 
nung gehalten worden, bis fie nach und nad emp 
gekommen, und um die Zeit des Kaifers Anguftus da- 
ſelbſt Cornelius Telfs ſich hervor gethan, der mit 
feinen Schriften verdienet,, der lateinifche Hippofrates 
genennet zu werden. Als nachgehends bey den Griechen 
und Römern bie Arzneykunſt verfallen, iſt fie an die 
Araber gefommen , unter welchen ſonderlich Avicenna 
und Averroes berühmt geworden. Sn Frankreich ift 
fie unter Ludwig VII, und dem jeßtregierenden koniali- 
den Stamme bekannt, und ziemlich ſpaͤt erſt recht ein 
geführt worden. Im dreyzehnten Jahrhunderte hat 
fie das Glück gehabt, gleich andern uhlichen Wiſſen⸗ 
ſchaften, zuerſt in Waͤlſchland, und hernach auch weiter 
hervor geſucht, ausgeuͤbt, und zu der Vollkommenheit 
gebracht zu werden, in fie nunmehr « 

wird; abſonderlich, nachdem auf heben Echulen der⸗ 
felben ihre Ehrenſtelle angewieſen, und öffentliche Leh⸗ 
rer darinnen beftellet worden. Hietzu haben die Ge⸗ 
fellfchaften gelehrter Männer geholfen, tweldye fich zus 
fammen gethan, und ihren Fleiß mit gefammter Hand 
bengetragen, bie Erfahrung im derfelben täglich zu ver: 
mebren,, dergleichen das berühmte Collegium Naturz 
Curioforum in Deutſchland, die mebdicinifche Acade⸗ 
mien zu London, Montpellier, und in Italien an verfchies 
denen Orten find. Anfaͤnglich beftund diefelbe aug zroegen 
Theilen , deren das eine Dita, den innerlichen, das 
andere Chirurgia, den Äuflerlichen Gebtechen zu ra: 
—* beſtimmt war. Nunmeht wird fie in fünf Theile 
abgefaffet : 1) in Phyſiologie und Anatomie, von dem 
Baue und den Theilen des menſchlichen Körpers; =) in 
Pathologie und iene, von der Geſundheit und 
Krankheit des menf Körpers; 5) in Diäterik 

und 


Arz 


und Therapevtik von den Mitteln, die Gelumdheit zu 
erhalten und die Krankheiten zu enriren ; 4) in Botanik, 
die Wi aſt von der Natur, Kraft und Wirkung 
der Kr s) in Chymie, oder die Kunſt, welche 
vermittelſt de Feuers die befte Kraft aus den natrli- 
hen Dingen og zu —— Anfa er — —** 
te man ſich, die Arzneymittel aus dem 
zu ofen, und aus Kräutern und Pflanzen ae u 
bereiten, bis man mit der Zeit nicht nur an den Th 
ren viel Heilfamee fennen, fondern auch die unterit: 
a Körper aufidyliegen gelernet. Anfänglich war 
ber Aerzte Berrichtung, nicht nur die Arzneymittel zu 
verordnen, un. auch zu bereiten, und den Kran: 


Dliſtieren bie Hand , der äußerlichen Ver: 
bindungen nicht zu —— u Tage werden 
die Apotheker : und Heilkunſt unter die — * 
nen und Diener der Arzney gezaͤhlet. Wie vortrefflich 
dieſe Wiſſenſchaft auch i ne undaub: 
bar fietäglich gefunden * eye nn kige 
Mishranh derſelben veranla 


= möge, geroiffes * wird. 
— 
bloß aus der * ng zu arzten & unterjang en; 
Markiſchr ſolcher Mittel, die fuͤr alles 
find, rühmen; Uromantes, die aus dem ‚bloßen 
Defehen bes W ers die Eur anftellen; Laboran⸗ 
ten, deren ganze Kunſt in Roblenblafen Seftebr; Weis 
ber, die nicht te Hebammen find, entweder gar nicht, 
oder nur zu serien Zeiten und — gewiſſen Bedin⸗ 
gen zugelafien ; den Apothefern aber und er 
wo ein ordentlicher Medicus vorhanden-ift, „enge 
neyen zu verordnen amd auszugeben verbot Ob.den 
Auben die a ar zu treiben erlaubt fen, wird g 
and hat die bejahende Meynung den meiften 
wie auch die Sache ſelbſt hier und da bezeuget. 9 in 
gegen werden bewaͤhrte Aerzte in fonderbaren E 
und Anfehen gehalten, und ipre Mühe mit Masclicpen 
Befoldungen oder reichen Belohnungen billig erkannt, 
Deraleichen vor audern des Papfts Honorius V, und 
des franzoſiſchen Konigs Ludwigs XI Leibärzte genof 
fen, deren jener täglich hundert Ducaten, diefer mo: 
natlich zehntauſend franzofifche Pfund ohne die großen 
Mebengefchenfe, gezogen. Es ift aber, wie vor Zei: 
ten , alfo auch jeßt, x einerlen weife dieſer Kunſt 
dehalten worden; daher d te Piebhaber derfelber. fih in 
verſchiedene Rotten zertheilet. Die vornchmften ” 
die Secten der Ginfeniften und der Chymiſten. Jene 
ben meijtentheils bey den Kräutern, daraus fie ibre 
mittel auf eine fchlechte Art —— Dieſe 
— durch das Feuer das innere Weſen der 
aus den drehen Reichen der Natur, ang Kräutern, 
zen, ja Steinen und Metallen, —— 7 in * 
cherley Formen eines Waſſers, Salzes, Geiſtes, Oeles 


* 
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bringen, amd in der anzuwenden. 
Bu Err 5 terthum vor ia daß ihre Mit⸗ 


107 


ben das 
tel nicht fo gefährlich zu gebrauchen find ; dagegen ihnen 
eingerwworfen wird, fie fenn —** —* der Wirkun 
und befchwerlich und widerfich nn gebr Diefe 


* re Mittel, wegen er und —— 
—— une. und mehrern ——— 
auche, wobey aber nicht zu leugnen, — ſie — 
Seit —— —— Deun was ein und anderer wi⸗ 
der fie behaupten wollen, daß aus den unterirdiichen 
Körpern nichts Heilfames ingen fey, ſolches wird 
durch bie felbitredende ——— et. Zu un: 
fern Zeiten fcheint bie erfte ziemlich g zu ſeyn, 
= —— — wide, * 5 
‚in Frankreich u nien ich, noch im 
Aerzte, ua Ihren unterfehehe ir Deepnunden fer fe 
en enen Meynun 
Joh. Conr. Barkkufen in Hiftoria Medicine. denen 
befonderes hat bie hermetiſche Mediein, welche Theo⸗ 
nd araceljus wieder auferweckt, indem fie bag 
Krankheiten auf eine sigene Meife unter 
Kern —* —— — Feige * de 
fechs unpermeibliche 1, nm u, 
ber Menſch nicht 2 ne: ich Luft, Ende 


und Tranf, Ruhe und 9, Ueberladbung 
Auslcerung des Leibes, Schi * Baden, far 
ten — der Sinnen und des na 8; 


und & des Men erregten Ahoi ‚andere 
durch fonderbare Schickung Du, ‚ie foldes Aug. 
Etzierus in feinem che de fundamento Medieinz 


æternæ, weitlaͤuftig lehret. Beſonders bat Hier. Jar- 
dani de eo quod —— aut ſupernaturale eſt in mor- 


bis, umd Fob. Hayne von aftralifhen und tartarifhen 
Kränfheiten 9 * * Sie hat auch eine beſondere 
Weiſe, die Kräfte der Gewaͤchſe nach ihrer Geſtalt und 


Signatur, ge nad den himmliſchen Einflüffen, aus 
den Planeten oder Zeichen des Thierfreifes, denen fie 
unterworfen fenn follen, zu erfennen und zu beurthei« 
len, wovon abfonderlid Joh. Poppens, Adam von 
Bobenfteins, und Barth. arrichters Kraͤuterbuͤ⸗ 
cher zu ſehen. Als eine beſondere Gattung der Ar: 
neykunſt kann man auch ‚diejenige anfchen, die.mit 
folhen Mitteln umgeht , welche durch verborgene Kraft 
ihre Wirkung thun; daher fie überhanpt magiſch genen 
net werden, und worüber, ob fie durchgehende zuläf: 
fig find, viel Fragens ift. Hierzu gehören die Amule- 
sen, oder Dinge, die an den Hals gehängt, oder fonft 
am Leibe getragen werden, fchädliche Zu fälle dadurch 
abzuwenden, Ferner die —— * ed durch 
Eympatbiepalver, Waffenfalben Einfpündung in ges 
wiſſe Bäume, Vergrabung an wiſſen Orten, oder 
ng in gewiſſe Waſſer Blder Dinge, die von 
des Kranken Leibe —— wodurch auch an Abwe⸗ 
— und in der Ferne Wunden rar und Kranf: 
iten vertrieben. werben follen. —* die —— 
Zanbereuren durch —— Zeichen, Wort» und Segen⸗ 
fprehen, oder. andere verbächtige und abergläubifche 
O 2 Hand⸗ 
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Handlungen. Ben denen von der erften und zweyten 

ttung würde zu erwägen fenn, ob ein wahrſcheinli⸗ 
der Grund einer natürlichen Wirkung, und Verbin: 
dung bes Vorhergebenden mit dem Nachfolgenden vor: 
handen wäre, wenn fchon die Eigenſchaften derfelben 
in den Heimlichkeiten der Matur fo tief verborgen fa: 
ge, daß fie nicht deutkich genug eingefchen werden konn: 
te, wie folches von vielen Amuleten, von dem Sym⸗ 
pathiepufver, und andern mehr, von aelchrten Männern 
ausgeführt worden. Auf folchen Fall waͤre derfelben 
Gebrauch nicht für ſtraͤflich und unzulaͤſſig zu achten, 
wie im Gegentheile alle die, welche diefer Beſchaffen 
beit ermangeln, und auf bloßer Einbildung und Aber: 
alauben beruben, als verdaͤchtig zn verwerfen find. Die 
von der letzten Gattung aber jind fchlechter Dinge vır- 
bothen, und weder im Gewiſſen, noch vor dem weltli⸗ 
chen Gerichte zu verantworten. Zu der erſten und 
zweyten Gattung gehoren überhaupt die Paracelfüten, 
und die von natürlichen Zauberfünften gefchrieben, Le- 
zius Pedesiontanus und Hecker. de fecretis; 9. B. Por- 
te Magia naturalis; Zev. Lewniss de Oceultis Natu- 


« 72; ein Ungenannter de morbis hyperphyticis, und 


ein anderer de Medicina Magico - Magnetica; 7%. Bar- 
thalinns und Herm. Grnbens de Transplantatione mor- 
borum: der gelehrte Engländer Digby in feinen Heim: 
lichkeiten der Natur; Sdmurren und Sildebrands 
KRunft : und Wunderbücder; Fr. Patrisii Magia Phi- 
lofophica: Cafuris Trinum Magicum: Ab. Magnus 
de Virturibus Herbarum, Lapidum & Animalium : 
NMNizaldi Centurie memorabilium Arcanorum, und 
andere mehr. Der letzten haben fich die Araber ftarf 
beflijien, und viel darinnen gefchrieben, denen auch uns 
ter den Chriſten leider! nachgefolget worden, und vor 
andern Cornelius Agrippa nicht unbefanne ift. Ben 
den Tabaliften iſt auch viel ſolches Zeugs anzutreffen. 
Was den heutigen Zuftand dr Arzneykunſt anbelanget, 
fo ift befannt, wie hoch diefelbe bin den Europäern in 
allen ihren Teilen geftiegen. Außer Eurepa, in Ae 
anpten und Arabien, wo fie vormals vortrefflich gebluͤ⸗ 
bet, iſt nichts mehr davon übria, das nur mit ihrem 
vormaligen, geſchweige mit unferm Zuftande verglichen 
werden mochte. Daher tft fein ficherers und bequemeres 
Mittel, an folchen und andern Orten im Oriente und 
Mittage zu reifen und fich en, als durch Ile: 
bung der Arzney, wie foldes Sreachanus, Bernier 
und andere erfahren, und die Miffionarien taglich üben, 
Die Bramanen bey den Indoſtanern, welche die Arz- 
neykunſt treiben, wiſſen wenig anders, als was fie in 
ihren zufammen getragenen Regiſtern von Recepten 
finden, und fie verrichten ihre Heilungen mehr durch 
Maͤßigkeit ale Arzneymittel. Die Aderläffe brauchen 
fie ſehr ſelten, die doch unter den Mubammedanern da: 
felbit gemeiner find. Der Anatomie find fie ganz uner⸗ 
fahren. Die Ehinefer bebelfen ſich mit dem alleinigen 
Gebrauche der Kräuter , und find die Aerzte nicht fon: 
derlich geachtet. Die Japanefer hingegen halten fie 
bob, und cs giebt ey ihnen nieht ungeſchickte 
Leute, wiewohl ſie in der Wundarzuey ganz unerfah⸗ 
ren ſind. In der americaniſchen Landſchaft Chili ſind 
Männer und Weiber, die ſich auf die Arzneykunſt les 
gen, und darinnen nicht übel fortkommen, dag fie yon 


— a ne ce ee 


den Spaniern felbjt werth geachtet werden. Die Bra: 
filianer wiſſen, außer einer Art Schröpfens, umd eis 
nem Speytranke nichts, als abergläubifche Segen, wel: 
che ihre Opferpfaffin, die zugleich die.Arznen treiben, 
über die Kranken fprechen ; und wenn dickes nicht hel⸗ 
fen will, fo befordern fie feinen Tod, indem fie ion mit 
Keufen binrichten. Ein mebrers hiervon findet man 
in Er. Srancifti ausländifhem Kunft: und Sittenfpie: 
gel. Belonders bat Axd. Cieyer Specimen Medicinz 
Sinic®, und Boneus Medicinam Septentrionalem ber- 
aus gegeben. Vom Urfprunge und Fortgange der Arz- 
neykunſt find = fen: Sal. Celfarii Origines & An- 
tiquitates Medicx, Dam. /e Ciere Hiftoire de la Mede- 
cine, Marc. Domatus de Medica Hiltoria. Ron de: 
nen darinnen gefchriebenen Büchern geben Nachricht 
Mangetus in Bibliotheca Medico - Pradtiica, Martin. 
Lipenius, Joh. Georg. Schenckins, Pafshalis Gallus, in 
ihren Bibliotliecis Medicis, - Lindenins renovasus, [. 
I. A van der Linden de fcriptis Medicis continuatus 
per &. A. Merklin. Stolle in der Hiſtorie der mebici: 
nifchen Gelahrtheit. Die mit der Arzney verbundenen 
Rechtsfragen haben erörtert 7%. Reindius in Schola 
ICtorum Medica, Mich. Bernh. Valentini in Pandectis 
Mcdico-Legalibus, Kot. a Caflro in Medicina Politi- 
ca, und Paul, Lacchius in Quxftionibus Medico-Le- 
galibus, Einige befondere Fragen finden fih in Spei- 


.delio und Befoido, und deſſen Fortſetzung. De Ufu & Ab- 


ufu Medicine bat gefchrieben Fran. Didivorus, und 
Joh. Jac. Dabeiins de Erroribus vulgi girca Medici- 
nam & Medicos. Den Aerzten insbefondere hat Un: 
terricht gegeben Joh. Bohnius Tr. de officio Medici, 
und Ja. Caf. Ciaudinus de ingreflu ad infirmos, 


ı Xrzneygarten, f. Garten. 


Arztgeld, heißt bey dem Berghaue das Heilgeld oder 


—53 welches dem durch Ungluͤcksfall auf einer 
eche beſchadigten Bergmanne, nebſt feinem wochentli 
chen Lohne, auf vier Wochen, auch nah Beichaffen: 
beit noch länger gereichet, und von dem Schichtme iſter 
beym Anfchnatte mit verrechnet wird. 


Arzegayen , eine ehemalige Art von Gewehre, deffen fich 


Arzel, 


vornehmlich die albaniſchen Reiter, oder ſo genannten 
Eſtradioten, unter der Regierung der frangofifchen Kö: 
nige Karls VII und Ludwigs XII Bedieneten. Es 
bejtund aus einem an beuden Enden mit Eifen befcla: 
genen Stocke, der mit benden Händen gefubret wur— 
de, und womit man rechts und links um ſich fchlug. 

, ein brauncs ober ſchwarzes Pferd, welches ein 
weißes Zeichen am rechten Hinterfuße hat; deraleichen 
gezeichnetes Pferd wird von Abergläubifchen fur un: 
gluͤcklich im Kampfe gehalten. e 


As it bey dem ee ag fo viel, alsein Eschen, 


deren funfzen ein Gran, und vier und fechezig einen 
Ducaten machen. Zu Amſterdam iſt es en den 
Adtheilungen des Pfundes Marktgewicht, deren zwey⸗ 
und dreyßig einen Engel, zehn Engel ein Zoot, und 
von und dreyßig Loot ein Pfund machen. n dem 
othefergewichte, wo es auch Allis beifie, bedeutet 
es vier und zwanzig Zoot, oder ein Apotheferpfund. 
Sonft it es eine gewiſſe Heine Rupfermünze, ungefähr 
einen Kreuzer am Werthe. In der Muſik wird das mit 
dem b bezeichnete a fo genannt, und hierdurch vom 
Gis 


Afa 


Bis unterfhieden. Man kann es auch das weiche a, 

. amolle, nennen; und daher ift ein as molle, wenn 
zwey bb vor dem a ftehen; und alsdann wird g. ge: 
griffen. A moll aber heißt, wenn in Anſehuug des 
Modi die Terz zum a das c, und nicht Eis iſt. 


Afamaal, oder die Sprache, welche die Ajen unterm | 


Dtbin aus Afien mit ſich nach Morden gebracht, wird 
noch hente zu Tage in —— — Sprache ge: 


unden. 

nd. Afa, Afla, eine Art Gummi, deren es zweyer⸗ 
len Sorten giebt, die durch den Geruch unterichieden 
werden. Die eine ift der wohlriechende Afand, Afa 
dulcis, welche man aber mehr unter dem Namen Ben: 
30. fennet. Die andere ift der jtinfende, Alla fatida, 
welche daher aud den Namen Teufelsdred fuhret. 
on beyden wird man unter ihren Artikeln mehr 

nden, 

aulbeftiiches Papier, läßt fih oft beſchteiben, und fo 
oft man es ins Feuer wirft, von dem Geſchriebenen 
wieder reinigen. Die Zubereitung geſchieht alfo : Man 
jevftößt den Asbeitftein. in einem Morfel fo lange, bis 
er wie Wollenzeug erfcheint; fodann nimmt man ein 
eifernes oder fupfernesDratfich,daran die Dratfäden der: 
aeitalt dicht neben einander ftehen, wie an den Papier: 
formen, und ſchuͤttet obige wollene Materie, welche 

- man vorber ins Waſſer getvorfen, und wohl umgerührt 
bat, auf das Sich, und rührer fie fo lange um, bis fie 
in eine Papierforme gebracht worden. 

Asbeft, Asbeftum, Cariftium, Carbafium, Alumen 
Scajolse, Salamandra, unverbrennliche Leinwand ; wie 
ofche zubereitet werde, iſt oben unter dem Worte: 

miantffein, gejeiget worden. Am beften hat davon 
gefchricben Mr. Mahudel in Memoire du Lin incom- 
buftible. Was von dem Alten übrig geblieben, if 
das einzige Stüäd, we Montfaucon in feinem 
Diario Ban: auf det 450 Seite, befchreibt. 

Afcendent, Genius, wird im gemeinen Gefpräche für 
die Gewalt genommen, die einer hat, über andere zu 
berrfchen, und fie nach feinem Willen zu neigen: oder 

auch für eine Freymuͤthigkeit mit einer Kubnbeit ver: 


miſcht, andern. vorzufchreiden, und feine Mennung’ 


aufzudringen. 

Aſcendent in der Sterndeutung, das Zeichen des Thier: 
kreiſes, welches zu der Zeit der Geburtsftunde, im 
Aufgange fteht, oder im Aufgehen begriffen iſt. 

Aſcendenten, Majores, die Blutsverivandten in auf: 
fteigender Linie werden insgefammt unter dem Namen 
— tendenten, oder anf gut Altdeutſch, der Ahnen 

egriffen. 

Afcenfio, heißt in der Aftronomie derjenige Punct oder 
Bogen des Aequators, welcher mit einem gegebenen 
Kimmelspunete, (oder Bogen der Ecliptic), zugleich 
aufgeht. Die iſt —— N Alcenſio recta, iſt 
derjenige Grad des Aequators, welcher zugleich mit 
einem gegebenen Himmelspuncte in ſphera redta an 
dem — oder in ſphæeris obliquis, zugleich 
unter dem M 
derjenige Grad des Aequators, welcher zugleich m 
einen gegebenen Himmelspuncte in ſphæra obliqua an 
dem Oſthorizonte ſteht und aufgeht, R 








eribdiane ſteht. 2) Afcenfio obliqua, it 
t 
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Aftenfionaldifferenz, ift der Unterſchied zwiſchen den 
beyden Afeenfionen. Eigene Tabellen folder differen- 
tiarum Afcenfionalium find bey dem Aicciolo in Aſtro · 


mia reformata zu finden. 
2% 


beißt an einigen Orten ein tiefes rundes, oben wei: 
tes und unten etwas zulaufendes topfernes Gefäß, in 
Geſtalt eines großen Napfes, welches zu vielerley Ab: 
Ds in_der Haushaltung gebrauchet wird, und da⸗ 

auch feinen Namen befommt, als ein Milchaſch, 
Staͤrkaſch ıc. 

Afdyani, werben in der Türken die Thaler mit dem hof: 
ländifchen Löwen genennet, wiewohl fie eigentlich 
lani heißen follten, 

Aſche, Cinis, das irdene Theil vom Holze oder aubern 
Dingen, was davon überbleibt, wenn fie vom Feuer 
verzehret worden. Aſche wird vielfältig gebraucht, als 
Lauge und Seife zu machen, in den Schmelzofen, fon: 
derlich aber Glas daraus zu machen, und Potaſche zu 
fieden. Die ausgelaugte Aſche von den Seifenfiedern 

dienet, die Aecker und Wiefen zu duͤngen. ſche aus 
Strohe gebrannt, in Regenwaffer gethan, und derfels 
ben Art Getraide darinnen geweiht, befordert deſſen 
Sruchtbarfeit. Die, welche ſich des Afchenbrennens 
befleigigen, werben Nefcberer und Afchenbtenner 
genennet. Sieh davon ihren Artikel. Die Afche zu 
brennen , brauchen fie verfchiedene Weifen. Entweder 
fie machen Löcher in einen hohlen Baum, zünden ihr 
von innen an, und lafjen ihn alfo ausbrennen. Dies 
fes giebt viel und reine Aſche, und die leicht aufzuneh ⸗ 
men ift. Oder, fie hauen einen umaefallenen Baum 
bin und wieder auf, thun Feuer darein, fo brennet er 
oben und unten. Ober, fie tragen große Kloben von 
faulem Holze zuſammen, legen fie in Haufen und zuns . 
den fie an. Oder, fie tragen allerhand .. Ge: 
rüthe in eine Grube, und verbrennen es. 8 grüne 
Tangelreifig giebt mehr Afche, als das dürre, 

Afche, ein Fiſch, f. Aeſche. 

che ift eifer, beißt nad) Bergmansart, die Afche ift 
kalkicht oder zu falzicht. 

Afcbel, wird auf Bleyfarbenwerken genennet, weun 
man die zufammen gegofienen Waſchfaſſer ruhen läßt, 
dag ſich ein Schlamm anſetzet, welcher beym Schmels 

u wieder zugefeßet, und Aſchel genennet wird, 

Achenbaum, |. Eſche. 

Aſchenkraut, f. Archhaoran, 

Aſchenſalz, ſ. Soude. 

Aſchentrecker, f. Trip. 

Aſchermittwoch, Dies Cinerum, Mittwoch nadı dem 

- Sonntage Quinquageſimaͤ, der erfte Tag der Faften, 
an welchem nach vollbradhter Faſtnachtsluſt die Andacht 
damit angefangen wird, daß man im der Kirche bie 
— Aſche empfängt, als eine Erinnerung der Sterb⸗ 
ichkeit, und ein Sinnbild der Buße, die man zu thun 
ſich vorgenemmen. 

Afchzeube, inder Glashütte, if eine unter dem Aſch⸗ 
loche des Temperofens ins Oevierte, etwan einer hal: 
ben Elle tief gearabene, und mit Steinen ausgefekte 
Grube, darein die Aſche gezogen wird, So heißt auch) 
bey, Brau : und Backhäutern derjenige Plaß, wohin 
die von den Heerden und aus den Defen geräumete 
Aſche geſchuttet wird, und welcher gemeiniglich ausge: 

O3 ma 
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nanret, und mit einer wenigſtens fünf Vierthel hoben het fie ein wenig in Waſſer, fo sole man bier zu Lan⸗ 
en man — —— 
— k ier. e € en, befp ige mit Salze, und 
33 Mamner, iſt auf den Bergwerken ber Ort an dem get fie einige Tage in die Luft, jedoch fo, dar fie nicht 
Zreibehanfe,ron die alte und neue Aſche verrwahret, und zur ar zu troden werden; darnach fehüttet man fie im 
Anlegung des Treibeherds — zu werden pfleget. opfe, und übergießt fie mit Paluweineſſige, welcher 
ickalten, beißt, derjenige Kaſten, in welchem die Aiche zuvor mit grobgefioßenem Senfiamen bis auf die Half: 
um Treibeherde aufgehoben twirb: oder darein fie ge: | te eingefodht worden; folche Topfe werden wohl, ver: 
et wird: oder auch, worinnen bie Lieferung der | bunden, und zum Gebrauche aufgehoben, auch am 
reibeafche zur Hütten geſchieht. emde Orte verfendet. Siche auch Achize. 
Ayichtern, Iit dasjenige, 1as von der ebrandhten durch: iatifche Schreibart nennet man in der Nedefunft die: 
geräderten, Afche in dem Siebe oder er bleibt, wird | jenige weitſchwe fige Act, fih auszubrüden, wo man 
nacymals über den Siebe gerafchen, und in dem Hütten: mit vielen Worten wenig Begriffe verbindet. 
Hofe zu gut —* it ‚gtöreig und fülberhaftig Bley. | Afiasiiche Waaren die an ftatt der europaͤiſchen, als 
| ee a en 
n, da n ie Körner, wel: erausgebracdht werden, meiftens vielerley Arten 
* ochen —— gehalten, und dem Gerwürzes, herrliche Früchte und u 5 
üttenmeifter ein 


werden. 
he, ifteineeiner halben Eile lang und anderthalb 
het und bobl geitielte eiferne — wo: 


durft abgefumpft, und die auf folhem ‚befindliche 
Iſche bey Seite, und wieder bavon gegogen wird. Sie ift 
ben Anlegung des Treibeherbs noͤthig. 












mittellaͤndiſche See nad) Europa gefuhret werden, 
Afius lapis, Sarcophagus,, Chernites, ein ſchwammich ⸗ 

ser , leichter Stein, welcher in Italien und an andern 

Orten mehr in den Bruchen gefunden wird. Er läßt 


e> e, ütten — mit den dazu geord⸗ ſich ſo leicht zerreiben, wie der —— iſt über 


neten und gezeichneten Aſchtonnen richtig anſchreiben, 


und uͤber mit gelben wie 
aud mit dem Livranten abſonderliche Kerbholzer hal: 


augen mit Stanbe und le überzogen, welches 
leicht, oder weiß, rg und etwas ſcharf iſt. 
Dieſer Staub trodnet, tan, if * 

den 
und ſchließt ſie, wenn er unter Terpentin gemiſchet 


bwurz, f. Diptam. wird. Die Mten haben diefe Steine zu Aufführung der 
or „ beißen diejenigen Einwohner der Erde, welche zu | Grabitäte gebraucht, damit die toben Ko er dadurch 
Mittag: gar keinen Schatten von ſich wie die 


Leute in NT — wenn die ne gera⸗ 
de uͤber dem Kopfe ſteht. 

Afelli, find kleine Sterne von der vierten Größe, fol- 
fen von des Mars und der Sonne Natur ſeyn, und 
befinden fih im andern Grabe bes Lowens. Wenn fie 
mit der Sonne aufgehen, follen fie die Luft trübe ma⸗ 
hen, und Blitz, Donner und bringen. Die: 
jenigen, welche alsdann gebohren find, ſollen mürrifche 
und bäurifche Leute ſeyn, und zur Jagd Luft haben. 

l ‚ ierlan. 

— vieimche Adfchiae bedeutet ben den India 
nern insgemein allerley mit Salze und Eſſige eingepd: 
delte Wurzeln, Kräuter and Früchte, als Meerportu: 
far, indianiiher Spargen und dergleihen, Dasjeni⸗ 
ge aber, was unter dem Namen Asia zu uns gebracht 
wird, ift nichts anders, als die jungen Schößlinge 
des großen Zuckerrohrs Diefes Zuckerrohr ftöpt jun 
ge, zarte, boch zuweilen Arms die Schoffen ber: 

vor. Diefelben gräbt man tief aus der Erde, und;fo: 


Aslani (mb bey den Türken die burgundifchen Kreuze 
und abſonderlich die helandiſchen Porwenthaler. Sie wer: 
den von dem darauf geprägten Lowen, der im Turfifchen 
alfo heißt, mit diefem Namen belegt, und find bey 

ihnen dag befte Geld. 
Afpalat, Aſpolatus, Afphalatus, Ligmim Afpalatum, 
ut das Holz eines annoch unbefannten Baumes, tel: 
es in den Apotheken gebraudet wird. Man bat 
wohl dren bis viererlen Arten deſſelben, und es iſt 
Schwer, eine ridyeige Befchreibung von demjenigen zu 
eben, was das wahre iſt. Das eine und das gemein 
ſte it das. Rbodifer oder Roſenholz, wovon man ti: 
nen eigenen Artifel finden wırd. Das andere ift ein 
ſchwaͤrzliches Holz, welches viele ſehr wahrſcheinlich für 
nichts anders, als das Adlerholz halten, deſſen Geruch 
8 ſtark iſt. Das dritte iſt von einem kleinen ſtach · 
ichten Baume, ſchwer und dicht, Sicht, ſcharf und 
herbe von Geſchmacke, purpurroth und gehtengt. Es 
omme 


“fs 


Emmt am Geruche, det ziemlich ſtark iſt 2— 
de, an Schwere, an Geſtalt, und au Fugen 
Aloeholze fehr nahe, und wird and) —— im Pa 
neyen eines für das andere auchet; wie es denn 
auch insaemein für das rechte w Afpalat verkaufe 
—— Kr bedienet fi zu Mäucherwers 
ke. Der größte Gebtauch diefer —— ſeht ſeltenen 
Arten iſt ‚fe 1 det —— der Trochiſcorum He- 
iefe get man ne eine vierte Art hinzu, 
Weihe in rothes 4 mit einet afchfarbenen Rinde 
Der Getuch deſſelben ift ſeht ſtark, und fährt ei: 
— ſo age * das Bibetgeil, im die Naſe. Es 
treibt Aeſte, wie das Rebenholz,, und iſt etwas ſtach⸗ 
— — ſagen, es komme von einem Strauche, 


—— lang ſey, dichte Aeſte und weiße 
— Ip und wohleiechende Bluhmen trage. 
Afpe, Efpe, Alpen: oder Bipenbzum, Alberbaum, 


a ein hochſtaͤmmiger Baum, der gern an ſeuch⸗ 
ten Orten wählt, Etliche tragen Samen : die werben 
das Weibchen, die unfruchtbaren das Männchen ge: 
Kanne, Man zähler davon drenerlen Arte, Die 
weifie Afpe, Populus alba latifelie, teil ge —* 
ter auf nd * — * —— u — 

geſchwind in die aus Saͤtzſtangen, g 

— — 
tiges FR. Rinde, breite 

ecichte eingeferbte, oben glatte und faftgrüne Blätter, 
faft wie die Weinblätter, nur etwas Fleiner, und Blü⸗ 
ehe, wie kleine Zaͤpflein, ar mit a it verftichen. 

DL Buryeleelbt nicht tief, daher uns von dert 

Winden leicht umgewotfen wird. Die chwarze —* 

Populus nigra, hat ein haͤrtetes, nicht fo ſpaͤltiges au 

— o weißes Holz, und glatte ern a 

tiefen, eine rt afchfarbene Rinde —— 

* ein ar er und anftatt der —X il 

die Kä der Zäpfchen, Jules, nad) welchen Träub: 

n — mit kleinen Beerchen beſetzt, —* wenn 
2* find, ci Wolle ro Ehe die B 
ausſchlagen, brechen länglichfe dunfelgelbe Snofom 
tie Bf und olid), die man 

pfe oder Aiberbeoffen, Oculos oder Gem- 


p ‚baß es 
Zitterafpe eh Zitters 
pel, 8* Libyca odet tremula, iſt die dritte 

an langen en 
.” von 


der 5 I ben Den. —— wird, den 
teler zuwege gebracht hat. Das Holz diefes Baums 
iſt weich, und dienet nicht fo wohl Brennen, als 
Staken oder Ausſticken der Windelboden und Ge: 
ude, Die — — * Schuͤſſeln, Mul: 
den und dergleichen , dar zu machen, 
‚und — * abfonderlich zu 


und neh 1,2 nachdem’ 
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Er wird 
ehe, und von 
abır 


Eee 
dem Stocke wieber aus, er 
Fang Sein Samen be 


ar fin Bein die im wa — aus · 


ret ea as nt Pr in 
das Holz, a —— und denen, die es ver⸗ 
en Ben if, indem ihre Werkzeuge davon 

Xipect, ie „Alpe&tus, Conſpectus Plane- 
tarım, in der Sternkunde, eine —* Weite und 
Entfernung , oder ber Stand ber en ein⸗ 
ander in dem Thierfreife, aus — — be bie 
ter von der Wirkung ihtes Einflufies atıf den Erdbo⸗ 
den, und was darauf wohnet, ihr Urtheil ftellen, und 

dieſelben in gürige, —— und glei ige 
—— find derſelben ſieben/ und werben 

mit ihren mus ichen in den Kalendern ange: 
merket. ammenkunft oder Conjunction: 
Ss, Semifextilis, oder —— geſechſter Schein: * Sex⸗ 
tilis ober geſechſter Schein: U) Quadrat oder gevier⸗ 
* * = der gefünfter 
ce. Quincumx, oder g ; 

fition oder Gegenſchein. Der erfte Schein begiebt 45 
wenn zween aneten in einem Zeichen und 
beyſammen, als AB; der zweyte, wenn fie —* 
Grab von einander, "als AC; der dritte, wen fie 
ſechszig Grad, als an: det vierte, wenn fie en. 
Grab, als Ab; ber fimfte, wenu fie hundert und 


— * 


als AH, 


Afp 
et daraus Schleßpulver zu 
alt, indem er leicht im Kerne 
einen eigenen Wurme u, 
Fendt 


—* Grad, als AF; der ſechſte, wenn 
—* —FX Grad, als AG, von einander; 
fe gerade gegen einander übe, 


legte, wenn 
eben. 





Aper, eine *8 — —5— erley 


große, i —— 

oder anderthalbe ebeinifär en + 2) = 

Ange cdlpee Bez —5*— * re 
man 

—EE Löwenthaler. toerben bey der 


— ge mit Een —— welche Ben 
“ 


| 
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112 Aſp 
to in Maeedonlen bey der Stadt Siderocapſa aefchla- 
gen werden, beſoldet der Großſultan feine Bedienten 
und Soldaten... Der Namen Aſper iſt Griechiſch, und 
heißt fo viel, als Weißpfennig; auf Tuͤrkiſch heißen fie 
Acrjebe , welches chen diefelbe Bedeutung hat. 

Afper, Apron, ein Meiner Flußfiſch, der fih insgemein 
zroifchen Vieune und Lion in der Rhone befindıt, und 
den Namen wegen feiner rauben Kiefer und Schuppen 
erhalten hat. Er ficht rörblich aus, und ift mit brei« 
ten ſchwarzen Flecken gleichſam befärt. Sein Kopf iſt 
ziemlich breit und ſpitzig, und das Maul nicht gar zu 
groß. Er hat feine Zähne: allein feine Kiefer find 
‚ganz rauh, wenn man fie anfuͤhlet. Sein Fleiſch iſt 
gut zu eſſen, und hat eine eröffnende Kraft. 

Afperugo, ein Kraut, welches an Weiden und Hecken 
waͤchſt. Es treibt einen Haufen fchlanfe und zarte, 
eckichte und knotichte rauhe Stengel, die ſich zur Erde 
beugen. Aus jedem Knoten entipriegen zwey Platter, 
auch dren und drey, und vier und vier, Dieſelben fte: 
ben nicht um den Stengel herum, Sondern an der 
Seite ; fie find laͤnglicht, nicht gar breit, raub, und ct: 
liche mal durchlochert. Die Bluhmen wachſen gegen 
den Blättern über; eine jede ficht wir ein Trichteraus, 
der gemeiniglich im fünf Theile zerfchnitten, blau ift, 
und auf einem Kelche ſteht, der wie ein Näpfehen ge: 
bilder ift. Wenn die Bluͤthe vergangen , fo breitet fich 
der Kelch aus, und dienet vier Heinen länglicht fchwar: 
zeu Samenförnern, die nabe ben einander ſitzen, zu 
einer Dede. Die Wurzel ift dinn, Diefes Kraut 
reiniget umd dienet zu Wunden ; einige halten es auch 
zur Reinigung des Seblätes bienlich; es wird aber faft 
gar nicht gebrauchet. 

Afphalatus, f. Afpalar. 

Aſphodilllilien, eine Mt Lilien, die eine folche Zwiebeln, 
wie die andern Lilien, Sondern Wurzeln haben, welche 
der Affodillwurz ihren ähnlich find; daher fie auch den 
Namen befommen haben. Es giebt zweyerley Gat- 
tungen derfelben, davon die cine rothe pomeranjenfar: 
bene , die andere gelbe Bluhmen, wie die werfen Lilien 
trägt. Diefe leßtern riechen wie Jaſminen, bie er: 
Stern aber find ohne Geruch. Wende blühen in Man 
und Brahmonate, und wollen nicht nur cin gutes Erd: 
reich, fondern auch fleißig begoflen fern ; wiewohl die 
rothen keiner fonderliben Wartung bedürfen, und fid) 
benmahe wie Unfraut ausbreiten. Man pflanzet fie 
durch die Wurzeln fort. 

Ypbodillwurs, Arfodillen, Alphodelus, ein Gewaͤchs 
davon zweyerley Gattung zu finden. Die gelbe wird 
auch Dredlilie genanat, bat eine roͤthliche zel, in 
Geſtaft eines Hahnenfußes. Die weiße hat lange, 
ſchmale, hohle und fpisige Blaͤtter; einen hohen Sten 
ael, von der Mitte hinauf, mit vielen weißen Blubmen 

eſetzt, die von einem Blatte in fechs Felder zerfpalten, 
inweudig weiß, auswendig eine purpurfarbene Strie⸗ 
me haben. Der Samen ift ſchwarz, bart und dren: 
eckig. Die Wurzel theiler ſich in viel Heine Enden, 
wie die Steefruben ; fie iſt wein, ſaftig, eines ſcharfen 
widrigen Geſchmacks. Ihre Kraft iſt zu reinigen, zu 
eroffnen, zu treiben und flüßig zu machen, dienet mis 
der die Geib und Waſſerſucht. In Ebßig geſotten ver- 


Aſſ 


**8 fie die Kräge. Die Aſche davon macht das Haat 

achſen. 

Afprino, der Namen eines Weines, der in dem König, 
reiche Meapel um Averfa herum waͤchſt, und haͤufi 
nad) Kom geführer wird, wo man ihn für ſehr rar: 


t. 

Aſſai, Aflez, wenn es zu den Wörtern adagio, allegro, 
prefte &c. in der Mufik gefetst wird, bedeutet fehr oder 
viel; einige meynen, es ſolle alsdann der Tact nicht zu 
geſchwind, auch nicht zu lanafam fortgeführet werden, 
fondern in gehoͤriger Maaße, als die vorgezeichneten 
Character erfordern, 

Aſſaki, Aſſeki, alfo wird die Sultaninn genennet, wel; 
dye dem türfifchen Kaiſer den erſten Sohn gebobren ; 
wenn aber derfelbe firbt, fo koͤmmt diefe Ehre an eine 
andere , von welcher der Altefte Sohn lebet. Sie iſt 
des Qultans vornehmſte Maitrefle und Favoritinn, und 
wird aud) die Koöniginn der Qultaniunen genennet. 

Aland, f. Aland. 

Aſſapanick, ein Fleines Thier in Virginien, welches 
durch Hülfe feiner ausgeſtreckten Beine, und geſtreck 
ten Haut, ziemlich weit, und bis auf vierzig Ruthen 
weit fpringen kann, als ob es flöge, daber es die Eng⸗ 
länder ein fliegendes Eichhoͤrnlein nennen, 

Afafsnar; Aſſaſĩnium, ein Meuchelmord, wozu ſich 
einer durch Geld, oder andere Belohnung, hat erfau- 
fen laſſen. ' 

Aflayoe, ein Kraut, das in Abyſſinien wählt, und eine 
bifondere Kraft bat, die Schlangen zu tödten, und ib: 
rem Gifte zu widerſtehen, daß auch die Nattern von 
feinem Schatten eritarren follen. 

Allerueanz, Aſſecur ation, Cautio nautica, ein gewiſ⸗ 
fer Handel, oder Berficherung , dba einer um eine ver« 
alichene Vergeltung, die man Prämie nennet, alle 
Gefahr, den Schaden und Verluſt der verfendeten 
Schiffe und Güter übernimmt. Diefer Vertrag if 
ben den Alten unbekannt geweſen, auch heute zu Tage 
nur in Seeftädten , und bey der Seefahrt gebraudylich, 
Es werden ſowohl die Güter, als das Schiff und def 
fen Zubehör, abfonderlich verſichert. Die erfte Verf: 
cherung gile nur für die Hinreiſe, bis die Güter an 
den beftimmten Ort gelanget find: bie letzte beareife 
auch die MWicderfunft. Man kann auch wohl bie Frey⸗ 
heit eines Menſchen veraffreuriren laſſen, aber nicht 
fein Leben, es wäre dann für einen zuſaͤlligen, nicht 
aber für den natürlichen Tod. Hierüber find in den 
Handelftädten gewiſſe Drdmungen , auch wohl eigene 
Gerichte befteller, Unter den Affecuranzordnungen 
find die antwerpiſche, amfterdamische, hamburgiſche, 
das wisbuviſche, und fonderlich das franzoſiſche Zer- 
echt fehr deutlich; immaßen afle ben Affecruranzen vor 
kommende Umſtaͤnde und Vorfälle, den Seerechten ge: 
mäß, darinnen entſchieden werben. 

Affecurirte Aemter, werden bie vier Aemter, Arens 
haug, Ziegenrüf, Weide und Sachſenburg genennet, 
vwoeldye der Churfürft Auquſtus zu Sachſen, für feine 
auf die Belagerung der Stadt Gorba aufgewendete 
Unkoſten befommen. 

Aſſef, find Statthalter der Provinzen in Perfien, und 
zwar diejenigen, wo der Namen der Can abgeſchafft üt, 
und die Einkünfte zu den Landſchaftskammern gefchla: 

. gm 
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gen worden, denn wo die Cane regieren, werden faft 
alle "Einkünfte auf derfelben große NHofitatt ver; 
wendet. 

Afelwurm , f. Relleewurm. 

Affembiie, eine Berfammlung oder Zufammenkunft, wel⸗ 
che bey aroßer Herren Höfen, ober vornehmen Mini: 
ftern geichiebt , allwo ſich die Cavaliere und Damen in 
Spielen, Tanzen und andern Luftbarkeiten ergötzen. 

Affeflores, Beyfitzer , alfo werden bey dem Neichsfam: 
mergerichte, wie auch in den Hofgerichten und Confl- 
ftorien diejenigen Raͤthe genennet, welche nebſt dem 
Praͤſidenten bie Urtheile über die vorfommenden Sa: 
chen ** und daher in der Kammergerichtsord: 
nung öfters Urtheiler oder judices genennet werden. 

— * in Polen, beſteht ordentlich aus dem 

ichsfanzler, Vicekanzler, den Referendarien, dem 
Regenten ber Kronfanzelep, und einigen dazu benaun⸗ 
ten königlichen Secretären: wenn aber bie Sache von 
befonderer Wichtigkeit iſt, wird daſſelbe außerordentlich 
verftärfet. Es erfennet daffelbe außer den caufis fifci 
und andern Publieis in Sachen, welche durch Remiſ— 
fion oder Appellation aus den Städten dahin gelangen, 
oder wenn ein Stadtrath ex officio vorgeladen wird, 
Es kann daffelbe nicht gehalten werden, wo nicht ber 
Konig an dem Orte Felt, oder doch in derfelben Woy⸗ 
wodſchaft zugegen ift. ——“ 

Aſſiento, ift ein ſpaniſches Wort, und heißt eigentlich ei: 
ne Bewilligung oder ein Contract, welchen die Könige 
in Spanien mit fremden Nationen auf eine gewille 

.- Zeit machen, und denenfelben, gegen eine Summe 
Geldes, die Freyheit geftatten, mit Megern ober 
fhwargen Sklaven aus Africa nah America zu 


ndeln. 

am ierte, bedeutet in der Reitkunſt das Sigen eines Rei; 
ters zu Pferde. Es ift auch ein Faͤrberwort, und heißt 
- eine Kufe, die gehörig zubereitet, und mit dem, was 
um Färben norhig — wird, angefuͤllet iſt. 
ie Vergolder nennen eine Farbe ſo, die etwas fett 
iſt, nud deren fie ſich bedienen, das Gold aufzulegen, 
wenn fie mit Wafferfarbe vergolden. Ayfierres in der 
Hanhaltung find eine Art Schuͤſſelu, die etwas tiefer 
amd arofer find, als ein gewöhnlicher Teller, darinnen 

die Sallate oder Türfhen aufgefett werben. 
Afigniren, anweifen, iſt unter Kaufleuten ſehr ge: 
— und gereicht zu ihrer großen Bequemlich⸗ 
feit, nm des vielen Geldauszahlens überhoben zu ſeyn, 
indem derjehige , der von einem andern etwas zu em; 
pfangen, und hingegen an einen andern twieder ausju: 
zahlen har, diefen auf jenen verweiſt, welche Anwei— 
fung von folchen hernach weiter und auf andere fort: 
acht, bis endlich einer die Gelder baar empfängt, ber 
andere aber auszabler. Solcher Geftalt werden, indem 
fie einander gute Rechnung darüber halten, viel Schuld⸗ 
often mit leichter Mühe richtig gemacht. Ein ſolches 
Sdigniten wird in Meßzeiten fconteiren und reſcon⸗ 
sriven genennet, und fonderlich in den Zahlwochen, 
da zu dem Geldzahlen nicht viel Zeit übrig ift, von 
den Kaufleuten mit großem Nuten getrieben. _ In 
Leipzig geſchieht es in den drey erſten Tagen der Zahl: 
woche, Vormittags von cilf bis zwölf Ubr; Macmit: 
sags aber im Sommer von ſechs bis ſieben Uhr, und 


ft 

{m Winter von fünf bis ſechs Uhr. In aroßen San: 

defsitädten werden ſolche — — le HR tlich 

geftellet, in Meßzeiten aber nur in das Seontrobuch 
notiret, und darinnen ab und zugeſchrieben, und jtvar 
vermoge unterſchiedlicher neuen Wechſelordnungen, 

“mit Tinte, nicht aber mit Bleyweiße oder Röthelfteine 
wie fonft geſchehen. 

Aſſociation⸗ Vereinigung, einiger Kreiſe des heiligen 
rom. Reiche, kam 1792, den zoten May zu Stande, 
und hatte die Abſicht, mit zufammen geſetzten Kräften. 
fo wohl an Gelbe als Mannfchaft, ihrer Defenfion 
—— Zu dieſer Aſſoeiation machten die in 
den Kreife,, Franken und Schwaben, den Anfang, und 
richteten den ıöten März des befagten Jahres zu Nord« 
fingen einen Receß auf, dag der fränfifche Kreis acht 
tauſend, und der fhmwäbifche zehntauſend acht hundert 
Mann ftellen follte. Weil fle nun zu diefer Affociatiom 
aud andere Kreife eingeladen hatten, fo that ſolches 
der Kaifer zuerft mit dem öftreichifhen, und erboth 

ſich ſechzehn tauſend Mann zu fellen, welchem der 
chur· und oberrbeinifche Kreis folgeten, davon jener 
mie ſechs taufend fünf Hundert, diefer aber mit dreg 
taufend Miamn zu ericheinen, ſich verbanden. Diele 
—— iſt im iuten Jahre wieder erneuret 
worden. 

Aſſogues, beißen bie ſpaniſchen Queckſilberſchiffe, wel 
jährlich von Cadix nach Vera Erur pr 

Aflonab, ein Buch, das der Türken mändlihe Sagen 
oder Sapungen in ſich haͤlt, und welches fie nach dem 
Alcorane eingefhoben haben. 

Aſſutinat, if eine Spezerey, die aus Suratte koͤmmt. 
Sie iſt eine Art Samen von einer fehr warmen Eigens 
ſchaft, weiche in Oftindien, nicht nur ben Zubereitung 
gereiffer Speifen, fondern auch in der Arzenepkunit, 

* ſtark gen tvird, g 

eismus ift eine Met der Ironie, welche ans einem 
Schere . ſich ſelbſt zu feiner eigenen Verkleinerung 
beſteht, ale wenn Cicers z. B. in einem Briefe ſaget; 
Wir haben es dem Volke weiß gemacht, daß wir Red: 
ner waͤren. 

Alter, eine Art famifcher Erde, die fo Hart und feſt üft, 
wie cin Stein, und als ein vorteeffliches Mittel wi⸗ 
—— Schlangenbiß und anderes Gift geprieſen 
wird. 

Afteabifter , ein geomctrifches Inſtrument, die Höhen 
und Tiefen wovon zu meffen. 
Aftragalus, ein Gewaͤchs, welches hin und wieder auf 
dem Felde waͤchſt. Es treibt Heine Stengel, die kaum 
einer Hand body find, einzeln, hohl, roͤthlicht, auf ben: 
den Seiten mit einem Haufen ganz Heiner und fur- 
Kir fpitsiger und rauher Blätterchen beſetzt, die etwas 

tter ſchmecken, und eines gegen das andere fiber oder 
paarweiſe an den Stengeln fisen ‚ an deffen Ende vor; 
ne nur ein einziges Blaͤttchen allein ftebt. Die Spi⸗ 
Ken find mit einem Haufen Bluhmen befegt, die wie 
an den Schoten und Bohnen ausfeben, und purpur: 
Bis ‚oder weiß find, auch ganz dicht bey einander 
chen, Wem fie verdluher und abgefallen find, fo folgen 
Heime, runde und länalichte Schoten ; die find rothlicht, 
und ftecten voller fleiner Samen, wie Heine Nieren 
geftaltet. Seine Zi it anderthalb Schuhe lang, 
und 
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und wenigſtens fingersdick, hart und holzig, mit einer 
bicken braunen Rinde überzogen, inwendig weiß und 
ſuͤß vom Geſchmacke. Oben theilet fie fidy in drey oder 
Bier Finger lange Knoͤpſchen und Abfäge, welche aus: 
fehen, als ob es Wurzeln von etlichen Pflanzen waͤ— 
ten, wenn man nicht tiefer in die Erde gräbt. Die 
Wurzel und der Samen ftillen den Durchlauf und 
treiben den Harn, wenn fie abgefochet, und davon ge: 
trunfen wird; fie dienet auc), äußerlich die Schäden 
rein und troden —— ſ. Wirbelkraut. 

Aſtragh, ein iches weſtindiſches baumichtes Ge⸗ 
waͤchs mit weißen Bluhmen, einer ſtarken Rinde, die 
im Winter abfällt und Blättern, die dem Eperber: 
baumlaube gleich kommen. 


Aftealaeift , it eine venennung des mittlern Theils des 


Meufhen, fo von einigen dafur gehalten wird, 
daß der —A dreyen weſentlichen Theilen, der 
Seele, dem Geiſte und dem Leibe beftche. 
Aſiroc, das Ende eines ftarfen Geiles, welches bey der 
Seefahrt an die hölzernen Nägel befeftiget wird, wor: 
an man die Ruber et. . 
Aftrolabium, Winkelmeſſer, eigentlich ein Inſtru⸗ 
ment, welches die vornehmften Zirkel der Himmelsku⸗ 
| der Fläche eines ihrer größeften Zirkel, als auf 
Horizonte oder auf dem Mittagszirkel darſtellet. 
Dan nennet es aud) ein Planifphzrium, und brau: 
het es in ber Afttonomie, die Höhen der Sterne zu er⸗ 
mieſſen. Es iſt entweder univerfale, das an allen Or: 
ten des Erdbodens kann gebrauchet werden ; oder par- 
ticulare, das nur auf eine gewiffe Polushohe gerichtet 
iſt. Unter den Aftrolabiis particularibus find be: 
rühmt des , unter den univerfalibus des 
Gemmä ii, des . des Rojas, und des 
— ire, zuſammen Bion unter dem 
itel: Ufage des Arolabes tant univerfels que parti- 
eutiers, heraus gegeben, der wegen feiner Deutlichkeit 
e bie Anfiuger dienet. Gründlichern Unterricht fin: 
man bey Dechates in feinem Mundo Mathematico, 
und bey Tagmer in feinen Opp. Mathemat. Ein an: 
beres Afrolabium ift, welches zur See gebrauchet wird, 
und welches aus einer zirkelrunden meßingenen Schei⸗ 
be beſteht, die im Durchſchnitte ungefähr einen Fuß, 
und einen halben Zoll in der Dice bet, damit es ges 
nugſame Schwere habe, mit einem Rinae, an welchem 
es frey beweglich hangen, und leicht auf alle Seiten zu 
wenden ſeyn muß, und einer beweglichen Regel mit ib: 
sen Abfihten. Die Scheibe wird in vier Vierthel, 
und jedes in neunzig Grad getheilet. Die Linca fidu- 
eine , oder der Horizontaldurdpmeffer muß mit dem Ho: 
tizonte, wenn das Inſtrument an feinem Ringe bänat, 
genau übeteintreffen. Alsdann wird das Sinftrument 
mit feiner Seite gegen den Stern, deffen Höhe gemeſ⸗ 
fern werden foll, gewendet, und bie Kegel fo lange be: 
wenet, bis der verlangte Stern eg ihre Abſichten 
erblicet werde, oder wenn «8 die Sonne ift, ihre 
Stralen durch dieſelben hindurch feinen. ußer 
dieſer Abtheilung in Gradus, ſind auf derſelben Schei⸗ 
be noch zween andere Zitkel, aus einerley Mittelpuncte 
mit dem erften beſchrieben, deren einer in drey hundert 
fünf und fechzi Br: fir die Tage in: Jahre, der 
anbere in Gelder, und jebes hinwieder in dreyßig 


Ath 


für die zwölf himmliſche Zeichen, abgetheilet. Wie 


die genaue Hebereintreffung der linex Äducie mit dem 
Horizonte zu finden ſeh, lehret Bion. 
Aftrolabium, nennet man auch, wiewohl etwas unei: 


gentlih, ein Inftrument, welches gebrauchet wird, 
die Winkel bey dem Feldmeffen aufzunehmen, und be: 
ſteht aus einem halben Zirkelbogen, der in Gradus 
und Minuten aufs genauefte abgetheilet, am Diame: 
ter mit zwoen Abfichten verſehen ift; und ein bewegliches 
Linial, gleichfalls mir Abſichten bat, welches um das 
Centrum gewendet, und auf den begehrten Punet ver: 
mittelft der Abfichten gerichtet wird, da es dann mit dem 
einen Ende auf dem —— Zirkel die Gradus, und 
folgends die Weite des Winkels anweift. 

Afirologie, f. Sterndeutung. 

Alteomansie, heißt das Prognofticisen der Sterndeu: 
ter, nicht allen in natürlichen, fondern auch in Civil⸗ 
a 


chen. 

— f. Sternkunde. 

Altrofcopium, ein gewiſſes — aus zweenen Re: 
gen ‚ worauf die Sternbi oder Geftirne mit ihren 

Sternen richtig verzeichnet find, fo daß man ſolche ge: 
horig Eennen lernen kann. 

Aſurblan, eine blaue Farbe, die aus dem occidentali: 
fchen oder deutfchen Lapide Lazuli bereitet wird, die 
aber nicht wie das Ultramarin beftändig it, fondern 
wie das Bergblau, mit ber Zeit grün wird, 

Afylum, f. Sreyftädte. 

Afymptoten, nicht anftoßende Linien, heißen in der Ma- 
thematif die geraden Linien, welche fich einer Erummen 
Linie zwar immer nähern, aber mit derfelben doc) nier 
mals zufammenftoßen, wenn beyde gleich unendlich 
verlängert werden. 

Afynderon beißt in der Dicht und Redekunſt eine Wort: 
kr da man die Bindervörter äßt, welche ei: 
gentlich zreifchen den verfchiedenen Gliedern eines Sa. 

fteben folleen, als: Er gebt,er ruft, er ſchreyt, es 
halt Durch Felder, Berge, Thaͤler, Wald; wo 
dem letztern das und weggelaffen ift, als: er ſchreyt 
und es fchallt ıc, 

Arche, f. Atſche. 

Atel, auch Adel, beißt der aus den Viehſtaͤllen abflies⸗ 
fende Harn, wie auch upt alle Feuchtigkeit im 
den Miftgruben oder Miftitätten. 

Atbanor, Piger Henricus, ift ein Namen eines chymi⸗ 
{den Ofens, den man den faulen Henrich oder 


Heinzen nennet, weil er feinen fo großen Fleiß, als 
andere Defen, erfordert. Er ift fehr ‚nt zu gleis 
cher Zeit viel Arbeit zu verrichten, auch viel Kolen, 


und den Laboranten viel Mühe zu erfparen. 

Atbeiſt, Atbeifterey, Atheus, Atheifmus, ein folder, 
der die Erfenntniß Gottes, den Glauben an Gott, und 
den ihm fchuldigen Dienft, vermwirft und verleugnet. 
Die eigentliche Atheifteren iſt entweder Deutlich und 

ausdrücklich, ober verbolen. Jene ift, wenn mit 

Auferlichen Reden und Schriften wider die Gottheit, 


und derfelben Weſen, geftritten; oder innerlich Un: 
wiſſenheit, Zweifel und — ißheit dar⸗ 
uͤber geheget wird. Die verbolene Atheiſterey wird 


getrieben, entweder in Gedanken, theoretice, wenn 
che Saͤtze behauptet werben, die durch unumgängli 
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che Folgen die Gottheit vernichten, als wenn die gött- 
liche Dorfehung , fein geoffenbartes Wort u. d. 9. ans 
efochten wird; oder mir der That, pradtiee, wenn 
der Dienft und die Pflichten, die der Menſch Gotte 
ſchuldig ift, muthwillig —— und verſpottet, oder 
ein ſolch rohes und ruchloſes Leben gefuͤhret wird, als 
ob fein Gott und Rächer des Böfen zu — waͤre. 
Ob zwar die Erkenntniß oder eine gewiſſe Art der Em— 
pfindung und — — Wahrheit eines goͤttli⸗ 
chen Weſens, nach vieler Gelehrten Meynung, einem 
jeden Menſchen angebohren wird, oder doch, nad) dem 
Zeugniffe der Schrift, aus den fihtbaren Werfen und 
Geichöpfen, deren wunderbaren Erhaltung und Regie: 
rung, das unfichtbare Wefen in die Augen ren 
feuchten ſollte, jo haben fich doch zu allen Zeiten fol 
gefunden, die demfelben auf eine ober die andere MWeife 
widerſprochen. Die eigene und allgemeine Sünde der 
erften Welt vor. der Sundfluth ſcheint die Ruchloſig⸗ 
keit und Atheiſterey — zu ſeyn, ſo wie nach der 
Suͤndfluth Aberglaube und die Abgoͤtterey uͤberhand 
genommen, Unter den Alten werden als Atheiſten an: 
gegeben Diagoras, Protagoras, Epicurus, Lucianus, 
u.a. m. aus den neuern Godofr. a Valle, Peter Are- 
tin, der fich deifen in feiner Grabfchrift felbft ge: 
rühmet, Jul. Ef. Vanini, der um folcher Urfache wil: 
fen zum Scheiterhaufen verurtheilet worden, Benedict 
Spinoſa, der eben deshalb berühmte Graf von BR 
r in England, der ſich aber auf feinem Todtbette be- 
ehret, und eine fehr erbaulihe Buße fpüren laſſen. 
Die Gründe, zu Widerlegung der Acheliten, werben 
bergenommen, entweder von der Wahrheit des göttli: 
den Wefens, oder von der Klarheit der Berveisthü: 
met, die dafür angeführet werden, oder von der Schäd- 


lichkeit der atheiſtiſchen Lehrfäße, und von der Michtig: | 


£eit derfelben, indem fie keinen Beſtand haben, und 
ihnen felbft widerſprrchen. Hiervon find ausführlich 
zu lefen Yortius de Atheifmo, Tb. Exmpanells und 
Heinrich Muͤller, im Atheiflmo triumphato. Rob. 
Bentley in Stulitia & Irrationabilitate. Atheifmi, 
Tbeopb. Brofigebauer im Präfervative wider die 
Meft der heutigen Atheiften. Den Spinofa abfonder: 
lich bat widerlegt Ar. Cuperus in Arcanis Atheifini re- 
velatis. Bon der Schäblichfeit der Atheifteren In dem 
meinen Weſen, und daß die Atheiften mit Recht am 
eben geſtrafet werden, handelt weitlaͤuftig Befold. und 
fein —— — 
Athem, kurzer, ſ. Dampf. 
Athem, —ES Fœtor oris, wird gemeiniglich ben 
denen, die lungenfüchtig, oder mit dem Scharbocke be: 
faden find, oder eine eingebogene —— gefun⸗ 
den. Er pfleget auch von allzuſtarkem usſpiele zu 


entftehen, 

PO Duleth, iſt der hoͤchſte Bediente am perfifchen 
Hofe, recht wie der Gtoßweſſir bey den Tuͤrken. 
Durch feine Hände gehen alle Staatsgeſchaͤffte des Ko⸗ 
nigreichs; doch verrichtet er mehr mit der Feder als mit 
dem Schwerte, worinnen er von dem türfifchen Groß⸗ 
weſſire unterfchieden iſt. Er hat auch nicht fo fehr, 

- wie diefer , nothig, in den Krieg zu gehen, oder fi zu 
befürchten, daß er wegen bes geringften Fehlers den 
Kopf verlieren möchte. 


Aimeidan, 


Atm 
ar, f. Borax 


tlanten beißen in der Baufunft geroiffe ftarfe Men: 
ſchenbilder, welche ftatt der Säulen einige Simfe tra: 
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as, ift eine Menge Landcharten, barauf der ganze 
Erdboden, mit dem darunter gemifchten Waſſer abge: 
zeichnet ift, und welche in einem Bande zufammen ge⸗ 
tragen find. 


Xlısbeer, f. Sperberbaum. 
Atlaß — ein ganz ſeidener Zeug von ungebrehten Fäden, 


einfarbig und meiftentheils ganz glatt, zuweilen aber 
auch mit Bluhmen und Streifen gewebet, jedoch ſtets 
mit einem unvergleichlichen Spiegel oder Glanze. 
Man bat dergleihen von allerhand Farben, und die 
Bluhmen find, wenn welche hinein gewebet werden, 
entweder auch nur von Seide, oder von Golde. Er 
wird jeßo fait in allen Ländern gemacht: doch wird 
der italienifche , welcher zu Bologna, Meyland, Lucca 
und Genua geinacht wird, noch immer für den beften 
ehalten. Der ältefte und ſchlechteſte ift der indiani« 
he, welchen man auch Bällchen: Arlaf zu nennen pfle: 
get, und wovon e8 verfchiedene Arten giebt, die in ih— 
rem Gewebe etwas befonders haben, welches die euro- 
paͤiſchen Fabricanten noch nicht nachmachen können 
oder wollen. Dagegen haben fie diefem Zeuge mit 
Wolle ı.nd leinenem Garne nachgeahmet, fo dag man 
jeßo auch wollenen und leinenen Atlas hat. 
Atmedan, ift zu Conftantinopel 1) ein 
roßer zum Pferdelaufe gewidmeter Plag. 2) Ein 
Dias, wo die Soldaten ererciret twerden. Die Per: 
m. geben einem jeden öffentlihen Plate diefen 
amen. ' 


Xtmofpbäre, Dunfffugel, Atmofphera, dasjenige 


Theil, oder die Gegend der Luft, die zunaͤchſt auf den 
Erdboden anliegt, und denfelben umfaffet. Die man- 
cherley Dünfte und Ausdampfungen, die aus den un: 
tern * —— und ſolche * 
gend erfüllen, find die Urſache des Wetters, der War 
me und Kälte, des Windes, Regens und anderer Ver⸗ 
Änderungen, die darinnen vorgehen. Und darum iſt 
dieſelbe unterfchiedlich , nicht nur nach ber Gegend unb 
Beſchaffenhelt des Erdbodens und der Theile deſſelben, 


- dartiber fie ſchwebet, fondern auch nad) dem Unterfchier 


de der Jahreszeiten, und endlich nach dem Unterfchiede 
der Weltgegend. Denn über den Waffern und wäffe- 
rigen Orten, im Winter, und in den Erdgegenden , die 
ben Polen oder Wirbeln näher seleaen, wird fie dicker 
und ſchwerer zu feyn befunden , als über Sebirgen und 
dürren Gegenden, im Sommer, und an Orten, bie 
den Arquator oder Weltgürtel näher gelegen find, 
Hieraus folget ferner, daß die Atmofphäre nicht al⸗ 
lenthalben gleich hoch, fondern, too fie dünn und leicht ift, 
höher von der Erde auffteige, wo fie aber ſchwer und 
dick ift, ſich mehr niederſenke: wiewohl des eigentlichen 
Maaßes wegen, die Gelchrten ſich nicht vergleichen 
fönnen. Die wahrſcheinlichſte und auf die Erfahrung ' 
der Wettergläfer gegründete Meynung ift, daß fie ſich 
über fieben Meilen nicht erheben könne. Wie eg mit 
folder Schwere oder Leichte, Verdid:oder Verdün« 
nung zugebe ,_fann ungefähr auf folgende Weiſe erklaͤ⸗ 
ret re Flocken der reinen Luft, unter — 
MW} <iben 
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hen die mancherlen Aufdämpfungen ſchweben, laſſen 
—8 ſchmiegen und Denen und wenn ſolches durchge: 
nds und anallen zugleich geſchieht, fo muſſen diefelben 
näber zuſammen ruͤcken, und dadurch die ganze Puft- 
gegend wie gepreflet werden, welches man die Verdis 
ckung bderfelben nenne. Wenn aber die Sonnenftra- 
ten, wo fie hinfallen , durdy ihr himmliſches Feuer alle 
lche grobe und ungefchichte Theile der —— 
Bewegung bringen, ſo macht die reine Luft derſelben 
ſich los, und kann ihre Flocken frey ausbreiten, und den 
vorigen Raum wieder einnehmen, und dieſes iſt, was 
man die Verduͤnnung heißt. Das Streben aber der 
gedruckten Flocken nach einem mehrern Raume, wird die 
Feder kraft der Luft, Elafticität, Elafticitas oder visela- 
füca adris, genennet, Aus dieſem ift offenbar, daß, wenn 
und mo die Sonnenitralen mehr oder weniger hintref: 
fen, fie die Luft eben alfo verdünnen , und mo fie wenig 
oder gar nicht hinreichen, dieſelbe mehr oder weniger ver: 
dickt werde. Und nachdem die groben Aufdämpfungen 
den Sonnenftralen das Eindringen mehr oder weniger 
verwehren, und das Drucken der Luft verurfachen, 
nad) dem wird auch die Schwere derfelben gemaͤßlget, 
davon den Unterſchied die mit Queckſilber angefüllten 
MWertergläfer, Barometra genannt, bey trübem oder 
bellem Wetter genau anzeigen. Einige twollen dem 
Monde und folglich den übrigen Planeten eine derglei: 
chen Dunftkugel, oder vermilchte Luftgegend aud) bey: 
legen. Wie hoch von der Erde diefe Luft ſich erftre: 
de, baben verfhiedene Sternkündiger verfchiedentlich 
au finden fi) bemuͤhet, und etliche fie bis an fünf und 
neunzig italienifche, oder vier und zwanzig deutfche 
Meilen erſtrecken wollen; Weigel hingegen bat fich 
angelegen ſeyn laffen, zu erweifen, dap die enge ei 
nicht höher, als vier deutſche Meilen ſeyn könne. Das 
um den Mond eine dergleichen dicke Luft oder Atmo 
fohäre fen, bat Hevelius in feiner Cometographie und 
nad) ihm Wolf erwiefen. 

Atocha, Nueſtra Senora de Atocha, die Kirche unfe: 
ferer lieben Seauen im Busch, ift die ſchoͤnſte in 
ganz Madrid, worinnen man das Te Deum lauda- 
mus abfingt, wenn die Könige befondere Solennitaͤ⸗ 
ten begehen. Das darinnen befindliche Bildni der 
—* Jungfrau Maria mit dem Jeſuskindlein iſt 

qhwarz, und wird gemeiniglich als eine ſpaniſche Wit: 

we angefleidet; an hoben Fefttagen aber pfleget man 
es aufs koſtbarſte mit Geſchmeide auszuzieren, um ihr 
Haupt eine ftralende Sonne zu machen, und ihr einen 
großen Roſenkranz in die Hände zu geben. 

Atomus, Sonnenftäubchen , in gelehrter oder Schul- 
bedeutung , etwas fo Feines, daß es nicht mehr gethei⸗ 
kt, en nicht Kleiner werden kann. Man kann es auf 
R erley, Weife betrachten, nach dem auch die Größe 
ft, namlich mathematifh und natürfih. Ein ma 
thematiſcher Atomus ift cin Punct, welcher als un: 

‚ theilbar vonden Mathematifern angenommen und ver: 
Kanden wird. Ein natuͤrlicher Atomus iftein fleiner 
Korper, ber natürlicher Weife untbeilbar, und durch 
die Außerlihe Sinne nicht kann empfunden werden, 
doch aber feine verfchicdene Geſtalten hat, und daraus 
alle andere Kerper zuſammen gefeßer werden. Ob fol: 
he Atomi beyderley Arten wahrhaftig find und befte: 
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ben, darüber find die Gelehrten nicht eins, und bie 
zu benden Theilen angeführten Reden fteigen jo hoch, 
daß fie nicht von jedermann erreichet: werben koͤnnen. 
Die Älteften Welweiſen, Moſchus und Demofrirus, 
haben die Lehre von den Atomis getrieben, denen ans 
dere, was die Sache felbit betrifft, gefolget wiewohl fir die 

‚ Namen zuweilen verändert haben. Epikurus und Lu: 

cretius haben fie nachmals wieder hervor gezogen, und 

zu unfern Zeiten Gaſſendi, und fein — Ber⸗ 

nier, vortrefflih ausgeführte. Mach ihrer Meynung 
find die Atomi die erite und unzeritorliche Urftoffe, aus 
welchen alle andere Weſen gezeuget, und in diefelbe end: 
lich wieder aufgelofet werden. Sie werden für untheil: 
bar geachtet, nicht nur wegen ihrer Kleine, fondern 
auch wegen ihrer Feſtigkeit welche der Theilung wider⸗ 
ſteht: und dieſe Unthellbarkeit macht ſie auch unzerſtor⸗ 
lich. Mehr von ihren Eigenſchaften, und durch was 
fir Bewegung fie zu andern Korpern erwachſen, iſt bey 
angezogenen Schriftitelleen nachzulefen. 

Atomi, werden insgemein die Soͤnnenſtaͤubchen genen: 
net, die in einem finſtern Gemache, wenn die Son: 
ne durch ein enges Loch hinein fcheint, ſchwebend ge: 
fehen werden, oder andere Körperchen,, die diefen an 
Größe gleich find. e h 

Aromus heißt auch ein Wuͤrmchen, welches das Fleinfte 
unter allen Geichöpfen ift, und durch ein gutes Ber 
arößerungsglas nicht großer erſcheint, als das Fleinefte 
Stäubchen mit bloßen Augen anzuſehen iſt. Den: 
noch find an demſelben etliche Sur, und ein weißer 
Rufen mit Schuppen bedeckt wahrzunehmen, 

Atractylis. ein Gewaͤchs, welches auf dem Felde bervor 
koͤmmt, ift eine Gattung des Saflors. Es treibt ei: 
nen feften und etwas rauhen Stengel, der voller weißen 
Markes ift, und fich oben in etliche Zweige 3 let. 
Die Blätter findlänglicht, ausgefchweifet, voll Adern, 
fehr ſtachlicht, und grün von Farbe. n die Bluh⸗ 
men, die gelb und wie ein Buͤſchel ausſehen, vergan⸗ 
gen find, fo folgen die Samenförner, welche eine Buͤrſte 
oben aufhaben, ſchwaͤrzlich find, und bitter ſchmecken, 
Die Wurzel iſt nicht ſonderlich dick. Dieſes Gewaͤchs, 
wenn es gekochet und gebrauchet wird, treibt den 
Schweiß , und widerſteht dem Gifte. Es wird auch 
ein Waffer darans gebrannt, weldyes eben die Kraft 
bat, wie das Cardobenedietenkraut. 

Atramentſtein, eine Art Kies, woraus man Vitriol zum 
Schwarzfärben oder zur Tinte machen fanın. 

Atſche, Atche, Actſche, die kleinſte Silbermünze in 
den Ländern des tuͤrkiſchen Kaiſers, welche ungefähr 
fechs franzöfifche Deniers am Werthe hat. ie i 
mit dem Fleinen Afper einerley , und ficht fait wie d 
Sinn aus, welche fonft bey unierer Gold: und 

iberfticderen gebraudyet wurden. Nur find fie et: 
was länger und ftärfer, und mit arabifchen Buchſta⸗ 
ben gezeichnet. Siehe Aſper. 


| Xtsjaar, f. Aciar, 
Attallagos, 


> alte Wachtthuͤrme, welche man in 
Portugal, fonderlich an den fpanifhen Gränzen, wie 
auch an andern Seefüften finder. Won denfelben pfle⸗ 
gen die Wächter, wenn fie Feinde anſichtig werden, 
den benachbarten Befagungen ein Zeichen zu * 

kA: 
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Attaque, Angriff, iſt dieſenige Arbeit, welche die Be: 
lagerer durch Paufaräben, Minen, Öalleriert, Dre: 
ſchen, u. dergl. mehr, verrichten, um einen Ort auf 
eine oder bie andere Deife zu erobern, Die Haupt; 
attaque ift diejenige, wo man den meiften Ernſt brau⸗ 
chet, und wo der Ort gemeiniglich am ·ſchwaͤchſten ift, 
Eine falfebe Attaque ift diejenige, wo man zwar 
mit großem Eifer arbeitet, jedoch nur zu dem Ende, 
dag der Feind genöthiget werde, feine Macht zu thei« 
len, und damit der rechte Angriff deſto beffern Fort: 
gang gewinne, 

Attentatum, Gewalt oder Unrecht, fo boͤslicher Weiſe 
wider eines andern Perſon oder Gut vorgenommen 
oder ausgeübet wird. Ein Attentat iſt allezeit ſtraf⸗ 
bar, doch mehr oder weniger, nach dem die a 
oder Sache, die es betreffen, wichtig iſt. In Ge 
richten heißt Attentat ein Eingriff in einesHöhern Both⸗ 
mäßigfeit, 


Atter, ſ. Natter. 


Attich, Ackerhollunder, Ebulus, Sambueus humilis, 
ein Gewaͤchs, dem Hollunder in allem gleich, nur daß 
es nicht zu einem Strauche erwächlt , fondern jährlich 
vergeht. Es wählt an dunkeln und feuchten Orten, 
blüher im Brady» und Heumonate, umd trägt reife 
Deeren im Auguft » und Herbſtmonate. Es ift eines 
der beften Theriackräuter für arme Leute. Die Bluͤ⸗ 
the und Blätter haben eine zertheilende,, lindernde, und 
treibende Kraft. Diefelben in Milch oder Waffer ge: 
fotten, und warm aufgelegt, ſtillen die Schmerzen der 
Milz, und der Gicht, und zertbeilen die wäflerige 
Geſchwulſt. Die Beeren, twie auch die mittlere Rin; 
de der Wurzel, führen das Waffer ab, und find in 
Waſſerſucht und andern Gliederfranfheiten wohl zu 
gebrauchen, welches auch die obern Herzblätter thun, 
wenn fie mit Fleiſchbruͤhe, oder Salze und Oele zuge: 
richtet, täglich, oder um den andern Tag genoffen wer: 
den. Die Wurzel und Rinde, in Wein gefotten oder 
gebeizet, und. davon getrumfen, oder auch zu Pulver 
geſtoßen, unb mit Beine eingenommen, beilet bie 

ſſerſucht, wiewohl der Gebrauch behutfam anzu; 
ſtellen, weil die Arzney ftarf angreift. Der Saft aus 
den Blättern und der Wurzel, mit Weine gefochet, und 
mit Maybutter zu einer Salbe gemacht, lindert bie 
Schmerzen der Gicht, dergleichen auch das aus der 
Wurzel abgezogene Waffer thut, Der Saft von der 
Wurzel mit Weine genommen, ift gut rider alles inn⸗ 
und Außerliche Gift. Attichkörner, — von an⸗ 
derthalb bis zwey Quentchen in Weine genommen, 
wirken eine ſtarke Abfuͤhrung. Des Oels von denſel⸗ 
ben einen halben Löffel voll, vier Stunden vor dem Ef 
fen in einer Suppe genommen, thut eben daffelbe, et: 
was gelinder. Die Lattwerge von den Bluhmen ſtaͤrket 
das den, vertreibt den ſchweren Muth, reiniget das 

Gebluͤt, und mäßiger die Fieberhige. Die Blätter, 

gepüfvert, heilen alte Schäden und faule Geſchwuͤre. 

Sin den Apothefen hat man davon bie Blüthe, die 

Blaͤtter, bie innere Rinde, die Wurzel, den Samen 

und die Deren. An bereiteten Stuͤcken aber, zweyer⸗ 

ben Waffer aus der Bluͤthe, und aus den Beeren und 
der Wurzel: einen Geiſt oder Späricumu ang der gefäner 
Ei 
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ten Blüthe; einen dickgeſottenen &aft aus den Beer 
ven; eine Tinetur aus denfelben; und eine Salbe. 

Attilus, ein Fiſch, welcher ſich in dem Po aufhält und 
deſſen weichliches Fleifch dem Geſchmacke nicht gar un: 
angenehm fenn foll, 

Attine, eine polnifhe Silbermuͤnze, gilt neun’ Kreuzer 
x De Kaifergrofchen, oder ziveen gute Groſchen 

rey Pfennige. x 

Attiſche Schreibart nennet man in der Nedefunft denjer 
nigen Ausdrud, welcher ohne alle Künitelen, ohne ger 
Ben Kuͤrze und gefuchte Scharffinnigkeit, mit 

ermeidung alles hochtrabenden und ſchwuͤlſtigen We: 
fens, ernfihafte und männliche Gedanken, auf eine 
deutliche, vollftändige, ausführliche und zierliche Art 
vortraͤgt. Sie iſt alſo gleichfam die Sprache der 
Wahrheit, des Ernſtes, und der ſchoͤnen Natur. 

Attlaskieſe nennet man im Naſſauiſchen eine gewiſſe Arx 
fchöner Kupfererze. 

Atzel, f. Aglaſter. 

Atzung, Ausſpann, Ablager: Hofpitatura, Droit 
d'auberge: Schuldigkeit der Unterthanen, Lehenleute, 
Stifter, oder anderer, die in gewiſſen ällen, ihrem 
— und ſelnem Gefolge oder andern Perſonen, die 

rberge und Bewitthung, Futter und Mahl leiſten, 
und frey verfchaffen muͤſſen. Diefes Recht wird unter 
die Regalien gerechnet, und deffen Urfprung von der 
—— da die Landesherren, oder deren Statt: 
alter im Lande herum zogen, das Recht zu pflegen. 
Heute zu Tage haben es zuweilen auch andere Bedien⸗ 
ten, oder auch die Yägerch zu genichen. Es gründet 
ſich entweder auf Verträge, oder altes ommen, 
der Verjährung, wenn jemand an einem Orte von ge: 
raumer Zeit ber als ein Freund aufgenommen und 
fen bemwirthet worden ; fonft mag es nicht erlanget 
werden. 

Atzung heißt auch bloß die Pflegniß und Unterhalt, Ali- 
menta, die aus Liebe oder Pflicht den Anverwandten, 
Unmünbdigen und andern, auch den Gefangenen, ger 
leiftet wird. 

Avaccari, ein Fleiner indianifcher Baum, deffen Blaͤt⸗ 
ter, Bluͤthe und Früchte, wie die anden Morten aus: 
fehen, aber viel anziehender find. In Malabar, alls 
wo er auf den Bergen waͤchſt, wird er fehr hoch ge: 
fd und ben lange anhaltender rothen Ruhr, wenn 
ur be von Erfältung berrührer, für dienlich ges 

alten. 

Avadoutas, eine Gattung der Braminen, die aus eis 
nem befondern Fleiße der Heiligkeit allen irdifchen Dins 
x abgefagt hat, ganz nadend, oder allein mit bedeckter 

ham geht, fein Wort tedet, und das Almofen nur 
mit ausgeftredter Hand, auf der Strafe fisend, oder 
von Haufe zu Hauſe gehend, ſammlet. 8 fie bes 
kommen, verzehren fie alfobald,, und heben nichts auf, 
In ſolchem Zuftande werden fie angeſehen, ale Reute, die 
eine große Staffel der Vollkommenheit erreicher haben, 

Avallo, f. Indoflo. 


Avalure, Mangelbaftigkeit eines neuen, weichen und 
böderichten Hornes, das fich an dem Hufe eines Pfer⸗ 
des anſetzet, wenn das Huf verleet ift, und eine Wulſt 
machet, indem das neue Horn das alte vor ſich weg 

pP; ftößr; 
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ſtoͤßt; 


das neue Horn 


inn , der ihnen in ihrer Handlung zu ießt. A 
—* Geld vorſchießen, daher fie 
Rechnung zu ſagen pflegen, ſie 


fon ben dielem oder jenem noch fo viel in avanzo oder 


vorgreift. 
turfifchen Län: 


Avanie, j 
dern fehr gebräuchliches 
Erpreſſungen, Pladereyen, altthaͤ 
dadurch auszudrüden, welche die chriſt 
te von dem tuͤrkiſchen Zollbedienten und auch Baffen 
erfahren, und auszufteben haben, bie unter allericy 
Vorwande Berehrungen u Gelditrafen von ihnen 
fordern. i 2 — 

"Avantcorps heißen in der Baukunſt diejenigen Theile, 

— —— eines Gebäudes hervorſtehen, 
fo wie diejenigen, weldye eingeruͤcket find, Arrierecorps 

i 

— iſt ein Pfahlwerk von kurzen und ſtarken Pfaͤh⸗ 
{en welches man da, wo man eine Bruͤcke ſchlagen will, 
auf beyden Seiten des Ufers eine gewiſſe Weite in 
den Fluß —* machet, und es mit Bohlen oder di⸗ 

ettern beleget. 

—— der — iſt ein kleiner Graben, ber 
an einer Feftung um das Slacis herum gebt. 

Hoantgarde, die vörderften oder Bortruppen einer 
Armee. m —— in Schlachtordnung ſteht, fo 
iſt es die erſte inie. 

üriers , Leute, die in der Melt herum ziehen, um 

a ver und ungewöhnliche Begebenhei⸗ 

zu —— = — —— 

ie engliſchen nach Deutſchland andelnden und nunmeh⸗ 
= yo anfehnliche reiche Court oder Geſellſchaft in 
fammen gewachſenen Kaufleute alfo genen» 

Anfange des ſiebzehenten Jahr: 

da der Hanfebund noch im Zlore war, ihr 

ndlung, unter ihrer Koniginm Elifabeth 
— noanintabge 
i auch diefen Namen dafelbft noch nicht ange: 

— fich felbft Adventurier · Kaufleute. 

nody Avanturiren her, fein Heil durd) 
Handlung zur See fuchen, auf Gluͤck oder Un: 
alu, fein Gut jemand über See und Land an: 
vertrauen, Geld auf Bodmery, oder fonft ungewiſſe 
Dinge und Unternehmungen geben. In America wer: 
den eine Art Seeräuber Avanturiers genennet, dievon 
den fpanifchen Häfen den ausländifhen Schiffen auf 
paffen, und von bet gemachten Beute feben, fonft 
aber feinen beftändigen Ort zu ihrem Wohnlage ba: 
ben. Eben fo heigen auch die Kauffahrdeyichifte, welche 
an Orte gehen, wo fie feine Erlaubniß haben zu handeln. 

Xonturine, ift ein rötblicher oder gelbbrauner Stein, 
ganz als wie voller Gotdflitterchen, ſchon und lichlich 
anzufehen. Es oicht zwo Gattungen , eine natürliche 


und kuͤnſtliche; die 


Hiervon fommt 


nathrliche, die ſich an vielen Orten 


Yud. 


in Frankreich, Boͤhmen und Schlefien findet, wird 
geftogen, und unter den eufand gemenget, Weil 
ſich aber diefer Stein auch feicht poliren läßt, fo brau- 
yet man ihn germ zu der ſchonſten a Arbeit 
von Steinen, und verfertiget Schnupftobadsdefen und 
dergleichen daraus. ie gefünfielte ift ein Glas oder 
ein Gemenge von Kupferjtaube, der unters Glas ge: 
menget worden, ba es über dem Feuer und im Fluſſe 
geitanden. Bein Namen iſt daher entitanden, weil 
man es ungefähr gefunden, als Kupferſtaub unverfes 
hens ins geſchmolzene Glas gefallen. Die hmelzfunft: 
fer brauchen es zu ihrer Arbeit. ; ' 
Aubade, Morgenfiändchen, eine Muſik, die früh _ 
Morgens einem zu Ehren aufgeführet wird; fiebaben 
eine prächtige und hochtrabende igenfchaft im weltli⸗ 
den Materien zum befondern Zeichen, und ſchicken ſich 
wohl zu Gluckwuͤnſchungen und öffentlichen 


prängen. . 
der Gang eines Pferdes, welcher etwas vom 


2 


Aubin, iſt 
Paſſe und Galop bat. 

Auction, Gant, öffentlicher Berfauf an den Meiftbie- 
thenden gegen baare Bezahlung. Solches ieht 
entweder freywillig, z. B. mit Buchern und andern 
Mobilien; oder gerichtlich, mit ausgeklagten, oder 
verfallenen unbeweglichen Gütern, mit verpfandeter, 
oder um Schulden willen —— Fahrniß ꝛc. 
Der Ausrufer, der zu ſolchem aufe beſtellet iſt, 
wird Auctionator, oder richtiger, Proclamator, ge: 
nennet, Ihre Belohnung ift entweder was *4 
für die ganze Auction uberhaupt oder von jedem Tha: 
fer oder Gulden ein oder mehr Sdillinge , Grofcen 
oder Kreuzer. Unter Kau in Seejtadten werden 
ſolcher Geſtalt ganze iffe bey brennender Kerze, 
gie fie es nennen, verkauft, wie auch allerhand Kauf: 
mannstwaaren, die entweder, als aus Schiffbruche ge- 
borgene , oder als verpfändete fichen geblieben, oder 
weil ihr Eigenthumsherr Geld benothiget it, aus Noth 
verkauft werden müffen. Tin beträchtlicher Auctiong: 
handel geſchieht auch mit den jo genannten Actien oder 
laufenden Antheilsportionen bey den oft» und weſtindi⸗ 

ſchen Compagnien. 

Audiencia, Audientia, Udienza, alſo nennen die Spa⸗ 
nier ihre &erichtehöfe in America, welche die letzte In⸗ 
ftanz haben, deren jede über gewiſſe Provinzen geſetzet 
ift, und nad) denen fie das Land eingetheilet haben. 

Audiencier, ie Huifier Audiencier, oder der Audienz⸗ 
tbärbüter,, {ft in des Königs von Franfreichs Kanzleg 
derjenige, welcher ben der Audienz aufwartet, die Th: 
ten aufs und zuzumachen, die Appellationes zu hinter: 
bringen, und Stillichweigen zu gebiethen. Die grand 
audienciers find vornehme Bediente ben eben diefer Kanz⸗ 
fen, und ihrer vier am der Zahl. ie binterbringen 
dem Kanzler die wichtigen Briefe, z. B. Adelshriefe, 


und dergleichen. - . 
ift fo viel als die Gerihtshaltung 


Audientia epifcopalis 
eines Bifchofs. 

Yudienz, Audientia, im Gerichte, die beſtimmte Zeit 
und Ort, da die verordneten Richter und Veyſitzer Br 
fammen fommen, die im Rechte liegenden Theile zu hoͤ⸗ 
ten, and ju entfcheiden. Ban. denen ——— 

w 
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sen bey dem kaiſerlichen und Reichskammerge⸗ 
richte handelt Speidel. di; 

Audienʒ am.Hofe heißt, wenn der König oder Fürft jemand 

„vor ſich kommen laͤßt, fein Anbringen zu boren. Ins 

beſondere wird von Gefandten gefagt, daß ihnen Au- 

bienz gegebenworben, went fie eutweder offentlich oder 

insgeheim angehöret werden. Die örfentliche Au: 
dienz gefchieht mit gewiſſem Gepränge, fonderlich wenn 
es ein ———— das iſt, ein Geſandter des erſten 

Ranges ift. s dabey insgemein zu beobachten, hat 

Wique fort in feinem Ambaſſadeur ausfuͤhrlich abgehan⸗ 

delt. Diebefondern Ordnuigen verſchiedener Hofe An: 

det man in den Staats: und andern Buͤchern, die von 
Eeremonien und Eurialien ausdrücdlich handeln. Die 
Öffentliche Audienz pfleget nur bey dem eriten und 
bey dem leßten mal ra zu haben; die andern gehen 
mit weni Gepränge zu, daher fie Parriculiers 
oder Aubienzen beißen, weil fie in der Stille 
geſchehen. Wie es an dem türfifchen und andern mor: 

‘. genländifchen Höfen mit foldyen Audienzen zugebe, lieſt 
man bey denen, twelche die dahin ergangenen Gejandt 

ſchaften befchrieben, als die rußifche und perfiiche, VBlea⸗ 
rius, Chardin; die turfiihe Gerlach, Drieſch, 
Kicaut, Eröffnete ottomannifhe Pforte, und an: 
bere; die finifche, KTeubof ; die japanische, Montanus. 

Audienzbrüder, nennete man fonft an dem wieneriſchen 
Hofe diejenigen, welche bey dem Kaifer in befondern 
Audienzen, oder wenn fie ihn fonjt antrafen, um ein 
Almoſen anbielten, und ſich gemeiniglich von neuen 
anmelbeten, wenn fie das Empfangene verthan hatten. 

Auditeur, ſonſt Feldſchuldheiß, ift bey einem Regimen⸗ 
te Soldaten gleichfam der Kanzlendirector, welcher die 

nquifiten eraminiret, ben dem Kriegesrechte die letzte 
timme bat, und das Urtheil verfertiget. 

Auditor Camerz, ein Prälat von großem Anfehen, und 
der —* —— in * —— —— * 
ne Gewalt er et ſich uber den pap en Hof, u 
alle, die demfelben angehören, wie auch über alle Frem⸗ 
den in Rom, hohe und niedere, geiftlicye und weltliche 
ohne Ausnahme. Er erfennet auch in Appellationsfa- 
hen, die von allen geiftlihen Gerichten des päpftlidyen 
Gebieths an > — er hat die Gerichtbarkeit 
in peinlichen Sachen mit dem Rechte der Praͤvention, 
oder * er andern Gerichten vorgreifen mag. Unter 
ihm ſtehen zween burgerliche und ein Er Verwe⸗ 
ſer, nebſt vielen Unterrichtern. eine Bedienung 
kann bis zwolf taufend Seudi eintragen. 

Auditor Rotx, f. Ruota. 

Aue, Tractus vallenfis, ein Grund oder ein Thalgeländ ; 
eine Ebene an einem Bache oder Strome, die mit Hö— 
ben umgeben ift. Auen können fo wohl zum Aderbaue, 

als zur Viehweide dienen. 

ve Maria, englifher Gruß, Salutatio Angelica, find 
die von dem Engel Gabriel zu der Jungfrau Maria ge 
fprodyenen Worte, weldye die Katholifchen mit einem ei 
nen Zufaße zum Sebethe gebraucherr. 

Avenot, ein ienter am nn Hofe, welcher den 
koniglichen Marftall mit Haber verforget. 

Nventurier, f. Avanturier. 

Avenües, heißen in der Türken die Auflagen und Zölle, 
welche von ben Waaren muͤſſen gegeben werden, 


zr 
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us, Gallus ſylveſtris major, ein 


Uuerhabn, U 
anfehnlicyer 2* Vogel, welcher ſich in hohen Wal: 


dern und fumpfigen Dertern, fonderlic wo es ftarfe 
rothe Buchen giebt, aufzuhalten pflegt. ' Der Kopf, 
bie Bruſt und der Bauch find ſchwarz, der Hals a 
bat ajchgraue Schwingfedern, davon die fangen mit 
jeegrunen, die Kleinen aber mit caftanienbraunen Fle⸗ 
den beipreuget find... Unter den Flügeln erſcheinen 
theils weiße, theils graue und glänzende Federn, der 
Nuden fieht caftanienbraun und ſchwarz gefprengt aus ; 
der jchwarze Schwanz aber hat weiße Fledien, deren 
er immer mehr bekommt, je älter er wird. Er ift vom 
Schnabel bis zum Unterjten feiner Füße nicht über fünf 
Spannen lang, feine Schwere auch niemals über vier: 
zehn Pfund: die Kenne ijt etwas fleiner, als der 
Jahn, jedoch größer, als eine große Haushenne. Der 
ganze Leib it bunt, wieeine Schnepfe, aber mit ſchwar⸗ 
zen Flecken Hin und ber befprenget; das übrige, fon- 
derlich unter dem Halſe bis an die ruft, ift fahlroth ; _ 
ber Regenbogen in den Augen ift gelb, der Augapfel 
blauſchwarz. KHinterwärts um den Augen haben fie et: 
was rothes, am Bauche viel weißes. Die Füße und 
Zehen find tie an dem Hahne. Sie niftet aufSchld: 
gen, wo Zimmers und Wellengeniſte zu finden, leget 
von feche bis zwölf Eyer, und brütet fie in vier Wo: 
den aus. Wenn der Auerhahn falzer, welches im Hor⸗ 
nung und März — fo geht er auf den dicken Ae 
ften der Bäume hin und ber, fpreizet die Flügel nieder: 
wärts, und ſtreubt die Federn auf dem Rüden und im 
Schwanze, wie ein kalekutiſcher Hahn, macht auch ein 
faſt gleiches kollerndes Geſchrey, weldyes aber länger 
anhält. Solch Falzen fängt nach Mitternacht an, 
und währet bis gegen den Tag. Indem er falget, ho⸗ 
tet er nichts, wiewehl er font ein leifes Gehör hat, 
und jo ſchuchtern ift, daß er von dem geringften Ger 
rauſche aufitoßt, und davon fliegt, Wenn der Jäger 
ihm nachgehen will, fo muß er zwo oder drey Stun: 
den vor. Zage auf ſeyn, und wo er ihn von weiter fal« 
8* a ihn zugeben. Wenn er ibm auf ein 
ar Büchſenſchuß nahe gefommen, muß er ſich genau 
voriehen, daß, fo bald der Vogel ftill wird, er auch 
ſtehen bleibe, und ſich im geringften nicht vege. 
Wenn aber der Vogel wieder anfängt, darf er kuͤhn⸗ 
lid) fortſchreiten, und wenn er ihn auf den Schuß ge: 
bracht, hurtig anfchlagen und Feuer geben. Dinn ob 
er on ‚ Inden der Vogel noch falzet, einen Fehlſchuß 
thäte, wirder fü nicht daran kehren. Vielmals wird 
er, auch auf den Heiden mit Dratſchlingen und andern 
Gallen ertappet. Was Encel ius vorgiebt, daß fie fich 
nicht ordentlic) paaren, fondern die Hennedin von dem 
sahne ausgefpiehenen Samen einfreife, und was das 
von überbleibt, entweder eine gewiſſe Art Schlangen 
aushecke, oder wenn es dürre geworden, im einen 
Strin von * Kraft verwandelt werde, wird billig 
fuͤr ein Mährchen gehalten. Der Auerhahn zicht nicht, 
fondern halt feinen Stand. Ergehoret unter dag che 
Wildpret, wird aufgebrochen, wenn ihm das Gechei⸗ 
de aus dem Leibe genommen wirds bat nicht Ktau'n, 
fondern Füße. Sein Geaͤſe, oder feine — ſind 
im Sommer Wacholder, Heidel: Brom: und anıre 
Deeren, oder auch das Kraut; im Winter rothb. 'ne 
Kuojpen 


Yue 


Knoſpen und Fichtennabdeln. Sein Fleifch iſt trocken, 
ſchwarz und hart, und ob er gleich gebraten aufgefetst 
wird, fo ift er doch beffer zu —— wenn er einge⸗ 
beizt, und in Paſteten geſch * wird. 

Auerochs, Aurochs, Wrochs, Urus, ein wildes Thier, 
den gemeinen Stieren aͤhnlich, wiewohl an Große, 
Stärke und Geſchwindigkeit weit überlegen, dunkel⸗ 
ſchwarz von Haar, mit ſchwarzen, dicken und kurzen 
Hörnern. Zwiſchen denſelben mögen zween Menſchen 

beoquemlich ſitzen. Das Haupt iſt kurz und dick; die 
Augen groß und grimmig ; das Haar vor der Stirne 
fraus, und am Geruche dem Moſch nicht ungleich; 
der Hals zottig, und am obern Ende des Ruͤckens ein 
großer Hoder. Er ift fo wild, daß er auf keine Weiſe 
rann gebändiget werden; es it ihm auch nicht beyzu⸗ 
fommen, es fen denn, daß er in Gruben gefangen, und 
darein entiveder gelockt, oder durch Feuer hinein getrie: 
ben, und fodanır durch Geſchoß erlegt werde. In Lit: 
thauen wird er von wohlberittenen Jägern mit Pfelen 
angeſchoſſen, da er denn feinem Feinde nachläuft, bald 
aber von einem andern getroffen wird, anf den er ſich 
von jenem wendet, bis ihn ein dritter verwundet, auf 
den er dann los gebt ; und biefes wird fo lange getrieben, 
bis er ermuͤdet liegen bleibt. Sein Fleiſch it mittel: 

mäßig zart und gut zu efien. Seine Zunge iſt ſcharf, 
wie eine Feile, die Haut, ſonderlich auf dem Rüden, 
fehr ſtark, aus den Horuern pfleget man Trinfgejchirre 
umadıen. Er folleine Pe Stärke in feinem Halfe 
aben, daß er Roß und Mann auf die Horner nehmen, 
und in die Luft fhleudern kann, und wenn er einen 
Baum umzureißen angefangen, läßt er nicht nad), bis 
er ihn niedergelegt. Wormals hat er fich in wüften 
Wäldern Deutſchlandes aufgehalten, nunmehr ift er 
nur in Litthauen und Rupland anzutreffen. Gruͤndli⸗ 
he Beſchaffenheit des Aucrochfen, durch E. üniden, 

"Avertiffeur heißt an dem franzöfiichen Hofe ein Bedienter, 
welcher andeutet, wenn der König des Mittags zur 
Tafel gebt. 

Auf! auf! ſchreyen, ift auf Dergwerken zweyerley: 
s) eines gefchieht in der Grube, oder unter dem Schachte, 
von dem Anfchläger: _ wenn er den Kübel vollgefüller, 
fo ſchreyt er mit heller Stimme: auf! daß es die. Haſpel⸗ 
inechte hören konnen. 2) Das andere geſchieht früh 
beym Anfahren, wenn etliche Bergleute etwas entfer: 
net wohnen, daß fie den Steiger und die Glocke nicht 

ören konnen, fo rufen die, welche amnächften vorüber ge: 

en, mit heller Stimme: auf, auf, auf, zu unter: 
Miebenen malen, die Schlafenden damit iu erweden, 
In mancher Bergftadt, fonderlic in den Vorſtaͤdten, 
it es auch als ein Gruß gebrauchlich. 

Aufacht, ſo viel, als Obacht; infonderheit begehren wir 
biermit gnädigft, daß ihr hierunter unfers hurfurftlichen 
Hauſes wohlhergebrachte Gerechtfame allenthalben in 
ter und forgfältiger Aufacht halten wollet. 

Aufvereiten, fagen die Bergleute, wenn fie etwas nad) 
ihrer Art und Eigenſchaft Jaubern, waſchen und zu Gu⸗ 
te machen. Dieſes geichiebt fonderlich, wenn fie in 
Pochwerten die Erzte zum Schmelzen zurichten. 

Aufbinden fager man von dem mit der Senſe gehauenen 
oder mit der Sichel geſchnittenen Getreyde, wenn man 
es in Garden zufammen bindet, welches eutweder mit 


i2n 


Auf 
Strohſeilen, oder mit Wieden, oder auch wohl inlt 
dem aus dem Getreyde ſelbſt gewachten Bändern * 


ſchieht. * 

Auf Alben, Auf blafen, ift ein Fehler aneinem Pferde, - 
welcher aus übler Gewohnheit daher entiteht, daß 
wenn man ein junges Pferd gleich anfänglich zu ftarf 
geguͤrtet hat, ey: fich leicht überwirft, und fih ans 
gewoͤhnet, daß es ſich allezeit aufbläher, fo oft esgefat: 
telt und gegürtet wird. 

Yufborb, Yufgeborb, Heerbann, Heeresfolge, Heers⸗ 
zwang, Expeditio generalis, Heribannım, Ban & 
Arriereban, Geboth des Landesherrn, dutch welches 
die Unterthanen, oder ein Theil derfelben ert mer: 
den, bewehrt zu erfcheinen, und fidy ins Feld zuftellen. 
Mer alsdann ausgeblieben, ift mit ſchwerer Strafean: 
gefehen worden. Vor Zeiten find alle Lehnleute, und 
auf gewiſſe Maße alle Freygebohrnen, demfelben unter: 
worfen geivefen. Nachdem man aber 7 ge⸗ 
worbenes Kriegesvolk zu unterhalten, iſt der Aufboth 
durchgehends abgeſchaffet worden, wiewohl man in 
den letzten Zeiten wieder angefangen, einen gewiſſen 
Landausſchuß einzurichten, und auf den Nothfall zu 
Beſchirmung des Landes zu gebrauchen. In Polen, 
wenn ein allgemeiner Auforh ergeht, welches nicht, als 
auf einen hoben Nothfall, und mit vorbergebender Eins 
willigung der Stände zu gefchehen pfleget, iſt ein jeder 
angeleffener Edelmann fhuldig, auf feine Koften fich 
ins Feld auszurüften , und ſechs Wochen im Felde zn 
bleiben. In Frankreich haben die Könige vom Aufan- 
ge ber das Recht gehabt, ihre Unterthanen zu einem 


vorhabenden Kriege aufzubiethen, welches aber nad 
gehends abgefommen. Sin den legten Kriegen ift es 
aufs neue, aber mit ſchlechtem Vortheile, Verfü 


worden. 

Aufbrechen heißen die Jäger, einem gefällten Wilde den 
—— aufſchuciden, und das Eingeweide heraus 
nehmen. 

Aufbrechen bey den Bergleuten geſchieht, wenn die 
Hammerſchmiede einen Teul gar machen, das iſt, mit 
der — das geſchmolzene Eiſen ſtoßen, und 
ſehen, ob das Eiſen recht anlaͤuft, und zu verſchmieden 
tüchtig iſt. Bey den Soldaten beißt es, den Marſch 
antreten, 

Aufbringen, beißt zur See fo viel, als ein erobertes 
Schiff in einen Haven oder anderwärts, in Sicherheit 
bringen und verkaufen. 

Auf der Teige feyn, beißt ben der Bergarbeit, was in 
dem Tiefiten ift, bis auf das Fuͤllort bringen ; es reichet 
daben einer dem andern den Korb mit dem (Erste zu, 

Auf Die Broppa fernen, beißt ein Pferd zuſammen neh: 
men, daß es fich Hinten wohl neiget und feßer; mel: 
ches im Zweykampfe ſehr dienlich ift, da man eine hal: 
be Runde macht, und dem Gegner hinter die Groppa 
zu fonımen fuchet, 

Auf die Halde ferzen, beißt, wenn einer Gewerkſchaft 
ein Gang, oder das Feld abgeiproden, und fie daven 
gewieſen wird; wie auch einen betriegen, 

Aufdingsbriefe, werden mit Handwerkfsmeiftern ge: 

t, welche Lehrjungen annehmen; und die Schlics 
fung gings ſolchen Vertrags nebſt der Annchmung ei: 
ms 


Auf 
nee Pehrlinges bey einen Gewerke Heißt ibn’ aufs 


Dingen. 

Aufeien, „beißt, in die zugefrornen Teiche und Fiſchhalter 

* Deffnungen und große Wuhnen oder Löcher machen, ba- 
mit die Filche Luft befommen, 

Aufenblaste, f. Waldglödlein. 

Auff abren, heißt auf Bergwerfen, wenn ein Arbeiter 
feine gedingte Portion oder Tagerverf heraus gefchla- 
gen, ober fein Aufgenebenes verrichtet hat. Zweytens 
einen Stollen, Strede oder Feldort, vermittcht Schlä- 
gel und Eifen, nach gewiffern augemerkten Lachtermaaß, 
nach der Länge und Weite fowohl, als der Höhe und 

"Tiefe erweitern. 

Auffahrt, Aufnabm, Aufsugsgeld, basjenige, was 
ein Ankommling, der ſich an einem Orte nieberlaffen 
will, der Obrigkeit zu entrichten pflegt. 

Auffinden fur finden; es hat der vom Gegentheile fo 
gerühmte Vergleidy , alles fleigigen Nachſuchens unge: 
achtet, fich nirgends auffinden laffen wollen. 

Auffordern, beißt, einer belagerten Stadt anfagen Taf: 
fen, daß fie fich ergeben folle. 

Auffällen, ift eine nothige Werrihtung im Keller, da 
man den Wein und das Bier, welche auf dem bager 
*7* nachfuͤllet, und ben leeren Raum im Faſſe 
os 


Aufgabe, Problema, insgemein eine Frage, die in 
Zweifel ſteht; eine Rede, die offenbarlich weder wahr 
noch falich it, und Die zu benden Theilen einige Wahr: 
ſcheinlichkeit hat; tue in der Mathematik, 
ein Vortrag, wodurch, wie etwas gethan werben mö- 
ge, gefraget, oder angewieſen, und baß es alfo recht 
geichehe, erwolefen wird; in der Algeber eine Frage 

. über eine verborgene Sache, die eine Erforfchung und 
Auflofung erfordert. Die Auflöfung kann entweder 
nur auf eine oder auf mehr Arten geichehen, und ba: 

ber wird eine Aufgabe befchränkt oder unbefchräntt, 

roblema deterrminatum aut indeterminatum, genen 
- met. Mehrere Gattungen der Aufgaben erzähler 
ufgang, 1. Morge 
ng, f. Morgen. 

Auf N ift beym DBerabaue eine Prrfon , diebey dem 
hoben Ofen das Aufacben verrichtet, oder die Gichten 
läuft, das ift, Kohlen und Eifenftein in den hohen 
Dfen ſchuͤttet; daber heißt aufgeben fo viel, als auf: 

ſchuͤtten; in der Hütten aber heißt es aufſetzen. 

Yufgeborb, Bann, Proclamatio, Preconia fponfalitia, 
Abkündigung zwoer Perfonen, die fich in den Eheſtand 
begeben wollen. Mac den gemeinen Kirchenrechten 
ſoll diefelbe drey unterfchiebliche Male nach einander ge- 
heben, und kann ohne Nachlaſſung der hohen Obrig- 
eit nicht unterlaflen werden. 

Aufgefriſcht, efast, wird von 

die Roßtaͤuſcher, durch gewiſſe el und Kunſtgriffe 
auf eine Zeitlang aufzuhelfen, und ein Anſehen zu de: 
Ben fuchen, da fie doch im Grunde zu Schanden ge 
macht find, und Hanptfebler an fich Sea. n eben 
dem Verftande braucher man es auch yon der er, 
wenn man fie durch öfteres Waſchen, ‚in unterſchiedli⸗ 
en Waſſern, wieder in den Stand feßet, daß fie 

- kann verfaufet werden, da fie vorher alt und vn 
zwar. Sonſt fagen es die Maler von einem för, 


en geſaget, welchen 
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welches einen neuen Glanz bekommen hat, nachdem es 
rein gemacht, am den verdorbenen oder vergangenen 
Stellen ausgebeſſert, und einige Lagen Firniß darauf 
gebracht worden. Franzoſiſch heißt —— rufraichir. 
Yufzeben beißt, wenn in en die Waffer in den 
Gruben auffteigen, und die iter austreiben. 
Auf.ielsufener Roc, u der Küche eine Art von 
Torten, welche aus verſchiedenen Dingen, 4. D. Ye 
pfeln, Erbfen,w. wovon fie auch den Namen fuhren, 
zubereitet wird, indem aus dergleichen und klar geſieb⸗ 
* Zucker * Eyern ein Ben on gemacht, —— 
in einen hierzu verfertigten ernen n 
und im Badofen mohl ausgebarten —*8* — 
Aufgeld, heißt in den Bergwerken zu Freyberg, wenn 
die Gewerke für eine Marf Silber acht Thaler ſechs 
Groſchen befommen follen, ſo wird ihnen nur acht Gul⸗ 
den, fünf Groſchen und drey Pfennige bezahlet, und 


alſo auf ſeden Thaler —— abgezogen. In⸗ 


dem nun aber dieſe drey chen wieder 

den, fo fällt die eine Hälfte an achtzehn 

Gnadengroſchencaſſe zu, Dieandere ben 
der anbeim, 

Aufgeld, f. Agio. 

Auf geſenkelt heißt, mit eiſernen Heften und ſtarken 
Banden etwas zwey oder dreymal umfchlingen: auf: 
gefenfelte Ripp am Treibehut, 

Auf geſteckt, aufgeſpießet, enfilirt, Zufsd, in der Wa: 

‚ wenn eine Krone, ein Ring, oder anderes 
dergleichen rundes und offenes Ding über einen Balken, 
eine Lanze, u. bergl. gefteckt ift. 

Aufgerban, nennet man das Geftein, welches ſich von 
dem feften Sefteime ablofen will, bas man burd die 
Riſſe oder Klunfen, die es gewinnt, fehen fann, und 
es aufgethan nennet; wie auch, das Geſtein _ 

gezogen, oder es will fich von der Fefte ablofen. Bey 

den Dlaufarbentverfen heißt es, wenn die getriehene 

Farbe oder Ejchel auf Die Treugebretter geleget wird. 

Auf Bewinn und Verluft verdingen, heißt, wenn 
Bergleuten ein Series Lachtermaaß verdungen, und 
ein geroiffes Geld auf gefegte Zeit angefchlagen 


wird. 
Aufgezwidt Leder iſt dasjenige, welches die Gerber 

an die Wand genagelt, und es bürre werden laſſen, da: 

ben auch zumeilen brav gerieben, ſo daß es wie Pfundte 


etheilet wer⸗ 
fennigen ber 
wie ⸗ 


der geglaͤnzet. Weil ſolches Leder aber ſehr einlaäͤuft, 


wenn es in die Naͤſſe kommt, fo iſt es als ein Ger: 


berbetrug anzufehen, und darf aud) an einigen Orten _ 


nicht zum Verkaufe gebracht werden. 

Aufzieffer, heißt auf den Hammerwerken derjenige, wel⸗ 
cher alles bey Eiſenſchmieden thun muß, mas ihm von 
den Schmieden befohlen wird, als Aufgieffen beym 
Stabſchmieden ꝛc. Ein —I iftein etwa drey 
Vierthel Elle langer, einer Meſſingtellerſcheibe großet 
eiferner hochgeſtielter Löffel, der einen holzernen Stiel 
bat, mit weldyem der vorerreähnte Aufgieffer bey den 
Stabſchmieben den glubenden Stab, Ambos und Ham: 
mer mit Waſſer abkuhlen und anfrifhen muß, tel 

s dann darzu dienet, dag bas Kifen fein blau und 
zaͤhe werde. 
Auf⸗ 


Yuf 


Aı ; wie wir nun, aufbabenden Pflichten nach 
in ſchuldigſter Treue unerinnert nicht laffen mögen ıc. 

bey feinen aufbabenden ſchweren Poften. 

Aufbalt, Are, beißen auf der Reitbahne bie letztern 
Bewegungen, die man ein Pferd machen läßt, ehe 
oe ganz und gar fill ſtehen fol. Ein balber Auf: 

It, un demi Arreft , ift, fein Pferd innehalten, oder 
feinen Gang eine Minute mäßigen, und fogleid) wie: 
der anfangen laſſen. , j , 

Hufbalten, das, ift eine poetifche Figur, da man eine 

Erzählung von weitem anfängt, und eine ante Weile 
viele Umſchweife fortfährt, daß der Lefer oder 
Zuhörer nicht gleich reis, runs man haben roill, fondern 
das Ende erwarten muß, da ſich denn der Ausgang des 
Labyrinthes von felbft zeiget. Als wenn 
4 B. ſchreibt: 
Der Sonnen goldnes Rab begunnt hervor zu ſteigen 
Und feinen Lebensglang der muntern Welt zu zeigen ; 
Zu der Zeit, wenn das Dorf zu Felde pflegt zu 


gehn, 
Und die erwachte Stadt allmählig aufzuftchn. 
Das rege Federvolk, das fang mit füßen Stimmen 
Den jungen Tag laut an: der Fiſch, der gieng zum 
Schwimmen 
Aus feinem Ufer vor; ber Grofeh, der Wäfcher, 


rief; 
Es war ſchon alles auf: nur ich lag noch und ſchlief. 

Aufbauen, jagen die Zimmerleute von einem Gebäude, 
welches gleich in dem Geholze, wo die Stämme darzu 
gefället wworden , abgebunden wird, 

Yufbeben bat in der Kriegesfunft eine doppelte Bedeu⸗ 
tung. Einmal beißt es, wenn man unverrichteter Sa: 
he von einem Orte, den man einnehmen wollen, und 
deswegen belagert hat, wieder abzieht, welches man 
denn die Nufbebung einer Belagerung , eve d’ un 
Siege, nennet. Hernach heißt e8 auch, wenn das Ge: 

paͤcke, die Zufuhre , die Pferde, das Vieh, die Furagi: 

rer, Borpoften, ganze Quartiere u. d. g. unvermuthet 
überfallen ; weagefuhret und gefangen genommen wer: 
den ; welche Aufhebung dann die Franzofen Zwievement 
nennen. 

Aufheben, wenn ein Bergmann feine Schichten nicht 
recht verfährt, daß ihm etwas am Lohne abgefürzet, 
und nicht verfchrichen wird, das nennet man den 
Lohn aufbeben. Ben den Landwirthen heißt es von 
einer gewiſſen Anzahl Schode in Strohe das ausge: 
drofchene ende, im Beyſeyn der Dreicher, auf der 
Tenne meffen, in Saͤcke fafien, und von den Dre 
fhern ab: und auf den Boden tragen laffen. Auf 
großen Höfen wird den Dreſchern an einigen Orten ei: 
ne beſtimmte Anzahl Schoce zu einem Aufheben vor: 

fchrichen, als zu einem Aufbeben Haber, acht 

hof, zu einem Aufheben Gerfte, gi Schod, 
und zu einem Aufheben Korn, zwanzig Schock, nady 
dern Ausdrefhung mit den Drefhern Rechnung ge: 
halten wird und ke ihren Lohn empfangen. . 

Aufheber, Elevatorium, ein Inſtrument der Wund⸗ 
be te, mit welchem fie die eingedrudte Hirnfchale auf: 

en 


Aufbolen und auskringen, find zwey Schiffswoͤrter, 
welche im folgendem Verftande ed werden: 
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emming 


< 


— 


— ————— ——— —— —— —— — — — — — ——— 


Yuftäufer ’ 


Auf 


3: ©. bie Fleinen Fahrzeuge, als Boote, Sch 

und dergleichen, laſſen fh auf der offenbaren 
nicht hinten nachfchleppen , weil man fie im Sturme 
oder fonit verlieren, oder dody das Steuren des Schiffs 
dadurch verhindert würde, fondern man boler oder 
zieht fie ins Schiff hinauf, und bringet fie wieder, 
— es noͤthig iſt, aus, das iſt, läßt fie ins Waſſer 

inunter. 


ahnen ‚ beißt ben den Jaͤgern, das Wild aus feinem 


tande oder Lager mit den Hunden treiben. 

Aufer, Promercator, Propola, der 
eine Waare, abfonderlih Korn und andere Eßwaa⸗ 
ren, nicht zu eigenem Gebrauche, fondern auf Wie: 
derverfaufeinfaufer. Diefes ift auf gewiſſe Maße nicht 
nur zuläßig, fondern oft nüslih und nothig. Wenn 
es aber auf eine wucherliche Weiſe geſchleht, und auf ei⸗ 
ne Theurung oder —— Gewinnſt angeſehen, fo iſt 
es in goͤttli und weltlichen Rechten verbothen, und 
wird in einem wohlbeftellten Regimente mit aller Be: 
hutſamkeit abgefteliet, dahin dann die Marft-und an: 
dere Ordnungen zielen. Wo auch dergleichen durch 
Gewohnheit, Herfommen, oder abfonderliches Privis 
legium etwa eingeführt iſt, mußes aufs genaueſte einge: 
ſchraukt, und je nicht ausgedehnet werden. Wie denn 
gewiſſe Umftände vorfommen, da entweder bem ge 
meinen Sem ein Nutzen zuzuwenden, oder eine Hand: 
fung und ein Gewerbe empor zu bringen, der alleinige 
Kauf und Verkauf gewiffer Waaren, entweder ber 
Obrigkeit vorbehalten, oder gemeinen Perfonen verlie: 
ben wird, welches abfonderlich ein Monopolium, Ei⸗ 
—** oder Zwangkauf heißt. Ob nun wohl bie: 
felden insgemein verhaßt find und für ſchaͤdlich geach ⸗ 
tet werden, fo fonnen fie doch in ſoichen Fällen gut und 
zuläßig fenn. ſ. Monopolium, 


Auftegelung, faget man von der Aufthärmung oder 


Aufbaufung der Granaten, Kugeln und Bomben, 
—— des —*— bonters 5 en =. 
ieht ſolche gemeini in den Borhöfen der Zeug: 
68 und auf bequemen Plaͤtzen in den Eitadellen, 
nad) ihrer Schwere und ihrem Ealiber, ppramiden: 
mäßig in beliebiger Länge und Breite, und wird daben dar 
bin gefehen, daß ben dem Auffegeln der Granaten 
u, f. w. die Brandlocher unterwärts gekehret werden, 
damit nicht etwan vom Regen Waffer bineinlaufe. 


Auftebricht, heißt auf den Bergwerken dasjenige, was 


vom Schmelzen der Erzte abfpringt und zufanımen 
Echret wird; Deträn. . . a * 


Auftketʒern, eine Wand zerſchlagen. 
Aufkuͤndigung, Aufſagung, Koskunde, Renuncia- 


tio, Revocatio, Aufhebung eines geſchloſſenen Hans 
dels, Kaufs, einer Dice eines Darlehns u. d. gl. 
In den erften Faͤllen bat diefelbe nicht allezeit Start : 
in den legten benden, wenn Feine gewiſſe Bei vergli⸗ 
chen iſt, kann fie allezeit geſchehen, dergeſtalt, daß der: 
ſelben nach einer gewiſſen Friſt, welche —* auf 
—— hinaus geſetzet wird, nachgelebet werden 
muͤſſe. 


Auflaͤder, find diejenigen Arbeitsleute, welche der Kauf⸗ 


mannfchaft mit Auf: und Abladen ihrer Güter bedienet 
find, Dan nennet fie in einigen — * 
er, 


Auf 
bruͤder, von denen am Halſe hangenden Litzen oder 
Trageriemen, Träger, Karn 
Aufiage, wird von offentlichen und gemeinen Laſten ge⸗ 
ſaget, und bedeutet eben ſo viel als Anlage, wovon 
oben. Man brauchet es auch von Zuſa ünften 


5* ſ. — EN j 
w er, Les, iffbaue 
* — A gr 


rung anderer Stüde ei: 


Auflaffen, oder auflaͤßig feyn, wird in den Bergwerfen 
gefaget , wenn ein Gebäude eingeftellet, und nicht weis 
ter gebauet wird; demn wenn die Gewerke feine Zubu: 
Be mehr geben, oder bie Arbeiter wicht mehr arbeiten 
wollen, fo fpriht man: die Zeche iſt auflaͤßig 


worden. , 
Auflıffung, Cefio, im Lehnrechte, Aufgebung der Les- 


ben, und Uebertragung derfelben an den Käufer des 
Lehngutes. — * nicht geſchieht, und zwar mit 
des Lehnshetrn gutem Willen, fo ift der Verkäufer der 
Lehr verluftig, und kann der Lehnsherr fie einzichen, 
Wenn auch fhon das Gut gerichtlich verkaufet würde, 
ß ift die Auflaffung dennoch nothig, oder es kann der 

ebnträger das Gut wieder ablöfen. Es kann aber der 
Lehntraͤger, wenn er es fich zu thun weigert, darzu an: 
gehalten werden. Daneben wird gemeiniglid eine 

ebnwaar, oder ein Handlohn, nach Verhaͤltniß des 

aufſchillings, oder ein gewiſſes zum Aebngelde von 
dem Käufer, von ben Verfäufer aber ein Auflaßgeld 
bezahlet. 

Auflaſſung der Güter, nah Sachſenrecht, iſt wenn Ehe: 
feute einander bepderfeite übergeben, was fie haben, es 
fey überhaupt, oder mit Auszug eines Theils, welches 
fie andern befcheiden, j 2 

Auflaſſung, der Thal» oder Salzgüter in Halle, muß erft: 
fic) vor der königlichen Regierung zn Magdeburg, dar 
auf vor dem Stadtrathe zu Halle, und drittens vor 
den Salzgraͤfen und Oberbornmeiftern geſchehen, da 
der Verkäufer eines Thalgutes dem Käufer felbiges auf: 
fäßt, d. i. fein bisher an dem Gute gehabtes Cigen: 
thum aufgicht, und foldes an den Käufer bringt. 
Salzkorhe aber werden nur an denjenigen Orten auf: 
gelaffen, wo die Belehnung gefchieht. R 

Auflzufen, ift auf Bergwerken fo viel, als das Erzt und 
die Kohlen in den Schmelzofen fchütten ; es wird auch 
das Auftragen genennet. Der diefe Arbeit thut, wird 
der Aufläufer oder Auftraͤger genannt. 
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Aufleben, rewivre, ſaget man in der Malerey von den 
irniſſen, welche den Farben auf alten und unſchein⸗ 
r gewordenen Gemälden einen neuen Glanz geben. . 
Auflegen, heißt die Schiffe zum Heberwintern in den 
—— bringen, und daſelbſt bis in den Frühling ſtehen 
[13 N 


fen. 

Aufliegen, faget man vom Gefinde, wenn es aufer 
Dienften ift und für fich allein lebet. \ 

Auflöfen, beißt in der Scheidekunſt, die Thellchen eines 

orpers trennen, und was hart und feft ift, flüßig 
machen ; welches auf vielerley Art geſchieht. Ben dem 
Malern heißt, es die Farben dergeftalt erweichen, daß 
fie zum Gebrauche tüchtig find. 

Auflöfen , oder abloͤſen, fügen die Jaͤger, wenn einer - 
von einem Thiere etwas auf+oder abſchneidet. 

Auflöfung, Redudtio, heißt in der Algeber, wenn man 
bey einer Aufgabe die vorher gefundenen gleichen Groͤ⸗ 
gen fo lange kunſtmaͤßig verſetzet, bis auf viner Seite 
das Unbekannte, wornach hauptſaͤchlich gefraget wird, 
allein; auf der andern Seite aber befannte Größen 
heraus fommen, die jenen gleich find, und alfo der vor: 
gelegten Frage eine üge thun. 

Aufmadhen, iR bep Gifenfämeljarbeit ſo si 
ufmachen, ift bey Eifen zarbeit fo viel, als ſte⸗ 
ei einen Stich beym Schmelzen thun. 

Aufnabmgeld, f. Auffabregeld. 

Aufnebmen, in Rechtsſachen, einen Termin auf: 
nebmen. 

Aufnebmen, fagen die Sjäger von dem Wilde, an Statt 
empfangen oder trächtig werden. 

Aufnebmen, in beikgeldmentunft, afs ein Feld, einen 
Pas aufuchmen, heißt, auf dem Felde diejenigen gera= 
den Lmien und Winkel meflen, die man wiffen muß, 
— * die Figur des Feldes oder Platzes in Grund 
egen will. 


Aufnehmen, beym Bergwerke, iſt fo viel, als eine Zeche 


begehren oder muthen. Welcher Bergmann einen 
Sarg gefhurfet, der muß beym Beramelfter eine Mu 
thung darauf einlegen. Solche Muthung ift ein Zets“ 
„tel, darauf der Fundgrübner ſchreibt, was er zu Lehn 
begehret, naͤmlich eine Fundgrube, und fo ihm bellebet, 
auch Ober: und Niedermaffen, Erbftollen, Huͤtten und 
Puchftatt , und auf was für Dietall und Mineral ihm 
verliehen werden foll; imgleichen muß er das Gebirge, 
oder den Ort, benennen, und auf was für Guͤtern es 
gelegen, fo wohl als die Stunde, in welcher erden Muth: 
zettel übergeben, nebft dem Tage und Jahre. 
Aufn Befenfe arbeiten, ift, wenn in einem Bergwerks⸗ 
ſchachte auf der Sohle niebergearbeitet wird, 

Aufn Polsen simmern, beißt binter den Röchern im 
hangenden und liegenden mit Schwarden verfchiefien. 
Zafopfen, dem Mehl des Vaterlandes, oder andern 

titgliedern zum Beſten, fi aufopfern; it, ein dem 

bono publico aufgeopfertes Mitglied. 

Aufpfeopfen faget man in der Baukunſt, wenn man al- 

te hölzerne Eäulen an Gartenwaͤnden oder Lufthäu- 

« fern über der Erde abfchneider, und fie auf neue einge: 
grabene Klotzer feßet. \ 

Aufrechnung, heißt, wenn nach gefchloffenem Quartale 

dir — die Gewerken zuſammen fordert, 

3 md 
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un ißnen über Einnahme und Ausgabe die Regiſter 


vo 
Aufredhri erhalten; Enter fönigl, Majeſtaͤt gereichet nicht 
wenig zw unfterblihem Na , daß bisanhero 
durch Dero landes iche Vorſorge und lobliche Ver⸗ 
anſtaltungen, ber Friede, Ruhe und Wohlſtand dieſer 
erhalten wotden. 


gleich auch den ledigen Platz 
zwiſchen den Stocken, und alfo dem Weinberg über 
und über mit der Hacke aufreißt. 

Hufrichtigkeit, itudo animi, Sinceritas, eine Tu: 
gend, nach weicher der Menſch ohne Betrug und Hin 
terlift handelt, und in Worten und nichts an⸗ 
ders vermerken läßt, als was er wahrhaftig mennet. 
Nicht, daß er alles ohne Unterſchied von ſich ſage, auch 


wenn andern damit nicht gedienet, ihm aber geſchadet 
wird; denn ſolches eine Unbeſonnenheit, wie 
&alomo biefen Unterfchieb ich machet, 


Sprichw. 29.9. ır, er 10, d. 2. fondern allein, daß 
er nichts rede oder thue, wodurch fein Mächiter zu ſei⸗ 
nem Schaden irre gemacht , und verfübret wetde, viel 
weniger aber, daß er ihn mit Fleiße zu betriegen ſuche. 
Diefer Tugend wird die Falſchheit entgegen geſetzet, 
welche anders redet, ald fie denfet; wie auch det Ihe: 
seug, welcher durch = Lügen den Nächten zu 
den fucher, und die Verſtellung, die ſich eines an⸗ 
Scheins anmaßet, als ihre wahre Beſchaffenheit 


er 
Aufriß, f Rifl. j : 
Aufrubr, Aufftand, Seditio, Unruhe, bie von den 
Unterthanen aus Widerfenlichkeit und Ungehorſam ges 
ihte hochſte oder mittelbare Obrigkeit erwecket wird, 
—2 bat allezeit einen Schein und Votwand dee 
gemeinen Beitens, und der Hetftellung gemeiner Rechte 
und Frehheit; fie nimmt aber felten ein gutes Ende 
und gereichet mehrentheils den Anftiftern zu ihrem eis 
enen Untergange. Wenn and der Ausſchlag nicht jo 
ofe waͤre, fo ift fie doch ein ſolches Heilmittel, welches 
ärger ift,als der Schade. Die Aufrührer werden zwar 
allezeit, aber nicht mit aleicher Strafe belegt, welche 
aelindert wird, wenn der Aufftand nicht widet den Lan: 
esberen,, fondern gegen andere gerichtet * wenn er 
nicht verferlih, ſondern aus zufälligen Urſachen er; 
wachſen wenn er nicht vollig ausgebrochen u. d. gl. 
Aufs Blast laufen, ift eine weidmanniſche Nedensart, 


Auf 
ba fie von dem Rehbocke fagen: er läuft aufs Blatt, 
wenn derſelbe im Auguft die Rehziege ſuchet, und dieſe 
der Stimme ihres Rehes nachgeht, welcher Ruf fo fubtil 
ſchallet und Flingt, als ob man auf einem Blatte pfiiffe. 
| Zuffagung, f. Auftändigung. 
Aufſatʒ/ bey Wafferfünften, gewiſſe Stücke, welche auf 
die Röhren der Springbrunnen gefeßt werden, dem 
ringenden Waſſer allerhand Figuren zu geben. 
ler in feiner Architech Curiofa bat a nd 
dergleichen Aufläge angegeben. In der Baukunft heißt 
sein Schild ober font eine Verzierung, die unmittel: - 
r auf der Zade eines Hauptgefimfes fteht. Eben fo 
beißt cs auch bey Gaftmahlen dasjenige, was man 
fonft zum Aufpuge auf die Tafel ſetzet. In Schriften 
aber heißt es eine ordentlich zufammen haugende Abfaf: 
Kuna gewiffer Gedanken, oder ein zu Papiere gebradh- 
tes Verzeichnig von etwas. Außerdem brauchet man 
biefe Beriennung won dem in feine hundert und achzig 
Grade getheileten Halbzirkel mit feinen beweglichen 
Dioptern, der zu den Meßinftrumenten gebrauchet 


wird, 

Auffargeöbren,, in Dergtverfen, find vier bis feche bo 
richte Röhren , die man in Pe 
——— t; —— —— J Ay — ** 

olbenroͤhren geſetzt, fo der Ko 
Waſſer über dem Ventil ——— muß. 

Aufſaubern, heißt, die gewonnenen Erzte und Berge 
vor Ort wegſchaffen. r aber das abgeftoßene Kleine 
Erzt wegſchaffet/ und vor der Sturz, wo das heraus 

ezogene Erzi abgeſchuͤttet wird, —— und auf: 
miet, und diefe Arbeit verrichtet, beißt der Auf: 
Auberer, 

Aufſchaͤrfen, heißt ben ben Jaͤgern, dem Wildprete oder 
anderm Wilde die Haut oder den Balg aufſchneiden. 
Auffdrieblung, Aufſchoͤbling Traufbaken, Chanzate, 
eier, coran it ein Stuck Holz, welches auf den Bal⸗ 
fen und Spatren noch fo aufgefchürzet wird, daß cs 
oben mit dem Sparten in eins zufammen läuft, unten 
aber mit dem innern Theile feines Endes zwar auf dem 
Balken tahet, jedoch mit dem Äufern ziemlich weit 
daruber hinunter reiher, damit das Dach über die 
Wände hervor fiche, und den Regen davon gut ab: 


trage. 
Aufſchlag, f. Auction. 
Aufſchlag, alles, was auf ein-aus-und durchgehende 
aaren und Güter gefchlagen, und mach dem Unter: 
fehicde der Orte oder Zeiten unterſchiedlich benennet 
wird, als Zell, Mauth, Licent, Accis, das kann unter 
den gemeinen Namen Aufſchlag oder Impoſt bearif: 


fen werden. 

Aufichläge,, find bey den großen Vogel»oder Finkenher— 
den die Oölker, mit denen dadurch ausgefpannten Ne: 
Gen, durd deren Ruͤckung man oft die Vögel haufen: 


weiſe fängt, 
beige beym Salzſieden, das Salz über den 
Korb mit der Schaufel aufichärten. Ber dem Wa- 
ſchen, die ausgerungenen Stuͤcke mieder aufſchütteln, 
ordentlich zufammenfchlagen und mit der Hand alatt 
ausftreichen. &onft faget man es auch von der Erhoͤ⸗ 
bung eines fes. 
D Auf: 


Hu 
Reh 


Auf 
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Yuf 


Yufiblagen das LTobn, ift, went in Bergwerken der ; Muf Sicht, ſ. Via, 


Schichtmeiſter oder Zehender nicht völlig zahlen kann, 
und.den Arbeitern etwas Lohn fchuldig bleibt... Auf⸗ 
ſchlagen bedeutet auch fo viel als Aufſitzen. 
Auficlagwafler, find die Waſſer, die zu Treibung der 
Kunft: Poch: und Muhlrader gebraucher werden: und 
zwar ober darauf fallen und fie treiben. ; 
Auffchneiden, beißen die Winzer, bey dem Schnitte, bag 


Holz fo lang, als es am Stocke gewachſen, ftehen laf: | 


fen, bis es zur Senke brauchet. 


ı Yuffcbnitt , in der Scheidekunft , eine gewiſſe Weile, das 


Gold zu probiren, wie viel fein es halte, wenn man 
nämlich zu dem Golde dreymal fo viel fein Silber, als 
das Gold ungefähr fein halt, ſetzet, und mit ſechsmal fo 
viel Bley auf der Capelle abgehen läßt. Was am Ger 
wichte auf der Eapelie abgegangen, fo viel ift roth 
oder Kupfer baben en. Das Korn wird duͤnn ge: 
ſchlagen, —2 in eine Rolle fein loſelich zuſammen 
gerollet, in Scheidewaſſer folvirt, —— abgeſuͤßt, 

etrocknet, wieder ausgeglüet, und endlich aufgezogen, 
5 giebt das Gewicht den feinen Halt zu erkennen, 


Aufichöbling, ſ. Yuffcbieblung. 
Aufiebeift, Inferiprio, alles, was aͤußerlich auf einen 


Brief, einen Stein, über ein Thor u, f. mo. geſchrieben 
wird, und man zumeilen gar zu buchitäblich mach dem 
Lateiniſchen Inſchrift nennet, woburh man aber 
bauptfädhlich nur das verftehen will, was auf ben al⸗ 
ten Dentmälern geftanden bat , oder noch heutiges Ta- 
ges darauf gefegt wird. Beil nun ſolches mehrmals 
einige kurze fharffinnige Verſe find, fo hat man ein 
des Epigramma, was doch bejler ein Sinngedicht 

‚ heißen konnte, eine Auffchrift genannt, wenn es gleidy 
niemals worauf geftanden bat. Eben fo hat man and) 
die Ueberfchriften und-Unterfchriften auf Gemälden u. 


" f. mw. dahin gejogen, die aber doch nach ihren eigentli« 


dyen Benennungen follten unterfhieden werden. Eine 
rechte Auffchrift war das Sinngedicht, welches auf das 
Louvre zu Paris gefekt wurde: 
Par urbi domus eft, urbs orbi, neutra triumphis 
Et belli et pacis, par, Ludovice, tuis. 
Dich Haus kann man der Stadt, die Stadt der 
‚Belt vergleichen, 
Doc, beydes, Ludewig, muß deinen Siegen wei: 
n 


hen. 
Aufſchwaͤnzen faget man in den Ställen von ben Pfer: 


den, wenn ihnen die Schweife in die Hobe-gebunden 
werden, damit fie bey — Wetter weder ſich noch 
das Geſchirr befudeln.. Man ſaget es aber 3 in 
der Kuͤche von den Hechten und einigen andern Fiſchen, 
wenn man ſie ſo —— krummet, daß fie mit dem 
Schwanze das Maul berühren, durch welches er oft: 
mals fo gar gezogen wird, 
ffengen, fagen die Jaͤger, wenn dem Hitſche oder dem 
* das abgeworfene Gehörne oder Geweih wie: 


der 
Aufſetʒen x auf Bergwerken fo viel als die Ruhe⸗ 


ftunde zu 
nur von den Zwoͤlfſtundnern, auch 
dejungen verſtanden. 


ittage von eilf bis re a 
sun is 
u 


Auflenger , f. Bolzaufſetzer. 
Aufſetʒſtunde/ ſ. Kiege 








Auffölleen , ein altes deutſches Ktamerwort, welches · ſo 


viel heißt, als etwas ordentlich in ſeine Fächer oder auf 
erhabene Reiben und Taͤfelwerk fegen und legen, und 
dadurch feinen Kram, feinen Laden oder feine Bude 
gleichſam aufpugen 


Aufſtand, beißt eine Relation oder Nachticht von bes 
f fienheit, 


s Beſcha 
Waͤſcher mit ber 
Schaufel die durchgepuchten Erztſchlaͤmme, auf das 
Gefälle a 


Auffteben der Fifche geſchieht, wenn in em Weetze 


bet semeinigtih ihe Ab. 
et gemeinig . 
rben darauf, wenn man ihnen nicht bald Hülfe 


ef. 
*. des Herdes ——3 ben dem Schmelzen, 


wenn das zerſchmolzene Werkbley en dem Treibeherd, 
in dem darunter ſich befindenden Aſchherd anfärtgt, une 
ter ſich zu graben, und endlich die Feuchtigkeit und KAL 
te ergreift, Kalte und Hige aber einander nicht vertras 
n können; ſodann ſchlaͤgt alles über fi); und zer⸗ 
mettert, was es anteifft, DER, 


Auffteiien, das, Gradatio, eine Figur im der Dicht: 


und Redefunft, da man gleidhfam ftu ife fortgebt, 
und feine Rede nicht ſowohl durd Worte, als viel 
mehr durch Gedanken, deren einer immer ftärfer ift, als 
der andere, erhöhet, und von dem geringern alfo au 
das wichtigere konmt, als wenn Cicero faget: .Es i 
„ein Verbrechen, einen römifchen Buͤrger binden, ein 
„Bubenftüud, ihn geißeln, beynahe ein Watermord, Hi 
— 22* ar ich es aber dann —— I 
euziget? eisie etwas andere Art faget Opis: 
Die Welt kann nicht beftchn, die Länder nicht in 


r, 
n Ländern feine Stadt, in keinen Staͤdten wir. 


Aufitoßen, faget man vom Diere, wenn es in den Faͤſ⸗ 


fern, und alſo zum andern Male giehrt. Aufſtoßen 
oder zuflkoßig werden, heißt, wenn ein Ding feine 
gute Beſchaffenheit ändert, und ſich zum Verdirben 
neiget. Man ſaget es vom Meine, und vom Biehe, 
wenn es nicht freffen will, und unluftig g man aber 
die eigentliche Krankheit noch nicht eutbecken kann. 


Aufthun, f. Aufgethan. 
Auftrag, einem zu Verrichtung einer Sache Auftrag 


tbun. 
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n, heißt bevum Glasmachen fo viel, als anle⸗ 
—— mit dem Binder auftragen, oder an⸗ 


legen. 

Auftcagen in —— ben Schacht höher ma: 
hen. Seil auftesgen, heißen die Bergleute, daffel- 
be um den Korb machen. Auftragen, auflaufen, 
it auch Erzt und Kolen in den Schmelzofen ſchuͤtten. 
Hufrräger , der dieſe Arbeit verrichtet. j 

Anftragtroͤge, oder Schichttroͤge, find ablänglichte 
Rulden, darinnen fie das befchickte Erzt, wie auch die 
zum Durchſetzen der Borfhicht und Vernaſen benöthig: 
ten Schladen auf den Ofen tragen uud durchfeßen. 

Auftrecker, find Jungen oder Mägdchen, die den 
Schlammgraben auf das Gefälle treden oder tragen. 

Auftreiben, heißt bey dem Glasofen die Scheibenfeus 
len, vermittelſt der Auftreibfcheere zu Fleinen Scheiben 
treiben. Ben dem Aderbaue Sa Fe durch das drit: 
teınalige Adern oder Pflügen, locker, und alfo hoher 
machen, als cs vorher war. 

Auftreiben, nachfchreiben, wird ben den Handwerks. 
leuten genennet, wenn fie einen Gefellen, der fih nicht 
wohl verhalten, ben ausländifchen fremden KHandrverfs: 
zünften anrüchtig und gleichſam ehrlos machen , —* 
nirgends gelitten, ſondern allenthalben, wo er hin: 
tömmt, wieder fortgefhaffet wird. 

Auftritt/ Scena, beißt in den Schauſpielen die Hervor: 
tretung einer oder mehrer Perfonen auf die Bühne, 
um datelbft die zu der ganzen Handlung des Stuͤckes 
oder der Fabel nöthigen Dinge und Verrichtungen ent: 
goeder zu erflären oder zu veranftalten, oder auch ſelbſt 

u verrichten. Die Ankunft oder das Abgehen einer 
Dirion Be allezeit einen neuen Auftritt. 
u echſel, io. 

ae, heist ben den Winzern den gedeckten Wein: 
ſtock * — bi ziehen oder heben. 
ufzug, ſ. ergarn. 

tn in der Baukunft, ift der Aufrig eines Daches. 
Den den Scaufpielen ift es derjenige Abfchnitt, wo⸗ 
durch die ganze Fabel in gewiſſe Stuͤcke getheilet wird, 
deren man heutiges Tages entweder drey ober fünf 
machet, welches die Altım allezeit gethan haben. La⸗ 
teinifch nennet man es Actus, und dieß hat einige be: 
wogen, daß fle es duch Handlung ausgedrücet. Al: 
fein, man folfte dic Wort nur für die Begebenbeit in 
der Fabıl bihalten; und da ſolche nur eine Haupt: 
handlung haben fol, fo Elingt es fremd, wenn man 
von fünf Handlungen eins Schaufpieles redet. Das 
deutiche Aufzug, fell von der Folge der Perfonen ber: 
fonımen , die in einer ſolchen Abtheilung hinter einans 
der auf die Bühne treten; wie man denn auch im ge: 
meinen Leben folche Benennung braudet, wenn ch 
eine Gefellihaft oder ein Handwerk feyerlich fe 
tät. And.re wollen es von dem — des Vor: 
banges birlelten, der bey einer jeden folchen Abthei- 
{una vordem auf Heinen Bühnen geſchah. Allein, 
dieß fällt ben großen Theatern weg, wo der Vorhang 
nur einmal bev Eroffnung der Bühne und dem Anfan: 
g* des Stuges aufgezogen wird. Ben den Alten won: 
tn diefe Abrheilungen oder Aufzüge durch den Chor 
yrhunden. Heute zu Tage aber muflsivet und tanget 
man dazwifchen, 


Aug 


Aufsugsgeld, f. Auffabrt. 


e, Oculus, ein gedoppeltes Stuͤck oder Theil an den 
upte der lebenden Geſchoͤpfe, das die Regung des 
ichts empfindet, welches wir das Schen, oder das 
Sefiht nennen. Das * beſteht aus innerlichen 
und aͤußerlichen Theilen. Die innerlichen find das 
ett, die Säfte, Mäuslein, Häutlein, Drüfen, 
dylag : Blut : und Spannabdern. Der Säfte find 
drey, der wällerige, welder vorn, der glasförmis 
er welcher hinten, und der cryſtallentz der in der 
itte des Auges liegt. Der J. iſt fehr flüßig, und 
errinnt leicht, der zweyte gleicht einem gegoffenen 
afe, bat aber einen hellern Glanz: der dritte iſt mehr 
Bert, als fließend, und —* wie ein Cryſtall. 
enn das Licht durch biefe Säfte fällt, wird es unters 
pe gebrochen, und hierdurch das Se 
et. Der Miäuslain find fechs, welche alle ben den 
Kunftverftändigen ihre befondern Namen haben. Ihr 
Gebrauch ift, das Auge auf ⸗ und nieder und auf die 
Seite zu wenden. Zwiſchen diefen innen liege das fer 
te, weldyes die Augenfugel ausmachen hilft, und dutch 
feine Schlupfrigfeit die Bewegung des Auges beföre 
bert. Ju ve a I der Säulen, Tunicz, ftimmen 
die meiſten nicht überein. Insgemein werden derſel⸗ 
ben ſechs gerechnet, wiewohl andere mehr, andere we: 
niger feßen. Das erfte ift das angewachfene, adna- 
ta, fonft das Weiße im Auge genannt, reicher nicht 
weiter, als an den Augenbogen. Das zweyte das 
bornförmige, Cornea, umgiebt das ganze Auge, und 
{ft vorn durchfichtig, hinten dunfel. Das dritte, das - 
weintraubenförmige, bat eine Fleine Deffmung in 
der Mitte, die man den Augapfel, Pupilla, nennet, 
und die von dem Nugenbogen, oder Regenbogen des 
Auges, Iris, umgeben wird. Diefer ift der Theil ber 
mweintraubenförmigen Haut, bie durch das a 
fcheint, und von unterfchiedfichen Farben zu fehen tft. 
Dep etlichen wird er ſchwarz, ben andern blau, oder 
grau angetroffen, und nach diefen * wird das 
ganze Auge genennet. Der Augapfel, welcher mitten 
in dem Augenbogen ftcht, kann durch deijen Bere: 
gung erroeitert und zuſammen gezogen werden, nad: 
dem er dunfele, große und weit entfernte, oder alän: 
nde, Heine und nahe Sachen anfehen fol. Er it 
—RNE und empfängt feine Farbe von der netj⸗ 
örmigen Haut, welche die vierte iſt, und von der 
isbreitung der Geſichtsnerven, Nervi optici, er: 
wählt. Die fünfte und fechte find die ceyftallen- und 
die alasförnmge Haut, alfe genannt, weil jene den 
cryſtallen· diefe aber den glasformigen Saft einichlieft. 
Unter den Spannadern oder Nerven, derer drey 
aar vornehmlich gezählet werden, find die vornehms 
en die Geſichts oder Sehenerven, Nervi vifivi, 
durch welche die Empfindung des Sehens geſchieht; 
die andern dienen zur Bewegung. Die Drüfen die: 
nen , die Feuchrigkeiten abzufondern, und das Auge zu 
feuchten. Die kleineſte wird das Thränenfleifch, 
Glandula lachrymalis, genennet, ohne Zweifel won ih: 
rem Öebrauche, wiewohl die andere hierzu nicht weni: 
ger chut. Die Auferlichen Theile des Auges find au⸗ 
Ber der Höhle, oder dem Beinrunde, im welchen cs 
ſiegt, die Augenlisder, mit ihren Augentwimpern, und 
die 


gewir⸗ 


ug. 

die Augenbmunm. Die Augenlieder, derer zwey 
find , das obere und untere, decfen das Auge, wenn es 
nöthig if. Sie haben einen Knorpel, Cilium, am 
Naude, wodurch fie ausgebreitet erhalten werden. 
Auswendig find fie mit Haaren ftark beſetzt, welche die 
Auzenwimpern, oder Wimmern beißen, und dasje: 
nige aufzubalten dienen, was in das Auge fallen oder 
ſtaͤuben wollte. Wo die Angenlieder zufammen kom: 
men, madıen fie Kg Augenwinkel, Canthos, da: 
von der am ber Naſe der größere und inwendige, der 
nad dem Schlafe der Eleinere und austwendige pei. 

- Die über dem Augenrande wachſenden Haare, Aug: 
braunen, Supercilia, genannt, dienen, dasjenige, was 
über die Stirn in das Auge fallen konnte, abzuhalten. 
Menfdyen und Thiere haben ordentlich zwey Augen. 
Was von ein:oder vieläugigen Menſchen bey den Al: 
ten aufgezeichnet, iſt für eine Fabel anzufehen. Unter 
den kriechenden Thieren find einige mit vielen Augen 
degabet, darunter eines, das Haft genannt, in wel 
dem Swammerdam zwey hundert Augen will ange: 
merfet haben. Das Auge des Menfchen ift vielen Gr: 
brechen unterworfen , deren bis hundert und dreyzehn 
gezäbtet werden, Zu den Augen dienen die Maffer 
son Ringelbluhmen, Augentroft, Schellfraut , Ritter; 
Be Fenchel, blauen Kornblumen, weißen Lilien, Eis 

fraut und Baldrian. Mon der Vortrefflichfeit des 
Gefichts, und deifen Vorzug vor andern Si 1 
delt Asrsdötfer. Welche Augen die fchonften, "ift 
ein alter Streit. Die Griechen haben die grauen Aus 
gen gepriefen, welches noch jest die Jtaliener thun s 
anderswo wird den ſchwarzen der Preis zuerfannt. 
Aus den Augen ift die Art und Bervegung des Ge⸗ 
muͤthes zu lefen, daher fie die Fenfter der Secle bes 
nennet werden. Die Flüchtigkeit der Augen ütein Zei: 
eben der Peichtfinnigkeit, das Augenwinken der Argli« 
— und Untreue. Freye offene Augen bedeuten ein 
edles Gemuͤth, kleine und tiefe Augen, einen niederge: 
fchlagenen Geift, lachende Augen, einen freudigen und 
zur Luft geneigten Muth, funkelnde Augen, einen befr 
kigen Zorn u. ſ. w. Zween * in einem Auge, 
werden bey den Chineſern für ein Zeichen ungemeinen 
Glüuͤcks gehalten. 

Auze am Eye, ift das Fleine Bläschen oder Tuͤpfelchen, 
welches fih im Weißen an dem Orte, wo es am rein: 
2 oder durchfichtigften ift, befindet, und für das 

ildniß oder ben Anfang des daraus entftehenden Bo: 
gels gehalten wird, 

Auge auf Bergwerfen, beym —— eſen, wird das 
Loch in der Vorwand bey dem Stichofen, bey hohen 
und krummen Defen aber das Loch über dem Stichher⸗ 
de, unter der Stihmand, im obern Herde genennet, 
Auge beißt andy das Loch im Schlaͤgel oder Feuftel, 
und Bergeifen, modurd man ben Helm ftedet; und 
Au genholz das Holz, womit das Augenloch gema- 
het wird. Auge ausſtoßen, beißt, das Auge im 
Dfen räumen. Augeneiſen, tft ein etwa drey Ellen 
langes und ein Zoll dies hohlgeſtieltes Eifen mit 
einem runden Stiele, damit man im Ofen los macht, 
wenn geftochen werden fell. 


Auge an der Schnecke in der Baukunſt, ſ. Schnecke. 


innen hans. 
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Auge wird auch der hoͤchſte Theil an den Stangen ge 
nennet, welcher platt und durchbrochen ift, das Hatıpt: 
geftelle darein zu ſchnallen, und unter demſelben den 

Kinnbacken einzubeugen, und die Kinnkette darein zu 


hängen. 


Auge, bey Manufacturwaaren, der Stanz und das An⸗ 


fehen derfelbeng welches ihre äußerliche Schönheit. aber 

nicht die innerliche Güte derfelben betrifft. Bey den 

Edelgefteinen aber bedeutet es nicht nur ihten Glanz 

und firalenden Schein, fondern zumeilen auch ihte 
Güte und natürliche Beſchaffenheit. Daher faget 
man, diefer Diamant hat ein ſchwaͤrzliches Auge, je: 
ner aber fchielet. 

Auge; im Fechten foll des Fechtenden Auge meiſt auf 

Gegners Auge gerichtet ſeyn, weil er darauß bei: 
felben Abſichten entdecken und vorbengen muß. Sonſt 
find die Redensarten bekannt: Einem — unter 
die Angen treten; da ſich denn klar und deutlich vor 
Augen leget, d. i. offenbart. 

Auge, Auget , {ft eine Fleine hölzerne, mit einem Brette 
bedeckte und zugenagelte Rinne, wodurch die Pulver: 
wurjt in die Minentammer geht, damit felbige, wenn 
es Zeit iſt, konne angeftedt werden. Sie bat gemci- 
niglih nur drey Zoll im Durchfihnitte, | 

Augen an den Bäumen, Weinftocen und Pflanzar, 

emmæ, find nichts anders, als der Samen, neue 
zarte Geburten, welche in den Bäumen und Stauden 
alle Jahre gegen den Herbft mit einer fehuppichten 
Haut umgeben, den Winter über ftill liegen, und im 
Fruͤhlinge, bey zunehmender Wärme, ſich aufthun, und 
neue Schoßlein abgeben. Diefe Augen, weil fie an: 
ders nichts find, als ein neues noch eng eingeſchloſſe⸗ 
nes Schoß, haben in Se Fleinen Bezirke alle diejer 
tige Theile, aus welchen das Schoß oder der 
felbft beſteht, nämlich eine innere feit«re holzichte Sub⸗ 
ſtamz, mis ihren Minden und allen ſchuppenweis über 
ar liegenden Blättern, ja auch Bluhmen und 
en, 

Augenärzte, £ Vculiften. 

Xugenbraunen, f. unter Auge, 

Augenfelle, Pterygia, find nervichte und zarte Haͤut⸗ 
hen, die aus den Augenwinkein ihren Anfang, und 
von innerlichen Feuchtigkeiten, die nach und nach bis 
der werden, den Urfprung haben. ie bededen in 

. das ganze Auge, und benehmen endlich, wenn fie dir 
er und fleifhichter werden, das ganze Sefiht, und 
breiten fi von einem Augenwinkel zum andern aus. 
Ihre Farbe ift anfangs roth, hernach weiß, alsdann 
gelb, grau, legtens dunkel gegen das Schwarze geneigt, 
welches erft gefchicht, wenn e8 hart wird, und über: 
Dane genommen hat ; es wird dem Horne faft gleich, und 

ängt alsdann den Augen fefter an, als zuvor. 

Auzenflüffe an den Pferden erfennet man, wenn ı) die 
Augen mit rothen Adern angefüllet find; 2) went fie 
blau anzufchen oder grau fchrinen; 3) wenn der Au⸗ 
gen DOberhäffte eine andere Farbe annimmt, als bie 
andere, und ein Theil heller, als das andere, iſt; 
4) wenn dem Pferde unter währendem Futterfauen die 
Gruben über den Augen fehr über fich fdylagen. 

Augengebrechen der Pferde, ruͤhten theils daher, 
weit fie oͤfters in kalien und uͤbelriechenden — 

then, 
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en, theils weil fie über 
—— werden, theils auch, daß ſie vielmals 
aus Hunger freffen muſſzun, was ihnen weder ſchmecket 
noch acfund iſt. Dergleichen find nun trübe, flupi 
oder triefende, geſchwollene, ſchwaͤrende, wund eſchla⸗ 
gene oder geſtoßene, hitzige Augen, Felle in den Augen, 
Oraarjelle, Staarblinde, Slecten und Dlattern in den Au: 
gen, der * oder — Monig. 
enbolz , f. Paradiesbolz 
——— —S find rundgeſchnittene ſteife 


Stuͤfchen Leder, die an die Zaume bir ſcheuen Kutichs |. 


» Zuapferde um die Gegend der Augen angemadıt 
„am ice nicht auf die Exite fehen konnen. 
Man pflest au dergleichen runde und hohle Augende⸗ 
el von Filge, den beißigen Pferden, die nicht gern 
auffizen, oder ſich beſchlagen laſſen, vor die Augen zu 
—— — * 
ugenlieder, ſ. 

Zugmlod. Augenpols, |. Auge in Bergiverfen. 

YHugenmert, fo vielals Zweck und Abficht : wobey ich die- 
fes mein einziges Augenmerk fenn laſſe. Es ut von 
zielenden Schutzen on will aber von allen 

i cheißen werden. 

— ——— ‚ Coup deit, iſt nad) der Erklaͤ⸗ 
ung des Ritter Folards dir Fähigkeit und Kunjt, gleich 
auf einmal die ganze Lage und Eigenfhaft eines Feldes 
oder einer Gegend zu überfehen, und ſich alle Vorthei- 
fe und Nachtheile derfelben ohne langes Unterfuchen vor 
zuftellen, damit man fich derjelben bedienen, oder ſich 
davor verwahren koͤnne, wenn man genothiget iſt, ſel⸗ 

e mit einem Kriegesheere zu beziehen. Hat ſich ein 
Deerfuͤhrer auf dieſe Art von einem Lande, worinnen 
der Arien — wird, eine richtige —— x 
macht, fo kann er leicht die Felgen eines ganzen dt 

uaes borausſehen, und fie geroiffermaßen beitimmen, 

eblet es ihm aber am einem ſolchen Mgcnmerfe, 10 
wird er unzählige Bebler begehen, die ihn endlich in bie 


größte enheit ſetzen. 
Augennicht, |. ZTidi. 
Aagenp 


n, f. Pappeln. 

Hugenring, ift Ari der bey den Bergwerken an 
ftatt der Spannenringe gebraucht wird. 

Yıssenfalbe, Collyrium, ein äußerliches Mittel wider die 
Gebredhen der Augen. Man begreift hierunter nicht 
nur eigentliche Salben, die für die Augen gut find, 
fondern in einem weiten Verſtande auch andere Mittel, 
fewohl feuchte, die von heilfamen Augenwaſſern zu: 
yorilen mit dienlichen Pulvern vermifcht, bereitet wer: 
den: als die trockne, dergleichen dir Zudercandi, die 
weiße Violwurzel, und andere mehr, die aufs feinefte 
zerrieben, und mit einem Röhrchen in Die Augen geblafen 


werben. . 
ugenfcbein; eine königliche Majeſtaͤt haben jüngft: 
* den neuerbansen Pallaſt in hohen Augenſchein 
genommen. BE 
ugenfproffen, nennen bie Jäger das unterfte erfte En: 
7 de ia Hirſchſtange, welches nachſt über dem Aus 
ae ift; derjenige Hirſch nun, der diefe den Spießen 
ausgewahfen, und Feine Enden mehr bat, wird ein 
Gabilbirfeh genennet. 
Dugenftein, ſ. Katzenauge. 


- 
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ze äbgetrieben nnd | Arrtenteoft, Euphragia, Euphrafia, ein wildes Heil⸗ 


£raut, hat eine durre holzichte Wurzel, zarte haarige 
Stengel, einer Spanne fang, Heine dunkle, rund 
umgeterbte Blätter, eines herben Geſchmacks, und 
weiße rothlich geſtriemte Bluhmchen. Es wachſt an 
ſandigen Orten, in Feldern und Wieſen, blühet im 

ad): und Heumonate, und toird in diefem gefanım> 
fer. Es iſt das beſte unter den Augenfrautern, und dies 
net in allen zufallen der Augen, wie esdenn auch ofters 
dafür gebrauchet wird. Den Zaft aus dem geitoßenen 
Kraute au die Augen gefirichen, made fie Mar und 
fhon. Ein bald Duentchen des Pulversmit demſelben 
oder mit Fenchel und Eifenbartwaffer alle Abende ge: 
trunten, fol das verlorene Geficht wiederbringen. 
Man laßt aud) das Kraut mit Moſte oder mit Biere 
vergahren, oder mit Meble fiiden, und trinft davon 
taglich, das Geficht und Gedachtniß zu ftärfen. In 
den Apotheken hat man davon das Kraut mit din Blu: 
men. An bereiteten Stuücken eine Latwerge und ein 
Waſſer, imgieichen einen Spiritus und cin Salz. 

Augentroſtgras Euphrafiz gramen, hat gleiche Tu: 
gend, wie die Pflanze, 

Blauer Augentroſt, Vergiß mein nicht, Euphrafia 
carulea, Cynoglofla minor, wählt an jumpfichten 
Orten. Wenn es pflajterweile aufgelegt wird, ſo 
foll es die Hitze lindern, das’ Geficht flartın, und Hare 
Augen machen. 

Augenwurzel, aljo wollen einige die Wurzel des Loͤwen⸗ 
zahns beygenahmt wiſſen, dieweil dieſelbe, wenn fie zu 
der Zeit, da die Sonne in der Jungfrau ſteht, gegra⸗ 
den worden, einem Menſchen oder Viehe, welches Fle⸗ 
den in den Augen hat, an den Hals gehenkt, ſolche 
vertreiben fol. 

Yuzenwurzel, heißt zumeilen auch die Wurzel des wil⸗ 
din Daldrians. 

Aagſpurgiſche Confeflion, Confefio Auguftana, if - 
das Glaubensbekenniniß, weiches auf Befehl Johannis 
des Deftändigen, Churfurſten za Sachen, von Zus 
thern in fiebzehn Artiteln, zu Torgau aufgefeget, von 
Borupp Melanchthon — — Befehl mit 

upftinmung fammtlicher Furſten und Theologen in 
eine andere Form gebracht, und der großen Reichsver⸗ 
fomenlung pu Augfpurg 1530 den zsften Jun. über 
und abgelejen tworden, Das Original diefer —8 
wird in dem kaiſerlichen Archive verwahret. Mit dem⸗ 
Aben kommt die wittenbergiſche Ausgabe von 1533 vol⸗ 
ig überein; in der neuern aber von 1340 bat Philipp 
Vdelanchthon aus eigenir Autorität einiges verandert ; 
und it daber der Unterfchicd der veränderten und uns 
verändersen augſpurgiſchen Confeſſion entitanden. 
Mit diefer halten es die Lutheraner, und mit jener die 
Reformirten. R 

Auzuftmonat, Auguftus, der achte Monat des Jahres, 
hat feinen Namen von dem Kaifer Auguft befommen, 
dem zu. Ehren er alfo genennet worden, da cr zuvor 
Sextilis geheißen, weil er bey den Nomern, als welche 
das Jahr mit um Marz anzufangen pflegten, der ſech⸗ 

e geivefen. Er hat ein und dreyßig Tage, und beißt 
om auch der Weinkoch. Kaifer Karl der Große bat 
ihn Aebrenmonat genennet; ‚bey den Hollandern 
beißt er VBogſtmaand. Was ein Hausvater auf - 

ans 


s 
A 


Lande in der Wirthfehaft im zu thun 
- Babe, lehren und 235 der Gar: 
ee — giebt Elsbolz Nachricht. 


Mila, ein Apfel, den im fpanifchen America eine Sorte 
ben und kriechendes Gewaͤchs trägt, welches ſich am 
"alle ihm nabe ftehende Bäume zu ſchlagen pflegt. 
Aſt viel größer, als eine Pomeranze, rund, fleiſchicht, 
und gelb. In feinem Fleiſche beſchließt er acht oder 
runbe in etwas ovale Nüffe, die an dem einen 
eine ſtunpfe Spitze haben. Diefe Nüffe liegen 
eine an der andern; Tailenfich aber leicht von einander 
"trennen. An einer Seite find fie erbaben, und ander 
"andern eingeb ; 
Gulden, und eines halben Zune dick, » Sie find mit 
"einer ziemlich dicken gelben Schale überzogen, welche 
yo und holzig, auch etwas holpericht iſt, abſonder⸗ 
ich auf der erhabenen Seite. Unter dieſer Schale fte- 
“det ein weißer Kern, welcher bitter fhmedet, und wis 
* der alles Gift und bofe Feuchtigfeiten gut ſeyn fol. Dian 
“nimmt eim oder zwey &tüd auf einmal davon ein. 
Avisjacht, ein kleines leichtes Schiff, deſſen man ſich bedies 
* von einem Orte zum andern Briefe und Nachrichten 
ringen, 


»om gehackten Feiſche, Kirſchmuſe, Aepfeln u. dergl. 


hberfirichen,, zuſammen gerollet, und über dem Feuer 
in einer Brühe gekochet werden. 


. Bar | 

SGelindigkeit der Seide gleich, fehr leicht, aber nicht 
ſtark ift. Es wird aud Papier daraus gemacht, 

Movocatorien, werden diejenigen Befehle genennet, wo: 
* —— aus fremder Herren Dienſten 

urüc berufen werden. 

— ein Baum in America, welcher in der Bucht 
von Campeche, auf der Künte von Cartagena, Kara. 
208 ic. fig angetroffen wird. Er iſt jo groß, wie 
ein Birnbaum, ziemlich hoch, bat cine ſchwarze ziem⸗ 
üch glatte Rinde, breite länglicht runde Blätter , und 

. eine Frucht, bie fo groß wie eine ziemliche Limonie ift. 
Diefe bleibt gen, bis fie reif it, als dann wird fie gelb, 
und wenn fie ziwen oder dren Tage abgebrochen iſt, fo 
wird fie fo FÜR, wie Butter, hat auch einen Kern, wie 


‚ faft fo breit, als ein frauzofifcher- |, 


x 


Aue, 


139 
‚ein —— Diefe Frucht hat an ſich 
‚ felbft feinen Geſchmack: 2 An mit * 
cker und Citronenſafte miſchet, ſo wird ein geſundes 
und wohlſch Gericht daraus. Sie ſoll die 
—** —— * en. P: ein Weffrosgd 
voleta Italorıım, IL: a e it 
"otatien, in Größe einer Taube. ein Schnabel if 


; vier bis fünf Zoll lang, ſchwarz, bucklicht und am Eu⸗ 

. de fpigigs der Kopf it ſchwaͤrzlicht, der Leib weiß; 
die Beine find lanz, Blaulicht, und die’ mit 
einem Haͤutchen zufammen gebenfet. ſchreyt 
crex, crex. Sein i dertheilend und 
wider bie Schmerzen dieulich. 

Avoyer ,„ wird in einigen Städten bed Cantons Bern bie 
vornehmfte obrigkeitliche Perfon genennet, und foll fo 
viel, als ein Schultheiß-bedeuten. 

*2 ‚ eine Art Cattune, welche zu Aleppo verferti- 
get wird 
Aura oder Ballinaffa, ein —58— Vogel in Mexico, 

von den Indianern Tropillorl genannt, iſt ein Raben 
geſchlecht/ und an Größe einem Adler gleich. Er hat 
einen Schnabel, wie der Papagen, über demfelben ei: 
ne gefaltene Haut ohne Federn, und krumme fchroarze 
Klauen, Ben Tage fliegt er nach den Städten, lebet 
vom Unflate,umd ſtinkt haͤßlich. Sein Neſt macht rauf 
Bäumen und Klippen. Die Zungen follen weiß ausfe: 
P Im, aber — wenn fie größer wachſen 
ie fliegen haufenweiſe, und ziemlich body, ſchrehen 
aber nit. Das Herz diefes Vogels, an der Sonne ge: 
trocknet, riecht ſehr ſtark. Wenn man feine Federn 
verbrennet, und die Aſche davon in Wunden und Schaͤ⸗ 
‚den ſtreuet, fo reiniget fie diefelben: Sie verhindert auch 
das Haar im Wachſen, wenn man ſie auf die Haut leget. 
Auras, ein Vogel in America, den die Mexicaner Eoy: 
quaubie nennen. Er ift in der Größe einer ne, 
fehrwarz * — Ian ben Leib, braun —— der 
die Fuͤg d aſchgran, purpur und falb gemenget, 
der En oben ſchwarz und unten weiß, * na: 
bel wie eines Papegenen. Er lebt von Mäufen, Ey: 
dechſen und faulen Aaaſe, welches er von ferne wit⸗ 
er He eh Kerr taugt —* — eſſen. Er bat — 
ſtarken Flu er gegenden Wind auffkommen kann. 
Aureolum, Bm, Schein, beißt bey den Malern der 
Kreis von Lichtftralen‘, womit fie die Köpfe der Helli: 
gen zuweilen umgeben. 
Aureus, ein Gewicht bey ben Arabern, etwa ein und ein 
Siebentheil einer Drachme ſchwet. Bey ben Römern 
ift eine goldene Münze alfo genennet worden, welche 
fünf und zwanzig Drachmen oder Denarien, das ift, 
nad) einiger Rechnung {ungefähr viertehaib Thaler 


argolten. 

Auriculn, Yurikeln, f. Bärendtlein. 

Yuricula , eine indianifche Bluhme, die auf einem Bau⸗ 
me waͤchſt, und aus feche ern beftebt, welche wie 
Heine Obren ausfeben, nnd auswendig genn, inmendig 
aber purpurfarben find. &ie wird von den Sindianern, 
wegen ibres vortrefflichen Geruces, in bobem Wertbe 
gehalten, und als eine ſonderliche Herzſtaͤrkung mitun: 
ter die Chocolate genommen. 

Auricula leporis, Bupleuron, Oseille de Lievre, ein 
Kraut, — auf den Bergen waͤchſt. Es treibt ei⸗ 
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nen Etengel, der bis anderthalb Schuhe hoch, ſchwank, 
rund, glatt, knoͤticht, inwendig 43 von außen bald 
roth, bald grün ift, und die Blätter ſtehen einzeln, eins 
ums andere an dem Stengel. Die Blüthen —— gelb, 
und wachjen auf den Spitzen der Stengel in Umbellen 
oder Bufcheln: eine jede befteht aus vielen Blättern 
in Nöschenform. Nach denfelben folgen länglichte Sa⸗ 
men, bie ftreifig und — find, und einen ſcharfen Ge: 
ſchmack n ; die Wurzel iſt klein, runzlich und grün 
h bat einen fi und etwas bit: 
teen Geſchmack, viel Salz, nicht eben gar 
viel Del. Wenn es gefauet wird, fo befordert es bas 
Ausroerfen ;der Samen trocknet und treibt den Schweiß. 
Auricula leporis altera, Bupleuron, Percefruitie, ein 
Kraut, * auf den Hügeln, in fettem thonichten 
Boden, an Flüffen, und auch an fteinichten Orten 
wählt. Es treibt einen Enotigen 
anderthalb Schub body wird, und ſich in einige Aeſte 
theilet. Die Blätter, welche länglicht, ziemlich breit, 
und bart, aderiht, und vorn miele, find, 
beynahe wie Haſenohren aus. Auf den Epiken 
Heine Kronen, daran die Bluhmen aus fünf gel: 
n Blätterchen — geſetzet find, in NRofcnform, 
und fisen oben auf dem Kelche. Wann die Bluhme 
vergangen ift, fo wird der Kelch zu einer Frucht, die 
aus zweven länglichten Samenkörnern beſteht, welche 
obenher rund und geftrichelt find. Diefes Kraut reini: 
t, it gut zu Wunden, und trodnet. Der Samen 
et toider die Schlangen: und Otternbiffe dienen. 
we ſ. zn üldenfraut, 
14] ment, “ perment. 
a Proventus ex fodinis, Ueberſchuß, den die 
an ihren Koften haben. Wenn 


Gewerke ben einer 
von einem Gebäude Ausbeute foll gegeben werden, fo 
wird foldyes vorher von den Bergbeamten befahren, zu 


erfahren, ob die Anbrüche ſo beichaffen, daß mit der 
Ausbeute gefolget werben Eonne, und man nicht wie: 
der Zubuße anlegen müffe: —— ob das Gebaͤu⸗ 
de mit Bergen verbauen, und ob Schulden darauf haf—⸗ 
ten. Denn fo lange die Berge nicht zu Tage ausge: 
ffet, und die Schulden bezahlet find, wird Erine 
sbeute verftatter. Es follen auch die Zechen durch 
die hohe Ausbeute nicht entblößet, fondern ein Vor: 
rath dabey gemadıt und behalten werden, deſſen man 
£9 anf ——— Fälle bedienen könne. nn in 
Rechnung „daß nach Abzuge aller Un: 
koſten fo viel Ueberlaufs vorhanden, daß auf jeden 
r en Gülden auszutheilen, und noch fo viel in 
Vorrathe verbleibt, davon die Grube oder Zeche vier, 
oder wenigſtens zwo Wochen, ohne Zubuße, im Baue 
erhalten werden konne, alsdann und eher nicht pflege 
srdentlich zur Ausbeute gefchloffen , und folche den Ger 
werfen ausgetheilet zu werden. Der Austbeiler (b.i. 
der Dediente, dem die Ausbeute von dem Zchendner 
eftellet wird, daß er foldje den Gewerfen bezahlen 

) iſt fhuldig, vierzehn Tage nach Beſchluſſe der 
ehnung einem jeden en, der in Perſon oder 
durch) genugfame Vollmacht zugegen ift, feinen Antheil 
greulie und unmeigerlich zu entrichten. Wenn etwas 
davon unabgefordert binterftellig bleibt, fo wird es ent 
weder bey dem Zehenäner, oder bey dem Rathe ders 


tengel, der auf 


Yu 


Ortes hinterleget, bis te Bigeuibkan bazu ſich anfin- 
de. Unter denen Betrüglichkeiten, die damit getrieben 
zu werben pflegen , iſt auch biefe, daß, wenn eine Zee 
che in Abfall gerathen will, das Erzt eine Zeitlang ge: 
ſammlet, und daraus eine hohe Yusbeute ge hloffen 
wird, bamit die Gewerfen ihre Antheile nad) ſolchen 
Würden, als ob fie beftändig wären, defto höher aus: 
bringen und verfaufen konnen. 

Ausbeute beben, ift Ausbeute empfangen von den Aus⸗ 
beute» ober Ueberſchußzechen, welche nebft gutem Bor: 
rathe alle halbe oder Biertheli jahre ihre Ausbeute R 

Ausbiden, auspiden, wird von der Brut von Vögeln 
und Federviehe geſagt, wenn felbige in dem Eve, wor: 
innen fie verſchloſſen ift, zut Zeitigung gelanget, und 
mit dem Schnabel die Eyerfchale zerbicht, dap fie auss 
riechen koͤnne. 

Yusblafen, heißt auf Bergwerken, den Ofen nach ver: 
richtetem Schmelzen oder Treiben durch den Wind der 
Dalge Bei 

Ausbrechen heißt, auf einem überfahrnen Gange wei⸗ 
ter fort brechen, und Erze hauen, Bey den Gärtnern 

eißt Ausbrechen, an den Obft : und infonderbeit 

wergbäumen, diejenigen mp, welche gar zu 
lana, und weder rechte Fru t· noch Holzäfte find, hin« 
weg nehmen. Bey den Schafen nennet man Ausbre⸗ 
chen, wenn fie zwiſchen dem vierten und fünften Jah: 
re die lebten zween Spitzzaͤhne wegwerfen, und die Laͤm⸗ 
merzähne vollig verlieren, 

Yusbrennen, beißt auf Bergwerken 1) aufhören, zu 
Schmelzen, und die Bälge wieder abbangen; 2) mit 
Beuerfegen eine Weitung in die Grube machen. 

Ausbrödung, ift fo viel, als Auswitterung. 

Ausbruch, aljo wird in Oberhungarn derjenige Wein ge: 
nennet , tweldyer von den reifiten Beeren einer Traube 
gefeltert worden. ; 

Auferon, eine fehr feltene und theure Specerey, die ei: 
gentlih aus Prrfien fommt, die Eurbpäer aber über 
Surate aus Oftindien erhalten, 

Xusfabren, f. Fahren. 


Ausfabren, heißt auf Bergwerken, Schicht oder Feyera⸗ 
bend machen, ſich aus der Grube nach Hauſe begeben, 
und Aufſetzſtunde halten. 

Ausfall, in Feſtungswerken, ifteine an dem Flügel, oder an 
einem Orte der Eourtine verborgene Thüre, damit man in 
den Graben geben, und defto bequemere Ausfälle thun 
kann. Der Ausfallgefchieht entweder ins Feld, um die 

rochirenden zuverjagen, Stücke zu vernegeln, und der 
Feine gemachte Arbeit — oder in den Gra⸗ 
n, wenn der Feind hinüber bauen will, Ausfall in 
der Fechtkunft beige, wenn man aus der gewohnlichen 
Pofitur gegen den Feind ausftößt, und aljo mir dem 
vörderften Fuße gegen den Gegner austritt, und denfel: 
ben zu treffen fucher. 


Ausfallen, faget man im gemeinen Leben don dem Gelin⸗ 


gen einer Sache, als: der Handel it fchlecht oder aut 
ausaefallen; der Guß ift wohl ausgefallen. In der 
Gärtnerey brauchet man es von den Melten, wenn fie 
aus der Art fchlagen, und die vier «big fechsfarbichten 
fid in zwo Farben, ja zulegt wohl gar nur in eine 

verändern. 


. Aus: 


BR, 


Yusflammen heißt ben den Feuerwerkern ein Stuͤck ber: 
eitalt mit Pulver laden, daß man ſolches Dicht an ben 
Boden ſchiebt, und einen leichten Vorſchlag von kla— 
tem Strohe locker andrüder, das Zündfraut auffchüt- 
tet, und fo los brennet. _ Diefe Ausflammung ge 
t, wenn aus einem Stücke lange nicht gefchofien 
‚ damit man die Seele deffelben, die ftets etwas 

it, austrodne und reinige. 
- Ausflucht, Tergiverfatio, Excufatio: i ein ein 
inbarer Borwand, wodurch man einen om enen 
ehler zu ——— oder ſeiner Schuldigkeit ſich zu 
—— hal, — Sache hat, 8 a 

ü em te zu entgehen. 

—— onderlich Ausfucht oder Exception 
gen aß genennet, wodurch der gte 
ers forderung abzumenden vermepnet, Sie: 


Auafoͤrdern, heißt auf Bergwerken, aus der Grube am 
Tage etwas heraus ichaffen. 

Ausfordeen, Xusforderung, Provocatio, wenn ei: 
ner, der von dem andern fich beleidiget achtet, ihn 
zum Kampfeladet. Bor Zeiten, da dergleichen Selbt: 
tache erlaubt war, ge das Ausfordern durch Zu: 
werfung eines Handſchuhes von dem Ausforderer dem, 
welchen er ausfordern wollte, der dann durch deſſen 
Aufnehmang zu erfennen gab, daß er die Ausforder 

angenommen. Heute zu Tage gefchicht es fchrifeli 
oder mündlich, und ift jonderli i d 
Standesperfonen, Kriegesofficierern 

gemein, wie fehr auch gottliche uud menfchliche Rechte 
darwider eifern. In Frankreich war es damit faſt zur 
Raſerey geſtiegen, indem nicht nur ei Perſonen, 
ſondern ganze Geſchlechter gegen ei a eten, 
und den Kampf anders nicht, als mit einer gaͤnzlichen 
Niederlage des Gegentheils, geendet, da oft die m 
Freunde ũnvermucthet einander begegnet, und ſich Ehren 
halber die Hälfe brechen müffen, wie die Geſchichte fel- 


biger Zeiten folcher voll find. Und bar nie 
mand, ale Konig Ludwig XIV biefem Uebel durch 
genaue Örfege und ftrenge Beobachtung derfelben, fteu: 


ren fönnen, Es haben zwar auch anderswo chriſtliche 
Regenten das Balgen und Ausfordern abzuftellen ge: 
ſuchet: es iſt aber der Zweck nicht erreicht worden. 
Hiervon haben ausführlich gefchrieben Fiſcher in feinem 
Buche de ——— de Capite Fontium in Confu- 


tatione pundi 
Ausfäbrung, C o, wenn aus einem en 
Scyluffe eine allgemeine Regel gemacht wi 
mau nd vorgelegte mathematische Fragen 
auflöfen Fanın. rechtlicher g, oderzum 
lichen Verfahren verweiſen, ſaget man, wenn in 


- einer Sache der Proceß erkannt wird. 

Ausfuͤndig; es hätten ſich auch noch wohl Mittel, wie 
zu dem vorgefeßten Zwecke E gelangen, ausfündig 
machen, das iſt, erfinden laflen. 

Ausgabe, ift entweder ordentliche, nöthige oder ber: 
flüßige. Wie von der Flüglichen Einrichtung der Ans: 
gaben ein großer Theil der zeitlichen Gluͤckſeligkeit ei- 
nes Menfchen abbangt, fo “ man Behutfamfeit an: 
zuwenden, daß man in jenen nicht zu Färglich, im die: 
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aber { " f} i Mittel⸗ 
se En. —— Be pr 

Ausgeben des Ganges, nennen die Bergleute, wo ſich 


det Gang zuerft unter det Dammerde im Getteine er: 
jeiget; denn zuvorber führen etliche einen gefärbten 
Schweif in die Dammerde. Ausgeb: Ende wird 
der Schweif des Ganges, der am Tage aueftöpe 

genennet; d feute fagen, wenn fie geröfchet, und 
das Ausgeh : Ende eines Ganges berühret: Wir find auf 
den Schweif gefommen. Bey einem ſchwebenden 
wer — Flotze finden ſich auch wohl zwey Aus⸗ 
ar u. 

Ausgeizen beißt bey dem Tobacksbaue, die unterſten une 
unnüsen Blätter, wie auch die Schößlinge, welche die 
Wurzeln der Stengel von fich ſtoßen, abpflücden und 
ausreißen, damit die ſchoͤnſten und guten Blätter de 
fto beſſer wachſen mögen. 

Ausgekragt beißt in der Baufunft, wenn eine Mauer 
in einer gewiſſen Höhe mit einem Theile immer hervor 
ragender gemacht wird, fo daß der untere perpendich- 
far aufgeführte Theil den oben darauf liegenden ausge: 
fragten mit dem, was auf diefem annoch gefeßet wird, 
ficher erhaͤlt. 

Ausgelaugte Erde, tft derjenige Theil der Aſche, wel: 
cher übrig bleibt, wenn das Salz darans gezogen wor: 
den; fie ift eine aute Düngung der Aecker. 

Ausgepaufchte Schladen, find unnuͤtze Schlacken, 
die dem Erzte fchon einmal zugefeßer gewefen ; oder wie 
die Bergleute reden, fehon vorgefchlagen, und bis auf 
den Tod gearbeitet find, 

Ausgefdhnittener Zettel, Kerbzettel, Schedula dica- 
ta, Berfchreibung über eine gewiſſe Handlung, da ber 
nach das Papier auf befondere Weife nicht gerade 
durch, fondern fchlangen : oder zackenweiſe zerſchnit⸗ 
ten, und jedem Theile ein Stüd zugeftellet wird. Sie 
führen Beweis mit ſich, und mer den empfangenen 
Kerbzettel leugnet, muß ſolches den Umftäuden nach 
eidlich erbärten. 

Ausgewittert Erzt, ein durch die Witterung oder un: 
terirdifche Waͤrme ausgezehrtes Erzt, 

Ausgieffen, heißt auf dem Bergbaue, das Werk von 
dem Herde in eiferne Pfännchen fchöpfen. 

Ausgluͤen beißt, wenn ein Stück Arbeit abgeſchmiedet 
oder abgehammert, und durch die Hammerfchläge com: 

act und hart aeworden, daher wieder ins Feuer ger 
egt, durdhgeglüet, und zur Selbfterhaltung hingewor⸗ 
fen wird, 

Ausguf, it ein Schlauch oder ausgebohrtes Stückchen 
Holz, durch welches in Bergwerfen das Waſſer aus den 
Pumpen fließt. Ausguß ift auch das Werk, welcheß 
in die eifernen Pfannchen aus dem Herde it geſchöpfet 
roorden; wie auch, mas von diefem Werke zu Neh— 
mung der Stichprobe in ein Grübchen auf einen Zie: 
gelſtein geaoflen wird. 

Ausgußfelle, ift ein großer und einer Ellen lang hobl 
gefeilter eiſerner Foffel, mit welchem das Wert nach 
abgehobenen Schlacken und abgezoaenen Steinen aus 
dem Stichherde in die Ausqußpfaͤnnchen gegojfen 
wird, 

Ausgußpfaͤnnel find geaofiene eiſerne Schalen, in de: 
ven jede ungefähr fünf und zwanzig Pfund Bley ‚geht. 

N: Aus: 


J 
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Auabalten heißt anf Bergwerken, die Berge vom Erzte 
abfonbern und zum Gebrauche verwahren, 
Ausbeben, wird von Soldaten gebraucht, went bey 
DMuferuingen oder font aus einer Compagnie eine An- 
zahl ausgehoben oder genommen, und ein neues Regi⸗ 


ment oder Bataillon errichtet wird. Ausheben bey 


den Gärtnern heißt, wenn fie einen Baum oder ande 
res a te ein ander Land verſetzen. EN — 
Wirt it es, aus einem unar n Dier: 
goer —2 etwas von dem Seträn durch einen 
Heber herausziehen. 
Yusbieb, Ausbub, it, wenn von dem Guardein et: 
"was von den einfommenden Brandſubern, zu Berfer: 


. tigung ‚der Probe, ausgehauen oder aus geſchlagen 
i wird von jedem Srandftticte Die eine sälfte 
eben, die andere-unten, gegen einander uber, genom- 


womit der 


ust‘ ‚1. Ausföten. 
Austeilen heißt, wenn die Anbruͤche ſich dermaßen ver ⸗ 
fieren, als waren fie mit Fleiße alfo ausgefeilt. Der 
BETA 
aus, , anfta x 
Austernen, Weine * den Bergteuten, das Defte von 
dem andern. 
Ausflauben beißt, von den auten Erzten die Berge her: 


aus lefen. 
—e Auskuͤten, Auskuͤtten oder Auskegeln iſt, 


wenn ein Pferd durch einen ubeln Tritt die öte ver. 
ftanchet bat. Das Merkjeichen bavon ift, wenn es 
nicht redyr auftritt, fondern nur auf den vorderften Spi⸗ 

"Ben des Hnfes ſteht, und die Kete ein: und ausgeht. 

Yuslzdzeug, ſ Kugelzieber. 
Ausladung, vorſtechung, Frojecio, ift in der Bau: 
funft ı) a einem geraden Gliede die Weite, um wel: 
es weiter heraus ſteht, als fein folgendes. an 
frummen Gliede die * — ei deſſen eis 
es Ende weiter hervor raget, als andere. 

Ynslängen Beißt, einen Ort neben dem Gange treiben, 
oder auf einen Gang, oder auch durch Qucrgeftein ; 
wie — wenn man in Bergwerken eine Schacht oder 

nee niedetſeuket 
—— ſo man auf folder Spur fort, und treibt 
einen Ort, welches * alsdann un Inge, ar 
Obrtweife won dem Hauptgange auslängen , YEIBt, 
* Ort vom Hauptgange nach zufaͤlligem Geſchicke 

en. 

usläuf, Ausläufte, ben dem Salzwerke zu Halle, wenn 
ben dem Verſchlage des Thalgutes, im Ende des Jah⸗ 


gehaͤngen aus. 
tes der Werth der Sole, wie derſelbe das abgewidhene | 2usmeifen, f. Vierung leiden muͤſſen. 


und Erzt in einer Strofle ver , 


Aus 


Daht Über geweſen, nach Anzahl der Zoͤber, bie ben 
jeglichem Sieden das Jahr hindurch aufgegoflen worden , 
ausgerechnet, und davon Schoß und Steuer, fammt 
andern Anlagen gen worden , was nach ſolchem 
Abyuge übrig bleibt, das find die, Ausläufte, welche 
den Eigenehumsherren der Thalgüter, als Nutzungen 
gebühren. Solche Ausläufte werden in ein Verzeich⸗ 
niß gebracht, und auf dem Saale des Rathhauſes zu 
jedermanns Nachricht ausgehaͤngt. 

A xslaffen, heißt auf den Bergwerken fo viel, als —* 
* zu ſchinelzen, Schicht machen, und die ge 
abhängen. 

Auslaufen beißt, wenn die Wurzel eines Baumes über 
einige Eproffen hervor treibt. Won den Erbfen 
agen es bie Landleute, wenn fie nach einem Degen 
wleder oben aufs Land zu tiegen kommen, ober wenn 
fie zu reif find, und die Echoten aufipringen, daß fie 


ausfallen. 

Auslaufen, beißt bey der Druderey, wenn ein Buch 
anfs neue gebruckt wird, und wegen da 
den Zufäße nicht wieder auf eben N viel Bogen, wie 
zuvor, dt werden kann, fo jaget man, es ift fo 
und fo viel Bogen ausgelaufen. j 

Auslaufen, heißt auf Bergwerken, wenn man Erzt oder 
Berg in einem Schachte heraus gezogen bat, die man 
nicht alfobald bey der Hangebank ausjtürgen kann, fon 
dern fie in den Auslauftarn ftürzen muß, die Erste 

an ihren Ort, und die Berge über die Halde lau: 
fen. Es geſchieht auch das Auslaufen im der Grube, 
wenn etliche Schächte unter einander, eine Strecke 
von der andern, daf man das Heransgezogene von des 
Schachts Hängebanf zu des ander Schachts Fallorte 
auslaufen muß. Sugleihen beißt es, Wandruthen 
und Anfälle ausbauen, daß der Stempelzapfen darein 
getrieben werden kann. 

Auslauffsen, it derjenige Schubkarn, darauf die Erzte 
oder Berge aus der Kaue, oder von dem Haſpel, auf 
die Halde gefchaffet werben. 

Auslaufung, Auslınf, Ecphora, ift die Weite, um 
welche ein Glied oder Stud im einer Ordnung von 
der Mitte der Ordnung oder bes Korpers, worauf er 
liegt, hinaus reichet, 

Auslaufen, heißt auf Bergwerken, die Wandruthen und 
Anfälle aushauen, daß der Stempelzapfen darein ge: 
trieben werden ann. 

Ausleger, ift ein Sahreug, foft fo wie eine Prame, mit 
einer Bruſtwehte und Studen verſehen, und wird 
insgemein auf den Strömen gebraucht, die Paſſiru 
der feindlichen Schiffe zu verhindern. Es diener guch 

att einer verlorenen Schildwache. Siehe Wir 


Auslenken, f. Auslangen. 

ochen beißt, * mit dem Meißel im cin Brett, 
einen Pfoften oder Anderes Stuck Holz, ein Loch zu 
einem Zapfen geichlagen wird, um dadurch efwas an 
einan rn befeftigen. Beym Bergwerke iſt es, wenn 
die Bergleute nur unter dem Raſen, und in Furften 
ober ſchwebenden Mitteln,‘ und nicht in bie Teufe 
bauen, fo faget man, fie lochen die Erzte nur in Tag: 


Auss 


fommen: ' 


‚ anf Achtung giebt ke heißt der Ausrichter. 


Aus 


n biefem Zeidien erk 
Bähete vor dem Thiere. Aus 
tunft heißt, die rechten Streiche und Stöße von den 
Enten entiheiden, und im Kontrafechten gehöriger 


Dergmannsart zu reden, fo 


wenn zur Zeit bes 


ge die Lofung in 


die Grube giebt, da der naͤchſte Hauer, der es hoͤret, 

mit dem Fauftel ans Geſtein ſchlaͤgt, und immer ei 

ner dem andern ein Zei lebt, daß fie von Schlä- 

5 —— de fe. ben Bergleu⸗ 
| « ’ ausr n, 

ten A v fern und Si —* man —* 

ne und no 


t es 


ma Derjenige —— — 


ter des Ganges heißt, der denſelbigen findet. Cr 
wird aud) der Finder genennet. — 


Ausruf, ſ. Audion. 


Ausruf, Ban, geſchieht 


llen. 
— Exclamatio, iſt eine rednerifche rer 


den Trommel» oder Trom⸗ 
enfchalle, wenn einer , ober einem oder mehr 
gimentern, Verordnungen zu ihrem fünftigen Ver; 
halten befannt gemacht, oder die elaufenen ein: 
geladen werden, ſich wieher zu ihren Compagnien zu 


in ganzen Sägen, und der Anrede ſehr ähnlich, 
— zum Grunde, daß ſich der Redner bern 
ter in einer lebhaften Bewegung der Neue, des Ver: 
langens, des Zornes, ber Verwunderung, des Schmer⸗ 
x, ober ige befinde, und feine Stimme auf 
einmal erhebe, als wenn Cicero feine Erzählung von 
der Strafe eines romiſchen Bürgers fo ſchließt 5 füßer 
„Damen der Frepheit! o vortrefflides Recht unferer 
„Stadt ! o porci Geſetz! o ſemproniſche Geſetze! 

„o zunftmeiſterliche Gewalt, die du chemals fo be 

„perlanget, und dem Volke zugeſtanden worden! i 
— alles xx. Oder wenn Andromacha beym 

i z 

O Geiſt, fonft mein Gemahl, num vor des Pluto 


Ä bon! 
O du trojanifch Volk! 0 Vater! o mein 
Wir dar belähiet Doc) dir Tucker jet Ar. 


* 


* 
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XAuseäften, ein Schiff, befteht darinnen, daß man es 


mit Proviante, Munition, Soldaten, Bootsknech⸗ 
ten, und andern Nothwendigkeiten zur Meife und zum 
Kriege verforget. 


Ausſaat, Sementis, das Korn, welches im einen Acer 


Alt, und zu deſſen Beftellung erfordert wird, Die 
er werden insgemein, ſonderlich bey Verpachtun: 
gen, nach der Ausfant angeſchla 


ei, 
Ausfar, Lepra, eine anfteckende Frantfeit, die von ei: 


nem durchang verderbten und faulen Gebluͤte entſteht, 
Sie it vor Zeiten im Oriente ſehr gemein, gewefen, 
fonderlich unter den Juden , denen Gott darüber ſon⸗ 
derbare fg vorgeſchrieben, und es iſt ben ihnen 
diefes etwas befonders gewefen, daß nicht die Menſchen 
allein, fondern auch die Kleider und Häufer damit an⸗ 
geeder worden. In Eutopa hat fie bis in das eilfte 

hrhundert gedauret: nunmehr aber ift fie faſt ger 
erlofhhen.. Wegen ihrer Seltenheit iſt es der Mühe 
werth, 9 eigentlich zu beſchreiben. Ein Ausſaͤtziger, 
der auch ein Siecher und Sonderfiecher geiennet 
wird, hat eine rohe heifchere Stimme, und redet ſtark 
durch die Nafe. Sein Puls ſchlaͤgt langſam und ge 
find. Sein Blut iſt mit weißen glänzenden Körns 
hen angefullt, Das übrige daran iſt eine Scharfe Feuch⸗ 
tigkeit, darinnen Fein Salz zerfhmilzt, und Bleykalch 
nicht zu Grunde geht. Der Harn ift roh, dünn, afch- 
farb und erüb. Der Stublgang it wie Mehl mic 
Kleyen vermengt. Sein Geficht läßt wie eine halb 
ausgeloſchte Koble, ift fehmierig, glänzend und aufge: 
dunfet, und mit harten Blattern beſetzt, deren unterſtes 

n, und die Spitze weiß ift, welches ſehr gräßlich aus: 

t. Sein Haar ift kurs, ſtraub und fein, und wenn 
es ansgeriffen wird, bleibt etwas von faulem Fleifche 
daran bangen. Was davon wieder wacht, wird weiß. 
Die Stirne hat Runzeln von einem Ende bis zum an: 
dern. Die Angen ſind roth und entzündet, glänzen 
wie Kabenaugen, ftehen vor der Stirne heraus, fon: 
nen fih aber nicht hin und ber wenden. Die Obren 
find roth und gefchtwollen , mit Schwaͤren und Druͤſen 
umgeben. Der Naſenknorpel faulst allgemach weg, 
davon die Nafe einfällt , die Nafenlöcher offen, und voll 
Schieären ftehen. Die Zunge ift trocden, ſchwarz. 
dick, blatterig, fchrundig , und mit weißen Tüpfeln ber 
ſtreuet. Die ganze Haut ift mit weißen Flecken, oder 
mit Schuppen, oder mit Schwären bedeckt, die wech— 
felsweife auf: und wieder abgehen. Sie ift rungelich, 
rauh, und unempfindlich, auch wenn darein geſtochen 
oder gefchnitten wird. Alsdann läßt fie anftatt des Bluss 
eine eiterige Feuchtigkeit aug, und upper wird fie 
nicht naß, wenn fhon Wafler darüber gegoffen wird. 
Endlich fterben die. Glieder ab, und fällt die Naſe, die 
dinger, die Zeem, feiter,, eines nad) dem an: 
dern von dem Leibe, cheder Menfch ftirbt. Wenn ein 
Ausfägiger einen Apfel eine Stunde lang in der Hand 
gehalten bat, 8 er. welt und trocken werden, als 
wenn er acht Tage an der Sonne gelegen hätte, Wi: 
ber den Ausfab-rühmer Hobberg vornehmlich die 
Wacolderbeere, derer täglich neun gegeſſen, und ei: 
nen Wacholderfpiritus, mir defielben Oele und Salze 
verſetzt. Mehr findet man beym Schröder. Ein 


Yusfäßiger erbet weder Lehn noch Erbe, was er aber 
R3 vor 
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er beſeſſen, das behält und vererbet er. Nach 
5 kann er durch maͤchtniß nichts ver: 
geben. Auffag ſcheidet Die Ehe nicht, doch entbindet 
er von der Eheverlobniß. EEE 
‚an einem Pferde, ift nichts ‚als ein 
u über den ganzen Leib, welcher aus ſchwarzgal. 
kichter Feuchtigkeit entfteht, und die ganze Natur des 
Leibes verändert; er iſt anftedtend, und wird unter bie 
KHauptmängel gerechnet. 5 ĩ 
Ausfcbieen, nennet man, wenn bey einem Beſtaͤti⸗ 
gungs⸗ oder tjagen das ganze gejagte Wildpret 
von der haft aus den Zelten, oder dem fo ge 
nannten &chirme, gefchoffen wird, es fen zu Lande oder 
in 


er Wafferjagd. > 
Ausfärtag engen dem Gerichte fo viel, als überwie: 
en. Xen dem Tapetenhaudel wird es von einer Anı 
zahl Städte oder Ellen Tapezereyen gebraudkt, fo viel 
man nämlich zur Bekleidung eines ganzen Zimmers no: 


thig hat. nr 

agen, heißt ‚in Bergwerken, bie an den Tag ge: 
uses X zerfeßen, und das Erzt vom Berg 
abfondern. Beym Pucen ** es fo viel, als aus: 
Halten; deym Münzmefen,, die chroͤtlinge breit fchla: 
en; bemm Probiren, Proben ausfchlagen. Aus: 
ger heißt, der das Erzt ausſchlaͤgt. Busfänagen 
den nee genennet, wenn fie das 

Bauholz vieredticht befchlagen. 
Ausfelagfäuftel, ift ein Hammer von etlichen Pfim- 


wer, mit dem man bie zerſetzten Gänge, wie 
—* „und das in Nöften —— gefin. 
kägt, unten gevieret, oben aufgefpißer. 


terte Erzt 
Ausfchneiden faget man von den Kramern, welche ih⸗ 
re Waare einzein verfaufen dürfen, wenn es ſolche 
find, dig ſich zerſchneiden faffen ; und diefe Fteyheit 
oder Gerechtigkeit Heißt der Ausſchnitt, befonders bey 
den Tuchmadhern, wenn ihnen ber einzelne Verkauf 
nach der Elle zugeftanden wird. i a. 
iteling, Cxfar, Cxfo, Ingenitus, ein Kind, 
er Mitterleike nitten worden. Die Alten 
haben folche für glücklich gehalten. Dergleichen foll 
der erfte Kaiſer Julius, davon er auch den Zunamen, 
Cäfar, bekommen, der Herzog von Alba, der wegen 
feiner in den Niederlanden verübten Graufamfeit, be: 
rühmt iſt, gewefen — — =; 
usſchram, nennet man in Bergwerken, mo ſi ne 
.. zaͤhe, ſchmierige Bergart vor Ort befindet, die 
fonften Beſteg genennet wird, und gebrechlich, auch 
leicht zu Er F — — * 
usſchreibende Fuͤrſten, Directores cırculorum, hei: 
* im römifchen Reiche diejenigen Fuͤrſten, welche, 
wenn es die Angelegenheiten des h ammten Kreifes 
oder des Reichs erfordern, Macht haben, die Stände 
ihres Kreifes zufammen gu berufen, woben fie den Bor: 
trag than ‚ die Stimmen fanımlen, den Schluß abfaf- 
von, und die Ererution deffelben anordnen, Ein jeder 
Kreis des heit, rom. Neiche, hat einen oder mehr aus: 
ſchreibende Fürſten. RE 
ſchüren, heißt auf Bergwerken, mit dem Renneiſen 
ech Schlacken aus dim Ofen zieben, 
und mit der Schaufel heraus werfen. 


Aus 


Ausſchuͤrfen, iſt, wenn man in en nach dem 
Einſchlag, oder im Schürfen, einen Gang oder Erzt an⸗ 
ffen und entblößt hat. " 


eg u 
es Landes erkefen und im Gewehr gelibet werden, 


legenbeiten abzuthun. nthame 
Sachſen find ziwenerlen Ausichuß, der enge und der 
weite, welche bey Ausfhußtagen zufammen berufen 
werden ; und ift der weite Ausſchuß von den übrigen 
Ständen , oder der allgemeinen Landſchaft ebenfalls 
unterſchieden, als welche nur zu allgemeinen Landtägen 
berufen wird, und zwar die Schriftfafien nad ein: 
nen Perfonen, durch fonderlihe churfüritliche 
fe oder Mißiven, die Amtfaffen aber durch die 
Beamten, und mäffen bie Amtfafien nur zween oder 
drey Deputirte aus jeden Amte ſchicken. Bey folchen 
Ausihuß- und Landtägen wird die Landſchaft in un 
terſchiedliche Eollegia eingetbeilet; da denn beym en: 
gen Ausſchufte) die Pralaten, Grafen re ge 
2) die Univerfitäten, 3) die Nitterfchaft, aus 
vierzig Perfonen beſteht, eingefchloffen den Director, 
der allezeit der Churſachſen Erbmarichall ift, 4) fol- 
de acht Städte: Leipzig, Wittenberg, J 
wickau, Freyberg, Chemnitz, Langenſalza und Tor- 
au, unter denen Leipzig allemal das Hirectorium 
ihret. Bey dem weiten Ausſchuß befteht die Mit: 
terfchaft aus fechzig Perfonen, eingefchloffen den Di: 
tector, and von den Städten geboren folgende dazıı, 
nämlich Anncberg, Weiffenfels, Meiffen , Eulenbnrg, 
Hayn, Weiſſenſee, Herzberg, Schmiedeberg, Lieben⸗ 
werde, Marienberg, Plauen, Muſtadt an der Orla, 
Dolitſch, Murzen, Tennftädt und Eangerbaufen. 
Die allgemeine Landesverfammlung aber hat noch 
die fümmtliche Ritterfchaft und Staͤdte, nur mit die: 
fem Unterjchiede, daß die Schriftiafien einzeln, die 
Amtfaffen aber durch Drputirte, zu erfcheinen erfor: 
dert werben, da denn bis tanfend Mann von der Kit: 
—— und hundert und drey Stadte zuſammen 
ommen. 

Ausfeben, Nusficht, Scenographia, in der Baufunft, 
ift ein, mach den Regeln der Perfpectivfunft , vordr: 
fteliter Riß eines Gebäudes, welcher daffelbe fo zeiget, 
wie e8 einem in gewiſſer Weite und in einem gewiſſen 
Stande , auch wohl zu gewiſſer Zeit des Tages in die 
Augen fallt. Man fagct es aber auch von den Male: 
regen, die in Gebäuden, nach perfpeetivifcher Kunft, 
angebracht werden; befonders aber find es die in gro; 
gen und Fleinen Saͤlen, Gallerien, Gärten x. an den 
Wänden gemachten Gemälde, als wenn fie dafelbit 
fortgiengen oder mit einem andern —* oder im 
—8 ſtehenden Zimmer zuſammen hiengen, ſo * 

auch 


Yu 


auch geſchickte Augen dadurch Hintergangen werben. 
Emas eigentliher beißt e8 noch eine Deffnung in der 
Gartenwand mit einem vorgezogenen Öraben, um 
die Gänge dem Anfehen nad) zu verlängern. 

Auſſenwerke, Opera ınunimentis præuructa, werden 
alle Feftungswerfe genennet, weldye von der Feftung 
abgefondert find, namlid) diejenigen, die man eutwe⸗ 
der in den Graben ober an das Außerfte Ufer des Gira: 
bens, oder ae bes Glacis bauet, 5. D. die Rave⸗ 
line, halben Monden, Hornwerfe, Kronenwerke u. d. 
L. ie werben gebauet, damit man einen ſchwachen 

der Feſtung dadurch bedecket, oder damit man ein 

Erdreich einnimmt, den Belagerern entweber 
u den Approfchen dienlich feyn, oder aus welchem man 

ie Feſtung beſchießen konnte, 

Ausfetzen,, heißt im Bergwerfe, einen ang feiner Vie⸗ 

. rung auf bie Halde ſetzen. 

Yusfetzung ‚ f. Anwachfung. 

YAusfpann, f. Atzung. 

Ausfprengen eines Pferdes ift, wenn man es aus bem 
Schritte gleich von der Fauft in den Galop oder Car 
riere anfprengen läßt. ö 

Aus ⸗ pr ‚ Axioma, ein Satz, ber zum 

Grunde einer Wiſſenſchaft als unleugbar feitaeftellet, 

oder dafur angenommen wird, weil er fo deuclich ift, 

daß er von niemanden kann in Zroeifel gezogen wer: 
den. Alſo it in der Meßfunft ein Ausfpruch oder 

—— daß ein Ganzes großer iſt, als eines ſei⸗ 

ner Theile. 


Ausſpruch, Pecunia ex hereditate conflituta; wenn 
den Kindern erfter Ehe, an Statt ihres Erbtheils, an 
der Verlaſſenſchaft ein Gewiſſes an Gelb von dem über: 
bleibenden Ehegemaͤcht ausgefeht wird, ſolches wird 

- ber Ausſpruch oder die Ausmahnung, und, nad 

Sachſentechte, das Erbgeid genennet. 

Ausſpuͤren, beißt bey den Dean eines Wildes Spur 
finden , oder es mit Spuͤrhunden auffuchen. 

Aus nacken heißt den Raum zwiſchen zweenen Balken, 
Riegeln u. d. gl. den man mit Lehme ausfüllen will, 
vorher erft mit ſchwachen Holzfheiten ausfegen. 

Aus ſtechen, beißt in Bergwerken, wenn ein Bergars 

beiter dem andern an Hurtigkeit und Arbeit überlegen 

- it: als beym Ausfahren,, wenn einer den andern auf 
der Anfahrt überholet, fo faget er: Ich habe dich aus: 


geſtochen 

Ausftellen; wir laſſen es zu deiner Verantwortung 
ausgeſtellet bleiben, daß du ıc. 

Ausftellung; er hat nicht vermuthet, daß ihm dieſe 
Ausftellung gemacht, d. i. daß ihm dieſes getadelt, 
verworfen oder ausgeſetzt werden würde. 

Ausfteur, in Rechten, alle und jede Koſten, die auf die 
Hochzeit und Ausftattung einer Tochter gewendet wer; 
den. Adelichen Tochtern muß die Ausftenr in Erman: 

gelung des Erbes aus dem Lehen gefolget, und nicht 

von den Land: fondern Lehnserben geleiftet werden, 
und baben fie dießfalls den Vorzug vor des Bru: 

F Glaͤubigern, ob dieſe ſchon Pfandverſchreibungen 

en 


Hätten, 

Ausſtocken, bey dem Forfte, ein bewachſenes Aderfeld 
durch Abräumen dis Holzes, und Ausgraben der Sto— 

. Keurbar machen, Diefes mag a der 


—— iſt auf en derjenige, welchem die 
von dem Zehendner gegeben wird, daß er 
I) 
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die Forſtgerechtigkeit hat, von dem Eigenthuͤmer nicht 
geſchehen: daher zu Erſtattung des Schadens, welcher 
dadurch an dem Wildbanne gefhieht,von ſolchen Aeckern 
ein gewiſſer Zehend pfleget gegeben zu werden, den 
man die Forſt / oder Stockgarbe nennet. 

Auſter, Gefter, Oſtrea, oſtreum, ein Meerſiſch ir 
woen Schalen, deren eine dünn und platt, die andere 
dicker und auswendig etwas erhoben, inmendig aber 
hohl iſt. In folchen Schalen de dem Wirbel, wel: 
her angewachſen, das zarte Fleiſch, welches das be: 
fie, und von Leckermaͤulern allein gegeffen wird, und 
der Bart, der das Fleiſch umgiebt. Sie werben an 
den Ufern der Mordfee, des mittelländiichen ‚wie mich 
des arabifchen und indifchen Meers Häufig gefunden, 
und bey Ablaufe der See mit ſchweren Netzen ausge: 
zogen, oder mit Schaufeln zufammen gefharret. In 
Holland find die feeländifchen, in England die Col 
cheſter, die man in Holland Groenbaartjes nennet, 
bey uns die jüsländifchen von Hufum für die beiten 
geachtet. Zu Venedig werden fie fehr groß gefunden. 
Sie fireichen im Märze, und laffen den Samen auf 
die Felfen jallen, da er auskommt, wietvohl die Alten 
dafur gehalten, daß fie nicht gezeuget würden, fondern 
aus dem Schlamme erwücfen, Zu uns bringt man 
fie , entweder in den Schalen; und diefe, wenn man 
fie lange bewahren will, daß fie ſich nicht öffnen, muͤſ⸗ 
fen in einem Faffe zugededtt, und etwas Schweres bar: 
auf gelegt werden: oder ausgeſchnitten, in Faͤßchen 
mit ihrem eigenen Waſſer übergo oder- einge: 
mache mit Salze, Pfeffer und Lorbeerblättern. Sie 
konnen rob gegejjen werden, entweder bloß, oder mit 
erwas Pfeffer und Effige oder Eitronenfafte gewürzet.. 
Wenn fie noch in den n find, fo fuhren fie ein 
Salzwaſſer bey ſich, welches ihre befte Bruͤhe it, und 
mitgegefien den Leib öffnet. Sie werden auch in ih: 
rer Schale gebraten, mit etwas Butter, geriebener 


Sermmel und Pfeffer oder ge Die auss 


geſchnittenen werden geftooft, oder wie mit 
Effige, Baumsle und zugerichtet. Die einge: 
falzenen dienen fo wohl ro In een ‚ als an allerhand 
Speilen, Pafteten und Füllfel zu chun. Bey Ben: 
eu, in der chi Provinz Chekiang, werden 
Fleine Auſtern gefangen, welche geftoßen Po wäffcrige 
Felder gefüet werden, bavon andere Auftern, von übe 
aus lieblichem Gefchmade bervorfommen. 

Ausſtoßen, ift auf Bergwerken, wenn nach verrichte- 
tem Schmeljen bas —— abgehangen worden, und 
man die Vorwand aufbricht, und —* Ofenbrüche aus 
dem Schmeljofen heraus nimmt, 

Ausſtrich, wird dasjenige Gebirge, Seifenwerk oder 
Zinnftein genennet, ni. Fan da 

uffe in die Ränder 


—* en A beige man es nicht ausgefähütter, 


ſolche 
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ſolche jedem Gewerken nach feinem Antheile, 4 
I oder einige Unterſchrift bezahlen fell. * 
Austonnen,, den Schacht, heißt, wenn in demſelben 
Bretter augeichlagen werden , daß die Tonnen und Kü; 
bil daran defto beifer auf und nieder gehen konnen. 
Austeäge, Auftrege, find die rechtliche Entſcheidung ei: 
er Sache in der erften Inſtanz, weldye die ummittel: 
baren Reichsitande dergeftalt genießen , daß fie nicht jo 
zu ihrem Machtheile vor einem ber erde 
belanget werden können. Alle Reichsſtaͤnde, 
o wohl Fürjten, Prälaten, Grafen und Herren, ob fie 
n nicht regierende find, als audy die freye Meiche: 
„ritterfchaft, haben das Recht ber Austräge: aber um: 
ter den Reichsftädten beſitzen es nur etliche, Wenn 
vor diefen Austrägegerichten eine ftreitige Sache aus: 
umachen ift, fo wird dieſelbe entweder von einem 
Seipsfürften, der zum Richter erwählet worden, oder 
von gewiſſen Commiffarien, oder auch 5. B. von eines 
beffagten Kürften Mätben (die aber erſt ihres Eides 
und ihrer Pflicht erlafien werden) unterſuchet undent: 
ſchieden, jedoch fo, daß die Vollziehung des Urtheils 
dem Kammergerichte verbleibt. Diefe Austräge wer: 
den eingetbeilet in legales, welche in den allgemeinen 
Reichsſatzungen conftituiret find ; und in conventio- 
nales, welche getoifje Familien durch Vergleiche unter 
fi) aufgerichtet, und vom Kaifer beftätigen laffen, 
dergleichen faſt alle fürftliche Häufer haben. an 
glaubet, daß diefe Xusträge, zur Zeit des großen In- 
gni, tmegen des damals häufig eingeriffenen 
Fauftedts, juerft in Deutſchland eingeführet , und 
nacmals von bem Kaifer Marimilian I beftatiget 


werben. 
Austragloͤcher, find Löcher, zu unterft an jedem Puch: 
Faften zu finden, in welche Gerinne oder Rinnen von 
"gleicher Meite geführer,, wodurch die Trübe aufs Ge: 


‚und von dar ferner in die Gräben und Suͤmpfe 
geleitet wird. en 

Austreiben, beißt ben den Betgleuten, wenn eine Ge: 
werkſchaft der andern mit Arbeit zu nahe koͤmmt, und 

‚in ein ihr nicht zuftändiges Feld anfchlägt, da fie es 

nicht berechtiget, fo wird bey dem Bergamte, nad) 

vorgebrachter — und zuvor geſchehenen ti⸗ 

gung, auf gerichtliches Gutbefinden, beklagtem Theile 
acböthen, mit der Arbeit bey gewiſſer anferlegter Stra 
fe ‚ mit * —* uw —— Erzt 
erſchlagen zu gut gemacht worden, innen zu 
rungen in einem andern in Beklagtens Felde be» 
lieblichen Ort wieder zurück anzufigen. 

Hustreten, heißt bey den Kaufleuten fo viel, als ſich ent: 
fernen , unfichtbar machen oder flüchtig werden, wenn 
man nicht bezahlen kann. ü 

n, das Kupfer, iſt fo viel, als daffelbe aliiend 
machen. Auswärmzange, cine große Zange, womit 
die Stüde auf den Herd gehoben werben. 

Auswechfeln, beißt auf Bergwerken, wenn man an 
Start des anbrüchigen Holzes frifches einziebt. Auss 
wedhfelbauer, mird derjenige genenmt, der in der 
Beragrube vom Steiger „abfondertich ben der Zimme⸗ 
rıma gebrauchet wird. . 

Yuswerfen, ein Jägerwort, wird geſaget, wenn die 
Jaͤger dem Thiere das Eingeweide ausſchütten, und es 


J 


Ant 


weglegen· Auf din Schreibſtuben bey Rechnungen 

heit e8, Die Ziffern ober Rablen Derfeiben, aNfet Bin 

inien, an den Rand ſetzen. " 

Auswerts werfen die Voͤrderſchenkel, wird für eine 
ſonderliche Zierde der Pferde im Gehen und Traben ae 
halten, und manchmal aud als eine außerordentliche 
Kunft reichlich bezahlet. Es e aber unter die unmi« 
Gen Künfte zu säblen, weil die Nerven des Pferdes 
dadurch zur Ungebühr angeftvenger, und durd das 
Anitogen des Hufeifens, das Pferd, auf hoͤckerichten 
—* und Steinen, leicht zum Fallen gebracht wer⸗ 

n kann. * 

Yuswipfeln, heißt bey der Foͤrſterey, den Gipfel oder 
Wipfel eines Baumes abbauen, welches an Tannen, 
Fichten, Wacholderbaͤumen ıc. zu geſchehen pfleget, in 

den Forſtordnungen aber billig verbochen ift, weil da: ' 
durch viel Holz verberbt wird. 

Auswirken, beißt, das übrige an dem Horne oder Hufe 
eines Pferdes mit dem ifen oder Wirkmeſſer 
ausfchneiden, baf das u erg Hufeifen wir: 
der fitglich liegen könne, beißt auch, den nach dem 
Kneten aufgegangenen Teig noch einmal recht durch⸗ 
arbeiten, daß er feft werde, Sonſt brauchet man 
es für zumwege bringen, als: er hat ihm die Gnade 

Ausgewirket. 

Ausziehen, Auszug, f. Extrahiren. 

Auszieben,, heißt zuweilen vertreten, z. B einen beym 

" Meiche cum & fine onere ausziehen, oder erimiren, 
Die ausgezogenen, d. i. erimirten Stande. 

Auszieben, bey Verkauf oder Verpachtung eines Gu—⸗ 
tes fich gewifle Gerechtſame, Gebäude, Felder, Wie: 
fen und andere Zubehörungen vorbehalten , welche nicht 
mit verfaufet oder verpachtet, und daher der Auszug 

— — Yriche var 
urogra, Togra, Nichan, wird die Weberfchrift der 

defehle, Patente und Briefe des türfifchen An 
nennet, welche in einem gewiſſen Zeichen oder gezoge⸗ 
nen Buchitaben befteht. 

Automaton, eine ſolche Maſchine, die weniaftens dem 
Anſehen a felbft beweget, indem die bewegende 
Kraft ein Theil derfelben , und ofters in ihr verborgen 
ift, wie z.®. eine Ubr. 

Autonomie, heißt ı) die Ärenbeit, nach ei Gefe: 
n zu leben; 2) wenn Unterthanen von ihrer Landes. 
trichaft, obgleich diefe einer andern Religion ange: 

than find, ben ihrer Religionsübung muͤſſen gelafien 
werden; 3) der fo genannte geiftliche Vorbehalt, mel: 
hen Kaifer Ferdinandi I, in Kraft vorgeſchuͤtzter kai⸗ 
ferl. Vollmacht , ohne Zuftimmung der proteftantifchen 
Stände, in den Reichsabſchied von 1555 einruͤcken laſſen, 
daß alle Erz: und Bifchofe, die fich nach der Zeit zur 
proteftantifchen Religion begeben würden, gleich da: 
durch der geiftlichen Prründen follten verluftig feon. 

Autour, eine Rinde, welche aus der Levante überbracht 
wird, und zur Zubereitung des Carmins oder der Car: 
mefinfarbe fommt. Sie gleicht faſt an Geſtalt und Far: 
be dem Zimmet, ift aber ein wenig dicker und etwas 
bleicher. Inwendig fieht fie ans als zerbrochene Mus: 
eaten, mit vielen alänzenden Flitterchen. Sie iſt 
aft gänlie ohne Geſchmack, und bat gar feinen 

eruch. 


Auver: 
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Auvernat, ein gr zaͤher und dicker Wein, welcher 
nicht eher zum Trinken tauget, als bis er uͤber ein 
Jahr alt iſt, und wenn er über ziven oder drey Jahre 
gelegen bat, vortrefflich ift.: Er kommt von Orleans, 
und nimmt gern den Kopf ein. 

Yurefis ift eine poetifche und oratorifche Figur, wodurch 
man etwas uber die Wahrheit bir Sache vergrößert, 
doc) fo, daß niemand dadurch —— wird, als 
wenn man von einem, der weinet, jaget: Es über: 
ſchwemmet feine Wangen ein ausgetretuer Thränen: 


o 

Aurilintvälter, Huͤlfstruppen, find diejenigen, welche 
einem kriegführenden Potentaten oder einer Republik 

. von einem andern zu Hilfe geſchicket werden. 

Aury, Laines Auxy, eine Art fehr feiner und ſchoͤner 
Wolle, die In den Gegenden von Abbeville gefponhen, 
und gemeiniglich- zu den feinften gewirkten oder ge: 
ſtrickten Strümpfen gebraudyet wird, 

Auzuba, ein großer Baum, auf der Inſel Hifpaniola. 
Sein Holz üt feit und wohl u gebrauchen. Gr trägt 
eine Frucht wie die Muſcatellerbirne, welche fehr füß, 
aber etwas geil und ekelhaft iſt, wo fie nicht zuvor im 
Waſſer geworfen wird, das die Geilheit ausziehe, 

Are, Achſe, Axis, das unter don Wagen quer durch: 

chende Holz, worauf der Wagen mit feiner Laſt ru: 

et, und woran die Näder herum laufen. An den 
Schifflavetten ifi es dasjenige Stück Helz, welches 
ganz unter dem Boden, mit einem jeden Ende im eis 
nem Nollrade geht, und deren zwey find. 

Are, auf der Weltfugel bedeutet es diejenige Linie, wel- 
dye von einem Pole bis zum andern gezogen wird. 

Are, diejen Namen führer in der hehern Geometrie die 
Linie, welche, nachdem fie alle gerade , innerhalb einer 
frummen, parallel gezogenen Linie, in zwo gleiche ge: 
et mit eben földen Linien einen rehten Winkel 

t 


macht. 

Ari, üt eine geroiffe Frucht in America, welche an Schaͤr 
fe dem Pfrffer gleich kommt. 

Axioma, f. Ausſpruch. 

Arolorl, ein Fiſch, welcher in dem See lebet, in wel: 
chem die Stadt Mexico erbauet it. Er gleicht ein.r 
Heydechs, ift_einer Spanne lang, und eines Dau: 
mens did. Das Sonderbarfte ıft, daß er weibliche 
Geburtsglieder und monatliche Reinigung hat. Er iſt 
aut zu eſſen, und ſchmecket wie ein Aal. Die Spanier 
nennen ihn Faguete de aqua. nn 

Yrond, ift in Perfien der zweyte Richter in Religions: 
ſachen, welcher Aber die Heurathen, Beſchueidungen, 
Kaufdh und andere Contracte erkennet. 

Art, Afcia, fecuris, ein eifernes Werkzeug, das eine 
Schneide bat, und ein Auge, durch welches ein höl- 
jerner Stiel geftoßen ift, und damit die Art geführet 
wird. Nach ihrem Gebrauche bekommt fie mandıer: 
fen Zunamen. Die Holzfhläger brauchen eine Holz⸗ 
art, die Zimmerleute eine Bindert, das Bauholz zu 
beichlagen,, eine Schlichtaxt, es zu ſchlichten, und ei; 
sie Kreuzaxt, bie Zapferlöcher auszubauen. Es wird 
geglaubt, daß Arrte, bie in guten Zeichen geſchmiedet 
zoorden, zum Abhauen des Holzes dienlich ſeyn, und 
die Sommerlatten beffer darnach ausſchlagen. Da: 
Hingegen andere zu gewilfer Zeit geſchmiedet werden 
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fönnen, die fo fhädlih, daß, wenn nur ein kleines 
Aeſtchen damit abgehauen werben, der ganze Baum 
verborren 2 . 

Axt ftauchen, beißt bey den Bergleuten, die Art aus: 
ſchmieden. 

Ayr, ſ. MNegundo. 

Ayri, ein Baum in Brafllien, deſſen Blaͤtter den Pal: 
men gleih, und der Stamm mit fcharf.n Dorufta- 
chein befeßt find. Seine Frucht träge einen ſchnee 
weißen Kern, der aber nicht zu effen it, Sein Holy 
ift ſchwarz, hart, und fo ſchwer, daß es im Waffer zu 
— inet, Man zaͤhlet es unter die Gattungen des 

enholzes. 

Azaria, eine Art Korallen, welche die europaͤiſchen Kauf: 
leute in Smirna verthun. 

Aʒarimit, ein Stein aus den Bergwerken des König: 
reihe Cananor. Er bat einerleg Kraft mit der Sie: 
gelerde, und man bedienet fich u wider bas Fieber, 
den Blutfluß und die Schlangenbiffe. 

Azırolus, Seerolier, ein Baum, welcher in Italien, in 
Languedoc, und vielen andern warmen Ländern, theils 
wid waͤchſt, theils mit Fleiße gezogen wird. in 
Laub vergleicht fih mit dem Peterflienfraute, wie 
wohl es ungleid) Fr ift, und etwas roth wird, be- 
vor es abfallt. ine Blüthen ſtehen träubchenmweife 
beyfammen, und em grünlicht aus. Eine jedwede ber 
fteht aus vielen Blatterchen in Rofenforme, und fie Rem 
anf einem $ zerkerbten Kelde. Wenn die Bluͤthe 
vergangen it, fo wird aus dem Kelche eine Frucht, 
welche ben nabe 83 rund, fleiſchig und viel kleiner 
als eine gemeine Miſpel ift. fangs ift fie gruͤn und 
hart: wenn fie aber reifet, wird fie weich und roth, und 
bekommt einen füßen angenehmen Geſchmack. Ju ib: 
rem. Fleifche ſtecken drey fteinharte Kerne. Sie ift 
anhaltend, flärket den Magen, ftillet das Brechen 
nn den ne ‚ wenn fie roh oder eingemacht ges 
geſſen wird. 

Axʒaʒimit, ik bey einigen der Stein Nyarimir, 
Azeboucg, eine Art Spezerey in China, die man aus 
Datavia bekommt. : 
Azebro, eine Gattung wilder Pferde in Miederäthior 
pien, welche ungemein ſchnell laufen , aber übel leben: 
dia zu fangen, und mit fehr großer Mühe zu zaͤhmen 
find. Ihr Fell it ſcheckicht, und voll weißer und 
ſchwarzer Flecken, worumter auch noch andere, bie ſich 

aufs Rothe und Blaue zichen. 

Nsedarach, Azedarab, ein Baum, welcher aus dem 
Samen, den man aus Birginien gebracht, bey ung 
erzeuger worden. Er waͤchſt ziemlich groß, und hat 
einen mirtelmäßig ftarfen Stamm. Wenn er jung iſt, 
bat er eine araulichte, und wenn er älter wird, eine 
rauhe runzlichte Rinde. Die Blätter find fat wie 
Eſchenlaub, dunfelgrün, und-tief eingekerbt. Zwi⸗ 
ſchen denfelben fommen lange Stengel heraus, woran 
wohlriechende, fünfblätterichte Blubmen , wie weiße 
Sternchen, buͤſchelweiſe —2* ie Frucht iſt et⸗ 
was laͤnglicht rund, gelblicht, und unangenehm von 
Geſchmacke. In derſelben liegt eine fuͤnffach getheilte 

Muß, deren jedes Fach einen Kern enthaͤlt, woraus 

man Rofenfränge verfertiget. Die Bluhmen follen dag 

Seritopfte Gehirn eröffnen, die Frucht aber sirig ſeyn. 
S xmuth, 
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Aʒ imuth, in der Sternfunde, ein Stück des KHorizonts, 
wiſchen dem Meridian, oder Mittagszirfel und dem 
ertical : oder Azimutbalziekel begriffen. Den Azimuth 

der Sonne oder eines Sterns zu finden, wird der Glo⸗ 
bis auf die Polhöhe des Orts der Ort der Sonne in 
der Sonnenſtraße, oder der Stern, an den Mittags: 
bogen, und der Stundenzeiger auf zwoͤlfe gerichtet ; 
alsdenn wendet man die Kugel fo lange, bis der Stun: 
denzeiger auf die vorgegebene Stunde weiſe, fo wird 
Ber an dem ittagshngen im Zenith, angeſchlagene 
Quadrant, wenn er über den Ort der Sonne oder des 
Sterns geführer wird, den Azimuth anzeigen. Der 
Azimuthalbogen geht durch den Mittelpumet des Ge: 
ftirnes durch . — *8* F ole 
neidet rizont in rechten Win⸗ 
es ‚und durch 


Azoch Azoth, hierdurch v die Achymiſten ei⸗ 
gentlich ihren — ——— fimplicem, 
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welchen fie auch ihren fcharfen Efig nennen, und der 
in der Zubereitung des Steines der Weifen , der flüch- 
tige weibliche l, dahingegen Laton der fire männ- 
liche Theil it. Es wird auch aqua permanens, philo- 
fophorum luna —— Einige nehmen es fuͤr den 
mercurium philofophorum duplicatum, das iſt, der 
mit dem männlihen Schwefel imprägniret ift. 

Azoufa, Ebicali, ein Thier in Africa. Es fcharret die 
Todten aus den Gräbern auf, und nähret fich von ib: 
rem Fleifche. 

Asuague, ein Volf, welches in den africanifchen Kö: 
nigreichen 3%, Tunis und Tremefen bin und ber zer: 
ſtreuet iſt. Sie wollen von den Ebriften berftammen, . 
und gegen ſich daher an ihrem Leibe mit einem Eifen 
ein Kreuz zu machen. 

Asungsgerechtigteit , f. Atzung. 

Mur, f. Zafur. 

Armiten, alfo werden von den griechifchen Geiſtlichen 
die Katholifchen genennet, weil fie in der Meſſe unge: 
fänertes Brodt gebrauchen. 


ů 
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B Die Spanier vermengen dieſen Buchſtaben im 

* Schreiben, wie im Ausſprechen, mit dem Vz; alfo 

klingt und gilt bew ihnen vivat, und bibat, fo viel 

als nach unferer Ausiprache wiwat. Che die heutige 

Art, die Tincturen in den Wapen zu untericheiden, auf: 

ge bat man fich der aben bedienet,, und 
bat B. fo viel als blau bedeuten follen. 

B, in den Ueberfchriften und Umſchlaͤgen muſikaliſcher 
Stücke, bedeutet den Singebaß ; B. C. aber den Baffo 
Contimuo. 

B dur beißt in der Mufit, wenn in dem zum B geböri- 
gen Accord die tertia major, nämlich das d unten, und 
das F, als die tertia minor zum d, oben 

B moll Ät, werm in dem zun b gehörigen Accord das 
weiche d, als die tertia minor unten, und bie tertia 
major , nämlich das f, oben zu fichen kommt. 

B molle, mollare, rotundum, ift 1) ein abfonderlicher 
won dem alters diatonifchen b, das jebo insgemein h 
genennet wird, herſtammender clavis, und kann ent: 
weber fchlechttoeg b, oder mit dem Zuſatze das weiche b 
genretinet werden. =) Ein chtomatuches Zeichen, tel: 
ches hey vielen andern clavibus ſteht, und deren Er 
nicdrigung um einen halben Ton andentet, Diefer 
elavis ift aus dem Tetrachordo Synemmenon der al; 
ten Griechen entfprungen, und deswegen in bie fca- 
km muficam gefeget worden, daß man aufwärts eine 
feine Quinte mit dem f, und unterwärts eine reine 
Quarte haben möchte. Die Octave biefes clavis, näms 
lich das kleine b, bat zu Einführung des weichen e, 
Dana 1 Sekten puuhipen Seiten chromallcie A 

ur gema clavı romaticis An⸗ 
laß gegeben. Wenn das b im Generaldaffe vor oder 
nad) einer Ziffer ſteht, fo bedeutet es, daß Behr En 
vis um ein femitonium minus niedriger fol gegriffen 
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werben. In gefchriebenen Sachen läßt man die Ziffer 3 
gar weg, und febet das b allein, und brauchet es alfo 
jur fignatur der Fleinen Terz. Das doppelte bb 
macht den ordentli clavem B nody niedriger, dag 
man auf dem Caviere in Ermangelung eines abfon: 
derlichen clavis an Statt deſſelben das A brauchet. 


B quadratum , durum, das vicrecfichte und harte B, hat 
vordem ſchlechtweg B geheißen, hat aber diefen Namen 
befommen , nachdem das b molle in die fcalam muli- 
cam gebracht worden. Als ein Zeichen brauchte man 
das B quadratuın, Die durchs b moll um ein femito- 
nium mimus erniedrigten claves um fo viel wieder zu er⸗ 

hen, folglich aus weich hromatifchen clavibus wie: 

diatonifche oder natürliche zu machen: als ein cla- 

vis war es in der Griechen ihrem erften und unterften 

tetrachordo, hypaton genannt, der erſte und unterfte, 

und hieß ommium clavıum princeps. Die deutfchen 

Tonkunſtler haben diefen diatonifhen clavem B feiner 
Geſtalt wegen H gehelßen. 

Baaden, Phorus, find die hoben Fenerzeihen, Wacht: 
und Leuchtthurme, auf welchen an dem Seeſtrande 
des Nachts Feuer gehalten wird, denen in der See 

rumſchwebenden Schiffen dadurch Nachricht zu ger 
en, wie fle ihren Lauf richten follen, damit fie nicht 
im Finſtern aufs Land anlaufen und fcheitern. Es 
beißen auch alle andere Zeichen für die Seefahrer, fie 
vor den Klipyen zu warnen, oder fonft wovon Anzeige 
thun, als etwan eine auf dem Waſſer ſchwimmende 
onme, oder ein Städt Holz oder aufgerichtete Mas 
ften, eingefchlagene ‚ gepflanzete ud, 
1. Banken. Deraleichen zu halten, werben an vie: 
n Orten gewiſſe Gelder von den anfommenden und 

ausgehenden Schiffen erhoben. 
Baal, 
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Bl, Sec, Pferten, Farra, Fora, Pala, ein in füf- 

ſenm Maffer lebender Fish, der Schleihe nicht fo gar 
ungleih. Er iſt etwa anderthalb Fuß lang, afchfar: 
ben, und mit —— Schuppen bedecket. Sem Maul 
ift Klein und ohne Zähne, der Schwanz üft breit, und 
das Fleiih fo weiß, als an der Schleibe. Er giebt 
gute Kräfte, und dienet für die ſchwache Bruft und 
für die Lunge, 

Baalcalao, f. Tutauneur. 

Baara, eine wunderbare indiſche Pflanze, oder vielmehr 
Wurzel, welche, wie Flavius Joſephus vorgiebt, des 
Nachts fo heil, als eine Lampe, leuchtet. So lange fie 

‚ unter der ſteht, foll fie fehr giftig ſeyn; fo bald 
fie aber ein wenig an der Luft gelegen, unfchädlich wer: 
den , und wenn Aa Halfe getragen wird, wider die 
Raſerey ein vortrefflihes Mittel abgeben. 

Baaren, beißen auf der See die großen Wellen, weldye 
vom Sturme und Ungemwitter , oder auch durch verbor: 
gene Klippen entfteben. 

Baarrecht, Jus feretri, ift, wenn verbächtige Perfo- 
nen über die Baare eines Entleibten vet, und das 
ben ihres Verdachts und der Miſſethat ernftlich erin⸗ 
nert werden , wobey fie ihre Finger auf den Nabel und 
auf die Wunden des Entleibten legen, und gewiſſe 
Worte nachiprechen muͤſſen. Fänge nun die Wunde 
an, zu jchäumen oder zu bluten, fo wird der Verdaͤchti⸗ 
ge für den rechten Thaͤter * Dieſes Baarrecht 
iſt noch jetzo an einigen Orten üblich, meiſtens aber, 
als etwas Ungewiſſes, abgefchaffet worden... — 

Bat, eine Muͤnze, und zugleich auch ein Gericht -in 
Siam. Gr wiegt ungefahr eine halbe Unze, und it 
in China gäng und gebe, wo er aber Tical 

eißt. 

Sach Linter, ein kleines Fahrzeug in Frankreich, def; 
ſen man ſich auf Canaͤlen und — bedienet, Es 
werden auch Faͤhren und Pramen alſo genennet. 

Baccalaureus, der erſte Ehrentittel auf hohen Schulen, 
den jemand nach öffentlich abgelegter Probe feiner Ge: 
iehrſamkeit, in der Theologie, Jurisprudenz , Mediein 
vder Philofophie erlanget. In Italien iſt es fein bes 
ſonderer Ehrengrad, und darf alſo nicht nothwendi 
vor der Doctorwuͤrde vorhergehen; in Frankrei 
aber iſt es mit demſelben wie in Deutſchland beſchaf⸗ 
fin. In England muß der, welcher Baccalaureus wer: 
den toill, wann er ein Edelmann ift, drey, wann er 
aber gemeinen Standes ift, vier Jahre lang in einem 


Eollegio anf der Univrrfitat fich aufgehalten haben. 
Bacchius, aud wohl Aypobacchius, Kyperjambus, 
©enotrius, Saltans, Tripodius, ift ein Fuß in 


der Dichtfunft , der aus einer Furzen und zwoen langen 
&piben beiteht , als beluſtigt, gedoppelt umarmend ꝛc. 
Er fell von den Liedern, die man dem Bacıhus zu Eh: 
ren gemacht hat, den Namen haben. . 
Bach, Amnis, Torrens, ift ein Eleines Gewaͤſſer, deffen 
Lauf nicht ſehr lang, und deſſen Fuhrt ſo eng und 
feicht iſt, daß man überall durchwaden kann. Ein 
Gieſßbach aber iſt der Fuhrt eines Fluſſes oder Baches, 
wo die Regen, nebſt dem von den Flächen und Der: 
-gen geſchmolzenen Schnee, mit Ingeftüme hindurch 
4 ‚ ad welcher, nachdem er eine Weile gelaufen, 
dertrodnet. Das Wort Gießbach wird zuweilen de: 


* 
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"nen Bächen beygelegt, die gar mählig verfiegen. Es 
werden auch wohl mittelmaßige fe, Bäche ge: 
nannt, weil fie gleih den Gießbaͤchen durch die von 


benachbarten Gebirge herabfchießenden Waffer, 
gain aufgeſchwellet, ſich ergießen, und alles = 
er uͤberſchwemmen 


Bachbobne, f. — 

Bachbungen, Waſſergauchbeil, Beccabunga, Ana- 
gallis aquatica, waͤchſt häufig am den Ufern der ſtehen 
den rn in warmen Pfüsen. Man brauchet es . 
mit Löffeltraute und Brunnfreffe, wider den Schar: 
bot. Der ausgepreßte Saft aͤußerlich gebraucht, ver- 
* se Flechten, Sommerfproffen und Finnen im 

ü 


Bache, Keene, Sus agreftis femina, das Mutter: 
ſchwein unter den wilden Schweinen, es muß aber 
zweyſaͤhrig ſeyn, denn wenn es darunter ift, fo heißt 
es noch ein Seifchling. Die Bache hält zwar nicht 
allezeit, fo genau, wie andere wilbe Thiere, ihre 
Prunftzeit, doch iſt diefelbe gemeiniglich um Andrea, 
und dann feifcher fie um Lichtmeß; trägt alfo mit 
den zahmen Eäuen gleiche Zeit, naͤmlich vier Monate, 

Bacheku, Radix Indiz occidentalis, ein americanifches 
Knollengewaͤchs, welches eine afchgraue, runde, Enor- 
richte, dicke Wurzel hat, die wie Artiſchocken -fchme: 
det. Das Laub iſt dem wilden Paftinad nicht un: 


ähnlich. 

Bachfobre, f. Forellen. 

Buchbolder, Schwelten, Sambucus aquatica, f. pa- 
luftris, Opulus, ein Gewaͤchs, welches von feiner 
Aehnlichkeit mit dem Hollunder, und weil es gern an 
Baͤchen waͤchſt, den Namen bat. Es wächit zu der 

ohe eines Baumes, und bleibt niedrig als ein Buſch. 
eine Blätter gleihen dem’ Maßholder, find dunkel, 
grün, breit, und meiſtens in drey Theile gefchnitten, 
am ande eingeferbet. Es blüber im Maye. Die 

Bluhmen riechen wie Hollunder , ftehen aber bufdywei: 

fe beyſammen auf dem Ende der Stengel, find weiß, 

aus einem Stäfe, am Ende aber fünfmal eingefchnit: 
ten. Sie figen alle auf einem dergleichen Kelche: je⸗ 
doch find fie in der Größe unterfchieden, und die am 

Rande ftehen, die größten, die mittleren aber Eleiner, 

—— bringen fie nur die Frucht. Wenn dieſe 
luhmen insgefammt auswachſen und groß werden, 

fo binden fie einen anfehnlichen Bluhmenbuͤſch, den 

man feiner Rundung und Farbe wegen, einen Schnee: 
ball nennet. Die Beeren, worinnen ein platter der 
förmiger Samen ſtecket, find größer, Als am Ho 

der , haben einen widrigen Geſchmack, und machen ei⸗ 

nen Unwillen, wenn man fie it. Wan brauchet fie za: 

weilen zu Brecharzeneyen. 

Bachbündlein, nennen bie Due diejenigen Dachs⸗ 
ſchliefer, welche fi auf den Biber: und Fifchfang ab: 
richten laſſen. 

Bachi Capa Oglani, ein Verfchnittener in dem Seraje 
bes rurfifchen Kaifers, iſt der oberfte Thürhüter im 
Frauenzimmer. 

Zachmatten, ine Art podolifcher Pferde von unge: 
meiner Daueraftigkeit. Sie haben lange Mähnen, 
vorgebogene Sfirne, breite und harte Hufe, daß ſie kei— 
nes —— gebrauchen. Des Winters über rn 
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gemeiniglih von Haaren lang, und fraus wie em 

deihund ; im Sommer aber wieder —— und 
alleriey Farben. Sie können Tag. und Nacht hinter 
einander fortlaufen, ohne gefüttert zu werden, und 
find zufrieden, wenn fie am Wege ein Maul voll Gras 
ausraufen können. In fteinichten und gebirgichten 
en d fie nicht fo wohl zu gebrauchen, als wo es 


€ 3 
Bachkreßlein, f. Grundel. 
Bachmünze, ein wildes Heilkraut, der wilden Minze 
fehr gleich, nur daß fie Heinere Blätter und einen vicr: 
edichten, hohlen, faitigen Stengel hat, woran vicle 
Mebenäftchen mit bleichen Bluͤhmchen fisen. ie 
waͤchſt gern an Bädyen und feuchten Orten, und bi: 
t im Brady: und Henmonate. Dich Kraut, in weif: 
| Meine gekocht und davon getrunken, todtet die 
Würmer, zertheilet die Winde und befordert den ver: 
ſtandenen Harn. Die frifdyen Blätter, wie ein Prla- 
‚fer, auf die Stimme und Schläfe gelegt, ftillen die 
Kopfſchmerzen, die von der Kalte entiianden , zerrie: 
ben aber, und vor die Nafe gehalten oder binein ge: 
ftedt, reinigen fie das Haupt und ftärkın das Gehirn. 
Bachſielze, Motacilla, Cinohus, Cauda tremula, ein 
kleiner weiß und grauer Vogel, der fih meiftens um 
Cüimpfe und Fluͤſſe aufhält, und von Gewürme und 
Waſſerſchnecken naͤhret. Sie trägt ihren Schwanz 
och und beweget denfelben ftets. an findet zweyer 
Arten, die gelbe und die weiße ; dieſe hat auf dem 
Kopfe am Genie und Auf der Bruft einen ſchwar— 
zen en; die Kehle fo wohl, als der ganze Bauch iſt 
** Ruͤcken aber grau. Das Weibiein iſt dem 
Maͤnnlein gleich, 7 daß der ganze Kopf grau, und 
die Kehle gelblicht iſt. Wenn ſie ſich im Fruͤhlinge ſe⸗ 
= laffen, fo find fie ein Zeichen beftändig warmen 
ers. Im Herbite ziehen fie zeitig davon. Die 
Aerzte wolkn, daß fie den Stein bey den Menſchen 
wunderbarer Weife yermalme, wann man fie zu Aſche 
brenne und von ihrem Pulver trinke, 
Bachweide, f. Weide, 
Sacillen, f. Mieerfenchel. 


auf den Schiffen eine tiefe hölgerne Schüffel, 

22 beißt in der Seeſprache die linke Seite eines 
Schiffes, Bas-bord; fo wie Steuerbord, Suriberd, 
die rechte. 

DB:de —— Gena, iſt derjenige Theil des menſchli⸗ 
chen Angeſichts, welcher von beyden Seiten der Naſe 
unter die Schlafe weg, bis an die Ohren, und von da 
woicder herunter, bis alıf das Kinn gebt. Diefer Theil 
macht faft die ganze Bildung des Antliges aus, daber 
er fonderlich bey dem rauenzimmer mit allerhand Art 
Schminke pflegt ausgezieret zu werden. Die Rinns 
bıde, Maxilla, Machoire, aber iſt das Stück des 
Kopfes eines jeglichen Thieres, worinnen es die Zähne 
trägt; es beftcht aus zweyen Theilen, aus einemobern 
und einem unsern Theile. Der obere ift bey den 
Menſchen und allen Thieren, außer den Papegoyen 
und Crocodillen, undeweglich feſt; der untere Theil 
aber bewegt fich, fo oft man den Mund aufthut. Es 


Bad 


Em leicht geſchehen, daf, wenn man den Mund im 
ihnen, Eſſen oder fonft weit öffnet, der untere 
Rinnbade, binten bey feiner Zufammenfügung mit 
dem obern austritt, fo daß man alsdann den Mund 
nicht wieder zufchließen fan. Wofür aber fein ge: 
fchreinder und beſſer Mittel it, als dag man einem ei: 
ne derbe Maulſchelle und einen guten, Stoß vorn un, 
ter das Kim gebe. 


Biden, Jowss ‚find an den Batterien die benden innert 


Seiten der Schießfcharten. 


Sackert, f. Baggert. 
Backofen, ift ein von Steine und Kalke zufammen ge: 


festes oder auch nur bloß aus Lehme verjertigtes Ge: 
baude in einem Haufe, oder an einem befondern Orte 
deffelben zum Brodtbaden, modurd er auch von an: 
dern Defen, als Brat » Brenn » Treibofen u. a. ſich 
unterfcheidet. Annus, ein Aegypter, foll ihm zuerft er: 
funden haben. Man bat fie aber nach der Zeit fe 
verbeflert, und Lavault in Frankreich, bat Rollback⸗ 
Öfen von Eifen erfunden, die bequem fortzubringen 
find. Eine andere und noch befiere Art Backofen aber, 
die bequem mitgeführet werden konnen, bat der Ober: 
feldbeckermeiſter Zacharias in Dresden 1753, angege: 
ben. Sie können auf einem befondern mit 
zweenen Zentnern Mehle und. zweenen VBadtrögen, 
von vier Pferden bequem fortgebracht werden. 


Back avolk, find fieben Tifcheameraden auf den Schiffen, 


welche aus einem Bad effen. 


Baclage nennet man dir Ordrung, nach welcher die 


Schiffe in einem aven ihre Waaren verkaufen dir 
fen, und auch die Gebühr, welche dem Auficher uber 
diefe Ordnung gegeben wird. 


Baculometrie, Meine Wiſſenſchaft, dur Huͤlfe blo 


re Stabe, die Höhen und Weiten zu meſſen, und die 
Kar in Grund zu legen. f. Rbabool ie. 


Baculus aftronomicus, &. Jakobaſtab u“ ein mathe: 


matifches Inſtrument, die Hoͤhe, Breite und Ent: 
2* eines Orts, nebſt andern Sachen mehr zu 
meſſen. 


Baculus ſympathetieus, ein ſympathetiſcher Stock von 


einer Haſelſtaude —— ‚ wird von den Wundaͤrz⸗ 
ten wider Verrenkungen oder Beinbrüdye gebraucht, 


Bad, Balneum, Lavacrum, eigentlich beißt ein Bad, 


da man den ganzen Leib waͤſcht; doch wird es oft für 
Waſchung der untern Theile des Leibes genommen, 
oder da man bis an den Nabel im Babe fist. Solch 
Waſchen kann mit einem von der Natur allein, oder 
auch durch Kunſt zubereitcten Naſſe geſchehen. Zu al: 
ten Zeiten, und fonderlich ben den Romern, war das 
Baden im ftarfen Gebraucde, fo daß man auch 

Rom mehr denn acht hundert und funfjig Bäder gezaͤh⸗ 
let bat, darunter des Aarippa, Merons, Domitians 
und Diocletians die prächtigften geiwefen. Bey den 
Inden ift das Mafchen des Leibes ein Stud des car 
remonialifchen Gottesdienftes geweſen, wie es benden 
Muhammedanern und einigen Hepden in den Morgen: 
ländern noch ift. 


Bad, Therme, MWaffer, die von Natur warm und 


mineralifch find, und wann fie zum Baden gebraucht 
werden, vielerlen Leibesſchwachheiten abhelfen fönnen. 
Sie werben warme Bäder genannt, weil fie wicht 

ns 





Bad 


nur in der That warm find,fondern auch eine erwaͤrmende 
Kraft haben. Etliche derfelben find ſalzicht, etliche 
icht u. ſ. w. Einige beftchen aus einer, ande: 

te aus mehrern Minern, darnach fie auch ihre Wir: 
fung thun, Von der Urfache ihrer Warme find un: 
terſchiedene Meynungen. Einige fchreiben dieſelbe dem 
unterirdifchen Feuer zu; andere wollen, daß fie durch 
Aufmwallen entftehen , als wenn ber lebendige Kal) abge 
loſchet wird. Die Kraft und Wirkung der warmen 
Mäder ift nach dem Unterfchiede der beugemifchten mi: 
neraliihen Stücde unterfhiedlih. Die martialiſchen 
eroffnen und zertheilen: die antimonialiſchen purgieren 
unten und oben, wie auch die fupferichten; die alau: 
nichen trodfnen und ziehen zufammen; bie falpete: 
richten kühlen, und wehren wegen ihres Purgirens dem 
Grimmen des Leibes. Wenn fie äußerlich gebraucht 
werden, fo befommen fie wegen ihres Salpeters und 
Schivefels ſehr wohl: wer fie aber innerlich trinkt, 
demfelben verurfachen fie ein gefahrliches Purgieren. 
Den Laͤhmung der Glieder, langivierigem Zittern und 
Kaupttrankheiten find die warmen Bader überaus 
wohl zu — Sie helfen der Unfruchtbarkeit 
der Weiber ab, die von einem Fehler der Mutter her: 
ruͤhret. Aber den Gichtbruchtigen oder denen, welche 
Glieder» und Huftweh haben, follen die warmen Baͤ⸗ 
der, wie einige berühmte Aerzte angemertet, mehr 
ſchadlich als nutzlich ſeyn. Will man fich aber ber 
warmen Bader nůtzlich bedienen, fo nehme man dabey 
lgendes wohl in ächt: 1) In langwierigen Krank 
ten teinke man zuvor den Sauerbrunnen, damit der 
Leib inwendig fo bereitetwerde, daß heruad) das außer: 
liche warme Bad defto glücklicher anfchlage. 2) Oder 
hat man feinen Sauerbrunnen, fo uchme man gelin: 
de Schweiß treibende Mittel, oder eine ſchwache ‘Pur: 
ganz. Gebrauchet manaber keines von dieſen jetst bes 
meldten beyden Studen, fo kann es leicht geicheben, 
dag man nad) dem Baden vom Fieber überfallen wird, 
Man hat der warmen Bäder in Deutichland ziem⸗ 
lich viel, die berühmteften aber find das Garls:-und 
Tepligerbad in Bohmen, das angenbad in Helen, 
das Embferbad in der Wetterau, das Wisbad unweit 
Maynz, das zu Acken im jülicher ande, u. f. w. 
In Italien findet man vortrefflihe Bader, fonderlich 
die zu Lucca, und bie —— unweit Neapolis. In 
Frankreich iſt das zu Bourbon; im Spanien das zu 
Alhama unweit Granada beruhmt. Auf der Inſel 
n iſt ſonderlich eines, welches die Einwohner die 

e nennen, weil es bruͤheheiß, und in der Ehriften 

(gu als eine befondere und unerträgliche Mar: 

ter gebrandyet worden, dem füdlichen America hat 
Wafer einen fiedheißen Fluß angetroffen. Weil man 
aber nicht aller Orten von Natur gemachte warme 
Bäder haben kaun, fo pflege man ſich felbit in Erman⸗ 
gelung derfelben dergleichen durch Kunft zu bereiten. 
Man nimmt nämlich Kalch, fo viel, als es einem genug 
zu feon ſcheint, und miſchet * mit lebendigem, 
oder auch wohl nur gemeinem Schwefel. Hlerauf gießt 
man Waſſer, und fo bald es anfaugt zu wallen, ſo ſe⸗ 
ſich der Kranke darein : durch welche erſte Aufwals 
en dann die Glieder geftarft werden. Man fann 


daſſelbe Wafler mehrmals wieder erwärmen, und zum | Baden —— als da ſind, Liebſtockel, —— 
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Baden gebrauchen. Auch kann man nur von der Er’ 
de, die naͤchſt an den warmen Baͤdern zu finden üft- 
nehmen, und fie in gemeinem Waſſer aufivallen 
fen. &onft hat man auch noch zweyerley Artın Kunſt 
baͤder, welche die öfters zu empfehlen und zu 
verordnen pflegen. ie eine Art ift ein trockenes 
ad, Caldarium, da man fid entweder durch ein 
ftarkes Feuer , oder durch warın gemachte Ziegel» und 
Kiefelfteine, die man ganz oben unter die Armen feget, 
um Scheiße zwingt. Die andere Art aber it ein 
euchtes oder Dampfbad, vaporarium, da ber 
Schweiß duch den warmen Brodem und Dampf 
einiger abgekochten beilfamen Kräuter heraus ge— 
bracht wird. 

Bad heißt bey den Faͤrbern eine Kufe voll Waſſer mt 
den zum Farben dienenden Jugredienzien, worinnen 
man bie Zeuge, die man färben will, einmeichet oder 
kochet. Man laget, ein Zeug habe das Bad gut an: 
genommen, wenn er alles an fich gezogen, oder bie 
Farbe, die in ber Kufe war, angenommen bat. 

2.0, inder Chymie und Apotheke hat man auch zweyet ⸗ 
ley Bader, Seauen » oder ienbad, Balneum Ma- 
riz, wenn einige Stüde Metall oder andere Dinge 
in einem Keffel m.t Waſſer aufgelöfet oder diftillivet 
werben. Balneum Vaporis oder Roris, wann. folche 
Sefetan der Metalle oder anderer zu fchmelzenden 
Ne loß durch den Dunft des kochenden Waffers 
geſchieht. 

Baͤden, eine Art bitterer Mandeln in Perſien, von ei: 
nem Baume, der in Felfen gewachſen it. Zu Qurat: 
te brauchet man fie anjtatt einer Muͤnze. j 

der, Balneator, alfo wird derjenige genannt, der bie 
Freyheit hat, eine Baditube zu halten, und eine Pro: 
feffion von Baden und Schröpfen, wie auc von Bein: 
und Brucheuren machet. Vormals wurbe diefe Art 
Leute für jo veraͤchtlich gehalten, dag auch ihre Kin 
der kein Handwerk lernen konnten, ja fie felbit moch⸗ 
sen vor Grrichte keine tüchtige Zeugen abgeben. Doc 
diefer Unfug it durch befondere Reichsabſchiede ſchon 
vor mehr denn dreyhundert Jahren abgeichaffer, und 
fie find, —— als ihre Kinder, zu allerhand Aem⸗ 
u renbedienungen tüchtig und fähig erfläret 
worden. 

Badian, f. Anis, 

Badigeon, eine Art eines Moͤttels von Gipfe und abges 
fprungenen Steinen, welche in Waffer zerlaffen wor: 
den. Die Bildhauer und Mauermeifter bedienen ſich 
diefer Maſſe zur Verkleifterung der Fehler. 

* ‚, Schröpftopf, Cucurbitula, ein von Glas 
oder Metall gemadytes ungefähr zween Zoll hohes und 
faft fo breites oben offenes Gefäß, welches man in den 
Badſtuben, beym Schröpfen, zum Ausführen des über: 
flußigen Gebluts alfo ag daf, wenn man mit 
einer Fliete die Haut bin und her behutſam zerhauen, 
man den Schröpffepf uber ein Licht oder Feuer hält, 
um die Luft heraus zu bringen, und ihn gefchroind 
auf die zerhauene Haut feket, da denn die Haut unter 
dem Schropfkopfe ſich ftarf erhöhen, und das Blut 
hinein begeben wird, 

Badkraut, fo nennet man alle Kräuter, die man zum 
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Eamillen, Mutterkraut, Steinflee, Griechiſchheu, 
und dergleichen. 

Saͤdſtube, Balneum, ein Gemach or Baden zugerid): 
tet. Ein Haus, in welchem ein ſolches Gemach berei: 
tet iſt, da man baden oder fhhröpfen kann. Sn Po: 
len, Rußland, Litthauen, Liefland und den übrigen 
Mordländern, find die Badftuben fehr gemein, und jtarf 
im Sebrauche ; in Deutſchland aber nicht fo fehr üblich, 
und noch tweniger in den übrigen Theilen von Euro 
pa. Die Türken, bey denen das Baden ein Stuͤck ib: 
res Gottesdienſtes ift, halten dafür, daß der ein beili- 

es und Gott höcdit angenehmes Werk thue, der eine 
Hfentliche Badſtube auf feine Koften erbauen läßt, baher 
derfelben ben ihnen fo viele und prächtige zu finden find. 
Eine Badftube ift ein niedriges Gemach, an defien 
einem Ende ein Ofen, entweder von Kacheln, oder von 
M einen iſt, die mit Feldſteinen belegt ſind. Wenn 
dieſe erhitzt ſind, fo wird Waſſer darauf gegoſſen, da: 
mit der aufiteigende Dampf die Hitze vermehre. Ne: 
ben diefem Ofen iſt ein * mit heißem, und ein 
Kuͤbel mit kaltem Waſſer, daraus man ſchoͤpfen, und 
wie man es brauchen roill, die Wärme maͤſſigen kann. 


An den Wänden find etliche Bänke, vor und über ein: | 


ander, darauf man höher oder niedriger fich feßen kann, 
nahdem man ftarf oder gelind zu ſchwitzen verlanget ; 
fie werden die Schwitzbaͤnke genannt. Die naß ba 
den wollen, feßen fih in eine Badewanne, die mit 
Waſſer angefüllet ft. Die Bademagd wartet den 
Sadegaͤſten auf, und der Bader ſteht bereit, zu ſchro⸗ 
pfen, wenn es verlanget wird. 

bung, .Fomentum, beißt, ein erfranftes und halb 
abgeftorbenes Glied, durch die Wärme, vermittelft der 
Oeffnung der Schweißlocher, wiederum zu echte 
bringen. Es gefchieht ſolches auf unterſchiedene Art, 
bald durch Beraͤuchern, bald durdy warme —— 
bald auch, daß man nur den Dunſt von gewiſſen Kraͤu⸗ 
tern und Specereyen an das kranke Glied laͤßt. 

Baͤr, Urſus, ein großes wildes und ſehr wütendes Raub: 
tbier, das in Deutichland felten, in Polen, Litthauen, 
Mofcan und den fibrigen Nordländern häufig gefun: 
den wird. An Farbe ifter gemeiniglid) dunkelgrau oder 

alb, wiewohl auch ſchwatze und im Winter weiße 
ären angetroffen werden. Er hat einen Rüffel wie 

ein Schwein, Eleine Augen, kurze Obren, einen wei: 
„ten Rachen, ſtarke Landen, und feine größte Stärke 
in feinen Tagen, fo, daß er aud das große Rindvieh 
damit zerreißen fann. Es bat diefes Thier eine fonder: 
liche —*— mit den Eſeln und Lowen. 

Sonſt mag derfelbe die Fiſchbaͤche gern befuchen, den 

KHaber abftreifen, und allerien Obſt frefien. Den in 

den hohlen Bäumen von den Bienen eingetragenen 

Honig weiß er gar wohl zu finden. Wenn aber der 

Schnee und Winter hart anfällt, fo verbirgt er fich, 

und fanget bis genen Lichtmeſſe das in — Raubzeit 

aufgelegte Echmalz wieder von ſich. iſt zwar ſehr 
geil: doch zeuget die Baͤrinn nicht mehr, denn zwey 
oder dren unge, und bringer diefelbe mit ihren zweyen 
nach der Bruſt zu haͤngenden Geſaugen anf. Es iſt 

ſonderlich zu beinerken, daß ſich ben dieſem Thiere im 

Gebahren der Schluß nicht fo, wie bey andern, ofnet; 

daher denn much die jungen Baͤre ſeht Flein auf die 
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Welt kommen. Die Haut von den Bären iſt gut zu 
Reiſedecken auf die Pferde. In Polen und can 
muß fie an Statt der Betten dienen , dergleichen ®e- 
brauch fie auch, nad) des Tacitus Zeugniffe, ben den al: 
ten Deutſchen gehabt ;_ daher mag es auch —— 
ſeyn, daß man einen faulen, traͤgen, ſchlafrigen Men— 
ſchen einen Baͤrenhaͤuter geheißen; wiewohl andere 
wollen, daß dieß Wort ſeinen Urſprung von denen 
muͤßigen, loſen Leuten habe, welche die Baͤren im Lande 
erum führen, und fir Geld zeigen, und tanzen laf: 
en. Das Fett vom Bäre iſt innerlich und Außerlich 
in unterfhiedlichen Krankheiten heilfam zu — 
Auch ſoll die Galle ein bewaͤhrtes Mittel wider die 
ſchwere Noth, Keuchen und Gelbſucht feyn. Wenn 
fie getrocknet iſt, kann fie als ein Schweißpulver ge: 
nommen werden. In Finnland dienet fie den Bauten 
ftatt einer Panacee in vielen Krankheiten. Die Bi: 
ve, bie fih auf Nova Zembla und andern nordifchen 
Ländern aufhalten, find * und ſchwimmen weit 
in das Meer nach dem Aaſe der Wall» und anderer 
tobten Fiihe, davon fie ſich mähren. Die Bären, 
soerden auf mandherlen Art gefangen, am füglichiten 
aber gefhoffen, Will man einen Bär mit Gewalt be: 
Ken, fo man gute engliiche Hunde und herzhafte 
Jager mit Fangeifen oder Knebelfpießen haben. &o 
bald ihn einer verroundet, fo geht er ſchnell auf ihn 
los, und ſuchet ihm das Fangeifen aus ber Hand zu 
drehen, giebt ihm aber ein anderer wieder einen Fang, 
fo verläßt er den erjten, und geht auf den andern, daß 
fie alfo beftändig abwechfeln müffen, bis fie ihn abmat: 
ten und Die gebräuchlichten Jaͤgerworter von 
Dären find: der Bar brummet, frißt, gebt von oder 
u Loch oder Lug, geht, erhebt, und ermiedriget fich, 
* ſteigt, alle, trifft, erdruckt ſieht nicht wohl, 
t eine Haut, ſchwere Braden oder Tagen, wird 
— erſchoſſen, gefangen, geitreift: das Fett vom 
ve beißt Feiſt; feine Klauen nennet man Krallen. 
Ein Männchen mahen, wird von ibm gefagt, wenn 
er fi in die Hobe richtet ; und von der Barınn, wenn 
fie brünſtig ift, fie bärer. 


Bär, Urfa, bedeutet in der Sternkunſt zwey gegen 


Mitternacht ſtehende Geſtirne, daven das eine, der - 
kleine Bär genennet, zunachft an den Nordpol rei: 
det, aus fieben Sternen beſteht, und wegen einiger 
Gleichheit in der Abbildung, auch wohl der Wagen 
beißt. Dasandere ift der große Bär oder der große 
Wagen, der nach einiger Rechnung fechs und funfzig, 
nad anderer aber nur fünf und dreyßig Sterne: bat. 
Sein Stand am Himmel ift ganz anders, wie der 
Stand des Heinen Baͤres. Binde gehen ben uns nie: 
mals unter, fondern find zu allen Zeiten des Jahres 
zu ſehen. 


Bär, Wubr, Batardeas, beißt in der Defeftigungs: 


funft ein ftarfer aus Steinen gemaureter Qucerdamm 
in einem Feftungsgraben, deffen Mauer zu benden 
Seiten abhängig ift, und einen fcharfen Rufen ma: 
het. In der Mitte hat er gemeiniglich eine erhabene 
Queermauer, oderauc einen runden fteinernen Thurm. 
Er dienet den einem abhängigen Graben das Waſſer zu 
ſtauchen oder aufzuhalten. 


Bären 


Bar 


*2 eine in Waͤldern und großen Wildn 

mo, ren aufbalten, kuͤnſtlich zugerichtete F 
worinnen fie fich felbit . muͤſſen. M 
dazu eine acht Ellen tiefe Grube, die faft eben fo viel 

en ins Öevierte hat, und mit befonders dazu einge: 
richtetem Holze ausgefeßet, und mit Reißige bedeckt 
ift,, als wenn es vom Windbrüchen gefommen. Zwi⸗ 
ſchen ſolchem und oben darauf feßet man einen Honig: 
topf zur Anlockung für ihn. 

Bärenbüter, Arctophylax, urſæ cuflos, Bootes, Bu- 
bulcus, vociferator, ift ein Geſtirn, nicht weit von 
den Bären. Er ſoll nach unterſchiedlicher Meynung aus 
drey nnd zwanzig, acht und zwanzig bis vier und dreyßig 
—— beſtehen, unter wel der Arsturus der 

rößte ift. 

rentlau, Branca urfina, Acanthts vulgaris, pfeu- 
dacanthus, fphondylium, wachſt an fumpfichten Or 
ten. Es bat einen hoben und hohlen Stengel. Die 
Blätter find fünf oder ſechs mal zertheilet, und fo wohl, 
als die Stengel, mit einer rauhen Materie befegt. Auf 
Den Haupt: und Mebenftengeln finden fich die weißen 
Dluhmen, welche im Kreife —— ſtehen; denen 
—— die gedoppelten breiten Samen. Die Wurzel 
ft weiß und lang. Wenn diefelbe in eine Fiftel gefte: 

«tet wird, fo verwehtet fie deren weiteres um fich freffen. 

Der Samen geftoßen und eingenommen hilft fur fur: 

en Athens und Auffteigen der Mutter. Das Kraut 

I auch gut zu Clyſtiren. Die Polen und Litthauer 

nehmen es zu ihren &uppen, oder machen einen Tranf 

daraus, den fie Bartſch nennen. Siehe Bartſch. 

Die welfche Bärentlau, Branca tırfins Italica, Acan- 

thus fpinofus, wählt in Italien häufig, und wird 

auch in unfern Gärten gefunden. Es bluͤhet im Heu: 
monate, und bringet weiplichte Bluhmen, weldye an 
langen Stielen bangen. 


Baͤrenkoth, wird bey dem Schmelzen dasjenige genen: 
net, was ſich ben dem Arbeiten, wenn das ? jer 
aangen, und das-unreine oben auf ſchwimmt, nicht will 
abftreichen laſſen, fondern von dem Abtreiber lfen 


werden muß, daß es mit der Glote heraus fließe. 

Saͤrenkraut, f. Rönigsterze. 

Bärlappen, Wolfstlau, Teufelstlau, Guͤrtelkraut, 
Haarſchar, Neunheil, Pes urfi, Iycopodium, mu- 
fcus terreftris, ein moofichtes Kraut, welches oft in 
feiner Länge ſechs und mehr Ellen hat, und in Geftalt 
eines Stricks oder Seiles an der Erde bin und wieder 
freut. Man findet es auf Hügeln, Bergen und Fel⸗ 

en, und jtvar an manchen Orten in großer Menge ; 

es Samens aber, welcher gelblih und fo Flein als 

@raub ik, kann man wenig haben. Es trägt gelbe 

Käaschen oder Blüchen, und wenn der Samen zeitig 

iſt, welches im Brachmonate geſchieht, fo befommt 

» das Kraut Zäpfchen wie die Hafılftauden, Der Samen 

plaßet, wenn er in ein brennendes Licht gelprenger wird, 

und dienet zu Blutfluͤſſen, Durchbruche, rother Ruhr, 
Stein und Nierengefhmlren. 

Baͤrmutter, ſ Miutter. 

Zaroͤrlein, Baͤrſanickel, wohlriechende Schluͤſſel⸗ 
bluhmen, Auricula urfi, Sanicula alpina lutea, pri- 
mula odorıta, ein Kraut, welches auf den Gebirgen 
in Oeſtteich häufig wählt, und aud in den Gärten 
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fommen, weil er Bein und leicht verfliege, daher iſt 
es am —— daß man ſie durch Zerreiſſung der Wur⸗ 
[4 


feife heißt in den Orgeln ein ſechszehn oder acht⸗ 
fuͤßiges gedecktes Schnarregifter,, welches einen bruin⸗ 
menden Klang von ſich giebt, und vermuthlich von dem 
ilen Brummen eines Bären den Namen bat. 
rwurz, dill, Bärfenchel, Waldfenchel, 
Meum, tordylium, daucus Creticus, fefeli Creti- 
cum, ein Kraut, das lange, zarte, und auf der Erde 
verfpreitete —* und etwas ſtattere Stengel und 
Blatter, als der Dill, bat. Die zel widerſteht dem 
Gifte, dienet dem Haupte, der Leber und der Mutter, 
ift gut für die Eolif und das Aufftoßen des Magins. 
Daring, Bittes, find ftarfe —* auf den Schif⸗ 
fen, die durch das € in den Raum hinunter ac: 
ben. An den oberften Enden find fie durch einen 
Querbalken mit einander verbunden, fo daß die Enden 
bis auf ziwen Fuß frey bleiben. Um ſolche werden die 
Taue gefhlungen, wenn man anfern will. Die großen 
Schiffe haben dergleichen dreye, einen großen, und 


kleine. 

— an den Säulen iſt eine Vermehrung oder 
Berdedung des Durchmeffers gegen das Drittheil des 
Schaftes, die ihm von folder Seite das Anfehen ei: 
ner Berdidung giebt, und wie eine Spindel ausficht. 

Bäufchlein, ſ. Comprefie, 

Baftas, Baffetas, eine Art Catun, und ein fehr gro: 
bes weißes baumtvollenes Gewebe, welches aus Oftin: 
dien kommt. Die beiten fommen von Suratte. Sie 
find ordentlich bis auf vierzehn Ellen lang, aber von 
unterfchiedener Breite, und führen daher verfchiedene 

Namen. Sonft nennet man mit dieſem noch eine ans 

Pa Art oſtindiſchet Zeuge fo, welche auh Schaub 


pen. 
Baggert, Havenraͤumer, beißt in Holland und in den 
eeftädten ein Geruͤſt, womit in den Haven, Anfuhr⸗ 
ten und Graben, der Schlamm und Sand, der nach 
und nad) hinein aeführt, und womit fie verſchlemmet 
worden, ausgefhöpfet, und ihnen die gehörige Tiefe 
wieder gegeben wird, welches man Baggern nennet, 
Das Gerüft beſteht aus einem Schopftade mit Schau: 
feln oder Enmirn , welche auf den Grund reichen und 
den Schlamm erheben. Daſſelbe iſt an einem Getrie⸗ 
+ rk ‚ — durch Menſchen oder Pferde umgetrie⸗ 

en wird. 

Babar, Babaite, Barre, ein an vielen Orten in Oft: 
indien gebraͤuchliches Gewicht , deſſen es ziveyerlen Ar- 
ten giebt, ber große und kleine. Mit dem großen 
wiegt man Pfeffer, Ingwer, Nägelein und ander Ge: 
roürz, mit dem Kleinen aber Zinnober, Elfenbein, Sei 
de, und andere fofibare Waaren, Jeder enthäft zwar 
zweyhundert Catis: allein, des großen Catis beitcht 
aus ſechs und zwanzig Tael oder acht und drunsig und 
einer halben Unze, nach portugiefifchem Gewichte ; Yes 
kleinen Catis aber nur aus zwey und zwanzig Tief, 
oder zwey und drenfir und eimem Acht: 1 Unze, das er 
alfo nur ungefähr vierbundert und ein Pfund, . 
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Unzen, aber vierhundert und ein und achtzig 
Pfund vier Unzen pariſer Gewicht beträgt. 

Baͤbn, via trita, ein ebengemachter guter und gleicher 
Meg, ſonderlich im Winter auf dem Schnee, da es ei⸗ 
ne Schlittenbabn heißt. Rennbahn it ein gecbne: 
ter Raum, da Wettlaufe, Ningelrenuen und andere 
Vebungen zu Pferde getrieben werben. 

Bahne, nennet man auf Bergwerfen das Breite, oft« 
—— verſtaͤhlte Ort, an den Hand und- andern 


u . 
Baillage, Balliviatus , ift in Frankreich ein Untergericht, 
von welchem ans Parlement appellirer wird: und weil 
diefen Untergerichten ein gewilf:s Gebieth auver 
trauet ijt, fo nennet man daſſelbe gleichfalis eine Bail- 


lage. 

Bailliven, find in Holland Amtleute, welche das Ju⸗ 
ſtitzweſen verwalten. Ju der Schweiz im Lande Waad 
werden die bernifchen Vogte and Schultheißen auch 
Bailliven genennet. 

Bild, alfo wird der venetianiſche Conſul oder Refident, 
welcher ſich zu Lonftantinopel aufhält, genennet. Zu 
Aleppo und Alerandrin befinden ſich auch Baili, wel: 
che der Benetianer Angelegenheiten beobachten, und 
Oberinfpectores über die Handelſchaft find. , 

Bajocco, Bajoque, eine paͤpſtliche Kupfermünze, deren 
zeben einen Julier oder acht Sols, unfers Geldes un: 
gefähr drey gute Groſchen —— 

Bajoire, drey Guldenſtuͤck, eine hollaͤndiſche Münze, 
gilt ſechszig Stüver oder drey hollandiſche Gulden; 
ein hollandiſcher Gulden aber macht bey uns dreyzehn 
gute Groſchen. 

Baͤſonette, Stylus ferreus, ein kurzes, etwas breites, 
dreyeckichtes Seitengewehr der Soldaten, welches fie, 
wer fie ſich verſchoſſen haben, vorn auf die Flinten 
—— und damit in die Feinde, und ſonderlich ihre 

enteren einbrechen. Der Hauptmann, Lieutenant 
und Faͤhndrich bey den Grenadirern führen zuweilen, 
die Unterofficiers aber allemal mit einer Flinte, wor⸗ 
auf ein Bajonett gepflanzt ift, auf. 

Baſous, f. Cachou. 

Bairam, ein großes-Feft der Türken, welches fie des 
Jahres zweymal begehen: 
ein mit dem neuen Monde, alfo nad) den Faſten 
des Monats Ramanzan , welcher bey ihnen der neun: 
te iſt. Das andere, oder das Eleine Bairam Are 
fiebenzig Tage nach dem großen ein; das große währet 
deep Tage. Wenn es angeht, werden drey Stude 
dom Seraje gelofet, die Trompeten geblafen, und die 
Paufen dazu gefchlagen, 

Baiz, Baizen, |. Bei. 

Batance , ift eine Wagſchale mit zwoen Schüffeln, welche 
auf beyden Seiten gleich, da eine Schale nicht mehr 
beſchweret ift, als die andere, daher andy eine mi 
tief herunter, die andere aber hoch hinauf gezogen 
wird, fondern beyde gleich 1, ber faget man: 
einem die Balance, das ift, das Gleichgewicht an 
Geſchicklichkeit, Macht, Reichthum, Eredit und An: 
fehen halten. In Staatsihriften und Zeitungen be: 
deutet Balance von Europa ein foldhes Gleichgewicht 
der Staaten diefes Welttheiles, welches beforget, daß 
die überwiegende Macht eines oder des andern Staats 


das große Bairım tritt. 
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bie Nachbarn und * Staaten nicht unterdruͤcke, 
oder zu einer großern Ehrerbiethung, als unter freyen 
Staaten gebraudjlich ift, nöthige. 

Balance, bey den Kaufleuten, f. Bilanz, 

Balanciren, eine gute Balance halten, faget man von 
den Seil: und Leinentänzern, welche durch ihre Ger 
—— den uͤberſinkenden Leib im Gleichgewichte 


ten. 

Balanciren, in ber Tanzkunft iſt, wenn der Leib des 
Taͤnzers auf einem Buße itebend, und der andere in 
bie ; —— nad) der Cadenz der Muſik balan⸗ 
ciret wird, 

Balanciren heißt in der Malerey die Gruppen eines 
Gemaldes, die Glieder einer Figur contraſtiren. Die 
Bewegungen eines Korpers find niemals natürlich, 
wenn bie Glieder fidy nicht auf ihrem Mittelpuncte 
balanciren, welches aber nicht gefchehen faun, wenn 
fie ſich nicht unter einander contrajtiren. 

Balandine iſt ein m Stein, aus dem Queck⸗ 

er des Eifens, hochroth an Farbe, und giebt in 
—* ſeines ausgeſottenen wefels einen Wi⸗ 
erſchein. 

Balani, glandes, pollicipedes, find kleine Seefiſche mit 
Schalen, welche wie die Eicheln ausſehen. Sie wer: 
den pollicipedes, Powcepieds, genennet, weil ihre 
Beine faſt wie die Daumen ausfehen. In der fpani- 
fen Ser, um Bretagne und Normandie, findet man 
fie an den Klippen hangend. Sie find gut ven 

‚zum Eröffnen dienlih. Balani, Seeeicheln oder Po⸗ 
«en, werden auch eine Art Schnecken genennet, wel: 
che tief in die Haut undden Speck der Wallfifche, ſonder⸗ 
lich der alten, fich einfenfen, und wotinnen Würmer 
haufen, die ein gelblichtes Häutchen oder eine Decke über 
fi haben, und deren Hälschen mit Ringlein verſehen, 
und mit unzähligen Federchen oder villis befetst find, 
Eine andere Art von Balanis oder Poden befindet fi 
auf den Muſcheln, worinnen ein Thierchen, mit jenen 
Hoc Geſchlechts, nämlich eine Art eines polypi, 
wohnet. 

Balanzia, Tree, Ibaquacu, iſt eine Art von Waſſer⸗ 
melonen, welche an einem rauhen, reiſeligen Stengel 
auf der Erde herum kriecht. Sie bat lange aufgerich: 
tete und —— Blaͤtter, und traͤgt eine kleine 

elbe funſblaͤtterichte Bluhme, auf welcher eine runde 
rucht in einer gruͤnen Rinde ſt. Das Fleiſch 
dieſer Melonen iſt uberaus ſaftig, inwendig mit fü 
ßem kühlen Waſſer angefüllet, und fir die innerliche 

Hitze in Fiebern eine trefflihe Erfrifhung. Inwen⸗ 
dig ſtecken fie vol Samenkoͤrner, die wie die Kürbis 
korner groß, und alfo geftaltet find, aber unterſchiede⸗ 
ne Farben haben, 

Balsou, eine Art Sardinen, die um die Inſel Marti⸗ 
nique gefangen wird. 

Balaſen, ein Edelgeftein, der etwas bleicher, ale der 
Rubin, ift, und in die Roſenfarbe fälle, wird auch 
wohl Pallaft genannt, weil er gleihfam das Haus 
oder die Mutter ift, im welcher der Rubin gezeuget 
wird. Dem Werthe nad) ift er etwas geringer, als 
der Rubin. 

Balaffor, Ballafor, ein aus Baumrinde gemadhter 
Zeug, welchen die Engländer aus Oftindien bringen, 

un 
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und deſſen Stüce acht Ellen lang, und drey Vierthel 


breit find. 
Balaft, baburrs, nennen die Schiffer dasſenige, was 
fie von Sand, Steinen oder dergleichen, in erman- 


‚gelnder vollen Ladung , unten ins Schiff legen, damit 
es gleichwohl im Laufe gewiß und gerade gehen möge. 
Man richtet fi mit dem Balatte nach der Ladung. 
Die Schiffe, welche einen platten Boden haben, weil 

‚fie nicht tief im Waſſer gehen, bedürfen mehr Balaft, 
als die etwas runden Schiffe. Alle zwey Jahre pflegt 
man das Schiff mit neuem Balafte zu verfeben; da 
denn der alte an gewilfe den Schiffern dazu ange: 
wiefene Derter, nicht aber in die n und Rheden, 
als welches ben fchwerer Strafe verborhen ift, muß aus: 
geworfen werben. e 

Balaftei heißen zu Smirna bie fhönften Drap d'or, die 

u Venedig gemacht, und von den venetianiſchen 
a nach der Levante gebracht werden. 
Balauftienröslein, gefüllte Sranatblüthe, wilde Gra⸗ 
‚ matäpfelblüche, umnfruchtbarer oder milder Granat⸗ 
- Saum, Balauftia, Balaufes, ein Baum, der dem jah⸗ 
men Öranatbaume ähnlich ift, aber feine Früchte 
bringt, fondern nur gefüllte dide Bluhmen, die man 
. in den Apotheken che Unterfchied , fie fommen von 
geilden oder zahmen Bäumen ‚-Balauftia nennet. &ie 
kommen theils aus Driente von Carthago, theils aus 
Epanien, Sjtalien und andern warmen fändern zu ung, 
und find von zweyerley Art, die feine und gemeine, deren 
jene aus ganzen Bluhmen, dieſe aber nur aus dem un⸗ 
terften Theile oder Bälglein beſtchen. Sie dienen fo 
wohl zum Färben, als in der Arzeney. 

Balbier, f. Barbier. 

Salche, Blauling, Brarfifch, Alba carulea, ein fehr 
lederhafter Fiſch in der Schweiz, welcher von einem bis 
fieben Pfund ſchwer ift. . 

Bailcon, Trompeteraänglein, Mzxniana, ift außen vor 
dem Feniter eines Pallafts ein Meiner Gang mit einem 
Geländer, auf welchem die Trompeter unter währen 
ber Tafel blafen Eönnen. In der Schiffbaukunft ift 
es der am Hintertbeile großer Schiffe theils zur Be: 
quemlichfeit, theils zur Zierde bedeckete oder offene 


ang. : 
— Umbella, Aulzum expanſum, ei® Him⸗ 
mel über einer Tafel, einem Throne, oder Bette ; dergl. 
wird auch in Proceflionen über der Monftranz,und in of 
fentlichen Aufzuͤgen über großen Herren getragen. 
2.;lörian, gemeiner, Katzentraut, Valeriana, Phu, 
waͤchſt auf den Wieſen; das Kraut, abfonderlich die 
Wurzel eroffnet, treibt Schweiß, Harn, Monatzeit, 
und Reinigung nad) der Geburt, widerſteht den Gifte, 
dienet fr verftopfte Leber, Gelbſucht, Harnwinde, 
drentägige und giftige Fieber, Peft, Seitenſtechen, in: 
nerlihe Wunden, Brüche-und blodes Geſicht. Aeußer⸗ 
{id) reiniget e8 die Wunden, ftärfet das Geſicht und 
die Mannbeit: RKleinbaldrian, Valeriana Sylve- 
ftris, Phu minus, bat mit dem gemeinen gleiche und 
noch größere Wirfung. Gartenbaldrian, Theriacs: 
keut, Valeriana hortenfis, waͤchſt in waldichten Ge 
birgen, wird aber meift in Gärten — Die Wur⸗ 
zei kommt. mit dem kleinen und großen an Kräften 
überein, wird aber beyden noch vorgezogen. Valeria- 
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na Greca, von einigen Polemonium genannt, toird 

nur in den Gärten erzielet. Es hat gerade hohe, buſch⸗ 

teile beyfammen ftehende Stengel, mit vielen lieblich 
rünen Ölättern, und blauen oder weißen Bluhmen 
feßt; der Samen ift ſchwarz. 

Baley, eine bobe Würde in dem marianifchen, deut: 
hen, wie auch in dem Johanniterri und 
die nachfte nach dem Großprior. Diejenigen, die ſol⸗ 
che Würde führen, werden Bailliven genennet. In 
dem letztgenannten Orden find derſel dreyerley: 
Baillivi conventuales, derer achte, und als der ger 

ime Rath des Großmeifters allegeit bey ihm find. 
a) Baillivi capitulari, Die in den Provinzen sed 
bem Orden zugehörige Güter zu verwalten, etli 
auch Tommendatoren unter fi haben, und bey den 
Provincialcenventen zu erfheinen ſchuldig find. 3) Bail- 
liviad honores, welche Titel von st Baleyen 
fuͤhren, die dem Otden ehemals seh vet, nun aber 
entwältiger worden. Siehe Balley. 

Balg, wird das aborjogene ober abgeftreifte Fell einiger 
kleinen Thiere, als des Hafıns, Caninchens ıc. tie 
auch der Kaubthiere , als des Wolfs, Luchien, der wil⸗ 
den Kate, des Fuchſes, der Fifchotter x, genennet. 
Bey dem Vogelfange — Balg ein ausgeſtopfter 
—— den man auf einen kleinen Pfahl in die Erde 
ſtecket, daß es ausſieht, als ſtuͤnde der Vogel auf ſei⸗ 
—— die herum fliegenden Vogel damit auf den 

zu locken. 

Balg, Gluma, Folliculus, das Haͤutchen oder die Hülfe, 
barinnen das Körnchen in feiner Aehre geſeſſen bat. 
la, Bälse,oder Blafebälge, find auf Bergwerkshuͤtten 
große von Leder und ee öfters aud) wohl ganz höl- 
zerne, vermittcht Waller, Rad und Wellen, durch wel: 
che fie bewegt werden, windfangende und wieder von 
ſich gebende Werkzeuge, vermittelt welcher, und ver 
FH der angezundeten Kobien, die angefeuerten 
S ** und Treibeherde, vor deren jedem — 
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ſolche Balge liegen, in ſteter Hitze muͤſſen erhalten 
werden. Balz abbangen oder abſchuͤtzen, ift fo 
viel, als die Geblaͤſe nicht mehr gehen laffen. Balg 


vernaͤſen, heißt übern Tüfel oder die Liefe etwas des 
den, oder Schladen ſetzen, wenn man zu ſchmelzen 
anfängt. Balg verfetzer fich, heißt fo viel, als * 
Balg zieht Feuer an ſich. 
Balgenbretter, find zwey lange und ſtarke Bretter, de: 


ren eines beweglich das andere unbeweglich ift , welche 


unten auf dem Balggerüfte ruhen, und den Baig 


machen. 

Balgenkopf, iſt ein faſt wie eine Waſſerkanne dicker, et+ 
was ablanglicht gevierter, doch vorn etwas zugeſpitz⸗ 
ter, fünf Vierthelelle langer Klotz, inwendig ausge, 
hohlt, daran die Balglieſe feft geniacht wird. - 

Balsgerüft, heißt dasjenige Geruͤſt oder die abgeb 
ne Bank, wo die Dlafebälge aufliegen, REIHE 

Balgleiften, find lange hölzerne Stäbe, welche inwen⸗ 
dig Be Bolgenleder a bie Balgbuͤgel Yen 
werden. 


Balgliefe , die eiferne Schnauze vorn am Balge. 
Balgregifter beißt der in den Orgeln befindliche Zug, 
— —— Baͤlgen geht. Er läßt fie alle zugleich 
log 


Br 
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los und verſchließt fie auch twieber, daß der Calcant 
nicht treten kann. 

Baline, ein grober mwollener Zeug von fehr geringem 
W deſſen man ſich er Einpaden bedienet. 

alte, Tignum, Trabs, ift ein großes behauenes Stuͤck 
Holz, das unterfchiedlih gebraucht und bemennet 
wird. Die, welche die ganze Breite des Gebäudes 
auslängen, werden Bindbalken, die fürzer abfeken, 
Sttichbalten, die, womit die Sparten verbunden 
find, Hanenbalken, 1. f. w. genannt. 

alten, Librilc, der — *—— an welchem auf bey⸗ 
den Seiten die ** en herunter hangen. 

Balten, Fafcia, Trabs, inder Wapenkunſt ein Strich, 
dernach der Auere mitten durch den Schild gebt, und in 





ft. Er bedeutet Föniglihe Herrichaft und Hobeit, 
ieg, Tapferfeit, u. f. w. Er 
Baltenkopf, Docoides, Tablette, ift in der Bankunſt 
das Ende eines Balkens, welches uͤber der Wand, wor: 
auf es liegt, oftmals zu fchen it. Man braucht ihn 
mit jur Auszierung des Bortens ber erſten und andern, 
auch wohl der übrigen Ordnungen, da man die Bor: 
tenhohe in dren Theile theilet, und een davon zur 
Breite des Balfenkopfes nimmt, und ihn vor den 
Dorten etwas hervortreten —— In der doriſchen 
Ordnung wird er noch mit Einſchnitten verſehen, und 
als ein weſentliches Stück derſelben angenommen. 
Balkenſchub, ift der zehnte Theil eines Schachtſchuhes 
und der hunderttaufende Theil einer Eubicruthe. 
Bilkenftreif, Fafcia anguftior, Bureid, beißt in der 
Wapenkunſt der dritte Theil eines Balkens. Zuwei⸗ 
len find zween foldye Heine Streife, die man alsdann 
Zwillingbalkenftreife. Gemellz, Jumeiles, nennet. 
BB alcenftriche, Tripartitum horizontaliter, Tierce en 
fafce, da man den Schild nady der Breite . [) 
Linien in drey gleiche, aber ungleich gefärbte Beile 


theilet. 

Ball, Pila, ift eine nicht fonderlich große von Garne, wol: 
fenem e, oder Zwirne mit Leder oder Tuche uberzo: 
gene Kugel, die mit einem Racket geid,lagen wird, der 
man ſich zu allerhand Art Spielen bedienet. Man pflegt 
bierzu gewiſſe Oerter welche Ballbäufer, Trigon, Splix- 
rifterium, genennet werden, zu halten. Diefes find 
lange fchachtfeitige Gebäude, an hundert und mehr 

ub lang, und vierzig bis funfzig breit, da an 

der einen langen Seite eine in Manneshöhe mit einem 
ſchraͤgen bretternen Dache bedeckte Gallerie iſt, welche 
an der obern Querſeite theils offen, theils zu, weiter 
kur Die Mauern find zwanzig und mehr Schu: 
e hoch, 3— welchen Gallerien umher ſind wohin die 
Baͤlle verſchlagen werden. Ueber dieſen Gallerien ſind 
die großen mit Netzen verhangenen Oeffnungen, die 
dem Ballhauſe Licht geben müffen, Man theilet das 


ki Breite den dritten Theil der Höhe deflelben ent: 
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Ballhaus, det Quere nad}, durch ein an einem Seile 

bangendes Neb in der Mitte in zween gleiche Theile, 

und auch in fo viele der Länge nach, doch nicht durch 
ein Netz, fondern durch einen weißen gezogenen Strich. 

Diefe Theile werden wieder aufs neue getheilet, und 

t eine & Eintheilung ihren befondern Namen. An 

olchen Da —— nun ſpielet man zur Geſundheit 
und Geſchicklichkeit des Leibes, nach gewiſſen Regeln. 
Dey den alten Griechen und Römern lieſt man ſchon 
von unterſchiedenen Arten des Ballſpieles. 

Ball, in der Feuerwerkeren macht man aus Galpeter, 
Schwefel, Pulver, Borres, Kampfer, und dergl. 
brennenden Materien, Feuerkugeln, die auch Seuer: 
ballen beißen. 

Ball, Chorea folennis, Feflivitas (sltatoria, eine an: 
ſehnliche Verfanimlung von Perfonen benderlev Ge: 
ſchlechts, die zufammen gekommen find, ſich mit Tan: 
zen zu beluffigen. 

Ball, Batior ; allerley Kaufmannswaaren, die man in 
Matten oder Leinwand einfchlägt, und über Land 
und Waffer verſchicket, nennet man allen. 

Ballıden, eine Art englifcher Tänze, find eigentlich me« 
lifmatifche Melodien mit vielen Strophen, die vor: 
nehmlid) zum Singen gefegt, aber auch öfters zum 
Spielen uns Tanzen, wie die franzöfifhen Yandevii- 
bes , gebraucht werden. 

Ballen, beißen 1) dee Hirfches Unterläufte: =) bas 
fleifchichte Theil der —558 3) bey dem Papierma 
her machen zehen Rieß Papier einen Ballen aus; 
4) bey den Buchdruckern ausgejtopfte lederne Kuffen, 
mit holzernen Handgriffen, woͤmit fie die Farbe aufdie 
Formen zum Abdrucde bringen, j 

Ballenbinder heißen diejenigen, welche die Waaren ge⸗ 
ſchicklich zu packen reifen. Ihr Werkzeug befteht in 

uten Matten, bie Kiften und Fäffer, oder was fie 
onft einpacken follen, damit zu überdecken; ber: 
nad) in Stricken, alles damit feft zufammen zu van 
wozu fie ihren fo genannten Spalt oder hölzernen Rie: 
gel gebrauchen; und fodann in einer guten Heftnadel, 
die Matten oder Planen gehöriger Orten zufammen zu 
en. 

Ballenkreuz, Pilata crux, Croix pommeld, iftein Kreuz 
im Wapen, an bdeffen Enden runde Ballen find ; es wird 
auch von einigen ein Kugelftabfrenz genennet. 

Ballerus, ein kleiner Fiſch, der ſich in Fluffen und Lachen 
aufhält, und zwar beitändig am Rande, weswegen 
ihn aud) die Fraͤnzoſen Bordeliere heißen. Er bat we: 
der Zähne noch Zunge: allein, feine Kieferbeine find 

rt, und fein Gaumen fleifchicht. ‘Der Leib ift mit 
feinen, zarten, ſchwaͤrzlichten Schuppen bedeckt. Er 
ift gut zu effen. 

Ballet, find große weitläuftige fehr wohl ausgefonnene 
Tänze, wo ihrer viele zufammen tanzen, und durch 
ihre Schritte und St * gewiſſe Dinge oder Per: 
fonen gar natuͤrlich, kenntlich und kuͤnſtlich voritellen. 
ie find von verfhiedenen Arten und Benennungen. 
Diejenigen Ballete, welche bey Tragödien, Comodien, 
Opern, Earroufels, Mafqueraden, u. ſ. w. vorkom⸗ 
men, werden von den Tanzmeiftern dalleıs d’astache 
genennet. 

Bal⸗ 


Bal 

Balletto, ift das Fleinfte thearralifche Stuͤck, und ein 
kurzes zur bloßen Luftbarkeit erfonnenes Schaufpiel, 
sel von Rechts wegen nur aus einer Handlung 
beftehen voll, bertanen TE mehr getanzt als gefungen 
wird. Sein Charakter ift Freude und Vergnügen, und 
feat keine Hauptleidenfchaft, die nicht in lauter Luft 

eſteht. Die Arien und Necitative, (denn Ariofo lei: 
bet das Ballet nicht), müffen vol Leben, Geift und 
Galanterie feyn. 

Balley, Balliviatus, wird insgemein für ein gewiſſes 
Sebieth oder Amt eines Bitterordens genommen; 
abfonderlich werden diejenigenCommenthuregen und au: 
fehnliche Guter, weldye der deutſche Orden bin und wie 
der befigt, alſo genennet. Es find aber deren eilf an 
der Zahl, nämlich die elfaflifche, oſtreichiſche, tyro’ 
liſche, Frankifche, die zu Biefen, die zu Koblenz, die 
—— lothringiſche, heſſiſche, thüringiſche, 
ſaͤchſiſche, und die utrechtiſche, welche aber den ordent⸗ 
lichen und außerordentlichen Laſten unterworfen iſt, und 
deren Landeommenthur von den Staaten der Provinz 
Utrecht beſtaͤtiget wird. Diefes hat einige veranlaffet, 
foldye fur eingezogen auszugeben. Siche Baley- 

Ballon, Follis, ein runder Beutel von Leder, etwa ei; 
nes Kopfis groß, der mit Winde aufgeblafen, und mit 

der Fauſt oder mit einem Pritfcyel, wie ein Ball, ge: 

ſchlagen wird. 

Ballote, find Eleine gezeichnete Kugeln, womit man bey 
der Mahl eines Herzogs zu Venedig feine Stimme 
gicht. Derjenige Knabe, ſoelcher die Kugeln aus dem 
Gefäffe langer, wird Ballotin genennet, und ber- 
nad), wenn er £ einem ——— Alter gelanget, 
in die Zahl dir Secretarien eingefchrieben. ey der 

pftlihen Wahl bedienet man ſich diefes Wortes Bal⸗ 
otiren auch: jedoch geſchieht ſolches nicht durch Ku: 
geln, fondern durch verfiegelte Zettel. i 

Ballotiren, wenn man in dem Ballhauſe bie Bälle ein- 
ander zufchlägt, und feine vechte Partie fpielet. , 

Balon, ift eine Brigantine von Siam, welche nur mit 
Rudern ohne Segel fortgebradht wird. Sie ift aus 
einem einzigen langen Baume gezimmert, und auf je 
a. Seite befinden ſich einhundert und funfzig Ruder⸗ 

te 


Balottades, find Sprünge, welche ein Pferb auf frever 
Erde, oder zwifchen zwoen Säulen macht, daß es al- 
fe vier Füße in der Luft bat, und von den Hinterbei⸗ 
nen, ohne auszufd)lagen , die Eifen weil, 

Bılfam, Opobalfamum, Unguentum, ift ein ölichter 
Saft, der anfangs weich iſt, nachmals aber hart 
wird, eines ſcharfen und aromatifhen Geſchmacks 
auch fehr ftarfen, doch dabey angenehmen Geruches. 
Er ift von unterfhiedlicher Art. Der befte, und der 
allein für den wahren zu halten, waͤchſt in Arabien, 
und wird auch in Aegypten gepflanzet. Der Strauch), 
welchen die Araber Balaffan, oder Balfan, biealten 
Griechen Balfamon nennen, wird nicht über eines 
— Mannes hoch, und laͤßt ſeinen Saft in den 

ommermonaten entweder von ſelbſt, oder wenn er 
mit einem Beine, (nicht mit einem Meffer ), geritzet 
wird, triejen, welchet — weiß iſt, bald aber 
gruͤnlich, hernach goldfarben, und endlich dunkelgelb 
wird. Dieſer wird von Alcait zu uns gebracht, und 
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wenn er aufrichtig zu haben, welches doch ſelten ge⸗ 
ſchieht, hoch geſchaͤzet. Proſper Alpinus hat davon 
ein eigenes Buch geſchrieben. In der africaniſchen 
Landſchaft Tremiſen waͤchſt auch eine Art Balſam, die 
eine heilſame Wundarzney abgiebt. Dem arabiſchen 
komme an Kraft und Wirkung am naͤchſten ber weft: 
indiſche, tolutanifche Balfam. Der peruanifche aber 
ift weit geringer. Diefe Balfame werden meiftens 
Außerlich gebraucht: doch iſt noch eine andere Art 
Dalfam, den man den —— americanifchen Balſam, 
oder Bılfamum de Copaiba, nennet, welcher mehi 
innerlich verfchrieben wird. Der wahre unverfälfchte 
Balſam ift von unvergleichlicden Tugenden. Er ſtaͤrket 
die Natur und die Lebensgeifter, ermuntert alle Sin⸗ 
nen, und erhält den Leib und die Glieder vor Faͤulniß; 
daher man ihn auch jetzo, tie vormals, zu Balfas 
mirung der fönigliden und — Korper ge: 
braucht. Er dienet wider das Gift, und wird deswe⸗ 
gen mit unter den Theriae genommen ; iſt gut wider 
* IE und Lungenfucht, heilet boͤſe Wun: 
n,uf w. 


Balfam; in den Apotheken werden alle geiftige, ſchmie⸗ 


rige Eſſenzen, wie auch die dicken Säfte, aus den der 
ſtillirten Oelen zuſammen gefeßt, und mit einem Koͤr⸗ 
per kunſtlich vermücht, alſo genennet. Man pflege 
aud) dafelbft die Balfame auf vielerley Art und Weife 
nachzumachen: doch kann man einen wahren unver 
—— von einem falſchen und gekunſtelten Balſame 
eicht unterſcheiden. nn der naturlihe Balſam 
muß ı) auf warmen Waſſer fid) ganz ausbreiten, und 
daſſelbe gleichfam bedecken, wenn es aber kalt geworden, 
toieder zuſammen laufen: =) die Milch durch wenige 
Tropfen zufammen rinmend machen: 3) feinen Fleck 
im Kleide, wenn man ihn darauf verſchuͤttet hat, zu⸗ 
rüd lagen. Welches alles der falihe Balfam nicht 
un kann. 


2alfamapfel, Momordica, Balfamina mas, Pomum 


mirabile, eine Pflanze, welche in den Luſtgaͤrten 
ziemlich fortkommt, it von zweyerley Gattung, die 
—— und die ceylaniſche. Die gemeine hat zer⸗ 
erbtes und krauſes Laub, bleichgelbe oder iſabellfarbe⸗ 
ne Bluͤthe, und eine Frucht, welche länglichtrund, 
und an beyden Seiten zugefpigt ift. Anfänglich ift fie 
gruͤn, wird aber hernach fchön gelbroth ;_ fie fpring 
wenn fie nur ein wenig berühret wird, von fich felbft af 
und windet fid alfo rei daß das goldgelbe 
Mark auswärts zu ſtehen kömmt: inwendig enthal« 
ten die Arpfel vier, ſechs bis acht ablange dünne Ker⸗ 
ne, welde mit einem hochrothen dünnen Haͤutchen 
umgeben, und erft weiß find, wenn fie aber reif ger 
worden, ganz ſchwarz werden; und dieſes ift eigent ⸗ 
lich der Samen zu ihrer Fortpflanzung. Die ceylanifche 
ft zweymal fo groß, als die gemeine, und ihre rei 
erne bleiben ganz weiß. Der Samen muß alle Jahre 

friſch eingeſteckt, und ein Paar Tage zuvor eingeweiht 
werden, erfordert auch eine mit Kuhmilche vermengte 
fette Erde; amfänglidy feget man fie in Schatten, und 
hernach in die Sonne. Wenn fie beginnen hervor zu 
wachfen, AN muß man fie andas Gelaͤnder herum fchlins 
gen, fo hängen fie ſich bald an, und eigen hoch —— 
auf, da ſie ur mit ihrer Blüche und fhdnen gel ven 
2 
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t ein liebliches An ben. Das Oel da⸗ des Serajes. Dieſe letztere heißen Capigi, und 
——————— un — 2 überaus nuͤtz⸗ | Übe Befehlshaber wird i u — Def: 
felben bedienet fich der Sroßfultan. feine Befehle voll: 


lich zu gebrauchen. Sa, einige ichreiben den Aepfeln, 
ftreden zu laffen. 
Balzane, ift an etlichen Pferden ein Zeichen von weißen 


in Dele gebeijt, eine ſolche heilende Kraft zu, daß fie 
auch abgehauene Glieder follen wieder zufammen bef: j ? j 
Haaren, die von der Kugel bis zur Hüfte fih von vorn 
— zeigen; und ein ſo gezeichnetes Pferd heißt 


ten konnen. 
Balſamfrucht, Carpobalfamum, find laͤnglichtrunde, 
zan. 
Bambiaya, ein fehr gemeiner Vogel auf der Inſel Cu⸗ 
ba, der ſich nicht leicht von der Erde ‚und in 


rorhliche wohlriehende Beerchen, die an Große, Gr: 
ftalt und Farbe mit der Frucht des Terpentinbauns 
uberein kommen. ; 
Balfambolz, Xylobalfamum, die Fleinen Aeftchen des bringen kann, daher man ihn dann bald fängt. 
Dalfambaums, die wie Weinreben abgeſchnitten, unb in Fleiſch ſchmecket fait wie Fafanenfleifh. 
von den Türken heraus gefchickt werden. ie find | Bambodmöde, beißt in der Maleren eine niedertraͤchtige 


den ‚ wenn fk ſolche haben fönnen, fehr 
nuͤtzlich. 
Balſamiren, Condire. Wenn man etwas auf eine lan: 
ge Zeit vor Faulnif und Verderbniß bewahren will, fo 
pflegt mans zu balfamiren. Die menfchlichen Leich- 
name alfo zu erhalten, iſt ſchon vor vielen taufend 
Jahren bey den Aegyptern gebräuchlich geweſen, wie 
une folches die heilige Schrift felbft mit dem Exempel 
Jacobs, der nach feinen Tode vierzig Tage lang von 
den Aerzten gefalbet worden, befraftiget. Und daf 
diefe Volfer einen fonderlihen Handgriff bey dieſer 
Kunft muͤſſen gehabt haben, daran laflen uns die noch 
jetzt aus Aegypten konımenden balfamirten Leiber, die 
man Mumien nennet, im geringften nicht zweifeln. 
Alein , da diefe Kunft nur ein Geheimniß der Aanpti: 
fhen Priefter war, fo üt es gefchehen, daß, als der 
perfiihe Konig Cambyſes, nah Eroberung diefes Lan. 
des, die Priefter meiftens todten laffen, auch diefe herr: 
liche Kunft , woie viele andere vortrefflihe Wiffenfchaf: 
ten, mit ihnen ausgegangen if. Man will zwar 
jeßo vielerley Arten, die Zeiber zu balfamiren, haben, 
es hat aber doch keine rechte Art damit. Machiteben. 
de Compoſition wird von vielen für ein großes Geheim⸗ 
niß geachtet, als mit welcher fie meynen, einen todten 
Körper ſchlechterdings unvermweslich zu erhalten. Man 
nimmt zwey Pfund Terpentin, —— Loth, 
Waſtix, Naͤgelein, Galligan, Zimmetrinde, Zitwer, 
Muſecatennuß, Cubeben, Weihrauch, von jeglichem 
zwey Loth, Gummi Dragant vier Loth, ſolches alles 
vermittelft einer Netorte zu Oele deftiltirt, den Leich- 
nam damit balfamirt, erbäft denfelben gut und ſchon. 
Balfamiren. heißt auch, einem Dinge durch allerlen wohl: 
an: pe einen Ben —— nvege 

ringen; fo pflegt man Handſchuhe, Meſſer, Degen, 
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aut, Balfamına, hat Blätter faft wie 

laub, und — u den —— Bakımin a 

enennet, weil die zuvor erwähnten Balfamäpfel 6 
— Balfamina mas heißen. Der Bluͤthe nach giebt 
es unterfhhiedene Arten. Wenn die darauf folgenden 
Schotchen vollig reif geworden, fo fpringen fieauf, und 
zerſtreuen ihren braunen Samen. 
Baltagi, find Bediente an dem tuͤrkiſchen Hofe, welche 
lange zimmetfarbene, und wie ein Zuderhut geftaltete 
Muͤtze tragen. Einige baden das Holz; einige fir 
ben rg wenn der Großſultan fi) aus dem Se⸗ 
taje begiebt; einige, weldes Verfchnittene ſeyn müſ⸗ 
fen, wachen an der Pforte des erften und andern Pia, | 


Bananas, eine in Oft 


und unedle Figur ;> und man faget von einem Maler, 
welcher dergleichen vorftcher, er male Bambochaden. 
Es foll diefe Benennung von einem auten hollandi: 
—* Maler, Peter von Paar, herruhren, der in Sta: 
ien wegen ſeiner wunderlichen Geftalt, oder weil er, 
wo nicht der Urheber diefer groteſken Malerey üft, doch 
ſolche gern machete, Bamboccio zubenamet wurde. 
Die Niederlander verfallen ſehr leicht auf das Bambo— 
chadenmalen, weil ihr befonderer Geſchmack fie oft 
mehr antreibt, der haͤßlichen, als der fhonen, Natur 
nachzuahmen, 


Bambus, Bamben, von den Indianern Mambu gu 


nannt, ift eine Art des Riers oder Rohrs, welches in 
Indien gefunden wird, und an fumpfigen Orten wächft: 
Eine Gattung davon it Eleiner, und mit vielem Mar: 
fe angefullt, welches ſehr ſuß und gefund ift. Die an- 
dere Gattung waͤchſt wie ein Baum gerade in bie Ho 
be, und oft bis u Mannes Dicke. Die Staͤmme, die 
man zu Tragbäumen unter die Sänften brauchen will, 
werden, weil fie noch jung find, gebeuget, daß fle alio - 
frumm erftarken. Außer d:m hat diefes Bambusriet 
mancherley Gebrauch in —— nnd könneu 
aus den ſtaͤrkſten Stämmen auch Machen gemacht wer: 
den, die wich leichter, als andere, aufden Waſſer fort: 
zubringen find. Die jungen Eprefien, welſche unten 
an dem Stamme ausſchlagen, werden, wie bin uns die 
KHopfenfprofien, gebraucht, auch in den Kchar mitge: 
nommen, und fur cin Leckerbißchen gehalten. 


Ban, das Aufgeboth; des Konias von Franfreich, wo— 


durch diejenigen, die unter ibm unmittelbare Leben 
befigen, verbunden werden, fich zu rüſten, und im 
Felde zu erſcheinen. Dieſes gefchtebt durch ausgeſchick⸗ 
te konigliche Patente, welche an die Baillifen und Se— 
nefchallen oder Gouverneurs ergehen. Einige ertlaren 
es aljo, daß durch den Ban die ordentlichen Dicnfte, 
welche ein jeder Lehnsmann nad) der Eigenſchaft der 
Lehngüter zu thun ſchuldig üt, durch den Arriereban aber 
die außerordentlicen Dienite, welche die Lehnsleute 

dem Könige thun, zu verftchen find. 
an. und Meftindien gemeine Frucht. 
Sie ift in der Dicke eines Arms, einen Fuß lang, am 
Ende etwas gefrümmt. Ihr Fleiſch ift ſchneeweiß, feſt 
und dicht, und wenn fie quer durchgefchnitten wird, 
fo erſcheint darinnen die Bildung eines Kreuzes, daher 
die — ſich ein Gewiſſen machen, fle zu ſchnẽiden, 
und allein darein beißen. Man kann ſie nicht nur roh 
genießen, ſondern auch in heißer Aſche braten, oder 
wie anderes Obſt an Fleiſch thun, auch an der Sonne 
trocknen, 
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trocknen, oder einmachen. Der Baum, oder vielmehr 
die Staude, worauf die Frucht wächft, iſt ein grüner, 
—— ſchwammichter, und mit einem 
‚Mark oder Waſſer erfuͤllter Stengel, bis zwoͤlf Fuß 
—* ** um Ay Wurzel, = wie eine De 
ne geftalter it. An itze feßen fich wenige 
große, bey einer Klafter a achtzehn Zoll breite 
Blatter, die, wenn fie grün find, zu Tiſchtüchern, und 
wenn fietroden geworden, zu Unterlagen in die Bits 
ten dienen. Zwiſchen folchen Blättern hängen an eis 
nem Stiele traubenweife fünf und zwanzig bis drepßig 
Bananas. Wenn einige derfelden anfangen, u u 
färben , und gelb geworden find, fo if es Zeit, die at 
abzunehmin. Alsdann fchneidet man den Stengel ab, 
weil er nicht mehr denn einmal trägt; die Traube oder 
den Buͤſchel mit Früchten trägt man nach Haufe, wor: 

. on insgemein ein Mann zu tragen hat, und nimmt ei- 
ne Bananas nach der andern ab, wie fie nachreifen. 
Aus der Wurzel treibt ein neuer Stengel, und ver: 
mebret ſich - das Gewaͤchs von fich ſelbſt. Der 
Saft in dem Stengel ift ganz heil, giebt aber dem weiſ⸗ 

fen leinen Zeuge eine braune Farbe. DieLichlichkeit der 
Frucht hat Anlaß gegeben, zu glauben, daß es der ver: 
—— Baum des Paradieſes ſey, darum er auch von 
einigen Adams Feigenbaum, oder Paradiesäpfelbaum 
genennet wird, 

Sand, Tania, ift in ber Baufunft ein großes gerades 

Stich, welhesunten nach dem —E abgeſchnit⸗ 
ten iſt, und deſſen Vorſtechung drey Fuͤnftheil der Ho⸗ 
be Coder fo viel, als bey einem Riemen) beträgt, 
der Artillerie it es ein Reif, welcher den Lauf der Ca 
none umgiebt, und deren man gemeiniglich drey dar⸗ 
an findet. Der erite ift vorn gegen Die ründung und 
beißt das Halsband, i’ Allragale de volde; der zwey⸗ 
te iſt das Mittelband gegen die Verſtaͤbung bey dem 
zweyten Bruche, 4’ Afragale de ceinture; und der drit: 
te das BRammerband, I’ Alragale de Iumiere, am 
Bodenſtuͤcke. 

Band, Reif, Circulus, die hölzernen Reifen, welche die 
Faßbinder um die Faͤſſer legen. Zu dieſen iſt das Wet 
ben : Eſchen⸗ und Ilmenholz das beite, und wann fie 
techt beftändig fen follen, fo muͤſſen die Neifftäbe im 
Senner oder Hornung im legten Vierthel gehauen 
toerden. 

Band, Tenon, in dem Zimmerwerke diejenigen 
welche das Säufen; und Sparrwerk —— 
en fe über einander liegen, heißen fie Krenzs 

n . 

Band, bey ben Schlöffern, ein Gewinde mit zweenen 

. ——— der * inf * —— der andere 
an die o infaſſung t wird, da⸗ 
her man es Thuͤrenband nennet. Bern esnur 

befteht, der auf einem eingegofienen 

oder eingef Ingenen Hafen rubet, fo 4* es ein ein⸗ 
aches Band; wenn es aber zween Flügel hat, ein 
oppelband. Diefe Flügel find von unterfchiedfi 
alt, und nad) derfelben hat man Bockshornerb aͤn 
—— Schau eh u.a, &ie wer: 
n fo, wie zu üren, aud) zu Senfterflugeln, Ka: 
ftendeckein u, d.9. gebrauch. ine 

























rt 
u. d. gl. 
et gula, Lemnifeus, eine ans Zwirn, Wolle, Geis 


Band, der erhobene Rand, oder die Um 


Bandader, 
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Ligatura, Ä ; — Leder, gamente 
ee: ; * 


de oder Gold, zu mancherley Gebrauche und 22 
webte platte I reg unterfchiedlicher Breite. Alſo 
bat man Einfaßband, gemodelt Band, Stiefel 
band, Tarferband, Fwienband, u.d.9- 
faſſung eines Bil⸗ 
fards, Es iſt ein Vottheil im Spiele, wenn man des 
Gegentheils Kugel dicht an das Band anlegen kann. 


Band, Ligamentum, in der Anatomie , ein zartes und 


gi Häutlein, welches die Theile des Leibes an einander 
det, und an ihrem Orte erhält. 


Band, Balteus dexter, Bande, in der Heroldfunft das 


mittlere Stück eines durch zwo aus dem rechten Ober-- 





—* linken Unterecke gezogene Schraͤglinien getheil⸗ 
—— Es wird 2. rechte Seesglicafe 


OR, Nerv, I br stm Ben 

ifchen den Spannadern norpeln ditt⸗ 

In ab, u ur Sertnipfun der Gebeine dienen ; fie 
werben au € genennet. : a 

Bande, beißt nicht nur verachtungsmeife eine gewiſſe 

Sefellichaft, fondern auch in der Seefahrt die Seite 

des Grdbodens, in Anfehung des Weltgürtels. Mo 


alfo. 
iſt es der Namen eines kleinen Gewichtes, ‚von 
e zwo Ungen, welches an ein Orten a 
auineifchen Küte zum Wiegen des Goldftaubes gebraus 
het wird. . 
—— 
n ge ‚damit es zu Bands 
fer and — dergleichen Dingen könne gebrauchet 
we * ri 
Bandelier, Bantlier, Bandouliere, ein breiter, mit 
einem ‚Hafen verfehener Riemen, den bie Reiter über 
die linfe Schulter tragen, damit fie ihre Carabine dar: 
ein hängen, und beym Marſchieren füglicher fortbtin⸗ 
. gen fönnen. Die Muffetier tragen ihre Patrontaſche 
an einem folhen Wandeliere. Vor dem Gehrauche 
derfelben, waren diefe Bantlierriemen mit hölzernen 
Kobren m Pfeifen verfehen, in derem jeder ein Schuß 


Pulver lag. 

Banderollen, kleine ahnen oder Flaggen, die vor Zei 
ten im Kriege fchr belicht waren, und faft von jedem 
Reiter an feiner Lanze geführetwurden. Heutiges Ta: 
ges ift ſolches ben den Tatarn und den in den letzten 
Kriegen befannt gewordenen Ulanen annoch ge: 
bräuchlich. | 

Bandisen, find in Italien Diejenigen, welche einer Mif: 
fethat rn verwiefen, oder fonft fluͤchtig find, 3 


es 
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fidy auf die Straßenraͤuberey . Eonteabanditen 

nd die, welche von der Obrigkeit eines Landes beftel: 

- fet werden, jene zu verfolgen, und auch von Reifenden 

zue Begleitung mitgenommen werden. 

Bandolieri, ſ. Miquelets. i 

nöfteeife, Balteus anguflior, Coriee, in der Herolds 

kunſt ein fchmales Band. Wenn deren zwo find, bei- 

sen fie Zwillingbandftreifen, oder Striche, Gemel- 





le, Fumelles, und ein jedes ber datzwiſchen liegenden 
Felder ‚daß eine befondere Tinctur hat, Tripartitum 
dingonaliter a dextris, Tiere en bande. 

Bange de Bourgogne, ift eine Art Zeug, welche in 
Burgund gemacht/ und womit zu Lyen großer Handel 
getrieben wird. , j 

3 ingmer , nannte man eine Art von fafonirtem Kame: 
\ote, welcher ehemals zu Amiens gemacht wurde. 

Banjanen, geroiffe Völker in Indien , ſonderlich in dem 
Konigreiche Suratte, welche nebit Gott aud) den Teu- 
fel verehren , weil fie glauben, daß er erſchaffen fen, die 
Melt zu regieren und die Menfchen zu plagen. Sie 

ben noch viel Aberglauben mehr, und etliche achtzig 
seten unter fih. Die Europäer bedienen ſich ihrer 
als Dolmetſcher, — a weil fie im 
andıl und Wandel gar ge t find. j 

— — Ficus Indica,ben den Perfern Zuli 
dagbeli, ein Wunderbaum in Indien, der zwar nur 
einen Stamm hat, von deſſen Zweigen aber viele Ran: 
£en herunter hangen, welche, wenn fie die Erde berüß: 
ren, bald Wurzel und Saft gewinnen, und einen 


neuen Stamm machen, deſſen Ranfen wieder in die |. 


de fchlagen, fo, daß ein folder Baum ſich in einen 
nad Kalb ausbreitet. Einen diefer Art bat Man: 
delstoh bey Ormus geſehen, unter a Schatten 
wohl zwey taufend Menfchen fid bergen konnten. Die 
Frucht iſt wie eine Heine Pflaume, inwendig einer Fei: 


J 9 f Vanillen 
anılle , J. . a J 

Sa. Scamnum, heißt eigentlid ein gemachter Sig, 
da viele neben einander figen können. Cine Sache 
auf die lange Bank ſchieben oder fpielen, heißt, die: 
felbe verzögern, in die Länge ziehen. 

Bank, ben der Reichsverſammlung, der Ort, wo die Ge: 
vollmächtigten ihren Su nen. Am Fürftenrathe 
ift die geiftlicbe und weltliche Bank , zu denen, durch 
den weftpbälifhen Friedensfchluß, die dritte gekommen, 
für diejenigen, die ein nicht fecularifirtes Bisthum ab: 
miniftriren, und dem evangeli Slaub fennt: 
niſſe zugethan find, welches die Querbank genennet 
wird. Die Pralaten werden in die ebeinifcbe und 

chwäbifche; die Grafen in bie wetwerauifche, 
hwäbifcbe, feänkifcbe und wefipbälifche; und 
das reicheftädtifche Collegium in die rbeinifdye und 
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fchwäbifche Baͤnke abgetheilet. In den öffentlichen 
Eollegien, die aus adelichen und bürgerlichen Standes: 
perfonen beſtehen, theilet man fid) gemeiniglich in die 
adeliche und bürgerliche Bank. 

anf, Tranftra, ein zum Sitzen zugerichtetes Brett auf 
einer Galeere. Auf jeder Bank befinden fic vier bis - 
fünf Ruderknechte, die ein einiges Ruder ziehen. er 
de Galeere hat zwey und dreyßig Baͤnke: und durd) 
—— wird fie von andern Ruderſchiffen unter⸗ 

ieden. 

Bank, Syrtes, ein Huͤgel oder eine Untiefe im Meere, 
welche entweder aus dem Waffer bervorraget, oder un: 
ter. demfelben verborgen ift. Einige derfelben find fo 
gefährlich , daß die Schiffe darauf ſcheitern. Man fin, 
det Sandbänfe, und auch Bänke von Stein. Die fo: 
ms große Bank in eine Untiefe in dem Mar 

el Nort, gegen die Kıifte von Canada in America, 
welche ſich in die Lange auf zwey hundert, und in die 
Breite — und zwanzig bis funſzig Meilen er: 
firedtet. Die fogenannte Eleine B inf, : der großen 
egen Oſten gelegen, und bat ungefähr achtzig Meilen 
n der Länge, und fünfzehn in der Breite. Die Euro: 
päer fangen jährlih auf diefen beyden Baͤnken eine 
große Menge Fiiche, rorlche man Horues nennet, 

Bank, beym Baſſetten und andern dergleichen Spielen, 
dasjenige Geld, welches von einem aufgelegt wird, ge⸗ 
gen alle die andern zu fpielen. 

Bank, Trapezı, wo allerhand Verkehr und Gewer⸗ 
* 3 wohl mit baarem Gelde, als auch Wechfelbrie; 

en, iſt. 

Bank, Banco, Baugue, beißt ben den Kaufleuten ein 
aus offentliher Gewalt errichtetes und privilegirtes 
Haus, worinnen fie ibre Gelder theils zur Verwah— 
rung und mehrern Sicherheit, theils zur Bequemlich⸗ 
keit (des vielen Auszahlens überboben zu feyn ) nieder» 
eben, und hernach demjenigen, welchen fie fhuldig 

nd, von foldien Geldirn eine gemife Eumme zu, 
von ihrer Rechnung aber abichreiben laſſen, da binges 
en ihnen von andern auch wieder basjenige, was fie 
in Dancogelde von ihnen zu fordern haben, foldyerge- 
ſtalt zugefchrieben wird. Diefes nennet man einen 
Giro, oder ein beftändiges ab: und zufchreiben, vermöge 
beffen viele taufend Meichsehaler umgefeßet, auf 
nung eingenommen, und wieder ausgezjahlet werden, 
ohne daß dabey ein Kreuzer durch die Hände gebt, ſon⸗ 
dern nur ein Aſſignationszettel in der Bank eingebracht 
wird. Es find aber folder Banken in Europa eigent ⸗ 
lich nur vier, nämlich zu ug Amfterdam, Naͤrn⸗ 
berg und Hamburg. London, Genua und Stockholm 
baben zwar auch gewiſſe Arten davon, fie find aber in 
einigen Stüden von den jeßtgemeldeten vieren unter: 
ſchieden. Was von der kürzlich errichteten berliniichen 
zu fagen ſeyn wird, das muß bie Zeit geben. Von 
dergleichen Banken werden die barınnen verordneten 
Buchhalter, B ıncofchreiber , die Caffirer, Bancos 
caſſirer, die darüber Aufficht habenden Rathsherren 
und Burger, Bancoberren und Deputirte, und das 
darinnen allein gültige harte — 5* an Species: 
Neichsthalern oder guten groben Münzferten, das 
Bancogeld genannt, zum Unterſchiede des Current⸗ 
oder in der Stadt im dem täglichen Bablungen ı u 
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faufenden gangbaren Geldes, welches mehrentheils in 
tleinen EScheidemünzforten befteht, und gegen bas 
Dancogeld zehn, zreanzig bie dreyßig pro Kent im 
Aufwechſel geringer ift. ie Banco zu Hamburg {ft 
eine der reichten, beften und ordentlichften in Euros 
Be, mafen nichts anders, als wichtige zweyloͤthige 

ichethaler darinnen zu finden find, und kein foge 
nannter burgundifcher Kreuz:umd Albertsthaler ange; 
nommen wird. 

Bank in England, the Kings Bench, oder bie Koͤnigs⸗ 

“ bank, ift ein hohes Gericht, welches in dem Pallafte 
von W niter gehalten wird. Sie befteht aus ei⸗ 
nem Präfidenten und dreyen Beyſitzern, welche mit den 
Kronfachen zu thun haben, und über die größten Ver: 
brechen , die das Leben oder den Berluft eines Gliedes 
angehen, dag Urtheil fällen. In eben diefem Pallafte 
ift noch eine Banco, welde rAr common Pieas, oder 
the Court of common Pleas genennet wird, allwo man 
die geringen Verbrechen und gemeinen Rechtshaͤndel 
abzuthun pflegt. Sie befteht gleichfalls aus einem 
Präfidenten und dreyen Benfigern. 

. Bunkeifen iſt ein langes Städ Eifen, welches an dem 
einen Ende wie ein Nagel zugefpiget, und an den Geis 
ten bin und wieder aufgehauen ift, damit es fid) nicht 
fo leicht heraus ziehe, wenn es in eine Wand einge: 
‚Schlagen worben. Das andere Ende iſt breit, wie cin 
Dand, geſchlagen, hat einige Locher, wodurch es mit 
Mägeln an dasjenige gebeftet wird, was es an der 
Wand feit halten foll. r 

Bann, auf gut Altdeutſch, eine jede Strafe, die jeman— 
den um eine begangene Uebelthat angethan wird. 

Bann, Jurisdidtio, das Gebieth und die Gerichtsbarfeit 
über ein gewiſſes Land oder Gegend: die Macht, Ge: 

both und Verborh auszulaffen, Ins befondere, und 
nach den Dingen, darüber er fich erſtrecket, heißt er 
der Berichts : $orft : Wildbann u. ſ. w. 

Bann, f. Aufborb. 

3 ınn, f. Aufgeborb. 

Bann, oder Keichsadıt, f. Acht. 

Bann, Riechenbann, Excommunicatio, ift eine Aus; 
fehliefung von der hriftlichen Kirche eines groben und 
—— Suͤnders, bis daß er durch rechte Kennzei 

n der Buße, feine Beſſerung an den Tag leget. x 
der erſten Kirche war er fehr gebraͤuchlich, und noch 
jetso iſt er nicht nur in der romifchen Kirche, fondern 
auch in England üblid), wie denn im diefem Reiche die 
Verachter der Religion damit beftrafet werden. Naͤchſt 
diefem hat die englifche Kirche aud) den großen Bann, 
da einer nicht nur von der öffentlichen Kirchenver: 
fammlung, fondern auch von allen öffentlichen Aemtern 
ausgefchloffen wird, imgleichen den Anathematifinum, 

"da man einem den Fluch anfündiget, und ihn, als ei: 
nen Feind Gottes, dem Teufel Übergiebt. 

Zanneret, Rnigbt Banneret, ein Bannerritter, ift in 
England, welcher wegen einer ritterlichen That, unter 
on 8 ne, bey dem Here zum Ritter gemachet wor: 


nennete man in Franfreih Banne⸗ 


rets alle diejenigen welche das Rech 2 
die Fahne oder das Dane fliegen zu laffen 2 —* 
welche ihre Lehnsleute zufammen fordern konnten, um 


— — — 
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eine Compagnie zu Pferde daraus zu machen, wenn 
der Arriereban aufgebothen wurde. ’ 
Bannerberren,, hießen vor diefem in Deutfchland dieje⸗ 
nigen,, welchen eine Fahne oder Bannier, und dadurch 
die haft über einen gewiſſen Strich Landes war 
‚gegeben worden. Noch heute zu Tage wird dieſer Titel 
von dem Kaifer wohlverbienten Leuten gegeben. Sie 
cheinen mit den Bannerets in Franfreich überein zu 


ommen. 

Bannerte, eine Art Körbe aus 
men geflochtenem Taftanienholze, Waaren darein zu 
paden und zu verführen. n die Waaten etwas 
wichtig find, fo bedienet man fih zuweilen zween fols 
her Korbe über einander, und dieß heißt eine doppelte 
Bannette. Sie find von allerhand Größe, und man 
brauche fie lieber, als die Kiften. 

Bannmöble, Molendinum bannarium: Bannofen, 
Furnus bannarius, eine Mühle, oder Backofen, dar; 
fiber die Herrfchaft das Recht hat, die Unterthanen 
anzubalten, daß fie dafelbft, und fonft nirgendwo, mah: 
len und backen müffen,, daher fie auch Zwangmüblen 
und Zwangoͤfen genennet werden. 

Bannpfenmig, die Buße oder Geldftrafe, welche an 
Statt einer Leibesftrafe erleget wird. 

Bannftein, Cıppus, Limes, Markſcheidung oder Feld: 
markung, durch welche die Aecker und Graͤnzen von 
einander gefondert und unterfchieden werben. * 

Bannus ‚f. Banus. 

Banque, ſ. Bank. 

Banque, ein Fiſcherſchiff, welches auf der gm Bank 
Se —— gebraucht wird, um die Morues oder 

en zu fangen. 

Banquerotiers, werden bie fallirenden, in Schulden ge⸗ 
rathenen undauf flüchtigen Füßen begriffenen Kaufleus 
te genennet, teil naͤmlich die Geldbank oder Caſſe bey 
ihnen gleicyfam zerbrochen ift. 

Banquet, Banquette , das Bänflein in bet Beretioung, 

fie 


Itenem und zufam: 


ift unten an der Bruftwehre ein von Erde etwas er 
er Tritt, worauf die Soldaten treten, wenn 
ber die Bruftwehre hinaus auf den Feind Feuer ge 
er wollen. Seißen — — 
anquierer, beißen diejenigen Kaufleute, welche gro: 
Ben Credit haben, he —— find, denen, die fie 
darum anfpredhen, und dafür Genuͤge thun, auf die 
vornehmften Wechfelpläge in Europa annehmliche Wech⸗ 
felbriefe zu verfchaffen. 
Banfe ift ein großer vieredfichter, tiefer und langer Korb, 
erführung vielerley 


meiftens aus Caftanienholze, zu 
Bun; —— Keil und Kupferichmiede: 
i 


Banus, alfo werden die drey hungariſchen Vicekoͤnige 
oder Statthalter in Croatien Dalmatien und Sfla- 
vonien genennet, welde im Namen des Königs über 
alle Beamten gefeget find, und ihnen die Aemter er: 
theilen, auch zu SKriegeszeiten das Obercommando 
führen. Es komint, allem Anfehen nad), von dem Wor⸗ 
—— her, welches in dieſen Laͤndern einen Herru 

eutet. 

Baquet. Bacquer, iſt eine Art Aetzmaſchine, welche 
Le Elere zuerſt eingefuͤhret, das Scheidewaſſer auf die 
Platte zu gießen und beizen zu laffen. Sie ar 
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aus einer Art Kaften, deſſen Größe ſich zur Platte 
ſchicket. Der Rand diefes Kaftens it von duͤnnem 
wohl eingepaßten Holze, etwan drey bis vier Zoll hoch, 
und auswendig mit ſchmalen Streifen Papier verfut: 
tet. Er muß inwendig und auswendig mit Delfarbe 
beftrichen ſeyn, damit fich das Scheidewaſſer nicht ein: 
ſauge, fondern darinnen könne aufbehalten werben. 
n man folches will beigen laffen, ſo befchmieret 
man die untere Seite der Platte mit Fette, leget fie 
auf den Boden des Baquets, bie radirte Seite oben, 
gießt Scheidewaſſer in das Baquet, fo daß es eine oder 
too Linien über die Platte gehe. Man bewegt den 
Kalten facht und langſam hin und ber. Derjenige, 
welcher ihm fchüttele, hält den Kaften auf feinem Knie 
oder auf einer Walpe, die auf dem Tiſche liegt, im 
Gleichgewichte, und bewegt ihn alfo, bis er glaubet, 
das Scheidewaſſer habe feine Wirfung gethan. Die 
Platte muß ganz feit auf dem Grunde des Baquets mit‘ 
Eleinen mit Kette befehmierten Zwecken angemachet fen, 
damit fie nicht bey dem Schuͤtteln aus ihrer Lage 
fomme. 
uier ift auch ein den Runter druckern nöthiges Inſtru⸗ 

— aus einem küpfernen Gefäße, in a 
licht gevierter alt befteht. Es hat einen Randvon 
acht bis neun Zoll, und wird auf die Hälfte mit reinem 
und hellem Waffer angefüllet, außer, wenn das Pa- 
pier muß alaunet werden, jo nimmt man Alaunen- 
waſſer. 

ee. eine Baumwolle von fehr mittelmäßiger Be: 
fdyaffenheit, womit man zu Smyrna einigen Handel 
treibt. : 
ar, bie bey den alten deutfchen Meifterfängern ein 

22 Hans Sachs noch von fa faget, er babe 
fo viel hundert Bar gedichte. Es ift auch der Namen 
eines indifchen Gewichtes, etwas über fünf Zentner. 

Baraquen, heißen die Hütten, welche die Soldaten bey 
üblen Wetter, und vornehmlich im Herbfte, wenn fie 
im Felde jtehen müffen, von Stangen, Zmeigen, Lau: 
be, Strobe, Brettern, und allem, was ihnen unter 
die Hände fommt, zu machen pflegen. So bald das 
garitige Wetter einfallt und der Winter heran kommt, 
day; fic) der Soldat nicht füglich mehr unter dem Zel⸗ 
te haften fann, fo wird ihm erlaubet, ſich zu bara- 

‚ven. , 

Karat, Baxaterie, Unterſchleif, der von einem Schiffer 
durch Verſchweigung oder Unterfchlagung der ihm ver: 
trauten Güter begangen wird. 

Bararerie, ftrafbares Verhalten eines Richters oder 
Beamten, der entweder durch Misbraudy feiner Ge: 
walt etwas erzwingt, oder durch Geſchenke muß erfau: 
or werden, Recht zu ſchaffen. Wenn ſolcher deſſen 

terwiefen wird, fo muß er nicht nur Erſtattung thun, 
fondern wird auch geftraft. 

Bırab, Baraz, wird das Deeret gencnnet, welches 
die Patriarchen, Erzbifchöfe, Prioren und Guardiane 
der griechiſchen Kirche, von dem türfifchen Kaifer erhal: 
ten müffen, — fie bey ihrer tragenden Gewalt ge: 

ger ſeyn wollen. : 

u ein ſchwarzes, wohlriechendes, gefundes Harz in 


—— ” eine Art Heiner Fäffer, deren man ſich im Del: 


Bar j 


pbinate und zu Grenoble, an Statt: der ledernen 
Schläuche, zur Fortſchaffung des Weines auf Maus 
thieren, bedicnet; und zwey derfelben machen die Laft 
für ein Maulthier aus. 

Barattiren, unter Kaufleuten, Waaren umſetzen, ver: 
ftehen, eg 

Barbacanne, heißen die Spalten ober Fleinen Oeffnun⸗ 
gen in den Mauern der alten Schlöffer und Feftungen, 
wodurd man mit Handgewehre auf den Feind feuren 
fann. Sind fie aber zu grobem Geſchuͤtze eingerichtet, 
fo nennet man fie Barbacanone. 

Barbarn, wurden vor dieſem von ben Römern und Grie 
chen alle andere Volker, die nicht von ihret Nation wa: 
ren, gran, Heutiges Tages werden dadurch insge: 
mein die Einwohner der Barbarey verftanden. 

Burbe, f. Barme. 

Barber, eine gewifle Art von Pferden in der Barbarey 
und in Africa, die von ſchwachem und magerm Leibe, 
leichten Fußen, und defwegen von faſt unglaublichen 
ſchnellen Laufe find. Die africanifhen Birbarn, als 
welche von fonderbarer Geſchwindigkeit find, werden, 
wie die Windfpicle, zum Jagen gebraucht, Man ver: 
kaufet fie auch jelbit in der Barbarey und in Africa ſeht 

euer; ja man balt fie dafelbft fo hoch, daß man ihre 

kunft eben fo forgfältig, als ben uns die Abitam: 
mungen und Geſchlechter großer vorncehmer Herren 
aufzeichnet. 

Barber, it eine Art zottichter und mit langen Ohren 
verfehener Wafferhunde, die von unfern rothen Jagd» 
bunden und den i ländifchen Budeln als Baſtarte fal: 
len. Sie find mehrentheils braun, doch auch re 
mit braunen Flecken und zumeilen ſchwarz. Sie 

en von Matur gern ins Waffer gehen: damit fie aber 
o befler fdywimmen fonnen, fo nimmt man ihnen 
das große dicke Haar ab, ſtutzet ihren Schwanz, und 
läßt ihnen die Augenbraunen und einen Bart 
wovon fie eben den Mamen Barbet befommen, Zur 
Verachtung werben von ben Katholifchen in Frankreich 
und Savonen, die Reformierten, welche in den piemon: 
teſiſchen Thalern wohnen, fo genennet.. Andere, die 
= nicht beihimpfen wollen, heißen fie Waldenfer, Thal: 
eute oder Meligionnaires. 

Barbette , heißt die obere Fläche einer Bruſtwehr. Man 
faget daher tirer & barbetse , über Bank ſchießen, wenn 
in der ſtwehr feine Schießſcharten eingeſchnitten 
ſind, und die Batterie ſo angeleget iſt, daß man uͤber 
die Bruſtweht wegſchießt. 

Barbier, Balbier, Tonſor, bedeutet eigentlich nicht 
mehr, als einen, der vom Bartſcheeren, Haarſchneiden 
u.d. * Profeſſion machet, wie ſie denn anderswo von 
den Wundaͤrzten unterſchieden werden. Unſere Bar: 
bierer in Deutſchland find beydes zugleich. 
ſie dann auch nicht eher ins Amt genommen werden, 
bis ſie von einigen dazu beſtellten Aerzten, und von den 
Aelteſten ihrer Profeſſion examiniret worden, und eine 
Probe cder ein Miſtetſtück verfertiget haben, welches in 
einem Pflaiter beftebt. Außer dem ift auch niemanden 
erlaubet , diefe Kunſt, nachdem er fie erlernet bat, wo 
und wenn er will, zu treiben. Denn weil in den Staͤd⸗ 
ten fie durchgehends ein gefchloffenes Amt, und eine 
befchränfte Anzahl Warbierftuben baben, fo muß er 

war: 


Bar 


warten, bie er ins Amt aufgenommen werde, und el: 
ne erledigte Barbierſtube durch Kauf, Erbſchaft, oder 
ratch erlange, alsdann ihm frey ſteht, Geſellen zu 
rdern, Jungen anzunehmen und auszulehren u.d. 
Seine Verrichtung iſt, das Geſicht von allem uͤberfluͤſ⸗ 
ſigen Haore zu faubern, den Bart mit einer leichten 
Hand gelind abzunehmen, das Haupthaar zu verfchei- 
den, zu fämmen und fraufen, Zähne auszuteißen, zur 
Wer zu laſſen, Ventouſen zu fegen, auch Wunden, 
Schäden und Beinbrüche zu heilen. In Holland darf 
diefe Kunſt ein jeder treiben, der fie nur verficht. Ja 
iſt daſelbſt, wie auch in den übrigen Niederlanden, 
gemein geworden, daß das Frauenzimmer in den 
tbierj die Härte abnimmt. 
Barbierseug, Theca tonforia, was die Barbierer 
Darbieren oder Dartabfcheeren gebrauchen, als 
Besten, Flaſche, Servierte, Meſſet u. d. g. und muß 
von Dem Bindezeuge unterfchieden werden. 
Barcallao, eine Art Laberdan, die an vielen Orten des 
Südmerres, vornehmlicd aber auf der Sinfel Juan 
—— und den Kuſten des Konigreichs 
angen wird. Er ift bem zu Terre neuve vollkommen 
gleich, und die Spanier lerneten ı713 zuerſt von eis 
—* Franzoſen, wie ſie ſolchen fangen und zurichten 
ter 


1. 

Barcal on, der oberfte Minifter des Königes von Siam. 

Burchent, Barchet, Pannus nytinus, eine Art Zeug, 
der auf einer Seite gefreuget zu ſeyn fcheint, und mit 
dem Sannefafle und Bafine einige Verwandtſchaft hat, 
aber nicht fo fein iſt. Er follte eigentlich Baummollen 
fenn, und ſich von andern dergleichen Zeugen durch 
feine Dichtigkeit, und weil er, wie Zwillig, obwohl un« 
gemodelt, gewebet worden, sunterfcheiden. Man hat 
aber bald feinen Garn dazu genommen; doch ift feiner 

anz ohne Baumwolle. Es giebt davon verſchiedene 
rten, als Bett:und Futterbarchente, einfache und 
doppelte, vorige und buntgeftreifte; und diefe find % 
Breite, Farbe und Gute nach, fehr unterfchicden. Für 
den feinjten hält man den jo genannten augsburger, 
‚von dem man vielerlen — Arten hat. Man 
hat ihn in Schwaben am erſten gemacht, und es giebt 
daſelbſt auch noch die meiſten Barchentweber: doch 
finden ſich deren nunmehr faſt überall. 

Barcone, ein Sabryng auf dem mittelländifchen Mee⸗ 
te, von mäßiger Große, kurz, aber weitbauchicht, wor: 
auf Holz, Kom, Sal; und andere Lebensmittel von 
einen Orte zum andern geführet twerden.. 


Barden, voaren bey den alten Deutſchen die Sänger | 


und Poeten, welche, nach altem Gebrauche, die Thaten 
der tapfern Fri befangen, um dadurch ande: 
re zur Tugend, oder zu gleicher Tapferkeit und Groß: 
much aufjunmintern. 

Bärem , it die Benennung eines gar ftillen und gelind 
anftimmenden Orgeltegiſters. 

Baͤrge, f. Barque. 

Sargegeld oder Fahrrecht wird genennet, wenn die 
verunglüctten Schiffer von wirklicher Abfolgung ihrer 
an Strand getriebenen Waaren und Guter, der Lats 
desh-rrichaft, wieantheils Orten —— ein ge⸗ 
wiſſes Geld entrichten muͤſſen. An einigen Orten iſt in 
ſolchem Falle das Schiff mit allen Gütern, nach 
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—* Fahr und Grund-Ruhr- oder Strandrechte, 

verloren. 

Dariga dle ſchlechteſte Art Seide ben den Portugieſen 
in Oſtindien. Die Hollaͤnder bringen eine andere Art 
davon heraus, welche ſie Bari za de More nennen. 

Barigello, wird in den italieniſchen Landſchaften und 
St — der Hauptmann der Sbirren oder Häfcher 
genennet. 

Barillar, ein Officier auf den Galeeren, der das Brodt 
und eu unter feiner Beſorgung bat. 

Bariton, beißt diejenige Baßſtimme, deren bezeichneter 
Schluſſel entweder auf der mittelften Linie, und dem 
nach tief ftebt ; oder er iſt bey dem ordentlichen Schlüf: 
ed feiner Veränderung fo gefeßt worden, daß der: 

ige, welcher dergleichen Een fingen till, fo 
wohl die Höhe des Tenors, als auch einige Tiefe im 
Baſſe haben mu. Man nennet diefe Stimme auch 
fonft nur den —* Tenor, oder hoben Baß. 

Barfouten, Sarkbölser,, find Bretter, die an der Seie 
te eines Schiffes herausragen, und daran die Knie: 
und Krummbolzer , durch das ganze Schiff, mit eifer: 
nen Bolzen befeitiget find. 

arme, Barbus, ein ſchuppichter und etwas dicker Fit 
fait fo groß, als ein Karpe, welchen einige für der Ms 
ten ihren Mullum halten wollen. Der Kopf ift Hein 
und ſpitzig, der Mücken dunkel, die Seiten dunkelgelb 
und der ch weiß. Den Namen hat er von 
Barte, davon zween Zipfel an der Ober und zween an 
der Unterlippe figen. Der Floßfedern find zulammen 
fehs, namlich zwo an den Kiefern, zwo am Bauche, 
eine am Ausgange, und eine auf’dem Rüden; der 
Schwanz ift gefpalten. Eie hat feine Zähne, und lebet 
vom Schlamme, von Wuͤrmchen und Fliegen, 
Aufenthalt ift gern in tiefen Oertern der Strome, fon: 
derlich der Oder; wiewohl fie aud zuweilen in die Land⸗ 
feen austritt. &ie verſtecken A unter die großen Stei⸗ 
ne, oder wühlen mit dem Maule Löcher in die Erde, 
um fi darein zu verbergen. Der Map ift ibre beite 

it, hernach laichen fie, und werden geringer. Ihr 

eifch iſt eine niedliche, verdauliche und nahrhafte 
Speiſe: doch muß man nicht zu oft davon effen. Der 
Kopf, und fonderlic das Maul am felbigen, wird für 
das Niedlichſte am ihnen gehalten. Der Nogen 
wird mehrentheils weggeworfen, weil er Lariren er⸗ 
wecken ſoll. 

Barnaboti, dieſen Namen giebt man ſpottweiſe den ar: 
men Nobili di Venezia, und zwar deswegen, weil viel 
dergleichen unvermögende Edelleute zu Venedig, indem 
Kirhfpiele von ©. Barkara wohnen. 

Barock nennet man in der Malerey, was nicht nach 
den Regeln des Verhaͤltniſſes iſt, ſondern vom Einfalle 
foyımt. Man braucher es fo wohl vom Geſchmacke, 
als von der Zeichnung. So jaget man vom Tintoret: 
in feinen Gemälden findet man immer etwas Barcckes; 
voril er allegeit etwas befonders und außerordentliches 
darinnen hatte. 

Barometer, Bırometrum, ein mecheniſches und phy⸗ 
ſiſches Inſtrument, an welchem man ıh n kann, wie 
eg oder leicht die Luft ſey. Es beſteht bauptücdyk 

ich in einer fangen, fchmalen glaſernen Nohre, mit 
Quedfilber anf gereifle Weife angefuͤllet, welde an 
dem 
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dem obern Ende vermacht, mit bem untern in ein Ge: 
faß mit Queckſilber geftoßen, an ein Brett befeftiget, 
und au der Seite gewiſſe Zeichen gemachet werden, 
an welchen man dem Unterichied des Steigens und 
Fallens des Queckſilbers in der Röhre bemerken, und 
daraus die Schwere oder Leichte der Luft, folglich auch 
das bevorfichende Wetter, abnehmen fann. Denn 
. wenn das Duestfilber fälle, fo ift es ein Zeichen, daß 
bie Luft ſchwer fen, und deutet alfo auf trüben Himmel, 
. Wind, Regen oder Schnee. Wenn es aber fteigt, fo 
iſt Die Luft leicht, und zielet auf gutes Wetter, Ju 
der Erfindun * ein gelehrter Italiener, Torricelli, 
den erſten Anlap gegeben : fie iſt aber nachher vielfaͤltig 
verbeflert worden ; fonderlich von dem berühmten Hui⸗ 
gene, welcher eine doppelte, oder vielmehr nur eine 
öhre angegeben, welche in der Mitte gekruͤmmt iſt, 
und mit beyden Enden neben einander gerade in die 
Hohe fteht, davon eines mit Quedfilber, das andere 
mit einem bequemen Maffe, das nicht gefriert, ange: 
fuͤllet it. Diefe Art ift viel empfindlicher, fie weifet 
aber verkehrt, fo, daß das Fallen gutes, das Steigen 
aber böfes Wetter bedeutet. 
Baron, oder Sreyberr, Baro, der naͤchſte Adelftand 
nah den Grafen und Vicomten, welcher fih in 
Deutfchland und Frankreich fchon von alten Zeiten her 
befindet. Vor bdiefem wurden alle diejenigen über: 
haupt Baronen genennet, welche unmittelbare Lehne 
von dem Kaifer oder Konige — In England 
ſind die Baronen Lords und Glieder des Oberhauſes, 
und haben nach den Biſchofen ihren Sitz; in Frank 
reich aber beſteht diefe Würde heut & age nur im 
dem bloßen Titel. Bey den alten Römern nennete 
m.n ıljo die einfältigen, feigen und fchlechteften Leute, 
welches in Italien an ein —— Orten noch übrig geblieben, 
6 daß bey dem gemeinen Volke baron⸗e ein Schmähmwort 
. Ben ben Pongobarden und Alemannen tourde die: 
es Wort oft für einen Hann genommen, und zwar 
ür einen angefebenen Mann: daher die Kedensart, 
rones regni, die Vornehmſten eines Konigreiche, 
und insgemein alle, die zu der Verſammlung der Staͤn⸗ 
deaehörcn, ‚begreift, In derPiccardie, einer Provinz 
In Frankreich, nennten die Weiber ihre Männer Barons, 
Baronet, iftin England die oberfte Claſſe unter dem klel 
nen Adel, und die letzte unter den erblichen Würden. 
Sie hat unter dem Konige Jacob I, 1612 ihren Anfang 
— Denn als derſelbe zu dem irlaͤndiſcheñ 
iege Geld brauchete, fo verordnete er, daß ein jeder 
Daronet fenn follte, welcher zu Beſchůtzung des Kö: 
nigreihs Jrland, und ſonderlich der Provinz Ulſter, 
drey Jahre lang, dreyßig Mann auf feine Koften hal: 
ten würde. Mad) der Einfchung follten ihrer mur zwey 
Bundert ſeyn: aber nunmehro beläuft fich ihre Anzahl 
auf fieben hundert. Für diefe Ehrenſtelle muß ein jeder 
taufend zwey hundert Pfund Sterling in die königliche 
Kammer liefern. 
B.ronie, eine freve Herrſchaft, welche ihren Befiser 
zum Barone macht. 3 
Barons der fünf Haven, beißen ben dem fienden 
Marlemente von Großbritannien, die Deputirten der 
fünf Städte Douvres, Sandwich, Hirh, Rumney und 
34* deren jede zwo Stimmen hat, 


Barquerole, Baronette, ein mittel 


Barra, eine Eleine türfifche 9 


Barrigue, ein framzöfifhes Weinma 


Barro, 


Bar 


Birque, ze Br Schiffe, von mittelmäßi 


Größe, ungefähr funfzig Fuß lang, welche einen, * 
auch zum oͤftern zween Maſten hat, und meiſtentheils 
auf dem Archipelagus gebrauchet werden. Diejenigen 
Barquen, deren man ſich auf dem mittellänbifeen 
Meere bedienet, haben nebit dem großen Mafte noch 
zween andere, und die größten führen nicht über hun⸗ 
dert Tonnen. Eine Barque iſt auch ein mittelmäßiges 
Schiff, dag man gebrauchet, Munition darauf zu füb: 
ven, um ein großes Schiff zu beladen oder aus: 


zuladen. 

iges Laſtſchiff 
ohne Maften, welches man auf dem Meere nur bep 
gutem Wetter, nicht weit vom Ufer, brauchet. 


Barquette, Barchette, ein Fleinds Schiffchen, welches 


nicht mehr als vier Ruder bat, 


nze von drey X am 
Werthe, und nad unferm Selbe etwan =. 
Grofchen. 


Barrage, eine Art gewirkter Leinwand in der Norman⸗ 


“die, von dreyerley Sorten, naͤmlich große feine, große 
gemeine und Fleine. 


Darren, Gilberbarren, alfo wird bas Silber genen⸗ 


net, — * * BR und . Stan: 
en, Ku o umpen beſteht. Zuwe ißt 
re eine Stange Fifhhen eine Barre. - 


Barrer, Pileus, ein von Sammer oder Tuche gemachtet 


nth, welcher den Doctoren, bey Verleihung ihrer 

ürde, aufgefeget, und an vielen Orten von den Geift: 
lichen getragen wird, In Italien beißt Baretta, eis 
ne Art Müben mit vier Eden, welche die Cardinaͤle 
und die Mobili zu Venedig zu tragen pflegen. Nach 
Beilers Berichte, foll man ums Jahr 1513, in Schwaben 
zuerft angefangen haben, Bartete zu tragen. 

Barricade, Sperrung, beißt eine geringe Befeſtigung 
volder den Anlauf der Feinde. 

Barriere, eine Berfiherung gegen einen gefährlichen und 
feindlihen Nachbar ; imglelchen die Schadloshaltung, 
welche pacifeirende Theile gegen einander zu geben pfle: 
r Der befannte Batrieretractat in den Mieder: 

anden ift ız15 den ı5 Nov. zwiſchen dem Kaijer und 
den Holländern gefchloffen worden. Wermöge deſſen 
haben die Holländer in Namur, Tournay, Menin, 
umes, Warneton, Dpern und Fort Kuode, ihre 
atzung, welche dem Erzhauſe Deftreich mie ſchwö— 
ten muß; in Dendermonde und Rüremonde aber liegt 
palb öftreichifche und halb bolländifde Befakung. 
iefe Feftungen werden dahero Barriereplaͤtze ges 
nennet. 

Burrieres, ſ. Fallgatter. 

welches den 

vierten Theil einer Tonne oder die Haͤlfte einer Pipe 

haͤlt. Eine Pipe aber hat vierhundert und zwanzig 

—— und die Barrique alſo zweyhundert und 
inten oder Maaß. 

Barra, Barre, ein portugieſiſches und ſpani⸗ 

ſches Laͤngenmaaß, Zeuge damit zu meſſen. Es iſt aber 

nicht von einerley Große. So machen ſechs portugie⸗ 
iſche Barren zehn Cabiden, eine Cabide aber andert⸗ 

Ib amfterdamer Ellen. hr ug machen drey are 
ragoniſche Warren zwo parifer Ellen ; ſieben Er 


Bar 
ha Ellen, und zehn parifer find drey zehn 


und Seen aufhaͤlt. Er iſt ſil⸗ 
uͤcken nach dem 


.- fi Barba, die Haare, welche fich als ein Zeichen der 
1 


nus zu opfern pflegten. Im ganzen Morgenla 
war es eine der —0 Beſchimpfungen, wenn man 
—— * es auch nur im⸗ 

rete, wie unter andern 

jetzo ift bey den Juden 

Den den 


fi 
Maul glatt befchoren tragen. Die taner befchers 
Be —* ber viel auf ie ee 


nier haben ehemals bie verbindlich n Betheurungen 
ben ihrem Barte y thun pflegen. . Die Deutfchen, und 
die meiften europäifchen Völker, haben zwar den Bart 
für eine männliche Zierde —— gehalten, find aber 
darinnen keinesweges fo abergläubilc) getvefen, daß fie 
um deswillen ihrer Reinlichkeit und Bequemlichkeit ct: 
was hätten abgehen laffen wollen, weswegen fie ſich 
eit geraumer EAN ber, nad) eigenem Gefallen, den 
art entiweder ganz, oder bis auf etwas weniges, das 
als ein Kleiner Stukbart ftehen bleibt, abnehmen laf- 
fen. Wenn man angefangen bat, bieBärte abzufchee: 
ren, foldyes kann man eigentlich nicht willen. Doch 
it gewiß, daß die Griechen fchon zu Zeiten Aleranders 
des Großen, ihre Bärte haben abnehmen laffen. Bey 
den Romern ift diefe NBeife, wo nicht eher , doch ge 
wiß nicht ſpaͤter aufgefommen. Und von unfern alten 
Deutſchen bezeuget Tacitus, daß fie ihre Baͤrte ſchon 
zu feinen Zeiten befchnitten hätten. ie Weiber ha: 
ben, wegen ihrer falten Natur, keine Bärte: wann 
man aber dergleichen —— findet, ſo hat man 
nad) der Naturkuͤndiger Ausſpruche, ein zorniges und 
boͤſes Gemüth daraus zu fchliche 
Bart, iſt em ſchlecht 


t weiches Holz, welches man 
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auf den Bergwerken mit einem Schnittmeſſer auf zwo 
Seiten ſchneidet, alſo, daß lange und-frumme Spaͤne 
daran werden, wie Hobelſpaͤne, womit bie Feuer in den 
Gruben angeftecket werben; deren werden etliche in 
bas Holz geſteckt, damit es defto cher brenne. Bart 
ift 2) ein Holz oder Büfchelchen , welches bie Stuͤrzer 
an die Tonnen zu * pflegen, um den Anfchlägern 
in der Grube ein Zeichen zu geben, daß bie Zahl des 
Treibens voll fen. Bart ſetzet der Bang, wird in 
Dergwerken gefagrt, wenn der Gang in der Siche⸗ 
tung Erzt oder Steine führer. - 

Bartſch, ein Trank , welcher von dem gemeinen Volke 
in Polen und Litthauen, an Statt des Bieres ge: 
brauchet wird, Er wird aus Waffer, in welchem das 
Kraut Baͤrenklau, oder Baͤrwurz, mit weni 
zes abgeſotten F bereitet, und iſt in bisigen 
Fiebern ein treffliches Mittel, den Durft zu löfchen. 

Barsziftan, heißt in den türfifchen Feldlagern der Matkt, 
— * et, als ’ Pfeile, Bogen 

„d.9. feil ift. ' 

Baſaltes, ift eine Art ſch Marmors oder Pros 
—— welchen mine Bofanın neunet. 4 
fo hart, daß er der Feile wiberfteht, ſchwer, dicht und 
gelind anzufühlen, und eifenfärbig. Daben hat er uns 
terſchiedene Kanten von ber e und Länge, wie 

ugehauene Balken : daher man diefelben her Gaſ⸗ 
Im andie Käufer, inſonderheit an Eden, als Mei 

e, zu fegen pflegt. Cr waͤchſt in länglichten den 
und Stangen in Aethiopien, und an unterfchiedenen 
Orten in tſchland, als in Böhmen, befonders in 
Meißen bey Stolpen. Man brauchet ihn, wie ander 
” probieren, zum Streichen des Goldes und 


ilbers. 
Baſchi, heißt bey den Türken ein Bedienter, der bie 
Aufficht über etwas hat, Bafdı » Eapou = Oglani, 
iſt der Oberauffeher über die Thärhüter des Frauens 


N * 
Baſaruco, eine kleine indiſche Muͤnze von geringem 
Gehalte, die aus ſehr ſchlechtem Zinne gepraͤget wird. 
Man hat deren zweyerley Arten, gute und ſchlechte, 
welche letzteren um ein gut Theil geringer ſind, als 
* =. Drey biefer guten machen zwey portugieſi⸗ 
e Rene. 
DBafe, Waſe, Amita, eine Blutsfreundinn, nämlich 
‚des Vaters Schwerter, die den ziventen Grad der Vers 
wandtſchaft in aufiteigender Nebenlinie machet. 
Grofbafe, Amita magna, des Großvaters Schwer 
ſter. Vor: Überbafe oder Por: Über : Nelterbafe, 
Abamita, Amita maxima, bes Ober⸗ Großvaters 
Schweſter. Diefe alle können weder nach göttlichen 
noch menſchlichen Rechten jemanden aus ihrer abſtei⸗ 
genden Verwandtſchaftslinie heurathen. 
fe, Baaſe, Conſobrina, fo heißen auch an einigen 
Orten zwoer Schiwe,tern Töchter, die ſonſt Muhmen 
da iEski heißt in ben türfifgen &r heeren derjer 
Bas: Eski, heißt in iſchen Kriegesheeren 
nige, welcher die Fahne trägt; und dieſe Ehre haben 
gemeiniglich die älteften Soldaten. 
afilie, Bafilienkrang Bafılg, Bafıl ram, Braun ⸗ 
‚, Grünfraut. Bafilicum, herba bıflica, ein 
—8* a, ungefähr einen halben es 
2 


⸗ 
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—*8* welches ſich in viele kleine, viereckichte, rauhe 
tengel zertheilet, die gruͤn, zuweilen auch etwas 
roth ausſchen. Sie find mit länglichten, oben ſpitzi⸗ 
gen, In der Mitte breiten Blättern beſetzet, welche ei: 
nen ftarten, zhaften lieblihen Geruch haben. 
Die Blüthen kommen im Brach - und Heumonate ber: 
vor , ſtehen, wie lange Aehren, ziemlich dicht beyſam⸗ 
men, rings um den Stengel herum, * oben an 
den Spitzen weiß, und etwas purpurfaͤrbig aus, und 
riechen ſehr ſtark. Jede iſt wie ein Rohrchen gebildet, 
und in zwo Lefzen zerſpalten, daß ſie —— einen 
Heinen Rachen vorſtellet. Auf fie folgen vier lang: 
kichte und zarte Samen, die ohne weitere Bedeckung, 
in dem Kelche der Bluhme liegen. Die Wurzel ift 
ſchwaͤrzlicht, zaferiche und holzicht. Man bauer dieß 
Kraut in Garten , und hat viele Arten derſelben, wel: 
che nadı der Große der Blaͤtter oder des Gberuches, 
von einander unterfchieden werden. So hat man ein 
Groß: und Rleinbafilien, Mittelbaſilien, Citro⸗ 
nenbfilien, u. am. Eines riecht nach Melfen, und 
wird daher Melktenbafllien, Bafilicum caryophillatum, 
und wegen feiner Meinen und franfen Blätter, Araus: 
bafilien genannt. Es hat diefes Kraut viel Fräftiges 
Del und flüßiges Salz ben fih. Einige brauchen es 
zu Sallaten, wenn es noch zart und grün ift; andere 
unes, wie Majsran, ftatt des Gewürzes, an die 
peifen. Es bat fonft eine Kraft zu wärmen und zu 
trocknen, zu zertheilen, zu eroffnen.und zu reinigen, 
In den Apotheken braudyet man bie Blätter und den 
Samen, und hat davon ein Waſſer, ein Del, und den 
Dalfam vom Oele. Das Waſſer wird aus der blühen: 


ben Pflanze diftilliret, ftärfet das Haupt und das 
Herz, reiniget die Bruft, befordert den Auswurf, treibt 
den Harn und die Monatzeit, und tödter die Würmer. 


Der Balfam ift gut wider die Ohmmachten ‚; falten 
Fluffe und das Kopfweh. Der Samen in Wein mit 
getrunfen, giebt eine gute Herzitärfung. Doc; ift es 
eine Fabel, daß ®xorpionen daraus wachſen, wenn es 
an einem feuchten Orte ftehe; und noch weniger zu 
alauben , daß es fo gar im Gehirne dergleichen Thiere 
erjeuge, wenn man fleißig an diefes Kraut rieche, oder 
es als einen Schnupftoback brauche, wie einige vor: 


geben. 

Bfilis#, Bafilifeus, eine Art Schlangen, die man fon« 
derlich in Aegypten, Libyen, und in dem Theile Afri⸗ 
ea, welcher Eprenaica heißt, findet. Sie ift zwar 
nicht über einen Schub age 5 kann aber doch mit ib. 
wem gefährlichen Ziſchen alle andere Thiere verjagen. 
pre Farbe ift aelb; fie hat auf dem Kopfe dren Beh 
g! nzende weiße Flecken, faßt wie eine Krone anzufe: 

- ben, weshalben man fie auch vor laͤngſt, wie felbit der 
Mamen ausweift, fir der Echlangen König gehalten. 
Ihr Gift it fo Mark, daß fie durch ihr bloßes An⸗ 
ſchauen und Anbauchen , nicht nur den Menſchen, fon: 
dern auch andere Schlangen foll tödten konnen. Wie 
giftig und gefährlich aber auch diefes Thier ift, fo fin⸗ 
det es doch an dem Wieſel feinen Gegenſtand und Meis 
fer. Denn man will angemerfet haben, daß, fo bald 
nur ein Wiefel in des Bafilisten Hoble fommen fon: 

"ne, er fo fort von defien Athem und Geruche erſticket. 
Sonſt jager man von dem Baſilicken, daß er aus ei 


Baf, Imus fonus, die Grund: oder un 


"Baf 


nes neunjährigen Hahnes Eye ansgebrütet werde; wel⸗ 


cher fabelhafte Urſprung vielen egenheit gegeben, 
nicht unbillig zu zweifeln, ob auch jemals ein Bafılist 
gervefen ſey? den Feuerwerfern beißt bafılis- 
cus —* —* Ite ug eine Art Cano⸗ 
nen, bie fieben und zwanzig Ealiber oder funfjehn 
Schub lang ift, am Gewichte hundert ziven und zwan⸗ 
die Denmner hält, und acht und vierzig Pfund Eifen 
eibt. 


Baſin, ein kreuzweis gewebeter Zeug, der eigentlich 


ganz von Baummolle fenn follte ; doch haben audı ei- 
nige hanfen und flädyfen Garn dazu genommen. Man 
hat ihn von verichledener Art und Güte, breit und 
ſchmal, grob und fein, glatt und auf einer” Seite mit 
aren De Andere find mit kleinen unmerflis 
Streifen ohne Haare, andere mit dergleichen gro« 
en Streifen. Man verfertiget deren vicle in Frank: 
reich : doch find die von Troyes die beliebteften darum 
ter. Es kommen auch viele aus Oftindien, aber von 
einer etwas anderer Art. Sie find weiß und ohne Haa⸗ 
re, einige gekreuzet, wie Sarſche, andere gewürfelt. 
&o machet man ebenfalls E Brügge vier Sorten alat: 
te Baſine, die durch gewiſſe Zeichen unterfchieden mer: 
ben. Diefe nennet man insgemein Bombafine. 
terfte Stimme 
in der Muſik. Han kann biefelbe bey einer vollfom: 
menen und wohl eingerichteten Muſik nicht entbehren. 
Der Generalbaß aber ift die Kuntt, ein Stuͤck auf 
dem Elaviere durch alle Tone und Halbtöne mit denen 
dazu ſtimmenden vollen Griffen, durchmachen zu fönnen, 
und ift alfo das Fundament von der gan A 
Wer wohl und regelmäßig componiren oh, der muß 
den Generalbaf nothwendig verftehen, 


— Baſcha oder Pacha, ein tuͤrkiſcher vornehmer 


Debienter , welcher im Mamen des Großſultans fiber 
eine Provinz regieret. Es ift auch uͤ upt ein Eh: 
gentitel, welcher allen vornehmen Perſonen gege 
ben wird, wenn ſie ſchon in keinen teirklichen Nemtern 


B.flanelli waren im Anfange des vorigen Jahrhunderts 
wohl bekannte Inſtrumente, die vermittelft eines Rob: 
tes geblafen wurden. - Sie hatten oben ſieben Locher, 


wie bie Schallmeyen, binten aber feines. Das un: 
terfte war mit einem meſſingenen Schluͤſſel verſehen, 
und fie een eine Quarte tiefer, als Kammerton. 
ihren Namen haben fie von ihrem Erfinder Baſſani. 


Barlerre, ein Kartenfpiel, welches ein geroilfer venetia⸗ 


niſcher Edelmann , der aber auch deshalb- des Landes 
verwiefen worden, fol erfunden haben. Derjenige, 
der die Karte in Händen bat, und ſolche paarweife auf: 
wablet, beißt Tailleur, oder Banquier, weil er aus 
feiner Banque die Gerwinnfte an andere bezablet. Die 
andern, welche auf ein, zruey oder mehr gewiſſe Kar: 
tenblätter , werden Pointeurs genennet. Die er⸗ 
.- Karte, die der Banquier aufwaͤhlet, ift allezeit für 
‚felbft, die andere aber für den Pointenr. Diefes 
piel, wenn es recht gefpielt werden fol, hat feine eigene 
Megeln, die man hin und wieder gedruckt findet. Te 
mals iſt e8 nur unter fürftlichen Perfonen , Hofbedien⸗ 
ten und vornehmen Cavalieren gebräuchlich geweſen, 
nunmehr aber iſt es auch unter die, welche von- gerin- 
’ germ 


Baſf 
> gie Stande und Vermögen find, gekommen. Weil 
 esaber unzählbare Schaden, Unordnungen und Ungluce 


nach ſich gezogen bat, fo ift es fait aller Orten ver: 
3344 — verbothen, aber noch nie recht 


en worden. 
Bafgeige, eine fehr große Geige mit fünf ftarfen Gais 
ten bezogen, worauf man den Baß zu Violinen und 
andern mufikalifchen Anftrumenten ſtreicht. Cine dop: 
pelte Baßgeige, Bafe double, beißt diejenige, die faft 
« nody einmal jo groß iſt, als eine orbentli — 
ſche Baßgeige, und folglich eine Octave tiefer —* 
Bafſiſt derjenige, welcher im Singen die unterſte Stim⸗ 
"me hält. In fürftlidyen Capellen wird von ihm erfor: 
dert, daß er das c im Kammertone mit voller Stimme 
erreiche: denn obgleich einige tiefer hinab kommen, fo 
ift es doch mebrentheils ſchwach; ferner mußer in der 
Hohe das C, D oder E mit einem Striche haben Fön; 
nen. Die gemeinen Baſſiſten können felten unter das 
F von fehs Füßen, oder das E im rechter naturlidyer 
Stärke kommen, und in ber Hohe etliche nicht viel 


über A. 

Baſſon, eine große Flöte, mit welcher man vermitteljt 
eines von Rohre dazu bereiteten Mundſtückes den Baß 
zu den Floten, Hautbols, u; f. w. btält. 

Bajjo rilievo, balb erboben Werk, Sina fculptura, das 
reliefs, find in der Baukunſt gehauene oder gefhnitste 
Bilder, die nicht ganz fren ſtehen, da 3. D. der halbe 
Theil des Leibes wie in der Wand verſteckt ift, und nur 
der halbe rraget. Bey den Altın wurden bie 
Theatra, Triumphbogen, u. dergl, damit ausgezieret. 
Es find in diefem Stuce viele berühmte Meilter gewe: 
fen : unter den neuerm Küntlern iſt desfalls Cope Jin: 

mengo fehr berühmt geworben. 

Baft, Liber, die zaͤhe Haut der Bäume, welche unter 
der harten Rinde fist, und woraus Stricke, Matten, 
u. dergl. mehr bereitet werden.” Von den ſtehenden 
Eichen, Büchen, Erlen, Birken, Linden und andern 
nutzbaren Bäumen Baft zu machen, it in den Fontord: 
nungen verbothen; es mufi aljo von dem bereits ange: 
wiefenen und gefälleten Bau⸗ und Brennholze geiche: 
ben. In Indien, wie aud) in Africa, und ſonderlich 
in der Provinz Angola, machen fie aus den Barte gan: 

Kleider, Tapeten, Tiſchdecken ıc. die wie das ſchon— 
e Zeug ausſehen. 

Bit, ein halb Seidenzeug, welcher aus Seide und Ka: 
meelbaare bereiter wird. Man hat allerhandfarbigen 
und geflreiften, aber feinen ganz weißen. 

Baft, wird von den Jaͤgern das rauhe Häutchen genen: 
net, welches dem Hiriche und Rehebocke um fein rien 
aufgeſetztes Geweih oder Gehorne waͤchſt, che ſolches 
zur Volltommenbeit gelanget. 

Bafta; ft im Lomberſpiele das Es in Trefle, und feiner 
Gultigkeit nad) das dritte Blatt von oben, oder fpiel- 
mäßig zu reden, der dritte Matador. 

Baſi ghi heißen diejenigen Oerter, woſelbſt die aus ver— 
daͤchtigen Orten kommenden Schiffe die Quarantaine 

halten, und ihre Waaren beräucyern laſſen müſſen— 

Baͤſtarda, Baſtard alee, iſt bey den Turken das Haupt: 
ſchiff, oder die Admiralgalee, weil ſie großer iſt, als 
die ordentlichen und gemeinen. 


Baſtarde, |. Batarde. 
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Baftart, Bankart, Spurius, unaͤchtes Kind, das nicht 

aus einer rechten Ehe, fondern in Unehren geboren 

tworden. in folder wird in den meiften wohl einge: 
fichteten Reichen und Kaften zu keinen öffentlichen 

Ehrenämtern noch Erbſchaften gelaffen, In Daupbir 

ne, einer franzöfüchen Provinz, und einigen angeäns 
zenden Ländern —— ein undchtes Kind feines Ba: 
ters Namen, Privilegia und Rechte, ja gar fein Wa: 
u defien doch font ein Baſtart nach den gemeinen 

ren unfähig iſt. 

Baftzer, ift bey den Gärtnern alles bas, was bald An 
fangs der Pflanzung am Stamme auswaͤchſt; man 

nennet 28 fonft Sproßlinge und Faſemenn. Außer dem 
heißt alles fo, was in der Natur nicht nad) der ges 
twöhnlichen Ordnung , fondern durch fremde Ansſchwei⸗ 
fung entjtanden. Alle —— Wein ein Baſtart, 

r auf einem Weinitode waͤchſt, wovon der Neben 
von einem deutfchen Weinſtocke gefehnitten, und in - 
Spanien gepflanzet iſt; wie denn insbefondere ein 
panifher Wein diefen Mann führer, den man auch 
eterſimen nennet. 

Baltide, Bafilte, hleßen vordem bey den Franzoſen die 
Feldſchanzen, welche fie zur Sicherheit bin und wieder 
um ihre Läger und Beohnungen macheten. Daber 
führer auch moch das alte mit Gräben und Bollwerfen 
berſehene Schloß zu Paris, allwo diejenigen , die ſich 
toider den Siaat verfümdiget, wie aud andere Gefans 
gene, verwahret werden, diefen Namen, 


Baltion, Bollwerk, Propugnaculum, ift indem Fer 
ftungsbaue ein Pig ausfaufendes Werk, welches am 
Mittelwalle von Steinen oder Erde aufgeroorfen ift, 
und aus zooen Flanquen, oder Streichlinien ABundDE, 
und zwoen Facen oder Geſichtslinien BU und CD, bes 
kehrt, Es giebt aber unterfhhiebliche Arten von Do: 





werfen. Einige haben nur eine Face und Flangue, und 
die werden balbe Bollwerke, Demi -baflion, genannt; 
andere, die aber felten gebraucht werden, machen ar 
der Spike einen einwärts ſchießenden Winkel, wie bey 
H ju fehen, u» beißen abgeſchnittene — 

3 is 


LI) 
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ba ſtien coupd. Benn ein Baftion anf einer geraden Li, 
nie cder Courtine ſteht, fo beißt es ein plattes oder 
flaches , baftion plat: und wenn es frey im 
Graben liegt, oe an die Courtinen zu reichen, ein 

ondertes Boll ‚ baflion detache. Alle diefe 

Arten können vollfeun, bafion plein, wie F, oderbobl 

uub leer, bafion vnide, wieG. Ein mwohlangelegtes 

Bollwerk muß Dgerenm ſeyn, daf man ſich daraus weh: 

* ‚ren, wid im Nothfalle verbauen und Abfchnitte machen 

— Die vollen Bollwerke find hiezu bequemer, als 
ie hohlen. 

Barallion, Bacaillon, ft ber halbe, dritte ober vierte 
Theil eines Regimentes zu Fuße, und befteht in drey, 
vier bis fünfhundert Mann, Derjenige, welcher fie 
commandirt, wird Sergeant de bataille, oder Major 
pe .. Bataillon quarri beißt, wenn man das 

IE ins Geviette ftellet, daß fie alle einander den Ruͤ⸗ 
den zukehren. 

—— heißt auf den franzoͤſſſchen Galeeren das größ- 
e welch 


, es nur bey ſchwachem Winde aufge: 
fpannet wird. So heißt auch ein franzd 8 acht · 
pfuͤndiges Stůck, welches zehn Fuß lang iſt, und faft 


auf ziven taufend Pfund wiegt. der Bari 
atate, Battade, eine Art zucerfüßer Wurzeln, und 
— BR *8 die one * — —— vom 2. 
elbft wachſen, und von da z na ien, bar: 
"aus nach Holland und andern europäifchen Fändern 
mehr gebracht, und barinnen fortgepflanzet worden. 
Sie find viel größer, als unfere Zuderwurzeln, und 
dienen fehr wohl zur Speife: weil fie aber häufig zu 
baben find, fo werben fie mehrentheils fur das Geſinde ver 
fpeifet. Man dämpfct fie in einem eifernen Topfe, mit 
wenigem Waffer, und machet eine Brühe daran mit 
ommeranzenfafte. Will man fie niedlicher zurichten, 
0 thut man Bütter, Zuder, Mufcatenbluhmen, Zim⸗ 
met, u. dergl. daran. Die Engländer braten fie in der 
Afche, und effen fie anftatt des Brodtes oder des Caſſa⸗ 
ve, weil fie geflinder find, als diefes. Die Wurzel 
treibt fange Ranken, die an der Erde ſich fortſchleppen, 
und, wenn das Land wohl Bez wird, fafeln und 
neue Wurzeln fchlagen. onft wird fie auch dadurch 
fortgepflanzet, * man ſie klein un eg in die Er: 
de ſtedet. Die Bluhme führer die Farbe der Wurzel, 
und man findet weiße, rothe, violblaue, gelbe und ge⸗ 

marmelte. 

Bathengel, ſ. Bamander. 

Batman, Battemant, ein Gewicht in ber Türfey und 

erilen, wo man es auch ſchlechtweg Man nennet, 
In beyden Reichen ift es von zweyerley Art, deren 
die eine viel Schwerer iſt, als die andere, und in ber 
Fürfen über drey Viertheile, und in Perfien auf die 
Hälfte des Gewichts beträgt. 

Batterie, Pulvinus tormentarius, der Ort, auf welchen 
man die Stuͤcken und Mörfer pfianzet. Sie werden 
nicht alle auf einerley Art gemachet, ſondern einige, bie 
man gefenkete nennet, find tiefer, als die Fl des 
Erdbodens angelegt; andere werden auf 
Erde gebauet; noch andere werden auf erhabenen auf 
gervorfenen Erdhuͤgein gemachet. Die mittlere Art iſt 
die gebräuchlichfte. Zu einer Watterie, gegen 


Bau 
eine $ ‚ biefelbe zu beſchießen, angelegt wird, 
hoͤret eine ſtarke, mit Öraben umgebene Beufkweße, 
te Bertung für die Geſtuͤcke, ein Pulverkeller zu 
brung ber Zunten, und dergl. Ereuzweis oder 
fonft durdy einander geführte, und mit den ofi 
- zufammenftoßende Graben. Die 
werben an bequemen Orten, wo der Angriff geſchieht, 
und die Breſche foll geleget werben, augelegt, au 
nach Gelegenheit verändert, und dem belagerten Orte 
immer näher gebracht. Geringere oder Feldbatte⸗ 
rien werden ben ben Approfchen angelegt, um felbige 
damit wider die Ausfälle der Belagerten zu bededten. 
Man macht auch faljche Batterien, nur zum Scheine, 
damit die Belagerten verleitet werden, ihr Dt 
auf den Walle zu vertheilen. Haben aber die Bela⸗ 
gerten Stüde genug, E thun fie wohl, wenn fie ge: 
des Feindes Hauptbatterien Contrebatterienauf 
fürn. Diefe man können nicht befjer, als in den 
ßenwerken, angeleget werden. Die Stellen, wo die 
Moͤrſer gepflanzet werden, beißt man bey uns durchs 
ebends, Keſſel, weil fie entweder in der Erde vers 
ket oder hoch verbauet werden, x 
Barteriemeifter, üt ein wohlverfuchter Artillerieofficier, 
welcher in Feftungen die Aufficht über die Batterien 
und Stände der Stücke bat, und von dem, was das 
bey vorfällt, oder zu veranftalten it, Bericht abjtats 
- tet, und es hernach beforget. 
Bartiren, heißt in der Fechtfunft eine ftarfe Bewegun 
“an der Klinge des Gegners machen, damit er dadu 
ermüdet oder verleitet werde, eine Dloße zu geben. 
Battiſt, Batiſt, eine fehr dichte, feine und weiße fein» 
wand, die von dem Kammertuche nur durch die größer 
ze Dichtigkeit unterſchieden iſt. Man bat ibrer dreyer⸗ 
key Arten, wovon die gröbfte ober ftärfite hollaͤndiſcher 
Battiſt genennet wird. Eigentlich wird er in Frank . 
reich aus dem fehönften weißen Flachfe gemacht: doch 
man ihn auch anderwärts — ge⸗ 


Die vor⸗ 


nehmſten derſelben find An en, Archan 
Bergen, Liſſabon, rer en Di no 


auf prügelt ınan fo lange, bis der anmwefende Kanzler, 
abe Herr, entweber mit Wot⸗ 
\ It, daß man aufhören foll, 
Battuta heißt auf der Reitbahne ein Sag, welcher von 
der Eurbette und Paffade bloß im Dacdrurfhen unter: 
fchieden- ift, inden man dabey etwas Erde falle, und 
fortkoͤmmt. 
Baͤtzen, ſ. Basen. 
Bau, Acdificium, Structura, heißt die Aufführung ei 
nes jeden großen anfehnlichen Gebäudes, es ſey ein 
us, Pallaft, Schloß, eine Kirche, Feitung oder 
de, ein Schiff, und dergl. nicht nur fo lange man 
damit noch im Werke begriffen, ſondern auch, vn 


Bau i 


es ſchon aan verfertiget 
och führen, als es der ‚ " 
ments Stärke leiden will, wann es nur nicht zu 
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man im Bauen zuerſt nuf den Kiel befeftiget. Sie 
geben eigentlich die rren eines Schiffes ab, welche 
von einer Weite zur andern zwifchen dem Kiele und der 
Kielfptoinne angebracht werden, und den Boden des 


bilden. Die mittlern find weniger, als die 
mmet 


’ 


ich nicht gewußt, faget man im 2 
' ein.anderes Iehret, daß, wer will bauen an die | Dauchung, Kenlement, heit bey den Säufenftämmen - 
Straßen, muß fich viele meiftern lafen. Baur die Verdickung in der Gegend des erften Drittels der 
berr ift derjenige, welcher den Ban angiebt, und die | Höhe: Einige ordnen ſolche an, andere aber laflen fie 
Koften dazu verichaffet: Baumeiſter der ben Bau | weg, und verbünnen die Säule von unten bis oben 
ordnet; ——— der ihn treibt: Bauleu⸗ in einem fort, wovon man aus dem Alterthume an 


te ſind alle, die dabey Hand aulegen 


den Säulen des Tempels der Veſta und des 
Deu wird auch von Bergwerken gefagt, und bauen Beil Panthei 
i 
ge 


Deyfpiele hat. Die meiſten re den Säulenftamm 
von unten bis auf ein Drittel gleidy dit, und alsdanı 
ihn ſich verdunnen. Vitruvius fcheint der Bauchung 
beyzupflichten, welche aber nicht zu billigen ift, da fie 
nicht nut wider die Natur läuft, fondern auch der 
den Gruben beftändig zu arbeiten fortfähtt. | Saule eine unnothige Schwere giebt, die zum Trar 
Bau, nennen die Jäger die Röhren oder Köcher, worin | __ gen nichts hilft. 

*. ns die Dachie, Füchfe, Kaninchen, Fifhotternie. | Dauer, Räficht, Gebauer, cavea, ein Behältni 

alten. 


ig 
von Drathe oder Holze, eigentlich) für Vögel; daher 

au, ift ein ſehr hartes Gefaͤngniß, in der hurfächfifhen | _ es auch insgemein-ein Vogelbauer heißt. . 
Kefidenzftadt Drefden, unter dem Halle, worinnen die ' Bauer, [. Baur. 
boshaften Miffethäter, als Diebe, die wider das Duell: | Bauererzt, heißen die Bergleute —— und kenntlich 
mandat gehandelt, und dergl. mehr, ſehr genau ver⸗ Erzt; man bat vor dieſem auf dem Andreasberge das 
wahrt, mit fehlechter Koft unterhalten, und Be: | _, gediegene Erzt alfo genennet, : 
——— auch zu anderer harten und unflaͤtigen Ars Bauer rflote heißt eine gedeckte Pedalitimme von Fußtone 

: it angeftrenget werden. im einer Orgel. ; ’ 

Bauch, Unterleib, Sschmeerbauch, Abdomen, Ven- | Baufloße, find verfchiedene Stüden Bauhoͤlzer, welche 
ter, ift die Hohle des menfchlichen Leibes, welche vom ins Waffer gebracht, und dafelbft mit Riteln und aus 
Zwerchfelle m bis zu unterft des Leibes er» fihtenen Aeſten zufammen gedreheten Seilen etliche mal 
ftrectet, und hinten beym Anfange des Steisbeines, zuſammen gebunden, mit hölzernen Naͤgeln befeftiget, 
vorn aber beym Ende des Schambeines endiget. Die und alfo fortgeflößetwerden. Man fchaffer auf foldyen 
Zergliederer theilen den Bauch gemeiniglich in Drey zugleich , Schindeln, und ander Holzwerk 
Gegenden ein. Die oberfte Begend endiget ſich mut fort. 
ungefähr zween Finger über den Nabel, und heißt der | Bauge, eine Art D 


t entweder, wann jemand anf einer Fundgrube Ku- 
a und zu denen dazu erforderten Unfoften das 
* &einige mit bepträgt; oder aber, wenn ein Gebäude 

mit Arbeitern belegt wird, oder endlich, wenn man in 


roguet, welche von grober Wolle 


obere eerb ‚ Epigaftrium; Die mittlere und grobgefponnenem Garne in Burgund gemacht 
Gegend enbdiget ſich etwa zween Finger breit unter void. 
dem Nabel, und beißt die K7ubelrevier, Regio um- 


Baubolz, Materia, Tignum, was man ben Aufrichtun 
bilicalis; der übrige Untertheil ift die dritte end, eines Gebäudes zu Schwellen, Balten, Durch wong 
und wird der untere Schmeerbauch, Hypogaftrium, Riegeln, Brettern und Latten gebrauchet, ſolches al⸗ 
enennet. Einige legen noch die vierte Gegend des les wird Baubolz genennet. - Die russ Bau⸗ 
Spree BR de unmittelbar über den Geburtsgliedern. 9 es, wenn es * und daucrhaftig, und nicht 
Sm Anatomiren oder Zerlegen der Körper macht man eicht wurmicht, faul —— werden ſoll, muß 
gern den Anfang beym Bauche, weil deſſen Theile am vom Anfange des Herbſtmonates, bie zu Anfange des 
erften zu faulen anfangen. März, im abnehmenden Monde, gefchehen. Auch 
Bauch, einigen durch Kunft rund oder hohl gemachten pflegt man. gern zu verhüten, daß es nicht bey feuch⸗ 
Körpern leget man auch den Mamen eines Bauches | tem naffen Wetter gefället werde; denn ſonſt wwird dag 
Bi; 3. B der Bauch vom Schiffe, Faffe, Bouteille, ER ehe es noch verzimmert üt, ſchon wurmitichig. 
ante, u, f. w. , ie Bäume, welche gegen Morgen und Mitternacht 
Bauch, wenn ein Gebäude, ſonderlich aber eine Mauer | _ ftehen, geben das ſchonſte und beftändigite Bauholz. 
vor Alter, oder wegen anderer Fehler, hängig wird, oder Bavian, |. Affe. 
ne berans begiebt, fo nennet man foldyes ebenmäßig | Saukunft, Architeftura, bie Kunft zu bauen. Weil 


2, ie Delete fügen von icon Gängen, daß fe | in brauemihen Söohnumgen heriant Daldken ae 
‚ bie Berg agen von ihren en, daß fie n beq ohnungen, zierlichen en, ans 
Buche werfen, wenn fie ſich aufthun und mächtiger | ſchnlichen Schlöffern, oder aber in igung der 

werden. Städte mit Schangen, Wälten und Bollwerten, be: 
—— ſKuhrt. gr fo iſt daher die Bautunft hauptſachlich zweyer⸗ 
Sauch grimmen, f. Colik. ‚ als nämlid die Krieges⸗ oder Feſtungsbau— 
Bauchitäde, Varangues, beißen bey dem Schiffbaue Eunft, Architeftura mlitaris, oder Forsificarion, und 

diejenigen Stüde 


oder Glieder eines Schiffes, welche | die Ci fl, Archite@tura eivilis, Einige thun 


noch 
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mod) die dritte Art, die Naval- Architetur, ober 
Schiffsbaukunſt, Hinzu, von welcher aber, wie auch 
von der allhier nicht, ſondern nat vonder mitt: 
„fern t werden fol. Diefelbe ift eine wohlge⸗ 
ändete Wiſſenſchaft, allerhand Arten von Gebäuden 
ark, und ſchon anzugeben, und nach dem Bor: 
die Handwerksleute aufzuführen. Soll aber 
undregeln der Baukunſt ver⸗ 

—5 werden, ſo muß kein Stück toiber die 
atur, und wider die Symmetrie, Verbindung und 
Verhaͤltniß augegeben ſeyn, fondern cin jedes Stud 
des Gebaudes muß fich au dem andern bau: und regel⸗ 
mäßig ſchicken und paſſen. Und ob man zwar bierinnen 
Ay Sorten de ae — be, —— 
iſt doch nicht zu leugnen, ie rung un 
bung das Beſte dabey thun. Daher iſt nicht allemal 
noͤthig, den Bauregeln in allem ſchlechterdings zu fol⸗ 
en; es iſt genug, wenn der Baumeiſter ein ſtarkes 
quemes, und mit den noͤthigen Zierrathen wohl ver⸗ 
ſehenes Haus — 2* Dieſe Zierlichteit beſteht nicht 
nur in einer aͤußerlichen Schönheit, ſondern auch, und 
war hauptſaͤchlich in einer geſchickten Ordnung der 
Stüde eines Gebaudes, in fanberm Simswerfe, in 
Bildhauerey, in Gemäfden, u. dergl. In Auszierung 
eined Gebaͤudes bedienet man ſich vor andern gern der 
römifhen Bauart, wicht nur, weil diefe nach vieler 
Meynung eben dieſelbe ſeyn foll, der fich der weife Ko: 
nig Salomo in dem Tempelbaue bedienet babe; fondern 
auch, weil fie die fchönfte Ordnung, und in allen Stu⸗ 
dien die genauefte Be Sun Verhaͤltniß hat. 
Die Haupteigeufhaften, welche an einem kunſtrichti⸗ 
gen Baue erfordert werden, find; bie Regularität, 
oder gleichzutreffende Anordnung; die Solıdirär, ober 
Feſte und Dauerbaftigfeit; und die Magnificenz, oder 
nad) feiner Art gehorige Zierlichkeit und Koftbarkeit. 
Die berühmteiten,, welche von der Baufunft gefchrie: 
ben, find in Stalien Palladio, und Scamozzi, Vene: 
tianer; Barozio de Vignola, ein Römer; in Zranf: 
reih Perrault, Daviler, und Blondel; in Deutich: 
land Jof. Surtenbschs Architetura univerfalis, von 
Kriegs: Stadt : und Waffergebäuden, imgl. von dem 
Schiffsgebaͤude; und der neuefte auch zugleich kunſtrich⸗ 
tigite Boldmann, welden &. €. Sturm heraus ge; 


geben. 3 
Baͤuluſt und bauluftig bey dem Bergwerke, Heißt in 
Bergwerken bauen, und viel daran wenden, 
Baum, Arbor ‚ift das größte und anfehnlichite Gewaͤchs, 
welches die Erde hervor bringt. befteht aus einer 
Wurzel, einem aufgefchoflenen, aber verſchiedentlich lan: 
gen und dicken Stamme, ausgebreiteten Aeften, Zweigen 
and Blättern. Alle Bäume tragen nicht Frucht, da: 
ber man fie füalidh in fruchtbare und un ce 
tbeilen mag. Die frudyebaren pflegt man mit befonde: 
rer Sorgfalt zu warten, nad den unfruchtbaren aber 
ficbt man wenig oder gar nicht; woher es denn aud) 
geſchieht, dab in den Wäldern oft wenig gefunde Baͤu⸗ 
me angetroffen werden, ja ganze Holzungen verderben 
und zu Grunde geben, zu großem —a der 

aft und des ganzen Landes. Denn daß die Baͤume 

wo. als die menſchlichen Leiber vielen Zufällen und 
Krankheiten unterworfen find, ſolches iſt bekaunt genug : 


Baum, Barriere, etliche ſtar 


Baum, 


Bau 
es bat aber auch die gütige Natur uns Mittel genug 
eben, bdeufelben entweder vorzubeugen, oder abzus 
fen; babıro uam, wenn ſolches von uns nicht ge: 
chieht, wir ſelbſt die Verantwortung und Schuld def: 
en . 88 mup aber cin Baum, der wohl wach⸗ 
fa. und vornehmlich, der Fracht tragen joll, ſonder⸗ 
ich wohl g: wartet werden: weil, wenn er nicht zu rech⸗ 
ter Zeit gereiniger, behauen, gedunget, begoffen wird, 
u. |. w. es nicht nar um ſeinen Wachsthum und feine 
Fruchtbarkeit, fondern um den Baum felbjt leicht ges 
heben ſeyn Fan. Einige Baume find von ſolcher 
Fruchtbarteit, daß fie ſich innerhalb wenig Jahren 
durch vieles Frucht tagen ſelbſt verderben und verzeh⸗ 
ren. Dieſem abzubelien, muß man ihnen den Gipfel 
oder die Asıte, im Wouate Mara, zwey oder drey Tage 
nad) dem Neumonde, um die Halfte abkürzen, und 
ihnen zwey bis drey Jahre lang die Knofpen ausbrer 
en, wornach jie ſich wieder aholen und verjungen, 
Will aber ein Baum nicht tragen, amd it doch babey 
jung und ſtart, jo ruhret foldhes gemeiniglich von einer 
überflupigen Feuchtigkeit ber, wwisivegen man den 
Daum im Marz, April oder Mav, am Stamme, 
oder etwas uber ber Wurzel, bis aufs Mark, ein oder 
mehrmal anbohrer, damit die Feuchtigkeit heraus fließe; 
wann joiches geſchehen üt, fo virpflodet man ihn wie⸗ 
der mit einem friſchen Hagedornzwrddyen. Wenn 
ſonſt eines Baumes gewohnliche Fruchtbarkeit ums 
ſchlagt, fo raumer man ihm bis zur H.tzwurzei ab; iſt 
ſelbige friſch, ſo fpalter man fie, als wodurch der Daum 
Luft brkommt, und wieder fruchtbar wird; üft fie aber 
verfaulet, jo hauet man fie am friichen Orte ab, und 
wermacht fie wieder mit guter Erde. Die Wertung 
der Baume foll, nad des Plinius Vorgehen, Eus 
molpius von Athen zuerjt erfunden haben. Die Baͤu⸗ 
me, weldye zu Granzmaalen auf dem Felde, oder an 
den Fluſſen zu Beſchutzung ihrer Ufer, oder zu oſſent⸗ 
lichen Spatziergangen, von der Obrigkeit geſetzet wer⸗ 
den, barf niemand bey hoher Geldſtrafe, oder nach 
Befinden der Sache, ben harter Leibisitrafe, beichäs 
digen. Den Baum: Objt» und Gartendi 
bie Rechte und verichiedene landubliche Satzungen auch 
unterjchiedlicpe Strafen auf. Und damit unter den 
Nachbarn, wegen des Ueberhangs der Obſtbaume in ei: 
nes andern Garten, Hof, oder Boden, fein Zank und 
Streit entſtehen ngae, jo ift im den Rechten ausge: 
macht, daß das uͤberhangende Obſt dem Herrn des 
Grundes, nach welchem es zu hangt, zukomme. 
Holzer, mit Ketten an 
einander gehängt, welche an dem Eingange eines 
vens oder uber einen Strom vorgezogen, und Die Babrt 
Dadurch gefperret wird, Der iente, welcher zur 
Bewahrung beijelben befteller ift, wird der Saum⸗ 
fehliefier genennet. ’ 
bebuum, Vedtis, Zevier, eine von guten 
barten Holze wicht gar lange, aber dicke Stange, wel⸗ 
ehe die Zimmerkeute, Steinmetzen u. dergl. zu Fort: 
bringung großer Laſten von einem Orte zum andern, 


fehr nuͤtzlich gebrauchen Lonnen, 


Baum, Schlagbium, Vedis remifarius, Repegu- 


lum, Barriere, Bafeute ‚it ein großer Balken, work 
Ger bey den Theren, Vrucken, Zolhauſern, auf, und 
nie 


- 
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nieder gezogen ‚- und des Nachts verfchloffen werden 
kann, um dadurch die Reifenden anzubalten, befragen 
und des Abtrags des Zolles erinnern zu konnen. 
Baum Des Lebens, Arbor vitz, arbor paradiliaca, 
und bey den neuern Kräuterfennern Thuya, Er ift 
aus Canada gefommen, mo er zu einer ziemlichen Ho: 
be waͤchſt, und wird jeßo in vielen Gärten gezogen. 
‘ Seine Wurzeln find ftarf, und breiten fich fehr aus. 
er Stamm it hart, und bat eine röthlich braune 
. Rinde. An demjelben Eommen viele Eleine Aeſte Her: 
vor, welche ſich gut biegen laſſen, daß man die Bäume 
leicht zu ſchonen Pyramiden zieben kann. Die Blät: 
ter find bellgrun, kurz, und des Sadebaums feinen aͤhn⸗ 
lich, nur daß fie plärter find, und ſchuppenweiſe über 
einander liegen. Sie ftchen dicht beyſammen, und 
wiſchen ihnen kommen an den Spiten der Aefte im 
rublinge gelbliche Bluhmen hervor, deren einige Sa— 
men tragen, andere nicht. Der Samen liegt in einem 
fhuppichten Kuöpfchen , wie ein Tannzapfen geftaltet. 
Unter jeder Schuppe findet man zween länglichte Sa⸗ 
men, welche von det Seite häufige Fortiage haben. 
Alles giebt an diefem Banme einen ftarken harzigen 
gewürzhaften Geruch von fih, vornehmlich die Blaͤt⸗ 
ter. Man hält folche für ein Schweiß und Blahung 
treibendes Mittel, und das daraus abgezogene Waſſer 
fol für das Podagra und die Gichtſchmerzen dienen. 
Baumbobne, Anagyris, f. Bobnenbaum. 
Saumeifter, Architetus, ift derjenige, unter deffen Ans 
führung die Bauleute nad dem ihnen gegebenen 
Grund: und Aufriffe ein Gebäude aufrichten. in 
guter Daumeifter muß nichts angeben, wovon er nicht 
Urfadye und Grund anzeigen könne. Auch iſt zu ei- 
nem volllommenen Baumeifter nicht genug, daß er 
‚die Handwerker und Arbeitsleute recht wiſſe anzufüh— 
ren, oder die Materialien an ihren rechten Ort hin- 
und anzubringen; fonbern er muß auch in der Hiftorie, 
Phyſik, Mathematik, Malerey, Bildhaueren, Poeſie, 


Bildkunſt und Wapenkunſt wohl beſchlagen ſeyn. Ita⸗ 


lien, als woſelbſt die Baukunſt von. undenklichen Zei— 
sen her am meiſten geblühet, bat jederzeit die vortreff⸗ 
lichften und beruhmteften Banmeifter gehabt ; deren fich 
auch Frankreich feit einiger Zeit rüubmet, nunmehr 
aber auch Deutfchland jenen bierunter wenig nachzis 
geben bat, j 
Baumeilter, Acdilis, an einigen Orten werden gewiſſe 
Glieder im Dagiftrat ausgemachet, die Br die Erbauung 
and Bejlerung derer dem Rathe zuſtehenden Gebäude 
forgen muſſen, wie auch die in Banfachen vorfallen- 
den Streitigkeiten zu entſcheiden baben, und diefe 
werden Bauherren oder Baumeiſter genannt. Sie; 
be Sradtbaumeifter. j 
Baumen, ein Jaͤgerwort, wird gefaget, wenn ein Luchs, 
Marder oder eine wilde Katze yon einem Baume zum 
andern ſpringt. Baumen wird auch von einem fer: 
de gebraucht, wenn es mit den vordern Fugen in die 
Höhe acht, ſich ein wenig auf die*hintern feßet, und 
den Leib fast fo gerade aufrichtet, als ein Baum wächit, 
worbey ein Reuter ſich vorzufchen hat, daß das Pferd 
mit ihm nicht überfchlage. In der Landwirthſchaft 
beißt es ein Fuder Heu, Stroh oder Getrepde, wenn 
es auf den Wagen geiaden, und mit dem Heubaume 
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feft verwahtet worden, daß man nichts davon verſchüt⸗ 
te oder verliere. 

Daumfalte, 1. Falke. 

Baumgans, Korbgans, Bernicla, eine Art wilder Gän- 
fe, die ſchwarz und afchenfarbig ausfehen. &iehalten 
ſich haufig an den ſchottiſchen Meerufern auf, und weil 
man fie dafelbft nicht brüten geſehen, fo hat man ge» 

laubet, fie wüchfen auf den Bäumen. Allein, die 
Heigere Forſcher der Natur haben gefunden, daß ein 
v volltommenes Thier nicht anders, als aus feinem 
Samen und durch ſeines gleichen, Eonne erzielet werden, 
daher fie ſolch Vorgeben in Zweifel gezogen, und an 
dere Urſachen ihres Urſprungs ode. Die Muth: 
maßung des fleifigen Kirchers dürfte hier wohl am be: 
fen zutreffen, daß nämlich von denen Epern, die von 
allerhand Waffervögeln auf den Heinen unbewohnten 
Infeln um Schottland geleget, etliche durch Aufichtvef: 
len der Fluchen bey Sturmwinden weggeſchwemmet, 
an die Ufer in Schottland getrieben, und daſelbſi durch 
der Sonnen Wärme vollends ausgebruͤtet werden. 

Baumgarten, Vbftgarten, Pomarium, ift ein Bezirk, 
worein man nichts, als fruchtbare Bäume ſetzet, twes: 
wegen man denn ben Anpflanzung eines Baumgartens 
auf nichts mehr, als auf einen guten rund zu feben 
bat, enn nicht jedes Erdreich iſt zum Garten, bes 

uem genug, fondern die Erde muß ſchwarz, mürbeund 

ett ſeyn: iſt aber das Land, welches man zum Baums 
garten haben will, nicht alſo beichaffen, Under leh⸗ 
mig, fandig, ſteinicht, ſumpficht, u. |. wm. fo muß man 
die lehmige Erde mit fandiger, diefe aber mit jener, 
oder mit ſchwarzem Erdreiche, Mifte, Schlamme, und 
dergl. —— Ein ſteinichter Boden muß von ſeinen 
Steinen gefäubert,ein naſſer von feiner oͤbrigen Feuchtige 
feit durch Gräben, worinnen fi) das ſchaͤdliche Hafer 
fammlet, befrenet werden. Man feget ben uns und in 
allen Nordlaͤndern die Baumgärten gern gegen Mor: 
gen und Mittag an; gegen Mitternacht zu verwahret 
man fie durd Gebäude oder Pflanzung einiger body 
und breit wachſenden Bänme, die aber außerhalb des 
Gartens ſtehen muͤſſen, damit fie die rauhen Nordwins 
de und durchdringenden Krofte abhalten. Sonſt aber 
muß ein Baumgarten an einem freven Orte liegen, daß _ 
ihn die mäßigen Winde, als welche ihm wider das bo⸗ 
fe Ungeziefer fonderlich gut find, treffen können. Der - 
Plag zum Baumgarten muß etwas raumlich feyn, da: 
mit die Bäume nicht zu nahe an einander kommen, und 
aljo keiner den andern am Wachsthume auf einige Mei: 
fe bindere. Wo aber der Kaum nicht überfiußig verhan: 
den ift, da muß man mehr Steinobft, als Kernobft, 
feßen, weil ſich diefes letztere gern weit ausbreiter. 
Wie weit aber eigentlich ein Baum von dem andern 

- Steben muͤſſe, foldyes kommt zwar atıf eines jeden Gärt: 
ners vermunfti, e Deurtheilung ſelbſt an: doch muß man 
dabey hauptſachlich auf die Große der Baume, Güte 
des Landes, und auf die Lage des Gartens fehen, 
Denn je größer die Bänme find, und je fetter und 
trachtiger der Boden ift, defto weitern Raum erferdern 
fie, damit fie nicht in einander wachfen: jemehr aber 
ein Garten an der freyen Luft liegt, "und jemehr 
er den heftigen Winden unterwerfen iſt, deſto enger 

- muß man die Tu zuſammen ſetzen, bamiteiner den 

an: 
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andern beſſer fairen möge. &s ift aber ben dem allen 
nicht aus der Acht zu laffen, daß man fich bey Anlegung 
eines Gartens, fowohl zum Wohlitande des Gartens, 
als vornehmlich zum Nuten der Baͤume ſelbſt, einer 
uten Abtheilung der Bäume befleißige. Man bedienet 
ih bierinnen gemeiniglid) dreyer Ken Denn man fe 
die Baume entweder In ein gerades Quadrat, wel 
am leichteften ift, oder in ein geſchobenes Quadrat, 
weldyes am zierlichften 1 oder aber im die Runde, wel⸗ 
ches am wenigften gefchieht. 
Baumgärmer, f. Bärrner, 
——— Picus Martis, ein kleiner Vogel, der ehe: 
mals dem Gotte Mars gebeiliget gerefen. hält 
ſich gemeiniglic) in warmen Ländern auf, und Elettert 
bie She binen, wie eine Kage. Sein Schnabel 
iſt gerade, keit bart und rund. Die Zunge ift dünn, 
leimig, und ſcheint nur dren bis vier Linien lang zu 
ey: er kann fie aber viel weiter heraus ſtrecken, und 
ie Ameifen damit ertappen.“ Seine Schenfel * 
kurz und ſtark, und die ie mit ftarfen fpitige 
Klauen verfchen. Der & 
Sein Neft macht er in die Höhlen der Bäume unge 
meinfünftlih, Er naͤhret ſich mit Würmern, Fliegen 
und Ameifen. Er foll fürdie Augengebrechen gut ſeyn, 
und das Geſicht ſchaͤrfen, wenn er genejlen wird; er 
wird auch auf die Augen gelegt, und fein Blue läßt 
‚man in die Augen laufen. , 
Brumbebe, ein Ünerkeug, womit ein großer Bauftamm, 
ohne gar zu viele Mühe, bequem auf einen Wagen ge: 
laden, und wieder herunter gebracht werden fann. Es 
beftcht aus einem vier Ellen langen, fieben Zollbreiten, 
und fechs Zoll ftarfen vieredicht gehauenen Stücke 
Holz, wozu das rüfterne am beften tauget. Oben hat 
es einen Kopf von einer halben Elle, und unten einen 
eben fo hoben Sup. An den ſchmalen Seiten iſt es mit 
einem drittehalb Kot weiten Raume durchhauen, und 
an den breiten Seiten mit vielen Löchern durchbohret. 
Dazu gehören zween eiferne mir einer Kette zufammen 
—* Stecknagel, deren jeder vierzehn Zoll lang 
— Diefe Stecknagel werden in die Löcher der Säule 
in folcher Höhe geſtecket, als es nothig ift. Hierauf 
wird die um den Bauſtamm gefchleifte Kette an dem 


any it gerade und hart. 


Ban- 


befondere Weife ſchaͤdlich fallen kann, fo ſind doch die 
daher entjtandenen Baumkkankheiten nicht von aleicher 
Wichtigkeit und Gefahr, fondern die Pen nt 
fhadlichiten find, der Brand, Krebs, Bor M 
Scurf, überflüßiger Moſt, die Gelbfücht, Un: 
fruchtbarkeit und Verwundung. Allen diefen He: 
bein aber kann die ſleißige und verftändiae Hand eis 
nes guten Gärtners durch bewaͤhrte Mittel bey Zeiten 
vorbeugen oder abbelfen. 


Baumkünfte, find diejenigen ausjtudierten Kunftariffe, 


wodurd) man geſucht, wie man die Natur der 
und Früchte verbeffern, und auf mancherley Weiſe ver⸗ 
Ändern könne. Dieß gefeiept durch alleriey Pflanzen, 
Piropfen, Aeugeln, Verſetzen, Anbinden, Beſchnei⸗ 
den, wodutch fie zu Zwergbaͤumen, hochſtaͤmmigen, 
an Spalier, in Buͤſchel, u. f. w. gezogen werden, 
Man bat durch fleißige Wartung allerhand Obft zu un: 
ewohnlichen Jahreszeiten erhalten, und was im Herb⸗ 
e fommen follen, im Frübjahre gehabt, dem Obite eis 
ne andere Farbe, einen andern mad, und mehr 
Große gegeben, und vielerlev, als Aepfel, Birnen und 
Nuſſe ze. auf einem Stamme, ja widermwärtige Din 
ge, als Weintrauben auf einem Kirfhbaume, Aepfel 
auf einem Koblitrunfe, u. f. w. fortgebraht. Mer 
mebr dergleichen Kunſtſtuͤckchen verlanget, kann Raus 
rembergen in feiner Horticultura, Hohbergen, Els⸗ 
bols, und andere nachfchlagen. Unter ſolchen Kunſten 
iſt nicht die geringfte, wie vollfommene Öbftbäume, vol: 
ler Früchte hangeud, in Form der Tarusbäume gezogen 
erden fonnen, wovon 10 zu Hamburg ein eigener 
Unterricht heraus gekommen. 


Baumlaus, ein Meines Ungeziefer, welches ſich haufen: 


weife an die jungen Zweige und Schöflinge der Bau: 
me und Pflanzen hängt, und diefelben verderbt. Sie 
find meiftens grun: doch giebt es auch einige ſchwarze 
Sie fommen im Frühlinge zum Vorſcheine, haben ei« 
nen fehr Kleinen Kopf mit zweyen rothen und braunen 
Augen, und zweyen ziemlich langen Hörnern, und an 
eder Seite des Leibes drey Füße, befommen aud) nach⸗ 

auf den Rücken Flügel. Die Blätter, worunter 
ie fidy verbergen, falten fih ganz zufammen, doch kon⸗ 
nen fie foldye vor den Ameifen nicht ſchutzen, die haus 


eifernen Haken des Hebebaumes feft gemacht, welcher 
mit denen auf — Seiten des Hakens befindlichen 
Kerben auf die Nagel geleget, und damit der Baum 
in die Höhe gewogen wird. Ben jedem Rucke aber 
wird ein Nagel fortgeitecfer, wodurd der Baum in 
kurzer Zeit auf den Wagen kann gebracht werden, 
Baumkantig, wird von einem Balken oder andern Stü- 


fenmeife auf fie losgchen, und fie zorfroren. 

aummalva, Malva arborea, ein Baumchen oder ein 
Strauch, fechs bis fieben Schuh hoch. Es hat große, 
bennahe runde, den gemeinen Pappelblättern gleiche 
und jo weiche Blätter, wie die Eibifchblätter. Zwi⸗ 
ſchen denfelben bredyen die Etiele hervor , auf welchen 
die Blüchen wachen, die den gemeinen Pappelblütben 


die Bauholz gefaget, werm es nicht an allen Seiten kichen, und roth ausfehen. Die darauf folgenden 
nad) dem Mintel glatt befchlagen, fondern bier und da rüchte find breit, wie an andern Pappeln, aber noch 
noch etwas Rundung von dem Baume behalten bat, wie eirimal fo groß. Die Wurzel ift dick und ſtark, und ehr 
er gewachfen ift. zafericht. Es firhret diefer Strauch viel Del bey fich, 


Baumtrantbeit ; deren giebt es unterſchiedliche. Eini- 
ge entſtehen von ungutiger Witterung, als da find, 
unmäßige Sonnenbite, fcharfe Kälte, Sturmwinde 
Hagel und Brand ; andere von ſchadlichen Thieren, als 
von einigen böfen Vogeln, Ziegen, Maulwärfen, u, 
f. w. noch andere von allerley en a als von Kaͤ⸗ 
ern, Amcifen, Raupen, und deral. Ob nun ziwarein 

es diefer jetzt erzahlten Dinge den Daumen auf eine 


und die Blätter und Blüthen erweichen und lindern, 

Daummarder, [. Marder. 

Saummeifiel, Schroteifen, ein eiſernes Garteninſtru⸗ 
ment, weldyes oben breit und fcharf ift, oder aber auf 
beyden Seiten fcharfe etwas umgekruͤmmte Haken bat, 
beren einer länger, als’ der andere, if. Es wird auf 
einem langen hölzernen Stiele feſtgemacht, damit man 
die Waſſerſchoßlinge und andere unnuͤtze Achte anf allers 

band 
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dadurch abgeſtoßen, und i 
re ae — 


Baummoos, Baumlu 8, ſ. Moos. 
Baumdl, Oliyium, weirD aus ben Oliven —— — 
ankreich ſehr 
haͤufig zu ung heraus geſchickt. Es giebt weißes und 
grünes: jenes aber A beffer, und daher auch theus 
ter, als biefes. Baumol wird durchgehends an Salla⸗ 
ten, an verſchiedenen Speifen, Fiſch⸗ und Backwerke 
anftatt der Butter, auch zu Arzeneyen in den Apothe⸗ 
‚ ken genommen. Es ift feiner Natur nach feucht und 
warm , zertheilet und erweichet, daher es denn, wenn 
mans trinkt, einen offenen Leib machet. Wenn das 
Daumöl im Winter ſtocket, fo wirft man nur etwas 
Salz hineinz wird es aber untein, fo läßt man es 
wohl warm werden, wirft hernach ein Stuͤck Brodt 
„oder rohen Teig hinein, und läßt es eine fleine Vier: 
thelſtunde darinnen, fo wird es alles Boſe und Unrei: 
ne au 19 sieben. 
eifen, Baumflöten, find bey ben Gärtnern 
junge Zweige, die fie von einem ſchoͤnen Pomeranzen- 
ober Eitronenbaume nehmen, wovon fie gern gleiche 
Art haben wollen. Zu biefem Ende — ſie die 
Rinde eines ſolchen Zweiges rund umher, in Geſtalt 


einer ——— ab, doch fo, daß der Stamm und 
Aſt nicht — werde. arauf beſtreichen fie den 
Dre, wo bie 


inde weggeſchnitten ift, mit Spickole, 
und bewideln ihn mit friſchem Schweinsleder. ls⸗ 
barın ziehen fie denſelben durch einen mit guter dazu 
tauglicher Erde angefülleten —— begieſſen ihn 
fleigig, bededten ihn vor der Sonnenbige mit Moope, 
und fielen ihn an einen Ort, - der wenig Sonne bat. 
- Wenn nun der Zweig Wurzel gefchlagen, welches in 
kurzer Zeit geſchieht, fo ſchneiden fie ihm ab, und ſtel⸗ 
len ihn anders wohin. 
Baumteiter, f. Specht. ß 
Baumrutter, wird ber Kater von ber wilden Katze ge: 
nennet. 

Baumſalbe, alſo nennet man alle diejenigen Dinge, 
womit man die Baͤume, wenn ſie entwedet an der Wur⸗ 
zel,an dem Stamme, der Rinde oder ben Aeſten Schaden 

enommen, beſchmieret. Wie aber die Krankheiten der 

ume ſehr unterfchiedlich find, fo hat man auch ver: 
ſchiedene Baumfalben: doch wird nachfolgende, als 
eine allgemeine bey allen Baumfchäden jehr nuͤtzlich zu 
ebraudyen, von den erfahrenften Gärtnern gepriefen, 
Man nimmt nämlid) brey Pfund Wachs, zwey Pfund 
Gloriet, ein Viert nd Honig, ein Pfund weißen 
Weihrauch, ein Virrtheipfund Mirobolani Citrini, 
für zwey Srofchen Schwefel, eine Hand voll Salz, 
ein Pfund Rindern Inſchlit. Was man davon zer: 
kopen muß, das machet man, jedes befonders, wohl 
lein; Wachs, Gloriet, Honig und Inſchlit läge 

“ man über der Gluth in einem glafurten Topfe zergeben, 
und rühret darauf ein jegliches Pulver beſonders in die 
tlaffene Materie, und laͤßt es auf dem Feuer eine 
—* Stunde wohl ſieden, wobey es mit einem Stoͤck · 
chen allezeit muß geruͤhret werden, damit es nicht an⸗ 
brenne, und wohl unter einander komme. Wenn es 
genug gekochet hat, jo nimmt mansvom Feuer, ſetzet es 
mit dem Topfe weg, bis das Dicke zu Grunde gegan⸗ 


Baumfcheere, ein Gartenwerk 
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gen ifts das obere Klare gießt man ab, läßt es erkal⸗ 


ten, und gebraucht es dann zu aller! chaͤden. 
» g zu allerley Baumſe 


chaden, ſ. Baumkrankheit. 

das unfaubere Holz 
von den Bäumen zu räumen, ie ſtecket an dem eis 
nen Handgriffe auf einer langen Stange, woran fie 
feit gemachtift, an dem andern aber hat fie eine Schnur, 
wodurch man die Sicheere zuziehen, und wenn fie den 
Schnitt verrichtet, wieder nachlaſſen kann da fie 
— einer ſtaͤhlernen Feder, wieder aufs 

ringt. 


Baumſchlag, heißt bey den Malern und 


bie Vorſtelung der Zweige und Äeſte mit ihren Biaãt⸗ 
*4 worinnen ein jeder Kuͤnſtler ſeine eigene 
rt bat. 


Baumſchule, Seminarium, Plantarium, ein im Gare 


ten befonbers gelegener Plag, allwo man junge Baͤum⸗ 
en, einen neuen Garten damit zu belegen, oder den 
Ahgang ber alten zu erfeßen, aufjieht. Der Ort des 


‚zu kann zwar von beliebiger Große, muß aber doch 


von gutem Erdreiche, und alfo gelegen feyn, daß ihn 
die Morgen: und Mittagsfonne wohl treffen möge. 
Man pflegt gern eine doppelte Beumſchule zu rn 
eine Eleine und einegrofte. Die Eleine Baumſchule 
ift das Fundament des ganzen Baumgartens, weshalb 
das Erdreich derfelben wohl durchgraben, gereiniget 
und zubereitet werden muß. _ Wann foldes gefchehen, 
alsdann fäet man darein theilsfauber abgetrocknete Ae⸗ 
pfel» und Birnenferne, Pfirſchen⸗ und — — 
ne, u. ſ. w. theils feet man auch junge Wurzelichöffe 
hinein. Dieſe Pflaͤnzchen werden mit moͤglichem Fieiße 
gewartet, und bleiben ein oder laͤngſtens zwey Jahre 
darinnen ftehen ; - worauf man fie. alsdann in die große 
verfeßet. iete große alfo genannte Baumfchule 
wird aus der Fleinen angebauet. Ihr Erdreih muß 
elinde und milde ſeyn, damit die zarten Pflänzchen 
d wurzeln mögen. Die Verfekung aus der kleinen 


‚ indie große Baumfchufe 58* gemeiniglich im Herb» 


fte bey gutem Wetter. Ben dem Einpflanzen ſchneidet 
man ihnen gern die halbe Wurzel ab. Im Früblin« 
ge-pußet man fie mit den Fingern fein behend aus, 
und läßt ihnen niche mehr, als ein Auge. Das Land, 
worinnen die Bäumchen ſtehen, muß im Herbfte, Frühe 
linge und im Sommer ziwenmal umgehadt werben, 
doch fo, daß den Wurzeln Fein Schade gefchehe. Nimme 
man diefes alles wehl in Acht, fo wird man fhon im 
—— ahre die Pflanzen zum Pfropfen gebrauchen 
oͤnnen. 


Baumſeide, Bobmfiede, ein Zeug, der aus baum: 


wollenen eng wollenen Garne von eigenen 
Webern q t wird, die in Hamburg ihre befondere 
Zunft und Innung haben. Es giebt vielerley Arten 
von diefem Zeuge, welche durch die daran hängenden 
Zeichen unterfchieden werden, und davon ihre Namen 
erhalten. Denn ein jeder Meifter‘ in Hamburg if 
verbunden, feine verfertigten Stuͤcke in das Amthaus 
der Zunft zu * wo man ſie neuen, prüfet, 
und mit einem bleyernen Zeichen verfieht, auf deſſen 
einer Seite das Stad nieht, auf der andern aber 
die Veſcheſtnden der Güte des Stuͤckes bemerker 

2 wird, 
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wird. Diefes chnen nermet man Cothen, und 
das Haus das Lothhaus. 


ſt 

Beumwachs, Pelz» oder Pfeopfimadhs, wid ben dem 
Direnfen und zur Berftreichung ſchadhafter Bänme ge: 

raucht. Es maß daher weder zu weich noch zu hart ſeyn, 
daß es von der Sonnenhitze nicht ſchmelze, noch von 
einem kalten Regen abfalle, Man nimmt dazu Wachs, 
Terpentin und Schiffpech, jedes ein Pfund, ungefat- 
jene Butter zwey Loch, Vogelleim vier Loth, Myrrhen 
und Weihrauch jedes ein Quentchen, und Schwefelein 
Loth; dieſes alles läßt man jergeben, rühret es wohl 
unter einander, und macht Zapfen davon. Es dau⸗ 
tet bis ins zwanzigfte Jahr, und kann aud) als eine 
Daumfalbe gebraucht werden. 
Baumwagen, Camion, eintleiner Handwagen, welchen 
jwen Mann ziehen können, und man bey der Artille⸗ 
* brauchet/ Kugeln und anderes Geräth fortzu⸗ 
ringen. : 
Baumwanze, ein fliegendes Ungeziefer , welches die Ro- 
ſenknopfe frißt, und andere Bluhmen und Blüthen 
verderbet. Sie ſtinken eben fo arg, als bie gemeinen 
Wanzen, und fönnen durch Weinejfig vertrieben wer⸗ 
den, wenn man die Pflanzen damit befprengt. 
Baumwolle, Goflypium, Corton, ein Gewachs, welches 
an den meiften Orten in Afien, Africa und America, 
auch in Europa, in Candien und Apulien waͤchſt. E⸗ 
iſt zweyerley. Das eine ift ein Strauch, bis vier Fuß 
> ‚ mit einer tothlichen rauhen Rinde bezogen, 

ine Zweige find kurz, die Blätter an Große und Ger 

alt den Wein» oder Abornblättern gleich, die Bluche 
ft gelb, und in der Mitte purpurfarbig: aus diefer 
waͤchſt eine haarichte Frucht, in Gejtalt und Große ei 
nes Apfels, die, wer fie reif iſt, fich von felbit aufs 
thut, und den Samen, der den Eubeben fehr gleicht, 
in zarter, weißer Wolle eingewickelt fehen läpt, Die: 
fe wird alsdann abgelefen, gefammlet , und zu man⸗ 
cherley Gebrauche, theils roh, theils abgeſponnen 
und gewebt angewendet. Aus dem Samen wird ein 
Oel gemacht, das alle Flecken im Angeſichte wegnimmt. 
Die Baumwolle zu Pulver gebrannt, und in die Wun⸗ 
den geſtreuet, Toll alfobald das Blut ftillen. Die an 
dere Art waͤchſt auf einem Baume, defiin Blätter et: 
was zaͤrter, als die eritern, find. die Wolle aber ift 
nicht fo fein. In Brafilien werden dreyerley Arten 
dieſes Gewaͤchſes gefunden, davon die Wolle an Gute 
und im Gebrauche unterfhieden ift. Nach China iſt 
das Gewaͤchs aus Pırfien, allıvo es in großem Uber: 
fiuffe angetroffen wird, überbracht, und glucklich fort- 
gepflanzet worden, . 

ur, Adermann, Rufticus, iſt einer, der auf dem 
Lande wohnet, und din Acer bauer, fo dab er feinen 
ganien Lebensunterhalt vom Fıldbaue haben muß. 

iejenigen Bauren, die fo viel Acker haben, daB fie 
Pierde oder Ochſen darauf halten konnen, wetden 
Alıbner oder Anfpänner aunannt: die aber aus Man⸗ 
el genugſamen Aders kein Zugvieh haben, heißen Avıtı 

ſſen, oder Handfroͤhner weil fie ihter Obrigkeit 
Handdienge tbun, dabingegen die Zinfpanner zu Wa⸗ 
gendieniten verbunden find: 
Rand nicht nur der allernuslichfte und nothigſte Stand, 


— — — — — — — — — — — 


— — — — — — — — tt — 


Es iſt aber der Bauren | 


Baurenpfeffer, Canaryus, waͤchſt un 


Baurenſenf, 
Bauriß, Delmeatio; «8 find der Bauriſſe vornehmlich 


Baz 


beſtehen würde, ſondern auch der alleraͤlteſte. Denn 
von Adam, dem Stammmater aller Menſchen, und 
von feinen Nachkommen, faget die heitige Schrift, daß 
fie den Acker gebauer haben. Ja felbit die heydniſchen 
Seribenten, denen Mofis Schriften nicht befannt ge» 
weien, zeugen von dem uralten Herkommen des Bau⸗ 
renſtandes. Denn obfchon einige derfelben fo weit ins 
Alterthum zurück geben, daß fie die Gottinn Keres für 
bie Erfinderinn des Ackerbaues halten, fo muſſen ya 4 
die meiften geftehen, daß fie den rechten Anfang un 
Urjprung wicht wilfen. Daher iſt denn bey den alten 
Romern der Bautenftand in fo hebem Werthe umd 
Anfehen geweſen, daß fie nicht nur dem älteften adeli⸗ 
hen Familien ihre Zunamen vom Aderbaue ” 
fondern auch ſelbſt ihre höchſte Obrigkeit, als | 

ten, germeifter und Dictatgren aus dem 

ftande erwählet haben; welchen doch diefer ihr erſter 
Stand fo wohl gefallen, daß, nachdem fie ihre Aem⸗ 
ter ruͤhmlich verwaltet, fie fich gleich wieder zu demſel⸗ 
ben begeben, umd ſich alfo nicht geſchamet haben, den 
Zepter und Regimentsftab mit einem ſchlechten 9: 
ſtecken zu vertaufchen. So ifts auch mächtigen und ger 
waltigen Königen und Kaijern Feine Schande gerorfen, 
ihre Reiche an andere fremmillig abzutreten, und ſich zum 
Aderbaue, und dadurch, gleichfam in den Baurenſtand 


zu begeben, 
np fern Goa und 
der Küfte von Malabar, fieht aſchfarbig, wie Buch: 
weizen, aus, —* 2 allerſchlechteſte Art Pferfer. 
. afpi. 


deep: der Haupt ⸗ oder Grundriß, der Aufriß, und 
das ‘Profil oder der Durchfchnitt, deren ein jeder fer: 
nen befondern Mugen hat. Denn wenn die Riffe gut 
und richtig find, fo können die Bauleute bey Auffuh— 
rung des Gebäudes fich darnach richten, und die ſonſt 
—— Fehler vermeiden. Ein mehrers ſiehe un⸗ 
er Kıf. 


Bay, linus, Baye, ein Arm von der See, welcher 


zwiſchen zweyen Erdreichen ins Land hinein —*— 

und hinten gleichſam einen Sack bildet. Sie iſt klei⸗ 

ner, ale ein Meerbuſen, und größer, als eine Bucht, 

von der fie fi) auch darinn unterfcheidet, daß fie am 

Eingange ſehr breit, und am Ende gegen das Land zu 

* 7 da jene hingegen vorn faıt eben fo weit, als 
inten ift. 


Bayerte, Baguette, Baye, ein ungefreuster lockerer 


wollener zung , auf der einen Seite mit Haaren befes 

bet. Er iſt eine Art von fihr grobem Flanelle, und 

wird in England zu Kolcheiter häufig gemacht, Man 

verfertiget ihn aber auch in Flandern, wo er Baique 

beipt, und nunmehr ebenfalls in Frankreich. Diefe 

zuge geheu ſtark nad) Spanien und Portugall, wo fie 
tas heißen. 


Baza, Bazac, Bazat, eine ſehr fchöne und fein gefpon« 


nene Baummolie, die von Jerufalem kommt; daber 
man fie auch Baunmeolle von Jerufalem nennet. Die 
geringen: von daher heißt halbe und mittlere Bazac. 
an bekommt ſolche von Send: über Marfeille, 
ajar. 


DB :33rı. Bezzard, ein arabiſches Sort, das 


weil ohne denjelben das gemeine Weſen keinesweges bey den Morgenlandern insgemein einen Marke, und 


J 
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ſonderlich bey den Perſern eine ſehr große ) breite, lan ⸗ 
ge, und aus nichts als Kramgewolben und Kaufmanns: 
läden beftehende ©traße bedeutet. 

Ben, Batzen, eine feine e in Deutſch⸗ 
fand, deren es ſcwwere und leicht 
zen find in Franfen aangbar, und gelten ſechrzehn 
Pfennige ; achtzehn machen reinen Reichsthaler , und 
zwolf einen Kaifer» oder Meichsgulden aus. Die eich: 
sen find in Schwaben, am Rheine, in ber Werterau, ıc. 
gaͤng und aebe, Kelten vier Kreuyer , oder etwas mehr, 
als einen guten Groſchen; funfjehn machen fechsjchn- 
aute Örofchen,. und-fünf und vierzig zwey Reichsthaler. 
In Frankfurt und Nürnberg machen zwey und zwan⸗ 
dig und ein halber Bazen einen Reichsthaler, In 
det Schweiz gilt ein guter * sehn Rappen, 
fünf und moanzig machen einen Reichsthaler; dieſe 
findet man zu Zurih, Baſel, Schafhaufen, und St. 
Gallen, ie ſchlechten, welche zu Bern, Lucern, 

Freburg und Solothurn —— find, gelten zwey Zür 
cher Schillinge, ‚oder vier Kreuzer, und fieben und zwan⸗ 
zig machen Reichsthaler. 


Baszendge, ein röthlides Gewähs, den Gallaͤpfeln 


nicht ungleich, nur daß es unförmlicher und nicht rund 
iſt. Es waͤchſt auf gewiſſen Eichbäumen in der Türen, 
und wird öfters unter den aleppiſchen Galläpfeln ge 


unden. Die Türfen brauchen e8 fehr mit Zujage der | 


ochenillen und Weinfteine, eine ſchoͤne Scharlachfar⸗ 
be daraus —— 

Bdellium, Belchon, Malatchram, Maldacon, Win: 
delcon, ein ſcharfes und hitziges Gummi, welches in 
Aſien von einem dornichten Baume, welcher Mala⸗ 
chia heißt, geſammlet wird. Es iſt im Anſehen und 
Geruche den Myrrhen ganz gleich, zum Theile durch⸗ 
ſichtig. Wenn es friſch ift, fo muß es ſett ſeyn, wohl 
riechen, und ſich gern brechen laſſen. Wenn es nicht 

zu. haben iſt, ſo kann man an deſſen Statt die braunen 

then dafür nehmen. Der —* iſt zu merken, 

Myrrhen bitter im Lecken, das Bdellium aber 

füg iſt. Die Verfälfhung mit Wache iſt leicht zu 
erkennen, 


Bealification, Geligfprecbung, ift ein päpftlicher 
Schluß, traft deſſen die verftorbenen Heiligen, die etwa 
von etlihen Biſchofen dafür erfannt worden, fo lan⸗ 
ge den Titel Beatus behalten, und einiger Maßen als 
Heilig: verehret werden, bis nach funfzig Jahren dev 
päpftlihe Stuhl erfenne, ob fie wirklich zu canonifi- 
ten, und fur heilig zu fprechen fenn. Es erfordert weni 
ger Unkoſten, als die Eanonifation. 

Beben der Stimme, ſ. Tremoto. . 

Beches, Baches oder Bachots, find Kleine Schiffe, welche 
man zu Lion auf der Saone gebraucht. Die aroften 
darunter, mit denen man kleine Reifen verrichten 


weil d 


kann, erden /apines genennet. 


"But, ein englifches Gericht, womit man trodene &a- 


den wiegt, hält zwey Gallonen , oder ſechszehn englis 
ſche Pfund. 

Becken, Pelvis, Aafin, eine entweder von Zinn, Kupfer, 
Meſſing, Silber oder Gelde, zu mannichfalfigem Se 
brauche gemachte tiefe Schuͤſſel. Dergleichen Beten 
bedienete man ſich ſonderlich bey den Opfern, felbft im 
levitiſchen Gottesdienſte. Die Heyden brauchten die 


e giebt. Die Jchwer | 
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Becken auch bet Ihrem Gotzendlenſte; und ben ihren 
Wahrfagungen pflegten fir ein Becken mit Waller, 
Dele oder Weine anzufüllen, darinnen fie, wie in eis, 
nem Spiegel, das Zufunftige zu ſehen verwen: 
neten. 

Becken, die trichterförmige Höhle an dem menfchlichen 
Leibe, wo das Hüft- Heilige, Darm oder Schambein zus 
fammen gehen, wird in der Anatomie das Hecken ges 
nannt, Wenden Weibern üft es großer, als ben den 
Männern, welches ihnen in ihrem gefegneten Stande 
und Gebähren fehr zu Mugen formt: die Höhle ie 

den Nieren, to die Harnadnge ihren Anfang neh 
men, bat auch öfters diefen Namen, 


Beckenſchlaͤger, find Diejenigen, welche nicht nur Be⸗ 
den‘, johdern auch allerhand andere Gefäße von Meſ⸗ 
finge und Kupfer aus freher Hand fehlagen. Sie bar 
ben ein gefperrtes Handwerk, und dürfen kein Mei‘ 
fterftüct machen, fondern werden zu Meiftern * 
chen, wenn ſie eine gewiſſe Zeit auf dem Handwerke 
als Geſellen gearbeitet haben. 

Becker, Piftor, Panifex, ein Handwerksmann, der 
von der ſaͤmmtlichen Beckerzunft eines Orts beteihtis 
get worden, einen Badofen zu halten, damit er nicht 
nur ſelbſt allerhand Brodt und Semmelwerk baden 
und ſolches verkaufen, fondern auch andern Hauswir⸗ 
then ihren Teig auswirken, bilden, und für eine gewiſ⸗ 
fe Gebühr in feinem Ofen-baden koͤnne. Wer der er» 
fte Becker gewefen, davon haben mir zwar in ben Hi⸗ 
storien nichts Zuverläffiges, doch wien wir daraus 
fo viel, daß ſoiche Profeffion ſehr alt ſeyn muͤſſe, weil 
des Brodts und der Kuchen fchon zu Abrabams Feir 
ten in der heiligen Schrift gedacht wird. So geden⸗ 
ket felbige auch eines Hofbeckers des Koniges Pharao. 
Die fabelhaften Heyden machen ihre Kornadttinn Te 
res zur erſten Erfinderinn des Badıns, welches daher 
von ihnen fo hoch gehalten wurde, day, wie uns die 
alten Geſchichte verfihern , das Baden der Königim 
nen und anderer hohen Standesperfonen Arbeit gewe⸗ 
fen. Nun aber it das Backen ein eigenes Handwerk 
geworden, und werden die Wecker in Deutichtand 
mebrentheils nur in Kuchen + Faft- und Losbeder ein: 
getheilet. Die Saltbeder, (von ihrem feiten Brodte 
alſo geuannt ), welche meiltens in Holland, Weſtpha⸗ 
fen und den Hanſeſtaͤdten, theils auch in Hollſtein, 
Pommern, Preufien, Schweden und Dännemart zu 
finden find, werden fonft nirgends weiter geduldet. 
Die Ruchen und Kosbeder aber befinden ſich nicht 
nur allein in oben gemeldeten Landern, fondern auch 
im ganzen deutfhen Neiche, und fi in — 
An einigen wenigen Orten haben ſich die Kuchenbecker, 
fonft Lebküchler genannt,,von den andern Losbeckern 
abgefondert, und eine eigene Zunft angerichtet. Der 
Becker rühret den Teig ein in dem Backtroge, knatet 
ihn mit einem Rnärfcheide, ober mit din Händen, 
an etlichen Orten mit den Fußen; und wenn er wohl 
durchgearbeitet-ift, fo madıt er Brodte oder Laibe dar 
-aus, von allerhand Geſtalt und Größe; und wenn der 
Backofen geheizet, das Fuer mit der Ofenkruͤcke 
berausgezogen, und dir Ofen mit dem Ifenwiſche 
ausgekehrt ir fo ſchießt oder ſchiebi er auf der — 
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el das Brodt hineln ; feet den Ofen zu, und laͤßt ihn 
9 ſtehen, bis das Brodt gar gebacken iſt. 

Be de Corbin, eine Leibgarde des Königs von Franf: 
reich von zwey hundert Ebdelleuten, welche bey Eere: 
monicn je zwey und zwey vor dem re. Age 
und ihre Bess de Corbin, oder Rabenſchi welches 
eine Art von Hellebarden iſt, in der Hand tragen. 

Bectaſchiten, eine gewiſſe Art tuͤrkiſcher Mönche, mel; 
he weiß gekleidet find, und die Finigfeit Gottes prei: 

‚ mit Ausrufung des Worts Hiu, d.i.erlebe, Al 
Janitſchaten halten cs mit diefem Orden, 

Beculo, f. ‚acuanba. . 

2ecune, ein Fiſch, der von alt unferm Hechte 
gleicht, fehr reißend ift, und nach Mienfchenfleifcy trad): 
tet. Sein u gifein, und ſchwer zu heilen. Er 
wird bie vier Ellen lang, un hält fid) Häufig um bie 
americanifhen Inſeln auf. 

Beczka, ein polniſches Maaß, welches zu trodnen und 
feuchten Sachen gebrauchet wird. Es hält zwey und 
echzig Kannen, und das fmolengifche drey hundert 
Ki und zwanzig Pfund, das vilnische aber drey hun: 
dert und funfzig Pfund an Körnern, 

BSedachet, das Haus eines Schildes oder Wapens nen: 
net man bedacher, wenn deſſen Dächer befondere Far: 


en ; 

Bedecken, befchlagen, wird von ben Hirfchen gefaget, 
wenn fie mit den Thieren brunften. 

Bedeckt, Beſetzt, Beladen, Incumbente alis figura, 
Charge, in der Heroldskunſt, wenn eine Figur über 
der andern gleichſam herliegt, oder der unterften Figur 
Spitzen ein wenig bebedet. 

Bedeckter Weg, Chemin cowers, bey Feftungswerfen, 
ein verdedter Gang, auswendig um den Graben, der 
drey oder vier Ru in der Breite hält, und mit eis 
ner Bruſtwehre verbauet iſt, welche bis acht Fuß hoch ift, 
und deren Abdachung ſich in das Feld verliert, wel: 
ches die Eſplanade benennet wird. Das Banker ber 
Bruftwehr muß hoch genug, und fo breit ſeyn, damit 
Raum genug fen, die Pallifaden darauf zu pflanzen. 
Diefer Theil einer Feftung muß zum erften erobert wer⸗ 
den, weil fonft dem Hauptwerke nid wohl en 
men: und weil man ihm mit Stüden nicht ſchaden 
tann, fo machet er bem Feinde viel zu thun, indem 
er entiveder mit ®turm, welches aber insgemein viel 
Volk, oder durch Sappiren, welches viel Zeit Eoftet, 
bezwungen werden muß. j 

Bedeckung, Epauiement, bedeutet in der Befeftigungs: 
funft ein Merk, welches fo body aufgetworfen Ift, daß 
man fi dahinter verbergen, ober aber vor dem 

ener fiher ftehen kann. (Es beißt auch eine Anzahl 
oldaten, welche die Arbeiter, die Zufuhre u. f. w. 
—— Oceul heiße ir der Alt ie, wen 

Bedeckung, Oceultatio, n tonomie, n 
ein Planet zwiſchen unferm Auge und einem andern 
Sterne, zu ftehen koͤmmt, und diefen bededet, So 

flegt der Mond die übrigen Planeten, und aud) die 
—** zum oͤſtern zu bedecken; es bedecken auch zu⸗ 
weilen die uͤbrigen Plaͤneten einander. Bey den Fern⸗ 
laͤſern heißt es die runde Scheibe, welche in ihrer 
itte eine Deffnung bat, und uͤber das Objectivglas 
gelegt wird, 


Ber 
Bedenken; ein Bedenken, oder Gutachten über etivas 
geben ; it. Mun tragen wir zwar, der Appellation zu 
deferiten, Bedenken ꝛc. Wir haben erhebliches Des 
Zaedenflichteien, cs a fich bey diefer Sache als 
5 ty er 
lerhand —— — it, Es ſtehen dieſer Sa⸗ 
he ſaſt ſchwere und beſorgliche Bedent lichkeiten ent- 


gegen. 

Bedeuten; mit dem Bedeuten, daß Ihro —— 
Majeſtaͤt Supplicant weiter nicht bebelligen folle 3. 
iſt noch nicht ſo viel, als mit der tung ꝛc. 
Als habet ihr dem von N. bedeuten, daß er x. iſt 
noch nicht fo viel, als auferlegen. 

Beding, Poftulatum, heißt in der Mathematif dasje- 
nige, was man als eine ungezweifelte it vor: 

ausſetzet, weil es_mit Grunde nicht kaun geleugnet 


werben. 

‚Bedon de Bifcaye, ift eine Teummel ober Pauke in Biſ⸗ 
caya, welche mit den Fingern he wird, und rund 
unber füberne oder eherne Blechlein hat. , 

Beduinen, find eine Art Araber, welche in den Wuͤſten 

rum ziehen, und den Kjarwanen, bie von Mecha 
ommen, auflauren. 

Beecket, wird in der Wapenkunſt von den Kreuzen ge: 
ſaget, wenn an deren Enden noch länglichte Figuren 
aus den Eden oder Winkeln hervorragen. |. Kreuz. 

Beedermann, eigentlich Beyderwand, ein 
fhlechter Zeug, welcher aus Wollen und Leinen ge: 
webet, und daher fo genennet wurde. Die gemeinen 
Leute in Thüringen trugen ihn ehemals fehr haͤu 
und von ihnen rühret aud) die werderbte — 
ſeines Namens. 

Beeintraͤchtigen; einen in dieſem und jenem beein: 
—* i. Eintrag, me! ide —*— 
t. Einen in dem Beſitze eines wohlhergebrachten 
fugni beeinträchtigen. Dieles Wort drüctet vie⸗ 
erlen Arten ungerechter Unternehmungen aus, gicht 

aber dennoch das Anfehen, als ob man aus Ehrfurcht 
gegen die Perfon, welche uns beleidiger haben foll, 
Scheu trage, die That mit dem rechten Namen zu 
nennen. 

Beeinträchtigung; einem &icherbeit- vor künftiger 
Beeinträchtigung ſchaffen, d. i. cautionem de ei 
amplius turbando zuwege bringen: it. Wir bis · 
ber verſchiedene gar beſchwerliche Beeintr 
gen erfahren muͤſſen. 

Been, ſ. Behen. 

Beengras, Beinbrechendes Gras, Offifraga, ein 
Kraut in Norwegen, welches ein Rind oder anderes 
Vieh, das davon frißt, ganz krank und mager machet, 
daß ihm der Ruͤckgrat heraus ſteht, und die Beine fo 
ſchwach werden, daß fie Faum gehen konnen. Es iſt 
das erſte Gras, welches nach dem Winter in allen 
Bee Orten hervor kömmt, und wird von dem 

iehe begierig hinweg gefreffen. Wenn die Bauern 
ſolche Krankheit vermerken, fo geben fie dem Vicheet: 
was von zedorreten Beinen ein, worauf ihnen das 
Waſſer haͤufig aus dem Maule Ikuft, und fie werden 
wieder geſund. Die norwegifhen Bauern heißen es 

Sturegens, 
der, 


Bee 


Beer, Haltrdean, ein Damm, wodurch das Waffet in 
einem Feftungsgraben aufgehalten wird. 


F ,„ die Frucht von iffen Bäumen und 
Mlanzen, bie in Seftalt wie Körner waͤchſt, als die 
Lorbeer, Badolberbeer, u.f.w, 

Beerlap, f. Bärlappen. 


n. , 
angen; es ift die Sache ben dem Faiferlichen Reichs 
* annoh im Rechte oder in lite befangen. 
Befehl, Mandat, heißt eigentlich, wenn ein Regent 
aus eigener Bewegniß, * Perſonen etwas an, 
befiehlt. Wenn aber ſolcher Befehl alle und jede Uns 
terthanen angeht, fo wird es eine Confticution, ein 
Ebict, eine Verordnung; wenn er auf einen De: 
richt oder Memorial antwortet, ein Reſeript; wenn 
gr einer Streitfache einen Ausfpruch thut , ein De 
eret; und wenn er jemanden gewiſſe Freyheiten ertheis 
let, ein Privilegium genennet, 


Befiedern, f. Betielen. 
Befinden, Befindung; nad) Befindung der Umftän- 
be * Als —— 9 im Werke hoͤchſt unbillig ꝛtc. 


it. Ihr werdet nach Befinden die fernere Veranſtal⸗ 
tung dahin vorzufehren wiſſen, daß ꝛe. ä 
Deflügelter wald, ift ein mit denen zur’ Jagd gehoͤri⸗ 
gen durchgehäuenen Flügeln . Wald. 
Befolgen, Befolzung; E. K. M. gen bg 
fehl eben wir alfofort unterthänigit in dem befolget, 
dag wir ꝛc. it. Zu Befolgung deffen haben wir ıc. 
Sind Formeln, die man in Berichten brauchet.. 
Befragen, Communicatio, eine poetifche und oratori⸗ 
fche Figur,—die man aud wohl die Meber zebun 
nennet, wodurch der auf fein gutes Recht ſich verlafs 
fende Dichter oder Nedner , ſich auf die Entſcheidung 
» der Richter, Zuhörer, Leſer u. f. w. beruft und es ib» 
“nen felbft zu erwägen giebt, ob fich die Suche nicht 
fo und fo verhafte. Cicero bedienet fich derfelben fehr 
oft; und er faget: , . 
Ad Chloris, mwollteft du, daß ich geroichen wäre? 


Sedenke doch die Schmac und deiner Schönheit | 


Ehre! 
Ich hätte ja die Macht der lichfeit verhoͤhnt. 
w 


u. ſ. w. 

Befremden; es befremdet ung nicht wenig⸗ 

Berremodlich; es will uns faft befremdlich vorfommen. 

Befremdung; nd haben nicht ohne fonderbare De: 

embdbung vernehmen muffen. 

—* heißt fo viel, als ein zuſtehendes Recht, oder 
was die fateiner Jus pro facultate acceptum nennen, 

” 3.2. ein mohlgegründetes Befugniß. 

Des, Bei, nach der türfifchen Ausfprache ift das erfte 
recht, und das andere falſch. Beg heißt ein Herr auf 
Tuͤrkiſch, und ift ein Ehrenname, der geringeren Land: 
pflegern gegeben wird. Inſonderheit werden die tür 
kiſchen Statthalter zu Algier, Tunis und Tripoli alfo 
genennet. 

Begeiſterung, furor, enthufisfmus, {ft bey den Did): 


gern, Malern und andern Künftlern, nichts weiter, 
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gend, gut und näglidy zu ſeyn fcheint, verlanget, 


überfchreitet, oder feinen Unterfchied in den Dingen, 
einem engeren 5 
ftande, bedeutet Appetit, das natürliche Verlangen 
nach Speiſe und Tranfe, welches nicht fo —— 
dem Saugen der aͤußern Theile, deſſen fortgehendes 
Zucken bis in die Leber und durch diefelbe in den Mas 
gen reichen fol, wie einige wollen, fondern vielmehr 
vondem Mangel des Nahrungsfaftes, in denen ihnen bes 
ſtimmten Befäßen, wodurch) diefelben zufammen ſchrum⸗ 
pfen, —* in unnatuͤrlicher Appetit, oder eine Luſt 
zu ſolchen Dingen, die entweder gat nicht zu eſſen die⸗ 
nen, oder aud) ſchäͤdich find, iR entiveder eine Kranke 
beit, die ihre befondere Urfachen hat, wie bey ſchwan ⸗ 
gern Weibern, oder eine. Regung der Natur, die aus 
verborgenem Triebe empfindet, was ihr beilfam iſt, 
und ſich darnach fehnet, wie bey denen, die mit dent 
Fieber behaftet find, da man oft ned, daß, wenn fie ſolche 
ihre Luſt, z. B. nach Heringen, Sauerkraute, Müch u. 
d. 9. zu büßen Gelegenheit gefunden, fie unvermuthet 
bie Geſundheit wieder erlanget haben. 
Begleitet, wenn die Ehrenftudke in einem Wapen noch 
andere Figuren bey ſich haben, fo nennt man fie bes 


gleitet. 
Deglerbegs, find türfifche hohe Beamte, welche als 
tatth ber große Landſchaften gefeßet find, und 
beren ein jeder unterfchiedene Sangiaden, Bess, Aga 
und andere geringere Beamten unter fic bat. Das 
Wort Beglerbeg heißt eigentlich ein Herr der Her» 
ten. „won Statthalterſchaft wird Beglerbeglic ges 
nennet. 

Begliederung, Emmanchement, heißt in der Malerey 
die Anfügung der Glieder an den Rumpf einer Figur, 
Die Schultern, die Ellbogen, die Knie ıc. machen die 
Begliederung aus. Man muß fie niemals durd bag 
Gewand fo fehr verbergen,. daß man fie nicht unter 
denfelben wahrnehmen koͤnne, und fie daher durch die 
Falten, aber mit Einfiht und Klugheit anzeigen, 

Beguinen, find in den Niederlanden eine gewwilfe Art 
Frauensperfonen, die entweder als Witwen oder ums 
verheurathet leben, aber die ordentlichen Klojtergelüb» 

din 
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u E . ® * 
Feten, —E heißt bey den Jaͤgern ein Dickicht 
oder meraftiger Ort, darinnen ſich das Wildpret gern 


Badigen; einem einen Brief behaͤndigen, d. i in bi 


Bebarrlich, wird. gar wohl für beitändig oder anhaltend 


bart. 
Babauen, Beſchla 


Bebauen J 


Beg 


nicht annehmen. Zu ihrer ne haben: fie 
per —— nothig, als ein gutes gniß, und fo viel 
Syittel, daß fie davon leben fönnen, Eine jede kann 
ihr beſonderes Haus und ihre Haushaltung haben, oder 
es konnen ihrer auch mehr zufammen treten, und ſich 
nad) ihrem Gefallen wieber daraus begeben, wenn fie 
Luſt zu deurathen haben, oder aus andern Urfachen. 
Sle tragen eine befondere ſchwarze Kleidung, und 
deobachten mit Bethen in ihren Zufammenfunften, und 
fonft in andern Handlungen, gewiſſe Regelu, haben 
aud) ihre beſondern Deguinenhäufer, und warten die 
Sranten. Chemals war noch eine Art folder Weibes⸗ 
pirfonen in den Niederlanden, welche aber überall aus: 
gerottet worden, weil fie den Veguarden in ihren 
Sreneln Drufall gegeben. 


Beguͤnſtigung/ wird von den Juriſten gar wohl für 


eines Verbrechen gebrauchet, und hat annoch die: 
fen — * daß es zu geringen Verbrechen, als 
da find Injurien und dergleichen ,_fich viel befier, als 
das nach der Inquiſition ſchmeckende und Schelmen 
und Dieben gemeinſchaftliche Wort, Verbrechen, ſchi⸗ 
det; wie denn auch die Lrtheisverfaffer, wenn 
über folche kleinere Verbrechen erfenmen , Glimpfes 
2* ordentlicher Weiſe dieſer Formel ſich bedienen: 
Als it N. N. feiner Beguͤnſtigung halber, mit zehn 
Keichsthalern billig zu beitrafen, 
acuanba. 


aufhält. 


Hand geben oder zuſtellen. 


Behbalten Sciff, heißt dasjenige, welches aus der Gefahr 
rme 


des „der Seeräuber oder anderer Moth erret⸗ 
ter, und glaͤcklich in den Haven gebracht worden. 


Ast, z. E. ſich zu behartlichem Wohtwollen em: 
Sfehlen; ide beharrlicher Unbälichkeit, d. i. wenn 
die Unbäglichteit anhalten oder eine Zeitlang dauren 
oflte. Es brauchen B: auch einige das Hauptwort 

ebarrlichung, 3. B. meine Abficht, gnädiger Herr, 
it Hierhen feine andere, als daß Diefelben ich meiner 
tiefen hrfurcht erinnern, mir aber die Beharrli⸗ 
chung Dero Gnade mit der behörigen Submiſſion er: 
Kitten wollen. Es Klingt aber in oberfächfifchen Ohren 


‚ Dolare , afciare, wird von den 
Zimmerleuten, Tiſchlern und. Steinmeßen gefaget, 
wenn fie — oder Steine glatt hauen. 

ipt bey den Bergleuten mit einem Schlaͤ— 
gel und Eifen verfuchen ‚wie ſichs auf dem Geſtein und 
Sängen arbeite; wie aud), von Gängen etwas ab: 


eh, er hat durch allerhand nichtige Behelfe bisan. 


der Zahlung fich zu_entdrechen geſuchet; it. mit 
— — — Bebelf die Sache aufhalten; 
it. allerhand flüchtige Behelfe der Advocaten, d. i. lee: 
ve und eitele Ausflüchte. 


unerhebliches Einwenden, nur bloß die Zeit zu gewin⸗ 
nen geſucht. 














Beh 


Behelligen, ift etwas —8 als beſchweren, und 


"wird von Geringetn gegen 


» Höhere gebraucht, wenn 
jenen das Wort incommodiren zu bdreift ſcheiut. Alfe- 
pfleget man die Qupplicate fee öfters anzufangen: 
Eure Eönigl. Majeſtaͤt mir Bittichreiben zu bebellis 
en, veranlaffer ze. Der und der hat Gm fonigl, 
hajeftät mit ungkichen Vorftellungen bebelliget. 


Bebellizung ; einem fernere Bebelligung unterfagen, iſt 


eine Formel, wenn man einem Supplicanten andeus 
ten laßt, daß er in einer Sache nicht weiter. anſuchen 
fol, 


Beben, een, rorb und weiße Beenwurzel, Glied: 


weichwuriel, Wiederſtoßwurzel, Been album &' 
rubrum, find Wurzeln, wilde aus Syrien und Ars 


menien zu uns gebracht werden. Die vom weißen 


Been ift auswendig aſchgrau, inwendig weiß, fang, 
und ungefahr von eines tleinn Fingers Die. Cie 
kommt ber Wurzel des Suͤßholzes, oder der rechten 
Derrrammurz, jehr nahe. Anfanglich bat fie faſt gar 
feinen —— zuletzt aber. laͤßt fie doch eine ziem⸗ 
liche Bitterkeit zuruͤck. Einige Krauterfenner haben 
dafur gehalten, dag fie die ANurzel von dem Marien 
röslein, Lychnis (yiveltris, Papaver fpumeum , cp: 
Tournefort aber rechnet die Pflanze unter das Ger 
ſchlecht der Flocbluhme Jacea. Mad) feiner Wefhreis 
bung, fproffet aus einer langen und knotigen Wurzel, 
welche wenig oder keine Zafern bat, und inwendig 
weiß ift, ein einziger Stungel, einer Elle lang, ber 
vor , aus dejien unterm Theile Blätter mit langen tie: 
len wachſen. Diefe find groß, lang und ſtark, und 
haben noch vier Eleinere Dlatter, einander gegen über, 
anfigen. Oben an dem Stengel fisen die Blätter 
dicht an demfelben, ohne Stiel. Am Ende des Sten: 
gels eriheinen die Bluhmen, die aus vielen zufammens 
gefehten Bluͤthen beſtehen, und einen fdyuppichten gel; 
Kelch haben. ie Samen find mit einen jede 
richten Anbange befeget. Die rorbe Beenwurzel 
fömmt in Scheiben gefehniten und getreugt zu uns. 
Sie ift auswendig braun und inwendig röthlich. 
Denn fie erſt aus der Erde fomme, fo it fie voller 
Fafen, und ſieht wie eine ſtarke Ruͤbe aus. Sie treibt 
fange Blätter, die wie das Limonium ausfrben. Da 
zwifchen erheben ſich die Stengel, wilde rothe Bluh⸗ 
men tragen, deren immer zwo und zwo beyſammen fies 
ben, und als wie eine Fleine Grenade ausfeben, ie 
weiße Beenwurzel treibt auch wohl ſolche Blätter; 
allein, fie haben das oben —— Kennzeichen ber 
vier Blatterchen. Die Stengel find dünn, rund, zart, 
voller Knoten, und zertheilen ſich oben in Hefte, Die 
Bluhmen find ſehr ſchon. Sie beitehen jede aus fünf 
Dlätterchen, wie die Nageleinbluhmen, und find jede 
mit zweyen odır breyen Spitzchen verſehen, welche 
nebſt den übrigen, an den Blättern gleichſam eine Kros 
ne, mitten in der Bluhme, bilden. Ihre Farbe iſt 
nicht einerlen, fondern bald roth, bald grasgruͤn und 
weiß, und bald uber und uber ſchneeweiß, bisweilen 
auch gelb, und weiß, das fich auf Purpur zieht. In 
der Mitte find purpurfarbene Fäaschen. Unter der 
Bluhme fteht ein länglichter Kelch, der eine Hukie in 
ſich faſſet, worinnen die Samen liegen, die faft ganz 
zund find und wie bie Lychnisſamen ausfehen. Der 
weiße 


‘ B e h 
weiße Been-ift viel gemeiner und zur Arzeneny gebraͤuch⸗ 
licher, als F a ae dies füheen 28— * 
weſentliches Salz bey ſich. Die Alten haben ihnen, 


beſonders der weißen, eine Herz ſtaͤrkende und Gift | 


treibende Kraft zugefchrieben, und oft zu ihren Arze⸗ 


neven genommen, die rothe aber wider Bauch: 
flüffe, wider die Blu ung und ben — * Fluß 
der Weiber gebtauchet. ie foll auch das Zucken in 


Gliedern fillen ; daher fie von den Wunbärzten, wie 
das Öliedfraut, angewandt wird. — - j 
Behennuß, Beennuf, Galbnüfihen,, aͤgyptiſch 
Nuͤßlein, Nux Ben, Been, glans unguentaria, Bala- 
. mus myrepfica, die Frucht eines Baumes. in den heiſ⸗ 
fen Ländern, voruehmlich in Aegnpten. Sie ift drey⸗ 
eckicht, und mit einer harten, glatten, grauen Schale 
umgeben. Unter derfelben befindet ſich ein weißes 
ze. und ein gleichfalls dreyeckichter Kern, wel⸗ 
auch grauliht von Farbe, fleifhicht, und wie bie 
Mandeln, voller Del if, tan preffet aus dem: 
felben ein Del, welches nach Italien, und von da zu 
uns geſchickt wird. Es ift heil, durchfichtig,, und ohne 
—— aber einen ſcharfen und etwas widrigen 
Geſchmack. Es wird nicht leicht ranzicht: doch wird 
es in der Arzeney innerlich felten gebrauchet, wiewohl 
es eine eröffnende, erweichende und zertheilende Kraft | 
bat. Aeußerlich foll es wider die‘ Flecken und Marben 
der Haut, fonderlich der Pocengruben, dienen. Der 
Baum , von welchem diefe Frucht kommt, waͤchſt fehr 
body, und ift von außen mit einer weißlichen Rinde 
umgeben. Die Wurzel ift did und ftart, wie eine 
Rübe, von außen ſchwarz und nicht fehr zafericht, 
Die Blätter find groß und gleichſam Aftig; denn an eis 
nem Stiele fiten vier bis fünf Paar einandey gegen 
über ftehende Heine Blaͤtter, welche etwas rund und 
oben fpitig find, im Winter aber abfallen. Die Bluh⸗ 
me bertebt aus fünf Blättern, aus welcher eine Schote 
hervor kommt, die eine Hand lang, rund, fhmal, und 
- in zwey Fächer getheile if, worinnen diefe Nuͤſſe lier. 
gen. Man bat deren zweyerley Arten, die aber nur 
der Größe nach unterfchieden find. Die großen find 
die beften und auch die gemeinften. 
Debengenszeit, geht bey den Jägern kurz vorher an, 
ehe die Hiriche feit oder fett werben, da man dann bie 
Leithunde auszuführen und abzurichten pfleget. 
Beherzigen; bee nehmen, als trage£einen Jweis 
—5— failert. Dajeftät werden meinen dermaligen 
etrübten Zuftand in hoͤchſten Gnaden beberzigen, 
und in Anfehung deifen die 5 Verfügung 
treffen, daß ıc. it. Man zweifelt nicht, daß cin jed- 
weder , der bie in dem Eaiferlichen Schreiben befindli; 
hen Vorſtellungen beherziget, d. i. erwaͤgt und in 
Veberlegung zieht. 
Bebner, , ift ein länglicht runder mir einem Muldenför: 
migen Boden, aus Weiden geflochtener Korb, wel: 
her oben in der Mitte mit einem hölzernen Querbuͤ⸗ 
Zel verſehen it. Man brauchet fie von verſchiedener Groͤ⸗ 
be in den Garten. 
Beboͤrde; wir werden nach Befinden bie Behoͤrde zu 
verfügen nicht ermangeln, d.i. die gehörige Anſtalt zu 


Bebuf; es dürfte auch zum 


Beichfaß, if eines von deu 


Bei 169 


’ — beſſer gehoͤrig: wir werden behoͤrigen Orte 
uugen hierwider 


un nicht unterlaſſen. 
f y \ ebuf diefer Sache nicht 
wenig gereichen, d. i. zur Beförderung; it, Er weiß 
die ſich eräugenden guten Aſpecten gar wohl zu feinem 
Bebuf zu gebrauchen, d. i. fich zu Nutze zu machen; 
it, Es hat zwar Gegentheil zu feinem Bebuf anzufuͤh⸗ 
ten gewußt, d. i. für ſich zur Vertheidigung * 
Sache; it. So war nun fiehlich nichts mehr üb 
als daß man endlich mit der fo lange verborgenen Abs 
icht hervor brechen mußte, zu deffen Bebuf denn die 
zorſtellung am kalſerl. dahin erfolget, d. i. zu 
welchem Ende; it. Es hätte auch N. N. zum Bebuf 
feiner ſchlimmen Sache kein befjeres Drittel ausfündig 
machen fönnen, 


zu 


Bebufiz; behufige Berfügung dahin treffen, d.i. ſolche 


Verfügung, die zum Behuf und zum Vortheile der 
Sache gereihen. ' a, 


Behutſamkeit; mit guter Behutſamkeit etwas aus⸗ 


richten. 

A, ik eines v gefaͤhen, worinmen 
man die Waͤſche mit warmer Lauge begießt, ſolche 
durchziehen und hernach wieder ablaufen laſſen kann, 
Zu dem Ende fteht diefes Faß nicht nur insgemein auf 
hoben Füßen; fo daf man ein anderes Gefäß darunter 
legen kann, die ablanfende Lange aufzunehmen, fon: 
dern es hat auch in dem Boden ein Loch, welches mit 
einem Zapfen zugeftedtet ift, der eben fo fang, und 
noch wohl länger iſt, als das Faß Tiefe hat. Dies 
fer Zapfen geht — in einem an der Tau— 
be befindlichen Rohre, damit er vor der darein geleg- 
ten Wäfche ungehindert aufgegoaen und wiederum̃ nie⸗ 
ber geſtoßen werden koͤnne. ie Arbeit ſelbſt, welche 
darinnen mit der Waͤſche vorgenommen wird, heißt 
das Beichen, und an einigen Orten das Laugen: 
body geſchieht folches nur ben dem groben Zeuge. 


Beid, Apocynum, eine Pflanze, welche in Aegypten, 


an dem Mil, infumpfichten Dertern wächft. Die Acay- 
er nennen fie Gſſar, daher man ihrer Frucht im 
abiſchen den Damen Beid el Oſſar, d. i, Offars 
Ey, giebt. Man fol zweyerley Arten von diefer Pflau⸗ 
Bere Die eine hat rumdlichte oder niernformige 
te, etwas größer, als Taubeneyer, die inwendig 


. eine weiße Wolle und Feine breite Samen haben, fait 


wie Laetukenſamen. Die Früchte der andern. haben eis 

nen linfenförmigen gelblichten Samen. Die Pflan 
ſelbſt treibt viel Wurzeln, woraus unterſchiedliche Xelle 
und Schöflinge von fünf bis ſechs Fuß hoch entſtehen. 
Ihre Blätter find breit, fehr dick, mb laufen längs 
licht eund, faſt wie ein En zu; es fiken auch Immer 
2. und zwey bepfammen,. Wenn fie noch zart find, 
o geht eine Art Milch heraus, dis in der Wärme ges 
rinnt. Die Blüche mächft buͤſchelweiſe, am Ende der 
Aeſte wo fie an langen Sticlen hängt, und eine Art 
von Krone bilder, die zur Erde gefchret iſt. Sie hat 
eine Safranfarbe, die fid) etwas ins Ssothe zieht, 
hr Samen bedecket eine Art Baummolle, die wei⸗ 
er ift, als Seide, und zu Matratzen und Küffen ge⸗ 
brauchet wird. Man nennet fie Warte. ie Im 
Waſſer gekochten und hernach fo, oder auch nur 
roh, auf bie kalten Fluffe und Geſchwuͤlſte aufgelegten 
» Dlätter 
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Blätter ilen und vertreiben dieſelben, durch die 

Ausdünftung. Die Milch, welche von den Blättern 
abtröpfelt, dienet, die Haare wegzubeizen, die Flech⸗ 
ten, den Srind und andere kleine Erhitzungen oder Se: 
ſchwuͤlſte der Haut zu vertreiben, ' 

Beilbrief, heißt der Contract, welden man mit den 

Schiffsbauern , wegen Erbauung eines oder mehrerer 
Schiffe, aufrichtet, 

Beiltesur, große Peltſchen, Securidaca lutea major, 
Pelecinus, ein Kraut, welches an ungebaueten Dertern, 
im Felde, unter dem Getreide waͤchſt. Es treibt aus 
feiner Wurzel einen Haufen zu anderthalb Fuß hohe 
und äftige Stengel, die ſich nach der Erde beugen, und 
darauf herum liegen. Die Blätter find länglicht, und 

ſtehen ihrer viele an einerRippe oder einem Stele, an deſ⸗ 
fen Ende vorn nur ein einziges Blatt befindlic) ift;_fie 
fehen wie die an den Linfen aus. Die Bluͤthen find 
gr und fteben oben auf den Spitzen der Stengel, 

n Ktonensoder Umbellenforme. Mac) denfelben fol: 
gen lange und ſchmale, gerade und platte Schoten, mit 
einem erhabenen Rande, und beitehen aus vielen vier: 
eckichten Stücen, die mit den Enden an einander haͤn⸗ 
In einem jeden Stuͤcke befindet fi ein Samen: 
orn, das auch viereckicht iſt, auf der einen Seite als 
wie ausgeſchnitten, von Farbe röthlich, und bitter von 
Geſchmacke. Die Wurzel iſt lang, weiß, und mit ei: 
nigen Zafern befeßet. r Samen dienet den Magen 
ſtaͤrken, die Werftopfungen zu heben, den boſen 
Eeuchtigteiten im Leibe zu widerftehen, wenn er zu Pul: 
ver geftoßen,, oder abgefotten gebrauchet wird. 

Bein, Anode, Os, ein Theil oder Stuck eines leben; 
digen Körpers, welches troden, kalt, hart, fteif und 

unempfindlich ift. Die großen Beine find hohl, da: 
ber fie Röbren genennet werden ; die kleinen haben in: 
wendig kleine Fachlein, wie ein Schwamm, bepdes 
bienet, das Mark zuenthalten. Sie beftehen aus feis 

nen Blaͤttchen, welche neben und uber einander nach 
der Lange liegen, und mit der Zeit ihre Feftigkeit er: 
fangen, wie folches an den zarten Knochen von jungern 

Korperm deutlich zu ſehen iſt. Umher werden fie mit 
Beiniräuschen bededet, welche dienen, den Beinen 
ihre Nahrung zuzuführen, und fie mit den Mäuslein 
fo wohl, als unter einander in den Gelcnfen zu ver 
binden. Der auswendig bervorragende Theil eines 
Meines wird, wenn er rund ift, ein Saupt, und 
wenn er fpikig ift, ein Schnabel genennet : die Vertie: 
fungen aber Hoͤhlen oder Pfinnen, Die Zufams; 
menfuͤgung der Deine ift zweyerley. Die eine, wenn 
eine Bewegung dabey bleibt; die andere bleibt ohne 
Bewegung. Die erfte wird eine Juſammenſetzung ge 
nennet, und gefchieht, wenn das Haupt des einen in 
die Pfanne des andern aeht, und durch Flechſen und 
E ennadern darinnen feſt achalten wird. Die zweyte 
beißt eine Zufammenwachfung , und ift entweder ei⸗ 
ne Nath, wie an der Hirnfchale, oder eine Zufam: 
me::leimung, wie an dem obern Kinnbaden, ober ei; 
ne Einfaffung , wie der Zähne im Kinnbaden. Der 
Unterſchied der Beine ift maucherley, nach ihrer Giro, 
be, Geftalt, ihrem Lager u. ſ. w. daher auch ihre An— 
zahl nicht bey allen, und allezeit gleich iſt: doch ift ge: 

wiß, daß in einem menſchlichen Leibe derjelben uber 


Bei 


dred hundert ſeyn mäffen.. Ihr Nitten und 


n Gebrauch 
iſt, daß fie den Leib befeftigen und aufrecht erhalten, 
i deffen Bewegung dienen, umd den befondern Thei: 
en bes Leibes ihre Geſtalt geben. Etliche Haben einen 
ganz befondern Gebrauch, als die Zähne. n 
Bein, Unterfcbentel , Crus, der Thei des Leibes, tel: 
dyer von dem Knie hinab reichet. Einem ein Bein 
vorſchlagen, ftellen, heißt: einen durch Vorhaltung 
eines Beins zum Fallen beinnen, und verblübmter Wer 
fe, einen zu einem nachtbeiliaen Fehler verleiten. ı - 
Beinbrechendes Gras, ſ. Beengras. 
Beinbrecher, f. Adler. 
Beinbruc; Beinwelle, f. Bruchftein. 


Beingewächs, Vorbeingewächs, Ueberbein, biefes 


beiteht aus einem harten Knorpel, der gemeiniglich auf 
den Händen fo ftarf anwaͤchſt, daß er diefelbe zumeilen 
nicht nur ungeftalt, fondern auch unbrauchbar machet. 
Hierwider ift num faſt nichts dienlichers, als geitopen 
grun Nußbaumlaub darauf gethan, und ein ganz bunn 

eichlagenes Bley darüber gebunden, und einige Zeit 
ang darauf liegen gelafien. Auch ift nachfolgende 
Salbe dafür fehr heilfam zu gebrauchen: Man nimmt 
ein Quentchen Hirſchtalch oder Inſchlitt, ein balb 
Quentchen duͤnn geichabtes Bley , diefes zufammen mit 
acht Loth Baumsle in einem Mörfer zwolf Stunden 
fang gerieben und getrieben, bis cs zufammen gebt, 
und zu einer Salbe wird. Diefe auf den Ort, wo man 
das Auswachfen beforget, fein warm, zweymal des Tages 
aufgeichmieret, ein Bley darüber gelegt, und wohl zus 
gebunden, wird das Auswachien verhindern ; es muß 
* — abnehmenden Monde geſchehen, wie man be 
auptet. 

Beinbaus, Offuaria, ein Haͤuslein, dergleichen bey et: 
lihen Kirchen und Gotresädern anzutreffen it, all- 
wo - ausgegrabenen Todtenbeine zufammen gelegt 
werden. 

Beinbols, Mundbols, Rbeimweiden, Hartriegel. 
Liguftrum, Offea, Phillyrea, diefes Gewaͤchs wird 

von —— harten Holze alſo genennet. Es waͤchſt in 

Straͤuchen und Hecken, und allenthalben in Zaunen, 
bat ſchone grune, lange ſchmale Blätter, die dem Oli; 
ven « oder Wendenlaube fehr gleich fonımen. Es trägt 
eine fdone weiße woblriechende Bluhme, aus welcher 
im Herbite eine ſchwarze Frucht oder Beere fommt, 
die von gar gutem Gefchmade tft, und aus denen eine 
blaue Farbe gemachet werden kann. Das Waſſer, weiches 
aus denen im Map gelefenen Blättern und Bluhmen 
gebrannt worden, nimmt alle Mundfaͤulniß weg, wenn 
man ſich damit gurgelt. Die Bluhmen in Effige ge 
beizet, und auf die Stirne gelegt, ftillen das 
Hauptweh. 

Beinlinge, heißen dieſenigen Stuͤcke Leder, melde an 
dem Leibe der Thiere unmittelbar über den Beinen an 
einer Haut gefejfen. . 

Beinichrauben, [. Spanifcbe Stiefeln. 

Beinwell, Wallwurz, Schwarzwurz, Symphytum 
majus, Confolida major, ein Gewaͤchs, welches fid) 
an fumpfichten und feuchten Orten, anf Wieſen und 
in Waldern findet. Es bat dicke boble Stengel mit 
rauhen Blättern, die Bluͤhmen find insgemein weiß, 
auch bleichtoth, doch giebt es auch a = 


Bei 

Der Samen iſt De ee die Wurzel lang 
und dick, vollzähen und fchleimichten Saftes. Diefes 
Kraut ift eines von den vornehmften Wunbmitteln, 
fillet den Durchfall, beilet die Geſchwuͤre der Lunge 
und allerlen Wunden , wie aud) die Brüche. Syrupus 
de (ymphyto ift gut für die —— fuͤhret 
den Eiter eim und andern Unrath von der Lun⸗ 
ge ab. Wenn man ein Stuͤck von der W in 
einen Fleiſchtopf wirft, foll foldyes alle Stuͤcken Fleiſch 
jufammen wachſend machen. 

Dei, eine Lange, wodurch auf ben Hütten den Erz: 
ten die Mildigkeit und raubenden Geifter benommen 
werden, wenn fie eine Zeit lang barinnen geweichet 


worden, 

Beiſſe, Beitze, ben der Nägeren, die Art zu Jagen, 
warın man durch allerhand dar zu abgerichtete . 
und Stoßvogel, als Sperber, Habichte, Falken u.d. g. 
allerley cl und Fluͤgelwerk, als Lerchen, Wachteln, 
Rebhuͤhner, Enten iger u. ſ. w. todt oder —— 
doch ohne Schuß fängt, indem man fie mit dem Raub: 
vogel fo fange verfolget, bis fie entweder ganz ermü⸗ 
det von fid) felbit herunter fallen, oder von dem Stoß: 
vogel, übel zugerichtet, gebracht roerden. Die Beiſſen 
nehmen gemeiniglidy ihren —— Dartbolomäi, 
und währen bis zu Lichtmeſſe. ie Raigerbeiffe iſt 
unter allen die augenehmfte ; daher fie denn aud nur 

ürften und Königen zum Vergnügen dienen muß. 
ur Beiſſe wird vor allen Dingen gutes Wetter er: 
ordert ; denn bey truͤbem Himmel hat der Vogel nicht 
nur keine Luft zu kämpfen, fondern man kann leichtlich 
bendes den Vogel und den Raub, aus den Augen ver: 
fieren. Man muß auch auf den Beiffen allezeit Luder, 
als junge Hühner, Tauben u. d. gl. ben fich haben, da; 
"mit, wenn der Vogel fehl ſtoßt, man ihm die Unluſt 
damit wieder bencehme. Die Hunde, die man um und 
ben ſich hat, müflen des Vogels gewohnt feyn. Zu 
"dem Werfen aber des Vogels felbft, gehöret ein ſcharf 
febendes Auge, ein guter Verftand, und eine fertige 
ro Wer rechte werfen will, muß auf der linken 
ite der Spur halten, die aber die Hunde führen, 
auf der rechten Seite. Man muß fich auch im Wer: 
fen, nady Gelegenheit und Nethdurft, fein hurtig zu 
drehen wiſſen. , 

Beiſſe, Bere, gemeiner Mrangels, römifcber Kobl, 
Beta, ift ein befanntes qutes Küchenfraut , welches ei: 
ne gefunde verdbauliche Speiſe giebt. Es hat ziemlich 
große Blätter. Seiner Farbe nad), it es drenerlen, 
weiß, roth und ſchwarz ‚die aber doch alle ei: 
nerley Blätter haben. Die weiße dauret den Winter, 
die rothe und ſchwarzgrüne aber nur den Sommer 
durch. Die Blätter müffen nit abgefchnitten, fon» 

“dern ſeitwaͤrts abgebrochen werden, als wodurch die 
übrigen ftärker werden. Wenn der Samen wohl aufge: 
ben foll, fo muß man ibn mit dem zunehmenden Dion: 
de, in ein mürbes Erdreich, nicht gar zu dicht, ſäen. 
Wann num die Pflanze dns fechite Blatt erlanger: fo 
ſetzet man die beiten auf rin wohl gedüngtes Land, El: 
lenmeit von einander, und bricht im Verpflanzen die 
Spitzen von den Wurzeln ab, fo wachſen | deito beſ⸗ 
fer in die Blätter. Die Blätter werden äußerlich zu 

"den entzündeten Geſchwuͤren und Geſchwulſten, auch, 
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wenn man Haͤnde und Fuͤße rt ebrau 
en zu Reinigung des . bee 
ißker, ein Fifh, wovon man zweyerley Arten 
Schlammbeißker und Steinbeißker, bie —— 
genen Artikeln beſchrieben worden. 

Beifforb, Maulkorb, ein von ftarfem Leder oder auch 
wohl von Eiſenbleche tigtes Geſchirr, welches 
man beißigen Pferden, Maulthieren und andern vor 
das Maul thut, ihnen das Beißen ju verwebren, 

Beifrüben, rothe Rüben, rotber Wiangolt, Ra- 
pum rubrum, Beta rubra, ift eine dicke ſtarcke rothe 
Wurzel, daber man fie dann auch rothe Rüben nen; 
net. Dan fehneidet fie zur Herbſtzeit in Scheiben, 
und mache fie mit Wein, Meerrettig und Gare in 
ein Faßchen ein, da man fie denn alfo im Winter, bey 
den Braten, ftatt des Sallats, aufießet. Sie laffen 
ſich auch, in Sand wohl eingefcharret, den ganzen Wins 
ter durch, verwahren. Der Saft aus der Wurzel ftil- 
let das Ohrenweh, benimmt den Schnupfen und 
Kopfſchmerzen. 

Beize, Baize, heißt uͤberhaupt alles Naſſe, was in eis 
nen Korper eindringt, gewiſſe Theile trennet und weg« 
frißt. Man bat derfelben, nady Unterſchiede der Kör 
per, viererley Arten ; vornehmlich aber, ſchicken ſich al⸗ 
le Eifige, faure und ſcharfe Säfte, wie auch Salze da: 
iu. Das Scheidewaſſer und Königswafler find eine 
der ftärfiten. Man hat auch trodene Beizen, tie bey 
den Wundärzten der Hollenſtein. 

Bekalmen, wenn ein Schiff ganz windlos und ſtill 
—— muß, fo ſaget man, das Schiff iſt bekalmet 

n 


worden. 

Bekielen, Befiedern, if ein Wort, deſſen ſich die Or⸗ 

en Inſtrumentmacher bedienen, — ſie in die 

ungen der Tangenten oder Docken der Clavieymbel 
und anderer Inſtrumente, die Federn oder Kiele ſte— 
den, welche die Saiten Elingend wachen, und diefels 
ben alfo zurichten, damit fie hernach auf den Clavi⸗ 
enmbeln und Spinetten, unter dem Spielen, nicht haͤn⸗ 
gen bleiben, oder ſtocken. Hierzu werden abfonderlich 
zn gebrandyet, weil fie härter, als andes 
e, find. 

Bekieiden faget man von einem Anker, wenn man befr 
fen Fliegen in zwey Bretter einfaffet, damit felbige in 
dem lofen Sande nicht um fich wüblen, und das chiff 
nicht fortgetrieben werde. 

Betlemmt; er befindet ſich dermaßen in einem beffemm: 
ten Zuftande, d. i. er wird auf allen Eeiten gedruͤckt 
und geängitiget. 

Betlopfen, ein Der mannswort, welches fo viel heißt, 
als mit einem Fäuftel ans Geftein ſchlagen, und vers 

* ob ſehr Bun ſey. e 
etlopfen, in ber Münze, wenn den Schroͤtlingen 
legte Runde gegeben wirt. ‘ — 

Beladen‘, f. Bedeckt. 

Selagerung, Obſeſſio, Obfidie, eine Belagerung ift, 
wann ein feindliches Kriegesheer vor eine Feftung riis 
det, und mit Approchiren, Schießen und andern ges 
waltſamen Vortheilen, alles dasjenige wider fie untere 
nimmt, wodurch es fi) derfelben bemächtigen zu kon⸗ 
nen meynet. Weil aber eine Belagerung zu unterneh⸗ 

V 2 men, 
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men, eine Sache von großer Wichtigkeit ift, daß auch 
roofern fie nicht ſonderlich klug angefangen und wohl 
aefuhret wird, Das zahlreichite Heer dabey leicht kann 
u Grunde gerichtet werden, fo hat der die Belagerung 
fen Befehlshaber, vor allen Dingen, dahin zu fe 
n, daß er fein Lager in einer ſolchen Gegend fchlage, 
die ihm, durch ihre Berge, Hügel, Tiefen und Ungleie 
den, ge 7 Vortheile wider die — geben fönne 5 
daß .r daſſelbe, nah Befinden, von allen Seiten in 
nothige Sicherheit feße; und dag er die ſchwaͤchſte Sei: 
te der Feſtung zum Angriffe erſehe. Darauf kann 
der wirkliche Angriff mit einem ftarfen Feuer von ben 


* Batterien und Keſſeln geichehen: inzwiſchen muß mit 


- 


ben Laufgräben, Miniren u. f. w. fortgefahren werden, 
als wodurdy man das Volk fehr fparer, und doch den 
Belagerten den größten Schaden thut. Zum Stuͤr— 
men aber muß man es nicht kommen laſſen, weil das 
durch viel Volt verloren wird, und den Hauptſturm 
nicht eher wagen, als bis er ſich wahrſcheinlich verfes 
ben kann, daß er nicht werde abgefchlagen werden, 
damit nicht ſolchenfalls das Heer zu ſehr geſchwaͤchet 


und den Soldaten der Muth benommien werde, Wie: 


nun alle Bemühungen der Belagerer dahin geben, 
daß fie -... nur bald erobern mögen, fo muß 
im Gegentheile der Belagerten größte Sorge fern, 
daß fie Diefes Vorhaben dem Feinde entweder ganz zu 
nichte, oder doch zum wenigſten gat ſchwer machen, 
wozu es ihnen an hinlanglichen Mitteln dazu nicht feh⸗ 
fen wird, wenn der Commalidant mit den erforderten 
Beduͤrfniſſen jur Genüge verfehen ift, und ſich derfel: 
ben vernünftig zu gebrauchen weiß. Ein ftetiges Feuer 
aus der Feftung, muß den Velägereru nicht nur die 
Batterien unbrauchbar machen, und die verfertigten 
Werke zernichten, fondern auch alle ihre Arbeit fo bin: 
dern, daß fie keinen Fuß breit Landes, ohne große Muͤ— 
be und viel Blutvergießen, gewinnen mogen. Ausfals 
fe, als eine Sache, die gemeiniglich von großer Ge⸗ 
fahr und Nachrheil ift, Mind nicht leichtlich zu wagen, 
es fen dann, m viel Volt zur Befakung babe. 
Sonſt fann man dem Feinde doch genugfam durch Con- 
treapprofcher, — und particuliere Retranche⸗ 
ments, oder Abſchnitte und Contreminen ſchaden. 
Wovon man in unsahlia vielen Büchern, die vom Fe: 
—— handeln, mehrern Unterricht wird finden 
onnen, 


Belander, Belawdre, Binnenlander, eine Art Fleiner 


Schiffe, mie einem flachen Boden, an Maften und 
Segeln einem Heu fehr gleich. Mean bedienet fich det: 
felben zwischen England und Frankreich, zu Fortbrin: 
gung det Waaten. Die größten, welche achtzig Ton: 
nen führen, können von drey bis vier Perfonen fort: 
gebracht werden, 


Belaſten, beläftigen. charger, fagen die Dialer von einem 


Bildniſſe, deſſen Züge man übermäßig bezeichnet oder 
übertreibt. Es zriget einen Umriß an, der feiner Haͤr⸗ 
te und feines Ausfprunges wegen, getabelt zu werden 
verdiene. Nach Felibiens Meynung, wird ein belä 
ftigtes Bildniß, un porsrait ckarg⸗, mit dren oder vier. 
wiederholten Zügen von Rothel, Kreide oder deralei: 

en gemacht; und fie find genug, die Aehnlichkeit einer 

on vorzuftellen, 


Bel 


Belaufen, iſt ein Weidewort, und wird von den Hun⸗ 
den geſaget, wenn ſie ſich mit einander vermiſchen, und. 
aus eigenem Triebe zufammen finden. 

Belchitte, beißt eine Art Wolle, welche die Kaufleute 
aus Spahien von Bayonne bringen. 

Beledin, Bedelin, eine mittelmäpige Art gefponnener 
— olle, die uͤber Marſeille aus der Levante 

ömmt. 

Beleg, ein Schein oder Zettel, wodurch die Ausgaben 
einer Rechnung bewirfen, oder belegt twerden. 

belegen, t 1) in der Foblenzucht, eine Stute mit _ 
diefem oder jenem Hengſte paaten, damit fie trächtig . 
werde. =) Ben ber Sjageren, heißt es eirien dazu bes 
fonders ausgefuchten Hund der Hundinn zugeſellen, 
damit fie ſich beyde vermifchen. 

Belegen, nennen die Bergleute, wenn man in einer Ze⸗ 
che Arbeiter anweiſt, und arbeiten laßt. Belegezet⸗ 
tel, mit dergleichen. muß: der Schichtmeifter bey den 
Bergwerken alle Materialien belegen. . 

Belebnung, Beleibung, Infeudatio, Invefitura, 
wird diejenige Handlung genennet, wodurch ein Lchns« 
herr jemand zum VBafallen annimmt, und diefer dar: 
auf die Lehnopflicht ableget. Sie it zweyerley; deun 
es wird entweder der Vaſall in das Lehngut geführet 
und eingetiefen, und ihm die twirfliche Beſitzung über: 
geben ; oder er wird, vermittelt gewiffer Feyerlichkei: 
ten, zum Lehnsmanne aufgenommen, ob ihm gleich 
das Lehn noch nicht eingeraumet it. DieCeremonien, 
welche daben vorgehen, beſtehen gemeimiglicy in folgen: 
ben: Der Bafall muß um die Inveſtitur ben dem Lehns⸗ 
beren anhalten, welches man das Lehn muthen nen 
net, und zum Beweiſe deſſen, wird ihm der Muth⸗ 
zetrel gegeben. — ſetzet der Herr einen Tag an, 
an weichem der Vaſall um die Belehnung gebuͤhrende 
Anfuchung thut, (dieſes gefchicht bey dem Kaifer mit 
einem Fußfalle) erbiethet fich auch zur Kebnspflicht. 
Det Lebnaberr antwortet hierauf, und gewaͤhret ihn 
feiner Bitte. Darauf wird der Eid vorgelefen, vwoel: 
hen der Vaſall leiftet, und das Evangelienduch, wel: 
ches der Herr hält, beruͤhtet. Es wird ihm auch z. B. 
ein Spieß dargereichet, welches aber heutiges Tages 
nicht mehr im Gebrauche iſt. Mach diefom allen be; 
banfer ſich der Wafall, Es pflegen diejenigen , welche 
die gefamınte Hand an dem Lehn haben, das Kleid 
des Vafallen, indem er ſchwoͤrt, anzugreifen. Es it 
auch zu merken, daß die geiſtlichen Lehne durch einen 
Zepter, die weltlichen aber durch eine Fahne verlieben 
werden. Daher auch der Lnterfcheid zroifchen Zepter: 
und Fahnenlehnen entftanden. Wenn aber Konigrei- 
8 4* Lehn gegeben werden, geſchieht ſolches mit einem 

werte. 

Belehrungsurtheil, Reſponſum prudentum, wenn in 
einer zweifelhaften Sache, der Rechtsgelehrten, Fa: 
eultaten und Schoͤppenſtuͤhle Bedenken eingeholet 
werben. Es geſchieht folches fo wohl von dem Rich⸗ 
ter, welcher die Acten inrotuliret, und an ein jurt: 
ftifches Collegium verfchickt, damit fie einen Spruch dar: 
über verfaffen, als auch von den Parten felbit, wel⸗ 
che oftmals ben Rechtsgelehrten fih Raths erholen, 
wiewohl ein foldyes Informaturtheil weder dem Rich⸗ 
ter, noch. dem Gegentheile nachtheilig iſt. Sich —— 
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ben Rechtsgelehrten belehren zu laffen, iſt fchon zu bie groß iſt, als eine dicke Weinbeere, ſchwatz und 
Kaiſers Auguſts Zeiten gebräuchlich geweſen, als wel⸗ gleißend, vollet Saft und kleine ovale Samen. Die 
cher den Rechtsgelehrten nicht nur Macht gegeben, ih: Wurzel iftlang, dick, weißlicht, und theilet ſich in uns 
re Belehrung zu fiegeln, fondern auch verordnet hat, terſchiedene Zweige. Es giebt zwo Sorten, wovon 
daß fie gleich andern Geſetzen gültig ſeyn follten. der einen Bluhmen und Blätter größer find, ale der 
Belelac, eine Art Seidenzeug, wie Taffent, welcher in andern. Diefes Gewaͤchs hat eine betäubende Kraft, - 
Bengala gemacht wird, und wovon die Engländer fehr —— zu Entzündungen, Stillung der Schmerzen, 
viel auf die manilliichen Inſeln ſchicken. und Zertheilung der Geſchwulſt. Es wird nur Außer 
Belemnites, Dadtylus idzus, Lyncurius, Lapis I.yneis, fich gebraucht, inwerlich darf es durchaus 380 
Lapis Phrygius, Luchſenſtein, oder beſſer Schoß⸗ f 
ſtein, Alpſchoß, Pfeilſtein. Es giebt deſſen vierer⸗ 
ley Arten; fie find meiſtens Fingers dick und lang, ges 
—— wie ein Pfeil ſpitzig zu, und haben an der 
ite herunter einen Spalt; übrigens ſind ſte alle har⸗ 
ter Confiftenz. Einige find hohl, wie ein Ortband an 
einem Degen ; die meiften hingegen voll; theils find fie 
bloß, theils armirt, oder mit einem Metallſchaume 
überzogen ; theils find fle ganz dunkel, theils durchſichtig, 
theils auch weißlicht, andere gelb, graulicht, braun 
oder ſchwarz. Die durchſichtig und gelblicht find, wie 
Bernſtein, werben Lyncurii genennet. Ben Altorf 
findet man —— die gemeinen Leute heißen ſie 
Donnetkeile. ſuchet zu erweiſen, baß 
es Zähne von einem großen See: oder Wallfiſche find. 
Andere wollen fie unter die verfteinerten Seepflanzen 
rechnen, oder für Schalen von gewiſſen Seefchneden 
anſehen. Woodwart behauptet dagegen, daß 
der Delemnites unter die wahrhaftigen Steine gehöre, 
und near ımter diejenigen, bie von einer Taffart und 
regulären Figur find. Man glaubet, def das Pulver 
davon eingenommen; wider das en diene. 
Beliebig; einem alles felbft belichige Wohlergehen an⸗ 


wünfcyen. 
ne ift eine africanifche und nach Weftindien ver 
feßte Frucht, welche anfangs aus kurzen dicken Wur: 
in mit hin und wieder gebogenen Stengeln hervor 
ömmt, große dunkelgrüne und putpurbräunliche ge 
äderte Blätter trägt, und zwo oder dren weiße und 
toth geäderte Bluhmen bringet. Die Frucht ift rund, 
latt und glänzend, tie ein Apfel, inwendig voller 
eifh, darinnen viel Samen liegt, Sie wird von 
den Brafilianern in großem Po ‚A lten. Roh 
= fie nicht gefund, weil fie zu ſehr fälter; aber ge: 
ocht, und mit Dele und Pfeffer gewürzt, bat fie einen 
anmuthig fAuerlichen Geſchmack, tie Citronen. 

Belitteri, bey den Bergwerken, heißt, wenn in einem 
Schachte Fahrten eingehangen werden. 

Belladonna, Solanım fomniferum, ein Gewaͤchs, wel⸗ 
ches im Holze, an den Mauern und in Heden, an 
chattichten düftern Orten wählt. Es treibt vier Fuß 

ohe Stengel, die nicht eben allzu dick find, aber rund 
und äftig, dunkelroth, und mit Blättern beſetzt, die 
dem gemeinen Nachtſchatten nicht unaͤhnlich ſehen, 
find aber wohl zwen: bis drenmal fo groß und breit, 
lang und weich, und in etwas rauch oder mollicht. 
Die Blubmen kommen zwifchen dem Stengel und 
den Blättern heraus, und find purpurfarben. &icha: 


braucht werden; denn es wuͤrde den ewigen 


juroege bringen. 

Bellen, ein weidmaͤnniſches Wort, wird gefagt, wenn 
der Fuchs ſich hören läßt, welches gemeiniglich ges 
fchiebt, wenn es ander Wetter werben will, 

Belleris, Bellirics, eine Art von Mirabolanen, wel? 
de die Indianer Gotuo nennen. . 

Belliculi, oder Belliriei marini, find eine Gattung nar 
beiförmichter Meerfhnecen ‚entweder ". arbe 
Pre Flecken beiprenget, oder gelber Farbe mit 
ſchwaͤrzlichen Striemen, in Geftalt einer Schnede, 


umjogen. 

Belloculus. ift ein Geſchmeide, welches einiger Maßen 
mit der Geſtalt eines Auges übereintömmt. Mor Als 
ters iſt es bey den Aſſyrern zu allerhand Aberglauben 
gebraucht worden: wegen der Signatur aber wird es 
zu den Gebtechen bet Augen für nüslich gehalten. 

Beloculo, f. Ipecacuanba. 

Belomantie, eine Art durch Hilfe etlicher Pfeile oder 

Stäbe zu weiſſagen, wie die Araber und Ehaldder vor 
Zeiten gethan, daß, wenn fie etwas Wichtiges vorneh⸗ 
men wollen, fie allezeit drey Pfeile zu —— 
welche ſie in ein * Gefäß eingeſchloſſen hatten, 
Auf dem erften war geſchrieben: Der Herr bar mirs 
befoblen; auf dem zweyten: mein r bat mirs 
verborben ; der dritte hatte gar feine Schrife. Kam, 
ihnen nun der erſte in die Hand, fo giengen fie getroft 
an das Werk; ben dem zweyten unterliefen fie es; 
und wenn der dritte berausgezogen wurde, ſo legten 
fie alle dreye fo lange wieder in den Kaften, bis fie ent» 
meber den erften ober den andern hekamen. 

DBelons, find gewiffe in Spanien übliche Lampen, tue = 
he auf einem fllbernen Gefteile ftehen, das unten einen 
—* breiten Fuß hat. Eine jede bat acht bis zwolf 

ohrchen, durch welche der Dacht * Vor dieſel⸗ 
be ſtecket man ein polirtes filbernes Blech, welches den 
Schein ber die Maßen vergrößert. 

Beivsdere, ein italienifch Wort, wird von folchen Derteru 
gebfaucht, von da man fehr meit fehen, und am 
genchme Gegenden entdeden kann. 

Belvedere, ein italieniiches immerdaurendes Gewaͤchs, 
bringt leibfarbene Bluhmen, und muß bey ung im 
Früblinge durch die Wurzeln fortgepflanget werden, 

Beluga, ber ruffifche Namen des großen Fiſches, wel⸗ 
hen die Hungarn Haufen nennen, und wovon mat 
dieß Wort nachſehen fann. Er heit fo viel, als 
Weißfiſch. 


ben die Geſtalt einer Glocke, die gemeiniglich fünfmal | Beluten, eine Art von raͤuberiſchen Völkern, welche in 
geferht ift, und auf einem Keldye figt, der wie eine | Zelten wohnen, und bey Candahar, auf den Graͤnzen 
ausgezactte Heine Cchüffel ausficht. Wenn die Biuhr von Perfi:n und dem Reiche des großen Moguls, are 
me vergangen ift, fo kömmt an ihte Stelle eine Frucht, treffen er 2 
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Bem 


die Weidleute , den Ort fehen und 
Vogel des Nachts über bleibt. 
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Bemalen, beißen 
bemerken, wo ein 


* 


Benanntlich; 
ein Fuͤrſt zu ! 
pi in denen darıı 

ich, das iſt, (pecifice angezeiget ; t 
ungeachtet auf Seiten des fuͤrſtlichen Hauſes immer 

- weiter gegriffen. 

Benedictenwurzel, Sanamundfeaut, YIealeinwurs, 
Herba benedicta, Sanamunda, Caryophyllata, den 
legten Namen bat fie von dem Geruche der Wurzeln, 
welcher mit der Würznelfen ihrem etwas überein 
tömmt. Diefe Wurzeln find lang, zafericht, eines Fin- 

ers dick, auswendig dunfelroth, inwendig etwas bel: 
r, fharf und gewärzbaft von Geſchmacke. Sie wird 
an ungebauten , fetten und fdyattichten Orten, au den 
—— der Gärten und Aecker angetroffen. Ihre 
tengel werden einen bis zween Fuß hoch, find rauf 
umd ärtig. Die Vlätter haben in der Mitte eine flat: 
fe Rippe, woran auf benden Seiten Fleine ausgezacte 
Blätterchen einander gegenfiber figen. Das oberite ift 
das großte und mehr ausgezadet. Sie find dunkel: 
arin, und mit einer zarten Wolle beſetzet. Es hat gel⸗ 
de Bluhmen, nach denen die rauben Samen folgen, 


welche ſich, als Kletten, an die Kleider hängen. Die | 


Bier und Wein damit anzus 
madyen, die einen lieblichen Geſchmack davon befom: 
men. Wit Weine oder Waſſer geforten, dienet fie für 
Magenweh, Schwachheit des Hirns, des Herzens und 
der eher; zertheilet and) dasgeronnene Geblut, Sie 
be Cuamba. : 

Beredicrion geben, wird insgemein von dem ‘Papfte, 
auch wohl-von den Cardinaͤlen, Biſchofen und päpftli- 
den Nuneien gejagt, wenn fie dem Volfe , oder einer 
Privatperfon, in der Kirche, oder auf der Gaſſe, mit 
dem Zeichen des Kreuzes den Segen eitheilen. Der 
Papft giebt die ſolenne Benedietion des Jahres drey: 
mal, namlich am grünen Donnerftage, Oſtern und 
Simmelfahrtstage. Es kommt auch die päpitliche Ar. 
mee alle Jahr am Michaelistage auf dem Platze vor 
dem Palaite zufammen, und empfängt von dem Papſte 
die offentliche Benedietion. 

Benediction der guͤldenen Rofe, geſchieht auf Laͤtate 
in der &t. Petersfirhe zu Rom, welche der Papſt 
mit befondern Ceremonien weihet, und fle hernach vor: 
nehmen Potentaten und deren Gemahlinnen, ober an. 
dern vornehmen Perfonen zu verehren pflegt. Der 
gleichen geſchieht auch in der Chriſtnacht mit Hüten 

- — die hernach ebenfalls verſchenket 
werden. 


Wurzeln brauchet man, 


| 








Ben 


Beneficium, Pfruͤnde, ein geiſtliches Amt, nebft gewiſ⸗ 
fen Einkünften, deſſen in der Fatholifchen Kirche die 
jenigen fähig find, welche die Tonfur empfangen haben, 
oder in einem Orden leben. Beneficia fecularıa heißen 
die, welche den —— die keinen gewiſſen Or⸗ 
den angenommen haben, gegeben werden, als Prob⸗ 
ſteyen, Dechaneyen, Eanonicate, Capellen und dergl. 
Beneficia regularia find, welchen bie geiſtlichen Or» 
densperfonen vorftehen. als Abteyen, Priorateıc. Be- 
neficıa curata find, die in volltändigen Parochien ge: 
geben werben. Beneficta manualia find die, welche 
der Superlor aus erheblichen Urfachen wieder nehmen 
kann. Beneficia patrimonialia find, welche an feine 
andere Geiſtlichen, als eingeborene Landeskinder ver 
geben werden formen. _ Beneficia confittorialia find, 
von deren Vergebung allein der Papſt, mit Zuziehung 
der Cardinäle, im Conſiſtorio zu Nom, zu ſprechen 

er Bencticium de menfa ift, mas auf ewig mit der 

afel des Biſchofs oder Abts vereiniger it, und alſo 
niemals erledige wird, _ Beneficium de pertica ift, 
wenn eine austrägliche Stille mit ‚einer magern ver. 
soechfelt wird. Bencfieium monoculum heißt, wenn 
ein Pralat nur ein einziges zu vergeben hat. 


Benelumen, auf Bergwerken, beißt fo viel von dem 
Schrotlinge abnehmen, daß er fein gebührendes Gewicht 

Benebmiheere, if eine Art © 

rebinicheere, ift eine Art eeren, dergleichen bie 
Kupferſchmiede braudyen, die Zähne durchzuſchneiden 
und zu benehmen. 

Benennung, Definitio nominalis, ift, wenn man Kunfts 
wörter, die ins fünftige oft follen gebraudyt werden 
durch eine gewiſſe Auslegung genau beftimmet, Man 
nennet es beijer Worterflärung. 

| Bengebres, gewille Völker in Arabien, melde fei 
Wohnpläge haben, fondern im Lande herum —* 
und gemeiniglich den Kjarwanen, die von Micha kom⸗ 
men, auflauren. 

Bengeln beißt, einem Hunde an Orten, mo Waldun: 
gen und Wild vorhanden find, einen Kleppel anhängen, 
damit er dem Wilde nicht nadylaufen, und daflelbe 
fcheuchen kann. In den Jagdordnungen wird ſolches 
den Unterthanen bey Strafe auferlegt, und ihnen zus 
aleich die Lange des Kleppels vorgeſchrieben. 

Benzoe, Afı dulcis, eim Eöftliches wohlricchendes Gum: 
mi, welches aus Andien, —5 aus Siam 
koͤmmt. Es fließt aus einem Baume, der wie ein Ci⸗ 
tronenbaum ausſieht, und am Stamme mit Fleiße ger 
ritzet wird, damit er das Gummi fließen laſſe. Die 
Baume werden mit Fleiße gepflanzt, und wenn fie über 
ſechs Jahr: geitanden, abgehauen, weil fie fo gutes 
Gummi nicht mehr geben. Das befte ift, welches ausı 
wendig etwas roth, inwendig aber weiß g.fprengt, 
wenn es zerbrechen wird, durcfichtig fit, und im 
MWaffer mit Salben zergeht. Man machet ein Delvon 
diefem Gummi, welches die Könige und Herren des 
Drtes, daber es kommt, gebrauchen; es wird auch 
fonit zum Opfer der Gotter aenommen. Wen uns 
werden die davon ſublimirten Bluhmen gegen den Huiken 
ſchweren Athem, Swind· und Lungenſuͤcht, das Gum— 
mi in Raͤucherpulver, und die daraus gezogene Tinctur 

u 


| 


Bey 
einem Schminkwaſſer gebraucht, welches die Fle⸗ 
Im und Blattern der Haut weguimmt. 

»epole, ſ. Nimbo. 

Der, oder or, ein großer indianifcher Baum, der mit 
Blättern, Blüthen und Früchten ftarf beladen iſt. 
Die Blätter fehen aus, wie das Apfellaub, find aber 
nicht fo rund, fehr dunkelgrün, umten weißlich und 
rauch, und haben einen anhaltenden Geſchmack. Die Blu⸗ 
then find Klein, weiß und fünfblättericht, ohne Ge: 
ruch. Die Früchte fehen den Bruftbeeren gleich ; eini⸗ 
8 find groͤßer, als die andern, und angenehmer vom 

eſchmacke, werden aber niemals fo reif, day man fie, 
wie die Bruftbeeren, einlegen und verfubren konnte. 
Die Frucht diefes Baumes, der in Balagate waͤchſt, 
wird für die beſte gehalten. Die Blatter ſowohl, als 
die Frucht, haften an, und find gut, den Durchlauf 
zu hemmen. m Sommer fieht man dieſen Daum 
oftmals ganz voll geflügelter Ameifen, welche das Gum: 
mi Lacca auf die Zweige legen. 

Beram, ein grobes Tuch, welches ganz aus gefponne: 
ner Baumwolle beiteht. Es ift entweder ganz weiß, 
oder auch bunt geftreift, und komme aus Ofindien, 
vornehmlich von Suratte, 

eis, Berbersftande, Erbfel, Erbſichdorn, 
Eſſigdorn, Siljendorn, 
Oxyacanthus Galeni, ein Strauch, der zu den Zei 
ten der Araber zucrft befannt geworben, von denen cr 
auch feinen Namen befommen. . Er hat eine glatte, 
dumme, afchfarbene Rinde, und ift groß, ſtachlicht und 
voller Hefte. An denfelben ftehen viele Scharfe, ſpitzige 
weiße Dornen, je drey und drey bepfammen. ie 
Blätter find Elein, laͤnglicht und grün, mit har: 
ten Haaren beſetzet, am Rande = va etwas 
bart, und eines herben Geſchmackes. Wenn fie noch 

» jung find, fo werden fie wie Sauerampf zur Speiſe 

. mit gebrauchet. Die Blürhen find fechs gelbe Blätter: 
hen, wie Rofen gejtaltet, und bangen traubenrorife 
zufammen, Auf fie kommen kleine langlicht runde Beer 

-. ren voller Saft, bie beym Neifen * worden, einen 
etwas fauren, anziehenden, aber doch lieblichen Ge: 
ſchmack baben, und harte, braunrothe, länglichte Sa- 
men in fi) fallen. Man nennet fie Berbersbeeren, 
Berbeiffen, Berberinnen, Reifielbeeren, Erb⸗ 
Ei ‚ $erresbeeren, Weinläslein, Weinſchaͤd⸗ 

ing, u. f. m. und brauchet fie gedörrt und eingemacht 

in den Apothefen.. Die mittlere Rinde des Holzes, 
welche =. heißt, braucht man fir die Mundfäus 
fe. Wenn fie eingemacht wird, fo kühler fie eben wie 
ihr Tartarus, oder eſſentialiſches Salz; wirdin Sup⸗ 
pen, Tränten und Juleppen gegeben. Die davon bes 
reiteten Stücke find 1) die eingemachten Früchte an fich 
felbft; 2) der fließende Saft, der aus den friſchen 
Beeren gedruckt wird; 3) der Syrup; 4) die Zelt: 
fein aus dem Safte und Zuder; 5) die Trochifei, 
welche in das Elect. Rof. Meſux fummen; 6) der 
Rob von den Reißelbeeren. 

Dercan, Berefan, Perkan, Barracan, ein von Ka: 
meel: oder Ziegenhaaren gemachter Zeug, mit einem 
gezwirnten oder rund gedreheten Faden; oder eine Art 
von Kamelote mit einem großern Korne, als der or: 


dentliche. 


Saurach, Spina acida, 


Dan machet ihn jetzt gemeiniglich aus 
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Wolle, . und nimmt zuweilen auch Hanf dazu. Ge 
wird nicht gewalket, fondern nur in Flarem Waſſer 
joe bis dreymal aufgefotten, damit er fi nicht fchier 
oder bredye. Wenn er recht gut fenn foll, fo muß 

er von einem guten Korne, fein gleich und fo dicht und 
derb ſeyn, das kein Waſſer durchdringen kann, fons 
bern batüber hinweglaufen muß; welcher denn der eis 
entlihe Regenberkan iſt. Außer diefem giebt es auch 
Ibfeidene. Er wird in verſchiedenen Ländern von un⸗ 
terſchiedener Güte, Länge und Breite verfertiget. Den 
Valencienner, der von lauter Wolle ift, hält man für 

. ben beften. Die Vrüffeler find zwar auch von Wolke, 
aber viel ſchlechter: doch werden die halbieidenen defte 
hoher dafür geachtet. Unter den deutſchen find die 
Peniger und Gortinger in vieler Achtung. Man 
braudyet & zu Mänteln, Oberrocken, und andern der⸗ 
gleichen Kleivungen wider den Regen. 

Bercowitz, Berkewitz, Berchowirz, ift in Rußland 
fo viel, als ein Schiffpfund , wiegt zehn Pude, oder 
vierhundert Pfund ruſſiſches Gewicht. 

Berdiſch, it eine Art von einer Art, welche die Ruſſen 
als cin Gewehr, bey fich führen. j 
Bereiter, von Reiten, Equorum domitor, ber aller» 
band, und ſonderlich junge rohe Pferde, die noch nie 

weder Reiter noch Zugel gehabt haben, nach ber Kun 

abzurichten weiß. Er muß fich daher auf die Natut, 
und fo wohl innerliche, als äußerliche Beſchaffenheit 
eincs jeden Pferdes wohl verfichen, damit er ſolches 
nad) feinem Temperamente anzugreifen und zu tracti⸗ 
ren wiſſe. Der Dereiter ftcht unter dem Stallmeir 
fter, wie diefer unter dem Oberjtallmeilter. 

Bereiter, und mit einem Zuworie Jorfibereiter, Zoll⸗ 
bereirer, iſt ein Vedienter , der einen Fort, eine 
Straße, und dergl, bereitet, das ift, oft hin und 
wieder reitet, Acht zu haben, daß keine Unordnung 
nody ein Unterjcyleif vorgebe. 

ı Bereiter, von bereiten, bereit machen, ber etwas zus 
richtet, und zum Gebrauche tüchtig macht, als Tuch» 
bereiter,, Zeverbereiter, u.f. w. 

Bereitſchaftz als begehren wir hiermit gnaͤdigſt, ihr 
wollet mit denen auf eure Grafihaft Eommenden Rit⸗ 
terpferden in ſteter Bereitſchaft ſitzen, das ift, in 
fertigem Stande fehn. 

Bereitwilligſt; wie nun zu allen angenehmen Dienften 
hinwiederum mic) ſchuldig erferme: alfo werde bey ſol. 
her Gelegenheit hierzu mid) bereirwilligft finden laf 
fen w. an pflegt diefes Wort auch in Unterfchrif- 
ten zu gebrauchen, wenn man am Perfonen ſchreibt, 
die viel geringer, als wir, find, und deren ergebenften 
Diener man ſich nicht wohl nennen fann. 

Berennung, |. Binfcblieftung. 

erg, Mons, ein von der Natur fehr erbabener Ort, 
Den umterften Theil eines ſolchen Ortes nennet man 
feine Wurzel, oder den Fuß des Berges. Das Hin» 
terfte Des —— da er anfangt, abſchuſſig zu werden, 
heißt der Ruͤken, und die Seiten die Waͤnde. Wenn 
viele dergleichen Berge an einander bangen, und fic) 
auf ganze *8** erſtrecken, ſo nennet man es ein 
Gebirge. Man hat hin und wieder ſehr hohe Berge,“ 
doch hält man insgemein den Berg Pico auf der In⸗ 
fel Teneriffa für den hoͤchſten in der Welt. — 

- v . pey 


Ber 
penende Berge bat man auch fehr viel: die berühmter 
—8* aber find Wefunius in Campanien, Aetna in Sich 
ken, und Hecia in Island, welche ihre Aſche, Steine, 
Eher, und brennenden Materien, öfters mit rail 
G:walt, Menge und Ungeftüme ausgeworjen aben, 
daf. die umliegenden Gegenden weit und breit über: 
farıttet und eingeäfchert worden find. Die ausgewor⸗ 
fenen brennenden Materlen werden burc) das unterit: 
diſche Feuer, als zu welchem fie von allen Seiten uns 
ter der Erde herzu fließen, zum Fluffe gebracht, und 
wenn dann das durch eine große Menge brandfaflen: 
der Dinge geipeifete * ſich nicht länger in dir En: 
ge halten kann, fo ſuchet es mit Gewalt eigen Ausgang, 
welchen es nicht beffer, als durch Die natürliche Luft 
eöhre der hohlen Berge nehmen kann, welchen es her⸗ 
nachmals nicht gern wieder verändert. Daß aber die 
« fe Berge nicht allezeit fpeyen, ſolches ſcheint, nach 
Rirchers Mevnung, daber zu fommen, daß, weil 
alle feuerfpenende Berge durch unterirdifche Tanale mit 
einander Gemeinfchaft haben, einer um den andern 
feine Regierung mit Feuerſpeyen babe, welche Umwech ⸗ 
- felung von dem Magnetifmo und dem Zuge der Luft, 
* nach dern foldyer won einem Orte zum andern geht, ber» 


auf Bergwerken alles dasjenige Geftein ge: 
N ch Erzt oder Stein hält, und neben 
t, das iſt, losgewonnen wirb, oder 
Berg beißt auch auf den un: 
terharzifchen Bergwerken das kleine und lichte 
Erzt. Der 
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amten, auf ordentliche und ſtarke Kaften geſetzet wer» 
den; wenn aber ein oder anderer Gteiger und Arbeiter 
eigenmächtig, ohne Bewußt des Dergamtes, ben Berg 
indie Schächte, Strecken und Derter ſturzet, ſo wird er 
nad) der Bergordnung hart dafür geitrafet. 
erg, Mons, bie glich unter ben Fingern etwas erho⸗ 
” benen fleifcpichten Stellen in der Hard , werden von den 
Ehiromantiften Berge genennet. Sie führen den Bey: 
namen der ai ? 
chen gehalten, wann fie von verworrenen Linien, tier 
a eehter. geböret zu Der Anappfchaft; et muß aber 
Bergaͤlt gehoͤr 
vornehmlich Ber 9 


. wan vernortbeilet wird, fo follen fie felbiges dem 9: 
. Alteften offenbaren, damit es durch dieſen dem Dergs 
. amte vorgetragen werde. 

. Bergame, eine grobe Art gewebter Tapeten von unter: 
" feyieblichen geiponnenen Daterien, als Flockſeide, Wol, 
:ie, Daummolle, Flachfe, Hanfe, Ochfen Kid. und 
Biegenhaaren, ie fol ihren Namen von der Stadt 


Ber 
Bergamo haben, wo fie zuerft gemacht worden. Jetzo 
machet man viele dergleichen in der Normandie, fon: 
derlich zu Elböuf und Rouen, von allerhand Farben 
und ttirungen, einige nach Art der hungariſchen 
Spitzen, andere mit großen und breiten Streifen, wor: 
auf allerhand Thiere, Vogel und Bluhmen abgebildet 
find, andere mit kleinen Streifen, bie ganz einerlen 
und ohne Fafon find, und noch andere, welche Faſon 
Haben, und entroeder den Fiſchſchuppen, oder den dir 
nefiichen Spigen nahahmen; daher fie denn and 
Ecaille oder Ehine heißen. Noch eine befondere Art 
führet den Namen Tortin, weil gedrehete Wolle dar 
zu fömmt. Es koͤmmt auch von Dornid eine Art fol: 
her Tapeten, die bloß wie lange breite Streifen mit 
befondern ing m ober Raͤndern acht wird, 
die man hernach zu Tapeten zufammen Beftet. Man 
nennet foldye Bergame a la Romaine,, oder Ber: 
game de Slandres, und ſchaͤtzet ſie höher, als die 
andern. . 

Bergamotte, it eine gersiffe Art von Birnen, die am 

er grün, mittelmäßig srof, rund, von überaus 

ufigem Safte und ſchoͤnem Geſchmacke ift. Es giebt 
derfelben dreyerley Art, Sommer; Herbit» und Win: 
terbergamotten, 

Bergamt, (Ober +) ift dasjenige Gericht, welches in' 
Bergwerksſachen die höchfte Gerichtsbarkeit hat, und 
alle darinnen vorfallende Streitigkeiten unterfucher, 
auch des Bergweris Beſtes zu beforgen, ſich angele: 
gen ſeyn läßt. Es wird ordentlicher Weiſe alle Soun⸗ 
abende gehalten, und beiteht aus dem Oberberghaupt: 
manne, Biceberghauptmanne, Bergratheund berg: 
amtsverwalter. 

Bergamtsbüchber, find vornehmlich folgende: 1) Ber: 
feiy » Lchn » oder Beſtaͤtigungsbuch; 2) Früt: und 
Nachlaſſungsbuch; 3) Bir 4) Receßbuch; 
5) Kontracttuh; 6) Handbuch. 

Bergimtsvermwalter, muß den Amts + und Verleibta- 

„gen, auch der Bergrehnung beywohnen; wenn bie 
erghanptleute abweſend find, in Commiſſionen, Amt: 
und Parieyſachen das Dircctorium führen. Sonſt 
ns er alle Berichte, Bedenken, Verordnungen, 
bſchlede ꝛe. aus. Er verfaffet in bürgerlichen wen nli⸗ 
hen Bergſachen die Inquiſitions und andere Artikel. 
Er bat auch Sitz und Stimme in dem Bergamte ; und 
in den meißniſchen Erztgebirge zu Fteyberg wird er 
DOberbergamtsverwalter genennet, und muß alle Dien: 
en den Hauptberechnungen der Zechen zuger 
gen fepn. 

DBergarr , ift allerley farbichtes Geftein und Art, die et- 
wan Anzeigung ju Erste giebt, und * oder mit dem 
Erzte bricht, 3. B. Blende, Glanz, Schiefer, Horn ⸗ 
ftein, Eifenfhuß, Bleyſchleif, Glimmer, roth Gebirge 
und dergleichen: dieſes alles find taube und leere Berg⸗ 
arten, verkundſchaften aber, jedoch eine vor der an: 
dern, Erzt. Allein, fo bald 4 Arten Metall bey 
fi) führen, fo werden fie Erzt, und nad) den Berg: 
arten, datein fiebrechen, genennet, 3. B. fpadig Erzt, 
bornfteinig Erzt, bleyſchleifig Erzt. rothe Moos, 
soelcher aus dem buͤchenen Holze in den Stollen waͤchſt, 
wird auch Bergart genennet, worzu auch u 
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Tall, Katzengold, und Vergſchwefel, getechnet twer: | Bergdiftel, (weiße) Webediſtel, weiße Wegediſtel 


den Fann. 

Berguustbeiler, muß alles Geld, mas von jedweder 
Zeche in den Zehenden einkommt, von dem Jchendner 
abfsrdern, und in feinen Empfang nehmen, wovon 
er auch gleich das feine, mas ihm gebuhret, zu fich 
nimmt, das andere aber theilet er aus, wie es bey 
‘den Anfchnitte iſt befchloffen worden. m übrigen 
ſoll er von feinen nichts begehren, auch fein Gefchenf 
und Gaben nehmen x. f 

Bergbau, fan insgemein ale Wergarbeit genennet 
werden. 

. Bergbeamte und Bediente, find ihrem Namen, Range 
und ihrer Ordnung nad, folgende: als 1) der Berg: 
bauptmannz =) der geheime Bergrath; 3) die Berg: 
räthe ; 2 der Oberbergmeifter; 5) der Bergmeifter ; 
6) der Zehendner; 7) Zebendgegenihreiber; 8) Aus: 
dheiler; 9) Bergichreiber; 10) Berggegenfchreiber ; 
ıd) Obergefhmworner; 12) Geſchwotner; iz) Nachfah⸗ 
rer; 149) Schichtmeifter; i) Bergfteiger; 16) der erite 
von der Knappſchaft; 17) der jüngere von der Knapp: 
ſchaft; 18) die Berghauer; ı9) die jüngern Bergleute; 
20) Hundiclepper, oder Karrenfäufer; 21) die Haſpel⸗ 
zieber. Im Puchwerte find nur zween Bramten: 
1) der Oberpuchfteiger ; 2) der ordentliche Puchfteiger. 

m Huͤttenwerke aber werden nachfolgende Bergbe⸗ 
amten gezäblet: 1) der Oberhüttenverwalter; 2) der 
üttenrenter; 3) Hittenfchreiber ; 4) geſchworne Pro- 
birer ; 5) Silberbrenner ; 6) Huͤttenmeiſter; )Schmel: 
zer; 8) Abtreiber; 9) Vorläufer; 10) Roſtbrenner; 
ar) Hüttenfacter 5 12) Hüttenwärter und Koblenmeffer. 
dem Berghauptmanne werden diefe Bergbeam⸗ 

ten und Bedienten in zwo Klaffen eingetheilet: denn 
etliche derfelben befleiden das Amt, andere haben Fei: 
nen Sit darinnen, fondern find dem Bergwerke fonft 
mit der Feder, oder mit Handarbeit bedient. jene 
beißen insgemein Ober » diefe Unterbeamten, und bey: 
de werden hinwieder abgetheilet, daß fie entweder von 

* der ‚Jeder oder vom Leder fern. Jene führen Rech⸗ 
nung, und find auch ſonſt den Berg: und, Hütten: 
werfen mit Rathe bedient und vorgeftellt ; diefe dirigi: 
ren den Bergbau, und befehlen, wie die Bergleute 
diefes oder jenes 8* und angreifen ſollen; als 
Bergmeiſter und Geſchworne. 

— Cæruleum montanum, wird aus dem Arme: 
nierfteine in vier Sorten, immer eine feiner, als die an- 
“dere, gemacht. Siehe Armenierftein. 


Bergenfabrer, der 
et 


Spina alba, carduus ramentofis acanthi folio vulga- 
rie, ein Kraut, welches am rauhen, wuͤſten Orten 
waͤchſt, iſt eine Gattung Diſtel, und treibt einen Sten⸗ 
gel auf vier oder fünf Schuh hoch. Derſelbe iſt noch 
dicker, ‚als ein Daumen, mit einer weißen Wolle über: 
zogen, und fehr ftachlicht. Die Blätter find eben fo, 
über eine Hand breit ausgeſchweift, und wie die ander 
Baͤrenklau. Oben auf den er ftehen rauhe Köpfe, 
welche aus einem Haufen Blätter, die am Ende ftady- 
a. find, und über einander liegen, beftehen. irfe 
Köpfe unterhalten Buͤſchel Blühmchen , welche purpur 


— auch bisweilen weiß, oben ausgeſchweift und in 


male Stuͤckchen zerſchnitten find, ieſe Bluͤhm⸗ 
hen hinterlaſſen Korner, welche denen vom cnicus ziem⸗ 
lich ähnlich ſehen, aber viel kleiner und bunt, (hart und 
etwas bitter vom Gefchmace find. Die Wurzel iſt 
‚zart, weiß und füglicht, verändert fich aber, wenn fie 
alt wird. Sie evöffner, zertheilet, treibt die Winde 
und Blähungen, dienet zur Stärfung des Magens, 
die Drüfen zu zertheilen, und wider das Jahnweh. Der 
Samen wird bey Kleinen Kindern für das Zucden und 
Ziehen in den Gliedern gebraucht. 


Bergeifen, find theils ganz von Stahl, theils von Ei. 


fen, und vorn an der Spike, die man einen Urt 
nennet, geitählt. Seine Forme gleicht einem eo. 
hammer, und wird mit ber Spike auf das Geftein 
angefeßt, und mit Fäuftel darauf geſchlagen. 
Der ftählernen werden vier und zwanzig bis fünf 
und zwanzig aus einer Stange Stahl, zu vierzehn 
bis fehszehn Pfund waͤgend, gemacht, der eifernen 
aus einer Wage vierzig Stud, und rechnet man auf 
funfaehn Pfund Stahl ein Pfund, und auf eine Wa: 
ge Eifen vier Pfund Abgang an Eifenfchroten. Ber 

eifen und Faͤuſte werden yufammen Schlägelund EL 


fen genennet. bandler, he 
r ndler, heißt in den dreyen Han⸗ 

aͤdten eine Geſellſchaft gewiſſer Kaufleute, welche ei« 
nen Fiſchhandel zu Bergen in Norwegen errichtet, da: 
fetbft ein Comtor angeleget, ihre eigenen zween deutſche 

vebiger halten, und bie umter ihnen entftehenden 

treitigkeiten felber fchlichten und beplegen koͤnnen. 
Sie wohnen nicht felbft allda, fondern halten nur eini« 
ge Bedienten, die aber nicht länger, als zehn jahre, . 
da bleiben, und nicht heurathen dürfen. Faft ganz 
Deutſchland wird durch fie mit getrockneten und ge: 
raͤucherten Fifchen verforget. 


cgbobrer, ein Werkzeug der Bergleute und Minirer, 
* fie Heine tiefe Locher in die Felſen einarbeiten, 
folche mit Pulver laden, mit Erbe feit verdämmen, oder 
zupfropfen, und die Felfen fprengen. 
Bergcompafi, Grubencompaß ift ein Inſtrument, 
in zweymal zwölf Theile get eilet, welche Stunden ge: 


Bergenzend, f. Bergmännifch. 
Bergeppich, f. Peterfilie. 
Berafalte, f. Salte. 
— A nel fees 
räfefte, au eftung, ift ein { 
u. welches bey ee Fe von N: Ber = 


nennet werden, durch welches die Markſcheider das 
Streichen der Gänge abnehmen, und die Bierung ab: 
meffen, auch fehen koͤnnen, ob die Oerter der rechten 
Pinie mach getrieben werden. Ein Markſcheider muß 
den Compaß fo auflegen, daß ihm Oriens zur linfen, 
und Dccideng zur rechten fey. Dieſert Compaffe aber 

iebt es zweyerley, ein Sep; und ein Haͤngeompaß. 
Siche Compaß . 


ten, oftmals, wie ein Pfeiler, in der Mitte des Gan- 
nes chen aelafien wird, damit die Grube eine fichere 
re habe, auch nicht zu Bruche fommen möge. 

elche Bergfeften find von dem Bergmeifter wohl in 
Acht zu nehmen, und durch die Geſchwornen, jedes: 
mal mit einer Stufe zu bemerken, damit diefelde nicht 
vorfeglich entzwey gehauen werde. 


3 Berg: 
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Bergfeuer; bisweilen laffen fidh des Nachts auf den Ber: 
gen Feuerflammen wie Li eben, und als wenn es 
brennete; da denn allda gute Anbräche vermuthet 


werden. 

Beraflüffe, find faliche Edelgefteine, die von Natur in 
den Ber en wachfen, und von den rechten daran 
erfannt werden, daß fie im Feuer fließen. Sie wer: 
den auch durch Kunſt aus Ernftall und Glaſe nach ⸗ 


gemadıt. 

Bergfoͤrderniß zu machen, mäffen die Geſchwor⸗ 
nen gute Acht haben, wie viel Hafpel und Schächte, 
in was für Teufe, und in wie viel Schichten man ei» 
ne Lachter Berg ausfördern könne; wie ferner von 
einem Schadyte unter dem andern zu laufen; wie oft 
ein Kübel anzufclagen und auszuftürgen ıc. 

Berggebaͤude, find die Grubengebäude, worinnen Erzt 

ebauen wird, da man durch Schächte und Stollen 
äbrt, ebe man in die Gebäude fommt. Mir einem 
Worte sn es jo >. = — — 
Bergzgeg weiber, hat die Berg; Gegen » Lehn: Ver: 
» und Recefblicher in feiner Verwahrung , in wel: 

che eralles, was indem Bergamte vorgeht, gehörig eins 


trägt. 

Derggelbe, ſ. Oder. , 

Ber ggeſchworne find beeidigte Bediente, welche gewif 
un in ihrer Aufficht haben, auch den Arbeitern 
bie Arbeit verdingen, und täglichen Bericht abftatten. 
Sie müffen insgefammt gute, rebliche Leute, und bar: 
neben Bergverftändige feyn, auch allen Betrug und Eir 
gennutz meiden, undalles, was ihnen vom Berahaupt: 
manne und Bergmeifter anbefohlen wird, ihren Pflich⸗ 
ten und der Bergorbnung groß, verrichten, damit 
die ihnen untergebenen Gebäude oder Zedyen wohl ge 
bauet, und fertgetrieben werden, auch täglich bie 
Schaͤchte, Etreden und Stollen durdfahren, und 
ſich hernach mit dem Steiger wegen alles verabreden, 
damit nichts verfäumer, noch dem Gebäude einiger 
ne. eg werde. * 

Berggeſpenſt, f. gmaͤnnlein. 

Bergzehe, iſt alles das Werkzeug, 

was zur gehöret, als da find Eiſen, Feuftel, 
Schlaͤgel, Treibfeuftel, Steckfeuſtel, Bohrer, Ort 
feuftel, Brechſtangen, die Schießplatte, und der Fim- 
mel mit feinen zwoen Federn, und dergl, was auf das 
Geſtein geböret. 

Berggeün, f. Borras, imgl. Steingrhn. 

Berggruß, Gott grüße euch alle mit einander, Berg: 
‚meifter, Geſchworner, Steiger, Schlägelgefelle , wie 
woir bier verfammlet find, mit Gunft bin ich aufgeitan« 


den, mit Gunſt will id) mich niederfeßen , grußete ich | 
ergmann | 
Dder: Gott ebre das Gelag, heut, morgen | 


* Gelag nicht, fo waͤre ich kein ehrlicher B 

nicht. 
und den ganzen Tag, iſt es nicht groß, fo iſts doch nicht 
an Ehren bloß. 

Berabädel, it eine Art von 
nes, fpitiges und fchmales Beil, mit einem langen 
und zierlich ausgelegten Stiele, welches die Oberfteiger 
und Geſchwornen ftatt eines Stabes, als ein fonderli« 
ches Zeichen ihres Derufs, zu tragen pflegen. 

Berghalde oder Halle, wird ein aus der Grube geförderter 
und an Tag gejtürgter Berg geneunet. 


parte, oder ein klei⸗ | 
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Be Hornbaſpel, if eine beym Bergbaue hd: 

ge nr ‚ vermittelft welcher durch Kübel und Seil 

Berg und Erzt von dem Hafpelfnechten aus der Grube 
gefördert, oder gebracht werden. , 

Bergbauptmann, ift der vornehmfte Bediente bey den 
Bergwerken, und an des Landesherrn Statt aefeht, 
indem ihm von felbigem die ganze Aufficht Aber, alle 
Werke gaͤnzlich aufgetragen , daher ihm denn alle übri- 
e Bediente zu geborfamen ſchuldig find, er bin 

icde, ——— x. handhaben und — en 
cinſchleichenden Misbraͤuchen aber wehren ſoll, damit 
aller Betrug, Unrecht und Untreue gaͤnzlich bey den 
Werten vermieden bleibe, oder, fo etwas ſollte entdecket 
werben, daß er felbiges mit Ernfte frafen, und nicht 
dulden, hingegen alles, wodurd das gemeine Beſte be: 
fordert wird, einführen, auch darneben den andern 
Dber: und Unterberabramten ernftlich befeblen fol, 
daß fie gleichfalls ihre Bedienung, der Bergordnung 
gemaß, in allen Stücken getreulich verrichten, und 
was dergleichen mehr it, das in den großen Bergbuͤ⸗ 
dern der Länge nach zu finden iſt. 

Bergbenne, beißt bey den Bergleuten die geringfte Koft, 
— Käfe und Brodt, und eine ungemachte Waſſer⸗ 
uppe. 

Bergherr, eigentlich derjenige, dem das Bergwerk 
auftlndig it. Es muß der Bergberr den Bergwet ⸗ 

ke und deuen, die foldhes bauen, moͤglichſte Beforde⸗ 

rung ertveifen, und gnädige Freyheiten verftatten. Gr 

up dem Bergwerke bergverftändige Eeute ſetzen, mit 
welchen er eine mwohlgegründste Bergordnung abfaile, 
und über diefelbe unverbrüchlich halte. Er muß end« 
fich nach Außeritem Vermögen dafür forgen, daß fein 

Bergwerk zu immer mehr und mehrer Aufnahme kom: 

men möge 


möge. 
Lergbubn, ift an einigen Orten, ſonderlich in Gebir- 
gen, nichts anders, als das Rebhuhn, ober Feld⸗ 


huhn. 

Berghund, f. Bund. 

Bergkappe, iſt eine dreyeckichte von weißer Leinwand 
gemachte Haube, welche die Bergleute, ſo wohl bey 
der Arbeit unter dem Hute, als auch zur Zierrath auf dem 
Rüden hinunter hangend tragen. f 

Bergknappe, bebeutet einen jungen frifchen Berg: 
mann. 

Bergknappſchaft, ift eine arofie Gefellichaft, dazu alle 
—— die auf dem Bergwerke zu ſchaffen haben. 
Bergknappſchaft halten, geſchieht in gewiſſen Jahren, 
in manchen Bergſtaͤdten im acht oder zehn Jahren, da 
die Bergleute zuſammen kommen, einen ſchonen Auf: 

g machen, die Aelteſten mit erhabenen Schlaͤgein und 

ifen vorgehen, dic andern aber in der Reihe mit ib: 
rer —— nachfolgen, worauf fie ben viel hunder⸗ 
ten etliche Tage gefpeifet werden, und wobey ein und 
andere hriftliche Gebräuche vorgeben. 


Bergknappſchaftsſchreiber, bar die Buͤchſenpfennige, 


und mas fonft zur Knappſchaft gehörig, unter jeinen 
Handen, um darauf Acht zu geben. 


Bergtnechte, find diejenigen, die Berg und Erzt aus 


ber Grube ziehen. 


— beißt, was auf Bergwerk oder ben Berg⸗ 


au geht. 
Berg⸗ 


Ber 


—— Gratur, ein ben den Minirern ſonderlich 

gebraͤuchliches eifernes Inſtrument, welches in ſteinich⸗ 
tem Grunde zn arbeiten gebraucht wird. 

Bergkub, ein Thier in America, welches auf der Erde 
und im Waſſer lebet, Es iſt fogroß, als ein zweyjah⸗ 
riges Rind, fieht einer Kuh am Leibe gleich, hat aber 

-einen dickern und runden Kopf, feine Hörmer, kurze 
Schnauze, große runde Augen, kurze Beine, und ber 
Leib iſt mit arten Haaren, jedoch ganz dünne, be 

ler ie Haut iſt beynahe zween Zoll die: das 

Fleiſch roth, zart und wohlſchmeckend, und das Fett 

weiß. Es hält fi in den Wäldern an großen Fluffen 
auf, und lebet von einem gewiffen Mooße, das anden 

„ Ufern waͤchſt. &o bald es ein Geraͤuſch merkt, be 
giebt es ſich tief unter das Wafjer, und kann daher 
nicht anders, als im Schlafe getödtet werben, 

Bergkuͤbel, ift ein Behaͤltniß, worinnen Berg und Erzt 

- aus der Grube gefordert oder ausgezogen werden. Es 

. find mens Vergtubel, einmannifche und zwey: 
manniſche. jene find, die ein Haſpelknecht, dieje, 
bie zween Haſpelknechte ziehen mmüflen. Die Bergku— 
bel werden ſchockweiſe gefordert, und fünf Schock zu 
einem Treiben genommen. Es giebt auch dreymaͤn⸗ 
nifche Bergkübel, welche zu ziehen drey Mann erfor: 

dert werben. 

Berglachter, ift drey und eine halbe Elle lang. 

Berglaͤuftig/ beißt berguͤblich, nach Bergwerksgewohn⸗ 
heit und Herkommen. Berglaͤufig reden iſt fo viel, 
als ſich der Bergleute Reden bedienen. 

Berglaufen, heißt das gewonnene Geſtein in einen Karn 
auf die Halde laufen. 

Bergleute, werden alle diejenigen genennet, die beym 
Bergwerke zu thun haben, es ſey in den Gruben, Muͤh⸗ 
len, Hutten, oder anderswo, die auch im bergmaͤnni⸗ 

ſchen Habit gekleidet, und fein ander Gewehr, als 
Bergpaͤrten führen. Bergleute gewoͤhnen ſich an 
die Tageluft, find diejenigen, die nur die Halden aus⸗ 
flauben, und nicht ins Tiefite fommen. Bergleuten 
auf dem Arſchleder fizen, heißt, wenn die Beam- 
ten den Bergleuten fleißig nachfahren, und auf ihre 
Arbeit Acht Seen. . 

Bergloſung, find weite Räume in den Gruben, dar: 
ein man die Berge, die enttveber von dem Ber 

chraͤmmen oder von nacgefchlagenen Gängen ber: 
ommen, fegen fann, daß man fie nicht zu Tage aus: 
fördern darf. , j , 

Bergminn, if derjenige, der in der Arbeit noch nicht 

. für einen Häuer pafliren fan. Deßmwegenmuß er ben 
Berghauern nacharbeiten, und dasjenige, was fie in 

Zreibung der Stollen, Strecken und er fteben laf: 

n, nachhauen. Sie werden auch gebraucht zu An 
chlagung der Erzte von dem Berge, wie auch zum Ka: 
ſtenſchlagen, und den Berg darauf zu fegen, und was 
von dergleichen Arbeit mehr vorkommt. Vorzüglich aber 
wird derjenige ein Bergmann genennet, welcher in 
Bergwerkswiſſenſchaften erfahren, uud ein Bedienter 
*7 


da uf. N % e 
— auf gut bergmaͤnniſch einander die Haͤn⸗ 
de geben, und es gut meynen, ift, wenn ihrer zween, 
als wie die Bergleute zu thun pflegen, die Daumen 
auf eine fonderliche Art an einander ſetzen, aud die 
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Haͤnde darauf in einander winden, und fobann die in 
einander geſchloſſenen Hande und Arme enwas fhütteln 
oder ſchwenken. Bergmännifch feyn, heist, fich der 
Bergleute Gewohnheiten und Eigenſchaften gefallen 
laffen. Berimännifch b wen, heißt vorfichtig bauen, 
und alles wohl in Acht nehmen, daben aber auch die 
Nachkemmen bedenfen. Ber zmaͤnniſche Quinteß 
fenz, it fo viel als die Hoffnung. Bergmännifche - 
Stufe, it eine Erztitufe, die mit einem Saslägel und 
Eiſen vom Erztgange abgeftufet, und entweder ihrer 
Gute oder ihrer Schonheit wegen fo genenuet wird, well 
fie öfters nur die Augen vergnüget. 

Bergmännlein, Eabutzer, zmoͤnche, Virunenlus 
metallicais, iſt das Geſpenſt, welches ſich, nach der 
Bergleute Ausfage, in den Bergwerken finden, umd ih⸗ 
nen zumeilen forderlich, zumeilen aber ſehr ſchaͤdlichſeyn 
fol. Einigerubmen fi, daffelbe, vermittelt eines aus 
eben Metallen unter der Zufammenfumft allerhand 

laneten gegofjenes Glockchens, berufen zu fonnen. 
Theophraſt thut eines folchen Slodchens Meldung, 
2 in der kaiſerlichen Kunſtkammer befindlich 
ey ſoll. 

Bergmarkſcheider, f. Markſcheider. 

Ber gmaterialien, miſſen alle halbe Jahre, wie fie am 
hochſten paſſirlich einzukaufen, offentlich taxirt, und 
deren Preis angefchlagen werden. 

Bergmeife, f. Mieife. 

Bergmeifter, ift ein Bedienter, der anjtatt des Lehn- 
beren die Zech⸗ verleiht, und das ganze Bergwert 
richtet. Der Überbergmeifter joll allezeit auf alle 
ihm untergebene Bergbeamte gute Achtung geben, damit 
fie ihrer Pricht gemaß, alle ihre Verrichtungen, kraft 
der Bergordnung, aufs treulichite verfehen, und nichts 
verſaͤumen, wodurch den Werfen Schaden gefi 
kann; imgleichen auch, daß fie quartaliter beym An- 
ſchnitte und Schluſſe deſſelben erſcheinen, und allesan: 
und vorbringen, was denen ihnen anvertrauten Wer: 
fen Nutzen bringen fann ıc. Der Unterbergmeifter 
muß alles dasjenige, was ihm in der Bergordnung, 
wie auch beym Quartalfcluffe aufgetragen worben, 
treu und redlich verridhten, damit der Bergbau befter 
2** befordert, des Landesherrn, und der Ge⸗ 

e Beſtes mit Ernfte auf alle Art gefucht werde; des: 
gleichen wenn Klageſachen einkommen, muß er foldye 
leich entfcheiden, und nicht auf die lange Bank fchie: 
en, auch alles jein Thun mit Sanftmuth verrichten. 
Wenn Muthungen eingegeben werden, fo muß er 
gt fo Er von zn. ——— annehmen, 
au e nungen verlangter en forderſam 
barüber hergeben, nicht weniger die Gewähr —— — 
ſtaͤtigung; wobey er aber wegen der Lage des Orts, 
wo man das Werk anfangen will, gute Acht haben 
fol, damit die Gewerke durch lüderliche Häuer, die 
nur ihren — Nutzen ſuchen, nicht in ſchwere Un. 
koſten und Schaden gebracht werden, wodurch nicht al⸗ 
lein die ganze Gegend, ſondern auch das Bergamt 
ſelbſt in boſen Ruf gefeget werden kann ıc. 

Ber zmeiften, f Steinbrecher. 

Beramönd, |. Beramännlein. 

Bergnachfabrer, muß auf allen Zechen, wo er von dem 
— Ober · oder Bergmeiſter bingeſendet 

2 wird, 
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wird, fahren, und auf des Bergmeifters und der Ge: |, Bergpoley, Polium montanum, ein Kraut, wovon 


ſchwornen Handlung genaue Achtung geben; imglri- 
hen das gange Gebäude wohl in Augenſchein nehmen, 
und fehen, obder Geſchworne und Steiger das Ihtige 
auch recht verrichtet, und ob fie die Gange gebührend 
beieget, oder ob - der Gewerken Nußen mehr Erzt 
aus den Gängen kann gewonnen werden; da er denn 
vor allen Dingen Acht geben muß, ob in ben Gebau · 
den auch tuͤchtige Haͤuer angeleget ſind, die der Arbeit 
vorſtehen konnen, eder ob etwa nad) Gunſt und Ga⸗ 
be die Werke mit untuͤchtigen Leuten verſehen worden; 
imgl. ob auch die Haͤuer ihren richtigen Lohn bekom⸗ 


men; von welchem allen, und wie ers befunden, er dem 


Berghauptmanne richtige Nachricht geben ſoll, damit 
allem Betruge bey Zeiten vorgekommen werde. 
Bergnaͤgelein, kleine, Caryophyllus montanus, ein 

;, welches man auf Bergen und Hügeln an 
teiffe. Es foll ein Eräftiges Mittel wider den Stein 
ſeyn. Die Bluhmen werden von den Landleuten in 
Bier oder Waffer gekocht, alsdann durdhgefeigt, und 
diefes wider die Waſſerſucht und Verjtopfung des Urins 
getrunken ; daher man fie bean auch Urinbluhmen 
nennet. 

Bergobergeſchworner, deſſen Amt iſt, daß er oͤfters 
u dem Oberbergmeifter von den Bergmwerfsangele: 
genbeiten guten Kath pflege. Er muß aud) des Kan: 
desheren und der Gewerken Beſtes jederzeit nach ſei⸗ 
nem Vermögen fuchen, auch auf alle andere Gefchwor: 
ne und Steiger Acht haben, damit-fie ihe Amt aufs 
treulichite verrichten. 

Birgordnung, find die Statuten und Geſetze, woruach 
fie Bergbeamten und andere Bergbedienten richten 
müffen. 

Bergparte, iſt faft wie ein Beil, nur daß es oben eine 
lange Spige hinaus, und einen zierlich, meiftentheils 
mit Beine, ausgelegten Helm bat. ieſe tragen die 
Bergleute zur Zerrath und anftatt ihres Gewehrs. 

Bergpeterlein, Berapeterfilie, Bergäppich, Grund⸗ 
beil, Vielgut, Ceruaria, Gentiana nigra ofhcina- 
rum, ein Krane mit einem vier bis fünf Fuß heben 
Stengel, der fich in viele Seitenzweige theilet. Es 
bat der Peterfilie nicht unähnliche große breite Blaͤt— 
ter, die an langen Stielen fißen, und theils aug ber 
Wurzel, theils aus den Stengeln eutſprießen. Auf 
den Spitzen der Stengel wachſen bie Bluͤthen, als 
große Kronen. ie find klein und weiß, wie Roſen 
geftaltet, und jede beftcht aus fünf Blättern. Die 
darauf folgenden Samen find eyrund, breit und platt, 
eben geftreift, mit einem Häuschen verbrämet, und fe: 
hen rothlidy aus. Es fißen ihrer zwey und zwey bey: 
fammen. Die Wurzeln find lang, wie ein Heiner Fins 
ger dick, und bangen viel an einem Kopfe. Sie ver: 
breiten fich meit, fehen auswendig ſchwarz, inmwendig 
weiß aus, baben viel fohleimichten Saft, fehmeden 
harzig, jedoch etwas wurzhaft, wie die Paftinafen, 
Die Hauptwurzel iſt oben, wo der Stengel hervor, 
ſchießt, zart behaaret. Dieß Kraut waͤchſt auf Vich- 


* 


man zweyerley Arten, gelbes und weißes, hat. Das 
erſte, Polium montanum luteum, wird auf einen hal: 
ben Fuß Hoch, ift ſeht wollicht und rauch, und treibt 
einen fen runde, ſchwanke, holzichte umd harte 
Stengel. Es bat Fleine langlichte, ausgezackte oder 
eingeterbte bite Blätter, die unten und oben mit ei: 
ner gelben Wolle überzogen find. Die Blüthen ftehen 
oben auf den Spigen jehr haufig dicht beyeinander wie 
ein Kuopfchen, ſehen goldgelb aus, und find Flein wie 
ein Rachen geilalser, oder einem oben ausgeſchweiften 
Rohrchen gleich. Sie riechen ftarf und gewuͤrzhaft, 
und haben einen bittern Geſchmack. Auf fie folgen 
arte, faſt ganz runde Samen in dein Kelche der Bluhme. 
ieß Kraut wachſt in warmen Ländern, auf den Bergen 
und andern hoben fteinichten Orten. Die andere Art, 
Polium montanum album, wächft nicht nur ebenfalls 
da, fondern auch auf dürren und fandieen Flächen. 
Es it von dem vorigen nur darinnen unterichieden, 
daß feine Stengel dem Boden herum liegen, die 
Blätter viel Eleiner und nicht fo wollicht,, die Bluthen 
aber weiß find, und nicht fo ſtark ricchen. Wende Ar 
ten werden bey uns in Gärten gezogen. Das gelbe 
iſt beifer und zur Arzeney tüchtiger, und wird in Hei» 
nen Dündlein troden zu uns gebradyt. Es führer viel 
kräftig Del und flüchtig Salz bey ſich, hat eine erwaͤr⸗ 
mende Eigenfhaft, offnet, zertheilet und widerſteht 
bem Gifte. Man braucher es zwar in den Apotheken 
wenig, doch kommen die blühenden Spitzen, welche 
das Polium comatum oder Comx-polii find, mit in 
den Theriaf. Ei halten ſolche für ein rechtes Ge: 
— wider den Niereuſtein. Das Kraut friſch zer⸗ 
oßen, in deu Nacken, und auf die Stirne gebunden, 
vertreibt die rothen und flüßigen Augen. Es foll auch 
feine Motten in die Kleider kommen laffen, wenn man 
es dazwiſcheun leger. J 
Bergraͤthe, ſollen allezeit bey der Verſammlung des 
Bergamtes, oder Bergſchoͤppenſtuhls zugegen ſeyn, 
und dabimfehen, dag die Sachen in allen Streitigkei⸗ 
ten der Bergwerke bald beygeleget werden, damit den 
Werten durch) den langen Verzug Fein Schaden zuwach ⸗ 
fe, im —— Landesherrn und der Gewerken 
Nugen beſter Mapen gefordert werde, auch mit allem 
Fleige dahin traten, daß bey den Gewerken Friede 
und Einigfeiterbalten werde. Dis gebeimen Berg- 
raths vornehmite Bedienung it, daß er, fo oft «6 
erfordert wird, fich ingeheim mit dem Yandesherrn mes 
gen der Bergwerksangelegenheiten unterrede, und feis 
ne Meynung darüber entdecke; imgleichen, wenn wich⸗ 
tige Bergwerksverrichtungen im Oberbergamte obhan« 
den find, daß er felbigen im Mamen des Landesherrn 
mit beywohne, und feinen getreuen Rath dazu gebe. 


Bergrichter, deffen Amt verrichtet der Bergmeifter. An 


manchen Orten wird ein eigener Bergrichter beſtellet. 
Seine Pflicht it, allen Streit unter den Bergleute 
beyzulegen. 


Bergroid, f. Fauſchgelb. 

Sergrötbel, |. Rötbelltein. 

Derafäfe, find zwolferley Arten, als:-ı) Afphaltum, 
Voiſchpech oder Judenleim. 2) Pifafphaltum, 
Bteinöl. 2) Naphika gagares oder Ygıftein. 4) Aa 

buche. 


triftenund an bergichten Orten, führer viel wefentliches 
Salz und Del ben fich, zertheilet, reiniget, und öffnet ; 
und der Samen, nebjt den Wurzeln, werden wider 
ten Stein gebrauchen, 
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bache: 5) Ampelites. 6) Maltha. 7) Picdra. 
3) Thracia. 9) Steinkoblen. 10) Sernfiein, 
n) MWohlriechender Ambra. 12) Campber. Alle 
diefe Derafäfte oder Harze find das Del oder die Fettig · 
feit der Erde ; ob ſchon etliche mennen, daß der Campher 
das Gummi oder die Thränen eines gewiſſen Baumes, 
und der Ambra ein Ausmwurf des Wallfifches fen, wen 
zei dem Ambra, und fperma ceti, eine große 

leichheit iſt. Diefe Säfte werden auch Bergharze 
genennet. 


Bergſaͤnger, find die Muſikanten unter den Bergleu: 


ten, deren einige auf den Meffen und Jahrmaͤrkten viele 
aͤrgerliche und jchandbare Gefänge von fich hören 


taffen. 
Berafanifel, Bergfchlüffelblubme, Paralylis, deren 


De 


- außen bleiben fol, 


giebt es zweyerley Arten, einfache und gefüllte. Die 
einfache hat einen hoben Stengel, an defien Gipfel 
ein Eleines bleiches Bhuhmchen hervor waͤchſt, wel: 
des den Rand ihrer Blätter unter fich hängen läßt. 
Die gefüllte ift fo wohl wegen der Farbe, als auch 
wegen der Geftalt, von der einfachen. unterfchieden ; 
denn außer dem, daß fie ſich auf Citronenfarbe zieht, fo 
Bringer fie Bluhmen, derem eine in_der andern ſteht, 
ir daher bey den Franzofen den Namen /’ um dans 
I’ autre, eine in der andern, befommen haben. Al: 
fe beyde Arten wollen in gutem: Erdreiche und an ei; 


nem fonnenreichen Orte ftehen, und gleiche Wartung, | 


wie die Margarethenblühmchen, haben. 
icht, ift, wenn aufjer der —— Schicht, 
die Arbeiter bey der Weile die Berge auf Kaͤſten in der 
Brube ſetzen und aufräumen. 
chichtmeiſter, muß dahin ſehen, damit die Zu: 
bußen von den Gewerken zu rechter Zeit eingefordert 
werden, womit er audy nicht über Num. ı0 big ıı 
Wo aber alsdann die Gewerke 
noch faumfelig find, und fie nicht erlegen, fo muß er, 
der Bergordnung gemäß , die Kure tetardiren, und im 
ehenden einliefern, Er Be aud) , bey ſchwerer Stra: 
aus dem Zehenden nicht mehr erheben, als mas 
die unterfchriedenen Anfchnittzettel ausweifen. 


Bergſchmiede, find- diejenigen, melde alle das zum 


Bersfchöppenftubl , ift von uralten 


Dergbau gehörige Eifenzeug verfertigen. &ie müflen 
ſich nady einer aewilfen, von dem Berghauptmanne ber 
ftätigten. Schmiedeordnung, richten. at Meiſter. 
ſtuͤck iſt ein Keil, eine Kratze, einen Bergkübel, eine Waſ⸗ 
ſer⸗ und Bergtonne beſchlagen. 

iten, wenigſtens 
von 1294 ber, zu Frepberg in Meiffen geordnet, und 
werden bie- Ucthel im Namen Bürgermeilter und 
Rathmanne der hurfürftl, ſaͤchſiſ. alten freyen Berg: 
ftadt Freyberg abgefaffer. 


Bergſchreiber, foll dem Berghauptmanne und Bergmei: 


fter zur Hand gehen, auch mit allem Fleiße dahin feben, 
daß feiner Pflicht gemäß, der Bergordnung nachgele: 
bet werde; fo aber dartwider auf eine und die andere 
Art gehandelt würde, foll foldyes der Derafchreiber 
dem Berghauptmanne gleich) binterbringen ; in defien 
Abroefenheit faget ers dem Bergmeifter, dar er denn auch 
388 iſt, Gedod) in billigen Dingen) dem bergmeiſter⸗ 
ichen Befehle zu gehorfamen, danchen auch den Mu: 
thern, Lehntraͤgern, und. jedweden Gewerken, die es 
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verfangen, aus den Bergbüchern eine Abfchrife von: 
allem, was in vorigen Quartalen ift berechnet worden 
(jedoch mit des Bergmeifters Vorwiſſen) —— 
Wenn aber der eine oder der andere —— let wuͤr⸗ 
de, ſo muß es der Berggegenſchreiber dem Ober⸗ 
bergamte andenten. &o auch jemand mit Betruge 
um — Kuxre oder —— gebracht wuͤrde, ſoll er 
ie ihm aus dem Gegenbuche wieder zuſchreiben; wo⸗ 
ey er denn wohl zufehen muß, daß nichts falfch, fon: 
dern ordentlich hundert acht und zwanzig Kupe im Ge⸗ 
genbuche eingefchrießen werden. 


Bergſchuͤßig Erzt, iſt, wenn Berg oder Geftein unter 


dem Erzte eingefprenget ift. 


Bergichwefel, Atramentum eitrinum, waͤchſt in den 


Erztgruben, wie ein gelbes Salz, und gehöret zu den 
Vitriolarten, welche mit erdichten und andern mine 
zalifchen Theilen vermifchet find. Er bat eine nach 
beizende und anziehende Kraft. Man brauchet. ihn, 
wider die beißende Raude und das wilde Feuer, mit 
Coriander aufgeftrichen. Gepuͤlvert ſtreuet man * 
in die Wunden, dag wilde Fleiſch weg zu bringen, le 
get ihn auch in die Fifteln, und blaͤſt ihn in die Na⸗ 
fenlödyer,, das Nafenbluten zu ftillen. 


— en theils eiferne,, theils Hänfene Seile, das 


mit die Tonnen und Kübel in die Schachte gelajfen, 
und mit dem Haſpel oder Gopel wieder heraus gezo⸗ 
gen werben. 


Bergfteiger, muß alle Schichten, Bey Ein:und Yus: 


Ki n der Bergleute, gegeimoärtig ſeyn, damit: die 

erghauer zu rechter Zeit einfahren, Schicht 
richtig arbeiten. Er muß ihnen alle ichten das 
Unſchlitt zuwaͤgen, auch das Eiſen — und was da⸗ 
von nach gethaner Arbeit uͤbrig bleibt, wieder zu ſich 
uehmen und einſchließen; auch mit allem Ernſte dahin 
frben , daß ben der Ausfuͤhrung nichts von reichem Erzte 
oder Stufen durdy die Häuer weggetragen oder ver: 
ſchleppet werde: und wenn er beraleichen Untreue befins 
bet, foll er es fogleich dem Geſchwornen, und derfelbe 
dem Bergamte anzeigen, 


Pers ſtuͤrzen, heißt Erzt oder Berg an. einen. Ort 
ſchuͤtten. 
Bergſucht, iſt eine Art der Lungenſucht, welche den 


Athem benimmt, und ganz dumpfig und engbrüftig 
machet, ie wird verurfachet, wenn bie Bergleute 
vor falten Dertern arbeiten, da fid) das Wetter nicht 
wechjeln kann, oder vor allzu trockenen Oertern, auf 
feften Geftein, da fie viel taub in ſich ziehen. 


Bergtalg, ift eine Dergart, wie Ragenfilber, glänget fein, 


und ift fett, wie Seife. 


Bergtheile, find Kure, oder ganze, halbe und Vier: 


thel, wie auc) halbe Visrchelihichten, wie denn jede 
Gewerkſchaft in hundert acht und zwanzig Kupe ader 
zwey und dreyßig Theile eingerheilet wird. 


Bergtrog, wird auf den Bergwerken eine Eleine Mulde 


genennet, welche zum Erzt und Zwittereinfüllen die 
net, welches hernach in den Karn und Kübel zu ſtuͤr⸗ 


zen iſt. 
Berguͤblich, iſt fo viel, als was bey Bergwerken ges 


braͤuchlich iſt. 


Bergvogt, iſt an manchem Orte an Statt des Berg 


meifters geordnet, 
33 Berg 
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ergwachs, Bitumen, ift ein zaͤher und fetter Saft, 
— dem Peche, welcher leichtlich Feuer fängt, und ſich 
amzundet. Seine vornehmften Eigenſchaften find, 
daß es Del giebt, Feuer fängt, uud fic in Waſſer nicht 
‚auflöfen täßt. Es iſt entweder fließend oder dicht. 
Unter das fließende geböret 1) die fo genannte FTapb« 
tba. 2) Das Petroleum, oder Steinol. 3) Oleum 
terre Barbadenfe. Das dichte begreift unter fich 
1) das eigentlich fo genannte Bitumen, odır gemeine 
gwachs. (2) Das Piffafphaltum, Judenharz. 
3) Den Aat: oder Bernftein, Succinum. (4) Den 
Sn (5) Den Ampelites. (6) Lithantrax. 
nd, f. Wand. 
re Alifma, Doronicum minus, ein 
Kraut, welches an bergichten Orten waͤchſt. Es treibt 
“aus feiner Wurzel eine Menge Dlätter, die dem We: 
gebreit aͤhmich ſehen, voller Adern, etwas Diet, wie 
auch raudy find, und auf.der Erde liegen. Zwiſchen 
denfelben erhebt ſich ein rauher, ungefahr anderthalb 
Schuh hoher Stengel, worau die Blaͤtter viel kleiner, 
als die unteriten, find. Die Bluhmen an den Spitzen 


find wie mit Stralen umgeben, fajt wie die an demges | 


inen Doronico, aber viel tleiner. Der Samen ift 
tänglie, mit einer Heimen Buͤrſte befebet, (darf, und 
riecht ſtark. Die Wurzel iſt rothlich, voller langen 
Zafern, wie der ſchwarzen iefervurz ihre, kriecht in 
der Erde herum, ſchmecket fcharf, —— unb at 
nebmtih. Sie zertbeilet das geronnene Geblut, ma 


het zuweilen etwas Brechen und treibt den Harn und 


weiß. 
— —— — find diejenigen Oertet, mo 
man nad) Erzten, Metallen, Mineralien und Foftlis 
hen Steinen zu graben, Schächte fenfet, Stollen 
greibt, und Schuͤrfe wirft, wo derer etliche oder viele ge: 
bauet, und in einem getoiffen Bezirke Erzte gervonnen 
werden. Man leget nicht gern ein Bergwerk aufebenem 
flachen Felde an, weil man daſelbſt nicht nur felten 
Erzt, bald aber Waffer findet, fondern auch das Waf- 
fer nicht leicht und wohl abfuhren kann. Dahero man 
gemeiniglich auf den Gebirgen die Bergwerke anbauet, 
als worinnen die Metalle häufiger liegen, und von der 
Sonne befier koͤnnen beseitet werden. Ob nun zwar 
feltew ein Berg ohne Erzt oder Minern üft, fo fi lägt 
man doch dafelbit nicht gern eher ein, als bis man ge 
nuafame Anzeigung der dariunen verborgenen Scha⸗ 
de, damit man eine fo oftbare und mübhfame Ar: 

eit nicht vergeblich umd mit großem Schaden unter: 
nehme. Es balten aber die Bergverftändigen für un 
zweifelhafte und untruͤgliche Zeichen eines Minern: oder 
- erztreichen Berges, wann fich auf der Spitze oder der 
Seite deffelben blaue und grüne Dünfte, Marchaſiten, 
oder andere ſchwere Materien fehen und finden laflen. 
Auch pflegt man gern Acht zu geben, eb die neben fol: 
Ayen Bergen ber, oder durch derfelben Thäler fließen: 
den Bäche, im Grunde Martpafiten, und Stücdhen 
Erze, oder fonft metalliihe Tineturen führen; als 
ornac man dann gar leicht urtheilen kann, wie bie 
daſelbſt vorhandenen Minern möchten befchaffen u 
Gemeine , doch aber auch gewiſſe Anzeigungen der Mi⸗ 
neralien find, wenn viel Quellen aus einem Berge ber: 
fliegen, deren Waſſer einen mineraliſchen, das üft, ent: 


Ber 


weder einen herben, bittern, oder aber lieblichen, teis 
nen Geſchmack haben, und woran man über diefes 
noch bemerket, daß fie im Winter lau, im Sommer 
aber gar kühl find. Wo ſich diefes finder, da iſt gute 
Hoffnung, daß das Gebirge erztreich fen, uud zwar 
wird man in diefer Hoffnung nod mehr geſtaͤtket, 
wenn außer allen denen nur jet erzählten Anzeigun⸗ 
gen, ber Berg ganz feinicht und kahl ut, daß wenig oder 
gar feine Erde, Baume oder Gras darauf wachſt. Wo 
man nun foldhe vortreffliche Kennzeichen eines reichen 
Erztgebirges antrifft, dafelbft kann man nur ficher ein 
Bergwerk anlegen, two es fonft die übrigen Umitände 
and Beſchaffenheiten des Orts zulaffen wollen. Denn 
es ift nicht genug, daß man an einem foldyen Orte zu 
bauen anfangt, fondern man muß auch zufehen, ob 
man, zu Sortießung des Bergbaues, das dazu beno« 
thigte Holz und Waſſer überflußig haben könne; denn 
ohne diefe kann man weder mit dem Bergbaue glück⸗ 
lich fortfahren, noch die dazu geborigen Huttenverke 
anlegen. Finder ſich aber alles diefes bey einem Orte, 
fo kann man dafelöjt, mit nicht geringer Hoffnung eis 
nr reichen Ausbeute, ein volltommenes Bergwerk ange: 
ben. Mur muß man alsdann dem Werke getreue, ver: 
nuͤnftige und bergerfahrene Leute vorjeken, die nad 
einer verfapten guten Wergordnung den Ban mit treu⸗ 
fleipigen berg» erzt» und gejteinverftändigen Arbeitern 
belegen, und deffelben Aufnahme und Auwachs auf al: 
de Weiſe felbjt befordern helfen. Wenn nun aljo ein 
Bergwerk dergeſtalt bejiellet it, fo kann nichts anders, 
als ein großer Reichthum und Segen des Landes da: 
ber erwartet werden, vornehmlich wenn das Gebirge 
fehr erztreic if. Denn nicht alle Bergwerke haben 
gleiches oder gleichgutes und erztſchweres Geftein, fon, 
dern einige führen Gold, einige Silber, .. Kupfer, 
Zinn «und Eifenftein, ja einige bringen nur bloße Berg: 
arten, die dennoch ojtermals ſehr austräglich find, und 
die depfalls angewandte Mube und a Ger: 

uſchen & 

ber 


fahr reichlich belohnen, Wer zuerft Die 
lehret habe, denen fo tief verborgenen * 
de nachzuforſchen, und fie aus der entfeßlichen Tiefe 
der Unterrodt heraus zu holen, folches üt ung zwar ei« 

entlich nicht befannt, gewiß aber it es doch, daß die 
Seilige Schrift fhon vor der Sündfluth des Tubalkain, 
als eines Meifters in Erzt und Eifenwerke gebenfet. 
Auch ift unfer Europa nicht nur fo gluͤcklich, viele 
herrliche Bergiverfe zu haben, fondern Oſt · und Weſt⸗ 
indien kann ſich hierinnen eines. weit groͤßern Blutes 
und Segens rühmen. Denn daſelbſt giebt es die 
reichſten Gold/ und Silbergruben, die aber von den 
Ausländern nicht unbeſuchet bleiben. Bergwerke anle: 
gen fteht niemanden, als der höchften Landesobrigkeit, 
zu; oder demjenigen, den fie damit belehnet. _ Daher 
ihr auch der Zehende und der Borkauf von allem ge 
mwonnenen Metallegebübhret. Es pfleget auch —— 
Landesherr, wenn er ſelbſt nicht den Verlag m Berg · 
werkbaue herſchießen will, durch offentliche Patente je: 
dermann einen fregen Schurfen zuzuftehen, daß nam» 
lic) ein jeder Fug und Macht habe, wo er wolle, nach 
Dergarten zu graben. Nur vorbero muß er den Ort, 
wo er einfchlagen will, von den Bergmeiltern muthen, 
und ſich einen geroiffen Raum, der gemeiniglich we 


Ber 
und vierzig Pachter in die Länge, und ſieben in bie 
Breite, oder an flachen Orten zwey und vierzig Lach⸗ 
ter ins Sevierte zu ſeyn pfleget, zuſchreiben laffen. 
Diefer Ort muß alle Quartale wieder gemuther wer: 
den: wenn esaber unterbleibt, fo fallt er uber ein 
Jahr ins Ärene, fo daß ihn ein anderer ſich kann zu⸗ 
fchreiben laſſen. Bon Bergwerksrechten haben ge- 
fhricben Seb. Span in fpeculo Juris metallici. 
 "Baleb. Röfler in fpeculo Merallurgise politiflimo. 
3. 5. Baufen Einfeitung zu den im Deutfchland uͤbli⸗ 
hen Dergrechten. Was fonft ben Bergwerken zu be 
obachten fen, und wie ihre Narur und ihr Weſen, oder 
wie alles, was dazu gehöret, und davon abbangig ift, 
beſchaffen ſeyn muffe, davon verdienen vor andern ge: 
lefen zu werden Agricola, de re Metaltica ; Matheſii 
Sarepta, oder Bergpoſtill; Lazarus Erker in Aula 
fubterranes; Köyneifen Bericht vom Bergwerfe; 
Ebrifiopb Herttwigs Bergbuch. In China giebt 
es viel Gebirge, die unfehlbare Anzeigen geben, dag fie 
erztreich find. Es ift aber durch die Reichsgeſetze ver 
bothen, daran zu arbeiten, und fagen die Chineſer: des 
Menſchen Leben few köjtlicher, als das Metall, um defs 
fen willen es durch eine fo muͤhſame Arbeit in Gefahr 
gefeget werden müßte. _ , j 
Bergwerk zu Sumpfe treiben, beißt, wenn eine Ze: 
che durch unredliche Arbeit, oder andere Unvorficytig- 
feit, alfo verderbet wird, daß fie liegen bleiben mus. 
Bergwerte reie machen, erregen, beißt fo viel, ale 
Bergwerke ausfunden, erfinden und aufbringen. 


Bergwerksgezau⸗ ober Werkzeug, find unterichiedfiche, 


deren man ' jum Schuͤrfen, Roſchen, Stollen, Schach⸗ 
‚ten, Strecken, Hornftätten se. bedarf, als klein und 
roße Peufchel, Handfeuftel, Bolz, en Keil: 
mmel, Ritzeiſen, Keilbau, Kragın, Brechſtangen, 
Scheide- und Puchhämmer, Erztquetſcher, Gruben: 
lichter, Grubenicherper,- Compaß, Unfchlitteafchen, 
Erzttroge, Pauflarren, Kübel, Eeit, Pfüseymer und 
Pendel, Waſſerzober, Fahrt und Fahrthafen, und 
ander Gezeug um Echact und Stollenauszsimmern, 
wenn die Bergleute den Kundbaum, Pfulbaum, die 
Tumphöfzer legen, und Hafpeljtugen fegen, ein Ton- 
nenfach darauf ſchlagen, die Fahrten anbafpeln, Tra- 
geftampel und Joͤcher fegen, mit Einftridden verpfän- 
den, mit Spritzen und Pfahlen verfchiegen ; und wo 
es Gefpränge hat, Werkftämpel legen, und ben Faf- 
fung der Stollen, Thuͤrſtocke und Kappen darauf fe- 
Gen, Treckwerk fchlagen, Gerinne und Geſtaͤnge ler 
gen, Sumpf und Kaiten fchlagen, Kuͤnſte hängen, 
oder in Gopeln über die Richtſchacht richten, und was 
fie ferner im Gefenfe und vorm Orte bedürfen. Fer: 
ner, wenn fie finfen, verfümpfen, zuführen, und vor 
ſich, oder über fi brechen, auslängen, Querfchläge 
machen, Hornftatt brechen, verſchraͤmen, rigen, oder 
eine Wand werfen, und Erzt nachichlagen, und den 


Erzt ausführen, ſcheiden und puchen wollen. 


Bergmwurzel, ift ein fehr gebräuchliches Wort, und bes | 


deutet einen, der von beramännifchen Aeltern gezcuget 
worden. Es kann auch von eitum, der ein großer Lieb⸗ 
haber von Bergwerfen iſt, gefaget werden. 
Bergzehe, ober Bezeug, f. Bergwerksgesäu. 
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Bergsebendner, ein Beamter bey Betgwerken, dererft- 


lich alles einfommende Silber, wie aud) das andere ger 
fchmelzte Metall, welches Zebenden giebt, und ihm 
ohne alle Verminderung und Abgang zugeftellet wird, 
annimmt, dem Landesherrn, wie auch den Gewerken 
richtig berechnet, und für ſich nichts davon entiven: 
det, oder einen Mitzen dabey ſuchet. Er foll wöchent: 
lic; ben dem Anſchnitte gegenwärtig feyn, und fei- 
ne Rechnung darlegen. Desgleichen muß er auch im 
den Kutter, ben Kbrsägung der Kupferglotte und des 
— gegenwaͤrtig feyn, und es dem Factor zus 
rei 


Ber gebendners Gegenſchreiber, muß alles dasjeni⸗ 


‚was in den Zehenden geliefert wird, richtig und 
Bei in das Gegenbuch eintragen, auch alle Auszüge 
und Rechnungen wohl einfcreiben. 


Bergʒzinn, heißt dasjenige, was reim und fauter, ohne 


Zufag von Bleye, und noch fo iſt, wie es aus. der 
Schmeljhütte fommt. 


Bergsinnober , f. Zinnober. 
Bericht bringen, gefhicht in Bergwerken täglich von 


alten Kumft-und Grubenſteigern, wenn fie dem Berg⸗ 
meijter berichten, wie es mitden Künsten, Gräben und 
Zeichen in und außer der Gruben ſtehe. 


Berichten, fagen die Faltenier von einem Falken, an 


Statt zahm mradyen. Ben der Muͤnze heißt berich⸗ 
ten die Muͤnzſtuͤcke zue Runde bereiten. 


ı Berichtigung ;die Verichtigung der Pandesaränzen, d. i. 


Regulirung. Dieſer Ausdruck ift vielmal getadelt wor⸗ 
den: weil er aber vom einer naturlichen Ableitung iſt, 
und die Sache wohl ausdrucer, fo wird er in Kanze⸗ 
leyen ohne Vorwurf gebraucher. 


Berill, Aquamarin, Beryllus, Berit, ein durchſichtiger 


Edelſtein, der aus Indien komme. Er bat eine bleichs 
rune Farbe, welche die rechte fee-oder meergrüne zit 
ſcheint; daher deun Plinius ſaget, daß er wie ein Aal 
oder Meerwaſſer ausſehe. Man ſchneidet dieſen Stein 
emeiniglich mit vielen Ecken darum, damit er durch dere 
elben Wiederfchein mehr Lebhaft igkeit und Glanz befom- 
me. Es giebt vielerley dergleichen Steine, worunter der 
Goldberill, Chryfoberylius, eben der Art iſt, wie der 
vorige, nur daß er mehr in die Gofdfarbe fälle. Dieier 
Stein, geſtoßen und getrunken, iſt gut wider das he 
ſtoßen des Magens, ſchweren Huſten, Schwach 
der Leber, und nn: Augent. - 
Berliner Blau, f. Blau. 


DBerme, Lifiere, Relais, Pas de fonris ober Retraite, 


Margo foſſe, ift ein Gang, ober vielmehr nur ein 
Rand an dem Graben, unten um den Wall herum, 
ungefähr vier bis ſechs Schube breit, damit ; wenn ets 
was von der Erde des Walles herunter weicht, fol 
ches auf die Berme, nicht aber in den Graben fallen 


möge. 
' Bernaclenmufcheln, Bernachs, Conche anatiferz, 
Berg zu Seil ſchicken, und zu Tag ausfordern, oder , 


f 


I 


find eine Art von Balanis marinis, und beftehen aus 
dreyeckichten zuſammen gefchloffenen Schalen, die aus: 
wendig glatt find, und gleichſam blaulicht ausfehen, 
auch unten einen runzlichten Stiel haben, wodurd) 
das Thier , oder der Wurm, der darinnen fteder, feine 
Mahrung ſuchet. An diefem Wurme finden fidy einige 
gekruͤmmte Faͤschen, welche faft wie Federn m 

on⸗ 
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ablouderlich, wenn ſie ausgebreitet find, und ang der Mu⸗ 


ichel dringen. Dieſe Fäschen oder Federchen, haben ei: 
nige auf die.irrige Meynung gebracht, als wenn bie 
fogenannten Baumgaͤnſe aus diefen Muſcheln erzeu⸗ 
iwuͤrden. 
ein, f. Agtſtein. 

— werden in den Canton Bern geſchlagen; 
inggemein gilt einer dreyßig gute Groſchen, und alſo, 
wie alle Schweizerthaler, zween gute Groſchen weni: 
ger, als ein Speciesthaler. 

Berobren, beißt bey dem Bauweſen das Holzwerk an 
den Wänden und Decken, welches man mit dem 
Hauerwerke ähnlich und gleich machen reill, mit Rode 
ze überziehen , damit man ſolches hernach mit Mortel 

bewerfen blume, - diefer deſto beffer darauf hafte. 
ling, |. Barſch. j 
ee Radix pyrethri, eine etwan einer&pans 
wen fange, fingerdiche und ſchlechte glatte, ſchwarzliche 
Murzel eines Krautes, welches den Chamillen ähnlich 
fieht,, und in Zen haufig waͤchſt, bey uns auch Hin 
und wieder in Gärten gefunden wird. Sie hat einen 
beigenden und brennenden Geſchmack, und wird auch 
Speichel? oder Geiferwussel genenuet, weil fie, im 
Munde gefauet, den Speichel nad) ſich zieht. Bie 
muß ‚wenn fie gut heißen foll, friſch ftark und wohl 
dörrer ſeyn, und ſich nicht leichtlich brechen laſſen. 
ÜBegen ihrer durchdriugenden Hige wird fie . felten 
gebrauchet außerlich aber iſt fie ein vörtrefflihes Mit: 
tel wider die Laͤhmung der Zunge, und dienet auch fuͤrs 
Beben: Sie wird unter die ſcharfen und ermuntern: 
den Ein ie, wider Schlaffucht, ſchwere Noch und 
erſtickung genommen. . 
—— wilde, Ptarmica, Draco ſylveſtris, 
Tanacetum album feu acutum, Pfeudo - pyrethrum, 
Dracuneulus pratenlis ferratis foliis, koͤmmt der rech⸗ 
ten ziemlich nah, iſt hitzig eines fnbtilen, durcpbrin, 
— Mefens, und verurſachet ſonderlich heftiges 
ieß 


ießen 2 » 
ticht;, ein berüchtichter Dieb, d. i. der Diebftahls 
Ser in gemeinem Gefeheene if Fe 
Berufskraut Alyſſum flore purpureo —* hey eini⸗ 
gen die taube Neſſel, welche rothe B uthen trägt; 
And man wil ein Mittel wider die Zauberey darinnen 


fi, Maſt. 
‚ ift dasjenige Segel, welches an dem De: 
— —2 Beſaensſchoot, heißt das 
8 durch welches das Beſaensſegel, vermittelſt des 
Windes, das Schiff fortzichen hilft. j BE 
»Befaftene, Befeftan, Befiftan , werden in den türfi: 
Handelsftädten die mit Gewolbern verfehenen 

enennet. 

es ‚ heit ben dem Salzweſen zu Halle, wenn 
e diejenigen, weiche pfannwerfen wollen, den Tag 
or Suse des Apoftels, (topfern es nicht ein &onn: 
tag ift, denn ann a es * Tag vorher) ſich 
dem Rathhauſe, v m Hauptmanne 
— in, und einem darzu deputirten Zah, 
the, und den verorbneten a me 
ichtige Ber: 
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für Thalguͤter, and in welcher Kothe, verfieben tollen. 
Diefes heißt man beferzen , und die Berzeichniffe Be⸗ 
fanzerrel. Sonft ul Beſatzung diejenige Mann⸗ 
fhajt, welche in einer Feſtung oder Stadt zu ihrer 
Vertheidigung liegt. , J 

Beſatzuͤngsrecht, Jus præſidii, iſt ein Recht, kraft 
deſſen ein Landesherr eine Feſtung zu beſetzen und Sol⸗ 
daten hinein zu legen, berechtiget iſt. ER 

— tbey den Meſſerſchmieden die Meſſer⸗ 
klingen mit Schalen oder Heften verſehen; und der: 

. jenige, der foldes thut, ein Beſchaler. Beſchalen 
wird auch von den Decken in den Gemaͤchern gefaget, 
wenn fie mit leichten rauhen Brettern beſchlagen wır: 
den, damit man fie nad) dem Berohren bewerfen und 

ipien konne. Die Bretter felbjt werden Schal: oder 
eſchlagbretter genannt. 

Beſcheid, f. Abſchied. 

Beſcheid wird, nad) der Bergwerksſprache, ein Schied 
oder Abfchied, oder Weifung genennet, und iſt der Aus⸗ 
ſpruch, den bey entjiehender Gute der Richter, oder, 
wer font die Sache in Verhoͤr gezogen, den ſtreiti⸗ 
gen Parteyen ertheilet. 

Befcheiden Eſſen, wird unter den Handwerksleuten 
dasjenige genennet, was einem Eranten Amtsbrubder, 
wenn die ganze Zunft bey einander auf einem Schmau⸗ 
fe iſt, nach Haufe geſchickt wird. 

Befcheidenbeit, Modeitia, Moderatio, eine Tugend, 
welche darinnen beiteht, daß einer von ſich ſelbſt und 
von andern vernünftig halte und urtheile, und Eeinem 
zu wenig noch zu viel beylege. Al’o entſteht fie aus ei⸗ 
ner gerechten, Vermiſchung der Großmuthigkeit, der 
Gerechtigkeit und der Demuth. Der Grund derfelben 
ift eine richtige Erkenntniß fein felbft, und Verglei: 
en mit andern: woraus erfolget, daß man nicht 
mebr von fih halte, rede und andere reden laffe, n 
nichts Hoheres anmaße, als fein gegenmärtiger Zu: 
—— fuͤglich leidet und erfordert. Die Frucht dieſer 

ugend ji ‚Ruhe und Vergnügen bey ſich felbit, Lie 
be, Anfehen und Werthachtung bew andern. Wie die: 
fe Tugend aud Könige und Fürften ziere, und 
von ihnen fol geübet werden, lehret vorirefflich 


Sedendorf. 

Beicheller, heißt auf Stutereyen ein Hengſt, der ge 
—— wird, die Stuten zu beſchellen oder zu 

elegen. 

DBefchicen, heißt auf Bergwerken, wenn bie Erzte ge⸗ 
brannt, und denfelben im Schmelgen Echladen und 
Robftein zugefeßet werden. 

Beſchicken, Alligieen, ift, wenn die ſchlammſchlichi⸗ 

en Erzte von dem Schwelzer mit Flein gepochter naſ⸗ 
er Glotte oder Rohſtein vermifchet werden, damit fie 
Br von dem ftarfen Gebläfe aus dem Ofen geſtoßen 
werden, 

Beſchlag, Arreft, wenn Güter, Waaren oder Haus: 
rath, um Schulden oder Verbrechens willen, in gericht: 
fiche Gewahrfam genommen ; imgleichen , wen die in 
den Häven liegenden Schiffe angehalten werden, folches 
beißt, die Schiffe oder Güter befchlagen oder in Bes 

ln Tv 3 

lagen, fagen die Jäger von dem Hirſche, wenn 
er in der Brunftzeit Das Wild befpringe. Wen den 
Pfer: 


Bef 


den beißt es, ihnen die Hufeifen aufſchlagen. 
ben Zimmerleuten, das Bauholz bdergeftalt be: 
bauen, daß es feine Mundung verliert. Bon Sachen 
faget man, daß fie befchlagen, wenn fie über ihren 
außern Theilen, durch die Ausdampfung ihrer Feuch: 
tigteit, und die darzu fommende äuferlihe warme 
Luft, eine weiße, blaulichte oder grünlichte Haut be: 
kommen. 
chlagen heißt im Seeweſen ſo viel, als die Segel 
einziehen, oder ſolche zuſammen rollen, und an die 
Segelſtange feſt biuden. In der Schmiede: und 
Schlöiferarbeit wird alle die Arbeit, welche von Eifen 
oder von einem andern Metall, an einem Gebäude oder 
Geräthe, entweder zu mehrerer Stärke, oder zu bes 
quemerer Aufsund Zuſchließung, mit Nägeln angebef: 
tet oder angeichlagen wird, als an Thüren, Schran: 
ten, Kuften ꝛc. Defchlage genennet. 

Beſchlagen ift bey den Manufacturen, ein Stücd Zeug, 
das nach der Beſichtigung richtig befunden worden, 
mit einem Stuͤckchen Bley behängen, und darauf ei: 
nen Stempel fchlagen. Go nennet man es auch, wenn 
die Stüden Salz; mit einem eifernen Thalzeichen be: 
merfet werden, daß fie von den Wirkern nicht fonnen 
verwechſelt, oder ein Feines für ein großes mit unter: 
geihoben werden. J 

Beſchlagezange beißt in der Münze, worinnen man 
die Thaler faſſet, wenn man fie rund ſchlaͤgt. 

Defchneiden der Baͤume muß im Hornung, ben ab: 
nehmendem Monde, ftillem und gelindem Wetter, ge 
ſchehen. Ein Baum, der ftarfen Trieb hat, und ftar: 
ke Zweige fchießt, muß kürzer befchnitten werden, als 
diejenigen, die nicht ſtark treiben; ja es giebt Bäume, 
die faſt wenig zu befchneiden find, weil fie fonft , wenn 
fie zu viel beſchnitten werden, alle ihre Tragefnofpen 
in Zweige austreiben, worauf denn wenig Früchte er; 
olgen. 

Ar neidung, Circumeifio, diejenige Ceremonle der 
Suden, —* fie mit einem neugeborenen und geſun⸗ 
den Knäblein am achten Tage, nad) feiner Geburt, 
vornehmen. Denn die Franken befchneidet man nicht 
eher, als bis fie wieder gefund geworben, und bie todten, 
wenn fie begraben werden. Dieb gefchieht entweder 
zu Haufe oder in der Schule, und beſteht darinnen : 
da der Beſchneider, welchen fe Mohel nermen, und 
manan den langen fharfen Nägeln der beyden Daumen 


leichte erfennet, nad) vorhergegangenem Gebethe und 


vielen wunderlichen Ceremonien, in Gegentvart der 

Gevattern und anderer Unftehenden , dem auf des Ge: 
dattern Schooße liegenden Kinde , das vorderfte & pik- 
hen der Haut feines männlichen Gliedes mit einem 
ſcharfen Meſſer abfchmeidet, ſolches wegen der dem 
Abraham geichehenen Verheißung, von Vermehrung 
feines Samens, wie den Sand am leere, in eine 
mit Sande gefüllte Schuffel wirft, die Wunde mit 
Meine auswäfcht, das Blut mit dem Munde vollends 
ausfauget,, und fo bald es fich etwas geitillet, die be: 
fdhnittene Haut mit den benden ſcharfen Nägeln feiner 
Daumen etwas aufreißt, felche mit Oele beftreicht und 

- verbindet. Wann dieß geſchehen, und der Vater des 
Kindes gebetbet, auch die Berfammlung * eantwor⸗ 
tet hat, fo nimmt der Beſchneider einen 


er rothen 
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Meines, bethet darüber, und hiernaͤchſt auch über das 
Kind. m dieſem Gebethe giebt er dem Kinde den 
Namen; hierauf freicht er dem Kinde mit dem Weis 
ne, worein er das ausgefogene Blut gefprüget hatte, 
dreymal unter die Lefzen, damit es deito beftändiger 
und langer im Blute der Befchneidung bleiben, und 
vom jüdifchen Glauben ja nicht abfallen möge, giebt 
allen jungen Knaben aus dem gefegneten Becher zu 
trinfen, und beſchließt hiermit die ganze Handlung. 
Es haben auch außer den Juden noch viele andere Bol: 
fer die Beſchneidung benbehalten: fie verrichten aber 
Solche .. alle mit gleichen Ceremonien, auch nicht zu 
gleicher Zeit. Die Abyffiner bebalten die Beſchnei⸗ 
dung, und verrichten fie am achten Tage, halten fie 
aber nicht für eine Handlung der Religion, fondern 
für eine bergebrachte Weiſe ihres Volkes, wie denn 
außer ihnen andere africanifche Völker, die Aegyptier, 
und jelbit die Araber, von uralten Zeiten, und ohne 
daß fie den Urfprung oder die Urſache anzuzeigen toif 
fen , die Befchneidung — Die Tuͤrken, Per: 
fer, und insgemein alle Muhammedaner behalten die 
Veſchneidung nicht als ein Gehoth Muhammeds, fon- 
dern als eine. Gewohnheit, doch achten fie dieſelbe als 
ein Zeichen ihrer Befenntniß, und nennen ihre Kin« 
der Miufelman, d. i. Erloͤſete, nicht eher, als bis 

. fie befchnitten worden. Solches geſchieht nach 
dem fiebenten Jahre. In verſchiedenen Landfchaften 
von Africa und des —— Afiens, werden auch 
die Mägdlein befchnitten, aber bloß um der Reinigkeit 
willen, bavon nadyzufehen bey Ludolpb Wilde, in 
feiner Reifebefhreibung. 

Befchnisten, Truncatus, Ecore, ift in der KHerolde- 
—* ein ie dem die Aeſte befchnitten umd abger 

ven find. 

Befchoffer wird von einem Schilde, der in verfchiedene 
Triangelfpigen getheilet ift, und die Enden mitten zu: 
fammen.ftoßen,, gebraudhet. ’ 

Beſchreibung, Detinitio realis, heißt in der Mathema⸗ 
tif eine Sache, recht nach ihrem Urfprunge und ihrer 
Natur erklären. - 

Beſchreyen wird, nad einer abergläubifhen Mey—⸗ 
nung, für eine Art der Zauberen gehalten, ı welche . 
durch übermäfiiges Loben , fonderlich der Fleinen Kin 
der, geſchehen foll; dahero die Griechen bey ihren Lob: 
fprüdhen das Wort «Busxarrws, und die Römer pre- 
hifeine dazu festen. Wir fprehen; Gott bebüte es. 

Befchuben heißt einen Pfahl, der in feites und ſteinich⸗ 
tes Erdreich tief eingetrieben werden foll , unten ander 
A mit Eifen beſchlagen und verwahren, daß er 


nicht fplittere. 
Befchürft iſt auf Bergwerken fo viel, als ausgerichtet. 
Beſchwoͤrung, Exorcilnus; ift, wenn ein Zauberer die 
unterirdifchen Geiſter, oder die Leichname der Entleib⸗ 
ten, mit allerhand. Charafteren, Sprühen und Gau— 
felpoflen beſchworet, daß fie künftige Dinge offenba- 
ten, oder wenigftens auf die vorgebrachten Fragen rich 
tig antworten follen. f. Zrorcift. 
Beſeitet Hanqus, in der Wapenfunft, wenn ein Stück 
eines Schildes Pfahl:oder Balfenweifefteht, und aufder 
Seite einige Auszierung hat ; nur muß man auch babey 
Adıt geben, ob e8 — oder links befeitet Me 
a 


Bef 


Beſem, Scopx, wird zum Ausfegen und Reinmachen 
der Haͤuſer und Gaſſen gebrauchet, und aus Birken: 
teifern gemachet. Das Reisſchneiden muß nicht cher ver: 
ftattet werden, als bis die Birken fo ftarf getvorden find, 
daf die unterften SeitenÄfte abzutroduen beginnen. 
Denn fonft fann ein. Birfenwald durch dergleichen 
Reisfchneiden fehr zu nichte gemacht werden. 

Befeſſene, Obfefli, Energumeni , werden eigentlich die: 

nigen genannt, durch deren Leiber der Satan allerhand 
ame und erftaunliche Wirkungen unmittelbarer Wei: 
e hervor bringen Ei - 

Beſetzen beißt die Teiche und Weiher mit einer Anzahl 
Drut oder Satzfiſchen verfehen: welches am fuͤglich⸗ 
ften im Frühlinge geſchieht. 

Beſichtigung / oder auf den Augenfchein fahren, ift auf 
Bergqwerken, zu Enticheidung einer — Sa: 
he fehr dienlich, und machet, nebſt richtiger Diarf: 

ide , den beften Beweis. 

Befiebnen nennen die Gerichte, wenn der peinlich Ans 
geflagte des Verbrechens überfuhrer worden, und er 
von den Banden losgemachet, und an einen freyen Ort 
geführet wird, da denn der Amtmann oder der Rich 
ter, in Gegenwart firben Zeugen, den Beklagten noch⸗ 
mals befraget, und die Zeugen auf die Ausfage Acht 
zu haben erſuchet. Wenn nun der Beflagte das Ber: 

rechen gefteht, fo wird er wieder in das Gefängniß 

geführer, und ibm das heilige Sacrament gereichet, 
darauf innerhalb dren Tagen unter den frenen Kim: 
wel geftellet , und die Sieben gebethen, auf den Peug: 
nungsfall Kundfchaft zu thun, daß der Beklagte fol: 
ches, was fie vermelden, zuvor offentlich befannt ha; 
be, anf welches nefhebene Bezeugen, der ‘ 
lagte, wie Urtheil und Recht es geben, abgeftrafet wird. 
Es wird alfo diefe Handlung von der Zahl der fieben 
Zeugen benenttet. 

Beſiſtan, f. Befaftene. 

Beſitz, Poſſeſſio, it zweyerlen; denn man kann eine 
Sache in feinem eigenen, oder in eines andern Ita 
men befisen. In den Nechten bat der Befiger viele Vor 
zoͤge, als; daß er allen Nutzen aus ber Sache ziehe, 
waͤhrendes feines Beſitzes nicht nothig habe, eine Action 
anzustellen, nicht fchuldig fen, zu proßiren, wenn er 
des Defites beraubit, vor allen andern zu reftiruiren 
fen u.d.9.m. Daher in den Rechten viele Mittel an 
die Hand gegeben werden, entweder in dem DBefihe ei; 
ner Sache, wenn man fie bat, fich zu erhalten, oder 
wenn man von andern aus dem Beſitze geſetzet wor: 
den, folchen micder zu erlangen. Wenn zween eine a: 
he beſitzen, bat keiner was voraus, mo nicht einer vor 
dein andern mit Gewalt bitt: oder heimlicher Weiſe die 
Poffeffien erlangee. Doch wenn es zweifelhaft iſt, 
wird der Ältefte Befiker vorgezogen. 

Beslis find in der Türken der Beglerbege und Baſſen 
Laqueyen, welche oftmals zu ——— gemachet 
werden, weil fie hurtig auf den Fuͤßen find. 

Beſorch, eine Münze von vermiſchtem Metalle oder 
Zinne, die zu Ormus fait eben fo gangbar tft, wie die 
Liards in Franfreich. Sn Beſorche gelten ein Pays 
und zehn Pays ein Chan, welches vier holländifche 
Stiwer machet, daß alfo fünf und zwanzig Beſorche 
gerade ein Stüver find. 
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Bef 

ng, Embrocatio ist ben den Aerzten, 
wenn man He ſchabhaften Leibes mit Bluh⸗ 
men, Wurzeln, Kraͤutern u. d. gl. die in Wein oder 

Waſſer gekochet find, tropfenmeite befeuchtet. 
Defli, eine Heine venetianiiche Scheidemunze, beträgt 
zus Augen 5* * mes inferm A 

eynahe einen Pfennig. Vierzig g auf eine Lira. 

Beſtaͤter, Guͤterbeſtaͤter, ein beftellter Diener bey der 
Kaufmannfchaft in großen Handelsftädten, der dabin 
fehen muß, daß die Kaufmannswaaren wohl, und 
zu rechter Zeit, mit fihern Fubrleuten fortgefchaffet 


werden. 
Beftätigen ‚heißt auf Bergwerken, wenn der , 
er am Verlehntage, dem Lehnträger fein — 
eld in Lehn reichet, und ſolches ins Lehnsbuch mit 
ſeinem beſondern Namen eingeſchrieben wird. Bey 
den Jagern heißt Beſtaͤtigen den gewiſſen Stand 
eines Hirſches im Holze, vermittelſt eines Leirhundes, 
ausfindig machen. 

Beftätigungsjagen beißt, wenn einer mit einem Leit: 
hunde einen oder etliche Hirſche beftätiget, und dieſel⸗ 
ben alsdann eingefteet werden. 

Beftallungsconreace, ift ein Eontract, welcher zwi⸗ 
fhen Kaufleuten, und ihren Dienern und Buchbal: 
tern pfleget aufgerichtet zu werden, als worinnen ſich 
diefer verbinden nm, wie lange und unter was für 
Bedingung er, entiveber in dem Krame, bey der Cal 
fe, bey den Büchern, ben der Correſpondenz, oder 
auf Reifen, feinem Herrn getreulich dienen wolle: 
der Handelspatron aber, verfpricht,, mas er ihm jahr: 
lich für Belohnung dafür.geben wolle. Unter deralei: 
den Contract aber können —— werden der 
Lehrjungen Verſchreibungen, welche unter Buͤrgſchaf. 
ten aufgerichtet werden ; wie auch derſelben Los zͤhlung 
und Verſetzung in den Dienerftand. 

Beſtand, wird in Nechnungen gebraucht, nenn man 
die Eumme, die einer zu berechnen bat, oder in Caſ. 
fe fi ort, anzeigen will, als der Beftand ift 
2658 Rthlr. 

Beſtand wird auch fir Pacht gebraucht, 4. B. Ber 
ſtandcontract, d. 1. Pachteontract; Beſtandgeld, 
d. i. Pachtgeld; Beſtandjagen, d. i. Pachtjagen xx, 
Daher kommt Beftändner, d. i. Pachier. 

Beſtand, in Wirtbfhaftsrehnungen und Wochenzet: 
tein, heißt die nach abarzogenem Abgange uͤbrigbiei⸗ 
bende Summe an Pferden, Rindviehe und andern, 
welche in der neuen Rechnung als Beftand vor der 
vorigen in Einnahme gebracht wird. 

Beltanden Holz, wird ein Fort oder Wald , 
welcher mit viclen Haupt: und angehenden an 
auch Vorftändern und Lafreifern bewachſen ift. 

Beſteck, die Scefahrer beißen ein Beſteck machen, 
wenn fie den Ort, wo fie zu fegn muthmaßen, auf der 
Sxefarte anmerken. Solches pflegt alle drey Stun: 
den zu geſchehen, und muß zu dem Ende ein jeder, 
wenn er vom Steuer abaelöfet wird, ſolches in feinem 
Tagebuche nah Schiffersweiſe aufzeichnen. 

Beſteck, ein Zutteral, worinnen die Wundärjte ihre 
Kleineren Inſtrumente, und fonderlich die Lanzetten, 
verwahren. ferner ein Futteral, worein man die 
Tiſchmeſſer, bey ganzen oder halben — 

tt. 


Bet 5 


- t. moleichen das gefammte Reißzeug oder die 
- Be mathematiihen Inſtrumente ante ihrem 


Fulterale. 
Beſtecken, die Eiſen beſtecken, nennen die Bergleu— 


te, Helm oder Stiel in die Bergeiſen oder Handfeu⸗ 


ftel machen. ’ f j 

Beſtege ift eine lettichte Matterie, die oft Gang: oder 
Kluftweiſe allein bricht , oft zwiſchen den Gängen und 
Geſteine, oft mitten in Gängen. Mo dergleichen ſich 


vor einem Ort befindet, nennet man es einen Auss |, 


ſchram, weit cs gebreche und leicht zu gewinnen üf. 

Beftimmung, Denominatio, bedeutet bey den Mathe: 
matikern fo viel, als eine weitläuftig vorgelegte Auf 
gabe oder Frage nach ihren wohl erwogenen Umftän: 
den kurz ud deutlich bemerken. 

Deftofferle, ein Werkzeug der Kammacher, befien 
wer de einer breiten und zu Kerben gehauenen Feile 
parallel umgebogen ift. Ihre langen Zähne ſtehen al: 
le vorwärts, fchneiden baarfein, teil man die gturd- 
ten Rippen dieſer Feile beftändig mit dera Stale na 
weßet. Auf diefer umgebogenen Feile werden alle 
Seiten eines Kammes gen beitoßen, indem man deu 
Kamm dazu am dem —— Beſtoßnagel anſtem⸗ 
met und die Feile vom Leibe gegen das Horn zuſtoßt. 

Befſuchknecht it ben der Jaͤgerey ein Bedienter, wel: 
her durch oder mit Beſuch des Leithundes entweder 
das Rothwildpret, das ih einer Heide zu vermuthen, 
und von Feldern zu Holze gewechſelt Kg vor dem Ja⸗ 
gen dem Öberjägermeifter zur Nachricht anzeigen muß, 


oder der Herrſchaft, welche eine Luſtjagd anzustellen | 


Willens ift, einen oder mehrere jagdbare Hirſche zur 
Vergnuͤgung zu beftätigen hat. 
Betagen; ſich mit einander betagen, heißt bey Gerich⸗ 
ten fo viel, als eine Zufammenkunft auf einen Ort 
und gereiffen Tag verabreden; als: es haben ſich die 
ierzu —* ——— ben 22 Sept. naͤchſthin zu: 

ammen gegen N. betager. 

Bere, Derde ‚ Bectbe, alfo hießen vor diefern die An- 
lagen, die auf des Landesherrn Begehren von den 
Ständen an Gelde, Korne und andern auf gewiſſe Zeit 
gewilliget worden. Nachdem aber ordentliche An: 
dige Steuern daraus geworden, ift folder Namen abs 

— 
ete, J. Seiſſe. 

—— Ball alſo wird diefes Gewaͤchs auf Mialabar 
genennet, auf Gufurata heißt cs Pam, auf Malac⸗ 
ca Sir, und beym Avicenna Tambul. Es bat eis 
nen ſchwachen Stengel wie unfer Hopfen, darum es 
an Bäumen oder Pfalen gegnaen wird. Seine Blät: 
ter find den Pommeranzenblättern glelch, nur nicht fo 
breit, und eines zufammenziehenden bittern Des 
fhmades. Er trägt keine Frucht, außer auf Malacı 
ca. ie ift wie ein Eydechſenſchwanz, etwas gedre— 
bet, und wird von den Einwohnern gegeffen. Die 
andern Indianer können es nur zu Blättern bringen, 
und erfordert cs eine fleißige und mühjame Wartung. 
Diefe fammien und verkaufen fie Dutzendweiſe in 
DHünbfein, weil es insgemein und taͤglich, ja ohne Un: 
terlaß gebraudhet wird. Die Weiber brauchen es fon: 
derlich, wenn fie ſich bey ihren Männern beliebt mas 


hen wollen. Es ift eine natuͤrliche Widerwaͤrtigkeit 
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ifchen biefem Getwächfe, und der hen Frucht 
urion, daß, mo deſſen Blätter zu derfelben gelegt 
werden, & zur Stunde verfaulet, hingegen, wenn 
man der Frucht zu viel genoffen, und den Magen ver- 
derbt, wird man gar bald gefund, wenn man ct: 
liche Blätter Betle ift, oder nur auf den Magen: 
mund leget. 
Berb, Vorfioh, Vorgewächs, Wachsbinden, Pro- 
olis, das Wachs, welches bie Bienen, als eine Fe 
kung ihres Einganges, inmwendig vor das Loc) Er 
madyen. Es heilet die Flecken und Zittermäler ber . 
Haut, und zieht die Dornen und Splitter aus. i 
Berbilles, Betilles, find weiffe baumwollene Tücher, 
welche in Oftindien und vornehmlich — Pondicheri ge⸗ 
machet werden. Sie wurden vor dieſem ſehr haͤufig 
nach Frankreich gebracht, daß ſie daſelbſt mit allerhand 
Farben verſehen würden. Es giebt deren unterſchiede⸗ 
ne Arten, die durch befondere namen kenntlich ge 
machet find, 
Berhonien , Zehrekraut, , Bethonica, ift ein be 
kauntes heilſames Kraut, das gern auf den Wiefen, 
Hügeln und andern ſchattichten und Falten Orten 
woaͤchſt; es hat einen zarten, vieredfichten, und mehr - 
denn armeslangen Stengel, die Blätter find lan 
weich und eingeferbet. Die Bluͤthe ift purpurroch, 
felten weiß, der Samen fist oben an der Spike des 
Stengils. Dicfes Kraut muß zum Auftrodnen und 
Diftillireen am Ende des Mayes gefammlet werben. 
Dendes gefochet und gepulverifiret, zermalmet den Bla⸗ 
fenjtein, reiniget die Bruft, Lunge und Leber, treibe 
den Urin, und ift erefflich gut wider das Auffteigen 
der Mutter. Die Blätter geftoßen, oder im Waſſer 
bis auf den dritten Theil eingefotten und auf die Stirne 
gelegt, helfen fe das Augenweh. Mer die Gpeife 
nicht behalten Fan, und wen der Sod öfters brennet, 
der effe fleißig Bethonien, und trinke allezeit davon, 
oder nehme etwas von den gedörreten Blättern, mit 
‚Honig vermifchet, ein. Das von diefem Kraute Die 
itlirte Waſſer {ft für die Brüche, Krampf, Bahn. 
ugen; Haupt = Dil; » und Lendenweh fehr beſo 
befunden worden, f 
Betracht, fo viel als Erwägung, in mehterem Betracht; 
in Betracht deffen will ich ıc. 
Betrag; der ganze Betrag feiner jährlichen Einfünfte 
- beläuft fidy etwa anf ze. d. i. die Summe. ® 
Betreten; er bat ſich [hen mehrmalen auf biefen verbo⸗ 
thenen Wegen betreten d. i. antreffen laſſen; it. Er iſt 
uͤber der Sache gar ſehr betreten, d. i. er flebt des 
wegen in großer Sorge und Bekuͤmmerniß, er if 


ürzt. 

Betrug ift diejenige ſchaͤndliche und einem Chriften 
höchſt nnanſtaͤudige Bemühung, da man von einer 
Sache einem andern etwas weiß zu machen und zu be⸗ 
veden fuchet, daß er es für wahr it. bis die Zeit ein 
anderes, und zugleich den daraus erivachfenen Scha⸗ 
den Ichret. eil diefes Lafter fo allgemein ift, und in 
allen Arten des Haribels und der Nahrung fich einge - 
fchlichen hat, hat D. Soͤnn durch fein Bereugslericon 
unzählige Arten defjelben entdecket. 

Bette, Lectus, Pulvinus, Thorus, bedeutet nicht nur ° 
die von —n Federn, Wolle, oder Pen 

= s bs 
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opfterr Kuͤſſendecken, worauf ber Menſch feine 
fan, ſondern auch die Bertitelle, und 
alle zu einem vollkommenen Bette gchorige Zierrathen. 
Bon den wolluͤſtigen und zaͤrtlichen Perfern foll die Er» 
findung nnd der Gebraud der Betten zuerit berfom: 
men, die doch mur, wie alle übrige morgenlandifche 
Völker, ihre weichen und fanften Mabragzen aufdie Er: 
de ausbreiteten, und ſich alsdann darauf legten. Die: 
fes aber ift nachber fait bey allen europäifchen Völkern 
dergeftalt gemisbraucher, daß fie faft nicht mehr wiſ⸗ 
fen, voie fie zur Pracht und Wolluſt die Betten Betei- 
ten follen,, da fie ung doch anders nicht dienem follten, 
als daß der ſchwache, Franke oder durch Arbeit und 
Sorgen abgemattete Leib eine engen Ruhe und Er: 
quictung darauf haben möge. Die alten Römer pfleg- 
ten, wenn eine allgemeine Noth vorhanden war, als 
Meit, Krieg, Hnnger, u. dergl. die Bildniffe einiger 
Gerter auf ein prächtiges Bette zu legen, und hielten 
dafür, dal dadurch die erzitenten Götter wieder mir: 
der konnen befänftiget, uud alfo die gemeine Strafe 
anfgehaben werden, Diefe Eeremonie nennten fie 
—— die in wohlangelegten und ge 

Bette, Berb, Parterre, die in wohlangelegten und ge: 
ordneten Gaͤrten befindlichen Luſtſtücke, welche mit 6. 
nen Bluhmen und beſchnittenem Bucsbaume, oder 
dergleichen befetst und eingefapt find, werden ten 
genannt. Wie diefelben techt zierlich angelegr wer: 
den fonnen, ſolches kommt eines Theils auf die Lage 
des Gartens, andern Thrils aber und zwar vornehm⸗ 
lich auf die vernimftige Beurtheilung eines gefchichten 
Sartners an, Man hat derfelben ſonderlich viererley 
Arten: als naͤmlich deutſche, die aus mathematiſchen | 
Figuren und Paraltelgangen beſtehen, mit Buchsbaur | 

me eingefaffet, und faſt überall mit angenehmen age 

men beſeizt find; feanzöfifche, die nichts find, als | 
ein gezogenes Laubwerk von Buchsbaume, auf welchem 
ar werig Bluhmen ſtehen, und da die Pläße zwiſchen 

Fer Lauberzůgen mit allerhand Farbenfande beftreuet 

werden. Engliſche, welche vermengte Schnedenzit: 
ge von Nafen und Laubwerke, wie die franzöfiichen, | 
vorftellen. _ Rafenparterren oder Bowiinggrern find- 
allerhand Figuren aus grünen Rafen, deren Gänge 

je ſchonem Sande gefüllet find. dan pflegt auch) 

m und wieder im dieſen Figuren gefhnittene Taxus 
zu feßen. Die Küchengärten baden nicht weniger ib: 
ze Betten, die aber nicht mit Bluhmen, fondern mit 
aAllerley Kuͤchengewaͤchſe zu beſetzen find. Und muß 
ben denfelbigen hauptfächlich diefes in Acht genommen 
foerden, daß man fie, wenn das Erdreich trocken iſt, 
etwas niedrig, wenn es aber feucht ift, etwas hoch 
anlege. Man faſſet auch die Küchenbetten nicht gern 
mit einigem Kraute ein, weil dem Laube dadurch der 
Nahrungsfaft ſehr genommen wird. 

Derte, Bang, Alveus, eines Fluſſes ober Stroms, ift 
der Graben, worinne der Flug fein Waſſer fubret, und 
feinen ordentlichen Gang bat. Siehe Eanal. 

Bette nennen die Jäger das Lager oder die Ruheſtaͤte 
des Rothwildptets. , 

Bettler, Mendicus, ber dutch Armuth, Unvermögen, 
Alter, oder —— Leibesgebtechen dahin gerathen, 
daß er feines Lebens Unterhalt ſelbſt zu erwerben und 
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zu verſchaffen nicht vermag, fondern benfelben von an⸗ 
dern erbitten und erbetteln muß. Zar finden ſich 
auch ſtarke und murbwillige Bettler, die ben friſchem 
Alter und gefunden Gliedern, bloß aus Faulheit und 
Lüdertichkeit fih auf das Betteln legen, und zu ihrem 
Behelfe fih mit falihen Briefen und Zeugniffen verfe: 
ben, ja unter ſolchem Scheine oft mit Diebereyen und 
Betruͤgereyen umgehen, zu großem Abbruche ber 
wahren Armen, und Schaden des gemeinen Weſens. 
Daher iſt es zur Sicherheit nicht weniger, als zum 
Wohlftande eines Landes, soo dienlich und nöthig, 
daß der Bettler wegen Scharfe Verordnungen gemadıt 
werden, damit redye Armen und zu aller Arbeit untuͤch⸗ 
tigen Leuten, wenn fie anders nicht verforget werden 
tounen, das Almofen zu bitten nicht gewehret, faule 
und boshafte Bettler aber entweder zur Arbeit anges 
tiefen, oder zum Lade hinausgefchaffer, und wenn 
fie mit Betruge umgehen, mitverdientir Strafe ange: 
fehen werden mögen. 

Bertlersläufe, ſ. Klebkraut 

Bettmeiſter iſt bey einer fuͤrſtlichen Hofitatt eine Perfon, 
bie auf das Bettgeraͤthe, an Werten, und hgehörigen 
Leinen, Handtuchern, auch wohl auf das Tiſchzeug, 
unter der Aufſicht und Gegenrechnunq des Hauptvogts, 
Acht geben, foldes in Verwahrung haben, zur tägli- 
en Nothdurft ausgeben, die Waͤſche beforgen, und den 
befindlichen Abgang zu erftatten erinnern muß, wozu 
ihr etliche Bert: und Waſchmaͤgde gehalten werden. 

Bettſtroh unferer Frauen, f. Labirsur. 

Berrung, Plire-forme, iſt ein zubereiteter Ort, um 
eine Batterie zum Geſchuͤtze aufzurichten, welches ent: 
weder durch Erhohung der Erde auf dem Walle einer 
Feftung, oder durch Zufammenftellung einiger Bret—⸗ 
ter und Bohlen geſchieht. Man nennet auch ein 
Haus, worauf man oben fein Dach gewahr wird, ei⸗ 
ne Plate» forme, 

Beurtichep, sauer ki ‚if au Amfterdam eines von 
denen Schiffen, die allein die Frevyheit haben, die La⸗ 
dung für verfchiedene Städte, fo wohl außerhalb, als 
innerhalb der ficben vereinigten Provinzen, einzeln 
oder ſtuͤckweiſe einzunehmen. &iedienen zur Bequem: 
lichkeit derfenigen, die nicht Waaren genug haben, ein 

anzes Schiff oder eigenes Fahrzeug zu beftachten, und 
iegen an gewillen beftimmten Diäten in den Canale 
oder Haven, wo fie an cher abfahren dürfen, als 
bis ſie voll find, ‚oder die Reihe an ihnen ift, indem 
fie eine gefegmäbige Ordnung unter fi haben. Außer 
den Städten der vereinigten Niederlande haben diefe 
Schiffe auch noch die Freyheit, nad Hamburg und 
Bremen, nad London, nach Rouen uud St. Valern, 
und in die meiſten brabantifchen und flanderifchen Staͤd⸗ 


te zu geben. i . 
Beuiel it im der Tuͤrkey eine Summe Geldes von 
—— Reichsthalern, die insgemein Kreuz⸗ oder 
owenthaler ſind. Es werden daſelbſt alle große Sum⸗ 
men nach Beuteln gerechnet. 
Beutelfaß, ein oben mit Leder eingefaßtes Gefäß, das 
wie ein Beutel ngejogen werden kann. Aufden Schif 
fen pflegen die Conjtabler das feine Zündpulver darin: 
Mu zu verwahren. 


iſt der vornehmſte unter den vier Vorſte⸗ 
bern 


— 


Ben 
hern des Thales zu Halle, und hat das Geld unter fei- 


ner Berwahrung. 
Beutelthier, ſ. Marfupial. 


Beuteltuch ift ein aus großen wollenen Fäben weitlöcher- 


richtes Gewebe, welches man nicht allein eine Klein ge: 
tiebene oder geftoßene Sache dadurch zu beuteln brau« 
det, fondern auch zu Modeltüchern nimmt, _ 

Beuten find ftarfe etwas tief ausgehauene Stücde Holz, 
dern V ng die Geſtalt einer halben Mulde hat; 
daher bey den Beckern auch die Vadtröge dieſen Na- 
—* führen: insgemein aber haben ihn die Bienen⸗ 


öde. 

Beutler haben ein geſchenktes Handcgerk, und halten 
es an etlichen Orten mit den Neſtlekn, jedoch machet 
ein jeder Theil ein befonder Meiſterſtuck, und zwar ein 
neu angebender Meifter des Beutlerhandwerks 1) ein 
Paar Frauen: und ein Paar Maͤnnerhandſchuhe; 
2) sven Männerrätichger, oder nach alter Art gemach⸗ 
te Beutel, deren einer mit einem Schloſſe und Geſper⸗ 
te verſehen, der andere aber niit; 3) einen Beutel, 
wie ihn vor diefem die Frauen getragen haben, ein 
Möncbeutel genannt; 4) einen Klinger oder Kling» 
beutel von rothem Leder, und denn 5) müffen fie zioen 
Bockfelle Ichön roch färben. Ihre Kunft beiteht vor 
nehmlich in guter Zubereitung der Kelle, daß fie fein 
geſchmeidig werden, feinen widerlichen Geruch behal⸗ 

ten, und eine gute Farbe befommen. 
Bewäbrr ift fo viel, als bewieten: 3. B. es iſt folches 
aus vielen glanbbaften Documenten bewährt; imal. 
Man bat mit vielen bewaͤhrten Auetoren, oder bewaͤhr⸗ 


ten Gruͤnden dargethan, daß ift, unverterflichen ober. 


untadelbaften. : 
Bewegung, Motus, Motio, Agitatio, wenn ein Kör- 
per aus feiner natürlichen Ruhe, von dem Orte und 
der Stelle, oder aus der Lage und Stellung, die er 
zuvor gehabt, durch etwas anders gebracht wird, fo 
jaget man , er fey betvegt worden. Denn von fich hat 
Feine Materie die Kraft, weder fich felbft, noch etwas 
anders zu bersegen ; daher ihre Bewegung allezeit dutch 
etwas, was fo wohl fich felbjt, als andere Dinge, be- 
wegen kann, geſchehen muß. Diefes nun ift enter 
der ein immaterialifches Wefen, als Gott, und alles, 
was ein Geiſt ift, die alle durch ihren Willen einigen 
. Körper eine Bewegung eindruͤcken können; oder aber 
eine gar fehr fubtile Materie, welche ben den Natur: 
‚kündigern Aether, Die Luft, beißt, die Gott durch) 
die ganze Welt ausgebreitet, und der er von Anfange 
der Erfchaffung die Bewegung unmittelbar mitgethei- 
tet, welche fie andy unverändert behält und fortfeßet. 
Diefe fubtile Diaterie, weil fie recht rund um unfere 
Erde acht, über ihre Bervegungsfraft gegen diefelbe als 
ihren Mittelpunct, und gegen alle die darauf befindli- 
den Körper unaufbörlih aus; unddiefe daher entftan: 
‚dene Bewegung nennet man cine narhrliche; Die 
Aber von einem andern beivegenden Körper zumege ge: 
bracht wird, eine gewalsfame, und die beyden verur: 
—— eine vermiſchte Bewegung. Dieſer dreyfache 
nterſchied iſt deswegen wohl zu merken, weil man 
ſonſt, ohne denſelben, weder die eigentliche Beſchaffen⸗ 
it und Natur, Schnelligkeit oder Langſamkeit, das 


men oder Abnehmen der Bewegungen verftehen, 
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noch auch was rechtes in der Mechanit und Phorono⸗ 
mie wuͤrde feiften Eönrien ; da doch jerte mehrmals die 
Kräfte der Menfhen, Wind, Waller und Gewicht, 
gleichſam abmelfen und abwaͤgen, Diele aber die Bewe⸗ 
gungen der erſchaffeuen Körper aufs genauefte ſchaͤtzen/ 
und ihrer Große und Stärfe nach aufs genauefte von 
einander unterfcheiden muß. Die Bewegung in ei⸗ 
nem allgemeinen und weiten Verftande, ift eine Maͤßi⸗ 

ung (Modus) der Materie, und ber Anfang der 
Beusung, Veränderung und Vernichtung der einzelnen 

örper, Ahr allgemeiner Urfprung iſt die Himmels · 
fuft, (Aether), welche, indem fie alle andere Korper 
umfaflet und einfchließt, die ihr anfänglidy ven dem 
eriten und höcyten Beweger eingebrücte, und durch 
immerwährenden Nachdrud unterhaltene Bewegung, 
ihnen mittheilet,, indem fie wegen ihres fläffigen und 
fubtilen Weſens diefelben durchdringt, ihre Theile auf 


. and ablöfer, umtreiße, fo ober anders verfeßet, und 


unter einander zufammen füget, und alfo das Entftchen 
und Vergehen derfelben zumege bringe. Daß eine 
folche innerliche —— der Theile in den Korpern 
fen, iſt nicht nur an den lebendigen und wachsthuͤm⸗ 
lichen fidtbarlidy zu erfennen, fondern auch an dem 
leblofen,, fo wohl Nüffigen, wenn z. B. der Wein 
in einem Faffe, wie feft er auch verſpundet ift, dennoch 
eine Veränderungen empfindet, die Hefen und den 
artarum abfcheidet, ſich verjehret ꝛc. als auch an den 
eften, Holz und Steinen, wahtzunehmen, die ihre 
igenfcharten, Farbe, Geſtalt, Härte, u. dergl. mit 
ber Zeit verändern, oder gar verzehtet werden. _ It 
einem näheren und eigenen Verftande wird die räums 
liche Bewegung, ( Motuslocalis ), damit gemeynet. 
Und diefe kann auf mancherlen Weife betrachtet werben. 
Nach ihrem Urfprunge ift fie natuͤrlich oder zer 
fam. Jene nimmt ihren Urſprung aus fich felbft ; dies 
fe wird von einer andern Äußerlichen Urfache getrieben, 
Wiewohl diefe Unterfcheidung nicht von allen auf glei» 
che Weife verftanden oder zugelaffen toird, indem die 
einen das KHerabrollen einer Kugel vom Berge, oder 
das ließen eines Baches für natürlich halten, die ans 
dern aber nicht; weil fie feßen, daß bie Materie aus 
ihr felbit keiner Bewegung fähig ift, fondern in Anfer 
en berjelben fich bloß in einem leidenden Zuftande ber 
ndet, und alles, was fich bewegen foll, von einem 
andern muß beiveget werden ; daher diefer Unterſchied 
wohl in den menichlichen —— aber nicht im 
der Natur (in fenfu morali non phylico) Statt har 
be. In Anſehung derbervegten Sache wird eine eige⸗ 
ene Berwegung, als der Lauf eines Rades um feine 
chſe, odereine gemeine, als eines Ib sa ir a⸗ 
gens bemerket. In Anſehung des Ziels der egung, 
geht dieſelbe auf⸗ oder niederwaͤrts, vor oder hin⸗ 
ter ſich. In Anſehung der Erſtreckung geht dieſelbe 
gerade oder krumm. Nach der Waͤhrung ift fie ges 

ſchwind oder langfam: Und endlich in ihrer Arti 
fie. einfach oder mannichfalrig. Dierbierifche, ale 
eine befondere Art der Bewegung, nach welcher einbes 
gliederter Körper nicht nur feine Theile und Glieder ber 
wegen, fondern auch von einem Orte zum andern rüs 
den kann, unterfcheidet man in die natuͤrliche (mel 
che man die noͤthige nennen möchte) und willkuͤhr⸗ 
Aa; liche 
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tiche ( fpontaneus). Jene geſchleht ohne einigen 
Anlaß eines aͤußerlichen Verftandes, nach der beywoh⸗ 
nenden Eigenfchaft der Theile, die da beweget werden, 
als da ift das Athemholen, das Schlagen des. Herzens, 
das Kruͤmmen des Magens und der Gedärme, und 
dergleidyen mehr, welche von den heutigen Gelehrten, 
aus der Bildung der Gefaͤße, hergeleitet werden, und 
wie fie ohme anderweitiges Zuthun fortgeben, alfo ohne 
Schaden des Korpers gehemmet werden konnen. Die 
willtübrliche wird durch eine von außen erwedte Bde; 
gierlichkeit oder einen Abfcheu, der durch die Sinne gefchö: 
fer werden fann, erwecket. allgemeine Werkzeug 
Fenderlen Bewegungen find die Spannadern und 
Slechfen, als welches ihre Berrihtung in dem 
Körperift. Wie es aber zugebe, 
Vorſtellungen diefe oder jene Spannung in ben erfor: 
derten Theilen erwecken, und wie folde Spannun 
ſelbſt verrichtet wird, darinnen find die Gelehrten no 
nicht einftimmig. Die begreiflichite Meynung ſcheint 
ıfenn, daß in Aufehung des eritern, die verfdyiedenen in 

die Sinne fallenden Empfindunaen, nad) ihrer Art 
verfchiedene Zucdungen in den Gefaͤßen verurfachen, 
welche bis in das Gehirn, als den Urſprung der Mer: 
ven, reichen, und aus demfelben hinwieder an bie an- 
dern Theile gelangen. In Anfehung des letzteren ift 
wahrfheinlich, daß der durch die vorige Bewegung 
verurfachte Zufluß nicht des Gliederſaftes allein, fon» 
dern auch des Gebluts eine Debmung der Miuffeln, 
und folglich die nöthige Spannung zuwege bringe, wie 
man fiebt, daß bey Ausftredung, 3. B. des v 
deſſen Muſteln auflaufen und firaff werden. DeMo- 
tu Animalium bat elliein gelchrtes Werk gefchrie: 
ben , und ſolche Bewegung , gegen die alte Meynung 
aus mechaniſchen Gründen erweislich gemacht. Bon 
der eigentlich fo genannten gewaltfamen oder kuͤnſtli⸗ 
chen Bewegung wird in den verſchiedenen Theilen der 
Mechanik gehandelt. Inunerwäbrende Bewegung, 
Perpetuum mobile, eine durch Runft bereitete Maſchi ⸗ 
ne, die, nachdem fie einmal in Bewegung gebracht 
worden, von felbft und durch ihren eigenen Trieb ſich 
o lange bewegt, als der Zeug, daraus fie verfertiget 
ft, ausdauren fann. Eine dergleihen Maſchine zu 
erfinnen , haben viele vortrefflihe Männer und nd 
Kuͤnſtler ſich beflifen, und davon folde ‘Proben ge- 
geben, die mit -VBertvunderung angefehen worden, 
dennoch aber nicht bey allen völligen Beyfall gefun: 
den haben. 

Bewegung des. Bemätbs, ſ. Bemütbsregung. 

ewebrt, Armatus, Arme, ift in der Wapenkunſt ein 
Thier mit Nägel und Zähnen von audern Farben. 

Beweis, Beweistbum, Probatio, Demonftratie, i 
wenn eine Sache mit Gründen dargetban und bewaͤh⸗ 
ret wird. Der Beweis, welcher in Nechtsbändeln er: 
fordertwird, geſchieht 1) durch des Gegentheils felbt: 
eigene Bekenntniß, che Art zu beweiſen für die be 
fte gehalten wird, indem aller Streit alsdann von ſich 
ſelbſt fälle, a) durch Zeugen, 3) durch einen Eid, 4)durdy 
alaubwürdige Infteumente oder Briefichaften, H durch 
den Augenfhein. Mer eigentlich den Beweis zu fübs 
ren ſchuldig fen, ift in den Gerichten oft eine beſchwer⸗ 
liche Frage, Insgemein it ein jeder ben Grund feiner 


daß gewiſſe äußerlihe | 


Bey 


—— was er zu behaupten Net; 


Klage oder vermey 
lten. So muß auch derjenige den Be: 


zu erhaͤrten 


weis über ſich nehmen, der etwas bejabet,, nicht aber, ; 


der etwas verneinet.. Wenn demnach der Kläger, oder 


ber, welcher den Beweis fuhren joll, darinnen nicht 


fortfommen kann, fo wird fein Gegner von Rechts. 
wegen los gefprochen. Wenn die Sache zum Theile, 


x 


aber nicht vollkommen bewieſen ift, fo pflegt der Mrs - 


füllungseid, juramentum fuppletorium, Statt ju 
haben, dasjenige, was an dem Beweiſe ermangelt, zu 
ergänzen. Im andern Fragen wird der Bervris ale 
Haven und beitändigen Grundſaͤtzen, oder aus un« 
mittelbaren und 
mangelung aus Betrachtung der Umſtaͤnde bergenoms 
men, und, wenn foldye Beweisgründe durch die Topik 
erfunden worden, in bünbdige Schlußreden gebracht. 
Die erftern geben einen Erweis und eine völlige Gewiß⸗ 
beit, die letztern nur eine Glaubhaftigkeit. Die Meile, 
-wie der Beweis in Matbefi gefuͤhret wird, hat allezeit 
eine unwiderſprechliche Gewißheit binter fih, daher 
man ſich nicht unbillig befliffen, folde Methode aud) 
Be en nach zumachen, und einzu 
ihren. ’ 
Beweis vom Vater ber, heißt auf Bergiverfen, werin 
der Ältere Belehnte den jüngern vor fich aus feinem Felde, 
von feinem Orte, von feinem Gange —— Vierung 
abtreiben will, fo muß der aͤltere vom Vater ber, das 


it, von dem Orte ber, wo er zuerit feinen Gang vers. 


fchürfet hat, bis dahin, mit offenen Durchſchlaͤgen bes 
weifen, daß cs berfelbe rechte Gang noch fen. n 
Bewenden; als hat es bietben fein Bewenden, das if, 
es bleibt daben; imgl. wir laſſen es bey deinem Ver. 
fahren bewenden; wie auch, bewandten Dingen 
nach, das ift, da es ſich fo verhält. 
Sewerfftelligen, beißt jo viel, als zur Wirkung bein 
er 5. D. er bat diefes zwar durch allerhand. thunliche 
ittel zu bewerkſtelligen gefucht, har aber :c. 
Bewindbebbers werben die Vorſteher oder Oberauf: 
ſeher er oft: und weſtindiſchen Compagnicen in Holland 
genennet. 
Bewirfen, ausrichten, er hat durch allerhand Eünftliche 
Mittel dieſes zu bewirken gefucht, = * 
Bewurf wird derjenige Mortel oder Kalk genannt, wo: 
mit man eine Mauer zu überziehen pflegt, daf die Stei⸗ 
en gefehen werden, welches denn bewerfen 
eißt. 


thigen Solgen, und in deren Er⸗ 


Bexugo oder Clematis Peruviana, eine mit einer aſch⸗ 


grauen Schale ide de peruanifhe Wurzel, welche 
aus lauter Ranken befteht. Sie iſt fat Fingers did: 
wo fie aber am dünnejten ift, da flcht fie aus, wie die 
Rauken des Viburni,. Jhr Geſchmack ift etwas ſchlei⸗ 
micht, und anfangs ſußlich, bernad aber wird cr 
ſcharf, machet einen fpuctend, und brenner im ‚Halte. 
Sie wird fhr ein purgirendes Mittel gehalten, wenn man 
eines Quentchens ſchwer davon einnimmt. Die In⸗ 
dianer halten fie höher, als bie Machoacanna und 
Purgirmüffe. 

Bey, alfo nennet man die Fürften oder —* Befe 
ng der Republiten Tunis, Tripoli und Algier. 


be Bez. 
erbringen, anführen, darthun; der Herr von N. iſt 
zu 


ie⸗ 


ls· 


Bey 


u bedeuten, daß er vor allen Dingen den geruͤhmten 
auf beſſer, als bisanhero geſchehen, beybringen ſolle. 
Imgleichen einem von einer Sache einen ganz widri⸗ 
gen Begriff benzubringen, zu machen, ſuchen. 
Berfallen, beißt fo viel, als gleicher Meynung feyn , 3. 
D. einer Meynung beyfallen. Ein benfälliges Urthel 
ift, wodurch ung dasjenige,was wir gebethen haben, zuer⸗ 
Zeyfeau helfe Biel elche der Kindermut 
rau beißt diejenige on, welche ber Kindermuts 
er ober Wehfrau in Arie behülflich ift, 
auch an deren Statt die gehörige Beſchickung der Fleis 
nen Kinder verrichtet, und den Wochnerinnen mit 


at Beyſtand er 


Ssonnenwendgürtel, 


wechfelsweife 
ter 


Beyherſtellen heißt ben den Jagden, wo man zugleich 
treibt, und darneben immer beyher mit dem Jagdzen⸗ 
ge ſtellet. 

Beyjasen, ift dem Hauptjagen entgegen geftellet, und ge; 
Each zu anßerordentlicher Zeit, an folden Platzen 
und Oertern, wo weder rechte Wildniſſe und Haupt: 
hoͤlzer, nod) Berg und Thal, fondern allein Brahnen 
und Hecken find. Man pflegt es aud) Heckjagen zu 


nennen, , j 
Be — in Tyrol fo viel, als im ſaͤchſiſchen, eine 
Filialkirche. 
Berläufig; man bat bepläufig zu erinnern nicht Um. 
gang nchmen Eönnen, das ift, bey diefer Gelegenheit. 
Beylager ift ben hohen und erlauchten Perfonen eben 
dasjenige, was man bey adelidyen Vermählungen, und 


bey einen Hochzeit nennet. 
Zeylaft beißt in der Seefahrt, was man jedem Schiff: 
—— für ſich und auf dem Schiffe mitzunehmen 
erlaubet. 
legen, beyftechen, heißt bey den Schiffleuten das 
Dich in den Wind drehen, daß es feine Fahre eine 
Meile verliert, und einen beſſern Wind erwartet. 
erlegen; eine Sache beplegen heißt theils fo viel, als 
guͤtlich abthun, theils auch diefelbe unerortert hinlegen, 
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weiche Redensart in hoben Collegien gebräuchlich iſt, 
wenn man anf eine Sacdye nichts befchließen will. 
Beylebn heißen bey dem Bergwerke die nach dem Haupts 
lehne aufgefommmenen Gebäude oder Zechen. 
Beyraͤthig oder anraͤthig, einem in einer Sache ben: 
räthig oder anräthig feyn, das ift, guten Rath geben, 
Beyſaſſen find Häuslinge, die nicht in allen Stücken 
bas Burgerrecht haben, und die zwar in einer Stadt, 
doch aber nur auf eine Furge Zeit zu ſeyn und zu blei⸗ 
ben pflegen, als Studierende, Soldaten, Kauf» und 
wei { — 
fpiel, f. Exempel. 
Beytritt iſt eines der wornehmften Zeichen, das ber 
irſch in der Fährte vor einem Thiere hut, woraus 
man die Güte oder Feifte des Hirfches vermuthen kann, 
und gefchieht, wenn der Hirfch mit dem hintern Fuße 
mehr, als einen Finger breit, neben dem wordern tritt, 
weil das Kreuz und der Zimmel hinten feift und die 


de find, 

Beyurtbeil, f. Werbeil. 

Beywobnen, in der Gerichtsfprache fo viel, als befls 
men Es werden auch E. K. M. nad dero 

hnendem Juſt izeifer allergnädigft ermeſſen, dag ic, 

Beyzeichnung, ift, wenn die Accidenti mulicali nicht 
unmittelbar hinter dem vorgezeichneten Muſikſchluͤſſel 
fteben, fondern nur dann und wann innerhalb des 
(yitematis vor die Noten gefeßt vorkommen. 

Bezans, eine Art baummollener Tücher, fo wohl weiß 
als von unterfchiedenen Farben geftveift, die aus Ben⸗ 
gala fommen. 

Besetten, f. Tornafol, : 4 

Beziehen, fid auf etwas begiehen, das ift, berufen, 
an mit —— unſern bereits einger 
ſchickten alferunterthänigften Bericht, 

Bezirk, Ambitus , ein Diftriet, Umfang, und Erftres 
dung eines gewiſſen Landes, es fen ein Fuͤrſtenthu m 
Bisthum, eine Örafichaft,u. dergi. worüber jemand die 
Dberherrichaft und Gewalt hat. 

Bezirk, in Bezirk bringen, wird bey der Jaͤgerey ges 
nennet, wenn ein Jäger um ein Gebüfch herum geht, 

unm zu feben, ob dasjenige Thier oder Wild, welches 
er an einem Orte bingeführet, nicht heraus fy. Sie 
pflegen es — zu nennen. 

Bezittbriefe, Graͤnzbriefe, Terminales literæ, find 
Brieſſchaften, worinnen die Graͤnzen eines Gebieths 
aufgezeichnet und benennet worden. Es iſt daraus zus 
ſchließen, daß die Gerichtsbarkeit und Herrſchaft uͤber 
die darinnen ausgedruͤckten Graͤnzen ſich erſtrecke. 

Bezner, eine Art großer, runder und breiter rauhet Mi 

sen, die nur oben einen Eleinen fehr fchmalen und läng« 
or Theiler von Tuche, Sammete oder andern Zeile 
ge haben, 

Bezoar, Bezoar, ift ein ſchwarzgruͤnlicher, bisweilen 
auch aſchenfarbichter Stein fänglichtrund und groß, 
wie eine Eichel; inwendig ift er hohl, und hat darin⸗ 
nen ein wenig fandiges Pulver, er it nicht gar ſchwer, 
weil er ziemlich lochericht, und daher auswendig rauh 
und ganz ungleich it. Man finder ihn in dem Magen 
einiger wilden Ziegen, in dem ojtindifchen Konigreiche 
Golconda, und zwar nur im Fruͤhlinge und Sommer, 
als zu welcher Zeit er fi von dem Eafte der Kräuter, 

und 
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und fonderlid eines buͤſchlhten Gewaͤchſes, welches 
weh den Bezoarſteinen gleichformige hen be: 
toͤmmt, in dem Magen anfeget, fo daß er endlich. zum 
rechten Steine wird, Diefer Steine nr manchmal 
eine ſolche Ziege bis zwölf am der Zahl bey fih, und 
werden nad) der Zahl der Steine, die man durch ein 
fanftes Klopfen ihres Bauches an einem Orte zufam: 
men bringen, und alfo genau vr kann, verkaufet. 
Aus dem Lande aber darf bey Leib» und Lebensverluſt 
feine dergleichen Ziege gebracht werden. Auch ſoll er 
öfters ben einigen Kuben deffelben Landes ſeyn, die 
dann zwar größer, aber an Wirkung und Werte weit 
ſchlechter und geringer, wie die eriten, — In Per⸗ 
fien werden an etlichen Orten in dem ? 8 der Wid⸗ 
"der und Bocke Bezoarſteine gefunden, ſonderlich die 
in der Gegend Stabanum, drey Tagreiien über Lava, 
eweidet werden, imgleichen auf einer Inſel zwiſchen 
Tevion, und der Küfte von Koromandel, Isla de va- 
cas genannt. Die beiten aber follen diejenigen ſeyn, 
die zu Macaffar, und auf der Infel Celebes, in den 
Leibern der Affen gefunden werden. Denn dieſe über: 
fteigen die andern alle, wie an a Der Tugend, al: 
fo auch an Würde und Werthe. Siehe Arfenftein. 
Der Bezoar dienet wider alles Gift, befier als einige 
andere Arzeney, umd felbft der desfalls jo ſehr beruͤhm 
te Theriac, daher er bey den Arabern den Namen 
Zaer, das iſt, Ueberwinder des Biftes, em 
pfangen. Dieſes Steins Pulver mit Weine, Ochfen: 
zungenwaſſer, u. dergl. eingenommen, ist das bewähr: 
tefte Mittel wider die Peft, denn es treibt den Gift 
aus dem Leibe durch einen gewaltigen Schweiß. Be: 
zoar ift gut für afle melancholiſche Krankheiten und 
Ohnmachten, heilet das ſchmerzliche und —— 
Seitenſtechen, und ſtaͤrket den Magen und alle Lebensgei⸗ 
er. Weil aber mit‘ dieſem Steine viel Betrug und 
——2 vorgeht, ſo hat man eine dreyfache Pro⸗ 
be erfunden, durch welche man den wahren von dem 
falſchen leicht unterjcheiden kann, Die erite it, daß 
man ein fpiiges Eifen glüend mache, und den Bezoat 
durchfteche: iſt er aufrichtig, fo wird er feinen Rauch 
geben; wenn er aber rauchet, fo iſt er falſch. Die 
Weyte, daß man ihm in Waſſer zergehen laſſe, und 
durch ein weiß leinen Tuch fchlage, auf welchem er die 
Farbe iaſſen wird, wenn er gut iſt. Die deirte und 
befte ift,, daß man einem Thiere Gift, und darauf aud) 
von diefem Pulver eingebe, und alio feine Güte erfah⸗ 
re. Bonsius giebt noch andere Proben an, nämlich, 
wenn er inwendig eine Spreufloce beſchließt; wenn 
er aus über einander angelegten Schalen, wie die 
Zwiebeln, befteht: wenn er, mit Kalte gerieben, ſich 
braun farbet: oder wenn er ins Waſſer gelegt, nach 
woen oder dreyen Stunden an feinem Gewichte nicht 
das geringfte, weder zu. noch abgenommen bat. 
Vezoar , diefen Namen leget man aud andern Giftarze⸗ 
neven in den Apotyefen ben, ob ſchon nicht das gering: 


J 
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des ziwen Loth, Eitronenkern, Sauerampferfamen, Ci⸗ 
trouenſchelfen, jedes anderthalb Pot), des — 
riacks drey Loth, Schwefelbluhmen ein balb-Poth, ro: 
the Myrrhen drey Mentchen, Hirſchkreuzel ein Quent⸗ 
chen, Citroneuſaft zwolf Loth, Rautenblaͤtter drep 
Hand voll, alles klein geſchnitten, zrſtoßen, und wohl 
durch einander gerubret, in ein großes Ölas gethan, 
und darauf zwey Pfand Branntewein, und acht Pfund 
Weineſſig gegoflen, wohl duch rinander vermufcht, 
und feſt vermacht, aljo nn Tage ftchen gelaffen, 
oft aufgerubrer, und durd) ein Tuch gefeiget,. darauf in 
den burchgelayjenen Eſſig ziecy Quentchen Vitrieloi ge: 
than, und ſtark durch einauder gerühret, fo iſt er ale: 
dann gut. Man kann ſich deifeiben in. Peftzeiten oder 
fonft wider alle ungefunde Luft fehr I bedihen, 
wenn man des Morgens zween Loffel voll, im nicht fet- 
ter noch falzichter Huhner > oder Fleifhbrübe einnimme, 
Defindet man ſich aber übel, fo trinke man davon drey 
Loffel voll in warmem Biere, und ſchwitze darauf. Es 
gi auch F— fur das Drücken ums Herz, für alerhand 
luͤſſe, Reigen und die Eolif, os 
ver, diejes Pulver wird alfo genennet, weil 
es wider alles Gift, giftige Krankheiten, wider Vers 
judungen und andere befchwerliche Yeibeszuftände, ſehr 

ewaͤhrt if. Es kommt gar nichts von Dejoar dazu, 
fondern man nimmt nur Einhorn, rechtes Elfenbein, 
gebranutes Hirkhhorn, jedes zwey Quentchen, Hirſch⸗ 
kreuz ein halb Quentchen, praparirten Croftallenftein 
ein Quentchen, Siegelerde zwey Quentchen, des feie 
neften Goldes auch jo viel, Ambra und Biſem, jedes 
ein Drittel eines Quentchens : diefe Stucke wohl gepul: 
vert und vermiſcht, und eine Meſſerſpitze voll davon in 
Borragenwaffer eingenommen. 


Bezüchtigen, Bezuͤchtigung, etwas ftärfer, ale be: 


fhuldigen; nun hat zwar der verwegene Denunciant 
—— Unterſchleifs mich zu bezuͤchtigen ſich nicht ent; 
odet. 


Biais, wird in der Muſik gebraucht, und zeigt den Ort 
an, bo etwas angefangen werden foll, 4. DB. sirez en 
biais dans ia queus des notss de lascord, macht an 
dem Schwanze der einen Accordnote einen Strich, be: 
deutet, es folle dafelbjt das Arpeggio feinen Anfang 
nehmen, und entweder von oben herunter oder von un: 
ten hinauf ausgedruckt werden. 


Biambonnee, ein indianifcher Zeug, welcher ganz von 


Baumrinde gemacht ift. 


Bianca, nämlich Notaä, die weiße Note beißt bey den 


italieniſchen Componijten in der Muſik infonderbrit die 
halbidlägige, oder der halbe Tat —. 


Biaris, eine Art Wallfiſch, welcher Zähne bat, und auch 


Cacalor genannt wird, Aus dem Gehirne deffelben 
fommt der Wallrad. 


Biaſſe, Peyafle, eine Art roher Seide, welche aus der 


Levante kommt. 


Biba, ift der Baum, werauf die Frucht wächft, welche 
$Blepbantenlaus heißt: 

Bibby, ein Baum, der in America auf dem feften Pan« 
de waͤchſt, und etwa fo dick, als eines Mannes Schen⸗ 
fel, aber ſechszig bis fiebenzig Fuß body if. ein 
Holz iſt fehr hart, mir Stacheln beſetzt, und fo ſchwarz 

wie 


on Bezoar mie darunger iſt. 

— nord zwar nicht husBezoar, fondern aus 
andern Fräftigen und gefunden Jngredientien gemachet, 
und wegen feiner Voftrefflichkeit alfo genannt. Man 
nimmt dazu Bibinell, Angelica, Baldrian, weißen 
Didtam, Enzian, und Peftilenzwurzel, Zitwer, je 


— — — — 
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wie Tinte. Die Frucht fiebt weißlicht, und iftfo groß, 
als eine Mufcatennuß. _ Die Indianer flogen fie in 
Moͤrſern und hölzernen Trögen, kochen fie hernach, 
und feigen fie durch ein feinen Tuch, da denn ein Ela 
res Dil oben auf ſchwimmt, welches bitter ſchmecket, 
und zum Beſchmieren gebraucht wird: Wenn der 
Baum noch jung iſt, jo machen fie ein Loch hinein, 
und ſtecken ein Blatt vor das Loch, dadennder Saft, 
den die Englander B:bby nennen, häufig heraus rin: 
net. Derſelbe koͤmmt der Molken ziemlich gleich, bat 
einen angenehmen etwas ſcharfen Geſchmack, und 
wird, wenn er ein Paar Tage geftanden, von den In 
dianern getrunfen. 
Biber, Callor, Fiber, ein Thier, welches in und 
außer dem Waſſer, am liebſten und meiſten aber in ſtillem 
langfam laufendem, Tebet, iſt jaft wie ein Meerhund, 
lang und ſchmal, bat einen kurzen und gedrudten 
Kopf, Heine runde Ohren und Augen, ein weites und 
roßes Maul, feharfe hauende Schweinszähne, eine 
öne Haut, welche, je fchroarzer fie iſt, deſto vortrefili: 
der und höher gehalten wird. Sonſt find die Biber 
gemeiniglicd grau, wie ein Dachs. Ihre Hinterfupe 
find von dem vielen Schtwimmen zugewachſen, wie an 


den Gänfen; ihre Schwanze, die gemeiniglich. ſechs 


Finger breit, zween dick, und dren bis vier pfundig, 
auch mit einer ſonderlichen Haut überzogen find, muſ⸗ 
fen den vornehmen Leuten zur Leckerey dienen. Sie 
haben ihre meifte Nahrung von Krebfen und Fifchen, 
wiewohl diefes nicht alle zuftehen wollen ; weil fie alle 
bittere Sachen fehr lieben, fo mögen fie ſich überaus 
gern bey den MWeidenbäumen aufhalten , die fie mit ib» 
rem fcharfen Gebiſſe zernagen, und in ihre Wohnun⸗ 
ri ftüctweife einſchleppen. Wenn man den Biber har 
ı will, fo muß man ihn jagen, wie ein ander til: 
des Thier; man kann ihn aüch durch Hunde aus fei: 
nem Gefchleife ins Neb treiben, nur ift es nicht allen 
frey, denfelben zu fangen, weil er zur ren gebo: 
vet. In Nordamerica giebt es eine Menge Biber, wo⸗ 
mit die franzöftfchen Einwohner auf Canada den ſtaͤrk. 
ften Handel treiber. , Diefes Thier befchreibt mit gro: 
Gem Fleiße der Baron de la Hontan in feiner Reife: 
befchreibung. Er bat welche gefehen, die gezahmt aer 
weien, und wie die Hunde in den Dörfern herumge: 
laufen find. Zu 
Diberbau ift die hoͤchſt bewundernswürdige Woh— 
nung der Biber aufdem Waffer, die manchmal zwey 
bis drey Stockwerke hoch ift. & 
die Bäume, fonderlich das reiche are als Aipen, 
Pappeln, Weiden, ıc. oberhalb den Wurzeln dergeftalt 
ab, daß es ſcheint, als ob fie abgefchnitten wären, und 
zerftüden fie alddann mit den Zähnen. Die Erde und 
den Lehm richten fie mit den Fußen, wie ein Lchmar: 
beiter, jr ihres Schwanzes bedienen fie fich hierbey 
fo wohl, anftatt einer Kelle oder Pritſche, den Lehm 
damit anzınverfen und zu ſchlagen, als auch anſtatt ei» 
nes Falles, denfelben zu tragen. Ihre Hutten aber 
bauen fie mitten in den gebaueten Deichen, wie einen 
Backofen, von Graſe, Aeften und Lehm auf fechs Pfäh- 
len, mehrentheils drey Stockwerke hoch, damit fie ben 
anwachſendem Waſſer höher kommen fönnen. _ Das 
Loc), wodurch fie ein und aus Eriechen, iſt im unters 
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ie hauen und beißen 
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ſten Stockwerke. Sie belegen ferner ben Boden eines 
jeden Stockwerles mit Schilfe, und ein jeder hat feine 
eigene Zelle zur Wohnung. Das Waffer hemmen fie 
durch Damme von Bäumen, die fie nach dem Minde 
ins Waſſer fallen, im Schwimmen fortfchleppen, quer 
über den Wach legen, zuſammen ſchraͤuken, und mit 
Erde ausfuttern, und das ofters vier bis funfhundert 
ee 
! ict, r auf Nie ıbrer di 
fünf oder ſechs Monaten —2* RE 


Bibergeil, Caltoreum, find nicht eigentlich die Geilen 


vom Biber, fondern gewiſſe Blaſen mit einem Häut: 
dyen überzogen, in welchem eine gelbe, weiche, wache« 
formige Materie, eines fcharfen Geruces, lieat. 
Diefer Blafen hat der Biber zwo, die ihm abgefchnit: 
ten, wohl gewaſchen und gereiniget, und an einem 
ſchattichten Orte getrucknet werden. Man will von 
diefem Thiere angemerket haben, daß es ſich ſeibſt, 
wenn es gejagt wird, die Geilen ausreiße, und von 
fih werfe, damit es fih von dem fernern Berfolgen 
des Jagers befreyen moge; welchen Vorgehen aber 
die beiten Scheiftiteller widerſprechen. Die Vibergeis 
len werden in den Apotheken überaus wohl genuäet, 
man gebraucht davon nur das Innerfte. Sie find bie 
si im dritten, und trucken im andern Grade. Mit 
Rauten und Eſſige gemifcht, in die Naſe gelaffen, ftär: 
ken fie das Gehim, und benchmen das Hauptweh. 
Dit Weine getrunken, find fie ein herrliches Mittel 
wider die fallend: Sucht, und dienen wider alle Seu⸗ 
hen, die von Kalte entitchen. Wem die Zunge erlab. 
met, daß er nicht reden Fan, der lege gepitvertes Bi 
—— darunter; es wird die Zunge bald wieder gut 
machen. 


Biberbase, weil des Bibers Haar fonderlich zart und 


weich üjt, "jo machet man Hüte, Strümpfe, u. dal 
die aber fehr koſtbar er ; BuiS — 


Biberbunde, ſ. Ürterbunde. 
Biberklee, Sumpfilee, Waſſerklee, Bodsbohne, 


Limonium pratenfe,, eine Art von wilden Man 
wird auf fumpfichten Wiefen gefunden, hat eine —* 
ſchwammichte, knotige Wurzel, einen grünen Steu 
gel, und an demſelben lange breite und dicke Blatter, 
eines fcharfen bitteren Geſchmacks, darzwifchen weiße 
oder leibfarbene Bluͤhmchen ausfchlagen, die endlich 
einen gelben bierfeförmigen Samen fegen. Es ift fehr 
heilfam wider den Scharbock, beſitzt ein jcharfes flüchti. 
ges Salz, waͤrmet, trocknet, reiniget, verdünner die 
zähen Feuchtigkeiten, eröffnet die Krösadern, verfüfet 
das faure, falzige Gebluͤt, widerfteht der Fäule, dienet 
für Engbrüſtigkeit, Milzbeſchwerung, x. Die Wur: 
zel iſt get twider allen Huften ;_gedörret und gepitlvere 
dem Viehe eingegeben , erfrifchet fie Lunge und Leber. 
Das ganze Kraut in Weine oder Waſſer gefotten, den 
Mund damit gefpüle, vertreibt die Mundfaule: die 
friſchen Blätter heilen faule Geſchwüte an den Füßen. 
In den Apotheken hat man davon.das ditillirte Waſ⸗ 
fer, den Spiritum, die Conſerve, Extract und Effenz. 
Siehe Schröders Tract. de natura & viribus Trifo- 
u —— cz 
iberkrzut, |. Tauſendguͤldenkraut. 
Bibernell, ſ Pimpinells 
Bb Biber: 
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Bibernetz , womit man die Biber zu fangen pflegt, iſt 
vorn wie eine Wathe, wovon die Interleine mit ſchwe⸗ 
rem Bleygeſenke auf dem Grunde liegt, die Oberleine 
aber mit Korfe oder leichter Holzrinde ſchwimmen muß. 
Der Sad daran ift wie ein Kamen, mit einem über 
vier Ellen langen Zipfel biriten, der fo eng geſtricket 
iſt, dag ſich nichts darinnen ummenden fan. 
ift Diefes Garn öfters schn bis zwolf, auch wohl noch 
mehr Ellen weit, der Sack mit dem Zipfel aber fechs: 
zehn bis achtzehn Ellen lang. An diefen wird ein run: 
der Stein von einem Paar Pfunden nebft einem Rin: 
ge angebunden, und an dem Ufer ein Pfahl eingefchla: 

en, woran man ein langes alattes Leinchen machet, 
olches etliche Male durch die Mafchen um das Niet, 
roie eine Schlange, herumſchlingt, und zuleßt durch 
den Ring ziebt, Dieſes ftellet man an denen Orten, 
wo man einen Biberbau vermuthet, nach der Breite 
des Walfers vor, und pflöcet es an benden Ufern an. 
Wenn nım nad) demfelben oben eingegraben wird, und 
die Hunde in dem Baue ftöbern, jo weicht der Biber 
hinaus, undinden Garnfad hinein, da denn derjenige, 
welcher bas Ende der Leine hält, ſolche anzieht, wodurch 
ſich der Zipfel umfehrer, und der Biber gefangen iſt. 
Biberfchwans beißt in der Baufunft die gemeine Art 
des Dachwerkes, wo die platten unten zugerundeten 
Ziegel, welche auch Zungen genennet werden, in ge: 
tader Linie über einander liegen, daf der obere den uns: 
tern etwas weniges bedecket, fo dab fie gleihfam die 
Geſtalt eines Biberſchwanzes haben. . 


Biberwurs, f. Oſterluz 


Bibliorbef, Bücherey, Zaqherſaal, Bibliotheca, ſo 
nennet man einen jeglichen Vorrath von gebundenen 
und aufgeſtelleten Büchern. Von den Hebraͤern lieſt 
man fen im alten Teſtamente, daß fie die Buͤcher 
Mofis zur Seite der Bundeslade verwahret haben, 
und würde man ihnen daher vielleicht Fein umverdien: 
tes Lob beylegen, wenn man fagete, fie wären die er: 
fien geweſen, welche Bibliorhefen gebabr hätten. Die 
Aegnprier feinen ihnen bietinnen bald nachgefolger zu 
fenn: mie man denn bin und wieder bey den hepdni⸗ 
ſchen Schriftſtellern von der Aeanptier Bibliotheken 
Nachricht finder. Ja, es gereichet diefer Nation zum 
unfterblichen Rubme, dad ibr Kenig Prolemäus Pit: 
«delpbus die erite große Bibliothek, die nach des jit- 
diſchen Gefcyichtichreibers Joſephs Berichte, aus zwey⸗ 
malbunderttanfend Büchern, und nach dee X. Bellius 
Verfiherung bis auf fiebenmalbunderttaufend Stuͤck 
ſoll beſtanden haben, aufgerichtet hat, Dieß verbienet 
um ſo vielmehr bewundert zu werden, da man weiß, 
mit was fir ſchweren Koſten und Bemuͤhungen das 
mals Bücher angefchaffet werden müffen. Es find aber 
die Bibliotheken entweder öffentliche oder Privarbiblio: 
thefen. Werfentliche find ſolche, melde Könige, Für: 
ften,, nanze Körper und Co 34 auf eine gewiſſe Art 
und Weiſe, zum allgemeinen Gebrauche widmen. Weil 
dieſelben gemeiniglich aus allerhand Büchern deſtehen, 
und daher ſehr zahlreich ſeyn müffen, fo werden dazu 
nicht nur große, belle, räumliche, mit allerley mache 
matifchen, natürlichen, oder aus dem Alterthuͤmern 
bergenommenen Seltenheiten, wie auch finnreichen 
Ueberfchriften, Abbildungen berühmter Maͤnner, und 


Born P 


Bibliorbek bedeutet auch den Ort, mo eine 


Bih. 

dergl. ausgezierete Gemaͤcher, ſondern, welches das 
vornehmſte iſt, eine vernünftige und geſchickte, wohl⸗ 
eingerichtete Aufſtellung der Bücher erfordert, damit 
man fogleich willen möge, wo ein Buch zu fuchen und 
zu finden fen. Hierzugehoret, daf die nad ib: 
ren Materien, und die zu einer jeden Facultät, Wiſ⸗ 
fenfchaft oder Kunft geboren, abfouderlicdy benfammen 
geitellet werden. ie Manuſeripte, die zu unfern Zei: 
ten gar rar zu werden beginnen, pflegen in verfchloffe: 
nen Schränten, damit nicht eine jede Hand dazu Fon 
men oder ihnen Schaden zufügen möge, gehalten zu 
werben. Ueber diefe nun nach den Facultäten und Ma: 
terien alſo —— Buͤcher pfleget man nach dem 
Alphabet wohl eingerichtete Verzeichniſſe und Regiſter 
zu haben, die deſto beſſer find, je weitlaͤuftiger und ac: 
eurater fie find. Man hat auch zuweilen ein Hauptreai: 
er, catalogum rerum, über alle in den Büchern ent: 
Itene Sachen. Weil dieß aber eine bodhft mühfamıe, 
und mehr, denn eines, Menfchen Arbeit ift, fo machen 
fid) wenige daran, noch wenigere aber fübren es aus. 
Daber billig zu bedauren, dag man eines fo nöthigen, 
und zur Literatur fo nuͤtzlichen Stüces bis daher, bey 
den meiften offentlichen Bibliorhefen, entrathen muͤſſen. 
Unter ivarbibliorbefen verficht man diejenigen, 
welche Privat: oder einzelne Perfonen von ihren Mit: 
teln zu ihren und der Jhrigen Nusen und Ergoͤtzlichkeit 
geſammlet haben. Diefe find zwar gemeiniglich nicht 
fo zahlreich, als die großen öffentlichen Wibliotheten, 
eben aber ihnen öfters an Koftbarkeit nicht das gering- 
enach, jafte haben oftermals den Grund und das Ans 
ſehen zu den vortrefflichiten öffentlichen Bibliotheken ler 
en muͤſſen, wie denn zu der weltberühmten orfurtifchen 
ibliochef des Ritters Thomas Bodlei feine den An: 
fang gemacht, und die unten benannte dänifche zu eis 
ner folchen Anzahl, durch die Inmnicifche und fuereni⸗ 
ſche erwachfen. Unter den öffentlihen Bibliothefen 
verdienen theils wegen Menge, theilg wegen Vortreff: 
lichkeit der Bücher vor andern gerühmet zu werden, 
bie päpftliche in dem Vatican, und ben den Dominicas 
nern fopra Minerva, zu Rom; die zu &t. Lorenzo in 
Florenz wegen der Menge ſchoͤner Manuferipte; die 
zu St. Marco in Venedig, welche der Cardinai Bef: 
karion angelegt; die ambrofianifchye zu Mevland ; die 
fönigliche, die mazariniſche und die colbertinifche zu Pas 
vis ; die ſpaniſche im Eſcurial; Die orfurtifche in England ; 
bie leydenſche in Holland; die wienerifche, wolfenbüt: 
telfche und berlinische in Deutfchland ; die eopenhagifche 
in Dänemarf. Von großen berühmten Privatbiblio« 
thefen hat man je&o nicht fo vielmehr, als derfelben im 
——— Jahrhunderte geweſen find, two außer 
vielen andern die fealigerfee und voffifche zu Ley⸗ 
den, die fpanheimifche zu Berlin, (melche mit der för 
niglichen vereiniget worden), als reiche Schabkam⸗ 
mern fonnten genennet werden. Die berühmteften 
Bibliotheken der Alten hat Mexia in einem befonderu 

Eapitel zufammen getragen. 
oße Ans 


zahl Bücher erdentlich aufgefteller ſteht. &olcher wird 
am Ai een der —— ha angeleget. In⸗ 
wendig bey en emeiniglich rund i 
Ge re ober ehe 
Biblio, 
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Bibliothek endlich heißt ein von Buͤchern bandelndes, 
und nach derfelben Namen und Materien mohleinge: 
a Verzeichniß, dergleichen viele Gelehrte geſchrie⸗ 

nn haben, 

Bicher ift in Frankreich nicht fo wohl ein gewiſſes Maaß, 
als vielmehr eine geriffe Menge Korn, die anden ver; 
fhiedenen Orten, wo diefe Benennun gebräuchlich iſt, 
ein verfchiedenes Verhaͤltniß bat. dau bedienet ſich 
deſſen auch in einigen Städten im Elſaſſe, und in den 
dreven Bisthuͤmern Mey, Tull und Verdun. Ein 
Verdnner Bicher hält alle z. B. acht Maaf oder Land- 
fcheffel, welche funfjehn parifer Scheffel machen, und 
drevhundert Pfund wiegen. Zu Beaune aberthut der 
Bichet fechszehn Maaf , welche achtzehn parifer Schef⸗ 
an: and drenbundert und zwey und funfjig 

und wiegen: und fo an andern Orten mehr. In 
einigen, und vornehmlich zu Lyon, heißt auch nurder. 
Scheffel Bicher. 

Bicios , ein Eleines Ungeziefer in Brafilien, welches zu 
den Schweißloͤchern hinein kriecht, und heftige Schmer⸗ 
zen verurfacher. 

Bıdling, 1. Büdling. . , 

Bicogue nenner man in der Befeftigungskunft einen an 
fidy nicht haltbaren und fchlecht befefligten Drt. 
Namen kommt von einem mit Graben umgebenen Rit: 
teraute bey Mapland, Bicoca genannt, wo eine fai- 
ferlihe Befagung ı52ı den Sturm eines franzöfifchen 
Heeres gluͤcklich abſchlug. 

Bidon, ein Maaß fluͤßiger Sachen * ungefäbt fünf 
parifer Pintn. Dan brauchet es aber nur faſt allein 
für das Schiffvolf, welchen man den Wein zu jeder 
Mahlzeit dariunen zumigt. Es üt ein holzernes Ger 
—— in Geſtalt eines Eimers, mit eiſernen Reifen 

eget. 

Bieder , nad Schortels Meynung, einer, der Bürger 
und Bauer ift. Eigentlich ein ebrlicher, aufrichti⸗ 

er Mann. Ein armer Mann kann treu und wahr: 
frig und bieder feyn. (BI. im Landr. Daher ein 
Biedermann bey den Alten einen ebrbaren, redli⸗ 
cben, treuen und tapfern Mann bedeutet. Ein be: 
fdheidener Biedermann, Biedermann fo viel als 
beidermann, ein Mann von Ehren, der beyden Thei⸗ 
len zum Beten eine Sache aufhebt, verträgt und bey: 
leget,, wie hinwieder ein Schellmann einen lofen uns 
richtigen Menſchen bedeutet. 

Biene, ein Geftim, ſ. Sliege. : 

Biene, Jmme, Apis, eine große, gelbe, mit Zähnen, 
vier Flügeln, fechs Füßen, und am Ende des Leibes 
mit einem beweglichen Stachel verfehene Fliege, die 
aus den allerheilfamften Kräutern und Bluhmen Wachs 
und Honig heraus zu ziehen, und an einem Orte ſeht 
fünftlich zufammen zu tragen weiß. Es giebt wilde 
und zabme Bienen, Die wilden, als welche boshaf: 
tiger, unleidlicher und zwar dicker, doc) kuͤrzer und 
ſchwaͤrzlicher find, wie die zahmen, halten ſich gern 
auf, two große Wildniſſe und Holzungen find, tra- 

en ihe Honig in die hohlen Bänme und Löcher der Fel- 
em, ſchwaͤrnen öfters, haben aber daher deſto weniger 
Honig, ja, einige derielben arbeiten gar nicht, fon- 
dern nehmen dem fleigigen ihr zufammen getragenes 
Honig. Die zahmen werden in Gärten gehalten, 
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wo fie einen guten Ausflug, Sonne und Nahrung ha- 
ben fönnen. Sie halten fich haufen : ——— 
weiſe beyſammen; ein jeder Schwarin hat feinen eige · 
nen Koͤnig oder Weiſer, dem fie aller Orten, wo er 
ſich hin begiebt,, folgen, und ihn allezeit in die Mitte 
nehmen. Diefer Konig regietet feinen Stock ſo weis 
lic, dag mar es nicht —— bewundern kann, wie 
an einem fo kleinen und ſonſt gering ſcheinenden Thiere 
dem Menſchen ein fo vollloinmenes Muſter einer wohl 
angeordneten und glücfeligen Gemeine vorgeitellet 
worden. Denn da ift feine Biene, die nicht ihre an- 
gevviefene Arbeit babe. Einige gehen aus, aufdie Mit: 
terung Acht zu haben ; andere müffen den Bienenſtock 
vor dem Anfalle der Raubbienen bewahren; einige nnüf: 
fen die Gelegenheit der Wälder, Wieſen und Gärten 
austundfchaften, die arbeitiamen Biene: dahin füh: 
ren, und wieder zurück begleiten, die, fo Bald fie mit 
ihrer vollen Laſt zum Stocke kommen, ihre Abnehmer 
an denen, die beydes wegen Alter und Schwachheit 
nicht wohl mehr ausfliegen fonnen, fo fort finden, 
welche denn das herzu geführte Honig in die von Wachs 
£ünjtlich bereiteten Kammern einlegen. Kierben find 
fie öfters fo ämfig und geſchaͤfftig, daß fie auch fo gar 
ihre Brut darüber vergeffen,, und alfo nicht ſchwaͤrmen 
fonnen. Daher muß man, wenn fie gar zu fleißig 
eintragen, mit einem zarten Flohre das Flugloch ver- 
machen, und fie auf zween oder drey Tage einfperren, 
damit fie alsdann, weil fie nie müßig feun können, 
an ihrer Brut arbeiten. Dieß Fann man einige Male 
wiederholen, bis man Bent: daß fie im Stocke die 
Brut zu feßen angefangen haben. urde man aber 
gar feiner Brut gewahr werden, fo it es ein Zeichen, 
daß fie ihren Konig verloren haben: denn wenn der 
todt, oder nicht mehr vorhanden ift, fo find die uͤbri⸗ 
gen Bienen vor Traurigkeit auch gleichfam todt, und 
machen weder Honig noch Brut; daher man ihnen al- 
fofort aus emem andern Stocke einen neuen Konig ge: 
ben muß. Denn in mandem Stocke findet man dren, 
vier, und öfters noch mehr‘Könige, deren ein jeder zur 
Schwaͤrmzeit einen eigeum Schwarm machet. ie 
Dienen wollen das ganze Jahr durch wohl gepfleger 

om, wenn fie dem Eigenthumsheren rechten Nut 
chaffen follen. Im Winter muß man fie vor Kälte 
verwahren, und ja keinen Mangel leiden laſſen, fonft 
findet man im Früblinge leere und verdorbene Stöde. 
Darum map man ihnen, wenn man im Sommer zum 
leisten Male das Honig ausfchneidet, zur Winterfpei: 
fe genugfam darinnen laflen. Wenn die Bienen im 
Märze ihre Todten austragen, fo muß man das hinter« 
ftellige leere Wachs bis auf die Brut ausräumen, das 
mit fie zu ihrer friichen Arbeit genugſamen Pag haben 
en. Man muß auch fleigig allen Wuſt und Un: 
rath, Spinnenweben, Schimmel, Motten, aus den 
Stocken fauber und bebend wegnehmen, damit davon 
dem Honige oder den Bienen felbjt fein Schade ae 
ſchehe. Im May, Brad. und Heumonate muß man 
gute Acht auf die Schwärme haben. Wenn fie nun 
ansgeſchwaͤrmet haben , fo nimmt man das Wachs tie: 
der heraus, und reiniget den Stock abermals, fo viel 
als möglih. Im Augujtmonate muß man den Bienen, 
wenn fie die — oder Waſſerbienen austrei- 
2 ben, 
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ben, huͤlfliche Hand leiften, und diefe ihre Feinde ver- 
tilgen helfen. Nach Michaelis gefchieht die letste Aus: 
täumung, und wird auch alsdanın den Etöden, die 
voll find, einer Spanne fang der Rooß verfhnitten, 
bie aber zu wenig haben, denen feßet man in einem 
reinen bolzernen Gefaͤße Honig hinein: es muß aber 
das Honig nur erft aus einem alten Bienenſtocke ber: 
aus genommen, oder zum weniglien nicht über ein 
ahr alt fenn, und in einem neuen reinen Gefäße ge: 
anden haben. Hierauf ſaͤubert man die Stöcke noch⸗ 
mals, verſchmieret fie nebit dem ee und 
läßt fie alfo uneröffner, bis aufs Frühjahr, ſtehen; 
da man fie dann ben gutem Wetter beficht, reiniget, 
und nad) ‚Untergange der Sonne mit Rohrmatten 
vor der Nachtkaͤlte verwahret. So bald die Waffer: 
weiden und andere Bäume ausgeblüher, ſo kann man 
fie zu Felde tragen, 100 fie qute und uberflüßige Nah— 
rung von Koblblubmen, Mohn, Nüben, Wicken, 
Klee, u. d. g. wie auch frifches helles Waſſer haben. 
Der Bienen Seinde find, die Raubbienen, Hum— 
mein, Welpen und Horniffe, der Vienenfalter, die 
Storche, Schwalben, Tauben, Gruͤnſpechte, Baum; 
bädel, Baummarder, Mäufe, Raben, Schlangen, 
Ameifen, Motten oder Maden, Spinnen u, b. 9. 
welche theils die Bienen felbit, theils ihr Honig frei: 
fen. Der Eibenbaum, die Buchsbaumblüthe, Wir 
much, Salz, faule Waffer, aller jtarker und ubler Ge, 
ruh, Rauch, Donner und Wetterleuchten, ſtarkes 
Klopfen und Getuͤmmel, Mehlthau, naffe Sommer, 
unflatige und verfoffene Menfchen, find den Bienen 
wider und fhädlih. Die Krankheiten der Bienen 
ind die Peft und der Durchlauf. Jene entftcht, wenn 
die Bienen im Herbſte feucht eingetban werden, da: 
von der Stock und das Honig anlaufen, und ſchim— 
melicht werden. Dieſem iſt ſchwer zu rathen, es fen 
denn, wenn man es zeitig gewahr wird, durch fleißi: 
ges Lüften und Eäubern, Den Durchlauf bekommen 
fie im Früblinge, wenn fie ſich erhitzen, oder auf un: 
aefunde Krater fallen. Diefem wird durch ein Erüd 
Honigſeim gerathen, welches zu dem obern Loche in 
den Stod geſtoßen wird, oder durd) etwas Dicnen: 
pulver mit Honig vermifhe. Wenn man von den 
Bienen geftochen wird, fo it das befte Mittel, daß 
man den Stich fo gleich mie feinem eigenen Urine 
waͤſcht, da denn der Schmerz alsbald vergeht, und 
das Fleisch nicht geſchwillt. Will man aber vor allen 
Dienenftichen frey fenn, fo nehme man drey oder vier 
ſpitzige Wegrigblatter in den Mund. Von den Vic: 
nen haben forcohl die, welche von Thieren und Unge: 
iefer,, als die, welche von der Hausbaltung gehan: 
elt, etwas aufacfeget.. Ein eigenes Buch hat davon 
—— Job. Gruͤwel, unter dem Titel: 
randenburgiſche Bienenfunft; Burtler in Mon- 
archia faminins, feu Apum hiftoria, ein Ungenann: 
ter. in feinem Bienenbuchlein, Leipzig 1747, 8. D. Jo: 
fepb Wardens Monarchie der Vienen, aus dem 
Engliihen und Franzoſiſchen ins Deutſche uͤberſetzt, 
ıza ing. Sonſt baben auch Swimmerdam und 
— phyſikaliſche Beſchreibungen von ihnen ge⸗ 
geben. 
Bienenbeuten werden die holzernen Behaͤltniſſe ge: 


Bie 


niennet, worinnen die Bienen wohnen und ihre Arbeit 
verrichten. ſ. Bienenftöcke. Inſonderheit aber nen: 
net man die in den Wäldern fur die wilden oder 
Waldbienen in die Bäume gemachten Bienenwohnun: 
gen jo, die auch) den Namen Waldbeuten führen. 


Bienenbrodt iſt die von den Bienen für ſich felbit zu: 


bereitete Nahrung, die fich in ihren Zellen befindet, 
und weit feiter, als der Honig it. Wenn es nen ges 
fammler wird, fchmeder es füß und nicht unange— 
nehm, jedoch nicht fo füg,als Honig, liegt es aber 
lange, jo wird cs trocken, fuer und unſchmackhaft. 


Bienenbrut, Bugonia, einige mennen, die Bienen 


ſammleten aus den Miftpfüsen ihre Brut, meldes 
aber aller Wahricheinlichkeit zuwider if. &ie zeugen 
nad vorbergegangener Vermifchung mit ihrem Weis 
fer oder Könige, wie andere Thiere, ihres gleichen. » 
Es ift aber der Bienen Brut ein Fleines weiffes Wuͤrm⸗ 
dien, welches in dem Häusleim ihres Rooffes liegt, 
und im Frübjahre zu einer rechten Biene wird, Wenn 
einige Stoͤcke entweder wegen Krankheit oder ämfiger 
Arbeit, Eeine Brut a haben, fo fdhneidet man 
denfelben von dem irfe drey Blätter weg, und 
nimmt aus einem ftatken Stocke zwey Blätter voller 
Brut, einer Spanne lang und breit hinweg, fer 
et es mit etwas Honig, auf das vorige ledige Ge⸗ 
wirfe in den Stock, dem es an Brut gemangelt, hin⸗ 
ein, fo werden die Bienen darinnen fliegend, liegen 
auf der Brut, umd zeugen junge Bienen. 


DBienenfalter find Honigdiebe, deten Samen aus den 


Raupenneſtern, auf die fich der Honigthau geſetzet hat, 
von den jungen Bienen felbjt, aus Unvorſichtigkeit, in 
bie Stode gefchleppet wird. Defters wachfen fie aus 
dem alten entfallenen Honig, tie auch aus dem ver: 
dorbenen ſchwarzen Rooſſe. Sie machen ihre Neftee 
in den Stocken, und füllen diefelben mit Spinnenwe⸗ 
ben und ihrem Geſchmeiße an, frefien den Honig, und 
vertilgen endlich gar die Bienen. ie werden, nebit 


. den Motten, durch Räuchern vertrichen,, und getöds 


tet. Oder man zimbdet, wenn es dunkel geworden, eis 
ne Fackel oder ein Licht bey den Bienenſtocken an, das 
hinein fie fliegen, und fidy felbft verbrennen. 


Bienengarten, ein von allem Rauche, Geftanfe und 


Getoͤſe frener,, gegen Mittag gelegener und umſchloſſe⸗ 
ner Graſeplatz, an deſſen mittäglicher Seite die Bie— 
nenſtocke und Körbe unier einem Schirmdache oder 
Dienenhaufe ſtehen. In der Mitte dieſes Platzes, 
oder an allen vier Enden deſſelben, liegen flach ans— 
gehöhlte Steine mit Waffer angefuller, welche Bie⸗ 
nentränfe beißen, wenn fein Eleiner friſcher Bach, 
oder eine reine Quelle kann durchgeleitet werden. 
Man muß auch das Gras darinnen nicht hoch wach» 
fen laffen und den Plas mit allerhand den Bienen ars 
genehmen Kräutern und Bluhmen bepflanzen. 


Bienenbasus, Apiarium, eine von Kalt und Steinen, 


oder von Brettern, wider Regen und Kälte wohl ver: 
wahrte Hütte. Nach ihrer Stellung werden die Vier 
nenbäufer für die beften gehalten, welche die Sonne 
am langiten haben, und wider die Mitternachtswinde 
wohl beſchirmet ſtehen. Der Ort, mo man fie anles 
gen wih, muß fein frey, lüftig, und ja nicht ſum 
pficht oder feucht ſeyn. So iſts auch gut, wenn in der 

Gegend 
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x Gegend ſchoͤne kleine fließende Waffer, kein langes 


Gras, feine nahe ftehenden hoben Baͤume, wegen der 
Schwarme hingegen, — Ueberfluß au aller⸗ 
— ſuͤßen, wohlriechenden Bluhmen ſich befindet. 
as Haus ſelbſt muß — raͤumlich ſeyn, daß man 
von hinten die Stoͤcke beſehen und ſaͤubern, und ſo 
body , daß die Stocke in zwoen Schichten über einander 
eben fönnen. " 
Bienenkönig, Weifer, Rex — ‚er iſt etwas gro. 
er und länger, als die andern Bienen, hat gerabe bo: 
Füße, kleinere Flügel, it fchoner Farbe, und ohne 
Stachel. Wo er fi) hinwendet, folgen ihm die Bie: 
nen alle nad). inen Sit bat er bisweilen oben, 


bisweilen mitten im Stocke, in einem etwas größern | 


und anfehnlichen Häuschen, aus welchem er durch ge⸗ 
wiſſe Gänge zu allen Fladen kommen, und alfo aller 
Drten zufehen, und zugegen feon kann. Su einem 
Stocke find zuweilen drey, vier, bis fünf, die öfters 
großen Krieg mit einander anrichten. Daher man 
mehrmals, wofern man die Bieten fich micht will un« 
ter einander aufreiben laffen, die übrigen alle tödten, 
oder einen jeden mit einem quten Theile der ihm an: 
bangenden Bienen, im einen befondern Stock ſchla— 
gen muß, welches am firalichften in der Schwärmzeit 
göeben fann, da ſich cin jeder Weiſer mit feinem 

nbange aus dem Stocke begiebt. Wird der Weis 
F krank, welches man bemerken kann, wenn die 

ienen nicht aus dem Stocke fliegen oder bauen, ſon⸗ 


dern ganz betrübt mit hangenden Flügeln herum Fries 1° 
chen, fo muß man ihm von dem unten befhriebenen | 


Dienenpulver eingeben, und ihn raͤuchern. Ruͤhret 
aberrdie Krankheit nur vom Hunger ber , welches ge: 
meiniglich im Hornung, März und April zu gefcheben 
pfleget, fo wird bderfelben nicht beffer, als durch ge: 
nugſames in den Stock gefektes Honig abgeholfen. 
Stirbt aber ein Weifer, fo werfe man ihn bald aus 
dem Stode, und fchaffe den Bienen aus einem an« 
dern Stocke wieder einen König, ober man fchlage 
den Stod, der feinen Weifer verloren hat, zu einem 
andern ſchwachen, doc aber mit einem Könige verfes 
denen Stode. Man vermache ihnen darauf eine Eur: 
- ze Zeit die Fluglöcher,, fo werden fie fich bald mit ein. 
ander unter einem Oberhaupte vereinigen. 
Bienenkorb, ſ. Bienenftod. 

Bienenfraur, f. Meliſſe.. 

Bienenkuͤnſte. 
wegen gar zu viel genoſſener Wolfsmilch und Ruftern: 
blüthe ‚ geſtorben, follen wieder lebendig werden, wenn 
man fie im Herbite aus den Etöcfen nimmt, cam einem 
trockenen Orte den Winter über hält, und im Früh: 
linge, an einem ſchoͤnen warmen Tage, mit Afche von 
Feigenbaumbolze dick beftreuet, drey Stunden lang au 
der Sonne liegen läßt. Oder man lege die todten Die: 
nen in ein bolzcrnes’&efäß, bededte fie mit Pflaumfe: 
dern, und fchiebe fle in einen Backofen, nachdem das 
Brodt heraus genommenift. Die Bienen zu ver: 
mebren, nehme man, wann der Apfelbaum-blüher, 
Alchimillam oder Sinau, laſſe fie in Bier halb einfi: 
den, thue einen Loffel Honig dazu, und feße es den 
Bienen in einem flachen Gefafle in den Stock; dieſes 
iſt ihnen ein angenchmer Trauk, und macht fie frucht⸗ 


Stuͤcken etwas 


Bienenfch 


Die Bienen, welche am Bauchfluffe, 
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bar. Will man, daf die Bienen in einem Stocke 
ga wohnen, fo nehme man Campher, Myrrhen, 

evendbaum und Bienkraut, rühre Honig in gutes 
Weizenbier, es dick werde , fchabe von dieſen 


ti n inein, und beftreiche bie Beuten das 
mit inwendig. 


Dienenpulver , weil die Bienen vielerlen Zufällen uns 


terworfen find, fe ifts nöthig, dag man ſolche Mittel 
bey der Hand habe, wodurch nicht nur denfelben abge» 
—— ſondern auch bey Zeiten vorgefommen werde. 
ergleichen eines wird nashfolgendes Pulver , welches 
das große genennet wird, geben: Man nehme Meum, 
das ift, Beerwurz, ſchneide fie in Scheibchen, laffe fie 
an der Sonne dörren, ftoße fie zu Pulver „ fchlage fie 
durd) ein Sieb, darnach thue man den dritten Theil 
Klein geftoßenen Fenchel dazu, und eben p viel Schale 
oder Kern von Granaten, wie auch fir etwa ſechs 
Pfennig Campher, mit einem wenig Mandeloͤle, oder 
ein Paar Mandelkernen , in einem Mörfer zerſtoßen. 
Alle diefe Stücke miſchet man wohl unter einander, 
thut davon jedhs gute Mefierfpigen in ein halb Näpfe 
hen voll Honig, ftreuet fo viel, als einer großen Erb⸗ 
fe, klein gemachtes Bibergeil darunter, und rühret es 
mit einem Paar Löffel voll Malvafier , oder nur einem 
Löffel voll guten Branntwein wohl durch einander, fo 
bat man fur einen Stod genug. Man giebt es ihr 
nen im Frühlinge, gegen Abend, und vermacht darauf 
den Stock, bis auf den andern Morgen. Es müflen 
aber alle Stöde, die bevfammen Stehen, zu gleicher _ 
Zeit von diefem Pulver befommen, fonft würden fie 
anz ſchwach und fraftlos werden. Wer diefes gu& 
ulver nicht bat, der kann fich auch des Kleinen gar 
nüßlich bedienen, welches alio bereitet wird; man 
ſtoͤßt Beerwurz zu Pulver, und menget davon ſechs 
Mefierfpigen voll unter Honig, gießt Branntwein datı 
auf, und giebt es den Bienen, fonderlih wenn man 
die Stoͤcke ausgeſchnitten bat, 
warm, Examen apum , wenn die alten Bie⸗ 
nen viel Brut geſetzet, und im Frühlinge ausgebracht 
haben , jo müflen die Jungen mit ihrem eigenen Koni⸗ 
ge oder Weiſer, aus dem alten Stocke ſich nad) einer 
andern Herberge begeben. &o viel nun auf einmal 
ausziehen, die nennet man einen Schrosem. Mar 
cher Stock, der visle Brut gemachet hat, giebt zuwei⸗ 
len drey, vier und mehr Schwaͤrme, die aber ſelten 
fortfommen, weil fie ſchwach find. Deswegen muß 
man fie wicht zu ſtark ſchwaͤrmen laſſen. Wenn man 
dergleichen von einem Stocke wermutbet, fo kann man 
es durch das Aufdrechen der Bruten, und das Ver« 
ſchneiden des Gewitkes verhindern. Die ftarten Std: 
ee ſchwaͤrmen im May, die ſchwaͤchern im Junius 
vor, und die ſchwaͤchſten nach Johannis. Die Vor⸗ 
ſchwaͤrme, als welche meiſtens Vormittags ſchwaͤr⸗ 
men , legen fich ettiche Tage vorher vor die Stöce, und 
veranftalten alles zu ihrem Ausjuge. Die Nach⸗ 
fi me fommen Nachmittags. Wenn man nun 
merfet, daß die Scheerbienen um die Bäume herum 
fliegen, und einen Ton von fid) geben, fo tt die 
chwaͤrmſtunde da. Wenn nun der König mit dem 
größten Theile aus dem Stode it, fo verfolget mar 
ihn mig einem fanften Klingen eines Becken, fprenget 
Db 3 Sand 
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nd und Erde oder Waſſer darüber, damit fie müde 
er umd ſich irgendivo anlegen. Wenn ſolches 
geſchehen, und der Haufe immer größer wird, wor: 
aus zu Schließen, dab der Meifer gewiß dabey fen ‚to 
muß man nicht lange ſaumen, den Schwarm in einen 
reinen, woblriehenden Stod fein behend einzufchla: 
en, und am Abende deffelbigen Tages, oder doch des 
Arorams ganz früh, ehe die Dienen ausfliegen, an 
feinen Ort, jedoch nicht nahe bey dem Stocke, aus 
dem fis geſchwaͤrmet haben, zu bringen, damit fie nicht 
wieder in denfelben einfebren, und darüber von den 
- andern todt gebiffen werden, Wenn bie jungen al: 
feterft eingefchlagenen Schwärme bey Ichönem Wetter 
über den andern Tag in dem Stocke verbleiben, aus: 
fliegen, und eintragen, fo bat es feine Gefahr mit ih: 
nen, Wollen fie aber darinnen fich nicht halten laſſen, 
fondern fliegen zum andern Male heraus, fo fchlage 
man fie in ein Sieb, verbinde daſſelbe oben, und taus 
he fie in kaltes Waſſer, laſſe fie wieder abtriefen , und 
ſchutte fie in den Stock, fie werden alsdann wohl blei⸗ 
ben. Wenn zween oder drey Schwärme fi) zuſam⸗ 
men legen, welche allzumal in einen Stock zu ſchlagen, 
nicht rathıfam ift, fo muß man fie alle mit einander in 
ein großes Faß chun, feit zudecken, und über Nacht ſte— 
ben lajfen, fo wird ſich ein jeglicher König mit feinem 
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de Stöde: die liegenden geben mehr Honig ſchwaͤr⸗ 
men aber nicht oft, können ſich auch im Winter vor 
Kalte, und im Samımer vor Hitze, nicht wohl darin. 
nen halten, und fo bald Motten unten darinnen wach: 
fen, tommen fie gleich Ins Gebäu, da es dann um 
die Dienen leicht geſchehen it. Ueberdieß hat man 
aus der Erfahrung, daß, da in einem ftehenden to: - 
de ein Schwarm dreugig Jahre, und darüber, lebet, 
er in einem liegenden kaum wenige Jahre erreichen 
konne. Es wird alſo für beſſer erachtet, weniger 50: 
nig, und dabey allezeit viele Bienen, als auf einmal 
viel Honig, und hernach wenige, oder gar feine Die: 
nen zu haben. Wer viel Stöde hat, muß fie ja nicht 
u nabe an einander, fondern zum twenigiten andert« 
—* Fuß weit von einander ſetzen, damit ſich die Vie: 
nen einander am Fluge nicht hindern, oder im Som: 
mer erhitzen mögen. Wenn ein Stock zu Hein, alt, 
verdorben it, dag man die Bienen nothwendig in ei: 
nen andern bringen muß, fo öffnet man den alten oben, 
feet daranf einen guten wohl jugerichteten, und mit 
woblriehenden Kräutern, als Meliſſe u. d. q. geriebe: 
nen Dienenftod, worinnen ſchon etliche Honigfladen 
liegen , fo begeben fi die Bienen bald hinauf. ° Soll: 
ten fie es aber nicht jo gleich thun, fo treibe man fie 
mit Rauche hinauf, und fege fie des Abends an des als’ 
ten hinweg genommenen Stockes Etelle. 


Haufen zufammen legen, und alsdann kann man einen 
jeden Schwarm in einen befondern Stod bringen. 
Bienenſchwarm heißt auch bey den Luftfeuerwerken 


2bienenzeideln, f. Zeideln. 
Bier, Cerevifia, Zythus, ift ein aus Waffer, und ent« 
weder aus Weizen » oder Gerftenmalje mit Hopfen vers 


in mit Schwaͤrmern amgefülletes Gefäß, woraus vie: 
fe Schroigmer auf einmal berausfahren. Jusgemein 
ift es eine gedrehete hölzerne cplindrifhe Büchle , auf 
deren Boden ſich ein Kreuz, einen Zoll body, befindet, 
damit das zerfnirfchte und zum Ausjtoßen der Schwär: 
mer hinein gefchüttete ‘Pulver bey der Bewegung zer: 
theilet erhalten werde. . 
Bienenſtock, Bienenkorb, Alveare, Mellarium, das 
Behaitniß oder die Wohnung der Bienen, worinnen 
ein ganzer Haufen mit feinem Konige ift, und worin: 
nen fie Mad, Honig und Brut zubereiten. &ie kön: 
nen von unterichiedlicher Dinterie, Form und Geftalt 
feon. Einige madyen fie aus Glaſe, andere aus Holze, 
andere flechten fie aus Strohe und felbernen Ruthen. 
Will man ſie aus Brettern oder Blöcen machen, fo 
muß man fein eichenes, fondern Pappeln· Linden » Er; 
fen» oder Fichtenbotz , das im December und Januar, 
im abnehmenden Monde geichlagen it, dazu nehmen, 
und fie wohl befeftigen, daß fie im Sommer nicht auf« 
reißen. Inwendig in der Mitte machet man ein hol: 
jernes Kreuz, damit die Bienen ihr Gewirke deſto beffer 
und fefter anfegen mögen. Die Bienenftöce muͤſſen 
” nicht viel Über eine halbe Elle breit, und faſt noch ein: 
mal fo hoch fenn. Denn die gar zu ee ge: 
ben zwar mehr Honig, ſchwaͤrmen aber deſto weniger, 
und die gar zu Fleinen ſchwaͤrmen zroar defto mehr, ge: 
ben aber hingegen defto weniger Honig. Das Flug: 
loch am Bienen ſtocke muß nur fo groß ſeyn, daß eine 
Biene neben der andern hinein fommen kann; denn 
wenn es größer ift, fo fönnen die Weipen, Hummeln 
und allerlen Bienenfeinde hinein fliegen und Eriechen. 
Dieß Flugloch wird am beiten gegen der Sonnen Auf: 
gang geftellet, Man hat auch liegende und ſtehen⸗ 


fetster wohl gefochter Tranf, Man brauchet Haber: 
malz, aber ſparſam, und allein als einen Zufag zu dem 
andern. sit ein Trank, der nur in dem nord: 
und oftlihen Theile von Europa gebrauchet wird, als 
woſelbſt foenig oder gar fein Mein wählt. Wer den: 
felben zuerft erfunden habe, davon finder man ſchon 
bey den älteften heydniſchen Seribenten vielfältige 
Meynungen. Einige derfelden wollen die Ehre diefer 
Erfindung dem Bachus, andere aber, als Diodorus 
®iculus, dem Agvptifchen Könige Oſiris, den einige 
ür den in der heil. Schrift vorfommenden Abimelcch 
ee zufchreiben. Ob nun zwar hieraus weder die 
eigentliche Zeit der Erfindung des Bieres, noch die Ge: 
wißheit des erften Erfinders deſſelben abzunehmen , fo 
iſt doch daraus fo viel zu fchließen,, daß die Wiſſenſchaft, 
Dier zu brauen, eine uralte und den Heyden ſchon 
befannt gervefene Erfindung fen. Ob fie aber im diefer 
Kunft bereits fo weit gefommen ſeyn, als wir —* 
daran zweifelt man billig; ſintemal man zu dieſen Zei 
ten einige Biere jo zu bereiten weiß, daß fie es an 
Anmuth und Stärke vielen Weinen, wo nicht zuvor, 
dennoch gewiß gleich thun. Mean kann fich auch kaum 
einbilden, daß die Alten die Natur und Eigenichaft 
der Wafler, woraus fie ihr Bier gebranet, fo genau 
gewußt haben, als man fie jeßo, nach einer langen und 
unermüdeten Nachforfchung und Fleiße, erlerner bat. 
Denn daß es beym Dierbrauen großen Theils auf das 
Waſſer anfomme, folches ift daher gewiß, weil man 
aus langer Erfahrung genugfam erlernet bat, daß das 
Waſſer Urfache ſey, warum die Biere an einem Orte 
beſſer, als am andern, fallen, Friſche Wafler geben 
frijches Bier, das lange liegen kann; warme ur 
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Waſſer aber geben weiche Biere, die fich im der Wär: 
me gar nicht halten konnen. Und je härter ein Waf: 
fer it, deito länger muß es gefotten werden; weiche 
after brauchen fo viel Kochens nicht. Einige nehmen 
gern Badı - andere aber Brunnenwaffer ; und es iſt ge; 
wiß, daß diefe bende Arten von Waſſer vor allen an: 
dern die beften find. Die mineraliihen und kalkichten 
dienen gar nicht dazu. Ob num gleich der Unterfchied 
der Diere hauptfächlich von dem Ilnterfchiede der Waf: 
fer herruͤhret, die dazu genommen werden, fo iſt doch 
auch nicht zu leugnen, daß an manchen Orten das 
Dier beffer, als an einem andern, falle; ob man ſchon 
einerlen Waſſer, Malz und Arbeitsleute, auch wohl 
felbjt die Gefäße, bebalt. &o hat man zu Zerbſt, auf 
dem Schloffe, kein Zerbiterbier, zu Breßlau auf der 
Eanonicorumburg, keinen breflauer Schops, zu Leipzig 
fein torgauer Bier nachmachen können, ob man ſchon 
eben dafjelbige Waſſer und Korn dazu genommen bat. 
Ale Biere, die man brauet, find entweder weille 
oder braune. Die weiffen werden meiftens aus 
eigen, gleichwie die braunen aus Gerjtenmalze gema⸗ 
het, und übertreffen an Wärme, Starke und Nah: 
rung die braunen. Sie geben autes Gebluͤt, loſen dei 
Etein, und machen den Säugenden viele Mil. Aber 
wegen des Weizens Sußigkeit und Melbigkeit, verur: 
fachen fie Berftopfung der Därme, Engbrüftigkeit und 
einen ſchweren Athen. Inter die berühmteften und 
beiten weiffen Biere zählet man den nimmegifchen 
Moll, das mindiihe Bier, den halberftädtifchen Brey⸗ 
an, die quedlinburgifche Goſe, den koͤnigslutteriſchen 
Duckſtein, den güftrowifchen Knieſenack, das kottwi— 
Kor Bier: in Polen das gräzer nnd lobfenzer, vors 
nehmlich aber das waretsker Bier, welches, wenn es 
alt geworden, an Klarheit und Farbe dem Weine gleis 
det. Von braunen DBieren verdienen vor andern 
onderlich getobet zu werden, die braunſchweigiſche 
tumme, Gharlen, Zerbiter, Naumburger , Bernauer, 
Danziger, Stolper, Roftoder u. d. g. Se bittererein 
"Braumbier ift, defto wärmer ift es, und daher koͤmmt 
ses auch, daß es fo leicht trunfen, und dem Haupte fo 
wohl, als dem Leibe, mehr Beſchwerung machet, als 
der Wein, wenn man davon zu viel getrunfen bat, 
infonderheit, wenn gewinnfüchtige Brauer, den Ho: 
pfen zu fparen, Scharley, Kühnpoft, ja Kienrus und 
Ochſengalle mit in das Bier nehmen, womit der Ge: 
fundheit heftig gefchadet wird. Eine Are Braunbier, 
welches im März gebrauet wird, nennet man Lager⸗ 
bier, weil es vor andern lange liegen kann. 
es aber recht aut ſeyn, und nicht leicht fauer werden, 
fo muß man ftärfer hopfen , als font: es muß nicht zu 
früh gefaffet werden; die Faͤſſer müfjen bey der Zul: 
fung drey Querfinger body) ledig bleiben; man muß 
die Spuͤnde mit gepichter Leinwand fo bededen, daß 
keine Luft hinein fommen mag, Wenn fic) die Hefen 
geſetzet haben, fo füllet man die Fäffer mit friſchem Biere 
fo lange auf, bis es feine Hefen mehr auswirft, als» 
dann machet man es mit frifhem Brunnenwaſſer voll, 
Geht man vorgefhrichener Maßen mit dem Lagerbirre 
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geftoßenen Weizen mit des Bieres Hefen vermenget 
nehmen, und in das Faß ſchuͤtten, oder man kann den 
zerquetfchten Weizen im einem feinen Tuche mitten in 
das Faß bangen. Will man aber ein Bier vor aller 
beforalidyen Säure bewahren, fo darf man nur weiße 
Kiefelfteine aus einem fließenden Waffer, oder aber 
Linden und Mußblätter mit Bevfuße, ein jegliches in 
feicher maßen, und halb fo viel Wermuth, hinein 
angen. Oder willman, daß ein Bier, nachdem 
das Faß angeftectet ift, frifch bleiben, und einen guten 
Geſchmack behalten fell, fo hängt man ein wenig 
Ddermiennige hinein, und trinft davon, es muß aber 
alle vierschn Tage feige Odermennige binein gethan 
werden. Schmecket ein Bier nach dem Faſſe, ſo le: 
et man ein heißes von einander gebrochenes Gerſten⸗ 
rodt, fo bald es aus dem Ofen fümmt, auf das, 
Spundloch, läßt es darauf erfalten; hat man esdren 
oder viermal wiederholet, jo wird aller üble Geſchmack 
weg fenn. Defters will auch das Bier weder im Bot: 
tig gähren, noch im Bafıe aufitoßen.. Alsdann muß 
man glüend gemachtes Eifen und Kiefeliteine hinein 
werfen, das Bier wohl zudecken, und aljo durch Dies 
fe Wärme zum Gaͤhren bringen. Diefes Mittel ift auch 
du standen, wenn ein Bier fchaal geworden iſt. 
n allerhand Pieren und beraufchenden Geträufen, 
andelt hitorifch und philotogifch Job. Henr Mei⸗ 
is de Cerevifiis. De Cereviliz bonitate hat 
der erfurtifche Profeffor Jacobi, und de cerevilia 
Serveitana der D. Zimmer zu Zerbft gefhrieben. 


Bierbrauen, f. Brauen. 
Bierknoten, f. Adamsapfel. 
Bierprobe iſt nicht nur ein gewiſſes, ſehr genau abge⸗ 


thelltes Inſtrument, wie die Salzwage oder Soo— 
lenprobe, wodurch die Staͤrke und Schwaͤche eines 
Bieres erforſchet und auch erkannt wird, wie viel 
Waſſer mehr in ein Faß unter das Bier gefüllet it, 
als in das andere; fondern es bedeutet auch in einigen 
Seeftädten ein gewiſſes von dem Magiftrate dazu ver: 
ordnetes Collegium aus den Braueraͤlteſten, welche die 
gebraueten Biere ausproben , und two das befte befun- 
den worden, foldyes durch Öffentlich angefchlagene Zet⸗ 
tel befannt machen; das jchlechtefte Bier aber, wenn 
es gar verwerflich ift, wracken, das iſt, ausſetzen, 
und für untüchtig erklären, den Brauer auch noch 
wohl dazu trafen. 


| Bierfcdhicht ; wenn ein Bergmann in der Woche Bier: 


ſchicht machet, deu foll man die Woche vollends aus: 
feyern laffen, oder ablegen. 


| — eine Art fauerer Pomeranzen, die auf der 
I 


chale viele Spitzen oder Ecken haben. Man ift fie 


> als eine Leckerey zu unterfchiedlichen Gerichten, deren 


Geſchmack fie erhoht. 


Bigeon, Bijon, eine Art Terpentin, den man für eie 


nen weißen Balfam hält. Er fließt von Natur bey 
der größten Hiße aus den Lerchen⸗ Fichten: und Tan 
nenbäumen des Gehölzes Pilatre in der franzöfiichen 
Grafſchaft Forez. 


um, fo wird nicht leicht zu beforgen fenn, daß es Bigot, Bigonzo, ein venetianiſches Weinmaß, hat vier 


fauer werde. Sollte doch aber nicht nur das Lager» | 
fondern auch anderes Bier fauer werden, fo kann man | 


arti, oder fechjehn Seechi. Vier Bigonzi machen 
eine Amphora, oder zwey hundert fechs und — 
nd. 
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Pfund. Im Branntweinmaaße hätt ein Bigonzo 
vierzehn Seechi, oder fechs und runfzig Pfund. 

Bihne ift in Bergwerken dasjenige zulammen gefons 
derte Wefen , welches fich von der Wildigkeit der hart: 
geädigen Erzte oben auf den Vorderherd geſetzet. Cs 
ift inggemein etwas geringer , als Dfenbruche. 

Biis, em Maaß amd Gewicht auf der Kuſte Coroman⸗ 
del in Ditindien, welches der achte Theil von einem 
Man iſt, und fünf Eeire enthalt. j 

Bilanz, ben den Kaufleuten, heißt die monatliche ober 
jährlihe Schlußrehnung , Eraft welcher alle Schuld: 
ner und Gläubiger dergeftalt aus dem Hauptbuche aus; 

ezogen werden, daß, wenn bie Bücher auf italienis 
dye Manier, das iſt, in doppelten Poſten gefübret 
worden, bende Seiten des Bilanzes , namlich der Ere: 
dit und Debet gleihe Summen haben und aufachen, 
welches denn rentheils das Merkmaal zu ſeyn pfle: 
get, daß richtig Übergetragen worden. Es theilet ſich 
aber ein folder kaufmanniſcher Bilanz in einen fpecias 
den oder monatlichen, und in. einen generalen Haupt: 
oder jährlichen Bilanz; jener dienet bloß, das ſchon 
gemeldte vermeynte Richtige überzutragen, vornehmlich 
aber die Refte auf der Schuldner und Gläubiger Rec; 
nungen dem Patrone der Handlung aleihfam in ei- 
nem kurzen Begriffe, und auf einem Blaͤttchen vorzu: 
zeigen, damit er fo gleich daraus. erfehen möge, wel: 
e ihm ſchuldig ſeyn, und wie viel, und wenn ſolche 
chuldpoſten zu bezahlen vorfallen, und er alſo das 
Rahnen und Eincaſſiren darnach anſtellen könne, 
auch wern er hingegen, und tie viel er wieder ſchul⸗ 
dig fen, damit er ſich auch feines Ortes mit der De: 
abtung darnach richten und Credit erhalten möge. 
8 finden ſich aber folche Refte gleich, wınn man nur 
das MReniaite von dem Meiften abzieht, als, wenn des 
Debers Summe die größte iſt, fo zicht man, was im 
Grebit Keht, von folder ab, der Reſt wird alsdann 
in des Bilanz Debet geſetzet, und zeiget die Schuldner 
an, gleidmoie hergenen des Credits die Glaͤubi⸗ 
ger bemerfet. Beyde foldyer Geſtalt auf ebet und Ere; 
dit in Bilanz getragene Reſte muͤſſen bernachmals, 
wie ſchon gemeldet, gleich aufgchen, oder es werden 
die Hauptbůcher zu refeontriren, und der Dilanz aufs 
neue zu machen fepn. Ein generaljährlicher Schluß⸗ 
bilanz weit dem Handelsprincipale alles, woran bei. 
felbigen Jahres über etwas gewonnen oder verloren 
worden, und endlich-ayf den Gewinnſt und Berluft 
Eonto, tie viel er nach Abzuge der Haushaltungs: und 
Handelsunfoften, fein Capital vermebret, oder aber 
foldhes vermindert habe, oder ob bendes gleich aufge: 
be, dag nämlich außer der Hausbaltung nichts gewon⸗ 
nen, und auch nichts verloren worden; und dieſe er: 
siefte richtige * * eigentlich der Nutzen eines 

nniſchen Bilanzes. 

— heißt bey den Kaufleuten nach dem Caſſa⸗ 
Handjournal und Hauptbuche einen genauen Auszug 
der Einnahme und Ausgabe ber verfauften und noch 
vorhandenen Waaren u. d. 9. machen, bamit fie wil: 
fen können, ob fie —— ihrer Handlung etwas 

o eſetzet haben. 
nik, \Ebenbild, Imago, Efli ies, Statua, 
ein Werk, das die geſchickte Hand eines Künftlers ei: 


— — —— — — — 


—— — — — — — — J ——— — — — — — 


Bil 

ner Sache fo gleich und aͤhnlich nachgebildet und ge⸗ 
machet hat, daß, wofern man es ja nicht für die Sa⸗ 
che ſelbſt Hält, man fich dennoch zum twenigften das 
durch von einem Dinge, deffen Abbildung cs ift, wie 
unbekannt uns fonft felbiges nur immer fenn mag, ei⸗ 
nen £laren und deutlichen Begriff machen koͤnne. Der⸗ 
gleichen Bilder nun find fchon von fat undenklichen 
zeiten her entweder mit Farben auf einer glatten Flaͤ— 
de, oder aus Wachſe, Gipfe, Helze, Steinen, Erzte 
u.d. gl. halb oder ———— zubereitet worden, 
und müffen, wie vormals, alfo auch jetzo, zur Auszie⸗ 
rung der Haufer, öffentlicher Gebaͤude, fürfilicher 
Sclöffer und Palläfte dienen. Wofern man aber ſei⸗ 
nen Zweck hierinnen erreichen will, fo muß man das 
ben auf eine vernünftige Ausleſung, artige und ge⸗ 
ſchickte Stellung oder Setzung der Bilder hauptſäch⸗ 
lich fehen. Denn, wenn diefes nicht beobachtet wird, 
fo verliert nicht nur das Bild in den Augen derer, die 
es anſchauen, feine Kunſt und Anmuth, fondern auch 
das Gebäude oder Zimmer, wo es ſtebt, wird das 
durch mehr verichinapfet, als gezieret. Kunſtliche Bil 
der müjlen nicht fo wohl nach ihrer Größe oder dem 
Werthe ihrer Materie, als nach der daran bewiefenen 
Kunſt geſchaͤtzet werden. Bey den Türken und übrigen 
Muhammedanern find alle Bilder verborhen, 


Bilderblinde, Scapha, Niche, Nichio, heißt in der 


Baukunſt eine Aushehlung in der Wand, nad) der 
Form eines halben Zirfels oder Colinders, und mit 
dem Viertbel einer Kugel bedecket, daß man ein Bild 
binein ftellen Eann, 


Bildergedicht, ein portifhes Spielwerk, da man ſich 


Wörter oder Sylben wählet, die cin Bild vorſtellen, 
und gemaler werden Fönnen; diefes Bild darauf mit 
einigen dazu gefügten Buchftaben hinſetzet, und alfo 
einen Sinn machet. 3. B. man wollte fagen: Ich 
achte feine Schule: fo fchreibt man: Ich, darauf 
malet man eine 8, fchreibt ein E, malet ein En, und 
hängt ne daran, malet ferner einen Schuh mit dars 
an bangendem le. Die Italiener haben diefe Taͤnde⸗ 
ley zuerjt erfunden, die daranf wach Frankreich umd 
auch) zu ung gefommen, 


Bilderreime, eine Art von fo zufammen gefügten 


Reimzeilen, daß fie durch ihre Stellung eine Art von 
Bilde machen, als eine Pyramide, einen Altar, ein 
Krug, einen Becher, einen Stern n.d.9. Diele 
Bilderverfe find keine neue Erfindung, fondern es has 
ben uns fhon vor zweytauſend Jahren Theofritus und 
andere griechifche Decten eine Art, ein Paar Flügel, 
eine Flöte u. f. ww. in Verſen binterlaffen. 


Bilderſchrift, f. Bildnißfchrift. 
Bilderftubl, Bildftubl, ein fteinerner Würfel, oben 


und unten mit Simswerke verzieret, Bilder darauf zu 


eben. 
eher, Statuengießer, Excufor, Fufor, der 


aus Wache, Gipfe oder allerley Metalle Bilder zu giefr 
fen weiß. In diefer Kunft find die alten Griechen 
und Römer vortrefflich gemefen; und wie meit man 
beutiges Taacs damit gekommen , Toldyes ift an denen 
in Italien, Franfreih, England vorhandenen Pro: 
ben, und bey uns an der dem hoͤchſtſel. Ehurfürften 
Friedrich Wilhelm, dem Großen, zu Berlin, auf 

der 
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der langen Brücke aufgerichteten Statue zu Pferde 
abzunehmen. 
Bildbauer, Bildſchnitzer, Statuarius, Toreutes, 
Cxlator, heißt eigentlich derjenige, der aus. Hole und 
allerlen Steinen, als Sand : Marmor » und Alabas 
—— die Bilder nach der Kunſt ſchnitzet und 
auet, wiewohl aber doch ein ine Bildhauer 
auch mie Thone,, Wache und Gipfe muß umgeben 
können. enn fein Bildhauer wird ein Bild eher 
aus Steinen oder Holze zu hauen vornehmen, er habe 
deun zuvor aus einer der nur benannten Materien ein 
Modell boffiret, wornach er ſich in feiner Arbeit rich» 
ten fönne, Die Materie, woraus die Bildhauer ihre 
meifte Arbeis verfertigen, find Stein, Marmor und 
Alabafter, als die fie germ zu Hauptwerken nehmen, 
und die zwar muͤhſam und koſtbar, Doch aber beftändig 
find. Aus Holze wird nichts fonderliches gemadhet, 
weil es gar leicht aufreißt. Mußman aber in Erman⸗ 
gelung der Steine Holz nehmen, fo muß _das Werk, 
wo es öhne Riffe bleiben foll, aus vielen Stüden zu 
ſammen geleimet werden. Nicht alle.Bildhauer find 
in allen Stücen der Bildhauerey vortrefflich ; foribern 
der eine macht eine fhöne Statue, der andere ſchoͤne 
Buſten; diefer weiß vortrefflihe Armaturen, jener 
beffere Vafen, Frifen u. f. w. zu verfertigen. Vor 
mehr denn zwey taufend Jahren waren die berähmte: 
ften Bildhauer Alcamenes Diss, Prariteles. 
Sin neuern Zeiten mögen leicht vor andern den Bor: 
ug Be und zwar von Stalienern, Mich. Ange: 
> gardi, Bernini; von Franzofen, Birardon, 
Desjardins; von —— Me ch. Barıbel. 

Bildbauerey, Bildbaue ft, Statuaria, Anaglypti- 
ce, Toreutice, die Bildhauerfunft lehret auf unter: 
fehiedliche Weiſe eine Sache aufs volltommente abzus 
bilden und vorzuftellen. Sie ift mit der Baufunft fo 
genau verfmüpt, daß, wer biefelbe nicht in etwas ver: 


fteht, weder von einem fchönen Gebäude urtheilen, . 


noch ein vollfommenes Vergnügen daraus nehmen 
kann. Es begreift aber bie iöhauerfunft nicht nur 
die tigung ganzer oder halber Statuen, fondern 
aud) errathen und Schnitzwerke, die zur voll 
kommenen Xuszierung eines Gebäudes ober Zimmers 
nur immer gehören mögen. Man hat fie in fol: 
gm Claſſen gebracht: Statuen, Buften, Bildfäu- 
en, Baflirilievi, Armaturen, Erifen, Rahmen und 
Schnisrerk. Wer die Bildhauerkunft —— 
den, ſolches findet man eigentlich bey keinem en⸗ 
ten aufgezeichnet. Vermuthlich find die in allen Wil: 
—— fo ſehr geuͤbten Chaldaͤer die Urheber der: 


ben geweſen, welches defto *2 r wird, 
wenn man t, daß, nach des nius Be⸗ 
eichte, Thara, Abrahantb Water, ein Chaldder, aus 


Thone und Lehme Bilder —— So lieſt 
F auch von —* babyloniſchen — Sins, daß 
er feinem verſtorbenen Vater zu Ehren ein Bild babe 
aufrichten laflen. a, will man dem juͤdiſchen Ge⸗ 
hichtichreiber Jofepho trauen, fo muß man allerdin 
en, daß dieſe Kunſt fhon vor der Suͤndfluth muͤſ⸗ 
e befannt geweſen fen. Denn er berichtet, daß Seth 
die Geheimniſſe der Aftronomie in zwo aus Erzte und 
Steine verfertigte Säulen gegraben habe; welches alles 


x 


Bildner, ber allgemeine 


| Bil 
uns zwar nicht def erften, dennoch den uralten Ur⸗ 
prung ber Bildhanerfunft ſattſam ee fan. 


1 den Chalddern ift diefe Kunft zu den Aegoptiern, 
weifel zu den Iſraeliten gekom⸗ 
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und von diefen ohne 


- men, von welchen fie nachgehends die Griechen, twie 


unzählig viele andere Dinge erlernet haben, die aber 
felbige endlich denen über fie fiegenden Nomern zufom: 
men laffen. Unter den Römern nun gelangete fie 
P. zu ihrer böchften Vollkommenheit: fie gericth aber 

ald wieder in Verfall, und durch die Einbrüche der 
barbarijchen Volker faft gar ins Vergeſſen, bis fie vor 
fchier fünf hundert Jahren fid) wieder zu erheben ange: 
fangen , und zu unfern Zeiten niche nur ihr Leben, ung 
dern auch ihren alten Preis und ihre Vollkommenheit, 
wieder überfommen zu haben fcheint. 


Bildkunſt, Iconologia, it eine Wiſſenſchaft, die nicht 


nur lehret, twie man diejenigen Charaktere und Sinn; 
bilder, deren fich einige Volker, und ſonderlich die 
Argyptier, in Borftellung, teils der Geheimniſſe ih- 
rer Religion, cheils ber Tugenden und after, bedienet 
haben, recht erklären foll; fondern die auch zugleich 
jeiget, wie man unter den Bildern der Thlere, Vo— 
‚gel, Fiſche, Pflanzen u. d. 9. dem Menfchen die ganz 
je Sitteniehre £urz, deutlich und aufs nachdruͤcklichſte 
vorftellen konne. Es bat diefe Kunft ihren fonbderli- 
den Nutzen in der Maler: und Bildhaueren, als wel⸗ 
che dadurch beydes die äußerlichen und innerlichen Sim 
ne des Menfchen ſehr nüßlich bewegen und vergnügen 
fönnen. Hiervon findet man viel in Picinelli Mundo 
fymbolico, in Ma/rmii fpeculo lmaginum veritatis 
oecultæ. Caͤſare Kipa Bat ein eigenes Buch davon 
gefchrieben, welches unter dem Titel: Aonologie om 
Seienca des Emblemes, franzöfifch zu lefen iſt. : 
. amen derjenigen KRünftler, 
welche fühlbare Bilder aus allerhand Materialien mas 
gen, nad denen fie denn befondere Namen führen. 

o heißt derjenige, der aus Thone bildet, Former, 
der es aus Wachſe thut, Wachsboffirer oder ſchlecht⸗ 
weg Boffirer, ber aus Holze bildet, Bildſchnitzer, 
der aus Steine bilder, Bildbauer. 


af an at bieroglyphiſche Schrift, die heilige 


Sprache, Schriftbilder, Littere hie- 
roglyphicz, wenn man eine Sache nicht mit geſchrie⸗ 
benen Buchftaben und Worten, fondern mit Ri uren 
und Bildern der Thiere fo wohl, als anderer unbelebten 
Dinge, ausdruͤcket. Einige folder Kunjtöilder Haben 
ihren Grund in der Natur, andere aber nur eine ge: 
beime Bedeutung gehabt. Diefe Art zu fchreiben fol: 
len zuerſt die Ae —— ungefähr um Abrahams Zei: 
ten, erfunden haben. Sie ift aber nicht dem gemei: 
nen Manne, fondern ihren Prieftern befannt gewe⸗ 
fen, als weldye fich einer ſolchen dunkeln und gebei: 
men Schreibart, bloß in denen ihren Gößendienit an⸗ 
gehenden Sachen, fonderlic darum bedienten, damit, 
eines Theils , die Seheimniffe oder vielmehr die Thor: 
beiten ihrer Keligion, von einem —— vor⸗ 
witzigen Leſer, nicht fo leicht möchten koͤnnen verſtan⸗ 
den, verrathen und verlachet werden, andern Theils, 
damit ſie denenjenigen, die ihre Sprache verſtunden, 
mit wenigem viel bedeuten Fönuten. So mußte zur 
Anzeigung einer geſchwinden und plöglichen Verrich⸗ 

e tung 
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tung einer Sache, das Bild eines Sperbers, zur Vor: 
ftellung der Unbeftändigkeit des Reichthums und alles 
weltlichen Prachtes ein Pfauenſchwanz, zur Beichrei- 
bung eines liffigen Wenſchen, ein Pelikan u. f. w. ge: 
nug feyn. Solche Bilderfchrift follen auch, wie Pbe: 
recides Syrias berichtet, die Scythen gebrauchet ha: 
ben, f. unten Schrift. j ' 
° Bildfäulen find eigentlich Halbgebildete Menfchen mit 
oder ohne Arme, die aus einem vieredichten und un: 
ten zugefpisten Steine, der mit einigem Simswerke 
verzieret ift, gleichfam heraus wachſen. Sie dienen 
r —— der ganzen Bilder: man muß ſie aber 
Kin als etwas unnatürliches zu erfparen ſuchen. Die 
mer bedieneten fich dergleichen Yu Gränzzeichen ; 
beutiges Tages werden ie pe Auszierung der Gärten, 
auch wohl Laften und. en zu tragen, gebrauchet. 
Bildſchnitzerey, Schnitzwerk. Sruchtfchnur, Blubm: 
oder Laubwerk, Encarpa, ift ein jeglicher Zierrath an 
den Sliedern der Architectur, wobey man fich gern 
nach den antiquen Gebäuden richtet; fo pfleget man 
auch nicht leichtlich die geraden Glieder zu * 
Es wird in der Bildſchnitzerey für ein Verſehen gebal: 
ten, wenn zwey gefchnigte Glieder unmittelbar oft 
auf einander folgen. Die toſcaniſche Ordnung leider 
gar fein Schnitzwerk. 
Bıldftubl, f. Bilderftubl. j 
Bildwirken , in das Bild wirfen, heißt beyden Webern 
gezogene Arbeit, als Damaft, Körper, gemodelte Zeuge 
machen , oder fein Gewebe mit Bildern wirken, wozu fie 
mehr als zween Schemel und Kämme brauchen. 
Bill, heißt auf Englisch Überhaupt eine Schrift; infon- 
derheit aber diejenige, welche im Parlemente deswe⸗ 
en abgefaffet und vorgetragen wird, damit ein Ge 
et daraus gemachet werde. Sie wird vor dem 
verfammleten Parlemente öffentlich verlefen, und fo: 
fern fi) das Ober: und Unterhaus darüber nicht ver: 
gleihen konnen, einer verordneten Commiffion oder 
Committee übergeben. 
Bill of Occafional - Conformity , f. Occafonat - Conformity. 
Billard, Sphzrifterium tudicularium, eine etwas lanı 
ge viereckichte mit Tuche fauber ausgefchlagene Tafel, 
welche rings umber einen mehr als handhohen Rand 
hat, den man einen Band nennet. In foldhem Ban: 
de find fechs, von außen mit vorgehängten Beuteln ver: 
fehene Löcher ; im jeder Edle ift eins, und in der Mitte 
der benden langen Seiten auch eins. Auf folcher Tafel 
wird, nad) geroiffen voraefchriebenen Kegeln, mit elfen: 
beinern oder knoͤchernen Kugeln gefpielet: und dieß heißt 
auch Billard, fo wie der Stock, woran die Kolbe oder 
Maſſe iſt, die man zum Fortftoßen der Kugeln braucher. 
Dillardiren, die Kugel mit einem Stoße zwenmal be: 
rühren, gefdyieht gemeiniglich, wenn der Anfang des 
Stoßes zu ſchwach oder zu furchtſam iſt. Ein ſolcher 
Stoß aber iſt verloren, a: 
Bille it eigentlich die Kugel, mit welcher man aufdern 
Billard ſpielet. Eine Bille machen beißt, die Ku: 
el in eins der Löcher am Billard bringen, 
»iller, Schedula, ein Eleines Briefchen, das Bekannte und 
gute Freunde einander in allerlen Angelegenheiten of: 
n oder verfiegelt zufchicken „ohne dag fie dabey aufdie 
. Titulatur und Complimente Acht haben, 
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Billet, diejenigen Zettel, wodurch in den Städten von 
dem Mogiftrate, auf den Dorfern aber von dem Amt⸗ 
manne, Schultheißen oder Nichter, den Soldaten die 
Quartiere angewiejen werden. 

Billich, Pillidy, ein kleines Thier, welches fich in den 
Buchwaldern, in dem Herzogthume Erain, aufhält, 
und daſelbſt Poub genennet wird. Es ift fo groß, 
wie eine ziemliche Natte, arau von Farbe, und am 
Bauche weißliht. Den Winter über halten ſich diefe 
Thierhen in der Erde auf, und durchgraben dieſelbe 
wie die Kanindyen. 

Billiafeit, Acquitas, ift eine Tugend , nach welcher man 
mit jemanden, zwar der Gerechtigkeit und dem Gefes 
ken gemäß, doch etwas gelinder, als es derfelben 
Schärfe oder Undeutlichfeit, dem Buchftaben nad, 
zu erfordern fcheint, verfaͤhrt. Es bat diefelbe 
ihren Grund fo wohl im Rechte dee Natur, alsin den 
Regeln der Sittenlehre, und verhütet, daß das hoöchſte 
Recht vielmals nicht zum hochſten Unrechte werden moͤ⸗ 
ge. Diefer Tugend Ausübung, ir alle Menichen 
zwar verbunden find, ift doch fonderlich obrigkeitlichen 
Perſonen wohlanftändig und nöthig, als welchen al 
lein obliegt, die beydes fcharfen und undeutlichen Ge⸗ 
feße ober — — nach aller Billigkeit beſtens 
zu erklaren. Man findet dieſe Tugend auf unter 
lichen Münzen, unter, dem Bilde einer & vorge⸗ 
ſtellet, welche ihr gewoͤhnliches Zeichen if. f Veſ⸗ 
paſians feinen hat fie einen Maaßſtab in der. Hand. 


Billingbing , ein Baum in Java, deffen Früchte, bie 


aus den Stamme fo wohl, als aus den Zweigen, wie 
£leine Surfen, hervor wachen, einen efigfauren Ger 
ſchmack haben. Aus denfelben wird der Saft, als ein 
Sprup, geprefiet, auch mit gefottenem Reißwaſſer ver« 
miſchet, ba er denn im hihigen Fieber ein vortreffli« 
ches Mittel ift, und den Durit wohl ſtillet. 

Billion, Bimillion, ein Rechnungswort, welches viel 
taufend, oder nad) einiger Mevnung, taufend mal taus 
fend Millionen bedeutet. 

Bilſenkraut, Tollkraut, Schlafferut, Saubonen, 

Hyofcyamus, Altercum, dich Kraut it dreyerley Art: 

das ſchwarze, meldes wild an. ungebaueten Orten 

wächft, —— rauhe, lange, und zerſchnittene 

Blaͤtter, und bleichgelbe, mit Purpur durchſtreifete 

Bluhmen hat, aus denen harte Anöpfchen werden, 

in weldyen ein grauer Samen verſchloſſen liegt. Es 

bat einen ftarfen ftinfenden Gerud; , weshalb die Baus 
ten es um Johannis auszugraben, und in die Käufer 
umber zu legen pflegen, die Ratten und Mäufe zu 
vertreiben. Das weiße ift dem eriten gan kei, 
außer daß es breitere, fettere und weiffere Blätter, 
bleichweiße Bluhmen, und einen weißen Samen bat. 

Das gelbe bat runde, dicke weich anzugreifende Blaͤt⸗ 

ter, einen langen rauhen Stengel, nebft bleichaelben 

Dlubmen und Samen. Das weiße wird in Gärten 

gezeuget, dienet äußerlich zu erweichen, die Schmerzen 

—— und zu betaͤuben. Mit Milch geſotten und 

berſchlagen, vertreibt es die Gichtſchmerzen. Inner⸗ 
lich zu gebrauchen iſt es gefährlich, weil es tell und 
unfinnig machen, ja gar einen ewigen. Schlaf wirken 
kann; wie denn auch fein Samen im dritten Grade 
kalt if, Es wird daraus eine Arzney wider das Blut⸗ 


Bim 


ſpeyen bereitet. Der Rauch töbtet die Wuͤrmer in den 
Ohren und Zähnen, und ſtillet die Zahnſchmerzen. 
Ein Quentchen diefes Samens mit einem halben Quent⸗ 
chenCampher, in einem Biindlein anden Hals gehängt, 
daß es die Herzgrube erreiche, vertreibt das kalte Fie: 
ber. Der Samen zerftogen, Weingeift, oder Hollun: 
derblüthefpiricus darüber gegoffen, ein. Tüchlein bdar- 
ein geneget, und über podagriiche Glieder gefchlagen, 
ftillee die Schmerzen und nimmt die Geſchwulſt weg. 
- Mit Bilſenkrautwaſſer das Haupt beftrichen und ge: 
rieben, lindert alles Hauptweh, das von Hitze ent: 
fprungen ; daffelbe in die Scyläfe geftrihen, macher 
uten Schlaf. i 

Bimftein, f. Bymfenftein. 

Bindart nennen die Zimmerleute eine Art, welche nicht 
nur vorn, fondern auch etliche Zolle auf beyden Sei: 
ten eine Schärfe hat, die Zapfen und deren Löcher, 
oder andere Arbeit, deito befier damit auszuarbeiten. 

Binde, Trabs anguftior, Cotice, bedeutet in der He 
roldskunſt einen halben Balken, wenn nur einer allein 
vorhanden ift. - 

Bindeifen iftein rundes Eifen, einer Elle lang , mit einem 
gleich fangen runden Stiele, faft wie das Hefteifen ben 
der Glasarbeit, nur dag es etwas ftärfer ift, durch 
welches die Glagreifen von geſchmelzenem Glaſe auf 
die Buͤche und andere Glaͤſer aufgetragen werden. 
Man pfleget and den Ring, welchen ein Paar Ver: 
lobte einander auf bie Eh geben, Bindeifen zu 
nennen. 

Bindely , Eleine filberne und feidene Borten, die an vie: 
len Orten in Italien gemadyet werden. 

Binden beißen in der Baukunft die Streifen, womit 
man zuweilen die Säulen überzieht, welches eine Ver; 
ftärtung der Ordnung ſeyn fell, Sie find daher nur 
* ſtarken Gebäuden, bey Thoren u. d. gl. anzu: 

ringen. 

Binder, f. Böttcher. 

Bindmeffer, ein Werkzeug der Böttcher und anderer 
Handwerker, in Geftalt eines Handbeils. Auf der ei- 
nen Seite hat es eine fcharfe Schneide, -und auf der 
andern einen fünf bis fechs Zoll breiten und ein vier: 
thel Zoll ftarken Rücken , der entweder rund oder flach 
ift. Daran befindet ſich ein Griff, wie an einem Ha: 
ckemeſſer oder Faſchinenmeſſer. 

Bind n find in der Muſik, wenn zwo Noten durch 
eines’diefer Zeichen _,”” alfo zufammen gehängt wer, 
den, daß bende ſowohl im Singen, als auch auf bia- 
fenden Suftrumenten, in einem Athem, auf befaiteten 
aber in einem Striche oder Halt, ohne Abſatz ausge: 
drücket werden müffen. Sie find von den Ruͤckungen 
darinnen unterfchieden , daß zwar alle Bindungen ges 
wiſſer Maßen Rüdungen, nicht aber alle Ruͤckungen 
Bindungen find. Die Bindungen dürfen nicht wider 
den Auf: und Miederfchlag des Taftes angebracht wer: 
den, und erfodern nothwendig Diffonanzen; die Rü: 
ungen aber kann man in jedem Taftgliede mit Dif; 
fonanzen und Confonanzen bewerfftelligen. 

Bindwerf nennet man in der Baufunft eine gatterichte 
Vorftellung ganzer Lufthäufer und Bogengaͤnge oder 
ſchmaler Wände zur Ausficht, die nach allen guten Rex 
geln und Verzierungen von dünnen hölzernen Epaͤnen 
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verfertiget, und da, wo fie ſich kreuzen, mit eifernem 

Drathe zufammen gebunden find, Samt man foldye 

vor dem Wetter verwahre, fo werden fie gemeiniglich 

——n— Jahre mit grüner Delfarbe did anges 
ichen, 


— Bindrolle, Theca chirurgica, Narthe- 


cum, iſt eine aus Zinne, Stahle, Meß ng oder Silber 
ang Buͤchſe, worinnen die Barbier die zu aller: 
and Wunden nöthigen Pflafter und Sachen führen, 
Es müffen in demjelben, wenn es etwas vollfom. 
men ſeyn foll, zum mwenigften ſiebenzehn Inſtrumente 


ſeyn. 
Bingelkraut, Clyſtierkraut, Zundsmelde, Kuͤb⸗ 


wurz, Mercuriuskraut, Miſtmelde, Schweiß; 
melde, Speckmelde, Weingartengeün, Winters 
grün, Mercurialis, Mercurii herba, ein Kraut mit 
einer jafrrichten Wurzel, von deffen vielerien Arten 
nur folgende zwo vornehmlich in der Arzeney gebrams 
chet werden, nämlid) tefticulata und fpinata. “Fenes 
wird auch das Männlein ‚und diefes das Weiblein ge: 


‚nannte, Das erite treibt Ungefähr einen halben Schub 


ohe Stengel, die fi in Feine Zweige theilen. Es 
—8* ziemlich breite, laͤngliche, ſpitzige, glatte und an 
dem Rande ausgezackte grüne Wlätter. Zwiſchen den. 
felben und den Stengeln wachfen kurze dünne Stiel: 
hen, woran die Früchte hängen, weldye in zwo rauche 
und ſtachlichte Hülfen abgetheilet find, in deren jeder 
ein Fleines rundes Samenkornchen liegt. Diefe Art 
follte deswegen eigentlich das Weiblein heißen, wie fie 
auch einige Kräuterfenner nennen: doch in den Apo— 
thefen und ben den Materialiften bleibt fie das Mann. 
en. Das Weibchen —— unterſcheidet ſich nur 
dadurch, daß es kleine Aehren trägt, ran ganze 
Preise zarter Bluͤthen bangen, die wie Moos ausfes 
en, lauter kleine Zäferchen find, und in drey: oder 
vierblätterigen Bluhmenkelchen fisen. Es folget aber 
weder Frucht noch Samen auf fie. Beyde Arten wach 
fen überall an den Wegen, vornehmlich an feuchten Or: 
ten, am liebiten aber in den Gärten und Weinber en, 

wo man fie gleichwohl nicht germ leidet, weil fie 
Weine einen unangenehmen Geſchmack geben. ie 
felbft haben dergleichen falpeterbaften, und führen 
viel Phlegma, Del und wefentliches Salz ben fich, 
Dan braucher fie vornehmlich zu Eipftiren, den vers 
ftopften Leib zu erweichen, und die Galle und waͤſſe 
richten Feuchtigkeiten abzuführen. &ie machen Luft 
um die Druft, und ftillen bey Kindern das Grimmen 
im Leibe. Man lobet fie auch wider die Unfruchtbar: 
feit, wenn fie in Bädern gebrauchet werden. Der 
ausgedrückte Saft oder das grüne Kraut, zerſtoßen über 
Warzen und Flechfen geleget, foll ſolche wegnehmen. 
Man hat noch eine andere Gattung, welche man 
wildes Bingelkraut, Cynocrambe, nennet, und 
ebenfalls in Männlein und Weiblein theilet. Si⸗ 
wachien bende in Hoͤlzern und an andern ſchattichten 
und bergichten Orten. Sie ſollen mit dem wahren 
Bingelfraute einerley Kraft und Tugend haben, und 
nur si ihres übeln Geruches und Gefchmackes nicht 
ftatt deſſen gebraucher werben, Sie laflen fich auch 
leicht durch die Blätter von demfelben unterfcheiden, 
welche etwas länger, zugeipigt, an dem Rande ausge: 
&ca jadt, 
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zackt, taub und hart anzufühlen find, und zwey und 


jwey einander gerade gegen Aber jtehen. Das Weib: 
—* dieſer Art nennet man auch wohl Bergbingel⸗ 
raut. 


Binſen, Juncus, ein Gewaͤchs, welches im Moraſte, 
an den Seen und andern waͤſſerichten Oertern wädft. 
Es treibt einen Saufen Stengel oder Röhren, auf 
yon bis vier Fuß hoch. Die Blüthen fichen drey 

is vier Zoll breic unter den a der Röhren, und 
jede befteht insgemein aus fehs Blaͤtterchen, wovon 
bie innern breit, hohl und weiß, die Au aber pur: 
purfarben und kleiner find, ohne Kelch. Aufdiefe Blühs 
* folget eine Huͤlſe, die den Samen beſchließt. Die 
An beftebt aus dicken Zafern. Der Binfenfamen 
ftillet den Durchfall und die Blurftärzungen der Weibs⸗ 
—— bringt auch den Schlaf zumege. Aus den 
tengeln werden Körbe, Matten und Fußtapeten 
emachet. 

— Bivar, von dem Hollaͤndiſchen Bywacht, eine 
außerordentliche Wache, welche des Nachts durch das 
ganze Heer gehalten wird, und fchwabdron : oder ba: 
talliouweiſe Fömmt, entweder in — die 
Contra⸗ oder Eircumvallationslinien zu beſetzen, ober 
ſonſt des Feindes Ueberfall zu verhindern. an brau⸗ 
chet es auch, wenn eine Heerſchaar die ganze Nacht 
unter dem Gewehre zubringt. 

Birke, Meye, Betula, ein fehr gemeiner und bekann⸗ 
ter Baum, der nicht gar große, vorn ſpitzzugehende 
Blätter und zarte Zweige hat, fo daß man die Beſem 
davon machen kann. Er waͤchſt gern, wo der Schnee 
lange bleibt, und koͤmmt in denen gegen Mitternacht 
zu gelegenen Wäldern fonderlich wohl fort. Die jun 
e Birken haben braune, bie alten aber weiße Rin: 

‚ auf welche man, ehe einiges Papier ift erfunden 
worden, gefchrieben hat. Das Holz davon ift weiß, 
leicht , und lägt ſich gern biegen. 

Birkenſaft, Birkenwagfen Im März: und Aprilmo: 
nate bobret man mit einem zarten Dehre die Birken 
an, und fängt den berauslaufenden Saft in einem 
Fr auf. Mur ift bey diefem Abzapfen der Birken 
in Acht zu nehmen, daß man nicht zu tief bohre, und 
das Loch wieder verpflöde, denn fonft fehadet es dem 
Baume überaus viel. Diefer Saft, wenn er getrun, 
ten wird, reiniget das Gebluͤt, Imet den Stein, 
nimme die Fäule des Mundes hinweg, und, ſich da- 
mit gewaſchen, vertreibt die Flecken im Angefichte. 
Etwas von diefem Safte, twiewohl die Yauge aus der 
Afche von der Birfenrinde noch beifer ift, in die Käfe: 
und gethan, mache, daß die Käfe nicht madicht 
werden. 

Birkhahn, Attagen alpinus, Tetraon minor, ein 
wilder —— Jagd gehoͤriger Vogel, welchert von 
einigen auch Berghabn genennet wird, (Er ſieht fo 
ſchwarz aus, als ein Rabe, bat fehr viel Weißes auf 
und unter den Fittigen, wie auch unter dem Schwan 

e, vich Rothes über den Augen, einen ſchwarzen 
chnabel, ziemlich Fangen fteifen Schwanz, daran bie 
Federn unten zu benden Seiten auswärts gekrümmt 
en und furze mit Federn bewachſene Füße. Er 
t ſich gern in weiten Wüften, mit Heideforne bes 
wachlenen Feldern, auf, und wo dergleichen verbrannt 


Bien, Pirum, 


Bir 


worden, pfleget er gern zu balzen. Seine Nahrun 
fuchet er im Winter mebren is in den jungen Bir. 
fenfnofpen, nn die jun irkenzweige ab, zerbeißt 
das Holz > ’ soaring und aͤßet ſich da⸗ 
mit; im Sommer aber Beeren und Kraͤuter ſeine 
Speiſe. Seine Balzzeit iſt im Fruͤhlinge, da die 
Birkenknoſpen ausſchlagen. Wenn er vor Tage bal⸗ 
ſo machet er feine Federn ſtraubig, den Schwanz 
reit, und ſperret die Fluͤgel — de herum, wie 
die Truthaͤhne: wenn es aber Tag wird, ſo begiebt er 
ſich mit den Huͤhnern auf die bis acht Uhr, 


alsdann gebt er fort, Er bleibt nicht fo in der Enge, 


wie der Auerhahn, fondern ftreicht weg; zur Balzzeit 
aber fömmt er rwieder am ben Ort, wo er jung gewor⸗ 
ben. Wenn er balzet, fpringt er öfters auf der Erde 
in einem Kreife herum. Er ift übler zu fchießen, als 
ein Auerbahn, indem er nicht lange an einem Orte 
bleibt, und wenn er gleich auf einem Raſenplatze bins 
Alle, fteht er doch bald twieder auf, weswegen man 
n meiftens mit Drath : oder Haarfchlingen zu fangen 
pfleget. Er bat ein hartes und zähes, aber etwas 
beſſer ſchmeckendes Fleiih, als der Auerhahn, iſt auch 
etwas kleiner. Das Birfbubn, Haſelbubn, iſt nicht 
fo groß, als der Hahn, ſieht demfelben audy nicht ſon⸗ 
derlich Ähntich. «Es ift etwas größer, als ein Rebhuhn, 
bat einen ziegelgelben Rüden, und Flügel mit ſchwar⸗ 
Flecken; die En ift weiß, der Bauch dunkel mit 
chwarzen und gelben Sleden. Es bringet feine Brut wie 
die Auerhähne aus, ohne das es viel Geniſt zuſam⸗ 
men fcharret; mehrentheils erwaͤhlen fle Blößen oder 
Schläge, und auf felbigen hohe Hügel und Stöde, 
an welchen fie ihre Mefter machen. Sie leget zmölf 
bis fechzehn Ever, brüthet fie aber nicht alle aus. Ihr 
Fleiſch tft vortrefflich wohlſchmeckend. Diefe Vogel 
paaren ſich nicht, fondern ein Hahn hat allemal erliche 
Hühner zu bedienen. 


Birkowiec, ein Gericht bey den Ruffen, von drey hun⸗ 


dert und fehzig Pfunden. 
ft eine ganz befannte Baumfrucht, die 
an Geſtalt, Farbe, Geruche und Geſchmacke fo viel: 
—— iſt, daß * uͤber zwey hundert unterſchiedliche 
tten derſelben zählen. Doch kann man fie ihrem 
Weſen und Fleiſche nach, in drey Hauptelaſſen fuͤglich 
theilen. F die erſte mag man die Butterbirnen, 
das iſt, ſoſche Birnen fepen ‚ bie * ihrer Muͤrbig⸗ 
keit im Munde zerfhmeljen. In die zweyte gehören 
die Waſſerbirnen, die zwar faftig find, deren Fleiſch 
doch aber nicht wie der —* ihres ſchmilzt. Die dritte 
Claſſe machen endlich die Wuͤrzbirnen aus, die zwar 
nicht fo ſaftig, wie die vorigen, find, wegen ihres vor« 
trefflihen Geruches aber fehr angenehm ſchmecken. 
Unter die beften mag man billig die Bergamotte, But⸗ 
* « Malvafier » Mufcateller » und Pfalzgrafenbirnen 
rechnen. 


Birnbaum, Pirus, biefer Baum ſchlaͤgt tiefe Wurzeln 


hat einen dicten geraden Stamm; fein Holz ift 
und hart, und daher den Tiichlern und Drechslern (be 
dienlih. Seine Blätter find länglichrund, und er M 
bet im April und Map fünfblättericht.. Er kann jivar 
allerley Luft und Erdreich vertragen, mur in einen 
fandigen, falzigen und bitiern Hoden bleibe die Bruce 
ein 


Bir | 
Stämme 


flein. Man t die Birnen gern auf 
der großen Qu irnen : es befömmt ihnen aber das 
geln am b Es haben zwar die Birnen 
von einem 


lchen in einen Quittenftamm gepfropften 
MHaume anfänglich etwas von Quittenart an fe: n, 
ten vergeht auch diefes. Iſt 
chmackter t, 

darf man ihn nar den ganzen Jänner durch bis auf 
e Wurzel entblößen, die ausgegrabene Erde mit an: 
- derer fetter guter Erde vermengen, und zu ange 

des benannten Monats mit derfelben wieder beſchůtten, 

den Baum —— fleißig behauen, die Erde, wor: 
“innen er fteht, alle ame bre, beum Anfange des 
“Winters, umhacken. Trägt ein Birnbaum inichtes 
Obſt, fo decket mar den Baum auf, und begieft bie 
- Wurzel funfzehn Tage lang nad) einander mit alten 
Weintrufen. 


Birnmoft, Pyraceum, ift ein weinfäuerlicher klarer Saft, 


des an Farbe und Geſchmacke dem blanken Weine gleich 
£ömmt. Cr wird von dem ausgepreften Safte gewif- 
fer herber und firenger Birnen bereitet. Wenn diefer 


Sa —— bat, fo wird er wie ein Wein, und be⸗ 


rauſchet fa 
Branntewein daraus 
ſches Salz, durch welches er zu &ffige wird, wenn er 
noch einmal vergähren muß, und alt geworden if. Er 
eröffnet und treibt den Urin. 
Biſa, Dife, Biza, Pisa, det Namen eines Gewichts 
und einer Muͤnze in Pegu. Als —— iſt es unge⸗ 
faͤhr zwey Pfund fünf Unzen, nach dem ſchweren vene⸗ 
tianiſchen; und als Münze fo viel, alsıein halber Du⸗ 
caten. 
Bifanter, eine alte burgundifche Münze, bie von der 
Stadt Defanzon odir Bifanz, wo fie gepräget worden, 


eben fo — Es wird auch ein 
reitet. Er enthält ein tattari⸗ 


den Namen hat. Man haͤlt fie für eine goldene Müns 
K; die ſchon im dreyzehuten Sjahrhunderte in gauz 
ropa gültia war, y 
Biſchof, 


pifcopus, Prxful infulatus, eine geiſtliche 
erfon, roelche die Aufficht Über eine gewi . l 
irchen, und uͤber die vn. Geiftlichkeit feines 
Sprengels bat, durch welche er beforgen läßt, daß der 
Gottesdienft den Kirchenordnungen gemäß verrichtet, 
zu. Zucht und Friede in ber Kirche erhalten, und die 
echengüter treufleißig verwaltet werden. Diefe Wuͤr⸗ 

de ift beydes in der morgen; und abendländifchen Kir: 
che jederzeit gebräuchlich gervefen, und noch jeko ge: 
hraͤuchlich; und kann man nit nur bey den Canoni⸗ 
en, und andern der römifhen Kirche zugetbanen 
‚Schriftftelleen, fondern auch beym Sammond und 
Taylor, meitläuftig leſen, wie ſich dieſer geiſtliche 
Stand einer goͤitlichen und von der Apoſtel Zeiten an 
——— Einſetzung ruͤhme; wiewohl viele den Bi: 
ſchoͤfen einen ſo alten Urſprung nicht zugeſtehen wollen. 
Sie werden bey den Roͤmi — o wohl, als 
einigen Proteftanten, in Bifchöfe und Erzbiſchoͤfe 
eingetheilet. Jener hat die Aufficht über einen Sprengel 
oder eine Didces, die aus einzelnen Kirchen und Gemei⸗ 
nen beftebt, diefer über eine Provinz, unter welcher et- 
liche Bifcpöfe begriffen find. Die römifchfatholiichen 
Biihöfe und Erzbiſchoͤfe werden zwar theils unmittel: 
barer Weiſe vom Papfte felbft, als in Italien; theils 


Bifchoftbum, 


ar eine Art Zuckerbrodt, 


— 
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von ihren Fandesherren, als in Franfreih, Spanier, 


a. dergl. theils von den hohen Stiftern und Eapitelır, 


als in Deutſchland, ermwählet: fie müffen aber alle die 
BDeftätigung von dem Papfte haben, ehe die Einwel⸗ 
gung efhieht, und ihnen die Bifchofsmüge, der 
antel und Stab überreichet werben, worauf 
erft ihr geiftliches Amt antreten können. ge Deutſe 
land beſitzen de, ſondern 


genommen worden, und fo bald ihre Wahl canoniſch 
vollbracht ift, mögen fie fi) der Regierung ihrer Lande 
annehmen. Die Proteftanten haben zwar in England, 
Dännemarf und Schweden Bifchöfe und Erzbifchöfe, 
aber ihr Anfehen und ihre Gewalt erſtrecken ſich nicht fo 
weit, als der andern. Ein Bifchof in partibus infide- 
lium ift derjenige, der zwar den Rang und den Titel 
eines Biſchoͤfs hat, deffen Spreugel aber von den Uns 

läubigen befeffen wird, 3. B. der Bifchof von Utica, 

ripoli, u. d. m. gleichen Titel führen. ins⸗ 
gemein die *8 und die paͤpſtlichen Mun—⸗ 
cien, damit fie die bifhöflihen Verrichtungen zugleich 
an dem Orte, dahin fie abgeſchickt werden / verrichten 


können. K 
Bifchofsbütchen, Epinedium, ein Kraut, welches nur 


in Gärten angetroffen wird. Es Hat Pleine runde 
Ding, und wie die N zerkerbte Blätter mit eis 
nem Stachel vorn an den Enden, Die Bluhmen bes 
—— aus vier Blaͤttchen mit weißen Streifen. Die 
urzel, welche ſich weit ausbreitet, iſt zuſammenzie ⸗ 
hend, und das Kraut bat einen bittern Geſchmack. ; 


Bilchofsbur, Biſchofsmuͤtze, Infula, ift eine hohe 


oben offene und ieh ‚use nde Mübe, von deren 
beyden Seiten zwo breite Streifen über die Schulter 
inunter bangen. Dieſe wird als ein Zeichen der bi⸗ 
öflihen Gewalt vom Papſte gegeben; wiewohl er 
auch dergleichen einigen Ehorberren in hohen Stiftern 
aus fonderbarer Gnade zu tragen vergönnet. Der Dir 
ſchof erſcheint niemals weder in einer öffentlichen Pros 
ceſſion, noch vor dem Altare, ohne einen Biſchofshut. 
In ber alten Kirche wußte man von dergleichen nicht, ſon⸗ 
dern es ift diefe Art Huͤte nur erſt vor ungefähr fiebenhuns 
dert Jahren aufgefommen. 


Bifchofsftab, Pedum, ein von Silber oder Golde, un⸗ 


ten bieg und oben gebogener wohl gemachter Stab, 
der den Bifchöfen, Aebten und Aebtiflinnen, zum Zeis 

* eh ea 4 Y enn fie aber das 

olk fegnen, fo führen fie ihn n der d. 

Bisthum, Hochſtift, — 
Diecelis, ein Bezirk, worüger ein Biſchof, entweder 
in peiktlichen Dingen allein, oder aber In geiftfichen und 
weltlichen Dingen zugleich zu befehlen bat. 


Bifciften, Beceftan, ein bedestter Ort zu Eonftantinopel, 


wo viele reiche Krambuden zu finden, darinnen man bie 
foftbarften Sachen antrifft, einen Reuter zu befleiden 
und zu bewaffnen, wie auch ein zu ſchmuͤcken. 

8 aus dem ſchoͤn⸗ 
anz fein geriebenen Mandeln, Roſen⸗ 


n Meble, 
er und Eyern, gemacht und gebaden 


waſſer, 3 
worden. 


Bi ’ i 4 To 
iſcroma — heißt bey — er 


Bif 
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Indianer den Mangel zu erfeßen. Kircher beichreibt 
die Zubereitung folgender Geftalt: wenn das Biſem⸗ 
thier gefangen ut, fo entzieht man ihm alles Geblüt, 
fo viel immer ſeyn kann; das unter dem Nabel fiten- 
de geftockte Geblüt, oder das wahre Biſemſaͤckchen, wird 
aud) 2* Darauf zieht man erſt die Haut ab, 
und zetleget das Thier in viel Theile. ie Hälfte des 
Thiers , unterhalb der Lende, zerftößt man wohl in ei- 
nem Mörfer, gießt fo viel Blutes dazu, bis es ein Teig 
wird. Dieſen trocknet man an gelinder Luft, thut 
ihn in ein Sädchen, weldyes aus des Thieres eigener 
ut gemacht ift, und verfaufet ihn, als den beften 
item. Nimmt man alle Stüdte des Thieres ohne Un» 
terfchied dazu, fo wird der Biſem ſchlechter. Der 
aufrichtige Biſem ift gelblih, der andere röchlich, 
der ſchwarze und braune aber viel genen Der aus 
Indlen Eömmt, ift beffer, als der aͤgyptiſche und fori- 
e. Die Materialiiten zählen dreverlen Bifam: di 
evanti, welcher der aufrichtig- ſeyn foll; der von 
Alerandria, welcher geringer, und de Ponenti, der aus 
Portugall erlanget wird, und der geringfte it. Sie 
kommen aber alle aus Driente, und es ift noch nicht er: 
böret worden, das dergleichen in Weſtindien gefunden 
werde. Hat der Difem feinen Geruch verloren, fo 
hänge man ihn nur in ein Eloac, er bekoͤnnnt denfel: 
ben wirder. Der Biſem ift hitzig und troden im an— 
bern Grade, erwaͤrmet, zertheilet, ſtaͤrket Herz, Haupt, 
Gehirn und alle Lebensgeifter, amd ift überaus gut mi: 
der die Ohnmachten und den Schlag. 
ifemföener, Abelmofchi grana, find Fleine, bräun 
liche, rauhe Körner, faſt wie Nieren geftaltet, die 
£einen ſonderlichen Nutzen haben, als daß etliche damit 
parfumiren wollen. ndere pflegen fie, ihres guten 
Geruchs halber, der doch bald verſchwindet, zu Pa: 
ternoftern, Hals» und Armgehängen aufzuſchnüren. 
Sie findder Samen eines indianischen Gewaͤchſes. Sie: 
elmofch. 
lin, Mofchatellina, ein Kraut, welches in 
den Wiefen, an dem Ufer der Bäche und in ſchattich⸗ 
ten Hecken wählt, Es föße aus feiner Wurzel zween 


% 


und dem Ko 


Bif 

oder drey einer Hand lange Stengel hervor; fie find 
dünne, eich und zart, bleichgrun von Farbe, darauf 
fichen die Blätter, welche wie an der Fumaria bulbo- 
fa geferbt find, und meergruͤn ausfchen. Zwiſchen 
denjelben erhebt ſich ein Stielhen, das nicht viel bö« 
ber iſt, als die Blatter. Auf feiner Spitze führer es 
fünf kleine und grasgräne Blüthen, deren jede aus 
fünf Blätterchen zufammen gefegt iſt. Dieſe Blühm: 
den zufammen ftelen einen Würfel vor, Ein Elein 
wenig über der Bluhme find zwey Kleine Blätter auf 
kurzen Stielhen. Dieſe Blätter und Blüthen rie⸗ 
en wie Biſem. Auf die Bluͤthe folaet eine weiche 
Frucht, die vol Saft ift, und in derfelben find insges 
mein vier Samenförner, wie Leinſamen. Die Wurs 
zel ift lang und weiß, mit vielen Schuppen umgeben, 
bie wie Hundeszaͤhne ausfehen, und inwendig hohl 
find, us dem obern Theile ftöße fie einen Haufen 
lange Fafen vonfih. ie ſchmecket jÜB, veiniget, jere 
therlet, und iſt gut zu Wunden. 


Biſemkugeln, Biſamknopfe, Ambrafugeln, Bul- 


la, Olfadtoriolum, find rechte Kügelchen, die vor« 
nehmlich aus 57 .. ya - en. — 
gende Compoſition wird für ſonderlich gut gehalten: 
Man nimmt vier Gran Siem, vier Tropfen Roſen⸗ 
geift, einen oder zween Löffel voll Tragant, zerreibt ſol⸗ 
ches alles pi ammen in einem Moörjel, vermilcher es mit 
anderthalb Quentchen geftoßerien Zuder; nach ſolchem 
allen treibt man den Teig auf, und machet dann Kuͤgel⸗ 
hen daraus. Solche Kügelchen konnen unter andern 
auch in ftarfen Verſtopfungen nuͤtzlich gebraucht 
werden. 


Bifemnuf, f. Muſtatennuff. 
Biſemratten werden auf ber americanifchen 


Inſel Ans - 

illa angetroffen. Sie halten ſich, wie die Kaninchen 
5 Löchern auf, und geben einen ftarfen Geruch, wie 
Difen, von fi, der aber gern die Melancholie zu 
verurfachen pflegt. Um ihre Hohlen iſt ber Geruch fo 
ſtark, daß man fie leicht finden kann. 


Biſemthier, —— wird in Oſtindien, China 


und Perſien gefunden. inige wollen, es ſey einer 
diese fehr gleich; andere, es gleiche einem Rehe, und 
abe nur ein Horn. Die genanefte Befchreibung mag 
ſeyn, daß es einen — Kopf mit ſtumpfen Ohren 
und zween langen Zaͤhnen, che gleich den wilden 
Schweinen aus dem Munde ſtehen, ferner einen ſchma ⸗ 
len Leib, und lange magere Fuͤße habe. In der Ge⸗ 
gend, too in der großen Tataren die Buratten wohnen, 
efinder fih aud) ein Mufcusthier, das einem Rebe 
nicht ungleich ficht, aber etwas ſchwaͤrzer von Haaren, 
nad) einem Wolfe 34 it. Es hält 

fih gern im Gebirge auf, und wo Spicanarden, 
Myrxrhen und andere wohlriechende Kräuter find. Die 
&inefer nennen es Ne⸗Hiam, das ift, einen wohl: 
ziechenden Hirſch, oder, wie andere rollen, nur als 
lein Xe. ie berichten von deinfelben , daß, 
wenn es aus dem Reiche Aus in das naͤchſt angrängen« 
de Reich Lavs gebracht wird, es von Stunde an, wie 
die Fifche außer dem Waffer, ſterbe. Der Bifem wächlt 
ihm , wie bereits geſagt, in dem Nabel. Es laͤßt ſich 
ar leicht fangen und fällen, weil es nicht fonderlich 
—* läuft; wiewohl doch einige das Gegentheil hier» 
von 


| Bif 
won behanpten wollen. YTeub. Lucas Schroͤck bat 


Hiftoriam Mofchi in einem eigenen Buche, und dar 
—— Thier fo wohl, als den Biſen, genau be: 


trieben. . 
PA ette , eine Art geringer Spigen von weißem Zwirne 
and ſchlechtem Werthe, die in Frankreich gemacht, und 
meiftens von Baurenweibern und andern geringen 
Zrauensperfonen gebrauchet werden. Doch Die man 
feine, mittelmäßige und grobe, und von unterfchiebe 
nen Muftern. - 

Bislint ift eine Art ganz ſchmalen Bandes. 

Bifon , eine Art wilder indianiſcher Ochfen. Der Kopf 
iſt kurz, und die Stine breit. Die Hörner find 
krumm, fpisig, ſchwarz und gleißend; die Augen 

toß, grimmig, graͤulich umd ganz feurig. eine 
Sunse ft fo ſcharf, daß fie die Haut wegnimmt, und 
uten machet, was er leder, Der Hals ift mit vie 
fen langen Haaren, die nah Moſchus riedyen,, bede⸗ 
det. Die Hörner follen den Schweiß erwedien, und 
wider den Gift gut fepn, wenn man fie zu Pulver 
macht, und davon einen halben Scrupel bis auf ein 
—— einnimmt. Sein Miſt zertheilet 
ewaltig. 
fter, Tußſchwarz, eine Compoſition von gekochtem 
Ofenruße mit Gummiwaſſer angemacht, welche die 
Maler zum Tuſchen brauchen. Man nimmt ſie auch 
ur Miniaturmalerey. 

Bliſti, iſt eine perſianiſche ovalfoͤrmige ſilberne Muͤnze, 
etwas weniger, als ein Groſchen, oder vierzehn und 
einen halben Häller, macht vier Casbecken. 

Biß, Gebiß, wird von den Jaͤgern das Mauf eines 
Fuchſes, Wolfes, oder andern Raubthieres ge: 
nennet. 

Biszeſtia, Becseftie, alfo nennen die Ruffen die auf 
die Injurien gefeßte Strafe, welche im Gelde, und 
nad) dem Stande des Deleidigten muß erleger werden : 
wie denn die Beſchimpfung, die einem Bojaren ange: 
than worden, bie auf zwentaufend Thaler, ben an— 
dern Bedienten des Kaifers auf den Werth einer 
jährlichen Beſoldung taritet, auch mern das Weib, 
Kinder oder andere Freunde mit angegriffen find, nach 
Anzahl der Perfonen verdoppelt werden Eanır. Wenn 
aber der Injuriant nicht zu bezahlen hat, fo wird er 
dem Beleidigten ins Haus geſchickt, ber ihn entweder 

um Sclaven macht, ober mit der Knutpeitſche abfira 


n läßt. 

Sißmuth, [. Wißmuth 

Bitchemare, eine Art Fiſche, welche auf dem Kuͤſten 
von Cochinchina gefangen, eingefalzen, und wie der 
Stockfiſch oder Laberdan getroduer werden, 

Birterfuß, f. Nachtſchatten. 

Bitterwurs, ſ. Enzian. 

Bira, Achiotl, Urucu, ein Baͤumchen in Braſilien, 
von der Groͤße und Geſtalt wie ein Eitronenbaum, 
wird auch) von einigen Orleans, Cha eica, und 
von andern Pamaqua genennet. Es Eat gruͤnfaͤrbi⸗ 
—— Laub, wie die Ulmenbäume; die Rinde, der 

men und die Zrveige find rothgelb, und das Holz ift 
weiß und fachliche, - Es träge große, blaſſe, purpur- 
ne Bluhmen, Rofen, aus fünf Blättern befter 

„ und hierguf die Früchte in laͤnglichen Hülfen, 
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welche viereckig und fo groß find, als eine grüne Wlan: 
dei, und fi aufthun, wenn fie reif werden. Die 
barinnen liegenden canmnefinrothen Körner find wie die 
Meinbeerförner, aber viel runder, und geben die 
fhönfte Zinnoberfarbe, wenn man fie nur mit Waller 
abreibt. Man machet auch Kugeln und Tafeln aus jel> 
bigen Körnern, welche viel Jahre dauren, und nad 
Europa gebracht werden. Die Wurzel iſt von ſtarkem 
und gutem Geſchmacke, und dienet den Indianern ftatt 
des Safrans. Die Wilden halten viel auf dieſen 
Daum, und pflanzen ihn um ihre Wohnungen. 
bleibt das ganze Jahr hindurch grün, und trägt feine 
Frucht im Frubjahre. Um diefe Zeit pflegen fie ihn, 
bes Holzes wegen, abzubauen, ale mit welchem man, 
wie mit einem Feuerfteine, Feuer ſchlagen kann. Aus 
ber Rinde drehen fie Seile, welche * ſind, als 
die haͤnfenen. Der Samen innerlich oder aͤußerlich 
gebrauchet, ftillet den Durchlauf, und dämpfet in Fie 
bern die Hitze. 

Siza, Bize, f. Biſa. 

Bizebani, oder Bizebami, find vierzig von Natur 
ſtumme und taube Perfonen an dem türkifchen Hofe, 
welche durch Zeichen mit den Händen und dem Kppfe 


nicht nur allgemeine Dinge zu verſtehen geben, fondern 


auch ganze Hiftorien erzählen Eonnen. Unter ihnen 
muͤſſen acht oder neun, welche die älteiten find, und 
welche man die ftummen Favoriten nennet, dem Groß⸗ 
fultane, anftatt der Schallsnarren, allerhand Kury 
teile machen. , 

Blachmal bedeutet im der Scheidekunſt die Über dem 
güldifhen Silbertönige ftehende ſchlackenartige Maſſe, 
welche das rüdftändige Silber, fammt bey ſich gehab⸗ 
tem, auch zugefeßtem Kupfer und Bleye, in ee 
gen hält. Wie ſolches Blachmal wieder zu Gute könne 

acht werden, lernet man in der Scheidekunft. 

Blackfiſch, [.Mjeeripinne  - 

Blad: Meile ift in England eine Auflage wegen des 

Schutzes wider die R in den nordiſchen Provins 
zen des Königreichs. 

Bläfer nennet man eine Art bes Magnetes, welcher das 
Eifen von fich ſtoßt und entfernet, anftatt daß er es an 
ſich ziehen follte. Sonſt beißt er auch Theamedes, 

Blaͤslein, Bläschen, Blaͤſente, Horbel, ein ſchwar⸗ 
zer Waſſervogel, etwas größer, als ein Rebhuhn, mie 
-einemfchmalen pisigen Schnabel, auf welchem er vorn 
einen weißlichen oder rothlichen Klumpen Ste bat, 
wovon er ohne Zweifel den Namen führet. r liegt 
beftändig an einem Orte auf den Seen, Teichen und 
Pfuͤhlen, und ift daher von einem unfhmadhaften 
Fleiſche. Er koͤmmt zwar ſeht ſchwer zum Fluge, doch 
macht er fich, weil er feine Kälte vertragen fann, mit 
andern zur Herbitzeit weg. eine Brut feßet er auf 
einen von dem Winde auf dem Waſſer zufammen ges 
führten Kiumpen Moos oder Geröhricht, mit welchen 
er Zeit währender Brut bien und da herum geführee 
wird. Er bringes gemeiniglich vier bis fechs Jungen 
aus, welche ex fo gleich mit fi aufs Walter und zur 
Nahrung anführer, die in Waſſermuͤcken, Gewuͤrmen 
und Wurzeln beſteht. 

Blaͤſſe, Stern, Faole, iſt das weiße Zeichen, welches 
einige Pferde vorn auf der Stisme haben. Man m. 
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(dyes unter bie Kennzeichen, die ein gutes Pferd 
— Wenn es nicht breit, ſondern ſchmal iſt, 
ais wenn es mit einem Lineale gezogen worden, von 
oben herabgeht, und eine Duerrpand breit über der 
Naſe len: fo wird es für eine fchome Blaͤſſe ge 


halten. F 

eine Münze im Colniſchen, hat vier Albus, 

—— und vierzig Albus machen einen Reichs 
l 


thaler. R 

c, eine kleine hollaͤndiſche Münze, macht unfers 
ee beynahe vier Pfennige. Es waren dergleichen 
"auch fonft in Frankreich von fünf Deniers am Werthe. 
Blancard, eine Art flähfene Leinwand , die weber grob 
noch fein iſt, und in der Normandie gemacht wird. 
Ihren Namen hat fie daher, weil das Garn, woraus 
man fie webet, erit halb gebleichet worden, bevor es 
en ler wird. Man brauchet ſolche vornehmlich 
nach den fpanifchen ndien, wo fie in Hemden für bie: 

jenigen dienet, die in den Bergwerken arbeiten. 
Blanche, Blanca, aljo nennet man die Witwen der Koͤ⸗ 
nige von Frankreich , weil fie, fo bald ihr Semahl . 
forben ift, ſich in Weiß kleiden , und ihr Lebenlang alſo 
eben müffen, da fie fonft bey Lebzeiten des Königes 
n Caftanienbraun trauren, Fangen der König in 
Wiolerblau. Wenn aber ihr Prinz den Thron befteigt, 
wird fie Reine More, ober bie tönigliche Frau Mutter, 


ennet. 

PR ie ein im Piquetfpiele gebräuchliches Wort, wo⸗ 
durch angedeutet wird, daß man unter feinen Karten 
Feine Figur oder ein Bild habe. Sie muß eher, als 
laden, gezählet, und fo wohl von dem erften als 


ie Mitte ihrer Schmärbruft oder ihres Latzes geſtecket 
Es damit foldye förmlich an den Leib anfhließen. 
»lanquet, charta blanca, sarsa bianca, ift ein weißes 
Mapier, unten mit dem Namen allein, ober zugleich 
mit dem Inſiegel desjenigen begeichnet ‚welcher ſolches 
einem andern, dem er zu einer gewiſſen Sache Voll⸗ 
macht giebt, ausftellen will, damit dieſer etwas Ge⸗ 
wiffes darauf ſchreiben, und in defien Namen verrichten 


Bein, der ans Gaſcogne koͤmmt; 
auch ein fehr ſchwaches und dünnes Bier, welches 


in Holland und Flandern de la Molle nennet. 
— Blankil, eine kleine in 
arey, etwan fun 


er und a ke - ſchen Bagen, 
von eineriey te e iſt. 
Safe. Velica, if na bey Menſchen und Viehe das · 
jenige Gefäß des Leibes worinnen das unnuͤtze Waſſer, 
weiches ſich von dem Gebluͤte und dem Nahrungsſafte 
der Urin geſammlet, und lten 
dem Menſchen zwiſchen 2* ntern 
uͤber ein⸗ 
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ander hergehenden Häutchen, die fih ausdehnen, und 
wieder zuſammen ziehen koͤnnen. ber Röhre, ba 
fie zum Gliede auge t, bat fieeinige fein, wodutch 
ihr Mund gefchlofien werden kann, damit der Urin 
in der Blafe angehalten werden fönne. 

Blafe, wenn die Haut an Händen, Füßen, und andern 
Theilen des Leibes entweder durch Außerliches Verbren⸗ 
nen, oder aber durch eine innerliche gewaltige Erhi⸗ 
Kung aufläuft. 

Blaſe, Bulla, wenn das Waffer ſtark beweget wird, 
oder auffiebet, fo zeigen fih hin und wieder oben auf 
dern Waſſer Blafen, die aber wieder vergehen. 

Blafe, Cucuma, ein aus Kupfer ie Gefäß, wor: 
innen man Branntewein, oder allerhand deftilliete Waſ⸗ 


fer — auch wohl nur Waſſer darinnen heiß 


machet. 

Blaſebalg, ſ. Balg. 

Blaſenerbſen, Herzſamen, Cor Indum, ein Gewaͤchs, 
welches in den Gaͤrten gezogen wird, iſt von zivenerley 
Gattung: die eine heißt Cor Indum, ampliore fo- 
lo, fructu majore. Sie treibt Stengel, fo dick wie 
Dinfen,, drey bis vier Fuß hoch; fie find nicht raub, 
haben tiefe Stride, und wegen ihrer S einer 
Stüge noͤthig. Die Blätter find-beynahe wie die am 
apio zertheilet, ſehen ſchoͤn gruͤn aus, und haben einen 
ſchleimichten Geſchmack. Zwiſchen benfelben und den 
Stengeln wachen Stieldyen ‚heraus, die mit Blüchen 
befeßet find, und beren jede aus acht weißen Blätter: 
den, vier großen und fo viel kleinen, beficht, die 
Übers Kreuz geitellet find, und auf einem vierblätter 
rigen Kelche fingen. Wenn die Blüchen vergangen find, 
fo folgen die Früchte oder Blafen ; Die find dreyedficht, 
und eine jede in drep Fächlein abgetheilet, welche die 


Samen beſchließen, die wie feine Erbfen und ats 
tigausfehen, zum Theile ſchwarz, zum Theile ‚und 
insgemein mit einem Herze bezeichnet find. Die Wurzel 
ift Fingers di, gar Eur, 


— —— —— hart und 
zaſericht. Die andere heißt Cor Indum folio & fru- 
Au minore, und iſt von der erjten darinnen unterfähle: 
den, daß ihre, Blatter und Früchte oder Blaſen kleiner 
—— .. die —— zu allen —— 
erzens gut, zwar wegen s, 
—* fie begeichnet find; fie werden aber zur — 
fehr ſelten gebraucht. 

Biaſengruͤn, eine gelblichgruͤne Farbe, die nur beym 
Slluminiren, oder der Malerey mit Gummiwaſſer und 
in der Miniatur zu brauchen if. Man hat deren 
zweyerley Arten. Die eine wird von Eleinen feifchen 
rothen Körnern gemacht, die man Rouge-momay hen« 
net, und mit etwas gepillverter Alaune in einetrodene 
Schweinsblaſe thut, welche man in einer Stube 
bängt. Die Körner gähren und verwandeln fich inei- 
ne grüne Farbe, e man an dem oder in der 
Sonne trodnnen läßt. Die andere Art wird aus 

gemacht, die man in einem fteinernen 
er mit etwas Alaune — — den Saft darauf 


insb 
rige Art trocknen laͤßt. Won diefe 
denn beyde Farben ihren Namen: 
im Oele, noch im Leime, im Kalke gut. 
Blaſenſtein, Lithiaſis, ein Stein, der in der 


⸗ 
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waͤchſt, und wenn er ſich vor das Mundloch der Bla: 


fe leget, oder in die Rohre eintritt, den Urin aufhält, 


daß er nicht anders, «als mit dem größten Zwange, 
heraus gepreft werden fan, amd unjägliche Schmer: 
zen verurfacher. Wer mit demſelben behaftet iſt, ber 
muß ihn entweder ausſchneiden, oder Durch dienliche 
Mittel in der Blaſe zermalmen laffen, damit er als 
ein Gries mit dem Harne könue abgeführet werden, 
Neben andern Eojtbaren und künftlichen darauf abfon: 
derlich gerichteten Arzeneyen, ift auch nachgeſetztes 
Hausmuttel heilfam befunden worden. Mean nimmt 
nämlich zwo Hände voll lautern Taubenkothes, der 
mit feinem andern vermifcht iſt, thut ihn in ein ftarfes 
Glas, gieft guten Weineffig darauf, fo viel, Daß cs 
dic wird, wie ein Mus. an vermacht bas Glas 
wohl, und feßet es ſechs Tage an die Sonne. Dar: 
nad wird es deftilliret, und Eömme ein ſchones klares 
Waſſer daraus. Hiervon nimmt man, wenn man 
den Stein empfindet, des Morgens nuchtern einen 
ann oder halben Löffel voll, und faftet darauf vier 

tunden, Won vielen wird ber Stein ſelbſt, wenn 


er von einem Menfchen abgegangen, oder ausgezogen | 


worden, für das Eräftigfte Mittel geachtet, wenn er 
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einige, bie einen fürzern Kopf und e Zaden ba. 
ben. Das Thuͤrmchen, im —E rn 38 
mon, ift unten und oben beynahe gleich ſpitz; jedoch 
ft der Mund mehrentheils etwas länger. KE8 gicht de: 
ten verſchiedene Arten. Einige find gefalten, doch 
eben, und auch mit Banden gezeichnet, andere grau, 
gerunget und gefalten,, und noch andere ganz fchrwarz. 

a8 Sadentbürmchen bat fchwarze und ausftchende 
Baden oder Drähte um den Leib. Das geanulirte 
Thürmchen ift voller feinen Körner , die wie ein ‘Da: 
ternofter in Reihen ftehen, zum Theile grau, zum Thei- 
le blau mit Roth gemengt find. DieTreppenfchnede 
ift voller Schuppen, weiß und hell. an hat auch 
nod) die Papſtkrone von —— Arten, die Bir 
fchofsmütze oder platte Papftfrone , die brandige 
Papfttkrone, und mehr andere kieine Sorten die⸗ 
fer Schnecken. Alle zufammen dienen, zu Pulver ge: 


rieben, bie Zähne zupugen, da man fie vorher mit Sal: 


e füllet, und in einem i 
brenner. tdenen ungebrannten Topfe 


Blaſniren, Blaſnirung, diefe in den Adelsbriefen oft 


vorfommenden Woͤrter zeigen an, wie ein 
fe gemalet werden. zeig Wapen ſol⸗ 


ar [. w kunſt. 

aſonierkunſt, iſt eben ſo viel, als Wapenkunſt. Es 
ſoll von Blaſen herkommen, weil bey den u 
die Ritter, wenn fie vor den Schranfen des Rennpla- 
bes ankamen, fich durch das Blaſen meldeten, daß fie 
‚mit turnieren wollten. Wenn das Turnier angieng, 
fo ward gleichfalls mit den T ı Lärmen gebla: 
en, wotauf die Blafnirung der ‚ das ift, bie 
3apenfchau, vorgenommen ward. Andere leiten es 
mit bem Herrn von Leibnig von Wläffe her, welches 
altdeutſche Wort ein Fa oder Merkmaal andeutet; 
daß demnach Die Wapenkunft auch DBlafonierkunft 
beiße, weil fie eine — t der Blaͤſſen, das iſt, 

der Zeichen, Figuren und Fa in den Wapen ſey. 





gepuͤlvert eingenommen wird, in dem Leibe den Stein 
zermalmen und auszuführen. 

Blasborn, Yinkthorn, buccinum, eine Gattung der 
Purpurſchnecke, die in einem dicken Gehaͤuſe ſtecket, 
das wie ein Horn ausſieht, mit vielen Streifen beſe⸗ 
Bet, länger als breit ift, und unten in eine lange Spi⸗ 

zuläuft. Oben hat es eine ſchiefe Orffnung, und 
wendig nur eine einzige Höhle, die in Kleine Fächer 
abgetheilet it. Man hat deren auf zwanzigerley Ar: 
ten, die zum Theile wieder ihre umterfchiebenen Arten ha⸗ 
ben. Dergleichen find das Trisonsborn, das ſchoͤnſte, 
wie türkifch Papier gemarmelt; die aruanifche Trorms | 
; ae der Sul Ara, die allergrößte, über den 

eib toeiß und (diefericht.  Diefe benden Haben einen 
dunfelbraunen Dedel, welcher zum Räuchern gebrau- 
het wird. Berner die Enollichte Trompete, davon 
man breyerley Arten hat; Die erite ift fahl, voller 
Runzeln und Kuollen ; die zweyte roth mit Gelb ge: 
menget, die dritte gran und biekleinfte. Die Knollen 
werden alle übrige Arten von den Blashörnern genen: 
net, welche kurz, hoch, und voller Buckeln find. Die 
platten Knollen find etwas artiger, mit feinen Kor: 
nern beſetzet. Die rungelichten Anollen find roth 
mit Gelb gemengt, mit vielen Striemen gerungelt, dick 
und haben eine lange Spige. Die haarichte Trom- 
te ift dunnſchaͤlicht, an den drey Eden voll langer 
ürften, ober auch mit einigen kurzen Burften verfe: 
ben. Die geanulirte Trompete ift weißlich, mit 
dünnen runden Körnern befeget, und wird nicht groß. 

So auch bie Liniirte, welche ſchwarze Drähte im Lei: 

be hat. Die ſtachlichte ift noch fleiner, über den 

anzen Leib runzelicht, amd dunfelrothfärbig. Die 
artpurpurfehnerte bat dicke ſtachlichte Zacken, 

* womit gemaͤhet oder geſchnitten wird. 

Blatt beißen die Jäger das ‚große Weidemeffer,, womit. 


der befte Unguis odoratus. Ju Marcaffar findet man | Blatt beißt 8 das meſſingene Blättchen oder Blech⸗ 
lein, 


210 Bla 
lein, welches auf den Möhren in den Schnarrwerken 
der Orgeln oder Regale liegt. 

B en, Varioli, Morbilli, iſt eine boͤſe, zu⸗ 


weilen auch anſteckende Krankheit bey jungen und alten 
Menſchen, diedarinnen befteht, daß nicht nur das Ge⸗ 
fit, fondern auch der ganze Leib voller kleinen rothen, 
hi — Fa I — ut FR e 
u un inder nun ern ausfchla: 
gm, befto beffer ift es fürden Kranken: bleiben aber 
iefelben in der Haut, oder fchlagen ein, fo bat es 
rohße Gefahr. muß man fich bey diefer Krank: 
Beir allezeit fein eis warm balten, und folche Drittel 
ae ‚welche diefelben bald heraus treiben. Bor 
1} 


Flecken nicht ae mögen, fo darf man nur über 
einer Schüffel voll Milchrahm Sped-anz nden , und 
dahinein triefen laffen, baffelbe mit einem fübernen 
Löffel zufammen nehmen, und es mit einem weichen 
Pinfel auf die noch nicht abgetrocneten Blattern tra⸗ 
gen. Weil faft niemand von biefer Krankheit verſcho⸗ 
net bleibt, und ſehr viel Gefahr dabey ift, ſo hat man, 
um berfelben vorzubeugen, > unfern Zeiten angefan: 
gen, folche einzupfropfen. viel Gutes ſich nun vie: 
fe Aerzte davon verfprechen, fo fehr eifern doch andere 
dawider; und der Streit kann noch nicht hinlaͤnglich 
entfchieden werden. Wenn das Vieh, fonderlich das 
Schafvieh, mit diefer Krankheit befallen wird, welche 
man aud) bey ihm die Pocken nennet , fo wollen zwar 
einige Schäfer dafür nichts gebrauchen, fondern men: 
nen, man muͤſſe alsdann kranke und gefunde in einem 
warmen Stalle dicht in einander treiben, damit die 
Blattern auf ſolche Weiſe defto eher heraus fommen, 
und twieder vergehen en. Andere aber rathen, 
man folle dem kranken Viehe fofort etwas von der 
Zunge reißen ober fchneiden, es bey den n neh⸗ 
men, von einer Seite zur andern, und vornehmlich 
‚ auf dem Ruͤcken waͤlzen, und zuleßt mit einem ledernen 
Riemen einige Male auf den Leib fchlagen; morauf es 
ich denn bald wieder von diefer Krankheit erholen wer⸗ 
. Andere geben als das ficherite Mittel an: man 
* eines bis drey ſolcher blatterichten Schafe lebendig 
n einem Backofen zu Pulver, und zugleich Linden: 
holz mit verbrennen, diefes Pulver zufammen ſtoßen, 
mit gepülvertem Attichkraute md enmalze, im» 
—3 gruͤner Waſſerkreſſe, Leinſamen, und ganz 
duͤrrem und klein geriebenem Salze, vermiſchen, und 
den Schafen acht bis zehn Tage zu freffen geben, ba; 
ben fie aber zween oder drey Tage vom Wafler abhal: 
ten. Siehe Poden. ! , 
Blatterſtein nennet man einen harten grünlichen Stein, 
° mit weißen oder andern hellgrünen Flecken, den man 
wert aus Indien gebracht, hernach aber auch in 
chottland gefunden, und nunmehr ebenfalls um 
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Chemmnis und im Schönburgifchen antrifft. Er foh 
die böfen ge an fi; ziehen; wenn man ibn 
anbängt, und bey den DBlatterfranfheiten fehr gut 


epn. 
—E Kieſchholz, Zauptbalken —* ein langes 


Holz, welches auf den Säulen oder dern eines 
hölzernen Gebäudes liegt, Die darinnen eingezapfet 
find, und von folhem gerade zufammen Salem 


Blau, Caruleus, Glaucus, Cafius color, unter den 


fünf Hauptfarben die vierte. Machdem fie lichter oder 
dunkler it, befömme fie verfchiedene Zunamen, dag 
fie Bleichblau, bleu mourant, Aimmelblau, bleu celefte, 
Violblau, Violet, Dunkels oder Taubenblau, biew 
Sonce, beißt. Das Himmelblau ift nebſt dem Grünen 
den menſchlichen Augen die angenehmfte Farbe, weil 
ein gemäßigtes Licht bey ſich Haben, und alfo den 
apfel nicht allzuempfindlich rühren. 

Blau zu färben, brauchet man einen Stein, der zuwei⸗ 
len unter dem en in den Goldadern ſich 


mit einem gefch 
große Mühe und Vorffhtigkeit, aus Blu 
Kräutern dergleichen hervor zu bringen. Die Färber 
bedienen ſich zu i —2 idbluhmen und 
Roͤthe, Alantwurzel, Weinſteins, oder des americani⸗ 
ſchen Indigo. Auf zwey Pfund Leinenzeug kann man 
acht Loth braune Braſilienſpaͤne nehmen, ſolche eine 
Stunde kochen laſſen, und alsdann zwey Loth Gruͤn⸗ 
fpan hinein thun, und wohl unter einander rühren, 
Wenn man die Farbe vom Feuer abnimmt, fo leget 
man die Leinwand hinein, und läßt die Farbe damit - 
falt werden; wenn dieß gefchehen, fo nimmt man fie 
heraus, und macht fie troden. Die Farbe aber wird 
wieder ſiedheiß gemacht, fo wie vorher gebraucht, und 
alsdann ift die Leinwand gefärbt. Blau mit Gelb ver: 
mengt, giebt eine fchöne grüne Farbe. Bey den Ma: 
roecanern ift blau die gewöhnliche Trauerfarbe, 


Blau, berliner oder preuſſiſch Blau, ift eine neu er- 


fundene Malerfarbe, welche ein Herr von Dießbach 
1704 zu Berlin, ungefähr entdedtet hat. &ie it in 
Del: und Wafferfarben gut, und von folder Dauer: 
aftigfeit, daß auch das Scheidewaſſer fie nicht verderben 
ann, Dieß Blau ift nunmehr fo gemein, und feine 
Be gung fo bsfannt, daß es an vielen Orten ge: 
macht wird. Es iſt das feine und dunkle ſowohl, als 
auch das Hellblau, um einen ſehr leiblichen Preis zu 


aben. 
Blau angelzufen, ift ein Zierrath, welcher der Eifen- 


und geſchieht, wenn ein dergleichen mit Feilen, Schlei⸗ 
fen und Poliren ausgearbeitetes Stud über eine maͤßi⸗ 
ge Glut oder glühendes Blech geleget und gehalten we 


und Ötalarbeit von den Sclöffern Film, wird, 
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bis es vonder weißen Mercurialfarbe in die gelbe, von 
diefer in die rothe, und endlich in die blaue durch aller. 
d Mittelfarben verfälit, und gleichfam läuft. Es 
ann aber ein ſolches blaues Eifen noch fchöner gezieret 
werden, wenn allerhand Bluhmenwerk mit einem Del- 
grunde darauf geleget wird, und bie leeren Plate mit 
deftillirtem Eſſige ubergoffen werden, fo beizet berfelbe 
das Blaue wieder weg, dem, was der Delgrund 
bedefet hatte, welcher dann fauber mit einer Kohle 
wieder ng werden muß. 

Blaue Sarbe bildet in den Wapen große Tugenden ab, 
und wird durch Dichte neben einander gezogene Linien, 
welche den Schild theilen, bemerket. 

Blaufarbenglas iſt das von Quarz und Kobald zuſam⸗ 
mengeſchmoͤlzene Weſen, welches fo blaubell, wie las 
if. Man pocyet ſolches hernach, zerftößt es, und bes 
Eu es durd die Mühle im Waſſer zur blauen 

Farbe. 

ufarbenwerk wird entweder überhaupt für bie 
ütten und Gebäude, wo man aus Kobalde blaue 
arbe machet, oder insbefondere für bie geſellſchaftliche 
indung bey Schneeberg in Meißen, genommen, 
roorinnen die Gewerken mit einander in Geſellſchaft bie 
baldzechen bauen, auf ihren Farbenmüßlen die 
blaue Farbe daraus verfertigen laffen, und von den da: 
voner Gewinnſte nach Verhaͤltniß ihrer daran 
habenden Antheile unter ſich theilen. Dieſes Werk ge 
nießt das Bergrecht, ſteht unter der Gerichts t 
des fchneebergifchen Bergamts, und wird gleich andern 
in Hundert und acht und zwanzig Kure einge: 

‚ Kheilet, daher die Theilhaber auch Gewerke genennet 

werden. Diefer Werke find in der ſchneebergiſchen Ge⸗ 
end vier, naͤmlich 1) das churfürftliche gedoppelte 
vor der Stadt Schneeberg, 2) das ſchindleriſche 

an der Mulde, eine Meile von Schneeber das 
annenftielifche aud) unmeit Schneeberg, und 4) das 
aichopaifche, bey dem Städtchen Zichopa, vier Meilen 
von Schneeberg, davon die drey leßtern gewiſſen Pri⸗ 
vatperfonen zugehoͤren. Diefe vier Blaufarbenwerfe 
ſtehen 2 in einer Generalcompagnie, daß eines 

“ fo viel Kobald, (als die Materie, daraus bie blaue 
arbe gemacht wird), von den Zehen bekoͤmmt 

das andere, und auch ein jedes hernach fo viel Farbe 

mache, und verfaufet, als das andere, das churfuͤrſt⸗ 

liche ausgenommen, welches geboppelte Lieferung be+ 
koͤmmt und wieder ausgiebt. Hernach ftehen die In⸗ 
teteffenten von einem jeden Werke in einer fpecialen 


Blaurock, Blarod, 
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von feinen blauen Fuͤßen alfo genennet. An Größe 
übertrifft er den — nicht viel: ep mr 
und Wuͤrgen aber hat er einen merklichen Vorzug, it 
bem er Fafanen, Enten, Rebhuͤhner, und Tauben, 
und zwar nicht, wie andere Falten, mit dem erften 
2* fängt; fondern mit feindn Ballen ſchlaͤgt, dag 
fie gleidy fallen, und alsdann von ipm erſt aegriffen 
iwerden ; weswegen er auch von den Sclavoniern jon: 
derlich gefucht, und fo wohl in dem Nieme, als mit 
dem Sattel, gefangen wird. Er horfiet in Wäldern 
—— en zn. und Gemäuern, und 

m e hinweg. an richtet ihn a 
- Kräb: und Eifterbaige ab. — 


Blaubhre find die bey der ſaͤchſiſchen Jaͤgerey aus den 


Aemtern und Dorffchaften ausgelefene oder fonft ge: 
ſchickte Bauren, welche das Treibvolf in — —* 
ten helfen, bey dem Jagen ordentlich eingetheilet, und 
auf dem Hute mit dem Namen ihres Amtes gezeichnet 
ſeyn muͤſſen. Sie werden auch bey dem Zeugftellen 
und der Aufwartuug der Oberſagd⸗ und Forſtbedienten 
gleihfam als Orbonanzen beftellet, und miffen zur Pa⸗ 
rade die großen englifhen Hunde führen; weswegen 
e auch zue Jagdzeit grün gekleidet werden. 


Blaukupe, Blaufüpe, heißt bey den Färbern das Zu: 


richten der blauen Farbe zum Wollenzeugfärben, von 
Wand, oder Paft, oder Indigo, Pottafhe und Wei: 


enen. 
»lauling, 1. Balche, und Bley. 
Blaumaal, wenn nian fe geſchlagen, geftoßen oder 
a 


gequetſchet hat, fo beläuft die Stelle bald mit Blute, 
und wird ein blauer Flecken, den man nicht cher wieder 
los wird, als bis ſich das geronnene Blut zertheilet 
hat. Hierzu dienet vor andern das fo genannte Stor: 
chenſchnabelwaſſer, ein leinen Tuch batein genetzet, 
und auf den Schaden gelegt, 


Blaumöfer, eine Münze, wornach im Coͤlniſchen, Clev 


und Diünfterifchen gerechnet wird, und die fo wiel, als 

drey gute Groſchen austrägt. _ 
ck, Miandelfräbe, ein Vogel, der - 
blau und braun iſt, und einen ſchwarzen Schnabel hat, 
und von Geſtalt wie ein Nußheger iſt. Hier zu Lan: 
de bruͤtet er nicht, laͤßt ſich auch felten ſehen; es muͤffe 
denn feyn, daß er in feiner Ziebzeit in ber Aernde bier 
vorbey komme. 


Blaufpecht, f. cht. 
Blech, A beißt ein jedes dünnes und 


breitgeſchlagenes Metall. Das meifte und befte Eifen: 


Compagnie, halten auf jedem Werke ihren befondern | blech wird in Schwed d Sa 
Factor zu den Rechnungen, und theilen ben Geroinnft | von den Kinn bäufte —— —F 
nach dem Verhaͤltniſſe hhrer Antheile. Es haben auch | weder ſchwarz oder verzinnt, und wird gemeiniglich 


ondern Vortheil, daß —— in deren jedes vierhundert und funfzig Plat: 
en , verfau 
Blechdammer, wo das Blech gemacht wird. 


Slechmann heißt in Hungarn das weißguͤlden Erst. 


des dürfen verführet werden, es geſchehe denn mit be: | Blechmeifter ift der arbeit i Pi 
fonderer Erlaubniß ; in Gegenden, wo ſich — —— * —— pr 
Kobalbjechen bef — er R * —— beſtellet — *** —* Seine Arbeit geht von Pfingſten 
— iſt dasſenige, woriunen wor dieſem der Eiſen⸗ Blechmänzen, f. —— 
Blechſchlaͤger, iede, ſ. Flaſchner. 


in iſt geſchmelzet worden. 
—E Falco cyanepus, iſt eine Falkenart, und wird | Bleibens, Ey altem Bergwerksgebrauche muß ein jegli, 
a cher 


212 Ble 


er Bergmann an dem Orte, wo er Kübel und Seile 
eingeworfen bat, fein Bleibens behalten, das iſt, er 
muß da bleiben. Und ob er darinnen geirtet, fo ge 
reichet es ihm, und feinem andern, Er Schaden. 

Bleiche, Bleichplatz, ift eine mit Graſe bewachfene 
Ebene, auf weldher man Garn, Zwirn, Leinmand, 
u. dergl. an die Sonne leget, und durch vielfältiges 
Begießen, und wieder trocknen laffen, weiß madhet ; 
wozu man noch einige andere Kunſtgriffe brauchet. 

Bleichwand, Bleichwerk, heißt, wenn die Felder ei: 
ner hölzernen Riegelwand erft ausgereifet, rohe ſchwa⸗ 
che Stuͤcke Holz darein getrieben , diefe mit Strohe in 
Lehm getreten ummunden, und die Fächer alfo , ſtatt 
des Winueriverfes, damit ausgefüllet werden. 

Blende ift eine glänzende Bergart, ſchwarz und auch 
gelb, welche Fein Metall führer, und den Bergmann 
oft Blender. Sie iſt unterfchicdlich, als lichtgelb, blech⸗ 
biende, und bricht geru beym Glanze. Die lichte Blen: 
de ficht dem Glanze bald gleich: wenn man fie aber 
naß machet , fo verliert fie den Schein. j 

Blenden heißen in der Baukunſt Thürem und Fenfter, 
welche der Symmetrie wegen zwar ander Wand abge: 
theilet, aber nicht zu einer wirklichen Deffnung gemacht, 
fondern bloß durch eine Vertiefung in der Mauer ange: 
deutet worden. 

Blenden Blendetritt, thut der Hirfch, wenn er mit 
dem Hinterfuße die Fährte des vordern entweder län« 
ger oder breiter machet, weil er mit dem hintern ein 
wenig überfihreitet, und mit den Ballen beffer fortei- 
ei ee Tritt merklich länger fcheint, als er an | 

elbſt ıft. 

Pc hg eine den Kupferftechern ne Defahm, | 
damit fie bey ihrer Arbeit immer —— icht haben. 
Sie beſteht aus einem hoͤlzernen Rahmen, fo groß als 
bas Fenfter, woran der Tıfch ſteht, auf dem fie arbeis | 

+ ten. iefee Rahmen ift mit Bindfaden kreuzweis 
durchzogen, wodurch vier lange Vierecke entitehen, die 
mir geöltem Papiere begogen find, damit das Ficht des 
fto leichter durd,falle.. amıt das Papier noch feiter 
werde, fo ziehen einige durch jedes Viereck wieder 
kreuzweiſe ftraffe Bindfaden. s wird dieſes Blend⸗ 
fenſter vor das Fenſter geſetzet, woran man arbeitet, 
fo daß es oben gegen die Stube ein wenig frey ſteht, 
damit fein anderes Licht, als dadurch, auf die Kupfer: 
platte fallen könne. Man thut ſolches, dem Uebel 
vorzubeugen , welches von der Veränderung des Fichtes 
durch das Auf: und Miederfteigen der Sonne am Ho 
rizonte, oder durch die unter ihr wegziehenden Wol: 
fen, verurfachet wird. 

Blenofurel, Dampf: oder Raucdhkugel, wird aus. 
Schwefel, Salpeter, Kohlen, Schiffpehe, Harze, 
kleiner Gerberlohe, u. derat. mit Leinole angefeuchter, 
ungefähr wie eine Fauft groß, gemacht. Mangebrauchet 
fie des Tages oder ben Mondenfcheine, den Feind auf 
eine kurze Zeit in feinem Vorhaben zu blenden, und 
ihm einen Vortheil abzugewinnen. _ 

Blendleder it das länglicht runde Stückchen Leder, wel: 
ches an die Pferdezaume gemacht wird, damit man das 
durch verhindere, daß die ſcheuen Pferde nicht zur Sei, 
te ſehen. 

Blendlinge, eine Baftardart von Hunden, welche mar 
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beföimmt, wenn eine niedrige dänifche Huͤndinn mit ei⸗ 
nem Windhunde beleget wird; oder wenn man, in 
Mangel derfelben, eine andere gemeine Huͤndinn nimmt, 
doch von glatten Haaren, fo jällt auch öfters eine gute 
Art Blendlinge, ob ſchon etwas ug hg r 
an Halfe, Kopfe und Schenkeln. fann ders 
gleichen Hunde auf die Fuchejagd, und fonft trefflich ab⸗ 
richten. So nennet man auch die £ welche 
von einheimiſchen Schafen kommen, die mit ſpaniſchen 
oder engliſchen Widdern beleget worden. 
lendrabmen nennet man den holzernen Rahmen, auf. 
welchen die Leinwand zum Malen gefpannet twird. 

Blendung, chandeiier, ift eine Wand von Brettern, die 
mit Raſen oder Fajchinen beleget, und insgemein auf. 
Koller gefeget wird. Diefe ſchieben die Arbeiter vor 

ſich her, damit fie von den Feinden nicht gefehen, noch 

durch Schießen beichädiger werden. Es ift auch eine 
Bruſtwehr von Fafhinen, die man zwifchen Pfähle, 
welche in die Erde geichlagen werden, machet, die Ars 
beiter gleichfalls zu bedecken. 

Bleuel ift ein gewiſſes alfo genanntes Stuͤck Holz in 
ben Bergwerken, welches fie in den frummen Zapfen 
und in die gebrochene Schwinge zieht. Bleueleifen 
ift der Zapfen am Runnebaume, daran das.Hafpelhorn 
befejtiget wird. Das Bleueleifen wird vorn an dem 
Bleuel zu beyden Seiten feſt angenagelt. Es har ein 
rundes Loch, durch welches in der — der Häns 
genagel, der auch zugleich durch das Stangeneifen gebt, 

„ere wird. 

Y, Dleye, Baldhe, —— 5 — Blicca, Pleftya, 
ein Fiſch, welcher der äugerlichen breiten Geftalt nad), 
dem Braffen gleicht, aber kleiner und dunner vom Leis 
be ilt. bat einen Eleinen Kopf, runde, zarte und 
weißlichte Schuppen; die oberften Sloßfedern find dun: 
kei, die unteriten nebft dem Schwanze rothlich; der 

Kılden iſt ſchwarzlich, der Bauch hingegen weiß, und 
das ganze Fleiſch, ſonderlich aber der Schwanz, voller 
Graten. Er balt fi zwar in den Stromen , aber lies 
ber in den tiefen Oertern der Landſeen auf, und im 
Map, wenn er laichet. tritt er ans Ufer heraus, Im 
Winter iſt er am fetteften. 

Bley, Plumbum, it eım ichlechtes, weiches, ſchweres, 
unreines, und daher nicht jonderlich glanzendes Metall. 
- Es führer viel ımreines Salz, irdiihen Schwefel und 
mercurialiiche Materie ben fich, weshalb es auch fo 
ſchwer iſt, baß es das Naſſe, mas barinnen verwahret 
wird, nicht leicht verderben läßt, und keinen Klang 
von fich giebt. Es iſt kühlender, zufammenziehender 
Natur, und ift gut für faule krebſichte Schäden ; da: 
ber esin der Miedicin innerlich und außerlich gebraucht 
wird. Faſt in allen Bergarten ift etwas Diey enthal: 
ten, es iſt aber ſchwer daraus zu bringen. Doch wenn 
nur fünf oder ſechs Loth Silber in einem Zentner fe 
den, wird es in den Seigerhuͤtten durch die Geige 
ver, Scifcher, Abireiber, Garmacher, Waͤſcher, 
in den Dörr: und Friſchofen, abgetricben, und das 
Silber davon geſchieden. Die Zinngieper wiſſen ſich 
dieſes Metalles trefflich wohl zu bedienen, das aute Zinn 
bamit zu verfeßen. Mean brauchet das Bley jehr haufig 
zum Decken auf ftarfe und dauerhaft: Gebaude, als 
Kirchen, Thurme, u. dergl, imgleichen zu — 
ei⸗ 
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Meines Handgewehr, zur Schrot, zu Gewichten, Waſ⸗ 
ſerroͤhren, u. f. mw. 8 fol, nach Iſidors Berichte, 
zuerſt auf den atlantiſchen Inſeln gefunden ſeyn. Se: 
— das kaͤrntiſche, frenbergifche und villachiſche das 

e. Bey den Alchymiſten und Apothefern bedeutet 
biefes Zeichen %, welches Saturnus genennet wird, 


Bley. 
Bleyarbeit, zu ſolcher wird zwanzig Zentner geröfteter 
tein, und vier Zentner Bleyſtein genommen. ®&ol: 
„der Bleyarbeit ſchlaͤgt man anderthalb Zentner Bien 
vor, und werm die Bleyſchmelzer fleißia: find, follen 
fie nicht über ein Vierthei Bleyabgang verbrennen. 

Bleyerzt, Plumbago ‚-ift ein Erzt, welches Bley bep 
ſich führet. Das Glanzerzt, galena, phumbum mi- 
nerale, alquifoux „ ift das e Bleyerzt, ſonderlich 
wenn es ſeht hellglaͤnzende Schuppen hat, und dem 
Wißmuthe gleich fieht; das mit vielem Kieße vermeng- 
te tauget nichts 
nicht tief, und Er: nur wenig Koften. Sie bre 

chen bald inweißblauem Gefteine, bald inbraunrothem 
oder in grauen mit gold- und blau» und gruͤnvermiſch⸗ 
tem Gebirge, antallermeiften aber in groben und Hein: 
fpeißichtem Slanze. Die Bleyerzte mögen fidy gern 
mit den reichiten Silberzten vermengen, und am lieb: 
fen mit dem gelben Kupfererzte, das in weißem Quarz: 
und Eifenfteine bricht. Je naher die Bleyerzte am Ta: 
ge liegen, defto reicher find fie an Bleye. Sie werden 
auf unterfchieden, Weiſe geihmolzen, einige mit, an: 
dere ohne Zuſatz. Doch iſt mchl zu bemerken, daßalle } 
Bleyerzte vorher alfo zu roften find, das entweder das 
Bley im Roſten davon fliege, oder daß feine Wil: 
digkeit ihm ganz benommen werde. Denn font wird 
das Erzt durch den Ofen fließen , und anftatt beifen ei: 
ne fteinichte Materie „ gleich dem Erzte anzufehen, wie: 
der kommen, in wehher fich die Wildigfeie noch beffer 
eingefreflen hat. Die Bleyerjte werden vonden Töpfern | 
zum Laſuren gebraucht. . 

Bleyfaß iſt ein Faß, darinnen die Heerdſtuͤcke abgekuͤh⸗ 
let werben. 

Bleygelb ift eine Malerfarbe, die aus dem Bleyerzte, 
oder-audy Waſſerbleye, nachdem es zu Pulver geftoßen 
und in Feuer ealeiniret worden, verfertiget wird. 

Bleyglas bedeutet in der Schmelz« und Scheidekunſt 
einen Fluß, der zu dem flrengen und fehr unflüßigen 
Erzten gebraucht wird, damit ſich diefelbigen, gleid) den 
flügigem, rein anfieden laſſen mögen... Dergleihen Bley⸗ 

las wird am beften alfo bereitet: Man nimmt weiße 
Firelfteine, läßt fie im Feuer mohl glühen, und 
damit fie defto mürber werden, fo wirft mar fie 
glühend in Ealt Waffer, ößtfie klein, und fiebt fie durch 
ein Haarſieb. Bon diefem feinen Staube nun nimmt | 
man einen, von der Glotte aber vier Theile, thut es 
gemengt unter einander in einen —— bede⸗ 
det es mit Salze, ſetzet es mit Deckel und Kohlen 
wohl zugedeckt vors Gebläfe, läßt es wie Waſſer zer: 

iehen. Darnady nimmt man den —* aus dem 

euer, und läßt ihn von ſelbſt erkalten. Alsdann er⸗ 

ffnet man denfelben, und nimmt das über dem Bley⸗ 
£onige oben aufſitzende Bleyglas ab. Man muß das 
Bleyglas nicht zweymal, wie ginige wollen, fließen 












ie Bleyerzte liegen gemeiniglich | 


aler 
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laffen denn es wird font zu matt, und iſt nicht mehr 

ſo kraͤftig, als zuvor 

Bleybaten iſt ein Haken, der ins warme Werk oder 
Bley gefeget wird, damit man es, nad) Erfältung, 
deito füglicdyer aus der Pfanne heben konne. 

Bleylorb, f. Bleywurf 

Bleypulver wird genracht, wenn man das Bley in ei- 
nem itbenem oder eifernen Gefäße zergehen läßt, hier: 
auf Beingeftoßene Koblen darunter mifcher, welche 
nachmals wieder davon abgewaſchen werden. Auf die: 
fe Art kann mar eher einen Zentner Bley zu Pulver 
machen, als eine Unze im Morfer.  Diefes Bkeppul: 
ver gebrauchen die Töpfer, damit zn verglafuren. Ge⸗ 
brannt Bley , plumbum uftum, wird gemacht, wenn 
man Bley zu dünnem Bleche fchlägt, und damit, wie 
auch mit dem gemeinen Schwefel, in einemTopfe ein 
ftratum füper ſtratum macet, und e8 ausbrennen 
laßt, fo wird ein blaues Pulver daraus, welches öfters 
abgewaſchen, wohl getrodnet, und zu Pflaftern für 
alte Schäden — wird. ä 

Bleyſack ift die Unart, oder das Bley, welches einem 
Blickſilber nody anhaͤngt, wenn es imi Treiben nicht 
abgegangen. 

Zlerjalz, j.Bleysuder. 

Bleyſchnur, ſ. Bleywurf. 

Bleyſchuß heißt in den hungariſchen Bergwerken der 


Blanz. 


Bleyſchweif iſt eine ſchmierichte lettichte Bergart, wel⸗ 


che ſich bey den Gaͤugen —— läßt, und hat bey pe 
digen-Sängen feine Wohnung. Es hat das Anjeben, 
als wäre es gediegen Bley, kann aber‘ gar ſchwerlich 
mit Feuer gegwungen werden. Das Erzt, welches 
darinnen bricht, heißt man bleyfchmweifig Erzt, wird 
auch ſchlechtweg Bleyfchweifig genennet 

Bleyſtein, oder engliſches Bleyweiß, Lapis plumba- 
rius, molybdoides, eine Art Bleyerzt oder Waſſer⸗ 
bley, die nicht fo ſchwer, aber viel härter, als das ges 
meine, ift, oder ein ſchwarzer Stein, welcher gelind 
anzufuͤhlen, und der ſchwarzen Kreide etwas gleich ift. 
Es wählt in England und an vielem andern Orten in 
befondern Schachten, oder aud) in Silbergruben; da: 
ber einige wollen , daß es Silber bey fich führe. Wenn 
es zerſchlagen wird, fo ficht es mäufefahl aus, und hat 
ein fehr ſcharfes Korn. Es iſt Schwer in einen Fluß 
zu bringen „ und verderbt alles bleyerne Geſchirr, wor: 
unter es ſich befindet. Einige Alchymiſten fuchen das 
Bley aus diefem Erzte zu ziehe, teil folches viel härs 
ter und geſchmeidiger ſeyn foll, als das gemeine Bien, 
wie fie vorgeben. Aeußerlich gebrauchet, trodnet 


es aus. 

Bleyftein, der aͤugig iſt, nennen die Bergleute, wenn der 
Bleyſtein auf dem Kupferfteine abgefeßet worden, in« 
wendig fehr löchericht,, als wenn er ausgezogen, fo ift 
es ein Zeichen noch befonderer Wildigkeit, und wird das 

äugiger Bleyſtein genennet. 

: und Rupferftein abfergen heißt auf Bergwer⸗ 

fen, wenn der Strich gefchehen,, und das gefhmolzene 

Werk aus dem obern Herde in den untern gelaufen, da 

alsdann das, was fi oben auf dem Werke gefeßet, mit 

einer hölzernen Krüce abgezogen, und Kupferftein. 


genenner wird. 
-Dd3 Bley⸗ 


Bleywage, Waſſerwage 
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Bleyſtift, ein zum Zeichnen und Schreiben in Holz ein⸗ 
gefaßtes länglichtes Stuͤck Bleyweiß, welches man 
auch Reißbley oder Waſſerbley nennet. Es giebt ih» 
rer verfchiedene Arten, deren Güte am gewiſſen Zei: 
chen zu erkennen ift, die auf den Schalen eingebrannt 
find. Für die beften hält man die englifchen , welche 
man dadurch von den andern unterfcheiden kann, daß 
fie ſich niche brockeln, wenn mau damit fehreibt, nach⸗ 
dem man fie zuvor in das Feuer oder in ein Licht ge: 


alten bat. \ 

, Libella, ein Werkzeug, 
welches vornehnalich in der Baufunft gebrauchet, und 
wodurch die Fläche eines Bodens oder anderen Dinges 
gerichtet und erforfchet wird, ob fie fi ganz gleich 
und gerade hinaus erſtrecke, oder ob fie einen Hang habe. 
Ihre Geſtalt iſt, nach dem verfchiedenen Gebrauche, un: 

iedlich. Eine Mauer oder Schwelle ie 
r 


„wo die Schnure 
haͤlt, iſt eine Linie auf das Brett dergeſtalt geriſſen, 
daß fie mit einem geraden Winkel auf die gegenuber 


ftehende Seite des es falle. Wenn nun mit die 
ie Seitedas Brett auf eine Schwelle, Mauer, oder ein 


ſtuͤck gefetset wird, und die bangende ——— 
mit der auf das Brett geriſſenen Linie oder dem Striche 
—— eintrifft, fo wird daraus erkannt, daß das 
ager der Schwelle ıc. — ſey. Dieſes Werkzeug 
tuͤcken Holz oder Meßing 

nn gefüget 


Bi 

wird mit Luft and einem Perfpective, ferner mit einem 
Senkbleye und Perfpective ; noch eine mit einem Senf: 
bleye und mit Spiegeln verfertiget, welche alle, und noch 
andere, Dion ausführlich befchreibt. Die Erfindung 
der erften wird dem Thevenot, ber —— dem Huy⸗ 
guens, die dtitte dem Mariotte beygel Picard 
Tr. du Nivellenent, welchen de la Sire heraus geger 
ben. —* —*— bat auch der —* ani⸗ 
cus zu Leipzig, d, eine neue Erfindung heraus 
gegeben. Ben —— hat man auch 4 Bley 
wage, wornach die Stüde gerichtet werden: diefelbe 
ift zu fehen bey ion. 


Bleyweifi, Cerufa, pfimmythium, eine weiche, glaͤn⸗ 


zende, blepfarbige Materie, deren man zweyerley Ars 
ten bat, das fchwarze, welches das fo genannte Waſ⸗ 
feröler ober Keifbley ift, und das weiße oder eigent« 
che Bleyweiß. welches aus Bleye durch ſcharfen Eſſig, 
anterfchiedlichem Gebrauche, bereitet wird. Das 
Fefte fommt aus Venedig. In den Apotheken nimme 
man Bleymweifi unter die Salben und Pflafter. Bley: 
weiß mit Nofendle vermifcher, und in einem blepernen 
Meorfel zur Salbe gemachet, ift äußerlich in Entzun⸗ 
dungen, Verbrennungen und der guldenen Ader fche 
ut, wenn man den hisigen Ort damit bejtreicht. Die 
undärzte brauchen e8 gern zu den Wunden , weil es 
das Fleiſch wachfend machet, und das Faule beraus 
feißt._ Das Frauenzimmer nimmt ed, mit zur Schmin« 
fe. &o brauchen e8 andy die Maler zum Zeichnen und 
Schreiben auf weißes und ſchwarzes i 


ier. 

ar beißen diejenigen, welche Bleyſtifte 
machen. 

Bleywurf, Bleylorb Furt. Ssentbley, Bolis 


nautica, ift ein Gtüc Viev, in Geftalt eines Kegels, 
an ein langes Seil gebunden, welches man in das 
Meer hinunter läßt, & wohl die Tiefe als auch die Ei⸗ 
genferaft des Örundes, zu —— man beſchmieret 

unterſten Theil des Bleywurfes mit Inſchlitte, 
worauf er etwas vom ‚ ober was ſich ſonſt auf 
dem Grunde findet, mit herauf bringet. Wenn er 
A ar 

rund Kiefelftein o icht ift. do 

wurf wiegt insgemein achtzehn Pfund. we 


Bleyzapfen find runde Eifen, auf einer Seite breit, 
werden in den Runnbaum geftedt, daran Erjt und 
Derge heraus gezogen werben. 

Bleyzucker, als, Saccharum Saturni, Sal Satur- 
ni, ein von det e des Weineſſiges durchdrunge: 
nes und zu Salze N nn ee 
gelwaſſern wider die Bräune und andere Krankheiten, 
und äußerlich, mit Pomabe, wider die —* ge⸗ 
brauchet wird, Man findet es bey den i 
in Pulvern und Kroftallen. Das befte ift x 5 

das 


eg — — 
Blicke, Rehauts, heißen in der Malern u 
Shpferftechern fo viel, als &i ‚der die Tore von 


Linial befeftiget ift,, an welchen fie beweget wird. jedem Körper, die man vorſtellet, und 
auf dem eingeichloflenen Waſſer fpielende Bläslein zei: che gerade von dem Lichte getroffen zu ſeyn fcheinen. 
mwagrecht ſtehe, wenn es i i man daben nicht Biel kuͤn⸗ 


einem Kupferftiche 
Hoch eine andere ein, fondern fie leicht und ohne u u 


’ 


get am, die Röhre 
recht in der Mitte fehen läßt. 


% 
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Die mffen ſeht Breit, und die Halbſchatten ſeht hell 


icken heißt Bergwerken, wenn das Silber auf 
dem Herde bel am ar wird, fo überläuft zuvor die 
Rothe mit weißen men augenblidlich , welches 
alsdenn blicken genenner wird. Ober, wenn bie Un: 
art fogleich auf dent abgetriebenen Silber fteht, als 
wie die Haut auf gefochter Milch, fi davon auf ber 
Seite der Spur begiebt, ſteht das Blickſilber ganz 
— beweget nicht mehr; wird alsdanu ab; 
i 
und Drucken, Rehaufer, heißt in ber Male: 
m... * und die —— dunkler — 
Blichfeu ec find gewiſſe Lofungen, dba man zur nur 
das Fed rien dt; imgleichen das Tan 
man auf ben Peucht» oder andern boben 
—— anzuͤndet, den Schiffen in der See zu 
ten. . 
Blickgold iſt das flberreide Gold, ſonderlich dasjenige, 
es aus dem Schmehzen koͤmmt, und deſſen eine 
Mark von neun bis über zwölf Karat haͤlt. 
licfilber ift der Kuchen, der vom Treibberde genom- 
men wird, und was noch nicht gebrannt if, In 
tftlichen Zehenden wird es dem Sitberbrenner zuge: 
‚daß er es von allem Unrathe fäubere,und reines 
Silber daraus made. Er 
Blin, ein großer viereckichter Bloc, womit die Keile un⸗ 
ter ein Schiff getrieben werden, das vom Stapel lau⸗ 
n fol, an bebienet ſich ihrer au, wenn man 
aften aus verſchiedenen en zufammen feßen 
will; und fie werden durch queer angebrachte e 


tegieret. 

Blinde, Paffevolants,, find biejenigen , welche die Offi- 
eirer, deren Compagnien nicht vol find, unter die 
Soldaten mifdyen, und fie durch bie Mufterung achen 
laſſen, unerachtet fie nicht geworben find. Frank: 
reich werden folhe am Leben geſtrafet, ober gebrand⸗ 


maalet. 

Blinde, ober Unterblinde, heißt an einem arofen 
Schiffe das Segel vorn an dem Boegſpriet. Über: 
aber heißt das Segel an der Blindeſteng über 

n 


der de. 
Blinde Murbung beißt beym Bergwerke ein Mut 
tel, darinnen A Gang, noch der Ort des Se 
PR —— Mn ie — 
de Vamen ren heißt auf Berg em, wenn 
ein ger auf gewiſſe am de verfchreibe, Die 
doch nicht roirflich auf der Zeche anfahren. 2 
slindes, Blendwerk, k, ſind der Forti⸗ 
fiention Querbalken, welche man quer über die Tren⸗ 
ſcheen keget, wenn man genöthiget wird, & de ge: 
gen die ng zu führen, da fie fonft ſchraͤge gefub- 
zet werben, daß man nicht fo leicht aus der Feftung 
hinein fchießen kann. Solche Balken werden alsdann 


mit Faſchinen oder Erde bedecket, damit die Soldaten |, 


unter denfelben vor dem feindlichen Geſchuͤtze ficher 


yn mögen. 
i ‚ Bogfteng, iſt auf einem Schiffe der: 
———— welcher auf die Boegſpriet „vie 
w 


ird. 
Blind ſchießen heißt bey den Conftablern, wenn man 
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ein Gewehr dloß mit Pulver ohne Kugel fadet. Die 
eudenſchuͤſſe gefchehen am dem meilten Deten nur 
nb, aber in etlichen vornehmen Refidenzftäbten wer⸗ 


#t, mit Pulver und Kugeln, geladen. 
e Schlange, wel 
amen 


» 
b 
E 
? 
? 
fd. 
F 
* 
2. 
* 
= 


ind dermaßen klein, 


e Zunge ift gefpalten, 


een f. Schhlof. 

Blindſchluͤſſel ift am Schloſſe derjenige Haken oder 

gie, womit inwendig im der Riegel Im 

loſſes aufgefhoben wird, fo, daf er flehen bleibe, 
und die Thüse alsdann unverfchloffen heißt. 

Blindfpruch, ein Interimsſpruch eines Schiedesrich⸗ 
ters, welcher —— — bie Sache weiter kͤmmt, 

en wird, 

Blisterftein, eine Bergart, welche auf dem Kupfererzte 
oder dem Schiefer liegt, der im Harze bricht. * 
Blitz, Wetterleuchten, fulmen, fulgur, entſteht aus 

Entzündung einer ſchweſi chten Dunft, die ſich Hirumb 
wieder in die Luft gezogen, und nicht auf einmat, fon« 
been nach und nach angezündet wird, teil fic fich theilg 
nicht an einem Orte öefindet, theils wicht auf eine Zeit 
hinauf gezogen wird. Wenn bie Gewitter eine aroße 
war falpeterichter Ausduͤnſtungen enthalten, fo iſt 
das Donnern oft — als der Blitz: wenn aber 
die ſchweflichten Dünfte die falpeterichten übertreffen, 
fo ift ber Blitz ftärfer; ja bisweilen dounert es gar nicht, 
ob es gleich ziemlich ſtark und öfters blitzet; und diefes 
wird eigentlich Werterleiichten, Wetterküblen, ful- 
gurario , corwfcatio, genennet. Die gewaltfame und 
mit ftarfem Donner rg a — 
fihten und alpeterichten Dünfte aber, welche alles, 
was in der Naͤhe iſt, barnieder ſchlaͤgt und befchäbiget, 
heißt fulmen, der Stral. Es donnert auch wohl m 
klarem und heiterm Himmel; wiewohl felten. Nach 
ber Alten Meynung eutſteht alles Donnern und Dlis 
Ken in und aus den Wolken: allein, die Neuern bes 

N sn dag wi — —* ge Le in ve untern 
‚ ja gar unter der weldyes fonberli 
Erdbeben gejchieht) und allezeit im a ie * 
Orten ſelbſt, die davon beſchaͤdiget werden, zu entftes 
ben pflege. ; 

Block bedeutet ein unförmfich grobes Stuͤck Holz oder 
Marmor, fo wie er aus den Gruben gehauen wird, 
des weh Dem Ansgufie Deo Kanenten in rauf 

guſſe ben Kaufleuten zu verkaufen 
unter die Hände koͤmmt. m N 

Bloden, ober er bat geblodt, faget man von dem 
Selten z wenn er ſich nachdem er ein Rebhuhn aufge: 
trieben, nach feinem Vortheile, auf einen m oder 
Vuſch feet, und daffelbige verwahret, 

Block⸗ 


Bo 


ockhaͤuſer find hoͤlzerne auf Rollen oder Schiffe ge: 
2 Batterien, die man mit leichten Stuͤcken befeßen, 
nnd entweder, auf dem Waſſer oder in den Eontrefcar: 
pen und Contreaptoſchen, unverſehens aufführen, und 
damit in des Feindes Arbeit fpielen Fann. Es giebt 
auch Blockhaͤuſer, die auf die Erde gebauet find. 
Yslodkaften, ein hölzerner vieredichter Kaften, der mit 
Erde oder Miſte angefüllet wird, und deffen man ſich 
im Kriege bedienet, die Thore, Gaſſen u. d. g. damit 
u verſperren, daß man ſich darhinter wehren kann. 
— ſind Floͤten, welche nicht, wie die Fleutes 
douces, konnen zerleget werden. Einige legen auch 
den Stillflöten in den Orgeln dieſen Namen bey. 
»lodwagen, Steinwagen, Binard, ein Wagen mit 
vier ſtarken niedrigen Raͤdern, deſſen man ſich bedienet, 
were Stämme und Steine anzufahren. 
la. Nuditas, wenn etwas, was verdeckt ſeyn follte, 
offen und unbedeckt ift. 
zoidhe, Blöflinge, heißen diejenigen Häute ben den 
Kurfchnern, denen die Molle abgerupfer it, und die 
alfo in eigentlichen Verſtande weder 


— wenn man im Fechten ſeinen Leib wider ſeines 
Gegners Klinge nicht vorſichtig genug verwahret und 
hedetet, fo ſaget man, daß man ihm zu viel Bloͤße 
egeben habe. Hiervon nun find die Redensarten ent: 
anden: Er giebt fich zu febr blof, er zeiger feine 
Sie, das üit, er läßt feine Schmahheit, Arınuth, 
Afferten, u.d. 8 zu fehr merken, 
—— * —ã 
wade, f. Einſchli i 
— 2 iſt eine . von vielen Brettſtuͤcken 
nach der Quere in einander geſpundete, und auf ben: 
den Seiten in einen Rahmen gefpannete amd zuſam⸗ 
men geſetzte VBierung oder ein Werktiſch welcher et⸗ 
wa fünf Ellen fang iſt, und auf defien Obertheil ein 
ettva dren Wierthel oder eine Elle breites, und eın Bier 
thel hohes fo genanntes Gefaͤll oder Erhohung, auf 
welches die Schlämm » oder Waſchwerke geftochen, und 
u einem Ehlidy oder Erzte durch die Wäfcher gewa⸗ 
chen werden ; liegt auf zweenen abfonderlicdy dazu ge: 
machten Böden, mit dem hintern Theile beym Ge⸗ 
älle etwas erboben, damit die Aufſchlagwaſſer deſto 
fier ihren Abfall Haben fönnen. Auf diefem Herde 
werden gemeiniglich alle zaͤhe Schlämme, und Jrwit: 
terfchlämme zu Gute gemachet, und liegen Kleine ‘Planen 


rauf. 

— Bluͤthe, Flos, find die Bluͤhmchen der obſt⸗ 
tragenden Bäume, und anderer Gew chſe, die den er: 
ten Anfaß zur Frucht machen. Aus dergleichen Bluͤ⸗ 

ienunen vielerlen heilſanie und geſunde Waſſer und 

nee bereitet werden. Mr 

— Flos, insgemein dasjenige Theil eines Ge: 
wächfes, aus welchem ber Samen entitebt. Ins be: 
fondere eine Pflanze, die allein um der Blüthe willen 
gebauet wird. Diefe letztern find an Geſtalt, Farbe 
und Geruche mannichfaltig, doch lafien fie ſich alle füg: 
lich zu diefer dreyfachen Gattung bringen, nämlich 

Zwiebelzewächfe, deren Wurzel eine rechte Zwiebel 

ausmachet; Enollige,, deren Wurzel Enollig ift, und 

endlich zafichee , die eine faferige Wurzel haben. Die 
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Blubmen find in di. 
Selle noch Leder | 


Blu 


erſte und andere Gattung Bann öfters, vorm man ib- 
rer wohl pfleget, lange dauren, die leisten aber find 
theils Winter:theils Sommergewaͤchſe. Die Bluh⸗ 
men müffen nicht nur unfere Felder und Garten zieren, 
und alfo unfere Augen vergmügen, ſondern geben auch 
unfern Leibern manches bewaͤhrtes Arzenenmittel, 
Denn aus den meilten derfelben mächet man Tranfe, 

ebrannte Maffer, Lattwergen, Salben, Pflaiter, 
Sie, Tineturen, Dele u.d.9. So wiſſen auch die 
Ehymiſten aus ihnen die fhonften Farben heraus zu 
bringen. 


‚Menftrua, heißt auch die monatliche Zeit der 
iber. 
Blubme heißt bey den ee die Spitze des Schwan: 


zes an dem Fuchie und Hirſche; wlewohl fie ben dem 

Hirſche den Dürzel oder. Schwanz ſelbſt darunter ver: 

fichen. Bey dem Federviche heißt es das an einander 

bangende inwendig ausgewachſene Fett oder Schmeer. 
mie bie fubtileften Theile der 
Korper, welche durch die Sublimirung von den groͤ⸗ 
bern Theilen in einer trockenen Forme geſchieden wor⸗ 
De und in der Höhe des Sublimirgefäßes hangen 
eiben. 

Blubmen giebt das Silber, wird gefaget, wenn es bli⸗ 
et, oder wenn fi, wie auf dem fiedenden Waller, 
Dlafen auf den Blick ſetzen, wenn es bald abgetrieben 
it, Bluhmen nennen auch die. Färber, wenn der 

ndige in der fo genannten Blaufüpe aufzuwallen, und 
einen Schönen blauen Schaum zu geben anfängt. 
2lubmenbinfen, Butomus, Juncus floridus major, 
ein Waſſergewachs, welches im Morafte, in den Wie: 
fen, und infonderheit an ſolchen Orten, die ander See 
liegen, waͤchſt, und zu vier Fuß hohe Stengel treibt, 
die eines Fleinen Fingers did, gleih und ohne Kno⸗ 
ten find. Die Blätter fommen aus der Wurzel, und 
find gar lang und ſchmal. Die Bluhmen wachen auf 
den Spitzen der Stengel, wie Kronen oder 
find breit, ſchoͤn und purpurfarben oder weiß. Eine 
jede befteht aus vielen Blättern in Rofengeftalt. Wenn 
fie verfallen, fo folget ihnen eine häutichte Frucht mit 
etlichen Hörnchen, die insgemein aus ſechs kleinen 
Schoten, voller langen und dünnen Samen beftcht. 
Die Wurzel ift dick, weiß, und mit einigen Zaſern bes 
ſetzt. Diefes Kraut reiniget und eröffnet. ‘Die Wur: 
el und der Samen follen wider den Schlangenbig gut 


eyn. 

Blubmengarten, ein Garten, worinnen man nichts 
anders, als allerhand mwohlriechende, wohlgeitalte und 
wohlgefärbte Blubmen, das ganze Jahr durch, bas 
ben kann. Er muß freye Sonne und eine nicht gar 
zu fette Erde haben, und erfordert großen Fleiß, auch 
nicht wenige Koften. Wenn er recht volltommen ſeyn 
foll, fo müffen darinnen fchöne — Grot: 
ten, Eafcaden, Luftteiche, Lufthäufer, Gallerien, Pr: 
ramiden, Statuen, Portale, Bogenzänge, Laubers 
huͤtten, Labyrinthe, u.d. g. angeleget werden. 

Blubmentobl, Carfiol, Braflica cauliſſora, ift eine 
Art Kohl, deren Kopf mittelmäßig breit waͤchſt, und 
größtentheils aus weißen Blühmchen befteht, welche, 
weng fie gefochet werden, fehr ſchmackhaft und ange: 
nehm find. Der Samen will bey ung, wegen * 

ar⸗ 


Bin 


rtigfeit, nicht gern reifen. Decwegen muß man 
en oem man recht was Gutes von Bluhmenkohle 
haben will, aus warmen Ländern, ſonderlich aus Ita⸗ 
lien, aufrichtig zu erhalten ſuchen. Solchen Samen 

et man im Märzmonate auf ein Miftbette ; wenn die 

flanze bis ins fechfte Blatt erwachſen, feet man fie 
in einen wohlgemifteten fandigen Grund ; alsdann wird 
fie, nach fleißigem Begießen und Gaten, auf Johannis 
und ferner gegen den Herbſt, ihre Bluhmen tragen. 
Der befte Samen kommt aus Candien und Cypern, 
der geringere. aus Italien. Derscandifchhe iſt rund und 
groß von Körnern, und braunroth: der italienifche 
aber Elein und dürre, die Farbe ift.bleichbraumn, ’ 

Blubmenkänfte find Handgriffe und Kenntniffe, die 
Bluhmen an Farbe und Geruche und Große zu verän: 
dern: imgleihen, daß man —* Bluͤhezeit verrüden, 
die abgebrochenen Bluhmen bey ihrer Farbe, ihrem 
Geruche, und ganz friſch, lange Zeit erhalt.n mag. 

— indianiſches, ſ. Indianiſches Bluh⸗ 
menrohr. 

Blummyleinwand, eine Art gebluͤhmter Leinwand, die 
in der Schweiz, vornehmlich im Berniſchen, gemachet 
wird. 

Blubmwerk, dieß Wort u ai alleriy Bluhmenge⸗ 
waͤchſe, umd ift dabey überhaupt in Acht zu nehmen, 
daß alle Bluhmenarbeit, als fäen, verpflanzen, Mb: 
ſamen, u. d. g bald nach dem neuen, und alſo im zu: 
nebmenden Monde, verrichtet werden muͤſſe. Was 
aber gefüllte Bluhmen befommen foll, als Ringelblub: 
men und Näglein, die müſſen kurz vor oder in dem 
vollem Monde felbft gefäet und gepflanzet werden. 
Die Zuderbedter machen nicht nur das Bluͤhmwerk in 
_ ein, fondern wiſſen auch daſſelbe mit einem hel: 
en und durchſichtigen Candis zu Mberziehen, daß fie 
ihre —— Zersen. behalten, 
lubmwerf, f. Bi nitgerey. 

= ‚ Sanguis, ein rother Saft, der in den Adern vi: 
nes lebenden Körpers umläuft, und fi in alle flei- 
ſchige Theile ergießt. Er befteht aus einem waͤſſeri⸗ 
gen Maffe, mit einigen falzichten, gallichten und fet- 

tichten Theildyen vermiſchet. Des Blutes Zubereitung 
baben die Alten der Leber, viele aber unter den neu: 

“ ern Xerzten dem Herzen zufchreiben wollen, da doch 
bie Berüßmteften Zergliederer und Maturfündiger be: 
reits fattfam datgethan, daf der ‚eigentliche und mäche 
fte Anfang der Dlukmachuung das Blut felbft fen, fo 
fern es mit andern Feuchtigfeiten und Geiftern ange: 
fülfet ift, oder vielmehr aus feldigen beſteht. Denn 
das nee Blut entfteht von der mannichfaltigen Berve: 

ung der zum Blutmachen dienenden Materien, und 
ud öfteres Anwallen der Theilchen der alten Maſſe 
gegen die Theilden des neu zugeftoßenen Milchſaftes; 
wiewohl nicht zu leugnen ſteht, daß in dem De 
bey Hervorftoßung des Blutes an unterfchiedlichen Dr: 
ten das Ueberflüßige —— und was anders Be⸗ 
noͤthigtes (welches aber hauptſachlich von der Luft zu 
verſte m) pugegoffen werde; ja, daß die Pulsader, 
oder das Blut aus den jammern‘, und durch die 
Blutadern wieder zu denfelben führe, fo, daß ein f s 
tiger Umlauf des im menſchlichen Leibe fen. 

Bern Wunden ſtark bluten, fo leget man wohl zer: 


Blu 


un Meizen darauf, wodurch das Bluten alsbald 

etillet wird. Man kann and) nur die Binde in Waf: 

Een negen, worinnen eimer Kleinen wälfchen Nuß groß, 
Vitriol-oder Kupferwaffer zerlaffen worden. Fur das 
Blutauswerfen aber ift ungefähr ein Quentchen ie; 
gelerde, in warmen Biere oder dergleichen , ein fehr be; 
More Mittel, Ob der Ort, Apoftela. XV, 20. nad 
dem Buchſtaben zu verftehen, und das Verborh des 
Bluteſſens die Chriften noch heute verbinde, darinnen 
ift die morgenfändifche Kirche, in welcher es beobach 
tet wird, von der abendländifchen unterſchieden, in 
welcher es für abgefommen gehalten wird. 

Blutader, f. Ader. 

Blutadler, f. Adler. 

Blutbann, Hals: inliche Bericht, Jurisdi- 
Etio eriminalis, iſt die Mache, über Blut richten zu 
fönnen, und begreift alſo die Hinrichtungen großer 
Mifferhäter. Diefe Macht wird vom Kaifer und von 
Konigen felbft zu Leben verlichen, und theilet Feines, 
weges einiges Herrfchaftsrecht über andere mit; es 
müffe-denn ſeyn, daß mit dem Blutbanne nody ande: 
te hohe Öerechtfamen zugleichmit gegeben mären, 


Blutegel, ſ. Egel. 

Bluterzt ift rothgülden gut. Die zu fagen : bas 
—— blutet. Oft wirb auch Queckſi ererzt dafuͤr an⸗ 
gefehen. 

Slutfinke, ſ. Duhmpfaffe. 

Blutfreunde, ſ. Blutsverwandten. 

Blutgang, Blutflußß, Hemorrhagia, unter dieſem 
Worte kann fo wohl das Bluten der Nafe, als auch 
der Mutter bey den Weibern, und der Adern, die im 
Maftdarme — 285 werden. Abſonderlich wird 
ein ſchmerzlicher Bauchfluß darunter verſtanden, der 
mit faulem eiterigen Blute gebt, und von einer Fites 
rung ber Gedaͤrme entiteht, ſonſt auch die rothe Rubr 
genannt. Diefe Krankheit it anftectend, umb pfleget 
ſonderlich bey den Kriegesheeren im Felde zu wüthen. 
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Blutholʒ, Bloodwood, in der Landesfprache Quam⸗ 


mochitl , waͤchſt bey dem Sechufen von Nicnragna in 
America, ift von einer fchr hohen rothen Farbe, und 
wird zum Farben gebrauchet. 

Blutigel, f. Egel. 

Blutkraut, ſ. Wegtritt. 

Blutlampe, Lebenskerze, Biolychnium ,iſt eine durch 
chymiſche Kunſt aus eines Menſchen Blute —— te 
Lampe oder Kerze, welche nicht nur des Menfi e⸗ 
benszeit über brennet, fondern auch durch ihren lichten 
und bunfeln Schein, von des Menichen Gemuͤths und 
Geblutsaͤnderungen deutliche Anzeigung thut. 

Blutronne halten einige mit Bluthann fir einerfen. 
Andere aber fchränfen es mehr ein, und wollen nur 

‚ das Recht darunter verſtehen, diejenigen Beſchaͤdigun⸗ 
— zu beſtrafen, die mit Blutvergießen verbunden 


ind. 

Bluifchande, Inceftus, wenn ein Paar Blutsfreunde, 
oder foldye Perfonen, die einander wegen naher Anver: 
wandtfhaft nicht heurathen dürfen, einander fleifch: 
* —— Sie wird gemeiniglich mit dem Schwer: 
e geſtrafet. 

Blutſpeyen, Blurffürzung, Hzmoptyfis, Hzmopto&, 
fputum eruentum vel iois, entjteht, wenn das 

Ee Gebluͤt 
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Gebluͤt durch den Huſten aus der Lunge, allwo es ſich 
wegen Eröffnung einer Ader gefammlet , geworfen wird. 
Es it alſo nicht gleich alles Auswerfen des Geblütes 
für das Blutſpeyen zu halten, fondern nur dasjenige, 
welches aus der Lunge kommt, und erfannt wird, 
wen es durch ein Huften gefchicht. Die Urſache die: 
fes Ausfpenens ift eine Eröffnung der Adern in der Yun: 
e, und gefchieht, wenn eritweder das Geblut zu 
charf und zu dünne iſt, daß es die Adern zerfrißt; 
oder wenn es zu dick iſt, daß es die Eleinen Aederchen 
nicht durchgehen kann, fondern in felbigen ftill fteht, fie 
ausdehnet, und endlich zerreißt. umeilen geichieht 
auch die Eröffnung der Adern von einer ftarfen Bere: 
aun,;, großem Springen, vielem Tanzen, Schreyen, 
Huften u.d.9. Die Schärfe des Geblütes wird von 
warmer Luft, fcharfen Speifen und großem Zorne ver: 
urfachet ; das grobe Gebluͤt aber entfteht von Falter 
Luft, groben, fauern und aefalzenen Speifen, wie 
auch von vielem Schlafen, Sitzen, großer Traurig: 
keit und andern Gemuthsberwegungen. Das Blut: 
ausipenen it gefaͤhrlich; denn es machet entweder gleich 
ein Ende ‚. wenn nämlidy das Geblüt in großer Men: 
enden wird, oder es ſchlaͤgt nach und nach 
n eine Schwindſucht aus, der man —— vor; 

‚ kommen fann. Das Blutausipeyen, ches von ei: 
ner Äußerlichen Urfache, als Springen, Schreyen, und 
dergleichen entſteht, ift nicht fo gefährlich, weil es nicht 
allein in feine Schwindſucht ausläuft, fondern auch 
nicht fo leicht wiederkommt. Bey der Eur diefer 
Krankheit muß nicht allein dahin gefehen werden, wie 
man den Zufall ftille, jondern auch, wie nad Stillung 
deffelben dem Gebluͤte feine Dicke und Schärfe benom⸗ 

men werde. j 

Blurftein, Hrmatites, ein harter, dichter und ſchwerer 
Stein, der aus-lanter langen Streifen zuſammen ge 
feet ift, und gemeiniglich eine braumrörhliche Farbe 
bat, die, wenn man den Stein reibt, immer röther 
und röther wird. Er bat auch entweder davon, daß 
er das Bluten ftillen foll, oder von feiner Farbe den 
Namen, Man bat ihn von verfhiedenen Arten. 
Denn zumeilen findet man ibn in Africa, Spanien, 
Bohmen, Schlefien und Sachſen, dunkelroth, und 
der wird der ſchwarze genannt, welchen die Gold: 
ſchmiede zum Polieren der Edelfteine gebrauchen, und 
ber beſte —8 foll; zuweilen pu ebig, zuweilen 
auch eifenfärbig. Einige wollen daher auch den Ma: 
gnet für eine Art des Blutjteins halten ; welche Mey⸗ 
nung deito wahrfcheinlicher zu ſeyn fcheint, weil der 
Blutſtein, fo wie jener, zuweilen Eifen an fich zieht, 
und auch in den Eifengruben gefunden wird; wie man 
denn ebenfalls aus den gebrannten Magneten, durch 
Kunft, einen Blutftein bereiten fann, Der Blutitein 
iſt nichts anders, als eine gar reine martialifche Mi: 
ner; denn man kann aus demfelben Eifen und Stahl 
durchs Feuer erzroingen. Der befte kommt aus Spa: 
nien von Compoftell. eine Kraft ift, daß er Fübler, 
trocknet und zufammen zieht. Er ift zu vielen, fon- 
derlich aber zu allen Blutkrankheiten fehr gut. Man 
kann ihn Außerlich und innerlich heilfam gebrauchen. 
Er ftiller das Nafenbluten, wenn man ihn in der 
Hand hält, In den Apotheken finder man aus dies 
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8* — zubereitete Pulver, Spiritus, Tineturen, 

u. d. gl. 

Blutsverwandten, Blutsfreunde, Conſanguinei, 
die gleichſam aus einem Blut» mit einander entſproſ 
fen find, und die daher einander weder in aufnod) in 
abfteigender gerader Linie beutathen dürfen, 

Blurmwurs, f. Cormentill. 

Blurzebenden, lebendiger 3ebend, Viebzebend, find 
Zehenden, die man vom Viche giebt. Sie werden 
mit unter die Fleinen Zebenven gerechnet, dürfen auch 
nicht allezeit mit Viehe ſelbſt, fondern können mit Gel⸗ 
de abgetragen werden. 

Bor, eine Wafferfchlange, von unerhoͤrter Größe, wel; 
che unterweilen in Galabrien foll gefunden werden, 
Unter des Kaifers Claudius Regierung iſt eine getod⸗ 
tet worden, in deren Bauche man ein Kind gefunden, 
welches fie fo ganz verfchlungen. Sie pfleget dem 
Rindviehe nachzufchleichen , und den Kühen die Euter 
auszufaugen. 

Boaati, eine trockene Frucht, die von einem Baume 
fommt, der auf einigen moluckiſchen Inſeln waͤchſt, 
und von den Einwohnern Sulamu genannt wird, 
Sie ift gelbbraun, von der Größe eines Nagels am 
Daumen, zuweilen auch größer, beynahe rund, auf 
zwo Seiten flach, in der Mitte etwas dick und an ih» 
-ren Rändern erhaben, fonft aber auf der einen Seite 
wie hohl ausgefhnitten und auf der andern zugefpißt, 
fo daß fie faft wie ein Herz ausſieht, daher fie auch ihs 
ten malayifchen Namen erhalten, der fo viel, als Herz⸗ 
feucht heißt. Sie ift eigentlic eine Capſel mit zwoen 
Aushöhlungen, deren jede einen kleinen Samen ent 
hält. ar Geſchmack ift überaus bitter, aber nicht 
widerlich; weswegen fie von Rumpfen in der Hiſto⸗ 
rie der molucifchen Pflanzen Rex amaroris genannt 
wird. Sie it in Europa noch nicht fehr befannt, in 
dem oftlihen Theile von Indien aber, und allen da 


herum liegenden Eylanden wegen ihrer vortrefflichen 
Tugenden in großem Werthe, da fie als ein Eräfti 
Mittel wider die Eolif, Magenbefchwerungen, das 


Fieber u. f.w. angepriefen wird. 

Bobora, Uruma, eine ArtMelonen in Brafilien, wel: 
che groß, rund, jet und dünnfchälig it. Auswendig 
ift fie zinnoberfärbig mit weiß untermilcht und inwen: 
dig fafrangelb, mit vielen Körnern angefullet. Sie it 
von gutem Geſchmacke, und wird von den Brafllia 
nern mit Honig, als etwas gefundes, gegefien. 

Boborellen, f. FJudenkirfchen. 

Bocal, Boccate, ein italienifches Maaß feuchter Dinge, 
welches nach unferm Maaße etiwan zwey Nößel hält, 
oder etwas mehr als eine parifer Pinte ift. 

Bocane, ein von einem franzöfiichen Tanzmeifter,, der 
ben der Königinn Anna von Deftreich in Dienften ge: 
fanden , und noch 1645 gelebet, alio benenneter Tanz. 

Bocca della verita, Der Mund der Wabrbeit, wird zu 
Nom, naͤchſt ben der Kirche St. Maria in Cofmebin, 
ein alter heydniſcher Kopf mit offenem Munde genen: 
net, von welchem man dichter, daß die Weiber, wenn 
fie ihren eiferfüchtigen Männern ihre Redlichkeit be 
weifen wollen, ihre Hände darein ſtecken, dafich denn, 
wenn fie nicht richtig befunden werden, biefer Mund 
zuſchließen fol. ke — 

— 
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Bocca d' inferno, ber Hoͤllenrachen, wirb ein gewiſſes | den teiniget und heilt. Mit diefem Kraute koͤmmt 
— genennet, welches ſich in Italien, um Bo⸗ bie Haberwurzel, Ari oder fallifix, ſehr überein; [. 
logna herum öfters laͤßt, wenn es finfter ift. aud Kuͤchenſchelle. . 

Es ift ein fugelrundes Feuer, und führet dieReifenden | Bocksbeer, (Himbeer. 
zumeilen in die tiefiten Abgründe. Bocksblut, bas Blut vom Ziegenbocke, welches aber, 

Bochergen it eine kleine Sackgeige, wie ein Mefler wenn es feine rechte Kraft und Wirkung thun foll, al; 
gebitdet,, welche bequem in den Schubſack geſtecket wer⸗ fo muß bereitet werden. Man nimmteinen dren: oder 
den kann, und drey oder vier Saiten bat. vierjährigen gefunden Bo, hängt ihm bey den Hor⸗ 

Bo, Ziegenbod, Hircus, iſt das Maͤnnlein von den nern auf, und wenn man die Hinterfüße zu den Hör, 
Ziegen, das zuweilen ſchwarze, zuweilen weiße, auch nern gebunden, fo ſchneidet man ihm die Bellen ans, 
wohl graue oder ſchwarze lange zottichte Haare, und und läßt ihm alfo verbluten. Diefes Blut gedörrer, 

wen bis vier Horner hat, eim beherztes ftreitbares iſt pechichtwarz, und wird fo hart, als ein Glas; es 

bier , welches feine meiſte Kraft in der Stirue und den ein vortreffliches Mittel wider den Gift, fhwere . 
KHörnern hat. Er ftinft, wegen feiner Geilbeit, ganz | Moth, und Seitenſtechen. Es zertheilet auch das Ge. 
unerträglich, darum man ihn gern in großen Pferde: blüt, welches vom Fallen, Verheben oder Stoßen, 
ſtaͤllen hat, die Ratten dadurch zu vertreiben. In verſtocket iſt, treibt gewaltig den Harn, wenn mau 
den mitternächtlichen Lanbdfchaften werden fie von der: es mit Weineffige einnimmt. Man hat es oftmals 

eichen Größe und Stärke gefunden, daß fie fich der wider ben Stein und deffen Schmerzen ion be: 

Ibgemachienen Wolfe ermehren koͤnnen. Sein | funden, fonderlic wenn man den Bock, defien Blutes 
Feiſch kann nicht allezeit genuget werden; mit den | man ſich dabey bedienet, zuvor vierzig Tage fang mit 

aaren aber, fonderlih mit den Fellen, wird große Mauerrauten oder andern fteintreibenden Kräutern ge. 
— getrieben. Dieſes Thier war vormals bey fpeifet bat. Den Beock aber muß man im Anfange 
den Griechen und Römern in folhem Anfehen , daß es des Sommers —— und das Blut davon neh: 
nicht nur einem ihrer Götter, dem Bacchus, zum men. Aus dem Bocksblute bereitet man in den Apo: 
Dpfer geheiliget, fondern auch ihren beften Poeten, thefen ein Del und Salz, meldes in vielen Fällen ge« 
und fonderlich Tragödienfchreibern, zur Belohnung ger brauchet werden mag, wie auch den fehr berühmten 
ſchenket wurde. u . podageifchen Balſam. 

od, Tragus, beißt bey den Zergliedererm derjenige | Bocsbone, f Biberklee. 
Theil des Ohres, welcher durch ein Grüblein oder eine | Bocksdorn, Tragant, fpina hirci, antha, eine 
Spalte von dem Lappen abgefondert iſt den innern | Art wilde Dornen, hat eine Breite holzichte Murzel, 
Eingang zum Ohre bederfen kann, und FR en die woraus niedrige Aeſte und Zweige, mit Eleinen Blär. 
Schläfe zugeht. Was diefem aber entgegen fteht, und teen, entſprießen, zwiſchen welchen fich weiße gerade 
ichfam wie eine Schnecke in die Höhe fteigt, beißen Stachel hervorthun , die faft von den Blättern bede 
5* enbock, Antitragus. et werden. Aus der verletzten Wurzel fließt ein Saft 
Bo, f. Sadpfeife. heraus, weider, wenn er gerinnet, zu einem teißen, 
Bod, Böde, heißen die in großen Flüffen vor den böl: durchſichtigen, ſchleimigen und leichten Gummi wird 
Jochen von Holze oder Steine geſetzten Eis: und Tragacantha, Teagant beißt. Cr kömmt aus 

—— Spanien und Apulien, und iſt dreyerleh, als Eledti, 

Bock in der Hütte, iſt N ein eifernes Inſtrument mit Fimi und Meflana; der ſchoͤne, weiße, Elare, durch: 

weyen frummen Hörnern oder Spitzen, Damit die Ro⸗ fihtige, glatte, zarte, lautere und am Gefchmace 
de in den Brennofen gerühret werden; =) ein Haus füßliche, it der beſte; der rothliche it aus Meflana, 
fen Erzt, der feinen vollen Roſt giebt ; 3) das Gewoͤl⸗ Er verfiopfer die Schweißlocher, dienet zu Pflaitern, 
be unter dem Schmelzofen ; 4) der Ausichuß und das benimmt die Schmerzen , ift qut für Heiferkeit, Huften 
Weßing, welches durch die Krüüge ledtet, und im den und Nieremveh,. verſehrte Blaſen und rothe Ruhr, 
Bock, durch die Windlöcher, fließt. An manchen Or: äußerlich für entzündete und flüßige Augen und Schä; 
ten werden auch die Tocken Boͤcke genennet. Bock bigfeitder Augenbraunen. Species diatragacanthz fri. 
machen ijt ein Haufen Erzt zu Roſt auslaufen oder gide dienen für Entzündung der unge, Seitenftechen, 
zurichten. Bock umbringen heißt, twerm das Erzt ein: Huſten, Abnehmen des Leibes; die (pecies calide zu 
mal gebrannt ift, und man es twicder auf einen neuen | „den Falten Gebrechen der Drufk, für Engbrüftigkeit 
Roſt oder auf das andere bringet. und Keicen. 

. Bodsbart, Gauchbart, Tragopogon, ein Kraut, | Bocksdorn, (Heiner) Poterium , Tragacantha altera 
welches gern an feuchten Orten ſteht. Es hat einen | eiu feiner Strauch oder Staude, waͤhſ in Candien, 
runden Stengel, ſpitzige Blatter, und blaue doch mei: an bergichten und ungebaueten, dürren und trocenen 
ftens gelbe Bluhmen. Diefe thun ſich mit Aufgange Orten, und ſieht dem Gewaͤchſe, woraus der Tragant 
der Sonne weit auf, und ſchließen ſich bey deren Min. | fließt, nicht unghnlich. Er treibt einen Haufen Zwel 
tergange, Der lange ſchwarze Samen ftellet einen 92, die etwan eines Schubes Jang un en find, 
Bart vor, wenn er beyſammen in der Hülfe ftecket, Sie breiten fidy weit aus, ſehen weißlih aus, und 
wird aber gar bald, wenn er recht zeitig ift, und ſei⸗ find wollicht oder rauh, wenn fie noch zart find, mie 
ne Haare von einander breitet, von dem Winde zer: | vielen langen weißlichen Stachein befeßet. Die Bat 
ftöbert. Wenn man das Kraut zerknirſchet, giebt es ter find fehr klein, rund, weiß und wollicht, wachfen 
einen milchweißen Saft, welcher Wunden und Schaͤ⸗ Paar — an einem Stiele, daran vorn am Ende 

2 eine 
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eirie ſtachlichte Spitze iſt. Die Bluͤhten ſehen wie an 
den Huͤlſenfruͤchten aus, und find weiß; eine jede ſteht 
in ihrem Kelche, der wie ein ausgezacktes Hornchen 
gebilder if. Wenn die Bluͤthe vergangen , fo folget ei- 
ne Schote; die ift nach der Länge in zwey Fächlein 
getheilet, mit einigen Samen angefüllet, die insge: 
mein wie kleine Nieren ausfehen. Die Wurzet ift lang, 
bat Seitenwurzeln, und läßt fich biegen, wie man wi 

Sie it mit einer ſchwarzen Schale überzogen, inwen; 


dig aber weiß, ſchwammig, barzig und füglid von 


Geſchmacke. Sie dienet zum Heilen und zum Heften; 
wird innerlich und äußerlich —— 
Bocksboͤrner heißen eine gewiſſe Art Bänder an Stu; 
ben oder andern Thuͤren, derem äußerte Theile wie 
eine Schnee oder Widderhörner gefrümmer find. 

Bodsbörnlein, f. Tobannisbrodt. 

Bodsborn, griedhiich Heu, Acgoceros, Buceros, 
Fanumm graecun: , bat den Namen von der Geſtalt ſei⸗ 
ner Schoͤten betommen, und ift zweyerley, das zab- 
me unddaswiide. Das erſte ift ein großer Klee, hat 
einen runden, mit vielen Nebenkleebluthen defekten, 
Stengel, bluͤhet weiß, und trägt feinen viereckichten 

elben Samen in denen wie Bodshörner geftalteten 
choten. Es it ein Sommergewaͤchs, und wird bey 
uns aus dem Samen erziehet. Das andere, welches 
in Gebuͤſchen, auf Straßen und Bergen waͤchſt und den 
roßen Wicken in vielen Stücken fehr glei ift, wird 
iu Steinwiden genannt. Aus dem zabmen 
ockshorne fann man , nachdem es funfzehn Tage in 
Meine und Oele gebeizer, darauf geforten und durchge: 
kige: worden, mit Zufaße etwas wenigen Wachfes und 
dehles vom Bodshorne, eine [höne Salbe machen, 
die alle Geſchwuͤre erweichet, und die Gefchwulft weg⸗ 
nimmt. Der Samen lindert die Schmerzen, dienet 
für das Haarausfallen, Schuppen, fließenden Grind 
des Hauptes und Commerfleden. Es wird auch zu 
Clyſtiren und erweichenden Umſchlaͤgen gebrauchet. 

Bockskraͤut, Tragus, Tragium, wird alſo genennet, 
weit feine Blätter ſpitzig ſind, wie einBodshorn. Es 
bat viele Stacheln, und waͤchſt an. einigen Orten am 
Meere auf anderthalb Schub body , aus einer zafericy- 
ten Wurzel. Es treibt dicke und Aftige Stengel, voller 
Saft, und von einem * Geſchmacke, die auf der 
Erde liegen. Zwiſchen ihnen und den Blättern wach⸗ 
fen aus den Winkeln die Blüthen, welche grasgrün, 
klein und vielblärtericht find. Auf fie folgen viele fait 
ganz runde und ftachlichte Früchte, deren jede ein Sa— 
mentorn enthält, das wie eine Fleine, ſchneckenweiſe 

sammengerellie Schlange und ſchwarz ausfieht, 

hr ſolche Koͤrner mit Weine getrunken, dienen wi: 

der den Fluß der Weiber und das Bauchgrimmen. 

Geſtoßen und aufgelegt, find fie zu_allen hitzigen Ge: 

“ brechen und Entzundungen gut. Das Kraut führer 

dich Del und fluchtiges, auch fires Salz bey fi; und 

weil es fehr öffnet, jo braucht man es wider den Etein 

und Gries. Einige haben das Huͤhnerbeer für Bods: 
horn gebalten. 

Bodslorbeer ift der vom Bode ausgeworfene Mift, 
welcher mit Meerzwiebeleßige geſtoßen, auf die Stirn 
und Schläfe gelegt, die Kopfichmerzen lindern und weg⸗ 
nehmen foll, 
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Bockſtein, ein Stein, der einem Geruch, wie von ei— 
nem Bode von ſich giebt. Er wird zum Altenberge in 
der Weilerig und an andern Orten gefunden. 

Bockſtuͤck, eine Art Gefchiike, welche zroen bis drey 

nd Steine fhirßen. Man bedienet fid ihrer vor: 
nehmlich auf Thurmen und in Gewolbern, weil fie 
wenig Raum einnehmen. Sie liegen auf beſondern 
geſchineidigen Geſchaͤfften, die vorn zween Fuße haben, 
woran zwey kleine Hader ſtecken. 

Bock verſtellung nennen einige das Geruͤſt, welches bey 
— —* und voruehmlich ben Kuppeln, gebrau⸗ 

et wird, 

Bockwurz, f. China. 

Boden, f. Erdreich. 

Boden, Fundum, das unterfte Theil eines Dingen. 
3- D. der Boden eines Fafles, eines Schiffe, eines 
Sackes ꝛc. Der Boden oder Grand eines Fluffes. 
Der er in einem Gemache ift der Raum, darauf 
man acht. 

Boden, derjenige innere Raum eines Hauſes, der zus 
nachſt unter dem Dache ift, oder welcher von dem 
Sparrenwerke und Gicbel oder Walnien eingeſchloſſen 
wird: oder auch ein jedes Fach, welches — geſtreck⸗ 
te Balken abgeſondert wird. Ein Speicher, ein 
Schiff von fo viel Boden. 

Boden, ein Ort, wo man Epercitien treibt, doch mit 
dem Zufaße: ein Tanzboden , Sechtboden. 

Boden des —— ſind gewiſſe Eiſen, auch Unter⸗ 
lagen genannt; ſ. Unterlagen. 

Bodenblatt, ein Blatt von Thone gemachet, im Pro 
—— unter der Muffel, darauf die Kapelle und 
Schuͤrbel geſetzet werden. 

Bodeneiſen iſt noch einmal fo breit und di, als ein 
bünmes Blech, und wird theils verzinnet, theils auch 

—— , in die Faͤſſer, auf ſechs —— Blatt ge: 


agen. 

Bodenzif, f. Schrimpf. 

Bodenfcban, Lagerzeld, ift eine gewiſſe Abgabe von 
einem jeglichen Fuder Beine, der von einem fremden 
Otte bergebracht,, abgeladen und eingeleget wird, daß 
felbiger durch die gefchtworenen Viſtrer angefchlagen, 
viſiret und gefchäßet wird, wie viel Eimer es find. 
Ohne diefe Abgabe darf Fein Wein ungeftrafer eingele⸗ 
get werden. N 

Bodenſchicht nennet man bey denen Sachen, - melde 
man ſchichtweiſe über einander feget, Die Lage, welche 
allernächyft auf dem Boden > liegen kommt. 

Bodenſtein heiße der untere Mühljtein , twelcher feft und 
unbeweglich licat. 

Bodenftäcd, Bodenfeld, Stoffeld, premier Renfort, 
ift der binterfte und ſtaͤrkſte Theil eines Stuͤckes, zwi⸗ 
fehen der Traube und dem Sapfenftüdte. 

Bodenzins, Brundsins, beißt dasjenige Geld, wel 
2 man von Häufern und Gebäuden feiner Obrigkeit 
jährlich erlegen muß. 

Bodenzins heißt auch das Standgeld, welches ber Dias 
giftrat in den Markt: und Mehzeiten von einer jeden 
Bude oder Stande einfodern läßt. 

Bodmerey ift ein Contract, vermöge defien dem Schiff: 
patrone eine gewiſſe Summe Geldes auf den Boden 
des Schiffes, oder die barinnen geladenen Sm; * 

iehen 
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liehen wird, mit der Bedingung, daß, wenn das 
Schiff wiederum glücklich nach Haufe komme, dem 
Gläubiger, welcher ſolches Schiff unterdeffen zum Un: 
terpfande bat, fein Kapital nebſt dem Intereſſen, die 
man in Anfehung der Gefahr und Weite der Reife fo 
hoch bedingen fann, als man will, wieder bezablet 
werden muß. &o fern aber das Schiff oder das Gut 
in felbiger Zeit und Reiſe, wie in der Bedmerey br: 
dungen worden, untergeht, fo ift der Schulöner von al: 
ler Anforderung Er 
Bodinereybriefe find Handfhriften, welche Seefahrem 
de und Shiffer denjenigen ausftellen, die ihnen, wenn 
fie in einem fremden Haven Geldmangel empfinden, 
gegen Verfchreibung dis Schiffes Geld vorftreden, 
weiches hernach der Schiffer oder Rheder mit genug 
ſamem Aufgelde und Renten wieder abtragen muͤſſen. 
Bodowniczy it in Polen der Namen eines Beamten, 
der zu Anerdnung der Gchäude beftellt ift.. 
Boͤcke an den Feldkuͤnſten find Holzer, die neben ein: 
ander im der Erde ſtehen, und oben: mit einem Hel—⸗ 
me, auf welchem der Steg liegt, zufammen gehalten 


werben. 
Boͤgen ift die fiebente Arbeit im Weinberge‘, die der 
- Winzer gleich nach dem Staͤbeln oder Pfahlſtecken vor: 
nehmen muß ‚. da die Reben Über den daben ſtehenden 
Pfahl gebogen „ und fodann mit einem kleinen Wied: 
chen artgebeftet werden. 
Boeges, Boejes, Buges, find eine Arc Miüfchelm, 
die in dem Königreiche Arder in Africa ftatt der Mun⸗ 
ze gebraucher werden, und mit den Eauris auf ben 
maldivifchen Inſeln einerley. 
Boegſpriet, Braupre, iſt das vor am einem Schiffe 
heraus liegende Rundholz oder der Eleine Maſt, wel⸗ 
cher zwey Segel hat, fo die obere und: große Blinde‘ 
enennet werben, 
bmen, Raiferböbmen‘, Argenr, eine noch Ich ir 
KHöhmen, Mähren und Sclefien gewöhnliche Mün⸗ 
ze, und fo viel als ein Kaiſergroſchen, drey Kreuzer 
an Werthe, daß alfo ihrer fünfe vier gute Groſchen 
ausmahen. Sie wurden nnter der. Regierung dee 
Kaifers Matthias angefangen zu prägen, als man: 
die Weißgroſchen oder Heinen und Malepgrofchen zu: 
ſchlagen aufhörete.. j 
Böbmifcbe Chriſtwurz, Helleborus niger Hippocra- 
tis, eine Art Ranunkeln, die an wüften, dürren, rau: 
ben und bergichten Orten waͤchſt. Ihre Wurzel: ift 
der —— Nieſewurzel ſehr aͤhnlich, nur daß fie 
viel dünnere und weitläuftigere Zaſern bat, auch et: 
was ſcharf und bitter ſchmecket. ie treibt aus der: 
elben einige —5 — ſtreifige Stengel‘, woran, wie 
a Fenchel, zart zerferbte Blätter figen, die, 
wenn fie zerquetfchet werden „ einen nicht gar unange⸗ 
nehmen Geruch geben, und einen etwas bittern Ge: 
ſchmack haben. Ihre Bluhmen find gelb auf Rofen: 
art, von feinem fonderlichen Geruche, und beftchen 
jede aus ſechzehn laͤnglichen geftreiften und zugefpigten 
Blättern, die an der Epike etwas zackicht find, in 
einem Kreife ftchen und einem Haufen ſchöner Fäfer: 
hen umgeben. In ihrer Mitte erhebt fich ein Grif: 
fel,, woraus eine längliche Frucht wird, die ovalrun⸗ 
de Samen enthält, und die Bluhme ſteht in einem 
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Kelche don fünf rauchen grünen Blaͤttern. Man 
brauchet dieſes Kraut zuweilen an Statt der. rechten: 
Chriſtwurz: es hat aber deren Kraft nicht. 

Böbmlein, Böbmle, Böhmer, Graculus Bohemi- 
cus, turdus eryſtatus, eine Art Krammetsvögel, die 
man in Sach en Seidenſchwanz nenner. 

Böhme it der Boden in der Schmelzhütte. 

Böbnbafen. Piefiher » Störer 2c.. werden unter’ 
den Handwerksleuten diejenigen genennet, welche nicht 

ordentlidy Meifter geworden , und doc) das Handwerk 

heimlich treiben, die Arbeit —— machen, und 
dadurch den rechten Meiſtern, weiche buͤrgerliche Be⸗ 
ſchwerungen tragen müffen, Schaden zufůgen. Man 
nennet fie Störer, weil fie die gemeine —— 
ordnung. ſtoͤren; Pfuſcher, weil fie heimlich arbeiten; 

Böbnbajen, weil fie ſich gemeiniglich mit ihrer Arbeit 

auf den Boden des Hauſes, oder in Niederdeutſcher 

Sprache, auf dem Böbn, verfteden, und von dem 

rechten Amtsmeiſtern aus einem Winkel in den andern 

gefnget werden... . 

Bolen, ein Kunftwort der Loßgerber bey Bereitung des 

Pfundleders. Denn wenn die Haare mir dem Schab⸗ 

meſſer von dev Haut herunter gefchaffet worden, To 

nennen fie folche geböler.. 

Böller „ f. Miörfer. 


ben gewefen. 

Boͤr ſiſchilf, eine Art ſehr fhädlihen Schilfes für das 
Rindvieh, welches davon zerböriten muß, wenn es 
ſolches gefteſſen hat; daher es den Namen bekommen. 
Es iſt der aͤußerlichen Geſtalt nach wie eine Hoblklin: 

ge, dreyeckicht, und giebt einen ſtaubichten Rauch von 

ch, wenn man ein. Blatt von einander reißt. Man 

Be es an fumpfichten Pläsen in Wäldern und 
iefen. 

Boͤſchung, (muß mit Abdachung nicht verwechſelt wer⸗ 
den ,) tft die ſchraͤg abhangende Seite des Wallee, oder 
eines — Feſtungswerkes, damit es unten — 
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als oben ſey, und alſo nicht leicht gachſchießen möge. 
Man hat dergleichen an einem Profil in: und ausiven- 
dig, und nennet es auch die Doſſirung. 

Boͤſe Wetter ift ein kalter in den Gruben aufiteigender 

” mercurialifcher Dampf, welchet den Arbeitern I yun 
ferädlic) iſt, Me (ungenfüchtig macht, auch wohl gar 

— f. Kuͤfer 

er, ſ. 

ZD tlich iſt bey dem Brauern ein großes böfzernes Ge: 
Aß, darein man das Bier laufen läßt. * boͤttich 
ein großer runder Bottich, der unten am Voden ein 

od wie eine Fauft groß hat, in welchem eine Stange 
wie em Zapfen ftetet, die oben aus dem Vottiche ber: 
vorraget. LUnter diefem Zapfenloche it im Brauhauſe 
etiwa zwey Fuß tief ein ovakcımdes und mit Steinen 
ausgefetstes Loch, darinnen von gleicher Form und 
Größe das Schoßfaß fteht, worein man das Bier 
hießen laßt, und ng der Schupe überfchlägt. 

i ich, f. Meeſch. 

— Houline, heißt das Seil an den Segeln, wo: 
mit man diefelben ziehen tanın, den Wind überzwerd) 
aufzufangen, wenn man faviren will. Siehe Boleine. 

Boerreep· Orin, iſt ein ſtarkes Tau, das an dem einen 
Ende des Ankerkreuzes feſt gemacht, und an dem andern 
Ende eine Baad oder Boy hält, bie den eigentlichen 
Ort anzeiget, a. der Anker im Grunde liegt. 

it, ſ. it. 

liche Anker, befien man fid) auf den 
großen Schiffen ordentlich bedienet, welcher funfzehn 
bis fehszehn Zentner ſchwer ift. 

Bogen, Arcus, alles was rund, es fen nad) dem Zirkel, 

ugenmaaß, oder fonft mır krumm gebogen iſt. 

Bozen, fo nennen die Mathewatiei dasjenige Stück der 

iekellinie, die weniger, als die Hälfte des Zirkels 


eh een, ein mit Pferdebaaren ober berglei: 
hen befpanntcs gekruͤmmtes Stödchen, mit welchem 
man die Saiten der Geigen, Violons, Vieldigamben, 
und dergleichen, berühret, daß fie einen Klang von ſich 
geben. 
* Plagula, iſt ein fo großes Eric Papier, als die 
ar — es iſt gemacht worden. Weil aber 
die Formen der Papiermacer nicht alle und aller Or- 
tem gleich find, fo können auch die darinnen bereiteten 
Bogen Papier nicht alle aleidy groß fepn, baber fie 
nad) dem UÜnterſchiede ihrer Große, Regal: Median 
Mittel: und Heine Bogen heißen. Vier und zwanzig 0: 
Bud 


Let. 
dbogen , Arcus, ein aus Hole, Fiſchbeine 
ar Y en * Gewehr, welches man vermittelt 
per 28 oder einer-Saite, die Sebne oder Senne 
annt, Die an beyden Enden des Holzes angefchla: 


Efaueinen 
r voral: 


Bogen geführet bat, und find die alten Pa Aa 


fen andern Volkern als fonderbare Bogen 
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ruͤhmt geweſen, beten Ruhm die heutigen Perfer auf 
pe Teer haben, und noch behaupten. Die in Europa 
n Außerften Morben, wie nicht weniger die in Often 
wwohnenden Volker bedienen ſich derfelbeh, vornehmlich 
aber find fie ben den meiften aſiatiſchen, africanifchen 
und americanifhen Völkern durchgehende im Braudıe. 
Die Türken haben fie bey ihren Fußvöltern abgefchafft, 
ben der Reuteren aber nody behalten. 

Bogen beißt bey dem Muͤnzweſen ein von Leinwand ge: 
machtes Gerinne in Eiſen geipannt, darein das kleine 
Geld gegoffen wird. 

Bose e, Concameratio, if eine frumme oder ge: 
wolbte Dede einer Kirche oder eines Gemachs von 
Steinen, Mauerwerfe oder Brettern, bie entweder 
ee gelaffen, oder gemalt, oder mit Gipfe uͤberworfen 
wird. 

Bogenfeile ift in der Geftalt eines Blechs, eines mäßi- 
gen Meſſerrückens dick, und eines Fingers breit. Sie 
wird gebraucht, einen dünnen Schnitt, wie mit einer 
Saͤge, zu thun, und muß daher aud in einem Bogen 
mit einer Stellſchraube gefpannt werden, nadıdem fie 
mit ihrem einen Ende an einem Haken gehänget wird, 
Das Blatt muf in der Mitte eine Ader von gutem Ei⸗ 
fen haben , damit fie nicht leicht ſpringe, auch auf der 
Kante mebr, als auf der Flaͤche, gehauen feyn. 

Bogengang, Bogenlaube, ſ. Asube. 

Bogengeruͤſte, eben das was Bogenleht. 

Bogen f. Gewölbe. 

Bogenlebr, f. Lehr. 

Bogenlinie, f. Zirfellinie, 

Bogenrolle, Hyperthyrum, heißt die Ueberkleidung ei» 
nes Keils, wenn man oben allein, oder unten und 
oben Schnecken an die Seiten fdyniget, und vorn, nad) 
Art der Geländerfäulchen aushoͤhlet, oder auch mit eis 
nem gefchnitten Blatte die vordere Seite bedecket. 

Bogenſchuß, eigentlich ein Schuß, der mit einem Bo⸗ 
gen gethan wird. Hiernaͤchſt auch, wenn aus einem 
groben Geſchuͤtze oder andern Geſchoſſe, welches nicht 
twagrecht, fordern etwas in die Hohe grichtet ift, ein 
Schuß geſchieht, fo daß die Kugel im Niederfallen eis 
nen en macht. 

Bogenftellung, a Fornix,; Apfis, Arcade, 
fo nennet man in der Baufunft eine große mit einem 
halben Zirkelbogen zrutfchen zween Wandjäulen gefdrlof 
8 Oeffnung, und zwar ſonderlich, wenn ſolche Bogen 

inter einander folgen. Solche Bogenftellungen er⸗ 
fordern, wenn fie recht gefchickt ſeyn ſollen, eine voll 
kommen gute Symmetrie der Säulen oder Nebenpfei- 
ler, auf welchen fle ruhen. In Italien maden ders 
gleichen Werke einen der prächtigften Zierrathen der ‘Pal: 
läfte, Kirchen und Klöfter in: oder auswendig. 

Bogenzirkel, ein nügliches Werkzeug, ſonderlich für 
uhrmacher und Schlojfer. Es beftcht in einem ordi⸗ 
nären Zirkel, in deffen eines Fußes Mitte ein Bogen, 
ols etwan ein Quadrant, oder mehr, in genugfamer 
Stärfe und Breite feft gemacht wird, damit er durch 
den andern Fuß frey bindurch gehe, und feinen Mittels 
punet genau oben im Mittelpuncte des Nietnagels has 
be, damit der Zirkel über ſolchen Bogen ungebindert 
geöffnet werden, und durch eine in bein durchbre gr 

i : uße 


Bog 


Fuße befindliche Stellſchraube in befiebiger Weite, auch 
auf gewiſſe Grade befeſtiget werden möge. 

Bogner, Rüfimeifter, haben ein feenes Haudwerk, und 
durfen kein Meiſterſtuck machen, wiewohl heute zu Tas 
ge ihrer wenige gefundenwerden. &ie verfertigen Ruͤ⸗ 
ftungen, Armbrufte, Schnepper , Palefter ꝛc. 

Te ad Pfoften find ftarte Bretter drey bis ſechs 

i 


Boͤbiengeid, an einigen Orten fo viel, als Standgeld, 
welches auf den Märkten von den Buden gegeben 


wird. 

Bohne, Faba, ein fehr gemeines Garten» und an eini⸗ 
—— — ds, welches an einem vieredichten „ 
notigen, boblen Stengel lange Schoten trägt „ in 
welchen die Frucht enthalten if, Es giebt derielben 
vielerley Arten, die an Geſtalt, Farbe, Große, Ge— 


fhmade, und alfo au an Nameh von einander uns |} 


terfchieden find. Alle aber geben eine grobe, unver⸗ 
Bauliche und ungefunde Speife, und find denen, die 
mit —— und Huſten beſchwert find, ſchaͤdlich. 
Der beruͤhmte Philoſeph Pythagoras und feine An⸗ 
haͤnger haben unter andern auch darum die Bohnen 
nicht effen wollen, weil fie aus den fchwarzen Flecken 
ber Blaͤthen, als traumbaren Zeichen, gefchlofien, es 
wären die Seelen der Verfiorbenen darınnen. Wie 
aber dieſes falfch ift, fo ijt doch im Gegentheile gewiß, daß 
no —*8* Tages von vielen ver *8 werden, 
il fie die ne acer und unrubige Träume mas 
dyen. Es kann aus denfelben ein Mehl gemacht wer: 
den, welches zu vielen Dingen nuͤtzlich iſt. So wird 
auch aus der Bluthe ein Waſſer bereitet, das den Harn. 
und den Stein treibt, und wider die Fleden bes Auge 
P wohl —— werden kann. s Waſſer, wor: 
nen man Bohnen gekocht hat, ſoll die Warzen wegueh ⸗ 
men, wenn man ſich damit öfters waͤſcht. 
Bohnen, brennende, f. Mucuna. 
wälfche . ſ. Safeolen, 

Bohnen heißt biejenige it, da man allerhand Baus 
geräth von Nußbaume, oder welches ſchwarz und bunt 
gebeizet ift, mit dazu gehörigen Wachslappen abreibt, 
und wieder glatt und glänzend machet. 

Bohnenbaum oder 3 bne,. Anagyris, Labur · 
num, ift ein Stauden 8, kann aber durch fleißi- 

. ges Beſchneiden zum Baume gezogen werden. CEs hat 
reite runde Blätter, und ein-fo hartes Holz, daß bas 
fhärfite Eifen darauf ſtumpf wird. Im May und Ju: 
nius läßt er feinegoldgelbe Blüche fehen, worauf eines 
Fingers lange und eines Daumens breite Schoten fol: 





en. Erſtlich find fie weiß, hernach purpurtoth, end⸗ 


ich aber ſchwarzbraun, und halten den Samen in ſich, 
woraus man diefes Gewaͤchs erzielet. Es iſt zweyer⸗ 
key Gattung, die hauptſaͤchlich darinnen unterſchieden, 
daß fie eine Art ſtinkende Blätter bat, und daher 
Stinkbaum beißt; wiewohl man fie and) daran er: 
kennen kann, weil die erſte ein gelbliches, die andere 
* ein bleicheres Holz, und eine ſchwarzgelbe Rin⸗ 
e hat. 


Böbhnenbaum, KLotusbaum, Neſſelbaum, Zirgel: 
baum, Cekis, Lotus arbor, Micocoulier, Fanahregue, 
ein großer, ftarker, Aftiger Baum, welcher in Syrien 
und Africa ſehr gemein iſt, auch in Italien und Frank 
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reich waͤchſt, ben uns aber in Gärten gegogen wird. Er 
bat eine weißliche, dichte und gette Rinde, Blätter 
wie der Ulmenbaum, die aber länger und fprkiger, ar 
dem Raude ausgezadt, oben grün und unsen weißlich 
find. Die Blüthen find fünfblätterig, in Nofengeftalt, 
und haben in der Mitte ein Haufen kurze Faͤſerchen. 
Sie fisen auf feinem Kelche, und fallen bald ab, wor« 
auf dann runde ſchwarze Decsen, wie Kirihen, aber 
viel kleiner, folgen, die an langen Stielen bangen, 
inwendig etwas Fleifh von einem anziehenden aber 
fieblichen Geſchmacke, und einen dicken fait ganz rum 
den Kern haben. Diefe Früchte nennet man griechi⸗ 
ſche ober ſyriſche Bobnen, ſyriſche Beeren, und 
bey den Franzofen Alyfas. Sie werden viel aufgroßer 
Herren Tafeln gebraucyet, und zumeilen wie die Kir⸗ 
ſchen eingemadht. Einige preſſen auch einen Wein dar⸗ 
aus, der ſehr fuͤß wird, und faſt einem Moſte gleicht. 
Sie haben eine zuſamnienziehende und ſtopfende Kraft, 
voruchmlich wenn fie nicht ganz reif find. Man braus 
het auch die abgefeilten Späne von dem Holze diefes 
Baumes abgefocht und getrunfen, oder mit einen Cly⸗ 
ftiere wider die rothe Ruhe und die Fluͤſſe der 

Bohnen: f. Rapeen | 

menfapern, f. ” 

Bohnenkern, Soba⸗ Germe de feve, heißt bey den 
Roßtaͤuſchern das ſchwarze Zeichen, welches bey den 
— in den Gruben oder Höhlen der Spitzzaͤhne 

ervorfömmet, und ihr Alter zu erkennen dienet. 

Bobrer, XTeber, 'Terchra, ein eifernes. Inſtrument, 
welches die Tifchler, Zimmerleute, Roͤhrenmacher, und 
dergl. brauchen, Löcher in und durch das Holz zu bob 
zen. Mach ihrem verfcyiedenen Gebrauche find fie von. 
unterfchieblicher Gattung, Geitalt, und Größe, als 
Handbohrer, XDindelbobrer ,.. Zwicbobrer, 
Hoblbobrer. Es werben aud eine gewiſſe Art Ahlen, 
deren ſich die Schuhmacher bedienen, Bohrer ges 
nennet. Bey den Schloſſern beſteht er in einem maͤßig 
gehaͤrteten Stale, unten wie ein Meißel, etwas breit 
und ſcharf geſchliffen, der entweder durch eine Reun⸗ 
ſpindel, oder durch einen Bogen mit einem Riemen 
getrieben wird, welchen letztern ſie Drell⸗ oder Droll⸗ 
bohrer beißen, 

Bobrer, Bauptbohrer, Schädelbobrer, Trepamım, 
iſt ein ſtaͤhlernes großes Werkzeug der Wundärzte, faft 

"wie ein Hoblbohrer geſtaltet, deffen Schneide wie eine 
Säge zugerichtet if. Mau bohret damit in die Hirn: 
fehale ein Loch, um die darunter liegende Materie, Ei 
ter und geronnenes Blut defto beffer herausholen zu 


fönnen. 

Bohrer iſt bey den Beraleuten ein Stüd Eifen, — 
drey Vierthel Lachter lang, in der Breite zwey Sta 
Eifen did, vorn mit einem ftälernen, vieredigen 
Kolben, daß die Ecken vor die Ründe des Eifens vor: 
gehen, in folder Länge, als der Kolben dick iſt; an 
dent Kolben wird alsdann eine Eumpfichte vierecfige 
Spitze mit heraus gezogen. Diefe Bohrer brauchet 
man, Löcher ins Geſtein zu bohren, wenn man inder 
Srube [hießen will. 

Bobrerfäuftel. der große Kammer, welchen die Berg 
feute brauchen, den nur jet gedachten Bohrer ins Ge⸗ 
ftein hinein zu treiben. 

Bohr; 
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Bohrlade, Hezeir, ein Gerüſt bey der Stückgießeren, 
worein man ein Stud, welches ausgebohret werden 
fol, dergeftalt einfpannet, daß es mit der Traube 
oben, und der Mündung unten zu ftehen kommt. Ge: 
rade unter diefelbe jtrllet man die Bohrſtange, welche 
von unten m bohret, wobey denn die Bobrlade 
nach und mac) gefenket wird, damit das Schnitteifen 
fo tief in.die e des Stuckes fommen könne, als es 


nörhig iſt 


bemüble, eine Mühle, auf welcher vermüttelft der 
— Waſſer getriebenen Wellbaͤnme und Kammraͤder 


mit dem in den Trillis feſt gemachten Bohrer große 
Staͤmme und Blocke durchbo ret, und alſo zu Waſſer⸗ 
und Brunnenroͤhren zubereitet werden. 


Bohrſtange, Boete d alezer, ein kupfernes mit einem. 


ſcharſen wohlverſtaͤleten Schneideiſen verfehenes Werk: 
zeug bey der Stuͤckgießerey, wodurch die Canonen rein 
ausgebohret, und zu dem gehorigen Caliber gebracht 
werden. Sie ift fo eingerichtet, 
des unter diefe Mafchine neftell t de 
des Stuckes gereiniget, und das uͤberfluͤßige Metall fo 
weit weagenommen wird, als man es für gut 'befin- 
det. Man —— der Ausbohrung eines Stuͤckes 
zehn bis achtzehn 
Größe, und ungefähr zwo Stunden Zeit. 

Beifrau, ein franzöfifher Fleiner Scheffel, foll achtzehn 
rund, fehs Unzen und achtzehn Serupel Getreyde 
alten; zween ſolche Scheffel machen ein Minot, zwey 
Diner eine Mine, zwo Minen emen Sextier, zmolf 

-  B&ertiers einen Muid, ober großen Scheffel, welchet 

aus zwey Dollis beftebt. 

Bokas find baumwollene Tücher, welche von Suratte 
kommen, uͤnd wovon man blaue und weiße bat. 

Boleine, Bouline, find auf den Schiffen die Taue, die 
an jeder Seite der Segel, ungefähr in der Mitte der: 
elben, feſtgemacht find, damit man fie lenken und 
63 bringen koͤnne, wenn ein Seitenwind ſoll gefaßt 


werden. 

Boll, Bull, fagen die Lohgerber von einem Leder, wel: 
ches zu lange in der Gare gelegen, und dadurch zu 
hart Oder glafiht geworden; und cs iſt ſpiſſig Leder 
fo viel ng bollicht Leder, deſſen Gegentheil ſchwam⸗ 
micht iſt. 

Bollet oder Bollit, ein ſauberes Brettlein, in welchem 
ein Loch iſt, damit man es auf den Finger ſtecken konne. 
Die Dialer braudyen es ben ihrer Arbeit, tragen und 
mifchen die Farben darauf, die fie zu einem Gemälde 
brauchen. ’ 

Bollos heißen in den Bergwerken in Potofi, und in dem 
— Peru die großen Klumpen oder Stangen 
Silber, welche vermittelt des Scheidewaſſers, oder 
durch die Wirkung eines oft wiederholten Feuers, aus 
den Erztftufen gemacht werden. 

Bollwe ſ. Baſtion. 

Bologneſiſche Wuͤrſte, welſche Würfte, Morta⸗ 
dellen, werben aus einem Theile in große Würfel zer⸗ 
fhnittenen mit Salze, Zimmer, Melten, Mufcaten: 
nüffen, Ambra, Zucker und Malvaſier angemachten Epe: 
de, und drey Theilen von dem beiten magern und von 
allen Nerven gefauberten Schweinefleiſche gemacht, 
welches zufammen ſehr fauber und klein gebadt, 


daß durch Umdrehung 
eten Rades die Geile: 


brftangen von unterſchiedener 


Boom: 


in große Därme ganz feſt geftopft und getrocknet 
wird. 

Bolognini, eine Kupfermünge zu Bologna, welche dar 
ſelbſt ftatt der franzofiichen Sons dienet, und im Hans 
bel gebrauchet wird. Sie gelten vier Quadrini, das 
iſt eine romiſche Bayoque, Die mit ihnen gleich find, 
und ſechs machen eine Bolognina, die man von ib: 
nen unterſcheiden muß, zwolf eine Biana, und 
fing und achtzig ein Soudo. 

Bolſpriet beißt auf engliſch eine Art von Masten, welche 
‚auf den Sporn im Vordertheile des Schiffes gepflan- 
zet werden, 

Bolzen ift ein großer runder .eiferner Nagel, um den 
bie Rollen im Kloben gehen; an einem Ende ift er 
mit einem runden Kopfe, am andern aber mit einer 
Oeffnung verfehen, wedurch ein Nagel oder Niet ger 
ftedt wird, damit die Rollen nicht abgehen mogen, 

Bolzen, f. zen. 

Bolus, Bolus, überhaupt eine jede fettichte und thonich⸗ 
te Erde, die fich gelind —— laßt, roth oder gelb iſt, 
befonders aber eine blaßrothe fette Erde, die im Waf 
fer wie Butter zergeht, oder werm fie ein wenig mit 
Speichel befeuchtet wird, die Feuchtigkeit ſogleich in 
ic) zieht. Sie wird von den Apothekern und Mund: 

xzten vieljaltig gebraucht. Vor dem kam diefe Erde 
verfiegelt aus der Inſel Lemnus, nunmehr aber wird 
fie auch in. Deutſchland an vielen Orten gefunden, und 
öfters ein großer Betrug damit getrieben. Der arme 
nische Bolus, welcher roch, zart und glatt it, wird 
fur den beiten gehalten; zum Vergolden bedienet man 
fich deſſen gemeiniglich. In unfern deutſchen Apother 
Een hat man insgemein den wurtembergiſchen, oder auch 
den hungariſchen, Der von Tokay kommt. Unſer Roth⸗ 
ftein iſt ebenfalls eine Art Bolus. 

Bolus, eine Art Medicamente, ein Biffen, aus 
Electuarien, weichen Früchten, Fleifhe und Pulvern, 
gemacht, und-auf einmal bincin gefchluckt wird. Weil 
es nicht viel härter, ‚als eine Latwerge, ift, fo zergeht es 
im Munde leicht. 

Bombarde, eine Art Pfeifen in den Orgelwerken , wie 
die Sordunen, ohne daß die Auslaſſung des Refonan 
zes durch die Lochlein geändert wird, ‚und fie große 
 undftce und breite Zungen haben. Es iſt ein 
Schnarrwerk, auf ſechszehn und acht Fuß hoch zu ars 
beiten; es gehöret bequemer zum Pedale, als zum 
Manuale. 

Bombsrdiergaliore ift ein flaches Schiff von ſtarkem 
ein, ohne Verdeck, und mit Morfern verfeben, 

omben und andere Feuerwerksſachen daraus werfen 
zu können. Zuweilen machet man alte Kriegsichiffe 
dazu bequem, und eine Kriegesflotte führet wenigftens 
ein Paar dergleichen ben fich. 
» Bombardiren heißt sine Stadt oder Feftung mit Bom⸗ 
ben und andern Feuerwerfen beänaftigen. 

Bombardo war ehemals ein blafendes Inſtrument zu 
den Schallmeyen , und hatte feinen Namen von dem 
wälfchen dombare, brummen, ſummen. Wenn es noch 
größer war, fo hieß es Bombardone, ein Brummer, 
ein Baßpommer. 

Bombarjobn Siggesr heißt an dem Hofe des Kaifers 
von Feb und Marscco ein ſchwarzer ——— 


Bom 

- welcher als Schaßmeifter des Raifers Gold, Silber und 
Juwelen bewahret. 

Bombaſine, Bomaſine, find eigentlich ſeidene Zeuge, 
welche anfaͤnglich zu Meyland verfertiget worden, von 
da aber deren Manufaetur nach Frankreich und weiter 

nach andern Orten gekommen if. Man bat auch 
einen gekreuzten Zeug von baumwollenem Garne, der 


— zu Amersfort viel gemacht wird, welchen man 


mbaſin nennet. 

Bombe, Bombus, Phalarica, eine hohle eiferne Kugel, 
mit einer Brandroͤhre verſehen, und mit Pulver ange: 
fület. Sie bat zwo Handhaben auf beyden Seiten 

- des Zundloches, und auf diefes Man man eine Ra- 
fete. Unten auf dem Boden iſt ein Pulverfchlag von 
lauter Pulver, wodurch fie, wenn der übrige Sat ver: 
brannt ift, endlich zerfpringt, Sie werden aus Moͤr⸗ 
” geroorfen, welche auf ihren befondern Lavetten ſte⸗ 

. Der leere Pla zwiſchen der Bombe und dem 
Miörfer wird mit Werge und Erde ausgefüller, oben aber 
verwahret man fie mit einem hölzernen Zapfen. Dar: 
auf richtet der Konftabler den Morfer, und zündet mit 
brennender Lunte, die er. in der einen Hand hat, die 
Rakete über dem Zundloche an. So bald num felbige 
zu brennen anfängt, hält er ein ander Stuͤck brennen» 
der Lunte an das Zündpulver des Morſers, wodurch 
die Bombe in die Luft getrieben wird. 

Bombelmus, f. Jambos. 

Bombetten find die in der Windlade einer Orgel über 
den Drath geleimten halben Saͤckchen, damit der Wind 
zu dem Drathloche, womit das Ventil aufgezogen wird, 
ausftreihen, und der Drath dennocd das Ventil auf: 

ziehen konne. 

Bombo hieß vor Zeiten diejenige Fünftliche Bewegung 
der Hände, wodurch ein barmonifches und den Bienen 
ähnliches Sumfen gemacht wurde. Jetzo heißt dieje⸗ 

nige Figur alfo, die aus vier geſchwinden Noten in 
einer Linie beſteht. In der Vocalmuſik bedeutet fie 
nur einen Triller. f , i 

Bombyr ift eine Schallmey , die ſchon zu Ariſtoteles Zeir 
ten aus einem gewijlen Rohre verferttget wurde, und 

Bwegen ihrer Länge fchwer zu blafen war. ; 
onaſus, eine Art wilder Ochfen, welche man in Afien 
um Georgien herum antriffe. Er it ſo hoch, als ein 
Stier, und weit größer, als ein gemeiner Ochfe. 
Sein Kopf und Hals find mit ſtarken gelben Haaren 
beſetzt, welche viel langer find, als Pferdehaare. Die 
Horner find einwaͤrts gedreht, und konnen ihn nicht 


viel (hügen, ein Haar auf dem Leibe ift aſchgrau 
und etwas röthlih. Die Haut ift fehr hart, und hält 


einen Schuß aus. Das Öebräll lautet wie der Och: 
fen. Sein Zleifch ift trefflich gut zu effen. Die Hör- 
: a haften an, maden Schweiß, und widerftehen dem 


: Gifte. 

_ Bonde, ein großer Baum in Africa, welcher alle an— 
dere Bäume an Hohe übertrifft, und kaum von fechs 
oder fieben Männern kann umflaftert werden. Die 
Rinde ift voll großer dicker Stacheln, und das Hcl; 

weich; daraus machen die Einwohner Löffel und Schüf 
fein, Stühle und Schupten, Die Wurzeln ftehen ins: 
gemein vier oder ng Schuhe über ‚der Erde heraus, 
‚Hiervon pflegen fie Bretter zu Thuͤren und andern 
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fen brauchen fle zu Zäumen, welche ausw. 8 
wenn ee Er geftoßen werden. Sie —* 
auch von dieſen Bäumen Aſche, und machen aus der: 


felben mit Palmenöle Seife. 
nduch , nadichte Erbſe — — eine ameri · 
caniſche Hilfenfrucht, welche aufeinem Baume waͤchſt, 
der ungefähr vier Schuhe hoch, und ſtachlicht ift, und 
faſt eben folhe Blätter hat, alsder Maſtixbaum. Sie 
ift fo dich, als eine Haſeinuß, beynahe ganz rumd, doch 
etwas platt, fo hart wie Horn, glatt und polirt, gläns 
zend und afhgrau. Sie liegt im einer Schote ‚mel: 
che fo dick, wie eine rothe Feige, rund umber mit lau⸗ 
gen fpißigen Stacheln v ‚ Inmwendig glatt, und 
von chen der Farbe if. Eine jede Echote hänge an 
einem holzigen und röthlichen Stiele, der bepnahe fo 
die, als eine Schreibfider, ift, enthält zwo Früchte, 
und in —— Frucht ſtecket ein Kern, fo groß, als eine 
Eleine Muß, iſt weiß und olicht, und ſchmecket niche 
gar angenehm. Diefer Kern bewegt fih und tönet, 
wenn man die Frucht ſchuͤttelt. Cie wird von den 
Indianern gekocht und gegeflen; fie hält an. 

Bonite, ein Fiſch, der im atlantifchen Meere bäufig 
gefangen wird. Er iſt dic, rund und einer Elle fang. 
Sein Fleiſch ift zart und von gutem Gefchniake, & 
ſchießt oft hech aus dem Waſſer, umd alsdann wirder 
* einem Harpune, ſonſt aber mit der Angel ge⸗ 
angen. 

Berne femme, eine Art ſchwarzer Taffente, die in Frank: 
reich und vornehmlich zu Lyon gemacht wird. 

Bonner, ein Stuck Segel, welches man bey gutem Wet: 
ter an das große Mars: Borken » und Befaensfegel ma: 
hen kann, die Segel dadurch etwas gm verlängern, 

Bonnertirung, Bonnette, Fröche, ein Feſtungswerk, wel· 
ches man jenſeits der Contreſcarpe auf Art eines kieinen 
—— Corps de Garde anleget, Es hat jo 

acen und einen Winkel, welcher feine Spige gegen 
das Feld Echret, fo, daß es wie ein £leines Navelin ge: 
macht ift, jedoch ohne Graben. Es ift drey Fuß hoch, 
und mit Dallinden —— nebſt noch einer andern 
Verpalliſadirung, die von der eriten zehn o 
Schuhe entfernt iſt. OR EG 

Bononifcher Stein , f. Phofphorus. 

Bontans, eine Art baumwollener Decken oder rothſtrei⸗ 
fichter Zeuge, welche in dem am Fluffe Gambie gele 
genen Kon greiche Cantor verfertiget werden. 

Bonzen find Goͤtzenprieſter bey den Japonenſern. Sie 
leben in Gemeinſchaft, unbeweibt, haben reiche, präch« 
—— halten hohe und niedere Schylen, undfind 

orftcher des Gottesdienſtes. In China bee Bons 


n, welche fich felb 
auf allerhand Art martern, die Sünden u ie 
fen, die ihnen dafür Geld geben, ö 

Boops, Boar, Bor, ein Eleiner Seeſiſch von unter: 
ſchiedener Größe, der unter das Heringsgefchlecht ge 
horet, deffen Leib länglic und mehr rundift. eine 
Augen find in Anfehung des Körpers fehr groß, daher 
er auch den Namen Boops, Ochfenauge, fell befom; 
men haben, Er hat runde bne, frigige Ale federn, unb 
aus Schuppen beftebende Kiemen. An feinem Leibe 
laufen vier ae nad ſilberne Linien gleich weit von 

ein; 


ziers diejenigen hepdnifchen P 
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einander nach dem Schwanze hinunter. In feinem 
Kopfe finder man zwey Steinchen, bie man wie 
Krebsaugen brauchen kann. Man trifft ihn ben gan: 

Scharen am Ufer des Meeresan, wo er fich gern 
im Kraute aufhält. Er ift gut zu effen, und beicht zu 
verdauenz; daber man ihn auch den Kranken verordnet. 
Er wird um Brafikien berum am meilten gefangen, 
en bie Meerbutten zerſchuitten, und aljo einge 

jen. : 

Boot, Scapha, ein Heines Fahrzeug, welches vorn brei- 
ter Als binten ift. Ein jedes großes Schiff bat ein 
Boot und eine Schaluppe ben fih. Das Boot dienet 
zu Lichtung der Anker, imgleichen Holz, große Waffer- 
faſſer, und andere ſchwere Sachen in das Schiff zu 
bringen. Sein Platz im Schiffe it zwiſchen dein großen 
und dem Fockenmaſte, wenn die Schiffe unter Segel 
find. Liegen fie aber im Haven, fo wird es vermitteljt 
des Boottaues hinten angehängt. 

3001, ein kleines in Oftindien gebräuchliches Schliff, twie: 
wohl auch eine geroiffe Art großer hollaͤndiſcher Schiffe 
alfo genennet wird. 

Boot it auch ein fpanifches Weingefäß, worinnen fon 
derlich die Rereſer Secte zu uns gebracht werden. Es 
haͤlt ungefähr fechs Eimer. n 

Bootes, Hirt, ein Sternbild Morderbreite, über der 
Jungfrau, deffen Leib fünf Sterne find, die ein läng: 
liches Fuͤnfeck vorftellen, das fonderlich der Ardturus an 
feinem Knie kenntlich machet. ö 

Bootstnechte, Matroſen, Matelots, find auf einem 
Schiffe diejenigen, weldye unter dem Befehle eines 
E:teuermannes itehen, und die zur Schiffahrt bnöthig« 
te Arbeit verrichten. j { 

Bootsmann, bootsmann, Bofeman, ein Bedien. 
ter auf einem Schiffe, der inſonderheit auf Segel und 
Taue Acht zu geben, und bey dem Aufziehen und Wen⸗ 
den der Segel zu befehlen hat. 

Bor, f. Ber. R 

Borachera, ein Baum in America, welcher fehr ſchoͤne 
Hlubmen trägt, die fo weiß, als die Lilien, aber et- 
was großer und von trefflichem Getuche find. Wenn 
man den Saft der Blätter auch nur im Waſſer ein 
dimmt, fo wird man trunfen. , . 

»oramen, Schaftkraut, Agnus feythicus, vegetabi- 
lis, ein fonderdares Gewaͤchs in der Tatarey. Der 
Eamen ift dem Melonenſanen gleich, jedoch nicht fo 
fänglidh, und treibt einem Stengel, etwa drey Fuß 
bob. Oben auf demfelben waͤchſt die Frucht, welche 
einen Schafe an Füyen, Ohren, Kopfe, Scywanze, 
and ganzem Leibe überaus gleich ficbt. _ An ftatt der 
Körner hat es lange Haare, die den Hoͤrnern an Se: 
ſtalt faft gleich kommen. Es ift mit einem zarten Fel⸗ 
le umgeben, deſſen ſich die Einwohner zu ihren Nuten 
Bedienen. Wenn die Frucht reif wird, jo fange ber 
Stengel an zu verfaufen, fie felber aber befommt ein 
raubes Fell, wie zarte und Eraufe Wolle. Das inwen⸗ 
dige Fleifch iſt füß, und gleicht dem Fleiſche der Krebſe, 
und wern man die Frucht ſchneidet, fo fließt ein blut⸗ 
rerher Saft heraus, So lange man umber Kräuter 
finder, bleibt es in feinen vollen Weſen: wenn aber 
die umber geſtandenen Kraͤuter vergangen, ſo verdor⸗ 
ret es ebenfalls, 


Bor 

ee 
ord, Margo, Latus, am iffe ringe herumge⸗ 
hende Rand, welcher bey einigen hoch, bey — un 
wenig außer dem Waſſer ſteht; daher die Schiffe im 
Schiffe von bobem und niedrigen Borde eingethei⸗ 
let werden. Jusgemein wird es für das Schiff felbft 

ver —— gen, Same bringen % am 
orde ſeyn, beißtfo viel, als zu sehen, au if⸗ 
fe bringen, im Schiffe — x. Be 

Bord nennet man auch noch den Rand an den Sa fan⸗ 
uen, wie auch die eiſernen Bleche, wovon dieſe Ben 
nen zufammen geietet find, wiewohl man es aufman« 
cherley feltfame Art fchreibt. 

Bordat, ein fchmales Gewebe oder. ein ſchlechter Zeug, 
der an einigen Orten in Aegypten, als zu Alerandria, 
Eairo und Damietta gemacht wird. 

Bordbafe, Portbake, im balliihen Salzwerke unter 
‚ben Pfannenwerkjeugen, wenn die Saljpfannen ges 

reiniget, und wieder an den Heerd gehänget werden, 

fo werden an neun Hafen zwey Hekicheide zwiſchen die 
Stopeln geſteckt, und mit Klotzen umleget, darinn 
hinten zween große Porthaken augehaͤngt ſind, welche 
unten die Pfanne halten. 

Bordierbrert heißt dasjenige nach mancherlen Geſtalt 
ausgefchnittene Brest, welches über die Fenſter und 
—* — wird, die Vorhaͤnge daran zierlich 
aufzumachen. 

Bordirung, Fimbria, fo ſollen zwar nur eigentlich die 
von Gold, Silber, u. dergl. gemachten Einfaſſungen 
der Kleider genannt werden: allein, man hat ſchon 
laͤngſt hierunter den ganzen Treffen» und Bordem 
ſchmuck der Kleider begriffen. 

Bordirung, ben dem Bildhauer, die koſtbaren Einfafe 
—— Raͤhme der Spiegel, Schildereyen, und 

tgleichen. 

Bordirung wird auch oft in der Banfunft das Laub⸗ 
Schnig: Kalk: und Gipswerk an den Gebäuden und 
Säulen genennet. 

Sordirung, Limbus, Oris, in det Wapenkunſt der Rand, 

kleine Einfaſſung. 


die Einfaffung, welche den Schild an allen Seiten, wir 
ein Rahmen, einſchließt. 

Bordirung im Gartenbaue, die Bordirung der Allen 
oder Hauptgänge beſteht darinnen, dasman fie aufden 
Seiten mit kleinen wohlgefhnittenen Baͤumchen, oder 
grünen Hecken, am fhöuften aber mit Orangerie, Ep 
preffen, oder andern kleinen kuͤnſtlichen Springbrurms 
nen beſetzet und auszieret. 

Bordſcheben find bev dem Salzwerke alte doppelt zur 
fammen geſchlagene Wodenbleche der Pfanne, einer 
Hand breit, welche auf die Pfanne gefeßet werden, 
wenn der Wall oder das Kochen allzuftarf ift, und die 
fiedende Sole vorn über die Borten fpringt. 

Bord⸗ 
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Borbsunge IE ein eichenes Stuͤck Holz mit einer ausge⸗ 

fägten ‚ and mit einem eifernen Ringe verſehen, 

dap die Kerbe nicht weiter aufipringen kann. Man 
biegt damit ben hier und da eingebogenen oder verbo⸗ 
genen Rand der = an ben eifernen Salzpfannen 
wieder gleich. So heißen auch ben den Saljwerfen 
Eifen, wie Klammern, nur daß fie länger find, und der 
eine Nand umgebogen if. Sie werden by großen 
Pfannen gebrauchet, wenn diefelben Baͤuche befom- 
men, und die Borten ſich Hneinbegeben, da man denn 
das eine Ende an den Bord, das andere an bie Sta: 
bel des Sagbaums anfdlägt oder anleget. 

Botisa, Mondkraut, ift dem Mafor an Blättern nicht 
ungleich, aber mit Himmelblam gefärbet; der Stengel 
iſt violbtaun, der Geruch dem Biſam und Safran 
gleich, und die Blätter find rund. Es führet den Na: 
men Mondkraut, weil es mit dem Ab: und Zuwach⸗ 
fe des Mondes gleiche Abwechfelung hält: nämlich, iſt 
der Neumend einen Tag alt, fo befömmt es ein Blatt, 
und gewinnt von Tage zu Tage fo viel Blärter mehr, 
als der Mond Tage befümmt, bis an bie vierzehnte 
Nacht. Ben abnehmendem Monde läßt es ordentlich 
alle Tage wieder ein Blatt fallen, wird zulegt ganz 
kahl, und huͤllet ſich gleichſam traurig ein. 

rke, ſ. Rinde, 

Sorkwurm, eine Baumkrankheit, welche daher entſteht, 
wenn man bes Baumes Rinde verletzet, am welchem 
Drte alsdanı Würme wachien, — 9 die Rinde wei⸗ 
ter durchfrefien, und alfo verurfachen,, daß der Saft 
des Baumes dadurch fließt, und der Baum felbit ver: 
trodnen muß. Merket man aber dergleichen am Bau⸗ 
me, fo kann man die verlegte Stelle mit Baumfalbe 
beitreichen. 

Born, f. Brunn. 

Bornfabermwirdgemeiniglich alle zehn Jahre in den Salz · 
werfen zu Habe angeftellt, und vorber alle daſelbſt be⸗ 
findliche vier Brunnen ledig gezogen; hierauf wird in 
Gegenwart‘ der Obrigkeit ein hoͤlzerner mit etlichen 
brennenden Lichtern beſteckter Kalten über dem Bruns: 
nenloche feſtgemacht, in welchen der Born: und Zim- 
mermeilter fleigen, und mit Hafpeln langfam hinunter 
gelaffen werden, um zu befühtigen, ob auch die Salz, 
quelle unten im Grunde in gutem Stande fy, oder 
der Brunnen eine YAusbefferung ie Ye Den der: 
gleichen Bornfahrten gehen allerhand Ceremonien vor, 

Borntnechte find zu Halle diejenigen ,. welche die Sole 
aus dem Brunnen ziehen, und daher auch Solzieher 
genennet werden. 

Bornmeifter werden bey diefem Salzwerke in Ober 
und Unterbornmeifter abgetheilet. Der Oberbornmei- 
ſter find drey, einer Über "den deutfchen, der andere 
über den Gutjahrs, der dritte über den Metterig: und 
Hackeborn beftellt. Sie müffen denlinterbornmeiftern an 
die Hand gehen und behülflich fenn, auch fonft gute 
Aufſicht mit haben. , 

fennig beißt, was zu Halle im Thale den armen 
Leuten mitgetheilet wird. 

Bornwurz, |. Cardobenedict. 

Borrazen, Borretſch, Borrago, ein Kraut, welches 
breite rauhe Blätter und Stengel, bimmelblaue oder 
weige Bluhmen, wie Sternchen, und ſchwarzen Sa⸗ 


Bor 
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men bat. Die Bluhmen, mit Beine infundiet, ſollen 


eine fräftige Herzftärkung ſeyn. 


Borras, Schiefergrün, Chryfocokla, Santerna, Bo» 


rax, ein mineraliicher Saft, den man mit. bem Be 
ie nicht verwechſeln muß, der auch Chryfocolla 
ißt. Man bat zwo Arten davon, Die erſte wird 
aus dem Gebiethe des großen Mogolsund aus Perfien 
gebracht, und Heißt natürlicher, Borax nativa. Er 
ift von bläulicher Farbe, hart und ſchwer, hat im An 
fange einen füglihen, nachher aber einen fcharfen, et⸗ 
was brennenden Gefchmad, und laͤßt ſich im Waſſer 
ſchwerlich auflöfen, ſchmilzt aber im Feuer bald. Sei⸗ 
ne Erzeugung foll folgende ſeyn. In gewiſſen Schä 
ten, fonderli wo Kupfer bricht, findet mau ein trü- 
bes grünliches Salzwaſſer, welches man fleißig ſamm⸗ 
let, und gehörig verdicket, und hernach in große Keſ⸗ 
fel thut, die in die Erde gegraben werden, wenn man 
vorher erſt das Fett von verſchiedenen Thieren fchicht: 
weile dazu gefüget hat. Hierauf werden die Keſſel 
verſchloſſen, und nad einigen Monaten wieder geöff: 
net, da man denn diefes Fett und das verdickte Ha er 
ufammen in Steinchen verachten, ımd wie Cryſtal⸗ 
len angeſchoſſen findet, welche man heraus nimmt, 
in Fäffer pundet, und alio verführet. Der andere ift 
ber raffinirte oder gereinigte, Borax depurata, wei⸗ 
her mehrentheils durch Kunſt zubereitet wird: worin 
nen die Venetianer den Vorzug haben, die aber, wie 
mit vielen andern Dingen, alſo audı hiermit fehr ger 
beim find. Doch hat man ſchon fo viel erfahren, da 
fie felbigen nicht aus bloßem Saipeter mit Kinderharn 
abgejotten bereiten, fondern daß fie auch das oricntalie 
ſche Salzeraut, als weiches ihm erjt die rechte Güte 
-giebt, dazunehmen. Einige halten dafür, dag mar 
hn aus Maune, Salze, Salmiac und Weinfteine recht 
gut machen könne; wie ihn denn jegt auch die Holläns 
der [hon machen. Der F Borras muß grob, weiß, 
ſchoͤn heil und durchſichtig ſeyn. Er wird von den Ma: 
dern zum Färben, und von den Gold: und Kupferfchmie« 
den, tie auch von den Beckenfchlägern , weil er den 
Metallen den Fluß giebt, zum Lothen gebrauchet. Die 
Wundaͤrzte bidienen ſich deſſelben, die Wunden zu reis 
nigen, und das rohe Fleiſch damit weg zu beizen. Bey 
den Apothekern wird er durch zween alfo über einander 
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Borrat, ein aus Seide und mollenem Garne gewebeter 
ſchwarzer Zeug, woben die Kette oder der Aufzug Sei: 
de, der Einichlag aber Wolle iſt. Es giebt deffen 
—— Arten, gepreßten und ungepreßten, und 

ende find an Güte bald finfdrächig, bald ſechsdraͤthig, 
fuperfein, u. ſ. w. Er wird in Hamburg ftarf getra- 
gen und auch verfertiget. 

Borrerfch, |. Borragen. 

— —— one 
orte, menta, die aus Gold, Silber und Scidenes 
wirkten Schnüre von mancherley Arten, als Treffen, 
Salonen,mit welchen man bepdes Manns: und Frauens: 
fleider einfaffet oder beſetzet. 

orten, Fries, Zophorus, {ft in der Baukunſt der 
mittlere Theil des Hauptgefimfes oder Sebältes, 

Borrenmacher, f. Pofamentirer. 

Sf Bf: 


\ 
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Boſchar, f. Teufelsbaum. 

Boſſeman f. Bootsmann. 

Boftanchi: Bachi, der Dberauffeher Über die Luſtgaͤrten 
und Springbrunnen der tuͤrkiſchen Kaifers. 

Bots, ein Maaf feuchter Dinge ben den Spaniern, hält 
dreyßig Robas, der Moba aber dreyßig Pfund. Ein 
Dotta hält zu Venedig acht und dreyßig Moſtachi. 

Botanik, Botanica, beißt die Kenntniß von den Kraͤu⸗ 
tern, Bluhmen, Samen und Pflanzen; daher fie 
auch die Kraͤuterkunde, und diejenigen Kraͤuterken⸗ 
ner, Botanici, genennet werden, welche der Pflanzen 
und Kräuter Natur, Tugend und Wirkung, Benen⸗ 
nung und Unterſchied wohl willen. Diejenigen , die 
won den Kräutern und Pflanzen geichrieben, kann man 
fuͤglich in zwo Claſſen abtheilen, Zu der eriten gehören 
die, welche den Gewaͤchſen nur den bloßen Namen & 

ben, und ihre Außerliche Geſtalt befchreiben, z. B. 

aubin, Elufius, Cordus, Kobelius, Rivinus, 
—— — Zu der andern Claſſe gehoͤren die, 
weiche medieiniſch von den Kräutern gehandelt, und 
vornehmlich ihre Kraͤfte und Wirkung unterſuchet haben, 
3.®. Tabernaͤmontanus, D. Simon Pauli, und D. 
TCaſpar Hofmann, Carrichter in feinem deutſchen 
Kräuterbuche iſt in die Fußtapfen Paracelſi getreten, 
und bat eine genaue Art gewieſen, die Kräuter zu ſamm— 
fen und zu verwahren. Inter den alten Kräuterfen: 
nern hat Diofcorides zuerft Hiftorlam vegerabilium 
foftematifch vorgeftellet; dieſem ift Galenus gefolget, 
der fait alles ausdem Dioftorides ausgefchrieben, wel: 
chem hernach die Araber nachgeahmet. Matthiolus 
hat einen commentarium, Amatus Luſitanus aber 
animadverfiones in Diofcoridem gefchrieben. 

Botargum, Boutargue, wird von den Eyern eines Fi: 
ſches, welcher Mugil oder Cephalus beißt, zu Tunis 
in der Barbarey, und zu Marteane, acht Meilen von 
Marfeille, zubereitet, von dar aber nach Italien ver- 
fendet. Man nimmt die ganzen Rogen oder Eyerftö- 
cke, fireuet Salz darunter, und bededet es vier oder 
fünf Stunden; bieranf beſchweret und preffet man es 
zroifchen zweyen Brettern Tag und Nacht, und wenn 
man e8 gewaſchen et fo trocknet man es drevzehn 
oder vierzehn Tage lang in der Sonne, und bringt es 
jede Nacht unters Dach, oder hängt es in den Rauch, 
jedoch weit von der Flamme, damit es nicht zu warın 
werde. Es foll guten Appetit zum Eſſen und Trinken 
machen, aud dem Meine einen befiern Geſchmack ges 
ben. Das beite fieht röthlich, und wird in der Faften 
mit Baumole und Eitronenfafte .gegeffen. 

Bothſchafter, f. Befsndter. j 

Botrytes, eine Gattung gebrannter Galmey, in Geftalt 
einer Traube, welche im oberften Theile des Ofens, 
daririnen fie gebrannt wird, pflegt gefammler zu wer: 
den; die im untern Theile gefunden wird, beißt Pla- 
eitis. Siehe Cadmia. 

Botta, Botte, ein italieniſches Maaß, welches eine hal⸗ 
be Brenta, oder acht und vierzig Quart machet. So 
nennet man auch ein hölzsrnes Gefäß, Wein oder an: 

dere füßige Sachen hinein zu thun; daher faget man 

eine Botte Del, ‚eine Botte fpanifchen Wein. Die 

Oelhotten find wie ein Muid, die Weinbotten aber in 
der Mitte weiter, als an den Enden, und gehen von 
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dem Spundloche an bis zu der Einſchneidung immer en⸗ 
ger zu. Beyde ſind nach Verſchiedenheit der Laͤnder und 
Derter von verſchiedenem Gehalte. 

Bottelier, Buddelier, Maure valet, ein gewiſſer 

Sciffbedienter, welcher über die Bortlerey, oder 

peifefammer , und über allch Proviant des Schiffes, 
beftellet iſt, und diefen unter das Volk austheilet. Am, 
den Kriegesichiffen iſt die Bottlerey insgemein untenin 
dem Raume bey der Küche, und iſt ein Loch darumen, 
durch welches man den Proviant heraus giebt. Auf 
Bm — — iſt ſie oft mit der Küche 
gleich. 

Borsgeding oder Rügegericht muß der Salzsräfe zu 
Halle jährlich zrocnmal u Thale, im Beyſeyn der Obere 
—— der Schoͤppen, des Bornſchreibers, und 
des Thalvogts offentlich haften. Das erjte den naͤchſt 
folgenden Dienftag des eriten Siedens, nach Oftern, 
auf der großen Holzwarte, beym Korte sum Blaufuße, 
worzu alle Wirfer und Knechte, auch Laͤder und Stop: 
per, unverboter, das it, ungefordert kommen müf: 
fen. Das andere foll er vierzehn Tage hernach auf der 
Heinen Holzwarte, bey dem Kote zum Geyerfalken hal⸗ 
ten, worzu die fammtlichen Borntnechte gleichfalls uns 
verborer zu fommen ſchuldig find. 

Bortich, ſ. Boͤttich. —— 

Boubie, ein lichtgrauer Waſſervogel in America, etwas 
Kleiner, als eine Henne, bat einen Schnabel wie eine 
Krähe, und breite Fuße, wie eine Ente. Er iſt ſo ein⸗ 
fältig, daß er kaum den Leuten ausweicht. Sein dFleiſch 
iſt ſcwarz, und ſchmecket ganz nach Fiſchen. 

Boucanier, ein Menſch, der nur von geraͤuchertem Flei⸗ 
ſche oder dergleichen Fiſchen lebet. Dieſen Namen hat 
man nicht nur den Caraiben auf den antilliſchen Ins 
feln in America bevgelegt ; ſondern man pflegt auch 
die darauf befindlichen fpanifchen und franzofiichen Jaͤ⸗ 
ger, imgleichen die Seeräuber, aljo zu nennen. 

Boucaffine find eigentlih gewiſſe Arten fteifer Leim 
wand, oder grober Teillich und Zeuge von Ziegenhaa⸗ 
ten, die mit Gummi bejtrichen, gerollt, und unter 
fchiedlich gefärbet werden. Daber heißen denn die feir 
nen bgummwollenen Tücher, welche zu Tiria und da ber: 
um gemacht, und mit Kleifter zugerichtet umd geftärfet 
werden, wenn fie wie indtanifche Tücher von den Pro: 
venfalen gemalet worden, Boucaffine von Smyena. 

Bouchon, eine Art englifcher Wolle, welche daher den Na: 
men bat, weil fie gedrehet iſt, umd in ſolchen Paden 
ar e ae um Wiſchlappen zur Säuberung der Pferde 

nu eben. 

Bouge, ein feiner weißer und Flarer Etamin, woraus 
Hemden für die Moͤuche gemacht werden, bie feine 
Leinwand tragen dürfen. 

Boulanger de Camp, eine Art Tuchrafch oder Sarfche 
von dem Namen des Webers, der folche zuerft erfun⸗ 
den bat, und weil fie aus lauter fpanifcher Wolle von 
Campo gemacht worden, alfo genannt, &ie wird in 
Srantrerh, vornehmlich zu Breuil und andern Orten 
in Poitan, verfertiger. 

Bouli nennet man die ausländifhen Theetöpfe, welche 
theils von rother Erde find, die aus Siam kommen, 
theils auch von verzinntem Kupfer, die man aus a 
pan bringt, 

Bo 
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Boulignis, beffer Bolognini, f. oben. 

Bouline, f. oey :Lijne. i 

Boulingrin, eigentlih Bomwlingsgreen, ein’ engli- 
ſches Wort, dag einen grünen wafichten Plaß bedeutet, 
100 man ein geroiffes Spiel mit der Kugel zu machen pfle⸗ 
get. Die Franzofen brauchen es von einem mit grüs 
nem Rafen belegten Luftgarten oder Sartenfelde, und 
wir nentien es ein Rafenftäd, 

Bourdaloue, eine Art Leinwand mit Figuren, welche 
zu Caen und an andern Orten in der Normandie ger 

‚ mächet wird. 

DBourdeaurfesgebinde, f. Orbooft. 2. 

Bourdon heißt die tiefſte Saite auf einer Baßgeige; it. 
der Baß in einer Sacdpfeife, welcher immer einerley 
Klang von ſich giebt. ift auch ein Orgelregifter, 
welches ſtark, dabey aber lieblich brummet und jums 
fet; fie find vor acht, fechzehn, auch zwey und dreyßig 
Fuß Ton. v 

Bourdonys, eine Art wollener Zeuge von unterſchiede⸗ 
ner Gattung, als ganz feine, halb feine, gefärbte, me⸗ 
lirte, geftreifte, geflammte u. ſ. w. dergleichen in Gera 
verfertiget werden. 

Bourme, Bourmio, eine Art perfianifcher Seide, von 
der andern Sorte, font auch Legis genarint. 

Bourre, ein mohrartiger Zeug, auch Ziofe moherde ger 
nannt, deſſen Kette von guter Seide, der Einfchlag 
aber nur Florerfeide iſt. Dran bat ihn zuerft aus der 
Levante gebracht, nachher aber zu Marfeille und dar: 

auf an vielen andern Orten nachgemachet, tvelche Zeu⸗ 
ge man insgefammt gleichfalls marfeiller Bourten nen: 
net. Die levantifchen aber werden noch immer beifer 

m Gebrauche gehalten, und kommen dergleichen über 
ivorno, . 

Bourree ift nebft der Menuet und Courante der dritte 
Fundamentaltanz, und kann felb ander, wie auch mit 
vier und acht Perfonen getanzet werden. Er beitebt 
ans lauter Floretten,, hat ordentlich einen Viervierthel: 
taft, und vier Takte in der erften und vier in der leß« 
tern Reprife. Die Eigenfehaften der Bourreenmelos 
dien find zufrieden, gefällig, unbefümmert, gelaffen, 
nachläßig, gemaͤchlich und doch artig. 

Boutade iff in der Muſik eine Art der Phantafien ‚ und 
bedeutet eine hurtige Bewegung, einen fchleunigen, 
plößlichen Einfall, einen Sag, den man_aus bloßer 
Einbildung binfeßet. Ehemals waren es Solo auf der 
Bioldigamba, roelche fo eingerichtet waren, als wenn 
fie aus dem Stegreife hervor gebracht würden. Bou⸗ 
iaden nennete man aud) eine gewiffe Art jäher und 
gefchreinder Tänze. ö 

Boutane, eine Art baummvollener Tücher , welche man 
auch wohl Dimiten nennet, und auf der Inſel Ebpern 
verfertiget, _ 

Bouteſois, eine Art des fo genannten Eyperrafches , je: 
doch von fchlechter Seide. Sie hat einen ftarfen ge: 
drehten Faden, und wird von dem Franenzimmer oft 
zur Kleidung gebrauchet. j 

Boy, ein unvolltommenes Tuch, oder ein tuchattiges 
Gewebe, welchem unfer Flanell ſehr gleich kommt, 
wenn er gewalket iſt. Der Aufzug deſſelben iſt von 

ekaͤmmter Wolle. Man haͤlt den engliſchen fuͤr den 
en, doc wird er auch in Sachſen fo fchon ge— 
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machet, daß er ihm wenig nachgiebt. In Deutſch⸗ 
fand brauchet man fonderlicy den ſchwatzen, worinnen 
man trauret, und womit Zimmer, Pferde und Wagen 
befleidet werben. 

Boyar war ehemals in Rußland ein Titel, der diejenis 
gen führten, welche die vornehmften Bedienungen bey 

ofe und in den hohen Collegien verwalteten. Ihre 

nzahl erftreckere fich nicht leicht über vierzig, darunter 
die meiften Kneeſen oder Fürften waren, wie denn nur 
die aͤlteſten und anſehnlichſten Haͤuſer zu dieſer Wuͤr⸗ 
de gelangeten. Unter der Regierung Peters I ift dies 
A ganz eingegangen, und-wird jegt kaum noch 
gehöret. 

Boyau, ein mit einer Bruftwehre verfehener Graben, der 
von einem Laufgraben zum andern gezogen wird, das 
mit man von einem in den andern kommen koͤnne. 
Sonſt heißt auch Boyan eine Wurft von Leinwand, 
deren man fich zu einem Legefeuer und zur Anzuͤndung der 
Minen gebrauchet. 

Boxye, eine Ede oder ein Winkel auf einem Schiffe, 
wo die Bootsleute ihr Lager haben; auc das Stück⸗ 
holz oder die Tonne, weldye da, wo ein Anker liegt, 
den man hat verlaffen müflen, auf dem. Wafler 
ſchwimmt, damit man ihn wieder finden und bey Ger 

legenheit herauf winden koͤnne. Das Seil, woran 
diefes Zeichen hängt, heißt daher das Boyſeil; und 
das Holz oder die Tonne zuweilen auch Ankerboye. 

Bper: eine flämifche Schaluppe mit einem doppelten 

oben und Gabelmajte — damit es mit dem 
Querſegel ohne Ziehen beſſer fortlaufen Eonne. 

Boza, ein Bier, welches die Türken aus Hirſen und 
Gerſte fieden. Es hat feinen angenehmen Geſchmack, 
—— voll, und wird nur von gemeinen Leuten ges 
trunfen. 

Br. diefe Buchftaben findet man auf einigen alten in Ku⸗ 
pfer geftochenen Wapen, und bedeuten, daß bie Farbe 
folches Wapens braun ſeyn foll, 

Brantfpir, E/pomton, eine. Art einer halben Pique, des 
ren man fi auf den Schiffen bedienet, wenn man 
entert. 

Brabanter Elle, Ulna brabantica, eine Elle, die 
faft = Zünftheil länger, als die leipziger und hambur⸗ 


e if: 

Brabantes oder Prerillos Crudos, eine Art Leinwand 
von flaͤchſenem Werge, die in den Gegenden um Bruͤg⸗ 
ge, Eortrid, Gent und Ppern gemachet wird. . 

Brabyla ift der Namen der großen blauen hungarifchen 
Pflaumen. \ .* 

Braccio, Brazzo, eine etwas größere Geige, als eine 
Violine ; fie hat vier Saiten, deren tiefite ins C, bie 
zweyte ins G,. die dritte ins geftrichene D, und die 

“ vierte ins geftrichene A geftimmee wird. Es ift auch 
ein italieniſches Maaß, und fo viel ale eine Elle, aber. 
nad) den Orten unterfchieden, 

Beach, Brachfeld, Novale, ein Ader, der ein oder 
mehr Jahre unbefdet gelaffen wird, damit er wieder 
ausruhe. Wenn ein foldies Feld zum erſten Male 
wieder gepflüget wird, wird es brachen, oder in 

die Brache ziehen, und die Fuhre die Brachfubre 
genennet. - 

Brachmonat, Junius, wird alfo genennet, weil man 
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darinnen das Feld zu brachen pfleget. Die abergläu: 
bigen Leute geben vor, daß, wenn es am achten, das 
if, am Medardustage diefes Monats regne, alsdann 
dreyßig volle Tage lang unfreundliches Merter anbal: 
te. Oder, wenn es am Johannistage rege, die gan 
Aernde über dergleichen Wetter zu erwarten wäre. 
Das in diefem Monate in der Haushaltung und Land: 
wirthſchaft zu thun iſt, lehren Eoler, Hohberg, und die 
Gartenarbeit beſonders Heſſe. 
Brachvoͤgel heißen dieſenigen, welche ſich nur auf den 
Aeckern en, als die Keilhaken und Faftenfchlier, 
die Saathühner, und die Ditgen. ı) Die Reilba- 
Een und Saftenfchlier find an Größe wie eine Trut: 
henne, und von Farbe als ein Trappe, Haben auch eis 
nen Kopf und Schnabel faft wie die Trappen, aber 
längere Füße, Sle ſind nie nur ungemein geſchwind 
im Fluge, fondern auch im Laufen, und ei heil 
u pfeifen. Zur Herbit:und Fräblingszeit van fie, 
rüten aber felten bier zu Lande, wiewohl man fie 
wohl eher auf Brahädern und Steinrisen angetrof⸗ 
fen, da ſie zwey Jungen auf eine Brut gehabt. Sie 
naͤhren fih mit Gewürme, abfonderlic mit Regen: 
würmen, und find nicht anders, als durch Schießen zu 
befommen, 2) Die Saathuͤhner find fo groß, als eis 
ne Taube, und haben ſchone, buntfarbige, und fpreng- 
lichte grünfchilderichte Federn. Zur Herbftzeit halten 
fie fih gern auf ben Saatfeldern auf, und ziehen in 
Menge, wie die Kibige. Weil fie hier zu Lande nicht 
brüten, fo kann man nicht wiſſen, wie viel Junge fie 
ausbringen. 3) Die Ditgen, welche Heiner, als die 
vorhergehenden, find, haben ſchoͤne bunte Federn, je 
doc am Bauche etwas weißer, als die Saathuͤhner. 
Sie ziehen zu gleicher Zeit, tie die beyden erften Ar⸗ 
ten, brüten auch bier zu Lande nicht. Weil fie meis 
ens im freyen Felde auf den Saataͤckern liegen, und 
ehr ſchlau find, fo kann man fie nicht anders, als mit 
Schießen, wiervohl ſchwer, bekommen. 
Brachylogie, ein Fehler in der Schreibart,da man durch) 
eine gezwungene Kürze dunkel and unverftändlich wird. 
Brad, Brack gut, nennet man das Schlechte, oder den 
Ausſchuß von einerjeden Sache, welches nur halb gut ift. 
Brackwaſſer heißt das mit dem Seewaſſer vermengete 
——7 — oder das mit Salzwaſſer vermengete füße 
ſſer eines Teiche, j 
Bräbnen wird von den Säuen oder Mutterfchweinen 
gefaget, wenn fie ſich nad) dem Hackſch aber Eber ſehnen 
und zukommen wollen. 
Braͤnder, Portefeux, fufes, find in ber Feuerwerk⸗ 
Funft runde hölzerne Nägel, die durchgebohret und aus: 
* find, md mit einem langſamen Pulverſatze 
aefehlagen werden, der auf unterfchiedene Art gema- 
chet wird, nach dem die Bränder zu Granaten oder 
ee se et em: 
rätlinge, f. Brödtlinge,. 
Bräune, eine Art Malme, die von ihrer Farbe ben 
Namen fuͤhret. ſ. Malme. 
Bräune, Halsſucht, —22 Angina, inan- 
tia, Synanche,, ein Uebel, welches ſich im Halſe ober 
Munde zeiget, und von einer üb igen Hitze der 
Leber, oder einer andern gewaltſamen Entzündung, 
aiprünglic herruͤhret, fo, daß der Hals voll Blat⸗ 
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teen, ganz taub, und gefchwollen twird, toben man 
nicht ohne große Schmerzen reden , athmen ober ſchlu⸗ 
den kann. Einige Aerzte haben derfelben wielerley Ara 
ten machen wollen, darunter nachfolgende zwo die vor⸗ 
nehmſten find, nämlich die ſchwarze, weun alles im 
Halſe ſchwarz oder dunkelroth an⸗ und aufgelanfen üftz 
und die weiße, wenn der inwendig geſchwollene Hals 
mit dickem zaͤhem Schleime überzogen iſt. Hierbey num 
it nichts anderes und beſſeres zu thun, als daß man, 
wenn die Braͤune recht ſtark iſt, ben Zeiten unter der 
Zunge Ader laſſe, und ſich dann fleißig mit einem gu⸗ 
ten Gurgelwaſſer gurgele. Wenn die Pferde — 
Krankheit haben, ſo nimmt man fuͤr einen Pfennig 
Alaun, vier Loth langen Pfeffer, drey Loth weißen 
Hundsdreck, ſtreicht ſolches zuſammen geſtoßen, und 
mit Honig vermiſchet, den Pferden auf die Zunge, 
nachdem man dieſelbe faft bis aufs Blut geſchabet, und 
mit cinem blauen oder rothen wollenen Tuche abgewi⸗ 
ſchet bat, welches gewiß beilet. Den Schweinen pfleget 
man ben diefem Zufalle bald. anfangs unter berZunge eine 
Ader aufjureißen, oder man läßt fie auch nur über Bur⸗ 
zelfraut und Hauswurz oder über Diauerpfeffer trinken, 

Bragu, der Burtfpan, heißt das Brettchen unten an dee 
Laute, welches die Enden der langen Bauchſtuͤcke bedecket. 

Brahne heißt ein mit Laubholze bewachſenet Rand eines 
Feldes, Geholzes oder einer Wieſe. 

Brambas find Fleine runde Limonien, nieht den drit⸗ 
ten Theil fo groß, als die ordentlichen fpanifchen , aber 
viel dünnfchälichter and mit mehr Safte verſehen. 
Sie wachſen in Menge fat auf allen Bergen in der 
africaniſchen Provinz Fetu, haben runde und vorn 
pieise Blätter, die einen fehr angenehmen Geruch ges 

en, term man fie frifch abgebrochen in der Hand 
gerreibt. Der ausgepreßte Saft wird nah Europa 
geriet, und nicht nur. zur Speiſe, fondern auch zum 
uchfarben gebrauchet. 

Bramfall heißt das Tau, womit bie Bramree gehiſſet 
und niedergelaffen wird. 

Bramfegel, deren find zwey an einem Schiffe, an bey⸗ 
den Bramitangen befeitiget, die nur bey gutem Wet: 
ter geführet werden. 

Bramfteng, ein Meiner Maft, den man zu oberft au 
ben großen und Fockenmaſt feßet. Der erfte beißt die 
große Bramſteng und der andere die Borbramfteng. 

Brand nennet man das Unterfte in dem Steinkohlen⸗ 
bergwerfe, wo ſich die Steinkohlen endigen. Nah 
di koͤmmt die fremde Schicht, deren Koblen 
fhwarz ausfehen. Jhr folget die grane Schieferfdjicht, 
diefer die balbgraue und halb ſchwarze Schicht, nach 
der die ſchwarze gläferne Schicht, deren Kohlen 
bie beften gehalten ;werden, darauf die Ziegelſchicht, 
deren Kohlen nicht alle brauchbar find, endlich die 
Schmiedekohlen und das Dad. 

Brand, Brenner, Uredo, Rubigo, Sideratio, ein 
trodner Dampf, der bey ſchoͤnen ftillen Tagen und 
Mächten das Gras, die Saat, und jarte ächfe 
— unvermerft befaͤllt und verbrennet, fo, daß die 

en am Korne ſchwarz twerden, und der Samen, fo 
bald er hervor fömmt, vflt ; wiervobl er in diefen kal⸗ 
ten Ländern nicht fo gemein iſt, als in den warmen. 

Brand, Uredo, Patella, ift auch eine ONE. 

welche 
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welche Barinnen befteht, daß der Stamm von Innen 
am das Mark fchwarz und anbrüchig, und der Baum 
im Gipfel gelb und welt wird; einigen ift fie —— 
angeboren, andern aber waͤchſt fie erſt durch aͤußerliche 
Zufälle, und mehrmals durch umvorfichtige Verſetzung 
derſelben, zu. enn man nämlich die Oftfeite des |. 
Baumes nad Weſten, und die Mordfeite nach Süden 
kehret, da alsdann die Mittagsfonne diefe Mordfeite 
fo austrodnet, daß die Rinde vom Stammeabweidt, 
oder wohl gar fpaltet, und der Baum ſchwarze Tus 
pfelchen befömmt, darauf hernach Eleine weiße Wuͤr⸗ 
mer folgen ‚die den Baum fo benagen, bis beydes fie 
und der Baum gänzlic) erfterben. Auch entiteht der | 
Brand zuweilen —F wenn der Baum großen Leber: 
gu von —— ſo daß die Rinde davon hin und 
börften muß, und der Stamm von der Sonne 
ausgedorret uud ſchwarz gebrannt wird. - Diefes nun 
u verhuten, gebe man dem Baume, der zu viel&aft 
t, im April» und Manmonate des Abends beym vol: 
fen Monde ‚.zwifchen der Mitternacht⸗ und Abendfeite, 
mit einem Meſſer, zween oder vier, nach dem der 
Baum groß ift, von den Aeften an bis auf das Erd: 
reich, gleich neben einander ftehende Niffe, doch muß 
man bierbey zufcehen, daß man nicht tiefer, als die 
äußerfte Rinde ift, komme. atte aber der Brand 
Bereits den Stamm felbft angegriffen „fo ift das Schroͤ⸗ 
pfen nicht genug, fondern man muß das Schwarze 
bis aufs Frifche behend ausſchneiden, den Schnitt mit 
Baumwachſe oder Baumfalbe verftreidien, da denn 
die Rinde wieder zufammen waͤchſt, und dem Brande |- 
dadurch gefteuret wird. 
Brand nennet man auch, wenn man fi mit euer, 
iv Waffer u, d. g. verbrannt oder verbrübet bat, 
„daß davon große Blattern und Blaſen auflaufen, 
und haͤßliche Brandmaale zuruͤck bleiben. Diefem vor: 
zukommen, foll man alfofort ſolche Dinge auflegen, 
roelche die Hiße ausziehen. Hierzu können vor andern 
‘fidyer und nuͤtzlich —— Stuͤcke gebrauchet wer⸗ 
den: naͤmlich Salz auf den verbrannten Ort geftreuet, 
und gegen das Feuer gehalten; oder nur bloßen Ti, 
fherfirniß aufgeftrihen. Mean nimmt audy wohl Zie: 
genmilch mit dem Rome , ein wenig ungelöfchten Kalk 
und.Honig, rühret es fleißig um, daß ein Pflaſter dars 
wis werde, und fchmieret den Ort damit; es heilet auch 
gut. Am ficheriten und geſchwindeſten hilft das Un- 
guentum lithargyricum. 
Brand, Ealte Brand, Gangrena, Ignis S. Marcelli, 
2 ser Perficus, eine gewaltige innerliche Entzündung 
nes Theiles am menfehlichen Leibe, bie bendes dag 
Dur und den Nahrungsfaft. gänzlich austrodnet, fo, 
daf es immer mehr und mehr aufaͤngt, unempfindlic) 
werden und zu fterben, Diefem nun muß entive: 
durch die darzu dienlichen Arzeneymittel oder durch 
Abnehmung des Sliedes, worinnen der Brand ift, 
vorgekommen werden, wofern er nicht in kurzer Zeit 
den ganzen Leib anſtecken, und alfo dem Mienfchen den 
Tod bringen fol, Unter denen Mitteln, die. den Fal- 
sen Brand loͤſchen können, wird vor andern gerühmet, 
Salmiac anderthalb Loch mit einem Maag Urin, wenn 
es V kann, von dem Patienten ſelbſt, geſotten, und 
mie Tuͤchern fleißig überfchlagen , oder ſtarker Wein⸗ 
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eſſig mit wenigem Campher und friſchen Kuͤhmiſte, 
durch einander gerührt, und. alle ſechs Stunden friſch 
umgefchlagen. Wenn der Brand zu. den Pferderwuns 
den fchlägt , fo ift feine beffere Loſchung, als daß man 
Taubenforh in einem Kolben brennet, und das Waffer 
davon in den Schaden gießt. , 

Brand ift bey den Fenerwerkern das aus geriebenem und 
mit fein geftoßenen Kohlen vermengtem. Pulver ges 
machte Zeug, welches zu Lauffeuern‘, Zuͤndern u. d. q, 

ebraucer wird. Brand oder Braͤndchen beißen auch 
ange dünne Huͤlſen, die mit einem Brandzeuge ange: _ 
ei find, das keine Funken, fondern nur eine helle 

amme giebt. Man kann ihnen allerhand Farben, als 
weiß, roth, blaune. geben. 


Brandbock, Brandruthe, die eifernen Geſtelle auf dem 


Herde, oder im Camine, darauf das Holz geleget wird, 
damit es leichter abbrenne. Die man in Kamine ftels 
let, pflegen an dem vordern Eude mit meßingenen 
—— Kugeln und andern Figuren gezieret zu 
werden. 

Brandbogen find auf den Schmelzöfen die inder Brand⸗ 
mauer über die vorn’ anderthalb Ellen hoch von- Maus 
erziegeln gefchloffenen Bogen, hinter ber Hinterwand 
der Defen nad) dem Balge zu. an 

Brander, Prenner, Brulot, Navis incendiaria, ein 
leichtes Schiff von. altem Schiffholze mit: allerhand 

um Brennen dienliden Materialien, als Schwefel, 
eh, Pulver und dergleichen angefuͤllet, um hier⸗ 
durch die feindlichen Schiffe anzuzünden, Die Frans 
ofen pflegen beraleichen Schiffe fonft auch mavires 
Jorciers, oder Zauberfhiffe zu. nennen. Dan befeget 
fie mit zehn oder zwolf Mann, welshe wegen ber Ges 
hr, die fie ausitefen mürfen, doppelten Sold genich 
em Ferner werden ihnen einige Blinde zugegeben, 
und im Hintertheile ftehen zwey eiferne Stücke, ſich wie 
der die luppen zu. wehren. — 

Brandfleck nennet man einen Ort, auf welchem in ei⸗ 
nem wohl lead, Erdreiche Fein Gewaͤchs aufe 
fommen will, wie viel Mühe man fidy aud) deswegen 
giebt, Es finden ſich dergleichen in einigen Wein 
gen. und die Urfache davon ift der unterfte Boden 
welcher entweder ein Steinbruch iſt, oder doch fon 
keine Feuchtigkeit hält, 

Brandfuchs, f. Suche, J F 

Beandsäfichen heit in einem Felblager der kleine Zwi⸗ 
ſchenraum binter den Zeltern der Gemeinen. 

Brandbemde, Seuerbemde, ift ein Stüd geſchwefel⸗ 
tes und mit feuerfangender Materie überzogenes Ges 
geltudy, welches an feindlihe Schiffe gebefter wird, 
fie in Brand zu ſtecken. 


Brandbering, f. Hering. 

Beandfugel, ſ. Carcaſſe. 

Srandlattich, ſ. Huflattich. — 
Srandmaal, Brandmark. Stigine, ein auf die Stirne, 


auf die Backen, in die Hand, oder auf den Ruͤcken 
eines Miſſethaͤters, mit einem gluͤhenden Eiſen, einge⸗ 
branntes Zeichen, welches unter die Leibesſtrafen ges 
zählet, und gemeiniglid an falſchen Brieftraͤgern, 
Spitzbuben, Wilddieben ıc. ausgeubet wird. Der 


Kaifer Conftantin der Große hat-dergleichen Maale in 
das Gefichte zu. machen verbothen. Den den. alten Rd: 


Bra 


» mern wurden bie leibeigenen Knechte niit einem Brand⸗ 
maale gezeichnet, damit, wenn fie entlaufen wollten, 
fie fich nicht verbergen könnten. 

Brandmauer ift auf Bergwerken die hohe Mauer , zwi⸗ 
ſchen den Baͤlgen und dem Stich : und frummen Ofen ; 
fonft eine jede Mauer an den Feuerſtaͤtten. 

Brandmeife —* auch die Pit »oder Kohlmeiſe wegen 

der ringe un am Halfe und Bauche. 
andotter, |. Natter. nn j 

Beanopfabl, ein eingegrabener Pfahl, daran ein Mif: 
fethäter it verbrannt worden. a: 

Brandpfeil, ein Feuerballen mit einer Pfeilfpige, da; 

“ mit er ſich anhängen oder in dem Holze ſtecken blei- 
ben und es anzünden könne, wenn er darauf geſchoſ⸗ 
fen worden. i 
randprobe ift das Stuͤckchen Silber bey den Berg: 

— welches der Wardein aus dem Brandſtuͤcke 
ſchlaͤgt um zu ſehen, ob es recht gebrannt iſt. 

Brandröbre tft eine oben etwas weite, unten aber en 

ere Roͤhre darein der Brand zu den Feuerkugeln 
oͤmmt; fie wird mit Bindfaden ummunden, und mit 
Leime überjtrichen. 

Brandrutbe, f. Brandbod. 5 

Brandfcharung, Exactio militaris pro redimendo in- 
cendio, dasjenige Geld, welches zu Kriegeszeiten, 
der Feind von Städten und ganzen Ländern fordert, 

um diefelben mit Fener und Drand zu verichonen. Gs 
darf dergleichen kein Officier fur fich begehren , ſondern 

er muß darzu Be —— ſeinem Herrn haben. 

Brandichlange, ſ. Natter. 

Br ndſaber heißt in Bergwerken das Silber, welches 
der Silberbrenner auf — Loth 51* Gran 

ein gebrannt; es wird auch Brandſtuͤck genennet. 
—— beſchicken beißt in den Münzen dem 
Silber Kupfer zufeßen, nämlich auf jedes Wert Brand: 
fiber wird ein Loth, drey und ein halb Quentchen Kus 
pfer Bugeieben: — 
in: ſ. gel. 

Bransliht ift das Stuͤck Silber , welches auf einmal 
auf die Feine gebrannt wird. Brandt ſchießt 
einen Dorn, oder ſproſſet, heißt, wenn das Silber 
nach dem Brennen zu geſchwind ins Kalte koͤmmt, fo 
fehiegen hin und wieder Heine Zacken auf, welche auch 
Zanen genennet werden. Einige Bergleute heißen 

* dergleichen Sproßlinge, Bergmaͤnnlein, und. wollen 
ein gutes Anyeigen bacans —— daß man bald wie⸗ 

melzen bekommen werde. 

— heißt das Wallen der See vor dem Walle 
oder Laude, imgleichen bey dem Auslanfe der Flüffe, 
und two verborgene Klippen find, da das Waſſer aus 
dem Grunde prudelt und ſchaͤumet, daß man es von 
weiten fehen kann, ur daher von den Schiffen als 

ich vermieden wird, 5 

— Larus, Larus niger, eine Art Moͤwen, 
wie große Seeſchwalben, die gern auf den Branbdun: 

en und feichten Oertern oder Untiefen in der See 


nd. j 
dwache beißt die in der See vor einer Flotte ge: 
— den Be ausgeftellte große Wache ; oder diejeni⸗ 
gen Schiffe, welche von einer Flotte etliche Meilen 
voraus geben, und ſich des Feindes erfundigen. 
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Brandzeug find alte —— Lunten oder aufge⸗ 
drehte alte Stricke und Taue, die in einer von Peche, 
Unfchlitte, Wachſe und Pulver in Leinol jerlaffenen 
Maſſe Bufchel : oder Klumpenmweife gefochet und durch- 

ezogen werden, damit man feindlidye Werke damit in 
rand ſtecken / oder den Seinigen, hey nächtlichen Ver. 
richtungen, leuchten konne. 

Branle, Bransle, ein Tanz, welchen ihrer viele, die 
ſich einander an den Händen führen, in die Runde 
* Ehemals fiengen ſich alle Bälle mit dergleichen 

änzen an. 

Bramitwein, Spiritus frumenti, Vinum fublimatum, 
ein ftarfes, bikiges Getraͤnk, weldyes in Weinländern 
aus Weindefen, in Bierlaͤndern aus Vierbefen , wie 
auch aus gejchrotenem auf gewiſſe Weife zugerichteten _ 
Roggen oder Weizen mit-Waffer in einer großen ku— 

vfernen Blaſe abgezogen wird. Endlich hat die Noch 

oder die Gemwinnfucht gelebret, twie au aus Mein 
trertern, aus Wacholderbeeren, aus Eberefchbeeren, und 
aus allerien Obſte Branntwein zu gewinnen, Den 
gemeinen Kornbranntwein kann man mit allerhand 
Kräutern und Gewuͤrze, nach welden er ſchmecken 
und heißen ſoll, aufs neue abzichen, und ihm verfchier 
dene Farben geben: alsdann wird er Aquavit genens 
net. Branntwein unter oder nad) den Epeifen 
genommen, machet eine gute Verdauung, und kommt 
darinnen dem Magen zu Hilfe: wenn diefer aber Ier 
dig und müchtern it, muß man ihn nicht nehmen, 
fonft ſchwaͤchet er den Magen, und zündet die nge 
leihelih an. Will man aber fonderlich das leßtere 
verhüten, fo gieße man den Branntwein aufs Brodt, 
und eſſe es, fo ſchadet es der Luuge im geringjten 
nicht. Ob ein Branntwein que und aufrichtig fen, iſt 
r erfennen, 7) wenn man ihn anzündet, daß er aufs 
renne, und feine Feuchtigkeit zuruck laſſe. 2) Wenn 
ein damit angenetztes und angezündetes leinen Tuch 
nicht verbrennet; und endlich 2) wenn man etwas Del 
ge träufelt, daß daffelbe jofort auf den Grund fine 
e, und im Umſchütteln niemals oben fri: me. In 
Polen, Moſcau und angränzenden Rordiam ern, wird 
ſehr ftarfer Branntwein gemacht, infonders.it aber it 
der Danziger fehr berühmt. Der durch mei rmaliges 
Abziehen erhöhete Branntwein wird Wei. eiit ge: 
nannt, wovon an feinem Orte, 

Branten heißen ben den Jaͤgern des Bären Tagen. 
Brasdnick, alfo werden in Rußland die Teaertage genen⸗ 
net ; die hohen Feſte aber heißen Melifi Brasdnick 

Braſilienbolz. ſ. Örefilienbaum. 

Brafilienpfeffer, ſ. Spaniſcher Pfeffer. 

Braſſen, Braͤſmen, Brama, ein großer breiter Fiſch, am 
dem der Kopf Elein, der Mücken dick, der Leib jufammen 
gedruckt, und mit großen weißen Schuppen bekleidet 
iſt. In den Flüffen, fonderlich in der ‚ fängt 
man ziemlich große, noch größere aber in den in der 
Menmark befindlichen Landfeen , tie fie denn zuwei⸗ 
len eine Elle lang, und eine halbe breit find. &ie fe: 
ben von Mergel und leimichter Erde, tie auch von 
den Kräutern, die in den flachen oder feichten Orten 
wachen. Im Sommer find fie etivas mageter, als 
im Winter, und ihre Laichzeit ift im April, In dem 
Schwanze haben fie viel Graͤten. &ie find etwas 
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Kart und unverdaulich, aber dabey nicht ungeſunder, 
als die Karpfen. &ie werden gefotten, gebraten, und 
in großer Menge geräucert. 
2Scallen find an einem Schiffe diejenigen Geile, durch 
welche die Raen, woran die Segel befeftiger find, bald 
rechts, bald links koönnen gelenfet werden. ; 
Brafes, Brazza, ein itakienifches Ellenmaaß , roelches in 
Lucca, Venedig, Bologna, Diodena und Mantua ge— 
bräuchlich ift. IE 
Brarenfäffer werden von einigen die großen runden und 
ovalen Schäffeln genennet, in welchen bey großen Ga⸗ 
ſtereyen die Braten aufgetragen werden, } 
Bratenkehrer heißen die Kuchenjungen, welche bie 
Bratſpieße mit-der Hand umdrehen; Imgleichen bie 
fünftlihen Bratenwender. : 
Bratenwender, eine Maſchine, durch welche die Braten 
am Feuer umgervendet werden. &ie find unterſchied⸗ 
dich ; entweder mit Sewichte und Nädern, dergleichen 
die Uhrmacher and Schloffer verfertigen; oder es wer: 
den, vermittelt des in dem Schornfteine * enden 
Dampfes und Rauches, etliche blecherne Fluͤgel, und 
darauf gewiſſe Hader herum gedrehet; oder es wird 
wohl gar ein Hund in ein hreites Trittrad eingeſper⸗ 
tet :c. 
Bratfiſch, f. Balche, it. Jaͤſe. 
Bratſche Fiola di Braceis, wird an einigen Orten bie 
Mt-und Tenorvioline genennet, . 
Brarfpieß beißt außer dem befannten Kuͤchengeraͤthe 
auf den Schiffen die horizontal liegende Spille oder 
Winde auf dem Verdecke am Vordertheile des Schif⸗ 
fes, womit man das Ankertau in Die Höhe windet, 
wenn der Anker gelichtet wird, oder andere Laften in 
das Schiff hebt. Sie ruhet mit beyden Enden auf eis 
nem Geftelle, und läßt fich , vermittelt einiger Baus 
me, die durch die Welle geftecket werden, umdrehen. 
Brauch, f. Bebraudh. 
rauen, Coquere cerevifiam, beißt mis Malze, Ho: 
pfen und Waffer ein Gettänf, das man Bier nennet, 
kochen, Menn aber das Brauen wohl gerathen fol, 
fo gehoͤret dazu, außer der rechten Maße und Güte 
des Kornes, ein auter Braumeifter, qutes Brauge: 
fäß und ein quter kalter Keller. o eins davon man: 
aelt, wird felten gutes Bier falldn. Bier zu brauen und 
zu verſchenken, oder verführen zu laffen, iſt nur eis 
x gentlich ein Privilegium der Städte und Bürgerfchaft ; 
wenige Ebelleute find mit dergleichen Frenheit begnar 
diget und belehnet. So ſteht aud) nicht einem jeden 
Bürger oder —— in den Staͤdten frey, ſolches 
zu machen, ſondern es liegt dieſe —— nur auf 
einigen Haufern, die man daher Braubaufer neunet, 
und die desfalls am Wertherweit höher , als andere ih: 
nen font gleiche Häufer , gehalten werden. Ueber das 
ſo dürfen auch nicht aller Orten ſolche Brauhaͤuſer, 
wenn und fo oft fie felbit wollen, brauen, ſondern 
muͤſſen die ihnen von dem Rathe der Stadt, oder der 
darinnen befindlichen Brauergülde angefeßte Zeit in der 
Ordwing oder Braureihe in Acht nehmen. Theod. 
Schepfer , oder wie er anfänglich heipen wollen, Zy⸗ 
tbander a Bude, hat einen ausführlichen Tractat ge: 
ſchrieben, de Jure braxandi eidemque annexis. 
Bravi werden in Italien diejenigen genennet, welche fich 
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fuͤr eine gewiſſe Belohnung gebraudien faffen, einen 
audern umzubringen, oder-denfelben auf andere Ark 

ze r 
rauls, eine Art blau und weiß gejtreifter Tücher aus 
Indien, welche man fenjt aud) ——** — 
fie zum Ueberzuge der Bekleidung des Kopfes auf den 
afrieaniſchen Kuſten dienen. 

Seaun, Fuſeus, Subniger, eine Farbe, die zwar aus 
Schwarz und Roth vermenget, lichter oder dunkler fällt : 
nach dem fie des einen mehr oder weniger hat, und 
nach dem fie ſtaͤrker oder ſchwaͤcher ift, wird fie Kirſch⸗ 
Veglein⸗ Violen⸗ Weichfelbraun u. f. w. geuennet. 
Die beſte braune Farbe fol auf heller Blau, als im 
Schwarzen geſchieht, gefärbet werden. Die gemeine 
braune Farbe wird von Brauuen : und Rothholze berei« 
tet. Mit Gallus und etwas Kupferwailer Fann man 
fie fo dunfel machen, als man fetbit will. Man kann 

„auch mit gelber Rinde vom wilden Apfelbaume, Span: 
grün und Fernambuck — farben. 

Braunellein, ein kleiner Vogel, welcher den Namen 
mit der That führer; denn er iſt am ganzen Leibe 
braun, außer daß er au der Bruſt eine etwas dunklere 
Farbe hat, wie die Rebhühner dafelbit haben; die 
braune Farbe am Rücken it faft wie die Hanflinge am 
Ruͤcken find. Er gleicht in vielen Stücen den Roth: 
kehlchen, und hat einen Schnabel wie die Nachtigall. 
Er bringt an bergichten Orten mehrentheils fünf bie 
ſechs Junge aus, und pfleget im Herbfte feinen Strich 
einzeln zu halten, bleibt auch einzeln zurüd. Im 
Senner wird er ganz firre, und kann mit aemablenen 
Hanftörnern und untermifchter Semmel erhalten wer 
den. Er bat darinnen etwas befonders, daß er feines 
gleichen locket, und der Lock begierig folger, auch da: 

er auf den Finfenbeerd zur Lock mit getragen wird. 
Man fange ihn auch in den Stauden, fo wohl im 
Frublinge, als zur Herbftzeip mie einem Metfenfchlage, 
wie die Rothkehlchen. Wenn das Weiblein in ein 
Gemach ge if, uimmt es zur Brutzeit alle 
Haare, Flachs, Werg, und was es erhaſchen kann, 
hinweg, machet davon ein Meſt, und fetzet ſich dar: 
auf, ob es gleich kein Maͤnnlein bey ſich hat; wodurch 
es ſeine Begierde zur Brut an den Tag leget. 

Braune Maͤgdlein, Bruͤnette, Seuerröslein, Ado- 
nidis flos, haben fhhöne mannichfarbene Noslein, in 
wendig" mit einem Fleinen Sterne. Ihr Krautift faſt 
wie au dem Fenchel. Sie blühen im Man und F 
nius; nach den Bluhmen folgen kleine laͤngliche, drey⸗ 
fache und ſpitzige Knoͤpfchen, im welchen der kleine 
hwarzgruͤne Samen verborgen liegt. Es iſt auch eine 

t, welche pomeranzenfärbige Blücben bringt, bie 
tarejten aber find mit ſchneeweißen Bluhmen verfe: 
ben. Alle drey Arten haben die Kraft, zu erwärmen 
un. ra ein — 2* davon gemachet, 
reibt den eiß gewaltig, und fuͤhret die boſe Falt 
Feuchtigkeit aus. ————— 
raunerzt, f. Erst. 

Sraunrosb, eine Art Oder, welcher durchs Bretinen 
eine rothe Farbe befommen bat. Der gemeine lichte 
Ocker giebt ein ſchoͤnes helles Braunroth, fo wie der 
dunfele ein dunkeles machet. Man bekoͤmmt zweyer 
ley dergleichen aus England, welche auch Engliſch⸗ 

©g roth 
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worb beißen, und ſchoͤner und marfichter find, ald das 
ordentliche Braunroth, nur werden fie mit der Zeit 
dunkeler. Die eine iſt ein weicher Rothel, oder ein 
natürlicher rother Ocker, irden und ſehr ſchwer. Man 
bringt auch ein Violbraunroth daher, welches, nad) 
Felibiens Meynung, an Statt des Lades kann ge: 
brauchet werden. 

Braunftein, Magnelia, eine mürbe und tuffige Erjt- 
art, welche mebrentbeils ſchwarz, zuweilen aber auch) 
eifengrau ift, und bier und da zuſammenſtoßende Stra: 
len hat. Ron außen kommt er dom Magnete ziem: 
tich gleich, zieht aber nicht an. Im Schmelzen giebt 
er ein gelbes oder violctfarbenes Glas, hält wenig Ei- 
fen und etwas Alaunerde. Er führer zwar einen 
Schwefel ben ſich, der aber feine fonderliche Anzuͤn— 
dungstraft hat. Die Olasmacher bedienen fich deſſel⸗ 
ben zum Klar» und Hellmachen ihres Glaſes, daß man 
ihn daber ihre Seife nennen könnte. Wenn fie et: 
was von diefem Braunfteine unter das geſchmolzene 
Glaswerk thun, fo vertreibt er die fonft natürliche 
Grime des Glaſes, und bringt ihm eine fehr fchöne 
Weiße und Klarheit zumege: werfen fie aber zu viel 
binein, fo wird das Glas braun. Ans Piemont hat 
‚man bisher den beften Breaunftein gehabt, nunmehr 
aber wird er auch in Norwegen, im Erztgebirge, Meif: 
fen, und auf dem Harz, eben fo aut und vielmals bei; 
fer gegraben. 

Braunwurz, Rauchwurz, Sauwurz, Wurmfraut, 
Seigwarzentraut, Knoten; oder Knollenwurz, 
Serofularia, Caftrangula, «in Kraut, das an feuch- 
ten Orten wächit, deſſen Blätter geferbt, und fonjt 
den Neffelblärtern ganz gleich find. Es wachen oft 
drey⸗ und mehr eckichte Stengel aus einer Wurzel, die 
oben in der Spitze rörbliche und roftfarbene Bluhmen 
und rund vorn zugefpigte Samen tragen. Man hat 


dieſes Krautes eine zwenfache Art, als eine Eleine und | 


eine große, die einander in allem gleich find, nur daß 
die Kleine braun, die große aber gruͤn iſt. Wende 
riechen unangenehm und ſchmecken garftig. Der Sa: 
men diefes Krautes mit Weine getrunken, widerſteht 
einiger Maßen dem Gifte; der vom Kraute und der 
SBurzel im Man ausgepreßte und mit Wadyfe und 
Baumoͤle vermiichte Saft giebt eine gute Grind» 
albe, 

— nennet man die Muſik, welche bey Hochzei⸗ 
ten kurz vor der Trauung mit Vocal⸗und Inſtrumen⸗ 
talſtimmen, entweder in der Kirche, oder indem Hod): 
jeithaufe, gemachet wird. 

Brautſuppe muͤſſen unter den Handwerkern bie jungen 
Eheleute , welche Hochzeit gemachet haben, geben, und 
den Aelteften fo viel Eſſen ıns Haus ſchicken, daß fie ei: 
ne gute Mablzeit davon haben können. 

ray, eine Art Schiffpech, davon man trodenes und 
flüffiaes hat. Sonſt veritebt man audy darunter ein 
Gemiſch von Gummi, Harze und andern Eleberichten 
Materien, die einen harten, trockenen und ſchwaͤrzli⸗ 
chen Körper ausmachen, oder auch nur fluͤſſiges Pech, 
weldyes mit Fifchtbrane vermiſchet worden. Beydes 
wird zur Kalfaterung der Schiffe gebraucher. 


| Bre 


in die fünf und zwanzig Pfund ſchweres anderthalb oder 
* Ellen langes, einer guten halben Elle breites gegoſ⸗ 
—* Eiſen oder dergleichen Platte, welche an die zween, 
in das 


iſen gegoſſenen Haken aufgehaͤnget wird, und 
den Sch 


mieden zum Schirme wider die Hitze dienet. 


Breche heißt auch ein holzernes Werkzeug, worauf 


Flachs und Hanf gequetſchet und von ſeiner aͤußerli⸗ 
chen Haut befreyet wird, daß man die innern Faſern 
bekommt, welches man brechen nennet. Es beſteht 
ſolches aus zweyen Stuͤcken Holz, wovon das eine, 
welches unbeweglich auf einem mit zweyen von Star 
genholze gemachten Saulchen verfehenen Fuße, wel: 
her der Steg beißt, ſtehen bleibt, ungefähr ncun 
Vierthel Ellen lang, viertehalb Zoll breit und drittes 
bald Zoll ſtark, auch außer denen an beyden Seiten g& 
laſſenen Kopfen mit zweyen durchausgehenden Falzen 
oder Nuthen verſehen ift, ſo daß in der Mitte ein dums 
ner Steg bleibt, der ſowohl, als die beyden äußern, 
oben fharf ift. Zwiſchen diefen Nuthen geht ein bes 
wegliches Hola, welches zwo Schärfen und einen Falz 
bat, und fo hoch oder in feiner Nuthe fo tief ift, daß 
Kine Schärfen durch die untern Nuthen vollig durch: 
schen, da es an dem einen Ende durch einen einge 
ſchobenen holzernen Nagel feſt gemachet üft, doch fo, 
daß es ſich auf und nieder bewegen läßt. 


Breche, reiche, ift eine weite Eröffnung, welche 


man dur Kanonen und Minen an einem Werke eis 
ner Feftung macher, um dafelbit zu ftürmen. Wenn, 
bey erfolgter Mebergabe, der Befakung erlauber wird, 
durch die Breſche auszuzichen, fo it foldhes für dieſel⸗ 
be eine Ehre. Breſchbatterie ift eine Batterie, wel⸗ 
che zu Ende einer Belagerung auf der Contrefcarpe ans 
geleget wird, um von dar die nächit liegende Mauer 
oder Baſtey in Grund zu ſchießen, und dadurd) die 
Breſche zum Sturme zu öffnen. 


Brechen pflegen die Jaͤger von wilden Schweinen zu ſa⸗ 


gen, an Statt wühlen. 3.8. das Schwein bat im 
Holze oder auf der Wieſe ſehr gebrochen, das it, ger 
wuhlet. In der Mufit heißt es, einen Accord oder 
mufifalifchen Griff nicht auf einmal, fondern eine No: 
te nad) der audern berühren. 


Brechen, über ſich brechen, beißt auf Bergiwerfen, 


von unten hinauf über fich in den Firften arbeiten. 


Brechen, das, die Brechung, beißt in der Malerey die 


Miſchung der Farben auf dem Bollette oder mit der 
Pinfelipise. il die roben Farben die verfchiedenen 
Grade des Abnehmens und Zunehmens der Lebhaftig- 
keit einer Farbe nicht ausdrücden fonnen, fo muß man 
foldyen durch die Mifhung mit andern nacbelfen. 
Man bricht fie alfo, um Tinten und Halbtinten dar⸗ 
aus zu machen, damit man daraus die Zuſannnenſe⸗ 
Kung und Vereinigung in den Wendeſchatten und an 
dern Schatten bilde. Diefe Vereinigung und Harmo⸗ 
nie der Farben kann bloß durd das Brechen derfelben 
gewirfet werden; und es ir viel Erfahrung dazu, 
ſolche recht zu brechen. Es ift aber auch der Grund 
des Helldunfeln; und die Kunft der Farbengebung 
nebſt der Dauer der Gemälde in ihrer Schönheit beru⸗ 
bet darauf, 


Brusza, |. Brafrs. Brechgraupen. f. Reffer. 
Deedhe, iſt ein ſtarkes etwan zwey bis drey Zoll dies, | Brechmittel, Brechpulver, Vomitorium, eine foldye 
= Te 
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Arzeney, wornach man fich brechen oder übergeben 
muß, it aber vorfichtig zu gebrauchen. einige Aerzte 
balten.das Brechen für ein Mittel vielen gefährlichen 
Krankheiten vorzufommen. : 

Brechftange, Brecheiſen, Kuͤbfuß, Geißfuß, ift 
ein Stab Eiſen, unten etwas krumm gebogen, wie ein 
Ziegenfuß, damit die Wände in den giverken los 
geſtoßen, und herein geworfen werden Man bat 
große, mittelmäßige und Fleine. Sie werden auch im 
Kriege gebraudyet. 


Bredindin, ein Heines Tau, welches durch einenanden | 


roßen Stag unter dem Maſtkorbe feitgemachten Klo: 

ben geht, mittelmäßige Laften damit in das Schiff zu 

eben. 

FL Latitudo, ift eine. mit von ben dreyen Haupt: 

—— eines Körpers. Denn man farm ſich kei: 

nen Korper anders vorfiellen, als ein Ding, das fid) 
in die Länge, Öreite und Tiefe erftreder und aus: 
dehnet. enn die Werkleute von der Breite eines 
Gebäudes, auf welchem cin Dachwerk joll gerichtet 
— er fo fagen fie, das Haus ut fo und fo 
viel Fuß geſpannet. 

— 5 — Bande, in der Geographie die Ent: 
fernung von der Linie bis zum Pole oder Erdwirbel, 
weldye durch Grade abgemeifen wird. ; 
ift zweyerley, die KYorder:und Suͤderbreite, nad 
dem fie fi von dem Aequator zu dem einen oder an: 
dern Pole eritredet.. j 

Breite, in der Aſtrenomie, die Entfernung eines Ge: 


ſtirnes von der Sonnenftrage gegen den einen oder ans | 


dern Pol. i , 

Breite, im Landbaue ein chenes Stuͤck Acer, welches vie: 
le Morgen, oder wohl Hufen in ſich hält. 

Breire eines Bergwerkganges erſtrecket ſich in die Que: 
te von einem Sahlbande zum andern, und wird nach 
den Lachtern geſchaͤtzet. 
ein Lachter, und wohl mehr, andere hingegen ein 
halb und ein Vierthel Lachter, auch wohl nur ein Zoll 
breit, fo nennet man dieſe ſchmale, die breiten aber 
mächtige Gänge. 

Breiten Weilbau, ober Lettenbau, ift eine DBergbaue, 
damit das lettige Gebirge los gehauen mird. Sie ift 
nur zween Finger breit. j 

Brelätche, Berluͤſche, eine Art Droguet, oder ein 
Zeug von leinen Garne und Wolle, dergleichen die Ti: 
tetaines von Poitou find, und gemeiniglich in der Nie: 
dernormandie gemachet werden. { 

Breme, eine Art großer graulicher Fliegen, welche ben 

warmem Sommerwetter den Pferden und dem Rind» 
viche mit Stechen und Blut ausfangen ſehr beſchwer— 
lich fallen ; folches zu verbindern,, darf man das Vich 
nur mit dem &afte aus Kürbisblättern, oder mit Waf: 
fer, darinnen geftoßene Lorbeern gefotten worden, bc; 

eichen. | 

— heißt auf Bergwerken det Schacht, welcher 
gefprenget oder getheilet it, daß er nicht in einem 
Seile nieder geht. Diefes gefchieht, wenn die Berg: 
leute, einer von oben nieder, und der andere von un: 
ten herauf gegen einander arbeiten, aber im Zufam: 
menfommen einander fehlen, wenn ber eine auf die: 
fer,. der andere auf ‚jener Seite heraus kommt. 


Diefe Breite | 


Es find aber erlihe Gänge | 
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! Schaͤchte, die ihre gehörige Teus 

k zu einem zweymaͤnniſchen Schachte noch nicht ete 
anget haben, fondern nur von einem Manne gezogen 
werben, weldyes gebremmert beift. 

Brems, ein langes Holz, weldyes in die Erde geata- 
ben, und zum Umwinden der Seile, wenn Holz im 
die Schächte foll gelaffen werden, gebrauchet wird. 
Bremsrad iſt ein Fleines Rad, an des Kehrrads Mel: 
le, welches oben und unten mit zweyen ftarfen Hol: 
zern, durch eine Handhabe, welche die Brems beit, 
gehemmet und aufgehalten wird. 

Bremfe, eineifernes Werkzeug, wie eine Feuerzange, wel: 

ches aus zweyen langen eingeferbten Theilen befteht, die 
oben mit einem Scharniere zufammen bangen. Mit 
demfelben klemmen die Schmiede den Pferden die Na— 
fenfrufpel, und auch wohl die Ohren ein, da fie ſtil 
halten müffen, wenn fie beym Befchlagen nicht ftehen 
wollen, oder man eine gerwaltfame Handwirkung mit 
ihen vor hat. Man bat auch hölzerne Bremfen, wel: 
che oben mit einem Leder zufammen gebunden ſind, 
und eben dergleichen Dienjte thun, als die eifernen, 
nur müſſen diefe keine ſcharfen Ecken haben. 

Brenne, eine Act von leichtem franzofiichen Zeuge, wet: 

Ges gum Theile ganz ſchiecht, zum Theile auch mit Sei⸗ 

de durchſtreifet iſt. 

Brenneiſen, Cauterium, ein aus Golde, Silber oder 

| Eifen gemachtes Werkzeug, womit die Mundärzte, 


Bremmer find au 


! 
! 
| 
| 
| 
| 
| 


| 


| 





wenn es alähend geworden, bey Abfägung eines Glie 
des bie Adern zubrennen, damit das Blut nicht mebr 
heraus laufe. 

tennende Bobne, f. Mucuna. 

Brennender Himmel, Calum ardens, eine Lufter- 
ſcheinung, welche alfo genennet wird, weil es ausfieht, 
als wenn lauter Feuerflammen an dem Himmel bis ge: 

gen das Zenich in die Hohe führen. Es entiicht von 

den ſtarken Ausdunſtungen der Erde, und wird fiir ei- 
. r Hedaftige Entzündung fubtiler ſchwefelichter Dun⸗ 
e gehalten, 

| Brennender Stein it eine Ernftkugel, die aus einer 
gewiſſen brennenden über dem Feuer geichmolzenen 
Lompofition vorfertiget, darauf in cine mit Leinwand 
befleidete und mit Peche berraufte ſtroherne Huͤlle ge: 
‚than, und hernach aus dem Morfer geworfen wird, 
etwas damit in Brand zu ſtecken. 

Brenner, einer der in den Schmelzhütten des Feuers 
und der Defen wartet. 

Brennerde, f. Torf. 

Srennzlas, Uforium, ein reines, weißes oder grün: 
liches, auf einer oder. auch wohl auf beuden Seiten 
finjenförmig, das ift, etwas erhoben, ‚gefßliffenes 
las, worein, wenn mans gegen die Sonne hält, 
die Sonuenjtralen fallen, und ſich dergeitaft brechen, 
daß fie bey ihrem Durchfallen die hinter dem Giafe, 
da, wo der Brennpunct am Fleineften und ſchärfeſten 
iſt, liegende Materie alfofort anzunden. Se großer » 
das Brennalas it, deito fchärfer brenner es Giebe 
man dem Life die Geſtalt eines Brennglaſes, fo zuͤn⸗ 
det es auch. 

Brennhbaus iſt auf Bergwerken ı) dasjenige, darinnen 
das Blickſilber vollends rein gebrannt wird, =) inwel: 
em die bey ben Zwittern befindlicge Unart, als Kieß 

85: und 


| 


| 
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und Eiſenſchuß zu Tode gebrannt wird. Dieß geſchieht 
in einem Brennofen, der wie ein laͤnglichter Backofen 
geftalter ift, mit zwenen runden lochern, durdy deren ei— 
nes man das Feuer renieret, durch das vordere aber 
den Zinnftein rührer. 

Brennbolz ift in den Berawerken kurz gefpalten Holz, 
damit die Schliche gebrannt werden. 

Brennfolbe, Helm , Blafenbur, Alembicus, Galea, 
Pileus, ein von Glaſe, Zinne eder Kupfer gemachtes 
Gefäß, das man beym Diftillieren, Laborieren und 
Dranntweinbrennen auf die glafernen und irdenen 
Kolben und füpfernen Blaſen feßet, wo es mit bem 

Kolben oder der Blaſe zufammen ſchließt, wohl ver- 
ſchmieret, damit unter dem Ürennen die Geifter nicht 
neben ausiteigen, fondern ſich vielmehr zu oberft im 
Brennkolben ſammlen, und durch die davon ausgehen: 
de Roͤhre ablaufen mögen. Man bat Brennkolben ch: 
ne Röhre, die man zum Sublimiren und ſolchen Din: 
gen, da nichts übergehen fol, gebrauchet. 

Brennfeaut, f. Wollfeaut und Habnenfuf. 

Brennlinie, Parabola, heißt in der Mathematik dieje- 
nige frumme Linie, die der Umfang des mit der gegen: 
überftehenden Seiteeines kegelformigen Körpers gleich: 
laufenden Durchfchnittes machet, und einern oben fpis 
Bigrund gebaueten Thorwege nicht unähnlid iſt. Als 
wenn man einen Kegel dergeftalt durchfchneidet, daß 
der Diameter des Schnittes mit einer Seite des 
Kegels: parallel it. Die Mathematici beichreiben 
fie alſo: Sie ift eine krumme Linie, deren femiordi- 
natz mittelproportionirlich find, zwiſchem dem latere 
recto und den abfeiflis. Oder, in welcher das Qua: 
drat der halben Ordinate fo groß üt, als das Kectan- 

ılım aus der: Abfeifla und ihrem Parameter. Die: 
Linie Eigenfhaft und Vefchaffenheit recht zu ver: 
ſtehen, nuͤtzet in der Optik febr. 

Brennmeifter heißt anf Bergwerken derjenige, der dar 
auf befteller it, dat die Roſte recht gebrennet und ge: 
täuber werden. Er bat feine Brennknechte. 

Brennmittel, bey den Wundärgten Dinge, melde, 
wenn fie an Haut und Fleifch gebracht worden, dieſe 
dergeftale brennen, daß es oben eine rechte Rinde fe: 
bet. Solche Brennmittel find entweder wirkliche, als 
das im Feuer glühend gemachte Brenneifen, ober fol: 
be icharfe, hibige und beißende Dinge, die zwar glei: 
che , doch viel lanafamere, Wirkung thum, 

Brenmeſſel, f. Neſſel. 

Brennofen iſt ein von Ziegelſteinen gemachter Ofen, mit 
Windloͤchern, darein die Roͤſte — und die Sil⸗ 
ber gebrannt werden: oder es kann auch ein großer 
gerwölbter Ofen mit einem Mundloche als ein Bad: 
A fepn, darinnen der Schlich geröftet, und alſo die 
räuberische Unart gedämpfet wird. 

Brennort beißt der Ort, da man Holz feget, und das 
Geſtein mit Feuer muͤrbe machet. 

Brennpfanne heißt die Pfanne, worinnen man das 
Glas brennet. Sie kann aus einer jeden Töpfererbde 
aemachet werden, darf aber nicht verglafurt ſeyn; die 
aus geichlagenem eiſernen Bleche werden dazu fir die 
beten gehalten. Die Pfanne muß im übrigen nach 
dem Ofen eingerichtet, und viereckicht oder auch wohl 
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etwas länglich feun. Die Höhe ift gemeinigli 
Singer hoch, und der — Kan — 

Brennſpiegel, Speculum urens, iſt ein hohler, nach eis 
ner gewiſſen Zirkelrunde von Glaſe, Metalle, Holze, 
u. d. g. gemachter Spiegel, den man gegen die Sonne 
ſtellet, damit ſich die Sonnenſtralen darinnen famnilen, 
und wiedek zuruck prallen, daß fie in einen gewiſſen 

Suncte auf die vorgelegte Materie fallen, und fie an- 
uͤnden mögen. enn folche Brennipiegel wohl pcs 
iret find, und ihre rechte Große und Maaße baben, 
fo schmelzen fie allerley Metall, Kiefel, Schiefer u. d. 
9. fo geſchwind, als kaum das allergrößte Feuer thun 
mag. Man hält dafür, des Archimedis und Prochus 
Brennfpiegel, womit den feindlichen Flotten fo großer 
Schaden zugefüger worden, fenn von dieſer Art geroe: 
fen; daß aljo die Kunſt, folche Spiegel zu bereiten, 
ei alt ſeyn muß, und ſcheint es nur Stuͤckwerk zu 
con, was wir beutiges Tages davon willen. Doc 
foll man in Frankreich einen gemachet haben, der hun« 
dert fünf und bervbig Beil im Umfange, und fait vier 
hundert Pfund am Gewichte gehabt hat. Des Pas 
rons von Tſchirnbauſen feine gehören unter die bes 
rühmteften. Die aus Glaſe gemadyet werden, müffen 
aufder erhabenen Seite miteiner Folie überlegt form. Zu 
den metallenen Spiegeln iſt nachſtehende Compofition 
eine der beſten: man nimmt drey Theile reines Kupfer, 
einen Theil unvermifchetes englifches Zinn, und einen 
halben Theil weißen Arfenic, und läßt es vier Stunden 
im Windofen fließen. Aus diefem Metalle wird der 
Spiegel nad) einem gewiſſen Zirfelmaafe gegoffen, ab⸗ 
xt und hal — Ein feſtes, dichtes, nach 
dem Zirkel ausgehohltes, polirtes, oder mit Silber 
und Golde hell gemachtes Holz brennet auch, und nicht 
—— ‚als die andern, wie die von dem ſaͤchſtſchen 
Irchimedes, Andreas Gärtnern, zu Dresden verfer⸗ 
tigten ſelbſt den ſonſt fuͤr unverbrennlich gehaltenen 

sbeft ſollen geſchmelzet haben. 

Brenning, beſſer —————— ben den Seeleu⸗ 
ten, wenn die Wellen Über die Sandbaͤnke ſcharf hin 
fahren und rollen, 

Brennwurzel, Flammula Jovis, ein buſchichtes Ges 
wächs mit weißen Bluhmen und weißlichten Blät- 
tern. Es wählt an einigen Orten wild in den Dis 
chen, andermwärts aber wird es in den Gärten unter: 

alten. Das Kraut geftoßen und aufgeleget, ziche 
lafen un ’ q $ 

Brenta, ein Gebind, in Italien gebräuchlich , hält 
Botte, oder ſechs und neunzig unferer —2 

Brentzin, ſ. Palmenbaum. — 

Breſilienbaum, Braſilienbaum, Cotinus, Coccygris, 
ein mittelmäßig hoher Baum, deſſen Stamm ſchwaͤrzlich 
die Zweige aber röthlich find ; die Blätter kommen den 
Terebinthblättern fehr nahe, nur daß fie etwas breiter 
und runder find, einen Maftirgeruch baben, und zu 
Ende des Sommers roth werden. Aus der Bluͤthe 
wachen mollihte Büchlein, worinnen ein Eleiner 
ſchwarzrother Samen liegt. Man findet ihn in Bra 
filien ziemlich haufig, doch aber nicht in dichten Wäl« 
dern , fondern bier und da zwifchen andern Bäumen, 
Um Trident, Verona, und auf dem apenninifchen Ge: 
birge fol er auch angetroffen werden. In unfern Laͤn⸗ 

dern. 
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dern Kar man ihn zur Seltenheit in den Luftgärterr. 
Das Holz diefes Baumes, das insoemein ſchwer und 
bart it, und die Rinde davon, gebrauchen bie Färber 
Seibfärden. und die Lohgerber zum Ledergerben. 
as Holz felbft aber färber roch. Wenn diefes Holz 
füglich it, und im Kauen feine natürliche Farbe gehen 
läßt, fo ift es gut: wenn es aber das nicht thut, oder 
ſchwaͤrzlich it, und nicht ftäuber, fo ift es verdorben. 
Es giebt des Brefielenholzes vielerley Arten :. was aber 
von der Stadt Fermambuc komme, iſt das beite und 
theuerfte, Das geringfte uennet man Lrefiller. 
Bretagnes, eine Art Leimvand, die in der franzoͤſiſchen 
Provinz dieſes Namens verfertiget wird, und von eis 
ner andern, die man eben daſelbſt machet, und Cres 
oder Erbes heißt, unterſchieden iſt. 
Dretter, Deblen, Thielen, werden von Eichen: Tan— 
nen: Nußssoder andern Bäumen, entweder anf einer 
vom Wafjer oder durch Pferde getriebenen Säge, oder 
Ccneidemüble, oder auch durch Menfchenhände ge: 
ſchnitten. Mit denfelben wird nicht nur von denen in 
Deutſchland an großen Hokungen gelegenen Städten, 
ein ziemlicher Handel getrieben, _fondern es kommen 
auch viele aus Schweden, Daͤnemark, Norwegen und 
Preuffen , ıc. I 
Brettmeiſter beißt bey den Schuſtern derjenige Geſelle, 
der nach Abfterben eines Meſſters die Werkitatt verſicht; 
er wird auch wohl nur Sresifchnicider genannt. 
Brettſpiel, Alca, Abacus, Latruncularia tabula, ein 
gleihlang und breites Brett, das in vier und fechs;ig 
gleichfeitigen Vlerecken, die aber mit Farben eins ums 
andere abwechſeln, eingethellet ift, nnd auf welchein 
man mit breiten runden aus Holze oder Beine gebredy 
felten Steinen, die man Brettſteine, latrunculos, 
nennet, mit Ziehen und Bewegen derfelben allerhand 
Spiele machet. Dan pflegt es auch zum Schachſpie. 
fe zu gebrauchen. Es ift das Brettſpiel ein ſchon vor 
mehr dann ztventaufend Jahren bekanntes Spiel ge; 
weſen. Berodotus berichtet, es hätten die Lydier, 
ein afintifches Bol, ſolches, bey Gelegenheit einer gro: 
en Hungersnoth, zuerft erfunden, um ſich damit die 
Be und die Empfindung des Hungers in etwas zu vers 
treiben. Nachgehends kam es auf die Romer, und 
von dieſen mögen e8 die alten Deutſchen bekommen ha— · 
ben, welche diefem Spicle fo unmäßig ergeben waren, 
daß fie kein Bedenken trugen, um ihre Freyheit mit 
einander zu ſpielen; daher fich denn auch nach der Zeit 
die Kaifer, Könige und Fürften genöthiger ſahen, ſol⸗ 
chem * durch öffentliche ſcharſe Verbothe abzu 
helfen. In Spanien und Frankreich wird dieſes Spiel 
noch heute zu Tage ſtark getrieben, den Tuͤrken und 
Saracenen aber iſt es bey hoher Strafe verbothen. 
Ob ein Chriſt wohl im Brette ſpielen möge, iſt ben den 
Moraliſten und Theologen eine Gewiſſeusfrage, die 
von einigen, wegen des daraus entſtehenden ſchaͤndli⸗ 
chen Misbrauchs, mit nein, von andern aber, ohne 
ſolchen Misbrauch, als eine unſchuldige Gemüthsergoͤ— 
tzung mit ja beantwortet iſt. 
Brettviole, eine ganz Heine Geige, weldye die Tanzmei: 
e bey fich zu tragen pflegen, und bey ihren Lehrſtun— 
n brauchen. 


Brettzahl heißt bey den Rechenmeiſtern eine Zahl, bie 
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aus Multiplication dreyer andern beſteht, deren zwo 
einander gleich ſind, die dritte aber großer iſt, als die 
beyden andern. ine ſolche Zahl iſt i2, welche von =, 
2 und 3 entſteht. 


Breve it ein Schreiben, welches der Papft an einen 


König, Fürften, eine Republik und andere Obrigkeit 
in ſolchen Sachen abachen läät, die das gemeine We⸗ 
fen betreffen. Zu ſolchem Ende find in Rom gewife 
fe Bediente beſtellet, welche Secretarii brevium genen« 
net werden. Diejenigen Breven, welche diedataria oder 


fegretaria musfertiget, werden auf Pergament gefchries _ 
ben, und mit dem Fifsherringe und rorhem Warhfe bes > 


fiegelt. 


Breve, nämlich Nota, die kurze unter den vieredfichten 


Moten, die im ſchlechten Tacte zwo halbkurze giebt, 
und fo ausſieht D. 


Brevier, Breviariuın , it in der katholiſchen Kirche ein 


geiftlihes Buch, worinnen auf jeden Tag einige Terte 
aus der Bibel und pereifie Gebethe enthalten, welde 
alle katholiſche Geiftliche zu leſen und zu bethen verbun⸗ 
den find. Es er aus Gebethen, Fürbitten, biblie 
fen Eapiteln, Liedern, Gefangen, Palmen, Coll 
eten, antiphonis, refponforiis, (ymbolis und con» 
fellionibts. 


Bricke, f. Neunauge. 
Brief, Schreiben, Epiftola, Litteræ, it eine kurze, 


wohlgefeete von allerhand Sachen bandelnde Rede, die 
man einander unter einem Siegel ſchriftlich zuſchicket, 
wenn man ſonſt nicht mit einander mundlich ſprechen 
will, oder fann. Man hat zwar fchon vor mehr, als 
dreytauſend Jahren, wie Homer und Plinins bezcus 
gen, einander durch Briefe feine Menmung Eund ges 
than: allein, foldyes konnte nicht anders, als mit ee 
Ber be, Beſchwerlichkeit und Unkoſten, gefehehen 
weil man —— ſtatt des Papieres uͤbergewaͤchſete 
hoͤlzerne Taͤfelchen brauchte, darauf die Schrift mit ei⸗ 
nem ſpitzigen Griffel eingegraben wurde, derer etliche 
zufammen gelegt die Geſtalt eines ziemlich dicken Bu⸗ 
ches hatten, welches mit einem Bande zufammen ge 
bunden, mit Wachfe verfiegelt, und alſo dem andern 
überſchicket wurde, der dann eben diefe Tafeln, nach⸗ 
dem mit dem umgewendten breiten Ende des Griffels 
die — Schrift darauf verſtrichen worden, aufs neue 
befchrieb, und fie zur Antwort wieder zuruͤck ſendete. In 
ben folgenden Zeiten hat man ſich auch des Pergaments 
zum Briefſchreiben bedienet, welches wie unfere Schrei« 
tafeln zugẽrichtet geweſen, daß man die Schrift tole: 
der auslofchen fönnen. Heute zu Tage bedienet man 
fi) des Papieres mit großer Bequemlichkeit. Zu ei: 


nem ordentlichen Briefe gehören die Weberfchrift, der - 


Inhalt, die Unserfchrife, das Datum, das Zufam: 
menlegen , die Verfiegelung, und die Aufichrift. Mie 
ein geſchickter Brief zu ftellen, davon find in verfchie: 
denen Sprachen fo wohl Unterweiſungen, unter vieler 
key Namen , als auch Benfpiele, überflüßig vorhanden. 
Geheime Dinge zu überfchteißen, werden Ziffern, Cha: 
raftere, u. dergl. gebraucht, die von niemanden, als 
von dem, der den Schlüffel dazu hat, mögen gelefen 
und verfanden werden. Eines andern Brief ji er⸗ 
brechen, iſt nur der höchſten Landesobrigkeit erlaubt, 
und den Rechten nach allen andern fcharf un 
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fo, daß derjenige, der datvider handelt, gerichtlich be: 
langet und gefraft werden mag. Es find die Briefe 
nach ihrem Juhalte, und der daher empfangenen Benen⸗ 
nung, ſehr mancherley, wie man in jeder Anweiſung 
fehen fann. , 
Briefgewoͤlbe, ſ. Archiv. mr 
Driefſchaften, darunter werden nicht nur die eigentlich 
fo genannten Briefe, ſondern auch die öffentlichen In⸗ 
ftrumente, als Contracte, Verſchreibungen, Freyheits⸗ 
briefe, und allerhand Urfunden verſtanden. 
Zriefsinbaber , Briefshberbringer,, Prefentans, 
Campfarius, ift derjenige ben den Wechſelbriefen wel: 
her an einem andern Ortedas Geld, das in dem Wed) 
elbriefe enthalten iſt, und die Tratta genannt wird, 
ordert und einhebt, und zu dem Ende den überfand- 
ten Mechfelbrief praſentiret. j 
Brieftraͤger, ein Bedienter im Poftamte, der die an- 
gefommenen Briefe, wenn fie in gewiſſer Zeit nicht 
abgeholet werden, in die Häufer bringt. 
Brief und Siegel, werden von Rechtsgelehrten Inſtru⸗ 
menta — genannt, und ſind zuverlaͤſſige 
chriſtliche Urkunden, ne 
inne ſicher berufen fann. Sie müjjen aber alsdann 
nicht — ir wei radirt ſeyn, auch fonft feinen 
ichtbaren ngel haben. j 
* iſt ein abgetheilter Haufen Kriegesvoͤller, von 
Fuͤßvolke, Reutern und Dragonern, welche aus etli⸗ 
dyen Batallionen oder Schwadronen beſteht, uud in 
Deutfchland einen Generalmajor, in Frankreich aber 
ftets einen Brigadier zum Anführer hat. Die Krie— 
gesheere werden allzeit in Brigaden eingetheilet, wel 
de bep der Neuteren aus vier bis acht Geſchwadern, 
und ben dem Fußvolfe aus drey bis ſechs Batallionen 


beftchen. Bender Artillerie und den Ingenieuts ift es 


ein befonderes abgetheiletes Corps Officier, welches zu 
einer gewiſſen Unt rnehmung beitimmet iſt. 

Brigadefabnen, Fanions, find kleine Fahnchen, welche 
he ein Knecht, im Felde dep dem Matſche des Gepaͤ⸗ 

- des eines Heeres, vor dem Gepaͤcke einer jeden Bri» 

ade vorher trägt, damit Ordmung gehalten, und der 
ang beſtimmet werde, Sie haben jed.s ihre befonde: 
re der Brigade zugeeignete Farbe. 

Brigadier heißt ın org bare Dienften derjenige hohe 
Dfficier,, welcher eine Brigade oder einen Heereshau⸗ 
fen von vier bis ſechs Batallionen oder Geſchwadern 

ihrer, und folglich) Oberiten unter feinem —58 
elbſt aber unter den Marechaux de Camp ſteht. Lud⸗ 
wig der Kr bat fie zuerſt bey feinen Kriegesbeeren 
1657 eingefübret. — 

— ein Schiff mit einem niedrigen Borde wel⸗ 
dhes auf einer Seite zehn, zwolf oder fünfzehn Ruder 
bat, und faſt hundert Mann in fich fallen kann. Ben 
jedem Ruder iſt nur ein einziger Mann, welcher ru: 
dert, aber zugleich Soldatendienſte thut, und feine 
Musquete unter der Ruderbank verwahret. Es ift 
ein febr leichtes Fahrzeug, deſſen fich die Seerauber 
gern Sedienen. Man kann auch Segel darauf gebrau: 
den. Den Namen bat cs von der Stadt Corunna in 
Sallicien, die ehemals von den Roͤmern Brigantinum 
genennet worden, und wofelbft viele dergleichen Schiffe 
anjptreffen geweſen find. 


auf welche man ſich vor Ge: - 


Bri 
Brill, Confpicillum, Confpicilium, Perfpicillum, zwey 
in Metall, Elfenbein, Hol; oder Horn alfo einge⸗ 
faßte Gläfer, daß man fie auf die Naſe ſetzen, und 
dadurch bloden Augen helfen kann. Diele Glaͤſer, 
welche nach den verfchiedenen Gebrechen der Augen, 
oder dem verſchiedenen Alter, unterſchiedlich, entwe— 
der flach, tief, oder etwas erhoben, ſeyn muͤſſen, wers 
den mit großem Fleiße und vieler Kunſt in eigenen dar⸗ 
zu nady dem Zirkel gefchlagenen Eupfernen Schuſſeln 
efchliffen, und daher fommt es, day man eine Bril: 
e nicht beftändig gebrauchen kann, fondern mic der 
Zeit, nach dem die Augen ſchwaͤcher werden, damit än: 
dern muß. Ueberhaupt find fie ein vortrefiliches Hulfs⸗ 
mittel der Augen; daher auch viele rathen, wer ein gu: 
tes, ftarfes Geſicht bis ins fpätefte Alter erhalten wol⸗ 
le, folle fich bey Zeiten an die Brillen gewöhnen. Ei⸗ 
nige derfelben vergroßern, was dadurch angefehen wird, 
andere wollen allein, daß es buller g.jehen werde. 
Grüne Brillen find wegen ihrer Farbe den Augen fehr 
dienfam. Man bat aber nicht allein fir gefunde, und 
nur durch Feuer , vieles Lefen und hohes Altır geſchwach⸗ 
te, fondern aud für Eranfe Augen Brillen, welche 
man Staarbrillen nennet, und von denen, welchen 
der Staar geftochen worden, gebraucht werden, damit fie 
fodann ihr Geficht defto länger erhalten mogen. Sie 
werden gleichfalls nach dem Alter geſchliffen, fund dick, 
und auf benden Seiten erhoben. In der nah dem | 
Auge juftebenden Seite it in der Mitten Fr Ni 
le, einer Erbfe groß, untief eingefchliffen, damit ſich 
die Sehungskraft des Auges in foldyer zufammen ni 
te. Wanndie Brilen zuerſt aujgefommen find, laßt 
fich nicht eigentlidy fagen, doch iſts gewiß, daß derfelben 
fchon vor mehr denn vierhundert Jahren bey einigen 
Schriftſtellern gedacht worden. 

Brille heißt in der Befeſtigungskunſt ein gewiſſes Außen; 
werk, das aus zwoen Facen beſteht, und zu bepden 
Seiten eines Ravelins angeleget wird. 

Brindoyn, Brindon, eine oftindifche Frucht eines Bau: 
mes, der fo groß, als ein Birnbaum ift, aber Heine 
res Laub hat. Sie gleicht Augerlich den Goldäpfeln, 
bat aber eine harte Schale; inwendig hat fie ein rothes 
Eleberichtes Fleiſch, von einem ſauerlichen Geſchmacke, 
nebſt dreyen Kernen, Man findet auch einige, die aus: 
wendig etwas ſchwaͤrzlich, und nicht jo fauer find. Sie 
ſchmecket den Judianern wohl, wird auch von den Far: 
bern gebraucht, und aus der Schale Effig gemacht. 

Brinnöfen heißen bey den Meſſinghütten die Schmelz 
ofen. Es find runde in die Erde gemachte Defen, da 
der Wind das Feuer durch die Locher, die unten im 
Bode find, und in den Ofen geben, treiben kann. In 
ſolche Oefen ſetzen fie acht grope Krüge, laſſen diefelben 
heiß werden, und ſchutten alsdann Gallıney mit einer 
Schaufel, die fie Tganfchier heißen, darein, und auf 
denſelben, In jeden Topf etliche Pfund Kupfer, welche 
neun Stunden in großem Feuer jtchen müſſen. 

Brins, gewille Arten von Hanfleinwande, die in Cham: 
pagne gemacht wird. 

Brinſe, eine Art Quarftäfe, —— in Hungarn 
en erſceſen von fonderbarer Güte verfertiger 

N 


Brionne, eine Art weißer ziemlich Flarer Flachelein- 
wand, 


Bri 
wand, welche von dem Drte in der Normandie, wo fie 
nerſt und am meiften verfertiget worden, den Namen 
t. Man webet fie nun aber auch anderer Orten von 
unterfdiedener Gute, und fie wird meiftens zu Vor: 
hängen gebrauchet. Zuweilen nennet man fie auch 
Breaune. 

Briquer, eine Artvon gefponnenem Tobade; welcher nur 
fünf Linien im Durchſchnitte hat, und womit zu Diep⸗ 
pe ein ftarfer Händel getrieben wurde, 

Brifures m» in der Befeſtigungskunſt kurze Linien ben 
den gebrochenen Flanquen, wodurch das zuruͤck ſtehen⸗ 
de Theil der Flanque an den Orillon und an die Cour⸗ 
tine angehanget wird. 

Lritfche, Breittufche, ein hölzerner Hammer tie eine 

adıstraute, womit man die Kupferjcheiben glatt zu 
hlagen pflegt. Man bedienet fich dergleichen auch, 
die von Lehme gemachten Tennen damit einzuglei- 
chen, und fert zu Schlagen. Es beſteht ſolcher aus ei» 
nem ungefähr fünf Vierthelellen langen, eine Vierthel⸗ 
elle breiten, und drey Zoll dicken Stucke eichenen Hol⸗ 
es, welches in der Mitte mit einem ſchraͤg nach der 
änge herausgehenden zwo Ellen langen Stiele verſe⸗ 
ben ift. Man nennet ihn audy Batſche. 

Britſche heißt auch der an einem Rennſchlitten hinten 
—— freye Sitz, worüber derjenige mit ge 
preizten Beinen ftcht, der ihn regieret; dergleichen 
die Lagerftatt in den Backſtuben, Mühlen und Wach⸗ 
Ben, die oben etwas hoher, als unten, und von Hol: 
ge iſt. 

Broad pieces, breite Stuͤcke, eine goldene Münze in 
England, gilt vier und zwanzig bis fechs und zwanzig 
Schilling Sterlings, nad unferm Gelde ungefähr 
ſechs und einen halben Thaler. 

Brocatell, Brocardelle, ein Ihlechter Zeug von grober 
Seide oder audy nur Baumwolle, auf Brocatart, den 
man zu Tapeten und andern Auszierungen der Zimmer 
gebrauchet. Man bat ihn auch halb 34 und halb 
wollen, und der venetianiſche wird noch immer am 
höchſten gehalten. 

Brocatella, Cerachates, ein Achatſtein, der ſo gelb wie 
gelbes Horn iſt. 
BSroccat, Brocard, ein kuͤnſtlich gewebter Zeug mit 
erhabenen Bluhmen. Wenn er einen goldenen oder 
fübernen Grund bat, fo wird cr goldener oder ſilber⸗ 

ner Broceat genennet. 

Brodt, Panis, die gemeinefte, und nur aus Mehle und 
Maffer, durch die Kraft des Feuers, zubercitete Spei⸗ 
fe des Menfchen, die aber an Wirkung, Stärke und 

i erh eg weil fie nicht leichtlich einiger Fäu: 
ung in dem Magen Statt giebt, alle andere Speiſen 

. übertrifft, und daber fait bey alten Volfern , wiewohl 
nicht zu gleicher Zeit, und auf aleiche Meile, im Ge 
brauche geweſen it. Denn einige macheten ihr Brodt, 
eder das, was fiean ftatt des Brodts afen, aus Man- 
gel des Kornes, aus Eicheln, Caſtanien, Neiße, u. d. 
gl. ja wohl gar aus Baumrinde und Holze, wie nod) 
jeßo auf den amboinifchen Inſeln, ja gar aus dürren 
Fifchen, wie auch bey einigen mitternächtigen Volkern 
sefchehen fell; andere hergegen, denen es an Korne 
nicht fehler, find ben der urfprünglichen Weiſe, naͤm⸗ 
lich jolches aus Mehle vom Korne zu bereiten, geblie⸗ 
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ben. Wie alt das Brodtbacken, und mer der erfte Er⸗ 
finder deffelben geweſen fey, ift ungewiß. Die Hey 
den haben die Erfindung der Eeres zugeichrieben, und 
ie darum unter die Gotter gefeßet. Da aber jchon zu 

dams und feiner Sohne Zeiten der Früchte des Fel⸗ 
des, das ült, des Kornes, gedacht wird, fo iſt wahr 
ſcheinlich zu fchließen , daß dieſe erjten .Menfchen von 
Gotte felbjt gelerner haben, aus dem Korne Drodt zu 
baden, und zu ihrer Speife zu gebrauchen. Die Kor 
ner, woraus gemeiniglich unfer Brodt gebacken wird, 
find Weizen und Roggen, felten Gerfie oder Haber, 
und noch jeltener Erbfen, Bobnen, und dergleichen, wel: 
he nur aus Noth gebraucher , und unter den Roggen 
gemenget werden. Vallefius will behaupten, Brodt 
ſey eigentlidy nur dasjenige, was aus Weizen gebaden 
wird. Außer Eur ya wird wenig Brodt gefunden, au 
defien Statt in Afien der Reif, in Africa und America 
das Mais oder türfifcher Weizen, auf gewiſſe Art ge: 
kocht, genoffen wird. In alten Zeiten hat man eine 
Art Brodts aus Eicheln gemacht, dergleichen mit Las 
fanien an einigen Orten , wo derfelben viel, und des 
Getreides wenig ift, noch heute zu Tage gerecht. &o 
bat aud) die Noth gelehret, aus Fürbifen, Rüben oder 

aftinaden, und Erdäpfeln, mit einem dritten Theile 


Mebls verfeßt, ein Brodt bereiten, weldyes für nes 


fund und euere ausgegeben wird. Die Lappen 
und andere Mordländer müjjen, aus Mangel des Ger 
treides, mit gedöreten Fiſchen zufrieden ſeyn. In 
einigen Inſeln Indiens wächt ein Baum, der eine 
Frucht, gleich einem Krauthaupte, trägt. Diefelbe ent» 
hält etwas, das einem Meble gleicht, und daraus die 
Einwohner eine Art Brodts, das fie Saga beißen, 
zurichten. Das americanifche Brodt Mandiocca wird 
ausder Wurzeldes Krauts Yucca bereitet. Die Per 
fer und Indianer baden ihr Brodt ohne Sauerteig, 
und nicht mehr auf einmal, als fie den Tag, oder nur 


ben einer Mahlzeit, verzehren. Welches Brodt das 
geſundeſte fen, * 


lches iſt noch ſtreitig; einige halten 
das weiße Weizen: und Semmelbrodt, ander: aber, und 
en die meiften, ein reines Roggenbrodt für das befte. 

as Öetreide, welches in leichten und trodtenen Gruͤn⸗ 
den fteht, foll beffer zum Brodtbacken feyn, als was in 
fetten und —* Feldern waͤchſt, und je frifcher das 
j it, deſto beffer- weißer, wohlgeſchmack⸗ 
ter wird das Brodt davon. Das frifchgebadene Brodt 
muß nicht fofort, als es aus dem Ofen kommt, ein« 
geichloffen , fondern erit an einen- freven Ort acleget 
werden, bis es fich abgekuͤhlet. Co muß auch das 
Gewölbe oder der Ort, woman es zu verwahren pflegt, 
nicht zur feucht und nicht zu trocken ſeyn; fonft wird es 
gar bald abgeſchmackt oder hart. Das Brodt hat für 
ſich eine nährende und ftärkende Kraft, und hilft auch, 


, daß die andern Speiſen beffer verdauet werden, und zu 


der Mahturig des Menſchen gedeihen ; daher es ein uns 
entbehrliches Mittel zur Erhaltung der Gefundheit und 
des Lebens iſt. Es dienet aber auch zur Arzeney. Ab 
fo fann daraus ein fehr dienfames Mittel wider den 
Schwindel und allerley Duͤnſte des Gehirns bereitet 
werden. Man ftößt Ingwer und Mägelein, von jeg⸗ 
lichem eine Unze Elein, menger darunter acht Unzen 
wohlgerieben Roggenbrodt, fruchtet es mit gutem Am 
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vit’an, knaͤtet es zu einem Teige, baͤckt es, und nimmt | Bronze iſt eine Miptur aus Kupfer, Zinne und Wiß⸗ 


davon alle Morgen ein Stückchen. Wenn jemand er: 
trunfen ift, und man den todten Korper nicht fofert 
finden ann, fo rathen einige, cin Brodt in daffelbige 
Waſſer, worinnen der Menſch ertrunken ift, zu werfen, 
da denn das Brodt den todten Korper nachſchwimmen, 
und über demſelben ſchweben wird. Von dem Brodte 
t Heinr. Nicolai ein eigenes Buch geſchrieben. 
rodt wird für alles genommen, was zu des Men 
ſchen Nahrung und Alnterhalte gehoͤret, daher die Re: 
densarten kommen: fein Brodt haben, füchen, er: 
werben: einem zu Brodte belfen, oder ibn ums 
Brodt bringen. Das Gnaden + oder Bettelbrodt 
freſſen, beißt von anderer Leute Mildigfeit, oder vom 
Betteln ge of 
rodtling, f. Haus genoſſe. 
Broͤdlling, eine Art Eroſchwaͤmme, die gen in den 
Wäldern wachſen, und einen fügen Milchſaft haben. 
roͤmmelbier müfjen diejenigen Handivertsmeifter ge: 
ben, die zwar Meiſter geworden, ſich aber daſſelbe Jahr 
noch nicht verheurather haben ; welches Broͤmmelbier⸗ 
ben, nr jährliche Strafe, fo lange währet, bis 
ie in den Eheſtand getreten. 
Drombeere, ee rubi, eine Frucht, die den Waul⸗ 
beeren gleicht, wiervohl Kleiner und ſchwarz üft, und ei- 
nen guten Geſchmack hat. Sie waͤchſt auf einem 
Strauche, rubus, ruberum, genannt, welcher dor 
nichte rothliche Stengel und Rauken bat, diefich weit 
ausbreiten. eine Blatter find rauch und geferbt, 
auf der einen Seite grau, auf der audern ſchwarzlich, 
und die Bluthen weiß. Gr kommt im Anfange des 
Sommurs heraus, und bringet am Ende dejlelben 
Frucht. Die Blatter find in alter Schäden, wenn 
man fie mir Weine focher, und die Wunden damit 
waͤſcht, überaus gut. Die Wurzel im Meine gekocht, 
und davon ciırige Zeitlang getrunken, hilft wider den 
Stein und in beſchwerlichen Hauptſluſſen. Brombeer⸗ 
laub in Lauge gefotten, macher ſchwarze Haare. 
Brombäbner,, eine Art wilder Vogel, weiche ſich gern 


an folchen Orten aufbalten, wo es viel Brombeerjtaus | 


den giebt. Sie find faft noch einmal fo groß, als die 
Haſclhuhner. Der Hahn bat große, mit einem ro: 
a oder bistweilen auch blauen Häuschen verſehene 
Augenbraunen, am Halſe blanlich fchillerude, am gan: 
zen Leibe ſchwarze, am beyden Flugeln aber mit etwas 
weißen vermifchte Federn, einen kurzen, dicken und 
ſchwarzen Schnabel. Die Henne, welche etwas gro: 

er und länger, als eine mittelmäßige Haushenne, iſt, 
* eine etwas lichtere Farbe, einen ſchwarzen und 
gleich gethellten Schwanz rauhe Schenkel, woran die Fe: 


dern ſchwaͤrzlich, aber mit weißen Flecken beſprengt ſind. 


Sie werden zur Balzzeit geſchoſſen, oder mit Fallen 
und Schleifen gefangen. f 
Brontias, Ombria, Chelonitis, wird von einigen Don; 
nerftein genannt, und iſt ein barter brauner Stein, 
der an Größe und Geſtalt unfern etwas erhabenen Rock 
Enöpfen fart ganz gleich it. Er wird häufig in Daͤne⸗ 
mark gefunden, und glauben einige, wiewohl wider 
alle Wahrfcheintichkeit, daß er unter dem Hagel aus 
den Wolken herunter falle ; er wird auch zumeilen, aber 
ganz falſch, der Kroͤtenſtein genannt. 


muthe, oder aus Kupfer und Meſſinge, aus welcher 
Statuen, Canonen und Auermorſer gegoffen werden. 


Brou iſt die Kocusrinde, weldye ungefahr drey Finger 


dick iſt, und zerfaſet werden kann, da man denn Siri« 
cke daraus machet, deren ich die Einwohner in Siam 
und andere bedienen. 


Brownpspers, eine fchlefifche Leinwand, welcher die 


Englander von dem braunen Papiere, worein fie gepa⸗ 
er üt, Diefen Namen gegeben haben. 


Bruch, Locus paluftris, eine morajtige, fumpfige Segend, 
Waſſer gleich 


da nichts feftes, fondern alles durch das 

fam gebrochen ıft, fo. daß man darauf nicht ficher ſtehen 

er weil die gar zu naſſe Erde aller Orten eins 
ti 


Bruch, ——— Zahl, in der Rechenkunſt, ein 


oder mehr Theile von einem Ganzen, durch Zahlen alı 
fo angedeutet, dag man alle die Theile, worinnen das 
Ganze iſt abgetheilet worden, binfeget, einen Quer: 
ſtrich darüber macht, und über demfelben die Zahl der 
von dem Ganzen genommenen Theile fchreibt,da als dann 
bie obere Zahl der Zäbler, die untere aber der KIen 
ner beißt. Als in diefem Bruche $, iſt 6 der Nen⸗ 
ner, weil er ‘benennet, daß das Ganze, davon bie 
— it, in 6 Theile getheilt verſtanden werde: ziſt 
der Faͤhler, weil er⸗ ** Theile zu der vorhabeuden 
Sache abzaͤhlet. 


Bruch beißt diejenige Stäte, wo man die letzte Spuht 


eines Thieres geſehen hat, und wo daifelbe ſich folalich 
befinden muß. Bruch wird bey der Jagerey auch ein 
Brüd Eichen: oder Buchenreiß ſammt dem Yaube genen 
net, dergleichen fich die Jaͤger nach vollenderem agen 
auf die Hure ſtecken. Das gefällte Wild wird auch auf 
dergleichen Brüche gelegt. 


Bruch heißt auf Bergwerken, wenn das Geſtein in den 


Gebäuden los wird, und Über einen Haufen zufammen 
geht. Bruchort it eine Strede, die durch derglei: 
hen zufammen gefchobenes Geſtein getrieben wird. 


Bruch bey den Koöhlern heit der Ort, wo fie die Koh⸗ 


len herausgezogen, wenn fie ein —— Stück an 
brechen, und die verfertigten Kohlen mit einem Spreiß⸗ 
haken ausſtoßen. Ein dergleichen Bruch wird mit Ge⸗ 
ſtübe wieder zugeworfen, damit das übrige zugebraunte 
Stud immer erſtickt bleibe. 


Bruch, Brüche, find bey dem arg die beyden 


Stellen an den Canonen, wo die mittlern Berftäbungen 


angebracht werden. 


Bruch, Hernia, —— eine Geſchwulſt an dem un⸗ 


tern Banche, am Nabel, in der Schooß, oder im 
Hodenſacke, wenn durch Nedung oder einen Riß in 
dem Darmfelle, das Netz oder ein Gedaͤrm, oderjonit 
ein fleiſchiges, waͤſſeriges, und dergleichen Weſen fich 
dahin einſetzet, oder zuweilen hineiuſenket. Daher 
denn die Bruͤche unterſchiedliche Beuennungen empfan⸗ 
gen, als z. B. wenn ſolche Geſchwulſt ſich um den Nabel 
aͤußert, ſo heißt es ein Nabelbruch, Omphalocele; 
in der Schooß oder im Sacke ein Darmbruch, En- 
terocele und Epiplocele; wenn die Geſchwulſt fleiichig 
üt, ein Sleifchbruch, Sarcocele ; wenn fie waͤſſerig if, 
ein Waſſerbruch, Hydrocele; wenn fie nur mit Luft 
aufgeblaien, ein Windbruch. Die Cur vn be: 

wers 
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ſchwerlichen Uebels kaun ben jungen Leuten durch in 


nerliche oder Äugerliche Arzeneymittel geſchehen, bey 
erwadyjenen anders nicht, als durch den Schnitt oder 


durch ein Drumpano, weiches doch den Schaden nicht | 


beilet, fondern nur zurüd halt. Ein Anquifit, der 
einen Bruch bat, wird zwar mit der Leiter, nicht aber 
mit den übrigen Graden der Tortur verfchonet. 

ruchband, Subligaculum, Amma, Brachelium, Bra- 
chiale, Bardage, ein gewiſſer Reif oder Gürtel, mit 
welchem die im den Schooß von einem Bruche nieder: 
gefchoffenen Gedarme dergejtalt gefaffet und gehalten 
werden, daß man ohne Ungemädplichkeit und Gefahr, 
allerhand ſtarke Bewegung machen und vertragen kann. 

Bruchfesur, Harnkraut, Taufendkörner, tleiner 
XDegtrirt, Hernisria, Polygonum minus, Millegra- 
na, ein Eleines zartblätterichtes Kräutchen, wie Duen- 
del oder Thymian, das fidy auf der Erde jehr ausbrei: 
tet, Heine weiße oder gelblihe Bluhmen trägt, worauf 
freifichte längliche Huljen folgen, die voller ſchwarzen 
glaͤnzenden Samchen find. Es waͤchſt gern in dürrem fan: 
digen Lande, und blühet im Junio und Julio. Sei— 
nen Namen hat es daher, weil es gepulvert mit Mei: 
ne getrunken, oder das davon gemachte Pflaster, die 
Brüche heilet. Man hat zweyerley, vaubes und gları 
tes: beyde aber haben einerlen Kraft, treiben den 
Harn, zermalmen den Tieren» und Dlafenftein, fuh— 
ren den Schleim des Magens trefflich ab, und find gut 
für die Leber: und Gelbſucht; ſieh Sanickel. 

Bruchkraut, großes, f. Rnabenfraut. 

Bruchfchneider,, Operateur, ein Wundarzt, der durd) 
einen geſchickten und Funftmägigen Schnitt allerley 
Brüche zu heilen weis. 

Bruchfilber, \. Silver, Werkfilber. 

Bruchftein, Beinwelle, Beinbruch, Ofteocolla, Oſſi- 
fraga, Oftrites, Holofteus, iftein Stein: oder Sande: 
waͤchs, welches unter der Erde, tie die Bäunne über 
der Erde, in Stamm und Aefte wählt. Die Mate: 
rie ift wie ein harter Kalk, worunter Sand gemengt 
ift, oder wie ein Mergel anzuſehen, wie denn biswei: 
len nicht weit davon ein wahrbaftiger Mergel gefun: 
den wird. Die Wurzel folf wohl zoey Mann tief in 
die Erde gerade unter fich gehen. Der rechte Stengel 
oder Stamm ift gleich did, und wie ein mittelmäpi: 

er Arm groß. Die Zweige aber, oder Mebenftengel, 
And wie ein Heiner Obrfinger, und je weiter fie vom 
rechten Stamme find, deſto dünner werden fie. Wan 


finder diefen Bruchitein haufig um Maynz, Köln, }. 


Hendelberg, Darmftadt, Berlin, Hirfchberg, und in 
dem Mecklenburgifchen, fonderlich wo viel Sand ült. 
Man kann ihn auch leicht merken; denn wenn man 
in dem gelblichen Sande bin und wieder einen fetten 
weißen Sand, der gleichfam ſtrich und zweigweife un. 
ter dem andern Sande durchgeht, antrifft, fo iſt es 
emeiniglich eine fichere Anzeigund daß dafelbft der 
Bruchftein verborgen liege, räbt man alsdann die: 
fer Spur etwas nad), % wird man ihn bald felbit an. 
we si er ift aber ganz wei, brüdyig, und läßt fich 
nicht wohl biegen. Will man ihn gern hart haben, 
fo muß man den Sand umber weggraben, und nur ei: 
ne Stunde lang die Sonne darauf fiheinen laffen, fo 
wird er hart genug. Es waͤchſt diefes Steingervächs, 
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wenn man es ausgegraben bat, auf derfelbigen Stelle 
dermaßen wieder zu, dag man im folgenden Sabre ſchon 
wieder ein neues dafelbit finden fann, doc mit dem 
Unterfchiede, daß cs viel weicher und brüchiger ift, als 
das vorige. Man fchreibt ihm eine ſolche Eräftige 
Wirkung zu, daß, wenn man ein ganzes oder halbes 
Quentchen davon einnimmt, er alle Arm» und Beins 
bruͤche ohne Schmerzen heilen fol. Wan gebrauchet 
ihn in Polen wider allerhand Zufälle, und giebt ihn 
den jungen Kindern in allerhand Krankheiten ein. Es 
wird auch aus demfelben errlihes Bruchpflaſter 
gemacht. ö 


Bruchitein, Cementum, raube Steine, wie fie aus 


der Steinbrüchen gewonnen werden, im Gegenſatze 
der Brand» oder Mauerſteine. 


Srudyweide, eine Art Weiden, welche ihr Laub am al: 


lererſten mit vielem Safte treibt, fo daß folher haͤufi 
aus dem Holze dringt und abtropfet, diefes auch zu fol: 
er Zeit, wegen der vielen Feuchtigkeiten, fo morſch 
und bruͤchig iſt, wie eine Ruͤbe; daher es fich nicht, 
wie das von, andern Weiden verarbeiten läßt. Die 
— derſelben ſind laug, ſchmal und etwas ausge⸗ 
erbet. 


Bruchwurz, ſ. Knabenkraut, Odermennig. 
Bruͤchtenanſchlag wird bey den Unter 


* 


ichten in 
Weſtphalen genannt, wenn ein Tag zur Taxirung der 
Strafgefaͤlle angeſetzt wid. 


Bruͤcke, Pons, ein aus Holze oder Steine uͤber Graben 


oder Flüffe gebauetes Merk, daß man darüber geheu 
oder fahren kann. Die bölzernen Bruͤcken beite: 
ben aus jtarfen von autem feften Holze gemachten Dal: 
Een,die entweder aufbolzeenen Jochen oder ffeinernen 
Pfeileen ruhen, and mit guten Bolen nach der Quee: 
te beleget werden. Zu den Jochen und Pfählen, die 
ins Wajfer zu jtehen kommen, muß entweder Eichen: 
Erlen: Tannens oder Fohrenholz, weil diefes nicht 
leicht verfaulet, und zwar das vom Herbite bis zum 
halben Februar, im abnehmenden Monde, gefchlagen 
ift, genommen werden. Es giebt dergleichen verſchie⸗ 
dene Arten, als die gemeinen, die auf eingerammelten 
Pfahlen ftehen, wovon Scamoszi und Goldmann 
nachzulefen find; die Zug = oder Sallbrüden, da 
ſich ein Theil davon in die Hohe ziehen läßt, deren Ber 
Ihaffenbeit Wilh. Dillidy in feiner Peribologia aus 
—* die Haͤngebruͤcken, welche auf keinen Pfaͤh⸗ 

n oder Pfeilern ruhen, ſondern frey in der Luft hans 
gen, und nur an ihren beyden Enden aufliegen, der« 
gleichen man im Palladio und Wilbe ms Architectur 
angegeben findet. Die fteinernen Bruͤcken werden 
entweder mit einem oder mehr getvolbten Bogen ge 
nacht. Dir erftern find zwar von großer Kunft, von 
welcher Art der Ponte Nialto zu Venedig, über den 
großen Kanal, berühme it, fie werden aber gemeis 
niglic) in der Mitte gar zu hoch. Die letztern find ge: 
bräuchlicher, es muß aber dabey in Adıt genommen 
werden, daß die Zahl der Bogen ungleich fern, und 
die Bogen ſelbſt faft einen halben Zirkel auemachen 
muͤſſen. In der Mitte der Brücke macht man gern eis 
ne hölzerne Schlagbrüde, die von beyden Seiten 
kann ——A— werden, damit die Schiffe deſto beſ 
fer durchkommen koͤnnen; zuweilen auch wohl in eben 
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der Abſicht eine Drehbruͤcke, welche in der Mitte auf Bruͤffen 


einem Magel ruhet, und fih umdrehen läft, daß ihre 
Enden in die Queere zu ftehen fommen. Die beruͤhm⸗ 
teſten fteinernen Brüden in Deutfchland find die & 
pras über die Mulda, die zu Drefiden über die El: 
, und die zu Regensburg über die Donau. Den 
felben weicht zwar an Große, übertrifft fie aber an 
Schönheit und Zierlichkeit, diefo genannte lange Br dı: 
«fe zu Berlin Die Ehinefer find im Brüdenbauen 
feht kuͤnſtlich und prächtig. Unter andern wird eine 
ganz ungemeine dafı n der Landichaft Junan ange 
troffen, die, anftatt der Dalfen, aus zwanzig eifernen Ket⸗ 
zen befteht, welche vier und ziwanzig Ruthen lang zwiſchen 
weenen Bergen über ein entfeßlich tiefes Thal ausge: 
echt find. Man kann davon Schramms Brüden: 
werk nachjeben. Bey Armeen, und wo man fonft 
keine beftändige Brücke haben will oder fann, werden 
Brüden gebraucht, die auf Schiffen oder Flöffen ru⸗ 
ben, und daber Schiff r oder Slofbrücen genennet 
werden, &o hat man auch verſchiedene —— 
von Sturmbrucken, die bey dem Sturme oder Leber: 
e einer Feitung mit leichter Mühe über den Gra: 
n gebracht werben können, 

Bruͤckengeld, Bruͤckenʒoll, Veäigal, Pontis por- 
torium, Pedagium, eine gefeßte Abgabe, die an eis 
nigen Orten nur von den Pferden, anandern auch von 
den Fußgängern erlegt, und zum Unterhalte der Brü- 

de angewandt wird. 
Brüdung, ein Fußboden in den Pferdeftällen, worauf 
bie Pferde in den Ständen ftehen, wenn man unten 
auf den Boden queer über den Stand ein Stüd aus 
dem Gröbften beichlagenes Eichenholz neben dem an: 
dern geleget, folches wohl an einander geftoßen, daß 
feine weite Fuge dazwiſchen geblieben, und es an den 
Enden dergeftalt verwahret, damit es durch das Treten 
und Trampeln der Pferde nicht leicht locker werden koͤn⸗ 
ne. Man hält diefe Brückungen für beſſer, als wenn 
die Ställe gepflaftert, oder mit grobem Kiefe überfhüttet 

nd 


find. 

Bruͤder, Fratres, bie Kinder maͤnnlichen Geſchlechts, 
die von einem Water und einer Mutter geboren wor⸗ 
den, werden Brüder und leibliche Brüder, Germa- 
ni fratres, genannt; die aber nur einen gemeinen Das 
ter oder Mutter haben, heißen Stiefbruder, alb: 
bruͤder. Ind zwar wenn diefe von einem Vater und 
ziwoen Müttern find, fo beißen fie Confanguinei fra- 
ires; find fie aber von einer Mutter und zweenen unter 
fchiedlichen Vätern, Fratres uterini. - In einem wei: 
tern Verſtande wird das Wort für einem jeglichen 
Blutsverrvandten genommen; und daher nennen ſich 
die, welche durch Schmwägerfchaft mit einander ver 
wandt find, Bruͤder und Schweftern. In einem 
ſittlichen Verftande heißen die, welche in einen Amte, 
Orden, einer Zunft, einem Gewerbe oder einer Reli: 
gion mit einander leben, Bruͤder, Amisbrüder. So⸗ 
dann pflegen auch diejenigen, die entweder wegen 
einer alten aufrichtig gepflogenen Freundfchaft, oder 
bey einem vertraulichen Trunte, mit einander Bruͤ⸗ 
derichaft aufgerichter, und brüderliche Treue zuge⸗ 
fagt haben, einander Bruͤder und Dutzbruͤder zu 
Beunen. 


Bruͤſtchen 
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ſich bruͤſten, wird von einem aufgeblaſenen 
hechmaͤth en Menſchen geſagt. 
beißt ein kurzes von weißer feiner Leinewand, 
Neffeltuche, ꝛc. verfertigtes Oberhemd oder Oberleib mit 


Aermeln, swelches die Frauensperſonen über das Unters 
hemd anzuziehen pflegen. 


Bruͤtofen, eine gewiſſe Mafchine, tworinnen man mehr 


als taufend Hühner, vermittelft des Feuers, auf eins 
mal ausbrüten kann. Es ift dergleichen fchon vor fans 
Zeit ben den Aegyptern, und fonderlich zu Alfair, 

kannt geweſen; und in Frankreich hat de Reaumbr 
folche in feiner Kunft, alles Federvich zu allen Jahreszei⸗ 
ten zu zieben,vorgebracht. Der Bar. v.Rofenrorb bat fie 
bey uns folgender Gejtalt angegeben. Man laffe einen 
faulen Heinzen nach der Kunft verfertigen, ſo hoch man 
will, und zwar mit einem viereckichten Thurme, damit 
man an drey Seiten gehörige Nebenöfen anbringen 
fonne, deren jeder feine 3 Regiſter hat, wo⸗ 
durch die Wärme aus dem Thurme in die Bruͤtoͤfen 
kann gelaffen werden. Ein jeder kann drey oder mehr 
Schub breit feyn, fo dag man mit dem Arme an die 
andere Seite reichen, und die Ener recht legen und um« 
wenden Eönne. Die Höhe deſſelben aber kann von 
brey bis vier Schub , und mic drey eiſernen Platten in 
vier Theile abgefondett ſeyn. Das erite Fach bleibt zum 
Aſchenloche, und muß die Afche aus dem Thurme durch 
einen nahe au dem Thurme angelegten Roſt dahin abs 


- fallen tonnen. Das zweyte Fady ift etwas höher, als 


ein Schub, und koͤmmt an das Negifter des Thurmes 
zu ſtehen. Das dritte und vierte kann gleichfalls nach 
Gutachten ein: und abgefeßet werden. Ein jedes Fach muß 
fein eigenes Thürchen oder Loch mit einem Stöpfel bar 


ben, daß man den Arm wohl hinein bringen, und fie 


bequem auf und zumachen könne: oben darauf aber 
kann ein Dedel fenn, damit das oberfte Fach wohl 
bededter werde. Die zweyte und dritte Platte müffen 
hinten an dem Thurme gebörlge Loͤcher haben, drey 
Queerfinger breit, und fo lang, als die Föcher unten 
am Thurme gpen, damit dadurch die Wärme aus dem 
Regiſter bes Thurmes in die Höhe treten, und dieſel⸗ 
ben Fächer erwärmen fönne; auch kann man diefe Loͤ⸗ 
er mit eifernen Schiebern zu und aufichieben, damit 
man die Wärme in den Fächern verſtaͤrken oder ſchwa⸗ 
chen Eonne, In jedes leget man hundert und mehr 
Eyer mit der Spike oben, und dem ftumpfen Theile 
unten. Man ftreuet auch Haͤckerling oder Sägefpäne 
hinein, und leget ein Tuch darüber, damit die Kuͤch⸗ 
lein darauf treten fonne, wenn fie ausaefrochen find. 
Die Eyer muͤſſen alle Tage umgewendet, und gegen die 
Wärme gefehret werden, die von den Regiſtern fommt. 
Diefe muß im Anfange weniger und gegen das Ende 
ber Brutzeit mehr, auch im Winter ftärter, als im 
Sommer ſeyn. Alle Tage muß man einige Male nach⸗ 
ſehen, ob fie recht iſt, welches ıman daran erfennet, 
wenn das Ep fo heiß iſt, daß es einen an dem Auge 
zwar nicht brenner, doc) fehr merklich wird, wenn 
man es daran hält, mwofern man fein Thermometer 
brauchet, die Wärme abzumeffen. Nach neunzehn bis 
zwanzig Tagen im Sommer, und nach fünf bis acht 
und zwanzig im Winter, muß man die Ever gegen die 
Sonne halten, und fehen, wo das Huͤhnchen den 
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Schnabel hinkehret, ſie daſelbſt oͤfnen, damit det Kopf 
us komme, worauf es denn bald ſelbſt vollig aus: 
riechen wird. Indeſſen hält man ein warmes Zim- 
—— bereit, damit ſich die Küchlein darinnen trocknen 
nnen. 

Brulot, f. Brander. 

Brummer, Brummochſe, f. Stier. 

Brummer, eine Münze, f. Poldrad. 

Brummvögel, ſ. Colobritjes. 

Brunellen, f. Antonikraut. 

Brunellen, St. Catbarinenpflaumen, Prunellx, Pru- 

‘ nz S. Catharinz, eine Art Pflaumen, fo groß, wie 
ein Fleines Hühnerey. Den erſten Namen führen die: 
jenigen eigentlich , welche aus ranfreich fommen, ger 

ſcheelet, aufgefhnitten, und nad) berausgenommenen 
Kernen getrodnet find. Sie haben folden von dem 
Drte Brugnoles, in der Provence, wo fie am 
ſchoͤnſten wachfen und bereitet werden. Man verſchi⸗ 
ctet fie in langen ſchmalen Käftchen von fichen bis acht 
fund, die wieder in große Kiften ie er werben. 
Sie übertreffen alle andere Arten an Güte und Gefhma- 
de; iwierohl man oft fälfchlich mit ihrem Namen die 
großen Hungarifchen und andere Pflaumen benennet, 

DBrunette, ſ braune Maͤgdlein. 

Brunft, f. Brunſt. 

Brungars aradna, ein Kraut,telches in Amerĩca und auf 
den moluckiſchen Inſeln wächit, und gelbe Bluhmen 
frägt. Es wird insgemein der Wundärzte Verderb 
genennet, meil es die allerübelften Schäden heilet. 

Bruniergold it dasjenige, welches mit einem Wol;s- 
oder Hundszahne, oder mit Blutjteine glatt oder gläns 

nd gerieben ft. Wenn man vergoldetes Metall 

runiren will, fo neget man den Blutſtein in Effia ; po⸗ 
firt man aber Holz, das mit Silber: oder Goldblätt: 
cheu beleget worden, fo müffen die Zähne ganz tro- 
den ſeyn i j 

Brunn, Bronn, Born, Fons, Puteus, ein Ort in der 
Erde, da ſich das Waſſer von einer oder mehr Quel⸗ 
fen fammlet, und aus welchem die Menfchen das Waf: 
fer zu ihrer Nochdurft holen. Ein folder Brunn ma: 
chet ſich eutweder felbit , und fo wird er ein Spring- 

- brennen oder eine Quelle genannt; oder er wird durch 

Kunſi und Arbeit zugerichtet, und ift zweyerley, naͤm⸗ 
lich ein Schoͤpf⸗ oder Röbrbrunnen. Ein Schoͤpf⸗ 
Brunnen wird ein oder mehr Haftern tief ausgegra 
ben, damit esihm am frijchen Waſſer nicht fehlen mo: 
ge. Man fchöpfet daraus das Waſſer mit einem Ei 
mer, der an eine lange Stange —2 und ent⸗ 
weder aus freyer Fauſt, oder vermittelſt eines Schweu⸗ 

els eingeſenkt und ausgehoben, oder aber an einem 
Seile oder einer Kette, dieüberein Mad, oder um eine 
* Kolle, Winde oder einen Ziehbaum gefchlagen, niederge: 
laffen und aufgezogen wird. Am beften geſchicht es 
durch ein Pumpwerf. Dieſe Brunnen müffen, na 
dem fie ausgegraben er und Waffer genug haben, mit 
—— ohne Kalk, damit das Wae deſſelben 
fchmack nicht anncehme, ausgefuͤhret, die Quellen 
dabey aber nicht verftopfet werden. Man foll fie aud) 
nicht nahe bey den Miftpfügen, Abtritten, Stal⸗ 
fungen, und andern dergleichen ftinfenden Orten anle⸗ 
gen, Die Quellen, die etwas tief liegen, ſchicken ſich 
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am beften zu Schöpfbrunnen. Roͤhrbrunnen find, 
die ihr Waſſer durch Röhren unter der Erde befommen, 
und zumeilen auf diefelbe Weife ausgeben. Die Roh: 


- zen werden aus Eiſen, Bleye, Steine oder Holze fünf 


bis ſechs Schuhe lang gemacht, und müffen ben ihrer 

ufammenfügung mit einem feften Kütte wohl ver- 
chmieret werden. Diefe Art Brummen iſt zwar die 
bequemfte und befte, allein auch die Eoftbarite. Bon 
natürlichen Brunnen und Quellen findet man, die ih: 
rer Seltenheit wegen zu berrundern find. So ijt in 
Piemont ein Brunn, der fehs Stunden flieft, und 
eben fo lange wieder verfeiget, dergleichen auch in Au⸗ 
dalufien , und in Bretagne, imgleichen auf Japan ſeyn 
follen. Brunnen, die fid) vom Feuer entzunden, find im 
Kleinpolen,, unweit &rafau,» und in England in der 
Grafſchaft Lancaſter anzutreffen. Bernier gedenfet 
eines Brunnen in dem Königreiche Kaſchemire, der 
im Maymonate Morgens und Abends eine Stunde 
foringt, die übrige Zeit des Jahres aber trocken ift. 
Die Wunderbrunnen des Reichs China findet man im 
ziemlicher Anzahl beyfammen in der Beſchreibung 
von China. Wenn das Rohrwaſſer einen ftarfen 
all bat, fo können gar fünftliche sen Wale 
erfeller, und andere Künfte damit angerichtet wer⸗ 
den; fiebe Springbrunnen. 

Brunnenfraut, Keberfesut, Steinflechten, Stein 
moos, Lichen petræus, Mufcus faxatilis, Hepatica, 
ein Kraut, das dicke, breite und gefpaltene Blätter ' 

at, welche ſchuppenweiſe auf einander liegen. Es bee 
ömmt zarte, dünne Etengel, wenn es alt wird, die 
ein grasgrünes Sternblühmchen tragen. Es waͤchſt 
gern an einem feuchten und fchattichten Orte bey und 
in den Brunnen und Steinfelfen. / Leget man es in’ 
Wein, und trinft davon eine Zeitlang, fo eröffnet es 
die verftopfte Leber und Blaſe, thut auch in der Gelb⸗ 
ſucht gute Dienfte, da man außer dem das Kraut zer⸗ 
ſtoͤßt und fid) damit beftreicht, daß es die gelbe Farbe 
wegnehme. _Eine andere Art deffelben, die auch Lun⸗ 
enmooß, Baumlungen, Baumflechten, Eichen⸗ 
nge, Mioofflecbten, Mufcus pulmonarius, Pul- 
monaria arborea mufcofa, beißt, waͤchſt gern an den 
wilden Bäumen in den Hölzern, befonders anden Ei⸗ 
hen und_in fteinichten Gruͤnden in dicken Buͤſchen 
Es gleicht dem vorigen, mur daß es viel größer ift, aſch 
farbige, rauhe, harte, und trockene Blätter voller Files 
den hat, die unten und an der Seite, wo esan dem - 
Baume hängt, wollicht, weiß und ſchwer zu zerbrechen 
find. Esführet, wiedas vorige, viel Delund fluchtiges 
Salz ben ſich, trocknet, reiniget, zieht etwas zufam« 
men, und heilet. Die Landleute flogen cs zu Pulver, 
vermiſchen es mit Salze, und geben es dein Rindviehe 
wider das Keuchen und den Huſten. 

Brunnenkreſſe, Bachbohne, Bauchbeil, Naftur- 
tium aquaticum, Laver odoratum, Sylimbrium 
aquatier⸗, ein befanntes Kraut, welches in friichen 
Quellen und Baͤchlein wählt. Es hat dide Stengel, 
länglichtrunde Blätter, braungruͤn von Farbe, und 
weise Blübmchen, welche im Sjulins und uſt 
hervorkommen. Nach denſelben folgen zarte Schoͤt⸗ 
chen, die einen gelben Samen in ſich faſſen. Es iſt 
ein geſundes Kraut, und kann des Morgens auf einer 
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Butterfchnitte, oder wie ein Sallat, ober zerrieben 
mit etwas Weine, als eine Tunfe, genoflen werden. 
Am beften it e8 im erften Fruͤhlinge zu gebrauchen, 
ehe es von dem Fröfchen und anderm Ungeziefer verun: 
seiniget wird. Es öffnet alle innerliche VBerftopfungen, 
teiniget, verfüßer und verduͤnnet das Gebluͤt, treibt 
den Harn, Griesund Stein, todtet die Würmer, muß 
aber von ſchwangern Weibern behutfam genoſſen wer: 
den. Der ausgeprefte Saft mit etwas Eſſige in die 
Nafe geftrichen, verurſachet den Schlaf. In Weine 
gekocht, dienet es wider den Scharbod. In den Apo⸗ 
thefen hat man davon das Waſſer, den Spiritum, die 
Eſſenz und Conſerve, welche insgefanmt zur Reinigung 
des Gebluͤts, Eroffnung der Leber und Milz, fonder: 
lidy aber wider den Schaͤrbock dienen. j 
Brunnenkreſſe (indianifhe ), gelber XKitterfporn, 
Nafturtium Indıcum,, ein Gewaͤchs, welches aus Sn: 
dien nach Europa gebracht werden. Die Blätter find 
ſchon grün, rund, mit licytgelben Adern durchzogen, 
und der Etengel ift fehr faftreich. Die Bluhmen find 
von zroenerlen Art, namlich febwefelgelb , deren im: 
mer eine ſchoner, als die andere, und goldgelb, mit 
rothen Striemen gezieret. ie haben einen langen 
—— gehenden gemeiniglich rothen Sporn, (da: 
man fie vielleicht Ritterſporn genennet), find von 
Geruche durchdringend, ſcharf am Geſchmacke, und 
der Bruunenkreſſe ziemlich ähnlich; daher fie unter 
die Kräuterfallate gemifchet, und die noch nicht völlig 
aufgegangene Knofpen, nad) Art der Kapern, einge: 
macht und gegeffen werden. &ie muß jährlid von 
neuem gepflanzer werden, und zwar durch den Ca: 
men, welcher aber nicht abgebrodyen werden darf, fon: 
dern von fich felbit abfälit,, wenn er reif und zeitig iſt. 
Dielen febet man zween Tage nad) dem Neumonde in 
ein gutes fettes Erdreich, und begießt ihn ziemlich, 
wohl; denn wenn die Wurzeln nur ein wenig dire 
vorrden, fo fallen die Blätter ab. Die Bluhmen fte 
ben zwar für ſich allein, in einem Topfe oder Kaften 
eingepflanzet, fehr fhön;_ wenn man fie aber mit ar 
tigen blauen oder weißen Bluhmenglockchen oder Win 
diafamen untermifcht,, ftehen fie noch) weit fchöner. | 
Brunnenmeifter, Röbrmeifter, Fontinarius, einauf 
die Brunnen, MWafferleitungen und Kunfte, wie auch 
dazu gehorigen Rohrwerke, beftellter Maun, damit 
foldye in gutem Stande erhalten werden. 
Brunnenguellen auf Bergwerfen, die von ſich felbft 
durch das Erdreich brechen, auch andere Waſſer, die 
nur mit Tragröfchen und nicht bergmännifch, mit Gru⸗ 
bengebäuden, noch Kluft und Gängen erfchroten wer: 
den, konnen dem Erdbefißer der Güter nicht entzogen, 
noch von den Bergmeiftern verliehen werden. Ste find 
eine Anzeige, daß Gänge dafelbft , und nicht weit da⸗ 
von, vorhanden find: denn ben Gängen und Klüften 
find allegeit die meiften Waſſer in den Gruben. 
Brunnenitube iftein eingefangener genugfam taumlicyer 
Ort, da eine oder mehr Adern einer Quelle als in ei: 
nem Gemache zufammen gebracht werden, von denen 
ie wieder ordentlich auslaufen, . 
— Scaturigo, der Anfang aller Bäche, Flüf: 
fe und Stroͤme, welder aus der Erde, gemeiniglich 
aber aus den Bergen, hervor quillet, Solche Quel⸗ 
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fen, wenn fie gut und rein find, find im Sommer kalt, 
und im Winter warm, daß fie nicht zufrieren, führen 

ein helles leichtes Waſſer, das einen reinen, und fo zu 

fagen, Eeinen Geſchmack bat, woran man erkenne, 

daß fie aus einem reinen Steine oder Sande herfom«- 
men, nichts mineraliiches am ftch haben, und alfo zum 

täglichen Gebrauche die dienlichiten find. 


Brunft, Brunft, wann fid: die Hirſche, Rehe, milden 


Schweine, Steinbode, Baͤre, Molfe, Luchfe, u. dat. 
nad) dem Triebe ihrer Natur belaufen, —— und 
ur Vermehrung ihres Geſchlechts Wolluſt pflegen, ſo 
Inc man weidmännifch: das Thier brumfrer, oder iſt 
u feiner Brunſt, die fo groß zu fenn pfleget, daß fie 
nicht wur -unter einander ſelbſt dabey bis aufs Blut, 
ja zuweilen bis auf den Tod kaͤmpfen, fondern ſich auch 
nicht fcheuen, denjenigen, der fie daran verhindern 
will, anzugeben und zu befchädigen. 


Brunft, |. Hirfcbbeunft. 
Bruſt, Petus “7 horax, ein Haupttbeil und der Laͤn⸗ 


ge nach gemeiniglich der vierte Theil des ganzen menſch⸗ 
lichen Leibes, bedeutet aber bey den Zergliederern nicht 
allemal einerley. Denn bald verfichen fie darunter die 
Höhle des mittlern Leibes, und alsdann begreift es das. 
Der, die Lunge, u. f. w. in ſich, bald nennen fie als 
fo alles das, was zwifchen dem Halfe und Bauche iſt, 
und fo geböreten —* die Bruſt an und für ſich felbit, 
die Seiten und der Rüden; bald nehmen fie ſolche für 
den innern Mund und Eingang zum Unterleibe. Ei— 
gentlich aber macht die Mitte desienigen Vordertheils 
des menfchlichen Leibes, der von der Kehle bis an Die 
—— Ribben gebt, die Bruſt aus. 

‚ Örüfte, Mamma, Mammz, find fleiſchige und 
druͤshaftige Hervorragungen anf beyden Seiten der 
Bruſt, aufderen Mitte eine Warze ift, die, wenn 
man fie an Schwangern und &äugenden betrachtet, 
aus vielen Heinen zuſammen gefegten Drüfen gebildet 
it, welche an Größe ſehr nuterſchleden find, infouder: 

it darum, weil fie das Geblüt, welches durch die 

ruftpulsadern herzu gefübhret wird, abfcheiden , und 
in vielerley Rohrchen, datinnen die Milch verwahrer 
wird, ableiten, und bis zur Warze, dabin fie alle zu⸗ 
ſammen ſtreichen, abfuhren. Die Große der Bruͤſte 
iſt nach — ————— des Alters veraͤnderlich; ben 
Schwangern und Saͤngenden ſchwellen — ſchr auf, 
und find mit Milch angefullet: fie haben Blut: Puls 
und Wafferadern, auch Sennen und Milchroͤhrchen. 
An den Männern findet man dergleichen Brüfte gar 
felten, weil ihre Natur insgemein viel bißiger und 
trockner zu fenn pflege, als der Weiber ihre. 
hütte, heißt die vom Geftüße beym 
Stechen nach dem Stichherde zu abſchüſſige am Vor: 
berde des hoben Ofens gemachte Vorwand. Bruſt 
wobl bewahren, heißt bey den Bergleuten , die Vor: 
wand wohl bewahren oder verfchmieren: cs fol auch 
vor dem Auge eine ſtarke hohe Bruſt gemacht werden. 
Bruft zubräften, heißt auf Bergwerken, wenn.man 
an dem Gefteine einen unebenen Ort weggeitufet, daß 
man zu Dobrung eines Loches ankommen fonne, das 
mit der Bohrer nicht abweihe, oder die Keile defto 
befier haften, 


Bruſt an der Gloͤtgaſſe beym Schmelzen, heißt die et 
was 
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was fchräg mit der Kauft angefchlagene Abdachung von 
Arche gemachet,, in der Scharte des Abtreibeherbes. 

Bruſt heiße in Orgelwerken alles, was vor dem Dr: 
ganiften ſteht; und wird auch das Bruſtwerk ge: 
nennet. 

Bruftbaum ift-ben ben Zeug: und Leinenmebern bas 
Stuͤck Holz, welches vorn an dem. Weberftuble quer 
Über fteht, und woran fie ſich mir der Brust lehnen. 

Bruftbeerlein, Zizypha, Jujube, eine Kernfrucht, 
bie der Dlive * gleicht: im Anfange iſt fie grün, 
und wann ſie zeitig geworden, ſo wird ſie goldroth, 
und hat einen angenehmen ſuͤßen Geſchmack. Sie 
waͤchſt auf einem mittelmaͤßig hohen Baume, deſſen 
Stamm gewunden, und mit einer ſchwarzrothen Rin⸗ 
de befleidet ift. Der Baum iſt fonft überall mit Sta: 
“ein, wie ein Hagedorn, beſetzet. Man hat diefe 
Beeren vor dem aus Waͤlſchland, und zwar die beiten 
aus Apulien, gebracht. ne‘ aber hat man aud) ben 
Daum an einigen Orten in Deutfchland, Er bedarf 
gar Feiner fonderlihen Pflegung, und kann die Win; 
terfälte wohl vertragen; er nimmt auch mit einem 
mittelmäßigen Grunde gern vorlieb. Die Brufibeer: 
fein fmd wider das fchmerzliche Seitenſtechen, den 
Huſten, die Verftopfung der Nieren und der Blafe 
gut zu gebrauchen. In Waſſer gefotten geben fie eis 
nen fehr dienlichen Trank in Kinderblattern. Es lit 
auch noch eine andere Art Brufibeerlein, die zum 
Unterſchiede der vorigen, als der rorben, ſchwarze 
Bruſtbeerlein genennet werden, und fonft gemeinig: 
lih Sebeften, Sebeftena, Myxa, heißen. Diele 

rucht koͤmmt unfern Eleinen Zwetſchen ſehr gleich, iſt 
chwarzgruͤn und ſuͤß, bat ein zaͤhes Mark, aus wel: 
chem mar in Syrien und Aegypten einen ſtarken Vo: 
elleim bereitet. Diefes Mark bat die Kraft, deu 
eib zu erweichen und offen zu halten: man kann cs 
auch wider die Verftopfung der Bruſt, der Nieren und 
der Dlafe fehr nüßlidy gebrauchen. 

Bruftbild, ein jegliches Bild, das den Obertheil einer 
Perfon, vom Haupte bis an oder unter die Bruſt vor: 
ftellet, es mag gemalet, aus Steine, Holze u. dag. 
gehauen, aus Metalle, Gipfe und Wachſe gegoffen 
oder auf Münzen und Schaupfennige gepräget ſeyn. 
Es werden aber die Bruftbilder nicht auf einerley Art 

emachet. Denn zuweilen werben fie mit einer oder 
Er Händen, zuweilen aber ohne Hände, welche letste 
Art man in ber — Herma, Buͤſt, nen— 
net, gebildet. Man ſetzet auch öfters Schild und 
Helm Hinzu, und giebt ihnen eine Pique entweder in 
bie Hand, oder auf die Schulter, dergleichen man auf 
unterfchiedlichen Medaillen antrifft. Die Buüften, wel- 
che aus dem Alterthbume von Konigen, Phileſophen 
und andern berühmten Perſonen, in den Cabinetern, 
Bibliotheken und fonft zu fehen find, twerden wegen 
der daran befindlichen Kunſt fehr hoch gehalten. 

Bruftbarnifch , f. Harniſch. 

Bruftbecde, eine niedrige, drey bie vier Fuß hohe und 
anderthalb bis ein Fuß dicke Wand von allen Arten 
wilder oder blühender Sträuche, welche in Gärten 
ftatt der Geländer, und zur Einfaffung und Bearän- 

ung derjenigen Stücke dienet, worüber man hinweg 
Eben will. 


Brufikette ift die etwan 
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Bruftbolz nennen die Schufter das Holz, welches fie 


vor die Bruft fegen, die Abſaͤtze daran glatt und eben 
zu ſchneiden. 


Bruftbölzer heißen in der Schiffsbaufunft diejenigen 


frummen Hölzer, welche die Gallion unterſtützen, ſich 

oben uber dem Vorderſteven ausbreiten, und unten ge 

gen das Waller u an die Bekleidung anſchließen, 

gleichſam die Bruft oder den Hals des Schiffes 
ilden. 


Bruſtkern beißt bey einem Ninde dasjenige Stüd 


Fleiſch, welches bey ben Kälbern ſchlechtweg die Bruft 
genennet wird. Es ift foldyes weder ein rechtes Fleiſch, 
noch ein Fett, fondern derb und Eernicht. 

nf Viethelellen lange, an bey- 
den Enden mit einem Knebel verfehene, Kerte, welche 
vermittelft foldyer Knebel in denen auf benden Seiten 
des Kummets befindlicden Ringen feft gemadyet iſt. 
Es hänge die fo genannte Halt; oder Hemmkette dar⸗ 
an, weiche am die Deichfel gefparmet wird. 


Bruftlebne, Beländerinauer, Paraper, ift eine duͤn⸗ 


ne Mauer auf den Seiten einer Bruͤcke, an dem Ran⸗ 
de eines Grabens oder andern erhöheten gangbaren 
Drtes, an Statt der Geländer, zur Verhütung, daß 
niemand- himunter falle, 


Bruftmaner, Bruͤſtung, it die bünne Mauer unter 


dem Feuſter eines jeden Stockwerkes bis auf den Bo: 
den. Bor Zeiten waren fie wohl fimf Fuß hoch, daß 
fie die ganze Bruft bedecketen, und daher auch den Mar 
men erhielten: jebo aber machet man fie nicht uber 
drey Fuß hoch und nur einen Fuß dick, doch auch niche 
niedriger, außer im den fo genannten Halbzimmern 
= Entrefolen, wo fie wohl nur zween Fuß body _ 
ind. 


Bruffriemen, ein lederner Riemen am Vorberzeuge eis 


nes Pferdes, welcher über deffen Bruſt herum geht, 
und an beyden Seiten des Sattels angemachet ift, da: 
mit foldher nicht hinter fidy ruͤcken fönne. An demſel⸗ 
ben find nicht weit vom Sattel lederne Ringe, die Pi- 
fiolenhulfter hinein zu ſtecken; und damit jolcher dem 
Pferde die Haare nicht abreibe, fo muß er mit weis 
air Leder gefüttert und mit Wolle ausgeftopfer 
werden. 


Bruſtſtuͤck, Corfeler, eine Art von Bruſtharniſch oder 


ehemalige Rüftung der Fußgänger, fonderlich der Pi: 
queniver, zur Bedeckung der Bruft, welche nebſt den 
dazu gehörigen Taffetten neuntehalb Pfund wog. 
a fam noch das Ruͤckenſtuͤck von fuͤnfteha 

fund, ein Ringkragen von fünf Virrtbelpfund und 
ein Sturmbut oder eine Ärt Helm, Morillon , von drey 
Pfunden. Altes war Hieb⸗ und Stichfrey, und fchafs 
Pr feinen Träger einige &icherheit. Jeizo beißt noch 

enden Fechtmeiftern das Stück Leder vor der Druft, 
worauf: fie ihre —— die Stoͤße thun laſſen, das 
Bruſtſtuͤck, im Franzoſiſchen aber Piaffron. Bey 
dem Frauenzimmer iſt es der koſtbare mit Edel —* 
nen oder Perlen beſetzete Schmuck, den ſie als 8* uh⸗ 
men oder Laubwerk an der Bruſt tragen. 


Bruſttaubel beißt bey den Boͤttchern das Brett, wel⸗ 


ches fie vor der Bruſt haben, damit fie ſich wider. das 
a. n des Echnittmeffers verwahren. 

4 ‚Peätorale, Faſcia pectoralis, 

3 was 
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mas man gleich uͤber das Unterhemde anzieht, um da⸗ | 


mit die Bruſt wider alle Unfreumdlichkeit des Wetters 
u bewahren. Dergleihen Bruſttuͤcher werden mit 
anelle, Baumwolle, Schwanen: und andern Fellen 
— Lorica caſtrenſis, Parapet, die auf den 
Wallen und Batterien aus zufammen gefchichteten Fa: 
chinen und dar zwiſchen geſtampfter Erde gemachte Er⸗ 
öhung , acht Fuß hoch, und zwanzig Fuß breit, die 
Tete und das Geſchutz damit zu bedecken. Die Bruſt⸗ 
dehren der Stuͤckbatterien muſſen zwiſchen zwanzig 
und dreyßig Fuß von einander entfernte, und unge: 
"fähr vier Fuß hoch von der Erde abjtehende Schieß 
fharten haben. Die Bruſtwehren der Mörferbattes 
rien bedürfen dergleichen nicht, 

Brut, Genimen, Fetus, wird, wie von allen Jungen 

"der Eleinen Vogel und Thiere ; alfo abfonderlidy von 
demjenigen Samen gebraudyet, woraus junge Dienen 
erzeuger werden, Diefe Brut ſizt in weiß zugefleifter: 
ten Tafeln, wie die Honigwaben find, aber fie find 
leer. Bon den Vögeln 8* wenn ſie Eyer haben, wird 

ſie ſind in der Brut. 
een, oder wie andere ſchreiben Bons 
d’Eramine , ein fafonirter Zeug auf Etaminart ger 
machet, der an einigen Orten in Frankreich verfertis 
get wird, und weichen wir von Enon bekommen. 

Beutto heißt ben den Kaufleuten die Waare, wie fie noch 
im Sacke und in Faͤſſern ſteht, weun das Tara oder 
der Abzug wegen des Sackes oder Faſſes noch nicht das 
von gemachet worden. Die Kaufleute pflegen zu fas 
gen: biefe Waare hat Brutto, das iſt, ſammt dem 
Packgute oder Emballage, fo und jo viel gewogen. 
Menn fie aber fagen : diefe Waare ift netto, foift das 
Getvicht der Emballage oder des Padgutes abgezogen. 
, Sporco. 

—— F —— 

‚1. Pofiſt. 

Zn Boavier, Petenfe, cin Feiner Fußſiſch drey 
bis vier Finger lang, und anderthalb Finger breit und 
platt, von Farbe wie Silber; er iſt mit großen breiten 
Schuppen bedecket, hat ein Kleines Maul ohne Sahne, 
und einen gefpaltenen Schwanz. Insgemein hält er 
fich im Schlamme auf, und ift allezeit befudelt, wenn 
ws Er "Der nberz, 

ardia, 1. e . — 

—** ‚oder Barros, portugieſiſche Siegelerde, wel; 
che einen angenehmen Geruch bat, und von den ſpa⸗ 
nifhen Damen mit der größten Begierde gegeſſen wird, 
ungeachtet fie ſtopfet. Die widerfieht dem Gifte, und 
heilet viele Krankheiten. Aus den davon gemachten 
Gefäßen ſchmecket der Wein gar nicht lieblich, das 
Waſſer aber defto beiier, und ſcheint, wenn man es 
Hineim gegofien, zu fieden, wie es denn Eleine Blaͤs⸗ 

ufwirft. 

— Minirer eine Huͤlſe von Holze oder Bleye, 
woduech man aus den Schachten und andern Deffnun: 
gen, Yuft in die Minen leiten Fann, 

Bucentoro beißt das prächtige Schiff, worauf der Doge 
von Venedig bey Bermahlung mit dem adriatiſchen 
Meere jährlich an dem Himmelfahrtstage fährt. Es 

- At von der Größe einer Galeazza, und auf beyden Sei⸗ 
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ten mit goldenen Seſſeln verfehen, auch allenthalber 
reich mit Golde gezieret. Auf den Oberdede ftcht ein 
Thron, auf welchem der Hırzog zwiſchen den Geſand⸗ 
ten und Senatoren fist. Auf dem Unterdede find acht 
umd zwanzig Ruder, jedes mit fechs Mann verfeben, 
von denen man nichts, als die Bewegung der Nuder, 
ficht. An dem Vordertbeile ſteht eine vergoldete Ges 
rechtigkeit, nebft dem Schwerte und der Wage in den 
Handen. Wenn der Doge den Ning ins Meer wirft, 
ſitzt er am Hintertheile, und fpricht diefe Worte: Wie 
verloben uns mit dir, als unferm Meere, zum 


Zeichen einer wabrbaften und ewigwäbrenden 


chaft über dir. Wenn der Hauptmann des 
Bucentoro angenommen wird, muß er mit einem koͤr⸗ 
perlichen Eide und bey Verlufte feines Lebens die Vers 
fiherung thun, dag er das Schiff unverlegt wieder zu⸗ 
rüc bringen wolle, wenn gleich die See noch fo fürs 
miſch wäre. 


Buch, Liber, Codex, Volumen, ein Werk, welches 


ein Gelehrter über eine, oder unterfchiedliche geiftliche 
oder weltliche Materien verfertiget, und zum gemeis 
nen Beſten entweder gefchrieben oder gedruckt mitthei⸗ 
fer und heraus giebt. Es foll daher feinen Namen bes 
kommen haben, weil man vor Zeiten, ebe man Papier 
zum Schreiben gehabt, zu den Büchern die innierite Rin⸗ 
de, Blätter, and) wohl dünne Brettchen vom Buchbaus 
me genommen hat. Man theilet die Bucher in gefchries 
bene und gedrudte. Die geſchriebenen, welche man 
Manuſcripte nennet, können entweder neu oder alt, 
vor kurzer Zeit oder vor vielen hundert Jahren ges 
ſchrieben ſeyn. Jene fommen nicht fehr in Betrach⸗ 
tung, es müßte denn etwas fonderliches ſeyn: dieſe 
aber werden höher gehalten, und zumeilen, wenn man 
ihres Alterthumes recht gewiß it, mit vielem Gelde 
bezahlet. Doc) ift jederzeit großer Betrug damit vor: 
geaangen, fo, dag man ſich auch nicht geichämet hat, 
einige folder gefchriebenen Bücher taufend Jahre äls 
ter zu machen, als fie wirklich gewefen find. amit 
man fich aber vor dergleichen Berrügereyen einiger 
maßen hüten möchte, jo haben fich die Gelehrten bes 
müber, einige Regeln und Keunzeichen Ir entdecken 
wodurch man das wahre Alter folcher Bücher ziernfich 
genau erfahren mag. Hiervon verdienen Baude'o in 
feiner Urilire des Voyages, und Mabillon de Re Diplo- 
matica Veteri, vor andern gelefen zu werden. Die 
alten Manuferipte findet man auf Pergamente, viele 


‘der neueren, vom — — und vierzehnten 


Jahrhunderte, auf ſeiden Papier geſchrieben. Die Be 
der gefchriebenen Bücher, die noch bier und da fo wohl 
in öffentlichen als Privarbibliothefen vorhanden find, 
wird von einigen Gelehrten, die fih um Aufluchung 
derfelben Mühe gegeben haben, fo groß gemachet, da 

ihrer mehr als der dritte Theil der gedruckten Vuͤcher 
ſeyn fol, Die gedruckten Bücher, die ihren Urs 
fprung mit der Buchdruderen felbft haben, werben in 
allerhand Größe, auf Papier, oder wenn fie beſtaͤn⸗ 
dig und koſtbar fenn follen, auch auf Pergament ges 
drucket. Diejenigen Bücher, welche bald nach Erfins 
dung der Druckerey verfertiget worden, werden von 
einigen Liebhabern ſehr hoch achalten, und den Mas 
nuferipten faſt gleich geſchaͤtzet. Vormals — der 


d, 


Een fo weit gefommen, daß entweder wenig oder gar 


B 
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Buchampfer, Buchbrodt, Buchklee, Sauerklee, 


Bey herannahendem Abende oder entſtehendem Regen, 


haͤufig an ſchattichten Orten, die erſte aber auch bey 


komme. 
Buchbaum, Buche, Fagus, ein breiter, ſtark belaub⸗ 
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Druck, das Einbinden, und alles, was zum noͤthigen 
Zierrathe der Bücher dienete, noch nicht ſonderlich, je: 
aber iſt man durch fletigen Fleiß in allen diefen Stuͤ— 



































nichts in den fünftigen Zeiten wird können binzuge: 
than werden. 

uch heißt audy das, was das Äußerliche Anfehen eines 
Buches hat, und fo gebunden ift, wenn ſchon nichts 
gefchriebenes ober gedrucktes, fondern nur reines Papier, 
darinnen if. 

‚ Scapus, im Papierhandel, beißt eine Lage von 
vier und zwanzig oder fünf und zwanzig Bogen, ber 
ren — ein Rieß machen. 


en Herzklee, Guckguckaklee, Acetofella, 
rifolium acetofum, Oxytriphyllon, Lujala, ein 
zartes niedriges Kraut, deffen man zweyerley Gattun: 
en findet, eines mit weißen, das andere mit gelben 

lühmchen. Jenes ift das fleinfte, bat Eleine bleich: 
ruͤne Blätter, deren gemeiniglich drey und drey zu: 
ammen figen. Die weiße Bluhme trägt vierecfichte 
Kuöpfchen, in welchen ein zarter gelber Samen liegt. 
Dieſes ift etwas größer, doch nicht über eine Spanne 
hoch, daben aber Kleiner von Blatter, als das erfte, 


Fr tes feine Dlätter zufammen. Cs blüher im 
ril und zu Anfange des Mayes. Beine gelbe Bluh— 
me ift fünfblätterig geftalter wie ein Etern, und bringt 
Schoͤtchen hervor, in welchen ein Kleiner rother Sa— 
men enthalten ift. Diefe leiste Arc iſt in Waͤlſchland 


uns in den Wäldern auf den Wurzeln großer Bäume 
u finden. Man brennet aus dieſein Kraute ein Waf: 
er, welches wider alle innerlidye Entzündungen der 
lieder dienet. Es benimmt die Kite und den Dinft, 
und it in den bigigen Fiebern ein herrliches Getrank. 
Aeußerlih kann man es zu ben Gefchwuren, Wunden 
und Fifteln gebrauchen. Man mil auch angemerfet 
aben, daß, wenn viele Bluhmen an diefem Kraute 
ervor fprießen, ein nafler Sommer folge, wenn de: 
ten aber wenig wären, eine dürre, trockene Zeit 


ter, ziemlich hoher Baum, welcher zwar in einem jes 
den, doch am beiten, und recht zur Verwunderung in 
einem fetten Erdreiche waͤchſt. Es giebt dreyerlen be 
fondere Arten, als ı) die Rorbbuche , deren Holz et: 
was ins Rothe fällt; 2) die Weifbuche , die weißes 
Sol bat, und 3) die Hay: oder Steinbudre, wel 

he zwar audy weißes, doch aber härteres Holz und ans 
dere Blätter Hat. Sie werden gefäct und gepflanzet, 
roie die Eicher. Das Laub wird in Frankreich und in 
der Schweiz zu Bettſtrohe gebrandher. Die Frucht 
der Rothbuͤchen, glans fagen, Bucheder genannt, 
ift außen halb rund, raub, und mit einer Scha— 
fe überzogen. Der Kern ift dreyeckig, in ei 
nem zarten, glatten, dunfelrothen Haͤutchen einge: 
ſchloſſen, eines füßen angenchmen, aber auch zuſam⸗ 
menziebenden Geſchmackes. Sie find aut wider das 
Nierentweh , wenn man fie geftoßen im Trinken brau⸗ 
det. Die Schweine, Krammetsvögel und Stahre, 


Buc 247 


mögen fie gern freſſen. Man machet auch ein Oel dar⸗ 
aus, welches ſo gut als das Olivenoͤl ſchmecket, und 

in den Manufacturen zum Wollenwaſchen an Statt 
der Seife kann Feed ar werden. (Es ift 1713 von ei⸗ 
nem Engländer zuerft verfertiget worden. 


Buchbinder, Bibliopega, Compador librorum, ders 


jenige, der gedruckte, befchrichene, oder auch reine 
Bogen Papier (nachdem er fie vorher, wenn das Pa- 
pier nicht geleimt ift, planiret, d. i durch Leimwaſſer 
gezogen und wieder trocknen laſſen) mit einem Falz⸗ 
beine falzer, d. i. zufammen leget, auf dem Schlag, 
feine mit dem Hammer fchlägt, auf der Seftlade bef: 
tet, mit dem Werkmeſſer oder Beſchneidbobel bes 
fehneidet, und eine mit Pappe oder Brettlein gejteifte 
Dede von Papiere, Pergamente oder Keder darum 
ſchlaͤgt, die zuweilen mit Clauſuren verſehen und ver⸗ 
goldet wird, und ihnen alſo die volkommene Geſtalt 
eines Buches giebt. Dieſe Kunſt iſt vermuthlich ſo 
alt, als die Kunſt Schriften zu verfertigen ſelbſt iſt: 
aber nach dem Unterſchiede der Zeiten, unterſchiedlich 
gervefen. Denn als man nody auf Baumeinden zu 
fchreiben pflegte, fo war der Buchbinder Arbeit babey 
mehr nicht, als daß fie das Ende ſolchet beſchtiebenen 
Rinden an einem Stöckhyen feft machten, und die Rin⸗ 
de ſelbſt darauf rolleten, dergleihen Buch die Lateis 
ner Volumen, eine Rolle, nenneten. Diefes Stodes 
Epißen wurden mit Golde oder einer andern Farbe bes 


ſtrichen, "und die alfo aufgeroundene Rolle in einem 


Futterale aus Eedern oder andern dauerhaften. Holze 
verwahret. Die wächferne oder gewaͤchſten Tafeln 
wurden bloß zuſammen gelegt, und mit einer Schnur - 
feft bebunden. Als man auf Pergament zu fehreiben ans 
fieng, wurden die Blätter zufammen -geböftet, hinten 
mit Leder befeket, und zu den Seitendeckeln bloße hol« 
jerne Bretter — die man oͤfters mit ſtarken 
Buckeln und Cauſuren verwahret. Endlich, als durch 
die Erfindung der Buchdruckerey den Büchern ein faſt 
ganz anderes Anfchen gegeben worden, fo hat auch 
der menſchliche Fleiß das Einbinden der Bücher zu 
einer Gar artigen Geſtalt gebracht, daß fie zum Lefen 
und sig a fo wohl, als zum Aufitellen, emer, 
und wegen ihres äußerlichen Zierrathes den Studieren⸗ 
den Angenehmer und ein Schmuck der Studierituben 
— ſind. Die gemeinſten Baͤnde ſind in aller⸗ 
and buntempapiere, in Pergamen, in Ralbs: oder 
Schafleder , braun und auf dem Mücken vergoldet, 
meldyes man $ranzband heit ; englifeb Band, welcher 
auch ohne Gold dem franzöfiichen an Sauberkeit nichts 
— ** Marmorband, Hornband, worinnen die 
Holländer vortrefflid) find, und SSchweinsleder. 


Buchdrucker, Typographus, ift derjenige, der mit 


Buͤcherdrucken umgeht. Mach der zweyfachen Arbeit, 
die dabey vorfömmt, find fie er, oder Druder, 
Der Setzer f Typotheta, ftellet fi vor den Schrift 
kaſten, darinnen von jedem Buchltaben eine gute Mens 
e in feinem befondern Fächlein liegt, ſtecket das abzus 
etzende Eremplar auf ben Tenatel, der von Holze iſt, 
allwo es durch das Diviforium feft gehalten wird, 
nimmt den Winkelbaken, ber von Meßinge, Stable 
oder Eifen ift, damit eine Zeile fo lang und breit wer⸗ 
de, als die andere, in die linke Hand, und mit der 

rechteu 
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rechten feßet er einen Buchſtaben nach dem andern 
ſehr feſt in befagten Winkelhaken, bis es eine Zeile 
wird, ſecket zwiſchen cin jcdes ort dünne Spatia, 
alsdann hebt er eine Zeile mach der andern m mus 
Schiff, bis es eine Seite jeden Blattes oder eine Co: 
lumne wird, bindet folde mit Bindfaden oder Co: 
lumnenſchnure feft zuſammen, und ſchießt diefelbe mit 
der Schirfsunge auf das Setzbrett an ihren gehörigen 
Ort; woben zu merken, daß ein Bogen zwo Formen 
bat, und nach Verhaltniß des Kormates entweder zwey 
Blätter, wie ben einem Folianten, oder vier, wie 
beym Quart, oder achte, wie beym Oetav, oder zwol⸗ 
fe, wie benm Duodez, oder ſechzehn, wie beym Sedez, 
oder auch vier und zwanzig, zwey und dreyßig oder 
acht und vierzig Blatter ausmachet; ein jedes Blatt 
aber hat zwo Columnen oder Seiten; wenn nun de 
ren fo viele, daß fie einen Bogen oder eine Korme aus: 
tragen, zuſammen seicpoffen find, welche richtig nach 
den oben angezeichneten Qeiten oder Zahlen auf ein: 
ander geben muffen, fo leget man die Formate oder 
hölzernen Stege zwiſchen und neben die Kolumnen , die 
eifernen Rahmen darüber, freibt die Forme erftlich zu« 
fammen ſchraubet die Schrauben ein wenig zu, und 
wenn die Buchitaben, um felbige aleichitehend zu ma- 
hen, mit dem Klopfholze, vermitteljt eines Hammers, 
überflopfet worden, fo wird die Dee mit dem Schließ⸗ 
nagel geichloffen,, und in die Preſſe auf das meffinge: 
ne Fundament eingehoben. Diefe Yuchdruderpreß 
fe beſteht aus zwoen Wanden und zweenen Balken, tel: 
che von Eichenholze find, umd durch den Ober-und 
Unterbalten von einander unterfdyieden werden, In 
dem Oberbalken liegt die fogenannte meffingene Mia» 
ter, die ein Gewinde ift, und durch zwo Schrauben 
befeitiget wird, in welche die Spindel mit Gewinden 
von Meffinge oder Eifen gebt; in folcher befindet fich 
der Schwenael; die Buͤchſe aber, durch welche die 
Spindel gebt, ift ein viereckichtes Holz, welches mit 
dem alfo genannten Schloſſe befeftiger wird; fie hat 
auch vier Schrauben an den vier Ecken, vermittelſt de: 
ven der Tiegel, welcher mebrentheils von Metalle, auch 
von Holze if, in deffen Mitte ein Pfannen von 
Stable it, worinnen fic) der Zapfen befinder , feſt de 
machet wird; ſolche Buͤchſe gebe durch zwey Stucken 
Holz, welche zufammen gefuget in die Preßwaͤnde ein: 
aelaffen find, und die drücke genannte werden, Das 
Sundament ift eine meſſingene breite Platte, und wird 
die mit Schrift zufammen gefetste Forme darauf-ge: 
leget; folches liegt im Karren, oder einem viereckich⸗ 
ten Kaften, an welchem unten die Klammern find, 
welche aus balbrunden Stückchen Eifen befteben. Auf 
dem Unterbalfen liegt das Laufbrett, und auf die: 
fem die eifernen Schienen mit Schrauben befeſtiget, 
weraufder Karren, durch Hülfe der Walze oder Rolle, 
kann bin und ber geſchoben werden; an der Walze 
aber find zween ſtarke Niemen feft gemachet, und in 
derfelben befindet fich die Gorbel, welche eine eiferne 
runde Stange iſt. Andem Deckel oder dem viereckich⸗ 
ten Rahmen, der von Holze, und mit einer Pergament: 

ut überzogen ift, iſt das eiſerne Raͤhmchen mit jiwenen 

ewinden, welches an dem Dedelrabmen mit eimer 
Schnalle befeſtiget wird, damit die hinein gelegten 
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Bogen Papier ſich nicht hin und ber ſchieben Fönnen, 


durch deſſen Hülfe dasjenige vom Dogen, was nicht 
foll gedruckt werden, weiß bleibt; bie zwer Baͤndet, 
jedes mit zweyen Grwinden, Barinnen der Deckel gebt, 
werden am Karren angemachet. Ballenknechte wer 
den diejenigen Hölzer genannt, die in der linken Preß« 
wand befeftiget find, und auf welchen die ziveen Deus 
ckerballen ruhen. Bor einer ſolchen Preſſe, deren mauch⸗ 
mal vier bis funf, auch wohl mehrere, in einer Druckerey 
find, ſtehen gemeiniglich zwo Perfonen, welche insbefon« 
dere Drucker genennet werden, davon einer auf dem 
Farbeſteine die Sarbe, welche von dem aus Leinöle 
gelottenen Sirniffe und Kuͤhnruſſe gemachet ift, mit 
dem Farbeifen dünne ausftreicht, die zween aus Hole 
inwendig hohl gedrechfelten, mit Kophaaren angefülls 
ten und mit Leder überzogenen Ballen in die Farbe 
ftößt, die benden Ballen auf einander reibt, und als« 
dann die Farbe damit auf die Forme trägt, daß alle 
Duchitaben davon getroffen werden; indeſſen leget die 
andere Perfon das eingefeuchtete Papier gerade in die 
Puncturen, deren zwo find, damit der Bogen ſich 


nicht hin und ber fchieben konne, hält die Regiſter, das 


mit die Seiten der bevden Formen juft auf einander 
aſſen, fößt das Raͤhmchen, vermitteht des Imm⸗ 
Dames oder Anſchlages, der aus einem Riemen bes 
geht, den er mit dem Fuße rühret, und an das eiferne 
aͤhmchen anfchlägt, nieder, ſchließt es mit der Schnalle 
zu, leget den Deckel auf die Forme, und zieht fodann 
den Schwengel , welcher eine eiferne Stange mit ei, 
nem bolzernen Griffe iſt, mit der rechten Hand an 
ſich, jo ſtark er kann, mit zweenen Zügen, durch wel— 
hen Drud das Papier die Schrift an ſich nimmt. 
Wenn nun alſo der Schön» und Wiederdruck von ei- 
nem Bogen abgezogen iſt, fo werden die Dructfebler 
von dem Corrector ausgezeichnet, alsdann die For: 
men von dem Setser auf den Corrigirituhl geſetzet, die 
falichen Buchitaben oder Wörter mit einer ſpitzigen 
Ahle heraus gehoben, und die rechten hingegen hinein 
gethan, auch ferner wird ein Revidirbogen abgedruckt, 
damit der Setzer nachſehen könne, ob das in der Cor: 
rectur Geänderte ſaͤmm lich verbeifert worden, und 
wenn er etwa die Zeilen bat umbrechen muͤſſen, ob 
kein Verfehen dabey vorgegangen ; endlich aber wird 
die Forme von den Druckern obbemeldetee Maßen, ſo 
viel mal, als es vonnöthen ift, abgedruct, welches fo 
geſchwind gefchieht, daß zwo fleifige Perfonen täglich 
Auntjehnbundert Bogen, orbentlic Format, auf beyden 
Seiten abdrucfen können. Wenn folcher Abdruck ger 
ſchehen, fo wird die Forme auf einem Waſchbrette mit 
einer ſiedheißen Lauge, vermittelt der Mafchbürite, 
wiederum fauber abgewafchen, bie Lauge mit Waſſer 
abaefpület, und die Schrift von den Stegen abgeld« 
fet, worauf der Seßer die Buchftaben wi in die 
ächer ableget, daraus er felbige zuvor genommen hat. 
Diele Kunft zu erlernen, müfen die Setzer fünf, die 
Drucker aber vier Jahre in der Lehre aushalten, for 
dann werden fie Kornuten oder Cornelius genennet, 
und muffen einen befondern ‚Hut tragen, bis fie ihr 
fo genanntes Poſtulat verfchenfet, und vermitteit 
einer Eleinen Depofition zu Befellen gemachet worden, 
weldye von den Buchdruckerherren, die fie in Arbeit 
Der: 
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detſchrleben, ein fo genanntes Cauf- ober Reifegeld 
empfangen, da ihnen denn aus der Offiein, mo fie 
gearbeitet haben, ein Gruß am diejenigen mitgegeben 
wird, wo fie binfommen. Wenn fie in Arbeit treten, 
werden fie von einer Mefle bis zur andern angenom: 
men, und ift weder Herr noch Geſell befugt, zwi: 
fchen der Zeit, ohne erhebliche Urſachen einander die 
Arbeit aufjufagen, es —* denn mit beyderſeits 
Bewilligung. Vierzehn Tage vor der Meſſe iſt der 
Anredetag; wenn nun, der Herr einen Geſellen 
behalten wil, fo redet er ihn an ſolchem Tage an: 
faget er ihm aber nichts, fo weis diefer ſchon, daß er fei- 
nen Abſchied hat, und machet nach verfloffenen vier 
zehn Tagen Feyerabend. Die fonft bey den Buchdru- 
dern vorkommenden Kunftwörter find: Hudeley, 
wenn entweder einer gar nicht, oder ben feinem recht: 
mäßigen Buchdrucer, die Kunft erlernet, fo werden 
fie HZudeler genennet, und wird ein Gefell, der in 
folcher Hudeley gearbeitet, im roͤm. Reiche auf Dru- 
derey nicht geduldet. Maͤnnchen auf Männchen, 
beißt, wenn ein ſchon gedrucktes Buch alfo aufs neue 
gefeget wird, daß die Kolumnen oder Seiten der vo: 
rigen Ausgabe, eben fo in der neuen bleiben, und ge 
nau auf einander paffen. Moͤnchbogen, wird gefa: 
get, wenn ein Bogen, aus Verfehen, nicht überall 
mit den Ballen ift getroffen worden, Moͤnchſchlag 
bedeutet, wenn der Ballen im Abdruden eine oder 
mehr Zeilen nicht trifft, daß fie von demfelben nicht 
gefhwärzet werden, und fich hernach auf das Papier 
nicht abdruden. Putzen heißt, wenn ein Buchſtab 
- zu viel Farbe bekommt, und zu voll wird. Schöns 
druck wird die erfte Form oder Seite eines Bogens, 
die abgedruckt wird, genennet. Signatur iſt die Be: 
ichnung unten am Ende des Bogens mit einem Buch: 
Haben und einer Ziffer, zur Nachricht des Buchbin⸗ 
binders, wie er foldjen falgen fol. Spieß, weun id) 
ein Spatium, das zwiſchen die Wörter gefchlagen 
wird, in die Höhe begiebt, und fich mit abdrucet, wel: 
ches dem Drude einen Uebelſtand machet. Träger 
it ein Stückchen Holz, welches an dem Orte der To— 
lumne, wo es allzu fcharf heraus fommt, aufgepap: 
pet wird. Wiederdruck heißt, wenn der Bogen auf 
der andern Seite gedruckt, umſchlagen oder umſtuͤlpet 
wird, Wurm wird genannt, wenn man in denen 
Werfen, die aus mehr als einem Theile oder-Bande 
beſtehen, auf jede erjte Gieite des Bogens unten: er: 
er, zweyter zc. Theil oder dergleichen ſetzet. Zeu 
ft die alte abgenugte Schrift, welche wieder umgegoſ⸗ 
fen werden muß, Zwiebelfiſche find die entfallenen 
Buchſtaben, die aus dein Kehricht zufammen gefuchet 
werden. Bon den Schriften und deren Arten, auch 
wie fie gegoflen werden, ſieh Schriften. 
Buchöruderey, 
drucken. Diefelbe hat im funfjehenten Jahrhunderte 
in Deutfch » oder Niederlande, (weil einige darüber 
noch ftreitig find) den erften Anfang genommen, Die er: 
fe Gelegenheit hierzu foll Johann Mentelin zu Straß⸗ 
urg gehabt haben, als er ſich ungefähr auf dem Got: 
tesacker an einen friſch gemalten Leichenftein gelchnet 
oder gefeget, und mit Berwunderung wahrgenommen, 
dag auf feinen ledernen Hoſen, die auf dem Steine be; 


Vergilius will, 


Typographia, die Kunſt Bücher zu 
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findfiche Schrift deutlich, aber verkehrt, erſchienen. 
Diefem hat er weiter nachgefonnen, und auf nleiche 
Weiſe verkehrte Schrift in Holz erhoben ausgefchnit:, 
ten, womit er auf dem Papiere die Probe gemachet. 
Als diefelbe gelungen, bat er die Sache mit Hans 
Guttenbergen, feinem vertrauten Freunde, weiter 
überlege, und die Erfindung fortgefeget. In der be- 
rühmten Bibliorhef zu Wolfenbüttel wird ein Buch 
verwahrt, welches von dergleichen Holzſchnitten abges 
druckt iſt. So findand zu Harlem auf dem Rathhauſe 
etliche Folianten vorbanden , die von Holzſchnitten mit 
Figuren und Buchftaben abgedrudt, und davon bas 
eine 1428, das andere 1430, wie die dabey befindlichen 
Anzeigen muthmaßen laſſen, von or. Koftern, einem 
daſigen Bürger, ‚verfertiget worden, aus weldem 
Grunde die Harlemer ihrem Orte die Cifindung der 
Druckerey ps nen wollen. Bon ſolchem Anfange 
ift man durch Fleiß und Nachſinnen immer weiter ae: 
fommen, bis man einzelne Buchftaben aus Pleye und 
Zinne verfertiget, die man Zeilenweife auf einen ei: 
fernen Dratb gereibet, die aber foldyer Geſtalt ſchlecht 
uſammen gehalten, und im Abdrucken ſich leicht ver⸗ 
—8* haben, bis man dieſelben in beſſere Geſtalt und 
Ordnung zu bringen, und in ſtarke eiſerne Rahmen zu 
faſſen, gelernet hat, in welchen fie wohl gefchloffen dicht 
und feſt an einander ftehen. Wer der erfte geweſen, 
der die Kunft zu foldyer Vollkommenheit gebracht, 
darüber kann man ſich noch nicht vergleichen. Polydor 
ohann Gutenberg zu Straßburg 
fen der Urheber derfelben : Nic. Serarius will foldye 
Ehre für Joh. Fauften zu Maynz; Hadr. Junius 
für Lor. Koftern zu Harlem, und Ant. Campanus 
für Ulrich Hahn oder Gallum behaupten. Das 
Wahrſcheinlichſte ift, daß, nachdem, wie ſchon gedacht, 
der Anfang mit Holzichnitten, durch Meentelin ımd . 
Guttenberg zu Straßburg, um das 38 1449 ge⸗ 
machet, folgends um das Jahr 1450 zn Maynz bie 
Kunft völlig ausgearbeitet worden. Daher die Straß: 
burger nicht ohne Grund ſich folhen Vorzuges ruͤh⸗ 
men, auch zu defien Beſcheinigung anführen , daß der _ 
Kaiſer Friedrich MI Johann Mentelin um deswillen 
mit einem adelihen Wapen bechret babe. Koftern 
bleibt hiermit fein Nuhm unbenommen, indem er um 
diefelbe Zeit, und vielleicht eher, von felbit, und ohne 
daß einer von dem andern etwas gewußt, auf dieſelbe 
—— gerathen, ob er ſchon das Gluͤck wicht ger 
habt, diefelbe weiter zu bringen, Bey dem allen ift 
einmal unftreitig, daß die erſte Entdeckung diefer vor: 
trefflichen Kunft in Europa, Deutſchland und den 
Deutichen gebühre. Denn ob ſchon die Chinefer dies 
felbe von vielen Jahrhunderten her gehabt, fo ift doch 
offenbar, baf wir dieſelbe von ihnen nicht gelerner, 
weil die Chinefer feine Lettern, fondern allein Holz: 
ſchnitte brauchen, und daber ihre Druckerey von der 
unſern, wie wir fie nunmehr üben, weit genug unter: 
fchieden ift. Bon den Deutſchen üft die Buchdruckerey 
gar bald nach Jtalien, allwo Ulrich Hahn oder Sal« 
lus und Sirtus Ruftnger, beyde Straßburger, jener 
zu Rom, und diefer zu Neapel, die erften Druder ges 
weſen, und zu Ludwigs XI Zeiten nah Frankreich, 
folgende nach und nach im die übrigen benachbarten 
Ji König: 
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Koͤnigreiche gelanget, ſo daß ganz Europa in kurzer 
it damit verſehen worden. Die andern Welttheile 
nicht nachſolgen können oder wollen. Denn 
m ganzen ottomaniichen Neiche, welches einen aro: 
Sen Theil von Afien begreift, hatte man, um den ge⸗ 
meinen Wann in der Unwiſſenheit, und im ſklaviſchen 
i ——— beſſer zu behalten, ben ſchwerer Strafe ver: 
Bothen, Buchdruckereyen einzuführen : und als die Grie⸗ 
hen zu Eonftantinopel nach langer Zeit es gewaget, 
und eine Drucerey angeleget, fo iſt diefelbe auf des 
Sultans Befehl, mit allen zugehörigen Leuten in das 
Meer geftürzet worden. — iſt fie endlich 1728 da⸗ 
elbit durch den Großweſſir eingefübret. Africa und 
America haben wegen ihrer wilden Lebensart derglei⸗ 
een nicht nutzen fonnen. Nachdem fie aber mehr mit 
aefitteten Einwohnern bevölkert worden, fo bat man 
fie nunmehr auch dahin gebracht. Indeſſen bat fich 
dabey mancherley Misbrauch eingefhlichen , fo daß we⸗ 
en deifelben, nach des finnreichen Boccalins Berichte, 
pollo eine ihm angebothene Druderen. aus dem Par: 
naffe abgewieſen. Solchem Misbrauche zum Theile 
abzuhelfen, ift an vielen Orten heilſamlich verichen, 
daß nicht alles ohue Umterichied, jondern allein was 
auf vorgängige Cenfur von den Obern zugelajfen wird, 
gm Drude kommen mag. &o dienet es auch zu mehrem 
lanze und zur Vollkommenheit der Druckerey, wenn 
von anfehnlichen und auf das gemeine Beſte mitjeben: 
den Verlegern geſchickte Correctores gehalten werden, 
welche die Correctur mit Fleiße verrichten, und die Bo: 
en, che fie zum Abdrucke kommen, genau durchfes 
en, damit fie von allen Fehlern befreyet werden, und 
das Werk fauber und vollkommen ans Licht treten mo: 
ge. Im Anfange haben die gelehrteſten Leute be: 
rühmte Drucereven unterhalten, dergleichen vor 
andern die Manutii zu Venedig, die Junti zu Flo: 
renz, die Stephani in Frankreich, die Frobenu und 
Oporini zu Baſel, und die Plantini zu Antwerpen ges 
than. Zu unferer Väter Zeiten haben ſich Elzevier und 
Blaeu, in Holland gewiefen. So fehler es auch in 
Deutſchland nicht an vortvefflihen Druckereyen. 
Auswaͤrtig haben die Officina Theatri Sheldoniani 
Orfort, die Druckerey des Collegii de Propaganda fi- 
de zu Rom, und die königliche im Louvre zu Paris, 
vor andern dem Vorzug. Zu einem faubern Drucke 
wird erfodert, daß die Schrift Icharf und deutlich, die 
Farbe ſchwarz, das Papier fein, weiß, und der Tert 
ohne Dructichler fen. S. Sr. Chriſt. Leſſers Hiftorie 
der Buchdruckerey. . 
Buchfinfe, Bergfinke, Bögler, Quecker, Nicka⸗ 
wir, Zehrling, koͤmmt dem gemeinen Finken an 
Große und Geſtalt ſehr nahe ift aber am der Farbe 
ungleich fhoner. Denn das Männlein it am Kopfe 
ſchwaͤrzlich, und ſcheinen die Federn mit dunkelweißen 
eingefaßt zu ſeyn: wenn er aber alt wird, fo gehen die 
weißlichen Federn gar weg, und der Kopf wird kohl⸗ 
ſchwarz, welche ſchwaͤrzliche Farbe fich auch ein wenig 
über das Genick am Halfe binunter erſtrecket; herna 
werden die Federn heller, daß fie braͤunlich ausſehen, 
und ſind mit graulichen eingefaſſet, bis hinunter zu 
den Pirzeln, allwo dieſe braunen Federn von den 
ſchoͤnſten weigengebern abgelofet werden, Der Schwanz 
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if ganz dunkelbraun und ſchwaͤrzlich, an den le 
dedern mit etwas weißen Spiegeln gezieret. Am Uns 
terleibe, jo gleich von der Kehle an, ift er hoch ziegelfarben, 
oder auroragelb, und diefe Karbe nimmt die ganze 
Bruft ein: wo fich aber diefelbe endinet, folglich am 
balben Theile des Unterleibes , wird das Gelbe wieder 
mit Hellweiß verwechfelt, bis hinunter zum Schwarze, 
Die Flügel haben um die Schultern herum eben die 
ſchone hoch — Farbe‘, die langen Federn aber 
find dunkelbraun oder vielmehr fchwärzlich; fo find 
auch an den Flügeln quer über gelbe Striche. Der 
Schnabel ift meiſtens auch ziegelgelb, doc) vorn et- 
was bräunlich, und die Fuße ſind eritfich ſchwarz, 
verändern fic aber hernach ins Weißliche. Das 
Weiblein hat einerley Farben mit dem Mannlein, jes 
doc) viel blaſſer, und der Kopf fieht num wie der Mit: 
den aus, aud baben jie an den Schultern, da die 
Männlein inmwendig und auswendig aclb find, nichts 
Gelbes, fondern nur etwas weniges Bräunliches, wel- 
che Farbe auch auf den Flügeln, an Statt der gelben 
Querſtriche zu feben iſt, welche die Männlein auf dems 
felben haben. Diefer Vogel bleibt den Sommer über 
nicht bey ung, fondern nimme im April feinen Abfchied, 
und läßt fich im Dctober evft wieder ſehen; alsdann * 
fälle er, unter die Finken vermenget, in die Herde ein, 
und wird, wenn es beginnt, Eälter zu werden, mis 
roßen Haufen gefangen. Man darf zu folcher Zeit, 
fonderfi wenn der erfte Schnee fälle, nur ein ‘Paar 
Lockvögel in einen Garten an einen Baum bängen, 
fie den ganzen Tag, ohne hinzu zu geben, daſelbſt fair 
fen, und nahe dabey auf der Erde einen Platz mit 
Hanfe und anderm Futter beftreuen,, fo wird man den 
dritten oder vierten Tag, wofern anders diefer Vogel 
in felbiger Gegend ducchftreiht, einen großen Zug 
thun können. Er iſt übrigens ein Vogel ohne Gefang, 
von deſſen Brut man nichts Tagen kann, weil er fol 
ehe bier zu Lande nicht verrichtet. Das Weiblein pflegt 
fih in der Wildniß zu Zeiten mit unfern Finken zu 
atten; und wenn man ein Finfenmännlein zu einem 
uecfertveiblein thut, fo bekommt man Vögel von fehr 
fchoner Farbe, aber fie taugen nicht zum Lernen, ſon⸗ 

dern bloß zum Anſehen. 

bandler, fübrer, Bibliopola, einer der 
gedruckte Bucher, die er entweder felbft verleger, oder 
von andern erhandelt, zu verkaufen bat. In den al 
ten Zeiten ließen die Buchführer die Bücher abfchreis 
Ben. Weil diefes nun große Koften erforderte, fo wa— 
ren der Buchhändler damals wenig. Nachdem aber 
durch die Erfindung der Druckerey die Aufchaffung der 
Buͤcher leichter geworden, fo kann man alte umd neue, 
von allen Arten der Gelahrtheit, Wiſſenſchaften, Kuͤn⸗ 
ften und Sprachen, auch aus entfernten Landen, für 
einen billigen Preis haben, indem noch heute zu Tage 
geſchickte Buchhändler anzutreffen, die, mas zur Bes 
forderung quter Künfte und Wiſſenſchaften dienet, 
wohl verſtehen, und um das aelehrte Wefen fich ver 
dient zu machen nicht unterlafien, tüchtige und gelehr⸗ 
te Leute durch Bitten , reiche Geſchenke und Belohnun 
aen zur Berfertigung nuͤtzlicher Schriften aufzumuns 
tern. Einige begnügen fih bloß mit ihren Verlags: 
buchern, die fie drucken laffen, und verkaufen ſelbige 
gegen 


Bue 


gegen baares Geld; andere aber feßen ihren Verlag 
gegen andere Büdyer um, und fchaffen fich ein fo ge 
nanntes Sortiment an, damit fie mit allerhand Bü; 
chern verfeben ſeyn mögen. Uebrigens ijt die Buch» 
handlung ein freyer Handel, und Eeinen Innungsge— 
regen unterworfen, außer daß diejenigen, die felchen 

ernen wollen, die Lehrzeit mit fünf oder fechs Jah: 
ren erftchen müffen, und alsdann von ihren Patronen 
zu Haudelsdienern erfläret werden. 


Buchhalter, Logographus, Arcarius, Scriba, ift bey 


foͤnne. 


großen Kaufleuten, die zu Schiffe, oder ſonſt mit 
Waaren ins Große zu handeln pflegen, derjenige Be— 
diente, der das, was taͤglich gehandelt und umgeſetzet, 
aufgenommen und ausgeliefert, empfangen und be: 
zablet, ein- und verwechlelt, in Banco gebracht und 
wieder heraus geholet, affignirer und refcontriret, an 
Haaren verfaufer und eingefatifet worden, u. f. w. 
genau, wohl und ordentlich anzeichnet und auffchreibt. 
Hierzu find unterfchiedliche Bucher, als ein Caſſa— 
Cladde⸗ oder Handbuch, ein Journal und Hauptbuch 
n.d. g. vonnöthen, welche alle dergeſtalt eingerichtet 
ſeyn muͤſſen, daß nicht nur ein jedes für fich eine gu: 
te Ordnung halte, fondern daß fich eines allezeit auf 
das andere besiche , mit demfelben aufs genauefteüber: 
ein fomme, und alfo der Kaufmann 'aus diefen Buͤ— 
chern alfobald wiffen Eönne, wie fein Zuftand befchafe 
fen fen, wie feine Handlung gehe, tie viel er an eis 
nem gewinne, und wie viel er an dem andern wieder 
Schaden leide. Daraus fieht man nun leicht, daß, 
wofern ein großer Kaufmann nicht zuruͤck fommen 
will, er eines Buchhalters auf Feine Weiſe entbehren 
\ Weil aber einen Buchhalter abzugeben ein 
Merk von großer Wichtigkeit ift, fo haben einige für 
noͤthig zu ſeyn erachtet, in eigenen Büchern darzu voll: 
kommene Anleitung zu geben. 


Buchklee, ſ. Buchampfer. 


Buchsbaum, Buxbaum, Buxus, eine holzichte Stau: 


de, hat ein hartes, ſchweres, fettes, gelbes Holz, 
dem weder der Wurm, noch das Feuer leicht ſchaden 
mag. Die Blaͤtter ſind gar klein, dick, glatt und 
dunkelgruͤn; die Bluhme, die er trägt, iſt gras: 
färbig, und bringt einen rothen runden Samen. Gr 
ift von zweyerley Gattung ; der größere , der zu einem 
Baume waͤchſt, und der niedrigere, der zum Einfaf: 
fen der Luſtbeete in den Gärten gebraucher wird. Bey 


de Arten bedürfen Fein fonderliches Erdreich, und kom; 


men in einem dürren und magern Boden faſt am be: 
ften fort, vertragen auch gern die falte Luft; daher 
fie denn Sommer und Winter gleich grün und friſch 
bleiben. Die Blüthe des Buchsbaumes iſt den Die: 
nen fehr zuwider. Das Holz diener zu allerien Drechs⸗ 
ler⸗Schnitzer : und Kammmadyerarbeit. In der Ar: 

ney wird ein Spiritus und ein Del daraus bereitet. 
Jener treibt den Schweiß, und reiniget das Geblüt. 
Diefes foll wider die Fieber, Schwindel, fallende 
Sucht und das Zahnweh dienen. Ein Trauf von dem 
Holze abgefotten, vertreibt die Kraͤtze und Ftanzoſen. 
Die Bluͤhmen purgieren gewaltig. . Die Abſchnitzel 
vom Buchsbaume an die Wurzel der Baͤume geleget, 
machen diejelben fruchtbar. Die Blätter und Zweige 


Buchsdorn, 


Buc 


in Zange gefotten, und das Haar damit geivafchen, 
machet fie gelb und ſtark wachſend. 
Burdoen, Buxca fpina, Burxacantha, 
Lycium, Lyeium Buxi folio, f. alpinum, ein kleiner 
ftachlichter Strauch) , wovon man dreyerley Arten hat, 
Die erfte waͤchſt an rauben und fteinichten Orten zwi⸗ 
ſchen den Felſen, hat eine gelbe holzichte Wurzel, und 
treibt broi auf drey Schuh lange Zweige, mit einer 
graulichten Rinde, woran Eleine dicke Blätter fißen, 
die den Budysbaumklättern ähnlich feben, voller Adern 
ind, und ſich leicht ablöfen laffen. ie trägt Kleine 
füchen, deren viele bey einander ſitzen, auf welche 
grüngelbliche Früchte, fo dick wie Pfefferförner, drey 
oder vieredficht, auch wohl wie ein Herz aeftaltet, fol: 
gen, die einen bittern hart anziehenden Geſchmack ba: 
ben. Dean nennet fie Körner von Avignon, weil 
fie in den Gegenden dieſer Stadt vornchmlich wach. 
fen, und von da trocken verſchicket werden, Die Faͤr⸗ 
ber brauchen fie zum Gelbfärben. Die Holländer ma: 
hen eine Maffe von einer Art weißer Kreide oder 
Mergel, und farben foldye mit den Körnern ven Avis 
anon, die fie mit etwas gemeiner Alaune im Waffer 
fieden laffen. Aus diefer Maffe machen fie hernach 
fleine gewundene Stengel, laffen folche an der Son: 
ne trocken werden, damit fie diefelben verfchicken Eön« 
nen, und heißen fie Se de graine. Sie werden zur 
Malerey mit Ocle, wie auch zur Mignaturarbeit, ge 
brauchet, muͤſſen aber Be und leicht zu zerreiben ſeyn, 
und eine goldgelbe Farbe haben. Einige vermengen 
diefen Straud) mit dem fo genannten Stech: oder 
Schwarzdorne, Rhamnus Catharticus, wovon er 
auch eine Art, aber Fleiner, als der rechte, F Andere 
er ob man ihn für das Lycium der Alten wirt 
ich halten dürfe. Die zweyte Art waͤchſt nur in In—⸗ 
dien, und ift gleichfalls ein dornichter Straudy, der 
auf dren Ellen lange Aeſte ſchießt, kleine Blaͤtter hat, 
die des Delbaumes feinen gleichen, und auch wie Pfef- 
— Früchte trägt, die ſehr bitter find. Er 
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t eine breite holzichte Wurzel, von Farbe wie des 
uchebaumes feine. Die dritte wird font Lonchitis - 
enannt, und ift eine Art von Dornbede, welde - 
arfe dren Ellen lange Ruthen bat, deren viele an 
der Wurzel aufwachſen, und dicker, als die andern 
Serten, find. Sie hat eine blutfarbige Rinde, welche 
ſich abſchaͤlet. 


Buchfiren, f. Treilen. 
Buchſtab, L.ittera, Charadter, Abbildung oder Vor⸗ 


ftellung desjeniges Lautes, den man im Reden mic 
dem Munde macyet. Die Buchſtaben find die erften 
Hauptſtücke einer jeden Spradye, weil aus denfelben 
die Syllben, aus diefen die Woͤrter, und endlich eie 
ne ganze Mede, erwachſen. Verſchiedene Sprachen 
haben ihre unterfchicdenen Buchſtaben, deren jede wie 
im Ausiprechen, ein befonderes Aufthun und einen ei« 
genen Laut des Mundes, alfo auch im Schreiben eine 
eigene Bildung erfordert. &ie find ihrem Werthe und 
Mefen nad) fo alt, wie eine jede Sprache jelbft ift, aber 
ihrer Figur und Geſtalt nach zumeilen viel junger, 
und find die Gelehrten oftmals ſehr ftreitig und unges 
wiß, wem fie die Erfindung der Buchftaben einer jcd: 
weden Sprache zufchreiben follen. a ſelbſt die be: 

ia bräiiche 
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Buc 


Gräifhhe Sprache, von der man indgemein glaubet, 


daß fie Gott felbft unfere erften Aeltern gelehret habe, 
z diefem Streite —— unterworfen worden. Die 
gyptiſchen Buchſtaben ſoll Iſis, die griechiſchen Cad⸗ 
mus, die lateiniſchen Nicoſtrata oder Carmenta, die 
othiſchen Ulphilas, erfunden haben. Alle Sprachen 
Babe nicht gleich viel Buchſtaben, doch die meilten 
eiben zroifchen zwanzig und dreykig: nur allein die 
chineſiſche foll, nach einiger Berichte, über achtzig tau⸗ 
fend haben, die aber nicht ſowohl bloße Buchftaben, als 
vielmehr Schritzge find, welche die Sachen felbft 
vorſtellen; daher alſo ein jegliches Wort einen befon- 
dern Schriftzug haben muß. Der Aegyptier bierogly: 
phifhe Buchſtaben beftunden vornehmlich aus Figu: 
zen und Bildern der Thiere; weswegen man fie bil: 
lig eine Bilderſchrift nennen mag, wovon oben mit 


3 ui 


Männer fi deffen theilhaftig g t, wovon mit 
mebrem handelt Inc. Thomafus Tra&t. de Plagio Li- 
terario und Dav. Abercrombi Fur Academicus, 


Bücherey, Bücherfaal, f. Bibliorbef. 
Buͤchſe hei * 


> heißt die runde eiſerne oder metallene Platte, 
momit die Naben der Räder inwendig au ihren Def: 
nungen ansgefüttert find, deren jedes Rad zwo hat. 
Es ift auch eine Höhle, darinnen der Zapfen umläuft, 
f. auch Buchdruckerkunſt. 


Buͤchſe, Rohr, Bombarda, Selopetum, ein Gewehr, 


welches aus einer eiſernen Rohre, der Kauf genannt, 
in einer hölzernen Einfaffung, der Schaft, und ei- 
nem Feuerſchloſſe beiteht. Wenn man es brauchen 
will, wird ein Aademaf Schießpulver darein ges 
than, darauf ein Vorſchlag von Papiere oder Haare, 


alsdann eine Kugel oder eine Ladung Schrot, und 
wieder ein Vorfchlag darauf geſetzet, und mit dem 
Ladeſtocke feft geftoßen, welches man Inden nennet. 
Alsdann wird auf die Pfanne, die ein Stuͤck des 
Schlofies ift, etwas Pulver, welches man Zuͤndkraut 
beißt, gefhütter, welches durch Abſchnappen des Hahns 


mehrern ift gehandelt worden. 

Bucht, Bocht, ift ein kleiner Meerbufen, zwiichen zweyen 
—— der vorn faſt eben fo weit, als hin: 
ten ift. 

Buchweide, f. Weide. 


Buchweisen, Heidekorn, Tiragopyrum, Fagopy- 
rum, Fagotriticum, Eryfinum Cereale, Frumen- 
sum Saracenicum, eine Art Sommergetreydes, wel⸗ 
dies * an ſandigen Orten waͤchſt. Es wird gegen 
den May ins Erdreich geworfen, und ſchießt bald her: 
vor, bat anfanglid zwey breite Blätter, wie der 
Kohl; daraus erwaͤchſt ein dünner Stengel, der fait 
einer Elle lang, inwendig hohl, und mit vielen Neben: 
äjtchen ii it, Im Brachmonate blüher es mit 
einen weißen Blühmdyen , die hernach zu Schwarzen 
dreyeckichten Koͤrnchen werden, welche eigentlich der 
Buchweizen find. Sie geben ein fhönes weißes Mehl, 
et vie der Weizen, woraus man an vielen Orten 
rodt bädt: man kann es zu Breye und Milchfpeifen 
gebrauchen. Des Buchweizens Temperament ift mit: 
telmäßig, und giebt nicht fo gute Nahrung, als Weizen 
oder Roggen, jedoch beffer als Hirfe und Bohnen. 
Weil einen nad) der Buchweizenkoſt bald wieder hun; 
gert, fo lit daher das Sprichwort entftanden: Buch⸗ 
weizenbrey ift Betruͤgerey. 
Bucioche, eine Art franzoſiſchen Tuches, welches vor« 
nehmlich in Languedee und Provence gemachet, und 
von da nach Alcrandrien und Kairo gefuhret wird. 
Buckel, Gibbus, das hohe Auswachſen des Ruͤckens, 
dergleichen ein Menih entweder von Natur, oder 
durch Zerbrechen des Nüdgrats, befemmen kann. 
Scherzweiſe wird dadurch der ganze Ruͤcken angedeu: 
tet, wie aus den Sprachwortern erbellet: ‘Einem 
- den Budel ſchmieren; etwas auf feinen Budel 


laden. 

Buckel, Bulla, Umbilicus, die aus Meffinge, Prinz: 
metalle, Silber u.d.g. Materien verfertigten und rund 
erhabenen Zierrahten, womit Bücher, Pferdezeug ıc. be: 
leget werden, . 
Buͤddelier, f. Bottelier. 

Blscherdieb, Plagiarius, heißt bey den Gelehrten ei: 
ner, der anderer Leute Arbeit für die feine ausaiebt, 
oder Buͤcher ausichreibt, mit Verſchweigung derfilken. 
Wie ſchaͤndlich diefes Unternehmen ift, fo haben doch 
in alten und neuen Zeiten auch gelehrte und berühmte 


Feuer fängt, und durch das Zündloch die Ladung an« 
zünder. Anfänglich waren die Buͤchſen ohne Schloß, 
und wurden aus freyer Fauft mit einer Lunte ange» 
zündet. Weil aber bierben die Finger oft Noth gelit- 
ten, fo bat man die Habnen erfunden, darein eine 
brennendefunte oder ein Schwamm gefchranbet, und auf 
das Zündpulver gedrückt werden fonnte. Diefe Art 
beißt eigentlich Muskete. Da aber auch diefes nicht 
bequem genug war, fo erdachte man die Feuerſchloͤſ⸗ 
fer , da ein ftählernes Rad von unten in die Pfanne 
reichet, an einer ftarfen Schlagfeder mit dem S 
ner geſpannet, und der Hab, mit einem $ eine 
verfehen, darauf gefeßet wird, welcher, wenn das 
Rad durch Berührung des Abzugs fehlägt oder los⸗ 
echt, Feuer giebt, und das Pulver anzundet. Dies 
n heißen abfonderlih Seuerröbre, und wenn der 
Lauf inwendig mit Neifen ausgezogen, Kugelbuͤch⸗ 
fen und gezogene Röbre, und nach ihrem verfihies 
denen Gebraucdhe Scheibenrobr, Pürfchrobe u. J 
w. Weil nun dieſes auch allzu muͤhſam geſchienen, 
ſo ſind endlich in Frankreich die —— 
den worden, die mit der bloßen Hand ohne Spanner 
geſchwind und leicht geſpannet werden. Die mit fol: 
chen Schloͤſſern verfehenen Röhre werden abfonderlich 
Slinten, Frft, genennet. Und damit imAbdruden, 
wenn daffelbe hart hielte, das Zielen nicht verrüctet 
werde, bat man die Schneller erdacht, die durch die 
geringite Berührung das Schloß abfchnappen laffen. 
Mit der Zeit hat die Kunft immer mehr und mehr bin« 
zu getban, und Buͤchſen erfunden, die man entweder 
durch einzufchiebende fertige Ladungen, oder noch be 
bender, durch gewiſſe daran gemachte Gewerke von in: 
nen, geſchwind laden, und zwanzig, drenßig oder mehr 
Schuͤſſe nach einander thun fanıı. Im vorigen Jahr: 
hunderte bat ein bolländifcher Mechanicus, Barth. 
Eoes, Buͤchſen erfunden, die an Statt des Pulvers 
mit Luft geladen werden, und nicht viel weniger, als 
bie Feuerrohre, ausrichten. Sie werden Windbuͤchſen 
genennet, und ift feit dem die Erfindung merklich vers 
beſſert worden. 
Buͤch⸗ 


Bui 

"Wüchfenmacher, Buͤchſenſchmied, ein Kandwerfe- 
mann, welcher Buͤchſen, Flinten, iftolen, u. d. 9. 
Schießgewehr ** und wenn er dag Eiſen aus- 
gearbeitet hat, auch die Einfaffung von Hotze, oder den 
Schaft, darzu macher, oder foldhes den Bächfens 
ſchaͤfter überläßt. —— ein freyes Handwerk, 
und werden an etlichen Orten in Feuerſchloß⸗ und 
Büchfenmacher eingetheilet. _ Ehe die Gefellen zu Mei: 
Ben Geraden werden, müffen fie ein ſchweres Mei: 
ſterſtũck machen, nämlich 1) ein Pürfchrohr fammt al- 
fer Zugebörung, deffen Lauf wie ein aus fichen Spitzen 
befichender Stern gezogen, mit einem fo genannten 
Hahnenſpanner, als durch welchen zugleich, ohne eini- 
gen fonft gewöhnlichen Spanner, das Rad aufgezo: 
gen, und zum Schuſſe fertig gemacht wird. 2) Noch 
ein Rohr mit dem Rofenzuge gezogen, an deſſen Schlof: 
fe ein Rad dreymal Feuer jchlägt. 3) Ein Schwan: 
menrobr mit einem Schwanmenfchloffe, deſſen Lauf 
mit ſechszehn Reifen gezogen. Ihre Werkzeuge find ei: 
ne gute — verſchiedene Schraubſtoͤcke, Haͤmmer, 

eilen, u.d.9. 

B ——— Buͤchſengeld, iſt dasjenige Geld, 
welches von der Bergleute Lohne, zur Erhaltung der 
Armen, Witwen und befchädigten Bergleute geſannn⸗ 
tet wird, und zwar von jedem Thaler wochentlich drey 


nige. 
hesfenkieher find zehn oder zwolf Perfonen auf ei: 
nem Schiffe, weldye dem Eonftabler an die Hand 


eben müffen, 

Dhchfenfdifter, Büchfenfchäfter,, beißt derienige, 
welcher aus Nußbaum⸗ und anderm harten Holje ei» 
nen zierlichen Schaft zu verfertigen,, und nad Erfor⸗ 
derung des Laufs und Schloſſes alfo auszuboblen weiß, 
daß fich felbige genau und füglich darein ſchicken, leicht 
in der Fauft, zum Anfchlage bequem, und im An- 
frauen fchön und zierlidy fenn, wie fie denn folche 
Schäfte mit Golde, Silber, Meffinge, Stable, Deine, 
KHorne und Holzwerke aufs [hönfte und kuͤnſtlichſte aus: 
— wiſſen. 

Buͤckling, Bickling, Halec torrefacta, infumata, find 
Heringe, die im Rauche getrocknet werden, dergleichen 
zu Dieppe in der Normandie haufig geſchieht. Diebe 

en kommen aus England. 

Büffel, Bubalus, eine Art wilder Ochfen, die in Huns 
garn, im der Türfen, auch in Sitalien gefunden werden. 
Sie kommen unfern zahımen Ochfen an Geſtalt ganz 
gleich, nur daß fie höher, ftärfer, und ganz fchwarz 
find; fie haben gemeiniglicy Kleine Köpfe, Eraufe Stir— 
nen, und eine überaus dicke Haut. Wie wild fie auch 
find, kann man fie doch durch den eifernen Ring, den 
man ihnen in die Mafe leget, dergeftalt zaͤhmen, daß 
fie ſich zur Arbeit gebrauchen faffen. Aus ihren großen 
ſchwarzen Hornern und Klauen macht man Krampf: 
ringe. Das Unſchlitt und der Koth dienen in Wunden 
und Geſchwulſten. In unterfchiedlichen fuͤrſtlichen 
Wapen findet man den Büffelskopf und Hörner, mo: 
mit Ktugbeit, Starfe und ftandhafte Meynung bedeus 
tet wird. 

Buͤge, ein von Brettern oder Pfoften ausgefchnittener 
Dogen , der den Bogenftellungen und Bogengängen 


in der Anlage zum Gerippe dienet, die Aeſte der jun- 
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gen Straͤuche an die darauf fiegenden Latten zu binden. 
Far fie alfo in die Geſtalt zu ziehen, die fie haben 
en ’ . 1 


eltrager, Pori⸗-Axrier, ein mit Leber uͤberzogener 

Sattelknopf, woran man die Schweiſbuͤgel haͤugt; 

wie auch die kleinen Riemen, womit man die Steig: 

* wenn man abgeſtiegen, hinten an den Sattel 

a ‚ bamit fie. dem Pferde nicht um den Bauch 

agen. 

Buͤhne, eigentlich ein hoͤlzernes mit Brettern belegtes 

abenes Geruͤſt. In den Bergwerken ift es ı) der 
obere Theil des Schlammgrabens, von melchem der 
obere Theil des Schoßgerinnes gefaubert wird. 2) Eis 
ne Art von ſtarken Kaftenftangen oder Brettern, die 
gleich einer Brücke auf die angetriebenen Querftempel 
unter die Schächte gemacht werden müffen, damit man 
beito ſicherer und beffer darunter arbeiten Eönne. 

Bühne beißen die Schmelzer beym Schmelzen, wenn fich 
der Stein im Schmeljofen hinter die Vorwand feet, 
und in das Gejtube und den Herd feft eingefaffer, und al» 
fo im Schmelzen eine fehr hinderliche fo genannte Buͤh ⸗ 
ne machet. Die Schmelzer wollen es auch einen Stuhl 
nennen, auf welchen ſich gleichfam das andere Erztim 
Schmelzen feßet, und nicht wenig Sonne machet, daB 
aljo der bejte Theil des Erzthaltes in Schladen und 
Ofenbruchen bleibt, auch dabey nicht twenig Bley vers 
brennet, und zu.nichte geht. 

Buhnen im Schachte, find die Abſaͤtze, welche gemacht 
find, die Fahrten defto gewiffer anzubafpeln, und den 
Derakuten das Fahren zu erleichtern, damit fie abtre⸗ 
ten und ruhen konnen, 

Bühnen, Schicht zubhibnen heißt, einen Schade 
mit —— zulegen, damit nichts hinein falle. 
Buͤhnentrecker find Jungen, welche das Schoßgeriu⸗ 
ne auf die Bühne in Trögen trecken oder tragen. 
Buͤhnlocher werden von den Bergleuten ins Geftein ge+ 
hauen, damit die Stempel gewiß liegen und nicht wan⸗ 
fen. Es werden auch die ausgehauenen Spuren in 
Anpfählen alſo genennet. Bübnlöcher bauen beißt, 

ſolche Löcher machen. f 

Buͤndvoͤgel wird zu Nom eine gewiſſe Gefellfhaft genen⸗ 
net, die aus allerhand deutichen Künjtkern, Gold» 
fhmieden, Malern, Bildhauern, ıc. beiteht. Sie 
iſt deswegen aufgerichtee worden, weil die Italiener 
fie aus Neide nicht fordern wollten, und es werden 
durchaus feine andere, als Deuriche und Miederläns 
der, barein aufgenommen. Man findet in großen 
Staͤdten in Deutichlaud- bin und wieder einige, die 

ditglieder diefer Geſellſchaft find. 

Bünge, Pinge, nennen die Bergleute diejenige Gru- 
beaufeiner Halde, die, wenn der Tagfchacht verbrochen 
und in Haufen gegangen, ſich wie ein Keſſel gejtaltet, 
und zugelaufen it, undalfo anzeiget, daß die Zeche auf- 

egangen fen; 
ge, Vas, Sponfor, Manceps, Obfes, Fidejuflor, 
der in einer Sache für jemand mündlich oder ſchriftlich 
aut fpricht, fo daß, wenn man mit dem andern nicht 
zu Rechte oder zu Stande kommen faun, man fi) att 
ihn halten, und ihn auch außerhalb des wider den rech⸗ 
ton Gegner erregten Concurfes, vor Gericht fordert 
mag; daher, das Sprichwort entftanden; den * 
13 
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en ſoll man würgen. Hat eine Frau fuͤr ihren 
en afchaft geleitet, ſo muß fie auch fur ihn 
bezahlen, und wird in dem Prioritaͤturtheile demjeni⸗ 
aen, dem fie gebliraet, nachgeſetzet. Der Bürge hat 
zuweilen einen Ruͤckbůꝛr gen, fubvas, am den er ſich 
wieder halten kann; ein Schzdlosbürge ift auf dem 
Falle nur Dürge, wenn ber Schuldner etwa nicht 
volltändig zahlen kann. » Weil_die Burgſchaft eine fo 
fchwere und gefährliche Sache iſt, jo bat aneinigen Or: 
ten die hohe Obrigkeit den Unterthanen in ihrer Pflicht 
mit einverleibt, fur niemand ohne herrſchaftliche Wer 
willigung Bürge zu werden. - j 
Buͤrgel, Buraf all, it ein Zeichen, welches der Hirſch 
in feiner Fährte vor dem Thiere befonders thut, indem 
er mit dem Ballon die Erde vor ſich drüdet, und im 
Fortſchreiten durch ein anderes Zeidien, der Zwang 
genannt, folche wiederum an fi und aufwärts zwingt, 
daß es mitten in dem Tritte einen Heinen Hügel oder 
es icht. — 
elkraut, ſ. — 
Dale. Civis, Oppidanus, Municeps, iſt derjenige, 
der dem Rathe einer Stadt oder eines Flecken, nad) Erle: 
gung eines gewiſſen Geldes fürs Bürgerrecht, Treue 
und Sehorfam ſchwoͤrt, und dafür nicht nur die Fred: 
beiten und Privilegien der Stadt zu genießen bat, und 
biirnerliche Gewerbe, Nahrung und Handtbierung da: 
felbft treiben darf, fondern auch dabey von dem Mache 
auf alle Weife geichüger, und zu den Aemtern und Eh⸗ 
genftellen, wozu er tüchtig ift, und ein Burger gelan: 
gen kann, gezogen wird, An manchen Orten, als in 
der Schweiz und Venedig, Eofter es viel, Bürger zu 
werden, und hat man cs fich für die höchtte Ehre zu ach⸗ 
ten, wenn einem das Bürgerrecht daſelbſt geſchenket 
wird. Nach einiger Meynung foll Bürger fo viel heis⸗ 
er, als ein Einwohner einer Dura, eines wohl ver: 
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worinnen — mögen, wegen des. andern, Minderjaͤh⸗ 
rige ohne ihren Vormund, Frauen ohne ihren kriegeri⸗ 
ſchen Vormund, nicht Burge werden. Wie die Rechte 
denenjenigen, die in ſchwere Buͤrgſchaft gerathen, zu 
Statten kommen formen, ſolches iſt in der Rechisge⸗ 
lehrten Schriften zu ſuchen. 


Buͤrſchen, Puͤrſchen, ein weidmaͤnniſches Wort, ber 


deutet, das Wild, ſo wohl großes als kleines, durch des 
ogene Rohre oder Schrotbuchſen fallen. 


Bürfchgeld deipk dasjenige, welches der Jaͤger, ben Er: 


legung eines Stuͤck Wildes, gegen deſſen Lieferung von 


Herrſchaft erhält. 


feiner 
Buͤrſchhunde, Coursbunde, find eine Art von fehnel« 


len und flüchtigen Jagdhunden, welche gebraucht wer» 
den, das angeſchoſſene und verwundete Wild zu verfol: 

en und einzuholen. Man kann auch wohl Bachen, 
Sehe und Wolfe, in lichtem Holje, obne dag fie ans 
gefchejjen ſeyn muffen, damit b.ien und fangen. Sie 
werden von großen Windhuͤndinnen und englifchen 
Hunden gezeiget. 


Buͤrſchmeſter ift bey einer herrfchaftlichen Jägeren der: 


jenige, dem das ganze Jaͤgerhaus mit dem ſammtli⸗ 
dien Sagdgezeuge ‚allen Hunden, Sägerburfchen , 
Knechten und Burfchjungen, zur Aufficht anvertranet 
it, weswegen er auch als Oberauficher im Jägerbofe 
beftändig wohnen muß. Er wird der Burihmeiter 
genennet, weil er die Herrſchaft anführer, das Wild 
zu bürjchen, An erlichen Hofen pflegt er zugleich des 
Oberjägermeifters Dienfte mit zu verrichten. 


Baͤrſchrobhr, Bürfchbüchje, ift ein gejogenes Rohr 


oder eine Kugelbuchſe mir einem deutſchen Schloffe, und 
tuchtigen, gemein glich mit Elfenbeine oder Perlmut. 
ter ausyzlegten Schafte, welcher einen kurzen und hoh⸗ 
len nad) dem Backen ausgejchnittenen Anjchlag, und 
darinnen ein Benkäftchen hat, worinnen Ladmaaß, 
Kraser und erlihe Kugeln mit Pflaftern liegen konnen, 


wahrten Ortes, dergleichen in Deutichland zu Kaiſers 
Heinrichs des Voglers Zeiten verichiedentlich angeleget, 
und mit Einwohnern befeer wurden. Diefe nun nen 
neten fie zum Unterfchicde der Landleute Buͤrger, die ! 
Edelleute aber, welche auch in folche Staͤdte zogen, hieß on: und nad) Hofe geführer wird. 

man $reybürger. j Buͤrſtenbinder haben ein geſchenktes mit guten Ordrum« 

Bürgerlicher Krieg, Bellum inteftinum, domeflicum, gen verichenes Handwerk, Der Gruß, den die Gefel⸗ 
eivile, wenn nicht nur die Bürger in einer Stadt, ſon⸗ en ablegen, iſt fo lang, daß fie faſt two Stunden da. 
dern auch die Einwohner eines ganzen Landes oder mit zubringen. Zum Meifterfttiche machen fie 1) eie 
Reiches in feindielige Uneinigkeit und in Waffen, ent: ne Kleiderbürfte,, welche juft ein Pfund Borſten haben 
weder wider ſich e jt, oder wider ihre Obrigkeit gera: muß; 2) eine Breyburſte, welche eben jo ſchwer ſeyn 
then. Solche bürgerliche oder einbeimifche Kriege muß; 3) eine Neibbürfte. Ihr Werkzeng beiteht vor: 
find jederzeit viel aefabrlicher und ſchaͤdlicher gemefen, nehmlich in einem Nebersiebeamme, der von Eıfen be 
als die mit austwärtigen Feinden, und lehren ſewohl reitet > womit die Burſten zu allererft gekammet wer: 
die alten als neuern Geſchichte, wie foldhe Kriege die den. Ferner brauchen fie allerhand Schraubſtocke, Ab- 
machtigſten Reihe, wo nicht zum gänzlichen Unter: | ten, Zügen, Feilen, u. d. 9. wie auch eine Schnei⸗ 

ange, dennoch gewiß zum fchredlichen Verfalle ge: debanf, allerlen nochiges zu jchmeiden. 
Bradht haben. o Buͤrzelkraut, f.Portulac. 

Buͤrgſchaft, Sponfio, Fidejufio, wird zuweilen auch Buͤſchel, Bu/ier, Modius, ein englifhes Maaß zu tros 
Voͤrſtand genennet, weil man ſich dadurch fuͤr etwas ckenen Sachen, haltam Gewichte fait funfhundert leips 
zu ſtehen und zu haften, im oder außer Gerichte ver: ziger Pfund. 
pflichtet. Sie kann in allerley Fällen, nur nicht in of. Buife, ein Schiff von ungefähr fechszig Tonnen, wie 

enbaren peinlichen, * werden. Weil es in den | ein Flibot gebauet, welches die Hollander zum He— 
irafhaften auf den Willen und das Vermögen zu ringsfange brauchen ; daher es denn aucheine Herings⸗ 

bürgen anföommt, fo tönnen, wegen des erjtern, Kinder, buife heißt. 
Betrunfene, Unfinnige, als welche alle feinen Bevfall | Zwigonnier , ift in einigen Staͤdten in Frankreich ein 
Dreams 


Buͤrſchwagen ift bey der Jägeren ein befonderer Mas 
gen, darauf das bey einem ordentlichen Jagen gefällte, 
oder auch jonft von dem Burſchmeiſter gebiürfcyte Mild 


— 
* 
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- Beamter, welcher ben Schöppen Bericht erſtattet, wenn 
etwas den u Nachtheiliges gefchieht. 
Bürte, Buͤttkruͤcke, Buͤttknecht, Buͤtiloch, Buͤttſtuhl, 


rem 

Bürtel, Scherge, Stadtknecht, HZaͤſcher, Lidtor, Ap- 
paritor, Accenfus, ber die Aufwartung ben dem Rat 
und den Gerichten hat, und diejenigen, die eines groben 
Verbrechens verdächtig oder befchuldiget find, auflu- 
chen, greifen, fchließen,, und für ibre fichere Verwah—⸗ 
sung u en muß, daß ihn alfo fein Amt nicht nur für 
ſich ſelbſt, fondern auch feine Kinder unehrlih, und 
zu Handwerkern und andern ehrlichen Handthierun⸗ 

en, untüchtig und unbequem macht; von welchen 
lecke fie doch verfchiedene Reichsabfchiede, und fon 
derlich der von 1731 befreyen. 

Buͤttner, f. Böttcher. 

Bufet, Buffet, das Gehäus an einer Orgel, wie auch 
ber Ort, wo ein jedes Pfeifenregifter ſteht, welches 
man fonft den Stock nennet. 

Bug von einem Rehe, ift der vordere Theil, Es mwird 
auch das vordere runde Theil eines Schiffes alſo ge: 
nennet, und die in denfelben befindlichen vier erſten 
Stüde Gefchüge heiße man daher Bugſtuͤcke. 

Bugfchwinden ift ein fehlechter Zuftand bey einem Pfer: 
de, wenn der Bug, das ift, die Schulter oder das obe: 
te Theil an den Scyenkeln, welches dicht an der Bruft 
fist, zu ſchwinden anfängt. So bald man folches ge: 
wahr wird, fo fajfe man ihm die Haare am Buge und 
Schenkel glatt wegſcheeren, pice ihm jodann mit einer 
Fliete den Bug über und über, daß es blutet, mache 
den Ort, wo es ſchwindet, mit einer feharfen Lauge 
und venediicher Seife ganz rein, und fchmiere ihn, 
wenn es wieder trocken it, mit folgender Salbe. Man 
nehme alt Schmeer, Hundesfett, Hirſchtalg, Terpen- 
tin, Leinol, Wachs, jedes ein Pfund, und acht Loth 
Campher. Diefen reibe man Klein, und ftoße denn al: 
les zufammen; darnach laffe man es zergchen, und rüb: 
re es ſo lange durch einander, bis es Falt voird. Beym 
Schmieren muß man jederzeit ein warmes Eifen daran 
halten, damit es wohl einziehe, und es fo oft wieder: 
bolen, als es nörhig ift. 

Bulbocodium, Narcifus fylveftris, eine Art wilder Nar⸗ 
eiſſen, die an den Rainen, in Wiefen, an feuchten 
Drten, im Holze und in Gärten waͤchſt. Diefes Ge: 
waͤchs ift etwa eines halben Schuhes hoch; die Dlät: 
ter find lang und ſchmal; der&tengel bringt oben auf 
der Spiße eine ſchöͤne Bluhme, die nur aus einem 
Stinfe beſteht, und wie eine Glocke ausgefchweifer iſt. 
Sie ſieht blaß aus, ſitzt auf einem gelben und goldfar: 
benen Kelche, der in einer dünnen Huͤlſe ſtecket, und 
wird von ſechs fpigigen bleichen Blättern umgeben. 
Wenn die Bluhme vergangen it, fo wird aus dem 
Kelche eine runde und dreyeckige Frucht, welche inwen— 
dig in drey Fächer abgetheilt ift, in denen die faft ganz 

. runden Samenförner ſtecken. Die Wurzel ift Enotlicht, 
Hebericht, wenn man fie anfühlet, und fchleimig von 
Geſchmacke, daben etwas füß mit untermifchter weni: 
ger Schärfe. Sie purgiret und eroffner, führer auch 
den zähen Schleim ab, wenn man jwen Quentchen 
in infufo nimmt. 

Bulbonsc, 1, Mondkraut. 
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Bulbus, Bulbofa, f. Swiebelgewächs. 

Bulbus efculentus Jtalicus, ein italienifches Zwiebelge⸗ 
waͤchs mit fubtilen runden Blättern , fait dem Safrane 
gleih. Die Wurzel ift roth, die Bluhme gelb, und 
den Steinbyacinthen ähnlich, von unangenehmen Ge: 
ruche. Bulbus triophorus Hifpınico-marinus, waͤchſt 
haufig an Ufern des Meers. Es trägt fhhöne himmels 
blaue m; die Blätter find den Narciffen, und 
die Wurzel der weißen Lilienwurzel ähnlich. _ Bulbus 
vomitorius Italics bat an einem bis zwo Spanner 
hoben Stiele viele weiße Bluhmen, und ficht wie die 
Hyaeinthenwurzel aus. — 

Bulla, Bulle, eigentlich das Siegel, welches kaiſerlichen 
und Eoniglichen offenen Briefen, Verordnungen und 
Berfchreibungen angehänget worden, davon die Brie⸗ 
fe felbit den Itamen empfangen, und Bullen beißen. 
Heute zu Tage werden alle päpftliche Decrite, Befeh⸗ 
fe, Privilegien, und woran des Papſtes in Bley ges 
drucktes Siegel gehänger wird, Bullen, genennet, zum 
Unterfchiede der Breven, die mit Mache befiegelt wer 
den. — iſt unter don Reichsgeſetzen die gol⸗ 
dene Bulle Kaifer Karls des IV, und in Frankreich uns 
ter den papfkichen die Conftitutio unigenitus ber 
ruͤhmt. 

Bullarium heißt ben den Katholiſchen dasjenige Buch, 
worinnen alle Bullen der romiſchen Papfte zuſammen 
getragen werden. 

Bulle it ein vorn und hinten, oben und unten plattes 
Schiff, welches einen Maſt ohne Segel bat, Man 
bediener fich deifen, die Maften in andere Schiffe zu 
feten, oder fie, wenn fie gefalfatert werden, damit aufdie 
Seite zu winden. 

Bullenbeißer, Baͤrenbeißer, eine Art Hunde, welche 
Eurze gelbliche Haare, einen dicken kurzen Kopf, einebreite 
Ci, und einen weiten Rachen haben. Mit den 
Augen feben fie ſehr unfreundlih und läuniidy aus. 
Man pflegt fie am Echwanze und an den Obren zu 
verftußen, und aufwilde Schweine, Wolfe, Luchſe und 
Bären, imgleichen zur Ochſenhatze abzurichten. Sie 
find nicht fo hoch von Beinen, als ſtark vom Leibe. 

Billengelder, eine gewiffe Steuer in Spanien, welche 
von den Unterthauen für die päpftlichen Bullen erleat 
wird, Eraft deren fie Freyheit befommen, Freytags und 
Eonnabends Fleifch zu eſſen. 

Bullenziemer, 1. Ochfenziemer. 

Bund, alles dasjenige, was zufammen gebunden iſt; das 
ber ein Reifbund, ein Bund Heu, Stroh ıc. ben den 
Natherinnen insbeiondere derjenige ſchmale und dop⸗ 
pelt eingefchlagene Streif, wemit ein Stuͤck Waͤſche 
daſelbſt/ wo es in Falten gereihet iſt, eingefaſſet, und 
davon zufammengebalten wird, wie an den Hemden 
oben der Hals, und ben ben Schuͤrzen. 

Bund beißt bey den Fenerwerfern die Beſchnuͤrung der 
Feuer: Leucht: Brand; und anderer Kugeln , die des— 
wegen geſchieht, damit folde dem Stoße des Dulvers 
genugfam widerſtehen können. Man hat unterſchiede⸗ 
ne Arten deſſelben, als den Ballen⸗-Xoſen⸗ Schne⸗ 
dens Trummel: und Kippenbund, morunter der 
letste der gebränchlichite und befte iſt. &ie laſſen fich 
nicht fuglich beſchreiben, Sondern am leichteften durdy 
ein Modell und die Anweiſuug erlernen. Man Vie 

: ze 
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jet an diefe Bünde einen Hang, die Kugeln daran zu 
tragen, und werden die Bomben, welche feine Defen 
haben, in diefer Abficht mit dem Trummelsunde un: 


fhlungen. ‚ 

Bund, Bönonif, f. Allianz. 

Bundfrey beißt, wenn die Saiten eines Claviers fo ge: 
ftellet find, daß zween Claves, nämlich ein ganzer und 
halber nur einen Zug Saiten baden, und doch zween 
ee lan machen. 
une, . und, 

* heißt bey den Enständern das Segel, barein der 

BR u — 
untfpecht. |. Specht. 

— ———— ein kleines Spinett, worauf die Kinder 
wegen ihrer kurzen Finger zu lernen pflegen. 

Bupleuron, f. Auricula. 

Zurail, eine Art Zeug, insgemein zn genannt; 
wlewohl doc; einige den Namen Burail behalten, und 
ſich durch einen befondern Zuſatz unterfcheiden, als bie 
wider den Strich, Burar! a contrepoil, die flandrifchen, 
die wergenen, bie ſchlechten Burails, die ——— 
oder kreuzweiſe geſtreifeten Burails, u. f. w. ie 
rechten werden von den Raſchwebern in Amiens ver: 
fertiget; die zu Zuͤrch gemacht werden, find eine Art 
von Krepon. , 

Buras, Buratte, ein bloß wollener geringer Zeilg, der 
etwas ftarfer iſt, als die Schleyeretamine, zu deren 
Gattung er gehoͤret. , — 

Buratee, auch eine Art Etamine, welche faſt wie die 
Buͤratten gemacht wird, insgemcin aber von weißer 
und brauner Wolle iſt. j _ 

Buratine, eine Art von Papeline, deren Aufzug von 
fehr duͤnner Seide, und der Einfchlaa von grober Wol— 
fe it, und die gerollet oder gemangelt wird. 

Burbas, eine Heine algierifche Munze, die auf benden 
Beiten des Dens Wapen bat. Sechs golten vordem 
"einen Aſper, jest nur einen balben. 

Hure, ben einigen eine Art grober Tiretaine, von leinem 
und wollenem Garne, die in der Picardie gemacht wird ; 
ben andern ein fehr rauber und ſtarker ungekreuzter 
wollener Zeug mit einem langen Haare, der _meiftens 
zur Kleidung armer Leute gebrauchet wird. Man ma: 
het ihn an verfchiedenen Orten in Frankreich, und an 
einigen beißt er Buͤgle oder Beugle. 

Bureau, ein verſtaͤrkter Buͤre, oder ein grober wollener 
Zeug, der nicht gefreuzet iſt. , 
Burg, Caftrum, Propugnaculum, Oppidum, ein 
Chic „eine Zeftung und ein wohlverwabrter Ort, und 
es ift auch wohl zumeilen für eine bloße Stadt genommen 

worden. 

Burgalefer, eine Art ſpaniſcher Wolle, die aus Burgos 
und den dafigen Gegenden kommt. 

Burgan, eine Art von Schuecken, welche man in Ame⸗ 
rica am Seeſtrande findet. ie haben unter der erſten 
Schale eine verfilberte Schuppe mit ſchwarzen glänzen: 
den Flecken. Wenn fie ihr Häuschen verlaſſen, fo 
fheint der Eingang derjelben nicht anders, als waͤte er 
von en. 

rgermeifter, Conful, ift das Haupt des Mathe und 

* Buͤrgerſchaft, deſſen Amt iſt, die Stadt bev ihren 

alten Rechten, Geſetzen, Herkommen, u. ſ. w. zu 


J 
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ſchuͤtzen, das Beſte der Buͤrger zu ſuchen, heilſame, 
lobliche Verordnungen zu machen, und zu handhaben. 
Dev den Römern waren die Burgermeiſter ehemals die 

hboͤchſte Obrigkeit diefer mächtigen Stadt, daher fie 
auch Konigen zu befeblen hatten. Und ob fie zwar 
zu unfern Zeiten dergleihen Macht und Gewalt nirs 
gend haben, fo feblet es ihnen doch nicht an der Ehre, 
bie ihnen ihres Amtes wegen billig zutömmt. Die 
Zahl der Bürgermeifter ift nicht in allen Städten gleich, 
jondern einige haben vier, andere zween, ja einige nur 
einen, So iſt man Zeit ihrer Regierung nicht als 
ler Orten gleich, enn in einigen Städten wechſeln 
fie jährlich, in andern alle zwey jahre, und bey vie 
len gar nicht ab, ſoudern regieren jo lange fie leben, 
und alsdaun waͤhlet der Rath wicder einen aus ihren 
Mitteln, 

Burgfriede bedeutet eigentlich zweyerley. Erftlich in ei 
nem weiten Verftande diejenigen Geſetze und Verpflich⸗ 
tungen, mit welchen fich dazumal, als noch alles im 
römischen Reiche unficher war, und das Fauſtrecht im 
Schwange gieng, viel vornehme adelihe Familien zus 
fammen verbunden, nicht nur unter ſich Frieden zu 
halten, fondern fo einander mit zufammen gefegten 
Kräften wider alle einbrechende —88 zu ſchuͤtzen. 
Damit ſolches nun deſto füglicher geſchehen könnte, fo 
baueten fie bin und wieder Schlöffer auf, befeſtigten 
Eike befimöglichft, damit fie den erſten Anlauf dee 

einde abbielten. “Die fi nun alfo mit einander ver 
bunden hatten, nennete man auch Banerben, und 
basjenigd, wodurch oder wozu fie fi gegen einander 
verbunden hatten, wurde der Burgfriede genannt. 
In einem engern Verftande aber wird ih ort für 
einen gewiſſen Diftriet und Bezirk eines loſſes ges 
nommen, woſelbſt alles ficher und friedlich zugeben 
muß, und niemand einige Feindſeligkeit gegen einander 
ausuben darf, wofern er nicht in hohe, ja gar in Les 
bensjirafe verfallen will. Derglei Serter find fon: 
derlich die königlichen oder fürjtlihen Schloßzimmer, 
Schloßplaͤtze, u. f. w. 

Burggericht zu Nuͤrnberg mußte vor dieſem in der 
Reichsſtadt Nürnberg gehalten werden. Allein, Kai 
fer Sriederich der III hat erlaube, es auch außerhalb 
der Stadt an einem andern Orte zu halten. Die vor⸗ 
nehmſten Sachen, die dafelbft abgehandelt wurden, wa⸗ 
ren peinliche Klagen, Ausforderungen zum Zweykam⸗ 
pfe und Fauſtrechte. Worjeko pflegt der fränfifche 
Neichsadel einander vor demielben zu belangen. 

Burggenfen, Burggravii, waren vor Alters Eaiferliche 
Hauptleute über eine Burg oder ein Schloß,vornebmlich 
aber zu den geiftlichen hoben Stiftern, als Verwalter 
der Gerichtsbarkeit, Brye Jetzo befigen fie die 

irftliche Würde, und find ihrer vier, nämlich zu Magde⸗ 
urg, Nürnberg, Stromberg und Rheineck. Ben den 
Ganerbſchaften werden diejenigen auch Burggrafen 
genennet , welche über die gemeinfchartlichen Ganerb⸗ 
guter die — ** verwalten, und in Anſehung des 
Ganerbenſchloſſes von dem Kaifer beſtaͤtiget werden; 
dergleichen it der Burggraf zu Friedberg in der Wette⸗ 
ran. In Polen find die Burggrafen königliche Ber 
dienten, welche über die Schlöfler, Feitungen und des 
sen Beſatzungen die Aufſicht haben, und den Staro⸗ 
fien 


Bur 
fen unterworfen. Die Stadt Nimmmeren hatand ih⸗ 
ren Burggtafen, welder bey Berfammlung der Pro: 
vincialftaaten von Geldern und Zutphen die Oberitelle 
einnimmt. Von den Oberburggrafen in Böhmen fieh 
Vberburgaraf. 
Burgbelli find kleine venetianifche Luftfchiffe mit einem 
-[honen Saale in der Mitte. Sie heißen auch Bar: 
che oder Fleine Bucentauri, 

Burzftall ift der Ort, wo vormals eine Burg geftans 
den, wovon aber nichts mehr, als die wuͤſte Stelle und 
— Ueberbleibſel der verfallenen Mauern, zu ſehen 

ud. . 

Btirguogt, f. Vogt. 

Buria heißt in dem Herzogthume Erain der von Often 
fommende ſtarke Wind, welcher Roß und Mann zu 
Boden wirft, und zumeilen gar ums Leben bringt, 
Daber bey Entitehung diefes Wetters niemand den Weg 
von Senofeth nach Triefte, oder zurück über den Ga: 
berkh nehmen kann. 

Burzeldorn, Tribulus terreftris, ein Kraut, welches 
auf dem Felde umter dem Getreide, abfonderlic in 
warmen Ländern, waͤchſt. Es treibt einen Haufen 
Stengel, welche ge dem Boden liegen, etwa eins 
Fußes lang, rund, knoticht, rauh, und in Zweiglein 
geteilt find. Es wachſen viel Blätter an einem Stie: 

‚ am Geftalt faft wie die Linfenblätter, aber raub. 
Die Blüthen beitehen jede aus fünf gelben Blättern 
in Rofenform, und figen auf ziemlich langen Stielen. 
Wenn die Bläthe vergangen ift, fo folget eine harte 
Frucht, welche mit ſehr vielen Stacheln bewaffnet üff, 
und faft wie ein Maltheſerkreuz ausficht. Insgemein 
befteht fie aus vier oder fünf Stuͤcken, darinnen dren 
oder vier Kleine Höhlen find, deren jede ein Samenkorn in 
ſich hält. Die Wurzel iſt zafericht. Die Frucht reini⸗ 

et, eröffnet, ift gut zu Stillung des Durchlaufs, den 
ierenitein zu ermalmen, und dem Gifte zu wider» 
ſtehen, wenn man fie zu Pulver ftößt, und davon ein 
Serupel bis ein ganz Duentchen auf einmal einnimmt. 
Wenn man diefe Frucht abfiedet, und das Waffer in 
ein Zimmer fprenget, foll es die Flohe vertreiben. 

Buſch wird eim Meiner Wald oder Gehölze genennet, 
welches mehr aus Meinen Bäumen und Gefträuche, als 
aus großen wichtigen Bäumen beſteht. 

chau, ein hamburger Gewicht, von ungefähr hun⸗ 
dert und achtzig Pfunden. . 

Buſchherd, |. Steauchberd. 

Bufchbols, f. Hols. 

Bufcht heißt bey den Papiermachern, wenn ſieben Buch 
Filze, und auf jeden Filz ein Bogen Papier aus der 
Buͤtte gemacht it. 

Buſe, Buſſe, Boͤſe, iſt auf Bergwerken eine Zeit der 

rgarbeit in der Grube, oder auch am Tage, und 
wird eine Tagesſchicht in dren ſolche Theile oder Bufen, 
jede von acht Stunden, eingetheilet, damit man, wenn 
nicht ganze Schichten gearbeitet worden, einem jeden 
den Lohn darnach machen fonne. Es wird auch an 
mandyen Orten die Schicht nur in zwo Bufen eingetheis 
let; 1 Danke : 

Buſſe, Buffard, eine Art von Ken oder Gefäßen, 
beren man fi vornehmlich in Poiton und Anjou be: 

dienet, Wein und anderes Getränf hinein zu thun. 


Butte, Scholle, 
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Es machet ‚die Hälfte einer Pipe oder drey Vierthel 
des parifer Muids, und enthalt alſo zweyhundert und 
fechejchn parifer Pinten. 

Buttaſellg it das erſte Zeichen mit der Trompete, wenn 
ſich Die Reuter zum Marfche fertig machen follen, Eg 
beißt jo viel als den Sattel auflegen. 

Sutte, Zuber, Doga, Labrum, ein bölzerneg ziemlich 
großes Gefäß, das man vornehmlich die Trauben aus 
dem Weinberge nad) der Preffe, oder aud) zum War: 
fertragen, u. d. g. gebrauchet; daher die Laͤgel mie 
dem ſußen Waſſer für das Schiffvolk fo heißen. 
utte, Boutte, iſt auch ein großes Faß, worein man 
in Öuienne die Tobartsblätter ſchlaͤgt, wenn fie ausge: 
ſchwitzet haben. Es enthält ungefahr fieben Zentner 
folcher Blätter, mehr oder weniger , nach dem fie einge 
geil worden. Se dichter fie aber ſolches find, dejte 
befier halten fie fih. | 

‚Platteifen, Halbfiſch, Paffer mari- 

nus, ein Seeſiſch, breit und platt, auf dem Bauche 

weiß, auf den Ruͤcken dunkelgrau und rauh anzugreis 
fen, hatein fußes Fleiſch. Die man in der Oftfee, fon: 

derli in Curland und Liefiand fängt, werden im 

Rauche getrocknet, und unter dem Damen der rigiichen 

Butten verführt. _Diefe werden gemeiniglid) roh gegef- 

fen, oder auf Koblen geröftet. Die in der Nordfee 

werden an der Sonne gedorret; und in Holland, wenn 
fie friſch find, roh genoffen, bey uns aber gekocht, wenn 
fie zuvor gewäjjert worden. 


Butter, Butyrum, das Fette von der Milch, welches 


auf. folgende Act daraus geftoßen wird. Wenn die 
Milch von der Kub gemolken und rein durchgefeiget it, 
fo wird fie hingeftellet, bis der Rohm oder die Saane ſich 
oben darauf gefeget hat. Solche wird abgenommen, 
in ein Faͤßchen, das unten breiter als oben, und mit 
einem Deckel verwahret it, in deffen Mitte ſich ein 
Loch befindet, gethan, mit einem Stiele, an deffen 
Ende eine ſtarke durchlöcherte Scheibe ift, welche der 
Butterſterl heißt, ſtark gerührt oder geftoßen, bis ſich 
das Fette in einen Klumpen zufammen giebt. Wo viel 
Butter zu machen ift, braucet man eine Butterrol⸗ 
le , welches eine hölzerne Mafchine if, vermittelft de: 
ren man, obne viel Beſchwerlichkeit durch Hin: und 
Wiederſchieben eines aneine Welle befeftigten Schwen. 
gels, den Butterfterl auf und nieder ziehen kann, Zus 
weilen laͤßt fich dadurch auch in zweyen Butterfafjern 
zugleich büttern. Wer viel Butter, und zwar gefchwwind, 
machen will, der nehme vier Pfund Salz, Foche es in 
fünf Maaß Regenwaſſer, gieße davon auf fünf oder 
fehs Maaß Rohm ein Maaß in das Butterfaß, wie 
>. Trlkowffi lehrer. Kommt hingegen Zuder in das 
utterfaß, fo kann Feine Butter gemacht werden, 
. Was in dem Butterfaſſe überbleibe, heißt Butter— 
mild), und it im Sommer als eine gefunde Kühlung 
wohl zu trinken. Die Butter wird fo langegewaldıen, 
bis fie alles Molken von ſich gelaſſen, alsdann die, 
welche frifch verfpeifet werden foll, ein wenig oder gar 
nicht, die man aber in Faͤßchen einſchlagen und bebal- 
ten will, mehr gefalzen. An einigen Orten wird fie 
an einem gelinden Feuer zerlaffen, und wenn fie auss 
gefchäumet, in erdene oder holzerue Gefäße gegoffen. 
Diefe wird in genennet, Im May wird die 
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befte Butter gemacht, wenn das Vich des frifchen Gra⸗ 
fes genießt. Alter Rohm giebt mehr Butter, als der 
ftiſche, fie iſt aber nicht fo lieblih. ine Kub kann, 
nach dem die Weide ift, jährlich dreyßig bis funfzig 
Pfund Butter geben. An einigen Orten machet man 
aud von Schafmilch Butter: fie ift aber efel, werm 
man ihrer nicht gewohnet ift. Sin den Apotheken hat man 
rothe und grune Butter, welches aber nur gewiſſe Sal: 
ben find, zu denen der meiite Theil Butter genommen 
wird. In der Chymie hat man Butyrum antimonii, 
weldyes nichts anders ift, als ein eishafter Saft, der 
aus Spichglafe und fublimirtem Queckſilber beſteht. 
—— aͤußerlich, wiewohl auch noch fehr behutſam, 
gebraucht. 

Butterfſiege, ſ. Sommervogel. 

Butterhoſe, ein enges langliches von weichem Holze 
gemachtes und etliche Meßkannen haltendes Faͤßcheu, 
worein die zum Verkaufe beſtimmte Butter auf dem 
Lande geleget, und alſo zu Markte gebracht wird. Sie 
ſind von verſchiedenem Rane und werden it ganze, 
halbe und Vierthelhofen eingetheilet. Die ganze halt 
insgemein zwölf dreßdner Kannen, 

Buttiman, ein Gewicht in Perfien, nach unferm Ge: 
wichte enwan fünf und zwanzig Pfund. 

Butzbols, ein rundes Holz, womit die Schufter die Ab» 
fäße glatt machen. Butzftein, die ledernen Abfäge 
glatt zu machen. 

Durztopf, Balzna minor utraque maxilla dentata, pin- 
nam in dorfo gerens, eine Art Walfifche mit einer 
peu oder dunkelbrannen glatten Haut, unter dem 

uche weiß, und bis zu zwanzig Fuß lang. Er giebt 
funfsehn, auc wohl mehr Quartelen Speck. Der 
Kopf it vorn butt, das ift, ſtumpf, als wenn man cin 
umgeftürgtes rundes Boot von vorn fieht, daher er 
v4 Butzkopf heißt; die Schnauze oder das Maul 
ift vorn und Kin gleich dick, und ſteht etwas heraus: 
märts; der Leib kurz. Auf jeder Seite bat cr vier 

Zähne, und einige Badenzähne, oben aber find die | 


Byſ 


Zaͤhne klein. Im Nacken hat er ein Blaſeloch, auf 
dem Rücken eine große Finne, wie das Meerſchwein, 
und zwo vördre Finnen, wie des Walfifches feine, dem 
er auch mit dem Schwanze gleicht. 

Burbaum, ſ. Buchsbaum. 

Buriren fagef man von einem großen Schiffe, das ſich 
zur Vermeidung der Klippen und Sandbänfe, wenn 
es nicht weit mehr vom Yande ift, nach eingezogenen 
Ergeln von Eleinen Fahrzeugen ans Land und in den 
Haven fchleppen läßt. 

Byllbriefe beißen bey dem Kaufleuten die Scheine, wel: 
he man über Gelder ausftellet, die zum Schiffbaue 
vorgefchoffen werden, 

Brmftein, Bimsftein, Bimfenftein, Pumex, Lapis 
Vulcani, ein keichter, wie ein Schwamm locherichter 
und —— von Natur ealeinirter Stein, daher man 
glaubet, er werde entweder von den feuerfpegenden Ber⸗ 
gen ausgeworfen, oder da, wo es warme Bäder giebt, 
gefunden. Dan hat von demfelben-verfchiedene Sor⸗ 
ten, ſowohl der Farbe, als Dichtigfeit und Schwere 
nad. Der gemeinfte bey uns iſt weißgrau ; der vene⸗ 
tianiſche ift inwendig glänzender und zärter: je größer 
und leichter er ift, für defto tüchtiger und dienlicher 
wird er gebalten. Ran brauchet ibn in der Arzeney 
und zur Reinigung der Wunden. Wenn man Bims 
ftein in ein Faß Wein thut, ſo läßt er den Weir nicht 
mebr gähren. j 

Byrole, Byrolf, Pyrole, Byrolt, Hiltrof, Wid⸗ 
wot, Wittewal, Turdus luteus, eine Art von Kram⸗ 
metsvogeln, die eine wachsgelbe Farbe mit Schwarzen 
Flügeln bat. Das Weibchen ift nicht fo gelb, jondern 
grün und grau daben, und bat auch nicht fo ſchwarze 
Flügel Sie freffen wie die Droffeln und andere 
Krammerswogel allerhand Beeren... 

Byſſus, eine Art fehr zarten und reinen Flachſes in Ae⸗ 
gupten und Indien, woraus fonft fehr Foftbare Klei⸗ 
der gemacht worden. 


Te ee 
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C Die Sprachverſtaͤndigen ſtreiten, ob der Buchſtab 

+ E eigentlich im die deutſche Schrift gehöre; daher 
denn viele Worter, die darunter vorfommen, auch 
mit dem K, odervor e und i mit dem 3, aefchrieben 
werden. Den den alten Nomern ward er als ein Zei: 
en der Verurtheilung gebraucht. Unter den romis 
ſchen Zahlbuchſtaben bedeuter C fo viel als hundert. 

€ bat in der Muſik viclerlen Bedeutungen. Denn erft:- | 
lich zeiget es den Difcant; C ı, den erften, C = den 
andern Difcant an. Aufden Orgeln und andern Sin: 
firumenten wird der unterfte Clavis c bezeichnet C, 
und das tiefe e genenner; wie die darauf folgenden 
das ungefirichene‘, eingeftrichene,, zwengeftrichene und 
dreygeſtrichene e beißen. C dur tft, wenn die Terz 
zum e nicht das weiche e, fondern das rechte und na: 
türliche iſt. Cmoll, in Anſehung des Modi hingegen 


Caa 


des Clavis heißt C moll, wen vor dem Clavi C ein 
b moll ftcht. C fimple, oder das ſchlechte C, ift, wenn 
gleich im Anfange nach dem Muſikſchlüſſel, oder auch 
ſonſt, diefes Zeichen C ftebt, welches aber eigentlich 
einen halben Zirkel vorftellen foll, ſolches deuter einen 
aus vier Theilen beftebenden Tact an. Steht nichts 
dabey, fo foll man demfelben eine langfame Menſur 
geben „ welche die Italiaͤner rempo orıinaria und tem- 
po alla femi breve nennen. C tagliato, franzoͤſiſch 
C barre‘, coupe, taille, tranche genannt, das du 
ſchnittene C, oder vielmehr der durchfchnittene hal 
Zirkel, zeiget einen gleichen und geſchwiunden Tact 
an, und wird fo wohl in dem Allabreve oder da Ca- 
ella in Kirchenſachen, als außer demſelben bey Fugen, 
ourreen, Gavotten, ꝛc. gebraucht. 


iſt, wenn die Terz zum c das weiche e iſt; im Anfehung | Caapeba, ein braſilianiſches Gewaͤchs, welches von dee 


Wald 
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Waldrebe richt viel unterfchieben ift, (Es treibt lange 
Ranfen, welche zumeilen die Baͤume hinan laufen, und 
ſich um diefelben ſchlingen, bisweilen aber ſich zur Er- 
de neigen, und darauf herum Friechen. Won den fehr 
dünnen Dläftern find einige rund, andere ſehen wie 
Herzen, und oben her ſchoͤn grün aus. Zwiſchen den 
felben erheben ſich braunrothe Stengel , die im Julio 
auf ihren Spigen gelblihe oder blaßgelde Blubmen 
bringen. Auf eine jede derfelden folget ein Schotchen, 
fo groß wie eine Erbfe und länglichrund, inwendig grün 
und auswendig rorh. Die Wurzel iſt gedrehet, fait fo 
dick, als ein Finger, und grau, wenn fie jung it: wenn 
fie aber alt wird, fo wird fie Arms dick und ſchwarz. 
Inwendig iſt fie dicht und oͤlicht, und ſchmecket bitter⸗ 
ih. Sie iſt gut, den Nerven: und Blaſenſtein zu 
jertheilen, auch wider den Gift und Schlangenbiß. 
Man fchneider fie in Scheiben, und weicher fie einige 
Tage in Waffer , oder in einem andern zur Kranf: 
it dienlichen Safte ein ;_ davon befommt es einen Öse: 
chmack, wie Wein oder Bier, welches fodann als der 
ewoͤhnliche Trank gebraucht wird. Imgleichen wird der 
Saft aus dem Mage Kraute und Wurzel aus: 

gedrückt und mit Weine vermifcht. 
Cabacken, Cauponz, heißen in Rußland die offenen 
Schenkhaͤuſer, welche fammtlich dem —— Monar: 
hen allein zugehören, und mit Getränke von feiner 
Kammer verforget, auch gegen ein Stücd Geldes ver- 

pachtet werden. f j 

Eabale, ein Verftändniß gewiſſer Perfonen , welche ſich 
vereiniget, einen Anfchlag auszuführen, felbigen aber 
dergeftalt bemänteln, daB man ihn nicht wor der Zeit er⸗ 


abre. 
in heißt zu Touloufe und in ganz Languedoc rin 
Kaufmann, der die Handlung nicht in feinem Namen, 
fondern für einen andern fuͤhret. j 
Caballeros Cavalleros, eine Art ſpaniſcher Wolle, 
womit fonderfich zu Bayonne ftark gehandelt wird. 
Cabane ift eine kleine Kammer von Bohlen oder Bret⸗ 
tern hinten oder auf den Seiten in einem Schiffe, wor? 
innen die Schiffleute ſchlafen. Sonſt auch nur eine 
ſchiechte Hütte auf dem Lande, von Erde oder Lehme 
und einigen Strauchwerke zufammen geflebet. Auer 
"dem nennet man auch in Frankreich eine Gattung klei⸗ 
ner Fahrzeuge, mit einem flachen und niedrigen Ver: 
decke alſo, die zu Moanne gebauet werden, und womit 
man die Loire bis nach Dantes hinunter fährt. 
Cabaretiers find franzoſiſche Garkoche, deren allein in 
Paris ben mueghundert find. Sie haben den Berfauf 
von allen Vietualien, dergeftält, daß Fein Bürger fel: 
biae von einem Bauer auf dem Marfte kaufen darf, 
fondern fie bey ihnen holen muß. j 
Eabarren, allerhand Schiffe, welche unten einen platten 
Hoden haben, und andern Schiffen in der See behülf: 
lich) find. Bey den Dänen und Schweden werden «fie 
incar geuennet. j 
— Che, ein aus Schilfe oder Patmenblättern 
geflochtener Korb, worein man die trodenen Feigen 
padtet, die aus der Provence fommen. Sie werden 
emeiniglih mit blauer oder. violetfarbener Leinwand 
Üededet, und find von unterfchiedener Größe. 


u 


Cabay nennen die indianifhen ohren in Ceylon und 
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Aracan die langen feidenen und baumwollenen Rode, 
welche die Vornehmſten dafelbit zu tragen pflegen, und 
zuweilen auch aus goldenem und filberuem Stuͤcke ge- 
macht find. 

Cabbala heißt bey den Juden eigentlich eine Lehre, die 
man munblicy empfangt, und auch andern wieder 
muͤndlich mittheilet, und iſt eine Wiſſenſchaft, das Ge: 
feß Gottes auf eine heimliche und verdeckte Weife zu 
erklären, welche die Juden, ihrem Vorgeben nad, 
nicht fchriftlich, fondern mündlich von Gott felbjt en« 
pfungen, und auch alfo bis auf dieſe jeßige Zeiten be 
ers fortgepflanzet haben. Einige leiten den erften 

nfang diefer Wiſſenſchaft von Adams andere E 
und zwar die meilten, nur erit von M  * Zeiten ber. 
Doch ift diefes keinesweges von aller jüdın., en Cabbala 
überhaupt, fondern allein von der rechten und wahren 
au verftehen. Denn die Cabbala iſt zweyerley, näm: 

ich eine wabre und zulaͤſſige, oder eine falfche 
und unzuläflige. Die wabre, welche nichts anders 
it, als eine Auslegung der Geheimuiſſe des Geſetzes, 
die mit unferer anagogiichen Erklärung der heiligen 
Schrift ziemlich überein kommt, foll Moſes, wie Di 
cus Mirandulanus, Kiccius, und andere berichten, 
bey Empfangung des Geſetzes zugleich mit mündlich 
von Botte empfangen, und ſie niemanden außer den 
fiebenzig Aelteften offenbaret haben, von deren Nach: 
kommen folche ferner bis auf Efram follgefommen feyn. 
Diefer nun hat nah Wicdererbauung der Stadt es 
tufalem und Herftellung des Geſetzes auf Gottes Bes 
febl, wie die Juden wollen, die Kabbala in fiebenzig 
ücher, welche nachgebends der Papft Sirtus IV ins 
Lateinische überfeßen laffen, zum erſten Male fchriftlich 
verfaflet, und jelbige nur den Weiſeſten unter ‚dem 
Volke zu lefen zugelaſſen. Es hat folche audy weder die 
Kirche, noch ein Gelehrter jemals verdammet, ſondern 
fie ift vielmehr, wenn fie in gehörigen Schranfen ge: 
blieben, und die heilige Schrift dem Glauben gemäß 
vernünftig erklärer hat, jederzeit in ihrem gebührendert 
Werthe gelaffen worden. Hingegen die falſche Tabs 
bala, die zwar die Juden ebenfalls von Moſe wollen 
empfangen haben, die aber in der That nur ihre eige 
ne Erfindung iſt, hat man billig zu allen Zeiten, als 
ein unzulaßiges, abergläubifches und gottcsläfterliches 
Velen verworfen; fonderlic) da fie von den Juden 
felbit zu weiter nichts, als zum Fenerbefprechen, Gel 
ſterbeſchworen, Teufelbaunen , und allerhand Zauber: 
küniten, it angewendet worden. Sie theilen diefe 
Cabbala vielfälcig wieder ein, wovon Picus Miran⸗ 
dulanus, welcher der erite gewefen, ber etwas lateinis 
ſches davon heraus gegeben hat, Xiccius, Galati⸗ 
nus, Reuchlinus, Blaffius, u. a. mögen nachgefe- 
hen werden. Bon der Kabbala hatf&norr ein großes: 
———— gegeben, welches er Cabbala denudata 
etitelt. 

Cabbaliſt, Cabbaliſta, ein ſolcher, der die nur beſchrie⸗ 
bene Eabbala der Juden verfteht. wo 

Cabel, Kabel, Kaabel, werden die großen Seile oder 
Tauen genennet, womit man die Schiffe auf der Rhee⸗ 
de oder andertvärts anhängt, daß fie nicht fortweichen 
fonnen, Man heißt auch diejenigen Tauen fo, womit 
man die Boote, oder andere ſchwere Sachen, in die 

Kt . Hohe 
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— jest; imgleichen beißen bie Anferfeile Cabel oder 

abeltoum, und wenn man faget: die Cabel kap⸗ 
pen, fo ift es fo viel, als die Ankerſeile entzwey hauen. 
Dieh Anter abfappen. Cabelgat ift derjmige Ort 
in einem Schiffe, wo alte ſchwere Anferfeile, Deerti 
nen, und anderes Tauwerk liegen, Er iſt gemeinig- 
lich aufden großen Schiffen unter der fechiten Luke, fo 
Breit als das Schiff, und zwanzig Schuhe lang, dies 
net auch den Soldaten insgemein zur Kammer. 

Cabela Poofe Pulla find indianiſche Fruͤchte wie fleine 
Pflaumen, und wachen auf Baͤumen, die wie kleine 
Kirſchbaͤume ausfchen. 

Cabeſſe, Cabera, wird von den Portugiefen in —* 
dien die feinſte Art Seide genannt, fo wie die ſchlech⸗ 
tefte Boriga beißt. Die Holländer untericheiden fie 
noch in ordentlidye und in Moren oder ſchwarze Tabef: 
fen, welche die fhönfte und am ausgefuchteften g: 

Exbeftm, engliſch Capflan, das Spiel oder die Winde 
auf din Schiffen, womit man die Anker und andere 
Sachen in die Höhe winder, 

Cabinet, Cavxdium, Conclave fecretius, ein bequemes 
fleines Gemach in einem Haufe, wohin ntan fich bege- 
ben kann, feinen Gefchäfften oder Studieren ungejtort 
in der Stille obzuliegen. 

Eabiner, Sandtuarium Principis, der Ort, wo arofe 
Herren die geheimften und wichtiaften Sachen nur mit 
wenigen Prrfonen abhandeln, die man Cabinetsraͤ⸗ 
tbe nennet. 

Cabinet, Cabinetchen, Acdicula, ein mit ansgelegter 
Mufiv: Bildhauer: Tifcher: und Drechslerarbeit Find 
fich gezierter Schranf, worinnen man allerhand Koft- 
Barfeiten, Natur: und Kunftfachen, fonderlich in den 
Antiquitäten: Medaillen: und Raritätenfammern ver: 
wahret. 

Cabliau, KRabbelsn, Bolchen, Anthias, Afellıs ma- 
jor vulgaris, ein breiter Seefiſch von unterfchiedener 
Länge, weißen Fleiſche, großem Kopfe und ſtarker Le— 
ber, und ungemeiner Däuungsfraft. Eigentlich ift er 
nichts anders, als ein großer Stockfiſch, den die Fran- 
zofen Merluͤ, oder Seehecht nennen. &ie werden 

aft ben allen Seeftädten, und ſonderlich an der Inſel 
erreneuve in America aefangen. Diejenigen, die bey 
Schottland und unter Norwegen gefangen werden, 
bringt man in Faffern gepadt zu uns, und verfaufer fie 
unter dem Namen Kaberdan: aber man trocknet fie 
daſelbſt aufdenrKlippen an der Luft, daher fie auch Klipp⸗ 
fifche genenner werden. Die Sslander verfertigen 
daraus zweyerley Arten des Stockfiſches, welcher fo 
aut, wohlgeſchmackt und zart, als fonft nirgends, 
fg" nämhıch den Flackfiſch und den Hengfiſch. Ans 
rowo machen fie den Roibſchaͤr daraus, davon die 
beite Sorte Zartfiſch genennet wird. 

Caboletto, eine gemuefiiche Muͤnze, nad) unferm Gelde 
ungefähr ein auter Groſchen. 

Euboriere, ein langes, ſchmales und plattes Fahrzeug, def: 
fen man fic in Frankreich auf Fluffen und Canälen zur 
Berfübrung der Waaren bedienet. Es geht ungefahe 
vier Fuß tief, und wird mit einem langen Ruder ver 


ieret. 
c., ein weſtindiſches Kraut, deffen Blätter den Di— 


Nelblattern gleichen, Wan behandelt es wirden Hanf, 


Caſce 

und. machet Gatn und Stricke davon. Dleß Geſpin 
ſo ef und hart, daß man es ftatt er Be 
et, Eifen zu jerfchneiden. 

Cabuskraut, Ro I, Brafica capftata, eine Kohl⸗ 
art, welche aroße runzlichte Blaͤtter hat, die fid) eins 
über das andere in einer Runde zufchließen, fe dag fie 
in der Mitte einen rechten Kopf bilden, wovon das 
Kraut den Namen führe. Man bat davon dreverlen 
Art, nämlich gruͤnes, rorbes und weißes, von wel⸗ 
hen aber das lette zur Speife das licblichfte it. Der 
Samen kann gar früh im Hornung und Märze, im zus 
nehmenden Monde, gefäet werden. Er fommt niche 
fo que in feuchten Aeckern, als in hoch gelegenen und 
trockenen, fort. Das Cabuskraut ik warm und tro« 
Een im erften Grade, und hat daher die Kraft zu trock⸗ 
nen und zu ſaubern. 

Escada, ein ambonefücher Vogel, fo groß als eine Tau⸗ 
be, hat eine Shane Haube auf dem Kopfe, und krmetn och 
leichter reden, als du !Papuseven, 

Cacalia, ein Kraut, deffen es unterfchiedene Arten giebt, 
Die wo vornehmiten find 1) Cacalia folris crafis 
hirfutis, 2) Cacalıa glabro folio. Die erſte Ark 
treibt große, bey nahe ganz und gar runde Blatter; 
fie find dit, am Rande ausgezackt, eckicht, wollicht, 
und unten weiß, und fehen bald wie die Blätter der 
Peſtilenʒwuczel aus, Darzwiichen erhebt ſich ein Sten⸗ 

et, ein Paar Schub hoch. Derſelbe iſt rauh und voi⸗ 
er Mark, theilet ſich oben im etliche Zweige, welche 
purpurfarbige Blubmen büfchelweife tragen. Meun 
diefe verfallen, fo wachen an ihrer Stelle längliche 
Körner, die oben mit Borſten verfehen find. Die 
Wurzel ij eines Heinen Fingers dick, und umber mit 

rten Fafen t. Die andere Art bat alatte 

latter, und bläffere purpurfärbige oder gelbe Dlub- 
men. Sie find, wenn fie ausgefotten und genofien 
werden, gut zum Erweichen, zum Lindern, die Wum 
den zu ſchließen, umd die fcharfe Feuchtigkeit, die aus 
dem Gehirne koͤmmt, zu verdichten, 

Eacalis, ſ. Mayenblübmcen. 

Eacante, ein Gewaͤchs wie Mandelferne, aber huͤlſicht, 
welches in Morbamerica in Nicaragua ftatt des Gel⸗ 
des gebrauchet wird, 

Cacao, Cacavi, find Kerne einer americaniſchen Frucht, 
von verfchiedener Große, nemeiniglich wie eine Man⸗ 
dei, der fie audy fehr gleich fehen, außer daß fie etwas 
dicker find, und eine röthlide Farbe haben. Sie 
ſchmecken oͤlicht, und etwas bitter, haben aber keinen 
Geruch. Der Baum, worauf ſie wachſen, wird Cu⸗ 
cabuaquahuitl, Cacaofal, Cacavate, Cacacio, ar- 
bor Cacavifera, genennet. Er iſt ungefaͤhr fo groß, 
wie ein Pomeranzenbaum, bat auch eben folche, wies 
wohl ein wenig großere, Wlätter. Gr trägt nebit der 
roͤthlichen Bluche zugleich reife und unreife Früchte, 
die den Melonen gleichen un) dünne Schalen haben, 
weldye zum Düngen gebraucht werden. n dieſen 
Früchten, welche, wenn find, gelbröthlich, und 
wenn fie veif geworben, fo gelb wie Eitrenen, feben, lies 
gen die Cacaokorner, md zwar zuweilen über ſechszig 

einem Srüde. Dieſer Baum it ſehr zart, und 
kann die Sonnenhitze nicht vertragen , weswegen ihn 
die Americaner unter inen Daum, Atlina — 
en 


Cac 

ſetzen, der ihm Schatten geben muß. Es giebt vie: 
terlen Arten, und nad; diefem Unterſchiede vier Sor⸗ 
"sen Cacao; zwo werden die großen und Fleinen Cara: 
suen, und zwo große und Eleine Cacao genennet. 
Es müffen aber Die Kerne, wenn fie gut ſeyn follen, 
ftiſch, ſchwer und wichtig, auch wenn es fenn kann, 
von den groͤßten Caraquen ſeyn, und auswendig 
ſchwaͤrzlich, inwendig dunkelroth, wie gebrannte Man- 
dein, ausſehen. Sie find das Vornehmſte bey der be: 
kannten Chocolate. Das daraus gepreßte Del foll zur 
Schminke dienen. Dampier gedenket einer weißen 
Art Cacao, die eben wie das andere ausficht, inıcen: 
dig aber fo weiß it, als das fhonfte Kernmehl, und 
von ſich felbit zerfällt, fo bald die auswendige Schale 
zerbrochen wird, 

Cacaoteti, indianiſcher Xabenffein, Lapis corvinus 
Indiz, fol, wenn er warm gemadhet wird, graufam 
krachen und gleichfam donnern. 

Cachatin, eine Art Lac, welche die chriſtlichen Kauf 
leute nach Smyrna bringen, 

Cachelotte, f. Nordcaper. 

Cachi/ eine weiße und weiche americaniſche Steinart, 
die Bley mir ſich führer, und in den Silbererztgängen 
anzutzeffen ift. ‘ 

Cachibou, f. Ebibou. 

Cachimas, ein weitindifher Baum auf den antilliſchen 
Inſeln, davon es zweyerley Arten giebt, die zahme 
und wilde; 1) der wilde hat jtachlidyte Dornen, und 
Früchte, fo groß als ein mittelmäßiger Apfel, deren 

chale mit Fleinen Beulen oder Kuorren erhaben iſt, 
und allezeit grün und hart bleibt. 2) Der zahme hat 
eine glatte Rinde, und Früchte, welche weit großer, als 
die erften, auch wenn fie zeitig geworden, von einer 
fhönen rothen Farbe, unter der Schale weiß, und 
eines angenehmen Gefchmades find. Beyde Arten 
baben Blätter faft wie die Caftanienbäume, und foll 
ihre Frucht den Appetit erwecken, auch die he Feuch⸗ 
tigkeit zertheilen. 

Cachler, ein Stein, der im Waſſer, und am Strande 
des Meeres gefunden wird, von welchem Galenus be: 

zeuget, daß er wider die Ruhr gut fep, wenn man ihn 
slühend in Molken ablöfcyer. . 

Cachu, eine Spezerey, die man aus dem Königreiche 
Bear, in dem Gebiethe des großen Moguls, erbalt. 
Man hat fie font für eine Erde gehalten, und daher 
auch japanische Erde genannt, aber fehr faffehtich. @ie 
iſt eigentlich ein verdickter Saft, der auseinem Baume 

erogen wird, welcher in dem Lande, wo er waͤchſt, Cate 
Beh. und den die Brafilianer Baſous nennen, Er 
ift von der Größe eines Grauatenbaumes, trägt weiße 
Bluhmen, und eine Frucht, die mit ihm gleichen Na- 
men führer, die Geſtalt eines Apfels, einen lieblichen 
Geruch, und ſuͤßlichen Saft bat, Sie wird als eine 
treffliche Magenftärkung werth gehalten. Das Hol; 
diefes Daumes, der allein in Gärten gezeuget wird, 
giebt ein Gummi von fih, wenn man es kochet, tvel: 
ches getrocknet und zu uns gebracht wird. Dieſes 
Gummi machet man init Bifam oder andern wohlrie⸗ 
enden Dingın an, und bildet Eleine Körner daraus, 
die man Cachu nennet. 
gehalten, einen guten Geruch zu machen. Der En: 


Sie werden in dem Diunde? 


Ead 261 


chu an ſich befeſtiget die Zähne und ſtaͤrket den Ma⸗ 
en. Ehrenfr. *— hat 1679 eine eigene Abs 
anblung davon geichrieben. 

Eaciguen, alfo nennen viele americanifche Völker ihre 
obrigkeitlichen Perfonen, welche Recht fprechen, und zu⸗ 
gleich im Kriege anfubren. 

Caddore, ein Degen mit einer langen und geraden Klin⸗ 
ge, welchen die Spabi an den Sattel bangen. &ie 
bedienen fich deffelben oder ihrer Säbel, wenn fie in der 
Schlacht find. 

Cadegi, ein indianifdyer und arabifcher Baum, der er 
fia gleich, doch it das Laub etwas länger und ſchmaͤ⸗ 
ler. Es wird auch ein anderer indianiſcher Baum, der 

aft wie ein Pflaumenbaum ansfiebt, alfo aenenner. Die 
inde ift dunkelbraun; die Dlätter etwas länger „als 

Birnlaub, die Blühte weiß und Purpur, auch wohl 
riechend; die Früchte wie Fleine Mufcatellerbirnen. 

Eadence, wenn ein Tänzer in allm feinen Verweguns 
gen eine gefchickte, gewiſſe, und nach der Mufit wohl 
eingerichtete Maaße hält, fo daß fie alle regelmäßig 
heraus kommen. ‘ 

Esdence,. eine gleiche Abtbeilung, welche ein abgerich« 
tetes Pferd gleichfalls in allen ſeinen Bewegungen in 
Acht nehmen muß, damit es feine Schulen mit ihrer 
gebuhrenden Nichtigkeit wohl made. j 

Eadence, Ladens, Gefäng: oder Harmonieſchluß, 

Stimmefäall, ht die Endigung eines mufikalifchen 
Stuͤckes, da es entweder zum Theile oder gänzlich fidy 
endiget. Es gefchieht ſolches ordentlich auf einer von 
den Moten der "Triadis harmonicr , woraus das vor⸗ 
babende Stuͤck acht; außerordentlich aber auch auf 
andern Noten, die in dergleichen Triade nicht enthal⸗ 
ten find. Die Mufitverftändigen haben vichrkm Gar 
denzen, als die vollfommene, unvollfommene, ge 
ſchmuckte, verftellte,, zuſammengeſetzte ıc. 

Cadence deuble , ein doppeltes oder vartirtes Trillo , wird 
uneigentfich file eine Cadenz von den Franzofen ange 
geben. Wenn die isafjenifchen Sauger dopvelte oder 
dreyfache Cadenzen vom zweyhen, dreven wc. "bis acht 
Tacten machen , fo muß man darunter das Moduliren 
verftchen, welches vor der Cadenz bergeht, und .den 
Weg darzu bahnet. 

Cadene, eine Art ſchlechter Tapeten, welche man aus 
der Levante über Smyrna befommt. 

Exder, der jüngere Sohn in den adelichen Familiert, 
der an den Orten, wo der Majorat im Gebrauche ift, 
und baupefächlich in Frankreich und England, die 
Stanımgüter feinem älteften Bruder überlaffen, nnd 
ſich mit einer geringen Abfindung dagegen begnügen 
muß. Diefe muſſen ihr Gluͤck meiftens im Kriege ma 
hen. Damit ibnen nun dazu Gelegenheit gegeben 
werde, fo haben einige Potentaten ganze Compagnien 
von ſolchen jungen Edelleuten aufgerichtet, die fie nicht 
nur inallen Krieges: fondern auch andern ihren ans 
ſtandigen Uehungen unterweifen faffen, damit fie bey 
erlangten Jahren den vornehmften Kriegesbedienun⸗ 
gen wohl und rühmfich vorftchen mögen. 

Cadets, zur See, find junge Edelleute‘, welche in der 
Mathematik und fonderlich in der Schifffahrtskunſt un⸗ 
terrichter werden. 

Cadi heißt er atrabifcen ein Richter oder — 
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Cadilesker beißt fo vie, 


Cad 


ter. Ben-den Türken bedeutet es einen Unterrichter, 
und fitt er gleich nach dem Molla oder Mula⸗Cadi. 
Beyde werden zu der Geiftlichkeit gezähler, weil die 
Furfen ihr Recht von ihrem Propheten und andern 
geistlichen Lehrern berbaben., 
: als rg a ern 

ie muͤſſen Geiftliche, nach_türfifcher Art Gelchtte, 
and er Türken ſeyn. ie firen bey dem Groß: 
weilir oder deſſen Verweſer in den Öerichten,, wo von 
Eivilfahen und Streitigkeiten gehandelt wird. Sie 
haben aber über die Soldaten Feine Herrſchaft mehr, 


mwievor Alters, indem diefelben jeßo von niemanden ans ı 


ders, als ihren Offieirern, verurtheilet werden koͤn⸗ 
nen.. In dem ganzen türfifchen Reiche find nicht mehr 
als drey Cadilesker, der erfte in Europa, der ande: 
re in Natolien und Afien, und der dritte zu Groß⸗ 


Cairo. 
Esdis, eine Art feiner wollener gekreuzter und auf Tuch: 


art bereiteter Zeuge, die eine halbe Elle breit liegen. 
Sie find von unterfchicdener Gute, und werden haupt: 
fächlich in Languedoe gemachet. Die feinften haben 
ein ſehr jartes Kreuz , und wenig Haare, ‚daher man 
fie auch glatte oder geſchorene Cadis, Cadis ras, nen⸗ 
net. Sie find meiftens entweder weiß oder ſchwarz, 
und werden ſtark zu Kleidungen für Monde und Geiſt⸗ 
liche gebrauchet. Die ftarken nimmt man zu Dein: 
fleidern. Außer diefen giebt es noch eine andere 
Art, die eigentlich nur eine fehr Schmale und leichte 
Serge ilt. 


Cadife, Cadicee, ein tuchartiger gefreuzter Droguet, 


wovon vielerley Arten an unterſchiedenen Orten in 
Poitou verfertiget werden. 


Caomie, Galmey, Cadınia, eine Art von einer Mi: 
ner, derer man zwo befondere Gattungen hat, eine 


natürliche und eine gekunſtelte. Die natürliche 
it wieder zweyerley; eine, die etwas Kupfer oder 
Silber ben ſich führet, und im ubrigen fo hitzig und 
verzehrend it, daß man fie billig mit unter die Gif— 
te zäblen mag, welche Eobold und Mitdenpuls 
ver genannt wird. Die andere, die man ſouſt Ex: 
lamine oder Galmey nenne, iſt zwar ein Geftein 
oder Erde, hält aber Fein Metall in ſich. Die ger 
kuͤnſtelte iſt nichts anders, ale ein erdichter Korper, 
der fich, wen man Kuprer bereitet, von dem Rauche 
und Dampfe an den Seiten und Kammern des Ofens 
in allerhand Figuren anfeger, oder in den untern Theil 
des Ofens fällt. Diefe letzte Cadmie befommt unter: 
fehiedene Namen, von der Geftalt der Sachen, die fie 
vorfteller. [. Galmey. 


Caduciren beißt ben Bergwerken, wenn jemanden feine 


im Retardat geitandenen Kure aberfannt werden, 


Ciment, f. Cement. 
Eämmerer ift einer der vornehmften Bedienten bey Ho: 


fe, welcher ‚von den Königen und Fürften über die 


“ Kaminerintraden und jährlichen Einkünfte gefeket wird. 


Mat neuner auch diejenigen an großer Herren Höfen 
Kämmerer, welche bey ihnen die Aufiwartung haben. 
An dem Hofe zu Wien bedeutet das Wort Kämmerer 
fo viel als Kammerherr. mn einigen Städten ift es 
eine Rathsperſon, welche das Eintommen des Nath- 


thut davon zwey bis drey 


Caf 


Baufee verwaltet, und über Einnahme und Aussabe 
echnung fuhret. 


EAfur, f. Abfebnitr in Verſen. 
Ayan, Eayang, Cariang, eine Heine Art von Schoten in 


Ditindien, wie unfere deutihen Widen; ihre Erb- 

fen find graulid grün, rund, und fo groß wie ein 

Hafenfchrot, Sie wirden von den Holländern in in: 

dien, vornehmlich von den Soldaten und Matrofen, 

viel gegeſſen * zumal- wenn man ein Steh friſchen 
Speck oder Schweinefleifch darein ſtecket. Sie wer: 

den auch aufden Schiffen, welche zurück gehen, mit 

Reiß vermenget, und viel verfpeifet. 


Caffa, ein wollener mit erhabenen Bluhmen, wie Sam: 


met, gewebeter Zeug, der auch faft wie geriffener Sam: 
met ausfieht, indem die Bluhmen eben fo aufgeichnit: 
zen find. Er it mit dem Damen aus England zu ung 
efommen, und wird nunmehr auch in Gera recht 
chon gemachet. Man bat ihn von allerhand Farben, 
doc; nimmt fich der recht hochrothe am beiten ans. 
ift leicht und dabey gleichwohl warm, und kann al 
im Sommer und Winter getragen werden, .. 
dem nennet man auch einige mit verſchiedenen Far 
und Mustern gemälere Tücher auf Cattunart, die aus 
Sftindien Eommen, Caffa. 


Caffas de Bois, eine Art Zeuge, die noch geringer ift, 


als die gemeinen Ligaturen von Wolle und Leinen, 
und zu Ryſſel gemachet wird. 


Care, Core, Exbve, Eotfibone, eine Art Eleiner 


Bohnen, die in Perfien, Arabien und Aegypten auf 
niedrigen Etauden wachlen. Sie find mit einer zar⸗ 
ten Schale umgeben, wie die Lorbeern, und bleiben 
fo lange am ihrem Stamme bangen, bis fie von ſich 
ſelbſt anfangen zu berfien. In dem fo genannten gluͤck⸗ 
lichen Aradien it der Caffe fo haufig, daß fich ganze 
Felder von felsft damit befämen. Anfanglich zwar, 
da der Gebrauch diefes Gewachſes den Acabern felbft 
noch nicht bekannt war, wurde er dafelbft weder über: 
flüßig gefunden, noch fonderlich geachtet. Als aber 
ein gewiſſer Geiftlicher, auf Weranlaffung eines Hir- 
ten, deffen Ziegen von dem Eaffefraute gefrefien bat: 
ten, und darauf frifch und munter geworden waren, 
die Eigenfchaft, Kraft und Wirkung des Caffees etwas 
genauer unterfuchte und den Arabern zjeigete: fo fien⸗ 
gen fie an, nicht nur fich ſelbſt dieſes Gewaͤchſes zu 
edienen, Sondern lehreten auch andere Volker den 
nütslichen Gebrauch defielben. Und damit fie andere 
Länder mit foldyen verfeben möchten, fo baueten fie 
den Eajfe mit fo großem Fleiße und in folder Menge, 


daß fie nunmehr — viele tauſend Zentner Bob: 


nen an andere ablaſſen, und alſo ein Großes damit 
gewinnen konnen. Dieſe Bohnen, die nun durch 
anz Europa befannt find, werden in einer eifernen 
83 am beiten aber in denen dazu eigentlich ges 
machten eifernen Trommeln oder Pauken, oder auch 
nur in einem wohl glafurten irdenen Tiegel, über glüs 


gene Koblen mit fleißigem Umrübren fo lange ge: 


rannte, bis fie wohl ſchwitzen und den Kaftanienfcha: 
len an Farbe aleidh werden. Wenn foldies geſchehen, 
ſtoßt oder mahlet man fie fo fort zu feinem Pulver, 
oth auf ein Quart ficdens 
ben Waffers in eine Kanne, läßt es von neuem —— 


Caf 


den Kohlen aufkochen, und wenn es uͤberlaufen will, 
zieht man es ein wenig vom Feuer ab, und damit ſich 
der Caffe bald ſetze und deſto heller und klarer werde, 
fo ſtuͤrzet man uͤber die heiße Kanne, wenn man fie 
um legten Male vom Feuer abnimmt, ein Glas voll 


altes Waſſer, oder 0 aud) nur ftatt deffen etwas 
—— Zucker in die Caffekanne, fo wird er” bald 
färer. Diefer Trank muß fo warm, als man es lei: 


den Fann, getrunken. werden. Man nimmt auch 
wohl etwas Zuder dazu, weil er font zu herb 
und bitter it. Einige pflegen deshalb ein Dritthell 
Milch in das Schäldyen zu thun, und alfo den Caffe 
vermiſchet zu trinken, welches gar angenehm ſchmecket, 
und eine trefflihe Nahrung giebt. Des Caffe Wir: 
kung iſt zwar nicht bey allen gleich, doch ift gewiß, 
daß er die Verftopfungen bebe, ſtarke und nähre, den 
Schweiß und Urin treibe, den Rauſch benehme, den 
Schlaf verroehre, und fonderlih, wenn man ihn 
warm im Munde hält, die Hauptſchmerzen lindere. 
Denen, die viel Galle und dickes Geblüt, oder ein 
melancholiiches Temperament haben, foll er fchädlich 
ſeyn, weil er das Geblüt nody dicker machet, und ib» 
nen alfo leicht einen Schlag verurjachen fonnte. Es 
foll auch das viele Cafferrinfen die — zu 
wege bringen, und die fleiſchlichen Wolluſtbegierden 
dämpfen. Die Morgenländer brauchen durchgehende 
den ECaffe, am meiften aber die Türken, die ihn auf 
eine fonderlich gute Weiſe zuzurichten willen... Die 
vornehmen Araber bedienen ſich nur der außern Scha 
fen der Bohnen, die fie in einer Panne über dem 
Koblfeuer etwas braum werden laſſen, darauf zerreis 
ben, mit. dem vierten Theile von den innern zarten 
— der Bohnen vermengen und in kochendes 

aſſer werfen; da es denn wie das klarſte braune 
Bier an Farbe wird und einen angenehmen Geſchmack 
befommt. In Europa har man viel fpater, und in 
Deutſchland erſt zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
angefangen, Caffe zu trinfen. Seko aber trinfe man 
ihn fat aller Orten, und wern der rechte Kaffe zu koft: 
bar ift, der brennet ſich dazu Gerſte oder Haber , nady 
welchem man fih oftmals nicht gar übel befindet, 
Sonderlich haben viele den Habercaffe fo que befuns 
den, daß fie ihn dem wahren Eaffe in vielen Stücen 
weit vorziehen; wie man denn audy ftate deflelben eben 
fo geroftete und zubereitete hungariiche und ſieiliani⸗ 
ſche MWeizenförner empfichle. or einiger Zeit hat 


man einen fo. genannten Damencaffe angepriefen , der 


aus bittern und führen Mandeln zubereiter wird. Auch 
hat ein Mitglied der mediciniichen Facultat zu Paris 
erathen, die bloßen Caffebohnen, ohne fie erſt zu 
——— zum Tranfe zubereiten. Dan laͤßt fie eine gu— 
te halbe Vierrhelftunde im Maffer aufkochen, nimmt 
fie darauf vom Feuer, und trinft das Waſſer, wel: 


ches eine Schöne Citronenfarbe befommen „ mit Zuder 


ſo warm, als man kann. Es fallen fi die Bohnen 
auf dieſe Art zwey bis dreymal aufkochen, und ſoll der 
fo zubereitete Caffe weit geſuͤnder, von einem liebli— 
chern Geſchmacke und angenehmern Geruche, auch zu 
Staͤrkung des Magens und Erleichterung des Kopfes, 
dienlicher feyn, als der andere. Mur muß man ihn 
nicht zu lange kochen laffen, fonft wird er fo grun, 


Caffuk, f. Doradı. 
Cafici, befteht in der 
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wie Krautbruͤhe. Won dem Gebrauche des Caffe, 
Thee und Chocolat hat Nic. de Bligni ein eigencs 
Buch geſchrieben, welches auch ins Deutſche uͤberſe⸗ 
gt it; dergleichen D. Rrüger von Thee und Caffee. 


Schroͤer in feinen Bedanten vom Tbee und | 


Caffee bat den Gebrauch diefer Getränke als ſchaͤdlich 
austufen wollen , die aber D. Albrecht in entdeckter 
Unfchuld derfelben gerettet. Man kann audy den ge: 
mahlenen Kaffe mit gebranntem Brodte, welches an 
Farbe und: Geruche dem: Eaffe volltommen: gleich ift, 
verfälfchen.. 
affebaus, ein Ort, da man zubereiteten-Thee, Eaffe, 
bocolate und ander Getränk um billigen Preis fin 
det. Faft in alten großen anfehnlichen Städten bat 
man dergleichen Caffehäufer , die doch aber nicht aller 
Orten gleich gut eingerichtet find. Und weil fie an 
manchen Orten zu Spiel: und audern verbothenen Ge⸗ 
fellihaften Aulaß geben, fo hat die Obrigkeit Urfache, 
ein wachendes Ange darauf zu baben.. In Holland und 
England darf niemand, er ſey geiftlichen oder weltlis 
dyen Standes, ſich fheuen, die Eaffehäufer p beſuchen, 
und kann man darinnen, nebft dem neueſten Zeitun— 
gen, gute Gelegenheit zu. nüßlichen Geſpraͤchen und 
angenehmen Bekanntichaften antreffen. 


Earfıla, eine Geſellſchaft reifender Kaufleute mit ih— 


ren Waaren und Gütern durch die Länder des großen 
Mogols und anderer Gegenden im Sindien. Im 
Grunde iſt fie nichts anders, als die bekannten Kar 
wanen: doch machet man in Perſien wenigſtens den 
Unterfchied darunter, dab die Kaffila einem einzigen 
großen Herrn oder einer mächtigen Handlungsgeielk 
ſchaft zuſteht, die Kjarwanen aber aus verichiedenen 
einzefnen Kaufleuten, die ſich zuſammen gethan haben, 
beſtehen; daher die englaͤndiſche und. hollandifche oft: 
indiſche Compagnie Caffilen und nicht Kjarwanen nad) 
Iſpahan ſchicket oder von da erhält. Sie wird beſtaͤn⸗ 
dig von einem Oberhaupte geführet , unter dem die Kas 
meel · und Maulefiltreiber nebft denen Soldaten [tes 
ben ‚ die zu ihret Bedeckung dienen. 


Caffri, eine oftindifche Frucht, wacht auf Heinen Bäus 


men, wie die Corneliikirſchen. Sie find ben nahe als 
wälfhe Nuffe groß, und wenn fie ganz reif find, von 
Farbe fehr ſchon, wie Zinnober, mit Florentinerlac 
vermenget. Ihre Bluhme gleicht dem diptamno Cre- 
tenfi. Sie find füßlih vom Geſchmacke. 


Barbaren aus zwanzig Guibis. 


Sieben Cafici machen eine Amſterdamer Laſt. 


Caftan iſt ein langer Rock von grobem Damaſte, wo— 


mit diejenigen an dem tuͤrkiſchen Hofe beſchenket wer: 
den, welche man vorzüglich beehren und belohnen will. 
Bey uns nennet man aud) einen fehr weiten und lan—⸗ 
gen, mit einem Leibe und engen Aermeln verfehenen, 
aber ohne Falter gemachten Ueberwurf von allerhand 
Zeuge alfo , deffen man ſich zur Bequemlichkeit ftatt 
eines Schlafrockes Bediener. 


Eagofanna , |. Ipecacuanba. 
Exbi, ein fpaniihes Maas trodener Dinge, häft zwölf 


—— oder Annegras. Die Hennega beſteht aus 
wolf Almudis. Die Almuda iſt ſieben Amſterdamer 

ind und etwas über neun Unzen ſchwer. 
Cajan, 
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Cajan, Cayan, ein indianiſcher Baum von mittelmäf: 
ſiger Größe, der im Sommer und Winter grün bleibt. 
Die Blätter find rund, und bangen allemal drey und 
drey bevfammen. Er trägt weiße wohlriechende Bluh— 
men, und der Samen ift eckicht, wie Fleine Erben, 

Eajanten, eine Art Zeuge, welche meiftentheils ganz 
aus Wolle, zuweilen aber auch mir darunter gemeng: 
ter Seide, zu Ryſſel und an andern Orten in den Nie: 
derlanden aemachet wird. Mau nenunet fie auch wohl 
Calendres, Plematen ober Plümetren. 

Caſaputiol, ein fehr angenehm und ftark riechendes Del, 
faft dem- Carbeyole am Geruche gleich, welches aus 
Ditindien kommt, Cs wird aus Kleinen grauen, glat- 
ten und glänzenden Kornern von vielerley Ecken, faft 
wie gebrodyene Mittelgerftengraupen groß und geftal- 
tet, gemachet, die einen fcharfen,, beißenden, gewürz. 

aften Geſchmack haben, fait wie Cardamomen, und 
—S— heißen. Man ſchreibt ihnen und dem 
Oele eine ſtaͤrkende Kraft zu. 

Caic heißt ı) das Boot, welches bey den Galeeren ge: 
führet wird, gleichwie die Schaluppe bey den Krieges: 
und andern großen Schiffen. 2) Eine Art kleiner 
Fahrzeuge, derer fich die Coſacken auf dem fehwarzen 

Meere bedienen. Es iſt über und über mit Wildhäu: 
1 bedecket, und führer vierzig bis funfzig Mann, laus 
ter Soldaten. _ j 
gene, f — 
aies, f. Sagte Klippen. 

Caillotis eine Art Soude, deren Steine den Kiefeht, 
franzöfich Cartoux , daher fie auch ihren Namen bat, 
fehr ähnlich, Pr —— Dicke ſind. Man 

aͤtzet ſolche ſehr hoch. 

Pe in anfehnlicher tuͤrkiſcher Beamter, derer 
in dem ganzen ottomanifchen Neiche nur zween oder 
zum böchften dren zu ſeyn pflegen. Der eine befindet 
ſich ſtets zu Conftantinopel, und iſt aleichfanı des Groß⸗ 
weſſirs Lieutenant, eommandirt in deſſelben Ab weſen⸗ 
heit zu Conſtantinopel, unterſuchet das Polizeyweſen, 
und ordnet es zum Theil an. Der zweyte iſt ſtets bey 
dem Groffultan ; der dritte aber begleitet den Groß · 
weffir , wenn derfelbe vom Hofe abweſend it. Wenn 
fic) der Großweſſir ben dem Großſultane befindet, fo 
ift die Bedienung dieſes dritten Caimacan gar auf 

ben. 

€ — eine Art von feiner Leinwand, welche un 
ter die benaalifchen Cambrafine geboret, und über 

Smyrna fommt. , , j 

Caſou, eine Art Nuͤſſe, die man in Brafilien antrifft ; 


fie find aſchfarbig und wie eine Hafenniere geitaltet. 


Sie haben eine doppelte Schale, zwiſchen welcher ein 
fhwammichtes mit einem fehr bieigen und berben Dele 


angefülletes Weſen fißt, imvendig aber einen ſehr 


weißen und wohlihmecdenden Kern, den man gern, 
ehe man ibn ift, zu braten pfleget. Diefe Nuͤſſe wach: 
fen vorn an einer andern Frucht, die falt fo groß, als 
ein Gänfeen, und mit einem Safte, der den Limo: 
nien nicht ungleich kommt, angefüller it. Der Baum, 
worauf bendes waͤchſt, ift fo groß, als ein Granat- 
baum, und hat Blätter wie ein Lorbeerbaum, mur 
daß fie bellartiner und fleifchicht find. Weil er feine 
Frucht jährlich mur einmal bringe, fo zählen die Bra— 
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filianer ihr Alter mit folchen Näffen, indem, fo oft fle 
reif werden, fie cine derfelben in ein hierzu beftimimtes 
Korbchen werfen. 

Esique, ſ. Saique. : 

Caife quarsee beißt in der Baukunſt ein ausgehöhltes 
Vicreck unter dem Deckenſtuͤcke des Simſes der Forins 
thifchen Ordnung, das zwifchen den Sparrenkopfen 
int, und in deſſen Mitte ſich eine mit fehr erhabener 
Bildhanerarbeit verfertigteRofe befiudet, iveldyes man 
an gewolbten Deden ein rofenformiges Feld nennet. 
Zuweilen braucher man au Statt der Nofe eine Art 
* — nach Art der an Decken hangenden 

ierrathe. 

Cajute, Exjuyte, Kajuͤte, Kovi, derjenige Ort im 
Schiffe, wo ſich der Hauptmann oder auch der Schif⸗ 
fer aufhält. Sie ift im Hintertbeile des Schiffes, 
nach Befchaffenbeit defielben groß oder Elein, und jtels 
let ein feines Zimmer vor. 

Cakile, Eruca maritima ltalica, Siligua haſtæ cufpidi 
Gmili, ein Gewächs, welches einen Haufen etwa eis 
nes Schuhes hohe Stengel treibt. Seine Blätter 
find laͤnglich, bisweilen breit, bisweilen ſchmal, did, 
und von ſcharfem 5 en Geſchmacke. Seine Bluͤh⸗ 
ten ſehen den Rofenblübten gleich und find purpurfarbig. 
Darauf folgen kurze, fpigige Schoten, welche wie ein 
Spießeiſen ausfehen, und deren jede zwey Samenforn: 
hen bat. Die Wurzel ift fang und zart. Es waͤch 
am der See; wenn es in den Gärten gezogen wird, jo 
befömmt es ſchmale Blätter. Es eröffnet trefflich, 
iſt gut zu der Eolif, wenn fie von Lendenweh eut« 
—— desgleichen zum Steine und den Harn zu 
treiben. 

Calabaſſen, ſ. Calebaſſe. 

Caladaris, eine Art roth und ſchwarz geſtreifter Cat⸗ 
tune, die aus Oſtindien und vornehmlich von Benga⸗ 
la koͤmmt. 

Calade, der fanfte Abhang einer Anhoͤhe, wovon man 
ein Pferd abgeben läßt, und in Falcaden und Curbet⸗ 
ten feet, damit es die Hufe biegen und feine Parade 
wohl machen ferne, wobey die. Huͤlfe der dicken Schen⸗ 
ig das Anhalten des Kapzaumes das Jhrige thun 
muͤſſen. 

Calae, Calaem, eine Art indianiſches Zinn, welches 
fih durch das Feuer in eine Art Bleyweiß ver 
wanbelt. 

Calaf, Salix Syriaca folio oleagineo argenteo, eine 
Art fremder Weiden , deren Blühten cher wachfen, als 
das Laub. Diefe Bluͤthe ift laͤnglich weiß, wolliche 
und riecht gut. Die Blätter find ein que Theil gro⸗ 
der, als das gemeine Weidenlaub, dit und filberfar- 

1. Der Daum waͤchſt in Aegnpten an feuchten Ors 
ten. Seine Bluͤhte foll berzitärfend feyn, und mibder . 
das bißige Fieber dienen, wenn fie als ein Conferve 
oder als cin Infuſum gebraucher wird. Die Aegy⸗ 
ptier diftilliven eim berzitärfendes Waller davon, 
—* ihm große Kraft zu, und nennen es Ma⸗ 


cahalef. 

Calamank, ſ. Kalamank. 

Calambac, oder das koſtbare Holz von Tambac, iſt der 
a ec Agallocho oder Paradiesholje. 
Paradie 

Calam⸗ 
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Calambur, ein wohlriechendes Holz, welches mit dem 
vorhergehenden nicht zu verwechſeln. Es iſt grünlich, 
und wird in langen dien Scheiten aus Indien ges 
bracht. Man machet Roſenkraͤnze daraus, und die 
Tiſcher brauchen es zu allerhand eingelegeter Arbeit, 
fo wie die Drechsler verſchiedene Dinge daraus dres 
ben. Die DBarbierer und Bader laffen es auch in dem 
Waſſer kochen, welches’ fie zum Bartputzen und zu 
Baͤdern nehmen, damit es einen angenehmen Geruch 
bekomme. Diefes Holz führer viel Fräfriges Del und 
flüchtiges Salz bey fich, wird aber wenig zur Arzenen 
gebrauchet, jedoch foll es das Gehirn ftarken. 

Ealamella, eine Pfeife, deren ſich die Schweizer annoch 
im Kriege bedienen, 

Ealamine, f. Adermünz. : 

Calamitis, eine Art der gefünftelten Galmey, von ib: 
rer Geftalt alfo genannt, welche fle von der eifernen 
Stange befömmt, womit das zerftoßene Erzt gerubret 
wird, indem fie fi an diefelbe anhängt, und wie ein 
Federkiel, Calamus, oder Rohrchen ausfieht. 

Calanca, eine Art Indiennen, oder leinene und baum: 
wollene Tucher, welche weiß aus Indien kommen, und 
u Senf-auf allerhand Art gemalet werden, Man 
hätt fie ſeht hoch, und fie übertreffen an Schönheit der 
Farben fo wohl, als der Mufter, diejenigen, welche an 
andern Orten in der Schweiz und in Holland gema: 
chet werben, 

Calandrone, eine Art Schallmeyen mit zwoen Klappen, 
welche den Mind, wenn fie niedergedrücet werden, 
durch zwey einander gegen ‚überftehende Löcher aus: 


laſſen. 

Calatur, f. Naͤgelein. 

Calcantengloͤckchen, ein Zug an den Orgeln, wodurch 
den Baͤlgentreter ein Zeichen gegeben wird, die Baͤl— 
ge zu treten. . 

Calcedonier, f. Ebalcedonier. 

Ealcer ift auf den Galeren ein hen an den Maften be: 
findlicher Kleiner Verſchlag von Brettern , welche die 
metallenen Rollen umgeben, wodurch die Segelitan: 
gen regieret werden. 

Calciniren, Calcinare, heißt einen natürlichen Körper, 
vermittelit eines fichtbaren ‚oder unfichtbaren Feuers, 
in Aquafort oder ‚andern —— mineraliſchen 
Spiritibus , dergeſtalt aufloͤſen, daß fie zu Kalke oder 
zartem Pulver werden müflen. Es fann das Ealcis 
niren auf fechferlen Weife geſchehen, davon aber nur 
zwo eim vechtes, oder wie die Chnmici reden, ein po: 
tentialifches Feuer erfordern, die Übrigen vier können 
entweder durch fcharfe beißende Mittel, oder durch die 
Dampfcaleinirung verrichter werden. Man muß die 
Ealeinarion mit der Incineration, oder der Einäfchung, 
nicht vermifchen, —— wiſſen, daß eine jede Sin: 
—— eine Caleination, dieſe aber jene nicht be— 
dürfe. 

Calcinirofen, Raldhofen, worinnen man bie Metal: 
(fe, Mineralien, Steine, Hörner, Gebeine der Thie— 
re u. d. 9. zu Kalke und Pulver brennet. Er iſt wie 
ein hen gebauet, hält gemeiniglich zehn 
Schub in die Länge, ſieben in die Breite, wenn er 
fehr weit ift, und zwey in bie Tiefe. Aufder einen 
Seite hat er inwendig einen vieredigen Graben von 
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ſechs Zoff; deſſen oberer Theil mit der Fläche des 
Ofens in gleicher Ebene liege, und wird von ungefähr 
fehs Zoll unterſchieden. In diefen Graben thut 
man die Kohlen, deren Flammen den ganzen Ofen 
beſtreichen. 

Calcio, il Giuoco del Calcio, ein gewiſſes ſolennes Dal: 
fonenfpiel in Stalien, welches von den jungen Ebel 
leuten des Winters in den Städten, fonderlich im Floe 
rentinifchen, gehalten wird. Sie theilen fi in zwo 
Parteyen, deren jede durch eine befondere Farbe bes 
rothen und grunen Bandes unterfcieden wird. Der- 
gleichen Spiele ficht man faft alle Tage von Eripha- 
nia bis zu Eude des Carnevals, und-eine jede Partep 
erwaͤhlet fih einen Principe di Calcio, welcher einjun: 

er Savglier und von gutem Vermögen iſt. Dieſe 
Bringen erwählen fich eine große Anzahl Officer und 
camten, beftellen ſich gewiſſe Logimenter zu ihrer 
Hofbaltung, berathſchlagen ſich mit ihren Bedienten, 
ſchicken Gefandte an einander, beſchweren fich uber des 
andern Untertbanen, und wenn fich diefe beyden Prin- 
jen nicht vergleichen fonnen, fo wird der Krieg ausge: 
lafen, und ein großes Volk in der Stadt gegen eu 
ander aufgebracht, da denn die benden Prinzen vor dem 
Großherzoge eine Schlacht zu halten, mit einer ftatt- 
lichen Kavalcade auf einem ‚öffentlichen Plage zufam« 
men fommen, und in fchonfter Montirung ihre Pa- 
rade vor dem Herzoge machen. Wenn dieſes gefche: 
hen, fo gehen fie in ihre Schranfen, ftellen fih in Poſi 
tur, und ſetzen beyde ihre Standarte vor des Herzogs 
Thron, worauf ein Ball gebracht und gefchlagen wird ; 
da denn derjenige deſſelben Tages Ueberwinder bleibt, 
welcher den Ball über die andere Seite der Schran: 
fen ftreicht. Dieſer bolet alſobald feine Standarte 
wieder, und läßt fich alsdann nebft dem Frauenzimmer 
wohl bewirtheu, mit ‚welchen «allein feine Bedienten 
tanzen, amd demfelben aufwarten dürfen. 

Talculaturbuch ift auf den Contoirs ber Kaufleute das: 
jenige Buch, in welchem man Wechfel und Waaren 
auszurechnen pfleget, um fich deſſen Fünftig in Nach⸗ 
fehen wieder zu bedienen. 

Cale, Fond de Cale, Ruym, der Raum, ift der nie: 
drigfte Theil des Schiffes, welcher unter dem Waſſer 
EN, er üt eben dasjenige, was der Keller in einem 

aufe if. 

Calebaffe, ein leichtes Gefäß von einem ausgehöhlten 
und ausgetrockneten Kuͤrbiſſe, daher es auch zuweilen 
eine Kuͤrbisflaſche heißt. Außerdem nennet man 
auch eine Art großer glaͤſerner Bouteillen, die mit in⸗ 
dianiſchem Rohre, an Statt der weidenen Gerten, 
umflochten ſind, Calebaſſen. Sie werden vornehm⸗ 
lich in Perſien zu Verführung der Weine gebrauchet, 
und zu Schiras verfertiget, wo fie aber eigentlich Ca- 
rabas beißen, daher ihre andere Benennung verderbt 
fenn fan. 

Ealebaffienbaum , ein weftindifher Baum , fo hoch wie 
ein großer Apfelbaum, mit dichten Aeſten, länalich 
fhmalen und am. Ende rumden Blättern, welche bü« 
ſchelweiſe an den Aeften bangen. Gr trägt faft alle 
Monate Blühten und Früchte: die Bluͤhte it gran 
mit einem vermifchten Grüne, auch ſchwarzen und viol- 
farbenen — Die Aepfel, worunter man nn 

i 
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lic) zween findet, die von gleicher Größe und it 
find, haben eine harte hölzerne Schale, und inwendig 
eine faftige Subftanz. Die Schale diener den India⸗ 
nern zum Trink und andern Geſchirre: das Fleiſch 
aber foll den Durſt gut löfchen, 

Calecutiſcher Hahn, ſ Teucbabn. 

Calencard, eine gemalte Leinwand oder vielmehr Tat: 
tun, der aus Indien und Perfien fömmt, Man ma: 
chet jeet dergleichen Zeuge auch in England, welche 
den indianifchen in vielem glei kommen, Sie 
soerden mit einem Pinfel oder einer Robrfeder gema: 
let, und haben daher zum Unterfchiede von andern 
Indiennen, welche nur ſchlechtweg gedruckt find, 
diefen Namen erhalten. 

Calender , Almanach ‚Calendarium, Fafti, eine nad) 
dem Himmelslaufe wohleingerichtete, und in gewiſſe 
Tabellen verfaßte politifche Zeitrechnung, vermittelt 
welcher man nicht nur in den gemeinen ſowohl als in 
den Sonn ⸗ und Befttagen, das ganze Jahr durch, eine 
richtige und nötbige dung balten, fondern auch 
den Pauf der Sonne und Sterne, den Wechfel des 
Mondes und der vier Jahreszeiten gar genau, die da: 
ber entitehenden Witterungen aber nur muthmaßlich, 
wiffen kann. Es hat der Calender feinen Namen 
von dem Worte Calendx, womit die Romer den er: 
ſten Tag eines jeden Monates belegten, von demgrie- 
chiſchen Morte xudev, rufen, daher es auch in denal: 
ten Schriften ben ihnen Kalende gefchrieben , und von 
uns ebenfalls Kalender follte geichrieben werden. 
Diefe Zeitrechnung iſt zwar nicht der Form, dennod) 
dem Wefen nach, fehr alt; denn Mofes gedenket be: 
reits der Tage, Monate und Jahre, ja Seth, einer 
der erften Frzuäter vor der Sündfluth , foll ein erfahr: 
ner Sternfundiger gewefen ſeyn, daber allerdings zu 
vermutben ift, daß man ſchon dazumal den Zeit: und 

immelslauf aufgezeichnet bat. Allein, ob es in fol: 
er Genauigkeit und Volllommenbeit, wie heute zu 
Tage, geſchehen, daran zweifelt man um fo vicl mehr, 
da man weiß, daß noch in den nachfolgenden Zeiten, 
da die mathematifchen und aftronomifhen Wiffen: 
ſchaften fehr hoch geftiegen waren, der Catender fehr 
uneichtig geweſen. Denn einige Völker, als fonder: 
fich die Römer, hatten in ihrem erften Calender nur zehn 
Monate, und ob ſchon Numa Pompilius noch zween 
binzu getban, fo geristh doch das Calenderwefen wer 
gen der um das andere Jahr einzufchaltenden zwey 
und zwanzig oder drey und zwanzig Tage, bald wieder 
in Unordnung, fo daß Julius Caſar dringende Urfa: 
hen genug hatte, eine Verbefferung darinnen vorzu— 
nehmen. Diefe nun fchien zwar anfanglich ziemlich 
richtig zu ſeyn: allein weil er das Sonnenſahr, wel 
dhes er ftatt des Mondenjahres einführete, zu hoch 
— hatte, und daher die Feſtrechnung in gro: 
fe Unordnung gekommen war, fo ließ Pavit Grego— 
eins XII, 1582 einen neuen und beffern Kalender ver: 
fertigen, welcher der gregorianiſche genennet wurde. 

- Diefen num nahmen die Romiſchkatholiſchen geru an, 

die proteftantifchen Fürjten aber nicht, weil derfelbe 
wegen der Feſte mit den ehemaligen desfalls gemachten 
Birordnungen der micanifchen Kirchenverſammlung 
wicht volltommen einsraf, und fie fi auch überdieß 
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hierinnen nicht gern etwas von dem paͤpſtlichen Stu 
wollten vorſchreiben laſſen. Sie blieben alſo lieber 
noch bey dem julianiſchen. Als fie aber nach der Zeit 
erwogen, daß der an und für ſich ſelbſt unrichtige jur 
lianiſche Calender, nebft dem in vielen Ländern ſchon 
längit eingeführten gregorianiſchen, je langer je meh: 
tere Unordnungen in vielen Stucken verurfachen wur⸗ 
de, fo ließen endlich die Proteftanten 1700 die Verbeß 
ferung ihres julianiſchen Calenders durdy die der Zeit 
berühmteften — vornebmen. Und dieſes 
gerieth auch fo wohl, daß nicht nur, wegen der 1700 
aus dem Februar heraus geworfenen eilf Tage, nicht 
die allergeringfte Verwirrung oder Acnderung in eini⸗ 
gen Stuͤcken zu merken war, fondern vielmehr diefer 
verbefferte julianifche Calender den Verfaffungen der 
nieänifchen Kirchenverfammlung volltommen gemaͤß 
wurde, und den gregorianifchen bey weitem übertraf. 
Diefer Calender nun ift bey allen Proteftanten im 
Reiche gebräuchlich, und muß alle Jahre auf das ges 
nanefte geftellet und gedructer werden. Einen ſiets⸗ 
währenden Calender zu machen, haben .fich zwar viele 
die Mühe gegeben: es ift aber fait niemanden beffer 
bamit gegludet, als dem bekannten Mathematiker 
»iete, der an Statt der goldenen Zahlen die Epacten 
genommen, und dadurd einen folchen Kalender zu 
wege gebracht hat, der zu allen Zeiten mag gebrauchet 
werden. Sturm. Mehr hiervon fich in P. Yiole Fir 
centini Tr, de Vetere & Nova Romanorum tempo- 
rum ratione: Dlondel Hi. du Cutendrier Romah. 
In China wird der Calender jährlich im Namen des 
aifers heraus gegeben; und weil P. Schall an defr 
fen beiferer Einrichtung mit Ruhme gearbeitet, fo iſt das 
durch den Jeſuiten dafelbit ein großes Anfehen zuge: 
wachſen. Don dem jüdifchen Kalender ſieh an ſei⸗ 
nem Orte. 
Ealender find muhammedaniſche Moͤnche, dievon San⸗ 
ton Ealenderi, ihrem erſten Stifter, alfo genennet wer⸗ 
den. In Arabien und Perfien nennet man fie Abdal⸗ 
las, bas it, ein der Ehre Gottes geheiligtes Volk. 
Ihre Kleidung it fehr unfauder, und befteht zuwei⸗ 
len aus einigen wenigen zufammen geſtuͤckten Tuchlap: 
pen, zuweilen nur aus einem —* elle. An Statt 
des Stabes tragen ſie eine eherne Schlange, die ihnen 
beym Antritte 8 Amtes von ihren Lehrmeiſtern ge⸗ 
geben wird, Sie predigen auf öffentlichen Gaſſen, 
und treiben ihr Geſpott mit der Türken und Ta: 
— führen auch ſonſt ein ſehr laſterhaftes 

ten. 

Calenderherren, Ralandsbräder, waren ehedem ei⸗ 
ne Geſellſchaft oder Bruͤderſchaft von geiſtlichen und 
weltlichen Perſonen, welche am erſten Tage eines jes 
den Monates, den die Lateiner calendas nennen, zu⸗ 
ſammen kamen, für die Seelen der Verſtorbenen zu 
bethen, auch babey verordneten, was für Almofen ause 
zutheilen, und für Feſt und Fafttage zu begehen wären. 
Sie find aber wegen der dabey angeftellten großen 
Schmauferenen nach und nach abgefommen. “ Das 
Sprichwort: er kalendert die ganze Woche, u. a. 
baden daber ihren Urfprung. &. Cor. Botch. Blume 
bergs Abbildung des Kalands. A 
Calenter, ein perfianifcher Bedienter, der die Einkuͤnf⸗ 
“ 


Eat 


te einer oder mehr Provinzen dem Neichsrathe, oder g 


dem Statthalter derfelben berechnen muß. 

Calenture, eine Krankheit, von welcher die nach Ame: 
rica Schiffenden überfallen werden, wenn fie fich dem 
Mendezirkel nähern. «Sie befteht in einer, verwirtten 
Einbilding mit einem ſchwachen, gleichen, langſamen 
Pulſe, ohne Fieber oder Dige. j 

Caleſiam, ein arofer oftindücher Baum, deffen Holz ei⸗ 
ne dunkele Purpurfarbe hat, Er it glatt und biegſam, 

und treibt am Ende der Hefte buſchweiſe Blüthen, wel: 
he des Weinſtockes feinen ziemlich ähnlich find. Es 
folgen längfiche, runde, glatte, grüne Beeren wie Trans 
ben darauf, die einen dünnen Balg mit einem fafti 
en unfhmacdhaften Marke baben. An demmelben 
iegt ein grüner, länglicher, platter Kern, der eine 
Mandel ohne Geſchmack eis Die Andianer 
verfertigen Saͤbelgriffe und Meſſerhefte aus dem Hol: 
ze; und die Rinde gepfilvert und zu einer Salbe ge- 
machet, vertreibt die Zucfungen, wenn fie von einem 
heftigen Schmerze herrühren. Der Saft aus bie. 
fer Rinde aber, innerlich’ gebraudyet, ftopfet den 

“ Durchfall, 

Caleville, eine Art von rotben und füßen Aepfeln. 

Calfas, Calfateur, ein Schiffbedienter, welcher das 
Schiff alle Abende und Morgen befichtiget, um zit fes 
ben, ob e8 etwa mangelhaft üt, oder Waſſer fchöpfet, 
auf welchen Fall er es ausbejlern läßt. Der vn 
ge, welcher ihmdabey an die Hand gehen muß, beißt 
Calfatin. 

Ealfateen, Ralfsteen, ein Schiff ausbefjern. Dieß ge: 
ſchieht, wenn man die Löcher mit Unfchlitte, Peche und 
Harze verfchmieret, und die Stopfen von Werge, Hans 
fe oder ausgezupften Tauen, in die Rigen treibt. 

Calfonium, f. Colopbonium. ; 

Cali americanum, ein Er Gewaͤchs, welches feine 


gelbe und tothe Bluhmen trägt, wird von ber 
Wurzel feptgepflanget. 
Caliaturholz ift bey den Holländern der rothe Sandel. 


Caliber bedeutet bey den Feuerwerfern die Weite der 
Mündung eines jeglichen Geſchoſſes, nach welcher fie 
ſich mit der Größe der Kugel richten muͤſſen. Denn 
wenn die Kugel entweder zu groß oder zu Klein iſt, fo 
kann fie nicht nur die geborige Wirkung nicht leiften, 
fondern verderbt auch vielmals die Mörfer ſelbſt und 
die Seele der Stuͤcke. Die Größe und derlinterfchied 
eines Städes von dem andern wird jedesmal nad) ih: 

. rem Caliber gerechnet. Ben den Seeleuten heißt es 
das Mufter oder Modell von einem zu bauen angege: 
benen Schiffe, wornach defien Länge, Breite und 
ganze Verhaͤltniß beffimmet wird. 

Caliberſtock, die ben der Artillerie gebräuchlichen Maaſ⸗ 
fe, nach weldyer man die F einem jeglichen Stuͤcke, 
Moͤrſer u. d. g. gehörige Kugel finden, meſſen, und 
auf das genauefte abwiegen kann. Diefer Stock iſt 
ein viereckiger Stab, auf deffen einen Seite ein Dia: 
meter der. eiſernen, auf der andern ber bleyernen, auf 
der dritten der fteinernen Kugeln von einem Pfunde 
bis auf Hundert aufoneibne: find. Auf der vierten 
&eite ſteht gemeiniglich ein in feine Zolle und Scrupel 
getheilter vheinländifcher Sup. Die Deutſchen brau⸗ 
hen einen ſolchen Caliberſtock, die Franzoſen aber be; 
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dienen ſich an Statt deſſen des koͤniglichen Schuhes, 
der in feine Zolle und Scrupel eingetheilet, das Maaß 
von alien ihren Stuͤcken ift. Hierdurch erhalten fie, 
ben Bortheil, daß die Kugeln an allen Orten ſich zu 
den Sticken ſchicken, fie mögen gegoffen ſeyn, wo fie 
wollen. Die Deutſchen bergegen find darinnen ums 

luͤcklich, daß ihre Ealiberfiöcde felten mit einander 
überein kommen, und fie daher faft zu einem jeden 
Erüde einen eigenen haben muͤſſen; wiewohl man 
doch feit einiger Zeit hier und da diefer Unrichtigkeit ab: 
zubelfen gefuchet. 

Calidris, Chevalier, ein MWaffervogel in Größe einer 
Taube, welcher fi in Wieſen, bey den Seen und 
Baͤchen aufhält. Er Hat fehr viel Federn, einen lan» 
gen, rothen und oben ſchwaͤrzlichen Schnabel. Der 
Kopf, der Hals, die Fittiche und der Schwanz find 
aſchgrau, der Bauch weiß, und die Füße ſehr lang. 
Weil er fo gar hoch von Leibe ift, und geſchwind zu 
laufen pfleget, fo ift ihm der Namen Chevalier, 
Keiter , gegeben worden. Man findet unterſchiedli⸗ 
ce Arten, die durch ihre Farben unterſchieden wer⸗ 
ic Ihr Fleiſch ſtaͤrket und erfeßet die abgegangencen 


räfte. E 

Ealifen hießen vor diefem die Regenten des tuͤrkiſchen 
Reiches, che der Namen Sultan gebrauchet wurde. 
Heute zuTage wird diefer Titel, der fo viel, als Mu— 
hammeds Folger bedeutet, den hohen Prieftern des 
Korans in den Mofcheen beygeleget. 

Ealin, ein Metall, weldyesfchöner, als Bley, und ſchlech⸗ 

ter, als Zinn, ift, und von den Chinefern bereitet wird, 
n Japan, Cochinchina und Siam werden allerhand 
inge daraus gemachet, auch fo gar ihre Häufer da: 
mit gededket. 

Eallionymus, ein Seeſiſch, welcher auch von den Aus 
gen, die er oben auf dem Kopfe fichen hat, und wo⸗ 
mit er Äbermwärts gen Himmel fieht, Uranofcopus ges 
nennet wird. Er hat eine grofie Galle, die man zu 
den Augenfalben und Gebrechen des Gchöres anpreift. 
f. Uranofcopus. 

Callitrichen/ eine Art geſchwaͤnzter Affen oder Meerfas 
Gen, welche rauh, und auf dem Kopfe gleichſam mir 
einer Kappe verfehen find, daher fie un Galcopithe- 
culum genennet wird. 

Calmandar ‚eine oftindifche gedruckte oder gemalte Lein⸗ 
wand, die mit den Ebites einerley ift. Sie werden 
aber jchr Schön gepreßt und zu Bettdecken, Ueberzüz 
gen, Tiſchtüchern und Schuupftuͤchern gebraucher. 
Die feinen Eommen von Brampour, und man nimmt 
fie auch zu Schleyern, Halstuͤchern u. d. g. Die In: 
dianer ziehen diefelden durch ein gewiſſes Waſſer, da 
fie denn wie gewäfferter Kamlot ausſehen. Man 
trägt fie vornehmlich bey den Abpffiniern und Sabdern : 
doch gehen auch viele davon aus Holland nach Frank: 
reich und andern Orten. 

Calmande, Calamande, Calamandre, oder wie ihn 
die Holländer nennen Calaminque, ein Zeug, welchet 
dem utrechter Raſche ziemlich gleich fömmt. Er ift 
fehr nlanzend, und hat einen kreuzweislaufenden Auf: 
zug; daher man denn auch nur auf der rechten Seite 
das Kreuz ſieht. Insgemein wird er ganz von Wolle 
gemachet: doch nimmt man bey einigen Ziegenhanre 

ie darun⸗ 
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darunter, und bey andern iſt der Aufzug von unter: Jſehr ſchoͤne Stuͤcke in dieſer Art von ihm, die er nach Ras 
mengter —* giebt ihrer von allerhand Art und | pharls und des Parmefano Zeichnungen gemachet hat. 
Farbe. Einige find durchaus einerley, andere mit 


Eambayes, eine Art baummollener Tücher , welche 
Madras, Bengala und an andern Orten auf ber Kürte 
von Coromandel gemachet, und mit den Echiffen der 
—— oſtindiſchen Compagnie heraus gebracht 
werden.. 

Cambiatures find im Stalierr gewiffe Poften, womit _ 
man um: einen gewiſſen Preis. von einem Orte zum 
andern: reiten, fahren, auch wo man. will, ſtill lie 
gen fanır. 

Cambraſine, eine feine ägnptifche Leinwand, welcher 


fhmalen oder mellenförmigen Streifen, noch andere 
mit breiten: und bluhmicheen Streifen, und wiederum. 
andere ohne Bluhmen. ie werden in Braband und 
Flandern, bauptfächlich zır Antiverpen „ Ryſſel, Tour; 
nay und an andern Orten verfertiget. 

Calmi, eine Art Andiennen oder gemalter Leinwand,- 
welche in den Staaten. des großen Mogols gemachet 
wird. 

Calmus, Ackerwurz, Ackermann, Acorus verus, 
Calamus aromaticus vulgaris, Radix fingentiana, 


ein Schilfgewaͤchs, welches in dieſen Ländern vielfäl 
tig gefunden wird, mag germ feuchten Grund haben, 
daher man denn öfters. ganze Eleine Teiche wie mit 
Schilfe damit befeget firht. Es waͤchſt audy auf dem 
Lande, wo es aber fleißig will begoſſen ſeyn: doch har 
es da einen weit ftärkern Geruch, als wenn es im Waf- 
fer wählt. Zwiſchen den fchilfichten Blaͤttern bringr 
es an einem glatter Stengel Zäpflein hervor‘, wie die 
Hafelftauden. Seine Wurzel üt falerig, weißlicht 
und knoͤpficht. Sie bat einen ſcharfen, falpetriger 
Geſchmack, und einen nicht unangenehmen Beruch. Sie 
vortrefflich wider die böfe Luft, den Krampf, die Ver: 
—— Leber, Milz und Bruſt, waͤrmet und ftär: 
tet den Magen. Die befte iff, welche noch friſch, 3& 
K vollfommen, und vom dem Zafern »e gefäubert 
ft. Sie muß eine frifche Farbe, einen lieblichen Ge— 
ech, und bey der Schärfe eine nicht wibrige Ditter: 
Beit haben, auch wohl verwahrer werden. Man ma- 
yet fie mit Zucker eim, oder überziebt fie damit. Die 
in den Apotheken daraus bereiteten Lattwergen, ge: 
Brannten- Waffer, Spiritus: und Dele werden in der 
Mebdicin viel und nuͤtzlich gebraudyer. Der eigentliche 
und befte Calmus ift eim indifches Rohr, wird Acorus 


Aromaticus Indus genannt, und {ft felten ben ung zu E 


ben, daher man fich ſtatt deifen des gemeinen, ber 
diefen Laͤndern erzielet wird, bedienen muß. 


man wegen ihrer Aebnlichkeit mit derjenigen, die zu 
Kameric oder Cambray gemachet wird, diefen Na— 
mern gegeben bat. Man erhält fie von Alerandria, 
Eairo und Roſetta: doch giebt es much welche, die 
man von. Smyrna bekommt. Diefe it von zweyerley 
Art, wovon die eine aus Perſien, die andere aber von 
Mecca dabiu gebradıt wird. Die lektern. beißen auch 
Mamoudis,. und find gelblich, aber feiner und weis 
her, als die erften. Außer diefen giebt es noch vieler« 
ley Arten von Leinwand, welche diefen Namen fuͤh— 
ren, deren werfchiedene aus Bengala kommen, die zum 
Theile auch ihre befonderen Namen haben, 


Ermdrin, eine große Pomeranze im Konigreiche Tun: 


quin, bat eine 2: dicke Schale, und. ift von außen 

gelblich, inwendig aber fo gelb, wie Bernftein. &ie 

bat einem herrlichen Geruch und vortrefflihen Ges 

chmack, wird aud) von den Febricitanten. und andern 
atienten gegeffen. 


Camesde, eine Art wilden Pfeffers, deffer Korn an— 


fänglich grün ,. bernach- rorb, und endlich, wenn es 
trocken iſt, ſchwarz wird. Die Franzofen nennen ihn 
zuweilen. Poivre de montagnes , Bergpfeffer „ auch wohl 
bois gentil,, 


Cameel, Rameel, Cameltrs, ein großes ungeftalteg Thier, 


bat einen langen ſchmalen Hals, Fleinen Kopf, knor⸗ 
richre Beine, gefpaltene Klauen, wie ein Ochs, einen 


dünnen Schwanz, wie ein Efel, auf dem Rüden eis 
nen hohen Höder, das Weiblein hat vier Euter, und 
wann ſchon deren einige nur zwey haben, fo haben 
fie body vier Warzen daran. Diefe Thiere find von Ya: 


Calmus, faliher, ſ. Belbe Lilien. 
Eslquiers, eine Art indischer Taffende oder Atlaffe. 
Camayeu, Monochroma, eine einfärbige Maleren, | 


welche aus einer Farbe auf einem Grunde von einer 
andern Farbe gemalet iſt. Es behaͤlt diefen Namen, 
wenn man gleich —— Farben gebrauchet hat. Man 
rechnet auch die Malereyen dazu, welche mit Schwarz 
und Weiß gemachet, und von den Italienern (Aia- 
vofcero genannt werden. Man bedienet ſich derſelben 
zu Vorstellungen balberhobener Arbeiten in weißem 
Steine oder Marmor. Die Camayenx in Grau ge: 
malt, heißen ben den Franzofen Grifaittes, und bie in 
Gelb Cirage. Ein Camayeu iſt gleihfam eine getufch: 
te Zeichnung, worinnen man die Degradation der 
egenftände beobachtet, um fle durch Schwachung 
ber Tinten zurückweichend zu. machen. Exmayen 
beißt auch eine Art Kupferftiche, welche die getuſch— 
ten Zeichnungen und das Chiarofcuro oder die Art Ma: 
leren mit einer Farbe nachahmet. Man drüͤcket da: 
Burch der Uebergang der Schatten zu den Lichtern, 
und die VBerfdyiedenhrirder Tinten aus. ‘Hugo da Carpi, 


ein Stalicner, bat folche zuerſt erfunden, und man hat 


tur ſehr fehambaft, deswegen fie ſich bey ihrer Vermi⸗ 
ſchung an ſtille und ganz entfernte Orte begeben. Sie 
find ſehr rachgierig; wenn man ſie erzuͤrnet bat, ver: 
geffen fie es nicht leicht. _ Niemals aber find fie wi: 
thender, als in ihrer Brunft.. Diefe fängt gemeinig: 
lich im dritten Sabre ihres Alters, und zwar zur Win 
terszeit an, und waͤhret vierzig. Tage, in welcher Zeit 
fie faſt niches eſſen noch trinken. &ie tragen. ihr Jun: 
ges zehn bis zwalf Monate, und werfen niemals mehr 
als eines auf einmal. So bald diefes geboten: iſt, fo 
bindet man ihm alle vier Fuße unter dem Bauche zus 
fammen, leget es darauf, bedecket feinen Rüden mit eis 
nem Teppiche, fo daß die Enden deifelben auf die Er- 
de geben; dieſe beſchweret man dergeftalt mit Steinen, 
daß das junge Kameel nicht aufiteben kann, fondern 
alle; ie auf den zuſammen acbundenen Füßen liegen 
muß; welches öfters funfjchn bis zwanzig Tage waͤh⸗ 
rot, unter welcher Zeit man ihm Milch, wiewohl doch 
ſeht fparfam, zu trinken giebt... Durch diejes Beinbin⸗ 

dem 


Cam 


den und biegen, lernet es ſich auf die Knie 

maͤchlich * werfen, de = ibm ce 
wenn e8 zu. mebrern 
ift, eine Laft. entweder auflegen oder abnehmen- will, 


So bald e8 merket, daß: man. ihm- bereits feine rechte |. 


Laft aufgeladen, folles-von felbft aufſtehen. Man fin: 
det diefes Thier beydes in. Afien und. Africa, und am 
bäufigften in Arabien, wo man großen Reichthum da 
mit ertoirbt;; wozu der Handel mit den Haaren, bie 
ihnen. im: Fruͤhlinge innerhalb dreven Tagen alle aus: 
‚fallen, nicht wenig. mit.beyträgt. Es muß dieſes Thier 
allerhand Arbeit „. wie bey uns die Pferde „. verrichten, 
am allermeiften. aber wird es zum Laſttragen gebrauchet, 
und find ihm tauſend Pfund gar ein.weniges;. es wird 
auc davon nicht keichtlich ermüden,,. wenn: man ihm 
nur zuweilen: eine Muſik mit Pauken, Tronmeln, 
Trompeten und dergleichen, auf dem Marſche machet. 


Daber führen die Araber jederzeit, wenn fie mit- ihren |: 


Kameeten. durch lange Wuſten reifen,. Pauken bey ſich, 
die Perſer aber binden ihnen zwo Schellen 
ne, oder hängen. ihnen eine Glocke anıdem Hals, da: 
mit fie. durch einen. lieblichen Klang aufgemuntert wer: 


den... Man: kann fie mit ſchlechtem Futter unterhal: | 


ten; denn fie freffen Diſteln, Neſſeln und allerley Un: 
kraut, und wenn. man: ihnen-recht was zu. gute. thun 
will, fo baͤckt man ihnen. Brodt aus Spreu, Kaff 


und Öerftenmeble, — zuweilen damit. Den |' 


Durſt konnen ſie viele Tage erdulden; weswegen: fie 
auf Reiſen ſehr dienlich ſind, to. man wenig Waſſer 
haben fann.. Von der natätlichen. Feinbfchaft, die fie 
mit den Pferden, 
te, haben follen , wiffen weder die Perfer noch die Ara- 


ber etwas, fondern. ladyen. vielmehr. daruber, wenn: 


man fie darum fraget.. Wenn: die Kameele alt oder. 
franf werben,. ſo ſchlachten die Perſer ſolche, damit fie: 
Bas Fleiſch, welches überaus ſchmackhaft ſeyn foll,. nu« 


Ken mögen.. Sonſt, faget man, kann ein.Kameel wohl. 
un 


funfzig oder hundert Jahre alt werden... Sein Gehirn 

rret und mir Effige getrunken, A wider. die fal- 
ende Sucht fehr gut ne und die Milch davon fleis: 
fig.genofien , die Wafferfucht vertreiben.- 


Cameel, Chameau,. ein- großes dides Schiff, welches zu 


Amfterdam erfunden worden; einanderes Schiff dadurch 
im die Höhe zu: heben, damit es uber den Pampus 
kommen fann,. indem man: auf folche Weiſe ein Schiff 
bis auf fünf oder ſechs Fuß in die Höhe bringen fann, 

beu,. Eameelfteob; Candiſch Heu, Schanan- 


thum, Juncus odoratus,, een Fanum ca. | 


meloruın ‚. ein arabifches Grasgewaͤchs, das daher 
den Namen haben foll,. weil die Kameele daffelbe vor 
andern: gern effen mögen. Es hat eine kleine zaſichte 
Wurzel, aus welcher lange ſchmale Blätter, wie Öras, 
bervor fprießen.. Zwoijchen: diefen' wächit ein. runder 
Stengel einer halben. Elle lang, an deffen obern Thei: 
le £leine feuerfarbene,. wollichte Bluͤhmchen hervor fom: 
men, die einen angenehmen Roſengeruch von-fich ge: 
ben ,. dergleichen das falfche ———— welches von 
Venedig, und einigen Orten Frankreichs, zu uns ge: 
bracht wird, nicht bat. Was aus Africa kommt, iſt 
ſchlecht; das befte wählt in Arabia Nabathea, welches 


deſto beſſer iſt, je rother von Bluhmen, und je ſchaͤr⸗ 


ahren und Kräften. getommen |: 


Eameleon, f. 


umbdie Bei· 


nady einiger Naturkundiger Berich« | 
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fer von Geſchmacke es ift.. In unſern Apotheken fin⸗ 
det man wohl die —* und Stoppeln, ſelten aber 
die Bluhmen davon. Das Kraut iſt trocken und hitzig 
im erſten Grade, und waͤrmet mit einer ſanften Zu⸗ 
ſammenziehung; es kann ſo wohl innerlich, als Außer: 
ich, ſehr heilſam gebraucht werden. Das gebrannte 
Waſſer davon iſt koſtlich gut wider die Echmerzen der 
Leber, der Nieren und Blaſen, wenn man Morgens 
und Abends vier oder fünf. Loth davon triukt. 
Chamaͤleon. 


Comelin, ein geringer Zeug auf Kamelotart gemacht, der 


von Amiens kommt. 


Camelopardel, Camelopardälis, ein Thier, welches in 


Africa bey den Troglodyten und auch in Aethiopien ge⸗ 
yo wird... Es ilt.eine Art der Kameele, und dem 

eopasden barinnen gleich, daß es Be Flecken it. Auf 
jeder Seite feines Kopfes trägt es din kleines Hort, und 
unten auf.der Stirne hat es einen: Hubel, der faft wie 
ein Horn ausfieht.. Erin Hals ift auf ſieben Schube 
lang, und mit Haaren beſetzt, die wie Pferdehaare 
ausiehen.. Der Schwanz iſt klein, dünn, und am En⸗ 
de mit Haaren bewachfen.. Der Fuß it gefpalten, wie 
eines Ocyfen.. Die Zunge ift zwey Schuhe fang und 
rund,. wie ein Aal, von Farbe dunkel und fait viol- 
braun.. Es frißt Kraut und Gras, und kann feinen 
Kopf bis auf die Aefte der Bäume erheben, von denen 
es die zaͤrteſten abfrißt.. Die Romer menneten es eim 
wildes Schaf, weil es ſehr zahm iſt. Seine Hore 
ner und’ Klauen: find’ gut wider die Schwere Noth, den 
Durchlauf zu-ftillen,. und dem Gifte zu vwiderjtchen, 
wenn fie gerafpclt und gepülvert eingenommen werden. 
„amelot, ſ. Ramlot. 


Camelotine, ein fchlechter Zeug’ von vermiſchtem Haare‘ 


und Floretfeide,. der wie die Kamlote gemacht it. 


Exmeo, Camzus, eigentlich ein Onvg, worauf eine Schicht‘ 


brauner oder ſchwaͤrzlichter Carneol liegt, welcher ihn den 
Alten, Figuren darauf zu fehneiden,belicht gemacht ; daher. 
die alten geſchnittenen Steine üͤberhaupt Cameen beißen. 
i n, in welches etliche 
Spiegel gefetzet find, daß ſie ein helles Vieleck ;- B. 
ein helles Achteck, vorftellen. Wenn man daffelbe al: 
fenthalben zumacht, vorn aber offen, läßt,. und ein: 
Licht darein ſtellet, fo fieht man ſolches gar vielfach. 


Camera obfcura „. ein ſolcher Geſtait eingerichtetes Zim⸗ 


mer, daß kein Licht anders, als durch ein kleines run⸗ 
des Loch, hinein fallen kann, worein man zuweilen ein 
conver gefchliffenes Glas zu feßen pflegt, wodurch bie 
Vorſtellung noch deutlicher wird... Wenn nun gegen 
über ein weißes Tuc) in rechter Entfernung aufgehaͤn⸗ 
get wird,. fo werden alle auf der Straße befindliche,. 
und von der Sonne beleuchtete Sachen’ an diefem: 
weißen Tuche fich deutlich‘, jedoch umgekehrt, vorſtel⸗ 

fen... Will man fie aber lieber aufrechts fehen, fo kann 
man folches durch einem Spiegel, oder zwey convere 

Gläfer zumege bringen. Wan hat aud) Fleinere Ca- 

meras-obfeuras , die man von einem Orte zum andern 
tragen kann. Dieß find katoptriſche Mafchinen, ver: 

mittelft welcher ein jeder, der auch · nichts von Wialerey 
oder Zeichnung verfteht, eine Figur, Landichaft, oder 
d. g. abzeichnen kann. Sie beitehen aus einem hoͤlzer⸗ 

nen Kalten, der zween Fuß. und einige Zell. lang, ans 


Cam 


derthalb Fuß breit, und einen Fuß zehn Zeil, oder zwer 
Fuß ungefähr hoch iſt. Das binterfie Stück iſt ab⸗ 
chuͤſſig, das vordere aber beſteht bloß aus einem dicken 
ſchwarzen Zeuge, welcher verhindert, daß Fein Licht 
in den Kaften fomme, und an einem halbzirkelrund ge: 
ſchnittenen Brette befeftiner ift, deſſen Radius etwan 
einen Fuß lang ſeyn mag, und deſſen Durchſchnitt an 
das obere Brett durd ein Scharnier angemacht wor: 
den. Oben im Kaften iſt eine Deffnung, worinnen ei⸗ 
ne Röhre feet, die unten mit einem Vergroͤßerungs⸗ 
alafe, umd oben mit einem auf beyden Seiten glei» 
viel erhabenen Glaſe verfehen ift. Endlich) find zu bey: 
den Seiten diefer Deffnung zioeen Stäbe, zwiſchen 
welchen ein Spiegel an zweenen Zapfen feſtgemacht iſt, 
damit man ihn nad Belieben beugen konne. Diefe 
Mafchine wird aufden Tiſch gefeget, fo daß man den 
Gegenftänden, die man abzeichnen will, den Rüden 
zufehret. Auf den innern Boden des Kafteng leget 
man ein Blatt weißes Papier gerade unter die Möbre, 
bie man hoch oder niedrig ftellet, bis fie) die Sache auf 
demPapiere xecht natürlich zeiget Damit man ſolche aber 
durch das ſphaͤriſche Glas der Möhre bringe, fo giebt 
man dem Spiegel, vermittelft eines daran gemachten 
Bindfadens, die gehörige Lenkung. Weil ſich nun alle 
-Züge und Umriſſe folder Sache im Kleinen auf dem 
apiere vorftellen, fo it es leicht, folche mit einem 
eyftifte, einer Feder, w. nachzuzeichnen. Enige 
‚ diefer Mafchinen find fo eingerichtet, daß man fie be: 
quem zufammen legen kann. Es hat aber der Mecha⸗ 
nieus KReintbaler zu Leipzig eine erfunden, bie zum 
Zeichnen noch bequemer iſt. Der Boden derfelben ift 
ein Reißbrett, vier und zwanzig Zoll lang, und zwan— 
zig Zoll breit, die Höhe der Kammer aber jechs umd 
dreydig Zoll. Die Röhre geht ſenkrecht durch den De: 
tel, und der Spiegel haͤngt über derfelben zwifd;en 
zwöoen Säulen, an denen er hoch und niedrig kann ge: 
ftellet werden, nach dem die Objecte ftehen. Statt ei: 
nes Mantels, darunter zu figen, tft vorn, acht Zoll 
von dem Reißbrette, ein Loch zur Einſicht gefchnitten, 
das mit einer feidenen Wurſt umleget ift, damit duch 
ftarfes Anliegen der Stirne alles Cinfallen des Lichtes 
verhindert werde. Die übrigen acht Zoll bis an das 
Reißbrett ift eine lederne Wand, die ſich in die Geſtalt 
eines Hemdeaͤrmels verliert, worein man die Hand ſte⸗ 
et, und die Gegenftände ſehr bequem nach eichnet 
welche ſich fo abbilden, wie fie in der Natur find, fie 
mögen 6 vor oder unter einem ſeyn, ohne den Stand 
zu verändern. Man kaun auch ein Sonnenmicrofcos 
pium daran verbinden , = die dadurch vergroͤßerten 
de richtig abzeichnen. — 
— ——— Stermfammer in Eugland, iſt ein 
Gericht, im welchem von dem oberſten Kauzler und den 
föniglichen Nächen die Verbrechen vornehmer Herren 
unterfuchet und verurtheilet werden. — 
Cameralweſen, alles dasjenige, was jo woh zu um 
Fürften eigener und Privarofonomie, als aud) der oͤf⸗ 
fentlichen Staarswirtbichaft, in Anſehung des allge: 
meinen Beften, zu willen, ſolche zu bejorgen und zu 
ühren, nötbig ift. Hierzu fol nicht nur ein Fürft jähr; 
[Wi ſich ein richtiges Verzeihniß aller feiner Einkünfte 
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vorlegen laffen, und die dazu, gehörigen Rechnungen 


Eamillen, 


Cam 


uͤber une gi und wieder angewendete Gelder genau 
unterfuchen; fondern man muß auch dahin fehen, wie 
die Untertbanen bey autem Vermögen erhalten, durch 
die Handlung viel Geld ins Land gezogen, das erivor« 
bene aber durch gute Policen erhalten werde. 

Ebamillen, Eamomillen, Hermlein, 
Magdbluhme, Arthemis, Leucanthemum , Cha- 
mzmelum, Camomilla, eine gar — Feldbluh⸗ 
me, die eine kleine zaſerlchte Wurzel bat, woraus ges 
gen den Frübling viele einer Ele hohe Stengel ſpries 
jen, deren Nebenaͤſte mit eg grünen tiefgeſpaltenen 
Blaͤttern gezieret find. An der Spitze des Stengels 
befinden ſich viele wohlriechende gelbe Knöpfchen , die 
mit Shönen weißen Blaͤttchen befeker find. Dies 
fe Bluhme if im Brad. und Heumonate jeis 
tig, und muß alsdann zur Arzney eingefammlet were 
ben. Sie beſaͤmet fich ſelbſt von ihrem ausgefallenen 
Samen, und bluͤhet an warmen Orten ziweumal im 
Jahre. Man finder die Camillen in der Frucht, und 
fonderlich in den Rübenfeldern, wie auch im rauben, 
magern Erdreiche, und neben den Landftrafien und We: 
gen; man erzielet fie auch wohl in den Gärten. Es 
thut ihnen nichts, wenn man fie gleich mit Füßen tritt, 
wesivegen fie denn von einigen zu Bordirung der Gaͤn⸗ 
ge und Betten in den Garten genommen werden. Die ° 
alten Kräuterer zählten der Camillen nur drev, die 
neuern und jegigen aber ſechs Arten, deren eine jegliche 
vor ber andern etwas befonders bat. Die Camillen 
werden zur Arzuey, zu Pflaftern, Salben, Sackchen, Bi» 
dern, u. d. 9. vielfältig gebrauchet. Beydes die Bluh⸗ 
men und das Kraut find warm und troden, nach eini» 
ger Meynung, ins erften, wie andere wollen, im zwey⸗ 
ten Grade, haben auch die Kraft zu öffnen, löfen, zer⸗ 
theilen, lindern, erreichen, zeitigen, ftärken, und dies 
nen mancherley Gebrechen, inn: und außerhalb des Lei⸗ 
bes, abzuhelfen. Der bloße Geruch von Tamillen lin⸗ 
dert die Hauptſchmerzen, und ftärker das Gedaͤchtniß 
merklich. Die Bluhmen und das Kraut im Waffer 
gekocht, und che man zu Bette geht, die Füße darin⸗ 
nen gebadet, erhält ein gutes Gedaͤchtnig, Geficht und 
Gehor. Es bekommt auch dergleichen Bad denjenigen 
fehr wehl, die von dem Steine geplaget werden. 


Eamillen, ſtinkende, f. Rubdillen. 
Camin, Caminus, iſt eigentlich die Deffuung, die den 


Rauch des Feuers zum Dache — fuͤhret, und alſo 
mag ein jeder Schorſtein ein Camin genannt werden. 
Mehrehtheils aber verftcht man jetzo dadurch einen im 
den Stuben, großen Zimmern und Sälen wohlgebaus 
ten, galt, in der Wand liegenden Ort, worinnen 
man Feuer machen, und die ge damit —— 
Maßen waͤrmen kann. Dergleichen Oerter oder Ca— 
wine werden auf unterſchiedliche Weiſe gebauet, und 
heißen daher entweder ein italienifeber, bolländifcher 
oder franzöfifcher Camin. Die italienifcben werdeu 
bey uns Deutfchen nicht fonderlich *2 die 
hollaͤndiſchen aber, und vornehmlich die franzsfifcben, 


‚ findet man in unfern Gebäuden aller Orten. Diefe lets 


tern fichen gemeinigkich in der Mrauer, und geden gang 
berunter bis.auf den Boden. Man gr fie zum zier⸗ 
lichſten an die ſchmaleſten Wände der Zimmer, aberja - 


nicht gegen, vielweniger zwifchen die Fenfter. Sie = 
en 
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Fern auch nicht viel aus der Wand heraus ſtehen. In 

anz vieredigen Zimmern ftehen — ſehr bequem in der 
— welche der Ecke des Hauſes gegen über liegt. 
Das befte Berhältnig derfelben ift, tern fie den vierten 
oder fünften Theil fo breit find, als die Wand, woran 
fie ftehen. Ihre Höhe muß allezeit weniger haben, als 
die Weite, und die Bordirung oder Einfaffung vor 
Steine, von rechtem oder weniaftens von gemachtem 
Marmor ſeyn. Die Simfe über der Sinfaltung die 
nicht von allen Baumeiftern geduldet werden, beſetzet 
man mit allerhand Fofibaren Porcelanen und Galante⸗ 
rien. Endlich ſo hängt man aud) wohl Spiegel. oder 

Bilder Über die Camine. Der Küken, das ift, die in. 
wendige Seite des Camins, datau das Feuer liegt, 
kann mit einem zierlich gegoffenen eifernen Rüdenblat: 

te befleider werden. Menn ein Camin viel Wärme ge: 
ben foll, [e macht man ein bewegliches Blech in die 

Köhre, welches vorgefchoben wird, wenn das Se zu 
Koblen gebrannt ift, damit fich die Hitze von denſelben 
in das Zimmer ziehen müffe. Es ift and) wohl zu mer: 
ten, daß man die Schorſteine der Camine geru mitten 
zum Dache hinaus gehen, und fie oben weiter, als un: 
ten machen läßt, damit die Camine nicht rauchen mögen. 
Camini, ein Kraut, welches in America gefammtet wird, 
und von den Paraguankraute nur darinnen unterſchie⸗ 
den ift, daß keine Stoppeln oder ſolche Stuͤckchen Holz 
daran hängen, als man bey jenem finder. 
Eamifade it ein Angriff im Kriege, welcher des Nachts 
ober früh Morgens gefchieht, die Feinde zu überfallen. 

mer, Camera, Conelave, Cubiculum, eigentlich 

ein Zimmer, darinnen Eein Ofen ift. Abfonderlich wer⸗ 
den verfchiedene Gemächer eines Haufes, die zu einem 
und andern Dingen gewidmet find, Kammern genen: 
net, wierwehl mehrentheils mit einem Zufaße, als Klei- 
der» Raritäten: Naturalien⸗ Rüft: Speife: Vorraths ⸗ 
fammern, u. d, f , 
Eammer, ein Collegium und Verſammlung gewiſſer Be: 
dienten, die zu einem eigenen Gefchäffte beſtellet find, 
und davon die Kammer den Beynamen führet. Alſo 


hat, 5.9. die Amtskammer, die Angelegenheiten | € 


der fürfttichen Aemter, Kammer: und Tafelgüter; die 
Hoftammer, den allgemeinen Aufgang, die Berforgung 
und Deftellung des Hofes, und was dahin geböret; 
die Kriegeskammer, die Zahlung, Züge, Quartiere 
und andere das Kriegesvolk angehende Dinge; dieRe: 
ebenfammer , die Abnahme der Rechnungen der ver: 
rechneten Bedienten; die Rentkammer, den richtigen 
Einlauf der fürſtlichen Einkommen, und ordentliche 
Ausgabe, u. |. 1. zu beforgen. 

Gammer, /a chambre, heißt die hinterſte kugel- oder 
enlinderförmige 8* eines Mörfers und einer Hau⸗ 
bite, datein das Pulver geladen wird. In einer Dir 
ne ift es der Ort, wo das Pulver eingefeßet und ver: 
bauet wird. , 

Eammerdiener, Cubicularius, eis Bebienter, der zu: 

nächft immer um einen vornehmen Herrn ift, ihn aus: 

und ankleidet, Feuer und Licht in feinem Wohn: und 

Schlafgemache beforger,deffen Kleider, Leinen und ande» 
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ter des erften Ranges, der die Aufwartung ine inner» 
fien Gemache bat. Die Zahl folher Bedienten it 
nicht aller Orten gleich, fondern richtet fich nach der 
Größe eines jeglichen Hofes, Der oberſte unter ihnen 
wird Obercämmerer, Überfsmmerberr, genannt. 


Eammergericht, das eberfte und lehte Öericht im ro: 


mifchen Reiche, ift von dem Kaifer Marimiliani I, und 
den Reichsftänden 1495 geftiftet worden, Es beftcht 
aus dem Kammierrichter, den Präfidenten und Afteffos 
ten. Der Reichstammerrichter muß ein Deuticer, 
und dem Stande nad) ein Fürft, Graf oder Frenberr 
fen, und wird von dem Kailer beftellet, Es follen aber 
vier Präfidenten feyn, nämlich zween katholiſche und 
zween lutheriſche, tie auch funfzig Affefiores, worun—⸗ 
ter ſechs und zwanzig katholiſche, und vier und zwan⸗ 
zig Proteſtanten, wiewohl deren nie über ſiebenzehn ger 
jählet worden ; und vor einigen Jahren waren wegen 
Mangel der Beſoldung, ihrer nur neun. Sie werden 
von den Kammerzielern,, oder denen von den Meichts 
fländen zufammen getragenen Geldern befoldet, Dies 
ſes hohe Gericht hangt von dem Kaifer und den Neiche- 
ftänden ab, und fpricht in deren Namen ſoͤwohl in Sa⸗ 
den der Stände, als der Unterthanen, das Recht. 
Die Unterthanen in den Ehurfürftenthümern können 
nicht dahin appelliven; in andern Provinzen aber ifk 
in Eivilfachen auf eine hier und da unterichiedlich ber 
Kimmte Summe gefchen. Bon dem Urtheile des Kams 
mergerichts gilt keine Appellation: wenn aber die Sas 
che nicht unter zweytauſend Thaler betrifft, fo kann eis 
ne Reviſion der Acten gefucht und erhalten werden. 
Mit der Vollſtreckung hat «8 bey mächtigen Reiche 
fänden ftets Schwierigkeiten gefeker, indem fie den 
widrigen Ausfpruch nicht achten wollen. Anfangs iſt 
diefes Gericht zu Franffurt am Mahn gewefen, 1530 
aber nach Speyer, md 1693 nach Weblar verleget 
worden, Es hat mit bem Reichshofrathe einftimmige 
Berichtsbarfeit. Am Jahre 1704 wurde es wegen eis. 
niger unter deffen Mitgliedern entftandenen Otreitige 
feiten gefchloffen, 1711 aber oieder eröffnet. 
ammergeaf mar ein Eaiferliher und Eöniglicher Ver⸗ 
walter über die Bergwerke; wie denn noch heute zur 
Tage der Öbrteineehaner oder Verwalter der hungark- 
fehen Bergftädte der Kammergraf genannt wird. 


Ermmergüter, Domania, bona domanialia, Domai- 


ses, [ind diejenigen Güter, welche ein Fürft als Fuͤrſt 
beſitzt, und deren Eigenthumsherr er iſt weil er fie ent: 
weder geerbet hat, oder damit vom Kaifer ift belehner 
worden. Diefe Güter werden auch Kronen : und Las 
felgöter genannt, und wollen einige, daß das allein 
Kammergüter wären, von deren Einkünften ein Fürft 
feine Tafel unterhalten muͤſſe. Andere iehen unter 
biefen Namen alle Güter und Einkünfte —* Fuͤrſten, 
es ſeyn Gemeinen, Schlöffer, Xeniter, Fuhrwerke, Kel⸗ 
lereyen, Scäfereyen, Acker, Wald und Weinberge ıc. 
Zinfen, Pächte, Zehenden, und andere Gefälle: oder 
diejenigen, die man Regalien nennet, wohin Berg: und 
Salzwerke, Geleit und Zoll, Jagden, Fijhereyen, 
Forſtnutzungen, u. d. g. gehören 


te Koftbarkiiten, auch wohl die Handgelder in Ver:-) Cammerlebn, Feudun Camerr iſt das Geld, welches 


wahrung hat ıc, j 
Eammerberr, Cimmerer, Camierazius, ein Hofbedien ⸗ 


ein Fürft einen Edelmanne jährlich aus feiner Sams 
mer reihen, und ihm zu einem rechten Manulchue 
der⸗ 
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verſchreiben läßt. Es wird auch Manngeld ge: 
nannt. 


Cammermeifter, Præfechis camerx rationum, ein an: 
ſehnlicher Bedienter ben einer fürftlichen Kammer, der 
dafır forgen muß, daß die Kanımergefalle richtig ein: 
fommen, und gehorig wieder ausgegeben werden. 

Cammermufil ift diejenige, welche in großer Herren 
Zimmern aufgeführet zu werden pflegt. Man benen⸗ 
net auch diejenigen Perfonen fo, welche dergleichen 
Mufit madıen. 

Eammerrarb, eine der Mechte Fundige, vornchnilich 

aber in Mirtbfchaft: und Nechnungsjachen erfahrene 
Perſon, welcher die Beſorgung einer fürfllichen Kammer 
entweder allein, ‚oder mit andern, anvertrauet ift, daß 
e auf die herrſchaftlichen Einkunfte und Gefälle Acht 
ben folle, damit ſolche richtig und nuͤtzlich eingebracht, 
und zur fürftlichen „Kammer geliefert; auch der 
ganze Ertrag zur fuͤrſtlichen Norhdurft und Erforde: 
rung vernünftig und rathfam angewendet werde. Zu 
diefem Ende ſoll er.über alle nachgeſetzte Bedienten, jo 
wobl ben. der Kammer, ‚als die im Yande einige herr: 


fchaftliche Einfommen benzutreiben , beiteller find, ger 


naue Auffiht halten, damit ein jeder an feinem Orte 
feiner Pflicht gehorige Genuͤge leiſte, und die Rech— 
nungen jahrlich abgenommen werben, f 
Cammerftäd, Steinftüd, Feuerkatze, ein Stuͤck mit 
einer Kammer, daraus man große fteinerne Kugeln 
ſchießt. Heute zu Tage werden fie wenig gebraucht. 
Cammerton hat jeinen Namen von der Kammiermuſik 
großer Herren, und gcht höher, als der Ehorton, weil 
diefer Ton, da alle muſikaliſche Inſtrumeute um etwas 
höher find, folglich friſcher und ſtarker geben, luſtiger und 
angenehmer wird. Wenn aber ein mufifalifches Stud 
nicht nach dem alten Chor: oder Cornettone, fowohl 
um der Sopraniften willen, welche die Hohe nicht wohl 
haben konnen, als auch wegen der Inſtrumente, da: 
mit die Saiten dejto beffer halten mögen, entweder um 
einen ganzen Ton, oder wohl gar um eine kleine Terz, 


tiefer vollzogen wird, nennet man es dennoch auch Kam: 


merton. f. Cborton. 

Cammertuch, eigentlih Ramertuch, eine feine Fein: 
wand, welche fo zart ift, daß ein Stuͤck von zwey und 
zwanzig Ellen nur fechs bis acht Unzen wirgt. Sie 
wird zu Kamerich in den Micderlanden gemacht. 

Cammerzieler, alfo werden die Termine genennet, wel: 
che die Neichsftände zu Unterhaltung des Kammerge: 
richts zu Weplar an Gelde entrichten muͤſſen. Ei 
werden nad) der Kammzrmatricul von den Ständen 
aufammen netragen, und zu Befoldung der Aflefforen 
und anderer Gerichtsbidienten angewendet. 

Cammonia, eine ojtindiiche Frucht von unterfchiedlicher 
Gattung. ie wachſt zchn bis zwolf Fuß hoch, und 
bat Blätter, wie der Buchsbaum, aber größer. Ih— 
re Bluhmen, die fie jährlich viermal von neuem hervor 
bringt, find ſchneeweiß, wie Nafmin, und geben dieſem 
am Öeruche nichts nad), das Holz it fo hart, wie 

- Burbaum. 

Camotes, f. Battates. i 

Eampagne, Feldzug, Expeditio, wird von der Zeit ge 
fagt, in welcher die Armeen zu Felde liegen. Sie fangt 
gemeiniglich mit dem Junius an, und endiget fih im 


— 


Cam 
November , waͤhret aber auch zumeilen noch laͤnger, und 
wenn man jchroete Belagerungen vorgehabt bat, it 
man den ganzen Winter durch nicht ans dem Felde ae: 
kommen. Es beißt auch fo viel, als der Feldzug felbft 
und alle Kriegesdienite, die in foldyem von einem Sol: 
daten gethan werden müjjen. 

Campana, |. Blode. Campana vitrea, ijt eine aläferne 
Glocke, welche die Apotheker zu Bereitung des (piritus 

‚ fulphuris brauchen, Campana urinatoria, f. Tau: 

€ —— ve 

ampane, Kampan, Dunerre, heißt der oberfte Hinter: 
beit des Schiffes über der Hütte, wo die Flagge we⸗ 
bet. Auf einem Kriegesichiffe iſt dafelbit des Tronpeters 
Stelle, wenn er des Morgens und Abends ab: auch 
wenn Feinde vorhanden find, Larmen blaͤſt. An diefem 
Orte werden auch die Laternen zu oberft des Spiegels 
angezündet, und wenn der Admiral daſelbſt die Flagge 
bey dem Stode —— laͤßt, fo.ift es ein Zeichen, 
daß er die Schiffshauptleute an Borde haben will, 
Campanen werden in der Chymie die Gefäße genens 
net ; welche man zur Bereitung des (piritus fulphuris 
acidi gebraucht, daher diefer Spiritus. auch Apiritus 
fulphuris per campanam heißt. Lampanen in der 
Aerometrie find glockenformige Öläfer, welche auf den 
Teller der Luftpumpe gefeßet werden, um die darinnen bes 
findliche Luft heraus zu pumpen. Campanen beißen 
auch die feidenen, jilbernen und goldenen Spigen, 
woran zZierrathen wie Glocken bangen. 

Campanini, eine Art eines ſehr harten Marmors, wel: 
er wie eine Glocke Klingt, Wenn er bearbeitet wird. 
Er iſt von unterfchiedenen Farben, und wird in den 
Gebirgen Carrara in Jtalion gebrochen. 

Campecheholz waͤchſt haufig in America auf den Küften 
der Kampechebav. Die Spanier und Engländer treiben 
‚damit einen unslichen Handel. Die Kampechebäume 
fehen dem engliſchen Hagedorne gleich, find abet etwas 
bier. Die Rinde an den jungen Zweigen ift weiß 
und glatt, und auf.allen Seiten gehen einige Spitzen 
beraus, Der Stamm aber und die alten Helle find 
ſchwaͤrzlich, die Ninde daran runzlichter, und bat nur 
wenig oder gar keine Stacheln. Die Blätter find klein 
und roth und blaßgruner Farbe. Zum Hauen werden 
die alten Bäume ausgelefen, als welche weniger Saft: 
holz haben, und faſt ohne Mühe konnen gefallet, und 
in Kleine Stücke zerhauen werden. Dieſes Safthol 
iſt weiß, der Kern inwendig roth, welcher eigentlich 

um Färben gebraucht, und nach Europa gefchickt wird. . 
enn «5 eine Zeitlang abgehauen gelegen bat, fo wird 
es ſchwarz, und wenn man es ins Waſſer thut, giebt 
es demfelben eine Farbe wie Tinte, womit man ſchrei⸗ 
ben farm. Einige von diefen Bäumen haben fünf 
“oder ſechs Fuß im Umfange, und müffen auch wohl 
mit Pulver gefprenget werden. Sonſt iſt diefes Holz 
fehr ſchwer, und brennet gut. WDampier hält dafür, 
das rechte Campedychotz wachſe in Aucatan, und zwar 
nur an gewiffen Orten nahe an der See, naͤmlich bey 
dem Cap Catoch und der Bucht Honduras, . 

Campement, f. Laͤger. 

ı Eampes, eine Art gefreuzter und auf Tuchart zubereite⸗ 
ter Droguete, die an verfchiedenen Orten in Poitou 
gemacht werden, 

Eıms 
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‚ Camphora, ein harzichtes, ſchneeweißes und 
wie Salpeter durchfcheinendes Gummi, welches einen 
ftarfen und widrigen Geruch, wie auch einen fcharfen, 
bitteren und durhdringenden Geſchmack hat. Der 
Baum, wovon er fommt, waͤchſt in Oftindien auf 
der Inſel Borneo, auf denen am Mieere gelegenen 
Dergen, tie aud) in China. Er ift wie ein großer 
Nugbaum, bat fettes hartes Holz, waͤchſt garız gleich, 


und breitet ee Zweige ordentlich, mie andere Baͤu⸗ 


me, aus, bat große dicke Blaͤtter, die vorn etwas 
fpigt find, und ſtark nach Campher riedyen. Seine 
Sr e gleichen den Heinen Haſelnuſſen, find länglid). 
rund, und liegen, wie die Haſelnuͤſſe, in alen und 
Häuten von allerhand Farben eingeichloffen. Cam: 
pher ftecker in dem Marke, aus mweldyem er, wenn er 
reif geworden ift, entweder von felbft fließt, oder di⸗ 
ftilliree wird. Der befte Campher kommt aus der 
orientalischen Inſel Borneo: er wird aber gar felten 
zu ung beraus gebracht, und wir muͤſſen uns indeſſen 
mit dem chineſiſchen, der in Geftalt eines Brodtchens 
ift, behelfen. Diefer muß, wenn en recht aufrichtig 
ift, leicht zu ze. ſeyn, auf der Zunge brennen, 
einen ſtarken uch haben, und auf ein zerſchnittenes 
ganz warmes Weizeubrodt gelegt, wie Butter zerichmel: 
1: iſt er aber verfälicht, jo ſchmilzt er nicht nur nicht, 
ndern wird darauf recht geroftet. ein Nutzen in 
der Arzenen ift fait unbeſchreiblich; daber man feiner 
auch gar nicht entrathen faıın. Wegen feines fluchti⸗ 
gen, balfamifchen und harzichten Salzes widerſteht er 
der Faͤulung und dem Gifte; zu Peftzeiten und in bi 
igen anftectenden Krankheiten wird er fo beilfam be 
Funden, daß er nichts feines gleichen hat. Man nimmt 
hn deswegen auch mit zu der bezoardi,den Tinetur. 
Er foll, nad) einiger Meynung, ein kraftiges Mittel 


ſeyn, die übermäßige Liebesbrunft zu dämpfen. Man | 

‚ Campo, Petit Compo, 
Bill man ihn eine Zeitlang ! Ma 
ſonſt Camquit, eine ganz kleine runde — in dem Koͤ⸗ 


kann ihn zwar mit fauern Dingen, am beiten aber mit 
Mandelole, auflofen. 
verwahren, fo muß er in ein marmornes, oder fonjt 
wohl verſchloſſenes Gefaͤß, wozu feine Luft fommen 
fann, gelegt werden ; zu mehrer Sicherheit fann man 
Pfefferkorner, Hirfen oder Leinfamen dazu thun, da— 
mit er ſich nicht, oder vielmehr die Luft ihn verzehre, 
Dran hat in den Apotheken das Tampherelirir, Eſſenz, 
Del und Waſſer. Der fpıritus vini camphoratus er: 
hält und färket die Augen, wenn man die Hugenlie: 
der, nicht aber-die Augen felbft, damit beftreicht. Vom 
Dele darf man im der Peſt nur vier oder fünf Tropfen 
in Sarbobenedicten: oder einemanbern bequemen ARafı 
fer einmehmen. Es vertreibt die Hauptſchmerzen, Obn: 
machten, Colik, Schwindel, fallende Sucht und 
Krampf. Ks ift auch wider alle Entzündungen gut, 
wenn man das Ölied damit befireicht, worinnen man 
fie verfpüret. Das Elixir treibt den Schweiß, und ftillet 
die Schmerzen der meiften, ſowohl higigen als falten 
Krankheiten. Ju Zahnichmerzen, Schwindel und 
Hauptwehe thut es wunderbare Hulfe, wenn man def: 
fen etlichye Tropfen mit zweymal jo viel Majoran: oder 
Lavendelmaffer vermifchet, und in die Naſe zieht. 
berbols, Lignum camphoratum, fmmt aus Oft« 
indien, iſt rothlichbraun, licht und geftreift, riecht und 
ſchmecket wie der Lampher ; ob es aber von dem vor: 
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hergedachten Baume komme, daraus der Campher 
fließt, ſteht dahin. 


Campherkraut, Camphorata, ein Gewaͤchs, welches 


an beißen und ſandigen Orten waͤchſt, und in Nieder⸗ 
languedoc um Montpellier und Frontignan häufig ger 
funden wird, Es treibt viele einen oder anderthalb 
Schub hohe Stengel. Dieſelben find etwas dick und 
holzig, aftia, raub und weißlich, haben von allen Sei⸗ 
ten Knoten, die um einander ftehen; aus deren jedem 
entfpringen viele Fleine auf einander gedrungene Blaͤt⸗ 
ter; fie find laͤnglich, dunn und raub, nicht gar zu 
hart, riechen nach Campher, wenn man fie zwiſchen 
den Fingern zetreibt, und ſchmecken ein wenig (darf, 
Es bluͤhet im Auguft und September. Die Bluhme 
ift ein grasgrünes kleines Gefaͤß, woraus vier Käschen 
hervorkommen, auf deren jedem ein rothes oder rofen: 
farbenes Spitzchen befindlich if. Auf die Blüthe fol: 
get cin länglicher fhwarzer Samen. Die Wurzel ift 
bennahe Daumens dit, und hat viel Köpfe. Diefes 
Kraut ift dem Kopfe gut: es ** zertheilet, rei⸗ 
niget and fuhret ab; es widerſteht dem Gifte, treibt 
der Weiber Zeit, daͤmpfet die Dunſte, und it gut wi⸗— 
der die Würmer; es erweder den Schweiß, und fol 
wider die Wafferfucht und Engbrüftigfeit dienen, wenn 
es gepülvert oder abgefotten gebraucht wird. Meil es 
aber nicht tberallgemein iſt, ſo wird gar oft das Stab: 
wurzkraut dafür geuommen, welches faft eben folche 
Kraft hat. 


| Eampbur,, eine wilde Efelsart im wüften Arabien, die, 


nad) einiger Berichte, ein langes Horn vor dır Stirn 
trägt, womit es fid) wider die wilden Ochfen vertheis 
diget. Die Indianer follen diefes Horn wider die ger 
fährtichften Krankheiten gebrauchen. 


Campnertbaler macht acht und zwanzig holländifche 


tiiver. 

eine Art fpanifher Wolle, die 
aus Eevilien und laga kommt. 

nigreihe Tunquin, an Farbe dunfelroth, mit einer 
weichen dinnen Schale überzogen. Imwendig iſt fie 
febr roth und von gutem Geſchmacke, aber fehr unges 
fund, abfenderlich denen, die zum Durchlaufe geneigt 
find, indem fie denfelben nicht nur vermehret, fondern 
auch gar verurſachet. 


Eanador, ein portugiefiiches Maaß zu flüßigen Sachen, 


deren zroolf eine Almonde ausmachen. Es kommt mit 
dem Mingle oder der Bonteille zu Amfterdam überein. 


Esnal heiße bey don Pferden die Hohlung in der Mitte 


des Kinnbadens, mworinnen bie Kunge ihr Lager hat, 
amd von benden Seiten mit den Faden umgeben wird, 
und ſich an den Backenzaͤhnen endiget. In diefem Ca⸗ 
nale wachen auch die Baͤrte. 


Canal, Graben, Waſſerleitung, Alveus, Aquædu- 


Aus, Aquagium, der Weg, wodurch ein Fluß oder 
Waſſer geleitet und geführer wird; man nennet ihn 
audy wohl zuweilen das Bette eines Fluſſes. Ders 
gleichen Kanäle macht entweder der natitrliche Lauf eis 
nes Waffers felbft, oder der Fleiß und die Kunft des 
Menfchen, und alsdann pflegen fie öfters mit großen 
Quaderſteinen ausgefeßer zu feon. Die Nömer wand» 
ten ehemals —— Koſten darauf, denen es 

m die 
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bie Ehinefer vor allen andern Wölfern gleich, wo —* 

zuvor | In Europa firid vornehmlich der Lan⸗ 

guedocker Canal in Frankreich, der den Ocean mit den 
mittelländifchen Meere zufammen füget, und von Pub: 
voig XIV ausgeführet worden; ber von dem großen 

Ehurfürften Friedrich Wilhelm angelegte fo genannte 

neue Graben, welcher die Spree und die Oder verbin: 

det, und die Canal⸗ in Rußland, durch welche ſo viel 

Ströme zufammen gehängt worden, daß man aus der 

eafpifchen bis in die weiße See bey Archangel fahren 

tann, berühmt, und verdienen wegen ihrer Koften, 

Kunit und Nusbarfeit, beroundert zu werden. In 

den Niederlanden, und in dem obern Theile von Ita⸗ 

fien, find die Canäle fehr gemein, und bringen unbe: 
fchreibliche Vortheile. Bey Anle —— eines Canals 
muß man die Wafferleitun gen; je abhängi- 
ev es ſeyn kann, deſto geſchwinder der Lauf; und 
größer die Quelle iſt, deſto beſſer geht es, und bedarf 
alsdann weniger Abſenkung. Wan muß fi auch in 
der Ableitung nach der Tiefe oder Höhe bes Urſprungs 
richten, und nach Beſchaffenheit des Grundes das gan⸗ 
Werk anlegen. Sollte ein Canal über einen hohlen 

65 zu führen ſeyn, fo muß ſolches mit einer fteinernen 

gewolbten Brüde geſchehen, wodurch das fler ale: 

dann geleitet wird. Des Canals Tiefe und Weite ift 
nad) der Große und Weite des Waſſers zu nehmen. 

Canan, ein indifhes Maaß zu flüffigen Shen. deffen 
man ſich vornehmlich in Slam Selemet. Die Portu: 

iefen nennen es Coup, und eg enthält ungefähr vier 
Ranzofifche € Chopinen oder zwo Parifer Pinten, 

Eanape, Bifellium, eine mit Tuche, Sammte, Leder, 
oder ſonſt überzogene und mit einer Lehne verfebene 
lange Bank, auf welcher zwo oder mehr Perfonen fi: 
Ben und ruhen fonnen. 

Canarie, eine Art Giquen, und ein fehr geſchwinder 
Fi kurzer Tanz, der nur aus zwoen kurzen fen be: 

ehr. 

Can.rienbede, ein kleines verfchlagenes Behältnig mit 
kleinem Gebuͤſche, fenderlich Nacbofberiträucern, be 
Br mworein man zur Frühlingszeit die Canarienvo: 

benderken Geſchlechts zufammen thut, und fie dar 
innen hecken und ausbrüten läßt. 

. Canarienfamen, Canatiengras, Phalaris, ein Ge: 
waͤchs, welches aus den Canarieninfeln gefommen, und 
in Spanien und audern warmen Laͤndern mit Fleiß 
gebauet wird. Es treibt dren bis vier knotichte Sten⸗ 
gi oder Halmen, anderthalb Schub body, und 
ringet kurze Aehren. Diefe find voll weißliher Schup: 
pen, und bringen weiße Blüchen, die aus eitel Fäschen 
befteben. Auf die Bluͤthen kommt ein weißer Samen, 
der wie der Hirfen alänzet, aber länglich und fait wie 
der Leinfamen geftaltet iſt. Er eröffnet ungemein, und 
bienet wider den Mieren » und Blafenftein, wenn er jer- 
ſtoßen — — und abgeſotten gebraucht wird. 

Canarienſect, ſ. 

Canarienvogel — urſpruͤnglich aus den canariſchen 
uſeln ber, iſt von Leibe wie ein Stieglitz, gelb an 
arbe, Rüden und giägel abe ed - etwas grau vermengt. 

Er ift einer der ſchoͤnſten Sa {, wenn er auch nur 
feinen wilden Geſang behält: = man ihn aber abrich · 
ten, fo ift er fähig, alks, was man ihm vorpfeift, 


* 





ean i 


nad Man bat Deutſchland jet fo 
Su da man faft a Herden davon finder, 
Die Weibchen von dieſen Vogeln begatten fich = 
gern mit den Stiegliken, und ziehen eine dritte ? 
die um Kopf den Stiegligen, am Leibe aber * 
Canarienvoͤgeln — dieſes ſind Baſtarte, und 
werden Canarienſtieglitzen —— die zwar einen 
überaus ſchonen vermengten —* aber keine 
Jungen ausbringen. In der nd den Ca⸗ 
narienvögeln die Ameifeneyer d peife, fon 
giebt man ihnen Hanflörner, =. dos Kraut, Hü 
nerdarm genannt. re Kranfheisen beftehen me 
ventheils barinnen, —— ſie am Kopfe Beulen bekommen, 
die man mit Butter oder Huͤhnerſchmalze einige an 
fhmierenmuß. Wenn nun das Geſchwur zeitig ift, 
druͤcket manes aus, und fchmieret es fo lange, b ri & 
ai if. Wider die Läufe giebt marı ihnen Melonen» 
ne —— und VENEN wochentlich zwey ober drey⸗ 
mal mit Weine mn. bey gutem —2 
damit ſie ſich bald wieder abtrodnen können. Die 
Männchen, die klein vom Leibe und —— 
fe ſind, ſollen am ſcho ſingen lern 
Canarienzucker, ſ. Zude 
Canaris, Canarium, F Muſchelart, deren einige 
kagrün, einige gelbbaͤndig, andere roth ins Gruͤne ges 
"bie, un und noch andere weiß, und daher auch die 
find. Diegraue Eanaris, Canarium larum, 
if in —* Zn t auch höhere Buckeln. 


Canafter ans eine Art ckkiſten, fait wie ein Reiſe⸗ 
a Sie befte an 2 32 die man 
über einen runden Stock ‚und 


En fie darüber getrodinet, F der — heraus ger 
nommen, fo madet man von eben dergleichen Haut 
unten und oben einen Dedeldaran. * ndien werben 
allerhand Waaren darein — ie zu verſchicken. 
—— heißen auch die Korbe von Riet oder geſchaͤl⸗ 

ae Rohre, darein der Tobad in America 
gepadt , und nad; Europa gebracht wird. Es find ger 
meiniglich in einem ſolchen Korbe fünf bis fieben Kol. 
fen. Hiervon hat ber fo genannte Eanaftertobad den 
Namen befommen, 

Cancamum, ein fehr feltenes Gummi, welches vielmehr 
allerhand Zufammen gebadenen Harzen, als einem ei⸗ 
nigen gleicht, wie es denn in vielerley auch durch die 
Farbe unterfchiedene Weſen ilet iſt. Daseine 
fieht wie Agtftein aus, zerfli y der re des 
Feuers, und riecht wie das — ummi. “nr 
te zeracht auch im Feuer, und giebt einen =. iebli⸗ 
chern Geruch, aber es ſieht ſchwarz aus. Das dritte 
hat gat feinen Geruch, und ift dem Horne aͤhnlich. 
Das vierte ift weiß, und das Gummi Anime, welches 
auch allein von einigen für das m nze Cancanıum ge 
nommen wird. Diefe Harze follen von einem Baume 
fommen, welcher in Africa, auf der Inſel St. Chris 
ftofle und in DBrafilien, wächft, nicht allzuhoch iſt, 
und Motthen ähnliches Laub hat. Es bienet zum Reis 
nigen und Abführen, zum Zertheilen und Stärken, 
die Wunden zu fließen, und wider das Zahnweh. 

Eancellen find in einer Orgelwindlade die Hoblun 
und Abtheilungen, wodurd nach au benen Ten. 
tilen und Kegütern, der Wind in die Pfeifen —* 

muß; 


| Kan 
; d i ichener Schenkel oder 
Perl * ng Fi Die Sk * 


Cancelliren heißt etwas Geſchriebenes ausſtreichen. 

Candidat, Candidatus, einer, der ſich um ein Amt be- 
wirbt; ihren Namen haben fie von der weißen Klei⸗ 
dung, in welcher bey den alten Römern diejenigen er 
Heinen mußten, die ſich auf die Wahl zu oͤffentlichen 

ern ftelleten. Auf Univerfitäten beißen Candida⸗ 
ten, die in ihrer Racultät den Grabum anzunehmen 
tuͤchtig find. Insbeſondere nennet man die Studiofos 
Theologiz fo, die fi zu dem Predigtamte bereitet 
haben, und auf Beſorderung warten. 

Eandiil, Eandile, ein Gewicht, deffen man ſich zu 
Galanga und in China bedienet. Es ift von zweyer⸗ 
ley Art, flein und groß, wovon diefes zwanzig, jenes 
aber nur ſechszehn Mans enthält, weiche drey e 
Ehintale ausmachen. In Indien, Cambaja und Ben: 
gala ift es auch ein Maaß, Reis und andere Seen 
te darnach zu verfaufen. effel, 


ge: 


gene Sachen, 
n der Zucker 


et, fofaget man, die Candilata find müficyt. Solches 
aber baber, daß der Zucker zu hart gefotten ges 
weſen; daher muß man ben Zucker eher gelinder, als 
zu hart, fieden, undden Saft vondem Candirten wohl 
ablaufen laffen. 

Candiren, Candißre, Fruͤchte, Bluhmen, Gewuͤrz, 
oder Wurzeln in geläutertem Zucker dergeſtalt zuberei- 
ten, daß fie ſich etliche Sabre erhalten fonnen. 
andifch Heu, f. Cameelbeu, 

Eando, Candi, Condi, eine Art Elle, deren man ſich 
an verfchiedenen Orten in Indien bedienet, wo fie aber 
auch von verfchiedener Länge ift. Indem Konigreiche 

gu J fie der Venediger Elle gleih: zu Goa aber 
t fie fiebenzehn hollaͤndiſche Ellen, und ift auf das hun⸗ 
dert ſechs und eine halbe mehr, als die zu Ormus. 

Eandou, ein Baum auf den maldisifchen Inſeln, an 
Größe und Blättern unfern weißen Pappelbäumen 
gleich, ohne Frucht. Sein Holz ift weich, hat aber 
diebefondere@igenfhaft, daß, wenn man zwey Stücke zus 
fammen fchlägt, Feuer heraus fpringt. 


‚ f. Zimmer. 
Canela, Canella, Tanelas, Canelat, Cannelat, 
beißt eine Art Zucderförner, melde aus fleinen und 
mit weißen und hartem Zucker überzogenen Stuͤckchen 
Zimmt beftehen. Die beiten fommen von Meyland. 
Eanepboren heißen bey den Bildhauern gewiffe Figu- 
ren mit Blu und Fruchtförben aufihrenHäuptern, 
dergleichen man oft zur Auszierung der Vorſale brau⸗ 
chet. Urfprünglich führeten diefen Namen bey den 
Athenienfern rn werd ungfern, welche zum Dienfte 
der Minerva beftimmet waren, und bey ihren Opfern 
die dazu nöthigen Sachen in Körben mit Bluhmen ge: 
zieret auf ihren Köpfen herzu trugen. 


- 
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Canepin ift das Häutchen, oder fehr dünne und leichte 2er 
der, welches die Handſchuhmacher Gübnerleder, Cair. 
de powie, neunen, und woraus fie Sommerhandſchu ·⸗ 

be für das Frauenzimmer machen. Es wird voneinem ° 

B » oder Schaffelle oben abgezogen, nachdem man 

olches vorher weißgegerbet hat; und man verftehe fich 
darauf in Paris, nadı Rom, am beften, wo es eine Ar: 
beit der Kürfchner üft, die denen an andern Orten noch 
nicht recht hat gelingen wollen. Man brauchet diefes 
gm auch ſtark zu Fächern. Die Handſchuhma⸗ 
ap zu das rom ſche von Ziegenfellen am höchiten. 

Eanetze , Cavette, ein fleiner Topf, den man zum Ge: 
tränfe brauchet. Sie find von zweyetley Art, irdene, 
bie aus Holland fommen, und zinnerne, die in Frank 
reich gemacht werden, welche beyde Arten ftarf nach den 
africanifhen Küften gehen. 

Cangette, eine Art geringer Sarſche, die vornehmlich zu 
Caen gemacht, und von gemeinen Leuten ftarf zur 
Kleidung gebrauchet wird. 

Canboofs, find an einem Taue befeftigte Hafen, 
welchen man die Güter und andere Sa in 
außerhalb dem Schiffe in die Hohe zieht. 

Canica, eine Art wilden Zinimets, der mehr wie 
nelfen, als wie der redyte Zimmer, ſchmecket. r 
wachſt auf der Inſel Cuba, und wird ſtatt der Caſfia 
oder Zimmetrinde in der Arzeney gebrauchet. 

Eanide, ſ. Papegay. 


mit 
und 


Caninana, |, Schlange. 
Caninden, Rillen, safenküllen, Haſenkoͤniglein, 
ein kleines vierfüßiges Thier, in der Große eines Kleir 


nen Hafens, dem es ziemlicy gleich kommt. Es hat 
lange Obren, amd einen kurzen Schwanz; von Farbe 
aber ift es ganz weiß, grau, gefprenfelt oder ſchwaͤrz⸗ 
lid. Man hat zweyerley Arten, nämlich wilde, wor: 
unter aud) die in Gehägen eingefchloffenen mitgerechnet 
werden; und zabme oder HZauscaninchen. Beyde 
wählen in Die Erde, und machen darinnen ihr Lager, 
Sie fangen an zu been, wenn fie fehs Monate alt 
find, und jeßen alle vier Wochen fünf bis ſechs Junge, 
welche blind zur MBelt fommen. Die wilden werden 
mit Drathſchlingen, mitder Laufche, mit Sadgarnen, 
durch Hülfe eines Fröttels, und auf andere Art mehr 
gefangen, und find von befferm Geſchmacke, als die 
men. Ihre gahr gemachten Felle dienen zu mandyer: 

ey Rauchfutter und Auffchlägen. - 
Caninchengebäge, Barenne, ift ein Stüd Heybe, 
Dufchwert oder Garten, welches zur Zuchtund Hegung 
der Kaninchen angelegt ift. — 
Caniram, ein ze. m in Oftindien, deffen Stamm 
faum zween IR mer umklaftern fonnen. Er bat eine 
eöthliche, die jungen Zweige aber eine ſchmutzig grüne 
Rinde, welche bitter ſchmecket, und voller Knoten iſt. 
Aus jedem derfelben kommen zwey Blätter von einer 
laͤnglichrunden Geftalt, und einem fehr bittern Ges 
nase; und aus den Knofpen der Eprößlinge die 
füthe in Geftalteineg Sonnenfhirmes. Sie beſteht 
aus vier, fuͤnf bis fechs ſpitzigen Kelchblaͤttchen von 
waffergrüner Farbe, und einem angenehmen aber ſchwa⸗ 
Geruche. Die Frucht iſt ein runder platter gold. 
farbiger Apfel, der ein musähnliches Fleiſch, und eine 
dide Schale bat, Die fi) leicht zerreiben läge. &o 
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wohl diefes Fleifh, als der Samen darinnen, fchme 
dien fehr bitter. Die Ninde geſtoßen, und mit Waf: 
fer zu einem Breye gerübrer, füillee den gallichten 
Durdfall; das von der Murzel abgefochte Waſſer 
thur dergleichen, und hebt auch die fchleimichten Fie⸗ 
ber. Der Saft vom Laube aber, als ein abgekochter 
Tranf mäßig gebraucher, ift fehr gefund, zu viel aber 
ein tödtliches Gift. 

Canis Marron, ein vierfüßiges Thier in China und Siam, 
iſt von mittelmäßiger Große, und hat etwas von ei: 
nem Hunde, Wolfe und Fuchſe an fih. Es ift mit 
grauen und braunrothen Haaren bedeckt. Sein Ruf: 
fel it gar klein, und vorn etwas fpigig. Die Ohren 
find kurz, und ebenfalls ſpitzig; die Beine gar bed); 
der Leib iſt ſchlang und der Schwanz lang. Es billt 
nicht, ſondern macht ein Geſchrey fat wie die Kinder. 
Bon Natur iftes überaus gefraflig, und verzehret nicht 
nur das Fleiſch der Thiere; Sondern macht ſich auch 
wohl in die Haufer, und fällt die Leute an, wenn ihm 
der Hunger gar zu fehr zuſetzet. 

Cannefas, f. Kanefas. 

Tannequne, eine Art Cattune oder gewebter Tuͤcher von 
weißer Baumwolle, die man aus Indien bringt, und 
vornehmlich zur Handlung an den guineiſchen Kuͤſten 
brauchet. &ie find viereckicht zufammen gelegt, und 
das Stud acht Ellen lang. 

Canoe, ſ. Canot. 

Canon, Canone, ſ. Stuͤck. 

Canon heißt — 1) eine Regel und Richtſchuut, 
wornad) ein Ding, wenn esrecht feyn foll, abgemeffen 

und eingerichtet werden muß; 2) dasjenige Gebeth, 
welches die katholiſchen Beiftlichen bey der Meſſe, Eurz 
vor oder bald nach der Einfegnung der Hoftie verrich 
ten; 3) dasjenige, was ein Lchnsmann oder Pacht: 
inhaber feinem Lehns: oder Pachtherrn jährlich an Se: 
fällen oder Zinfen abtragen muß. 

Canon bat auf der Reitſchule zweyerley Bedeutung. 
Erftlich iſt es der vordere Theil eines Pferdeſchenkels, 
von der Dirgung des Knies bis zur Kothe, woran ſich 
öfters ein Oberbein zu ſetzen pfleget. Hernach ift es 
ein Theil des Gebiffes, oder Mundſtuͤckes des Pferdes, 
zuweilen auch wohl das ganze Mundſtück, das ſich 
nicht biegt. Es ut ein Srüd rundes Eifen, welches 
dem Pferde ins Maul gelegt wird, es zu — 
Dieſe Art von Gebiſſen wird geſchmiedet, daß ſie eine 
Seffnung bat, wodurch des Pferdes Zunge etwas mehr 
et er es defto beifer darauf zu halten und 

u lenken. 

m in der Muſik, ift ein ſolches Sing: oder Kling 
ſtuͤck, welches zwo, drey, vier und mehr Stimmen 
aus einer einzigen muſiciren können, und wird deswegen 
fo genennet, weil die Stimme, welche anfängt, und 
Dur, oder der Führer heißt, demen folgenden, Komites 
oder Gefaͤhrten genannt, zur Richtſchnur dienet, ba: 
von nicht in dem mindeften abgewichen werden darf. 
Es giebt derfelben verſchiedene Arten, z. B. Frebsgän- 
aige Eanones, die vom Sinfange um Ende, und vom 

de zum Anfennge, und alfo rüdgängig ausgeführt 
werden konnen. Rärbfelcanones, danurein Muſik⸗ 
ſchluſſel art are ift, aus den verfchiedenen .$. aber 
zu ertennen it, daß noch andere Stimmen aus dem 


Can . 
—— einzigen Syftemate fingen oder ſpielen 
? 


follen. 

Canon miflz ift bey den Katholiſchen, was der Priefter 
in der Meffe fachte lieft. Es fangt ſich mir den Worten 
an: Te igitur &e. 

Canon mulicalis heißt die Windladerim einer Orgel, ober 
in einem Pofitive. 

Canones Apoitolorum ift eine Sammlung der Kirchen: 
geſetze, welche dem beiligen Clemens zugeſchrieben 
wird; andere glauben, das fie in dem dritten Sahr« 
hunderte von einigen Bifchofen zufammen getragen 
worden. Die Lateiner zählen derer junfzig, die Gries 
chen aber fünf und achtzig. - 

Canonica, inrbeilungslebre der Klänge ; fie ijt bloß 
nad) dem Außerlihen Maaße und Verhaltniſſe zu ver: 
ftehen, welches ein Klang mit dem andern hat, und bes 
dienet man fid) dabıy als Hulfsmittel der Zahlen und 

‚Linien , die verfchiedenen Klänge, nad) ihrer abgemef« 
fenen Große vorzubilden, uͤberlaͤßt aber dem Gebore 
einig und allein, von deren Wohl⸗ oder Hebelflange zu 
urtheilen. Der Raum, welcher ſich foldyer Geſtalt zwi⸗ 
chen zweyen ober mehr Enden abgemeſſener Klange ber 

det, die ein gewiſſes Berhaltnig mit einander haben, 
heiße eigentlicy ein Intervall. Die in Zahlen oder Li⸗ 
nien vorgebildeten Intervalle find aljo hier die Materie; 
ihre abgemeffene Große iſt die fichtbare Form, und der 
Wohl: oder Uebellaur iſt der canoniſche Zweck, von 
weldyem aber die Canonica felbft nichts feitiegen kann. 
Wenn jedoch diefes Ziel auf eine oder die andere Art 
erhalten worden, fo beißt es die Harmonie, und das 
Gebör bleibe immer der Richter in den mannichfalti« 
gen Stufen des Wohlklanges oder Mislautes, Weil 
ferner eine ſolche Eintheilung und Abmeffung auf eis 
nem gewiſſen dazu erfundenen und beſtimmten k· 
zeuge, oder einſaitigen Inſtrumente vorgenommen 
wird, welches auch ein Canon heißt, fo befommt die 
Canonica eine defto größere Wurzel ihres Namens. 

Canonica portio ift dasjenige, was der Prälat oder Bi⸗ 
fchof von den hinterlafienen Einkünften eines Geiſtlichen 
wegnimmt. Es beſteht meiſt in dem vierten Theile der 
Vermaͤchtniſſe. 

Canonicat, Präbende, Canonicatus, das Recht, wel: 
ches jemand an einem Dom; oder Collegiatitifte bat, 
von demſelben gewiſſe jahrliche Hebung an Geld, Korn, 
u. ſ. mw. zu genießen. Solcher Kanonicate find bey ei» 
nem jeden Stifte eine gewiſſe Anzahl, und werden, 
nad) dem die Stiftung iſt, entweder ın gewiſſer Ordnung, 
oder auf andere Art vergeben. 

Canonici libri, Canoniſche Bücher, find in der Dis 

bel on, von denen man glaubet, daß fie von 


dem heiligen Geiſte unmittelbarer Weiſe eingegeben 
worden, Die Chriften erkennen das alte und neue Te⸗ 


ftament, die Juden aber une die Buͤcher des alten Te⸗ 
ftaments für canonifche Schriften. 

Canonicum jus, das canoniſche, geiftliche oder päpftliche 
Recht, heißt dasjenige, welches von dem Papite feine 
Autorität hat, und von den Katholiſchen beobachtet, 
von den Proteftanten aber nur in Ehefachen und ass 
dern gewiſſen Fällen gebraucht wird. 

Eanonicus, Chorberr, Capitelsbeer, Stiftsherr, 
ift derjenige, der ein Canonicat befist, Es a’ F 

elben 


Eau 


elben eine gewiſſe Zahl und fie zumellen burch gewiſſe 
ter oder Ehrentitel unterfhieden. Ihre Ber: 
t ein Eapitel, und was bdarinnen ge 


fammlung 
itelsſchluß. 


ug ‚end, [ 

chen Stiftung find fie zum Dienfte der Kirche geord: 

net, fie täglich mit Singen und Bethen zu ge: 
wiſſen Stunden in ihrer Kirche zu warten fchuldig 
find. Sinioe berfelben ſtehen unter einer gewiſſen Ne: 
gel und Gelübde, tragen eine befondere Kleidung, woh⸗ 
nen beyfammen, und leben gemeinfcaftlih. Andere 
find an feine Regel gebunden, und leben wie die welt: 
lichen Priefter. Diefe mögen ihre Stelle in der Kir: 
ien vertreten laffen. Ben den Prote: 
ten werben die fecularifirten Canonicate auch von 

Idyen, die außer dem geifilichen Stande leben, bes 
effen. In den hohen Stiftern wird in Deutſchland 

x niemand zugelaffen, der feinen alten Adel durch eine 
geroiffe Anzahl Ahnen nicht zu beweiſen hat; anders: 
wo find Er ctores der Gottesgelahrtheit oder Rech: 
te derfelben fähig. In denen bey uns fo genannten 
Minorftiftern werden auch bürgerliche aufgenommen. 
Außer dem wird von einem Stiftsheren erfordert, daß 
ei — und —— —— auf einer Univer: 

t dien e getrieben habe. 

Canonier, Büchfenmeifter, f. Conftabel. 

Esnonifiren, Confecrare, divum appellare, ift eine 
gewiſſe Ceremonie in der romiſchen Kirche, da der Papft 
eine längft verftorbene , im Leben aber fonderlich fromm 

geweſene, oder um bie Kirche wohl verdiente Perſon, 
mit großen Feyerlichkeiten unter die Heiligen ſetzet, fo 
dag man hernach foldyes Heiligen eine verehren, 
fein Haupt mit Stralen malen, fein Feſt oder feinen 
Namenstag feyren, und ihn font ehren darf. Der fo 
neue Heilige muß aber zum wenigſten fchon huns 
dert Sjahre todt geweſen ſeyn. Was zu einer Cano: 
nifirung erfordert werde, ijt bey den Canoniften nach⸗ 
ziichlagen. * 

en Canoniffa, eine Frauensperfon, die in ei: 
nem hoben Frauenzimmerftifte ein Canonicat hat. 

Canoniften find bey den Katholifchen diejenigen , welche 

. die Canones und die Kirchenpoticey wohl veritehen, und 
von dem eigentlichen Theologen, welche bauptfachlich 
mit den Ölaubensartifeln zu thun haben, unterfcyie: 
den werden. 

Canopus, ein Stern von der erjten Größe, im Steuer. 
ruder des Schiffes Argo. 

Esnor, Canoe, ein Kahn, der aus einem Stamme gr: 
hauen , und bey den Sindianern im Gebrauche iſt. Die 
Wilden in America machen fie aus der Ninde von Bir: 
kenbanmen, die fo leicht find, daß fie von ziocen Men⸗ 
ſchen getragen werden konnen; daher fie auf den Stro: 
men, mo durch Steine und Waflerfälle die Fahrt ge 
bindert wird, fehr bequem zu gebrauchen find, weil die 
Waaren mit tweniger Mühe ausgeladen, die Canore 
um den Fall über Land getragen und wieber ins Waſſer 
gelafien werden. 

Cinques, eine Art Cattun oder baumwollener Zeuge, 
wovon die Chinefer ihre Untetkleider oder Hemden ma: 
den. Man bat deren zwenerlen, die von Nanquien 
und die von Fofien, wo fie gewebet werben. 

Canfcze, ſ. Baumwollenbaum. 


Nach ihrer urſpruͤng | 
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Canfchy, ein fehr dicker Baum in Japan, daraus die 
Sjapaner ein Papier machen. Sie hauen denfelben 
anz.auf der Erde ab, und wenn hierauf bie jungen 
Fufkhößlinge Fingers dick find, ſchneiden fie ſolche ab, 
und kochen fie fo lange mit Waffer in einem Keifel, 
bis ſich die Ninde abſchaͤet. Sodann wird diefelbe ge⸗ 
trodnet, und hernady noch zweymal gekochet, und 
wohl umgerühret, bis gleihfam ein Brey daraus wird, 
Diefen ſtoßen fie in holzernen Morfern mit holzernen 
Stempeln, thun ihn in wieredige Käftchen, preflen 
das Waffer mit großen Steinen beraus, tragen die 
Materie auf küprerne Formen, und verfahren ferner 
wie unfere Papiermacher. i 

Cantarella wird die höchfte und letzte einfache Saite 
auf der Laute, Cither, Theorbe und andern dergleichen 
Inſtrumenten genennet. 

Cantaͤro, oder Zentner, hat in der Inſel Cypern hun⸗ 
dert Rotteli oder cypriſche Pfunde, und machet bey 
ung vier Zentner. Im Conitantinopel iſt ein Canta⸗ 
ro und Rottelo nicht viel großer, als bey uns ein Zeut⸗ 
ner und ein Pfund. Sn Florenz und Livorne hat ein 
Cantaro in pefo fottile hundert und funfzig Pfund, 
welche in Hamburg hundert und neun rund thun. 

Cantate iſt ein Stuͤck in der Poefie und Mufic, welches 
einem Theile aus einer Oper gleicht, und aus einigen 
Am mit untermiſchten Kecitativen befteht. 

Cante, f. Kante. 

Cantillien find Stuͤckchen von Sold-und Silberdrahte, 
welchen man auf einer langen Drathnadel, vermittelt 
eines Rades, dicht an einander gerounden hat, wo— 
durch er denn die Geſtalt eines hoblen feht engen und 
bünnen Rohrchens bekommt. Man hat dreyerley Ars 
ten folder Cantillien, nämlich feine, Glanzeantillien 
uud ‘Perlcantillien, wovon die letztern die Foftbarten 
and feltenjten find. &ie werden insgeſammt von den 
Gold: und Silberftidern gebrauchet, bie feinen audy 
wohl zu Kräuzen und Bluhmenfträußern genommen, 

Eantimarons find auf der Inſel Coromandel zwey oder 
drey ven Cocosſtricken zufanımen gebundene Canote, 
welche dreyeckige Segel von Matten führen, und zum, 
Fifchfange gebrauchet werden, 

Canto figurato, ein figurirter Gefang, welcher aus vier 
fen theils gebrochenen, theils ungebrochenen Melodien 
zugleich beſteht. Er iſt künftlich zufammen gefeßet, 
und wird theils mit Inſtrumenten, theils ohne ſolche 
ausgeführer: doc iſt er allezeit mit einem genauen 
— und vieler Geſchicklichkeit verbunden, und 

lingt, ungeachtet feiner Verſchiedenheit, dennoch har⸗ 
moniſch und übereinftimmend, 

Eantonirung, Statio temporaria, heißt, wenn dir Sol: 
baten zwar aus dem Felde und Lager, aber nicht. in 
ordentliche Winterquartiere rücden, fondern in den 
Dörfern nahe beyſammen liegen bleiben, damit fie 
Fl den Nothfall bald wieder zufammen kommen 

unen. 

Cantor iſt entweder ein jeder Saͤnger, oder insbeſonde⸗ 
re derjenige, welchem bey einer Kirche das Bingen ans 
befohlen it. Weil derfelbe an den mehreſten Ortendie 
Kirchenmuſik dirigiret, fo Soll er billig die Compofitien, 
oder weniaftens fo viel davon verftehen, daß er die 
Schreibfehler in den verfommenden Stücken verbef- 

Dim; fern, 
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fern, eine richtige Partitur führen, und aus ſolcher Unmwiffenheit, von Geiftlihen, ‚als die damals allein 
die von dem Componiften in ein muſtkaliſches Süd die Feder zu führen twuften, verwaltet worden. "in 
gelegte Harmonie twieder in einen Generalbaß brin⸗ dem romifchen Reiche find Erzfanzler verordnet, 
gen, und durch Ziffern accurat andeuten könne. Ge: und dazu die geiftlichen Churfürften erfehen,, darunter 
meiniglich ift er dabey in der Schule bedient, und hat der Ehurfürft zu Maynz Erzkanzler in Deutſchland: 
den Unterricht in den untern GCaſſen. Cantor ift der von Coln in Italien, und der von Trier in Gal« 
auch eine befondere Würde und Titel bey den Hoc: lien titwliret wird. Kraft diefes Amtes führer der 
und andern Stiftern., as , 1 Ehurfürft zu Mapnz das Directortum auf dem Reiche: 
Cantor heißt auch ein in Sardinien gebräucliches Ge tage, ernennet den Reichsvicecanzler am Laiferlichen 
wicht, welches hundert fünf und vierzig Pfund machet, Hofe, und hält das Reichsarchiv in feiner Verwah⸗ 
Cantuva, f. &t. Jgnatiusbobne. j rung. Die römifhe Kaiferinn hat auch einen Ex, 
Eanseley,Ranzeley, Cancellaria,Grammatophylacium, a welches der Biſchof von Fulda ift, und 4 
insgemein der Ort, two die Ausfertigungen in allerhand | fen ß er bey der Kro⸗ 
gemeinen Geſchaͤfften geſchehen, und die Briefichaften nung, oder andern ichkeiten, der Kaiferinn die 
bevgeleget werden. Nah Beſchaffenheit derfelben wird Krone auffeget und abnimmt. In Spanien ift der 
fie denn durch eigene Namen unterſchieden, als: Be: Erzbiſchof von Toledo geborener Kanzler von Caſtilien. 
beime: Briegs : Lebns » Jagd · Cammercanzeley In Frankreich hat der Reichskanzler fonderbare Vor: 
u. f.w. Zu einer Canzeley gehören naͤchſt dem any. rechte, darunter das wichtigfte ift, daß er nach des 
fer oder Director und den Räthen, Secretarien , welche Königes Belieben nicht kann abg werden. 
Befehle und Verordnungen, nachdem fie angegeben, | bat man in den legten Zeiten zin Mittel hierzu gefun« 
dem Canseleyftyle gemäß, abfaſſen, Regiftratores, ben, indem man ihm die Siegel abgeforde:t, und fol: 
welche die Briefihaften in Ordnung und Verwahrung che einem Siegelbewabrer anvertrauet ‚alfo ihm fei- 
halten, Canzelliften, welche die abgefaßtenAusfertigun: | ne WVerrihtung gehemmet. In England bat’ der 
gen ins Reine fchreiben, ein Archivarius, der Reichskanzler einen neben ſich, welcher der Verwah⸗ 
dag Archiv oder Brief bebeitellet ift, ein Boten: rer des gebeimen Siegels genannt wird. In Pos 
meifter,, der die Briefe und Anffäge ausgiebt und ab» | Tem ift ein Kron⸗- und ein Unterkanzler; deren einer 
-  fertiget u. f. mw. R wechfelsmweife geiſtlich, der andere weltlich iſt. In Lit⸗ 
Canzeley heit zuweilen auch der Ort, wo die zur Re⸗thauen find gleichfalls zween Kanzler, koͤnnen aber beyr 
ierung eines Landes verordneten Raͤthe ſich verſamm⸗ de weltlich ſeyn. D. Kirchner bat vier Bücher ger 
en, und nicht nur das Polizeyweſen beobachtet, fon: fchrieben de Officio & Dignitate Cancellarii. 
dern auch die vor den untern Gerichten geführeten | Cansleylebn heißt zu e beym Thale, wenn der Ban. 
ne sin durch Appellation gezogen und erortert desherr, aus erheblichen Urſachen, ben der Canzley ei⸗ 


werben. 

Cansler, Cancellarius, der oberfte Bediente zu Regi⸗ find, gegen Entrichtung der Lehnwaaren, mit ro 
ments« und Juſtizſachen eines Reichs oder Fürftens ütern i 
chums, deſſen Amt iſt, an Statt des Landesfuͤrſten ei: leichwohl konnen fie ſolche nicht felbft beſitzen, noch 
ne Sache vorzutragen, zur Berathichlagung zu brin: enießen, fondern müffen den Vortheil des Beſitzes 
gen, den Schluß nad den ausgefallenen Stimmen zu ammt den Nutzungen, ihren Mitbelehnten, die zu 
machen, und deſſen Abfaffung in der Canzelen ausfer: Halle wohnen, und in der Lehntafel fteben, allein laſ— 
tigen zu laflen; bey Verhoͤren und Vorbeſcheiden den fen. Wenn fie nachgebends zu Buͤrger wer 
Vortrag zu thun, und Antwort zu geben ; was in Der den, und fi mit Haus und anfäßig machen, 
Kanzelen aufgeſetzet, zu durchſehen, IM verbejjern, und und die Lehnwaare noch einmal abitatten, werden fie 
was nicht des Fürften felbfteigener Unterfchrift vorbe: von der Lehntafel ebenfalls belieben, und in Wa 
halten, zu unterichreiben ; die fürftlichen Siegel in fei: |  ‚gefchrieben. j 
ner Verrvahrung zu haben, und was damit bedruckt Canzleypapier, ſ. Papier. 
werden foll, zu verordnen: auch auf die Bedienten fo | Cansleyicbrift, f. iftgiefer. 

“wohl in der Canzeley, als andere dahin gehörige im | Caovana,, ein indiſches bäumichtes Gewaͤchs, gehoͤret 
= igen und Juſtizweſen beftellte, gute Aufficht m. unter die Gattung der Pafjionsklubme, und hat Ran» 
und jeden zu feiner Pflicht anzumeifen. Der fen wie die Sranadillen. Die Bluhmen find theils 
men kömmt von den Cancellis oder Gittern, mit wel⸗ roth, theils gelb, weiß, oder aud) purpurfärbig, und 
hen vor Zeiten und noch die Schreiberegen verwahret kommen einer einfachen Anemonenrofe fait glei. - 
werden; oder vom Cancelliren, weil er die entworfe | Cap, cin vieredig Stüd Holz über dem Haupie des 
nen Schriften, wenn fie ihm nicht angeftanden, zu aftbaumes, den Topmaft oder Flaggenſtock darein 
durchftreichen pflegen. DasAmt ift eines der wichtig: zu ſetzen. 
— und anfehinlichften, das neben einer grünblihen | Capa, —2 — 
ſſenſchaft, fo wohl der gemeinen, als beſondern Lan· Capa⸗Agaſi, ein weißer Verſchnittener im Seraje, 
desrechte, Beistlegien, äge, ven ar und Ju: | welcher über alle Pagen und Weiße feines gleichen, 
tereffen,, auch eine genugfame icklichkeit im Res nebſt deren Officieren, Dberhofmeifter ift. 

den und Schreiben, vo ich aber ein redlihesvon | Capades, verfähmittene Sclaven bey den indifchen Moh⸗ 

allem Eigen , Zorn, und andern Laftern ent: ren und andern Völkern, welche ihren Weibern auf: 

derneıe Gemirh erfordert; daher es in den Zeiten ber warten, und fie auf den Reifen begleiten, 


Eap 


Eapellan Ian 8 es ein Geiſtlicher, der zum Dienft 
’ anus, ein N zum vente 
einer Capelle it. An einigen Orten bey den 
Evangelifcherr werben bie dem Pfarrer zugeordneten 
Prediger alfo genennet. 
Capelle, Sacellum, Capella, Oratorium, ein Ort, der 
täglicher Hausandacht in einem Schloſſe oder Pal⸗ 
e angerichtet ift: oder eine Kleine Kirche, die zu be 
fonderer Andacht , entweder allein erbauet,, oder an ei» 


ne große Kirche ange etift. Die und Al: 
— die ar den 288 Kirchen dem Chote 
angelegt ſind, werden auch Capellen 


talmufi ie gum 
einer Kirche oder Capelle, fonderlidy in großer He 
Hofkirchen, beftellet find, welche daher C ften 
net werden. Es deutet auch Eapelle denjenigen 
—— Chor an, welcher in einem mu⸗ 
ficalifchen Stüde nur bisweilen zur Veritärtung mit 


, Catinus, ein von Aſche und gebrannten Bei 

nen ——— Naͤpfchen, worauf die Probierer ein 
ilber oder Gold,nebſt —— Theilen 

obierofen 


fig durchfiebet und e 
jart und ohn alle tfe ſey 
von ſolchen Beinen, die fein Marf haben, gebrennet, 
geſtoßen, gefiebet, und auf einem glatten Steine zu eis 
nem zarten Mehle gerieben werden. 
Copelle bakten heißt zu Ront, wenn ck fein Ge: 
beth in einer oder der andern Kirche tet, und 
Meſſe darinnen lieft oder höret. Es find jährlich ins: 
gemein vier paͤpſtliche Capellen oder Meſſen, unter 
welcher der Papft drey lieſt, naͤmlich auf Oftern, 
PDfingften und Weihnachten. , 
€ futter beißt bey dem Probierer ein ſolches Ge: 
räth, darein fie die Capellen zum Probieren des Sol: 
des und Silbers zu fchlagen pflegen. Es beſteht aus 
eihem eifernen oder mefjingenen Ringe, twelder die 
YTonne, und einem Stempel, welcher der Muͤnch 
genennet. wird. , 
Capellerri beißen bey den Venetianern diejenigen Trup: 
pen, ſowohl von der Infanterie, als von der Kavallerie, 
welche fie von ihren Untertbanen in Schavonien, Al: 
banien, Dalmatien, und fonderlic; der Wallachen zu: 
fammen bringen, und wegen ihrer Treue fo hoch ſchaͤ⸗ 
ben, daß fie ihre beiten Plaͤtze auf dem feften Lande 
Lamit beſetzen, auch beitändig ziwo Compagnien da: 
von zu Benedig haften, denen fie die Bervahrung des 
Pallaftes und des Platzes von Et. Marco anvertrauen. 


Cap 
„Chori mußici magifter, ber: 
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Eapellmeifter, Choragus 
jenige, welcher als das Haupt, die Muſik bey einer 


Kirche oder einer fürftlicherr Capelle zu beftellen hat. 
‚ Commißifabrer, Armatur Prædator mariti- 
mus, beißt eim mit feines Oberheren Erlaubniß und 
Commiſſion, auf einem wohlbewaffneten Kleinen oder 
ge Schiffe ausgehender Seefoldat, welcher mit 
: bey fi führenden Mannfhaft, auf feines Landes 
Feinde ‚ uns ihnen Schaden zu thun, und bey: 
des Schiff und Gut, als eine redhtmäßige Beute, 
nebſt ihrer Freyheit ab men. Er ift darinnen von 
ben Seeraͤ un ieden, daf er mit feines Herrn 
Erfaubnig und Commiſſion fährt, und deſſen Feinden _ 
Abbruch zu thun ſuchet; dahıngegen ein Seeraͤuber auf 
eund und Feind lauret, nirgends zu —— 
ondern auf der See herum ſchwaͤrmet, und alles, was 
ihm vorfömmt, raubet und plündert. Ein Caper 
ift an feines Principalen Eeerehte, und aud an 
—2 — der Masur und der chriſtlichen Völker ge: 
unden. 


nten ‚ober 


iſſi und Middel⸗ 

urg trefflich zu laufen, als bey clan in ig 
zeiten die Seecaperen einen ftattlidyen Theil ihres Ge⸗ 
werbes ausmachet, fo daß auch allerhand Standesper: 
Er gern und weltliche, darinnen rheden, bas 
* — und hernach von der Beute Theil 


fo u 
Caper am Borde baben beißt, wenn neutralen oder 
mit guten Paͤſſen fahrenden Schiffen Caper an Bord, 


d. i. ans Schiff kommen, und ihnen etwas an Lebens» 
mitteln abfordern, welches in einem oder zweyen Orthöft 
Wein, oder einigen Tonnen Zwieback oder Fleiſch 
beftehr, und ihnen nicht kann abgefchlagen werden, 
nachmals aber von dem Schiffer , dem eine folche Rei- 
fegehrung abgefordert worden, in die kleine Haverey 
gebracht wird. 


Caperey treiben ift fo viel, als bas —— zu 


Capern, ſ. n 
Expbar, ein Zoll 


ande, da man einander, bey waͤhrendem Kriege, 


Schaden und Abbruch zufüger. 


welchen die chriftlihen Kaufleute, 
bie von Aleppo nach Sjerufalem oder andern Orten in 
Syrien, Waaren führen, den Türfen entrichten müf- 
en, damit folche diefelben vor der herumſchweifenden 
rabern befhüßen. Die Ehriften haben ihn felbft ehe⸗ 
mals, da fie noch en vor dem gelobten Lande wa⸗ 
ren, in diefer Abſicht angeleget, und die Türken ihn 
nachher unter ſolchem Vorwande fortgeführer, tie: 
wohl fie fich ſelbſt oftmals mit den Arabern verftehen, 
die Reifenden zu phindern. 
pi» Aga iſt der oberfte Thürhüter in des Sultans 
Seraje, welcher ftets um den Großfultan ift, alle Be: 
dienten, fo gar auch den Großweſſir, ben dem Kaifer 
anmeldet, und die Abgefandten zur Audienz Ban 
i 
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Weil alles durch feine Hände geht, ſo kann er wegen 


der vielen Geſcheuke zu großem Reichthume aclangen; i 


nach feinem Tode aber fällt fein Vermögen dem Groß: 
fultane anbeim. _ 

Capigi, f. Baltagi. 

Capita Gauhah-Indix orientalis, cin indiſches buſchich · 
te8 Gewaͤchs, welches [hen bellgrünes, rundes, rau: 
hes und großes Yaub hat. Es bringt runde Kuöpf: 
hen, die bräunlich ausfehen,, und wie Wacholderbee- 
ren wahfen. Das Holz, die Ninde, wie auch das 
Laub, haben einen ftarken Geruch). 

Capitaine, Hauptmann, it das Oberhaupt einer Com: 
pagnie zu zuße. Im Marfche iſt er zu Pferde, im 
Treffen aber und bey der Parade zu Fuͤße. Ansges 
mein bat er die Hauptwache, und zieht mit nicht we⸗ 
niger, als fechzig Mann, auf. Sein Geweht iſt eis 
ne halbe Pique. Capisaine en fecond ift in Frankreich 
ein heruntergeſetzter Capitaͤn, welcher Lieutenant ei- 
nes andern iſt, deſſen Compagnie er einverleibt wor⸗ 
den. Cupitaine- Lientenane it in Frankreich derjenige, 
welcher eine Compagnie d’ ordonnanze commandiret, 
4. ®. eine Compagnie de chevaux Iegers dw Roi, du 
Dauphin &c. als welche koͤnigliche Perfonen ſelbſt die 
Hauptleute diefer Compagnien find. negemein ift 
der Copitaine- Lieutenant derjenige, welcher die Leib: 
compagnie eines Generals oder eines DObriften com: 


manbiret, } ER 

Capitain zue See, f. Schiffcapitain. 

Capitaine d’ armes fit ein Unterorficier, welcher ben ei: 
ner Compagnie die Aufſicht über das Gewehr bat, 
und darauf fehen maß, daß es ftets fauber gehalten 
werde. Wenn es nothig üft, fo theilet er neues ans. 
Er empfängt auch die Munition, und giebt einem je: 
den Gemeinen, fo viel derfelbe brauche. Im Mar: 
fche befindet er ſich ben dem Gepaͤcke des Hauptmannes. 
Sein Gewehr ift, eine Helleparde ober Flinte. \ 

Capitain· General ift in den vereinigten Niederlanden 
die hoͤchſte Kriegesbedienung, welche meift den Statt; 
haltern der Provinzen gegeben wird. 

Capital, Yauptffubl, Sors eine ausgelichene Summe 

des, davon Zinfen bezabler werden, Es beißt 
auch zuweilen eine Baarſchaft, ein Vorrath von Gel: 
de, und wer foldjes befigt, der wird ein Capitaliſt 


ennet. 

Esiral, in der Mufik, heißt der Hauptton, welcher bey 
einem Stücte der Herr oder Fuͤhrer iſ. 

Capitalbuch iſt bey den Kaufleuten ein ſonderlicher Aus: 
zug aus dem Journal, darein eine jede Poſt mit kur: 

und — 5 — na am getragen wird, 

itallinie, ſ. Hauptlinie. 

—— heißt das Hauptſchiff einer Flotte, und alfo 
aud) ben der Perlenfifcheren in America die vornehm: 
fe umter denen Barken, die dazu gebrauchet werden. 

Capitarionftener , ſ. Ropfgeld. . 

Capiteel, Capitäl, Anauf, Epifilium, Capitulum, 


das oberfte Stüd einer Säule, an welchem man bald 
fchen kann, nach was für einer Ordnung fie gemachet 
fev. Denm hat das Capitäl acht Schnedeni und feine 
lätter, fo ft es eine ioniſche, hat es 28 
und einmal Blätter, fo iſt es eine deutſche Säule; 


acht Schnecken und zweymal Blaͤtter machen eine vo» 


- &Eap 
— ſeche zehu und dreymal Blatter eine corin⸗ 


1 
Capitel, Collegium canonicorum „ bedeutet fo wohl die 
geſammte Zahl der Stiftsherren, als den Ort, wo fie 
zufammen kommen. 
Eapitel, zu Halle im Thale führer diefen Namen eine 
Stube, darein die Bornknechte ihren Abtritt nehmen 
fönnen,, wenn fie effen oder ausruhen wollen, Es bes 
findet ſich bey einem jeben Brunnen eine. 
Capitoul ift in den meiſten Städten in Languedoc eine 
Ragiftratsperfon, und fo viel, als an andern Orten 
ein Schöppe, Rathsherr oder Gerichtsperfon, wel⸗ 
che die Policey und das gemeine Stabtwefen mit bes 


forget. 

Capitula libera find freye neiftliche Stifter, welche dem 
Kaifer und Reiche unmittelbar unterworfen find. ; 

Capitularia find gewiſſe Verordnungen der alten fränfis 

hen Könige , welche unterfchiedliche Die —*— der 
Kirche und des Staats betreffende Artik en. 
Sie haben ihren Namen daher, weil man die Aufſatze 
ber Prälaten und Biſchoͤfe, die fie der Ceriſey vorge⸗ 
ſchrieben, Capitula nennete. 

Capitulat heißt ein Bündnig oder Vergleich, welchen 
zween oder mehr Potentaten mit einander haben, 4. D. 
das Haus eich, Frankreich, Spanien und 
dig mit den Schweizern. 

Capitulation, die Eaijerliche, iſt ein —— 
welches von den Churfürſten im Namen des Reihe 
abgefaſſet, und von dem erwählten romifchen Kaifer 
oder Konige befchworen wird, daf er ſich in feiner Re⸗ 

ierung nach allen in foldyer Kapitulation enthaltenen 
Artikeln richten wil. Die vornehmften Punfte darin⸗ 
nen find, daß er bie Kirche und das Reich ar 
bie Grundgefege genau beobachten, und die bo 
Rechte der Churfnefien und Stände erbaltın wolle. 

u welcher Zeit folhe Kapitulationen aufgefemmen, 
iſt unter den Gelehrten noch zweifelhaft. Einige ges 
ben vor, daß fchon zu Arnuljs, Conrads 1, und He 
richs IV Zeiten gewiſſe Punkte von den Furjten und 
Standen des Reichs find aufgefeget werd'n, zu wel⸗ 
hen dieſe Kaifer ſich eidlic verbinden muſſen. Weil 
aber folches weder etwas Formliches noch Beſtaͤndiges 
geweſen, fo kanu fie eigentlich nicht weiter, als von 
Karln V hergerechnet werden, der in Aufeben feiner 
mächtigen, außer Deutichland , gelegenen Reiche und 
Länder, wodurch er der Deutſchen Freyheit gefahrlich 
aefchienen, hierzu Anlaß gegeben, von welcher Zeit 
diefelbe ordentlich beybehalten, und nad) den Umſtaͤn⸗ 
den der Zeit verbeffert worden. Ob und wie weit fols 
he Kapitulation mit der ben den erften Kaifern zu Rom 
aufgefommenen Lege Regia zu vergleichen, darüßee 
ind die Publiciften nicht einig. In dem weitphälis 
hen Frieden ift bedungen worden, daß mit Zugies 
hung der gefammten Neichsfürften und Stände eine 
beitändige Eapitulation foll verfajlet werden: es hat 
aber diejelbe noch nicht zu Stande kommen können. 

Capitulation beißen die Puntte, worüber fidy die bey⸗ 
den befehlhabenden Dfficier in einer belagerten Fer 
ftung und im Feldlager vor der wirklichen Uebergabe 
der Seftung vergleihen, und diefelbe unterfchreiben ; 
wie auch ber Vergleich, welchen ein Officier bey Aus 

werbung 
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werbung eines Soldaten mit demſelben machet, und 
darinnen die Zeit feines Dienftes beſtimmet wird, 
nach deren Verlaufe cr nicht ferner dazu verbunden 
ſeyn, fondern feinen Abſchied befommen foll. 
‚Eapivard, Cochon d’sau, ein vierfügiges Thier in Bra⸗ 
flien, welches im Waffer und auf dem Lande Ichet. 
Sein Leib fieht wie eine Sau aus, und der Kopf ilt 
wie ein Hafenfopf. Es har ferien Schwanz; bey der 
Nacht begiebt es fih aus der Ste auf das Yand, ver: 
roüffet die Gärten und frißt die Wurzeln der Bäume. 
Sein Fleiſch it gut zu effen. R 
Caplaken heißt was ein Schiffer befonders für ſich be: 
ält, ohne daß fein Rheder etwas davon befümmt. 
Caplan, cine Art kleiner Fifhe, welche fih an denen 
tten häufig aufhalten, wo der Stockfiſch oder Ka- 
bliau gefangen wird. Vornehmlich finder man fie an 
den Kuiten von Plaifance in aroßer Menge. Man 
fängt fie mit großen Neben, die enge —— haben, 
und brauchet ſie zu Ködern an den Angeln, den Ka: 
bliau damit zu fangen. 
Capniſton, ein ftarfriechendes Del, welches aus alleriey 
ewüͤrze gemachet wird. 
Capock, Capuck, eine Art fo kurzer und feiner Baum: 


rolle, daß fie ſich nicht fpinnen laͤßt, daben aber jo, 


weich wie Seide ift, daß man fie ſtatt der Federn brau- 
het, und Küffen, Betten, Matragen n. a, d. Dinge 
daraus mahet. Mean hält fie für eine Art Watte, 
und fopfet auch die Palanguine damit aus. ie 
wird aus einer dicken Huͤlſe oder Schale gezogen, wor: 
innen fie unterſchiedliche Samenforner von der Dicke 


- des Pfeffers umbüllet. Diefe Hüffe ift ungefähr vier‘ 


Zoll lang und ziween Zoll im Durchſchnitte dick, 
ſchwillt bey ihrer Neife auf, zerplatzet, und giebt an: 
derthalb ftarfe Hände voll Capock. Werm man fie 
ſammlet, fo muß man fie forgfältig von den Körnern 
barinnen reinigen, weil die Ratten fehr begierig bar 
nad find, und den Umſchlag zerfrefien wurden, wenn 
fie noch eins darinnen fpühreten. Die Indianer fte: 
den es in baftene Saͤcke, und verkaufen es nach Ba— 
tavia. Der Baum, wovon es kommt, heißt Capas: 
B.ffor oder a Ole oder auch nur Capock⸗ 
baum. Er waͤchſt in Indien überall wild, hat einen 
überaus dicken Stamm mit fo ftarten Wurzeln, daß 
man fie mit dem Arme nicht umfaſſen kann, iſt fehr 

och und breitet feine Aeſte weit aus, die ſich immer 
in drey und dren theilen. eine Blätter find groß, 
denen am Kirfhbaume Ähnlich, doch etwas länger, 
und fisen deren fieben bis acht auf einem langen Stie⸗ 
fe wie ein Fächer ausgebreitet. 

Caporniere, ein ausgegrabener Weg, fehs bis zwölf, 
auch wohl ſechzehn bis zwanzig Schuhe breit, welcher 
drey Schube indie Erde eingefchnitten und dren Schuhe 

. auf beyden Seiten mit einer verpallifadirten Bruft: 
wehre und vielen Schießloͤchern verſehen, oben aber 
mit ſtarken Brettern und mit Erde verwahret ift. Man 
machet diefelbe in trockenen Gräben einer Feftung, mei: 
fientheils unter die Bruſtwehre der Eontrefcarpe in ihre 
Winkel, und dienen fie dazu, daß man Soldaten fi: 
cher vor den Bomben und Granaten binlegen kann, 
um dem Feinde den Durchgang zu verwehren. 

Capot, ein mit einer Mönchskappe und mit Aermeln ver: 


Capriolen, Cabriolen, beißen auf den 
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ſchener Mantel, den die Seeleute bey ungeſtuͤmem 
Werter und die Schildwachten in Feftungen zur Win: 
terszeit um fich zu werfen pflegen. 


Espor, Caput, im Piquetſpiele, wenn einer alle Lefen 


iht, da man denn an Statt zeben für die Lefen, 
—— fuͤr den Capot rechnet. 


Neichsadmiral, wird auch Fru⸗ Baſſa genannt, 


Eappern, f. Rapern. 
Espricalcea, Cravant, Oifean wonette, eine Gattung 


wilder Gaͤnſe, oder ein Vogel, größer als ein Nabe, 
ſchwarz oder blenfarbig, jedoch am Halfe, an der Bruſt 
und an dem Bauche mit breiten dunfeln Streifen, 
wie mit ſchmalen Schnüren, queruͤber durchzogen. 
Der Schwanz ift fehr furz und ſchwarz. Er hält ſich 
im Morafte auf, und wenn er fliegt, machet er ein 
Geraͤuſch. Sein Fleifch ift gut zu eſſen; fein Fett ers 
weicher und zertbeiler ſtark. 


Capriccio, Caprice, in der Muſik eine Art der Phan- 


tafien, darinnen der Kuͤnſtler feinem Sinne folget, 
und etwas frey berfpielet, welches manchmal weit ar: 
tiger zu hören üft, als was Reauliertes und Studiertes, 
wenn es aus frenem Geiſte fommt. Je wwunderlicher 
und außerordentlicher fie find, defto mehr verdienen 
fie —— Namen, nur muß nicht zu viel angebracht 
werden. 


de Caprice tanzen iſt, wenn ein fertiger . ben An 


—* einer ihm auch wohl unbekannten Melodie aus 
dem Stegreife einen Tanz thut, und zwar ſo gut, als 
waͤre er mit allem Fleiße componiret worden. 


Capricerva orientalis, ein Thier, welches theils einem 


Hirfche, theils einer Ziege gleicht, ſehr flüchtig und 
wild ſeyn, von einem Felfen zum andern fpringen foll, 
und den rechten orientaliihen Bezoar er 
ar mai fon: 
derlich künftliche Eprünge, da der Leib des Tanzenden 
im rechten Zeitmaaße, und wohl beobachteter Cadanz 
fich in die Luft erhebt, und mit den Füßen Ereuzweife, 
vor oder hinter, oder auch feitwärts eine frifirte oder 
battirte Capriole gefhnitten wird. Auf Reitſchulen 
find es Sprünge, die ein Pferd auf einem Plage ma⸗ 
het, ohne von der Stelle zu kommen, fo daß es fich, 
wenn es in.der Luft und auf dem hochſten Sprunge it, 
mit aller Gewalt ausdehnet und hinten ausſchlaͤgt. 


Capftan, f. Cabeftan. 
Captur ift eine —— welche zur Zeit des erledig⸗ 
en 


ten Thrones in Polen, den Landtaͤgen, wider die 
Friedensftörer gemmachet wird. Capturgerichte, oder 
Capturalien, find allgemeine Gerichte zu ſolcher Zeit, 
vor welchen die fchwerften Criminalfachen beurtheilet 
werden. Sie beftehen aus neunzcehn der vornehmften 
Perfonen im Reiche. 


Capucinerkapern find Knofpen von einer gelben fehr 


angenchmen fünfblätterichten Blubme, die eine Plan: 
ze — bringt, welche man Capucine, Capuciner⸗ 
pflanze, und auch wohl indiſche Kreſſe nennet, ob 
fie wohl mit unſerer Kreſſe nichts gemein hat, Sie iſt 
aus Andien zu uns gefommen, und bat einen ſchwe— 
chen Stengel, der auf der Erde binkriecht und ſich um 
alles herum ſchlingt, was man ibm zur Stuͤtze gibt, 
da er denn eine Art von Epigfänle bilder, welche we⸗ 
Nu gen 


Capontan⸗ Baſſa, Kapudan ⸗Paſcha, der tuͤrkiſche 


* 
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gen ihrer gruͤnen Blätter, die beynahe rund und mie 
ein Schild ſind, und der ſchoͤnen Bluhmen, ein auge⸗ 
nehmes Anfehen hat. Es werden aber diefe Blub: 
menfnofpen, ehe fie noch aufblühen, in Effig geleget, 
und wegen ihrer Aehnlichkeit mit den wirklichen Ka: 
pern fo wohl, als auch weil das Unterftean ihrem Kel: 
che einer Eapucinerfappe gleich fieht, Capueinerkapern 
genennet. Man ift fie ftatt des Sallates und mitun: 
ter demſelben. ie riechen und fchmeden ftarf wie 
Gartenkreſſe, daher fie vielleicht auch indische Kreſſe 
heißen. Ihre Blätter werden zu Batavia eingemacht, 
und fo von den Holländern häufig heraus gebracht, 
da fie denn zu Sallaten dienen. Man zieht fie denen, 
die bey uns gewachſen find, weit vor, und brauchet fie 
beilfam wider den Scharbodf, 
apuck, f. Capock. 

Capusfraut, ſ. Cabuskraut. 

Caput Meduſæ oder Gorgonis, bey den Atabern Algol 
genannt, iſt ein kleines noͤrdliches Sternbild, das zu 
dem Geſtirne des Perſeus mit gehoͤret, und einen Kopf 
vorſtellet, den Perſeus in der Hand haͤlt. Es beſteht 
aus vier kenntlichen Sternen, davon der groͤßte der 
helle Algolskopf genennet wird, und ein Stern der 
andern Groͤße iſt. 

Caput mortuum, Golcothar, Todtenkopf, wird in der 
Chymie der hinterbliebene trockene Zeug genennet, 
welcher im Diſtilliren, beſonders der Mineralien, zu: 
rüc bleibt, 

Cara, ein in Apulien gebräuchliches Maaß trodener 
Dinge, das mit dem venetianifchen Staare überein: 
kommt. ſ. Staar. 

Carabaccium lignum, ein indifches Holz, welches wie 

: gebrannter Caffe oder Zimmer ausſieht, und wie die 
Ragelein, aber gelinder ſchmecket. Es dienet fonder: 
lich die Schärfe der Iymphe und den Scharbock zu ver: 
beſſern, wie auch den Magen zu ftärfen. Man kann 
es in einem Decocte wie Thee oder Caffe einnehmen. 

Carabiner, ein kurzes Feuerrohr, das die Reiter fuͤh— 
een, und an einem breiten Carabinerriemen über die 
linke Achfel an der rechten Seite bangen haben. Vor 
diefem wurden fie mit Fenerfchlöffern gemachet, mm: 
mehr brauchet man fie vielfältig mir Flintenfchlöffern. 

« Die Reiter, welche diefelben führen, werden Cara: 
binirer genannt, 

Caracaſoux, Carcaju, ein vierfüßines Thier, welches in 
Canada in America gefunden wird, und dem Dachfe faft 
gleich ift. Sich deſſen Befchreibung unter &uincaju. 

Caracke, ſ. Caraque. 

Caracol, Caracollo, iſt eine ungleiche Seitenbewegung 
mit einem Pferde, da man eine halbe Runde und 
Wendung machet zur Linken und Rechten und keinen 
ordentlichen Platz einnimmt und beobachtet. Es iſt 

eigentlich ein ſpaniſches Wort, und bedeutet bey th— 
nen die Bewequng einer Schwadrone in dem Treffen, 
da ſich das erite Glied, » bald es den Piſtolſchuß ge⸗ 
than, in der Mitte theilet, fich mach dem rechten und 
linken Flügel ſchwenket, und ſich hinten wider an die 
Schwadrone anfchließt. 

Caracoli, eine Art Metall, welches aus Terrafırma 
koͤmmt, und den Garaiben auf den Antillen zum Putze 
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‚ bienets Labat hält es für einfach: nach der en 
Mennung aber foll es aus Golde, Silber und Kupfer 
— geſetzet ſeyn. Die Vermiſchung iſt ſo voll⸗ 
ommen, daß ſich die Farben deſſen, was daraus vers 
fertiget worden, niemals verliert oder nur verändert, eg 
mag gleich in der Erde oder im Meere gelegen haben, 
fo lange es will. Die franzofiichen und enalifchen 
Goldſchmiede haben oft verſuchet, es nachzumachen, 
aber es noch nicht dahin bringen koͤnnen, das ihres fo 
ſchoͤn geworden, alsder Wilden ihres. Diejenigen , die 
demfelben nody am nächften gefommen , haben einen 
Theil Gold, drey Theile rothes und gereinigtes Kür 
Ir und fehs Theile Silber dazu genommen. Conft 
iſt dieſes Metall fpröde, körnicht und zerbrchlich, und 
man muß noch etwas Gold hinzuſetzen, damit man ds 
gefhmeidig mache, wenn man #8 brauchen will. 

Caracon, ein Heines portugiefifches Laſtſchiff, nady Art 
der Caraquen. 

Caracore, Rorkor, Korkurre, ein indianiſches Schiff, 
defien fid, die Einwohner auf. der Inſel Borneo bes 
— und auf welchem ſie mit Rudern und Segelu 

ahren. 

Caracter, Charakter, Character, insgemein ein jeder 
Buchſtab oder ander Zeichen, wodurch etwas bedeutet 
wird ; da denn die Chymiſten, Aſtronomen, Mathemati⸗ 
ker ihre Caractere haben; insbeſondere aber eine ſolche 
Schrift, die nicht kann verſtanden werden, als von dem, 
der den Schluͤſſel dazu hat, ſie beſtehe in neu erſundenen 
Buchſtaben, oder Buchſtabenwechſel, oder abgeredeten 

ichen u. ſ. w. Dergleichen Caraetere und geheime 

chriften kunſtmaͤßig aufzuloſen, haben »Siller, 
Schott, ber Herzog zu Braunſchweig, Auauft, oder. 
wie er ſich zu nennen beliebet, Guſtav Selenus, Cons 
radi, Breithaupt u. a. in eigenen Werken zu lehren 
unternommen. 

Earscter heißen auch Jauberzeichen, und alle unbekann⸗ 
te Figuren, die in Merall oder Stein gegraben, auf 
Pergamen eder fonft gefchrieben,, eine geheime Bedeu⸗ 
tung haben follen, und p aberglaͤubiſchen oder offen⸗ 
baren Teufelshaͤndeln, als zu Zetteln wider das Fieber, 
Zahnweh u. ſ. w. Schatzgraben, Beſchwoͤren der Geis 

ſter und der Geſpenſter u. a. in. gebrauchet werden, 

- dergleichen man zuweilen auf allerley Gewehre, Degen 
und andern Werkzeugen antrifit. . 

Caracter bedeutet ferner gewiſſe Äußerlihe Kennzeichen 
und Anzeigen, daraus man von der innerlichen Bes 
fchaffenheit eines Dinges urtheilen Fann, Die Rab» 
binen halten dafıır, es babe Adam diefe Erfenntnig 
volllommen befolfen, und nad derfelben aus dem er: 
fen Anblicke eins Thieres, Krautes u.d. 9. nach deffen 
Eigenſchaft ihm den Namen aegeben. 

Caracter wird noch von einer befondern guten oder bie 
fen Gemuchsart eines Menfchen gefaget, die fich bey 
ihm vor andern äußert. Alſo faget man: ein leurfes 
lizer, wilder flörrizer u. N w, Caracter. 

Caracter heist endlich auch der Ehrenftand und Titel eis 
nes Mannes. Alſo faget man, den Caracter eines 
Raths, Doctors u. d. g. erlangen. Wenn von eis 
nem Petentaten zum andern einer abgeſchicket wird, 
der fidy bloß als cine Privatperſon aufführet, fo faget 
man: er babe keinen Caracter; oder jo lange cin Ges 

fandter 


Cat 


fandter noch unbefannt fern will, faget man: er habe 
den Caracter noch nicht angenommen. 


Caraffe, Caraffon, Carsvine, eine aläferne Flafche von: 


mittelmäßiaer Größe, ohne eigentlich beftimmtes Maaß, 
undauf allerhand Art geformet, welche man nicht allein 
auf der Tafel zum Weine, fondern auch zum Eſſige, 
Dele u. f. f. nebrauchet 

Caragach, eine Art Baumwolle, die von Smytna über 
Marfeille Eommt. Sie iſt ſehr anzerlefen ; und daher 
nennet man zu Smyrna das fchonfte baumwollene 
Garn, weldes daſelbſt geiponnen oder von Soffelaffar 
und den umliegenden Hrten dahin gebracht wird, Ca⸗ 
een oder Earagachzejpinnft, und zu War: 
feille verficht man unter diefem Namen überhau 
ee baumwollene Garn, welches aus ber Levante 

ömmt. 

Caragi⸗Baſchi ift am türfifhen Hofe das Oberhaupt 
derjenigen, weldye den Tribut einfordern; da Caragi 
die Zölle heißen. 

Earsgons, Colophonia Indix orientalis, ein oftindi: 
fher Baum , welcher Winter und Sommer grün bleibt, 
und der Caranna gleich kommt. , 

Caragruch, eine Silbermunze im türfifhen Reiche, 
welche zu Eonftantinopel hundert und fedhzig Afper 
gilt, ie wiegt neun Auentchen, und machet alfo un: 
gefahr vier franzöfiiche Livres. 

Caraguata, eine Art Difteln oder Aloe, die in Brafl- 
lien wählt. Es giebt derfelben verſchiedene Arten, die 
vornehmfte aber ift, welche die Einwohner Caragua⸗ 
ta⸗Acanga nennen. Sie har Blätter und Bluhmen 
wie die gemeine Aloe, nur daß die Blürhe ohne Ge: 
ruch iſt. Die Frucht iſt eines Fingers dick und lang, 
aus» und inwendig weißgelb, hat einen fchwarzen run: 

"den Samen. as Fleiſch derfelben it ſchwammig 
und fehr faftig. Der ausgeprefte Saft dienet wider die 
Würmer, denöcharbod und das Fieber, treibt den. Harn; 
doch darf man nicht zu viel nehmen. Naͤchſt diefer ift 
die andere Art, die man Caraguata u, das if, 
bie große nennet, die 53— welche in weniger Zeit 
einer unglaublichen Höhe aufſchießt. Dieſelbe iſt 

arum ſonderlich merkwuͤrdig, wei die Braſilianer 
aus deren Blaͤttern das beſte Tuch verfertigen. Aus 
dem —— ſelbſt zieht man weiße Faͤden, welche der 
Baunwolle nichts nachgeben. Wenn man die Wur: 

, oder audy die frifchen Blätter zerftößt und ins Waſ⸗ 

- jer wirft, fo werden die Fiſche davon fraftlos, da 
‚fie fogleidh oben (hrwimmen, und ſich mit den Händen 
fangen laffen. 

Earamangee, eine Specerey, die zur Arzeney gebrau: 
yet wird, und aus China koͤmmt. Die Tunquiner 
halten fie ſehr body. j 

Caramboleira, Camarix, Carabelli, rin indianifcher 
Baum, wie unfer Pflaumenbaum, welcher weiße Blü; 
the hat, die im Sommer und Winter dauret. Die 
Frucht Carambola ift gelblich, achteckig, in der Groͤ⸗ 
Se eines mittelmäßigen Apfels, und fdhmecet fäuerlich, 
wie unreife Pflaumen. Mean brauchet fie meift zu 
Eonferven. 

Caramel, eine Art von ſchwarzem Candy oder ein ftarf 
gefottener und über die Hälfte verbrannter Zudter, wo⸗ 
mit verfchiedene Früchte-Überzogen werben, 


pt das: 


Car 283 


fehr b n Hintertheile, einem gro n Maite, 
einem £leinen Befansmafte und dem Bogipriet necbjt 
ber Bugſtenge. 


— ein tuͤrkiſches —— mit einem 
oben en bo 


Earandas, Anzuba, ein Baum, welcher in dem Koͤ— 


nigreihe Bengala in Dftindien waͤchſt. Erbat Laub, 
das dem Laube des Erdbeerbaumes gleidy fieht, und 
bringer eine große Menge Bluͤthen, welche wie Je 
länger je lieber riechen. &eine Frucht ift einem Hei: 
nen Apfel aͤhnlich, anfangs grüm, und voller zähen 
milchweißen Saftes. Wenn fie aber reifet, fo wird fie 
ſchwaͤrzlich, und befümmt einen annehmlichen Traus 
bengeſchmack. Einige preſſen fiedaber, und ziehen den 
weinfäuerlichen Saft daraus. Man pflegt diefelbe auch 
mit Salze und Eßige einzulegen, und fo zu verfpeifen, 
Sie erwecket den Appetit. 


Earanna Bummi fließt aus einem Baume, welcher 


häufig um Carthagena in Neufpanien, wie auch in 
Oſtindien währt. Die Rinde und Zweige find braun: 
rothlich, die Bluͤthe roch, und das Laub bleibe auch 
den Winter über. Das Gummi ift in breiten Stuͤ 
den, gelbſchwarz, fett und ölicht, und hat keinen lich» 
lihen Geruch. Friſch ift es hart und sähe, und läßt 
fid) dehnen, alt aber hart und bruͤchig. Je weißer es 
ift, deito beffer ift es, abfonderlich wenn es weich mie 
Pflaſter, und doc) nicht Elebriche it. An Kräften 
undan Wirkung wird es dem Tacamahaca gleich aehal: 
ten. Die Wundarzte pflegen es inDele aufzulöfen und 
Pflafter daraus zu machen. 


Earapace, eine grobe fehr fefte und ſehr dichte Muſchel⸗ 


ſchale, welche die Schildfröten bedecket, und worin⸗ 
nen die eigentlichen Schildkroͤtenſchalen ſtecken, aus 
welchen fo viele ſaubere Dinge verfertiget werden. 


Caraque, Caracke, Kraak, ein portugieſiſch Schiff, wel: 


ches oben enger iſt als unten, und nach Braſilien und Oſt⸗ 
indien abgeſchicket wird. Es find die großten Schif— 
fe, welche man ſo wohl im Kriege als zur Handlung 
gebrauchet. Sie haben zuweilen ſechs Boͤden, und 
konnen bey zwey tauſend Menſchen beherbergen. Weil 
mit ſolchen nun auch das erſte Porcellan und der Ca: 
cao · nach Enropa gekommen, fo hat das feinfte und- 
der befte noch eben den Namen. 


Carat ift eigentlich der Namen des innerlichen Gehaltes 


oder der Feine des Goldes, wornäc man von der Güte 
defielben zu urtheilen pflegt. Denn wenn man ein 
Gold von allem Zufage eines fremden Metalles fo gaͤnz⸗ 
lich befreyen könnte, fo würde es vier und zwanzig 
Carat zu ſchaͤtzen ſeyn. Weil aber diefes nicht geſchehen 
kann, wie fehr man es aud) durch Epießglas, Ciment 
u.a. d. Dingen reiniger, fo pfleget man das feinefte 
und reinefte Gold drey und zwanzig und drey Vierthel 
Carat zu rechnen. .. 


Eararb, ein Goldgewicht, tvelches vier Gran oder 


zwölf Green hält, 
nach gewogen. 


Es werden auch Edelgefteine dars 


Caravane, eigentlih Riarwan, in den Miorgenlän: 


dern pine ſtarke Gefellihyaft von Kaufleuten, Pilgri- 
men oder andern , die mit ihren auf Pferden und Ka 
meelen geladenen Sachen reifen, und fich darum fo 
zahlreich zufammen halten müffen, damit fie defto bef- 
fer den en, fonderlich in den aradifchen —* 
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widerſtehen mögen. Solche Kjarwan beſteht aus vie⸗ 
len hunderten, ja oftmals tauſenden Menſchen und 
Kameelen. Die ſtaͤrkſten ſind, die nach Mecca zu 
Muhammeds Grabe und nach Kairo in Aegypten ge— 
ben. Sie waͤhlen unter ſich einen Hauptmann, wel: 
cher Kjarwanbaſchi, oder Emir⸗Agde, oder 
Stanfero beißt, die Tagereifen anordnet, und die 
unter — entſtandenen Streitigkeiten beyieget. Es 
schen jährlich fünf Kjarwanen nach Mecha und Me 
' Dina, als ı) von Cairo aus Aegupten, 2) von Fey 
aus der africanihen Barbarey, 3) aus Perfien, 
4) von Damafco und Syrien, 5) aus Indien und 
dem Reiche des großen Mogols. Es find oft große 
Herren unter dieſer Geſellſchaft, und der Großfultan 
ſelbſt ſchicket jährlich große Geſchenke nad Mecca. 
Bon Mofcau gebt =: alle Jahre eine Kiarwan nad) 
China. Es werden aud) die eriten Schifffahrten, wel: 
he die jungen Maltheferritter mit den Galeeren gegen 
die Barbarey vornehmen, Caravanen genennet, _ 
Caravanſergi, Riarwanferaj, auf Türkifh Imarets, 
und auf Andianifh Serays, find aroße öffentliche 
oder allgemeine Gebäude in den Morgenländern, wel: 
che den Reifenden zu ihrer Herberge beſtimmet, und 
durch einige gutthaͤtige Mubammedaner geftifter find. 
Inwendig find fie durch Gallerien in viele Schwibbo⸗ 
en unterſchieden, und ftchen allen Religionen offen, 
oaar, dab man auch nicht einmal fraget, wo die 
NAfenden herkommen, wo fie hin wollen, oder was fie 
zu verrichten haben. Für das Quartier darf niemand 
das geringfte bezahlen. 


Caravelle, ein Heines Schiff, deſſen Hintertheil vier 


eckicht ift, und gemeiniglich nur vier dreyeckige Segel 
führet. Es ift rund, wie die Fleuten, kann bis hun: 
dert und vierzig Tonnen laden, und wird fenft wie eis 
ne Galere ausgerüfter. Die Spanier und Portugielen 
brauchen fie Sehr auf dem mittelländifchen Meere. 
Caravine, f. Caraffe. : 
Carbonade heißt das auf dem Mofte faftig aebratene 
Fleifch von allerhand Art: die fo zugerichteten Ripper 
aber werden insbefondere Cotelertes gmannt. 
Carbunkel, Carfunfel, Anthrax, Carbunculus, ift 
eine widernatürliche, an Farben ſchwarz und graue 
Geſchwulſt, woben eine ſtarke Entzimdung, Hitze und 
roße Schmerzen empfunden werden, ‚Es iſt anfang: 
ich nur ein geichwollener Fleck, wird aber bald zur 
rechten Deule, deren blutige Materie einiger Maßen 
giftig und anſteckend it. Geſtoßenen Hahnenfuß, 
ſonſt auch Brenn-odor Blatterkraut genannt, fünf 
bis ſechs Stunden darauf geleget, bringet ſolche Ma— 
terie zwiſchen Haut und Fleiſch, fo daß man die Beule 
mit wenigen Schmerzen und Muͤhe öffnen mag. 
E:rbunkel, Carfunfel, Carbunculus, Pyropus, einer 
der allerkoſtlichſten Edelgefteine, der einen ſolchen feu— 
rigen Glanz von ſich wirft, daß er alle ſchimmernde 
Steine weit übertrifft. Des Carfunkels vornehmite 
Arten findet man vier, den rechten Carfunkel, den 
Rubin, den Branarftein und den Balalcius. Der 
rechte orientalifhe Carfunfel foll hart wie ein Sap⸗ 
pbir ſeyn, und ihm desfalls Fein Feuer ſchaden ons 
nen. Der abendländiiche aber fällt etwas ins Biol. 
blaue, und iſt daben gemeiniglich unrein. 
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Carbunkelwaſſer wird aus allerhand fhönen Bluhmen, 
Kräutern und Gewuͤrze gebrannt, und giebt eine vor: 
treffliche Haupt und Herzftärfung. 

Esreapuli iſt ein überaus großer Baum in "America, 
welcher eine Frucht trägt, die einer Pomeranze ähn« 
fich fiebt. ie hat eine ſehr dünne, dicht und gleifs 
fende Haut, die eine goldgelbe Farbe befömmt, wenn 
die Frucht vollfommen reif ift. Sie ſtecket ganz voll 
Eleiner Grumpeln, welche feſt zufammen bangen, und 
fi durchaus nicht von einander fondern laffen. Ahr 
Geſchmack it ſcharf, jedoch anncehmlih. Sie ftillet 
ben —— erwecket den Appetit, befördert die Ge⸗ 
burt und Nachgeburt, und vermehret die Milch bey 
ftillenden Weibern; gedorret und zu Pulver geftoßen, 
wird fie indie Augen geblaſen, das Geſicht gut und 
helle zu machen. 

Carcaſſe iſt in der Schiffbaukunſt der Rumpf oder das uns 
bekleidete Gerippe eines Schiffes, das üt, ein foldyes 
Schiff, welches noch auf dem Stapel liegt, und weder 
Maften, Taue noch Wände bat. 

Carcaſſen, Brandkugeln, find länaliche Kugeln, mit 
KHandgranaten, Piltollanften , bleyernen Kugeln und 
andern Feuerkugelzeuge gefüllet, mit eifernen Reifen 
und Stridten gebunden, mit einer Braudroöhre verfe- 
gen, und mit einem mit Wagenſchmiere beftrichenen 

uche umwickelt. Sie haben viel Schläge und thun 
großen Schaden; man achtet fie aber heute zu Tage 
nicht viel mehr, nachdem man die Bomben uͤnd glu 
henden Kugeln eben fo que, wo nicht beffer, befun · 
den, und jie weniger Eojten. Ihre Erfindung iſt nicht 
gar alt, umd man lieft, daß fie ein Seueriverfer des 
kriegeriſchen Biſchofes zu Münfter, Bernhard von 
Galen, 1672 zuerſt gebrauchet babe. Ob fie ihren Na; 
men von der Stadt Carcaffone oder von dem eifernen 
Reife, als ihrem Gerippe, erhalten, ift ungewiß. 

Cardamomen, Cardamomum, ein indiſcher und afris 
eanifcher Samen, der in einer drepertigen Huͤlſe ver: 
fchloffen liegt. Das Baͤumchen, worauf diefer Samen 
waͤchſt, ift von zwey bis fieben Schub hoch, dem Rohre 
nicht ungleich, nur daf die Blaͤtter nicht fo ſpitzig 
ſind. Aus der Wurzel fchießt ein Stengel auf, mit 
einer Achre, wie Spicanarden, welche fleine weiß 

‚und gelbe Blübmchen anſetzet, die ſtark aber lich» 
lich riechen, Aus diefen kommen die Hulfen, in wel: 
hen der Samen eingeſchloſſen zu ſehen, der im Ans 
fange weiß, wenn er aber zu völliger Reife gelan⸗ 
get, braun wird. Mach der unterfchiedlichen Groͤße 
der Staude wird der Cardamomen felbft in große, 
mittel und Eleine eingetheilet. Die großen, Carda- 
momum maximum, die gar oft Paradiesföcner, 
Grana Paradili, genannt werden, find rörhlichbraun, 
inwendig ganz weiß, und dreymal fo groß, wie die 
Eleinen, haben einen fcharfen und beißenden Geſchmack, 
faft wie der Pfeffer, daher ihn auch einige damit ver: 
fälihen. ‚Die mirtel und kleinen Cardamomen find 
dem Geſchmacke, Geruche und der Kraft nach dic be 
ften und lieblichiten ; wie denn die allemal für die bie 
ften gebalten werden, die fich nicht gern zerbrechen lafe 
fen, die fein voll und verfchloffen find, die mit dem 
Geruche das Haupt erfüllen und dabey einige Schaͤr⸗ 
fe und Bitterkeit haben, Dieſe Eigenichaften finde 
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man iniglich nur ben den Fleinen, bit aus Cana⸗ 
nor, Java und Sumatra, wie auch aus Ceylon und 
Eandia, gebradht werden. In unfern Ländern will 
ſich diefes Gewaͤchs nicht wohl fortpflanzen laffen, weil 
es wegen feiner Zärtlichkeit eine bejondere Wartung 
erfordert. Die Cardamomen find das allerjhönite Ma: 
gengewuͤrz, und faſt das bewaͤhrteſte Mittel wider den 
Schwindel. Sie ftärken das Haupt und Gedaͤchtniß, 
find gut wider die Schlayflüffe, ſchwere Gebrechen, 
Waſſerſucht, Verftopfungen —— und Milz. Sie 
zertheilen die Winde, reinigen das Geblüt, befördern 
die monatliche Zeit, dent Urin und die Verdauung. 

Esrde, Cardone, fpanifche Carde, Carduus aculea- 
tus, cinara ſpinoſa, fcolymus acukcatus, eine Pflan: 
je, faſtwie die Artiſchocken, nur daß fie mit fcharfen 
Stacheln weichen: und die Frucht etwas Kleiner iſt, 
auch nur die Blätter davon konnen gegeſſen werden. 
Der Samen gleiche auch den Artiſchockenſamen, iſt 
aber duͤnner und fpikiger. Die Carden, welche man 
daraus zieht, follen zärter und beſſer ſeyn, als diejeni: 

en, welche man von den Abfenfern oder Bevfchöß: 
ingen der Wurzel erhalt. Die Bluthen an der Luft 
etrodnet, brauchen die Faniſchen und langucdodifchen 
>auern, die Milch bamit zu faben. 

Exrderfchen, ein Anfrument, welches die Strumpfitri- 
der, Tuchmacher und Wollkaͤmmer gebrauchen, Es 

beſteht aus einem etwas dicken Leder, wodurch aufeine 

iſſe Art gebogene eiferne oder meffingene Dräthe oder 
aͤhne reihenweiſe geſtecket ſind. Dieſes Leder wird 
auf ein viereckichtes Britt genagelt, und alsdann ge: 
brauche. Die Cardetſchenmacher haben ein ge 
ve Handwerk. Die ungen müſſen vier * 
nen, und die Geſellen zwey Jahre wandern. In 
Zwickau machen ſie zum Meifterftiie vier und ziwan: 
zig Paar Cardetfchen auf einem neuen Zeuge, werauf 
noch nie gearbeitet worden; an vielen andern Orten 
aber machen fie fein Meiſterſtuͤck. 

Esrdinal ein Vogel in Brafilien, wie ein kleiner Sper: 
ling. Seine Flügel und der Schwanz find ſchwarz, 
das übrige aber iſt hoc) purpurfarben. 

Esrdinal, Princeps Purpuratus, Cardinalis, in deral: 
teu Kirche würde diefer Riter, wie den vornehmern Kir: 
«en, alfo auch denen ben folchen Kirchen ſtehenden Geift: 
lichen, bengeleget. Dober lieft man, daß ſchon zu des 
Papfts Gregorius des Großen Zeiten ſowohl Diaconi, 
als Presbyteri Cardirales, geweſen find; und zivar 
nicht nur in Italien, fondern auch in Frankreich und 
andern Ländern. Mit derZeic iſt ſolcher Namen allae: 
mach erlofchen, außer an etlichen wenigen Orten, (wie 
denn zu Mienland und Neaples einige der erften Doms 
herren denfelben noch behalten, vornehmlich aber zu 
Rom, allwo im neunten Jahrhunderte zur Zeit Pa— 
ſchalis des I, alle Stadtpfarrer denfelben ſich zugeeig: 
net, Diefe Hürde ift nach und nach gewachfen, bis 
u zu der Höhe geftiegen, in welcher fie heute zu Tage 
ft. Denn nunmehr it ein Kardinal eine im der höch⸗ 
ften Kirhenwürde unter dem Papite ftehende Perſon, 
die ihm in den wichtigjten Geſchaͤfften rathen und bey⸗ 
fiehen fol. Wormals waren ihrer bald mehr, bald 

" weniger, bis Papft Sixtus der V verordnet, daß, nach der 
Zahl der fiebenzig Jünger Eprifti,auch ſiebenzig Cardinaͤ⸗ 
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le ſeyn ſollten. Sie waͤhleten nebſt andern Geiſtlichen 
ben Papſt, brachten es aber gar bald dahin, daß der 
Kaifer ſowohl, als das roͤmiſche Volk, nebft den übri⸗ 
gen Geiftlichen, von der Papftwahl ausgeſchloſſen, und 
fie allein dazu berechtiget wurden, welches ihnen Nico 
laus der II im eilften Jahrhunderte ausdrüdlich beitä- 
tiget hat. Wie fienun zu der Wahl allein befugt find, als 
fo wird auch diefelbe nunmehr allezeit auf einen aus ih⸗ 
sem Mittel gerichtet. Sie werden in Bifchöfe, Price 
er und Diaconen unterfchieden, und ihnen gewifle 
itel von Kirchen in und um Rom bengeleget. Sie 
werden der heil. roͤmiſch. Kitche Fürften genennet, und 
daher wollen fie verfchiedenen meltlichen Fürften, und 
felbjt den Churfürfter des Neihs den Rang Fer 
madyen, twovon Job. Sreinsbemius ein ganzes du 
eſchrieben, und den Vorzug der Churfürften behauptet 
be Ihre Kleidung it anfehnlih. Den rothen Hut 
aben fie von Innocentius dem IV, das Purpurfleid, 
als ein — von Bonifacius dem VIII, und 
den Titel Eminenz von Urban dem VIIL bekommen. 
Die Erwählung eines Cardinals gefbicht vom Papfte 
allein, der die Ernennung in öffentlichem Confiftorio 
verrichtet. Wenn der erwählte Kardinal anweſend ift, 
fo muß ihm die Müße und der Hut von des Papftes ' 
Händen anfgefeket werden. Und wenn auch ſchon 
einem neuerwählten abweſenden Cardinale die Muͤtze 
durch einen päpstlichen Kammerheren zugeſchicket wird, 
fo muß dennoch der Cardinal den Hut vom Papſte ſelbſt 
holen. Wenn er Muͤtze und Hut empfangen bat, fe 
wird ihm in dem erjten Confiitorio der Mund vom 
Papite zugefchloffen, und dadurch die Freyheit zu ver 
din, und feine Stimme zu geben, benommen, indem 
nächitfolgenden Eonfiftorioaber auf gleiche Weiſe durch 
Eroffnung des Mundes wicder gegeben. 


Cardinal Camerlengo ift der vornehmfte in der päpftli- 


chen Rentkammer, welcher über alle Sachen, die das 
Kammerweſen und die Einkünfte des päpftlihen Stuhls 
betreffen, mit äugiegung ber zehn Kammergeiſtlichen 
erkennet, und in deffen Namen alles bekannt gemacht 
wird. Die Kammer hält woͤchentlich zweymal, Nion« 
tags und Freytags, ihre Verfammlung in dem papitz 
lichen Pallafte, und den Tag vor dem Feſte St. Petri 
werden von den Kirchenlehnen alle Gebühren in ber 
Kammer richtig gemacht. Wenn der päpftlihe Stuhl 
erlediger ife, ſo bewohnet er das päpftliche Zimmer, und 
wird auf der Gaffe von der Schweizergarde begleitet ; 
er macht auch Anftale zum Eonclave. Von dieſem ift 
der Cumeriengo del facro Collegio unterfchieden, wel⸗ 
her allezeit aus den älteften Cardinaͤlen, die zu Nom 
gegenvodetig find, beftellet wird, die Aufficht über die Ein⸗ 
ünfte des Cardinalscollegii hat, und folches Amt nur 
ein Jahr führer. 


Curdinal Padrone ift des Papfts Premierminifter, und 


. meiftentbeils deffen Nepote oder Anverwandter. 


Cardinal Protettore ift der vornehmfte Cardinal von der 


deutfchen, fpanifhen, franzöſiſchen, portugiefifchen, 
und andern Nationen, welcher ſich der Staatsgeichäffe 
te felbigen Landes an dem päpftlihen Hofe annimmt. 
Es pfleget auch ein jeglicher aeiftlicher Orden einen ges 
wiſſen Kardinal zu, feinem Beſchuͤtzer zu erwählen. 


Cardinakes Papabiles heißen diejenigen Kardinäle, die ſich 
nz Hoff 
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Hoffnung machen fönnen, bey eräugeter Erledigung bis 
päpftlichen Stuhls, ſolchen zu beiteigen. Sie muffen von 
feinem Potentaten Jahrgelder genießen, und Italien 
zum Vaterlande haben, weilman fait über zweyhun⸗ 
dert Jahren keinen Auslaͤnder zur päpftlichen Wurde 
gelangen laffen. Daher ift zu Nom das Sprichwort 
entftanden; Daft der beilige Geiſt nur auf italienis 
ſchen Zungen * 

Cardinales Sciolti oder Liberti find diejenigen Cardinaͤle, 
welche ben der päpitlichen Wahl von Feiner Partey ab: 
bangen, allen weltlichen Vortheil bey Seite fegen, und 
nur denjenigen auf den päpitlichen Thron verbeljen wol: 
len, deifen Aufführung fur die Kirche am nußglichften 
zu ſeyn ſcheinet. 


Cardinalsbluhme, Trachelium americanum, eine 


überaus jchöne hochrotbe Bluhme, ſaſt wie die Gira: || 


natblüche, welde aus America zu ung gekommen. 
Sie wählt aus mittelmäßig hoben Stengeln, die mit 
—— Blättern beſetzet find, und hat keinen fonder: 
ichen Geruch. Sie erfordert ein mittelmäßig gutes 
Erdreich, aber viel Sonne: denn in Ichattichten Or: 
ten will fie gar nicht fort. Da ihr Samen bier nicht 
reif wird, fe pflanzet man fie durd) Zertbeilung ihrer 
Wurzeln fort, dod) kann man fie auch durch den Sten⸗ 
el vermehren, wenn man, nachdem fie verbluher yat, 
olchen bis auf das Kraut abfchneidet, und zwey oder 
drey Finger breite Stückchen davon in die Erde ſtecket, 
und fleißig begießt, da fie denn bald Wurzel ſchlagen. 
Cardis, Carrys, Eatties, ein urfprünglid) franzoſiſcher 
Zeug von gefämmter Wolle, den man in Deutſchland 
bald nachgemacht hat. Er iſt beſſer, als Raſch, und 
wird heutiges Tages auch Scy genannt, und ſtark zu 
Unterfutter gebraudyet. Wenn er gewalket, und fo 
ubereitet wird, daß er aufläuft, und die Geſtalt des 
ches befommt, fo nennet man ibn auch wohl Malt: 
raſch, und wenn er doppelte Breite hat, Land⸗ 
farfche. j j 
Cardobenedict, Befegnete Diftel, Bornwursz, Spin: 
nendiftel, Cardınıs beneditus, Acanthus germani- 
eus, Acanthum Atradtylis, hirfutior, ein befanutes 
Kraut, welches in Gärten und auf den Aeckern ge: 
„ pflanzet wird. Die Wurzel iſt lang, zart und faſericht; 
von den Stengeln ſtehen einige, einige aberliegen, Die 
Blätter find lang und eingekerbt, auch mit ſchwachen 
Stacheln bewachſen. Die Blüuͤthe ift gelb, und fömme 
im Brach⸗ und Heumonate heraus. Das Kraut giebt 
eine gute Herzitärfung und Gegengift ab; wann mans 
in Waffer oder Wein Eochet, und davon trinkt, ſtaͤr⸗ 
ket es das Haupt, Gedaͤchtniß und Geficht, beiler auch 
alles —— und leget den Schwindel. In fri— 
hen Wunden bat es eine rechte wundernswuͤrdige Hei⸗ 
ungskraft, wenn es im Anfange bes Brachmonats 
ift gefammlet worden. _ Es trocknet und wärmer im 
ziwenten Grade. Der Samen ftiller das Seitenftechen, 
dienet wider die Entzündung der Lunge, und treibt die 
Blattern und Mafern bald aus. Alles, was von Car⸗ 
dobenedicten gemacht wird, als das Del, beftillirte 
Waffer, Säfte, Syrup und Eonferven, it überaus 
nuͤtzlich zu gebrauchen. 
Eardonen, 1. Carde. 
Cardouzille, ein geringer wollener Zeug ohne Seide, 


& 


gar 

Carduus Melieactus, Ananas Americanus, ein rares 
amerieaniſches buſchichtes Gewaͤchs, deſſen Früchte wie 
kleine Citronen ausſehen. 

Caret, Carret, die feine, ſchoͤne und durchſichtige Scha⸗ 
le der Schildkroͤten, welche unter der groben und rau: 
hen ſtecket, und woraus die feinen und faubern Arbeis 
ten von allerhand Art verfertiget werden, 

Exrfiol, f. Blubmentobl. 

Earfunfel, 1. Carbunkel. 

Carga, das Verzeihniß der Kaufmannsgüter, die in. 
ein Schiff geladen worden, zuweilen auch wohl die Las 
dung felbft. e 

Eargador, eine Art von Mäckler, der fich bloß damit ab⸗ 
giebt, daß er für die zur Ladung fertig liegenden Schif⸗ 
fe Fracht auflucher, oder denen Kaufleuten, welche Guͤ⸗ 
ter zu verfchicten haben, davon Nachricht giebt. Eben 
fo meldet er ihnen auch, wenn auf den angefommenen 
Schiffen Waaren für fie mit angelanget find. 

Cargamon, eine Specerey, die nur in der Landfchaft 
Viſapur wacht. Es iſt das berrlichite Gewürz unter 
allen, daher es auch nur auf großer Herren Tafeln in 
Afien kommt. 

Cargaſon, eine Schiffsladung, beißt dasjenige, was ein 
Kaufmann in ein Schiff folder Geſtalt einlabet, daß 
er entwocder ſelbſt, oder fein Diener, damit in fremde 
Lande abrpifet, und ben deſſen Verkaufe feinen Nutzen 
zu machen fuchet. Es ift von einem ausländiichen La⸗ 
ger unter einem gewiſſen Factor unterfchieden, da die 
dahin gefendeten Commiſſionwaaren die Zeit erwarten 
müfjen, wenn der Factor folche zu verkaufen, Geles 
genbeit hat; bey der Cargaſon aber, welche eben das ift, 
was eine Meß s oder Jahrmarktsverrihtung zu Lan⸗ 
de, wird nicht lange gefäumer, fondern derjenige, 
der damit ausgefandt, oder dem die Güter in Commif⸗ 
DB mit gegeben worden, muß bey feiner Zurückunft 

echnung davon thun, was er baar verfauft, oder ges 
gen andere Waaren vertaufcher habe. Solche Cargaſo⸗ 
nen find auch nicht allezeit auf einen gewiſſen Ort bes 
ftimmet, fondern man gebt ofters damit von einem 
Seehaven zum andern, wo naͤmlich der beſte Markt 
zu halten iſt. ie haben in den Handelshauptbuͤchern 
ihr eigenes Konto oder ihre eigene Rechnung, mit wels 
her eben, wie mit einer Meßverrichtung verfahren wird. 
Dieſes ift dabey noch zu beobachten, daß in den See 
fädten diejenigen, die ficher geben wollen, darauf ver⸗ 
ſichern laffen. Wenn einige von foldyen Cargafons« 
waaren in fremden Landen, aus Mangel der Käufer, 
müffen aufgeleget, und in —— hinterlaſſen 
werden, ſo wird in den Handelsbuͤchern daruͤber ein 
Lagerconto formiret, und ſolches dehet an Cargafon 
gemacht, für fo viel, als von folder an Waaren bins 
terlaffen worden; der ganze Cargafonconto aber wird 
endlich dur Gewinn: und Verluftrechnung faldiret. 

Cargo, Carico, Charge, ift ein italienisches, ſpani⸗ 
ſches und franzofifches Gewicht, nach welchem die Pfer« 
de, Eſel und Mauleſel beladen werden. Fin Cargo di 
Genoua fommt mit einen Zentner in Holland überein, 
In Spanien hält ein Cargo drey Quintal oder dreys 
hundert und fechszig Pfund; zu Venedig vierhundert ; 
zu Lion und an andern Orten in Frankreich zweyhunderi 
und fiebenzig bis dreyhundere Pfund, . 
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Exein Curin eine Heine indianiſche Staude mit blau ] Carneol, Sarder, Carniolus, Sarda, Sardius Lapis, 


einen butförmigen- Blüthen. Die Frucht tft in zwey 
Fächer getheilet, in deren jedem ein flaches —— 


tes und wie ein Herz geſpietes Samkorn liegt, wel: 


ches gelblich oder blaßroth, raub und ganz ungeſchmackt 
it. Das abgefochte Waffer von dem Yaube und "der 
urzel germalmet den Stein, und vertreibt die Stran: 


gurie; es ftillee auch den Huſten und die Stein: 


fchmerzen. 

Cariſel, eine ſtarke aber fehr Tlare Leinwand, welche ent⸗ 
weder weiß, oder aud auf allerhand Art gefärber iſt. 
&ie dienet, wie der Kannefas, zur Tapetenarbeit, und 

weird auch wohl Creſeau genannt. 

Carla, eine Art indianifher Eattune oder Baumwolle: 
ner Tücher, die in einem Dorfe diefes Namens aufder 
malabarifchen Küfte unweit Cananor getvebet werden. 

Carlet, eine 
Ecynu;zichen. 

Earlin, Earlino, Earolin, eine kleine italieniſche Sit: 
bermünze, die an unterfchiedenen Ortenvon unterfchie: 
denem Werthe ift, fo daß an dem einen drey und drey: 
Big, an dem andern fünf und vieraia, und noch an an⸗ 
re fcche und neunzig fo viel, als eine fpanifche Pifto: 

e, gelten. 

Carlings find Balken, welche von einem Schiffbaume 
zum andern gehen. - Carlingknees find Balken auf 
der Seite des Schiffes, allwo das Loch if, dadurch 
man die Raaren hinunter läßt. 


Carlo, ein ſchoͤner Vogel auf der Inſel Ceylon, der ſich 


nur auf hohe Baͤume ſetzet, ynd niemals auf die Ers 
de fommt. 

Carmin, Coceus, Cramoif, eine fenöne hochrothe Farbe, 
die man auch fonft Carmeſinroth nennet; fie wird 
von Brafilienbolje, Fernambuce und Goldjarbe ge: 
macht. Diefer Farbe bedienen ſich die Dialer: die aber 
zum Färben der feibenen und wollenen Zeuge gebraucht 
werben foll, muß von römifchen Alaun und Cochenille 
bereitet ſeyn. Man verfährt damit alo: Nimm auf 
ein Pfund Zeug zwey Loth Alaun und fo viel Wein 
ftein; gieß Kleven » oder faules Regen- er: und 
Teichwaſſer darauf, beizedas wollene Zeug zwo Stun: 
den darinnen, Fubhle und fpuleeshernad aus, und lag 
es wehl trodnen; . hierauf gieß wieder Kleyen- oder 

- dergleichen Wafler inden Keffel, thu zwey Loth Coche: 

nille hinzu , und laß es zwo Stunden kochen, ſo iſt es 
fertig. Wenn ein carmefinrorbes wollenes Zeug fledig 
geroorden, fo nehme man ein Nößel Nebafhenlauge, 
thue eine halbe Unze von Alaunhefen dazu , laſſe es ei⸗ 
ne Weile ſtehen; daraufnehme man von Alaun, weißer 
"Brits, gemeinem Salze, Salmiac, von einem Jegli- 
den zwey Quentchen , wie auch zwey Duentchen 
——— ein halb Loth Kälbergalle, etwas Schar: 
lachwolle, und klein zerfchnittenes Braſilienholz. Sol: 
ches alles zum Feuer gefeßt, ein wenig fochen laſſen, 
und durch ein feinen Tuch gefeiget, giebt ein rothes 
Waffer, welches dem Carmefine alte Flecken benimmt. 
Die Schönfärber wiffen Carmefin auf fehr viele Artund 
Weiſe zu verändern, als nämlic in Carmeſin, Colum⸗ 
bin, Orange, Violet, u.f.w. 
armirativa, Antiphyfica, find Mittel, die Winde und 

* Blähungen in dem Leibe zu zertheilen und zu vertreiben. 


große dreyeckige Nadel der Wunbdärzte zum 


ein fleifichfarbichter Stein, der, wenn er poliret wird, 
iemlich fchön und Foftbar if. Es giebt deffen dreyer⸗ 
Arten, als recht rothe, bleichrothe und gelbrothe. 
Die erfte ift die befte, und wird in Sardinien, Aegy⸗ 
pten und Arabien, mitten im den Felfen gefunden. Die » 
andern beuden find fchledhter, und in Bohmen, les 
fien, aud um den Rhein anzutreffen. Man mache 
von diefem Steine Pettſchafte, Halsbänder und Arms 
bänder, weil er der Zauberep widerſtehen, alle Furcht 
vertreiben, und von ſchwangern Weibern aufden Bauch 
gebunden, die Frucht erhalten und befördern ſoll. In 
den Apotheken hat man dieſen Stein auf unterfchiedene 
Arten zubereitet. Er macht das Gebluͤt friſch, undift 
ein vortreffliches biutftillendes Mittel; die Effenz von 
biefem Steine von vier bis zehn Tropfen in einem. des 
ſtillirten Maffer eingenommen, ſtaͤrket das Gedaͤchtniß, 
löfchet die innerliche Hitze, und ſtillet die Nuhr. 
Carnet heißt bey den Kaufleuten ein Schuld- und Tas 


| geregifter. R 
Carneval, Faſching, Saffnacht, Bäcchanalia, bie 
Zeit, welche an einigen Orten, (wie zu Venedig mehr 
tentheils), mit dem zwenten Chrifttage, anderswo, 
wie in Frankreich durchgchends, mit dem heiligen Aben⸗ 
“de vor dem Drepfönigsfefte, und au manchen Orten, 
wie zu Nom, nach Gefallen der Obrigkeit, den Anfang 
nimmt, oder wie man zu reden pflegt, eröffnetwird, 
und bis im die Nacht vor dem Aſchermittwoche waͤhret. 
Diefelbe wird vornehmlich in Italien und Frankreich 
mit Mafqueraden, Opern und andern öffentlichen und 
befondern Yujtbarkeiten zugebracht. Das Karneval zu 
Venedig ift das beruͤhmteſte, weil es mehr als die an⸗ 
dern bekannt it, die zu Bologna aber, zu Nom und 
au Neavel, werden mit weit mehrerer eu und Pracht 
beyanaen. Die Turken fagen von diefer Luftbarteit, es 
nberfalle die Chriſten zu einer gewiffen Jahreszeit eine 
Krankheit, davon fievom Berftande kommen, und wie 
die Unfinnigen in mancherlen Seftalt und Kleidung auf 
den Strafen berum laufen; zuletzt werde ihnen ein - 
Pulver auf den Kopf geftreuet, davon fie wieder zu 
Berftande kommen. 
Caroa, ein Eleines africanifhes Schiff. 
Earolin, f. Carlin. j 
Earoline, Markſtuͤck, eine alfo genannte ſchwediſche 
Eilbermünze, welche nach unferm Gelde acht Groſchen 
beträgt, und von ihren Königen alfo genennet it. Man 
findet auch vierfache, welche einen Thaler und adyt 
Grofchen gelten. P 
Caroliner, Carolus, Dublons, eine englifhe Goldmuͤn⸗ 
je, nach unferm Gelde ſechs Thaler adyt Girofchen. 
Sie hat den Namen von dem Könige Karl; ſieh Ir 
cobiner. ; i 
Carolus war ehemals in Frankreich eine geringe Münze, 
die nach unferm Gelde kaum über fünf oder jechs Pfen: 
nige ausmahte. Sie wurde jo genannt, weil Karl 
der VIIE fie fchlagen laſſen, und fie von des Beige 
Namen den erften Anfangsbuchſtaben K zum Öepräge 
hatte. Unter Ludwig dem XII wurde diefe Muͤnze ab: 
geſetzt. Allein, ob man fie ſchon nicht mehr ihrem We: 
fen nach bat, fo ift fie doch ihrem Werthe nad) noch 
gebräuchlih. Man fager z. B. diefes koſtet fo — 
v 
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viel Catolus, das iſt, als ſo und fo viel Carolus an an: 
derer Münze ausmadyen. — 

Carolus Sancius Indix occidentalis iſt ein Rebenge⸗ 
ſchlecht in Neuſpanien, welches unſerm Hopfen nicht 
gar ungleich iſt. en 

Earorte, holländische, eine Art Möhren ‚die eine ganz 
blutrothe Farbe haben, vor unfern rorhen Rüben aber 
unterjchieden find. — 

Carotte heißt auch eine ganz mit Bindfaden umwundene 
Stange Tobad, ungefähr einen Fuß lang, aber von 
unterfhiedener Dicke. Er ijt fo zugerichtet, daf man 
ihn reiben, und za Schnupftobacke brauchen Fann. 
Die rechten werden von virginiſchem Tobacke, der in 
Hlättern nach England und Holland fommt, gemacht, 
find aber nicht mit Bindfaden umwunden, und haben 
die Geſtalt eines langen und fhmalen Kegels; daher 
ſie obigen zen ähnlich fehen , und davon den Namen 

alten haben. , j 

— 8* ricanum, eine Art des Baldrians, die Blub: 
men aber find weiß, und die Blätter größereingeferbt, 
auch mit Adern durchzogen. 

Exrperte, ein grober fteifichter Zeug, den man aud) wohl 
Padtapeten oder Packleinwand nennet. j j 

Esepey, Carpie, Carbafüs, heißt bey den Barbirern ei- 
ne von Leinwand abgefhabte Wiecke, welche in die 

ade geleget wird. , j 
eier 2 Kreuzweg, auf der Reitbahne, eine Volte 
mit geraden Linien oder durchfchnitten , welche man die 
Kreuzſchule nennet, und die das Fundament von allen an: 
ift. 

Earrelet Carlet, Earteler, ein ſchlechter mollener 
Zeug von ſehr mittelmäßiger Beſchaffenheit. — 

Exrricarur , ben den Malern ein Bild, wor innen die na 
türfichen Fehler übertrieben find, doch jo, daß man noch 
die Achnlichkeit der Perfon, die man zum Gelächter 
machen will, darinnen erkennet. Aannibal Carra: 
che war darinnen vortrefflich. lag nennet man 

nur die arotefqguen Figuren jo. 

— bedeutet ſowobl die Rennebahne, als den ſchnel. 
fen Lauf eines Pferdes ſelbſt auf der Rennebahne, bey 
Kitterfpielen und MWettlaufen. Bey den Falkenirern 
heißt es das ordentliche Steigen eines Falten ungefähr 
fechezig Klafter hoch ; fteigt er hoher, fo nennet man es 
double Carriere; Demi-Carriere aber, wenn er nie 

i i t. * 2* 

— equeftris, ein öffentliches Nitterfpiel, 

welches zu Wagen felten, zu Pferde aber gemeiniglic) 


angeftellet wird. Man Kleider ſich dabey nach Art der - 


itter, und theilet fich in verfchtedene Nationen. 
— geſchieht ſehr prächtig, und wird öfters 
-mit Triumphroagen , und andern koftbaren Maſchinen 
und finnreichen Erfindimgen gezieret. In foldıem Auf: 
zuge begiebt man ſich nach einem freven Plate, als 
ausgezierten Neitbaufern, Nennbahnen, Schloßhofen, 
ud. a. wo man firslich das Ning+ Kopf: und Quin⸗ 
tanrennen, Lanzenbrechen, und andere ritterliche le: 
kungen anftellen mag. Außer diefen Luftritteripielen 
haben die Italiener noch) das comifcbe Carroufel er» 
unden, welches in fünf Treffen befteht: ") Mit der 
—* wider den Faquin. Wenn dieſer nicht auf die Mit: 
te getroffen wird, fo drehet ſich das hoͤlzerne Bruftbild 


Kar 


um, nnd ſchlaͤgt mit der in der rechten Hand habenden 
Din die ungeſchickten Ritter auf den Ruͤcken. 
2) Wird die erſte Kugel nady der Figur der Luft ge⸗ 
worfen; trifft man das Behaͤltniß recht auf.den Mit: 
telpunct, jo fliegen einige Vogel heraus. 3) Die zwey ⸗ 
te Kugel wird nach der Feuermafchine geworfen, die 
eine Raquette loszundet, wenn fie richtig getroffen 
wird. 4) Stoßt der Ritter mit der Pritſche auf den 
Waffermann, aus dejien Munde ſodann Waſſer im die 
Höhe ſpringt. Emdlih 5) gebt er mit der Prirfche 
nach dem Poftamente auf der Erde zu, wo unter ei« 
nem Käftchen, ein Haſe oder Fuchs verborgen ift, wel⸗ 
ches die Erde unter den vier Elementen bedeutet. Car: 
zoufel ſlittate gefchieht auf Schlitten, da eine Dame 
von einem Cavalier geführt wird, daß fie alle Treffen 
mitder Lanze, der Piftole oder dem Degen weanehmen 
kann, wie ein Ritter zu Pferde chut, und wird ein Damen* 
feft genenner. 

Carruba, ein Gewicht, welches den vier und jroanziaften 
Theil eines Grans wiegt. 

Carfe, Carre, ein Maag, deffen man fich zu Briare bes 
bienet, Getreyde damit zu meifen. Es wiegt ungefähr 
zwanzig Pfund; und zehn und zehn Eilftel folcher Karren 
thun einen Parifer Septier. 

Carſette, eine Art Schnürbruft, die aus acht Theilen be 
fteht, Eleine Schöße oder breite Schuppen hat, und 
vorn über den dazu gehörigen Vorſteckplatz zugeſchnu⸗ 
tet wird. 

Carte, Quarte, ein Getreydemaaß, deſſen man ſich an 
einigen Orten in Savoyen bedienet. Es iſt nicht über 
all von gleicher Größe, und wiegt an einigen Orten 
ein und zwanzig, an andern vier und zwanzig, fünf 
und zwanzig, dreyßig, auch wohl fünf und dreyßig 
Pfund Genfer Gewicht. 

Cartel, Tabella provocatoria, eine fchriftliche Ausfor: 
derung zum Ziwenfampfe, in welcher man feinem 
Gegner meldet, warum, wenn, wie und wo man fich 
fchlagen wolle. 

Cartet beißt auch der Vergleich, welchen kriegende Potenta⸗ 
ten wegen Auswechslung der Gefangenen und Leber 
laͤufer machen; imgleichen daß die Kommercien, fon: 
derlich zur See, fortgeführet werden follen. 

Cartel, in den Turnieripielen, beißt die Ordnung, nach 
welcher fid) die Kämpfer zu richten haben. 

Cartefienne 4 la Bouionnoife, eine Art Seide von untere _ 
fchiedener Güte, welche die amiterdamer Kaufleute ges 
meiniglid aus Meyland befommen. 

Cartetſche, Cartouche, eine runde Büchfe von Pappe, 
PDergamente, Holze, oder Bleche, welche mit Fleinen 
Kugeln und zerhackten Eifenwerfe angefüllet, und aus 
Feld: und Negimentsftücken gefchoflen wird., Cine 
andere Art it, da man in einen zwillichenen caliber- 
mäßigen Sad, der unten einen nach der Muͤndung 
eingerichteten hölzernen Spiegel mit einer Spindel in 
der Mitte hat, rund um diefelbe herum, bis obenan die 
Spitze, eiferne Kugeln leget, den Sack darauf zubin« 
det, und mit einer Schnur dergeftalt umwickelt, daß 
es wie eine Traube ausficht. Dergleichen Earterfchen 
werden davon auch Traubenbagel, oder Hagelpatro: 
nen genannt, und nur aus zwolf bis vier und zwan⸗ 

zig pfündigen Kanonen gefchoflen. 
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Carthaune, das größte und ftärfefte Geſchuͤtz, deffen 
man fich im Kriege bedienet. ie werden feuerwer: 
Eermäßig in ganze, Drepviertbel, balbe, und vier: 
sbel Carthaunen eingetheilet. Eine ganze Carthau⸗ 
ne, die, nad) dem Nürnberger Gewichte, fiebenzig bis 
adıtzig und mehr Zentner an Metalle wiegt, ſchießt ci» 
ne Kugel von acht und vierzig Prund Eiſen. Ihr 
Kernſchuß geht fünfhundert gemeine Schritte weit, 
wenn fie naͤmlich hinten und vorn wagerecht liegt: im 
Bogen aber fchießt fie viel weiter. Weil fie zu fchwer 
ift, fo wird fie beutiges Tages nicht viel mehr ge 
braucht. Eine Dreyviersbelcartbaune fchießt fechs 
und drevßtg Pfund Eiſen, und wiegt an Metalle, nad) 
obgedachtem Gewichte, fechzig, ſiebenzig und mehr 
Zentner: eine balbe Carthaune fehieße vier und 
zwanzig Pfund Eiſen, und wiegt an Metalle funfzig, 
ſechzig und mehr Zentner. Die benden eriten brau- 
et man zum Breſcheſchießen, nicht leicht aber in Fe⸗ 

ngen,, weil fie zu ſehr erſchuͤttern; dahingegen die 
lben Carthaunen in und außerhalb der Feſtungen zu 
rauchen ſind. Eine Vierthelcarthaune ſchießt eine 
Kugel von zwoͤlf Pfund Eiſen, und wiegt an Metalle 
acht und zwanzig bis dreyßig Zentner und mehr. Die: 
fe legten Kind in Feftungen die bequeinften, wiewohl 
fie auch noch unter die Baiterieftücte gehören. Dop: 
pelcartbaunen, die achtzig, ſechs und neunzig, aud) 
wohl hundert Pfund fchießen, werden zu Nürnberg, 
Straßburg umd Berlin mehr zur Pracht und Rarität, 
als zum Gebrauche, aufgehoben. Steincartbaunen, 
woraus mannicht nur Steinkugeln, fondern auch Feuer: 
ballen, brennende Steine, Leuchtkugeln, Granaten, 
Granat » und Korbhagel ſchießt, werden nicht ſo ſehr 
aus Eifen, als aus Metalle, von fünf bis zehn Gali: 
ber fang gegoffen, haben Kammern fat wie die Feuer: 
* und ſchießen bis hundert und mehr pfündige 
geln. 

Cirrbäufernelfen, ein Gewaͤchs, welches auf einem 
nicht gar zu Fleinen Stengel einen mit vielen Bluhmen 
gebildeten Buſch vorftellet. Es giebt deren einfache und 
gefüllete, und fie blühen in unterfchiedlichen Farben, 
einige weiß, andere roth, und noch andere mit Pur» 
pur gefprengt. Die einfachen werden aus dem Samen 
gezogen, die gefülleten aber, wen man deren Stöce 
vielfältig verpflanzet. Sie lieben ein loderes und gu⸗ 
tes Land. 

Eartbäuferwolle, Pite des Chartreux, eine Art fpani 
ſcher Wolle, welche nebft der fo genannten Jefniter, 
tolle für die befte unter allen gehalten wird. j 

Cartiſane, ein Eleines dünnes und ſchmales Streifchen 
—— oder Papier, welches mit einem zarten 

old.» oder Silberfaden, oder auch nur mit Seide 
umwunden ift, und zur Stickerey und ander derglei: 
ben Arbeiten, wie and) zu gewiſſen Spigen, gebrau: 
het wird. 

Cartons, große zufammen gepappte Bogen Papier, die 
zu allerhand Gebrauche angewendet werden. So nen: 
niet man Earton einen Band oder ein Bud) von ver: 
fhiedenen Land · oder Seekarten. Die Maler, welche 
in Freſeo malen, nenten die großen Riffe von Papier, 
die zu Calquirung der Figuren an der Wand dienen, 
Cartone, und alfo auch die Tapetenmacher diejenigen, 
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die ſie zu Verfertigung der Tapeten gebrauchen. Bey 
den Buchdruckern und Buchhändlern find es die umge⸗ 
druckten Blaͤtter eines Buches. 

Eartouche, ein Zierrath in der Bildhauerey, Dealeren, sc. 
worein man Aufichriften, Wapen, Sinnbilder, ıc. fe 
Bet. Sie werden daher fo genannt, weil fie Rollen 
von geld ittenem und aufgerolletem Papiere vorftellen. 
Im Kriege brauchet man es von einem Gefaͤße, worin⸗ 
nen man Pulver, allerhand Kugeln, Stüde Eifen, 
u.d. 9. zum groben Geſchuͤtze gehörine Suchen verwahret. 
ne bedeuter auch die zum Geſchwindſchießen verfertigte 

una. 

Caryatiden beißen in der Bildhauerkunſt diejenigen ge 
hauenen mit langen Röden befleideten Weiber , derem 
man ſich auftatt der Saͤulen und Pfeiler unter den Ges 
baͤlken bedienet. ie follen die von den Griechen ger 
fangenen Weiber aus Karya, einer Stadt in Pelopon⸗ 
neſus, voritellen. 

Cas, cine Art wilder Wolle, die in Aegnpten und Nu: 
bien waͤchſt. Man zieht dafelbft ein Daraus, wo: 
mit man ſich den Kopf und das Geficht reibt, damit . 
man verhüte, daß folches nicht von der Sonne ver- 
drannt werde. Es wird von Cairo zu uns gebracht, 
und Sennaftee genannt. 

Caſaque, ein weites Oberfleid, welches wie ein Mantel 
über dem Node getragen wird. In Frankreich war es 
vordem eine Art der Uniform, woran man ein Regi⸗ 
ment von dem andern unterfcheiden konnte, die aber 
unter Heinrich dem IV abgeichaffet worden. 

Eafcaden, Cataradtz, find theils natuͤrliche, theils kuͤnſt⸗ 
liche Waſſerfaͤlle. Die narbrlichen ficht man bey vie⸗ 
fen Flüffen und Waͤſſeru, die fih von Bergen und Fel⸗ 
fen ungeftüm herab jtürgen. Die kuͤnſtlichen findet 
man in großer Herren Gärten, bey Grotten ımb 
Springbrunnen, woſelbſt das Waſſer aus einer Mur 
ſchel oder einem Becken ins andere mit einem angenehmen 
Geräufche hinab fälk. Zu dergleichen Caſcaden ges 
böret eine reihe Quelle und ein ftarfer Trieb. 

— eine Vertiefung in die Erde in Geſtalt eines 

srunnens, aus welchen ein bedeckter Gang hervor 
kommt, der unter der Erde hin gebt, um die feindlichen 
Minen zu entdecken. 2 

Eaftarilla, Cbacharillt, Schacharillz , China Chi- 
nz fpuria, eine von außen etwas grauliche, inwendig 
dunfelbraune Rinde, von bitterm Geſchmacke, aber 
tieblihem Geruche, fonderlih wenn fie angezündet 
wird. Der Baum, von welchem fie kommt, wächit 
in dem meiften Sinfeln von Bahama, und wird felten 

n Fuß bob, und faum einen Fuß die. Er bat 
ängliche, ſchmale, zugeſpitzte und blaßgrüne Blatter. 

An den Spitzen der Aeſte wachſen aͤhrenweiſe kleine 
ſechsblaͤtterige weiße Bluhmen mit gelben Fafern in: 
wendig, worauf weißgrüne Beeren folgen, welche in 
drey Facher getheilet ſind, in deren jedem ein einiges 
ſchwarzes Samenkorn liegt. Der auf die Rinde gegof⸗ 
ſene Wein zieht einen angenehm würzhaften, aber 
bittern Geſchmack heraus; und die Wurzel wird in 

Ivern, Eſſenzen, Ertracten, u. ſ. w gebrauchet. Man 

It die Rinde für ein gutes Mittel in der rothen Nuhr, 
fie zertheilet auch die Blähungen, treibt den Schweiß, 
und — Fieber: fie iſt aber wegen ihrer finch⸗ 
0 tigen 
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tigen Theile eim bigiges Mittel. Maır bringe fie aus 
Sudameriea, und fonderlid; aus Paraguay. 

Caſel heißt das Meßkleid der katholiſchen Geiftlichen. 
a Orten aber noch) ein weites ſchwarzes Prie⸗ 

erkleid. 

Caſematte, ein Canonenfeller, Mordkeller, ein aus: 
gemauertes und mit Schießſcharten verfehenes Gewoͤl⸗ 
be unter der Flanke, daraus man mit einigen Canonen 
den Graben beftreichen kann, wenn ihn der Feind paf: 
firen will. Es iſt aber wenig mehr gebräuchlich, in: 
dem man diefe Keller durch die feindlichen Batterien 
feichelich ruiniren, und die Stücke in den Caſematten 
unter den Steinbaufen vergraben kann. Sonſt nen: 
net man auch Cafematten diejenigen Brunnen oder Lö: 
her, welche man unter den Baftionen macht, um die 
Arbeit der feindlichen Minirer zu hören, und die Mi: 
men zu entdecken, 

Exfernen, f. Caʒzernes. 

Caſh, eine Kupfermünze in Tonquin, und jtvar die ein 
zige, welche die Tonguiner in ihrem Lande fchlagen, 
voofern fie diefelbe nicht etwan aus China befommen. 
Sie gilt bald mehr, bald weniger, nach dem ihrer viel 
oder wenigim Lande, oder nad) dem fie im Handel muß 
angenommen werden. Gemeiniglich gelten taufend 
Caſch einen Thaler. In Ochem iſt es eine dünne biep: 
erne oder Schlechte zinnerne Münze, deren funfzehnhun⸗ 
dert ein Meß machen. 

Caſauet, Caflis, Galea, eine Sturmhaube, iſt eine ei⸗ 
ferne Muͤtze oder ein folder Hut, wenn man zur 
Schlacht oder zum Sturme gebt, das Haupt und den 

Hals ſchuß⸗ bicb; und ſtichfrey zu halten. Einige find 
vorn ganz, andere aber nur ſo weit offen, daß man dar⸗ 
unter füglich athmen und ſehen kann. Sie werden öf⸗ 
ters ſehr kuͤnſtlich gemacht, und mit Federbüfchen oder 
auf andere Art gezieret. In Indien bat man einige 
Seehorner, das it, Seemuſcheln, die ihrer Bildung 
* welche den Sturmbuten gleicht, dieſen Namen 

uhren. 

Caſſa, Aerarium, bedeutet beydes den Ort, wo man 
den Vorrath an Baarſchaften hat, und das Geld ſelbſt, 
wovon alle Ausgaben, und wozu auch wieder alle Ein— 
nahmm kommen. Alfo fager man, die Neichs: Kreis: 
Pandfchafts: Kriegscaffa, u. d. g. Die Kaufleute hal⸗ 

“sen über die Caſſa ein eigenes Caſſabuch, in dem Haupt: 
buche eine Eaffarechnung. In den Kaufmannsläden 
bat man gemeinialich unter dem Tifche eine Schublade, 
in: Ichedas haare Geld, welches ——— ein in 
den Tiſch geſchnittenes Loch geworfen wird: dieſe wird 
die Loͤſungscaſa geuennet, alle Wochen oder Monate 
überzäbler, und die darinnen befundene Summe der 
großen Handelscaſſa einverleibet. 

Caſſave heißt das indianiſche Brodt, welches aus der Wur⸗ 
zel eines Baumes gemacht wird. Siehe Mandioca. 
Caſſe, Caſſa, cine Art Neſſeltuch, oder ſehr feinen weis: 
fen oſtindiſchen Cattuns, der vornehmlich von Benaa: 
la foinmt, daber er auch zuweilen den Beynamen bat. 

Caſſelette, eine Art Schnurbruſt mit Achjelbandern, die 
fehr ſchwach aefteift it, und aus acht Theilen, wie die 

„ „ Karfette, beſteht. 

Caſſerole, Caſtrol, ein flacher kupferner, meflingener 
oder auch nur eiſerner Tieget oder Pfanne ohue Fuße, 
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worinnen die Nagouts, und allerhand andere Speifen, 
zugerichtet werden. Die meitten find mit Deckeln ver: 
feben. Man machet dazu eigene Heblungen im die 
Heerde, wo man ihnen eine geliude Hise geben kann; 

und dieſe nennet man Caſtrollocher. 
Caſſetto, eine italieniſche Kupfermuͤnze, welche zwey Sol: 
di, und unſers Geldes vier Pfennige gilt. ehn ma: 
nd, Alu fire thun ſechs⸗ 


chen eine Lira, oder ein P 
zehn gute Groſchen. 
Eajlien, Rohrcaſſien, Caſſia, Caſſia ſiliquoſa, ein bo: 
um, wie ein Nuß- oder Mandelbaum. Die 
laͤtter gleichen faft den Pfirfichblattern; die Bluh⸗ 
men find gelb oder weiß, wie am Geneſter, worauf 
laͤnglichrunde Schoten folgen, die faſt Ellou lang, aus: 
wendig bolzig, inwendig aber ſchwarzlich, ſchwer, ſuͤß 
und voll Samens, und etwas ſauerlichen Marks find, 
Diefe Frucht heißt ebenfalls Caſſſen oder Caſſtenpfei⸗ 
fen. Sie wird aus Oftindien, Brafilien und Aegypten 
ebracht. Doc die beyden legten fund ſchlecht, die ers 
ve it die befte. Man brauche davon nur die frifch 
ausgezogene Pulpam, welche Flos Callix, oder auch der 
Ertract genennet wird, Das Mark larxiret fehr, und 
nimmt man es deswegen mit zu dem Clyſtiren. Man 
zerſtoßt die Caſſien, und leget fie in Seitenftechen und 
Bichtſchmerzen Außerlich auf den fchmerzhaften Ort. 
Den Hypochondriſchen dienet fienicht, auch ſoll fie nicht 
bey Anfauge der Fieber verordnet werden, weil ſie die 
Fieberhitze vermehret, und wenn man ſie ja gebraucht, 
fo muß die Pulpa ſchwarzroͤthlich, und nicht ſauer, ſou⸗ 
dern ſuß und aromatisch) fenn. 
Caſſſenrinde, Caſſienholz, Caflia lignea, Lignum caf- 
x, eine braunrothe Rinde, die zulammengerolle und 
etwas dicker, als der Zimmer, am Geruche und Ger 
hmade aber bey weitem nicht fo ſtark und fo fcharf, 
Be im Wunde etwas ſchleimicht, auch viel rother 
ft.. Sie kommt vornehmlich aus Ceylan, Java und 
Malabaren, und hat eine Schweiß treibende und Dias 
ftärkeude Kraft, nur daß fie ſchwaͤcher iſt, als der 
immer, unter den fie aber opt verniengt, und auch 
wohl faͤlſchlich Mutterz immet genennet wird, 
Caſſilifat nennen die Türken eine jede von denen zwölf 
— —— worein ſie ganz Aegypten getheilet 
aben 


Caſſim Gheuri nennen die Türken den Tag St. Deme⸗ 
trii, welchen die turkiichen und griechiſchen Matrofen 
sehr fürchten, weil um dieſe Zeit das Meer ſich mebren: 
theils ungefium zu erzeigen pflegt, fo daß fie fich nies 
mals zehn Tage vor oder nach demfelben in die See 
wagen, fondern gemeiniglich vorber mut ihren Galee⸗ 
ren in die Seehaven einlaufen. ” 

Caſſina beißt in Jtalien ein Dieyerbof oder Vorwerk, 
deren viele mit feſten ſteinernen Schloſſern verfiben 
find, welche fich auf den Nothfall gegen eine fliegende 
Partey genugjam wehren tounen, wenn fie mit Volke 
beſetzet find. - 

Caſſſopeja, ein Geſtirn an der nordlichen Seite der 
Milchſtraße, welches aus dreyzehn hellen Sternen 
** obwohl andere deren mehrere wollen beobachtet 

aben. 

Caſſiren heißt bey den Kaufleuten, eine Zchuldfordirung 
ausſtreichen. VBey der Militz heißt es die Soldaten ab: 

dan: 
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« danken. Privilegien oder Geſetze caffiren, heißt, felbi- 
ge aufheben und abſchaffen. 

Caſſirer, Arcarius, Numerarius, einer, der die Ein: 
nahme und Ausgabe bey einer Caſſa führer, 
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ne gernäftet werden. Die großen, die man aus Ita: 
lien und Frankreich bringet, beißen Maronen, und 
fürd die beiten. Man mup der Kaftanien nicht zur viel 
efien, fonft verurfachen fie Kopfiveh und Blahungen, 


Wenn man Caftanien lange aufbehalten will, fo muß 
man Nußlaub darzwifchen legen. 

Caſtell, ein Schloß oder eine Feſtung; Voor und Ach⸗ 
ter : Eafteel , beißt der vordere und bintere Theil eines 


Caſſot heißt in Enaland ein langes Unterkleid, derglei- 
chen daſelbſt die Geiltlichen, und infonderheit zu Oxford 
die Doctoren der Gottesgelahrtheit tragen. ‚ 

Exifonadzuder,, font auch Caſſonado oder Savinzus 


der, genannt, ift ein Tchöner weißer, trockener ud 
wohlſchmeckender Zuder, der nicht in volltommenen 
Hüten, fondern in Fäffer eingefchlagen, aus Brafllien 
formt, zu Conſituren fonderlich bequem. 
Caſſumunar, Caſſummuniar, eine fnollicdyte Wurzel, 
wie ein Daum dick, und aud) wohl darüber, die von 
außen aſchfarbig, immendig aber gelblich, dem Ge: 
ſchmacke nach ein wenig fcharf, bitterund wurzhaft, und 
von einem angenehmen Geruche it. Wenn man fie 
queer durch in Scheiben ſchneidet, fo ift fie wie die Ga: 
fanga, mit zirtelranden Linien auf Art eines Knes um⸗ 
eben, Man weiß aber noch nicht, von was für einer 
flanze fie eigentlich kommt. Die Engländer bringen 
fie aus Oſtindien, und ruhmen, daß fie die Lebensgei: 
fier erwecken und wiederberitellen, die Nerven feſt ma: 
ei — Magen ſtaͤrken, und die Winde vertrei— 
oll. 
Caſtagnette, ein aufbepden Seiten gekreuzter Zeug von 
Wolle, Seide und flähfenem Garne, welchen die 
Raſchweber zu Amiens machen. 
Eaffagnerten find kleine hoͤlzern⸗ Inſtrumente, welche 
der Geſtalt nach einem Loffel ohne Stiele, und der 
Farbe nach einer Caſtanie gleichen. Man pfleget ſie 
an den Daumen zu binden, und nach deren Klappern 
zu tanzen. Es bedienen ſich folcher die Mohren, Spa— 
nier und Böhmen, 
Laftalogne, Eaftelogne, Catalogne, eine Art Bert: 
decken von fehr feiner Wolle, die auf dem Meberfiuble 
ee werden. Sie find zuerſt aus Catalonien von 
rcellona, und andern Städten darinnen, gebradyt 
worden ; daher fie auch den Namen haben, werden aber 
nunmehr in Franfreih, „und am beiten zu Montpel- 
lier, gemadht. 
Caſtanie, Räften, Caftanea, die befte unter den Sat: 
tungen der Eicheln, und eine angenehme wohlſchme⸗ 
dende Frucht, die in einer drevfachen Schale liegt. 
Die äußerfte ifteine grune, um und um mit Stachein 
umgeben, aus diefer fällt die Eaftanie, wenn fie zu ih⸗ 
rer vollen Reife getommen, heraus. Die mitlere Scha⸗ 
fe ift etwas ftarf, ‚glänzend, glatt und hellbraun. Die 
innerfte ift ein zartes, rauhes, rothes Häuschen, wel: 


oder littauiſcher Edelmann, und in der G 


Schiffes. Auf den großen Schiffen find es Erhohun. 
gen,oieman vorn und hinten über den Verdecken macht. 


Estiellan, Caftellanus, eigentlich einer, der uber eine 


Burg oder ein Schloß zu gebiethen hat, -oder wie fie 
vormals geheißen, ein Burggeaf, welcher Namen 
aber heute zu Tage etwas mehr bedeutet. In Deutfch: 
und Miederland beißt ein Caſtellan derjenige, der ein 
fürftliches oder ſonſt anſehnliches Haus und Pallaft in 
feiner Aufficht, und die Schluſſel zu allen Zimmern bat, 
und dahin fehen muß, daß diefelben allezeit fauber und 
rein gehalten werden, auf Deutſch, ein Zausverwal: 
ter. Die unabhangigen Befehlshaber der Citadellen 
zu Mepland, Naples und Antwerpen beigen auch Ca: 
ftellane. In Polen und Litthauen find es Perfonen, 
welche unter den weltlichen Senatoren ihren Sitz ha 
ben, und zu Kriegeszeiten unter der Anführung der 
Woywoden. als deren Lientenants, die unter ihrer Ger 
richtsbarfeit befindlichen Edelleute ins Feld führen müf: 
fen. Ihrer find in allen fünf und achtzig drey davon 
haben ihren Sitz bey den Wopmweden, namlich die von 
Cracau, von Vilna, und von Trodi. Der erſte iſt 
unter allen weltlichen Senatoren der oberſte, der von 
Bilna der ſechſte, und der von Trocki der zehente, die 
übrigen zwey und adıtzig Eaftellanen werden in große 
und £leine eingetheilet. Jene, deren drepfig find, 
führen den Namen von der Wohwodſchaft, wozu fie 
gehören, ſitzen in dem Senate, gleich den Wohwoden, 
auf Armjtuhlen, und werden aus der Kanjley Magni- 
fie titulirt. Die kleinen, ander Zahl neun und vier: 
zig, befinden fi insgefammt in Kleinpolen, Mafovien 
und Reuffen, ſchreiben fi) nur von gewillen Gegen: 
den, fiten Hinter den and Senatoren auf Bänken, 
und befommen aus der Kanzley den Titel Generofi. 
Wenn andere mit ihnen reden oder an fie ſchreiben, fo 
empfangen fie durchgehends den Titel Muftritimi, und 
werden von dem Orte, wo fie Eaitellanen find, Her: 
ten genennet, 4. B. Pan Posnanski, Herr von Pofen. 
Zu einem Eaftellane wird erfordert, daß er ein polnischer 
über er Kaftellan zu werden verlanget, mit — 
mi i 
Guͤtern angeſeſſen ſey. ——— 


Caſtellanen und KTicolorten, find zwo einander ſtets 
. —— geſetzte Parteyen unter dem gemeinen Volke 
u ig. 


8 

Eiflemoogt, . Kaftenvogt. i 

Caſtine, ein Mineral, welches in den Eifengängen gefun⸗ 
den wird, und das Eiſen leicht zu ſchmelzen dienet. Zu 
Nivernois, wo man es häufig antrifft, heißt es aud) 
Terre-pierre, Steinerde. 

Caſtor, f. Biber. 

Caſtor nennet man auch einen Hut, der von Biberhaa⸗ 
ren gemacht if. Selten oder faft niemals aber find 
fie ganz davon, weil ſich die bloßen Haare ſchwerlich zu 
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des, in rothen Wein eingenommen, die Baud)- und 
Blutfluͤſſe ftillen fol. Unter diefer fist endlich der 
weiße Kern oder die Caſtanie ſelbſt. Diele Frucht kann 
zwar roh, beſſer aber gebraten oder gefocht gegeſſen 
wer Man kann auch Brodt daraus backen, das 
von gar angenehmem Geſchmacke iſt. Der Baum, 
der dieſe Frucht trägt, waͤchſt ziemlich hoch und breit; 
fein Schatten ift den andern herum ftehenden Gewaͤch⸗ 
fen fchädlich, fein Holz iſt feſt, und faulet auch im 
Waſſer nit. In Hungarn, Elfaß, Franken und an: 
dern Orten mehr, findet man ganze Caftanienwälder, 
fo, daß daſelbſt mit deren häufigen Frucht die Schwei: 
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einem Filze walken laſſen. Man bat auch halbe Ea- 
Store und Winterfirämpfe davon. R 

Caſtorarbeit nennet man, wenn buntfärbiges, feinge: 
hadtes und durchgefiebtes Wollengarn in gewiſſen Fi⸗ 
guren auf Leinwaud getragen wird. 

Caͤſtrol, ſ. Coſſerole. 

Caftrım doloris, ein Trauergeruͤſt, woelches man ho⸗ 
ben Standespirfonen zu Ehren, nach ihrem Tode, meb: 
rentheils in der Kirche, wo man denſelben das Begräb: 
niß halt, aufrichter, und mit Sinnbildern, Wapen, 
vielen Kichtern, und andern finnreihen Figuren Foft: 
bar auszuzieren pfleget. In Stalien nennet man fol: 
ches Carafalco. 

Caſuar, Caſoar, ein fehr großer ſchwarzer Vogel, der 
den Staufen an Größe fait gleich kommt, auch fol: 
he Ever leget, nur daß fie dunmfchälichter find. Er 
hat harte, ſpitzige und duͤnngeſaͤete Federn, welche mehr 
den Haaren ahnlich find. Der Hals ift nackend, wie 
bey den calerutiihen Hahnen; und auf dem Kopfe bat 
er einen drey Zoll hohen Kamm, wie der Kamm eines 
Helmes, weldyer bornmäßig, glatt und glanzend, vorn 
fhwärzlih, hinten und an den Seiten wachsfärdig iſt, 
und unter dem Halſe cin Paar Lappen wie Habuen: 
Bärte. Eine ausführlichere und anatomische Beichreibung 
finder man in Perraults ꝛc. Naturgeſchichte 2 Band, 
111 f.f.&. An einigen Orten Indiens heipter Eme 
oder Emeu. Siehe diefen Artikel. , 

Eafiriften find diejenigen, welche allerhand vertoirrte Fäl- 
fe und Gewilfensicrupel unterfüchen, und deren Erlaͤu⸗ 
terung in ihren Schriften vortragen. 

Cafus refervati heißen diejenigen ſchweren Glaubens; oder 
Serwiffenspuncte, über welche ein Decifivurtheil zu fal⸗ 
ten keinen Menſchen erlaubt jondern dem Papite al- 
fein vorbehalten iſt. x . 

Catabaſis, ein harmoniſcher Schall, oder eme Stimme, 
wodurch etwas niedriges, geringes oder verachtliches 
vorgefteller wird. _ 

Catscomben, unteritdifche tiefe und lange Gänge, da zu 
binden Seiten in die Wände Pocher eingegraben, in 
welchen ein todter Korper zu liegen Raum hat, und 
wurde das Loch mit platten Steinen verfegt, und mit 
Kalte verjchmieret. Bon wen und zu weicher Zeit fie 
gebauet worden, daruber find die Gelehrten unterſchie⸗ 
dener Meynung. Viele wollen fie den erſten Chriſten 
zuſchreiben, die ſich derſelben bedient hätten, den Got; 
tesdienft darinnen zu halten, in gefährlichen Zeiten ſich 
zu verbergen, und ihre Todten da bepzufegen. Andere 
und mit beſferem Grunde halten dafur, diefe Gruben 
waͤren, too nicht alle, doc) zum Theile weit Alter, als 
das Chriſtenthum, und die Grabjtätte der Geringſten 
unter dem Volke geweſen; daher fie aud) von den er: 
ſten Chrüten, alsdamals verachteten Leuten, hierzu ge: 
brauchet worden. Es find derfelben zu Rom verſchie— 
dene, zu Neapel nur eine, die aber, weil fie in einem 
Felſen prächtig eingehauen ein anſehenswuͤrdiges Werk 
it. Vor Zeiten find viel Reliquien daraus geholet wor- 
den, heut: zu Tage aber darf niemand ohne ausdruckli⸗— 
che Erlaubniß darinnen ſuchen. Boſius und Arrin⸗ 
gus haben große Werle davon heraus gegeben, Dur: 
ner und Miſſon in ihren Deifebefchreibungen haben 
auch daven gehandelt. 


Eat 


Catacuſtik, bir Wiſſenſchaft, Eänftliche Echoe oder Wie 
derichalle anzuordnen, welche ein Theil der Baufungt ift, 

Catafalco, f. Caftrum doloris, 

Catanance, Coronopus ſlore caruleo, ein Gewaͤchs, 
welches aufdem Felde hervor kommt. Die Blatter des⸗ 
elben ar wie bie amKraͤhenfuße aus, find abır weiß⸗ 
ich,raub, und fchmedten nicht unangenehm. Zwiſchen 
Bu erheben fich die Stengel, die zu zwey und drey 

uß body, aͤſtig, und mit einigen rauhen Blättern ber 
jeßer find. Die Bluthen ſtehen oben an den Epiten 
auf kleinen Kopfen, die fo groß , wie die ander Korns 
bluhme, find. Ihe Kelch, der aus einem Haufen 
Dlatterchen, wie Schuppen, beſteht, enthaltden Sa⸗ 
men; die Wurzel iftlang, dit und rorhlih. Das Kraut 
eröffnet, trocknet, und it gut zu den Wunden, wird 
aber wenig gebraucht. 

Cataphraclus, ein Seefifch, der um die Infel Nordſtrand 
—— wird, und von Fiſchen lebet. Er ii einen hal⸗ 

en Fuß lang, und hat einen zween Finger breiten, und 
aft dreyeckigen Kopf, eine jtumpfe und unten bärtige 
chnauze; des Leibes Obertheil gegen den Kopf zu iſt 
achteckicht, a zn den Schwanz zu ſechseckicht. 
Ueber und uber ift er mit beinharten das bede⸗ 
det, in deren Mitte ſich eine Harte Hohe oder ein Buckel 
befindet. Der Schwanz iſt Elein, rund und ſchwarz. Er 
bat gar keine Zähne, an deren Stattaber rauhe Lefzen, 
und der Gaumen iſt voll kleiner ap — Beinchen. 
Sein Fleiſch ſchmecket vortrefflich; es iſt gut für die 
Bruſt, und eröffnet. 
Cataplafma, f. Umſchlag. 
| — eine Art eines Mandelbaumes, welcher 
auf der Iuſel Java, feiner großen Blätter halben, vor 
and hinter den Öärten gepflanz.twird, die ſtarken Win⸗ 
de und Oonnenftralen dadurch abzuhalten. Seine Blu⸗ 
the it weißgelb, und div anfanglich grüne Frucht ſchließt 
einen länglicht weißen Kern, gleidy einer großen Mans 
bel, in fih. Die Fleder⸗ und Feldmäufe fereben diefer 
Frucht jehr nach. . 

Catarr, Catarrhus, iſt eigentlich eine Verſtepfung eines 
ſolchen Schleims, den man auswirft, und der ſich hin 
und wieder im Leibe, ſonderlich im Haupte, Halſe und 
in der Bruſt geſammlet hat. 

Cataſtaſis, ein Theil eines Schauſpieles, worinnen die 
Verwirrung der Dinge in ſolchem auf das Hochſte ge⸗ 
kommen, und ſodann ihren Ausgang durch die Cata⸗ 
ſtrophe oder Umkippung unvermuthet erhalten muß. 

Cataftrum, f. Sieueranſchlag oder Xegiſter. 

Exte, der Baum in Bear und einigen andern Provin: 
zen von Indoſtan, von deijen Rinde das Cachou ge 
macht wird, 

Cathedralkirche, f. Kirche. 

Cathetus, die Perpendicularlinie, welche mit der Linie, 
auf die fie jalt, einen rechten Winkel machet; daher 
auch in der Geometrie jede Seite von den zwoen, die 
in einem rechtwinkelichten Triangel den rechten Winkel 
machen, diefen Namen hat. 

Catholiſch heißt in der griechifchen Sprache allgemein, 
und iſt zu einem Beynamen dee chriftlichen Kirche geworr 
den, weil ſelbige in der ganzen Welt foll ausgebreitet 
werden, 

Catholiſche König, Rex Carholicus, alfo wird der Rd 

uig 
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nig in Spanien genenmet. Nicarebus, ein König der 
Gothen in Spanien, hat zuerft diefen Titel_von der 
Kirhenverfammlung zu Toledo befommen, nachdem 
er 535 die Arianer aus feinen Laͤndern vertrieben, Im 
2 Sabre wurden Alphonfus, und Pelagtus en 

chwiegerſohn, damit beehret. Nach diefen er⸗ 
dinand, Konig von Arragonien, 1492 ſolchen wieder 
angenommen, nachdem er die Mohren aus feinem gan- 
” Lande ausgerottet; von welcher Zeit an er auf al 
en feinen Nachkommen erblich verblieben ift. . 

Cati, Earti, Katti, Carr, ein chineſiſches Gewichte, 
welches ungefähr ein Pfund vier Unzen Pariſer Ge: 
wicht üft ; denm hundert Eati machen ein Pic, welches 
Hundert und zwanzig Parijer, Amfterdamer u. a. Pfun- 
den gleich ift. n bedienet fi) deffen auch in Ja⸗ 
van, zu Batavia und an andern indifchen Orten, wo 
er bald mehr, bald weniger wiegt. Er ift aber auch 
ein Bein Gewicht von ungefahr deren Gran, womit 
die morgenländiihen Steiuſchneider die Smaragden 
wiegen. Außerdem ift es eine Rechenmünze, die man 
u Java und in einigen andern nabhgelegenen Inſeln 

auchet. Sie beträgt ungefähr neunzehn beilandi- 
ſche Gulden. 

Carochites, ein Stein, welcher im der Inſel Corfica 
gefunden wird. Er fell, twie Plinius will, die Hände, 
die darauf geleget werden, an ſich haltın, wie der Mia: 
guet das Eiſen. s 

— Spiegellebre, eine Wiſſenſchaft, welche 

äret, wie die Sachen ſich bilden, wenn die Stralen 
von einem Spiegel in das Auge geiwerfen werden ; 
und zugleich nicht allein die Kigenfchaften der Spiegel 
erweiſt, fondern auch ihre Verfertigung angiebt und 
ihren Nutzen zeige. 

Cattos, ein Stuͤck Silber oder Muͤnzwaͤhrung in Siam, 
fimfzig Thaler wertb. 

E:trun, ein berühmter baummoflener Zeug , welcher auf 
der Kuſte Coromandel, in Bengala und China, ab: 
fonderlich aber in dem Neiche des großen Moguls, 
überflüßig verfertiget wird. Sie find dafelbft entweder 
weiß oder bunt. Die feinften, welche weiß bleiben, 
haben gemeiniglich einen Gold « oder Silberſtrich laͤngſt 
dem Stufe, und unterfchicdlidıe an benden Enden, 
einige mehr, andere weniger; bicweilen find auch ge: 
ſtickte Bluhmen darunter geftrenet. Diefe Art iſt da— 
felbft teuer, und wird von reichen Leuten fehr geſu— 
het, welche Scherpen, Bettdecken, Weiberkappen, 
Schnupftucher und Halstuͤcher daraus machen laſſen. 
Derſelben wird in Perfien und der Türken cine große 
Menge verkauft, und giebt es Cattuntücher, die fo 
weiß und fein find, daß man fie kaum ſehen fann. 
Solche werden gemeiniglich zum Gebrauche des Fraus 
en;immers im Seraje des großen Dioguls aufgehoben. 
Die bunten Cattune kommen aus dem Konigreidhe 
Bengala, und heißen daſelbſt Ebites. Einige wer; 
den mit Formen gedruckt, andere aber mit dom Pins 
fet gemalet. Die Handlung mit diefen Cattunen iſt 
nebit der Specerenhandlung die woichtigfte, welche | 
die holländifche Compagnie in Oſtindien thut, wie le | 
denn im 1063 5* von der Kufte Koremandel für | 
1000 Gulden Maare bekommen, melde haupt: | 
ſachlich in Cattunen beftanden, deren ein Theil nad) 
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Holland gebracht, das ubrige aber in Perſien und der 
Türfen vertheilet worden. In den Laͤndern des tür: 
kiſchen Kaifers wird auch eine aroße Menge weißer und 
blauer Cattune virfertiget, weiche fehr gut find, infos 
derheit die leßtern, weil die Farbe niemals ausgeht. 

Eaturs find Kriegesihiffe von Bantam, welche an ders 
Enden krumm ımd ſpitzig find, und ein von Graſe und 
Blättern —* gel fuͤhren. 

Cavada, ein portugicfiihes Maaß, haͤlt vier Quartas 
oder Pfund, und iſt der zwoͤlfte il einer Almuda; 
ſechs Cavaden machen ein Alquier oder Cantar. 

Cavalcade, eine Ceremonie, da man einer hohen Stans 

———— gewiſſer ——— * 
oder aber, da man einen fer n Aufzug zu Pferde 
halt. Mit dergleichen werden die Eardinale zu Kom 
eingeholet, und der Connetable zu Neapolis überreis 
chet auch alfo dem Papfte den weißen Zelter. 

Esvalier, eine flandrifche Silbermünze, die faft anderthalb 
holländifche Gulden it, Es werben aber ihrer mur 
wenige geſchlagen. 

Cavalier, ſ. Katz. 

Cavalierperſpectiv iſt eine Art von Zeichmung, welche 
etwas nicht fo natürlich, wie es ing Auge fat, ſon⸗ 

dern nur einiger Maßen vorftellet, indem die entferne 
ten Theile eines Dinges fo groß, als die nahen, ger 
cichnet werden. Indeſſen gehen doch diefe Riſſe zur 

erſtaͤndtichteit der entworfenen Sache ein großes Licht, 
und ſind nicht ſo ſchwer zu machen, als die nach dem 
Molerperſpeetive. 

Cavgllerie, oder Keiterey, beſteht in Gens d’armerie, 
Kuͤraſſirern, Neitern und Dragonern, 

Cavallo, eine kleine Kuprermünze mit etwas Silber, 
die von dem Gepraͤge eims Pferdes daranf, den Nas 
wien hat. Die eriterr wurden in Piemont 1616 geſchla⸗ 
gen, und halten ein Denier und cin und zwanzig 
Gran im Seinen: c# giebt aber auch nody andere mit 
einem Kreuze zwiſchen den Beinen des Pferdes, die et 
war geringer find. 

Ervilquer. ein befonderes Trompeterftük, das die tm 
Marfche beariffene Meiteren blaͤſt, wenn fie fich einer 
Stadt nähert oder durch folche zieht. 

Cavan, ein Maaf, deſſen man fich in einiaen philippi« 
niſchen Inſein, vornehmlich zu Manilla, bedient, den 
Reif und andere Korn: und Hülferfrüchte damit zu 
meſſen. 

Cavata, eine beſondere Gattung der Melodien, zu wel⸗ 
cher die Madrigale, Aufſchriften, Klinggedichte u. d. g. 
gehoͤren. Sie iſt ein Geſang mit Inſtrumenten, der 
feine ſolche Eintheilungen, dabey aber einen weitern 
Begriff hat, als die Arten, und mehr auf eine ſcharf⸗ 
finnige Betrachtung, als einen ſtarken Affeet ſicht. 
&ie erfobert eine reiche Begleitung, und kann unmög« 
fidy in wenig Worten beftehen , eb fie al.ich vom rechts: 
wegen mir einen einzigen Satz ausmachen fellte. 

Cavent beißt ein Bürge, der fur etwas que gefaget, und 

€ —— für die Zahlung zu ftehen. 
aveko, ein ſpaniſches Maaß, +- der Amiterdamer Fü 
und alſo 2624 Amfterdamer Pfund, PERLE 

Caveſſon, Rapzaum, ein entweder eifernes oder leder⸗ 
nes Naſenband, womit man den Pferden die Naſen 
ſchließt, und ſich abrichten zu laſſen zwingt, 

203 Ever, 


294 Cav 


Cavet, Hoblkeble, Hoblleiſte in der Baukunſt ein | 
ausgehoͤhlter Zierrath, wie ein Vierthelzirkel, welcher 
ein umgefchrter Wulſt iſt. 

Caviar, fo nennen die Italiener den von den Ruſſen ein: 
gemachten Fifchrogen, den man an der Wolga, am 
meiften aber bey Altracan, aus den großen Weipfiichen, 
und fonderlich aus den Stören, nimmt, Die Ruffen 
nennen ihn Ikari. Sie jchlagen den Nogen von der 
daran Elebenden Haut ab, falzen ihn ein, oder trocke- 
nen ihn bloß an der Sonne, thun ihn in Tonnen, und 
verschicken ihn alfo. In dem ſchwarzen Meere wird 
der von dem Weißfifche oder Großkopfe geſammlete 
Mogen befonders eingefalzen, und Boucargue genen: 
net. Den Juden zu Orfallen wird zu Caffa der Kar: 

fenrogen (weil die andern Fifche Feine Schuppen ba: 
ben) eingemachet, und nach Konftantinopel verfuhret, 
Diefer ift roth, und von dem andern , welcher ſchwaͤrz⸗ 
lich iſt, leicht zu unterfcheiden. Man ißt diefen ein: 
erachten Nogen mit Pfeffer, klein gefchnittenen 
wiebeln, Eſſige und Baumole, und hält dieje Speiſe 
fuͤr eine befondere Leckerey. 

Eaviren , Buͤrge werden, wegen eines andern Vorftand 
thun , gut fagen, dafür ftehen. De rato caviren, heißt 
angeloben, wenn einer keine Vollmacht bat, daß ein 
anderer dasjenige für genehm balten werde, was ei: 


ner thut, welches von nahen Anverwandten, und de: 


nen, die eine Sache mit einander haben, imgleichen 
von Advocaten, deren Vollmacht mangelhaft iſt, geſche⸗ 
ben kann, wenn kein fonderliches Mandat dazu erfordert 
wird. , 

Esviren, auf dem Fechtboden eines der vornehmften Stuͤ⸗ 
de beym Fechten, aefchieht ; wenn man eines andern 
es 
Stoß thut. 

Cauris, Coris, eine kleine Art von den ſo genannten 


Porcellanmufcheln, welche einige Indianer an Statt der | 
Die Mufchelverftändigen | 


Scheidemünze gebrauchen. iſchel t 
theilen fie in aufeichrige, ebene und aͤugichte ein. 
Tauftigue, eine Art Malerey, die ben den Alten üblich 
gewefen , und noch zu des Plinius Zeiten gebräuchlich 
war. &ie beitund darinnen, daß man Wachs von als 
lerhand Farben bereitete und damit auf Holz oder El 

fenbein, vermittelft eines Koblfeuers, malete. 

Eautel, Cautela, eine Euge und vernünftige Vorſicht 
und Behutſamkeit, der man fih bey allen und jeden, 
und fonderlich in Rechtshaͤndeln nothwendig bedienen 
muß, wofern man nicht in feinen Nechten gefährtet, 
übereilet und gefränker werden will. Die Nectsge: 
lehrten theilen die Cautelen in gerichtliche und auf 
fergerichtliche ein. Diefe kommen in dem Eigen: 
thbums und Beſitzrechte, oder in den Obligationen, 
Eontracten und Teftamenten, jene aber nur in den 

oceffen vor, De Cautelis Contraduum, imgleichen 

e Cautelis Teftamentorum hat Sam. Stryk befon: 

dere Bücher geichrieben, davon das erſte ins Deutfche 
überfeßet iſt. f 

Caution, Vorftand, Verficberung, Cautio, dieß 
Mort wird in den Nechten zumeilen für eine Cautel 
genommen, da es doch eigentlich eine folche Leitung 
oder Öenugthuung bedeutet, wodurd der, welcher 
mit uns zu thun bat, im Sicherheit feines Rechtes 


e unterwärts abhaͤlt, oder aud) wohl daben einen ' 
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geſetzet wird. Solche Cautionen find wie die Caute 
len zweyerley, namlich gerichtliche und aufterzes 
richtliche. Dieſe, weil fie nicht fo ſehr das Gericht 
als die Sachen verſichern, konnen fuͤglich Verfiche 
zungen genannt werden, und geſhhehen gemeiniglich 
durch Burgfhaft, Pfand und Ver prechung. Jene, 
als welche eigentlich zum Proceffe geboren, imd da fie 
zum Beſtande des Gerichts eingefuhrer werben, mo: 
gen gar wohl Vorſtand benannt werden , und geſchehen 
vornehmlich wegen Widerklage und Unfoften, damit fich 
ein unfchuldig Beklagter, bey erhaltenen Proceſſe, an 
einem muthwilligen Klager der Unkoſten halber erho— 
leu fonne. Dergleichen Cautionen geſchehen ebenfalls 
durch Pfandfegungen, Bürgenftellungen,, eidliche Ber: 
fiherungen,, u. f. w. 
Eaurior , eine oftindifche Frucht, wie Erdeicheln, waͤchſt 
in Guinea und iſt dabey guten Kaufes. 
‚ Earon, eine Art von Gewichte nad) welchem bas Gold 
und Silbererzt in deu americanifhen Bergwerken ges 
ſchatzet wird. 
ı Eayang, Estiang, f. CAyan. 
Exyapız, ein brafilianiiches Kraut, deffen Blätter fo, 
J 


wie die vom Feigenbaume, riechen. Die Wurzel iſt in 
der Mitte knetig. Dieſes knotige Weſen, wenn es 
zerquetſcht, und mit Waſſer getrunken wird, wider⸗ 
ſteht dem Schlangengifte, und heilet dic von vergiftes 
ten Pfeilen gemachten Wunden. 

Cayelac, ein wohlriechendes Holz, welches zum Raͤu— 
chern gebraucher wird, und in Siam wacht. 

Caymam, ein gemeiner Stein, den man in den Baͤ⸗ 

en finder, wiewohl einige fagen, er käme aus dem 
Magen des Erocodils, ie Indianer und Spanier 
brauchen ihn wider das eintägige Fieber. 

Cazernen, Eafernen, Baraquen, find lange Gebaͤude mit 
vielen Stuben und Kammern, darinnen die Soldaten 
einer Feſtung einquartiret find. Sie werden inegemein 
hinter die Walle geſetzet. 

Cazimi, ein arabiſches Wort, und bedeutet den Mittel⸗ 
punct der Sonne; daher, wenn die Aſtronomen fagen, 
ein Planet fen in Eazimi, fo heißt es fo viel, als er 
fen weder in der Lange noch in der Breite, fiebenzehn 
Minuten von dem Mittelpuncte der Sonne entfernet. 

Eebus, Cercovithecus, eine Gattung geſchwaͤnzter 
Affen, die man unter das Meerkatzengeſchlecht rechnet. 

Ceder, Cedrus, ein großer Baum, der gerade, oder 
ziel höher wie eine Fichte waͤchſt: er foll, nach Theo: 
phraſts Berichte, öfters fo dick, als die ſtaͤrkſte * 
ſeyn. Die Nadeln find gleich den andern Kienbäu: 

men, aber etwas kuͤrzer und nicht fo ſpitzig. Die 3a: 
pfen, welche man auch Cedeennüffe nennet, eben 
faft wie bey uns die Tannäpfel aus. Diefe Cedern bil: 
den eine rechte Flammenfäule oder Prrramide ab. Sie 
find aber nur im Morgenlande auf dem Libanon, Tau: 
to und Amano ir finden, wiewohl doch ihrer jetzo we⸗ 
nige mehr dafelbft zu a fepn follen, In America 
bat man fie auch dene s febr häufig gehabt: fie find 

“ aber von den Spaniern ziemlich dünn gemachet wor: 

den. Denn dieß Holz dienet wegen feiner Feitiafeit 


fonderlih gut zum Schiff und andern Baue. Die 
fo-genannten birifhen Eedern, Pinus foliis quinis, 
cono erecto, nucleo eduli, wachſen ſehr hoch und 


dick, 
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dick, und ihre großen Zapfen find voller kleinen Nuͤſſe, 

die eine ſchwarzbraune dünne Scale baben, worin: 

nen füch ein weißer Kern, mit einem gelben Häutchen 
überzonen befindet, der angenehm zu eſſen iſt. Man 

F fie haͤufig, und preſſet auch ein Del daraus, wel⸗ 
es die vornehmen Ruſſen in der Faften ftatt der 

Butter gebrauchen, Fiſche und Gebackenes damit zu: 

zubereiten. Die Cedern in Italien, Iſtrien, auch in 

unfern Ländern in den Gärten, find uur von der Klei: 
nern Art, und tragen feine Zapfen, fondern rothe 

Beeren, ri wie die Wacholderbeeren. Die Natur: 

kündiger ſchreiben von dem Cedernholze, daß es bie ke: 

bendigen Dinge verderbe, die beſchaͤdigten und erftor: 
beuen Dinge aber wieder zurechte bringe und erhalte, 
daher es auch die Aegyptier wider die Faulung der ver: 
fiorbenen Leichen follen — haben. Was man 
fonft insgemein von diefen Bäumen faget, daß fein 

Wurm hinein kommen ſollte, hat keinen Grund, 

Eederbzum, (Kleiner) oxycedrus, eine Gattung des 

Cederbaums, ift mit vielen Aeſten, als mit Flugeln, be; 

feßet, bat ein rörhliches Holz, und riecht wie Enpreffen. 

Aus diefem Baume fließt ein helles Burchfichriges Harz, 

welches die rothe und wahre Sandaraca, aber fo rar 

it, daß man an deffen State fich des gemeinen Wach: 
holderholzes zu bedienen pfleget. Aus dem Holze wird 
auch ein ſchwaches Del, oleum de cade oder cedria 
annt, diftillirer, welches aber ebenfalls bey uns 
br rar ift. f. Ettalche. ’ 

Cedra, Cedrat, Cedrata, eine Art von Citronenbaͤu— 

men, deren Früchte, die audy feldft diefen Namen füh: 

ren, von fehr gutem Geruche find, 

Eedro, eine fo genannte Quinteſſenz von Citronen, wel⸗ 

he die Italiener führen. 

Eeladon, f. Mieergeun. R 

Eelsfterbaum, ein Baͤumchen, Mannes hoch, hat ein 

hartes Holz, und Aeſte, die erft arunlid und hernach 

graulich werden. Die Blätter find länglich, oben 
faatgrim, unten aber etwas lichter, und grünen fo 
wohl im Sommer, als im Winter. Es bringet_eine 
gelbariine Bluhme an den Außerjten Gipfeln der Zwei⸗ 
ge hervor, welche in fünf oder fechs Blättern beitebt, 
und einen guten Geruch bat. Die Frucht ift anfangs 

ruͤn und bernach roth, und endlich corallenyärbig, al: 

% bleibe -ir bis zum Anfange des Auguſts, alsdann 

runzelt fie fih, und wird afdıfarbig, inwendig hat fie 

einen drevedichten Kern, faſt wie die Weinbeerfernen, 
mir einer harten Schale, und weißem nußfärbigen 

Hleifche, welches mit einem fafrangelben Hautchen 
berzogen iſt. Diefer Baum kann durch Einlegung 

junger Zweige, woran noch etwas altes Holz iſt, oder 

durch den Samen erzeuget werden. 

Eement, Cementum, ein aus unterſchiedlichen, fchar: 
fon und freffenden Dingen, als Grünfpan, ws uum, 
Crocum martis, cafeinirtem Bitriol, Salz u.d. g. de: 
reitetes Pulver, vermittelt welchen man das Gold 

"von aller Unreinigfeit und allem Zufake von andern 
Metallen durch das Fener ſaubern kann. Weil aber 
nicht alles Gold gleich reich oder arm iſt, fo mug man 
auch die Cemente darnach einrichten, und nichts, was 
dem Golde etwa zumider ſeyn möchte, darunter nch: 
men, und wenn das Gold, weldyes man cementiren 
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will, mehr Silber und Kupfer, als Gold, in fich hiel: 
te, fo ift ein folches Cement gar nicht zu gebrauchen, 
fondern man kann mit viel weniger Zeit, Mühe und 
Koften eine rechte Scheidung damit vornehmen. 

Eement, bey den Maurer, ein aus Kalte mit Sande 
aus Tropf: Tauch⸗ oder alten Dachfteinen —— 
Mörtel, den fie im Waſſer, Grotten, Kellern, Ab: 
tritten, u.f.w. gebraucheit, 

Cementeifen,, ein Inftrument, womit man das geförnte 
Gold, Korn neben Korn, daf keines das andere beruͤh⸗ 
re, in den Cementirtopf, in das Cement eder in die 
Eementirung leget. 

Cementfeuer ift ein Zirfelfeuer, oder ein Feuer, das 
mit Ko gr um einen Tiegel herum gemachet wird, das 
mit es allgemach das Metall erhige und ſchmelze. 

Cementiren, wenn man Silber, Kupfer, Mebing und 
andere Metalle durch vorbemeldetes Cement von Gol— 
de alſo beizet, daß das Gold von feinem Zufage ganz ' 
lich geſchieden, und unverfehrt bleibe: 

Cementtupfer , in dem hungariſchen Bergwerke ben der 
Stadt Neuſol, finder fich in dem fo genannten Ser: 
rengrunde,, tief in dem Berge eine Quelle ; wenn man 
Eifen in diefes Waffer leget, fo wird das Eifen mit 
einer Rinde von kleinen Partikeln überloget, und ver 
liert ſich unter diefer Kupferrinde immer mebr und 
mehr, bis es gar verzehret it. Das Kupfer, das ur 
der Form als das Eifen-geiwelen, alfo wie eine Nuß⸗ 
ſchale liegen bleibt, iſt von folcher Keine, daß es ſich 

- wie das Silber arbeiten und treiben laßt, und wird 
Eementfupfer genennet. Wenn es übergoldet wird, 
ann man leicht betrogen werden, teil man fich. je 
che Gefchmeidigkeit vom Kupfer in der Goldſchmieds⸗ 
arbeit nicht einbilder. ‚ 

Cementofen, ein Ofen, darinnen man ſonderlich das 
Gold cementirer, e 

Eementpulver it das aus Ziegelmehle, Salze und Dr 
teiole ꝛc. beſtehende Cement, weil es durd ein Sieb 
gehen muß. 

Cenar iſt eine Art Steine, ‚davon man bie [honen Scha⸗ 
len und Schuͤſſeln machet, weldyes chineſiſche Gefaͤße 
genennet werden. 

Cenchrus oder Miliaris, eine Schlange, welche in den In⸗ 
feln Lemnos und Samos ansctroffen wird. Cie iſt 
etwa drey Schuh lang, dick und von Farbe gelbartın, 
mit allerhand Flecken aleihfam überfäet. Am Som: 
mer fchleicht fie in: Gebirge herum, auf frevem offe> 
nen Wege, und meidet die Dornen und Brombeer— 
ſtraucher. ie fällt die Thiere, die ihr begegnen, at, 
beißt ihnen die Adern an dem Halfe auf, und fauget 
das Dlut aus. Ahr Biß iſt todtlich, wo man nicht 
alfofort dergleihen Mittel brauchet, wie wider ber 
Nattern Biß. Cie kann eben wie die Matter präs 
pariret werden, da fie denn dem Gifte widerſteht, 
und die fchadlichen Feuchtigkeiten aus dent Leibe treibt. 
f. Acontia. 

Eenotspbium, eine Art von praͤchtigem Grabmanle, 
welches fich von andern Gräbern dadurch unterfchei: 
det, daß es nichts von den Verftorbenen in ſich faf 
fe, fondern nur bloß zur Erhaltung feines Andentens 

icnet. 

Cenlibulus, f. Algeber, 

Cen: 
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Eenfur, Cenfura, iſt ein Amt, nad welchem gewiſſen 
Perfonen, die man an einigen Orten Policeyraͤthe 


u nennen pfleget, oblieget, dahin vornehmlich zu fe: | 


en, daß niemand ırber feinen Stand und ſein Vermogen 
fich aufführe, verſchwendetiſch lebe, oder fich und die 
Seinigen, nicht ohne Schaden der Republik ſelbſt, 
durch unorbentliches oder fonft ander uͤbles Leben, un: 
glücklich made, fondern vielmehr, daß ein jeder fei: 
nem Stande gemäß leben, und feinen Beruf treufleiſ— 
ig abwarten möae. Die alten Romer bieiten zu dem 

de viele Cenſores, damit ein jeder ftand und pflicht: 
mäßig zu leben von denfelben möchte erinnere und al- 
fo die Wohlfahrt des gemeinen Weſens defto befier er 
halten und befördert werden. Dergleidyen Cenſuramt 
fit nicht aller Orten im Gehrauche, doch foll es nod) 
heute zu Tage in einigen italieniſchen Mepubliten in 
folhem Stande und Flore feyn, als es zu Rom kaum 
jemals geweſen ſeyn mag. 

Cenſur, beſtellte Aufſicht uͤber die an einem Orte zum 
Drude kommende Bücher und Schriften, durch dazu 
verordnete Perfonen durch Leſung und —— 
ob ſie herausgegeben werden mögen. Auf Univerſitaͤ— 
ten pflegen die Decani, und zwar ein jeglicher von 
dem, was zu feiner Facultät gehöret, anderwärts an: 
dere, die Cenſur zu Haben, — 

Cenſus, eine geiſtliche Steuer, welche ein jedes benefi- 
eium oder jede Kirche den vorgefeketen Obern, zum Zeis 
hen der Unterthänigkeit, aus den Einkünften jährlich 
abführen muß, = den dritten Theil der Einkünfte 
nicht überfteigen ſoll. we 

—— ein Geſtirn in dem füblichen Theile des 
Himmels, welches bey ung unfichtbar iſt. (Es mird 
auch der Schtine im Thierfreife alfo genennet. 

Cent oder Gerichtsfolge iſt ein obrigkeitliches Recht, 
kraft defien die Unterthanen eines jeden Gerichtes, 
Stadt oder Dorfes, auf Anordnung der Obrigkeit, die 
gaace Uebelthäter müfjen verfolgen und zur Haft 

ringen beffen. j . 

Centzerichte,, |. Sentgerichte. ö 

Centifolien, Rofa purpurea, eine Art Nofen, bie feib- 
farben it, aus welchen in den Apotheken ber larirende 
Roſenſaft zubereitet wird. Die ganz großen nennet 
man bolländifche Eentifolien. j j 

Centner , Zentner, Pondus centenarium, Quintal , {ft 
an den meiften Orten hundert Pfund, an andern hun 
dert und zehn oder hundert und zwoͤlf Pfund. In Con: 
ſtantinopel, Alerandria und Aleppo, in Eupern und 
Rhodus hat er hundert und funfzig Rotulos; in Si: 
eilien machen fechzig Rotuli, deren jedes dreyßig Unzen 


hat, einen Zentner. In Holland und Nürnberg hält | 


undert, zu KSannover und Leipzig hundert und 
— zu AB A und in Frankreich hundert und 
wölf, ın Braunſchweig hundert und vierzehn, und 
In Hreflau gar hundert und fechzig Pfumd. Im Gol: 
de und Eilber machet der Fentner hundert Pfund 
aus. Mac dem Dergaewichte hält er Hundert und 
chn Pfund. , 
Pine * Art von Gedichten, welche aus einzelnen 
Staͤcken ganzer oder halber Verſe anderer Poeten zu: 
fammen gefeßet wird, die einen neuen und ganzandern 
Verftand machen, als bey ihren Urhebern. 


— — 
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Centriwinkel heißt derjenige, den die beyden Linien 
einſchließen, welche aus dem Mittelpuncte einer regus 
lären Jigur an die. Eden gejogen twerden. Die Girös 
Be divjes Winkels findet man, wenn die Peripherie 
des Zirfels mit der Anzahl der Seiten dividiret wird. 

Centrum, f. Mirtelpunct. 

Centrum gravitatis. |. Schwerpunct. 

Lepbeus ift ein Geſtirn in der Gegend des kleinen Ba—⸗ 
ren, und an dem Circulo ardtico angefchloffen, fo daß 
bis auf das Haupt und die Achjeln nichts davon mi⸗ 
tergeht. Er beiteht aus zwölf, oder wie andıre wols 
fen, aus ſiebenzehn Sternen. - 

Eepites, eine Art von Achatſtein, vermuthlich wegen 
ber vielen Streifen und Adern alio genennet, die als 
eine aufgefchnittene Zwiebel nach einander fpielen. Er 
zeiget allerhand artige Figuren. 

Eeguinen, f. Zechint. 


Cerichates, Brucatella, ein Agatſtein, wie ein gelbes 


Horn, 

Ceratia, ſ. Carath. 

Ceratomalagına, Ceratum, ober Cerotum, eine gelin⸗ 
de Wachs albe, iſt ein aͤußerliches Medicament, wel⸗ 
ches das Mittel zwiſchen einer Salbe und einem Pflas 
fer hält; denn es ift dicker, als eine Salbe, und reis 
cher, als ein Pflafter. Es wird manchmal nur bloß 
aus Dele und ABachfe bereitet, 

Cerberus, bev den Chymiſten der drevfadhe, aus Salz, 
Queckſilber und Galgant bereitete Mercurius. 

Cercio, ein indianiſcher Vogel, ſo groß, als ein Staar, und 
von mancherley Farben. Den Schwanz beweget er 
faft unaufborlih. Er ferner ſchwatzen, und ift auch 
viel gelehriger, als ein Papagen. 

Ceremoniale, Ceremoniel, ein gewiffes Buch, wels 
ches bey einem jeden wohl eingerichteten Hofe großer 
Herren zu befinden, darinnen Machricht enthalten, 
wie dieſer oder jener Potentat, oder deilen Geſandter, 
von dem andern, feiner Würde und dem Herkommen 

emäß, ben Einholung, Befuchen, Audienzen, Zus 
mmenfunften u.d. g. offentlihen Berrichtungen tras 
ctiret werden foll. 

Ceremoniale Romanum iſt ein Buch, darinnen die Ce⸗ 
remonien fo wohl des paͤpſtlichen Hofes, als auch der 
römifchen Kirche durdy die ganze Welt, für alle Bis 
ſchoͤfe und Priefter enthalten find. 

Eeremonienmeifter, Rituum — eine Perſon, 
welche dazu beſtellet iſt, daß bey feyerlichen Hand⸗ 
lungen, es ſey am Hofe ben Aufnehmung fremder Gaͤ⸗ 
fte oder Sefandten, bey Verſammlungen, Freuden: 
und Tranerfeften, oder in der Kirche ben richtung 
des feyerlichen Gottesdienſtes, das eingeführte Ceremo⸗ 
niel, oder die befonders vorgeſchriebene Ordnung genau 
und allenthalben beobachtet werde. 

Eerintbe, Wachsbluhme, ein wildes Heilfraut, mit 
dem Burrerich faſt von einerlen Kraft. Es bat eine 
fange, dicke, weiße Wurzel, woraus vier bis fünfrums 
de faflige Stengel eine Elle hoch ſchießen, die rings 
herum mit länglichen, vorn jtumpfen, an dem Stiele 
aber etwas breiten Blattern von einer bläulichgrünen 
—* mit weißen Flecken bin und ber umgeben find, 

ischen denfelben kommt die Bluhme, welche aelb 
oder purpurbraun it, und ausfieht, als 05 fie aus Auachfe 
pouffiret 
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pouſſitet wäre. Der Samen, der faſt wie kleine Klauen 
ausſieht, iſt glatt und ſchwarz. Die portugieſiſche Cerin⸗ 
the traͤgt himmelblaue Bluhmen. 

Cervelatwurſt, eine kurze, dicke, mit Schweinefleiſche 
gefüllete, wohl gewuͤrzete, derb geſtopfete und geraͤucher⸗ 
te Wurſt, die vordem aus Italien kam, jetzo aber bey 
uns eben fo gut gemachet, und roh oder unter den ita⸗ 
lieniſchen Sallaten verfpeifet wird. 

Certificat, ein ſchriftliches Zeugniß einer anfehnlichen 
und glaubwürdigen Perfon, wodurch fie die Wahrheit 
einer Sache befräftiget. 

Ces, in der Muſik das mit einem b bezeichnete c, damit 
e8 von dem rechten himıterfchicden werde. 

Cetera Tedefcr, ein lautenmäßiges mit zehn Saiten be 
zogenes Inſtrument, deffen Korper etwas platt und 
in der Nunde aus und eingebogen ift, fo daß es wie 
eine Roſe ausſieht. 

Cevadilla, eine Art Getreide in Neuſpanien, das wie 
Gerſte — aber nicht viel groͤßer als Leinſamen 


iſt. Es waͤchſt auf einem Kraute, das eben eine ſol⸗ 
he Aehre trägt, wie die Gerſte. Man halt es für 
Annerlich wird 


Aberaus bikig, brennend und Agend. ; 
28 nicht gebraucher, aͤußerlich aber ſtreuet man «8 in 
die faulen Geſchwuͤre, das wilde Fleiſch weazubeizen, 
wie auch auf diejeninen Glieder, die von dem Falten 
Brande angegriffen find. Es verrichtet eben fo viel, 
als der Sublimat, wird aber mit Wegbreitwaifer tem⸗ 
perirt und gemildert. 

Cha, ein fehr leichter und fchlechter feidener Zeng, wel 
hen die Chinefer verfertigen, und des Sommers ge: 
meiniglich zur Kleidung braudyen, Er fömmt unferm 
Taffende ziemlich gleich, iſt aber nicht fo derb gewir⸗ 
fet, und auch nicht fo glänzend, jedoch viel weicher 
anzafüblen. i j 

Chabnam, ein fehr Flarer und feiner Cattun oder eine 
Art Neſſeltuch, welche aus Oftindien und. vornehmlich 
von Bengala fömmt. Man nennet fie auch Kofee. 

Ebacart,eine Art gerürfelten Cattuns von unterfdyiede: 
ner Farbe, die befonders aus Suratta gebracht wird. 

Chacharilla, ſ. Cafcarilla. 532 

Ebaconne, Ciacona, eigentlich ein Tanz und ein In⸗ 
ſtrumentalſtuͤck, defien Baßfubjectum oder Thema e 
meiniglidy aus vier Tacten in drey Viertheln befteht, 
und fo lange, als die darüber geſetzten Veränderungen 
oder Eouplets währen, immer unverändert bleibt. 
Auch in Vocalfachen findet man zumeilen dergleichen 
Eompofitionsart angebraht. &ie wird gefungen und 

etanzet, und bisweilen beydes zugleich ; welche Luft 
tfeit, wenn fie wohl abgewechſelt wird, noch ziem: 
liches Vergnügen, doch allegeit mehr Erfätti ung, als 
Anmutb, giebt, wie denn aud) ihr Eharacter die Erfätti- 
gung ift. Sie Hat vieles mit der Paſſecaille gemein. 

Ebadecg, eine Art Pomeranzen, die auf den americas 
nifhen Inſeln der Franzofen wachfen. Ihre Blätter, 
B und Früchte find von außerordentlicher Dicke. 
Diefe legtern werden gemeiniglih ganz eingemachet, 
ob es gleich einige darunter giebt, die dicker find, als 
die dickſten Bonschretiensbirnen. Auf diefe Art fehme: 
den fie noch fo ziemlich, roh aber etwas unangenehm. 
Der Samen davon treibt leicht, und innerhalb vier 
Jahren trägt der junge Baum ſchon. 
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Ebaferconnees, gemalte baumwollene Tücher, die fi 
deu Yanden des großen Mogols gemachet, und aus 
Surate gebracht werben. 

Ebsgein, Schagrin, eine Art von getüpfelten Taffen⸗ 
de oder leichtem feidenen Zeuge, welcher auf der Ober⸗ 
fläche den Körnern der Schagrinhäute ziemlich gleich 
iſt. Man brancyer ihn gemeiniglich zum Unterfutter, 
a. bar ihn von allerhand Farben, beſonders aber 

warz. 

Ebagein, ſ. Schagren. 

Ebaie, eine Art von platten Schiffen ober fo genann⸗ 
ten Dinnenlandern,, deren man fi auf den Canaͤlen 
in Flandern bedienet. 

Ebaland, eine Art großer Schiffe mit einem fehr Hohen 
Hintertheile. Es werden auch gewiſſe platte Fa ⸗ 

e von mittelmaͤßiger Größe fo genennet, weiche feht 
eicht find, und auf denen man zum öftern.die Segel 
gebranchet. Man bedienet ſich derfelbeh, um die Waa⸗ 
ten die Beine hinunter nach Paris zu bringen. 

Ebalcanıb, f. Vitriol. 

Ebalcedonier, Chalcedonius, ein halb durchſichtiger 
Stein, von dunkel fenerrotber Farbe, und gar hart. 
Die orientalifchen find die beiten, und faft purpurfär, 
big oder himmelblau, mit weiß vermiſcht; etliche ha⸗ 
ben eine annehmliche Roͤthe, und wenn fie gegen die 
Sonne gehalten werden, ftellen fie gleichfam durch den 
MWiderfchein ihrer Farben einen Regenbogenvor. Man 
findet diefe Steine auch an einigen Orten in Deutſch⸗ 
land, ja man weis fie aus Glaſe fo kuͤnſtlich und faus 
ber nachzumachen, daß, wo fie an Schönheit der Far- 
ben dem orieniatifchen nicht vorgeben, dennoch gewiß 
nichts nachgeben. Sie werden zu Petfchaften und zu 
Siegeln genommen, weil fie rein abdruden und feim 
Madıs an fich ziehen. 

Ebalcitis, Atramentum rubrum, Pyrites wrofus, bart- 
roth Atrament, ift ein ben Kupfer gleiches Mineral, 
nur daß es nicht fo hart wie diefes ift; denn es läßt 
ſich jet rechen und zerreiben. Diefes Mineral hat lan⸗ 
ge glänzende Striche, vermikchte Beſchaffenheiten, und 
eine ſolche Schärfe, daß es das Fleiſch brennet. Vors 
mals nahm man die Chalcitis mit zum Theriafe und 
andern Arzenepen, man kann aber jeßo an Statt ders 
felben den caleinirten Vitriol, oder deu Vitriolgeiſt 
gebrauchen. 

Ebalinque, ein Fleines indianifches Schiff, das faft ganz 
viereckicht ift, einen platten Boden und hoben Bord bat. 

Ebalouppe, er Schlupe, ein Eleines hinten 
und vorn fpißiges Fahrzeug, welches insgemein an die 
großen Schiffe gehänget wird, und womit man das 

Volk und die Waaren ans Land führe. Man braun: 
het auf einer Schaluppe drey Bootsfnechte, davou eis 
ner das Steuerruder regieret, die beyden andern aber 
rudern vorn und hinten. 

Chalumeau, Schallmey, oder Schäferpfeife, weil fie mei« 
ftens aus Nohre gemacher ift, ein Blasinſtrument 
aus Buchsbaume, weldyes oben beym Anfage fieben 
Löcher, zwo meffingene Klappen, und bep der untern noch 
ein befonderes Loch hat, von 7* bis ins 7y und.Z-, 
auch wohl ins EL und 7 gebt. Es wird auch die 
Pfeife am Dudelſacke alfo genennet, 

Pp Cham 
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Ebam, Eban, San, alſo wird das Oberhaupt der kleinen 
Tatarey genennet, welcher allemal durch die Wahl 
"zur Regierung koͤmmt. Diefer Namen wird and) allen 
andern tatariichen Koͤnigen bengeleget, wie auch in 
Merfien den Statthaltern der Provinzen, und andern 
Miniftern, welche der König in Gefaudfhaften an 
auswärtige Hofe fchicker. 

Ebama, Ebene, eine Meermufchel, wie auch ein ge- 
wiſſes Maaß bey den Alten, fo viel als ungefähr eine 
ſolche mittelmäßige Mufchel faflet. Ben den Athe— 
nienfern war es ein zweyfaches Gewicht: das größe: 
re Chama bielt drey Drachmen oder Quentchen, das 
Fleinere aber zwey. 

Chamade, Schamade, ein Zeichen mit der Trommel, 
wedurch ein belagerter Ort, wie auch ein Regiment 
oder eine Compagnie zu verftchen giebt, daß man mit 
dem Feinde capituliren , und ſich eraeben wolle. 

Chamzbatis, Rubus Ideus alter, eine Gattung Brom: 


beeren, die am bergichten Orten waͤchſt. Es ift ein klei: - 


ner Strauch, und treibt zu zwey oder dren Fuß hohe 
Stengel, welche mit Blättern, fat wie des Erdbeer: 
trautes feine, befeßet find. Die Blüthen beftehen aus 
nu Blattern in R —— Die Frucht iſt oval und 
roth, fo dick als eine Erdbeere. Dieſelbe beſteht aus 
einem Haufen Eleiner Beeren, welche vol fühen Safı 
tes find, und deren jede einen laͤnglichen Kern in fich 
fließt. Sie ſitzen dicht an einander, im Geftalt ei« 
ner Pyramide, an einem weichen Knöpfhen. ie 
reinigen, balten an, und find gut zu Mund oder 
Gurgelwaffern. 

Ebamäleon, Cameleon, Chamzleon, eine Eiderenart, 
die einen großen und breiten Kopf, vier Füße undeinen 
hoͤckerichten Rüden hat. Man hat fie grıin oder afchens 
färbig, und wenn fie gegen die Sonne oder das Feuer ge 
kehret iſt, fo fcheint ie etwas ins Schwarze zu fallen. 
Sie hält ſich gern an felfichten Orten auf. In Aegy— 
yten, 100 die größten find, findet man fie öfters von 
einem Schub lang. An Arabien und in Merico find fie 

taum halb fo groß. . —— nennen es Dont⸗ 
for, und halten es für ein unglücliches Zeichen, wenn 
es ihren zu Gefichte fümmt. Von diefem Thiere ge 
ben die alten Nraturfündiger viele feltfame Dinge vor, 
als daß es vom Winde leben, feine Farbe vielfältig vers 
ändern fönneu.d.g. Man weis aber nunmehr, daf 
diefes Thier von den Fliegen und Mücken, die es mit 
feiner ſchmalen fangen Zunge, als mit einem Pfeile, 
ſeht geſchwind fchiegen kann, lebet, und feine fonft na: 
türliche graue Farbe, nach Veränderung der Hitze und 
Kälte, und nach Beichaffenheit der Leidenichaften, wie 
ein Menfch, verändern Fonne. Eine ausführliche und 
anatomifhe Beſchreibung deffelben findet man im 
1 Bande der Abhandlung zur Naturgeſchichte, von 

errault x. 39 u. f. S. Man pflegt diefes Thier zum 

innbilde eines veränderlihen Gemüthes zu nchmen, 
und nach der Araber Sprihworte von einem un: 
beitändigen Menfchen zu ſagen: er iſt veränderlis 
cher, als ein Cbamäleon, Chamzleonte mutabilior, 
VYallifnieri nell’ Iforia del Cameleonte Afrisane. 

Chamäleon, eines der zwoͤlf mittäglichen Geftirne, wel: 
ches nur erſt, feit dem die großen Schifffahrten ange: 
Keller worden, entdecket iſt. 
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Chambertain of the Kings Honshold heißt an dem groß⸗ 
britannifchen Hofe der Oberfämmerer , weldyer der ans 
dere hoͤchſte Hefbediente ift, und über alle Eönigliche 
Kammerbediente, Gemaͤcher u. ſe w. die Auffiht bat. 
Unter ihm fteben auch der Ceremonienmeifter, 
Mundfhent, die Muſikanten, KRomödianten, und 
Jagdbediente. Er ordnet bey Feverlichkeiten das Ce: 
remoniel, und hat einen Bicefämmerer, wie auch 
und vierzig Kammerherren, Geutlemen of the prüry 
Chamber genannt, unter fich. 

Chambowrin, eine Art Steine, aus welchen allein in den 
Glashuͤtten zu Nonan und Tortiffambert in der Mor⸗ 
mandiedie fo genannten Erpftallgläfer gemachet werden. 

Chambre des Comptes, Rechenkammer, vor welcher die auf 
Rechnung fisenden Diener ihre Rechnungen ablegen 
müffen. iefer Kammern find neun in Frankreich, 
naͤmlich zu Paris, Rouen, Dijon, Nantes, Mont: 
pellier, Grenoble in Dauphing, Air in Provence, Ryſ⸗ 

et in Flandern, und Pau in Navarra, obne die zu 

fois für den Herzog von Orleans. Unter diefen iſt 
die zu Paris die vornehmite , in welche die übrigen von 
allem dem, was in ihren Provinzen vorgeht, Nach: 
richt einfenden müffen. Die Mitglieder derfelben tra 
gen lange —— Roͤcke von Sammet oder Atlaffe. 
Die königlichen Kinder haben Macht, in der Haupt: 
ftadt ihres angewieſenen Landtheiles dergleichen Rech⸗ 
nungstammern aufzurichten, welche aber ebenfalls ih: 
te Rechnungen nad) Paris einſchicken —— 

Chambre des requetes du Palais iſt am franzoͤſiſchen Hofe 
eine Kammer, worinnen die Commiffionsfachen zwi⸗ 
ſchen denenjenigen Perfonen entjchieden werden, welche 
das Privilegium, Committimus genannt, I 

Chambriere, eine fange lederne Peitiche , deren ſich die Be⸗ 
reiter beym Abrichten der Pferde bedienen. 

Ebamico, ein peruanifcher Samen, der unferm Zwie⸗ 
belfamen gleiche, und die wunderliche Eigenſchaft bat, 
daß, wenn man von dem Waſſer trinkt, worinnen er 
gekochet hat, man vier und zrwanzig Stunden fehlafen 
muß; und wenn man es lachend oder weinend getruns 
fen, nicht bald wieder zu lachen oder zu weinen aufhoͤ⸗ 
ren fann. 

Ebampakam, ein großer Baum in Oftindien,, welcher 
jährlich zweymal eine fehr wohlriechende Blürbe treibt, 
aber erſt lange nad) der Zeit, da er gepflanzet worden, 
Früchte trägt. Aus der Bluͤthe wird ein wohlricchen 
des Kraftwaffer gebrannt. Seine Wurzel und Rinde 
getrodfnet und geftoßen , find ein berufenes Zeitigungss 
mittel; auch bereitet man aus der Bluthe mit Ocle ges 
ftoßen, eine Salbe für die Augen und das Zipperlein. 

Ebampane, ein indianifhes Schiff von ſechzig bis acht: 
zig Tormen, welches ohne Nägel und einiges anderes 
Eiſenwerk gemachet ift. 

Champignon, ſ. Schwamm. 

Champion , the King's Champion , der königliche Kämpfer, 
welcher mach der Krönung eines Königes von Enaland 
ben dem Mittagsmahle gewaffnet in Meftminfter- Hall 
reitet, wobey ein. Herold ausruft, wofern jemand dem 
Kenige das Recht zur Krone ſtreitig zu machen ae 
dächte, fo fen dor Champion bereit, ſolches Necht Er. 
konigl. Majstar zu vertheidigen. 

Eban, [. Cham. 

Chan 


A 
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Chandelier, ſ. Blendtng. _ j 

Ebangiren, ein Pferd oder bie Hand, beißt fr der Reit⸗ 
kunſt des Pferdes Kopf von einer Hand zur andern 
wenden. Eine Probe eines zugerittenen Pferdes iſt 
es, wenn es nach des Ritters Verlangen zu rechter 
Zeit changiret, und die Schinkel aleichjam in der Luft 
abwechſelt, wobey ihm aber der Reiter die Fauft=und 
Schenkelhulfe geben muß. _ 

Channa, ein dem Barſche aͤhnlicher Sechfh, der ſich gern 
an fteinichten Orten aufbält, und zartes Fleiſch hat. 
Chaouri, auh Sain, eine Silbermuͤnze in Georgien, 
befonders zu Teflis, deren zehn und ein halber einen 

iaffer machen, oder einer ungefähr neun franzofifche 
ols und ſechs Deniers byträ 9 

Chape, Kappe, in der Stuͤckgleßerey der Mantel einer 
Canonen; oder Mörfelforme, welcher aus gebranntem 
und geftoßenem Lehme, Pferdemifte und Scheerwolle 
gemachet wird; bey deu Fencriverfern ein Faß, worein 
ein anderes mit Pulver angefülites geſetzet wird, 

Chapelet, f. Paternofterwerf. 

Chappa Dellalla beißt das Zeichen oder Gepräge, wel 
des die Beamten des KRöniges in Golconda auf die das 
felbft geroebeten Zeuge druden, daher auch die Abgabe 
felbft für diefe Zeichnung fo genennet wird. 
barımeis, oder Ambela, ein indianifcher Baum, 
welcher in Cananor und Decan waͤchſt. (Es giebt defs 
fen zwo Arten; die eine it fo groß, als ein Miſpel— 

auch; ihre Blätter find dem Birnbaumlaube aͤhn⸗ 
ih und lihtgrün. Die Frucht waͤchſt wie ein Traͤub⸗ 
kein, fieht wie eine Hafelnuß aus, und hat viel Ecken; 
von Farbe ift fie gelb, eines fehr anzichenden Geſchma⸗ 
des, und mit einer angenehmen Säure begleitet. Die 
Indianer effen fie msgemein, wenn fie zeitig iſt, oder 
auch unreif mit Salze eingelegt, den Appetit zu erwe⸗ 
den; fie mifchen fie audy unter ihre —5* Die 
andere Art iſt zwar eben fo groß, ihre Frucht aber 
viel dicker; ihre Blätter find viel fleiner, als das Apfel: 
laub, umd die Wurzel giebe Milch: die Frucht ift auch 
fo gut zu effen, wie die erfte. Wan braucher fie ab» 
gefotten wider allerley Fieber. Bon der Wurzel ber 
eriten Gattung nimmt man ein Stud, etwa vier Fin 
ger lang, zerreibt folches mit einem Quentchen Senf, 
und bereitet davon ein Pulver wider die Engbrüftigkeit. 
Diefes Mittel lariret gewaltig von oben und unten, 

Charatſch, insgemein eine Schakung, insbefondere aber 
diejenige, welche Ehriften und Sjuden, nur die Weiber 
und die Geiftlichen, wie auch die fo genannten Fran: 

uien oder Franken, davon ausgenommen, als eine 
opfiteuer von dem neunten, oder, tie andere wollen, 
von dem —— Jahre ihres Alters, dem Großſul— 
tane jährlich erlegen muͤſſen. Diefes Kopfgeld ift nicht 
bey alien gleich, fondern wird nach eines jeden Ber: 
mögen geſetzet, doch pflegt es felten unter vier Kronen 
u kommen. Die der Handlung wegen in die Tür: 
ey reifen, müffen diefes Geld in der erften türkiichen 
Stadt, die fie berühren, abtragen. 

Charcanas, ein feidenrer und baumwollener Zeug, oder 
auch nur dergleichen Tücher, die aus Oſtiudien kommen. 

Charge heißt cin jegliches Amt und Bedienung ben Ho: 
fe, im Kriege und im bürgerlichen Leben. - Bey den 
Kaufleuten beißt es eine Ladung, die eingefchifiet oder 
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aufgeladen wird. Eine Carge ober Cargo ift an ct: 
lichen Orten in Sranfreich fo viel .als drey hundert 
Pfund; fiebenzcehn und ein halb Cargo in Marſeille 
thun in Hamburg eine Lait. ſ. Cargo. 


Charge, ein Zeichen mit der Trommel oder Trompete, 


wodurch den Soldaten zu verficheh gegeben wird, dap 
man mit dem Feinde fchlagen wolle. 


Charientiſmus, eine Art der Ironie, da man auf eine 


anzügliche harte Spottrede hoflih antwortet, und jols 
che im Scherze von ſich ablehnet. Dergleichen war 
die Antwort jenes luftigen Gelehrten, den ein Gene: 


> ral verhöbnen wollte, da er ihn fragete: wo ftcht doch 


in der Bibel, Dein Wurm wird nicht jterben? Eure 
—— verzeihen, es heißt, Ihr Wurm wird nicht 
erben. 


Charoi, eine große Schaluppe, die man zu Verfuͤhrung 


des Kabliaus und Stockfiſches in Terreneuve brauchet. 


Charpentier, ein Vogel auf der Inſel St. Domi 


ng0 
fo groß wie unfere Lerchen,, deifen Schnabel einen Sol 
lang, und fo ſcharf und fpigig ift, daß er damit die 
bärteften Palmbäume, diedem Eifen und Stahle faft zu 
hart find, in einem Tage durchbohren, und das darinnen 
verfchloffene angenehme Mark heraus faugen kann. 


Tbsrtepartyen, Certepartien, find [criftliche Contra 


ete, welche zwiſchen den Schiffern und ihren Rhedern 
geſchloſſen, aud) wohl vor einem Notarius und Zeugen 
aufgeridytet werden. Sonderlich wird barinnen ver: 
abredet, wenn und wo der Schiffer die Ladung einneh⸗ 
men, wohin er mit ſolchen abſegeln, wie lange er ſich 
an dem Orte ſeiner Entladung aufhalten; ob und von 
wem er daſelbſt, und mit was fuͤr Waaren, auch wo⸗ 
bin er wieder zuruͤck beladen werden ; was er jeden Tag, 
den er über die gebührende Zeit aufgehalten wird, zu 
genießen haben foll; wie hod) die Fracht bedungen fev, 


u. d. g. m. 
bas:Boa, die leßte umd innere Kammer in dem Sernje 


u Conftantinopel, darinnen fich die vierzig vornehmſten 
agen und Bedienten aufzuhalten pflegen. 


Chas: Von : Bafcbi, am türfifchen Hofe der Oberfänt: 


merer, unter wel alle K nker des kaiſerli 
la — ——— ammerju aiſerlichen 


Chaſſaki, Chaſſaͤkji, diejenige Beyſchlaͤferinn des Sul⸗ 


tanes, die er vor andern ſo hoch ſchaͤtzet, daß er ihr die 
Krone aufſetzet, und ein eigenes Geld anweiſt. 


Chafe, Pas chaſſe, Jagd: oder Fluchtſchritt, in ber 


Tanzkunft, befteht gemeiniglich aus Beugen und Eprin- 
gen, und wird zumeilen mit andern Pectionen ver: 

nüpft, doch auch bieweilen ohne Sprung durch Beu⸗ 
gen und Heben verrichtet ; öfters gefchicht es durch blo⸗ 
Bes Fallen, unterweilen wird er gar mit zweenen Schrit⸗ 
ten gemachet, dabey der erfte im Springen, der an: 
——— jaget. Alle dieſe Arten kommen ſowohl 
vors«rücd »als ſeitswaͤrts vor. 


‚Chaftelet, Grand - Chaflelet , ift zu Paris der Ort, wo das 


Gericht der Prevotẽ und Bicomte gehalten wird. - Ein 
anderer Ort, welcher zu einem Gefängniffe dienet, wird 
Petit - Chaffelet genennet. 


Chaflellariie, Caftellaney , find in Flandern verfchicdene 


Gebiethe, darein das ganze Land eingetheiler ift, und 

weldye gemeiniglid) von den Hauptjtädten ihren Namen 

haben. — findet man auch viele Landſchaf· 
va ten, 
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ten, diebiefen Titel führen. Won ben Eaftellanenen in 

Polen f. Eaftellane. 

Chat ift ein nordifhes Schiff, mit einem runden Hinter 
theile, welches feine Maften hat, jedoch ohne Korb, 

Chate, ein Schiff, welches mır Schiffgerätbe führer. 

Chbavonis, eine Art Muffelin oder Neſſeltuch, welche 
von Bengala koͤmmt und unter die Tarnatanen gehöret. 
Sie hat ihren Namen von dem Herrn von Chavonne eis 
nem franzöfifchen Obriften in holländifchen Dienften, der 
fie zuerft bat verfertigen laſſen. 

Ebavor, Schaffor, E/rhafans, ein Schaugeruͤſt eine Blut: 

bühne; man pflegt infonderheit diejenigen Geruͤſte alfo 
nennen, auf welchen Mifferhäter hingerichtet werden. 
y, eine-Pflanze in dem Kömigreiche Golconda, wor⸗ 
aus man die fchome rothe Farbe zieht, welche die damit 
gefärbten baummollenen Tücher von Mafulipatan fo 
aͤtzbar machet, indem fie immer fchöner werden, je 
mehr man fie waͤſcht. Sie hat faft das Anfehen einer 
Pleinen Stande von Färberröthe, und waͤchſt gern an 
gras nicht weit vom Meere gelegenen Orten. Sie 
fehr aͤſtig, hat kleine, ettwas raube und wieein Stern 
geftellete Blätter, deren drey und drey immer beyſam⸗ 
men fisen, Die Blume ift Hein, weiß, und befteht 
aus vier Blättern , die über das Kreuz ftehen. Ihre 

u. ift auch ſeht klein, und eine trocdene, wie ein 

utel, niedergedrudtte Capſel, die ſich nach oben zu 
aufthut, und in ihrer Reife fehr Eleine Samenkoͤrner 
von ſich giebt, die aber zu ungleicher Zeit reifen und 
ausfallen; daher die Indianer fie auch nebſt der Erde 
zu Ende der Jahreszeit fanunlen. Die Wurzel ift blaß⸗ 
gelb; lang , dünne, gewellet, und waͤchſt gerade hinun⸗ 
ter in die Erde. Diefe werden zum Färben gebrauchet, 
und geben an ſich eine Fleifchfarbe, die aber von einer 

"Dauer ift, welche allem widerſteht. Man vermifchet 

fie daher auch mit andern Farben, denen fie eine glei 
che Dauerbaftigkeit und Lebhaftigkeit verleiht, fonderlich 
dem Brafilienrotben und Blauen. 

Ebayer, eine perſiauiſche runde Silbermuͤnze, welche vier 
Kasbechi ailt. 

Chazna⸗ Naafi, Chaͤßine⸗Agas, am türfiihen Hofe 
ein Verfchnittener , der über den Schatz der kaiſerlichen 
Frau Mutter gefeßet iſt. 

Ebasnadar : Bachi, CHäfiinedar » Bafdhi, oder Haß⸗ 
nadsrbafchi, der Großſchatzmeiſter des Serajes, wels 
her über die Silberpagen und des Sultans Schatul: 
lengelder geſetzet it; dabingegen die allaemeine Schatz⸗ 
kammer zu Bezahlung der Soldaten von den Weſſir 
and Defterdar, oderdem allgemeinen Schatzmeiſter ver⸗ 
waltet wird. 

Ebebülen, eine Gattung Moprabolanen, von der man 
noch nicht eigentlich weis, was für ein Baum fie ber: 
vor bringet. . 

Ebeda , eine zinnerne Muͤnze in dem oftindifchen König: 
reiche gleiches Namens und in Pera, wovon man sven: 
erien Arten, achteckichte und runde, bat. Die erften wie: 
anungefahr anderthalb Unzen, und gelten etwas mehr 
alsdren Zous ; dierunden aber nur vier Denigrs. 

Chef d’ Efcadre it zut See faſt eben dasjenige, was ein 

darſchall im Felde ift; infonderheit bat er dag Com: 
mando, wenn cine Efcadre oder eine gewiſſe Anzahl 
Kriegesſchiffe mit einander in See geht, 


- 


ehe 


Chegos, ein Gericht der Portuaiefen, die Perlen zu wies 
gen, deren vier ein Karat machen. 

Ebeitoface , Labrifuletum, ein in England und Irrland 
gemeiner Zufall, fonderlich bey Kindern, da ihnen bie 
Rippen fehr aufſchwellen, hart und roth find, doch ohne 
Entzündung oder Hitze. 

Ebeita + Bund, die zweyte Art Seide unter den fechs Gat⸗ 
ur chen den Staaten des großen Moauls. 

Chelidonius, Ornithias, der Wind vor dem Früblinge, 
weil um diefe Zeit die Schwalben zu kommen pflegen. 
Er ift gemeiniglicdy unter allen Winden der —— 
gelindeſte, und pfleget ſich hernach in den Fruͤhlings⸗ 
wind, Favonius, zu verändern. 

Chelidonius, Schwelbenftein , der in dem Magen ber 
jung ausgebräteten Schwalden angetroffen wird. Maır 
findet insgemein zween, einen ſchwarzen und einen röthe 
lichen. Ben den Spaayrieis wird Chelidonitıs-von 
Gold, oder Soldetirir gebraucher. 

Ebellds find würfelichte baummollene Tücher, die von 
mancherlen Art auf der Kuͤſte von Coromandel gemas 
het werden. Man bringet fie aus Oftindien und ſou⸗ 
derlih von Euratte. 

Chelonitis, f. Brontias. 

Ebembalis, eine gewiffe Art Leder, die aus der Fevante 
über Marſeille koͤmmt. 

Chemin convert, ſ. Bedeckter Weg. 

Chemin de Ronde, der Rondenweg, ein gemauerter Gang 
außen um der Bruſtwehre des Walles, darauf man her⸗ 
umgeben und ſehen kann, was im Graben paſſiret. 

Ehemife war vordem im der franzoͤſiſchen Kriegesbau⸗ 
kunſt das, was jetzt Reverement beißt, eine Mauer, 
mit welcher der Wall oder der Graben außenher uͤberzo⸗ 
gen worden. 

Cbenellen, Schenellen, Räupchen,, find ganz ſchmal 
gefchnittene Streifchen Sammet, welche über cıne Sai⸗ 
te, oder nur bloß fo gemunden worden; oder auch wohl 
auf Sammetart gemachte Schnürden, die zu aller⸗ 
band Aufputze der Kleider, und zu andern Zierrathen, 
gebrauchet werden. 

Ebea, der Fürft von Mecca, welcher das geiftliche Ober« 
haupt aller Muhammedaner iſt. Der tuͤrkiſche Kaifer 
ſchicket ihm jährlich eine koſtbare Tapete und ein Ges 
zelt, nebſt einer arogen Summe Geldes, die nach Mec« 
ca kommenden Pilgrime ganzer fiebenzchn Tage mit 
Lebensmitteln zu veriorgen. Dieſe Tapete wird über 
Muhammeds Grab gedecket, und unter dem Gezelte 
haͤlt fih der Cheq binnen den fiebenzchn Tagen auf, da 
die Pilgrime ihre Andacht verrichten. Mach verflofies 
nem Jahre theilce er dieſelbe in Stuͤcken, und beichen: 
ket damit die muhammedanifchen garten ‚ dagegen er 

roße Geſchenke bekommt, auch jonit überhaupt aros 
rn Reichthum zufammen bringet, indem ihm alle Ger 
fchenfe zugehoren, die nach Meeca und Medina gefens 
det werden. 

Chequi, ein Gewicht, deſſen man ſich in den Handels: 
ftädten der Levante, und fonderlich zu Smorna, bedie— 
net, welches unge ähr ſechs und ein Vierrheipfund nad) 
Marfeiller Gewichte ift. , 

Eberaf, ein banianifher Geldwechsler, ſonderlich in 
Perſien. 


Cheray, Chahi, das gemeine oder buͤrgerliche Gert 


Che 
in Perſien, deffen man fi in ber Handlung bedlenet, 
und noch einmal fo ſchwer ift, als das grfefmäßige. 

| olee, Eberconnee, indianifcher Fa von 
—— und Ki ——— en 
nur darinnen un eden ift, daß dieſe ganz geftreift, 
unter den Thercoleen aber weiche gerviinfelt find. 

Eberif, Scherif, Xeripb, heißt im Arabiſchen fo viel, 
als edet, von hoher Geburt, und ift ein Titel, der den 
Nachkommen Muhammeds bengeleget wird, die ſich 
von andern durch ihre grünen Bünde unterfcheiden. 
Es find verfchiedene Reihen Regenten von ihnen in Afti- 
ca gervefen; und dasjenige Geſchlecht, was noch jet 
in Feß und Marocco regieret, iſt davon. Cherif heißt 
auch eine tuͤrkiſche goldene Münze, die nach unferm 
Gelde ungefaͤhr einen Thaler ſechzehn gute Groſchen gilt. 

beer, ſ. Kermesbaum. 

C ites, eine Sorte weißer Steine, aus welchen die 
Alten Saͤrge zu hauen pflegten, weil er die Todten in 
kurzet Zeit verzehren ſoll. Siehe Alius lapis, 

Cherfydrus, eine Schlange, die fich fo wohl Im Waſſer 
als auf der Erde aufhält. S. Acontia, 

Ebefnegbir:Baci, Schesnedſchirbaſchi, ein Hof⸗ 
welcher bes Großfultans Speiſe und Tranf 
eredenzet. 

Cheval de Frife, ſ. Spaniſche Reiter. 

Chevanı legers, Reiter mit leichter Montirung. In 
Sranfreich find vier Compagnien dergleichen, welche un: 
ter keinen Regimentern ftehen, und insgemein Com- 
pagnies Wordennance genennet werden. Diefelben find 
die leichten Neiter des Königs, der Königinn, des Dau⸗ 
phins, und des Herzogs von Orleans. Diefe Eönigli: 
hen und fürftlichen Derfonen find ihre Hauptlente; jede 
aber wird durch einen abfonderlichen Eapitainlieutenant 
eommandiret. 

Ebevron, eine Art Haare oder Wolle, die aus der Ler 
vante fommt, und zwar die gemeine, feine, rothe und 
weiße über Smyrna aus Satalien, die ſchwarze aber 
aus Perfin. Man nennet auch einige Bigogneswolle 
wegen der Art ihrer Zurichtung fo. , 

Chiamacibaſci, Tſchamadſchib aſchi, ift am türfifchen 
9 das Haupt derjenigen, welche die Wache ver: 
richten, 


Chiamata bedeutet auf dem Fechtboden, mir man feinem, 


Gegner betriegen, und ihm eine falfche Bloͤße geben ſolle. 
Ebiampim, eine weiße aus China beritanımende Blub: 


me, die einen ungemein guten Geruch von ſich giebt, } 


Sie wird eingemacht und dadurch fehr feft, wiewohl fie 
dem ungeachtet dem Munde ſuͤß und lieblich fchmecker. 
Der Daum, auf welchem fie waͤchſt, iſt eine Eleine 
Ahorngastung. Man hat noch eine andere Art, die 
zwey gerade lange und weiße Blätter nebſt zweyen ro⸗ 
then und umgekehrten hat, aber I Daume, fons 
dern einem niedrigen Strauche waͤchſt. 
Chiaus, Tfchawofch, find Gerichtsdiener in der Türken, 
welche aber fehr hoch angefehen und infonderheit zu 
Verſchickungen gebraucht werden; fie rufen auch die 
Parteyen vor den Richter, und find meiftentheils ab: 
efallene Ehriften, an der. Zahl ungefähr fünf bis fechs: 
bandert Mann, deren jeder täglich zwölf bis vierzig 
Afper zur Befoldung hat. Unterweilen werden fie als 
Abgefandte in fremde Länder geſchickt. Im Kriege 
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ziehen fie vor dem Sultane zu Pferbe her, und wenn 
derfelße in der Stadt ausreitet, fo machen fie vor 
ihm ber Platz auf den Gaffen. hre Waffen find 
ein Sebel, Bogen, Pfeile und ein furzer oben mit ei⸗ 
nem dicken Knopfe verfehener Stab, Topus genannt. 
Ihr Befehlshaber ift der Tſchawſchbaſchi, welchem 
gemeiniglich die vornehmften Gefangenen in Verwah⸗ 
rung gegeben werden. Wenn der Sroßfultan den Kopf 
eines Paſcha haben will, fo geſchieht es durch die 
Tſchawſchen. 


Ebiauslar Chiatibi⸗ Tſchawſchlar, Riatibi, iſt im 


der Tuͤrkey der Secretaͤr der Janitſcharen. 


Chibu Bummi, ein Gummi oder Harz, dem Galipot 


richt ungleich, aber nicht fo gar ſtinkend. Es fließt 
in dem americanifchen Inſeln aus einem Baume, den 
fie den Gummibaum zu nennen pflegen, und wird im 
Heinen Fäffern zu uns gebracht. Diefe find in große 
breite Blätter von einem Baume, Eachibu genanut, 
eingefchlagen, und daher hat auch das Gummi feinen 
Mamen befommen, Es ift gut rider das Huftweh, wiber 
den Sand und Grieß, wider die rothe Ruhr und das - 
—— wenn es, wie der Terpentin, in Ge⸗ 
ſtalt — Boli, mit einem Loͤffel Waſſer eingenom⸗ 
men wird. 


Chicaly⸗ Chicaly, ein americanifher Vogel, von wuns 


derbarer Schönheit. Er ift von mäßiger Größe, hat 
einen langen —— und traͤgt ihn gerade in die 
Hohe, wie bie Haushaͤhne. Die Federn ſtehen wie Fer 
derbüiche, und haben unterfhiedene hohe Farben, als 
roth, blau, u. d. gl. Von denen auf dem Rüden mas 
chen ſich die Indianer Schürzen, die fie nur felten tragen. 
Er ift in ben ya gemein, fliegt aufden Baͤu⸗ 
men herum, und kömmt felten auf die Erde. Sein Ges 
ten kommt des Guckgucks feinem einiger Maßen bey, 
aber weit gefchtoinder und durchdringender. Er naͤhret 
ch von Früchten. &ein Fleiſch ift fchwärzlich, ſchme⸗ 
det aber ziemlich gut. 


China Ehind, Quinquina, Cortex Peruvianus fe- 


brifugus, eine Rinde, die faft wie die Rinde von eie 
ner jungen Eiche ausfieht, auch babey bitter und uns 
angenehm ift. Der Baum, wovon diefe Rinde gefchäs 
fet wird, iſt unfern Kirſchbaͤumen nicht ungleich, träge 
runde etwas zaferichte Blätter, und lange rothe Bluͤ⸗ 
the, wie die Granaten, auch eine duͤnnſchaͤlige Mars 
delfrucht. Er mwächft in dem americanifhen Königreis 
che Peru, und die Rinde farm alfo nicht deswegen fo 
annt fen, als ob fie aus China komme, ſondern es 

ÜR allerdings wahrſcheinlich, daß fie ihren Namen von 
dem Grafen del Einchon befommen babe, welcher 
fpanifcher — Der Peru gewefen, unddeffen Ger 
mablin durch diefe Rinde vom Fieber gebeilet worden. 
Sie waͤrmet und trocknet, öffnet und zertbeiler, — 
ket und erhält; ſonderlich aber iſt fie deswegen berühmt, 
daß fie die drey ⸗ und viertägigen Fieber gar geſchwind 
vertreibt, wenn eine erwachſene Perfon davon ein 
Quentchen zwo Stunden vor Antritte des Fiebers, mit 
weißem Weine oder Cardobenedictenwaffer, einnimmt, 
und damit ſchwitzet. Andere rathen lieber zu der Sin 
fufion mit Weine, nur daß fie koſtbarer iſt, weil zu eis 
ner Dofi zwey Loch der Rinde erfordertwerden. Man. 
kann fie. auch in einer Latwerge oder in Pillen, ja. im 
Pr3 Ep 
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Elnftiren einnehmen, 
‘warten. Nichts deftomweniger rathen einige Aerzte nicht 
gern zu diefem Mittel. Diefe Rinde wird aus Neu: 
fpanien und Peru gebracht, davon die legte die beite 
* Arme Leine moͤgen die Enzianwurzel auf eben die 
iſe gebrauchen. 
Chinawurzel, Schweiß · Poden: Fieberwurzel, Chi- 
nz radix, eine medieiniſche Wurzel, welche zuerſt aus 
China nad) Oftindien, und von da zu ums gebracht 
worden. Man hat deren a gg die orienta: 
liſche und die occidentaliſche. ieerfte, fa Squineorien- 
tale, ift einedice, knotichte, ſchwere, eingebogene und 
holzichte Wurzel mit um eichen Knörchen, inmendig 
weiß und außen braumröthlid). Sie hat feinen Ce 
euch, aber einen teigichten und etwas ſchatfen Ge 

f mad, wenn fie friſch iſt, | 
eicht anziehenden, wenn fie trocken getvorden, Sie 
wädrt vornehmlich an wilden Oertern, und die auf: 


richtige und beite kommt aus den Fichtenmwäldern ; das 


ber die Chinefer meynen, fie entftehe von den Fichten, 
weil fie unter diefen Bäumen am beiten forttonmt. 
Die vccidentalifche iſt ebenfalls eine dicke, Enotige, knor⸗ 
richte und längliche Wurzel, die von der orientalifchen 
nur darinnen unterfchieden ift, dab fie äußerlich mehr 
Kraunroth oder ſchwaͤrzlich, inwendig aber röthlicher 
if. Man bringt fie aus America, und ſchaͤtzet fie et⸗ 
was geringer, wiewohl fie doch eben Die Tugenden hat. 
-Diefe find, daß beyde wärmen, trocknen, öffnen, zer: 
theilen, und den Echweiß und Urin treiben , daher fie 
wider den Scharbock, die Gicht, Waſſerſucht, veneris 
x che Krankheiten, u. d. 9. gebrauchet werden. 
Ebincapolins, Dadolyns, Eyos Dorra, Feno⸗ 
ryns, Mufa, Arten von indianifchen Feigen. Sie 
wachen an einem Banme, der alle Monate a 
ud von neuem eines Mannes lang aus der Erde 
waͤchſt. Er bat keine Hefte, fondern oben hinaus eini» 
e große Blätter, in deren Mitte eine pferfigblüchfars 
dene Bluhme, fo groß als ein Straußey, bervorkommt, 
welche fich mit ber Zeit ausbreitet, und zu einer Traus 
bewird,dieman mit zweenen Stöcen trägt. Wenn die 
reif ift, wird fie gelb, und inwendig füß. Die Blät- 
ter brauchen die Türken an ftatt des 
zu Pfefferdüten. j Fi 
Ebinche , ein americanifhes Thier, fo groß wie eine Ka- 
, in der Geſtalt eines Fuchies, mit einem langen 
—2 Schwanze, einem krummen Rücten und plat: 
ten Bauche, dunfelgranen Haare, und Ohren, die fait 
RMenſchendhren gleichen. Wenn es verfolget wird, fo 
faſſet es feinen Harn in den Schwanz, und jprenget en. 
damit in die Luft, wovon ein folher Geſtank entſteht, 
daß weder Menſchen noch Thiere dabey dauren können, 
Ebine, eine Art Tapezerenen von Bergamo, deren Miu: 
fter denen Wellen von der feidenen und wollenen Arbeit 
gleichen, welche man Poins de Ja Chine nennet, und 
mit der Nadel auf - — machet. 
Chineſiſche Tinte, ſ. Tuſch. 
an indtanifche weiße baummollene Zeuge, welche ge: 
druckt und gefärbt werden können, Es giebt deren vie: 
terlen Arten, die theils durch ihr Ellenmaaß,_ theils 
durch den Namen der Derter, wo man fie verfertiget, 
anterfcpieden werden, Die befamnteften find Chint⸗ 


und gleiche Wirkung davon ae 


und einen erdichten und |- 


Raculaturpapiers 
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Broad, Ebint: Cadir⸗Snals, Ebint Jaffercon, 
Chint / Mamodes, Chint⸗Ramauls, Chint / Se⸗ 
ronges, und Chint⸗ Surat. Sie find insgeſammt 
bequem, Schnupftücher daraus zu machen. 

Chintal fo viel als Quintal, ein portugieſiſches Gewicht. 

Chiohadar, Tfchocadar Aga , ein Bedienter am tuͤr⸗ 
kiſchen Hofe, welder des Sultans Mantel oder Res 
genkleid von Tuche in einem felleifen oder rothem 
Sacke trägt. Diefes Kleid wird Jagmurlic genannt, 

Cbiguen, eine Art indianifcher Nietläufe, welche fich un? 
ter der Afche und andern Unreinigfeiten zeugen. &ie 
friechen gern an die Füße und unter die Mägel der Zär 
ben, freſſen in die Haut, und verurfachen anfangs 
ein Kleines Juͤcken, hernach aber gar eine Entzündung: 
und ob fie ſchon Flein im das verleßte Theil gekrochen, 
fo werden fie doch in kurzem als eine Erbfe groß. Sie 
bringen einen Haufen Niſſe, woraus andere wachfen, 
und öfters eutſtehen an dem Orte, woman fie heraus 
Bine, Geſchwuͤre. Die Wilden beftreichen ihre 







jüße , ſonderlich unter den Nägeln, mit einem gewiſ⸗ 
en — damit ſie vor dieſem Ungeziefer geſi⸗ 
ert ſeyn. 
Cbiragea, Arthritis, Morbus articularis, eine Krank ⸗ 
it, die ſich mit Geſchwulſt, Entzündung und andern 
hlimmen Zufällen, in die Hände und deren Gelenke 
feet, und dafelbft durch ein ſtetswaͤhrendes Meißen 
hoͤchſt empfindliche unertraͤgliche Schmerzen verurfas 
het, zu deren Linderung faft nichts beſſer, als Hand⸗ 
ſchuhe aus gegerbter Menfchenhaut, ſeyn foll 
Chirates, ein Gewicht, vier Gerſtenkoͤrner ſchwet. 
Ebiromoya, die ſchmackhafteſte und angenehmſte Frucht, 
die man fennet. &ie waͤchſt in Peru auf einem hoben, 
dicken aber etwas ungleichen Baume mit einem dichten 
Wipfel, deſſen Hefte mit faft zirfelrunden dunfelgrünen 
Dlättern bekleidet find, die er jährlich verliert. Die 
Dlüthe ift anfangs von der Farbe des Laubes nichtuns 
terfchieden, wird aber in ihrer Vollkommenheit dunkel: 
gelb, ift wie die Caperbluͤthe geſtaltet, nur etwas groͤ⸗ 
her, und theilet ſich in vier Blätter. Sie hat einen 
außerordentlich ftarfen und angenchmen Geruch, und 
alle Bluhmen fegen Früchte, wenn man fie nicht ab⸗ 
fehneidet, welches aber häufig gefchiebt, weil fie vom 
dem vornehmen Frauenzimmer ſehr gefuchet und theuer 
bezahlet werden. Die darauf folgende Frucht ift von 
ungleicher Größe, anderthalb bis vier auch wohl fünf 
Zoll dick, und beynahe zirkelrund, außer gegen den 
Stiel, wo fie etwas platt ift, und gleihlam einen Nas 
bel bildet. Sie hat eine dünne und weiche Schale, die 
ei feſt an dem Marke hängt, voller dichten über diefel: 
bervorgehenden Adern ik, und anfänglich dunkel⸗ 
grün, bey ihrer völligen Neife aber etwas heller aus⸗ 
ht. Das Mark inwendig ift weiß, und beftcht aus 
aft unmerffidyen Fafern, die mit einem honigſuͤßlichen 
Eafte durchdrungen find, der zugleich etwas ſauerlich, 
aber ganz gelind jchmecket, und zugleich einen lieblichen 
Geruch hat. Es umgiebt die Kerne oder den Samen, 
welcher ungefähr fieben Linien lang und viere breit, 
platt und mit verfchiedenen Streifen verfchen iſt. 
Chirographarii find Gläubiger, dienur eine Handfchrift 
ohne Pfand und Verſchreibung, über ihre Schuld — 
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Händen haben, und daher bey entfichendem Eoncurs in 
die legte Elaffe peitget werden. . 

Ebiromantie, eine Kunft, aus den Linien der Hände 
eines Menfchen Leibes: und Gemüthsbefchaffenheit zu 
erfennen, und ſowohl deſſen vergangenes als zukuͤnfti⸗ 
e Gluͤck und Ungfüd zu graben. Es ift aber diefe 

ınft gar betruͤglich, und hat wenig Grund. Won 
der Ehiromantie haben gefchrieben Gacienius, Joh. ab 
Indagine, Phil. May in Chiromantia Medica und Cu- 
riofa ; Anon. chiromantiſches Kleeblatt. 

Ebirurgie, Wundarzneykunſt, Chirurgia, eine Kunft, 
welche lehret, wie man allerley äußerliche Krankheiten 
durch Arzneymittel und geſchickte Handariffe heilen Fön: 
ne, und zwar auf fünferkey Weife. i) Dur Zuſam⸗ 
menfegung deſſen was zertrennet ift. 2) Durch Zer⸗ 
theilung eines Theils an dem menſchlichen Leibe, der 
wider die Nanır ſich zufammen gethan. 3) Durch Hei 

* Jung der wcrrenften, gequetidyten und Erummen Glie⸗ 
der. 4) Dur Wegnehmung deffen, was am Leibe 
unnötbig, verungierend und oftmals fehr binderlich iſt; 
und endlich 5) durch Erfegung deffen, was da fehler. 
Einige fügen noch hinzu die in England zuerft erfun⸗ 
dene Wiffenfchaft, fließende Arzeneyen oder friſches 
Blut aus einem lebendigen gefunden Thiere, oder an: 
dern Menfhen, im die geöffneten Blutadern, durch 

ein dazu bequemes Inſtruͤment hinein zu bringen : al- 
lein, die wenigften Wundärzte wiſſen von diefer Hands 
wirfung etwas, welche Chirurgia infuforfa und trans- 
fuforia genennet wird. 

Chirurgus, Wundarzt, der die Chirurgie verfteht, und 
öffentlich über. Bey uns treibendie Balbierer zugleich 
auch die Wundarzney. Zu einem guten Wundarzte 
‚wird erforders, daß er in der Anatomie und in den chi⸗ 
rurgifhen Operationen gute Erfahrung habe, 0 er 

eſchwind, aut, ohne Gefahr und ehne fonderliche 
Samen beilen könne. 

Cbitsera , Buitarre, Cithara Hifpanica, ein mit fünf 
doppelten Darmfaitendyören bezogenes flaches lauten: 
mäßiges Inſtrument, welches fonderlicy von dem ſpani⸗ 
fhen Frauenzimmer gebraucht wird. Er 

Ebitarrino, ein mufitalifches, manchmal mit vier, au 
ſechs Saiten bezogenes Meines Inſtrument, deſſen fi 

- die neapolitaniſchen Bootsknechte gemeiniglich zu bedie: 
nen pflegen. 

Ebites, — 

Chocolate, eine aus den indianiſchen Gewaͤchſen Cacao, 
Vanille, Achiotl, und andern unterſchiedenen mit et⸗ 
was Zucker vermiſchten Gewürzen bereitete braune oder 
roͤthliche Maffa, die man in Waffer oder Milch mit 

uthuung einiger wenigen Eyer kochet, und wie den 

hee oder Caffe warm trinkt, auch wohl tie eine Sup⸗ 
pe, mit eingebroctem Zuderbrodte, ift. Die Ameri; 
caner, weldye nichts kieber, als Chocolate, trinken, find 
die erſten Erfinder diefes Getraͤnkes, von denen es die 
&panier, und durch fie nunmehr faft alle Europäer be: 
fommen haben. Es ift von gar angenehmen Geſchma⸗ 
de, wärmer und ftärker den Magen. Sie reizet fehr 
zur Molluft, daruin man fie mäßig trinfen muß. 
Eprwindfüchtigen Leuten iſt fie oftmals, wenn fie fol: 
che vorfichtig gebrauchet haben, fehr wohl befommen. 
Denen, die viel Galle haben, dienet fie niht. Sie 
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kann am beften des Morgens, und P. bey kühler 
Wetter, getrunken werden. Für bie befte Chocolate 
wird mm diejenige geachtet, die nicht zu füß, 
nicht bitter, nicht ſtark gewürzt, aber wohlriechend, 
bart und troden, und wenn fie jerbrochen wird, braun 
von Farbe, mit durchlaufenden weißen Striemen, ift. 
Bontekoe bat in einer befondern Schrift von der 
Breaft und dem Bebraucheder Chocolate gehandelt. 

Chodabende, eine Münze in Perfien, welche etwan vier 
Grofchen und vier Pfennige gilt. ß 

m. big ——— ungefaͤhr vier Thaler vier 

ro’ an Werthe. 

Ebopine, ein-franzöfifhes Weinmaaß, hält vier Pof- 
fons; zwey Ehopine machen eine Pinte,, zwo Pinten 
ein Pet oder Quart, vier Pots einen Sertier, acht 
©ertiers ein Filet oder Barique, zwey Filets ein pari⸗ 
fer Quartal oder Muid. Eine Chopine wiegtungefähr ' 
Dreyvierthelpfund. 

Ebor, Chorus, Coucha templi, der hinterſte Theil ber 
Kirche, wo der hohe Altar ſteht, und der entweder 
durch ein Geländer ‚ oder eine Erhöhung vom etlichen 
Stufen, von dem Schiffe , oder großen Plate der Kir⸗ 
che, abgefondert und unterfchieden wird. Mitten, mo 
der Chor feinen Anfang nimmt, pflegt gemeiniglidyein 
Pult zum Leſen oder Verben zufenn. In den Stifts⸗ 
kirchen kommen die Canoniei, oder. vielmehr die Bicas 
rien und Choraliften, ihre horas oder Tagezeiten zu Hals 
— daſelbſt zuſammen, weshalb ſie auch Cho en 

ißen. 

Ebor bedeutet auch einen in einer Kirche oder anderswo 
abgefonderten Ort, woſelbſt muficiret wird, odeum oder 
ftatio muficorum. Ferner ift es derjenige Theil eines 
mufltalifhen Stüds, worinnen alle Stimmen zufam« 
men, und mit einander zugleich gehen. Diefes_ kann 
auf dreyerley Art gefchehen, wenn erftlich keine Stim« 
me was macht, was nicht geroiffer Maaßen den andern 
gleich fommt ; zweytens mit Abwechſelungen, und brit« 
tens concertirend oder mit Fugen, da ein folches Tut: 
ti fugenweife ausgeführet wird. Ebor heißen auch die 
Sänger auf Gymnaſien und Schulen, welche an ges 
wiſſen Tagen einen halben Kreis vor den Käufern im 
Singen machen. Endlich wird Chor aud) von befai« 
teten Inſtrumenten gebraucht, und beißt alfo entweder 
eine Saite, die ihrem befondern Ton bat, oder zwo 
Saiten von gleichen Tone neben einander ; m 3.2. 
die — urſpruͤnglich fünf Chöre, das it, fünf Rei⸗ 

iten 


Eboral ift ein einftimmiger Geſang, und beiteht in einer. 
einzelnen ſchlechten und ungekünftelten Singmelodie, 
die von der ganzem Gemeine in einer Führung unge 
fünftelter Stimmen ohne eigentlichen Tact, obne Zier: 
rath, auf die einfältigfte Art hervorgebracht wird, da 
mit auch der gemeine Mann mit feinem Munde Gott 
loben und preifen möge. 

Eborsliften und Vicarien find diejenigen , welche man 
in den Stiftskirchen hält, daß fie früh und abends an⸗ 
ftatt der Domherren die horas fingen, und bie Befpern 
abmarten müjlen. 

Eboregreapbie, die Kunft, einen Tanz durch Charactes 
ren, Figuren und andere Zeichen zu befchreiben, daß die 
Stellung des Leibes, die Wege, die guien und a 
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Stellungen der Füße, und viel andere hieher gehörige 
Dinge, zu ſehen und zu begreifen find. > 

Chorepifcopi waren ehemals Vicarien der Bifchöfe, die 
in den Klöftern auf dem Lande ihr Amt verwalteten ; 
anjeßo find es diejenigen, die für den Bifchof im Chore 
fingen, und die Mefie fefen. 

Eboriambus, ein Fuß in der Dichtkunft, welcher aus 
einer langen, zwoen Purzen, und wieder einer langen 
Sollbe beiteht, als Bluhmengewaͤchs. Er hat feinen 
Mamen von Choreus und Jambus, weil er aus dieſen 
Heoden Füßen, als — vo und-ui—, — iſt, 
und wird fonft auch Hypobacchius oder Cytklius ge 
nannt. Verſe, worinnen diefer Fuß infonderheit vor: 
koͤmmt, und die aus einem Cpondäus, zween Choriams 
ben, und einem Trochäus beftehen, werden daher cho⸗ 
riambiſche genennt. Ihr Maas iſt diefes : 

— ⸗ ⸗ * un = — v m 
Längst durch | ftreich ich dieglur]; Picheverwun |det mich. 
Mein Ruf: Phyllis, erfchein ! Ach! wo verbirgſt du dich? 
Schallt aus Wäldern zuruck, windet ſich durch das Thal, 
Eiuſam, fo wie ich ſelbſt, oder gefolgt von Qual. 

Cborograpbie, Chorographia, eine mathematifche Wif: 
ſenſchaft, die eine Landichaft in einem eigen Raume 
auf dem Papiere dergeftalt verzeichnen Ichret, daß dar: 
aus zu erfehen ift, in was für einer Himmelsgegend fie 
fiege, wie fie mit anderen gränge, und wie die darinnen 
enthaltenen Städte, Dörfer ıc. unter einander gele: 


en find. 

— geht um einen Ton tiefer, als der Kammerton, 
wird fo genennet, weil er im Chore und in der Kirche 
im Singenund Mnficiren gebraucht wird, und war 
cheils, weil er andächtiger und anmuthiger gebt, theils 
am der Sänger willen, die den Kammerton nicht lan- 
ge ausbauren würden. Jedoch find die meiften Orgeln 
nad) dem Kammertone geftimmet, und heißen doch Chor: 
ton. or diefem war der Chorton um eine Hleine Terz 
tiefer, als der jetige Kanımerton : er ift aber abgegan: 

en, weil im Zufammenlaute vieler Inſtrumente der: 
feße gar wach geht. 

Cbonan, ein Heiner Samen, dem Wurmfamen nicht 

ar ungleich, aber um ein gutes dicker und feuchter, von 
Farbe gelblich grün, eines etwas falzigen und fäuerlichen 
Geſchmackes. Er waͤchſt auf einem fremden und niedri⸗ 
en Gewaͤchſe, auf deſſen Spisen er in fleinen Büs 
(sen fteht, und kounnt aus der Levante. Man brauchet 
hn zur DBereitung des Carmins, j 

Chrie it ein Schulübung in der Beredſamkeit, die entweder 
aphthonianiſch oderfrey ift. Die erfte erfordert acht Theis 
te, nämlich ı) das Lob des Mannes, und deilen That oder 
Wort, 2) diellmfhreibung, den Verweis, 4) das Wider: 
piel, s)das Gleichniß, 6) das Benfpiel, 7) das Zeugniß, 
und s)den Beſchluß. Sie ift entweder realis, wenn fie 
von der That oder Handlung eines berühmten Man: 
nes anfängt, oder verbalis, wenn fie Worte von einem 
Anführer, oder mixta, wenn fie beydes zugleich bat. 
Weil bey diefen Ehrien aber gar zu viel gezwungenes 
it, fo haben die Neuern die frene erdacht, die nur zween 
nothtwendige Theile, den Satz und den Beweis, und 
etliche fi als die Erläuterung, den Eingang und 
den Beſchluß bat. Sie ift entweder ordentlid), da man 

„ und den Grund hernach ſetzet, oder 


Ehr 
verkehrt, da man vom Grunde ober der Erläuterung 
anfängt, und auf den Satz kommt. Geſchieht das er⸗ 
ſte, fo nennet man es in der Schulſprache per antece- 


dens et confequens. Fängt man aber von der Erläus 
tung an, fo heißt es per thefin et hypothefin. 


Chriſam, Chrifma, alfo twird das geweihete Oel genen⸗ 


net, womit man in der lateinifdhen und griechifchen 
Kirche Die —— und erwachſenen Kinder zu firmeln 
oder zu confirmiren pfleget, welches Die katholiſche Kirche 
das Sarrament der Firmung nennet. Sn der griechi⸗ 
ſchen Kirche pfleger man dieſen Chrifam am Charfreye 
tage mit befondern Ceremonien zu weihen, und ineiner 
alabafternen Büchfe zu verwahren. 


Epriftäpfel find Eleine verfchrumpfte Aepfel, oder. eine 


unzeitige Frucht von abgelegenen Holzäpfelbäumen. wel · 
die um Nuernberg, in Sranfen, im Pappenbeimifchen 
und im Vogtlande, von den leichtfertigen Bauren um 
Geld gezeiget werden, mit dem betrüglichen Vorgeben, 
daß foldye Baume in der Chriſtnacht, alten Kalenders, 
Blaͤtter gewinnen, Blüchen und Früchte tragen. 


Ebriftmonst, December, ift der legte Monat im Jah⸗ 


te, und beißt deswegen jo, weil zu Ende deſſelben das 
gft der Geburt Ehrifti einfällt. Es foll ihn Karl der 
Große zuerſt alfo genennet haben. 


Chriſtnacht it die Vigilia vor dem —— ‚ba 


man Abends vorher in den römifchkathotifchen Kirchen 
zroifchen zehn, eilf und wolf Uhr herrliche Muſtten 
macht, Meſſe hält, und gleichfam ein Vorfeft fenrrt. 


Ebrifiopbelstraut, Chriftophoriana, ein giftiges Kraut, 


welches in Holzern au bergichten Orten wächit. 
treibt Stengel, die anderthalb bis zween Fuß hoch, dun⸗ 
ne, ſchlank und Aftig find. Die Blätter findiveißgrün, 
toß und breit, in einen Haufen lange und — i⸗ 
e zerkerbet, und am Rande ausgezackt. Die Bluthen 
fommen oben auf den Spitzen der Aeſte, wie Traͤub⸗ 
chen oder wie Achren, und eine jede beftcht aus vier 
weißen Blättern in Rofengeftalt. Hierauf folgen wei⸗ 
che ovalrunde Beeren, welche wenig Fleiſch haben, und 
wenn fie zeitig find, ‚Schwarz werden ;- fie befchließen 
o Reihen platter Samen, die über einander liegen, 
die Wurzel ift _ ftarf mit einigen Zafern be 
fegt, auswendig ſchwarz, und inwendig gelb wie Buches 
baum. Dieſes Kraut fan man aͤußerlich wider die 
Kraͤtze, Maude und Ungeziefer gebrauchen, ſo daß man 
fid) damit baͤhet, oder es unter eine Salbe miſchet. 


Chromaticum genus ift eine von den drep mufifalifchen 


Gattungen der Alten, und die befte Zierde der heutigen 
Mufit , welche entfteht, wenn eine Modulation durch 
femitonia majora und minora einhergeht, 


Ebronologie, |. Zeitkunde. 
— ————— Eteoſtichon, eine poetiſche Kuͤnſtley, 


da die Verſe eine Jahrzahl in ſich halten, wenn man 
alle die roͤmiſchen Zahlbuchitaben, die darinnen vorkom⸗ 
men, zufammen rechnet. Im vorigen Jabrbunderte 
wurde fie für eine große Kunſt — und Joa⸗ 
chim Döbler hat 1685 eine gan eltgefchichte in ſol⸗ 
hen Verfen lateinifch und deutſch drucken laffen. Doch 
fehlet es ihnen aud) jeßo noch nicht an Lichhabern : als 
dieß 1765 Jahr wurde folgender Keim gemacht: 
tanz ftlrht; VnD DeVefChLanDs Kalſerthron 
bleLt loſeph, feln aͤutſter Sohn. 
Chry⸗ 


Chr . 


Ebryfolitbftein, Chryfolichus, ein edler Stein, ber fei- 
. ann Mamen daher beforumen, weil er an Farbe dem 
Golde gleicht; wiewohl er doch daben etwas grünlich 
if. Die Alten nenneten ihn einen Tepafier ; denn er 
beſitzt alle.die Eigenfchaften, welche ein Topafler haben 
fol. Der Ebeyjolich wird im Orienteund auch an eis 
nigen Orten Europens, als in Bohmen, u. ſ. w. gefun: 
der. Der beite unter allen follaus Mobrenland fom: 
men; der bohmifche hat zuweilen zwar gleichen Glanz, 
aber nicht aleiche Härte mit dem morgenländifchen. 
Einige Juwelirer wiſſen die Kunft, den Ehryfolich 
zum ſchonſten Diamante zuzurichten; fo koͤnnen auch 
einige Slasmacher und Chymiſten aus Glaſe die reine 
ften Chryſolith machen. Der wahre Chryſolith foll ein 
vortrefflihes Mittel wider die Traurigkeit und Melan + 
cholie ſeyn. Cardanus leget ihm eine befondere Kraft 
wider die Geilbeit und fallende Sucht bey ; andere ver 
ſchreiben ihn wider die Peſt. 
Chryſopras, Chryfopralius, ein durchſichtiger grüner 
Stein, der einen Goldglanz, und zumeilen rothe, wei: 
Ge, oder ſchwarze Flecken hat. Er iſt dem Chryſolith 
fo gleih, daß er von einigen für eben denfelben gehal: 
ten wird. Viele geben den Chryſopras für Die Mutter 
des Smaragds aus, und nennen ihn daher den Sma⸗ 
zagdprafem. Man bringt diefen Stein aus Oft: und 
Weftindien; aus Bohmen werden auch gar ſchoͤne herr 
aus geſchickt. Er foll das Herz und das blode Geſicht 
ftärten; wie auch das Podagra lindern, wenn er.am 
* Wi wich. 
Chryſtall, f. Criſtall. 
Chucha, ſ. Muca muca. 
Chumpi, ein Stein von der Art eines Schmergels mit Ei⸗ 
ſen vermenget, wird in Africa haͤufig gefunden. 
Chuquelas, ein oſtindiſcher baumwollener und ſeidener 
Zeug mit großen oder kleinen Streifen, welche ihren 
ganzen Unterſchicd von einander machen. 
Eburfürft, Eledtor , ijt nad) dem Kalſer einer der vor: 
nehmſten Stände des romiſchen Reichs, der feinen Na> 
men daher führet, weil er das Vorrecht hat, nebſt fei: 
nen Collegen einen romiſchen Kaifer zu Euren, das ift, 
m erwählen. Derfelben find anfanglich fieben gewe⸗ 
en, drey geiftliche und vier weltliche, zu welchen 
legtern abet 1648, durch den weſtphaliſchen Friedens: 
ſchluß, der fünfte, nnd ı6gader fechite binzugethan, und 
alio ihre Zahl auf neun vermehret worden. Dicfe 
Ehurfurften verwalten des römischen Reichs Erzämter. 
Der Ehurfürft von Maynz ift Erzkanzler durch Deutſch⸗ 
land; der von Trier durch Gallien amd Arelat; der 
von Coln durch Welfchland ; der König von Bohmen 
u heiligen römischen Reichs Erzſchenk; Bayern 
ztruchſes Sachſen Erzmarſchall; Brandenburg Erz. 
fänımerer; Pfalz Erzſchatzmeiſter; für Braunſchweig⸗ 
Lüneburg aber ift noch fein Erzamt ausgemacht ; da: 
ber es ſich auch noch Erzichagmeiiter nennet, weil es 
Diefes Amt einmal gehabt... Diel? ihre Erzamter Fon: 
nen die weltlichen in ihrer Abweſenheit durch ihre Erb: 
beamte verrichten laſſen. Wenn die Churfürften zuerſt 
aufefommen find, darüber ft viel Streitens: doc) ift 
diefes gewiß, daß fie ihre beftandige Ordnung und Ein: 
richtung erft in der goldenen Bulle von Karin IV em; 
pfangen. Die geiftlichen nenner der Kaifer Neven, und 
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die weltlichen Obeime;. jerie werben von ihren Dom: 
capiteln erwaͤhlet, und io dann vom Kaifer belchnet; 
diefer ihre Würde aber it erblih. Sie machen ein be⸗ 
fonderes Collegium, und befigen viele Herrliche Privi- 
fegien, fo wohl insgemein, als befonders. Unter denen, 
die allen gemein find, ift, daß fie allein den Kaiſer und 
romifchen König wählen ; daß fie in ihren Churfürften- 
thuͤmern die höchften Gerichte haben, und davon an das 
£aiferliche und Reichskammergericht nicht kann appelki: 
tet werden; daß fie ihr Verein unter ſich haben, und 
Cburfürftentage, das ift, Zufammenfünfte umter fich 
balten megen, von ihren befondern fo wohl, als den 
‚allgemeinen Reichsangelegenbeiten zu vathichlagen, u. 
d. 9. Unter den befondern Vorrediten iſt, daß nach 
der —— Bulle, auf erfolgten Todesfall eines Kai- 
fers bis zur Wahl einesandern, Churpfalz in den Reiche, 
landen fränkifchen Rechts, und Churſachſen in den Pan. 
den fächfiichen Rechts, Verweſer find. Nachdem aber 
die pfälzifche Ehurwürde an Bayern gefommen, hat fol: 
ches auch diefes Vorrecht zu behaupten gefuchet, dem 
‚aber von Ehurpfalz mideriprochen worden, bis fie ſich 
1726 verglichen, das Vicariat gemeinſchaftlich, und 1745 
mwechfelsweife auszuiben. ie werden den König a 
gleich geachtet, und ihre Abgefandten find vomeriten 
Range. Die hurfürflicen Regalion oder Infignien 
find das Schwert, der Churhut amd Rod, und das 
hurfireftliche Siegel. 

Cburfürften ſetzen heißt auf Bergwerfen, die Schrötlin. 
ge zu rechter Breite und Runde bringen. 

Eburfürftenrbum, Eledtoratus, die Länder, auf wel⸗ 
hen die Churwuͤrde haftet. 

Churgerechtigkeit, das Recht zu wählen, welches an 
vielen Orten, fonderlich in Sachſen, der jinafte Sohn 
unterden Dauren hat, ob er das vaͤterliche Gut behal⸗ 
ten, oder den Werth dafür nehmen will, den ihm die 
andern Erben geben wollen. - 

Cburbut, PileusEledtoralis, ift eine Muͤtze oder em Hut, 
von Purpur mit Hermelin gefüttert und aufgefchlagen, 
den die Churfürften an Geremonientagen bey der Kal⸗ 
ferwahl und Kronung tragen. Seit dem aber einige 
freve Herzoge gefchloffene Kronen aufgeſetzet, fo find 
auch die Ehurbite zuweilen mit einigen Bogen zuges 
ſchloſſen, und der Reichsapfel mit einem Kreuze dar« 
auf geitellet worden. . 

Cburmede , Curmede, optionis fen eledionis prefta- 
tio, ein Zehn, welches ein Bauer bey einem Herrn 
muthet, und mit dem Bedinge erhält, daß der Herr, 
wenn der Pehnsmann ftirbt, das beite Stuͤck Bich oder 
das andere nach demſelben, oder das befte Kieid, zu 
ſich nehme. © Solche Guter heißen denn Curmedige. 

Eburwablen, alſo werden die Graubündter , die um die 
an der Stadt Chur wohnen, öfters genennet. Ih⸗ 
te Sprache heißt die Churwelſche, welche etwas harter, 
als die römische und tofcanifhe Mundart Klingt. 

Chute, Chutte, eine Sing: und Spielmanier, Lie fo 
wohl aufs und abfteigend durch ein kleines Häkchen aus: 
gedruckt, und bisweilen port de vorx genennet wird. 
Mac) einigen foll fie von einem ftarken oder ordentlichen 
Klange zu einem ſchwaͤchern oder tiefern fich beiwegen, 
und durch diefes Zeichen" angedeutet werden. 

Ebylus, f. Milchſaft. 
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ebymie, Alchymie, Chymia, eine Kunſt, wie man 
die natürlichen Körper auflöfen, von einander ſcheiden, 
zuſammen ſetzen, und heiſame Arzeneven daraus berei- 
ten foll, oder die gemifchten, zufammengefeten oder 
zuſammen gebauten (aggregata) Körper in ihre Grund⸗ 
theile zu gen oder aus feldyen Grundtheilen zu ders 
gleichen Korper wicder zufammen zu fügen. Diefe Kunft 
it fehrait, daß man fie desfalls die bermetifcbe Runft 

nennen pfleget. Einige wolien felbige gar von Thu: 
al: Cains Zeiten ber rechnen. Sonſt wird fie auch 
zuweilen wegen der Scheidung und Zufammenfekung, 
als ihrer vornehmften Arbeit, die ſpagyriſche, und 
wegen des dazu benöthigten aͤußerlichen Feuers, die 
prrotechnifcdye Runft genennet. Die Ehpmie, in fo 
weit fie die Kräfte undEigenichaften der Natur erforfchet, 
und die Zubereitung vieler Arzenenen lehret, iſt einem 
Arzte fehr nuͤtzlich und nöchig: man muß aber nicht 
weiter gehen, noch ſich Dadurch verleiten laffen, den fo 
beſchryenen Stein der Weiſen, und damit Geld und 
Silber machen zu lernen; denn fonft fann man fein 
gewiſſes Gold und Geld, um einungeriffes damit zu ſu⸗ 
dyen, bald verlieren, wie davon vieler armen Chnmi- 
ſten Beyſpiel zeuget. Wie man die chymiſchen Arzenenen 
nuͤtzlich gebrauchen oder misbrauchen könne, davon kann 
Lorenz Hoffmann in einer eigenen Schrift de vero 
Uſu & fere Abuſu Medicamentorum Chymicorum 
nachgefeben werden. 

Chymiſche Geraͤthe, Utenfilia chymica, der chymiſche 
Dfen, Giefpudel, Roͤſte, Loffel, eiferne Ninge, die 
Glaͤſer abzutürzen, Seigetücher, Durchfchläge, glä: 
ferne Trichter, u. d. 9. 

Ciamberlue, Tſchamberlue, des türfifchen Großſul⸗ 
taus Prachtrod. 

Cibeben, f. Rofinen. 

Ciborium wird in der Fatholifchen Kirche das Gefäß ge: 
nenuet, worinnen die geweiheten Hoftien verwahret 
werden. 

Cichorien, Wegwart, Sonnenfeaut, Sonnenwen- 
del, SBindläuften, Cichorium, Cichorea, Solfeguium, 
Intybus, Ambubaja, ein gar befanntes Kraut, wel: 
ches cheils in den Gaͤrten gezielet, theils auf dem Felde 
gefunden, und daher in das zahme und wilde einge: 
theilet wird, Sie gleichen bende den Endivien fehr, und 
find deswegen von einigen für einerlen gehalten wor: 
den, da fie doch fo wohl ihrem Geſchlechte, als dem Ge: 
brauche nach, von einander ganz unterfdyieden find. 
Cichorien it eines der beten Leberkräuter, dasin der⸗ 
felden Entzündung, Verlegung oder Verjtopfung mag 
gebraucher werden. Das Pulver von den milden Ci: 
chorienblättern foll denen, Die mit den Pobagra bes 
ſchweret fürd, heilfam ſeyn. Die blaue Bluͤthe giebt ein 
gutes Augenwaſſer. Die Wurzel wird eingemacht, oder 
mit Zucker überzogen, nnd Hindlaͤufte genennet. 

Cidre, Sicera, ein ausgepreßter Aepfel: oder Birnen: 
faft, eigentlich aber aur Aepfelmoſt, wird inder Schweiz, 
in Frankreich und England haufig gemacht, und fonder: 
lich in diefem letztern Lande ſehr bach gehalten. Man 
macht dergleichen auch vich in Thuringen und Franken. 
Eich Obſtmoſt. 

Cimentiren, |. Cementiren. 

Cimoliſche Erde, eine Art Bolus oder feifenhafte Er. 


Cir 


de, die auf der Iuſel Cimolus, oder der heutigen He’ 
gentaria im Archipelagus, gefunden wird. Sie iſt ei⸗ 
ne weiße ſchwere Kreide ohne Geſchmack, voller kleinen 
Sandes, der ſich unter den Zaͤhnen ſpuͤhren laͤßt. Sie 
erhitzet ſich nicht, wirft auch keine Blaſen auf, wenn man 
ſie mit Waſſer benetzet, ſondern zerſchmilzt leicht, und 
woied ganz leimicht, läßt ſich aug leicht zerreiben. 

Cinalage, 3cevolls:Koon, heißt in der Seefahrt der 
Lohn der Schiftleute, imgleichen der Lauf oder Weg, 
den ein Schiffin vier und zwanzig Stunden zurüd legt. 

Cintre nennet man dieuntere oder hohle Fläche eines Ger 
mwölbebogens, wie auch die Art eines Geruͤſtes, worauf 
man ein Gewolb bauer. 

u eine Art Marmor, faft dem Scrpentinfteine 

hulich, wiewohl fein Grün noch etwas beller ift, und 
auch ins Gelbe ek, mit ſchwarzen viereckichten Flecken 
durchmenget. Er wird, wie der Porphyr und Serpen⸗ 
tinſtein Hear In Stalien find von diefem Stei⸗ 
ne große Säulen zu fehen. 

Cirage ift in der Malerey ein Gemälde, das mit einer 
dem friichen Wachfe ähnlichen eder röthlichgelben Far⸗ 
be gemacht ift. 

Circul, Zirkel, Circinus, Compas, ein aug Eifen oder 
Meflinge gemachtes Inſtrument, welches ans zweyen 
unten ſpitzigzugehenden Stüden, die man Süfe neu⸗ 
net, beftebt, und welche oben mit einem Gewerbe ber 
feftiget find, daß man fie nach Belieben auf; und zus 
thun kann. Diefes Juſtrument it vielen Handwerks ⸗ 
leuten, Künftlern, ſonderlich aberden Mathematieis fo 
nörhig, daf fie es auf keine Weile entbebren fonnem. 
Man kann vermittelt eines ſolchen Zirkels nicht nur 
runde Körper und Figuren unterfuchen , fondern auch 
ſelbſt dergleichen machen, und ohne fonderlihe Muͤhe die 
Eintheilungen der Linien finden. Damit nun ſolches 
defto leichter und genauer geſchehen möchte, fo bat man 
noch ein ander Inſtrument, welches man einen Pro- 
portionalzirkel, Compas de Propertion, nennet, er⸗ 
funden. Diefes ift ein nicht gar fanges noch breites 
meflingenes Lineal, welches man als einen Zirkel eröff: 
nen kann; auf demfelben ift die genaue Maag und Ein: 
theilung ven unterfchiedlichen Linien, u. d. a. zu feben. 
Wie diefes Inſtrument zu gebrauchen fen, ſolches haben 
Galilaͤus, Miller, Staufler, Henrion, u. a. m. 
weitläuftig gewieſen. Es bar auch der Baron von 
Tſchirnhauſen noch einen andern Vroportionalzirfel 

' erfunden, mit welchem man die Winfel geometrifcher 
Meife, wie man will, eintbeilen kann. 

Eirculfechten hat Johann Tibau, ein berübmter Fecht⸗ 
meüfter, aus der Feldıneßkunft erfunden, und ein deſon⸗ 
deres Buch davon geichrieben. Er macht mit dem Des 
gen, deffen Klinge fo lang iſt, daß die Kreuzſtange bis 
an den Gürtel gebt, einen Zirkel, dergeſtalt, dab die 
Kreuzftange den Mittelpunct, die Spitze aber den Um- 
freis macht. Eine große und lange Perfon führer dem⸗ 
nach einen langen Degen, und thut lange Schritte; ben 
Heinen iftder Degen und Zirkel Hein. 

Circul, Zirkel, Circulus, Core, eine flache Figur, rock 
de von einer einigen Erummen Linie, die von ihrem 
Mittelpuncte uͤberall gleich weit abftcht, beſchloſſen iſt. 
Der limfreis des Zirkels BCDEF wird Circumferen- 
tia, peripheria, der Mittelpunet A Centrum, die 8 

va 
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vade Linie BE, die von dem einen Rande bes Kreiſes bie 
zum andern durd) den Mittelpunet gebt,und den Zirkel in 
zween gleiche Theile theilet, Diamerer , der Durchmef: 
fer; eine Linie, die außerhalb des Mittelpunets gezo⸗ 





en, den Zirfel in zween ungleiche Theile abfonbert, 
D, die Senne, chorda; und eine Linie, die aus dem 
Mittelpuncte bis zum Umkreiſe gezogen wird, AF,ra- 
dius, der Halbmeſſer, genennet. Der Zirkd wird in 
- der Mathefi für die allervolltommenfte Figur gehalten ; 
denn es innen in demſelben alle Polygonen oder vie: 
fältige Figuren, die gleiche Seiten und Winkel haben, 
eingefchloffen werden. So pflegt man auch alle vorfom- 
mende Winfel mit einem halben Zirkel, den man ei— 
nen Transporteur nennet, auszumefien. Ein jegli» 
her Zirkel wird in dreyhundert und fechzig gleiche Thei⸗ 
le, die man Grade heißt, und diefe ferner in Minn— 
ten, Secunden, Tertien abgerheilet. Es haben bie 
Mathematiker jederzeit viele artige Fragen des Zirfels 
wegenaufgebradyt: die curiöfefte und ſchwereſte aber iſt 
diejenige, die ſchon vor undenklichen Zeiten von der 
quadratura circuli ift ven; gan om worden, bas ift, ob 
jemand ein foldyes Biere angeben könne, deifen Flaͤ⸗ 
he nicht mehr, noch weniger, als die Fläche eines Zir- 
kels, in ſich halte? Viele aroge und gefchichte Marbe 
matiei haben ſolches fuͤr unmoglich, andere binge 
en für thunlich gebalten; und in unſern Tagen 
ben ſich ihrer drey gerühmet, ſolches gefunden zu ba: 
n. Naͤchſt diefer iſt bey den Mathematics eine der 
ſchwereſten Frage geweſen, wie das wahre Verbaltnif 
des Diameters eines Zirfels zu feiner Peripherie zu fin: 
den wäre? Es haben ſich zwar desfalls Ludolph von 
Coͤln, Prolemäus, und in den ganz neuern Zeiten 


der in allen mathematifchen Wiffenichaften fo beruͤhmte 


Leibnitz, große Muͤhe often laffen : alleın, es feheint,daß 
fie es dennoch nicht volllommen getrofren haben. Wenn 
in den Grundriſſen ein Zirkel fo heil ſchattiret ift, als 
die Wand, fo bedeutet er einerunde Säule, die nicht 
an der Wand anıteben foll: wenn aber ein dergleichen 
balber Zirkel an der Wand gemacht ift, fo wird dadurch 
angedeutet, daß die Säule an die Wand müffe gele: 
get werden. 

Eiecul, Zirkel, heißt oft die Äußerfte Rundung einer Figur 
oder eines Körpers. 

Circul, Nimbus, der zirfelrunde Schein, Stral oder 


Hanz, den man in den Bildniffen der alten heydniſchen 


Götter, der verftorbenen Heiligen und anderer wegen 


Frömmigkeit berühmter Perfonen, um oder über ihre 
Haͤupter gefetsct findet. Die Aegnptier, welche menne: 
ten, daß die Zirfelfigur wegen ihrer Vollkommenheit 

‚ etwas göttliches in ſich hielte, haben foldyes zuerft ge: 

. than, Es haben ihnen aber die Griechen und Roͤmer 
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ſolches bald nachgemacht, und nicht nur den Götter, 
fondern auch Kaifern, Königen, tapfern Feldherren, 
u.a. wie die alten Munzen ausweifen, den ven zu 
fonderbaren Ehren ums Haupt gelegt. Unſere heutigen 
zen: und neueren Münzen behalten es noch vielfäls 
tig bey. ' 

Ciecularion, Circulirung, Circulatio, bedeutet diejeni- 
ge Verrichtung in der Chymie, wodurch man einen is 
quor, vermittelt der Wärme, in gewiſſen Cireuliergefäs 
Sen, dergejtalt aufitcigen und wieder herab fallen laͤßt, 
daß der Liquor ſelbſt durch eine ſolche Eirculbewegung ge: 
läutert und gereiniget zu feiner Vollkommenheit gelan. 
gen möge. Die biezu benothigten Circulicrgefaße füb« 
ren ihren Namen von der Geſtalt, die fie voritellen, 
3. B. der Pelican, die Zwillinge, u. d. 9. 

Circulation des Beblütes,Circulatio fanguinis,der Um⸗ 
lauf des im menſchlichen Leibe befindlichen Vlutes , wel 
cher von demsderzen durch die Lungen: und Pulsadern zu 
den Theilen des Leibes, und von denenfelben wieder zu⸗ 
rüct durch die Blutadern zum Herzen dreyzehnmal in 
einer Stunde gefcheben ſoll. Wie nun diefer Umſauf 
des Geblüts meiftens von der Drüdung der eingcath: 
meten Luft abhängt, wie es der Verſuch mit der Luft 
pumpe erweift: alſo hängt an ihm binmicderumbendes 
die Öefuntheit und das natürliche Leben dis Menſchen. 
Die erite Entdeckung ſolches Umlaufes fchreibt man dem 
berubinten Engländ:r Harvaͤus zu, welcher im vorigen 
Jahrhunderte gelebet, und der erfte geweſen iſt, wel⸗ 
‘her diefelbe deutlich gegeinet und erklaͤret hat, wiewohl 
fie andere viel älter machen. Der Umlauf des Gebluͤts 
wird eine Circulation genennet, weil er in dem gan- 

en Leibe herum geht, ba wieder anfängt, wo er auf 
oͤret, und aufböret, wo er anfaͤngt, ja, faft wie der Zir⸗ 
£el, weder Anfang noch Ende bar. 

Eircullinie, die erfte und vornehmſte unter den krummen 
Linien, weldye aus einem Punete, bis wieder zu dem⸗ 
felben , in der. Kruͤmme herum geht, fo daß ein vollkom⸗ 
men runder Kreis daraus wird. Dergleichen Kreife 
oder Zirkellinien haben fi die Mathematiker und Aſtro⸗ 
nomi auf der Himmelsfugel ſowohl, als Erdfugel, vie: 
fe eingebildet, damit fie nach demſelben Himmel und 
Erde defto beſſer abmeſſen, und den veränderlihen Lauf 
der Geſtirne beobadyten möchten. Die vornehmften 
ſolcher Zirkellinien find derMeridianus oder die Mittags» 
linie, der Horizont oder Geſichtskreis, die Eccliptiva 
oder Sonnenſtraße, u. f. w. 

Eirculzabl, Rugelsabl, Numerus fphericus, circula- 
ris, eine Zahl, die in ſich ſelbſt muftipliciret, allezeit 
wiederum in dem Producte zuleßt zu ſtehen fommt, 
Dergleichen find unter den einfaghen sund 6. Denn 
s mal sit as, s mal as iſt i25, u. ſ. w. fo auch 6 mal 
6 ift 36, 6 mal 36 iſt 216, 6 mal ꝛis iſt 1296 ꝛc. 

Circumvallatio beißt in ber Aftronomie , wenn ein Planet 
zwiſchen zweenen andern eingefchloffen iſt, daß er feine eis 
genen Kräfte nicht nur nicht auslaſſen, ſondern auch aus 
dere Aſpecten ihn nicht annehmen koͤnnen. 

Circumvallationslinien nennet man die Verſchanzun⸗ 
gen, welche die Belagerer um einen belagerten Ort 
rings herum machen, um das Lager vor denen von 
außen kommenden Feinden zu verwahren. Die Tiefe 
des Grabens iſt ungefähr ſieben, und feine Weite oben 

Ag zwölf 
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zwölf Fuß ; dieſe Linien werden einen iu chi = 
weit jedesmal durch Redouten, oder andere kleine Wer: 
fe, flanquiret. " 

Circus, ein Raubvogel, welcher ſchnell fliegt, aber ftets 
im Kreife; und zwar beftändig allein. Gr ift nicht fo 
grofi, als ein Geyer, ficht oben auf dem Kopfe, wie auch 
unter dem Halfe, röthlich und weißlic aus. Sein Schna- 
bet iſt ſchwarz, der Hals kurz, die Schenkel rauch und 

» geld. Er ſtoßt auf Rebhühner und Tauben, auf Per: 
den und Kaninchen, auch anf die jungen Fuͤchſe. Sein 
Schmalz erweichet, zertbeilet, und iſt den Nerven dien: 
lih. Sein Koth zertheilet gleichfalls, und treibt den 


Schweiß. 

Cirſakas, indimiiche Zeuge, die ganz baumwollen und 
nur mit etwas ſehr weniger Seide vermiſcht find, 

Cirſium, ein Kraut, welches on bersichten feuchten Or: 
ten, in Wieſen und an Ufern wählt. Es treibt einen 
dren und vier Fuß hoben Etingel, eines Daumens did, 
voll hohler Streiſen, und wie mit Wolle überzogen. 
Die Blätter find graͤß und breit, vorn zugeſpitzt, am 
Rande ausg zadt, weißlicharin und fleiſchig, mit Eleis 
nen ſAwachen Stacheln befeßt, die aber nicht ſtechen. 
Die Spitzen ſtehen aanz voll fhupfichter Köpfe, ohne 
Stacheln, und aufderen jedem ein Bufchel kleiner Bluh⸗ 

: men, die purpurfärbig, und in gar Feine &treifen ger» 
tbeilet find. Mach der Bluͤthe entitcht der Samen, mit 
kleinen Bürftchen oben auf, die Wurzel beſteht aus eir 
nem Haufen kleiner Ruben, wie am Affodille. 

Cis heißt in der Muſik die mit « bemerkte C-Mote. Cis 
dur iſt erſtlich, wenn zwey doppelte Kreuzchen, oder 
beffer nur cin einfadyes x , neben dem Clavis C gefeger 
find ; oder zweytens, wenn die Terz zum Cis nicht das 
ordentliche, ſondern das durdy = erhiöbete eift. Cmoll 

at zur Terz das naturliche und ordentliche e. 


Eifalien beißt, was von gefchlagener Münze nicht rein. 


und zu Grunde angegangen, ift keppicht, vergriffen oder 
zerſchrickt. i 

Eife wird der Ort genannt, auf welchen die Muͤnzeroh⸗ 
men, ihrer zween gegen einander über, figen, und in der 
Mirte ihren Amboß haben, worauf fie ihre Arbeit ver- 
richten. 

Eiftenröslein, CiAus, ein Strauch, welcher in ſteinich⸗ 
tan, bevoraus in warmen Ländern, wählt. Es giebt 
deffen zwo Hauptforten, ein Männchen und ein Weib: 
den, Das Maͤnnchen, cifhis mas, hat beynabe ganz 
runde und taube Blätter. Die Blubme beftceht aus 
zielen rothen Blättern von Nofengeftalt. Die Frucht 

faft rund, rauh und hart, und beſchließt im einen 
Zaufen Fächlein gar zarte braune Eamen. Ihre Mur: 
ein find bolzig, wie Aeſte, und Breiten ſich weit aus, 

Das Weibchen, ciftus femina, ift Meiner, als das 
Männchen ; feine Aeite treibt es bald gerade in die Ho: 

‚ batd krumm und nach der Erde zu. Die Blätter 
eben aus, tie das Salbenfraut. Bluͤthe, Frucht, Sar 
men und Wurzeln find denen an dem Männchen gleich ; 
und die Bluthen entweder weiß, oder gelb ockerſatben. 
Die Blätter und Blüthen von beyden Arten halten an, 
und find que wiber die rorhe Nuhr. 

Eifterne, ein unterirdifches Bebaͤltniß, in Feftungen, oder 
mo man fein ſußes Waſſer hat, ftatt deilen das Regen⸗ 
und Echneewaffer, durch gewiſſe dazu gemachte Roh⸗ 


— — 


Cit 

ren, darinnen En ſammlen, und yam Gebrauche aufzu⸗ 
heben. Solche Wafferaruben werden ſauber ausge⸗ 
mauret, und auf dem Boden und an den Seiten mit 
Thone, Steinen. und Kitte wohl verwabret, auch oben 
mit einem verfchloffenen Troge oder Fanafaften virfer 
ben, der ein durchlechert:s Blech oder Seiher hat, das 
mit das Waffer gefaubert in die Eiffernefomme. Wenn 
man dergleichen nicht tief anlegen kann, fo verbauet 
man felbige ber dee Erde mit einer guten Mauer, da: 
mit die Sonne nicht dazur fommen, und aljo das Waſ⸗ 
fer darinnen rein und früch bleiben möge. 

Eiftre, Cither, ein italieniſches beſaitetes Inſtrument, wel⸗ 
ches beynahe die Geſtalt einer Laute, aber einen laͤngern in 
achtzehn Griffe abgetheilten Hals, und vier Reihen 
Saiten bat, deren jede aus drey einſtimmigen beſteht, 
ausgenommen die zweyte Reihe, welche nur zwo hat; 
die Saiten ſind von Meſſinge, und werden mit einem 
zu gefpielet. Dan hat auch Eijtren von neun 
‚Reihen Saiten, 

Ciftus-ladanifera, Ladanumbaum, ifteine Eleine Stan 
de, die Tänglichte, fpitsige und ſchwarz grune Dlätter, 
und weiße Blüthen, wie kleine Roſen, brinat ; aus ſei⸗ 
nen Blättern fhwißer ein Gummi oder Harz. Sieh 
Ladanum. i 

Eitadelle, Propugnaeulum, arx imminens urbi, eine 
kleine Feſtung von fünf bie fechs Bollwerken, welche 
man gern an den hochiten Ort der Stadt, anden Eins 
fluß-der 3— an den Ort, wo die meiſte Zufuhre iſt, 
mit einem Worte, am den vortheilhafteſten Ort einer 
Stadt leget, damit man fie fo wohl defto beffer befchür 
Gen, alsauc im Zaume halten fonne. ‘Die beiten Cita- 
dellen werden wie ein regulares Fuͤnfeck mit zweyen Tho- 
ren gemacht, davon zwey mit dem einen Thore gegen 
die Stadt, die drey übrigen mit dem andern Thore ges 
gen das Feld liegen müffen. 


Citation, f. Ladung. 

Eitber, Cithara, ein muflfalifches Inſtrument, davon 
es unterfchiedliche Arten giebt. Die gemeinen von vier 
Ehören Saiten find diejenigen, . die Bergleute 
mit Federkielen zu fcharren pflegen. Außer diefen bat 
man einiae von fünf, von ſechs, und aud) von zwol 
Ehören Saiten, welche letztere wie ein Clavich 
lautet. 8 die Eicher ben den Alten fire ein Inſtru⸗ 
ment geivefen, darüber find unterfchiedene Mepnungen. 

Eitbringen bat die Geftalt einer Cither, der Boden aber . 
ift unten halb offen. Es hat vier Chore meffingener 
oder ftälerner Saiten; den Laut kann derjenige, der 
darauf ſpielet, durch das Zittern mit dem Arme, auch 
zitteend machen, welches gar lieblich Elingt. 

Citrin, eigentlich eine gelbe Farbe gleich der Eitronen ih⸗ 
re: doc führer auch befonders eine Art Diamanten dies 
fen Namen, von ibrer Farbe. 

' Eiteon, Citromalum, cedromehm, malum citreum, 

malım medicum, eine ſchoͤne angenchme Frucht, die 

in Geftalt wie ein Apfel it, und deſſen gelbe Schale ei— 
nen überaus herrlichen ftarken Geruch von fich giebt. 

Inwendig ift fie durchfichtig, und hat eine zwar fcharfe, 

doch dabey liebliche und gefunde Saure. Man nimmt 

diefe Frucht fchr häufig zu Speiſen umd zur Arzeney; 
denn fie widerftcht dem Gifte, der Faͤulung und andern » 

böfen Krankheiten, ftärfer das Herz, und ift er * 

fr 
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koͤſtliches Labſal für die Kranfen; daher man fie denn 
auc auf vielerley Art und Weife zurichtet, einmachet, 
mit Zucker überzicht, w f.w. Der Baum, auf wel: 
chem diefe Frucht wachſt, ift nicht gar groß, und mit 
einer grünen Rinde befleider, hat fängliche, dicke und 
glatte Blätter mit leibfarbenen Bluhmen; er bleibt 
das ganze Jahr grün, und hat zu gleicher Zeit reife und 
unreife Früchte. Er will wie ein Pomeranzen: und Pi: 
monienbaum gewartet und gezielet kun. Ben uns 
befömmt er wegen Mangel gemugfamer Wärme nicht fo 

t, wie in Meden, Perfien, Afforien, Italien und 
Spanien, woſelbſt fat ganze Wälder davon fenn follen. 
Citronat wird aus den allergrößten Citronen gemacht, 
nachdem man fie entweder ſtuͤckweiſe oder ganz, wie⸗ 
wohl das Marf und die Kerne daraus ſeyn müffen, in 
Waſſer eine Nacht lang gelegt, darnach im reinem Wafı 
fer fo lange gekocht, bis fie anfangen, durchſichtig zu 
werden ; man kuͤhlet fie darauf fo oft fn ſriſch Waſſer, bis 
fie wieder erhaͤrten, trocknet fie ab, und uͤbergießt fie 
mit dünngefottenem aber wieder kalt gewordenen Zus 


der, und läßt fie einen Tag damit ftehen; aledann gieße | 


man den Zucker ab, und fiedet ihn, doch mit Zuthuung 

. eines neuen Stüdes, nochmals, thut ihm wider über 
bie Citronenfcyalen, und fährt damit fo lange fort, bis 
—— nicht mehr wäffericht wird, und ſeine rechte 
Dicke behält. Hiermit kann man nun den Eitronat ber 
ftändig gut erhalten. Außer diefen eingemachten nens 
het man auch eine Art grasgruͤner aber reifer Citronen, 
als die Kimonien, als die Ponziuo oder Ponceria u, d. 
g. Citronat. 

Eitronella, Tarin, ein Meiner gelber Vogel, fo grofi als 
eine Lerche, naͤhret fidy mit Körnern, und bat einen 
—— Geſang. Er ſoll wider das ſchwere Gebrechen 
gut ſeyn. 

Citronenholʒ, Jasminbolʒ, Ligmum citri, ein dichtes. 
ſchweres, harziges, gelbliches Holz, welches ſehr ſtark, 
faft wie Citronen, riecht, und daher der. Namen erhal⸗ 
ten hat. Es koͤmmt von einer fhönen Baume, der 
in America an der Ser waͤchſt, und einen Haufen große 
und large Aeſte treibt, die mit Blättern beſetzet find, 
welche den Lorbeerdtättern ähnlich fehen, aber viel grö⸗ 
Ger und glänzend grün find. Seine Blüchen ſehen wie 
Pomeranzenblüre aus,und riechen wie Jasmin , die Fruͤch ⸗ 
te find ſchwarz, und fo groß wie Pfefſerkoruer. Dieſes 
Holz wird in großen dicken Stücken verführet, derem 
jedes bis auf zweytauſend Pfund wiegt. Man verfer- 
tiger allerhand f[hone Tifcherarbeit daraus ; denn wenn 
es polirt worden, und eine Zeitlang an der Luft gele- 
gen, fo fieht es, wie polirte Cocosnuffe aus. Die Jn- 

ianer machen Schleißen daraus, und gebrauden fie 

. des Nachts zu leuchten, westwegen man c8 auch Licht⸗ 

> unennen pflegt, Zur Arzney wird es nicht ge: 
raucht. 

Citronenreißer, ein befonderes Kücheninftrument, wor 
mit die Titronenfcheiben geriffen und aufgepußer wer- 
den, die man zur Garnirung der Eſſen anfdın EChuf: 
felrand zu legen pflegt. 

Citrullen/ Angurien, Citrullus, Anguria, eine Kür- 
bisart, die etwas größer, als die Melonen, und grün, 
zuweilen aber auch weißfleckig ift. Ihr Fleiſch ift weiß 
sder roͤthlich, ſaͤuerlich und nicht von ſonderlichem Ge⸗ 


— 
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ſchmacke. Der Samen iſt faft dem Kürbisfamelr gleich, 
mur daß er wicht weiß, ſondern Bw oder roth if. 
In Frankreich, (denn im Deutſchland kommen fie ſel⸗ 
ten auf,) foll man das gefochte Fleifh davon mit Mehr 
fe vermischen, und Brodt daraus backen, welches fchon, 

elb und ſchmackhaft wird, und denen fehr gefund ſeyn 
oll, die einer Erfriſchung benöthiget find; denn die 
Citrulle iſt kalt und feucht im dritten Grabe. 

Eivilbediente find diejenigen Diener eines Fürften, oder 
einer Republik, welche zu der Regierung des Landes und 
der Unterthanen gebraucht werden. Eivilfachen find 
bürgerliche Streitfachen und andere Händel, welche kei⸗ 
ne Leibes⸗ und Lebensitrafe verdienen. —— 

Cĩvilegium iſt ein eis, den eine Stadtobrigkeit ib 
ren Kaufleuten giebt, daß fie in ihrer Stadt Bürger 
und Einwohner find. ‚ 

Eladde, Manuale, das Handbuch der Kaufleute, in wel: 
ches fie alles das eintragen, was taͤglich bey ihnen in 
der Handlung vorgeht, damit ein jedes aus demſelben 
nadı buchhalterifcher Art, an feinen gehörigen Ort im 
die übrigen Bücher könne eingezeichnet und berechnet 
werden. Sieh Straʒza. 

Clair obſcur, f. Helldunkel. 

Clairon, eine engere und hellere Trompete, als bie or⸗ 
dentliche; wie auch ein Trompetenregifter in einer Orr 
gel, vier Fuß Ton. , , 

Elam, eine Art Auftern im America, die ſich fo feit an bie 
Felfen anfegen, dag man fie los fchneiden, und das Fleiſch 
daraus nehmen muß, welches groß, fett und woblichmer 
end it. So heißt auch in Siam das Fleinite Gewicht, 
welches ungefähr zwölf Reißkorner wiegt, und eine 
Rehenmünze, die etwa ein Sol iſt. 

Elamefi, eine Art ſchlechter und gemeiner Stabl, der in 

“ Stangen, ungefähr vier Zoll fang, oder vieretichten 
Stuten, aus Limoufir kommt. 

Claquebeis, Rlapperbolz, ein höljernes Gelächter, Es 
beſteht aus ſiebenzehn Stäben, wovon ber letzte fünfe 
mal Eleiner it, als der erfte, die mittlern aber nad) dem 
Verhaͤltniſſe dee andern eingerichtet find. Zwiſchen je⸗ 
dem liegt auf beyden Seiteneine Kugel, ducch welche 
fowohl, als durch die Stäbe, ein Faden geht, womit 


es in freyer Luft gehalten, und dann mit einem tes | 


en gefchlagen wırb. x 
däumung, Mbläuterung, des unrei- 
nen Schaums von den fließenden Dingen , fonderlicy 
im Kochen. Es geſchieht auf vielerley Art, entweder an 
und & ich, indem man dfe Hefen eines Dinges ſinken 
und fi) {een läßt, als wie benmSucco rofarum, limo- 
num &e. oder es gefchieht im Kochen an der Sonne 
and Feuer, wie beym fucco pomorum dulcium et aci- 


dorum; oder man thut im Kochen entweder das Weiss " 


ſe vom Eye oder Waffer dazu, wenn 3. B. Zuder oder 
Honig clarificiret oder abgeſchaͤumet wird, oder es wird 

fig darzu getban, und. zuweilen clarificiret man auch 
durch wiederheftes Durchſeigen. 


Elarin beißt ben den Trompetern die Dämpfung einer 


Trompete. S. Sourdine. 

Elarinerro, ein zu Anfange diefes Jahrhunderte von ei⸗ 
nem Nürnberger erfundenes höfzernes Blasinftrument, 
welches einet langen Hautbois gleicht, nur daß ein brei⸗ 
tes Mundftüc daran befeftiget ift. Es klingt von ferne 

Q43 faſt 
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faft wie eine Trompete, und gebt vom f bis ins drey⸗ 
geftrichene d. 
Elarino, eine Trompete, worauf jehr hoch geblafen wird, 
wovon es verfchiedene Arten giebt. Einige geben aus 
dem b, andere aug d, e, ja jo gar aus f, die meijten 
aber aus c. _ 
Clariren heißt ben dein orefundifchen Zolle in Däne: 
marf fo viel, als die Schiffe abfertigen, den Zoll und 
die Fracht bezahlen ; und bat man eigene Perfonen das 
zu, welcheman Schiffselarircr nennen, 
Claves, Miufitichlüffel, Criari, Ciefs, zeigen am, wie 
die Noten beißen, wie ihr Klang beſchaffen, und was 
‚ für eine Stimme man fingen folle. Sie u entweder 
natz, Hauptſchluͤſſel, welche durch ihre Borzeichnung 
denPinien undZwifchenräumen den Namen geben: deren 
find drey, C, G und F; oder non fignatz, tweldye aus je: 
nen erjt erfannt und verjtanden werden, als c, d, c, f, 
g, a, h, oder b. Die beygezeichneten Nebenſchluͤſſel find 
die hart-und weichmachenden Zeichen. _ 
Clavichordium, Organum fidiculare minus, Ciavefin, 
ein mufifalifcbes mit metallenen Saiten bezogenes In⸗ 
firument, deffen Claviere, fo oft fie mit, den Fingern 
niedergedrüctet werden, vermittelft eines breiten im ans 
dern Ende eingeſetzten meſſingenen Bleches, welches 
man einen Tangenten nennet, die Saiten berühren, und 
alfo einen vernehmlichen Ton verurfachen. I 
Elavicytberium, eine Art eines fiehenden Clavieym⸗ 
bels oder Flügels, defien Körper etwas dünner it, als 
die ordentlichen. Die Tangenten werden bey bernfel- 
ben durch einen Drath wieder zurück geftoßen, 
Clavier, Claviarium, Claviatura, Pinnz tadtiles, or- 
ganicrt, diejeniaen dus Holje, Knochen oder Elfenbeine 
gemachtenStucteeines Clavicherdii, Klayizimbels, einer 
Dract u. d, g. die man mit den Fingern ſchlaͤgt, damit 
die Saiten und Pfeifen ihren Ton von ſich geben. Bey 
den Tuchmachern beißen die Haken fo, an denen Rab: 
men, woran man bas Tuch ausfpanitct, damit es wie⸗ 
der gerade werde, wen es bey dem Walken etwan uns 
glei ** * 
icymbel, |. Spinet. 
lnoiergamba ‚ ein altes mit Darmfeiten bezogenes 
Schlaginſtrument, welches fonft ein nuͤrnbergiſches 
Geitenwerk hieß. Sein Korper it oval, und darun⸗ 
ter ein Mad, wodurch wieder andere kleine Räder in 
dem Körperumgerrieben werde, , Diefe find mit Colo⸗ 
phenien beftrichen , und auf denfelben reichen die Sai⸗ 
ten, vermittelſt eines Henkelchens an. Weun nun mit 
den Händen die Cavierſtaͤbchen geruhret werden, fo ge: 
ben fie einen Klang von fich wie eine Viol di Samba. 
Elaufel, Claufula, ift eine Furze Wortverfaffung , mo» 
durch etwas erweitert, geengert oder erfläret wird, und 
ift nach den maucherley Umftänden der Sachen gar viel; 
fach, fintemal iaſt eine jegliche Sache ihre eigene Claus 
fulirung bat. Denn eine jede beygefügte Bedingung 
it eigentlich nichts anders, als cine Klaufel. Man 
Fan derfelben weder in den Rechten noch in den Hand: 
{ungen entrathen ; daher „Hermann, Hoffmann, Cel 
fus, Hugo u. a. m. ganze Buͤcher von den Llaufeln 
beraus gegeben haben. , j 
Ziaufel ift in der Mufik ein Schluß, oder vielmehr ein 
. Abjat, wobey die Stimmen und Partien entweder 
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ganz und gar aufhören, oder nur einiger Maßen zur 
Ruhe kommen. Ben den Mufikverftändigen Erlen 
vielerley Sorten geyäbier, als clauful:e altizans, can- - 
tizans, diſſectæ, diſſecta acquiefcens & defiderans, 
fundamentalis, peregrin®, tenorizans u.a. m. 

Clauſur, Claufura, in den Kloftern, iſt diejenige Eins 
ſchließung, wo weder Mönch noch Nonne —* beſon⸗ 
re Erlaudniß des Abtes oder der Aebtiſſinn heraus ges 
ben, oder jemand zu ihnen hinein gehen darf. Da 
wird fein Beichtvater , Medieus, Barbier oder Hand⸗ 
werfer in die Clauſur, oder durch die verfchloffehe 

‚Thüre aelaffen, außer unter geleiftetem Eide, daß er 
vierzig Jahre alt, ben hellem Tage hinein und noch vor, 
Untirgange der Sonne wieder heraus geben wolle. 

Elaufurmachber, eine Art von Gtrtlern, welche die Clans 
furen und Schlöffer, wie auch die Ecken und Puckeln 
an die Bücher machen, und zwar glatt, geblühmet, ger 
fchlagen, gegoffen,, getrieben, durchgebrochen, aus Ei: 
fen blau angelaufen, theils aus ganzen, theils aus ges 
ſchlagenem Meffinge, verfülbert, vergoldet, oder wiefie 

onft verlanget werden. Unter diefen Clauſuren find die 
nziger die Ihönften und berühmteften. 

Clematis urens, Flammula fcandens, brennende Wald⸗ 
rebe, blafenziebende Waldreben, waͤchſt in Hecken 
und Zaͤunen. Das Kraut ſammt den Bluhmen zieht 
Dlafen. Die Blätter werden in Fiebern zu den lina- 
pifinis gebraudyet. S. Waldrebe. 

Clematis Peruviana, f. Bexugo. 

Clercs find in Frankreich bey den Gerichten eine gewiſſe 
Art Schreiber. Cierc-of the Marker heißt in England 
ein Marktſchreiber, welcher auf Gewicht und Maape 
Achtung giebt, und diefelben , wenn fie richtig find, bes 
fiegeln maß , damit in feinen Kreis Fein falfches eingefühe 
ret werde: denndergleichen muß er verbrennen laſſen. 

Elerici, Clercs, werden alle die zum Kirchenftante roͤ⸗ 
mifch katholiſcher Neligion gehörigen Perfonen genen 
net, ven denen an, welche die Tonfur,empfangen, bisauf 
die Prälaten. . 

Eferifey , Clerus, alfo wird die gefammte Geiſtlichkeit 
der Fatholifchen Kirche genennet. 

Client, einer, deffen Sache von einem Höbern befördert 
wird, dem er zugethan ift. In dem alten Rom trach⸗ 
teten die Anſehnlichſten des Rathes unter der Bürger: 
fchaft einen Anbang zu haben, von dem fie ihre Vorthei⸗ 

. le zu ziehen wußten, und dem fie hinwieder ihres Schus 
Ges und ihrer Gunſt genießen ließen. Dieſe wurden 
Elienten genennet. Heute zu Tage beißen die Advocaten 
diejenigen ihre Elienten, deren Rechtſachen fie führen, 

Elimacterifches Jahr, f. Tabr. 

Climata find in der Geographie ſolche Zonen oder Stri⸗ 
che der Erdfugel, welche pe jweenen Parallelzirkeln 
liegen, deren fängite Tage um ein Merkliches, und 
zwar, nady den neuen Erdbeſchreibern, um eine halbe 
Stunde von einander unterfdyieden find; inden nänte 
lic) der längfte Tag an den Orten des Parallelzirkels, 
der dem Aequator näher liegt, eine halbe Stunde fän« 
ger ift, als an denen Orten, welche in einer von dem 
Aeguator mehr entfernten Parallele * Dergleis 
chen Elimata haben die Alten von dem Aequator an ges 
gen bepde Pole nur fieben auf jeder Seite gezaͤhlet, die 
heuern aber jählen deren vier und zwanzig. 


ir 
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Climax, Gradatio, die Aufſteigung, eine Wortfigur 
in der Dicht -und Nedekunft, da man fich ftufenmeife 
erhept, und von einem geringern Worte auf ein böheres, 
und von dieſem auf ein ftärferes u. ſ. w. fortichreitet. 

Clincant, Elinquant, f. Rauſchgold. 

Eligırzer, eine Art Steine, die aus den Steinbrächen 
um Paris fümmt, ungefähr fünfzehn Zoll ſtark find, 
wegen ihrer dicken Rinde aber nur auf zwoͤlf Zoll Eon: 
nen gebraucher werben. 

Eliffon, eine Art. weißer Leinwand, die weder grob noch 
fein ift, und vornehmlich zu Hemden dienet. Sie wird 
von dem Orte in Bretagne alfo genannt, wo fie am 
bäufigften verfertiger wird, und geht ftark nach den 
franzöfifchen Infeln in America. 

Cloabk ift nicht nur ein Abtritt, fondern auch ein unter— 
irdifcher gewolbter Canal, der fo wohl zur Abfuͤhrung 
des Regenwaſſers, als anderer Unreinigkeiten aus der 
Stadt dienet, dergleichen zu Leipzig die fo genannten 
Schleuſen find. 

Clochepied, eine Art zugerichteter oder Organfiner: Seide, 
die aus dreyen Fäden beftcht, wovon erft ihrer zween 
befonders, und hernach zum andern Male mit dem drit- 
ten zufammen gewunden werden. 

Eluys gar heißen die vier Löcher vorn in der Bug eines 
Schiffes, wodurd die Anferfeile gehen. 

Clymenum, eine Gattung Huülfenfruchte, die den Platt: 
erbfen aͤhnlich ift, außer dag an ihren Ribben oder Stie: 
len mehr Blätter ſitzen. Sie haben auch eben ſolche 
Kraft. ©. Lathyrus. 

Clyſſus, ben den Chymiſten ein zuſammengeſetzter mine: 
ralifcher Spiritus oder geijtiges Weſen, der aus dem 
auserlefenen Spieglafe, gereinigten Salpeter und 
Schwefel bereitet wird. Dergleichen Elyffus machet 
den tartariichen dicken Schleim des Leibes dünn, und 
führer denfelben durch den Harn, den Schweiß und die 
Salivation aus; er iſt daher in Berftopfung der Leber, 
der Milz, der Mutter und in bupochondrifchen Zufällen 
ſeht pr Es heißt auch Clyſſus, wenn unterfchiedene, 
und bereits gefonderte Materien zufammen in eins ge: 

bracht werden, als wenn man Salz, Schwefel, Del, 
Epiritus und Queckſilber in ein einziges Wefen bringer. 
Elyftir, Clyſter, Clyfterium, Ciyfma, Enclyfma, Ciyf- 
mus, Enena, Inje&tio inteftinalis, it eine Art von 
Medicamenten, wenn man etwas Sließendes in einen 
ewiſſen Theil des Leibes ſpritzet; eigentlich aber ge: 
icht es in den Hintern und den Maftdarm, vermit: 
telft eines Roͤhrchens. Es werden auch Einftire in die 
Gebaͤhrmutter, die Waiferblafe, die männliche Ruthe, 
die Ohren u. d. 9. m. appliciret, und in purgirende und 
alterirende getheilet; einige feßen noch ftarfende und 
ernährende darzu. 
€o, f. Copu. 

Coadjutor, Adjutor, bedeutet überhaupt einen jeglichen 
Beyhuͤlfen, der einem in feinem Amte geacben wird, 
insbefondere aber denjenigen, welcher einom geiſtlichen 
Ehurfürften, Erzbifchofe, Biſchofe, Adminiſtratori und 

Abte ben Lebzeiten zugcordner iſt, dag er ihm nach 
dem Tode in der geiftliden Wurde machfelaen ſoll. 
Coadjiutorinn, Contjurrice, ift in einem Nonterflo: 
ſter oder Frauenzimmeritifte eben das, was ein Cord: 
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jutot iſt, und iſt dieſer Namen ſonderlich in Frankreich 
nicht ungemein. 


Coagi ift in der Levante unter ben Kaufleuten fo viel, ale 


ein Commiſſionaͤr. 


Coazulstion, Berinnung, Coaguliren, heißt inder 


Chymie durch Ansdaͤmpfen etwas dick machert, wird nad) 
der Aldyumiften Schreibartdurdy HE bedeutet. 


Coapoiba, rin gemeiner Baum in Oftindien, in der Groͤ⸗ 


& einer Buche, mit dem er auch in der Geſtalt viel 
ehnlichkeit hat. Die Rinde ift afcharau und braun 
gewäflert, das Laub ſtark, länglich, aus welchem, wenn 
der Stiel abgebrochen ift, ein milchaͤhnlicher Saft tros 
pfet. Die Bluͤthe ift fo aruß, wie eine No, und bes 
ge aus weißen Blättern mit Heinen rothen Nagelein. 
Statt des Becherherzens ficht ein Kleines rothes bare. 
ziges Kügelchen, in der Größe einer Erbfe, darinnen, 
das ein Flebrines und gelbes aber helles Harz giebt „ wie 
Terpentin. Die Frucht ſtecket in einem Häutchen, wie 
die Eichel. 

Coatl, Tlapalespatli, eine hohe Staude in Neuſpa⸗ 
nien, die zuweilen einen dicken Stamm bekommt und 
einem Baume gleicht. Sie hat Blätter fait wie die ” 
Erbfen, eine Kleine laͤngliche dunkelweiße Bluthe, Die 
in einem Strauße beyfammen ftebt. Das Hol; ift Falt 
und feucht, röthlidy gelb, und giebt dem Matier eine 
biaue Farbe, die, wenn man fie geaen das Licht halt, 
goldgelb ausſieht. Man hält es für ein treffliches Mit 
tel, die Nieren und die Blaͤſe zuteinigen und die Schar: 
fe.des Harnes zu mildern: liegt es aber vierzchn Tage 
en fo en es eg feine Kraft. Die Spanier 

icken esunter dem Titel: nephritiſch Holz, heraus, 

Cobald, ſ. Kobald. re 

Cobido, Cobit, Cabido, Cavido, Cobdi, Cobre, ein 
portugieſiſches Langenmaaß, und fo viel als eine Elle, 

womit fonderlic) die indianiſchen Zitze und andere Cat: 
tune, aud) wohl feidene Zeuge, gemeffen werden. Es ift 
in Oftindien fehr gebräuchlich, unddren indianifche Co- 
bidos thun zwo amfterbamer Ellen: ein liffabonifcer 
Cobido aber ift einer amfterdamer Eile gleich. 

Eobold, f. Kobold. 

Cobra Eapel, eine Art Schlangen, von den Portugies 
fon deswegen alfo benannt, weil fie eine breite und eie 
nem Hute nicht unähnliche Haut auf dem Haupte hat, 
Die Indianer nennen fie Kalle pambu, die qute 
Schlange. Ihr Leib fpielet mit den fhönften Karben, 
und es iſt das Anfehen diefes Thieres eben fo angenehm, 
als fein Biß gefährlich iſt: doch ſtirbt niemand davon, 
wenn er nur dienliche Gegenmittel gebrauchet, 

Cohriſſo, in Peru und Chili eine Silberſtufe, welche 

“ Kupfer hält, und deswegen grün ift, auch fich ſchwer 
behandeln umd zu Gute machen läßt. 

Eoca, Euca, ein americaniſches Kraut, welches in ei⸗ 
nigen permanifchen Provinzen fo body gehalten wird, 

daß die — aſt nicht ohne 3* e bleiben koͤn⸗ 

nen. Es iſt eine fi wachſtengelichte Pflanze, die wie 
der Weinſtock an einer andern hinauf läuft. Ahr Laub 
üt weich, blaßgrün, und nicht fo adericht, als das an 
den Birnbaͤumen, fonft aber diefem ziemlich) gleich. 

Sie traͤgt eine Frucht wie Trauben, deren Beeren an— 

fangs roth, in ihrer Reife aber ganz ſchwarz find, und 

wenn fie gedörret worden, wie der Cacao, zut Münze 
gebrau⸗ 
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gebrauchet werden. Die Peruauer kauen dieſes Kraut, 
wie die Oſtindianer das Betel, von welchen es auch we⸗ 
der an Blättern, noch ſouſt unterſchieden iſt. Sie 
vermengen dieſe Blaͤtter mit einer Art von Kreide oder 
weißlicher Erde, die ſie Mambi nennen, und kauen 
beydes mit einander. Den erſten Speichel werfen ſie 
aus, den übrigen ſchlucken fie hinunter, und behalten 
die Maſſe fo lange im Manle bis aller Saft ausgefo: 
gen ift, alsdann ſpeyen fie das Nusgefauete aus und 
nehmen friſches. Es foll fcharf und fo beißend ſeyn, 
dag einem, der es nicht gewohnt iſt, die Haut von 
der Zunge abgeht, und die Indianer, die c8 immer 
£auen, unerträglich ftinfend machen. ie halten es 
aber fur nahrhaft, und es bungert fie auch nicht, fo 
lange fie ſolches im Maule haben ; daher fie einige Tage 
ohne andere Speiſe, bloß mit ſolchem Krautexeifen fön- 
nen. Es stärker fie = ſehr, weswegen e8 von dafl: 
gen Bergleuten häufig gebrauchet wird. Ueber diefes 
beilet es das Zahnfleiich und ftärfet den Magen. 
Coccelkörner,, ſ. Rodelstörner. 
Coccorbrauftes, Capenlis ruber, ein indianifcher Vo⸗ 
gel, der feinen Schnabel immer offen hält, und mit der 
dirginiſchen Nachtigall überein fommt, Er wird aud) 
Cardinal genennet 

Cochana, fich in Cocosbaum. j 
Eocayuyo, eine Seepflanze, die in der Eonceptions: 
bay in America auf dem runde des Meeres wacht, 
und einigen dafigen Sergefhöpfen zur Nahrung die, 
net. Sie fieht fait wie ein Bejuco aus, und der Haupt: 
ftengel ift nicht über einen halben Zoll dick, von unten 
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das gemeine Volk St. Johannisblut nennet, die auch 
nichts anders find, als Ener , welche bey dem Sonnen: 
heine ausbrüten und zu Wurmern werden, , die einen 
Purpurfaft von fih geben, womit man ebenfalls Sei⸗ 
de und Wolle farben farm. Etliche nennen diefe Far⸗ 
be Carmeſin, weil der Wurm Carmes oder Coccus hei⸗ 
gen foll. Allein, der Kermes kommt von einem Bau⸗ 
me aus Frankreich, und ift fehr von unferm Coccus un: 
terſchieden. Man findet dergleichen auch an vielen fan: 
digen Orten in dem Palatinate Kiow, in der Ukraine, 
Podolien, Volhynien and ren in Preußen, nad der 
Seite von Thoren. Die Türken und Armenier kaufen 
dieſen Coceum von den polnischen Juden, und färben 
damit Tücher, Seide und das Leder, welches fie Safı 
fin nennen, wie auch ihrer Pferde Mäbnen und 
Schwaͤnze. Etliche Apotheker gebrauchen den ausge: 
preßten Coccusfaft an Statt des Saftes von Chernes, 


zu der Confection Alkermes, welche denn nicht gerin« 


gere Kraft haben foll, als die aus Frankreich von Mont: 
pellier zu ung gebracht, und für eine herzftärfende Ar: 
zeney gehalten wird. Aus diefem Corcusfafte mit Ei: 
tronenfafte frisch ertrahiret, bereitet man das Papier 
zur Schminfe, Charta di Spagna genannt, imgleichen 
Die bezetta rubra, oder das rothe Schminktuch, wel⸗ 
dyes in diefen Saft eingetauchet wird. Es wird auch 
der Carmin und das Florentiner:oder Wienerlack dar: 
aus gemachet. Von diefem deutfchen Toccus bat Job, 
bil. Breyn, fo wie von der weſtindiſchen Cochenille 
elchior van Rupfcher, eine eigene Abhandlung 
geichrieben. 


Cochlites, Schnedenftein, ein figurirter Stein, wie 
ein Schneckenhaus, welches von vielen für eine natürfi« 
che Schnecke , die zu Steine geworden, gehalten wird, 

Cockien, eine Art Rechenmuͤnze, deren man ſich in Ja 
pon bedienet. Sie beträgt etwa vier franzofifche Ech, 
den Ecit zu fechzig Sols gerechnet, oder auch zehn nies 
derländifche Karolinen. 

Cococbiatli, ſ. Pinabwirribuitl. 

Eocopflaumenbaum, oder vielmehr Steauch in In⸗ 
dien, ift acht oder neun Fuß hoch, und bat auf allen 
Seiten viele Aefte, die fidy ziemlid; ausbreiten. Die 
Rinde ift ſchwarz und glatt, und die Blatter find ziems 
lich groß, laͤnglich rund und dunkelgrün; die Früchte 
beynahe fo groß, als Pflaumen, aber rund, und von 


bis oben gleich groß, blaßgruͤn, ſehr bieafam und et⸗ 
was feſt. Die gang Länge der Pflanze beträgt zwan⸗ 
zig bis dreyßig Toiſen, oder fünfzig bis fechzig Baras, 
und allezeit eine halbe Vara weit kommt ein auf zwo 
Baras langes bis drey Zoll breites, glattes, —— 
glänzendes Blatt hervor. Sie treibt viele Nebenſten⸗ 
gel, die eben fo lang und dick find, als der Hauptſten⸗ 
gel, und an denen Kuoten, wofolde hervor kommen, 
bängen die Seethiere und nähren fih. Ben jedem 
Platte waͤchſt auch eine Frucht, wie die großen Kapern, 
nur etwas jtärfer, die fehr glatt und glänzend und mir 
dem Hauptitengel von einerlen Farbe iſt. Die Spitze 
diefer Pflanze ſchwimmt oben auf dem Waſſer. . 
Eochenille, Cochinilla, Coceionella, Ruzenellen, ei⸗ 


ne koftliche rothe Purpurfarbe. Es find kleine aufgetrock⸗ 
nete Würmer, fo groß , wie Bettwanzen, welche, wenn 
fie zerknirſchet werden, eine ſchoͤne rothe Farbe oder einen 
Saft für die Farber, von ſich acben, Man ſammlet fol 
he bäufig in America von etliden Bäumen, bie den 
Feigenbaumen gleichen, und von den Landeseinwohnern 
xTopal, von den Kräuterlehrern aber Opuntiz genannt 
werden. Unter folche breiten die Indianer ein Tuch aus 
und ſchuͤtteln hernach diefe Thierchen, alsrothe Körner, 
herunter, woranf fie bald fterben. Es find ſolche aber 
nichts anders, als Ever Eleiner Würmer, welche bey war: 
men Sonneufcheine ausgebrütet, und endlich lebendige 
Wuͤrmer werden, die einen blut» oder purpurfarbenen 
Saft ben fich führen, mit welchem man Seide und Wolle 
färben ann. Man findet in Deutfchland dergleichen 
an dem Eleinen Weggrafe, polygono minori, an def» 


fon Wurzeln um Johannis rorhe Körner ſitzen, welche 


Farbe einige ſchwarz, andere weiß, und noch andere 
rörhlih. Ihre Haut iftichr dunn und glatt, das Fleifch 
aber weiß, weich und ſchwammicht, daran man eher ſau⸗ 
gen, als es zerbeißen kann; insgemein find fie füß und 
angenehm, werden auch für fehr geſund gehalten. 


Eocosbaum waͤchſt häufig in Oftindien, und wird von 


den Malabaren , fo wie audy feine Frucht, Tenga ge 
nannt. Er gleicht an Höhe dem Eedernbaume , wird 
aber felten dicter, als ein Wann, daber er auch von 
den Winden leicht konnte ungerifien werden, wenn er 
Aeſte Hätte. Oben am Wipfel ſteht unter den Blaͤt⸗ 
tern ein Herz oder eine dide Knoipe, wie Blubmen: 
kohl, aber noch lieblihern Geſchmackes, die man gleich⸗ 
wohl nicht wegnehmen darf, wenn der Baum nicht 
ausgeben ſoll. Zwiſchen derfelben und den Blaͤttern 
kommen bie Früchte, welche, fo lange fie halb reif find, 
von den Dialabaren Elexir, und von den Portugie: 

Yen 


- diefe Tugend, daß es andere ungelunde 
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ſen genannt werden. In diefen iſt ein Über: 
aus ſchmackhaftes Waſſer in großer Menge; und wenh 
man fie mit einem ſcharfen Meſſer eröffnet, fo fpringt 
ſolches, fo bald es nur Luft befömmt, wie eine Fon 
taine, etliche Ellen hoch über fi in die Hohe. s 
Trinken deffelben, fo viel man will, ſchadet nicht ; denn 
es löfchet nicht allein den Durft, fondern «8 bat auch 
Waffer, tie 
auch andere böfe Feuchtigkeiten, ja die Wafferfucht 
felbit, von dem Menfchen, ohme einige Schmerzen, 
durch den Urin abfuͤhret. Wenn man diefes Waffer 
ausgetrunfen hat, fo pfleget fih an der immendigen 
Lagnebsihale, als einen halben ur dick, gleich 
faın ein weißer Milhram, anzuhängen, welchen die 
Indianer insgemein Cochana, die Holländer Be 
lap nennen, under foll am Geſchmacke fo gut als unfer 
rechter Milchram ſeyn. Will man aber die Lagnehs 
zeif werden laſſen, fo entitehen alsdann daraus die in; 
dianiſchen —— welche einen Kindeskopf groß, 
Außerlicdy mit einem Baſte und einer fafihten Scale 
umgeben find, mworinnen eine große und oval; runde 
— — —— ep * 
i ilet, anzutreffen, e eine harte holzi 

te, eines Meſſerruͤckens dicke, und oben mit dreyen e 
ern bezeichnete Schale hat, darinnen ein füßer und 
weißer Kern ſteckt. Diefe Frucht giebt nicht nur eine 
gute Nahrung, fondern wird auch zu allerhand Mu— 
ben angervendet. Die Einwohner auf der Küfte Ca- 
nara bedienen ſich folcher an Statt bes Brodtes. Aus 
der einen haarichten Schale werden Lunten, oder gro: 
Be Ankerfeilegefapnnen, aus der andern allerhand Trint: 
gefchirre bereitet? Aus dem Kerne aber werden nicht 
nur allerhand Getraͤnke gemachet, fondern auch ein Del, 
welches — ſuͤßen Mandeloͤle gleich, mit der 

it aber wie Nußoͤl ſchmecket, und alsdann nur zum 

alen gebrauchet wird. Der Baum traͤgt des Jah⸗ 
zes dreymal. Außer dem Waſſer in der Muß, zieht 
man auch nod) aus dem Baume felbit einen Saft, den 
man Lotti oder Toddi nennet, und der wie Wein, 
aber trübe, wie Molken, if. Er ſchmecket füß und 
gar annehmlid : man muß ihn aber inherhalb vier und 
zwanzig Stunden trinken; denn hernach wird er fauer, 
da denn diejenigen, die diefer Bäume viel haben, ans 
dem Eſſige einen Spiritus, Arak genannt, diftilliren. 
Die Art, den Saft aus dem Baume zu bringen, ift 
diefe. ie fhneiden die Spite eines von denjenigen 
Aeſten, oder vielmehr, weil er feine eigentliche Aefte 

t, eine von denen Knofpen ein, woran Nüffe wach: 

wollen. Diefe Knofpe, welche eigentlich eine an: 
derthalb Fuß lange und eines Armes dicke Scheibe ift, 
worinnen eine junge Traube von Bluͤthen nebſt den 
unzeitigen und zarten Früchten ſtecket, wird an der 
Epite mit Bindfaden umwunden. Das drey bie vier 
Finger breit darüber bervorftehende Ende ſchneidet man 
die Quere durch, und hängt eine Kürbisflafche daran, 
worein der Saft, woraus die Frucht erwachſen wäre, 
tröpfet, und zwar fo lange, als die Frucht Zeit zum 
Reifen gebrauchet, hernach vertrocknet ſie wieder. Ein 
Baum hat gemeiniglich drey ſolche Knoſpen; wenn dies 
fe auf jetzt gemeldete Art abgefchnitten werden, fo trägt 
der Daum daſſelbe Jahr weiter nichts: wo man aber 


— 
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nur eine oder zwo ſolche Knoſpen abſchneidet, fo tra⸗ 
gen die übrigen dennoch Früchte. So lange das Waſ⸗ 
fer tröpfet, muß man es alle Abende und Morgen aus 
der an dem Alte hängenden Flaſche ausgießen. Die 
teird hernach in den meilten oſtindiſchen Städten mit 

dem Gewinnſte verfaufet; noch größern aber mas 
En diejenigen, weldye Arak daraus diftilliren: wie 


denn aus der Nuß feldft, und auch aus der Schale, fein 


Eleiner Gewinnft gezogen wird. Das Fleiſch, oder den 
Kern brauchen fie fehr, und machen Suppen daraus, 
Denn wenn die Nuß trocken geworden, jo nehmen fie 
die aͤußerſte Schale weg, und fchlagen ein paar mal 
mitten auf die Ruß, da fie ſich in — gleiche Theile 
zerſpaltet und das Waſſer heraus läuft; hernach Era; 
Ben fie ben Kern, mit einem eigenen dazu gemachten” 
Eifen, aus der Schale heraus, und werfen das heraus 
gefraßete in ein nn Pal Waller; das wird da⸗ 
von fo weiß, wie Mid. Mit dieſem Milchwaſſer fo- 
chen fie Hühner oder ander Fleifch, das giebt eine wohl: 
ſchineckende Brühe. Sie kochen auch den Reif darin: 
nen, als wie in Milh. Von den Schalen diefer Nuͤſ⸗ 
fe machen fie in Oftindien Becher, Schuͤſſeln, Koch⸗ 
und Eßloffel, und fonft noch allerhand Geſchirr. Es 
werben aud) oftmals die beiten von ſolchen nad 
Europa geführet, allwo man viel Weſens daraus ma: 
det. ©. Palrhbaum. 


Eocosnuß, Mialdiver, indianifche Giftnußi, mal ⸗ 


divifche Nuß, ift der vorigen faſt gan) gleich, nur - 
daß fie äußerlich wie ein Herz ausfieht. an nennet 
fie aud) fonft Taparcare, und die Ehinefer bewahren 
fie als einen Abgott in ihren Käufern, und ſuchen fie 
aller Orten auf; daber fie denn fo felten ft. Man 
hreibt ihr vor andern eine große Kraft wider allers 
nd Gift zu; fonderlich wird der Keim, oder gemma 
nucis Maldivenfis, wie der.übrige Kern, gegen aller 
band Gift, Fleckfieber u. ſ.w. als eine rechte Panacee 
geruͤhmet. Er findet fich inder Mitte des Kernes, wie 
ein Auge, in der Größe eines Fleinen Taubeneyes, hart, 
glatt und glänzend, wie die Perlen , meiftentheils gelb, 
nur an dem einen Ende etwas weiß. 
a Pala, ein Strand) auf der Inſel Ceylan, deſ⸗ 
fen zeln nicht fo gar tief liegen, ſich aber in vie⸗ 
len Zafern ausbreiten. Ihte Rinde iſt milchfarbicht 
und -braunroth und von bitterm und beißendem Ges 
fhmade. Die Stengel daran find feft und bolzicht. 
Sie bringen unterfchiedene Zwerge hervor , die mit ei⸗ 
ner ſchwaͤrzlichen Rinde überzogen find und ein weiß⸗ 
liches Seh haben, auch Blüthen wie Jasmin tragen. 
Diefe Rinde von den kleinen und jungen Zweigen, ” 
wird als ein bewaͤhrtes Hälfsmittel wider den Durch⸗ 
lauf angepriefen, wenn man fie von dem fich daran ge⸗ 
ſetzeten Mooße, und andern Unrathe, fauber abgeſcha—⸗ 
bet, zu einem feinen Pulver geſtoßen und mit Pome⸗ 
tanzenfprupe vermifchet hat. 


Codex heißt bey den Lateinern eigentlih das unter dee 


Rinde liegende Holz eines Baumes. Weil aber die Al- 
ten, ehe man das dhapier erfunden bat, auf hölzerne 
mit Wachfe überzogene Tafeln gefchrieben, fo wurden 
nicht nur foldye befchriebene, in Form eines Buches zu« 
ſammen gelegte Tafeln, fondern aud) nachgehends, da 
man ſchon auf ri gefchrieben, ein jedes Gabe 
3 1 
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Buch Codex genannt. Sonberlich aber verſtehen nun: 


mehr die Gelehrten unter diefem Namen, dasjenige 
Stuck vom Corpore JurisCivilis, worinnen der Kai: 
fer Juſtinian die von den Kaifern, feinen Vorfahren, 
egebenen Gefege und Verordnungen, die zu einer gros 
I MWeitläuftigkeit erwachhlen waren, kurz zufammen 
iehen, und in gewiſſe Ordnung bringen laffen ; * er 
odex Juftinjaneus heißt, welchem nun der Codex 
Hermogenianus und 'Theodofianus, wie auch = 
nians eigene Conftitutiones einverteibet worden. In 
der alten Hiſtorie der Rechte findet man auch noch eis 
. nen Codicem Papyrianum, worinnen die conftitutio- 
nes divorum fratrum in zwanzig Büchern zufammen 
getragen find, und der von einigen zum vierten Codice 
emachet wird: andere aber, weil er ihrer Muthma: 
— nach, nicht die ganzen Conſtitutiones, ſondern 
nur etwas aus denſelbigen ausgezogen hat, wollen ihn 
nicht für einen neuen Codicem halten. 
Eodi Nvanam, eine oftindifche Staude, die in fandi: 
gen Orten waͤchſt, und deren Saft in Wein eingenom- 
men, ein vortreffliches Mittel wider den Durchfall ift. 
In Dele gekochet, wird fie zur Miederherftellung der 
verlorenen Kräfte für dienlich gehalten. : 
Codicill, Codicillus, waren bey den Alten hoͤlzerne Tä- 
felchen, worauf man folche Sachen fchrieb, wovon man 
nachpe ends mit einander redete. Jetzo iſt das Wort 
nur in Rechten befannt , und bedeuter eine folche Vers 
faffung und Erflärung feines legten Willens, die doch 
fein rechtes ordentliches Teftament ausmachet. Dar: 
um ob ſchon ein Eobicill, eben wie ein Teftament, eine 
Gattung eines legten Willens iſt, fo find fie doch hier: 
innen unterſchieden, daß im Codicill weder Erben ein; 
noch nachgeſetzet, noch jemand enterbet werben mag. 
&o werden auch zum Codieill nur fünf Zeugen erfor: 
dert, und hiervon die Weiber nit ausgefchloffen. Ei: 
nem jeden fteht frey, vor oder nach, mit oder ohne Te: 
ftament ein Codieill aufjurichten. 
Codicillaris Claufula ift bey den Rechtsgelehrten eine fol: 
che Elaufel, mit welcher man fi, wenn ja der Jeugen 
wegen, oder fonjt etwas, bey ——— eines Te⸗ 
ſtamentes mochte ausgelaſſen worden ſeyn, ausdrück 
ich vorbehaͤlt, daß es nicht als mangelhaft verworfen, 
fondern vielmehr, wo nicht als ein ordentliches Teſta⸗ 
ment, dennoch wie ein Kobdicill gehalten werden mod): 
te. Allein, ob diefe Clauſel ſchon von großer Kraft und 
Wirkung für die Teftamente ift, fo hilft fte doch nichts, 
wenn jemand das Teftamenrgemachet, der ein Teftament 
zu machen in Rechten niche fähig iſt. Ein mebreres fin: 
det man ben Fab. Turretto in. einem eigenen Buche de 
Effeftibus & Defedtibus Clauſulæ codicillaris. 
Codillje machen, heißt man im Lombreſpiele, wenn man 
wider den /’ Homöre fpielet, und die meiften Lefen ge 
winnt. 
Coͤbe iſt ein Geſchlecht der Nmphææ minoris, und * 
viel in Japan an waͤſſerichten Orten. Seine Blätter 
find wie ein Herz geftalter, mit Heinen Adern, und 
ſchwimmen auf dem Maffer; die Bluhmen find blau, 
und vor Geſtalt wie Ritterſporn. Wenn bdiefelben ver; 
welken, fo fommen an ihrer Statt Bälldyen, wie Zwie: 
bein, hervor, welche ganz waſſerhaftig ſchmecken. Die 
Japoneſer geben ihren Patienten, wenn fie nicht ſchla⸗ 
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en koͤnnen, die Zwiebelchen in Speife und Tranf ein. 

ußerdem wird es zu Feiner Arzenen gebrauchet. 

Eölner Faden, Cölner Garn; eine Art weißen Zwirnes, 
welcher fo wohl zum Strumpfſtricken, als zur Verfer: 
tigung derer Zeuge, die man Speculationes heißt, ges 
brauchet wird. Die Schufter brauchen auch viel davon, 
die leichten und zierlihen Schuhe damit zu fteppen. 

Eölnifche Erde, Terra Colonieniis, ift eine duntilbraus- 
ne Erde, und wird zur Maleren gebraudyet. Sie muß 
jart, zerbrechlich und rein, auch, fo viel möglich, mit 

einem Unrathe vermifcyet fenn. Sie ift eineArt Um: 
bra, daher fie auch Creta umbria, braune Kreide, ge: 
nannt wird, wiewohl ſie von derſelben unterfchieden 
und etwas milder, feuchter und durchfichtiger iſt. Die 
eigentlihe Umbra wird and aus einer italienifchen 
Landfchaft, die vor Zeiten Umbria hieß, gebracht. 

Eölomerzie, die Wiſſenſchaft, welche Faͤſſer und andere 
—— Koͤrper viſieren und deren Gehalt beſtim⸗ 
men lehret. 

Coͤman, ein Thierchen in Weſtindien, welches ſtets in 
einer Seemuſchel wohnet, die es ſich nach Beſchaffen⸗ 
beit feiner Größe ausſuchet; denn ſelbſt bat es fein ei« 
genes Gehaͤuſe. Manchmal fchlepper es daſſelbe mit 
ſich, zuweilen läßt es folches an einem Orte liegen und 

eht auf Fütterung aus: es eilet abergefhwind wieder 
8 wenn es Gefahr bemerket. Es ſieht wie ein 
Krebs aus, und iſt ungefaͤhr drey oder vier Zoll lang. 
An der Vorderhaͤlfte des Leibes iſt es mit einer Schale 
verſehen, und hat zwo Scheeren, davon die eine groͤ⸗ 
Ber iſt, als die andere, womit es die Muſchel, daringen 
es fich verbirgt, ganz genau verfchließen kann, Die 
andere Hälfte des Leibes ift weich, haͤutig, und darin: 
nen eine Materie wie in den Krabben, die ganz roth 
8 und entweder bey einem Kohlfeuer, oder an der 
nne zerſchmilzt, und zu einem Oele wird, welches 
die Einwohner ſehr hoch halten. Die Spanier nennen 
es Caracol Soldado oder Soldatenſchnecke, weil 
es ſich, wenn man es fangen will, zur Wehre ſetzet, 
und nicht nur grẽ, gre, gre ſchreyt, ſondern auch mit 
beyden Scheren um ſich greift und zufneipt. Man 
empfindet davon vier und zwanzig Stunden lang eben 
bie Zufalle, wie von dem Scorpionenftihe. So bald 
es die Indianer gefangen, zieben fie ihm einen Faden 
durch den Kopf, und ngen e6 an die Sonne, da es 
fi) denn in ein Del auflöiet , welches dick und gelbroth 
ift, und übel riet. Es foll ein bewährtes Mittel ſeyn, 
die Flüffe zu zertbeilen, und die frifhen Wunden, als 
der befte Wundbalfam zu beilen. 2 

Eönobiten find —— Mönche, die ſich in Kloͤſtern 
aufbalten, und den Gottesdieuſt abwarten, denen die 
Einfiedler entgegen gefeßet werden. 

Eörper, Rörper, Leib, Corpus, darunter verſteht 
man alles, was dem Geiſte oder der Seele entgegen gefetst 
wird. Die Naturkürdiger fagen, es fen ein aus Materie 
und Form beftehendes, und alfo ein in die Laͤnge, Brei⸗ 
te und Tiefe fich erſtreckendes Weſen. Ein folcher Kör: 
per aber kann entweder himmliſch oder irdiich, belebet 
oder umbelebet fern. Einige machen zwey Hauptge⸗ 
ſchlechter der Körper, nämlich ige und dichte. $n 
der Geometrie bedeutet Corpus eine Große, die eine 
Länge, Breite und Dice hat, Corpus me. 

ißt 
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beißt ein folder Körper, in welchem nicht alle Seiten 
gleiche Figur und gleiche Große haben, z. B. ein Faß, 
ein Kornbaufen, eine Statue u. d.g. ‚Corpus regu- 
lare ift, in welchem alle Seiten an und für ſich felbit, 
und . eu eek em — Biene und 
Größe haben. Dergleichen Corpora regularia giebt 
nur fünfe, nämlich Tetra&drum, O&ta&drıum, Cubus, 
Dodecaödrum und Icofaedrum,. Im weitläuftigern 
Beritande werden auch die Pyramis, Conus, Paralle- 
lepipedum, Prifma und Cylindrus, Corpora regula- 
ria genannt. e 

Eörperkunde, Stereometrix, ein Stüc der Geometrie, 
welches lehret, wie man den Inbalt eines Körpers fin. 
den und ausmefjen Eonne. Diefes brauchet man bey 
den Gebäuden , die von Steine oder Erde aufgeführer 
werden; abfonderlich muͤſſen es die Weinvifirer und Zoll: 
bediente wohl verſtehen, Damit fie von accis» und zoll: 
baren Waaren nicht zu wenig fordern. 

Eoeur fleuei, eine Art fafonirter Leinwand, die in der 
Picardie gemachet mird. . — 

Coeur indien; Wundererbfe, eine oſtindiſche Pflan⸗ 
je, deren Frucht eine Erbſe von beſonderer 
iſt; denn fie-ift theils weiß, theils ſchwarz, allemal 
aber mit einem Herzen bezeichnet. Sie wächft etwa drey 
bis vier Schub hoch auf einem platten hohlgeſtreiften 
Stengel, den man ftügen muß, und bat fchone grüne, 
gleich dem Eppiche, ausgeferbete Blätter. 

Eoffe, ſ. Caffe. ‚ 

Cofferer of the Kings Houshold, ein vörnehmer Beamter 
an dem englifhen Hofe, der fo wohl in der Rentkam⸗ 

. mer, als aud) anderroärts, eine befondere Aufficht über 
die Kammerbedienten hat, denen er insgemein ihre Be: 

- foldung auszablet. 
“-: eins von denen Gewichten, deren man fidy zu 
ocha bedienet, und wovon zehen ein Tuckea, vier: 
zig Tuckea aber ein Man machen, welches etfoas weni; 
- ger, als drey Pfund, ift. j 
Eoffre beißt in den Feſtungswerken ein bedeckter und auf 
beyden Seiten mit einer Bruftwehre verfehener Gang, 
er Über einen trockenen Graben. ie find von den 
aponieren, fo wohl dem Orte, als der Größe nach, un: 
terjchieden. i 

Ofre, Mordgrube, f. Cafematte. 

Coffres à fen, |. — 

Cogmoria, eine Art ſehr feinen Neſſeltuches, welches 
die Englaͤnder aus Oſtindien bringen. , 
Cognati beißen die Freunde und Anverwandten von müt: 

terlicher Seite. In den fähfiihen Rechten heißen fie 


- auch Spillmagen. — 

—— Cobobiren, beißt, wenn die Chymiſten 
und Apotheferdie einmal abgezogene Feuchtigkeit wieder 
aufgießen, und zum zweyten oder dritten male diftilliren, 
damit fie deito Eräftiger werden möge. j : 

Cobi, ein großes Maaß, deſſen man ſich in Siam bebdie: 
net, a Samen und Korner zu meſſen. 
Es enthält vierzig Seften , und der Sefte virrzig Sate, 
der Sat aber wird etwas mehr als drey Pfund Marks 
gewicht, und der Seite auf — fünf und zwanzig 
Mund gleiches Gewicht geſchaͤtzet, daher der Cohi netto 
fünf taufend Pfund wiegen muß. 

Eohyne, ein Baum, der in America in dem Lande der 
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Eannibalen waͤchſt. Das Laub fieht den Lorbeerblät- 
tern gleich; die Frucht iſt fo dick, wie eine mittelmä- 
ige Citrulle, und als ein Straußeney gebildet, wels 
ches Schön anzufehen, abfonderlich wenn der Baum der: 
felben voll ift: fie wird aber nicht gegefien. Die Can⸗ 
nibalen machen Eleine Gefcdyirre daraus, die fie haupt: 
fählidy bey ihrem Goͤtzendienſte gebrauchen. Sie bob: 
len diefelben aus, füllen fie mit Maiz und anderm Ge⸗ 
fame, auch wohl Fleinen Steinen, und beiteden fie 
auswendig mit allerhand Federn und Zierrathe; fo: 
dann machen fie unten ein Loch darein, ftoßen in daf: 
felbe einen Kleinen Stod, und ſtecken es in die Erde. 
Diefe alfo zugerichteten Früchte beißen fie Wiaraka, 
auch Tamaraka, und pflegen derfelben drey oder vier 
Stüde in ihren Hütten gu unterhalten. Sie glaus 
ben, wenn fie diefe Frucht in den Händen herum dres 
ken. und von den darinnen enthaltenen Körnern oder 
teinen ein Geraͤuſch vernehmen, daß fie mit ihrem 
Tupan oder Gotte, reden, und von ihm Antwort be 
fommen. In diefem Wahne werben fie von ihrem 
Dal Wahrfager oder Öögenpfaffen, unterhalten, der 
bnen weiß macher, daß fie, vermittelt des Tobakrau⸗ 
des, eine und andere Beichwörung und dergleichen Poſ⸗ 
fen mehr, ihrem Tamarafa eine recht göttliche Kraft 
zuwege brächten. Das Inwendige, oder das Fleiſch 
diefer Frucht, ift gus für das Kopfiveh, wenn es er: 
quetſchet und aufgeleget wird. 

Cojang, fo wohl ein Maaß, als ein Gewicht in Oftin- 
dien, vornehmlich zu Cambaja. 

Cola, eine Frucht, die fo dick, als ein Fichtenzapfen iſt, 
und auf einem Baume in dem Konigreiche Conco 
währt. Unter ihrer Schale bat fie noch andere Früch« 
te, wie Kaftanien, in deren jeder viel Feine rorbliche 
ober fleifchfarbene Nuͤßchen ſtecken. Die Nügchen fol- 
ten den Durſt loͤſchen, wenn fie aufgebiffen und in dem 
Munde gehalten werden, auch dem Waſſer, darein fie 
eingeweichet worden, nicht nur einen guten Geſchmack 
geben, fondern auch die Kraft mitcheilen, den Magen 
und die Leber zu ftärfen. 

Colaambo, ein indianifher Baum, von gutem Geru⸗ 
che, und ſtark mit Blättern befeßet, welche im Sommer 
und Winter daran bleiben. 

Colcorbar bedeutet beym Paracelfus den durchs Fener 
beftändig gemachten Vitriol, wenn man ihn mit ſei⸗ 
nem eigenen Wajfer durch die Cohobation fo lange dis 
ſtilliret, bis nicht die geringfte Feuchtigkeit mehr durch 
das Feuer davon mag gezwungen werden. Die Chy— 
miften pflegen folches in ihrer Sprache eine Schlange 
oder grüne Epder, die ihren eigehen Schwanz frißt, 
zu nennen. Colcorbar heißt auch gar oft der hinter⸗ 
ftellige Reſt, oder das Caput mortuum, des auf gemeine 
Meile, ohne Cohobation, bereiteten Vitrioles, welchen 
einige Marktſchreyer und Wundärzte-als ein Haupt: 
mittel für alle Gefdywiüre und Wunden ausacben, Es 
ift fonft in der Arzeney fehr gut, und wird öfters an 
Statt besChalciris unter den Theriak genommen. 

Eolette, eine Art Leinwand, die man aus Hamburg und 
aus Holland befömmt, und die Engländer ſtark nach 
den canarifchen Inſeln brauchen. . 

Coliss, ein Fifh, der einer Makrele ſehr ähnlich ‚und 
nur auf der Haut mit ſchwarzen Tüpfelhen und mit 
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—8 Strichen gezeichnet iſt. Exlaͤßt ſich wohl eſſen, 
at aber unverdauliches Fleiſch. Man ſalzet ihn auch 

ein. Der Poͤckel davon wenn er in dem Munde ge⸗ 
balten wird, iſt gut für die Jahnſchmerzen. 

Eolibri, eim Voͤgelchen, weiches wegen feiner Keine, 
feiner Schönheit, feines Geruches und feiner Yebensart 
—— it. Es iſt insgemein nicht größer, als ein 

daykaͤſer. Sein Kopf ift grün, und ſchimmert wie 
Gold. Sein Hals, Rüden und die ober: Seite der Flüs 
gel fpielen wie ein Regenbogen. Die ftärkiten Federn 
der Flügel und des Schwanzes find fi warz. Etliche 
—* vor der Bruſt einen roͤthen Fleck, wie ein Car⸗ 

nkel. Der Bauch und die untere Seite der Flügel 
find geBaeib, umd die Schenkel grün; die Füße und 
der Schnabel pechſchwarz und glänzend. Das Männ: 
chen bat auf dem Kopfe eine Haube von Federn, bie 
es aufrichten und niederlegen kann: fie it hochgrün 
mit Goldgelb eingefaßt. Die Augen find ſchwarz, und 
glänzen wie Diamanten. Es Bat einen Geruch wie 
Difam. Seine Nahrung iſt der Thau, welchen es mit 
feinem langen, wie eine feine Nabel geftalteten, Züngel: 
en aus den Bluhmen ſauget, indem es über denfel: 
ben flatternd in der Lufe ſchwebet. Sein Flug ift über 
aus fchnell, und machet ein ftarfes Geräufh. Sein 
Meft bauer es mehrentheils zwiſchen die Ziveige und 
Blätter eines Pomeranzenbaumes, von den ße ern eis 
nes Krautes, die fo fein wie ein Haar, aber ftärfer find, 
und polftert es inmendig mit Baumwolle aus. Esleget 
u. Ever , die nicht größer find als eine Erbfe. Man 

eht es häufig in allen Antillen, die ſchoͤnſten aber auf 
der Inſel Arnba. 

Eolic, Bauchgrimmen ,. Colica, ift eine (member 
Empfindung in dem Unterleibe, welche zumeilen jo hef⸗ 
tig ift, daß der Schmerz eine geraume Zeit mit Stehen 
und Reiffen anhält, bald an einem Orte fill ſteht, bald 
durch den ganzen Unterleib ſich austheilet, auch diefen 
bald micha, bald zufammen zieht. & Zeiten wird 
der Schmerz meiftens in der rechten &eite gefpfiret, 
allwo er entiveder mur drucket oder —— bohret, zu 
welchen allen denn ein Erbrechen koͤmmt, imgleichen 
bald eine Peibesverftopfung, bald ein Durchlauf, wel: 
che letztern Zufälle zuweilen heftig, zumeilen nur ges 
linde find, Man bat zwar wider die Kolic allerhand 
bewährte Mittel, als Calmus, Pomeranzenbrannt 
wein, diftillirtes Pindenbtüthtwaffer, ober auch nur von 
gekochtem Peterfilienrwaffer getrunfen ; doch ift faft das 
allerbefte Mittel, daß man den Leib duch warme Zie⸗ 
gel. oder Colichteine fein warm halte. Einige wollen 
die Eolie auf eine ſympathetiſche Weiſe enriren, und 
rathen, man folle eines Kindes abgefchnittenen Nabel 
In einen Ring falten laſſen, und wenn man Colieſchmer⸗ 
zen bat, folden an den Finger fledten, und daran warm 
werden laffen, fo würden fie ſich gleich verlieren. Ober: 
man folle fich einen Hund über den Leib legen , fo wuͤr⸗ 
de der Hund, wegen der . ie , die zwiſchen ihm 
und dem Menfchen fenn foll, die Colic befommen, und 
der Menfh davon befteyet werden, 

Coliren, f. Seigen. 

Collaterales find Freunde, die einander ſeitwaͤrts ver. 
wande find, als Brüder, Schweftern, Geſchwiſterkin⸗ 
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der, Vatersbruͤder und Schweltern, Mutterbrüder und 
Schweſtern, wie auch deren Kinder. 

Collateralrath in Neapolis, ift ein hohes Collegium, 
darinnen das Juſtizweſen, und fonderlidy die Appella: 
tionsfadyen ausgefertiget werden. 

Collation, Collatio, beißt bey Frbfchaften, wenn ein 
Kind dasjenige, was es ben Lebzeiten feiner Aeltern 
von denfelben empfangen, nad) deren Tode in das gemei⸗ 
ne Erbe bringen, oder es fich abziehen laffen muß. 

Eollarion zur Saftenzeit heißt on den Katholifchen das 
Abendeſſen von lauter Falten Speifen und ten, als 
Dliven, Mandeln, Feigen, ‚Aepfeln, Birnen, 
rg u. d. gi. wodey aber Wein zu trinfen erlaus 

et ift. 

Collationes, in dem Juris, die neun Stuͤcke oder 
Abfäße, in welche ber Kailer Auftinian, zum Unter 
ſchiede der Novellen des Kaifers Leo, feine Novellas 

— ein — ihr Original Sat 

ationiren, eine Abfchrift gegen ihr Origin ten 
und aufmerffam durchlefen, um zu fehen, ob im Abſchrei⸗ 
ben etwas hinzu gethan, oder ausgelaflen worden. 
Bey den dern beißt es nachſehen, ob fie ganz find 
und die Bogen nach den Alpbabersbuchftaben richtig auf 
einander folgen. 

Collator ‚.einer , ber das Recht hat, ein geiftliches Lehe, 
ein Kirchenamt oder eine Präbende zu vergeben. 

Collatum / ein äguptifches Maaß und nn fluͤßigen 
Sachen, welches ſechs Antwerpener Stop hält. 

Collatur, Pfarrſatz, Pfarrlehn, Jus patronatus, 
das Recht, einen Pfarrer oder andere Kirchendiener zu 
beftellen, oder eine Pfründe zu vergeben. Wie ſolches 
rechtmäßig zugehe, davon geben in der römifchFatholis 
ſchen Kirche die Jura canonica oder Concordata, 
den Evangelifhen die Kirchenordnungen, und endli 
der Gebrauch und das. Herfommen te Maaße. 

Eollecte , Collecta, Symbola ‚-Stipes , ift das Geld, wel 
yes zum Behufe der Armen, zur Erbauung abgebranns 
ter Kirchen und Städte, mit Bergänftigung der Lars 
desobrigfeit, in einer Stadt, oder im ganzen Lande, 
— wird, wozu ein jeder nach Belieben beytra⸗ 
gen kann. 

Collecten in Deutſchland find Steuern, welche zum Mu⸗ 

n des gemeinen Weſens geſammlet werden. Sie 
en entweder Reichsfteuern, welche von dem KRaifer, 
mit Einwilligung der Stände, im römifchen Reiche 
ausgefchrieben werben; oder Kreisftenern, bie mit 
Einwilligung der Kreisftände ansgefchrieben werden; 
oder Landfteuern, die ein jeder Herr in feinem Lan⸗ 
de ausſchteibt. Sie werden auch eingetheilet in 0% 
dentliche Anlagen, als Steuern und Schoß; und aufs 
ferordentliche, als —— — Türfenfteuer, 
Einguartierungs : und Proviantgelder ıc. 

Eollecten beißen aud) gewiſſe Sprüche oder kurze Gebe⸗ 
the, welche die Priefter bey Begräbniffen oder in Ve⸗ 
fpern vor dem Altate aus der Kirchenagende abfingen. 

Collegialtage werden im römifdyen Reiche die Churfürs 
ftentage, und von mandyen auch die Neichstage, genen: 
net. &.Cburfärften, wie auch Reichstaze. 

Collegistfirdhe , Collegista Ecclefia, Conventualis Ec- 
cleſia, eine Kirche, * welcher Chorherren ſind, die 
ober keinen Bifchof, ſondern nur einen Probit — 
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Dechant über ſich haben. Sie moͤgen neue Stiftsher: 
ne ermwählen, doch fo, daß dem Patrone 
Br Kirche die Freyheit bleibe, ——— ie Wahl zu 
billigen, —* — a * urſachen zu 
org eine 9 —* —— einzumeb 
est, [Bei nH fie Ecclefia numerata: wenn 
keniß der Einfünfte, bald mehr, bald 
—— eingenommen werden, fo heißt fie Keelelia non 
murmerata oder receptiva. Man nennet die Coflegiat- 
€irchen meiftentheils Stiftskirchen, — — als klei⸗ 
ne von den hohen oder Domſtiftern bey welchen 
jederzeit ein —** Sitz ift, oder 4 geweſen iſt, 


u jenem 
Eden, Pre bo — euren, 
Spmmnafte n und gemeine Schulen; zu biefen die fürft- 
lichen Re —— und Kauzeleyen, die Raͤthe in Ge: 
richten, Kammern, u. ſ. w. die in den Städten, bie 
Echyöppenftühle, bie Aemter und Gilden der Handels: 
leute und Handwerker, und fo weiter, Zu Venedig ift 
Colleggio eine VBerfammlung der vornehmften Glieder 
Der Republik, und befteht aus dem Doge undfunfund 
zwanzig Nobili. Aus diefem werden allen andern Ge⸗ 
richten die Geſchaͤffte ausgetheilet, den Geſandten und 
andern ausländifchen und einheinifchen Miniftern Aus 
dien ertheilet, u. d. g 

Collegium beißt auf — Schulen, wenn die Profeſſo⸗ 
zen uber gewiſſe Materien der ſtudirenden Jugend zum 
Beſten leſen. —— auch mehrmals den Ort, wo⸗ 
ſelbſt die ne gewiſſen Zeiten am Tage leſen, 
pe w —— we Studien obliegen. So find 

—8 4 Cambridge, die beyden weltbe⸗ 
—— Univerfitäten in England, wegen ihrer zahlrei⸗ 
en, koͤſtlichen und wohlbeſtellten Eolkegien ekannt und 
ſeheuswuͤrdig. 

Collegium naturæ eurioſorum, ſ. Academia. 

Collet, eine Kleidung von aht gemachten Elends⸗ oder 

Wildhaͤuten, die inſonderheit hey den ſchweren Reitern 
unter dem Kriegesvolke gebraͤuchlich iſt, und ihnen nicht 
allein zur Befhüsung, ſondern auch zur Zierde dienet; 
wiewohl fie jetzt auch ſtatt der ſchweren Harniſche bloß 
gebrauchet wird, und für die leichten Reiter it, 

Colii, ein italienifches Wort, "wird ben den Kaufleuten 
gebraucht, und bedeutetfo viel, als ein Stuͤck, eine Kifte 
oder ein Ballen Waaren. 

Collo —— heißt eigentlich eine Unterredung oder ein 

— —**— Verſtande heißt es ein Re 
fi — Theologen von widrigen Reli⸗ 
gionen, auf Befehl ber en n Landesberrfchaften, an 
einem beflimmten Orte zufanımen fonımen, fiber die 
fireitigen Slaubensartifelmit einander difpueiren, und 
ſich desrwegen zu vergleichen fuchen. Dergleichen ift 
3529 zu Marburg, 1586 zu Mümpelgard, 1619 zu Re: 
gensburg, 1645 zu Thoren in en und viele an: 
dere mehr gehalten. worden, welche aber ohne — 
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—8— indem keine Partey der albern bat nachge⸗ 


— Brummvoͤgel, fiad überaus kleine Voͤgel 


in America, die mit dem Eolisri, wo nicht einerley zu 
ſeyn, doch weniaftens zu demnfelben gehören heinen. 
Sie haben allerhand wunderichöne Fa eben, noch ſchoͤ⸗ 
be —— einen ſchwarzen Sch Schnabel, ber fo 
bünn ift, als arte —S und Fußchen, be 
ſich zu dem Leibe ib (öidn. Wenn fie flie fhlagen - 
nicht mit den Fluͤgeln, wie andere V Bügel, fondern 
inen fie mur — —— ausjubreiten, wie die 
ienen, deren Summen fie auch, indem fie fliegen, 
unaufhörlich nachahmen , und ans den Bluhmen den 
en Inn. — „iegen vier Eyer, und — au 
öfters von den 
— un und verzjehret. — De per 
Surinam dürfen nichts anders effen, als diefe Eleinen 


| am waͤchſt auf der If 384 in wilden 


Buͤſchen eines Mannes hoch, Bluͤthen wie 
die Schneeballen. Das Hol; Ar hr einen mern 
bittern Geſchmack bat, foll für das Falte Fieber helfen 
F n Indien läßt man Becher daraus drechſeln, g 

anntewein hinein, und läßt es vier und zwanzig 
Stunden ftehen, ift es gut, den Waſſerſuͤchtigen das 
Waſſer abzutr 


Colocafis, Faba Ks ca, Agyptifche Bohne, ein 


MWaffergewächs , welches in Aegypten, in Eandien, x. 
in Seen und Lachen, im Morafte und am Ufer ber 
üffe waͤchſt. Es ift der Nymphza oder Nenuphar 
nicht ungleich, außer daß die Bluhme eine andere Far⸗ 
be, und die Frucht eine andere Stelle hat. Der Sten⸗ 
gel wird fünf bis ſechs Schuhe hoch, und einen Daus 
men did. Die Blatter find groß und rund, unten her 
voll Adern, fisen an langen dicken Stielen, und find 
mit wälfrigem und ſchleimigem Safte angefüllt, Die 
Bluthen find groß und breit, wie am Nenuphar, in 
Rofengeitalt und purpurfarben. Bon einem jediveden 
Kelche erhebt fich ein Griffel, der hernach zu einer halb 
£ugelrunden grünen Frucht wird, welche in_einen Hatte 
— ohlen abgetheilt iſt, in deren jeder ein Samen oder 
hne zufinden, in Geſtalt einer Eichel oder Boh⸗ 
** die bey uns im Moraſte wachſen. Die Wurzel iſt 
84 und dick, fleiſchig, und ſchmecket wie Caſtanien. 
ieſe äguptifche Bohne hält an, und ift-für die rothe 
Ruhr dienlich. Die Wurzel zeitiget; und dienet zug 
Stärkung des Magens. 


Colombinfarbe, f. Ladtöäglein. 
Eolomne, f. ule; . 
Eolomne, Colonne, wenn eine Armee marfchiren fol, 


fo theilet fie ſich gern in unterfchiedliche Eolonnen, oder 
lange hinter einander ber ziebende Haufen ein, damit 
fie defto beffer —— und mebrere Lebensmitteh 
aller Orten finden moͤ der. In einer Eolonne marſchi⸗ 
ren heißt 9 viel, als auf dem Marſche anſtatt einer 

breiten Fronte, eine lange Reihe machen. Alfo nennet 
man auch colonnenweife fegen, wenn die oa eins 
zeln hinter einander in einer Linie ber fegeln. 


Eolomme, Columne, bey den Buchdruckern eine Seite 


eines Dlatts von oben bis unten herunter. In den 
kleinern und ep meiften Büchern pflegt man a 
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in den groͤßern aber zuweilen zwo/ drey und mehr ber 
gleichen Columnen auf einer jeglichen Seite zu finden, 
wiewohl man ſolche doch lieber Spalten nennet. 
Colomnes; Colonnes, Piafters: Eolonnes, find die 
in America zu Potofi geprägten Piaſter, weil fie auf 
einer Seite die Säulen Herculis mit der Umfchrift ha 
ben: Necplusultra. Man zicht fie den mericanifchen 
vor, weil fie mit feinem we überftrichen find, wies 
wohl re eines Geſtalt haben, — 
olon, ſ. Grimmdarm. 
nes zween über einander gefeßte Punete, mit wel: 
hen man in den gefchriebenen und gedruckten Büchern 
diejenigen Wörter von andern unterfcheider,, welche zu: 
fammen genommen zwar für ſich einen vollen Verſtand 
ausmachen, dennoch, aber von dem folgenden weitläuf: 
tiger erfläret werden. j u j 
Colonet, Vbrifter, Oberſter, Tribunus militum, ift 
ein Oberofficier, voelcher ein Regiment zu Fuß oder zu 
Pferde commandiret, und mit in dem Kriegesrathe fügt. 
Henn der Commendant einer Feftung nicht zugegen iſt, 
fo vertritt der Ältefte Oberfte von der Beſatzung deſſel⸗ 
ben Stelle. Am Treffen muß ein Oberfter von der In: 
fanterie zu Fuße vor feinem Negimente ſtehen. Er fuͤh⸗ 
ret eine Datbe Pique, und thut in der Beſatzung feine 
Wache; jedoch mußer auf Commando, Bedeckung oder 
Parteyen marjchiren, Alle Abende muß ihm der Adju⸗ 
tant des Commandanten Befehl, nebſt der Parole, 
“bringen; er aber befichlt dem Adjutanten alle Abend, 
wie es mit dem NRegimente joll gehalten werden, Obne 
ein Vorwiſſen darf fein Hauptmann dem Soldaten 
bfchied geben. Er nimme auch) die Regimentsunfo: 


en ein. s 

— iſt bey den Franzoſen derjenige, der ein 
ganzes Corps. gewiſſer Soldaten commandiret. Bey 
ihnen find befannt: 1) Colonel- General de Pinfanterie 
des Suiffes & des Grifons, ober. der oberfte Officier, wel: 
cher die in des Königes Dienften ftehenden Schweizer 
eommandiret: =) Colonel - General des Dragons, der 
über die Dragoner und alle Gendarmerie geſetzt iſt. 
3) Colonel- General de Finfanterie. Franoife, weldyer 
fonft die ganze franzoͤſiſche Infanterie commandirte, 
alle Chargen beſetzte, und bey jeglihem Regimente ci: 
ne eigene Compagnie hatte, /a Coloneiie genannt; es ift 
aber diefe Bedienung 1661 aufgehoben worden, 4) Co/o- 
nei - General des Chevanız legers, oder der über die leich— 
ten Pferde. a. 

ur Pflgnsfiäöte, werden diejenigen Derter genen: 
net, dahın man gewiſſe Perfonen und Familien aus 
ihrem Baterlande ſchicket, um dieſe Derter zu bevolfern 
und anzubauen. Dergleichen haben faft die meiften 
europäifchen Volker in den drey andern Theilen der 
Melt feit etlichen hundert Jahren angelegt, und fid) 
fonderlich auf den Seekuſten entweder mit Gewalt oder 
mit Einwilligung der einheimiſchen Volker feſt gefeger, 
auch an manchen Orten Feſtungen und Städte ange: 
bauer, um fich fo wohl vor dem Ueberfalle der wilden 
Völker im Lande zu beſchützen, als auch die Handlung 
in einen defto beffern Stand zu feßen. Die alten Ro: 
mer batten folcher Eolonien ſehr viel, welches aus den 
Münzen, die diefe_ ihren Stiftern zu Ehren ſchlagen 
kiegen, zu erfehen iſt. Vaillant hat in einem eigenen 


Evi! 


Buche viel berfelben zufammen” getragen, befcyeieben, 
und in Kupfern vorgeftellet. 

Colonien nenne man auch diejenigen Familien einer 
fremden Nation, welche in einem ſchon bevölkerten und 
angebauten Lande oder einer Stadt wohnen, mit ber 
fondern Vorrechten aufgenommen werden, undihr bes 
fonderes Wefen behalten. Dergleihen Colonien, fons 
Fila Sera erg ration, find in Deutſchland und ans 

ichen viel gepflanzet worden. 


‚Eolonnade, eine Säulenftellung”in der Baufunft , tvenn 


viel Säulen neben einander unter einem Hauptgefimfe 
geftellet werden. Man macht fie mit Säulenjtühlen und 
auch ohne diefelben. S. Saͤulenſtellung. 
Colonne, f. Colomne. 
Colophonia, ſ. Caragona. : 
Colopbonium, Calfonium, Beigenbars, Colopho- 
nium, Relina Colophonia, iſt der dickere Theil der 
Harze, der, wenn fie gekocht werden, zurüc bleibt. Er 
foll den Namen von der in Kleinaflen gelegenen Stadt 
Colophon haben, weil er zuerſt am häufigiten Daher ge⸗ 
kommen it. Man macht ihn nun meiftentheils aus 
dem Terpentin: der bejte muß fein, gelb und durchſich⸗ 
tig ſeyn. Die Muſikanten beftreichen damit den Bor 
gen, daß die Saiten deſto jtärfer und reiner Klingen 
mögen. Die Wundärzte nehmen es mit unter die Pfla⸗ 
fter, daß folche davon dick und zufammenziebend wer 
den. Das davon zubereitete Del ftillet die Schmerzen, 
und kann innerlich und aͤußerlich gebraucht werden. 
Wenn man es unter das klare Schiefpulver thut, (nach⸗ 
dem es vorherin Weingeift eingeweichet und wieder ge: 
trocknet worden), hat es die Kraft, das Pulver merk: 
lic) zu verſtarken, und noch einmal jo weit zu treiben. 
Eoloquint, Colocynthis, Cucurbita fylveltris, ein Ges 
waͤchs, das zwar bey uns in den Gärten gefder wird, 
und fpät im Sommer bluͤhet, deſſen Früchte aber niemals, 
oder gar jelten, reif und zeitig werden. In Aegnpten 
wachſen fie in großer Menge, und werden daber in 
andere Länder häufig verführet. Sie breite wol · 
lichte tief eingeſchnittene Blaͤtter; ihre Stengel find lang, 
und kriechen auf der Erde wie die Gurken; die Bluͤ 
iſt bleichgelb. Die Früchte oder Aepfel der Coloquinten 
find eine kleine Kuͤrbisart, ungefähr wie eine Fauſt 
groß, did und rund. Sie haben eine weiße lederichte 
Haut, und ein ſehr leichtes ſchwammichtes Mark, wor: 
innen ein Haufen Fächer mit Kleinen platten Samen: 
fernen, ſa dick wie Melonenterne, aber kürzer und 
fleifhichter, härter, weiß und gelblich find. Diefes Mark 
wird zum Purgiren gebraudyt ; man muß aber damit " 
fehr vorfichtig umgeben. Denn weil es aus einembit- 
tern, Schleimichten und barzichten Mefen beſteht, das 
dem Eingeweide gefährlibe Schmerzen verurfachen 
kann, fo muß es durch allerhand andere Herz, Leber 
und Magen ftärkende Arzeneyen gemäßiget und verbef⸗ 
fert werden. Sonſt find die Coloquinten eines der al» 
lerſtaͤrkſten Purgiermittel; denn fie führen niche mır den 
Schleim aus dem Leibe, fondern auch aus dem Gebirne, 
Nerven, Gelenken, u. ſ. w. Einige Aerzte balten fie 
für das beite Alterirmittel in Steinſchmerzen, Schar 
bod, Reifen in Gliedern, und dergleichen langwieri« 
gen Krankheiten - wenn ihnen vorher ihre giftige laxi⸗ 
vende Kraft benommen worden, El 
° os 
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Coloraturen ſind die unterſchiedlichen Zierlichkeiten und 
Wanieren, welche die Saͤnger und Muſikanten den 
Noten geben, als durch Schleifen, Tremulauten Schla⸗ 
en, Laͤufe, Clauſeln, ꝛc. Sie wollen aber behutſam 
angebracht werden. 
Coloxit, Apta colorum ratio, Gloris, iſt eines der noͤ⸗ 
thigften Stüde am Gemälde, welches demfelben die 
rechte Anmuth und Vollkommenheit geben muß, und 
darinnen beiteht, dag man die Farben wohl feget und 
recht bricht. Es haben die Waler vornehmlich zwo Ar: 
ten, die Eolorir zu machen, naͤmlich entweder mit ei» 
nerley Farbe durch und durch, und diefe Farbe mag 
ſeyn, wie fie will, fo nennet man foldye Art zu ärben 
Grau in Brau; oder mit vielerley Farben recht nad 


Coluri find zween große 
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Oelzweige, ben fie im Munde fuͤhret, und die uͤbrigen 
aufden andern Theilen des Körpers ſich befinden. Es 
ift eines von den zwölf neuen Geſtirnen, die den vierzig 
alten Bildern bepgefugt worden. 

immelszirkel, melde durch die 
Hauptpuncte der Laufbahn der Sonne oder den Anfang 
des Widders, des Krebfes, der Wage und des Stein: 
bods, und durch die beyden Pole gezogen werben. 
1) Colurus zquinodtiorum ift der, welcher durch den 


‚Anfang des Wibders und der Wage, im welchen die 


Sonne allemal Tag und Nacht gleidy macht, und durch 
beyde Pole gezogen ift, 2) Colurus folftitiorum, wel⸗ 
er durch den Anfang des Krebfes und des Steinbods, - 
in welchen die Sonne den längiten und kuͤrzeſten Tag 
macht, gezogen wird. 


dern Leben: und hierbey hat man zu ſehen, ob die Farben 
fo gebrochen find, daß alles recht natürlich heraus kom⸗ 
me; ob die Farben fich allgemach und unvermerft, 
oder ob fie fid) gar zu Fennbar und ploglich ſcheiden; 


Eolymbades,eine Art in Salzwaſſer eingemachter Oliven. 

Conıa Berenices, ein nördliches Geſtirn über dem Schwan: 
de des großen Bären. i 

Comb, oder auch Carnock, ein Maaß in England zu 


ob eine Fafbe die andere ausnehme oder nicht, u. f. w. 
Wer num von einem Gemälde in diefem Stüde ver 
nünftig urteilen will, der muß nicht nur die Kegeln 
ber Kunft zu Rathe ziehen, fondern auch viele herrliche 
Kunft: und Meifterftücke gefehen, und deren Eolorit ſich 
wohl eingebübder haben. Es iſt aber auch wohl zu mer: 
ten, daß das Wort Colorir eigentlid von biftorifchen 
Gemälden, undnicht von Fandfchajten, wie auch mehr 
von den Fleifhfarben, als andern Sachen, verftanden 
werde. Rapbael de Urbino, ein Italiener, ift hier⸗ 
innen fonderlich gluͤcklich geweſen. 


trocknen und harten Sachen, als Getrende, Erben, 
Bohnen, u.d. 9. Er beitebt aus vier Scheffeln, und 
zwey Lomben machen ein Vierthel, zehn Vierthel aber 
eine Lait, welche ungefähr fünftaufend einhundert und 
zwanzig Pfund troyer Gewicht wiegen. 

ination heiße in der Baukunſt, wenn alle Stücke 
und Auszierungen am einem Gebäude fich wohl zuſam⸗ 
men ſchicken und paſſen, keines das andere zerfchneidet 
oder bedeckt, und nichts verwirrt heraus koͤmmt. 


Eome :Boomi , insgemein Mantus genannt, eine klei⸗ 


ne Staude in Japon, die der Neinweide gleicht, und 
wie Buchsbaum ausfieht. Sie waͤchſt drey Schub hoch, 
batreyrunde zugefpigte Blätter, welche bufchweife bey⸗ 
fammen figen, und wie Menſchenkoth riechen. Die 
Bluthe gleiche dem Jafmine, iſt nad) der Länge mit 
echs, ſieben, ja noch mehr vbefen ausgeſchnitten, und 

t eine blaſſe Purpurfarbe. 
Comes Palatinus, ein kaiſerlicher Hof⸗ und Pfalzgraf, 


Coloritium iſt bey den Probierern und Goldſchmieden ein 
aus Salpeter, Vitriol, Maun, Salmiar und Grün: 
fpan beftehendes Pulver, welches mit Effige oder Wafı 
fer zu einem weichen Breye gemacht wird. Man be: 
dienet fich deffen, die goldhaltigen Süber oder filberhals 
tigen Golde aufbem&trichfteine zu prebiren. Man träge 
es auf den Strich, und läßt es eine Weile darauf, wifcht 
es hernach wieder gemaͤchlich ab, da es denn dag eine 


Metall hinweg nimmt, ohne das andere zu verlegen, 

und ſieht man folder Geſtalt, ob ein old Silber, und 

ein Silber Gold Halte; wiewohl man ftatt diefes auch 

Bstic das Scheidewaffer und Konigswafler gebraus 
en kann. 


wird derjenige genennet, welcher von dem römijchen 
Kaifer Macht und Gewalt empfangen, Doctoren, Li⸗ 
eentiaten und Magilter, die man fonft Bullatos nen⸗ 
net, und auf Univerfitdten nicht will gelten laſſen, zu 
machen, wie auch Motarien und Poeten zu creiren, 


Eoloritz, bey den Goldfchmieden, beißt fo viel als die, Hurkinder chrlich zu machen, u. dergk, m. . 
Goldfarbe, welche fie dem Golde zu geben pflegen; ſieh Comettibilia, f. Mustheil. j 
Goldfarbe. Comet, Cometes, Cometa, ein zuweilen am Himmel 

Coloſſus, Kiefenbild, eine Statuͤe von mehr als gedop⸗ 64 zeigender ungewoͤhnlicher Koͤrper, der bald einen 
pelter natürlichen Größe. Man nennet auch ein Ge: ellen Glanz um fi) hat, bald einen langen Schweif 

baͤude alfo, wenn es von,einer ungewöhnlichen Größe nach —* eine Zeitiang ſcheint, allmaͤhlich aber 
iſt, dergleichen die Pyramiden in Aegypten, und die al⸗ wiederum verſchwindet. Man bat fie fonft nur für 
ten Amphitheater waren. Der eigentlidy fo genannte feurige oder leuchtende Lufterfchyeinungen gehalten: fie 
Eoloffus war die Figur eines Mannes von folder find aber beftändige Weltförper,, die ihre ordentliche 
Große, daß die Schiffe zwiſchen feinen Beinen durch zen haben, und nahe unter, oder glaublicher, 
fahren fonnten. Er ftund in dem Haven zu Rhodus, über bie Planeten hingehen müffen. Sie haben für 
und hielt in der Hand ein Gefäß, worinnen Feuer an: fich fein Licht, fondern empfangen folches, wie die Plas 
gezünder wurde, um den Schiffen anftatt der Laterne neten, vonder&onne: fie werden aber nicht aus den 


du dienen. ! j Ausdünftungen der Sonne und der Planeten gezeuget, 
Columba , die Taube, ein ung unfihtbares Geſtirn bey wie Ballerus wiederum behaupten wollen; da Kepler 
dem Sübdpole, welches die nad) Dftindien fahrenden 


j nF und Hevel fie für daraus entftandene Himmelswolfen 
Schiffer zuerft beobachtet, und ihm diefen Namen bey: gehalten; fondern es ift wahrfcheinficher, dag Gott die 
gelegt haben. Es beftcht aus eilf Sternen, darunter 


| R 1 Kometen gleich im Anfange geſchaffen, und in den 
die zween vornehmſten auf dem Rüden, vier auf dem Kaum zwiſchen der Sonne und den Fipfternen he 
172 
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wie —— — * Bernouill > En 
onderlicd, dargerhan. gemeinen Meyn 
—* die Kemeten allerhand Unglüd , als Krieg, Hun⸗ 
er und Peſt bedeuten. Allein, diefes lehret uns weder 
Natur nody die Erfahrung. Und wenn ja ſchon 
uvellen auf der Kometen Erfcheinung einiges Ungluͤck 
ich augetragen bat, fo folget doch eben nicht daraus, daß 
u Komet ſolches voraus bedeutet, oder auf feine Er: 
ſcheinung nothiwendig dergleichen erfalgen müfte. Sich 
davon Bayle in feiner Betrachtung über den Kometen. 
Sonft haben von den Kometen Sevel und Halley in 
ihren Cometographien, Bregorius in feinen Elemen- 
tis Aftronomiz u. a. wweitläuftig gehandelt, auch Sta⸗ 
nislaus Lubieniedi ein T'heatrum Cometicum ader 
Hiftoriam Cometärum heraus gegeben. Nicht weni: 
ger verdienet Heyn von den Kometen geleſen zu werden. 
Cominge, eine ſehr große Bombe, die nad) ihrem Erfin: 
ber aifo genannt worden. Man braucher fie aber heu- 
tiges Tages nicht mehr, weil ſie garzu viel koſtete, und 
doch nicht mehr Tegel —— 
Comitia provincialia, f. Lan e. — 
—— Scxymicken, alſo werden in Polen diejenigen 
Eleinen Landtäge genannt, welche entiveder 1) vor dem 
Meichstage, nad) vorher ergangenen Univerfalien, am 
beſtimmten Orte in den Provinzen gehalten, und Co- 
mitiola antecomitiafia heißen, worinnen die Strände zu 
dem bevorftcehenden Reichstage die Landbothen —* 


len, und ſich ——— oder 2) nach geendigtem 


tage, welche ola poftconuitialia, oder Co- 
he a Relstionslandräge, heißen, und 
darinmen en * —— was auf dem Reichs ⸗ 
tage vorgefallen, abf j 

Eomitio i gerinde Freyheitsbrief, wodurch die Pfalz: 
grafen ihre Gewalt von dem Kaifer erhalten. 

Eomms der achte oder zehente Theil eines ganzen Tons, 
und wird folhe Eintheilung in der Singefunft allein 
gebraucht, den Unterſchied der hartın und weichen Mit- 
teltöne oder Semitonien beffer zu —— 

Comma beißt auch ein kleiner gerade oder krumm ausge⸗ 
hender eich, mit welchem man in Schriften oder Bü: 
hern diejenigen Woͤrter, bie zufannmen gehören, und 
nur einiger Maßen einen Verſtand ausmachen, von ans 
dern, die darauf folgen , abtbeilet. In der Ausrede 
auf man, Deutlichkeit halber, ben einem Komma ein 
wenig ftill halten. In der Algebra wird durd) ein bey: 
gefeßtes Komma zuweilen die Diultiplication bedeutet. 

Comma, ein africaniſcher Bogel, der einen grünen Hals, 
rothe Flügel undernen ſchwarzen Schwanj bat. — 

mandant, ein hoher Kriegesofficier der in einer Fe⸗ 

Goa Eitadelle oder einem anfehniichen Paſſe alles das, 
was zur Beſatzung und Vertheidigung folches Ortes nd» 
thig iſt, zu bejorgen, und die Aufficht nber alles bat, 
was dazu gehöret. Ihm werden die Thorichlüffel ge: 
bracht , und er giebt die Parole aus. In den großen 
Keftungen ift außer ihm noch ein Gouverneur, unter 

ex fteht. 


Commandemest, eine Höhe außerhalb einer Feftung, von 
welcher man die Werke beftreidhen ann. Solche 

en muß man entweder abtragen, oder wo das niche 

am kann, mis Schanzen und Reduten befeftigen, 


Com 


und mit guter Mannſchaft beſetzen, damit ſich der Feind 
daſelbſt nicht leicht nicderlaffen Lonne, 

Cimmasdeur bedeutet zu Waſſer oftmalsden Eapitain des⸗ 
jeniren Kriegesihiftes, welches eine Kauffarthenflotte 
convoyret: eigentlich) aber iſt es derjenige Officier, wei⸗ 
her uber die auf ſolchem Kriegsfchiffe befindlichen Sol⸗ 
baten das Commaudo bat. onft heißt es überhaupt 
—— welcher die Aufſicht und den Befehl über an⸗ 

e bat. 

Eommando heißt im Kriegeswefen, außer dem Befehle 
und der Anfubhrung eines Haufens, diebeorderte Manns 
ſchaft felbit, welche aus einer Beſatzung oder von eis 
nem Heere zu einer beiondern Verrichtuug abgeſchickt 
wird. Sie find nad Beſchaffenheit der errichtung 
von unterſchiedener Große: das kleinſte aber muß doch 
wenigſtens von neunzehn Mann fepn, 

Commaſſen, Comaſſen, eine cine Münze zu Mocha, 
und die einzige, twelche daſelbſt geprägt wird. 

Eommenderien, Commentbureren, Tomptereyen, 
nennet man bey dem deutſchen, malthefer und andern 
Ritterorden, ein gewiſſes Gcbieth, worüber einer von 
den Ordensrittern beſtellt iſt, und die Einkunfte theils 
berechuet, theils genießt. In dem deutſchen Ritters 
orden find eilf Balleyen, welchedurd die Landeomehus 
ren verwalter werden, amd davon etliche unmittelbare 
Reichsſtande find, und zu den Prälaten gibhören, als 
die Balley Eljaß und Coblenz; die andern aber denjes 
wigen Fürfen, in deſſen Geblethe fieliegen , unterwers 
fen find, als die Valleyen Deftreich, Thüringen, Sad 
fen, Heffen. Diejenigen ‚- welche ihren Adel nicht ges 
nugfam erreifen konnen, fondern durch andere Vers 
dienfte zu einer Commenderie gelangen, werden Bing: 
denritter, Cavaglieri di $ratia, geheißen; da man 
hingegen die andern Berechtigkeitscister, Cavaglieri 
ai juflwia, nennet. Es können auch die lutherſſchen 
gegen Erlegung der Refponsgeldsr Kommenderien vers 
walten. 

Commentthen heißen in der Wirthſchaft Die Fleinen flas 
chen OR, worinnen die Tuͤtſchen angerichtet 
werden. 

Eommentburer, Comthur, Comter, find Befehlsha⸗ 
ber über die geiſtlichen Ritterordensgüter. ie baben 
allerhand abtwechfelnde Ehreuftufen unter fih. Mer 
in den Orden erjt aufgenommen worden ift, heißt No» 

vitius, und es wird ihm ein Pferd nebft einem te 
* ben. Nachmals wird er Conventualis, ferner - 
enmeifter, alsdann Baumeiſter, hernach Lieber, 
teiter, welcher über die Einkünfte der Landaüter beftef« 
let iſt. Hietauf wird er Trappierer, der für die * 
lichen —* forget, damit in Küche und Keller alle 
Nothdurft vorhanden fep. Der —— — 
bie gerichtlichen und Baurenhändel unter fi. 
Commentbur an ſich jelbjt muß Rechuung leiften, hat 
utar und Regalien, und wenn 


fein geroiffes 
Commende weitläuftig ift, fo hat er einen uscom⸗ 
tbur oder Trappierer zum Gehuifen. Hiermit folgen 
die Commenthurcon iarien, oderRathsgebiethiger ; der 
ren find ordentli ſechs, welche ihrem DOrdeusmeifter 
oder Provincial in wichtigen Fällen mit Kat beyſte⸗ 
ben. Endlich iſt der Pandcowmmenthur; der orget fir 
alle Conunenden in feiner Provinz, viſitiret fie, und iſt 
einer 
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einer von den Capitularen, welche das Recht haben, ei⸗ 
nen Großmeiſter ihres Ordens zu erwählen. 

Commerbant nennen die Mohren in Indien ihre Guͤr⸗ 
tel, Scherpen und Yeibbänder, die zuweilen mit golde- 
nen Streifen durchwebt find, und an benden Enden Qua: 
ften haben, die auf beyden Hüften herunter bangen, 

Cömmertienrarb, ein in Haudlungsſachen erfahrener 
und geubter Mann, welcher zu befierer Aufnahme ber 
felben von der Obrigkeit befteller worden, damit er bey 
vorfallender Gelegenheit zu Mathe gezogen werde, und 
fein Gutachten ertheile. Es wird aud) wehl ein gan⸗ 
zes zum Beſten des Handels errichteres Collegium alſo 
genannt, 

Commiß beißt der Proviant, Effen und Trinken, das 
man den Soldaten reichet; daher das Commifbrodt 
kommt. Aufden&ciffen iſt Commisein Schreiber, der 
die Auszahlung hat, und den Schiffvolke din Sold aus; 
theilet,. oder den Verkauf der darauf geladenen Waa: 
> I beforgen hat; überhaupt einer, der wozu beftel: 

t iſt. 

Commiſſie, Commiffion, alfo wird die Erlaubniß oder 
der Beſehl genennet, welchen der Admiral oder ein ande: 
rer Sceofficier, dirdie Macht dazu hat, denjenigen ers 
theilet, welche auf die feindlichen Schiffe kreuzen ſollen, 
„> die daher Commififubrer genennet werden; fich 

r. 

— ‚ Insgemein eine Perſon, welche zu beſon⸗ 
derer Deforgung und Verwaltung einer Sache von ei- 
nem Hohern gejeßet und verordnet Bird. Weil aber 
folche Sachen br mannichfaltig ſeyn konnen, fo find 
auch daher die Kommiffarien ihrem Namen, Range 
und Titeln nach, fehr unterfhieden. Denn fo hatman 
Kammer : Generals Oberkrieges: Poft» Schiff: u.d. 


1. Commiffarien, deren ein jeder feinen bejondern 


ang und feine Verrichtung bat. 

Commiffarius, Recuperator, Arbiter, wenn die vor 
i ſtreitenden Parteyen vor ihrem ordentlichen 
Richter, wegen Weitlauftigkeit der andern Sachen, als 
wo Augenfchein erfordert wird, wo Rechnungen abzuueh⸗ 
men, oder Erfundigungen einzuholen find, oder wo durch 
mündliche Unterredung und gütlidye Vorſchlaͤge zur 
Endfchaft zu gelangen Hoffnung ift, nicht ans einan: 
der kommen fonnen, fo werden Commiſſarien ver 
ordnet oder ausgebetben. Solche nennet man delegir 
te, niedergefeßte und außerordentliche Richter, die auch 
nicht einmal auf die ganze Sache, fondern nurgemeis 
niglich auf ein geroifies Stück derjelben verordnet wer, 
den, und nicht mehr als ihnen vorgefchrichen ift, aus: 
ihten können, auch nicht allegeit die Sache völlig aus: 
urichten, fondern nur darüber Erkundigung und Bor: 
———— anzuſtellen haben. Seckendorf. Wenn ei: 
ne Parten Commiffarien erbethen, und der Gegentheil 
andere darnebenerbittet, diefelben werden X7eben- oder 
Concommiſſarien genennet. Sonſt heißt uberhaupt 
ein jeder ſo, dem ein Geſchaͤfft auszutichten von einem 
andern aufgetragen worden, es ſey von einem hoͤhern 

oder von feines gleichen. 
Commiffion, die Perſonen, die in einer Sache zu 
Commiffarien benennet worden. In dem Berfrande 
faget man: Commiffion erkennen oder ausfchlagen, 


fi vor der Commiſſion einlaffen ıc. ober die Hand» 
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Aung ſelbſt, und Verrichtung des Geſchaͤfftes Yu fol- 
chem Verſtande ſaget man: Cine an u an 
duciren, erpediren ıc. ‘ 


Commilionarius, im Wechfelftole derjenige, der dem 


Afentanten einen Wechſel zahlen foll, wird auch der 
ezogene genennet. 


Commifloriel, Commifforiune, der fchriftliche Befchl, 


in welchem eine Commiffion enthalten, 
Perſonen aufgetragen wird. 

Commiri beißen bin dem Parlemente in Großbtitta- 
nien diejenigen erwählten Perfonen aus den Gliedern 
des Ober: und Unterbanfes, denen man, als Commif 
ſarien, die Unterfuchung derjenigen Sachen, die bey eis 
nem jedweden Haufe angebradit werden, aufträgt, die 
Gefchäffte deito geſchwinder abzuthun, und ihren gefaßr 
ten Schluß und Bericht davon dem gefammten Haufe 
zu erſtatten, welches denfelben, nach darüber gebalter 
nem MWortiwechfel, durd) die meiften Stimmen entwe⸗ 
der ganz oder zum Theile annimmt, oder gar vermirft, 
anf welchem letstern Fall die Sache meiftens recommit: 
tiret, das it, einer nenen Commiffion aufaetragen wird, 
Unterweilen wird entweder das ganze Ober: oder das 
ganze Unterhaus eine große Commierk, wenn naͤnilich 
alle Depntirten eines unter den bevden Käufern bernd: 
ber find, die Anträge, welche ihnen der Sprecher fol- 
ches Haufes aethan hat, zu unterfuchen, um daraus eie 
ne Bill zu machen. Ueber folhe Bill ratbfchlagen ber: 
nach bende in drey verſchiedenen Sitstagen, da fie denn 
durch die meiften Stimmen entweder angenommen oder 
verworfen wird. 

Committimus, das Recht von Committimus iſt in Frank; 
reich ein Eoniglicher Gnadenbrief, wodurd diejenigen, 
die ihn befißen, ihre Nechtsfachen von dem ordentlichen 
zu dem oberſten Gerichte zu bringen befugt find, 

Commodatum heißt in Redyten die Handlung, durch wel⸗ 
che einem ein Ding umfonft zu gebrauchen übergeben 
wird, mit der Bedingung, daf er ſolches nach geens 


digtem Gebrauche wieder erftatte. 


und gewilfen 


"Commode it ein mit Schubkaſten zu Waͤſche und Rlei- 
dern verfehener Tiſchſchrank; wie anch eine gewiſſe Art 


von Frauenzimmerfleidung. 

Commons, Communes , die Bemeinen, find in England 
die Patlementsglieder des Unterhaufes. 

Communication, in der Baukunſt ift, wenn man aus 
einem Zimmer in em oder mehr andere unmittelbar 
kommen kann, welches oftmals zu großer Bequemlich⸗ 
feit dienet. j 

Commumicationslinien find diejenigen Gräben, welche 
von einem Feſtungswerke zum andern gehen; insge— 
mein aber wird derjenige Graben fo genennet; welcher 
um eine Circumvallation oder Contrevallation herum⸗ 
gebt, und die Schanzen, Reduten und Tenaillen der: 
jelben an einander hängt. 

Eommunität, ſ. Convidtorium. 

Compagne heißt auf den franzöfifchen Galeeren die Kam⸗ 
mer des Proviantofficiers. 

Compagnie, Societates, Sodalitas, insgemein eine jede 
Geſellſchaft von Menſchen, die ſich an einem Orte, oder 
zu einem Zwecke zufanımen halten. Abfonderlic) eigenen 
diefen Namen fi diejenigen Kaufleute zu, welche ih: 
ren — gemeinſchaftlich treiben, daß ſie 

bey⸗ 


J 
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beydes Gewinn und Verluft mit einander theilen, und 
wenn die Handlung wichtig it, von der höchiten Obrig- 
keit Schub: und Freyheitsbriefe darüber erbitten. Sol 
cher Compagnien find hin und wicder in Europa zu 
verſchiedenen Zeiten viel aufgerichtet worden , die aber 
weder gleiches Glück noch gleichen Deftand gehabt. Die 
berühmteften darunter find die oſt⸗ und weſtindiſchen 
Compagnien in England und Holland, und nunmehr 
auch in Frankreich, außer denen nod) die levantiſche, 
die moſtowiſche und andere befannt find. Endlich wird 
eine jede Verſammlung vertrauter Freunde, die ſich mit 
einander luftig machen, eine Compagnie genennet. 
Compagnie, Centuria, Manipulus, iſt auch ein Krieges: 
wort, womit eine gewiſſe Anzahl Soldaten bedeutet 
wird, die unter einem Kittmeiſter bey der Neiteren, 
und unter einem Capit aine oder Hauptmanne ben dem 
Fußvolfe ſteht; fonft ein Faͤhnlein. Sie iſt nicht bey 
allen Potentaten und Regimentern gleich. Bey den 
Deutſchen iſt eine Compagnie zu Fuße an Officieren 
und Gemeinen wie ne und zwanzig, zwey⸗ 
undert bis drephundert Manu ſtark; bey den Franzo⸗ 
en aber nur funfzig, die Officier nicht mit darunter 
riffen. Eine Compagnie zu Pferde iſt gemeiniglich 
mit der prima plana achtzig oder hundert Mann ftark ; 
ben den Franzofen hingegen vierzig bis funfzig Meiter, 
Die Sreycompagnien find diejenigen, welche unter 
kein gewiſſes Regiment gehören, und ihre Befehle nur 
allein von ihrem Führer befommen. 
Compagniegafte heißt in einem Lager ber leere Raum 
schen zreoen Reihen Zelten der Gemeinen, welcher fo 
reit iſt, daß man füglich zwifchen denfelben reiten und 
fahren kann. Er wird daher gemeiniglich, nach dem 
die Compagnie ftarf it, und man Plag hat, acht, zehn 
bis funfzehn Fuß breit angegeben, 
Compan, eine Silbermünze, die an einigen Orten in 
—— gangbar iſt, und etwan funfzehn franzoͤſiſche 
s gilt, 
Comparativus, ein Schulwort, welches die Weiſe anzei⸗ 
get, wodurch einige Wörter nad) gewiſſen Regeln fo 
verändert werden, daß ihre Bedeutung dadurch verrin⸗ 
ert oder vergrößert, vermindert oder vermehret wird. 
x B. Elein im Comparativo kleiner ; groß, größer. 
Compaf, See: oder Schiffeompafl, Magnetnadel, 
Pyxis nautica, Amufium, Boujole, ijt ein von Hola, 
Knochen, Elfenbein, u..d. gl. gemachtes rundes oder 
viereckichies Gehaͤuſe, worinnen auf dem Boden eine 
arcurate Windrofe gemalet ift, welche man mit einem 
in zwey und drenfig Stridye getheilten und mit eben fo 
viel Namen bezeichneten Umfreis befchreibt, woben auf 
dem im Mittelpuncte eingefchlagenen Stifte einemit eis 
nem Magnete beftrichene ftählerne Nadel liegt, deren 
eine Spike, die eine Lilie abbildet, gegen Norden oder 
Mitternacht ſteht, die andere aber alſo nothwendig nad) 
Suͤden oder Mittag weiſt. Doc) pflegt fie zunveilen 
etwas mehr oder weniger abzumeichen, weldyes vor: 
nehmlich an denen Orten gefcheben foll, two große Stuͤ⸗ 
de Erdreichs an einander liegen, von welchen ſtarke 
Wirkungen und Ausfluffe auf die Magnetnadel kom: 
men, fo, daß fie alsdann die größte Veränderung und 
Abweichung leider. Der berühmte Kircher feet noch 
binzu, daß ſolche Veränderung nicht allein von den 


Com 
Erdhoͤhen und übermäßigen Magnetadern des Erbbo⸗ 


dens, die der Magnetnadel zur Seite liegen, berfoms 


me, fondern die Erde ſelbſt bie zu ihren Norbpuncten 
nicht in gleihen Stuͤcken und Strichen an einander 
Be fen, und unterfchiedliche anders gebildete Flecke 

abe, bie unter der See und dem Waſſer bin und wies 
der verborgen liegen, von denen die Magnernadel zu 
mehrer oder weniger Abweichung und Veränderung ges 
zogen werde. Diefes Inſtrument, welches fo ausficht, 





iſt für die Seefahrenden hoͤchſt nuͤtzlich. Denn de 
man vor defien Erfindung alle Schiffahrt mit unbes 
fchreiblicher Muͤhe, Geld: und Zeitverluft, entweder nady 
den Sternen, dem Vogelfluge, oder dicht anden Ufern, 
anftellen mußte, aus Furcht, man möchte, wenn man 
fidy mitten auf die See begebe, ewig irre fahren, fo 
kann man nun nur gerade zufahren, weil man vermit: 
telft der Magnernadel, und der darnach eingerichte- 
ten Seekarten, allezeit wilfen kanu, wo und wie weit 
man gefommen fen, und wie weit man noch zufahren 
babe. Man kann fich eines ſolchen Compaſſes auch zu 
Lande gar u bedienen , weil man oft ben trüben 
oder dunkelm Nachtwetter nicht weiß, in welcher Ge⸗ 
end man ift. Wenn ſich die Jäger im Holze verirret 
aben, fo ift ihr befter und gewiffefter Compaß das 
Roos an den Bäumen; denn wo fich das am dickeſten 
angefeßet bat, da iſt gewiß Mitternacht. Wer der er⸗ 
fe Erfinder des Compaſſes fen, darum fireiten ſich gan⸗ 
je Stationen. Von diefem Seecompaffe ift der Grus 
encompaß unterfchieden ; fich Bergcompsf. 


Compaß aufſetzen beißt auf Bergwerken, aufden Comes 
wg fehben, was der Gang für ein dir bei 7* 


Den dem Sek: oder Hauptcompaſſe muß man auf die 
Magnetnadel Acht haben, daß felbige allegeit huf auf 
Mitternacht meife, und auf ſelbiger Finie Bill ehe: 100 
nun hernach die Schnur binziebt, dahin wird auch das 
Richtſcheit gerichtet; was num das Nichticheit fur cine 
Stunde anzeiget, dieſelbige wird notiret und eingeſchrie⸗ 
ben; der Hangeompaß hingegen wird allezeit aljo auf: 

geſetzet 
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geſetzet und angehaͤnget, daß dem Markſcheider Mor⸗ 
gen zur Linken, und Abend zur rechten Hand ſey, und 
der Mitternachtsort voraus gekehret werde; wobey zu 
merken, dab auf dem Haupteompaſſe die vier Weltge— 
enden nicht, wie in gemeinen Compaſſen, verzeichnet, 
ondern verfehret find, fo daf, wohin Morgen gehöret, 
Abend steht, und wo Abend binaeböret, Mergen ge: 
ſtellet ift. Zu dem fo zeinet anf diefem Compaſſe kein 
Richtſcheit, fondern die Magnetnadel, den Ort und 
die Stunden an. Sich Bergcompaß. 
Eompafbrief, Bit: oder Erſuchungsbrief, Literæ 
rogatoriales, Juris fubfidiales, mutui compaflüs, 
eine Schrift, wodurch ein Nichter den andern erfucher, 
bag er entweder Zeugen verhören, und derfelben Auffa: 
ge ihm zufchicken, oder auch wohl einen Webelthäter, 
wenn er unter feiner Bothmaßigkeit ftcht, den Rechten 
nach, firafen möge, 
Compaſiſtrich iſt einer der zwey und dreyßig Theile, 
worein der ganze Compaß getheilet wird, welche den Ho⸗ 
rizont mit den zwey und dreyßig Winden voritellen. 
Eompenfstion, Vergütung , ein Vergleid) und voll: 
. gültiger Abtrag deifen, mas man in Natur nicht wie: 
der ſchaffen kann: und folche Compenfation hat zu Recht 
bie Kraft und Gültigkeit einer volltommenen Bezah⸗ 
lung. ey den Kaufleuten beißt Compenfation, wenn 
ie nicht mit baarem Gelde, fondern mit Gegenfchuld, 
zahlen. Denn es find bey ihnen Gegenfhulden fo 
gut, als baar Geld, fonderlich in Banco zu Hamburg, 
ſterdam und Venedig. ER 
Compera di S. Georgio, die Gefellfhaft Er. Geor ii J iſt 
u Genua eine Art einer großen Banco, darein Capita⸗ 
ien gegeben und ausgeliehen werden. 
Competens Iudex, f. Forum competens, 
ompetent, ber nebft einem oder mehr andern fih um 
ein Amt, oder fonft etwas bewirbt, und darum anhält. 


Eomplementirer, Complementarius, ein Gevollmaͤch⸗ 
tigter in einer Handlung, oder einer, der in ſolcher 
Geſellſchaft fteht, da ein anderer das Geld berfchicht, 
mit welchem er in feinem eigenen Namen zwar Hand: 
lung treibt, den Gewinnſt aber mit ihm theilen muß. 
Sn in ift. es beutiges Tages —— der unten 
im Artikel Complimentirer beſchtieben iſt. Bey den 

Kaufleuten iſt auch Complementarius fo viel,als Sat. 
—— zu Waſſer, und der Schaffner bey den Fuhr— 
euten. 

Complementum anguli, die Ergänzung eines Win⸗ 
kels, heißt in der Matheſi derjenigeWinfel,melcher übrig 
bleibt, wenn rin gegebener Winfel von einem rechten 
Winkel oder neunzig Graden abgezogen wird. 
man aber einer Winkel von zweenen rechten Winfeln ab, 
fo heißt der überbleibende Winkel das complementum 
ad duos angulos redtos. e 

Complementum arcus, die Ergänzung eines Bogens, 
ift ein folcher Bogen, der une wenn ein gege: 
bener Bogen von dem vierten Theile eines Zirfels oder 
von neunzig Graben abgezogen wird. Wenn man aber 
einen Bogen von einem halben Zirkel oder von hundert 
umd achtzig Graden abziebt, fo heißt das übrigbleiben: 
de Stuͤck complementum arcus ad femicirculum. 


Completorium heißt bey den Katholiſchen der Gottes: 


iebt- 


Com 323 


dienſt, welcher an Sonn + und Fefttagen des Abends um 
fünf Uhr gehalten wird. 

Complexion, Crafis, Temperamentum, ift eine ange 
bohrne Vermiſchung des Geblütes, Schleimes, der gel» 
ben und ſchwarzen Galle, als der vier vornehmften na: 
türlichen Feuchtigkeiten in dem menſchlichen Leibe. Und 
wie folder Hauptfeuchtigkeiten viere find, alfo finden 
fih auch bey dem Menfchen derfeiben vier fonderliche 
Vermiſchungen, deren jede ihren befondern von 
derjenigen Feuchtigkeit befommt , welche der Wirfun 
nad) bey folder Miſchung die Oberhand zu haben zei: 
get. So beißt eine fanguinifche Complerion, die 
mäßig warm und feucht; eine pblegmarifche, die 
kalt und feucht; eine cholerifche,, die heiß und trocken; 
und eine melancholiſche, weldye kalt und trocken ift. 
Die Complerjonen find vielmals den Menſchen zur Aus: 
übung der Tugend und Laſter fehr beförderlih, und 
auch wieder ſehr hinderlich. Cine vernünftige Maͤßig⸗ 
keit, ein rechter Gebrauch guter Vernunft, und ein 
fleißiges Gebeth zu Gott, können auch die ſchlimmſten 
Eomplerionen Andern und verbeffern. Die Complerios 
nen fchreiben einige der Aeltern Temperamente, und der 
Sterne unterſchiedlichem Stande und Vermiſchung zu. 

Eompliment, Officiofa verba, Urbanitates aulicx, Hofe 
lichkeiten, die man einem mit Worten und Geberden 
eig, ei dadurch zu ehren, und feinen geneigten 

illen zu bezeugen. Alto beißen Beſuchungs Grau: 
lations: Condolenzeomplimenten, u. ſ. w. die ben Pr 
hen Gelegenheiten abgeleget werden. Wenn fie bey 
gewiſſer Maaße bleiben, find fie nicht zu verwerfen : 
wenn fie aber ſolche überfchreiten, Fönnen fie verdrüßlich 
werden, und das Gemüth eines Menfchen bald verras 
then, oder wenigftens verdächtig machen. Complis 
ment beißt auch fo viel, als ein venz. 

Complimentirer , ein gefhicter Kaufmannsdiener oder 
Buchhalter, der die Handlung fo wohl verftcht, daß er 
berfelben entweder bey einer Witwe, unmündigen Kin⸗ 
bern oder ben einem Principale, der fihnicht gern viel 
darum befümmern will, allein vorftehen Fann. 

Componiren beißt in der Muſik allerhand —— 
mäßig aufſetzen, und in Noten bringen, daß man fie 
fingen , oder auf Anftrumenten fpielen könne. Derjes 
nige, der *43 thut, — Componiſt, afıma- 

raphus. Er muß die Muſik aus dem Grunde ver⸗ 
ſtehen, ein ſcharfes Gehoͤr und gutes Judicium haben. 
So übertrifft auch vielmals im Componiren ein gluͤck⸗ 
liches Genie die groͤßte Kunſt. Componiren ſaget 
man auch in der Tanzkunſt von einem Meiſter, der gan⸗ 

Tänze, theatraliſche, und von was für Art fie auch 
mmer ſeyn mögen, funftmäßig zu machen weiß. 

Eompofite, Compofita, Ordo compolitus, mixtts, 
Romanus, fonft and) roͤmiſche Säulenordnung, die 
oben am Knaufe oder Capital auf allen vier Seiten zwo 

roße Schnecken, und darunter zwo Reihen Blätter 

t. Sie wird darum Compofire genannt, weil fie 
die Schnecken aus der ionifchen, die Blätter aber aus 
der corinthifchen bat, und alfo aus zwoen unterfchies 
denen Ordnungen zufammen geſetzt iſt. Viele Bau: 
meifter halten fie für die ſchoͤuſte Ordnung. 

Eompofition, in der Arzneykunſt die Zufammenfeßung 
etlicher Städt, eine Arzney daraus zu bereiten. Syn 
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den Schulen heißt es die Zuſammenſetzung verſchiede · 
ner Wörter, nach den Regeln der Grammatik. In der 
Mufik ein zum Singen oder Spielen gemachtes Stück. 
In der Tanzkunſt ein jeder einfacher, oder auf großen 
Balleten und Opern ein langer aus vielerley Art Tanzen 
gufammen gefegter Tanz. In der Malerkunſt ein 
wohl ausgefonnenes Gemälde , worinnen die Figuren 
aͤcklich erdacht, wohl geftelle, und die Farben geichic: 
ich ausgelefen find. Außerdem nennen die Maler auch 
eine gewiſſe Miſchung von griechifhem Peche, Ma: 
ftir, und dicken geſottenen Firnifle, die fie mit einem 
Borftenpinfel auf ie Mauer tragen, welche fie mitDel: 
farbe bemalen wollen, Compofition oder Anwurf. 
Diefe Materie bereiben fie nachher, che fie mit den Far- 
ben darüber kommen, mit einer warmen Kılle, damit 
fie folche gleicher und glärter machen. Andere verferti- 
gen ihren Anwurf von Kalfe.und Marmerjtaube, oder 
Kitte, bereiben ihn mit der Kelle, und tränfen ihn 
hernach mit Leinole. 

Eompote, ein Effen von gewiſſen Früchten, welche man 
in Zucker, aber nicht fo lange, als es zum Einmachen 
gehöret, Fochen läßt, und hernach in folcher Brühe, mit 
Titronenfchalen und Zimmet beſtreuet, aufträgt. 

Eompzefle, Baͤuſchlein, ift dasjenige zuſammen geleg- 
te Peinengeug, welches die Wundärzte in die Gelenke 
oder ungleichen Derter am Leibelegen, damit die Bin 
den darüber defto fefter konnen gebunden, unddie Wun: 
den alfo defto befier zugebalten werden. So legt man 
3. B. in die Knicheuge eine Comprefje, wenn man ei⸗ 
ne Wunde auf der Kniefcheibe bat. E 

Compromiß ift eine Handlung, vermöge deren ſich zwo 
oder drey Perfonen mit einander vergleichen, daß fie ih: 
re ftreitige Sache dent von ihnen freywillig ermählten 
Schiedesrichter unterwerfen, und ſich an deffen Aus— 
fpruche begnügen laſſen wollen. 

Compulforiales heißen die Befehle des Oberrichters an die 
Unterrichter oder Commiſſarien, wenn fie mit ter Zeugen: 
verbör oder Einfendung der Arten faumfelig find. 

Comtbur, f. Commentbur. 

Comto Rotunde, ift in Portugall eine hohe Bedienung, 
und fo viel, als das Amt eines Oberkuͤchenmeiſters. 
Eoncent, zuweilen auch Polamit, Polemit, oder wenn 

er ſehr Fhmat ift, Quinette genannt, ein gemeiner, 

wollener , glatter und buritfarbiger Zeug, der einen ge: 

drebeten Faden hat. Das Frauenzimmer bedienet fid) 
deſſen fehr zu Hauskleidern. 

Eoncentrifche Linien, Linex concentricz, find folche 

Zirkel: oder Kreislinien, die zwar einen Mittelpunet, 


aber nicht einen gleichen Iimfreis haben. Alfo find ABC 


concentriſche Zirkellinien. 
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Concept ift ber Begriff oder die Idee von riner Sache. 
Es beißt auch der im Sinne abgefaßte, und hernach zu 
Papier gebrachte Entwurf eines Dinges, oder die e 
Grundanlage eines vorhabenden Werkes, davon die 
Idee in Gedanken zwar abaefaßt, mad) und nad) aber 
deſſer ausgearbeiter wird, bis fie endlich zu ihrer rech⸗ 
ten Geſtalt und Einrichtung gelanget. Einen falfdhen 
Concept von jemand oder eince Sache haben, faget 
man, wenn man eine unrichtige VBorftellung bavon bat. 

Concert, Symphonia, eine aus vielen, entweder Sing: 
ſtimmen oder Inſtrumenten, oder binden zugleich zu⸗ 
ſammen ftinmende Muſik. 2) Die Perfonen, die ſolche 
aufführen. 3) Violinfacgen, die fo geſetzt find, daß ei⸗ 
ne jede Partie fich zu gewiſſer Zeit bervorthut, auch mit 
den andern zugleich um die Werte fpielet. 

Eoncerrift wird der befte und fertigfte Sänger oder In⸗ 
ſtrumentiſt genenmet. . 

Conchoidallinie, f. Schneckenlinie. j 

Conchylien werden alle Muſchelarten zufammen genen: 
net, und es ift folches das Hauptgeſchlecht, worunter 
alte hartichälichte Thiere begriffen werden, Man theis 
let fie in einfchälige, zweyſchaͤlige und vielſchaͤlige, der 
ren jede Art wieder ibre befondern Klaren bat. In 
diefem Theile der natürlichen Erkenntniß haben ſich 
Lifter, Rumpb, Buonanni, Gualtieri, u. a. fon 
derlich hervorgethan. 

Conchylium, concha Indica, eine Art langer Muſcheln, 
die von Marder lebet, daher fie auch in nardentraͤch⸗ 
tigen Seen wächft, und die Schale einen ſolchen Ge 
ruch hat. Wan vermenget fie zuweilen, mir dem Blas⸗ 

orne, Buccino oder der Purpura, aber ohne Grund, 
indem folche zu der runden Mufchrlart gehoͤret. 

Conciliabulum, eine heimliche unrechtmaͤßige Verſamm⸗ 
fung der geiftlichen und anderer Perſonen. 

Coneilium, bey den alten Römern eine Verfammlung 
der Hürgerfchaft, die anf Anordnung des Nathes ver: 
anfaffer wurde. Zu Karls des Großen Zeiten wurden 
die Verfammlungen der Stände, in welchen man von 
Keichs» und Staatsſachen rathſchlagete, fo genennet. 
Sin einem befondern beute zu Tage üblichen Verſtaude 
bedeutet es eine Verſammlung geiſtlicher Perfonen, die 
über Sachen, welche die chriftliehe Lehre und Kirchen: 
zucht betreffen, zu rathichlagen, zufammen berufen wor: 
den. - Deraleichen Berfanmlungen find vom Anfange 
des Chriftenthums bis auf unfere Zeit viele angeftellet 
worden. Wenn die vornehmften Geiftlihen aus den 
meiften Reichen der EChriftenbeit zufammen kommen, 
wirdes ein allgemeines, Concilium Univerfale oder 
Oecumenieum genennet: wenn fie aber nur aus eis 
nem Volke und Reiche, oder nur aus einer Landſchaft 
deffelben verfammlet werden, fo heißt es ein befondes 
res, Coneilinm Particulare, und nach dem Unterſchie⸗ 
de XTarionals oder Provincialconcilium, und wird 
ein jedes von dein Orte, wo die Verfammlung angeſtel⸗ 
let worden, benennet. Die berühmteften Univerſal⸗ 
concilien, und die von der ganzen Ehriftenbeit dafür 
erfannt werden, find das nicenifche, welches von Con: 
ftantin dem Großen ; das erfte conftantinopolitanifche, 
welches von Theodofius dem Großen; das epbefinifche, 
welches von Balentinian, und das chalcedonenfiiche, ° 
welches von Martian berufen worden. Ob zu a 

ng 


Con 


fung einer Kirchenverſammlung die weltliche Obrigkeit 
mit gehoͤre, iſt von lan Dee ber geftritten voor: 
den, nachdem BR 13: e folche Gewalt allein zus 
jueignen getrachtet cht weniger find die roͤmiſchen 
und überhaupt italienifchen Theologen von denen, ge: 
gen Rom zu rechnen, jenfeits des Gebirges wohnen⸗ 
den, unterſchiedener Meynung, 06 ein Conſilium über 
den Papſt, oder diefer über jenes fen. Diele, darum: 
ter vornehmlich die Kirche in Frankreich verftanden 
wird, behaupten das erfte mit großem Eifer, dabinge: 
die italienischen, mit welchen es auch die ſpani⸗ 
Fun halten, für das legte mit gleicher Heftigkeit ftrei: 
ten, und um deswillen das bafeler Conellium, weil es 
den Ansſpruch für die widrige Meynung gethan, nicht 
iten laſſen wollen. Das letzte Eoncilium, weldyes 
r öfumenifch ausgegeben wird, iſt das ent 
—— die Reformasion Lutheri in Deutſchland 
laß gegeben, und welches als di: Grundfefte der rö: 
miſchen Kirche mag angefehen werden. Die Hiftorie 
dieſes Coneilii bat in der roͤmiſchen Kirche Petrus 
Svavis, oder wie er eigentlich beißt, Prulus Sar: 
i, ein Monch, Serviterordens,, geſchrieben, der aber 
römifchen Hofe nicht angeftanden; daher Sfor: 
tia Pallavicini/ ein Sefuit, ihm eine andere entgegen: 
geſetzet, und feine vermenntlich widerleget hat, dafür 
er einen Kardinalehut zum Lohne befommen. Inter 
der Proteftanten bat daſſelbe benläufig mit befchrieben 
Sleidanus in feinem Comm. de Stau Religionis & 
Reip. De Auftoritate Conciliorum bat ber gelehrte 
Theologus zu Frankfurt, D. Becmann, eine Differ: 
tation gefchrieben. 
Coneilium Academicum ift eine VBerfammlung gewiſſer 
Profefloren auf Univerfitäten, darinnen der Necter 
Magnificns präfidiret, welche die Gerichtsbarkeit uͤber 
ihre Studenten ausüben, die Streitigkeiten , welche 
felbige betreffen, entfcheiden, und die von ihnen be: 
gangenen Ausfhweifungen beftraferr, auch fonft für 
aute Ordnung fo wohl ben der Univerfität, als denen 
dazu gehörigen Gütern, gehörige Sorge tragen. 
Eoncipient heißt der Verfafler einer Schrift, daher die 
Advoraten und Urthelsverfaſſer aljo aenennet werden. 
An vielen Orten müffen die Advocaten ihren Namen mit 
dem Worte concepit unter ihre Schriften ſetzen. 
Conclave, die Verfammlung der Cardinäle zu Kom, 
wenn fie die Wahl eines neuen Papftes vornehmerr 
wollen ;- oder auch der Ort, mo foldye Verfammlung 
angeftellet toird. Derfelbe Ort follte nach Gregors X 
und Elemens V Verordnung, dasjenige Zimmer ſeyn, 
in welchem der abgegangene Papft verfchieden. Es iſt 
aber von langer Zeit hergebracht , daß, um befferer Ber 
auemlichkeit willen, ein befonderer geraumer Ort in 
dem vaticanifchen Deine dazu gebrauchet wird. Der: 
felbe befteht aus fünf Sälen, an deren jedem Endg eis 
ne Capelle, davon die eine zu der täglichen Andacht, 
die andere, die von Sirtus IV erbmuet, und den Pa: 
men behalten, zu den eigentlichen Wahlverſammlun— 
en beftimmet ift, und einer Galerie, die vor folchen 
'älen berläuft, Zu diefem Quartiere wird nur ein 
Zugang und eine Pforte gelaffen, die andern aber nebſt 
den Fenſtern außer denen in den Capellen, verbauet. 
&o oft eine Wahl anzuftellen iſt, werden gedachte Eü- 
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fe durch Verſchlaͤge, bloß von ausgefpannten Tapete, 
in fo viet Zellen und Kammern abgetheilet, als ber 
Eardinäle find, und einem jeden die feine durch das 
2008 angewielen. Wenn die Cardinäle ſich indas Con» 
elave begeben, dürfen fie nicht mehr, als zween, oder 
dren Diener zur Aufwartung mit hinein nehmen, wel: 
che man Conclaviſten nennet. Alsdann wird das Con⸗ 
clave verſchloſſen, und niemand ein «ober ausgelaflen, 
"bis die Wahl vollbraht, und durch ein Fenfter öffent: 
lich ausgerufen worden. Die Wacht vor dem Conclas 
ve wird durch den. Frömarfchall der Kirche, welche 
Würde ben dem fürftlichen Haufe Savelli lange Zeit 
erblich gewefen, bis der leßte diefes Geſchlechtes ı7ı2 
verftorber , beftellet, und ftrenge Aufficht achalten, ja 
felbft die Speiſen, die durch eine in der Pforte gemas 
chete Klappe , die zu ſolchem Ende täglich zweymal auf 
aber bald wieder zugethan wird , hinein gereichet wer: 
den, genau befichtiget , damit nichts Verbothenes bins 
ein gebracht werde. Was fonft bey foldyer Wahl vor⸗ 
4 umd wie diefelbe angeftellet werde, lieft man aus⸗ 
h rlich in der hiftoria de conchavi, welche audy ins 
. Franzöfiiche und Deutfche uͤberſetzet iſt 


Eoncordant beißt in der Muſik derjenige, welcher zur 


Noth den Terior und den Baf fingen kann. Eoncors 
danten werden auch in den Orgeln u. di gl. Inſtru⸗ 
menten die Claves genennet, welche zufammenftimmen 
und einen Accord madıen. Eomcordanz , die Ueber 
einftimmumg ; daher heißen Concordanzbibeln diejer 
nigen, mworinnen die Webereinftimmung der bibliſchen 
Morter und Sprüche enthalten find. 


Concordatum, ein mit dem päpftlichen Stuhle über die 


Vergebung der geiftliden Beneficien aufgerichteter 
Vertrag. Derſelben find im den Geſchichten vornehm⸗ 
lich zween berühmt, einer, der mit dem römifchen 
Reiche deuticher Nation, und der andere, der mit den 
Königen in Frankreich aufnerichtet worden. Zu dem 
erftun haben die vielfältig vorgefällenen Streitigkeiten 
der Bifchöfe, vornehmlich aber das Eoncilium zu Bas 
fel, Anlaß gegeben, welches der päpftlihen Gewalt in 
Deutfhland ein gemeffenes Ziel zu ſetzen getrachtet, 
Es hat aber der berühmte Aeneas Sylvius Piccolomi⸗ 
ni, nachmals Papft Pius II, den Kaifer Friedrich LIE 
fo wohl za gewinnen gewußt, daß er zwiſchen ihm und 
dem Papfte Nicolaus V 1447 einen Vergleich , welchen 
man Concordata Nationis Germanic® genennet, zu 
wege gebracht, durch welchen der paͤpſtliche Stuhl den 
größeiten Vortheil erhalten. Nichts defto weniger has 

en die folgenden Päpfte es dabey nicht beruhen laſ⸗ 
fen, fondern zum öftern die Stände des H. R.Reihs 
veranlaſſet, Beſchwerden zu führen, daß den Concor⸗ 
daten auwwider gehandelt werde, daher die Kaifer und 
die eömifchen Konige in ihren Capitufationen verfpres 
hen muͤſſen, dahin zu fehen, daß den Concordaten im 
allen nachgelebet werden möge. In Frankreich hat 
Franz I mit dem Papſte Leo X 1515 den 14 Dec. ein 
Concordat aufgerichtet, in welchem er wider das ur⸗ 
alte und durch die von dem Könige Karin VII verfaf- 
fete Sandtionem Pragmaticam, (/a Pragmatigue‘) bes 


ſtaͤtigte Recht der franzöfiichen Kirche dem paͤpſtlichen 


Hofe zuaeftanden, daß der römifche Stuhl ins fünftis 
ge die Macht und Gewalt haben follte, die von dem 
Ss3 Kine 
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Koͤnigen zu Bisthuͤmern, Prälaturen und andern geift- 
lichen Aemtern ernennten Perfonen mit feinen Bullen 
zu betätigen und einzumeihen. Hieruͤher wurden zwar 
das Parlement, die Ceriſey und die Lehrer der Bor: 
bonne febr aufitükia, fchrieben und betheten öffentlich 
in den Kirchen wider ſolche Concordate: allein weil fie 
fahen , daß mit allen darwider gemachten Vorstellungen 
nichts zu thun war, fo bequemten fie fich doch endlich) 
dazu aus Öchorfame gegen ihren Konig. 

Concordienbuch, eines von den fombolifhen Büchern 
der Iurherifch: evangelifhen Kirche. Der Churfürft zu 
Sachſen, Auguftus, liep 1379 die Streitigkeiten, die das 
Suterim unter einigen Theologen verurfacheten, durd) 
gelehrte Männer unterfuchen, und ihre Meynung in 
ein Buch verſaſſen, worauf es allen proteſtirenden 
Fuͤrſten mitgetheilet, von mehr als acht tauſend Kir: 
hendienern unterfhrichen, 1530 unter dem Titel For- 
mula Concordix gedruct und den fomboliichen Buͤ⸗ 

chern einverleibet worden. 

Concurfus creditorum Mt eine Zufammentretung, oder 
eine Berfannnlung, der Glaͤubiger, welche an der Ber: 
laffenfchaft oder überbliebenen Guͤtern ihres Schuldners 
zu fordern haben, und um den Vorzug ihrer Vefriedi⸗ 
gung mit einander ſtreiten. Sie werden in fünf Elaf: 
fen eingetheilet, und nach dem Vorzuge ihres Rechtes 
oder der Zeit aus ſolchem Vermogen bezahlet. 

Eoncuffion beißt in den Rechten ale diejenige Furcht, 
welche ein Theil dem andern, oder auch wohlder Mich: 
ter einem Theile, zu Verlafjung der Klage und feines 
Mechtes, benbringen kann. Dergleichen iſt ſtrafbar 
und in den Rechten verbothen, 

Conpdiren, [. Einmachen. 

Eonditer, |. Zucerbeder. 

Condor, f. Cuntur. 2 , 

Condorin, eine Art von Fleinem Gewichte in China, das 
Silber inder Handlung zu wiegen und zu vertreiben; 6 
wird auf einenfranzöffchen Solgefhäget. 

Oondueimente in der Muſik, wenn die Klänge ſtuͤckweiſe 
einhergebend angebracht —— um uͤber oder unter 

leſelbe eine Harmonie anzubringen. 

— Fr in der Krieges: und Eivilbaufunft Er: 
fahrner, welchem die Aufficht über Die Arbeiter anver⸗ 
trauet wird. Eigentlich ift es derjenlae,, der dem Inge: 
nieur fo wohl im Baue, als in andern Berrichtungen, 


an die Handgeht. Bey der ſaͤchſiſchen Miliz hat er dem. 


Rang als Souslieutenaut. Sich auch Ingenieur. 
Eonduri,, ben den Malanen, oder Saga ben den Java: 
nern, eine Art Heiner Bohnen oder Erbfen von einer 
ſchonen rothen Farbe mit einem Heinen ſchwarzen Fle⸗ 
de auf der Seite des Nabels. Die Pflanze, welche 
fie bervorbringt, wächft auf den Inſeln und anandern 
an der See gelegenen Orten in Oftindien. Sie iſt ei- 
ne Gattung von Euͤßholze, deren Blüthe fich weit aus 
einander breitet und einen Buͤſchel von Schoten giebt, 
die voll folcher Bohnen ſtecken, davon jegliche fo dick 
wie ein Pfefferkorn iſt. Diefe Bohnen ſchmecken bitter, 
und werden fo gar für giftig gehalten; daher fie zu 
nichts weiter dienen, als daß die Malayen und Savas 
ner fie alg ein Gericht brauchen, das Gold, Silber, 
und alles, was nach Graͤn abgewogen werden fol, da: 
wie zu wiege. Drey von biefen Körnern wiegen jo 
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viel, als vier Graͤn bey uns; daher fünf imd vierzig ein 
Quentchen von jechzig Grän machen. 

Eonfect, Bellaria, Dulcia, Epidipnides, menſa ſeeun- 
da, Confitwres, alles dasjenige, was von Fruͤchten, Ges 
wächfen, Wurzeln, Rinden u. d. 9. mit Zucker über 

ogen, oder eingemachet, und in allerhand artigen, 
unftreichen Formen und Figuren bev vornehmen Gas 
ftereyen und großen Tafeln aufgetragen wird. Das 
trockene Confect wird entweder glatt oder fraus zuges 
richtet, und muß in Schachteln an trockenen und war: 
men Dertern aufbehalten werden. Man bat ces vor 
dem häufig aus Spanien und Frankreich gebracht, je 
‘ machen es bie Zuckerbecker m Deutſchland übers 
üfig genug. In dem nordlichen Theile Europens dies 
net an Statt des Konfects, entweder ein Pfefferfuchen, 
= der ausgepreßte Saft von Johannis: und andern 
eeren. 

Conferenzrath heißt derjenige, welcher ben Hofe theils zu 
Verſchickungen in wichtigen Zuſammenkuͤnften, theils 
mit fremder Potentaten Abgefandten zuconferiren, von 
feinem Principale gebrauchet wird. 

Conferenzrath zu Lucca, f. Confgiie di Collaquia, 

Confelus & convidtus heißt einer, der die Sache vor 
Gerichte nicht nur geſtanden bat, fondern auch übers 
wiefen if. Einen pro confello & convidto halten 
beißt, einen wegen begangenen Ungeborfames vor Ges 
richte dafür erflären, als wenn er die Sache geftans 
den, und man ihm derfelben überführet hätte, und al 
fo wider ibn mit der Erecution verfahren. . 

Confetti di Fivali, eine Art des Tropffteines, welche nicht 
weit von Nom und Tivoli gefunden wird. Er iſt ganz 
weiß, löchericht, raub, und wie überzogener Samen, 
Gewürz, Mandeln, w.d. a. anzufeben, fo gar, dag _ 
man ihn unter den Confeet miſchen, und andere damit 
veriren kann. Sie find bald länglicht, wie die Fraug 
überzogenen Zuderftengel, bald rund, wie überzogener 
Eoriander oder Eubeben, und von Feiner fonderlichen 
Härte. Die Einwohner machen den beiten Kalk davon. 

Eonfiguration, f. Afpect. 

Confiemation , Beftätigungsbrief eines berufenen Pfars 
rers ꝛtc. der ibm von dem &onfiltorio ertheilet, und dar⸗ 
innen enthalten wird, daß die Gemeine ihn fr ihren 
Seelſorger ehren, feine Befoldung reichen , und die Uns 
terobrigkeit und die Collatores ihn dabey ſchuͤtzen follen. 

Eonfifcation, $Einziebung der Guͤter, Confifcatio, 
Publicatio, wenn jemandes Güter insgefammt oder 
zum Theil, wegen eines Verbrechens, tweggenommen 
werben, fo daß weder er, noch die Beinigen dag gerings 
fte davon wieder erhalten. Dergleichen geſchieht vor; 
nehmlich mit derer ihren Guͤtern, welche die Majeſtaͤt 
der Könige und Färften, entweder mit Worten oder 
Werfen, verleter haben, imgleichen bey begangenem 
Unterfchleife, Verfahrung des Zolles, Einführung ver⸗ 
bothener Waaren, u.d.9. Bücher confifeiren heißt, des 
ren öffentlichen Verkauf verbiethen. 

Conformite oecafionelle, |. Occaſional : conformity. 

Eonfortativ, Confortans, Medicina recreans, Corro-, 
borans, eine Medicin, die senttveder durch wirflichen 
Genuß, oder nur durch bloßes Niechen und Schmieren, 
des Geblütes und des Sehnenfaftes Geiftigfeit, Lebbap: 
tigfeig und Regung befördert, und alfo des u 

rarte 
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Kräfte ſtaͤrket. Der Spiritus Salis Armoniaci , das Sal 
volatile, und der jekiger Zeit fo berühmte hofmanni⸗ 
ſche Lebensbalſam, geben gute Confortative ab. 

Confrontiren,, Eonfrontation, Componere, zwo oder 
mehr Perfonen, welche ungleiche Ausfage von einer 
Sache gerhen gl gegen einander ftellen, damit 
man die Wahrheit erfahren möge. Ins befondere, 
wenn einem Teugnenden Inquiſiten die Zeugen, die 
wider ihn ausgefaget, unter die Augen geftellet werden, 
ihn ins Angeficht zu überzeugen. 

Cnge, Erlaſſung, Urlaub, Abſchied, heißt bey den 
Seefahrenden die ihnen ertheilte Erlaubniß , daf fie aus: 
laufen dürfen, um ihr Gewerbe zu treiben. In der Bau: 
kunſt ift es der Anlauf und Ablauf an den Säulen. 

Congnare, ein ungemein bober Baum in Oftindien, 
ber gewaltige Aeſte treibt. Sein Laub ift das merk: 
wuͤrdigſte; denn es iſt rund, und an jedem Blatte füst 
ein kleines Nuͤßchen, wie ein Tannenzapfenkern. Die 
Frucht ift eine Gattung Fleiner vortrefflich ſchmecken⸗ 
der Pflaumen. Er trägt zu jeder Jahreszeit und ift 
ftets mit Knofpen, Blüthen und Fruͤchten geſchmuͤcket. 

Congregatio heißt am römifchen Hofe jede ts· und 

andere der Kirchenfachen wegen angejtellte Cardinals, 
verfammlung, wenn etwa die Unbäßlichkeit des Papftes 
das Confiftorium zu halten, verhindert. Congregatio 
rituum iſt infonderheit ein Collegium aus Cardinälen, 
welches zu Rom in dem Pallafte des Cardinals Decani, 
wenigitens wochentlich einmal angeftellet wird, und 
vornehmlich über die Ceremonien der Kirche, Präce: 
denzfachen der Abgefandten , Tanonifitung der Heilis 
gen u. d. m, berathfchlaget. Congregatio de 5. Ofli- 
eio oder de prepagında fide, beſteht aus zwolf Cardi⸗ 
naͤlen und etlichen 'Prälaten, die man Eonfultores nen: 
net. Sie befümmern ſich infonderheir um die Kebe: 
regen, dirigiren die Inquifition, und kommen Mitt: 
wochs ben dem vornehmften Cardinale, Donnerftags 
aber bey dem Papfte aufammen. 

Coni heißen die Spitzfloten in einer Orgel von ihrer co: 

nifchen oder —— Geſtalt. 

Coniſcher Spiegel, ſ. Spiegel. ir 

Conjundtio, Synodus, Zufammenfunft, ift in ber 
Aftronomie ein folcher Aſpeet, da zween Sterne an eis 
nem Orte des Himmels beyſammen gefehen werden. 
Conjundio centralis iſt, da zween Sterne fo nahe zus 
fammen fommen, daß ihre Mittelpuncte beyſammen 
zu ftehen feheinen. Conjundio corporalis it, wenn 
zween Sterne fo zufammen fommen, daß zwar ihre 
Mittelpuncte nicht beyfammen gefehen werden, jedoch 
aber , unferm Gefichte nach , immer ein Stuͤck von dem 
andern decket, wie in Partia-Sonnenfinfterniffen der 
Mond die Sonne zu decken pfleget. Conjundtio magna 

‚wenn die benden Planeten, Saturnus und Supiter, 

ne Zufammenfunft halten , welche wegen ihres lang⸗ 
famen Laufes nur in zwanzig Jahren einmal gefchiebt. 
Conjundtio maxiıma ift, wenn die beyden Planeten, 
Saturnus und Jupiter, in dem Anfange des Widders 
eine Zufammenkunft halten, weldyes alle acht Hundert 
Jahre nur einmal aefchicht. 

Eonnetsble, Comes Stabuli,. ein hoher Bedienter in 
Frankreich, der nächft dem Könige, über alle Krieges: 
voͤlker zu Lande zu gebiethen hatte, daher er in großem 
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Anfehen fund, und fich einer folhen Gewalt anmaße⸗ 
te, daß Ludwig XIII für rathſam befunden, foldye Ber 
dienung abzufchaffen. Jetzt wird feine Stelle bey den 
Armeen, durch die Marfchalle von Frantreih, die 
vormals des Connetable Lieutenants geweſen, dach mit 
gemeflener Öemalt, verſehen. Weil er aber ben der 
Krönung eines Königes und andern Feyerlichkeiten, 
geroiie Verrichtungen hatte, als: dem — das 

loße Schwert vorzutragen ıc. fo wird bey dergleichen 
Faͤllen einer von dem Konige hierzu ernennet. Von 
dem Urſprunge des Mamens, welcher insgemein von 
dem lateinifchen Comes ftabuli hergeleitet wird, hat 
Marchant eine befondere und vielleicht gruͤndlichere 
Mennung, indem er es von dem Deutſchen Koninc⸗ 
table, d. i.des Koniges Stuͤtze, herfuhret. 

Eonnetable von Caſt lien, f. Admirante von Eaftilien, 

Eonnetsble von Neapolis, ift eine der hochſten Wuͤr⸗ 
ben in dem Königreiche Neapolis, welche unter andern 
in einer beftändigen Vollmacht oder Ambaffade zur 
Präfentirung des Zelters an dem päpftlichen ‚Hefe 
beſteht. Diele Würde befist die fuͤrſtliche Famile Co» 
lonna, und wird jederzeitvon dem Aelteſten diefes Haus 
fes verwaltet. 

Eonnetzble oder Lieutenant des Towrs zu London, com⸗ 
manbiret den Towr zu Ponden, darinnen eine ftarfe 
Beſatzung liegt, und ift zugleich Statthalter von ein 
und zwanzig Hamelets oder kleinen Gebiethen. Erift 
ein Richter der Stadt London, der Provinz Middle 
fer, Surrep und Kent. Alle vornehme Perſonen, die 
auf dem Towr gefangen figen, muͤſſen ihm ein gewiſſes 
Geld zahlen, z. B. ein Herzog zwen hundert Pfund 
Sterlings a. 


ı Connetablie und Marechauffes von Frankreich, it ein Ges 


richt, worinnen die Streitigkeiten zwiſchen dem Adel, 
abfonderlich wegen Vertheidigumg der Ehre, durch die 
Marſchaͤlle von Frankreich entſchieden werden. 

Eonnoiffementen find Fradıtbriefe, die einem Schiffer 
über die in feinem Schiffe eingeladenen Güter mitges 
geben, und von dem Schiffer unterfchrichen werden, 
und zwar drey gleichlautende, Davon das eine Exem⸗ 
plar dir Schiffer, als einen Frachtbrief über die eingela« 
denen Waaren, bebalt, das auderedem Principal, der die 
Guter eingeladen , bag dritte aber demjenigen, welchem 
die Güter zugefendet werden, Aberfchicket wird. Es 
verpflichtet ſich aberder Schiffer in ſolchen Connoiſſemen⸗ 
ten, die gemeiniglich in allerhand Sprachen gedruckt zu 
finden find, daß er die darinnen benannten Güter alle ine 
gutem Stande empfangen, und folche auch, fo ihm 
Gott glückliche Reiſe giebt, gleichergeftalt richtig an 
N. N. liefern wolle, dafur ihm zur Fracht, fo und fo 
viel entweder bey Stücen, laft:oder anzahlweiſe ſoll 
bezablet werden. 

Eonodis, eine Eleine Münze in Goa und dem Könige 
reiche Cochin. 

Conoides, Afterkegel. ein Körper in der Geometrie, 
welcher einem Kegel ähnlich ift, und deflen Grundfläs 
che eine ablange Rundung it. Gr entfteht aus einer 
ganzen Umwendung eines Kegeljchnittes um feine Ach⸗ 
fe, und wird, nad) dem diefer Abſchnitt ift, elliptifch, 
parabolifch oder hyperboliſch. 

Congue, ein Korumaaß, deffen man fich zu — 

un 
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und anderwaͤrts bedienet, wovon drenfig neun bis 
zehntehalb pariſer Septiers ausmachen. Man brauchet 
es zum Saͤlzmeſſen, und zwey machen einen Sack nad) 
dem Daxer Maaße. J 
Conſecration beißt, wenn ein neu erwaͤhlter Biſchof, 
nach erlangter paͤpſtlicher Beitätigung „durch einen von 
dern Papfte darju verordneten Cardinal oder Erzbi- 
fchof , vermittelt gewohnlicher Salbung des Hauptes, 
der Hände und der Arme, mit aufgelegten Händen und 
ertbeiltem Segen eingeweihet, und gleichjam ordinivet 
wird, welches von Rechts wegen binnen drepen Mona: 
ten, nach vollbrachter Wahl, geſchehen ſoll. Ein fol: 
cher Biſchof kann, ehe er die Konfecration erlanget 
t, keine Kirchen und Altäre einweiben, noch Geift: 
iche ordiniren, oder andere bifhöflihe Handlungen 
—— F — 
Conſectarium, f. Folge. 
Confeit, ein Mathecollegium, dergleichen in Sranfreid) 
unterfchiedliche find. Als ) Confeit d’en haut , in wel: 
chem der König präfidiret, und der Großkanzler, nebſt 
den vornehmften Staatsminiftern, zugegen iſt. Die 
Arrefis oder Decrete, die darinnen verfertiget werden, 
fangen ſich allezgeit mit den Worten an: de Roi erant 
on Jon cöhfeil, welches ben den Schlliffen anderer Col; 
legiem nicht geſchieht, zum Zeugnifle, daß alles, was 
aus diefem Collegio zum Vorſcheine koͤmmt, in Gegen: 
wart und mit Bewilligung des Koniges beſchloſſen wor; 
' den. 2) Confeil des deplches . it eine Verfammlung, 
wo alle zwo Wochen des Montages der König, der 
Kanzler, drey Staatsminifter, und vier Gecretarien 
die gewöhnlichen Landſachen in Betrachtung zichen. 
3) Confeil d’etar oder de finance, wird auf einem Sas 
le des Louvre aebalten, und daben hat der Kanzler 
den Vorfis. Man bringet dafelbft die Kammerſachen, 
und alles, was zu den Finanzen gehöret, aufs Tapet. 
4) Confeil de la grande direition, geſchieht um Louvre, 
und ift von dem Staatsrathe nur darinnen unterſchie⸗ 
den, daß in felbigem Fein Sit für den Konig iſt, wie 
im andern, und daß die Mieres des requetes ſich ſetzen 
dürfen, Man handelt daſelbſt von den Einkünften, 
tie im Staatsrathe, nur daß man dem Könige nichts 
abfprechen darf, und die gefaßten Entichließungen bei: 
fen: Extraits des regiures du Confeil d’ Etat du Roi. 
5) Confal de la prtite direlfion, wird von dem Control- 
leur general und dem Jutendanten der Finanzen ge: 
balten, und ift gleichſain die erſte Unterfuchung der 
Dinge , die im großen Staatsrathe vorkommen follen. 
6) Confeil de parties, iſt ein Gericht, wo unter des 
Großkanzlers Direction die procellus civiles im Revi: 
forio vorgetragen werden, die Decrete deffelben beißen : 
Extraits des regitres du Confeil prive' du Roi. Außer die: 
fem hat man noch 7) ein Confeil de confeiemce uber die 
Megalien und die vacanten Beneficien der Kirchen. 
8) Confeil de guerre über die Kriegesfadhen u. a.m. 
Confejo d’ Efado, Confilium Status, it in Spanien ein 
gewiffes Gericht, darinnen der König als Präfident, 
ween Erzbiichöfe, als königliche Käthe, und wohl zwan⸗ 
sig fo wohl fürftliche als aräfliche Perfonen als Beyſi⸗ 
ker find. Sie fommen alle Sonnabende zwehmal, Mon: 
tages und Dienftages aber nur einmal zufammen. Die 


* 


Angelegenheiten, welche in dieſem Collegio vorgenom⸗ 
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men werden, ſind die Anbringungen fremder und eige⸗ 
ner Geſandten, die Verheurathung der Könige und 
der föniglichen Kinder, die Austheilung der Unterför 
nigs und Gouverneursſtellen, überhaupt aber alle wich⸗ 
tige Staatsgefchäffte. 2) Con/ejo de Hazienda, der Fir 
nanzrath, ift in vier Kammern eingetheilet, welche find, 
die Finanz⸗die Millionen »die Juſtiz⸗ und die Contas 
durie-Majorfammer. 3) Con/erjo Real ift dasjenige 
Kollegium, in welchem man die Appellationen, die von 
unterjchiedlichen fpaniihen Tribunalien,, Hofgerichten 
und Kanzeleven anbero ergehen, juftifieiret, und die 
Definitivurtheile ertheilet. 4) Cowfejo de Gargos trägt 
für die Bezahlung der Eöniglichen Schulden Sorge, 
wie foldye einzutceiben, oder zu veranigen fern. 5) 
Confejo de Bosgues eutſcheidet die Wald » Jagd» und 
andere dabey vorfallende Erreitigkeiten, trägt auch 
F— die Erhaltung der Eoniglichen Pallaͤſte, Luſt, und 
Jagdhaͤuſer Sorge. 6) Cowfrje de la fanta Herman- 
das unterſuchet alle Verbrechen, welche 4 freyem 
Felde geſchehen, und beſtrafet ſelbige nach ihrer Be⸗ 
ſchaffenheit 

Conferve, Vaifean de conferve, bedeutet in der Seefahrt 
ı)ein Schiff, welches einem andern zum Beyſtande 
mit gegeben wird, 2) Eine Anzahl zuſammen reifender 
und gleichen Weg nehmender iffe. 

Conſerve, Conſerva, eine Art trockener Conſituren, 
die von Zucker und allerhand Teigen von Bluhmen oder 
von Fruͤchten gemachet wird; wie and) allerhand Fruͤch⸗ 
te, Samen, Wurzeln, Ninden, Vlubmen und Blaͤt⸗— 
ter, die man zerqueticher, und mit Zucker dergeftalt 
vermifchet, daß ein dickes Mus daraus wird, welches 
denn eine Eonferve oder Zucker, jedoch mit Vorſetzung 
des Krautes oder der Bluhme, davon es gemachet if, 
4 D. Rofenzuder, Veilchenconſerve, Eitronenconferve 
genannt wird. j 

Configtierto zu Venedig, ift der höchfte Rath der Sieben: 

erren, und befteht aus dem Doge und feinen ſechs 

äthen, welchen zufammen der Titel Serenillima Si- 
gnoria gegeben wird. Dieſes Conſiglietto prafidiret im 
großen Karhe, in Pregadi und im Collegio. 

Configlio grande it die großte Staatsverfammlung ba: 
felbft, und beftcht aus lauter Edelleuten, Es berath: 
fehlaget über alle Staatsfachen , vergiebt alle hohe und 
niedere Bedienungen, und erwaͤhlet die ebrigkeitlichen 
Perſonen. 

Corfiglia di Dieci iſt zu Venedig ein hohes peinliches Ge⸗ 
richt, welches über alle öffentliche Verbrechen oder 
Nachlaͤßigkeiten der Beamten, falſche Münzen u.d. m. 
die Erkenntniß bat, und zwar mit einer folden unums 
fchränften Gewalt, daß der Doge felbit fich vor dem: 
felben ftellen muß, und von ihm nicht weiter appelliret 
werden kann. 

Configtio di Ruota ift zu Genua ein. gewiffes Collegium, 
darinnen ordentlich fünf fremde Doctoren der Rechte, 
Br zwey Jahre, fisen, und fieben außerordentliche 

ichter fi befinden, welche von dem Fleinen Mache 
gewaͤhlet, und alle halbe Jahre geändert werden. Dies 
fe feßen Vormuͤnder, unterfuchen die Streitfachen nas 
ber Anverwandten und armer Beute, und haben mic 
andern Policeyfachen zu thun. 

Configlio di Collogwio, der Conferenzrath , ift bey der 

publi 


Eon 
publik Lucca ein Tollegium, welches aus achtzehn Ab: 


geordneten beiteht, uber verwirrte und zweifelhafte 
Dinge beratbfchlaget, ob felche dem großen Rathe vor 


jutragen oder nicht. Bey eben dieſer Republik üft Cor- ' 
figtio de Difeoti ein Collegium, welches aus vier und : 
mwanzig Perfonen beſteht, und auf alle diejenigen Acht 


t, die ein unanſtaͤndiges Leben führen. 


Eonfigniren heißt bey den Kaufleuten fo viel, als addref: 


firen. Dem Factor oder Speditor einen Ballen oder 
Kiften Gutes configniren, ift fo viel, als zuſchicken, und 
Anweiſung geben, was ferner damit — fen. 


Contiftorium a Latere, f. Collateralra 
Confiftorlalia beneficia beißen in Fraufreich diejenigen 


€ 


geifklichen Beneficien , wozu der König ernennen kann, 
und die daher zu Rom in dem Eonfiftorio, darinnen 
ber Papft präfidiret,, vorgetragen werden müffen. 3. 
DB. Erzbischümer, Bisthuͤmer und Abteyen. Die Pro: 
vifiones der andern Beneficien werden in.ber päpftli- 
‚den KRanzelen ausgefertiget. Webrigens muß man für 
die beneficia confiltorialia die Annaten entrichten, 
onfiftorium bedeutete ehemals imsgemein eines großen 
Herrn Vorgemach, da ſich viele Leute aufbielten, und 
feiner warteten: oder auch den Ort, woſelbſt ein Fürft 
mit feinen Rathen uͤber geift: oder weltliche Sachen 
rathichlagete. Ben ben Proteftanten heißt insbeſon⸗ 
dere ein geiftliches Gericht fo, das beydes in.Kirchen: 
und Ehejachen verordnen und richten kann. Es be: 
ſteht aus einem Präfdenten und einigen Räthen, die 
um Theile Geiftlihe, zum Theile Weltliche find, ſammt 
öthigten Secretarien, Regiftratoren ꝛc. Es müf 
fen die Sachen darinnen eben fo, wie in andern Gerich⸗ 
ten, durch Advocaten vorgetragen werden, der Spruch 
gefchieht, außer den gemeinen und canonifchen, vor 
nehwlich nach den göttlichen Rechten und Eonfiftorial: 
erdnungen. Den wahren Urfprung unſerer heutigen 
Eonfiftorien, und wie die Sachen vor denenfelben ge: 
hret werden muͤſſen zeiget Ludovici in feiner Bin: 
eitung zum Confiftoridlprocef, furz und gründ: 
lih an. S. Kirchenrarb. Nach den Umſtaͤnden ge: 
wiffer Orte und Kirchen, beftellen- Die Prediger und 
die Aelteften , wie bey den Reformirten, einen Rath, 
den man Eonfiftorium nennet, der aber weiter nichts, 
als was die einen guter Zucht und Ordnung, 
und die Verforgung der Armen ben der Gemeine an: 
4 zu beforgen hat. Auf einigen wenigen Univer: 
8 ten wird die Verfammilung der Profefforen ein Con; 
fiftorium genennet. n Rom beißt e8, wenn der 
Papft mit den Cardinaͤlen ſich berathichlaget, er halte 
ein Eonfiftorium. Diefes gefchieht allegeit in dem päpft: 
lichen Pallafte, und it ein öffentliches oder gebei- 
mes. jenes toird in der Sala regia gehalten , und es 
fann jederman frey hinein gehen. Der Papſt fist auf 
einem erhabenen Throne, unter einem carmefinfamm: 
tenen Himmel, die Cardinaͤle zu beyden Seiten, nach 
der Länge des Saales, alle in &eremonientleidern. Die 
Bedienten haben ihre Stellen nach ihrer Ordnung. In 
diefem Conſiſtorio werden die Geſandten angebörer, 
Cardinaͤle ernennet, und ihnen der, Hut aufgefeßet, Bi; 
fehöfe ausgerufen u. * Das Jebeime Conſiſto⸗ 
rium wird in einem Vorgemache des Papſtes gehal⸗ 
ten, und zu demſelben allein die Cardinaͤle eingelaſſen. 
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In demſelben werden die geheimen Kirchen: und Stants⸗ 
ſachen uͤberleget. Beyde haben keine gewiſſe Zeit oder 
Ordnmg, fondern werden nad) des Papftes Sefafien 
und nah der Sachen Nothwendigkeit berufen, 

Confonans, ein Mirlauter, in der Sprachkunſt eim 

Buchſtab, der ſich ohne einen Selbſtlauter nicht aus, 
* — L f, und anderefind. Man 
theilet fie auf mancherley Art ein, die: i 

. Sitte iR. aber nicht von 
onfonante, ein großes muftkalifches Inſtrument, wel— 
hes von dem Abte duͤ Mont erfinden —— Sn 

Korper fteht gerade in die Höhe auf einem Fußgeftelle, . 
und hat eine doppelte Dedte. Jede Seite it mit Sat 
ten bezogen , und wird wie auf einer Harfe gefpielet. 

Tonfonanz, Concentus, fonorum concordia iſt, wenn 
zween Töne einander fo ‚gemäß find, daß fie inden Ob« 
ten eine angenchme Zufammenftimmung machen. 

Man theilet fie in cine vollfommene und unvoll: 
kommene. * jener wird die Octave und die Quinte, 

zu Diefer die Tertie und die große und Eleine Sechſte 

—— Die quarta intermedia wird mit Unrecht 

€ Rabe 10 bep dem Sriegesvslf 

onftabel fin em Kriegesvolfe diejenigen, die mit 

der Artillerie umgehen. Auf den Schiffen if der Con: 

ftabel, oder Maitre canoxier, einer der vornehmſten 

Seed fficiere, und rommandiret die ganze Artillerie des 

Schiffes. Auf einem Kriegesſchiffe muͤſſen fechs Ta: _ 

nonier oder Gehuͤlfen des Konftabels ſeyn, und die 

fen find noch ſechs andere zugeordnet. 
«Tonftellation, Sternbild, Geſtirn, 

afterifmus, aſtrum, ift eine gewiſſe Anzahl Firfterne, 

welche zu einerley Bilde gerechnet werden, 3. B. die 

Sterne, welche zuſammen ben großen Löwen an dem 
Himmel bilden, heißen ein Geftirn; denn dem Ge: 
dächtniffe zum Beſten hat man die Firfterne in gewif: 
fe Dilder abgerheilet, fo daß einige einen Bären, an⸗ 
dere eine Jungfrau ie. vorftellen follen. Ebiron, und 
fein Sohn Hippo, desgleihen Mufäus, ſind unter 
den Griechen die erften gerefen ‚welche eine Himmels. 
fugel, und zwar mit dem gröfiten Theile der Stern. 
bilder, die wir noch bis jetzo haben, zur Zeit der Arı 
‚gonauten, verfertiget, wie denn die meiften Sternbil- 
der nichts anders, als die Argonauten mit ihren Unter⸗ 
nehmungen vorftellen, 3. B. den Caftor und Pollur, 
den Ehiron , den Herfules, das Schiff Argo, den gols 
denen Widder, ben Ochſen, welchen Jaſon gezähmet, 
den Drachen und Löwen, welche Hercules umgebracht, 
die Leyer des Orpheus sc. Wie viel derfelben aber am 
Himmel find, folches iſt unter den Sternfundigen 
noch nicht gänzlich ausgemadyet. Die Alten, als Aras 
tus und fein Ausleger, Bermanicus Cäfse , feßseten 
derfelben vier und vierzig, Prolemäus, Coperni: 
cus, Clavius acht und vieeng, Sayer ſechzig, Ke⸗ 

ler, und die ganz neuern bringen fie auf zwey und 

echzig. Und weil einige den Geſtirnen gar zu große 
Kraft und Wirkung auf und in die irdiichen Korper 

zufchreiben, fo ift daraus bey der gar zu vortwißigen 

Melt allerhand Aberglauben enntanden, fo, daf man 

ben gewiffen Geftienen metallene, mit verfchiedenen Fi⸗ 

guren und Charakteren beſetzte, Zeichen gegofien, oder 
gewiſſe Wörter, nr man conftellirte Wörter nen: 
t net, _ 


Conftellstio, 
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net, geſchrieben, und ſolche wider allerley Unfälle be- | Contingent, Reichs-und Kreiscontingent, iſt alles das: 


waͤhrt zu ſeyn, ausgegeben bat. 

Conſioffler find zehn adeliche Perſonen, welche zu Straß: 
burg mit in dem hoben Nathe fisen. Sie find aus dem 
Worte Conſtabler, nad) der ftraßburgifchen Mundart, 
alfo genennet werben. 

Eonftruction, f. — 

Conftruction, in dir Sprachkunde, bie rechte Stellung 
der Wörter in einer Mede, fo wie es einer jeglichen 
Sprache Natur und Eigenfchaft erfordert, und die Re: 
geln der Grammatik auweiſen. 

Eonful, ein Bedienter, welchen Könige und Republi- 
£en, deren Unterthanen in weit entfernten Ländern ib: 
re Handlung führen, mit der Vollmacht dahin abfchi. 
den, daß er diefelbigen ſchuͤtzen, und alfo die Hand: 
tung nach feinem vernünftigen Gutbefinden aufbelfen, 
zum Flore bringen, und darinn erhalten möge. Gr ift 
zugleich der Nichter umter den Kaufleuten feiner Na: 
tion, und hat dabin zu feben, daß alle Handelsleute 
zum Beſten der Commercien jederzeit in gutem Ber: 

ändniffe mit einander fliehen mögen.  Franfreich, 
noland und Holland unterhalten in unterfchiedlichen 
även in der Pevante und anderswo, bis in Oft und 
ftindien, derfelben gar viel. Es beißen auch dieje: 
nigen Confuls, welche unter den Kaufleuten ermäblet 
werden, die Commercienfachen, vermöge der erhalte: 
nen er ‚zu ſchlichten. 

Conſulato heißt zu Cadix das Commercicneollegium, fon: 
derlich nach Meftindien, > i 

Confulene, ein Rathgeber, der einem in wichtigen und 
fhweren Rechtsſachen anzeiget, was man dabey zu 
thun und zu beobachten hat, damit man fid) weder an 
feinen Rechten ſchade, noch auch in Schaden und Un: 
koſten bringe. Dergleichen baben gemeinialich ganze 
Gemeinen, Sefellfhaften,, Innungen u. d. 9. 

Eontaderfeide, eine Art Nehfeide, die man ben gewif: 
fen Arbeiten der aus Granada vorziebt, welche font 
zur Mebteren ordentlidy genommen wird. 

Eontagion, f. Peft. 

Contailles, eine Art Floretfeide, die man fonft auch Syra/- 
/s und Rondelestes nennet, und für eine der fchlechte: 
fien hält. 

Contanten, Contenten, find Zettel, auf welchen die Pa: 
dung aller Waaren eines Schiffes, das aus der See 

ruͤck kommt, nebft den Namen derjenigen, die fie er: 
hen, verzeichnet ſteht. Dergleichen Verzeichniffe 
nd in den Seeftädten fehr gewwöhnlid. 

Contest und Non - Content, dieſe beuden Woͤrter ter: 
ben in dem Oberhanfe des Parlementes in England ge: 
brauchet, wenn man die Stimmen fammlet, und heißt 
fo viel, als ja und nein; im Unterhaufe hingegen be: 
dienet man ſich der Worter owi und wow. 

Conterie, Contarie, eine Art Slasfügelchen oder gro: 
ber Ölasperlen , die in den venctianischen Glashuͤtten 
gemachet, an Schnüre gereibet und fo verſchicket wer: 
den. Man bringer dreyerley Arten derſelben nach 
EC mprna, wovon die erfte nach dem Gewichte verkau— 
fet wird, und Conterie de poids heißt; die zweyte Gre- 
xats de coniewrs, buntfärbige Grenaten, und die drit: 
te Cunterie de vonta Zahlperlen, weil man ſie nach der 
Zahl verkaufet. 


jenige, was ein jeder Stand zu gemeiner Nothdurft, 
nach vorher geſchehener Verordnung der Reichs und 
Kreistagesdeputirten, an baarem Oelde, Proviant und 
Mannfcaft zu dee ordentlichen Kreiscaffe und Reiches 
armee liefern und ftellen muß. 

Eonto, Cowpte, Conte, beißt eine Rechnung, dergleichen 
bey den Kaufleuten unterfchiedliche find. Hiervon kom⸗ 
men die Redensarten: Diefes gebt auf mein oder 
dein Eonto, d. i. id) oder du muͤſſen darunter leiden. 
Conto auf ein Ding machen, fid) darauf _verlaffen. 
Sein Conto machen, fich vorftellen, daß die Sache 
fo und fo laufen werde. Konto faldiren, eine Rech⸗ 
nung abthun, fchließen, und die Summe ziehen, u, d. 
m. Man braucyet aber jett lieber Rechnung dafuͤr. 

Eontor, Comptoir, Contoir, Kantoor , eine Schreibitube ; 
an einigen Orten aber auch ein Gericht oder ein Tolles 
gium zu Beförderung der Kaufmannfchaft. Gemei⸗ 
niglich bezeichnet man damit, fonderlic in Oftindien, 
die Niederlagshäufer der Europäer, wo fie unter frems 
dem Gebiethe wohnen, und allerhand Kaufmannswaas 
ren abfeßen. Bey uns bedeutet es die Schreibſtuben 
der Kaufleute, welche ſtarke Handlung treiben. 

| Contour, Umriß, Umfang, in der Malerey die Linien, 
welche eine Fiaur —— und gleichſam einſchließen. 
Man haͤlt fie für ſchoͤn, wenn fie fließend zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, mit Leichtigkeit ‚gezeichnet find, und bogenweiſe, 
nad) Art der Feuerflammen, oder wie die Krümmung 
einer Schlange laufen. Sie müffen mit den Muskeln 
wohl verbunden ſeyn, wie es die Kenntniß der Zerglies 
derungskunft erfordert. 

Eantrsbanditen, f.Banditen. - 

Eontrabaf ift der zwey und dreyßig füßige Unterbaß in 
den Orgeln. 

Contract, Contra&tus, ein®ertrag,welcher zwiſchen zwoen 
Perfonen wegen eines Geſchaͤfftes oder Handels, aufges 
wiſſe vorher Bedingungen gefchloffen wird. 
Weil aber die Dinge, worüber man einen Contract 
machet, fehr verfchieden ſeyn konnen, fo find auch die 
Eontracte feldft ſehr vielerley , die man doch alleſammt 
in benannte, nominatos, und unbenannte, inno- 
minatos, figlich theilen mag. Weil fie nun nicht 
aus Unmiffenheit oder Ziwange, fondern aus Vorder 
dachte und frevem Willen eingegangen worden, fo ver 
binden fie die contrahivenden Theile dergeftalt, daß 
feiner von benden , ohne fraffälig zu werden, von eis - 
nem ordentlich geichloffenen Kontracte abweichen darf. 
Den Weibern vergönnen zwar die Rechte, wegen ibh- 
ter Schwachheit, desfalls ein und andere befondere 
Freyheiten: allein, es kann denfelben durch gewiſſe Claus _ 
feln ſchon genugſam begegnet werden. Bey einem jes 
den Kontracte hat man auf folgende Stucke zu ſehen; 
1) die contrabirenden Perfonen: denn wer feiner Pers ° 
fon nicht mächtig ift, als Kinder, Unmuͤndige ıc. kanu 
nicht contrahiren; =) auf die Sache, darüber contra 
hiret wird, als daß fie möglich, ehrlich, in unferer Ge: 
walt fen, ıc. 3) auf die Form und Weiſe zu contrabis 
ren, wie fie durch Recht oder Herfommen eingefuͤhret; 
4) auf das Recht und die Verbindlichkeit, die daraus 
unter den Contrabenten erwaͤchſt; 5 auf die Forde 
rung und den Anfpruch, womit wir das erlangte Recht 

ver: 
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— — moͤgen. Ueberhaupt iſt noͤthig, daß man da⸗ 

ben alle moͤgliche Vorſicht gebrauche, auf die Umſtan— 
de der Zeit, des Ortes, der Bedingung, ꝛc. Acht ba: 
be, und infonderheit allen Irrthum, Betrug, Zwang, 
Misverftand, u. d. a. ausfchließe; weil man fonft gar 
leicht und ſchaͤndlich kann gefährt werden. Wer da: 
ber ſicher gehen will, pflegt entweder gerichtlich, oder 
in Gegenwart und mit Zuziehung eines Notarii, oder 
fonft rechtsverftändiger Leute, einen wichtigen Con: 
tract abzufafien, und zu ſchließen. Mas abjonderlid) 
darzu gebore, ült in Mozzii Tr. de Contractibus, und 
Strykii de Cautelis Contractuum, nachzuſchlagen. 

Contralauf heißt ben den Jägern, wenn zwey Jagen ein: 
ander gegenüber find, und nur ein Lauf zu allen bey: 
den Hagen gebraucher wird. 


Contrapofsune, eine zwey und drenfig füßige Orgel: | 


ſtimme: 
Contrapunct, Symphoniurgĩa, in der Singekunſt nen: 
net man zwey oder mehr Stucke, die zufammen ſollen 
gefungen werden, daher einen Contrapunct, weilman 
ehemals an Statt der Noten Punet gegen’Pumet fee: 
te. Er ift aber zweyerley, ein einfscher,, wenn in ei: 
vem Theile der Stücke fo viel Noten find, als im an- 
dern, und ein figüelicher, wenn zwar die Theile eine 
ungleiche Zahl Noten haben, dennoch aber die Kegeln 
des Eomponirens keinesweges überfdrreiten. 
Contraſt bedeutet in der Malerey die Abwechfelumg der 
arben, die Anordnung der Gegenftände, der Stel: 
ngen der Figuren und ihrer lieder, aber allezeit auf 
eine natürliche und fchöne Art. Diefe Mannichfaltig⸗ 
keit der Anordnung der Gegenitände machet den Con; 
traſt in den Gruppen, da z. D. ben drey zufammenge: 
ſtellten Figuren fidy die eine von vorn, die andere von 
der Seite, und die dritte von hinten zeiget. Auch ift 
es ein Contraft, wenn man in der Stellung einer Fi: 
gur eine Entgeaenftellung der Ölicder bemerfet , welche 

ch kreuzen und von —n— Seiten zeigen. Er 
verlanget auch eine Mannichfaltigkeit der Farben in den 
Gruppen und in den Gegenſtaͤnden, woraus fie befte: 
ben: gleichwohl hindert eine einzige Farbe ſolchen nicht, 
nur muß fie bey dem einen Gegenftande ſehr hell und 
SuR und ben dem andern fehr dunkel und mollfeyn. 
Im Deutfchen nennet man alles dieß abftechen. 

Contratzction, oder wie es eigentlich beißt, Contra: 
etation, ift ein Haus oder Gericht in Spanien, das 
wegen der weſtindiſchen Flotte aufgerichtet worden. Es 
befteht aus einen Präfidenten und unterfchiedlichen MA: 
then , deren einige die nad) America ausgerüftete Slot: 
te und Gallionen, die andern aber das Juſtizweſen 
über den americanifhben Handel beforgen. Die Appel: 
Tationen von diefem Gerichte gehen an den großen Rath 
von Andien, der zu Mabrit reſidirt; alle Regiſter 
aber, die nach America gehen oder von da berfom: 
men, werden in biefem Haufe der Contractation ge: 
halten, damit der König in Spanien an dem Zöllen 
nicht möge betrogen werden. Es ift bis 1717 zu Eevi: 
fien geweſen: mit bem Anfange benannten Jahres aber 
nad Cabdir verleget worden. 

Contrayerva, Cypreflus longus inodorus, Giftwurz, 
eine americanifhe Wurzel, welche auch Drakena ge: 
nennet wird, weil der Nitter Drake fie zuerft nach Eu: 
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ropa gebracht hat. Sie it unferer Benedietwurzel faſt 
gleich, Enopfig, und oberhalb gleihfam aus Schuppen 

‚ —— geſetzet, hat hin und wieder ſtarke und zaͤhe 
Faſen, woran andere Knöpfe hängen, Der Geruch ift 
nicht fonderlich , der Geſchmack aber anziehend , wuͤrz⸗ 
baft, und ein wenig fcharf. Sie ift vortrefflich wider 
alles Gift, und wird auch in anſteckenden Krankheiten, 

isigen Fiebern, Peft, Kinderblattern, Roͤtheln u. d.g. 

eilfamlich gebrauchet. Die Pflanze, wovon fie fommt, 
it lange unbekannt geweſen: fie wird aber nunmehr 
von den neuernKräuterfennern unter dem Namen Dor: 
ſtenia befchrieben. Sie waͤchſt nicht hoch, breiter fich 
aber auf der Erde fehr aus, umd bat drey bis vier Er 
lauge und etivas über einen Zoll breite Blätter. Sie 
find dick und aufder hintern Seite blafgrün oder et- 
was afdenfärbig, und wie Sammer anzufühlen. Auf 
der obern find fie glatt und nicht fo blafgrün. Aus 
der Mitte waͤchſt eine große Bluhme hervor, die aus 
andern Fleinen, faft veilhenblauen, Bluͤthen beſteht. 

Eontresdmiral, ſ. Schout by Nacht. 

ven, ſ. Approche. 

Contrebande : Waaren, merces vetitæ, ſind alle die’ 
jenigen, welche aus: oder einzuführen verbothen find, 
Wenn dergleichen bey einem Kaufmanne gefunden wer: 
den, fo find fie verfallen. Zu Kriegesjeiten werden 
alle Waaren, wodurd) die Macht des Feindes geſtaͤr— 
fet, und die Mittel zu ſchaden dargereichetiwerden, al« 
lerley Gewehr, Eifen, Bley, Holz und andere Mate: 
tialien zum Schiffbaue, u. d. g. für Contreband erach⸗ 
tet, und auch aus neutralen Schiffen wergenommen, 
wie denn dieffalls ein Reglement oder ein Tartell, wor 
ach fo wohl die Caper, als die Kauffahrer, fich zu richten 
haben, pflegt heraus gegeben zu werden. . 

Eonseefey , Elligies, Contrefait, ein Bildniß, das nach [es 
bendigen Perfonen gemachet it. Einige derfelben find 
Bruftftücke, daran der Kopf und ein Theil der Brust zu 
fehen it; andere find balbe oder Knieſtuͤcke, welche 
die Perfon bis auf die Knie vorftellen; andere ganze, 
die den Menſchen vom Haupte bis auf die Füße in Ler 
bensgröße abbilden. Es werden aber die Contrefeye 
nicht nur gemablet, fondern auch in Wachs boffirer. 
Unter den neuern Malern in Deutfchland find Barrel 
Kilian in Fleinern, und Pbilipp Kilian in größern 
Bildniſſen, Aberaus berühmt geweſen. 

Contrefort , |. WO iderlage. 

Contregarde, Conferve, ift ein Außenwerk, welches man 
vor die Facen der Bollwerfe leget, um felbige zu bede⸗ 
den. Es befteht aus acyt langen Facen, und wird an 
Statt des halben Monden gebraucher. 

Contrelection beißt in der Fechtkunſt ein jeder Vortheil, 
defjen man fich bedienet, wenn man des Gegners Vor: 
haben verhindert, und fich zugleich in Vertheil ſetzet. 

Contremarche, Begenmarfch, beißt nicht nur, wenn ei: 
ne im Mariche begriffene Colonne einen andern Weg 
nimmt, als den fie zu „halten beſtimmt geweſen; fon 
dern auch die Veränderung der Fronte eines Patail« 
lons rottenweiſe, da das erite Glied das letzte wird, 
oder der Flügel, aliederweife, da fich der linke rechts 
und der rechte links zicht und einer des andern Stelle 
einnimmt, 

Contrensine, Begenmine, ein kleiner Gang unter der Era 

ta de, 
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Be, dadurch man bes Feindes Minen: entdecket, und das 
Pulver daraus wegnehmen fann. Sie werden unter 

den Wall und das Glacis, wie auc unter des Feindes 
Approchen ins Feld hinaus gemadher. 

Contre-roles, Controles, Verzeichniſſe, welche bie Ma: 
jore ben den Nenimentern über die Officier führen, 
worinnen fie ben Tag der Ausfertigung ihrer Patente 
won dem. Dberften an bis zum. Faͤhndriche oder Cornett, 
ihre Ankunft bey dem Regimente, ihres: Wiederabgan⸗ 

s entweder durch weitere Beförderung: oder durch den 

od, ihre Beurlaubung „ihre Heimath, die Lange ih: 
res Urlaubes, ihres Ausbleibens, die. Urfachen beffel: 
ben u,d: g. genau.aufzeichnen und bey der. Mufterung 
dem Muſterherrn übergeben. - 

Contrefcarpe, Scarpone, an einer Feſtung die Linie, wo 
fich der Graben auf der Seite gegen das Feld endiget ; 
oder die Abdachung ‚ welche die Erde des bedeckten We⸗ 
ges unterftüßer ;- zinweilen wird. auch der bedeckte Weg 
und auch das Ölacis mit darunter begriffen... _ 

Contretemps, bey der Bereitern eine Verhinderung, die 
ein ungefchickter Reiter einem Pferde , oder ein bosbaf: 
tes Pferd fich felbit verurſachet; damit es feine nad 
gewiſſen Regeln erlernte Schule nicht nach dem vech⸗ 
ten Maaße oder Cadenz machen kann. Bey den Tanz: 
meiftern, wenn: man einen Fuß: in der frenen Luft hat, 
und ehe man folchen wieder niederſetzet, mit dem, der. 
auf der Erde (fund, einew geſchickten kurzen Sprung 

thur, fo, daß der andere Fuß mit einem: gutem Tempo 
wieder zur Erde komme: i 

Eontribution, Tributum , oftmals eine jedwede Steuer, 
die man feiner rechtmäßigen Obrigkeit erfegen muß; 
mebrentheils aber die Schakung, welche in Kriegeszei⸗ 
wen ganze Städte und Pänder dem Feinden geben müf: 
fen, damit fie vor Plünderung und Brande frey und fi- 
cher ſeyn mögen. . 

Controlleur; ein Gegenſchreiber, weldyer einem Rechmungs: 
beamten an die Seite gefeßet wird, um eine Gegen: 
rechnung zu führen. Controlleur general des Finances, 
ift in Frankreich der oberfte Director aller Einkünfte des 
Königes, welcher Titel, an Statt des Sur - Jntendant 
des Finanses eingefübhret worden. 

Contumace,. wird'die Quarantaine genennet, wenn einer, 
der von einem verdächtigen Orte fommt, an einem abge: 
fonderten Orte vierzig Tage ftill liegen muß. &ich 
Quarantaine, 

Contumacia, in Contumaciam verfabren , Contumas 
ciren, beißt in den Rechten, den Gegentheil wegen fei: 
nes Außenbleibens, des Ungehorfams beſchuldigen, der: 
geftalt, daß ihn der Richter auch für ungehorfam erfen: 
net, da er denn die Unkoſten eritatten muß, oder fonft 
weiter wider ihn verfahren wird, 

Convenientia, ein Zeichen des Anhaltens und Martens, 
bis die andern Stimmen auch nachkommen. Es wird 
alfo T oder . gemadhet. 

Eonvent, eine Zufammenfunft, bedeutet auch zumeilen 
ein Klofter. Daher heißen diejenigen Studenten Eons 
ventualen, welche zu Magdeburg, in dem Braun: 
ſchweigiſchen und Würtembergifchen, unter der Auf: 
ficht eines Abtes oder eines Probftes, mit Verbindung 
zu gewiſſen Regeln. und Gefegen, leben. In Italien 
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und in Polen nennen ſich die Francifcaner und die Mi⸗ 
noriten. and) Conventualen. 

Converfo, auf den portugiefifhen Schiffen das obere 
Verdeck zwiſchen dem großen und Fockemaſte, welches 

bin fo genennet wird, weil die Leute auf dem Schiffe 
daſelbſt gemeiniglich zuſammen kommen: und mit ein: 
ander zu converfiren pflegen. 

Eonver, bauchicht, auswendig fugelrund, linfenförmig, 
wird von der Außerlichen Rundung aller Sphären und 
Kugeln gefaget, deren. inwendige Rundung Concavitas 
genennet wird. 

Eonvictorium, Communität , auf Univerfitäten derje: 

— nige Ort, an welchem eine gewiſſe Anzahl armer Stu 
deuter, entweder auf Unkoften des Landesherrn, oder 
vermittelt gewilfer Vermaͤchtniſſe, umfont, oder um 
‚ein geringes Geld, täglich aefpeijet wird, 

Eonvoyer, (Beleitfebiff, üt ein Kriegesichiff, welches 
bie Kauffarthenfchiffe begleitet, um. fie bey einem Ans 
griffe zu befhußen.. E 

Eonus, ſ. Regel. 

Copaiba, f. aiba. 

en Pancopal, ein Harz, das aus Weftindien koͤmmt, 

t, weiß, wie Waſſer oder ein: wenig citronengelb, 
durchſcheiuend und von gar angenehmen Geruche ift. 
Es fließt aus verfchiedenen Bäumen , worunter der vor: 
nehmfte groß ift, und Blätter wie die Eichen hat, nur 
daß fie etwas * ſind. Die Frucht iſt rundlich und 
purpurfarben. wird in den Apotheken nicht ſon⸗ 
derlich, aber deſto mehr von den Malern, die daraus 
den ſchoͤnen Copalfirniß machen, gebrauchet. Die Ins 
dianer pflegen. ihre Gotzen und obrigkeitlichen Perſo⸗ 
nen damit zu raͤuchern; daher fömmt es ſehr ſelten her⸗ 
aus. Su Ermangelung deffen aber erhält man ein an⸗ 
beres aus den Antillen, welches ihm ziemlich ähnlich 
und faft.das einzige ift, das man bey den Materiali— 
ften findet. die es auch oft. für Karabe verkaufen. Es 
tinnt von felbit aus dem Stamme und aus den dicken 
Aeſten eines großen Baumes, der unſern ſchwarzen 
Pappeln gleicht, und wird von den. Regen und Stro⸗ 
men „da. diefe Bäume nur auf den Spisen der Berge 
und unzugänglichen Orten wachien, von da weagefpüb- 
fer und in die Fluffe geführer, an deren Ufern man es 
findet. Man bringet deſſen viefnad Rofchelle und nach 
Nantes. Ueberhaupt wird in America jedes Harz Cor 
pal genennet. 

Copalxocotl, ein americanifcher Baum in Neu-&panien, 
den man auch Pompoque nennet, deſſen Holz voll 
Gummi ſtecket, zart ift, fich leicht fällen läßt, vom 
Wurme umbeichädiget bleibt, und einen Geruch, und 
Geſchmack bat, der dem Copal gleih köͤmmt. eine 
Blatter gleichen dem Kirfchlaube , und die Früchte find 
kleine Acpfel, welche einen fügen, anziehenden Ge: 
fhmad haben, und von den Spaniern gummichte Kir: 
fchen genennet werden. $ denfelben rinnt ein zaͤ⸗ 
ber jchleimiger Saft, welcher zu Stillung des Bluts, 
des Blutauswerfens, der rothen Ruhr und des Fiebers 
gut ſeyn foll, werner aufgelegt oder eingenommen wird. 

Eopeden, eine tleine ruſſiſche Münze, welche etwas 
meht, als vier Pfennige, werth ift, und deren bundert _ 
einen Rubel ausmachen. Sie find meiftens von il: 
ber, jetzo aber auch von Kupfer. Auf den — 
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welche rar ſind, und einen Vierthelducaten machen, 
ſieht man unter andern auf der einen Seite die Prin- 

ſſinn Sophia, und auf der andern die zween cjaari- 
—9 Brüder, als Kinder. 

Eopey, Copie, Exemplum, ein Gemälde, welches nad) 
einem andern gemacht ift, und daher ar ezwun⸗ 
gen, und ſelten accurat zu ſeyn pflegt. wird auch 
nie ſo hoch, als das Original ſelbſt, gehalten. 

Eopey, f. Abſchrift. , 

Copey, ein großer dicker Baum auf der Inſel Hiſpaniola, deſ⸗ 
fen Blätter einer Spanne lang und von einer dieferfänge 


gemäßen Bröfte, fehr grün und ungemein dic find, ſo daß 


man mit einem Griffel etwas daraufrigen oder zeichnen 
fann. Die erfien Spanier macheten fich ihre Spiel: 
farten daraus, indem fie deren gewoͤhnliche Figuren mit 
einer Madel darauf gruben. ie wurden ſehr deutlidy, 
und die Zeichnumg an Farbe von den Blättern fo ſehr 
unterfchteden, daß man fie leicht erkenuen Eonnte. 


Eopbten, Copbriten, Coptixi, alfo werden diejenige | 


briften in Aegypten genennet, welche fich in Africa 
am erften zum Chriſtenthume befehret haben, and durch 
Et. Diarcum ſollen befchret worden fepn.. &ie glau⸗ 
ben nicht „. daß der heilige Grit von Gott dem Sohne 
ausgebe, fenern den Sonnabend und Sonntag, halten 
das Abendmahl unter zweyerley Geſtalt, und verwerfen 
das Fegfeuer. Sie haben ihren abjonderlichen Patriar⸗ 
en zu Cairo, der ſich einen Patriarchen von Jerufas 
lem und Alerandrien fchreibt,. und unter Teiner Ger 
richtsbarkeit eilf eophtiſche Bifchofe im Abyffinien, Nu⸗ 
bien und anderswo, hat. 

Eopiebuch, Copeybuch, it bey dem Kaufleuten eim 
un darinnen alle Briefe copiret und eingefchrieben 
werben. - 

Eopirnzdel, eine ſtaͤhlerne, wohlgehaͤrtete und mit einer 
ganz fubtilen —— Spitze verſehene Nadel, wemit 
man die Riſſe in Copien abſticht. 

Copiſt, Amanuenſis, ein Schreiber in den Kanzeleyen, 


der die auszufertigenden Sachen abſchreiben, und ins | 
Keine beingerr muß. In der Malerfunft ift cs einer, | 


der nur Eopien verfertiger, und niemals jelbft etwas er⸗ 


findet. 

Copolmecatl, f. Olcacazan, 

Eoppel, Copula, ein Orgelregifter oder Zug, wodurch 
die Manualjtimmen auch zugleich im Pedale mit g<ho- 
ret werden. Oder wenn zwey Danuale dergeftalt mit 
einander verbunden find, daf, wenn man das eine jpie: 
let, das andere fich zugleich mit beweget.. 


Eopü, eine Art Neffeltuch, welche in der chineſiſchen 


Provinz Fokien aus dem Kraute Co gemacht wird. 
Dieß Kraut ift eine Art Ephen, und bat runde weiche, 
inwendig grüne und auswendig meißliche und wollichte 
Blätter, die aber größer find, als an unferm-Ephen. 
Der Stod deſſelben ift fo wmollicht, als die Blätter. 
Man kabt ihn im Maffer röften, wie den Flachs, zicht 
die erfte untaugliche Haut davon ab, und die andere 
brauchbare, welche fehr fein ift, theiler man mit der 
Hand in Eleine Fäden, obne dag maır fie erſt Schlägt 
oder fpinnet. Der Zeug, der daraus gewebet wird, iſt 
rue und überaus fein, aber auch fo leicht und 
friſch, dag esicheint, als ob man nichts auf dem Leibe 
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bätte. Man.trägt denfelben in der großen Hitze unter 

c einen leichten —— FR —— 

ogrecos, americanift mit furzen Flügeln, 

Farbe nad) wie Nebhühner „ aber nicht fo groß, auch 
nicht fo did, noch fo fleiſchicht Sie haben lange Ber 
ne, und laufen gern in den. Wäldern. herum, ‚oder in 
moraftigen Dertern , und wo Waffergräben zu finden. 
find. Morgens und Abends machen fie ein ſtarkes Ge⸗ 
fhrey, und antworten einander überaus artig.. ie 
find ein gutes und föftliches Effen. 

Coquet, eine Art Heiner Fahrzeuge, womit man zu Waf 
fer aus der Normandie nad) Paris fährt. 

Cor hydræ, Cor leonis, ( fonft Regulus ), Cor fcorpil, 
find Sterne von dererften Größe inder Wafferfchlange, 
dem Lowen und Scorpione. = 

Coradowx, Couradoux, bey den Franzofen der Raum zwi⸗ 
fchen zweyen Verdecken eines Schiffes. RR 

Coralle, Corallium, ein Meergewaͤchs/ welches wie Fleir 
ne Bäume öfters Mannes ne ar un iedenen fons ” 
derlich felfichten Orten im Meere , am bäufigften aber 
im vothen Meere, gefunden. und mit einem großen 
ins Waſſer gefenften Kreuzhoͤlze, nicht ohne ſonderba⸗ 
ze Mühe, vom April biszum Auguft, durch eigene Cor 
eallenfifcher berausgezogen wird. Der Corall, wel 
bey Corſica gefifhet wird, ift groß und weit ſchoͤner an 
Farbe, als ber, welchen man um Sardinien und der 
©&r. Petersinfel „wie auch auf der ſicilianiſchen, catas 
fonifchen und africanifchen Kufte findet. Es ift eigent- 
lich fein Stein „ fondern eiw weiches, zabes und mit eis 
ner moofichten Rinde, die man unter dem Waſſer ab: 
siehe kann , überzogenes Gewaͤchs, welches, ſo bald 
es am die Luft kommt, erhärter, und feine Farbe vers 
ändert ; wiewohl diefes nicht alle Naturkundiger zuge⸗ 
ben wollen ,. ſondern ihm eine gleiche Harte unter als 
außer dem Waſſer beylegen. Es giebt defielben von 
vielerley Farbe, als roth, weiß, ſchwarz, grün, gelb, 
braun, u. ſ. w. die rothen aber find die beten, und _ 
werden faft allein Coraflen genennet. Sie werden wer 
ge ihrer vorteefflihern Kraft und Wirkung innerlidy 
und außerlich ftark gebrauchet: Innerlich befommen: 
fie dem Magen und der Leber wohl, reinigen das Ge 
blut, und ſchlagen wegen ihres waͤſſerichten Salzes 
die widernatürliche Säure in demfelben nieder ; wider: 
ftehen der Peſt, dem Gifte und den bofen Fichern, und 
haben eine befondere Eigenfchaft, das Herz fröhlich, und 
die Lebensgeiſtet ſtark zu machen ; daher findet man in 
den Apotheken Corallenpulver, Tinctur, und viel ande: 
re baraus bereitete ſehr mügliche Stüde. Aeußerlich 
dienen fie in Geſchwüren, Wundmaalen und flüßigen 
Augen. Mar trägt fie auch wider die Melandolie,, 
ſchwere Gebrechen, das Gift, Schrecken, u. d. g. am 
2. oder auf der Bruft. Wenn einem eine ſchwere 

ranfheit vorfteht, fo follen die rothen Corallen ihre 
Farbe und ihren Glanz verändern, die man ihnen aber 
wicdergeben kann, wenn man fie über den Miſt hängt, 
oder mit Senftörnern beſchuͤttet, auch nur mit feuch⸗ 
tem Brodte wäfcht. 

Corallenbaum, ein Baͤumchen, welches in unfern Luft« 
und Bluhmengaͤrten gezogen wird. &ein Stamm ift 
anfangs grün, wird aber mit der Zeit weißlich und 
rungelicht, die Aeſte aber bleiben allegeit grün. Cr hat 

Tt3 laͤng · 
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laͤngliche und ſchmale Blaͤtter ohne einzige Zerkerbung, 
die ſehr gelind anzugreifen ſind, und auch den Winter 
hindurch bleiben, im Fruͤhlinge aber abfallen, und neuen 
Blaͤttern Platz machen. 2* bes Früblinges bekommt 
er Bluhmen, die aus fünfweißen fhmalen und ſpitzigen 
Blaͤttchen beftehen, in deren Mitte ſich ein gelbes Zopf: 
hen befindet. Sie dauren den ganzen Sommer, und 
nad ihnen folger eine corallenfarbige runde und rotb: 
— Frucht, wie eine große Erbſe, welche inwen⸗ 

ig gelbe breite Körner zu Samen bat. Dieſes Ge: 
waͤchs lieber einen mittelmäßigen Grund, und nicht 
viel Sonne, will aber den Winter über in einem tro: 
nen Iuftigen Gewolbe, oder im Keller verwahret ſeyn. 

Corsllenbruch, Corallenftein , ein von verfchiedenen 
Edelſteinen zufammengefüater Stein, welcher aus Ya; 
fpis, Chalcedon, Sardouich, Carniol, Amethyſt, wie 
auch Bergernftall, u. 1. w. beſteht. Man briche ihn 
u Halßbach ben Freyberg, und er ift von unvergleich- 
licher Schönheit, auch uͤberdieß an manchen Orten mit 
einer Ninde von rothen Corallen überzogen. Wenn 

- man ihn dafelbft von einander fäget, fo fiebt man die 
pol und bauchichte Seite deurlih. Es werden aller 
hand artige Sachen daraus gefchliffen, und er ift zum 
Schleifen ehr bart. 

Corallenbols, Lignum corallinum, ein. Holz, welches fo 
roth, als Corallen ift, Eömmt aus America, und wird zu 
allerlen Tifeherarbeit gebraucht. 

Eorallenmoos, f. Wieermoos. 

Corallenſchlange, eine von den giftigften in America. 
Sie ift gemeiniglich vier bie fünf Schub lang, und ei: 
nen Zoll dick. Ihre Haut ift über den ganzen Leib ge 
würfelt, und die abwechfelnden gelben und grünen Far: 
ben, wozu noch ein fehr lebhaftes Karmefinroch kommt, 
geben ihr ein fehr Schönes Anfchen. Ihr Kopf iſt platt 
und länglich,, wie ben den europaiichen, und im Maus 
le bat fie fpitige Zähne, womit fie beißt und den Gift 
einflößet, der fo ſchleunig und heftig iſt, daß er die Adern 
—** 

Corallenſtein, ſ. Corallenbruch. 

Corallenzinten beißen die ſchonſten und größten Aeſte der 
Corallen , die man ſehr theuer verkauft, 

Coralline, ein leichtes Fahrzeug, deſſen ſich die Corallen- 
fiſcher bedienen. 

Corualloides , ein Seegewaͤchs, das zur Hälfte fteinicht 
und aͤſtig ift, ſieht faft wie em kleiner Strauch aus, bat 
aber keine Blätter. Es giebt verfcyiedene Arten, welche 
ander Geftalt, Größe, Härte und Farbe von einan⸗ 
der unterfcyieden find. Insgemein ftopfet es den Leib, 
und führer durch den Urin aus, wird aber fehr ſelten 
gebraucht. . 

Corba, ein Maaftrocdener Dinge zu Boloana, fommt 
fajt mit dem venetianifchen Staar uberein. 

Corbeilles, Heine mir Erde angefullte Schanzkoͤrbe, mel: 
de den Mufguetirern in den Yaufgräben zur Bededung 
dienen, 

Corbin, f. Dorach. 


Corculus, ein Gewärm, das fih im Waffer aufhält. Es 


hat Heine ſchwarze Augen und fechs Beine, an jedem 
Er Klauen. Wenu man ihm Kopf und Füße abreigt, 
o ficht fein Leib als ein kleines Herz aus. 

Cordat, eine Art grober und gekreuzter Tuchfarfche, ganz 
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von Wolle, die nur zur Kleidung für gemeine Leute 
dienet, und von einigen auch Pinchina genannt wird, 
wierwohl fie davon ganz unterſchieden ift, 

Eorde , ein langes Geil, welches auf den Reitftällen an 
einem mitten im Page ftehenden Pfeiler befeftiget, oder 
von einem Reitknechte gehalten wird, damit das Pferd 

„daran geben und lernen ınöge, ſich zuſammen zu fafe 
fen, wor der Peitſche zu fürchten, und nicht falich zu 
ug In den Ballbäufern heißt es das eines hal⸗ 

n Mannes body ausgefpannte Seil, mit dem daran 
bangenden Metze, ‚wodurch das Ballhaus der Qieere 
nach inder Mitte in zween gleiche Theile getbeilet wird. 

Eordelar, Cordilat, ein Zeug von fehr grober Wolle 
der eine Art Bure iſt, und nur ungefähr eine halbe El 
le breit liegt. Man bringt ihn aus Languedoc, wo er 
zu Alby und da herum gemacht wird. Es giebt deren 
noch andere Arten, wovon man einige unter die Cadis 
rechnet, welche ebenfalls in Languedoe, Provence, und 
anderwarts in Frankreich, verfertiget werden, andere 
aber Arten von Reveſchen find, die man iu Rovergue 
und zu Pui mache. 

Eordeliere, eine Gattung Raſch oder gefhorne Sarfche, 
welche theils von fpaniicher, - theils von franzöfiicher 
Wolle ift, und zu Rheims und an andern Orten in Cham⸗ 
pagne gemacht wird. 

— eine Art ſchwarzer Spitzen, eine Hand 
oder Spanne breit, deren erhabene Bluhmen und is 
guren von ſolchen Schnuͤren geflöppelt worden, die 
man Eordel nennet, und fo ſtark, wie ein Bindfas 
den, find. 

Eordial, ein herzſtaͤrkendes Mittel, 

Cordon, |. Minuerband. 

Eordon ziehen beißt im Kriegeswefen, wenn Truppen ' 
längft den Graͤnzen einer Provinz, oder an dem Ufer 
eines Fluffes, fo verleget werden, daß ihre Quartiere 
gleichſam eine Linie machen, und fie aus den inneha⸗ 
benden Dörfern oder Flecken einander gleich die Hand 
bicthen und zufammenftoßen Finnen, einer feindlichen 
Unternehmung vorzubeugen. 

Cordon bleu, wird das blaue Hand des Nitterordens des 
heiligen Geiftes genennet; daher haben die Franzofen 
die Nedensart, daß fie ſprechen: es habe jemand ze Cor- 


don bleu von dem Könige befommen, wenn fie fagen 


wollen, daß er Ritter des heiligen Geiftes geworden. In 
Dänemark wird das Zeichen des Elephantenordens, 
* wie auch ein folcher Ritter felBit, Cordon ben genannt. 

Corduan, Cordebifus, ein fchönes weiches zartes Peder, 
welches man glatt und raub, gelb, ſchwarz, u. f. m. 
bat. Er ſoll zuerft in der ſpaniſchen Stadt Corduba 
erfunden feyn, und den Namen davon haben. Munmebe 
aber macht man ihn auch in Deutſchland, und fonders 
lich in Luͤbeck, aus Bock⸗ Schaf: und Ziegenfellen, 
Der von Bockfellen gemacht wird, ift eigentlich fürdie 
Schuſter, weil er der ſtaͤrkſte iſt; der andere dienetden 
Buchbindern, Beutlern:c. Wenn der Corduan glatt, 
weich und fchmeidig anzugreifen, auf der Ausfeite weiß, 
auf der andern deutliche, doch nicht allzugroße Narben 
bat, fo wird er für que gehalten. 

Corduanmacher haben ein geſchenktes Handwerk. Zum 
Meifterftücte müjfen fie dreyßig Bockfelle auf drever: 
ley Art verarbeiten, und zu jeder zehn Belle gar > 
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Selbige werden anfänglich zu Abbeigung der Haare ein⸗ 
gemacht, ſodaun in einem Poting gearbeitet, und in 
vier und zwanzig Stunden gar gemacht, getrocknet und 
fauber zugerichter. 

Eorecore , eine Art Staats: oder Luſtſchiffe aufden mo⸗ 
luckiſchen Inſeln, deren man ſich aber auch fehr gut 
zum Kriege bedienen kann, wie denn der Statthalter 
zu Amboina ftets mit einer mächtigen Flotte derjelben 
ankommt, wenn er die Molucten mit Nachdrucke beſu⸗ 
en will, und fie auch oft zur Bedeckung der Kauffahr: 
benichiffe gebraucher werden. &ie find von unterichie: 
dener Große, zu achtzig bis hundert, und zuweilen 
noc mehr Fuß lang, und zwolf bis fünfzehn Fuß breit, 
auch mit zwoen oder vier Ruderbaͤnken, und mit funf 
zig bis achtzig, audy mehr Ruderknechten, beießet, und 
außerdem mit einem Mafte und Segel verſehen. 


Eorge, Corfe, Courge, Eaurge, ein Pad Waare | 


von zwanzig Stud , fie fen von was für Gattung fie 
wolle, wornad) die Indianer auf der weitlichen Halb: 
infel des Ganges, auf der Kujte von Coromandel, und 
beynabe in ganz Indoſtan, in Großem handeln. Co 
werden alle Arten von Indiennen, weiße und gefärbte 
Cattune, feidene Zeuge, Strümpfe, ic. corgenweife 
verfaufet, und in die Magazine geichaffer. 


. Eori, Esuri, Muſcheln, die ben den maldivifchen In⸗ 


feln gefangen, und in den Yandern des großen Moguls, 
in Bifapur und Golconda, ja bis in America, als ei: 
ne —— gebraucht werden. Ihr Werth iſt 
in ihrem Baterlande am hochſten, und fallt, je weiter 
fie gebracht werden. Nahe bey den maldivifchen Ey: 
landen gehen adıtzig Stud auf eine Pecha. 
€oriander, Coriandrum, Anethum cimicarium, wird 
auf dem Felde erbauet, und auch in den Gärten ange 
troffen. Eshat einen nicht gar dicken zackichten Sten: 
gel, anderthalb Fuß hoch. Die Blubmen find weiß; 
der Samen rund und hohl. So lange diefes Gewaächs 


frifch iſt, ſtinkt es wie Wanzen; jo bald «8 abertroden r 
geworden, befömmt der Sameneinen angenehmen Ge: | 


ruch. Praparirt und überzogener Coriander, nad) der 
Mahlzeit genoffen, daͤmpfet die aus dem Magen auf: 
fteigenden Duͤnſte; gepuͤlvert dienet er fir allerhand 
Durchlauf. j 
Coriander „ febwarser oder römiicher,, Nigella, Me. 
Janthium, wird in Gärten, und an einigen Orten auch 
auf dem Felde gebauet. Er bat zarte Stengel und 
Blätter, fait wie der Coriander, weiße oder blaßblaue 
Bluhmen, und ſchwarzen oder gelblichen ftarf riechen: 


den Samen. Er wird für die Flüͤſſe, Verftopfung der ' 


Winde, Monatzeit, Kluchzen „und ſchwere Arbeit in 
- Kindesnörhen gebraucht. 

Corinrben, Uva Corinthiace, Paſſulæ minores,, eine 
Art Rofinen, weldie vonder in Griechenland aelegenen 
Stadt Corinth den Namen befommen haben. Heutiges 

Tages kommen die meiften und beften aus den Inſeln 
Cephalonia und. Zante, welde den Benetianern geh: 
ven. Die Einwohner laffen die kleinen Weinbeeren an 
dem Stocke überreifen und verdorren, worauf fie von 
ſich felbit abfallen, und von der Erde aufgefammlerwer: 
den.. Daber fömmt es, daß man viel Steinchen und Er: 
de darunter antrifft.. Die reifen Trauben find angenehm 
au eſſen, es:wird aber. fein Wein daraus gepreßt, wei 
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er zu farf, und wie ein Branntwein ift. Die Corin⸗ 
then baben eine milde Eigenſchaft, lindern die ſcharfen 
FSeuchtigkeiten, kuhlen, eromen, find den Schwind⸗ 
und Lungenjuchtigen fehr heilſam. 


Eorintbifcbe Brönung, I: Säule. 
Coris Monspeflulana ceerulea, ein niedriges gar angeneb- 


mes Kraut, welches in warmen an der See gelegenem 
Orten um Diontpellier herum wählt, Es treibt aus: 
feiner Wurzel eine ziemliche Anzahl fleiner Stengel oder‘ 
Ruthen, die man kaum mit beyden Händen zufammen 
faſſen kann. Sie liegen auf der Erde herum, find un: 
gefahr einer Hand lang, ſchlang und roͤthlich, mit eis 
ner großen Menge Blüthen befeßt, welche einiger Mas 
Gen dem Thymian gleich fehen, jedoch viel länger, aber 
nicht fo braun find, Auf einem jeden Ruͤthchen ftebt 
auf der er. eine Aehre, etwa ein Paar Zoll lang, 
barein viel Kleine Bluͤhmchen dicht an einander liegen. 
Diefe find aus einem eigenen Blaͤttchen gemacht, * 
ches unten her wie ein kleines Roͤhrchen gebildet, oben 
gar artig ausgebreitet, und invier Theile, die blau oder 
purpurfarbig ausfehen, zertbeilet ift. Nach der Bluͤthe 
erhebt ſich von dem Kelche der Griffel, aus welchem eis 
ne fait ganz runde Frucht wird, die in vier Theile ges 
theilet it, und die Kleinen faft gan runden Samen in 
fi) halt. Die Wurzel ift dit, holzig und ſchwaͤtzlich. 
Diefes Gewaͤchs, welches im May blühet, und weder 
einigen merklihen Geruch noch Geſchmack hat, reinis 
get, imd ift gut zu den Wunden, 


Corlin, Eortlin, ift Num. ı0 von dem Gold: und Sil⸗ 


berdrabte, und beynahe fo fein, wie ein Haar. 


Eornades, eine Kleine Rechenmünze in Spanien, und: 


der vierte Theil vom Maravedis. 


Corneelbaum, Rörnerbaum, Horlskenbaum, Hart ⸗ 


riegel, Cornus, waͤchſt ungewartet an feuchten und 
burren Orten. Er bat ein hartes weißes Holz, duns 
£elgrünes, glattes, breites, zugeſpitztes Laub, und trage 
eine länalichte Kernfrucht, die in Öberdeutfchland wel: 
fche Rirfchen genennet wird, und den Dliven aleicht,. 
aber kleiner if. Wenn fie reif find, fo find fie roth 
und bisweilen wachsgelb, gar felten aber weiß. Die 
veifen ift man fo, wie in find , oder machet fie mit Zus 
der ein; die unreifen leget man in Salz, da fie denn 
fo fchön, als Oliven, ſchmecken. Die erft ausfchlagens 
den Blätter, wenn man fie ganz jung abpflücder, und 
im Schatten trodner, geben einen angenchmen Thee, 
ber an Lieblichfeit und Tugenden den fogenannten Kais 
ferthee übertrifft. Die Früchte dienen wider den Durch⸗ 
fall, die rothe Ruhr und übrige Monatzeit ;. die Blätter 
ftillen das Bluten der Wunden. Wenn man aufCors 
neeltämme Kirfchreifer pfropfet, fo tragen fie Kirſchen 
bis Michaelis, 


Cornera de Terra, eine Art weitindifcher Schafe, die 


ungefähr fünftehalb Fuß hoch find. Ihr Kopf gleicht 
dem Kopte eines Rehebocks, das Maul ift, wie an ei⸗ 


. nem- Hafen, und wenn fie weiden, bewegen fie bende 


Lefzen zualeih. Die Ohren find fait wie Efelsobren ; 
der Hals it duͤnn, wie an einem Kameele, und tragen 
fie ihn gerade in die Höhe, wie die Schwäne. Die 
Keulen kommen den Keulen eines wohlgerwachfenen 
Dambirfches gleich, und um den Schwanz fehen fie 
fait eben fo aus, Sie haben gefpaltene Klauen, wie 

die 
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die Schafe, darzwifchen aber noch eine, die eines Fin: 
gers dit, und fo ſpitzig ift, als eines Adlers. Dirfe 
befindet ſich zwey Zoll uber dem Orte, wo ſich das Horn 
der Klauen theilet, und dienet ihnen darzu, daß fie auf 
die Felfen Hettern, und an alles, was fie einmal fal- 
fen, ſich anhalten Fonnen. Die Wolle unter dem Bau: 
che iſt wohl zwolf bis vierzehn Zoll lang, auf dem Ruͤ⸗ 
den aber kurzer und halb gekrauſet. Sie fiud ſo zahm, 
daß fie ſich gern zaumen taffen, und eines kaun zwo 
ſtarke Perſonen tragen. Sie gehen gemeiniglich einen 
Heinen Galop, fo lange der Reiter darauf fit, D 
Spaniern thun fie in den Bergwerken ungemeine Dien- 
fie, indem fie das Silber von Potoſi bis an die am 
‚Meere liegenden Derter durch Wege tragen, welche we⸗· 
der Menſchen noch andere Thiere gehen konnen. So 
bald es des Abends finſter geworden, wollen ſie durch⸗ 
aus nichts arbeiten, und wenn fie fi einmal gelegt 
haben, ſo ſtehen fie nicht wieder auf, man magfie ſchla⸗ 
en, wie man will. Ihr Fleifch ſcmecket naturlich wie 
woͤpſenfleiſch, und in ibren Magen werden zumei: 
ten allerhand Bezoarfteine gefunden. i 
Cornet, Signifer, Vexillarius, ein Obereffikier unter der 
Meiterey, der auf, den Lientenant folget. Ihm iſt die 
&tandarte oder. das Fahnchen anvertraut, bey der er 
auc) im Nothfalle Gut und Vlut aufſetzen muß. Un: 
ter den Dragenern werden di Fahndriche aud) zuwei⸗ 
len Cornets genennet. 
Cornet, ein —* Yigerhorn ; tie auch ein gewiſſes 
Orgetregifter , welches ac) einiger Beſchreibung nichts 
anders, als eine Mirtur, feyn kann; indem das große 
fünf Pfeifen auf einem Elaviere haben fol. Bey den 
Miniaturmalern iſt es ein elfenbeinernes Behaͤltniß, 
worein die kleinen —— Naͤpfchen mit den zu⸗ 
iteten Farben geſetzet werden. = 
ea A ur eine große Pfeife mit fieben Löchern, 
die einem großen Chore meinem weiten und großen Or: 
te zum Fundamente dienet. Theils find fie ganz gera⸗ 
de voneinem Stücke Pflaumenbaum zugerichtet ; theils 
find fie krumm aus zweyen Süden, und überzieht man 
fie mit Leder, Der Difcant ift zwey Fuß, undder Baß 
vier Fuß lang. Im Diameter hat die untere Weite ei⸗ 
nen Zoll, und das Loch im Mundftüde vier folcher Li⸗ 
nien. Man kann wohl hundert Schläge in einem 
Achem anf diefem Inftrumente fpielen, weil fehr wenig 
Mind durch das enge Loch des Mundes gebt. 
Cornette , eine vierectige weiße Flagge, welche die Eigen: 
ſchaft und den Tharafter des Chef PEfcadre anzeiget, 
der fie am großten Mafte fuhret, wenn er en chef com: 
mandiret. Cornetre bianche heißt ben. den Sranzofen die 
weiße Standarte, wie auch die erfte Compagnie von 
dem Regimente des CGolonel⸗ General de la Cavallerie 
legere. j 
Cornette ‚ eine Art Kopfjeug, womit ſich das vornehme 
auenzimmer, auf die Nacht, oder auch, wenn es 
fonft nicht fonderlidy gepugt und angekleidet ſeyn will, 
bedectet. Solcher Kornetten find einige einfach, ganz 
fchlecht mit furzen berunterbangenden treifen, andere 
aber mit doppelten Reihen Spigen und längern Strei 
en gemacht. 
ni , ein aus drey Pfeifen Menſut beftchendes Re: 
gifter, davon die Quinte fechs Fuß, die zweyte Octave 


Den |- 


Cor 


vier Fuß, und bie Tertie über vier Fußton if. Es 
Flingt, wie ein achtfühiges Schnarrwerk, wiewohl kei⸗ 
ne achtfuͤßige Pfeifen darinnen find. Es gebt auch nicht 

tiefer , als ins ungoftrichene a des Handelavieres. - 

Cornettino, eine Duartzinke, ‚deren Sprengel vom ein⸗ 
—— d bis ins dreygeſtrichene d, auch zur Noth 

s a geht. 

Cornetto, ſ. Zink. 

Corno, alſo wird die Staatsmuͤtze des Herzogs von Bes 
nedig genennet, welche hinten eine erhohete, vorn aber 
eine zugebogene Spitze gleich einem Horne hat. Unter 
dieſem trägt er eine große Haube mit einer Borte, die 
ihm zu beuden Seiten über die Ohten herunter bängt. 

Cornu Ammonis, Amimonsbörnlein, find Steine, die 
wie Schneden in einander gewickelt, faft Die Geſtalt 
der Widderbhörner haben, Sie Haben ihren Namen 
daher, weil Jupiter Ammon von den Acanptiern unter 
der Geſtalt eines Widders verehrer worden. Plinius 
beißt fie desiwegen facratillimas Acthiopie gemmas, 
Bon den Stalienern werden fie Serpenti imprrriti, im 
Stein verwandelte Schlangen, genennet. Dieneuern 
Gelehrten halten fie für Feine rechte Steine, fondern 
für eine Art von wahrhaftigen Merribneder: Man 
findet fie gemeiniglich an lehmichten Orten, wo ſich der 
Eifenftein merken läßt. ’ 

Cornu cervi philofophicum {ft ein durdy die Kochung 
mit häufigem Waſſer mürbe gemachtes Hirfhhorn, 
welches bernach zu Pulver geftoßen und gebraucht wird. 
Es verzehret die Säure, wieandereterrca, doch nicht in 
folhem Grade, als die calcinata, und glaubet man, daß 
es überdieß vim alexipharmacam babe, aud) aus dieſem 
Grunde den giftigen Fiebern widerſtehe. 

Cornut, beyden Buchdrudern ein Ausgelerneter, der aber 
noch nicht zum Gefellen gemacht worden, oderfein Po: 
ftulat verſchenket hat, weswegen er einen Hut mit Hör 
nern unter. den andern Gefellen tragen, oder woͤchent⸗ 
lich ein gewiſſes Geld dafür erlegen muß. 

Corollarium ift in der Mathematik ein Sat oder Zufgg, 
welcher aus einem vorhergehenden hergeleitet wird. 

Corona werden zwey Geſtirne am Himmel genennet: 
2 das eine gegen Süden, welches auch Jrions Rad 

eißt, beſteht aus dreyzehn Sternen, mehrentheils von 
Saturns und Jupiters Eigenſchaft; 7 das andere ge⸗ 
gen Norden, unweit des Bootes, ſonſt auch Gnoſ⸗ 
ſia und Ariadne genannt, beſteht aus zwanzig Stet⸗ 
nen, die wegen ihrer Schönheit und ihres Glanzes vor 
andern gelobet werden. 

Eoronz heißt bey den Sitalienern in der Mufif diefes 
Zeichen 7“, welches ein allgemeines Stillſchweigen ans 

‘ zeiger, und eine Generälpaufe bedeutet. Steht es abet 
> einer Finalnote in einer Stimme allein, fo bedeu: 
tet es, daß man dafelbft fo lange aushalten foll, bisdie 
übrigen Stimmen zum Schluſſe nachkommen. 

Coroner ift ein Beamter in England, welchet im Namen 
der Krone oder des Königes, nebit zwolf Benftänden, 
die gefimdenen tobten Korper beficdhtiget, ob fie natuͤr⸗ 
lich geftorben, oder erichlagen worden, von. dem Thäter 
Nachricht einzieht, die Ümſtaͤnde fleißig unterfucher, 
und alsdann an die Föniglihe Bank davon Bericht ers 
ftattet. . 
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Corporal, Deeurio, Caporal, ein Unterofficier, der eine 

Rotte oder Corporalichaft , das it, zwolf oder funfzehn 
‚Mann commandiret, und die Soldaten auf die Schild» 
wache, und wicder herunter fübret. Won dem Capi- 
kaine darınes empfängt er die Munition, von dem Fou- 
rier das Quartier, von dem Musterfchreiber das Geld, 
und von dem Sergeanten die Ordre für feine Motte. 
Alle Abend und Morgen muß er feine Rotte befuchen, 
und dem Sergeanten davon Napport thbun. Gr em: 
pfängt das Wort von den Ronden, welche vor feinem 
Corps de Garde vorben geben. Ben einer jeden Com: 
pagnie find wenigftens drey Eorporale. Ein jeder muß 
über feine Corpofalfchaft eine Rolle haben, und feine 
Soldaten mit Namen zu nennen, und ihr Quartier 
willen. Sein Gewehr iſt entweber eine Hellebarde oder 
eine Flinte.“ 

“Corporale heiöt das leinene Tuch, worauf die katholi⸗ 
*8* Geiſtlichen bey der Meſſe die Kelche zu ſetzen 
pflegen. - 

Corps de Baraille ift die zwente Linie, ‚oder derjenige Theil 
eines Heeres, welcher zwiſchen dem Vortrabe und Nach⸗ 
zuge, und zwiſchen den beyden Flügeln fteht. Corps 
de referve heißt zuweilen die dritte Linie der Schlacht ⸗ 
ordnung, ober der Machtrab, zuweilen aber auch ein 
folcher Theil der Armee, welchen der General hinten, 
neben oder zwiſchen die Linien ftellet, um ſich deſſen im 
Nothfalle zu bedienen. 

‚Corps de Gardeheißt ı) ein Wachhaus, oder ein Platz, 
wo die Schildtwache fih aufbält; 2) die Schildwache 

„oder die Soldaten, welche die Wache halten. 

‚Corps de Logis ift das Hauptgebäude oder das mittelfte 
und hächite ben folchen Schloſſern, dienicht auseinem 
Stücke beſtehen, oder fh einem fortgebauet find, fon 
dern allerhand Nebengebäude amd Flügel haben. In 
dem Corps de Logis verfft man die Hauptzimmer und 
Säle an, die gegen den Hauptplaß oder Luſtgarten geben. 

Corps volant, ein fliegendes Aager, it ein Eleines Heer 
Truppen zu Fuße oder zu Pferde, welches in vier, funf, 
ſechs und mehr taufend Mann befteht. Es wirddurd) 
einen Gencralmajor oder auch wohl Generallieutenant 
commandiret. 

Corpus delicti iſt in den Rechten nichts anders, als die 
Hahrheit der That, derer jemand befchuldiget wird, 
Wie aber nicht allemal die That auf einerlen gewilfe 
Weiſe erroiefen werdenmag, fo iſt zumeilen anfanglic) 
fhon genug, wenn das Corpus delicti nur aus redli: 

‚hen Muthmasungen erfcheinen kann. 

Corpus luris Canonici, f. Jus Canonicum, , 

Corpus Juris Civilis, das Buch, in welchem die alten 
eömifchen Rechte von dem Kaifer Juſtinian verfaflet 
worden, und das in Deutfchland zum Grunde der 
Rechtsgelahrtheit dienet, woraus unfere Rechtsgelehr: 
ten ihre Wiffenfchaft auf hohen Schulen erlernen. Es 
enthält in fi die Digefta, den Codicem , und die In- 
ftitutiones ; ſ. Ins Civile. 

Correaur, eine Art Heiner Fahrzeuge, welche man zu 
Hourdeaur zur Ausladung der Barfen und anderer 
großer Schiffe brauchet, welche Salz führen. 

Correction faget man in der Maleren , die genaue Ver: 
haltniß anzuzeigen, welche zwifchen allen Stüden des 
Semäldes it. Wan erhält fie durch fleigiges Betrach- 
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ten der beften Mufter und der alten Bildfaulen, nm 
fie fomme bauptfächlich auf eine gute Kenntniß der Zer⸗ 
gliederungstunft an. Anter allen Malern bat fie Xa« 
pbael in. feinen Zeichnungen am beiten beubehalten. 

Corrector heißt in den Buchdruckereyen derjenige, wel: 
her die gefeßten, aber noch nicht ins Reine gedruckten 
Dogen durchficht, und die im Segen eingeſchlichenen 
Fehler auszeichnet, damit fie von dem Setzer geändert 
werden Fonnen, 


Eorrectur beißt, wenn die Buchdruder einen geſetzten 


und abgezogenen Bogen, che er gänzlich abgedrucket 
wird, ein⸗Iwey und mebrmaldurchjufehen geben mulfen, 


Corregidor, in Portugall ein Stadtrichter, welcher zum 


Zeichen feiner Gerichtsbarkeit mit aufgerichtetem Sta: 
be auf der Gaſſe geht. Zu Paris wird der Wachtmei⸗ 
fter uber die Scharwache alſo genennet. 


Correſo, ein americaniiher Vogel, ift größer, als eine 


indianifche Henne. Das Männchen iſt von ſchwarzer, 
und das Weibchen von durffelbrauner Farbe. jenes 
hat einen anfehnlihen Buſch ſchwarzer Federn auf 
dem Kopfe. Sie leben in den Wäldern von Peeren, 
und find jehr gut zu effen ; ihre Gebeine aber hält man 


für giftia. 


Lorrejpondent, der mit einem andern Briefe wechſelt. 


Dev den Kaufleuten ift es derjenige, welcher mit einem 
andern, ſowohl in Waaren als Wechſel, negotüret, und 
den fie insgemein nur ihren Freund nennen. 


Lorrefpondirende Kreiſe des romiſchen Reichs, im 


Münzivefen, find einige nabe ben eirfander gelegene 
Kreiie, als der chur-und oberrbeinifche,, wie auch der 
weftphälifche in der erſten Claſſe; der ober; und nieder⸗ 
ſaͤchſiſche, auch öfters, der alten Korrifpondenz wegen, 
der weitphälifche in der ziwenten; und der fränkiiche, 
bayerische und ſchwaͤbiſche Kreis in der dritten Elaffe, 
welche anf befondern Mimprobationstägen zufammen 
fommen‘, die theils geringbaltigen, tbeils von under 
rechtigten Münzitädten und unvereideten Muͤnzmei⸗ 
ftern ausgeprägeten goldenen und filbernen Münzforten 
nad) dem Fuße der Reichsconftitutionen durch verpflich: 
tete Kreismiunzwardeine würdigen laſſen, und das jers 
rüttete Muͤnzweſen wieder zu erheben ſich befleißigen. 


| Correttori, Correetores, werden zu Venedig diejenigen 


fünf Perfonen genennet, welche vor der Wahl eines 
neuen Herzogs erwählet werden, und das Leben und 
den Wandel des verftorbenen Herzogs fleißig unterfus 
hen muͤſſen, ob er ſich den Geſetzen gemäß verbalten 
habe. Wenn fie befinden, dag er gefehlet, fo Elagen 
fie ihn auf eine gewiffe Geldſumme an, und verurtbeis 
len ihn, welche fodann feine Erben bezahlen müſſen. 
Naͤchſt diefem unterfuchen fie auch, ob in den Geſetzen 
etwas zu Andern, zu erläutern oder hinzu zu thun, oder 
ſonſt ein Mangel, der unter des verftorbenen Herzogs 
Regierung eingefchlieben, zu verbeifern fen. 

Corridor , |. bedecdfter Meg. 

Corrofif, Corrofivum, ein beifendes oder zerfreffendes 
Mittel, dergleichen bey Sekung der Fontamellen, oder 
das wilde Fleifch aus einer Wunde zu beizen, gebraucht 
werden. a 

Corrutzen, ſ Corutʒen. 

Corſaren heißen eigentlich diejenigen Seeraͤuber, welche 
aus der Barbaren und aus der Tuͤrkey kommen. Ins; 

YUu gemein 
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gemein aber werden alle diejenigen fo genennet, welche 
ohne Commiſſion oder Erlaubniß mit ausgeruͤſteten 
Schiffen ſegeln, um auf der See zu rauben. Wenn 
man fie ertappet, jo werben fie als Rauber ohne Gna⸗ 
de aufigehanget. 

Eorfeler, ein Keiner Kürag oder ein Bruftftüd , das vor 
Zeit.n bie —— trugen. 

Corſin, Corſia, Kooker, Cowrfer, iſt 1) ein langer, an⸗ 
derthalb Fuß breiter Gang, mitten auf einer Galeere, 
darauf man von einem Ende bis zum andern geben 
kann. 2) Der Ort vorn in der Mitte der Galeere, 
wo das Rorterftück ftcht, welches eine halbe von Me⸗ 
tali gegoſſene Carthaune, oder ander grobes Geſchuͤtz üt. 

Corſo wird in Kom eine der Ichöniten Gaſſen aenennet, 
wo man den Wettlauf der barbarifchen Pferde zu hal⸗ 
ten pfleget, und die vornehmſten Perſonen an Sonn: 
und Feſttagen fpatsieren gehen. ; 

Cortage, Courtagie, Proxeneticum, die Belohnung, 
die man den Mädlern für ihre Muͤhe giebt, wird in 
Wechſelſachen auch wohl Senferie aenannt. 

Corte de Mercanti ift in der Republik Lucca eim gewiſſes 
Gericht, welches uber die Commereienfachen verordnet, 
und mit neun Abgeordneten bejeßer ut, deren Präfes 
allemal ein auslaudiſcher Doctor zu ſeyn pflegt. 

Cortego, Corteggio , das Gefolge eines Abgefandten, im: 
gleichen die Cavaliers, die bey einem Könige oder Für- 
Par aufwarten, und vor oder nachgehen, reiten oder 

ren. 

Korvette, Cowrwerte, eine Art Kriegesichiffe, die ſechs bis 
acht zehn Kanonen führen fonnen. Die Heinften haben 

nur — Maſten, den großen und den Fockemaſt, 

und können mir Segeln und Rudern getrieben werden. 
Man brauchen fie zu gefchwinden Verrichtungen, wie 
feichte Fregatten, und fie find den englandiichen Krieges: 
ſloopen febr gleich. 

Corutʒen nenneten ſich zu Anfange des achtzehuten Jahr: 
hunderts die Malcontenten in Hungarn, und ſoll ſo 
viel heißen, als Kreuzbruͤder, sel fe in Religions: 
und Negimentsfachen gedruͤckt zu ſeyn vermennten. 

Cos, Tolle, ein Strich Weges ben den Indianern, der 
ungefähr eine halbe franzönfche Meile ausmachet. 

Eoficden, f. Roftden. 

Coſtoma, ein Baum im Königreihe Monomotapa, def: 
fen Frucht violenblau ift, und den Solan » oder Liebes: 
Äpfeln ſehr gleicht, ſtark und oftermals bis aufs Blut 
und deu Tod purgiret. 

Cofinetica, f. Schminke. 

Cofinica ijt eine Wiſſenſchaft des Himmels und der Ge 
ftirne, die, weil ſie ſonſt ſehr weitläuftig ift, von den 
Mathematikern gemeiniglich in drey Haupttheile ein: 
gerh.ilerwird. Der erfte betrachtet nur überhaupt den 
Himmel und die himmliſchen Körper. Der zweyte be: 
merket befonders die Bewegum der Geftirne, ihren 
Lauf, und die Ordnung ſolches Laufes. Der dritte 
zeiget zum genaueften, wie, wo, und wenn die Geſtir⸗ 
ne am Himmel geftanden, was fie für Nebengeftirne 
Ben ſich gehabt, u. i.w. 

Cofnoirspbie,, Weltbefchreibung, Cofmographia, 
Scientis Cofinica, eigentlich die Unterweiſung, wodurch 


bas große Weltgebaͤude nach allen feinen Theilen, in, 


finee Ordnung gezeiger und vorgeftcller wird, Ins 
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beſondere wird darinnen der Stand der Erdkugel, ihre 
Lage und ihr Verhaͤltniß gegen die anderen himmliſchen 
Korper, ihre allgemeine Austheilung und Ausmefjung, 
die Urfachen des Ab⸗ und Zunchmens der Tageslänae, 
der Abmwechfelung der Jahreszeiten, wo und wenn fol: 
= hier raid anderswo zutreffen, und dergleichen ab: 
gehandelt. 

Coſmolabium, ein mathematifches Inſtrument, welches 
gebrauchet wird, die coſmographiſchen Ausmeſſungen 


zu machen. 

Eofi, Coila, die alte gemeine Algebra oder Rechnungs⸗ 
art, ba man theils Durch bekannte, theils durch falſch 
— Zahlen die noch unbekannten Großen er: 
unden. 

Eojfarsbrown, braune Eoffirs, eine Art roher Eat: 
tune, die aus Oftindien kommt. 

Eoffis, feine einformige Nefieltücher, welche die Englaͤn⸗ 
der aus Ditindien bringen, und die von unterfchiedener 
Art find, auch durch eigene Namen unterfchieden wers 
den, als Bords Coſſas, Doms Loflas, Seers 
Coſſas, und Torps Coſſas, dir aber insgefammt drey 
Vierthel Elle breit, und ſechzehn Ellen fang find. 

Coſſat, Rorisile, Rötener, ein Bauersmann, der we⸗ 
nig oder gar keinen Ader, und nichts, als ein ſchlechtes 
Haus, beſitzt. Die Dienfte, die er feinem Herru leiſtet, 
befteben bloß in Handarbeit. Zu des fräntifdyen Ko: 
niges —— wurden die Kuechte in Calatos 
und Non - Calatos eingetheilet ; diefe waren bey ihrer 

rren im Haufe, und wurden leidlich gehalten, jene 
aber mußten die ſchwerſte Arbeit verrichten, und außer 
dem Haufe ihrer Herren wohnen. Von dieſen können 
alfo auch bey nachmaliger —— der Knechtſchaft 
unfere Koſſaten ihren Name bekommen haben. 

Coſſe, eine Frucht, die auf den Küften von Guinea, font: 
derlich an den Ufern des Sluffes Sierra Liona, wachft. 
Sie bat die Geſtalt einer indianifhen Marone, und 
auch etwas von deren Bitterfeit, die aber den Gau⸗ 
men nicht fo gar fehr anzieht. Es glebt derem zweyer⸗ 
fey Arten, rothe und weiße, bie von den Negern und 
Porrugiefen gleich geachtet, und beyde zur Handlung 
verführer werden. 

Eoftüme, Cofume, in der Malerey allosdas, was der Zeit, 
der Denkungsart,, den Sitten, Gebräuchen, dem Ge⸗ 
ſchmacke, Reichthume, Charaktere, und den Gewohn⸗ 
beiten des Landes, gemäß it, wohin die Seene eines 
Dildes geſetzet worden. Es ift nicht genug, daß diefen 
allen in der Vorftellung einer Schilderey nichts entge⸗ 

gen laufe, fondern es muß audy noch, fo viel möglidy 
nt, irgend ein befonderes Merkmaal darinnen feon, 
woraus man erfennen kann, die Scene fey eben bier 
vorgeaangen, und welches bie Perfonen find, die man ' 
bat vorftellen wollen. Es wird auch unter diefes Wort als 
les dasjenige mit beariffen, was dir Zeitordnung und die 
Wahrheit gereiffer Begebenheiten betrifft, die alle Weit 
weis; kurz, alles, was die Eigenfchaft, die Natur und 
das wahre Weſen eines jeden vorgeftelleten Gegeuſtan ⸗ 
des anzeiget. 

Cofimwursel, Kofiwurzel, f. Koſtenwurzel. 

Eotelerten find Rippen von allerhand Viehe, als Schwei⸗ 
nen, Schopſen, Kälbern se. welche jede befonders ab: 
geſchnitten, vorher an der Spitze der Rippen der = 

en 
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chen ganz glatt gefchabet, fein breit und duͤnn geklopfet, 
mit e, und wenn man fie in jergangene Butter ge: 
tunket, auch mit gerichener Semmel, zerhackter Pe 
terfilie und er beſtreuet, amd über einem gelins 
den Kohlfeuer über einem Roſte langſam aebraten wer: 
den; da man fie denn hernach auf allerhand Art zu 
verfpeifen aurichtet. 

Coton, überhaupt alles, was aus Baumwolle gemacht 
ift, insbefondere aber eine Art baumwollener Tücher, 
die zu Campeche in Neufpanien gewwebet, und von den 
Indianern und armen Spaniern dafelbft zur Kleidung, 
auch fonft zu Segeltüchern gebrauchet, und deswegen 
verſchicket werden 

Cotonis, Cotonnis, eine Art indianiſcher Atlaſſe, wie 
auch dergleichen Decken, rer drittehalb Ellen lang, 
und zwo Ellen und ein Viertbel breit. 


Cotonnees, eine Art ſchlechter baumwollener Zeuge, bie | 


in Holland gemacht, und aud wohl Toiferten genannt 
werden. 

Eotonnine,, eine Art grober Leinwand, deren Aufzug von 
Baumwolle, der Eintrag aber von Hanfe ift, woraus 
in einigen Landen Segel gemacht werden. 

Cotoual, alfo wird in Indien der Nichter in peinlichen 
Sachen genenuet, der aber, vor der Vollſtreckung, des 
Königes Genehmhaltung einholen muß. 

Cottemarequa arbor, ein dicker Bufch voller Zweige in 
Indien, mir ſchoͤnen rumden eingeferbten Blättern, 
der im Sommer und Winter grün bleibt. Er hat weiße 
Bluhmen, wie der Hollunder, welche in Auguſt ber: 
vorkommen. Bein Samen ift braun und bitter, aber 

u nichts za gebrauchen. Die Schale ift braun, die 
urzel vielfäfericht, und breitet ſich in der Erbe aus, 

Cottimo, eine Auflage, welche in den Handelsplägen 
der Pevante die dafigen Tonfuls auf Befehl des * 
oder mit Bewilligung der Kaufleute, zu ſo und ſo viel 

ro Cent auf die Schiffe legen, einige gemeinſchaftliche 
ngelegenheiten dadurch zu beſtreiten, oder andern Pla: 
dereyen damit abzuhelfen. 

Loubais, Koebais, ein japanifches Fahrzeug, welches 
nur innerhalb Landes gebraucht, und von ungefähr vier: 
zig Ruderknechten regieret wird. 

Coucher, le petit Cowcher du Roi, das Fleine Schlafen⸗ 

gehen bes Koͤniges, heißt an dem franzöfifchen Hofe, 
wenn niemand mit dem Könige ins Schlafgemach ges 
ben darf, als die Bedienten der Kammer und Garde: 
tobbe, der vornehmfte Leibarzt, nebft den Wundaͤrz⸗ 
ten; imgleichen die des Morgens dafelbft fenn dürfen, 
wenn der König noch im Bette ift, oder denen es der 
König aus fonderbarer Gnade erlaubet. Legrand Cou- 
cher du Roi, Das große Schlafengeben des Königes, 
gefchieht mit vielen Ceremonien, and in Gegenwart 
vieler Prinzen und Minifters. 

Lovedo, eine portugieftfhe Elle: hundert Covedo thun 
hundert und drey nuͤrnbergiſche Ellen. , 

Couit, eine Art von einer Elle, welhe man in Mocha 
zur Ausmeflung feidener und baumwollener Zeuge ge: 
braudyet. Sie hält vier und zwanzig Zoll, und wird 
fonft aud) Bus genannt. 

Coulilavan, ſ. Eulilaban. 

Gertis, ein ganz zerkochtes und durchgeſchlagenes oder 
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d ebrucktes Effen, oder der durchgeſeigte Saft won 
Kalbfieiſche, Hühnern, Tauben, Fildyen, ne 
Sartengewächten, u. [. w. nebjt Gewürze, welhen man 
nicht nur an Ragouts und Potagen nuͤtzlich gebrauchen, 
fondern auch zu guten Brüben in der Geſchwindigkeit 
anwenden kann. 

Coupang, auch wohl Cobang, ein japoniſches Goldftie 
von länalichrunder Geſtalt, duͤnn, zween Zoll breit, 
und über drittehalb Zoll lang, welches zu Batavig in 
der Handlung ſehr gang und gäbe iſt, und zehn ‘Para: 
genen oder Neichsthaler gilt. Man bat audı filberne, 
die vier Gran weniger toiegen, alsein altes Stück von 
dreyßig franzöfiichen Sols, aber doch ſo viel gelten, wie⸗ 
wohl fie außerhalb Japan gar wenig zu Sehen find. 

Coupant, ein Heines Gewicht auf der Inſel Borneo, die 
Diamanten zu wägen. Zehn wiegen zwiſchen drenfig 
umd vierzig Karat. _ 

Eoupis, eine Art aewürfelter Cattune, dieman aus Of ⸗ 
indien , vornehmlich von Bengala bringt, ie find 
drey Vierthel bis fünf Sechſtel breit, und im Stüde 
acht Ellen lang. 

Coupures du glasts oder forties, find Ausgänge, weldheum 
die Abdahung des bedeckten Weges in die Bruftiwehre 
eingefchnitten, und ungefaht zwoͤlf oder funfjehn Schu⸗ 
be breit find. Sie werden insgemein an einem Min- 
£el der Bruſtwehr des bedeckten Weges angelegt, 

Cour des aides iſt in Frankreich die Steuer - oder Rentkam⸗ 
mer, und ein hohes Gericht, weiches über die Zölle und- 
andere Anlagen, wie auch aber die großen Eöniglichen 
Verpachtungen erfennet. 

Courante, ein nnıfikalifches Stuͤck, welches aus Triper- 
tact befteht, und mit einem Niederſchlage ſich anfängt 
and endiget, weswegen denn auch die Tänze darnach 
ſonderlich muͤſſen eingerichtet werden. In der Tanz⸗ 
kunſt iſt er einer von den drey voruehmſten und Funda⸗ 
mentaltanzen. 

Couranten, f. Zeitungen. 

Courbes, Curling: Riftes, beißen die Balfen auf ber 
Seite eines Schiffes, wo das Loch ift, dadurch mandie 
Waaren hinunter läßt. Su der Baukunſt, die nad) eis 
nem Zirkelftücke gebogenen Sparren oder ander Holz, 
das zu don Kuppeldädyern dienet. 

Eourberten find nicht gar hohe Sprünge, die ein Pferd 
macht, wenn es die benden Vorderfuße gemaͤchlich er⸗ 
hebt, und darauf die Hinterfüße mit gleichen: Tempo 
nachfolgen läßt. . 

Courean , eine Art Heiner Schiffe auf ber Garenne, wo⸗ 
mit man die Menſchen und Waaren auf die großen 
Schiffe führet. 

Courier, ſ. Currier. 

Couron, eine Nehenmünze, deren man fih am Hofe ° 
bes großen Moguls bedienet, eine große Summe dadurch 
anzudeuten, wie bey uns der Millionen, und thut einer 
zehn Millionen Roupien oder franzöfiiche Livres. 

Eourpary , ein hoher dicker Baum in Amirica, deffen 
Früchte ungefähr drey Finger lang, und in harten Scha⸗ 
len eingeſchloſſen find. Inwendig liegen zween bis 
drey Kerne, die mie weichlichem Neifche bedectt find, 
das fo gelb wie Safran iſt. Der Geſchmack ift que, man 
muß aber nicht zu viel davon eſſen, weil fienicht nurden 
Magen beſchweren, fondern auch den Hals erbiten. 

Uua Wenn 
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Wenn bdiefer Baum alt wird, fo giebt er ein wohlricchen: } 


des gelbes Gummi. Ausdenr Holze machen die Indianer 
Ringe und andere Sachen. 


Courssertel heißen in den Handelsſtadten Verzeichniſſe, 


* diefelbige Woche die Muͤnzſotten in Wechſeln ge: 

golten. 

Eourfier, ſ. Corfin. 

— die engliſche Cowrr, heißt zu Hamburg die Gefell: 
ſchaft der Kauf: und Handelsleute, die ſich vonder engli- 
fen Nation dafelbit niedergelaffen haben. 

Court of Arches, ſ. Arches. 

Court of Common Pieas, f. Ban. , 

Courtand, Courtear, ein an Obren und Same * 
tes Pferd, dergleichen in England und Frankreich ſehr 
gebräuchlich find. j j : 

Eourtine, die Linie oder Länge eines Walles zwiſchen 
zweyen Bollwerken. Weil dieſelbe aus der Feſtung mit den 
Süden am beften kann beftrichen werden, |0 richtet. 
der Feind auf diefelbe nicht leicht dis Attaque. . 

Cowrtinos Hombris des armas find zu Madrit hundert tapfes 
re Edelleute, welche ſtets bey Hofe find, und bey dem 
Könige; die Aufrartung haben. 

Eourverte, eine Art I:nger Schiffe, auf denen man Se⸗ 
gel und auch Ruder gebrauchen kann. Sie haben ei— 


nen Mittels und einen Heinen Vordermaft, und find ins: | 


gemein bey den Gefolge einer Kriegesflotte. Man ge: 
braudhet fie zur Kundſchaft, und wenn etwas von einem 
Orte an den andern berichtet werden fell. 
Eouteline eine Art Cattune eder ein dickes blau und weißes 
baumwollenes Gewebe, welches vornehmlich von Sura⸗ 
te fommt. ‚ j 
Coutil, Coutis, eine ſehr ftarfe und derbe Leinwand, die 


man vornehmlich in der Mormandie und Bretagne, mei | 


ftentheils aus hanfenem Garne machet, Dieerften nen, 
net man auch Contamer Coutils, weil man fie in dies 
fer Stadt haufig verfertiger. Man erhält auch eine Art 
derfelben aus Flandern, die feiner ift und Bruͤſſeler ge⸗ 
nannt wird. Zuweilen kommen einige aus Dftindien 
von lanter Baumwolle mit gelben Streifen, die man 
aber Bolzas nennet. 

Coutieniren heißt ben den Tuchſcheeren einem Zeug friſie 
ren oder aufreiben, daß er knoͤticht oder knopficht wer: 
de. Es gefchieht folches mit einer hölzernen Scheibe, 
werauf ein Kite von Peche, Sande und dergleichen 
rauchmachenden Dingen ift. Dazu gehörer ein Reibtifch, 
welcher bogenweife ———— der Zeug geſpan⸗· 
net, und an einer Welle aufgewunden wird. 

Cöwvert, de petie Cuvort, beißt an dem franzöfiiihen Ho: 
fe, wenn der König zu Mittage nur auf der Serviette 
fpeifet, und ihm der Großkaͤmmerer oder der vornehm⸗ 
fie Kammerjunker ben der Tafel aufwartet. Le grand 
Covesrt beißt, wenn der Konig ordentliche Tafel hält, 
welches gemeiniglich in dem Vorzimmer geſchieht, und 
aledann ipeifet der Dauphin, der. Herzog von Orleans ıc. 
die Prinzeffinnen vom Geblüte mit dem Könige 

Eor:, Ccyba, ein gefährliches Ungeziefer in der ameri⸗ 
canıklon Provinz Quito, welches fat mie eine Hunds. 
(aus oder Spinne ansficht , aber fo klein iſt, daß es ei⸗ 
ner mitt Imaßigen Wandlaus noch nicht gleich Eommt. 
Es hat cine hochrothe Farbe, und halt fich ordentlich 
in den Winkeln der Gemaͤuer und im Grafe auf. Der 
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Saft, den es in feinenr Leibe bat, iſt fo aiftig, daß, 
wenn man das Thierchen zerdrũcket, und erwas auf die 

aut eines Menſchen oder Thieres fprüßet, er fogleich 
eindringt, fid) mit dem Blute und andern Saften-des 
Körpers vermifchet „ und eine fchleumige und erſchreckli⸗ 
che Geſchwulſt verurſachet, worauf in kurzer Zeit der 
Tod folget. Es hilfe darwider nichts anders, als daß 
man den ganzen Leib, wenn er anfängt zu fchwellen, 
mit einem da wachfenden&trobe fenger. hr&@tich 
fchadet indeffen nichts, wenn man ſich nur im Acht 
nimmt, dab man fieniche zerdrücker, und fie laſſen ſich 
wegblaſen, wenn man joldyen fübler. 

oyembuc, eine Art von —— oder kleinen Kiſten 

auf den Antillen, aus großen Baumealebaſſen, die man 

an dem vierten oder fuͤnften Theile der Lange hindurch 
ſchneidet, und hernach mit einem andern Theile von ei⸗ 
ner Calebaſſe bedecket. Sie dienen zur Verwahrung 
der Leinwand, Spitzen, ſeidenen Zeuge und Briefe 
fchaften, die man gern ficher verwahren will. Sie wer: 
den zuſammen gebunden , mit Lianen bedecket, welche 
verhindern. daR das, was darinnen liegt, durch Feine 

Feuchtigkeit verberbet wird, 
ozquauhtli, insgemein Aure, ein großer Vogel, der 
in Neufpanien fehr gemein, und von der Große eines 
indianifchen Huhnes iſt. eine Federn find am gan⸗ 
zen Leibe Schwarz, außer am Halje und an der Brut, 
wo fie ig das Rothliche fallen ; feine Flügel find aſch⸗ 

rau, gelb und putpur vermiſcht, doch gen die Ser 
enfe zu fchwarz. Er bat ſehr krumme Klauen, einen 
— — der an der Spitze ſchwarz iſt, ſehr 
dicke Naſelocher, gelbe Augoͤpfel, rothliche Augenlieder, 
eine blutrothe und runzelichte Stirue, die er nach De: 
lieben aus einander und zufammen zieht, und worauf 
einige Fraufe Harchen fichen. Sein Schwanz ift halb 
aſchfarben, halb ichwarz, und eincs Adlers feinem gleich. 
Er naͤhret fih von Schlangen, Eydechſen und Men⸗ 
ſchenkothe: fein Fleiſch aber laßt fich nicht eſſen, und 
giebt einen großen. Geſtank. Er fliegt jaſt beftändig 
—* —* ſolchen Starke, daß er dem ſtaͤrkſten Winde 
widerſteht. 

Crack, eine Art ſchwediſcher und daͤniſcher Schiffe, mit 
drey Maſtbaͤumen ohne Körbe. 

Crangejo di Vedra, ein italieniſcher zu Steine gewordener 
Krebs oder Krabbe, von den Portugieſen alſo genannt. 
Wenn man ihn zu Pulver ftöst und gebraucht , ſo ſoll 
er für allerley Geſchwulſt, Fieber, Durchfluüſſe und 
den Brand gut ſeyn. 

Cranz, binden Papiermahen, eitreiferner Ring mit Za⸗ 
den, welcher mit Bevbülfe eines fo genannten Anjebers 
oder Steinholzes, die Preſſe von dem ſchnellen Zurüc 
laufen auf: oder anbalt. j 

Crater, cin Geftirn in der füblichen Gegend über der Wafı 
ferfchlauge, welches font auch Patera, Urna, Vas, ge 
nennet wird. Es foll, nach unterfchiedener Etern ber 
Mevnung, aus fieben, acht oder eilf Sternen ber 


ftehen. 

Cravate heißt im Franzöfifchen eigentlih eine Manns— 
fraufe, oder ein-Halstuch ; und daher and) eine Art weißer 
oftindiicher Cattune oder Meifeltucher , die aus Benga 
la fommen, und dazu voruehmlich zubereitet find. Es 

giebt deren zweyerley Arten ; einige find miteinem — 

um: 


\ 
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baumtvollenen Faden durchftreifet , andere durchnehet. 
Diefe haben acht Kraufen in einem Stücke, jede zu einer 
und drey Achtel Ellen laug, und ſieben Sechzehntheil 
breit; jene hingegen zchn Sri von aleicher eder etwas 
Hleinerer Länge und Breite. Sonſt nennet mar auch zu: 
weilen ein ereatiſchts Pferd Crav ate, Crawate, Era 
bate, welche Pf 
Sie tragenden Hals hoch, ſtrecken die Mafe von ſich wen, 
und jhütteln mit dem Kopfe.. Die Vorderfuße werfen fie 
body, und weit vor ſich bin, ud Find zicmlich fchnell. 

ai, Crazia, eine italienifche Silbermunge, fonderlich 
im Slorentinifchen, ift der achte Theil eines Paolo, und 
thut einen guten Groſchen unſers Geldes. 


Erest, ein junger Menſch, welcher ſich auf einer Nie | 


teracademie befindet, und von det Dereiterfunft Pro: 
feſſion macht, auch zuweilen den Scholaren Pection giebt. 
Creck beißt man alle Kleine fließende Waffer, auf weichen 
in Suriname der Zucter aus den Zuckerfeldern hin und 
wieder geführet wird. . , 
Eredenzer, Praguftator, Prxlibator, ein Bedienter, der 
an fürftlichen Tafeln Speife und Trank zuvor, ehe fie 
genofjen werden, koſtet, damit man willen moge, ob 


etwas ſchaͤdliches dazu gefommen fen. Dieſe Gewohn⸗ 


beit ſoll ſehr alt, und bey den Perſern bereits uͤblich ger 
weſen fern. ‘ 

Eredensfchreiben, Eredenzbrief, Creditiv, Berlaus 
bigqungsfchreiben, Literæ credentiales, Literx ho- 
norarix, ein foldes Schreiben, womit Abgefandte, 
Abgeordnete, Gevollmächtigte n. d. al. von ihren Prin: 
eipalen verfehen werden, damit man ihnen. in ihrem 
Vor: und Anbringen Glauben beymeſſe Ehe ein Ab: 
gefandter feine Ereditive vorgezeiget hat, wird er nicht 
erkannt, nody zum Gehoͤre gelaffen. Man nennet 
aud) dasjenige Schreiben fo, welches eine Obrigkeit für 


— oder ſonſt ertheilet, und ſie dadurch 


empfiehlt. 
Credenʒtiſch beißt 1) derjenige Schrank, oder das mei: 
ftentheils- ſtufenweiſe aufgeführte Brettergeitelle, auf 
welchen? ben großen Banqueren die Eoftbarın Gefchir: 
ve aufaefeßet werden. 2) Der mächt dabey ſtehende 
Schenktiſch. 
Creditbriefe find Briefe, womit die Kaufleute jemand 


bey ander empfehlen, daß ihm entweder Geld oder | 
Waaren, alfezeit offene Caſſe, über fo viel, als fie bes | 


gehren und verlangen, oder auch über gewiſſe gefeßte 
Eummen, gegen Borzeiqung einer Handſchrift und Sie⸗ 


gel, imaleihen eines Reverſes, oder unter was für einer «I 


ingung es ſeyn mag, möge abgefolget werden. 
Ereditor , ſ. Gläubiger. 
Credo beißt in der Kirche der Glaube, oder das apofto- 


liche Symbolum, weil fidy diefes chriſtliche Hauptftüc | 


mit dem Worte Credo anfängt. 
Ereis, f. Kreis. 


Creme, ein Eſſen, welches aus Weine, vielen Eyerbot: 


tern, Zucder, Zimmer, Citronen, Piftacion, Man: 


bein, Chocolate und andern Dingen gefochet, und als - 


ein Gallert oder ein dicker Milchram aufgeſetzet wird; 
daher es bey deurfchen Kochen eine gejulste Milch 
ist. 


' i 
€Ereolen, Eriolen, werden die in America von fpani« 
ſchen Aeltern auf beyden Seiten erzeugten Einwohner 


. 


ferde din bungarsichen ſehr alsich kommen, ' 
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der ſpaniſchen Herrfchaften genannt, und unter diefenm 
Namen für angefehener und vornehmer gehalten, als 
die andern. Sie dunken ſich auch daher beſſere Chris 
ſten zu ſeyn, wiewohl fie weniger unterrichtet find, als 
andere Roͤmiſchkatholiſche aller Irationen. 

Eres, Crues, eine Art Leinwand von verfhicdener Gi: 
te und Breite; daher fie auch in breiten und gemeinen 
Eres, in Graciennes und Roſconnes eingetheilet wird. 
Man machet fie insgeſammt in Bretagne zu Morlair, 
Rofcoff, undan anderndrten ; und fie gchen insgeſammt 
nad Spanier, die Breiten aber auch nach Weltindien, 
und die gemeinen und Graciennes holen die Englän: 
der bey Sriedenszeiten aus Spanien, die Mofconnes 
bingegen dienen nur bloß für die Spanier. Souſt wird 
2 dergleichen Leinwand in Flandern gemachet, wo: 
vom die Enaländer gleichfalls viel abholen, und nach 
den canariichen Inſeln ſchicken. j 

Creſſelle, eine holziene Klapper, die an einigen Orten in 
der Charwoche am Statt der Glocken gebrauchet wird. 

Erericus, ein Fuß in der Dichtkunſt, der aus einer lan⸗ 
gen, einer kurzen und noch einer langen Syllbe bes 
ſteht, als: Unterricht, Tintefag, Er wird font auch 
Sereninus und Menſalis genannt. j 

Cretiſcher Diptam, |. Diptam. 

Cretiſche Salbey, ſ. Salbey 

Cretiſche Thymſeide, ſ. Toyrmfeide. - 

Ctxtonne, eine Art weißer Leinwand, von ihrem erſten 
Verfertiger alfo genannt , die den Zettel von Hanfe und 
den Einfchlag von Flachſe hat. Sie wird in der Mor: 
mandie um Lifieu herum gemachet, und kommt wenig 


heraus. J 
Creuz, Kreuz, Crux, beißt eigentlich eine Figur, wel: 
che zween auf! diefe Weife X ſich ſchneidende Balken ma⸗ 


hen... Diefe Figur, wenn fie gefchrieben wird, bedeu« 
tet entweder einen der letztern Buchſtaben, des lateini⸗ 
ſchen Alpbabets, oder in der Roͤmer ——— 
Bey den Juden mußte ehemals die Salbung des Ho⸗ 
benpriefters in ſolcher Figur vor der Stirne -gefchehen. 

Ein ſolch Kreuz von Holze gemachet, war die gemein: 
fte Strafe, womit man bey den Syriern, Juden, Aegy— 
siern, Perfern und Römern die ungetreuen Knechte, 
und afte, die einen offentlichen zu... oder eis 
nen Meuchelmord begangen, oder Aufitand erreget 
hatten, zu betrafen pfleate. Diefe Kreuze aber was 
ten niche aller Orten, oder zu jeder Zeit aleichförmig 
fondern bald fo T, bald ſo X, oder auch fo +, geftalter, 
Von diefer legten Art it, nach aller Scribenten Be: 
richte, dasjenige Kreuz geweſen, woran unfer Heiland 
feinen Geift aufgegeben. Dieſerwegen ijt auch nadys 
gehends das Kreuz fo werth und würdig gehalten wor: 
den, daß nicht nur die eriten Chriſten das Zeichen defs 
felben, zur Erinnerung der großen Wohlthat, die dem 
menſchlichen Gefchlechte dadurch wicderfahren , bey ih: 
rem Eifer, Miederlegen und Aufftehen gemachet, fonts 
dern auch die Kaifer es auf ihre Kronen, Wapen und 
Munzen geſetzet, und in denen uns-nähern Zeiten an⸗ 
ſehnliche Orden fi davon benennet haben. Den Pa: 
triacchen wird bey öffentlichen Proceffionen ein dop⸗ 


peltes +, den Päpften aber ein drenfaches + Kreuz 


vorgetragen. 
Un3 Creus, 
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Erenz, in der Wapenkunſt, eines der dornehmſten Eh⸗ 
senftücke , daber es auch auf mancherlen Art gebrauchet 
wird. Denn da ift das gemeine oder platte Kreuz, 
Crux ordinaria, Croix plaine, oder ordinaire, n, 1. 
das Str. Antoniusfreuz, Crux S, Antonii, Tan, Croix 
S. Antoine, n. 2. das gefchobene oder St. Andreas: 
Freus, Decuffis, Crux Burgundica, oder S. Andrex, 
Sawoir, Croix de Bowrgognr,n.3. das Schächet: 
oder Babelfreus,"Litera Pythagorica, Pairle, n. 4. 
Die erfte Gattung wird ferner auf allerhand Art ver: 
ändert. Die gemeineften find, das Ankerfreus, Crux 
anchorata, Croix anre, n. 5. das gebrochene 
Breuz, Evacuata, /nide,n. 6, das mitten ausge: 
brochene, Perforata, Ajoure au caur, n.7. Das 
ausgerundete, Patula, Par, n. 8. das am Ende 
rusgefpitzte, Cufpidata, Exdent#,n.9. das einges 
nfte, Fimbriata, Bord“, n.ı0. das Babelfreus, 
urcata, Fourchetd, n. u, das umgebogene Gabel: 
oder Anterkreus, Cireinata, Kecerielk, n.ı2 das ge⸗ 
wundene oder das Seiltreuz, Chordata, Cabik, Cor- 
die, n. 13. das Hakenkreuʒ, Hamata, Garmie d’ ha- 
wiegons, N. 14. das Hermelinkreus, Caudis velleris 
Pontici compolfita, d’ Hermines, n. ı5, dag Klee : oder 
Dreyblartkreus, Trifeliata, ref“, n.ı6, das Reh: 
d&enfreuz, Patibulata, Porenck, n. ı7. das Kugel: 
fabfreuz, Columnaris, Bourdonn«, n.ı3, welches 
von dem bloß mit Rugeln gesiereten Rreuye, Glo- 
bata, Pommesce, zu unterfcheiden. Das Kilientreuz, 
Liliata, Fiewrdelife, n,ı9. das Nagelſpitzkreus, 
Eufpidata inferne, Au pie fichee, n. 20. das Patriar· 
eben: oder das fpanifche Rreuz, Patriarchalis, 4 don- 
bie traverfe,n. 21, das Rautenkreuz, Rhombiscon- 
Stans, Lozangi,.n. 22. Wenn an Statt der Nauten, 
es aus Pfennigen befteht, ſo wird es ein Wihnszkreus, 
Nummisconftans, Bezanss, genennet. Das Schlan: 
genkreuz, Serpentibus conftans, Guivr«, mit einfas 
hen oder doppelten Kopfen, n: 23. das Sternkreuz, 
Stellaris, Ztoite, n.24. das Stufentreus, Graduata, 
Perron&,n.n25. das Maltheſerkreuz, Equitum Me- 
Ktenfium, de Malte, n.26. das Wiederkreus ,Cru- 
eiata, Rerraifere, n.27. Manchmal befteht ein Krenz 
aus verfchiedenen Tineturen, als wie das quadrirte 
Breus, Qimdrata, Zsarteie, n.18. aus roth und weiß. 
Die —— ſolcher Veränderungen haben auch au den 

Übrigen Arten der Kreuze Statt. 

Creuz, die Aerzte und Apotheker Bedienen ſich in ihren 
Recepten, unter vielen andern Zeichen, auch der Kreu— 
ze » und zwar bedeutet ein ſolches X Talk, ein Eſ⸗ 

ig, oder einen Tiegel, und wenn es in jedem Winkel 
einen Punct hat, ++ diftillirren Eſſig; durch ein 
doppcltes oder ein ſpaniſches Kreuz aber wird gemeinig: 
lich Bleyweiß verjtanden. Das Zeichen des Kreuges 
bew eiſt nichts, wenn es ohne Ausſchreibung des Na: 
mens unter einen Wechfelbrief gefeker worden. 
Ereus, auf Bergwerken, ift ) oben im Gopel oder Göbel, 
welches dem Spießbaume die Haltung giebt, 2) Kreuz 
„in der Spindel, iſt der eiferne Zapfen auf dem &öpel, der 
eben wie ein Kreuz gefaltet, einen halben Zentner 
wiegt, und mit Etahl wohl verwahret wird. Zwey 


Holzer breuzweis in einander geſchlagen, an. denen die 
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Stangeneiſen find. 4) Das Krenz über dem Schachte, 
daran die Kunſtſtangen, die in den Schacht ſchieben 
befeſtiget werden. 

Creus bey den Buchdruckern und Buchbindern, dasjeni⸗ 
ge Inſtrument, aus einem Querbrette und einer Stan⸗ 
ge, womit ſie die gedruckten und planirten Bogen zum 
Trocknen aufhaͤngen, und wenn ſie trocken geworden, 
wieder abnehmen. 

Ereusband, f. Band. 

Ereuzbeer, Ereuzdorm, Wegedorn, Rhamnns, Rha- 
mnus catardticus, folutivus, Spina cervi, Spina id- 
fe&toria alba, eine mit Dornen befeßte Staube , twels 
che grüne, rundliche und eingefchligte Blaͤtter bat. 
Die Frucht derfelben find kleine ſchwarze Beerlein, die. 
ffarf purgieren, und fonderlich im der Cachexie, ber 
Waſſerſucht und der Gicht auf vVielerlen Weiſe verord⸗ 
* —— nie kann bee fo lange 

noch unreif find, eine iche, aus den reifen aber 
eine gruͤne Farbe machen. 

Ereuzblubme, Palma Chrifti, Satyrium bafılicum, ift 
zweyerley Gefchlechtes, männlichen und weiblichen : je⸗ 
ne wird die geofie, diefe die Eleine geneımet. Der 
großen Dfätter find lang, glatt und ſchwarzfleckicht, 

Stengel ift rund und die Bluhme purpurfarben, 
Die Wurzel fteller faft eine Menſchenhand vor, und 
das Pulver davon ift ein bemährtes Mittel fin die vo⸗ 
the Ruhr. Den Samen hat man in ſchweren and mes 
lancholiſchen Krankheiten fehr heilfam Befunden. Die 
Kleine‘, deren Blätter fait wie der Safran geftaltet- 
find , erägt eine fehr wohlriechende Bluhme, davon das 
Pulver in einem geftäblten Waſſer wider die rothe 
Ruhr ebenfalls fehr bewährt ift. 

Ereuzbläbmlein, MiilchEraus,, Polygala, ein Kraut, 
welches an erhabenen, grasreichen Orten, die nicht vieb 

- betreten werden, wachſt. Es treibt kleine, fa eines 
halben Schubes hohe, Stengel, und blühet gemeinig- 
lich im Maymonate. Es reiniget und laxiret, führer die 
Galle ganz gelinde ab, amd foll auch den ſaͤugenden 
Frauen die Milch vermehren, 

Creuzbogenſtellung, eine Art der Saͤulenſtellung, wors 
innen allemal vier Bogenſtellungen ins Gevierte ger 
gen einander zwifchen vier Vierrhel Wandfaulen zu ftes 

n formen, Der Zmifchenraum giebt zu aͤußerſt ei⸗ 
ne Stellung zu gefuppelten Wandfäulen. Eine ſolche 
Kreuzbogenitellung macher die anſehnlichſte und voll 
kommenſte Art der Spaziergänge. 

Ereuzbretter find auf Bergwerken Bretter, die kreuz⸗ 
weis unter die Bergtonnen aefchlagen werden, 

Creuzeifen, Chapeler, bey der Stuͤckgießerey ein rundes 
und plattes mit dreyen Zapfen verfehenes Eiſen, wel- 
ches unten am Boden der Seele des Stüdes in die 
Forme eingefeket wird, die Keruſtange zu halten, damit: 
fie fich nicht verruͤcke und der Kern mangelhaft werde, 

Ereuzen, Mare percurrere, auf dem Meere hin und 
ber fahren und die Strafie von den Seeraͤubern rei: 
nigen und fren halten, oder felbft auf Beute lauten. 
Die alfo auf:und abfahrenden Schiffe werden Creus 
zer genennet. 

Ereuzer., eine Eleine Münze, die fonderlich in Franken, 
Schwaben, Bayern und am Rheine fehr gemein iſt 
und deren drey einen Kailergrofchen machen. - 
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find unter den erften fränkifhen Koͤnigen und Kaiſetn 

yon dem darauf geprägten Kreuze jo genannt. Ein 
leichter Creuzer ift vier leichte Prennige, und fünf 

“leichte Kreuzer alfo ein guter Groſchen; funfjehn, vier 
aute Groſchen, fechzig ein Kaifergulden , und neunzig 
ein Reichsthaler Courant. Es giebt aber, befonders 
in Sranfen , auch > Ereuzer, deren einer vier gu⸗ 
te Prennige, alfo dren einen guten Groſchen, vier ei: 
nen ſchweren Batzen, acht und vierzig fechzehn gute 

Groſchen, zwey und fiebenzig aber einen Reichsthaler 
maden, Man rechnet auch zum öftern nach fingirten 
Wechſelkreuzern, deren vier und fiebenzig einen Tha- 
ler machen. u j . 

Creusfabrt,, Expeditio gruciata, Croifade, ein Feldzug, 
den vor etwas mehr als fechs hundert Jahren die abend: 
Tändifchen Chriſten, auf Antrieb der Päpite, thaten, den 
Saracenen das gelohte Land wieder abzunchmen. Die 
hriftlichen Potentaten verbanden fi mit gefammter 
Hand dazu, befteten das Zeichen des Kreuzes auf ihre 
und auf ihter Soldaten Kleider, und zogen mit faſt 
unzaͤhlbarer Mannſchaft dahin. Solcher Züge geſcha⸗ 

nm zwar an der Zahl acht, allein mie nicht fo gutem 
— 35** als man gehoffet hatte. Denn wie viel 
man auch mit unglaublicher Muͤhe und Arbeit gewon⸗ 
nen, fo gieng doch nad) und nach alles wieder verlos 
ren. Der bekannte Jeſuit Maimbourg bat die Ges 
fäyichte folcher Kreuzfahrten in einem eigenen Buche, 
Hifloire des Croifades, beichrieben. 

Ereusfiögel find bey den Jägern, wenn nur zween Fluͤ⸗ 
gel oder Stellwege in einem kleinen Walde find, und 
freuzweis uber einander laufen. Krenzflügel beißen auch 
in einem großen Walde die, welche in der Mitte defs 
felben recht quer über einander laufen. > 

Creusgang , Ayftus, Periftylium , bey den Römern war 
es ein luſtiger Spakiergang, in welchen fich auch zu: 
weilen ihre Fechter ichlagen mußten. Bey uns bedeutet 
es jetzo fait allein denjenigen Det in den Klöftern, worin: 
nen man die öffentlichen Umgänge zu halten pfleget. 

Ereusgänge werden von den Bergleuten diejenigen ge: 
nennet , die quer durch einander fegen, und gleichſam 
ein Kreuz machen; daher fagen fie auch: Das Kreuz 
ruckt in die Teufe mir fort, das it, wenn die ein: 
ander quer durch feßenden Gänge beyſammen bleiben, 
und —X zuſammen in die Teufe ziehen. 

Creusgewölbe, ſ. Gewoͤlbe. 

Ereusgurt, eine Art Sattelgurt oder Bauchgurt der 
Keitpferde, der ins. Kreuz über einander geleget iſt. 

Creusbafpel, Creuzwinde, ijt ein Haſpel, welcher an 

” @tatt der am Berghaſpel befindlichen Haſpelhoͤrner, 
und der Scheiben , woraus der Radehaſpel beftebt, ent: 
weder in der Mitte, oder an beuden Enden des Well 

- baumes, Bäume oder Hebel Freuzweis durchgeſteckt 
bekoͤmmt. 


Creuzbolz, ſ. Paradiesbolz. Bey den Zimmerleuten 


heißt es das Holz, welches aus einem kreuzweiſe nach der 

Länge durchfägeten Balken wird. Man nennet ſolche 

auch wohl Rreuszleiften. j 
Creusigen, bey den Tuchmachern, die vollen Gänge mit 

einem Stode bemerken, der die Faden kreuzweis ge 

ſchlungen hält, und das Ende eines Ganges anzeiget, 
Creustlüfte, ſ. Kluͤfte. 
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Creuʒkraut, Creuʒwurʒ, Baldgreiß, Senecio, Eriz, 
‚gerum ‚ein gutes Wundkraut, welches auf dem Felde 

und in Gärten waͤchſt. Es hat fait einerlen Wlartfr 
mit dem Genffraute, die kreuzweis zerfchnitten, und 
daher dem Kraute den Namen gegeben haben. Die 
‚Stengel find hohl, rund und braun, die knoͤpfigen 
Bluhmen aber gelb. Der Samen, der ſehr leicht da⸗ 
von fliegt, und ſich felbft wieder pflanzet, wird bald 
‚grau, weswegen die Lateıner dich Kraut Senecio, und 
einige Deutfche Baldgreiß genennet haben ; Frifch auch 
meynet, daß der Namen Kreuzkraut ıc. aus Breiß: 
kraut zerftümmelt jew. Diefes Kraut, nicht aber die 
Wurzel, kann in der Arzeney vielfältig genußet, und 
fo wohl äußerlich als innerlich Heilfam gebraucher wer⸗ 
den. Man faget, daß ein Glas in dem Safte von 
diefem Kraute und in Bocksblute gefotten, wie ein 
Wachs erweichet, welches man aber bald wieder in kal⸗ 
tem Waſſer bärtenfann. Man hat davon zweyerley 
Sattungen, die durch nichts, als die Größe, von ein« 
ander unterfchieden werden: das eine wird Senccie ma- 
jor, Jacobæa, große Rreuswurzel, das andere aber 
Senecio minor, Erigerum, Kreuzkraut genennet. 

Creuzmaaß, ein Eupferner oder meßingener ziemlich dis 
der Zirfel, der vier bis ſechs Zoll im Diameter bat. 
Diefer wird durch zwo Linien , die einander im Mittel: . 
puncte in geraden Winkeln in vier gleiche Theile durch⸗ 
fchneiden, getheilet. Anden vier Enden diefer Pinien 
‚werden mitten im Rande des Zirkels vier Abfeben recht 
gerade eingenietet, durch weldye man ſehen muß, wenn 
man eine Fläche aufnehmen will. Diefer Zirfel hat 
unterwärts im Mittelpuncte eine Hilfe, vermittelit 
welcher er auf einen vier bis fünf Schub hoben Stock 
fann aufgeftecter und beweget werden, ie Feldmef: 
fer bedienen ſich diefes Kreuzmaaßes fehr nüßlich, aller: 
band Land damit in den Grund zu legen und zu mefien. 

Creuzpfanne beißt zu Halle im Ihale eine Pfanne zum 
Salzſieden, die aus zwoen alten gemachet worden, aber 
nicht fo dauerhaft ift, als die neuen, 

Ereuseutbe, |. Schachtruthe. 

Creusfalbey , f. Salbey. 

Creusfchmiede, eine Art der Meſſerſchmiede, die ſich 
überhaupt in Meifter von der kurzen und langen Ar» 
beit eintheilen. Zu jener gehören die eigentlichen Mef: 
ferichmiede , zu diefen aber die Schwertfeger, Plotzen⸗ 
macher und Kreuzfchmicbe. 

Creusfchub, ſ. Schachtſchuh. 

Creuzſegel wird an der Creuzſtenge gefuͤhret. Dieſe 
iſt der Baum auf einem Schiffe, welcher über dem bin« 
terften Mafte ftebt. Von derſelben wehet die Flagge des 
Scout by Nacht. 

Ereusftein, Lapis crucifer,, ein Stein, weldyer um Com: 
poftell in Spanien, in der Provinz Gallicien waͤchſt. 
Er it von Größe und Geftalt wie ein Ochfenborn, 

—— ungleich, zart, von Farbe grau mit untermiſch⸗ 
ten Flecken. Wenn er die Quere durch und ſcheiben— 
weis zerſchnitten wird, fo findet ſich auf jeder Seite 
die Figur eines ſchwarzen oder braunen Kreuzes, Fr 
foll das Blut ftillen, das Fieber vertreiben, und die 
Milch vermehren, wenn er auf der bloßen Haut getra⸗ 
gen wird. 

Creuzthaler gelten insgemein drevfig gute rn 

Polen 


Ere 


Polen aber zwey und dreyßig gute Groſchen, und in 
der And fie, nebſt den Löwenthalern, das befte 
Geld. ©. 

Creuztritt, eines von deu vo en Zeichen im ber 
Fährte, die der Hirfch vor dem Thiere machet, indem 
er mit dem Hinterfuße fo tritt, daß er den vordern 
Tritt gleihfam fpaltet und ein Kreuz machet. 

Ereuzvogel, Krummſchnabel, ſ. Krinitz. 

Ereuzwurz, f. Enyian. 

Erxeuzzoll, f. Schachtzoll. , 

Eribrum, der obere Theil einer Windlade in den Poſi⸗ 
tiven und Orgeln, aleich unter den Regiftern, und hat 
den Namen von feiner Geftalt wie ein Sieb. Denn 
es find fo viele Löcher darinnen, als Pfeifen oben dar: 
über zu ftehen kommen. So 

Crimen læſæ majeftatis, ein Verbrechen der beleidigten 
Majeftät, wenn man ſich derjenigen Rechte anmaßen 
soill, welche der Majeſtaͤt allein zukommen ; oder auch, 
wenn man ſich an des Oberberrn Perſon, feiner Famis 
lie oder den FA Bedienten entweder in der That, 
oder nur mit hinterliftigen Anfchlägen, vergreift. 

Eriminalfadhen,, f. Peinliche Sachen. 

Eriole, f. Ereole. 

Erique, Kreek, ift eine Art ohne Kunft verfertigter 
Haven längft den Küjten, wo Meine Schiffe bey wäh: 
rendem &turme ficher liegen Eonnen. 

Crifis, in der Arzeneykunſt, gewiſſe Bemerkungen, wor: 
aus von dem Zuftande eines Kranken, und feiner Ge: 
nefung oder feinem Abfterben geurtheiler wird. In⸗ 
fonderbeit pfleget man in heftigen Krankheiten aufden 
dritten, fiebenten,, neunten und eilften Tag wohl Acht 

u haben, und nachdem ſich alsdann die Krankheit ans 
ft, gute oder bofe Anzeigen davon zu nehmen; dar 
um fie auch dies critici genennet werden. Wenn die 
Natur durch einen außerordentlihen Schweiß, Abfüh—⸗ 
rung, oder fonft, ſich felbit zu helfen bemübet ift, ſolches 
wird Crifis Naturz, ein Rampf der Natur, genennet. 

Ecifparur , Bellaria crifpata, ift derjenige auf eine be; 
fondere Weiſe zubereitete Zuder, woraus die Zuderbe: 
der das Eraufe —— machen. 

Criſta, eine Att von Palmweine. — 

Eriſtalin, ein Art von Glaſe, welches von alicantiſcher 
Suda und von kleinem Sande gemacht wird. Die Gold: 

chmiede und die Mufchelarbeiter bedienen ſich deffel- 
gleichſam als des Körpers und der Materie, den Pla: 

ten Schmelz und das glänzende Glas zu machen, welches 
fie bey der Lampe blajen, damit fie es hernach mit dem 
aus Zinne gemachten Schmelzwerke vermifchen fonnen. 

Eritik , Critica, die Wiffenfhaft, nicht nur die verderb: 
ten Stellen eines alten Autors zu verbeſſern, fondern 
auch von den frenen Künften und fhönen Wiffenfchaf: 
ten und von den bahin gehörigen Schriften richtig zu 
urtheilen. Daher beißt denn Criticus ein Menſch, der 
alles fehr genau unterfuchet. 

Ecoche, eine Kleine kupferne Scheidemuͤnze mit etwas 
wenigem Silber darunter, die zu Baſel geichlagen wird, 
und deren zwanzig einen Gulden maden. 

Crocodil, Cayman, Crocodilus, ein vierfüßiges Thier, 

das zwar an Geſtalt faft wie eine Eydexe, doch aber 

dabey unmäßig größer ift. Es wird bey achtzehn Fuß 
lang, und im Umfange fo dic, als ein Faß von drey 
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Eymern. Deſſen ungeachtet kann es ſeht laufen. Weil 
es aber im Ruͤckgrate fein Gelenke hat, fo geht es mr 
vr fort, daher man ihm feitwärts leicht entgehen 
ann. Seine Haut ift gelblich und dermaßen’fchup: 
gie: und ftarf, daß es auf dem Rücken nicht kann ver: 
eßet werden. Seine größte Macht führer es iin. Hal- 
fe und Schwanze; mit dieſem ſchlaͤgt es alles todt umd 
zerreißt es hernach. Es hat fo ſtarke und ſcharfe Zaͤh 
ne, daß man meynen follte, es wäre eine eiferne Sa 
ge. Als etwas fonderliches merfet man bey dem Cro · 
codile an, daß, wenn er frift, er, wider anderer Thiere 
Art, den unterften Kinnbacken unberveglich ftchen läßt, 
und nur den oberften ruͤhret. Die Zunge liegt anı 
Gaumen fo feit an, daß auch einige in der Mennung 
fuer er habe gar feine Zunge. Er ift fehr gefräf: 


' fig und graufam, und -tödtet alles, was ihm vorfommt, 


ſt fi im Waffer und auf dem Lande auf, thut aber 
mehr Schaden auf der Erde, als im Waſſer, worinnen 
er fich gemeiniglich nur des Nachts aufhalt, am Tage 
mag er fi gern an der Sonne braten. Man faget 
von ihm, daß er fich inden vier Fälteften Monaten ver- 
berge,und währender dieferZeit feine Speife genieße ; und 
wenn er den Menſchen bis aufs auf efreifen ha: 
be, (einige aber wollen, ehe er den Men frefie,) 
fange er gar jämmerlich an zu weinen, nicht, als wenn 
es ihm leid thäte, fondern, weil an dem Kopfe fo we⸗ 
nig zu freflen ſey. Daber nermet mm Crocodils: 
tbränen die Thränen derjenigen Leute, welche ſich 
zwar Außerlich ſtellen, als ob ihren eine Sache fhymerj; 
lich zu Herzen 8*8 in der That aber ſich innerlich dar⸗ 
uͤber freuen. Seine Eyer, die ſo groß, als Gaͤnſeeyer 
und an der Zahl wohl ſechzig ſind, leget er ſo hoch, 
daß das anlaufende Waſſer fe nicht weg ſchwemmen 
mag. Cs hält ſich diefes gefährliche Thier nicht allein 
in und an dem berühmten äguptifchen Nilftrome auf, 
fondern wird aud an vielen, andern Orten gefunden. 
Einige Ägpptifche Städte verchreten es ehemals als ei: 
nen Gott, welches die Peguaner noch jetso hun fol: 
len. In Florida, einer americanifchen Landfchaft, ter: 
den die Erocobille gegeflen: allein, das Fleiſch ſoli nicht 
m. angenehm fern. Das Blut davon foll wider al: 
Gift und für die Dunfelheit-der Mugen dienen. 
Die Könige in China haben vormals in einem gewiſ⸗ 
fen See Erocodile gehalten, denen fie die Mifferbätoe 
vorgeworfen, daß fie von ihnen gefreſſen würden. 
Man findet eine anatomiihe Befchreibung von ibm 
im III Bande der Abhandlungen zur Naturgeſch. von 
errault, x. auf der 3 u.ff.S. Es zeiget fich bey den 
aturfündigern noch eine andere Art Crocodile, wel 
de man Land: oder Srdcrocodile nennet. Diefe 
find ganz Flein, wie die Eideren, Haben einen knotich⸗ 
ten Schwanz, fommen in fein Waffer, fondern leben 
auf dern Lande, und zwar von Kräutern und Wurzeln, 
er fie denn auch gar nicht trinken follen. Ihre 
Eyer vergraben fie im Sande, befuchen fie täglich em: 
mal, und wenn fie nad) vierzig Tagen ausgefommen 
in, freffen fie der Jungen fo viel fie Eonnen. Dien 
bierchen foll auch den pm Winter durch nicht efe 
fen, und dennoch nicht ab, fondern vielmehr zunehmen, 
In Arabien findet man es häufig. Auf —8 iſt 
ber Crocodil das gewoͤhnliche Sinnbild von Aegypten. 
X x Croco⸗ 
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Erocodilenftein, Lapis eaimanum, wird in dem Ma: 
en der Crocodile gefunden, und als ein vortreffliches 

ittel wider das Quartanfieber gebrauchet. ! 

Crocus, bey den Alchymiſten ein. gepülverter lebendiger, 
an Farbe dem Safrane fait gleich fommender Kalk, wel: 
her aus Spiehglafe, Eifen, Stable, Kupfer oder Golde 
zubrreitet, und von der Materie, woraus er gemadyet 
worden, zubenamcet wird. Daber findet man in den 
Apotheken Crocum Martis, Veneris u.ſ. w. 

Croifade , außer der oben befchriebenen Kreuzfahrt, nen: 
nen die Seefahrer auch noch vier kreuzweis am Kim: 
mel ſtehende Sterne fo, welche denen, die in der ſuͤdli⸗ 
hen Halbkugel Khifen, zur Kenntnif des Südpoles 
dienen, fo wie der Fleine Bär den Nordpol anzeiget. 

Eromorne, ein Baſſon, wie auch ein Orgelregifter, wel: 
ches dergleihen Ton hat. 

Erone, ſ. Krone. 

Eroon, eine alte Siübermünze, welche ehemals in Hol: 
land gefchlagen worden, und wovon ſich noch einige da: 
ſelbſt im Handel und Wandel finden. Das Srüd gilt 
zween Gulden oder vier franzöfiiche Livres. . 

Eroone, eine Nehenmünze im Canton Bern, welche fünf 
und zwanzig Batzen oder fünfzig franzöfifche Sols gilt. 

Eropior, eine Meine runzlichte Frucht in Weftindien, be: 
ſchließt einen ſchwarzen Samen , der dem Mobrenpfef: 
fer ähnlich und von fehr fcharfem Geſchmacke iſt. Die 
Indianer mengen ihn unter den Toback, wenn fie 
ſchmauchen wollen. 

Crotalaria Aſiatica folio fingulari verrucofo, flore ca- 
ruleo, ein Gewaͤchs, welches in Afien und an vielen 
Orten in der Levante wählt, auch in Europa in eini: 
gen Bärten zu fehen ift. Es treibt einen eckichten, Ene: 
tigen Stengel, zu anderthalben Aug hoch, welcher ei: 
nen Haufen Zweiglein in der Runde von fich ſtößt. 
Daran ſtehen die Blätter eines um das andere nad 
der Länge bin; fie ſitzen an kurzen Stielen, find eines 
balben Fingers lang, ein paar Nagel breit, vorn ftumpf, 
voll Adern, oben —— unten weißlich, voller War⸗ 

mund an dem Rande flammig. ie Bluhmen fte: 

- ben auf den Spiten der Aeſte, wie Aehren, find den 
Geißbluhmen nicht ungleih, und von Farbe blau. 
Hierauf folgen rumdliche aufgeblafene ſchwaͤrzliche 
Schoten, welche hin und her mit einigen Haͤrchen be; 
fetset find, und Eleine gelbe Samenkornlein, wie Nie: 
zen geftaltet, von einem fcharfen unannchmlichen Ge: 
ſchmacke, in fich fallen. Die Wurzel ift weiß, holzicht 
und mit Zäferchen befeket. Der Samen foll purgiren. 

Eroupaden, Diejenigen Sprünge eines Schulpferdes, 
welche etwas höher find, als die Qurbetten, und wo— 
bey das Pferd vornen und hinten in gleidher Höhe 
bleibe, die Hinterfchenfel aber unter den Leib fo zieht, 

daß man doch die Eiſen nicht fehen kann. 

Cruiſada, f. Cruſada. 

Cruocky, ein indianiſches 


















Heckengewaͤchs, faſt wie Ha⸗ 
gedorn, waͤchſt von Natur gern in einander, und muß 
mit der Gartenfcheere verfchnitten torrden. Die Blaͤt. 
ter find wie KRirfchblätter, wiewohl etwas dicker und 
ſteifer; fie fallen des Jahres zweymal ab, wachſen aber 
gleich wieder. Die Bluͤhmen find weiß, die Ranken 
aſchgrau und bräunlich, wie Hopfenranten , ſonderlich 


Erufada, Eruifada, Croifade, eine ſpaniſche 
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die Wurzeln, welche man auch zum Binden, flate der 

Weiden gebrauchet. 
oldene 

Münze, worauf ein Kreuz gepraͤget iſt, gilt * Rea⸗ 

len. Den Werth kann man, * unſerm Gelde, nicht 
eigentlich beſtimmen, weil der Konig den Preis der 
Realen bald ſteigert, bald vermindert; daher gelten ſie 
einen Rthlr. vier bis zwolf gute Groſchen. 

Cruſade, Cruzada, Cruzade, Croifade, eine portu⸗ 
gieſiſche Münze, deren man zweyerley Arten hat, gol⸗ 
dene oder ſilberne, und wieder bezeichnete und geſtem 
pelte oder unbezeichnete, und ferner alte oder ne, 
welche im Werthe unterfchieden find. Nah unferm 
Gelde thun die goldenen Erufaden gemeiniglich drey 
Gulden, und die Silbernen etwan fiebenzehn gute 
Srofchen. . 

Cruzada, ein gewiſſes Hecht, welches die Könige in @ pas 
nien 1509 von dem Papfte Aulius II erhalten, kraft 
deſſen fie Macht haben, die Ungläubigen zu befriegen. 
Es wird noch beutiges Tages an die Könige in Spa— 
nien, bey dem Antritte ihrer Regierung, eine gewifle 
Bulle, delta Criisiara genannt, von den Päpiten Aus: 
gefertiget. Es ift auch in Epanien ein eigener Rath 
de la Cruzada aufgerichter, weldyer über alle zur ſpa⸗ 
nifhen Monarchie gehörige Länder feine Gerichtsbar: . 
feit hat, und von deſſen Ausſpruche nicht kann appel: 
liret werden. Der Präfident diefes Rathscollegii füb- 
ret ben Titel eines Gencralcommiffars de !a Cruzada, 
und hat zween Beyſitzer des Raths von Eaftilien, ſammt 
zweenen Regierungsräthen, deren einer aus dem Rathe 
von Irragonien, dir andere aber aus dem Rathe von. 
Indien if. Anderer Bedienten zu geſchweigen. 

Eryfiall, Cryfallum, ein heller durchſcheinender Stein, 
welcher nicht aus Eiſe, fondern von einem zoͤhen Erd. 
fajte, worinnen die reineften und Eläreften Theile der 
Erde verborgen liegen, gezeuget wird, und feine Haͤr⸗ 
te vornehmlich von feinem eigenen geläbernden Geifte, 
als dem Samen bes Steinwerdens, befommt. &r 
kann nicht wohl unter die Edelgefteine gerechnet wer: 
den , weil er, wider derfelben Art, gar weich iſt. Dies 
fer Stein ift von trockener und fo Falter Natur, daß 
er auf ber Zunge gehalten, den Durft im Fieber „ und 
fonft allen unnatürlichen Durft und Hitze der. Leber, 
wie auch das ſtarke Bluten der 2. illen foll, ſon⸗ 
derlich wenn man in biefem letzten Kalle zween ſolcher 
Steine in kaltes Waſſer leget, und ſie {in oft wech⸗ 
felsweife in den Mund nimmt. Den Saͤugenden ver: 
mehret er die Milch, wenn fie ihn, wohl geftogen, mit 
Anis Fenchel⸗u. d. al. Waffern einnehmen. Er ik 
auch ein gutes Ruhr » Stein · und Gicht:, ja wie Braf: 
favolus und Boerius wollen, auch Giftmittel, ver: 
treibt den Schwindel, wenn man ihn auf bloßer Haut 
bey ſich trägt. Man bereitet daraus ein Salz, ein Eli: 
xir, eine Effenz und ein Oel, die in der Medicin wielen- 
und herrlichen Nuten tbun. Er wird in Deutfchlan, 
Böhmen, Hungarn, in Jtalien und Spanien x. und 
pe. an einigen Drten in den Stein und Berggruben, 
n den Bergarten, in mineralifhen Gängen und Ge: 
feine, an andern aber ganz fren auf den Aeckern gefun: 
den. Es wollen einige angemerfet haben, dafi er vie: 
rerley ſey; der befte Hit nach Kunkels — der 

vg. 


ery 
Berscryftall, der öfters fo fchön iſt, daß, wenn er fo 
bart, als glänzend, wäre, er den ſchoͤnſten Diamanten 
gleich) gehalten werden fönnte. an pfleget baber zu: 
weilen die Diamanten, wenn man ihnen einen bobern 
Glanz zumwege bringen will, auf einen crpftallenen 
Grund zulegen, welches aber der Verkäufer, wofern 
er nicht für einen Betrüger will gehalten und beftrafet 
werden, dem Käufer vor dem Kaufe fagen muß. Die 
Goldfchmiede ftechen zu dem Ende, damit fie nicht des- 
falls Verantwortung haben mögen, gemeiniglich in der: 
gleichen diamantene Ringe ein C, welches fo viel be: 
deuten foll, daß der Grund ein Erpftallfen. Außer dem 
natuͤrlichen, hat man auch einendurd) die Kunft nach: 
gemachten Cryſtall, welchen die Glasmacher aus einem 
reinen, weißen und harten italienifchen Marmor, ber 
unmeit Pifa gegraben, und Tarſus genennet wird, 
Fünftlich zu machen wiſſen. Aus ſolchem Cryſtallglaſe 
werden nachaebends die Eoftbaren ernftallenen Spiegel 
und andere Sachen verfertiget. Doch Iepo machet 
man ihn auch in der Mark zu Neuſtadt Eberswalde, 
too daraus fo große und ſchoͤne Spiegel bereitet wer: 
den, als die venetianifchen nur ſeyn megen. Die Apo: 


theker und die Alchhmiſten brauchen diefes Zeichen + 
den Cryſtall anzudeuten. Der fo genannte isländi: 
fdbe, den man nicht allein in Island, fondern auch 
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Eubayca, ein Baum in Brafilien, dem Feigenbaume febr 


gleich, fehr gerade, fehr hoch und did. Wenn feine Rin: 
de geriet wird, fo giebt fie eine Menge ganz klaren 
Deles, dergleichen man von den Dliven bekömmt. Daf: 
felbe ift zu Heilung der Wunden vortrefflihgut, nimmt 
aud) fo gar die Narben hinweg; das Holz aber iſt zu 
nichts nüß. 


Cubeben, Cubebz, find runde Körner, gleich dem ſchwar 


jen Pfeffer , deren jedes an einem langen dünnen Stie⸗ 
e hängt. Sie haben rauhe Schalen, find aſchfarbig, 
und eines fcharfen wohlriechenden Geſchmackes, kom: 
men von einem wildwachſenden ſchwachen Gewaͤchſe, 
Eumac genannt, weldes ſich wie Epheu um die näch: 
ften Bäume ſchlingt, und mortenformige Blätter mit 
wohlriehenden Bluhmen hat, &ie werden aus Java 
und andern oſtindiſchen Inſeln zu uns gebracht, vor: 
ber aber, mie man faget, von den Einwohnern ge: 
kochet, damit fie in andern Ländern nicht auftommen 
konnen; welches jedoch eine Fabel ft. Sieerwärmen, 
verdinnen, zertheilen und ftärken fonderlich das Haupt, 
machen ein gutes Gedaͤchtuiß, verhuͤten den Schlag, 
vertreiben den Schwindel, und befommen dem ſchwa 
hen Magen fehr wohl. Das diſtillirte Cubebenol auf 
Baumwolle getropfit, und in die Ohren geſtecket, nuͤ 
Get den Tauben und Harthoͤrenden. 


Cabicgran ift der zehnte Theil eines Balfenzolles, und der 


anderwärts, findet, ift vielmehr ein Talk oder Spath, taufend, tauſendmal taufendfte Theil einer Eubicruthe. 


als Spuftall. Er ift wegen feiner befondern Stralen⸗ abs it ei ur i 

sg vermemlih merfwwdhebig, teil man alles op: | Sn tet, cine Ruthe lang, eine Ruͤthe 

pele durch ihn ſiebt. Cubicfebub,, der zehnte Theil einer Balkenruthe, und det 
Eryftallifirung, Cryftallifstio, eine chymiſche Verrich- | heil ei ; e 

tung, vermittelit welcher man die Salze durch unter: taufenbfte Theil einer Cubicruthe, 


OR . | Eubicwurzel, Radıx cubica, heißt in der Nechenfunft 
—— ee air Durchſeigungen reiniget und diejenige Zahl, die durch die —— multiplieirt 


ne. . eine andere Zahl hervor gebracht, welche eine Eubic- 
Cryſtalliſche Feuchtigkeit, f. Auge. zahl genennet wird. Z. B. a iſt die Cubicwutzel von 
Cryſt allſeber, Specularius, derjenige, welcher in einen 


ihrer Cubiczahl 64: denn 4 mit ſich ſelbſt multiplieiret 
aubereryſtall, einen Spiegel, oder ein ſonſt polirtes machet die Quadratzahl 16; diefe mit 4 multiplieiret 
machet 64, iſt alfo 4, wie gefaget, die Eubicrourzel von 
64. Mie die Cubicwurzel aus einer gegebenen Zahl auss 
zuziehen fen, fotches zeigen die Nechenbücher weitläuftig. 


Glas ſieht, um dadurch den Ausgang feiner Sache zu 
erfahren, oder eine Antwort, feines Anliegens wegen, 
zu erhalten. Einem folchen haben die weltlidyen Rech: 
te das Schwert zuerfannt. . 

Cuambu, Caryo hyliata, eine americanifche Art Bene: 
dietenwurzel; fie treibt einen Stengel zu drey und vier 
Fuß hoch Derfelbe iſt gerade und gleich, gefchlang, 
viereckicht und voll tiefer Streifen, grün, purpurfärbig, 
und theilet fi in gar viele Zweige. Die Blätter find 


Eubiczabl, Numerus cubicus, das Product oder die 


Sunme, die heraus kommt, wenn eine Quadratzabl 
mit ihrer Wurzel ferner multipliciret wird. 3.B.64 iſt die 
Eubiszahl von 4: denn „mit ſich felbft multipliciret, ma⸗ 
het dic Quadratwurzel is, und diefe abermal mit 4 mul · 
tipliciret, machet 64. 


länglih, vorn zugefpiget, gegen die Mitte breiter, 
und fehen wie das Eifen an einer Pique aus; dabey find 
fie etwas raub, am Rande ausgezadt ; es ftehen ihrer fung 
an einem Stiele, ſehen dunkelgrün aus, und cinige 
find größer, die andern Meiner. Die Dlubmen wach. 
fen oben au den Spitzen der Aus, und eine jede iſt 
ein Buͤſchlein Eleiner gelber Bluͤhmchen. Nach den. 
felben Eommen kleine, runde, mit zweyen Haͤckchen ver: 
febene Knoͤpfchen, welche ſich denen, die ihnen zu na: 
be fommen, an die Kleider hängen. In dieſen Knöpf: 
hen find die länglichen Samen. Die Wurzeln find 
duͤnn und Aftig, ganz zart, oder wie Faden, und ha: 
ben einen Geruch, wie Naͤgelein, wenn fie zerquetſchet 
werden. Diefes Kraut reiniget und zertheilet. 
Cuathum, ein arabifhes Maaß, f. Dorach. 


Eubiczoll, der zehnte Theil eines Balkenſchuhes, und der 
taufendmal taufendfte Theil einer Eubicrurbe. 

Eubiren beißt den Inhalt eines mathematiſchen Kör: 
pers, vermittelft der Eubicrechnung, finden, 

Cubit, eines von den gebräuchlichen Längenmaagen im 
England. Es it größer, als ein Fuß oder Schub, und 
kleiner, als eine Elle. 

Cubus, die Mathematiker nennen alfo einen Körper, der 
fechs einander gleiche Seiten odet Quadrate hat: der« 
gleichen Körper machet einen Würfel. 

Euca, f. Eoca. 

Euciombi, Cumuc, eine oftindifhe Staude, wie die 
Dfefferftaude, welche die Eubeben trägt. f.deren rtikel. 

Cucubalus, oder Alfine baccifera, ein Gewaͤchs, wel⸗ 
es man in Spanien, Stalien, Languedoc und am: 
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dern warmen Ländern findet. Es treibt ein Haufen 
Stengel, wie Ranfen, welche viel länger, als ein Maun, 


werden, und fidy gern biegen laffen. Sie find ſchwach, 
ſchlank, rund und fmoticht, und kriechen an der Erde 
berum, wenn fie fi an die nahe jtehenden Baͤume 
nicht halten konnen. Aus einem jeden Knoten ent: 
ferinsen wey Blätter einander gegen über, welche wie 
ie an der Alftne ausfchen ; aber weit größer und weich 
nd., Die -r kommen aus einer Hülfe, und 
eftehen aus fünf ober fechs weißgrünlichen kleinen 
Blättern , welche wie die an der Naͤgleinbluhme geord- 
net find. Hierauf folgen Beeren, die fo dick, wie bie 
an dem Epheu, insgemein ovalrund und anfangs grün, 
wenn fie aber reifen , ſchwarz und weich find. Sie be⸗ 
ſchließen die Samen, welche öfters die Geſtalt einer 
feinen Niere haben, ſchwarz und gleißend find, und 
dicht auf einander liegen. Die Wurzel Eriecht umber, 
ift lang und dünn wie Ranken, voller Zafern und weiß. 
Diefes Gewaͤchs befeuchtet, erftiſchet und erfeßet den 
Verluſt des Gebluͤtes, wenn es abgefotten gebtauchet 
wird. 
Eucumer, f. Burten. _ . 
Eudu : Pariti, eine oſtindiſche Staude, welche zehn bis 
zwolf Schub hoch wächft, und das ganze Jahr bin 
durch blübet. Die Blätter als einen Umſchlag über 
den Kopf gekadı vertreiben ben Schwindel und erwe⸗ 
. vn — Die Frucht in Waſſer zerrieben, ſtil⸗ 
et die 
Eubi, ein großes ſpaniſches Maaß trockener Waaren, 
am Gereichte faft neun taufend zwey hundert amjter: 
damer Pfund. 
Cuhur aqua, ein mmericanifcher Strauch mit einem dor: 
nichten Stamme, weißen und falerichten Wurzeln, 
welche Eleine knorrichte Eprößlinge von einer auswen⸗ 
dig rothlichen, inwendig aber ganz rothen Farbe trei⸗ 
ben. Sein Laub ift berzformig und veller Adern. Er 
wird zum Nerbfärben, fo wie noch zwo andere Arten 
diefes Strauches, die man Jacua und Pinguiqua nen: 


net, gebrauchet. ; 
Cuirlacoche, ein Wogrt in Neufpanien , nicht völlig fo 
- groß, wie eine Droffel, aber mit einem viel langern 
Schnabel. Er hat braune Flügel, rothe Augen und 

* einem ganz angenehmen Gcfang. 

Euitlecopalli , fonft and Kioguabuitl, ein mittelmäßi 
Baum mir runden Blaͤttern, welcher ftatt der 
cht kleine klebrichte ſehr wohlriechende Korner trägt, 

die in Ochirmen beyſammen ſtehen. Er waͤchſt in Neu⸗ 
ſpanien, und giebt ein Gummi von ſich, das gleich 
—* — Geruch hat, und im dritten Grade hitzig 
eyniſoll. 
Cuumanis, ein milder Zimmet, der an der Kuͤſte vom 
Sunda wächft und auch Matoer Caneel heißt. 
Culilaban, Culilawan, Coulilavan, eine wuͤrzhafte 


Rinde, deren Geruch ſehr auf der Naͤgelein und Zim: | 


metrinde ihren kömmt; wie fie denn auch ftatt deren 
im Kolland. fehe gebrauchet wird:. Man bringer fir aus 
den Molucken, und fie iſt dick und dicht, auswendig 
Braun und inwendig hell. Sie laͤßt ſich im einem Mör: 
fer leicht jerftoßen „und giebr einen, angenehmen und 
jiemlich ſtarken Geruch von fid) „ den man ſchon von 
weitem. fpühren. kaun. Die Indianer brauchen ihrer: 


Ee un 


viel zu einer Salbe, womit fie ſich ſchmieren, fich vor 
ben Schmerzen zu verwahren und vor den Falten Naͤch⸗ 
ten zu fihern, wenn fie unter frevem Himmel bleiben. 
Sie nehmen fie auch zu ihren Speifen und zur Arzer 
nen. Die holländifhen Apotheker brauchen fie zuwei⸗ 
len ſtatt des Caſſienholzes, deſſen Eigenichaft ker r 
gleich kommt. Zu Amboina diſtilliret man ein durch⸗ 
dringendes, wie Naͤgelein tiechendes Del daraus, wel 
ches auch in Holland unter dem Namen des Nagelein⸗ 
öls verfaufet wird; weil es alle deffen Eigenſchaften 
und Kräfte bat, wiewohl es viel wohlfeiler if. Es 
dienet wider die Hauptflüffe und Catharre vortrefflich, 
wenn man bie feidenden Theile damit fhmieret. Der 
Daum, wovon diefe Rinde kommt, iſt groß, fein Stamm 
gerade, und unten zuweilen fo dick, daß man ihn faum 
umfpannen kann, der Wipfel aber nicht gar dick, oder 
doch wenig ausgebreitet, wirwehl hoch. Seine Dlät: 
ter find oben zugefpigt , gegen den Ztengel breit, und 
des Zimmetbaumes feinen ziemlich gleich, die Bluͤthe 
und Früchte aber von dejien feinen merklich unterichier 
den. Er mächll auf den Gebirge, und vornehmlich 
auf der Inſel Ceram, fehr haufig. Seine Wurzel ſchme ⸗ 
cket fehr ſtark nach Saflapras, bat auch deſſen Haͤrte 
und Farbe, wie fie denn gleichfalls ſtatt deſſelben ſtark 
gebrauchet wird. 3 

Culminatio eines Punctes am Himmel, beißt in der Aſtro⸗ 
nemie, wenn derfelbe Inter dem obern halben Zirkel 
des Mıridians ficht; alsdann it er am Himmel am 
höchſten, und vom Horizonte am weiteiten. 

Eülor, eine VBerziering ben den Bildhauern und Bau: 
meiltern, eiuem Horne, Afte eder Stengel äbnlich, 
daraus Bluhmen, Blätter u. d. g. hervor fteigen. Man 
brauchet fie fonderlich bey Groteſten und in Cabinetten, 
eine Seltenheit darauf zu legen oder zu feßen. 

Cumana, eine Art von Maulbeerbaͤumen in Oftindien, 
deren Holz fo hart ift, daß man Feuer damit anſchla⸗ 
gen faun, wie mit dem Kiefeln. Aus der Frucht ma: 

chet man einen. Syrup, der für die Bruſtbeſchwerun 
gen gut ift. 

Eumi Gummy, Xeißblubme, ein Meines niebriaes 
Heckenſtaͤudlein mit weißen Bhubmen. Die Japaner 
machen Befen davon; amdere feken fie wegen ihrer 
Bluͤhmchen in Topfen vor ihre Häufer. 

Cumma wid'y, Indianiſche blaue Violen /Merzen · 
violen, werben haͤufig in Gebitgen und wilden Buͤ⸗ 
ſchen gefunden. Ihre Bluͤthe iſt blau oder purpur 
farbig, aber ohne Geruch 

Cuntur, Condor, ein peruaniſcher Raubvogel, den man 
ehemals göttlich verehret hat, vieleicht wegen feines 
ſonderlichen Anfebens , feiner ungemeinen Große, in: 
dem die Spitzen feiner Flügel, wenn er fie ausbreitet, 
Bis fünf ja ſechs Ellen weit von einander reihen, und 
Eu. enrfeßlihen Stärke , fo daß er Schafe und Käl- 

davon führe. Sein Schnabel ift fehr hart, daß 
ev damit durch die ftärkefte Ochſenhaut dringen fann. 
Beine Federn find fprenglich weiß. und fchwarz ; auf 
dem Haupte bat er einen Kamm, den Habnenfämmen 
gleich, nur daß er nicht gekerbt ift. eine Füße un 
wie Hühnerfüße,, aber ohne Kralkem Mit feinem Fu: 
ge machet er ein Geraͤuſch, daf man davon betäuber 

wird 
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n Africa ift ein Vogel, der gleiches Namens, 
aber 8 größer und ſtaͤrker iſt. 8 

Cupayba / Co ‚ein Daum von rothem harten Hol; 

e, in Brafilin. Seine Frucht, die in einer braunen 

ale liegt, ift fapt fo rund und fo groß, wie eine Ha⸗ 

felnuß. Wenn man in den Baum ſchneidet, fo fließt 

ein Del heraus, welches an Geruche und Dice dem 

Therebintenole ſehr gleich kommt. Diefes Del reini, 

get und heilet die Wunden. Drey oder vier Tropfen 

in ein Ey an und zufammen-gegeffen, ftillen allen 

unnatürli Durchfall, 

Eupellicen, f. Abtreiben. 

Curator, eine Perfon, die minderjährigen Maifen von 
der Obrigfeit gefeßet, oder von ihr, wenn die Aeltern 
bereits felbft im Teftamente ihren Kindern einen Cura⸗ 
tor benenner haben, beftätiger wird, zu dem Ende, daß 


witd. 


fie ihrer Curanden Beſtes auf alle Weiſe ſuchen mogen. 


‚Der gerichtliche Schein, wodurch ein Curator beſtel⸗ 
let oder beſtatiget wird, heißt ein Curatorium, und 
die ihm obligende Pflicht eine Curatel. Den Weibern, 
ob fie ſchon aus der Minderjährigkeit getreten, wird 
in wichtigen Gefchäfften ein Kurator jugeorduet, der 
alsdann Litis Curator, oder kriegeriſcher Vormund, 
peißt > und wo das Sachſenrecht walter, ift eine Frau 

n — Curatel, fo, daß fie ohne denſelben kei— 

ne bündige Handlung fchlichen kann, fondern wenn 
ihre Zufage zu Recht beitändig fenn fol, ihr £riegerifcher 
Vormund diefelbe mündlich oder ſchriſtlich genehm hak 
ten muß. 

Curator bonorum oder abfentis heißt derjenige, welcher 
über die Güter eines Abweſenden gerichtlich geſetzet 
werden, daß er diefelben bis zu deſſen Wiedirfunft ver: 
walten fol. Wenn aber der Abwefende das fiebenzigfte 
Jahr erreicher hat, fo wird vermuthet, daß er todriey, 
und alsdann werden alle feine Güter den nächiten An: 
verwandten überlaffen. Curator bonorum beißt auch 
der , welcher über die Güter des Verftorbenen oder der 
Schuldner , die nicht bezahlen konnen „ gefeßet ift, daß 
er Kechnung darüber führe, dem Creditoren auf ihre 
—— antworte, die Güter verkaufe, und davon 
bie Schulden bezahle. 

Eurcumey , Bilb: oder Gelbſuchtwurz, Belber Ing- 
wer, Indianifeber Safran, Curcuma, Cyperus In- 
dieus, Crocus Indicus, diefe Wurzel ift faft der En: 

ianwurzel glei, nur dag fie inwendig gelb ift, ‚mes; 
halb fie denn auch zur gelben Farbe gebraucher wird, 
Die Blüthe ift purpurrord. Die Frucht ift eine run. 
de Samenhülfe, in drey Fächer getheilet, worinnen 
die kleinen runden Samen. liegen. am findet dieſes 
Gewaͤchs im Indien, allwo man die Speiſen damit 
würzet, auch wohl unter den Schnuftobak menact, 
und es Kua oder Cahar nener Die Wurzel troc: 
net, verdünnet „öffnet und zertheilet, dienet faft allen 
innerlichen Theilen. des Leides, kann auch fehr gut ti: 
der die gelbe Sucht und für aüerieh Verftopfungen ge: 
braucher werden. 

Euri Mullinvo, eine Schlange im der americanifchen: 
Provinz Quito, welche eine wie mit Golde gefprengte 
und flectichte Haut Sat, wie die Tyger. Sie bat eiır 
entjetliches Anfehew und ift überall voller Schuppen, iht 


Kopf, wie audy ihn Körner „ungeheuer groß‘, der Ro: | 
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hen mit zwoen Reihen Zähnen befeßet , und die Spitz⸗ 

zaͤhne find fo groß, mir bey den ordentlichen Hunden, 

aber noch ſchaͤrfer und fpikiger. Wo fie einmal ange: 

ſetzet bat, ift fie nicht leicht wieder abzubringen, und ihr 
Biß verurfacher aljo den Tod. 

Eurislien find Worte, Titel und andere Ehrenbezeigun⸗ 

en ‚wie man fie bev Hofe nach eines jeden Stande und 

de zu geben pfleget. 

Currendſchuͤler, arme Knaben, die bey Stadtſchulen 
unentgeltlich unterwiefen „und aus milden Stiftungen 
oder vom dem Almofer , welches fie durch ben wochent⸗ 
lichen Umlauf mit Singen vor den Haufern fammien,. 
unterhalten werden, dagegen fie bey der Kirche und 
ben dem —— gewiſſe Dienfte verrichten. 

Currentgeld heißt alles —— Geld, welches in el⸗ 
ner Stadt in taͤglichen Ausgaben gang und gäbe iſt; 
jedoch fo, daß darunter die größern Muͤnzſorten, ale 
Doppelgroichen, ganze und doppelte Schillinaſtuͤcke, und 

nicht chen kleine Dreyer, als welche man die Scheide: 
munge nennet ; verſtanden werden. 

Eurrentfcbulden find Schulden, welche nicht verbrieft 
find, und von taͤglichen Ausgaben berrüßten, davon 

‚ kein Capital gemadyer it, das nambaft oder irgend 
* wäre augeleget worden. Die Bezahlung ſolcher 
Schulden halt im Toncursproceffe die legte Ordnung, 
daben fie fehr ſchwer zn erhalten iſt. 5 , 

ier, Curfor, Courier, eine Perfon, die in wichti⸗ 
gen Angelegenheiten an entfernte Orte verſendet wird, 
umftändliche mündliche oder fchrifrfihe Nachricht ger 
ſchwind zu überbringen. Er bedicnet fich dazu der 
Poftpferde, reitet Tag und Nacht fo ſcharf, als er und 
bie Pferde es aushalten mögen, und bat, nachdem der 
Eurrier felbit vom Stande, und dir Sache, in wel- 
her er gefchicher wird, von Wichtigkeit iſt, einemoder 
mehrere Prftillions vor ſich ber reiten, bie ihm dem 
Men zeigen. Durch Misbtauch des Wortes wird zu: _ 
teilen die ordentliche reitende Poft alfo genamnt.. 

Curſiv, eine Art von Buchdruderihriften;. ſ. Schrift: 

[| 


8 * 

Curtana, ein Degen ohne Spike, weſchen man dem Koͤ⸗ 
nige von England Bey feiner Krönung verträgt, und: 
berrein Zeichen der föniglicherr Güte iſt. , 

Enfco, Cuſcotobak, eine Art von gutem ſpaniſchen 
Schnupftobacke, derem es zweyetley giebt, Grascuſ⸗ 
co-und Fleur de Cuſco. 

Cuſcuſu, der Mohren in Africa taͤgſiche Speiſe, welche 
ans fiinem Mehle mit Waſſer in Ballen geknetet, ber: 
nad) in einem Durchſchlage üßer einen Topf, darin. 
nen Rindfleifeh oder Hühner gefocher worden, nefeßet 
wird, daß fich die Kraft hinein ziehe, und endlich mit 
Swifatruge begoſſen, und oben das Fleifchbaniberge: 

ger wird: Ban yo 

Euferofne. Ruferofne, ein Eleines japaniſches Chiff,- 
chne Verdeck, welches lang, und unten fpißig ift, und 
von vielen Leuten gerudert. wird... Mau brauchet es 
zum Walfifchfange: — 

Cuſi heißen. die großerr Meſſer, welche die Hatſchierer 
an dem wieneriſchen Hofe auf einem Schafte, faſt wie 
eine Hellebarbe, tragen:. 

Euftos ift bey den Katholifherr derjenige ,. welchet ben 
— die Glocken laͤuten, die Lampen nn 
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oen und auslöichen, die}Opfer und Mmofen unter die 
Geiſtlichen vertheilen, und allemal Brodt und Wein 
zum Meßopfer in Bereitfchaft halten muß. Bey hohen 
geiſtlichen Stiftern ift Cuftos eine Strelle von den ſechs 
Praͤlaten. In Buchdruckereyen bedeutet es das lebte 
Wort, weldhes unten an der Kolumne ausgefeget wird, 
und auf die andere Seite weifet. 

Caverte ift ein Kleiner vier Ruthen breiter Graben in der 
Mitte des großen trodenen Grabens, Er wird um 
die Feftung herum fo tief gemacher, bis man wenig: 
ftens ſechs Fuß Waſſer findet, auch mit Hecken und 
Sträuchern verfeben, des Feindes Anlauf deſto befler 
zu verhindern. F 

Cylanıs mufeati, ein Gartengewaͤchs, welches fehr ſchoͤ⸗ 
ne, gelbe, gefüllte Bluhmen bringet, 2 

Eylinder, Cylindrus, eine dichte Figur oder ein mathe: 
matifdyer Korper, der zween Zirkel zu feinen Grundfla: 
hen hat, die einander parallel find, ſo daß ſie eine voll: 
fommene Walze oder runde Säule ausmachen. Von 
einigen wird er auch ein Saͤulenſtock genennet. 

Eylinörifcber Spiezel , [. Spiegel. i 

Ermb:t, ein viereckichtes Inftrument, welches mit 
Drabtjaiten bezogen it, und doppelte Stege hat. Cs 
iſt das alte fo genannte Hackebrett, und wird mit hol: 
zernen Schlaͤgeln oder Haͤkchen gefpielet. Bey den Al 
ten wer Cymbalum ven Erze, und an Geſtalt wis zwey 
Hole Boden, die man bende mit flahen Händen zus 
fammen ſchlug, da fie denn einen hellen Ton gaben. 
Cymbale ift ſetzt ben ung cin Orgelregifter, welches 
aus ganz Heinen Pfeifen beſteht, und nur zum Aus: 
füllen dienet. Der Cymbelftern aber find Heine Glod: 
hen in einer Orgel, die eine Zuſammenſtimmung ba: 
ben, und vermittelt einer Windrohre an einem Megi: 
fter herum getrichen, außerlich aber durch einen Stern 
vorgeftcher werden. 

Eynofires it das Geſtirn des Heinen Baͤres, in deffen 
Schwanzſpitze der Nordpol jtcht. j , 

Eypärten, Eypern, Tornigel, Pruna Juliana, eine 

rt Eleiner Pflaumen, fo rund wie die Schleen, deren 
einige ſchwaͤrzlich, andere aber gründlich find. 

Eypergras, americanifches, Soucher de I’ Amerique, 
von den Wilden Apoyamatſi, oder Phatziſiranda, 
genannt, ift ein Gras, deſſen Blätter den Lauchblät 
tern gleichen, aber länger und zärter find. Seine Rob 
pe find wie des knotichten Binfen jeine und wachen 
anderthalb Film hoch. Seine Bluhme iſt Flein, bie 
Wurzel zart, fehr lang, und beſteht aus runden und 
rauhen etwas von einander entferneten Hoͤckerchen. 
Die Spanier reihen fie, wie einen Roſenkranz, auf, 
und nennen fie &t. Helenen Paternofter, weil fie die: 
fe Pflanze zum eriten Male an dem St. Helenenvor: 

ebirge in Florida entdedeten. Die Hoͤckerchen abge: 
Ahnisten und in der Sonne liegen laffen, werdeh ſehr 
hart, auswendig ſchwarz, inwendig weiß, und haben 
den würzbaften Gefchmad des Galanga. Man hält 
fie für trocten und warm, fait im vierten Grade, ein 
wenig zufammen ziehend und * Die Wilden 
quetſchen die Pflanze und reiben mit dem Safte, 
ihr Fleisch feit zu machen. Wenn fie zu feinem Puls 
ver geitoßen und in Weine genommen wird, fo treibt 
fie den Harn; in einer Bruͤhe ſtillet fie die Bruſtbe— 
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ſchwerden. Die Pflaſter daraus hemmen den Blut⸗ 
fluß. Sie heilet auch die Mutterbeſchwerungen und 
ſtaͤrket den Magen. 

Cyperoides, ein Gewaͤchs, welches an waſſerreichen 

rten hervor kommt. Die Blätter find einen bis an⸗ 
derthalb Schub lang, ziemlich breit und hohl. Der 
Stengel wird zuweilen auf dren Fuß hoch, bat feine 
Knoten, und ragt anf feinem Gipfel ſchuppichte Ach: 
ven, zwiſchen denen die Vlüchen hervor kommen, die- 
aus braunrothen Faschen beſtehen. Diefe Bluͤthen hin⸗ 
terlaſſen nichts: allein, die Aehren, die darunter ſtehen, 
bringen Körner, bluͤhen aber nicht. Die Körner wach: 
fen unter den Schuppen, daraus die Achren zufammen 
gefeßer find. &ie find dreyeckicht, und ein jedes iſt in 
einer häutigen Hülfe beſchloſſen. Seine Wurzeln find 
noch ziemlich dick, knoticht, und den Wurzeln der lan: 
gen Cyperwurz glei, wie andy mir einigen Zaſern 
verſehen: fie werden aber faft gar nicht gebraucher, 
Die Blüthen reinigen und eröffnen. Die alten Kräus 
.terfundigen haben diefes Gewachs unter die Arten des 
Graſes geſetzet: allein, Tournefort hat ein befonderes 
Geſchlecht daraus gemachet. 

Cyperpulver, Cypriſch Pulver, iſt der Staub von ver⸗ 

aultem Fichtenholze, welchen man im Waſſer einwei⸗ 
chet, und wovon man einen Teig machet, der zu Ve⸗ 
nedig Schr hoch geachtet wird, wo man ihn parfumiret. 

Erperwurz, Cyperus, ift zweyerley: 1) die runde, Cy- 

perus rotundus, die über Holland und England aus 
Syrien und Aegypten fommt, ift aus vielen an cinan« 
der hangenden dien Knoten zuſammen gefeßet, wenn 
fie aus dir Erde fommt, die abervon einander geriſſen 
werden: auswendig ſehen ſie braun, inwendig aber 
grau aus, und haben einen aromatiſchen etwas anhalten⸗ 
den Geſchmark und guten Geruch. 2) Die Lange, Cy- 
perus longus, fommt aus Stalien von Werona, ift 
aber in Afien und Oftindien befjer zu finden. ie iſt 
laug, bünn, fnotig, und im Gelenke zertbeilt, ſieht 
ſchwarzlich aus, und hat einen lieblichen doch fcharfen aro: 
matiſchen Geſchmack und Geruch. Zu diefem komme 
die americanifche, welche feine andere it, als dic von 
dem vorher befchriebenen Cypergraje. 

Eyprefle, Erpreffenbaum, Cupreflus, Cypariflüus, ein 
erader und hoher Baum, der wie die Cedern mit vier 
en Zweigen fpigig zumächit, fo daß er von ferne wie ei« 

ne Ppramide anjufehen if, und Sommer und Winter 
rünet Sein Holz ıft hart, wohlriechend und gelblich, 
aulet nicht, reißt auch nicht leicht auf. Die Zapfen, - 
welche nicht wie an den andern Holzbäumen nieder: 
wärts, fondern aufwärts ftehen , find denen am Lerchen⸗ 
baume faſt ähnlich, nur etwas härter und bitterer. In 
folden Zapfen liegt ein Feiner Samen, den man in 
biefen Landern im April in ein leichtes und luckeres 

Erdreich ſaet, und alfo junge Bäume daraus zielet. 

Diefen Baum findet man meift in warmen Ländern, 

und an einigen Orten fo häufig, daß man, wie auf der 

Infel Candia geſchieht, ibn zum Bauen und Brennen 

ebrauchet. In den Fältern Landern kommt er nicht 

” gut fort, fondern bleibt Fleiner. Die alten Heyden 

pflegten ihre Gräber und Thüren der Häufer, worin, 

nen Todte waren, mit Cypreſſenzweigen zu zieren, auch 
wohl mit deſſen Holze die Leichname zu verbremmen : da« 
Kr 


Eyp 
ber die Cypteſſen ben den Malern und Poeten annoch 
ein Sinnbild des Todes und der Trauer find. Die 
Blattet biefes Baumes kann man zu Pulver ftoßen, 
and mit wenig Miyrrben in füßem Weine wider die 
Veritopfung des Harns, die pulverifirten Nuͤſſe oder 


Zaͤpfchen ebenfalls mit Weine wider das Blutfpenen 


und andere. Verblutungen , rothe Ruhr, Engbrüjtig: 
feit und Huften fehr nuͤtzlich gebrauchen. as aus 
den Stamme triefende Harz it an Kraft, Wefen und 
Werthe fat dem Thetebintenole gleich. 

Eypreile, Eypreffentraur, Abrotanum femina, Cha- 


mæcypariſſus, Aurorc, ein Kraut, welches dicke Nette, 


gemiide Dlätter, goldgelbe und runde Bluhmen, und 
übrigen einerley Kraft, Natur und Wirkung mit 
ber Stabwurz hat. Es wird durd) Zerreißung der Sto⸗ 
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de, auch wohl durch abgebrochene Zweiglein, fortger 
bracht; ſ. Seldcppreffe. Das ſpaniſche Cypreſſen⸗ 
kraut iſt grün, ſonſt aber dem andern ganz gleich. 


Eyprus beißt in Cypern die Hälfte eines Medimni; und 


vierzig Medimni machen eine amfterdamer Laſt. 


Czar, der ehemalige Titel der Beherrfcher Rußlands bis 


auf Prter I, welcher den Kaijertitel annahm. Er fol 
fo viel als Cäfar heißen, und die Ruſſen ſprechen ihn 
Tfar aus, wobey doch zu merken, daß fie den romiſchen 
Kaiſer Rear nennen. Waſſilei Waffliewiz nahm ihr 
im fechszehnten Jahrhunderte zur an; dennvor ihm 
wurden diele Negenten nur Großfuͤrſten genennet. 


Eswertnia, ein polniſches Miaaf, haͤlt zween Medimnos 


oder zwey und vierzig bie fechs und funfzig Kannen. 


EHI EDIT TH ICH 
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9 der vierte Buchſtab im Alphabet, ſowohl in der deut: 
ſchen, als lateiniſchen, griechiſchen und hebraiſchen 
und von denſelben abſtammenden Sprachen. Es hat 
in den alten Grab⸗ Ehren und Gedachtnißmaalen der 
Romer allerhand Bedeutungen: als Decius, Didins, 
Divus, am Dre D.D.D. beißen ben ihnen Dat, 
Donat, Dicat, oder Do, Dico, Dedico, inter den 
römifchen Zahlen wird D für funfhundert genommen ; 
wiewohl einige mennen, daß es nur aus Irrthume der 
Abfchreiber bergefommen fen, indem nach gotbifiher 
Art Taufend mit einem rechten und einem verfehrten 
C, nebjt einein geraden Striche in der Mitte aljo co 
—— worden woher leichtlich geſchehen konnen, 
ß, da man die Haͤlfte von tauſend, nämlich fünfhun: 
dert bat fchreiben wollen, man das rechtſtehende C weg: 
laſſen, undbas verkehrte > mit dem in der Mitte, be: 
lichen Striche mag zufammen gezogen haben, ſo daß 
aus diefer Figur 19 einD entitanden. Das aricchifche 
a oder Delta bedeutet in der geheimen Schreibart der 
optier Gott und bimmlifche Dinge, und man muth⸗ 
maßet, die Negnptier bätten durch Tradition eine, wie⸗ 
wohl fehr dunfele, Wiſſenſchaft von der Dreyeinigkeit 
schabt, und folche alfo durch eine dreyeckige Figur vor- 
een wollen. In der Muſik it D-ein Hauptton, 
dur, fonft aud) tertia major genannt, wird zu An⸗ 
fange dee ſyſtematis durch » bemerfer: man braudyet 
dieſen Ton zu harten und freudigen Geſaͤngen. Der die: 
fem entgegen gefete Ton wird Dmoll oder tertia mi- 
nor ennet. 
Dabach, ein africaniſches Thier, das an Natur und Ger 
alt einem Wolfe ſehr aͤhnlich iſt, nur daß es Menſchen⸗ 
nde und Fuͤße hat. Es iſt fo wuthend, daß es auch 
der Gräber nicht verſchonet. Durch Pauken und Trom⸗ 
peten laͤßt es ſich am beſten fangen. 

Da Capo in der Muſik heiße, das man einen Satz von 
vorn wieder anfangen fol. Es wird vornehmlich ber 
den Arien gebraucht; und man pflegt daher heutiges 
Tages vielfaltig bey den Deutichen V. A. oder V. V. 
dafür zu feßen, welches Vom Anfange oder Bon Vorne 
bedeutet. ° 
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Dach, Tektum, das oberfte Theil des Haufes, damit es 


bedecket, und vor Regen, Schnee und allem Ungewit⸗ 
ter bewahret wird. Die Stuͤcke deſſelben find cıfhweder 
wefentliche und notbivendige, bie ben einem jeglichen 
Dache uummgänglich ſeyn muſſen, als die Balken, wel 
che das Dad) tragen, die Sparren, die es bilden, die 


. Karten, darauf die Bedeckung liegt; oder zufällige 


und foldye Stücke, die nach der Große und Auſthnlich 
feit des Gebäudes mehr oder weniger erfodert werden. 
Dergleichen find der Dachſtubhl, ber bep einem gerin⸗ 
gen Gebäude wegbleiben Fann; die Mauerlatten, die 
nur bey gemauerten Häufern gebrauchet werden , die 
Balken darauf feiter zu legen. Die Belegung des Da: 
es geſchieht mit Steinen, Schiefer, bleyernen oder 
fupfernen Platten, Ziegeln, Schindeln, Rohr, Stroß 
und Spliß, welches leßtere in Del gekocht fehr dauer: 
baftift. Ein fteinernes Dad) beidyweret das Gebäude 

ar zu fehr; daher es felten gebraucher wird. Kupfer 
iſt befier zu gebrauchen, als Bley, weil es leichter und 
in Feuer befier aushaͤlt Schindeln, Strohe und Rohre 
find der Feuersgefabr zu fehr unterworfen ; derohalben fie 
mit guter Vorſicht aus den Städten abgefchaffet werden, 
Ziegek find am gewohnlichkten und mancherley; Hohl⸗ 
werfe, da über zween hohle Ziegel der dritte mit verkehr: 
ter Höhfung kegt, werden Moͤnch und Nonnen genen» 
net, und wegen ihrer Schwere wenig mehr gebraucht, 
Slachwerke, die von platten am Ende gerundeten Zie: 
geln zuſammen gefeßet find, find leicht und vn. ; daher 
fie am meiften-gebraucher werden. Diele Art heißt man 
Biberfdrwänze, EinebritteArt, die Dachpfannen 
beißen, haben hohle Eden, womit fie an einander faf- 
fen, und wohl fliegen. Schiefer giebt ein zierliches 
Dad), will aber abfchüffig geleget feyn. Was die Ge: 
ftalt eines Daches anbelanget , fo wird ein Dach, das 


: zu beyden Seiten abhängt, „oder zweyhaͤngig ift, ein 


Satteldach, Difpluviatum, 4 dos «'ane; eın einbän: 
giges, das nur auf einer Seite abhängt, ein Pult⸗ 
der Taichendach, Deliciatum, Am chaperon ; ein Dach, 
das von allen vier Seiten abhängt, ein Feltdach, Te- 
Audinatum, Er paviklon; genannt, Bor einiger au 

at 


952. Dart 


Hat ein franzöfifcher Baumeifter, Manſard, gebroche ⸗ 
ne Dächer aufgebracht, die nad) ihm Manſarddaͤcher, 
Ala Manfarde, genennet, und ungefähr bis zur M.t: 
te fteiler, als font gewohnlich, aufgefubret, ſodanu 
‚aber flacher gefchloffen werden. Sie machen einen ge: 
taumen Boden, und mindern die Unzier eines allzubo- 
ben Daches. Ferner, fo werden bie hohen Dächer zwar 
für bequem, aber me und in Feuersbrünſten für ge: 
ahrlich gehalten. iedrige find den Häufern fehr_be 
hrverlich, weil der Schnee darguf liegen bleibt. Die 
mittelmäßigen find die beiten, wenn bie Perpendicu: 
larhöhe des Daches mit der halben Breite des Hauſes 
überein koͤmmt, wobey man ſich aber jederzeit nad) der 
Beſchaffenheit der Witterung an einem Orte, und nach 
der Materie des Hauſes ſowohl, als des Daches, rich: 
ten muß. Platte Dacher werden bey uns felten ge: 
branchet, weil fie zu unferer Witterung nicht wohl die: 
nen. Sind fie ganz eben, und mit einem Öbeländer 
umgeben, fo werden fie Altane geneunet. 
Dad) über den Gängen, heißt in den Bergwetlen das 
fehr feite Geftein, durch welches man nicht wohl (wenn 
man gegen die Dammerde heraus kommen will, ‚daß 
man fie erſchuͤrfen follte und konute) ſchlagen kann. 
Dach wird auch das Geftein genennet, welches aufden 
ftreichenden flachen Gängen liegt; imgl. das hangenbe. 
Dev den Falconierern iſt Dach der Rucken der Falken 
zwiſchen den Flügeln. i 
Daͤch und Sad, in Dach und Fach Halten ift nichts 
anders, als eine Er e Vorforge eines guten Hans 
vaters oder auch Mierhmannes, daß fein Haus gegen 
Wind und Wetter verwahrt, und in nothiger Deile: 
rung gehalten werde. In den Rechten ut verfailet, 
daß, wenn ein Einwohner eines banfalligen Hauſes jol- 
ches aus Bosheit zu beifern unterließe, daflelbe entwe⸗ 
der dem Filco, oder einem andern, ber es. bauen will, 
zugefchlagen werden folle. i 
Dachdecker haben in Nürnberg ihre Ordnung und Arti⸗ 
£etsbriefe, welche aber nur die nürnbergifchen betreffen, 
Vormals fonnte daſelbſt einer, der drey Jahre gelernet, 
Meifter werden ; anjeßo aber wird feiner darzu genom⸗ 
men, es gehe denn ‚ein Meifter mit Tode ab, deren.nur 
zwolfe find, 


ter, f. Senfter. 

Dachrecht, jusftillieidii, da jemand die Dachrinne feines 
Hauſes an einen Ort hinaus legen kann, 

Dachrinne , eine von Holze oder Kupfer, Bleye, Die 
here. hohle Strecke, die entweder zwiſchen zweyen Haͤu. 
fern auf der Scheidewand liegt, oder unter der Traufe 
des Daches befeitiget iſt, das ablaufende Regenwaſſer 
aufzufangenund abzuführen. Der Ablauf wird entiwer 
der durch eine gerad abfteigende Röhre in die Gaſſe oder 
in eine Eifterne geleitet, oder frey gelaffen, und auf die 
fen leisten Fall zuweilen mit einem Drachenkopfe oder 
anderer Figur gezieret, 

Dachs, Melis, ein kurzfuͤßiges Thier, mit einem dicken 
Kopfe, ſtarken Leibe, yortigen unter einander vermifch: 
sen grauen, ſchwarzen und weißen Haaren. Man hat 
der Dächfe jiveperlen Gattungen, e, wel: 
he Füße mie ein Hund haben, und fid von Kleifche 
und Aaſe nähren; und Schweinedächfe, die Schwei: 
wefüße haben, und gleich denfelben Wurzeln und Fruͤch⸗ 
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te freſſen. Daß der Dachs auf einer Seite kürzere Beis 
ne, als auf der andern, haben folle, ift eın grober Srr« 
chum. Ihr Aufenthalt it unter der Erde in Locheru, 
die man Dachsbau nennet. Des Sommers ſchleppen 
fie ihre Nahrung dahinein, des Winters aber follen fie 
von ihren eigenen Leibern, vermittelit eines tiefen Lo— 
des unter dem Schwanze, das Fettloch genannt, zeh ⸗ 
zen, worein fie ihre lange —— en, das Fett 
ausſaugen, wad auf ſolche Weiſe das Leben erhalten ; 
wieroohl foldyes ſeht zweifelhaft ift. Bey einfallendem 
Thauwetter Fi fie wieder aus auf ihren Fraß. Cie 
leben ungefähr zwanzig Jabtz, befommen oft die Raͤu⸗ 
de, wie Die Hunde, und werden im Alter blind. Ihr 
me Feind 4 der Fuchs, welcher ihnen in ihren F 

‚bey ihrer Abweſenheit großen Verdruß machet. Die 
Daͤchſinnen tragenibhre Jımgen neun Wochen, undbrin: 
gen zu —I des Marz, oder etwas ſpaͤter, deren 
ziwen bis fünfe blind zur Welt. Man fängt fie mit 
Hunden, die dazu abgerichtet find, mit den fo genann: 
sen Dachshauben, dem Tellereifen, Schleifen und an: 
dern Maichinen. Die weitimännifdenRedensarten vom 
Dachſe find: der Dachs hat Klauen, eine Haut, wird 
geſchoſſen, gehetzet, ein und ausgerüit, rar wi 
geſucht, er verhält, verkluft oder verliert fich. $ 


- Weibchen wird eine Dachfinn, und der Ort um Dachs⸗ 


baue, wo die Dachfe recht liegen und ihr Lager gemadyt 
haben, ein Keſſel, das Loch aber oh ennet. 
In der Arzney brauchet man von ihnen das Blut, Fett 
und Gehirn, welches fonderlic für den Auffag, die 
Steinfchmerzen, und andere dergleichen Zufalle, dien: 
dich iſt. Die Chymiſten wiffen aus dem Dachfe ein 
Del an weldyes mit Ziegeliteinole die Lahmun⸗ 
geu hebt. Die Dachshaare werden zu Malerpinfeln 
gebrauchet. Das Fell hält den Regen ab, und man 
verfertiget Neifetafchpen daraus. Im niedern Aethio · 
pien hat man eine Art Dachſe, welche man Steindach⸗ 
je nennet; digfe find lahm im Laufen , ihr Fleiſch aber 
ſchmecket jo lieblih, als Lammesfleiſch; wie auch der 
anferigen ihres, weldyes an einigen Orten gegeflen 
soird, amd jehr weiß iſt. 


Dachshaube, ein von ftarfem Bindfaden geſtricktes Metz, 


fo lang und weit, als ein Korufad, unten am Ende fpi: 
big, mit einem eifernen Ringe verfehen, womit man 
‚einen — fängt; die Zugleine iſt wie an ei⸗ 


nem Geldbeu 
Dachshund, Dachskriecher, Dachsſchliefer, Veſti- 


gator cunicularıus, Baſo,. eine Art von Hunden, die 
man gebraudyet, die Dachfe damit zu fangen. Sie 
haben einen langen ſchmalen Leib, miedrige und etwas 
eingebogene Füße. Etliche find glart und krummfüßig, 
etliche aber rig mit geraden Schenkeln. Die 
eriten werden für die beiten gehalten, weil fie länger 
unter der dauren konnen. Man gebraucher lie, 
theils den Dachs auszuſpuren, und aus den Löchern zu 
treiben, wobey fie von ibm oft fehr übel zugerichtet 
werden, theils ihn damit gu beten. 


Dachitubl, Frisage, ein Zimmerwerf, welches unter das 


Sparrwerk geſetzt wird, daſſelbe —* helfen. Er 
iſt ftebend, bey * Geb wenn nn 
aufrechte Stühle in die Mitte unter das Spa 
gelchet werden: oder liegend, bey ſchweren 5 
el 
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den, wenn um etliche Sparren jedesmal ein beſonderet 
Stuhl geſetzet, je zwey gegen einander mit einem Bal⸗ 

- fen, neben einander aber mit Kreuzbaͤnden an einan⸗ 
der gefüget werden. Sind folde Stuͤhle nicht in Die 
KHauptbalfen eingezapfet, ſondern aufbefondere Schwel⸗ 
len gefeßet , fo wird das Werf einfach verſchwellet: 
wenn aber die Sparren eine ſolche Schwelle haben, dop⸗ 
pelt verfchweller, genennet. 

Dachtraufe, ſ. Traufe. 

Dactylomantie, Weiſſagung aus Ringen, welche unter 
gewiſſen Stellungen des Himmels gemacht ſind, um 
den Einfluß des irns zu empfangen. 

Dacıylus, in der Poeſie ein Fuß oder Maaß von dreyen 
Sylben, davon die erite lang und die beuden andern 
kurz find, als göttliche, Röniginn. Es werben das 
ber die Verſe worinnen dieſer Fu mehr, als ein an 
derer, vorkommt, oder die aus lauter Dacthlen beſtehen, 
dactyliſche Verſe genannt. Aug. Buchner ſoll ſie 
Mi bey uns eingeführet haben, da fie vorher ſchon 

ev den Griechen und Lateinern üblich geweſen: allein, 
auch ſchon vor ihm findet man dergleidyen im Deut⸗ 
feben, wie man aus der Sammlung von Aisnefingern 
fehen kann. &ie laffen ſich von verſchiedener Länge 
machen, von zweenen bis zu ſechs Füßen, oder von ei: 
nem bis fünf Dactilen. , ; 

Dadian beißt der Heine Hürft in der Provinz Mingre⸗ 
lien, weldyer jahrlich nicht über zwmanzigtanfend Thaler 
Einkünfte bat, und ein türfifcher Vaſall if. 

Dadir, ein aͤgyptiſches Maaß, welches vier antwerper 
Stop haͤlt. 

Saͤmmlein, ſ. Dammhirſch. 

Dämme find Hölzer, worauf der Stock in der Orgel liegt, 
in welchem die ‘Pfeifen ſtecken, damit die Regiſter fuͤg⸗ 
lich Fonnen gezogen werden. _ n 

Daezajie , ein perfiihe Silbermiünze, welche fo viel als 
fünf Mamoudis ausmachet. Zwey Darzajies thun ei- 
nen Hafaer Denarie. 

Därme, f Bedärme. , 

Däumlinge find auf Bergwerfen kleine Hölzer an den 
Etempeln, worunter die Hebeköpfe an den Wellen tre: 
ten, und die Stempel in dem Herumgeben aufheben. 

Dagewarten, ein altes deutſches Wort, bedeutet fo viel, 
als die Tage abwarten, und wurden vormals die Dienft: 
leute ee genennet, welche gehalten waren, alle Wochen 
vier Tage auf den Dienft zu kommen. l 

Dagg, Dague de Prevot, auf den Schiffen ein wohlge— 
drehetes kurzes Tan, womit der Provos die Halsitar- 
tigen oder Ötrafbaren züchtigen muß. 

Dagod, eine Art von Schmiere, fo dick wie Theer, und 
aus Birken gemacht, welche die Ruffen zur Zubereitung 
der Juchten brauchen, und ihnen dadurch fonderlich den 
Geruch geben. — 

Dairo, der oberſte Prieſter in Japan, welchen die Ein: 
wohner für fo heilig halten, daß feine Fuße die Erde 
nicht berühren, noch die Sonne fein Haupt beſcheiuen 
darf. Diefermegen wird er in einem maſſivgoldenen 
mit Seide kuͤnſtlich ausgelegten Behältniffe, worinnen 
er alle Menſchen, hingegen ihn niemand ſehen kann, 
von vierzehn der vornehmiten Japonefer getragen. 

Daton, ein jonderlich blaues Corall, welches die Weiber 
in Guinea zumßierrathe in ihren Haaren tragen. 
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Dalbort, Platbord, heißt die Lehne an der Gallerie, 
auch das Heußerfte der Schiffsverfleidung, welches oben 
um die Verkleidung berumgebt. 

Dalmatica, dasjenige priefterliche Oberkleid, welches die 
Diaroni in der römifchen Kirche ben der Communion 
und die Priefter beym Meffelefen, über ihre Alben an, 
legen. Die Kaifer und Konige haben, ben ihrer Kroͤ⸗ 
nung, dergleichen Kleid vor Zeiten auch gebraucher. 

Damas caffard, eine Art Zeug, welder dem wahren 
Damafte nahahmer , nur daß der Einſchlag deſſelben 
von Haare, Floretfeide, leinenem, baumwollenen oder 
auch nur fchlechtwollenem Garne ift. Ben einigen if 
der Aufzug noch von Seide oder Floretſeide, bey andern 
aber auch nur von Garne. Sie fommen aus Frankreich, 
und ihre Stüde find nicht von einerley Breite, 

Damafcener Arbeit, eine mit goldenen oder filbernen Fi⸗ 
guren ausgelegte Eifen » oder Stalarbeit, die ihren Na- 
men von der Stadt Damaſens hat. ie ift fhon den 
Alten bekannt gewefen, aber von den Neuern verbeffert 
werden. Im Karlsbade werden jetzo vortrefflihe Sa⸗ 
chen von diefer Kunſt gemacht, weldye man daher auch 
Karlsbader Arbeit nennet: doch Eommen ſie den ausder 
Türken gebrachten Stuücken noch nicht ganz bey. 

Damaftener Rlingen, eine Art türfifher Degen : ımb 
Sxbelflingen, welche ausder Stadt Damafco ihren Urs 
—8* haben, und wegen ihrer vortrefflichen Haͤrte ſehr 

och gehalten werden. Sie find parfumirt, auch meis 
ftentheils flammig gearbeitet und mit goldenen Figuren 
ausgelegt. f. Demeſchin. 

Damasquerte, eine Art venetianiſcher Stoffe, deren es 
zweyerley giebt, nämlich mit goldenen und auch nur 
mit feidenen Bluhmen. Die erftern kommen den Gold⸗ 
und Eilberflüden, dieman zu Lyon webet, ziemlich nahe 

Damaile, ein franzöfifcher feidener Stoff, welcher aufder 
einen Seite ganz glatt und eben, auf der andern aber 
dem Damafte gleich ift. 

Damaflin, eine Art von Damafte mit goldenen und fil- 
bernen Blubmen, welche überdas Kreuz gewirker, und - 
von guter feiner und wohlzubereiteter Seide feyn muß. 
Er foll auch fat eine halbe Elle breit liegen. 

Damaft, ein Fünftliches zu Damafco erfundenes Gere 
be, deſſen Grund ein alanzender oder glatter Boden ift, 
in welchem verfchiedene Nanken, Bluhmen und Figus 
ten etwas erhaben eingewirket worden. Anfänglich war 
es nur-von Seide: man hat es aber num auch vor leis 
nenem und wollenem Garne. Die jeidenen Damaſte find 
entweder einfarbig oder bunt, mit allerhand Bluhmen ge 
zieret, und kommen dergleichen viele aus Holland und 
Stalien, wovon man die leßtern für die ſchwerſten 
und beiten hält. Man hat auch franzöfiiche und india: 
nifche oder chinefiihe Damafte. Sie werden aber num 
mehr auch in Deurfchland, und fonderlich zu Leipzig, 
fehr ſchoͤn gemacht. Desgleichen kommt fehr viel per- 
fianifcher Damaſt über Mofcau zu uns, der Aber nicht 
p fchon iſt, als der italienische oder hollandifhe. Der 
einene ——*— Damaſt iſt entweder weiß oder bunt, 
meiftens blau und weiß, oder weiß und grau, Der 
Ichönfte wird in Holland, Schlefien, und vornehmlich 
in der Oberlaufig gemacht, 100 dieſe Weberen recht zur 
Vollkommenheit gebracht it. Der wollene Damaft 
wird mehr unter die Kalamanke gerechnet. ; 

Yy Da: 
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Damavars, Damaras, eine Art indianiſcher Ta — 
und zwar von der Gattung 'der Armoifine. ie iſt 
—— - F ſieben Sechszehntheilen bis zu fünf 
Sechstheilen breit. 
Damesieben ift ein etwas nachdenfliches Spiel auf den 
Drette „ da man in gewiſſen darauf abgetheilten Fel: 
dern zweyerley an Farbe unterſchiedene und gedrechfel- 
te Steine, derer insgemein zwölf an der Zahl feyn 
‚ gegen einander * und fo lange nach gewiſ · 
2* vor ſich zieht, bis man in die letzten Fel- 
es Feindes einen oder mehrere Steine von den 
feinen bringt, die fo dann zum Siegeszeichen mit ei» 
nem Steine von diefer Art gefrönet werden, und ber: 
nadı Damen beißen. Ein folder Stein hat den Vor⸗ 
theil, daß felbiger hinter und vor fi fchlagen kann, 
womit das Spiel fo lange getrieben wird, bis man ſei⸗ 
nen Feind völlig aus dem Felde gefchlagen, und defien 
Steine in Arreft gebracht hat. 
Bames du Palais, alfo werden in Frankreich die verheu— 
ratheten —** genennet ; die unvermaͤhlten heißen 
Fillss du Palais, find aber abgefhaflt. - 
Dammbirfch, Dämmlein, Daͤnnbirſch, Tannbirſch, 
Dama, Damma, eine befondere Art von Hirfchen, wel: 
che in Liefland, Dänemark und Norwegen, auch zu⸗ 
weilen in Preußen angetroffen, und anderswo zur Sel⸗ 
tenheit gehalten werden. Sie find um ein ziemlidyes 
kleiner, als die gemeinen Hirſche, jedoch großer, als 
ein Rehbock. Die Farbe des Hirſches fowohl, als des 
Thieres, ift gemeiniglich weiß: man findet aber auch 
zothgelbe mit weißen Flecken, wie auch weiß und braun: 
ichte. Das Gehoͤrn oder Geweih, wovon die un: 
— vier Enden Au — das uͤbrige Theil 
ber, welches breiter iſt, aufeln genennet werden, 
wirft der Hirſch jahrlich ad, und feget es wieder auf; 
er bar auch feine Galle, bingegen einen längeren Bür: 
oder Schweif, als die großen Hirfche haben. Das 
ier feget zu Ende des Mayes feine Jungen, und zwar 
insgemein zioey. Seine Brunftzeit ift faft vierzehn 
Tage fpäter, als der andern Hirſche, und alsdann fei: 
ne Stimme lange wicht jo ftarf, fonderner verſchlucket 
fie gleichfam in der Gurgel. ine Fährte fpüretman 
Pe der- großen Hirfche ihre ; er laßt auch unterfchied« 
ihe Lofung fallen, nachdem er Weide oder Gras ge: 
babt. Sie gehen nicht fo zu Felde, wie voth Wildpret, 
fonderm näbren ſich im Holze von Grafe, Kräutern, 
Knoſpen und Laube der Bäume, geben auch trupp- 
weile beyſammen, außer vom Ende des May an bis zu 
Ende des Augufts. Das Thier, welches Kleiner üft, als 
der Hirſch, führer feine Jungen, wenn fie kaufen kön: 
nen, zw ihres gleichen. Die Hirfche fondern fich nicht 
davon, breiten fich im Geaͤſe von einander, und thun 
ch des Tages beyfammen nieder. Diefes Wildpret 
nicht ſonderlich wild ; denn wenn. es fidy niederge: 
than hat und etwas vernimmt, fo drüdet es ſich mit 


muͤ 
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Dämlein hat man eine natürliche Antipathie angemer: 
fet, fo, daß wo biefe ſich aufhalten, jene weit davon 
weichen, und gar wegziehen. Wenn aber beyde Gat: 
tungen in einem Thiergarten eingefperret find, fo neh⸗ 
men die großen rothen Hirſche zuſehens ab, und fallen 
endlidy gar dahin, 


Damlooper, eine Art Babraeuge, deren man füch in Hol: 


— — den Canaͤlen und andern Waſſern im Lande 


Damm, f. Teich. 
Dammerde wird in Bergwerken der Nafen von Tage. - 


nieder, bisaufdie Graͤnze oder das feite Geſtein genennet. 

Abraum. 

, Dunft, Vapor, Exhalatio, wenn vermittelft 
der Sonne oder einer andetu Wärme, die in einem Kor: 
per enthaltene Feuchtigkeit verduͤnnet, in kleine Theil» 
chen aufgelöfet, und heraus in die Hohe gezogen wird, 
ſolches heißt ein pf, zum Unterſchiede eines Dun 
(tes, der aus trockenen Rorpern auffteigt, oder in ſei⸗ 
nem Weſen trocken ift, und alle die feurigen, irdenen, 
ſalzigen, mineralifhen , ſchwefelichten, u. d. g. Theil: 
den, die von den Körpern abaelöfet, und durch die Luft 
weggeführet werden, begreift. Aus folchen Dämpfen 
und Ausdbünftungen werben Winde, Regen und Inge 
witter gezeuget. Wie gue oder ſchaͤdlich aber die aus 
der Erde, dem Waffer und andern Körpern aufſteigen⸗ 
den Duͤnſte find, ſolches wird aus der Wirkung erfannt, 
die fie an den Kräutern und Thieren hinterlaſſen, de⸗ 
nen fie ihre Eigenſchaften gemeiniglich mitzutheilen 


pflegen. 
Dampf, Engbröftigfeit, Anhelatio, Aſthma, dieſes 
‚ Uebel findet fich 


m eilen ben fetten „ fonderlich aber 
fhroindjuchtigen Leuten, und beftebt im oft wiederhol⸗ 
tem „ befchwerlichemm und aͤngſtlichem Athmen, welches 
wegen fehr eugen eder veritopften Luſtrohren in feinem 
freyen Gange gehindert oder gedruchet wird, und mit 
großer Mühe, und mehrentheils ſchweren Huften m 
vollführet werden. Die Urfache folder Verftopfung ü 
gemeiniglich ein zäher Schleim, Winde und Blahun⸗ 
gen, die Wafferfucht,, oder eine ungefunde verftopfte 
unge. Man pflegt in ſolchem Falle fich des * 8 
in Weine geſotten und getrunken, wie auch die Roſma⸗ 
rinblůthe oder Blätter im gutem ſtarken Weine eder Ho: 
nige gekocht, und vor dem Schlafengehen davon. ge: 
trunken, nüßlich zu bedienen. 
eine Pferdetranfbeit, die gleichfalls in 
einem beſchwerlichen Athemholen befteht, und nicht 
feicht kann gehoben werden. 


Dampfbad, |. Bad 
Dampftugel, Blendfugel, Rauchkugel, inder Fuer: 


werkerey eine Kugel, wie eine Kauft dick, welche von 
Schwefel, Salpeter, Kohlen, Schiffpeche, Harze, flei- 
wer Gerberlohe, u. d. g. mir Leinole angefeuchtet, ge: 
madır wird. Man gebraucyer fie des Tages, oder bey 


dem Kopfe vollends auf die Erde, und laufcher; alsdann Mondenfheine des Nachts, um den Feind zu Blenden. 
äbrt es im Dickichten fort, umd laurer wieder. hr | Damtiegel, eine ausgehöhlte hölgerne Kugel mit einem 


Zapfen, der, nachdem eine Schnur um. ihn berumge 
wicelt worden, im einem Holze vorn mit einem Loche, 
Wildprete vorgezogen: ihre Haͤute aber bältman be, | welches der Schläffel heißt, gehalten wird, daß er ſich 
weil fie nicht nur zart, fondern auch feft und dauerhaft en drehen Eanır, wen man die Schnur mit Gewalt 
Sud. Zwiſchen den großen rorben Hirſchen und diefen | urtig abzieht, wodurch er denn ins Umlaufen gebracht 


wird 


eiſch iſt überaus lieblich, und ſonderlich werben die 
an der Mutter noch ſaugenden allem andern 


— — — — 
— ——e — — — — — — 


Dan, 
wird, und auf ber Erde, mo man ihn hinmieft, ein 
großes Brummen verurfachet. Es ift ein Spielwerk 
der Knaben, und wird in Niederſachſen ein Brumm⸗ 
tieſel genannt. i i 

Dungrebor, ein Schiff gleidy einer Quefche, welches 
die Holländer auf der Droogebanf zu ihrem Fiſchfange 
gebrauchen. J ä | 

Danf, Danek, Danich, Danig, eine kleine Silber: 
münze, tie auch ein Fleines Gewicht in Perfien und 
Arabien, welches den fechiten Theileiner Drachma oder 
eines Quentchens machet, und nach franzöfifchem Gel⸗ 
de ungefähr einen Sol und einen Denier, nach dem 
Gerichte aber acht Gran beträgt. 

Daniſchmend, f. Talısman. 

Dannbirfch, ſ. Dammbirfch. , 

Dante, Danta, mericanifche Rub, von den Eingebohrnen 
Beorigenannt,ein vierfupiges Thier in America, welches 
rothe Haare hat, und einer Eleinen Kuh, oder wie Aco⸗ 
fa will, einem Maulchiere aͤhnlich fieht; das Maul 
aber gleicht einem Kalbesmaule. Es hat einen runze 
lichten langen Hals, und auf dem Kopfe ein rundes 
Horn, das wie ein Ring gewunden ift, oder vielmehr 
eıne Art von einem vierssinger breitlangen Ruͤſſel, der 
ihm uber die Schnauze hangt. Die Schenkel find Eurz, 
und die Fuße mit fchwarzen gefpaltenen Klauen verfe: 
ben. Der Schwanz ift fat ohne Haare, fürzer, als 
an dem Maukfel, und an einigen ift gar feiner zu fin⸗ 
den. Diefes Thier begiebt fi) ins Waffer, wenn es 

ejaget wird, und zerreißt öfters die Hunde mit feinen 
hnen, welche, wie Schweinszähne, fehr ſcharf und 
start find. Sein Fleiſch it gut zu effen, und die Haur 
wird von den Indianern zu Kleidungen gebraucht, weil 
nicht leicht ein Pfeil durchdringt. Die Klauen von den 
Füßen gerafpelt und pulverifirt, follen den Schweiß 
treiben, und wider den Gift und die fallende Sucht 
gut pn, wenn man ein Serupel bis auf ein Quent: 
chen davon einnimmt. 

Dans, ſ. Tanz. » . . 

Danzig: Gr, Danzidbor, ein Timpf, oder eine zu Dan: 
zig geprägte Silbermuͤnze, welche achtzehn dafige oder 
polnische Groſchen an Werthe iſt. 

Dapbnomantie, Wahrfagerey vermittelſt eines Lorbeer: 
aſtes, aus defien Geraͤuſche im Feuer man verborgene 
und fünftige Dinge vorher wiffen will. 

Darcemon, |. Adarcon. . ü 

Dsecheni , diejenige fdlechte Art Zimmet, welche eigent: 
lich die Rinde von dem Stamme ufd den Aeſten des 
Baumes il. 

Darchimi, Darkimet, ein arabiſches Gewicht, fo viel 

“als der achte Theil einer Unze. 

Dariabanis, eine Art weißer Cattune, bie aus Surat: 
te koͤmmt. 

Daridas, eine Gattung Taffende, die man auch Brass 
taffende nennet, meil fie von gewiſſen Kräutern ge: 
macht werden. Man bringe fie aus Indien. 

Darini, eine venetianiſche nze, deren zwo eine Te: 
ſtone ausmachen. 

Daͤrins, eine hanfene Leinwand, die in Champagne ge: 

webet wird. 

Datm, f. Gedaͤrm. 

Darmbruc, ſ. Bruch. 


Darre, Hedtica in 
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Darmfell, Peritonzum, ein duͤnnes, weiches und zaͤhes 


Haͤutchen, welches alle Theile, die im Unterbauche lie 
gen, umſchließt, iſt jo lang und breit, wie der Unter 
bauch ſelbſt. 


Darmgiche, Iliaca pafio, Volvulus, Miferere mei, 


ein fehr harter Schmerz, mit ftarfer Aufblähung des 
Leibes, Meißen, und einer harten Verftopfung, indem 
groben Gedärme, daß auch fo gar der Miſt zurück tritt, . 
und zum Halſe hinaus geht, bis er mit einer Entzän- 
dung oder Erfterbung ein Ende nimmt. Diefe Kranf: 
beit wird zuweilen mit der Colik oder dem dauchgrimmen 
für eins genommen, wovon fie doch fehr unterfchieden 
ift. Aeußert fie fich bey den Pferden, welches alsdanu 

eſchieht, wenu fie nad) der Seite, wo der Schmerz 
ift, ftets hinſehen, wenn fie traurig find, kalte Obren 
haben und nicht freffen, wenn fie alle viere von fich fire: 
den, ſich beftändig waͤlzen, oder auch, twie die Hunde, 
binten fisen und vorn ſtehen, auffchwellen, und über 
den ganzen Leib fhmwißen, fo pfleget man ſolches durch 
ein Maaß Lindenblüthwaffer mit Kuhmiſte vermenget, 
oder mit einem Mößel Baumole, aud nur mit einer 
— Neſſelwaſſer, das man ihnen eingießt, 
zu heilen. 


Darmruhr, wenn die Speiſen entweder ganz oder zum 


Theile unverdaut und unverändert, durch den naturli: 
hen Stuhlgang wieder ausgeworfen werden. 


Darnamas, die befte Art Baumwolle, die von Emirna 


fommt, und von einer Ebene bey dieſer Stadt fo ger 
nennt wird, wo fie in der großten Menge wächlt. 


Darre, eine Seuche, welche die wilden Bäume in den 


Waldern anzufallen pfleget, wovon die Schale abge: 
trennet, der Baum wurmftichig und dünne wird, dag 
er leicht fauler und die Gipfel abbrehen. Die Urfar. 
chen derfelben werden in verſchiedenen Sachen gefuchet, 
als bofen Nebeln, großer Dürre, ſtarken Fröften, Rau: 
pengefchmeiße, dem Blige, großen und lichen 
Winden, welche die Wurzeln der Bäume los machen, 
dadurch ihmen die nörhige Nahrung benommen toird, 
wie auch denen hielgen und falten minetalifhen Duͤn 
‚ ften, die aus der Erde aufiteigen,, und den Wurzeln 
Schadenthun, Sie greift mehr das Harzholz, alsdas 
Laubholz, an. Am einigen Orten machet man große 
tiefe Graben zwifchen den angefteckten und gefunden 


- Baumen, und hauet die Wurzeln der kranken Bäume 


ab, damit fie die feirsen nicht anftecfen mögen, 

antum, eine Kranfbeit, womit die 
fleinen Kinder befchtweret werden, dadurch fie ganz ab: 
nehmen und gleicdyjam verwelfen. Man fchmieret fie 
alsdann mit einer Salbe von ungefalzener Butter, 
Schweinenſchmalze und Schafstalche mit untergemiſch⸗ 
tem Wachsole. — 


Darre, ein Zufall der Pferde, dabey fie nicht gedeyen 


fönnen, fondern ganz vertrodfnen. Man nennt ihn 
auch das Feuer und die Schwindfucht, weil fie verſchwin⸗ 


den, als wenn fie vom Feuer ausgetrofnet wären. 


Man fticht in diefem Falle den Pferden an der Br 
auf jeder Seite ein Loͤchelchen, aber nur durchs g 
ſtecket Chriſtwur zel eines Gliedes lang hinein, und laßt 
es von. fich felbft wieder Heraus fchwären. 


Darre oder Dörre ift in den Braubäufern eine Art von 


Dfen, der aus einem länglichten Gewoͤlbe beſteht, über 
Ya’ welches 
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welches —2 Hurden gelegt ſind, worauf man 
das Malz vermittelſt untergemachten Feuers trocknet. 

Darrbalken find in Bergwerken bie Eiſen, welche auf 
dem Darrofen liegen. Darrblech heißt die Thure vor 
dem Dartofen; Darrgekraͤtze, was in dem Darrofen, 
nach ausgenommenen Kienftocden, zufammen —* 
wird. Darrlingen heißen die Bergleute das Kupfer, 
welches im Darrofen von den Kienftöcen zurück bleibt. 

Darrband, Dropax, eine Salbe, darunter Pech fommt, 
welche das Haar ausfallen machet. . 

Darrofen ift, darinnen die Kienftöce, (find das vom 
Dleye und Zilber gereiniate Kupfer ), gedorret werden, 
und das übrige Bley und Silber ganz abgefondert wird. 
Auf Glashuͤtten aber wird der Darrofen derjenige ge: 
nennet, in welchem fie das Holz; zum Glasſchmelzen 
austrocknen, und dürre machen x. Derielbige iſt in 

mancher Glashutte über dem Temperofen gebauet , all: 
wo fid) die Hitze vom Temperofen durch ein oder zwey 
gevierte Löcher in den Darrofen ziehen kann, 

Darrfucht, f. Schwindfucht. 

Darfe, Darfine, Bafin, Rom, Dot, ein abgefonder: 
ter Theil eines Meerhavens, welcher am nädyiten an 
der Stadt iſt. Man verwahret dafelbft die Galeeren 
und andere Schiffe; daher iſt er gemeiniglich mit einer 
Kette verfchloffen. 

Dataria, ein Collegium zu Kom, welches über alle erle: 
diare Pfründen, deren Einkünfte fih nicht über acht: 
zig Ducaten erſtrecken, und welche keine beneficia con- 
filtorialia find, difpeniret, fo, daß ſich alle Candida⸗ 
ten bev demfelben melden, und wenn fie was erhalten, 
ertenntlich ſeyn müffen. Es beitcht aus dreyen Perfo: 
nen; diefe find der Datarius oder Pro-Datarius, der 
Sub-Datarius, und der Prefetus vacantiarım per 
obitum, welchen viele andere Neveditores, Negifirato: 
res und Schreiber zugeordnetund untergeben find, Der 
Director diefes Collegii heißt Datarius, wenn er ein 
Pralat; Prodatarius aber, wenn er ein Cardinal ift. 
Diefes Amt, weldyes von großem Anſehen ift, wird da: 
ber fo genannt, weil der Datarius das Datum auf die 
E uppliten ſehen muß, wenn fie von dem Papite bes 
williget werden, 

Datis Doutis, eine Art weißer aber zimlich großer Cat: 
tune, die aus Oftindien und vornehmlich von Quratte 
tommt. Man bat fie fo wohl rob, als gebleicht,, und 
unter verfchiedenen Beynamen von ihrer Belchaffen: 
beit. Sie werden aber oft mit demfo genannten Sau⸗ 
vagagis oder Sauvaguͤzes vermenget. 

Dattelbaum, Palma, Dachliſeum, eine Art Palın: 
baum, welcher zum hänfigften in den indianifchen Län: 
dern, in Evrien,, Nrabien und in dem gelobten Lande, 
auch in Nfrica waͤchſt. In Italien wird er in den vor: 
nehmſten Gärten gefunden, wo er zu einer anſehnli— 
chen Groͤße gelanget. Es find derfelben zweyerley Ar 
ten, namlich Palına major, der große Palmbaum 
oder der eigentliche Dattelbaum, und humilis, der klei— 
ne Dattelbaum oder auch Tamarindenbaum. Der gro: 
“fie wächtt body, hat einen dicken ſchippigen Stamm, 
ſtoͤßt oben am Stamme vielfältige Aeſte hervor, deren 
Blatter den Veihvurzblätteen gleichen. Er iſt zwey— 
erlco Geſchlechtes, und das Weibchen traͤgt keine Frucht, 
wen es nicht neben dem Maͤnnchen gepflanzet iſt. 
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Sie haben weiße dreyblaͤtterichte Bluhmen, im deren 
Mitte bey dem Weibchen die Frucht wie ein Pfeffer⸗ 
korn, bey dem Männchen aber drev Staubfäden fizen, 
von deren Pulver folche zur Vollkommenheit gebracht 
wird. Der Eleine Dattelbaum ift auch in Deutfch« 
land in vielen Gärten bekannt, - bat einen fchuppigen 
Stamm, glei dem großen, waͤchſt aber nicht hoch. 
Oben auf dem Stamme erfcyeinen im Sommer Fleine 
Bluhmen dicht zufammen, wie Beerlein, geſetzet, die 
aber im Herbſte abfallen: doch hat man fic durch gro: 
Gen Fleiß zuweilen auch zum Tragen ben uns gebracht. 
Der Gebraud des großen Dattelbaumes iſt bey dem 
Morgenlaͤndern vielfaͤltig; denn aus dem Stamme 
machen fie Balken, aus den Zaden Wände und aller: 
band Gefäße, aus den Blättern Fächer und Körbe, aus 
dem Bafte Stride für die Schiffe. Seine Frucht 
Dattel, DaAylus, hängt traubenweife daran, ift etwas 
länglic rund, fleiſchig oder aleichfam ſchleimig, von 
Geſchmacke weinfüß, und an Farbe rothlich mit einem 
fehr harten länglicht runden Kerne. Sie wird häufig 
aus Indien zu uns gebracht, hat eine zufammenzie« 
bende-Eigenihaft, und ift gut für den Huften, Hei⸗ 
ferteit, und nußet den Mieren und der Dlafe. Die 
Kerne davon zermalmen und treiben den Stein. Die 
Moraenländer machen aus dem Safte des Baumes einen 
Trank, den fie Palmenwein neimen. |. Palmbaum. 
Dartelöl, Oleum palıne, ein Oel, welches fo dick ift, 
als Butter, von Farbe aoldgelb, und von Geruche wie 
Veilchenwurzel. Es wird aus der Frucht Aovara gej0« 
a, und von den Africanern als Butter gegeſſen. 
eußerlich mindert es die Schmerzen des Zipperleing, 
ftärfet die Nerven, und machet die kalten Feuchtigkei— 
ten dünner. ſ. Aovara. Ey 
Datum, Datum, der Tag und das Jahr, welde Brie: 
fen und andern Schriften beygeſetzet werden, wenn fie 
geihrichen worden. d der Diathefi heißt es, wenn 
eines Dinges Größe, Stärke, Gartung oder Verhaͤlt⸗ 
niß deutlich angegeben iſt. - 
Datura, Duteoa, Solanım faetidum, Dornipfel, 
Dotter , bey den Arabern Marana, ben den Perfern 
Datula, ben den Portugiefen auch Burladora, oder 
Scherzapfel genannt, eine mannshohe Pflanze mit 
breiten dunkelbrannen auf den @eiten tief eingeſchlitzten 
Blättern, faſt in der Geftalt eines Gaͤnſefußes. Die 
Bluhme iſt wohlriechend und weiß, unten ſpitz und oben 
breit. Die Frucht, welche wie eine waͤlſche Muß läng- 
lich rund und ganz fachliche it, enthalt einen Eleinen 
ſchwarzen Samen von einem verdrießlichen Geruche. 
Henn derfelbe in der Speiſe oder im Getraͤuke jeman⸗ 
den beygebracht wird, fo bat er eine befchwerliche Wire 
fung, indem er den Menfchen von Sinnen bringt, 


> und entweder in einen tiefen Schlaf finfen, oder la⸗ 


hen, weinen ‚ pfaudern und ſchwatzen läßt, ohne daß 
er weiß, was-er thut, oder fich deſſen hernach befin- 
nen kann. Die morgenländiihen Weiber wiſſen fich 
deffen zu bedienen, ihre Männer zu betäuben, wenn 
fie mit andern ihre Luft büpen wollen, und richten es 
je meiſterlich zu, daß es auf fo viel Zeit wirfe, als es 
hnen gefallt, Ordentlich waͤhret die ſchaͤdliche Wir: 
fung nicht über vier und zwanzig Stunden, es ſey denn, 
daf die Dofis zu ſtark geweien, &ie kann — 
ur 
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durch eine Brecharzeney und ftarfer Reiben der Bei⸗ 
ne und Arme vertrieben werden. Man bäft das Ge: 
waͤchs für eine Gattung der Stramonix, und es wird 
auch in unfern Gärten erzlelet. 

Dauben, Faßdauben, Kleine, dünne und fchmale Bret: 
ter, fo wohl aus hartem eichenen als auch weichem Hol: 
ze, die zu allerhand großen und Eleinen Fäffern, Ten: 
nen, Pipen u. d. g. Böttcherarbeit gebrauchet werden. 
&ie werden auch zumeilen Stäbe genannt. Man 
machet oder reißt dergleichen viel in der Marf Bran⸗ 
denburg und fonderlic zu Havelberg, womit denn in 
den Seeftädten ein großer Handel unter dem Mamen 
"des Stavholzes getrieben wird. 

Dauen heißt die Arbeit der Gerber, da fie glattes, vos 

thes, ſchwarzes, blaues ıc. Leder machen, welche Zur 
N fi) fonft die Eorduanmacher allein zueignen 
wollen. 
David oder Schulkleinod der Mieifterfänger, beftebt 
in einer filbernen Schnur, daran drey große filberne und 
vergoldete Schauſtücke gebunden find, auf deren mit» 
telften, als dem fchoniten, der König David mit der 
Harfe abgebilder ift; diefe Schnur hängt der Gewinner 
bey den Meifterfängern zu Nürnberg anden Hals. 

Daullontas, ein Manns hoher und ſehr aftiger Strauch 
in America; die Blätter fehen faft wie an der Dalfas 
mine aus, umd find am Rande ausgezackt. Die Blu- 
then wachsen traubleinmweife, mie an dem Holhınder, 
und die daranf folgenden Beeren haben einen bittern 
Geſchmack. Diefes Gewaͤchs hat einen Gerud und 
ſolche Kraft, wie die Camillen. Die Blüthe brauchet 
man als Baͤhungen und Umfchläge zum Erweichen, 

iben und Zertheilen. Die Beeren dienen inner: 
ich für die Engbrüftigfeit, die Colik, und die Reinigung 
der Weibesperſonen fort zu treiben. 

Daͤum, Pollex, der erite Finger an des Menfchen Hand, 
ift zwar faſt der fürzefte, und ftcht ganz außer der Ord⸗ 
nung, doc) ift er unter allen der ftärkerte, und fcheint 
daher im Lateiniſchen feinen Namen befommen zu ba; 
ben. Die Alten gaben vermals durch Ausſtreckung 

—— ihre Gewoͤgenheit, und durch deffelben. Zus 

druͤckung ihren Hab an den Tag. 

Daum, Uncia, im Werfmaafe der zwoͤlfte Theil,eines 
Schuhes, und wird wieder in zwoͤlf Grane oder Ger 
ftenförner ilet. 

Daumring ben den Schuſtern, ein Ring oder Daumen, 
wie am Handihube, doch oben offen, von Leder, wel: 
«er ben dem Neben mit dem Schuhdrate ‚den Daun: 
men verwahret. 

Daumfchrauben, Forcipes digitorum, manicx, ein 

eiſernes Schraußzeug der Scharfrichter, welches fie den 
Vebelthätern an die Daumen zu fehrauben pflegen, wenn 
fie nicht gutwißlig befennen wollen; es ift der Anfang, 
der erſte Grad der Tortur oder fcharfen Frage. 

Davon polzen beißt auf dem Bergwerfen, zu. zeitlich 
Schicht machen, oder von der Arbeit gehen. ’ 

Daupbin wird in Franfreidy der Ältefte konigliche Prim 
und Kronerbe genennet, fo lange der Konig lebet. 
Diefes rübret von der Provinz Dauphind ber, welche 
Humbert II, Dauphin von Vienneis, 1343 dem Köni: 

ge Philipp von Valsis mit diefe Bedingung gefchen: 
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Bet Hat, daß die Kronprinzen von Sranfreich den Titel 
Daupbin führen fellten. 

Daupbine , ein fehr feichter twollener Zeug, der eine Att 
von ganz ſchlechtem unge kreuzeten Drognet ift, aber mit 
verfchiedenen Farben nach Jaſpksart fpielet, und wie‘ 
die Kamelotte, Etamine x. die nicht gefrenzet find, ger 
wirfer wird. Sie werden fonderlich zu Rheims, aus 
vorher auf verfchiedene Art gefärbter und unter einans 
der gemengter Wolle verfertiget ; doch machet man auch 
dergleichen zu Amiens. Sie liegen nur eine Parifer 
balbe Elle breit. 

Dauung, Verdsuung, Codtio, Chilificatio, eine Ar» 
beit des Magens, wodurch alle genoffene Speile und 
Trank, vermittelt der natürlichen Wärme und 
Hulfe der nahe dabey gelegenen Theile des Ein: 
geweides, fonderlich der Leber, verzehret und zur 
Nahrung des Leibes geſchickt gemachet werben. 
Der Anfang dazu wird im Munde durd das Kauen 
und die Vermiſchung mit dem Speichel gemachet, das 
Mittel in dem Magen fortgefeget, und bas ubrige in 
den kleinen Gedaͤrmen vollendet. Ob die innerliche 
Wärme allein, oder die natürliche Säure des Magens, . 
und dadurch erregte Gaͤhrung, oder die Nüttelung und 
bie Schiebung des Magens das Werk ausrichte, dar 
über iſt unter den Naturkuͤndigern viel Streitens. Der 
Dauungen werden insgemein drey gefeget: die erfte 
in dem Magen, der den Nahrungsfaft bereitet; die 

yte in dem Eingeweide, wo der Milchfaft von dem 
nrathe abgefchieden ; und die dritte in der Leber und 
in den anderh Theilen, in welchen das Blut und die 
übrigen natinlichen Lebensfäfte zugerichtet oder abge⸗ 
fondert werden. 

Dauungsſaft, ſ. Milchfäft. 

Day, derjenige, welcher. in Tunis in Africa die Regie⸗ 
rumg verwalter. Er bat eine fait unumfchränfte Ges 
malt, wie denn der tuͤrkiſche Baſſa felbft, welcher Das 

‚ bin gefchicfe wird, demfelben unterworfen it. Wenn 
der Dan ftirbe, fo folgen ihm nicht gleich feine Kinder, 
wenn fie nicht vorher fchon dazu gemachet find, ſon⸗ 
dern fie müffen den Adel um die Nachfolge erfuchen. 

Debbel, Debel, ben den Tiſchern, Zimmerleuten, Mäns 
rem und Schlöfiern, ein viereckichtes Stuͤck Holz, wel⸗ 
ches fie in ein Loch, das fie in eine Mauer geſchlagen, 
treiben, einen Hafpen, Haken, Nägel oder auderes, 
deſto beſſer zu befeſtigen. 

Debelboden,, der Fußboden zwiſchen zweyen Stockwer⸗ 
fen, no zwiſchen zweenen Hauptbalken der Raum mit 
dicht an einander gefchlichteten nnd zur Seite mit eins 
- gebohrten runden Debeln verbundenen etwas fchwä- 
ern Balken ausgefuller ift, fo daß ihre untere Fläche, 
welche die Decke der darunter gelegenen Zimmer abs 
giebt, ganz gerade ift; oben hergegen , wo der Fußbor 
den darliber zu liegen kommt, wird die zwiſchen den 
Hauptbalken entftandene Kleine Vertiefung mit klarem 
trockenen Schutte ausgefüller. 


' Debet, Debit, die Schuld, Verfaufung der Waaren anf 


Borg, wird infonderbeit bey Kaufleuten gebrauchet, 
an Statt: Br foll. 

Decagonalzahl ift eine Polygonalzahl, welche aus der 
Abdirung der Glieder von einer arithmetiſchen Pro: 
greffion a 7: darinnen der Unterſchied der — 

> 
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"acht it. 3.9. Es fen die arithmetiſche Proareffion 
1, 9, 17, 25, 33 0. [. f. fo find die Decagonalzahlen 
1,10, 27, 52, 85. denn 1+9=10, 1+9+17=27 


u. ſ. w. 

— ein Zeheneck, welches aus zehen gleichen 
Seiten und Winkeln beſteht. 

Decampirung iſt die Bewegung einer Armee von einem 
Drte zum andern, um ſich vortbeilhafter zu lagern oder 
der Feinde Annähermg zu vermeiden. Eritlich läßt 
man das Geſchůtz adführen, hernach folget das Gepaͤck. 
Mas man in Eue nicht fortbringen kanu, wird ver: 
brannt, ——— ins Waſſer verſenket, oder ſonſt 
unbrauchbar gemachet. 

Decanus, auf Hohen Schulen, der vorfigende Profeflor 
einer Farultät, der die Macht hat, die übrigen Mit: 
glieder derjelben zufammen zu fordern, den Vortrag 
einer Sache zu En aus den meiften Stimmen ei⸗ 
nen Schluß zu machen, und das Siegel der Bacultat 

verrvaheen. Es bleibt aber das Decanat nicht be: 
Kändig ben einer re er zu gewiſſen Zei: 
anıter den Collegen adgerechielt. j 

— Dechant, bey hohen Stiftern die naͤchſte Wur: 
de nach dem Probſte, in dem Capitel. Er wird aus 
dem Mittel der Domherren durch bie meiften Stim⸗ 
men erwäblet,, und bleibt Dechant, fo lange er lebet. 
Ben Collegiatfirchen-ift entweder ein Probſt oder ein 
Dechant das Haupt des Eapitels, dem die übrigen 
Capitularen auf gewiſſe 
dig find. j 

Decanus Ruralis, Ruraldechant , ein Pfarrer auf dem 
Lande, dem eine gewifle Au 
Pfarren anvertrauet wird. 
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Mage zu gehorfamen ſchul⸗ | 


| 


| 


cht über etliche andere | 
ieſes Amt ift in England | 


eine beftändige Würde, in Frankreich aber wird es nur 


iſſionsweiſe verſehen. 

— der zwolfte Monat im Jahre ben uns, bey 
den Kömern aber der zehnte ; daher er denn ſeinen Da: 
men hat. Er war bey ihnen der Gottinn Veſta ge: 
beiliget, und wurde durch einen Sklaven angedeutet, 
der eine große brennende Fackel hält und mit Wurfeln 
fpielet, die Saturnalien dadurch zu bezeichnen, die in 
diefem Monnte gehalten wurden. ©. Chriſtmonat. 

Decempeda, eine Yruche oder ein Maaßſtab von zehn 
Schuhen. ai Xurbe. 

nt, |. mus. i 
en bin eine ah von zehn Stuͤcken gewiſſer 
Maaren, 5.D. ein Decher Bocksfelle ıc. 

Decilis ift in der Aftronomie ein Aſpect, da z Plane: 
ten um den zebenten Theil des Thierkreiſes oder um 
fechs und dreyßig Grad von einander ſtehen. Es wird 
alfo bezeihmet: DPee. en 

Decimalrecdbnung, f. Lagiftica decimalis, 

Decimälsablen, Decimalbrüche, find diejenigen, deren 
Nenner 10, oder 300 oder 1000, u.f.f.find. Man pfleget 
fie wie ganze Zahlen zu ſchreiben, und läßt die Nenner 
weg, als 0, 69 heißt fo viel als imgleichen 5, 036 
srhfs Das Comma ſetzet man, die Stelle der ganzen 
von den Stellen der Decimalbrüche abzufondern. 

Decifum , ſ. Abſchied. — 

Dede, Tegmen, Operimentum, alles dasjenige, wo⸗ 
wit —— bedeckt. Weil alſo ſolcher Decken ſeht 
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viel find, fo thut man zum Unterſchiede ein eigenes Be ⸗ 
nennungsiwort hinzu, and faget, eine Pferde: Bett: 
Tifchdede u. f. w. i 

Tede, Laquear, die Decke eines Gemaches. Deren 
find in der Baukunſt fonderlich viererlen, als: Gewol ⸗ 
be, Felderdecken, Epiegeldeden, und Plattdeden. 
Bon diefen find die benden erften ben den Italienern, 
die beyden letzten aber bey den Franzofen gemein. 

Dedel des Säulenftubles , wie es Goldmann nennet, 
Corniche , ift der obere Theil des Poſtamentes, womit 
der Würfel gedecket iſt. Die Werkleute nennen % 
das Poftamentgefims. Es ſchicken fih Karniefe, Hohl: 
‚ Biertheltäbe, Platten von allerlen Große 

inein. 

Deden, eine Winzerarbeit, die nach dem Pfalzichen ent: 
weder vor oder nad) ber Düngung verrichtet wird, da 
der Winzer mit der breiten Haue eine Furche zum Sto⸗ 
de machet, denfelben nieder biegt, ein wenig mit dem 
Fuße betritt und hernach mit Erde bededet. 

Dednene, Deckſchnee, für die Nebbühner, Wachtel 
u.d. gl. wenn fie fi unter dem Schnee verfrochen, 
Sie durfen nicht länger, als vierzig bis fünf und vier» 
zig Ellen ‚und nicht kürzer, ats zwanzig bis vier und 

‚zwanzig Ellen, auch nicht brviter, als zwolf Ellen, noch 
i maler, denn acht Ellen ſeyn. 

Dedenitüc wird eigentlich dasjenige perſpeetiviſche Ge⸗ 
maͤlde genennet, welches in großen Gemachern über 
der Wand des Zimmers unter der Dede pflegt gema⸗ 
het zu werden, und das Anfehen bat, als wenn es ei⸗ 
ne befondere Erage wäre, daran allerhand ſitzende, ge 
hende und über ein Geländer berunterfchende Perſo⸗ 
nen flünden. Es pfligen auch wohl einige erhabene 
Gipsbilder bin und wieder untermenget zu werden, 
damit das Auge defto leichter betrogen werde. 

Dedplatten, Deciteine,, find zwey bis drey Zoll dicke, 
und nad) benöthigter Länge und Breite zugehauene 
Steine, damit man die Gartenmauern und Thorpfei⸗ 
ler vor dem Wetter zu bedecten pflege. Wan laͤßt fie 
zu felöft eigener Dauer ‚entweder in der Mitte etwas 
erhaben und auf beyden Seiten abſchuͤßig zubauen, 
oder man leget fie andy (hräg, damit fie einen Abhang 
von etlichen Zollen außerhalb des Gartens befommen, 

Dedfotten, Pladforten, Deckraſen, find einen Fuß 
lange, einen halben Fuß breite, und drey Zoll ftarke, 
von guten Wiefen ausgeſtochene Grasftüde. "&ie die: 
nen zur Bekleidung der äußern und innern Böfchung 
des Grabens, der Luſtberge, und anderer Werke, ja es 
werden ganze Gartenwaͤnde damit beleget. 

Dedfiein it auf Bergwerken ein gevierter Stein, der 
über das Kreuz der Anzucht der Ofenherde geleget, und 
darauf erftlich der Leimherd, hernach das übe, ger 
ftoßen wird. 

MDeclinsion, Abwandelung, Declinatio, im der 
Sprachlehre, die Veränderung eines Nennwortes am 
Ende durch feine Cafus. f. Abwandeln. An der Ar: 
—— iſt es das Abnehmen der Krankheit, wenn 

Kranke außer der Gefahr des Todes kommt. Die 
Wundärzte verftehen dadurch die Verruͤckung der Kino: 
en, wenn fie niche Kr gar aus ihrem Si 
gegangen find. In der Aſtronomie beißt es die 
weichung eines Geſtirnes vom Aeguator nach einem 

von 
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von den beyden Polen, daher fie nordlich oder ſad⸗ 


lich genennet wird. 
Declinatiomum circuli, Abweichungszirfel , find gro: 
Be Himmels zirkel, welche durch die Weltpole und ei- 
nen gegebenen Himmelspunct gezogen werden, deffelben 
Abweichung von dem Aeguator damit zu meſſen. 
Declinatorium inftrumenum, Abweichungsinfteu: 
ment, befteht aus einem in hundert und achtzig Gra⸗ 
de aetheilten halben Zirkel , in deifen Mittelpunete mit 
einem daran hangenden Gewichte ein berwegliches und 
mit einem Compaſſe verfchenes Linialbangt, damit man 
durch folches Inſtrument die Abweichung einer Wand 
oder einer jeden Fläche, worauf man eime Sonnenuhr 
zeichnen will, erforfi konne, 0b und tie weit fie 
aufwärts oder un tts, vorwärts, oder ruͤckwaͤrts 
hange, ob und wie weit fie feitwärts von einer Haupt: 
gegend der Melt abweiche u. f. w. 
Decliniren, Abweidyen, wird ı) von der Magnetnas 
del auf dem Compaſſe geſaget, wenn fle nicht gerade 
nach dem Nordpole zeiget, fondern auf eine oder die 
andere Seite abweicht. 2) Auf den Schiffen ben den 
Steuerleuten heißt degliniren, die gradus latitudinis 
und longitudinis zuſammen rechnen ‚um zu fehen, wie 
weit fie unter waͤhrendem Segeln in Tag und Nacht 
kommen. 3) In der Eprachlebre ein Nenuwort am 
Ente durd) feine Caſus verandern. 
Decoct, Decoftum, ein von unterichiedenen Kräutern, 
Wurzeln ober Samen abgefochter Trank, welcher den 
Kranken als eine Arzney auf gewiſſe Zeit und Maße 
verordnet wird. 
Decolliren in der Chnmie, beißt, den Hals von einem 
Kolben oder einer glafernen Retorte mit einem Schwe- 
felfaden oder einem eifernen glubenden Ringe abfprengen. 
Decoratien, Verzierung, eine malerifche Vorftellung, 
deren man fich ben je Feyerlichkeiten, infonder: 
beit auf den Schauplaten bey den Scenen bedienet. Es 
wird ein fruchtbarer Geiſt dazu erfordert, welcher einge: 
bildete Palläfte, prächtige Tempel, feltene Reichthümer 
und Zierrathe zu erfinnen weis, die von gutem Ge: 
ſchmacke find. Ermuß die Perfpectiv , die Optif und 
die Architektur wohl verftehen, damit er den Gegen: 
—— ihre richtige Verhaltniß und Entlegenheit & 
; zugleich audy die Kunft befigen, die malerischen Er⸗ 
keuchtungen recht auszutheilen, damit er die Farben 
bebe und ſichtbar made, und die Säulen und Figu: 
tem erhelle. Der Ritter Servandoni ift barinnen 
ſehr vortrefflich geiweien und für den größten: Meifter 
gehalten worden. J — 
Decretales, ein Theil von dem Corpore juris canoniei, 
darinnen die päpftlichen Geſetze und Verordnungen, 
welche auf-die Fragen. der Geiftlichen und Bifchöfe ge: 
than worden, enthalten find. 
Dediren trird gefager, mern man in einem Regiſter et: 
mas austhut, oder das dedit vorfeßet. 
Defalciren heißt in den Rechten, wenn einer, der zum. 
Erben eingefeßet ift, und wege vieler Vermaͤchtniſſe 
nichts für ihre Äberbleibt, den vierten Theil der Erb⸗ 
ſchaft abzieht und für fidy behält. j 
Defect, Defechu, heißt nicht nur dasjenige, was an 
einem Dinge fehlet, fondern auch die Sache felbft, wel⸗ 
her einer oder mehrere vom ihren. Theilen. fo fehlen, 
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daß fle niht mag vollfomnten genennet werden. Der: 
gleihen Defecte oder Unvollkommenheiten finden ſich 
an Schriften, Rechnungen, Büchern, Gold: und Sil⸗ 
—— Getreide und an. allerhand Kaufmanns: 
gätern. 

Defenfioner, f. Xusfchuff. 

Defenfionslinie an einer Feftumg,, ift eine gerade Linie, 
nach welcher das Geſchuͤtz gerichtet wird, daraus 
man einen Ort vertheidigen will. &fe ift zweyerley: 
) lines defenfionis major, die beftändige Defens- 
* —— * welche von dem he 

anfe mit der Curtine macht, zu der ⸗ 
ben Doltwertsfnise gejogen wirt. 39 Lines defenfo- 
nis minor, die Heine Defens: oder Streichlinie, if 
eine Verlängerung der Face bis an die Eurtine, 

Defenfive ge beißt, den Feind nicht anfallen wollen, 
fondern alle Gelegenheit mit ihm je lagen vermeiden, 
weil man entweder gegen denfe ni art genug 
if, oder Zeit gewinnen: will, ſich in beffere Verfaſſung 


zu feßen.. 

Defenfor fidei, Befchätzer des Glaubens, wirb der 
Konig in England genermet. Der Papft Leo X bat 
denr Konige Heinrich VIII diefen Titel —* weil 
er — mut eigener Hand ein Buch wider Luthern ges 


fchrieben. 

Defite, ein enger Weg, auf welchem mur eine Perſon 

.. ber andern, oder doch nut wenig Perfonen ner 
en einander marfchiren fonnen ; "beige defilis 
ven, wenn die Truppen durch enge Wege marſchiten, 
oder fonjt im guter Ordnuiug fortruͤcken. j 

Definition, f. Benermung, wie auch Erklärung. 

Definitiv heißt ein folches Urtheil oder ein rechtlichet 
Ausfpruch, wodurc ein Proceß oder eine Rechtsſache 
feine Endfchaft erreicher. 

Definitor, ein Ordensmann, welder ein Affeffor oder 
ein Kath eines Ordensgenerals oder eines Ibern in ges 
wiſſen Kloſtern iſt. 

Defterdar, f. Tefterdar. 

Degen, Gladius, ein befanntes Gewehr, welches aus 
einem langen ſchmalen, anf zwoen oder auch dreyen 
Briten ſchueidenden fpisigen Eifen, das mandie Klinge 
vennet, und einem auge Stable, Eifen, Meſſinge, Golde, 
Silber, gemacheten Gefaͤße oder. Handgriffe beiteht. Es 
wird zu Ehren oder auch zur Beſchutzung getragen, und 
in einer’ Scheide an einen Bebente ben uns an die 
linke Seite, ben einigen orientaliſchen Bölkern aber 
an die rechte Seite grhaͤnget. Es ift ein Zeichen des 
Standes, des Adels und der obrigkeitlichen Gewalt. 
Die Alaner betheten den Degen als einen Gott an, und 
die Türken pflegen mit demſelben ihre Eide zu befräf: 
tigen. Die Erfindung deffelben wird von einigem dent 
Delus „einem Sohne Neptuns, von andern den Lac 
daͤmonlern zugefchrieben.. 

Degenſchwarʒ , Degenöl, Oleum rufer, ein dickes Oel, 
welches von den Pferbärzten häufig gebrauchet wird. 

Degradiren, Abferzen, einen feines Standes und fei- 
ner Wirden entfegen. Es geſchieht nur noch mit ges 
wiſſen Ceremonien bey Gei oder bey vo 
Miniſtern, wenn: fie äußerfihe Zeichen ihrer Würde 
tragen. Wenn ein Earboli Geiſtlicher degra⸗ 
diret wird, fo ſtellet man. ihn im feinen Ordens oder 
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Amtskleidern vor den Biſchof. Diefer nimmt, im Bey⸗ 
ſeyn des weltlichen Richters, ein Stud Glas oder ein 
Meſſer, und befchabet dem Verurtheileeen damitgelin: 
de die Platte am Haupte, und die Derter der Hände, 
welche ben der Weihung gefalbet worden. Sodann 
nimmt er ihm einzeln und nady der Ordnung alle bei: 
tige Zeichen und Zierrathen ab, die er bey der Weis 
bung empfangen. Zulegt zieht er ibm auch das geift: 
liche Kleid aus, und dargegen ein weltliches an, wo— 
ben er zu dem weltlichen Richter fpricht, er möge ihn 
— als einen wegen feiner Laſter abgeſetzten, ent: 
weiheten, entkleideten, und. aller Ehre beraubeten 
Menfhen, unter fein weltlihes Gericht nehmen. 
Ehemals wurden auch die Soldaten degradiret, che fie 
unter des Scharfrichters Hände kamen. Man ftellete 
fie zu dem Ende mit ihrem völligen Ober» und Un: 
tergerwehre, wiewohl mit gebundenen Händen, dar, 
worauf ein Unterofficier von des Verurtheileten Com» 
pagnie laut zu demfelben fagete: Weil du did) unwuͤr— 
dig gemachet haft, die Waffen zu führen, jo wirft tu 
hiermit degradiret. Zunleich nahm er ihm das Ge: 
wehr rüdwarts von ber Schulter, zog ihm darauf fein 
Gehenk und Seitengewehr nebſt der. Parrontafche 
ebenfalls rückwärts durch die Beine ab, und gab ihm 
mit einer Schaufel einen Schlag von hinten, worauf 
ihn denn der Scharfrichter übernahm, 

Dehors, |. Außenwerke. 

Deichſeleiſen, eine von dem Knie bis unter den Fuß 
gehende breite und ſtarke eiferne Schiene, die unten 
tie ein Steigbügel gebildet, oben über dem Knie aber 
etwas gebogen ik. Sie wird oben mit einem Riemen 
ander rechten Seite des Sattels feſt gemadyet, und 
verhindert, daß die Deichfel dem anf dem Sattelpferde 
fisenden Fuhrmanne nicht das Dein befchinde oder 
gar zerfhlage. 

Deilen oder Eilen find die großen Stuͤcke Eifen von ei: 
gem oder mehr Zentnern, wie fie aus dem Schmelzofen 
fommen, die man fonft auch Zuppen nennet, und 
auf den Kammer bringet, wo fie zertrümmert und erſt 
zu Stäben geſchmiedet werden. ; 

Deichſelrecht heißt die Gerechtigkeit, die jemand eines 
Vertrages wegen hat, daß er in einer engen Scheune die 
Deichfel feines Wagens zu einem Loche hinaus in des 
Machbars Hof oder Garten ſtecken darf. , 

Deinfen, bey der Seefahrt, zurück weichen, wenn 
nämlid in einem &eetreffen ein Schiff übel „huge: 
richtet und gezwungen wird, aus der Flotte zuruck zu 


weichen. 

Deiſten, Tbeiften, einige geben diefen Namen den 
Atheiften; andere den Feinden der Atheiften; andere 
den Naturaliſten; noch andere denenjenigen, welche 
den hriftlichen Glauben, die Vorfehung, die Geiſter, 
und die Unsterblichkeit der Seelen leugnen. Eigent: 
lich bezeichnet es einen, der zwar einen Gott, aber nichts 

von einer Offenbarumg jugiebt. 
Delegatus, ein Abgeordneter, dem etwas zu verrichten 
aufgetragen wird. Delegatus judex, oder Commifla- 
rius, ein nachgeſetzter Richter, dem von dem ordent⸗ 
lichen Nichter,, etwas in feinem Namen zu fhlichten, 
aufgetragen if. 

Meliler , die Leibwache des Großweſſirs, wozu er hun⸗ 


Dem 


dert bis vier hundert Mann nehmen darf, &ie find meb- 
tentheils aus Bofnien und Albanien, und haben zwölf bis 
unfzehn Afper des Tages. In der Stadt geben fie vor 

m zu Fuße ber, und macen ibm Plas , wenn er fich 
nad) dein Diwan begiebt: wenn er aber zu Felde geht, 
fo find fie zu Pferde. Ihre Waffen find eine bungaris 
ſche Lanze, ein Degen und eine Streitaxt, woben einis 
e noch Piſtolen in den Gürtel ſtecken. Ihr Beichls: 
En wird Delibaſchi genennet. 

Delinquent, f. Wiifferbärer. 

Delpbin, Delphinus, Daupkin, ben den Schiffern 
Tümmeler , ein Seefiſch, welcher artig ausficht, und 
die Farbe, fo oft er ſich wendet, verändert. Seine 
Haut iſt glatt, der Mücken etwas erhaben, ſchwarz, 
und der Bauch weiß. Mitten auf dem Rüden hat er 
eine Floßfeder, und zwo mitten am Bauche. ei: 
ne Schnauze ift rund und lang, der Rachen ziemlich 
weit, und voll Heiner fpigiger Zähne. Die Zunge ift 
fleifdyicht und hängt ibm zum Rachen heraus, und iſt 
unten wie ausgezackt. Sein Fleiſch iſt fat wie Och: 
fen oder Schweinefleiich. Er wird in den meiften Or: 
ten des Meeres gefunden, und naͤhret fich von Fiſchen. 
Man faget, daß fie Vorbothen eines Ungewitters find, 
und daß daffelbe von der Seite, von welcher fie ſich 
über dem Waffer feben laffen, zu Fommen pflege. Man 
will auch, dag fie den Menſchen lieben follen ; und da: 

er haben die Poeten gedichtet, daß ein Delphin den 

rion auf den Rücken gefaltet, als ihn die Echiffleute 
über Bord geworfen. Auf Münzen mit einem Dreys 
ade und einem Anker bepfammen, bedeutet er die Frey ⸗ 
heit des Handels und der Schifffahrt. 

Delpbin, Amphitrites, it ein aus zehn Sternen beſte⸗ 
hendes Geſtirn, in der mitternächtlichen Himmelsge» 
gend, mehrentheils von Saturns und des Mars Eis. 
genſchaft, unmeit von dem Adler. Es ift ein ſtuͤrmi⸗ 
ſches Geſtirn. Wenn es mit der Sonne aufgeht, fo 
verurſachet es Sturmwinde, mit dem Saturn aber 
feuchtes Wetter und Nebel. Wenn es früh untergeht, 
fo drohet es auch mit Schnee. 

Delpbinen find in der Artillerie die Handhaben oder 

|  EScildzapfen eines Stüdes. 

‚ Delteron, Triangulus, der Triangel, ein Geſtirn ge 

gen Mitterhacht, in der Geftalt eines Dreneds. Es 
hat vier oder fünf Sterne von des Mercurius Ei: 


genſchaft. 

Demefcbin Tuͤrkiſche Säbel, welche von dem ſchwar⸗ 
zen aus Solconda kommenden Stable gemachet und 
gebärtet werden, fo daß man dergleichen aus keinem 
andern Stable leichtlich verfertigen kann. 

Demi - Coupe, in der Tanzkumft, wenn man mit beyden 
Knien zugleidy beuget, und im Heben den hintern Fuß 
vorießet; fie kann auf ſechs und fünfzig mal verändert 
werden. 

Demi -degws, der tiefe Diſcant oder hohe Alt in der Mu⸗ 
fit , deſſen Schlüffel auf der zweyten Linie des Syſte⸗ 
matis von unten auf ftcht. 

Demi-Gorge, an einer Feſtung diejenige Linie, welche von 
der Flanfe, oder von dem Winkel der Curtine in das 
Mittel des Baftions gebt. 

Demi - Lune ‚|, Halber Mond. 

Demites, Demittes, Damites, eine Art von Cättum, 

die 


Dem 


die von Smyrna fommt, eigentlich aber auf der In— 
fel Eopern und zu Menemen verfertiget wird. 

Demi - Tirade, ein kurzer Läufer, welcher aufs hoöͤchſte aus 
drey oder vier ziwengefhwänzten Noten befteht, und 
daher mit der darauf folgenden Note ein Quart⸗ oder 
Dnintintervall ausmachet. : 

Demittons, eine Art Cattun, welche von Smyrna ge: 
bracht wird, aber dünner und fchmäler ift, als die 
Demites. R 

Demokratie, Democratia, diejenige Art_des Regimen⸗ 
tes, da die hoͤchſte Gewalt bey dem gefammten Volke 
Rebe. Sie hat vormals Kom und Athen in großes 

nfehen gebracht, und wird heutiges Tages bey den 
Schweizern gefunden. 

Denionftratio, f. Beweis, 

Demutb, Humilitas, eine Tugend, daß der Meunſch von 
ſich ſelbſt mäßig, von andern aber, wo er einige Tu— 
ge oder etwas gutes findet, viel hält. Sie iſt eine 

e nöthiaften und vornehmiten, die uns aud) die hei: 
tige Schrift felbit anbefiehlt, und ift ein herrliches Mit: 
tel zu des Menfchen Zufriedenheit. Denn ein Dem: 
thiger meynet nicht, daß ihm Unrecht gefchieht, wenn 
es ihm nicht gebt, tie er es wohl wiünfchete. Die 
Demuth berubet —— Erkenntniß fein ſelbſt, Liebe 
zu Goti und dem Naͤchſten, und — der Be⸗ 
gierde nach hohen Dingen. Aſſo iſt der Demuth nicht 
zuwider, die geiſtlichen und leiblichen Gaben und Vor: 

üge, die man bey ſich befindet, nad) ihrem Werthe zu 
ßen, nur daß man ſich derfelben gegen niemand 
überhebe, noch andere, denen fie ermangeln, gering ad) 
te. So it audı zur Demuth nicht nöthig, daß man 
ſich felbft Fern fchäße und eriiedrige, wenn man es 
nur mit Geduld von andern ertragen fann. In der 
Bildkunſt wird fie mit gefenftem Haupte, und kreuz⸗ 
weite über dem Magen liegenden Armen vorgeftellet. 
Zu Sinubildern hat fie ein Lamm und zu ihren Fuͤßen 
eine Krone liegen. 5 
Denarius, Denaro, Denier, eine franzoͤſiſche und ita- 


kienifche Eleine Fupferne Scheidemunge. In Stalien- 


thun deren zwolf einen Soldo, wie denn auch zwölf 
franzöfifche Deniers einen Sols, oder vier Pfennige 
und einen und drey BViertheil Heller machen. In 
Deutſchland thun vier und achtzig Denaril oder Dvever 
einen meißniihen Guͤlden, uud ſechs und neunzig eis 
nen Thaler , womit auch viele bezeichnet find. Denarius 
heißt auch der fiebente Theil einer Unze. 
Dende Serapionis, ein indianifcher Baum, dem Riecino 
Americano faft gleich. ; 
Dendriten, eine Art Kalk : Marmor: oder mergelartige 
. Bruchfteine, auf weldye die Natur Gebuͤſche und Bau: 
me, wie ein Maler, gebildet hat, Unweit Nürnberg 
findet man dergleichen ſehr ſchon: allein die Florentini⸗ 
ſchen find berhüinter, weil fie fih als ein Epiegel poli- 
ren iaffen. Bon dem Berge Sinai follen auch derglei: 
chen kommen , und heißen daher bey vielen Lapides Si- 
naitieci. Die fhwarzen Zeihnungen gehen zwar durch 
den Stein ganz durch⸗ fie gehen aber alle aus, wenn 
der Stein ins Feuer kommt. 
:entmaal, Monumentum, ein zur Erhaltung des An: 
denfens gewiſſer Begebenheiten oder Perfonen aufge: 
führtes Werk, als Säulen, Pyramiden, Triumphbo- 
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gen, Manfoleen u. f.w. Die erften und äfteften wa⸗ 
ten bloß ein großer Haufen zufammen getragener Stei⸗ 
ne in einer Ebene. Inſonderheit find in Europa bie 
ältern Schweden oder an befliffen geweſen, ihre 
elden und Thaten auf diefe Art zu verewigen. Nach 
ndung der Buchftaben bezeichnete man dergleichen 
Steine mit einer Schrift, und vorber, auch wohl nach⸗ 
er noch, mit allerhand Figuren und biecoginphifcen 
dern. Mit der Zeit wurden diefe Werke immer 
vollfommener , bis die Obelisken, Ehrenfäulen, Mau: 
feleen und ganze — daraus entſtanden. Man 
pfleget dergleichen vielfaltig an öffentlichen Orten, auf 
großen Plägen, Märkten, den, in ben Kirchen, 
auf anſehnlichen und ftarf befuchten Saͤlen, in Gär- 
ten u. f. w. zu errichten; wie denn ſonderlich die Eng« 
länder das Gedaͤchtniß ihrer Auverwandten, Freunde 
und großen Männer in ihren Luſthaynen alfo zu vers 


ehren füchen. 

Denniger, Denninger, Denger , eine ruſſiſche Scher 
demunge, deren Werth ein ver, unſers Geldes 
beynahe vier Pfennige — Die alten Denger ha⸗ 
ben auf der einen Seite ein Roß, auf der andern aber 
einen Reiter. Die neuen find auf benden Seiten mit 
Schrift: oder haben auf einer Seite einen Reiter, 

Denomitiation, f. —— 

Denominiren, einen zu einem Amte benennen, und ei⸗ 
nem Höhern zur Beftätigung vorjehlagen, Wer ſolches 
zu thun befugt iſt, von dem faget man, baf er das 
Jus denominandi habe. 

Denter, Denter, Synodon, ein langer, nicht gar zu dis 
der Seefiſch, welcher von einigen ein rörblicher 
Meerbrafmen genennet wird, und insgemein drey, 
vier und mehr Pfund wiege. Wlan findet in feinem 
Kopfe Steine, die man Synodontides nemmet, und 
welde, wenn fie klein gerieben worden; wider dem 
Stein dienen. Sein Rachen ift groß, die Schnauze 
fpiß, die Kiefer find mit_einee Menge Zähne, wie eis 
ne Säge, befeßet, die Augen groß, die Seiten einge 

drüdt, rothlich und ctwas weiß, der Bauch wie Sil⸗ 
ber, der Schwanz gekrümmt und der Rüden erhaben 
und did. Man finder ihn insgemein in dem abriatis 

5 fhen Meere. — 

Auneie ſecrete werden zu edig diejenigen Zettel ge⸗ 

nennet, bie ein jeder, wer der Srepabli etiwas A 

beim an will, in gewiſſe marmorfteinerne Löcher, 

* Yen t. Marcusplage, und andern Öebäuben, wer⸗ 
ann, 

De heißt ein abgetheiltes oder ein befonderes 
Fpeit der Gerichtsbarkeit, Geſchaͤffte u. d. al. - Bey 
dem Seeweſen ift es im Aranzofiihen ein Seemaga- 
iin und — wa der Konig ſeine Schiffe und See⸗ 
officier halt. 

ndenzien nennet man, was von einem andern her⸗ 
rübret , und wieder zu demfelben muß gezogen oder ge: 

— werden. PR ’ — 
epenzicen, ein ſeltſames Kaufmannswort, welches fo 
viel heißen ſoll, als etwas wieder abſchreiben, austhun, 


tilgen x. 
ſchen, Depeches, heißt die Abfertigung der Pos 
en, Bothen und Briefe. Zu Mabdrit A der — 
sig de las — einer von den vornehmſten Mini: 


1} ftern, 


Def 


teil die Einwohner auf der malabarifchen Küfte ihren 
Abgortern darunter zu opferi pflegen. 

Derbem, ein kleines perfianifhes Gericht ; der fuufr 
zigfte Theil etwan von einem Pfunde. 

Deriband, eine Art von weißem Cattune, der ans Oft: 
— kommt, und wovon man ſchmalen und brei⸗ 
ten hat. 

Deroga, in Perſien ein Richter, welcher die Diebe, und 
alle, die eine Todesftrafe verdienet haben, abitrafet. Er 
ift dem Diwan⸗ Bey nachgefeket, an den ein jeder, der 
von dem Deroga befchweret wird, apvelliren kann. 

Dervis, Derwilch, bedeutet alle turkiſche Ordensleute 
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Ben, und fo viel, als bey uns ein geheimder Staats 
ecretär. | 
Deponens, in ber lateinifchen Sprachlehre, ein Zeit: 
wort, welches feine Endigungen , wie ein Paflivum hat, N 
dabey aber die Bedentung eines Adtivi behält. | 
Deponiren, Deponere, heißt etwas bey einem in Ver: | 
wahrung oder auch gerichtlich hinterlegen, welches von | 
dem Deponenten oder Hinterleger nach Gefallen wie: 
der abgefordert, oder nach Austrage der Sache dem eis | 
nen von den jfreitenden Theilen zuerfannt wird. 
Deponiren, auf den hohen Schulen war vor dem ber 
ebrauch, daß man diejenigen, welche erft von den | 


Landſchulen dahin kamen, von einem dazu beftellten 
Manne, den man den Depoficor nannte, auf aller: 
band lächerliche Art behandeln ließ, damit fie theils ih⸗ 
tes Amtes erinnert, theils ihr Hochmuth und unge 
fchliffenes Wefen bald Anfangs gedämpfet würde. Die: 
fe Gewohnheit aber ift nunmehr abgefchaffet, und 
es bleibe ein jeder neuer Ankömmling auf einer Uni, 
verfität, gegen Erlegung eines gewilfen Geldes, damit 
verichonet. 

Deponiren wird audy in Gerichten von der Zeugen Aus: 
fage gebrauchet. 

Depolitum beißt in den Rechten ein Contract , durch wel: 
hen einer bey einem guten Freunde etwas niederleget, 
oder ihm aufzuheben aiebt, alfo, daß er es wieder for: 
dern kann, wenn es ibm beliebt. Depofirogeld beißt 
ben den Kaufleuten dasjenige Geld, welches fie, zu 
befierer Fortfegung ihrer Handlung, auf Zins aufge: 
nommen haben. 


rn — 


‚, Demenfum, Canon, alles dasjenige, was ein | 
Dedienter an Getreyde, Holze, Getraͤnke u.d.g. über | 


feinen Geldgehalt zu feiner Unterhaltung befommt ; das 
her Deputatkorn ıc. 
Deputationstage im 
putationen. 

irter, Nbgeordneter, Delegatus, Deputatus, 


römifchen Reihe, f. Reichsde: | 


| 


| 


insgemein, wie durch das Wert Moͤnch alle chriſtli⸗ 
che Ordensleute verftanden werden. Die vornehmiten 
ud die Miewelewi, deren Stifter Mewelawa ge: 
(fen. An ihren Klöitern laffen fie große Demuth 
und Armuty bliden. &ie begegnen alfen Menfchen ° 
auf gleiche Art ebrerbierhig ; farten alie Dennerftage, 
bis die Sonne untergebt. Alle Dienftage und Freyta⸗ 
ge prediget ihr Superior im Klofter, und hierauf grüs 
Ben fie ihn alle mit tief gebuchten Leibe; fodann dreben 
ſich geſchwind herum, da immitteljt einer auf ber 
ste fprelet, und fo bald diefe Muſik aufhorer, ſtehen 
fie alle til. Es ift ihnen erlauber, Mein zu trinken. 
Sie haben die Geluͤbde der Keuſchheit, Armuth und 
des Gehorſames: es darf aber derjenige, der die Gabe 
der Keuſchheit nicht hat, aus dem Klofter geben. Ihr 
vornehmftes Klofter it in Natolien, unweit Cogni, 
worinnen fich bey feet tauſend Miöncye, nebſt ihrem 
Generale, den fie Azen Beb:, d. i. den größten Vater, 
nennen, befinden; und wenn Generalcapitel gehalten 
wird, fommen ihrer ben acht taufer d zufammen. Auf: 
fer ihnen find noch die Bectaſchiten oder Betſitaſchi, 
die Kaͤdri und Sejjab berühmt, von denen unter ih⸗ 
ten Artikeln. 


Defendenten werden die Freunde in abfteigender Linie, 


als Kinder und Kindesfinder , genennet. 


putirter 
insgemein ein jeder, der zu einer gewiſſen Verrichtung Deſcenſio, Oceafus aftronomicus, iſt derjenige Gtad 


an einen andern abgefertiget wird. In einem engern 
Verſtande diejenigen, die von einem Geringern an eis 
nen Hohern, von einer Stadt oder einem Stande an den 
—— abgeſendet werden. In der kaiſerlichen 
Reichskammer diejenigen, welche von derſelben ver: 
ordnet werden, in einem außerordentlichen Verhöte 
die ſtreitenden Theile über gewiſſe Sachen zu verneh⸗ 
men. Deputirte zu Felde beißen diejenigen, welche 
in Kriegeszeiten von den Generalftaaten mit zur Ar- 
mee geſchicket werden, ohne deren Vorbewußt, Benrath 
und Einwilligung der commandirende General nichts 
bauptfächliches unternehmen darf. 

Derays oder Wurzelbaum, in Indien, hat darinnen 
was befonders , daß feine Warzeln erftlich, wie bey an: 
dern Bäumen, unterwärts, hernach aber, wenn det 
Stamm ein wenig dick geworden, twieder in die Höbe, 
und durd Länge der Zeit fo breit von einander wach⸗ 
fen, daß fie ein Feld von vierzig bis funfzig Schritte 
einnehmen. Er hat Blätter wie die Birken, und brin: 
ger Früchte, die wie Oliven ausichen, aber zu nichts 
nutzen. Die Indianer halten dieſen Baum für heilig, 
und die Banianen fteden Fahnen darauf. Die Hol: 
kinder nennen ihn ben Befchart : oder Teufelsbaum, 


1 
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oder Bogen des Aequators, welcher mit einem gegebe⸗ 
nen Himmelspunete oder Bogen der Ecliptik, zugleich 
an dem Weftborizonte jteht und unteracht. Steht er 
mit demfelben in einer ſchiefen Sphaͤre, oder acht fo 
mit ihm au dem Weſthorizonte unter, fo heißt er De- 
fcenfio obliqua : recta aber, wenn er in ſohæra redta 
an dem Wefthorizonte, oder in ſphæris obliquis unter - 
dem Meridian ftebt. 


MDefcente, Sbarro, eine Landung, wenn man nämlich Krie⸗ 


esvolf ans feindliche Land feßet, und da’elbft Pofto 
aſſen läßt, ein gerwilfes Vorhaben auszuführen. Man 
verjteht auch bey den Feftungen durch Deftente einen 
ewiſſen verdedften Gang, wodurch man in den Gras 
n, oder zu den Minen hinunter geben kann. An el: 
nigen Orten in Frankreich ift es eine Abgabe von Ver: 
führung des Salzes. 


Defcription, Befchreibung, eine oratorifdye und por: 


tische Bio, wodurch man eine lebhafte und ausfuhr: 
liche Abbildung und Borftellung von einer Sache ma: 
het. Man verwechielt fie oft mit der Schilderung. 
oder Hypotypoſis. Sie unterfcheider ſich aber darin⸗ 
nen von ihr, daß fie wirklich vorhandene Sachen ab: 
bildet, jene hingegen etwas in der Entzücung abſchil⸗ 
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dert, und fo malet, als wenn es wirklich gegenwärtig 
und da wäre, da es doch nur in der Einbildung und 
dem Reiche der Möglichkeit befteht. 

Defe , 1. Döfe. i 

Defembargo del Paco, iſt das fünialiche Gericht in Por: 
tugall, wo die Appellationen angenommen, £önigliche 
Privilegia publiciret, Chelichiprechungen und Kindes: 
annehmungen beftätiget, und alle tönigliche Gerichts: 
barfeitehandlungen verrichtet werden, daher es dem 
foniglichen Hofe uberall folget. Es befteht aus einem 
Präfidenten und fünf Räthen, die man Defembars 
gadores nennet. 

Deſpot, Defpote, diefes Wort beißt fo viel als ein Herr, 
und wurde in dem griechifchen Kaiferthume derjenige 
damit benennet, welcher der naͤchſte nach dem Kaijer 
war, wie nicht weniger die Sohne und Tochtermän: 
ner des Kaifers, und die Patriarchen. Sest führen 
die Fürften. in der Moldau, Wallachey und Servien 
diefen Namen. &o pflegen auch die griechiſchen Bis 
fhöfe Defpoten genennet Mu werden. Außerdem wird 
ein eigenmächtig willfübhrlich gebietheriſcher Herr alio 
genannt, und feine Herrichaft heiße ein Defporifmus. 

Deitilliefesur, Planta deitillstoria mirabilis, ein india 
nifches Kraut, meldyes nicht weit von Colombo, der 
KHauptftadt in Cevlon, an ſchattichten und feuchten Or: 
ten wacht. Den Namen hat es daher, weil aus den 
Ribben feiner Blätter ein Waſſer trieft, welches in ei» 
nem eigenen von der Natur darzu bereiteten Gefäße 
aufgefangen und behalten wird. Dieſes Gefäß ift eine 
große ſchwarzbraune Schote oder Huͤlſe, welche fich 
unten, wie ein Horn, kruͤmmet, und wenn ſie noch 
nicht reif, oben mit einem Deckel zugeſchloſſen iſt, der 
aber leicht abſpringt, wenn man mit einem Finger dar: 
an druͤcket, und das darinnen gefammlete Waſſer trin⸗ 
£en will, Daſſelbe ift füß, klar und ftärfend, daß man 
fi) daran labet. . B 

Deachd, in der Mufil eine über und unter einer Note 
alfo 1,7; ı, 2 befindliche Manier, wodurch die berge: 
ftalt bezeichnete Note die Hälfte von ihrer Geltung 
‚verliert, und ftatt der zweyten Hälfte ein Stillſchwei⸗ 
gen entftebt. ‚ 

Detachement, Delectæ copix, ein Ausfhuß von Krie: 
gesvolke, das von einer großen Armee genommen wird, 
um damit eine Belagerung oder einen andern Anfchlag 
in Eile auszuführen. j 

Detafcbirt, Desachd, wenn Figuren in einem Gemälde 
nicht unordentlich unter einander, fondern wohl von 
einander geitellet find, daß es fcheint, als wenn man 
fie von Seiten her volltonmen ſehen könne. 

Derafchirte Werte in einer Feftung, find diejenigen, 
weldye von den Baftionen abgefondert find, und ent: 
weder zur Defenfion eines ſchwachen Ortes, oder ge⸗ 
gen das Feld, um dem Feinde das Erdreich von der Con; 


trefcarpe deito laͤ udifputiren , angeleget werben. 
Derbeonifirung , Ihronifatio , diejenige Handlung, 
wenn ein König eder ein Potentat feines nes unfoͤ⸗ 


De el, und von der Eöniglichen Würde verftoßen 
wir . 


Detoniren fd 


Devife , Imago fymbolica, ein nachdentliches Sinnbild, 


mit einer kurzen und finneeichen Ueberſchrift, da eines | D 
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das andere erfläret, und bende zugleich auf eine erhabe⸗ 
ne lobliche und tugendbafte Meynung zielen, 

Devolutionis jus ift in Brabant ein Recht , vermöge def: 
fen die Kinder erfier Ehe alles erben, was die Aeltern 

eit währender Ehe erworben und erlanget haben, und 
at der überlebende Ehegatte nichts als den Nießbrauch 
davon. 

Deut, Liard, eine kleine bolländifche kupferne Muͤnzſor⸗ 
te, gilt ungefähr einen Pfennig ; acht Deut machen ei- 
nen Stüber, und fechs Stüber einen Schilling, d. i. 
ungefähr drey gute Örofchen. In der Provinz Utrecht 
giebt es and) halbe Deute von Kupfer, welche aber in 
Holland nichts gelteu. 

Deutichmeifter,, |. Teutfchmeifter. 

Deutſchſchwarz, eine Farbe, die eine rechte Sammet⸗ 
ſchwaͤrze hat, und vornehmlich von den Kupferdructern 
gebraudyet wird. Man befommt fie von Frankfurth 
am Mayn, Straßburg und Maynz. Sie wird aus 
den zuletzt ausgepreften Weinhefen mit einigem Kno⸗ 
ben gebrannt; und man hält fie für am beften, wenn 
an Statt des gemeinen Deines Elfenbein dazu genom- 
men wird. Man mablet fie auf gewiffen Muͤhlen md 
Maſchinen ganz klein, und fie muß, wenn fle recht 
gut ſeyn foll, fehr fein zerrieben, zart und leicht, recht 
glänzend ſchwarz, und daben etwas feucht, aber nicht 
— ſſer angeſprenget ſeyn, und keine Körnerchen 
enthalten. 

Deuvativum barbatum, ein Gartengewaͤchs, mit ſcho⸗ 
nen citronenfarbigen Bluhmen, die inwendig ſchwarze 
Punctchen haben. 

Deuve, ein feidener Zeug, welcher eine Gattımg der fo 
genannten Satinaden oder Oftaben ift. | 

Dis wird in den Apothefen bey den zuſammen gefeßten 
Arzenenen das vornehmite Theil derfelben genannt, wel: 
ches die andern an Stärfe übertrifft, und von welchen 
die Arzenen ihre Benennung befömmt. 

Diabetes, Hydrops ad matulam, Harnfluß, Harn⸗ 
rubr, eine Krankheit, da der Harn ohne des Mens 
ſchen Willen beftändig fortgeht. Sie koͤmmt gemeinig« 
lich auf vorher gegangenes Fieber, indem man viel ge 
trunken, fo daß die Fibern in den Nieren, den Harn⸗ 
gängen und der Blaſe fchlapp und matt werden, und 
das Waſſer gleich durchfallen laſſen. 

Diabetes iſt auch ein hydrauliſches Inſtrument, wie ein 
Becher geſtaltet; in felbigen iſt ein frumm gebogener 

ber befeftiget, durch welchen alles Waffer aus dem 
er gezogen werden kann. Diefes Inſtrument thut 
in den Waflerfünften großen Nuten. 

Diacauftica, eine Art krummer Linien, von einigen 
Brechbrennlinien genannt, die von den einander 
durchichneidenden Sonnenftralen, nachdem fie in eĩ⸗ 
nem gefchliffenen Glaſe gebrodyen worden, entitehen. 
Bon diefer Art Linien hat man -fonft in der Mathema: 
thik wenig gewußt, num aber kann man fie durch des 
Hrn. von Leibnitʒ Differentialrechnung bald finden, 

Winden find Beyſitzer und Raͤthe in den ruffifchen Kan⸗ 


even. 
Diacodion, Diacodium , ein Bruftforup aus Mohnbäu: 


ptern, Süßholze, Eibiſch und Zucker, welche dem le: 

vantiſchen Opio fehr nahe kommt. 

iaconus unter der katholiſchen Geiſtlichkeit der an⸗ 
33} 2 dere 
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‘dere aus ben größern Orden, welchem bey feiner Wei- 
be das Evangelienbuch gereichet wird, mit diefen Wor: 
ten: Em fange die Bewalt, das Evangelium in 
der Rir ttes fo wohl für.die Lebendigen, 
als Die Todten, zu leſen, im Namen Bottes. In 
der eriten Kirche waren Diaconi fieben Männer, wel: 
che errwählet wurden, der Armen ſich anzunehmen und 
die Almofen unter fie auszutbeilen, damit die Presby⸗ 
teri, oder die Aelteſten, ihr Lehramt defto beſſer abwar; 
ten Eonnten, 


Diareſis, eine Ausdehnung einer Syllbe in zwoen, der: 


gleidyen man bey den lateinischen Dichtern zuweilen an: 
trifft, damit das Syllbenmaaß eines Verfes voll wur: 
de, als fü-avis für fuavis, I-ambus für Jambus, 
oder wie wir zumeilen für Knie Kni⸗e fagen. 

Diaͤt, Diæta, ift eine vernünftige Ordnung in Effen und 
Trinken zur Erhaltung der menfchlichen Gefundheit. 
Sie beſteht darinnen, daß man ſolche Speifen erwaͤhlet, 
die dem Leibe niche ſchaͤdlich, fondern zuträglic, und 
gute Nahrung zu geben, dienlich find; daß fie in rech⸗ 
ter Maafe, nad) der Eigenſchaft einer jeden Speife, 
und wie man derfelben gewohnt ift oder nicht, zu gehe: 
riger Zeit des Jahres, des Tages und des Alters ge» 
nommen werden. Ferner gehöret zum guten Diäthal: 
ten der rechte Gebrauch der Luft, der Bewegung und 


Ruhe, der Gemuͤthsbewegungen, des Schlafens und . 


Wachens, auch derer Dinge, welche man zur Geſund⸗ 
beit entweder von fich aeben, oder behalten muß. Weil 
nun durch eine gute Diät einer Krankheit vorgefom- 
men, oder wenn fie fchon wirklich da ift, derfelben Kraft 
iemlich gebrochen werden kann, fo ift noͤthig, daß eim 
rzt fowohl den Gefunden, als Kranken, foldhe genau 
vorfchreibe. D. Kruͤger hat davon ein eigen Buch im 
Deutfhen, D. Stabl de Dizeta überhaupt, und de 
Dita Literatorum D. Wedel Differt. heraus gegeben. 
Disgonalfläche, Planum diagonale, heißt diejenige Flaͤ⸗ 
che, welche durch die Diagonallinien der beyden Grund⸗ 
flädyen eines Prifma oder Parallelepipedons gebt. 
Diagonallinie, Diagonalis, eine gerade Linie, welche von 
einem Winkel einer Figur bis zum andern aegogen wird. 
Diagramma, nennet man in der Maaßkunde eine jegli⸗ 
dye Figur, womit man einen Sat oder Beweis erläus 
tert und erleichtert. In der Muſik heißt es die Parti: 
tur, worauf alle Stimmen unter einander geſetzt find, 
Diefe muß derjenige haben, welcher eine Drufik dirigiret, 
oder den Generalbaß fpielet, damit er einem jeden als 
fofort fagen könne, was ihm bey einer folhen Muſik 
in Acht zu nehmen obliege. Die fünf Linien, anf wel: 
che man die Noten feßet, werden öfters auch aljo ge: 


nennet. 

Diagrydium, ein fehr ſtark purgivendes Mittel, welches 
aus der Pflanze, Scammonien genannt, und aus 
Quitten bereitet wird. 

Dialekt, eine befondere Mundart einer Landſchaft, der⸗ 
gleichen die griechiſche Sprache fonderlich vier hatte, 
die im Schreiben gebraudyt worden, als die attifche, 
doliſche, ioniſche und dorifche, worunter die erfte die fei⸗ 
neſte, die legte aber die grooͤbſte war. In Deutfchland 

iebt es auch, fo wie in andern Ländern, vers 
iedene Dialekte oder befondere Mundarten jeder Band: 
es wird aber gemeiniglich nur eine vorzüglich 
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in Schriften gebrauchet, als die oberfächfifche im Deut 
ſchen, die tofcanifche im Erna x, * 


Dialogus, ein Geſpraͤch zwiſchen zwoen und mehr Perſonen 


von einerley Sache. In der Muſſk eine Compoſition 

wenigſtens von zwoen Singeſtimmen oder Inſtrumen⸗ 

ten, welche —— ſich hören laſſen, und wenn 

fie am Ende zufammen kommen, mit dem Generalbaſ⸗ 

fe ein Trio machen. Man hat auch Compofitionen auf 

* drey und vier Chöre, welche geſpraͤchsweiſe ab: 
feln. 


Diamant, Adamas, ein fehr harter durchfichtiger und 


bellglänzender Stein, der Eoftbarite und ſchwerſte unter 
allen Edelgefteinen. Er muß heil und ohne alle Farbe, 
wie ein reines Waffer feyn; wenn er ins Gelbe oder 
Schwarze fällt, fo tauget er nicht; wiewohl cs doch 
auch einen gelben, den Citrin, giebt. Die beiten und 
fhönften werden in Oftindien, und zwar in dem Fluſſe 
Govel oder Gouel in Bengala gefunden, die von Mar 
tur ſchon eig und fpigig find; daher die Franzofen fie 
auch pointes waives nennen ; ferner im dem Fluſſe Suc⸗ 
cadan in Borneo ; in den Gruben bev Eulor und Rack 
conda, bie aber zuweilen nicht recht rein find, fondern 
nad) Befchaffenbeit des Erdreichs allerhand Flecke haben ; 
und in einigen Felfen des Königreiches Bisnagar. Die 
Diamanten von dem alten Bellen kommen theils aus 
Devan, tbeils von Tanian. Sie find klein, aber ſeht 
fhön, von Natur poliret, und ſchwerer, alsdie andern, 
aber auch theurer. Die arabifchen, welche für fi, und 
die macedoniſchen, welche in Golde wachſen, kommen 
jenen nicht bey. Die boͤhmiſchen, hungariſchen, arme⸗ 
niſchen und aͤgyptiſchen Diamanten find die ſchlechte⸗ 
fen. Die Portugiefen haben auch im Anfange diefes- 
Jahrhunderts die reichfte Diamantgrube von der Welt 
in Brafilien entdecket. Die größten, die man nody 
heute zu Tage weiß, find der zu Florenz, welchen mar 
ber eine Million, und der ben dem großen Mogul, 
den man aufrfechs Millionen Gulden ſchaͤtzet. Beyden 
foll der nicht viel nachgeben , welchen der Regent in 
Frankreich, der Herzog in Orleans, zuden Kleinodien 
der Krone, um fünfzehn hundert tamjend Pfund, von 
einem Engländer erfaufet hat. Die ficheriten Proben 
eines aͤchten Diamants find, wenn er mit einem audern 
Diamante geriffen wird, und der Staub davon grau 
it. Denn woerweißwäre, it der Stein falſch; oder, 
daß erim Feuer gesluher, und in kaltes Waſſer gewor⸗ 
fen werde, wenn er dannnicht riffig wird, fo üft er gut. 
Die leichtefte und gewiſſeſte Probe ft, daß der Achte 
Diamant die Tinctur begierig annimmt, und jein firas 
lender Glanz dadurch vermebret wird. Den Werth eis 
nes Diamants auf eine teichte Weife zu finden, wird 
zuvorderſt feine Schönheit und Volltommenbeit, daß er 
nicht angelaufen, nicht fleckig, nicht riffig fen ıc. bes 
trachtet, und nach derfelben der Werth eines Graus 
oder vierten Theils eines Carats ausgeworfen. Hier⸗ 
auf wird der’&tein gewogen, die au der Grane oder 
Earate, die er enthält, erit durch fich felbft, und dann 
das daraus erwachſene Product, durch die Zahl des 
— Werths multiplicirt, fo bekoͤmmt man den 
th des Steines. Z. B. es werde das Gran eines 
Steins auf acht Thaler geſchaͤtzet, und der Stein hal⸗ 


te jehn Öran, fo wind fein Werth achrhundert Tha- 
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ler betragen. De Boot lehret eine andere aber müß. 
ſame Weife, den Werth der Diamanten zu erforfcyen. 
Falſche Diamanten zu machen, dienen der Saphir, der 
orientaliihe Amethiſt, vornehmlich aber der Topas, 
wenn fie durch Fünftliches Gluͤhen ihrer Farbe beraubet 
werden, weil fie in der Härte dem Diamante am naͤch⸗ 

en fommen. Ob er in der Arzneykunſt einen Nutzen 

be, darüber wird noch geftritten. Einige halten hn 
für gefährlich, wenn er innerlich gebraucher wird, weil 
er die Därme verwunde, und die rothe Nuhr verurfa- 
che. Andere wollen, er fen pulverifiret ein Mittel da⸗ 
wider. Ettmuͤller TI. p. 787 thut den Ausſpruch, der 
recht fauber geftoßene fey dienlich, weil er die Saͤure 
ee: der grobgeftoßene aber [hädlih. Die durch 
die Chymie aus den Diamanten gezogenen Salze und 
Säfte haben er Kraft, fonderlih in Vertreibung 
der fallenden Sucht. Sonſt ift es eine Fabel, daß er 
nur durch Bocksblut erweicht, und nicht zerftoßen wer 
den fonne; daß er den Magneten die Kraft benehme, 
und andere magiiche Tugenden habe. 

Diamantboord ift ein zu geſchwind erhärteter Diamant: 
ftein, welcher trübe, ſchwarz und dunkel ausfieht, aber 
nod) eine weit größere Härte, als die guten und reinen 
Diamanten, hat, und daher zu Schleifang derfelben 
—— wird. Man meynet, es konne wohl eine 

dutter derſelben ſeyn. 

Diamantentinctur, Diamantentinte, iſt die Farbe zu 
der Folie, deren ſich die Juwelier und Goldfchmiede 
bedienen, einem aͤchten Diamaute, wenn er gefaſſet 
wird, den rechten Spiegel und völligen Glanz zu ger 
ben. Man nimmt dazu ein klein Stud Elfenbein und 
reinen Maſtix, brenner es ſchwarz, und machet es zu 
einem feinen Pulver, vermifchet es nach der Kunft, 
breitet ein wenig davon aus, und ſetzet etwas davon 

ſchickt unter den Stein. 

— nennet man, wo dieſes Edelgeſtein floͤtz⸗ 
Al bricht, ober zu rechtem Gange leget; wie in Bra: 
ilien. 

Diamantmutter ift ein Geftein, welches unzählig viele 
fleine Diamantfpischen um den Rand herum, in der 
Mitte aber oder in der Tiefe einen ziemlich in die Höhe 
erhabenen Ernftall hat. 

Diameter, f. Durchmeffer. _ 

Diane, wird bey den Soldaten die Morgen: oder vier: 
te Nachtwache genennet, wenn bey den Befaßungen 
das Spiel gerũhret, die Reveil gefchlagen, und die Wa⸗ 
dye abgeführet wird. , 

Diapafon, heißt ben den — ein gewiſ⸗ 
ſes Modell, wornach die Orgelpfeifen zugeſchnitten, und 
die Löcher in die Flöten ꝛc. gemacht werden. In der 
Mufik bedeuteres eine Dctave. 

Dirpense , in der Muſik eine reine volllommene Quinte, 

Diaphanım, f. Durchfichtia. F 

Diaphoretica, in den Apotheken alle diejenigen Arzenenen, 
weldye den Schweiß verurfachen, und fo durch Austrei⸗ 


bung der fchädtichen Feuchtigkeiten die Kranfheiten vers | 
iedentlich zubereitet, und | 


treiben. Sie find fehr 


werben mit für die beften Atzeneyen in allen Kranthei- 
‚ten gehalt 


em. . 
Durchlauf, ein folcher Zufall, da ber Leib 


Diarrhaa [ 
ohne einige genommene Arzeney fehr ſtark löfer, abe |, 
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bald wieder ftehen bleibt. Dadurch wird zumeilen eis 
ner Krankheit vergebeuget, auch fie wohl gar ausge: 
trieben; balt es aber zu lange an, fo iſt fie ſchadlich, 
und kann leichtlich viele gefährliche Krankheiten ver- 
urfachen. 

Diaftole, f. Herz. In der Tonmefjung ift es eine Fir 

gur, nad) welcher eine font kurze Syllbe lang gebrau⸗ 
chet wird, dergleichen bey unſern Versmachern oft 
vorfommt. " 

Diaſyrmus, eine heftige Art der Ironie, da man feinen 
beißenden Spott gegen Todte oder-Lebendige ausitößt. 
Sie wird fowohl in Reden, ale Gedichten, angebracht, 
Dergleichen war, da die feythifche Koniginn Thomyris 
den abgebauenen Kopf des Koniges Eprus in einen mit 
Blute angefüllten Schlauch ſteckete, und fagete Da, 
fättige dich mit dem, wornach dich fo ged ritet hat: 
oder wenn jemand zu einem überwundenen Feldherrn 
fagete, ber des Sieges gewiß zu ſeyn geglaubet hatte; 

Bewundre doc der Kriegsgefangnen Menge! 
Wie herrlich mache fie nicht dein Siegsgepraͤnge! 

Diatonifch beißt eine Melodie, die mehr durch ganze 
als halbe Töne, und auch weder durchs doppelte Kreug 
noch b geführet wird. 

Dibbel, f. Debbel. j 

Dibrachys iſt in der Tonmeffung ein Fuß, der aus zwoen 
kurzen Syllben beſteht, als Deus. In der deutfchen 
de hat man dergleichen einzelne Wörter eigent⸗ 
lich nicht, 

Dicafterium heißt ein hohes Gerichtscollegium, dergleichen 
die Landesregierungen, Hofgerichte, Juriſtenfacuitaͤ⸗ 
ten und Schoͤppenſtühle find, darinnen die ftreiti 
Rechts haͤndel entſchieden, und die Urtheile geſprochen 
werden. 

Dichordium, ein Inſtrument bey den Alten, welches mit 
zwoen Saiten bezogen war. Unten am Ende war es 
viereckicht, und in der Höhe immer ſpitziger. Es ber 
fkund aus vier ſchmalen Brettern, und fah faft mie ein 
fo genanntesTrommelfheit aus. Man jpirlete es auch mie 
einem Bogen. 

Dichotomos nennen die Aftronomen den Mond, wenn 
die Sonne den uns fichtbaren Theil deſſelben halb 
erleuchtet. Und ob zwar die Zeit, wenn folches ges 
ſchieht, ſchwer in Acht zu nehmen iſt, fo bat es ben: 
noch einen fehr großen Nutzen, indem man die Weite 
der Sonne von der Erde dadurd) erkennen kann. 

Dichtkunft, ſ. Poefte j 

Dichtwerk, welches zu Kalfaterung der Schiffe gebraucht 
wird, beſteht aus alten oder undrauchbaren Tauen, oder 
Stricken, die aus einander gefafet, die Fafen aber in 
die Risen der lädt gewordenen Schiffe geftopfet wer: 
den; ſieh Ealfürern. i 

Didicht heißt bey der Jaͤgeren ein Ort, der mit vieler 
dien Sträuchen und Gebuͤſchen bervachfen ift, und deu 
wilden Thieren zur Befhäsung dienet. 

Dickmaaß nennen die Jäger das Baſt oder rauhe Haͤut⸗ 
chen eines Hitſch⸗ oder Rebbocsgehörnes. 

Dickſchnaͤbler, Rernbeifer, Coccothrauftes, eine Art 
leiner Vögel mit ftarken dreyedtiehten Schnibein wo⸗ 
mit fie die harten Früchte öffnen, oder auch die Wuͤr⸗ 
mer aus den harten Baumrinden heraus baden. Sie 
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And von unterfchiedener Farbe, und haben nad) deren 
Beſchaffenheit wieder eigene Namen. 

Dickthaler, Koͤnigsthaler, Pbilippstbaler, eine fpa- 
nifhe Sübermuͤnze, gilt fünf Kopfſtuͤcke oder funf und 
zwanzig Daten, oder hundert Kreuzer, oder fieben 
und zwanzig bis drengig gute Örofchen. 

Did zirfel beißt derjenige, wodurch die Diameter der Ku: 
geln und die Stärke anderer runden Korper gemeſſen 
wird. Hierzu gehören die Hohlzirkel, die Tayter und 
einige Mitromitra, die man unter ihren Artikeln ber 

rieben findet. j . 

Dictxror war ebemals in Nom eine außerordentliche 
Sbrigkeit, die In befonderer Gefahr der Stadt erwäh: 
{et wurde, und in allen. Dingen unumſchraͤnkte Ge 
walt befam, alles nach ihrer Einficht zu verfügen. Der 

enennet man jegt denjenigen nod) ſo, der allıs nach 

iner Milltuhr und feinem Öutdünten haben will, und 

mit einem —— rn und vorzüglichen Anfeben un: 
nes gleichen ſpricht. 

* eine Sache ad ditaturam bringen, ift eine 
auf dem Neichstage zu Regensburg gebrauchliche Re: 
densart, und heißt. eine ade einem Secretar über: 
geben, dad er cine Schrift, die bey dem Neichsdircetos 
rio eingegeben worden, denenjenigen, welchen es zu⸗ 

kommt, öffentlich vorlieſt, damit fie ſammtlich nachſchrei⸗ 
men. 
se — nn einem andern das Sei: 
ine heimlicher Reife entwendet. 

—— Furtum, die That ſelbſt, vermittelſt welcher 
einem andern das Seine heimlich entwandt wird. Er 
ift entweder mur einfach und ſchlecht, det fich nicht 
hoch beläuft, und ohne Gewalt geſchieht, oder aber ge 
waltbärig, der mit Einbrehen und KHandanlegen 
verrichtet wird. Beyde Arten werden nad ibren Ei⸗ 
genfchaften und babey vorkommenden Umftänden ent: 
weder mit Febensitrafe, oder Landesverweifung, u.f.w. 
geftraft. Ben den Alten wurden die Diebe theils ver; 

fpewet, theils gefteiniget; wiewohl einige Wolter die 

Dieberev nicht nur nicht geftraft, fondern in ihren Ge: 

feßen * für zulaͤßig gehalten. 

DSiele, Brett, Aller, ein dünnes, breites und langes 
Stück Holz, welches auf den Sägemühlen aus allerien 
Biken Bäumen geichnitten wird, und nachgehends den 
Tiſchlern zu verichiedener Arbeit dienen muß. 

Dielentopf, Pfeudo- mutulus, in der Baukunſt ein gro: 
es Glied des Kranges oder Karnieks, welches einer 
ervorragenden Dieble gleicht, und über Abfchnitte oder 

ſchli etzet wird. 

— —A — Servitium, wird alle 
diejenige Handreichung und Arbeit genannt, welche 
Unterthanen ihrem Oberberrn, nad) altem Gebrauche 
oder ihrer Verpflichtung, zu thun ſchuldig find. Sie 
find von den Frohndienſten wohl zu unterfcheiden, als 
welche folche Dienfte find, zu denen gewiſſe Städte oder 
Derter wegen eigenen gemeinen Nutzens verbunden 
find. Cr heißt auch die Muͤhe, weldye man fich nicht 
aus Schuldigkeit, fondern aus Liche und Höflichkeit 

r jemanden macht. Kerner bedeutet es auch alle op 
fentliche Bedienungen, fie feyn geiſtliche oder weltliche. 

Dienftborbe, Famulus, Famula, begreift diejenigen 
Perſonen beyderley Geſchlechts, welche unfere Arbeit 
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im Haufe oder anderswo verrichten, und dafür Soft 
und Lohn empfangen. ie find von den leibeigenen 
Knechten der Alten unterſchieden, indem fie freye Leu⸗ 
te, und ihres Peibes und Gutes mächtig find. 

Dienftibrief, ben den Handwerkeen ein Zeugniß, daß ein 
Sefell wirklich bey Meiftern gedienet und gearbeitıt, 
und die Zeit feiner Wanderfchaft nidye meiltens mir 
Betteln zugebrachht habe. Sie nennen es auch wohl 
Kundſchaft. 

Dienſtfertigkeit, Ofliciofitas, eine Tugend, welche un⸗ 

ezwungen, aus frevem Willen, einem andern Dien: 

e erweift, wozu man fonft nicht verpflichtet ift. Sol⸗ 
che Dienfte beſtehen entweder in Worten, als Rath, 
Unterricht, u. d. g. oder in Werten, durch Aumwen: 
dung unferer Bemubung und unfers Vermögens. 

Dienftmann, Minitterialis, derjenige Lchnemaun, wel: 
her zugleich ben dem Lehnsherrn ein ander Amt bedic- 
net ‚dergleichen heute zu Tage faft diejenigen find, die 
bey Stiftern oder Landichaften ein Erbamt tragcr; 
wiewohl einige dadurch die Lehnsleute insgemein ver» 
ftchen wollen. 

Dienfitaz, f. D ngatag. 

Dierbäuflein, ein nurnbergiſches Fruchtmaaß, welches 

wey Maaß, oder den achten Theil einer Metze hält. 

Differentia , ein Reſt, Unterfchied, beißt dasjenigs, was 
übrig bleibt, nahdem man zwo Großen von einander 
abgezogen. Differentia afcenfionalıs in der Aſtreno⸗ 
mie, it der Bogen des Aequators, welcher uͤbrig bleibt, 
wenn man die afcenfionem redtam und obliquam ei: 
nes gegebenen Himmelspuncts von einander abzicht. 

Differential, Diflerentia, Fluxio, Elementum, ift ei⸗ 
ne unendlich Kleine Große, fofern ſolche als der Fleinfte 
Unterfhicd zwoer endlichen Großen von einerley Art 
angefehen wird; oder es ift cin unendlich Eleiner Theil 
einer beftändig zu: oder abnehmenden endlichen Große. 
Ditferentia fecunda, oder die Differentio Differential, 
ift die Differential von einer Differentialgröße. 

Dirferentizlrechnung ift eine fehr nußliche von dem 
Herrn von Leibnitz erfundene algebraifche Rechnung 
mit unendlich Eleinen Großen. Die Engländer nennen 
fie merhodum Auxionum, und die Franzofen analyfe 
des infiniment petits. 

Differentiiren beißt die Differential einer gegebenen 
Groͤße durch algebraiihe Rechnung finden. 

Dirfejfion beißt diejenige gerichtliche Handlung, da je 
mand ein wider ihn produeirtes Document, z. D. eine 
Obligation, Quittung, einen Wechſel, u. ſ. w. für falfch 
und untergefenoben erfläret, und foldyes eidlich beftärfer. 

Digeriren, Digerere, wenn durd eine gelinde Wärme 
eine Sache wohl durchkocht, ——* und aufgelöfet 
wird. &elbige ift entweder nachrlich oder kuͤnſtlich. 
Jene geſchieht, wenn in dem Magen die Speifen durch 
die natürliche Wärme gefchickt gemacht werden, einen 
guten Nahrungsfaft hervor zu bringen. Diefe, wenn 
entweder folcher natürlihen Durchloͤchung mit Arzeney 
zu Hülfe gefommen wird, ober aber, wenn in einem 
Slafe, vermitrelft eincr gelinden Wärme, das Öuteeis 
ner Sache von dem Bolın geſchieden wird, dadurch fie 

u es Volltommenheit oder Zeitigung gelanget. Die: 
es bat einen fehr großen Nuten in der Chymie, und 
wird durch eine folche digur bedeutet. 
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Digerirofen dienet zu folhen Arbeiten, die eine gleiche 
und beitändige Wärme erfordern. Er befteht aus ei: 
nem fieben od:r adyt Spannen hoben Thuͤrmchen, wor: 
an etwa eine Spanne hoch von der Erde ein Roft mit 
feinem Aſchenloche, und aleih über dem Nofte ein Ne 
benloch, durch welches fich die Wärme in den Neben: 
ofen zieht, und ein anderes dieſem gegen über iſt, we: 
durch man das Feuer in Acht nehmen konne. Sin dem 
Mebenofen find zwo oder drey Capellen, jede mit einer 
befondern Kammer verwahrt, und mit einem Regüter 
verfehen, dadurch man die Wärme vermehren oder ver- 
mindern kann. Der Thurm wird bis oben zuvoll Keh⸗ 
len gefhütter, und alsdann dicht zugedeckt, damit die 
Kohlen nicht weiter anbrennen, als fo hoch das Ofen: 
loch reichet. 

Pigefta heißen in dem Corpore Juris civilis die in funfzig 
Bücher zufammen getragenen alten römifchen Gefeße 
und Abfchiede, welche fonft auch Pandecten genennet 
werden. Die Juriften bezeichnen fie mit M, welches 
aus dem " entitanden. 

Digitus heißt in der Geometrie fo viel als ein Zoll, eines 
Daumens oder guten Fingers breit, deren zwolf, oder 
bey den Erbmeflern nur zehn, einen Schuly machen. 
Sin der Aftronomie bedeutet Digitus eclipticus den 
Ben Theil von dem Diamcter der Sonne und des 

ondes, welchen einige auch Unciam oder Zoll nen: 
nen; und pflegt man die Größe der Sonnen: und 
Mendfinfternifje durch foldhe Zölle auszufprechen. 
Diglypbe, Zweyſchlitze, Zierrathen der Friefe, wie die 
iglypbe , von denen fie ſich darinnen unterſcheiden, 
daß die beyden halben Schlitze zur Seite weggelaſſen 
werden, Pignola bat fie zuerſt erfunden: die Baus 
meiſter aber haben fie wenig angenommen. 

Dignirdr, Dignitas, in feinem eigentlihen Verſtande 
heißt es fo viel, als Ehre, Anſehen und Würde, wer: 

"inne man ſteht; im uneigentlichen aber hat es nachfol⸗ 

ende Bedeutungen: In der Aftrologie ift es ein bes 
fonderer Vorzug eines PMancten, da derfelbe im Anfe: 

ung der Sonne dur feinen Stand im Thierkreife, 
oder der Gegend bes Himmels, Bewegung und Con: 
ſtellation, vor andern an Kräften geftärket und vermeb: 
tet wird. Man zäblet diefer Dignitäten oder Wurden 
insgemein fünf, als ı) Domicilium, die Behauſung; 
a) Exaltatio, die Höhe; 3) Trigonus, die Erhohung 
des gedritten Scheins; 4) Terminus, die Gränzen ; 
5) Perfona, die Perfon. In der Arithmetif und Al: 

ebra nennet man alfo das aus reiner etliche mal in ſich 

(dt multiplicirten Zahl heraus kommende Product. 
Solche Dignitäten find nichts anders, als was bie als 
ten Mathematifer unter den Namen bee Wurzel, des 
Quadrats, des Eubi, u. f. w. verjtanden, 

Dignitarii find die mittelfte Claſſe ben der engliſchen Geiſt⸗ 
ichfeit, welche zwiſchen den Biſchofen und der untern 
Cleriſey, (die in Pfarrerin und Diaconen befteht,) ib: 

ren Rang bat, und dazu die Decani, Archidiaconi und 
Przbendarii gerechnet werden. 

Diiambus, in der Tonmeffung ein Fuß, der auseinem 
doppelten Jambus, oder einer a und langen und 
noch einer kurzen und langen Sylbe beftcht, als Be⸗ 
mwunderung , Verbindernif. 

Dilemma ift ein folder Schluß, wodurch man den Greg: 
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ner auf beyden Seiten dergeftale fafet, daß er nicht 
leicht entwifchen fann. 

Diligence heist in Frankreich die ordentlich Poſtkutſche 
und auch ein Marktſchiff, welche zur Bequemlichkeit 
der Reifenden zwischen den Städten angeleget find, und 
womit fie zu gewiſſen Zeiten forttommen konnen. 

Dill, Anethum, ein befanntes Kraut, welches an fandi- 
Ei und an der Sonne liegenden Orten wächt. Die 

latter, Bluthen und Wurzel liudern den Schmerz, 
mindern das Bauchgrimmen, bringen Schlaf, und ver: 
teeiben die unfenfchen Begierde. 

Diminutio notarum ift eine Coloratur in der Muſik, oder 
im Singen und Spielen das geſchwinde Refolviren und 
Brechen einer größern Note in ihre Eleinerm, ob fie 
gleich im Stücke niche P gefchrieben ift, wenn man z. B. 
aus einem halben Schlage einen Lauf macht / 

Dimpf, ſ. Tympf. 

Dinar bedeutet in Perflen bald alle Arten der goldener 
Muünzforten, bald aud) nur eine Eleine Nechenmünze, 

. welche bloß einen Pfennig oder einen Denar gile. 

Dinar» Bifti gilt zehn fchlechte und einfache Dinar, und 
zebntaufend dergleichen machen einem Toman, welcher 
nach unferm Gelde etivan drem und sig bis vier 
und zwanzigtehalb Thaler beträgt. inarsCberay 
aber üt fo viel, als das Gewicht oder der Wertheines 
Thalers oder Ducatens von Golde. 

Ding, Beding, nad) altdeuticher Redensart, ein Ger 
richt, die Handlung eines Richters, wenn er Recht 
giebt: Iudicium. Daherdie Namen, Dinggraͤfe, das 
it, Nichter, Dingſtuvl, das ift, Gerichtsort ( der 
hochſte Dingſtuhl und Oberhof beym Cimnaͤus) Gens 
fengeding, Freygeding, Vogtgeding, welches ſo viel 
Denermungen verſchiedener Gerichte, nach denen Pers 
ſonen find, die fie zu halten haben ; ein Ding hagen/ das 
it, Gerichtstag halten; Dingpflichtig, der vor einem 
folhen Gerichte zu Repan aubigiR, u.d. of. 

Ding, ber allgemeine Namen, womit die Siamer alle 
Arten ihres Gewichtes benennen, deren fie keine ander 
te, als ihr ausgemuͤnztes Silbergeld, haben, welches 
denn nad) Beſchaffeuheit feiner Schwere verfhiedene 
Namen bat. Ding ift aber auch eine ruſſiſche Muͤn⸗ 
ze, und fo viel, als Polding, Poltin, Poltinnif. 

Dinabrief, Dingzertel, ein ſchriftlicher Vertrag worinnem 
einem die Pieferung gewiſſer Waaren odereine Arbeit ver- 
dungen wird; dergleichen die Kaufleute öfters mit den Fa⸗ 
brifanten, Handwerksleuten und Künftlern ſchließen. 

Dingberren find auf Bergwerken diejenigen , welche die 
Erzteröften, deren Gehülfen man Rofwender nennet. 

Dingbof. ein Hofoder Gut, welches einem Lehnsmanne 
mit dem Bedinge, etwas davon zur leifter, bey der Fahr, 
daß er, auf ermangelnden Fall, im gewiſſe Strafe verr 
fallen fen foll, verlichen wird. Daher das Sprich⸗ 
wort: Dingrecht bridıt Landrecht. Im Elſaß find 
derafeichen Dinghofe wohl befannt. 

Dinglich Recht, Tus Reale, im Sachſenrechte, Anſpruch 
an der Sache, und nicht an der Perfon. Pfandver- 
fhreibung ift ein dinglich Recht; Arrefi und Kummer: 
Etage erwirbt ein dinglich Recht 

Dingstag, Dienffag, Dies Martis, der dritte Tag in der 

ode, hatden Namen bekommen, weilerdem Kriegs⸗ 
goͤtzen Mars gewidmet war, ber andpüber a 
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Gexoalt haben foll, oder vielmehr, weil er vor Zeiten 
der ag —— Gerichtstag geweſen. 
Dinkel, f. Spelt. 
2innanfdıe, Kin Gefchlecht von dem großen Dragun, 
"oder der Schlangenwurz, mit dem die Blubme und der 
Samen meift ubereinfommt. Wenn die Japaner ſich 
verbrennen, folegen fie die Wurzel auf, welche die Hitze 


auszicht. S N 

Dins Beglerbes, Dſchin Bezilerbegji, der türfifche 
Admiral über bie Seemilitz. 

;Dinte, Tinte, Atramentum, ein ſchwarzes Naß, defien 
man ſich zum Schreiben bedienet, wird aus Gallaͤpfein, 
Bitriole und Gummi, darüber Wein, Braunbier oder 
Waſſer, entroeder allein oder mit Effige vermifcht,, ge 
goiien, und zuweilen etwas Salz binzugethan wird, 
damit fie wicht fehimmele. Doc ‚pflegt man auch au 

‚ dire gefarbte Naſſe, die zum Schreiben dienen, als roch, 
in, gelb, und dergleichen, Dinte zu nennen. Der 
inefer und Japoneſer Dinte befteht aus kleinen 

länglichten ſhwarzen Taͤfelchen, mit allerhand dareın 
aedructen Zeichen. Dieſe werben genetzet, und die 
Zarde mit einem Pinfel, deſſen fie ſich an Rattunferer 
Echreibfedern bedienen, zu ihren Schriften aufgenom⸗ 
men. en ung beißt fie indianifche Tufche. De Arra- 
mentis cujuscunque generis hat Pet. Maria Cane⸗ 
parius ein — Dud) gefchrieben, 

intenfifch, f. Meerſpinne. j 

— nengorengel, ein Gebieth, worüber ein 
Erzbiſchof, Bifhof, oder anderes Oberhaupt der Gift: 
fichkeit , die Aufficht und geiftliche Gerichtsbarkeit hat. 

Dionyfia, Dionyfias, ein ſehr barter und ſchwarzer 
Edelgeſtein, mit etlichen rothen Fecken; wenn man 
ihn zu Pulver reibt/ und in ein Waſſer ſchüttet fol 
er dernfelben einen Weingeſchmack geben, und die Truu⸗ 
kenheit verhüten. 

Pi — eln in der Probierkunſt gebraͤuchliches 
Inſtrument mit einer langen Spalte in der Mitte, wo: 
durch man in den angegangenen Probierofen ficht, um 
das treibende Werk zu beobadıten. Es dienet dazu, 
daß die greße Gluth einem das Ge ht nicht verbinde: 
re, noch die Augen verderbe. tan konnte es auf 
Deutic einen Augenfcbein nennen. Von den geome: 
teifchen fehe man Ableben. 

— Miutterfpiegel, ein chirurgiſches Inſtru⸗ 
ment, vermittelſt deſſen die Gebaͤhrmutter eröffnet 
wird, um die todte Frucht deſto fuglicher heraus zu 
nehmen. — 

en Mefoptrica, der dritte Theil der Optik, eine 
Biffenfcaft, welche von fihrbaren Dingen handelt, 
fofern fie durch gebrochene Stralen geſehen werden; 
oder die von dem Sehen, vermittelſt eines durchſichti⸗ 
gen Körpers, z. B. eines geſchliffenen Glaſes handelt, 
Sie lehret in der Prapi; wie man Brillen und Brenn, 
gläfer, ‘Perfvective, Microfcopia, Fernröhre, und al⸗ 
ierband andere Arten von Glaͤſern ſchleifen und zu 
richten fol. . , 

Dioptrifche Ainien, Dioptricx curv@, find gewilfe 
Dvallinien , welche auch optiſche Linien genennet wer 
den, und den Körpern, welche die Stralen des Lichts 
enttoeder zärück werfen oder brechen follen, die geſchick— 
tefte Figur geben. Carteſius hat fie erunden, aber 
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heimlich gehalten, doch find ſie durch Newton und ben 

Heren von Keibnirz entdecket worden. 

* ein Straͤuch, welcher an ungebaueten, ſtei⸗ 
nichten und bergichten Orten waͤchſt. Er treibt aus 
feiner Wurzel einen Haufen Stengel, die höher als ein 
Mann zu werden pflegen, viele Ziveige haben, und mit 
einer röthlichen Rinde bedecket find. Die Blätter find 
von unterfchiedener Größe, fehen oberhalb grün aus, 
unten find fie weißlich und wolliht, am Ende rund, 
am Rande ausgekerbt und voller Adern. Die Blüthen 
entfprießen zwilchen den Blättern, viele bey einander, 
find weiß, und jede befteht aus fünf länglichten Blat⸗ 
tern. Die darauf folgenden Beeren find fo dick, wie 
die Mytthenbeeren, violet oder ſchwarz, ausgchöbler, 
und mit fünf Spischen, wie mit einer Krone gezieret, 
von ſuͤßem lieblichen Geſchmacke. ie enthalten einen 
Haufen länglicher und ſchwaͤrzlicher Samen, den Bir: 
nendernen gleich, und find gut, das Herz und den Mas 
gen zu ſtaͤrken. 

Dipbibongus, ein Doppellaut, ein aus zweyen ſelbſt⸗ 
lautenden Buchftaben zufammen gejeßter Buchftab, fo 
dab deren Laut in einen Tone ausgeiprochen wird, als 

‚au, ei,ic, 

Diplifiafınus, ein Schulwort, womit man zu verſtehen 
giebt, daß noch ein Buchftaben in der Mitte des Worts 
binzu getommen, als in Relligio für Religio, 

D.ploma, ein offener Brief, der über eine befonders 
ertheilte Wohlthat, an Ehren, Gütern, Titeln, Frey: 
beiten, u. d. 4. ausgefertiget, und mit angehängten 
Siegen beftätiget wird. olche Briefe werden meh—⸗ 
rentheils, um der Dauerbaftigkeit willen, auf Pergas 
ment gejchrichen, und find, wenn fie aufrichtig, und 
aus dem Alterthume berfommen , in großem | ’ 
Wie man die richtigen Diplomata von den unrichtigen 
und falſchlich nachgemachten erkennen foll, iſt beym 
ee de Re Diplomatica und Hertio weitläuftig 
zu fehen, 

Dipodia heißt in der Tonfunft, wen bey Scandirung 
eines Verſes zween Füße; oder doch vier Syllben auf 
einmal zufammen genommen toerdin, 

Diptam, Afchwurz, Dietamnus, ein Kraut, davon 
man dreyerley Arten findet: ı) Ererifcher Diptam, 
dictamnus ereticus, wachſt in Creta oder Candia, und 
wird auch in unfern Garten unterhalten. Er hat rau⸗ 

baarichte Stengel, wollichte Aefte, trägt an der 
pite eine laͤngliche Achre, und ift von flarfem Geru⸗ 
che und fcharfem Geſchmacke. 2) weiße Diptam, 
Dictamnus albus, Germanicus Fraxinella, wird in 
Sralien und Deutſchland aufwaldigen Bergen und His 
ein angetroffen, auch in unfern Gärten gebauet. Er 
ba runde andre Fuß hohe Stengel, fpigige und 
e Blätter, purpurfarbene geftreifte, aud wohl 
ganz weiße Bluhmen, deren jede fünf rauhe bräunliche 
Schoͤtchen, dir mit ſchwarzen glänzenden Samen ans 
gefüllet find, mach ſich laßt, Die Wurzel iſt weiß, und 
eines Fingers dit, Der Samen dienet wider die fals 
Iende Sucht. Die Wurzel gedörret und gepülvert bes 
fördert die Monatzeit und Geburt, treibt die Afterges 
burt und den Stein ab, hilft auch für die Würmer der 
Fleinen Kinder. 2) Sulfcber Diptam, Pfeudo -Di- 
m, treibt einen Haufen Fleine dünne, Enotige 

und 
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und rauche weißliche Stengel. Die Blätter find bey: 
nahe rund, tie mit einer weißen Wolle überzogen, und 
ſehen dem ceretifchen Diptam einiger Maßen ähnlich. 

« Die Blüten find purpurfarben, wie feine Rachen ge: 
taltet, und ftehen ftaffeltweife rund um die Stengel 

m; eine jede iſt ein Röhrchen, welches oben in 
wo Lefjen geſpaltet ift. Nach deu Bluͤthen folgen lang: 
iche Samen. Die Wurzel it dünn, holjig und zaſe⸗ 

rig. Die Blätter diefes Krauts, welches in den Gär- 
ten gezogen wird, haben fait eben die Kraft, wie ber 
rechte Dptam, wiewohl etwas fchwächer. 

Direcrion, in der Aftrologie, der Unterfchied der geraden 
oder ſchraͤgen Afcenfion zweener Punkte auf der Him⸗ 
melsfläche, deren einen die Sterndeuter Significatorem, 
den andern Promotorem nennen. Alſo beißt Dirigere 
bey ihnen fo viel, als den Bogen des Acquators zwi⸗ 
fchen dem Significatore und dem Promotore ausredynen. 

Directionslinie, Linea Dire&ionis, in der Mechanik 
und Statik die gerade Linie, nach welcher ein fchwerer 
Körper fich bervegt, wenn er in feiner Bewegung nicht 

ebindert wird, 

Director, ein Oberauficher, der ein ganzes Werk oder Col: 
legium regieret, 3. D. Geheimdenraths⸗Kanzley⸗ Re: 
gierungs: Kammerdirector. 

Diredtorium, ein in Deurfchland fehr gebräuchliches Wort, 
worunter ein Recht und Amt, weldes einem Reichs⸗ 
ftande in wichtigen Neichsangelegenbeiten zufommt, 
verftanden wird. Aus einem alten Herkommen führet 
der Ehurfürft von Maynz auf dem Reichstage das all- 

emeine und Öeneraldirectorium. Vermoͤge diefes Amts 
ft er die Reichsſtande, wenn fie zu Rathe geben 
follen, den Tag vorher durch einen befondern Zettel, auf 
dem die Materie, worüber zu berathſchlagen, benen: 
net ift. Er ftellet die Relation und Correlation an, wenn 
die hohen Reichseollegien ihre Schluͤſſe abgefaflet, und 
bringet diefelben in eine richtige Geſtalt; er tragt die 
Reichsſchluͤſſe dem Kaifer oder dem kaiferlichen Commiſ⸗ 
fario vor, indem er gleichfam der Mund und Sprecher 
des Reichstages iſt; die Schreiben, weldye im Namen 
der Reicheitände abgehen, werden von ihm aufgeſetzt, 
aus feirier Kanzeley og et, und von ihm, nebſt 
einigen Reichsitänden, 
lein befiegelt; was den Reichsftanden foll fund gethan 
werden, es mögen kaiſerliche Commiljionsdecrete oder 
Memorialien fenn, werden’von ihm jur Dictatur ger 


bradyt; alle Gefandten müffen bey ibm ihre Vollmach⸗ 


tem übergeben , wie man denn auch alle andere Schrif⸗ 
ten, bie dem Reichstage follen befannt gemacht werden , 
ihm übergeben muß; bey Abfaffung eines Reichsab: 
—— werden die auf dem Reichstage verglichenen 


eines Reichsabſchiedes gebracht. Unter den beſondern 
Directoriis fteht Churmaynz in dem hurfurfilichen Kol: 
legio wiederum oben an. In dem fürftlichen hat ehe: 
mals der Erzbiſchof von Salzburg das Directorium 
allein geführer,; feit Karls des V Piten aber hat das 
Erzhaus Geſtreich ſich gleichfalls des Directorit ange: 
maßet, und ift hierauf die Alternation belicbet worden. 
Das Amt der Directoren beftcht darinnen, daß fie die 
Materien, die man in Berathichlagung ziehen will, 
ohne Verzug umftändlich referiren, vor angehender 


>} 


isweilen auch nur vonihm al⸗ 


Dif 369 


 Deliseration aber denenjenigen, die dabey intereffiret 


find, zu verftehen geben, daß fie fih aus dem Mathe 
erheben möchten. Wenn bey vorfallender Votirung 
einer und der andere ſolche Materien berühret bat, wel⸗ 
he verdienen, durch allgemeine Stimmen unterfudyet 
zu werden, fo fönnen die Directoren dergleichen Sa: 
den zum Vortrage bringen; nach abgelegten Stimmen 
faſſen die Dieectoren nach der Wahrheit ein Decret ab. 
Es eignen ſich zwar die Directorien noch Unterfchisde: 
nes zu, dem aber von den Reichsſtaͤnden widerſprochen 
wird. Die Reichsftädte haben ihr befonderes Dire: 
etorium, welches allemal diejenige Reichsſtadt führer, 
in welcher der Reichstag gehalten wird. Man hat end: 
lidy auch ein Directorium von dem evangeliichen Cor: 
pore, welches bisher von dem Churhauſe Sachfen ges 
führet, einige Malaber von Ehurpfalz verwaltet worden. 
is iſt in der Muſik der durch das gedoppelte Kreuz m 
erhöhete Elavis d. Dis due ift 1) wenn die Terz zu 
dem mit b verfehenen Clavis e das g iſt; 2) wenn das 
mit einem doppelten Kreuze bezeichnete d zur Terz das 
fcharfe fis har. Dis mol beißt ı) wenn der e Clavis, 
vordemdasb fteht, das weiche g zur Terz hat; 2) wenn 
dir durch das gedoppelte Kreug erhöhete Clavis d zur 
Terz das fis hat. 


Difcant, Oberſtimme, Cantus, Difcantus, die höch⸗ 


fte und bellefte unter den Stimmen in der Mufif, fo 
wohl im Singen, als auf Inſtrumenten, als Sloten, 
Geigen, u. d.9. Zuweilen werden derfelben zween gefes 
— und zum Unterſchiede der erſte und andere Di⸗ 
ſeant genennet. Ein Diſcantiſt iſt, der dieſe Stim: 


emund zuſammen geknoͤtelten Zwirne, womit ſich 
waͤhrender Faſtenzeit, oder auch ſonſt, diejenigen auf 
den nackenden Ruͤcken bis aufs Blut peit ſchen, denen 
wegen gewiſſer Sünden eine große Buße auferleger 
worden, oder welche ein großes Verdienſt der Heiligkeit 
zu erwerben gedenken. 


me fingt. 
— ‚ ben den Katholiſchen eine Art Geißeln von ge⸗ 
dre 


Difciplinarians, alfo werden zuweilen die Puritaner in 


England genennet, weil fie die Kirchendiſciplin in beſ⸗ 
ferm Stande zu haben vermeynen, als die biſchöflichen. 


Difcontriren beißt fo viel, als abkuͤrzen; ſ. Rabat. 
Difcrerionstage, f. Refpitrage. 
Difeus beißt in der Mathefi 1) eine jede zirkelrunde Flaͤ⸗ 


che ; 2) die Fläche einer weit entfernten Kugel, z. B.die 
lansten. In der Botanik heißt alfo der mittelfte 
heil einer Bluͤthe, welcher gemeiniglid aus vielen 
fleinen Bluͤthchen befteht, die —— neben einander 
geſetzet find, fo daß fe eine Fläche vorſtellen. 


; nen | Dilpsche, von dem fpanifhen Di/pacho, heißt im See ⸗ 
unkte von ihm zufammen getragen, und in dic Geſtalt 


rechte die Nepartition in was ein jeder Intereſſent 
zur GErftattung des erlittenen Schadens beytragen 
muß, wenn ein Schiffer auf der Reife genöthiget wor: 
den, zur Rettung des Schiffes, Lebens und einiger 
Guter, etwas über Bord zu werfen. Dean macher 
diefe Vertheilung, wenn fo wohl das Verlorene und 
Beſchaͤdigte, als auch das Erhaltene, ſammt Schiff 
und Fracht ordentlich taxiret, und in Anſchlag gebracht 
worden, In Hamburg hat man einen ordentlich ber 
ftellten und beeidigten Difpacheur dazu, welder Eins 
vom Taufend für feine Mühe zu genießen hat. 
Aaa Difpens 


% 
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Diſpenſation, Difpenfatio, Zufaffung einer Sache wi⸗ 
der die gewöhnlichen Rechte, als in ein verbothen Glied 
der Verwandtſchaft beuratben, u.d. 9. Solche kann 
‚niemand ge als der die hoͤchſte Gewalt über die 
VGeſetze hat. och gilt es nur in weltlichen Rechten, 
nnd mag wider das göttliche Geſetz Feine menſchliche 

Gewalt mit Fug dilpenfiren. 

Diſpenſatorium, Difpenfitorium, Apothekerbuch, 
Arzeneybuch, in den Apotheken die Vorſchrift, nach 
welcher die Arzeneven zubereitet, und den Kranken ge: 
geben werden, welches man ebenfalls difpenfiren nennet. 

Dijpefciven, freitige Rechnungen von einander theilen, 
und jedem das Seinige zuſprechen; zu welcher Difpe- 
ſcirung in großen Handelsftädten ein eigener verftän 
diger Mann geordnet ift, welcher dergleichen fireitige 
Handelsrechnungen nadfehen und entfcheiden muß, 
wer Recht oder Unrecht bat. 

Difpondäus, in der Tonmeſſung ein Fuß, deraus ei: 
nem doppelten Spondäus oder vier langen Sylben be: 
ſteht, als Landshauptmannfchaft. 

Difpurstion, Difputatio, Differtatio, eine nach gewiſſen 

egeln angeftellte Unterredung zwoer Perfonen, über 
göttliche oder weltliche Dinge, die Wahrheit einer ſtrei— 
tigen Sache zuerforfchen, oderzu vertbeidigen. Sie ift 
befonders auf hohen Schulen gebräuchlich, die Studiren: 
den zum Nachfinnen und Erforfchen der Dinge anzu: 
führen, und ihren Fortgang in der vorbhabenden Cr 
lernung auf die Probe zu ficken. . 

Difpurstionsfägge heißen in Rechten diejenigen Schrif: 
ten, welche auf geführten Beweis und Gegenbeweis 
von den Adoocaten gemacht und eingegeben werden. 

Diffenters, |. Presbyterianer und KTonconformiften. 

Diflidenten werden in Polen die Lutheraner, Reformir⸗ 
ten und Griechen genennet, welche, vermöge öffentli, 
cher Verträge, ben ihrer Religionsuͤbung gelaffen, und 
deswegen von feinen Ehrenaͤmtern ausgeſchloſſen wer: 
den follen. Es verfpricht auch der Konig im den padtis 
conventis ausdrüclich, daß er fie dulden, und Fries 
den unter ihnen erhalten wolle, Es haben ſich zivar 
die Nrianer und Socinianer andy unter die Diffidenten 
zählen wollen, fie find aber davon ausgejchloffen worden. 

Diffonansen, Difionantiz, in der mufifalifchen Harıno: 
nie hartklingende zugleich anfdylagende Enden der Sin: 
tervalle; dazu gehören die Secunde, Quarte, Septime 
und None. 

Diftans, Entfernung, Diftantia, die IBeite oder Ent: 
legenbeit eines Dinges von dem andern: oder bie für: 

eite Pinie zwifchen zieren Dingen. Auf einer Fläche 
h die Diftanz eine gerade Linie; auf einer Kugel aber 
dir Bogen des arößeften Zirkels, der um die Kugel 
durch die beyden Punkte aeführet wird. Alſo hat man 
in der Topographie und Geographie die Entfernung 
oder Weite eines Ortes von dem andern; In der Aſtro⸗ 
nomie die Entfernung der Sterne, und zwar unter 
einander ſelbſt, oder von der Erde, oder von dem Schei⸗ 
telpunkte: in der Aſtronomie und Geographie die Di- 
ftantiam horariam Meridianorum, oder den linter: 
ſchied der Zeit zwiſchen zweenen Orten; wenn an denfel: 
ben die Sonne den Mittagspunkt erreichet: in der Fors 
tification die Entfernung der Polngonen , oder die Weis 
te poiſchen der innern und der aͤußern Polygon, u, f w. 


Div 


Wie alle folche Weiten zu meſſen und auszurechnen find, 

„ wird überhaupt in der Geometrie und Trigonometrie, 
insbefondere aber bey jeder Wiſſenſchaft gelchret. 

Diftel, Cardaus, ein ſtachlichtes Kraut, welches oben ei⸗ 
ne dicke Bluhme, wie einen Kopf, trägt. Es giebt 

—— unterſchiedliche Arten, als Ballendiſtel, Gold⸗ 

diſtel, breitblaͤtterige und —— Wieſendi⸗ 
ſtel, Marien⸗ Saͤu⸗ und Speerdiſtel. Ihre Ei— 
genſchaften ſind unterſchiedlich; und werden einige mit 
großem Nutzen zur Staͤrkung des Herzens und der 
Bruſt, andere aber äußerlich gebraucher, 

Diftelfink, ſ. Sneglit. 

Diftelmelone, Melo - Cardınım echinatum, ein Ge 
waͤchs, welches man in Meftindien am Meeresitrande 
findet. Es gleicht einer Melone, ift grün, beſteht aus 
vierzehn dicken Ribben mit frunamen dornichten Haken, 
wie mit Sternen befeßet, und ſchmecket wieein Kürbis, 

Diftichon, in der Poeſie ein Gedicht, das nur aus zwee. 
nen Verſen befteht, und zwar eigentlich aus einem He⸗ 
xameter und Pentameter, als 

Donec eris felix, multos numerabis amicos ; 
Tempora fi fuerint nubila, folus eris. 


So lang Gluͤck dir noch lacht, wirft du viel Freunde 
efißen : 
Einfam aber dann fen, — der Himmel ge⸗ 
truͤbt 


Diſtilliren, Diſtillare, in bucellari decoquere, eine chy⸗ 
mifche Arbeit, wodurd die Feuchtigkeit, die in einem 
Körper ift, vermittelt des Feuers davon gefchicden, in 
Geſtalt eines Dunftes auffteigt, und von der herum⸗ 
ftebenden Falten Luft wieder geronnen, wie ein Waffer 
tropfenweif: in der Vorlage aufgefangen wird. Die 
Werfzenge zum Diftilliven find unterſchiedlich, ſowohl 
nach dem Zeuge, darans fie gemacht werden, als nach 
der Geſtalt. Das gemeinfte ift ein Rolben oder eine 
Blaſe von Kupfer, darein man das thut, was diſtil⸗ 
lirt werden foll; der Helm, der darauf geſetzet, und 
darinnen, der Dampf tropfenmweife anſetzt, mit feiner 
Röbre, wodurch der Ablauf gefdyicht ; das Kuͤblfaß, 
weldyes mit Waffer angefullee it, und wodurch die 
Roͤhre geht; und die Vorlage oder das Gefäß, welches 
am Ende der Nöhre angemacht, und darein das ablaus 
fende Naß gefammlet wird, 

Diftillieofen, ein Gebäude, worinnen die Blafeund ans 
dere Gefäße zum Diftilliren geſetzet, und darunter Feuer 
angelegt wird. Seine Aufbauuma, wie aud) der Zeug, 
daraus er bereitet wird, find unterfchiedlich, nach dem 
Gebrauche, den er babenfoll. Die vornehmften Thei⸗ 
le find die Afchfammer, der Roſt, der Herd, das Thür 
hen, die Windlöcher und dergleichen. 

Ditzen, f. Bracdhvogel, 

Ditbyramben, eine Art Verfe, weldye ehemals auf den 
Bacchus gemacht worden, und nah Art der Betrunfes 
nen voll von einem wilden unordentlichen Feuer waren. 
Sie hatten gemeiniglich einen fatyrifchen Inhalt, bes 
ftunden aus Verfen von allerhand Art unter einander, 
fo wie fie dem Dichter einfamen, und feltiam zuſam⸗ 
men geſetzten Worten, wie and) fonderbar verbundenen 
Gedanken ud Einfällen. 


Divan iſt in der Türken ein von der Erde einen halben 


oder ganzen Fuß hoch erhabenes Geruͤſt, welches man 
in 


Div 
In allen Sälen und Zimmern der Palläfte der Privat: 
perfonen findet, Diefes Gerüft it mit einer koſtbarn 
Tapete bedeckt, nebſt vielen geſtickten Küffen, welche an 
die Wand gelehnet find. Auf diefenr Divan ruber der 
Herr des Haufes, und nimme die Befuche an. 
Divan, Diwan, beißt auch das Gericht, welches ber 
Broßweſſir wöcentlih viermal, nämlih_Frentages, 
Sonnabends, Montags und Mitwochs in feinem Hau: 
fe zu halten verbunden ift, es wäre denn, daß er durch 
wichtige Gefchäffte daran verbindert wärde, in welchem 
alle der Tſchawſchbaſchi feine Stelle vertritt. Des 
onntages und Dienftages it großer Divan, Gäle: 
be Diwani, oder des Sultans Diwan, in dem biezu 
beftimmten Saale des äußern Hofes, unter einem &e: 
woölbe, um über verfchiedene Staatsfachen zu rathſchla⸗ 
rn. Die Perfonen, aus denen dieier Diwan beiteht, 
find der Großweſſir, die ſechs andern Weſſire; die zwey 
Kaflijuläskjer oder Kadilesker von Romanien und Na: 
tolien, der Mufti, wenn er dazu gerufen wird, und der 
Deffterdar oder Generalſchatzme iſter, der Nifhandfchi« 
pafcha als Großkanzler, der gemeiniglich unter den 
Kübbe Weſſiren ift. Der Rejs-Effendi, und die übri: 
gen Häupter der Kälemdfchi oder Kanzelepverwandten 
fichen neben ben; die Kriegesbefehlshaber oder die Aga 
Gen außen vor dom Diwan. Sie begeben fich fanımt: 
ich in befendern Kleidern in den Gaal des Diwan, 
und verbleiben daſelbſt bis auf den Mittag. Sn dies 
fem Zimmer ift das Gewolbe vergoldet, und mit ara 
biſchen Buchftaben bezeichnet. Der Boden ijt mit Tep: 
pichen beleger , und die drey Bänke find mit feidenen 
Zeugen, die mitteljte darunter aber mit carmefinrothem 
Sammet überzogen, auf welcher der Großweſſir ſitzt, 
und feine zween Effendiler oder Secretaͤre neben fich 
. Ueber dem Haupte des Großweſſirs iftein Eleines 
vieredichtes Fenfter, durch welches der Sultan alles fe: 
ben und hören kanrı, was im Diwan vorgeht. Meben 
diefem Zimmer a. ein anders, in welches fich der 
Großweſſir beglebt, und den Sultan erwarter, um 
mit ihm und denen, bie er mit dazu laffen mill, allein 
zu berathfchlagen. Die gemeinen Miniſter, die auf 
dem mit Teppichen belegten Boden dafelbjt gefeflen, 
muͤſſen alle hinaus gehen ; und in diefem Zimmer pflegt 
auch der Großweſſir den fremden Gefandten öffentlich 
Gehör zu ertheilen. 
Divan ift aud) der geheime Rath, oder das vornehmfte 
" Kollegium zu Algier, Tunis und Tripoli, darinnen der 
Day präfidiret. j 
Divanbafdıt, oder Bey, ift der hochſte Richter in Per; 
fin, fowohl in — als peinlichen Sachen. 
Das Gericht haͤlt er in dem koͤniglichen Pallaſte. 
Dividiren, Diviſion, die fuͤnfte Species oder Gattung 
der Rechenkunſt, da eine größere Zahl durch eine Eleis 
nere getheilet wird. Die größere Zahl wird der Divi: 
dendus, die Kleinere der Divifor, und was aus der 
Divifion kommt, der Quotient genennet. Wenn die 
Dperation nicht gleich aufgeht, fo wird das überblei: 
bende, an ftatt des Zählers, mit dem Divifor, der die 
Stelle des Nenners einnimmt, in einen Bruch gefetst. 
In der Algebra werden die Buchftaben, die einander 
dividiren follen, wie in der gemeinen Rechnung, in eis 
nen Bruch geſetzt. 
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Divifion find insgemein ſechs Glieder, wenn ein Bat⸗ 
taillon oder Regiment divifionsweife marfchire. In 
Polen heißt Divifion eine gewiſſe Anzahl Soldaten, 
die unter eines Staroften oder Woywoden Comman: 
do, gleichfam als ein abgetheiltes Corpo von der ganzen 
polnijchen Armee, ftchen. Bey einer Flotte heißt Dis 
vifion eine geroiffe Anzahl Kriegesſchiffe, die unter dem 
Befehle eines Generalofficiers ftchen. Unterweilen be; 
deutet diefes Wort den dritten Theil einer Flotte, die 
fonft auch eine Efcadre heißt. Bisweilen ift es ber 
neunte Theil einer Flotte, wenn diefelbe nämlich in drey 
Efcadern eingetheilet ift. 

Diviforium, f. in Buchdrucker. 

Diuretica find folche Arzneymittel, die den Harn ſtark 
treiben, und mit folchem die [dyädlichenSäfte und alleriey 
Unrath, als Sand, Kieß, Stein u. d. 9. fortſchaffen. 
Sie werden in Unreinigfeit des Gebliits und in der 
Waſſerſucht nuͤtzlich verordnet. 

Diurnale Romanum ift ein tagliches Handbuch der far 
tholifchen Geiſtlichen und Ordensleute, und ein Auszug 
aus dem römijchen breviario. Faſt ein jeder Orden 
bat feine befondere diurnale, 

Diurni circuli, Tagezirkel, find diejeniaen Himmelszir⸗ 
kel, welche die Sterne mit ihrer täglichen Bewegung 
am Himmel befcreiben. ir ſtehen von dem Aequa⸗ 
tor aller Orten gleich weit wen. _ j 

Doblas, eine portugiefiiche Goldiminge, vier und zwan⸗ 
K3 Karat ſchwer, deren fünfzig auf eine Marf giengen, 

8 hat foldye Peter I, fo wie auch die halben, ſchla⸗ 
gen laffen. Auf der einen Seite ſitzt der Konig auf 
einem Stuble mit einem bloßen Degen in der Hand, 
und aufder andern ift das konigliche Wapen. 

Do, ein in einem Haven oder am Ufer dee Meeres abs 
gefonderter und zur Erbanung neuer oder Ausbeſſerung 
und Kalfaterung alter Schiffe eingerichteter Ort, der 
mit einer Mauer umgeben, und mit einer Schleufe 
verfehen iſt, damit das Meer nicht eher hinein treten 
könne, als bis die Theile des Schiffes, die unter dem 
Waſſer gehen, fertig find, oder die Kalfaterung gefcher 
ben iſt, und man für nothig hält, das Schiff flott zu 
machen, Dergleichen nennen die Frangofen Förme: das 
ber kommt es denn, daß an einigen Orten dasandem 
Ufer des Waſſers in die Erde gegrabene Behaͤltniß 
oder der Plag, wo man die Schiffe bauet oder ausbef⸗ 
fert, mit beyden verbundenen Wörtern Dockforme ge: 
nennet wird. 

Doden find zwo hölzerne Säulen, ins Unter: und Ober: 
theil des Balggerüftes in der Schmelzhütte eingezapft, 

wiſchen denen der Schemel hangend rubet. Vorn am 

ntertheile des Geruͤſtes beym Balgenkopfe find auch 
wo desgleichen Säulen, zwiſchen denen das andere 
de des Schemels beweglich eingezapfet, und alfo in 
jedem Balggeruͤſte zwo große und zwo Fleine zu fine 
den. Es werden auch andere kleine Säulen Doden 
genennet.  Dergleichen die etwas krummen Stüßen 
an einem Wagen, welche in die Schalhölzer eingepafs 
fet find, und bis an die Schwing » oder Tragbaͤume rei: 
den, woran fie befeftiget find,- und oben durch ein 
re zufanımen gehalten werden. Sie heißen auch 

Bockſtuͤtzen oder Rungen. 
Doctor ift der höchite Ehrengrad, den man in den Wif. 
YAaaz fen: 
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ſenſchaften der Theologle, Jurisprudenz und Mebi- 

ein, wie auch Philoſophie, erhalten fan. Auf Uni- 

verfitäten heißt derjenige Dodtor nofter, ber daſelbſt 

—— bat, und dadurch in die Facultät gelangen 
nur, 

Dodecaedrum, ein mathematifcher Körper, welcher in 
zwölf teguläre fünfecige Seiten eingechofen it 

Dodecagonalzabl ift eine Polngonaljahl, die aus der 
Summe zwoer oder mehrer Zahlen beſteht, welche in ei: 
ner arithmetifchen Progreiiion fortgehen, darinnen 
der Unterſchied zehn iſt: als es fen die arithmetifche 
Progreflion ı, ıı, 21, 38, 41, :c. fo find die daraus er: 

wachſenen Dobdecagonaljahlen, r, 12, 33, 64, 105, ıc. 
Denn + = 12, ı F 212 33, u. few. 

Dodecogonum, ein Zwoͤlfeck, ift eine Figur, die zwölf 
@eiten bat. 

Dodecatemoria bedeutet die zwölf himmliſchen Zeichen, 
eigentlidy aber folche Zonen oder breite Striche auf der 
Fläche der Weltkugel, welche von zweenen zufammen ftor 
Genden Breitzirkeln eingefchloifen werben, und bey den 
benden Polen der Efliptif fpisig zufammen faufen, in 
der Mitte aber ein himmliſches Zeichen im ſich halten. 
Bon diefen Zeichen bekommt auch jedes feinen Namen: 
und weil diefer Zeichen zwolf find, fd find aud) zwölf 

ſolche dodecatemoria. 

Dodrans, ein Maaf einer Spanne, oder dren flache 
Hände oder zwölf Finger breit. Es wird auch eine Art 
eines Gewichts, weiches neun Unzen hält, alfo ge: 
nennet. ö 


Döbel, ein Fiſch, f. Mlant. 

Döbel nennet man auch ein Unkraut, welches indem Ge⸗ 
treyde, ſonderlich unter dem Hader und Gerfte waͤchſt. 
Es bat einen dünnen Halm mit einer zwenzeilichten 
fangen Achre, worinnen kleine, laͤnglichrunde und oben 
mit einer langen Spitze verfebene Samenkorner figen. 
ie ſtehen wechfelsmeife gegen einander über, und fal: 
ken leicht aus. Wenn viel dergfeichen unter dem Ger: 
ften iſt, woraus das Vier gebrauet wird, fo rauſchet 
folches leicht, und nimmt den Kopfein. - Benden Faß⸗ 
bindern oder Bottchern find Döbel hölzerne Naͤgel, 
womit fie die Bodenſtuͤcke an einander fügen, und diefe 
Arbeit felbit nennen fie Döbeln. Desgleichen beißt 
Doͤbeb ein vieredichtes oder rundes Stuͤck Eiſen, et 
wan einen Zoll dick oder drüber, und vier bis ſechs Zoll 
fana, welches als ein Zapfen in einen Stein gefüget 
wird, der unter oder über einemandern zu liegen fommen 
foll, in welchen er gleichfalls eingefeget wird, damit ſich 
bevde nicht verrucken. Man brauchet fie gemeiniglich 
zu fteinernen Saͤulenſchaften oder Gelaͤnderdocken. 
örrwarzen find gewilfe Warzen, welche den ‘Pferden 
im Maule wachſen, und verhindern, daß fie nicht ge⸗ 
deihen fonnen. Wan mußfie mit einer ſcharfen Echee: 
re fo dicht abfchneiden, als man fanır, und den Pfer: 
den hernach mit Effige und Honige das Maul gut aus: 


mwafchen. 

Döfe, Defe, ein Gefäß von Boͤttcherarbeit, welches un: 
ten am Boden weit, und oben etwas enger tft, auf 
drenen verfängten Daußen, und alfo hohl ftebt. Sie 
find von verſchiedener Größe, und werden ſowohl zum 
Wafchen als Backen gebrauchet, wornad) man fie denn 
auch, Waſch- oder Backdoͤſen nennet. In denen 


— 
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Brauhaͤuſern, wo man keine Kuͤhlſchiffe oder ge 
de bat, befinden ſich dafür Kuͤbldoͤſen, welche oben 
weiter, als unten, und von ziemlicher Größe find, aber 
auf keinen Füßen, fondern wie andere Bottiche, auf dem 
Rande der Über den Boden gehenden Dauben ftchen. 

Dogal, alſo wird der prächtigite Rock genennet, wel⸗ 
den die venetianifchen Edelleure bey Proceffionen und 
andern Öffentlichen Feyerlichkeiten tragen. Derfelbe 
ift aus feidenem Stoffe, Scharlache und andern koſt⸗ 
baren gsugen gemachet. , , 

Dogan⸗Baſchi oder Dochangi Baſchi, alfo wird des 
Großfultans Oberfalfenier genennet. 

Dogboor, Dogerboor, Daugebror, ein Meines Fahr⸗ 
zeug , welches die Holländer auf der Doggerbanf zu ih⸗ 
rem Fiſchfange gebrauchen. 

Dose, diefen Namen geben die Venetianer und Genue⸗ 
fer ihrem Oberhaupte, under bedeutet fo viel, als ein Here 
zog. Er wird von dem großen Rathe erwähler, woh⸗ 
netin dem Pallafte der Regierung, it das Oberhaupt 
aller Eollegien, und wird Durchlauchtig genennet. Die 
einfommenden Schreiben werden von ihm, aber an« 
ders nicht als im Mathe eröffnet, und die ausgehenden 
in feinem Namen ausgefertiget. Sein Anichen ift 
fcheinbar genug, aber feine Gewalt ziemlich eingefchräns 
et, Er er zwar den Geſandten Gehor, hd die Cre⸗ 
bitivfchreiben werden in feinem Namen ausgefertiget, 
aber , wie auch andere Vollmachten und Briefe, nicht 
von ihm, fondern von des Raths Schreiber unterfchrie- 
ben. Aufdie Münzen wird fein Namen, nicht aber fein 
Dildniß gepräget. Der Doge zu Genua regieret nur 

wen Sale, der zu Venedig aber Zeit Lchens. Der 
oge zu Venedig verrichtet felbft alle Sabre am a 
melfabrtstage die befannte Ceremonie, nämlich die Ver: 
mäblung des Meeres mit einem Ringe. Man pfleget 
von ihm zu fagen: cr fen ben öffentlichen Fenerlichkeis 


ten ein — bey den Berathſchlagungen ein Sena⸗ 
tor, in der Stadt aber und in ſeinem Hauſe ein Ge⸗ 
fangener. 


:oble, Monedula, eine Feine Rabenart, welche gern 
im Mauerwerfe brütet, und daher ihr Neſt gemeinig⸗ 
lid; auf hohen Thürmen machet. Sie naͤhret fi aber 
nicht von Aaße, wie andere Raben, fondern von Korne, 
und hat ein wohlfchmedendes Fleiih. Die Bergdoh⸗ 
le in der Schweiz iſt etwas größer, als eine gemeine 
Dohle, mit einem fürzern und gelben auch etwas kruͤm⸗ 
mern Edynabel. Souſt ift fie auch zweyerley, entwes 
der ganz ſchwarz, oder grau und ſchwarz. 

Doiflöte, eine mit zwoen Lefzen verfebene Orgelftimme, 
welche ısgo von dem Orgelbauer Eſaias Compen erfun: 
den worden. 

Do, |. Do. j ’ 

Dofu Qua, insgermein Dosjen und Udo, eine Jahre 
ftaude in Japan, mit einer fetten fleiſchichten Wurzel, 
Man ißt fie jo wohl; als die jungen. Stengel. ie 
Blätter find einen Schub laug, und in Lappen ver: 
tbeilet, die in einem Dreyecke fteben. Die Blüthe int 
von fünf Vlättchen, Klein und weißlich. 

Dolch, das fürzefte Sritengewebr, deſſen fich jetzo mehren: 
theils nur die Hechter und heimlichen Mörder bedienen. 

Dolcian, Dulcian, eine Bapflöte, die ftiller und gelinder 
geht, als die Bombarden, 

Dolium, 


Dot 

Dolium, ein polnifches Gewicht, welches funfzig Stei 
ne, jeden zu zwey und dreyßig Pfund polniſch, oder 
fünf und zwanzig Pfund hiefiges Gewichtes hält. Man 
nenmet auch daſelbſt ein Maaß fo, welches zwey und 
fechzig Kanın hält, und fonft Beczka heißt. 

Dollkraut, ſ. Bilſenkraut. 

Dolmetſcher, Dragoman, Trucheman, iſt eine Per: 
fon, vermittelſt welcher zwo andere Perſonen mit ein⸗ 
ander reden, obgleich eine der andern Sprache nicht ver⸗ 
ſteht, indem dieſer * Worte allemal erklaͤret. 

Dom oder Don, üt ein Ehrentitel, der fo viel, als Hert 
bedeutet. Die Epanier und. Portugiefen , welche ihn 
vor den Taufnamen der vornehmen Dannsperfonen fe 
ar brauchen am liebften Don , als Don Pedro, Don 

iego.x. Die Benedictinermöndye in Frankreich aber 
haben lieber Dom vor ihren Namen. 

Dom, Ecclefia Cathedralis, die Hauptfirche eines Erz 
oder Biſchofthumes. 

Domanialgürer, Domainen beißen eigentlich dieje 
nigen , welche zu der Krone oder der Regierurg unzer⸗ 
trennlich gehören, und daher durch den König oder 
Fürften nicht konnen veräußere werden, es gefchehe 
denn mit Eintoilligung der gefammten Stande. 

Domcapitel, Collegium Canonicorum, alle an einem 
hohen Stifte ftehende Domherren oder Canonici, dar 
unter der Probft oder Dechant der vornehmite, der 
Biſchof aber über alle das Haupt iſt. In Deutſch⸗ 
land Haben die Domcapitel große Vorrechte, indem fie 
ihre Biſchoͤfe ſelbſt wählen, und bey erledigtem Stuhle 
die weltliche Regierung des Hochitiftes felbft führen. 

Domberr, ſ. Canonicus, 

Dombölzer, Donbölzer, Tigillum, find ftarfe Zim: 

- merbölzer in der Echmelzhütte, auf dem Pfalbaume, 
wie auch unter dem Rahmſtuͤcke, bey den untern Do: 
den des —— eingeſchnitten und befeſtiget, dar⸗ 
auf die Baͤlge liegen oder fallen ; ſie gehen allmaͤhlig nie⸗ 
der ‚mie ein flaches Dad). 

Domkirche, [. Dom. 

Domprobft, Prepolitus Ecclefix Cathedralis,, bie erffe 
Dignität unter den Eapitularen eines Hochftiftes. 

Domicellseberren beißen in etlihen hoben Stiftern bie 

- jungen und Mebencanonici, welche den andern Cano: 
nicis nachaejeßet find. Vor Zeiten wurden die abge: 
fundenen Herren Domicelli, d. i. ig ‚Herren genen: 
net, weil nur allein der Erftgebohrne den. Titel eines 


Herrn führer. 


Dominesftein ift ein zu Stein twerdender Mergel oder | 


tte Erde, welche in dem Flufie Magtomno auf der 

nfel Amboina gefunden wird. Etliche Stuͤcke find 
fo fchön geädert und gemarmelt, daß man fie für einen 
föftlichen Marmel: oder Serpentiuftein anſehen follte, 
wenn fie mehr «Härte und größer Olany hätten. 


Dominica in albis wird bey den Katholiſchen der erfte } 


Sonntag nah Dftern, oder Quafimodogeniti,genennet. 
Dominicos, fieh in Plantanen. 
Dominiklätges, Herrngeb 


des im Thee gebrauchet werden. Man machet fie vor: 


nehmlich zu Hamburg „ Amfterdam und andern nieder: } 


känbdifchen Orten. — 
Domino, eine Art vom langer: venetianiſcher Kleidung, 


Ace, eine Confitüre, wie | 
Kleine Kloͤschen, bie wegen ihres wuͤrzhaften Gefchma: | 


Don 373 


deren man fi vornehmlich bey Baͤllen, Redouten und 
Mastkeraden zu bedienen pflest. 

Dominium eminens ift ein Recht , kraft deffen der Ober, 
herr, im Falle der Noth, zur Wohlfahrt des gemeinen 
Wefens, über die Güter feiner Unterrbauen , auch wis 
der ihren Willen difponiren kann, 4. D. dafi er in fol: 
chem Falle ihre Häufer abbrechen, ihte Kornböden an: 
greifen kann u. d. m. 

Don grasuit, Freywilliges Geſchenk, it eine außeror⸗ 
dentliche Steuer, welche an etlichen Orten von den 
Unterthanen zu gewiſſer Zeit gefordert, und oftmals fo 
fharf, als die großte Schuldigfeit „eingetrieben wird. 
Dergleihen Geſchenk muͤſſen die Stände in Langue _ 
doc alle Jahre, und die Geiftlichen in Frankreich alle- 
fünf Jahre ihrem Könige entrichten. 

Donanmz oder wie man auch fälichlich ſchreibt Dunal: 
ma, beißt bey dem Türken die öffentliche Freudensbe⸗ 
zeugung über einen erhaltenen Sieg oder eine gemach⸗ 
te @roberung. Bey diefer Feyer mäffen alle Kaufleute 
‚ihre Läden mit ihren koftbarften aren: aufpußen, 
und folde Tag und Nacht offer halten. Alle Arten 
der Epiele und Luftbarkeiten find erlaubet, umd das 
Volk darf fo gar öffenchch Wein trinken; es wird auch 
kein Befoffener , wie zu anderer Zeit, deswegen geftras 
fet. Sie dauret gemeiniglich fieben Tage und Nächte. 

Donen fünd eine Arc von Schlingen, woriunen ſich zur 
Herbiizeit Droffelr und audere kleine Wögek felbit zu 
fangen pflegen. Es giebt derei zroenerley Arterr, Wü: 
geldonen und Baſtdonen, deren die erften von Pferde: 
baaren mit einem weidenen Bügel, die andern. aber 
von Baſte gemacher werden. 

Donfach beißt auf Bergwerken eine Länge von fechs El⸗ 
len, fo lang nämlich ein Brett iſt; es wird inden Schaͤch⸗ 
ten. angeſchlagen. 

Donbolsz , |. Domböfser: 

Donjon, Sruftwebre, iſt ein erhabener Ort in einer 
gelung, wohin man ſich bey einer Belagerung in der 

ußerften Noth begiebt, damit: man. mit dem: Feinde 

„er eapituliren. ea — 

nlatten werden in Schaͤchten angeſchlagen, daß ſi 
——— ——— 

Donlege heißt das Flachfallen eines Ganges, wenn er 
nidyt gerade Geiger fallt, fordern ſich ins Hangende 
oder Liegende flürzet oder flach überhängtz und wird 
daher donlegige oder vielmehr tonlegigt genannt, weil 
die Tonne im Auf: und Micderlegem aufliegt. Dom 
leglinie, eine lade Schnur, die mad) des Ganges 
Ballen geſtrecket wird.. A 

Donlegigter Bang wird genannt, der vom: ſechzig bis: 
achtzig Grad fällt. - 

Donner, Tonitru, ift ein ftarfer Knall, welder ente 
fieht, wenn. die falpetrifchen und: fchweflichten Dämpfe, 
welche die Sonne in die Höbe gezogen, fih in den. 
Wolken entzünden. Denn weil fie alsdann: einen weis 
tern Plaß erfordern, fo dringen fie mit großer Gewalt 
beraus „ durchbrechen die Wolken, und zetreißen jaͤh⸗ 
ling die umftehende Luft, welches denm nothwendig ein 
frarfes Gepraſſel und Knallen verurſachen muß. Dieß 
geſchieht noch weit mehr, menn die Mole fehr dick 
und der entzünderen Materie fehr vieh it: ift aber die 
a en und die Wolfe dünn, fa iſt auch der 

aa5 ug, 
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Ausbruch ſchwach, und es werden nur Bliße und Wet: 
terleuchten ohne Krachen daraus, welche ſelten Scha— 
den thun. Dieſes iſt bie Meynung derer, die den Lehr⸗ 
ſatzen des Ariſtoteles folgen, welche fie durch die Wir: 
Zungen des Schießpulvers, noch mehr aber durch das 
Knallpulver erläutern, welches, in einem Löffel über 
ein Licht gehalten, einen farfen Knall giebt. Die 
Eartefianer geben vor, der Donner entftehe, wenn 
wo Wolken gewalıfam auf oder an einander jtoßen, 
h wie, wenn man bie flachen Hände zufammen ſchlaͤgt, 
die darzwifchen geprefjete Luft mit einem Kualle aus: 
bricht. Sie meynen «8 hiermit befier getroffen zu ha⸗ 
ben, weil fie darnach alle Eigenfchaften und Wirkun: 
gen des Donners aefchickt erweifen koͤnnen. Nach den 
verfchiedenen Wirkungen des Donners werden man: 
len Arten angemerfet, vornehmlich aber drey ge: 
blet: der zerſchmetternde, ber Durchbobrende, 
und der zuͤndende. Bon feltfamen und wunderbaren 
Wirkungen des Donners, daß er das Geld im Deu: 
tel, oder ein Schwert in der Scheide ſchmelze, und 
dieſe nicht verleßet werden, das Haar an einem menſch⸗ 
lichen Leibe abienge, ohne bie Haut zu verfehren,, dns 
Holz eines Faſſes verzebre, und der Wein wie gefroren 
ſtehen bleibe, a. d. g. iſt beym Mizaldus und andern 
Naturſorſchern mehr zu finden. Die Donnerwetter 
geſchehen weder aller Orten, noch auch , wo fie find, zu 
leicher Zeit oderauf gleiche Weiſe. In Scythien fol: 
en wegen der heftigen Kalte, und in Aegupten wegen 
der gewaltigen Hite, feine Donnerwetter ſeyn. In 
Deutſchland entiteben die beftigften im Sommer, fel: 
ten im Frühlinge oder im Herbfte; in Eicilien herge— 
"gen böret man faft-gar nicht im Sommer, defto mehr 
aber im Winter, donnern. In den Niederlanden dons 
nert es zum meilten am Ende des Fruͤhlinges und des 
Sommers ; in England faft gar nicht, in den mitter⸗ 
nädytigen Pändern aber find die meiften und erſchreck⸗ 
Lchften Donnerwetter. 

Donnerbart, f. Hauswurzel. ’ 

Donnerbefen, ein ftraubichtes Gewaͤchs, welches ver- 
wirrt und wie ein Neſt ausſieht, und — auf den 
Aeſten der Bäume, vornehmlich des Tangelbolzes, ge» 
funden wird. - Man bat ihm den Namen gegeben, 
weil es nach der gemeinen Meynung von dem Blitze 
berrübren fol. Andere aber halten es für eine Mis 
geburt des Baumes, die von eiuem unreinen nnd ver» 
dorbenen Nabhrungsfafte koͤmmt. 

Donnerbüchfe, Bombarde, ein altes fehr großes und 
fürzes Stück, woraus man Steinfugeln geſchoſſen, und 
das von dem ftarfen Snallen aljo genennet iſt. Es ge 

öret mit zu dem erſten Geſchuͤtze nach Erfindung des 
when ‚und wird heutiges Taaes nicht ferner gebraus 
het, da man die Kanonen und Morfer dafür eingefuͤh— 
ret bat. 

— Fabaria, fonft auch Knabenkraut oder 
Settebenne genammt. Die Blätter deſſelben Fühlen 
und trodnen, das Waſſer davon machet Elare Haut, 

Donnerreb, Erdepbeu, Bundermann, Gundelre⸗ 
ben, Hedera terreitris, ein Kraut, welches ganz nie: 
drig uf der Erde hin waͤchſt, dünne Stengel, rundlis 
che geferbte Blätter und purpurfarbige Bluhmen bat. 
&s bat sine heilende, reinigende, äertheilende und öff- 


Dor 


nende Kraft, und iſt den Schwindſuͤchtigen, für Durch⸗ 
lauf und rothe Ruhr, für die Wuͤrme bey Menſchen 
und Pferden, ® den Stein und Gries dienlich. 

Donnerfiein, f. Albſchoß. 

Doornbaum, Corallodendron, Coral arbor, ein gros 
Ber Phafeolenbanm, wie denn feine Bluhme chen fo 
popilionformig ift. Er bat feinen Namen im Hollaͤn⸗ 
diſchen daher befommen, weil fein Stamm mit ftar« 
fen Dornen wie die Rofendornen befeget ift, wiewohl 
doch auch einige Feine Dornen haben. Man nennet 
ibn, feiner corallenfärbichten Bohnen wegen, aud Co⸗ 
rallbaum. 

Doppelgen,, Dublichen, Dubbeltje,, eine hollaͤndiſche 
füberne Scheidemünge, welche zween Stüver, oder nach 
unferm Gelde bey nahe Ads —** gilt, 

Doppelbaken, ein von Eifen oder Metalie verfertigtes 
Feuerrohr, weldyes vier bis acht Loth Bley ſchießt und 
auf den Wällen gebrauchet wird. ran muß fie bey 
dem Abfeuern durch eine Gabel oder anderes Geruͤſt un. 
terſtuͤtzen, wenn man den Schuß recht anbringen will. 

Doppelbäuer find Bergleute, die an Statt acht Stun⸗ 
den, nur vier bis fehs Stunden ftchen. Es geſchieht 
vor feiten und weit ins Feld getriebenen Dertern, audy 
oftmals nur, defto eher ins Feld mit dergleichen Der; 
tern zu gelangen, 

Doppeln heißt bey den Schuſtern, wenn das Leder mit 
zweenen Dräbten angefiochen oder genehet wird, die 
gegen einander durchgezogen werden 

Doppelter Eontrapuner, ein kurzer harmoniſcher en 
von zwoen Stimmen, deren obere zur untern nnd diefe 
au jener gemachet werden kann, fo daß fie in beyden 
Fällen fehr wohl zufammen Elingen; ob wohl weder die 
zur Fuge gehörige Riſpoſta dabey, noch ein ordentlis 
ches Thema vorhanden iſt. 

Doppia, Duplone, Daublon, Piflole, eine italienische 
und fpanifche goldene Münze, die nicht aller Orten 

leich, nody in gleichem Werthe ift. 1) Eine italienis 
che Doppia gilt zu Florenz dreyßig Paoli. 2) Der 
Genueſer doppelte Doppia machet unfers Geldes fies 
ben Reichsthaler und vier gute Grofchen. 3) Die itas 
kienifche Doppia gilt dren und zwanzig fire. 4) Zu 
Meiland gilt eine Doppia di Spagna ein und zwan—⸗ 
zig Lire. 5) Doppia di Spagna, Doublon d’Efpagna 
galt vormals zwey und dreyßig Realen oder vier Reichs⸗ 
* anjeko machet fie vierzig Realen oder fuͤnf Reichs⸗ 
thaler. 6) Doppia di Venezia zit drey und zwanzig 
Lite, unfers Geldes vier Reichsthaler achtzehn bis 
wanzig aute Groſchen, ja gar bis fuͤnf Neichsthaler, 
ie ſpaniſche Doppia foll hundert neun und zwanzig, 
die italienifcdye hundert drep und zwanzig bis hundert 
fünf und jwansig Ducaten.Eschen wiegen. f. Piftole. 
Die Baſeler Doppien find eine Silbermünze, welche 
zwey Plapper oder vier Kreuzer gilt. 

Dopplierung beißt in der Kriegesfunft bey den Uebun⸗ 
gen aus zweyen Gliedern ein Glied, oder aus zmwoen - 

eihen eine machen. Durch die Bewegung wird 
die Zahl der Mannſchaft, die das Glied formiret, vers 
doppelt, und die Hohe verringert; durch die andere 
wird die Höhe verdoppelt und die Fronte hingegen wer 
niger zahlreich gemacher. Ä 

Dorach, ein arabifches Maaß, hält acht Johein (zwoͤlf 

antwer⸗ 
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antwerpiſche Stop;) Johein hat ſechs Kiſt oder Aſcat; 
Aſcat zwey Corbin; Corbin zwey Keliath; zwey Ke— 
liath zwo Caffuk oder Arfive oder römifche Acetabula; 
Caffut zwey Cuathum oder Cyathos; Cuathum vier 

Salgerin. 
Dorados, ein Seefiſch, der ſich gern in die Fluͤſſe be— 
gest, und fü einen der beiten Seefifdye gehalten wird, 
er Leib ift lang und platt, und mit feinen allzu gro: 

—— pen bedecket, die allerhand Farben haben. 

er Bauch ſieht ſo weiß, wie Milch, und die Seiten wie 
Silber, aus. Der Rücken ift zwifchen blau und ſchwarz, 
und der Schwanz gar lang und breit. Der Dorados, 
welcher fih gemeiniglich um die Antilleninfeln aufhält, 
ift — vier und einen halben Schuh lang. Die 
Haut uber den ganzen Ruͤcken ſieht gruͤn und wie Gold 
aus, mit gimmelblauen Sternchen bejtreuet, und die klei⸗ 
nen goldgelben Schuppen machen ihm ein lichliches Anſe⸗ 
ben. Der ganze Rachen iſt grün, und wie vergoldet; 
a beyden Seiten fichen die großen runden, und wie 
Bold glänzenden Augen. 

Dorint, f. Löwenmaul. } 

Doreas, Douriss, Dourisffen, eine Gattung oftin- 
diſchen Meileltuches oder weißen Cattunes, welcher vor: 
nehmlich aus Bengala kommt. Man hat deren ver; 
ſchiedene Arten, als groben und feinen, geftreiften und 
wuͤrfelichten, auch zuweilen mit Bluhmen. 

Dor Emul, eine Art bluhmichten Neffeltuches, welches 
die Englaͤnder vornehmlich aus Oftindien bringen. 

Dorf, Pagus, ein Ort im Felde, ohne Mauer und Wall, 
der nurvon Ackerleuten bewohnet wird, daher fie Baus 
ren genennet werden. . Sie ftehen unter einem Ridy- 
ter oder einem Schulen. 

Dorfcaffard, Bauerneaffard, ein ziemlich grober Zeug, 
entroeder ganz von Wolle, oder auch von Wolle und Lei: 
nen, ohne die geringfte Vermifchung von Seide, 

Dorfichaft, die geſammten Einwohner eines Dorfes, 
oder die Gemeine. { 

Doringi, ein aus Oftindien fommender Samen, der bie 
Winde treibt und die Würmer tödtet, dabey aber fo 
füß und gelind ift, daß man ihn, wiewohl in geringer 
Menge, neugeborenen Kindern geben darf. 

Doriſche Ordnung, f. Säule. 

Dorn, Spina, die ſcharfen Spiten, das ſtachlichte Wer 
fen, welches fid) an vielen Gemwäcrfen befindet. In 
einem uneigentlichen Verftande, Verdruß, Beſchwer⸗ 
lichkeit, Muhe; daher find die Nedensarten entffan- 
den: das ift ibm ein Dorn im Xuge, d.i. er kann 
es ohne Verdruß nicht anfehen: einen Dorn im Su: 
fe baben, aus dem Fuße ziehen, d. i. mit einem be: 
ſchwerlichen Handel beladen fenn , deffelben los werden. 

Dorn, Dornſtrauch, Dumus, Vepres, der allgemeine 
Namen vieler Sträucher, die voller Etacheln fiten. 
&ie find ſehr gut zu Zäunen und zu lebendigen He— 
den, weil über und durd) dieſelben niemand leichtlicy 
fommen kann. 

Dorn, ben den Gold: Kupfersund andern Schmieden, 
die ftählernen oder eifernen runden Inſtrumente, da: 
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er, ein Geſchlechtsnamen dreverleh Arten Peiner 
aubvögel, Der größte darunter ift afchfarben, I 
nius cinereus, beym Geſuer. Einige Vogelfänger ſa⸗ 
gen, cr ſtecke die Inſecten, die er fange, auf die Dorn⸗ 
fpigen. Die mittlere und kleine Art fingt ſchön; da⸗ 

‘ber man auch einer gewiſſen Art Eleiner Stüde Ges 

ſchützes, die vor den Falfonerten waren, den Namen 

der Dorndreyerinn gegeben. 

Dorner beißt auf Bergwerfen der Abftrich, welcher vom 
Seigern der Werke zurüc bleibt, und noch Metall bey 
fid führer. 

Dornicht wird dasjenige Zinn genannt, tworunter viel 
Eifen koͤmmt, das fich von den Pucheifen abgenutzet 
bat. Es befümmt das Zinn kleine fpisige Blaschen 
davon, die es ſehr unmwerth machen. , u 

Dornreich, ein Geſchlechtsnamen vieler Vögel, die in 
ben Dornen und dicken Gebüfchen hecken und fingen. 
Man giebt deren insgemein fechferlen Arten an. Die 
erfte, als der eigentliche fo genannte — Dorn⸗ 
reich, iſt über und über am ganzen Leibe einfarbig, 
naͤmlich braͤunlich, nur am Bauche hinad etwas weiß⸗ 

rau, und an den Flügeln, fonderlich um die Achſeln 

erum, beilbräunliher, Seiner Größe nach koͤmmt 
er dem Braunellein gleich, und fein Gefang iſt nicht 
befonders ſchoͤn, er dicat aber im Singen in die Höhe. 
Die zweyte Art it der ſchwarzkopfichte Dernreich, ben 
man aud) Meiſenmoͤnch, Meiſenkoͤnig nennet. Er 
it am Kopfe oben kohlſchwarz und um die Augen an 
den Baden, wie die Meifen, weiß, der Rüden aber 
afchfarben. An Größe iſt er fat wie eine Blaumeife, 
nur etwas hochbeinichter und länger. Die dritte Art 
it dieſer faft gleich, nur daß fie einen hellbraunen Kopf 
5% und daher auch der braunköpfichte Monch beißt. 

ie bierte' it der Schilfdornreich, der nech Kleiner, 
als die beyden vorigen iſt, fonft aber dem gemeinen 
Dornteiche ganz gleich ausſeht. Die fünfte it dem 
fo genannten Meiſenkoͤnige ähnlich, außer daß cr ein 
weißes Pläctchen auf dem Kopfe hat, und nicht fo dich 
am Leibe ift, als der geihefue, wiewohl er ihm an Lärte - 
ge nichts nachgiebt. hat den fhönften Geſang un⸗ 
ter allen, iſt aber ſchwer zu fangen. Die ſechſte iſt das 
roeißbänchichte Vogelchen, welches etliche Tage vor der 
Nachtigall fomme, und einen ganz furzen traurigen 
Geſang von ſich hören läßt, wobey es aus einem Ge⸗ 
büfche in die Höhe fliegt, und im das andere wirder 
niederfaͤllt. Es iſt fo groß wie der Schilfdornreich, 
und dem gemeinen Domreidye an Farbe ganz gleich, 
durch feinen weißen Bandy aber von aflen zu unters 
fheiden. Es giebt aud) noch eine fiebente, welche 
man den rothföpfichten Dornreich'nennet, weil er eis 
nen goldfarbigen oder einen rother Kopf und Hals hat. 
Uebrigens ift er, ſchwarz, mit angefprengtem Purpur, 
der Schnabel un und weiß, der Schwanz auch kurz, 
und die Füße find braum. ie nähren fich insgefamme 
von Würmern auf den Blättern, und ihr Strich gehe 
um Jacobi oder bald darnach; wiewohl der ſchwarz⸗ 
koͤpfichte oft bis in den October bleibt: 


mit man die bereits gemachten Löcher aufräumer und | Dorſch ift einer von den zarteften Meerfiichen, nnd wird 


größer machet. 
Dornapfel, f. Datura. 
Dornd 


reher, Dorndrechſel, Dorndreyer, Dornkra Sin Preußen führen fie den .. 


in der Oftfee gefangen, Er fheint nichts anders, als 
eine Eleine oder vielleicht die Eleinfte Art Cabliau zu ſeyn. 
Pomsicheln. 


Dos 
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rſtenia, ſieh in Contrayerva. 
eg Durt, Twalc, ein Unkraut, welches Stroh 
und Aehren hat, wie der Haber, allein ohne Kern. Es 
yoächft auf dürren Wiefen, Nainen, auch wohl auf 
Sirohdaͤchern und Leimwaͤnden. 
Dornres faufes, eine Art indianiſcher Stoffe von einer 
jehr finareihen Erfindung, die aus Ehina fommen. 
Sie find ein Atlaß ober atin, mit goldenen und fil: 
bernen Bluhmen, welche jedoch nur aus Kleinen Crüd: 
chen Gold : oder Silberpapiere beftehen , welches inlan: 
ge und fchmale Streifchen zerfchnitten und eingewirket 
voorden. Sie geben einen folchen Glanz, als das wo⸗ 
aifche und meiländifche Gold in den franzofirchen Stof: 
nicht thun kann: fie ſind aber von Feiner Dauer. 
Die guten-und wahren goldenen ımd fübernen chineſi⸗ 
ſchen reichen Zeuge beißen dagegen bey den franzoͤſi 
ſchen Kaufleuten Dorures fines oder auch Dorures de 
Nanguin. R . j 
Dofe, TobaKsdofe, eine von Hohe, Horne ‚Elfenbei- 
ne, Schildkröten, Zinne, Silber oder Golde in aller: 
hand Formen gemachte Buͤchſe oder Gefäß , worinnen 
man den Schnupftobadt aufhebt und füglid bey ſich 
tragen kann. Oben in dem Deckel läßt man zuweilen 
ſehr ee malen. 
sjen, ſ. Doku Aust. N £ 
erg fo viel von einer Treuen auf einmal einzunehmen 
verordnet if. j 
— ein hoͤlzernes Inſtrument, in Geſtalt ei⸗ 
"nes zeiten Winkels, an welchem die Boͤſchungen, bie 
man einem Werke geben will, abgetheilet find. Au bem 
obern rechten Winkel wird ein Perpendifel angebradıt, 
welcher die Doffierung oder die Boſchung andeutet. 
mot, Woblgemutb, Origanum, ve de ein Kraut, 
welches an manchen Orten wild waͤchſt, und auch in 
Gärten gehalten wird. Es hat runde, eines Fußes ho⸗ 
he und zad ichte Stengel. Die Bloͤtter find etwas laãn. 
er, als an dem Majoran. Das von dieſem Kraute 
diftillirte Waſſer Hilft für Keichen und Heiſcherkeit; 
ein Trant davon bereitet, wird für Magenmeh, Schlu⸗ 
en, Waſſerſucht, verſtopfte Monatzeit ıc.gebrauchet. 
»Dorter , I. $Ey- Außerdem üft es ein Gefäme, weldyes 
dem Rübfamen in allen gleich kommt, nur daß «6 klei⸗ 
nere Körner bat. Man fäet es im April und Map, da 
es dem mit dem Haber reif wird. Es diene zu Bo: 
gelfurter amd Del daraus zu fchlagen, wie aus dem 
Ruͤbſamen. — 
blubme, Rübblubme, Caliha paluſtris; das 
feinen Namen darum befommen, weil cs 
eine goldgelbe Bluhme hat. Seine Blätter find ſchoͤn 
gruͤn, rund und etwas gekerbt. Die Kräutler theilen 
es in zweyerley Arten, in das einfache und gefüllere. 
nes woächft auf den Wiefen und bey den Waflern, 
Fiefes aber nur in den Gärten. In der Arzenen ba: 
ben fie keinen Mugen, außer daß die einfache Bluhme 
mit Honige genommen, fur das Halsweh, gepülvert 
für die gelbe Cucht, gut ſeyn ſoll. Die Blühfnofpen 
derfelben ſehen aus wie Kappern, und £önnen alfo ein 
et werben. 
Dorterbrodt, eine Art Zudergebadenes, welches mei: 
ftentheils aus Enerdottern beſteht. 
Doiterkraut, [. Senf. 


Kraut hat 
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Donbla, eine Silbermuͤnze, die zu Algier oder Tunis in 
Africa gefchlagen wird, und ungefähr vier und zwanzig 
Alper, oder bennahe drey franzoͤſiſche Livres gilt. 

Doudon, eine Kupfermuͤnze, welche befonders zu Surat⸗ 
te und Pondichern gäng und gebe ift. Sie gilt zwo 
Caches, oder etwas weniger, als zween frangöftiche Lis 
arde, und ihrer vierzehn machen einen goldenen Fa: 
non, oder ungefähr ſechs Sols, d. i. etwa zween gute 
Grofchen aus, 

Douillard, ein franzöftihes Maaß, deſſen man ſich in 
Bourdeaux zum Steinkohlenmeffen bedienet. Neun 
dergleichen machen eine Tonne von ſechs und dreyßig 
Dariquen, - 

Doulebfais, «ine Gattung oftindifhen Neſſeltuches, 
oder ein fehr Elarer und feiner weißer Cattun, welchen 
man mit unter die Mallemollen rechnet und vornehms 
lich aus Bengala bringt. 

Dounekaja Baubab, ein indianifhes ſtrauchichtes Ge: 
wächs, defien Blätter zween Finger breit und fechs Fuß 
lang, an beyden Seiten mit Dornen befeget find. Die 

* bluͤhet in unterſchiedenen Buͤſcheln von weißen 

Bluhmen auf, welche ſich gleich einem Federbuſche aus⸗ 

breiten. Die Blaͤtter werden in Indien zu Decken, 

und die Wurzeln zu Stricken gebrauchet. 


Doutou, ein Gewaͤchs auf der Inſel —— — wel⸗ 


ches die Geſtalt eines Federbuſches hat. Die Blaͤtter 

daran find zween Fuß breit, und über eine Klafter lang. 

Die Frucht nennen die Einwohner Voadorou: fe 

gleicht einer Traube, und ift fo lang, als die Achren 

von türkischen Weizen. Aus den Breren wird ein Del 
reſſet, oder fie werden zu Mehle geſtoßen, und mit 
ilch zu einem Breye gemachet. 

Doutis, f. Datis. 

Doxologia deutet überhaupt alle Lieder an, die in der 
„Kirche oͤffentlich gefungen averden. Ins befondere aber 
‚beißt Doxalogia parva das Gloria Patri & Filio & 

Spiritui Sandto &c. Doxologis magna aber das Glo- 
ria in excellis Deo, Oebetben bingegen bei 
Doxologia der Schluß des Vater unfers: denn dein iſt 
das Reich ıc. 

Draba, Lepidium humile arvenfe, deutſche Rreß, ein 
Gewaͤchs, welches man in warmen Ländern, 3.2. in 
Languedoc an den * antrifft. Es iſt eine Gat⸗ 
tung Lepidium, und wird anderthalb Fuß hoch. Sein 
Stengel iſt ſchwank, rund, feſt und ſtreifig, theilet ſich 
‚gegen die Spitze zu in einen Haufen kleiner mir Blat⸗ 
terchen beſetzter Zweige. Die Blätter find länglich, 
ziemlich breit und zaciht, von Farbe aſchgrau und 
grün, eben eins ums andere, und umfaſſen den Sten⸗ 
gel. Die Blüthen find Flein und figen auf den Kros 
nen oder Gipfeln der Zweige; eine jede beſteht aus vier 
Blaͤtterchen in Kreuzes Forme. ie Frucht ift wie 
ein Eleines Herz, oder wie das Eifen an einer Pique, 
und in zwey Fächer getheilet, die voller dünner md 
länglicher rother 55 Samen ſind. Die Wurzel iſt 
holzig, dünn und weißlich, kriecht in der Erde herum, 
und hat einige Zafern. Diefes Gewaͤchs treibt die Win: 
de und die Blähungen, Öffne und zertheilet. 

Dradre, Draco, eine ungeheure große Schlange, die 

ch in abgelegenen Müftenenen, gen, und Stein: 
üften aufzuhalten pflege, und Menfchen und Vieh 


großen 


ra 

ee Schaden zufüge. Man findet ihrer vielerley 
ſtalten und Arten; denn etliche find g ügelt, atıs 
dere wicht, etliche haben zween, etliche vier Füße: Kopf 
und Schwanz aber ift Schlangenart. Einige Natur: 
tündiger halten dafür , es fen eine amordentliche Mis: 
geburt, welche durch Vermilhung allerlev Samen von 
ermwürgten Thieren, da ein jedes etwas von feinem Ge» 
chlechte an einem ſolchen ſcheußlichen Thiere bervor 
ringe, gezeuget werde. Man glaubet alich, dag ein 
folder Ort, wo ſich Drachen aufhalten, reich an Sol: 
de, Silber und anderm Erzte fen, und daher ſich diefe 
Thiere von den giftigen ſchweflichten Duͤnſten nähren, 
und alfo felbft nıftig werden. Won den in Africa und 
America befindlichen Drachen befagen Pepper. und 
verfchiedene Reifebücher. Von Drachen, die in der 
Schweiz, auf dem Harze, und in —** angetroffen 
worden, iſt bey Kirchern, Er, Franciſci, Schot⸗ 
ten und Seyfrieden nachzuſchlagen. Drachenbilder 
auf den Kleidern, Hausrathe, an den Waͤnden und Daͤ⸗ 
des Hauſes, gemahlet, geſchnitzet oder geſticket zu 
hren, ift in China dem Kaiſer allein, und feinen Nds 
en Anverwandten vorbehalten, allen andern aber, 

ben Strafe der beleidiaten Majeftät, verborhen. 

Drache, fliegender Drache, Draco volans, ift ein 
feuriges Luftzeihen von ziemlicher Größe, welches aus 
groben und fetten entweder wirklich entzundeten, oder 
nach Art eines Phosphorus, ſcheinenden Dünften be 
fteht, von der Luft in die Länge und gar geſchwind fort» 
getrieben wird, und alfo etlicher Maßen einen fliegen: 
den Dradyen voritellet. . 

Druche, Draco, it ein Geftirn von drey und dreyfig 
Sterhen, von Satırens and Jupiters Cigenfchaft, nas 
be am Mordpole. i j 

Drachenbaum waͤchſt in Africa fo hoch, als ein Nuß- 
baum; hat aber etwas längere Blätter, als ein Birn⸗ 
baum, die Bluhme ift feuerrorh, faft wie eine el 
geftaltet. Die Frucht wird wie eine Feine Birne, hat 
aber einen ftärfern Stengel und fünf Hörner. Aus 
dem Kerne r ohn 
für allerley Entzündungen dienliches Del. 

Drachenblur, rothe Miengelwurzel, Rumexrubens, 
Lapathum fanguineum, ein Kraut, defien Blätter ei« 
nen blutrothen Saft geben. Der Samen davon die: 
net für Bauch und Mutterflüffe. 

Drachenblur, Sanguis draconis, ein hochtother Saft, 
welcher, nach einiger Meynung, aus der Rinde, den 
Aeſten und dem Stamme bes Dracenbaumes, oder 
nach anderen, ans einer Art Palmenbäume, Palına 
prunifera fol. Juecæ genanmt, in der That aber, ans 
einer Art Rohre, Palma en . — eg Fi 

en feiner Frucht, genannt, fließt. e ift, 
weihes an —— ya or Sträden, in grüne Blätter 
eingewicelt, heraus gebracht wird ; die andern Sorten 
find geringer, infonderheit die, welche Sanguis Draco- 
nis fadtitius genennet, und in Europa nachgemachet 
wird. Es ſchwitzet auch aus dem Ealiaturholze, und 
etlihen auf Madagafcar wachfenden Bäumen, deren 
Holz roth ift, ein Gummi, weldes dem Drachenblute 

icht. Es wirdzum Ladiren, Malen, zuweilen auch 


* die Zahnpulver gebrauchet. 
Deachenfi, ein ſch, der einem jungen Hay ähn: 


effen die Einwohner ein fehr gutes und |: 
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lich ſieht, und zwiſchen Spitzbergen und den Baͤreney⸗ 
landen gemeiniglich gefangen wird. Er hat einen läng: 
lichen Kopf, der aus vielen Gräten und Beinen ber 
ſteht. Sein Leib it lang, ſchmal, rundlich, filber: 
grau und glänzend ; der Schwanz über einen Zoll breit, 
vorn ftumpf, hinten breit und nicht über eine Epanne 
roß. Born auf der Naſe hat er gleichfam einen er: 
Beben ftumpfen Zadena Er bat feine Kiefern, au 
tatt derfelben aber im Nacken zwey Blaſelocher, 
und zu beyden Seiten derfelben zwo kurze Floßfedern 
und unter diefen eine breitere an jeglicher Seite, un: ° 
ten am Bauche aber eine lange fehr ſchmale, die bis 
zum Schwarze geht. Oben auf dem Rücken ſieht man 
wo befondere Floßfedern, wovon die vorderfte fehr 
ange Fäden bat, die ohne Zwiſchenhaut find, und et: 
war ein 2er Finger breit von dem Rücken erhoben 
eben. Die hintere it ohne Fäden und nicht fo hoch: 
och geht fie längkt dem Rüden hinab. 

Drachentopf, Caput Draconis, und Drachenfchwans, 
Cauda Draconis, heißen die beyden Punkte, mo der 
Mond in feinem Laufe die Efliptif oder die Sonnen- 
ſtraße durchichneidet, wenn er hinauf in die Morder: 
breite, oder hinab in die Suͤderbreite tritt. Sie wer 
den auch Nodi Lunæ Afcendens und Defcendens genen 

. netz und in den Calendern alfo gezeichnet N, %. 

Drachentöpfe find auch die aus den Dachtinnen win⸗ 
£elcecht hervorragenden etwas abhangenden, und an den 
Enden mit einem Drachenfopfe gebildeten Röhren, wel⸗ 

die in den Dachrinnen gefammlete Regentraufe auf 
einmal ausfhütten, Bey anjehnlihen Käufern wer: 
den fie jeßt felten mehr gebrauchet, fondern dafur ab 
bangende Röhren genommen, die das Waſſer abführen, 
\Drachenftein, Draconites, Dracontias, ein ©tein, der 
aus Oriente fommt, und aus dem Kopfe der Drachen 
genommen wird. Er widerftcht dem Gifte Eräftig, 
wenm er aus einem noch lebenden gekommen ; baber 
man den Drachen, mern fie Schlafen, nachitellet, ihnen 
den Kopf aufhauet, und fo den Etein heraus nimmt, 
Einige nennen auch die Ammonshorner Drachenſteine. 


Drachma, ein Apothekergewicht, der achte Theil einer 


Unze, oder fo viel, als ein Quentchen, und bäft drey 
Serupel oder ſechzig Gran. 3j bedeutet ein Dradima; 
3 /0 ein halb Drachma, oder ein halb Quentchen. 

Dracorephalon Amanum, ein fremdes Gewaͤchs der klei⸗ 
nen Malvæ arborefcenti nicht ungleich. 

Dracunculus volans, eine fliegende Eydere in Ofkindien, 
mie gefprenfelten Flügeln. 

Dragant, ſ. Bodsdorn, 

Dragma, ſ. Algeber. 

Dragomann, Truchemann, ein Dolmetſcher in den 
orientalifchen Ländern, welcher die orientalifchen und 
occidentalifhen Sprachen verfteht. 

Dragoner, Dimachz, Equites defultorü, eine Art Rei⸗ 
ter , roelche fo wohl zu Pferde als zu Fuße Dienfte thun 
muͤſſen, und ben großen Angriffen, oder in Felbſchlach 
ten, an die gefaͤhrlichſten Derter commanbirct werden, 

re Grrvehr befteht in Flinten, Piltolen, Degen, Pat: 
laſchen und Bajonetten; zumeilen führen fie auch Bei: 
le an den Sätteln. Wenn die Schlacht angeht, fa 
—— fie zu allererſt, und im Lager haben fie ih⸗ 
ren Ort vom 2 = Spitze, oder auf den Fhigeln, da. 
& mir 
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mit fie diefelben bededfen , weil fie am erften in die Waf⸗ 
en fommen können. &ie werden eigentlich zu dem 
ußvolke gerechnet. Die prima plana einer Compa⸗ 
gnie Dragoner befteht aus KHauptmanne, Lieute 
nant, Fäbhndrihe, Wachtmeiſter, Fourier, Mufter: 
fchreiber, Feldfcheerer, Tambour, Schmied und Sattler. 
Dragun, Raifersfallae, Dracunculus efculentus, Dra- 
co hortenfis, ein nicht unbefanntes Gartenkraut, hat 
fpikige, ſchmale Blätter, und bringet kraufe, lichte, 
Meine Bluhmen, aber felten Samen, ohne welchen es 
auch mit den Stocken vermehret werden fann, Die 
Blätter werden unter den Sallat gebrauchet, befor: 
dern die Dauung des Magens, und erwecken Appetit ; 
aͤußerlich dienen fie für das Zahnweh und das geichwols 
lene Zoee wenn man ſie in Wein kochet, und 
den Mund damit ſpuͤlet. 
Drakena, f. Contrayervs. 

Drama bedeutet ein Gedicht, oder eine ſolche Vorſtel⸗ 
fung, darinnen gewilfe Perfonen und Verrichtungen, 
obgleich erdichteger Weife, redend aufgeführet werden. 

Drambaum wird von Bergleuten ein ungefähr acht El. 
len langer, und drey Viertel Ellen ins Gevierte ſtar— 
fer Baum, oder großes Balkenzimmer genannt, wel 

es bende Dramſaͤulen zufammen hält, auf der Bixen⸗ 

ulen rubet, und zu dem Puch- und Schmiedeham⸗ 
mer gehöret. Es find auch auf Pud): und Hammer: 
werten und Schmieden die Dramjäulen gebräuchlich. 
Dickes find nach ablänglicher Vierung etwan acht El- 
fen lange und eine Elle ins Gevierte ftarfe Bäume, in 
deren obern gevierten Löchern die Drambäume, in den 
untern aber die Mädel ruhen. Diefer Dramfäulen aber 
find zwo, die eine hinten mit zweyen Löchern, die an. 
dere vorn mit einem Loche. 

Drangfal pflegen die Bergleute das Netardat zu nennen. 

Drap, ein allgemeiner Namen, womit man nicht nur 
bag Tuch, welches er im Franzöfiihen eigentlich bes 
deutet, fondern auch alles, was dicht gewirket iſt, es 
mag wollm oder feiden, golden oder filbern feyn,benennet. 
Daher giebt cs denn fo unterfchiedene Arten davon , wel: 
che durch einen Zufaß kenntlich gemachet werden. Der» 
aleichen find der Drap Chat, eine gewiſſe Art Tuͤ— 
her, deren Zettel gemeiniglich von weißer, der Eintrag 
aber von anderer mannichfarbener Molle ift, die man 
bernach blau und darauf ſchwarz färbet, wozu fie fich 
am beften ſchicken. Drap d’Argent, fich Silber: 
ſtuͤck. Drap de Billard, Billardtuch, eine Art fehr 
breiten Tuches, welches faft nur allein gebrauchet wird, 
die Billardtafeln damit zu überziehen. Es wird mei 
fientheils zu Elbeuf und Romorantin verfertiget, von 
da man es ganz weiß bekommt und hernach grün färs 
ben läßt. Drap de Boye, ein ziemlich derb gewirke— 
tes und geroalfetes Tuch, wiewohl es aus Mangel der 

ubereitung nicht fauber und recht gefchoren ausfiebt, 
s ift ordentlich fchwarz, und dienet zur Trauer oder 
auch zu Unterfutter. Drap des Dames, ein jartes 
und weich geroebetes mwollenes Tuch, welches von dem 
ordentlichen und gemeinen darinnen unterfchieden üft, 
daß es ein feineres Gefpinnft, einen lockern und rechts 
edreheten Einfchlag zu einem feiten und links gedre 
ten Aufzuge, ein loceres Gewebe und eine gelinde 
Walke hat. Es ift ordentlich ſchwarz, weil es in ans 
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dern Farben nicht recht bedecket üft, und wird von dem 
Erauenzimmer insgemein zur Trauer getragen ; weil 
es wegen feiner Leichtigkeit angenehm iſt. Dergleichen, 
wiewoͤhl etwas ftärferes wollenes von klarem Fa: 
ben, ift Drap Des hommes, welches viel weicher ge⸗ 
webet, und nicht fo ſehr eingewalfer ift, als das gemei« 
ne Tuch. Es wird ebenfalls zur Trauer für Manns: 
onen gebrauchet. Drap d Or, ſieh Boldftüd. 
rap petit oder Petits Draps ſind eigentlich die Eta⸗ 
mine oder andere dergleichen Zeuge, die in dem Herz 
zogthume Alenzon gemachet werden. Sonſt verſteht 
man überhaupt darunter alle die wellenen Zeuge, wels 
che man zum Unterfutter brauchet, als Sarſche, Friefe, 
und was man im Deutfchen Futtertuch nennet. 

Drappiren heißt in der Maler : und Bildhauerfunft, den 
Figuren nen, Doing geben , oder fie nach Der 
fchaffenheit ihres Standes und derer Handlungen ‚ wel⸗ 
che fie zu thun fcheinen, gehörig und uͤblich bekleiden. 

Drath, Acs ductile, ein von allerhand Erzte lang und 
dünn gezogener Faden, und find deffelben unterfchies 
bene Arten, als Gold» Silber » Mefling : Kupfer: und 
Eifendrath, von welchen die beyden erſten, nachdem 
fie geplättet und zu Lahn gemacher worden, um Sei⸗ 
de gefchlagen, und ein Faden daraus gemacher wird, 
weldes Drasbfpinnen beißt. Man brauchet ihn zum 
Nähen und Sticken. Der Draht wird vondem Draͤth⸗ 
zieber bereitet, indem das Metall, durch verfchicdene 
Dratheiſen, deren Löcher immer enger werden, auf 
der Drathbank, durch die Gewalt der Drachwinde, 
nad) einander fo oft mit Macht burdpgezogen wird, bis 
ber Drath die verlangte Feine erlanget. Die Erfine 
dung diefer Arbeit wird einem Nurnberger, Namens 
Rudolf, zugeichrieben. 

Drath heißt bey: verfchiedenen Handiwerfen insgemein ein 
Faden: als bev den Strumpfwebern die feine Molle, 
wovon hernach die Strümpfe zwey : und Dreydrätbig 

enennet werden; bey den Schubmachern ein dickge: 

onnenes Garn von Hanfe oder Flachſe; Beſtech⸗ 
oder Steppdrarb, zur Zierrath Steppnathen zu mas 
den; Einſtechdrath, etwas Duͤnnes anzunäben ; 
Abſatʒzdrath, die Abjäge mit Fleiß anzunaͤhen; Dops 
peldrãth, die äußerste dicke Sohle aufpunäben. 

Dratbwerf, ein Geftell von dünnen Säulen oder eifer: 
nen Stangen, die an den Seiten fo wohl, als oben, 
mit eifernen Drathgittern überzogen werden. Man 
gebrauchet es zu großen Hühner · und Vogelhaͤuſern 
ep = gemeiniglich miedrige Sträucher um ein Heis 

nes Springwaffer berum, und theilet den Boden als 
ein Eleiües Luſtſtuͤck mir Rafen und ausgejtreuetem San⸗ 

e ab. 

Drebs, Lolium, eine Graspflanze, deren Sämchen kei⸗— 
ne Samenhülfen, auch keine Samenſtacheln haben. 
Es ift eine Unart des Getreydes, welche eine toll oder 
doch dumm und fchläfrig machende Kraft bat. 

Drechsler, Dreber, Tornatores, haben ein geſchenk⸗ 
tes Handwerk, und arbeiten nicht nur in Holze, fon: 
dern auch in Elfenbeine, Knochen, Steine, Meßinge, 
Zinne, Stable ıc. Ihr Meifterftilct it an einigen Or: 
ten anders, als an andern. Diejenigen, welche ver⸗ 
mittelft eines Muͤhlwerkes in Meſſing drehen, wer⸗ 
den in Nürnberg Korbfchmieddrechsler Be 

e 
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Dieſe haben ein gefperrtes Handwerk, Beben und Te: 
gen aber mit den Rothſchmieden alfo, daß fie mit ib: 
nen fo wohl das Geſchenk, als alle andere Handwerks⸗ 
frenheiten, vollig geniehen. 

Dredbolsbaum, auf ri Ceyu genannt, 
waͤchſt auf Java, faft fo groß, als ein Eichenbaum, 
—* große drey Finger breite Blätter, und ſtinkt wie 

denſchenkoth. Die dafelbft wohnenden Micderlän» 
der brauchen ihn für die fo genannte Landfeuche oder 
selbe Sucht. j 

Dredlilie, [. Afpbodillwurz. 

Dreditein, f. Stinkftein. 

Dreckvogel, ein africanifcher Bogel. Er gleicht faft den 
Adlern, und hat einen Kopf als ein calecutifcher Hahn ; 
er wuͤhlet allezeit im Rothe und Schlamme, daber er 
auch fehr ftinft ; er thut den Einwohnern großen Scha, 

n, die ſich deswegen vor ihm fo fürchten, daß fie ihm 
auf den Gebirgen viele Speiſe vorfegen. 

Drefen, ſ.Floͤhkraut. j 

Dreg, Grapin, ift ein Kleiner Anker von fünf Tanden 
oder Klauen, welchen man zuden Schaluppen auf Fluͤſ⸗ 
fen und andersivo gebrauchet. 

Drebbäume, Mowliners, find hölzerne Kreuze in den 
Schutzgattern, welche | einem Pfahle herum gedre⸗ 
bet werden, um die Fußgänger durch zu laffen. 

Drebbant, Tornus, ein erhabenes Gerüft, auf wel: 
chem die Drechsler ihre Arbeit verfertigen.. Das Holz 
wird der Länge zwifchen un Zapfen aljo eingeleget, 
daf es daran umlaufen kann; die Schnur, welche 
oben an einer Stange, unten an einem Fußtritte ans 
gebunden, darum gehen, das Drebeifen daran 
gehalten, und mit demfelben, durch Umdrehung des 
Holzes, fo viel davon allgemad) abgenommen, bis 
es die verlangte Geftalt erhalten. Kleine Stücke wer: 
den vor der Tocke gearbeitet. RR x 

Drebbank, ein großes Rad, mit einigen andern Stuͤ— 
en, durch deffen Huͤlfe die Goldſchmiede, Zinngießer 
u. a. d, ihre Arbeit abdrehen und poliren. 

Drebbräde, eine ſolche Brüde, dern Joche auf Kol: 
“ fen ftehen, und die fich der Länge nad) Halb aus einan: 
der thut, fo daß ſich jegliche Hälfte, wenn fie zurück 
gejogen wird, an bie innere Seite des Grabens anle: 

en Ian. Man brauchet ſie bey Gärten und Schloͤſ⸗ 
ern, wo fie auch beifer ausiehen , als die Zugbruͤcken. 

Drebbals ; f. YTatterwindel. 

Drell, Dreylich, f. Zwillich. 

Dreyband, Drieband, eine Art von noch rohem und 
ungehecheltem Flachfe, den man in Frankreich Lin à 
trois Cordons nennet. j 

Dreyblart, Trifolium, ein Rräutergefhlecht mit Par 

ilionbluhmen, die beufammen entweder in Kolben oder 
In Aehren wachen. ie Früchte find eine kurze Scho⸗ 
te: Man hat davon vielerlen Arten, als das Achren 
tragende, das mit bem Hopfenkopfe, das wie Pech rie⸗ 
chende u. a. 
ding, eine alte Gerichtsart in Schleſien, welche 

*25 Fuͤrſtenthnuern auf den Dörfern üblich 
ift. Es ift ein Weberbleibfel des Rechts: oder Vogt⸗ 

dinges , welches die Schulgen jährlich dreymal zu halten 
pflegeten. 

—**— heißt auf Bergwerken, wenn Tag und 
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Naht gearbeitet wird, und die Ablöfung der Arbeiter 
in Tag und Nacht drey mal, jedermal acht 

geſchieht. Dreydrittelsrbeiter heißen unterden Berg: 
leuten diejenigen Arbeiter, die des Morgens um vier 
Uhr, des Mittags um zwölf, und des Abends um acht 
Uhr einander Tag und Nacht ablöfen. 

Dreyeck, Triangulum, eine in drey Linien eingefchlof 
fene Figur, die alfo nothwendig drey Seiten und drey 
Winkel haben muß. Die Seiten konnen gleich, oder 
ungleich), lang, gerade oder frumm fenu, daher ſich 
die Winkel fehr verändern, und das Dreyeck mancher: 
ley Geftalt befümmt, daß es ein fpitz «gleich : oder 
ftumpfwinflichtes, ein gleichſchenklichtes, gleich 
oder Er gerade. oder Erummlinich: 
tes heißt... 

Dreyeck; Trigonus, ift nach dem Ptolemaͤus eine der 
fünf wefentlichen Dignitäten oder Würden eines Pla⸗ 
neten. Die Sterndeuter haben die Zeichen des Thier⸗ 
freifes in vier Dreyecke, als das Feuer : Luft : Waſſer⸗ 
und das irdiſche Dreyeck abgetheilet, und ſolche Ein: 
theilung mit zum Grunde ihrer Verfündigungen geie 
get. Jn der Sehekunſt ift des Befichts Dreyeck, Opti- 
cum Triangulum, ein Triangel, deffen Hauptlinie dag 
Auge fieht, und deffen Schenfel die bepden Geſichtsſtra⸗ 
fen ausmachen, 

Dreyedsmeffung, f. Trigonometria. 

Dreyer, eine Heine Scheidemuͤnze im Saͤchſiſchen und 
Brandenburgifhen, deren vier auf einen guten Gros 
ſchen, vier und fechzig auf einen Kaifergulden, vier und 
achtzig auf einen meißniſchen Gulden, und ſechs und- 
neunzig auf einen Rthlr. gehen. In Schlefien heiße 
ein Dreyer ein halber Kreuzer, und geben hundert und 
eng auf einen Kaifergulden. In Niederſachſen 
ft ein Dreyer fo viel, als ein Söfling oder ein halber 
Schilling, d. i. ſechs aan nad) ihrem Gelde, und 
nach, unſerm halb fo viel. 

Dreyerberren beißen zu Bafel die Rentmeiſter, welche 
die gemeinen Gelder und die nr unter fi , und die 
Ladenherren neben ſich haben. In andern ſchweizeri⸗ 
ſchen Städten werden fie Secfelmeifter genannt, 

Dreyfaltigkeitsblubme, f. Jefirsblübmlein. 

Dreybeller, Dreyling, oder balber Dreyer, eine klei⸗ 
ne holſteiniſche kupferne Scheidemuͤnze, welche drey 
leichte Pfennige oder anderthalb meißnifche gilt; es ge⸗ 
ben hundert zwey und neunzig auf einen Rebir. 

Dreyklang, Trias harmonica, ift in der Muͤſik eine Zu: 
fammenfegung dreyer verfchiebener Klänge, welche rein 
zufammen ng 3. B. c, e, g. 

Dreyling , eine kleine kupferne Scheidemuͤnze im Daͤni⸗ 
ſchen, Ei and Hamburgiſchen, welche drey 
teichte Pfennige oder anderthalb meißnifche gilt. Auf 
Bergwerken ein Kaften zu Zittern, darinnen man 
auf drey mal mit einem‘Pferde fo viel führer, als man 
mit der Thrune auf zwey mal mit zweyen Pferden fort« 

—* Es iſt auch ein hoͤlzernes Gefaͤß, welches ſech⸗ 

zig Meßkannen haͤlt, dag alſo drey Dreylinge fo viel, 
als ein Vierthel ven hundert und achtzig Kannen Dicr: 
maaf ausmachen. Ferner nennet man fo ein Fleines 
Brod für drey Pfennige, welches befonders dazu gebacken 
ift ; wie auch drey Kinder, die zugleich geboren worden. 

Dreyfeblin, Triglyphus, in ber Bautunſt, ein fehr 

Bbbe⸗ großes 
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Bes Glied des doriſchen Frifes oder Bortens wel: 

es an beyden Enden mit zweenen halben, und in der 

Mitten mit zweenen ganzen Schligen oder Vertiefungen 
gezieret wird. 

Drittel, Drittelſtuͤck, eine Münze; welche acht gute 
Groſchen, und alfo der dritte Theileines Thalers ik. 

Dritter, Dritemann, ſ. Schiedsmannn. , 

Dritternen beißen in den Buchdruckereyen drey in ein⸗ 
ander geſteckte Bogen, die zufammen nur mit einerlen 
Bucyitaben bezeichnet werden. Es geſchieht folches bloß 
benm Folio, und war im Anfange der Druckerey ges 
mwöhnlicher, als jeßt. 

Dritimann, f. Sequeffer. 

Drömpt, Trimodius, ein Getreydemaaß in Luͤbeck, de: 
ten zwey einen Wiſpel, und acht eine Laſt machen. 
Droguet, ein allgemeiner Namen vielertey Arten von 
Beugen,, die gemeiniglidy ungekreuzet, vielmals aber 
= — bald ganz wollen, bald halb wollen und 
bald leinen, zuweilen auch feiden find. Urſpruͤngllch 
war e8 ein größtentheils halb leinener und halb wolle 
ner Zeug, fo wohl fein atsgrob, welcher gekreuzet oder 
geſtricket und gewalket war. Heutiges Tages find es 
meiſtens Rafche oder Sarſchen, wie denn die englifchen 
Tuchrafche unter diefer Benennung verfaufet werden. 
Es haben daher denn audy die fo genannten Droyuette 
nah Verſchiedenheit ihrer Wolle, ihres Gefpinnites, 
der Oerter und des Landes, wo fie gemachet werden, 
verfchiedene Güte, Breite und Länge, und es giebt hal; 
be und — Droguette, deren einige ihren eigenen Na⸗ 

men führen. 

Droguifterey, Droguerey, Drogifterey, Drogueries, 
Drogses , ift die allgemeine Benennung aller Materia- 
lien, Specereven und Gewürze, welche zur Arzeney, 

r Speiſe, zum Färben u. f. w. gebraudyet werden. 
——— verſteht man diejenigen Materialien dar⸗ 
unter, welche zur Arzeney und zur Färberen dienlich 
find; wiewohl einige —* auf die bloßen Apotheker⸗ 
waaren einichränfen; und zwar rechnen noch andere 
nur bloß die trocdenen und aufgedörrten Specereyen 
dazu, wie denn die Benennung felbit von dem Hollän: 
diſchen Drooge, trocken, gedörit, herfommen foll, und 
die Holländer alles, was trocken und zur Arzenen dien: 
lich it, Droog Boed, troden Gut nennen, und der: 
gleichen Simplicien audy nicht anders, als abgetrod: 
net, aus Indien und andern Landen gebracht twerden, 
Sudeffen bleibt man doch meiftens bey dem erſtern weis 
tern Begriffe, und wer mit dergleichen handelt, beißt 
en Droguiſt, oder aud, wohl Materialiſt, Spece: 

bändler. 

Drollbobrer, f. Bobrer. 

Dromedary, Dromedarius, eine Art Kameele in Per: 
fin, weldye zrocen Buctel haben und von den Eintwoh: 
nern Bugbur genennet werden. An Geſchwindigkeit 
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thun fie es den Kameelen weit zuvor, indem fie bis 


anzig deutiche Meilen in einem Tage zuruͤck legen 
önnen: fie dienen aber nicht, Laſten zu tragen, fon« 
dern nur zu reiten. 3 
Droogebaͤnke find untiefe Huͤgel in der See, darüber 
- das Waffer nur Bf oder ſechs Fuß gebt. i 
Droſch, eine Art Flache, welcher feinen Samen in den 
Knoten fehr feſt hält, fo dag ex nicht, wie bep dem anı 
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dern, wenn ſolche düürre find, heraus fpringt, fondern 
ausgedrofchen werden muß. * 
el, Droftel, Turdus minor, ein Krametsvogel, 
von dem man zweyetley —— hat, naͤmlich die 
weiße oder Zippdroſtel, die man insgemein die Zi 
u nennen pfleget, und die Korb. oder Weindroftel. 
edoch hat Fac. Tbeod, Klein in feiner Hiſtorie der 
ögel ©. 64 u. f. auf neun und bueopiß Arten derſel⸗ 
ben angeführet, worunter er auch die Amſeln und Kra⸗ 
metsvögel rechnet, denen er nody auf der 166 ©. vier 
andere Arten hinzu thut. 1) Die Weiß oder Zippr 
droftel, Singdroftel, die von einigen auch die Soms 
merdroftel genennet wird, it am Rüden afhbraun, 
und auch eben am Kopfe, an den Flügeln und Schwan⸗ 
ze, unten ber aber fo gleich von der Kehle an, dunkel⸗ 
weiß mit a beiprenget, welche ſich 
doch unten am Bauche in etwas verlieren, und den 
weißen Federn allein Platz laffen. Unter den Flügeln 
ift fie etwas hellbraͤunlich, und eben folche Farbe fiche 
man auch unten ber am Ende des Leibes, oder viel 
mehr am Anfange des Schwanzes. Sier ift hochbei⸗ 
nig, und der Öroße nach, wie eine Amfel, ausgenoms 
en, daß fie an der Bruſt did ausfieht, wie ein Mifte 
er. Sie feßet ihr Neſt an die Bäume, auf oder zwi⸗ 
fchen die Aeſte, und bringet, nach viergehntägiger Brut, 
vier oder fünf Junge aus. Ihr Stridy geht an, noch 
* die Krametsvögel und Rothdroſteln ziehen; fie iſt 
aber nicht gewohnt, haufenweiſe, wie diefe, zu Rreichen, 
fondern vier, fünf bis fechs iſt gemeiniglich die großte 
ahl, die man bey ihrem ordentlichen Fluge erblicet. 
uweilen fieht man zwar vierzig bis funfrig Zippen mit 
einander fliegen, als welches nur geſchieht, wenn fie 
einzeln zuſammen ftoßen: allein, fie bleiben nicht lange 
bey einander. Gleichwie nun dieſer Vogel feinen 
Strich bey Zeiten beginnt, alio endet er foldhen auch 
ſehr früh, und zwar wenig Wochen nah Michaelis, da 
er von der Rothdroſtel, welche die Kalte beifer virtras 
en kann, abgelöfer wird. Seine Nahrung fuchet er 
n Wacolder » Droffel» Vogel » oder Eberefchen · auch 
Arlesbeeren, und che dieſe zu finden, in allerhand Ges 
wärme; im Bauer aber, wenn man ihn zur Loc eins 


ſtellet, wird er mit Mich und Hirfeklenen — 
— we 


2) Die Rotb: oder Weindroftel, Beradr 

che von einigen aud) die Winterdroftel gencnnet wird, 
ift etwas geringer und ſchmaͤchtiger am Leibe, als die 
Itppdroſſel, hat auch fo wohl am Bauche und am Hals 
fe, als unter den Flügeln, mehr Rothes eingefprenget, 
als jene, und ift unter den Augen mit gelblihen Stri 
chen gezeichnet. Der Kopf ift länglich, und der Schna⸗ 
bei viel fubtiler und etwas fchwärzliher, als an der 
Zippdroftel. Die Füße find auch mehr ſchwaͤrzlich, 
als an diefer, doch ficht fie eben-fo hochbeinicht aus. 
Meil fie mit dem Krametsvogel zu einer Zeit lommt 
und vorbep ziebt, fo meynet man auch, daß fie zuſam⸗ 
men an einem Orte ihre Jungen ausbringen, da man 
niemals bier zu Lande dergleichen Brut gefunden bat, 
Die zieht nicht einzeln, fondern ftreicht gleich den 
Krametsvogeln mit vollen Haufen, und fällt gerw 
auf die Heerde und die Leimgeftche, woſelbſt fie in der 
Zugzeit in großer Menge gefangen wird. Ihre Nab« 
sung find alle bey der Zippdroftel erwähnte Beeren ; . 

i genie 
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- genießen auch alle Sorten Schißbeeren, und im Fruͤh⸗ 
jahre kleine Schnecken und Gewuͤrme; inſonderheit 
aber beluſtiget ſie ſich zur Herbſtzeit an den Wein 
ren, vielleicht zu ihrem Namen YDeindroftel 
Anlaß gegeben. Sie haben einen ſonderlich angeneb: 
men Geſchmack, und werden naͤchſt den Hafen von vie: 
ken fire das befte Wildpret gehalten. In Merico zäh: 
let man deren auch verfehiedene Arten. Einige haben 
rothe Flügel, andere einen gelben Kopf und -eine gelbe 
Bruft; noch andere find ſchwarz und fo zahm, das fie 
den Leuten in die Häufer kommen. Sie werden gegef: 
fen: doch iſt ihr Fleifch nicht fo zart, als der unferi- 


gen ihres. : 

Deroſſelbeere, Rolfbeere, ſchoͤne bochrotbe Beeren, 
welche u aber nicht fo dicht, als die Ehe; 
reſch : oder Vogelbeeren benfammen ſitzen, ganz rund, 
fo groß, wie Johannisbeeren, glänzend und gleichfam 
durchfichtig find, einen guten Eaft geben, und ſich lan- 
ge halten. Sie wachen auf einem Strauche, der fel: 
ten einen ordentlihen Stamm treibt, ein fetes und 
hartes Holz ift, und in deffen Mitte, wie der —— 
der einen kleinen weißen, aber lange nicht ſo ſtarken, 
Kern hat. Die Rinde iſt lichtbraun oder röthlich, die 
Bluͤthen ſind weiß und die Blatter oben dunkelgruͤn 
und glatt, unten aber hellgruͤn und rauh, wie Cam: 
met, fonft fait wie das Ahornlaub, nur nicht fo or: 

dentlich, fondern etwas verwirrt am Rande zerferbt. 

Droft bedeutet in Niederſachſen und in den Niederlan— 
den fo viel, als in Oberfachien ein Landeshauptmann, 

d ift eine adeliche Würde, Cie verwalten die Ges 
richtsbarfeit auf dem Lande, und werden fonft auch 
Bailifen und Ruarte genennet, 

Druck, Imprefiio, eine Schrift, die von einer Puch 
deuckerpreiie gefommen. Daber faget man: etwas in 
den Druck geben. 

Druckelpompe, oder Pumpe iſt auf Bergwerken eine 
Pumpe, die man nmiederdrücen muß. ; 

Deuder, insgemein ein jeder, der durch Huͤlfe einer 
Preſſe, oder aufgelegten Korme feiner Arbeit eine be: 

alt giebt. Sie werden durch den Beynamen ihrer 

eheit unterfchieden. Alfo bat man außer den Buchdru⸗ 

n, Rartendrucder, die Kartenbilder drucken und 

arms Spielkarten machen; Kupferdrucker, die Ku: 

pferftiche drucken; Kattun⸗ oder Leinwanddrucker, 
welche die weiße Leinwand mit Figuren bedrucken u. a. 

Druder, Obex verfatilis; heißt ben den Schloffern die: 
jenige Handhabe, welche von aufen der Thüre in das 
Schloß acht, die Klinke aufzuheben. &ie wird in- 
wendig insgemein verfchraubet, und befteht aus einem 


Gegenhebel. An den faubern Stubenfchlöffern, die in |. 


olz verfenker oder eingelaffen find, wird an ſtatt 


das 
ers ein herabbangender gedruckter Ring ,. in 


bes 
—— Schluͤſſelgriffs, oder ſonſt eim Gewinde, | 
r 


— or Reveition, in der Malerey eine Partie, welche 
in ein befonderes Licht gefehet wird, den Anfchauenden 


aufjzumuntern, und die tauben Tone „, Schattenmaffen,, |, 
madıen. Es | 


Uebergänge und Halbſchatten geltend 

ft eben bas, was in der Muſik eine Difforranz heißt. 
Drudwert, eine Maſchine von mancherley Einrichtung 

nach ihrem verſchiedenen Gebrauche in Münzen, Dar 


Dr u 381 


nufaeturen, ꝛc. In der Waſſerkunſt beſteht fie aus 
n meſſingenen Stielen, welche im Boden Ventile 
aben, die, wenn fie durch das Aufziehen des Druck⸗ 
empels geöffnet werden, viel Waſſer in die Roͤhren 
ziehen, und fich wieder zufchließen, nachdem der Druck ⸗ 
ftempel nieder gedruckt worden, fo daß das ro vd 
durch noch ein anderes in der Röhre etwas höher be: 
findliches Ventil fich endlich oben hinaus treiben läßt, 
a Druckwerke werden auch zu Fenerfprigen ge 
aucht. 

Drbden nennen die Jäger, wenn fid) ein Haſe oder an⸗ 
deres Thier ganz auf die Erde niederleget, und den Kopf 
niederbucket, damit es nicht gefeben werde. - 

Druͤſe, Glandula, ein ſchwammichtes Wefen am Leibe, 
in und außen her mit vielen Häutchen beſetzt, wie ein 
Fünftlich geftaltetes Sieb, weldyes die verſchiedenen Saͤf⸗ 
te abfondert und an ſich zieht; fie find zweyerlen: zus 
—— und kugelfoͤrmige. Man findet fie 
innerlich und Außerlih, am Leibe fowohl,-als am Hals 
fe, an den Därmen, Lenden, dem&efrofe, u. f. m. und 
ift ihre Zahl unendlich. 

Drüfe ben den Pferden, eine Beule oder Gefdwonr, das 
ſich an der Kehle, am Halfe, oder auch fonit am Leibe 
feßet, welches theils von felbit aufbricht, theilsaber ger 
oͤffnet werden muß. Sie fangen dabey an zu huſten, 
und läuft ihnen der Unflath zumeilen zur Naſe heraus, 

umeilen aber nicht, da es denir am gefährlichften ift. 
as befte Mittel dafür ift, daß man ihnen gruͤnen 
oder trockenen Mauerpfeffer unter das Futter ſchneidet. 

Druben ift auf den Bergwerken ein ablanglichet Kaften 
von ſtarken Brettern auf den Seiten, und mit einem 
Boden auf einem Wagenaeftelle zum Erztführen dien 
lich. Er wird alle halbe Jahr aufgeftoßen und geaichet. 

Druidenfuf, f. Bärlsppen-. 

Drumm, |. Trumm. 

Drufen, Drüfen, find i) durch dieWitterung, oder durch 
das Erdfeuer zermuͤlmete, verbrannte und durdhlöchere 
te Erste, gleich als wenn fie inwendia von Blenen aus⸗ 
gefogen waͤren, und hält der Staub und das Gemuͤlm 
Silber. Wenn die Bergleute ſolche Drüfen antreffen, 
ſprechen fir: der Hang liegt in Drüfen , bat fich ver: 
wittert. Sie halten auch dafür, daf nach den Druͤſen 
eine große Feftigkeit des Geſteins folge. 2) Iſt es eine 
fhöne Bergart von vielen glänzenden Farben, meiſten⸗ 
tbeils aber weiß, die ſchoͤn und artig polirte und abger 
ectete Köpfe bat. In Deufen erſchlagen, heißt fol 
che durchloͤcherte Erzte antreffen. Wenn ein Gang: 
drufig ift, das ift, voll ſolches zermuͤlmeten Erztes, fo 
faget man: der Gang fey offen 5 doch fönnen Drufem 
auch voll Letten, oder andere Materie ſtecken und aus: 
gefüllt fenn, daß gleichwohl der Gang nicht offen iſt. 

Drufenafchbe, Cinis fzeinins, Cendre gravelä, ift der 
Satz oder die Hefen des Weines, welche getreuget ober 
caleiniret worden. Man. nimmt die Neigen von dem: 
Weine nebft allen Hefen, läßt fie austriefen „ und treu⸗ 
get die daraus entftanderten Kuchen. Diefe Kurchen 
werden fo dann auf dem Felde, wegen des großen Dam, 
Fes, der davon auffteigt, verbrannt und. calciniret.. 
Das fluͤchtige Salz der Weinhefen jerftzeuet. ſich dabey 
in die Luft, bingegen bleibt in der verbrannten Mate 
vie fehr viel fiyes Salz zuruͤck, welches fie denn wie ei: 

Sbb gem 
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nen Stein zuſammen hält, wenn auch gleich In Stuͤ⸗ 
cke zerbrödelt, mie der caleinirte Weinftein. Diefes 
Salz ift viel ftärfer, als das gemeine Weinfalz; und 
eben daher it auch diefe Aſche von viel größerer Wir- 
Fung in der Faͤrberey, bey dem Bleichen und der Bei 

ng fettiger, harziger und falziger Sachen. Die beſte 
Drufenafhe ift, welche aus weißgruͤnlichen, oder grün: 
blaulichen, fein trockenen, falzigen und bittern Steinen 
beſteht; und komme ſolche aus Page und Lyon. 
Sie wird auch in der Medicin- zu Umſchlaͤgen ger 
brauchet. 

Dſchami heißt ein tuͤrkiſcher Tempel, der den Vorzug 
bat, daß die Freytagsandachten, Dſchuma Nemaſſi 
(die allgemeinen Gebethsverſammlungen) genannt, 
darinnen verrichtet werden, welches in den geringern 
Mofcheen nicht gefcheben darf. Wenn ein Sultan der: 
‚gleichen erbauet bat, fo heißt er Selarin, der Faifirlis 
he, und er darf ihm auch feinen Namen geben, als 
Muradije, Murads Tempel, welches fein anderer thun 
darf, wenn er andy noch jo einen großen Dſchami er⸗ 
bauet hätte. Dagegen darf auch der Sultan feinem 
andern Gebäude feinen Namen beplegen, als einem 
Didanıi EEE 

Sſchebedſchi Baſchi, ein Artillerieofficier bey den Tärs 
fen, welcher über das Stuͤckpulver, die Kugeln, und 
was noch font zum Feldzuge gehöret, die Aufficht und 
DBefehlehabung bat. 

DSſcherrah Baſchi heißt der oberfte Leibwundarzt des 
Sultans. . 

Dfehririd, eine Art leichter Wurſſpieße, deren fich die 
Turken fehr ftark bedienen. Diejenigen, die ſolchen zu 
werfen wiſſen, führen drey derfelben in einem Futter, 
welches fie rechter Hand an ihren Pferden hängen ba: 
ben. Sie werfen damit fo genau nach dem Ziele, Daß 
es ihnen der gefcbicttefte Konftabel nicht leicht gleich 
thun wird ; und auch fo ftarf, daß fie einen ungejpiß 
ten Durch mehr alsdren Zoll dicke Bohlen treiben fonnen.. | 

Dſchuͤlus Name beißen diejenigen Schreiben des Sul: 
tans, welche er au die Paſchen, Begje, die den Titel 
und die Würde der Pafchen haben, und an bie benach: 
barten Fürften, mit denen er in Friede lebet, abfchicet, 
ihnen feine Selangung auf den Thron befannt iu ma: 
hen. Eigentlich beißen fie Namei Dſchuͤluſi ü- 
majun, das ift, Schreiben der allerhochiten neuen Re: 
gierung, 

Dioge, Insgenein Jamma mo, ein Bergfraut in Ja- 
pon, welches fid um die Bäume windet. Die Wurs 

el ift dit, lang, fleiſchicht, fafericht, und wird gegef: 
Kan. Das Laub ift haͤuticht und gleicht dem Laube des 
Zwenblattes ( Gramen Parnafi). Die Blüthe iftvon 
der Lychnis ihrer nicht unterſchieden, nur oͤffnet fie ſich 
nicht fonderlich, ift Hein und fechsblätterihe. ine 
andre Gattung, Tſukne Imo genannt, trägt Beeren, 
und der Samen waͤchſt unter den Vlattflügeln. 

Dub, ein Thier in Africa in den libyſchen Wildniſſen, 
an Geitalt einer Eidere gleich, über eine Elle lang, und 
vier Finger breit. Es trinke kein Waſſer, fondern ſtirbt 

leich wenn e8 etwas davon in den Mund bekoͤmmt. 

s ift gar nicht giftig, und wird deshalb von den Li, 
byern zur Speiſe gebraucht. , 

Dubbsmmer beißt auf einem Kupferbammer ein langer 


Dur 


ſpitziger Hammer von anderthalb Zentner, der vom 
Waſſer regieret wird, und die Keffel abtäuft. 

Dubbammergabel ijt ein Eijen bey dem Ambofe mit.eis 
nem Haken, worauf die Keflel, wenn fie abgetäuft wers 
den, an einer Seiten anliegen. 

Dubbeltje, ſ. Doppelgen. 

Dublerte, Dousler, einvon Ernftalle nachgemachter Ebel: 
ftein, dem die Farbe durch ein Wlättchen oder zugerich ⸗ 
teten Maſtix und Terpentin gegeben wird, daß er ei« 
nem aͤchten Steine gleicht. Er wird aber leicht er⸗ 
fannt , wenn man ihn von der Seite anficht, da fidy 
feine Klarheit alfobald offenbaret. 

Dubletten, im Brett: und Würfelfpiele, wem beyde 
Würfel eineriey Augen bringen, 

Dublon, Duplon, f. Doppia. 

Ducaten, eine goldene Munze, welche zuerft von dem 
Herzoge von Ferrara Longin, im fechiten Jahrhunder⸗ 
te, nachgehends aber uud von andern gepräget wor⸗ 
den. Im Jahre 1559, zu Zeiten Ferdinands des l, har 
ben fie hundert und vier Kreuzer, oder vier unddrenfig 
Groſchen und acht Pfennige, gegolten; 1596, zu Rus 
dolphs des II Zeiten, hundert und zehn Kreuzer, oder 
ſechs und dreyßig Groſchen und acht Pfennige, bis fie 
endlich auf acht und vierzig Grofchen, und jetsiger Zeit 
auf zwey Thaler und achtzehn bis zwanzig Grofchen ger 
ſtiegen: ja, fie wollen an etlidyen Orten, wo geringe 
Münze iſt, fhrdrey Thaler und mehr ausgegeben werden, 
Die Eremniser, welche für die beiten gehalten werden, 
müflen fechs und fechzig Gran wiegen. Ducato sorren- 
te di Venezia hat ſechs und ein Drittel fire, oder huns 
dert und vier und zwanzig Soldi, oder vierund zwan⸗ 
sig Grofetti, oder zwanzig bis ein und zwanzig gute 
Groſchen; hundert und zwanzig Dacari correnz: machen 
allezeit hundert Ducari di Banco. Ducato di Portugal. 
lia macht zehn Real, oder.einen Reichsthaler, vier gus 
te Srofhen und drey Pfennige, Dacaso di Spagna 
macht eilf Neal oder dreyhundert und vier und fieben: 
sig Marevadis, unfers Geldes ungefähr einen Reiches 
thaler und acht gute Grofchen. 

Ducstensi&schen, ein fehr kleines Getwicht, wornach man 
(ſonderlich in Nürnberg) die goldenen und ſUbernen 
Münzen zu wägen pflegt. Funfzehn ſolche Eschen ma: 
den einen Gran, fiebenzehn einen Pfennig cötnifch 
Bold: und Silbergewicht, vier und fechszig einen Dur 
eaten, hundert und fechs und zwanzig einen Louisd'er, 
hundert und fünf und funfzig eine englifche Guinee sc. 

Ducaron, eine fpanifche, italienifche und bolländifche Sit. 
bermünze, wovon die letzte drey und fechszig bolländi« 
ſche Stüber, oder anderthalb Thaler, bis einen Thaler 
amd fechszehn gute Srofchen gilt. In Reapolis hat 
Dr ungefaͤhr eilf Earolini, oder ein Thaler acht Giro: 
den; die meiländifche und favopifche in Genfzwälf 
Florins zehn Sols, oder nad) unferm Gelde dreygig 
gute Srofhen, Zu Hamburg und Luͤbeck gilt fie drey 

dark Luͤbiſch und zween Schillinge,-oder Dreufig Gros 
—— Ein Ducaton von Golde gilt funfjehn holländis 


ſche 
Duditein, eigentlich Toff⸗ oder Topfſtein, iſt ein rau⸗ 
her, loͤcheriger, weicher und leichter Stein, den man 
deswegen zu ben Grotten und zu Waflergebäuden 
brauchet. 
Duck. 


Due 


Dudftein, eine Art Weißbier, das zu Königehutter, un⸗ 
weit Helmſtaͤdt, aus einem Fluffe, in und um weichen 
Dud » oder Topffteine find, gebrauet wird, und daher 
feinen Namen mmen bat. Dieß Getraͤnk ift an- 

- genehm an Farbe und Geſchmacke, jermalmet den Stein, 
und führet den Gries ab. 

* ad, Dudey, ſ. Polniſcher Bock, imgl. Sad: 

ifen. 

Duell Certamen fingulare, ein Zweyfampf, oder ein 
Krieg unter zwoen onen, die fich zu ſolchem Ende 
ausgeforbert haben, und fi mit Piftolen oder Degen 
gr en. Bor etlihen hunderr Jahren hatten gewiffe 

iheitädte die befondere Freyheit, daß ftreitende Par: 
teyen ihre Händel durch einen feverlichen kampf 
dajelbft ausmachen durften ; aber des Misbrauchs me: 
gen üt folches ſchon im funfzehnten Jahrhunderte dur 
die Reichsgeſetze une: und das Duelliren dur 
anz Deutfchland verbothen worden; nirgends aber 
ſchaͤrfere Duellmandate ergangen, als in Franf: 
reich, Churſachſen, und im Brandenburgifchen. 
en beißen in Buchdruckereyen, wenn zween Bogen 
in einander gefteckt, und doch beyde nur mit einer Signa⸗ 
tur bezeichnet werden. 

, Duetto, ift eine Arie von zwoen Singeftimmen mit 
und ohne Inſtrumenten, die nebft einer angenehmen 
Melodie auch auf ein fugirtes oder concertirendes und 
fonderbar harmonifhes Weſen ſieht. Man theilet fie in 
franzoſiſche und italienische. Die franzöfifchen lieben 
den gleichen Contrapunft, das it, wo die eine Stim⸗ 
me mit der andern chen die Worte zu aleicher Zeit 
fingt, und entweder gar nichts, oder nur bier und da 
etwas weniges concertirendes bat, das hinter einander 
berfchleicht.. In Kirchen laſſen ſich dergleichen gar wohl 
bören; denn fie £lingen andächtig und find begreiflich. 
Der italienifhen Art gebt an diefen guten Eigenfchaf: 
gen der Duetten, durch das fugirte, gekunftelte und in 
einander geflochtene Weſen viel ab; fie erfordern einen 
gan; ann, und wenn fich gute fertige Sänger das 
zu Anden, fo find fie ſowohl in der Kirche, als der 
Kammer , den Ohren fehr angenehm. Die Keine Ne: 
benart von italienifchen Duetten, in denen, wie in eis 
nem Sefpräche, nur gefragt und geantwortet wird, be⸗ 
bält hentiges Tages, zumal in den Opern, vor allen 
andern den Platz. 


ünen,, f. Duynen. 
Bun, m 4 Miſt, Stercoratio, afles, wodurch 
ode 


ein Land oder Acker gemifter, fett, frucdytbar, und zum 
Tragen tüchrig gemacht wird. Solches geſchieht mei⸗ 
ftentheils im Herbite, da der Mift auf das Land gebreis 
ter, und nachmals mit untergepflüget oder ——— 
wird. Mas weiter dazu erfordert wird, und wegen 
deffen Unterſchiedes bey- Weinbergen, Gärten, Baͤu— 
men und Aeckern zu beobachten ift, das wird in den Buͤ⸗ 


dern, die vom Feld» Acer: und Gartenbaue handeln, 


weitläuftig ausgeführet. - 
Suͤnkel, Getrende, ſ. Spelt 


elt. \ 
Dünneifen, ein länglidy vieredfichtes Blech, nichtgar ei: | 


nes Bogen Papiers groß, und dünner, als die andern 
Bleche, und zwar von dreperlen Sorten, als ı) Kreuz, 
welches das ftärkfte und dickſte iſt; 2) 


Suder , etwas |; 
Winner. oder ſchwacher, und. denn 3) Sentler, welches Dunalma, Zine, Ezine, f. 
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Bas duͤnneſte iſt. Dieſe Bleche werden verzinnt, und 
in Faͤßchen geſchlagen; gehen fie in das Reich, jo wer⸗ 
Faͤßchen undert, nach werden: er 

lien aber fehshundert Blatt 


iteffer. 
Dberwursz, ſ. Foͤhkraut. 


Duͤtgen, eine daͤniſche Muͤnze, gilt in Miederſachſen und 


ollſtein drey Schilliuge oder achtzehn Pfenuige. 

Dulcian, f. Dolcian. 

Dumenoy Duorainy, oder Sinbojasky, das it, Bo⸗ 
jarenfohne, find die.oberften Hofjunfer am zuffifchen. 
Hofe, deren jelten über ſechs oder acht find. Sie kon: 
nen den Kammerhetren an unfern Hofen verglichen. 
werden. Auf diefelben folgen die Dumenoy Diati, 
oder die drey oberiten Kanzler, unter benem ber erfte 

—— — — aber — find, 
umpfaffe, ae, mberr, ‚- Blut: 
finte, Korbfinte, Rorbfchlägel, ift ein Ürinet De 

' ae welcher wegen feiner ſchonen Farbe und Geſchick⸗ 
ichkeit, die er in Erlernung der vorgepfiffenen Lieber jei · 
get, hochgehalten wird. Er hat bis an die Augen bers 
anter einen kohlſchwarzen Kopf, und einen ſchwarzen, 

dicken und flumpfen Schnabel. Die ganze Bruft ift 
recht body ziegelroth, welche Nöthe fich hinauf bis zu 
den Augen erſtrecket, fo daß die en bis zu beyden 
Seiten bes Kopfes ſowohl roch find, als die Bruſt. 
Wo das Rothe unten am Bauche aufböret, da fangen 

llweiße Federn an, welche ſich bis an den Schwanz 
unter erſtrecken. Der Schwanz it, wie oben dee 
Kopf, kohlſchwarz, ohne daß der geringfte Spiegel zu 
feben ift. Gleich beym Anfange des Halfes fängt fich auch 
eine feine blaue Farbe an, welche —— nicht ſo ſchei⸗ 
nend und angenehm iſt, als das Blaue bey einer Blau⸗ 
meife ; diefelbe nimmt den ganzen Ruͤcken, aud) etwas 
von den Flügeln ein, deren lange Federn jedoch ganz _ 
ſchwarz find. Unten am Rücken, nahe bevin Schwan: 
wo die- blaue Farbe aufhöret, fangt fid) eine weiße 
Eiche an, welche dem Vogel, wenn man ihn fliegen 
ſieht, eine befondere Zierde giebt: Das Weibdyen iſt 
von dem unchen feicht zu unterfcheiden: denn es 
bat zwar auch einen kohlſchwarzen Kopf, aber weder: 
rothe noch blaue Federn, fondern die Bruſt fieht, als 
wenn. das Rothe mir Kothe beſchmieret wäre, und am: 
Nuten ift es. afchfarben , hat auch an deffen Ende nicht: 
fo viel Weißes, als das Männchen. Es giebt dreyer⸗ 
fen Gattungen: 1) die größte, welches die —— iſt, 
und ſich nur im kalten Winter ſehen laͤßt, iſt beynahe 
fo groß, als eine Weindroſſel; 2) die andere, die man 
auch HDellſchreyer beißt, koͤmmt am. Leibe ungefähr ei⸗ 
nem Emmerlinge gleich, ob fie gleich größer ausfieht 5, 
3) die dritte, die nicht groͤßer, als ein Hausfperling, iſt, 
freicht nur gleich um Michaelis vorbey: Alle zufam- 
men haben ſchwarze Füße; ihre Nahrung fuchen fie am 
Bogelbeeren, Kreuzbeeren, Hagenbutten,. Wacholder: 
beeren, u. d. 9. re Brut verrichten fie in großerk 
Wäldern, und bringen felten über vier Junge aus. 

Dumplachter ift auf Bergwerfen ein Maaß von vier 
pragerifchen Ellen ;: und ſo hoch foll auch eim Stolle 
von der Sole an, bis auf den Firft ſeyn. 

Donanma- 


um 
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Dunkel öder Tuͤrkel bauen, f. Abbötten. j 
Dung, eine Heine perfiihe Silbermünze, die am Gewich⸗ 
te zwölf Graͤn Hat, und nad) unferm Gelde etwa zehn 
bis eilf Pfennige am Werthe ift. Es iſt aber au ein 
Fleines perfiihes Gericht, welches den fechiten Theil 
eines Heinen Mefcals enthält, und deren dreptauiend 
ſechshundert ungefähr-einen jo genannten einen Bat⸗ 
man, oder nach franzöfiihen Gewichte fünf Pfund 
vierzehn Unzen machen. 
Dunagares,, ein weißer Cattun, der von Surate koͤmmt. 
Dunft, Dünfte, werden alle die Eleinen Theilchen genen 
net, die von einem Körper nach und nad) los gerifien, 
und in der Luft in die Höhe getrieben werden, Es 
giebt deren fonderlich zweyerley Arten, nämlich feuchte 
und trockene. Die feuchsen verurfachen Nebel, ol» 
Een, Regen, Schnee ıc._ Aus den trockenen, ſchwe⸗ 
felichten, mineraliſchen Dünften entjtehen Blitz, Don: 
ner und andere Luftzeichen. Dunft bedeutet auch die 
allerfleinefte Gattung bleyernen Schrotes, welches man 
. brauchet, die kleinen Vogel za ſchießen, damit fie da 
durch —* sn eur —— werden. 
nftEugel, ſ. Atmoſphaͤre 
a en ein Zwolfeck, das zwölf Seiten umd 
Wintelbat. OR j 
Duodes bedeutet in der Buchdruderey ein Format eines 
Buches, da ein ganzer Bogen in zwolf Blatter einger 
theilet wird, und ift entweder Quer + ober Kangbuodez. 
Duoreskoy wird der Hofmeiſter in Rußland genennet, 
welcher die Pr Würde bekleidet. 
en, (das) Tapement, iſt bey den Kupferftechern, 
wenn man auf die hintere Seite einer Platte welche 
mit Heinen Klumpen Firniß in fait gleicher Weite von 
‚einander verfchen ift, mit dem innern Theile der Hand 
oder dem Ballen fehläat, damit fidy der Firniß überall 
fein eben ausbreire. Allein, weil verfchiedene Unbe: 
quemlichkeiten daben find, fo nimmt man heutiges Ta: 
ges dazu lieber ein Dupfelbällchen, Tampon. Dieß 
ift ein Stuͤckchen neuer Taffend, wie ein Beutel zuſam⸗ 
mengelegt, und mit Baummolle ausgefbopfet. 
Duplick, Duplica, Dupligue, eine Gegenantwort, ift bey 


den Juriſten eine Schrift, die zu Widerlegung der Res 


plit eingebracht wird. , 
Duplicata heißt eine Schrift, die doppelt gefchrieben wird, 
damit, wenn ein Brief etwan verloren würde, der an: 
Here doch von gleichem Inhalte vorfommen möge. 
2Duplone, | Doppia und Piftole, 
ei ihuepf —— — nn eofämepfe 
e, n ‚, Ri , 
—— media, Gallinago minor, die größte unter 
den Bruch⸗ und Wiefenfanepfen. ah Schnabel ift 
faft zwern Zoll fang, an der Wurzel rorhlid), am En, 
de ſchwarzbraun. Der Kopf.ift bunt von weißen und 
—— Punkten, nebft drey langen Strichen; der 
terleib aſchgrau, das Uebrige gelb und ſchwarzſchup⸗ 
pig, der Schwanz o lich mit ſchwatzen 
Queeritrihen. Sie zieht von uns den Winter hinüber 
nach England. i 
Dural, Dur, Durale, if in der Muſil das vieredich- 
te a, meiles nicht fo angenehm ift, als das b moi; 
ober weil derjenige Klang, den es ben der Erhöhung 
verurfachet, etwas hartes und ſcharfes an fich hat. 


Dur 

Durchbrochene Arbeit heifit bey’den Goldſchmieden die: 
jenige,. wo man durch das Laubwerk hindurch ſehen 
Faun, bey den Tifchern und Schlöffern diejenige, wel⸗ 
he nad) den baranf gezeichneten Figuren mit der Laube 
füge oder mit Feilen ausgeſchnitten oder ausgefeilet iſt. 

Durchbruch, Durchfall, f. Rubr. 

Ducchfabren beißt auf Bergwerken, wenn man von el 
ner Grube, einem Stollen oder Orte zum andern ſich 
begiebt, fteigt, geht oder fährt. : 

Durchfuhr der Miſſethaͤter, mwoben an etlichen Orten 
die Gewohnheit ift, daf derjenige Herr, welcher ſei⸗ 
nen Öefangenen durch eines fremden Herrn Land fuͤh⸗ 
ten will, denfelben zuerft um ficheres Geleit zu der 
Durdfübrung erfuchen,, auch Schriftliche Verſprechun · 
gen von ſich ſtellen muß, daß ſolches ihm an feinen Rech⸗ 
ten nicht ſchaͤdlich ſeyn ſoll. Dergleichen geſchieht auch 
bey der Durchfubt der Verſtorbenen. An etlichen Or⸗ 
ten iſt noch gebräuchlich, daß ſolcher Durchzug von dem 
Defiger des Ortes, oder den Gerichten, nicht eher ver: 
ſtattet werde, als bis ein gewiffes Stuck Geldes erle⸗ 

et, und foldyergeftalt die Leiche erſt ansgelöfet worden. 
Dieß pflegt auch * ey Durchfuhre der Waaren an 
einigen Orten zu geſchehen, und beißt derglei 
oder Abgabe ein Tranfiro. ee 

Durchlaͤngen, ſ. Ver treiben. 

Durchlaß wird U) auf den Berg» und Puchmwerfen ein 
ablänglicher Kaſten genennet, der entweder von einem 
ganzen Baume ausgchauen, oder auch von Pfoften zu« 
ſammen gemacht iſt, welches oben beym Haupte ein 
Gefalle hat, worauf man das Waſſer abführet, daß es 
über ſolche Gefalle herunter in das andere Theil des 
Durdhlafies fallen kann. Solche Durchlaffen aber wer 
ben nicht nur bey den treugen Pochwerken gefunden, 
fondern auch zum Siebwafchen gebraucht, das Erzt 
vom Staube und Schlamme abzufanbern,, imgl. das 
Grobe von dem Kleinen zu fcheiden. 2) Durchlaß wird 
auch das Bitter genannt, welches font Durchwurf 
heißt. 3) In den Drudmünzen heißt es das Gehäufe, 
in welchem zween ſtahlerne Balken mit ftarten Schrau⸗ 
ben zufammen gefüger, und nach Beliebung geitellet 
werden konnen, durch welches die Zaine gerounden und 
zugegleichet werden. 2 

Durchlaſſen heißt durch den Ofen geben laffen. 

Durchlauchtigft, Durchlauchtigfeit, ein Titel, der 
den Ehurfüriten, Herzogen, Pfalz: Land: und Mark: 

afen, und andern fürftlichen Perfonen, Prinzen und 
nzeffinnen —— wird. 

Durchlauf, f. X 

Durchlochen, f. Kochen. j 

Durchmeſſer, Diameter, insgemein eine gerade Linie, 
welche durch den Mittelpunkt einer Figur oder eines 
‚Körpers jo gezogen wird, daß fie denfelben im zween 
go Theile zerichneidet. Die befondern Arten der 

urchmeſſer find: Diameter Circuli, der einen Zit⸗ 
tel zertbeilet; ſieh Cirkel. Nebendurchmeſſer, Dia- 
meter conjugata, der alle Linien einer Ellipfis, die mit 
derfelben Diameter parallel griogen werden, in zween 
gleiche Theile theilet, wie HG in der Figur ı. Durch⸗ 
mejfer einer krummen Linie, Diameter Curvx, 
welcher alle Linien, die innerhalb der krummen Paral« 
bel gezogen werden, in zween gleiche Theile fiheiber, wie 


dur 


AX in der Figur. Durchmeffer dee Schwere, 
Diameter Gravitatis, welcher durch den Schiverpunft 
eines Körpers von einem Punkte der Fläche, bis zu 
dem gegemüberftehenden gezogen wird, mie die Linie 
BE oder bie Diagonal AD in dem Parallelogranımo 
Figur 3. Der wabre Durchmeſſer, Diameter ve- 
ra, in der Sternkunde eine gerade Linie, die in Ge: 
danfen durch den Mittelpunkt der Sonne, des Mondes, 
oder eines Sternes gezogen wird, und zu Erfundigung 
der wahren Größe der Weltförper dienet, wiewohl die 
Sternfeher barinnen fehr weit von einander abgeben. 
Gleichwie der fcheinbare Durchmefler, Diameter 
apparens, der Winkel ift, unter welchem man die Son: 
ne, ben Mond, oder einen Stern ficht, durch welchen 
man die Größe der Körper unter einander vergleichen 
fam. Es fen der Zirkel AEI Figur 4 die Sonne, fo 
E der ine AOL ber ſcheinbare Durchmeifer in dem 
ge O. 





0 


Durchrädern beißt etwas Flein gemachtes durch Huͤlfe 
eines Siebes oder Raͤders alfo von einander fcheiden, 
daß das Fleinere durch das Sieb falle, das arobe aber 
zurück bleibe. 

Durchſchießen heißt bey den Buchbindern zwiſchen jede 
zroey Blätter eines Buchs ein weißes Blatt einheften, 
damit man etwas darauf fchreiben, ober noch dazu tra» 
gen könne, 

Durchſchlag, Cribrumexcufforium, Colum, Subcer- 
niculum, 2 von Meflinge, Kupfer, Bleche und der: 

leichen gemachtes Gefäß, welches im Boden voller 
— Lochet iſt, damit das darein gegoſſene Naß rein 
durchlaufe, und die Unſauberkeit oder groben Theile zus 
ruͤck laffe. Bey den Schmieden heißt es ein vorwärts 
verſtaͤhltes eiſernes, fpißiges Inftrument, womit fie 
die benöthigten Löcher in anderes Eifen ſchlagen, um 
Chafeciou. In der Feuerwerkskunſt ift es ein dünner 


und fpigiger Dfriemen, Pigws-chafe, deſſen man fie) 
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bedienet, die Kunſtfeuer zu öffnen, und dem Peitfener 
zum Anzünden die ne zu brechen. 

Dürchfchlag beißt auf Bergwerfen, wenn man zwey 
Derter gegen einander treibt, daß diefelben endlich zus 
fammen kommen; daher bey den Bergleuten gefagt 
wird : mit offenem Durchfchlag beweifen,weldhes ge: 
ſchieht wenn eine PaarGewerkſchaften auf einem Gange 
ſiben, und der ältere auf den jüngern mit Durchſchla⸗ 
gung in fein Gebäude erweiſt, daß es fein Gang fey. 
Durchfchlag bedeutet auch der Duͤrchwurf, deffen Bo⸗— 
den vom ftarken kupfernen Drathe geflochten, damit das 
gepochte Erzt oder ber Abitrich, einer Erbfe groß, durchs 
fallen kann. —— heißt es das Inſtrument, womit 
die Wr ange öcher in die Gezimmer machen. 

Durchfchlag machen heißt, mit dem Drte einfom- 
men, oder das auf eine andere Strecke getriebene Ort 
durchbrechen. 

Durchfcbleifer, f. Lorrendreyer. 

Durchfchneiden faget man beym Bergwerke, wenn 
zween Gänge gleich durch einander fegen, und es heißt 
alsdann: die Gänge fchneiden einander feigergerade, 
wagerecht durch. 

Durchfchnitt, f. Rif. 

Durchfchnirt heißt ben den Drudmänzen ein Gehaͤuſe, 
unten mit einem zirfelrunden Loche, über welches eine 
ftäterne Schraube gerichtet Äft, bie gleich in ſolches 
Loch paffen muß, und mit welcher in einem Rucke die Zai⸗ 
ne durchgefchnitten werden, und runde Platten geben. 


Durchſchnitt, Vorftellung eines Körpersnac feiner Dis 


* ob er a as jertheilet — Pe 
ſchnitt eines ngsbaues zeiget die A 
Breite und Tiefe der Wälle und Gräben, f. Feſtung. 
Durchſchnitten, in der Wapenfunft, wenn ein Wapen⸗ 
child durch eine von einem oberften bis zu dem gegen⸗ 
chenden unterften Winkel gezogene Linie in zween 
Theile getheilet wird. Wenn bie Linie von ber obern 
rechten Seite anfängt, heißt es rechts gerbeilt oder 
durchſchnitten, diagonali reta ſectum, Tranche; 
es aber von ber linfen, > es links durch⸗ 
chnitten, ſiniſtra diagonali fetum, Taille. 


rechts getbeilt. links 'getbeile. 





Durchſeigen, f. Filtriren. 

Burchferzen heißt 1) wenn das geroͤſtete Erzt mit ſeinem 
gehörigen Zufchlage und Seftühe auf den angelaffenen 
oder andern Ofen getragen, geſchmolzen und durchge: 
a wird; 2) burdhs Sieb feßen, übers Sieb ars 

ten 


Durchfidnig, Diaphanum, Fellucidum, nennet man in 
* er als, was die Stralen des Lichts durch · 
allen 
Durchſinken heißt bey den Bergleuten, tief in die Erde 
und durch ſolchen Zechftein nieder bringen. , 
— 2 Bruchkraut, Stopfsloch, P N 
. es 
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ein gutes Wundfraut, welches an fandigen Orten 
waͤchſt, aud in Gärten gepflanzet wird. Cs hat brei- 
te, bleichgrüne Blätter, und gefrönte gelbgrime Bluhm⸗ 
en — kleine Schoten folgen, worinnen ein 
fprwärzlidher n eingefchloffen if. Den Namen 
führet es daher, weil fein dünner brauner Stengel fo 
genau von den Blättern umgeben ift, daß es fcheint, 
als ob fie mitten durch diejclbigen heraus gewachſen 


wären. 

Durchwurf ift bey den Bergleuten ein von Drath gefloch⸗ 
tenes Öegitter, wodurd man das gepuchte Erzt räbert, 
und in melzhůtten das gepuchte Geftübe mit der 
Schaufel geworfen und zubereitet wird. in ſolcher 
Durchwurf wird auch bey den Maurern gebraucht, 
den Sand durchzuwerfen, und dadurch von den Kicjel: 
fteinen zu reinigen, 

Durchzug, ben den Boldfhmieden, ein Waffer in einer 
füpfernen Schale, worein P * Loffel von gepülver» 
tem Weinfteine, Schwefel, Salze und gelben Hütten: 
rauche, unter einander getban, und die Arbeit, welche 
fie gefärbt und ausgebreitet, durchziehen, daß es hoch 
goldfarbig bleibt, und nicht anläuft. 

Durdrsug, Tranfitus, ift, wenn entweder eine und auch 
mebrere Perfonen durdy ein Land reifen, oder aber, ei⸗ 
ne Anzahl Soldaten durch eines andern Gebieth gebt; 
welches aber gemeiniglich demfelben zuvor gebühren 
angefaget, und um freyen Durchzug angehalten wird. 
Der Durdyzug an fich felbit mug audy ohne einigen 
Schaden der Einwohner Beben und find zu dem 
Ende in den meiften Pändern 
gemacht, wornad man fich in dergleichen Fällen zu 
rihten bat. Daß bie Verweigerung des Durchzugs 
u rechtmäßige Urfache zum Kriege ſey, behauptet 

rotius. 

Durchzugsrecht, Ius tranſitus. ein Recht, vermoͤge wel⸗ 
ches ein jeder durch eines andern Land und Gebieth, def: 
fen Feind er nicht iſt, ungehindert gehen und wieder 
jurüd kehren kann. Er muß aber zuvor darum gebuͤh⸗ 
rende —— und Verſicherung thun, daß er dabey 
niemanden Schaden zufügen wolle, 

Duriacon A ein beftändig grünender Baum in Indien, 
welcher Früchte bringt, die den runden Zudermelonen 
faft gleichen. 

Durian, Durion, ein oftindifcher Baum, welcher an 
Größe messen gleicht. Seine Frucht it fehr 
groß, und wächit entweder unmittelbar an dem Stam⸗ 
me, oder doch an den dichten Aeften, da mo fie dem 
Stamme am näcdften find. Sie it ungefähr fo groß, 
wie ein Kürbis, hat eine grüne dicke Schale, die bey 

ihrer Neife gelb wird, doch kann fie nicht eher gegeffen 
werden, als bis fle oben aufipringt. 8 Inwendi⸗ 
ee giebt einen vortrefflichen Geruch von fi, und ift 

Eleine Fache voller weißen Mark abaetheilet, welches 
wie die befte Sahne ſchmecket, wiewohl es denen, die 
fie zum eriten Male effen, einen Geſchmack von ges 
bralenen Zwiebeln wu aben ſcheint. Sie will friſch ges 
geſſen ſeyn, und haͤlt ſich nur ein Paar Tage. In dem 
Markiace liegt ein Kern, wie eine Bohne, welcher 
gebratın wie eine Caſtanie ſchmecket. Sie foll zur 
Geilheit reizen, und gegen das Gewaͤchs Betele eine 
matürliche SBidermärri geeit haben. i 





ilfame Verordnungen . 


Owo 

Durſt, Sitis, ein ſtarkes Verlangen bes ſinnlichen Appe⸗ 
tits nach Feuchtigkeit, welches entweder aus Mangel 
oder aus Verderbniß des dem Magen nothigen Safts 
entſteht, und innerliche ſowohl als aͤußerliche Urſachen 
haben kann. Der Durſt iſt entweder natuͤrlich, wel⸗ 
ches bey einem neugebohrnen Kinde die allererſte Em⸗ 

findung iſt, oder wider die Natur, wie bey Krank: 
iten. Andere wollen, der Durſt entjtehe, wenn eine 
gewiſſe falzige Schärfe fi an den Magenmund ſehet, 
und denfelben zerret, bis fie durch ein dazu kommendes 
Naß abgefpület werde: oder wenn der te Dampf, 
der aus dem Magen aufiteigt, die le zu neben, 
durch ftarfe Bewegung von innerlicher Hitze verraus 
u die . — * Ein anderes iſt, wenn 
ur ntzundung in dem e, oder Verft ng ber 
Speicheldrüfen, der Mund troden wird, 28 
empfindet. Er wird durch ſaͤuerliche, oder ganz waͤſſe⸗ 
tige Getraͤnke, am leichteſten geſtillet, und wer ſeine 
eſundheit ſchonen will, muß fie nicht zu kalt genies⸗ 
fen. Hingegen wird er durch fi ige, trockene, gewuͤrz⸗ 

— * nu Betr rk — it, 

a, e rt von- iftem theils wei 
theils blauem oftindifchen Cattune, weldyer eine halbe 
Elle breit liegt, und eilf Ellen lang it. Dury Duns 

apors, eine Art rohen Kattunes, der drey Vierthel 
reit liegt, und vierzehn Ellen lang ift. 

Duſack, Duſaͤck, Tefät, Tbiefaf, ein kurzes breites 
Schwert, etwas gekrümmt wie ein Säbel, ohne Heft, 
an deffen Statt aber mit einem Griffe, oder einer im 
bie Klinge gemachten bandhohen Oeffnung, wie ein 
Nabdelöhr geftaltet, verfehen, fo daß man mit der Hand 
bindurdy greifen kann. Die Klopfcchter bedieneten ſich 
derfelben vor diefem fehr ftarf. 

Duſchal, ein perfianifches dem Syrup ähnliches Getraͤnk, 
wird aus Mofte —— den man fo lange kochet, 
bis er wie rein dides Del fließt, aud wohl gar fo did 
wird, daß man es trocken ben ſich führe. Solches 
zerläßt man nachmals in. Wafler mit wenigem Eſſige, 
und gebraucht es zum Getraͤnke. 

Dutroa, f. Darıra. 

Durzen iſt unter den —— ein Stuͤck des 
Ceremoniels, da fein Jünger einen Geſellen dutzen darf, 
ob er gleich von ihm gedutzet wird. 

Dutzend, eine im Handelund Wandel gebräuchliche Be- 
nennung einer Anzahl von zwölf Stuͤck: 3. B. ein Dir 
tzend Ducaten, ein Dugend Schollen, u. d. m. 

Duynen, Dunes, Downes, beißen insgemein diejenigen 
Sandhuͤgel, welche das Meer am Ufer macht. In be⸗ 
ſonderem Verſtande aber ſind die Duynen eine große 
Rhede oder Gegend, laͤngſt der öftlichen Kuͤſte der Pro⸗ 
vinz Kent und Buffer, wo die Schiffe vor Anterliegen. 

Duyte, eine kleine hollaͤndiſche Kupfermuͤnze, welche 
zween Pfennige gilt, und deren acht einen holldndifchen 

r von ſechs zehn Pfennigen machen. 

Dwal, Schwabber, Afcupr, Faubert, ein Bund aufe 
gedrö elter Fäden eines alten Schifftaues „ die an ei⸗ 
nem Stiel gebunden find, und ftatt eines Beſens zur 
Reinigung der Schiffe gebraucht werden. 

Dwornit, ein Hausbofmeifter in der Wallachen ; welche 
us eins von den fünf oberften an bafıgem Ho⸗ 


Drum 


Ddya 


Dyarchie heißt in der Politif eine unotdentliche Negi- 
gimentsform, mo zween Monarchen ſich der hoͤchſten 


Gewalt anmaßen. 
Dydgrafen, oder Heemraden, beißen in Holland bie: 
ai aan welche über die Dämme oder Teiche in einem 


gewiſſen Dijtricte die Aufficht haben. 


Dynamik, die Wiſſenſchaft von der Bewegu 
per, welche auf eine oder die andere Art a 


ber Koͤr⸗ 


einander , 
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‚ und ſich ihre Kraft mittheilen, oder ſolch⸗ 


Dynaftie beißt bey den Alten überhaupt eine Regierung ; 
in der Politik bedeutet es fo viel, als Oligardyie, oder 
eine verderbte Ariftofratie. 

Dyfenterie, f. Rubr. - 

Dylis beißt in der Sternkunde das te himmliſche 
Haus, darans man von des Menichen ganzen Wan⸗ 
del, Leben und Tode wahrfagen will. 


TEE TE TE TE EDIT TEHERAN TEE 


€ 


€ der fünfte unter den Buchftaben, und der zweyte in 
/ der Ordnung = felbit — wird mit ug 
mebr eingezogenen Lippen, als das X, ausgeſprochen. 
= bedeutet auch einen Ton in der Mufif. 

®=abtemad : Doewlet, ſ. Atbmarb : Duler. 

Ebbe und Fluth heißt diejenige Abwechſelung des Mee⸗ 
res, da an einigen Ufern das Waſſer hinweg weicht, 
und zu geroiffen Stunden wiederfömmt, Jenes heißt 
die Ebbe, Refluxus, und diefes die Fluth, Fluxus. 
3. B. Anden Küjten von Frankreich merfet man, daß 
das Waffer des Dceans zu gewiſſer Zeit feinen Lauf von 
Süden gegen Norden zu nehmen fcheint. Diefe Der 
wegung, welche man die Fluth nennet, mähret ungefahr 
ſechs Stunden, im welder Zeit das Meer nad und 
nad) aufichwillt, und ſich gegen die Kuften erhehet, ja 
fo gar auch in die Ströme hinein tritt, deren Waſſer 
es zreingt, Ad gegen ihre Quellen zurüd zu zies 
ben, fo daß fich in einigen derfelben die Fluch bis auf 
vierzig franzöfiche Meilen erſtrecket. Nach diefen ſechs 
Stunden der Fluch ſcheint das Meer eine Vierthelſtun⸗ 
de lang in einerlen Zuftande zu verbleiben; bierauf 
nimmt es feinen Lauf von Norden gegen Süden, und 
zwar gleichfalls ſechs Stunden lang, in welchen das 
Waſſer wiederum von den KRuften hinweg fällt, und das 
Waſſer in den Stromen feinen ordentlichen Lauf wie 
der nad) dem Meere befömmt : und diefes nennet man 
die Ebbe. Hierauf erfolget ein Vierthelſtuͤndchen Ru: 
be, worauf eine abermalige Fluth entfteht. Alſo fteigt 
und fallt das Wafier des Tages u mal , nicht aber 
genau in einerley Stunden, weil fi die Fluch alle Ta- 

e drey Vierthelftunden und fünf Minuten vermweilet, 
uf dem mittelländifchen Meere merket man die Fluch 
nicht, ausgenommen zu Venedig, und an den benach⸗ 
barten Orten. Es hat auch die Oſtſee, der Pontus Eu- 
zinus, und das todte Meer Feine Ebbe und Fluth. Die 
Meynungen von der Urſache diefer Abwechſelung find 
unterfchiedlidh. —— fie den verborgenen 
Abgrunden unter dem Meere zu; andere denen in dem 
Abgrunde ſich erhebenden und wieder ſinkenden Aus ⸗ 

gen; andete einem unterirdiſchen Feuer; Kir⸗ 

cher einer anziehenden Kraft des Mondes, Carte⸗ 
Mus, bem die meiften Gelehrten bevfallen, der Dru: 
ung des Diondes, wenn er mit ber Erde und ber 
Sonne beynahe eine Linie machet, welches unge, 
fähr alle zwölf Stunden gebirhe. Diefes ift gewiß, 
daß folche Bewegung bes Meeres genau an ber s 


Ebe 


sun. des nge, und —— —* Man 
empfange. Cafp. Binninger bateine eigene nd⸗ 
lung davon geſchrieben. ” , ” . 
@benbolz, Ebenum , ein in beyden Indien und Africa 
ehr häufig wachſendes Holz. Es ift ſchwarz und fehr 
hart, daß es der Selaven ſchwereſte Arbeit ift, folches 
zu fallen, wiewohl, wenn es bald zu Brettern gefehnit: ' 
ten, und diefe zwey bis drey Jahr in einernaffen Erde 
vergraben werden, es ſich leichter verarbeiten läßt. 
Die Rinde diefes Baumes If gruͤn und fchr dick, feine 
Blatter gleichen den Lorbeerblättern, die Frucht aber 
einer Eichel mit einem —* Stiele. Die Indianer 
ſchnitzen aus dieſem * hre Gotzen und allerley Ge 
raͤthe und Geſchirre. Vormals iſt es dem Golde glei 
geachtet worden, und haben die Mohren ſolches neb 
dem Golde den Aegyptiern zum Tribute erlegen mülfen. 
Wenn es eine pechſchwarze Farbe hat, und aufglühen: 
den Koblen einen lieblihen Geruch von fich giebt, fo 
iſt es gut. Estreibtden Schweiß und trocknet. Man 
kann es auch abkochen laffen, wie das Guajacum; es 
wird aber gar felten zur Arzeney gebraucht, 
Ebenmaaße, f. Proportion. 
ber, Aper, Verres, fonft auch der Bir, Hauer, Ger 
der oder Hackſch genannt, ift das Männchen unter 
den wilden und zahmen Schweinen, welches zum Be— 
legen gebraucht wird.” Man pflegt auf zehn, jrooif 
bis ee hen Säue einen Eber zu — es 
muß aber keiner Raute werden, bis er ein volliges 
* alt iſt. enn er denn drey bis höchſtens viet 
ahre gedienet, fo muß er verſchnitten und auf die Ma: 
ſtung geſtellet werden. Unter den wilden Schweinen 
wird der Eber erſtlich ein Keuler, und wenn er vier 
a alt geworden ift, ein bauend Schwein genennet. 
n den Apotheken werden verfhiedene Stüfe davon 
zur Arzenep gebraucht, als die Galle, die Lunge, das Fett, 
die Beine, die Blafe, u. ſ. w, 
ber, Fahrzeug, f. Ever. 
berefchenbaum, Vogelbeerbaum, Quitzenbaum, - 
Sorbus filveftris, ein hochſtaͤmmiger Banm , welcher 
am füglichften unter die wilden Blume gezaͤhlet wird. 
Sein Laub waͤchſt wie das Laub des Eſchenbaums, 
paarweiſe an einem fangen Stiele, welcher ſich mit ei: 
nem einzelnen Blatte endiget, ift aber viel kleiner, und 
am Rande herum geferbt. Die Blüthen find meiß, 
die Beeren aber erftlich gelb, und wenn fie reif jind, 
recht zinnoberroth, länglichrund, wie bie Arlesheere, 
Erca doch 
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doch etwas kleinet, wachſen aber eben fo traͤublich, wie 
dieſelben. &ie werden im Herbft: und Weinmonate 
bey ſchoͤnem Wetter gebrochen, und an einem trocdnen 
Orte, wo es luͤftig iſt, aufgehängt, um ſolche im jpäten 
zer und Winter, auf den Vogelherden und zu den 
onen zu gebrauchen. Man pflegt auch auf dem Lan⸗ 
- de einen Saft daraus zu fieden, welchen die Bauren 
thren Be nennen, und wider die rothe Ruhr und 
andere Zufälle gebrauchen. Das Holz hat einen ſehr 
ten und zärtlihen Wuchs an Jahren, iſt fehr dauer: 
t, und der Fäulung wenig untermworfen , arbeitet 
auch fehr alart, und wird ſowohl —— als um 
iner ſchoͤnen Farbe willen, von Tiſchern, Drechslern, 
und Buͤchſenſchaͤftern gebrauchet; manchmal waͤchſt es 
einem guten Bauſtamme, und wo dergleichen viel, 
ann man es zum Verkohlen anwenden, indem es eine 
derbe Kohle nieht. An den Wänden oder Zäunen, im: 
gleichen in Allen geben m einen fchönen Profpect, fon 
derlich wenn fie voll Früchte hängen. Diefer Baum 
t fich fowohl von Beeren, als von Sprößilingen, fort: 
pflanzen, Dan kann fie auch in der Baumſchule auf 
geben, und hernach fen ba fie denn befjer fort» 
ommen, als wenn fie auf der erften Stelle geblieben 
roären, auch beffer Frucht tragen, Sie lieben faft allen 
Boden, außer dem gar zu trockenen und moraftigen. 
Eberbirich, Babiroefa, Aprocervus, Aper indicus, 
ein indianifches Thier, auf den moludifchen Eylanden, 
welches der änferlichen Geſtalt nach mit unfern lang: 
keibigen Schweinen volltommen übereintömme, und 
die Größe eines zwenjährigen hat. Es ift durch⸗ 
aus afchfarben mit etwas Roͤthlichem und Schwarzem 
vermengt, welches an einigen Orten dunfele Flecken 
maxcher, kurzhäria, ohne Rüdenborften. Der Schwanz 
räufelt fi, und wird am Ende büfchelih. Die Ob: 
ren find gerade und fpik, nicht eben lang, doch trägt es 
foldye in die Höhe geſchlagen. Die Füge find kurz und 
etwas dünner, als ben unfern Schweinen, die Klauen 
und Afterflauen aber nicht von denfelben unterfchicden, 
jedoch find die VWorbderfüße um ein Merkliches kurzer, 
als die bintern, welches denn einen ungleichen und trä: 
en Gang bey ihm verurfachet. Es hat vier nach den 
ugen zu frenftebende Fangzähne, wovon zween indem 
untern Kinnbaden, und jween in dem Naſenknochen 
auf einem Enochichten Fuße fteben. Es wübler nicht 
die Erde auf, fondern naͤhret ſich von allerley Kräutern, 
von dem Laube der Stauden und vonFiichen. Wenn man 
es verfolget, fo grunzet es, und Kor durch die Flüffe, 
doch ift es —— angen. Sein Fleiſch iſt zaͤrter, als 
das von wilden Schweinen, und hat ohne Fett einen 
Geſchmack von Hirfchwildprete. 


ehr 


Stechgejeng, jenen für die Drechsler, und diefem für 
die Bildhauer und Schreiner ; imgleichen auch vier Ei⸗ 
fen und Ausbrecyer, den Wagnern dienlih. Ferner. 
für allerley Handrverker Schnittmeſſer, Meißel und 
Stemmgezeug, wie auch Raupceneifen, und Raupen⸗ 
fcheeren. Es machen auch die Naͤberſchmiede an theils 
Orten ein Meiſterſtuck, und beſteht ſolches in Nuͤrnberg 
aus dreyen Stuͤcken, nämlidy 1) einer zierlichen Klob⸗ 
e mit einer Huͤlſe, nen Kloben, acht verborgenen 
chrauben, zweyen Blechen, einem Keile und Schluſ⸗ 
verſehen: 2) einem Bandnaber, mit 


ſel veyen 
chen und acht Schrauben befeſtiget, in welchen oben ein 


kleines Naberlein verſtecket iſt: 3) einen Schlauchnaͤ⸗ 
ber mit einer geſchnittenen Schraube, fammt einem 
fhönen Geftemme und gelöteten Ringe, zweenen Reis 
fen, und mit vier Schrauben angezogenen Boden, 


Eberwurzel, Radix Carlinz, ift eineeines Daumens dis 


de und lange, auswendig braune und inwendig weiße 
Wurzel , eines ſtarken Geruchs, und ziemlich angeneh⸗ 
men, doch etwas feharfen Geſchmacks. Das Kraut ift 
eine Art von Diſteln, und wird in Deusfchland auf 
bergichten Orten gefunden. &eine Blätter find groß. 
taudy, breit, ſpitzig und ftachlicht; mitten zwiſchen 
denfelben bricht eine große, und etwan oll brei⸗ 
te weiße Bluhme hervor, die ohne Stengel dicht auf 
der Wurzel fist. Außer diefen finder man auch eine 
weiße Eberwurz, mit einem Stengel, welche insge ⸗ 
mein mit vielen Köpfen hervorfömmt, und mit dem 
Stengel ellenhoch waͤchſt. Dann giebt es noch eine 
ſchwarze Wurzel, welche rauche, ftachlichte und etwas 
roͤthliche Blätter hat. Der Stengel iſt eines Fingers 
di, ſpannenhoch, und oben mit dornichten im I 
lichten Hülfen figenden purpurtothen, auch etwas weißen 
Bluhmen defekt. Die Wurzel ift dick, ſchwarz, fett, 
inmwendig gelb, und am Geſchmacke ſcharf und beißend. 
Dan pflegt diefe Wurzeln gemeiniglic im Herbftmos 
nate des Morgens zu graben, alsdann zu faubern und 
aufzutrocknen. Sie heilet die Wunden und Geſchwuͤre 
fauber aus, wenn fie in Wein geſotten, und diefe da» 
mit ausgewaſchen worden ; fie dienet and) in allen gifs 
tigen peftilenzialifchen Krankheiten. Beſonders brau⸗ 
het man fie mit unter den Noßarzeneven, und wenn 
manein —— mit wenig Koſten wieder auf 
füttern will. Wenn man aber folchefür ein Pferd, und 
unter das Futter gebrauchet, ſoll man daſſeibe micht zu 
andern Pferden, jondern in einen abfonderlichen Stall 
ftellen, weil es fonft den andern die Stärke nehmen 
ol. Man faget auch, wenn man diefe Wurzel einem 
in das Mundftüd einflehte, und allo neben 
andern über Land reife, fo folle es den übrigen mit und 


Eberraute, f. Stabwurz. 
ber s oder KTäberfchmied, von den Näbern oder Bob: 
tern alfo genannt, an einigen Orten auch Saͤgeſchmie » 


neben ihn gehenden Pferden. alle Kraft benehmen, und 
fie matt und müde machen. 
Eberzahn, Dens apri, ein großer, wie ein Horn, oben 


de, haben ein gefchenftes Handwerk, verfertigen außer 
den Bohrern auch noch große Schrotfägen aufdie Säge 
müblen, Kandfagen, Klobfägen. zur Schreinerarbeit, 
fammtden Baum: und Pelsfägen, Hobeleiſen, Schneid⸗ 
und Gefimseifen, nebit dem ganzen Säulenzruge, von 
fo genannten Entenſchnaͤbeln, Stab: Kebl: und ver: 
Eehrten Karnieseifen, Poftement, und Eapitaleifen, al: 
les. auf das fleißigfte ausgefrilet, den ganzen Dreb: und 


etiwas ausgefrümmter Zahn vom wilden Schweine, 
5 ſoll für - Bräune, —— — andere Ent⸗ 
uͤndungen, die von nnenem te entitanden 
ehe treffliches Mittel —9 an : 


Ebifchwurs, Eibiſchwurz, f. Althea, 2 
Ebrillade ift auf der Reitbahne ein ftarter Ruck mit dene 


Zaume, den der Reiter den Pferde mit dem Zügel 
giebt, wenn es fich nicht wenden will... Sie ift = 


Ebr 


ber Sacrade unterſchieden, welche mit beyden Zuͤgeln 
geſchieht. Beyde ſind eine Strafe. 

Ebruharis, eine Art tuͤrkiſcher uche, die ein ſehr 
ſtrenges Leben führen, und dadurch fo gereiniget zu 
feon glauben, daß fie es nicht für nöthig halten, nach 


Mecca zu wallfabrten. 

Erache, eine Art eines Pferdegebiffes, welches von dem 
hohlen Mundftüde, Canon, darinnen unterjchieden ift, 
daß es länglichrumder ift. Es haͤlt auch des Pferdes 
Mauf mehr im Zwange. 

Esailke, eine Gattung Tapeten, oder ein gewiſſes Gewe⸗ 
be, welches deswegen fo genannt wird, weil die Figu: 

‚ren darinnen faft wie Fiſchſchuppen ausfehen. Mau 
verfertiget dergleichen in Bergamo. 

Sccentricitaͤt, Eccentricitas ,„ ift in der Aftronomie die 
Weite von dem Mittelpunfte der Erde, oder nach dem 
Eopernicus von der Sonne bis zu dem Mittelpunfte 
des eccentrifchen Kreifes eines Planeten. Diejenigen, 
bie dafiir halten, daß —1 * aneten in elliptiſchen 
Kreifen um die Sonne bewegen, nennen die Eccentri⸗ 


eität die Entfernung zwiſchen dem Brennpunfte, (wo 
ſich die Sonme befindet), und zwiſchen dem Mittelpunfte 
des elliptiſchen Kreifes. 


Sccentriſch, Eccentricus, beißt in den alten Aſtrono⸗ 
mien ein Zirkel, deffen Mittelpuntt außerhalb dem Mit: 
teipunfteder Erde befindlich ift. Er wird auch deferens 
centrum folis oder epieycligenennet, weit fi der Mit: 
telpunft der Sonne, oder des epicycli eines Planeten, 
darinnen bewegt. In der neuen Afteonomie heißt 
eccentriſch ein Zirfel, welcher um die große Are der 
elliptiſchen Bahne eines Planeten befchrieben wirb. 

Eccleha mater, Muttertirche, ift eine Cathedral ⸗· Paro⸗ 
chlat⸗ oder Pfarrfirche, in welche die eingepfarrten 
Kirchkinder zufammen fommen, und den Gottesdienft 
abwarten. Selbige hat gemeinigli andere kleine Kir: 
chen und Kapellen, als Filiale, unter ſich, zu welcher 
ſich die —— und fern wohnenden ——— 
halten. gleichen Mutter⸗ und Tochterkirchen find 
‚noch beutiges Tages unter den Katholifchen und Evs 
angelifchen wohl bekannt. 

ſ. Wiederſchall. 

SEchtmaaß, ſ. Schoppen. 

Eckbaͤnder heißen die ſchmalen Bleche, welche am. bie 
Eden der Kuffer angeſchlagen werden. 

Eckenzierde, f. Eckzierde. 


SEckſchuhe find die eiſernen Beſchlaͤge, mit welchen bie 


Eden an den. Küften beſchlagen werben. 

Eckſparre, ſ. Sparte. 

Eckſtein, Lapis angularis, ein entweder unter oder an 
der Ecke eines Gebäudes gelegter großer Stein, damit 
das Gebäude defto feſter ruhen, oder vor allen Scha⸗ 
den des Anfahreng frep und ſicher fenn möge. 


*dftein, Unterfatz, Seamillus, eine Stufe, worauf |. 


Säulen, Pfeiler und andere Stüßen ruben und erbö: 
t werden. Solche Stufe raget etwas hervor, und 


ift bisweilen dreufach;. doch muͤſſen die oberften ſchmaͤ⸗ 


fer, als die unterften fen,  - 


Eckz aͤhne heißen beyden Pferden diejenigen, die nach ei⸗ 


ner kleinen Zwiſchenweite auf die Haken folgen, und 
von jungen Pferden in dem vierten Jahre abgeſchoben 


auch in G 
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dabeyſtehenden das Alter des Pferdes erkennen. Denn 
von dem fünften Jahre an bis zum ſiebeuten haben 
fie in der Mitte eine Vertiefung, fat fo groß, wieein 
Pfennig. Nach dem ficbenten iſt ſolche voll gewachſen, 
und es zeiget ſich dafelbft nur noch em ſchwaͤrzlicher 
Fleck, der nach und nach, fo wie die Zähne abgeſchoben 
worden, und zwar in den Eckzaͤhnen 5* vergeht, 
weldyes im zehnten Jahre gefchieht. Bon diefer Zeit 
an erhebt ſich die Mitte almahlig, und wird vom drey⸗ 
zehnten bis ins fechzehnte Jahr runder, und alsdann 
umamer fpißiser. 

edzierde , Verfura, Oreille, Oreillon, Groffette, in det‘ 
Banfunft ein Zierrath, da man an den Fenftern und 
Thüren die Glieder des Architrabs dergeitalt herum 
führer, daß ſolche an den Ecken etwas weiter, als in 
der Mitte der beyden Seiten, hinaus laufen Man hat 

einfache und doppelte. " 

ar Looch oder Kohoch, ein dicker Bruſtſaft aus 

band Arzeneyen, der dünner, als ein Opiat, di 
der aber, alsein Syrup ift. 

Eclipfis Lune, ben den Ehnmiften eine Schwaͤrze oder 
Aſche, die von einer gewiſſen Vermiſchung der Metal⸗ 
fe zurück bleibe. 

Esliplis Solis, b:y den Alchymiſten dasjenige, was vorge 
reinigtem feinem Golde kommt. 

Ecliptic, Etliptit ſ. Sonnenftrafe. 

Ecliptiſcher 30H, Echipticus digitus, iſt der zwoͤlfte Theil 
des Diameters eines Weltkorpers, an wel eine Fin: 
ſterniß ſich begiebt, 3.%. des Mondes oder dev Sonne. 
Denn es wird der Diameter der Sonne und des Mondes 
im zwolf gleiche Theile getheilet, welche man Zoll, un- 
cias, digitos, nennet: und da fprichtman, die Finſter⸗ 
niß fen z. B. fieben Zoll groß, wenn fieben folder Zwölf⸗ 
sheile verfinftert werden. Man ſaget auch von einer Tor 
tal-Mondfinfternig, fle few 5. D, fünfzehn Zoll groß, 
bas iſt, der Mond komme fo tief in den Schatten der 
Erde hinein, daß er fönnte ganz verfinſtert werden 
wenn auch ſchon fein Diameter hunfichn folche Zolle 
hätte, deren er doch nur zwölf bat. 

Ecloge, Kiloge, Ecloga, heißt eigentfich ein jedes kurzes 
Gedicht. F. Urfinus, und der große enaliiche Kunftrich- 
ter Bentley, belegen die horatiamifche Sature befonders: 
mit diefem Namen. Sonſt verfteht um. insgemein: 
ein Schäfergedicht darunter. 

Erofeis, ſchottlandiſche Landtaͤnze, haben viel Gefälliges‘ 
und Neues, nicht felten was Geltfames an ſich, wel: 
ches nicht nur zu Tanzen auf dem Schauplage, fonderm 

‚In Gemaͤchern, wiewohl mit Behutfamfeit, aus 
zubringen iſt. 


Ecu, oder Louis blanc, iſt ein franzoͤſiſcher Epeciesthaler;. 
oder zwey und dreyßig gute Groſchen: er galt ſonſt im 
Frantreich drey Livres, bald darauf aber drey Livres 
und zwolf Sols, oder zwey und ſiebenzig Sols, und jetzt 
noch mehr; Eerewsorift fo viel, als Zowis:n’or.. Kecu fol, 
eine franzöfliche goldene Muͤnze, welche fünf Livres und 
vierzehn Sols gilt; unfers Geldes ‘aber ungefähr einer: 
Reichsthaler und ein und zwanzig. gute Grofchen. bis: 
wen Reichs thaler thut. 

Eonyer heißt i) auf der Reitſchule ein Edelmann, ber die: 
Heitkunft: verfteht, und folche fehret.. 2) Zeuyers dir 


merden.. Dion: will. an folchen. ſowohl, als an ben grartier find in Frankreich die, welche bem Könige aufs 
| Cec 3 Pferd 
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Pferd und wieder abfteigen belfen, ihm zu Pferde 
folgen, und den Degen nachtragen; 3) Grand Ecuyer 
de France, ift der Großſtallmeiſter, davon an feinem 
Orte. Es giebt aud) Zeuyer de main, weldye die Kö- 
niginn im Gehen führen; Zeuyer de Cuifine, Eeuger 
tranchant &e. 

Sdelerzt, dasjenige Erst, welches reichhaltig von Gold, 
Silber oder andern Metallen it. Darunter gehöret 
das Korb: und Weißguͤldenerzt, das Glaserzt, wel- 
ches dag reichefte ift, und wie das angelaufene Bley 
bieichfchwarz ausficht, auch fich ſcheiden und ſchlagen läßt. 

Edeler Bang heißt ein reihhaltiger Gang, der gut und 
viel Erzt gieb 

delgefteine, Gemme, find glänzende Steine, von al: 
lerhand Farben, die wegen ihrer Seltenheit und Schön: 
beit £oftbar find. Einige find durchſichtig, einige dicht. 
Die durchfichtigen find der Diamant, Carfunkel, 
Sapphir, Rubin, Smaragd, Hyacinth, Chryſolith, 
Amerhoft, Beryll oder.der von feiner meermwäflerigen 
Farbe aljo genannte Aquamarin. Unter die dichten, 
wierwohl einige davon halb durchfichtig find, gehören 
der Opal, Carniol, Onych, Turfis, Chalcedonier, | 
Achat die fo genanuten Katzenaugen, der Jafpis, der | 
Grießftein, der Malachit und der Schrecfenftein, der | 
Lapis lazrıli &c. Diefe edlen Steine, ſonderlich aber | 
die durdyfichtigen, haben ihren Urfprung von einem mit 
Dergfalze geſchwaͤngerten Waſſer, oder Feuchtigkeiten, 
vermictelft weicher fie anſchießen und in Cryſtall er: 
wachfen : denn es ift unmöglich, daß etwas durchſich⸗ 
tig fen, daf nicht zuvor flüßig geweien. Ihre anmu« 
5 en Farben haben fie von einem zarten metallifchen 

chwefel, nach Art der in Bergwerken befindlichen | 
Metalle, naͤmlich der Earbunfel, Nubin, Granat | 
und Amethnft , von einem Goldſchwefel; der Ba ' 
von der Tinctur des Silbers; der —— und Chry· 
vn von der grün « ſchweflichten Art des Kupfers ; der | 
opas und Hyaeinth aus dem fchmefelichten Weſen des 
Eifens ꝛe. Es ift aber diefer Schwefel in den edlen 
Steinen fehr flüchtig, alfo daß die davon entfprunge: 
nen Farben gar leicht in dem Feuer verfchwinden und 
verrauhen. Die Erhöhung der Farben und des Glan⸗ 
jes geſchieht durch des Künftlers Hand, nicht nur durch 
das Schleifen und Polieren, deflen die meiften bebür: 
fen, fondern auch mit Unterlegung der Folien. Fal- 
fe Steine nachzukuͤnſteln, lehret Ant. Neri in einem 
eigenen Buche de Arte vitriaria, welches Kunkel 
merklich vermehret bat. Den Unterfchied zwifchen den 
wahren und faljchen Edelgefteinen erfennet man leichtlich 
an der Härte, weil man dem wahren auch mit einer 
flaͤhlernen Feile wenig oder nichts anhaben kann. 
arsdörfer lehrer fie auch durch das Gewicht unter: 
fbeiden, indem unter zweenen Steinen einer Größe 
der echte ſchwerer befunden wird, als der falfche. Bon 
den Edelgefteinen insgcmein haben einige Bücher ge: 
fehrieben , de door, YTicols u.a. Tavernier hat viel 
davon in feiner Reifebefchreibung. Bon denen in der 
heil. Schrift vortommenden Edelgefteinen haben zwar 
Kueus, Lemnius, wie auch Braun in dem gelebr: 
ten Werfe de Veſtitu Sacerdotum bin und ber etwas 
berühret , nad) der Gelehrten Meynung aber der Sa⸗ 


ce noch nicht genug gethan. 


Ege 


Edelgeſteinſchneider find freye Kuͤnſtler, welche ſonſt 


auch Juwelier genannt worden. Ihre Arbeit t 
—* im Schneiden und Schleifen der erg 

ils im Doubietten machen, theils in B:rfertigung 
der Folien; wiewohl diejenigen Goldarbeiter ‚"telche 
Edelgeſteine faſſen, die Folien auch felbft verfentigen. 
Seit etwan hundert Jahren ber find fie in Nürn erg 
mit einer loblihen Ordnung veriehen, und machen ei⸗ 
ne eigene Zunft aus. Die Lehrlinge muͤſſen eine ge: 
wiſſe Zeit hier und da, wo das Gluͤck fie hinbringet, 
oder es ihnen beliebet, che fie fid) fegen und folche Kunſi 
für fich felbft treiben dürfen, arbeiten. Anderswe ver- 
dingen fie ſich, vermöge eines Lehrcontractes, auf vier 
und mehr us bey einem Kuͤnſtler, und werden als« 
dann losgefprochen. 


—— f. Leberkraut. 


delknaben find an dem Hofe zu Wien Grafen und 
Frenberrenfinder,, welche durchaus nicht Dune 
wollen, weil man in Wien einen jeden Jungen fo nen: 
net; Sie tragen die Speiſen vor die kaiferliche Tafel, 
die Kammerberren aber nehmen fie von ihnen an, und 
feßen fie auf. Wenn einer von diefen Edelfnaben aus 
Unachtſamkeit eine Schüffel fallen laßt, fo verfällt ſolch 
Silbergeſchirr den Hartichierern , die es unter ſich their 
len, und der Edeifnabe muß ihnen dazu noch etliche 
Ducaten verehren. In der Stadt tragen fie ſchwarze 
fammtene Waͤmſer mit gelben Schnüren, filberfarbes 
nen Aermeln und Hofen, über welche fie aufgefchnitte- 
ne mit gelben Schnären gebrämte und ucht geſtriche · 
ne Hoſen haben, die nur bis an die Hälfte der weißen 
gehen ; auf dem Lande aber haben fie braune Kleider 
mit goldenen oder fübernen Trefien verbramt. 


Edelknecht, Edelknappe, Armiger, hießen ehemals 


die jungen Edelleute, welche noch keine, oder doch kei⸗ 
ne ſonderliche Kriegesdienſte gethan hatten. Sie waren 
ihrem Oberherrn im Kriege und in andern Haͤndein mit 
Dienſte verpflichtet, worauf ſie zu Rittern gemachet 
wurden, wenn fie ſich dabey wohl hielten. . 


Edelmarder wird wegen feines fchönen und feltenen 


Pelzwerkes der Baummarder genennet. 


Edict ein obrigkeitlicher Befchl, Patent, öffentlicher 


Anschlag, welchen der Landesherr aus eigenem Antriebe, 
ohne daß er darum erfuchet worden, ergeben läßt. . 


Edictalcitation wird insgemein die aus den Conſiſtorien 


oder andern Gerichten ergangene Borladung genen» 
net, wenn eines von Eheleuten, welches das andere 
verlaffen, oder aud andere Flüchtige öffentlich vorge 
laden werben. 


Edulcoriren, f. Abſuͤßen. 
Efendi iſt eine Benennung der Gelehrten ben den Tür: 


fen, welche durdy ein vorgefeßtes Wort, nach Beſchaf⸗ 
fenheit ihres Amtes, beftimmet wird. — 


me: Egge, Occa, Raſtrum, ein gemeines und nöthiges 


} repeug bey dem Aderbaue, twelches von Latten iſt, die 
wie ein Gitter zufammen gefüget, und wodurch fpißi« 
ge eiferne Zinken gefchlagen find, über den ungepflügeten 
Ader gezogen wird, die Erdſchollen zerbricht, und das 
Unkraut ausreißt. 


Egel, Hirudo, ein Wurm, den man auch Blutegel nen: 


net, Klein, und einem Regenwurme gleich, fchroärzlich, 
auch wohl auf dem Rüden gruͤnlich und ang‘ km 


Eye 


VDauche rorh, Hält ſich gemeiniglich in moraftinen Maf: 
fern auf. Kine ausführliche Befchreibung derfelben 
findet man in den Schwed. Abhandlungen XIX Dand. 
294 ©. Man braudyr fie, und fonderlich die / deren 
Rüden grün ift, an Statt der Schröpftöpfe, das Blut 
damit auszuzichen, bey Kindern und ſchwachen Per: 
-fonen an Statt der Aderläffe; vornehmlich dienen fie, 
die mit Flüſſen überhäuften Theile, die geldene 
und die Krampfadern ihres überflngigen Blutes r 

a⸗ 


Ifin, f. Aigrefin. 
—— ſ. Pfennigkraut. 
Rgein, len, find breite lederfarbene Würmer, welche 
den Schafen zuweilen, mebrentheils, wenn fie mit 
Haber gefüttert werden, in der Leber und Galle wach: 
fen, und darinnen „wie auch in den Gedaͤrmen herum 
friechen und fie nicht gedeihen laffen. Man giebt ver: 
fhiedene Mittel dawider an, und unter andern, wenn 
man ſie frifche Tobacksblätter freffen läßt., Sonft kann 
man ihnen audy einen guten [charfen Bier : oder Wein« 
effig mit gemeinem Salze, morunter gepülverter glan⸗ 
vn Dfenruß gemifchet worden, alle Tage, anfäng- 
ich ungefähr ein Nößel, und hernach um den andern, 
endlich über den dritten Tag, eingießen, 
@ayprienne, eine Art Zeug aus gemengter Floretfeide, 
lle, Haare ıc. der eine halbe Elle breit liegt. - 
Eiypifdhe Seite, 1. Seigenbaum, iEgypeifchee 
Egyptiſche Feige, ſ. Seigenbaum, Egypti 
ei bes Muskraut, Melochia, ein Kraut, tel: 
mit feinem dünnen Stiele und Zweigen Ellen hoch 
wählt. Seine Blätter gleichen dem Kohle, und tra 
gen fafrangelbe Blühmdyen. Die Aeguptier brauchen 
es wie wir den Kohl, und es ift auf ihren Gaſtereyen 
das vornehmfte Effen: doch befömmt es ihnen felten 
wohl, weil es viel Schleim verurfachet, und das Ein- 
— verſtopfet. Sonſt machet es die harten Ben 
n reif und weich, und dienet für den Huſten und die 
„ böfe Bruſt. 4 
be, Matrimonium, eine rechtmäßige Zufammengefel- 
fung Mannes und Weibes, durch welche das menſch⸗ 
liche Geſchlecht fortgepflanget wird. Es wird fonder- 
lidy dabey erfordert, daß fie wegen der Blutsfreund⸗ 
ſchaft im göttlichen Rechte nicht verbotben fen, die Ael⸗ 
tern dazu ihren Willen geben, und die Perſonen, wel 
u einander heurathen wollen, nad chriftlicher Ge⸗ 
hnheit und eingeführter Kirchenordnung, auf vor: 
ber gegangene ordentliche Verlöbnig und drenmaliges 
Aufgeboth, von einem Prediger getrauet werden. Die 


Ehe ift unauflöslih, und kann nicht anders, als ent. 


weder durch den Tod, oder wegen Ehebruches und muth⸗ 
woilliger Verlaffung, getrennet werden. 
Ehebruch, Adulterium, diejehige Sthinde, welche eine 
verheurathete Perfon begeht, wena fie mit einer am 
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dern , fie fen bedig oder auch verheurathet, (welcher letz ⸗ 
tere Fall in den Rechten ein gedoppelter Ehebruch.ge- 
nennet wird) in Unzucht lebet. Nach göttlichen Rech⸗ 
te ift die Todesſtrafe, und in unfern peinlichen Geſetzen 
emeiniglich das Schwert darauf gefeßet. Andere Bol 
er halten ein anderes. Er iſt eine Haupturfache, war; 
um eine Ehe Fann getrennet werden ; aber einen bes 
Verbrechens zu übermweifen , ift ſehr ſchwer. 


Kahn , der unfern Fiſchernachen gleicht. 


@befcbeidung, Divortium, geſchieht, wenn ein Paar 


Eheleute aus erheblichen Urſachen entweder von Tiſch 
und Bette auf eine gewiſſe Zeit, oder wegen Ehebruches 
und boshafter Berlaffung von aller Verbindlichkeit gän 
lic) geſchieden und losgefprochen werden, daß herna 
der unfchuldige Theil, oder nach Befchaffenheit der Sa⸗ 
che, alle beybe, ſich andertoärts aufs neue verheurathen 
mögen. 


Eheſteuer, Dos, ein gewiffes Geld oder Gut, welches 


bie Aeltern ihren Töchtern , wenn diefe ſich verheuras 
then, mitgeben, wevon der Ehemann den Genuß hat, 
damit er die Beſchwerden des Eheftandes deſto leichter 


tragen fönne. Man unterfcheidet fie gemeiniglich in 


die vaͤterliche, die vom Water, uud auswärtige, die 

von einem Fremden herfömmt. Zur Ehefteuer fonnen 

allerley Sachen, begreifliche und unbegreifliche, Ge⸗ 

rechtigkeiten, Dienfte, den, u.d.g. gegeben wer⸗ 

deu, es fen durch echungen und wirkliche Ueber⸗ 
abe, oder auch durch Teftament. 


@beverlöbnif, Sponfalia, das Verfprechen zwiſchen 


woen Perfonen, daß fie einander heurathen wollen. 

olches gefchicht entweder ſchlechthin, und iſt alſo⸗ 
bald verbindlich, oder aber unter einer gewiſſen Be⸗ 
* und iſt alsdann erſt a wenn reine 
erfüller it. Man unterfcheidet fie den Rechten nad) in 
Sponfalia de prefenti, ein unausgeſetztes Verſpre⸗ 
chen, welches alfebald verbindet, und in Sponfalia de 
futuro, ein zufünftiges, welches nur eine Hoffnun 
der zu erfolgenden Verheurathung iſt. Ferner in oͤf⸗ 
fentliche, die in Gegenwart zweener unverwerflicher 
Zeugen geſchehen, und heimliche, die nur zwiſchen 
dier Augen geſchehen, davon jene gültig, dieſe unzulaͤſ⸗ 
fig und in den Rechten verbothen ilt. 


Ebesarter, Ebezärter, werden an einigen Orten bie 


Ehepacten gmennet. 
fEbrenbilder, Ebrenftäde, Figurz honorabiles, Du- 
&tus honorabiles, in der Herold: oder ABapenfunft die⸗ 
jenigen Bildniffe eines Wapenfchildes, die ſolche Sa- 
chen, welche die Natur oder Kunſt mittheilen fonnte, 
nicht vorftellen, fordern ihren Urfprung von den uns 
terichiedenen Durchſchuitten des Feldes pder un 
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ehr 


Haben, welche vor Alters nur aus bloßen Linien und 
Garben beftunden. Sie heißen Ehrenbilder, weil fie 
dem Mterrhume am naͤchſten kommen. Dergleihen 


Balken, Pfaͤhle r 
Ih müffen aber an den Rand des 


Spigen, Sparren, Kreuze x. 
ildes anſtoßen; 


fonſt heißen fie nicht fo. &ie werden indie von ber er: 


und andern 
—— —* weitlaͤuft 


Ordnung eingetheilet, wovon die Wa⸗ 
ia geſchrieben haben. 


enbenuen IE in einigen Städten ein Brauen, wel⸗ 
rger und Brauer, außer der Ordnung, 
wegen feiner Tochter Hochzeit erlaubet wird. 


ches einem 


Mbrengefandter 


Tihren Tagfagungen oder Pandtägen. 
—— 


Ebren 
Malerey und I 
welches dem Anden 
zu —* errichtet iſt, 
enthält, wodurch es 


unterſcheidet. 


Ehrenlinie, Linea honoris, 
nige Linie in der Hand, welche 


fingers an bis 


ee geht. 


d. g. bedeuten. 


Ebrenpforte, Arcus trium 


nennen die Schweizer Abgeordnete zu 
enotaphium, ein mit Bildhanerarbeit, 
ufehriften ausgeziertes Leichendenfmaal, 
ken eines berühmten Verftorbenen 
aber nichts von feinen Gebeinen 
fi denn von einem Grabmaale 


in der Chiromantie dieje: 
von der Wurzel des Gold» 


an den Tiich, eder auch wohl gar durch 
Iſt fie lang , nicht gebrodyen , jo ſoll ſie 


Perſonen, reiche Heurathen, u. 


lis, ein Gebaͤude in der 


oder zum Andenken großer Siege, und 


Ebrenpreis, Heil aller Welt, Grundbeil, 


batbenzel, Veronica, ein Kraut, w 


ichtet. 
Groß⸗ 


Alfıne paluftris, waͤchſt in Kernſeldern, 


Wäldern, dienet für die Kräge und die 


en and an der Eonne gelegenen 
derjenige, der um bie Eichen und deren Mur: 
. Das Kraut fammt den Blub: 


men treibt den Schweiß , Dienet der Bruſt, und iſt gut 
Gefhwur, Schwindſucht, Kräge and 
andere Unreinigkeiten des Geblütes. Man kam ihn 


lich 


handelt. 
@brenftelle, Loeus honoris, in der Wapenlunſt die 
Stelle dicht über dem Mittelfchilde. 


e, ſ. 
Ehrentrunk if ben den Handwer 


fEbrenbilder. 


fommenden oder abgehenden, zu Bezeugun 


ein Paar Kanuen Bier ober 
Ein» und 


£ögefellen, wenn ben an 


guter 
gerei⸗ 
aber 
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auch Geſchent halten genannt, und in das große und 
fleine unterfchieden wird. 

Mbrenverforg, Palinodia forenfis, Deprecatio publi- 
ca, it eine mündliche und fchriteliche Erflärung und 
Miedererftattung des ehrlichen Namens, wenn man 
jemand gefcholten, oder durch andere Beſchimpfungen 
beleidiget bat. 

Ebrenwein , ein Geichenf von Wein, Fifchen und Has 
ber, welches in den Reichsſtaͤdten den Fürften des 
Meichs und auch wohl großen Staatsbedienten und 
Abgefandten bey ihrer Ankunft zur Bewillkommung 

geſchicket wird. 

brenzeichen der abziebenden Beſatzu aus er · 
oberten Staͤdten und Feſtungen, find, daß die darin« 
nen gelegenen Soldaten, wenn es möglich, ber die ger 
ſchoſſene Breſche mit Ober «und Untergewehre, flingens 
dem Spiele, fliegenden Fahnen, brennenden Lunten, 
Kugel im Munde, und mit zwölf Schüffen für ihr Ge⸗ 
wehr, gg und kleines, durchgebends verſehen, bins 


Ebrſchatz, Laudemium, ein gereifies Geld, welches 
san von einem Gute bey Veraͤnderung des Beſitzers 
oder defien Verfaufung, einem Lehneheren geben muß; 
daher folche Güter ehrſchaͤtzige genannt und von den 
— unterſchieden werden. Man nennet es heute zu 
Tage auch Er Lebnwabre, Lebngeld, Handlohn. 

Eibenbauin, |, Jbenbaum. 

(Eibifeh, Eibifchwurz, Ebifdawurz, ſ. Alsbee. 

Eich, eichen, aichen, wird fonderlich bey Bergleichung 
der Gold» und Silbergewichte, in unterſchiedenen 
Städten und Ländern gejaget ; daher bat man die als» 
te und neue oder verbeflerte Zich. 3. D. ein Mark 
Mürnberger Eitbergewicht, jetiger Rich, thut in Ham⸗ 
burg funfzehn Loch zwölf Pfennige ꝛc. Ueberhaupt 
beißt es, etwas nach einem gewiſſen vorgefchricheucng 
Maafe oder Gewichte einer Stadt oder eines Landes 
einrichten und bewähren. Daher beißt derjenige, wel⸗ 
cher auf die Nichtigkeit der Maafe und Gewichte Acht 
haben und fie beftimmen muß, an einigen Orten Yis 
cher, Xichberr, Aichmeifter; und Aichmaa 
Aichſtab, Aichgewichte find diejenigen, worn 
die andern, die man im Handel und Wandel brauchet, 

- bequemer werden. Nichfchälchen, $Eichfchälchen, 
it, worinnen die Probierer die Süberförner auf der 
Kornwage aufziehen oder wägen. Eichen ber Fäffer, 
fie) Viſiren. 


Eiche, Quereus, ein aroßer ftarfer Daum, welcher 


aller Orten, auf Bergen und in Thälern, es ein 
ſchwarzen, fandigen oder leimichten ‚ fortfommt. 
Dan zählet insgemein dreyerley Arten, nämlich die 
Steineiche, die Haſeleiche und die Zirneihe. Die 
Steineiche hat einen niebrigen ftarfen Stamm, aber 
babey viele große und weit ausgebreitete Aeſte, und 
Kleinere Blätter, als die beyden andern Arten, von duns 
telgrüner Farbe. Sie trägt die meiften Eicheln, Die 
— Maſtung der Schweine abſonderlich dienen, weil 
ie größer und ſuͤßer ek als der andern Eichen ihre. 


Sie hat auch ein weit härteres Hol; zum Bauen, wenn 
fie nur wegen ihrer — uud ihres Äftigen Wuchſes 
dazu tauglicher wäre. Die Haſeleiche, von einigen 


Loͤcheiche oder Rosbeiche genannt, waͤchſt meiftens 
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in Heiden und Wäldern, hat einen geraden und bo: 
n Stamm, aber defto — fruchtbare Zweige und 
efte, trägt auch nicht fo viel, und noch dazu kleinere 
Früchte, als die erfte. Ihr Laub iſt großer und an 
Farbe lidjter. Die Zirneiche überfteigt die beyden er: 
ften Arten an Höhe des Stammes, trägt aber wenig 
Fruchte, welche noch dazu ſehr Elein find. Eine jede 
von dieſen dreven Arten iſt am beften'von der Frucht, d. i. 
von der Eichel aufzuzichen, indem diejenigen, welche 
von dem Stode in die Hohe wachen, nicht fo gerade 
werden. Su Nordamerica zäblet man ſieben verſchie⸗ 
dene Arten derjelben. 1) Die Weideneiche, welche 
man auch die mariländiiche beißt, und die fi nur im 
feuchten Boden findet. Sie hat blaßgrüne, lange, 
ſchmale und an den Enden gleiche Blätter, wie der 
. Weiden ihre geitaltet , weldye in denen Provinzen, mo 
der Winter gemäßiget iſt, nicht abfallen. Der Baum 
wird weder body, nody die. Seine Rinde ift von dunk⸗ 
ler Farbe, das Holz zart, und ber Kern ziemlich ſtark. 
Er trägt nur fehr wenig und kleine Eicyeln. 2) Die 
gruͤne Eiche behält ihre Blätter beftändig. Cie waͤchſt 
ordentlich an den Rändern unreiner Morajte, und ge 
meiniglich vierzig Fuß hoch. Der Kern ihres Holzes 
— härter und ſchwerer, als von den andern, 
re Eichel ift fo füß, dag die Wilden foldye in diejenige 
Art von Speife thun, welche fie Sagamite nennen. 
Sie ziehen auch ein ſehr gefundes Del daraus, das faſt 
eben b gut ift, als das Mandelol. 3) Die Caſtanien⸗ 
eiche,, teil fie Blatter wie die Caſtanienbaͤume bat; iſt 
die größte und dicjte unter ihnen. Sie wächſt nur in 
dem beiten Lande, bat eine weiße und gleichfam fchup- 
pichte Rinde und fehr ſtatke Eichen. Ihr Holz iſt 
nicht ſonderlich, ob man ſich deffen gleich zum Zimmer: 
werke bedienet. 4) Die ſchwarze Eiche , deren Rin⸗ 
de diefe Farbe hat, waͤchſt nr ſchlechtem Boden und 
erhebt ſich nicht fehr. Ihre Blätter find glänzend, un: 
gelähe zehn Zoll lang, und die Eicheln von ordentlicher 
roße: das Holz aber dienet nur zum Brennen. 5) 
Die weiße Eiche, welche in Carolina und Florida 
fehr gemein ift, hat mit tiefen Einfchnitten und fehr 
- fcharfen Spigen verfehene Blätter. Ihre Rinde und 
das Holz find weiß, der Kern aber nicht fo dicht, als 
der von einer andern weißen Eiche in Virginien, be 
ren Blätter mit rothen Adern durchzogen und ohne 
Spitzen find. 6) Die Maffereiche, welche nur in 
mit Waſſer angefüllten Gründen wächft, und ihre Diät: 
ter bloß in den harten Wintern verliert. Ihre Eicheln 
find klein und fo bitter, daß die Schweine ſelbſt flenicht 
mögen, wofern nicht der aͤußerſte Hunger fie dazu 
treibt. 7) Endlich die rothe Eiche, ein großer Baum, 
der eine dunfelbraune, ſehr ſtarke, dichte Rinde bat, die 
man allen andern zum Lohgerben vorzkht.. Beine 


Blätter haben keine beftimmte geroiffe Seftalt, fondern | 


find fehr mannichfältig, und fo and) die Eicheln. Das 
Holz ift von einem febr groben Kerne, aber ſchwam⸗ 
wicht und nicht fehr dauerhaft, Bon dem Eichbaume 
kann man alles und jedes brauchen, nämlich das Laub 
zue Streu und zur Düngung, imgleichen zum Fleiſch⸗ 
räuchern ;-die Früchte zur mweinemaft; die auf den 
Blättern wachienden Eichäpfel zum Färben und zur 
Tinte; das Holz theils zum Bauen, theils zum Wött: 
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herholze, theils zum Brennen; die Rinde wird von 
den Särbern gebrauchet ıc. Das Holz und die Spaͤne, ges 
fotten und getrunfen, dienen ——— zig 
Waſſerſucht und Franzofen; die Blatter find gut für 
das Zahnweh und das faule Zahnfleifh; die Würmer, 
die zwiſchen dem Holze und der Rinde fisen, dienen 
für das blode Geficht und den Obrenflang, u. d. m, 
Der Eichbaum fol, wie die Naturfündiger wollen ans 
—— haben, mit dem Oelbaume eine natürliche 

eiudfchaft halten, fo, daß wenn fie neben einander 
ſtehen, fie ihre Aefte von einander weg wenden ; im⸗ 
— ſoll der Nußbaum, wenn er an einem Orte ge⸗ 
etzet wird, wo zuvor eine Eiche geſtanden hat, unfehl⸗ 
bar verdorten. 


Eichel, Eder, Glans, ift die Frucht des Eichbaumes, 


welche etwas länglichrund, doch oben fpigiger , als une 
ten, und am Stiele gleihjam mit einem Köpfchen oder 
einem Mütschen bedecket ift. Sie Eommen unmittelbar 
aus den Aeſten und Zweigen hervor, und hängen an 
langen und dünnen Stielen, find von verfdricdener 
Große, und ftecfet ihr Kern, welcher hart und eines 
berben und firengen Geſchmackes ift, in einer anfangs 
grünen, und wenn fie reif geworden, braunen Scha— 
le. &o bald fie zu ihrer Zeitigung gelanget find, fallen fie 
aus ihren Müschen oder Näpfchen heraus, und geden 
fo wohl den wilden als zahmen en eine gute 
Nahrung. Die laͤnglichen, die man an einigen Or: 
ten Dachseicheln heißt, find die größten und füße: 
ſten; die Harzeicheln, welche Fürzer und runder find, 
find etwas bitterer, und deswegen den Schweinen nicht 
fo gar anjtändig ; die ſchlimmſten find die von den Zirn ⸗ 
eicheln, denn fie machen das Fleifh an den Schweinen 
förnicht und hart. Die gelefenen Eicheln werden ent: 
toeder an der Luft oder im Backofen gedorret, und = 
dann in der Mühle gefhroten, oder nur roh, und In 
Spülicht eingequellet, denen auf die Maft geitellten 
Schweinen vorgefchüttet. 


Eichel, in der Anatomie, das Äußerfte Theil des männ: 


lichen Sliedes , wegen feiner Gleichheit mit der Eichel. 
* iſt er eine Krankheit, welche man fonft die Kroͤ⸗ 
pfe bei 


Eichelheher, f. Heher. 
Eicheloͤl, eine Art Oel, wie das Baumoͤl, welches aus 


der Frucht eines Baumes gepreſſet wird, der unſeru 
Eichen ziemlich gleich kommt, und eben ſolche Fruͤchte 
trägt. Er waͤchſt auf der Küfte Coromandel ; und die 
Malabaren brauchen biefes Del zu ihren Speifen, zum 
Brennen und Cattunfärben. Was man bey unfern 
Specerenhändlern zuweilen unter diefem Namen ver 
kaufet, und fie aus der Provence befommen, ift nichts, ° 
als ein gutes Ben: oder Hafelnufct. 


| f£ichenmiftel, Eichenkenſter, Vifcum quernum, ein 


Gewaͤchs, welches auf alten Eichen zu wachſen t. 
Seine Zweige geben kreuzweiſe zufammen , at 


Spitzen je ziveg und ziwen Blätter gegen einander ftes 


hen, die fait wie eine Zunge gebildet find. Die Bee- 
ren find wie eine Erbfe groß und weiß, haben einen 
zaͤhen, leimichten Saft, fe, daß man auch Leim dar- 
aus kochet. Die Amfeln mögen fie gern freffen, aus 
deren Rothe, wenn er auf andere Bäume fällt, zwar 
Mifteln hervor —— die aber nicht fo gut find, als 

die 
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die auf den Eichen. Beybes die Frucht und —— 
dieſes Gewaͤchſes, kann ——— innerlich und du 
fich gebrandhet werden. s Holz, welches die Erde 
noch nie berührer bat, an Pulver gemachet, und eines 
Auentchens fchwer in Aquavit getrunken, foll unter 
andern den Menfchen vom Schlage und Schwindel er: 
retten. D. Johaun Colbatch, ein Medicus zu Lon: 
don, giebt diefelbe in zwoen Differtationen, voeldye 
Diederich Weflel Linden 1746 deutſch heraus gege: 
ben, als ein Mittel in epileptifchen und convulfiviichen 
Zufällen an. 
ichenfebwamm, Fungus quereinus, waͤchſt an den 
alten Eichen, und dienet 6 wohl zum Färben, als 
auch, wenn er in einer ſchwarzen Salpeterlauge abge⸗ 
kochet, getrocknet und wohl gefchlagen worden, als 
Hr Zunder zum Feurranmachen. Er ftiller auch das 
uten. a 
Eichhorn, Sciurus, ein Fleines bey ung meiftentbrils 
röthliches Thier, welches ſich infonderheit auf den Ei: 
chen aufhält, und das Anfehen bat, als wenn fein 
Kopf ftatt der Ohren mit Hörnern verfehen wäre; da: 
ber denn fein Namen fömmt. Der Leibesgritalt nad 
ift e8 den gemeinen Wieſeln faft gleich, aber nicht fo 
lang. Unten von der Keble an, am Bauche bin, hat es 
einen weißen Strich, einen langhaarichten und faft fo 
großen Schwanz, als fein übriger Leib, und im un: 
tern Kiefer lange ſcharfe Zähne: befonders aber ift es 
mit einem Mer —— verſehen. Das 
Weiblein hecket im April drey, vier bis fünf Junge in 
rem Mefte aus, welches fie von allerhand Eleinen 
träu und Baumblättern im Frühlinge zufam: 
men trägt, bisweilen aud in hohlen Bäanmen und 
wilden Taubenneftern machet. Die Jungen fommen 
blind anf die Welt, und laufen, wenn fie vier Wochen 
an der Alten arfogen haben, ihr fhon nach, die ihnen 
dann wildes Obſt, Niſſe, Eicheln Bucheckern, Tan⸗ 
nen; und andern Holzſamen zu freſſen bringet. Um 
Michaelis gelangen zu ihrer Vollkommenheit, und 
ſfuchen ſodann ihre Nahrung ſelbſt. Wenn fie von ei: 
nem Baume auf den andern fpringen, fo bedienen fie 
ga — Schweifes an Statt der Flügel. Wollen fie 
ber das Waſſer, fo feßen fie ſich auf einen Span und 
Bedienen fich des Schwanzes, den fie aufgerichter im: 
mer bewegen, ftatt eines Segels. Sie unterfcheiden 
fich, nach den Himmelsgegenden, mebrentheils durch ib- 
te Farbe. In Polen finder man fhwarze, in Sibi- 
eien weiße und graue, und in- Carolina und Birginien 
eifte, u f.w. Sie werden entweder jung aus den 
Meftern genommen, und leicht zahm, oder aber ge: 
ffen, geftreifet und auf verfchiedene Art verfpeilet. 
S zahmgemachten Eichhörnchen beten auch in Haͤu⸗ 
fern, wenn man ein Paar in eine befondere Kammer 
thut, und fie mit Werge oder anderm Zeuge, ein Neſt 
daraus zu machen, verfiebt. j 
Michbörnlein „fliegendes, 1. ——— Fac.Cheod. 
Blein bat in den Philofoph. Transadt N. 4:7 und 
nachher in der Hiſtorie der vierfüßigen Thiere,, 7 ©. 
ein dergleichen polnifches befchrieben , deſſen Fell wie 
der Graͤuwerke ihres ift, wie es denn auc) in Polen 
König der Grauwerke heiße. Es bat große ausiichen: 
de ſchwarze muntere Augen, kurze Ohren. und jcharfe 
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Zähne. Sein Rliegen ift, wie bey jenem, nichts am 
ders, ale cin färkerer Sprung, der durch die Haut 
auf den Eriten befördert wird, welche faft einer kurs 
* Hand breit ausgeſpannet werden kann, und an die 
intern Knie angeſchloſſen, vorn aber, wo ſonſt der 
Daumen ſitzet, an einem beinichten Gliede iget, 
und von außen mit Haaren, wie mit feinen Kedern, 
befeßet it. Dergleichen ift auch in den Commentarien 
der petersburgiſchen Academie befchrieben. 


Eichſchaͤlchen, fieh in Eid. 
ichteaube, Vva querziua, wächft an den Wurzeln 


ber Eichen, iſt ausıwendig roch und inwendig weiß. 

Sie beſteht aus vielen Schwaͤmmchen, die, in Geftalt 

eines Herzens, gleichfam beerweife an einander hängen. 

Das Pulver hiervon ift ein gewiſſes Mittel wider die 

rothe Ruhr, und foll audy wider das Pobdagra fehr guet 
— 


Eid, Eidſchwur Juramentum, Jusjurandum, ius⸗ 


gemein eine gewiſſenhafte Bekraͤftigung der Wahrheit, 
wobey Gott zum * Richter und Rächer ange⸗ 
rufen wird. beſondere iſt ein Verbindungseid, 
Juramentum promifforium, wenn man mit Anrufung 
Gottes das zu halten betbeuret, was man verfprochen. 
Hieher gehören alle Huldigungs » Verpflihrungs » und 
foldye Eide, durch welche eine Pflicht, Treue, oder 
Verheißung beftätiget wird; oder ein Bezeugungs⸗ 
eid, durch weichen die Wahrheit einer Ausſage bekraͤf⸗ 
tiget wird, desgleichen alle Eide, die in Gerichten, es 
ſey von den Parteyen, oder von den Zeugen geleiftet wer⸗ 
den. Der Eid ift ein Mittel, wodurch man die meis 
ften Streitigkeiten am leichteften und gefchwindeften 
entfheiden kann. Wannsperfonen verrichten ihn mit 
Aufhebung der beyden vorderften Finger, auch wohl 
dazu des Daumens an der rechten Hand, Rrauensieu: 
te aber mit Auflegung folcher Finger auf die linke Bruſt, 
nachdem vorher eine fcharfe Wermahnung und Bar 
nung, vor einem Meyneide fich zu hüten, an diejenigen, 
die fchrwören follen, ergangen if. Dan theilet den Eid 
in einen gerichtlichen und außergerichtlichen. Auſ⸗ 
fergerichrliche find, welche nicht allein von Privat: 
perfonen zumeilen geſchworen, fondern auch vor einem 
Dbern, wiewohl nicht im Nechtftande und bey Pros 
ceſſen, abgeleget werden. Den gerichtlichen Eid 
theilet man wieder in einen Rechtseid, den ein Theil 
dem andern’ vor Gerichte aufleget, und einen Eid ber 
Nothwendigkeit, den der Richter felbft von dem eis 
nen oder andern Theile fordert. . Zu diefen Eintheiluns 
gen können alle andere Arten der Eide füglidy gebracht 
werden. 


Bid der Allegiance und Supremacy muͤſſen in Eng: 


land diejenigen ablegen, welche zu öffentlichen Aemtern 
befordert werden. Durch denfelben fchrworen fie, daß 
e dem Konige treu fenn, auch mit Ausichliefung al 
er andern Herrſchaften im Geiftlichen und Weltlichen 
feine Superiorität erkennen wollen. Diefen Eid muſ⸗ 
en auch alle Glieder des Unterbaufes zu Anfange des 
arlementes abichwören ; hingegen find die Lords und 
airs im Oberhauſe davon befreyet, als weiche ſolches 
nur bey ihren Morten verfprecben ; f. Supremacy. 


Eiderdun, Steendunen, Ütrerdunen, find ſehr zar⸗ 


te, weiche, theils weiße, theils graue Slaumfedern eis 
nes 


Eid 

nes isländifdyen Vogele, Eider genannt, der mehr 
das Anfchen einer ang, als einer Ente, bat, daher 
er audı bey einiger Eidergans heißt. Gr nifter in» 
fonderheit auf den fereifhen Inſein zwiſchen den Klips 
pen. Die Federn findet man in feinem Nefte zu ae 
wiſſen Zeiten des Jahres, wenn er ſich gemaufert. Sie 
werden mit Lebensgefahr, von den dortigen Einwoh⸗ 
nern, welche fih mit Stricken von den höchſten Fel- 
fen darnach hinunter lafien, - aufgefammlet und über 
Dänemark in unfere Länder geſchicket. ie find fo 
leicht, und thun ſich, wenn fie gerifjen und in einem 
Kefjel behutſam über glübende Kohlen gehalten werden, 
dermaßen voneinander, dag man aus drepen Dfunden 
ein Dedbette auf zwo Perfonen davon zurichten Fann. 
Die natürliche Hiftorie des Eidervogels bat M. Tor. 
Brünniche befchricben. 

Eidere, Heidechs, und auf Niederſaͤchſiſch Hageduſſe, 
Lacerta, Stellio,ein Eleines Thierchen, welches fid) in 
ben Erblöchern,, alten Mauren und andern wuͤſten Der: 
tern aufhält. Es hat vier kurze Deine und einen langen 
Schwanz, ift von unterfchiedliden Farben, und ein 

oßer Feind der Schlangen, Kroten und Spinnen, 
ae liebet es die Menfchen fehr. Dan bat der: 
felben zweyerley Arten, als Erdeideren, die nicht gif: 

. tig, und Wailereideren, welche giftig find. Wenn 
man diefem Thiere ein Stuͤck vom Schwanze abfchnei- 
det, und es wohl eine Elle weit davon leget, fo verci- 
niget es ſich doc) durch eine anziehende Kraft wieder 
mit demſelben, und waͤchſt feit am einander. In der 
4 werben fie innerlich wider die Kröpfe, und 
Auperlich vwoider die Brüche gebrauchet, Zu dem Ge: 

chlechte der Eidechfen, die theils einen zackichten oder 
tummförmichten,, theils einen glatten Rüden haben, 
daher man deren wen Untergefchlechter machet, rech» 
net man die fonft unter befondern Namen befannten, 
als den Salamander, die wäliche gefprentelte Bi: 
dechs , Stellio genannt, den Ebamäleon,, und felöft 
deu Krokodil. In den Ländern außer Europa- giebt 
es mancherley Arten der Eidechfen, von unterſchledli— 
her Geftalt und Größe, darunter die befamuteiten, der 
äguptifhe Scincus, der aflatifhe Jguan oder Le⸗ 
— ‚der aͤthiopiſche Angueg, der fo groß und ſtark 
ft, daß er mit einem Schlage feines wanzes ei: 
nem Menſchen ein Bein zerbricht, der arabiiche (Busas 
eil, die americanifche Eidechs, welche wegen ihrer voll: 
fommenen Öleichheit, die fie, außer den Füßen, mit 
dem Hechte hat, von den Europäern ein Erdbecht ges 


nennt wird, u.a. m. find, fo daß Klein deren uber ſieben· 


ig Arten bat anführen konnen; Hiſt. der vierfußigen 
Siereno u.f.&. Im Indien giebt es auch geflügelte 
Eibechfen, deren eine Borrichtus in feinem Cabinette 
habt. Viele derfelben, vornebinlidy der Iguan, wer; 
En weil fle nicht sie find, zur Speiſe gebrauchet. 
- Ein mebrers ift in den Reifebuichern, bey Dapper, Aus 
dolf, Rochefort und andern zu finden. Oliger Ja: 
cobAus hat ein Buch de Ranis & Lacertis geſchtieben. 
Eidexe, ein neues Geſtirn zwifchen dem Cepheus, Pega: 
ſus und der Caſſiopeja. 
aber in dem fleinen Meerbufen am Ufer zwiſchen den 
Felſen aufhält , und die hohe See nicht halten kann, wie 
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er denn auch nur rine Floßfeder am Rüden hat. Sein 
Kopf iſt einer Eidechie ihrem aͤhulich, dh fein 
DMamen entſtanden ift. 

Kiogenoflen, f. Eyogenoffen. 

Eferſucht, Zelotypia, eine ftarfe Gemuͤthsbewe umg 
des Menſchen, wenn er merket, daß dasjenige Gurte, 
was cr liebet, und gern für fich allein behalten woltte, 
auch von andern begehret oder gar genofien wird. Se 
ift ein Mann eiferfücheig, wenn er merfet, daß feine 
Frau aud) für andere Männer verbothene Liebe hat. 

KZıgenlöbnee beißt in Bergwerken derjenige, welcher eis 
ne Zeche allein bauer: ift es aber eine Kiefzehye, fo 
wird folcher ein Kießziemer genennet. 

Eigenſchaft, Proprietas, die befondere Kraft und De: 

yaffenheit eines Dinges, welche die Natur ihm juge: 
leget, und dadurch es von andern Dingen unterfdie: 
den wird. 

len, f. ein. 
imer, Amphora, ein gewiſſes Maaß flüßiger Din 
vornehmlid dis Weines, welches * Pau 
von einerien Inhalte it. In Leipzig z. B. bat der 
Eimer nad dem Viſirmaaße vier und fig Kannen, 
und nad) bem Schenkmaaße drey und fedyig: in Dres. 
den hingegen zwey und ſiebenzig Kannen Stadtmaag 
und vier und fiebenzig Kannen Hof · oder Schloßmaaß 
in Nürnberg aber hat er acht umd fechzig nach dem 
Schenkmaaße und vier und ſechzig Kannen nad) dem 
Vifirmanfe. Zwolf Eimer machen ein Fuder Bein. 

Eimerkunſt, in der Hpdraulic eine Mafchine, wodurch 
man, dermittelſt eines Eimers oder hochſtens webet 
Gefaͤſſe, das Waſſer aus der Tiefe mit eiuer Stange, 
einem Seile oder einer Kette heraus bringet, auch wohl 
über ſich im die Höhe fordert. Sie ift von der Kaften. 
kunſt nur darinnen unterfchieden, daß fie bloß aus einem, 
hoͤchſtens aus zweenen Eimern beiteht ; dahingegen an 
einer Kaftenfunft viel Eimer oder Käften befindlic find. 

in, Unum , bedeutet die erfte Ziffer unter den Zahlen, 
und gleichſam deren Anfang, ohne welche man nicht 
zwey, deep und meht zählen fan. Won eins bie zehn 
nennet man in der Rechenkunſt eine jede Zahl Einbeit, 
unitas, oder einer, weil fie aus vielen Eineiten be: 
ftehen, und allemal nur mit eins vermehret werden. 
Die Rechenmeifter Kreiten unter einander, ob die Zif 
fer ı eine Zahl fen, weil eine Zahl eine Vielheit bedeu: 
te, welches aber diefe Ziffer nicht fey. 

Einbeer, ſ. Parisfraut, 

Kinbildung, Einbildungskraft, Phantaſia, Imagina- 
tio, das einem begliederten Leibe beywohnende Bir: 
mögen, von denen Dingen, die den Sinnen Außer: 
lid) vorfommen , in dem Gehirne einen gewiffen Ein— 
druck empfinden, daß davon gleichſam ein Bild zur 
ruͤck bleibe. te Kraft iſt groß, und vermag fonder- 
lid) viel ben Weibesperfonen, deren ftarke Einbilduns 
gen oftmals Urſache ſeyn follen, daß fie fatt wohl ger 
falteter Kinder, haͤßliche Misgeburten zur Welt brin- 
gen. Auch läßt fie fich befonders bey den Schiafenden 
verfpüren. Zu einem Maler wird eine gute Cinbil: 
dungsfraft erfordert, damit er fich die aͤußerlich vor; 
kommenden Bilder wohl eindrucen, und fie auf erfor. 
dertem Falle wieder anbringen und verbinden Eörme. 
Die Redekunſt, noch mehr aber die Dichttunſt, erfor: 

Ddbda dern 
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dern auch eine lebhafte Einbildungsfraft, daher fie glück: 
licher inder Jugend, als im Alter, getrieben werben. 

Sinbildung/ |. Soffart. 

Einbindsnadel brauchen die Schuſter, den Rand, wel. 
cher an die Brandfohle und an das Oberleder angenehet 
it, über die Brandfohle zufammen zu ziehen. 

®inblart, Parnafigeas, Unifolium, Ophris unifo- 
lia, gramen Parnaffi, währt auf Bergen und in waͤſ⸗ 
eigen Wiefen. Den Namen führer e8 deswegen, 
weil es nur ein Wurzelblatt hat, worüber es dennod) 
unter dem Bhuhmen » und gern eines bekoͤmmt. 
Es ift niedrig und trägt eine wierblätterige ordentliche 
Dlubme, aus deren Griffel eine buntfärbichte Deere 
entfteht. Die Blätter nt den Bluhmen dienen für 
Gift und Peſt; Außerlic für Wunden, Bluten, uud 
blöde Augen. Der Samen treibt den Harn, und ift 

que für Grieß und Stein. 

Einer, werden in der Rechenkunſt die gewöhnlichen neun 
Ziffern genennet, wodurch alle nur zu erdenfende Zah: 
len zufammen gefeßet und ausgefprochen werden. ſ. in. 

Kin Sad Tonnen darauf ſchlagen beißt Im dem aus: 

mmerten Schacht , in dem liegenden, Bretter von 
fd Ellen anſchlagen, da der Kübel drauf gebt. 

Sinfahren ift, wenn ein Bergmann in die Grube zu 
feiner Arbeit fährt, es geſchehe ſolches durch Schächte 
oder durch Stollen. 

Kinfzbrer und Übereinfabrer heißt derjenige , welcher 
die Berggebäude befahren, und deren — — 
ſich erkundigen muß. 

Sinfallend Ticht, Asajour, heißt in der Baukunſt die 
Deffnung, wodurch das Licht aus der Höhe in die Tiefe 
gebracht, und dafelbft ein befchloffener finfterer Raum 
erleuchtet voird. 

Sinfangen beißt man bey der Jaͤgerey, wenn ein Hund 
oder ein Raubthier in das andere gebiffen hat. an 
faget es auch, wenn man milde Thiere in einem ver: 
machten Orte laufen bat, und felbige in dazu gehoͤri⸗ 
gen Käften anders wohin bringen will, man will fie 
einfangen. Derbi r — 

Einfaſſung, rdirung, Margo, Baukunſt, 
en ierrathen, welche auswärts um die Thüren, Fen: 

-  fter, und andere Oeffnungen oder Fache herum gefeket 
sderden, deren Breite nicht weniger, als der fechite, 
und nicht mehr, als der vierte Theil der Weite des Fen- 

8, halten muß. 

Einfaffung, Fimbria, Limbus, die Schnur, der Streif, 
oder das Band, womit ein Kleid, eine Decke, u. d. 9. 
um den Rand befeget, und gefaffet it. 

=influf, Induxus, in der Naturkunde die Eigenfhaft 
oder die Kraft der Geftirme, wodurch fie auf die untern 
Körper wirken, und derer Zeugung und Erhaltung ent: 
weder befördern oder verhindern. Sie find entweder 
allgemeine, die von allen himmliſchen Körpern ingge: 
wein berfommen, und einige gemeine Wirkung über 
alle irdifche Körper haben, eder befondere, welche 
mur gewiſſen Geftirnen eigen find, und befondern Din: 
gen mitgetheilet werden. —— 

Einfreyen iſt ein rechtmaͤßiger Weg fuͤr einen ledigen 
Handwerksburſchen, in eine Zunft zu gelangen, die ei. 
ne gefchloffene Anzahl Werkitatte oder fonft befondere 
ausicliehende Gerechtigkeiten hat. Es geſchieht aber, 


ein 
wenn er eine Witwe oder eines Meiſters Tochter 


heurathet. 

Einfrieden beißt man in der Wirthſchaft ein Stück Feld 
einen Garten, eine Wieſe u. d. g. mit einem Zaune, e 
ner Mauer oder Planke u. f. w. verwahren. 

Einfuͤllen ift auf Bergwerken eine Arbeit, wenn man 
Derg oder Erzt mit der Kräte in den Trog oder Korb 
zieht, entweder zum Forttredten oder zum Anfchlagen, 
oder auch in den Karn zum Ctürzen, wie man denn 
auch die Arbeit, wenn man einen Karn voll madkt, 
gefüller nennet. 

Eingang, Introitus,, bey bezirften Dertern bie Deffuung, 
inein zu kommen. Bey den Rednern, Exordium, der 
nfang einer Rede, worinnen der Zweck derfelben vors 

geftellet , und die Zuhörer zur Aufmerkfamkeit erwedet 
werden. Er muß kurz und finnreich ſeyn, vor allen 
Dingen aber fid) auf die vorhabende Abhaudlung wohl 
ſchicken. &onft ift es auch die Verrichtung derer Prr« 
fonen, die in einen Ort eingeben ; daber denn bey eis 
nigen Handiverfern ihre Zuſammenkuͤnfte fo heißen. 

Bingeblindete Säulen, Columnz inſertæ, heißen dies 
jenigen frepftehenden Säulen, um deren willen man 
die Wand, worinnen fie fonft mit einem Theile zu ftes 

en fämen, rings um biefelben ber fo weit aushoh⸗ 
et, daß fie darinnen als in einer Blinde frey zu fichen 
fommen. 

Eingebrannt, Encauſticus, Emaille, dasjenige Mals 
werk, welches mit mineralifhen Farben auf Glas ders 
geftalt geſchieht, daß, nachdem es ins Feuer gebracht 
worden, folche Farben fid) durdys Glas ganz durchzies 
ben. Diefe Kunft haͤlt man für verlohren gegangen, 
weil faum ein Mater heute zu Tage damit umzugehen 
weis, und. man fie nur nod zuweilen in den alten Rirs 
henfenftern finder. Allein, der Proceß iſt noch ſehr 
wohl befannt, und man findet ihn in deutfchen Schrif⸗ 
ten des vorigen Jahrhundertes und auch von Stur⸗ 
men befchrieben. Albrecht Dürer und Yucas von Ley: 
den haben fie fehr volllommen gemachet: und Pernery 
befchreibt das ganze Verfahren nicht nur ben diefer, ſon⸗ 
dern auch einer andern Art der Glasmaleren , in feis 
ner Abhandlung von der Maleren a. d; 107 u. ff. &. 
der deutſchen Ueberſetzung. Man muß diefe einge⸗ 
brannte Malerey aber nicht mit dem eigentlichen Email 
malen oder dem Wachsmalen verwechſeln, als welche 
auch durchs Feuer geicheben, fo wie and) das Malen 
anf das meißnifche Porcellan. 

eingelegte Arbeit, Mufiva, Vermiculata opera, Seg- 
mentatum opus, Blofaigus, Margueterie, eine Arbeit, 
da man aus einem ganzen Stüde einige Theile aus« 
fhneidet, und an deren Etelle andere, als Edelge⸗ 
ftein, Elfenbein, rares Holz u. d. g. einleget und an 
einander füget., Von dieler Art Arbeit in Stein ſieht 
man zu Florenz in des Großherzoges Gallerie wunder: 
fünftlihe Stuͤcke; und es laſſen fi auch hinwieder 
vortrefflihe Meifterftüde davon in Aolse ,. felbit bey 
uns antreffen. Außer diefer werden aus allerhand Farben 
Kleiner Stuͤckchen Marmor oder von alafurten Stei⸗ 
nen oder —— Glaſe in einem Kuͤtte ganze Ger 
maͤlde zuſammen geſetzet, dergleichen gemachte Bilder 
nicht nur ſehr beſtaͤndig, ſondern auch zuweilen fo ſau⸗ 
ber ſind, daß man ſie in — 

ten 


ein 8* 
halten muß. Die Griechen haben dieſe Kunſt zuerſt 
nach Italien gebracht, allwo ſie eine Zeitlang faſt ver⸗ 
abſaͤumet worden. Von den alten Mufivis hat Ciam⸗ 

ni eine vortreffliches Werk binterlaffen; fieb Mo⸗ 
Frifche Arbeit. 

Eingelegte Aolsarbeit, f. Placage. 

Eingefslsen Leder beißt ein grünes Leber, welches man 
mit Meerfalzeund Alaune, oder auch mit Salpeter oder 
weißer Sude eingebeizer bat, damit es nicht verberbe, 
wenn man es entweder in den Kellern und Gewolbern 
eine Zeitlang aufbebalten, oder bey großer Hitze in ent: 

te Gerbereyen fhaffen will. 

—— iſt dasjenige Pfundleder, welches die 

er in die Lohgrube ſetzen, damit es gahr werde, 
und in einem Jahre drey bis viermal mit frifcher eiche: 
ner Lohe umiehen. 

ingeftäbt Leder aber ift dasjenige, welches warm gahr 

‚ emacht wird. 

Eingeweide, f. Bedärme. 

Einguß, dasjenige Wertzeug oder die Form, worinnen 
ein gefhmolzenes Metall zum Zain gegoflen wird. Es 
wird zuvor heiß gemacht, und mit Fette beftrichen, da: 
mitdas Metall fich leicht ausfchürten laffe. Ordentlich 
iſt es ein Eifen mit einer Ninne, in welcher Rinne 
man das Silber aus dem Tiegel in einen Stab gießt. 
In der Roßarzeney beißt Einguß ein Trank, weil 
ein Pferd, als ein unvernünftiges Thier, dergleichen 
willig einzumehmen nicht kann bervogen werden, und 
alfo demfelben mit Bortheile oder Gewalt eingegoffen 
werden muß. 

Einbeit, Einigkeit, Unitas, ein Schulwort, wodurd) 
die Weife oder der Zuftand eines Dinges, wie es in 
ihm ſelbſt vereiniget, und von andern Dingen abgefon- 
dert ift, angedeutet wird. &ie wird hauptſächlich in 
eine wefentliche, perfe, und zufällige, peraccidens, 
unterichieden. SIene befindet ſich in dem unbegreiflichen 
einfachen und untheilbaren gottlihen Weſen, und auf 
gewiſſe Maaße in den erfchaffenen Geiftern, und heißt 
unitas fimplicitatisz oder in den natürlichen Korpern, 
die ihrer Art nach eins find, ob fie gleich aug vielen 
Theilen beſtehen, und beißt unitäs compofitionis, Die 
zufällige. Einheit befinder ſich in folden Dingen, die 
nicht ihrer en nach eines find, dergleichen alle 

e find c. 

Einbemmen beißt mit der KHemm. oder Sperrfette ben 
Umlauf eines von den Hinterrädern einer Kutfche oder 

« eines Wagens verhindern. Es pflegt ſolches auf ab» 
bängigen und jähen bergab gehenden Wegen zu gefche: 
ben, ben ———— und folglich gefaͤhrlichen Lauf 
des Fuhrwerkes dadurch aufzuhalten. 

@inborn, Unicornu, ein Ihier, welches dem Leibe nach 
einem Pferde, und dem Kopfe nach einem Hirſche gleich 
kon, eine gelbe Mähne und Haare, gefpaltene Klauen 
und vor der Stirne ein langes Horn haben fol, wel 
ches wider den Gift und —— Sucht diene. Es 
will ſich aber dergleichen Thier nirgendwo finden. Die 

Örner, welche man in den Kunftfammern und Apo- 

n antrifft, fommen von einem Seefiſche, derglei 

«hen fonderlich in —— viele gefangen werden, die 
ein wohl ale 80 anges Horn dor dem Kopfe 
haben. Die nennen fie Walrus, die Jslän, 
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des aber Narval. Eine andere Art ft das gezrabe⸗ 
ne Unicornu foflile, oder gegrabene Elfenbein, wel 
ches man inden Hoͤhlen finder, oder aus der Erde graͤbt, 
und bie Seftalt von allerhand Knochen und Zähnen der 
Thiere hat, an fich felber aber ein jteiniges Wefen £ 
Es iſt mehrentheils weißgrau, ſchwaͤrzlich oder gelblich, 
Ken aber ganz weiß. Diefes wird indeffen doch zur 
tzeney am beiten gehalten: doch muß es auch inwen⸗ 
bi ein Mark haben, Jöchericht.wie ein Dimftein und 
mürbe fenn, daß man es leicht yerreiben kann. Es wird 
mit der Siegelerde gleich an Kraft gehalten. Man hat 
es in den Apotheken geftogen und gebeutelt. Das ge: 
Fünftelte Einborn iſt dafelbit eine nicht unbefannte 
Eompofition aus * Eſſenzen und Balſamen, 
woraus eine dichte e Maſſe gemacht, und davon ein 
Horn gebildet wird, welches das * an Kraͤften 
übertreffen ſoll. Syn der Heroldskunſt hildet das Ein⸗ 
born die Tapferkeit und den Haß gegen die Laſter ab. 
In der Aſtronomie ift es ein neues Geſtirn in dem ſud⸗ 
ſichen Theile des Himmels, neben dem Orion, zwiſchen 
dem kleinen und großen Hunde, von drey und zwanzig 
Sternen, und beißt Monoceros, 

Einigkauf, f. Aufkauf. 

Einigung, f. Einung. 

Einkindſchaft, Unio prolium, ein Vertrag, den pwey 
neuangehende Eheleute unter einander aufrichten, daß 
ihre zuſammengebrachten Kinder mit denen, die aus 
der neuen Ehe zu hoffen, zu ihrer beyderſeits Erbſchaft 
gleiches Recht haben ſollen. 

Einkommen, Reditus, Proventus, alles das, was man 
von ſeinen Guͤtern, Gelde oder Dienſte —— 
bat. Auf Bergwerken heißt, die Verter find einkom⸗ 
men, wenn die gegen einander getriebeuen Derter zu⸗ 
fammen fommen. 

Einkorn, frumentum monococcon, eine Art Spelt, 

welche auf jeder Seite der Achre nureim Kornuͤber den 
andern hat, da der Binfel, als cine andere Art dee 
Speltes, zwey Körner neben einander hat. Wannen: 
net es auch Wilddinfel, &t.Perersforn. Man hat 
WinterEinkorn und Sommer : Einforn: beydes aber 
sense nicht zum Brodtbaden, weil es nicht in die H6* 
e geht. 

ginkreilen heißt ben den Jaͤgern, ringe um ein Gebuͤ⸗ 
che oder Geſtraͤuche herum geben, dahinein man zwar 
ı Schnee einen Wolf, aber nicht wieder heraus ger 
fpüret hat. 3 

fEinlager, f. Inlager. 

Einlaß ift in den Zeitungen ein geheimes Thor, welches 
inggemein am beaitemften in den Winkel der Flanque 
und der Courtine gemacht wird, damit man durch deu 
Graben geheime Ausfälle thun könne. 


@inlaffung, Litis contefatio, ift in Proceßſachen des 


Beklagten Antwort auf die von Klaͤgern wider ihn ers 
hobene Klage, welcher er ſich nicht entziehen kann, wo⸗ 
fern er nicht ſo angeſehen ſeyn will, als habe er dem 
Kläger alles eingeraumet, oder ſey von ihm überwis 
ſen wotden. Sieh Kriegesbefeſtigung. 

Einlegen fagen die Bergleute, wenn fie anfangen zu ſchuͤt⸗ 
fen und zu bauen. In der Haushaltung heißt es, al: 
lerhand —38— Eßwaaren fo zubereiten, daß Pr 
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ſich * koͤnnen; und in der Gaͤrtnerey ſo viel, als 
abſenken. 

Einlieger bedeutet den Huttenwaͤchter auf den Berg⸗ 
werten. 

Einmachen, Condiren, Condire, beißt, wenn man bie 
Sachen in forupifirren Zucer oder Honig, damit fie 
um foviel angenehmer am Geſchmacke feyn, und fich 
länger halten mogen, warn einwirft, und hernach zum 
Gebrauche verwahret. Dazu taugen aber die Wurzeln, 

. Rinden, Stengel, Früchte, Muffe und etliche Blub: 
men , ben deren Cinmachung man bey den harten und 
bittern zu beobachten hat, daß man felche etliche Tage 
zuvor im Waſſer einweiche, alle Tage friſches Waſſer 
zu: und das alte abgieße, fo lange bis fie weich, und 
zum Kochen bequem werden, wiewohl man fich auch) 
vorfehen muß, daß man dadurch nicht ihre beite Sub⸗ 
ſtanz ausziehe, und der bloße todte Leib zum Einmachen 
dabanten bleibe. Einige machen auch wohl eine Lauge 
dazu, und fügen es hernach mit gemeinem Waſſer wie: 
der ab. i : 

@inmäbodig, einmättia, faget man voneiner Wicfe, die 
fi) wegen ihres langſamen Graswuchſes nicht mehr als 
einmal des Jehres mahen laßt, daher man fie and) ein: 
bauig nennet. 

@inmal Bins, Tabula Pythagoriea, tft die bey den Re⸗ 
chenmeiſtern befannte Art, die gehn Ziffern eben fo vicl- 
mal durch zu multipliciren, welche zur Erleichterung 
der Rechnung fehr nutzlich iſt. Pythagoras foll das 
Taͤfelchen dazu erfunden haben. Es wird in das Fleis 
ne und große eingetheilet, davon das erfte nur aus 
einfachen Vermehrungszahlen bis auf hundert und tau⸗ 
fend gebt, das andere aber in gedoppelter, gedritter, ge⸗ 
vierter ıc. Proportion fortg:bt. 

#inmeefcben , f. Meeſchboͤttich. 

Einoͤde, f. Wuͤſte. 

Einpfeifen der Bäume, f. Baumpfeifen. 

Einpfropfung, inder Anatomie, Einfügung eines Beins 
in das andere. 

Einpfuͤtzen nennen die Bergleute, wenn man durch den 
Pfugeimer Waſſer einfhopfet. 

Einraͤumen, f. Epiteopbe. ——— 

$#inreibung, Infridtio, Embrocatio, Irrigatio, in der 
Wundarznenfunft ein Handgriff, wenn Del, ftarfes 
Waſſer, Balfam, u. d. g. durdy Anfeuchten und Neis 
ben bey einem verleiten oder kranken Gliede ange: 
bracht wird. . j . 

einreichen heit, wenn ein Pferd mit den hintern Fügen 
ungeſchicklich hervor greift, und das Geader an den 
vordern Füßen damit jtößt umd trifft. Diefes geſchieht 
nicht leicht aufrebenem Wege, fondern wenn man das 
Pferd jahling zum Laufen aniprenget, oder im Aufite: 
ben, wenn es ferauchelt oder fällt, oder fo man über 
einen Graben oder Gehäge damit fprengen will. 

Einſatz beißt eigentlich dasjenige, was in eine andere 
Sad geſetzet wird, als wiedie mit Deckel verfehenen ble⸗ 
chernen Behälmiffe, welche fonft in die Marftforbeber 
Kochinnen gefeet wurden, oder die Gewichte, deren 
fleineres Immer in das großere gefehet wirds ferner das 
Geld, welches für ein Loos in einer Lotterie bezahlet 
oder auf ein Spiel gefebet wird. Außerdem aber be: 
deutet es zumeilen auch einen Heinen Teich, in welchen 


Ein 


die Fifche aus einem größeren fo lange, bis man fle 
verſpeiſen oder verkaufen kann, gethan werben, damit 
—— abſtehen, und worinnen man auch bie funge 
ut oder Setzlinge jo lange hält, bis man die rechten 
Teiche wieder damit befeken kann. 

Einſchaltung, Intercal.tio, bedeutet in der Ehrenologie, 
wenn ein Tag oder auch wohl ein Monat, über die ſonſt 
gewohnliche Zahl —— oder Monate in einem Jah⸗ 
re hinzu gefeßer wird. Alſo wird im julianiſchen Ras 
lender allemal im vierten Jahre ein Tag eingefchaltet. 
Sn — Kalender wird bisweilen ein Monat ein⸗ 

chaltet. 

Einjbanumg, f. Anfcblag. 

Einſchieben, Einſchiebleiſte, beißt ben den Tiichern, 
wenn eine Leifte auf der flachen Seite des. Holzes quer 
baruber in einen Grad gejchoben wird, damit ſich das 
Holz nicht werfe. \ 

Einfchläger, f. Solzeinſchlaͤger. 

Einſchlag, eine durch geläuterten Schwefel geogene 
und mit allerley fhenem Gewürze oder zerſchnittenen 
Bluhmen beftreuete Leinwand oder Hobelipäne, welche 
man —— in die Weinfaͤſſer hängt, damit der 
darauf zu laffende Wein feine Farbe behalten, und nicht 
umfchlagen möge. So heißt auch dasjenige Hülfsmit« 
tel; das man bey den Pferden brauchet, welche Hufmän- 

{ oder Gebrechen am Beben und Kerne des Hufes has 
Man leget dergleichen Einfchläge auch wohl zur 
Vorforge auf, damit die Hufe gut erhalten werden, 
vornehmlich wenn man das Pferd befchlagen will, Bey 
= — iſt es der Faden, der durch den Aufzug ge: 
ofien wird. 

Einſchlaͤge erden diejenigen Gruben genennet, darin 

nen ſich in den Seifenwerfen der FZinnftein unter der 


Tammerde auf der Gänze geſammlet hat. 
Einſchlagen heißt, wenn man Gange oder Erzt anfängt ' 
u füchen, weiches mit Auswerfung eines Schurfs arı 


chieht: oder wenn man anbebt, vom Rafen nieder nad) 
Sangen zu finfen. In der Gärtneren beißt es, junge 
mit der Wurzel ausgegrabene Baͤume fo lange in ledi⸗ 
ge oder nur init Erde angefüllete Kübel fegen, oder auch 
deren Wurzel mit friicher Erbe bededfen, bis man fie 
an Ort und Stelle bringen fann. Ben den Mafern 
wird einfcbligen, emboiter , von den Farben gefagt, 
welche matt werden, nachdem fie aufgetragen worden, 
welches bey einer frifchgegrändeten Leinwand ſeht leicht 


zu geſchehen pflegt. 

Einſchließen, Einſchlieſtung, Obfidium, Bloquer, im 
Kriegesweſen, wenn alle Zugaͤnge eines Ortes dergeſtalt 
beſetzet werden, daß nichts hinein oder heraus fommen 
kann: eder, wenn ein Ort zur Belagerung vorgenom⸗ 
men, und mit der Armee rings umher umgeben wird. 
Dieſes — wird auch Berennen, /nve/tir, genennet. 

Einſchnitt in einer Hecke iſt eine Vertiefung, welche zwey 
Fuß tief winkelrecht hineingebt, und fo viel Kaum giebt, 
daß eine Bank für ſechs bis acht Perfonen darinnen fte« 
Bun kann. Sie ift zum Unterſchiede von den Blenden 
oben offen. 

infchwärzen nennen bie Kupferdructer, was bey den 
Buchdruckern auftragen heißt. 

Einſiedler, Waldbrũder, Eremita, Anachoreta, ein 
Menſch, der ſich entweder aus befonderer —— 

uſt 
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Luft zur Einfamkeit, oder wegen eines gethanen Ber 
fübdes, Sorte in der Stille zu dienen, wo nicht alles, 
dennoch des meifteh * mit Menſchen und aller 
weltlichen Geſch ae entfchlägt, und an einem ftillen 
Drte, in einem Walde, Thale, einer Wüftenen, oder 
auf einem Berge feine Wohnung aufſchlaͤgt, und fein 
- Xeben zubringet. Diefe Andacht bat ſich ungefähr im 
deitten Jahrhunderte in Aegypten angefangen, da vie: 
fe Ehriften wegen der heftigen Verfolgungen in die the: 
baifhen Wuͤſten gefloßen ; nachmals iſt diefelbe fortge⸗ 
pflanzet, und bis auf den heutigen Tag behalten wor: 
den. Es darf aber niemand heute zu Tage ſolche Les 
bensart ergreiffen, wenn er nicht hierzu von dem Bifcho- 
fe des Ortes, wo er wohnen will, Crlaubniß hat. 
Einſiedlereyen in Gärten, Eremitagen, find gewiſſe 
mit Moofe, Mufcheln, Tannenreifern, Eorallenzinfen, 
Steinen und Spiegeln ausgeſetzte abgefonderte Haͤus · 
hen und Luftgebaude, die oftmals mit verborgenen 
Waſſerkunſten befeßet find. Sie werden auch Trianon 
genennet. 
— derjenige Wagen genennet, welcher an 
ai der Beichfeleine Gabel, oder wie die Fuhrmanns⸗ 
arren zween Baͤume hat, darein nur ein Pferd einge⸗ 
fpannet wird, dem zwey und mehrere noch vorgeleget 
werden fonnen. Daber einfpännig fabren auch jo 
viel heißt, als nur mit einem ‘Pferde fahren. 
Einſpaͤnniger wird ein Zechenarbeiter gınienner, der in 
einer Grube allein arbeitet, und fur ſich felbit bauet, 
fonft auch Kießziemer genannt. Außer dem ift es 
ein Reiter, der nicht im Haufen, fondern einzeln ger 
brauchet wird; wie denn zu Nürnberg deren einige den 
regierenden Bürgermeiftern zu Haufe nachgeben müf- 
fen, und fo viel find, als andermwärts die Ausreiter. 
Einſprengen bey den Buchbindern, f. Anftreichen. 
Einſtandsrecht, lus protimifeos, ift ein Recht, wel: 
yes den nahen Blutsfreunden, oder an mandyen Dr: 
tem den Nachbarn zufteht, vermöge deffen fie ein Haus 
oder einen liegenden Grund um eben den Preis, was ein 


Fremder geben will , an fic) kaufen, und von dem Frem⸗ i 


den in den gefchloffenen Kauf treten können. 

Kinfteiche find Holzer quer über den Schacht, daran die 
Seitentonnen gefdylagen werden, oder die den Jochern 
entgegen gefeßet find; daher faget man, mir Bınftri- 
chen fangen. Wenn fid) die Holzer aus einander ge: 
geben, fo fagen die Bergleute, die Einſtriche baben 
jich aus einander gezwaͤnget. 

Emtbüren fagen die Windmüller, wenn fie ben wenigen 
Binde noch mehr Schindelwande in die Mühlenflugel 
einmachen, damit foldye hurtiger umlaufen. 

Eintraͤnken fagen die Schmelzer, wenn fie etwas vermi: 
fchen oder zergehen laffen. 

Rintrag ift bey den Webern fo viel, als Einſchlag, Tra- 
me, oder derjenige Faden, welcher mit dem Schiffchen 
durch die Anfchür, oder den Aufzug, gefchoffen. wird, 
bamit durch diefe Verbindung der Fäden: Zeuge, Lein⸗ 
wand, Tuch, u. f. w. entitehen. 


Eintrageloͤffei, Eintragkolbe, ift eine etwa einer El | 


fe lang hochgeftielte gevierte Schaufel, mit: einem zwo 
Ellen langen hölzernen Stiele, womit die zum Glas: 
machen gemengten Materialien: in den: Slashüttenein- 
getragen werden. 
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Eintritt, Tus intradæ, Ius intrandi , iſt ein der hohen 
Landesobrigkeit anhängiges Recht, vermöge deſſen die 
Einwohner einer Stadt ihren antemmenden Landes: 
beren in ihrer beften Montur und Rüftung in Procef 
fion anzunehmen, und ihm die Thorfchluffel zu ubertei- 
chen, verbunden find. 

Eintritt, f£ TJulager. 

Rinung, Einigung, wird an etlichen Orten die Strafe 
genenuet. 3.8. KTafcheinigung, die Strafe fur ver: 
derbte oder entiwendete Eßwaaren, Zugeinung, die 
Strafe wegen einer Lügen oder Scheltworte. 

Einwuͤnſchung, Adoptio, Annehmung eines Fremden 
an Kindes Statt; fich Kind. 

Einziebung der Guter, f. Confifcation. , 

$inziebung, Trochilus, Scotie, Membre ereux, ift in 
der Baufynft ein Erummes einmärts gebogenes Glied, 
welches in dem Schachtgeſimſe, und zumeilen in dem 
Fußgefimie gebraucht wird. } 

®is,Glacies, ein durch Kälte geronnenes, und zu einer Dich: 
tigkeit gediehenes Waſſer, oder andere flußig gewefene 
Materie, diedenn zwar hart und durchfichtig. wird, durch 
die Warme aber gar bald aufthauen, und zu ihrem 
fliegenden Wefen wieder gebracht werden kann. Wenn 
ein Stüd Eis nach den Regeln der Optik die gebörige 
Geſtalt erlanget hat, fo kann man, ungeachtet feines Käl- 
te, durch —* an der Sonne, wie durch ein Brenn⸗ 
glas, allerley Dinge -anzünden. Warum-das‘Eis leich 
ter fen, als das Waffer, foll die Urfache ſeyn, weil die 
Kälte das Waffer ausdehnet und dünner madyet, ehe 
denn es gerinnet umd zu Eis gefriert. Man kann auch 
machen, daß das Wafler in der warmen Stube gefriert, 
wenn man nämlich) ein nicht gar großes glaͤſernes oder 
anderes Gefäß damit anfüller, und es nachgehends mit 
Schnee oder gefhabtem Eife, welches mit Salmiak oder 
auch gemeinem Salze vermifchet ſeyn muß „ tings ber: 
um beleget. Wenn mandas geichabte Eis und sim 
das Gefaß, 5. D. in eine zinmerne Schuͤſſel thut, vom 
außen aber etwas Waffer herum laufen laßt, fo ‚friert 
% Schuſſel auf dem Tiſche oder Boden, worauf fie 
bt feitan. In warmen Pändern wird das Eis im 
tiefen und vor der Sonne wohl verwahrten Eisgru⸗ 
ben den Sommer durch aufbchalten, und ben heihem 
Wetter zum Kühlen des © tränfesgebrauchet, welches 
aber wicht für gar gefund gehalten wird. Wie folche 
—— anzurichten, lehret unter andern Hochberg. 

Eisbaͤume, oder Bocke, Einbrecher, Brife - glace, 
find lange Balken „ oben mit einem ſcharfen Rüden, 
auc bisweilen mit eifernem Bleche beſchlagen, welche 
vor die Brücenjoche ins Waſſer geleget werden, damit 
ſich die großen Eisfchollen daran brechen, und der Bruͤ⸗ 
de keinen Schaden thun mögem. 

Eisbecher find die von Eile gemaditen und in Italien 
zu Kuͤhlung des Seträntes ſehr üblichen Becher; welche 
dem Ervftalle nicht ungleich fehen, nnd von ziemlicher 
Härte find ,. fonderlidy wern fie von dem Gletſchereiſe, 
oder von dem Eile der Alpen gemacht werden, welches 
Eis erliche Jahr alt, und fo * wird, als ein Stein, 
daß es nicht leichtlich zerfhmilzt oder zerrinnet. 

Eiſsbein, Coceygis os, iſt der halbe Theil von dem ro 
genannten Schloffe eines Thieres; oder das Beinchen 
am: Ende. des heilige Beines. Es befteht aus * 

its 
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409 


Wirbeln ohne Marksrohr, und ift einmwärts wie ein 


nabel gebogen, 
ass — ein Metall, welches mehrentheils aus 
einer guten Menge ſauerlichen Salzes und firer Erde, 
einem fpröden Schwefel, und etwas wenigen Quedfil- 
ber beficht. Die häufig beygemifchte Erde machet, daß 
es fich nicht fo leicht fchlagen läßt, wo es nicht rein iſt, 
und. bereits die Art des Stables an fich genommen, 
fondern den fo genannten Zunder ſchuppeuweis abwirft ; 
sorgen des in geringer Menge beugemifchten Queckſil⸗ 
bers bat es feine Harte, und iſt daher viel ſchwerer, als 
anderes Metall, zu ſchmelzen; in Aufehung feines bey: 
gefeliten Schwefels und ſauerlichen Salzes aber pflegt 
es leicht zu roften, und ſich mit dem fo genannten Eis 
fenfaffeame zu überzichen. Alles Eifen iſt entweder ge: 
diegen oder roh: das gediegene findet man gemeinig- 
lich in Kornern oder ſtuckweis, zuweilen fließt es auch 
in den Bergwerfen von dir Hitze des unterirdifchen 
Feuers, wie Waller, fo d Fig 
nahe ſtehenden Baumen im Verbeyfließen etwan bar- 
ein gefallenen Blaͤtter ſo ſcharf eingedrucket wird, daß 
es auch, wenn cs erhaͤrtet, ganz deutlich zu ſehen iſt; 
oder es wird auch durch die gewaltſat durchdringende 
Hitze des fo genannten Erdfiuers, das lautere Eiſen 
mitten in den Steinen gefchmolzen , und ſtückweiſe an 
dem Steine bangend beraus getrieben. Das rohe 
Hingegen beſteht aus einem mit Quarze und Sanderde 
oder Kiefe vermifchten Erze und Etuien. Diefe find 
meiftens braun oder ſchwatz von Farbe, rothgelb ein- 
gefprenget, und gleichſam von Roſte bier und da uber: 
laufend, doch muͤſſen fie dabey, wen fir aut find, et⸗ 
was Hinfen, und im Anfuhlen ziemlich ſchwer ſeyn. 
Diefe Erze und Eifenfafen werden durch Die To genann: 
ten Puchtverfe und großen eiſernen Hammer zerbro⸗ 
hen und zerihlagen, alsdann geſchmelzen, in ſtarke 
Stäbe und Stucke geſchmiedet, und zum Verkaufe auf 
behalten. Die Chymiſten nennen das Eifen in ihrer 
Sprache Mars, weil diefer Dianet 7— feinen aſtrali⸗ 
fchen Einfluß auf eine beſondere Weiſe mittheilen poll, 
wie fie es denn auch mit feinem Zeichen «7 bedeuten. 
Die alten Römer haben es dem Mars, als ihrem Krie— 
gesgotte, gewidmet, weil allerhand Kriegeswaffen dar» 
aus verfertiget werden. Es bat das Eifen, wenn es 
gleich nie mit einem Magnere beftrichen worden, eine 
“polarifche oder nordfuchende Eigenfchaft , dadurch es, 
wenn eg nur recht geleget worden iſt, fich mit einem 
Ende gegen Norden, mit dem andern nach Suden zu 
Echren pfleget ; weldesaber, nad den neucru Natur⸗ 
tündigern,, nicht urfprünglich von dem Eifen ſelbſt her» 
tömmt, fondern vonden magnetiſchen Ausdämpfungen 
der Erde, welche daffelbe mie eine Luft durchitreichen, 
wenn es gearbeitet wird, oder Tange an einem Orte 
liegt. Diefe magnetische Eigenfchaft des Eifens ift auch 
Urfache, daß es bald roftet; denn weil feine Natur 
warm, und aljo mehr trocken als feucht iſt, fo zieht es 
durch foldye Eigenſchaft die ihm mangelnde Feuchtigkeit 
yon außen an fich, dieihm denu gar bald den Roſt zu⸗ 
zieht. Man kann es aber, wie auch alle Stablarbeit, 
: deicht davor bewahren, wenn man es mit einem auf 
folgende Weiſe bereiteten Dele zuweilen beſtreicht Man 
veibt Dlevglötte im klaren Baumole auf einem Eteine 


fo daß ihm die Figur der von den 
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—— zarteſten, thut ſelbige in eine důnn durchſcheinende 
indenhölzerne Buͤchſe, hängt fie an die Sonne, oder 
fonit an die Wärme, fo lange, bis ein reinesund füßes 
Del durchdringt, welches allen Roſt verhüter. Esgiebt 
Eiſen von vielerley Arten: das beſte ift das ſchwediſche, 
doch findet man audy in Deutfchland jego fehr gutes 
Eifen. Das Eifen it ungtreisig das allernäßlichite und 
nöthigfte Metall, weil es allen Ständen dienet. Selbſt 
die Arzneykunſt kann defien keinesweges entrathen, in« 
dem die beilfamften Salze, Eifenzen, Tineturen, u d. g. 
aus demfelben bereitet werden. Es wird geslen und 
schämmert. Durch den Guß werden Stüdeund Feuer: 
morfer von allerley Größe, Bomben und Stüdkugelu, 
alleriey Hausrath an Defen und Raminplatten, Topfen, 
Meorfern, u. d. a. aber durch den Hammer umzählbare 
Dinge von grober, mittelmäßiger und feiner Arbeit 
daraus gemacht, welche die mancherley Schmiede, Schloſ⸗ 
ſer, Uhrmacher, und andere Handwerker verfertigen, 
und die im Kriege und Frieden, im Hauſe und auf dem 
Felde, ja an allen Orten, und bey aller Arbeit, nö⸗ 
thig find. £ ‚ 

Eiſen ift in der KHammermünge das Obercifen, welches 
im Prägen auf das untere gefeßet, und darauf geſchla⸗ 
gen wird, 4 

Eiſen auf Bergwerfen, f. Bergeiſen. 

Eiſen anfübren heißt, wenn man neu gefchmiecbetee Ss 
fen zur Arbeit brauchet, j ' 

Eiſenbaum ift auf den Hammerwerken eine hoͤlzerne run: 
de Stange, etwa drey Ellen lang, und vier bis fünf 
Zoll dic ; auf deren Mitte iſt eine ftarfe ciferne Schie⸗ 
ne genagelt, auf welcher die Theile und Stücke, nach⸗ 
dem fie eingezangelt, von dem Hammer gehoben 
werden. 

Eiſen beitechben heißt Stiele in die Eiſen machen. 

Eiſenbluhme, Flos ferri, einentweder ganz weißer oder 
filterfarbichter mineralifdher Stein, der in den Berg: 
werten auf einigen Erzten, fonderlich aber auf den Eis 
fonfteinen, in die Hohe ſchießt, und ofters wie gefircijte 
Cryſtallen oder Corallenzinken gejtalter ik. Der weise 
iſt der beite, und iſt in Bluniürzungen und der rotben 
Ruhr fehr wohl zu gebrauchen ; in der Kräge und bis 
fen Geſchwüren kann er wegen feiner austtoducnden 
und zu Natur, als eine Salbe, großen Aus 

n thun. 

@ilenbrech, ſ. Mondkrtaut. 

Eiſenfleck, |. Eiſenmaal. 

Eiſen gar machen nennet man, wenn das rohe Eiſen 
vermittelt der Brechſtange aus einander gebrochen, zer⸗ 
fleinert und ducch einander gearbeitet wird, 

Eiſengießer, |. Gießer. 

Eiſenhammer, Eiſenhuͤtte, Ufrina ferraria, der Ort, 
wo das Eiſen zubereitet wird. Erſtlich wird der Eiſen⸗ 
ſtein gepuchet und geroͤſtet, darnach in dem boben 
Dfen geſchmolzen, und zu allerley Boß » oder Gießß⸗ 
werte, oder zu langen Stuͤcken, die man Bänfe nen: 
net, gegoffen. Diele werden auf der Gammerbürte 
ferner glühend gemacht, und unter dem großen Ham⸗ 
mer zu allerhand Stäben geichmieder, wodurch die Uns 
reinigfeit wegſpringt. Solches Stabeifen reird zum 

heile auf dem Zebntbammer zu dunnen und einges 
kerbten Stäblein verfchhmiedet, die man Krauseiſen 
- nen 


eif. 
nennet, und deſſen ſich vornehmlich, die Nagelſchmiede 
bedienen 


Eiſenbart, Eiſenkraut, Verbena, waͤchſt aus einer ja; 
fihten und etwas bittern rk in viereckichte bräun- 
liche Stengel, über eine Elle body; feine Blätter find 
länglich und tief — auf beyden Seiten rauchhaͤ⸗ 
rig, trägt in der Spitze bleichblaue Bluͤhmchen. Man 
findet dieſes Kraut an den Mauren und Wegen. Sei⸗ 
ne Natur iſt warm und trocken, daher es für ein £öft: 
liches Haupt: und Wundmittel gehalten wird. Es ift 
nuglich im Steine, drey⸗ und viertägigen Fiebern zu 
gebrauchen. Einige wollen, daß es als ein Amulet wi: 
der die Kroͤpfe diene. Wie die Alten diefes Kraut zu al» 
lerley Aberglauben. —— haben, ſolches iſt 
beym Plinius weitlaͤuftig zu ſehen. 

Eiſenhelmgeld haben vor dieſein die Steiger von jedem 
Häner am zwey Groſchen das —— gefordert. 
Weil aber die Zehen die Eifenhelme felber (haffen müf- 
fen, fo wird dergleichen nicht mehr attet. 

Eiſenholʒ, bey den Indianern Letre, kommt von einem 

Baume JIsnoaki genannt, der in Oft: und Weltindien, 

in Japan und andern Infeln , wie auch in Africa wächft. 

Es ift mit ciner harten ſchwarzen Schale überzegen, 

bie auswendig grau, inwendig aber röthlich ausficht. 

Sie hat einen anziehenden Geſchmack, aber keinen Ge: 

euch, und wird vom den Indianern gerafpelt, als eine 

Arzenen gebraucht. Das Holz läßt ſich febr fhön po: 

liren, und iſt, wenn es recht ausgetrocknet iſt, fo hart, 

daß oft eher die Art zerfpringt, als ein Stuck herun⸗ 
ter geht. Es dienet zum Grunde der Häufer, aber nicht 
zum Schiffbaue, iſt hochroth, wenn es friſch abgehauen, 
verfchießt aber mit-der Zeit. Die Wurzel hat ſchoͤne 

Maſen, und iſt gut zu Tifchler: und Drechslerarbeit. 

Der Baum blühet zweymal des Jahres ; die Bluhme ift 

von mancherley Farben, und bringt eine Krucht in Ge: 

ſtalt unferer Kirſchen, die den Vogeln zur &peife dienet. 

Eifenbütlein, Aconitum, Napellus, ein Kraut, aus 
deſſen Zweigen fünf Blätter wachſen, die unterhalb 
weißlich find. Sein röthlicher, platter und ſchwacher 
&tengel ift bey vier Fuß hoch. Die Bluhme, ebe fie 
zu ihrer Deffuung koͤmmt, gleicht einem eifernen Sturm: 

ute. Dieſes Gewaͤchs iſt im vierten Grade higig und 
trocken, und wird daber für ein tödtliches Gift gehal- 
ten. &s foll fo aiftig feyn, daß es tödten kann, wenn 
man es nur fo lange in der Hand hält, bis es erwaͤr⸗ 
met, und e6 it nicht leicht ein Mittel dawider, wenn 
das Gift den Leib eingenommen. Diefes befteht in 
des Krautes beizender Wurzel, und dem beizenden 
Safte in dem Honisfache der Bluhme. Es waͤchſt in 
Thälern und auf Bergen. Um der Bluhme willen, 
welche fhön blau, gelb oder purpurfarben, bisweilen 
anch weiß find, wird es in den Bärten aehalten. Es 
iebt deſſen mancherlen Arten, darunter eine mit einer 
nolligen Wurzel ift, da die andern alle zaferig find. 

Eiſenkraut, ſ. Eiſenhart. 

ifenmaal, Eiſenſchuß, eine dunfele, braune, dem Eiſen⸗ 
fteime gleiche Bergart. i 

Bifenmaal, Eiſenfleck, die gelben braunen Flede im 
leinen Zenge, welche es durch Berührung des Eifens, 
fo lange es noch naß oder feucht it, bekommt, und 
man nicht wieder herausbringen kann, ° ! 
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Eiſenriemen/ beißt das lederne Band, wotan die Ar: 
beiter oder Haͤuer die Bergeiſen hängen und —— 
In den meißniſchen Erztgebirgen find die iederne Baͤn. 
der gänzlich abgeſchaffet, und an deren Stelle eiferne 
zu machen anbefohlen worden. 

— —8* welches nur den Schein des Eiſens 

Jonſt ſaget man auch eiſenſchweifig. 

Mifenroft, f. Roſt. ’ — 

Eiſenſchlacken, Scoriz, das unreine und irdiſche Weſen, 
welches durch die Gewalt des Feuers aus dem Eifſen 
gezogen wird. &irfind, folangefie heiß und glühend 
find, fehr zäh: wenn fie aber erfaltet, werden fie wie ein 
Stein oder Ölas, Die Ehymiciwifendaraus eine nuͤtz ⸗ 
liche Tinctur zu bereiten. 

Mifenfchlag heißt das Necht der Kleinſchmiede, die mit 
Eiſenwaaren handeln, vermoͤge deſſen & befugt find, 
den Fremden zu vermehren, daß fie nicht mit derglei⸗ 
chen Waaren in der Haͤuſer herum laufen, und folche 
verkaufen dürfen, . 

— eine Bergart, welche faſt wie Eiſenmaal 

Eiſenſchuß, ſ. Eifenmaal. 

Eiſenſorten, auf Blechhaͤmmern, find mehrentheils Din: 
neeiſen, Bodeneiſen, Pfanneneifen, Fe u. d. g. 

Eiſenſtal heißt dasjenige, was in den Hammerwerken 
unter den Haͤmmern abſpringt, und von den Schmie: 
ben zum Stäblen gebrauchet wird, 

eifenftein ift ein robes Eifen oder ein eifenhaltiges Erze 
von unterfchiedlicher Farbe und Güte. Es bricht theils 
auf Gängen, theils auch ftock « und flögmeis, auch wohl 
unter der Tanımerde. Wenn Eifen + und Zinnftein, 
oder Eifen und Kupfer, unter einander beicht, thut es 
im Schmelzen kein gut, fondern muß von einander ge 
ſchieden werben, 

Eiſenſteinmeſſer, einer, der Acht hat, daß benm Eis 


fenfteinmeilen die rechten eingefeßten Tonnen gebraucht 
werden. In dem Obergebirge wird dieſes Amt allemal 
—— onders hierzu verpflichteten Geſchwornen 
verſehen. 


Eisente, Alergus brumalis, die große iſt eine Art weißer 
und fehwarzer Taucher im heine; die Meine ift derglei- 
hen, welche einen röthlichen Kopf und Hals, die Fer 
dern über dem Nacken etwas aufgerichtet, und meiß 
und ſchwarz gefprengte Flügel hat. 

Eiſerne Brief, |. Anftandsbrief. 

Eiſern Knecht iſt ein ſchmales Eifen in dem Ambosftode 
auf dem Kupferhammer, worauf die eine Seite der 
£üpfernen Scheibe rubet,, wenn es ausgearbeitet und 
hernach gefchmicdet wird. 

Eiſern Maal, Eiſern Schuf, f. Bifenmaal 

Eiſern Seil, ift einer Hemimfette aleih, und wird in 
Goͤpeln gebraucht, wo man mit Pferden treibt. - 

feifern Dieb, Contradtus ſoeidæ, wenn einem eine An: 
gebt Kühe, Schafe, Schweine, Hühner oder anderes 

ieh dergeftalt übergeben wird, daß er dafür haften, 
diefelbe beftändig vergilden, und zu gehöriger Zeit wie ⸗ 
der liefern foll. Es kann ſolches durch Verpachtung, 
durch Darleihung, durch anvertraute Wartung , oder 
durd) Uebergabe 5 halbe Nutzung, gefcheben. 

Misgrube ift = ältnig, worinnen das im Hinter 

e ein⸗ 


- Eistluft, Wettertluft, 
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eingefammlete Eis den ganzen Sommer zur Erfriſchung 
des Getraͤnkes erhalten wird. Man gräbt dergleichen 
gemeiniglich an einem von der Senne entfernten Or: 
te gegen Mitternacht, zwo bis drey Klaftern tief, un 
ten etwas enger als oben, auf einem ganz trodenen 

. Plage, mauret fie entiveder aus, oder füttert fie — 
nur mit Strohe und Brettern aus. Eine Klafter bo 
ungefähr von dem Boden werden Balken, einer Span ⸗ 

ne weit etwan, von einander eingemauret, oder auch 

"nr ein Rad gelegt, darüber Stroh gededt, und im 
December oder Januar das Eis aus den Flüffen uud 
Zeichen ſtückweiſe odentlich darauf gelegt, und wieder 
mit Strohe bededtet, doch darf das Eis nicht am bie 
Hände anftoßen, zu deffen Verhütung man oft Strob 
oder Eichenlaub und Stauden dazwiſchen leget. Wan 
machet dergleichen Behaͤltniſſe aud) wohl unter frenem 
Himmel, da fie denn mit einer Kleinen Mauer umfchlof: 
fen, mit einem guten ftart abhängigen Dache wohl 

verſehen, und davon unterfchicden, auch auf allen Sei: 
ten, außer gegen Nerden, durch Gebäude, oder Baͤu⸗ 
mie gededet fepn muͤſſen. 

®isbols heißt bey den Landleuten und Spindelmachern 
dasjenige, was feine Jahre machet. 

ift bey den Forftverftändigen, 
wenn ein Baum von der Kälte bey ſtarken Fröften der» 
geftalt von einander gezogen wird, daß ervon oben an 
bis unten aus, wie ein jerfrorenes Eis, jerbirft und 
jerreißt. Diefer Riß läuft zwar in der Saftzert mit 
dem &arte in der Rinde wiederum an, und w 
doc) giebt er eine ſichtbare Narbe oder Schärfe, die 
aus dem Baume auswaͤchſt. Werl auch folder Riß 

emeinigtich bis auf den Kern geht, fo iſt ein folder 
aum nachher nur zu Scheiten zu gebrauchen. 

@ismärfte find die auf dem ftarken gefrornen Eife in 
Schweden uͤblichen Jahrmarkte, die von einer alten Kö: 
niginn, Difa, noch bis auf den heutigen Tag Dyſting 
beiien, und im Hornung zu Upfal, Strenge und Auis 
den, auf den Fluſſen fenerlich gehalten werden. 

Eismauren find ein Kunſtſtuck der Ruffen und Cofaden, 
welche die tiefen Graben ihrer Feftungen im Winter 
anfeifen, die Eisfchollen ſchichtweiſe, als Bruſtwehren, 
Aber elırander feken, auch die Mauren und Waͤlle mit 
Mailer fo lange begießen, bis fie ganz mit Eife über: 
froren, wıd alfo fait unüberfteiglich werden. 

ispfäble find ſtarke eichene mit einer Schärfe wider 
den Strom versehene Prähle, die vor einem Mahlge: 
rinne, wie ein Mechen, dicht an einander gefchlagen 
find. damit keine Eisftücke, oder fonft etwas verhin- 
derliches, auf die Mafferräder kommen. 

Eispflut, eine eiferne Mafchine , mit der man das Eis 
einer Feſtung oder eines Stadtgrabens geſchwind durch 
fehneiden und eroffnen kann. Sie hat ftählerne Zähne, 
reclihe dren oder vier Zoll weit in einer Reihe binter 
einander ſtehen. Die vorderften find kurz, und die bin» 
teriton immer ettvas langer. Vorn werden zwey leich⸗ 
te Pferde angefpannet, welche die Säge eiligſt nber das 
Eis ziehen, und es alſo durchſchneiden. 

Sisforüffel nennen die Jaͤget die benden unterften En: 


den an jeder Stange des Hirſchgeweihes, welche dem’ 


Kopfe am naͤchſten find, und bey einigen auch Augen 
ſproſſen heißen. 
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Bisvoget, Halcyon, Ifpida, Alcedo. Die alten nnd 
neuen Naturforfcher find in deifen Beſchreibung noch 
fehr uneinig, und geben verfchicdene Gattungen deifeb 
ben an, die wenig mit einander übereinfommen. Nach 
der gemeinften Defchreibung ift er ein Waſſervogel, in 
der Öröße einer Wachtel, der im Winter brätet, und 
im Rohre nifter. Seine Federn find von einer (homen 
grünen Farbe, auf dem Kopfe und Rücken mit Weiß 
und Blau, wie Schuppen, eingefprengt, die Flügel find 
blau und weiß, die Bruſt und der Bauch braunrorb, 
die Fuße hochroth und kurz, der Schnabel aber lang und 
fpißig. diefem Gefchlechte rechnet Klein Hiſt. der 
Bög. 34 &. neunerlen Arten: im Hallens Naturge 
ſchichte der Thiere aber II B. 163 ©. findet man deren 

wölfe angeführet. Die Alten nahmen ihn für ein Sinn; 
» —* be; und dafuͤr wird er in der Bildkunſt noch 
rauchet. 

selter, Pus, Sanies, ein tie geronnene Milch dicker weißer 
Schleim, der von der Faulni des Geblüts in Geſchwuͤ⸗ 
ren und Wunden entiteht, und wenn er wohl abgeht, 
ein Zeichen der Heilung if. 

Ekmedſchi Baſchi, der oberſte Becker am türfifchen 
Hofe, welcher über alles Drodt, das im Sertaje ver⸗ 
fpeifet wird, die Aufſicht hat. 

Exphraſis ift die Erläuterung eines Sinnbildes, welche 
in etlichen Verſen unter demfelben zu geſchehen pflegt, 
Als das Sinnbild fen ein Bär, welcher den Winter an 
feiner Pfote fauger, mit der Ueberſchrift: Ipfe alimen- 
ta fibi. Die Ekphrafis darunter iſt: F 

Mer im der Jugend fich mit * und Weisheit 


naͤhret, 

Hat alt das bey ſich ſelbſt, was Unterhalt gewaͤhret. 

Elaphocamelos, Tervicamelus, ein vierfüßiges Thier im 

America, und fonderlich in Peru, welches theils einem 

Hirſche theils einem Kameele aͤhnlich ficht. 

Elaſtiſche Kraft, Schnellfraft, Federkraft, Flafi- 
ciras, Vis elsftica, iſt diejenige Kraft eines Körpers, 
wodurch feine Theile, wenn fie mit Gewalt aus ihrer 
Lage gebracht werden, ſolche wicder anzunchmen trach · 
ten ; oder wodurch ſich gewiſſe Korper weiter aus zudeh ⸗ 
nen ſuchen, auch wirklich ausdehnen, wenn der Wir 
derftand gehoben werden. Untet den flüßigen Körpern 
bat die Luft, und unter den feſten Korpern fonderlic 
der Stahl und das Fiſchbein eine merkliche Elafticität; 
daher fie auch zu Federn, Bogen und andern Dingen, 
die eine große Echnellfraft erfordern, gebraucht werden. 

Elaterium ift ein Saft aus reifen Cfeistürbfen. Er fiebt 
ſchwaͤrzlich aus, bat einen ſcharfen, bittern und ekel⸗ 
haften Geſchmack, und purgiret gut. Er ift den Eng» 
oͤruͤſtigen und Keuchenden, den Gelbs und Wafferfüc 
tigen ſehr dienlich. 

Elatſches, cine Ärt indianifder Zeuae von Eeide and 

Baummolle, die man mit unter die Alegeas und Chur 

quelas rechnet. Cie liegen ordentlich drey Vierthel 


4 


breit. 
JElbling, Elblinger, fElbele‘, vitis elbolin, eine Art 


Weinſtocke, die im Sandlande noch ganz gut fortkom⸗ 
men, und deren Trauben weißgrün find, aber ben feuch⸗ 
tem Wetter baldam Stocke faulen ; und der Stock ſelbſt 
bricht leicht. Einige halten ihn für des Columella Vi- 

fula: 
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fula: aflein, er wächft fo fang, als andere Weinſtoͤcke, 
da diefer doch kurz bleiben foll. 

Klection ift in Frankreich ein Gericht, wo die Ermäßl; 
ten ( Eins) Richter find, und die Streitigkeiten überdie 
Ndgaben zuerit beurtheilen, außer den Zöllen und Do» 
mainen des Koͤniges. Man verficht auch durch das 
Wort Election dasjenige Gebieth , in welchem die Er: 
wählten folche Gerichtsbarkeit ausüben. 

Mlectricitär, electeifche Kraft, Ele&tricitas, die Eigen 
fchaft gewiffer Korper, wodurch fie allerhand leichte Din: 
ge, als Spreu, Goldblätthen, u. d. q. an fich ziehen, 
wenn fie gegen einander recht geſtellet, die anzuzichen: 
den Dinge nicht zu ſchwer, die anziebenden Körper aber 
ftarf — und erhitzet werden. Dergleichen electri⸗ 
ſche Korper ſind nicht allein, wie die Alten gemeynet, 
der Achat und der Agtſtein, ſondern noch vielmehr un⸗ 
ter den Edelgeſteinen, Gummi und Wachsarten. Ahr 
Anziehen wird von den Naturfündigern verfchiedenen 
Urſachen zugefchrieben: doch ift wohl die wahrſchein⸗ 
lichſte, daß die fchwefelichen fetten Theilchen, welche 
die durch das Reiben erregten electriſchen Korper aus: 
laſſen, wenn fie fih in gewifler Weite heraus begeben 
Haben, und von der Falten Luft wieder zuriick getrieben 
werden, alle diejenigen nicht gar zu fchweren Dinge, die 
fie in dem Umfreife ihrer Bewegung ergreifen, nicht 
nur mit fich führen, fondern auch durch ihre Klebrigkeit 
eine Zeitlang an ſich halten. / Da man mit dem (Ele: 
ctriſiren feit einigen Jahren zu London, Paris, Ber⸗ 
kin, Leipzig, Wittenberg, Wien, und andern Orten, 
amzählige Verſuche angeftellet, fo hat man bewun⸗ 
dernswürdige Wirkungen der eleetriſchen Kraft bemer: 
fet. Unter den vielen Schriften, die davon heraus 

fommen, find Chr. Aug. Haufenii novi profectus in 

iſtoria eledtricitatis; Job. Babr. Doppelmayers 
neuentdeckte Phenomena von den bewundernswuͤrdi · 
gen Wirkungen der Natur bender faft allen Körpern 
—— electriſchen Kraft x. Georg. Match. Boſii 

entamina eledtrica; Job. Heine. Winklers Ge: 
danken von den Eigenſchaften, Wirkungen and Urfar 
chen der Eleetricität, nebft aıdern; Zor. Spenglers 
Erfahrungen der electrifhen Wirkungen in Krankheiten; 
und der Herren Hoadly und Milfon Betrachtungen 
über eine Reihe elecrrifher Verſuche. 

Electrum war bey den Alten eine Mifhung von Golde 
wozu der fünfte Theil Silber gethan war. Die Kunft 
aber, dergleichen Goldmetallvecht zu machen, ift längft 
verloren aegangen. Electrum magicum ift eine aus 
Golde, Silber, Kupfer, Stahle, Zinne, Bleye und 
Queckfilber vermifchte Materie, welche über einem Feuer, 
das von dem Einfchlagen des Donners herfömmt, und 
von den Chymiſten Tubslsfeuer genennet wird, zu: 
fammen gefchmolzen iſt; woraus denn Schwerter ge: 
fchmiedet werden, welche den Feinden eine Furcht cin: 
bogen, andere Klingen zerfprengen, und auch ſonſt 
kräftig ſeyn follen, daß niemand dargegen Widerftand 
zu thun vermag. Electrum minerale iſt das erfte Wer 
fen der Metalle, das feine letzte Vollkommenheit 
—8 7* gar erreichet, und dennoch voller Samen⸗ 

raft i 

Elegie iſt diejenige Art von Gedichten, da die Hexameter 

oder ichelüßigen Verſe mit den Pentametern oder 
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fünffäßigen abivechfein. Zuerſt hat man nichts, als 
Klagen über die VBerftorbenen darinnen abgefaßt: mit 
der Zeit aber = man fie auch zu verliebten Sachen 
und Pleineren Sinngedichten angewandt, Kallinous, 
Tbeofles oder Terpander foll fie erfinden haben, 
Sim Deutſchen brauchet man die langen jambifchen oder 
alerandrinifehen Verfe mit abwechſelnden weiblichen 
und männlichen Reimen dazu. Es würde aberder Ma: 
tur der alten Elegie vielleicht näher kommen, wenn man 
diefe jechefügigen Jamben mit den fünffügigen abwech⸗ 
felte, wie, einige gethan haben, ale: 
Boll Wehmurh ſah ich dich aus unfern Triften zichen, 
Und traurig Elang beftürzter Schäfer Ach. 
Noch weine der wahre Schmerz, und hinkt in Elogien, 
Durch Flur und Wald, dir, ferne Doris, wach. 


Blement, Urwefen, Elementum, ein einfacher durch 


feine Eigenfchaften von andern unterfdyiedener Zeug 
der in den vermifchten Körpern ein wefentliches Stu 

derfelben ift. Die Natur bedienet fich derfelben zur Zeus 
sung aller Dinge; und wie ein jeder Körper aus ihnen 
zuſammen gefeßet worden, fo wird er auch wieder in 
diefelben aufgelöfet. Die Alten haben folcher körperlis 
hen Anfänge und Urweſen vier gezählet, nämlich Er⸗ 
de, Wafler, Luft und Feuer. Allein, weil diefe 
bey einer genaugen Unterfuchung nicht wohl fur eigent: 
Liche Elemente beftchen konnten, fo bat unter den neueru 


Philoſophen der fonft beruhmte Cartefius drey ganz 


andere, welche, ihrer Matur und Eigenfhaft nach, 
von den vorgedachten vieren gaͤnzlich unterfchicden find, 
erdacht, an welchen er einen richtigen Schluͤſſel zu der 
ganzen Natur gefunden zu Gaben gemeynet. _ Er bat 
aber feine drey Klemente wegen Mangels folcher Worte, 
die ihr rechtes Weſen vollkommen ausdruͤcken mödıten, 
nidyt anders, als mit dem Mamen des erften, andern 
und dritten Elements benennen fönnen. Wie fehr fich 


nun Eartefins bemuͤhet, dieſe feine drey Elemente zu 


behaupten, fo haben dennody andere, und ſonderlich 
die Chymiſten, nicht einig feyn wollen, fondern drey 
andere, alsSalz, Schwefel und Mercurius zu@lemens 
ten der Natur angenommen, mit dem uicht unwahrſchein⸗ 
lichen Schluſſe, ſie muͤßten die rechten Elemente ſeyn, 
die einem jeden Dinge fein Weſen gäben, weil ſie durch 
die Scheidung und Auflofung aus allen gemischten Din» 
gen heraus gebracht würden. Noch andere haben fi) 
an diefen dreyen nicht begnügen laſſen, fondern ihnen 
noch Waſſer und Erde bevgefüget. - Einige laffen es 
bey der alten Meyuung in fo weit betvenden, daß fie 
Erde, Auft und Matfer (mit welchen die drey chy« 
mifchen Anfänge, nad) — und Eigenſchaft, ei⸗ 
nerley ſeyn ſollen) als Urweſen annehmen, und nur 
das Feuer davon ausſchließen. Wie nun viele dieſe 
Zahl der Elemente gern vermehren wollen, ſo haben 
auch hingegen einige ſie bis auf eins zu verringern ge⸗ 
ſucht. Unter ſolchen iſt in den letzten Zeiten der ältere 
Helmont geweſen, welchem aber fein Sohn felbft, der 
berühmte Franz Miercurius von Helmont, wider: 


monts Meynung, das Waffer ſeyn. Diefes war ſchon 

die Meynung der Aegyptier, welche der griechifche Philo⸗ 

foph Thales von ihren erlernet. Zoroaſter, Zeno, 

bie Magi, + die ftoijche Secte hielten, nad) — 
eea 


ſprochen. Es follte aber das ern Element, nad) Hel⸗ 
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Berichte, das Feuer für das einzige Element der Na: ! (@lepbant, Elephas, Elephantus, Barrus, ein um. 


sur; anderersmachten die Luft dazu. Aber dieſe haben 

jederzeit ftarfe Widerfprecher gehabt, gegen welche fie 

fit) fo wenig fattfam haben vertheidigen können, als 
es ibnen ſchwer, ja unmöglich geweſen, alle Zeugungen 
und Wirkungen der Natur aus ihrem einzigen Eiemen 

te berzuführen. Mac) einiger neuern Mathematiker 

* Auflöfung bedentet Element ein unbegreiflih unend⸗ 
lich kleines Theilchen einer Größe. 

#lemente, Elementa, alfo nennet man auch die erften 
Anfänge in einer jeglichen Wiſſenſchaft. Euclidis 
Elemente find die erften und vornehmften Anfänge der 

„ Mathematik, und infonderheit der Geometrie. 

Mlementsgänge werden auf Bergwerfen diejenigen ges 
neunet, die fein Metall oder Erzt führen, die auch nicht 

ganz taub find, fondern einen Erdfaft, 3. B. Feuer 
dein, Floße, durchfcheinend Quarz, Spad, Hornjtein, 
Blende, Steinmarf, Wolfram, ben ſich haben. 

@lemi: Gummi, Atbiopifcbes Delbaumbarz, ift ein 
weißgelbes und etwas grünliches, fettes und durchſich 
tiges Gummi, welches einen fehr lieblichen Geruch von 
ſich giebt, wenn es angeſtecket wird. Es kommt in großen 
runden Stücden und Brettern, dren bis vier ‘Pfund 
ſchwer, in indianifchen Rohrblattern aus Aethiopien. 
Dieles Gummi fließt aus einem deswegen aufgerikten 
Baume, der weißgrün und auf beuden Seiten gleich 
fam verfilberte zugejpigte Blätter hat, rothe Bluhm- 
ne und Früchte, wie die Oliven, tragen foll, daher 
ihn aud) einige den wilden oder aͤthiopiſchen Oelbaum 
nennen. Es ift ein vortrefflicher Wundbalfam, 

Elend, Elendthier, Alces, Equicervus, Eiant, Orignal, 
ein a chgraues, langhaarichtes, fait wie ein Hirſch ge: 
ftaltetes, doch — und ſtaͤrkeres Thier, halt ſich 

haͤufig in Mofcau, Liefland, Preußen, Schweden, 
m Bäufigften aber in der americanifchen ar 
anada auf. Das Männchen bat allein ein Geweib, 
welches fchwer, breit, doch etwas zackig iſt. Die Klauen 
dieſes Thieres find gefpalten. Seine Macht in den 
Hinterfügen iſt fo groß, daß es auch ziemliche ſtarke 
nge Bäume damit darnieder fchlagen kann. 
amen Elend fell es erhalten haben, weil es täglich) 
die fallende Sucht befümmt; es foll ſich aber daran 
felbft wieder heilen, fo bald es nur die Klane des red» 
ten Hinterfußes ans Obr bringen kann, doch ehe es fo 
viel Kräfte zen wird es von den Jaͤgern leicht 
gefangen. Andere holen feinen Namen von dem fela- 
vonifhen Worte Telen ber, welches einen Hirſch bes 
deutet. Am wahricheinlichiten aber kommt er wohl von 
der gothiſchen —— diefes Thieres Aelgin, Ael⸗ 
gen, wie es denn auch bey den Hollaͤndern in 
Elgb heißt: und hieraus ift dern das lateiniſche Alce 
sefommen. Seine Klaue, wie auch das Horn, follen 
wider die fallende Sucht dienen; doch müßte das Thier 
wwiſchen Marien Himmelfahrt und Geburt gefhlagen 
werden. Man trägt auch Ringe vonder Klauegemacht 
am Finger, für den Krampf. Das Fleiſch ift hart, und 
ſchwer zu verbauen, fonft aber gut zu eifen, und nad) 
anderı leicht und nahrhaft. Die Haut giebt gute Kol: 
"ter, die man nicht leicht durchhauen oder durdhitechen 
kann. Sin Perranles x. Abhandl. zur Naturgeſch. ID. 
7 ©. findet man eine anatomiſche Veſchr. deſſelben. 


res, großes, zuweilen dreyzehn bis funfzehn Fuß: bos 
bes, nicht gar zu wildes Thier, bat eine ſchwaͤrzliche, 
runzliche, dicke Haut,einen ungeftalten runden Kopf, Elei: 
ne Augen, und ſehr breite Ohren. An dem Oberkiefer ra⸗ 
en ausdem Rachen, bey dem Männchen , ziveen große 
hne hervor , welche einige wegen ihrer erftaunlichen 
Größe licher Woſpen oder Hörner nennenmwollen. Sie 
find fo ftarf, daß er auf einem jeden zween Menfchen 
tragen kann. An ftatt der Naſe bat er einen langen 
hohlen Schnabel, welcher der Rüffel, Probofcis, 42 
Trompe, beißt, und bey den Africanern , die das Fleiſch 
diefes Thieres eſſen, für einunvergleichliches Lederbißs 
hen gehalten wird. Diefer ift von einer ſolchen äde: 
rigen und Enorpligen Materie, dab er ihn aus: und 
einziehen kann. Er bringt dadurch feine Speiſe, wel 
e Blätter, Früchte, Reiß und dergleichen it, zum 
aule, und bedienet fich deilen tie einer Hand. Er 
verrichtet damit Dinge, die felbft bey den Menfchen 
die größte Geſchicklichteit und Vorfichtigkeit erfordern, 
bat auch eine folche Kraft darinnen, das er damit ein 
Kameel oder Pferd zu Tode ſchlagen kann. Seine Für 
Be, welche unten funf ſchwarze hornerne Klauen bas 
ben, find dit und rund, wie eine Walze, fo daf man 
die Gelenke daran nicht wohl unterfcheiden kann: daher 
der Wahn entjtanden, daß er ſich nicht legen konne, 
fondern zum Ausruhen an ftarke Baume Ichnen muͤß⸗ 
te, und damit gefangen werde, wennein folder Baum, 
daran er ſich zu lehnen pflege, eingeläger werden, daß 
er brechen, und mit demfelben das Thier umjallen müps 
te. Dies ift aber jo wenig gegründer,daß er auch mit feinen 
gewöhnlichen Schritten einen Laufenden einbolet, wel · 
ches ohne Gelenke nicht angeben kann. Doch iſt es 
wahr, daß er im Alter meiſt ſtehend und angelehnet 
ſchlaͤft, wenn er ſich gleich in der Jugend fehr leicht ler 


gen kann. Mur diefes it an ihm fonderbar, daß ſich die 


Belenke der Hinterfüße nicht, wie bey andern Thieren, 
—— ſondern vorwärts beugen. Eine anatomiſche 
fchreibung bdefjelben findet man in Perraults ıc. Ab» 
bandl. zur Naturgefh.11B. 269 ff. ©. Er hat ein qutes 
Gedaͤchtniß, und vergißt eine ihm angethane Wohlthat 
oder Beleidigung nicht leicht. eine Fähigkeit und Ober 
ſchicklichkeit allerhand Künfte zu lernen und zu machen, 
it faſt unbefchreiblich, und hat fchon Sueronius aufge: 
zeichnet, daß der Kaifer Galba bey einem Schaufpicle 
Elephanten auffuhren laffen, die anfden Seile getanzet. 
Es koſtet aber große Mübe, ihn zu fangen und zu zaͤhmen. 
Man fängt ihn entweder in verdedtten Gruben, oder 
durch zahım gemachte Weibchen, mit welchen er fich von 
engen zu engern Pläten fo lange treiben läßt, bis daß 
man ibn ganz ermůdet, ohne fonderliche Gefahr an den 
bintern Fuß binden, und a'sdann durch Hunger und 
andere Mittel nad) und nach zähmen mag. Das Weib 
hen locket in der Brunftzeit das Männchen; fie geheu 
doch aber nicht zuſammen, wenn fie etwas um fich ver« 
merken, und nicht ganz allein find, Wenn fie fih gat- 
ten, fo thut fic das Weibchen mit dem Hintertheile auf 
die Erde nieder, (Tavernier will gefehen haben, daß 
es fih auf den Rüden lege), daß es der Mann ohne 
Cpringenbelegen fann. Sie tragen ein ganzes Jahr, 
auch wohl ſechjehn bis achtzehn Dionate, In Indien, in 
Wohren⸗ 


Ele 
Mohrenlande, Afien, Africa findet man ſie häufig, 
nichts deitormeniger find fie theuer, nad) dem fie- ſchon 
und groß find. Mean hat vielerley Arten der Elephan⸗ 
ten, als Sumpf » Berg» Feld: oder Bufchelephanten. 
Die auf.der Inſel — ſind zwar klein, aber die be; 
ſten, und ſollen alle andere Elephanten m diefe Art 
gleichfam eine natürliche Ehrerbiethung haben. Die 
weißen Elephanten find ſehr felten, und werden als et: 
was Goͤttliches verehret. Die Könige von Bengala, 
Siam und Aracan, haben um einen folchen Elephan: 
ten die verderblichften Kriege geführet. Wer einen ber: 
leichen befigt, hält es für einen großen Vorzug, und 
bat Eein Bedenken, unter andern Titeln fich einen Ko: 
nig des weißen Elephanten zu fchreiben. An einigen 
Drten werden die gemeinen Elrphanten zum Lafttra- 
gen, und ſonderlich die Kriegesbedürfnifie fortzubrin: 
— — —*— Sie find wegen ihrer unglaublichen 
tä e und ihres gewiſſen Ganges darzu fonderlich ge: 
ſchickt, auch ſchwimmen fie fo leicht und gern, als nur 
je ein anderes Thier. Bey den Alten thaten fie große 
Dienfte im Krige. Man panzerte fie, man bauete auf 
ihnen ſolche Gerüfte, worinnen fidy mehr denn zwan 
sig Soldaten verbergen fonnten, und fie wurden fos 
darın mit grauſamem MWürhen unter die Feinde gefchi- 
det. Der Elephanten entſetzliches Geſchrey und ſcheuß⸗ 
liches Anfeben bat oft große Kriegesheere erfchreder, 
daß fie leicht find überwunden worden; nachdem man 
aber gelernet , die Elephanten felbft in Furdyt und Un⸗ 
ordnung zu bringen, fo üt derfelben Gebrauch im Krie: 
ge faft gänzlich abgefchaffet worden. Bon ihrer Erb: 
feindfchaft mit den Lörven, Schlangen, Drachen, Tv: 
gern, Nashorn, Widdern u. d. g. willdie&rfahrung nicht 
alles das, was die Alten davon vorgeben, befräftigen. 
Doc haben fie eine große Furcht und Abfcheu vor den 
inen. In der Malerey nimmt man ihn fürein 
Sinnbild der Mäßigfeit an; und er wird auch für ein 
Sinnbild der Gottesfurcht gehalten , weil man geglau⸗ 
bet, er bethe die Sonne an. Aufden alten Münzen 
ift er zuweilen ein — der Ewigkeit, und zumeilen 
— der ve acht. 
epbant, ſRoche. 
Elephantenlaus, f. Anacardien. 
Elephantiafis, eine trebsartige Kräte, die aber inunfern 
Zeiten unbekannt ſeyn foll, oder doc, höchſt felten iſt. 
Die Haut wird wie eine Rinde, aller Empfindungen be; 
raubet, und der ganze Menſch veritellet hat. Einige 
nennen fie die arabifche Kraͤtze, wiewohl doch andere 
diefe für eine befondere Krankheit halten, 
Elevation, f. Erboͤhung. 
Eifenbein/ Helfenbein, Ebur, das Bein von einem 
Elephantenzahne. Es ift ſehr weiß und hart, wird 
nicht nur zu allerley Fünftlicher Arbeit, fondern auch 
ur Arzenen, wegen feines flüchtigen Salzes, wider als 
Fieber, Gelbſucht, Leber » und Milzbeichwerungen 
ebrauchet. Dasjenige, welches aus den Inſeln Een: 
e und Sumatra fümmt, wird für das befte aehal: 
ten. Man befömmt auch aus Rußland eine fchone 
Art dergleichen Bein von einem auf ber Erde nnd im 
Waffer lebenden Thiere, das man Bebemotb nen: 
set. Der Abgang des Elfenbeines, wenn ſolches ent- 
zwey gefäget und abgedrehet ift, wird zu Stteuſande ge: 
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btauchet. Das fogenannte Ebur foflile , welches man 
an einigen Orten in der (Erde findet, und dem Elfen: 
beine an Geftalt gang gleich kommt, fcheint eine Wir: 
fung der fpielenden Natur zu feyn. In der Arzeneys 
kunſt foll es faft gleiche Tugenden mit dem gegrabenen 
Einhorne haben. ; 

Elfenbeinfchwarz, Sammtſchwarz, eine Malerfar« 
be, die von gebranntem Eifenbeine gemachet wird, das 
man in Blättern aus dem Feuer nimmt, wenn es 
fhwarz geworden ift. Man reibt es mit Waffer und 
machet Eleine Klumpen davon: es muß aber wohl ges 
rieben ſeyn, wenn es gut ſeyn ſoll. 

Elften, f. Alofe. 

Rlifion, Elifio, ift, wenn ein felbftlautender Buchſtab, 
wegen eines andern darauf folgenden ausgelaffen wor: 
den. Dieſes geſchieht gemeiniglich inden Verſen, als: 
aa fuͤrcht und hoffe doch; ich bitt’ und ſchweig' auch 


il. . 
Blirie, eine fließende Arzenen, die aus vielerley einfa- 
chen zufammen vermiſchet iſt. Solcher Elirire giebt es 
in den Apotheken verſchiedene Arten. Won einigen 
werden die geiftigen Säfte, die durch Infuſion bereis 
tet werden, mit darunter begriffen. Zumeilen bedeu« 
tet es auch eine entweder aus dem Golde alleitı, oder 
aus allen fieben Metallen fermentirte Arzenen. Ben 
den Chymiſten führer der Stein der Weifen öfters dies 
fen Namen. 

Elle, Cubitus, Ulna, ein Längenmaaß, welches zwey 

zu oder vier Vierthel, ein Vierthel zu fechs Zoll oder 
aumenbreiten gerechnet, halten ſoll. Es ift aber an 
verfchiedenenen Orten fehr unterfchieden ; und fünf bra⸗ 
bantifhe Ellen thun ſechs Ellen in Hamburg und 
Braunſchweig; fünf englifche Yards acht Ellen in 
. Hamburg; drey dergleichen vier brabantifche Ellen ; 
und fünfe, fieben nürnbergifche Ellen. Sieben nuͤrn⸗ 
bergifche Ellen thun acht Hamburger Ellen ; zwanzig 
bradantifche ein und zwanzig nürnbergifche ; dren und 
vierzig brabantifche aber ein und fünfzig zellifche, oder 
vier brabantifche Ellen machen bey nabe fünf zelliſche. 
Zwey hundert fehs und funfzig Hamburger Ellen thun 
zu Leipzig zwey hundert neun und fünfzig; act und 
vierzig dergleichen geben fünf und dreyßig Botzner; 
wen und fiebenzig machen fünf und — Pariſer 
Stäbe: acht und dreyßig thun funf und dreyßig venes 
digfche Bratzen; zwey und dreyßig fieben und flebenzig 
Genueſer Palmen; und funf und zwanzig fieben nea⸗ 
politanifche Cannen. So thun audy fechzig Hambur: 
ger Ellen drey und fechzig Straßburger, und vicr der: 
leichen drey Wiener. Hundert Archii oder ruſſiſche EL 
en thun hundert und fünf Brabanter.. 

Elle, Focile majus, das eine und zwar untere und groͤ⸗ 
Gere Bein des Ellenbogens. 

Ellenbogen, Cubitus, ift dasjenige Etüd des Armes, 
welches von dem Gelenke des Armbeines bis zur Hand? 
wurzel, d. i. dem Gelenke, da die Hand anfängt, ſich 
erftrecket, beftebr aus zweyen Beinen oder Rohren, bie 
am Ende jufammen gefüger find, in der Mitte aber 
von einander ftchen. Das große heißt die Elle, und 

. das Heine die Schiene. 

Eile," Molange Ku 
ipfis, f. ange Äundung. ‚ 

Eee3 Allipſis, 
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Ellipſis, ein Schulwort, womit bedeutet wird, daß et: 
was in einer Mede feble, weldes zuweilen um Zier— 
lichkeit halber, öfters aber wegen dir heftigen Gemuths⸗ 
bewegung des Redners ausgelafjen wird. 

Elliptiſcher Spiegel, Speculum ellipticum, beißt «in 
ſolcher Spiegel, weldyer die Figur einer elliptüchen Af⸗ 
zerfugel hat; er bat die Eigentchaft, daß er die Stra— 
fen des Lichtes aus einem Breunpunfte in ben andern 

uruͤck wirft. 
iptifches Glas, Lens elliptica, ift dasjenige ‚ deſſen 
erhabene Fläche nad) einer Ellipſis gefchliffen iſt. 

Elongatio a Merldiano, die Entfernung von dem Mit: 
tagszirkel, wird von dem Bogen des Aequators gemef 
fen, welcher durch den obern halben Zirfel des Meris 
dians (oder durch den obern Meridian) inzwiſchen ges 
gangen, bie ber Stern von dem 'obern Meridian an 
zu der gegebenen Stelle gekommen. 3. B. die Entfer: 
ung der Sonne ift mit ein Ihr Nachmittages funf: 

ehn Grad, mit zwey Uhr dreyßig Grad, mit zehn Uhr 
ormittages iſt fie deren hundert und drenßig Grab, 

Elongatio maxima bedeutet bey den Planeten Miercu: 
rius und Venus, die niemals gar zu weit von der&on: 


ne weg kommen, ihre weiteſte Entfernung von derfel« | 


ben, in jedem Umlaufe. —— 

Elritz, Aelritz, Eldritz, Phoxinus lævis, ein gemei⸗ 

ner kleiner Fiſch, eines Fingers lang, mit einer einzi⸗ 

gen Floßfeder auf den Rücken, der ſich gern in ſolchen 
Baͤchen anfbält, woriunen Gruͤndlinge find. Er läßt 
ſich aber felten bey ihnen umter den Steinen und auf 
dem Grunde antreffen, fondern in fandigen Dertern 
der Flüffe mitten oder oben auf dem Waſſer, hat eine 
Hittere Galle, die am bitterjten ift, wenn er voll Kos 
gen ſtecket. Er foll alle vier Wochen laichen, and 
ſchmecket im April und May am beften. Man fängt 
ihn mit Angeln und Fifhförbchen, und richter ihn auf 
verschiedene Art zu. 

ls, T. Wermurb, 

Elſe, 1. Eile. 

Elſebeerbaum, f. Sperberbaum. 

Eilſenitz, Elfnach, ſ. Veljenich. 

liter, ſ. Aglafter. - 

lul, der ywölfte Monat eines gemeinen Jahres indem 
Audenfalender, in ben Schaltſahren aber der dreyzehn⸗ 
te, und alfo der letzte in den weltlichen. Er fängt 
ſich in unferm Auguft an, und endiget fi) im Herbſt⸗ 
monate. 

Email, f. Schmelzwerk. 

Emaillirt, ſ. Eingebrannt 

Emailmalerey, eine Art Malerey, worinnen nur mi⸗ 
neralifche und geſchmolzene Farben gebrauchet werden. 
Sie wird auf Metalle, und zwar, wie in der Minkas 
turmaleren, durchs Punftiren ausgeübt. Die fhönfte 
und befte gefchicht auf Goldplatten, und die Tinten 
muͤſſen durchs Feuer auf ſolchen verſchmolzen werden. 
Es koͤmmt dabın viel aufdie Kunft an, das Feuer recht 
zu dirigiren; und alle Subftanzen, welche dazu erfor. 
dert werden, find gefarbtes Glas, welches zu Pulver 
gerieben worden. , 3 

emaner heißen diejenigen Aemter in der Türkey, welche 
auf Treu und Glauben verwaltet werden, weil fie ib: 
se Rechnungen nicht genau verfertigen und eingeben 
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konnen, Tondern dieſelben meiftentheils der Ehrlichkeit 
der Beamten müffen überlaffen werden. ihre Bedien⸗ 
ten heißen Eminı mit einem vworgejeßeten Worte, wel⸗ 
yes die Art ihrer Verwaltung anzeiget, als Arp 

mini, der den benäthigten Vorrath von Gerften für 
die kaiſczlichen Ställe einkaufer und zu beforgen bat. _ 

Emaum üt bey den Türfeu derjenige, welcher, wenn es 
Bethenszeit it, an Statt des &locenfchalles, von dem 
Thurme gewilfe Worte herunter rufe, In Eivilfachen 
ſteht er unter der Stabtobrigfeit, fonft.aber unter des 
Mufti Gerichtsbarkeit. 

Embarguiren, zu Schiffe geben; etwas in bie Schif⸗ 
fe einladen. 

Embeguaca ein brafilianisches Kraut, deffen Wurzel 
oft vn Ellen lang ift, eine harte Ninde bat, und 
zur Verbindung der Schiffe gebraucher wird. 

Embira, f. Pindaiba. 

Emblemz, |. Sinnbild. . 

Embrafure, ein vieredfichter eiferner oder hölzerner Rah⸗ 
men um eine Schornjteinröbre unter dem Simfe, wel 
cher die Roͤhre zuſammen halten muf. In der Kries 
gesbaufunft, ein Schießloch durch eine Winner, eine hoöl⸗ 
zerne Wand oder einen Wall, zu dem groben und Eleis 
nen Sefhüge. Ju der bürgerlidien Baukunſt ift es 
bey Fenſtern und Thuren ein Ausfchnitt der Mauer 
von inuen, welcher machet, daß viel Licht inein Zim⸗ 
mer fallen oder die Thure weit geöffnet werden kann. 

Embryothaſtes, Embryulcus, eine ade, iſt ein chi⸗ 
rurgiſches Inſtrument, die Beine der todten Frucht im 
Mutterleibe zu zerſtoßen und heraus zu ziehen. 

— die Ausſchneidung der Frucht aus Mut⸗ 
terleibe. 

Embuſtade, ſ. Hinterbalt. 

Emeritus, ein alter wohl verdienter Mann, ber feinem 
Amte nicht mehr wohl vorfiehen kann, und daher job 
ches von einem andern muß vertichten Laffen, doch fo, 
daß er wegen feiner guten geleifteten Dienfte entweder 
die ganze, oder einen Theil der Beſoldung, die übrige 
Zeit feines Lebens genießt. 

Emerlio heißt in der Atronomie ı) wenn ein Stern ‚der 
zuvor, wegen Mähe der Sonne, unter ihren Stralen 
verborgen geweſen, wiederum anfängt, bervor zu Eoms 
men und fichtbar zuwerden; wird auch ortus heliacus 
genennet, und der immmerlioni oder occafui heliaco ent · 
gegen geſetzet. 2) Wenn ein Planet, der durch den 
Schatten eines andern Planeten verfinftert worden, 
aus ſolchem Schatten wiederum beraus koͤmmt. 

Emerus, Colutea fcorpioides, ein Eleiner Strauch, wel: 
her in warmen Rändern im Holze an ſchattichten und 
bergichten Orten wählt. Er iſt von zweyerley Art: 
ber grofie, Emerts major, bat an den jtärkiten Zwei: 
gen eine afchfarbene Rinde, an den Kleinen aber ift fle 

rün. Die Blätter, deren an einem Stiele fünf und 
für, auch wohl fieben und fieben, oder neun und neun 
ammen fteben, ſehen fait wie die Linfenblätter aus, 

find aber nicht fo rund und did. Die Bluͤthe ficht 
gelb aus, faſt wie an dem Ginft, und riecht ein we⸗ 
nig. Die darauf folgende Schote ift lang und zart, 
und faffet einen dunfeln, langrunden Samen in fid, 
welcher gelind anzufüblen, und von häßlihem Geſchme⸗ 
dei. Die Wurzel breiter ſich auf allen Seiten in 
der 
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Ber Erde aus. Der kleine, Emerns minor, iſt von 
demerften darinuen unterfdyieden, dab cr viel nichriger 
tft, und feine Zweige auf dem Boden umber breitet. Die 

Blätter diefes Krautes lariren ein wenig. 

Emetica, ſ. Brechmittel. 
Kmeu, oder Eme, ein atofer Vogel, welcher an Ger 
alt dem Strauße jehr gleich Fommt, und auf den mo: 
ischen Infeln in America angetroffen wird. Don 
den Füßen bis an dem Kopf ift er beynahe fünf Fuß 
hoch, und von der Bruft bis an den Buͤrzel dren Fuß 
fang. Sein Kopf, der Klein, nadicht und von Farbe 
Bauliche ift, ift mit einer dunkelgelben Krone gezieret. 
Diefelbe it von Horne, erſtrecket fi) vom Wirbel an 
Bis unten auf den Schnabel herunter: daß fie aber als 
k Sabre, wenn er ſich maufer, zugleich mit ben Fe⸗ 
dern abfalle, ift ungegründet. Seine Augen find groß 
_ und recht brennend, grimmig und trotzig. Oben auf 
dem Schnabel, nicht weit von beffen Spitze, bat er 
given Löcher, die ihm an Statt der Nafenlocher dies 
nen. Sein Hals ift oben mit zwoen rothen Haͤuten 
überzogen, welche einiger maßen wie die am Falecuti- 
fhen Hahne ausfehen. Seine Schenkel find hoch und 
dick, und miteiner [huppichten Haut bedecket. Die Füße 
find gleichfalls did, und an einem jeden hat er fünf 
Barte fchuppichte Zehen, die mit langen und harten 
Klauen bewaffnet find, aber Eine Ferien haben. Er 
Bat ſchwarze und rothe Federir, die aber mehr Haare 
zu ſeyn fcheinen. Seine Flügel, die fehr kurz und ben: 
nahe ganz von Federn bedecket find, dienen ihm micht 
um Auge, fondern nur, defto fchneller zu laufen, Er 
S feinen Schwanz: es find aber die Federn „ die den 
firzel decken, viel länger und weit härter, als die an: 
dern. Beine Stärke beſteht mehr in den Füßen, als 
indem Schnabel. An feinen Evern, die viel kleiner 
find, als der Straußen ihre, ift die Schale grünlich, 
und um und um voll Efeiner grüner Häbel, das Gel: 
Be davon wird von den Einwohnern des Landes gegef; 
fen. Diefer Vogel frißt alles, was ihm vorkommt, 
und giebt dasjenige, was ihm zu hart ift, von hinten 
wieder, von fih. Sein Fett erweichet, und ift_den 
Merven aut; es zertheilet, und machet zeitig, ich 
auch Caſuar. 

Eminens, der Titel, welcher den Eardindlen bewgeleget 
wird. Gr bedeuter fo viel, als Hoheit und Vortreff- 
lichkeit. Der Pabft Urban VIII bat denfeiben 1627 
zuerft aufgebraht. Den Cardinaͤlen von alten fürftk 
hen Käufern wird das Prädicar Ihro Hochfurgk. oder 
Durchlauchtigſten Eminenz beygeleget. 

Emir, Fuͤrſten und große Herren, heißen in der Tuͤrkey 
diejenigen, welche von Muhammeds Tochter Fatime, 
und feinem Schwitherſohne Ali entſproſſen. Dieſe al: 

= fein mögen eiuen grunen Turban tragen, und find fo 
hoch geachtet, daß fie niemand, bey Verluft dev Hand, 
antaften oder beleidigen darf. Sie kounen auch nur von 
ihrem eigenen Oberhaupte aus ihrem Stamme beftrafer 
werden. Sonſt heißen die Statthalter in den Staͤdten, 
imgleichen bie kleinen Fürften in Arabien, welche unter 
der ottomanifchen Pforte Reben, ebenfalls mir, 

Enrie Alem, ein vornehmer Bedienter in der Türken, 

“welcher die Fahnen aller Provinzen in Verwahrung 


bat, nd fie denjenigen einhändiger, welche zu neuen | Empfindlichkrkur, ſ. Sinnkraut. 
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Sangiacken erwaͤhlet werden. Wenn der Großſultan zu 
Felde geht, traͤgt er demſelben eine halb weiſſe und 
geime Fahne vor, 

Emir⸗Hurbaſchi, ein tuͤrkiſcher Bedienter, welcher 
zwar außerhalb des Serajes wohnet, jedoch aber alg 
Oberſtallmeiſter dienet, und wenn der Großſultan öͤf⸗ 
fentlich ericheint, voran reiten muß. 

Emiffarii find nichts anders, als Kundſchafter, welche an 
fremder Potentaten Hofe geſchicket werden, etwas Heim ⸗ 
liches zu tractiren oder auszuforſchen, wie man zu dies 
fem oder jenem geſinnet fe. 

Emmena oga, Menſes moventia, ſolche Mittel, welche 
die nicht recht gehende Monatszeit treiben, auch in har⸗ 
ten Geburten und zu Forttreibung der Nachgeburt ges 
brauchet werden. 

Emmer, oder Engliſches Segel, Emmexzeil, eine 
Art Segel bey Schaluppen, deffen Geftalt fat wie eir 
ne Raute oder gefchobenes Viereck it, und ihre Raa 
oder Segelitange diagonal bat. 

Enmmerling, Embrit,, Ammer, Goldammer, Geel⸗ 
finte, Galbula, Lagopus, ein befannter Heiner Bo: 

eb, deſſen Farbe am Kopfe, an der Bruſt und am 
auche herunter ſehr ſchen gelb if. Es ift aber dag 
Gelbe bey einem mehr, als bey dem andern, fonderli 
bey Jungen mehr als bey Alten, mit dunkelbraͤunli— 
chen Federn untermenger, welche theils * theils 
dunkelbraune Federn, dis an den Untertheil des Hal⸗ 
ſes, deyde Ruͤcken und Flügel alſo bedecken, daß we⸗ 
nig Gelbes, ja bey manchen gar nichts davon heraus 
ſcheint. An dem Kopfe, der Kehle, und am Obettheile 
des Halſes “len ben dem Männchen im Fruͤhliuge die 
ſchwarzbraͤunlichen Federn gar hinweg, dag nichts ale 
Gelbes überbleibt, und der ganze Kopf ausfieht, ale 
menu er mit Wachſe überzogen wäre; jedoch obenher, 
wo der Schwanz bald anfängt, find roͤthliche Feder 
m fehen. Sein Schwanz ſelbſt ift bleichbraunlich, und 
t zu bepden Seiten an den zwoen letzten Schwanzfe⸗ 
dern weiße Epiegel. Das Weibchen hat weniger Gel 
bes, als das Männchen. Die Pribesgeftalt üt wohl 
proportioniret und länglih. Der Schnabel üt kurz, 
wie an einem Canarienvoget; feine Brut bringet er 
an der Erde unter Buͤſchen und am ofen Rändern 
aus, und har meiftens fumf Junge. giebt zwar im 
Herbſte, Begiebt ſich aber nicht weg, fondern fuchet im 
Winter vor den Scheuren und auf den Miftitäten ſei⸗ 
ne Nahrung. Er bat emen fügen augenehmen Ger 
ſchmack, und ift gegen den Winter fonderlich fett. Im 
—— muß man ihm bisweilen Haber geben, und 
mit allerley andern Samen abwechfeln ; man kann ihm 
auc manchmal etwas füßen Quark vorfeken; er will 
aber einen geräumlichen langlichen Bauer haben , dar: 
innen er in gerader Linie feinen Pauf bin und wicder 
nehmen fann. Wenn er mit einem Kanarienvegel ger 
paaret wird, fo zieht er foldhe Baſtarte, deren Geſaug 
dem beſten Canarienvogel nichts nadıgiebt. 

Empfindlichkeit, Senfus, Senfatio, die Kraft der äuf- 
ferlihen Sinne, welche dem Menſchen und einem je. 
den brglicderten Korper von den Auferlihen Dingen. 
einen Eindruck giebr, 


SKunpor: 
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Emporkirchen heißen die in ber Höhe einer Kirche er 
baneten und mit Mannsftühlen beſetzten Gaͤnge. 

Empiricus, ein Arzt, der ohne Grund, obne Erwägung 
der veränderlichen Umftände der Krankheiten, allen 
Sranfen entweder einerley Mittel oder Dofes verord- 
net. Neron Agrigenrinus foll diefe Art mit Krank: 
beiten zu 2* in den fpätern Zeiten wieder auf: 
gebracht haben. Ben ben Aeghptiern war zwar der Em- 
piricorum Secte, welche nach des Plinius Berichte 
ihren exſten Urſprung aus Sicilien hat, berühmt ; aber 
jetso hält man ſolche Leute für nichts anders als Markt: 
ſchreyer und Quackſalber. 

Emulſion, ſ. Mandelmilch. 

Fnallage eine grammatiſche Figur, welche auch von 
andern eleroſis oder Antimeria genennet wird, und 
nichts anders iſt, als eine Art von Sprachfehler, da 
man einen Theil der Rede für eine andern ſetzet oder 
auch nur die Zufälligkeiten derfelben mit einander ver: 
wechfelt, welches zuweilen doch eine Schönbeit ift, als, 
zeige, daß du ein Mann bift, für tapfer; die Frau ift 

err , für herrfchet. s 

Enarthrolis, in der Anatomie eine Art von Gelenken, 
welche zwey Beine aljo zufammen füget, daß der Kopf 
des einen, in die Hoͤhle oder Pfanne des andern, fo wie 
das —— * - Huͤftbein fließt. 

uftica, f. Eingebrannt. 

— — ein? aͤgerwort, welches ſowohl die vor den 
Stangen des Hirfdgerweihes heraus gehenden Sproſ · 
fen, als die Spitzen am Rehbocksgehorne bedeutet. 
Wenn ber Hirſch an jeder Stange ſechs Enden bat, 
fo nennet ihn der Jager einen Hirſch von zwölf En» 
den; if 

ı der einen Stange fieben, an der andern aber 
= (ichs Enden wären, fo ſpricht man: der Hirſch 
trage vierzehn fatfcye Enden, weil bie mebrere Zahl 
vorgeht. j 

‚f. Aen nge. . 

—— — , Series domeflica, Inty- 

bus fariva, ein Gartengemächs , welches lange einge» 

kerhte Blätter bat, die etwas bitter vom Geſchmacke 
find, aber einen guten Sallat geben. Es ift zweyerley. 

Das aroße breithlätterige, welches Endivien / und 

das kleine ſchmalblaͤtterige, welche⸗ Scariol, Scario- 

ja Arabum, Endivia minof, ſchmale Endivien, beißt. 

Die ſtaͤrkſten Stengel, welche über Ellen hoch aus: 

len wollen, abgefchälet, und die inmwendigen 

weißen mürben Kerne, als eine vortrefiliche Speife 
an junge Hühner und Fiſche gethan werden. Die Blaͤt⸗ 
ter befordern ben Urin, und find der Leber und dem 

Magen gut und angenehm. Der Syrupus de Endi- 

via fimplex dienet für die hitzigen Gebredyen der Le: 

ber und aller innerlichen Glieder, und benimmt den 
großen Durft ; der compofitus machet harnen, und 
nußetwider die Verſtopfung der Eingeweide und erhitz ⸗ 
ten Magen, Leber, Lunge, Milz und Nieren, hole: 
riſche und vie — 

re ein Baum auf der Inſel Madagafı 


deſſen Holz von folcher ungemeinen Härte und 
—28 i daß es wie ein Marmor auper und in 


aber das Gebörn ungleich gezeichnet, alio, 


eönnen im Julio oder im Auguft, wenn fie 





eng 


der Erde dauret, und faft nicht verweſen foll, wie deſ⸗ 
fen Namen, welder in der Landesiprache beftändig 
oder Dauterbaft heißt, zu erfenmen giebt. Der Baum 
wãchſt body, und fein Holz iſt gelblich, fhrwer und hart 
wie Eifen. 

Endreime , Bouts- rimes, find eine Art fhersbafter Ger 
dichte , die auf vorgefchriebene Keime gemachet werden. 
&ie ſcheinen von den Franzofen erfunden zu ſeyn, und 
man trifft fie bey ihren Dichter auch am meiften an : je: 
doch hat man in Deutſchland ebenfalls dergleichen, und 
fie dienen oft, den Wig munterer Köpfe in Geſellſchaft 
auf eine luſtige Art zu üben. Meiftencheils giebt man 
die Reime zu einem Sonette auf: doch fchreibt man 
auch andere vor, als: Senfter, Befpenftcr, madır, 
lacht; und daraus wurden denn dieſe Zeilen: 

Dert an feiner Kammer Fenſter 
Ein Philoſoph und heckt Geſpenſter, 
Die er ſich zu Syſtemen macht, 
Worüber die Vernunft nur lacht. 


Oder: 
O Phillis, laͤchle nicht fo fÜß aus deinem enfter 
Den jungen Stutzern zu, die unter die Befpenfter 
Dein Antlig längft gefeht und deiner Reizung Macht 
Als einen matten Pfeil, durch lofen Hohn, verlacht. 


Endurtbeil, ſ. Urtbeil. 


Endzweck, f. Swed, 


enfiliren, ein Kriegeswort, welches fo viel heißt, als 


ein feindliches Werk oder einen —* nad) feiner Lan⸗ 
ge beſtreichen fonnen. Ein Laufgraben iſt enfilirt, wenn 
der Feind von der Seite hinein fehen ‚und ihm nach der 
Länge beſchießen kann. In der Baukunſt heißen enfis 
firte Zimmer, die feinen Mebenausgang haben, und 
da man anders nicht, als durch das eine in das ander 
te fommen kann. 
Enfilirt, ſ. Aufgeftedt. 
Engageanten find eine Art von Frauenzimmermanſchet · 
ten, oder die Zierrathen von Spitzen, Flarem Zeuge 
mit Spisen, entweder genchet oder fchlecht, wel 
das Frauenzimmer bald einfach, bald zwen : und mehr ⸗ 
es ber einander feifiret an den Armen trägt und mit 
andfchleifen oder Maſchen befeſtiget. 
Engbruͤſtigkeit, ſ. Dampf- 
Engel it der zwanzigſte Theil einer hollaͤndiſchen Unze, 
und bat zwey und dreyßig Gran oder As. 
gengelfifch , ſ. Squatina. 
Engelgroſchen, |. —— na 
senzelor, eine englifche aoldene Münze, darauf ein Ein: 
gel gepräget it, hält am innern Werthe zwey Thaler ein 
und zwanzig gute Groſchen, gilt aber drey Thaler vier« 
zehn bis zwanzig gute Groſchen. Sie wird wenig 
mehr gefunden. - 
fengelfaat, ein Gewebe ber Zeugwirfer, welches neun 
fund-wiegt, wen es vom Stuhle koͤmmt, und eine 
Art Nafch oder Harras ift. 
Engelstbaler, eine fächfiihe Silbermünze, welche der 
—— Johann Georg ĩ ſchlagen und woraufer einen 
Engel prägen laffen. Sie güt jego nur acht bis neun 
gute Grofchen. 
naelfüß, Steinwurs, Tropffeaut, Polypodium, 
Filicula, ein wildes ‚Keiltraut, dem Milz — Farı 
. renkraute 


Eng 


eentraute nicht ungleih. Seine Wurzel ift fehr haa⸗ 


rig, inwendig grün, von außen (dvoärzlich,, eines fü. 
gen, doch daben zufammenziehenden Ghelchmades. Es 
wird insgemein an den S alter vermoderter 
Baͤume — waͤchſt auch in einigen Feldern, un: 
ter den Bäumen und Hecken; meiftens aber fteht es 
auf den Wurzeln der alten Eichen, Buchen, Hafel: 
eye und Tannen ; doch wird das, welches auf den 
Eichenſtaͤmmen waͤchſt, Polypodium quernum ge: 
nannt, für dag beſte gehalten, Es purgiret ganz 96: 
ind, und eröffnet die Verftopfungen der Eingemweibde, 
dienet auch wider ben Scharbod und andere Unreinig- 
keit des Geblütes. | 

Engeltrank, f. Wolverley. 

Engelwurz, ſ. Angelicke. 

Engerlinge, ſ. Aengerlinge. 

Engliſch Braunroth, eine perſianiſche Erde, die auch 
indianiſch Roth heißt, beſteht in kleinen hochrothen 
mürben Steinen. Die Schuſter feuchten fie mit Eyer: 
weiße an, und färben damit ihr Leber. 

En zlifch Salz, Caxierſalz, Sal catharticum amarum, 
Sal anglieum catharticum, ein mineraliſches und fal: 
peterhaftes Salz, weldyes aus Enaland gebracht umd 
aus den mineralifhen Waſſern zu Epfom gemachet 
wird. Es befteht in fehr Fleinen zarten und weißen 
Erpftallen , die ben dem Ausduniten diefes Waſſers an: 
ſchießen. Der Geſchmack ift bitter und faft wie Sal⸗ 
peter. Ueber dem Feuer zergeht es leicht ohne Ziſchen 
und Brand, und milze auch im Waſſer jehr leicht. 
Es führet ab und Fühler zugleich; daher es in großen 
Ruf gekommen. aber die Epſomer Brunnen nicht 
fo viel geben konnten, als man verführen wollte, fo 

hat man bald ein anderes Ähnliches gemadhet ; und heu⸗ 
tiges Tages koͤmmt das wahre Epfomer Salz faft gar 
nicht mebr heraus, 

Engri ift eine Art Tieger in Miederäthiopien. 

fter, ein venetianiſches Weinmaaß, ift ein wenig 
iner, als ein halb Maaß; oder ein Seidel in Nürn- 
berg. Bier Engfter machen ein Pfund , vier und fech- 
sig aber ein Quart, taufend vier und zwanzig eine 
oram. - 

Enguamba, ein Baum, welcher auf der in Nordame: 
rica gele Provinz Mechoacan, im Steinid) 
ten . Er hat lange ausgeböhlte Blätter 


liche bü ife an einander hangende Blüthen, und 

eine volltörnichte Frucht. Man preffet daraus 

ein beilfames gelbes Geſchwulſt · und Wundöl 
Enta ‚ein grünes Holz, das man auf der Inſel 


wie eine — und vertreibt die Ohnmachten und 
Herzens angſt, wenn mans, mit Waſſer auf einem Steis 

ne et, übers —— auf die Bruſt leget. 
Ente ke, ein junger Knecht, und hat man auf gro 
gen Höfen oder Gütern bey fechs Ackerpferden, wo der 
Hofsoder Schirrmeifter mit zweyen Pferden arbeitet, 
zween, den Groß ⸗ oder Oberenfen und den 
. oder Unterenken, wozu noch der Mittelenke 
koͤmmt, wenn man acht Pferde hat. Sonſt heißt auch 
Entke eine Gabel, weldye vorn am Pflugſtoͤckchen ein; 
gefiedet wird, damit die Ackerleine darauf liegen und 

azwifchen fpielen könne. 


entblöfen 


car findet, und voll Adern ift. Es riecht faſt 
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Enkel, Nepos, des Sohnes oder der Tochter Sohn; und 


wenn e8 eine Tochter iſt, fo heißt fie Enkelinn, Neptis. 
Geht män aber nody einen Grad weiter hinunter, fo 
wird des Sohnes oder der Tochter Enkel ein Urenkel, 
Abnepos, genannt. Der Enfel ift zwar, nad) unfern 
jetzigen Rechten, nidyt in des Großvaters, fondern feines 
Baters t, beerbet dennoch, wenn fein Vater nicht 
mehr lebet , die Großaͤltern; wiewohl deshalb im zehn. 
ten Jahrhunderte hart geftritten wurde, teil man ſich 
bamals und noch zuvor an die römischen Geſetze nicht 
gern binden wollte. Enkel und Enfelinnen , das ift, 

Beſchwiſterkinder, könnten zwar wohl nach dem götts 
lichen Rechte einander heutathen: es ift aber in den 
Kirchenordnungen verbothen, und muß auf den Fall 
darüber Difpenfation erhalten werden. 


nr ein bremiſches Markſtuck, ſ. Mark Bremiſch. 


elte, Rundftuͤcke, oder Oehr, eine ſchwediſche Muͤn⸗ 


„J. 
— f. Aenkerzunft. 
Enſada, Enzanda, eine Art indianiſcher Feigenbaͤume, 


welche man ſonderlich in dem untern Aethiopien und um 
Goa häufig finder. Die Blätter find, wie an unſern 
Quittenbäumen, und fie trägt eine Daumens große in⸗ 
und auswendig zothe Feigenfrucht. Der Stamm it 
nn ſehr hoch, und o fo Dick, wie die ſtaͤrk. 
fen Eichen. Seine Zweige beugen ſich oben herunter 
in die Erde, wurzeln darinnen, und bringen einen 
neuen Daum hervor, deſſen Zweige es wieder fo ma⸗ 
chen, daß auch vielmals ein folcher einziger Hauptbaum 
einen Plag von mehr denn taufend ritten einneb: 
men, und wie ein Fleiner Wald anzufehen feyn ſoll 
Die Rinde diefes Baumes wiſſen die Einwohner fo zu- 
zurichten, daß fie barans einen, —* nicht gar zu zar⸗ 
ten, Zeug — machen koͤnnen. 

t auf werken, wenn mit einem 
—* ein g, —— * ein Fall erlanget und 
g wird, Es g entweder un oder 
durch Suchen. 


ner soder Ackerhoͤfen / wo viel Sumpf oder 
ift, — ihrer ſan Federn, vieler Eyer, 
und quten t, mit großem Nutzen gehalten, und ge 
den verfchiedentlic, gekocht und gebraten eine ang 
me Speiſe ab: doch ſoll ihr Fleiſch dicke, melancholi⸗ 
ſche und überflüßige Feuchtigkeit verurſachen. Die wil⸗ 
den, bie von vielerley Art, unterſchiedlichen Federn 
und Größe aefunden werden, worunter die Kruͤck 
enten die niedlichſten find, werden mebrentheils gebra: 
ten, ſchmecken aber —— nach Fiſchen. Sie 
werben —— r hergeht, 
weil fie ſeht mistrauiſch find, in Netzen, in gewiſſen 
dazu erbaueten Ent ern, wo hinein fie durch 
— 5 ng € —— werden, auch een 
gein gefangen. ne ge, pr. gerupfte und 
auf den Leib Ente foll die Colit ftillen; das 
ett wider iche und innerliche Seitenfchmerzen, 
ältung der Glieder; und der Miſt wider die Biſſe 
ve 5* Thiere heilſam zu gebrauchen ſeyn. Die 
türkiſchen 8 ae Enten, Anates —— 
w 


————— iſt. Die zahmen Enten werden 
auf den 
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welche faft noch einmal fo groß, wie unſere —— 
und um den Kopf mit Fleiſche, faſt wie die kalekutiſchen 
Hühner, bewachſen find, und eine andere Art, die et: 
was Eleiner und an Federn zimmtfarben ift, werden 
bey uns zur Rarität gehalten. Wenn ein türkifcher 
Entridy mit zwoen gemeinen Enten eingefperret wird, 
daß fie ſich paaren, fo giebt es eine häufige Brut, und 
das Fleiſch dieſet Art iſt zärter, als das andere. 
Entenadler, f. Adler. 
Entengras, eine Art grünes, langes und ſchmales Rohr 
oder Schilf, welches meift auf ftillen Waffergräben 
wählt, und im Heumonate duͤnne binfenartige End: 
pfichte Halmen treibt, mie Robrähren, aber ohne 
Frucht, Die wilden Enten und andere Waffervögel 
balten ſich des Winters darinnen auf. 
: e, f. Wailferlinfen. 
Enten L, Sschottländifche Wiufchel, Anas fco- 
. tica, eine Art Muſcheln oder Pholades mit fünf Scha⸗ 
‚fen, welche nach Art der Seewuͤrmer, ſich gern an das 
Holz anfegen. Man finder fle vielfältig an den Wur⸗ 
yeln der Bäume in Schottland an der See. Weil fie 
nun eine Keine Aehnlichkeit mit einem Vogel haben, fo 
iſt ihr Namen daher entftanden, und man bat geglau⸗ 
bet, fie wuͤchſen aus den Bäumen. 
ntenftößer,, insgemein alle Raubvögel, welche auf die 
Enten fallen und fie tödten,, worunter ſonderlich eini: 
ge Adler, Habichte und Falten find. Ins befondere 
diejenigen, welche dazu abgerichtet und zur Baitz ge: 
braucher werden. 
Enterben, Exharedare , eine Perſon von der Erbſchaft, 
die ihr fonft nach gemeinem Erbrechte zugefommen waͤ⸗ 
re, durch ein Teftament ausschließen. Solche Enter: 
bung bat eigentlich nur unter Aeltern und Kindern 
Statt; denn Geſchwiſter einander nicht nothwendig 
erben, und durch bloßes Uebergehen einauder das Er; 
be entwenden fönnen. Wenn num ſolche Enterbung 
Bräftia ſeyn foll, fo muß fie mie ausdrüdlicher Benen⸗ 
nung der Perfon und der Urfache, warum man fie ent: 
erbt, geſchehen, und es ift alſo dazu nicht genug, daß 
einer im ZTeftamente gar nicht genennet, oder ohne 
fattfame Urſache von der Erbfchaft ausgefchloffen ters 
de. Die Rechtsgelebrten fesen vierzebn Urfachen,, der 
ven eine jede zur Enterbung eines Kindes, und acht, 
die zur: Enterbung der Aeltern zulänglich ſeyn follen, 
und muß die angeführte Urſache von dem eingelebten 
Erben berwiefen werden... &olte aber jemand aus Haß, 
Misaunft, Lift u. d. a. von der ihm zuftehenden Erb; 
ſchaft ausgefchloffen worden ſeyn, fo konnen ihm die 
Rechte —— Weiſe wieder zu Statten kommen. 
®nterben wird auf Bergwerken von den Stollen geſaget, 
welche wieder können euterbet werden, wenn cin ande: 
ver unter ıhm in ſolchem Gebäude feine Teufe einbrin- 
et, fo entfallt dem obert das Neunte, und wird den 
iefern zuerkannt und gereichet. 
Enterdreggen, Enterhaken, find Hafen wie bir Drev: 
anker mit vier bis fünf Klauen verjeben, und am Taue 
befeitiger, die feindlichen Schiffe damit anzuklammern. 
Die Bootskeute, welche foidye auswerfen follen , fichen | 
auf den Maſtkorben, Schiffewaͤnden, Boegfpriet, und | 
weil fo gar auf den Ruͤſten. So bald der Enter: 
kon etwas gefaßt, ſo wird. der Spille, woran. deſſen | 


u u ann —— 


Enibufiaflen 


Entrechat, in der 


Ent 


Zau ift, die Bewegung gegeben, und das angehäfelte 
Schiff alfo angezogen und geentert. 
A Srodfcbenläufer, hennet man in Hol⸗ 


Enterlooper 
land ein Kauffartheyſchiff, welches in ein gewiſſes Land 


fegelt, und doch nicht unter der Compagnie, die nad 
ſolchein Lande handelt, begriffen it. Es beißen auch 
die Fleinen Schiffe fo, welche fich heimlich in einen Has 
ven mit einſchleichen und feinen Zoll geben. 


Entern, (Enteringe, Aanklampinge, Abordage, ein 


Schiffmannswort, welches fo viel bedeutet, als ſich 
mit feinem Schiffe an ein feindliches dergeftalt ir in 
dag man fich an daffelbe mit Seilen und Haken anhän: 
get, des feindlichen Bordes bemächtiget und das Schiff 
gefangen mit hinweg nimmt. " 


fEntfernung, f. Diftanz. 
Entgegen längen beißt auf Bergwerken, twenn 


ven 
Derter gegen einander getrieben werden, damit das Di 
tel eher durchbrochen werde. 3 
ißen diejenigen, welche ſich auf Erſchei⸗ 
rungen, Träume und göttliche Eingebungen gründen, 
und von einem befondern Gbeifte getrieben zu werden 
vorgeben; dergleichen heutiges Tages die Auäder und 
einige Wiedertäufer find. 


— ein ſchoͤnes blutſteckichtes Vogelchen im Koͤ⸗ 


nigreiche Congo. Es haͤlt ſich ſtets auf den Bäumen 
auf, und fol, wenn es die Erde beruͤhret, gleich ter: 
ben. Man berichtet von ihm, daß es allezeit zwanzig 
andere —— — Embas genannt, gleich⸗ 
ſam zu feiner Befhügung bey ſich führe. Allein, wenn 
die vorderften in das Meg fallen, fo geben die binter- 
fen die Flucht, und laffen das SEntiengie im Stiche, 
Sein Fell wird für überaus foftbar gehalten, und mur 
vom Konige, und mit deffen VBergünftigung, von einigen 
Großen des Reiches getragen. 


Entlaſſen ift, etwas allgu fehr Gehärtetes über einer 


mäßigen Gluth, oder einem gluͤhenden Eifen, wiederum 
laſſen anlaufen, bis zu feiner verlangeten Härte, wel: 
ches aus der Farbe zu erfennen, und ift fonderlich Has 
bergelb die Farbe für die Zeuge, welche Eifen und Wiefr 
fing fchneiden follen, vieler oder blau aber zeiget des 
Eifens Härte, —* zu ſchneiden, an. 
anzkunſt eine geflochtene oder Kreuz⸗ 
capriole, dabey man, indem der Leib in der Luft ſchwe⸗ 
bet die Schenkel zwey oder drey mal. über einander. 
ſchlaͤgt, und die Beine gleichſam in einander flicht. 


fentree, eine theatralifche Tanzart, welche diefen Namen 


deswegen führer, weil fie in Opern , Paftorellen und 
Komödien bey der Umkleidung zwiſchen den Handlun⸗ 
en, oder auch. bey Zufammenkimften und ordentlichen 
ochenbaͤllen zwifchen den ftillen Kammertaͤnzen aufs 
geführer, oder der Anfang damit gemachet wird. 
Entree im engern Verjtande iſt eine ganz Befondere 
Gattung von Melodien und Taͤnzen, die ihrem We: 
fen, ihrer Art und Eigenfchaft nach, allezeit im ſchlech⸗ 
ten Tacte und recht prächtig zum Springen gefeßet 
find, und deswegen auch aus lauter ernſthaften Bectio; 
nen, als gıwaltigen Luftſpuͤngen, heben Arıntragen, 
prächtigen Schritten, fehnellen Leibesbewegungen u. 
f. f. bertchen ; welche zwar fehr ſchwer und kunjtlich, 
jedoch aber bloß allein anf die Cadenz eingerichtet find, 


ohne daß dadurch, wie etwa. bey den Dakcrs auf eine 
Hiſtorie, 


ent 


Hiftorie, Fabel u: d. al. aefehen'mütbe. Sie. fann 
entweder allein, oder auch vom zwoen, vier, fechs, oder 
mebr Perjonen getanzet werden. Entree im weitlauf: 
tigen Berftande beige ein jeder thearralifcher,, fo wohl 
ernfihafter als kurzweiliger Tanz... Die ernithaften 
brauchet man 5* in Opern, und werden da⸗ 
durch alle Entreen, Gi Menuetten und Paſſe⸗ 
pieds, wenn die — 2 — und von mehr als zwoen 
Perſonen getanzet werden, angedentet, als welches 
eben die —— und diejenigen Theile find, 
davon ein Ballet und ein Aufzug feinen Namen — 
Bey deu kurzweiligen verſteht man alle luſtige Maske⸗ 
raden und kurzweilige Aufzüge, es mögen ſelbige von 
einer, zwoen oder mehr luſtig tanzenden Perſonen, 
als Bauern, alten Männern ıc, jet werden, In 
u —— A —— 
Entrepas, ein unbequemer Gang rde, den man 
weder Schritt noch Trab, ſondern etwas Verdorbenes 
von , nennen mag. 

Entrepreneur ift derjenige , dem man bey dein Feitungs- 
baue ‚entiveder das ganze Werk oder eine gewiſſe Ba: 


ſtion verdinger, und ihn, ſolches binnen gefeßter Zeit 


zu verfertigen, verbindet. Man pfleget auch denjenigen 
alfo zu nennen, der eine gewifle Lieferung an Monti» 
rung, Getreyde, Pferden te, nimmt. 
— Entſetzung, Sublidiun, Lö 
ne, die Huͤlfe, die einem belagerten Orte geſchieht, ben: 


felben von ber Bela zu befreyen. 
Entwurf, Entwerfung, Adumbratio, Delineatio, 
Ichnographia, eine kurze ſchriftliche oder gezeichnete 


Vorftellung , welche man um beifern und geſchwindern 


Begriffes Willen, von einer tweitläuftigen Sache alfo. 
machet, daß deren vornehmſtes gleichfam mit 
einem Blicke kann überfehen und gefafiet werden. &o 
tann ein Gelehrter feine weitläuftigen Gedanken durch 
eine kurz gefaßte Befchreibung, ein Baumeiſter und 
ingenieur ein großes Gebäude oder eine Feftung, durch 
einen Eleinen Grundriß, ein Maler, Bildhauer u. a, 
fe Gemälde oder Bilder durch wenige Zeichnung, 
urz und deutlich vorftellig machen. 
En g, Inflammatio, insgemein eine jede unges 
woͤhnliche, doc) nicht mit Geſchwulſt begleitete, Hitze ei⸗ 
nes Öliedes am Leibe, dergleichen diejenigen, welche 
mit dem Scharbocke beichweret find, öfters empfinden 
mmüffen. Ins befondere aber verftehen die Wundärzte 
dadurch eine rothe entiweder von einem. ausgefloffenen 
oder .. feiner Dicke ynd der befchädigten Adern 
und Fie verftopften und ftehen gebliebenen Blute 
oder andern ſchaͤdlichen Feuchtigkeiten entjtandene Ge⸗ 
ſchwulſt, welche man phlegmone nennet, und «in 
Spannen, Schmerzen, und Hitze mit Schlagen oder 
opfen verurſachet. Solchen Entzündungen, nad) 
dem fie gefährlich find, kann man durch zeitiges Aber: 
faffen , Purgieren, Bähungen und beilfame Pflaiter, 
durch welche man fie entweder zur Zertbeilung oder Ei: 
terung bringe, abbelfen, dabey aber fich wohl vorfe: 
ben, daß man feine falten Mittel, Oele oder Fettig: 
keit, die den ftarfen Entzündungen nur ſchaͤdlich find, 
dazu gebrauche. i : . 
entztindung der Lunge, Peripneumonia, Pulmonia, 
wenn das Gebluͤt in ber Lunge, mehrentheils durch 


Enverſin, eim ſchlechter wollener Zeug, weicher zu 


tio ab obfidio- |. 
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ein’ umorbentlidyes unmäßiges keben, angeht, ſtocket 
und eine Geſchwulſt verurſachet, fo findet ſich dabey 
emeiniglich ein beftiges Fieber, ein ſchweres Athem: 
boten, Kurzer en, beſtaͤndiges Blur: und Materie 
auswerfen, welches fodann unfeblbare Anzeigungen der 
entzündeten Lunge find, ber man aber durd) Eardobe, 
nedictenfamen, Suchslungen u.d. g. bey Zeiten zu Hül⸗ 

fe fommen muß. 
Cha: 


long, on der Marne gemachet wird, und ungefabe drey 
Vierthel nad) der Pariſer Elle breit liegt. 


Envoyr, eine von einem Konige, einem Fuͤrſten oder ei- 


ner Nepublit abgeſchickte Perſon, die bey einem aus: 
wärtigen Steate ein oder andere anvertraute Geſchaͤff⸗ 
te ausrichten fol. Ein Eubay⸗ ift weniger, als ein 
Ambafadeur : daher der Konig in Franfreich am die 
deutſchen Fürften, oder an die Mepublit Genua. nur 
allein Enwords ſchicket, wiewohl anjego Frankreich den 
Geuueſern auch das Recht der Ambafadeurs zugeſtan⸗ 
den, Doch genießen die Enwoyes ardinaires und extra- 
ordinaires bes Schutzes des Volferrechtes und aller 
Privilegien der Gefandten. 

fEnsian, Bitterwurs, Gentiana, wird umter die dau⸗ 
renden Pflanzen gerechnet, und in Gärten unterhal⸗ 
ten, waͤchſt auch an einigen Orten von —— Sie 
bat lange, breite und gerippte Blaͤtter, und fnor: 
richte Stengel, anſehnliche himmelblaue, oder bleich⸗ 
gelbe, bisweilen mit ſchwarzen Flecken gezierte Bluh⸗ 
men, die einen ſchimmernden Stern abbilden. Der 
Samen ift dünn, breit und braun; die Wurzel lang, 
dick und bitter. Diefe wird in ber Peft und andern 
anſteckenden giftigen Krankheiten, desgleichen zu Sti⸗ 
hen und Billen giftiger Ihiere, * Verſtopfung der 
Leber und Milz, in Fiebern, bey Auffteigung der Mut⸗ 
ter, und Schwachheit des Magens gebrauchet. Die 
Wundärzte halten die Wunden damit rein, und legen 
fie audy in die Fontanelle. Die PFleine Enzianwur · 
zel, die von einige Areuzenzian, Kreu 3, Spe⸗ 
renftich, Modelgeer, Heil aller Schäden, Gem 
tiana minor, Gentionella, Gentiana crueiata, Vin. 
cetoxium , genennet wird, findet man in Deutichland 
bäufig. ie hat Blätter toie die Schwalbenvurz, 
und blaue Bluhmen, auch mit-dem obigen einerley 
Kraft, und ift äußerlich gut zu den Wunden, Geſchwuͤ⸗ 
ren und für die Würmer. 


Epacten, Epactæ, find entweder jäbeliche, annız, 


oder monatliche, menſtrux. Die jäbrlichen find 
der Ueberſchuß des Sonnenjahres über das Monden: 
jahr ; die monatlichen find der Ueberſchuß des Son⸗ 
nenmonates über den Mondenmonat. Sie werden ge⸗ 
brauchet, ‚die Neu» und Vollmonde, imgleichen das 
Dfterfeft auszurechnen. 
8, eine W ur im ber Medefunk und 
da eben der Ausdrud, welcher den An 
fang eis Satzes gemachet hat, denſelben auch bes 
ſchließt, oder bald darauf zu Ende mwiederholet wird, 
Alfo ſchreibt 5. ©. *3 
Das kann ein Weibesbilb! Bald will ſich der ertränfen, 
Bor unerbörter Brunft; und jener will ſich henken; 
Die rothen Augen find mit Thränen augefüllt ; 
Bol Sen iſt die Bruſt: Das kanu ein Weibesbilb. 
ff a EApa ⸗ 


Eeya 
s, ein in der 
bundenen Schreibart,, da zwey er nach einander 
befonders, jedoch fo wiederholet werden, daß das letz⸗ 
te zuerft und das erfte zuleßt koͤmt, als: Ein Weiſer 
kann in der Welt täglich lachen und reinen ; weinen 
über die Unvernunft und Bosheit der Menfchen, und 
lachen über derfelben Eitelkeit und Thorbeit. 
eebofis, Corredio, die —— eine ora⸗ 
toriſche oder poetiſche Figur in ganzen Saͤtzen, wo 
man einen vorgetragenen Gedanken, welchen die Leſer 
oder Zuhörer unrecht verſtehen könnten, zuruück nimmt, 
einſchraͤnket oder erklaͤret; oder, wenn man gleichſam 
aus Uebereilung etwas Unwahres vorbrinat, es aber 
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fo gleich wiederruft und verbefiert. Diele Figur iſt 
kr gefchickt, die Aufmerkſamkeit zu erhalten oder wie: 


en. 
is, ein Schufwort , welches einen Zuſatz eines 
Buchſtaben oder einer Syllbe in der Mitte eines Wor; 
tes bedeutet, als wenn einige unferer Ältern Dichter 
Genade, Selüd, für Gnade, Gluͤck, Schreibefeder für 
Schreibfedet gefaget. 

= perlan, ein Eleiner Seefiſch, welcher feinen Namen 
daher > befommen haben, weil er fo weiß wie Per: 
len fieht. Er iſt wie ein Gruͤndling geftaltet, bat ein 
u. Ping Maul, und einen runden und dünnen 

= au in Fleiſch iſt gleichfam durchfichtig, und riecht 
nach Biolen. 

Ephedra , ein Gewaͤchs davon man vielerley Sorten fin: 
det: ı 
waͤchſt vornehmlich in Illyrien auf dem Berge Olym- 

us, längfi den Thälern. Diefer Strauch ift dem Equi- 
Reto nicht ungleich, jedoch viel hoher und größer. Der 
Stamm ift Armes di, und die Zweige Friechen auf 
die Zweige der nahe dabey ftehenden Bäume. Die 
Blüthen find Flein, mooficht und bleich ; die Früchte fe: 
wie rorhe Maulbeeren aus, und find voll fauren 
—— die Wurzel iſt hart und holzig. 2) Die an⸗ 
dere Sorte, Ephedra maritima major, Raifin demer, 
genannt, waͤchſt in Languedoc und Provence, an fteis 
nichten Orten und an der See. Diefer Strauch wird 
fo hoch, als ein Mann, und der Stamm zuweilen Ar: 
mes did. Gr treibt einen Haufen ſchwanker Reifer, 
bie faft fo diinn, wie Binfen, mit Knoten unterſchie⸗ 
deu, wie das Equiferum, von Farbe ſchwaͤrzlich find, 
und fidy in einen Hanfen anderer Kleiner Zweige thei: 
fen, deren Enden ſpitzig, hart und ftachlicht find. Er 
trägt gar feine Blätter; die Bluͤthen entfprießen aus 
den Knoten der Zweige, und fisen an dünnen Stie⸗ 
fen, in Geſtalt Eleiner weißlichen Trauben. Die darı 
auf folgenden Beeren, welche den Brombeeren faft aͤhn⸗ 
lich find, fisen dicht an einanderiwie Meinbeeren, wer: 
den roch, wenn fie reif find, und haben einen fauren 
fieblihen Geſchmack. Die Wurzel ft lang und knotig. 
3) Die dritte Art, Ephedra maritima minor, waͤchſt 
in Lanaquedoc, um Frontignam, unweit vom Haven 
Eerte, an fteinichten und an der See aelenenen Orten. 
Dieter Strauch wird faum anderthalb Schub hoch, 
und bat beine Blätter. Sein Stengel ift holzig, und 
treibt einem Haufen grüner Zweige, die voll hohler 
Streifen find, und leicht zerbrechen, Enotig und voll 
fehleimigen Markes, weldyes vorh wird, wenn es ver» 


underien und unge: | 


die erfte, Ephedra oder Anabalis genannt, |. 


Epbeugummi, 


epi 


trocknet, die Bluͤhten find Mein und gelb, wachſen 

den Gipfeln der De und ig viele = 
dicht bey einander. Die Früchte find den Brombeeren 
nicht ungleih, roth und von lieblichem Geſchmacke, 


und beſchließen laͤnglichte Samen, derer n und 
zween beyfammen fisen,, und anf der einen Seite aus: 
gehöhle, an der andern aber platt find. 4) Die vier: 


te Sorte, Ephedra Hifpanica arborefcens tenuifimis 
& denäfimis follis, wicht in Spanien, ift von den 
andern darinnen unterſchieden, daß fie jehr viel ganz 
zarte Blätter treibt. Die zarteften Aefte oder die Spi⸗ 
ben diefer Strände und ihre Früchte reinigen , halten 
an, dienen zw den Brüchen, auch den und 
die Blurftürzung zu ftillen, 


Ephemerides, eigentlich ein ein 


fter. Viele Gelehrte haben a: 
men gegeben, in welchen. fie ihre täglichen Gedanken 
oder bachtungen verzeichnet , fie ntweber al: 
lein, oder mit andern, daran täglichmögen gearbeitet ha ⸗ 
ben. In der Sterntunde heißen alfo diejenigen Buͤ⸗ 
her, worinnen auf alle Tage im jahre der Auf: und 
Niedergang der Sonne, der Lauf und Stand der 
Planeten , der Wechfel der himmlifchen Zeichen u. d.9. 
ausgerechnet, zu finden find. 


Bpbeu, ich, Hedera, ein Gewaͤchs, welches das 
ganze grün bleibt. Es⸗ iſt mancherley Art, wird 
aber fuͤglich in das große und Heine getheilet. Jenes bes 


fömmt die Größe eines rechten Baumes, ja nach Bal- 
vafors Berichte, foll er im —— rain ſo dick 
wachſen daß ihn kaum ein Mann umflaftern mag. 
Dieſes, das kleine, Helix genannt, welches aufder Er⸗ 
de oder an den Zäunen herum kriecht, hat dreyeckichte 
fleckige Blätter, und trägt weder —— noch Frucht; 
der große hingegen, welcher an den Bäumen und Ge» 
bäuden hinauf waͤchſt, bekommt am Ende des es 
bleichgelbe Bluͤthen, und im Winter ſchwarze en, 
welche traubenweiſe zuſammen bangen, und den Wa: 
cholderbeeren gleichen. Daß ein mit Waffer vermeng: 
ter Wein, in einem aus Epbeubolze gemachten Becher, 
das Waffer durch das. Holz —— wie Plinius faget, 
folches will heute zu Tage nicht mehr die Probe balten. 
In der Medicin werden vom Epheue die Blätter, Bee— 
ren und das Harz auf vielerley Weife genutet. Infon: 
derbeit, wenn man nem Epheublätter in Weineſſig 
weicher, und davon täglich eines auf ein fo genanntes 
Kräben: oder Hühnerange leget, foll es daven erfterben. 
beubarz, Hedere Gummi, wird 
von unferm deutfchen Ephewe gemachet. Es ift ſchwarz, 
ja faft der allerfchwärzefte Gummi in Eleinen Süden, 
von Geruche fehr feltfam find ftarf. Man bringt der: 


= Peine auch aus Indien und der Provinz Languedoc. 
p 


orus iſt auf Univerfiräten derjenige Profeſſor, wel: 
her die Zripendiaten eraminiret, über fie die Aufficht 
bat, und ihnen die von der hoben Landesobrigkeit ge: 
ordneten Stipendia auszahler. 


Epicataphora, Picataphora, bedeutet ben den Sterndeu: 


tern das achte Haus des Horofcopi, das auf den Win. 
fel des Niederganges folget; beißt fonft auch porta 
fuperna, zum Ünterſchiede des ihm entgegen ſtehenden 
andern Hauſes, welches porta inferna heißt. Es fol 


den Tod, und die Erbſchaften, die aus Abjterben zu 
t entfte 


Epi 


entſtehen p imgleichen Arbeit, Traurigkeit, wer: 
borgene Arien x —— — 


Epice dium, ein Gedicht, welches auf jemands Tod ver. 
fertiget iſt. Bey den Alten war e8 das Lied, welches 
vor der Leiche zum Lobe des Verſtorbenen geſungen 


wurde. 
—— —— 2— 823 welche entfte: 
wenn irke ipherie ines 
dern Zirkels herum * Sie haben ——— 
n 


nit ihren fü . 
Epieychus, der Mebenzirkel a in der alten Aftronomie 
ein Eleiner, dem Hauptkreiſe eines Planeten angefüg: 
ter Zirkel, durch twelchen ſich der Planet wirklich berve: 
get, inden der Mittelpunkt des epicyeli in der Peri⸗ 
pherie des Hauptfreifes oder eccentrici fortruͤcket. Wenn 
man die Bewegung der Erde um die Sonne annimmt, 
—* * ———— FR 
is ngelcdyen in den Tangenten an 
en an 

, , ein zwar in wenigen, do 
aber wohl ausgefonnenen Derien beitehendes Gedicht, 
deſſen Schluß befonders fcharf und witzig if. Unter 
‚den Alten ift Martialis bey den Lateinern vor andern 
gluͤcklich darinnen gemefen, dem es in neuern Zeiten der 
englifche Poet Gwen fat geih gethan. Am Deuts 
hen hat Salomon von Bolau, oder wie er recht 
$t, Sriedrichvon 

fend Sinngedichte 
jeßt einen Auszug gemacht. 
ein Niederſachs, darinnen hervor gethan. P 


den. Wenn man eigentlicdy angefangen habe, in Stein | 


terlaffen haben. 
dern , alfo. auch in diefer Wiſſenſchaft, die Griechen 
und Römer gefolget, welche ihre Geſetze, Bundniſſe, 
Rathſchluͤſſe, Kalender, Srabmaale, wohlgefegte ſcharf⸗ 
finnige Berfe der Poeten, Siegeszeichen der Ueberwin⸗ 

: der, und was nur irgend denfwürdig und aufzube: 
ben werth war, in Stein und Erzt eingraßen ließen. 
Endlich haben auch diefe Gewohnheit die Deutſchen 
und andere mitternächtige Volker angenommen , und 
noch bisher behalten, wie die vielen auf Stein und 
Metall bey uns befindlichen Grabſchriften und Ehren⸗ 
edaͤchtniſſe fattfam zeugen. Die Italiener haben fehr 
rafältig die alten Auficriften zufammen geſuchet, de: 
nen Polemon, ein Grieche, welcher über zweyhundert 
Jahre vor&hrifti Geburt gelebet, an feinem Orte vor: 
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—— Die Deutſchen fiengen zwar ſeht ſpaͤt an, 
ierinnen etwas yon. doch i ihnen bey ihrem fpä: 
tern das Werk fo wohl gelungen, daß fie alle ih: 
te Vorgänger darinnen weit übertroffen haben. Brus 
ters und Keinefii Schriften werden einen unpartepiz 
fehen Lefer desfalls im geringiten nicht zweifeln laſſen. 
Wie man die Epigrammatographie gluͤcklich tractiren 
fe, ſolches kann man von nur bemeldten zweenen 
Ben und andern Epigrammatographisgenuafam er: 
ernen: doch wollen einige mit Keinefio nicht zufrie: 
nd — da vielmals en rg 
riften durch feine eigenen maßungen fo ge 
ſchwind hat verbeffern ‚wollen, 


Epimone ift diejenige eratorifche Figur in ganzen Saͤ⸗ 

83 da man mit allerley Figuren ſehr heftig auf ſeinen 

egner losgeht, ihn, fo zu ſagen, beſtuͤrmet und ver: 
wirrt zu machen fuchet. 

Epinette, die größte Art der canadifchen Tannen, 100: 
don es eine weiße und rothe giebt. Sie erheben fich 
£ t body, und find vortrefflich : Maften , vornehm- 
ich die weiße, die auch gut zum Bauen ift. Sie waͤchſt 
gemeiniglicy auf feuchtem und ſchwarzem Boden, hat 
eine glatte und glänzende Rinde, worinnen ſich zwo 
kleine Blafen, wie eine Bohne groß, bilden, welche 
eine Art von Terpentine enthalten, der ein allgemeines 
KHülfsmittel wider alle Wunden und Brüche it. Man 
nennet ihn zu Paris den weißen Balfanı, und braus 
et ihn auch wider das Fieber und die Wagen: und 
Bruſtbeſchwerungen, wie er denn auch den Feib reini- 
gen fol. Die rothe Epinette ift der weißen faft in 

nichts aͤhnlich, außer daf fie ziemlich — zum Bauen 
und Zimmerwerke iſt. Sie waͤchſt im Sande und Tho⸗ 
— beyde aber tragen kleinere Früchte, als die andern 

annen. 

Epiphonema, ein ſinnreicher Lehrſptuch, der am Ende 
einer Rede oder eines Gedichtes vorfommt. Als wenn 
—— alle Mühſeligkeiten, Beſchwerden und Ver⸗ 

uͤßlichkeiten erzaͤhlet, denen ſich ein Ehrgeiziget aus⸗— 
ſetzet, und alsdann ſchließt: 

Durch fo viel Marter, fo viel Plagen 

Laßt ſich ein bloßer Dunſt erjagen. 

— eine oratoriſche Figur, wenn das Ende eines 

faßes in der Rede etliche Male nad) einander wieder: 
holet wird: als: Was den Menfhen erheben kann, 
iſt Geld; was ihre belichtet machet, iſt Geld; was i 
ungeſtrafet fündigen läßt, iſt Geld; und ach! was ihn 
auch am meiſten ins Verderben ſtürzet, iſt Geld. 

Epiphyſis, ein kleines an ein großes Bein angewachſenes 
Theil. Der Anhang eines Beins. 

Epiſch nennet man in der Porfie überhaupt ein Gedicht, 
worinnen der Poct felber redet, wenn er gleidy zumel- 
len auch audere redend einführet; ind6cloudere aber 
dasjenige, worinnen man etwas wichtiges erzählet, 
und eine große That oder Begebenheit mie dem dabeny 
vorgefadlenen Umftänden vorfteller. 

Epifcopales, Biſchoͤfliche, alfo werden in England die 
jenigen genennet, weldye die Bifchöfe, nebſt vielen Ce 
remonien behalten haben, und dem größten Kaufen aus; 
machen. ae Biſchoͤfe werden geweihet, umd ihre Li⸗ 

3 . mr 
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turgie begreift die Weiſe, wie die Sacramente zu ab: - 


minifttiren Ind. j 

Epiſodium hieß bey den Alten alles dasjenige, was in 
einem Schaufpiete zwiſchen dem erften und letsten Lie 
de gefpielet und gefungen wurde. Jetzo veritcht man 
darunter eine jede Ne onfabel oder Handlung in einem 
dramatiſchen und epifchen Gedichte, fo wie auch in der 
Malern, oder alles dasjenige, mas nicht die Haupt⸗ 
fabel felbit it, fondern ‚fie nur befier aus zuſchmuͤcken 
und zu verlangern geſchickt iſt, als in Virgils Aencis 
die Begebenheit mit der Dido, oder des Aeneas Beſuch 
der elifäifchen Felder. 

MEpiſtler ift in der römischen Kirche ein Geiſtlicher, der. 
unter dem Diaconus ftcht, und fo viel als Subdiaconus. 

Epiſtomium ift das Ventil oder die Windklappe in einem 

Poſitive oder einer Orgel. 

Epitaphium, ſ. Grabſchrift. 

Epithalamium hieß eigentlich ben den Alten ein Hoch. 

jeitgedicht, dergleichen man noch beym Catullus, Clau⸗ 
dianns amd Statius findet. Jetzt nennet man einen 
Kupferſtich fo, welchen vornednnich die hollaͤndiſchen 
Künftler einem Hochzeitpaare zu Ehren ſtechen, und 
worinnen fie dieſelben mit allegoriſchen Vorfielhingen 
abbilden, die deren Stand, Beſchaffenheit und Kigens 
ſchaften andeuten. 
druͤcke gemacht 


Es werden davon nur wenige Abe | 
und unter die Verwandten oder Hcd | 


zeirgäfte ausgetheilet. Man vergoldet heruach die Date | 


in einen Rahm ein; daher dieſe Stu⸗ 


te, und faſſet fie 
Bernhard 


ce fehr felten werden. Vorzüglich werden 
‚ Piecarts feine fehr hochgeſchatzet. 

Epithems hieß vormals ein jeglicher, weicher oder hartet 
umnſchlag, nun aber allein ein ſtießendes Medicament, 
das aus diſtillirten Waſſern, Saͤften, Deeoeten, Emul⸗ 
fionen, u.d. 9. gemacht, und vermittelft eines Schwan 
mes oder Tuches einem kranken Theile des Leibes kalt 
oder warm irbergefchlagen wird. 

Bpitonia find die Wirbel an den Anftrumenten, womit 
man die Saiten ausfpannet oder nachlaͤ 

Epitritus, ein Fuß in der Dichtkunſt, der auf vierer: 

(ep Art gemacht wird, als aus einem Spondaus und 
Frochäus, oder drey fangen und einer kurzen Ende, 
wie incönftäner; oder aus einem Trochaus und 
Cpondäus, das ift, einer fangen und kurzen, und 
zwoen fangen Sylben, mie diligäntes. Ferner aus 
einem Spondäusund Jambus, oder zwoen langen und 
einer kurzen und fangen Sylbe, tie cönftäntix, 
oder umgekehrt, aus einent Jambus und Spondaͤus, 
das iſt, einer furzen und drehen langen Sylben, wie 
ämäiverünt, 

HEpitrochafmus, eine poctiiche Figur, da man viele Fra⸗ 
gen gefchwind hinter einander thut. 3. B. wenn €a- 
nitz ichreibt : 

Was fehlt? was ficht dich an? was —* was macht 
dich toll? 
Ein Wort! Was fir ein Wort? das hinten reimen 
fl 


ofl. 

Epitrophe, das Einraͤumen, eine oratorifche und poe- 
tiſche Figur, da man jemanden mebr zugefteht, als er 
ſelbſt fordern fann, ja, als man ſelbſt glaubet, damit 
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man nur defto ſchaͤrfer wider ihn ſeyn koͤnne als im 

Canitzens Ueberſetzung der Satire wider den Adel. 
Sein tapjeres Geſchlecht mag durch berühtnte Sachen 
Die altften Chroniken zu diden Bänden machen; 
Geſetzt, daß jenen Schild, der fein Geſchlechte führt, 
Vorlangft ſchon ein Capet mit Liljen ausgeziert: . 
Wozu will er uns doch den leeren Vorrath weifen? 
Menn er von feinem Stamm, den die Gefchichte 


eifen, 
Der Welt nichts zeigen kann, — Blatt 
Daran das Pergament der Wurm geſchonet hat, 
Epizeuxis eine oratoriſche und poetiſche Wortſigur, da 
einerley Ausdruck oder Wort iin Anfange eines Satzes 
gleich hinter einander wiederhofet wird. 3. B. wenn 
Mosbeim fchreibt: Es iſt nichts, es ift nichts mit 
dım Verlangen nad der Unfterblichkeit in diefer Welt; 
oder Opitz von der Freyheit faget: Sie trinfe nicht 
Muttermilch; Blut, Blur muß fie ernaͤhren. ‚ 
Epocha, —— ſ. wenn ; 
ode, ein merklich kürzerer Vers nach einem län 
Umſonſt verfucht das Gluck, des Weifen Herz zu Denen. 
Durd) trügerifchen Schein ; 
Es mag im heilften Glanz ihm feine Güter zeigen, 
Nichts nimmt davon ihn ein, 
Daher denn die aljo abgefaßten Gedichte felbft dieſen 
Mamen jubren, wie ben dem Horatius das funfte Buch 
u. —— heißt auch der dritte Satz in ei⸗ 
indari nach ber o 
—— ch ber Strophe und Antiftros 


Epopee, ſ. Heldengedicht. 


| Eppich, beaunes Waflerpeterlein, Waflermarf, 


Apium paluftre, Paludapium, einan fumpfiche . 
ten wachjendes Kraut, welches einen micreimößiabehen 
Streif, und knopfichten Stengel, und länglichgeferbte 
zu ftarf riechende Blätter hat. Es träge im 

rach⸗ und Heumonate weiße Blühmchen, und ins 
Augujt einen Fleinen Samen , der fehr higig, und wis 
der die Verſtopfung der Leber und Milz beſonders dien⸗ 
lich it. Das Kraut aufgelegt, zertheilet die blauen 
er und den Weibern die geronnene Müdy in den 


uͤſten. 
Se ehe 
e, Eqwippage, iſt a tratb, 
zur Meife oder Führung feines — ————— —* 
BDinet, Pferde, Caroſſen, Kleider, Waffen, u. 
d. gl. Die —— einer Armee iſt das Gepäd der 
—— 
‚Sr , nition, i s 
* — —— — — 
ıpes heißt in Frankreich eine gewiſſe An 
oder anderer Schiffe, ae ee 
und zufammen alfo die Loire hinanfahren. Bey autern 
Winde gehen fie mit Segen, fonjt aber werden fievon 
Wdanern gapgen, deren zuweilen fechzig bis achtyig an 


. einem e mg 

quites aurati diejenigen, welche der Kai ĩ⸗ 

—— ſeinem — zu * — 
werden genennet, weil ſie vor Alter 

Recht gehabt, goldene Sporen 5 — ac 


Erbaͤmter find entweder die 
Geſchlechtern bey ber Eaiferlichen — —————— 


Ey 
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mter der Ehurfürften verwaltet werben; fleh Sub- 
ofliciarii: oder nur gewiffer Provinzen, wie denn faft 
kein hohes Stift noch altes Fürftenthum in Deutfchland 
finden, welches nicht beſondere Erbämter hätte, als 
marſchall, Erbjägermeifter, Erbtruches, n. a. m. 
®rbaustceäge, f. Austräge. 
Erxbaxt beißt in Urkunden zumellen der Erbeigenthums⸗ 
herr eines Waldes, 
Erbbereiten beißt auf 


reiten bat die Eigenſchaft einer Beſtaͤtigung, und wer: 
— ———— Feverlichkeiten dabey beob- 
achtet. 


Erbe, Erbfchaft, Hereditas, dasjenige, was jemand: 
an en, Haabeund Gute, Rechte und Anfpruche, 
durch fein Abſterben feinen naͤchſten Blursverwandten 
—— oder an Fremde durch Vermaͤchtniß und Ein: 
etzung verfchaffer. 

Prbe, Erbnebmer, Hæres, Succeflor, derjenige, der 
eine Erb: oder Verlaffenfchaft überfomme, Zur Erb⸗ 

ft gelanget man entweder durch Erbrecht nadı ber 
lutsfreundfchaft, oder dur Einſetzung, welche 
ausdrücklich, und durch ein zu Recht beftändiges Teftas 
ment gefchehen muß. Der Erbnehmer tritt in alles 
Hecht feines Brblaffers, mit Nutzen und Schaden, fo 
bald er ſich der Erbichaft angemaßet hat: er hat aber 
bie Freyheit, ſich eine gewiffe Zeitlang zu bedenfen, ob 
er diefelbe antreten wolle oder nicht, und mag ein In- 
ventarium davon zu feiner beſſern Nachricht aufneh⸗ 
men. Wenn er die Erbichait ausſchlaͤgt, fo iſt er nicht 
halten, die Erdfdulden zu bezahlen. Das Erbrecht 
R nad) dem Unterichiede der Laͤnder, der Rechte und 
des Herkommens, fehr unterſchicdlich, und dieſe weit: 
läuftige Materie in einem eigenen Buche von Sam. 


Sıryten, de fucceflione ab Inteftato , ſtattlich ausger 


führer worden. Sinsgentin gehen die Verwandten in. | 
| £rblebn, ſ. Lehn. 


abfteigender Linie denen von der aufffeigenden und 

„denen von der KTebenlinie vor. Dev nabere ſchließt 

den weiteren aus, ohne unter Srudern und Bruder: 

Eindern, die auf gewiſſe Maaße zugleich erben. be: 
leute beerben. einander zwar andy, nicht aber aller. Or: 
ten auf einerley Weite. Wo kein rechtmägiger Erbe 
vorhanden ift, erbet die Obrigkeit. In einer andern 
Abſicht unterfcheider man die Erben in Lehns- und 
Banderben. Jene folgen in den Lehngiitern, zu wel: 
hen fie als naͤchſte Lebnsfolger berechtiger find. Die: 
fe begreifen alles. das übrige, was nicht Lehen iſt, es 
fin liegendoder fahrend. Die Lehnserben find verbun: 
den, die verconfentirten Lehnſchulden zu übernehmen, 
die Tochter auszuftatten, und die verfchriebenen Leibge⸗ 
dinge. der Witwen zu leiften. 

#rbeinigung heißt das Bündnin „welches 1474 zwiſchen 
den Haufe Dejtreich und den Schweizern aufgerichtet 
worden , betreffend den freyen Handel und Mandel, 
die Verhütung aller Feindfeligkeiten,, der. Anlegung 


_ neuer. Zolle,, Auflagen, ıc.- 


— — — 
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Erbfeld wird demjenigen frey erbauet,. auf deſſen Grunde 
das Bergwerk liegt, und genießt er davon die Ausbeu⸗ 
te, weil er leiden muß, daß Halden auf fein-Feld ge 
frz und Wege gemacht werden. Es wird and Erb⸗ 
tbeil und Ackertheil genennet. 

Erbgeld heißt, was ein Erbe dem andern aus des Ver: 
orbenen u lichen Gütern zu feiner Abfindung 
aͤhrlich, oder auf gewiſſe Termine, herausgeben und 
zahlen muß. Sich Ausfprudh.- , j 

Brbgenofl, ‚ Colueres, der mid andern an ei⸗ 
ner Erbichaft Theil nimmt. , 

erechtigteit, Erbrecht, Ius fuccedendi, ein Recht, 
welches einer entiweder durch die Geburt, oder durdy 
menfchlihen Willen, Vergleich oder Verordnung, hat, 

' einen andern zu beerben. 

Erbgerechtigkeit fagen die Bergleute, bat ein Stollen; 
wann er auf gebührende Weife mit feinem untern Theis: 
le, weldyes man Sohle nennet, uach — Lachter⸗ 
maaße, unter den Raſen in ein Gebäude einkommt 
welche im vierten Pfeuning, neunten und Stolienbieh 


beftebt. 

Erbgerichte, Ni erichte, Baffa jurisdidtio, heißen; 
welche nur in Sieden, die nicht Leibes und Lebens⸗ 
ſtraſen betreffen, die Ertenntniß haben, auch an man⸗ 
den Orten nur bis auf eine gefeßte Summe die Geld⸗ 
ſtrafe dietiren konnen. 

Erbgrind, ſ. Grind. 

Erbgut, Peculium, Hæredium, eigentlich ein freyes 
Gut, das nicht zu Lehn gebt; es wird aber auch öfters 
für ein Erblehn genommen. Es heißt auch alles das, was 
man geerbet hat. 

Erbbäuer find auf Bergwerfen diejenigen, die ihr Häuser 
werk gelernet,, and ausgelernet haben, ihnen auch ihr 
volltommenes Hänerlohn vom Geſchwornen zugeſpro⸗ 
den iſt. Es wird keiner zu einem Gedinge gelaſſen, der 
nicht. ein Erbhaͤuer iſt. 

Erbherr, derſenige, welcher ein Gut erb⸗ und eigen⸗ 
thuͤmlich beſißt. Diekr kann oft ein Landesherr oder 
Furſt ſeyn. 

Erbhuldigung, ſ. Auldigung.- 

Erbkoͤnigteich, f. Königreich, 


; (Erbling, viner, der an einem Orte Erbgüter hat 

Erbloͤſung, |. Einftand. 

Erbmaͤnner find gewiſſe Famillen, daraus vor Zeiten: 
der Magijirat der Stadt Münfter beſtellet, und. die von‘ 
den vielen Aemtern, welche fie gleichſam erblich befef: 
fen, fo genenner worden, ie haben mit dem Dom: 
capitel und der Ritterſchaſt daſelbſt über hundere Jahr 
einen Proceß geführer, ſoichen auch fur ſich gewonuen, 
daß fie alſo für recht Abeliche und Rittermaͤßige zu hal⸗ 
ten, und ſewohl zu Stiftern, als Land: und Ritter: 
tagen zuzulaffen- find. 


' Brbmannleben , ein Lehen, welches, wie die Erbleben, 


aud) auf. die Meiber fällt, die aber alsdann durch ihre 
Männer, Sohne, oderandere männliches Geſchlechts, 
das Lehen erhpfangen, dem Lehnsherrn den Eid der Treue 
ſchwören, und Dienite tbun laſſen müͤſſen. 
Brbmarfdrall ift in Churfachfen eine Wuͤrde, die allemal 
bey dem Aelteften von der Familie der Loͤſer verbleibt. 
Auf. Reichstagen- warter.er,. nebft dem —— 


J ſchalle, 
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fchalle, Grafen von Pappenheim, dem Churfürften zu 
achten auf; auf den ausgeichriebenen Landtägen aber 


ruft erdie Landſtaͤnde zufamınen, und führet daben gleich: 
fam das Directorium, 
Erbnebmer, f. Erbe. 


t, f. Pace. f B 

—— r * Eid, welchen die Unterthanen ihrer 
Obrigkeit leiften. . 

Erbrechen iſt auf Bergwerken, wenn vor Ort ein Gang 
Erzt oder Kluft angetroffen wird, die man zuvor noch 

abt hat. 

aa t, jus —— da ein Lehnsherr bey dem 
Tode ſeines —— das wir * oder Gewand 

immt, nach dem es Herkommens il. 
gerbritter des heiligen römischen Neichs, ift eine bejonde: 
re Titulatur und Würde, die von den Quaternionibus 
Imperii Romani den Urfprung hat, und ‚allemal bey 
den Aelteften der vier alten adelichen Familien im Rei: 
che verbleibt. Diefe find ı).die von Andlow; 2) die 
von Wichtenbach oder Weiſſenbach, die unter Mar:s 
milian 4 anjtatt derer von Meldingen erhoben worden. 
H die von Frauenberg oder Freonberg; 4) bie von 
Tarlowir, melde unter Karin dem V, anftatt derer 
von Etrundegg oder Stründoch darzu gelanget find, 
erbfffe iſt derjenige, welcher ein Lehngut erblich befikt. 
bichuft, f. Erbe. 

—— ‚ eine Schotenfrucht, ſowohl auf dem Fel⸗ 
de, als im Garten, wovon die letztere aber weit wohl: 
fehmectender, als die erfte, ift. Soch geben dieſe eine 
beffer Nahrung, erwecken aber babey ſtarke Blaͤhun⸗ 

welches man verhüten kann, wenn man etwas 
Koymian und gen ae "> — — 
affen entweder in die Brache, oder rgeriß 
er Sommerfeld, am fetten Vierthel des Märzes, 
fäet werden. Einige mepnen, bie wurmigen Erbfeu 
ollen eher und beifer, als die ganzen, gerathen, wovon 
aber andere mit befjerem Grunde nichts halten. Die 
emeinften unter den Felberbfen find weifigelb, bod) 
t man auch braungenue, blauliche und grüne. 
Befnner fchreibt auch von fchwarzen. Unter die Baus 
tenerbfen gehören die runden und edigen Stabel: 
erbien,, die dünnfchäligen Erbſen ober Zuckerſcho⸗ 
ten, die Teaubelerbfen, und die Erweten van (Bra: 
tie, die nicht geftäbelt werden, kurz an der Erden wach⸗ 
en, und dennoch viel Frucht tragen. Noch hat man 
den Gärten zur Seltenheit die Purgirerbfen ; bie 
arzgefprengten großen indiantfchen Erbien; bie 
— und die gruͤnen chineſiſchen Erbſen. 
Von den —— oder rothen ſehe man unter 
iefem Arti - 
* heißen an einigen Orten, vornehmlich in Schle- 
fien, eine Art faurer rother Beeren, die aus einem din: 
nen afchfarbenen Holze herausmachfen, und wie die Jos 
hannisbeeren gepflanzet, auch roh und eingemacht ges 
ee tigt ——— 
‚ nadigte, -f. Bon \ 
ebfen, wilde, Ochrus, ein Gewaͤchs. welches auf dem 
en ft. Die —5 — ſind 


{de unter dem Getreyde waͤ 
—2* bis zwey Schub lang, eckig und ſchwach, 


li der 
— ie einfach, theils aus mehrern Blaͤttern zur 
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——— alle aber haben vorn am Ende kleine 
lein; die Bluthen kommen aus den Winkeln zwi⸗ 
ſchen den Blättern und Stengeln heraus, und ſitzen 
auf kurzen Stielen: ſie ſind weiß, und ſtecken in ſpitzig 
zerſchnittenen Bluhmentelchen. Nach den Bluthen 
folgen Schoten, welche aus zwoen Schalen beſtehen, die 
fuͤnf oder ſechs Samenkorner beſchließen, die faſt ganz 
rund, fo dick, als kleine Erbſen, find, und dunkelgelb⸗ 
lich ausſehen. Sie reinigen, halten an, zertheilen und 
machen zeitig. 
rbfenftein, Pifolithus, eine Art Tuffftein oder Ammi⸗ 
ten, welche von ihrer Geſtalt alfo genannt werden, da 
fie nichts anders, als Sandtörner mit Badeftein: über: 
zogen, find, dergleichen man um das Carlsbad finder. 

Brbjenweibrauch, Orobzum, eine Art Weibraud), wel⸗ 
ches aus Kleinen Körncen, wie Maſtix, beitebt, und 
von feiner Geftalt den Namen bat, fonft aber mit dem 
ordentlichen Weihrauche tibereinkonmt. 

Brbftolle heißt bey den Bergwerken ein Stollen, der fei: 
ne Erbteufe entweder in ein Gebäude, oder unter einen 
andern. Stollen einbringt. 

Erbſtufe ift ein gewiſſes Zeichen , welches in den Berg: 
werten der Marficheider ins Geftein hauet, undin die 
Grube von dem über Tage ſtehenden Lochſteine hinein 
fallt, wo ſich eine Fundgrube oder Maaße endet. Er 
darf aber ohne Vorwiſſen und Befehl des Bergmeiſters 
feine Erdftufe fortbringen, 

Erbtheil, Sors, Portio hæreditaria, ein Stuͤck von der 
5 oder Verlaſſenſchaft, das einem jeden Erben zu: 

t 


falle, 

Erbteufe, die Tiefe, die bey den Bergwerken einen Erb- 
ftollen machet. Es wird dazu erfordert, daß ein Stol⸗ 
len zehn Lachter, eine Spanne von Nafen und nicht 
von der Hengebanf, Seigerteufe mit feiner Waſſerſei⸗ 
ge tief in ein Gebäude einfomme. Einem Stolen kann 
‚aber feine Erbteufe entgehen, wann nämlich unter ihm 
ein anderer Stollen im ftudlichten Gebirge fieben Lach⸗ 
* im flachen Felde aber viertehalb Lachter tiefer ein⸗ 

munt. 

Erbtiefſte, fo nennet man bas tieffte Geſenk in einem 
Bebaͤude. 


fErbverbrüderung, Pactum confraternitatis ſeu mutuz 
fucceflionis, ein Vergleich, welcher unter vornehmen 
Sänfern der Erbfolge wegen dergeftalt aufgerichtet wird, 
dag, wann des einen Gefchlecht ausitürbe, des andern 
Nachkommen jenes beerben follen. Im romifchen Rei: 
che find die — — zwiſchen Sachſen, Bran⸗ 
denburg und en, imgleichen die, welche zwiſchen 
und neberg, zwiſchen Brandenburg und 
Pommern aufgerichtet gervefen, befannt. Es muͤſſen 
aber diefelben mit Einwilligung des Kaifers aufgerich⸗ 
tet werden; unter Privatperfonen find fie unzu: 
laͤßig und verbothen , es ſey denn unter Eheleuten. 
Erbvermäcdnnif‘, ſ. Teftament, Bermächtnif. 
Exbvertrag. Vergleich, Vertrag, kraft welches ein 
gierender Herr feinen ab denen Brüdern oder An⸗ 
— zu eh unden u —— — 
tet es auch einen jeglichen Vergleich, bey der p 
lung einer Verlaſſenſchaft unter den Erben aufgertch- 


tet wird, 
Mrbwirdig wird in Bergwerken eine Zeche genennet, 
wenn 


— 
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wenn fie Ausbente niebt, und auf der Sohle und Vor 
ort noch Anbrüche jtehen bleiben, fo, daß die Gewer⸗ 
fe fchuldig find, darauf vermeffen zu laſſen. " 
grbzins, Emphyteufis, Canon emphyteuticus, eine 
ewiſſe Abgabe, welcheder Erbzinsmann feinem Guts · 
n von einem nutzbaren Stuͤcke Gutes, welches er 
von ihm auf Erbzins empfangen, an Gelde, Hühnern, 
Gänfen, Flachſe, Früchten, oder andern,.jabrli ab: 
zutragen ſchuldig iſt. Solcher Erbzins rüber daher, 
daß entweder ungebauetes Land anfänglich mit ſolchem 
Bedinge ausgethan; oder, daß ſchon angebauete Gruͤn⸗ 
de um ein leidliches, und mit Vorbehalte eines ſolchen 
infes verkauft werden. Griten Falls bleibt dem Guts ⸗ 
en das Eigenthum, und wird nur die Nußung ver: 
ieben, der Zins muß ben der Fahr des Verluſts der 
Leben entrichtet werden, daher er audy zuweilen Fahr⸗ 
zins genenmet wird, und bat ben jedem Verkaufe der 
Lehnsherr den Vorkauf und ein Theil am Kaufgelde. 
Andern Falls bleibt die Lehnſchaſt dem Finsherrn, das 
Eigenthum aber dem Zinsmanne; doc) kann der Herr 
wegen des verfeflenen Zinfes fich unterpfäntlic daran 
halten. Der Erbzins läßt keinen Erlaß zu, es ſey um was 
fur Urſache willen es wolle. Er kann auch durch Verjah⸗ 
rung nicht aufgehoben, noch verändert, er. aber ver 
mindert werden. Alſo verliere ein Lehnsherr feinen 
Zins nicht, ob er gleich in dreyßig Jahren keinen ein: 
gefordert, und wenn er au ftatt Geldes, 4. B. Hühner 
angenommen, fofanner wieder Geld fordern, wenn es 
der Lehnbrief beſaget. Wenn er aber z. B. ftatt zwölf 
Grofchen nur fechs angenommen, fo kann er fich fein 
Recht vergeben. Ein Erbzinsqut erbet ohn Unterfchied 
des Geſchlechts, und kann nad) Belichen veräußert wer: 
ben, nur daß diem Lehne Folge gefchebe: 

Erdachſe, Axis terrx, eine gerade Linie, weldye durch 
die Erdfugel vom Nordpole zu dem Suüderpole in Ge: 
danken gezogen wird, um welche ſich die Erdfugel im 
nerhalb vier und zwanzig Stunden vom Morgen ge: 
gen Abend einmal umwendet | 

Erdaͤpfel, Tubera, find eine Gattung Wurzeln, oder 
fleiſchige Klumpen, in der Größe einer Nuß, auch größer 
oder feiner, hockerig oder runzlich, auswendig braun 
oder dunfel, inmendig insgemein fleiihig, wie mar 
morirtoder adrig und weißlich. Man hat davon zweyer⸗ 
len Arten, nämlich Erdaͤpfel und Erdbirnen, die 
am Geſchmacke gar fehr unterfchieden , doch in verschie; 
denen Landfchaften nicht genau beftimmet find. Das 
Kraut wird groß und hoch, und die Frucht wächft nicht 
allein unter der Erde, fondern vermehret fich auch durch 
die Brut fehr häufig, wie man denn au einem Stocke 
eine große Menge ſolcher von unterfchiedener Große 
benfammen findet. Die Heinen werden zu Samen ge: 
braucht, oder auch zum Mäften des Viehes, abiunder: 
lich der Schweine, die fehr begierig darnach find ; mes: 
wegen fie auch von einigen Saubror genennetwerben, 
wiewohl das Saubrodt, cyclamen, gar fehr davon 
unterſchieden ift. Die großen,die öfters ein Vierthel, ja 
wohl ein halb Pfund und mehr wiegen, werden von 
Menſchen gegefien, auch auf die vornehmiten Tafeln 

racht, wenn fie erft in ber Afche gebraten, oder mit 
ine abmefotten,, oder aufandere Art zugerichtet wor» 
den. Bie find dem Magen gut, erfegen die verlorenen 
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Kräfte, nnd geben Nahrung, blaͤhen aber etwas. 
Der aus der * is gepreßte Saft mit eben fo viel Ho⸗ 
nig vermiſcht, und im Munde gehalten, heilet alle 
und» und Schlundmängel ; aufden Magen geſchmie 
tet, macht er Brechen, auf den Nabel geftricyen, ver 
urſachet er Purgiren, und vertreibt die Würmer. 


Erdbaͤnke, Sandbänte, find leinene Saͤcke, und mit 


Erde oder Sande angefüller, damit man in der Eile eie 

ne Bruſtwehre oder Schießfcharten machen kann. In 

—* = find es eine Art von Untiefen, worauf Schtife 
den. 


Mröbeben, Terre motus, ift eine unordentliche und ger 


waltfame Bewegung und Erſchutterung einiger Theile 
der feiten Erde, en einigen der in den unterir- 
diſchen Höhlen und Klüften eingefcyloffenen Luft, von 
andern dem Feuer, und zum Theile auch dem Waſfer 
ge wird. Die gefhickteften Naturfündiger 
Iten dafür, daß das Erdbeben eben fo gezeuget wer— 
de, wie der Donner, und daß der Unterſchied blof dat⸗ 
innen beftehe, daß Blitz und Donner in der ober Fuft, 
das Erdbeben aber unter der Erde entſthe. Daher 
kommt es, daß es gemeiniglich bey dem Erdbeben, we⸗ 
en der vielen ſchweflichten Duünfte, donnert, die ſich 
in der Luft erheben und entzänden. Vor dem Erdbe⸗ 
ben ficht man in der Luft das Licht der Sonne, des 
Mondes und anderer Sterne immer dunfler werden, 
weil die vielen Dunjte aus der Erde mit Gewalt in die 
Luft ſteigen; man ficht ungewohnliche Wolken; man 
icht, wie alles im der Luff duſter wird, und wie die 
biere, Vögel und andere mehr in Furcht gerathen; 
ja man hat bemerket, daß die Ratten, Maͤuſe, und 
anderes Ungeziefer, entweder wegen des ſchwefelichten 
Geruchs oder der Empfindung des bevorſtehenden Erdber 
bens, aus ihren Behaltniſſen laufen, und davon flie 
hen; das Waſſer fangt zuweilen anzu wuͤthen und zu 
toben, daß man es nicht ohne Entfeßen anficht. Man 
höret auch ofters bey dem Erdbeben ein großes Kra- 
hen und Flägliches Winfeln, ſieht geoße Flammen in 
die Hohe fleigen, empfindet einen ſchwefelichten Ges 
ftanf, davon oft die Vögel in der Luft erftiten, und 
todt herunter fallen. Mach dem Erdbeben ficht man 
Berge und Felfen zerfpaltet ;.cs verſenket Städte und 
Dörfer, machet Erdfälle, trocdnet die Brummen und 
Flüſſe aus; ja, es verurfachen oft folche ſchaͤdliche Aus 
dünftungen die größten und aefährlichften Krankheiten. 
Beuter und Moſellan haben ein Verzeichniß aller 
Erdbeben, die jemals bis in das fiebenzehnte Jahrhun⸗ 
dert nach Chriſti Geburt geſchehen, herausgegeben. 


Erdbeere, Fragaria, eine Heine rothe Frucht, welche an 


zarten und etwas rauhen Stengeln hängt, und viel⸗ 
faltig eingekerbte Blaͤtter hat, die je dr "und dren bey⸗ 
fanmen auf einem Sticle ſind. Diefe Frucht, welche 
im Brad): und Heumonate auf den Bergen und His 
gen, inden Wäldern undanden Zäunen häufig wwächit, 
ift eines angenehmen Geſchmacks, aber daben kalter 
und feuchter Natur, loͤſchet den Durft und die große Hi⸗ 
fe, kann aber auch, teil fie leichtlich faulet, ein Fie⸗ 
er verurfachen, weshalb man wohl thut, daß man 
fie mit Weine, Zuder und etwas Zimmet anmadhet. 
Das Kraut ſammt der Wurzel hat eine treibende, reis 
nigende —— Kraft, dienet in Wund⸗ 
99 : 
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ſiebern und biutreinigenden Atzneyen. In ben Apo: 
thecken bat man davon ein Waſſer, einen Syrup, 
und einen Spiritum. Die gemeinen Erdbeeren find 
Hein, können aber durch Verpflanzung größer werden, 
Wenn man aus einem Garten gute Pflanzen von ro⸗ 
tben oder weißen Erdbeeren haben kann, fo Eofteg es 
weniger Mübe: fie wollen aber wohl gewartet ſeyn. 
Bill man, daß fie im Herbfte tragen, fo ſchneidet man 
ihnen die erften Bluhmen —* bringen fo dann an: 
dere hervor, welche fehr fpät reifen. 
Mröbeerbaum, f. Meerkirſche. j 
Erdbeermuſchel / Fragum, eine Art zweyſchaͤlichter Mu⸗ 
ſcheln, weiche wegen ihrer rothen Knotchen mit den 
Erdbeeren zu vergleichen find, und daher auch den Ira: 
men haben. Man bat deren weiße und rothe. 
erdbeerfpinar, f. Spinat. 
gerdbefchreibung, Geographia, eine Wiffenfhaft von 
der Seftalt und Größe der Weltkugel, wie fie aus Er 
de, Maffer, und der fie umgebenden Luft beſteht. Sie 
betrachtet die obere Fläche der Erde nach) ihren Gegen: 
den, Ländern, Waffern, Meeren und Flüffen, berfel: 
ben Eintheilungen und Gränzen, fammt ben berühm- 
ten Städten, Gebitgen, Wäldern, u.d. 9. ie be: 
merfet die Winde, in fo weit diefelben zu der Schif: 
ahrt dienen: unddiefes zwar aufeinem Fleinen Blatte 
apiere, da einem jeden Orte feine rechte Stelle und 
Weite gegeben wird. Diefer Beſchreibung pfleget eis 
ne andere beygefliget zu werden, nämlich der vielerley 
Stände und Arten der Negierungen, unter welche die 
Herrſchaft ber Erde vertheilet ift, wie fie nach einander 
erwachfen, nnd durch mancherlen Abwechfelungen zu 
dem gegenwärtigen Zuftande gediehen find, welches eine 
hiſtoriſchgeographiſche —— heißt. 
Erdboden, Erde, Erdkreis, Tellus, Terra, Ter- 
rarum orbis, der aus Erde und Waſſer beſtehende gro⸗ 
fe Körper, welcher Menſchen und Thiere trägt, und 
auf dem wir wohnen, Die Alten bildeten ſich denfel- 
ben als einen Teller ein, deſſen oberfte Flaͤche nur al« 
lein bewohnet, der unterfte Theil aber gleicyfam durch 
unendliche Wurzeln befeitiget wäre, und der Erde ih: 
ven Salt gabe. Auf diefer irrigen Meynung beitund 
man fo bart, daß, als im achten Jahrhunderte Virgi⸗ 
tius, ein in den mathematischen Wiffenfchaften wohl 
erfahrner Bischof in Bayern, dieſem damaligen fait all: 
aemeinen Irrthume zumider lehrete, daß auch der un: 
terfte Theil der Erde m.'r Einwohnern beſetzet fen, er 
darum, auf Befehl des Papftes Zachariä, abgeſetzet 
wurde, Allein, nun it folder Irrthum ſchon langſt 
widerleget worden, indem man inter andern u cht nur 
ben den Mondfinſterniſſen aus dem runden Schatten 
tm Monde ſicher ſchließen kann, daß die Ürde ſelbſt, 
welche ſolchen Schatten verurſachet, rund ſeyn muſſe, 
ſondern auch die Erfahrung durch die um den Erdboden 
„volljübrte Schiffahrt ſolches unſtreitig erwieſeu. Dieſe 
runde Erde nun, welche nach der genaueſten Rechnung 
3400 deutſche Meilen im Umtreiſe haben foll, wird ent: 
wider nach ihrer ausmwendigen Geſtalt und Fläche, oder 
nach ihrer Yage, in Anſehung derübrigen großen Kor« 
. per, eder nach ihrer inwendigen Beichaffenbeit, betrach⸗ 
tet. Die erjte wird inder Geogtaphie abgehandelt, ba 
der Erdboden, wie er aus Erde und Waller beficht, bey 
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den Alten in drey, jetzo in vier, oder nach ein 
——* welche die unbekannten Nord⸗ und 
der zu be 


Ein: 
uͤdlaͤn⸗ 


aber iſt nunmehro meiſtentheils die canariſche Inſel 
Teneriffa, und der darauf gelegene Berg Pico, und 
von andern die Jnfel Ferro dafür angenommen, und 
der erfie Meridian dahin geleget worden. Die Breir 
te wird durch den Aequator, welcher den Erdboden in 
zween gleiche Theile abtheilet, und daher der Gleicher 
genennet wird, durch bieXWendefreife, die Polsezickel, 
und die barzwilchen laufenden Climata vermeffen, und 
dadurch der Erdboden erfilih in die KTorder- und 
Süderbreite, die vom Aequator bis zu dem Pole reis 
chen, und deren jede neunzig Grad enthält, und dann in 
fünf Zonen oder Streifen abgefondert, davon die er» 
fie, die zwiſchen den Wendefreifen auf beyden Seiten 
bes Aequators liegt, die dürre, Torrida, die zunaͤchſt 
baran liegenden, von ben Wendefreifen bis an die Pos 
larzitkel reichenden, Temperatz, die gemäßigten, und 
was beyderfeits bis zu den ‘Polen übrig üt, Frigidx, 
diegefrobenen, beißen. Die Alten baben dafür ges 
halten, daß nur der gemäßigte Erditrich bewohnet, die 
andern aber wuſte ſeyn: allein, die heutige Erfahrung 
bat ein anderes dargethan. Die zweute Betrachtung 
— in die Kosmographie und Aſtronomie. Die 
lten, die bis auf dieſen Tag ihre Anhaͤnger haben, ſetz⸗ 
ten die Erde zum uubeweglichen Mittelpunkte der gan⸗ 
zen Welt , um welche das Firmament nut allen Plane: 
ten und Fixſternen ſich innerhalb vier und zwanzig 
runden vom Morgen gegen Abend bervegte. Coper⸗ 
nicus iſt der erſte geweſen, der die Urfachen der himm- 
liſchen Erfcheinungen und der Bewegung der Planeten 
beffer anweiſen zu können glaubete, wenn er die Son: 
ne zum Mittelpunfte der Welt machte, der Erde aber 
eine ſolche Bewegung zufchriebe, daß fie fich in vier 
und zwanzig Stunden um ihre Achfe herum wendete, 
und in einem Jahre um die Sonne herum liefe. Da» 
durch wird die Erde für einen Planeten angegeben, der 
gleich dem Monde fein Licht von der Sonne empfängt, 
und wicder von ſich giebt. Dieſer Meynung haben 
nachgehends Carteſius, und die meiften Mathematis 
fer beygepflichtet, viele Gottesgelehrte aber hart wider: 
ſprochen. Die dritte Betrachtung der Erde geboret in 
die Naturfunde. In diefer wird die Erde, Terra, 
als eine einfache Materie, oder, nah anderer Mey: 
a als cin einfaches Element betrachtet, für einen 
trocknen, Ealten und dichten Körper gehalten. AMlein, 
wie die Trockenheit der Erde nur zufälliger Weife, und 
2 in 
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in gar gelindem Grade zuzufchreiben ift, fintemal fie ans - 


faͤnglich mitten im Waffer erfchaffen worden, und das 
Waſſer ſich zwar nachgehends auf Gottes Befehl an be: 
fondere Derter ſammlen, dody aber von dem Trodnen 
nicht gänzlidy trennen mußte, fo bat auch der weiſe 
Schöpfer den falten Schooß der Erde durch ein himm⸗ 
liſches Feucr dergeftalt erwärmen wollen, daß er nun 
Kraft genug bat, die vortrefflihften Dinge zum Nu— 
Ben des Menſchen zu zeugen und hervor zu bringen. 
In dem Aderbaue beißt es der Boden, worein man 
fäet und pflanget> er iſt eutweder fert oder mager, frucht: 
bar oder unfruchtbar, u.f.w. In der Arzney hatman 
Erden, welche wegen ihrer ſonderlichen Kraft beilſame 
oder officinalifche Erben genennet werden. Sie find 
entweder eine mit unzeltigem metalliihen Schwefel ge: 
ſchwaͤngerte Erde, oder metallifche Adern, die wegen 
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kommenen Metalle haben gedeyen können. Sol 
arzeneylichen Erden hat man überaus viel, die entwe ⸗ 
der von dem Orte, wo ſie gefunden werden, oder von 
ihren Eigenſchaften und Farben den Namen fiihren, 
Die vorneh derſelben find die mannichfaltigen 
Siegelerden, Terræ Sigillatæ, die Boli, u.a.m. In 
der Chymie werden viele Dinge mit dieſem Namen be: 
feget, unter andern dasjenige, welches nach Auslau⸗ 
aung des Salzes Überbleibt, und aller Kräfte beraubet 
it. Bey den Aerzten, Apothekern und Chnmiften wird 
Erde mit diefem Zeichen F bedeutet. 

Erdbogen, ein Schwibbogen in Grundmauern, der 
zur Erfparung der Baumaterialien gemacht wird, fich 
aber auf feine Widerlagen fiher muß gründen fönnen. 
Die Erdbögen werden in der Exde verſtecket, damit ei⸗ 
ne damit verfehene Grundmauer nicht einer fteinernen 
Brücdenmauer ähnlidy fey, dieauf Pfeilern ruhet. 

Erdbrand if, wenn man in verwitterte oder ausges 
brannte Drufen erſchlagt, darinnen die Witterung oder 
der Erdbrand das Erzt verzehret, und nurein Semülbe 
wie Rus zurück gelaffen, dieſes heißt man ein erge: 
fen Erzt berühren: oder zu ſpat kommen. 

Mrdcrocodil, f. Stinci marini, 


Erde ‚, % Donnerrebe. 

Erdfall, Labes, wenn durd) ein gewaltiges Erdbeben, 

. oder aus andern Urſachen, die Erde ſich feker, ſenkei 
oder einftürzet, daß oftmals Städte und Dörfer ver: 
finfen, oder mit Erde verfchüttet werden, und wo Land 

eröefen, Seen entftehen. Dergleicyen Erdfälle find 
hohen Sebirgen nicht ungewoͤhnlich. 

Erdfaß, ein Gefäß bey Luftfeueriverfen, welches von dem 
Bienenſchwarme nur durch feine äußere Geſtalt und 
feinen Stand unterſchieden ift. Denn es ift eine Art 
von hoͤlzerner Tonne, und wird in die Erde gegraben, 
da der Bienenſchwarm auf einer Stachel ſteht. 

Erdfeige, f. Erdnuß. 


Erdfern, A us, in der Sternkunde der weiteſte Ab⸗ 
ſtand eines Planeten von der Erde. 
Erdflachs, ſ. Amiantſtein. 


Erdflob, Pulex, Thryps, eine Art kleiner tother Fliegen, 
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welche ——— im April erſcheinen, die Kraͤuter, 
und ſonderlich den Kohl abſteſen Man darfabernuf 
Aſche oder Rus aus dem Schornjteine über die Kraͤu⸗ 
ter hin und ber freuen, fo konnen fie denſelben nichts 


ſchaden. 

Erdgewaͤchſe, alles, was aus der Erde waͤchſt, als da 
find Bäume, Kräuter, Getreyde, und deren Früchte, 
welche alle die Naturkuͤndiger unter ein eigenes Reich, 
das fie das Kräuterreich, Reguum vegetabile, nennen, 
gebracht. haben. 

Erdgrille, f. Reitwurm. 

Erdharz, ſ. Ampelites. 

— ch 
vöfugel, Globus terreſtris, eine von Holze oder 
pe gemachte hoßle Kugel, worauf alles fichtbare er 
und Wafler, was die ganze Erde ausmachet, mit allen 
Zirkeln, welche man fih an der Himmelskugel und auf 
ber Fläche der Erde einbildet, befchrieben ift, und wor; 
auf die Namen der vornehmften Derter nad) ihrer ger 
gebenen Länge und Breite, aufgetragen find, ide 
das kann man auch auf der Erdkugel die chſelun⸗ 
gen der Jahreszeiten, der Tages» und der Nachtlaͤn⸗ 
gen, u.dergl mehr, one fonderliche Muͤhe fehen. In 
der Feuerwerkskunſt üft fie eine Art Luftfugeln, welche 
mit mancherley Sprübfeuern und Schlägen verfetet 
werden, und wenn fie angezündet worden, auf der Er: 
be zerfpringen. 

romäuschen, f. Erdnuß. 

Erdmeßkunſt, f. Beomerrie. 

Erdmoͤrſer, ein in die Erde eingegrabenes Faß, woraus 
man viele Steine und Granaten, aber nur einmaf 
werfen fann. Den Wurf, der damit geſchieht, neunet 
man einen Erdwurf. 

Erdmorcheln, f. Tartuffeln. 

Erdnahe, Perigæus, Epigæus, in der Sternkunde der 
Stand eines Planeten, wenn er der Erde am naͤchſten 


koͤmmt. 
Erdnuß, Erdeichel, Erdfeige, Erdmaͤuschen, Cha- 
mæbalanus, Glans terreftris, Lathyrus arvenfis re- 
pens tuberofus, ein Gewaͤchs, welches ganz zarte duͤn⸗ 
ne Stengel hat, die ine in unterjchiedene Zwei⸗ 
Frege Die Blätter find klein und laͤnglich; die 
Blaͤthe der Erbienblüche gleih.. Die Schoten haben 
drey oder vier runde Samenko in id, Die 
Wurzeln find laͤnglich, wie eine kleine Ruͤbe, auswen⸗ 
dig ſchwarz, immwendig weiß, von füßem Gefhmade, 
und in der Erde gleichſam mit einem dünnen Faden zus 
fammen gefüget. Sie werden oftmals unter dem Pflk: 

gen mit herausgeackert. 

Erdöl, Oleumterr«, ein Del, welches vondem Stein⸗ 
öle darinnen unterfhieden iſt, daß es aus der Erde, 
wie diefes aus den Zelien, quillet, und einen lieblichen 
Geruch hat. Es giebt deſſen zweyerley, rothes und 
fhwarzes. Das cothe wird in Oftindien gefunden, 
von den Einwohnern aber fo hoch gehalten, daß es bey 
Lebensftrafe nicht darf tweggeführet werden ; daher die 
Holländer und Engländer nur etwas weniges zuweilen 
ge binwegbringen. Das fdywarze, fonit Pilfe- 
zon genannt, kommt aus Weftindien, und hat einer: 
ley Kraft mit dem Steinole, iſt aber durchdringender, 
und fol bey Lähmungen Wunder thun. Es wird auch 
©3932 wider 
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wider die Taufende Gicht, und wenn fi allerhand 
——— auf die Nerven undFlechſen geſetzet haben, 
raucht. 
Eropfriemen, f. Ginft. 
Mröpol, Erdwirbel, f. Erdboden. 
Erdrauch, Nferraute, Taubentropf, Fumaria, ein 
ttes wielblätterichtes Kraͤutchen, mis purpurfarbener 
Slüthe und einer zafichten Wurzel. Man findetesin 
Weinbergen und Rräutergärten, und wird es wegen 
feines Hüchtigen Salzes in ſcorbutiſchen und langwie⸗ 
rigen Krankheiten ſehr wohl gebrauchet. 
Erdreich, f. Erdboden. 
rof.de find leinene mit Erde ausgeftopfte Säde, aus 
welchen man im Nothfalle Bruftwehren machet, und 
auf den Brefchen fich verbauet. j 5 

Erdſaft, Bergart, Mineral, Minerale, in einem wei: 
ten Verftande alle Körper, die aus falzigen oder öligen 
heilen mehr oder weniger vermifcht und gezeitiget, aus 
der Erdegegraben werden. In ſolchem eritande wer: 
den Metalle, Erden und Steine darunter begriffen. 
In einem engern Berſtande werden nur die unreifen, 
falzigen und andere Bergarten, die von den Metallen 
und Steinen unterſchieden find, damit gemeynet. 

Erdſchaber, ein getrümmtes und mit zweenen kurzen 
Stielen verſehenes eiſernes Werkzeug, deſſen ſich die 
Hrinirer bey ihrer Arbeit bedienen. 

Erdſchau, im Elevifchen die erſte Beſichtigung der Teiche. 

Erdfehildfröten, f. Landſchildkroͤten. . 

Kröichwamm, Tuber, Fungus, Champignon , ingge: 
mein alle aus der Erde kommende Schwammgewaͤchſe, 
die hernach in officinaliſche oder Kuͤchenſchwaͤmme uns 
terfchieden, und mit beſondern Namen benennet wer: 
den. Diefer wilfen ſich die Köche, und jener die Apo⸗ 
theker zu bedienen. 

Erdſchwarz, eine Art Koblen, die in der Erde gefun⸗ 
den, und von den Malern gebrauchet werden, in fri⸗ 
ſchen Kalk damit zu malen. Man vermifcher fie auch 
mit Gallapfeln und Vitriole, und machet eine Art Tin- 
te daraus. 

Erdfeife, eine fehr weiße Erde. Sie wird in Madagafcar 

egraben, unddienet, wie die fchönfte Seife, zum Wa⸗ 
on des feinen Zeuges. Man nennet fie daſelbſt Tas 
nefuichi. , . 

Eröfpinnengaut, Phalangium, ein Kraut von drey oder 
mehr Aoften , die weit aus einander ſtehen, bat weiße 
ausgterbte Bluhmen, undeinen ſchwarzen breiten Sa⸗ 
men, wie eine Linſe. Die Baͤlglein, worinnen dieſer 
Samen liegt, find einer Spinne nicht ungleich, daher 
es auch feinen Namen hat. Seine Blätter, Samen 
und Blubmen in Wein getrunten, dienen wider bie 
aiftigen Stiche der Scorpionen und Spinnen. 

Erdwinde, Ergats, Findas, eine ſenkrechtſtehende Win: 
de, die man voneinem Orte zum andern bringen kann. 
Sie it von der Succula darinnen unterfhieden, daß 
folche horizontal liegt. 

Erdwurf, Erdmoͤrſer. 

Erdwurm, ſ. Regenwurm. 

Erdrirtel, Circuli ſphæræ terreſtrĩs, find die Zirkel, 
welche man ſich anf der Flache der Erdkugel einbildet, 
damit man die Oerter auf dem Erdboden, und ihre Be: 

ſchafenheit, Im fo weit fie von der Bewegung der. 


Eri 
22 beſtimmen, und deſto ficherer ſchiß 


fen kann. 

Erdzunge, f. Ihmus. 

B@remit, f. Zinfiedler. 

@remitagen, f. Einſiedlereyen. 

— — —* zo n eg im 

ner, er gro ige, fo lange in die 
Quartiere gehen, bis diefelbe ein wenig 34 

Ergeſen Erzt beruͤbren, |. Spar, und in Erdbrand. 

E ne Arbeit, getriebene Arbeit, Anaglyphum, 
Cælatura, Reler⸗ en beſſe, diejenige goldene, —x* 
meſſingene oder kupferne Arbeit, worauf allerhand Fr 
3 durch den Hammer in die. Höhe getrichen find, 

n Augsburg macht man dergleichen Arbeit fehr ſchon. 
Außer diefer giebt es noch verjhiedene Arten der erha⸗ 
benen Arbeit. Was man ganz erhaben nennet, em 
plein relief, en ronde-bofje, ift eine igur, die an kei⸗ 
nem Hintergrunde angemacht ift, als wie die Statuen, 
die auf einem Fußgeftelle frey da ſtehen. Halb erha⸗ 
ben, em bas-reiief; em demi -bofe; em bafe-taille, iſt, 
wenn einige Theile von dem Hintergrunde losgemacht 
find, alles übrige aber an demfelben hängt. Es giebt 
davon wieder unterfchiedene Arten. Die erite iſt dies 
jenige, in welcher die vordern Figuren gänzlid vom 
Grunde losgemacht zu fenn ſcheinen. In der andern 
find die Figuren weit weniger erbaben ; und in der drit⸗ 
ten haben fie uur den Kleinften Vorſprung. 

Erhabene Flaͤche, f. Flaͤche. 

Erhabener Spiegel, |. Spiegel. 

Erbeben und erniedrigen ſagen die Jäger von dem Baͤ⸗ 
ren, welcher bald in die Hohe, bald auf die Erde fiebt, 
um etivas zu erfahren. 

Erbobenteit, Reif, heißt in der Malerey, wenn die 
Lichter und Schatten fo wohl angebracht find, daß ſich 
die Gegenſtande von dem Grunde loszumahen, und 
eine wahre Erhoßung zu haben fcheinen. Wan fager 
alsdann: dieß Gemälde iſt Eraftig, es hat eine große 
Erhobenbeit „ feine Wirkung it betrugeriſch. 

£rböbung, Elevatio, heißt bey den Stermdeutern bie 
Würde oder der-Vorzug, den ein ‘Planet entweder 
wegen ſeines Standes gegen die Sonne, oder gegen 
einen andern Planeten, wenn ſie beyde einer Deu: 
tung find, oder auch wegen feines Orts in der Ekli⸗ 
ptit und dem himmliſchen ufe bat. Dt 
Schmelzkunſt ift Brböbung, Exaltatio, die bef: 
ferung eines Metalles oder Geiſtes, u. d. g. wenn jol: 
che reiner, ftärker,, Eräftiger gemacht werden. 

Eridanus, der Nilfluß, ein Geftirn au der füdlichen Ge⸗ 
gend des Himmels, hat drin und drenfig Sterne, 
mebrentheils von Saturns Narur, außer dem vor: 
nehmſten, der fich zu läußerft des Fluffes befindet, 
Acarnar oder Acarmaharim genannt, welcher von 
der erften Größe, und von Jupiters und der Venus 
Eigenſchaft iſt. 

Erinacea, oder Spatium aphyllon fruticofum, ein nies 
driger Strauch, welcher in dem fpanifchen Koͤnigreiche 
Valentia an rauhen Orten und an Wegen wächlt. Sei: 
ne Blätter breiten fich in der Runde herum aus, und 
find mir grünen ſcharfen Stacheln verfehen. Dieblau 
und purpurfarbigen Blüthen find Eleiner, als am&infte, 
und ſtehen in feinen rauhen weißlichen Kelchen, zwey 

und 
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und oder drey umd drey bey einander. Nach 
den Bluͤthen kommen breite Schoten. Sjusgemein 
; bat diefes Gewaͤchs feine Blätter, zuweilen aber brin« 
es etliche hervor, wenn es in der Bluͤthe fteht. 
efe ſehen wie an den Pinfen, werden aber bald welk 
und fallen ab. Seine Wurzel ift groß und holzig. 
Die Wipfel, die Blüthen, de Schoten, fammt der 
Wurzel halten an und trodnen, dienen, den Durchfall 
und das Bluten zu ftillen. 
@rinnerung, Scholion, in der Mathefi eine ang 
die man zu den vorher gegebenen Erklärungen und Saͤ— 
n zur mehrern Erläuterung und Gewißheit der dar: 
innen vorgetragenen Sachen hinzu hut. Sonſt heißt 
Prinnerung, Recordatio, Reminiftentia, bie Kraft 
der Seele in dem Menfchen, die in dem Gedaͤchtniſſe 
gefaßten Bilder, fo oft fie will, zu wiederholen, und 
ohne die Gegenftande, durch welche fie erſtlich darin: 
nen gezeuget worden, Wieder zu erwecken. Hierinnen 
beſteht der Unterfchied des menfchlichen Gedachtniſſes 
von dem, welches ſich bay din Thieren befindet. 
Erlaͤngen, die Muthung, gefchicht, wenn ein Muther 
aus gewiſſen Urfachen zur Beflatigung wicht kommen 
fann, fo wird die Muthung auf vierzehn Tage vor: 
fänget, und bleibt bey ihrer Kraft, daß fie nicht wie 
der ins Freye fallt. 
Erle, Erlenbaum, Eller, Alnus, ein nicht fonder: 
lich dicker, gerade in die Höhe fteigender Baum, deſſen 


atter, wenn er im feuchten Lande ſteht, dunkelgruͤn, 


fett und klebricht, wenn er aber im Trocknen it, et: 
was weißlich find, weshalb auch einige die Erlen in 
weiße und ſchwarze unterfcheiden. Es ift aber in 
der That nur ein Baum, deffen Holz durchgehends 
rothlich und feft, die Frucht aber, welche trauben: 
weiſe hängende Zäpfchen find, der Geſtalt nach, den 
Maulbeeren nicht ungleich it. Der Baum ſteht gern 
in fumpfigen Oertern, und it daher zum Bauen in ei: 
nem morajtigen Grunde fehr wohl zu gebrauchen: in 
der Luft aber tauget er dazu nicht viel. Sonſt ift das 
Holz fehr gut zu Brunnen: und Waflerröhren,, aud) 
allerhand Hausgeräth daraus zu machen ; wie es denn 
auch wegen feiner dauerhaften Kohlen mit Nuten zum 
_ Brennen gebraucher wird. Die Ninde dienet nicht 
nur, Leder damit zu faͤrben, fondern auch zu grauen 
und rourzelfarbenen Zeugen und Öarnen. an brau: 
chet auch die Knoſpen, das Leinen ſchwarz zu färben, 

- „und eine fchone Tinte daraus zu machen. Das aus 

den Blättern geſammlete Waffer wird in der Gicht und 
dem Gliederreißen für ein bewaͤhrtes Mittel gehalten, 
wenn man es äußerlich aufleget. Das frifche Laub 
von diefem Baume zu einem Pflafter gemacher, ver: 
theilet die hißige rothe Geſchwulſt. In die Schuhe de: 
leget, foll verurfachen, daß man vom Gehen nicht bald 
müde wird. 

Erledigen vom Gebirge heißt bey dem Bergleuten fo 

viel, als waſchen, abfondern. 

Erlegen beißt ben der Jägerey, ein Stuͤck Wild umbrin: 
en, oder fällen, es gefchehe durch Stechen oder Sichief- 
en; bey den Bergleuten, wenn etwas vom Gezeh zu 

ſehr abgenußer ik, wird daffelbe von einem andern 
Stuͤcke erleget, daß es feine vorige Größe und Staͤr⸗ 
fe wieder befommt. 
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Erlenfinke nennet man den Zeiſig, weil er den Erlenſa⸗ 
men ſehr liebet. 

Ermin beißt die Zollabgabe in den Stapelftäbten ber Le⸗ 
vante , vornehmlich zu Smirna, für die ein: und auss 
gehenden Waaren, und ijt ordentlich drey von hun: 
dert; wiewohl fie doch auch zumeilen auf fünfe erhö« 
bet worden. A 

Erndte, Aerndte, Augſt, Meflis, die Einfammlung 
der reifen Feld uud andern Früchte, als Bein, Obft, 
u. d. g. Die Zeit, in welcher ſolche Einfammtung zu 

eidiehen pfleget. Die Aerndte it die Hoffnung des 

andmannes, um derent willen er das ganze Jahr durch 
arbeitet, und daran fein Wohl und Web hängt, das 
ber auch die Freude über einc reiche Aerndte als eine 
große Freude geachtet, und im altın Zeiten, auch noch 
an vielen Orten und bey unterſchiedenen Volkern hoch⸗ 
feyerlich begangen wird. In Indien, China, und Amer 
rica wird an verfchiedenen Orten ziweymal im Sabre 
Aerndte gehalten. , ü 

Eröffnend, Aperiens, in ber ———— ein Mittel, 
welches wegen feiner gemäßigten Wärme und Feuchte 
entweder die verftopften Schweißlocher, oder den Leib 
öffnet. Dazu werden die flüchtigen und beftändig ges 
machten Salje, falia fixa und volatilia, wie aud) bite 
tere und auflofende Wurzeln genommen, _ 

Error calculi heiße im den Rechten, wenn einer in den 
übergebenem Rechnungen geirret hat, welches er bins 
en — und Tag ne feinen Nachtheil wieder Ans 

ern darf. 

Errungenſchaft, Rungenfebaft, Acqıneflus, ber Ges 
winnft, den zwo oder mehr Perfonen während ihrer 
Semeinfchaft erworben haben. Steht ein Schn mit 
feinem Vater in Gefellfi aft, fo it die Errungenfchaft 
beyden gemein: leget er aber erft nady feines Vaters 
Tode die ererbten Gelder in die Handlung, fo ift der 
damit erworbene Gewinnft völlig fein. 

fErfdyeinung, Vifo, Apparitio, Phantafma, alles, 
was fich außer und wider den ordentlichen Lauf der 
Natur fehen und hören läßt, es fen durch unmittelbar 

ze göttliche Offenbarung ‚oder durch einen Engel, oder 

us durch Gefpenfter und Schrectgeifter. Ob num 

wohl unter folhem Namen bey leichtgläubigen oder 
ſchwermuͤthigen Lenten viel Abergtauben und falſche 
Einbildungen unterlaufen , fo kann man doc) auch nicht 
alle Erſcheinungen verwerfin. Damit man aber in 
dergleichen Begebenheiten ficher gebe, und nicht leicht 
ſich oder andere betriege, fo iſt wohl zu erwaͤgen, ob 
die Leute, die einige Erfcheinung geha m haben vor: 
geben, Menſchen von gutem Verjtande find, und feis 
nen Nusen aus folhen Erzählungen ſuchen können, 
Darnach, ob ihrer mehr folches Geſicht geſehen haben. _ 
Endlich daß ſolche wunderbare Dinge eine merkliche 
Wirkung und Merkmaale nad ſich gelaffen haben. 
Wer ſich diefe Dinge ben einem Gefichte finden, fo 
kann es nicht wohl fiir eine leere betrieglicye Einbildung 
des Menſchen gehalten werden. RE 

Erſcheinung, vor Berichte erfcheinen, Vadimonium 
obire, auf ergangene Ladung vor Gerichte, in eigener 
Perfor oder durch einen Gevollmächeigten fich einſtel⸗ 
fen, und auf die erhobene Klage ſich einlaſſen, oder 
feine Ausflüchte einwenden. Das Nichterſcheitien wird 

©9335 als 


422 erf 


als cin ehorfam angefeben, und zum erflen und 
andern Male, mit Erftattung der Terminsunkoften dem 
Segentheile, zuleßt aber daß in contumaciam in der 
Sache wider den Nichterfcheinenden erkannt werde, 


eftrafet. 

wen; erſchuͤrfen, heißt ben den Bergleuten, eis 
nen Gang oder eine Kluft ausforfchen und erkunden, 
Mehrentheils wird es von Waſſern verftanden. Denn 
wenn man einen Gang oder eine Kluft erbricht, wor: 
auf ftarte Waſſer heraus kommen, fo wird Hefaget: 
wir haben ſtarke Waſſer erfchroten. — 

Erſtgeborener Sobn der Kirche iſt ein Titel, wel 
her dem Könige von Franfreichbengeleget wird. Den: 
elben fo Chlodowig, als der erfte hriftliche König nach 

n Kaifern, 499 angenonmmen haben. 

Erſigeburt, Primogenitura, Vorzug der Zeit der Ge⸗ 
burt , vor den übrigen Geſchwiſtern: oder Vorzug der 
Mohlthaten , welche die Geſetze der erſten Geburt vers 
leihen. Diefes Recht iſt fehr alt, und fhon im alten 
Teitamente hatte d:r Erftgeborne unter feinen Brüdern 
den Vorzug der Herrſchaft, fo wohl als des Prisfter: 
thums in feinem Haufe, und nachmals in dem iſtaeli⸗ 
tifhen-Regimente, einen Vorzug in Erbtheilungen. 
Die Erftgeburt fo wohl von Menſchen als Viche iſt dem 
Herrn geheiliget worden. Es wird unter den Rechts— 
gelehrten geftrirten , ob nicht das Recht der Erftgeburt, 
weil 08 eine Ungleichheit zreifchen Kindern machet, wi: 
der das natürliche Recht wäre. Defien aber u 
tet ift es heute zu Tage in hoben Haufen eingefübret, 
und wird in verfchiedenen Reichen auch ben vielen ade: 
tichen Familien beobachtet, weil es-u derfelben Wohl: 
ftande und Erhaltung merklich dienet. . 

Erſtrecken wird eigentlih von einer Länge gefaget, die 
fidy weit ausdehnet. Die Fiſcher brauchen es ben der 
Fiſchbrut fir größer wachſen. 3. B. der zweyahrige 
Karpenfamen wird auf einen Sommer zum Erſtrecken 
ausgefeet, damit er nämlich ſolche Zeit über größer 
werde, woraus denn der drevjährige Samen entſteht. 
Die Erftredteiche oder Streckteiche find demnad) 
diejenigen, worinnen man Fifhbrut zum wachfen hält. 

Erſtunken heißt ben den Gerbern dasjenige Leder, wel: 
ches zu fange in der Schwitzung gelegen und dadurch 
faul und untächtig gervorden. 

Ertern heißt ben den Tiichern, das Holz Über dem Stam- 
mie abihneiden. Erterbank äft eine laͤngliche Bank 
darauf die Tiſcher zu ſchneiden pflegen. Erterfäge ift 
bev den Tifchern eine grobe Handfage, 

Erven, Ervum, ein Gewaͤchs, deſſen es zwo Sorten 
giebt, 1) Ervum verum, welches auf den Aeckern ges 
dauet wird, treibt ſchwache, eckichte und äftige Sten: 
gel, die etwa einen Fuß hoch; werden, und ſich weit 
ausbreiten. Die Blätter fteben Paar und Paar nad) 
der Länge an dem Stiele, und find den Linfenblättern 

feih. "Die Blürhen find Flein, purpurfarbig, auch 
— weiß, und ſitzen in den Kelchen, die wie aus; 
gezackte ey gebildet find. Auf diefe folgen u 
ten ; die find auf einer Seite wie geflammet, und haͤn⸗ 
gen unter fih. Eine jede enthält erliche fat ganz run: 
de Samen, welche dem Samen Orobi ähnlich find, 
und nicht unangenehm ſchmecken. Die Wurzeln find 
dünne. =) Ervum femine misore, welches in bür: 
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tem Boden waͤchſt und unter dem Rraute gezeuget wird, 
R ein niedriges Gewaͤchs, umd breitet fih weit aus. 
ie Blätter find länglich, ſchmal, und ſtehen an den 
Stielen paarweife. Die Bluͤthen und Schoten pin 
wie ander eriten Art aus, die Samen aberfind viel klei⸗ 
ner, und haben einen ublen Geſchmack. Die Samen 
von beyden Sorten eröffnen und lindern, reinigen das 
Geblüt, und mehren bey ſaugenden Weibern die Milch. 

Erven, wilde, f. Orobus, 

Ervenwuͤrgen, ſ. Orobanche, 

Erwuͤrgen ift bey der Jaͤgerey, wenn ein Wild weder 
erleget an gefället,, fondern durdy Hunde zu Tode ger 

t wird, 

— find diejenigen hohen Aemter, welche die Chur⸗ 
fürften des beutfchen eiches bey der Wahl und Krönung 
eines röm. Kaiſers entweder felbit oder durch ihre Erb⸗ 
Beamten zu verwalten pflegen. Man zählete anfänglich 
derſelben/ außer den Erzkanzlern, nur viere, als das Erz: 
ſchenkenamt, welches Böhmen, das Erztruchſeſt⸗ 
amt, welches Pfals, das Erzmarſchallamt, wel⸗ 
des Sıchfen, und das Ersfämmereramg, welches 
Brandenburg befeffen. Nachdem aber durch den 
weftphälifchen Frieden das Erztruchfeſſenamt nebft der 
Chur dem Haufe Bayern beftätiger, und für Pfalz ei⸗ 
ne neue Ehurjtelle errichtet worden, jo wurde ibm auch 
ein neues, nämlich das Erzſchatzmeiſteramt ausges 
machet. Diefer Erzbedirnten Amt bey der Krönung 
eines Kaifers, befteht unter andern darinnen, daß der 
Erzkaͤmmerer dem Kaifer das Waffer in einem fil« 
bernen Gießbecken an der Tafel reiche, der Erzmar⸗ 
ſchall in einem großen Haufen Haber reite, etwas da⸗ 
von wegnehme, und das übrige dem Wolfe überlaffe, 
der Erzeruchjef in filbernen Schüffeln etwas von dem 
gebratenen Ochſen hohle und auf den Tifch feke, der 
Erzſchenk den eriten Wein dem Kaifer reiche, und 
endlich der Erzſchatzmeiſter die verfertigeen Gedaͤcht⸗ 
nifmünzen auswerfẽ. Wenn diefe Erzämter eigentlich 
aufgefommen find, darüber ift unter den Gelehrten 
nod Streit. Einige leiten ihren Urfprumg von Karla 
dem Großen ber, andere aber über ziwen hundert Jah⸗ 
te ſpater, von Otto dem erſten, weil man lift, daß 
nad) vollendeter Krönung der Tafel die zoge 
von Lothringen, Schwaben, Franken und Bayern den 
Kaifer bediener Haben. Vorgemeldete Erzämter führen 
auch die weltlichen Churfüriten von Kaifer Heinriche 
des Heiligen Zeiten an, wegen des Stiftes Bamberg: 
doch mit dem LUnterfchiede, daß ſolche Erzämter nach 
dem Reichs : Kanzlenitnle, mter, und die Erbber 
— welche ſolche verrichten, Unterbeamte genenuet 
werden. 

Erzbiſchof, ſ. Bifchof. 

Erʒxaͤmmerer, ſ. Erzamt. 

Erzherzog, Archidux, iſt eine Wuͤrde, welche den Her⸗ 
zogen vorgeht, und von der koͤniglichen Wuͤrde nicht 
viel unterſchieden iſt. Sie kommt dem Haufe Defte 
reich — zu, ee er Si ap he dem eng 
ten oge in ich, Friebri eget bat. 

Sersmarfeball, f. Brzämter. 

Erzpriefter, Archipresbyter, ein Prälat, der in geift« 
lichen Verrichtungen des Biſchofes Stelle vertritt. Fr 
iſt entweder Urbanus, der bey der Cathedralkirche in 

der 
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ber Stadt des Bifchofes Amt verrichtet; oder ruralis, 
der foldyes auswärts auf dem Lande thut. Ein Ery 
priefter in der Stadt fingt die hohe Meſſe, giebt den 
Segen, fpendet die te aus, und abfolvirer 
die Kranfen. 
Srzſchenk, f. Erzaͤmter. 
Erzʒi, Minera, iſt allerley Bergart, welche Metall in ſich 
fuͤhret, und iſt theils flͤßig, theils ſtrenge, zB. Glas» 
erzt, rothguͤltig Erzt, Bleyglanz, Goldkoͤrner, Sil— 
bererzt, Zinnſtein oder Graupen, allethand Eiſenſtein, 
Steinkohlen, Galmey, weiß Guͤldenerzt, mit ange: 
wachſenem Silber, Spat, weißer Quarz, — 
Wißmutherzt, Kupferbluhme, grün Bleherzt, Schwe⸗ 
fel und ter Ki kobald, Sich : und braunes Frauen: 
alas, pis, —— x. Dieſe Erzte bre 
chen nicht auf einerley Weiſe; denn etliches bricht derb 
und ſtreichend, etliches beilweiſe, nierenweiſe, truͤmmicht, 
wuͤrflicht, koͤrnicht, flotzweiſe, angeflogen , — 
und fo fort an. Den Urfprung der Erzte wollen elni: 
ge ans dem Queckſilber und dem Bitriole herleiten, 
andere aus Schwefel und Salze, noch andere aus ans 
dern Dingen; welche alle aber, wie fehr fie den Wor: 
ten nach auch in ihren Meynungen vom einander uns 
terfchieben find, dennoch inder That mit einander über: 
ein fommen müffen ‚fol anders ihr Grund richtig feyn. 
Die Güte eines Erztes erfennet man, wenn die Me: 
talle darinnen gediegen find, wenn man felnen metal: 
liſchen Schwefel auflöfet, und feine metalliſche Farbe 
reduciret wird, am beiten aber wenn man es ins r 
bringet. 
Erʒt ——— beißt, das Etzt won dem Orte, wo es der 
Sauer gewonnen, weg, und unter die Forderſchachte 
Bringen. Erst aufbereiten ift bey Bergleuten fo viel, 
als allerley Erzt, jedes nach feiner Art, gut machen, 
ſcheiden, quetfchen, puchen, ſchlaͤmmen, und vor 
feiner Unart aufs befte feheiden. Erzt auf Die rohe 
Schicht wagen heißt allerley Leichtfertigkeit begeben. 
Erst aufn Kern rein machen beißt, wern im Wa: 
alles taube Gebirge abgefonderr wird. Erzt 
auffäubern beißen die Bergleute, das kleine zermal⸗ 
mete Erzt auf Füllorte unterm Schachte zufammen kra⸗ 
Ben, und in Kübeh oder Tonnen zu Tage ausferdern. 
- rzt ausbalten ift fo viel, als das Unreine und Taube 
vor dein Keinen halten. Erst austochen beißt, wenn 
„die Bergleute nur unterm Raſen, und in Firſten, oder 
in ſchwebenden Mitteln, und nicht in die Teufe bauen, 
fo faget man: fie lachen die Erzte nur in Taggehän- 
gen. Erzt ausſchlagen beißt, das Erjt von Dergen 
abfondern, und aushalten, und der diefes verrichtet, 
heißt der Ergtausfchläger. Erzt beyn Haaren Erie: 
gen heißt Erzt finden. Erzt erbrechen, erhaſchen 


er Erzt finden oder antreffen, Erzt gewinnen . 


ft, daſſelbe erbrechen ‚ los ſchießen, bauen, fchlagen, 
auf was Weiſe es geichehen ann. Erzt in Roft wohl 
Betten heißt den Roft recht verrichten. Erzt ſchei⸗ 
den heißt das gute Erzt von den tauben Gängen und 
SGebirgen abſondern. Erzt verſchmieren oder vers 
tzen neben dem Erzte hinein loͤchern, und wieder ver; 
fehmieren welches böfe Bergleute im Gebrauche ha— 
few. Erst zu Seile oder Berge ſchicken oder fe: 
tzen iſt, felbiges auf das Fuͤllort, allwo die Kübel ge: 
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füllet werben, ſchaffen. Erzt blutet fprechen die Ber 
leute , wenn fie-rothgültig Erzt treffen. Erzt bricht 
gangbafcig ir wenn der Gang ins Feld und in die 
F fuͤhret. Man ſaget auch: das Erzt leget 
ſich zu Gange · Erzt bricht kurz heißt, wenn das 
Erzt in Gängen nur nierenweiſe, und in Drüfen bricht. _ 
Erst bricht vermifcht, wenn nicht einerley Metall 
im Erjte zu befinden, fondern Silber, Kupfer, Bley ic. 
unter einander liegt. Erzt macher ein Andreas: 
kreuz heißt, wenn die ————— durchſetzen wie 

ein X. Erzt machet ein Geruͤll, wenn viele Gaͤn 
ufammen und unter einander kommen, daß man ihr 
treichen oder ihre Saalbänter nidyt unterfcheiden 
kann. Man faget au: die Erzte verrammeln fi. 
Erzt ſetzet in der Sicherung einen fchönen Bart, 
f. Bart fetzet der Bang. Erzt first in der Saue 
3 man, wenn noch roh Erzt in den Schlacken ges 
feben wird. Erzt fireicher zu Gange ift, wenn das 
Erzt fo wohl ins Feld, als in die Teufe beftändig fort: 
ſetzet. Erzt verbleyer fich, wenn man dem Erjte 
Bley vorichlagen muß, und die Erzte ins Werf brins 
en will, fo heißt ſolches verblewen ; find aber die Erzte 
leyreich, daß man ihnen fein Bley vorfchlagen darf, 
fo faget man: die Erzte verblenen fih. Erzt verliert 
ſich im Bange heißt, wenn der Halt in Gängen ſich 
verringert; man ſaget auch: Erzt ſchneidet ſich ab. 
Erzt verwandelt fich in die Teufe beißt, wenn das 
Erzt im Abfinken edler und befier wird, als es am Tas 
ge herein gewefen. Erzt fo aͤſtig, d. i in Glanz, Wi 
meh, Kobalden, Kieß, Quarz, Spat, Hornftein, Schies 
fergrun, Bleyſchweif, Letten, Schmilben, Kreidenftein, 
glocenfpeifiger Art, Erzt ſo blendigt, ifteinem Bley⸗ 
glanze gleich. Erzt fo gediegen, d.i. gamzreinErzt, 
welches feine Unart den fich führer, als geroachfen Sil⸗ 
ber, gewachſen God, Glaserzt, rothgülden Erjt, ders 

— weißgüfden Erzt, gewachſen Kupfer, allerle 
inngraupen, Glaskopf, und Schmirgel, reiner Stahl, 
derber Bleyglanz, derber gewachfener Zinnober u. d. 
9. wird von den Dergleuten Bauererzt genennet, weil 
folches naͤmlich jeder Bauer zu erkennen weiß. Erzt 
fo heißgraͤtig beißt man eifenfhäffige, eifenräßntige, 
eifenfchweifige, mißpuctlichte, bfendichte, ſcherlichte 
und Freibenjteinige Erjte u. d. g. welche fih nicht wohl 
im Schmelzen ausarbeiten laflen , ſondern viel Ofen: 
brüche machen, und fih in Schlacken verfchmicren. 
Erzt fo Eneifigt, ifteine weiße, zuweilen auch ſchwar⸗ 
je Unart. Erzt fo wolfericht, iſt eine, lange ſchwar⸗ 
— Unart, welche die Bergleute im Sichern 
h —— weil fie mit dem Zinnſteine vor dem Waſ⸗ 

er fte 
—— —— 234 
ztbruͤche find Gruben und Zehen, wo Erzt bricht. 

Erztdruhen, f. Druben. BEER 

Erstbalbe , oder Erzsbalde iſt auf Bergwerken der Ort 
vor dem Gopel, dahin das Erzt geftürzer, und von dar 
ab in das Puchwerk geführer wird. 

Erzt geſchrey, ein Erztgefchren folget dent andern, ſagen 
die Bergleute, wenn ein Anbruch nach dem andern rege, 
und eine Zeche nach der andern fündig wird. 

Erzthoͤhle, f. Druben. , , 

Erztkauf it ein Haus bey den Schmelzhuͤtten, darinnen 

bie 
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die Erzte, welche * eringen Halts wegen, bie Ge: 
werken felbit nicht ſchmelzen wollen, verfaufet werden. 
Solches aber foll nicht um großen Weberfluffes will.n 
geichehen, fondern damit armen Zechen dadurch aufs 
geholfen werde, weil auf arıme Anbruche auch mehlrei: 
he folgen, und das Geringe nicht zu verachten 5 

Erztkorbe find Eleine auf bejondere Art gemachte Körbe, 
mworinnen das gute. Erzt und Waſchwerk, das übers 
Sieb zu waſchen, fo wohl in als außerhalb der Gru— 
ben getlaubet wird. , 

Erztkuͤbel find die Kübel, worinnen das Erzt aus ber 
Grube zu Tage gefördert wird, 

Erzemutter, [.Spat. 

Erztpartirer, f. Rurparticer. 

Er ipucher iſt derjenige, der das zuvor geräftete , oder, 
nachdem es die Umſtaͤnde erfordern, unabgeröftete Erzt, 
mit dem Karne vor dem Puchzuge laufer, und fchau: 
felmweife unter die Pucheifen in den Puchkaſten ſchüt⸗ 
tet, und alfo entweder trocden oder naß puchet. 

Erztjcbicht nennen die Bergleute, wenn Häuer außer 
der ordentlichen Schicht die verfchrämmten Gaͤnge nad): 
hauen und auf dem Erzte arbeiten. 

Er ʒiſchlich it das fleinegepochte und rein gewaſchne Erzt. 

Erztſtufe, Handfiein, heißt eine Stufe oder ein Stuck 
Erzt, von Anbrüchen und Gängen aufbehalten. 

erztieufe, bierinnen bat ein jedes Gebirge feine Art, 
daß nämlich auf denen darinnen flreichenden Gängen 
ein Mittel der Teufe ift, auf welchen fie das beſte und 
beftändigfte Erzt führen, bis datjelbe von Tage wieder 

unimmt, und fich verbeffert ; unter diefem Mittel aber 
ch wieder verringert und abfchneidet, und alsdann fas 
get man , die rewte Erztteufe ift ſchon überfunken. 

Erzttrog iſt in Puchwerken der von firfernen Holze ausge⸗ 
hauenẽ Trog, welcher allezeit vor zween bloße Herde ge⸗ 
ſtellet, uud in welchem der hohe Schlich, der reine 
Schlich, oder zaͤhe Schlämme durch zwey Eleine bes 
wegliche Gerinne gewaſchen wird. 2, 

Exzitropfen wird dasjenige Glas » oder rothgültige Erzt 
genennet, welches mitten im Geſteine wie Bley oder 
—— 1.2 

Erztwand, [) Wand. 

es Eschen h Ducateneschen, Ns, ein fehr Fleines 
Gericht, wornach man die goldenen und filbernen 
Münzen zu wägen pflegt. Funfzehn machen ein Gran, 
eher Gran, fiebenzcehn einen * colniſch Gold: 
oder Silbergewicht, vier und ſechzig einen Ducaten, 
hundert fech® und zwanzig einen Louis dor, hundert 
fünf und funfjig eine engliſche Guinee sc. : 

Efcadre, Geſchwader, Clalicula bellica, beißt ı) eine 
gewiſſe Anzahl Galeeren oder Kriegesichiffe,, welche von 
einem Seeofficier, den man Commandeur oder Chef 
d’ Efsadre, das Haupt des Geſchwaders, nennet, ge: 
füßret wird. 2) Einer von den- dregen an ‚ wel: 
he bey einer Flotte in Schlachtordnung ftehen, näm« 
lich die Avantgarde, das Corps de bataiste, und die Ar: 
rieregarde. , 

Efsadron, Schwoadeone, Befchwader,, Turma equi- 
tum, ein Haufen von Reiterey, welcher zum Fechten 
in Ordnung geftellet ift, und aus hundert bis hundert 
und fan. zumeilen auch zwey hundert ‘Pferden be: 
fteht. ie iſt jetzt allemal drey Mann body, und wird 


Eſc 


entweder von dem Majore oder dem aͤlteſten Rittmei⸗ 
ſter des Regimentes commandiret. 

Eſcalat⸗, Ceiterfeſt, iſt ein Dankfeſt, welches jährlich 
den 23 Dee. zu Genf gehalten wird, weil der Herzog 
von Savopen an diefem Tage 1662 Willens gewefen, 
die Stadt mit künftlichen Leitern, bey Machtzeit, zu 
überfteigen. 

Mfcale , eine Mafchine, wie eine Sänfte, deren man fich 
bey Anlegung der Prtarden bediener, über den Gira: 
ben zu fommen. Die bepden Bäume werden in der 
Meite des Matrilibrertes der Petarde von einander 
durch Querbände oder Riegel befeſtiget; ihre Länge 
nach der Breite des Grabens und die Stärke nach der 
aan: der — ein u * dem Border. 
riegel werden fie auf zwo Stelzen geftüßet, die fo 
ſeyn müffen, als der Graben tief üft. * 

Eſcamite, ein baumwollenes Gewebe, welches aus der 
Levante über Smirna kommt, und zu Menemen ver: 
fertiget wird. 

Eſcandola, ift auf den Galeeren die Kammer des Ar: 
goufin, welcher faft alles thut, was ein Profos bey eis 
ner Armee zu Lande verrichtet. - 

Eſcarlatin, eine Art von vortrefflichem Cider in Franf: 
reich, der befonders in Cotantin, einem Kleinen Stris 
che Landes der Normandie, gemachet wird. 

Eſcarpe, die innere Abdachung des Örabens, tft die in: 
nere abhängige Fläche, welche von der Berme in den 
Graben hinunter gebt, nur von Erde ift, und mit eis 
ner Mauer bekleidet wird. 

Efcart d’ Once, eine Art Baumwolle, welche von Alcp« 
po über Marfeille fommt. 

Eſceck + Agafi, it das Oberhaupt von zwey taufend Keſ⸗ 
cekiſei, oder Soldaten von der Leibwache des Koniges 
in Perfien, welche eine dermaßen ſchwere Muskete tras 

en, daß es ein Falconet zu fern fcheint. ; 

Eſchangedeputirte werden diejenigen Officirer genen: 
net, welche als Commiffarien von einer. Armee und 
deren commandirenden Generale abgeſchicket werden, 
um mit den Commiſſarien oder Deputirten der feindli- 
chen Armee uͤber die Auswechfelung der Krieaesgefan: 
genen zu tractiren, und einen Schluß zu machen. 

Efchanfon, Grand- Echanfon, ifi der Großſchenk an dem 
königlichen Hofe in Frankreich, welcher Uber die konig⸗ 
lidye Kellerey die Aufficht bat, und dem Konige am Ce: 
temonientage das Trinken überreichet. 

Eſchara, ein gewiſſes Gewaͤchs, auf dem Abgrunde des 
Meeres, von einer fteinhaftigen Materie, breit wie 
ein Blatt, und fonft wie ein Gewebe. j 

Eſcharts, Efcarts, find gewiſſe Arten Leder, bie von 
Aerandria kommen. Sonſt nennet man in der Bar: 
baren die fchlechteften Sorten fo, welche die Europäer 
von den Mauren kaufen. i 

Eſchblau, eine aus einem gewiffen Steine — 
blaue Farbe, welche ſchoͤn zart, hoch an Farbe und 
* — ſeyn muß, wenn man fie zum Malen brau ⸗ 

en will. 

Eſche Eſchenbaum, Aſche, Fraxinus, ein hoher di 
cker aͤſtiger Baum, der ein hartes weißes Holz und eine 
ps Rinde hat. Seine Dlätter find fat wie Lor⸗ 

eerblätter, der Samen, welcher in länglichen Scho⸗ 

Er leider faft allen > 

n, 


ten liegt, iſt roth und bitter. 


Efe-. 


ben‘, am Tiebften aber fteht er am klaren Waſſer. Das 
Holz diefes Baumes läßt ſich nicht nur wegen feiner 
fhonen wäflerichten Adern, und weil es keine Wans 
zen leiden ſoll, zu allerhand Tifchlerarbeit, fondern aud) 
zum guten Wundholze, gebrauchen, teil es eine fon: 
derbare Kraft hat, das Blut zu ftillen. Blaͤtter, Rin⸗ 
de und Samen haben in der Arzeney einen faft uns 

glaublichen Nutzen. Ob die Schlangen das Laub und 
den Schatten der Efchen fo fehr fl wie insgemein 
eglauber wird, daran zweifeln viele billig. 
chel, eine Gattung blauer Farbe, welche feiner ift, 
als die C und S Farbe oder die Conrant und Safflor 
oder Zaffers. ie bat aber ebenfalls ihre befondern 
Arten, dergleidyen die ertrafeine, feine, mittlere und 
erdinäre find, fo wohl gefiebt, als in Stüden, wel⸗ 
che insgeſammt durch ihre eigenen Brandzeichen uns 
ſchieden werden. 

Eſchlauch, |. Lauch. , 

Sſchraf beißen ben den Türfen biejenigen, die wegen ei: 
ner geiftlihen Würde in Anfehen find, oder einen hei: 

ligern Wandel führen, als andere, 

efdweibe werden die Pfufcher unter den Raſchmachern 


enannt. 


Dame begleiten. £ . 
Efcouade, Squadra, ein Befchwaver, ift ber britte Theil 
einer Compagnie zu Fuß, vier und zwanzig bis drey⸗ 
Fig Mann ftarf. 
‚ Afinus, ein mittelmägiges Thier mit langen Ob- 
ren, zumal wenn man die gemeinen Eleinen grauen 
Eifel darunter verfteht, welches zwar fehr laftbar, doch 
aber auch fehr faul iſt und zum Reiten und Lafttras 
gen gebraudyet wird. In dem Apotheken nutzet man 
von den gemeinen und Jeinen Efeln die Klauen für 
die fchrvere Noth, das Geblüt unter andern wider die 
Tobheit und Wüchen, die Milch wider bie Lungenfucht, 
den wider die Nierenkrankheiten, und das Fett 
den Koch, die Haut wider andere Anfälle. Der E el 
ift ein Sinnbild der Dummheit, Faulheit, Geduld, 
Vergnüglichkeit und Arbeitfamfelt. Aus der Wermi: 
63* eines Eſels mit einem Mutterpferde werden 
ulefel erzeuget, ſ.Maul. Man hat auch ferner 
eine wilde Art von Eſeln, davon die ſchoͤnſten in id: 
pien zu finden, welche weiß find und ſchwarze Streis 
fen über den ganzen Leib 5 In Arabien foll es 
welche geben, bie —* ſchwarze Hörner vor der 
Etirne tragen. Aus den Efelshäuten wird in Perſien 
und Indien der fo genannte Schagrein bereitet, 
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Eſel Heißt ein dreyeckiges Holz, eine Querhand Greif; 
und eine halbe Eile lang, womit man die Bücher in 
große Faͤſſer durch Huͤlfe acht glatt gehobelter Pack 

retter in die Munde dergeſtalt ſeſt zu packen pfleger, 
bag man darauf geben kann. Bey den ierma⸗ 
chern heißt Eſel ein Saͤulchen mit etlichen Kerben, 
daran Die —— zu Ablaufung des übrigen Waffers 


balten. 

Eſelsfuß, Pic de Burro, ein Seegeſchoͤp D wel von 
ber Geſtalt feiner Drufchel , die —— serie 
ben Damen hat. in Fleiſch Hat eine dunfele Fat⸗ 
be, ift hart, und beſteht aus vielen dicken und lan⸗ 
gen Bafern. Die De g feiner Muſchel ift zirkel⸗ 
„rund und haͤlt ordentlich drey Zoll im Durchſchnitte. 
Die Mufchel ſelbſt ift nur einfchälig, der Grund in 
wendig ausgehößlet und wie gewölbet, fehr glatt, weiß 
und are, auswendig aber erhaben rund und et 
was länglich, von bunfelgrauer Farbe, raub und vol 
kleiner Erhöhungen, wodurch fie uneben gemachet 
wird. Ihre Dice beträgt in dem ganzen Umfan 
fo wohl in dem Grunde, als an der ung, vier bis 
fünf Linien, und fie ift überall fehe dicht und ſchwer; 
daher man fie vorzüglich gern zum Kalchbrennen 


brauchet. 

Eſelshaupt, Epiſtylium quadratum mali, heißt an ei⸗ 
nem Mafte das Holz, darein die Stangen zu ſtehen 
fommen und ruben, 


—— werden. 
Eſelskopf, Equuleus, ein Geſtirn Norderbteite links 
unter dem Delphine, von vier Sternen, die ein Trape. 

ium erg: i 

elskürbis, f. Spring n. 
Eſelsmilch, — ———— 

— Dos d’ane, 2 auf ** eh — 

richteter und aus zweyen zuſammen geſetzeten Zir 

cken beſtehender — * 
olette, eine Art ganz wollener Droguette, dfe 
theils gefteuzet, theils ungefreuget, und zutvellen auf 
beyden Seiten, zuweilen auch nur auf einer, rauchhäs 
sig find. Sie liegen gemeiniglich fünf Achtel, oder ei« 
ne halbe Ele und ein halb Vierthel breit, und find von 
unterfhiedener Güte und Wolle. . Sie werden zu 
Rouan, Chalons an der Marne und andermwärts ge 
machet — aber weiß gewebet, und hernach 


erft 9 j 
Efpalier , ſ. Spalier. 2 
Eſpalme, eine ganz neue Art von Maftirfirnig, wel⸗ 

. hen ein parifücher Bürger, Namens LYFaille, 1736 er: 
fünden, un. 3 man bey den Schiffen vortrefflich nu⸗ 
ben 
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gen kann, fie vor der Fäulnig und den Murmftichen 
zu verwahren, ohne daß man fie dupliren, verpichen 
- oder fonft einfchmieren darf. : 

Eſparcette, ein fehr nuͤtzliches Futter und Weidekraut für 
allerhand Vieh, welches mit Anfange diefes Jahrbun: 
derts bey ung erft ordentlich durch den Samen ange: 
bauet worden, ob es, gleich längft ſchon einzeln und 
wild unter den Sträuchern und an Bergen nebft an: 
derm Graſe gewachſen. Man nannte cs anfänglich 
türfifchen Klee, und andere verwirrten es mit dem ſpa⸗ 
mi lee, von dem es doch fehr unterfchieden ift. 
Der Samen beifelben fieht wie bie fo genannten Bet: 
telläufe aus ‚ und hat eine Hulfe, worinnen ein Koͤrn⸗ 
hen, wie die Vogelwicke, verfchloffen F Im er 
fiebt es wie eine feine Bohne aus, fchießt wie eine Wi 
de in die She und trägt eine roͤthliche Bluhme und 
etwas längliche Blätter Wenn es noch jung fe 

en 


bat es einen faftigen Stengel, der aber beym 
haͤlmicht wird. Mean kann es zu allen Zeiten fäen, 
und es fommt in einem jeden Kehlech 


ten und geringen 

Boden fort, wenn er nur nicht bloßer Sandik, Man 
hat von deifen Anbaue, Nugen und Gebrauche viel ges 
re, und finder man unter andern in ben bres: 
uifchen Natur und Kunſtgeſchichten einige Nachricht 
davon. &o find auch im VIII &t. der Leipz. Samml. 
von oͤkbonomiſchen Sachen verfchiedene neue Annterfun« 

aus ber Erfahrung bengebracht worden. 


rts, eine Art Binfen , welche in Spanien waͤchſt, 


von da fie die marfeilhjchen Kaufleute abholen, wel 
allerhand Körbe zum Einpacken und Verſchicken man: 
cherley Waaren daraus verfertigen laffen. Es wer: 
ben auch Seile und Stricke daraus gemachet, deren 
die kleinen Schiffe vornehmlich bedienen. 
De 


‚ f. Afpe. 

sEspink, ERpinE, EAbing, das Doot oder Heine Schif, 
welches man an das größere hängt. 

Lanade,, Loricz exterioris declivitas, hieß vor die, 

m das Glacis oder die Feldbruftwehr am bedetten We⸗ 

ge: einige verſtunden auch darunter den bedeckten Weg 

allein. Jehzo führer dieſen Namen der leere Platz zw 

ſchen der Citadelle und den Hauſern der Stadt. Cini: 

nennen die Bretter oder Dielen, davon man die 

tungen auf den Batterien zu den Stuͤcken machet, 

Efplanabde , welches aber falſch ift. 

Epeir , ein Eleines metallenes Stuͤck, welches auf das 
Berdech eines Schiffes gepflanget wird, und deffen man 
ſich zu einer fandung bedienet. Man = derfelben zus 

- teilen auf ben Maftförben der großen Schiffe gefehen, 
ats auf den portugiefifchen Caraken. 

E/porton , f. Sponton. 

E/quadre, f, Efindre. 

E/quauiron , ſ. Efcadron. 


Eſaquif, Schuit, Sloep, eln Meines Fahrzeug oder eine - 


Schaluppe, deffen man ſich ben den Galeeren und an: 
dern Schiffen zum Ab und Zufahren bedienet. 
iman, Schieman, bey den Hollaͤndern derjenige 
eebediente, den man fonft Quartiermeifter nennet, 
Er bat infonderheit über die Pumpen die Aufſicht, und 
ft ein Gehuͤlfe des Schiffers, wie auch des Hoogt⸗ 
Bootmanns. . ! 
Efquires, Schildfnappen, Scutigeri, Seutarii , find 


eff 


in England unter dem kleinen Abel die naͤchſten mach - 
den Rittern, und haben den Namen daher, weil fie 
ehemals od ang den Kürften den u * 
wagen pflegten. tiges Tages werden die Söhne 
der Edellente, wo it den Titel Lord , wie 
auch die älteften Söhne der Ritter, mit diefem Namen 
beleget. Es giebt auch noch eine Art Eſquires, die 

zu des Königs Leibgarde gehören, und von bemfelben 
mit einem Halsbande und ein Paar fübernen Spornen 
darzu ernennet werden. 


findet man auf der Küfte 
Eoromandel. Man kann fie dadurch prüfen, —— 
fie zerbricht, da denn ihre Farbe inwendig dunkelro 
feyn muß, und daß man fie Fauet, wober fie wie # 
peter ſchmecken muß. Will man willen, ob ein Zeug 
mit der echten Effaye defärbet ift, fo darf man nur et: 
was davon mit Eedernjafte reiben, und es inder Son⸗ 
ne trocknen. Behaͤlt es feinen Glanz völlig, fo it es 
aufrichtig, fonft aber verfaͤlſcht. 


Eſſaye, eine Wurzel, womit man in Oftindien auf 
charlach färben Die beite 


Eſſebaum wird ber lange, unten etwas runde ftarfe 


m oder Balken genenmet, welcher auf denen zwi⸗ 
fhen der Brand: und Bormauer ber 
aufgemauerten ggoierten Pfeileen, und auf das 
Vordertheil der Beuereife rubet. 


“ Effein, ein Kotnmaaß zu Soiſſons, deren jiwen ein Se⸗ 


ptier , und zwölf Septier vier und zwanzig Eſſeins, al« 

—* —*8 rue ausmachen. Nach dem parifer 

ng aber gehören ihrer acht und dreßig zu einem 
11 


ifenz, Effentia, in der Philoſophi⸗ die Gelbftftändig, 


keit, das eigentliche Weſen eines Dinges, das, was 
die Eigenfchaft eines Dinges ausmachet, und ohne wel: 
daffelbe nicht ſeyn kann, was es wirklich ift. 
3, Effentia, in der Arzenepkunft, ein Naß, rel: 


die von andern Dingen abgezogenen in ſich halt. 
Solche Eſſenzen ſich entroedet einfiche oder zuſam⸗ 
men geferzte. Die Quintefjenz iſt das « 


‚ fo geben 
fie einen flüchtig brennenden Geift vonfih. Hat fih 
nun folcher durch die Länge der Zeit verloren und wird 
das von feinem Phlegma aufgelöfete tartariſche Salz 
flüßig gemachet, daß es zu herrichen anfängt: fo bringt 
es denfelben zu der Säure, die man Eſſig nennet. Ci: 
nige wollen mit einem Vergroͤßerungsglaſe angemerket 
haben, daß fein ganzes Wefen aus nichts, als Kleinen 
Miürmern, beftebe: allein, diefe müffen nicht genugfam 
bedacht haben, daß die flüchtigen Salz: und zarten 
Schrwefeltheilhen des Effiges, bie flets mit einander 
ftreiten , aud dem gewaffneten Auge leicht ale Wurm⸗ 
vorfommen können. Der befte wird aus gutem 
Meine gemahet. Man braucher ihn in den 
zu mancherley Speifen, in der Chymie 3 Auflöfung 
der Meralle, in der Arzenenfunft in und Außerlich, Er 
wioerfteht der Fäulung, dem Gifte, kühler, treibt den 
Schweiß, dienet, nur daran gerachen, twider die —* 
machte» 


eff 
wachten und Mattigfeit, und getrunken, ftärfet er 
über alle Maßen kalte Naturen; aber melanholüfche 

, und lungenfüchtige Leute müffen ſich vor dem&flig hüten. 

Eifigbaum, eine Ihe marfichte Staude in NMordameri, 
ca, welche eine fi Frucht wie Trauben von ber 
Farbe wie Rindsblut hat, die man im Waffer einpei- 
het, umd einen ſehr guten Effig daraus machet. 

Eſt ampilla, eine Art eines haftes, womit man in 
Spanien bi⸗ gewohnliche Unterſchrift des Koniges mit 
dieſen Worten ausdrucket: 20 e/ Rey. 

Efime, Gifing, Schätzung, beißt in der Seefahrt die 
——— Rechnung eines ng von dem 
zuruͤ ten Laufe eines Schiffes, und der Gegend, 
wo = fi) det. Ein jeder Steuermann machet feis 
ne Schägung alle Tage, indem er feinen Lauf unter: 

het, welder Wind regieret, umd wie weit er des 
ges komme, nachdem der Wind wehrt, und das 


Schiff fegelt. 
Eftive, Evenwigtigbeid, gi t das rechte Geg 
wicht, das man —* jeden Seite eines Schiffes g 
damit eine Seite nichtmehr, als bie andere, wiege, wel; 
ches es deito leichter umd bequemer zum Lau macht. 
Eflo mihi, der Sonntag vor MInvocavit, weil man an 
demfelben ehemals ein aus dem ein und dreniaften 
Palme —— lateiniſches Lied, welches von ERo 
ker anfieng, abaefungen bat. Erwirdaud Dominica 
quinquageimz genenner, teil «8 der funfzigfte Tag 


iſt. 
eher eine Art Efien, da man Tauben, Rapan- 
nen, Kalb» oder Lamm id x. nad nachdem es wohl ge: 
flopfi — alzen, mit = beftreuet, in braun ges 
tter oder mit e geröftet worden , in 
—e— gemaͤchlich gekochet, und allerhand Ge⸗ 


uͤrz Wein, Eitr ute Kräus 
tr Dina t t und damit ee — 
Aamnbor und ⸗ 
— Yhreti olz Kenn. TE em arte des Kielseines 
fes, — — um daſſelbe, wie auch das Steuer 


ruder zu u Gen. 

Kramer, @ftamet, ein ſchlechter wollener Zeug, wel: 
der zu Chalons an der Marne und fonft hin und tie: 
—* in —— —— ben. Er liegt drey und 


* nennet man verſchiedene Arten 
von A und Zeugen , welche, wie die Leins 
—* ins Gevierte gewwirket werben und aus Franf: 

&h kommen. Einige derfelben find gan fe feiden, etlis 
er ganz und andere halb feiden und halb mol: 
fen. Unter diefen letztern ift bald der Aufzug von Sei; 
de und der Eintrag von — bald — dieſet von 
Seide und jener von Wolle; und bey noch andern und 
chern iſt der Aufzug bald feiden und halb wol: 

‚ber 5 aber —— * a has 
nen find von roher e, ſo w von 
den Gehaͤuſen des urmes * und ande: 
ve, die eine Art von glatten Kreppen ausmachen, wo 
zu "aber die Seide —— ſo Pie same —2 iſt, als bey 
den rechten Kreppen. Diefe Art koͤmit infonder * 
von Lion und Avignon und muß von ** reiner 
de und fünf Achtel oder wenigſtens eine halbe Elle 
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- pm. Die andern verfertiget man m zu Amiens, 
Angers, Blois, ale, 2 Mans, Poitiers, Rheims 


und vielen andern Orten, Sie erhalten aber nach Be: 
fchaffenheit ihrer Güte, ihrer Arbeit, ihres Gebrau— 
dies u. f. f. noch verfhiedene Degnamen, wodurch man 
fie unterfcheidet, als burasmäfiige Etamine, die mit 
‚Kleinen aber faſt nicht merflidien Mürfeln, wie Rau- 
tenblätter geroebet, ganz wollen, und kraun umd 

find; gefärbte, wovon entweder die ganz fertigen 

de, oder vorher das Garn oder auch nur die Wolke 


dazu —* wird; gewalkte, die insgemein gan 
von nd, und wenn fie vom Stuble kommen, 
durch * alte gehen, gr fie rauber und ftärfee 


werden, als die andern; giaͤ nzende, die ſehr leicht 
ind, und deren Eintrag von einfärbiger Wolle, der 
ung aber von einer andern farbigen Seide iſt; ins 
dianiſche, die mit den franzöfifchen Schiffen aus In: 
dien fommen, und ganz feiden find; ge e, 
die wie Kamelote are F — wiewohl bald En 
bald kleiner, meiftens werden; 
narhliche, wozu die Se * — iſt, ſondern 
Br. e fie von den i 


2) dasjenige, was man einem Soldaten zu an 

einem. Unterbalte, und einem Reiter fir is und * 
erd an Proviant und Fütterung nd 

Esapier, derjenige, welcher ft einer gewiſſen 

umme Öeldes, die man ihm giebt, ſich verbindlich 

olfe durd) eine ing 

iant und boutage zu reichen. 


acht ng Sp und vier Fünftel Gran wiegt, 5. 
der jwanzi * von einer inge oder der zehnte 


—— 
— — 
————— ‚der Geſinnungen and 
se, ein 
—————— 


denſchaften einer gewiſſen 
den, da ein Dichter, ner oder chichtfchreiber 


olche redend einführet, und fie folche Worte 
folche * Bun hg fprechen 


die ? 

der Wahrſcheinlichkeit nad fhiden. * 
——— heißt ſo viel, als das Ceremoniel, welches man 
— 52* —** Hoͤfen, ſonderlich am ſpaniſchen 


gie, ein Sin fembe, großer und dornichter Baum, 
der und dem Wacholderbaume nicht uns 
ae ——— iſt ſein Holy weiß, in Lie 
En violet und ſchwarz, und in Aethiopien ganz und 
ger —— de al beißen es Sangu. Es wer 
alifche Inſtrumente daraus verfer« 
— m er geriſſen wird, fo giebt er ein Gummi, 

dem Maftige nicht umähnlic. 
logie heißt die Erflärung des Urfprunges und der 

leitung eines Wortes. 

Etzen, bie ven mit Scheidewaffer in eine —— 
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Platte einbeizen, welches geſchwinder und gemaͤchli⸗ 
cher, als mit dem Grabſtichel von ſtatten geht, und zu⸗ 
weilen ſo ſauber gemachet wird, daß man es nicht leicht 
vom Kupferſtiche unterſcheiden kann. Wie dieſes Etzen 
geſchehen nurffe, hat ein Franzoſe, Namens Boſſe, in 
einem eigenen Tractate aufs deutlichſte — wel⸗ 
chen G. A. Boͤckler unter dem Titel, 

deutſch heraus gegeben. 

Etʒpulver, Corrodentia, Cauftica, ſcharf freſſende Din: 
ge, die man aͤußerlich auf die Haut, oder mit wildem 
Fleiſche verwachſene Wunden ſtreuet, um daſſelbe weg ⸗ 
zubeizen. Dergleichen find Vitriol, Alaun u. ſ. w. 

ftein, Lapis caufticus, ein Salz, welches aus unge: 
ſchtem Kalke und Grießaſche, oder auch mur Porta: 
ſche, calciniret twird, und das ftärffte unter allen Es: 

» mitteln ift. we 

Ev angeliſche beißen diejenigen, welche fich durch dieim 
ſechjehnten Jahrhunderte angefangene Religionsände: 
rung von der Fatholifchen Kirche und ihren ungen 
abgewendet haben ; fie werden in Evangelifchlu Hifäpe 
und Evangelifhreformirte getheilet.. 

Svangeliſten, die vier Boangeliften heißen zu Vene: 
dig die vier alten adelichen Geſchlechtet der Giuftinia 
ni, Cornaro, Bragadini und Bembi. j 

Evdaͤmon, ein griechiſches Wort, welches einen guten 
Geift oder Gott bedeutet. Die Sterndeuter haben die: 
fen Namen dem eitften Haufe im Horofcopo —* 
und wollen daraus von großer Gluͤckſeligkeit wahrfagen. 

ver, ber, ein zus und vornen fpigiges Fahrzeug, 
welches einen flachen Boden und nur ein Segel hat, 
wird vornehmlich auf der Niederelbe gebrauchet. 

Everlaftins, f. Strud. 

Eviction heißt in den Rechten, wenn ich etwas von bem 
Meinigen, weldyes ein anderer rechtmäßig und —— 
ſend meines Rechtes, an ſich gebracht, durch richterl 
che Huͤlfe wieder erlange. Daher heißt Eviction oder 
Garantie leiften , wenn mich einer verfichern muß, daß 
das abgefaufte Gut keinen Mangel babe, und mich nie: 
mand beshalber in Anfpruch werde. 

Eule, Nachteule, ein Raubvogel, der bey Tage fi ver⸗ 
ftedfet, in der Demmerung aber ausfliegt, feine Nah: 
rung zu ſuchen. Es werden unter diefem Namen ver- 

ſchiedene Arten begriffen ;_die doch füglich zu dreyen ge⸗ 

Ib fie alle ein 


bie Federn find falb mit ſchwarzen Flecken eingefpren. 
get, diel Augen geld und glänzend, und am Kopfe zwey, 
aleihhroie Obren, fpisig aufftchende Federbuͤſche. Er 
niftet oder horſtet in den Kluften der Fehien,, leget feine 
Ever auf den bloßen Boden, und bringt nicht über 

ey Junge aus. Er bat einen, gegen das Außerliche 
Steben zu rechnen, ſchmaͤchtigen Leib, aber eine fol: 
de Stärke, daß er einen Hafen heben und forttragen 


dierbuͤchlein, 


deutet fie auch Weishe 
Eule, Eulchen, eine Art von Kinderhaube, oder ein 


Evo 


fan. Die mittlere Art wird befonders Eule (Ulla) 
enennet, ift in der Größe —*— wie ein Haus. 
bh ; größer oder kleiner, nach dem Unterſchiede ihrer 
attungen,, welcher allein in der Größe beiteht, und 
daß nicht alle Ohren haben. Die Federn find aſchgrau 
mit Schwarz und wc eingefprenget, auf dem 
etwas lichter. Sie halten fih in wüften Gebäuden, 
Kirchthuͤrmen und hohlen Bäumen auf: jene werden 
daher Steineulen , diefe Horneulen genennet, naͤh⸗ 
ren fih von Mäufen und Eleinen Vögeln , welche fie 
ganz einfhluden, und die — oder Haare wieder 
von ſich geben. Die dritte Art, die nicht groͤßer denn 
eine Taube iſt, ſind die Kauze und inkauze, 
(Noctua). Sie find den vorigen, qußer der Größe, 
im übrigen nicht ungleich, niften und nähren fid) wie 
jene, ziehen aber nicht weg, fondern bleiben ba, wie 
die Schuhu. Alle diefe Vögel haben eine befondere 
Feindichaft mit den andern, und wenn fie ſich bey Ta- 
e fehen laffen , werden fie von jenen mit ftarfem Ges 
ven verfolget, daher die Käuzlein bey den Keims 
ftangen, die Schuhu aber bey den fo genannten Kraͤ⸗ 
benbütten a werden, dort die kleinen Voͤ⸗ 
gel, und fer die Kalken, Raben und Kräben & (04 
den. er dem find fie mehr ſchaͤdlich, als nüglich, 
onderlich die Schuhu, weil fie das Heine Wild rau 
i r Fleifch ift in dem levitifchen für un. 
rein erfannt, und wird auch jego felten genofien. Was 
von ihrem Gebrauche zur Arzenen aufgezeichnet gefun⸗ 
den wird, beruhet auf Fabeln und Ungrund, Indem 
—— iſt dieſe Art Vögel unterſchiedlich, bald 
rein Gluͤcks⸗ hald für ein Ungluͤcks zeichen geachtet 
worden. Die Aegyptier haben unter ihren i 
niſſen die Eule als ein Bild der Wachſamkeit, des Fleiſ⸗ 
ſes und der Weisheit gebrauchet; und auf den Muͤnzen 
it und Berftand an. 


weißes viereddichtes Tlcheldhen von fauberm Cattune 
oder anderm weißen Zeuge, welches man ben Wochen: 
kindern Äber_den Kopf und um das Geſicht zu ſchla⸗ 
gen und unter dem Halſe zuzubinden pfleget. uk 
nsgemein mit Fleinen garten Spitzen befeget und fri 
rer, und vornher und um den Kopf berum arfüttert. 
Diefen gib man auch einer Art Nachtſchmet⸗ 
terlingen oder Kichtfliegen, welche des Nachts 
nach dem Lichte und ins Licht fliegen, weil die Sri. 
ern viel von der Farbe und Geftalt der Eulen an ſich 


ben. . 
Evoluta, eine frumme Linie, die befchrieben wird , wenn 


man eine andere frumme Linie mit einem Faden Aber: 
keget, umd foldyen Faden nach und nach abwickelt. Die 
Natur diefer Linien wehl zu wiſſen, it von fo großem 
Nutzen, daß man fonft nicht leicht vwoiffen kann, wie 
der Perpendifel an den Uhren einmal fo gefchwind ge: 
ben müffe, als das andere mal. 


Evolutio, einige nennen evolutionem quantitatum, die 


Ausziehbung der Wurzel, was man fonft extradtionen 
radieis beißt. ift auch Evolution eine Auswide 
fung, Ordnung, Etellung, und wird fondertich heute 
u Tage bey den Kriegesubungen fiir das Excreitium 
en den Soldaten genonnnen, welches bey der einen 
Nation -anders, als ben der andern iſt. In — 


Eup 


Roolution, wenn die Stimmen fo verfeßet ter: 
— * daß die oberfte unten, und die unterfte oben kom⸗ 


men A a. —* en Uebellaut. Diefes ge 
ieht gemeinigli ugen. 
8* — Euphorbium, = gelbliches oder weiß ⸗ 


liches Harz, welches einen ſehr ſcharfen und angeneh⸗ 
men —— hat. Es koͤmmt aus Lybien, und fließt 
daſelbſt aus einem Gewaͤchſe gleiches Namens, welches 
langliche, dicke, und mit vielen Dornen beſeizte Blat⸗ 
ter hat. Doch ſoll es auch aus Oſtindien, oder nach 
andern, aus Peru kommen. Man hat deſſen aber 
zweyerley Arten, wovon das eine in Blaſen, weißlich 
— wie Glas, und zuſammen in einer Maſſe, das andere 
aber in Tropfen, wie Erbſen, zuſammen — 
durchſcheinend hell und weiß oder gelb iſt. ha⸗ 
ben keinen ſonderlichen Geruch. Dieſes Gummi iſt 
unter allen das hitzigſte und ſchaͤrfſte, und darf daher 
innerlich nicht leicht verordnet werden; äußerlich ift es 
zu den Schwindungen vortrefflich zu gebrauchen. 
Euripus, Meerſtrudel, Wirbel, alfo wird im Meere 
ein oder der andere Ort genennet, welcher das Waſſer 
ſtets in Geſtalt —* Tee berum treibt, und bie 
Schiffe unter ſich zieht. 
Pan Tschad » die Wohlgereimtheit, das 
fhöne Verhaͤltniß, wenn alles fo eingerichtet iſt, das 
es fi zufammen reimer und ſchicket; als in der Baus 
funft, wenn in einem anfehnlichen Pallafte auch gro; 
he Thüren und Fenfter, breite Treppen, weitläuftige 
Säle, und in einem Eleinen Bürgerhaufe Heine Thuͤ⸗ 
ren und Feniter, ſchmale obwohl bequeme Treppen, ıc. 


J —5— werden, In der Maleren ſaget man es auch, 
ie 


Schönheit der Theile eines Gemaͤldes und ihrer 
Zufammmenftimmung ahzudeuten 

Suthymetrie beißt ben einigen derjenige Theil der Geo⸗ 
metrie, welcher von bloßen Linien handelt. 

Ewige Teufe bedeutet die Tenfe in Bergwerken fo tief, 
als einer den Gang briugen kann: denn fo lange ein 
Gang in die Teufe niederfeget, nn ihm nachgeſunken 
oder nachgebrochen werden, umd follte es, fozu fagen, 


ew ren. 
Eraalo. Schatzung, Abforderung, imgleichen eine aus: 
ferordentliche Steuer, die ein Biſchof feinen Unterthas 
nen auflegen kann; welche aber mäßig gefübehen foll, 
und deswegen fubüdiun charitativum beißt. 
*rarche, Exarcha, alfo hieß forft der Primas einer 
- Di ; vorjeßo deutet es in der griechifchen Kirche 
einen Bifitator oder Abgeordneten des Patriarchen an, 
der in den Provinzen herum reifet , und fleißig nadhfe: 
den muß, ob die Biichöfe ihre Pflicht, und die Geift: 
keit die canones der Kirche wohl in Acht nehmen. 
Als nad) dem Verfalle des roͤmiſchen Kaſerthume in 
Occident die orientalifchen Kaijer fich des untern Theile 
von Italien wieder bemächtiget, und einen Lanppfle; 
oder Statthalter dahin verordnet, fo wurde der: 
Fibe mit diefem Namen beleget: es hat aber dieſe Res 
gierung nicht viel über ſechzig Jahr gedaurer. gi⸗ 
dius Strauch hat in einem befondern Buche die Hi: 
ſtorie des Cparchars ausführlich abgehandeit 
Axaudi, der fechfte Sonntag nach Dftern,, daher alfo ge: 
gennet, weil an demſelben aus dem. ieben-und zwan⸗ 
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sigften Pfalme ein Lied, welches von dem Worte Exandi 
anfängt, gelungen wurde, 

rcellenz, diefer Titel wird in Italien vielen Prinzen, 
Srafen und Markgrafen, in Deutfcland aber den 
Grafen, Generalen und gebeimen Raͤthen; auch auf 
einigen Univerfitäten aus Misbrauche vielen Doeto: 
zen und Profefforen — 

Exceptiones find in den diechten alle Ausnahmen und Aus: 
flüchte , deren fich die Beklagten wider ihre Kläger im 
Gerichten bedienen, als Furcht, Zwang, Betrug, 
lütige Meberredung, u. d. in. Sieh Abfall, Aus: 


Exceflüs, der Ueberſchuß, iſt eine Größe, welche angel 
get, um wie viel ein größeres Quantum das Kleine: 
re überfteige, » D. 3 iſt der Erceß von 8 über 5. 

Exchange, the royal exchange, alfo beißt die große fö- 
nigliche Boͤrſe zu London, melde 1566 ein reicher 
Kaufmann auf feine Kofteu erbauet, hernach aber, 
als fie 1666 im dem großen Brande mit im Rauche 
aufgegangen, als ein öffentliches Gebaͤude 30 präch: 

tig und mit fhönen Statuen wieder aufgeführer wor⸗ 
ben. Daſelbſt verſammlen ſich täglich die Kaufleute 
ihrer Negotien halber. Nebſt diefer föniglichen Boͤr⸗ 
fe giebt es zu London noch zwo berühmte Borfen, 
nämlich Exeter- Exchange und New - Exchange. 

Exchequer, the Cours of Exchequers, bie Rentkammer 
oder das Finanzgericht des Königes in England, zu 
Weitmünfter, dergleichen auch eins in Schottland üjt, 
allwo Gelder, die dem Konige achören, eingenom: 
men, und die Streitigkeiten, welche die Einfünfte,. 
Zoll und Accifen des Pandes betreffen, entſchieden wer⸗ 
den. Es hat einen Präfidenten und dren Drvfiger, 
davon jener Lord Chief Baron, biefe aber Baron of 
the exchegser geennet werden. Die Erchequerbriefe 
find ſolche Wechfelbriefe, welche der Erchequer feinen 
Gläudigern an Kaufleute oder andere Perfonen fieh- 
ket ; und diefe Briefe können wieder an. andere verbans- 
deit werden, 

Excipiren fagen die Aerzte und Apotheker, wenn fie tro⸗ 
dene P..lver unter die Säfte mifchen. 

Excitatorium heißt in Rechten ein obrigfeitlicher Befehl, 
dadurch einer etwas zu thun erinnert wird. 

Excluſion geben, indem päpfilichen Mableonctave heiße 
diefes, wenn der zum päpftlihen Stuhle vorgefchla- 
gene Kardinal dem Kaifer, der Kronen Spanien und 

Frankreich nicht anſteht, fo proteftiren die Mationak 
Karvinäle im Namen ihrer Principalen wider deſſen 
Erwählung, wodurch es geſchieht, daß vom dei 
aife Ausgefähfoffenen Tandidaten nichts weiter gedacht 
wird, F 


Brcommunication, f. Bann j 
Excurfnum eirculi in der Aſtronomie, find jiweemmieder 
Ekliptit parallel laufende Himmeiszirkel, welche andeu⸗ 
ten, wie weit die Planeten in ihrem beſondern Laufe 
von der Ekliptik aufs. hoͤchſte weg zugehen pflegen. Ein 
jeder iſt zehn Grad weit von der Etliptit entferne, und 
der Streif, der zwifchen ihnen enthalten iſt, beißt der 
Thierkreis 
Rrecvatio, Verwuͤnſchung, eine oratoriſche Figur in 
er Sprüchen, da man jemand mit einem böfen 
nfche iz Verurtheilung anredet als: daß dur 
3 vos: 
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verdammet woaͤreſt mit deinem Geldes ode, Wehe dir, 
Land, des König ein Kind üft, 

Execution, im peinlichen Gerichte die Vollſtreckung ei- 
nes gefällten Urtheils, es ſey zur Lebens: ober anderer 
Strafe. Im bürgerlichen Gerichte der Gerichts zwang 
und die obrigkeitliche Hand, wodurd einer durd) Pfän: 
dung, Verhaftung, u. d.g. angehalten wird, dem 
Ausipruche des Nichters oder der Verordnung der 
Oprigkeit ein Genügen zu thum. “ Jm Kriegesweien 
ift es der gewaltfame Zwang, durch Wegführung bes 

iebes, durch Einlegung einer Anzahl Soldaten , die 
auf Willkuhr leben, oder auf des Belegten Koften zeh⸗ 
ren, und endlich durch Brand, wodurd die gemachte 
Forderungen an Contribution, Kriegesfuhren der an: 
dern Leitungen, beygetrieben werden. Die dazu aus 
geſchickten peigt man Erequirer, desgleichen Preſſer. 
ionsordnung im heiligen romiſchen Reiche, iſt 
diejenige Reichs ſahung, worinnen vorgefchrieben wird, 
wie die allgemeinen Friedensjtohrer zu ahnden und zu 
beftrafen find. Sie it von Karla dem V entworfen, 
aber erit 1555 zu Regensburg beftatiget worden. 

Execworiales heißen diejenigen Huülfsbefehle , wodurd) 
der Michter fein Urtheil vollzieht, und den Beklag⸗ 
ten zur Zahlung zwingt, oder die Sache zur gerichtli⸗ 
hen Hulfe weiſt. 

L, Beyfpiel, Exemplum, eine gefchahene Sa: 
he, die andern als ein Vorbild entweder zus Nachfol⸗ 
oder zur Warnung dienen kann; und daher in Re: 
den oder Gedichten ſehr gut zur Erläuterung gebraucht 
wird. In der Rechenkunſt oder andern Wiſſenſchaf⸗ 
ten iſt es eine Aufgabe, die ein Lehr: und Nechenmei- 
feinen Schülern vormacht, oder vorſchreibt, daß 

fie ſolches nachmachen mögen. . 
far, Exemplum, Exemplar, Abfchrift oder Ab: 
"dend einer Schrift, eines Buches oder Kupferftiches. 
J den Buchörudereven iſt es das Manufcript ober 
riginal, wovon etwas abgeſetzet und abgedruckt wird. 
requien balten heißt bey den Katholifchen, wenn bie 
Seelmeſſen fuͤt den Verſtorbenen gehalten zu werden 

anfangen. x 

Erxequirer, f. Execution. 

Exercitien find entweder natürliche, oder a 2* 
oder zum ofleben dienlihe. Die erite Gattung be 

eht in ber ung des Leibes zur Erhaltung der Ge⸗ 
ng ba man fich entweder im Reiten oder Fahren, 
oder auf einem Schiffe, oder im Fechten, Tanzen, Ke⸗ 
ſchieben, Ballſchlagen, Spatziergehen ꝛtc. — 
ie Rriegeserercitien beruhen auf den drey © , 
ſich hurtig und gefchict zu wenden, die Waffen recht 
zu führen und zu gebrauchen , und die Ordnung hal: 
ten. &o lehret man die Mufquetirer mit der Flinte, 
die Gremadier mit Granadenwerfen, die Reiter mit 
Pitolfhießen, Regierung der Pferde, geſchwinden Auf: 
und Abfisen, Wenden u. d. gl, fertig und wohl umge: 
n. Die eisterlichen @rercitien beftehen in dem 
ing: und Kopfrennen, Scheibenſchießen, einen guten 
Keiter abzugeben, Fechten, Pique : und Zahnenfhrein: 
gen, Boltigiren, den Jaͤgerſtock fpielen x. geſchickt 
tanzen, Ballſpielen u. 

Brergafia, eine Wortfigur in der Nede: und Dichtkunſt, 

10 man viele faſt gleichgäiltige Medensarten oder Saͤ⸗ 


Erp 


be brauchet/ etwas deſto lebhafter einzufchärfen ; als 
wen David fager: Wie er fpricht, fogeichiehts ; wie 
er gebeut, fo ſtehts da. i 

Eximirte oder ausgezsogene Stände find diejenigen 
Stände, welche von dem Reiche entweder gänzlich ger 
trennet, und unter ein freindes Joch gebracht, eder 
von einem andern Reichsſtande, welcher fie entweder 
noch als Neichsglieder in dem Neidysanfchlage vertritt, 
oder gar zu Landftänden gemacht. bat, ausgezogen wer 
den, Derfolhesthut, den nennet man einen eximiren ⸗ 
den Reichsftand. 

Exmillio wird in Mechten die gerichtliche Austwerfung ' 
aus einem Gute oder Haufe genennet, wenn bie ge: 
richtliche Hülfe in dafjelbe ergangen , und dem Kläger 

—— worden, der Beklagte aber in Güte nicht 
aus wi 

Exodus ijt ein griechifches Wort, welches einen Ausgang 
bedeuter, und darum dem zwepten Buche Moſis geges 
ben worden üt, weil darinnen der Ausgang der Kinder 
Iſtael aus Aegypten befchrieben wird. 

Exorcifinus iſt ein Gebeth, welches man bey der Taufe, 
oder font bey beſeſſenen Leuten brauchet, den Teufel 
ausjutreiben. 

Mrorcifte oder Teufelsbefcbwörer, find unter den rös 
mifchen Geijtlichen die dritte Gattung der Ordinum 
minorum. Ihnen wird bey ihrer Weihe das Buch, 
mworinnen bie Bannformeln enthalten find, ober an 
deſſen Statt das Pontificale oder Miſſale mit diefen 
Morten gereiher: Nimm und falle es ins Gedaͤcht⸗ 
niß, und habe die Gewalt, deine Hand auf die Der 
ſeſſenen fegen, fie mögen getauft, oder als Catechis⸗ 
musſchuler noch nicht getauft ſeyn. 

Exotdiummn, f. Eingang. 

Erpectanz , |. Anwartfchaft. u 

rpenfen beißen bey den Juriſten alle Unkoſten, die 
in ımd außerhalb Gerichte auf einen Proceß gewendet 


werden. 
rpenfeneid wird in manchen Gerichten dem gewonne⸗ 
nen Theile, wenn feine liquidirten Eppenfen nicht gar 
gewiß find, auferlegt, dadurch er erbärten muß, daß 
er nicht weniger ausgelegt, bezahlt und erlitten habe. 
(Erponent der wien ‚ Exponens dignitatis feu 
tentix, in der höhern —— Rechenkunſt diejer 
nige Zahl, die der Dignitaͤt den Namen giebt. Z. B. iſt 
der — drey, fo heißt fie die dritte Dignität, u. 
f.f. Durch die nunmehr eingeführten undeterminirten 
Erponenten kann man faft unendliche Aufgaben mit 
gErponent I der Deebältniß, E ionis, Die Zahl, 
der tnif, Exponens rationis, 
welche nach der Divifion des vordern Glieds einer Ver · 
ur durch das hintere Glied heraus fämmit. 3. B. der 
tniß 8 zu 4 Erponent üft zwey. Diejes zu wiſſen 
bat jeinen großen Nugen in der Geometrie. 
Exponenti — — Aequatio exponentialis, dieje⸗ 
nige Gieichung, darinnen der Erponent der undekann⸗ 
ten Größe eine veränderliche Zahl it. Won diefer ift 
der Herr von Leibnitz der erike Erfinder. 
— — ſind in der Algeber . Größen, 
die feinen veränderlichen Erponenten ba j 
@rponentiallinie, Curva exponentialis, eine Linie, bie 
man durch eine Erponentialgleichung erklären kann. 


er» 
en: Calculus exponentialis, eine 
nung, dadurch man die Erponentialgrößen diffe- 
rentiiret, und ihre Differentialgrößen ſummiret. 
Erguima, eine Art von Meerfagen in Guinea, die ei: 
nen ſchonen weißen Bart, fonft aber braune Haare hat, 
—* — oder roſtig ausfehen, und am Bauche 
weiß find. 
rtract, Auszug, ertrabiren, aussieben, Brevia- 
rium, kurze —*53 desjenigen, was in einer Schrift 
oder Rechnung häuprfächlich enthalten. Syn der Ärze⸗ 
neykunſt iſt Extractum ein Heilmittel, welches ſeine 
Kraft aus andern gezogen, es mag nun feucht und 
ießend, ober trocken, einfach oder doppelt feyn. Die 
ubereitung geſchieht, wenn aus einem, es fen thieris 
hen, oder pflanzenartigen, oder irdifchen Wefen, bie 
.seineften Theile von den groben und irdifchen durch 
ein tuͤchtiges auflöfendes Mittel gefhieden und ausge: 
zogen werden i 
Extradtio radicis, die Nusziebung der Wurzel. Die 
Erfindung einer Zahl, welche ein: zwey⸗ and mehr: 
male in ſich felbft multiplicirt, eine —— Zahl her⸗ 
vorbringet. In der gewöhnlichen Arithmetit kommt 
man nicht weiter, als auf die Ertraction Radicis Qua- 
dratz und Cubicz. In der Buchftabenrechnung kann 
man damit weiter und leichter forttommen. 
Extravagantes, der Namen eines Stücks des Carporis lu- 
ris Canonici, odır des päpftlichen Rechts, das in dem 
fünften und fechften Buche enthalten it. Man theilet 
die Extravagantes in Johannis XXII. und communes. 
Extremitäten, aͤußerſte Theile, beißen in der Male: 
rey der Kopf, die Hände, Schultern, Füße, u. f. w. 
welche niemals verſteckt ſeyn, fondern forgfältiger aus: 
gearbeiter werden müffen, als alles ubrige, weil’ fie 
die Hauptaction der Figuren mehe heben follen. 
®ry, Ovum, ein Wefen, welches in dem Leibe des Weib: 
chens den dem Geflügel erwählt, und woraus hernach 


durch die Brutung ein dergleichen Thier gehecket wird, 


Seine Geſtalt iſt laͤnglichtrund, und befteht eigentlich 
aus dreyen Stücen, der äufcrften Schale, dem Ey— 
erweiße, und dem inwendigen Gelben, oder Dot: 
ter. Die, welche eine genauere Zerfenung eins Eyes 
anfellen, finden noch nadıfelgende Theile: ein Haͤut⸗ 
chen, welches gleich unter der Schale liegt, und das 
Enweißumfaffer: im jeder Epike eine Galle, oderein 


weißes Rörnchen, das den Dotter in der Mitte des 


Eyes feſt halt: und ein Bläschen, das Auge genannt, 
in welchem der Umfang umd gleihfam der Zettel des 
Küchleins verſchloſſen iſt. Die Eyer insgemein, worun: 
ter doch die Hühnerener den Vorzug haben, geben dem 
Menfchen eine gute Eprife und Nahrung. Das aus 
dem Dotter zubereitete Del dienet ſonderlich wider den 
kalten Brand, und das Häutchen um den Daumen 
gebunden, vertreibt alle falte Fieber, wiewohl nicht oh⸗ 
ne Schmerzen. Die Römer fiengen ihre Mahlzeit je- 
desmal von den Eyern, als der reineften und zärtlich 
ſten Speife an, ſetzten auch felbige mit unter dem 
Nachtiſche auf. Die alten Weltweifen bedeuten durch 
ein En die Erwigfeit; und unter den Martern der er: 
en Ehriften wird auch der alühenden Ener gedacht. 
inige nennen auch bey den Männchen die Hoden, oder 
die Werkftattdes Samens, Eyer, wegen ihrer ähnlichen 
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Geſtalt mit denſelben. Nach der neuern Zergliederer 
Entdeckung, deren Urheber Harvaͤus, ein englifcher 
Arzt, geweſen, wird auth der Menſch und die Thiere, 
bie lebendig gebobren werden, aus Eyern gezeuget, 
Diefe werden im Leibe der Weibchen in einem befondern 
Behaͤltniſſe, der Eyerſteck genannt, behalten; aus 
welchem fie in die Bärmutter fallen, und durch die 
Kraft des männlichen Samens zu einer volligen Frucht 
gedeihen. Don der Weiber Cyerſtocken haben Bar: 
tbolinus und Deelincourt in Korn Büchern aus: 
führlich gehandelt. Außer den Vögeln find noch vieh, 
andere Thiere die ſich durch Ener vermehren, als die 
Schlangen, Erocodille und Eidechfen,, Fiſche, und al⸗ 
les geflügelteingeziefer, aus deren Eyern Würmchen, 
und aus diefen wieder Vögel werden. ’ 
Eyd, f. Bid, 


änglich 
einige Derter in der Es mit einem Ende wider als 
le diejenigen verbunden, melde fich unterftchen wuͤr⸗ 
den, fie an —*— kraͤnken, in welches Buͤnd⸗ 
niß hernach die übrigen Derter auch getreten find, 
Eyerleſen, @yerlefer, f. Tuchmacher. & 
Eyerlinie, wird von einigen für eine Oval: oder ablan- 
geKundung genommen. _ Insbefoudere aber verfteht 
man darunter eine ſolche Figur, die einem Huͤhnerehe 
näber fömmt, und nad Aarsdörfers Anweiſung als 
fo aufgeriffen wird: Theile die Linie AB in zehn Their 





fe: aus dem Punfte s reiß den Zirkel 3GF 7 aus A 
7 den Bogen 7 K, und aus Bzden Bogen 3 L. Their 
fe den halben Zirfel 3; GF 7 in 4 Theile: aus FMreiß 
den Bogen MD, und aus G den Bogen NE. Reiß 
die Finie MN mit AB aleichlaufend: theile fie im 
drey Theile, fafje davon zwey Theile, und trage fie aus 
dem Punkte sin L Aus diefem Punkte fchließ die Spi- 
Be des Eyes. € 
Eyerfole werden zwey und firbenzig Zober Sole de: 
„ nennet, welde zu Halle den ſechs Amtsfnechten, jähr: 
lich, in den naͤchſten Sieden vor Oftern, auf ihr jedes 
maliges Bitten gegeben werden. r 
Ezan beißt in der Türfen das Rufen des ing 
den —— Moſcheen, wodurch die Leute zum 
Gebethe etmahnet werden. Diefes Rufen iſt folgenden 
Inhaltes: Gott iſt groß, Gott iſt groß. Ich beken⸗ 
ne, daß keine andere Gottheit iſt, als Gotr, und 2 
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bekenne, daß Muhammed der Prophet Gottes iſt. | Mstetl, eine Art Jaſpis in Meufpanien, welche eine 
Kommet zum Gebeth, fommet zur Seligfeit. Gott Srasfarbe mit einigen Fleinen blutrothen Flecken bat. 
iſt groß, Sort ift groß. Es ift feine andere Gottheit, Das geringite Stückchen davon ftillet den Durchlauf, 
als Gott. wenn man es am Arme oder Halſe trägt, 
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5 Fac 


F der ſechſte Buchſtab des Alphabets, bedeutete in der dichten, und man hat ſie unter gewiſſe Claſſen oder 
tateiniſchen Zahl go, wenn er aber oben mit einem Denennungen geordnet. Deralei,.. find die Afopis 
Puntte,oder Strichlein gezeichnet war, bieß er 40000, ſchen, bie nady der gemeinen Meynung dem Nefopus, 
Man pflegte bey den Nomern den entlaufenen Knech. nad) einigen Gelehrten aber dem Heſiodus zugefchrie: 
ten ein lateinifdhes F vor die Stimme zu brennen, dar ben werden ; wohin denn Pbädri, Avians und ein: 
mit ein jeder fehen möchte, daß er ehemals ein Flücht- ger Neuern Fabeln gehören. Die mileſiſchen, wor: 
ling getoefen. iſt auch eingewiffer Ton in der Mu. nnen jederzeit eine verliebte Geſchichte zum Grunde 
fif, und wen er einen halben Ton bedeutet, wird er liegt, und nichts anders als Romanen find. Die ſyba ⸗ 
is ausaefprochen, und mit einem Zufaße Sl. gefchrie | zittchen, welche den Namen von den Cybariten, ei⸗ 
ee Wenn die Aerzte unter ihre Mecepteeiu F feßen, ner wißtgen und wolluftigen Nation in Großgriechen: 
fo heißt es fo viel, als fiat, nnd mit dem u land, haben; daher fie auch fehr frech und geil find, 
m, mixtum, oder f. a. ſeeundum artem, eichwie wiewohl fie anfanglig) nur fpaß» und ſchalthaſt geiwer 
1.a. fiat legeartis. Die Nechtsgelehrten verftehen fen. Die politiſchen oder beroifcben, wie man fie 
durch ein doppeltes Mdie Digefta oder Pandecten, wel: auch neunet, welche Lehren der Staatsfunft enthalten, 
ches daher gekommen zu ſeyn fcheint, dab einige unver: dergleichen unter andern der Reiniche Voß, der Froſch⸗ 
fkändige Schreiber das griechiſche mm oder = fürein F| mäufeler, Boccalins Relationen aus dem Parnafı 
angefehen haben. i ’ fe x. find. Die Zeven» und Hexenmahrchen, worin: 
Sabel, leichnif, Maͤhrchen, Fabula, eine wahr» nen allezeit erwas übernatürlihes und wunderbares 
ſcheinliche erdichtete Erzählung einer water gewiſſen vorkoͤmmt, welches von hoͤhern, als menſchlichen Kraͤf⸗ 
Umftänden moͤglichen, wiewohl nicht —— ten, gewirket wird. Der Grund aller dieſer Fabeln 
jenen Begebenheit, darunter eine mügliche Sittenleh⸗ aber iſt die Wahrfcheinlichkeit, und man darf nichts 
Te verborgen liegt. ie werden auf verſchiedene Art Ungereimtes oder Widerfprechendes in deren Dichtung 
«ingetheilet, als, in unglaublidye, glaubliche nud ver: bringen. 
mifchte. Jene find die, wo man unvernuntige Thier | Sabrit, Oficina, eine Werfftäte, da eine Pr Art 
ge, oder wohl gar lebloſe Dinge, jo reden und hanı von allerhand Waaren verfertiget wird. . eine 
dein läßt, als wenn fie Bernunft hätten, Die ʒweyte Bold: Beiden: Wollen» Strumpffabrif, u.d. g. Es 
Art ift, wo fauter Menſchen und andere vernünftige ift auch ein malerifcher Ausdruck, womit man übers 
Weſen vorfommen, bey denen es nicht unglaublich iſt, baupt alle Gebäude anzeiget, die ein Maler vorſtellet, 
daß fie mit Verftande reden und handeln Fonnen. Die damit fie zum Grunde oder Ziertathe feiner Werke die: 
dritte Art entiteht, wenn darinnen theils unvernünf nen. Inſonderheit aber nennet man diejenigen Ge: 
tige, theils vernünftige Dinge redend und bandelnd bäude fo, welche einige Regelmäßigkeit haben, und ges 
eingeführet werden. Einige aber Haben doch der zwey⸗ wiſſer Magen ins Auge fallen. 
ten Art lieber einen befondern Namen geben, und fie | Sabrifenbley ift dasjenige platte und runde Stückchen 
vorzüglich Erzäblungen, Contes, nennen wollen, zus | Bley, welches vorn an die Saalleiſte eines Stuͤck Zeus 
er wenn fie ein wenig fang ausfallen. Ferner wer: ges oder Tuches angehänger wird, und den Ort und 
den die Fabeln in epiihe und dramatiſche getheiler. | das Jahr anzeiget, da es gemacht worden. Man 
Diefe werden wirklich vorgeitellet oder gefpiclet, jene | haͤngt es aber nicht eher an, als bis die geſchwornen 
aber nur erzähfer,, und gehören dazu alle Epopeen und Obermeiſter es beſichtiget, und deilen Güte beitätiget. 
Komanen, Schäferegen, und alle eigentliche Mähr- | Farade, Sronte, Vordergiebel, Frons zdificii, die 
dyen; zu den dramatiſchen aber alle Arten von Schau; | äußere orderfeite eines Öebäudes. Sie heißt Zmpie 
fpielen. Sie dienen insgefanmt, andere entiveder zu und ſchlecht, wenn fie glaft und. ohne Zierrathen ;. oder 
beluftigen oder zu umeerweilen. Denn was man of riche, reich, wenn fie mit Bild» Stein» oder Gipsar- 
ters nicht frey jagen, noch mit feinem rechten Namen | beit gezieret ift. 
nennen darf, ſolches kann vielmals mit einer auf die | Sachbaum, derjenige Baum an einer Mühle, welcher 
Umftände der Sache ſich wohl ſchickenden Fabel aufs bas Waſſer vor dem Öerinne in-einer vorgefchriebenen 
beſte und nachdruͤcklichſte geſchehen. Die Mten haben Höhe aufhält. age re darf niemand ohne Bey: 
die ganze Sittenlehte ın Fabeln gebracht. Do ſind fie ſeyn der naͤchſten chbarn und der geſchwornen 
auch — angewendet worden, die Menſchen, und Müller neu einlegen. Es dürfen auch feine Leiſten 
fonderlich deu gemeinen Haufen zu bervegen, und ihn darauf gap werden. 
ſenten, twovon die aften Geſchichte Benfpiele ges | Face, f. Baftion. Bey ben Tiſchern heißt eine fcharfe 
Sie find ohne Zroeifel die altefte Art ven Ge | Kannte oder Leite fo, und Facenbrett iſt das, in u. 
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chem ſich eine Kerbe befindet, worein hernach die Lei: 
ſten gelegt werden, die Facen darein zu ſtoßen. 

Faces, ſ. Geſichtslinien. 

Fackelſagd, oder Abendjagd, iſt, wenn man zur Win- 
ters» oder Herbftzeit ben Nacht, da Fein Mondenfhein 
it, und der Hafe aus dem Holze aufs Feld gegangen , 
ein Netz vor das Holz ſtellet, und auf jeder Seite eis 
nen Flügel zieht. Hinter ſolches Net flellet der Näger 
Bauren mit Prügeln, und etwa eine Vierthelitunde 
vor dem Netze noch andere Bauren, deren jeder eine 
Strohfackel, brennende Lunte oder Schwefel in der 

and hat. Wenn der Jäger mit diefer Anftellung der 
uren fertig ift, fo zündet er feine Fackel an, ſchreyt 
und läuft nad dem Netze und Holze zu, desgleichen 
auch die Bauren thun müffen. Hoͤret nun der Haſe 
diefes, fo eilet er nad, dem Holze, läuft aber darüber 
ins Garn, und die inter daſſelbe geitellten Bauren 
Schlagen ihn mit ihren Pruͤgeln todt. Auf diefe Weiſe 
werden gemeiniglidy die Holzhaſen gehaſchet, welche füch 
beſtaͤndig im Holze aufhalten, der Hetze etliche Male 
entfommen, und den Jäger mit dem Hunde fehruen. 
Diefe pflegen zur Herbſtzeit des Nachts nach dem 
Kraute, und Winterszeit auf die arııne Saat heraus 
zu fommen, da fie denn auf gedachte Weife gefangen 
und getödtet werben. 
action, Fadtio, Trennung in einer Gemeine oder in 
einem Staate , wenn man ſich in Rotten theilet, und 
die eine wider die andere ihren Zweck zu erreichen fir 
yet, mehr um ihrer befondern Abfichten,, als um des 
gemeinen Beften willen, Weun ſolche uͤberhand neh: 
men, fo ſchlagen fie gemeiniglich zu Unruhen und inner: 
lihen Kriegen aus. 
actor, Inftitor, Commiſſionarius, beißt derjenige, der 
jemanden in Commiffion 2 Geld bebienet, fur ihn 
einfaufet und verfaufet, Waaren und Geld empfängt 
oder wegfendet; daber auch ſolcher Leute ihre Hand: 
hıng eine Sactoreybandlung genennet wird. In 
Buchdruckereyen heißt Factor derjenige, welcher nach 
Abfterben des Buchdruckerherrn, oder auch noch bey 
defien Lebzeiten, die Aufficht hat. Es giebt auch Fa- 
etores auf Bergwerken, und diefe find entweder Verle⸗ 
ger der Gewerke, oder es find Factore bey einer Sai⸗ 
gerhütte, oder bey Blanfarbenwerken, ıc. 

Fattores werden in der Rechenkunft die Zahlen, welche 
in einander multipliciret werden, genennet. 3.8. 3 
und 6 find Factores von den daraus erwachfenen 18, denn 
3mal 6 macht 18. i 

Fictur, Facturbuch, Factura, Fattura, eine Rechnung 
über ſoiche Waaren, welche für einen andern eingekauft 
worden. Den Namen haben ſie von demjenigen, der 
fie eingekauft und bey den Kaufleuten Factor genen; 
net wird. Die Factur muß mit den gefandten War: 
ren in allen Numern, Stüden und ichten genau 
überein tommen ; daher bey den Kaufleuten nichts ge: 
wöhnlicher ift, als von dergleichen Facturen zu reden, 
wie fie felbige nachſehen, einſchreiben, nachrechnen, 
oder verfenden wollen. Einige halten ein fo genanntes 
Facturenbuch, in welchem fie die Facturen, wie ſie fol: 
che abfenden, und andern theils auch, wie fie folche em» 
pfangen, ordentlideinfchreiben. : 

Saculshe auf Univerfitäten heißt fo viel, als ein Colle⸗ 


Fadenſcheinig 
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gium gewiſſert here: eis und Doctoren, entweder in 
der Theologie, oder Jurisprudenz, oder Medicin, oder 
Philofophie, welche nicht nur Macht haben, öffentlich 
darinnen zu lehren, und die ihnen zugeordneten Güter 
und Einkunfte ju verwalten, fondern auch den Candi⸗ 
daten die afademifhen Würden zu ertbeilen, und auf 
die eingefandten Rechtsfragen und zweifelhaften Fälle ig: 
ren Ausſpruch zu geben. 


Saden, Brafe, ein 830 und Seemaaß, das fo fang iſt, 
i 


als der Raum zwiſchen den aͤußerſten Theilen der Han⸗ 
de eines Menſchen, wenn er die Arme ausſtrecket, 
und fo viel als eine Klafter, oder ungefahr ſechs Fuß 
beträgt, jeden zu zwoͤlf Zoll gerechnet. 

i —* man von einem Tuche oder Zeuge, 
welches auf der guten Seite wicht vollhärig ift, und 
feinen bededten Kaden bat 


bat. 
Sacher, Fecher, Focher, Wedel, Flabellum, Zventaif, ein 


Geraͤth, welches man theils zu einem Schirme wider 
die Sonnenftralen, theils auch durch feine Bewegung 
fi einen Wind zuzuwehen, oder fonit Luft zumachen, 
brauchet. Sie werden auf mancherley Art gemacht. 
Gemeiniglich beſtehen fie aus verfchiedenen Stäbchen 
von Holze, Elfenbeine, Rohre, Knochen, Fifchbeine, 
Echildfrotenfchalen, u. d. g. die ſich an dem einen En: 
de um einen Stift bewegen, und aus und über einans 
der fchieben laffen, mit dem andern aber ausgebreitet 
werden koͤnnen. Diefe oberen Enden find entweder 


ganz diimm und ſchwach, aber doch ziemlich Greit ges 


lafien, und wenn es die Materie leider, durchbrochen, 
oder fonft auf das fauberfte arzieret; oder aber auch 
ganz ſchmal und fpitsig geichnitten, und zrwifchenlger 
doppelte und gebrochene Falten von Papiere, Taffen: 
de, Atlaffe, u. d. 9. geſtecket, und feft augeleimt. Die 
erftern dagegen werden oben fowohl, als weiter unten 
bey den Sticle, mit einem zarten und ſchmalen Taf: 
fendjtreife eingefaſſet, damit fie fich nicht weiter von 
einander geben, als es ſeyn muß. Beyde, und fon: 
berlich die ganz überzogenen, werden auf der einen 
Seite fauber und oft ſehr Eünjtlic und koſtbar gema- 
let, auf der andern aber nur etwas weniges mit Mas 
lerey geſchmuͤcket. Die benden äußern Hauptftäbe find 


zuweilen mit Golde oder Silber, oder auf andere Art 


ausgeleget und gezieret. Zu ‘Paris madıen die Verfer: 
tiger derfelben eine eigene Zunft aus; welche Zventait- 
liers oder -Eventaillifles heißen. Außer diefer Art, wel: 
che man zum Unterſchiede auch Sonnenfächer nen« 
net, giebt es noch eine andere, die man Seuerfächer 
oder Wedel beißt. Diefe haben einen Stiel, aus 
welchem dinne hölzerne Spaͤne alfo verfchoben und ne: 
ben einander mit einem Faden oder ſchwachen Drabte 
bergeftalt befeftiget find, daß fie einem ausgefpannten 
Rächer Ähnlich fehen; oder es werden die ftarfen 
Schwungfedern aus den Gänfeflügeln eben fo neben 
einander gefeßet, und die Kiele an einem uber derglel⸗ 
chen Stiel gehenden Leiften feſt gemacht, fo dag man 
Kohlen oder ein Fener damit anfachen koͤnne. 


Faͤhndrich, Signifer, Vexillifer, ift der dritte und un» 


terfte Oberofficier bey einer Compagnie zu Fuße, und 
commanbiret diefelbe in Abwefenbeit des Hauptmanns 
und des Lieutenants. Er befuchet die Kranken, und em: 
pfängt das Er von dem Sergeanten, Seine m. 
ii po 
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poſt iſt bey dem Hauptmanne auf der Hauptwache. 
Wenn er das Faͤhnlein nicht trägt, b führer er eine 
halbe Pike; im Treffen aber darf er feine Fahne bey 
Vebensitrafe nicht verlaffen. 

sebre, Ponto, Peuton, Bac, ein flaches, niedriaes, brei⸗ 
tes Fahrzeug, mit welchem man fur ein gewiſſes ver; 
ordnetes Geld Menfchen, Dferde und Wagen uber einen 
Fluß feßet. Der Faͤhrimeiſiter hat etliche Faͤhrknech⸗ 
ge zur Hirfe, und empfängt das Faͤhrgeld von den 
Ueberfahrenden. Wenn der Fluß nicht breit iſt, fo 
wird die Fähre an einem ausgefpannten Sabrfeile hin 
und ber gezogen, font aber mit Stadien oder Strick⸗ 
(fangen getrieben. . 

Faͤbriger Wald beißt in der Förfterey ein junges Ge: 
hauich oder junges Holz, welches abgehauen worden, 
aber ſchon dergeſtalt wieder erwachſen iſt, daß das Wild 
und Vieh am den jungen Bäumen die oberſten Sproſ⸗ 
fen nicht erreichen und abfreffen kann. 

Fahrmutter ift eine ungeſchnitteue Sau oder ein Mutter: 
ſchwein, welches zur Zucht gehalten wird. Diebeften 
find, welche ein breites Hintergeftelle, einen abbängen- 
den Bauch, viel Biken, lange Seiten und einen bo: 
ben Nuffelhaben. Man foll fie aber vor dem achtzehn» 
ten oder zwanzigſten Monate nicht belegen, da fie denn 
vier ganzer Monate tragen, und zuweilen zwölf bis 

er Ferkel bringen, die man ihnen aber niemals 

alle laffen darf, fondern nad dreven Wodyen bis auf 
eben oder achte vermindert. Wenn eine Fabrmutter 
ber ſechs Jahre alt ift, fo bringt fie nur ſchwache und 


ni Junge. 

ga wird das Gemerke oder die Syur genennet, wel: 

che ein Bär, Hirſch, Schwein, oder ein ander Stück 
von bem großern Wildprete mit feinem Tritte auf den 
Erdboden macht, und woraus deren Geſchlecht, Giro: 
fe, Stärke und Alter von den Jaͤgern erfannt werden 
kann. Eine Wiederfübrte beißt, die von einem Stuͤ⸗ 
de Wild im Zurichgehen gemacht wird. 

Fael nennen die Portugiefen eine chineſiſche runde kuͤ⸗ 
pferne Münze, die ungefähr drey und dreyßig gute 
Groſchen * Geldes macht. 

Silbel, |. Selbe. 

Säle, ein Fall, ift auf Bergwerken faft einer Kluft zu 
vergleichen; deren find oftmals viel, und etliche hinter 
einander, als wenn Pfoften auf einander geleget nd 
ven, da die Scheidung darzwifchen den Fällen verglis 
den wird... &ie fallen oft mif dem * zu dem 
Gange, durchfallen den Gang nad) der Fläche und fei- 
gern, kommen auch oft mit zu Tage aus. Fälle vers 
rücken hit ibren unartigen Bebülfen den Bang, 
beißt, wenn unedle Klüfte den Gang zerträmmern, 
oder aus feiner Stunde bringen, 

Sillen heißen dev den Papiermacern eiferne Klinkchen, 
worauf dir Stämpfe und Schwingen ruhen, wenn. 
der Zeug aus den Geſchirren gethan wird. 

Hillen heißt in der Jaͤgerey ein Wild auf der Jagd er- 
legen oder todten ; in der Chymie etwas, das in einem 
Liquor bey einander iſt, dergeftalt von einander fon: 
dern, daß das eine davon zu Boden fällt, ; 

Foͤllig bey Handwerkern, ſ. Handwerk legen. 

Sänge nennen die Weidemänner die großen Zähne eincs 
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Wolfes, Bären, Dachfee, Fuchſes und Hundes, wel⸗ 
che ihnen vor den andern weit hervorragen. 

Faͤrber, Tinctor, einer, der die Wiſſenſchaft bat, al: 
lerhand Farben in Leinen, Wolle und Seide zu brin⸗ 
gen. Nicias von Megara foll die Farberey überhaupt 
erfunden haben ; die Wolle zu farben aber ſchreibt man 
den Pndiern zu. Das Alterthum der Farberey erbel- 
fet daraus, dag man zu, ja vor Moſis Zeiten, von ge: 
färbten Sachen ſelbſt in der heiligen Schrift lieft. 
Heute zu Tage haben die Färber ein gefchenftes Hand: 
wert, welches ſewohl in Deutſchland, als andern Kos 
nigreichen und Provinzen, aufs höchite geftiegen iſt. 

Särberbaum, Suftel, gelb Holz, Cotinus, ein Strauch, 
welcher in Hungarn, Stalien und Provence an ber» 
gichten Orten waͤchſt. Er ift fünf bis fehs Schuhe 
ar und treibt runde Bu die mit einer dunkel⸗ 
rothlichen Schale uͤberzogen ſud. Seine Härter find 
breit, voll Adern, faſt rund, und dem Ulmenbaume 
nicht —— ſedoch viel kleiner, gleicher und dünner. 
Die Bl ‚, die auf den Spitzen der Zweige, wie 
Träubchen wachſen, find fo weich, als Wolle, dunfel 
und etwas purpurfarben. Wenn diefelben vergangen, 
fo finden fih unter den rauhen Locken einige wenige 
Samenförndyen, die fo groß wie Pinfen, als ein Herz 
geftaltet, und ſchwarz oder braunrorh find. Die Wurs 
ji barzig. Sein Sol ift gelb, und dienet den Faͤr⸗ 

‚abgefchofien Gel = ärben; das Yaub brauchen 
die Lederbereiter. Die Blätter, die zarten Knöpfe von 
den Zweigen, und die Samen, halten fehr ſtark an, er: 
frifhen und trocknen, und find zu den Wunden qut, 
Sie werden als der Sumach zu den Gurgelwaſſern ge: 
braucht, zu den Geſchwuͤren im Munde, auch anders 
wo, desgleichen zudem Zahnwehe. 

Faͤrberkraut, ſ. Ochfenzunge. 

Faͤrberlaͤppchen, rothe Besetten, Schminffled’dsen, 
Bezetta rubra, find mit Cochenille ſtark gefärbte Stuͤck⸗ 
chen von der ſauberſten und zarteſten Leinwand, oder 
dem feineſten Crepon, wovon die beſten aus Conſtan⸗ 
tinopel kommen, und hoc) an Farbe find. Die rech⸗ 
ten guten färben fchön rorh,und werden von den Frauens · 
perfonen zur Schminke, wie auch um Färben der Aqua⸗ 
vite und Confituren gebraucher. Die Italiener nen: 
nen fie Bezette di Fevanti. Auftatt derfelben bediente: 
ſich andere der gefärbten Baumwolle, die aus Portu⸗ 
gall koͤmmt, und auch wohl Bezette genammt wird, aber 
niche fo bekannt iſt. Sieh Tornefol. 





SArberrörbe, Rubia tinclorum fativa, ein Gewaͤchs, 


mit welchem man im Schleſien ganze Felder beſaͤet. 
Solches geſchieht im Anfange des Aprils bey abneh⸗ 
mendem Monde, in ein wohl durchgrabenes und ge 
düngtes Yand. Daraus wachſt ein langer, vierediger, 
zauber und Enöpfiger Stengel,. an welchem die Blat- 
ter ſternweiſe fisen, und ein grüngelbes fünfblättriaes 
Bluͤmchen tragen. Die Wurzel ift das Vornebmite 
daran, und muß zwey Jahre in der Erdeliegen, bis fie 
ihre völlige Stärke erreichet. Im September wird fie 
ausgegraben, getrocknet, gedörrer, und aufder Stampf⸗ 
mäble zu Pulver geſtoßen. Diefes dienetden Farbern 
zum Farben der Tücher. In der Arzeney wird ſie un⸗ 
ter. die. ſimplicia, die ungleiche und widerwartige u 

€ 
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le und Wirkungen haben, mit gezaͤhlet, weil fie eine 
eroffnende und auch fiopfende Kraft bat. 

Sirberwurzel, eine virginifhe Wurzel, die man daher 
alfo genennet hat, weil fie zu Pulver geftoßen, eine ſchö⸗ 
ne rothe Farbe befömmt und giebt, womit die Wilden 
daſelbſt ihre Feiber und Kleider anftreihen. Cie hat 
auch die Kraft, die Geſchwulſt der Glieder zu vertreis 
ben. Man finder fie nur auf den Bergen, und fie ift 
deswegen ben ibnen in hohem Werthe. 

Stierlein, f. Zaiſerlein. ‚ 

Säule ift eine von den Krankheiten, womitdie Stämme 
der Dbjtbäume zuweilen behaftet find. Es zeiget fich 
ſolche an der Rinde, wenn nämlich diefelbe dadurch bes 
Tchädiget ist, und kann mit Kälberblute und Kuhmiſte, 
wenn der Baum im abnehmenden Monde damit be 
ſtrichen wird, auch auf andere Art gebeilet werden. 
Auf Bergwerken heißt Faͤule, wenn der Gang anftatt 
des feſten Geſteins oder Erztes, ein faules mürbes Ge: 
birge führer, dadurch, wie auch durch feites Geſtein, 
und tiderfegende Gänge, ein Gang alſo verdrucket, 
verſetzet oder abgeſchnitten werden kann, dag er nicht 

mehr zu erkennen ift. Es kann auch dergleichen Gang 

feine Biss und fein Alter gar verlieren, wofern er 
nicht wieder gefunden toird. 

Faulung, Putrefadtio, it, wenn ein aus mehr, denn 
einetled Materie, beftchender Korper durd) eine feuchte 
Wärme, ohne andern Zufas, in feine Zerftorung gebt, 
oder deflen Theile ſich durch eine natürliche Verderbniß 
auflofen. Solche Faͤulungen aber ann man durch un⸗ 
terjchiedliche Balfame, Olitaͤten und Epiritus, wo nicht 
sänzlih, dennoch auf eine ziemliche lange Zeit, ver- 

indern 

genen, im Bergwerfe ein eiferner Sammer, welcher 
nach dem Unterſchiede der Verrichtungen von verſchie⸗ 
dener Größe und Namen iſt, als Hands Ort: Runfts 
mn ——— pfahl ⸗ Sen /Bohr⸗Scheide⸗ 

uſte 

Fagara, eine indianiſche Frucht, deren es zwo Sorten 
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nen Eides ſtets erinnere, bey der Fahne, und für die 
felbe fein Leib and Leben aufjufegen. Der Gebrauch 
der Fahnen ift fhon ſehr alt, und ben vielen Volkern, 
wiewohl nicht in gleidier Geſtalt, üblich ‚gewefen. 
Denn den Römern war anfänglich eine Hand voll 
fhlechtes Heu oder Stroh, welches fie auf eine 
Stange ftedeten, zur Fahne gut genug. Als aber mit 
der Mache much dev Außerliche Pracht wuchs, fo lies⸗ 
fen fie ſich Wölfe, Pferde, Schweine, Adler, u.2.9. 
Thiere aus Holze ſchnitzen, deren einige fi aber mir 
der Zeit in metallene, und endlich gar in filberne ver: 
wandeleen. Die Türken und Tatern führen in ihren 
KHeerzügen zwar zum Kauptpaniere einen Roßſchweif, 
ben fie Zug nennen, deren fih der Eultan, wenn er 
ſelbſt zu Felde gebt, fieben,, der Großweſſir aber drey 
vortragen laßt; jedoch hat auch jeder Fleine Haufen 
feine befondere Fahne. _ Die Europäer bedienen fich 
durchgebends der gemaleten oder geftichten Fahnen. 
Sie find bey der Reiterey anders, als bey den Fuß: ’ 
volfe, geſtaltet. Iche find Flein, pflegen aber reich 
mit Golde oder Seide gefickt zu ſeyn, werden Kei: 
terfabnen, Standarten oder. Cornerten genennet. 
Die dep dem Fußvelke beigen eigentlich Fahnen, find 
groß, aber leicht von Zeuge: Die Bombardier haben 
drepedichte Fahnen von allerley Farben, mit zween 
kreuzweis über einander gelegten ®abeln, &onft heißt 
Fahne bey den Walkmüllern auch ein Verzeihnif der 
von ihnen gewalften Tücher, wie bey den Schentwir—⸗ 
n die ausgetrunfenen Krüge , da allegeit drey aufder 
einen Seite mit einem Querftrihe, und dann wiedet 
—— dergleichen auf der andern Seite angezeichnet 
werden. 
abnenlehen, f. Leben. 
abnenjunfer, Signiferi vicarius, beißen bey dem 
Fußvolke die Unterofficier, welche die Fahne im Mar: 
fche führen. Es find gemeiniglich junge Edelleute oder 
wohlhabender Leute Kınder. Bey der Reiterey nennet 
man fie Standartenjunfer. 


giebt. 1) Die große ift fo did, wiedie Kichern, mit | Fahnenſchuh, Standartenſchuh, Talonnier, ein von 


einer Schale, die nicht recht fchtwarz, auch nicht afchen: 
farben ausficht. Unter derfelben ſtecket eine duͤnne Hul⸗ 
fe, und in diefer ein ziemlich dicker Kern, mit einer 
zarten Kimargen Haut. 2) Die Heinere ift von der 
Größe und Geſtalt einer Eußehe, von Farbe braun, 
eines wuͤrzhaften Geruchs, und von Geſchmack ein wer 


ftarfen Leder verfertigtes Meines Futteral, worein dag 
unterjte Ende der Fahnen: oder Standartenftange bey 
dem Tragen gejtecket wird. Der Fahnenſchuh haͤngt 
an einem ledernen Gurte, den man ſich um den Peib 
ſchnallet; und der Standartenihub ift an dem Steig: 
bügelriemen desjenigen feft, der fie führer. 


nig bitter und beißend. Beyde Arten en beynahe Fahnenſchwingen, ein Erercitium, welches ehemals in 


eben folche Kräfte, als die Cubeben. Sie ſtaͤrken und 
* erwärmen den Magen, befordern die Dauung, trod: 
nen, jertheilen und widerſtehen bem Gifte, 


gan Anfehen gewefen ; heute zu Tage aber nur noch 
ey etlichen Burgeraufzůgen gebräuchlich ift, und von den 
Klopffechtern für Geld gezeiget wird. ' 


Sıgor, ein muſikaliſches Blasinftrument, welches, ver: | Sabrbischfe ift auf den —— eine Buͤch⸗ 


mittelſt eines ſchnarrenden Mundſtückes einen groben 
und ſtarken Laut giebt, und daher bey Geigen, Haut: 
bois und Flöten zum Baffe gebraucht wird. 

abezulden, ſ. MWildfang. ' t 

abne, Vexillum, Signum militare, ein an einer Stan: 
ge befeftigtes, aus Leinen: oder — gemach⸗ 
tes, und mit einem Wapen oder Sinnbilde bemaltes 
Tuch, weldyes bey einer jeglichen Compagnie von ei⸗ 
wem dazu verordneten DOfficier getragen wird, bamit 
ein jeder Soldat wife, wohin er gehöre, und wobey 


er ſich zu halten Habe, zugleich auch ſich feines getha, | Fahrgeld —— Bergmeiſtern und Geſchwornen vier⸗ 
ia 


fe, darinnen der Waradein das auf der Kreisitände Bes 


fehl probirte Grld-ga werfen pfleget. 


Fahren faget man von dem Hafen, wenn er auf dem 


Hintern fortrutfchet. Bey den Bergleuten heißt esin 
die Grube auf den Fahrten fteigen, fih von einem Or⸗ 
te zum andern in der Grube begeben, es geſchehe durch 
Gehen oder Steigen, z. B. mir find von dem elder- 
te nach dem Querſchlage gefahren, oder wenn der 
Steiger etwas haben will, ſaget er zum Arbeiter: fah⸗ 
te dorthin, und hole mir diefes oder jenes. 


thel: 
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theljaͤhrig, wegen Befahrung der Gruben, als ein ge: 
ordnetes Aceidens gegeben. 

ahrlehen, ſ. Leben. 
abrniß heißen in den ſaͤchſiſchen Rechten alle bewegli⸗ 
che Guter, die von einem Orte zum andern Eonnen 
gebracht werden. Vermöge gemeldeter Rechte erbet 
der Mann, nach Abfterben feines Weibes, alles in 
beweglichen Sachen beftehende Vermögen. 

ahrrecht, f. Bargegeld. 

abrefebacht ift, in welchem man in der Grube fährt; 
fie wird von dem Vorderſchachte mit Brettern unter: 


ieden. 

—8 Fabrſtubl, eine Maſchine, wodurch eine 
darauf ſitzende Perſon ſich leicht durch die geoffnete 
Decke aus einem Stockwerke in das andere bringen 

kann, ohne daß fie eine Treppe ſteigen darf. Diele 

Stühle werden mit Gegengewichten gemacht, die ſich 
nach der Schwere der Perſon richten mujfen, woben 
der daranf figende felbit Hand anleget, und fich an 
Säulen neben dem Stuhle in die Hohe zieht, oder 
binumter lat ; oder fie werden auch von einem Be⸗ 
dienten auf eder abgewunden. ne 

Fahrten find die Leitern, worauf man in die Grube hin: 
ab und heraus fleigt, und wornach die Bergleute bie 
Tenfe oder Tiefe rechnen. ie wollen fie aber durch⸗ 
aus nicht Leitern genennet wiſſen, und ſprechen, fie hät: | 

"ten Fahrten, der Schinder aber Leitern, Die Fahrten 
werden ans geriffenen Stangen, welche die uber: 
febentel hernach heißen, gemacht, und darzwiſchen die 
Epreifen einaezapfer und befeftiget. Sie werden in | 
aarze und halbe getheilet, deren jene zwolf, dieie aber | 
ſechs Ellen lang find. Fahrten einbangen, einbafs | 
pen, heißt, diefelben befejtigen. 

Siberbaken find anf Bergwerken eiferne Hafen, womit | 
fie die Fahrten an einander hängen, wenn fie im feften | 
Geſtein nicht konnen befejtiget werden. — 

Fabetbaſpen heißen die halben Klammern, womit die | 
Fahrten an die Dumbolzer befeftiget werden. 

Sabrrtlammern wer>ening Devierte über einen Schacht 
eingefchlagen, daß fich die Bergleute im Ein: und Aus: 
fahren ehe eh —— 
ahrtſchenkel, ſieh in en. 

brzeua bedeutet allerhand Gattungen von Schiffen, 
große und Fleine, . 

Sailine, $eline , eine Art franzöffcher Sarſche, die an 
vielen Orten in Benrgegne gemacht wird, und eine hal- 
be Eile breit fenn follen. 

$ajencer, $aenzer, Fayancer, nennet man jego alles 
faubere Topfergefchirr oder irdene Gefäß, welches über 
die gemeine Art it. Es bat feinen Namen von ber 
Eltinen päpftlichen Stade Faenza oder Fajenza in Ro⸗ 
magna, wo man dergleichen gelacht hat, welches ein 
mnächtes Porcellan war, und wegen feiner fchönen 
Malerenen auf denfelben, woran felbft ein Raphael 
und JIulius Romanus Theil gehabt haben ſollen, in 
einen anserordentlichen Werth kam. Die Jtaliener 
nannten ſolches /a Majolica. Heutiges Tages fieht 
man von dem wirklichen Fajenzer fait nichts mehr. 
und das befte unter diefem Namen ift noch das Delfter 
Porzellan. we 

Salvel ‚ Falbula, ein gefräufeter oder ordentlich in Fal⸗ 
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ten gelegter Zierrath, welchen das Frauenzimmer ein 
oder mehrmal um ihre Rocke gehen laffen. Sie dienen 
—— tt» und Fenſtervorhange, u. d. 9. 
zu zieren. 

Salber, Asbert, ein Pferd von pfirfiablüchfarbenen Haa⸗ 
ren, wie auch von weißen mit Schwarz geſprengt. 
Ueberbaupt giebt e8 dunkele und lichte Falben. Zu den 
dunfelen rechnet man die fchwarzfalben und maufefal: 
ben. Zu den lichten aber die goldfalben mit ſchwarzen 
Strichen über den Rüden, die hirſch- oder rebfalben, 

die rn Hermeline, wie auch die sonz ſchneeweis · 

fen. Vor Alters wurden fie ſehr hoch gehalten, weil fle 
den Gottern geweihet waren. 

Falber⸗Saft beißt der Storarhonig oder fließende Sto⸗ 
rag, welcher aus einem fettichten,, zaben und braunen - 
Harze beſteht, und allezeit weich bleibt, einen ſehr 
ſtarken aber nicht widrigen Geruch hat. Er wirdvon 
Storar, Terpenthine, Weine, Oele, u. d. 9. zuſam⸗ 
men gefhmolzen, und Eöinmt in Faͤßchen aus — 
Man brauchet ihn zu Wundbalſam, und der beſte iſt, 
der rothbraun ausſieht. 

Falcade, auf der Reitſchule diejenige Bewegung eines 
Pferdes, welche es, wenn mancs ſcharf anhaͤlt, mit 
den Hüften dergeftalt machet, daß es gleichfam darauf 
zu ſitzen ſcheint. 

Falchom, ein ruſſiſches Maaß, welches nach franzöfl: 
ſchem Maaße etwan ſechs bis ſieben Zoll und einige Li⸗ 
nien betraͤgt. 

Falcinellus, Falcator, Sichler, Sichelſchnaͤbler, eine 
Neigerart von der Größe und Seftaltder gemeinen Reis 
— Sein Leib iſt mit ſchonen Federn bedeckt, welche 

eynahe ganz grün, und mie Roth vermiſchet find. Der 
Kopf und Hals find dunkel und weiß, mit einigen ſchwar⸗ 
zen Sleden, Der Schnabel ift laͤnglich, dunn, und wie 
eine Sichel gebildet, wovon er audy feinen Namen be: 
fommenbat. Die Beine find etwas lang, und die Fuße 
gefpalten. Man machet deren zwo Arten, und rechner 

die Baumtleiten oder Baum ;rillen mit dazu. Sein 
Fett ift que zu Stärkung der Nerven, zum Zertheilen, 
und die Wolken und Flecken in den Mugen zu vertreiben. 

Salkaune, f. Feldſchlange. 
alte, Falco, einer der edelften Raubvoͤgel, deffen man⸗ 
cherley Arten an Größe und Farben unterſchieden find. 
Rlein hat deren in ſeiner Hiftorie der Vogel a. d. 42 S. 
auf fünf und dreyßig Arten, die ein Ger⸗Sacker⸗ 
Berg : hager » Robl : Weifie: Rorbe + Gtein. 
Baum s oder Tauben: Schwalben: Ralorchben : 
Lerchenfalke, u. ſ. w. genenner werden. K. Fricdridy 
hat ſie in fremde Edle, und Edle ſchlechthin, eingetheilet. 
Unter dieſen allen find die Sıder: und Gerfalken 
bie beften. Jener kommt aus Irland und Norwegen, 
und it beynahe fo groß, als ein Adler; achtet der klei: 
nen ya > gar nicht, fondern macht fih nur an Kra- 
niche, Schwanen und Reiger; dieſer wird auch außer 
den gemeldeten Orten in Podolien, Tataren, Enpern, 
Candia, Eorfica, Sclavonien, u. ſ. w. gefangen, und 

eraus zu ung gebracht. Und wenn ertecht feon fell, 

o muß er ein Kleines flaches Haupt, einen furzen und 
ſtarken Schnabel, weite Naſenlocher, runde heile Au—⸗ 
gen, einem ftarken fangen Hals, breite Bruft und Ruͤ— 
den, große Flugelbegen, lange Schentel, _— 
uße, 
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üße, ſchwarze ſcharfe Krallen, nebſt einem langen 
chwanze haben. Dieſe Art iſt die beſte zum Baizen; 
den fie find nicht menſchenſcheu, werden bald abgerich⸗ 
tet oder zahm gemachet, find beberjt, fo daß fie nicht 
nur Kraniche, Reiger, wilde Een: fondern auch 
Rebe und Hafen angreifen. Weil aber diefe Art nicht 
allezeit zu haben ift, fo muß man ſchon die Diefigen Bei 
Een, auch wohl Habichte, zur Baize abrichten. an 
nimmt fie zu dem Ende früh aus, oder wenn man zu 
ihren Meftern nicht fommen kann, fo fängt man fie 
mit Leimruthen, Schlingen und Neken, fpeifet fie mit 
friſchem Fleiſche von jungen Tauben und Baldvogeln, 
aber aliegeit maͤßig. Damit man fie bey gutem Appe: 
tite und deſto beſſerer Däuung erhalte, verardere man 
zuweilen das Geaͤſe. Die Schube, welche fingerlans 
ge Riemen find, die man ihnen um die Füße windet, 
werden ihnen darum angeleget, damit man die Wurf⸗ 
riemen daran deſto fuglicher befeftigen fünne.. Man 
machet ihnen auch Schellin an die Füße, damit man 
fie, wenn fie fi etwa verfliegen, oder vom Kampfe er: 
muübdet in einen Baum fallen, hören, finden und los 
machen möge. Wenn fie neun Monate alt find, fo ges 
woͤhnet man fie zum Handſizen, und durd) vieles Wa: 
chen, wodurd fie meiftens gezähmet werden, zum Haus 
bentragen. Man muß fie auch alsdann allgemady aſen 
und auf die Thiere abrichten, worzu fie follen gebraus 
het werden. Auf die Reiger werden fi am meiften 
eübt, und ift ihr Kampf gar angenehm anzufehen, 
ach dem Streite fpeifet man fie alfofort mit jungen 
Tauben, Lerchen u.d.g. Der Lerchenfalfe ift Elein, 
beherzt, und läßt fich zwar abrichten, giebt aber den 


Raub nicht gern von fih, fondern fliege damit auf | $allblod 


und verzehret ihn, darum man ihm nicht auf die Pers 
hen ſtoßen, fondern mur auf der Hand fo lange flad« 
dern laßt, bis man den Lerchen, die vor Furcht nicht 
von der Stelle rücken, das runde Netz, weldyes an eis 
ner Stange befeftiger it, über gedecket, und fie alfo 
Barunter gefangen hat. Wenn der Falken Miaufeseit 
iſt, welche gemeiniglicy zu Ende des Märzes angeht, 
fo giebt man ihnen kurz vorher Schaffleiich in Baum: 
- ol geneket, das in frifchem Waſſer ein wenig abge: 
ſchlagen worden. So oft man ihnen aber frifches giebt, 
muß man das alte Geäfe wegnehmen; und wenn die 
Maufezeit bald zu Ende it, jo muß man fie, ehe man 
fie aus dem Zimmer heraus nimmt, worein fie folche 
Zeit über verfperret geweſen, mit einer gelinden Pur: 

ation reinigen. Die deutfchen Falkenier geben den 
heiten des Leibes Diefer Vögel funftmäßige Denen: 
nungen, da ihre Fuße HAnde, die Zeen Singer, die 
Eleinen Federn Flaumen, die Flügelfedern zuſammen 
Wammen, bie erfte kurze und auferfte die Schwing; 
eder, die zweyte die Lange Penn, die britte dievors 
ange Bann, und die andern insgemein Pennen heiſ⸗ 
fen. tchrere Nachricht von Falken kann man bey 
Jean Franchiere, Guillaume Tardif, Artelsuche,, Carla 
d' Akufia de Capre, Daiagona, d’E/paron, de Pal- 
lieres &c. in eigenen Tractaten haben. 
Falkenier, derjenige, welder an fürftlichen Höfen bie 
Auffiht und Abwartung der Falken zu beforgen bat, 
und des Falkens Natur wohl verftehen muß. Wo viel 
Balfenier find, it ihnen ein Oberfahtenier vorgefeger, 
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welches gemeiniglich an großen Hoͤſen eine hohe und 
adeliche Bedienung ift. 
ulEnerey beißt die Art der hohen Jagd, da man mit 
Balken und Neigern das kleine Wild baizet; fie wird 
Fi - Reiger» Krahen » Milan und Nivierpartep ger 
eilet, 
al£onet, eine Art Geſchuͤtz, fechs bis ſieben Fuß fang, 
welches zween Fell im Durchſchnitte bat, und deſſen 
Kugel zwen Pfund wiegt. An Metall wiegt es zehn 
bis zwolf Zentner, und fein Kernfchuß iſt etwan zwey 
hundert und achtzig Schritte. Man brauchet fie ins- 
emein im Felde, weil fie leicht fortzubringen find. Ein 
lbes Falkonet ſchießt eine Kugel von einem Pfund 
Eifen, wiegt an Metall fechs bis fieben Zentner, und 
fein Kernſchuß ift pe hundert’ und ſechs Schritte, 
I, » beißen die Taug auf den Schif⸗ 
fen, womit dieRaen und Flaggen aufgehifet und nie 
dergelafien werden. J 
all des Waſſers, f. Gefälle. 
all; auf dem Falle fteben: Thalgüter ftehen auf dem 
alle, heißt zu Halle, wenn in dem Geſchlechte derer, 
ie dergleichen Güter veräußern wollen, weniger denn 
drey beliehene Perfonen, darunter doch der Mitbelehn⸗ 
ten Sohne mit begriffen, vorhanden find. 
allbaͤume, f. Orgues. 
allblech heißt bey den Kramern oder Kaufleuten, die 
im Einzelnen handeln , ein Meines viereckichtes Blech, 
welches in der Mitte eines Schreibtiidyes auf: und nies 
der geht, und durch deſſen Loch fie das Geld, welches 
fie täglich löfen, in einen verſchloſſenen Schubkaſten 
darunter ſtecken. 
wodurch das Fall des großen —— und 
die Laufer gehen. Es heißt auch alſo der Block, der 
mitten in der Ramme geht, und auf den einzuſchlagen⸗ 
den Pfahl trifft. 
allbrüde, f. —— 
alle, eine Maſchine, womit man allerhand ſchaͤdliche 
Thiere fängt, als Marderfalle, Maulwurfs : Mäufe 
Rattenfalien x. 


Fallen heist ben den Schiffern fo viel, als aus dem Schif⸗ 


$ 


fe in das Boot hinab fteigen; bey den Jaͤgern, wenn 
ein Hirfch oder ander Stud Wild, von einem Schuſ⸗ 
fe, Stiche, Krankheit oder Hunger ſtirbt. Bon Wan 
ren und Gutern faget man cs für geringer werden im 
Preife; oder aus der Mechfrage, der Mode fommert, 
wicht mehr fo gefuchet werden. Bey einigen Hand: 
werkern beißt cs, wenn einer kein tüchtiges Meiſter⸗ 
ſtuͤck madyer: und wenn die andern Meifter einen, der 
fo gefallen it, deswegen beftrafen, fo heißt es, fie 
laſſen ibn fallen: Bey dem Vergbaue faget man es 
fo wohl von dem Erdboden felbft, am Tage, als auch 
von den Gängen in der Grube, wenn fie nicht wag⸗ 
recht oder horizontal fortgchen. In der Marficheibe- 
kunſt wird diefes Fallen durch den fo genannten Gradbo⸗ 
gen unterfuchet,, nach welchem Unterfchiede der Grade 
ie Gänge entweder ftehende, donlegte, flache oder 
ſchwebende find. 
allen in ein ander Land faget man von ben Falken, 
wenn fie fich in Verfolgung ihres aufgeftoßenen Raubes 
—— —— — nei —— von 
dem Orte, wo fie geworfen werben, hinweg fliegen. 
Stiz Fallen⸗ 
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5 llender Planet heißt bey den Sterndeutern, wenn 
ſich ein Planet im dritten, ſechſten, neunten und zwelf: 
ten Hauſe befindet, weil cr ſodann feine Kraft verliert; 
imaleihen wenn er in dem Zeichen ift, das feiner Er: 
bobung entgegen ſteht. 

Sallende Sudır, Schwere Noth, Frais, Morbus 

cowitialis, Epilepfia, eine Kranfheit, wovon der 
Menſch, der damit beſchweret iſt, zu gewiſſen Zeiten 
fhnell, ohne Sinne und Verſtand, bisweilen ganz ob: 
ne Bewegung bleibt, zuweilen aber ein und das ande: 
ze Glied zucket, und dabey gemeiniglic) aus dem Mun— 
de fhaume. Man weiß zwar die Urſachen biefer 
Krankheit nicht grundlich genug; doch geftchen alle 
Arzeneverfahrene, daß fie unter andern vom fairen, 
ſcharfen Gifte berrühre, das entweder im Gehirne, in 
Fingern und Zeen, oder fonft in einem ander Gliede 
des Leibes feinen Siß bat; worauf man denn jonder; 
Lich Acht Haben muß, wenn man ja nod) etwas Gutes 
bey dieſer gefährlichen Krankheit ausrichten will. In 
diefem Zufalle loben einige Die Elendklauen unter das 
Hauptkuͤſſen geleget, oder am Halſe getragen, an defs 
fen Statt andere Poonienlorner und Wurzel nehmen. 
Hobberg empfichlt ein Waller, aus Großkletten, eins 
fachen Poonien, und blauen Lilienwurzeln, jeder alcich 
viel, im abnebmenden Monde gegraben , Hein zerhackt, 
und gelind abgezogen, davon drey Loffel voll Morgens 
and Abends im abnehmenden Monde eingegeben, und 
wenn es nötbig ift, zu mehr malen wicderhoblt; imgleis 
hen einen Wein, deifen ein Maaß mit zwey Lorh ges 
ftogener Poonienwurzel, und drey Borh Deofuß bis 
zur Halfte eingefotten, durchgefeiget, und ein Glaͤs 
chen Morgens und Abends, auch wenn das Uebel ans 
treten will, eingenommen, Der Miſtel foll ein Spe- 
eificum darwider ſeyn. ſ. Eicdhenmitiel. 

Fallens und Steigens, wird die Erhebung und das Fal⸗ 
fen oder Meinen der Gebirge, Etollen und Strecken 
genennet. Man faget auch, der Gang ſtuͤrzet fich ing 
Hangende oder Liegende, wenn er donlege niederfällt. 
Dem Fallen nach werden die Gänge in ſtehende, bon: 
tegichte, flache und ſchwebende unterfchieden. 

Fallgatter, Schutzgatter, Herfe, oder Serrazine, ein 
Satteriverf von großen unten gefpißten und mit Eifen 
beichlagenen Balken, unter dem Thore einer Stadt 
oder Feſtung, welches man, vermittcht eines Rades, 
herunter laffen und wieder aufziehen kann, der Feinde 
Ueberfall und Anhängung der Petarden, zu verhindern. 
Man bat auch Barrieren, oder fange fpigige neben 
einander ftehende mit Querbalken oben und unten vers 
bundene Pfahle, die man in Geftalt eines Stacketes 
vor die Bruͤcke ftellet, die nächtlichen Ueberfälle der 

einde dadurch zu verhindern. 

Fallgranate, Legegranase, beißt, die man an einer 
Linie fallen läßt, und gemeiniglich auf dem Malle bey 
den Stuͤrmen gehrauchet wird. 

Sallgut, Selllebn, predium, f. feudum perfonak, ein 
Gut oder Lehn, welches nach dem Abfterben des Beſitzers 
dem Eigenthums » oder Lehnsherrn wieder anheim fällt, 
und von dem Erben aufs neue muß gelofet werden. 

Salleaue, Sallreepe, Tirevieisies, ein Paar mit Kno. 
ten verſehene Taue, die zu benden Seiten der augen am 
Schiffe angebundenen Treppe herunter bangen, damit 


am 
man ſich ben ben Auf: und Abfteigen daran halten kẽnne. 

Fallthuͤre it, die man durch ein daran gchängtes Ge: 
wicht ausieht, dadurch fie von felbft nad) ihrer Eroff⸗ 
nung wider zufallt. ‚ 

Falſarius. ein Betrüger, Berfülicher, der Briefe und 
Schriften verfaͤlſcher, imgleichen eines andern Namen 
misbrauchet, Leute dadurch zu betriegen. 

Falſch Licht, Mux jour, in einem Gemälde, iſt, wenn 
es nicht an feinem rechten Orte haͤugt, d. i. wenn das 
natürliche Licht, „welches in das Zimmer fällt, nicht 
von eben der Seite kommt, von welcher das künſtliche 

u kommen fcheint, und die auf dem Wilde gemalten 
Segenfände auf eine andere Art belenchtet werden, 
als fie es fenn würden, wenn fie mirklih und in der 
Natur wären, und an eben dem Orte ſtuͤnden; welches 
ihnen denn viel von ihrer Schonheit benimmt. 

Falſet, Falſetſtimme, heißt, was uͤber eines Blasin⸗ 

rumentes natürliche Höhe oder Tieſe von einem Spie⸗ 
er heraus gebracht wird. Falſetiſte, der den Diſcant 
oder eine andere Stimme durch die Fiſtel ſingt. 

Faltentuch it ein baumwollenes weißes zartes Gewebe, 
welches auf beſondere Art dicht zuſammen geſchlagen 
iſt, und aus lauter Heinen nah an einauder hängenden 
Faltchen beſteht. 

Salz, Falzen, ſ. Pfalz, Pfabsen, . 

Falten heißen die Buchbinder einen Bogen zuſammen 
legen und die Blätter in Falten ſtreichen. Selches ge: 
ſchieht ordentlich mit dem fo genannten Falzbeine, 
welches gemeiniglich von Elfenbeine oder hartem Buchs ⸗ 
baumbolze it. Ein Salz wird auch bey den Buchbin⸗ 
dern ein gekleiſtertes fchmal länslihtes Stͤck Papier 
genennet, an welches hernach Tabellen oder Landchar; 
ten, die nicht geheftet werden kennen, aufgekleiſtert 
werden. Ben den Tiſchern und Zimmerleuten beißt 
filsen Streifen mit dem Hobel in den Säulen oder 
audern hölzernen Zierrathen machen, und ein folcher 
Striemen eine Falze. Abfalzen it, durd) den Simms⸗ 
hobel abſtoßen. Die Gerber nennen das Abſchaben des 
Aafes von dem frifchen Felle mit dem Schabmeffer , und 
die Riemer und Sattler das Abſtoßen der Haare mir dem 
Falzmeſſer oder Falzeiſen falzen oder vielmehr falſen. 

Familiares nennet man diejenigen Bedienten der Inqui⸗ 
fition, deren Amt ift, die Angeklagten in Verhaft neh⸗ 
men zu laffen. 

Familie, Familis, Genus, Gens, der Stamm oder 
das Gefchlecht, woraus einer entfproffen it. Auch 
das Hausgefinde, Fannılitium, worunter zuweilen nur 
die Bedienten eines. Herrn; vielmals aber alles, was im 
Haufe ift, Frau, Kinder und Geſinde begriffen werden. 

Famis, eine Art Zeuge, worein Gold gewebet iſt, und 
welche man aus Europa nad Smirma bringt. ‚ 

Famocantraton, ein Thier auf der Inſel Windagafcar, 
welches fo groß ats eine aroße Eydere iſt; —— 
als wenn es aus lauter kleinen Stuͤcken beſtuͤnde. Es 
weiß ſich an die Rinde der Bäume fo feſt anzuflam. 
mern, als wenn e8 daran geleimet wäre. Den Ras 
hen behält es beftändig offen, um Spinnen, Fliegen 
und ander Ungeziefer, die feine Nahrung find, zu er⸗ 
tappen, Wenn fidy jemand dem Baume nähert, dar- 
an es flebet, fo fpringt es ihm auf den Hals, und hängt 
ſich fo feſt an, daß man es nicht los werden kann = 
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gan 
fen benn, daf man die Haut mit einem Scheermeſſer 


abſchabe. 
Fanal, eine Art großer Laternen, deren man ſich bey 
der Schifffahrt bedienet. Wenn man diefes Wort al: 
fein nennet, fo wird der große Sanal oder die Pater 


ne auf den Hinterrheile des Schiffes verftanden. Der 


Admirat führer drey Fanale, damit ihm die üͤbrigen 


Kriegesſchiffe folgen können. Der Viceadmiral fuͤhret 
derfelben ziwern, and ein jedes Kriegesſchiff nur einen. 
Wenn es trübes Wetter iſt, fo feßen alle Schiffe ihre 
Fanale auf das Hintertheil, damit fie nicht an einan⸗ 
der ſtoßen. Diejenigen, welche nur auf einer Seite 
erleuchten, nennet man Streitfanale; und kann man 
die helle Seite, wenn man zur Machtzeit in ein *. 
fecht geräth, gegen das Schiff hinein wenden.. e 
weiten bedeutet auch das Wort Fanal fo viel, als 
Pharus, oder ein am Meere ftebender Wachtthurm mit 
einer Laterne. , 

Fanaticus beißt eigentlich ein Schwaͤrmer, der die hei⸗ 
lige ng vcrwirft, und wunderliche, gefährliche Leh⸗ 
ren beget. 

Fanega, Fanegos, Fanecas, ein Getreydemaaß, def: 
fen man ſich an verſchiedenen Orten in Spanien und 
ee Bediener, welches aber nicht überall einerien 

erhaltniß hat. Alſo machen ihrer fünfzig zu Cadir 
und Sevilien, und ihrer fechzig zu Liffabon eine Am⸗ 
fterdamer Lait. i 

Sing, Captura, bedeutet in der Luft.den Vogelfang, 
auf der Erde die Jagd, und im Maffer die Fſcherey. 
Wegen des Fangrechtes giebt es unter den Gelehtten 
viel Streitens. Einige, welche die Frepbeit des Na 
turrechtes vorfhügen, meynen, es ftebe folches einem 
jeden ohne Unterſchied Zu, und fonne davon niemand 
ohne Unrecht ausgefchloffen werden. Andere hingegen 

halten dafür, weil doch der hoöchſten Obrigkeit zufte: 

‚zu Verhirung alles Misbrauches der natürlichen 
Kal gewiſſe Maaß und Ziel zu fegen, auch zumei: 
fen aus dringenden Urfadyen, felbjt das zu verbiethen, 
was fonft das Recht der Natur zulaffen mochte , jo fie» 
be ihr auch allerdinges frey, ſich das Fangrecht voran 
dern zuzueignen, und durch ſolche Zueignung ſich ſo⸗ 


dann zum rechtmäßigen Hexru davon zu machen. 


Demnaͤch ift denn baute zu Tage das Fangrecht eine 
Befondere Gerechtigkeit, welche auf gewiſſen Gutern 
Bafter, und auf die Beſitzer derſelben fortgepflanzet 
wird; und es fann der, dem eine folhe Gerechtigkeit 
zufömmt, einen fremden Jäger auspfenden, Buche, 


Garn und Hunde, fammt dem, was cr gefangen bat,. 


nehmen. ie hart daher an einigen Orten die Wild: 
Liebe und Zildpretsbeihäbiger geſtrafet werden, fol: 
dies iſt aus Atase. Pritfehii Corpore Juris Venatorio- 
Foreftalis weitläuftig zu fehen. Gleich wie num aber 
nuͤtzliches Wild zu fallen fo ſcha verbothen ift, alfo ift 
Bingegen das fchädliche Wild, als Bären, Wölfe, Luc: 
fe, Ottern, wilde Kagen u. d. gl. zu tod’en, mit Er» 
martung einer Verehrung , jedermann erlaubet. So 


fteht auch noch jego in vielen Ländern die volle Jagd |; 


einem jeden frev: Bey der Jaͤgerey beißt Fang ein 

Stich, welcher einem wilden Thiere mit dem Hlrfi fän: 

ger oder Fangeiſen gegeben wird. Hang nennet man auch 

dns von Holz gemachte Gebaͤude oder die hölzerne Dia- 
bu ‘ 
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ſchine, welche dergeſtalt eingerichtet iſt, daß gewiſſe 
Thiere ſich ſelbſt darinnen fangen muͤſſen. Alſo bar 
man Barenfange, Entenfange, Fiichfänge sc. 

Sangeifen ifi ein Cchwei1sjpieß, womit man einem wil- 
den Schweine auf der Jagd oder Schweinshage einen 
Fang zu geben pfleget. 

Fangen nennen die Jaͤger, wenn ehr Hund oder Wolf - 
ein anderes Thier nieder zieht. Auf Bergwerken beißt 
es fo viel, als eine Sacht hemmen und halten ‚daß fie 
ſich wicht weiter bewegen kann. Man faget auch fans 
gen, wenn das Gezinnner oder der Berg dem Berg: 
mann überfalit. 

—— iſt ein kleines Leinchen, die Hundg da⸗ 
mit zu führen. 

Fannan ſchyn, auf Portugieſtiſch sure munde , d.-t. 
die ganze Welt, genannt, ift ein oftindifches Gewaͤchs, 
und eine Art von Schneeballen , deren es vielerley Arı 
ten giebt, nämlich weiße, gelbe, ziegeleothe und ſchon 
bimmelblaue. 

Fannaſchiba, Arbor Taſchyeunii, ein großer Baur 
in Japan. Die etwas dunfelgrünen: Blatter wachſen 
kronenweiſe. Seine Bluhmen ſtehen büfchelweife an 
einander, und haben einen über alle Maße fügen und 
angenehmen Gerudy, fo da man fie fait auf eine hal: 
be Meile riechen kann, wenn der Wind dahin t.. 
Die Frauensleute trocdnen fie, und freuen fle in ihre 
Kleider. Diefen Baum pflanzen die Japaner neben 
die Tempel, ihren Hauptabgott zu ehren, und die Bluh⸗ 
men ftreuen fie bey den Banqueten über die Eſſen. 
Wenn der Baum alt ift, fo verbrennen fie foldyen wegen 
des guten Geruchs bey ihren Todtem 

Suno, Fanoe, eine oftindifche Silbermünze auf der’ 
malabarifchen Kufte Tranquebar, welche adıtzig Kas 
machet, und unfers Geldes zween gute Groſchen und 
drey Pfennige beträgt. Es gicht auch goldene, die 
nicht von einerfen Gehalte und Gewichte find: 

Sanfı, eine Act von bünnem feidenen Zeuge „der aus Co: 
reafommt, und vornehmlich zum Unterfutter dienet. 

Suntafie, Fantaifie, it in der Anftrumentalmufit eine 
Gattung der Melodim: oder muſtkaliſchen Grillen, wel 
che aus dem Stegereife gefpielet zu werden: feinen, 
ob fir gleich mehrentheils zu Papiere gebracht find. Sie 
halten abır fo wenig Schranfen und Ordnung, daß 
man fie nicht leicht anders, als Einfalle, benennen kann. 
Are Gattungen find Boutaden, Capricci, Toccate, 

valudıa , Nittornelli sc. 

Faguin it auf der Reitbahne ein ausgeſchnitztes halbes 

uftbild, das man auf ein Geländer feßet, und im 
Heniien die Lanzen darauf ſtoͤßt und abbricht. Wenn: 
einer mit der Lanze auf den Schild trifft ,. den der Fa- 
gwin auf dam linfen-Arme trägt, fo Echret ſich der Fu-- 
guin auf einem Wirbel herum, und fchlägt nad) dem: 
zu, der fich der Lanze ſo unſchuldig gebrauchet. 

Faquir, ein muhammebanifcher Geiſtlicher, der von Al⸗ 
moſen leben, und ftets von einem: Orte zum andern: 
wandern muß. Ihre Kleidung ift.fchlecht, und. beſteht 
nur aus einem —— leinwandenen Kittel. 
Ihre Ankunft in einer Stadt melden fie mit einem ſtets 

ben ſich führenden Horne. Was fie von Almofen bes 
kommen, wird von denen; bie recht andächtigund bei 
lig ſeyn wollen, theils mäßig verzehret, theils an andes- 
m 
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ve wieder wegg 1, damit fie davon ja nichts bis 
auf den andern Tag übrig behalten. 

Far abotti beißt fo viel als ein Freybeuter, der ohne ge: 
. Commando bey dem Feinde Beute fuchet, wo 
er kaun. 

Far atelle, ein Gewicht, deffen man fid in Oftindien an 
verfchiedenen Orten-auf dem feſten Lande bedienet, und 
welches zwey Pfund Liſſaboner oder ein und drey Bier: 
thel Pfund Parifer Gewicht ausmacher. 

Farbe, Color, der aus gewiſſen zeritrruten , vermiſch⸗ 
ten, gebrochenen und zurudpraflonden Lichtſtralen ent: 
ftebende Schein, weldyer den Korpern dadurch mitge: 
theilet wird, an welchen unfer Auge folche verichicdent: 
fiche Beſchaffenheit der Stralen des Lichtes, bald als 
weiß, bald als ſchwarz, blau u. 6, w. erfennet. Deun 
da nicht alle Korper von einerlen Natur, fondern einige 
hart und dicht, andere weich und Iucker, einige glatt, 
andere rauh u.f. f. find, fo iſt es nicht moglich, daß die 
darauf fallenden Lichtſtralen auf einerlen Weife ſich bre: 
chen, und fo auch einerlen Farben in allen machen kon: 
nen, fondern fie müffen nothwendig, nach den verſchiede⸗ 
nen Lagen der Heinen Theilchen an den Flächen der 
Körper, verfchiedene Karben verftellen. Und da bie; 
fes durch aenugfame Proben erwieſen worden, fo iſt 
hieraus nicht undeutlich zu begreifen, wie ein Blind» 
gebohrner durch bloßes Fühlen die Karben von einan⸗ 
der unterfcheiden fonne. Der Hauptfarben, woraus 
die übrigen entſtehen follen, zaͤhlen einige fünfe, an: 
dere viere, ja einige gar nur zwo, nämlich die weiße 
und die fchwarze. ü . 

Farbe, alles dasjenige, womit ein Körper kann gefär: 
bet werden, es fen ein Holz, ein Kraut, ein Mineral, 
eine Erde, ein Maffer oder ander Zeug. Die Maler 
brauchen zu ihrer Arbeit Farben , die fie entweder mit 
gegommtem oder geleimtem Waſſer, oder mit —— 
tetem Oele aumachen, und Waſſeroder Oelfarben 
nennen. Saftfarben heißen diejenigen, die aus Saͤf⸗ 
ten gewiſſer Gewaͤchſe bereitet werden. Die Farben 
haben ihren mancherley Gebrauch und ihre Bedeutung. 
Den uns ift Schwarz eine Trauerfarbe,, bey den Per: 
fianern und Indoſtanern tft es. Blau, ben den Ehine- 
nefern und Japonefern Weiß. In Ehina ift gelb des 
Königes Farbe, und außer feinem Haufe allen unter» 
faget. Die Perfer halten Rorb für eine Ritter» und 
Ehrenfarbe, und fhänden die gruͤne Farbe, den Tür: 
fen zum Verdruſſe, welche diefelbe für beilig halten, 
und allein den Nachtommen Muhammeds zu tragen 
verftatten. Die Japonefer brauchen Schwarz und 

urfarben an Freudentagen; der Chineſer Blut⸗ 

oder Kriegesfahnen find weiß, die Friedensfahnen rorb, 
da ben uns das aerade Widerfpich if. Die Cardinäle 
Rom tragen Purpur das yanze Jahr; Violblau 
im Advent und in der Faſten, oder wenn fie frauren ; 
und weite Rofenfarbe moeen Tage im Jahre, nämlich 
den dritten Sonntag des Advents und den vierten in 
der Fakten. Die Deutung der Farben ift auch man- 
cheriey Einige deuten die Hauptfarben auf das Alter 
des Menfchen , und geben der Kindheit die weiße, der 
angehenden Jugend die blaue, der blühenden Jugend 
die gelbe, dem männlidyen Alter die ef dem reifen 
Alter die rothe, und dem abgelchten Alter die ſchwarze 


Far 


Farbe, Andere deuten fie auf die re oder Par 
fter,, fo dag die weiße Farbe die Unfhuld, Purpur denn 
Hochmuth, Grasgrun eine freudige, Dunkelgrün eine 
verlorne, Sittihgrün eine betrogene Hoffnung, Meer: 
grün die Unbeitändigteit, Himmelblau die Andacht, 
Gelb die Leichtfinnigkeit, Roth die Grauſamkeit, Aſchen⸗ 
farbe heimliche Liebe, Iſabelle den Neid, Violblau die 
Beſtandigkeit, Schwarz eine troſtloſe Traurigkeit bes 
deute. Wie durch Vermiſchung der Hauptfarben die 
— — entſtehen, wird in — Figwe 
gezeiget. 





We - Geb. Roth. Blau. Schmerg. 


arben in der Heraldik, f. Tincturen. 

eben geben beißt bey den Malern die Ordnung bee 

Karben anf Gegenſtaͤnden, nebft ihrem zugehörigen 

Schatten. Diefe muſſen in den Zuſammenſetzungen 

jeder Art zu gleicher Zeit fo wohl deutlich und man 

lei gemachet, als auch kunſtlich vereiniget er: 
inen. 


Farbenmiſchung, derjenige Theil der Malerey, weldyer 


fonft der chromatiſche genannt wurde, und die Kennt: 
niß aller Farben in jich begreift, der natuͤrlichen fo: 
wohl, um fie nachzumachen als der künftlichen, um fie 
anzumenden. Natürliche Farben find diejenigen, wel: 
che uns die Gegenftände der Matur fihtbar machen; 


und die kuͤnſtlichen alle Miſchungen verfchiedener Ma: 


terien, die man brauchet, jene den Augen vorzuſtellen. 
Dieſe Kenntniß giebt den Korpern, die man malen 
will, dasjenige Licht, die Schatten und Farben, die 
ſich für fie ſchicken, und machet den Dialer zu einem 
rechten Nachahmer der Natur. 


Surbenpulver nennen die Artilleriften das Schiefpulver, 


welches, wenn es angebrannt it, eine bunte, 5. B. 
weiße, rothe, gelbe, grüne ı. Farbe darftellet. 


Farbwerk, ſ. Blaufarbwerf. 
Fardingen, Farthing, eine kleine engliſche kupferne 


Muͤnje, deren zwo einen Happeni, vier einen Pfenni 
Sterlings, und ſechzehn einen Groot machen: nach —F 
ſerm Gelbe iſt es ungefähr ein halber Dreyer. 


Fardos, eine Silbermünze zu Bantam, die ungefähr 


nad) unferm Gelde eilf bis zwölf Groſchen ausmachen 
möchte. J 


Farenkraut, Wildfaren, Filix, dieſes Kraut iſt zwey⸗ 


erley Geſchlechtes; Filix mas, das Maͤnnlein, hat 
weder Frucht noch Bluͤthe, fondern nur an einem Stie⸗ 
le, welcher ungefähr zwey Fuß . it, einige Blät- 
ter, die geflügelt, geferbt und fle * zu ſeyn ſcheinen, 
waͤchſt auf den Bergen und in Waͤldern an ſchattich⸗ 

ten 
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en und feuchten Orten, hat eine fäferichte, laͤngliche | leicht in eine Ane der ein eines Gehölze gewoͤhnen, 
Braune Wurzel, deren Schwarze Aederchen, wenn man | daß fie barinnen bleiben und fi vermehren. Große 
fie quer durch in Scheiben fdmeidet, gleihfam einen Herren pflegen daher eigene. $afanengärten zu haben, 
doppelten Adler im weißen abbilden. An folher | worinnen fie ſolche halten und brüten lafen. Die 
> Murzel fit noch eine andere, die in die Quere gebt, | Ever, welche etwas Fleiner, als gemeine Hühnereper, 
"und von außen ſchwarz, inwendig aber weiß iſt, wel: und gefprenget find, und deren eine rd zehn 
in, weil einigermaßen die beyden a⸗ bis zwanzig leget, werden von den Aglaſtern ſeht ge: 

3 | Sucher und ausgefoffen. Die Habichte und andere Raub: 

+ Ebeiftuswurzel genennet, und zu vielen abergläubi- vögel ftellen den Fafanen nah. Es ift ein einfältiger 
; Dingen ſchaͤndlich gemisbrauchet wird. Das Vogel, der leicht zu fangen und zu ſchießen ift, aber 
Deiblein, Filix feemina , ift dem Diänulein an Blät: & thaftes Wildpret. Jhe 


Ä teen gleich, hat aber viel Stiele DENE Bra EN ir wie Hühnerfleiich, — U zu —— 
werden, daher ohne in der Argeney gebrau: | 5 — —— en 
/ » r ” ’ eber aus einer ungarifiher 1 ober 
det. Die l U die Weiber unfrucht: olnifhen 2 , 
ae Wurze —*8 rg — eine Elle lang und jwo Elleu 
aſchinen, Fafciculi ſarmentorum, Crates militares, 
1 | U acer se ar" Die, 
nen, miften und wieder aufſtehen. Man giebt fie auch soelche mit besieft., ettoas Damit in Dr 
5 in Y ya a A Ye Are au Reden, And *4 di 


Mit dem Far rd fo wohl bey dem 
Suchen, weldhes in der | dtfamde vor So: | Sopran Kind ywcn ber ru Gap imllmkecien mat 
Hannis gefchehen foll, weil man Yin Eu wie Bahr, mifchet viel Erde hinein, und bindet fie an Drep Oeten, 
Shen. An, man tun ud ne ade | war ae rn 
und zu allen Stunden des Ta 


und man .. elle von ins Kreuz a. dazu, _ 
inf: tbinenbant 
— 


—* ee * —— ——** mige gerade aus gehen, andere an bee Spike ı 
dep dem andern gedepen und —— drey bis vier Zoll breit und einen Fuß lang 
mag. An Nordamerica findet man eine Art daren. Faſchinenbaten ein Wertzeus mit drey ifernen und 
#raut , tweldye Beeren trägt. ie erhebt ſich auf eine | *inemmiche zu kutzen Schafte verfehenen Den. * 
Eile hoc). hat dunfelgrüne, geflügelte — Mit die Welagerten das Safcyinenvert und bie Schang- 
Bey. De if zund und ausgetehlet amd Safebeen Seiten den, Binmeleten, Tifdern um 
t fi ohne Zerb nicht leicht biegen. Die er: hen ein dreyeckicht Stuͤckchen oder eine fol: 
fen zu dem Samenhängen hinten anden Blaͤt | he Leite zu den geſchobenen Bittern. 
"gern, und bringen gefpaltene Besten, weide | Safeln, Pbafeln, Phafeolus, eine Zleine Bo 

ſchwarz werden, und fehr angenehm —— ten man u Gattungen hat, als aͤgypti ⸗ 
eh —* Pi P gg Kin. Biefe Testen bie man auch Escominf-thaft 

son ab zu ma ie e „bie man au inf : 
werden mitten im Sommer J8 Blätter und und Ste „ Phafeolus major, Smilax hor- 
Stengel fallen im November ab, fo nur die blos tenlis, ſch Haricot, feve de Rome nennet, 
Be im Hinter übrig bleibt. Sie hängt durch | bey ums die befannteften, und fehr angenehm zu efien. 
eine Anzahl Haarfafern von brauner Km Man ift fie entweder friſch, ober machet fie ein, : 
die ‚und treibt im Man eignet diefem en, und trocknet ohl. Sie 
Krante die Kräfte des Eichenpolypodii zu. — ei gezielet —— 7 hier m... n 

„J. an ; i 

— 2 En Fe —— Pre nem —— Lande fuͤrlieb, — fie nur bey duͤrrem 

in der alt rd N Metter werden, wach an Stangen binauf, 
=. Safe Pbafis in Colchis den wie ——*x gar angenehm, und went 
Er hat einen grünblaulichten mit einem rothen Ringe fie nach dem neuen Monde das erſte Vierthel gr- 
geyierten ‚einen rothbtaͤunlichen ‚and eis fäet werben , zwey bis drey Monate lang. Die Bob: 
m etwas gefprenfelte 3 bie Füße find wie nen werden von vielerley Farben, die weißen aber find 
der Füße, mit doc) die beften. Wenn die Schalen noch jung find, werden 
nen; er läuft darauf ſeht ‚und fliegt nicht —— geſchnitten, und wie grüne Erbfen abgemachet. 
lich Bein hat in iſtorie reifen Bohnen, wenn fie getrodnet find, werden in 
deren eten ie weißen Fafanen werben BWajfer gefotten, hernach mit brauner Butter, worin 
wegen ihrer Rarität Iten. an kann fie nen Zwiebeln grprägelt, begoffen, auch wohl etwas 


41% Faf 
Eſſig daran gethan. Man thut fle auch an Schollen, 
wie die gruͤnen Erbſen. 

Jaſenwerk iſt auf Bergwerken fo viel, als Mittelſchlamm, 
und ben Zwittern die andere Sorte im naͤchſten Gefälle. 
3:f, Dolium, {ft aufer dem befannten Böttchergefäße 

auch ein Gebind von gemwiffer Größe, nadı welchem: 
vornehmlich flürfige Sachen, als Mein, Dier ic. ge: 
meffenwerden. In Leipzig Häft foldyes fünf Eymer, und 
in Sacyfen überhaupt ein Faf Bier zwen Vierthel oder 
vier Tonnen, oder ſechs Dreylinge, oder ſechs Schock, 
d.i. > hundert und ſechzig Meßkannen. An einis 
gen Orten ift es auch ein Getreydemaaß, und machen 
pwey Faß einen Scheffel oder eins zwey Himpten. 
Faßbinder, f. Rüfer. 


Faſſen man von allerhand ſo wohl trocknen, als 
in 


naſſen gen, bie in große oder kleine Faͤſſer gegoſ⸗ 
ſen oder *3 werden, damit man ſie deſto leich⸗ 
ter ſortbringen koͤnne, als vom Biere, ine, Dele, 
Zuder, Feigen u: d. 9. Befonders wird vom Meble 
gelagert, es ſey gut gefafler, wenn es recht derb ein: 
gedruckt und eingeftampfet worden. 
3:ften, Quadragefima, die Zeit von Aſchermittwoch bie 
Oſtern, da man ſich in der römifchen,, griechifchen und 
‚ andern orientalischen Kirchen, gewiſſer fo genannter 
ferter Speiſen enthält. Die&peifen, welche aledann- 


zu genießen erlaubet: find, werden Saftenfpeifen ger 


nennet;. dergleichen alle Arten von Fiſchen, fie ſeyn 
gi eingefalzen oder gedörret,. Krebſe, Auftern, 
chilöfräten,, dem ꝛtc. alles Obſt und Gartenge ⸗ 


‚und 
Frankreich und Italien hält man auch Milchſpei⸗ 
en, Butter, Kaͤſe, wie auch Eyer, und in Spanien: 
den Kopf und. die Füße, fammt dem Geraͤuſche von eis 
nem Kalbe, die Flügel von einem Kapaune, für erlaubs 
te Faftenfpeife, die aber in Polen,,. und noch mehr bey 
den Ruſſen und Griechen dafür nicht gelten. Das 
u er muͤſſen in der Eatholifchen Kirche alle und 
de Perſonen halten, wenn fie nicht aus twichtigen Ur⸗ 
adyen difpenfitet wird. 
ftenfchlier , f. Brachvoͤgel. 
talia heißen bey den Zuriften gewiſſe Tage und Termis 
ne, die nad) regen der Proceßordnung eines je: 
den Landes, genau muͤſſen beobachtet werden. Auf 
Bergwerken find es diejenigen Friſten, welche bey Ent: 
blößung eines Ganges nach gefchehener Muthung, im: 
aleichen bey dem Beſtaͤtigen, dem Retardat, der Berre; 
eeffirung und dergleichen mehr, genau in Adyt genom: 
anen werden — * man nicht in Schaden kom⸗ 
men bill. 
ui f. Areca: 


72 


wulbaum, Lausbaum, ſi Spillbzum: 
aule, ein americaniſches Thier, f. Sloth. 
auler oder verfchütteter Bang, iſt ein ſchmierig ſchlũ⸗ 
pferich Geſtein. 
auler Heinz, ſ. Atbanor 
aulmatten, eine Art kleiner hollaͤndiſcher Decken, die 
von Baſte oder Haaren geflochten find, und in reinlis 
hen Haushaltungen vor die Saal : oder Stubenthuͤren 
feget werden, damit man den Koth von den Schu 
en daran abftreidyen forme 


Savoris heift insgemein ein Günftling; in der Muftt 


was daraus bereitet wird, find.. 


te 


aber werden die concertirenden Stimmen fo — 
Sounſt nannte man auch ein Paar dünne wie Schnes 
den gekraͤuſelte Haarlocken, welche das Frauenzimmer 
vorn auf der Stirne trug, Favoriten. 

Faufebraye {ft ein Wall, der zwiſchen dem Graben und 
dem Hauptwalle biegt, und niedriger, als der Haupt: 
wall, angeleget wird, bamit man den Graben daraus 
vertheibige,. Fanfebraye attack⸗ ift, wenn dee untere 
Wall an den obern hart anliegt; Fuwfebraye dia 
ehe aber, wenn ex von ihm durch einen Graben ab: 
gefondert it. Man bauer fie auf zweyerley Art, nach 
ber alten und neuen Manier. Einige verwerfen die⸗ 
felben ſchlechterdings, andere Hingegen halten fie für 
das beſte Stuͤck an einer Feftung. 

Sauft, Pugnus, die verfchloffene Hand, Die Fauſt⸗ 
ballen, mit voller $auft (lagen, wird der achen 
am entge — ie — * —— neh⸗ 

mmern, mit In 
bie Sauft lachen beißt 4 heimlich freuen. — 
Fauſt heißt im redlichen — entleiben. 
aufteecht, nrecht, illenrecht, ein 
Selbfigericht,da ein jeder fich felbft zu Recht verhol⸗ 
fen, und wer des andern mächtig werden fönnen ‚ fich 
eigenes Sefallens an ihm erholet. Diefer Misbraucdh 
war vormals ,.da in Deutfchland entweder die Kaifer 
abwefend, oder wegen obhandener Unruhen und Trens 
nungen niche mächtig genug waren, Recht und Gericht 
r halten, allgemach eingeriffen.. Es hat aber 
öchftverderblichen Weſen endlih Marimilian I durch 

Einführung des Landfriedens und Stiftung des Kai 
ferl. und Reichskammergerichtes gänzlicy abgeholfen. 

Sayalle, Fayla, eine japanifhe Münze, deren N 
nicht vecht beſtimmet ift. _ Die Holländer reinen fie 
fieben und funfjig Stüver, iſt unſers Geldes un © 
ein —— zwolf gute Groſchen. Von den Fran: 
zoſen ſchaͤtzen ſie einige auf zehn andere auf zwoͤlf Li⸗ 
—* Aa Sols, d.i, brittehn und drey Thaler drey 

en. 

Fazenda, alſo heißt die hohe Rentkammer in Portugall,. 
welche über die Foniglichen Zöfle,, — —38 
Proviantweſen zu Waſſer und zu Pande geſetzet iſt. 
Unter dieſer ſtehen noch einige andere Kammern, ale: 
die Rechnungskammer, Dos Contos,.die mit Verech 
nungen ber foniglichen. Einfünfte zu thun hat; die 
Zollkammer, da Alfandega, welche alle Waaren mit 
der jo genannten Tape beleget; denn wer zu Liffaben 
den Zoll entrichtet, iſt du ganze Königreich frey; 
u.:n. wie denn auch 1720 die Junta‘do Commercio da- 

5 mit nn —— 
azna⸗ Agaſi iſt am tür Hofe ein ſchwarzer Ver⸗ 

Hnittener, welcher über den Schatz dr en ng 
te Rammermägde geſetzet ift. 

Fe Jo, Sobi, der vornehmite unter den Gößen der 

bintefer,, den fie für den Beherrſcher des Himmels hab. 
ten. Sein Bild it mit heilen Stralen umgeben , und 
unter den Kleidern hält er feine Hände verborgen, da⸗ 
durch anzudeuten, daß er alles. unfichtbar. the, 

— Bornung. 

yore f. Faͤcher. P i j 

28, ein mittelmäßiger ſtark beäfteter Baum in 
Japan, deilen Laub an den Spitzen der jungen Aefte 
€ im 


Sc 


‚An Menge heraus kͤmmt, zween Zoll lang, obenfpis | 


4 unten — dick, hart und ein wenig gezacket 
Aſt. Die Bluͤthen ſtehen in Aehren beyſammen. Die 
Beeren find roth und fo groß wie eine Kirſche. Ihr 
Fleiſch ſchmecket wie Waldobſt, und der Kern, wd: 
her ſich in zwo Hälften fpaltet, — zuſammenziehend. 
chſer, bey den Winzern fo viel, als eine Rebe, die 
zum Einlegen dienlich if. 
chtkunſt, Ars paleftrica, eine rittermäßige Uebung, 
welche lehret, wie man mit Vortheile den Degen nad) 
“der Kunft führen, feinem Gegner einen Streich an: 
"bringen, fich aber vor feinem gefchictt beſchuͤtzen fol. 
Dazu gehöret, daß man ſich ein anftändiges Lager an: 
’geroöhne, Finten von rechten Streichen und ßen 
zu unterſcheiden, im Contrafechten recht auszunchmen 
and zu pariren, dagegen feinen Hieb oder Stoß hur— 
«ig anzubringen reife ; wie auch, daß man ſich niemals 
“aus feinem Wortheile ten und — moge. Hier⸗ 
innen beſtehen denn meiſtentheils alle Leetidnen, wel⸗ 
he die Fechtmeiſter ihren Scholaren auf dem Fecht⸗ 
boden geben. Sie ift zweyerley, auf den Hieb und 
auf den Stoß, die letzte aber ift die gemeinfte. Wie 
“alt eigentlich diefe Kunft fen, und wer ihr eriter Erfin- 
der geweſen, ift ftreitig. Einige wollen, fie fen fo alt, 
wie die Waffen felbit, andere aber fchreiben fie erft dem 
Herkules oder dem Mercurius, ja wohl gar dem us 
nius Brutus zu. Wie ungewiß aber dicß alles ift, fo 
"gewiß ift doch, daf die alten Griechen und Romer bie: 
Uebung gehabt, und viel darauf verwendet haben, 
gar, daß fie auch wohl zehnerley Arten von Fechtern 
en, davon einige bey öffentlichen Spielen, andere 
anfehnlihen Gaftmablen, und Verbrennung bo: 
ber Leihen, fechten, und fich einander, dem todten 
Leichname zu Ehren, die Hälfe brechen mußten. Die: 
Ser barbarifche Gebrauch wurde durch dem Kaifer Anto⸗ 
ninus einigermaßen gehemmet, und nachher durch Con: 
ftantin den Großen gänzlich aufgehoben. Die noch 
zuweilen herum ziehenden Klopffechter, welche in Se: 
derfechter und Marxbruͤder unterfchieden werden, 
ind nicht von fo böfer Art, und dürfen ſich wohl aufs 
t, aber nicht auf den Tod mit einander fchlagen. 
Bon der Fechtfunft kann man unter den ältern Achil- 
lem Maroezzam, Jasobum Modonenfem , von den neuern 
aber Alex. Doyle in feiner alamodiichen Fecht + und 
Schirmkunſt, Rablen, das nürnbergifche Fechtbuch ıc. 
*8 


chſehen. 

Fecula, ein zartes, weißes Pulver, welches von einigen 
Wurzeln bereitet wird. Dieſelben werben gu flein 
zerfhnitten , mit Waſſer zerftoßen, und der Saft durch 
ein Tuch nachgepreflet:: was ſich nun davon feßet, wird 

aufgetrodnet, und Fecula genennet. 8 
Seder, Penna, dasjenige, was die Natur den Vögeln 
zu ihrer Dede gegeben hat. Die zarten Federn , "weh 
he zunaͤchſt auf der Haut liegen, werden Flaum⸗ 
. oder Daunfedern, und Se Karten in den Flügeln 
Schwingfedern genennet. Die mittlern werden ge: 
riſſen oder gefchliffen, und, entweder allein oder mit 
den Flaumfedern vermifcher, zu Ausftopfun der Küf: 
fen und Betten gebrauchet. Die ftärkiten Federn aus 
den Flügeln der Gänfe, und —— anderer Bogel, 
werden Federkiele genennet, zum Schreiben zugerich⸗ 


Fed 443 
tet, und alsdann Schreibfedern, Calanii , gemantt. 


An deren Statt hat man ſich vor Zeiten des Rohres 
bedienet. Daher bat noch ein von Stahle oder Meſ⸗ 
finge, oder von bepden zugleid) verfertigtes Werkzeug, 
welches wie ein Griffel ift, den Namen Seder. a 
mehrer und befferer Unterfcheidung aber nennet man es 
auch Keifffeder , und find an defien einem Eude pwey 
feine Blaͤttchen, Die mit einer Schraube zuſammen 
en werden fönnen, und darzwilchen Tinte gelajr 
wird, feine Linien damit zu ziehen ; am andern ein 
Rörchen, darein Nöthel oder Bleyıweig zu faſſen, und 
damit zu zeichnen. Es wird von allem, die mit Reif: 
fon und Zeichnen umgeben, gebrauchet. Won dem Ger 
brauche der Feder kommen die Redensarten, die Feder 
führen, d. i. protocolliren., oder auch, und zwar vor« 
nehmlich, die nöthigen Schriften abfaffen: cine ſau⸗ 
bere, ſcharfe, ſpitzige, u. f. w. Feder führen, d. i. 
eine ſolche Schreibart brauchen: ein Mann von dee 
jeder, d. i. der fid) vom Schreiben und was dem ans 
hangig ift, naͤhret. Wieman nun aber die Federn zu al: 
lerhand Schriften ſchneiden und bereiten foll, ſolches 
haben Auguflinus Senenfis ud Gahingius Redivivus in 
einem Büchlein, Artificium Penn nt, gezeiget. 
en den Handwerkern ift Jeder, Pinna, Refort, ein 
blern Blech, welches, wenu es mit Gewalt gebo⸗ 
gen wird, zurück fchlägt, fo bald die Gewalt nachlaͤßt, 
daher es in Thür: und Kaften auch Buͤchſen und Flin- 
tenſchloſſern, Uhren, und allenthalben , wo man einer 
Spannung nöthig bat, dienet. Federn find auch 
Keile, eines Querfingers did, drey Zoll breit und 
ſechs Zoll lang, womit die verfahrnen Wände logge: 
wonnen umd zerießet werden. Alſo beißen auch auf 
Bergwerfen ausgezinmerte me, die man in den 
Flutern zwifchen die Spundftöcde ein eleget, daß fie 
weit werden ; imgleichen das Eifen, welches an dem Hund 
vor die Stoßſcheiben geſtecket wird, wie die Lünfe vor 
bie WBagenräder. Beym Schmelzweſen nennet man 
auch die Flammen, welche durch das Auge oder die 
Deffnung des Ofens über den Herd pickn, Federn. 
Federn am Treibehute, in der Huͤtte, ſind zween 
Finger lanae, inwendig des Treibehutes etwas umge 
ruͤmmte, und zwiſchen die Rippen in die Bleche des 
Treibhutes eingenietete Hafpen oder Mägel, den im 
Treibehute angefchlagenen Leim, (ber hafpen · ober feder⸗ 
dick im Treibehute gefchlagen wird ) feft zu behalten, 
daß er ſich bey der Hitze nicht leicht wieder log geben 
kann. Sedern beym Puchwerfe find ablangliche un: 
gleich gevierte hölzerne Keile ober Bloͤcke, unten etwas 
ugefpiget, und in der Puchlade eingehobene Riegel ges 
Be, beyde Pucfäulen, Pucladen und Riegel zu: 
fammen zu halten. Federn bey den Tiſchlern find 


dünne Leiftchen in eine Nut zu fchlagen. 
ederalaun, ſFederweiß. 
ſch, Crilta, Panache, ein alter Ritterftuß, der 


an Statt der Gelmftı Ciniers, dienete, eben fo 
prächtig ausfah, und * Kopf des Ritters weniger be- 
ſchwerete. Er ift in den aͤlteſten Zeiten ublich gewe⸗ 
fen, und war ein wefentlihes Stuͤck des Aufpußes ber 
friegerifhen Romer auf ihren Helmen; wie er denn 
au die — der Fuͤrſten und anderer Befehls. 
Haber u \ Y iegesheeren bis auf fpäte Zeiten geblie: 

2 en. 
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fe Ko Beintig IV, Rönig in gran. 
‚u ‚ König in Frank: 
reich, fo der legte gewefen ſeyn, ber einen getragen 
bat. - Sie waren von Straußen + Kranich. Pfauen⸗ 
u. a. Febern gemacher, und bie heutigen v 
Piumets, ftanımen noch davon ber. Es wurden aber 
nicht nur die. Helme, fondern auch die Stirne der Die: 
be felbft, fonderlich bey den Nitterübungen und praͤch⸗ 
tigen chteiten, damit ausgezieret. Heutiges Ta: 
ges brauchet man dergleichen noch auf Baldachinen nnd 


£ Sechetunf. 
a3, f.(Bras. 
* —— vers 3* 
En des —— Rücmartes. ' 


Federkraft, ſ. Ela ſticitãt. 
Jederlappen Buͤ —* 
as achte le n 


n 

vor das Kol werden, damit die Hafen oder 
Sife de ie Nacht aus dem Holze heraus 
und ins Feld begeben, bey anbrechendem Tage nicht 
wieder zn Holge geben, fondern man den Morgen dar: 

etwas auf dem Felde zu beten finden möge. Man 
pfleget auch großes Wild, als Saͤue, damit einzuftellen, 
und zu.verlappen, daß fie in der Stille, und ohne 
von Leuten: oder Hunden verftöret zu werben, in ih⸗ 
von Behaͤltniſſen fo lange warten, bis manden an 


oder bringen und ftellen Eönne. 
dnmtıcder „ein: Handwerksmann, der allerley Fe⸗ 


— deru und Sederbüfche T auf dem Hute und 
u r ute 
af Bertfiellen x. ju feßen, 


Federwage, ſWage. 
Federweiß, Feder 


onſt, oder zur Zierde auf bie 
— „und u a bereitet. 


nen großen Vogelfittigen „moran ein 
“ de ein — von Horne angema⸗ 
or 


ten und aufzuziehen pfleget, als Gaͤnſe, Enten, Trut- 
huͤhner, aemeine Hühner, Capaunen- und Tauben. 


un, Alumen plumo&im ‚eine Art 
Alauns, dis aus Irrthume mit dem Aminthe vermen- 
get und für einerlen gehalten worden, Sein Gebtauch⸗ 
und feine Tugend find daber unbefaunt, weil'man ihm 


fremde Eigenſchaften zugeſchrieben: er. wird aber in.| Febe, Vehe 


den meiften Stüden mit. dem geineinen. Alaune über 
embommen. 


Sederwildpret heißt alks wilde Geflügel‘, welches man: 


gemeiniglich in dreyerleg Sorten eintheilet, davon ei: 
wiges zur hoben Jagd, einiges zur. Mitteljagd,, und ei: 
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igerr, welcher durch das Worfeln nicht rein ges 
nug geworben, durch die Kornfege oder die Holle kaufen 
lafien, damit das Fleine Gefäme und anderer Unrath 
vollends heraus fomme. Bey dem Salzwerke, das im 
Kochen angefebte Salz und alle Unreinigkeiten aus der 


Salzpfanne brennen und abflopfen ; denn eine 
Kleine Pfanne „ welche in die große Saljpfanne gefeßet 
wird, daß ſich der Schlamm vom Salze barein fege, 
—eS—— —— In Deutſchland, da das 
— igteit, D 
Fauftrecht noch im &chmwange war , pflegte man einans 


der zu befebden, oder durch einen Febdebrief, d. i. 
Pranger Da ſchriftliche Ankuͤndigung dee Feind» 
ft, die Freundfchaft aufzufagen , und die Urſache der 
eindfeligkeit anzuzeigen ; worauf denn diefelben zu bey ⸗ 

derf' Seiten rechtmäßig geübet werden konnten. 
P ‚ geeb, Brauwert, Pair gris, eine Art 
koſtbaren Rauchwerkes, welches von einer Gattung 
großer Mäufe oder Eichhörnchen koͤmmt, deren Haas 
auf dem Rucken fchr fhon aſchgrau, auf dem Bauche 
und Schwanze aber weiß if, und nur etwas ins Örane 
fällt... &ie befinden fich in. den kalten Landern = * 

nehmli 


F 


oder Faͤhlſchnitt verderbt, heißt 


fo, 
fie beym Abziehen 


fern, wenn 


22 
4 


u: 
N . 
Ä 


E 


geführet„ fondern einen. falfchen 
> — 
——** —* 
*22 —— 


‚die Ader unter der Zunge. Die Krankheiterfenntman,. | 
Pferde die Oßren kalt, und. die Zunge tros |: 


wenn dem- 


igblase heißt bey den Jägerır das weibliche Glied an: 
—— Stuͤcke Wild oder andern Thiere. 


igbobne, Wolfsbobnen ,. thrkifche Violen, Lapi · | 
— — Sommergewaͤchs dreyerley Same ! 


ve, auch je länger je lieber genannt; und. 


gelbe ,. auch Liebäuglein. Die weiße und blaue Bluͤ 


the iſt ohne Geruch, die gelbe riecht lleblich, wie Vio⸗ 
len. ie Schoten find rund umd wollig, enthalten: 
fünf oder ſechs plattrunde Bohnen. Sie findfehrhart, 
und mäffen einen Tag vo 
eingeweiht werden. In den 
davon das Mehl zu allerhand 
gen.. Der Rauch von den. Bohnen vertteibt die Muͤ⸗ 


den. Das Kraut fammtder Bluthe abgemähet,. giebt: |' 


eine vortrefflihe Düngung an bie Bäume. 


Seige, Fieus, eine. befannte Frucht, die fehr: Häufig. im |. 


8 daß man mit dem Daumen den 
umen der rechten Hand unterftüge, der das Bert: | 
Eben fo 4 
bey den Flei bes |, 
and Sinchläfigteiesber Umvorneigeetebes Sr i 


“an | 


eher, ehe man fie fiedenwil, N 
auchet man: |: 
Pflaſtern und. Umſchlaͤ 
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und faftig im Eſſen find 
N im en he 
„ welche die Einfälsi 
niche viel nuͤtz. Zum 
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wird; 16 füge der 
r et: un auch :- R 
- oder" er ruhet auf jerbrochenen‘ 
waͤchſt in Spanienr, Italien und 
ſelbſt ſeht * 
Er blühet 
tamm ˖ und" 


it: aber zerbricht es wir Glas, und der darinnen cute 

ltene Saft fieht der Milch aͤhnlich. Es find haupt ⸗ 
ãachlich zeyerlep Arten, nämlich body und niedrig 
wachfende, welche beyderfeits dreyfach geſchlitzte große 
Blätter haben. Di Sr 


* fait es ſich nach Gefallen beugen, nach der 


bar ch einſ 
en.. Bey 


ſſen jem; Vermeh · 

sung geſchieht entweder durch Abbrechung einiger Zwei · 
ge, welche man kreuzweis ſpaltet und in · das Erdrrich 
einfeget,. oder durch die aus der Wurzel hervor treiben: 
den · welche man vortheilhaft, chn: den 
Fr Stamm 


446 Sei ge 
Stomm eder bie Wurzel zu verliehen, abfticht, unb | Seigwarsen, Ficofis, Ficus , Ficofus tumor, Sycofis, 
eben fjo-einfetget; oder auch durch das Einlegen der Ae. Condyloma, find keine harte Geſchwuͤlſte am Halfe 
e. Sie fchlagen auf alle diefe Arten gern an, und der Gebaͤhrmutter, am Hintern und Maſtdarme. Sie ſe⸗ 
auchen · wenig Müße. Die Frucht ſowohl, als die | hen wie kleine Städtchen Fleiſch ans, und rühren ſelten 
- Blätter des Feigenbaumes find jederzeit von den Alten aus einer andernlirfa.he her,als von vieler unreiuen Ber- 
fehr hoch gehalten worden. Die Griechen flochten ib: mifchung. 
‚ren fiegbaften Helden Kronen von Feigenblärtern, Um Seigenwarzenfesut, f. Braunwurz. 
den eriten Erfinder des Feigenbaumes zanken ſich gan: Sei f. Schoͤllkraut. 
Nationen ; die Athenienfer wollen diefe Ehre einem, | Seile, Lima, außer den verſchiedenen Arten der befannz 
Sramens Pribalus, die Lacedaͤmonier aber gern dem | tem Werkzeuge diefes Mamens, bat auch ein gewiſſes 
ZDionyfias beplegen. Diefer Streit wuͤrde leicht zu) Beſchlecht zweyſchalichter Muſcheln, wegen feiner Raw 
mifcheiden ſeyn, wann uur erſt unter den Gelehrten digkeit und Schärfe, dieſe Benennung. 
ausgemacht wäre, daß die Blätter, wovon unfere er» Seilenbauer haben ein geſchenktes Handwerk, und ma⸗ 
Reltern bald nad) dem Falle, zu Bedeckung ihrer chen viele Gattungen von Feilen, welche, ihrer Ges 
He Schürze gemacht haben, vom Feigenbaume ge· ftalt nach, in rumde, halbrumde, flache, dreyeckichte, 
Weſen wären. n der Heroldsfunft bedeutet er ein viereckichte, und fo genannte Mefferfeilen, koͤnnen ab: 
ſtilles, (iebticher Leben, und zwar daher, weilcrinder getheilet werden. Ihre Meifterftuce beſtehen an eini: 
‚geheimen Deutung, indem er fein aͤußerliches Gepran⸗ gen Orten aus folgenden drey Stüden: ı) aus einer 
ge und Anfchen mit einiger Blauͤthe fidy geben kann, großen vieredfichten,, vier und zwanzig bie fechs und 
"ein ebrbares, ehrliches Weſen abbildet. , wanzig Pfund fchiweren Feile, die nachmals zu einer 
‚Seigenbaum , ägnptijdher, Sycomorus, ein her viel: ſpel der —2* gemacht wird. =) Aus einer 
iger Baum, welcher aus Aegypten nad) Europa ge: fünf Zoll breiten Schleiffeile, deren ſich die Goldſchmie ⸗ 
£ommen, amd überall kann gezogen werden, Das Holz | bebedienen. 3) Aus einer groben krummen Rafpel, mit 
iſt hart, ſtarkund fcmoarzlich, und giebt einen gewiſſen einer gefropften Anget, wie ſolche vor dieſem die Satt ⸗ 
Saft, wie Milch, wenn man darein ſchneidet. Die ler gebrauchet. 
Blätter ſehen den Maulbeerblattern gleich, find aber Feiligt nennet man alles, was vermittelſt der Feile von 
Fiel rauher und nicht fo grün, (Er tragt jahrlich drey allerhand Metallen abgenommen wird : es ift aber fol: 
nd viermal, die Feucht waͤchſt hart am Stamme, und ches in Geſtalt eines Pulvers von unterſchiedlicher Zart ⸗ 
Hft eine Feigenert, von der gemeinen Feige aber dar , beit, fo daß die kleineſten Partikeln, wenn man fie 
Annen unterfchieden, dag fie gar felten reif wird, wenn , durch ein DBergroßerungsglas betrachtet, wie zart zu 
man fie nicht mit.einem Meifer oder Nagel ritzet; dag fammen gelaufene Hobelipäne anzufchen find. 
fie gar kein Kon in fie) enshält, amd vicl ſußer, aber eu von unausgedroſchenem Getredde, oder auch 
nice fo lieblich ſchmecket. ie mager einen offenen von Strohe und Heue, unter frevem Himmel auf dern 
Leib; ift aber unverdaulich; abgeſotten iſt fie der Pruſt Felde oder indem Hofe, mit Fleiße aufgerichteter . 
‚erfprießlich. Die Diildy, welche aus dem Baume lauft, fen, welcher viel großer, als die ordentlichen * 
‚wenn darein geſchnitten wird, fell zu den Schlangen. ber, iſt. Die Getreydefeimen werden ordentlich um 
Hiffen, oder.die Verhärtung der Milz zu erweichen, und eine lange in bie Erde geſteckte Stange auf dem um: 
Murden puma zu Heften gut feyn. Sie wird in |  bergelegten Neißholze errichtet, fo daß erſtlich ein Kranz 
nerlich md —— De oz von Barden, mit in die Höhe gerichteten Aehren, uud 
Seigenbuum, indianifdyer, Fieus indica folio ſpinoſo, . baruber ein anderer mit unterwärts gefehrten Achren, 
ein americanisches Gewaͤchs, davon es zweyerley Ar⸗ und jo immer wechfelsweife fort geftellet wird, big er 
ten giebt, nämlich die große und kleine. Diefe letz: oben fpigig geworden. Man m auch einen kleinen 
sere, davon die Blätter wie ein Neichsthaler, auch et: | Zaun umber, damit ihm das Vieh nichts thue. 
was größer find, trägt bey uns gelbe Bluhmen une roͤth | Seinfäulig Werk, Euftylon opus, Heißt in der Bau⸗ 
diche Früchte. - Die erftere, daran die Blätter einer | kunſt, nach dem Vitruvius, wen die Säulennveite 
ar breit und lang, auch viel größer find, bringet weder | fiebeutehalb Modul groß iſt; nach der neuern Art aber, 
hmen noch Früchte. &ie vermehren fid Durch ein | wenn die Säulenmweite fieben Modul groß ift. — 
abgebrochenes Blatt, welches man nur über die Hälfte, | Geift wird das 4* von den wilden Thieren genennet. 
ver Lange nach, in gutes Erdreich ſtecken darf, da es fi, f. m he 
unter ſich wurzelt, und uber ſich Blätter treibt. Das | Selkel, Selbe, l, ift vermuthlich aus velvetper: 
Grundblatt wird mit der Zeit bolyig ; bie oberften find ftümmelt,, wie es deum auch nichts anders ift, ale ein 
allezeit ſaftiger, jedoch kleiner, als die amterſten, alle | unwellfommener Sammer, der ſich gleichwohl vom 
aber find mit Fleinen ſpitzigen Stacheln befeper, weldhe | Plüfsheunterfceidet. Der Aufzug iſt Seide, der Eins 
nicht ohne Schmerzen in der Haut hängen bleiben, | ſchlag aber leinen Garn, und wird er eben io gewirket, 
wenn manfie unbedachtfam auruͤhret. — wie der Sammet. Er iſt noch nicht fo gar Tange be: 
Seigendaum , wilder, Caprificus, Ficus fylvefteis, ift | Fannt, wird aber won unfern Geidenzeug : und Sam: 
erlich dem ‚ordentlichen Feigenhaume gleich: die | metwirkern, fonderlic in Leipzig, fehr häufig, fchön, 
Feucht aber , welche niemals reif wird, ſieht wie bie an und von Art gemacht. Wan brauche ihn 
dem Annptifchen Feigenbaume aus, und iſt voller Milch |. vornehmlich zum Futter und Ausſchlagen der Kleider 
faft; fie dienet zum Erweichen amd Defenchten, zersbei: und hat daher welchen, derverfchiedenem kurzen Raud 
let die Geſchwuiſt, reiniget und fchliefs die Wunden. werke ähnlich iſt, und deswegen insbefondere Winter: 


fel: 


geh 


be net wir. Man machet auch in diefer 
ir — vielen ganz aus Wolle. ⸗ — 


ber, ſ. 
lch, ein Fiſch, ſ. Baal. 
id, Campus; Ager, ein großer Strich Landes, ber 
zum Kornbaue bequem liegt. In dem Landbaue bat 
man Sommer s Winter: und Brächfelder. 
erfte wird mit dem de, Gerften, Haber, 
Erbſen, u. d. 9. das pweyte mit Wintergetrepde, Wei 
n, Roggen, u. f. ww. beftellet, das dritte ledig gelafr 
= ‚ damit es ausruhe. Hiemit wird alfo in beftandi- 
ger Ordming abgewechfelt, daß gemeiniglich ein Feld, 
das erfte J Winter, das zweyte auf den Som⸗ 
mer befäct, das dritte aber brach gelaffen wird: es 
denn, two Wechſelfelder vorhanden, die alle Jahr 
met werden. Es beißt auch alles —— was 
außer der Stadt liegt, es ſeyn Pr Aecker, Borwer: 
te, Ländereyen, Dörfer oder Gärten Feld, Rus. Im 
Kriegesrorfen heißt zu Felde geben, zu Felde lie: 
n, zu wirklichen Kriegesdieniten ausziehen, und die 
Fin Selbe unter Himmel, oder in einem ung) 
ven und Hütten aufgefchlagenen Lager verrichten. 
ind aus dam Felde en, de 
ucht treiben; das Feld behalten, im T o 
n der Schlacht obſiegen. Auf Ber it die 
Gerechtigkeit auf und mit dem Gange Feld; daher 
etman: er iftihm in fein Feld gefommen. Sein Feld 
et ſich fo weit. Ins Feldrüden, das ift, auslan ⸗ 
gen. Der Gruben Feld ift ihre Länge, gewöhnlich 
eine Fundarube und zwey Maaßen, thun acht und 


neunzig Lachter. Feld forttragen beißt, wenn einer | 


eld, bey Erfehung, daf der Maaßner oder Nachbar 
rzt getroffen, gleichſam in einen Kober fafien, und 
an einen andern Ort tragen,. und alida Kübel und 
Beil einwerfen will; welches aber nicht zu verftatten. 
Seld ſtrecken ift, wenn man faget, wo die Fund: 
rube hingelegt, und mit der Zeit: vermeffen werden 
U. Verfahren, verfchroren, verritzt,. verwun⸗ 
der Geld ift, das mit Strecken geöffnet. und da das 
Erzt ſchon ausgehauen iſt; unerjchroten,, unverris 
net Feld hingegen heißt, da noch Feine Arbeit gefche: 
‚ und auc Fein Erzt heraus genommen worden. 

1d verfdmüren lafien, beißt: fo viel, als vermeſſen 
affen. In der Heroldskunſt iſt Geld, oder font Fel⸗ 
dirung, Qypadrans, Laterculus, Area, Scutum, 
Quartier, Champ, ber Schild oder ein —* und Stuͤck 
deſſelben, wenn er durch gerade, Schräg: Kreuz · oder 
andere Striche durchſchnitten ift.. Daher entftehen die 
Redensarten: er führet einen rothen Balken in einem 
fübernen Felde ; ein vier acht: vielfeldiger Schild. In 
der Daufunft iſt $eld, Feldung, Lacunar, einedrev: 
vier» acht und mehr eefichte tiefe Mushölung in den 
Deden-oder.an den Wänden: In ſolche Felder ſtellet 


ji einmal angenommenes und beftätigt bekommenes 


man ſchone Gemälde ,,. oder-man malet ſelbſt in Gips, 


weil er noch naß ift. 

[dandorn, ſ BliedEraut.. 
ldarst, Medicırs caftrenfis, einer, der bey einer Ar⸗ 
mee beſtellet wird, die Sorge-für die Kranken zw tra 


w. 


gen, und ihnen die Argeneyen zu verordnen. In ſchwe⸗ 
ren Zufällen müfen auch die Feldſcherer ſich bey. ihm: 


Feldbau, Agrıeultura, 


heißt, ihm im die | 


Feldcypreſſen, Iva arthetica ,. e 
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Raths Er hat auch Sie Auſſicht über fie, 
uͤher das Lazareth, und die —2 
ricultio, alle diejenige Arbeit, 
wodurch der Ader zum Fruchttragen ickt gemacht 
wird, Denn, da der von Gott ſelbſt um: der Suͤnde 
willen verſluchte Acer Dorn und Diſteln trägt, fo iſt 
nun nöthig, daß der Menfch mit vieler Muhe denfelben: 
von foldem Unfraute veinige, und etwas wieder zu feis- 
ner anerichaffenen. Güte zurück bringe. 
en n ilige von 
Dior Sohune Cain, daß er. = Adermann geweſen. 


dbaum, ſ. —— 
lodbinde, |. Scherpe. —— 
irurgus Chirurgus eaſtrena, Hat die Auffſcht 
über die Feldſcherer, ſonderlich wenn fie mit gefährlichen: 
Schäden zu thun haben. Die Armen muß er umſonſt 
:. aber. von denen durch luͤderliche Händel ver⸗ 
wunbderen Soldaten kann er feine Bezahlung fordern. 
Dry Schlachten ‚. Angriffen und en muß er ſich 
mit feinen Arzeneyen fertig halten, Den Generalſtab⸗ 
bedienet er mit Barbiren, undift von aller Wache frev:- 
Kraut, welchesdüun® 
ne und längft der Erde kriechende Stengel, baarige:- 
in: drey Theile zerfchnistene Blätter, und Heine gel 
oder weiße Bluͤhmchen hat. Es wird jahrlich im dem: 
thekergarten gefdet, hat die Kraft zu eröffnen, und’ 
nne zu machen, iſt daher in Verftopfung der Leber,. 
in Seiten» und Huftwehe, auch in kalten Gebrecheit 
des Gehirns undder- Adern fehr heilfam zu gebrauchen. 


eines Gemachs, welche in Felder oder geometriſche Fi⸗ 
guren getheilet iſt, fie mögen nun drey, vier, fünf, 
oder mehr Eden haben. ie werden von Gips oder“ 
aus Holze gemad)t und gemalet,. ode. mit Firniſſe uͤber⸗ 


Felderdecke, Lacunar, 6 iſt eine platte Decke 


sogen. 
‚Seldzeflügel, darunter werden’ die Trappen, Faſanen, 


Rebhuhner, Brachvögel, Wachteln, Lerchen und aller, 
andere Vögel begriffert, welche fich mehrentheils in Bel: 
bern und Sebüfhen aufhalten, und daher ſich ſowohll! 
von dem Wald: und Warffergeflügel, alsvon den Raubs 
vögeln , unterfcheiden, 


Seldgeifen ‚.f: Gems. > 
Seldgefchrey, Celeufina, Bärritus, das Geſchrey, weli 


ches eine ganze Armee erhebt, wenn fie an dar Tref⸗ 
fen geht. Dergleichen pflegten, nach des Tacitus Be 
richte, die alten Deutſchen zu madyen; von welchen es 
oͤmer, wie Cluver will, ſollen angenommen ha⸗ 

ben. Ihre Hauptab ſicht dabey war wohl, den Fein⸗ 
den bald anfangs den Muth zu brechen. Die Türken: 
und die Frauzoſen behalten dieſe Weiſe noch, bey den 
' an ·⸗ 
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‚andern Völkern ift fie ich abgefommen. MWender 
öftreichifchen —— werden die Querpfeifer Feld» 


chrey 
sel —3 * eine Stangenkunſt, wodurch das Wafı 
fer aus einem Brunnen oder tiefen Schacht gehoben 
wird, ungeachtet oft das Kunftrad, welches dieſen Hub 
weit von demſelbigen Orte angebracht 
Das einfache Feldgeftänge pflegt man 


berjemi , ber ben hoͤch⸗ 
* at. Der Kron: 


—— Afanotid wire 
, ; — 
LE EL — ge her einem um 
Schauer und bald al folgender * 
hernach folget eine 8 ige 
„ trodiner, rauber, ſchwarj 
Pr vieles Wa 


* hun — 


—— 
— der Überdie Krieges: 
— * — — 
i g 
—— f. Rlımmel. 


Fee Ws Die wilde Art der Lactuke, Die man auch 
—— 


——* Gewittervogel, Windvo⸗ 
umenius, Arquata, eine Art 
* der große oder deutſche Bra 


# 


8 
Pit 


omarfe, vermerktes — rg Be pen en 2 
— ————— 
rauhen Jebfdeidung, — 
8 ercitui Præfectus, der 
Selomanfehal a ee Ei 
bet A —— 


die Furcht vor ei⸗ 
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in Grund zu fegen, zu vermeffen, und die. Höhen, Tie« 
fen und Weiten auszumeffen weiß. Die vornebmiten 
Werfjenge, die darzu gebraucht werden, find Meßket ⸗ 
B, Halbzirfel, Quadrante, u.d.g.m. deren Gebrauch 
in der Meskunt ausführlich gezeiget wird. 

Feldort beißt auf Bergwerken, wenn die Gruben weiter 
ins Feld nad) einem Gange getrichen Ben ung 
ort treiben beißt an einem ſolchen Orte arb 

— nennet man den Kubit wegen des Zopfes auf 

einem & 


Do 
Ss —— er Da im Felde bas 
verwal un ete empfängt 
und — Be in Des 
rei 


Mm Bi 
deten 


biger bey feiner Gemeine zu thum obliegt, zu bedienen. 
—J——— n, damit er den toͤdt⸗ 


wilde Rofen, Cynosbatos, 


Seldeofen, Heckenroſen, 
Cynorrhodon, Rofa fylveftris, wachſen wild, und über: - 


all an Heden und an Zäunen. Bluhmen 
weiß, ober auch leibfa und riechen angenehm. 
find fehr anzichend, —— brennet ein 

ihren Blaͤttern. 


— ober 

fen genennet. * —— — —— 

fo nimmt man die Steine heraus , dörret 

und hebt fie zum ——— auf; — 

mit Zucker einz zuſammt den —— und 

gepuͤlvert, dienen ſie ich wider den Stein. An 

dem Stamme und den ee 

De ln — 

pfel Did, welche man ’ 
ofenfbwamm 


Schlaftolbe, Schlaffnute, oder 
nennet, Sie find leicht, und von Farbe braunrorb. 
Es wird darinnen ein Würmchen gejeuget, welches im 
Sommer * fpanifchen Fliege wird. 
— 5* Tompaanie 
er r s, 
ira Br Perſon Er —— ie * a curiret 
ie in kleinen et, KHaupts 
manns Unkoſten, einen Feiate mit Arzeney ben ſich 
darf aber, des Borwi 
55 er ſteht, Feine Eur in wichtigen Fällen uns 
pen ‚ f. Schlacht. 
löfchlange, Colubrina, Cowievrine, 


ein Geſchub, wa · 
Fan pe dem — - ie * 


Fel 


eine ſechzehn bis achtzehn pfündige Kugel, wiegt nach 
dem nürnberger Gewichte fünf und vierzig bis funfzig 
Zentuer, und ihr Kernſchuß treibt etwan fechshundert 
emeine Schritte weit. Cine balbe Feldſchlange 
chleßt eine Kugel von neun big zehn Pfund Eifen, 
wiegt an Metalle dreyßig Zentner und darüber, und thut 
ihren Keruſchuß etwan vierhundert und funfzig Schrit: 
te. Die Vierthel⸗ oder Quartierfeldſchlange, fonft 
aud) Falkaune genannt, ſchießt eine Kugel von fünf 
Pfund Eifen, wiegt an Metalle ungefähr fünf und 
zwanzig Zentmer; und ihr Kernſchuß it etwan dreyhun⸗ 
dert und funfzig Schritte. 
Seloftein, eine grobe, fefte Art insgemein runder und 
iemlich großer Steine, die man bey dem Graben und 
flügen in den Feldern findet. Man theilet fie in 
große, kleine und mittlere. Die großen, welche man 
auch Feldwacken niennet, werden beym Bauen großer 
und ſchwerer Gebäude im Grunde gebrauchet , wenn 
ber Boden nicht allzufeft it. Die Throler, Schweizer 
und italienifhen Steinmetzen, wiffen die ganz großen 
vertrefflich zu quadriren, da fie denn zu recht dauer: 
baften Werken beffer find, als die fchöniten Quaderſtei⸗ 
ne. . Die kleinen, welche auch Pflafterfteine beigen, 
braucyet man, die Wege und Strafen damit zu bele⸗ 
gen und zu pflaftern; mie denn auch die mittlern eben 
dazu, und zum Fuͤllmund bey den Lehmwaͤnden gebrau: 
het werden. Dieſe beyden leßtern Arten werden ent: 
weder nach Ruthen, oder nad) einem gewiſſen Maaße, 
welches man einen Steinfcheffel nennet, ausgemeffen. 
Feldſtuͤck, Tormentum bellicum campefre, ein Ge: 
fhus von mittelmäßiger Größe, welches man daber 
einem marfchirenden Ber leicht nachfuhren kann. Es 
wird hauptſaͤchlich in Feldſchlachten und vorn vor dem 
Lager gebraucht. > 
Selditä » Kanpfcbaft, Pidtura topographica, ein 
Gemälde , weldyes allerhand fchöne Gegenden des Fel- 
des mit Bergen, Thälern, Waͤſſern, Häufern, u.d. 9. 
vorftellet. Ein jeglicher, auch ſonſt berühmter Mater, 
ift nicht geſchickt, ein gutes Feldftück zu’ malen. Da: 
ber diejenigen, die dergleichen recht kunſtreich machen, 
ihre Geſchicklichkeit allein darinnen üben. 
Feldſtuͤtzler, ein von der Obrigkeit beftellter und in Eid 
und Pflicht genommener Mann in dem Herzogthume 
Wurtemberg, welcher auf den Feldbau Acht haben foll, 
Zu dem Ende muß er durch das ganze Baufeld an Ae⸗ 
dern und Weinbergen gehen, alle und jede Arbeiten 
bes Ader: und Weinbaues beobachten, ob fie zu rech⸗ 
ter Zeit und nach jeder Art recht geicheben, auch wo 
böfe Wirthe und unfleigige Ackerleute eine oder die an: 
dere unterlaffen, oder in Unbau gebracht, ſolches an⸗ 
eigen, 
Selötenne ift ein Vogelheerd, welcher in_ebenem Felde 
aufallerhand kleine Vögel, als Lerchen, Finken, Stieg⸗ 
litze, u. ſ. w. angerichtet iſt. 
ldung, f. Feld. j 
lowacht, Statio caftrentis, bie Außerfte Wacht eines 
Lagers, die ſowohl auf das Weglaufen der Soldaten 
aus dem Lager, als aufdie Bewegungen der Feinde Acht 
lowaden, f. Selöflein.- 
dwaden, f. ein. 
loweges, Stadium, ein Längenmaaß, welches bey den 
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alten Griechen und andern Völkern gewoͤhnlich gemer 
fen, und hundert und fünf und freangig geometrifche 
Schritte hält. Es wird gemeiniglich für den zwey und 
dreyßigſten Theil einer deutſchen Meile geachtet. 

Seldwebel, ein Unterofficier bey einer Compagnie zu Fuß, 
welche er unterrichten muß , wie fie mit dem Gewehre 
umgeben, und ſich fonft, wie Soldaten gebühret, au“ 

hren follen. Sein Gewehr ift eine Flinte mit einer 
jonette, oder eine Hellebarde. Er geht bald vor, 
bald hinten, zuweilen auch neben der Compagnie ber. 

Seldzeichen, Teſſera militaris, alles, was die Golda: 
ten im Felde auf Befehl ihrer hoͤchſten Offioier tragen, 
damit fie daran, auf Parteyen, oder wenn es zum 
Schlagen kommt, einander von den Feinden zu unter: 
fheiden wiſſen. Dergleihen find Scherfen Degen: 
ge; oder ein wenig auf den Hut geſtecktes Stroh, 

aub, Papier, u. d. g. 

Feldzeugmeiſter, ſ. Generalfeldzeugmeifter. 

jeldzug, ſ. —— 

——— ſ. Ackerzwiebel. 

Felgen find Diejenigen frummaearbeitrten Stücken Holz, 
woraus das aͤußerſte Theil oder der Zirkel eines Rades 
beftcht. Man nenner auch denjenigen Enöchernen oder 
hölzernen Ring jo, weichen man braudyet, die Oeffunng 
eines leeren Darmes darüber zu fpannen, damit man 
folchen deito bequemer zu einer Wurſt ausitopfen koͤnne. 

Felin, cin kleines Gewicht bey den Münzwardeinen und 
Goldſchmieden, welches fichen und ein fünfthel Gran 
wiegt. Zwey machen eine Maille, und die Mark be: 
fteht aus ſechshundert und vierzig Felinen. 
line, f. Sailine, 
ell wird unter dem Wilde die Haut von einem Rehe, 
unter dem zahmen Viche aber vom Kalbe, Ziegen: und 
Schafviehe genennet. Fell nennet man aud) das Haut⸗ 
chen, welches manchmal den Pferden, Ochſen, Rüben, 
* Huͤhnern, x. über die Augen zu wachſen 
pfleget. 

Sellen, f. Pfellen. 

Sellnepper, ‚Sellnapper, ein Weißgerber, der nicht in 
feiner Werfftatt bleibt, fondern imPande herum läuft, 
und bey andern Meiftern die beften Felle aushebt, die 
Käufer hernach bamit auffeet, und fie für Gemſenfel⸗ 
fe, engliſche Zäcken, oder andere ausländifhe Waare, 
ausgiebt. - Sonft beißen ſolche Landftreiher auch 
Schotten. f 

Fellriß, Sigmarswurz, Alcea, Hypecoum, ein Feld: 
kraut, welches zarte haarichte Ötengel ‚ undweißgelbe 
unten mit purpurfarbenen, in der Mitte aber mit 
goldgelben Flecken gezeichnete Bluhmen hat. Wein 

dieſe abfallen, fo koͤmmt ein Knöpfchen hervor, worin: 
nen ein rauber ſchwarzer Samen waͤchſt. Es hat glei⸗ 
de Kraft und Vermögen mit den Klapperroſen. 

Fellſchuͤrlinge find Schaf: und Lammsfelle, woran die 
Wolle nicht fo lang und zart ift, als gewöhnlich, weil 
die Thiere bald nach der Schur gefchlachteg worden, da 
ſolche nody nicht vecht wieder hat wachſen fönnen: die 
mit völliger Wolle aber heißen Sellesoten. 

Selonie, Aebnsverwirkung, Felonia, das Verbrechen 
oder die Untreue eines Lehnsmannes gegen feinen Lehns: 
beren, dadurch er des Lehns verluftig wird. Was die: 
fes für — ſind, davon wird in den Lehnrech⸗ 

ten 


450 gel 


ten undsben den Austegern derfelben weitlaͤuftig gehan⸗ 
beit. Unter andern rechnet man dahin, wenn der Lehn⸗ 
mann dem Lehnheren ein? ſchwere Schmach und Ber 
ſchimpfung anthut, wenn er das Lehn ohne deffen Wil: 
fen veräußert, wenn er es nicht zu gefeßster Zeit mus 
—* wenn er die Unterthanen allzuhart halt, und zur 
YUngebühr beſchweret. 
Felougwe, ſ. Felucke. 
Felours, eine kleine Kupfermuͤnze, die zu Marocco ger 
ſchlagen wird, etwan einen halben Pfennig werth; 
andere ſetzen ihren Werth auf zween Pfennige unſers 
{ 


Geldes. 

Selfen ift auf Bergwerken das tanbe Gebirge, woraus 
das Erzt gefchieden iſt, welches beym Pochen Helfen: 
werk oder Pochmehl genennet wird. 

Selfenbein, f. Steinbein, 

Felſenfiſch, Tuatonneur, Baacolao, ein Seefifch , welcher 
dem Stockfiſche ganz ähnlich, von dunkelbranner Far: 
und gar gut zu eflen iſt. Er wird an den Kuften von 
Peru und Chili in großer Menge angetroffen. 

Selude, Phaſelus, Lembus minor, /eliongue, Mucca, 
ift eine Art einer ſchmalen und leichten Barke oder Dri- 
gantine mit Segeln und KRudern, welche ungefähr zehn 
bis dreyzehn Perfonen fuhret. Sie wird auf dem mit: 
telläindifchen und adriatifchen Meere gebraucht, und 
entfernet fich nicht vom Ufer. 

Sendhel, Marathrum, Faniculum, ein Kraut, welches 
einen etwas dicken, platten, vollen, gleichen, und mit 
vielen zarten haarformigen Blättern gezierten Stengel 
bat, a > Spike Kroͤnchen und gelbe Bluhmen 
find. Samen, weldyer gleichen Namen führet, 

ift laͤnglich, eines ſcharfen Geſchmacks und guten Ge: 

ruchs. Der milde tft Eräftiger, als der Gartenfenchel. 

In Wein gekocht und getrunfen, treibt er alles Gift 

vom Herzen ab, nimmt den Mierenftein und alle ge 

Feuchtigkeit hinweg. Der gefäuete und gegefiene Da: 

men, auch mit dem Waffer die Augen felbft genetzt, foll 

ein fcharf Geſicht machen und erhalten ; wie denn eis 
nige Naturfündiger an den Schlangen wollen angemer: 
fet haben, daß, nachdem fie blind gervorden, und nur 
des Fenchels Kraut gefreffenhaben, das Fell fo fort von 
ihren Augen abgefallen, und fie alfo das Geſicht wie: 
der befommen haben. Die jungen Fencheldolden Fön: 
nen mit Salze und Effige, gleich den grünen Fafelen, 
eingemacht, und ftatt eines Sallats genoffen werden. 
Ans der Wurzel kann ein mit u vermilchtes wider 
die Biſſe aller giftigen Thiere fehr bemährtes Pflaiter 
bereitet werden. Will mar den Fenchel ſaͤen, fo thut 
man wohl, wenn man ihn zuvor in Honigwaſſer ein: 
weicht, und im Früßlinge verpflanget ; denn fo wirder 
füger und größer, als wenn man ihn im Herbſte ſaͤet. 

Er bat gern mageres und fteinichtes Erdreich, doch aber 

dabey warme Luft. In den Apotheken hat man davon 

das Waſſer, den Spiritus, die eingemachte Wur⸗ 
3el, den hberzuderten Samen, das Gel und das 

Salz, welche alle mit großem Nutzen gebraudyet wer: 

den. Süßer Sendhel wird aus Stalien zu ums ge: 

bracht; fein Samen tft größer, und der Stengel fehr 
ſtark, fo, daß er gefchalet , und wie eine Frucht nad) 
der Mahlzeit, entweder allein oder mit Salze, genof; 








Fenſtergitter, Clathri, Tranfenna, ftarfe eiferne > 


gen 


fen wird. Der Samen artet bey uns aus, und muß 
alle zwey Jahr erneuert werden, 


Sencbel, wilder, f. Baͤrdill. 
— ertwurzel, ſ. Thapſien. 
n 
Venice, Send, Pfennich, Suchsfdrwans , Panicum 


ls, f. Saſſafras. 


ermanicum , ein Gewaͤchs, welches dem Hirſe jo gleich 
ommt, daß man es nur am der Ordnung oder Reihe 
der Bluͤthen und Körner unterfheiden kann, welche _ 
äbrenmweile bervorfommen, da der Hirfen in Kolben 
waͤchſt. Es hat knotichte Stengel oder Halmen, und 
die Blätter daran find rauber und fpigiger, als am 
Hirfe, und breiter, als die Weizenblätter. Die Kör« 
ner find glänzend, theilsweiß, theile gelb, theils roth, 
und runder und Kleiner, als der Hirfen. Es lieber eis 
ne trocfene und warme Luft, und wachſt gern im leich⸗ 
ten und fandigen Boden. Man focyeteswieden R 
oder Hirfen, und kann auch Brodt davon baden: d 
giebt es eine fchlechte Nahrung. Am beften dienet es 
zum Futter für Hühner und Tauben. . 
Senfter, Feneftra, eine Deffnung in ber Wand, wo⸗ 
durch das möthige Licht in die Zimmer fallen muß. 
Diefe Oeffnung wird mit allerhand [hönem Spiegel: und 
anderm nad) der Kunft gefchnittenen und eingefaßten 
Glaſe wieder zugemadht, damit zwar das Tagelicht, 
nicht aber Wind, Schnee, Regen, u.d.g. in die Ger 
mächer dringen möge. Weil aber die Fenfter ſowohl 
ur Zierde, als Bequemlichkeit, in den Gebäuden find: 
\ aben die Baumeiſter fich fonderlich angelegen feun 
iaſſen, allerley fchöne Fenjterarten zu erfinnen, und 
biefelben mit den berrlichiten Gefimfen und Einfaffun: 
en auszuzieren. Dec bat man dabey wohl zuzuſe⸗ 
af daß einem Gebäude die ihm eigentlich zukommen 
den Zierrathen gegeben, und es nicht durch etwas Un⸗ 
gereimtes verftellet werde. Denn anders müffen Kir⸗ 
chen», anders Geländer : und Pallaſt⸗, noch anders 
baſtard⸗ gemeine Haus⸗ und Dachfenfter angegeben 
und auegezieret werden. Won den Kirchenfenftern 
können Sandrarts Kirchengebäude, und von den 
übrigen Arten Daviler in feinen Anmerkungen Über 
den Vignola, auch Goldmann in feiner Baukunſt 
weitläuftig und müglich nachaefeben werden. Ein Fen⸗ 
fter mußgemeiniglich höher, ats breitfenn ; doch muͤſſen 
zum wenigiten zwo onen in demielben neben ein⸗ 
ander gemächlich liegen konnen. Die vieretichten pfle- 
gen mit einem ausgemauerten Bogen uͤberwolbet zu 
werden. Die obern Fenſter, weil das Licht auf dieſel⸗ 
ben ganzfren fallen kann, dürfen nicht gar hoch ſeyn, 
muͤſſen aber gleiche Breite mit den untern haben, und 
leich über diefen ftchen. Die Zergliederer nennen Sen: 
fer die zwey Löcher der Obren, daven das eine von 
der Trommelröbre durch die mittlere Wand offen ftebt, 
das andere den Grund des Stegereifs auf ſich liegen 
bat. Jenes wird von feiner Geftalt das runde, und 
diefes das enformige genannt, Ju der Schreiberey 
ge ein lediger Maum im einer Schrift fo, der mit 
eiße gelaffen worden, künftig nad Belieben etwas 
darein zu fchreiben. 


Fenſterfuͤtter, ein Vierpaß von Brettern, welcher die 


inwendige Seiten ber Fenfter bekleider. 


’ 
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‚ be, bie entweder gerade neben einander ober kreuzweis 
jufammen gelegt, vor die Fenfter gemacht werden, die 
vor Dieben oder anderer Gewalt nicht gar zu ficher find. 
Dieſerwegen werden auch nur gemeiniglicy die Fenfter 
um unterften Stocke damit verwahret. 

Senfterkreus, das Kreuzholz eines Fenfters, woran bie 
Fenfterrähmen und Fluͤgel zuſammen ſchlagen. Man 
macht esvon gutem trocknen Eichenholze ; an den Kirch- 

° fenftern iſt es entweder von Eifen, eder von Steinen 
gemauert. Es muß nicht breit gemacht werden, damit 

- es den Einfalldes Lichtes nicht hindere. 

Senfterladen, Valva, hölzerne Flügel, die ein Fenſter 
halb oder ganz bedecken, und Baffelbe wenn fie von 
außen angelegt, vor Regen und Ungeftim des ers 
beihügen; diefe heißen Contrevenss; oder von inneh 
zur Bedeckung der Fenfter dienen, die heißt man vo- 
ders. Beyde Arten werden mit allerhand Malereyen aus: 


Hezieret. 

‚Senfterrabm, Crates feneftralis, der hölzerne Umfang, 
mworinnen die durch das Bley an einander befeftigten 
Glas » oder Senfterfcheiben aefaffer find. Es muß 
inwendig gegen bie Scheiben zu fchräge abgeftoßen, und 
gar nicht breit feyn, damit das Gemach dadurch nicht 
verfinftert werde. 

Senugrec, f. Bocksborn. 

Fer a Chevat ift ein rundes oder ovales Befeftigungewerf, 
welches eine Bruſtwehr bat, und zu Bedeckung eines 
Thores, oder anderer Theile der Feftung dienet. 

Serandine, Serendin, — ein leichter fran⸗ 
zoͤſiſcher Zeug, der eine Art von ſchlechtem Moore oder 

—— Pou iſt. wohl 


f) 
rail, und iſt fein Aufzug von Seide, der Eintrag 
aber entweder von Baumwolle, Haare, Zwirne, oder 
= nur-gemeiner Wolle. Er ift von unterfchiedener 
reite. 
ch, f. Braumwerf. 
ech, Liquor metallorum zthereus, im Bergwerke 
ein flüchtiger Schwefel und Salz, welcher als ein Dunft 
in den Gruben aufzicht, und umher getrieben wird. 
Serien find bey den Gerichten ſolche Tage, an-welchen 
feine gerichtliche Verrichtungen vorgenommen werden, 
&ie find entweder Ferise facre; als Weihnachten, 
Dftern, Pfingſten, sc. oder profanz, als in Hundsta⸗ 
gen, in Meſſen und Jahrmärkten, u. d. g. 

t, Fermentum, bey ben Chymiften und Acrjten 
alles, was eine Gaͤhtrung oder Auflöfung eines Körpers 
verutfachen kann, als Sauerteig, Weinftein, u, d. 9. 

ion, Fermentatio, eine Gäbrung, durch wel: 

he die kleineſten Theilchen eines jeden Korpers fo be: 
weget werden, daß fie in fi ganz aufgelöfet, 
dünn und zeitig gemacht, und fo gleichſam in eine geis 
ftige Natur und Wefen, zur Erhaltung oder Verder: 
bung des Körpers, verwandelt werden. Solche Gaͤh⸗ 
rung geſchieht entweder von felbft, oder durch Kunft 
und Hülfe eines Ferments. Sie ift von fehr großem 
in ber Arzeney ⸗ und Scheidefunit. Sie wird 

ein üffel genannt, weil durch diefelbe eine Sache 
wohl eröffnet, und zur eg ss wird. 
Bon der Fermentation und ihrer Nutzbarkeit handeln 
ſonderlich Billichius in feiner Anatomia Fermenta- 


Man nennet ihn au 
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tidnis Platonier, und der berühmte Engländer Wil⸗ 
lis de Ferment. & de Febr. 

Fernambuc, f. Brafilienbols. 

Ferner heißen im Torolifchen die ungeheuern und ewigen 
Eishaufen und Felder, welche dafelbft befindlich find, 
und von den nächftgelegenen Ocrtern noch eigene Na: 
men führen , als der Tauferer, der Scmalfer, der 
Kofner, der Burgler, der Sendter u.f. w. 

Fernen, Leintains, heißen in der Malerey die Gegen, 
ande, welche zuruckweichen, und ſich in der Entfer: 
nung verlieren. Vornehmlich verftcht man die entfern« 
ten Berge einer Landfchaft darunter, 

Sernglas, Sebrobr, "Tubus opticus, Telefcopium, 
ein Inſtrument, welches aus einer von Bleche, Pappe, 
u. d. g. gemachten Rohre, und einigen batinnen verſetz⸗ 
ten nad) der Kunſt geſchliffenen Glaͤſern, beſteht, te: 
durch man weit entfernte Dinge als gar nahe und ſehr 
vergrößert, entweder recht oder verkehrt, ſehen und 
betrachten ann. Man macher fie Hein und groß von 
Den. drey, vier und mehr Gläfern: doch je mehr Glaͤ⸗ 
er darinnen find, defto dunkler werden die Sachen da: 
durch vorgeftellet, weil die Stralenbrechung in dem 
Durchgange durch jedes Glas die Stralen verringert; 
diejenigen alfo, welche drey Glaͤſer haben, find die be; 
ſten. Augengläfer nennet man die, welche in einem 
Perfpeetive zunächft dem Auge find, wenn man dadurch 
recht fehen will; das unterfte, worauf die Stralen des 
Dinges, welches man betrachtet, fallen, wird dag Ob: 
lectivglas genennet. Damit aber weder zu viel noch 
zu wenig Stralen durch) das Objectivglas fallen mögen, 
und alfo die Sache defto deutlicher erfcheine, fo mu 
man aus ſchwarzem dicken Papiere gefchnittene Scheir 
ben, worinnen mitten eine Deffnung von verfchicdener 
Große gelaffen worden, zur Hand haben, und damit 
das Objectivglas mehr oder weniger bedecken. Beyderled 
Art Gläfer werden nach ihrem Brennpunfte in der 
Röhre geſtellet und befeftiget. Der erſte Erfinder der 
Ferngläfer ift nicht gar Fr gewiß; denn obfchon Bo⸗ 
rellus in feiner Schrift de Vero Telefcopii invento- 
re, einen Middelburgiſchen Brillenmadher, Jachariam 
TFobnfon, welcher zu Ende des —— Jahrhun⸗ 
derts gelebet, für den Erfinder derſeiben hält, fo wollen 
doch viele diefe Ehre einem andern, Kippersbeim 
enannt, und noch andere dem Tacob Mietius, zus 
reiben. Daß man aber einige Ferngläfer galiläife 
nennet, rühret daher, weil Galiläus diefelben zuerſt 
zus Betrachtung des Himmels gebrauchet. Cie find 

ng, aus vielen Stüden zufammen geſetzt, die ausge 
gen, und in einander gefchoben werden konnen, Der 
erühmte Kewton bat ein Fernglas, fechs Zoll lang, 
mit einem Dietallfpiegel verfertiget, welches die aͤußer⸗ 
lihen Dinge —— dreyßig und vierzigmal vergro⸗ 
Bert. Dieſe Erfindung brachte Johann adley 1719 
zur Vollkommenheit, indem er zwey Ferngläfer von 
ungefähr fünf Fuß und drey Zoll, nach Newtons Ans 
eben, verfertigte, welche die Sachen zwiſchen zwey⸗ 
undert und acht und ee" Se zwenbundert und 
——— vergroͤßerten. n das newtonianiſche 
Fernglas nur fechs Zoll lang if, ſo kann man damit 
mehr ausrichten, als mit einem gemeinen Fernglafe 
von vierzig und mehr Fuß. Außer diefem aftronomi- 
glia ſchen 
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ſchen Fernglaſe bat man auch ein refleetirendes, und 
die Ferngläfer auf der Erde. Da man aber alle die: 
fs lieber Sebröbre oder P ctive, zu mehrer Un: 
terfcheidung, nennet, fo beißt Jernglas eigentlich das: 
jenige Glas in oder außer einem Perfpective, welches 
die Sa verfleinertund entrernet, entweder auf bey⸗ 
den oder nur einer Seiten hohl, und auf der andern 
flach gefchliffen it. Wer nicht gut in die Ferne ſehen 
kann, bedienet fich deffelben bloß, und es machet die 
Gegenftände nur deutlicher. Se fchlechter die Augen 
find, defto hohler mug das Glas ausgeſchliffen ſeyn. 


$ernik, ſ. Fuͤrniß. 
Ferretum Hifpanicum, iſt ein gebranntes Kupfer, wel: 


ches vordem in Aegypten und in der Inſel Cypern fo 
ſchoͤn verfertiger wurde, daß es zerrieben der Zinnober: 
Dr glih. Nun aber macht man cs in Spanien als 
ein; es ift und faͤrbet ſchwarz, und wird zum Haar 
färben gebraucht. 


Serfang, Farſange, Parafanga, nennet man die Mei: 


len in Perfien, deren eine dreytaufend geometrifche 
Schritte ausmadıt. 


Serie, Hacke, Calcaneum, der hinterfte Theildes Fußes, 


deſſen Hintertbeil gegen hinten dit und ftarf zugeht, 
damit der Fuß feſt ſtehe, und der Menfch nicht rüd: 


waͤrts überfchlage. Die Ferſen weifen odır Ferſen⸗ 
geld geben, beißt die Flucht nehmen. 
te, |. Säbrte. 


eriger, Butfertiger, iſt aneinigen Orten fo viel, als 


an andern Gurbeitätiaer ; fonderlich wird es bey den | , 
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Weihnachten, Johannis, u. f. w. Die auferor⸗ 
dentlichen find Dank: und Freudentage, die bey Hul⸗ 
digungen, großen Siegen, Friedensfhlüffen, u. d. 9. 
von der Obrigkeit angeordnet werden. 


Feſte it ein vorfallendes feites Geftein. Feſte verflem- 


met den Gang beißt auf Bergwerken, wenn ein 
——— der eichen Geſteine verdrucket wird. 
bi eißen die Bergleute, wenn das Gebirge 
ER geroinnen it. Wenn esfehrfeftiit, fo fagen die 
vergleute, das Geſtein will ſich nicht frufen laſſen, oder 
nimme bie Derter nicht an. 


Feſte Hand beißt bey dem Verkaufe ſowohl roher Ma⸗ 


terialien, als verfertigter Waaren, eine ſolche Einrich 
kung wodurch diefelben beftändig, in einerley Preife 
bleiben, und man verhuͤte, daß derfelbe auf keinerley 
Weiſe abnehme, oder von den Käufern vermindert 
werde. (Eine foldye fefte Hand ift nicht fo wohl einzel⸗ 
nen Perfonen , als vielmehr einem gewiſſen Gewerbe, 
oder einer befondern Art der Handlung eines ganzer 
Landes ge ; daher fie audy eine Policeyfache wird, 
und gewiſſe Auflicht erfordert. 


Feſte Land, Continens, bedeutet ein großes, ſich weit 


erſtreckendes Stüdf Erde, da man trodenes Fußes ger 
ben kann, ohne daß man durch ein dazwiſchen liegendes 
Meer aufgehalten wird, 


Seftivirär, Fetin, ein Freudenfeft. dergleichen bey Ver⸗ 


mählungen, an Geburts + und NMamenstägen, bey Frie: 
densſchluͤſſen oder andern erfreulichen Begebenheiten 
angeftellet werben. 


Schiffen auf dem Rheine von demjenigen gefaget, der | Seftonen, Fufons, find in der Maler : und Bildhauer 


alles zur Fahrt beſchicket, und befichtiget, ob «8 fertig 
und gut ift, und für die Einfchiffung und Packung der 
Gitter auf dem Schiffe forger, daher er ein gewiſſes 
bekoͤmmt, welches das Fertiggeld heißt. ß 
che, Feſchke, eine befondere Art Schnürbrüfte des 
—— die aus vier Theilen beſtehen, vorn 
ber einen dazu gehoͤrigen Vorſteckelatz zugeſchnuͤret 
werden, und Feine Achſelbaͤnder haben. 


’ 


funjt zufammen gebundene Früchte und Bluhmen, da 
von die Alten lange Reihen, Büfchel oder Baͤndet 
machten, und damit den Eingang ihrer Hdufer und 
Tempel ziereten, fo daß auf beyden Seiten zwey derglei- 
hen Eunftlich geflochtene große Bündel oder Binſchel 
herunter hiengen. Heute zu Tage hat man ſolche im 
Stein oder Holz gehauen, und bringe fie zur Zierrath 
der Häufer und Gemächer gebühtender Orten an. 


el, Compedes, eiferne Bande , die man den Gefan: 
genen an die Füße, zumeilen aud) zugleich an die Hän- 
de leget, und mit Schlöffern verfähließt, oder gar ver: 


Seftung, ſ. Veltung. 

Seftungsbau, f. Rriegesbaukunft. 

Feriffd, f. Moquiſie. 

Fetwa, der Befcheid, den der Mufti anf die ihm vom 


chmiedet. 

Pr Foͤſſel, ift an einem Pferdefuße der Raum von 

der Köche an bis zur Krone. Feſſelwund beißt ein 

erd, wenn es die Feffel durch Einreichen oder unge 
— Vorgreifen, oder auf andere Art verwundet. 
Seflel ober Bornfeffel beißt auch der Riemen, wor: 
an die Jäger ihr Hiefhorn tragen. 

Seft, Sefttag, Seyertag, Feltus dies, Teftum, ein 
oder mehr Tage, an welchen man ſich einer befondern 
großen Wohlthat Gottes erinnert, ven den fonft ge: 
mwöhnlichen weltlichen Geſchaͤfften rubet, und Sort mit 
Öffentlicher Andacır danket. Man theilet fie in or- 
dentliche und außerordentliche. Jene find die ae 
woͤhnlichen Tnbresfefte, die wieder in große und 
Fleine oder halbe Feyertage, und in bewegliebe und 
unbewegliche aetheilet werden, wovon die eriten nicht 
alle Jahr auf einen en Tag eintreffen, worunter 
das vornehmite das Diterfeft ift, nach welchem fich alle 
die andern richten. Die unbeweglichen fallen alle, 
zeit auf einerley beftimmten Monatstag, als Neujahr, 


Fett, 


gelegte Frage giebt. Dieſe wird ihm ſchriftlich über: 
geben, er feine Meynung darunter, beſtaͤtiget ſie, 
wenn es nothig iſt, mit Gruͤnden, und ſchließt endlich 
mit dieſen Worten: (Bott weifi was das beſte iſt. 
Ein ſolch Fetwa koſtet nur acht Afper, davon der Mur 
febedfchi oder Secrerär fünfe, der Mumeiz oder Copi⸗ 
fte zwey, und der, welcher das Siegel aufdeuͤcket, ei⸗ 
nen befömmt. 

eifte, Pinguedo, iftein ſchleimichtes Weſen, und 
befteht aus dem olichten Theile des Gebluͤts. Es liegt 
unter der Haut, und verhindert, daß die aͤußerliche 
Kälte durch die Schweißlocher der Haut nicht allzuſehr 
eindringe, und hingegen die natürliche Wärme durch 
diefelbe nicht allzufehr durchfchlage. Es ift aber das Fert 
um den ganzen Leib ausgebreitet, die Augenbraunen, 
die Lefzen und das männliche Glied ausgenommen. 


Fettammer, f. Ortolan. 
Fettaugen, ein böfer Zufall bey einem Pferde, da ihm 


in den Augen ein Sägen weiß Sleifch wachſt, = 
' 


’ 
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des, wenn man ihm bie Augen mit dem Finger etwas 
auffperret, hervor tritt und weggeſchnitten erden muß, 
wofern es ihm nicht die Augen ausdruͤcken fol, 

etten, f. Stublfetten. 

ttzans, f. Pinguin. 

Fette Henne, f. Anabenkraut. s 
ttmännchen, $ettmängel, eine Fleine Münze im Col. 
niſchen, hält acht Heller oder vier Pfennige; hundert 
und ficbenzehn machen einen Reichsthaler. 

Sertmärkte beißen an einigen Orten diejenigen Vieh— 
— auf welchen man vornehmlich gemaͤſtetes Vieh 
verkaufet. 

Feuer, Ignis, ein aus vielen ſchweflichten Theilchen be— 
ftehendes Wefen, die, wenn fie an⸗gegen⸗und durch 
einander ſtark beweget werden, ſich entzänden, und 
dann ein warmes, bdurchfcheinendes und brennendes 
MWefen mahen. Diefes Feuer theilen einige Natur; 
fündiger in ein himmliſches oder natürliches, und 
in ein icdifches oder Fünftliches. Durch das bimmr 
liſche verfteben fie dasjenige, welches Gott in der er: 
ften Schöpfung in den Sonnenkorper gefeßet hat, daß 
er den andern Weltkörpern ein lebendigmachendes Licht 
und Wärme nach verfchiedener Art und Maße mitthei⸗ 
len follte. Weil die Kraft und Wirkung diefes Feuers 
und Fichtes überaus gefchwind und durchdringend ift, 
und über das die heilige Schrift felbft bezeuget, das er: 
fie Wort, welches Gott geredet hat, fen gewefen: es 
werde Licht! er audy feine göttliche Gegenwart nicht 
nur Mofen, fondern auch andern Propheten in einer 
Feuerflamme zu erkennen pr wollen: fo find einige 
auf den Wahn gerathen, als wenn Gott felbft die See: 
le und das verborgene Licht und Feuer aller Ereaturen 
wäre, und haben daher einen allgemeinen Welt: und 
Lebensgeift Pr: und folglich die fichtbare Welt ver: 
göttert; welcher Irrthum aber von den Gottesgelehr: 

. ten Eräftig widerleget wird. Durch das irdifche Feuer 
a fie das gemeine Flammen ; und Küchenfeuer, 
ches „wenn es empfindlich und fichtbar werden fol, 
eine brennliche, d.i. fette, fchweflichte, oder dergleichen 
Materie nothwendig erfordert. Es find zwar einige, 
weil fie angemerfet, daß ein Feuer ausgeht, wenn es 
icht Luft hat, auf die Gedanken gekommen, esmülfe 
die Luft eim weſentliches Stuͤck des Feuers mit ſeyn; 
allein andere Narurkundiger haben genugfam erwiefen, 
daß die Luft zwar nicht wefentlich zum Feuer mit ger 
böre, doch darum dazu nöthig fen, weil fie nicht nur 
made, daß die daͤmpfigen Theilchen eines brennenden 
Körpers defto beſſer aushauchen Fonnen, fondern auch, 
weil fie den verbrennlichen Zeug von den groben Theis 
len los reißen und in die Bewegung bringen muͤſſe, das 
mit durch deren Umberfhwingung für das leuchtende 
zarte Weſen Plag werde. Ariſtoteles und feine Nach⸗ 
folger machten das Feuer zum Elemente: allein, Cars 
tefius und die neuern Pbilofophen wollen es dafür 
nicht erkennen. "Die Alchymiſten gebrauchen beydes, 
das bimmlifche und irdiſche Feuer, theilen es aber in 
vier Grade ab: der erfte iſt der ſchwaͤchſte, und wird 
ein Digerir +» Circulir = und Purrificirfeuer, das 
durchs balaeum und durch Pferdemift gefchehen kann, 
genannt. Das Feuer bes zweyten Grades, welches in 
beißen Waſſern und Sonnenftralen befteht, ift ein gu- 
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tes Theil ſtaͤkker. Wenn es aber fledend Waſſet und 
der Sand fo heiß it, daß darinnen die Hand- nicht 
dauren fann, fo ift das Feuer im dritten Grad; im 
vierten Grade iſt es endlich fo gewaltig, daß es alles 
verzehret, und heißt ein Xeverberirfeuer. Einige 
Aldomilten machen aus diefen vieren wohl acht Gra⸗ 
de. Im Kriegeswefen heißt das Losbrennen des gro⸗ 
ben und Kleinen Geſchoſfes Feuer; daher die Redens⸗ 
arten: Feuer geben, das erfte Feuer ausbalten, 
ein ſtarkes oder ſchwaches Feuer machen; ein 
Stuͤck abfeuern, u.d. gl. Die Schiffer nennen ih⸗ 
te Laterne, welche fie des Nachts aufiteden, und wo⸗ 
mit fie ihren Zuftand und ihre Noch einander wiſſend 
machen fonnen, Feuer. Man bezeichnet damit aud) 
die Schärfe oder Hige der Gewuͤrze, Kräuter, Wur⸗ 
zeln und anderer cereyen, oder auch der Weine und 
anderer Säfte ; wie auch den ftarfen Glanz, womit einis 
ge Edelfteine , als der Carfunkel, Diamanrund Rubin, 
fpielen. Eben fo bedeutet es die Geſchwindigteit des Geis 
ftes, und die Hurtigkeit des Leibes, die fich ben einem 
Menfchen befindet, und machet, daß er in allem feis 
nem Thun und Vornehmen geſchwind und eifrig ift. 
Auf gewiſſe Maße wird dergleichen, Feuer auch den’ Pfer« 
den und andern Thieren zugeſchrieben. Bey den 
Schönfärbern heißt, einem Zeuge daserfte oder das ans 
dere Feuer geben fo viel, als denfelben dag erite oder 
das andere Mal durdy einen in Sud gebrachten Farbe⸗ 
£effel ziehen oder hinein legen, 


Feuer, beilige Seuer, St. Antoniusfeuer, f. Rofe. 
erballen, f. $euerkugeln., 
ee ein Fahrzeug , fat wie eine Fregatte, von 


Tannenholze gemachet, führer Feine Stuͤcken, und wird 
bey den Schweden fehr gebrauchet. 


Feuerbock, Holzbock / ein längliches auf zweyen gebop« 


pelten niedrigen Füßen ftehendes Eijen, deſſen beyde 
Enden wie Hörner in die Höhe gebogen find, worauf, 
das. Hol; fo wohl auf dem Heerde, als in den Caminen, 
und Deren geleget wird, damit es unten Luft habe 
und deito beifer brenne. 


Seuerdreyed, Triangulum igneum, Triplicitas ignea, 


heißen in der Sternkunde die drey feurigen himmliſchen 
Zeichen, als der Widder, der Lowe und der Schüße. 


Seuereimer, Gefäß, in Geftalt eines Eimers von ſtat⸗ 


fem Leder gemachet, damit es im Werfen und Fallen 
nicht breche, welches man bey Feuersbrünften zum Waſ⸗ 
ferfchöpfen und Loſchen gebrauchet. 


Seuerejle, URrina, der Ort, wo die Schmiede, und 


alle, die iin Feuer arbeiten, ihre Metalle glübend ma« 
hen, um fie defto beffer zwingen zu fönnen. Sie iſt ge⸗ 
meiniglich aus Lchme und gebrannten Steinen ins Ge: 
vierte gebauet, hat obermärts einen Rauchfang, undzur 
Seite einen Blaſebalg, das Feuer damit zu treiben. 


Seuerflafche , Boge, in der Feuerwerkerey eine mit drey 


bis vier Pfund Pulver angefüllte dünne gläferne Fla⸗ 
fche, um welche man rings herum etliche Enden Lun: 
ten hängen läßt, die man anzlindet, und das Gefäß 
nad mit einem daran gebundenen zwey bis drey 
ug langen Stricke fortfchleudert, da denn die Flaſche 
zerſpringt, und wo fie hintrifft, zündet. Man braus 
het fie ſonderlich auf den Schiffen, ben Seegefechten. 


Seuerfolge, in einigen Ländern diejenige Pfliht, nad) 
2ll3 wel. 
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her ein Dorf dem andern in Feuersnoͤthen zu Huͤlfe 
kommen muß. 

Feuerhaken, ein eiſerues Werkzeug mit einer langen ge: 
raden Spitze und einem daran geihmiedeten krummen 
Hafen, unten mit einer Dille oder Feder verfeben, wo: 
durch es auf eine lange Stange feſt gemachet wird. 
Man braudyet ihn bey Feuerebrünften, etwas damit 
einzuftoßen oder um zu reißen. j 

Seuerkifte, 5 Fr; Yuur Kiffen, Cofres ä fen, 

ind auf deu Ss: en anderthalb Fuß lange, einen Fuß 

obe, und einen halben Fuß breite Kiften, welche hin 
und wieder mit ftarfen eifernen Bändern befeftiget find, 
und oben fpitsig zu geben. Inwendig werden fie mit 

ulver, Kleinen Kugeln und gefchnittenem Eifen an: 
gefüllet. Das Zuͤndloch gebt vermittelft eines holzer: 
nen Röhrchens durch den oberften Boden des Chif: 
fes, damit man fie im Verborgenen anzünden fonne, 
Sie werden an Statt der Minen gebrauchet, um den 
Feinden damit Schaden zu thun, wenn fie an Bord 
fommen. 

Feuerkraut, Helleboraftrum, wird in den Gärten ge: 
funden, und ift zweyerley: 1) das gemeine ift der 
ſchwar zen Nießwurz einiger Maßen ähnlich ; die Blaͤt⸗ 


ter aber ſind ſchmaͤler und ſaͤgenweiſe zerkerbet. Auf 


den Stengeln hat es kleine grasgruͤne Bluhmen mit ih⸗ 
ren Samenſchoten, die der ſchwarzen Nießwurz ihren 

leich, aber kleiner find, und unter ſich hangen. “Der 
* iſt rund und ſchwarz, und die Wurzel beſteht 
aus vielen ſchwarzen Zafern. 2) Das große hat bis 
bere und dickere Stengel, mit vielen Zweigen; bie 
Blätter find wie fieben Finger allemal zufammen gefü- 

et; die Dluhmen und Samen —— der vorigen 
Kr Diefes Kraut purgiret heftiger, als die ſchwar⸗ 
je Nießwurz, iſt auch vormals an deren Statt gebrau: 
het worden. 

Seuerkugel, Seuerballen, man fnetet aus Salpeter, 
Schwefel, Borar, Kampfer, Schießpulver und Petro: 
leo einen feften Teig, machet daraus eine Kugel, wie eis 
ne Fauft groß, und umwindet fie mit verpihtem Wer: 
ge. In das hinein gemachte Loch thut man Zündpul: 
per, welches man, Bald ie aus dem Moͤrſer fol ge: 
worfen werben, fein ri tig anzünden muß. &ie 
werden in Ernſt · und Luſtkugeln eingetheilet. Der dazu 
nörbige lſack wird aus Zwillich gemadhet. 

Seuerlanse, eine Röhre, welche man mit Feuerkugelzeuge 
und Schlä en füllet, und bey Beftürmung der Contre⸗ 


. damit ſie auf der Erde feſt ſtehen, und oben mit 


— deſto leichter an einem Gebaͤude 
ben koͤnne. Sie haben auch wohl in der Mitte an je⸗ 
dem Baume eine Stuͤtze, das Biegen und Schwan. 
Een zu verhäten, und werden bey Feuersbruͤnſten ge» 


Seuerlilien, [. Lili 

ien, f. Lilie. 

ermaale, ein braunrother Fled im Geſichte oder am 
Leibe, den Kinder mit auf die Welt bringen. Er ſoll 
daber fommen, wenn die Mutter in ihrer Schwan: 
gerfchaft fich vor Feuer entſetzet, umd fo fort irgendwo 


eu 


am Leibe angreift, da denn das Kind an demfelbi 
Orte alfo gezeichnet wird. Wofern ſolche Maale nit 
in den erften Tagen nad) der Geburt vertrieben wer. 
den, fo hält man fie für unbelbar. Cinige rühmen 
doch, als ein ſonderlich bewaͤhttes Mittel dafür das aus 
dem Cedernholze deftilirte und rectificirte Schwarzöl, 
Cedria, oder wie es in Frankreich heißt, Oleum de Cade, 
euermauer, ſ. orftein. 


Feuermoͤrſer ſ. Maͤrſer. 


erprobe, ſ. Ordelrecht. 5 
rad, ein hölzernes ausgehoͤhltes, und mit allerl:y 
brennenden Zeuge und Schlägen gefülltes Rad , wel: 
es, wenn es augezindet worden, herum läuft und 
Zeuer ausfpeyt. Es wird bey Luftfeuern gebraucher. 


Seuerrobr, Bombarda, insgemein ein jedes Meines Ge: 


ſchoß, wie es auch befchaften ſey, eigentlich aber ver- 
fteht man bie ftärfern Scheiben : und Puͤrſchroͤhre dar: 
unter, die gemeiniglich gezogen find. 


Seuerfäule, ſ. Pyramide. 
Feuerſchirm, ein von Kırpfer, Meſſinge oder verzinne: 


tem Bledye mit allerhand ausgetrichenen Figuren geziers 
ter halbrunder Umfang, der auf drey Knopfen fiche, 
und auf den Kuchenheerden oder in den Caminen zur 
Bedeckung der Aſche und Kohlen, oder audy damit eis 
nem das Feuer nicht fo in die Augen ſchlaͤgt, geftellet 
wird x 

u 


Se erſchloß, dasjenige Stück an einer Buͤchſe, Flinte, 


Piftole und anderm Handgewehre, wodurch das Feiter 
angeſchlagen, und fie alfo gelöfet werden. Es beftcht 
aus vielen Theilen, davon der Hahn, welcher den Feuer: 
fein faſſet, und die Pfanne, worinnen das Pulver ift, 
bie vornehmften find. Beyde können durch die inmwen« 
dige Feder und Nuß aufgefpannet, und durch den Ab⸗ 
zug oder den Schneller wieder abgelaſſen werden. 
Solche Feuerfchlöffer follen vor ungefähr zrocn hundert 
Jahren zu Augsburg zuerft erfunden fepn, und find 
nahgebends auf fehr verfchiedene Art gemadyet und 
verbejlert. 


Feuerſchwamm, derjenige wilde Schwamm, weldyer 


auf den Stöden und Aeften der alten Eichen, Buͤchen 
und anderer Bäume Wurzeln wählt, und wenn er 
bürre geworben, zum Zunder zuredyte gemachet wird, 
indem man ihn in einer ſcharfen Salpeterlauge kochet, 
trocken werden laͤßt und alsdenn brav Hlopfet. 


Seuerfegen,, - abergläubifcher Misbrauch des Namens 


Gottes und feines tes, wodurd man das Feuer 
zu befpredhen und zu löfchen meynet. Won der Juden 
2 Wahne dabey ſehe man Seuerverfprechen. 
il aber unter uns Chriſten einige ſich gefürchtet, fie 
möchten die bebräifchen Worte nicht recht ausfprechen, 
und dadurch alles verderben : fo hat man folgendes elen« 
des Reimgebethchen erdacht, welches die vermennte 
Kraft, das Geier ge Biken, baben fell, wenn es ge 
örig gebrauchet würde, 
euer, ftehe til, um Gottes Will, 
Um des Herrn Sefu Chriſti Will, 
Feuer ——— in deiner Gluth, 
Wie Epri der Herr i —— in feinem roſin⸗ 
ut. 


arbnen 
—— und Gluth, ich gebeut dit bey Gottes Namen, 
ß du nicht weiter kommeſt von bannen, e 
on⸗ 


eu 

Sondern behalteft alle deine Funken und Flammen, 

Amen! Amen! Amen! 
Bon biefem Aberglauden hat Job. Ehpb. Schäffer 
1723 eine eigene Schrift, den von Gott verfludhten Feuer: 
fegen ‚herausgegeben , worinnen er von deſſen Befchaf: 
fenheit, Urfprunge, Graͤuel und Thorheit handelt. 
Seuer ferzen geſchieht auf Bergwerken bey dem feften 
Geftein, da man etliche Stöße Holz an das Öeftein, 
welches man gewinnen will, aufſchlichtet und anzüudet, 
Seuerfpeyender Berg, ſ. Brennender erg. 
Seuerjprige, f. Er 
Seuer ein, Pyrites, alle harte Steine, welche, wenn 
man fie feft an einander oder an Stahl ſchlaͤgt, Feuer, 
funfen von fi geben. Dieſes geſchieht nicht, wie eis 
nige meynen, durd Entzündung der Luft, jondern 
weil in den Steinen Schwefel und brennbare Ausſtro⸗ 
mungen find, fo zertrennen die abfpringenden Stüd: 
chen des Kiefeljteines und des Stahles im Durchfah: 
ren die Luft und die darinnen befindlichen Kügelchen 
dergeftalt, dad die feurige zarte Materie zufammen tres 
ten und erfcheinen kann. Den Feuerftein fann man 
fehr nuglich unter die Digeſtivpulver miſchen. 
Seuerverfprechen, ein vorgegebenes Geheimmiß, beffen 
ſich fonderlid die Juden ruhen; fie brauchen dazu 
die bebräifhen Worte 4 B. Mof. XI, 4. Da ſchrye 
Das Volk zu Moſe, und Moſes bach den Seren, 
da verſchwand das feuer. Diefe zeichnen fie, nebſt 
dem fo genannten Schilde Davids, oder der hierogly: 
phiſchen Figur, welche David, ihren Fabeln nach, auf 

inem Schilde geführet, auf eine Brodtrinde oder ein 
5 , und werfen foldye in das Feuer, nachdem fie damit 
vorher drenmal um dajjelbe herum gegangen. Steht 
ein Haus in Gefahr, von dem Feuer ergriffen zu wer; 
den, fo ſchreiben fie Spruch und die hiero⸗ 
alpphifche Figur mit Kreide an die Hausthüre. Zumei: 
ien fehen fie nur das lodernde Feuer an, nehmen eine 
Pfanne mit glühenden Kohlen, murmeln die hebraͤi⸗ 
ſchen Worte des gemeldeten Tertes ber, und gießen bey 
jeder Sylbe ein wenig Waſſer über die Kohlen. 
Seuerwerf, Ignes artificiofi, ein Kunftfeuer, aus Sal: 
peter, Schwefel, Kohlen u. d.g. brennlichem Zeuge ge: 
machet. Es wird entweder zur Luft oder zum Ernſie ge: 
brauchet. Jenes, wozu Raketen, allerley Schwaͤrmer, 
Schläge, Kugeln, Stern: und Regenpugen, Grund: 
tugeln, brennende Namen u. d. g. m. geboren, wird 
an Freuden :und Ehrentagen hoher Standesperfonen, 
auf der Erde, im Waſſer, oder im freyer Luft ange: 
zündet. Man ftellet dabey allerhand finnreiche Erfin, 
dungen vor, und giebt dem Feuer mancherley Farben, 
Zum Eenftfeuer gehören Granaten, Bomben, Carcafı 
“fen, Feuer : Leucht: Dampf: und Ankerkugeln, bren: 
nende Steine, Sturmfäfer und Kraͤnze, und werden 
gebrauchet, dem Feinde damit zu fchaden. Won bey» 
den handeln Caſſ Siemianowirz in feiner volllomme⸗ 
nen Buͤchſenmacherkunſt, und Job. Sig. Büchner, 
in feiner Artillerie. 

erwerter, Pyrobolarits, ein Artilleriebedienter, wel⸗ 
her die Kunſtfeuer zum Ernfte und zur Luft zu verfertis 
gen, vornehmlich aber die Bomben und Granaten recht 

u laden, ihre Brandröhren recht einzurichten, und al 

* was in Belagerungen aus den Laufgraͤben in die 
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Feſtung und aus dieſer wieder in die Laufgraͤben muß 

geworfen werden, gehörig anzugeben und gefchickt eins 

urichten weiß. Er hat in einigen Dienften Fähndriche 
ang, und ſteht gemeiniglich bey den Conftabcht. 

Feuerzange, Rluft, ein Geräth, aus zweenen langen 
platten von einem Stücke gemachten und hinten mit 
einem Bügel, als mit einer Feder, auseinander gehalter 
nen und vorn am Ende gekruͤmmeten eifernen Armen, 
welches zur Regierung des Feuers auf dem Heerde, bie 
Brände wegzunchmen, die Kohlen zuſammen zu brin⸗ 
gen oder in die Kohlpfanne zu legen, gebrauchet wird. 

‚Seuerzeichen ‚Meteorum igneum, alles dasjenige, was 
wie brennend in der Luft gefehen wird, und aus fetten 
ſchweflichten Dünften entfteht, die fid) droben entzuͤn⸗ 
den. Sie bekommen nach ihrer Geftalt, verfchiedene 
Mamen, als Sirrlichter, Fenerbalten, fallende Sterne, 
fliegender Drache, Blitz u. ſ. w. 

Seuerzeug, Pyrotheca, Igniarium, eine von Holze, 
Bleche, Dleye u. d. g. — Buͤchſe, darinnen man 
Stahl, Feuerſteine, Zunder, Schwefel und andere 

m Feueranmachen dienliche Sachen verwahret. Die 

quemſte Art von enerzeugen iſt die, welche wie eine 
Piftole geſchaͤfftet iſt, ein Flintenſchloß hat, und den 
Zunber in der Pfanne hält. 

Fewillette, Feillette, Fillette, eine Art Fäffer oder mittels 
mäßiger Tonnen, weldye man brauchet, "Wein oder 
andere flüßige Dinge hinein zu thun. Es iſt die Haͤlf⸗ 
te von einem Parifer Muide, daher fie auch öfters De= 
minuid beißt, 

Feure beißen auf den Schiffen die Laternen, welche des 
Nachts mit einem oder mehr brennenden Lichtern aufs 
geſtecket werden. f. Fanal. 

Feurige Zeichen heißen ben den Sterndeutern der Wids 
der, ber Löwe und ber Schuͤtze. ni 

SE 
i, Rajz, eine Art Eibenbaͤume in Japon, die aber 
Nuͤſſe träge. Sie waͤchſt ſehr hoch; die Hefte fiehen 
neben einander, breiten ſich auch faft in einerlen Fläs 
he aus. Die Rinde ift ſchwaͤrzlich, dick, mohlries 
hend, und fehr bitter ; das sol} trocden, leicht und 
nicht fehr markicht. Die Blätter Haben Feine Stiele, 
gleichen den Rofmarinblärtern fehr, find aber weit härs 
ter und fteif, oben dunkelgrün, unten. bellgrün und 
laufen ftumpf zu. Zwiſchen den Dlattflügeln waͤchſt 
die Frucht, die der Ärekanuß nicht unaͤhnlich ift, und 
feinen Stiel hat. Sie reifet zu Ende des Herbſtes; 
ihr Fleiſch iſt weich, faferiht, grün, von einem balſa⸗ 
miſchen und etwas zufammenzichenden Gefchmade, 

nwendig liegt eine eyformige unten und oben fpißige 
Nuß mit einer dünnen holzichten Schale, deren Kern 
ein füßes ölichtes Weſen hat, aber dergeftalt zufams 
men zieht, daß man ihn nicht eſſen kann. Man m 
ein Del daraus, welches in der Kuche gebrauchet wird. 
Fiacres heißen zu Paris die Miethkutſchen, die man das 
lbſt auf den Gaſſen ftets bereit findet, daß man fie 
ir ein gewiſſes Geld brauchen kann, Den Namen ba- 
ben fie von dem h. Fiacte befommen, welcher zu Paris 
‚an eines Kutſchers Haufe gemalt gervefen. 

Fiaſco, ein italieniſches Maaß feuchter Dinge, es iſt der 
Bee Theil von einem Varile oder einem Cab. 

Siber, |. Säferlein, 


Siber, i 
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Fibericon arborefcens, ein italienifher Baum, beffen 
Laub dem Mortenlaube gleich ift. 

Sidhte, Pinus, Pinea, ein hober Baum, der einen ſtar⸗ 
Een vieläftigen Stamm, lange, dünne, harte, ſpitzige, 
weißgrüne Blätter hat, die man Tangeln oder Na⸗ 

deln nennet, große, feſte, mit vielen alen, gleich 
fam als Schuppen, vertwahrete Zapfen trägt, in tel» 
hen weiße, fette und füße, mit einer gelben Schale 
Merzogene Kerne, Pinien genannt, liegen. Diefe 
Be ftrobili conicoccali, weil fie von gemäßigter 

Arme und Feuchte find, uähren fehr wohl, dienen in 
der Lungenſucht, ben dem Huften, den Harnwinden und 
der Schaͤrfe des Harns. Das Fichtenholz ift eines fehr 
barzigen Mefens, und dauret dahero lang, ſonderlich 
im Waffer, ſenket ſich aber im Baue gar leicht. Dan 
brennet aus demfelben das befannte Klenol, Pech und 
Theer. Der Geruch vom angezundeten Fichtenholze 
foll die Mücken aus den Gemaͤchern vertreiben, und 
das Holz zu den Kleidern geleget die Motten davon 
abhalten. Der Fichten: Kien und Tannenbaum wer: 
den oft unter einander vermenget. Sie find aber merk» 
lich unterfhieden, indem die Fichte einen geraden 
Stamm und aufwärts ſtreckende Aeſte, der Kien oder 
Körenbaum einen frummen Stamm und Xejte, die 

. Tanne niederhangende Aefte hat, In China foll es 

Biden geben, die bis acht Klaftern im Umfange ba: 
en. Su Mordamerica giebt es deren zweyerley Ar⸗ 
ten, weiße und rothe, die bende ein fehr gutes Harz 
eben, Theer daraus zu machen. Die weißen treis 
= zum Theile an den äufterften Enden ihrer böchften 
Zweige eine Art Pilze, deren ſich die Wilden mit gu⸗ 
tem folge wider den Durchfall und die Bruſtbe— 
ſchwerden bedienen. Die rothen find etwas dider, 
werden we 1 fo body. 
ichtenapfel, ſ. Ananus. 
ichtenbadeer, f. Rirfdbenfine, , 
icoides, Ficus Africana, ein africaniſches Gewaͤchs; iſt 
eine Art des Sedi, und bringer grüne runde Blätter, 
die fih an zarten Stengeln ausbreiten. 

Fidalgis find an dem portugiefiichen Hofe junge Edel» 
leute, welche Pagendienfte thun, und weite Hofen tra: 

. Sie knien bey der Tafel, und wenn jemand von 

En koͤniglichen Haufe trinit oder nieſet, fo ſtehen fie 
und beugen, nebit andern Hofbedienten, ihre 

Knie. Sie bedienen auch ihre Herrfchaft bey dem Ein« 
ſchenken Eniend. 


Sideicommif, Fideicommiffum, in den Rechten ein 
Vermaͤchtniß, wodurd einem Erben der Mugen von 
gewiſſen Gütern mit der Bedingung zugeeignet wird, 
daß er ſolche auf einen vorbehaltenen Fa. oder nad) 
gewiſſer Zeit, einem andern ausantworten fell. 
auf jolche Weiſe verordnete Erbe wird ein Fideicom- 
miſſarius genennet. 

Fidel, ſ. Geige. Nach deren Aehnlichkeit aber auch ein 
ſtarkes Holz, welches man der Länge nad) von einan⸗ 
der ſchlagen kann, und das dem leichtfertigen Weibesvolfe 
arigeleget wird, da der Hals oben, die Hände aber uns 
ten darein gefchloifen werden. 

Sidelbogen, PleArum, ein aus fhönem Holze etwas 

bogenes Stödchen, in welchem unten und oben 


auf 


Kmarze oder weiße Pferbehaare, welche letere die bes 


Sie 


ften find, eingeleimee und durch ein ander Stückchen 
Holz, welches man den Froſch nennet, feit angezogen 
werden. Man ftreicht mit ſolchem Bogen die Saiten 
der eigen. 
Sieber, Febris, eine Krankheit, welche vornehmlich 
dreyerley it, und daher audy entweder ein Ealtes, bis 
* oder Fleckfieber genennet wird. Ein kaltes 
ieber iſt, das mit Kälte und Hitze abwechſelt, und 
entweder alle Tage, oder über den andern, auch wohl 
erft den dritten Tag wieder fommt, daher es ein all« 
tägliches, ein dreytaͤgiges oder Tertianfieber, und 
ein viertägiges oder Qusrtanfieber beißt. Weil die 
Aerzte unter ſich nicht einig find, ob ſolche Fieber aus 
einem verborbenen Magen oder verjchleimten Gedaͤr⸗ 
men entiteben, fo kommen fie audy wegen derfelben 
Eur mit einander nicht überein. Doch geftchen faft alle, 
daß die China China, oder fo genannte Sieberrinde, 
das gewifiefte Mittel dafür ſey. Aeußerliche Mittel 
heben das Fieber felten aus dem Grunde, wie auch die 
Spmpatbiecur, da man einem Hunde das Fieber zu⸗ 
bringt, indem man ihn in des Kranken Bette liegen, 
und was berfelbe angebiffen, einfreffen läßt. Das bis 
Fe Sieber, febris ardens, welches ftets mit gro» 
er Hitze anhält, und entweder aus einer allzu heftigen 
und Ichnellen oder aber verhinderten natürlichen Se. 
wegung des Geblüts entipringt, hat, wenn es feinen 
Gift mit ſich führet, unter andern zu gewiſſen Kenn- 
zeichen, nicht gar zu große Bangigfeit um das 
erträgliche Muüpdigfeit, einen mit der Hitze wohl über: 
einfommenden —— u.d.9.m. Weil diefe Fie⸗ 
ber auch öfters von der Galle entſtehen, fo iſt ſeht gut, 
dieſelbe fleißig auszuſuͤhren, und die aus Salpeter ber 
reiteten Arzeneyen bekommen ſonderlich wohl. Das 
Fleckfieber, febris petechialis, maligna, welches eis 
niger Orten die Lagerſucht oder die bungariſche 
Krankheit genennet wird, fuͤhret etwas Giftiges 
bey fi), weswegen man mit gifttreibenden und ſchweiß⸗ 
befördernden Arzeneyen das befte dabey ausrichten 
kann. Man weiß die wahren Urfachen deffelben nicht 
recht: jedech nimmt man als untrüglide Kennzeichen 
diefes Fiebers eine ſchnelle und große Mattigkeit, Dans 
gigkeit des Herzens, ſtarke Seuptihmergen, Phanta · 
firen u. f. w. an. Die alten Romer haben das Ficher 
für eine ſolche ſchaͤdliche Krankheit gehalten, dag fie es 
aud zu einer Gottinn gemachet, welche fie Febrim nen« 
neten, und felbige in verfchiedenen ihren Tempeln ver: 
ebret, damit fie ihnen nicht ſchaden möchte. Wenn 
die Ochfen und Kübe nicht freſſen wollen,  triefende 
Augen haben, den Kopf hängen und traurig find, fo 
haben fie das Fieber, da-dann nichts befjeres ift, ale 
daß man ihnen Meingartblätter unter das Gras men 
ge, in die Obren ſchneide, und fie wohl bluten laſſe. 
—— eben das was Biberklee. 
ieberkraut, überhaupt‘ ein jedes für das Fieber dienli: 
des Kraut: doch verſtehen die Aerzte und Kräutler dar: 
unter vornehmlich das kleine Taufendgüldenfraut, 
weil es die Galle ausführet, und das Mutterkraut, 
indem es, wenn der Rücken damit gerieben wird, die 
‚febrilifche Hitze lindert. 
ieberrinde, |. Ebina Cbinä. 
ieberwurzel, ſ. Chinawurzel. 
Fiedern, 


Fi 

Fiedern, ben den Organiften die Tangenten in den Ca⸗ 
viren, Spinetten, und Flügeln mit neuen Federn, 
von den ſtarken Nabenfedern, verfehen, damit die @ai: 
ten des Inftrumentes defto ftärfer gerühret werden. 

Sigale, ein Feines indianifches Fahrzeug, welches zwar 
einen Maſt und aufgefpannete Segel bat, dennoch aber 
ftets des Nuders bedarf. * 

Figiren, in der Chymie diejenigen Dinge, welche fehr 

chtig find, und von Feuer verzehret wetden können, 
durd, Zufaß anderer Dinge oder auf andere Art fo be: 
ftändig machen, daß fie im Feuer ohne Verraudyung 
ausdauren, und feuerbeftändig werden. Diefes heißt 
ben ihnen eine Siration, und von der alfo beftändig 
emachten Sache faget man, daß fie fir oder figirt fen. 
3 B. Firmercurius, Rirfalien u. f.w. 

Figueira, oder indianifher WBananasbaum, ift mehr 
eine weiche Pflanze, als ein Baum, funfjehe bis zwan⸗ 
zig Spannen body, und fo dick, wie ein Schenfel. Jh: 
re Blätter find ungefähr vier Spannen breit, und ſol⸗ 
len nad) der gemeinen Meynung in Indien diejenigen 
fon, woraus fich unfere erften Aeltern Schuͤrzen ge: 
macet. Die Indianer bedienen ſich ihrer ftatt der 
Schuͤſſel und Teller, wie aud) ftatt des Papiers, und 
fehreiben darauf, Der Stamm diefer Pflanze gleicht 
an Geitalt dem Rohre, und trägt nur einmal Frucht, 
aber wohl fechzig, fiebenzig bis hundert Stuͤcke, wor: 
auf man ihn gleich unten an der Wurzel abbauet, da 
er denn eine meue Pflanze treibt. Diefe indianiſchen 
Bananas find von zweyerley Art. Eine ift etwan ei: 
ner Epantıe lang und fo dick und rund, wie ein En, 
welche man Bratbananas nennet. Sie ſchmecket fo 
füß, wie wilde Feigen, und ift ein nahrhaftes Eſſen, 
wenn fie gebraten und mit etwas Zucker und Zimte 
zu Rechte gemachet wird. Ihr Fleifch ſieht roͤthlich weiß 
aus, und ift voller kleinen ſchwarzen Samen, den man 

leichfalls ift. Man bricht fie ab, che fie noch zeitig 
, und läßt fie wie die Wintermelonen unter dem Da: 
he vollends reifen, Die von der andern Art hei 
Gartenbananas, und find füßer, wohl gefchmadter 
und hitziger, als jene, aber Pleiner, wiewohl fie einer: 
amen haben. Man it fie roh und beyde wer: 
den zu einerley Zeit reif. 

Figur, Figura, in der Mathematik ein jeder Raum, 
der in einen ‚geroiffen Umfang eingefchlojien wird, es 
mag eine Flaͤche oder ein Korper ſeyn. Daher bat 
man in der Mathematik Flächen, figuras fuperficiales, 
und körperliche Figuren, figuras folidales; doch ohne 
Zuſatz bedeutet es eine Flaͤchenfigur. Die Mathema: 
titer theilen alle Figuren, in Anfehung ihrer Form, in 
reguläre oder irreguläre. Jene haben alle Seiten 
und Winfel einander gleich, diefe aber nicht. In Ans 
febung der Liniew find fie entweder geradlinichte und 
frummlinichte ; in Anfchung der Winfel entweder gleich: 
winklichte oder unter einander — w. Sie 

en and) noch vieleckige, ähnliche, deckende, beſchrei⸗ 
de, und beichriebene, üfoperimetrifche u. a. 
den Malern heißt Figur eine Vorftellung aller Dinge, 
onderlich aber der menfchlichen Leiber welche nur durch 
fe Striche und üge geſchieht. So heißt auch ein 
jedes aus Holze, Steine und Marmor gehauenes oder 


gefhmigtes, imgleichen aus allerley Metalle gegoſſe⸗ 
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nes oder getriebenes, ober darein gegrabenes, nicht me, 

niger auf Papier gezeichnetes oder gedrucktes Bild und 

Seftalt. In der Heroidskunſt iſt es alles, was in Ge: 

ſtalt eines Menfchengefichtes vorgeftellet wird, als die 

Sonne, die Winde, Engel u.f.w. In der Natur; 

kunde heiße es die aͤußerliche Geſtaltung eines Dinacs, 

und wird der wefentlihen Form und Eigmfhaft ent: 
gegen gefeget. In der Vernunftlehre oder der Logik iſt 

Figur eine gewiſſe Grundregel, nach welcher dieman« 

cherley Schlußreden eingerichtet werden. Solcher Fi: 

guren ſind drey; Galenus hat die vierte hinzu gethan, 
welche doch aber nicht von ſonderlichem —* ift. 

In der Grammatik oder Cprachfunde iſt es eine be: 

fondere Art zu reden, welche von den gemeinen Regeln 

abgeht, und find deren viererlen : orebograpbifche, wel: 
ein Wort auf zwölferlen Weiſe verändern, entweder 
durch Hinzurhun, Hinwegnehmen oder Berwcchfeln 
und Verſetzen eines Buchſtabens oder einer Sylibe; 
etymologiſche, die ein Wort entiveder der Bedeutung 
oder dem Gebrauche nach werändern, welches auf eine 
dreyfache Art geſchieht; ſyntactiſche verändern bie 

Wortfügung, und gehen von den ggrägnligen Regeln 

ab; profodiiche verändern die Länge oder Kürze ei⸗ 
ner Spllbe vierfach. In der Rhetorik ober der Rede: 
kunſt iſt Figur eine uneigentliche und verblühmte Re⸗ 
densart,, die beydes in Wörtern und in ganzen Spruͤ 
chen befichen ann. In der Seomantie oder Punttir- 
kunſt, wenn die vielen entworfenen Punkte durch Li⸗ 
nien regelmäßig zufammen gezogen oder darinnen ein: 
gefchränfet werden. Auf dem Tanzboden aber ift es 
derjenige Zug, welchen die Tänzer bep einem jeglichen 
Tanze auf dem Boden mit ihren Füßen gleichſam be: 
fehreiben. Einige Tänze haben daher ihren Namen, 
als figurirtes Menue. Mit diefem Worte werden 
auch alle in der Muſik gebräuchliche Zeichen benennet, 
welche die Klänge, deren Geltung, die Paufen u. ſ.f. 
andeuten. Figura corta beſteht aus drey geſchwinden 
Noten, deren eine fo lang iſt/ als die beyden rigen, 
Figura fufpirans, ift mit voriger einerlep, bat aber 
fatt der vorbern ängern Note eine halb fo große Paufe, 
und darauf eine den andern benden gleiche Noten. - 

Figuralmuſik wird dem Chorale entgegen gefeßet, und 
it eine Art zu muſiciren, in welcher, yoenn eine Stim: 
me einen Schlag hält, die andern durch Hier Vierthel, 
oder durch zwey Vierthel und vier Achtel fortlaufen, 
oder da eine fortfpringt , indem die andern paufiren ze, 

Pi doch — Sei Hung Bi F 
igurine beißen in der Malerey alle Figuren im Klei 
welche de andſchaften und leinen Gemählbe — 
vornehmlich aber diejenigen, die nicht mit Sorgfalt 
ausgemalet und geendiget find. 

—— Modulari, in der Muſik, ein Lied mit ver⸗ 

an Stimmen oder mit muſtkaliſchen Inftrumen: 
ten abfingen, 

$iladiere, eine Art Peiner Schiffe, welche platt und eben 
ne Boden find, und in Frankreich auf etlichen 
Fluͤſſen gebrauchet werden, 

Filamenta B. Mariz=, Capillitium Veneris, unferer fies 
ben Frauen Faͤden, werden die weißen Fäden genenner, 
welche ſich zu Anfange des Herbſtes über die Gewaͤchſe 
ziehen, und bier und da im freyer Luft herum fliegen, 
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Deutfchen t man zu fagerr, der Sommer 
3 un nt e halten fe für Spinnenfäden, 


ziebe Davon. 
andere aber für eine Mittelgattung zwiſchen Thau und 
Ref. Im IV B. des Brem. Magazins 634 ©. ſteht 


eine Abhandlung davon. 

Silatrice, Filactrico, eine Gattung Floretfeide, die 
auch wohl Silofelle oder Bourre de fore genennet wird. 
Es ift auch eine Art Zeug, defien Eintrag von Fleret: 
feide, der Aufzug aber von Beide ift, und der dem Pa: 
peline fehr gleich kommt. 

S.lial, eine Kirche, die feinen eigenen Pfarrer bat, fon: 
dern von dem Pfarrer einer andern Kirche, welche die 
Mater beißt, bedienet reird, 

Filin, eine Art Scharſche, welche an einiger Orten in 
Orleans gan von Landwolle gemachet wird. 

$ilippo ift im dem Venetianifchen eine gewiſſe Wünzfor: 
te, welche neuntehalb Lire gilt. Nach unferm Gelde 
machet fie einen Reichsthaler und zwölf bis funfzehli 
Kreuzer, oder vier gute Groſchen. 

Filtriren, Durchfeigen, Filtrare, ein flüßiges Wefen 
durch eir Filtrum, vor grauem Papiere, dichten Tuche 
oder Baumwolle, durchtriefen laſſen, damit es von al» 
fer Unreinigkeit recht gefäubert und abgekläret werde. 

Filtrirſtein, Silterftein, Filtrum, Lapis Mexicanus, 
Filere eine Art eines Schwammſteines, welcher feiner 
Große und Dicke nach dem Golde gleich geſchaͤtzet wird. 
Er wählt indem mericanifdhen Meerbufen febhr tief um: 
ter dem Waffer , und wir vornehmlich gebrauchet, das 
Teinfwaffer dadurch laufen zu lafien, da denn alles 
Böfe in dem Steine zurück bleibt, und das MWaffer 
fehr gefund zu trinken wird. 

$il;, Coadtile, ein aus Wolle oder weichen Haaren zu: 

gerichteter Zeug, woraus man Hüte, Filsfhube u. d.g. 

machet. Filz ben den Papiermachern ein viereckicht 

Stuͤck Tuch, darauf das nafle Papier von der Forme 

edruckt wird. 

Filzbaͤllchen, Tampon, ein Geräth der Kupferſtecher, 
welches aus einem länglihen Stuücke ſchwarzen Filze 
gemachet ift, das von einem Ende an in einer Schne⸗ 
denlinie zuſammen gerollet wird. Man machet es mit 
etwas Dlivenöfe fett, uͤberfaͤhrt damit die Stiche des 
Grabitichels, damit man vermittelt des Echwarzen, 
welches fi durch das Reiben dabinein ſetzet, deren 
Wirkung deutlicher ſehen könne. 

— und Filztafel find Werkzeuge der Hutmacher. 
ilsgeige , ein Inſtrument der Kammmacher, worauf fie 
die Kämme poliren. 

Filzkraut, Flachsſeide, Cufeuta, Caflücha, ein Ge, 
waͤchs, das aus lauter Zaſern befteht und nicht fo fehr 
für ſich felbft, als auf allerhand andern Kräutern wächft, 
um welche es fich mit feinen langen röthlidhen Faden 
ſchlingt und foldye oftermals ganz erſtickt. Er trägt 
weiße und röchliche Bluͤhmchen und Anöpfchen, die voll 
Samen find wie der Mohn. Man bereitet daraus ei» 
ne herrliche Milzarzeney, und ift das Filzkraut, wel: 
ches um die Neſſel und den Flachs —— das beſte. 
Dasjenige, welches auf dem Stengel ft, treibt die 
ſchatzen melancholiſchen Feuchtigkeiten von unten ab. 

Filzlaus, Pediculus feralis, eine platte breite Laus, 
welche viele Füße hat, und in die Haut ſich fo tief ein: 
frißt, dag man fie nicht fo ſehen können. Eine al: 


Fin 
be, mworunter Queckſilber koͤmmt, fol fie vertreiben, 
noch ey age die Tobacksaſche. 

Simmel beißt auf Bergwerken ein ftarfer Keil, den man 
zur Abtreibung und Hineinwerfung der Wände gebrau- 
het, und folchen zwiſcher die K und Abfätse des 
Gefteins hinein treibt. 

Simmelfäuftel oder Päufchel, ift ein Kammer von 
amanig bis dreyßig Pfund, womit man den Fimmel 
eintreibt, und das verfahrne oder verfhrammte Erzt und 
Geſtein in etwas grob gewinnen und zerſchlagen kann. 

Fimmeln ift eine gemeine Redensart ber Hausmürter, 
und beißt fo viel, als das Weibliche unser bem Hanfe, 
—— Fimmel oder Femel heißt, und eher als das 

aͤnnlein zeitiget) aus * und in Bündel binden, 
damit das Männlein defto beffer reifen könne. f. anf. 

Sinal, im der Muſik giebtes zweyerley Finale, ein Rubes 
final, da man etwas ftill hält, und das Stüd wieder 
von vorn anfängt, dergleichen ift allezeit nach der erſten 
Elaufel; und ein Schluffinal,, das gänzliche Ende eis 
nes Stüdes , da man es nicht mehr wiederholet 

Sinanzien, Aerarium, die Geldeinkuͤnfte eines Fürften, 
oder eines Staates; es mögen ordentliche oder außer: 
ordentlihe ſeyn. Finanzen heißenauch allerhand 
Betr en und Unterfchleife, und wer ſich darauf le⸗ 
get, heißt ein Finanzmacher, Praudator, Aerufcator. . 
inEe, Fringilla, ein Eleiner Vogel, weicher feiner Ord« 
fe und Äufferlichen Leibesgeftalt nad), einem Hausſper · 
linge zu vergleichen ſeyn möchte. Der Hahn it weit 
ſchoͤuer, als die Sie, und hat einen dunfelbrauuen mit 


blaulichen Federn vermifchten Kopf, welcher im Fruͤh⸗ 
linge, wenn die andern Federn fallen, gan blau wird, 
und nur, wo der Schnabel angeht, ein kleines ſchwaͤrz· 


liches Fleckchen behält. Diefe blaue Farbe nimmt bin: 
ten ber am Kopfe den Obertheil des Halſes, jedoch nur 
etwas tweniges zugleich mit ein: wo fie aber aufberet, 
abfonderlich zur Zeit, da das Blaue nicht vorhanden 
iſt, fängt eine angenehme ziemlich hellbraune Farbe an, 
welche über den ganzen Ruͤcken hinab gebt, bis nahe 
an den Schwanz, allwo fie geringern Federn Platz 
machet. Der Schwanz it fhrwarzbräunlich ; deſſen 
äußerite zwo, zu Zeiten drey, folglich vier bis ſechs 
— haben am Ende weiße Spiegel, wie bed den 
tiegligen. Won der Kehle an bis hinunter an dem 
Bauch ift die Farbe bey dem Maͤunlein ziegelrörblich, 
und wird im Frühlinge ebenfalts fdyemer, als die hbri- 
ge Sahreszeit; am Ende des Bauches kommen meiße 
Federn, die unter dem Schwanze wiederum mit grün. 
lichen verwechſelt find. Auf den Flügeln, welche ſchwatz 
braͤunlich find, ift quer über ein fhöner weißer Strich, 
faft auf eben die Art, wie die Stieglitze einen gelben 
Strich über die Flügel haben, nur mit diefem Unter: 
ſchiede, daß der geibe Strich auf den Flügeln der Stieg⸗ 
litze an den langen Federn fich befindet; der Finken 
weißer Strich hingegen nur in Heinen über-die langen 
oben etwas heraus reichenden Federn beſteht. 
Schnabel diefes Vogels ift bew etlichen ganz weiß, und 
bey etlichen dunkelbraun unterlaufen: er mag aber fepn 
wie er will, fo wird er bey den Männkein auf das 
ſchoͤnſte blau, fo bald fie in den Geſang gerathen. Das 
Weibchen ift am ganzen Unterleibe dunfehweiß, als 
ob es tothig wäre; fonf hat es zwar einige * 
maa 


Sim 


maale von den andern Federn, welche an den Männ: 
ben find, fie fehen aber ganz abfärbig, und ift weder 
etwas blaues, noch etiwas ſchon weißes, wohl aber auf 
dem Bürzel etwas grünliches zu fehen. Diefer Vogel 
nähret ſich ſowohl auf dem Felde mit allerhand Gefä- 
me und Würmern, als auf den Bäumen mit allerhand 
Ungeziefer ; wie erdenn fo gar die Fliegen und Mücken, 
. welche nahe vor den Bäumen vorben fliegen, in der Luft 
hinweg fehnappet; in dem Bauer aber muß man ibn 
mit Leindotter oder Rübefaat, durchaus aber nicht mit 


anfe fpeifen, und ihm zumeilen etwas von gebadten |_ 


hneteyern oder kleingeſchnittenen Aepfeln vorlegen. 
in Meft feet er auf hohe Bäume, jedoch nur auf 
die unterften Aeſte, und zwar jederzeit zwiſchen Zwil: 
. lingäfte, fo feit, daß es fein Sturmmind bewegen 
kann; ausiwendig bereiteter es von lauter grauen Baum: 
moofe, inmwendig aber füttert er cs mit Balle, Federn 
oder auch allerlen —— und bringet dariunen ge 
meiniglich 4 bis 5 unde aus. Er wohnet zwar mit: 
ten in den tiefiten Wäldern, brüter aber doch audy in 
den Gärten. ie zieben jährlich im Herbſte ſewohl 
in geringen Kaufen, als im großen Schaaren, und 
war am ſtaͤrkſten um Michaells; jedoch bleiben einige 
bir zu Lande, welche in Winter auf die Miſtſtaͤte fal- 
len. * Fleiſch ſchmecket zwar Anfangs bitter, iſt 
aber fehr gefund. fer dieſer Art führen noch unter: 
ſchiedliche Vogel den Itamen Finfen, wiewohl mit ei- 
nem Beyworte, 3. B. der Buchfinke, ber Blurfin 
ke, der Diftelfinke, der Brünfinke, der Erlenfinfe, 
der (Beelfinke, der Hanffinke, ic. von denen am gchd: 
- tigen Orte. Rlein bat in feiner Hiftorie der Vogel 
S. deren ein und zwanzig Arten beygebracht. 
Sindelgeld, Sindelmutb, dasjenige Geld, was einem, 
der eine verlorene Sache wieder gefunden hat, gege⸗ 
ben wird. 
indelEind, Sindling, f. Rind. 
inder beißen nach dem lübifchen Rechte die Nichter, 
und wenn man eine Sache an diefelbe muß gelangen 
laſſen, fo faget man, die Sache muß zur Sindung, 
-das ift, zur Beurtheilung, zum Ausfpruche der Richter 
verwiefen werben. 
inder, ſ. Hund 
inder heißt bey den Bergleuten, der einen Gang zuerſt 
findet; ſ. Findrecht. 
Findolim, eine oſtindiſche Pflanze mit einer rothen Bluͤ⸗ 
the, worauf eine Frucht von gleicher Farbe, ſo groß 
wie eine Limonie, folget. 
Finfiſch, eine Art von Wallfiſchen in dem mittellaͤndiſchen 
oder ſpaniſchen Meere, die man aber auch in Norden 
bey Spikbergen findet. Er hat andere Nahrung, als 
der grönländifche Wallfifh, und daher auch feſtern 
Speck, der nicht zum Thrane tauget. &onft ift er ihm 
in der Länge, aber nicht in der Dicke glei, hateinen 
böderigen und erhabenen Kopf, der oben durchaus ge: 
fpalten ift, wodurch er das Waſſer, aber viel ftärfer, 
als der Wallfiſch, ausbläft. Sein Gaumen ift ebenfalls 
mit Fiſchbeine ausgefeßet. ; 
Singer, Digitus, das Äußerfte Theil der Hand, derglei⸗ 
hen an einer jeden ordentlich fünfe find, und deren 
3* drey Gebeine und Gelenke, nebſt zugehörigen 
aͤuschen und Sennadern hat, daß es beugen, 


sin 459 


zu⸗ und aufſchließen kann, am Ende aber mit einem 
Horni ilde , den man den Nagel nennet, bee: 
det it. Der erite Finger, welcher der dickſte ift, und 
etwas aus der Ordnung ſteht, wird der Daumen ge 
nennet: der darauf folgende heißt der Zeiger, der 
dritte der Mittel⸗ der vierte ber Fold⸗ und ber fünf: 
te der Obrfinger. Der vierte, ſonderlich an der lin: 
fen Hand, hat daher die Ehre, der Goldfinger genannt 
p werden, weil man goldene Ringe daran tragt. Es 
aben ſich zwar einige Gelehrte die Mühe gegeben, die 
wahre Urſache zu entdecken, warum die Alten even am 
vierten Finger der linken pe ihre Ringe getragen 
haben: allein, fie find auf viele Muthmaßungen gu 
fallen, die bey genauerer Einficht Eeinen Grund haben. 
Denn daß fie ſolches dem Herzen, welches auf der lin: 
ken Seite liegt, zu Ehren, oder wegen einer fonderba- 
sen Aber, die von dem Herzen zu dem vierten Finger, 
ihrem Borgeben nach, gebt, follten gethan haben, fin: 
det nicht leicht einigen fall, zumal bey denen, die 
in ber Zergliederungskunft von der bemeldeten gemein: 
ſchaftlichen Ader nichts wiſſen. Daber iſt wohl am wahr⸗ 
ſcheinlichſten, daß, nachdem man föftlihe Steine in 
Gold faſſen laffen, man angefangen babe, die Ringe 
an der linken Hand zu tragen, damit manfoldye, weil 
man doc) die linke Hand feltener, als die rechte, ges 
brauchet, defto mehr fchonen möchte; und damit fol: 
ches defto beſſer gefchehen konne, fo ſteckte man feibige 
auf den vierten Finger, der von dem Mittel : und O 
finger auf feinen beyden Seiten befchüßet wird. Doch 
hat man ſchon zu den alleralteiten Zeiten die Ringe 
auch an ber rechten Hand, und durch einander an als 
len Fingern getragen. So ift es auch bey den Alten 
für eine Hererey gehalten worden, bey gebährenden 
oder Arzney einnehmenben Perfonen mit zufammten und 
in einander gefdyloffenen Fingern zu fisen. Die aͤgh⸗ 
tifchen und perſiſchen Weiber färben ihre Finger gelb, 
die in der Barbaren aber blau, 
Singerbut, Digitälis, außer dem befannten Gerätheein 
hs, etwa einer Elle body, welches den Namen 
von der Geſtalt feiner Bluhmen erhalten, deren einige 
roth, andere leibfarben, pferfigblütbfarben, oder auch 
gelb, eifenfarben, gan a find. Etliche find 
großer, etliche Rleiner Art. Die Blätter find den Bor⸗ 
tagen gleih, nur etwas größer und nicht fo rauch. 
Der Stengel befömmt gleich von unten an eine große 
Menge Knöpfe, die eine Pyramide vorftellen. Sie 
befamen ſich felbft, und blühen gemeiniglich erſt das an- 
dere Jahr. Alle Stengel muß man nicht Samen tra: 
‚gen laffen,, weil die Wurzeln davon meiftentheils ver + 
derben. Wenn man aber die Stengel vorher abbricht, 
treiben fie defto ftärfer, und dauren wohl in das dritte 
Jahr. Sie dauren auch die Kälte des Winters ziem« 
lich aus, wenn enge nicht ger fireng und lange ans - 
hält. Weil fie viel Gewuͤrze — ſo muß man ih⸗ 


nen Raum geben, daß fie andern Gewaͤchſen am Wachs⸗ 
thume nicht hinderlich fallen. 

‚Singerbutmacher haben ein gefperrtes Handwerk, twel« 
ches an wenigen Orten, außer zu 9 und Eöln, 


wie auch in Holland, gefunden wird. Die heute zu 
Tage gebräuchlichen Fingerhüte werden auf wielerlen 
Art, rund, dreyeckicht, mit Spiegeln, klaren und gro» 

Mmma ben 
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ben Sternen, ꝛc. gehauen, einige find oben rund, an⸗ 
dere, die man Sternhüte mit Knopfchen nenner, ha 
ben oben einen Anopf, welden man mit Balfame fül: 
len kann, andere aber find oben offen. Es gicht auch 


andoppelte Fingerhüte, daran die untern ganz glatt 


und vergoldet, die obern aber, die jehr nett bie 
untern paſſen, fübern und ganz durchbrochen gehauen 
find. Oftmals wird auch der untere Rand der Finger: 
bute, vermittelſt rer Punzen, mit zierlichem Laub: 
und Zugwerke, Thieren und dergleichen ausgezieret. 
Die Materie, woraus fie gemacht werden, it Silber, 
Kupfer, Stahl und Eifen, meiftens aber Mefiing. 
Singerrecdhenkunff , Dadtylonomia, eine Art, die Fin 
er an ſtatt der Ziffern zu gebrauchen, oder mit den 
Fingern zu zahlen, und alle Zahlen nad) Verlangen da» 
durch aus zudruͤcken. Mit ihr komme die Singerre: 
dekunft, Chironomia, fehrüberein, die bey deu Grie⸗ 
hen und Kömern in großem Anfehen war. 
Singerrinag, f. Xing. 
inserwurm, f. Milbe. 

Tinfternik, Tenebrz, caligo, in der Natur, die Abwe⸗ 
fenbeit alles Lichtes. 

Sinfterni, Eclipfis, in der Sternfunde Verfinfterung, 
oder Benehmung des Lichts an einem der großen Him⸗ 
melslichter,, daber fie zum Unrerfdyiede eine Sonnen⸗ 
oder YTondfinfternif genannt wird. Die erfte ges 
ſchieht, wenn der Mond in feinem Laufe ; ifchen die 
Sonne und unfer Geficht dergeftalt eintrifft, daß er ih⸗ 
ren Körper gieichſam bedestet, und unferm Geſichte ent» 
zieht. ie follte eigentlich) eine Erdfinfterniß beißen, 
weil nicht der Sonne ihr Licht benommen, fondern nur 
ihre Stralen von dem Körper des Mondes aufgefans 
‚gen werden, daß fie die Erde nicht treffen konnen, wo⸗ 
durch diefelbe mit einem Schatten bedecket wird. Die 
iondfinfternif begiebt fi, wenn der Mond mit 
feinem Laufe gegen die Erde und Sonne alfo zutrifft, 
daß er in den Schatten der Erde eintritt, und aljo die 
Sonnenftralen, davon er feinen Schein empfängt. ihm 
ganz oder zum Theil entzogen werden. Hieraus folget 
nun ı) dag die Sonnenfinfternüjfe anders nicht, als 
im neuen, die Mondfinjterniffe aber im vollen Lich: 
te vorfallen können. =) Daß fie größer oder kleiner 
erichyeinen, nachdem der dazwifchen fommende Korper 
mebr oder weniger mit den andern beyden in gerader 
Linie zutrifft. 3) Daß eine Totalfinfternip an der Son: 
ne felten, und auch, wenn fie einfällt, ſehr kurz wäh: 
ren könne, weil der Mond gegen die Sonne viel zu 
Klein, als daß er ihr Licht garız oder doch lange abhal⸗ 
ten möge: hingegen die Mondfinſterniſſe öfter total 
werden, und fange währen konnen, weil die Erdegegen 
den Miond viel größer ift, und alfo auch einen großern 
Schatten machet; daher auch die Sonne nicht, wie 
der Diond, auf der ganzen Halbkugel, welche fie alsdenn 
beleuchtet, fondern nur auf einem Striche derjelben ver- 
finfters, anzufeben it. Daß aber nicht bey einem je⸗ 
den New: und Bollmonde Finfterniffe einfallen, kömme 
daher, weil nad) der Alten Art zu reden, der Mond 
nicht die gerade Sounenftraße hält, fondern zur Rech⸗ 
ten oder zur Linken über dieſelbe austritt, und nur in 
den Gegenden, die man nodos nennet, mit derjelben 
eintrifft, welches um dem Anfang des Herbſtes und des 


Sir 

rühlinges gefhicht, da denn auch die Finſterniſſe fi 
—— ð Große der Finſterniſſe wird von id 
©terntundigen alfo gemeffen, daß fie das Rund der 
&onne fo wohl, als des Mendes / oder vielmehr den 
Durchſchnitt derjelben im zwölf Theile, die fie Zolle 
nennen, theilen, und nach foldyen die Finiterniffe aus: 
rechnen. dem die Monden um den Jupiter ent: 
decket worden , hat man zugleich in Acht genommen, 
daß auch diefe ihre Finſterniſſe haben; und man ift mit 
biefer Entdeckung fo weit gefommen, daß man fothane 
Fiuſterniſſe nicht mur genau ausrechnen, fondern auch 

ur Ausfindung der Erdlängen eben wie die Mondfin⸗ 

erniffe anwenden fann. 


Finte auf dem Fechtboden, wenn man ſich ftellet, als ob 


man jemanden nach einem gewiffen Orte zielete, und 
inzwiſchen den masse wohin führet, damit man 
feinem Gegner ein Blöße abjage. 


Sirken find in Pommern Pfennige, deren hundert und 


zwey und neumzig auf einen Kaijergulden gehen. 


Sirkin, Bariller, eim englifdyes Geträntmaaß, der vier⸗ 


te Theil von einem Barrel, welches nach den unterfchies 

denen Getränken, die es enthält, größer oder Heiner 

iſt. So enthält z. E ein Ferkin gehopften Bieres neun Ga⸗ 

lonen, eins mit ungehopftem eder Ale acht, und ein 

ger Wein nur etwas über fieben. Zwey machen ein 
ilderfin, und acht ein Hoghſhead. 


Firma heit bew den Kaufleuten der Titel oder Namen, 


unter weldyem eine Compagniehandlung geführer wird 
oder mie fich foldhe fehreibt. - at x 


Sirmament, Firmamentum, der Himmel, woran des 


Nachts die Sterne erfcheinen. Gr ütvon den Alten 
wegen feiner Dauerbaftigkeit alfo genennet worden, in⸗ 
dem fie fich eingebilder,, er beitche aus acht hohlen im 
einander gefchleffenen eruftallenen Kugeln, daran die 
Sterne angebeftetwären. Damit man ſich indeffen eis 
nen leichtern Begriff von dem Himmel und deſſen Lau⸗ 
fe machen möge, fo ift folches in der Sternfunde eini⸗ 
gt Maßen benbehalten, und der ganze Hinmel in acht 

reife eingetheifet worden, davon der achte, an wel⸗ 
chem die Firfterne als unbeweglich anzufehen find, ei⸗ 
— das Firmament heißt. Der berühmte Stern⸗ 
eher Hevelius hat daſſelde, nebſt den Sternen, die 
man mit bloßen Augen ſehen kann, in gewiſſe Tafeln, 
ordentlicher und vollfommener, als Bayer, in feiner 
Uranometrie vor ihm gethan, eingetragen, er nennet 
ſolches Werf Calum oder Firmamentum Sobiefeianum. 


Firman beißt in Oftindien, und vornehmlich in den Laͤn⸗ 


dern des großen Mogols, ein Pag cder die Erlaubnig 
zu Sanbein, welche den fremden Kaufleuten ertheilet 
wird. 


Sirmelung, ee: Confirmatio, ift in der katho⸗ 


liſchen Kirche ein Sarrament, wodurd jemand, ins 

emein nach dem fechiten Jahre feines Alters, von dem 

diſchofe, oder deffen fütfraganeo, im Beyſeyn einiger 
hierzu erbethener Pathen, Ben Zeiten, als in 
der Faften, im Namen der heiligen Dreyeinigfeit mit 
Chryſam gefalber,, mit dem Kreuze bezeichnet, mit eis 
nem neuen Mamen beleget, und mit einem gelinden 
Backenſtreiche, die Geduld —— ermahnet wird, 
In der griechiſchen Kirche kann ein jeder Prieſter ſol⸗ 


Fir 
ches Eacrament einem jeden Getauften, jung oderalt, 
gleich nach der Taufe erteilen. j 

Sien beißt in der Schweiz derjenige Schnee, welcher ein 
Jahr auf den Alpen gelegen, und zu Eiß geworden ift. 
ende ein guter alter Wein. 
enif, f. Fuͤrniß. 

Yan ift auf Dergwerfen das obere Theil des Stollens, 
und wird die Stollenfirfte genennet. Schwebende 
Firſte find, wenn die Erzte auf der Firft über fich ver- 
fahren find, und müffen mit uber ſich Brechen gewon⸗ 
nen werden, 

Firftenerzt heißt, das nicht unter ſich in die Teufe ſteht, 
fondern nur in ſchwebenden Mitteln fich befindet, un: 
ter denen ſchon alles entzwey gehauen iſt. ‚ 

Sirftenftempel, wo hangendes und liegendes Feft, und die 
gebrächen Firften, ſonderlich auf gen, leicht wan⸗ 
delbar werden, da verzimmert man fie mit Firitenftems 
peln, und verwahrer es mit Stangen oder Schmwarten. 

Fis it im der Mufif das durch das = um einen halben 
Ton erhöhete F. Fis Dur wird.der durd) zwey gedop⸗ 
pelte Rreuzchen x » , oder befjer durch ein einfaches x 
um eine diefin enharmonicam „ oder einen einſtimmi⸗ 
gen Vierthelton erhohete Elavis F genannt; auf den 
Drgeln and Elavieren, wo man dergleichen Ton micht 
bat, greift man dafür den temperirten Clavem g. In 
Anfehung des modi iſt Fis dur, wenn die Terz nicht 
a, fondern ais if. Fis mollift, wenn in Anfehung 
des modi die dazu gehörige Terz a üft. 

Fiſakaki, eine Feine Staude in Dane; die dem Three 

feiht. Ihre Plüthe waͤchſt längft anden Aeften bin, 
ft roth, Anfblättericht und glocdenformig. Es folgen 
Deeren-darauf, diewie Wachelderbeeren ausfehen, und 
viele harte Samenförner in fich haben. Man zieht fie 
ihrer Schönheit wegen, und es giebt noch eine andere 
Art mit weißen Blathen. Ihre Blaͤtter find miteinem 
purpurrothen Safte angefüllet. j 
ifcal, Fifesrius, Ecdicus, eine von der hoͤchſten Obrig- 
keit beftellte Perfon, welche verbunden iſt, uber die Be: 
obachtung der Geſetze und Verordnungen zu halten, 
und bey begangenen fo mohl grobern, als geringern 
Berbrechen, in Entſtehung eines andern Klägers, ſelbſt 
Kläger zu ſeyn, a er denn auch von den Geldftra, 
fen einen anſehnlichen Theil zu geniegen hat. Auf eis 
nigen hohen Schulen wird derjenige ein Fiſcal genen: 
net, welcher das Geid für die Collegia einfordert, und 
dem Profeſſor bringet, dafur er nicht nur die Collegia 
fren, ſondern auch noch einige andere Ergotzlichkeiten hat. 

Fiſtalgerechtigkeit, Inra Afci, iſt ein Recht, vermöge 
deffen ein Regent alle Geldftrafen, wie auch herren: 
und erblofe Guͤter und Schäße einnimmt, und ſich die: 
ſelben zueignet. 

Fifche, biſces, im weitlaͤuftigem Verſtande koͤnnen al⸗ 
I Waſſergeſchoͤpfe darunter verſtanden werden; al⸗ 

"fo daß fo wohl die Wallfiſche, als auch die Schalenfi⸗ 
fihe, darunter begriffen find; in einer, engern Bedeu⸗ 
tung aber nimmt man die Fiſche nur für diejenigen Ar⸗ 
ten, welche zur Speiſe dienlicd find: man fönnte fie 
auch 1) im Mieerfifche,, 7) in Flußfiſche mir Schuppen, 

3) irre Flußſiſche ohne Schuppen, 4) in Fiſchwerk mit 

—8 eintheilen. Die Meerfiſche ſind entweder 

pelagii, Tieffifche , welche in der Tiefe oder im Grun⸗ 
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de des Meeres wohnen, und wegen Mangel der Sons 
nenftralen und Haͤrtigkeit des Fleifches die geringſten 
find ; oder littorales, Strandfiſche, welche fid) zwar 
von dem Auswurfe des Meeres nahren, jeded an die 
Ufer fommen, wo fie von der Sonne mehr erleuchtet, 
und durch ſtete Bewegung die Unſauherkeit der Nah⸗ 
rung einiger Maßen wieder 108 werden ; daher man fie 
den Tieffiichen am Güte vorgicht: oder auch faxatiles, 
Alippenfifche, welche fi am Meerfelfen und Stein: 
£lippen aufhalten, und wegen der fteten Bewegung 
oder des Anſchlagens der See, für die beften Tr 
werden. Fiſche, die außer dem Meere und af 
fer anzutreffen, es ſey in Flüffen, Baͤchen fließenden 
oder firhenden Seen, Teichen, Gräben, Pfühlen und 
dergleichen füßen Waſſern, laſſen fich in fquamofos, 
febuppige, und in leves, oder alatte abtheiten, bar 
unter jene den Meerfifchen an Gute die näbeften und 
gefündeiten find. Fiſchwerk mit Schalen find eutwe⸗ 
der crultacea, Dünnfchälige, oderteftacca ‚ dickſchaͤ⸗ 
lige, twie die Krebfe, Auftern und dergleichen. Ends 
lich kann man auch die Füche hieher rechnen, welche mit 
Leder ader Haaren befleidet find, als der Delphin, ans 
dere mit Rinden oder Schalen, als die Schildfröte; 
etfiche mit Stacheln, wie die ſtachlichten Meerfiſche. 
Den den Phoniciern und Aegnptiern find die Fiſche 
insgemein, bey gewiffen andern Völkern einige derfels 
ben, für heilig gehalten und gottlich verehret werden. 
Dep den Römern hat die Verſchwendung fonderlich im, 
Anſchaffung rarer Fiſche, und Anlegung koſtbarer Teis 
ehe ſich hervor gethan. Von den Fiſchen haben Ronde⸗ 
tet, Geſner/ Aldrovandus, Jonſton, Willough⸗ 
by, u. a. geſchrieben. Bon allerhand Wunderfiſchen 
üt in den Beſchreibungen der teeiten Reifen, nach Oft 
und Weſtindien, und nach den Eid: und Mordniees 
ren, viel zu finden: Klein hat de auditu pifeinm ger 
ſchrieben. Wegen der Aehnlichkeit mit den Fifchen in 
der Geſtalt bat man eine gewiſſe Art Spielmarken aus. 
Holze, Elfenbeine, Knochen, Prrimutter, u. ſ. w. al 
fo genammt. In der Wapenkunft bedeuten Fifche die 
Unſchuld, Liebe gegen das Vaterland, Gefundbeit, 
Wachſamkeit, Berſchwiegenheit. Werden fie ſchwim⸗ 
mend wider den Strom gemalt, ſo zielen fie auf einen, 
der im Unglücke lebet. Man hat die Fiſche auch zu dem 
zwoölften und letzten Zeichen des Thierkreiſes in dem 
füdlichen Halbzirkel, und es Falter und feuchter Natur 
gemacht. Es beſteht, nach unterſchiedener Sternfeher 
Meynung, aus viet und dreyßig oder neun und funfjig 
—— meiſtentheils von der vierten und fünfte 

röße, 

Fiſche, fliegende, f. Fliegende Fiſche. 
ifchaur, f. Adler. ” Si 
iſchaarmeve, Vultur pifcarius, laras, einerens piſea · 
tor, iſt die fo genannte weiße Mieve, deren Rüden 
und Deckfedern afchgrau, die an ben Obraängen, une 
ten am Halſe und am Ende des Schwanzes ſchwarz 
find, das übrige aber weiß iſt. 

Fiſchangel, Hamus pifeatorius, ein aus eifernem oder 
meffingenen Drathe gemachter Hafen, den man an ei 
nem ftarfen Faden, und dieſen an einer langen Ruthe 
befeftiget, und wenn der Fiſch angebiſſen hat, welches 
man an der Bewegung 8 anf dem Waſſer ſchwim⸗ 

Mumz men⸗ 


Sif 


menden Federfieles merken fann, ihn damit heraus zieht. 

, Einige find wohl Spaunen lang, und mit doppelten 
Widerhaken verſehen, welche man an ein Seil, an ei» 
nen Daum oder Pfahl mit einer Schnure bindet, und 

. ins Waffer hänget, damit die großen Hechte daran beis: 

en mögen. An die Angeln aber thut man gemeinig- 
ich Regenwuͤrmer, wornach die Fiſche gern Eommen ; 
die Baͤrſche und Weißfiſche beißen gern an einen rothen 
Krebsſchwanz, die Karpen aber an Pfefferkuchen ; die 

 Hedhte geben nah andern Fiſchen. r 

Sifdobein, Baaren, Teitum,ein Gewaͤchs, welches dem 

Walifiſche inwendig an den oberſten Lippen rund her⸗ 

> ma, wie eine Reihe Zähne, ſitzt, iſt von Farbe braun 
oder ſchwarz, mit bunten Strichen bemalet; wenn es 

blau oder lichtblau iſt, Halt man es für das Fiſchbein 
eines jungen Wallfiſches; inwendig im Munde iſt es 
ganz rauch wie Haare, hänge auch an beyden Se ten 
am die Zunge herunter voll Haare; bey etlichen Fiſchen 
liegt es in Geſtalt eines Schwertes, bey andern aber in 
der Form eines halben Mondes. Das kleinfte Fiſchbein 
figt vorn im Munde, und hinten mad) der Kehle zu; 
das mittelte aber erreicher ‚die Lange von zwey, drey, 

: ja wohl von vier Klaftern; an der einen Seite des 
Mundes figen wohl zweyhundert und funfzig Stuck 
Fiſchbein, und an der andern eben fo viel; ja man 
würde noch mehr finden, wenn fiehinten au dem Schlun: 

. de könnten los geſchnitten werden. 

Siichbein, weifles $ifchbein , Meerſchaum, Os fe- 
pie, eineweiße und leichte Schale oder Schuppe, wel: 
re oben und unten etwas erhohet, aufeiner Seite hart 
und glatt, auf der andern rauch und mürbe, wie ein 
DBimitein ift, wird von einigen Seeſchaum genenmet, 
und findet fich an allen Ufern des Meeres; der Fiſch, 
der es auf feinem Rücken trägt, heißt fepıa, Blackfuch. 
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gleich der Fiſch unter allen Thieren der fruchtbarfte ift, 
und fih am ftärfften mebret, fo können doc) auch fiſch 
reihe Waſſer, wenn fie zur Unzeit und ohne Maaß ge: 
fiſchet, endlich verödet werden, dem aber forgfältige 
DObrigkeiten durch gute Landesordnungen vorzufommen 
— find.” Die vornehmſten Inſtrumente zur Fi: 
ſcherey find allerley Neke und Garne, Kamen, Reu⸗ 
fen und Angeln. Die Nachtzeit, trübes Wetter und 
Donner find zur Fiſcherey die —— Die 
Chineſer haben eine luſtige Ize mit einer Art Bo: 
EN die einer Kropfgans gleicht, denen fie durch einen 
Ring ben Schlund zufhnüren, daß fie den Raub nicht 
nieder ſchlingen können, fondern im Kropfe behalten 
muͤſſen, daraus ihn der Fifcher heraus holet, und den 
—— wieder ins Waſſer gehen laͤßt, bis er genug ge⸗ 
angen bat. 


Fiſcherfalke in Neufpanien, ift den europäifchen Falken 


anFarbe undGeſtalt ähnlich, hat auch dergleichen Schna⸗ 
bel und Waffen. Er ſetzet ſich auf die Baͤume und deren 
dürte Aefte, die an Gräben, Flüffen oder am Ufer der 
See ſtehen, und darüber hängen; fo bald er nun ein 
Fiſchchen nicht weit Davon erblidet, fliege er hart am 
Waſſer bin, faſſet es mit den Klauen, und ſchwingt 
ſich in die Luft, ohne daß er die Flügel nag machet, den 
erhaſchten Fiſch verſchlucket er nicht ganz, fondern zer- 
88 t ihn mit dem Schnabel, und verzehret ihn alſo 
ei 


ſt re. 
Fiſcherlein, Larus pifcator , it die Fleinfte Art Weven, 


deren Kopf bis an den Naden und hinter den Gehör: 
gang erbfarbig, die Stirne unrein weiß, der Hals und 
der ganze Unterleib aber ſchneeweiß, der Rüden und 
die Flügel ſchwarzgrau, der Schwanz ungetheilet und 
ſchwarz, die Fuße niedrig und fehr klein find, und aus 
dem Gelben ins Afchgraue fallen. 


Sifcherring, f. Annulus Pifcatorius. . 
Silchgaen, Fiſchnetz, Rete, Sagena, ein großes Netz, 
welches von bänfenem ftarfen Zwirne gemachet wird, 


Die Goldſchmiede machen aus diefem Fiſchbeine For: 
men; man nimmt es aud mit unter die Zahnpulver. 
Fiſchbeinre iſter, Sifchbeinfieder, eine eigene Zunft Leu: 


te in Holland, Hamburg und sinigen andern Seeſtaͤd⸗ 
ten, welche das rohe Fifchbein in Eupfernen Keifeln mit 
warmem Waſſer weichen oder ſieden laſſen, undes her⸗ 
nach erft in foldye Stäbe oder Stangen reißen, die von 
den Schneidern konnen gebraucher werden. , 
Fiſchen heißen die Hölzer, die am Fuße des Maftes in 
das Loch des Verdecks geleget find, den Mast dadurch 
zu befeftigen ; imgleichen die Löcher, wodurch der Maſt 


ei. 
ifcherer, Fiſchfang, Pifcatio, Pifcatura, das wirk⸗ 
side Sıfdıen, oder Zangen der Fifche, und dann die (Be; 
rechtigkeit zu fiſchen. Diefe jtund anfanglih nad) 
dem allgerneinen Voͤlkerrechte, in gemeinen Waſſern, 
einem jeden zu. Allein, nachgehends find die Menſchen 
in vielen Ländern diefer ihrer Gerechtigkeit, vielleicht 
wegen Misbrauches, verluftig, und die Fiſcherey im 
Deere und großen Fluͤſſen ein fürftliches Regale gerwor: 
den, fo daß darinnen niemand ohne obrigkeitliche Er: 
laubnig fihen mag. Doch ift einem jeden erlaubet, 
auf ſeinem eignen Grunde und Boden Teiche, Weiher, 
Behälter und andere beichlofene Waſſer zur Fifcherey 
anzulegen, und wer verbothener Weite Fiſche darinnen 
olet, der wird als ein Dieb geachtet, und nad) Des 
35 auch wohl mit dem Stricke geſtraft. Ob 


3 


Es beftcht aus zwoen Wänden, welche fo hoch feyn müfs 
fen, daß fie unten am Grunde aufitreichen, am obern 
Theile aber auf dem Waſſer ſchwimmen. Sin der Mit: 
te ift eine etwa drey Klaftern lange Tiefe, welche man 
den Sad oder Kuͤttel nennet, und worinnen ſich die 
Fiſche fangen. An dem Oberfaume werden von dürren 
Meiden oder Birken gemachte Slößen eine halbe Eile 
weit von einander angebeftet, welche das Garn in bie 
Hoͤhe halten ; der Unterfaum wird mit Eifen oder Bley: 
gewichte befchweret. Wenn ein ſolches Fiſchgarn fol 
eingeavorfen werden, fo muß man es in einen Kahn far 
den, auf der Tiefe ordentlih ausmwerfen, damit das 
Gewicht unten, die Flößen aber oben bleiben, und nach⸗ 
dem es allgemad ans Ufer gezogen worden, mülfen die 
benden unterften Saͤume jufammen gefaßt, und das 
Ga fe ‚gezogen werden, daß fich die Fiſche in den Sad 


egeben. 

iſchbalter, ſ. Teich. 
ifchbame, Fiſchbeer, Tragula, Everricula, ein etwas 
tiefes an einer Stange befeſtigtes Netz, womit man 
meiſtentheils nur die bereits gefangenen Fiſche aus dem 
—* ausfifhet. Diejenigen Hamen, womit man 
den Wäflern oder Teichen ſiſchet, müflen etwas 
weitläuftiger geftrichet werden, damit die leine 36 
rut 
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brut dadurch fahren, und im Waſſer zurück bleiben möge. 
Fiſchkaſten, ein hol an den Seiten mit Lochern 
verſehenes Behaͤltniß, welches oben mit einem Deckel 
und Schloſſe verwahret iſt, und zum Aufbehalten der 
ng diene. Man bat ihrer von verfchiedener Ge: 
alt und Größe, kleine längliche wie ein Kahn, oder 
ablange viereckichte, die aber doch da, mo manfie aus 
dem er zieht, ebenfalls wie ein Kahn zugefchärft 
find. an hängt fie mit einer Kette an einen ins 
Waſſer geſchlagenen Pfahl: doch giebt es auch unbe: 
wegliche, die bey Rohrbrunnen, Teichen, Flüffen, ıc. 
ebauet find. 
iſchkoͤrner, f. Rodelförner, 
ifchleim, f. —— 
ſchloch, Fiſchkeſſel, heißt der tiefſte Ort ar’ einem 
eiche, wo der Ablaß deſſelben iſt. enn daſſelbe aufs 
höchſte drey Ellen ordentliche Waſſertiefe bat, fo wird 
es auch in dem haͤrteſten Winter nicht ausfrieren, rel: 


ches vornehmlich zu einem ſolchen Fifchkeffet oder Loche } 


erfordert wird. 

Fiſchotter, Lutra, Lutris, ein Thier, das im Waffer 
und auf der Erde lebet. Es hat kurze Fuͤße undOhren, einen 
langen Schwanz, und iſt fo groß, als eine Katze. Ei: 
nige der Alten haben es fie einen Biber gehalten , die 
neuern Naturkündiger aber baden den Unterfchied zwi⸗ 
fehen diefen beyden Thieren gnugfam erwiefen. an 
fehe Perault ıc. Abhandlungen zur Naturgefchichte I 
B.7,.©. Es thut den Teichen großen Schaden, 
weil es die größten Fiſche fängt, und nur den Kopf da- 
von genieft. Des Nachts ut es im Waffer, und fi: 
ſchet, ben Tage aber hält es fidy am Ufer auf, im hoh ⸗ 
len Stoͤcken, wo es troden liegen fann, ‚Die Otter 
ranzet um die Faftenzeit, geht neum Wochen dicke, und 
bringt dren bis vier — Ihr Fell, welſches Som⸗ 

mers und Winters que iſt, und ein dunkelbraunes oder 
kaſtanienfarbenes Haar hat, giebt ſchöne Muffen; man 
machet and) aus den Haaren fehr feine Hirte, die nod) 
beſſer, als Caftor, find. Mean fängt fie mit eigenen 
dazu abgerichteten dei. 

Sifchrafle,, eine befondere Art eines Fiſchnetzes, welches 
in Frankreich erfunden woeden, worinnen man, wenn 
es gerichtet, und mit abgeſchnittenem Grafe bedecket 
tft, auch zwo bis dry Nachte in dem Waſſer alfo ſte⸗ 
hen geblieben , eine große Menge Fiiche fängt; weil 
die Fifche ben dem heißen Sonnenfcheine dem von dem 
Grafe verurfahten Schatten nachgehen. 

Sifcbreufe, Nafla, Fifcella, wird von Weidengerten 
wie ein Korb geflochten, oder von Zwirne, wie ein 
Netz geſtrickt; welche legte Art ein Garnſack, oder 
ſchlechtweg ein Sad heißt. Sie ift nicht weit, aber tief, 

t vorn eine weite Oeffnung, In der Mitten iſt gleich: 
ſam ein Trichter, der fehe eng zufammen gebt, umd 
nur einen Heinen Durchgang käße,, wodurch der Fiſch 
wohl hinein, aber nicht toieder heraus fan. ie 
werden in die Ströme geist, und am Pfähle befeiti- 
get. Wo es ſich thun läßt, werden Archen oder Zäune 
gebauet, die den Fiſch von weitem in die Reufe führen. 
Oder man ſenket fie in Seen und Teiche, an Orten, wo 
man mit dem Netze nicht zichen fann, Damit auch 
ber Fiſch defto lieber in die Reuſe gebe, fo leget man 
nd Queder oder Lodfpeifen hinten in die Reufe. 


Siftel, Fiftula, ein hohles, tiefes eingefre 


Siftuliren, in der 
Siae eine gewifle Anzahl Fäden, 
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— Stoͤrſtange, eine fünf, feche bis fieben 


en fange Stange, vor am dicken Ende mit etlichen 

Stüuůcken rundgefdynittenen und aufeinander genagelten 
Filzes oder Leders verſehen, womit man durd Stopen 
und Schlagen die Fiſche aus ihren Kochern und Höhlen 
auftreibe, und ins Met jaget. 

Fifeus hieß vor Zeiten das den roͤmiſchen Kaiferır ausge⸗ 
feßte Einfommer, und war dem Acrario entgegen gefe: 
Bet, dahin die gemeinen Gefalle geliefert wurden. Se 
te zu Tage ift es alles Einkommen des Landesfuͤrſten, 
darunter fo wohldie Kammergiter, Zölle, Steuren und 
Eirmahmen , als auch vornehmlich die Gelöbußen, Die 
erblojen, oder durch * Verbrechen verfallenen Güter, 
Bergwerkseinkuͤnfte, Forftregalien, u. d, gl. privile- 

irte Mutzungen begriffen find 


Sildleres find zu Verredig fo kleine Boote oder Kähne, 


welches einen fcharfen giftigen Eiter giebt. Es fe 
ſich zwar in allen Theilen des menſchlichen Leibes, ge: 
meiniglich aber in die Höhlen, als in den großen Au 
genwinkei, in den After, u. ſ. w. Die Cur wird meh · 
tentheils durch Schneiden verrichtet, wozu die Wund⸗ 
ärzte eigege Fiftelmeffer haben. Ben den Pferden 
ift es ein falziger Fluß, wodurch die Natur fich u rei⸗ 
nigen fuchet. Wenn fie am einem ſteiſchigen Theile, 
—* —— am Fuße cn — iht durch 
ein oberhalb gezogenes Haarſeil abgeholfen. 
gi Singefunft, * yo ya od —— 
en, als atuͤrlich und mit vollem Halſe gehen 
ae fo viel allezeit das 
nappen des Hafpels oder das Zählen auf der Meier 
fe bemerfet, die denn mit einem Faderr umfchlungent 
oder gebunden, und von den andern abgetheilet wer- 
den. Jusgeniein find es ein Schock. 


daß fie ein Mann auf dem Rücken ir no könnte. 


— Siration, Fixmachung, f. Figi 


ren. = 
xiterne, Steltze fixe, diejenigen, welche beftändig im 
einer gleichen Weite von einander entfernet bleiben, 
und von den Sternfehern in gif Fiquren oder&e: 
ftirne eingetheifer werden, Die Alten fetten fie ind: 
amme in die achte Himmelsiphäre : die neuern aber 
ten fie fi Tauter Eounen, die auch der Höhe nad) 
unglaublic weit von einander entfernet, und durch den 
unermeplich großen Raum des Weltgebäudes a ei 
find. Man unterfceider fie wach ihrer Größe im‘ — 
ne von der erſten, pweyten, dritten, vierten, fünften 
und fechiten Größe. Wonder erften find funfjehn, die 
uns am größten zu ſeyn fheinen, ob fie Dei vielleicht 
in der That nicht großer, aber wohl näher find, als 
die übrigen ; die etwas kleinern, an der Zahl fünf und 
"vierzig, nenut man Sterne von der andern Größe, u. 
f.w. Endlich find einige fo klein, daß man fie von a 
dern mit bloßen Augen > genau unterſcheiden kann, 
und ſie einen nur wie ein helles Woltkchen vorfommen, 
baher fie elle nebulofe heißen. Zu diefen find auch, 
nach Erfindung der Ferngläfer, noch die ſteltæ telefto- 
picz gefommen, die man nicht anders, als durd) gu⸗ 
te Ferngläfer fehen kann. Man theitet fie auch nach 
ihrem Orte in nordliche und füdliche, nachdem fie zwi⸗ 
fchen demTpierkreife umb dem Nord oder&hdpole fteben. 
Dan hat beobachtet, daß einige von den alten = 


- 
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Kernen verſchwunden, und hingegen einige neue zum 
Vorſcheine gefommen. Einige ſind zwar auch von 
neuem erſchienen, aber in weniger Zeit wiedernm ver: 
ſchwunden. 

Flaack, f. Sled. 

Flach heißt auf Bergwerken alles, was ſich lehnet, es 
ſey des Ganges Fallen, oder in Stollen oder Schacht, 
das nicht gerade aufrecht geht, ſondern uͤberhangt. 

Hlache Hand nennen die Jager, wenn am obern Their 
fe der Stange eines Hirſchgeweihes fünf in Form einer 
Hand ausgebreitere Enden ſich befinden. 

HSlacher Bang auf Bergwerken beipt, der, dem Com: 
paffenach, die Stunde führer von neun bis zwolf Uhr. 
Der Gang bat fein Streihens flachweiſe. i 

Slacher Zug wird in Bergwerken genennet, wenn ein 
Gairg mächtig iſt, und durch ein ganzes Gebirge in bie 
Weite hinaus feet. , 

Slaches Bebirge nennen die Bergleute, deren Hohe 
unvermerft and gemachſam fteigt, oder Die eine fanfte 
Donlege haben. j j 

Slachflöte, eine Art Orgelpeifen, die im labio nicht gar 
weit, mit einem engen niedrigen Auſſchnitte, doch breit 
fabiiret und unten nur ein wenig zugeſpitzet iſt. 

Slachgsen, Stedgarn, iſt ein zur Kaniuchenjagd ge- 
böriges Neben, welches man an denen Orten, wo ber: 

ſeichen Gebäge anzutreffen iſt, «ben fo, wie hier zu 
Eanbe, die Hafengarne verfertiget. ! 

Sladıs, Kein, Linum, ein Gewaͤchs, das einen lan⸗ 
gen Stengel oder Pofe, Eleine Dlatter, blauliche Blu⸗ 
men, und aus denfelben runde Rnoten oder Bollen 
bringt, in welchen ein brauner platter Samen liegt, 
den man Leinfamen nennet. Der Yein erfordert einen 
feuchten fetten Boden, und ein mitkurzem Miſte wohl- 

uͤngtes Erdreich. Er wird im Frubjahre, gemeinig. 
ich in der Marter» oder Oſterwoche gefäet, ben hel⸗ 
iem Wetter, Vormittage, nicht im neuen Monde, 
und je dichter der Samen geftreuer wird, deſto feiner 
e der Fein werden. Wenn er reif gervorden, welches 
n drenzehn oder vierzehn Wochen gefchicht, wird er 
geraufet, d.i. mit der Wurzel aus der Erde gezogen, 
die Dollen abgereifelt, oder abgeftreifet, bie ofen 
in Buͤndlein gebunden, im Waſſer geröfter, d.i. auf 
etliche Tage eingeweicht, fodann ausgewafchen, und 
in der Sonne eine geraume Zeit getrocknet, zuletzt 
auch wohl in einem Backofen gedorret, ferner auf der 
Sreche gebrochen, gefchwungen, gebechels, und 
von dem Werge oder der Heede auf der Hechel ge: 
faubert, da er letztlich zu Garne gefponnen, und bier: 
aus alleriey Faden, Zwirn, Leinwand und Zeuge ge: 
webet werden. Die Knoten werden zwifchen zwey ſau⸗ 
beren Tüchern an der Sonne getrodnet, bis fie auf 
fpringen, und den Samen heraus geben, welcher fo: 
dann ausgefichet wird. Einige wollen, daß das Kraut 
eigentlich Zein, und die daraus durch die Hechel ge: 
tooımenen Zafern allein Slachs beißen. r beite 
wäh in Polen, Lirthauen und Schlefien, von dan 
nen auch der Samen, wenn man etivas gutes bauen 
will, muß erlanget werden. Der Samen erweicht, ver: 
ehret, zeitiget, ſaubert, lindert die —— und 
Diener für den Huften, das Seitenftedjen, die Schwind: 
fucht und das Keuchen; aͤußerlich zu den hartın Ges 
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ſchwulſten, Nafenbluten und allerley Schmerzen. Es 

wird auch feinol daraus gemacht. Das Werg und die 

rohe Leinwand lindern außerlich die Schmerzen. Von 

Hanf und Flache und denen daraus bereiteten Manu⸗ 

—— hat Marperger ein eigenes Bud) heraus gege⸗ 

en. In Holland weis man den Flachs durch Kunſt 
fo zart zu machen, daß er der Seide an Feine gleicht. 
Wie aus dem Baſte von Linden, und weißen Maul 
beerbäumen etwas dem Flachſe aͤhnliches zu gewinnen, 
lehret de Serres in feiner Agricniture. In America 
um Panama waͤchſt ein Kraut, unfern Difteln einiger 
maßen glei, Henechen genannt, welches auf dies 
elbe Weiſe, wie wir mit unjerm Flachſe umgeben, von 

en Wilden behandelt, und woraus eben ein foldyer Zeug 
gewonnen wird. 

22 beißt dasjenige, was von Flachſe verwirret 
ift und Beine Harrlen oder fange Fäden hat, welches 
—— rg Verkaufe ordentlich in nen Doden zu bins 

en pflege. 

Flachsdotter, Slachsfeide, f. Filzkraut. 

Lachsfinke, f. Hänfling. 

lachskraut, f. Leinkraut. 

lad, Flaack, der unterſte Boden eines Schiffes von 
außen zu, darauf die Bauchſtuͤcke und daruber der ins 
wendige Boden geleget wird, fo daS fat das ganze 
Schiff darauf rubet. 

rege f. Fugada. j 
laddericht Beftein, fladderichte Wände, find das Ges 
ftein in Bergwerken, welches ſehr Elüftig und leicht zu 
oder herein zu werfen. a 

Släche, Superficies, heißt in der Geometrie eine Grö⸗ 
fe, die zwar eine gewiſſe Länge und Breite, abe feine 
Tiefe oder Dicke hat, oder dabey man weuigftens die 
Dice nicht mit in Betrachtung zieht. Wenn diefelbe 
fo gleich iſt, daß man darauf allenchalben eine gerade 
Linie fuhren kann, fo wird fie eine ebene; wenn fie ge: 
bogen, eine Erumme ; wenn fie aber fo liegt, daß fie 
mit der Horizontallunie einen fchiefen Winkel machet, 

“eine ſchraͤge oder fchiefliegende Fläche geneunet. Ei⸗ 
ne brechende Släche, Superlicies refringens, iſt dies 
jenige Fläche eines Körpers, in welcher, der Stral des 
ichts gebrochen wird. 

Slächenkörper Zabl, Numerus Plano- folidus, ein Pro: 
duct, weiches aus fünf durch einander multiplicirten 
Zahlen entiteht. 

Flaͤchenmagß, Menſura quadrata, iſt dasjenige, wo⸗ 
mit man die Flächen, z. E. Aecker, Wieſen, Landſchaf⸗ 
ten u. ſ.w. ausmißt. In dieſem brauchet man Qua⸗ 
drat » oder Kreuzruthen, welche eine Ruthe fang und 
breit find ; und daher hält eine jede hundert Quadrat» 
ſchuhe, ein Quadratfchub aber hundert Auabdratzolle. 

Slächensoll, Numerus planus, in der geometriſchen Res 
chenkunſt eine Zahl, bie aus zwoen durch einander 
multiplieirten Zablen erwaͤchſt 

Flaͤmiſch beißt fo viel als Niederländifc von dem fran⸗ 
zöfifchen Wort Flamand, ein Niederländer, Inege— 
mein ift es von den oͤſtreichiſchen Niederlanden, und 
der Grafſchaft Flandern zu verſtehen. 


Slämifche find Thorwege vor Gärten und 
wohl Sn auf dem Bande, Die oben ———— 
auf 
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auf den Seiten nur Pfeiler haben, auf melde man 
zur Zierrath Knöpfe, Vaſen n. d. 9. ſetzet. 

lämifeb Pfund, |. Pfund flaͤmiſch 

laͤmiſch Schilling, f. Schilling flaͤmiſch. 
lämmlemerst, f. Slammicht Erzt. 

Släfcbel heißen die Schäfer 
fe von Ueberfreſſung oder ungefundem Futter befonmen. 
Sie fterben aemeiniglih daran, wenn fie nicht, durch 
Leckung des Steinfaljes, oder andere gefunde Fütte: 
rung, bald wieder vergehen. 

Flage, Slagge, wird auf Bergwerken dasjenige feſte 
Geftein genennet, welches wie Kiefel ift, und fich zwi⸗ 
ſchen das andere Geſtein hinein feßet. 

Slageolet, ein Kleines elfenbeinernes oder auch filbernes 
Dfeirhen, womit man die Canarienvögel zum Bingen 
abzurichten pfleget. Oben hat es vier große Löcher für 
beyde Daumen, geht vom eingeftrichnen d bis insdrey: 
geftrichene e. Esführet auch ein offenes Orgelregifter 
oder Stimme von zwey Fuß diefen Namen. - 

Slagge, Signum navale, Pavillon, eine fleine Fahre, 
die man msgeniein oben auf den Maft eines Schiffes 
pflanzet.- Sie haben ihre befondern Namen uud Far: 
ben, wicht allein die Nationen, fondern auch die vor 
nchmiten Officier einer Flotte zu unterfcheiden. Man 

at auch befondere Flaggen, wodurch eine Gefahr, 
gebung an den Feind, Ausforderung zum Gefechte, 
oder dergleichen angedeutet wird. Die weiße Flagge ift 
ein Friedens zeichen, die rothe aber ein Zeichen zum Ge: 
fecyte. Die blaue auf dem Hintertheile des Schiffes 
dienet den Matrofen, die auf dem Lande find, zu ver: 
fichen zu geben, daB fie fih an Dord begeben follen. 
Die engliſche Flotte wird in drey Eſquadern eingethei- 
let, welche ſich durch die rothe, weiße und blaue Flag⸗ 
ge unterfcheiden, und deren jede von einem Admirale 
commandiret wird. 

Flaggſchiff, Mots hoofdt fchip, Vaiſſeau pavillen, {ft 
ein Schiff, welches von einem Officier commandiret 
wird, der berechtiget ift, bey einer Kriegesflotte eine 
Flagge zu führen. 

—— iſt das * darauf die Flagge ſtecket, und 
mweldyes auf einem geſchnitzten Eſelskopfe ruhet. 

Flaine, eine Art Bettdecken, die vornehmlich in der 

- Mormandie und dem Lande Forez verfertiget wird, aber 
auch aus Flandern kommt. 

Flamant, $lambant, gläming ‚ Flamenco, Flamin- 
go, Phanicopterus, ein Vogel in America, dem Rei⸗ 

er faft ähnlich, jedoch größer, langbeinicht und röth. 
ich von Farbe, außer ſechs ſhwarzen Schwingfedern, 
Er haͤlt fi im Moraſte, in Fiſchweihern, und anderı 
Drten auf, wo wenig Waffer ift; machet fein Neft in 
die Moraͤſte, und fcharret mit den Füßen Fleine Hügel 
fammen, weldje ungefähr anderthalb Fuß über das 
Gaffer hervor ragen. Der Grund deſſelben iſt ziem⸗ 
lich breit, nimmt bernadh sa 
allws ein Loch bleibt, um die Eyer hinein zu legen. 
enn er brütet,, fo ſteht er mit den Fügen auf der 
Erde oder im Waſſer, lehnet ſich mit dem ganzen Lei 
be an den aufgeworfenen Hügel, und bedecket das Neft 
mit dem Schwanze. Die Jungen, deren fie insgemein 
zwey ausbrüten, find anfanglich lichtgrau, und je län: 
ger die Federn an ihren Ftügeln wachien, deko bräuner 


die Kropfe, welche bie Scha⸗ 


inmer ab, bis an die Spi⸗ 
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werben fie, bis fie ihre rechte Farbe und Schönheit. im 
zehnten oder eilften Monate erhalten. Sie können 
nicht Biegen , ats bis fie alle ihre Federn haben: fie lau 
fen aber mit unbefchreiblidyer Geſchwindigkeit. Wenn 
man einen Kaufen biefer Vogel von fern bey einan⸗ 
der erblichet, fo läßt es, als wenn man eine Mauer 
vonnengebrannten Ziegelnfehe. Jusgemein ftehen fle 
aufrecht, einer nabe an dem andern, ohne wenn fie 
freffen. Das Fleifch der Alten und Jungen ift mager 
und ſchwarz, jedody fehr wohl zu eſſen. Ihre Zunge 
it breit, und hat hinten au der Wurzel ein großes 
Stück Fett, welches ganz unvergleichlich ſchmecket. 

Slamme, Flamma, ein brennender Rauch, der aus den 
flüchtigften und zarteften Theilen des Feuers beitcht. 
2. der Nahe erfcheint eine Flamme in ihrer recht 

öße » und oberwärts ſpitzig, in der Ferne aber, weil 
die Luft am und um die Flamme umgiebt, und die 
Luftitäubchen von dem Lichte der Flammen rinen Glanz 
befommen, fo ſieht die Flamme rund und viel größer 
aus, als fie wirklich ift. Ben din Jagern heißt es die 
rothen Häutchen über und an den Augen einiger wilden 
Hähne, als der Auerhähne, Birfhähne, ıc. 

Slammenjäule, f. eye , 

Flammicht Exze iſt den den Dergleuten, wenn bin und 
wieder auf den Gängen etwas Erzt-ganz dünn und 
etwas breit liegt, daß man es oft mit einem Meffer ab» 
beben kann. 

Flaͤmmicht wird auch von aoldenen oder feisenen Zeu⸗ 
gen geſagt, die einen gewiſſen wie geflammten Glanz 
haben. In der Maleren faget man von den Umriſſen, 
fie follen allezeit flammicht, Hamboyane, das ift, wie 
eine Flamme oder Schlange, gezeihnetwerden, wobey 
man fi aber hüten muß, daß, wenn man den Gliedern 
diefe Geſtalt giebt, man die Knochen nicht zerbrochen 


voritelle. , . 

Slammeurbe ift ben den Tifchlern eine lange Leifte, in 
weicher lauter Kerben find; will man nun die Leiſten 
geflanimet heben, fo wird die Ruthe gefpannet. 

Flammſtock ift bey den Tiſchern ein hoher Stock, oben 
mit einer Schraube, unten mit einem Keile, in wel⸗ 
chem ein Eifen eingeleget wird, darein vielerley fubtile 
Glieder eingefeilet find, worauf foldher Etod in ein 
langes Brett eingefeilet, und mit einem Kloben in die 
Handleiften eingeipannet, und alfo hindurdy gezogen 
wird, da er denn allerhand Figuren befommit, 

Flammula cordis oder vitalis, die Herz oder Lebens 
flamme, wird von einigen für die wirkende Urſache der 
Bereitung des Geblütes gehalten: es find aber eigente 
lich die Lebensgeifter darunter zu verftchen. 

Stanten, Latera finus, Flangwes, find in der Wapen⸗ 
funft die beyden Seiten des Schraͤgekreuzes; in der 
Kriegesbaufunft die Steeichlinien; fich den Artikel; 
fonft die beyden Seiten eines Regiments oder einer 
Compasnie zwifchen der Fronte und Arrieregarde. Das 
ber heißt flanguiren, aufder Seite einbrechen, und den 
Angriff thun. 

Slanell, Slonell, ein unvollfommenes, ſchlechtes, leich⸗ 
tes und wollenes Tuch, weldyes nach Art des eigentlis 
chen Tuches angeleger iſt: es muß aber deſto dichter ges 
webet fenn, weil cs keine volle, fondern nur eine bloße 
Waſchwalke befommt, Durch diefen Mangel unter: 

Nun ſchei⸗ 
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ſcheidet er fich auch von dem Boy. 2* nimmt 
man das Garn zum Aufzuge von langer gefämmter 
zwenfchüriger Wolle, die ziemlich, Elar und dicht geion. 
nen ift, und zum Einfchlage kurze So e: zus 
weiten machet man ihn aud von lauter einfchiriger 
kurzer ungefragter Wolle, da ey aber fehr grob wird. 
Dan bat ihn von allerhand Farben, auch wohl mit 
Bluhmen, dit aber nicht hineingewirfer, fondern mit 
großen, Kupferplatten: in eigenen ‚Stanelldrudereyen 
baranf gedrucer werden. Diefe find zuerft in England 
erfunden, jeßo aber in Sachſen dergeſtalt verbeffert 
worden, daß die Flanelle wie die ſchonſten Stoffe aus: 
- feben, und ihre Mufter auf beyden Selten rechrs find. 
In England machet man noch allein eine befondere Art, 
weldye wie das großwolfichte tuͤrkiſche Papier ausſehen, 
und mit allerhand unter einander gemilchten gelben, 
rothen, blauen, grünen Flecken bedrucket find, wovon 
k auch türkifche, oder befier, enılifche Slanelle, 
ifen. Außer diefem ſchlechten und einfachen bat man 
auch noch geköperten Flanell, weldyer nur ein tuch⸗ 
artiger Zeug, und nicht eigentlich ein unvolllommenes 
Tuch iſt, und von der feiniten gefämmten und dicht ge 
fponnenen Wolle mit Koper gewirket wird. Man bat ihn 
fo wohl fchlecht, als mit gepreßten erbabenen Figuren: 
doch befommt er fo wenig, als der andere, eine vollige 
Walke; wierwohlerj in der Dauer weit übertrifft. 

Flaſche, Anıpulla, Lagena, ein von Glaſe, allerhand 
Erde und Metalle in verfchiedenen Seftalten gemachtes 
Gefäß mit einem engen Mundloche, welches man mit 

„einer Schraube zumachen , oder mit einem Korte ver: 
ftopfen, und fo darinuen allerley Naß füglich tragen und 
verwahren fann. 

Flaſchenbaum, f. Buanabamıs. 

Sisfebenfutter, Flaſchenkeller, ein vieredtichtes höfger- 
nes und imwendig mit Tuche ausgefüttertes Käftchen, 
morinnen man zwo, drey, vier und mehr Flafchen ber 
quem von einem Orte zum andern bringen ann. Eine 
jegliche Flaſche har ihr befonderes Fad) , damit fie nicht 
an einamder ſtoßen ; unddas ganze Behaͤltniß wird mit 
einem allgemeinen Dedtel verichloffen. Zuweilen find 
auch ned> andere Fächer zu Glaſern oder Bechern dar- 
innen mit angebracht; und es dienen dergkeidyen Käft- 
hen gut auf Neifen. 

Faſchenkorb, eben dergleichen Behaͤltniß, welches ent: 
weder von Weiden, von Binfen oder von Bafte mit 
Fächern für gläferne Bouteillen geflochten worden. 

Slafcbenkärbfe, ein americanifches Gewaͤchs eines fur» 
zen dicken Baumes, das hier und da an den Aeſten wächft, 
und die Figur einer runden Flafche mit einem langen 

Ife bat. Die Schale ift faſt fo hart, als die an der 
oeosnuß, aber nicht halb fo did. Es giebt etliche 
darunter, weldye, wenn der Kern heraus it, zwey, 
dren, vier bis fünf Maag Waffer halten. Die America: 
ner gebrauchen fie, ſtatt anderer Gefäße, zu vielerlen 
Sachen. Der Bäume hat man en Arten: eine 
mit ſuͤßen, die andere mit bitterm Früchten. Das Fleiſch 
ift an benden ſchwammicht und faftig. Die füßen ba» 
ben eine nicht gar zu angenehme Bitterkeit bey ſich; 
deſſen ungeachter faugen die Indianer, wenn fie auf 
der Reife find, derr Eaft daraus, das übrige fpeven fie 
weg. Die bittere Ars tauger garnicht zum Eſſen, pur: 
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giret aber ſtark. In Tertianfiebern find fie fehr gut, 
und ein Eintir davon tt ein vortrefflihes Mittel wis 
der das Miferere und die Colit. Man bat auch eine 
Art davon in Deutfchland, doch ik das Gewächs nicht 
baumicht. Die Kerne find etwas fhmäler und nicht 
fo rund, als in den gemeinen Kurbfen. Das Fleiſch 
verſchwindet nach und nad) faft ganz und gar, und in 
dem hohlen Bauche bleibt außerden Kernen wenig übrig. 

Flaſchenzug, Blod, ein mechaniſches Juferument, we 
des aus einem Gehaͤuſe befteht, worinnen verfdiedene 
Rollen geben, durch welche ein Seil dergeftatt gezogen 
33 er geringe Kraft eine ſchwere Laſt in die 

ohe ziehen mag. 

Flaſchner haben ein gefchenftes Handwerk, und an eini⸗ 
gen Orten ſchwere mübfame Meifterftucte zu machen. 
&ie find eigentlich Klimperer oder Spängelet, die fich 
voruchmlicy auf die Hlafchenarbeit geleget haben. Man 
finder fie außer Wien, Regensburg, Danzig fehr ſel⸗ 
ten. Sie arbeiten nicht nur in weißem oder gelbern Dies 
che, wie die Spängler oder Blechſchlager. ſondern pfle: 
gen auch ihre Flafchen aus ſchwarzem Bleche flbft zus 
ſammen zu fhmieden und zu verzünnen. 

Flaſericht beißt auf Bergwerken, wenn das Geſtein feft 
oder wimmericht wırd. 

Slarfcben, Schoberflecke, Schoberflarfeben , Heu · 
ſcheiben, find runde mit Heue beftreuett Plaͤtze auf 
einer. Wieſe, fünf, ſechs bis acht Klafter im Umfange, 
und ungefahr eine halbe Elle body, die bey dem 
machen aus dem Wetterhaufen gemacht werden. Aus 
ir ma! en ea —— dann, wenn das 

ı vollig trocken iſt, die Schober zuſammen getragen. 

Staufäffer, f. Abflaufäffer. . on 

Flauſch, Flaͤuſch, beißt an einigen Orten die Schur- 
wolle, wie auch manche Raufwolle, die wie ein Bell 
beyfammen iſt. 

Slavet, eine dünne und ſchlechte Sarſche, die auch wohl 
Langette genaunt, und in der Rormandie gemacht wird, 

Flechten, Zitrachten, Impetigines, find eine Art tro⸗ 
eher Kraͤtze, welche Anfange wie ganz Eleine Dlatter« 
chen auffabren , heftig jucken, und nachdem man nur 
einwenig fraßet die Haut ganz raub machen, und fich 
immer weiter ausbreiten. &ie kommen von einem jchr 

ſchharſen gefalzenen Fliegwaſſer, und erangen ſich mei: 
ftens im Geſichte, fonderlih am Kinne, Halfe, den 
Schenkeln, Armen und Hierbey find fait 
allein nur blutreinigende Drittel zu gebrauchen. 

Flecken heißen die Münzer, wenn fie das Heine Geld zu 
feiner Proportion bringen. Souſt ift ein 
Flecken eine Art von ehemaliger Burg, deffen Ein 
wohner theils bürgerliche Mahrung oder Haudwerke, 
theils den Ackerbau treiben, und aljo weder eine Stadi 
noch ein Dorf machen. Wenn dergleichen Derter mit 
einer Marftgerechtigkeit verfehen find, fo bekommen fie 
daher den Namen der Marktflecken. 

Sledentraut, Tertianaria, Caflida paluftrisvulgatior, 
flore cxruleo, iſt eine Gattung cafidz, und waͤchſt bey 
den Suͤmpfen und andern feuchten Orten. Es treibt 
Stengel * anderthalb bis zween Fuß hoch, welche vier, 
eckicht, aͤſtig und ſchwach ſind, und ſich zur Erde nieder 
beugen. Die Blätter, die auf kurzen Stielen ſitzen, 
find lang und ſchmal, ſpitzig und am Rande — 
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rauh und bitter vom Geſchmacke. Die Bluͤthen kom⸗ 
men aus ben Winkeln zwiſchen den Stengeln und 
Mlättern hervor, find flein und wie Machen gebildet, 
oder als wie Rohtchen, die oben in zwo Lippen zer: 
alten, von denen bie oberite wie ein Helm miteinem 
aar Eleiner Obren ausfieht, das unterfte aber insge: 
mein ausgeferbet ift. Diefe Bluͤthe iſt inwendig rauh, 
violbraun und etwas blau, mit Eleinen duufelblauen 
Flecken. Nach der Blüthe folgen vier faſt ganz runs 
de Samen, die in der Hülfe reif werden, welche der 
Bluͤthe zum Kelche gedienet hat, und wie ein mit einem 
Barei bedecktet Kopf ausficht. Die Wurzel ift zaferig, 
dünne, weiß und voller Knoten, und kriecht auf der 
Erde herum. Diefes Kraut hat einen Tieblihen Se: 
ruch, haͤlt an, ift ein gutes Wundfraut, dienet zur Blut 
reinigung, wider den Gift und wider die nachlaſſenden 
—— es —— und gebrauchet wird. 


‚ f Sieber. 

Fleckkeblchen mit fübernem Bruſtſtuͤcke, eine Art von 
der Gattung Feiner Vogel, die Vruftwenzel, Sylvia, 
enannt werden, underhabene Bruͤſte haben durch deren 
arbe fie fich untericheiden. Man nennet es auch Rotb» 

fcbwänschen. 
Sledermaus, Vefpertilio, ein — Thier, das aber 
an ſtatt der Federn mit Haaren bededet, und Flügel 
von einer dünnen zarten Haut bat, von Kopfe und fei- 
be eine rechte Maus; doch giebt e8 auch welche mit 
unde » uud Kabentopfen. Die Weibchen haben zwo 
rüfte, womit fie ihre Jungen Jäugen, die fie gebah ⸗ 
ren, Sie verbergen ſich bey Tage, und fliegen nur in 
der Demmerung aus, die Fliegen in der Luft zu fans 
gen. Dem Spede und anderm fetten Fleifche find fie 
gefahrlich. Des Winters verſtecken fie ſich in die tro- 
denften Höhlen, hängen fidy mit ihren Klauen an das 
Gewolbe, decken fich mit ihren Flügeln, und hängen 
alfo gerade herab, ohne ſich einander zu berühren, und 
fo fchlafen fie etliche Monate. Man brauchet nur ihr 
Blut zuts Haar ausfallen. In Africa und Indien 
giebt e8 deren fehr große, die man daher auch Fleder⸗ 
ratzen nennet. Diefelaffen des Nachts die Menſchen 
oft fehr gefchicht zur Ader. Die Fledermaus ift ein 
Sinnbild eines heimtuͤckiſchen, lichtſcheuenden, neibis 
ſchen Menſchen, oder auch eines Schwelgers. Es fuͤh⸗ 
ret auch eine befannte kaiſerliche und polniſche Münze, 
deren vier einen Kaiſergroſchen, fünf einen guten Giro: 
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oͤfters aber das weiche Weſen, was nicht Fett iſt. Es 
iebt das * eine geſunde, ſtarke und nahrhafte 
peife; des einen Thieres Fleisch gefunder ift, 
als des andern. Wenn man eigentlich angefangen ha: 
be, Fleifh zu effen, ſolches hat unter den Gelehrten 
viel eit verurfachet. Einige derfelben haben be: 
ben wollen, es hätten ſolches fchon die erſten Men: 
hen gethan; andere hergegen wollen beweiſen, es fey 
ner Noah Zeiten nicht im auche geweſen. Die 
yehagoräer, eine fehr alte philofe fe Secte, mel: 
che gar viele ihrer Lehrfäge aus dem Judenthume ent: 
lehnet, enthielten ſich alles Fleifhes, und ließen ſich an 
Früchten, Kräutern amd Wurzeln begnügen. Aber 
der Erzfpotter Lucian verladyet fie unter andern auch 
hierüber. Die Benjanen in Indien, die Geiftlichen 
in Aboffinien, und einige andere Africaner, eſſen noch 
heutiges Tages fein Fleiſch, dergleichen die Eartheufer 
und die Francifcaner di Paula in der römifchen Kirche 
auch thun. Fleiſch heißt ebenfalls das Wefen der 
Früchte, das unter der Schale fikt. 
‚Sleifchfcharren, Macellum, inden Städ» 
ten ein geroiffer Ort, wofelbit die Fleiſcher vder Bno« 
chenbauer das Schlachtfleiſch öffentlich verkaufen, 


\ $leifchbruch, f. Bruch. 
| Sleifdber, Fleiſchhauer, Metzger, Laniones, haben 


ein araltes mit guten Ordnungen verfchenes Hand 
werk. Zu Mürnberg wird einer aus ihrem Mittel zu 
einem Nathsfreunde crwählet, welcher in wichtigen 
Sachen mit in dem Rathe zu fißen pfleget. 


Sleiſchfarbe, Rufleus, carneus color, eine aus Weiß 


and Rerh vermifchte Farbe. 


Sleifchfell, Panniculus carnofus, membrana mufculo- 


fa, an dem menſchlichen Leibe eine etwas fleifchige — 
welche dem Fette unter der Hat am naͤchſten liegt, 
und einem gamente gleich if. Es bedecket alle 
Mäuslein, und wird auch daher das eine Sell 
derfäben, son andernaber das Schmalzfell genannt, 


Fleiſchhaltung, Carzation, bedeutet in der Malerey al⸗ 


les Nackende der Figuren eines Gemaͤldes überhaupt, 
aber nicht einen jeden Theil insbefondere betrachtet. 
Titian, Rubens, Vandyck, und faft alle Maler der 
venetianifhen Schule, find in der Fleifhhaltung vor 
trefflich gewefen, das ift, fie haben dem Fleifche, allet 
Theile zufammen genommen, eine Farbe gegeben, wel⸗ 
che deren natuͤrliche Farbe wohl ausgedrudt. 


Sleifchige Zeichen, Signa carnofa, heißen ben den Stern: 
deutern die Jungfrau, die Wage und der Waffermann; 
weil fie mennen, daß dieſe den Pflanzen und Thieren . 
das Fleiſch bereiten. 

Sleifchleim, f. Sarcocola, 

Flet, Slettan, eine Art großer Butten in Nordamerica, 


fen, und hundert und zwanzig einen Thaler gelten, 
diefen Namen, wegen des undeutlich darauf geprägten 
Adlers. Im Schlefien werden fie Groͤſchel genennet. 
Slegeltappe, ein Stud ftarfen Leders, welches über 
das obere und dünne Theil des Drefchflegels hergeht, 
und an demfelben mit Nehriemen befeftiget it. We 


gen der Achnlichkeit mit demfelben, welche das zaͤhe 
und aderichte Weſen an dem Beine bat, wird auch der 
untere oder hinterfte Theil einer Schöps: und andern 
Keule alſo genannt. 

Fleiſch, Caro, das fäferige , weiche und röthliche Weſen 
an dem Leibe eines Menfchen oder Thieres. n der 


Zergliederungsfunft theilet man es in dreyerleg Arten, |" 


in das auswenbdige Harte, in das inmwendige Weiche, 
und in das Drüfichte. Zumeilen bedeutet das Wort 
Feiſch alles das, was nicht Knochen oder Knorpel iſt, 


weldye auf dem Rüden grau, und unter dem Bauch⸗ 
weiß find. Sie haben ordentlich vier bis fünf Fuß in der 
Länge, etwan ziveen in der Breite, und einen in der 
Dide, nebſt einem fehr dicken Kopfe. Alles ift daran 
ſeht zart und auserlefen. Aus den Knochen zieht man 
einen Saft, der vi feiner ift, als das befte Mark. 
Ihre Augen, die überaus groß find, und die Ränder 
der beyben Seiten, die man Kelingues nennet, find 
Leckerbiſſen. Das übrige wirft man in die See, die 
Stockfiſche pr zu maͤſten, deren gefährlichiter er 
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5le 
der Flettan it. Bon dreyen folchen Fiſchen machet 
man nur ein icht. 

Fleielet, Fletz, ein Paar Arten von Schollen oder Matt: 
eifen mit roch und ————— Schuppen, de⸗ 
ren Fleiſch weiß und weich, aber etwas ſchleimicht iſt. 
Die Fleteleten find die kleinſte Art darunter. 


Fli 


Flickwande nennen die Bergleute diejenigen breiten Stei · 
ne, Wande, Feldwacken, Schiefer etc. womit der beym Aus. 
ſtoßen der Oſenbruͤche an den Seiten und andern Waͤn⸗ 
ben ſchadhaft gemachte Ofen, vermitteljt angemachten - 
Leimen, wieder ausgebefiert wird. 

Sliever, ſ. Hollunder. 


Flett, Sleechte Daller, eine daniſche Silbermünge, welche | Flie ge, Mufea, ein Heines fliegendes Ungeziefer, welches 


vier Marf oder 64 Schillinge daͤniſch gilt; welche 32 
lubiſch find. Es giebt deren auch halbe. _ 

Flett· Mark Danske ift auch eine Silbermunze, oder eine 
daͤuiſche Mark, die ſechzehn bänifche oder acht hübifche 
Schillinge thut, und hat man ebenfalls halbe. 

Flette iſt ein kleines Schiff, deſſen man ſich bedienet, über die 
Fluͤſſe zu ſetzen oder eine kleine Anzahl Waaren zu führen. 

Fletz, Kloͤtz, it ein breiter Abſatz einer Treppe, der 
nach einer gewiffen Anzahl Stufen folger, um darauf 
wenigftens in halber Hohe auszuruben. Co vielmal 
ſich nun eine Treppe wendet cder bricht, fo viele Flo— 
ge machet man gemeiniglih. Nimmt man die Breite 
der ganzen Treppe zur Lange, fo werden fie allezeit vier» 
eig. Auf Bergwerken wird dasjenige fo genennet, was 
nicht gangweiſe ftreicht, und ins Feld will, fondern nur 
der Breite nach horizontaliter fi ins Feld eritredet, 
darüber und darımter aber wieder feſtes Geſtein ift. An 
etlichen Orten beißen es auch ſchwebende Gaͤnge. 
Menn ein Gang unter zwanzig Grad fällt, fo iſt es 
ein Fletz, und muß aljo das Hauptfallen durch den 
Sransporteur heraus arnommen werden. (Ein Fletz 
beißt andy, wenn die Tonne oder der Rubel, im bins 

. unter laſſen, auf dem Liegenden figen bleibt. Schma⸗ 
Le Fletz nennet man, weldye kaum ein, zwey oder dren 
Querfinger mächtig find. Maͤchtige Fletze hingegen 
andere, die etliche Spannen, ein, wen oder drey Schub, 
ja einer ganzen Lachter und mehr, mächtig find. 

Sterverlerbung geſchieht durch Zumeffung auf eine Fund» 
grube vier und zroanzig Lachter von gleichfeitiger geviers 
ten Lange. j 

Freurer find zufammengefegte Schritte, die allemal aus 
drey einfachen Schritten, alscinem halben Corps und 
zweenen ſteifen Pas beftchen, fie werden in Murets und 
Pas de Bourr& eingetheilet, ſ. Forer. 

Fleuron, ein leichter Zeug von Leinen, Wolle und Sei. 
de, welchen die Raſchweber oder vielmehr die dazu ge; 
börigen Hanteliffiers in Amicns verfertigen. So beißt 
auch ein Bauzierrath, welcher eingebildere Bluhmen 
und Laubwerk mit Geſchmacke vorſtellet. Er wird zu: 
weilen mit Thieren oder menſchlichen Figuren unter: 

ochten, die man bald ganz, bald ſtuͤckweiſe anbringt. 
Yan benennet ebenfalls die in Kupfer geftochenen Ziers 
rathen des erften Blattes eines Buches alfo, welche in 
eben dem Geſchmacke gezeichnet, oder aus einigen al: 
legerifhen Figuren —— geſetzet ſund. 

Flibot, Flibuſt, die Heine Zlute, iſt ein Schiff mit ei: 
nern weiten Bauche, ohne Hinter» und Vordermaſt, 
welches nicht über hundert Tonnen tragen kann. Die 
Engländer brauchen noch andere zum Heringsfange, 
welche fie Buche oder Nevre nennen, und deren ei 
nes ungefahr fechzig Tonnen ſchwer trägt. 

[ibuftier nennet man die in den americaniichen Inſeln 
fid) aufhaltenden Serräuber, von dem vorhergehenden 
Worte, weil fie ſich folder Fahrzeuge bedieneten. 





fhnell fliegen kann. Es giebt derfelben vielerley Arten, 
als Schmeiſifliegen, aus deren Geſchmeiße Maden 
wachſen: Aundefliegen, die gleich den Mücden fies 
dien, u. dergl. mehr. Man brauchet davon die Köpfe 
wider das Haarausfalln. Die Fliege it ein verdruͤß⸗ 
liches und beſchwerliches Thier den Menfchen und dem - 
Viehe, abfonderlich den Pferden und Hunden. Jene 
dargegen zu bewahren, bebängt man fie mit Sliegen- 
netzen, oder brauche gewille abgekochte Waſſer oder 
en darauf ſich die Fliegen nicht ſetzen ſol⸗ 
len. Den Hunden fallen fie gern auf die Obren, und 
ftchen fie mund. Alsdenn darf man nur den Ort mit 
Daumöle fhmieren. Mad) ihrer Achnlichkeie beißt 
auc das Korn fo, welches vorn auf der Flinte figt, 
und zum Zielen dienet, Ferner führer ein ben dem 
Suͤdpole jtebendes, und uns unfihtbares Geſtirn den 
Damen der Sliege oder Biene, Mufca, Apis. 

ift eines von den neuentdeckten, und foll aus vier Sters 
nen von der geringiten Gattung beſtehen. 

Sliegen, leuchtende, ſ. Leuchtende Sliegen. 

Sliezen, ſpaniſche, ſ. Spanifche Sliegen. 

Sliegenbsum, |. Näfter. . 

Sliegende Armee, f. Corps volant, 

Sliegende Brücke, f. Ponton. 

Sliezender Dradye, f. Drache. 

Sliegende Dörfer, f. Slof. 

Sliegender Fiſch, Pafler, Pifcis volans, ein kleines Ges 
ftirn unweit des Süderpoles der Ekliptik, zwiſchen dem 
Doradoundder Carolseiche, welches aus acht Sternen 
beftcht, worunter leben von der funften, undeiner von 
der fechften Größe it. Sonſt werden fliegehde Sifcbe 
bin und wieder auf dem Meere, fonderlich bep der Alcın- 
ftonsinfel in America, häufig angetroffen. Sie find 
von vielerlen Art. Die meiften haben die Größe und 
Geftalt eines Heringes. Ihre Flügel find von einer 

jarten Haut, von Farbe fchwarzbraun, und mit vielen 

Falten und fubtilen Graͤten durchzogen. Einige haben 
bey jedwedem Flügel noch einen Heinen. Sie konnen 
nicht fehr hoch, auch nicht weiter, als etwan hundert 
und funfzig Schritte, fliegen: denn fo bald die Flügel 
troden werden, fallen fie wieder ins Maffer, und zur 
weilen in die Schiffe; da fie denn gekocht und gegeſen 
werden, weil die meiften ein wohlichmedtendes Fleiſch 
haben. Die Verfolgung von verfchiedenen großen 
Raubfifchen nörhiget fie, aus dem Meere aufzuſtoben, 
wiewohl fie in der Luft auch keine Sicherheit finden, 
indem fie dafelbft den Raubvogeln zu Theile. werden. 
Die Fiſcher pflegen fie lebendig an die Angeln zu beften 
und in das Meer binunter zu laffen, um dadurch andere 
Meerfiihe zu beruͤcken, die ihnen begierig nachtrachten. 
iezende Schlangen, ſ. Acontia. 

liegender Arfe, |. a: 

liegennerz, eine aus Garne geftrichte Pferdedecke, die 

über das ganze Hinter» und Vordertheil, fo wohlüber 
. die 


az 


bie Maͤhne, als um bie Stiene und vorn um die Bruft 
gebt, unten aber * herum mit dick an einander ge⸗ 
fügten Schuüren behangt ift, und den Pferden Som: 
mers zeit Über das Geſchirr geieget wird, damit die lies 
gen fie nicht fo plagen. 

Fliegenſchimmel, ein ‚Pferd, deſſen Hauptfarbe weiß, 
in derſelben aber lauter Heine ſchwarze Fleckchen ſind, 
als wenn es voller Fliegen fage. Das ſchonſte it, wenn 
ſolche fast in gleicher Weite von einander, und beynahe 
von einerlen Groͤße find. 

Sliegenfchnäpfer, Flie genſtecher, Muſcipets, ein klei⸗ 
ner Vogel, fo groß, als eine Meife, iſt von Rame ven 
verfchiedener Art und Farbe, meiftens aber gelb. Er 

ft fich im Holzern auf „ Feucht ſehr oft um das Vieh 
erum, Fliegen zu crhaſchen. Er eröffnet und zerthei: 
kt. Es find Streichvogel, die ſich im Winter verſtecken. 

Fliegenſchwamm ein rother mit weißen Flecken gezeich. 
neter giftiger Schwamm, der gemeini ich unter deu 
Birken wählt; man pflegt ihn in Milch zu fieden, und 
den Siegen vorzufegen, fie damit zu tödten, 
iegenftein, ſ Cobalt, 

—— ß A 
ieſen, Slieschen, Klinker, find Eleine unaefähr fim 
bis ſechs ZoH ins Gevierte, aus Thone be — 
wie Porcellanglafurte, auch wohl mit Goldglaſur über 
ee Man bedienet ſich ihrer bey den weis: 
en Defen in den Stuben, oder auch unter denſelben, 
die Boden, und hinter denſelben die Wände damit zu 
decken. Zumeilen befeget man die Seiten an den Trep- 
pen, oder die Zimmerwände unten herum, als eine Ein, 
kim, damit. Anfängtich kamen fie ans Holland, 
10 aber werben fie auch von unfern Topfern an vielen 
Orten gemacht. 

Fließgold, Flitſchgold, Waſchgold, iſt einerley. Es 
wird zuweilen im Sande gewiſſer Fluffe, imgleichen in 
Bühnen und Seifergebirgen gefunden. 

Fießloch ift ein Loch, wo beom Schmelzen das Zinn 
ee —— in *— Biden können, und 

viel, als ſonſt das Auge in dem Stichofen bew dem 
ri gen m _ —— 
jeßwzſſer, Lympha, heißt das ſchöne, reine, belle,ge: 
latinofe, geiſtreiche und kraͤftige Waſſer in A Beibe 
des Menſchen, weiches in dem Geblüte ehe Geruch 
and Geſchmack befunden, auch durch Beine Cryftallen: 

nge, und von den Druͤſen, dem Eingeweide und den 

federn entfprungene Aederchen, dem Milchfafte und 
Blute zugeführer wird. ‚Es iftflar, geiftig, und gleich 
fam ein auflofendes Mittel, welches die Quinteffenz 
aus dem Nahrungsfafte heraus zieht. Der Urſprung 
dieſes Waſſers ſind theils die Druͤſen, theils das Ein⸗ 
geweide und die Glieder. 

Sliete, Phlebotomus, fcarificatorium, iſt das Aderlaß⸗ 
oder Schroͤpfeiſen, womit die Adern geſchlagen, und 
die Haut zerhacket wird, 
ummer,eine glänzende Bergart,dietaub und ohneHalt ift. 
— —— ſ. — — 
inken, Albuli, eine Att Weißfiſche, und faſt eben ſo 
geſtaltet, als die Guͤſtern; ſ. Ka et r 

Slinkenerzt, ſ. Slinfcheen Erzt. 

> Slinrich, eine bremifche Scheidemünze, ſechzehn Pfenni⸗ 
ge unfers Geldes; achtzehn machen einen Thaler, 
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Slinfcheen : Flitſchen⸗Flintſcherigen⸗ oder Flinkern⸗ 
Erzt ift, was man von fichtigem Erjte auf dem Ge⸗ 
fein liegen oder flinkern fieht. Es wird gemeiniglich 
m Spat und Geſtein gefunden, ehe man noch zu dem 
Erzten kommt. 

Flinte, Fufi, ein Feuergewehr, woraus man mit Aus 
geln und Hagel ſchießt. Es beitcht aus einem glarten 
kangen Yaufe , in einem zierlichen Schaffte, undeinem 
fo genannten Flintenfcloffe, oder Schnapphahue. Zum 
Gebrauche im Kriege wurden fie fouft zugleich mit ei 
nem Luntenſchloſſe zugerichter, damit fie auf beyderley 
Weiſe dienen mochten. Auf der Eleinen Jagd find fie 
bequem zu führen, weil fie leicht auf: und nieder koͤn⸗ 
nen geſpannet werben. Die eriten, welche in Frank; 
reich damit bewaffnet werden, war das von Ludwig 
XIV, 1671, errichtete Fufelierregiment. Darauf kamen 
fie mit Anfange diefes Jahrhundertes durchgehende an 
die Stelle der Muſteten. Die $linten fuhren eine 
Kugel, deren zwanzig auf ein Pfund geben, 

Flintenſchub, eine längliche Buchfe von Leder, einer 
guten Hand hoch, auch etwas höher , worein die Rei⸗ 
ter um befferer Bequemlichkeit willen, ihre Flinten 
mit dem Anſchlage ſtellen; daher er auf der rechten Sei⸗ 
te an das Pferdezeug befeſtiget iſt. 

Flitſchen Erst, f. $linfcbern Erzt. 

litſchgold, f. Fließgold. 

Flitter, Flinker, Flinder, find kleine mit gewiſſen 
Stempeln und Eiſen ausgehauene Figuren, vondünns 
geſchlagenem Meflinge, oder auch wergoldetem und uns 
vergoldetem Silber, deren man ſich meiftens zur Zierde 
bedienet. Zu Nürnberg werden fie, zum Zeichen dep 
Hochzeitfeyer, vor die Brauthäufer, und da, wo die 
Trauung gefchieht, häufig geſtreuet. 

Flitterſchlaͤger, Kecdenpfennigichtäger , haben zu 
Nürnberg ein gefperrtes Handwerk. Meifter: 
fuck beftcht in Meben taufend aus ſubtilem Meſſiuge, 
vermitteiſt der Punzen, geſchlagenen und erhabenem 
Lowengeſichtern, welche fie Spangen zu nennen pfle- 
gen, weil fie etwa‘, gleich dem gegoffenen Spangen, 
vorgeiten zur Zierde aufgenehet worden. Bey den Wei: 
bern ir Bulgarien follen fie noch im Gebrauche fenn. f. 
Kecdhenpfennia, : 

Flock, Stat, Pike, eine Art Fiſcheruetze in dem groͤßern 
Teichen oder Seen, davon etliche zuſammen gebrauchet 
werden. Ihre Mafchen muſſen je groß ſeyn, daß mar 
or Finget dur chſtecken kann, und die kleinen Fifche alfo 

urchſchlupfen können. Ein Fiſcher, der damit fiſchet, 
heißt ein Flaker, und feine Arbeit ſelbſt Flaken, und der 
Kahn, worauferfährt, der Flakkahn, welcher feine laͤu⸗ 
gere Ruder als von dritschalb Ellen haben darf. 

Flockbluhme f. Sceyfamteir. j j 

Flocken, eme Gattung Wolle von mittehnäßiger Be- 
ſchaffenheit, die von der feinen bey dem Krempeln und 
Kardaͤtſchen abfällt, daher fie auch ausgefämmte Wok: 
ke, Peignon, heißt. Es giebt gute, und feine, mist; 
tere und grobe, die aber doch alle zu verfehtedeuen Zeus 
e gebrandhet werden. &onft find es auch Die Fleinen 

ganglinge von allerhand Welle und Haaren bey den 
Tuch und Zengmachern, welche in den Karten hängen 
bleiben , wenn fie die Tücher, Ratine u.d. 9. zum Schee 
sen jurichten ; ferner dasjenige, vwons wirklich von den 
Nunz Zur 
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eugen abgeſchoren wird; und endlich bie Haare, wel⸗ 
% von den Ochfen : Kuͤh⸗ und andern Häuten bey ihrer 
Zuridrtung von den Gerbern abgehen. 

Flockenroth ift eine ſchoͤne Peibfarbe oder Nacarat, wel⸗ 
He aus der von fdyarlach » oder feuerfarbichten Tüchern 
und Zengen abgefchornen Wolle gemadıt wird, wozu 
die Farber auch noch eine andere Art Floden , nämlid) 
die Fürzeften Ziegenhaare nehmen, welche mit Grapp 
zugerichtet worden. 65 

Stodenfammien, oder leſen, wird von denen gefagt, 
mweche an heftigen Krankheiten darnieder liegen und 
wegen inftebender Verzuckungen, immer andem Dette 
zupfen ‚ als wollten fie die Fäschen und Federn darauf 


zufammenefen. Diefer Zufall it gemeiniglich ein ſchlim⸗ 


Anzeichen. f 

Sodeneapesen ‚ geffäubete Tapeten, eine Art Tape: 
ten , weldhe dem 5 Anſehen nad, faſt wie Haus 
teliffetapeten ausſieht, 
—5 it, die mir Oelfarben gemalet und zugerich⸗ 

‚ tetworden,iwertiber man denn, wenn fir noch naß find, 
die fleinte Scheerwolle fiebet, welche ben dem Trod. 
nen anfiebet, und dadurch gleichſam aufgeleimet wird. 
Man bat fie von allen Muftern und Schatticungen: 
fie find aber nidy dauerhaft und konnen die Feuchtig. 
eiten nicht vertragen , wie ſich denn aud) die Motten 

n hineinfeken. 

— ein Gewebe, welches aus der Wolle ge 
macht wird, die in den Karten hängen bleibt, wenn 
die wollenen Zeuge damit gerauhet und zum Scheeren 
zugericytet werden , nachdem folche wieder gekraͤmpelt 
und gefponnen worden. Es fett faft wie ein ſchlech⸗ 
ter Boy aus; nur daß es ſtaͤrker gewalket and nicht 
geſchoren iſt. Vordem wurde es ſtark gebrauchet: die 
Fiancie, Bone und Frieſe aber haben es aus der Mo⸗ 
de gebracht: doc) wird dergleichen noch viel in Schwa⸗ 
sen und Italien verfertiget. En 

Slöbe, Slob, Pulex, ein Klein ſchwarz Ungeziefer, wels 
ches durch fein Beiffen in der oberiten Haut breite rothe 

en aufzicht. Es hat fechs Füße, jeden mit dran 
efonderen Gelenuken, womit es ſeht weite Sprünge 
thut. oo hat in feiner Micrographie an emerfet, 
daß der Floh durch das Ausdehnen eines ſeht zarten 
Glicdes, welches gleichfam eine Feder üft, zwey hun: 
dert mal höher fpringen könne, als er felb groß ift. 
Vvidius hat ein Furzweiliges Gedicht von dem Flo 
at, und Pereus Balifsrdus hat ſein Lob weit: 
uftig beichrieben. j BR 

Floͤbfalie, Flobfang, ein nicht ſonderlich weites eiſer⸗ 
nes, inbdernes oder holzernes Rohrchen, rings ums 
ber voller Löcher, unten zu und oben offen, daß man 
ein Heines mit Honige, Syrupe und andern dergleichen 

fen kleberichten Sachen beſchmiertes Stempelchen 
inein fhrauben kann. Man hangt es unter die Klei: 
der und twerden alio die Flohe darinnen gefangen. Als» 
dann hat man —— Keuen, woran dieſelben lebendig 
egt und gehalten werden. 
befraut, Dürrwturs, Pulicaria, Conyza, ein Ge⸗ 
wäcs, das breite, baarige und fette Blätter, eine 
gelbe ährichte und bittere Dlubme bat. Es giebt davon 
deeverlen Arten, als die große, mittelmäßige und Elei, 
ne, deren Unterfchied mur in der Blätter Größe beſteht. 


aber nur eine bloße ſchlechte 
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Der von biefem Kraute gemachte Rauch foll die Wan⸗ 
zen und Flöhe todten , und alle Echlangen und Schne⸗ 
den vertreiben. Weil die Bluhmen vom Poley, wie 
auch der Wafferpfeffer, wenn er in die Gemaͤchet ge⸗ 

euer wird, in Anfehen der Flöhe eben diefelbe Wir: 
tung bat, fo haben einige audy diefen Kräutern ſolchen 
Namen gegeben. ’ 

Floͤhſamen, Pfillienfeaur, Pfyllium, ein Kraut, das 
wiele — mit langen, ſchmalen und haarichten Blät: 
tern bervachfene Stengel, weiße Blähmchen und einen 

‚als Flöhe geftalteten braunen glänzenden en trägt. 

Es wächft häufig in Italien und Frankreich, fonder: 
lich am Ufer des Meeres; in Deutfchland und England 

findet man es nur in Gärten, chleim davon 
wird zur Arzeney fehr gerühmt. 

Floͤſie, Holzfloͤße, ein Mittel, wodurch aus belzrei 
hen Gegenden fo wohl Bau» als —— er: 
ne bequeme Art, vermitteljt wohlgelegenet und 
e oder auch beſonders dazu gemachter Candle und - 

oßgräbenan andere Orte ſchwimmend gefchaffet wird, 
die deffen bedinfen. Das alfo fortgebradyte oder fort 
geflößte Holz heißt daher SL l3, und in Anfehung 
deffelben iſt die Flöße zweyerley, nämlich die Scheit⸗ 
flöfte, da man Brennholz in den Fluß oder Graben 
wirft, amd die Scheite frey und ledig hintreiben läßt; 
amd die Zimmerflöße, da das Baubolz entweder zu 
Tragflöfen verbunden oder aud nur einzeln und 
Stammweife geflößer wird. Diefes Floßrecht iſt 
ein Regale, welches dem Landesherrn zuftcht, und 
ohne feinen Willen von niemanden mag gebraucht wer: 
den: doch iſt er dabey verbunden, diejenigen , die an 
ihren Ufern, Muͤhlen, Fiſchereyen, oder fonft Schaden 
deiden könnten, fchadlos zu hakten. Zu ordentlicher 
Deftellung ——* werden Floßmeiſter, Floßknech · 
te, Floßſchreiber, Müter, u. d. g. angenommen, und 
durch gewiſſe Ordnungen zu Beobachtung ihres Amtes 
angewieſen. De Jure Grutiæ, vom Floßrechte, hat 
Fritſch einen Tractat gefchrieben. 

Floͤſſe Heißt auf Bergwerken ein langer bölgener Kaften, 
welcher etwas in dre Erde gegraben wird, darein man 
Maffer führet, fo daß es einen hoben Fall Haben kann, 
das Seifengebirge darinnen zu waſchen und von dem 
Zinnfteinezu fondern. Bey Zimſteinſchmelzhůtten ift 
es ein von Steinen gemachtes Behältniß; wie ein Ge: 
rinne,darinnen das ingroße Stuͤcken gefhmoizene Zinn 
wieder fließend gemacht wird, damit das dörnichte 
amd umartige davon gefchieden twerde, und man das 

eftoßene gattern und in Ballen machen könne. Floͤſ⸗ 
e, oder Fluͤſſe, werden auch unter die Elements 
gänge gerechnet, und ſind leichtfluͤſſige Sachen, wel⸗ 
he man den unfläffigen Erzten , auch den Eiſenſteinen 
zufetset, daß fie deſto leichter Schmelzen. Sie find von 
allerhand Farben, roth, braun, gelb, weiß, ſchwarz, 
grün und fo fort. 
smeifter heißt zm Halle derjenige, welcher beftelle 

SE daß er den Saure und andern Unflath, der fich 

. im Thale (oder wie insgemein geredet wird) in der 
Halle häufer, mit Schubkarren nach der Saale fahren, 
auf die dazu mit Brettern belegten ſechs Kaͤhne, deren je 
drep und drey zufammen gebunden find, ſchaffen, damit 

weg⸗ 


Flo 
weoflößen,, und an einen bequemen Ost des Stroms 
abwerfen laſſe. 

Floͤte, Fiſtula, Tibia, ein muſikaliſches blaſendes An: 
ſtrumeut, welches aus einer langen Rohre von Holze 
oder Elfenbeine , mit einem Mundſtuͤcke verſe heny und 
er einer gewilfen. ger 
nicht unangenehmen Tom giebt. Im Anfange waren 
die Floten oder Pfeifen —— und einfaltig. Man 
machte ſie aus Rohre und aus den hohlen Rohrknochen 
ber Thiere. Mit der Zeit hat man fie verbeſſert. Die 
vornehmſten Arten der Floten Geutiges Tages, find die 
Quart:und Querpfeifen , oder Floten und die be: 

kannteſte die Aeute douce, j 


Floͤte traverfe iſt die Queerflöte oder deutfche Slöte, | 


weil fie von den Deutſchen erfunden worden. Sie 
bat fieben Köcher mit der meflingenen Klappe, die durch 
eine Feder Fegieret wird, und gebt vom eingeſtrichenen 
d bis ins dreygeſtrichene g nach dein Kammertone. 
Slötenwerk, im der Org: dasjenige Regiſter, deſſen 
Aa F Ton wie Floten geben. 
oͤtz, |. Fletʒ 
57 ein feit Gefteitr,, wie Kieſel, welches ſich zwi: 
f — 8 — Geſtein eingeſetzet. 
ſ. Flohe. 
md ‚ Slor, ift der duͤnnſte gene entweber vom Sei⸗ 
de, Neſſelgarne oder zarter Wolle. Man hat ſchlech⸗ 
ten oder gebluͤhmten, pickirten, eiften, krauſen 
und glatten, Kreppflor und Mufchelflor. Er koͤmmt 
aus Spain und der Schweiz, woſelbſt es ſonderlich 
viel Flormanufaeturen giebt. Den meilten verfertiget 
man in Zurich, welcher auch dem italieriichen bey: 
nahe ganz verdrungen hat. Der ——— viel zur 
Trauer, der bunte zu Frauenzimmerhalstuͤchern, der 
weiße zu allerhand Duke, und der krauſe oder Krepp: 
flor zu Mannsfraufen gebrauchet. 
* Hifpanics, ein ſpaniſches Gewaͤchs mit goldgelben 
n 


— f. Taufenofchön, 
oe de ba Dreja nennen die @panier die Blüthe eines 
Baumes, welche die Mexicaner Zuchinacasıli hei. 
', weil fie wie ein Menſchenohr ausfieht. Die 
ätter find inwendig purpurfarben, und auswendig 
grun; der Geruch überaus angenchm. 

Sloren, Floremus, eine Münze, die aus Gold und aus 
Silber gemmänzer worden , und ihren Itamen entweder 
von der Stadt Florenz , wo fie den Anfang genommen; 
oder von ders darauf geprägten Bluhmen hat. Sie iſt 
von verfchiedenem Werthe, nady dem Unterfchiede der 
Länder. ſ. Guͤlden. 

entine, cine Art faſonitten Atlaſſes, welcher an; 
faͤuglich aus Florenz fan, bald aber in Frankreich 
na hr murde. Er it meiltentheils weiß, wird 
aber doch auch vielfältig von allerfen Farben verferti- 
get. In der Länge und Breite feiner Stücke ift er den 

" andern Attaffen gleich. 

Slorentiner X ‘fd, eine eigerre Art feinen Hafches, den 
man auch wohl Sinerte nennet, weil er aus dem zar⸗ 

ten und feinen Garne in Florenz gewebet wird, 
orentiner Lad, f. Rad. 

Slorentinifd> Werterglas, f. Thermofcopimm, 


Floret, ift ein Rappier, womit auf dem Fechtboden ge: 


bt Locher durchbohret, einen 
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fochten wird. Es ift eingetheilet in den Kropf, Griff, 
Stichblatt, das Kreuz, die Klinge und den Ball, wel: 
‚er die Spitze bedecket. . , 

Slorerfeide, alle Seide, die fich nicht mit eimem reinen 
Baden abhafpeln läßt, fondern abgefämmer wird. Eis 
gentlic, aber heißt man Fieuser, die rauhe Seide , wo⸗ 
mit das Seidenhäustein bedeckt üt, und Filofeile bie: 
jenige, bie aus dew durchfrefienen und andern zum Ab: 

ſpeln unsüchtigen Häuslein, wen fie dazu auf ges 
wille Weife bereiter worden , gefponiten wird. 
$loripondio nennen die Spanier die Blirhe eines Baur 
mes, ber fonft keine andere Früchte trägt. _ &ie ift 
fat vom der Geftalt der Lilien , nur etwas großer,biens 
dend weiß und mit großem Zäferchen, wie fie, verſehen. 
Ihr Geruch it angenehm, vornehmlich des Morgens; 

j =. en bluher das ganze Jahr hindurch ohne 

erlaß. 

Florleinwand, ein ſehr dünnes und lockeres Gewebe 
aus ſehr Klaren, glatten und gleichen baumwollenen 
Faden oder Neſſelgarne, welches eben dadurch von der 
dunnen Leinwand unterſchieden wird, wozu man nur 
glattes leinenes Garn nimmt. Man machet dergleis 
hen ſeht viel in Schwaben, und ncher fie zum Blei⸗ 
hen auf andere ftärfere Leinwand, nachher aber zieht 
man fie durch Staͤrkwaſſer. i 

Floß, Schedia, Ratis, ein Fahrzeug, das aus etlichen 


uſammen geſchla Hoͤlzern beſteht, und zu Ber 
hu tung leichter zen auf den Strömen gebrauchet 
wird. Die Araber auf dem Euphrate machen Floße 


von leichten Stangen und Rohre, binden au die Ecken 
große lederne Schläuche mir Wind aufgeblafem, weiche 
diefelben über dem Wafler halten, fahren alfo mit dem 
Strome hinunter, und wenn fle ıhre Waaren verhans 
delt, verkaufen fie auch das Floß, laſſen den Wind aus 
den Schläuchen, wickeln fie zufammen , und tragen fie 
zu Fuße nach Haufe, wie aus den alten Solinus und 
aus den neuen P. della Valle bezeugen. In China findet 
man gang Dörfer, die auf Floßen von ſtarkem Bambus ⸗ 
riet erbanet, auf den großen Flüfferr umher ſchwimmen, 
und —— treiben, wovon Neubof zu leſen. 
of, Tao. beißt auch eime Patthie Bau⸗ oder 
immerbolz, weiches auf eine geſchickte Weiſe zuſam⸗ 
men gelegt und verbunden, den Strom hinab ger 
ſchwemmet, und an dem beſtimmten Orte ausgewa⸗ 
het oder herausgezogen und verkauft wird. Solches 
eht gemeiniglich aus ftarken und ſchwachen Hölzern, 
die man in Unterzüge, Balken und Strohbalken ein 
zutheilen pfleget. Man machet auch dergleichen oft 
von Brennholze. Auf der Eibe werden foldye aus achte 
zehn fogenannten Tafeln nebſt zwoen Beytafeln zufams 
men geſetzet, deren jede aus neun bis rar Beſchlahen 
beſteht, wie dasjenige Holz heißt, welches vom Haupte 
oder erſten Verbande am bie zum andern, drittehalb 
auch wohl drey Ellen fang auf die Glattſtangen in die 
Latten geleget und verbunden wird, 
Stoffe find bey dem Fiſchern diejenigen Stuͤcken Kork, 
nto tzes, duͤrren Dirfenholjes oder pappelwei⸗ 
dener Rinden, welche ſie an die oberſten Saͤume der 
Wathen eder Zuggarne, einen Fuß weit von einander 
heften, damit fie folches in die Hohe halten. 
Sloßfever, Pinna, gewiſſe Theile, welche die Fiſche ii 
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dem Ruͤcken und am Bauche haben, derenfie fich zum | kann, fonbern fid leicht zicht und u Bruch geht. 
Schwimmen bedienen. So beißt auch) ein gewiſſes Ju ⸗ glüchig Gezimmer iſt dasjenige, welches auf Feinem 
firument der Wundärzte, welches fie in Steinſchmer⸗ eften Grunde ruhet. 
zen anwenden wenn Der Urin nicht fort will. Hlögel, Ala, Aile, das Theil an einem Vogl, das mit 
Floßgalle, f. Slußgalle. IE den ſiarkſten Federn, die man Schwingfedern nennet, 
Stonbute, Slönbate, ein Werfjeug, fait wie Die befeget if, womit er im Ruhen die Seiten bedeckt, zum 
Feuerhafen, aber nur kleiner, weldyes bey den Foben Fluge aber dieſelben ausbreitet. In der Heroldkunft 
gebraudyet wird und aus einem Hafen und einer Spibe bedeutet der Flugel Ehre und Ruhm, Geſchwindigkeit 
oder, wie es die Floßleute nennen, einem Zuge und und Trachten nach hoben Dingen... In der Anatomie 
Stoße beſteht, mit einer Tille, worinnen eine leichte ißt es der obere Theil des Obrläppleins. In der 


Stange befeftiget wird. Der Zug iſt fo krumm, dag 
das Holz damit kann ab · und angezogen werden, und 
der ER etwas ſchief, a damit fortzutveiben. 
Wende ſind fpitsig uud geſtahlt. j 
orfon, glorsam, Floſton, heißt engliſch dasjenige 
Schiffbtuchsgut, welches auf der See ſchwimmt; 
Jetſon aber das, was uber Bord geworfen worden ; und 
Bagon, Aezan, oder Kigam, diejenigen Dinge, 
die auf dent Grunde des Meers liegen. iefes als 
gehoͤret dem Adnrirale. i 

Hort heißt bey den Schiffern überhaupt, was auf dem 
Maffer ſchwimmt. Daher flott macben fo viel ift, 


als ein Schiff, welches feit fügt, wieder in den Kauf 


bringen. Flott werden, faget man, wenn die Ebbe var: ' 


bev ift, das Meer anlauft, und das Waifer das Schiff 
erhebt, daß es wieder in die See kommen kann, 
Store, Cialis, eine Auzabt vieler, es fen Kriegs oder 
Kauftartbenfchiffe, die untereinem Befehle mis einan⸗ 
BE 
ortille nennen die Spanier diejenigen Schiffe , die in 
geringer Anzahl nad America mit einander abgeferti⸗ 
get werden, wenn die gewohnliche Silberflotte aus zutũ⸗ 
ſien, entweder wicht Waaren gering vorhanden find, oder 
die obſchwebenden Kriegesaumd andere Umstände es nicht 
zulaſſen. Seit einigen Jahreu hat man in der Ditfee 
angefangen, dieſen Namen einigen leichten Krieges. 
oder fonft bewehrten Schiffen zu geben, Die vordem eine 
cadre hießen. j 
= ; —— heißt beym Bauweſen, wenn ein 
Erüd, welches auf · und zugemachet werden ſoll, als 


Thuͤren und Fenfterflügel, nicht zu gebrange einpaffet, 
fondern gemaͤchlich bewegt und auf und zugemachtwers 
den Fan. Wenn daher z. E. eine Thuͤre bey dem Zur 


chen zu viel Raum läßt, fo daß man am Rande 
ha ir oder die Luft durchſtreichen kann, fo beißt 
es, fie habe zu viel Flucht oder Spielraum. 
uder find breite Gerinne, und zwey Spuudſtuͤcken, 
dadurch die Waſſer laufen können. 
des Mörfers, Volee, heißt der vordere Theil des 
örfers von dem Kopfe andis an die Kammer. In der 
pentunſt beißt Flug ein Paar Adlersfli el. 
ugbette iſt bey dein Mullern ein miedriger oden © 
unter der Dede der Mühle, da ſich viel aufgeftabenes 
Mehl ſammlet und Futter für das Vieh giebt. 
durig, Volatile, wird in der Arzeneykunſt von denen 
Dingen gefagt, die viel Geift haben, darunter fonder, 
hich die flüchtigen Salze geboren. Ein flüchtiges Ge: 
Blüt ift, das wegen feiner Dünne leicht in und 
Sewegung zu bringen ift. : i 
Yüchrig Gr in heißt den den Bergleuten ein Gebirge, 
yorlches nicht feft, und ohne Verzimmerung nicht ſtehen 


kunſt das bewegliche Theil an den Thoren, This 
zen, Fenftern, Fenjterladen u. d. g. die in ihren Ans 
geln Hängen, und fidy aufzumd zutbun. Dana auch 
die Beitengebäude eines Haufes oder Pallaftes. An 
den Mindmuhlen find cs die an den kreuzweis geftell 
ten Rurben mit Reißwerke oder Spleiffen weitläuftig 
geflochtenen und mit Leinwand befpannten Theile, wo⸗ 
durch der Wind gefangen und die Muͤhle umgetrieben 
wird; daher fie erwas gefchoben geſetzet find, damit fie 
der Wind von der Seite fajfen moge. Im Kriegeswe⸗ 
fen find c8 diejenigen Regimenter, welche zur rechten 
wıd linfen Hand an die Enden goftellet find, wenn das 
Heer in Schlachtordnnung jteht. Eben alfo nennet man 
auch die rechte und linke Seite eines in Ordnung ges 
ftellten Regimentes, oder einer Compagnie. In der 
Kriegesbaukunft beißt Släzel die lange Seite an den 
Hoc: Kron : und dergleichen Auffenmwerken, womit ſel⸗ 
bige an ein anders Feſtungswerk gebangen werden. 
Bey der Jägeren beißt es ein ausgehauener Weg, der 
durch einen Wald oder ein Holz gleich durch, und von eis 
nem Ende beffelben bis zumandern geht, uud mit Zif⸗ 
fern an den neben ſtehenden Baumen gezeichnet ift. 
Ein vechrer Flügel heißt derjenige, welcher von dem 
Laufe zur rechten Hand ins Sagen geht; ein Linker 
Slügel aber, der von dem Laufe nach dem Jagen bin: 
ein zur linken Hand acht. Won dem Abjagensflügel 
Rrewsflügel und Stellflugel wird am gehörigen Or 
te gedacht. In der Muſik fich vom Slugel, Spiner. 


Slügeibogen, f. Habicht. 
Slägelborn , ein ſchlechtes, einfaches und altvaͤteriſches 


weſſingenes Horn, weiches bey einem Jagen von dem 
Flügelmeiftern,, das iſt, von denen aufdern rechten und 
linken Flügel commandrrenden Jaͤgern gefuhret wird, 
Man nennet auch eine Gattung Sturmhaubennuſſcheln 
mit weit abſtehender breiten Lippe, oder die mit fünf, 
fieben und mehrern Zacken verſehen find, und ſonſt ala⸗ 
tx,cornutz, aporrhaides heißen alſo, Rumph bat deren 
verfchiedene Arten angeführer, als das Fnotichte, buck⸗ 
lichte oder zackichte, breite, u, ſ. mw. 


Slügelort, beißt auf Bergwerken, wenn man aus einer 


Stollen ins Hangenide oder Liegende einen Ort wegtreibt. 


luite, (. Pinaue. 
‚ Piftridtus, territorium , ein Bezirf von Land, der 
einer Stadt oder einem Dorfe gehöret , fo weit def: 
8* Gerichtsbarkeit geht, welcher ſonſt auch wohl ein 
Bann, Zwing, Gemaͤrk heißt; daher SU i 
fo viel als Markſteine, Furbeziehung, Flur s 
dung, die Befihtigung der Graͤnzen eines Gebiethes 
and deren Abfonderung ; ein Slurer, Flurſchuͤtz, der: 
enige, 


Sie Bergflüffe, Flores metallici, ſ. Slöffe. 


tu 
jenige, der anf die Aecker und Feldfrüchte in feldem 
Bezirte Acht haben muß, bedeuten. 
Stufen , eine kleine Kupfermuͤuze im KRönigreiche Fetz und 
Marocco in Africa, nady unferer Muͤnze zween Drit: 
telpfennige, und machen derer vier und zwanzig eine 
Dlanauille. \ 
Sluf, Strom, Fluvius, Amnis, ein Waffer, welches 
durch gewiſſe vertiefte Gänge, die es fich in dem Erd» 
boden gemacht hat, abläuft, umd immer großer zu 
werden pflegt. Die Tiefe, darinnen es fließt, nennet 
man ein Bert oder Runs, und den Rand des Landes, 
daran es zu beyden Geiten binläuft, die Ufer. Bon 
- dein Urfprunge der Flüffe find bey den Naturfündigern 
verschiedene Meynungen, indent fie einige, worunter 
€ ins it, von den unterirdifchen Nusdämpfungen, 
andere mit Kirchern von unterirdiihen Wafferbe: 
bältern, die von dem Drüden des Meeres unterhalten 
werden, noch andere mit Perrault von dem Negen: 
. und Schneewaffer herleiten. Diefe letzte Meynung bat 
Cafpar Barrbolin mit einem eigenen Tractar ver: | 
fachten. Des gewiſſeſte ft, mas Salomo faget: daß | 
fie alle aus dem Meere kommen, und in dafiribe wie⸗ 
der einfließen; wiewohl ausgemacht ift, daß ihremächfte | 
Urſache das zufanmengelaufene Regen :und Schnee: 
waſſer ift. Genau zn reden beißt ein Strom derjeni⸗ 
ge , der unmittelbar das Meer erreicher; ein Fluß, der 
fid) in einem andern Waſſer verliert. e | 
uß, Rheuma, Catarrbus, ein entiveder dünner und | 
ſcharfer, oder zäher und diefer verdborbener Saft, wel: 
der das Gebluͤt befchweret, und wo er fid an einem 
Theile ſetzet, als in den Augen, Zähnen, im Halle, 
Nacken, auf der Bruft, in den Gliedern, Schmerzen, 
Lähmungen und ander Ungemach verurſachet. Solche 
gun werden durch fanft purgirende cder gelinde 
chweißmittel, ingleichen dur Reiben und Bahun: 

en am ficherften zertheilt und vertrieben. Diegefähr- 
fichften find die Schlaaflüfle , welche das-Haupt, und 
die Stedflüffe, welche die Bruft einnehmen, und 
mebhrentbeils ein kurzes Ende madıen. an nennet | 
auch die monatliche Reinigung der Weiber Fluß. Der 
weiße Fluß aber, Fluor albus, Leucorrhaa, iſt eis | 
ne Krankheit, aus Entftellung der Waſſergefaͤße, die | 
in die Mutter geben, oder von der Schärfe, Verdi. 
dung, oder anderer Verderbniß der Säfte; daher 
denn ein weißer Schleim gezeuget wird, der durch die | 
Mutter ausgeht.” Ben den Goldſcheibern ift Fluß 
alles, was entweder die im Feuer ftehenden Metalle defto 
eber zum Fliegen bringt, oder aber das vom Silber zu 
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werden. Wenn man aber Erzt in einem Schmelztiegel 
in ein metalliſch Korn oder einen König —— will, fo 
wird ein anderer Fluß, nämlich von Sa ser und 
Weinfteine, zu Hülfe genommen, welcher das Erzt flie⸗ 
ßend macht. Im Kartenfptele, fonderlih im Piquet, 
heißt Fluſi, wenn man alle Blätter einer Rarbe bar, 
wie fie aufeinander folgen. Bey andern Spislen, z. E. 
beym Scherwenzeln, brauchet man derer nur vier. 


Slufgslle, Ergo, eine Pferdekrankheit, da die Pferde 


an den Knien in: und auswendig einen fetten weichen 
Hocker bekommen, welcher mit gelbem Waffer angeftl: 
fer iſt, und endlich zu einem harten Kuorpel wird. Ei⸗ 
nige neunen diefen Zufall den fetten Spaht, und ges 
brauchen dawider, als das allerbrite Mittel, Baumol, 
worinnen man zuvor viele Manenmwurmer fterben laffen. 
Mit ſolchem Dele wird die Flußgalle geſchmieret, worauf 
fie auseinnen und vertrocknen fol. 


Slußpferd, f. Nieerpferd. 
Flußbulver machen die Scheider aus Weinfteine, Men: 


nige und Borar, damit das ſtrengfluͤßige Erzt leicht 
flüffig zu machen if. 


| Slur, |. Ebbe. Sonft heißt fo beym Gatzfieden zu Halle 


der Anfang * Arbeit, wenn der Brunnen voll, und 
die Arbeit eilig iſt. 


Flutbett, auf Bergwerken, ift gleich dem Fluder, und 


feichalben in die Kunftgerinne geleat, entweder die 

Waſſer dadurch auf die Zeuge, oder in Flutzeiten abs 

zuführen. Es beißt aud) der Abfall oder Ausgang des 
alfers in Teichen und Dämmen, 


Flutknechte in Halle ‚diejenigen Träger, welche die or: 


dentlichen Träger beym Hackeborne, wenn Fluttage kom · 
men, annehmen, und ihnen von ihrer Miethſole lobs 
nen müffen, damit die Cole defto eher in die Kothe ge » 
tragen, und zu Faſſe gebracht werden Fonne. 


Fluttag, derjenige Tag, an dem die Bornfnechte wieder 


über den Brunnen zu arbeiten anfangen, nachdem we⸗ 
gen des einfallenden Sonntags, oder eines andern Fener: 
tags halber, Schicht gemacht worden. Wenn mehe 
Feyertage in einer Wochen fallen, fo werden fie nur 
fur einen Fluttag gerechnet. Wenn fie aber nicht auf 
einander fommen, fondern Werkeltage dazwiſchen find, 


‚in welchen zum Brunnen gegangen wird, fo werden 


diefelben auch für Fluttage gerechnet. Ingleichen wird 

der Freytag vor Oftern für einen Flurtag geachtet, wenn 

man zu Borne geht; nicht weniger, wenn man fon 

in der Woche einen oder mehr Tage fevert und Kaltlaͤ⸗ 
er hat, darauf aber wieder Gnischtuden, undandie - 
beit getreten wird. 


ſcheidende Bold in den Silberfönig niederfchlägt, da; | Flutwerk ift aufBergmwerfen, wo das Waſſer vom Puch⸗ 


ber auch der Niederſchlag öfters. ein Fluß genennet | 
wird. Fluß geben heißt die Metalle durch des Feuers 

ale fließend machen. Es werden ee dievem 
ale, oder anderm ſchoͤnen Glaſe nachgekuͤnſtelten 
Edeiſteine Fluß genannt. Die falſchen Steine weis 
man an Farbe, Glanze und Feuer den wahren Edelge⸗ 
fteinen fo gleich zu machen , daß der befte Steinverftän. 
dige fich kaum vor ſolchem Betruge hüten kann, fonder: 
lich nachdem man erfunden hat, wie man ihnen med. 
rere Härte geben könne. Auf Bergwerken beißt Fluß 
das Dienglas, welches man den he Erjten im 
Probierofeu zufeget, damit fie zum Anſieden gebracht 


⸗ 


werte feinen Abfall hat, da wird es eine Flut, und 
was man darinne findet, ein Flutwerk genennet. Der 
es fuchet, und zu gut machet, beißt ein Slurner, 


Fne, eine Art Fahrzeuge in Japon, welche nur einem 
Maſt hat, der gegen das Vordertbeil ſteht. Sie wer⸗ 


ben in dem ganzen Reiche, zu Fortbringung der Waa⸗ 
ren, auf den großen Flüffen, und denen nach dem 
Meere gehenden Canaͤlen gebrauchet. 


goang, Fuang eine Eleine chineſiſche Silbermünge, wel 


he deep hellandifche Srüver ailt. 


Hocafocas, eine Frucht aufder Inſel Formofa, fo groß, 


als eine Bon- Chretien- Birne, Sie lauft an der Erde 
Oo⸗ Hin, 
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bin, wie bie Melonen , bat eine Purpurfarbe und vor: 
Am —— * R 
e, it das Vordertheil eines c. Fockeruſt, 
ſ. Ruſt, Fockewand, f. Wand. u 
Focke, das Segel an dem vordern Mafte, der daher der 
Fockemaſt aenennet wird, wie denn die übrigen dazu 
eborigen Theite an demſelben, alsder Wars, Etenge, 
bee, Scheren u. ſ. w. zum Unterſchiede diefen Benna: 
men auch führen. Diep Sach ift das erfte von unten 
auf, und wird allezeit, vor dem Winde, ben halben 
Winde, und ben dem Winde geführet. 
socden, Ardea varia, ift der bunte Keygen: Schild⸗ 
reyger, Nachtrabe, Nycticorax, Corvus noctur- 
mus, Er iſt nicht aroßer, als ein mäßiger Haushahn. 
Der Schnabel und die Füße find blutroth, die Kehle, 
ber Hals und die Bruſt weiß, der Unterleib gelblich, 
Naden und Ruͤcken grün und ſchwaͤrzlich, die obere 
Sxite der Flügel und der Schwanz blauliche Aſchfarbe. 
Vom Kopfe hängen drep lange Federn herab; daher, 
wed er fonft nichts nußet, das Sprichwort entitan: 
en: Dar bift ein loſer Focken, von dem nichts mehr, 
als drey gute Federn, kommen. 
Foͤhrde, f. Faͤhrte. 
Sbrenhyolz, f. Fichte. ' 
ön. Senn, Pfäbn, Notus, ein Wind von Mittag ber, 
ein Tauwind and Regenwind, fonderlich in der Schweiz 
und den benachbarten Gegenden. Er macht gern den 
Himmel erit heiter, zicht aber zulegt den Weſtwind an 
ſich, der ein ungeftümes Regenwetter mit fich fübret ; 
daher fie das Sprichwort haben. Die Fon macht ſchon; 
wann fie vergaht, fallt fie ins Kaht. 
Sirderung if eine Verrichtung ben den DBergleuten, 
. wenn fie etwas aus der Grube heraus fchaffen wollen. 
Daher heißt Fördern die Erzte oder Berge an Tage 
heraus fchaffen. Es wird auch die Foͤrderniß genen: 
net, und geichieht Schacht » Strecdten : und Stollweile 
in großer und geringer Teufe, theils mit Menſchenhaͤn⸗ 
den, tbeils auch mit Pferden, Wafler : und Kebrrädern. 
Foͤrderſchacht wird, zum Unterfchiede des Kunft- und | 
Fahrſchachts, derjenige genennet, wodurch man das Erzt 
oderden Berg heraus ichaffer, 
örderfirede, f. Strecke. 
örfter,, ein Forftbedienter , welcher über ein holzreiches 
verronchfenes Revier, zu des Holzes Aufnehmen, War: 
tung und Pflege geſetzet ift: ben großen Revieren wird 
ns — ein Fußknecht zugegeben. 
e, ſ. 
Sie. f. Sprelle. 
labrief, ein Brief, den das Hofaericht zu Rothweil 
dern Kläger giebt, daß er fi dem Gewaͤhrbriefe zu 
Folge, den es ihm vorher gegeben hat, in die Güter 
des Aechters ſetzen ſoll. 7 
Selge, Confedtarium, Corollarium, in der Wathema: 
tif, ein Satz oder Zuſatz, welcher aus einem vorher⸗ 
gehenden hergeleitet wird. - Sonft heißt es die Schul⸗ 
digfeit, nach welcher ein Unt verbunden ift, ſei⸗ 
nem Herrn im Kriege, anf der Jagd, zu Verfolgung 
der Miffethäter u. d. g. zu folgen. 
Foliant, Liber in folio, ein Bud), das die Größe, wie 
ein unmgebrochener Bogen Papier hat. 
Solie, alles das, was man unter Edelsund andere Stei⸗ 


Sen 


ne, Glas und Flüße leget, ihnen einen beffern Glanz 
und mehr Feuer zugeben. Insgemein find es dunne mes 
tallene Blatterchen, die durch ihre Dichrigkeit verhindern 
daß das Licht nicht durchfallt. Alſo brauchet mian zu den 
Spiegeln ein Blattchen von —— Zinne, welches 
Stanniol heißt. Der Juwelierer und Goldſchmiede 
ihre find meiſtentheils aus Kupfer, Silber oder Golde, 
und entrveder gefarbt oder ungefarbte. Man machet 
dergleichen in Rurnberg ſehr fauber, noch fchöner aber 
in Frankreich, und hat eigene Solienfäftchen von Tan⸗ 
nenholze dazu. Sie find ungefähr viertehalb Zolllang, 
zween Zoll breit, und anderthalb Zoll hoch. Darin: 
nen liegen ordentlicher Weife fechs Folien, jede befons 
ders zufammen gewickelt und gebunden. 

Polie # bfpagne, ein alter und bekannter fpanifcher Tanz, 
welcher von einer Perjon allein getanzet wird, es fen 
Manns; oder Weibesperfon. Er ſcheint geroifier Mas 
Ben zur Sarabandenart zu gehören, und ift im Ernite 
nichts weniger, als Thorheit, wie font der Namen 
andeutet. 

Solter, peinliche Frage, ſcharfe Frage, Tortur, 
Tortura , die Marter, modurd; einem, der eines ho⸗ 

Verbrechens durch ſtarke Muthmaßung und ichein- 
are Anzeigen verdachtig ift, das Geſtanduiß der That, 
durch den Scharfrichter, nach gewiſſer von den Urtbelss 
verfaſſern geſetzter Maße abgenothiget. wird. Die Fol⸗ 
ter beſteht aus verſchiedenen Graden, deren einer alle⸗ 
zeit ſtaͤrker, als der andere, und der hochſte diefer iſt, 
wenn der Inquiſit auf eine Leiter oder Solterbanf ge⸗ 
fegt, darauf au Händen und Fußen aufgezogen und 
ausgedehnet, auch wohl mit brennenden Kichterm oder 
- zerlaffenem Schwefel und Peche angegriffen wird. Was 
der Anquifit auf der Folter geftanden , ailt nicht, wo 
er folches die folgenden Tage, auffer der Felterkammer, 
nicht befräftiget. Daß die Folter cin mißliches Mit: 
tel ſey, die Wahrheit offenbar zu machen, haben ge: 
wiffenhafte Rechtsgelehrten ſtattlich erwieſen, und die 
Erfahrung gezeiget. InEngland finder fie nicht &tatt. De 
Quzitionibus & Tormentis hat geſchrieben Henzicus 
Boierus; de Judiciis & Tortura Guido de Zuzaria ; de 
Tortura Fr. Brunus. Mider die Tortur hat gefchrie 
ben Johannes Grevins Tribunale reformatum. 

Somabant, Os pifeis, ein Stern der erften Große, zu 
Ende des Waflers, das der Waſſermann aus gießt. 

Foncet, die größte Art Kahne oder Nachen, deren man 
ſich in Frankreich auf den Fluſſen bedienet. Einige find 
fieben und zwanzig bis dreyßig Klafter lang. 

Fonduc beißen zu Konftantinopel die dafelbit ganabaren 
Kleinen türkischen Ducaten, welche drey Piafters und 
drevzehn Barras gelten. 

Fontaine, |. Springbrunnen. 

Sontanell, Fontieulus, Cauterium, eine — an 
irgend einem Orte des Leibes, welche durch ein bren: 
nendes Eifen oder durch gewiſſe Arzeneyen gemacht und 
offen erhalten wird, die böfen Feuchtigfeiten dadurch 
auszuführen. Sie wird am bequemiten in dem Arme ımd 

nkel gemacht, hebt aber die Lirfache der Krankheit 
nicht, fondern führer nur dasjenige ab, was von ihr 


zuwege gebracht worden, In der Anatomie it es das 
zarte Häntchen, welches man bev jungen Kindern zwiſchen 
der Pfeilsund Kreuznach wahrnimmt, und welches 


on 


fo duͤnn if, daß man des darunter gelegenen Gehirns 
Schlaͤge deutlich bemerken fanın; daher es auch von 
andern der, Schlagbrunnen genennet wird. 
Sontange, ein von Spitzen, Band u. d. g. erbabener 
Hauptſchmuck des Frauenzimmers, welcher zufälliger 
Weiſe von Yudwigs des XlVten Königs in Frankreich, 
Minsrefle diefes Namens , aufgebradye werden, nun 
aber wieder abgefommen iſt. 
Fonwa, eine Epeceren in Suez und den dafigen Gegen 
den, die zur Scharlachfarbe gebrauchet wird. 
FSoo, insgenwin Kiri, ein Daum in Japon, welcher 
der Bluthe nach dem Fingerfraute gleicht. Sein Hol; 
i gm, aber leicht, und wird zu kleinen Tiſchen und 
chranten verarbeitet. Das Laub ift fehr groß, wol⸗ 
licht, mit einem Oehrchen an jeder Seite. Die Did: 
the gleicht der Bluhme des Kuͤhmaules, iſt außen pur: 
purblau, inwendig weiß, ı Zoll lang, und recht 
angenehm. &ie har fünf ausgekerbete und fehr artig 
geitaltete Lefzen. Der Samen bt in zweenen Ker: 
nen, die einer Mandel an Geſtalt und Große gleichen. 
„Dean bereitet ein Del daraus, das zu mandyerlen Ge: 
brauche dienet Das Laub von dieſem Baume fübren 
und oben daruber 


ten abgehoben werden. 
rdergiebel, f. Face. ‚ 
— Ba f. Gleicher. j 
le, Sore, Fohre, Trutta, Orata, Vario, Va- 
riola, ein Fiſch, dem Hechte an Geſtalt nichrungleich, 
auſſer daß er am Kopfe und Maule kleine rund fpißiger, 
und bin und her mit rothen, gelben und perl te: 
den gezieret it. Er wird mit unter die Raubfiiche ge: 
zabler, Hält ſich gern in hellen, friihen und fteinigen 
Wajlern auf, und hat ein wohlſchmeckendes geſundes 
Ger welches nicht fell fönnen verfalzen werden. 
an hat verſchiedene Arten derfelben, als Schwarz: 
Gold : Bach : Teidy: See: Grund⸗Schweb⸗ und 
Waldforellen, unter welchen allen aber die Bachfo⸗ 
ren die niedlichiten find, daher fie de Serres bie 
Kebbäbner im Waſſer nennet. In ben —** 
und waͤlſchen Seen werden Forellen von dreyßig bis 
vierzig Pfunden gefangen, Die Teiche, darinnen man 
fie halten will, müljen aus einer lebendigen Quelle ge; 
fpeifet werden, und einen fteinichten Boden haben. 
Forfette, eine Gattung Lein oder Flachs, der zu Cairo 
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—— wird, und aus der Levante Äber Marſeil⸗ 

e kommt. i 

Forle, Solle, Sulle, Salle, eine küpferne Münze in 
Aegnpten, welche man auch Bulbe oder Bulba, des 
einer Mangours nennet. Sie ift fo breit, alsein 

anzofifcher Double „aber etwas dicker, und gilt un: 
gefahr einen Pfennig unjers Geldes. 

Form, Horme, Forma, im philoſophiſchen Verftande, die 
eigentliche Befchaffenbeit einer&achr, wodurch fie das iſt, 
was fie it, und ohne welche fie nicht das, fondern einan. 

eres, ware. Man unterſcheidet fie in die innerliche 
und Auferliche. Die erfte it Die oben befchrichene, 
darüber in den Schulen heftig geftritten wird, ob fie 
felbfiftändig, fubftantialis, oder wefentlidh effen- 
tialis zu nennen, und was fie eigentlich ſey. Dienenern 
Narurtindiger lehren, dag die Forme der Dinge nichts 
anders iſt, alsdie Modi, oder Arten der Körper, die vom 
der Figur, Bewegung und dem Orte beftimmet und 
befchranker werden. Die aͤußerliche Form ift die Ges 
fialt und das Anfchen eines Dinges, und it oft zu⸗ 
fällig, d. i. fie fan dem Dinge gegeben und genom— 
men werden, obne fein Wefen zu verändern, Außer 
dem beißt Form, das Geſchick und die Einrichtung 
einer Schrift, wie fie erfordert wird; daher die Mes 
densart: Eine Schrift ae: der oder jenee 
Forme ausfertigen ; eine hreibung in die Sors 
me bringen; u. f. w. In der Buchdruckerey find es 
die zum Bedrucken einerBogenfeitegebörigenColumnen, 
wie fie in ihren Rahmen eingeſchraubt fertig find, auf 
die Preſſe gelegt zu werden. ferner iſt Sorme, 
Mouls, ein hohles Gefäß, worein etwas gegofjen oder 
edrucdt wird, daß es davon eine Geftalt annchme. 
ie Gießer, die Goldfhmiede, die Gypſer, die Zu: _ 
der. undKuchenbecker u.a, haben ihre Formen. AufBero⸗ 
werfen heißt eine füpferne oder eiferne Röhre fo, wert 
nen der Dlafebalg liegt ; fie verhutet, daß derjelbe kein 
Feuer an ſich ziehe oder fange, der Wind auch ſich nicht 
wiederum aufziehen konne. Bey Legung diefer Forme 
muß wohl in Acht genommen werben, daß fie eine 
ziemliche Waſſer ſeige habe, und gleich gegen das Auge 
gerichtet werde. Form näfer fich zu, wird gefagt, 
wenu der Blaſebalg verftopfet iſt zt, rei 
@rzt, welches über den halben Theil Silber hält. Forms 
ftoker ift ein Eifen, womit die Bergleute die vernäfes 
te Form aufmachen. Formwand iſt der Stein, touch 
cher beym volligen Zumachen des Zinnfchmelzofens im 
hinterm Theile auf den Sohlftein gefüget wird. Form⸗ 
zaken ift eine gegoffene eiferne Platte, etwa vier bie 
fünf Zoll ftarf, und anderthalb Ellen lang, womit dee 
Herd, oder im großen .- die abgetäufte Vierung 


— a Forme —— — 

rmalien, die gebraͤuchlichen Worte oder die N) 

liche — einer Schrift ; imaleichen Die mim 
de, weldye in echten bey einem Proceife in Acht zu 
nehmen find, damit nichts verſaͤumet, ober babey ver; 
fehen werde. 

Format ift bey den Buchdruckern die Größe der Colum⸗ 
nen, und bep den Buchbindern die Außerliche Geſtalt 
und Größe eines Buches, nach feiner Länge und Brei: 
te. m Zolio heißt dasjenige, da ein Bogen jwen 
Blätter, N Quart vier Blätter, in Octav acht Blaͤt 

0.2 ter, 


| 
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ter, in Duodez zwoͤlf Blätter, in Sedez ſechzehn Blaͤt⸗ 
ter ausmacht, u.f.w. 

Bormer, Sormfchneider, Plafmator, Plaflicator, ber: 
jenige, welcher aus Steine, Thone oder Holze allerhand 


Sof 


Sörfibaber, an einigen Orten dasjenige Maaß Haber, 
welches die Unterthanen ibrer Herrfchaft, vermoge des 
Sat. und Wildbahnrechts,, auf die Jagdhande geben 
müjfen. 


Formen bereitet, deren fi verſchiedene Handwerkerzu | Forſtrecht, Ius Foreftale, in weitläuftigem Verftande 


ihrer Arbeit bedienen müffen. 

Sormulse, Sormel, Formula, eine Regel, oder Bor: 
fchrift, wornach man etwas einrichten foll; imal. ein 
Kecept, da die von dem Ärzte verordneten Arzeneyen in 
eine richtige Ordnung gebracht werden. ' 

Formula Conecordi@, f. Concordienbuch. 

Fornier iſt bey den Tifchern ein dännes Blatt von aller: 
fen (hönem Holje. Sornieren beißt, die Arbeit mit 

- foldyem Holze künftlich auslegen. j 

Sorfcbeln, eigentlich Vorſcheln, Vorſchlagen, iſt eine 


alle Wald + und Holzgerechtigkeit, der ganze Wildbann, 
und alles, waszur Jagd geböret; in einem engern nnd 
gewöhnlichen aber nur das, was der Waldung und ” 
dem Gehölze anbängig iſt. Kraft diefes Rechts kann 
eine Obrigkeit Wild: und Forſtordnungen machen, dies 
jenigen, bie dem Walde Schaden zugefüger, firafen, 
u.f.w. Was eigentlicd das Forſtrecht für Gerechtig⸗ 
feiten in ſich faſſe, ſolches lehret Meurer in. ſeinem 
Jasd und For te, Fritſch in feinem Corpore Iu- 
ris Forettalıs, 


Art des —2* wodurch man angelegtes Geireyde Forſtrevier iſt ein gewiſſet Bezirk, welcher einem Förfter 


nur einmal uͤber, und nicht gleich rein driſcht; wel⸗ 
ches ſonderlich bey dem Samendreſchen geſchieht. 
Forſt it der oberſte Rücken auf einem Dache oder auf 
einer Lehmwand, welcher entweder aus befonders "> 
geitrichenen Ziegeln, die man deswegen Forſtziegeln 


zur Aufficht aubefohlen it. 

Forſtſteine heißen diejenigen, welche die förftliche Obrige 
feit und das Jagen unterfcheiden. 

Sort, Caftrum, Munimentim, Fortalitium, ein Hleiner 
befeftigter Ort, es fen ein Schloß oder eine Feldfchanze. 


nennet, beſteht, oder aber auf den Schaub: oder | Forr, Forte, Fortemene, diefe Wörter kommen oft in der 


Strohdachern aus eigenen dazu verfertigten Schouben 
eder Schoben, und Lehme gemacht wird, damit das 
Dad oder die Wand nicht von dem Regen beſchaͤdiget 
und eingewweichet, das erfte aber fein verrvahret werde. 
Außerdem ift Forſt, Saltus, Sylva, Nemus, ein gte: 
es weites offenes Geholz; darinnen derjenige allein , 
dem die Foritgerechtigfeit darüber zufteht, Macht bat, 

u jagen, und das Holz zu nußen. Zu deffen beſſerer 


Mufif vor, und zeigen an, daß man ftark fingen oder 
fpielen foll, jedoch natürlich, ohne Zwang. Pius for- 
tement, pis forte, oder Ff, oder ff, —* ſtaͤrker. 
Tres forte, fort fimo, oder Ff, oder SS, ſeht ftarf, 
mit großer Heftigkeit, eine heftige oder erhitzte Leiden: 
ſchaft auszudruden. Zors dowcemens, ſeht gelinde, fe 

leife. -Fors gaicmens, fchr fröhlich. Fors Zentement, EL 

fangfam. Zorz wite, ſehr geſchwind. 


:obachrung werden ein Vberforftmeifter, nebitan: | Fortereſſe, ein befeftigter Platz, oder eine Stadt, die 


dern ihm nachgefeßten Unterforfibedienten, als Hei⸗ 
dereurer, Forſtknechte und Heidelaͤufer beitel 
let, die dahin ſehen müffen, dafi dem Forſte auf feine 
Weiſe Schaden zugefüget werde. In dieſer Abficht 
werden fie ſamt und ſonders angewieſen, ihres Forſtes 
Granzen und Markungen zu wiſſen, und fleißig Acht 
zu haben, daß daran nachts verändert werde, noch ver⸗ 
alle, und wo fie dergleichen vermerken, demſelben als 
Iofort abzubelfen; das Holz, Roder, Wildobſt, Maft, 
Jagd⸗ und Weidwerk, Waller, Fiſch- und Krebsbache, 
Quellen, Floßgraben, Brücken und Wege, Seen und 
Teiche, imgleichen die Gerechtigkeiten, an Holzung, 
Triften, Fiſchereyen, Harzſcharren, u. ſ. w. wenn je: 
wand dergleichen darinnen hätte, in Aufſicht zu halten, 
damit nichts zur Ungebühr vorgenommen, und wo ein 
Fehler vorfiele, derfelbe fo fort erftattet werde. 
Sorfibann, ein Gerichtezwang, wodurch die Untertha- 
wen angehalten werden, Holz, Maften, und was fie be: 
nötbiget ſind, allein aus des Herrn u zu nehmen: odet 
inegemein, das Recht in Foͤrſtſachen Geboth und Ver— 
both auszugeben, 
orſtgarbe, |. Stockgarbe 
orſtgerechtigkeit, ſ. Forfirecht. 
orftaraf, Zolzgraf, Saltuarius, Comes ſylveſtris, war 
zu Karls des Großen, und auch nach feinen Zeiten, 
ein von den Königen und der Pandesobrigfeit geiekter 
Verwalter oder Richter, der die Waldungen und Ge: 
hole vor Schaden bewahren, und über das Forſtrecht 
halten mußte ;erwirdaud) font Wild; oder Waldgraf 
genannt, 


befeftiget ift. 

Sortification, f. Kriegesbaukunſt. 

Fortificiren ift einen Ort nach den Regeln der Krie 
baufunft dergeftalt mit Mauren und Wällen verfeben, 
daß der Feind nicht fo leicht hinein dringen kann, ſon⸗ 
dern ſich wenige darinnen mit Vortheile gegen viele 
webren können. Es gefchieht von außen binein, da 
man mit dem gehörigen Halbmeſſer den Zirkel ber 
ſchreibt, die äußere Polygon darinnen herum trägt, felr 
bige balbiret, und aus diefer Mitte hineinwarts die 
Perpendikel aufrichtet ‚und durch feine notbige Größe 
die Defenslinien zieht, nach welcher Manier fonderlich 
die Franzofen fortifieiren: oder von imen beraus, 
wenn man mit dem Eleinen Halbmeffer den Zirkel bes 
fhrieben, die innere Polngon darinnen herum getra 
gen, darauf die Kehlen abgeſtecket, und dafelbit die Flanı 
ken perpendiculär hinauswärts aufgcrichtet, ſodann 
der Halbmefler um die Größe der Kapitale verlängert, 
und von dannen bis an die aufeerichteren Flanken die 
Facen gezogen twerden. Diefes nennet man die bols 
ländifhe Manier; f. Rriegesbzukunff. 

Fortin, eine fleine Schanze, welche zur Zeit einer Wer 
fagerung in Eile aufgeworfen worden, ein Reid zu bes 
decken. Es it auch ein Getreydemaaß in vielen Kane 
delsſtadten in der Levante, und ein und ein Achtel mas 
hen eine Marfeiller Laft aus. 

Forttragen des Feldes, f. Feld. 

oflilien, Folhlia, beißt alles dasjenige, was aus der 
Erde argraben wird, als 1) allerhand Sorten der er 
gentlid) jo genannten Erden ; 2) die edlen und gemeinen 

Ex 


ot 


Eteine ; 3) die Salze ; 4) die Bergharze; 5) die Mine: 

. ralien ; 6) die Metalle. Man bereiter fle oftmals zu 
Kaufmannsgut, und dieß machet an einigen Orten 
eine eigene Fabrik aus, welche man ein Soffilienwerf 
nennet.. ; 

Fota, eine Art Kleidung, womit ſich die Sjavanerinnen 

ern putzen, und die *. von den Küften Coromandel, 
urate und Bengala fchon fertig erhalten. 

Fotalongees find geftreifete indianifche Zeuge von ver 
En Seide und Baumrinde oder Bafte. 

% „ſ. Seelaus. 

Fottes, eine Art baumwollener Tücher, oder ein wuͤrf⸗ 
lichter Eattun, welcher aus Oftindien kommt, und de» 
ren viere allegeit ein Erücd ausmachen. — 

Soucam, ein indianifcyer Vogel in Surinam mit einem 
feltfamen Schnabel, welder bald roth, bald ſchwarz, 
befchrieben wird. v 

ade, f. Mine. : 
irer find diejenigen Soldaten ‚ welche ausreiten 
und Fourage, d. i. Futter für die Pferde, holen. - 

Sourier ift ein Unterofficier , welcher das Commißbrodt 
empfängt, und es austheilet. Er macht für die Com: 
pagnie Quartier, theilet die Billete aus, und trägt in 
den Defasungen Sorge, Laß jeder Bürger feinen Sol⸗ 
daten Bette, Dach und Gemach, Suͤß und E auer, Feuer 
und Licht gebe. Sein Gewehr iſt eine Hellebarbe oder 
Flinte, n fürflichen Höfen iſt auch ein Bedienter 
oder wohl zween beftellet, welche Sourier, und mit 
Unterfchiede Hof: oder Kammerfourier heißen. Der 
Hoffourier beftellet die täglichen Befehle am Hofe, die 
er von dem Marfchalle empfängt, thut die Anfage de: 
nen, die nad) Hofe gefordert werden, forget für bie 
anfommenden Gaſte, daß fie mit gehöriger Herberge, 
Speiſung, Futter, u. d. g..verfehen werden; und 100 
nicht ein eigener Futtermarfchall vorhanden ift, fo ver 
fieht er auch die Anſchaffung und Ausgabe des harten 
imd rauben Futters für den fürftlihen Marftall, und 
die Deputaten. Dir Kammerfourier,forget auf Reis 
fen dafür, dag der fürftliche Hoſſtaat mir Herbergen 
und andern Nothwendigkeiten verfehen werde, Wo 
fein eigener Kamraerfourier ift, da verrichtet diefes auch 
der Hoffourier. : 

Fourierſchuͤtzen, gemeine Knechte, die dem Fourier in 
Beftellung und Ausrichtung feines Dienftes Hülfe lei« 
fin. Ben einer jeden Compagnie find deren drey big 
vier. Sie marfhiren vor dem Hauptmanne her mit 
einer Flinte, und wenn etwas vorfällt, muͤſſen fie vor: 
aus, es fen im Felde oder in einer Defabung. 

Kurnean, Fournelle, eine Heine Mine in der Dicke einer 


Maner, oder in einem Eleinen Werke. Ihre Ladung - 


it ſechzig bis bundere Pfund Pulver, welches man in 
Fäffer oder Saͤcke faffer. 

Soureage, f. Sutter. u , 

Fraaß, in der Sägerfprache die Speife, Nahrung und 
der Raub einiger wilden Thiere. Alſo fager man vom 
Dären und Wolfe, daß er auf den Fraaß ausache. 

Fracht, Portorium, Vedura, die Ladung, welche man 
einem Fubrmanne oder Schiffer zu verführen auver⸗ 
trauet: oder much das Fuhrlohn fuͤr foldyes Verfuͤhren, 
welches gemeiniglich nach Zentnern, Schiffpfunden 


oder Laſten verdungen wird. Ueber ſolche wird ihm 
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ein Frachtbrief, Zerrre de woisure, der zur See Conmei)- 
Semert, genennet wird, das iſt, ein offener Zettel, er⸗ 
theilet, in welchem die Namen defien, der die Verſen⸗ 
dung thut, deflen, an den fie gerichtet ift, und des Fuhr⸗ 
mannes oder Schiffers und Schiffes, wodurd fie ges 
fhieht, nebſt dem Orte, woher und wohin fie gebt, 
und die vorfenderen Güter deutlich und ordentlich vers 
zeichnet ſtehen müffen,, damit die Zöllner und Geleits⸗ 
verwalter, jur See aber die Kreuzer, fid) daraus erſe⸗ 
ben, der Empfänger der Waaren aber willen könne, 
was ihm geliefert werden minfe, und wie hoch die Fracht 
bedungen worden ſey. Wenn ein Schiff oder Wagen 
gehörig beladen it, fo faget man, fie fahren mit vol: 
der Fracht; wenndaran etwas mangelt, haben fie nur 
balbe Fracht; was fie von den Orte der Hinseile wies 
der zurudt nehmen, heißen fie Rüdfescht. 

Frgctur, eine Art von Buchitaben, f. Scheiftgiefier., 

Stäuleinbofmeifterinn beißt an dem Hofe zu Wiendie 
oberfte Hofmeilterinn der Danıen. 

Sräuleinfteuer, Prinzeffinnfteuer, beftcht in gewiſſen 
Ausftartungsgeldern, welche das Land aufbringen muß, 
wenn fich eine Prinzeflinn verheurather. 

— von Numidien, ſ. Numidiſche Jungfer. 
age, Qureitio, eine Rede, die alſo geſtellet it, daß 
darauf eine Öegenrede oder Antwort erwartet wird. 
Sie iſt in der Rede⸗ und Dichtkunſt eine Figur in gan⸗ 
zen Sägen, welche, fo zu jagen, die gemeinfte, aber 
auch die Eräftigfte it. Man faget im Sprichworte: 
ein Narr Fönne mebr feagen, als zehn weile 
— nun dieſes it aber nur > den 
vorwitzigen und unnüsen Fragen zu verſtehen, deren 
Misbrauch alle Wiſſenſchaften verwirret. Mit Seas 

en Eömme man fort, das iſt, wer fleißig fraget und 
orſchet, dir ferner etwas, 

Fragſtuͤcke, Interrogatoria, gewiſſe Punkte oder Atti⸗ 
£el, auf welche ein Zeuge oder Beflagter vor Gericht 
befraget wird. 

Fraife, eine Reihe oben fpisiger Pfaͤhle, welche man in 
die Defeftigungswerfe, die von Erde find, zwiſchen die 
Bruſtwehre und deu auswendigen Theil des Walks 
ſtecket, fo daß fie die Spitzen gerade von ſich ſtrecken. 
Sie find fechs bis ſieben Fuß lang. 

$eaiß, Rheumatifinus, nennen einige Xerzte die Kranke 
heiten, welche durch ein anßerordentliches Zufammens 
ziehen der Glieder Schmerzen verurfachen. Es gehö— 
ven darunter der Krampf, die Gliedergicht, die laufen⸗ 
de Gicht, u.d.9. Audere nennen es das Vergichtern 
odır Arbeiten. 

Fraiß, Scaifrecht, in Bayern, Schwaben, ic. diejeni⸗ 
ge Berichtsbarfeit, welche in Franken, am Rheine, ıc. 
die Zentbarkeit oder Zentgerichte, in Sachſen bie 
Über » oder Aalsgerichte , genentier wird, Wenn 
der Sraibere einen 'erfhlagenen Körper aufnchmen 
läßt, fo pfleget von —7 Leibe oder Kleide etwas ab⸗ 
geſchnitten, und zum Wahrzeichen aufbehalten zu were 
ben, — man das Fraißpfand oder Leibzeichen 
nennet. - 

Franc, Livre, Franke, Pfund, ift in Franfreih zwan⸗ 
Hg Sols, oder ein Drittheil eines Thalers nach unſe 
ter Rechnung. j 

Francarte, ein ©etreydemanß, deſſen mas ſich zu Ver⸗ 
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dun bedienet. Eine Francarte Weizen wiegt acht und 
dreyßig Pfund Markgewicht, eine von Roggen zwey 
und drevfig, und von gemiſchtem Roggen und Bei: 
jen vier und dreyßig, von Haber aber funf und zwan: 
zig Piund. j eo 

Seancin beißt ben den Nirderländern, fonderlich den 
Flamlandern eine Art von Pergament, welches ſehr 
fein und weiß it, und von den Franzofen Yeiin genen: 
net wird, 

Frank, ein altdeutiches Wort zufammen gezogen von 
Srey:ank, das it, frever Menfh. Das Wort Ank 
it noch heute zu Tage in ſolchem Sinne in Nieder: 
ſachſen gebrauchlich, wo der Beyknecht bey einem &panne 
Adterpferde der Aenke genennet wird. So iſt auch 
das bekannte Wort Enkel oder Enklein verkleinert von 
Anfe. 

Franſen, Fimbrie, Fractilli, ein Zierrath, der in ei 
nem Saume von Baummolle, Zwirne, Haaren, Wol: 
te, Seide, Gold, Silber, und was nur gefponnen wer: 
den kann, oben feit zufammen gewirkete, und ven da 
berabbangende Aaden bat. &ie find entweder gedre⸗ 
bet oder ungedrehet, welche legtern man gejchnirtene 
Franfen nennet. Sind die Faden länger zals cs ſeyn 
Toll, und der Saum breit und durchbrochen, fo beißen 
fie Erepine ; Molleta aber, wenn die Raden kurz find. 

Franzbrodt ift nicht allein ein nad) franoſiſcher Art ge: 
badenes Weizenbrodt, fondern auch bey den Kochen ei⸗ 
ne Art von Semmelpaftete, da fie eine gerafpelte Sem⸗ 
mel nehmen, oben eine Scheibe heraus ſchneiden, fie 
ausböhlen, und mit einem Ragout anfullen. 

Seanyolen, franzoͤſiſche Poden. Venusſeuche, Mor: 
bus Gallicus, Lues venerea, Malum Nespolitinum, 
eine anſteckende Krankheit, welche durch Geilbeit und 
unmaßige Buhlerliebe zugezogen wird. Es it dieſe 
Krantheit in Europa zuerſt bekannt geworden, als Karl 
der VIil aus Frankreich mit einer Armee in Italien ge: 

gen, und das Königreic Meapel eingenommen , da: 
de die beyden Nationen einander die Schuld derfelben 
aufbürden, und was man in Frankreich Made Naples 
nennet, in Italien #/ mal Francafe beißt. Die Nie: 
derländer nennen fie Die fpanifcben Pocken, weil die 
Krankheit durch die Spanier zu ihnen gebracht wor: 
den. Sie fange ſich gemeiniglich mit einem giftigen 
Samenfluffe an; man verfpüret in allen Öliedern eine 
Mattigkeit, woben auch ein Kopfweh iſt, das fich des 
Nachts vermebret; in den Armen und Beinen fühler 
man ftechende Schmerzen , und bisweilen ſchweret der 
Gaumen. Wenn die Franzoſen alt find, fo werden 
die Deine angegriffen, oder carios, und auf der Haut 
ericheinen ditrre, runde und rothe Flecken. Zuweilen 
werden die Knorpel an der Naſe weggefrefien, der Pa: 
sient befommt geſchwollene Beine. Wenn diefe Kranf: 
beit in ihrem bochften Grade ift, fo fällt das Haar aus, 
das Zahnfleiih wird voller Schwären, die Zähne wa⸗ 
ein und fallen aus, der ganze Leib vertrocknet die 
Augen find ſchwarzgelb, die Obren klingen, bie Nafe 
nge an zu ftinfen und zu faulen, die Mandeln ge: 

Den das Zäpflein ift ſchlaff und lucker, undanden 
Schamgliedern kommen Geſchwaͤre hervor ; die Bubo⸗ 
nes ſetzen ſich in den Weichen der Schamſeiten an, bie 

‘ verrucz andie Eichel und Berhaut, die Feigwarzen an 
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den Hinterften. Eine volltommene Nachricht von die 
fer Krankheit, Natur und Eur, kann man bey dem 
Sydenham, Blincard, Aſtruc, undandern haben. 

Seanzofenbolz, Gusjacum, ein americanifches, hartes, 
ſchweres, Außerlich weißgelbes, inwendig aber ſchwarz · 
braunes, harzig⸗s Holz, welches man wegen ſeiner 
Schweiß und Harn treibenden und blutreinigenden 
Kraft unter andern auch zu der Franzofenkrantheit ge« 
braucyet. Das beite it, welches gerade, «glatt, nicht 
fnovrigift, und viel ſchwarzes Mark hat. Man pre 
birt es auf dem Maffer, weil es wegen feiner Dichte 
in Heinen Stuͤcken nicht ſchwimmt. Die Rinde diefes 
Holzes ift von gleiher Wirfung, und wird ebenfalls 
von den Materialiften geführet. &ie fol an dem grü: 
nen Stamme fo feſt firen, daß man fie kaum mit ei 
fernen Werkzeugen davon ablofen ann. Das Lignum 
Sandtum, oder beilige Holz, wird insgermein mit dem 
Sranzofenbolze für eines genommen, esift aber von dem⸗ 
felben merklich unterichicden, fo wohl im Gewaͤchſe, weil 
der Daum Eleiner, am Stamme und Acften dornia, als 
im Holje, welches an Farben bleicher ift, weniger 
Darts, und einen fchärfern Geſchmack bat: vornehm⸗ 
lich aber an Kräften, weil er außer denen Krankhei— 
ten, zu welchen das Franzoſenholz dient, ned mehr 
andere beilet, und ſehr durchdringend ift, 

Sransperlen, eine Art unaͤchter Perlen, die anfänglich 
in Baris, jetst aber auch in Danzig, und an andern 
Orten, verfertiaet werden. Man machet fieaus Per: 
lenfamen oder Perlenmuſcheln, die aber koſtbar ausfal- 
fen, und daher auch nur von schlechten Muſchelſchalen. 

Fraͤnzthaler werden in Frankreich in unterfchiedenen 
Staͤdten gepräget, die durch folgende Buchſtaben Im 
erkennen find: A Paris. B Rouen. C Saint Lo in 
Bretagne. Dion. E Tours. F Angers. G Peitiers. 
H Nochelle. 1 Limoges. KBourdeaux. L Baponne. 
M Touloufe. N Montpellier. O Riom. P Dijon. 
Q Narbonne. R Billeneuve inder Grafichaft Avignon. 
S Trojes. T Mantes. U Amiens. X Air. Y Bourges. 
Z Örenoble. AA Rennes. BB Straßburg. 

Frappiren bedeutet bey den Zeichnern und Kupferſtechern 
die Art feine Werkzeuge in den Zeichnungen, Schnit: 
ten und Schraffirungen zu führen. 

Fratzengeſicht, Mafcaron, nennen die Baumeifter und 
Bildhauer gewiffe feltiam gebildete Köpfe oder Larven, 
welche über große Thüren mitten in die Bogen, über 

Grotten, an die Muͤndung der Fontainen ıc. gefeßet 
werben, 

Frau, f. Weib. 

Seauenblätter, f. Seauenmüns. 
auendiftel, f. Mariendiſiel. 

raueneis, Ratzenftein, YTarienglas, Sperralas, 
Glacies Marix, Lapis fpecularis, ein weißer durch 
fihtiger Stein, welcher fo weiß ift, daß man ihn in 
arte burchfichtige Blätter reißen, und itatt des Gla- 
es gebrauchen kann. In der Arzeney foll er innerlich 
in ſchweren und todten Geburten, aͤußerlich aber zur 
Schminke fehr gut fenn. Man finder ibn in Franken, 
Sachſen, und fonderlich zu Frankenhauſen in Thärin: 
gen. Das Mofcomitifche ift dem unfern glei, nur 
daß es auswendig dicker und ungleich, auch inwendig 

ftreifig und nicht fo durchſcheinend if. 
Frauen· 
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Frauenbaar, Venushaar, Capilus Veneris, Adian- 
thum, ein Fleines Kraut, welches zarte tiefgeferbte 
Blätter, die den Winter durdy grün bleiben, umdeine 
zaferige baarige Wurzel bat, woraus ein dünner glaͤn⸗ 

ndtr Stengel hervorſchießt. Es giebt deſſen dreyers 
ey Arten, das rechte und wabre, adianthum verum, 
welches aus Indien oder Italien und Frankreich kommt 
das weiße, adianthum album, auch MTauerraute 
genannt, und das fchwarze, adianthum nigrum, 
welche beyde letzte Arten man bier zu Lande haben 
fann.. Das Keaut felbft, die Conferve und den Syrup 
davon, braucher man in ber —** mit gutem Nutzen, 
zu Ausführung der zähen Feuchtigkeiten, des Steines 
und Griefes. Das Kraut in auge gekocht, und den 
Kopf damit gewafchen, machet das Haar wachfen. 

Srauenmäns, ſ. Muͤnz. 
rauennabel, |. Nabelkraut. 
auenroͤslein, ſ. Marienroͤslein. 
rauenſchuh, Calceolus, Damafonium nothum, ein 
Kraut, welches auf den Bergen, in Hölzern und Wäl- 
dern waͤchſt. Es treibt einen Stengel, der etwa eines 
Fußes hoch it, und einige breite aderichte Vlätter bat, 
weiche eines um das andere daran ftchen, und den 
Wegbreitblattern nicht ungleic) fehen. Auf der Spike 
erfcheint insgemein nur eine einzige Bluhme, mit fedhs 
ungleihen Blättern, davon vier ubers Kreuz geitellet 
find. Die übrigen zwey aber liegen in der Mitten. 
Diefe legtern find einiger Maßen wie Holzſchuhe gebil: 
bet, gelb und rofenfarben, oder dunkel purpurrothlich. 
Die Fracht hat die Geftalt einer drenfeitigen Laterne, 
und der darinnen befindliche Samen fieht wie Sageſpaͤ⸗ 

. neaus Die Wurzel ift did, und ſtoßt einen Haufen 
dünne Fäden von fih. Dieſes Kraut reiniget, und 
dienet zu den Wunden, wenn man es Äußerlich aufleget. 

Srauenfpiegel, Onobrychis, ein Gewaͤchs, weldes an 
einigen Orten auf grafichten Hohen wild wächit, met: 
ftens aber in den Gärten anzutreffen ift. Es hatzar: 
te, zur Erbe gebeugte Stengel, fpigige Blatter, auge: 
nehme rothe Blühmchen, wie andere Hülienfrüchte, 
und runde ſtachlichte Schoten. Die Blätter jeritoßen, 
dienen für Geſchwulſt, gedörret aber, und mit Weine 
gekocht, fir die Strangurie, 

Fregaton, eine Art fpanifher Schiffe, mit einem vier: 
dichten Hintertheile, einem Mittel: und Focemajte, 
wie auch einem Boegſpriete. Es wird insgemein, das 
Kriegesvolf zu fuhren, oder die Galeeren abzuladen, 

ebrauchet, und trägt achthundert bis-taufend Zentner, 
an gebrauchet fidy auch derfelben zu Venedig. 

Fregatte, ein leichtes Kriegesſchiff, weiches hinten einen 
Spiegel, und gemeiniglid) nur zwey Verdecke oder Bo: 
den hat. Es führer bis vierzig Canonen, und iſt zum 
Kreuzen und Kundfchaften fehr bequem. Dieleichtefte 
Fregatte hat nur eine Decke, und führet ſechzehn bis 
fünf und zwanzig Canenen. &o beißt auch von fei: 
nem fhnellen Kluge cin Seevogel in America, welcher 
ſich auf den Felien, in unbewohnten Inſeln, auf: 
hält. iſt nicht größer, als ein Huhn, hat einen fur: 
ven Hals, einen kleinen Kopf, und große ſchwarze Au: 
gen, mit denen er fo ſcharf als ein Adler fieht. Sein 
Schnabel ift ſchwarz, ziemlich dic, und fechs bis fieben 
Zoll lang, der Obertheil ift etwas wie ein 


| 
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> wie die Geyer. 
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Haken. Anden Fuͤßen hat er zwo ſchwarze Klauen, 

Die Fittige find fehr aroß, und ha: 
ben manchmal fieben bis acht Fuß, von einer Spitze 
zur andern. Das Männchen bat rabenfchwarze Fe: 
dern, und unter dem Halſe einen rorben Kamm oder 
Dart, wie die Haͤhne; das Weibchen bat weißere Fe: 
dern, infonderbeitam Bauche. Wenn ihm der Regen 
oder Wind beſchwerlich fallt, fo erhebt er ſich hoch im 
die Luft, daß man ihm aar bald aus den Augen ver- 
liert: fo bald er aber fliegende Fiſche anſichtig wird, 
fo ſchießt er als ein Pfeil herunter, und greift fie mit 
dem Echnabel oder den Klauen. &ein Fleiſch iſt nicht 
viel nüße: fein Schmalz aber iſt ein vortrefflihes Mit 
tel, Schlag und Laͤhmung, die von Erkältung herrühr 
ren, zu mindern. —— 
rel ampe, eine Heine franzoͤſiſche Scheidemuͤnze, wel 

* zwölf bis funfzehn Deniers, oder nach unferm Gelde 
vier bis fünf Pfennig, gilt. 

Fremder, Peregrinus, wird ein Planet ben den Stern⸗ 
kuͤndigern genennet, wenn er von allen Afpecten frey 
ift, weldes von dem Monde fonderlich als etwas ber 
fonders in den Kalendern pflegt angemerkt zu werden, 
weil er faft alle Tage gewiſſe Afpecten mit den übrigen 
Planeten hat. : 

Freguentaro, wird in der Muſik gebrauchet, und heißt mit 
ordentlicher Stimme, fo wie man insgemein zu fingen 
pflegt, nicht zu ſtark, nicht zu leife, 

Freſco malen beißt, wenn man eine trodene Mauer 
mit Mörtel bewerfen-läßt, und alfo auf den friſchen 
Kaldy malet. Diefe Art der Malerey it fehr alt, und 
man * noch aus den erften Zeiten der romifchen Re 
publif ſehr fchöne Stüde davon, Dean kann nichts, 
als Erdfarben, und ſolche, die durch das Feuer gegan« 
gen find, dazu brauchen. ie dauret länger, als die 
mit Delfarben, kann aber nicht der Natur fo gut nach: 
ahmen, weil fie nicht alle Farben leiden kann, hr 
Licht iſt heller, ihre Schatten aber nicht fo ſtark, und 
fo milde, und es gehöret eine fehr fertige Hand dazu, 

Fretum, f. Strafe. s 

Scertel, f. Srötel. 

Sreude, Gaudium, Letitia, Voluptas, eine angeneh⸗ 
me Bewegung des Gemuͤths, nach welcher es über der 
Genießung eines gegenwärtigen Gutes fich beluſtiget. 
Sie wird als eine junge Bacchantinn gemalet, die in 
ber einen Hand Caſtagnetten, inder andern eine bifcanie 
ſche Trommel hält. Neben ihr füst die Liche, und fpier 
let auf einem alten Inſtrumente. Auf alten Muͤnzen 
hält fie einen —— und zuweilen theilet ſie auch 
verſchiedene Bluhmenkraͤnze aus. 

Freudenfeſt, Freudentag, Hilaria, Iubilæum, Fefti- 
vitas, ein Tag, welcher wegen einer ſonderlichen frobfis 
hen Begebenheit, Gotte oder fonft jemanden zu Ehren, 
in Luft und Freuden zugebracht wird, 

Sreudenfeuer, Lufffeuer, Ignes feivi, gemeine 
Feuer, die an einigen Orsen zur Bezeugung einer allge 
meinen Freude auf den Straßen angezundet werden: 
oder die durch Kunſt gemachten Lujtfeuer , die man im 
einfache und zuſammengeſetzte theilen kann. Zu 
jenen werden die Kaketen, Schwärmer, Schlage, Pu⸗ 
hen, u. ſ. w. zu dieſen Schnurfeuer, ———— 
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Luſtkugeln, Jeüerraͤder, Stäbe, und ganze von derglei⸗ 
en Stüden erbauete Gerufte gerechnet. 
Sceudenfchlufe geſchehen bey fonderbaten Siegen und 
erfrenlichen Begebenheiten, enbveder nur aus grobem 
Gefüge, oder auch aus kleinem Gewehre von ſammtli⸗ 
hen Soldaten. Hit der Sieg fehr groß, To muſſen in 
den feiten Crädren auch die Burger mit Ober; umd 
Untergervchre auf dem Markte oder auf die Mälle zie⸗ 
hen ‚und aus ihrem Geſchutze eine drepfache Salve 


geben. r 
n, frefeln, heißt bey dem halliſchen Salzwerke 

on 5 Ealıitute ‚ die noch nicht trocken find, im: 
mer auf einen böhern Boden legen, damit fie troden 

Seemöfibaft, Amicitia, eine befondere Liebe oder Zu 
neigung zwoer oder mehr Perſonen gegen einander, 
die durd) langen Umgang bejtatiget, und durch allerhand 
äuferliche Kennzeichen unterhalten wird. Wahr: und 
vernünftige Freundichajt muß weder Eigennußg noch 
ungeziemende Beluftigungen, fondern allein eine wah⸗ 
re Hocdyachtung der Tugend zum Grunde haben. Ein 
wahrer Freund ift, nach Salomons Lehre, ein theures 
Kleinod, aber auch defte ſeltener zu finden. Daß unter 
tafterbaften Menfchen feine wahre Freundſchaft beiter 
ben könne, haben ſchon die Heyden angemerket. Al⸗ 
les, was der Liebe, dir Treue und Höflichkeit zuwider, 
iſt auch der Freundſchaft zuwider. Cicero hat eine ei⸗ 
gene Abhandlung davon geſchrieben. Die Alten ver: 
ehreten fie als eine Göttinn, und gaben ihr Merkmaa⸗ 
le, die uns im den wahren Gefegen der Freundſchaft 
zur Richtſchnur dienen komen. Die Griechen jtelle 
ten fie in einem zugeſchloſſenen Mantel vor, mit bio: 
hem Kopfe und unbedeckter Bruſt bis an das Herz, wo⸗ 
hin fie die Hand legete. Mit der andern uinarmete fie 
einen dirren Umbaum, um den fich ein mit Trauben 
Hewachfener Weinſtock ſchlang. Die Koer ſtelleten 
fie mit einem Halbrocke vor, auf deren Rand dir Wor. 
te ftunden wors et vita. Die Seite war ihr bis an 
das Herz geöffnet, welches fie mit der Hand zeigete, 
und daben und longe & prope. Unſere Kunitler bil: 
den fie gemeiniglid) in einem weißen Kleide ab, ihre 
Aufrichtigkeit vorzuftellen, mit einer Krone von Grana⸗ 
ten auf dem Haupte, deren rothe immerwährende Far. 
be das Zeichen der Beftändigkeit iſt. In den Rechten 

eißt Freundſchaft, Parentela, die Blutsſreunde bis 
ns ſechſte Glied, oder bis auf den Urältervater, Tri- 
tavum, fie mögen mänulichen oder weibliden Ge: 
chlechts ſeyn. 

— — — ſ. Sympathie. 

iter, [. Enper. 

—— —— ſind an einigen Orten ſolche Hoͤlzer und 
Gegenden, darinnen die Landesherrſchaft einem jeden 
zu jagen erlaubet, weil niemand eine fonderliche Jagd: 
gerechtigkeit ee * Dergleichen Gegenden trifft 

ı Schwaben viel an. j 

— ist bey dem Kriegesweſen eine befondere 
aus leicht berittenien md upgängern beitehende Schaar, 
die zu keinem Negimente gehöret, und ben dem Heere 
zum Partengeben ._ wird. - Vor Zeiten 
narmte man fie Partifanen. &ie dienen ha lich, 
Kundfchaft von den Bewegungen des Feindes und defs 














re 
fen Stellung einzuholen, und ihre Vertichtungen heis« 
fen der kleine Krieg. Der franzöfiiche Partevgäns 
ger la Eroir hat 1752 ein eigenes Buch davon gefchries 
ben. Weil ſolche aber insgemein nur Streiferegen-find, 
wobey es ohne Rauben und Plündern felten abacbt, 
fo ſehen die regulirten Soldaten fie fire nicht viel bef 
fer, als Freybeuter, an. Sie machen jede eine Heer: 
fchaar fur fih aus, und haben ihren eigenen Anführer, 
der nach feinem Gurdünfen das Handwerk treibt. 
Freye Franken wird die unmittelbare Reichsritterſchaft 
in Franken genennet, welche ihre Güter von dem Kat: 
fer zu einem freyen Lehn erhalten, und von den ordent⸗ 
lichen Ritterdienften befreyet ift. 
Freye Stadt, ſ. Stadt. 
Freyes beißt auf Bergwerken, was nicht gemuthet, oder 
hinwieder —— iſt, ſendern worauf einem 
jeden frey ſteht, Muthung einzulegen. Es faͤllt aber 
eine Zeche auf mancherley Art ins Freye, als ı) wenn 
folche nach —— Muthung ohne ſonderliche Zu: 
laffung des Bergmeiſters, binnen vierzehn Tagen nicht 
beitätiger wird; 2) wenn der Lehnträger den inliegen? 
den Zettel nicht zu rechter Zeit erlanget; 3) wenn auf 
folcher Zeche, außer erfangter Frift, wöchentlich zum 
wenigften nicht drey anfahrende Frübfchichten zu ſechs 
Stunden gearbeitet, und felbige von einem andern frey 
pefebeen wird; g)wenn in vier Quartalen das ordent · 
iche Receßgeld unabgeführet bleibt. 
ceyes Stift, f. Stift. 
eyfabren beißt eine Zeche frey erfennen, wenn von 
dem Gefchwornen innerhalb acht Tagen in drey Früh: 
ſchichten keine Arbeit vor Ort, und font in der Grus 
be. befunden worden. Es beißt auch freymacken. 
Sreygebigfeit, Liberalitas, eine Tugend, nach welcher 
Geld und andıre zeitliche Güter, in rechtem Maaße, 
nad beiwandten Umſtaͤnden, andern willig und gern 
mitgetheilet werden. Zum Grunde hat fie die Liebe 
des Mächiten, zur Richtſchnur deffen Bedürfnig, und 
ihr eigenes Vermögen, Sie hält zwifhen dem Geige 
und der Verſchwendung das Mittel. Man ftellet fie als 
eine Franensperfon vor, die in dem einen Arme ein 
mit Edelgefteinen, Perlen und Münzen angefülletes 
Horn des Ueberfluffes trägt, in der andern aber Muͤn⸗ 
n darhaͤlt, als wollte fie jolche weggeben. Man nicht 
br auch wohl einige offene Geldbeutel in die Hand. 
Freygeding, f. Vehmgericht. 
Freygelaſſener, Libertus, Manumiflus, eine Perſon, 
die aus der Knechtſchaft in die Freyheit gelaffen wer: 
ben. Diefes geſchah bey den Roͤmern mit fonderlichen 
Eeremonien, die man an vielen Orten befchrieben fin: 
det. Den den alten Deutichen, und fonderlich zu des 
fränfifchen Königs Clodowigs Zeiten, waren die Frey⸗ 
gelaffenen zu keinen andern Dienften, als wozu fie ſich 
bey ihrer Freylaſſung verbunden hatten, verpflichtet ; das 
ber man fie auch gemeffene Dienjte nennete. 
veygeleite, |. Geleit. 
reygraf hieß nicht nur zu Karls des Großen und inden 
nachfolgenden Zeiten ein Herr, weldyem crlauber war, 
einen Freyſtuhl, oder ein heimliches, d. i. Wehmgericht, 
anzuftellen, fondern aud ein Graf, der unmittelbar 
dem Kaifer, und fonft niemanden, unterworfen war. 
Sreybaven, Pagusliber, Pers Frass, ein Haven, wor: 


innen 


re 


Inmen afle und jede Stationen ihre — frey trei⸗ 
ben konnen, und wenn ſie ihre Waaren nicht loswerden, 
ſolche wieder wenführen dürfen, ohne daß fie ivgend ei» 
nigen Zoll, oder doch nur ettoas fehr weniges dem Yan: 
desheren bezahlen. Dergleichen Freyhaven hat die Re⸗ 
publik Genua, wie auch der Großherzog von Florenz 
zu Livorno, und Franfreich zu Marfeille. Im Sabre 
ızı3 wurde Porto Mahen auf der Inſel Minorca, 
723 Meſſina in Sicilien, 1732 Ancona am adriatifcyen 
Meere, und nicht fo gar lange auch Nizza, Villafran: 
ca und Trieft, dafür erfläret. 
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und unmittelbare ein. Yene führen allein frepberrliche 
Namen und Wapen, diefe aber genießen alle Gerech⸗ 
tigkeiten, welche einem Reichsfreyherrn zukommen kon. 
nen, und haben, wie die Grafen, in den Reichsver⸗ 
weg ar vi Sig und Stimme. Die Gemahlinn eis 
nes Freyherrn wird Freyfrau oder Freyinn genennet. 


Freymaͤrker beißen diejenigen Meifter auf den Dörfern 


oder dem Lande, welche die Frepheit haben, ihre Wan: 
te, 3. D. Fleiſch, Brodt ze. in die Stadt zu Markte zu 
bringen, und dafelbft unter frevem Himmel, und in 
feinen Buben oder Scharren, feil zu haben, 


Freymeiſter find ſolche Handwerker, welche von ber 
Obrigkeit durch befonders ertheilete Sreyheitsrechte, oh⸗ 
ne die Zunft: oder Innungsgebraͤuche zu beobachten, 
eingeleßet worden. 

Freyrecht, eine Gerechti feit, vermoͤge welcher dem Ge⸗ 
richtsherrn von freyen Gütern, wenn fie verfaufet were 
ben, der zehnte Theil gebuͤhret. 

Sceyfamkraut, Yungerkraur, Flockbluhme, unnuͤtze 

orge, laces, wählt auf dem Felde, treibt den Schweiß, 
heilet die Wunden, und oͤffnet die verſtopfte Mutter 
Die Bauren kochen es unter den Kohl, und eſſen es, 
wenn ihnen das Effen nicht ſchmecken will, Iacea ni. 
gra, Matriphylion, ſchwarz Sceyfamkraug, wächt 
auf den Angern und andern graſichten Orten. Auf 
den Gipfeln der Stengel hat es runde ſchuppicht⸗ Knöpfe, 
ie — und Kraft koͤmmt es dem felsabbifje 
gleich, ‘ 

Freyſchuͤrfen heißt, wenn der Bergmeifter einem ver, 
gonnet, bin und wieder auf eine getoiffe Zeit und Re · 
vier zu ſchürfen und einzufchlagen / fo daß er in gemwife 
fer Zeit nicht muthen noch beftätigen darf. 

Freyſtaͤtte, Alylum, ein gefreyter Ort, wohin fi ein 
Mifferhäter begeben kann, damit er den Händen des 
Richters entfommen möge. Dergleichen Freyſtaͤtte find 
bey den Alten fehr im Schwange gewefen zum Theile 
auch fehr gemisbrauchet worden. Kom if durch die 
* Romulus daſelbſt eröffnete Freuftätte zuerſt aufge⸗ 

ommen. 

Freytag, Dies Veneris, der ſechſte Tag in der Wo 
welcher bey den Römern der Liebesgottinn Venus, —— 
bey den Semnonen, einem alten deutſchen Volke, der 
Göttinn Freia oder Freja, gewidmet worden, und da; 
ber benderfeits den Namen empfangen. Die Türken 
und alle Muhammedanet fepern diefen Tag, wie die Ehrie 
ften den Sonntag. In der roͤmiſchen und tiechifchen 
Kirche iſt er ein Fafttag, an welchem Fleifc zu eflen 
verbothen ift. 

Sreytreppen find in der Baukunſt ſolche Treppen, welche 
außen vor der Hausthüre eines Gebäudes, oder vor 
Altanen unbedeckt und offen angeleget find. 

ng fo-viel als Freyſtatt; daher Freyungsſteine 


‚Sreybeit, Libertas, war eine ben den alten Griechen 
und Romern fehr verehrte Gottheit. Man ftellet fie 
als ein romiſches Frauenzimmer in weißer eidung 
mit einem Zepter in der einen, und einem Hute in der 
andern, vor, die eine Katze zu ihren Füßen hat; oder 
auc wohl nur mit einer Lanze, auf der ein % ſtecket. 
In einem weitläuftigen und allgemeinen Verftande, 
wird die Freyheit aller Hinderung und Befchränkung 
entgegen gefeßt, und folcher Geftalt auch von den Thies 
zen, ja-von leblofen Dingen, gejagt. Alfo iſt ein Thier 
oder Vogel Frey, der nicht an ebunden, oder in einem 

. Käfig eingefchloffen it: das Maffer läuft frey, wenn 
ihm feine Wehre oder Schleufe vorgebauet wird, ıc. 
In einem eigentlichen Verftande kommt die Frenheit 
allein vernünftigen Gefchöpfen zu, und ift in einem 
poitofopbifchen oder ſittlichen VBerftande ein Vermögen 
des Willens, aus eigener Bewegung, und nach Anlei: 
tung feines eigenen Ürtheiles, ſich zu diefem oder jenem 
zu lenfen, zu thun oder Pr laflen ; oder kürzer, die Ge: 
walt des Willens über alle feine Handlungen. Won 
dieſer Fteyheit wird in den Schulen viel geftritten, In 
einem bürgerlichen oder politiſchen Verſtande wird die 
Freyheit fremder Gewalt oder dem Zwange ‚ oder auch 
der Schuld und Verbindlichkeit entgegen gefegt. Alſo 
wird ein Volk oder eine Stadt für fren geachtet, der 
ten Oberherr feine unbefchränfte Macht uber fie hat, 
und ohne ihren Willen ihnen Feine Geſetze vorfchreiben 
kann. Ein Mann iſt frey, der nicht gefangen oder 
nicht leibeigen ift; der niemanden mit Dienjten und 
Pflichten verbunden; der von einer gemeinen Laſt, die 
andere tragen müjfen, ausgenommen ift. Diefes heißt 
abfonderlih Immunität, Immunitas, oder eine Be: 
freyung von der Obrigkeit oder denen Laften, denen an: 
dere unterworfeen find. Ein Gut ift frey, darauf kei— 
ne gemeine Beſchwerungen, Dienfte, oder Lehenſchaſt, 
oder auch keine Schulden haften, u. d.9. Freyheit 
heißt auch eine Gegend oder ein Ort, die der gemeinen 
Gerichtsbarkeit nicht unterworfen find. Alſo werden ge: 
wifle Öegenden um oder an einer fürftlichen Nefidenz, 

imgleichen die Kirchen : und Klofterhofe, u,d.g. Frey⸗ 
beiten genennet, weil die Gerichtsbarkeit der Stadt, Freyu 


darinnen ſie liegen, ſich uͤber dieſelben nicht erſtrecket. 
Freyherr, Baro, hieß zu — — da die Knecht ⸗ 
ſchaft bey den Deutſchen eingefuͤhret war, ein ſolcher 
Edler, welcher keinem größern Herrn zu einigen Dien: 
ften unterworfen war. Nachgehends wurden auch viel: 
mals die Fürften-mit diefem Titel beleget. Nun aber 
ift es eigentlich derjenige, der feiner Geburt oder feines 
Standes wegen zwifchen einem Grafen und Edelmans 
ne flieht. Man theilet die Freyherren in mistelbare 


diejenigen find, welche die Marchen be, eichnen, wie 
weit = ſolcher Sicherheitsort geht. ' 


Fribuſt heißt auf den franzoͤſiſchen Sinfeln in Ameriea 


ein zum Auslaufen gewaffnetes Schiff. Der Comman: 
beur und die.dazu gehörigen Leute heißen Sribuftiers 
oder Slibuftiers. 


Fricandean, ein Cr von geſpicktem und wohlgewuͤrzten 


Kalbfleiſche, welches man in einem Topfe oder Eafferele 
mit Butter geröftet, 
Ppp Fri⸗ 
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Seicaffee, ein in Butter gebratenes Eſſen, von Fleifhe, | Sriedensfchhluf , Infirumentum pacis, die ſchriftlich ver: 


Fiſchen, Früchten und anderen, welches mit andern 
woblihmedenden Dingen und Gewürzen erhöhet, und 
mit einer anmuthigen Brühe angemad)t wird. 
Frickedellen, Sricandellen, Frirtadette, find in der Ge: 
ſtalt eines Eyes aus zerhacktem Kalbfleifche und Ochfen: 
ſenmarke, auch allerhand Gewürze gemachte Klöße, die, 
wenn fie gekocht find, in Hutter geprägelt werden. 
Man kann ein Stuͤck vom Kalbesneke darum fchlagen, 
“oder fie auch in Kopflactufe ſetzen. 
Friction, Reibung, ift in der Mechanik der Widerftand, 
welcher vor der Fläche entitcht, an der fich etwas be: 
weget. 
Frieden, Pax, insgemein ein ruhiger ftiller Stand, der 
ohne allen Zank und Streit ift. In einem befonderen 
Werftande die Nube eines Landes, das entweder von 
keinem Kriege weiß, oder nach dem Kriege der Ruhe 
wieder genießt. Frieden machen fteht allein dem zu, der 
Krieg zu führen berechtiger iſt. Mer die Rube in ei: 
nem Reiche oder Yande ftöret, wird als ein Srieden- 
ftörer, und wer den Landfrieden gebrochen, von ber 
hoͤchſten Obrigkeit zur&trafe gezogen. Ein Frieden wird 
entiweder auf eine gewiſſe beftimmte Zeit gefchloffen, 
wie die Tuͤrken mit den chrütlichen Potentaten nicht 
anders zu fchließen pflegen, und ift in der That nur 
einlanger Etillitand; oder beſtaͤndig, und wird ein ewis 
er Frieden genenner, wiewohl er darum nicht dauer: 
fter ift, In der Bildkunſt ſtellet man ihn mit einer 
fanften Mine vor, wie er in der einen Hand ein Horn 
des Ueberfluſſes, und in der andern einen Delzweig 
trägt. Zuweilen hält er auch Kormähren, und einem 
Schlangenſtab, und bat in feinem Schooße dent Gott 
des Reichthumes Plutus noch alsein Kleines Kind liegen. 
Stiedensrichter,, Juflices of the Peace, find in Eng: 
land — welche in einer Stadt oder einem ge⸗ 


faßten Friedensbedinge, wie fie von allen und jeden Theis 
len unterzeichnet tworden find. Der lateinifche Aus: 
druck, Initrumentum pacis, wird ofters, wenn es al: 
lein ſteht, von dem weftpbälifcheh Frieden gebraucht. - 


Stiedensftöbrer, Violator pacis, Aggreflor , derjeni: 


ge, der einen öffentlichen Friedensbruch begeht ; oder 
durch Aufrubr und Thärlichkeiten die gemeine R 
in einem Lande oder in einer Stadt ftöhret. . 


Friedenstag heißt ben den Handwerkern der Tag, an dem 


fie ide Geſcheuk halten, 


Frieden wirken heißt, wenn der Salzgräfe zu Halle den 


Thalleuten bey ihrem Pfingftbiere auch ordentlich alle 
Jahre, des Tages vor dem Weihnachtfeſte, in der Obrig« 
keit Namen: gebietet, dag ſich niemand zanken, rauf 
fen, fhlagen , oder andern Unfug treiben foll, welches 
am legt erwähnten Tage mit einigen fonderlichen Ce: 
temonien im Thale an dem deutſchen Brunnen verrich⸗ 
tet wird. 

iefaten , f. Frieß. 

iefel, Purpura, Pfydracium, kleine Bläschen , wie 
Hirfenförner groß mit Röthe in der Haut, die, wenn 
fie nicht gar roth, der weiße, wenn fie aber ſehr roth 
find, und daben Hitze verfpühret wird, der rothe Frie⸗ 
fel genenner werden. 


Frieſe, ſ. Gebält. 
Frieſen, Platte bande et moulure, find ben dem Geſchuͤ⸗ 


& die Berstäbungen an den Böden, am den beyden 
ruͤchen, und am Kopfe der Canonen. Die Friefen 
am Munde oder die vordere Verſtaͤbung bilder den Kopf 
ber Canone, Bourreier ; die Mittelfrieſen werden am 
zweyten Bruche, die Hinterfriefen am erften Bruche 
und die Bodenfriefen am Stoße der Canone ange: 
bracht. Sciefen, Friyes heiten auch beym Schiffbaue 
die an verichicdenen Orten angebrachten Zierratben von 


wiſſen no rke alle Friedenftöhrer und andere Verbre Schnuitzwerke; wie fie denn in der Baufunft überhaupt 
cher, die ihnen überkiefert werden, eraminirem laſſen. den mittlern Theileines Hauptgefimfes, oder die Schnib- 


Sie fonımen alle drey Monate in die Hauptſtadt einer 

jeglichen Grafſchaft. 

Seiedensbruch, Violatio pacis, alles, was einem ge- 
fhloffenen und beftätigten Frieden entgegen ift: dieſes 
kann vornehmlich auf dreyerley Art geſchehen. Erſt⸗ 
lich, wenn man die wiederhergebrachte Ruhe muthwillig 

ſtoͤhret, und ohne gegebene Urſache neue Feindieligkeis 
ten verübet. Zweytens, wenn man dem Auer han 
beit, was in der Friedensftiftung Elar und deutlich iſt 
veriprochen worben; und endlidy Drittens, wenn man 
dem zuwider handelt, was aus der Natur eines jeden 
Friedens norhwendig fließt, 5. &. wenn einer dem anı 
dern ohne Urfache mit feiner Macht dräuet, wenn man 
Sranzfeftungen aufrichtet, wider Gewohnheit und ob» 
ne Noth ftark wirbt u. f. w. 

Friedenshandlung, Pacificario, Tractatus de pace, 

eine Handlung, die zu dem Ende angeſtellet wird, da⸗ 

mit zween oder mehr Streitige ſich mit einander wieder 
vergleichen. Es wird ein Ort beliebt, dazu von allen 

Seiten Gevollmaͤchtigte verordnet, und mit einer ge: 

nauen Anweiſung verſehen werden, was fie eingehen, 

und wie weit fie fih auslaffen follen, In der leßten 

Zeiten bat man auch neutrale Potentaten als Mittler 

zu erfuchen angefangen. 
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und Bildhauerarbeitanzeigen. Bey den Weißgerbern 
find Frieſen, eine befondere Art Meilter, die weder 
zudenXbeinländeen,noc zu denXoͤßlern geboren und 
fich fonderlich in den alten Hanfeftädten befinden. Cie 
machen nicht allein Weifgarleder, fondern zugleich) auch 
Beutlcrarbeit. 

eiefifche Reuter, f. Spaniſche Retter. 

zieß, Frieſaten, ein grober ungefdyorener wollener Zeug, 
welcher zu Pferdedecten, Bettdecken, Unterrocken, u.d. 9. 
gebraucyet wird. Er bälrfehr warm, und wird in Ham: 
burg und Luͤbeck am bäufigften gemacht. Man bat 
gekreuzten, und ungefreujten ; der erſte fommt gemeis 
niglich aus Irland ‚und der andere aus England, und 
ift etwas breiter. Insgemein kaufen ibn Gewandſchnei⸗ 


- der weiß von den Frießmachern, und laffen ihn hernach 


ſchwarz, grün, blau ‚am meiſten aber rot, färben. 


Friſch heißt ben Bergwerken fo viel, als was noch nicht 


todt gebrannt, fondern noch fluͤßig iſt. Friſch mas 
eben, wenn das gebrochene Schwarzfupfer mit Friſch⸗ 
bleye und Gloͤtte beſchickt, und Friſch, odet Saig 

de gemacht werden. 


Seifchbley, das nicht gebrauchet if; imgleichen, das 


entweder aus dem Erzte geichmelzet, oder von Anfris 
fhen gefommen, und gar kein oder wenig — haͤlt. 
riſch⸗ 


* 
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Friſcheiſen heißt, wenn beym Schmelzen im hohen Ofen ! fechs Zoll ſtarke Platten, womit der Friſchherd — 


allzu viel Eiſenſtein und zu wenig Floße geſetzet werden, 


feßet iſt 


alio, daß ſich das Eifen allzufehr fammlet, und nicht | Seiferte, ein halb baumwollener geringer Zeug, ber in 


fliegen will, fondern fidy im Herde vor die Forme ge: 
ſetzet, und durch das ſtarke Sebläfe nur wieder hart und 
kalt geblaien wird, dadurch denn, wenn man der Sa: 
che nicht ben Zeiten vorkommt, ein ſolcher hoher Ofen 
wohl gar ausgehen muß. 

Friſchen, bey den Büchienfchmieden ein gezogen Rohr aufs 
neue reifen, und wieder ausziehen. Im Schmeljofen 
beißt es, Glötte und Bley machen; man faget es auch 
wenn die Gaͤnſe oder Ganze auf den Eiſenhaͤmmern ge 
fchmelzet werden, daß man das Eiſen davon zu verfchmies 
den gebrauchen Fan. Eine Zeche mit Stollörtern 
frifcben, {ft fo viel, als eine Zeche mit Stollortern ers 
ſchlagen. Friſcher wird genennet, der vonder Gans 
das rohe Eiſen im Friſchherde fchmelzet, gar machet, und 
in einen Teul arbeitet, auch auf den Anlaufkolben an, 
läuft, und folgendes mit ſchmieden und zerfchiebeln hilft. 
Dep den wilden Sauen ift Friſchen foviel, alsbenden 
zahmen Schweinen das Werfen oder Ferkeln. 

Friſche Schlacken find die von flüßigen Ersten, gleich 
dünnen und rohen Steinſcheiben, abgehenden Schladen, 
welche faft wie roher Stein aussehen , wie fie denn auch 
deffen viel in fich halten. Es find aber qute Zufchläne 
auf firenge Erzte, welche durdy ihren Zufcylag zu leich- 
tem Fluffe konnen gebracht werden. 

Friſch Geftübe nennen die Bergleute das Geſtuͤbe, wel: 
ches noch nicht zur Ausftoßung der Schmelzofen für 
ti und Treibherd ift gebraucht worden. 

Scifchberd ift der gevierte Herd, auf Hammermwerfen, 
den gemeinen Schmiedeherden nicht unaͤhnlich mit ei: 
ner darüber gebaueten Oeſſe. Oben ift er über und über 
auf den gemauerten Herdſteinen mit eifernen gegoflenen 
Platten beleget; an dem einen Ende, ben der Forme 
des Balges, ift eine Vierung, etwan anderthalb Ellen 
breit, ins Gevierte, und anderthalb Ellen tief, gemacht, 
mit einem gegoffenen eilernen Boden ausgefeht, und 
bat vorn bey dem Boden ein etwa anderthalb Ellen ge: 
viertes Schlackenloch, und eine gleichfalls mit eifernen 
Platten ausgefegte Schladengrube. Auf diefem Her: 
be wird das rohe Eiſen, oder die vom a Dfen ges 
fommenen Gänfe, wieder aufs neue unter Koblen, Loͤſch 
und Geftübe, in die obige Vierung diefes Herdes ge, 
ſchmolzen und gar gemadt. Es beißt auch ein zuge⸗ 
richteter Herd, auf weichem dem Schwarzkupfer B 
zugefeßet wird. 

Srifchling heißt ein junges wildes Schwein im erſten 
Sabre, im andern ein jähriger Frifchling. 

Friſchofen if, worinnen das Schwarzfupfer mit Zufaße 
Bleyes zu Saigerftücen gemacht wird. 

Seifchpfannen find aroße eiferne Pfannen, von fieben 
bis acht Ellen, unten zween Zollenger, als oben, darin. 
nen die Saigerftücden gegoffen werben. 

Friſchſtuͤcke, oder Saigerftüde, find runde Scheiben 
von Friſchbleye, Glötte und gebrochenen Schwarzku⸗ 
pfer,, welche durch den Friſchofen zufammen gefchmel: 
"jet, in die Frifchpfanne gegoffen, und wenn fie erfals 
tet, wieder heraus gehoben werben. 

Jriſchzacken find anderthalb Ellen lange, und vier bis 


Holland gemacht wird. 


Friſiren, das von Natur fchlechte Haar dur Aufivi- 


|$ 


deln, in Papilloten, oder mit warmen Kranscifen, 
fraus und lockig machen: bey den Tuchbereitern, das 
Tud) fraus auftragen. 
riſon, ein wollener gefräufelter Zeug, der in England 
gemachet wird, und daher auch englifcher Schwa⸗ 
nenboy beißt. Er ift weich und warm, und diene 
zu Unterröden für das Frauenzimmer, Außerdem ift 
Friſon eine Art gefräufelter odet frifirter Cantillien, 
die zur Stickerey oder auch wohl zur Verfertigung der 
—— und ſilbernen Zeuge gebrauchet wird. In der 
ormandie iſt es ein Maaß zu fluͤßigen Sachen, von 
vier Pariſer Pinten. 


Friſt, Friſtverſtattung, Dilatio, in Gerichten ein An⸗ 


$ 


fand oder Verzug, der den Parteyen zu Beybringung 
ihrer Nothdurſt, oder zu Leiftung desjenigen, was ih: 
nen zu thun auferlegt worden, entweder in den Rech⸗ 
ten verfeben, oder von dem Richter verjkattet wird. 
Diefelben find unterichiedlich nadı den Sachen und Or: 
ten, insgemein aber find es vier Wochen, und nad 
Sachſenrechte ſechs Wochen drey Tage, welches einefäch« 
fifche Srift heißt. Die EG —— wer 
den nur um erbebliher Urfahen und Hinderniffe 
willen, auch nicht mehr als zum dritten mal zugegeben. 
riſt bedeutet auc) eine zu Berarecht ausgemeſſene und 
übliche Zeit, worinnen erwas gefhehen muß, wenn es 
beftändig ſeyn foll. Sie wird ſowohl zum Entblößen, 
und Veftätigen, als auch zu Belegungeiner Zeche, und 
fo oft etwas nicht zur fon, efetsten Zeit gefchehen mag, 
aefucher und gegeben, jedoch nicht ohne fonderliche ges 
nugfame Urſachen, als da find Wettermangel, Waſ—⸗ 
fersnoth,, Etreit, Gebruch der Arbeiter, -Abfenkung 
der Lichrlöcher, Winterzeit, Ungewitter und derglei« 


hen mehr. 
Sriftbuch beißt beym Bergamt das Bud, worinn Fri: ' 


ften, Nachlaſſungen, Steuten, vierte Pfennig u.d. m. 
eingetragen ſtehen. 


Friſtgeld wird auf Bergwerken quartaliterein Groſchen 


gegeben. ſ. Quatembergeld. 


Sritillarien, Ribinblubme, Bluhmen, welche von 


S 


ihrer Äufferlichen Geftalt den Namen befommen ; denn 
fie find wie ein Brettſpiel mit zwey färbigen Auadraten 
br zierlich ausgetheilet. Es giebt aber auch einfärbi- 
bige mit weißlichen Rippen, auf welchen ſich ein gruͤ⸗ 
ner Strich bis mitten in das Blatt zieht. Man theilet 
fie in früh und fpat blühende, einfache und gefüllte mit 
einer oder vielen Bluhmen gezierte, welche bald bleich⸗ 
roth, bald weiß, bald gelbgrün, bald roth und braun, 
bald ifabellfarbig blühen. Die Kleine ſchwarze wird 
für die rarefte gehalten. f. Meleagris. ö 
ritt, Frett, Fredel, an einigen Orten eben das Thier, 
welches an andern Iltis heißt. S. auch Froͤttel. 


Fritta, Caleinirung derer Materialien, woraus das Glas 


gemachet wird, damit fie leichter und mit wenigern Kos 
ften fchmelzen ‚und [ie Glas werden mögen, Die Glas: 
macher nennen die frittam das Bemenge. Man bat 
derfelben dreyerley Arten, die feinefte, welche aus Sand 

Ppp⸗ und 


J 
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und der levantiſchen Rochette gewacht wird, braucht 
man zum Criſtallglaſe. Die mittlere, welche nur aus 
lauter Afchen der Rochette, oder der ſpaniſchen Sode, 
ohne vorhergehende Ausziehung des Salzes, bereitet 
wird, macht das Glas etwas bläulicht; die ſchlechte⸗ 
fte, die aus allerley Afchen verfertiget roird, nimmt 
man zum ganz gemeinen grünen Ölafe. 

Sroc, ein ziemlich grober, gefreugter wollener Zeug, der 

u Eifieus, Bernay und in einigen andern franzöfifchen 
tädten verfertiget wird, 
öbnung , f. Berente. , " 
Sfchleirr find in den Schächten ausgezimmerte Stücken 
— ‚ ben den Fahrten, die auf den Einſtreichen und 
nitoßen feit angemacht find, darauf man den untern 
Theil der Fahrten einmeifelt, und den obern Theil der 
andern Fahrt anhafpet. 

Froͤſchlein unter der Zunge, Ancylogloffum, Ranula, 
bey Heinen Kindern, halten einige Aerzte für einen kal⸗ 
ten zähen Schleim, ober eine Feuchtigkeit, wie Ever: 
weiß; andere für eine Geſchwulſt mit abwechfelnder 
* die mit einer ſteinichten oder honighaf⸗ 
ten Diaterie vermifcht; und noch andere für eine Ge: 
ſchwulſt von fehleimichtem Zufluffe, der hernach erhär: 
tet. or deren unzeitigen Löfung entſteht oft ein gro: 
Ges Uebel. . * 

Froͤttel, Srettel,Furer, ein kleines vierfüßiges wildes Thier, 
von dem Geſchlechte der Wieſel, daher es auch mufte- 
ha fylveftris oder ruftica beißt. Es ift etwas größer, 
als ein Eichhornchen, fchlang und länglicht vom Leibe, 
bat ſchöne rothe Augen, und gar niedrige Füße. Ge: 
meiniglicy find fie weißgelblich ; doch giebt es einige, die 
bunt und ſcheckicht, oben roͤthlich oder leberfarbig, un: 
ten aber am Bauche ganz weißlich find. Ihr gewoöhn⸗ 
licher Aufenthalt ift in den großten Wildniffen; ihre 
Nahrung aber beſteht in Caninichen, Fiſchen, Vögeln 
und Honig, welches letztere fie infonderheit lieben. Das 
Meibchen geht vierzig Tage traͤchtig, und feßet öfters 
fünf, ſechs fieben bis acht Junge auf einmal, welche dren: 
Big Tage blind liegen. Die laſſen ſich zahm machen, 
hr Pe Caninichenjagd wohl abrichten. Man pflegt 
ihnen eine Schelle an den Hals zu hängen, den Eani: 
nichen mehrere Furcht einzujagen, zuweilen aber auch 
ein Maulkörbchen von Leder vorzutbun, damit fie 
die Caninichen zwar ftoßen, aber nicht beiffen können, 
wenn fie diefelben aus ihren Schlupflochern heraus treis 
ben. Diefe Frötteln pflegen einen ſtarken Biſamgeruch, 
wie die Marder, von fi zu geben, fo oft fie erzürnet 
und erhitzet find. 

Seobn, auf Altdeutſch, beilig, unverletzlich, facer, 
‚oder auch gemein, publicus, Daher die Namen Srobn: 
feft, Seobnfaften, Seobnfabne, $cobnzebeno, 
Srobntreus, Frohngart, u. d. Fr entitanden find, 

Srobnberger, eine Art von Schloͤſſern und Arbeitern 
in Eifen, die fidy mit allerley Arbeit bebelfen und 
ernähren muͤſſen. 

Frobne, Srobnbote, an einigen Orten der Amts oder 
Gerichtediener, weil er einen gemeinen Dienft verrich: 
tet, oder weil er ein Diener der heiligen Gerechtigkeit 
ift, und von niemande darf beleidiget werden. 

Seobne, Scobndienft, Sofdienſt, Scherwerf, Ope- 
r= rufticz, Dienft, welchen die Unterthanen der Obrig: 


50 
keit zu leiten ſchuldig find. Daffelbe geſchieht nun ent 
weder lediglich auf ihre Koften, oder daß fie dagegen 
etwas zu genießen haben, 3. E. die Speifung, oder ein 
geroiffes Brodt, Kornn.d.g. Die Frohnen unterfcheis 
det man in gemeſſene und ungemefiene. Jene find 
an gewiſſe Zeit und Arbeit gebunden, außer welchen 
der Frohnherr nichts fordern kann: dieſe kann er auf: 
bietben und gebrauchen, wennund wie er will. Ferner 
werben bie Dienfte mit dem Spann oder mitder and 
geleiftet. Endlich werden fie auch mad) der Arbeit uns 
terfdhieden, in Ackerfrohnen, welche zu Beſtellung 
des Aders, mit Düngen und Pflügen, mit Aernden 
und Einführen —2 werden: Baufrohnen, wenn 
die Unterthanen zu der Burgfeſte, d. i.zur Unterhal⸗ 
tung und Beſſerung der herrſchaftlichen Gebäude, alls 
Ger den Aderfrohnen, mit Fuhren und Handarbeit hel⸗ 
fen muͤſſen; Jagdfrohnen, wenn fie zu den Wolfse 
und andern großen Jagden zu dienen fehuldig find: 
obnen, wenn fie im Forſte ben Abtreibung des 
olzes oder fonft fich gebrauchen laffen müffen, u d. g. 
in Unterthan, der Fropndienfte zu leiſten ſchuldig 
—* ein Froͤhner, und ein Gut, darauf Frohndien⸗ 
e haften, ein Frohngut. Ben gemeffenen Dieniten 
bat man aewiffe Seobntage, und wird um guter Rich⸗ 
tigfeit willen ein ordentliches Scolmregifter darüber ges 
balten. Die Unterthanen eines Gutes find zu einem 
andern zu frohnen nicht fhuldig, ob es gleich demfels 
ben Herrn gehoͤret. 

Seobnleichnamafeft, Feſtum corporis Chrifti, ift von 
dem Papite Urban IV, 1264. angeordnet worden. Es 
wird noch alle Jahre in der fatholifchen Kirdye den Don⸗ 
nerftag’nad) Trinitatis angefangen, und ganzer adıt 
Tage binter einander fenerlich begangen, woben man 
den Leib Ehrifti mit großer Pracht und vielen Ceremos 
nien herum tragt. F 

Frohnſole heißt zu Halle im Thale, wenn die ordentlichen 
Einkünfte zu des Thals Ausgaben nicht zureichen wel: 
fen, fo mogen, nad) Inhalt der Thalordnung, aus 
dem deutfchen Brunnen drey Schod Zober zu des Thale 
Nothdurft ben ben Kaltlägern, da ohnedieß nicht ges 
fotten, und otdentlich zu Borne gegangen wird, gejo⸗ 
gen, und den Pfännern um den — Werth 
verkaufet werden. Das daraus geloſete Geld wird nach 
Abzuge der Unkoſten, die aufs Tragen geben, zu des 
Thals Nugen angerwender, und mit andern deſſelben 
Einkünften jährlich verrechnet. . Daher heißt man die 
fe Sole insgemein Rauffole, welche aber von Alters, 
befage der Thalrechnungen, Frohnſole genennct wor- 
den. Spekiger Zeit wird in den Kaltlägern fo viel So⸗ 
le, als des Thals Nothdurft erfordert, gezogen, und 
auf vorhergehende Belanntmachung, durch einen Auss 
bang, den Pfännern um Bezahlung überlaffen. 

Srobnwechfel, gewiſſe Cummen, die der Landesherr 
von den Einkünften der Bergiverfe bekommt. 

Fronte einer Feftung ift dasjenige, was zwiſchen den Spi⸗ 
ze der zwoen naͤchſtgelegenen Baftenen, nämlich die 

ourtine, und was zwiſchen den zwoen Baſteyen, die 
egen einander ſtehen, begriffen it, Man nennet es 
—* auch /a tewaiite oder face de la pface. Sronte ei⸗ 
nes Regiments oder einer Compagnie iſt die erſte Reihe 
Soldaten. Von einer andern Bedeutung ſ. Farade. 
Frontier⸗ 


sro 


Srontierfeftungen find befeftigte und am den Gtaͤnzen 
eines Landes liegende Städt: und Schlöffer. 

Frontignac, ein franzöfifcher Wein, welcher um bie Stadt 
Trontignan in Niederlangnedoc, waͤchſt. Cr ift hell 
und weiß von Farbe, eines fehr lieblihen, füßen und 
auf Mofch zielenden Gefhmads, weswegen er auch 

ſonſt win de mufear genennet wird. Man bat auch 
einenrothen, der etwas herbes an ſich hat, und nicht 

fo beliebe if. ’ 

Frontifpice, Fronton, ſ. Biebel. 

Froſch, Rana, ein vierfüßiges Eyer fegendes Thier, def: 
fen Füße nad feiner Lebensart eingerichtet find; denn 
nicht alle leben im Waſſer und auf der Erde. Daher 
baden aud) einige Entenfüße, andere nicht. Die ge: 
meinen — ſich gern im ſumpfigen Waͤſſern auf, und 
find an Groͤße und Farben unterſchiedlich, grün, grau 
und fledig. Eine befondere Gattung ift der Laub» 
froſch, welcher ſich aufden Sträuchern hält, und von 
fehoner grüner Farbe iſt. Einige werden zur Speife 
gebraucht, und davon das Hintertheil fricafirt oder 
green, als etwas recht niedliches genoffen. Sie fol- 
en den Schwindfüchtigen fehr dienlich feyn. In den 
Apotheken brauchet man von dem grünen, als der be: 
ſten Art, faft alle; Theile. Die Laubfröfche find eben: 
falls wider vielerlen Zufälle nüglicy zu gebrauchen, Won 
der gebörreten und zu Pulver gemachten Galle ein 
Quentchen eingenommen, foll das viertägige Fieber 
vertreiben. Das Froſchlaich/ woraus die jungen 
—5 kriechen, kuͤhlet und lindert aͤußerlich allerlen 

liederſchmerz, und ſtillet, mit Roſeneßig auf einen 
Schwamm gegoſſen und aufgelegt, das unmäßige Blu⸗ 
ten. Es wird auch davon das bekannte Froſchlaich⸗ 
pflaſter bereitet, welches zu allerhand Wunden und 
Schäden dienet. Das beſchwerliche Schreyen der Froͤ⸗ 
ſche kann man nicht anders, als durch ein am Ufer ans 
gemachtes Feuer ftillen. Hohlwurz in einen Teid) ge: 
worfen, darinnen viel Fröfche find, foll machen, daß 
fie alle ſterben, oder ſich anders wohin begeben mülfen. 

“ De Ranis & Lacertis hatOvig.Jacobaus ein eigenes Buͤch⸗ 
lein geichrieben. Homers Gedicht Batrachomyoma- 
ehia ift befannt, und unter dem Titel der Froſch⸗ 

- mäusler ‚im Deutfchen nachgeahmet worden. Der 
Froſch ift ein Sinnbild der Wäfcheren, Verleumdung, 
Ruhmſucht und Prahleren. 

Froſch, Reöte, eine Pferdefrankheit, die darinnen be: 
ſteht, daß die Pferde im Munde eine ganz ſchwarze 
böderichte Haut befommen, mworunter zumeilen ziem. 
lich große mit Materie angefüllete Beulen find. Daben 
fönnen fie nicht freffen, fo, daß fie von Hunger ganz 
elend werden. Das befte Mittel darwider ift, die Be: 
len zu öffnen, und mit Salze zu reiben: man kann auch 
die Haut mit einem glühenden Eifen brennen, doc 
muß die Zunge nicht daben verleßet werden. Bey eini- 
sen Landleuten heißt Froſch ein voll Achren, aus 
beren etlichen man eine Garbe machet. Es wird auch) 

"das, was an ben Faßdauben hervor ſteht, Froſch ge 
nannt. Sieh aud) Fiedelbogen. 

Froſchbiſt, Morfus ran, ein Kraͤutergeſchlecht mit 
drenbläftericht regulären Bluhmen. Es twächft in fan: 
len Gräben, blithet in Julius, hat runde Blätter, die 


Froſchlaich, f. Seofch. 
Froſchſchn 
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anf den Waſſer ſchwimmen, und mit der Nymphza 
an Kräften überein. 


epper , ein Inſtrument, bie Fröfche damit zu 
(hießen. Geb befteht aus einem mit einer langen Hand⸗ 
babe und ftälernen Bogen verfehenen Armbruft, auf 
welcher ein langer Pfeil von ſtarkem Eifendrahte miteis 
nem fcharfen iederha en an ber Spitze liegt, der mit 
einer Schnur, die zugleich den Bogen fpannet, ange« 
bunden if. Wird ein Froſch damit getroffen, fo bleibe 
er an dem Pfeile, der Pfeil aber an der Echnure dan 
gen, womit man den Froſch herausziehen, abnehmen, 
und den Bogen wieder ſpannen kann. 

Seoft, Frigus, eine ſtarke empfindliche Kälte, die dem 
Körpern ihre nathrliche Bewegung und Wärme, wo 
nicht gänzlich nimmt, dennoch fehr ſchwaͤchet, fo, daß 
fie davon Schadenaind Schmerzen empfinden. Der 
Froft, wenn er fehr groß iſt, kann die Leiber der Mens 
(hen und Thiere ganz unempfindlich und endlidy gar 
eritorben machen. Damit man fi dawider verwahre, 
fo foll man die Hände und Füße, als welche am leichs 
teften erfrieren , mit Lauge von Taubenfothe waſchen, 
oder mit Gänfeferte ſchmieren. Sind die Glieder ſchou 
erfroren, fo fol Wachsoͤl dnrauf gefchmieret, oder Meer⸗ 
zwiebeln aufgelegt, den Froft ausziehen. Eben dieſes 
thut auch Sauerteig; oder Weinhefen warm gemacht, 
auf ein Tuch gefcehmiert, und umgeichlagen; oder bie 
Salzlacke von Rindfleifche warn gemacht, das erfror⸗ 
ne Glied eine Stunde lang darein gehalten, und fo 
oft als nörhig wiederholet. Diefes —— wenn 
auch ſchon der Schade aufgebrochen iſt. Froſt beißt gleich⸗ 
falls der Schauder, oder die Kälte in den Fiebern, die 
zunveilen obne Hitze, zuweilen mit Hitze kͤmmt. 

Froſtat, eine Mimze in Polen, die etwan funfjehn das 
fige Groſchen gilt. 

Sroftbobrer, ein Jagdgeraͤth, welches bey hartem Fro⸗ 
fte gebrauchet wird, wenn man mit den Forkeln niche 
in die Erde kann, und dennoch, als bey der Wolfe: 
oder Luchsjand, ganz ſtill und heimlich flellen muß, und 
weder mit den Keilhauen baden und pochen, noch mit 
den Aexten und Beilen ſchlagen, und ein Geräufch mas 
hen darf. Es ift eine Art von Erdbehrer, der mit 
einem dicken und ftarten Gewinde wohl verftähler, und 
ſcharf gefchliffen fen muß. : , 

Frucht, Fruͤchte, Frudtus, in einem weiten Sinne als 
les ‚was die Erde zur Speife, und zum Nugen und Ges 
brauche für Dienfchen und Vieh hervor dringt; in eis 
ner engern Bedeutung, was vornehmlich den Menſchen 
zu Gute koͤmmt, und in Geld: (Bartensund Baum⸗ 
früchte unterfchieden wird. Die erften begreifen alles 
Gerraide, die ziventen allerley Kühengewähs, und 
bie dritten alles Obft. In einer uneigentlichen Ber 
deutung heißt Frucht ein jeder Vortheil oder Muß, oder 
was fonft aus einer Sache erwaͤchſt, erwartet oder ges 
noflen wird. 

Frucht, Leibesfrucht, Faetus, ein im Mutterleibe em⸗ 
pfangenes Kind. Die Aerzte ſtreiten, wie alt die Frucht 
ſeyn muͤſſe, wenn man fie für lebendig achten könne. 
In Rechten ift die Frucht abtreiben ein Verbrechen, 
welches nad} den Umjtänden wohl am Leben geſtrafet 
wird, Die japaniſchen und einige andere indianifche 

Prp 3 Weiber 
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Weiber pflegen entweder aus Scham, meil es ben Ib: 
nen für eine Schande gehalten wird, vor dem acht und 
zwanzigſten Jahre ein lebendiges Kind zu haben, oder 
aus Armuth, die Leibesfrucht durch Arzneyen oder an: 
dere gewaltfame Mittel abzutreiben, und ihre Pfaf— 
fen ſtaͤrken fie darinnen, die es nicht fuͤr Unrecht halten. 

Fruchtbare Zeichen, Signa facunda, heiſſen bey den 
Sterndeutern der Krebs, Ecorpion und die Fifche, 

Fruchthorner, Cormua Awalchex, find’ in der Bau: 
kunft gerwundene Herner mit Früchten und Bluhmen 
angefüller , welche bey den Alten den Ueberfluß des Fries 

— nur benfe, E in Bauzierrath 

nur, Bebenfe, Encarpus, ein Bauzierrath, 

welcher aus einer Neihe von Früchten, Blubmen, Blät: 

tern u. f. w. mit herum gewicelten Bändern beftcht, 

und als von Knaben getragen , oder, als an Nägel ge 
hanget, vorgeftellet wird; f. Feftonen. 

Fruchtſchrumpf/ ſ. Schrimpf. 

Fruchtſteine, Carpolirhi, heißen diejenigen Bilderftei- 
ne, die eine gewiſſe Frucht, als Mandeln, Kaftanien ıc. 
vorjtellen, welche aber bloß zufaͤlige Geftalten vom 
Treopfwaffer find. j 

Fruͤbling, Ver, die Zeit des Jahres, welche nach aftro- 
nomiſcher Rechnung auf der Morbderbreite des Erdbo: 
dens anfängt, wen die Sonne in den Widder tritt, bin: 
acgen a der Süderbreite, wenn fie in die Wage kommt. 
Der Frübling ift die angenehmfte Zeit im Jahre, weil 
alsdaun die Senne, von ihrer Entfernung wiederfebret, 
und auf unfere Himmelsfeite Übertritt, daher die im 
rauhen Winter gleichſam erftorbene Matur wieder auf 

uleben beginnt, und einer gemäßigten Wärme genießt. 
Bon den canarifchen Inſeln faget man, daß dafeldftein 
fteter Frühling ſey, darum man fie die gluckjeligen Jnfeln 
nennet. 

Srüblingszeichen, Signa vernalia, in der Sternkunde 
diejenigen Himmelszeichen , durch welche die Soune im 
Frühlinge gebt. Bey den gegen Mitternacht zu liegen: 
den Völkern find es der Widder, der Stier und die Zwil, 
Tinge ; bey den mittäglichen Völkern aber die Wage, der 
Scorpion, und der Schuͤtze 

Fruſchen werden von den Weidleuten waſſerreiche Der: 
ter genennet. i , 
rurilla, die peruaniiche Erdbeere, welche weit größer, 
als unfere, und ordentlich anderthalb Zoll lang, und zwey 
drittel Zoll dick, aber nicht fo ſchmackhaft, obgleich far: 


iger iſt. 
— * Vulpes, cin wildes Raubthier, das ſonderlich um 
Rartini ein ſchoͤnes Fell hat, welches zu Pelzen bequem 
it, Man theiler die Füchfe in rothe und Brandfuͤch⸗ 
J Jene haben weiße Bluhmen an den Spitzen ihrer 
langen Schwänze, diefe aber ſchwarze. In Liefland 

at man außer den gemeinen, auch ſchwarze und — 
Fr welchen letzteren ein ſchwarzer Strich den Ru: 
en hinunter und Über dieBüge gebt. In Spanien, 
Rußland, und einigen andern nordlichen Yändern fin: 
det man auch weiße Fuchſe. Der Fuchs bat mir den 
Hunden viel gemein, er trägt neun Wochen, und die 
jungen, derer er im Man fechs wirft, find zu Anfange 
blind, wie die Hunde: es iſt auch nichts jeltfames, wann 
er felbft mit den Hunden brunfter. Er ift ein febr li, 


figes und ſchaͤdliches Raubthier. Erfrißt faftalles, was 
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ibm vorkoͤmmt, allerley Feld » und Gartenfruͤchte, aller 
fen junges und altes Geflugel, auch junge Hafen, Rehe 
und Hiriche. Auf der Kuſte von Malabar und etlichen 
Inſeln finder fid eine Art Füchfe Jackhals acnannt, 
den uniern aleich, die aber nach Menfchenfleifche febr be; 
gierig find, und die Totten aus der Erde hervor fchar: 
ren, ja der Lebenden nicht verfchonen, wenn fie einen 
auf dem Felde fchlafend finden. Man fängt viefelben 
mit allerley Fallen, Stricken und Fangeilen oder Selbſt⸗ 
gefchoffen, da man fie denn am beften mit einem ges 
bratenen Heringe ludern kann. Auch pflegen große Ber: 
ren, wart fie ſich eine fenderliche Puft madyen wollen, 
fi von ihren Jaͤgern lebendig —* und durch dies 
elbe , oder ihre Hofbediente mit Neben, welche, wann 
die Füchie darüber laufen, an benden Enden von zwoen 
Perſonen ſcharf angezogen werden, body in die Puft 
werfen zu laffen, welches man, $uchsprellen nennet. Aus 
ger feinem Balge, deffen oben ſchon gedacht worden, iſt 
von ihm das Fett in Lahmung und Krampfbeichiverden, 
das Blut wider Nieren: und Blafenichmerzen , die Pe: 
ber wider Milzbefchtwerungen, die Milz wider derfelben 
Verftepfung, und infonverbeit die Lunge wider die 
Schwindſucht und allerhand Pungenfchäden zu gebrau: 
chen. Der Fuchs ift insgemein ein Sinnbild eines arg: 
liſtigen, falſchen, heimtuckiſchen, radygierigen Wins 
ſchen. Er kann aber auch die Deutung der Behutſam⸗ 
keit, der VBerfichtigkeit und Kiugbeit haben. Sonſt iſt 
Fuchs eine von den vier Hauptfarben der Pferde. Sie 
werden nach ihrer VBermifchung in Nechtfüchle, dunkele 
oder Schmweißfüchfe, Rothfuͤchſe, und Lichtfuchſe unter: 
ſchieden. Die eriten find unter den Bauerpferden febhr 
gemein ; die Schweisfuchſe mit ſchwarzen Mäbnen ſol⸗ 
len gar nicht zu ermüden ſeyn: man trifft aber deraleis 
hen felten an, Die Motbfüchfe find auch rar. Die 
Lichtfuchſe haben theils einen weißen Schopf oder Maͤh⸗ 
ne, auch dergleichen Schwanz. Diefe Fuchfe insge: 
ſammt find weicye Roffe, welche leichtlich unter der Ar: 
beit ſchwitzen und erliegen. Ferner ift Fuchs, Vul- 
pecula, ein neues Geftirn, zum Theile in der Milch: 
ſtraße, zwiſchen dem Schwane, Adler und Delpbin, wel: 
ches Hevelius zuerft eingeführet bat. 


Fuchs mit bringen heißt bey den Bergleuten, wenn ſich 


einer gelüften läßt, verbothenes Erzt mit aus der Grube 
zu nehmen. Suchs fchleppen heißt nicht fleißig ar 
beiten, faullenzen. Et 
Suchseifen ift eine Maſchine, womit man die Füchfe 
fängt. Sie befteht aus zweenen ſtarken vorn zufammen 
genieteten eifernen Bügeln, die hinten an eine ftarfe 
krumme Feder gefhraube find: zwiſchen der Feder und 
den Hügeln fchrauber man vorn die Zugröhre an, bin- 
ten aber das Echloß mit den Dedeln und Abzügen 
Suchsgans, Erdgans, Vulpanfer, Tadorna , ein ehr 
ſchoͤner Vogel in Gothland und andern norbifchen Pro: 
vinzen, wie man ihn denn auch in England haͤufig fin: 
det. Er hat feinen Namen daher, weil er in Erdhoͤh⸗ 
len niſtet. Sein Kopf und Hals find von oben ſchwarz 
_ und gen, wie ein Sammet ; der übrige Hals und die 
Bruſt fchneeweiß, die Schultern ſchoͤn pomeranzengelb, 
wie ein Halbfreis, der Rüden und der ganze —* l 
weiß, von den Schwungfedern aber die erſten un 
fhwarz, die andern grün, weiß und gelblich gezeich⸗ 
net. 


. 
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net. Der weiße Schwanz endiget ſich mit ſchwarzen 
Spitzen, und den Bauch zertheilet ein ſchwarzer Strich 
bie za Hintern. Der Ehnabel iſt roth, breit, kutz, 

s Jekrümmt, und an der Spitze breiter. Die 
Naſelocher und der Hafen vorn find ſchwarz: von der 
Naſenhaut aber erhebt fi ein laͤngliches fleiſchiges fla: 
ches Gewaͤchs. Die Fuße find blafrorb, und durd) 
die zarte Schwimmhaut kann man alle Adern laufen 
feben. ein Fleiſch ift unangenchm, 


Suchslöcher machen beißt nicht bergmaͤnniſch bauen, 


fondern bald da, bald dort ohne Noth Yocher machen, 
nad, Erzt grafen, dafjelbe weghauen, und nicht auf die 
Nachkommen denen. 


Sucdhslungen, Pulmones vulpis, die Lungen von den 


Fuͤchſen, die man in den Apotheken mit verfchiedenen 
andern Stücden verfeßet, und gegen das Keichen, den 
Huſten, die Lungenfucht, und allerhand Bruſtbeſchwe⸗ 
rungen verordnet 
gen oder mittelmäßigen Fuchſe ſeyn. Sie wird von 
den Meaterialiften gefubhret, und kann, wenn fie mit 
laulichtem Weine von ihrem Blute gereiniget, in Pfef- 
fer oder Wermut gelegt, lange Zeit vor Würmern be’ 
wahret werden. 


Suchsmift wird bey dem Stichofen die eingeftoßene Vor: 


wand, und die Kinnbaden um den Ofen, wenn fie 
heraus geriffen, genennet. 


Suchsfchiefien , wenn im Bergwerke das Pulver zum 


Bohrloche wieder berausfährt, und kein Geſtein wirft, 


—— ſ. Hirfe. 


chafchwänser, Adulator, Baſiator, einer, der umei: 
ne Mahlzeit Brodts, um jemandes Gunft zu erwerben, 
oder fonft um einiger Abſicht und Eigennußes willen, 
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lein zu vier Maaß gerechnet; zu Heilbrunn zwanzig 
Eyıner, und der Eymer vier amd zwanzig Maag: Ein 
——— Fuder hat ſechs Ohm, die Ohm zwanzig 
ierthel oder Quaͤrtlein, das Vierthel aber vier Aich⸗ 
maaß oder fünftehalb —— Das fraͤnkiſche, 
nuͤrnbergiſche und meißniſche Fuder hat zwölf Ey⸗ 
mer, oder nach nuͤrnbergiſcher Aiche ſiebenhundert und 
acht und ſechzig Kannen Viſier, und achthundert und 
ſechzehn Kannen Schenkmaaß, in * aber ſechshun⸗ 
dert und acht und vierzig Kannen Viſiermaaß, und 
fiebenbundert und ſechs und funfzig Kannen Schenk⸗ 
maaf. In Mürtemberg-bat ein Fuder Wein ſechs 
Enmer, ber Eymer fechszehn Imi, das Imi eilf Schenk, 
maaß, (oder zehn Aichmaaß), das Maaß vier Quark 
oder Schoppen. j 


Fudſi Bakama, eine Heine Pflanze in Japon, dem Eir 


Sie muß aber friſch von einem jun; © 


fenfraute fehr ähnlich, deifen Blatt fie aud hat. Ihr 
under purpurfarbener Stengel trägt an feinem Äußer- 
ften Ende Bufchel von kleinen fünfblärterichten Bluh⸗ 
men, die von weißlicher Durpurfarbe in einem runder 
und fhuppichten Kelche eingebüllet find. Ahr Samen 
ſtecket in Winkeln, iſt braun und von fehr bitterm Ger 
fhmade. Eine andere Art hat einen weißen Stengel. 
und weiße Bluhmen. 


Süchfelmänncben, Maucauco, eine Art Meerfagen 


mit eihem ſpitzigen ſchwarz und weißen Fuchskopfe; 
das Geſicht iſt wie mit einer Larve bedecket, und der 
lange Schwanz, wie an dem Halbfuchſe, ſchwarz und 
weiß geringelt. 


Sübten, Gefübl, Tactus, einer der fünf äußerlichen: 


ihm ſchmeichelt, und rider beffer Wiffen und Gewiffen, | 


nah dem Munde redet, unfchuldige Leute verdächtig 
madhet und verunalimpfet, und ſich dadurch Anſehen und 
Vertrauen erwirbt: 


Suchtel, ein Raufdegen, davon in der dentfchen Krieges: 


zucht das Wort fuchteln herkommt, welches fo viel be 


“ deutet, als einem eine gewiſſe Anzabl Streiche mit 
dem bloßen Degen geben. Dieſes geſchieht gemeiniglich 


den Unterofficieren oder jungen Edelleuten, und damit 
die Montur dabey nicht etwan zerfetzet werde, fo bat 
man eigene unfchneidige, aber defto geichmeidigere Klin: 
gen dazu, welche Fuchteltlingen beißen. 


Fuder ift eigentlich die völlige Ladung eines ordentlichen 


Ruͤſt » oder Bauerwagens, und wird die Sache felbft 
mit hinzu gefeget, als cin Fuder Heu, ein Fudet Holz ıc. 
Sonft führet eine Are Eiſenblech diefen Namen. Auf 
den Bergwerken iſt es ein gewilfes Maag, welches an ei: 
nigen Orten auch Seydel genennet wird. Mac dem: 
felben werden die Erzte, Kieſe, Zwitter und Eifenftei- 
ne gemeffen und angeführet. Ehemals find drey Kar: 


“ren für ein Fuder, und fechszig Fuder für einen Roſt 
Zwitter gerechnet worden. ſ. Dünneilen. 
“ der Getreide hat zu 
ter dren Scheffel, ein 


Ein Su: 
anover zwoͤlf Malter, ein Dial: 
scheffel zwo Himten, und eine 
Himte drev Metzen. Hildesheim hat vierzig Scheffel 
anf ein Fuder. Ein Fuder Wein hat in Elfaß vier 
und zwanzig Obm, die Ohm zu vier und zwanzig Maaf 
gerechnet zu Worms, Mannz und CLaſſel ſechs 
Ohm, die Ohm zu zwanzig Quartkin, und bas Qnart, 


Sinne, der ſich über dem ganzen Leib ausbreitet, und 
darinnen beftebt, daß, wenn die Nerven, melde fich 
auf der Oberfläche der Haut, oder an andern Theilen 
endigen, von fremden Dingen berühret werden, der 
Menſch einen empfindlichen Eindrut befommt. Dies 
fer Sinn foll bey einigen, und vornehmlich blinder 
Leuten, fo ftarf oder fo fein und fcharf ſeyn befunden 
worden, daß fie durch bloßes Fühlen mat den Fingern 
die Farben und Münzen genau haben unterfcheiden 
können. Auf den Bergwerken beißt es, wenn man 
mit dem Handfauftel das Geftein oder die Wand be 
klopfet, um zu ſehen, ob das Geftein los, und einen: 
Riß befommen.. 


Fuͤhlkraut. ſ. Sinnfraur: 
Faͤhren, wenn ein Bergmann etwas von Gezeuge oder 


ſonſt mit ſich in die Grube nimmt, ſo heißt man es ge⸗ 
fuͤbret und nicht getragen. 


Fuͤhrer, ein Unterofficier, —— dem Faͤhn⸗ 


driche marſchiret, und auf dem Marſche und ſonſt, nur 
nicht vor dem Feinde, die Fahne traͤgt. Er giebt auf 
die Kranken Achtung und beſuchet ſie. Sein Geweht 
iſt gemeiniglich eine Flinte. 
uͤhrung, ylaſt, Pacotille, Pagquotille, dasjenige, 
was em jeder Schiffsbediente für ſich aufden Schi 
mitnehmen darf; oder die Erlaubniß, Eraft der die n 
genannten Schiffskinder eine gewiſſe Anzahl Waaren 
frey in das Schiff laden, und zu ihrem Privatvorthei- 
le überführen fonnen. Die Menge derfelben ift in den 
Sciffsordnungen insgemein beitimmt und vorgeſchrie⸗ 
ben, und es wird davon weder Fracht nody Zoll bezah⸗ 
let: doch genießen fie dieſer Freyheit nicht aller >>: 
u 
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noch unter eincrley Bedingungen; und an verſchiede⸗ 
nen {ft fie ganz abgeſchaffet, und ihnen ein gewiſſes 
Geld dafür zugeftanden. 

dbrne Blafen, f. unter Schiff. 

üllbretr, f. — 

ölle nennen die Köhler bey einem Meuler die Grube, 

die an demjenigen Orte entfteht, wo die Feuer am 
aͤrkſten inne liegen und arbeiten. Ben den Ködyen 
ft es alles das Fleingehackte Fleisch oder andere Sachen, 
womit etwas zum Berfpeifen ausgefüllet wird, und was 
bie Sranzofen Farce nennen, bey uns aber auch zu: 
weilen Fuͤllſel, Gehaͤcke, Hachis beißt. 

Süllen, Fohlen, das Junge von einer Stute oder einem 
Mutterpferde. Wenn es männlichen Geſchlechts ift, fo 
wird es ein Hengſtfoblen; ift es aber weiblichen Ge: 
ſchlechts, ein Sstutenfoblen genennet. 
tllerde, |. Walkerde. 

Shllermer find in den Kothen zu Kalle hölzerne Eymer, 
darein zwölf Kannen hällifhes Maaßes gehen. Mit 
beufelben wird die Sole ausden Bolfaffen in die Pfan; 
ne gefüllt. f ; 

güuifäiter find auf den Bergwerken große amd kleine. 

Die großen brauchet man, die Kohlen in die Kübel zu 

füllen; die Heinen aber, die Kohlen auf den Schmelz: 
ofen zu tragen. ie find von Spaͤnen oder gefpalte: 
rien Ruthen zufammen geflohen. l 

Fuͤllkanne beißt das hölzerne Geſchirr, womit man das 
Bier oder den Wein auffüllet. 

Sülllsger find aus einem Eichenftamme gehauene und 
ungefähre drey Vierthel Ellen oder achtzehn Zoll weite 
Tröge, toorauf man die Viergefäße leget, wenn fie aus 
dern Gaͤhrbottiche follen gefüller werden. Sie dienen 
alfe nicht nur zu Lagern des Ghefäßes, ſondern auch da» 
zu, dafi,o.nn das Bier aufſtoßt, die Hefen gleich indie Tro⸗ 

e laufen konnen, und man nicht erſt noch eigene &r: 
hirre darunter ſetzen darf. E nd 

Sällmund, eigentlich Fulment, Fulcimentum, iſt nicht 
nur ben einer Lehmwand der etwas in die Erde gegras 
bene und darauf mit Feldiwaden und andern groben 
Seldfteinen ordentlicd ausgefüllte Grund, worauf her: 
nad) die erite und Hauptichicht der Lehmwand geſetzet 
voird, fondern auch bey andern Mauern und fteinernen 
Gebäuden das Fundament oder der Grundbau. 

Süllorr heißt auf Bergwerken derjenige Plag unter dem 
Treibſchachte, alwo die Tonne zum Herausziehen ans 
geſchlagen unddas Hineingegangene abgefchlagen wird. 

iplaste, ein Stuck Holz oben auf der Are —— 
Ringe E die daͤzwiſchen durchgehenden Arme 
u halten, 

3 en Söllbrertt, Tympanum valve, heißt an ei» 
ner Thüre die oberhalb und unterhalb des Schloffes vers 
feßte und mit Leiften eingefüite Vertiefung. 

Sündiger Bang beit auf Bergwerken derjenige, wel» 
her nicht taub üft, fondern Erzt führer ; daher fündig 
fo viel als gültig, edel, findungswuͤrdig. j 

Fuͤnf, Quinque, die Zahl, welche aus vier, wenn fiemit 

eins vermehtet worden, erwaͤchſt, amd die zweyte un: 
gleiche Zahl iſt. Der fünften Zahl wird in der heilis 
en Schrift oft — in volltommenes Thier hat 
nf äußerli inne. Wenn die Zahl fünf durch 
fid) ſelbſt muitipliciret wird, fo bringe fie allegeit ihre 
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Wurzelzahl mit berans. Die Nömer ſchreiben fie mit 
dem Buchſtaben V. Ein mehrers fich bey Harsdoͤrfer. 
Fuͤnfblatt, Fuͤnffingeckraut, Quinguefolium, pen- 
taphylion, ein wildes an den Zaͤunen und Hecken bes 
findfiches Kraut, deſſen fuͤnf beyſammen fechende Blaͤt⸗ 
ter gekerbt, und unterwaͤrts weißlich, die Bluhmen 
aber gelb find. Es dienet für den Bauchfluß und die 
oldene Ader; imgleichen außerlich für die Wunden, 
Er nweh und Dundfäule. Im Scherze heißt: einem 
— auf das Maul legen, ihm Maul⸗ 
chellen geben. 

Fuͤnfe, zu Nurnberg ein Gericht, woſelbſt die Injurien⸗ 
ſachen abgethan voerden. Man nennet es alfo von den 
fünf Perſonen, aus welchen es beſteht. 

Fuͤnfeck, Pentagonum, in der Mathematik eine fuͤnſſei⸗ 
tige Figur, die entiweder regular, worinnen alle Seiten 
und Winkel einander gleid) find, oder irregulär ift, dars 
an fie nicht einander gleidy find. Eine ſolche Figur iſt 
fonderlich in der Feſtungsbaukunſt gebräuchlich. 

Fuͤnfporten, eine befondere Art von Fifchergarne, wel⸗ 
ches aus ſechs Stüden beſteht, in deren fünfen in der 
Mitte ein Eingang, als an den vier Seiten und oben, 
das fechfte oder der Boden aber ganz gleich und flach iſt. 
Dan hat es in Frankreich erfunden, 

Sünfzerlein, f. Spingeofben. 

Fuͤrkauf, f. Aufkauf. 

Sürlaufen beißt auf Bergwerken, wenn der Helferknecht 
dem Schmelzer den Zuſatz und Vorſchlage zuträgt, 
Daber Sürlauferfnecht. 

Fuͤrniß, Verniß, Vernis, eine etwas dide flüfige Mas 
terie, die auf unterichiedliche Meife zu verſchiedenem 
Gebrauche zugerichter werden kann. ie wird von den 
Tiſchlern und Malern gebraucht ; jenebedicnen ſich nur 
des ganz fhlechten aus Terpentindle gemachten Zurnif 
fes zum Anftreichen ihrer Arbeit, und derichben einen 
Glanz zu geben; diefe aber der feinern Arten, als des 
Spidfürniffes, der ans Spicöle, Terpentin und San⸗ 
darach bereitet wird, des Maſtix⸗Agtſtein und gold: 
gelben Fuͤrniſſes, ihre Gemälde damit zu überziehen, 
und derfelben Farben um fo viel lebhafter zu machen, 
und fauber zu erhalten. Man hat auch allerhand fchö« 
ne Cakfuͤrniſſe, die wie eine rechte Lackirung anzuſe⸗ 
ben find, Aunkel in feiner Glasmacherkunſt Ichret 
die mancherley Zubereitung derfelben weitläuftig. Aus: 
fer dem ift ein eigenes Werf vonder Ladirfunftans Licht 

eftellet. Wenn man fid) verbrannt, fo kann der ber 
—8 Dre durch Aufſtreichen des gemeinen Fuͤrniſ⸗ 
jes wieder geheilet werden. 

Fuͤrſchrift, eigentlid Vorſchrift, Exemplar, dasjeni« 
$% was ein ee mit eigner Hand feinen 

ehrſchulern als ein Muſter vorfchreibt, damit fich die: 

fe derfelben Schreibart angewöhnen mögen. Derglei⸗ 
Ken Vorfchriften findet man auch in Kupfer geftochen. 
Ferner ein Verbaltungsbefebl, eine Regel, wornach 
man ſich zurichten hat. Hingegen iſt Fuͤrſchrift, ein 
a nern, Littere Commendatitiz, 
ein Brief, worinnen für einen andern eine Freunds 
haft oder Wohlthat gefuchet und erbethen wird. Die 
erbietbigkeit erfordert,daß dergleichen Schreiben nicht 
leicht an nen abgelaflen werden, die hoch über 
uns fud: und bie Klugheit, daß derjenige, dem wir 
das 
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das Wort fprechen, uns genugfam befannt, und un , 


fers Zurfpruches wurdig fiy. J 
Fuͤrſt, Princeps, in feiner eigentlichen Bedeutung, eine 
Perfon, die einen Vorzug an Ehren, Anſehen und 
Gewalt vor andernhat, und gleichſam der Forderſte, 
C oder auf Miederdeutfch de vorſte) it. Nach heuti« 
gem gemeinem Gebrauche heißen Furften alle hohe 
Potentaten, Kaifer, Konige, und andere, dieein an⸗ 
jehnliches Land mit der heben Landesobrigkeit befiken. 
nsbefondere in Deutfdyland iſt ein Furſt oder Reichs: 
Gert derjenige, der ein fürftenmäßiges Land von dem 
Kaifer und Reiche zu Lehen befist, davon Sig und 
Stimme auf RNeichs und Kreistagen führer, und zu den 
emeinen Reichslaſten beyträgt, Sie werden in geift: 
iche und weltliche unterfhieden. Jene begreifen 
die Erz: und Bifchöfe, gefurtete Aebte und Aebtiſſin— 
nen ꝛc. diefe die Herzoge, Land» Mark: und Pfalz: 
grafen, und abfonderlich alfo Fuͤrſten, oder, 
welche gefürftete Herrfchaften befüsen.. Die Reichsfur⸗ 
ften erkennen den Kaifer für ihren Oberherrn, empfan: 
gen ihre Lehen durch Fahn und Zepter, und fuhren 
uber ihre Lande eine fürftliche Regierung. _ Die von 
felchen Haufern abſtammenden Herren führen deren 
völligen Titel, und behalten den perjönlichen Many, 
ob fie fehon fein Yand beißen, und der andern Vorzu— 
ge ermangeln. Unter den regierenden werden cinige 
susfebreibende Zuriten genannt. Dieſe haben den 
Borfits in ihren Kreifen, berufen die Kreisitände zu 
Kreistagen, und fuhren bey denfelben das Directorium. 
Man unterfcheidet auch die Reichsfürſten in ſolche, die 
wirklich Sit und Stimme auf dem Neichstage haben, 
und die, welche dergleichen Vorzug nicht genicßen. Es 
find aber aud) außer Deutfchland einige, die fih Fürs 
ſten des heil. römischen Reihsnennen, die entweder vor» 
mals zu dem Relche geböret, und von demfelben abge: 
fommen , oder die von römifchen Kaifern mit ſolchem 
Titel beehret werden. Unter den erjten find die Erz 
und Bifchofe von Cambrai, Beſanzon, Meß, Tull, 
Verdun und verfchiedene in Italien. Vonden legtern 
find die Radzivil in Litthauen, die Oſſolinsky, die Sul⸗ 
kowsky und Lubomirsty in Polen, und einige andere in 
Hungarn und Stalien. Die Landesfürfiliche Ho⸗ 
beit, Superioritas territorialis, oder wie fie andere 
nennen, die Vberberrlichkeit, fonderbare Hobeit, 
S.andesobeigteit und Oberbothmaͤßigkeit, welche 
die Reichsfitriten befigen, üt ein Necht, vermoge def 
fen fie in ihrem Lande alles thun konnen, was nicht wis 
der Gott, die Grundgeſetze des Reichs, und die mit 
ihren Unterthanen aufgerichteten Berträge, oder bejtän: 
diges Herfommen iſt; fo das ſolche zwar fehr groß, 
dennod) aber auch beſchraͤnket iſt. Wenn und zu wel: 
her Zeit, wie und woher die Zürften diefe Hoheit zu: 
erit befommen, ob fie fich ſolche felbft genommen, oder 
die Kaifer und Könige fie ihnen gegeben haben; im: 
teichen ob fie ſolche bald nach den carolingifcdyen Kai⸗ 
ie auf einmal, oder nah und nach erhalten, und bey 
Gelegenheit der groben ——— — ſich darins 
nen feſt geſetzet, oder fie erſt damals, oder noch fpäter 
bekommen haben, darüber iſt unter den Publieiſten 
ein ſchwerer Streit. Gewiß iſt, 2 in Karls des V 
Kapitulation die Landeshoheit den Fuͤrſten zuerft beyge⸗ 
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legt, und daß die ſaͤmmtlichen Reichsfuͤrſten und Staͤn⸗ 
de dieſelbe jetzo nicht nur wirklich beſitzen, ſondern auch 
daß fie ihnen durch den weſtphaliſchen Frieden beſtaͤtiget 
und anſehnlich vermehret worden. Außer Deutſchland 
ehret man als Fuͤrſten alle, die von königlichen oder an⸗ 
dern regierenden Haufern abftammen, oder anfehnliche 
Länder unter dem Titel eines Herzoathums entweder 
felbitwaltig, oder von dem Kaifer und Reiche zu Leben 
befizen, und von den Jtalicnern zum Unterſchiede der 
andern, die bey ihnen, wie aud in England, Fran: 
reich und Spanien, den Titel als Herzoge oder Fürften 
mit der Unterthänigfeit führen, Soprani, jene aber 7i- 
tolasi genennet werden. In Frankxeich wird der Titel 
und Rang eines Furſten Prinse, —8 den Fuͤrſten vom 
Gebluͤte, das iſt, die mit dem koniglichen Haufe ver: 
wandt find, und Prinses dw fang beißen, auch fonder: 
lid) den fechs fo genannten Princrs Errangers gegeben, 
weldye das Indigenat von Frankreich und vor allen an⸗ 
dern Herzogen und Pairs den Rang mit befondern 
Borzugen genießen. Diefe find die Herzoge von Gar 
vopen, die. Herzoge von Porbringen, der Zurft von Me 
naco, der Herzog von Bouillon, die Herzoge von Ro: 
banı, und der Herzog von Thouars und Prinz von Ta: 
tento. 


Sürften, f. Sirften, 
Särftenbanf, f. Reichseag. 
gärftenleben, f. Leben. 
Fuͤ 


uͤrſtenrecht iſt ehemals ein Gericht geweſen, welches 
aus dem Kaiſer, als dem Haupte, und den Chur: und 
Reichsfürſten, als Beyſitzern, beitund, und vor wel: 
em alle Sachen, die des Katlers und der Fürften Leib, 
Ehre und Lehnſchaft betrafen, abgethan werden muß+ - 
ten. Einige Publiciiten geben vor, dergleichen Fürften- 
recht fey nie gewefen; andere aber vermennen zu erwei⸗ 
fen, daß ſolches vor und nady Karls des V Zeiten im 
Gebrauche geweſen fen 


Sürftenfchule, Gyımnafium illuſtre, Schola illufris, 


eine ſolche Schule, welche ein Fürft in feinem Lande 
für die Landeskinder gefttftet, und mit Einfünftert ver: 
ſehen hat. Dergleichen find hin und wieder in Deutſch⸗ 
land von den evangelifchen Fürften angelegt. 


Sörftentag, eine Verfammlung, da die Reichsfürften 


felßit, oder deren Gevollmächtigte, aus einemoder mehr 
—— wegen wichtiger Angelegenheiten, zuſammen 
ommen. 


Fuͤrſtenthum, Principatus, ein Land, woraufdie Rech⸗ 


te, die einers Fürften zufommen, haften, und das da- 
ber feinen Befiger zum wahren Fürften machet. Sol: 
che Fürjtenthämer find entweder felbftwältig, faure- 
rain, und niemand unterworfen; oder fie gehören zu 
dem römijchen Neiche, und find Reichslehen: oder 
fteben in einiger Dependenz wegen der Lehnſchaft, oder 
Schutzgerechtigkeit, oder fie haben nichts, als den blo⸗ 
Gen Namen, und ftchen gleich andern Gütern unter 
der hochſten Landesobrigkeit. 


Fuͤſilier, ein mit einer Flin’e bewaffneter Soldat von 


dem Zußvolfe. Anfänglich, da die Piken oder Lanzen 
noch gebräudplich waren, hatte jede Compagnie, außer 
den ordentlichen Grenadieren, welche durchgehends Flin⸗ 
ten führeten, nur vier Füfllier. Heute zu Tage iſt es 
alles Fußvolk. 

aa Fu⸗ 
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Fugada, Fladdermine, iſt ein Feiner gewoͤlbter Keſſel, 
oder Ofen im Walle, mit Pulvertonnen angefüllet, fol: 
che durch ein Luftfener anzuzinden, wenn der Feind 
dafelbft Pofte faſſen will. j — 

Fuge, Fuga, heißt in der Tonkunſt ein Stück, in welchem 
die Wiederholungen von verſchiedenen Stimmen, bald 
in aleihem, bald in einem andern Tone gefcheben, und 

leichfam einanderjagen. Beſteht das ganze Stuck aus 
{auter Wiederholungen, fo wird es canon perpetuns 
und die anfangende Stimme dux, die folgende aber 
comes genannt, j 

Fuge heißt auch der Raum zwifchen zweyen zufammen ge: 
——— Holzern. 

Suzebanf, Sügebant, Stofbanf, iſt bey etlichen Hand: 
werkern ein langer Hobel, Fuͤge⸗ Eiſen das Eiſen dar: 
innen, und Sugeleim ein dunner Leim. ö 

Suhrleute find diejenigen , welche der Kaufleute Güter 
über Fand von einem Orte zum andern, um die bedun- 
gene. Fracht, verführen. on dem Rechte der Fuhr⸗ 
leute bat D. Harprecht einen eigenen Tractat ge: 


ſchrieben. 
Fubrmann, Auriga, Erichthonius, ein Geſtirn am 
Himmel, inder mitternaͤchtlichen Gegend, aus vierzehn, 
firben und zwanzig oder zwey und dreyßig Eenntlichen 
Sternen, mebrentheils von des Mars und Mercurius 
Eigenfhaft; darunter der vornehmite von der erſten 
Große, die Ziege oder der Geißbock, capella, genen: 
net wird. , EN 
Sujco, eine berühmte Pflanze in Japen, welche die chi⸗ 
neſiſche Roſe mit Tagebluthen if. Des Morgens iſt 
fie ſehr hochtoth, zu Mittage fallt fie ins Purpurfar: 


bichte. : : 

Sula de Golfo, ein fehr fchönes hineſiſches Gewaͤchs, 
welches man an den Ufern des Maffers antrifft. ‘Der 
Stamm ift ſtark, und dren bis vier Fuß body; das 
Laub gleicht dem MWeinlaube; die Bluhme, diewie ei: 
ne Lille oder Tulipan geftaltet, iſt fafranfarben, und 
tieche wie Muſeus. ve Wurzel ift Schwarz und dick, 
wie die Mantwurzel, , 

Furmaria filiguofa, ein immer grünendes indianifchee Ge⸗ 
waͤchs, welches Heine Schötchen bringet, worinnen der 
Samen liegt. 
ndamens, ſ. Grund. 

Sn. insgemwin Te Mariqua, eine Kollundergat: 
tung in Japon, deren Laub mit vielen Aeſtchen durch⸗ 
flochten, runder, als am Wafferhellunder , und mit «i- 
nem ausgezacktem Rande verfeben ift. Die Bluͤthe ift 
weiß, fünfblätteriche, und hänge in runden Trauben: 
bufchen —— 

Fundbuch, f. Inventarium. 

Sundzeube, Fund, iſt die erſte Grube eder Zeche auf 
einem Gange, in melden Kübel und Seit eingewor: 

n werden. Gemeiniglich it fie vier und zwanzi 

achter oder drey Wehr in die Länge; nach frenbergi: 
(den Maaße hat fie ſechzig Lachter. Orbdentlich wird 
eine Fundgrube Halb hinunter, und halb hinauf geſtre— 
der und vermeffen : ift aber niemand im Felde, fo mag 
man ſolche nach Gefallen ſtrecken. Sundgeübner, der 
felche Grube bat. Es werden auch reiche Gewerke 
Sundgrübner genennet; imgleichen derjenige, ber vom 


Bergbaue Profeffion macht. Wer jumerfien den Gang | Suß, Pes, nad) den 


Fuß 
enthloͤßet, dem bleibt die Fundgrube, obgleich eine aͤlte⸗ 
re Muthung auf dem noch unentbloßten Gange innen 
liegt. Darum beißt es: der erſte Finder der erſte Mu: 
tber ; und dieß ift das Fundrecht. 

Fundſchacht heißt, wo im Schurfen der Gang zuerft ent⸗ 
blößer worden. 

Sundsettel heißt ein ichniß alles desjerigen, was 
eine Frau am Gelde, Silberwerke, Kleidern und Haus: 
ratbe, von Stüd zu Stuͤck dem Manne in die Ehe 
mitdringet, nach welchem —— bey eraͤugetem 
Todesfalle, der Vatet den Kindern, oder in deren Er 
mangelung, den Freunden ihren Prlichtrheil von der 
muͤtterlichen Verlaſſenſchaft herausgeben muß. In 
Breßlau werden dergleichen Fundzettel bey allen Heu⸗ 
rathen gemacht, welche der neue Ehemann bald nach 
der Hochzeit unterſchreiben, und als empfangen zu has 
ben befennen muß. 

Sunfsiger , eine Art Tuches, welches in der Scheerfübe 
fans Gänge hinunter und eben fo vice herauf hat, 
nad) denen es unten und oben gelefen wird, daß die 
Werft an das Kreuz kommt. 

Sunta, ein ruffifches Pfund, welches fechs und neunzig 
Sollotnich hat, womit fie das Silber wägen, und cin 
foldyes Sollotnich ift ein Klein wenig ſchwerer, als cin 
Quentchen. 

Furche beißt außer dem mit dem Pfluge gemachten In: 
terfchiede zwiſchen zweyen Ackerbeeten, bey den Spin⸗ 
nern die verſchiedene Erbobung, welche das Garn 
in verfchiedenen Weiten auf der Spindel machet, wenn 
es aufgefpulet wird. 

$urcht, "Timor, Metus, eine änaftliche Gemuͤthsregung, 
welche entfteht, wenn uns etwas nabe ift, das wir haf 
fen, oder etwas, das wir lieben, uns entgchen will, 
oder auch, wenn man Schwierigkeit bey dem findet, 
was man ins Merk richten will, Sin den Rechten ent: 
ſchuldiget die Furcht, aus welcher man vichmal etwas 
gezwungen thut, nicht allemal, fondern es beißt ale: 
dann davon garoft: ein geswungener Wille ift auch 

“ ein Mille. ci der Bildkunſt wird die Furcht mit 
Flügeln an den Füßen, ſchwachen und gebogenen Kun, 
blaſſem Gefichte, und einem Node von ſchimnerndem 
oder ſchielichtem Zeuge vorgeftehlet, die einen Hafen 
oder Dambirfch zur Seite hat. 

Surie war vordem bey den Griechen und Römern der 
Namen einer hoͤlliſchen Rachgottinn: in Frankreich und 
ben uns aber beißt ein indianiicher oder dhinefifcher feis 
dener Zeng, Taffend oder Arlaf fo, wegen der feltfamen, 
ungchenren und abfchentichen Fiauren und Geftalten 
darauf. Er wird entweder im Bande felber gemaler, 
oder auch im Europa nachgemacht. 

Surtel, f. Sorchel. 

Furniren heißt ben den Tifhern und andern Holzarbeis 
teen ein grobes Holz mit anderm feinen in dunne Tas 
feln gefchnittenen Holze, als nußbaumen ꝛc. belegen 
und überziehen, auch wohl mit Perimutter, Schildkro— 
te, Golde und Silbet ausſchmuͤcken. Dieſe Arbeit 
nennen fie denn furnirte Arbeit; und fie brauchen 
einen eignen Surnierbobel dazır. 

Furubloſa, eine Art ſchwediſcher Fabrzeugevon Tannen 
holze, faft wie eine Fregatte, das keine Stuͤcke führer. 

ergliederern, ein großes Glied⸗ 

map 
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ſchlechtem Fuße u. d. g. Fuß oder Soble heißt auf 
Bergwerken in Stollen, worauf die Waſſer ablaufen. 
Wenn ein Gang ſich aufthut, fager man: dir Gang 
De = von —* ae er 8 aber ab, ſo 
ißt ch: ang zieht die Fuͤße k 
guf, f. Sdub: — 
Fußangel, Murices, Chaufe-trappes, find Eiſen mit 


Fuß 
= maß des menſchlichen Leibes, dergleichen er natuͤrlicher 
Weile zwey haben muß, Es wird in den Schenkel, 
das Schienbein und den untern gu abgetheilet. Zu 
dem Schenkel gehöret das Dicke Dein, welches nur ei- 
ne Röhre hat, mit vielem Fleiſche belsget. Das Schien⸗ 
- bein befteht aus zweenen langen Rohrknochen, daran Die 
Wade lirgt, und die oben durch das Knie mit dem 


Schenkel, und unten durch den Anöchel mit dem un: 
tern Fuße verbunden find. Zu dem unsern oder ei 
gentlich fo genammten Fuße gehören die Serfen, das 
zu. 225* ze —— ng 
er ſetzen gemeiniglich diefen Unterfuß, wenn fie geben, 
ph die Abendlaͤnder aber mebrentheils auswaͤtts. 
In der Natur ift der Fuß das natürliche Werkzeug 
des Stebens, Gebens und Laufens bey Menſchen, Thies 
zen, und den Gewürmen, Die Damit. verfehen find. 
.. Die Zahl der Füße ift bey ihnen ungleich. Die Vögel 
haben deren nur zween, bie auf Exden lebenden Thiere 
dier, die Gewuͤrme ſechs, acht, zwolf, und etliche noch 


vier bis fünf Spitzen, ungefähr vier Zoll lang, weiche 
allezeit eine Spitze in die Hobe fchren, man mag fie 
werfen, wie man will. an wirft fie in die Breſche 
und in den bedecken Weg, den Feind damit zurück. zu 
halten, wenn er Sturm wagen will, 


Fußblatt, in der Zergliederungskunft der Vorderfuß, 


welcher aus dem Kaufe oder Sprunge der Serjen, 
dem jchiff: und wůrfelformigen, and noch dreyen an: 
dern unbenannten Beinen, befiebt. 


Fußdiemſt, eine Art von *6 oder Frohnbienfte, den 


ein Unterehan nur pr feine Perfon, ehne Fuhten und 
Zugvieh, thun mu 


Fuß geſims, Fuß des Saͤulenſtubls Bafıs ſtylobatæ, 


mehr. Daher kommen die Redensarten, auf etwas fu⸗ 
iſt in der Baukunſt der unterſte Theil des Poſtements, 


„ Ken, ober einen Fuß baben, fi worauf, als etwas 1 
gründliches und gewiſſes, verlaffen konnen; einem et« oder Saͤulenſtuhls, welcher ziemlich breit gemacht wird, 
was unter den Faß geben, cinem mit Nacrichten damit der Saäulenſtuhl deito frfter ſtehe. 
und Anfchlägen dienen; einem Süße machen, einen | Fußgeſtell, in der Bau: und Bildhauerkunſt alles wor« 
zum Laufen bringen. Der Fuß eines Berges iſt das auf eine Laſt ruhet. Man nennet auch die Schenkel 
unterfte Theil defielben. In der Runft it Fuß das des Habichts Fußgeſtell. i 
unterjte Theil eines Dinges, worauf es ruhet, ſteht | Sußkuft iſt die Art einer ſehr demürhigen Verehrung, 
und befeſtiget ift, als die Füße eines Tiſches, Schran- | melde von den Kathelifhen nur dem Dapfte gefchieht: 
tes, Stuhles, der irdenen und fitpfernen Töpfe, der allein die Kaifer und * wollen ſich nicht mehr da⸗ 

"Fuß einer Mauer, der Fuß oder das unterſte Theil ei⸗ zu verftehen. Diefen Fußkuß empfangen aud) Die ver« 
ner Säule oder eincs Preders. Faſt . gleiche Mei: ftorbenen Päpfte, wenn fie auf dem Paradebette liegen, 
fe werden die benden Spitzen eines Zirfels Füße genen: | Fußmoͤrſer, f. NIörfer. 

net, und in den Rakeienſtocken das unterfte Stuͤck. Fußpfabl, ein Brettchen, welches man auf Bergwerken 





Dev den Orgeln ift es ein Maaf des Tons; in der 
Dichtkunſt eine gewiſſe Anzahl Sylben, welche im 
Scandiren auf einmal zufammen genommen werden, 
Er ift entweder einfach, welcher nicht in zween andere 
theilet werden kann, alsder Spondäus_. _, der Jam: 
us v_ u. f. w. oder zuſammen gefebet, die in zween 
andere koͤnnen getheifet werden, dergleichen alle vier, 
— und fechsfylbige Füße find. Ben den Faͤrbern 
eht man die erite Farbe darunter, die einem Zeuge 
egeben wird, ehe man «8 mit einer andern Farbe fär- 
als das Blaue, che es auf Schwarz gefärbet wird, 
welches der Paftel: oder Waidfuß heißt; undein ein: 


t fo viel Farbenfüße, als er mit verfchie: 
En da Bude —— gefärbet worden. Ju ei⸗ 


nem fittlichen oder motaliſchen Verſtande bedeutet es 
ein gefetes Maaf oder eine Orbnung der Dinge, als 
im Münzwefen die Einrichtung des innern Werths 
uud Gehalts der Münze an feinem Silber oder Golde, 
nach telcher die Münzftände ſich vereiniger haben, eine 
gewiſſe Summe Geldes aus der Mark feinen &ilbers 
“ oder Goldes zu ſchlagen. In Deutſchland find der 
Reichs: der Zinnifche, der Keipsiger« und jetzt auch 
der Conventionsfuß befannt, nad welchem legtern 

zig Gulden aus einer feinen Mark gepräget wer: 
ir m Krieges: und Policegwefen faget man, das 
Eperciren, die aſſung eines Regiments fen z. B. 
nad) dem preußifchen Fuße eingerichtet; die Zölle ſeyn 
auf den alten Fuß hergeftellet; die Handlung ſtehe auf 





in den Anfall leget, worauf die Stempel angetrieben 
werden, damit fie nicht weichen können, Budbeilete Hal: 
tung haben. 


Sußpunft, Nadir, ein Punft auf der unbeweglichen 


Fläche der Erdfugel, welcher unfern Fügen gerade ent 
gegen ſteht. Die Sternfeher rechnen hundert und acht: 
zig Grad von dem Scheitelpunfte bis zum Fußpunkte. 
Freibe, f. Reibe, ‚ 

ußfteig, Fußweg, Semita, Iter, einenger Meg, ber 
allein für Qußganger bienet, fo, daß wer über des 
Nachbarn Feld einen Fusfteig zu machen berechtiget 
ift, denfelben weder reiten noch fahren darf. 


Sufiftüc, Bafis, Champagne, das unterfte Theil eines 


durch zween Querftriche getheilten Schildes. 


Sußvolf, Peditatus, Infanterie, Soldaten, welche zu 


Fuße dienen. Man braucht das Fußvoll jaft zum al 
ernuͤtzlichſten, weil es in Befagungen, in Schlachten 
und in Belagerungen Dienfte thut. Es beftcht alfo 
darinnen die Stärke einer Armee: umd weil es nicht fo 
koſtbar als die Reiterey iſt, fo pflegt man gemeiniglich 

zroenmal fo viel Fußvolk, als Reitery, zu halten. Nach 
dem Unterfchiede der Volker ift auch das Fußvolk geach: 

tet. Die Perfer haben von feinem Fußvolke gewußt, 
bis vor etwa hundert Jahren Schach Abas der Große 

es bey ihnen eingeführt. Der Türken Fußvolk, deſſen 

beften Theil die Janitſcharen ausmachen, hat ihrem 

Reiche große Dienſte getban. Bey den Europäer iſt 

der Gebrauch des Fußvolkes ammeiften im Schwange, 

2992 und 
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und find ſchon in alten Zeiten die macedoniſche Pha⸗ 
lang, und die römifchen Legionen berühmt gewefen. 

Sußwafchen, eine Feyerlichkeit, welche der Papit zur 
Nachahmung des Heren Chrifti alle Jahr am grünen 
Donnerftage, an zwolfarmen Perfonen, verrichtet, ib 
nen hernach bey der Tafel aufwarter, und fie mit gol- 
benen und fübernen Münzen befchentet. Diefes ge— 
ſchieht auch von einigen weltlichen Fürften Eatholifcher 
Religion; es kaun es audy ein jeder Bifchof in feiner 
Earhedralfirche verrichten. Ehemals war es auch in 
Enaland gebräuchlich, daß der König am grünen Don: 
neritage fo vielen alten Männern, als er Jahre alt 
war, und die Konigian fo vielen alten Weibern, als fie 
Jahre Hatte, die Fuße wufch: allein, zu Wilhelms des 
II Zeiten ift diefe Ceremonie abgefhaffer, und ſeitdem 
von dem Dberhofprediger, oder einem andern Bifchofe, 
im Namen des Koniges verrichtet worden. Nach dem 
Fußwaſchen befümmt jede Manns » und Weibesperſon 
zu Beutel von rothem Leder, in deren einem fo viel 

x pences ſtecken, als der König Jahre alt ift, im an⸗ 
dern aber fo viel Schillinge, als er Jahre regieret hat, 
nebit Brodte, Fleifche, und andern Bictualien, auf vier 
Mahlzeiten, und ein Stud Zeug zur Kleidung. 
weg, f. Sußfleig. ER 
fte, ein Laſtſchiff mit einem niedrigen Borde, aufwel: 
chem man Segel und Ruder gebrauchen kann. Ders 
gleichen werden auf der Donau geführet. 

Suftel, Belbbolz, wird alıs Indien — und zum 
Gelbfaͤrben der Zeuge, Wolle und Tuche gebrauchet, 
vornehmlidh, wenn man braungelb oder Ölivenfarbe 
haben will, doch ift folche nicht feit. Das Laub diefes 
Strauches ift den Ulmblättern faſt gleich, aber etwas 
fleiner und grüner, und wird von den Sederbereitern 

ebraucher; mie auch nebit den — Knöpfen der 

mweige, und den Samen in den Apothefen. Man bat 
es fo * in ganzen Stuͤcken, als geraſpelt. 
ti, f. Sporco. 
ftiredinung lehret, wie man das, was unter den 
eingehandelten Waaren zerbrochen oder mangelhaft ib 
von dem guten und tüchtigen im der Rechnung gebüb: 
rend matt und von beyden den Preis ausrech« 
nen folle. 

Sutter, Pabulum, inegemein alles, was die Thiere, es 
fen entweder, dag man es ihnen giebt, oder fie ſich es 
felbft fuchen, zu ihrer Nahrung brauchen , befonders 
aber was dem Viche gegeben wird. Das Futter wird 

neiniglib in raub und hart Sutter unterfcyieden. 
enes befteht in Heue, Graſe, Strohe ; dieſes in Ger: 
fie, Hader und andern Körnern. Sonſt nennet man 


gut 


dasjenige fo, was unter bie Kleider qefchet wird, fie 
fo wohl dauerhafter , als wärmer und zierlicher, zu mas 
hen. Ben den Tifchern und Zimmerleuten ift cs eine 
ölzerne kleidung zur Ausfüllung einer gewiſſen 
ttiefung, als an den Oeffnungen der Fenſier und 
Thüren, woran der Rahmen oder die Thüre feft anlie: 
F oder anſchlagen ſollen, das angeſchlagene ſchmale 
ett. Außer dem iſt es das Unreine, welches von 
der linken Seite des Tuches herunter faͤllt, wenn es ge⸗ 
kantet wird. 

Sutter, Futteral, Theca, ein Ue 
Metalle, Holze, Leder, u.d.g. worein etwas gelegt 
wird, damit es nicht leicht Pe einigerley Weiſe befch 
diget werden möge. 

Sutrerbanf heißt dasjenige Geftelle, worinnen man das 
Futter für das Vieh, als Stroh ıc. zerfchneidet; und 
das Eifen, womit ſolches geſchleht, —* daher die Fut⸗ 
tertlinge, welche von gutem Stale, über fünf Vier: 
thel Ellen lang, und ungefähr vier Zoll breit ſeyn muß. 

Surterdielen, f. Schiffsverfleidung. 

Sutterleinwand, eine grobe Leinwand, zur Bedeckung 
der Floden, Haare oder anderer Materien, womit 
die Tapezierer die Stühle, Cunapees, u. f. w. ausſto— 
pfen, weldye fle hernach mit feinern und Eoftbarern Zeus 

en überziehen. Zumeilen nennet man auch die Glanz: 
einwand fd. 

— S* Surterfchreiber, an fuͤrſtlichen Ho⸗ 
en ein Bedienter, der den verordneten Vorrath an 

ttem und rauhem Futter für den Hofſtaat in Empfang 
nimmt, die Nothdurft in den fütftlichen Marftall, fo 
wohl als denen, die ein verordnetes Deputat zu em: 
pfangen haben, reichen läßt, und über allos Tag » oder 
Wochenzettel und Jahresrehnungen führer. 

Suttermauer, die Mauer, womit die Wälle und Grä- 
ben eingefaffet werden, damit die Erde nicht herunter 
ſchießen, oder vom Regen weggeipület werden kenne. 

Sustermauern beißen auf den Bergwerken die Mauern 
und Wände, welche meiltens von harten Mauerfteinen 
Bi den Ofenpfeilern aufgeführer find, und an ho⸗ 

n Oefen gemeiniglicy anderthalb Elleu hoher, als die 
Grundpfeiler, find. 

Sutrernetz, Moreau, eine Art eines geſtrickten Korbes, 
oder auch ein Sad, der den Maulthieren über den 
Kopf gehaugt wird, daß fie daraus freffen können. 

Sutterfdnwinge, Sutterwanne, ein von Weiden m 
Seftalt einer Muschel geflochtener Korb, worinnen 
das Futter für die Pferde fo rein geſchwungen werden 
muß, als cs nur moglich ift. 


ug von allerlen 
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& der fiebente Buchſtab unfers Alphabets, welcher un: 
ter die ſtummen Buchſtaben gehoͤret. Den erften 
Komern war er ganz unbekannt, als welche an feiner 
Staat allezeit ein E gebrauchet haben : mach dem erften 
earthaginenfiihen Kriege aber follen fie ſolchen mit an- 
genommen, und durch felbigen die Zahl 400, wenn fie 


G 


ihn aber oberwaͤrts mir einem Strichlein gezeichnet, 
40000 bedeutet haben, Die Erfindung diefes Buchſta⸗ 
den fcreibe Lipfias dem Spurius Corvilius zu. 
Auf einigen alten Grab, und Ehrenmaalen der Hömer 
findet man diefen Buchitaben ſchr oft, und zwar theils 
allein , theils auch mit verfchiedenen andern. — er 

r 
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aber aledann bedeute, folches zeiget Mldus Manutius 
in-feinem Buche de veterum notarum explanatione. 
G bat in ber Muſik zweyerley Bedeutung: Miſt es ei: 
ner vonden vorgezeichneten Schlüffeln ; welcher den bo» 
ben Stimmen, als Violinen, Flöte, Clarinen, Haut: 


bois, ıc. gewidmet. 2) Einer von den übrigen clavibus 
intelledtis. In dieſem letztern Berftande iſt es entwe⸗ 


der Dur oder Mollz Gour iſt, wenn die Terz zum 
8 das h und nicht-b ift; Gmoll, wenn die Terz jum 
g nicht h, fondern b ilt. Auf den Recepten wird duͤrch 
diefen Buchftaben das Wort Gummi; auf denen im 
Kupfer geftochenen Wapen die Goldfarbe, wenn aber 
noch ein e mit dabey fteht, das Gruͤn angedeutet, 

Gabare, Babarre, Gabaar, eine Art platter und wei: 
ter Fahrzeuge mit Segeln und Rudern, deren man ſich 
auf einigen Flufen, die zu andern Schiffen nicht tief 
genug find, bedienet. Sie find bequem, die Ladung 
auf die Schiffe damit zu fuhren. 

Babel, ein bekanntes Inſtrument, welches man bey Ti: 
fche nebſt dem Meſſer brauchet, und theils zwey⸗ theils 
drey⸗ und vierzadicht ift. Ferner ein Wirthichaftsge: 
raͤth, welches entweder von Holze oder von Eifen ift, 
und feinem Gebrauche nach aus zweenen oder drenen 
— und einem langen Stiele beſteht, und eigene 

amen hat. Weiter dasjenige Inſtrument, womit 
die Zer ein in Netzen gefangenes wildes und beißi⸗ 
es Thier zur Erde drücken, und welches wie eine mäßige 
treugabel, zweyzinkicht, entweder ganz von Holge, 
oder von Eifen, mit einem hölgernen Stiele ift; zu den 
Fiſchottern aber muß fie drenzinficht ſeyn. Es iſt auch 
das vordetfte Stüd eines einfpännigen Wagens, und 
befteht aus zween vor der Vörderachie zufammen gefüg- 
ten Bäumen oder Deichfeln, zwiſchen welchen das 314 
zum Ziehen eingefpannet wird. 

Gabelanker, ein mittelmäßiger Anfer , den man einem 
andern Anker gegen über auswirft. Er muß faft fo 

ſcchwer, als der vorber ausgetworfene Anker fenn. 
Babelgebörn, odergabliches Gehoͤrn, nennen die Jaͤ⸗ 
ger, wen zu oberft an jeder Stange eines Hirſchge⸗ 
weibes zwey Enden in Geftalt einer Gabel benfammen 
Beam; ober wenn jedes von biefen Enden wieder in 

ine Gaben zertheilet iſt. 

Babelbirfch, Gabler, ein Hirſch, dem nur allein, nebft 
den Spießen, die Augenfproffen auswachſen, und der 
fonft feine Enden mehr has. 

Gabelbölzer, Courbarons, bey dem Echiffbaue ftarfe 
Hölzer mit zweenen Armen, welche in die Ecken eines 
Schiffes geſetzet werden, die Glieder deffelben zu verbin- 
den und zu unterftügen. Sie haben mit den Knie: 
und Krummholzern vieles gemeitt. 

MBabellen bedeutet allerhand Steuern und Schoß. In 
Frankreich wird der Impoſt, welcher auf das Salz ge: 
legt wird, alfo genennet. L 

Babelfchwanz, Rabiahorcado, Tailleur;, der Schnei- 

- der, wegen der Geftalt und der Bewegung feines 
Schwanzes. Diefer Vogel ift ungefähr fo groß oder 
etwas arofer, als eine Taube, fein Hals ift kurz, und 
der Schnabel mittelmäßin. Die Fluͤgel findfang , breit 
und ziemlich krumm. Schwanz ſcheint aus ſehr 
wenigen Federn au beſtehen, die ſich gleich anfangs thei⸗ 
len, und eine offene Scheere vorftellen. Wenn er fliegt, 


Gae 493 


fo ſchließt er. die beyden Theile feines Schwanzes nach 


Delieben zuſammen, oder fpreitetfie aus einander, bey⸗ 
nahe fo, wie es mit einer Schere geſchieht. Siefind 
nad) Beſchaffenheit des ganzen Vogels fchr lang. Er 
fliegt überaus ſchnell und hoch, und feine Federn haben 
durchaus eine fchone ſchwarze Farbe, außer am Halſe, 
‚der weißlich ift, und etwas in das —— falle, 
Dan nenner auch eine Art Eidechſen aus Ceylon, de: 
ten Rüden hellblau mil braunen Flecken getiegert, die 
&eiten dunkelbraun, und der Schwanz geipalten ift, 
deswegen Babelfchwanz. 

Gabelſtuͤcke, eine Art Eleiner Stüde, die auf einer ei: 
fernen Gabel, an ftatt der Lavetten, liegen, und wie 
man e8 verlanget, gewendet werben Eönnen, wenn nut 
die Gabel durch ein hierzu gemachtes und mit Eifen 
wohl vertwabrtes Loch, es fen im Schiffe, mo man 
dergleichen Stücke auch gebrauchet, oder auf einer ftar« 
ken re mit zweyen Rädern, oder aufeinem Wagen mit 
vier Rädern, mit ihrem eifernen Stiele eingelaffen, 
und unten mit. eittem Eleinen Keile befeftiger wird. 

Gabelung, Exvelung, Rabelung, iſt ein am Rhein« 
firome, ſonderlich in dem Rhingau uͤbliches Wort, und 
bedeutet das Sortement der rheinischen Weine, welche 
durch das Loop follen verauctioniret_ werben. Leber: 
haupt ift es im allen niederfächfiihen Handelsftädten 
wo Eabeln fo viel, als lofen, heißt, von einer Partey 
Waaren gebräuchlich, die auf die Art angebracht werden. 

Babenberren werden zu Halle die Unterbornmeifter beym 
deutſchen Brunnen genennet, weil fie anf ein über den 
Brunnen aufgehängtes Täfelhen die Gaben anſchrei⸗ 
ben müffen, tie vielnamlich Zober auf ein Quart, oder 
Noößet Thalgut, die ausgeſprochene Siedewoche über, 
nach dem Gerenten und der Frohnung aus dem Brun⸗ 
nen gezogen, in die Kothe getragen und gegoffen tder: 
den fol. ‚Sie haben audy den Borufnechten zu gebie: 
then, und konnen die Widerfpenftigen und Verbrecher 
mit Schließung an dieüber dem Brunnen befindliche 
Halseifen, beftrafen. 

Gabueriba, ein großer mwohlriehender Baum in Bras 
filien, den die Portugiefen ſehr hoch halten. Er bier 
ner nicht nur wegen feiner Hirte zur Zimmerarbeit, 
fonderır giebt auch, wenn man ihn gelinde ritzet, einen 
Saft, welcher dem wahrbaften Balfam ziemlich nahe 
koͤmmt, und die friſchen Wunden heilet. 

Gace, Gaze, Gaſche, eine Art fehr duͤnnen und kla— 
ven Schlevers, oder auch ein von Seide oder weiße 
Neffelgarne fehr duͤnn und leicht zufammengefchlagenm 
Gewebe, welches fehr fFarr gemacht ift. Man machet 
dergleidien auch von Halbfeide und halb Neſſelgarne, 
weiches zuweilen Cantillie beige. Man mennet auch 
das weitlochericht dunne Gewebe, welches die Nehte⸗ 
rinnen brauchen, Stühle und Decken nach Teppichart 
zu neben, Gaſche. Es giebt vom allen vielerley Arten, 
und fie find von verfchiedener Farbe, entweder glatt, 
oder geftreifer oder brofchirer, und zuweilen auch mit 
Golde und Silber und bunten Blubmen durchwirket. 

Gäbrung, Fernientatio, eine innerliche Bewegung vor« 
nehmlich in Kräutern die theils vorm dem innerlichen 
Salzen, -theils von der Außerlichen Wärnte der Yufter: 
wecket wird, wodurch das fefte Gewebe derſelben nicht 
mie aufgeloͤſet, ſondern auch fähig gemacht wird, ent⸗ 

Qqq 3 nisder 


494 Bar 


weder einen weinichten oder einen fauren Saft, ober 
auch einen bernnenden Geift zu geben. la 
Gällig, die Bergleute fprechen: der Gang liegt in gälli- 
ar Felſen, das iſt, zer ſteht feit an, und hat keine 
böfung. 
ae Ben faget man bey der Jaͤgerey von Hunden und 
andern Thieren, wenn fie wehl laufen konnen, 
Ginfebiiunlein, f. Maslieben. 
Gänfediftel, Saudiftel, Haſenkobhl, Sonchus, ein 
Kraut mis ausgeferbten rauhen und ſtachlichten Wlät: 
tern. Es bat einen braunen, hoben, mit Mild an 
efüllten Stengel und gelbe Bluhme, waͤchſt in Kraut: 
dern, Wieſen und Gärten, it ein gutes Leberkraut, 
finet die Verftopfungen, ftillet die erbite Galle, tilget 
die Fieber, treibt den Stein. Wenn es noch jung ift, 
ſo kann man es unter die Sallat und Kohlkraͤuter mit: 


men. 

—* Pcs anferinus ,, ein an feuchten Orten wach: 
fendes Kraut, das ungefähr zwey Fuß hoch wird; die 
Dlätter feben einiger Mapen der Melte gleich, und 
die rothen Blüthen binterlaffen einen Kleinen ſchwarzen 
Camen. Es wird anferlic) zu allerhand Gebredyen 


gebraucht. ee 
Goͤnſekoͤthig Eiſen, eine Art Erzt, wie ein grüngelblicher 
Hornttein. : 
Gänfelörfel, ein Werkzeug der Wundaͤrzte, in Stein: 
merzen etwas damit auszuziehen. — 
——* Gänfert, Anſer mas, das Männfein anter 
den Gaͤnfen, weldies man an feinen hohen Beinen und 
Schreyen erkennet. = e 
Gänferidh, Bänfegarbe , Silberkraut, Anferina, Ar- 
entina, Potentilla, ein zartes, mit dünnen Ranken 
auf der Erde kriechendes Kraut, deſſen Blätter oben 
gruͤn und unten —— oder ſuberweiß, die Bluh · 
men aber gelb find: Es ſtillet allerhand Blutfluͤſſe, zer: 
treibt den Nierenſtein, und heilet die Wunden, lindert 
audy die Hite in Fiebern, wenn es zerquetſchet, mit 
Salze und Eßige vermifchet, auf die Pulſe, und aufdie 
ußfolen gebunden wird. 
Gänferich, Gnlden, f. Yichimille. \ 
Gänze heißt in den Bergwerken, wo fid das Geſtein 
unter der Dammerde auhebt. 
Gaffe ift die großte unter allen Arten des gruͤnen Stock⸗ 
ſiſches, welche bey dem Auslefen deſſelben in der Mor: 
mandie wegen feiner Größe unb Güte vor den übrigen 


den Vorzug hat. j 
Bagatı Zerswadhs,G tes, eine ſchwarze, ſteinich⸗ 
- ge, glatte and glänzende Erde, deren Grundweſen nichts 


anders, als das aus den Felfen fließende Steinoͤl, it. 
Man hätt ihn fur eine Steinkohlenart, einige aber für 
fervarzen Agtftein. Anfänglich fand man diefe Erde 
mr ein in Eiticien im Fluſſe Gaga, daher fie auch 
Gagat genannt worden, munmehr aber wird fie in Eng: 
fand, Frankreich, Sicilien und Deutſchland gegraben, 
Der beite Gagat muf am Feuer wie Bergpech brennen. 
Gagliarde, Gaillarde, eine Art Tänze, da man-bald nad 
der Laͤnge, bald nach der Quere des Tanzfaals, bald mit 
Ehleifen der Füße auf der Erde, bald mit Captiolen 
tanzet. Diefer Ijtige und flarfe Tarız wird mehren: 
tbeils im Tripel geſetzt. Vor dieſem hieß er Romanıf- 
que, weil er jeinen Urfprung ans Rom foll gehabt has 
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ben, Die Italiener nennen ihn auch Fallareſſo, und 
ſetzen biswellen verliebte Arien darunter, welche fie in 
Diafcaraden felbf fingen und tanzen, obgleich Feine 
Inſtrumente dabey gehöret werden. n 

Gaguey, ein Baum in America, deſſen Frucht nicht grd- 
Ber, als eine Nuß, iſt, inwendig aber wegen der weis 
Ben Farbe des Fleiſches und der Heinen Kornchen, dır 
caſtiliauiſchen Beige gleich, und von gutem Geſchma⸗ 
de iſt. Aus ber Rinde deſſelben laffen fid) Seile ma: 
dem, und die erfien Spanier in America macheten ſich 

re Schuhe daraus. 

Gabre, Deiferung, die an einem Ader duch Düngen 
und Bearbeiten — wird. Ein Mierh : oder Her: 
mann, der Geil und Gahr in dem Acer hat, wenn 
er davon muß, ehe er die Gahre ausgebeuret, hat da: 
für Esftartung zu fordern, nad) denen Jahren, die er 
noch zum Beſten hat. Sonſt heißt es diejenige Wir: 
kung , die man durdy Hefen und Wärme bey dem Dir: 
re zu Wege bringt, wenn es gefüllet worden. Es ift 
ſolche zwenerlen, die Dbergahre und Untergahre, Inder 
erften werden die unreinen Theile über fich getrieben, 
und bey der andern ſetzen fie fich zu Boden, 

Gala, ein ſpaniſches Wort, weldes Pracht und Koftbar« 
feit in der Kleidung bedeutet, daber in Gala erſchei⸗ 
nen heißt, in einem Feuer: oder Pruntkleide einber 
greten, welches fonderlich an firftlichen Hofen bey feyer: 
lichen Freudentagen zu geicheben pflege. 

Balın, Amalius, Procus, Gadane, ein Bubler, Liebhaber 
eines Frauenzimmers, welcher fi demfelben auf alle 
Weiſe gefall g zu machen ſuchet. 

Galanga, Galgan, Galgant, von den Arabern Cal⸗ 
vegian genannt, eine Pflanze, welche wild und et: 
warn ı5 dis zo Zoll hoch wachſt. Das Laub ficht wie 
ein Speereiſen aus, die Bluthe iſt weiß. Mau hat des 
ren zweyerley Arten, einekleine, die aus China kommt, 
wo fie Lavandra heißt, und einen ſehr guten Geruch 
bat, und eine grogere, Die wenig Geruch bat und Lan« 
quas beißt. Die Indianer verfeßen die erſte Art, mas 
chen aus ihrer Wurzel eine Art von Achar oder Sala: 
te, gebrauchen fie auch zur Arzenen für gewiſſe Kranf: 
heiten. Diefe Wurzel iſt did und lang, und hat wie 
die Pflanze ſelbſt, die eigentlich unter die Rohrgattun⸗ 

gen gehoret, eine Menge Knoten. Acußerlich iſt fie 
roth, inwendig weiß, und ſchmecket faſt wie Ingwer. 
Sie hat eine erwaͤrmende Kraft. Einige Materialiſten 
nennen aud) die Cyperwurzel wilden Galgant. 

Balanı, ein Wort, welches aus dem Franzöfifchen ins 
Deutſche gekonuuen, und in vielerley Bedeutung ge: 
brauchet wird, Insgemein begreift es eine ige, 
es y angeborene oder angenommene Weiſe, in Wor⸗ 
ten, Amgange, der Kleidung und feinem ganzen 
Weſeun, fich fein, woͤhlgeſittet, munter, artig, und un: 
FR mungen aufzuführen, und ſich bey jedermann bes 

jebt zu machen. Man nimmt auch wohl auf eine hof⸗ 
liche Art Galant und Salanterie für unzuͤchtige Liebe 
und ‚Die Debüt: beriäben. Die franzöftihe Academie 
it dem einendrenfachen Gebtauch beſtimmt, und 
Bt einen galansen Menſchen, erſtlich einen ſolchen, 
der höflich, beſcheiden, woblgefltter, axtig, von gutem 
nge und angenehmen Geſpraͤche ift. Ferner, einen, 

ber feiner Kunft wohl erfahren, und in dem, NZ 


Gal 


ſich ausgiebt, wohl beſteht. Endlich ſoll es auch einen 
Men chen bedeuten, dem man um eines uns erwieſenen 
Gefallens willen ſchmeicheln und ihn toben will. In 
der Malerey nennet man dasjenige fo, was dem Auge 
und Geifte des Anfchenden fchmeichelt; und ein Ba: 
Ianterieftäd ift cin Gemälde, das aus der Fabel ge 
nommen worden, oder worinnen die Figuren lachende, 
angenehme und glänzende Charaktere haben. 

Galsnren find ben den Galanteriehandtern Bandſchlei⸗ 
fen, welche auf die Kleider, Hüte, und Kopfjeuge des 
Frauenzimmers gejeßet werden. Den den Zuckerbediern 
und Eonditern aber werden die mit Zucker überzogenen 
und geroundenen Citronen: und Pomeranzenfchalen zu: 
weilen alfo genannt. 

Galanterien; Gelsnteriewaaren, allerhand kleine 
Haaren, und Güter von mancherley Arbeit und Dia: 
terien,, die zum Putze und Schmucke dienen, fauber 
und nett gearbeitet, auch von befonderer Erfindung find. 
Es find deren eine große Anzahl, und die damit han« 
dein heißen Gatanterichändler, welches gemeiniglich 

BER oder Italienet find. 

Galantifinus, wird genennet, wenn man nad) der Mode 
findieret, und die nuͤtzlichſten und wichtigften Dinge bey 
Seite feet, oder auch wohl verachtet. 

Galban, Mutterharz, Galbamım, Chalbanıım, Stra- 
gonitis, ein harziges Gummi, welches aus einem Krante, 
das der Ferula gleich fiche, und eigentlich Methopium 
ist, fließt. Das Beſte ift, welches in Syrien wacht. 

enn es ganz frifch ift, ficht es weiß, fonft aber gelb 
oder roͤthlich aus. Ks ſtinkt fehr, doch nicht fo arg, 
als der Teufelsdreck, jedoch ftärter, ala Opoponax. In 
der Arzeney hat cs mit dem Gummi Ammoniaco glei 
che Wirkung, nur daß diefes innerlich, jenes aber aͤu⸗ 
herlich gebraucht. wird. Es wird gereiniget, wenn man 
es in einem waͤſſerigen Wefen, Eßige, Safte eder Weine 
auflöjct, durchdrücker und infpijjiret. Einige hängen 
es in einem Tuchlein über ein Dunftbad, und laſſen 
alfo das Meine heraus tropfen, oder thun es in ein fies 
dend heißes Waffer, und werfen die obenher ſchwimmen⸗ 
de Unreinigkeit hinweg. In der Arzenen har man das 
von das bdeftillirte Del, weldies in Mutterbefeytwerden 
ein herrliches Mittel if, imgleihen das Galbanpfla⸗ 
ffer, welches hauptfächlich die feirrhöfen Beulen und 
Geſchwuͤre zu erweichen dienet. Es wird oft mit Boh⸗ 
nenmebte, Harzeund Gummi Ammoniaco verfaͤlſchet. 

Galdereyen, f. Galereyen. 

Baleafle, Gatearza, eine große Art Galeeren mir nie- 
drigem Borde, welche man fo wohl mit Rudern, als 
mit Segeln fortbringet. Sie hat drey Maften, nams 
lich den großen, den Vörder: und Hintermaft, und 
ift darinnen unter andern au von einer Öaleere un: 
terfchieden ‚die feinen Hintermaft hat. Man kann and; 
die Maſten nicht niederlegen , wie bey den Öaleeren zur 

efchehen pflegt. Auf jeder Seite bat fie 32 Ruderbän: 
e, und an jedem Ruder 6 oder 7 Ruderknechte; auf 
dem Vordertheil 3 Batterien, deren die niedrigften 
ven 24 pfündige, und die dritte zwey 20 pfündige 
tücke führer; auf dem Hintertheile, oder Caſtell, aber 

a Qatterien, jede von dren 18 pfündigen Stucken. 

Galeere eine Art Schiffe mit niedrigem Borde, aufwel- 
cher man forsohl Segel, als Ruder, brauchen, Sie hat 
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nur zween Maften, und iſt gemeiniglich 22 Alafter lang, 
und in der Mitte Klafter breit. Nebſt zwey Stücken 
von mittehmäßiger Größe, und 2 noch Kleinern, iſt fie 
auch mit einem ziemlich großen Etäde verſehen, wel: 
ches man Conrfier nennet. Diefes Stüc, welches auf 
das Vordertheil gepflanzer wird, um über den Zporu 
zu ſchieſſen, führer eine 3 bis 24 pfimdige Kugel. Ins⸗ 
emein entfernen fich die Saleeren nicht weit vom Ufer; 
och zumweiten begeben fie fi auc aufs hohe Meer. Auf 
jeder Seite find 25 bis 30 Ruderbänfe, mud an jeder 
NRuderbanf 5 bis 6 Ruderknechte. Man bat leichte und 
auch Baſtardgaleeren. Diefe letztern find mit einem 
breiten Hintertheile verfehen und die gewöhnlichiten; 
jene find auf die alte Manier gebauer, und haben ein 
enges, fpitiges Hintertheil. Die Galeere, worauf der 
General fährt, beißt Rrase oder Capitawa, und bie fol⸗ 
rg Patrona, Auf die Galeeren ſchmieden üteine 
t einer harten Strafe, welche dariunen beftebt,daß 
man gewiſſe Jahre, oder Zeit Lebens auf den Galee⸗ 
ten rudern muß. Baleere nennet man auch einen klei⸗ 
nen Fiſch, oder vielmehr ein Inſect, deſſen aufgeblas 
fene Haut mit allen Farben gezieret zu ſeyn ſcheint, 
wenn es folche aus dem Waſſer bebt Sie dienet ihm 
gleichſam zum Eegel: man kann fie aber nicht fiher 
anrühren. Denn fo bald man die Hand daran bringt, 
fo wird foldye von einem beifenden Schleime angeſte⸗ 
cket, der die heftigſten Schmerzen verurſachet, welche 
zunchmen follen, nach bemdie Sonne höher fleist. 


Galenok, ein Weinmaaß in Nußland, deren acht eis 


nen Wedro oder Eimer ausmadıen. 


Galeotes, eine Art Eidechfen aus Arabien, welche bhunt 


ift, einen flachen hellgelben Kopf, röthlichen und dun⸗ 
kelgelben Rüden, und einen afchfarbenen und gelben 
Bauch hat. Der Kamm hat ftarfe Zähne, und erftre- 
der fi) bis zn Ende des Schwanzes. Sie läuft wie 
eine Kate in den Häufern herum , und ſuchet die Maͤu⸗ 
fe und Epinnen auf. 


Galereyen, Galdereyen, befinden ſich an den beyden 


Seiten des Schiffs, in weldye man aus der Kajuͤte ges 
ben kann, umd find verdeckte und vorragende Gänge, 
die gegen das Hintertheil des Schiffs Uber den Word 
hervor . Sn der einen nimmt der Hauptmann 
feinen heimlichen Abtrite, in die andere aber wird al: 
kerhand gelegt. Sie find etwa zehn bis zwoͤlf Fuß lang, 
und acht Fuß hoch. 


Galerie, Vinea, in det Kriegesbaukunſt, ein Eleiner 


bölzener Gang, der auf allen Seiten, von oben und 
unten, mit ftarfen Bohlen bedeckt ift, und von den Be⸗ 
lagerern, über einen mit Fafchinen , oder andern Sa⸗ 
chen bereits angefülleten Graben hinuͤber geführes wird, 
damit die Minirer fiher an ein Werk gelangen, und 
eine Mine anlegen konnen, Man nennet auch Gale⸗ 
rien diejenigen Gaͤnge, welche an einer Feftung unter 
dem Walle herum gemadyt find, das Miniren der Bes 
kagerer , dadurch zu entdecken. Au großen Gebäuden, 
it Galerie, Porticus, Xyſtus, Ambulatorium ein 
anfehnliher langer, zum Spatieren bequemer Gang; 
oder ein kanger ſchmaler Saal, defien Wande mit folt« 
baren Spiegeln, Schildereyen und Bildhauerkunſt auss 


gezieret werden; oder auch ein angebauter Gang PH 
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felbft entweder eine fhjöne Ausficht iſt, oder welche den 
fregen Eingang in die Zimmer verleiht. 

Galer, eine Gattung Olasperlen , deren man zweyerley 
Arten hat, namlich rorhe mit ſchwarzen Sleden, und 
dergleichen geſtreifete. 

Galgan, Balganı, ſ Galanga. j 

Galaen, Crux, Furca, Patibulum, ein aufgerichtetes, 
Geruͤſt, woran einige Mifferhäter , und ſonderlich die 
Diebe, mit einem um den Hals gelegten Strid, von 
dem Henker aufgehaͤnget, und fo vom Leben zum To: 
de gebracht werden. Ein beitandiges Hochgeticht, 
fonderlih bey den Städten, wird unten in die Run— 
de, oben mit dreyen Pfeilern, von Stein aufgefubrt, und 
von einem zum andern Walken gelegt. ie Dorf: 

algen werden von zwoen oder dreyen ſtarken Proften 
aufgerichtet. Wenn es aber nur eine Pforte mit einem 
Arme iſt, wird er ein Aniegalgen genennet. Diefe 
Art der Lebensftrafe ſcheint erſt nad) Konftantins Zei: 
ten, der den Kreuztod abgeſchaffet bat, aufgefommen 
zu ſeyn. Unter den Rechtsgelehrten ift ehemals geitrit: 
ten werden, ob ein Gehaͤngeter, wenn der Strid 
geriſſen üt, und er noch leber, fein Recht ausgeſtan⸗ 
den babe, worauf aber die meiften mit Nein antwor⸗ 
ten; fintemal foldyes den Worten und dem Sinne des 
Urtheils, welches ſaget, der Uebelthater felle mit dem 
Stricke vom Leben zum Tode gebradht werden, ſchnur. 
ftracts zuwider wäre. Wenn jemand wegen einer Min 
ferbat das Schwert oder den Strick verdienet hat, dem. 
filben, aber entlaufen ut, jo iſt an vielen Orten der 
Gebrauch, folches Menfchen Bildniß odır Namen an 
den Salgen zu ichlagen , welches audy den ausgerifienen 
Soldaten , wenn fie auf den ihnen verfundigten ‘Par: 
don ſich nicht wieder ftellen, gemeiniglich wiederfahrt. 
An den Kotben zu Halle it Galgen das Gerüſt uber 
dem Eingange zur Ealzftärte, darauf etwas Holz ge: 
legt, odir auch Salz gefetset werden fan. _ , 

Galgenfriſt nennet man daszaudern undBerzogern einer 
verdrießlihen Sache, der man nicht entgehen kann, 
wie ein Hebelthater dem Urtheile nicht entgehen kann, 
ob es gleich in etwas aufgefhoben wird. 

Balgenmännlein. f. Alraun 

G:lgenvogel nennet man die große Art Raben. 

Glimarbıas ift eine ungereimte und unverftändliche 
Bermifchung wider einander laufender verblühmter Re: 
densarten, aus denen einen Berftand heraus zu brin- 
gen zumeilen unmoglich iſt, oder die mit einem großen 
und prächtig Flingenden Gewaͤſche nichts fagen. 

Galion, Ballıon, hießen vor Zeiten in Frankreich bie gro» 
en Kriegsichiffe mit dren, vier, oder mehr Boden. Heute 
uTage wird der Name nur in Spanien benbebalten, und 

rchgehends allen Schiffen, die zwifchen Spanien und 
America fahren, eigentlich aber den Kriegsihiffen ge: 
eben, welche der Eilberflotte zur Begleitung dienen. 
Kaas die Spanier eine Balion nennen, ift bey den 
Portugiefen eine Caraque. 

GBaliore, Aduariz naves, eine FleineArt von Galceren, 

die zum geſchwinden Laufe bequem ift. Sie it mit Ma: 

en verfehen , und führen —— Kanonen. Auf 
Seite hat fie 16 bis 20 Ruderbaͤnke, deren jede 
nur mit einem —— Ruderknechte verfehen ift, wel⸗ 
cher zugleich einen Soldaten abgieht, und nach dem 
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Rudern die Muſquete in die Hand nehmen muß. Bey 
den Hollaͤndern find dieſe Gaͤlioten ſehr gemein, und 
werden oft weite Reiſen, fogar b.8 in Indien, damit 
gethan. Kine Bombardier zaliore it ein plattes Schiff 
von ſtarkem Holze, das kein Verde hat. Man bedie: 
n.t ſich derfelben, die Miorfer darauf zu führen, weldye 
man auf ein falſches Verde unten inden Raum bet, 


Balipegue, eine Art dumfelbrauner und geldgefledter 


Eydechſen in Neuſpanien, die fo dick find, als cın Wien: 
ſchenarm, vier Beine und einen ſeht kurzen Schwarz 
haben. Sie leben in den boblen Stammen alter Bau- 
me, vornehmlich an ſumpfichten Orten, und follen feht 
giftig ſeyn. 


Galipot, Garipot, ein flüffiges, dichtes und weißliches 


Harz, weldyes aus den Fichten fliegt. Man nennt 
es auch Dorf: oder Banernweibinuch, weil ıs in 
den Fatholifhen Dorftirchben und bey den Baucen ſtatt 
des echten Weihrauches gebraucher wird. Man nimmt 
es auch zu dem weißen Dede, dem gemeine Terpentine, 
dem Dele und der Eſſenz daraus u. f.w. 


Galitzenſtein, Augenftein, Vitriolum album, ein ganz 


weißer, dichter und feſter Erdfaft, der nichts auders, 
als der gemeine goslarifche oder ſtark calcinirte Vitriol 
it, welcher wieder in Waſſer aufgelofer, coaquliret, und 
zu großen Kudyen gebildet wird, Man bereitet daraus 
ein gutes Augenmittel fur Menfchen und Vieb. 


Gall, Balle, Fel, Bilis, ein gelber, ſcharſer und bitte⸗ 


rer Saft, welcher vellDeles und findrigen Salzes, 
auch fehr bequem ift, Die ſaure Feuchtigkeit im menſch⸗ 
lichen Leibe zu verzehren, umd za mäßigen. ie ent: 
fpringt aus dem Blute, von welchem jie durch eigene 
Drüjen in der Leber abgefondert, und in die Gallbla: 
fe gelammlet, aus diefer aber in die Gedaͤrme gefuhret 
wird. Viele Nerzte halten fie für ein naturliches Cly⸗ 
ftir, welches zum Auswurfe reize und nothige, und 
deſſen Ueberfluß die Gallſucht, der Mangel aber eine 
harte Verftopfung verurfachen fonne. Allein, andere 
wollen fie lieber zu einer der verncehmiten und zur 
Milchmachung noͤthigſten Feuchtigkeit machen. Von 
den Pferden, Tauben, Eſeln, Ziegen, wilden Schwei⸗ 
nen, Kameelen, und noch andern Thieren haben viele 
geglaubt, fie hätten keine Galle: bey genauerer Un: 
terjuchung aber bat ſich das Widerfpiel gefunden. Denu 
obſchon die Galle bey allen Thieren nicht an der Leber 
in einem-eigenen Gefäße ſitzt, fo wird man fie doch ge: 
wiß entweder andem Wagen, der Leber, und den Därmen 
wahrnehmen. Die verderbte Galle verurfacher befchwer: 
liche Krankheiten. Wenn fie ſcharf und haufig ift, zeu⸗ 
t fi Bauchgrimmen; wenn fie flüchtig, die Gall 
ucht und Brechfieber; wenn fie fett und oͤlig ift, Efel 
und brennende Schmerzen in den Gedärmen oder ganz 
zem Leibe ;wenn fie dünn und waͤſſerig ift;den Bauch⸗ 
fluß ;wenn fietleberig und dick ift, Berftöpfungen. Die 
Aerzte reden von jweperley Galle, der grünen und 
fchwarzen. Jene ift die ſchon befchricbene: dieſe ift 
anders nichts, als ein überflugiger fcharfer Saft, der 
fi in dem Gefröfe ſammlet, in den Zwöffingerdarım 
ergießt, und mitfeineräbermäßigen Schärfe und Saͤu⸗ 
re ſchadet. Giifenius in Anatomia Hepatis, und Mar- 
eus Malpighius in Exercit, de Hepate haben ausführ- 
lich von der Galle gepaubelt. Die Gale wird anch 
um 
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Unter die vier Haupttemperamente gerechnet, und zwar 

das cholcriiche der arunen, das melandyolifche aber 

der fchwarzen zugeeignet. Daher von einem zorn⸗ 
muͤthigen Meuſchen geſagt wird, er ſey Ballreich 
oder habe viel Galle, und von einem Zornigen, da 

ihm die Galle überlaufe. Dieſen Namen bat au 

eine Pferdekrankheit, die, wann fie fi an den Knien 
findet, Fluſigalle genennet wird; zeiget fie ſich aber 
indem Hufe und an den Ferfen der ‘Pferde, Steingal: 
le beißt. Diefe iſt ein blut oder braunrothes Fleckchen, 
welches bis aufs Leben hinein gebt, und mehrentheils 
vom übermäßigen Neiten, oder auch von gar zu lan: 
ger Ruhe entficht, wenn das Horn ſich breitet. An 
den Neitpferden merfet mans am meiften, und ift bie- 
bey nichts beffer , ats daß man fie bis aufs Leben flei: 
gig auswirfet, und dann ———— hinein gießt. 

Gallaͤpfel, Galle, find nichts anders als ein Nebeuge⸗ 
waͤchs, welches ſich gleichſam mie Warzen anf die Blaͤ⸗ 
ter einer Hageichen ſetzet, und von einer unreinen Feuch⸗ 
tigkeit gezeuget wird. Sie ſind dem Orte, der Haͤrte, 
Farbe und Geſtalt nach unterſchieden, groß oder klein, 
ſchwarz oder weiß, knorricht oder glatt, loͤchericht oder 
ohne Löcher, forianifche, aleppifche, ſiyrniſche, tris 
poliſche und puifche. Man führer aker faft immer nur 
zwo Sorten davon, nämlich tuͤrkiſche (darumter fat 
alle fremde Nationen ſtecken) und Puiſchgallus. Man 
brauchet fie zur Tinte und zum Schwarzfaͤrben, auch we⸗ 
gen ihrer adjtringirenden Kraft wider den Durchbruch u. 
die Blutftürzungen. Einige geben vor, wenn man in den 
grünen Galläpfeln einen Wurm finde, fo komme das 
künftige Jahr eine Theurung; fen es aber eine Fliege, 
fo bedeutet es Kricg, und eine Spinne verfündige die 
Peſt: allein, die Erfahrung hat diefen Aberglauben vor: 
längft widerlegt. 

Gallenblaſe, Velicnla fellis, Folliculus fellis, ein haͤu⸗ 
tiges Gefäß, welches wie eine Birne geſtaltet im un. 
teriten Theile der Leber bey einem Menfchen liegt, die 
in der Leber ergoffene und durchdie Ballengänge, du- 
Aus biliares angefogene Galle faſſet, und durch eigene 
Gefäße weiter wieder heraus in die Gedaͤrme läßt, 

Gallerie, f. Galerie. — 

e, Gelatina, Geld, ein aus den, Kaͤlberfuͤßen, 
Hirfhhorne und dergleichen Enorpelichen Theilen der 
Thiere ausgefochter dicker Saft, welcher ſehr naͤhret 
und ftärfet und weil er gar angenchm it, Auf vor: 
nehmen Tafeln mit allerhand angemadıten Farben um: 
ter die Tonfituren mit aufgeſetzt auch den Kranken als 
eine Herzftärfung und ein Labfal wider den Durft ge: 
veihet wird... .., , j 

Galles find in Aethiopien eine Art Africaner , welche kei: 
ne geroiffe Wohnung haben, fondern im Lande herum 
sieben, und den Reifenden auf den Dienft lauren. 

Gallinaffe, Tropito, eine Gattung Raben in Mexico, 
faft wie eine kleine Pfauhenne an Geftalt, aber mit 
einem dickern Halfe, und größern Kopfe. Seine Fe: 
dern find —— braun, doch nicht allzudunkel; der 
Kopf iſt vorn mit einer dicken runzlichten Haut bedeckt, 
woran keine Federn zu befinden; der Schnabel iſt rauch 
und unter ſich gekrümmt, und die Füße find mit (dywars 

frummen Klauen ausgeräftet. Den Tage läßt er 
hi in den Städten ſehen, und fänbert jolche von allen 


Ballion, f. Balion. 
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Unreinigfeiten ; des Abends aber hält er ſich auf dem 
Belien und Bäumen auf. Er ernähret fic vom Unflarhe, 
faulen Fleiſche, Aeſern und anderm Wuſte, und hat eis 
nen fo jtarfen Geruch, daß er ein Nas auf drey, vier, 
und mehr Meilen weit fpühren Fann. &ein Fleifch, 
gegeſſen, foll wider die Podken gut fern. Man findet 
noch eine andere Art, die go nur auf den Feldern auf: 
halt. Ihr Kopf und ein Theil des. Halfes ift bey eini⸗ 
gen weiß, bey andern roth, oder von benden Farben ge⸗ 
mifcht, und nicht weit vom Aufange des Halfes hinauf: 
marts ift noch ein Kragen von weißen Federn. Man 
nennet fie im Lande, Gallinaffen Könige, Reyes de 
Gailinazos, weil fie nicht fo häufig find, ımd man an. 
ee bat, daß, wenn einer von ihnen fih auf ei 
as jeßet, die andern daffelbe nicht cher anrühren, al 
E 2 * —* —* g: welche das erfte find, was 
eſſen. er damit fertig, und wendet ſich auf 
eine andere * ſo — alle an. ß 
) ont it Ballion, Eperon ‚des 
Schiffs Schnabel unter dem ausgefchnigten Löwen, , 
morinnen die Soldaten und Matrojen ihren Abtritt 
nehmen, und die Gefangenen gefchloffen liegen. Es 
ht aus vielen Holzern, welche einen Theil eines 
Zirfels machen, und fich vorn zufammen fügen. 


Ballon, ein in Großbritannien und einigen franzöfl- 


fchen Provinzen gebräuchliches Maaß feuchter und tro: 
ckener Dinge. Es It aber in Wein, Alle, und Dies 
te unterfchieden. Insgemein hat ein Gallon zwey Bott. 
le; ein Bottle zwey Quarten; ein Quart zwo Pinten ; 
eine Pinte wiegt ein Troy Pfund. Adıt Gallone machen 
ein Firfin, wiegt im Eleinen Maafe vier und fedyzig, 
im großen zwey und fiebenzig Pfund. Sechzehn, oder 
im großen Maaße achtzehn, Gallone machen ein Kil⸗ 
derk; achtzehn und ein halb Gallone ein Rumlet; zwey 
und dreyßig (oder ſechs und dreyßig) Galloue ein Barell; 
vier und ſechzig ein Hogshead ; vier und achtzig ein Ter⸗ 
tian; hundert und fechs und zwanzig eine Pipe; zwey 
hundert und pa und funfzig eine Tunne. Im tro⸗ 
denen Maaß machen zwey Gallone oder ſechzehn Pfund 
ein Bed; vier Becks einen Büſchel; acht Buͤſchel eis 
nen Quarter Nr Quarter einen Wey: ingleichen 
werden vier Büfchel für einen Halſter gezäblet, und 
vanzig und ein halber Done machen eine nr In 
tland und Schottland hält ein Buͤſchel achtzehn Gal⸗ 
lone. In Touraine üt Ballon eine Schachtel oderein 
einfacher Scheffel, welchen man zu den gedorrten Pflau⸗ 
men, und deren Verſchickung brauchet. Bey den Epe- 
cerenbändlern heißen geroifje mit verfchiedenen Farben 
vn Schachtein die aus Flandern Eommen , Gal⸗ 
onen, worinnen fie verfhiedene Sorten von Spece⸗ 
reyen verwahren. 


Ballfucht, Cholera, eine heftige Krankheit, welche aus 


einer Ergießung und gählingen Aufwallung der Galle 
entfteht. Sie ift feucht und trocken. Die feuchte 
tritt mit Erbrechen an, verurfadyet einen ftarken Durch⸗ 
bruch, worauf endlich Zuckungen der Glieder erfolgen. 
Die trockene erreget ſcharfe Winde, blaͤhet den Leib auf, 
und macht Berftopfung, 


Galmey, Balmeyitein, Lapis calaminaris, ein erzich⸗ 


ter weißgelber oder roͤthlicher Stein, den man in Deuticdy« 
land baue findet, den aber der englifche übertrifft, ze 
rr ei 
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Brennofen und Schmelzhuͤtten, wo man viel Spial⸗ 
ter und Bley fchmelzet, ſetzet ſich eine faubere den Sal: 
mey, an Geſtalt und Kraft, nicht ungleiche Materie 
an, welche die Materialiften auch Balmey nennen. 
Diefer fo wohl, als der rechte, werden zum Meffing: 
machen gebrauchet, und-wegen ihrer austrodnenden, 
anhaltenden und beilenden Kraft zu Wunden und boͤ— 
fen Schäden genommen, aber mit Dele oder Fette ver: 
mifcht ; denn fonft bleiben die Narben der Wunden, 
roth. Die fublimirten Bluhmen vom caleinirten&almey, 
die von eimigen weißer Balmey oder weißer Nicht 
zn werden, find ein’ vortreffliches Mittel, Außer 
ich au brauchen , diereißenden Flüfie aus den Öliedern 

. und Gelenken zu vertreiben, und, nah Harvaͤi Men: 
nung, der Alten wahrer Pompholyx. 

Salone, Ballone, Balaune, eine Gattung fhmaler 
Gewebe von Wolle, Zwirne, Seide, Silber und Sol: 
de, die man auch wohl Borten nennet, nnd zu Bes 
ſetzung und Einfaffung der Kleider und allerhand Pu; 
Bes und Schmuckes brauchet. Es giebt deren von al: 
ferien Arten, welche theils die Pofementirer und Bor: 
tenwirker, theils auch, fonderlicd) die goldenen und ſil⸗ 
bernen, einige Fabriken machen. Die Liverengalenen 
nd fammetartige Gewebe von allerhand Muſtern und 
Farben. 

Galop, Citatus equi eurſus, {ft recht der mittlere ang 
pwiſchen dem Trottund der Carriere woben das Pferd 
die beyden Vördrrfuße faſt zugleich etwas hoch erhebt, 
und mit den benden Hinterfüßen auf gleiche Weife fol: 
get. Ein enalifcber Galop ift, wenn ein Pferd die 
Schenkel nicht hoch genug aufhebt. Mann ein ‘Pferd 
denjenigen Vorder: und Hinterfuß, mit welchem es zu 
galopiren angefgngen bat, allezeit eber aufbebt, als den 
andern, fo aalopiret es rein und funftmäßig, und bie 
Franzoſen nennen es galoper uni, galoper fur le bon 
yied, Wechielt es aber ohne des Reiters Willen mit 
den Schenkeln, fo beißt es falſch galopiren; gals- 

vr faux, - 

— eine Art Gras oder Kraut in der Statt: 
bhalterfchaft Guavaquil in dem Konigreiche Peru, wel: 
ches fo geil waͤchſt, daß es das ganze Land bedeckt und 

d dicht, dag man nicht hindurch kommen kann. Es wird 
ber drittehalb Varas hoch. Beine Blätter gleichen 
der grünen Gerſte, doch find fielänger,, breiter, dicker, 
und rauber, haben eine etwas dunfelgrüne aber leb⸗ 
bafte Farbe. Wo fie hervor wachfen, hat der Halm 
allemal einen merklichen Knoten. Er ift hart und im 
Durchichnitte über zwo Linien dick. Wenn cs Er 
arönte Hohe etreichet und das Land hernach über: 
berſchwemmet wird, jo daß das Maffer uber die. Hohe 
„des Graſes gebt, fo erfauft es gleichſam und verfauler, 
Man fieht das Land fren davon, wenn das Waſſer ver: 
kaufen it, Kaum aber fangt die Wärme der Eonns 
an zu wirken, fo treibt cs wiederum hervor, und 
waͤchſt in wenigen Tagen in die Höhe. So aut es in: 
deifen dem Viche dieſer Gegend bekommt, fo fchadlich 
ift es dem fremden, welches nicht dazu gewohnet ift. 

GBamınder, Bamanderlein, Chamxdris, ein fpan: 
nenbohrs Gewaͤchs, welches Kleine bittre rinas herum 
ausgekerbte und dem Eichenlaube gleiche Blatter mit 
purpurfarbenen Blümchen bat, und in Gärten, Waͤl⸗ 


— — — ——— — — — 


welche man Ganerbenbaͤuſer nennete. 


Gan 


dern ind Wieſen gefunden wird. Man bat won die 
fem Gewaͤchſe das Männlein und Weiblein, die mit 
einander an Geſtalt und Tugenden meift ganz überein: 
kommen. In der Arzeneykunſt werden fie bende fehr 

ebraucht, indern fie eine treibende und reinigende Kraft 
En; Haupt und Nerven färken, Harn und Schweiß 
befördern, infonderhelt wider die Gicht und Lahmung 
dienen, wenn fie in Weine oder Waffer geforten, und 
alle Morgen davon warm getrunken wird. Aeußerlich 
braudyer man es ben böfen freffenden Schwären und 
Schäden. In den Apothefen bat man davon ein 
Waffer, einen Ertract und eine Latwerge. 


Banebu, eine Art Weinftocd mit Fleinen Trauben in 


Aapon, Die Beeren find ſchwatz, und den L 
derbeeren ähnlih. Sie ſchmecken ſüß, und haben eis 
ner purpurrothen & 


Ganerbfchaft, nn, ER beißt, nad) der Bedeutung 


des alten, oder vielmehr verſtuͤmmelten, zufammenge: 

ogenen Wortes, eine gemeine Erbfchaft, zu welcher ich 
n den drenzehnten Jahrhunderte, da das Fauft : und 
Kolbenrecht in Deutihland aufgefommen war , einige 
vornehme adeliche Geſchlechter, unter einem gewiſſen 
Vergleiche, doc; mit Bewilligung des Kaifers ‚ derger 
ſtalt verpflichtet, daß fie fih und ihre Güter mit zus 
— geſetzten Kräften, wider alle feindliche Gewalt, 

efhügen, und, wenn ja einige Familien ganz aus 
ftürben, die annoch übrig gebliebenen die gemeinen Güs 
ter erben follten. Um ſich nun beito beſſer wider den 
Angriff zu vertheidigen, fo baueten fie feſte Schlöfler, 
Wie aut die: 
fer Endzweck einiger vornehmen Geſchlechter anfäng- 
li war, fo ward er doch von andern gemisbraucht. 
Unter dem Vorwande, ſich vermöge der Ganerbichaft zu 
beihügen, thaten fich viele zufammen, weldye Gewalt 
an andern verüberen , fo dab Deutfchland wegen der 
unzähligen vielen Raubfchlofler ganz unficher, und dem 
Unwefen von den Kaifern und Neichsiurften mit are 
Ser Mühe gefteurer worden, Man kann davon außer 
andern Publicijten, Rillinzern und Leiben in eigenen 
ers von den Ganerben·: Haͤuſern mit mebrern 
nachieben. 


| Bang, f. Galerie. Bang in Gärten, f. Alleen: Gang, 


auf dem Fechtboden und bey Echlagerenen das Geftcht 
zweener, die ſich mit einander balgen, bis fie von einan⸗ 
der laffen, entweder ſich zu erhoblen, cder gar aufzu⸗ 
boren. Wenn ein Daar fh raufen, pflegen fie drev Gaͤn⸗ 
ge zu gehen. Es it auch Gang, Service, ein Auftatz 
von Eprifen in gewiſſer Zahl und Ordnung, dan da- 
mit die Tafel zierlich befetst werde. So oft nun ſelcher 
Aufiak abgeroechfelt wird, aus fo viclen Gängen bat die 
Mabtzeit beſtanden. Wie ſtark foldhe Gänge ſeyn, und 
aus was für Eſſen fie beſtehen mulen, das zeigen die 
Kochbucher genugfam an. Die Abendmablzeiten der 
Romer beftunden aus dreyen Gangen, deren erften 
Ever, Auftern u. d. 9. leichte Efien, den andern bie 
vornehmften Epeifen, und den dritten allerien Obſt 
ausmacten. Bang ift auch die in den Waſſerſchrau⸗ 
ben um die Epindel herum gelegte Rohre, oder ein von 
Holz; arfubrtes Fach, womit das Waffer aufgezegen 
wird, Ferner werden die Gewinde von allerbaud 
Schrauben gleichfalls Gänge genennet. In der m. 
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es die zu einem Müblrade gehörigen fämtlichen Getriebe. 
So viel man folder find, fo viel hat die Mühle Gaͤn⸗ 
ge. Wo das Waffer ftarf genug ift, daß ein Muͤhl ad 
‚zen Kammräder, und folglich zween Muübliteine um» 
treiben kann, da heißt es ein doppelter Gang. Auf 
Derawerken heißt es ein Strich nady der Länge , der das 
Geftein entzwey Schneider, oder eine von Erzte, Letter, 
oder mitanderer Materie ausgefüllte Klunſe; und es find 
deren viererlen, als, erſtlich Morgengang , der nach 
dem Eompaffe die Stunden fubret,, von drem bis fechs, 
aweptens Spatgang von fechs bis neun Uhr; drittens 
ſtehender Gang von zwölf bis drey Uhr, und viertens 
flacher Bang von neun bis zwölf ihr. Daber fager 
man: der Gang bat feines Streichens, ftchende, ſpat⸗ 
flah: morgenweife. Bang ausgeben oder aus: 
richten, beit Gänge mit ber Wunfchelruche fuchen. 
Ging befchreiter ein ander (Befebrre, wenn der 
Gang aus feiner Stunde fömmt, und feinen Strich 
verändert. Bang blüber am Tage, d. i. ſtoͤßt Ge: 
ſchiebe von fh. (Bang fäbrer getroff Durchs Ge: 
ftein, (eyet ing’ Feld, oder nimmt das Gebirge cin. 
Bang fälle, des Ganges Fallen ift deijelben Niederfe, 
n, wenn er entrocder feiger, das ift, gerade, oder 
nlege, d.i. flach niederfälle. Gang fälle widerfin: 
niſch, wenn er erjtlich eine kleine Ecke feiger fällt, ber: 
nachmals donlegicht. Etliche fallen ſtracks anfangs don: 
legicht,, und twenden ſich hernach mit ihrem Fallen auf 
die andere Seite. Letztlich fallen foldye Gaͤnge auch bald 
feiger und donlegicht unter einander, und mit ihren 
donlegten bin und wieder, fo daß fie bald das liegende 
zum Hangenden, bald das Hangende zum Liegenden 
madyen. Gang faffer viel Geſchicke an fich, heißt, 
wenn ihm viel edle Klüfte jufallen. Bang fübret ei- 
nen Bleyfchweif: diefer it zu erkennen, wenn bie 
Gänge gelb oder grün ausfehen , und wiemit Schwefel: 
farbe befchlagen find; die Alten haben dafur gehalten, 
daß ein Gang gewiß fündig fen, der einen Bleyſchweif 
führe. Bang fübrer einen glatten Harniſch, heißt 
ein Gang ‚ der gute Ablöfung vom Geſtein im Han: 
genden und Liegenden hat. Hang fübrer einen Fur: 
zen Streich, ift wenn er fich bald verliert, und nicht 
weit ins Feld reiht. Bang fübrer fein Erst ab: 
und zufallend, beißt, er behalt nicht einerley Halt 
und Guͤte. Bang gewinner ein ander Streichen, 
ift, wenn er aus feiner Stunde fällt. De RR 
wieder zu Erzt an, ift, wenn ein tauber Bang wie⸗ 
der durch edle Fälle und Geſchicke edel wird. (Bang 
iſt angewachfen, wenn er feft, und in feftem Geftein 
it. Bang iſt offen, wenn ein Gang Schrede bat, 
und drüfig ift. Gang iſt unterkrochen, beißt erftlich 
wen eine Fefteden Gang verfcheben und unterdrudet 
bat; zweytens, wenn ber Gang nicht durd) die Gaͤnze, 
bis zu der Dammerde durchießet, fondern noch ein 
Dach von Gefteinen darauf liegt. Gang Eeiler fich 
aus, wenn fich der Gang vebliert, daß man fein Strei⸗ 
chen nicht mehr fehen kann, denn beißt es auch, der 
Gang bat fich abgeſchnitten. (Bang lebnet ſich 
mit dem andern, |. Gänge ſchaaren. Bang liegt 
in gällichen Selfen, wenn er feit anſteht, und keine 
Ablsfung vom Öeftein bat. Bang liegt im guten 
iebe, wenn ein Gang an der Sommerfeiten liegt. 
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Bangmacht ein Kreuz, wenn einer den andern Freie 
weile durchſchneidet. Gang nimmt mit feinem Strei⸗ 
cben das Gebirge ein, wenn er in und mit dem Ge⸗ 
birge fortſetzet. ng oͤrtert ſich mit dem andern, 
f. Gange fchasren. Bang fdrneider fich ab, ver: 
liert ſich. - Gang ſetzet ſich ab, wenn man im Ab- 
bauen an einen feſten tauben Gang oder Sandftein 
fommt, daran fi der erztfjibrende Gang abſchneidet 
und verliert, Ganz fpitzer ſich zu, wenn er immer 
fhmäler wird, wie ein Keil. Bang firedet die Fuͤ⸗ 
fie von fich, das iſt, thut fih auf. Bang ſtreichet 
in einer serigen Gefleinslage, f. Lage des Be: 
fteins: Gang ftärzer ins Hangende oder Liegen: 
de, wenn er doulege niederfallt. «Bang überfab- 
ren, beißt erfilich wenn man im Kortreiben eines Orts 
einen überſetzenden Gang antrifit, und erſchlaͤgt. Zwey⸗ 
tens die Breite des Ganges uͤberfahren, daß man weis, 
wie machtig cr it. Bang übergiebt feine erztliche 
Kraft, verunedelt fih. Bang veredelt fidh, belommt 
beſſer Erzt, welches gefchieht, wenn demfelben reiche 
Geſchicke oder andere Gänge zufallen, und der Halt 
immer reicher wird. Gang verfabren, f. Derfab: 
ren. Bang verklemmer eine ſtarke e, wenn 
ein Gang von vorfallendens feten Geſtein verdrucket 
wird. - Bang.verliert, verdeuder, veridhieber 
ſich, wenn er ſich abſchneidet, daß man ihn nicht mehr 
fiebt , fo wohl nach der Länge des Streichens, als nach 
dem Fallen in die Teufe. Bang verfcbrämen, f Ver: 
fabren. Gang verunedelr ſich, wenn zufaliende, 
faule Geſchicke den friſchen Gang durchiegen. ; Bang 
wieft einen Bauch, wenn er ſich aufthut und maͤch⸗ 
tiger wird. Bang wirft einen Haken, wenner aus 
feiner Stunde feßet. Gang wirft ſich Den Faͤllen 
entgegen, wenn er auf die Fälle zufeket. Bang zer 
teommert ſich, wenn er fi in viel Klüfte zertbeilef. 
Bang ziebt die Süße zu fich, ſchueidet ſich ab. 
Gänge, die in der Teufe zufammen kommen, und ein. 
ander durchſchneiden, geben gute Anzeigen zu Anbrüs 
den. Gänge erbre ven, geſchieht auf unterſchiedli⸗ 
he Weiſe; theils erfchürft und erlöfche man aljobald 
am Tage; theils muͤſſen mit Schächten in ziemlicher 
Teufe erfunfen, theils audy mit Stollortern und Quer: 
fhlägen entbloßet werden. Gaͤnge ſchaaren einan- 
der 3u, wenn Mebentrümmer dem Hauptgange zufal⸗ 
len, und in einander vn. Gänge fcbneiden ein« 
ander —— nach , wageredyt Durch, wenn 
ween Gänge einander gleich durchießen. Ganges Ab⸗ 
ommen, |. Abkommen. Ganges Ablöfung f. Ab: 
löfung. Daher jaget man, der Bang bat eine faus 
bere Ablöfung. Ganges Abjegen, f. Abferzen. 
Ganges Ausgeben, ſ Nusgeben. Ganges Kraft 
guͤhret durchs Geſtein aus, heißt, wenn eine Guhr 
durchs Geftein tritt. Ganges Streichen, Fallen 
und Breite, das Streichen erſtrecket ſich in die Län: 
ge, das Fallen in die Teufe, die Breite in die Quere 
von einem Saalbande zum andern. Man beobachtet 
aber, daß das Stteichen eines Ganges nach der Stun: 
de des Compaſſes, das Fallen nad) dem Grade dis Zirs 
felsbogens, oder nach der Donlege, und die Breite 
nad) dem Lachter gefchehe. Dem Fallen nach werden 
die Gänge wieder unterfchieden, im ſtehende, bonles, 
Nrra -  gichte, 


500 San 


gichte, flache und ſchwebende; ein lebender Bang, 
der entweder gerade nieder, ober bey achtzig Grad nad) 
Dem Zirkelbogen fällt; «in donfegichter,, der von ſech⸗ 
zig bis achtzig Grad fällt. Wenn er aber unter zwan⸗ 
ig Grad fällt, fo heißt es ein Floͤtz. Ein ſchweben⸗ 
der Bang beißt, ber in gehn Lachtern, ein Lachter fei: 

er, und nur fechftehalb Grad nad) dem Zirfelbogen 
äftt. Ganges überferzen, wenn ein Gang den an- 
dern durchichneidet, entweder zu rechten Kreuzen, oder 
zu halben Kreuzen, oder auch ſchaarweiſe. 

Ganggebirge heißt ein Gebirge, welches Anzeigung zu 
einem Erztgange giebt. 

GBangbäuer, derjenige Bergmann, der auf Dingen at: 
beitet, indem er das Erzt durch SBrecheifen losge: 
winnt, oder das losgeſchoſſene zergaͤnzet, das tau: 
be * "gg und das Erjt zu Tage ausfoͤr⸗ 
dern läft. 

Ganner, Mergus major eriftatus, ein großer Täucher, 
welcher im Nacken etwas aufwärtsftchende Federn, wie 
eine Haube 


t. 

Gano, ein —— ebraͤuchliches Wort, welches 
ſo viel ſagen will, als laſſet — Wenn der, wel⸗ 
cher ſpielet, gano ſpricht, fo kann er nicht mehr gewin⸗ 
nen, fondern er ergiebt ſich, dire zu ſetzen. Dem Aus: 
fpielenden ſteht frey, ſich diefes Mortes und ſonſt kei: 
nes andern zu bedienen, wenn er feine Meynung einem 
andern will zu verſtehen geben. j 

Gans, Anfer, ein befanntes Federvich, welches theils 

bm, theils wild if. Das zahme ift in der Haus: 
aitung ſehr wüglich ; denn außer dem, daß das Fleiſch 
der Gaͤnſe, ſowohl geräuchert, gekocht, alsgebraten, 
eine angenehme aber nicht gar zu gefunde Speiſe iſt, fo 
kann man audy von demfelben die Federn zum Schrei: 
ben und zu Betten febr wohl gebrauchen. Die wil: 
den Bänfe fommen den zahmen an Geſtalt faft gleich, 
anßer daß fie fchmächtiger find, und einen fchärfern 
Schnabel haben. Ihrer Farbe nach find fie entweder 
grau, deren man die meiften fieht, oder ganz weiß, 
ausgenommen die vier oder fünf außerftien Schwingfe⸗ 
tern, bie kohlſchwarz find. Diefe werden Aagel :oder 
Schneegaͤnſe genennet, und find zwar etwas kleiner 
als die grauen, konnen aber weit höher und ſtaͤrker 
fliegen. Im Frühlinge legen fie in moraftigen Orten 
auf Fruͤſchen und Hügeln neun, zehn, und zwolf Ever, 
und brüten fie binnen vier Wochen aus. Sie halten 
ſich auf großen Brüchen auf, fliegen des Nachts auf 
die Saatfelder, und ziehen in ihrem Fluge, wie ein 
Triangel, wobey fie öfters ein ftarfes Geſchrey von ſich 
hören laſſcn. Mean pflegt fie wie die wildin, entweder 
mit dem Schiefipferde, oder mit der Karnbrichfe zu be: 
febleihen und zu fchießen, oder burch zahm acmachte 
wilde Ganſe mit Neben und Sarnen einzufangen. Man 
bat außer diefen noch andere Arten wilder Ganſe, näm— 
lich Meer ⸗ Rropf- und Loͤffelgaͤnſe, auch die fo ſehr 
beſchryenen ſchottiſchen Baumgaͤnſe, von den Holläns 
dern Rotbaanfen genannt; von weldyen einige vorge: 
ben, fie wuͤchſen auf den Baͤnmen, andere, fie wär: 
den aus den Mufcheln, oder aus verfaultem un 
jeuger. Es finden aber diejenigen den billigiten Ben: 
nt die aus vernünftigen Grunden behaupten, und 
urch die Erfahrung beitätigen, daß diefe Baumgaͤnſe 
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gleich andern aus Eyern gezeuget, und wenn die Ener 
auch gleich oftmals durch die See weggeſchwemmet, 
und auderwaͤrts angetrieben worden, daſelbſt durch die 
Wärme der Sonne vollends ausgebrütet würden. Dies 
fer Mepnung üt aud) Kircher, welcher zu erweiſen 
bemuhet geweſen/ es ließe ſich der Samen der Vögel 
auch außer der Schale des Eyes erhalten. Sonſt iſt 
Gans, Anfer, ein Sternbild in der Milchſtraße, 
zwiſchen dem Schwane und dem Adler, welches aus 
wenigen Sternen von der fünften und fechften Größe 
beſteht. Von einigen wird es felbft der Schwan ge: 
nannt, von dem cs dody ganz unterfchieden iſt. In 
Dftindien,, ſonderlich in Pegu und Siam, bat man ei 
ne gewiſſe Art Zinn, Bans genannt. Es firbt röth« 
lich, wie bleich Kupfer, aus; daher es von einigen Mes 
tallverftändigen für eine Vermiſchung von Zinn und 
Kupfer, und fo qut als Gold, gehalten wird. Man 
macht alleriey Gefäße daraus, es darf aber nicht außer 
Landes geführet werden. 

Bantan, ein Maaß, womit in Indien der Pfeffer abges 
mefien wird, und ungefäbt drey holländische Pfund an 
Gewichte hat; wie denn auch felbft ein Gewicht von 
ſolcher Schwere in Djtindien diefen Namen führer, 

Banten it in Pommern und den benadhbarten Landen 
eine Art von Pranger, da Hals und Hände zwiſchen 
zwey dicke Bretter, ais Felleln, gefchleffen werden, 
und die alfo beftrafete Perfon gebücdt fteben muß. 

Ganthaus er einigen Osten ein befonderes Haus, 
worinnen Sachen zum öffentlichen Verkaufe ausgebo> 
then werden. 

Banti, eine oftindifhe Wurzel, wie der Ingwer, womit 
die Indianer ihren Leib reiben. . 

Bantprocefi ift fo viel, als Concursprocef. 

Banymedes, Antinous, ein mitternächtlidhes Geſtirn 
unter der Milchſtraſſe, weldyes einen jungen Menſchen 
oder Knaben, den der Adler mit feinen Klauen bey den 
Haaren fafler, vorftellen fell. 

Ganz, oder Gans, nennet man in Eifenbämmern und 
Sirßhütten diejenigen drevedichten großen Stuͤcken 
Eifen, welche man in eine von Erde oder Geſtuͤbe ge: 
machte Rinne oder Forme aus dem hoben Ofen lau« 
fen laͤßt, nachmals aber in Hleinere E rücken zerfchlägt, 
umd entweder zu Stab» oder Schieneifen verbrauchet. 
Im aldendorfiihen Sahzwerke in Helfen find es große 
Klumpen Salz. ‘ L 

Ganze, eine Münze von vermifchtem Kupfer und Zin- 
ne, die in Pegu gepräger wird, und gänge und gebe 
it. Es fteht einem jeden freu, dergleichen zu ſchlagen, 
wenn er mur die königlichen Gebühren dafur bezabler. 
Ihr Werth ift nicht genau beftimmet: doc gilt fie ge: 
meiniglich acht bis zweif Pfennige unfers Geldes. 

Ganz machen ift eine weidmännifche Nedensart, und 
beißt, das Treibevol£ bey einem Jagen in der Reihe 
und Ordnung ftellen. , 

Gansfhnabel, ein Vogel in Neufpanien, an Größe md 
Geſtalt faſt wie unfere Gruͤnſpechte, deffen Schnabel 
aber jo groß iſt, tie fein uͤbriger Leib. 

Gar, Codtus, wird von den Speiſen geſaget, wenn fie 
genugfam gefocht oder gebraten find, daß fie zu eſſen 
taugen. Dan fager, wenn Bley in den Topf gewor⸗ 
fen werde, koͤnnten die Speiſen nicht gar gekocht * 
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den. Hingegen ein Stuͤck dickes Glas, oder eine har: 
te Drodtrinde, auch, wie einige wollen, etliche Neifer 
vom Feigenbaume in den je getvorfen , oder muret- 
was Salz unter den Topf 3 chuͤttet, mache das zähe: 
fe Fleiſch bald gar und märbe. Bar faget man auch 
von den Erzten, wenn fie durchs Feuer von ihrer Un: 
art gefaubert find, welches Säubern man in den Schmelz 
hütten Röften nenne. So mird es audy von aller: 
band Leder und Zellen gefaget, die nach ihrer Art gehö- 
rig bereitet find. 

Garanı oder Garanteur,, wieeinige das Gerichtswort Ga- 
rantifewr verfürzen,, ein G rsmann, und ben Fries 
densfchlüffen derjenige, roelcher Unterhändler, Mittler 
und Buͤrge ift,und verſpricht, wenn allenfalls eine oder die 
andere Partey von den Tractaten abtreten follte, den ge: 


rechten Theile beuzuftchen, und den Gegentheil anzu⸗ 
balten, fein Veriprechen zu erfüllen. Die Garants 
des weftphälifchen Friedens wollen die Kronen Fran: 


reich und Schweden ſeyn. Dean pfleget auch andere 

Machten nach gefchlofienem Zrieden um deren Ga: 

rantie zu erſuchen. | 
Garantie, [. Gewaͤhr. 

Garbe, —— Gerbe, wenn das Getreide auf bem 
Felde abgem i 

de zufammen aebunden, mit Seifen, die entweder aus 
dem Getreide ſelbſt, oder zuvor von Strobe zu dem En. 
de gemacht werden. Solche Garben werden in Haus 
fen, zu fünfzehn, weldies Mandeln, oder zwanzig, 
welcdyes Stiegen Sehen efegt, nnd nah Schocken 
in die Scheune I et. y den KHünftfeuern ift es 
eine Zufammenfet 

bänder,, welche aufrecht neben einander geftellet und an» 
gezündet werden, da denn das berausfahrende Feuer 
eine Garbe vorfteller. | 

Garben, f. Schifgarben. 

Birbenträbe, f. Mandelkraͤhe. 

Garbenfpiel war ehemals diejenige Teremonie, welche 
bie norwegiſchen Fifchhändfer mit demjenigen, der fich 
zu ihnen aefellen wollte, vornahmen. Es beitund dar- 
innen, daß fie ihn im einen Korb Pa etliche Stum 
den lang in den Rauch hängten, ins Waſſer warfen, und 
unter dem Schiffe durchzogen, welches aber nunmehro 
abgefchaffet worden. 

Garde des fceaux heißt der Großfiegelbewahrer in Frank⸗ 
rei und England. : : 
Garde du Corps, eine Leibwache, alfo nennet man die⸗ 

igen Soldaten zu Pferde oder zu Fuße, welche zur 
—2 der Perſon eines Königes oder Fuͤrſten be⸗ 
ftellee find. Die Gardes in Frankreich beſtehen aus fol⸗ 
genden: zu der Garde innerbalb dem Louvre gehören 
vier Compagnien Gardes da Corps, jede Compagnie 
von drenbundert Dann. Die erfte und ältefte ift die 
ottländifche, melde vor den Kichthüren Wache 
fe, und den König zu Waffer bealeitet; bie drey 

‘ äbrigen aber find franzoͤſiſch, welche ver dem Vorge 
madıe die Wache haben, und des Nachts die Thore 
des Louvre, eder mo ſich der König ſonſt befindet , de: 
machen. Ihr Capitän ift fers un den König, führer 
die fremden Abgeſandten zum Gehöre, und hat des 
Nachts die Schlüffel zum koniglichen Gemache in Ver · 
wahreng. Die hundert Schweizer werden auch jun der 


bet und abgefchnitten ift, wird es in Bun« | 


chher Haft. . 
Bardenfeer Bel, weil es über ben Gardenſee 


ung und Verbindung vieler Brillants | 
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ordentlichen koͤniglichen Leibwache gerechnet. Was die 
Mache auferbalb dem Louvre betrifft, fo befindet 
ſich dafelbft eine Compagnie von den gens d’armes der 
königlichen Garde, und eine Compagnie keichte Reiter, 
gleichfalls von der Föniglichen Garde, jede von hundert 
und vierzig Pferden. Das Regiment der franzöfis 
ſchen Bardes, als das vornehmfte und anſehnlichſte 
unter der Infanterie, beficht aus dreyßig Compagırien, 
Es find auch noch zwo Kompagnien Muſquetaires 
zu Pferde, jede zu zweyhundert und funizig Mann. 
Diefe führen Muſqueten, und fechten bald zu ‘Pferde, 
bald zu Fuße. Sie werden durch die Farben ihrer 
Pferde unterſchieden: die von der einen Compagnie, 
welche Schimmel reiten, hießen vormals ies grands 
mes/quetaires, die andern, welche Kappen reiten, wur: 
ben chedeffen des petits mou/queraires genennet.- Das 
Kegiment der fhweizerifchen Bardes beftebt in 

bn — Die garde de ia porte, welche bey 

age die Thore des königlichen Pallaftes bewachen, bes 
ſtehen in funfjis Mann, und werden von einem Capi- 
tän und vier Lieutenants commandirt. Die gardes 
de la prevotd de Photel, bie in acht und achtzig Mann 
beftchen , halten die Leute von dem königlichen Pallafte 
ab, machen die Parade, wenn der König ausfährt, 
und bringen, auf Befehl, die Miſſethaͤter zu gefängli» 


; hergebracht 
wird, Barzeröl, Jungfernoͤl, Flos olei, iſt nichts 
anders, als ein reines, ſchoͤngelbes, ſuͤßes und wohl⸗ 


riechendes Del, welches ausden recht reifen und frifchen J 


Oliven geſchlagen worden. 

Garderobbe iſt ein Zimmer, darinnen man die Kleider, 
Waͤſche und Mobilien verwahret, oder wo auch die 
Diener fehtafen, welche immer um die Herrichaft ſeyn 
follen. An den Höfen wird der Oberfänmerer alſo ger 
nennet, weil er über bergleihen Sachen die Aufſicht 
führer. In Frankreich ift der Großmeiſter der Bar 
derobbe, welcher für des Königes Kleider, weißes Zeug, 
Strümpfe und Schuhe Sorge trägt, und in Abweſen⸗ 
beit der Kürften von Gebfüte, des Großfämmerers, 
und der vier vornehmften Kammerjunfer, den Koͤni⸗ 

e das Hemde überreichet. Des Morgens leget er dem 
nige das Kamiſol, den cordon bleu, und den Rock 
an; des Abends aber überreichet er demſelben das Nachts 
kamiſol, und bald darauf die Schlafmitse, und frager 
den Konig, was er den andern Tag für ein Kleid an« 
ziehen wolle. Ihm find noch zween Mieifter von der 
Garderobbe, die vier vornehmiten Diener von der Gare 
derobbe, und noch fechzehn andere Diener nachgeſetzet, 
welche in feiner Abweſenheit fein Amt verrichten. 

Bardian heißt bey den Franeiicanern, Kapucinern, und 
andern Barfüßermönchen der Superior des Klofters. 
Eben fo, oder Warden of the eingueports, heißt ein Eü- 
** englifcher Befehlshaber, welcher in den fuͤnf 
Haͤven eben ſo viel zu befehlen hat, als der Admiral felbft. 

Bareifen ift in Schmelzbuütten ein Lofchipieß, vorn eines 
guten Fingers ſtark, undrund. &old -ngebrauchet der 
Garmacher. Wenn das Schwarzfupfer gefloffen, und 
etwas netrieben bat, jo ftößt er es ben der gen in das 
geſchmolzene Kupfer; wovon etwas daran hängen bleibt, 
woraus er fchen kann, ob das Kupfer bald die Gare 

Nrrz bat, 


502 Gar 


Gar 


t. Mas nun daran hängen bleibt, und nach der Er ! Garten, Hortus, Viridarium, ein nach der Kunft ange 


altung wieder los gefchlagen worden, nennet man ır- 
fpäne. Garerzt heißt, welches genug geröfter bat. 
Barkupfer ift das von Unart, auch von Silber und 
Bleye geichicdene Kupfer. Garmachen iſt, wenndas 
—— auf den Herd geſetzet, und durch Hülfe 
des Geblaſes zu einem rothen Rufe: gemacht wird. 
Garmacher, der ben einer Seigerbutte das Garma— 
chen verrichtet. Bsrofen it eine Grube vor dem Gier 
bläfe, wie im Stichberde, in Schmelzhuͤtten, darinnen 
das Kupfer gar gemacht wird. 

Bari, eine Rechenmuͤnze, deren man fidy an vielen Der: 
tern in Oftindien, vornehmlich in den Staaten des 
großen Mogüls, bediener. Ein Gari Rupien hält unge: 
fäbr vier 
aripot, \. Balıpot. 

> Filum, eingefponnener Faden von Flachfe, Han: 

fe oder Wolle; wie aud) die von ſtarkem eder duͤnnem 
Bindfaden geſtrickten Netze, welche man zur Jagd, 
zum Fiſch⸗ und Vogelfange gebrauchet. Bey der Jaad 
des hoben Wildes bedienct mau fid) der Garne, nicht 
mr das Wild darinnen zu fangen, fondern auch der 
Tücher zu fchonen; dergleichen find die Hirfchgarne, 
Schweinsnetze, Prell: und Spiegelaarne. Zum klei⸗ 
nen Wildprete bat man die Rehgarne, Haſengarne, 
Luchs: oder Luckennetze, Wolfsnetze, Fiac) » oder Ste: 


— zu den Haſen und Kaninichen, wozu auch die 


d genannten Innegarne gebrauchet werden. Zu dem 
Federwilde hat man allerley Flach und Steckgarne, zu 
den Wafferbühnern, Schnepfen und Wachteln; Ty— 
raſſe zu Rebhuhnern und Wachteln; Hochnetze zu Reb ⸗ 
huhnern und Schiepfen; Pentieren oder Hang» und 
Ziehgarne, Schnergarne, Nachtgarne, Klcbegarne zu 
erchen; Spinnengewebe zu Naubveneln, eine andere 
Art derielben zu Amfeln; Rebhuͤhnerbeere oder Treiber 
jeng zu Rebhuͤhnern, und Schlagwande zum Kleinen 
Vogelfange. 
Garneele/ ſ. Krabbenit. 
Garnifon, f. Beſatzung. j 
Garniture, alles, was zu vollſtaͤndiger Ausmadung ei: 
ner Sache geboret, die aus vielen Stücken beitebt. 
Die Garnitur eines Kleides ift der Oberzeug, das ln: 
terfutter, Seide, Kuöpfe, Band, Spitzen, u. |. w. 
Die Garnitur eines Bettes, das Cpanbettr, die Bor: 
bänge, die Matrazen, Pfüle, Kuffen, Decken, u. fi w. 
Eine Garnitur von Diamanten, ein volltändiger Dia 
mantenfchmuc von Spangen, Roſen, Ringen, u. ſ. w. 
Garnſack, ein zum Fiſchfange gehöriges und in Geftalt 
eines langen Sackes geſtricktes Met, welches benm Ein 
gange weit, und mit zwoen Mänden verfehen ift, nach 
und nach aber immer enger wird, bis es endlich ganz 
fpits zuläuft. Damit diefer Sad in feiner Rundung 
ausgefpannt bleibe, ſo werden einige Reife in gewiſſer 
Weite von einander inwendig angemacht, auch gleich: 
fam ein geftictter Trichter mit eingefügt, wodurch der Fiſch 
wohl hinein, aber nicht wieder berausfommen kann, 
"Garou, eine „Tpecerey . die zum Braunfärben dienet, 
und aus Nouſſillon, Provence und Lanquedoc fommt. 
Es brauchen fie jo wohl die Schön: als Schlechtfärber 
der feinen, ansgefuchten, vermifchten, groben und 
— Wolle. 


legter, und mit allerley Gewaͤchſen oder Obſtbaͤumen 
bepflanzter Ort. Nach dem verſchiedentlichen Gebrau⸗ 
che derſelben find auch die Arten und Benennungen man⸗ 
cherley. Ein Luſtgarten wird mit folden Dingen be 
fest, die zur Luft, aber nicht eben zum Nugen find, 
als Spakiergange, Heden, Krautiiuden, und Bluß- 
men, wiewohl man auch zu diefen eigene Blubmens 
gaͤrten hat. In die Kuͤchengaͤrten geböret, wasan 
Kräutern, Früchten und Wurzeln in die Haushaltung 
dienet, In die Baumgarten Obfibaume; in den 
Wörzgarten Pommeranzen,: Eitronen, Limonien, 
Feigen, Enpreffen, u. d. 9. inden Weingseren Bein, 
un) endlich in den Arzeneygzrten allerhand zur Arge: 
nen dienliche in» und ausländiiche Gewaͤchſe. Alle die; 
k und mehr dergleichen Arten Gärten müffen zwar nad 
ihrer befondern Beſchaffenheit angelegt werden ; doch 
bat man insgemein vornehmlich dahım zu feben, daß 
fie eine gute Lage, ein gefundes Erdreich, eine geſchick⸗ 
liche Geſtalt, vernünftige Eintheilung und flarfe Bes 
zäunung haben. Was aber bey einem jeden insbefon: 
dere in Acht zu nehmen fey, lehren unter andern Ela⸗ 
holz vom Bartenbate, Heſſe in der Gartenluſt, 
und von GBobberg in feinem Berichte vom adeli⸗ 
chen Land · und Feldleben, welcher letztere auch zu: 
gleich jeiget ‚ wie man die Gärten mit allerhand Wafı 
erfünjten, als Canalen, Teichen und fait unzähligen 
Veränderungen von Springbrunnen, auszieren, und 
noch andere Arten von Gärten, als Ter: Tbiers auch 
Mienageriegärten anlegen fol. Die berühmteiten 
Garten jeßiger Zeit find bey der an allen Orten fo ſehr 
beliebten und bechgefliegenen Gaͤrtnerkunſt zwar ſchwet 
zu nennen, doch hat Italien deffalls vor andern Yans 
dern viel voraus. In den ganz alten Zeiten waren die 
in der Luft bangenden und gleichfam ſchwebenden Gaͤr⸗ 
ten der babplonifchen Königinn Semiramis ein Wun- 
deriwerf der Welt, und die Gefperifchen Gärten fo vor: 
trefflich geachtet, daß man ihnen deshalb gar goldene 
Früchte angedichter bat. 


Gartenbau, Horticultura, alle Arbeit und Wartung‘ 


die man an einem Garten thun muß. Dieſe aber iſt 
‚nach der verfchiedenen Natur der Gewaͤchſe und ab 
wechſelnden Nabreszeiten fehr verfchieden, ‚wovon nebft 
andern vornehmlich Elsbols, Hohberg, Heſſe, Boͤck⸗ 
ler und Miller, durch alle Monat des Jabres, aus: 
führliche Nachricht geben. 


Gartenfruͤchte, Gartengewächfe, unter dem erften 


Worte begreift man eigentlich die in den Gärten erziel⸗ 
ten Früchte, fie feun auf Bäumen, Straͤuchen oder 
Staudengeroächien ; und unter dem le&tern die Kraͤu⸗ 
ter und Wurzeln, die zur Speife oder jur Arzenen bie 
nen. Bende find inder Hausbaltung fehr nuͤtzlich, und 
die meiſten darunter geben über das eine, ſonderlich im 
Sommer, angenehme und den Leib erfriihende Koft. 


Bartenbaus, Bewichsbaus, Pommeransenbaus, 


Dixta, Orawgerie, ein Gebäude in einem Luftgarten, 

in welchem die zarten ausländifchen Gewaͤchſe, die un« 

pre Luft nicht ertragen fönnen, fonderlicdy den Winter 

ber, beygeſetzet, und wider die Kälte beſchirmet wer: 

den. Ein ſolches Haus muß fo angeleget werden, daß 

feine Vorbderfeite gegen den Mittag fehe, und —* 
"td 


Gar 


geh Deffnungen babe, wodurch bey gutem Wetter die 

uft und Sonne binein dringen, die aber gegen das 
boie Wetter mit Laden oder anders verwahret werden 
mögen. Inwendig werden Defen angeleget, die mit 
folder Vorſichtigkeit gebeiget werden muſſen, daß fie 
immer eine wohlgemähigte Wärme ohne empfindliches 
Steigen oder Fallen unterhalten, weil fonjt die Gewaͤch⸗ 
fe dadurch Schaden nehmen können. Die Größe fol: 
eher Häufer richtet fich nach dem Garten, und dem Bor: 
rathe der vorhandenen Schirmgewaͤchſe. 

Gartenbubn, f. Robl. 

Gartentlee, f. Klee. 

Gartenfraut, ſ. Ruthenkraut. 

Gartenkreſſe, ſ. Kreſſe. 

Gartenrapunzel, ſ. Zuckerwurʒel. 

Sartenſaaͤl, ein großer mit grünen Wänden eingefaß: 
ter oben offener Plat in einem großen Garten, auf 
welchen zum wenigſten acht Gange zufammen laufen 
follen, welche man des Nachts mit Fackeln oder Leuch⸗ 

' ten auszieren kann; wenn man ſich auf dem Saale be; 
luftigen will. Zu Nom, Berfailles und Salzthalen 
find dergleichen Sartenfäle zu ſehen. 

Gartenſcharlach, ſ. Scharley. 

Gartenſchwamm, ſ. Schwamm, 

Gartenwurz, Gartheil, Garthagen, ſStabwurz. 

Garter, ſ. Herold. 

Gaſſe iſt in den Städten und Dörfern der Weg, wodurch 
man bequem von einem Orte zum ‚andern Formen 
kann. Vitruv, Palladius, u. a. gebei viele Megeln, 
wie ſolche nach der Himmelsaenend und andern Umftän- 
den eines Ortes —— ind. Eine der vornehmſten 
it, dag die Hauptſtraßen breit und fo angeordnet ſeyn 
ſollen, daß fie von den Thoren gerade auf den Marft 

oder Hauptplaß geben. Ben einem aufgefchhlagenen 
Lager wird der Abitand oder der Kaum zwiſchen den 
Gezelten fo genennet,und er it entweder eine Regiments; 
oder Compagniegaſſe. 

Gaffenbauer, Yaudeville, ‘ein fehr gemein getwordenes | 
Lied, oder ein fehlechtes mufifalifches Stuͤck, welches | 
man des Nachts faft auf allen Gaffen fingen und fpie: | 
len böret. In Frankreich enthalten ſolche zemeiniglic) 
einige fatvrifche Einfälle, oder beißende Scherze, auf 
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Deutſchen eine durchgehende Weife geweſen, und Ta⸗ 

citus berichtet, daß fie bey ihren Gaſtereyen die wich⸗ 
tigſten Dinge berathſchlaget und ausgemacht‘ haben. 
Die Aeguptier pflegten ben ihren Gaſtmahlen ein Tod⸗ 
tengerippe im Gaftzimmer aufjuftellen, um dadurch 
nicht jo wohl den Gaſten Todesgedanten zu erweden, 
ala fie vielmehr aufjumuntern, des gegenwartigen Wol⸗ 
lebens vor ihrem ungewiffen Ende recht zu geniegen. 
Die Lacdämonier mahneten ihre Gaͤſte entweder mit 
einemüber der Thüre — S, oder mit ausdruck 
lichen Worten, zur Verſchwiegenheit an, und hielten 
es für eine große Undankbarfeit und Falichheit, wenn 
man ausder Gaftgefellichaft ausplauderte. Was ande · 
re Völker für Gebraͤuche oder Misbraͤuche bey ihren 
Gaſtereyen gehabt haben, das hat vor andern Stu⸗ 
dius in feinen Antiquitatibus convivalibus zulammen 
getragen. 

Baftrecht, Iushofpitii, bey den Alten eine genaue Freund: 
fchaftsverbindung, die fehr heilig gehalten wurde. Wer! 
diefes Gaftrecht mit einem andern geſchloſſen hatte, 
konnte fich deffen Haufes, wie feines eigenen, bedienen, 
darinnen freu einkehren, Und aller freundlichen Be: 
geguung fich verfehen. Wen ung ift das Gaſtrecht 
oder Baftgericht, kraft deſſen in großen Handelsftäds 
ten, den Fremden, wenn fie eine Sache klagbar ma: 
chen, ein ſchleuniges Recht dergeftalt wiederfahren muß, 
daf der endlihe Spruch in ihrer Sache nicht länger, 
als von dreyen Tagen zu dreven Tagen, ja an vielen 
Orten nılr von einem Sonnenfceine bis zum andern, 
darf aufgefhoben werden. 
arter, f. Gitter. 

Gattern iſt beym Zinnfchmelzen gebräuhlih. Wenn 
man das Finn in Vallen bringen will, wird cs juvor 
auf ein großes warm gemachtes Kupferbled gegoſſen, 
erftlich der Länge nady, und hernach die Quere, und 
diefes heit man gegattert; das Gatter rollet man her⸗ 
nach, und fchlagt es derb zufammen, da es denn ein 
B :llen genennet wird. . 


Batterzins, ein Kornzins, welchen an einigen Orten die 


Dorfer nicht ihrem eigenen, fondern einem auswärtigen 
Herrn jährlich abtragen muͤſſen, doch jo, daß dieler 
ſolchen Kornzins ſelbſt einfordere. 


angeſehene Perſonen und vorgefallenen Begebenheiten. Gatto, ein Fiſch von ziemlicher Große, der in dem Gol— 


Gafi ſoll in der alten Sprache einen hurtigen, zu allen 
Dingen gefchichten Menfchen bedeutet haben, daher es 
in verſchledener Helden Namen ſich befindet, als Ar 
bogaft, Segegaft. Heute zu Tage bedeutet es entwe⸗ 
der einen, der zu einer Mablzeit eingeladen worden, 
und ſich daben einftellet, oder einen Fremdling, der 
nicht in das Haus gehöret: daher cin Gaſthof ein 
Haus ift, in welchemreifende Säfte aufgenommen wer: 
den, undein Baftbalter oder Gaſtwirth, der ein fol: 
ches Haus hält umd bedienet. In diefer Bedentung 
beißen denn die fremden Krämer fo, welche einen Jahr: 
markt befuchen ; wie auch bey den Salzwerken die Fuhr⸗ 
leute, welche das Salz abholen. 

Grfterey, Gaftmabl, Convivium, Epulum, eine köſt⸗ 
liche Mahlzeit, womit eine anfehnliche oder liebe Ge— 
ſellſchaft bediener, und nebft Speile und Tranke mit lich: 
reihen und luſtigen Geſprachen, odir auch anderer Gr: 
goßlichkeit vergnuger wird. Dieſes ift bey den alten 


fo di Carnero, oder Seebuſen von Fiume gefangen 

wird, und deffen Haut man zur Ueber ziehung der Per: 

fpective, Futterale, sc. ftatt des Schagrines gebrauchet. 
Bau, Bow, Pagıs, ein altes deutſches Wort, welches 

einen gewiſſen Strich Landes bedeutet, darinnen ches 

mals die deuticyen Provinzen eingetheilet worden, 
Gauchbart, ſ. Bockabart. 

Gauchbluhme, Guckucksbluhme, Flos cuculi, ein 
. Sartengewächs mit rothen und weißen gefüllten 
Bluͤhmchen. 
Gauchheil, Mausdaͤrme, Anagallis, ein wildes Heil: 
fraut von zweyerley Gattung, das männliche mit 
rothen, und das weibliche mitblaum Bluhmen. Sie 
wachſen in Weinbergen und auf dem Acker, und blühen * 
den ganzen Sommer durch, In den Apotheken wird 
vornehmlich der rothe gebrauchet, und es werden daraus 
Waſſer, Eſſenzen und Latwerge, als ein befonderes heil⸗ 
fans Mittelwider die Tobſucht und das Hirnwuthen 

ges 
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dt. Das Kraut in der Hand gehalten, His 
es erwärmet, ftillet das NMafenbluten. Das aus den 
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Dluhmen gezogene Waffer vertreibt die Dunkeiheitder | 


Augen. 
Gauckler, f. Tafchenfpieler, : 
Gande, eine Pflanze, die theils von ſich ſelbſt, tbeils 
auch durch Pflanzung in den Gaͤrten, waͤchſt, und 
um Gelbfärben der Zeuge und Tücher gebrauchet wird, 
Ran zeuget fie in Frankreich am meiften, fammlet fie 
im Brad): und Heumonate, und bringt fie zu un. 
Die kleine und rörhliche hat mehr Kräfte, als die große 
und dimfelgrünez dieſenige aber, weldye jcroärzlich 
ausficht, ift die ſchlechteſte, und giebt eine blaue Farbe. 
Gaudivis, eine Art weißer baumwollenet Tücher, die 
aus Oftindien fommen. &ie geboren uncer die fo ge: 
nannten Baffetas, nur das fie etwas geöber und 
ſchmaͤler find. 
GBaugeaf, ſ. Gograf. 
Gauda, f. Capits Gauhah. 
Bavorte , eine gewiſſe Art eines Tanzes, welcher im Kreis 
fe geſchieht. Die Alten haben ihn aus verſchiedenen 
Ningtängen yufammen gefeket, und mancherley Sprün: 
ge oder andere Bewegungen daben angebracht. Jetzo 
aber, nachdem die Tanzkunſt zu er Vollfommen; 
deit gelanger üt, tanzer man die Gavotten auf eine an 
ftändigere viel beſſere Weiſe wie vormals. In der 
Mufit nennet man eine Ariette mit zwoen Reprifen fo, 
deren die erfie gemeiniglich vier, die andere acht Tacte 
der aleichen Menfur hat. Sie fängt fich mit den zwen 
testen Verthein des Aufſchlages an, und enbiget ſich 
Heodes im Abfehnirte, als am Ende, miteinem halben 
Tacte. Ahr Affect ift eine recht jauchzende Freude. 
Gauren, Bawren, ein hin und wieder zerftreuetes Volt 
in Perfien, welches ſich von wollenen Manufarturen 
und Elfenbeindrehen naͤhret. Sie haben eine befonde: 
re Religion, und geben vor, ihr erfter Prophet ſey ein 
Europäer und Bildhauer geweſen. Sie glaubenan eis 
nen einigen Gott, verwerfen die Beſchneidung, waſchen 
aber die Kinder unter waͤhrendem Gebethe, und erwei⸗ 
fen dem Feuer viel —— — 
Gau iſt ein Papiermachergeſelle, apier 
= ber Bere auf den Filzdender. KBaurfchbeert ift, 
orauf neuverfertigte Bogen Papier auf Filze gedruckt 
werden. SFautſchſtuhl ift der Det, worinnen,ein 
Gautſcher ftebt. j 
— Caſava, eine oſtindiſche Silbermuͤnze, die in 
den Ländern des großen Moguls gäng und gebe iſt. 
Sie gitt funfjia Sols oder ſechzehn bis fiebzchn Gro⸗ 
ſchen unferg Geldes. 
‚ f. Bace. — 
—— bey den Arabern Al Gazell, eine africaniſche 
Ziege welche vermuthlich der Alten libyſche Ziege Dor⸗ 
cas it. Sie hat die Größe und Geftalt eines Reb: 
boces, falbes Haar, außer an dem Dance und der 
Bruft, wo es weiß ift, dem Schwanʒe⸗ welcher ſchwaͤrz · 
dich it, und einem etwas braunern Streife, ats das 
übrige Haar, von dem Auge bis auf die Schnauze 
Hinunter. Ihr Haar ift fehr furz, und das Fell dar: 
unter fhwarz und glänzend, welches man in ben gro‘ 
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ßen Ohren, die inwendig kahl und weiß geſtreifet find, 
deutlich erkennet. Die Augen ſind groß und ſchwarz, die 
Horner ebenfalls ſchwarz, und in die Queere geſtreifet, 
funfzchnzolllana,und ſechs Linien unten im Durchſchnit⸗ 
te dick, ſehr ſpitzig ziemlich gerade,gegen die Mitte aber ein 
wenig auswaͤrts gebogen, worauf fie ſich denn ein⸗ 
waͤrts wieder nähern, nach der Geſtalt der Bogen ei⸗ 
ner Leyer der Alten. Bey dem Diannchen find fie ein 
wenig mehr hinterwärts gefrümmet, und etwas zufams 
men gedruͤckt, und platt, bey dem Weibchen aber rund. 
An ihrer Murzel fteht cin Buſch Haare, die länger 
find, als die an dem übrigen Yeibe. Die Beine kom: 
men der Kamecle ihren fehr nahe, und ihr Fuß it ſtark 
gefpalten, und mit einem Horne verſehen, welches, wie 
ween Nägel, die beyden Spitzen der Klaue machet. 
ie fonnen überaus geſchwind lanfen. In Perraults, 
Charras und Dodarts Abhandl. zur Narurgefch. ı B. 
109 ©, fteht eine anatomiſche Befhreibung derfelben. 

Gazetta, einerömifche Münze, die fieben Quadrinithut. 
Sm Gazetten und ein Quadrino aber machen ein 

aolo, " 

Ge, Te, ein Maaf zu flüßigen Dingen, deſſen man 
ſich an einigen Orten, fonderlidh zu Augsburg bedie⸗ 
net. Acht derfelben machen ein Zuder. In den Lan— 
dern des großen Moguls ift eg ein Laͤngenmaaß, oder 
vielmehr nur ein Rechenmaaß, welches auf vier und 
dreyßig eine halbe holländiiche Elle hinaus koͤmmt 

Geaͤder ift die Zufammenfunft vieler einen Nebenadern 
oder auch wohl Adern überhaupt. Bey einem Gitter: 
werke heißt es die Verzierung ans erhabenem und ges 
triebenem Bleche zwifchen den eifernen Stäben und 
Stangen, die zuweilen mit angebracht wird, und zur 
Schönheit vieles bepträgt, wenn es vergoldet iſt. 

Bere find hinten an den Hirſchlaͤuften die kleinen 

auen. i 

Geäfe wird auf weibmännifd die Nahrung des Roth» 
wildprets, der Rehe und Hafen genennet 

Geriloge, ein Maaß zu flußigen Dingen, welches In 
einigen franzofifchen Provinzen gebräuchlich, aber auch 
nad) den Dertern unterfchiedlih iſt; das Fleinfte ent: 
halt acht, und das größte ſechzehn Pinten, 

Geay, Geay, eigentlich uufer Holzheher, Hakler, Holz 
ſchreyer, hea glandaria, den man zu cinem fremden Vogel 
gemacht hat. Sein Kopf und Hals find roth, mit un 
termifchten grünen Federn, die Flügel aber blau und 
weiß, ſchwarz und grau durch einander. Er lernet 
allerhand plaudern, und den Hunden, Katzen, Huͤh⸗ 
nern und andern Vögeln nachaͤffen. Daben ftielt er 
gern, und verftecdet das Geraubte an die verborgen: 

Derter. Gr foll der fallenden Sucht unterwors 
fen ſeyn. 

Gebäbrmatter , f. Mutter. | 

Gebälte, Seuprgefimfe, Trabeatio, in der Baufunft 
ben dern Saͤulenordnungen dasjenige Theil, welches 
über den Knauf gefeßet wird. Mach dem Unterſchie⸗ 
de der Ordnungen iſt das Gebaͤlk aud) —— 
doch hat ein jedes drey Hauptſtuͤcke, den U 
Een, Epiſtylium, Architrave, A, welcher den Bal⸗ 
fen vorftellet, der von einer Säule zur andern reichet : 
den Worten, Zopberus, Frife, B, welcher zumeilen 
mit halb erhabenem Schnigtverfe, wie ein Bomen 

gezie⸗ 


Geb 


gezleret wird: und den Krans, Coronis, Corniche, 
* C, ber am weiteſten vorfticht, und die meiften Glieder 
bat. Zum Beyſpiele dienet nachitehendes Gebaͤlke aus 





ber dorifhen Ordnung. Das Gebäff follinsgemein den 
vierten Theil der Hohe der ganzen Säule haben. 
GBebände, Ligamen, Bandage, die Binden der Wund⸗ 
ärzte zu Verbindung der verleßten Theile des Leibes, 
welche fo verfhieden find, als verfchiedene Theile man 
zu verbinden hat. Man tbeilet fie überhaupt in einfa- 
che und zufammengefetzte ; ihre befonderen Namen 
aber haben fie entweder von ihren Wirkungen, oder von 
den den, wozu man fie gene Dergleihen 
find z. B. Halftern, Capiftra, zu den Unterfinnba- 
den; Schleudern, fund, für das Kinn, den Hin: 
tertheil des Kopfes, die Schultern ꝛc. Bruchbaͤnder, 
Erdſchwaͤmme, —“ ic. 
Gebäu, Gebäude, Acdifiium, Fabrica, Machina, 
ein Raum, der nach den Megeln der Baufunft einge: 
i re wird, gewiſſe Verrichtungen ficher und gemaͤch⸗ 
ih darinnen vorzunehmen. Weil ſolche Verrichtun: 
„gen fehr verfchieden ſeyn können, fo find auch die Ge⸗ 
bäude und derfelben Namen ſehr verfchieden. Doch 
wird zu einem jeglichen tüchtigen Gebäude erfordert, 
daß es feit, bequem und gebührend [hön fen ; und wenn 
es mit den Hauptabfichten des Bauherrn gänzlich über: 
einftimmet, fo ift es in Anfehung feiner volltonmmen ; 
daher ift es nöthig, daß ein Baumeiſter bey Angebung 
eines Gebäudes den Gebrauch, wozu es der Bauherr 
— —— —9 a — —— 
heißen auch die Zechen oder das Bergwerk; aget 
man: es iſt ein hoͤflich —— Gebaͤude. Be: 
bäude mit täglicher Verdingung führe 


n, beißtauf 
Dergwerken, wenn die Arbeit in der Grube fleißig auf 
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gefahren, und den Hauern auf Gewinn und Verluſt 
verdinget wird, 

Gebannter Hau, gebanntes Gehauich, ein Stüuͤck 
Wald, welches erſt neulich abgeraͤumet oder abgeholzet 
werden, und worinnen man ohne Schaden nicht gra⸗ 
fen, noch das Vieh hüten laffen kann, bis es wieder 
erwachfen ift ; ſ. faͤhriger Wald. 

Geber, f. Remittens. 

Bebert Bette beißen in der Wirthſchaft alle diejenigen 
Stucke, die zu einem vollkommenen Federbette gekö: 
ten, als gemeiniglich zwey Unterbetten, zween Di, 
le, zwey Haupt» oder Kopfkuͤſſen, und das Deckbette. 


Gebinde heißt Bey dem Abiweifen eine Anzahl Fäden, 


welche um die Weife herum gezogen, und wenn derem 
3. D. bey bei flächfenen Garne zwanzig gezäblet, mie 
einem beiondern Faden umfchlungen, und von den fol: 
genden unterfchiedben werden. Vierzig foldyer Gehirn 
de machen einen Strebn aus: im den wergenen Gar: 
ne aber hat man nur halbe Strehnen, die entweder 
aus ahnen oder zwanzigfädenichten Gebin⸗ 
den beftehen. Bey den Börtichern beißt alles Faßwerf fo. 
Bebirge beißt auf Bergwerken die Gegend, wo Gänge 
freien, und Erzt getvonnen wird. Man tbeilet es 
in das Vor, Mittel» und hohe Gebirge: 1) Borger 
birge ift das nächte, was nach der ne PR und 
da find die Gänge felten fündig. 2) Mfittelgebirge 
iſt, was zwiſchen dem Vor⸗ und hoben Gebirge liegt, 
und da find die —— —— und beſtaͤndig 
u Metallen. 3) Dasbobe Gebirge ift das höchfte, daes 
ich wieder hinter demfelben fenfet, und da liegen die 
Gänge nicht gar tief, und haben ihre befte Art zu gro« 
ben Metallen, als Bley, Kupfer und dergleichen. Me 
das Gebirge aufiteigt, wird es das Voͤrdergebirge ge 
nennet: wo es aber auf der andern Seite wieder fälk, 
beißt es das —— Gebirge iſt fanftig, 
wenn fi das Gebirge allmählig erhebt und fteigt, ent⸗ 
weber zu einem höhern Gebirge, oder zu einer Ebene, 
die ſich nicht bald wieder ſenket, fondern ein großes Res 
vier umfaffet, darinnen man mit Stollen fortgehen 
fann. Gebirge ift ſtuͤcklich oder ſtuͤckel, das Reh jäh: 
ling erhöhet und zufpiset, auch jähling wieder Kl. 
welches tiefe Gründe hat, und am Tage fehr felfig if. 
Gebirge auffchliefen, f. Suchftollen. Gebirge 
wird auch das Geftein inder Erde genannt, wo es Berg: 
werf hat, und find unterſchiedlich, — oder keil⸗ 
hanenſchieferig, ſchoͤn, geſchmeidig, Schmeergebirge ic. 
Gebiß, Mundſtuͤck, insgemein das gefammte Eiſenwert, 
zu einem Pferdezaume, das der Sporer machet Eis 
gentlid aber allein das Stück, welches dem Pferde in 
das Maul gelegt wird. Ihrer find mandyerley, "als 
ganz oder gebrochen, ſchlecht oder Stangengebift, 
und diefe wieder nach der unterfchiedlichen Art der Maͤu. 
ler mancherley, welches auf der Neitfchule zu erlernen 
ift. Mach der Jaͤgerſprache heißt es des Woljes Maut. 
Bebläfe nennen die Bergleute die Blasbälge, welche fie 
in ihren Schmelzhätten gebrauchen. GBebläfe anlaß 
fen, beißt auf Bergwerken fo viel, als Schmelzen. 
‚Bebläfe überfpannen, wenn zu ftarf geblafen wird. 
— ‚geh faget man, wenn der Dfen dunkel 
ae. & Blockt. 
ſſ Ge 


Bed 


nommen werden. Unter Brüdern find vollbuͤrtig, die 

einerley Vater und Mutter haben; balbbürtig, die 

nur von einem gemeinfchaftlichen:Bater oder einer ſolchen 
- Mutter herftammen. 

Geburt, unzeitige, ſ. Miskram. 

Geburtsbrief, ein glaubhaſtiges Zeugniß von der Obrig⸗ 
keit, daß einer nach Ordnung der chriſtlichen Kir; 
che, imebelidyen Stande, fromm, recht und ebr: 
li, rechter untadelbafter guter deutſcher Are 
flady. Es hat von feinem erften Erfinder, einem fran- geboren, auch ganz frey,. und niemanden mit 
zoͤſtſchen Baumeiſter, den Namen. Leibeigenfchaft verbunden f . Dhne ein ſolches 

Gebrochene Sarben heißen in der Malerey diejenigen, Beuanip kann niemand in die ebre bey einem Hands 
welche durdy Zumiſchung einer andern gemindert oder werfe aufgenommen werden. 
geſchwaͤcht worden. Geburtsglieder, f. Scham. _ 

Gebrochener Ort, Locus refra&dtus, heißt der Ort auf | Beburtsbäuschen, Chorion, ein Häutchen, welches die 
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Geblät, ſ. Blut. 

Beborgen faget man von einem Schiffe, wenn es mohl 
und ficyer in den Haven eingelaufen je. 

Gebrech heißt man das milde und nühr allzufelte Ge⸗ 
birge oder Geftein, welches man mit leichter Muͤhe er: 
brechen oder gewinnen kann. 

Gebrochenes Dach, franzöfifches Dach, Manſard⸗ 
Dich, 7Toit à la Manfarde, geht unten ſteil oder jahr 
ling aufwärts, bricht fi aber hernach, und wird ganz 


der Fläche der Weltfugel, wo man einen Stern durch 
die in unferer Luft gebrochenen Stralen ſieht. 
Eebrochene Schwinze iftder unter ſich Hängende Arm 
an einer Feld£unft, woran das Geftänge befeſtiget ift, 
daß er daſſelbige hin und zurück ſchiebt. 
Gebrocdyener Stral, Radius refractus, Linearefraftio- 
nis, eine geradeRinie,nach welcher das Licht fottgeht, wenn 
es durch einen dichtern oder dünneren Körper mehr 
oder weniger gebrochen wird. 
Gebrochene Teppe it, deren Abtheilung aus einigen 
geraden Treppen befteht, zwifchen welchen Ruheplaͤtze 
iegen, die wenigftens die Weite der Treppe zur Seite 
ihres Quadrats haben müffen. Wlan bar derfelbenge: 
boppelte,mit zweenen und vier Auftritten, welche legteren 
einander herum geben, und wo man niemals auffel: 
igen zufammen fömmt. - 
Gebrochener Winkel ift in der Sehkunſt der Winket, 
welchen der gebrodyene Stral mit der Brechungsare 
macht, und welcher dienet, die Stralenbrehung nach 
ben wahren Öefegen der Natur zu erkennen. nel: 
lius iſt deren eriter Erfinder ; doch hat ſich Carrefius 
auch ſolche Ehre anmaßen wollen. Man nenne ihn 
auch den refringirten Mintel, 
Gebrocene Zabl, f. Bruch. R 
Gebühren if dasjenige, was jemanden feiner Muͤhwal⸗ 
sung halber, als ein verdienter Lohn, muß gegeben 
werden, z. B. auf Bergwerken dem Abtreiber, Schmel⸗ 
‚ser, Bergmeiſter, ꝛe. wie auch den Notarien, Actua: 
rien, und andern. 
Geburt, Nativitas, Gemus, der natürliche Ausgang der 
ucht aus der Mutter Leibe. Wenn folcher zwredhter 
eit gefchicht, fo ift es eine Zeitige, wenn er * früß 
ömmt ; eine unzeitige, unreife Geburt. Die or: 
dentliche Zeit einer reifen Geburt ift neun Donate. Es 
baben aber die Naturfündiger angemerket, daß nad) 
den Umftänden ſolche Zeit zwiſchen dem fiebenten und 
eilften Monde aufs und abrüden kann. Sin Rechten 
wird die Geburt als eine Abjtammung des einen von 
dem andern betrachtet, wodurd ihm ein gewilfes Recht 
erwächft. Daher entftcht der Unterfcyied einer echten 
und ehelichen, oder unechten und unebelichen Ge 
burt. Echt und ehelich geboren ſeyn, beißt ausreiner 
ordentlichen (Ehe erzeugt ſeyn. Uucheliche Kinter, 
wenn fie einen gewiſſen Water haben, werden narhrli: 
che genennet, konnen aber weder zu Lehen noch Erbe 
dem Vater folgen, auch zu keinem Handwerke aufgv: 


Frucht im Mutterteibe umgiebt, und inwendig pkatt, 
Außerlih aber narbig, mit vielen Adern durchwebet iſt: 
dergleichen find bey den Menfchen zwey. Wan nen: 
net es auch das Aderhäutchen, weil viele Blut» und 
Pulsadern darinnen find. 

ck, Gekko, Stellio, ein Thier auf der Inſel Ceplon, 
welches röthlich, afchgrau, und mit dunfelbraunen Kno⸗ 
ten oder Hugelchen beſetzet iſt, zwiſchen welchen weiße 
Flecken ftehen. Es hat höhere Fuße, als der Molch; 
die fünf Zeen find von dem aͤußerſten Theile platt, rund 
und mit Mägeln verfehen; die Lippen haben einen 
Saum ; die Zunge iſt breit und lang, die Schnauze 
ftumpf, die Kiefer find mit vielen Zahnen befeket, Die 
Mafelocher weit, der Bauch lichtgrau mit kleinen run« 
den Schuppen belegt, der Schwanz did, fur; und 
ftumpf, mit Erhöhungen, als mit Perlen befeßet. Es 
halt fich auf dem Lande und im Waſſer auf. Außer 
diefem giebt es noch eine Heincre Art dafelbit, welche 
ihm in allem gleich, nur dag der lange und fpigige 
Schwanz mit vielen Ringeln gezieret ift, die eben fo 
viel Gelenke zu feon fcheinen. In Arabien und Aegv* 
pten findet fidy einer, deſſen Schwanz ciue Floſſe hat, 
weil er fich im Waſſer aufhält, 


Gedackt, Gededt, in der Orgel, eine zugedeckte oder ges 


dämpfte Pfeife, davon der Ton durch fein Zuruͤckpral⸗ 
len noch einmal fo grob und ftark klingt, als er font 
fenn würde. . 


Gedaͤchtniß, Memoria, ein Vermögen der Seele, ehe⸗ 


mals gehabte Begriffe wieder hervor zu Bringen, und 
zu erkennen, daß es die vorigen find. Einige fegen ein 
oͤrrofaches Gedaͤchtniß, des (Beiftes allein, des Leis 
bes allein, und beyder zufammen. Das erite beftebt 
in einem unaufborlichen Denfen. Das zivente in einer 
beftändigen Bewegung der zufanımen hangenden Thei⸗ 
be des belebten Korpers. Das dritte iſt derjenige in: 
etliche Sinn, wodurch der Meuſch die ihm durch die 
Einbildungskraft von den AußerlihenDingen gemachten 
Dilder bevleget, und nady Gelegenheit wieder hohlet: 
oder eine Empfindung, die ben einem wachenden er 
neuet wird, wenn die Lebensgeiſter auf die vorher ger 
machte Spur wieder treffen. Solche Empfindung wird 
anfänglich dem Gehirne eingedrudt, entweder durdy 
die Äußeren Sinne, oder durch eine bloße Einbildung. 
Jene binterläße eine ſtaͤrkere Spur, als diefe, daber 
wir beifer behalten, was wir felbli erfahren, als was wir 
von andern gelernet haben, Diefer Qiun ift bey 
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ſtaͤrker, als bey dem andern, nachdem das Gehirn faͤ⸗ 
biger it, den Eindruc der Dinge anzunehmen und zu 
erhalten. Alſo haben junge Leute ein beſſeres Gedaͤcht⸗ 
niß, als Kinder, deren Gehirn zu weich und feucht, 
oder Alte, ben denen es zu derb und trocken iſt, u. ſ. w. 
Das Gedaͤchtniß befördert man durch lautes Leſen, durch 
Beobachtung guter Ordnung, esfey mit Zahlen, Bud): 
ftaben, oder Umftänden, wenn man Eur; vor dem 
Schlafengehen, oder bald in der Arubftunde etwas lieft. 
Durch ungefunde firenge Luft, gräulichen Geftanf, Ne 
Kung des Hauptes, ftarkes Getränk, grobe Speifen, 
viel Schlafen, ſonderlich bey Tage, heftige Gemuͤths⸗ 
bervegungen Krankheiten des Hauptes, mird es geſchwaͤ ⸗ 
et. Das durch Arzeney gefünftelte Gedaͤchtniß pflegt 
feiten zu gerathen oder beitändig zu ſeyn. Das (Be: 
dächtnif und die Erinnerung, Memoria und Remi- 
mifcentia, find darinnen unterfchieden, daß jenes allein 
durch die gegenwärtige Wiederholung des Verſtandes, 
von welchem der erfte Eindruck gemachet worden, wir: 
ket, und als eine bloß ſinnliche Bewegung, den Thie—⸗ 
ten fo wohl, als den Menfchen, beywohnet; dieſe aber 
von dem Befehle und dem Willen der Serle abbangt, 
und dem Menſchen, wenn und mie er will, and ab: 
weiende Dinge zu Gedanken pet, 
Gedaͤmpft heißen in der Kochkunſt diejenigen Epeifen, 
die man nicht nach der gewohnlichen Art in offenen 
Töpfe, und mit vieler daran gegoſſenen Brübe, fon: 
dern mit fehr weniger im zugedediten Caſſerelen und 
Tiegeln in ihrem eigenen ausſchwitzenden te lang: 
fam kochen laßt, welches man an einigen Orten auch 
ſchmoren, und diefe Zurichtung geftove nennet. 
Bedärme , Inteftina, lange bin und wieder gefrummte 
bäutige Röhren, die den Nahrungsfaft aus dem Ma- 
weiter, und was untauglich hierzu ift, zum Leibe 
inaus führen, Shrer find fo viel, daß fie jechsmal 
länger ſeyn follen, als der Menſch felbit. Siewerden 
von den Zergliederern in dünnere und dickere getheilet. 
Gedanien, Cogitatio, eine eingipflanzte Wirkung oder 
Bewegung der menſchlichen Seele, deren fie ſich felbit 
wohl bewußt it. Es iſt eine Wirkung odereine Wirk: 
famfeit, (agitatio), weil die Seele dadurch erreget 
wird; eine eingepflanste Wirffamfeit , weil fie, two 
nicht das Wefen ſelbſt, doch die vornehmfte und we: 
fentliche Eigenfchaft der Seele ift: und fie iſt ſich derſel⸗ 
ben fo gewiß bewußt, dag wenn ihr fonft alles unge: 
wiß und zweifelhaft vorfäme, fie dennoch nicht zwei: 
feln kann, ob fie denfe. Nach dem zweyfachen Ber: 
halten der Seele gegen die ihr vorfiehenden Dinge ift 
auch das Denken jwenerlen, Erkennen und Wollen. 
Jenes gefchieht entweder durch ein bloßes Merken, 
oder durch ein ſchlechtes Bejahen oder Verneinen, 
oder durch Verbindung gewiſſer Folgen und Schluß⸗ 
reden, oder durch — alles deſſen, 
was von einer Sache zu erkennen iſt. ie dieſes alles 
richtig und ordentlich zu verrichten, lehret die Logik oder 
Vernunftkunſt: und wie das Wollen recht einzurichten, 
zeiget die Sitten: oder Tugendlebre. Die ſinnlichen 
Gedanken des Menfchen werden durch die Sinne er: 
teget, welche die ihnen zuftoßende Empfindung durch 
die Lebensgeifter an die bringen, und find fo 
mancherley, als die Sinne felbft, das Gehen, Fuͤh⸗ 
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im, n.f. w. Daß auch, die Engeldenfen, iſt fein Zwei⸗ 
fel, weil fie mit unferer Seele einerley * ſind, 
daſſelbe auch bey ihnen —— Weiſe, wie in der 
Seele, geſchieht. Der Menſch kann feine Gedanken 
durch Keden zu ee eben, oder durch Schweigen 
verbergen und heimlich halten x daher man faget, die 
Bedantenfeyn zollfrey, und könne esniemand darum 
geftraft werden. Diefes gilt aber nur bey den Men: 


hen, nicht bey Gott, der 
* richtet. auch unfere Gedanken ſieht 


Gedicht, Carmen, Poema, nad) der gemeinen Redens⸗ 


art eine Zufammenfegung und Verbindung unterſchied⸗ 
licher Berfe und Strophen, worinnen etwas poctifch 
—— en —— — * — aber 
onnenes, eine nicht geſchehene aber mögli 
und wahrſcheinliche Begebenheit, eine Nachahmung pn 
Natur in gebundener Rede. Es bekommt nadı feinen 
Vortrage oder feiner Einkleidung wieder eigene Namen, 


Bediegen heißt, wenn das Erzt ohne Ver miſchung inden 


Gängen gefunden wird, oder ſich verarbeiten laͤßt, che 
es ins Feuer kommt. (Bediegen braun (oder gran) 
Erst iſt ein reiches ©ilbererzt, beffen Geftein oder Derg 
an Farbe braun (oder grau) ifk. 


Gedtegen Bold, |. Bold. 
Geding ift auf Bergwerken eine gewiffe abgemeffene Ae- 


beit, die den Bergleuten verdinger wird, damit befferer 
Fleiß in der Arbeit gethan werde, Es gefchicht aber fol- 
des Verdingen fo wohl in Schrämen, als vor Derterm, 
und in Schaͤchten. Geding abnebmen geſchicht au 
Bergmwerfen durch die Geſchwornen, wenn fie das auf: 
gefahrne Geding mit dem Lachtermaaße uͤberſchlagen, 
ob es richtig, und die Arbeit recht gethan fey. Auf 
die Gedinge fahren beißt, wenn die Geſchwornen 
nachmeſſen, wie es mit der Arbeit befchaffen if. Ges 
ding auffabren oder berausfchlagen, beißt gedin 
Arbeit verrichten. Gedinggeld ift der Lohn, det 

die Arbeit bedungen worden ; denn wenn ein Bergmann 
etwas gedinget bat, wird ihm zwar fein Wochenlohn 
verſchrieben, wenn aber das Geding aufgefahren ift, fo 
wird es von dem Gedinge toieder abgezogen, und mas 
übrig bleibt, ſolches wird Gedinggeld genennet, und abs 
fonderlic) bezahlet. Gedingftufe ift ein Zeichen, wel⸗ 
ches von dem Berggeſchworenen, wenn er den Arheir 
tern ein gewiſſes Lachtermaaß verdinget, ins Geftein 
gehauen wird. 


Gedrittee Schein, Trigomıs, ift in der Aftronomie 


ein Afpect, da zween Planeten um den dritten Theil des 
Thierkreiſes, oder hundert und zwanzig Grad weit von 
einander ftchen ; er wird in Kalendern alfo bezeichnet: A. 
In der Aftrologie iſt es eine von den fünf Dignitäten 
der Plancten. 


Gedrudter Pfubl, ein Leiften, der aus zweenen an 


wärts gehenden Quadranten zufammengefeketift, two: 
von des obern Duadranten Radius noch eine * 
iſt, als des untern feiner. 


Geduld, Patientia, eine Tugend, welche ein verdruͤßli⸗ 


des und lang anhaltendes Unglück und die Befchroerlich 
keit willig ertragen lehret. Sie iftein Stück der Tapfer⸗ 
keit, torlche nicht nut das Uebel muchig abtreibt, ſon⸗ 
dern auch, wenn es nicht abzutreiben ift, ſtandhaft 
darunter era Die alten Weltweifen haben fie, 
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als das letzte und einige Hülfemittel in den hoͤchſten 

And unabwendlichen Uebeln, angepriefen. Die beu- 

tigen Tugendlehrer unteriheiden eine drenfache Ge: 

buld: eine geswungene, wenn man ſich in fein Leiden 
ſchicket, werl es nicht zu Indern ift: eine freywillige, 
wenn man ben feinem Leiden fich feiner Unſchuld und 
feines guten Gewiſſens tröfter; und eine freudige, 
wenn man in Buße und Demuth auf Gott fieht, und 
feinem Willen fi getroft unterwirft. Die beyden er: 
ften Gattungen konnen aud von Heyden und Un: 

läubigen erlanget werden , Die leiste allein von gottſe⸗ 

igen Chriſten. Es wird aber die Geduld, nicht nur im 
Ertragen des gegenwärtigen Böfen, fondern auch im 
Erwarten des zukünftigen Guten bey langem Verweis 
len, ausgeübet. Der Geduld find, im Uebermaße, die 
Ungeduld, und im Mangel, die Inempfindlichkeit ent: 
gegen. Jene will nichts befchiwerliches leiden , diefe 
verhärtet ſich gegen alles Leiden, als ob fiedavon nicht 
gerübret werde. In der Bildkunſt wird fle mir kreuz⸗ 
weis über der Bruft zufanimen gefchlagenen Händen 
und einem Joche auf den Schultern vorgeftchet. De 
ben fich bat fie ein Lamm. 

Geefe,, ein Fiſch in der Oder, fonft Alınd. 

@efäbrde : Eid, Mid vor Befäbrde, Inramentum 
malitie, ein Eid, welchen derjenige, von dem ber 
Richter gefährliche und leichtfertige Ausflücdhte und 
Aufzüge vermuther, ablegen muß, daf er nichts aus 
Gefährde oder böfer Meynung, noch zu Verlängerung 
der zn fondern bloß zu feiner Nothdurft vorbrin: 

> gen wolle. 

@efälle, Reditus, allerley Einkünfte, die zu gewiſſen 
Zeiten von geroiffen Dingen fallen. Auf den Bergwer⸗ 
ken iſt es das obere Theil des Planherds, darauf der 
Schlamm ans den Echlammgerinnen und Sumpfen 
getrecket, Waffer zugefchlagen, und über dem Planherd 
gervafchen wird. 

Gefälle des Waſſers ift die Perpendikularlinie, nach 
wel man mißt, um vie viel die obere Fläche des 
Waflers an einem Orte von dem Mittelpunfte der Er: 
be weiter weg ift, als an den andern. ‘Diefe Ausmef 
fung wird das Waſſerwaͤgen, und das nftrument, 
welches man dazu brauchet, die Waflerwage genen: 
net. Alſo muß man 3. B.bey Anlegung einer Waſ⸗ 
feemüble das Gefälle des Waſſers fehr genau willen. 

@efärbtee Stral, Sarbenftral, ein gefpaltener Licht⸗ 
firal, der die Empfindung einer Farbe verurfacher. Die: 
fe Spaltung geſchieht In einem dreyeckig gefchliffenen 
Glaſe, wodurd er gebrochen, und im Farbenftralen 
—— wird. Denn wenn man die Stralen der 

onne in einer gewiffen Lage dadurch fallen läßt, fo 
bekoͤmmt man die fchönften Regenbogenfarben. Bon 
der Empfindung, die ein jeder Stral der Farbe nach 
verurfachet, befömmt er feinen Namen, daß er einblauer, 
rotber, grüner, gelber Stral heißt. 

Gefäß, Crater, Urna, Patera,; ein nordliches Geſtirn 
unter dem Fuße des großen Lörwen, und dem Flügel 
ei ungfrau auf der Waſſerſchlange; es beſteht aus 
eilf Sternen. 

Befäfte in der Zergliederungsfunft die Behaͤttniſſe und 
Gaͤnge in dem menfdlichen Peibe, worinnen irgendein 
Saft enthalten oder bereitet wird. &o hat man zum 


Gef 


Beyſpiele Blut: Mildy,: Samen: und andere Gefäße. An 


* verfchiedenen Orten nennet man die großen Kabne und 
Bahracuge fo, die man bisweilen zu den großen Schiff 
rücken brauchet. 

Gcfiße der Eintracht, Vafa concordise, heißen in der 
Hydraulik zwey Gefaße, deren eines nicht lauft, wenn 
es allein vollgefüllet wird, wenn fie aber beyde zufam- 
men gefullee werden, laufen fie beyde mit einander ganz 
aus; es find zween Heber, die durch eine Rohre mit 
einander Gemeinſchaft haben. s 

Gefabr, Dangers, beißen in der Seefahrt die Klippen, 
Saudbaͤnke, u. d. a. welche in der See verborgen lie 
gen, und daher den Schiffen gefährlich find. 

Gefallen Leder beißen die Gerber das Abdedkerleder. 

Gefallen Wildprer heißt ben der Jaͤgerey alles dasje · 
nige, welches man auf einem Reviere todt findet, es 
mag daffelbe von Hunden, Wolfen, und andern Raub: 
thieren geworfen und gewürget, oder ohne zu wiffen, 
von wern erleget, oder fonft an einem Zufalle geftor: 
ben ſeyn. —— gefallenes Wildpret wird ge⸗ 
meiniglich den Oberſten der Jaͤgerey, als Jaͤgermei ⸗ 
Kern, Forſtmeiſtern, x. als ein Accidenz, gelaſſen; 
wiewohl das angeſchoſſene Wild, wenn es noch zu ver: 
fpeifen dienlich, oder die Haut gut ift, an den mehre⸗ 
fien Orten hiervon ausgenommen wird, und in bie 
berrichaftliche Küche geliefert werden muß, 
efafchet, in der Heroldsfuuft, wenn ein Schild oder 
ander Stuͤck mit langen Streifen und Bändern beder 
det und zertbeilet ift. 

Gefege beißt bey den Jägern die rauhe Haut an dem 
nen aufgefeßten Gehoͤrne oder Geweihe eines Hirſches, 
welche derfelbe , wenn er folches wieberum vollfommen 
veredet, ungefähr um Maria Heimfuchung, abzuſchla⸗ 
gen anfängt, und das, was er davon beym Schlagen 
oder Fegen finden kann, verichlingt. 

Gefehrde bey einem Bange find auf Derawerfen fat - 
den Klüften gleich, kommen zum Gange, ſetzen auch 
wieder davon , oder der Gang wendet fi von eincue 
e- andern, baber ein ziemlicher Unterfchied unter dem 

efehrdſtreichen, und der Hauptſtunde des Ganges ift. 

Gefladert ift bey den Tifchern fo viel, als bey den ſeide⸗ 
nen Zeugen gewaͤſſert, da das Tafehwerf wellenformig 
oder flammicht gemacht wird, wozu fie gern Aborn, 
und Masholder nehmen. 

Gefräf beißt die Nahrung des Schwarzwildprets. 

Gefreyete, Anfpefades, Lanfpefades, find bey einer 
Compagnie zu Fuße die nächiten nach dentinterofficieren, 
und ihre Verrichtung ift, daß fie die Schildwachten 
zum Ablöfen aufführen; im Feide aber werden fie auf 
die gefährlichiten Poſten, oder verlorenen Schildwa⸗ 
hen geftellet. f. Anſpeſſade. 

Gefreyter Eorporal ift ein Unserofficier zu Fuß, wel⸗ 
cher die Mannfchaften auf die Poften führer, und die 
Schildwachen unterrichtet. Er vifitiret auch bie Pos 
ften, * rer die Mannfchaft wieder ab. 

ſ. en. 

Gefuͤrſtete Grafen behalten zwar den graͤflichen Titel, 

For —— ae Tirel, und find dem 

ürften inal \ 

* nennen * Falkenier die langen Riemen, woran 
fie die Falten halten. 

Gegen 
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Gegenbattetie, f. Batterie. 
Gegenbrueis, |. Beweis. 
— bey den Bergwerken ein Buch, worinnen 
> Leben und Gewetken von dem (Begenfcreiber, 
Controdieur , eingetragen werden. Dergleihen Schrei: 
ber und Bucher werden auch bey Zöllen, Accifen und 
andern weitläuftigen Einnahmen, um befferer Ordnung 
und Richtigkeit willen gehalten. 
Gegend, f. Weltgegenden. . 
Begendrom ift die Zeche, deren Gang über einen Thal 
oder über ein Maffer fein Streichen bat. , 
ewicht, Sacoma, Contrepoids in der Mechanik 
das icht, welches man auf die eine Wageſchale 
feget, und das mit der andern die Wage hält. 
Gegengift, Antidorum, in der Arzney, eine jede A 
nen, welche den Dienfchen entweder wider giftige Krank: 


beiten bewabret, oder den bereits genen Gift 
wieder abtreibt. Dergleichen find ber iaf, Mi⸗ 
thridat, ietan u. ſ. w. 

Gegenhall, ſ. wi 


ederichall. . 
enlatten find dreyſeitige Hölzer, welche zwiſchen den 
parren eines Daches von oben bis unten eingeleget 

werden, damit man bie Latten daran befeftige. 
Gegenmarſch, ſ. Contremarchs, 
Gegenmine, ſ. Contremine. 
enoͤrter treiben heißt, wenn man in einem Ge⸗ 
glei auf einerley Sole ans 
irge treibt, bis man end« 


on. 

GBegenfchein, Oppolfito, derjenige Stand Planes 
ten, bey welchem fie hundert und achtzig Grad im Thier: 
freife von einander ftehen. Er wird in den Kalendern 
mit & bezeichnet. 

Gegenfchrarfirung nennet man in einer Zeihnung die 
jiveyten oder dritten Züge, oder bey einem Holzſchnit. 
te und Kupferftiche diejenigen Schnitte, von welchen 
die erſten durchfreuzet werden, es mag nun ſchief oder 
gerade ſeyn, nachdem es der Schatten erfordert. 

- Begenfchreiber, Coxtrolenr ſ. in Begenbuch. 

Begenftellung, Confrontatio, eine gerichtliche Hand: 
kung, da man einem die Zeugen vorftellet, die ihm die 
geleugnete That ins Geficht jagen müffen. Hierbey 
muß der Gerichtfehreiber der Zeugen eigentliche Worte 
und Reden, des Inquiſiten Antworten, Bezeigen und 
Gebärden aufs getreuefte und ordentlichfte aufzeichnen. 
In der Maleren heißt es die Mannichfaltigkeit der Far- 
ben, der Gegenftände, der Stellungen ıc. oder was 
man fonft auch unter Eontraft verſteht. Die dunfele 
Srgenftellung, Repeufoir, wird von einer Schatten: 
maſſe auf dem Vorgrunde eines Gemäldes gefaget, de: 


Geh 


nem Tode zu befommen. Zuweilen wird auch ausge: 
macht, daß fie es. nur, fo lange fie lebet, behält, nach 
ihrem Abſterben aber wieder am die rechtmäßigen Erben 
des Bräutigams verfallen laſſen muß. 

Gegler, ein Vogel, wie ein Fiuke, mit denen er auch 

ebt, und weil er aus hohen Öebirgen zu uns koͤmmt, 
5 einigen auch Derafinte beißt. Er bar feinen Nas 
men von dem Öefchrene, welches ihn auch an einigen 
Drten in Niederfachien den Quaͤker nennen läft. 
©, eine Gattung Pflaumen, welche auf jehr großen 
umen in Miederäthiopien wachen. Sie ji b⸗ 
rünlich aus, und haben einen großen Kern, aber wenig 
Seife. Man giebt fie den Patienten zu effen: denn 
ob fie gleich fo fuer find, daß einem die Zähne davon 
fumpf werden, jo follen fie doch ſeht gefund feyn. 

Bebäge beißt eine Gegend, wo man das Wildpret hä 
ge dafielbe nicht jaget oder ſchießt, noch ihm fonft 
eid zufugen läßt, damit es fich ruhig vermebre, und 
bernach zu des Landesherrn Luft, ein Jagen angefteb 
let werden Eönne. Damit fi num niemand mis der 
Unwiſſenheit entfchuldigen möge, fo pflegt man daſelbſt 
aͤgeſaͤulen oder Tafeln aufjurichten,, und Hagereu⸗ 

er ar beſtellen. Dergleichen dürfen alle diejenigen thun, 

* Gaben Ferfi:und Wildbann, und das Seht zu 

en haben. 

Gebänge, Obrgebänge,' Inauris, Ringe von Gold, 
Silber, und andern Metallen, vielmals mit Perlen 
und Edelgefteinem geziert, welche gemeiniglih das 
Frauenzimmer zum Zierrathe und Prachte, indie Ohren 
hängt. Die Alten haben dergleichen auch fhon getra⸗ 
gen, wovon Bartholinus ein ganzes Buch g 

e Inauribus Veterum. 

nische Völker hängen ihren Kindern fo ſchwere Dinge 
an die Ohren, daß fie davon lang gezerret werden, and 
bis auf die Schultern herab bangen. In der Jäger 
Sprache find es die Ohren der Jaghhunde. In der 
Wapenkunft haben einige denen von einer Ecke zur ans 
dern gehenden Queerbalken diefen Namen gegeben; 
Balcheus. Auf Bergwerfen it Gebaͤnge, erſtlich bie 
abhangende Seite oder Fläche des Gebirges; zweytens 
wen an dem Feldgeftänge die Kunſtſtangen an einem 
Gelenke hängen, das binund wieder gebt. 

Bebäufe, Tabermacuhnn , bedeutet erielich eine Aushö- 
fung der Wand, die oben mit einem Giebebächlein, 
und benderfeits mit Säulen gezieret, daß man ein Bild 
binein fegen fann, Zwentens ein frenftehendes i 
ches Gehaͤuſe, worein ein Bild gefeget ift. 

Gebalt der Erjte, f. Halt. 
bau, Bebauig, wird ein Sräd Wald genennet, ba 
das Holz vor furzer Zeit weggehauen worden, und 
wicder junges Holz aufwachfen will. 
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ven Wirkung ift, die beleuchteten oder entfernten Par: | Bebauber, |. % 


tien zurüchweichend zu machen; ober man verficht 
auch gegentheils eine entfernte Schattenmaffe darun: 
ter, welche den lichten Borgrund erhöht. 
ur or beißt beym Bergwerke, wenn ein 
er ein Waͤſſer oder einen Erztfluß feet, der Thei 
des Ganges, der über das Waffer geht. 
envermächtnif, Wiederlage, Wirtbum, beißt 
dasjenige, was ein Bräutigam feiner Braut ftatt des 
won ihr empfangenen Ehegeldes ausmachet, mad fei 


Bebeimer Ratb, [. Rarb. 
GBebeime Treppe, f. Treppe. 


Bebente heißt an den Ber 
daran man das Seil fü 5 
Gebirn, f. Hirn. 
‚ Auditus, einer der fünf Sinnen, wodurd der 
Meunſch, vermittelt des Ohres und deflen inner Theile, 
ya Stimmen verachmen kan. Vie⸗ 
3 


stübeln oben der Bogen, 


Einige afiatifhe und afrifa- : 


sıo ' Geh 


lerley aͤnßerliche und innerliche Zufaͤlle können das Ge⸗ 
hoͤr ſchwaͤchen oder gar wegnehmen. Imletztern Falle 
ift keine Huͤlfe, im erſtern aber veroröften die Aerzte al⸗ 
derhand inn · und außerliche Mittel. Einige behelfen ſich 
mit einem aus Horne oder Metalle in Form eines Poſt⸗ 
Horns gemachten Inſtramente, welches fie mit dem 
Mundſtucke dicht anf das Ohr ſetzen, und dadurch auch 
ganz leiſe geſprochene Worte horen kommen. Noch ber 
Zuemer iſt ein don dünnem Bleche in Geſtalt eines Ohrs 
gemachtes Gefäß, welches an das Ohr kann gehaͤnget 
und uͤnvermerkt getragen werden. Es heißt auch 
das Anhoͤren eines Vortrages, Gehoͤr, Audientia, 
und werm ein folder Vortrag angenommen wird, ſo 

* faget man, man habe (Bebör gefunden. 

» Bebörgang, Meatus auditorius, der Gang, ber bey 
dem runden äußerlich zu fehenden Obrloche anfängt, und 
bernach etwas krumm und gebogen bis Pr Hirnhaͤut · 
chen und Gehornerven fortacht. Die vornehmiſten 
Theile, woraus er * find das, Trummelbäuts 
lein, der Hammer, der Ambofl, der Stegreifn.f.w. 

Bebörkunft, Acuftica, ift eine Wiffenfchaft ‚welche ich: 
ret, wie vermirtelft der Lust ein jeder Schall in den 
Ohren feine Wirkung thut, daß er auch fogar in einer 
ziemtichen Entfernung gehöret werde. 

Gehoͤrn, Beweib, nennet man, nad der Jäger Spra— 
che die Hörnerdes Hirfches. Es beſteht aus zwoen Stan⸗ 
gen, deren jede mit etlichen ander Seite heraus gewach⸗ 
jenen Euden oder Sproſſen verſehen iſt. ſ. Hirſch. 

Gehoͤrnter Mond ſaget man, wenn der Mond weniger, 
als die Hälfte, erleuchtet iſt, oder wenn er um das erſte 
amd letzte Vierthel ſich befindet, da er imerften Falle die 
Hörner gegen Morgen, im legten aber gegen Abend 


kehret. 

Gehorſam, Obedientia, eine Tugend, nach welcher 
man den Befehlen feines Obern unweigerlich nachkommit. 
Der Gehorſam hat ſeine Maße, und iſt man dem den 
erſten Gehorſam ſchuldig, der die hochſte Gewalt uber 
uns bat. Daher gebühret denn Gotte ſolcher haupt: 
ſaͤchlich; und auch in weltlichen Gerichten if ein Knecht, 
der auf ſeines Herrn Defehlein verborhenes Ding begeht, 
nicht entſchuldiget. Diefe Tugend wird mit einem 
Schleyer über dem Kopfe, und einem Joche auf den 
Schultern, auch wohl Flügeln an den Füßen vorgeftellt. 
Man nennet auch ein leidliches Gefaͤngniß, wedurd 
die Widerfpännftigen zum Gchorfame gebracht werden, 
einen (Beborfam. 

Gebeung Wh bey den Tifchern, wenn zwo Leiten im 
einen Winkelzufammen geftoßen werden ; Bebrbobel, 
womit die Gehrung geftoßen wird; Gehrmaß, das 
ſchraͤge Maß dazu 

— oder Gobban, ein Baum, ber auf der Sin: 
fel Sumatra in Indien wählt. . Seine Rinde it gelb 
„wie Saffran. Die Zweige find kurz, und die Blätter 
flein, Die Frucht iſt rund, und fo did, wie ein Ball, 
denman bevm Dallipiele gebrauchet. Sie enthält eine 
Mus in ſich, welche fehr bitter, amd wie die Wurzel 
der Angelife ſchmecket. Aus derjelben wird ein Del 
reitet, welches nicht nur den Durſt ſtillet, fondern auch 
die Gebrechen der Leber und der Milz euriret; es wird 
innerlich und aͤußerlich gebraucht. Dieſer Baumgiebt 


Sei 
auch ein Gummi, welches gleichfalls äußerlich gebrau⸗ 


het wird. 
Geier, f. er. 
Geiferwurzel , ſ. Bertramsmwurzel. 
eigen find unterfchieblicher Arten , als erftlich Poſchet⸗ 
hen, oder Sackgeiglein, deren einige wie ein Meffer 
gejtaltet find, und mir drey, andere aber vier Saiten 
haben, und fehr bequem in den Schubſack geftectt wer⸗ 
den fonnen ; ziveptens einfacheoder Brettgeigen für die 
Lehrlinge; drittens Quartgeigen, welche Heincr find, als 
die VBiolinen, und weit hoher gefpannet werden Fön: 
nen; viertens gemeine Biolinen und Difeantgeigen, 
Al · oder Tenorgeigen, Baſſetchen, Baßgeigen, Vie- 
le d'amour, Viola di gamba, u.a. m, 
Beigenbarsz, [. Eolopbonium. 
ee — a yo. 
eile, o ilung it die Kettigkeit von Miſte oder 
Dunger auf dem Felde sder — den Gärten. a 
Geile beißen die Jaͤger die Hoden des Hirſches 
Geilbeit, Salacitas, in der Natur, eine karfe Neigung 
undein Vermögen zur Fortpflanzung. In ſolchem Bere 
ftande wird der Bock, der Sperling, u, f. w. geil ges 
nennet, (Beil und Bar * ben dem Ackerbaue ein 
woblgedngtes und mohlgearbeitetes Feld: Ind Beils 
borft heißen auf dem Acker die Flecke, mo der Miſt 
über Winter im Haufen gelegen , und da die Saat als 
lezeit luftiger,, als auf dem übrigen Lande, fteht. In 
der Tugendlehre iſt die Geilbeit ein Lafter, welches die 
Maße im Gebrauche der fleiſchlichen Beywohnung über: 
foreitet, und der Zucht und Keufchbeit zuwider iſt. 
Ju feldyem Verftande wird alles, was zu diefem Bafter 
Anlaß oder Anreizung giebt, geil und unzüdhtig genen: 
net, als Gcharden, Reden, Gemälde u, d. 9. 
Geimftein ift der Zinntein oder Zwitter, in den Berg- 
werten, weun er ans dem Puchwerke in das Gerinne 
Beinbiiel "äne Art Bat, weich 
einbriel, eine Art Lad, weiche von chriſtlichen Kauf⸗ 
feuten nad) Smirna gebracht wird. Be * 
Geis, Capra, wird von den Jagern das Weiblein des 
Rehebocks genennet. Ben den italienifchen Artilleris 
fen iſt es eine Art eines Hebezeugs mit dreyen Schen · 
keln, dem deutſchen Hebebocke in allem gleich, oben mit 
einem eiſernen Nagel zuſammen gefaſſet. Es wird 
mit einer Walze gejogen, darinnen beſondere Räder 
find, dafjelbe, wenn man will, aufzuhalten. 


Beisbart, Wurmkraut, Tobanniswedel, Barba ca- 


prina, Ulmaria regina prati, ein Heilkraut, welches 
unter den Wieſenkraͤutern das ſchonſte ift. Es waͤchſt 

auf ſchattigen, — Wieſen, hat ungleiche Dobe 
u pre er, und weiße moofichte Bluͤhm ⸗ 
‚hen. ie Blätter, Bluhmen und Wurzeln treiben 
den Schweiß, widerftehen dem Gifte, dienen für Durch 
bruͤche, rothe ne: Blutſpeyen und Nafenbluten. 
Aeußerlich ift die gut für Bluten, Wunden, 
Schäden, Fifteln und Beiubruͤche. 

Beisblar, Waldgilgen, Waldlilien, Waldwinde, 
Caprifolium, Periclymemum, ein Gewaͤchs, mel: 
ches in das beurfche und italienifche unterfchieden wird. 
Das deutſche hat holzichte, body in die Höhe krie⸗ 
chende Reben oder Ranken, an denen allezeit zwey gruͤ⸗ 
ne Blätter gegen einander über ſtehen. Die Muhınen, 

deren 
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beten ſtets viele bepeinander ſtehen, find fang, hinten hohl, 
und vorn ausgebreitet. ac den Bluhmen folgen 
rothe Beeren, bie wie Träublein bey einander fügen, 
und braune harte Samentörner in ſich faffen. 
wälfche, ift darinnen von jenem unterſchieden, daß 
bie Blätter ganz dicht an dem Stengel, und um ibm 
m wachien, rund find, und faft wie Schüſſelchen aus: 
ben, auf denen fich die Bluhmen und Fruchte fehen 
kaffen. Der Samen wird infonderheit zur vyritopften 

Milz gebrancht. 

- Geifel, Obfides, diejenigen Perfonen, melde ben Ca: 

itulationen, Vergleich «und Friedenshandlungen von 
Fenden Briten zu dem Ende pflegen gegeben zu werden, 
damit ein jeder Theil um fo vielmehr verfichert fey, daß 
ben eingegangenen Punkten ſoll nachgelebet werden. 
Wenn ſolches geſchehen, fo werden die Geiſeln gegen 
einander wieder ausgewechſelt. In Kriegeszeiten wer: 
den von den feindlichen, Parteven, bie auf Contribu: 
tion ausgewefen, die vornehmften Perfonen eines Orts 
oder Landes als folche mit fortgefchleppet,die andern da: 
durch zu Abführung der Brandſchatzungen = — 

Geisfen, f. Brechſtange. So wird auch die Spige an 
einer Reißfeder genennet. 

GBeisbaare find den Wollfämmern diejenigen bar 
ten, rauhen und ſpitzigen Haare, welche fich unter der 
abgeihorenen Wolle befinden, und auch wohl Floden 

den. Die hungariſche Wolle ift am volljten davon; 
daher man auch nichts anders, als grobe Deden, dar: 
aus machen kann. Dan pfleget fie von der guten Wol- 
ke durch Stäbe abzufondern, und auszuſchlagen, damit 
fe rein und zart werde. In Bechers närrifcher Weis: 
it ‚wird ein Inſtrument angegeben, wie ein 
hundert Pfund Wolle in einem Tage von den, 

eis haaren fcheiden konne. 

Seishirſch, Capricerva, nennet man das Thier, von. 
welchein der rechte orlentaliſche Bezoar herfönmt, da⸗ 

auch die Kugeln, worinnen er zu unsgebracht wird, 
isbirfchkugeln heißen. 

. Beisflee, Cytifus Maranthe, ein Gewächs, welches 
ungefahr drey Spannen hoch wird. Es bat holzichte, 
zadichte Aeſtchen. Die Blätter wachen, nach Art 
der gemeinen Kleeblätter , allzeit drey und drey bey ein⸗ 
ander, und find nebft den Stielen etwas graulicht. 
Dben auf den Stielen trägt es goldgelbe Blubmen, die 
den Ginftbluhmen gleiden, worauf breite Samen: 
ſchoͤtchen in Geftalt des halben Mondes * Die 
Wurzel iſt in viele Zaͤſerchen zertheilet. 
find in ihrer Art kuůhlend, verzehrend und zertheilend. 

@eisraute, f. Peftilenywurz. ‚ 

Geisvogel, f. Brachvogel. , 

Seiſt, Spiritus, ein einfaches Wefen, das aus feiner 
Materie, fie fen auch fo zart und unempfindlidy , als 
fie immer wolle, befteht, und feiner Natur, das: if, 

' feinem vernünftigen Weſen nad, ſtets wirkſam iſt. 
Dergleichen- Geiſt it, auf die hoͤchſte und vollfom: 
menfte Weife, Gott, ferner alle Engel, und endlich 
auch, wiewohl im niedrigften Grade die —— e 
Seele des Menſchen, weil fie mit einem irdiſchen Lei 
beladen iſt. Die andern Geiſter, als die guten und 
böfen Engel, haben ganz nichts Leibliches an ſich, nichts 
defto weniger find fie nicht nur allegeit unter einander 


ie Blaͤtter 


Geifiliches Kedıt, ſ. Recht. 
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unfichtbarer Weiſe wirkſam, fondern fie erweiſen 
aud) zumeilen das Vermögen, was in ihnen iſt, ſicht⸗ 
barlic), wie aus der heiligen Schrift genugfam erbellet. _ 
So können auch die Geifter ihre Gedanken einander 
zu —— geben, wie aber, iſt fuͤr unſere Kenntniß 
zu hoch. Sie bannen, und zu feinem Dieuſte oder zu 
Erforſchung verborgener Dinge brauchen wollen, iſt 
ein Sud der aberglaͤubiſchen Zauberev, und ſtrafba⸗ 
res Beginnen. Sonſt nimmt man Geift fur das Les 
ben des Menſchen, und den Geiſt aufgeben, beißt 
fterben. Die Lebensgeifter nennet man die Kraft, 
durch welchedas Leben und die Bewegung in dem Körs 
per unterhalten werden. In der mie ift Geift 
ein fluffiges Weſen, welches die befte Kraft desjenigen, 
woraus ẽs gejogen worden, enthält, und zum Theile 
einer fenzigen Eigenſchaft it. Mean drüfer auch durch 
Geift das Vermögen der Seele aus, welches ſich in 
einem durchdriugenden Verftande —— Einfäls 
es A achſinnen, und aͤußerlicher Lebhaftig- 

eit Außert. 
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Geiſtlich nennet man alles, was zum Dienſte der Kir⸗ 


dye gewidmet iſt, es ſeyn Perfonen oder Sachen. Die 
Perfonen werden abfonderlih Geiſtliche, Clerici, 
und ihr Stand der geiftliche Stand, im Gegeniage 
des weltlichen, zufammen die Geiſtlichkeit Clerus, 
genaunt. Ju der romiſchkatholiſchen fo wohl, als ei⸗ 
nigen proteſtantiſchen Kirchen werden in demfelben vers 
fchiedene Würden und Stufen behalten, der Erz und 
Difchöfe, Achte, Probjte, Prarrer, Priefter, Capel⸗ 
lanen u. ſ. w. und die gemeine Elerifey in der römifcherr, 
wie auch griechifihen Kirche, wird ferner in die welt 
liche Prieftecfcbaft und Brdensleute unterſchieden. 
Alle und jede leben unbeweibt, außer daß die Prieſter 
bey den Griechen fidy verheurachen mögen, aber nur 
einmal. Die Ordensleute hingegen haben außer 
dem Gelubde der Keufchheit and) das Gelibde der Ars 
muth und des Gchorfams. Men den Proteſtanten iſt 
den Geiſtlichen die Ehe unverbothen. In Deutſchland 
werden die Churfürften und Fürften in geiftliche und 
weltliche unterſchieden. ene find die drey Erzbi⸗ 
ſchoſe, Maynz, Coln und Trier. Zu diefen gehören 
die Erz und Biſchofe, der Deutfchmeijter , und die ger 
fürfteren Aebte. Der Sit, woſelbſt fie ihre Stellen 
ben, wird die geiftliche Sant genannt. 


Geiftlidye Sreybeit, Immunitas eccleliaffica, dasjenis 


ge Vorrecht, wodurch ſonderlich in der romiſchen Kir⸗ 
che die geiſtlichen Perſonen, Güter, Einkommen, und 
alles, was der Kirche gehoret, von aller weltlichen Ge⸗ 
walt, und Gerichtsbarkeit befrevet, und entnommen 
if. Sie iſt zwar nicht in allen Reichen und Herrſchaf⸗ 
ten gleidy; doch wird zu Rom fo ſcharf darüber gehals 
ten, daß diefelbe unverletzt zu bewahren, eine eigene 
Eongregation oder ein hoher Math verordnet iſt. 


Geiftlicher Vorbehalt heißt der Artikel des paſſauiſchen 


Vertrages, ber durch den Neligionsfrieden , und zu⸗ 
letzt durch dem weſtphaliſchen Frieden beftätiget wor» 
den, im welchen verfehen ift,day ein Geiſtlicher, fo bald 
ev feine Nefigion verändert, feiner Wuͤrde fanıt aller 
daran hangenden Mohlthaten, Einfommen und Site 
tern verluftia ſeyn folle. 


Gei 


Gei 


eis, Avaritia, Pleonexia, eine unmäßige Begierde 
nad) einer eiteln Sache, vornehmlich aber nach Gelde 
oder Geldes Werthe. Er ift wie die heil. Schrift ſaget, 
eine Wurzel alles Uebels: denn es entipringen daraus 

u Meid, Has, allerley Ungerechtigkeit u. ſ. w. 

Die heidnifchen Dichter fchildern ihn unter dem Bilde 
des Tantalus ab, der mitten im Ueberfluſſe hungern 

mb. Inder Malcren wird er allemal alt, baser, 
blaß und gelb abgebilder. Fr bat einen Beutel in der 
Hand, den er fehr feit zubalt, oder iſt auch beichäffti: 
get, fein Geld zu zahlen. Man giebt ihm eine bunge: 
rige Wölfinn zur Gefährtinn, Wenn der Toback zum 
erſten mal geblattet worden, fo ſchießen an den Sten— 
geln hin und wieder neue Blaͤtter auf, welche man 
den Geiz nennet. 

Gekraͤtze heißt auf Bergwerken dasjenige, welches vom 
Schm̃elzen der Erzte abſpringt, und hernach zuſammen 
gekehret, —— und ausgeſuchet wird. (Es wird 
auch der Abgang bey der Gold » und Silberabeit al: 
fo genennet. 

Gekroͤſe, Mefenterium, ein doppeltes ſehr breites, aus 
Senn : Puls: Bat: und Milchadern beftehendes und 
mit vielem Ferte und Drüfen verfehenes Haͤutchen, wel⸗ 
ches die Gedaͤrme in ihrer Ordnung und Verrichtung, 

indem fie rund am Getröfe herum bangen, füglich er: 
Halten fann. Das Untergetröfe, Mefocolon, nen: 
nen einige dasjenige, welches die dickeren Gebärme zu: 


fammen hält. u 
Gekuppelte Bildfäule, Groumpr, Gruppe, beißt dieje— 
nige, wo jwo wegen der Hiſtorie zufammen te 
Siatuen, als VBertummus mit Pomona, Eephalus, 
mit Aurora, die Sonnenpferde mit den Tritonen, aus 
einem Stuͤcke gemacht,umd auf einen Fuß geſetzet werden. 
Getuppelse Kezifter oder Elaviere find auf einer Or- 
gel, oder bey einem Flügel, zwey mit einander derge⸗ 
ftalt verbundene Regiſter oder Klaviere, daß, wenn man 
eines fpielet, das andere zugleich mit geht, und alfoder 

Ton verftärfet wird. 

te Säulen, wenn die Säulen fo nahe zufam: 
men geftellee werden, daß fie fich mit ihren breiteften 
heilen einan! x berühren, wovon man vor Alters 
nichts, jetzo aber fehr viel hält. Wie man auch die 
ſchwereſten, naͤmlich die dorifchen , Saͤulen füglich fup- 
ein Eönne, folches fol £. €. Sturm zuerft erwieſen 


ben. 

Geländer, Cancelli, Clathri, ein von Holze, Steinen 
oder Eifen gemachtes niedriaes durchſichtiges Werk an 
den Hängen, Altanen, Treppen, und andern Orten, 

- da man in Gefahr ftehen kann, herunter zu fallen. 
Sich aud) Spalier. 

Geländerfenfter it ein Benfter, welches ‚bis auf den 
Hoden geht, und wie eine Thüre fann aufgethan wer: 
den, bamıt man auf das außen daran gebauete Trom⸗ 
petergänglein oder den Balcon peen kann. 

Belinderfäulchen, Tode, Columellz, Balufrr, die 
einen Säulen, welche man zu den Geländern gebraus 
het, platt oder vieredig, ganz oder länglich rumd, mit 
geichiten Abſaͤtzen gemacht. Wie man auf einer und 
eben derfelben Drechſelbank, mit einer Pinne und eis 

nem Eifen, gu gleicher Zeit, mit einer Arbeit vier, 

fechs und mehr Gelan lchen von allerley Forme der: 
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geftalt drechſeln koͤnne, daf, wann eine fertig iſt, bie 
anderen alle zugleich mit fertig find, ift ein geheimes und 
großes Kunjtitück, welches noch wenig Drechsler willen. 


Gelsut, in der Jäger Sprache das Dellen der Hunde. 
Geläute, Sonituscampanarım, die gefammten Sloden eis 


nes Kirchthurmes, und der Schall, welcher durch deren 
Anzichen gemacht wird. Ben vornehmen Leichen wird 
das ganze Gelaͤute, ben geringern aber nur das hal⸗ 
be gebraucht. 


Gelb, gelbe Farbe, Flavus, eine der Hanptfarben, die 


nach der weißen das meifte Licht hat. Man bat des 
Gelben vielerley Arten, als Goldgelb, Pomeranzen: 
Citron⸗ Schwefel : Birkengelb, Filamor und Iſe 
farbe. Mas zu einer jeglichen zu nehmen ift, leh⸗ 
ren die Faͤrbebucher. Aus Gelb und Blau wird Grun, aus 
Selb und Schwarz Braun u. f. f. Die Maler gebrauchen 
zu ihrem Gelben mehrentheils Octergelb. Galmey mache 
das Kupfer gelb; und wenn ein weiß Seidenzeug gelb 
geworden ift, fo kann es durch den Dampf vom Schwe⸗ 
fel wieder weiß gemacht werden. Sin der Wapeufunit 
wird die gelbe Farbe oder das Gold durch Puͤnktcheu 
angedeutet. 


Gelbbrüftchen , ein Heines Voͤgelchen, welches zu den 


Droſſeln oder Graſemuͤcken gehöret. Es bat einen 
oben rothlichen braunen Kopf, einen dumfelofivenfars 
benen Rüden , und dergleichen Flügel und Schwanz. 
Die Keble und Bruft find hellgelb, der Bauch ift weiß: 
lich, und unter dem Bürzel iſt er wieder gelb. Er 
hält auch in Penfolvanien in den Gebufchen auf, 
und läßt ſich allein im Sommer feben. 


Belbe Erde, eine natüriiche oder gefünftelte Erde, wel: 


che zum Gelbfärben genommen wird. Bon der eritern Art 
ift das Bergaelb, Ochra, welches vormalsaus Frank⸗ 
reich und England geholet wurde, jet aber in Deutſch⸗ 
fand bin und wieder gefunden wird. Um Nürnberg 
wird noch eine andere Art gelber Erde Terra citrina 
gegraben. Durch Kunft wird das fogenannte Bley; 
gelb, Ochra plumbaria, aus Reißbleye gemadht. 


Gelbe Lilien, falſcher Ealmus, Pfeudo-iris, Aco- 


rus adulterinus, ein hs, welches an feuchten, 
moraftigen Orten waͤchſt; daher e8 auch Iris lutes pa- 
lufris beißt. Es hat runde, hoble Stengel, welche 
einen Haufen delbe Bluhmen, die den andern Lilien 
gleich ſehen, hervor bringen, worauf der breite Sa— 
men folget. Man brauchet es wider allerhand Durch: 
lauf, überflüßige Monatszeit, Blutauswerfen, und 
Harnen. Sonderlich rühmet man deswegen ihre Wur: 


zel, die etwan eines Fingers dick, laͤnglich, auswen⸗ 


dia braun, und inwendig rot if. an nennet 
gelbe Schwertlilienwurz. Sie wird;in runde Scheib⸗ 
hen gefhnitten, und aufgehoben, und hat einen an⸗ 
baltenden herben Geſchmack. Ettmuͤller will diefe Pflans 
für feine Zris erfennen, fondern nennet fie Gladio- 
um luteum. i 
e hengiticum marmor, Marmor flavum, 
ift ein Marmor, welcher gelbe durchicheinende Aderaa - 
bat, und zreifchen den Metallen gefunden wird. 

id, Leucojum luteum , eine ſchoͤne Bhuhme, 
und wird daher an einigen Orten goldener Lak ges 
nermet. Man bat vornehmlich drey Arten : Srhtie 
die ganz Eleine bleichgelbe, die wenig geachtet wird 

zwer 


* 
I 
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pweytens, die mittelmäßiae arefe; drittens, die mit 
gat stehen, fchonen, din, ferten und warzigen grus 
nen Dlattern, deren Bluhme an dem vintern Theile 
ſchon brauntoth, das obere aber hoch aoldfarben jeun 
muß. Ueber diefe einfachen Arten bat man auch gefull⸗ 
te, davon die kleineren und bleicyern nichts beionders, 
die arögern aber überaus fchon, und fo gar gemein nicht 
nd. „Alle diefe Arten bleiben gar ſelten üher ein Jahr 
n,fondern die®tuhmen, ob fie fehon dag erſte Jahr 
noch jo vollkommen gebluͤhet, find das folgende darauf 
fo klein und fchlecht,, dag man fie für nichts achtet. 
®elbe Zwiebeln, f. Vogelmilch. 
Gelbfiſch, Pifeis eroceus, wird in der chinefifchen Pro: 
vinz Quantung gefunden , und von den Einwohnern 
ngciogu genennet. Am Sommer ift-er ein gold⸗ 
— Vogel, fliege auf den Bergen bin und wieder 
m, und ſuchet feine Nahrung : wenn aber der Herbſt 
zu Ende acht, begiebt er fih ins Meer, und wird zu 
einem Fiſche, den man im Winter fängt, und als eine 
niedliche m. ur Tafel trägt. 
Belbhols, Suftel, f. Särberbaum. 
Gelbing heißt aneinem-Scyiffe der Raum oberhalb dem 
Rohre oder Ruder vom Hacdebalten an bis auf das 
Schnigmwerf. Gr ift von dem Hinterſteven an gerech⸗ 
Det, ungefähr vier Fuß hoch, und über den untern Theil, 
welcher der Spiegel beißt, etwas heraus nefragt. 
Belbtopf, ein benagalifher Sperling. Der Schnabek 
ift braun, der Kopf gelb, die Bruft mit einem weiß und 
franz gefhuppeten Ringe bezeichnet, der Bauch weiß, 
der Rüden ſchwarz, und die Flügel find bunt. 
Gelbnaſe, Rotbbals , eine Art von Strandläufern oder 
Waſſerhuhnchen, welche einen gelben Schnabel, ſchwar⸗ 
je Fuße, und die drey erften Flügelfedern ſchwarz und 
weiß bat. Das Uebrige ift tie an einer Auerbenne. 
Gelbiteif, Parus uropygio luteo, eine Art von Gra⸗ 
femücte , welche, twie eine Maus an den Bäumen bin» 
auf laufen kann. Diefer Vogel ift braun mit grüner 
Farbe anaeflogen , und hat einen gelben Bürzel. 
GBelbfchopf, Colymbis, eine Art Enten, einen Schub 
lang, mit einem brittehalb Zoll langen hoch rothen 
Schnabel. Die Augen find roͤthlich, die Stirne mit 
weichen gelben Feldern hoch erhaben, welche nach und 
nad bis an die Kehle wieder hinabgehen; der Hals 
und die Bruft find dunkelaſchfarbig, der Mücken licht: 
grau, die Dedfedern weiß einasfaßt, die Schwingfe⸗ 
dern er dem Schwanze blaulich, die Schenkel weiß, 
und die Füße purpurfärbig. 


Gelbfucht, Aurugo, Idterus, Morbus —— 


arquatus, eine Krankheit, welche den Menſchen quit: 
tengelb macht. Sie iſt zweyerley: Icterus flavus, die 
Gelbſucht an und fuͤr ſich ſelbſt, und Icterus niger. 
die ſchwarze Gelbſucht, wenn die Haut dunkel» und 
fhroarzgelb iſt. Die Urfache diefer Krankheit ift die 
Galle, welche allenthalben won dem Geblüte abgeht, und 
ſich unter die Haut des aͤußern Leibes ſammlet. Die: 
ſes geſchieht aus unterſchiedlichen Urſachen; zumeilen 
wird die Galle wegen unterſchiedlichet ſtarken Bewe⸗ 
gung von dem Geblüte abgeſondert; und dieſe entſteht 
entweder von ber allzu warmen Luft, oder von einem 
Gifte, welches durch Stechen und Beiſſen einiger Thiere, 
als Scorpionen, Nattern und dergleichen, dem Gebluͤte 
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iſt mitgetheilet worden. _ Zuteilen wird die Galle ge⸗ 
ſammlet, weil fie in der Leber nicht kann abarfondert 
werden. Diefes gefchieht, wenn die Gallgänge entwe⸗ 
der von einer zahen, dicken und fauren Galle, oder 
gar von einem Steine veritopfet find, Wenn die Gelb: 
ſucht ſtark ift, fo farbet der Yrin, und der Stuhl Bleibe 
bingegen ganz weiß. Sie iſt zuweilen eine — — 
rinn oder Begleiteriun der Waſſer ucht. Hierwidet 
nun en Effen und Trinken eingenommen, 
wie auch Hyaeinthenſamen in Weine, und das bloße 
aus den Birken gezapfte Waller getrunken, fehr ge: 
rühmet. Die weifte Gelbſucht beißt fonft auch Bleich⸗ 
ſucht, und man fehe davon Tungferfucht. Die Gelb⸗ 
fische der Pferde, wird daran erkannt, wenn das Wei, 
Be in den Augen ihnen gelb wird, worbey fie Franken, 
und nicht wohl freſſen. Man giebt ihnen dawider für 
einen Groſchen Enzian und Cardobenedicten » Pulver, 
Re ſechs Pfennige Angelica, für zween Groſchen Rhe— 
arbar, und ein halb Loth Saffran zuſanmen in eim 
Quart gewaͤrmten Eſſige, vier Morgen nach einander 
nüchtern ein, läßt fie daran zwo Stunden fang fa— 
ken, und ihnen endlich die Lungenader ſchlagen. Gelb. 
ſucht der Baume ift, wenn ein Daum feinen Brand, 
Krebs, Borkwurm, Schurf und Mooß bat, und ders 
noch gelbe Blatter zeiget, dabey trauret, und zu ver 
kommen ſcheint. Sie entiteht entweder äußerlich, vou 
Dürre und Mangel des Regens, on einem ſchaͤdlichen 
Meelthaue, u.f. w. oder innerlich durch Anfreffen der 
Mantwürfe und Erdmäufe oder andere Beichädigun: 
gen der Wurzel. Sin lektern Fällen muß man alles, 
was der Wurzel ſchaden kann, wegräumen, das bes 
reits Verleßte verfchneiden, und mit guter Erbe und 
Miſte wieder bewerfen. 

Gelbum, Gelfum, eine Art Marcafits oder Wißmuths, 
dergleichen in den hungariſchen werfen gefunden 
wird, welches einige fur einen Feuerfiein halten, der 
Gold bey fidy führer. 


Selbwurz, ſ. Eurcumey. 
Geld, ſ. Muͤnye. 
GSeldbuße, Multa, rin Stüd Geld, welches * el⸗ 
nes Verbrechens dem Richter erleget wird. olche 
Strafen werden entweder nach den gemeinen Bandes: 
verordriungen , oder nach Gutdünfen bes Richters ein- 
gerichtet, wohen body allezeit die Billigkeit zu beobach⸗ 
ten, damit zwar die Lafter geftrafet, die Leute aber durch 
übermäßige Geldſtrafen nicht zur hoͤchſten Armuth, odee 
Ber neun, und dadurch zu größern Miſſethaten ge⸗ 


bracht 
—— ſ. Beis. 
Gelding, Guiltedin, eine Art engliſcher Pferde, bie überaus 
hurtig laufen, welche eigentlich Wallachen find, 
Geleerſche, im Bergbaue ein —— unter ſich, da mau 
mit einen engen Raume einer Erztſpur nachbricht, oder 
einen Verſuch nah Gängen mit Abfinfen thut. 
Geleit, frey, ficber Geleit, Fides publica, Commea- 
tus, Salvus conductus, diejenige Einerpeit, we 
der Obergerichtsherr einem * verdaͤchti — 
that ausgetretenen, wann der Verdacht noch zweifel⸗ 
aft it, und man ſonſt des Entfiuͤchteten nicht leicht 
abhaft werden kann, eutweder durch öffentlichen An⸗ 
lag, — 


meiſtentheils aber unter einem 
ſon⸗ 
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befondern Geleitsbrief verffatten mag, damit er bey 
perfönlicher Vorftellung feiner Unfhuld vor der Ge: 
fangennehmung auf eine gewiffe Zeitlang frey und ihm 
erlaubt ſeyn möge, nad) vorgebrachter feiner Nothdurft 
ſich wieder an einen fichern Ort zu begeben. Solches 
fidyere Geleit iſt zweyerley, ein gemeines, welches 
£raft der ergangenen öffentlihen Ladung, ohne Be: 
ftellung einiger Bürgfchaft, zu Vorbringung feinerMoth: 
durft, mehrentheils nur auf drey Tage lang, einem 
Ausgetretenen gegenwärtig zu feyn vergönnet, undein 
fonderbares oder volles ſicheres Geleit, welches 
man gegen Deftellung eines Vorſtandes zu recht: und 
unrechter Gewalt, fo lange der Proceß währet, und 
Bis etwas peinliches, das iſt, entweder die fcharfe Fra: 
ge, oder cine Leibesitrafe erfannt wird, unter Hand 
und Siegel zu ertheilen pflege. Wie aber eine Obrig. 
keit ohne öffentliche Schmaͤhlerung ihres richterlichen 
Amts und Morts ben waͤhrendem Geleite, und wider 
daffelbe einen Miffethäter nicht handfeft machen kann: 
o kann fie ihn auch gleichfalls nicht, ohne Blurfhulden 

ber das Land zu bringen, nach geitandener Mifferbat, 
unter dem Borwandeder Verftattung eines fihern Ge: 
feits , aus den Händen laffen. Es muß aber auch der, 
welcher Geleit hegehret, ſich geleitsmäßig verhalten, da: 
mit er deffen mit Rechte genießen möge. Sonſt beißt 
Geleit, Jus conducendi, das Recht, den Reifenden 
auf den Straßen Sicherheit und Schuß zu verfhaffen, 
die Wege zu bauen, zu beffern, Brüden, Damme, 
Fähren, und was fonft zum bequemen Forttommen 
der Keifenden nöthig iſt, zu unterhalten, die Straßen 
von Räubern rein zu halten, und dofür ein gewilles 
Geleit oder Zoll, durdy einen beitellten Geleitsmann 
einzunehmen. Der Geleitsberr it ihuldig, einem 
auf offener Straße beraubten den Schaden zu eritat: 
ten. ine befondere Gattung it in Deutſchland das 
Leibzeleit, oder die Höflichkeit, die einem Fuͤrſten 
wiederfährt,, wenn er durch des andern Gchieth reifer, 
daß er dafelbft bey dem Eintritte der Graͤnze von des 
erg ie Beamten angenommen, durchgeführet, 
frey gehalten, mit nöthigem Vorfpanne verjeben wird, 
und bey dem Austritte aus auf der Graͤnze mit Hoflichkeit 
wieder erfafien wird. Weber diefes Recht werden oft 
ſchwere Streitigkeiten gefuͤhret, undes find an einigen 
Orten aeroiffe Verträge deswegen aufgerichtet. Sieh 
auch Efcorte. 


Geleiter fagen die Jäger vom Habichte, wenn er ein Reb⸗ 
huhn wegfuͤhret. 


Gelenk, Articulus, Junctura, in der Anatomie eine 
— — zweyer Deine, Weil ſolches auf ſehr 
vielfältige Weiſe geſchehen kann, fo hat eine jegliche 
befondere Art der Zuſammenfuͤgungen, auch ihren be 
fondern Namen in der Zeraliederungsfunft befommen. 
In der Kunſt ift es, wanır zwey Dinge dergeſtalt mit 
einander zufammen gefüget werde, daß fie vermittelſt 
derfelben bende mit einander bewegt werden Eonnen. 
Man nennet auch die Knotewoder Abfägean den Korn: 
und Rohrhalmen Gelente, Geniculum, 

®eleuchte beißt, was die Beraleure mit in die Grube 
führen, es fen Unfchliet oder gezogenes Licht, daß fie dar⸗ 
bey fehen und arbeiten konnen. 


Gem 

Gelli 1 die Bergleute von einem Gefteine, wann 
— f. Gällig. 

Gelock, Befang, oder Ruf, beißt bey den Vogelſtel⸗ 
lern ein lebendiger Vogel, welcher in einem Gebauer 
oder Bogelhäuslein eingefperret, die vorben fliegenden 
Bögel mit feinem Singen und Rufen berbey locket. 

Gelodar Baſchi das Oberhaupt uuter den koͤnigli⸗ 
* Laqueyen in Perſien. 

Gelte, ein hoͤlzernes aus laͤnglichen und ſchmalen Dau⸗ 
ben mit Reifen beſtehendes Gefäß, welches mit einem 
oder zweenen oben herausragenden Handgriffen verfeben 
iſt, und zu allerhand Dingen gebrauchet wird, 100: 
von es denn auch feinen Beynamen befömmt, alseine 
Spuͤhlgelte, Schöpfaelte ır. 

Gelte Thier heißt, das im vorigen Jahre ein Kalb ge: 
tragen, und dieſes Jahr nicht traͤchtig wird. 

Geludert wird von dem Falken gefagt, wenn man den: 

‚ felben mit Schwingung des Puders oder eines Hand: 
ſchuhes ſich locket. Alſo wird auch der Wolf mis eis 
nen Aaſe von einem Pferde oder Rinde, der Fuchs mit 
einem Heringe ıc. geludert. 

Gemälde, Piltura, Tabula, eine auf einem ebenen 
Grunde oder einer glatten Fläche mit Farben ausgegierte 

—— Dinges, weiche deſſelben Geſtalt kennt⸗ 
ich vorſtellet. u uralten Zeiten nennete man alle 
mit der Schreib : Rötel : Blepfeder und Grabſtichel ver ⸗ 
fertigte Abbildungen, wovon die in Stein gegrabenen 
die Altefte waren wie auch allerley Mufivarbeit alfo. 
Hierauf verfuchte man, den Zeichnungen eine Farbe zu 
geben: doch blieb man lange Zeit nur bey einer Farbe, 
daher man auch bey den alten Seribenten, und ſonder⸗ 
lich den ariechiicdhen; fo viel von deu Monochromatibus, 
das iſt, einfärbigen Gemälden, oder wie wir Deutfche 
fie nun nennen, grau in grau, lieft. Zu des Apelles 
Zeiten nahm man zum Dlalen fchon vier Farben; u. weil 
man feit dem der Malerfunft ernftlicher nachgefonnen 
bat, fo find endlich auch immer mehr und mehr Farben 
zu den den genommen worden. Dach diefen 
mannicyfaltigen Farben und derfelben Auftraguna , wie 
auch nach dem Unterfchiede der Erfindungen, pflegen 
die Gemälde zwar felbft von den Malern verſchiedent · 
lich eingetheilet zu werden , doch ift der vornehmfte Un- 
terichied derfelben nach dem, was fie vorftellen, Cie 
beißen daher entweder Portraits, Bildniſſe, oder bi: 
ſtoriſche Gemaͤlde, oder auch Landfchaften, Bluhmen⸗ 
Jagd-⸗Kuͤchen⸗Frucht⸗ u. d. g. Stüde. Es print 
zwar zu einem volllommenen Semälde fehr viel: doch 
wird vornehmlich eine finnreiche Erfindung, richtige 
Verhaͤltniß eines Theiles gegen den andern, eine nas 
türliche Farbengebung , gehörige Bervegung, und rech⸗ 
te Austheilung aller Stuͤcke dazu erfordert. Die fhön« 
fen Gemälde findet man wohl in Italien, und einen 
fonderlihen Votrath derſelden in Rom: doc fird auch 
in —— bin und wieder ſehr rare Stucke ans 
zutreffen. 

Bember, eine Art indianifhen Ingwers, welcher, wie 
die Schwertlifie wählt, und fowohl durch den Samen, 
als durch die Wurzel, fortgepflanget wird. 

Bemeine Zeche, rubret daher: weil die Bergſtaͤdte ge: 
meiniglid mit befondern Privilegien und Begnadi⸗ 
gungen angeſehen werden, fo find fie auch fchuldia, den 

Bergbau 


Gem , 


Bergbau möglicft zu befördern, und wenigſtens eine 

e oder Grube in der Gemeine zu bauen, und dars 
nnen die Gleichheit zu halten, daßdie Armen und Un 
vermogenden nicht ber die Gebühr befchweret, noch bin: 

- gegen die Reichen und Wohlhabenden dabey verfchonet 
werden. 

Gemeine Zeichen, Signa communia,, find die vier himm⸗ 
kifchen Zeichen , mitdenen ſich die vier Jahreszeiten oder 
die vier Duadranten der Ekliptik endigen , nämlich die 
Zwillinge, die Jungfrau , der Schüte, und die Fiſche. 

Gemeingüter, f. Mllmanden. 

—— ſ. Fritta, 

Gemerk, wenn der Hirtſch ſchweiſſet, fo ſaget man auf 
gut weidmännifch, er giebt Bemerf. im Bergbaue 
£ es ein von dem Bergmeiſter oder Geſchwornen ins 
— en gehauenes Zeichen, welches auch fonft eine Stu⸗ 

t. 

Gemmabu, eine Art Thalcedonier , welcher ſchneeweiß, 
aber nicht lauter und durchfichtig it. Man bricht ihn 
in Meiflen ,. und pflegt ihn auch wohl Speckſtein zu 

- nennen. 

Gemmerubafchi ift der Großzollmeifter an dem türfi« 
(hen Hofe. ’ j 
Gems, Gemſe, Rupicapra, eine Art von wilden 

iegen , welche meiſt in den fchreizerifchen Alpen und 
ben Toroler Gebirgen anzutreffen iſt. Sie find etwas 
Heiner und niedriger, als die Rehe, und ordentlich braun: 
* euch von Farbe, welche aber im Sommer lichter, und 
im Winter dunkler wird. Die Augen find bel, röth: 
lich und ſcharfſehend. Sie haben, ſtarke fpannenlan- 
ae, oben wie Haken rückwaͤrts gebogene, und von 
vielen Enotigen Zirkeln oder Ringeln ganz raube ſchwar⸗ 
Horner; von denfelben geht am Kopfe zu beyden 
Selten neben den Augen ein ſchwarzer Strich auf das 
Maul hinab; auf der Stirne aber befindet fid) eine 
Slaͤſſe oder ein Stern. Bald nach Jacobi begeben fie 
ra in die Höhe, des Winters Kälte ben Zeiten zu ge: 
"wöhnen : gegen den Frühling aber kommen fie wieder 
herab auf die niedrigen Gebirge, wegen der zeitigen 
Kräuter, fonderlich wo fie Sand finden, welchen fie 
fo gern, als die Bienen das Salz, lecken. Daſelbſt, 
oder wo man fonft ihren Wechfel merket, werden fie 
von den Schüßen geſchoſſen. n fie von den Gem- 
getrieben werden, begeben fie ſich immer hö⸗ 
‚und fpringen von einer Klippe aufdie andere, bis 

fie nicht mehr weichen können ; da fle denn nicht fchrenen, 
ſondern nur gleichfam wiſpeln, und einen Druc durch 
die Nafe geben. Wenn nun der Gemſenſteiger ihnen 
ganz nahe fömmt, und das Thillmeffer , wie fie es nen⸗ 
nen, an den Leib feet, fo reiben fie fich ſelbſt darein, 
als ob fie fi daran ftemmen wollten, und fallen ſodann 
von dem Felien herab, woben doc ihre Haut gemeinig: 

Nlich ganz bleibt. Fine anatomiſche Beichreibung von 
—— findet man in Perraults ıc. Abhandl. zur Naturg. 
ıd. 23; S. Der Schweiß ans der Wunde eines friſe 
gefaͤllten Thieres, fo gleich geſauget, wird von den Jaͤ— 
gen als ein Präftiges Mittel wider den Schwindel ge: 

raucht. Die Galle foll ein trefflidhes Mittel wider 
dunfle und blöde Augen, das Unfchlirt aber in Milch 
erlaffen, und warm getrunken, wider die Lungen: und 
Shminffugt gut feyn. Das Gemſenwildpret wird 
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nur auf vornehmen Tafeln aufgefeket, und ale das Neh⸗ 
wildpret zugerichtet. Gems nennet man auch einen et⸗ 
wa drittehalb Ellen langen hohl geftielten Haken, vorm 
mit zwey gemsförmig geftalteten Zaden, damit mandie 
vor und andem Herde geftandene und feit zufammen ge: 
fpündere Glotte loszieht, in Lauffarren faſſet, und vor 
die Wage läuft. . 

GBemfenfuf, Greiffebnabel, Gryphus, ein &irurgifches 
Inſtrument, die Zahne damit auszunehmen. 

Bemfentugeln, Acgagropilx , Acgagropili, Pile ca- 
prarum f. damarum, Ind langlıd runde zufammen 
getrocknete Fleiſchkugeln ungefähr einer wälihen Ruß 
groß, welche inwendig aus vielen fubtilen Zäferchen von 
Wurzeln beftehen,, Außerlich aber miteiner rauhen haa. 
richten Haut, gleich einer hölzernen Rinde, umgeben 
find. &ie werden in den Magen der Gemfen gefun— 
den, und follen fo gute Wirfung thun, als die Bezodar⸗ 
fteine ; wie fie denn auch der Deurfche Bezoar genen: 
net werden. Man bringt dergleichen auch aus Indien 
von den daſelbſt befindlichen Gemſen. 

Gemjenwurz, Schwindelfraut, Doronicum, ein Ge⸗ 
waͤchs, welches zwifchen den Steinfelfen der hoͤchſten 
Gebirge in Deftreih und Stevermarf wählt. Es 
bat längliche, baarichte und geferbte Blaͤtter, einen 
rauhen Stengel, und geftirnte gelbe Bluͤhmchen; der 
Samen ift —8* und die Wurzel zaſicht. Sie ik 
gut für die Peſt, den Schwindel, das Herzklopfen, 
und Auffteigen der Mutter. Ben diefer Wurzel wer: 
den allezeit kleine Queckſilberkorner, wie die Perlen, 
gefunden ; ja, wenn von diefem Gewaͤchſe der Saft aus; 
gepteilet, und au Nachtzeit an die Luft geftellet wird, 
zumal wenn folche fhön heil und Flar iſt, fo fcheint fich 
felbiger faft gänzlidy in Queckſilber verwandelt zu ba: 
ben. Einige haben den Aberglauben, daß, wenn fle 
dieſe — * —— gr am Halſe tra: 

en, gepuͤlvert einn ſie auf eine Zeitla 
im allerley ey feft find, h — 

Gemsborn ſonſt auch Blockpfeife und Spillfoͤte ge: 
nannt, iſt eine Art von Orgelpfeifen, welche unten 
weit, und oben zugeſpitzt, und alſo meht als halb ge⸗ 
dackt ſind. Man hat derſelben gar verſchiedene Arten. 

Gemuͤth, Animus, hierunter verſteht man die Seele, 
vornehmlich wie fie in ihr ſelbſt, oder gegen die aͤußer⸗ 
lichen Dinge geneigt oder befchaffen if. Wenn fie ſich 

auf etwas rechtſchaffenes wendet, heißt es ein autes, 
ein edles Gemuͤth: wenn fie fich aber zu bofen Dingen 
neiget, fo nennet man esein boshaftes, ein luͤderliches 
Gemuͤth. In ſolchem Verftande jagen die Juden, nach 
einem in ihrer Sprache ſich überaus wohl reimenden 
Sprichworte, ben ben meiften Menſchen lafie ſich das 
Gemuͤth vornehmlidy durch Geldfachen, beym Trunke 
und im Forne erkennen. 

Bemütbsbewegung, f. Affecten. 

Gendarmerie, ſ. Gens d’armes. 

Beneslogie, f. Befchlechtsregifter. 

Geneis, eine ſchwarze, Teere, und zureilen auch Flein« 
fprüfige, ſchwere und fefte Unart, gemeiniglich im 
Schi eine, welche ſchwerlich, oder gar nicht von dem 
Erste geſchieden werden kann. Es verzehret und raubet 
daſſelbe faft ganz und gar im Schmelzen,und mag des⸗ 
wegen auch 5* Namen bekommen haben, weil — 
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viel gutes Erzt, unter welchem es bricht, gleichfam für 
fi) geneufit, undes verzebrer. 

General bedeutet entweder einen tapfern Kriegshelden, 
unter deſſen Anführung große Dinge ausgerichtet wor⸗ 
den: oder einen, der einer Armee wirklich vorgeftchet 
ift , diefelbe ins Feld zu führen, und ihr zu befeblen. 
Wenn er ein Heer führet, und unter feinem höhern 
ſteht, heißt er General en chef. Was ein folder für 
Tugenden haben folle, bat Eyr. Zentulus, in einem 
eigenen Buche ausgeführer. Es wird auch diefes Wort 
als ein Beywort vielen fo Kriegs» als andern Bedie⸗ 
nungen beygefeßet, und 9 
ben führen, in ihrem Amte eine größere oder weiter 


areifende Gewalt haben, als andere, die mit ihnen eis 
nen gleichen Namen ohne ſolchen Zufag en: als 
eifter, us 


Generallieutenant, Major, Quattierm 


AI 
tant, Auditeur, Gewaltiger u. fÜw. Brumsinpfln: 
er, Generalfuperintendentu.a.m. Die geiftlichen Or: 


n in der romifchen Kirche haben ein jeder auch feinen 


Seneral, welder in einem Öeneralcanitel pflegt er: 
Würde entweder auf Lebens, 


wäblt zu werden, und fol 
zeit oder nur auf geroiffe Jahre behält. 


Generaladjurant iſt des Generalwachtmeiſters Zugeord» 
welcher alle Abende die Parole vom Generale 
empfängt, und fie den Negimentadjutanten giebt. Er 


neter, 


hilft die Armee in Schlachtordnung fiellen. Ginige 
nennet man Generaladjutansen des Kaiſers, Ko⸗ 
nigs, oder von der Armee. 


- Generalauditeur, der oberfte Kriegesfhuldheiß, der bie 


Kriegeskanzley hat, und wenn Kriegesrath oder Krie⸗ 
gesrecht gehalten wird, die Stimmen fammlet, und 
das Urtheil verfaffet. Ihm iſt ein Gerichtsfchreiber 
als ein Copiſt zugegeben. Generalauditeurlieures 
nant vertritt in des vorigen Abtwefenbeit feine Stelle, 
General. Bancal- Inftitutuus,, f. Univerfalbancalirär. 
Generalbif, Baffus continuns, in der Muſik die Grund» 
mme, die auf einer Orgel, einem Claviere, einer 
beorbe oder anderm volltimmigen Juftrumente, mit 
vollen Griffen alfo —— wird, daß zugleich die gan⸗ 
je Harmonie der übrigen zu vernehmen if. Damit 
man gleich bey dem erſten Anblicte der Noten wiſſen 
möge, was für Töne, und wie fie zu greifen find, fo 
bedeutet man foldyes bey den ſchwereſten Griffen mit 
Über die Noten geſetzten Ziffern. Der Generalbaß ift 
das Fundament der ganzen Muſtk, und foll von einem 
Staliener, Ludwig de Pindana genannt, erfunden 
worden fenn. 
eneralcapitain — der Generaliſſimus oder Admiral 
jur See, der nicht allein das Commando über die Fot⸗ 
te, fondern auch die Aufficht über die Häven bat. Bey 
der Republik der vereinigten Niederlande ift diefe Mür: 
de mehrentheils mit der Starthalterfchaft verknüpft. 
Zu Venedig iſt es allemal ein Mobile di Venezia, der 
diefes Amt insgemein nur drey Jahr behaͤlt. 
Generalcapitel find die allgemeinen Verſammlungen al, 
ker Obern eines geiſtlichen Ordens. 
Ecneralcommiffarius, der oberfteunterden Commiſſa ⸗ 
rien, welcher alles Geld and alle Lebensmittel für die 
Armee anfhaffet, das von der Kricgescaffe oder Kam- 
wer in Empfang genommene Geld den andern Comimif: 


t zu erkennen ‚daß die denfel: 


Ben 


 farien liefert, und wenn er fich im Lader befindet, Die 
Eontributionen einnimmt. 

General - Controleur des Finances {ft in Franfreich ne 
ge, dem alle Fönigliche Einfünfte zu einer Kaffe muͤſſen 

iefert werden. Unter ihm fliehen alle Schaßmeifter 
und fubordinirte Beamte. 

General d' Arie, das Oberhaupt einer Armee, empfängt 
nur von feiner Herrſchaft Befehl. Alle Marſchaͤlle von 
Frankreich find an ſich ſelbſt Geweraux a’ Armd, und 
verlieren auch dieſen Titel nicht, wenn fie gleich unter 
einem Prinzen des königlichen Hanfes dienen. . 

Beneral der Eavallerie empfängt Befehl von dem Ges 
nerallieutenant oder Feldmarſchalle, in deren Abwefens 
beit er allein commanbdiret, 

General der Galeeren bat das Commando über die 
Galeeren. Den General der franzöfifchen Galeeren nen« 
net man auch fonft Admiral der Levante. ‚ 

ee durch) diefe Art des Dommelſch 
wird dem Fußvolke angedeutet, daß es marfchiren joll. 

Generalfeldmarſchall commandiret in Abweſenheit des 
Oenerallientenants:; wenn aber folder wm egen — ſo 
er den linken Fluͤgel in einer — 

ralfeldmarſchalllieutenant ſteht dem ru rer 
in allen Berrichtungen bey;und vollſtrecket deſſen Vefehl. 

Beneralfeldj3eugmeifter hat die Aufficht über das Ger 
ſchütz, Kraus und Loch, und beforget die Auſchaffung 
deffelben; in Belagerungen ordnet er die Batterien an. 
Die Artillerie und die dazu gehörigen Perfonen ftchen 
unter feinem Befehle. 

Generalgewaltiger, ſ. Beneralprofofenftab. 

Generals Intendant, in Fraukreich ein Officier,der die 
Aufficht uber die Häven, Magazine und Zeughäufer 

t, den Commiffarien die beftimmten Befehle erthei⸗ 
et, die Rechnungen der Intendanten abnimmt, und ab 
le zur Se gehörige Anordnungen macht. 

Generallienutenant coramanbditet die Armee in 
beit des Öenerals, und wird ibm oft eine fliegende Ars 
mer ober ein befonderes Corpo anvertrauet, Bey Belage⸗ 
rungen coinmandiret er das eine Quartier, und am 
Tage hat er das Commando bey einem Angriffe. Ir 
befonderm Verſtande heißt er derjenige, ber in Abıwes 
fenheit des Beneraliffimi, nämlid) des Kaifers oder Koͤ⸗ 
niges felbft, oder wenn jwo Armeen zufammen jtoßen, 
eine ganze Armee commandiret, Ohne VBorbewußt des 
Generaliſſimi darf er feine Schlacht liefern. Bep der 
franzöfifben Armee heißt Generallicutenant der Offi⸗ 

- eier, welcher in Abwefenheit des Matſchalls von Franke 
reich commanbiret. a . 

Gener almajor, Beneralmwuchtmeifter, der dritte Ofe 
ficier nach dem Generale, holet die Parole Abends von 
dem Öenetallientenante oder Feldmarjchalle, und giebe 
fie dem Adjutanten, beſtellet alle Wachten im — 
ſtellet die Armee in Echlachtorduung und ſteht ihn der 
Generaladjutant bey. 

Generalprofoſenſtab beſteht in dem Profoſe, der das 
Stockhaus hat, und in feinen Steckenknechten, wel⸗ 
che die Gefangenen verwahren. Bey der kaiſerlichen 
Arınce wird er Generalgewaltiger genennet. 

Generalquartiermeiſter muß die Pager abſtecken, die 
Approſchen und Batterien anftellen,, die Grundriſſe zu 
Drlagerungen machen, Wenn die Quartiere gema 

werden 
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werden follen, ‘erwarten die andern Quartiermeifter 
Befehl von ihn; und er empfängt folchen von dem 
commandirenden General. Seime Stelle verwaltet in 
— Abweſenheit der Generalquartiermeiſterlieu⸗ 
ant 

Generalftaaten find die Abgeordneten der ſieben verei ⸗ 
nigten niederlaͤndiſchen Provinzen, welche im Haag ih⸗ 
re Verſammlung haben, und über die Staatsangele ⸗ 
genheiten mit einander rathſchlagen. &ie werden Ih⸗ 
o Hhochmoͤgenden genennet ; bie Staaten einer jeden 
® —— o Sroßmoͤgenden. 
Generalſtab t aus dem Generallieutenant, Gene 
fter , Generalwachtmeiſter, oberſten Krie⸗ 


ralfeld 
—— Generalquarti wornehmſten 
ger oder Fatre fuperiore, Geueralauditeur, 
eifter, Obercommiffar, Oberquartier: 


meifter,, aladjutanten, Kriegescommijfar , Ce: 
neralauditeurlieutenant, Generalguartiermeifterlieuter 
nant, ingenieur, Beldmedicus, Apotheker und Wund- 
ame, — irn were deffen Lieu⸗ 
tenant, Stabsquartiermeifter, Serichtsfchreiber, Feld- 
eourier, Rumormeifter u.a. m. 

Gener alſtabsquartiermeiſter macht nach Anweiſung 
der Generalſtabsliſte Quartiere für bie ganze Öenera: 
lität, wie auch für die fremden vornehmen Perjonen 
und Abgefandten. 

Generalwachtmeifter, f. Generalmaior. 

Generalwagenmeifter bat die Aufſicht über alle zum 
Gepaͤcke einer Armee gehörige onen. 

®eneralat, das Amt und die Wurde eines Generals. 
In Hungarn werden gewiſſe Gouvernements alfo ge 


nennet, 

BGeneraliſſimus ift der höchfte Offieier einer Armee. In 
Frankreich nenner man einen Fuͤrſten fo, der eine Ar- 
mee commandiret , welchen Titet er nur fodann erhält, 
wenn ſich Marſchaͤlle von Frankreich bey feiner Armee 
zugegen befinden. i 

iſſimus zu Lande, bey der Nepublit Venedig 
il Generale dello Sbarco, commandiret die Truppen die: 
fer Republik zu Lande, und pflegt gemeiniglich ein Aus⸗ 
länder darzu genommen zu werden. Er darfohne Vor: 
bewußt und Einwilligung der zween Generalprover 
—— welche ihm der Senat zugeordnet, wenig 
vornehmen. 

Generalitaͤt ſind die geſammten Generalsperſonen. Bey 
der kaiſerlichen Armee iſt der Rang derſelben der Gene: 


rallieutenant, der Generalfeldmarjchall, der General‘ 


von der Cavallerie, der Generalfeldzeugmeifter, der Ge⸗ 
neralfelomarfchalltieutenant, und ber Generalfeldwacht · 
meifter, 
insgemein das erfte Bad) Mofis, weil darinnen 
die Erpugun aller Dinge erzäbler ft. Bey den Stern: 
deutern und Mativitätftelkern der Stand des Geſtirns 
ben der Sehurtsftunde eines Menſchen, daraus fie def» 
fen Lebensbegebenheiten erfehen wollen. Bey den Ma⸗ 
thematifern Genelis poteftatum die Weiſe, ein Pro: 
- Duet einer in fich ſelbſt etlichemal multiplicirten Zahl 
u welches fie auch eine Ba Dignitäten 
erheben heißen. Wie man eine jede Größe zu einer 
verlangten Dignitaͤt erhohen Fönne, davon geben Mew⸗ 
son uud Wolf zulängliche Regeln. 
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Benefte, f. Ginſt. 

Genet, ein nicht großes, doch aber wohlgewachſenes 
ſpaniſches Pferd, das von einem barbarifchen Hengſte 
und einer fpanischen Stute gefallen. 

Genethliacum thema heißen die Sterndeuter eine Bor 
ftellung des Standes der himmliſchen Zeichen, der Dlas 
neten und anderer Stern: , in einem gegebenen Orte, 
aufeine gegebene Zeit, z. B. auf die Zeit, da ein Menſch 


Orten aufhaͤlt. 

viel kleiner, als ein Fuchs, und bar ein ſehr ſchoͤnes 

‚ das nicht nur mit weichen wollichten Haaren be: 

bet, und mit ſchwarzen und braunen Flecken gezeich» 

net it, fondern auch nicht unangenehm riecht. in 
Fett zertheilet, und ift den Merven gut. 

Genette, eine Art von Pferdgebiffen,, deffen Kinnfette 
‚von einem Stuͤcke, wie ein großer Ring gemacht if, 
wodurch des Pferdes Kinn geſtecket wird. 

Beni, Nacken, Cervix, der hinterfte Theil des Halfes. 
Die Zergliederer rechnen die fieben eriten Wirbelbeine 
des Ruͤckgrats dazu, j 

Beni fangen beißt ben ber Jaͤgerey, einem Stüde 
Wild mir einem Mefier oder fpigigen Stable einen 
Stich ins Genid geben. = 

Benie, Genius, ein natürliches Geſchick, die augebohrne 
Art, befondere Zuneigung, Fähigkeit und Beſchaffen⸗ 
beit des Gemuͤths eines Menſchen, nach welcher ihm 
etwas entweder acfällt oder misfallt, leicht oder ſchwer 
anfömmt. In der Malerey nennet man, wie in der 
Bildhauerfunft, kleine aeflügelte und auch wohl unge 
fltgelte Kinder fo. Bey den Heyden waren Benii fol 
che Geſchoͤpfe, melde ein Mittelweſen zwiſchen den 
Göttern und Menſchen vorſtelleten, die zwar, nach vier 
fer Meynung, unſterblich, doch einen aus der Luft bes 
reiteten Leib hätten, im weldyen fie fich aber felten und 
nicht ohne Urfache, fehen ließen, und die von den Goͤt⸗ 
tern gebraucher wurd.n, ihren Willen den Menſchen zu 
verfiindigen; daher ihnen aud) der Luftraum zwiſchen 
dem Himmel und der Erde zur Wohnung angewieſen 
war. Bon diefen Geifteru, fageten fie, wirden eini⸗ 

ganzen Ländern, Städten, auchnur einzelnen Per⸗ 
sen, zum Scuße und Dienfte verordnet, faſt fo, 
wie es die Muhammedaner, ımd viele unter den Chris 
ſten, won den Schugengeln glauben. Man opferte ih⸗ 
nen dafür zu gewiſſen Zeiten, vornehmlich an den Ge⸗ 
burtstägen , und erwies ihnen fonft viele Ehre. Auf 
den Münzen fielleten die alten Romer fie unter dem 
Bilde bald eines nadenden glinges vor, der ein 
Horn voll allerien Früchte, einen Del« oder Lorbeer⸗ 
zjweig in der Hand hatte, bald als einen alten Mann, 
oder fonft ein anderes mit Strafen umgebenes Haupt, 

Genipa, ſ. hınipa, - 

Genouilliere heißt an einer Batterie oder bem Patapet eis 
nes Walles dasjenige Stuͤck Erde, welches von der 
Wertung u an die Einfchnitte der ee 

ä geht, 
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geht, hinter dem das Stüde ſteht; man macht es ge: 
meiniglich bis drey Fuß hoch. j 

Gens d’affaires nennen die Franzoſen diejenigen Leute, 
welche einen oder andere große Poſten in Frankreich 
gegen Er w. baaren Geldes an fich handeln, hernach 

» aber die Gef le nad) ihrem Belieben, und Gutduͤn⸗ 

n eintreiben. , 

— drarmes, Gendarme, heißt überhaupt ein Edelmann 
rRitter oder Reiter, der mitgehörigen Waffen vollkon⸗ 
men verfeben ift. Zu Heinrichs des IV und Ludwigs 
des XI Zeiten waren 5 eine Art Neiteren, wel 
Küraffe, Carabiner, Piſtolen, Degen, und gepanzerte 
P führten; heute zu Tage aber fuͤhren fie Haude⸗ 

gen, Flinten und Piftolen, und find ein Theil der ko: 

niglihen Haustruppen. Sie beftehen aus vielen Com · 

‚ pagnien, davon eine jede denjenigen, von dem fie den 
Namen führet, zum Capitän bat; fodann einen Capi⸗ 
tänlientenant, uslieutenant, Fahndrich, Führer, 
Quartiermeifter, Trompeter und Paufer. Sie find 
faft insgefammt Edelleute , und dienen zu Pferde, ha 
ben aber feine Cornetten, jondern nur Fahndriche, weil 
fie auch zu Fuße dienen, und alsdanı das Faͤhnchen flie: 
gen lafien, zu Pferde aber daſſelbe einwickeln, und als 
eine Standarte gebrauchen. In den Schlachten wer⸗ 
den fie an die gefährlichften Orte geſtellet. Sie tragen 
rothe Rocke mit fammeten Aufichlagen und Silber bor 
dirt. Der König in Preußen hat auch Gendarmes bey 

einen Armeen. 

PB drarmes von der Eöniglichen Barde find von den 
vorherſtehenden ganz unterſchieden. Sie beſtehen in ei⸗ 
ner Compagnie zu Bet von zweyhundert Edelleuten, 
welche einander alle Viertheljahre in den Dienften ab» 
löfen. Weil der König felbft ihr Capitän ift, fo haben 
fie eiien Capitänlieutenant, ziveen Souslieutenants, 

seen Fähndriche, und fehs Duartiermeifter, Der 
Eapitänlieutenant bat den Rang als ein Capirain des 
gardes du corps; die Subalternen haben gleichfalls al- 
legeit einen Oberftenrang, die Quartiermei er aber, wie 
ein Eapitaͤn. Die Subalternen gelangen bis zu der 
Generallieutenantsftelle ; deifen aber ungeachtet verrich; 
ten fie bey ihren Compagnien keine andere Dienfte, als 
ihres Amts, in welchen fie ſich ben —— Compagnien 
befinden. In ihren Standarten führen fie vom Him⸗ 
mel fallende Blige, mit den Worten: Quæ jubet ira- 

. tus Jupiter. j 

Gentil wird ein Falke genennet, den man indem Brad) 
KHeus und Auguftmonate fängt, da er ſchon begierig 
und hurtig geroorden. s 

Gentieman heißt insgemein der hohe und niedere Adel in 
England, worunser man auch den König felbft rechnen 
kann. Sin einem abfonderlichen Verſtande aber werden 
diejenigen fo genenmet, welche nicht allein von adelichem 
Herfommen, und die unterften von dem kleinen Adel 
find, fordern auch die fich wie fie aufführen Fönnen, ob 
fie fchon der —— den Künften und Hand⸗ 
werfen zugethan find. j 

— jur mod find diejenige koͤnigliche Leibgarde in 
England, welche in der königlichen Reſiden; innerhalb 
dem Schioßthore die Wache verrichten, und desivegen 
ihre Penfionen genießen. Sie müffen von gutem Abel 
feyn, bey der Krönung, und wenn Ritter von Hofen: 
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bande gefchlagen werben, auch bey öffentlichen Audien ⸗ 
— mit vergoldetem Gewehre um den Konig ſtehen. 
Quartale löfet eine Hälfte die andere ab. 
Benuefen, Benuinen, eine Silbermünge, welche Genua 
ſeit 1666 mitdem Bilde St. Johannis des Täufers, wie 
auf allen ihren Münzen, hat prägen laffen. Sie iſt 
nach unferm Gelde etwa zween Thaler zween Groſchen 


am Werthe. 

Genüf, Bepfneifch, iſt das Freflen für die Hunde, wenn 
man bey einem Jagen das erft gefällte Wildpret, weil 
es noch warm it, aufbricht, das Eingeweide yerbadet, 
und ihnen fammt dem mit dem Schweiße —— 
Brodte zu freſſen giebt, Dieß nennet man Genuͤß ger 
ben oder Pfneiſchen. 

Benüfijagen iſt das erſte Jagen im Jahre, zur Hirſch⸗ 
feifte oder Schweinhaßzeit, da den Jagbhunden mit 
befonderer Ceremonie der Genüß gegeben, und dabey 
mit den Hörnern geblafen wird, n 

GBeocentrifcher Ort, Locus planetæ geocentricus, in 
der Sterufundeder Punkt inder Ekliptik, wohin man 
den Planeten rechnet, wenn man ihn aus dem Mit- 
telpunfte der Erde anſieht. i j 

Geodefie, Geodefia, dasjenige Stüd der ausübenden 
Geometrie, welches anweift, wie die Felder eigentlich 
einzutbeilen find. Hiervon handeln inebefondere Caſ⸗ 
fint, Röbel, Taflius, Trew, und andere mehr. 

GBeograpbie, f. Bröbefchreibung. : , 

Geographiſche Tafeln, Tabulz geographicæ, Regi⸗ 
ſter, worinnen die Laͤnge und Breite der Oerter auf 
dem Erdboden verzeichnet find, dergleichen Ricciolus 
ausgefertigethat. 

Oeomantie, Geomantia, eine Wiffenfchaft, welche dutch 
etliche nach der Kunft entworfene Punkte verborgene, 
vergangene oder zukünftige Dinge zu erfahren lehren 
will, an nennet fie auch fonft das Punktiren, weil 
man jetzo Punfte dazu gebrauchet, da man vordem 
Fleine Steine, und zwar aufbloßer Erde, dazu gebrau ⸗ 
chet haben foll, worauf denn der lateinifche aus dem 
Griechischen geichöpfte Namen zielet, Wie es damit ans 
er fen, rg er nn — ag Sluo, 
der fich auf diefe Wiſſenſchaft ſehr geleget bat, gar weit: 
laͤuftig. or einigen 2 9 eine vollſtaͤndige 
Geomantie, ohne Namen des Verfaſſers, herausge⸗ 


kommen. 
Geometrie, Meßkunde, Geometria, eigentlich und 
kraft des buchſtaͤblichen Verftandes die Erdmeßkunſt, 
- weil man diefe Wiffenfchaft zuerft zur Ausmeffung der 
Felder, Höhen, Weiten und Tiefen auf dem Erdbo⸗ 
den gebraucher hat. Cs gebt aber ihr Nußen viel wei. 
ter, und fie mas daber füglicher eine Wiſſenſchaft des 
Raumes, den die förperlichen Dinge nach ihrer} 
Breite und Dice, einnehmen, genennet werden. &ie 
iſt nicht nur zur Erklärung aller Werke der Natur und 
nft, fondern auch zu vielen andern Wiffenfchaften 
hoͤchſt dienlich und noͤthig, daß alfo die Alten fie nicht 
ohne Urfache fo hoch gehalten, daß fie niemanden zum 
Studiren ließen, der fie nicht zuvor erlernet hatte. 
Man tbeilet fie gemeiniglidy in die gemeine, geome- 
tria elementaris , welche von den geraden Linien der: 
felben Figuren, dem Zirkel und denen daher entitehen: 


den Körpern handelt, und in die höhere etrie, 
geome. 
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geometria fublimior, welche die Erummen Linien umb 
berfelben Körper betrachtet. Ferner kann man auch die 
Geometrie in die erwägende, fpeculativa feu theo- 
retica, welche die Eigenichaften der Linien und Figu: 
ren nur erweift, und in die ausuͤbende, practica, oder 
Meßkunſt, eintheilen, wovon an feinem Orte. In der 
Bildfunft ftellet man fie als eine Frau vor, die mit der 
einen Hand einen Zirfel, mit der andern eine Waſſer⸗ 
— ** an deren obern Ende ein Strick iſt, woran 
ein ewicht haͤngt. ſ. Meßkunſt. 
Geometriſche Aufloͤſung, Solutio geometrica, eine 
ſolche Auflöfung einer Aufgabe, welche durch Linien ge: 
ſchieht, die ſich im den gehörigen Punkten regelmäßig 


ſchneiden. 
Geometriſche Flaͤche, Planum geometricum, in ber 
pective eine gerade mit dem Horizonte parallele 


inie ‚ darauf man fic) die Dinge einbildet, voelche man | 


perfpectivifch zeichnen will. 


Cinie, Linea geometrica, bieß im der | 


alten Mathematik eine folchye Linie, welche fich durch Li⸗ 
neal und Zirkel determiniren ließ. Verſchiedene neuere 
. Mathematiker aber verftehen darunter-alleriey Linien, 

fie feyn gerade‘, oder fo krumm, tie fie immer wollen. 
Geometriſcher Orr, Locus geometricus, eine Linie, 

wodurd man eine noch unaufgelöfete Aufgabe in der 

Geometrie auflöfen kann. 

Geometrifcdhe Progreffion, f. Progreffion. 
GBeometrifdye Propottion, f. Proportion, 
Qusdrant, f. Quadrant.. 
(Beometriiches Quadrat, |. Bundrat. 
Geometrifcher Schritt, ſ. Schritt. 

Geometrifche Verbälenif heißt, wenn man bey der 

Bergleihung zwoer Zahlen die Unterfuhung durch die 
- Divifion anftellet, und alfo auf den Quotienten ſieht. 

Man nenuet fie auch ſchlechtweg Verhaͤltniß, und be 

dienet ſich dabey des Zeichens der Divifion (:) 3. B. 

3: 12; oder 20: 5, welches man ausipricht:. drey zu 

zwölfen, zwanzig zu fuͤnfen. 

Geometrifche Zahl, Numerus geometricus, compofi- 
tus, fecundus, eine zufammen gefeßte Zahl, die fich 
fo durch andere Zahlen divibirem läßt, daß nichts übrig 
bleibt ; 3. DB. 10 läßt fich durdy= und fünf fo bivibiren, 
daß fie damit ganz aufgeht. Geometriſch propor- 
tionirte Zahlen beißen die, welche eine geomerrifche 

Berhaͤltniß unter einander haben ; dergleichen find 4: 

8 und 12: 24, weil 4 in 8, und ız im —— ſtecket. 
Gepraͤge, Nota, Impreflio nummis indita, das Bild, 

Be Cchrift, und was fonft durch den Stempel auf die 

Münzen gefeßet, andy fonft der Schlag genennetwird. 
Gerade, Gerada, heißt nah Sachſenrechte alles Haus: 


und Kaftengeräth,, welches einer Frau nach ihres Man: | 


nes Tode zum Voraus gefeßet wird, oder nach dem To: 
-desfalle des Weibes den Töchtern, oder too diefe nicht 
vorhanden find, Freunden weiblichen Gefehlechts von der 
Mutter her erblich zufälle. Zur vollen Gerade gehören 
insgemein: ı) alle vonder Frau binterlaffene Kleider, als 
Dber: und Unter: auch Schlafröde, Strumpfbaͤnder, 
fie haben Namen tie fie wollen, und-mögen von wol: 
lenen, leinenen, feidenen oder haͤrenen Zeugen — 
tet ſeyn; allerley Stirnbaͤnder, Halszobeln, Schleif⸗ 


nadeln, Flohr⸗ und andere Kappen, Zoͤpfe, Muͤffe, 
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— Struͤmpfe, Schuhe, mit dazu gehoͤrigen 
fen und Schnallen, Blankſcheite, Sonnenfächer ıc. 
a) alle Köten, Kiften, Kalten, Truben, Laden, welche 
aufgehabene Lieder haben, werm fie gleich in Seftalt ei« 
nes Tiſches oder andern Hausrathes zubereitet worden 5 
ingleidyen die Siedeln, chteln, Käftchen , darin: 
nen die Gerade verwahrt, wofern die Frau den Schluͤſ⸗ 
fel darzu gehabt, diefe Vehaltniſſe auch nicht einger 
mauert, oder wenn die überlebende Witwe die Gerade 
nimmt, von bes verftorbenen Ehemanns Verlaſſen⸗ 
fhaft mehr Erb: als der Frauen Geradeftüdfe, und 
zwar nicht nach der Anzahl, fondern nach dem Wer⸗ 
the, barinnen enthalten gewwefen. Hingegen find, die 
fo genannten Preffen, darinnen das Tiſchgeraͤth ger 
legt, und wirflich dazu gebraucher worden, ohne Un⸗ 
terichied für Gerade zu achten ; 3) alles geäfcherte und 
ungeäfcherte Garn und Zwirn, nicht aber die Wolle, 
und das baraus gefponnene Garn; imgleichen, unges 
brauchte Seide, ungenähete Franfen und Spitzen; 
4) aller abgemäbete Fein, Flachs, ermag gebrecht oder 
ungebrecht, ge £ oder ungebechelt ſeyn, nicht aber 
ber Hanf; 5) alle Leinwand, Zwillig oder Barchent, 
—— oder unzerſchnitten; 6) alle Federbetten, 
rn gleich; die Kinder und das Geſinde darauf gefchlas 
fen, oder folche auf der Neife gebrauchet worden, wenn 
fie nur das Weib im Beſchluſſe gehabt, nicht aber die 
Gaſtbetten, es hätte denn bie Frau felbige, nachdem fie 
ebraucht worden, wieder in Befchluß genommen, da 
e fodann auch zu den. Geradeſtuͤcken achören; 7) alle 
Banfpfüle, Stuhlküffen, Windelkuüͤſſen, Stuhltap ⸗ 
pen, welche taͤglich zu gebrauchen, und wenn die Eher 
u die Gerade nimmt, der Mann felbige zu fonder 
arem Zierrathe nicht angefchafft ; 8) alles Leinenger 
räth an Betttüchern, Ziechen „ Tiich: Tafel » auch Teller 
und Schnupftüchern, Bade und Haarmäntelm, Hands · 
quellen, Schlevern,, Brüftchen, Hemden, Schürzen, 
Halskragen, Halstüchern, Aermelnu.d.g. mit und ob* 
ne Spitzen; 9) alle Umbänge, Vorhänge, Teppiche 
und Tapezereven, welche die Frau zum täglichen Ges 
brauche gehabt, und die der Mann nicht zu fonderbar 
tem Zierrathe angefchafft ; 10) gefchloifene und unger 
ſchloſſene Federn; 11) Badetücher, Badebecken, Bar 
dekeſſel, nihr aber die Bademulden und Wannen; 
12) alle Decken, Madratzen, Satteldecten und Sattel, - 
er fen quer oder recht, wenn nur die Frau daranf ger 
eitten ; 13) die Trauerfchlener ; 14) alle Leuchter, die nicht 
aufgehänat, als da find Machsfcheeren, oder Wachs⸗ 
flemmen, und andere Tifchleuchter von Silber, Zinne, 
Meſſinge, Erpftalle ıc. wenn gleich des Mannes Na⸗ 
men darauf geftochen,, imaleidyen die Nrachtlampen und 
flache Kaftchen , darein die Leuchter gelegt und gefeßt 
werden; hingegen werden hiervon ausgefchloffen die 
Kronen: oder große hangende und nicht abgenommene 
Leuchter, die Laternen und flachen Wandleuchter, much 
Lichtpugen, fammt den dazu gehörigen Kaͤſtchen, wie 
auch die Leuchter, die der Wann nur zum Zierrathe ans 
geſchafft; 15) Waſchkeſſel, fie fen eingemauert oder - 
nicht, desaleichen der Laugennapf ; 16) die Braupfan⸗ 
ne, die ums Geld vermierhet wird, und nicht einge 
mauert iſt, oder ſonſt zum fteten Gebrauche an einene 
Orte nicht ſtill ſtehen muß; 17) alles Tuch, Zeug: => 
te 
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Gewand, woraus man etwas zubereitet, imgleichen 
gwirnene, feidene, goldene und filberne Spigen, die 
zum Frauenſchmucke und zur Kleidung geboren, auch 
zum Tragen zugefchnitten find; 18) alles goldene und 
füberne Gefchmeide, es fen mit Edelgefteinen verſetzt 
oder nicht, als Ketten, Hals: und Armbander, Ob: 
tengehänge, Haarnadeln, Borftectrofen, Ayraffen, 
Sontrefaits, Capſeln, Ihren, die alfo zubereitet, daß 
fie von dem Frauenzimmer vorgeſteckt und getragen 
erden Finnen; allerhand Bandelotten und Baumel⸗ 
chen, worumnter auch die großen — * welche Ohren 
oder Haͤllein haben, desgleichen fenblichschen und 
Dinge, nicht aber der Perfchaftring, (er ſey dennmit 
Edelgeſteinen verſetzt), fammt andern zum Zierrathe 
und Tragen gemachten Stücken zurechnen, wenn felbige 
nach üblidyer Mode getragen werden fönnen: denn 
onft find fie für Gerade nicht zu achten, außer wenn 
die Fran zum wenigſten einmal getragen hat; ferner 
alles and Silber, welches zum Zierrathe dienet, 
Perlen, Kraͤnze, au der Dräutigamstrang,, wenn 
die Fran folden in Verwahrung gehabt, Korallen, 
Edelgefteine, Elendsklauen, goldene und filberne Hor: 
ner, Sranaten, Pacifical, gekruͤmme Ducaten, ge: 
neeltes Silbergeld, oder goldene und filberne Schau⸗ 
uͤcke mit Haken oder Oehtchen, wenn fie angereibet, 
geichnuret und zum Tragen bereitet find, ob fie ſchon 
wirklich nicht getragen worden; goldene und füberne 
zum Zierrathe geſchnurte Beutel, Hutterale, Zahrito: 
her, Bändereyen, Puderſchachteln, Hauben und Kap⸗ 
pen, wohlriechende Seifen, Olitäten und Balſam und 
die dazu gehörigen Glaͤſer, Buͤchslein und Behaltniſ⸗ 


fe, nicht aber ſolche Stuͤcke, bie zur Handlung, her ya 
de oder Ausleih ebrauchet werden, ob es gleich un 
ſelbſt Geradeſtuͤcke find; alle Bücher, barinmendie 


au gelefen, Rem und weltliche, fammt den Res 
pofitorien und Tabulerchen , worauf felbige geſetzt wer⸗ 
ben; 20) alles weibliche Gebäude und Gewebe, das jur 
weiblichen Arbeit gehoret, als Rocken, Spinnräder, 
Weifen, Hafpeln, Wirk» und Naͤhrahm, Kieppelküf 
en, Scheeren, fammt ihren Futteralen, Nadelbüchſen, 
adel · und Näpeküffen, Naͤhepulte, Fingerhäte, Spin: 
dein, Buͤrſten, Kömme, Kammfutter, Platten, Platt: 
eifen und Plattgloden; 21) die Spiegel, Deren ſich Die 
Frau zum täglichen Gchrauche bedienet, wovon 
die, welche der Mann zu fonderbarem Staate ange: 
fchafft, oder ſich in der Gaſtſtube befinden, ausgeſchloſ⸗ 
fen find ; 22) über befagte den gehören noch zu ei 
ner adelichen Frauen Bersde alle Schafe weiblichen 
Geſchlechts, alle Gänfe und Enten, die Kutſche nebft 
dem Wagentuche, worauf die Fraugefahren, nicht aber 
die Kutfchpferde. Hingegen find von den Geradeſtuͤ⸗ 
ten ausgeſchloſſen: a) die Wochenkanne, b) Eoffel, 
Tishbeher, Kaunen, Handfäfer, Gießfannen/Hand: 
Besten, Waͤrmflaſchen, Pfannen, Kieden, Meffer, 
ag 
trug, All men, Han iſch· oder € 
topf; ©) Hundehalsbänder, d) Wolf⸗ ne und Pa: 
ternofter, die den Kindern angebängt werden, 2 au⸗ 
orb, Waſchdoͤſen und andere Wafchgefäge, ſammt 
oder Mangeln, D ſch, und was daraufge: 
hörst, wenn baffı feiner datur und Eigenſchaft nach 
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nicht zur Gerade zu rechnen; f) Pathengeld und baa⸗ 
res Geld, wenn es gleich zu Erkaufung der Geradeſtu 
de aus geſetzt oder daraus geloſet worden; g) Teller, 
Suppennapfe, Schuffeln, Topſe, Tirgel, Kruige, fie 
feyn füberne, oder von der Frau tn den ſechs Wochen 
gebraucht; h) alle Span: und eiſerne Himmel: and 
zuſammen gelögte Neifebetten, ungeachtee die Frau in 
den ſechs Wochen darinnen gelegen; #) der Mablichag, 
welcher dem Manne gegeben worden, wofern er nicht 
an ſich felbftein Geradeſtück iſt, oder von der Frau ver: 
wahrer worden; -k) alle Bilder und Schildereven; 
1) aller Frauenfchmud und das Geraͤth, womit die Frau 
handelt oder darauf geliehen, imgleichen Perlen und 
Edelgeſteine, die nicht angereibet find, ıc. 

Gerade, Rectus, wird von den Längen und Flaͤchen ger 

faget, und dem KRrummen entgegen geſetzt. Man fa: 
er es auch von dem Zahlen, die ſich in zwo gleiche 

—* ihrer Art zertheilen laſſen, als 10 in s und s; 
ar, Auf algebratich wird eine gerade Zahl mit zi 

k begeichue. Eine gerad gerade Zabl iſt, die fich durd) 

eine gerade Zahl dividiren laßt, und einen geraden 

Quotienten bringet; 3. ®. 8 läßt ſich durch 4 dividiren, 

und der Quotient ift 2. : 

Gerade oder ungerade, Par impar, ein den Kindern 
bekanntes Spiel, welches fie mit Nuͤſſen, Zahlpſenni⸗ 
gen oder dergleichen Dingen fpielen, und eigentlich 
darinnen beftehr, daß fie einen andern errathen laffen, 
in welcher verfchlofienen Hand gerade oder ungerade 
fen. Es finden ſich aberauch Betrüger, die durch Ber 
bendigkeit allezeit zu gewinnen wiffen. Eine finnreie 
he Art alfo zu gewinnen iſt diefe, daß, nachdem der 
Gegentheil gerathen, wenn er gerade gefagt, zwey Stü« 
de, wenn er aber ungerade geſagt, nur eins aus ber 
Hand für weggenommen, und gleichſam zum Anden« 
fen deſſen, was er ** ben Tiſch gelegt, ber» 


nad) aber das ubrige uberz werde, fo wird es nie 
mals puren, 
Ger.veläufig, Directus, heißt ein Planet, derim Thiers 


£reife, nach der Ordnung der bimmlifchen Zeichen, ges 
rade fortzulaufen ſcheint: denn bisweilen ſcheint er 
zu ftehen, oder gar guruc zu daufen. 

Gerade su feben, Vilio directa, fagen die Optici, wenn 
fie eine Sache durch Stralen fehen, Die gerades Weges 
von ihr ins Auge fallen, 

Gerade zu ftofien, Dire&te impingere, in dee Mecha⸗ 

Perpendicularlinie 


nif nennet man bieß nad einer 


flogen. 
Geraͤuſch nennet man das Herz, die Lunge und · Leber, 
pder das Eingeweide von den wilden Tbieren. 
Gerab war bey den Juden im alten Teftamente eine 
ünge, die am Werthe etwas mehr dem fieben 


nige aus 
e. 

—— iſt auf en den Eiſenſtein auf dem 
Rennherde, wo man ihn ſchmelzet, mit hölzernen Ham: 
mern in eine Maſſe zufammen ſchlagen, und mit Fleiße 

Werben, Iruai, beißt Graben Bupferfrchen bi Piase 

‚brunir, e A 

welche —— werden ſoll, zubereiten, und ſie ſo * 
und g machen, wie das Eis. Das heißt es auch 
bey den ſchmieden, Guͤrtlern und Schloſſern; und 
uͤberhaupt iſt es fo viel, als eine Sache gar ober, fertig 
mas 


Gef 
wird, welchen von einem regierenden F etwas 


bey ſeinen Unterthanen aufgetragen worden. Man brau⸗ 
chet aber dieſen Titel auch bey offentlichen Miniſtern, 


und it er gecetdizlich ben Graͤnzſcheidungen gewoͤhn· 


*53*2 I 


lich. Einige Geſandten werden auch epsucree, sur 
ordnete, genennet, und diefer Titel ift ſehr bequem, 
y fregen Staaten zu gebrauchen. Die Hanfeftädte 
nenneten ihre Gefandten an dem franzöfüchen Hofe 
Ambaffadeurs deputös, und in Holland find die Depu- 
tati extraordinarüi befannt. Den Agenten koͤmmt der 
Tirel Minifter nicht zu, indern fie fich gemeiniglich an 
den Höfen und in Republiten, wegen Privatanıgele: 
nheiten ihrer Principale aufhalten ; zumeilen laffen 
ie Gefandten ihre Secretäre unterdem Titel der Agen: 
ten zurück, Die fo dann auf die Geſchaͤffte Acht haben, und 
die Ankunft eines andern Gefandten erwarten müffen, 
Gefang, f. Belod, 
Geſchacht heißt in der Heroldskunſt ein in fehr viel Hei: 
ne Felder getheitter Schild. 
Gefcheide werden von den Jägern die Gedaͤrme der twil: 
den ng N 
Geſchenk, ſ. Schenkung, ei Ham 
merwerken an die gedingten Arbeiter, als Blechmeiſter, 
Vorſchmiede, Friicher, Aufgießer ıc. gebräuchlich. 
Geſchenkte Handwerker find diejenigen , deren Oefel: 
len allenthalben reiſen konnen, und zwar fo, dag, wo fie 
binfommen, fie von ihren Handwerksgenoſſen das Be: 
—— bekommen, welches in einer freyen Zeche 


Geſchichte, Hiſtorie] Hiſtoria, die ſchriftlich verfaßte 
Nachricht wichtiger Begebenheiten. Da die vorfallen⸗ 
den Dinge mancherley ſind, ſo ſind es auch die Buͤcher, 
dar inn ſie erzahlet werden, Vornehmlich aber find ſech⸗ 
ſerley Arten der Geſchichte zu merken, Die Hiſtoria 
eivilis, oder weltliche Geſchichte, Welche zweyerley 
ift, die allgemeine , weldye die ganze Folge der Zeiten 
und Begebenheiten vom Anfange der Welt ber, in eis 
ner kurzen wohlgefafjeten Ordnung vorftellet, und: die 
abſonderliche, welche nur von gewiffen Reichen, Dr. 
ten, Perſonen oder Zeiten handelt, er gehoren 
alle Chroniken, Jahrbuͤcher, Lebensbeſchrei⸗ 
bungen, Geſchlechtsregiſter, u. d. g. Die Hillo- 
ria eceleſiaſtica, oder Kirchengeſchichte, welche den 
Zuſtand der Religion insgemein, und der Kirche Got: 
tes nady ihren verfchiedenen Haushaltungen und Ber: 
ngen begreift. Die Hiftoria naturalis, oder 
Naturgeſchichte, in welcher die mancherien Werke 
und Wunder der Natur vorgeftellet werden. Die Hi- 
Noria artificialis, oder Runflgefdhichte , welche die 
Erfindung und das Aufnehmen aller Künfte, Gewer⸗ 
- be, und unter den Menſt im Schwange gehenden 
Berrichtungen verzeihinet. Die Hiftoria litteraria, 
oder gelehrte Geſchichte, welche von gelehtten &a: 
chen und Perſonen, und Hiſtoria mixta, vermiſch⸗ 
te Geſchichte, die von mancherley beſonderen Bege: 
benheiten handelt, Mer die Geſchichte leſen will, muß 
bie Chronologie, die Geographie und Genealogie zu 
— und im Leſen eine ante Ordnung halten. 
ie alten Dichter Haben fie zu Saturns und der Aſtraͤa 
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einen Hand ein Buch, in der andern eine Feder oder 
einen Griffel haͤlt und mit den Augen zurück fieht. Zuwei⸗ 
len fchreibt fie auch in einem großen Buche, welches 
auf den Flügeln der Zeit ruhet. Will man zu erfens 
ii given, vap Ne das Lod großer Männer aufzeichne, 
fo läßt man fle auf Bruftbildern und Medaillen figen, 
die in dem Tempel der Ehre angebeftet find. 


Gefcyichtfchreibet, Hiftoricus, Hiftoriographus , der 


die Gefhichte vergangener Zeiten in einer geſchickten 
Ordnung aus den bewährteften Nachrichten aufammen 
trägt. Hierzu können ihm fonderlidh die Archiven vor 
nehmer Potentaten dienen : daher audy denen Geſchicht⸗ 
ſchteibern, welche auf ſolchem Grunde ihre Hiftorien 
Gen, vor andern zu glauben fteht, zumal wenn man 
das noch von ihnen verfichert ift, daß fie in dem 
Vortrage der Sachen, genau, redlich, unpartevifch 
und fcharffinnig find, Eine ſchoͤne Schreibart und Be⸗ 
redfamteit eines Geſchichtſchreibers ift zwar billig hoch 
u achten ; wenn aber beyde gar —— ſind, 
machen fie ihn ieicht verdächtig. an muß aud) 
bey Lefung der Geſchichtbuͤcher wohl unterfuchen, zu 
welcher Zeit der Verfaſſer derfelben geleber habe; denn 
bat er zu der Zeit, deren Begebenheiten er befchreib 
gelebet,, oder hat er die Dinge, dieer erzäbler, felb 
mit angefeben, fo kann man ihm leicht mehr trauen, 
als ander, die fich oftmals auf ungewiſſe Erzählungen 
gründen. Eine aute Wiſſenſchaft von allerien , fo wohl 
—— weltlichen, alten und neuen Geſchichtſchrel⸗ 
n, wie auch eine ziemliche Nachricht, was von eis 
nem jeden zu haften ſeyn möchte, findet man untet ans 
dern jonderlidh ben dem #’hrar in feinen Reledtionibus 
hyemalibus, und in des Nevis bepgefügter Mantifla 5 
wie auch in Srruvii Bibliorheca hiftoriea, Martin 
Zeilers bierinnen angewandter Fleiß _ift auch nicht zu 
verachten, weil er verichiedener Geſchichtſchreiber ger 
denket, die von andern find üubergangen worden. Eine 
zulängliche Nachricht von den Älteren Hiſtorienſchrei⸗ 
bern giebt Yofins in feinen Werfen de HiftoricisGr=- 
eis & Latinis. Bon den Geſchichtſchreibern der neuer 
Zeiten, befonderer Reiche und Länder, find ganze Buͤ⸗ 
her voll vorhanden. = 


Geſchick, f. Schickſal. Sonft auch die Fähigkeit eines 


Menfhen wozu. Auf Bergwerken heißt es 1) die Mas 
terie, die zu Erzeugung der Erzte geſchickt ift; =) die. 
Geſchicklichkeit der natürlichen Gefäße, darinnen das 
Erzt gejenger wird, 3) insgemein die Gänge, und 2 
edlen Klüfte, die den Hauptgängen zufallen. Geſchicke 
flechten ſich in einander heißt, wenn dem Gange 
viel edle Klüfte zufallen. Geſchicke unter Augen bres 
ben, heißt, auf ben ‚pfelenpen Klüften auslängen. 
Geſchicke in die friſche Bränze wieder bringen, 
wenn eine Fäule die zufallenden Geſchicke verdrudet, 
und felbige hinter der Faule in der Graͤnze wiederum 
ausgerichtet tworden. 


Geſchiebe, im Bergbaue die Wände, welche das Waſ⸗ 


fer von den zu Tage ausgehenden Gängen wegwaſcht, 
und mit fort führe. Wenn dergleichen Geſchiebe der 
Gang von ſich ftößt, fo heißt es aufgut bergmaͤnuiſch: 
der (Bang bläber am Tage, 


Tochter gemacht. &ie- wird in eifter reichen Kleitung — ißt bey den Jaͤgern, den Habichten friihe 


mit einer majeſtaͤtiſchen Mine gemalet, wie fie im der 


a aufſetzeu, wenn 


die alten jeritoßen. 
un Geſchitr 


526 Gef 


chirr, nicht nur Gefäße von allerhand Art und Ma: 
— das Ackergeraͤth an Wagen und Pfluge, das 
Pferdezeug, fondern auch iedene Werkzeuge der 
Meher und Zeugwirter ; daher die Geſchirroͤrdnung 
ben ihnen fo viel ist, als eine An. und Tinrichtung des We⸗ 


berſtuhles, oder Verfügung wegen der Breite und anı | 


derer Beſchaffenheit eines Tuches. 

Geſchlaͤmmet wird von gepochten Gängen gefaget, wenn 
man fie ineinem Schlammgraben waͤſcht, und das Gu⸗ 
te von dem Tauben ſcheidet, und kein macht. 

Geſchlecht, Gemus, die Abkunft, das Abftammen und 

ommen eines Menfhen von dem andern. In eis 
nem'mweitern Sinne find alie und jede Menſchen ein 
Geſchlecht weil fle alle von Einem abftammen: in eis 
nem engern Sinne aber nur diejenigen, die von einem 
Vater abftammen, und deifen Namen führen. 
it auch Geſchlecht, Sexus, der Unterfchicd der maͤnn⸗ 
Ta und weiblichen Art, die fich bey Menſchen und 
Thieren befinde, und fo gar einigen Bäumen und 

- Kräutern bepgeleget wird. 

Geſchlechter, I. Parritii. A — 22 

Gefchlechtsregifter, Genealogie, Genealogia, ein na⸗ 
mentliches Verzeichniß derjenigen Perſonen, die von 
einem Stamme entſproſſen find, oder einen gemeinen 
Stammvater haben, und ein Geſchlecht ausmachen. 
Dergleichen zu verfertigen, koſtet zwar viel Muͤhe, doch 
erießet der große Nuten, den man davon in der His 
ftorie hat, alle darauf gewandte Arbeit. In den er: 
ſtern Zeiten wurden die Öefchlechtsnamen ziemlich tro: 
ten aufgezeichnet : in den neuern Zeiten aber hat man 
die Hiftorie Eurzlich dazu gefuget. In Deutfchland 
haben Rirtersbufius, Spener, Jmbof, Zobmeyer, 
und Hübner Überhaupt eine vortrefflihe Arbeit darin⸗ 
nen gethan, obne diejenigen, welche befondere Haͤu⸗ 
fer Abkunft befchrieben. 

Geſchleif wird die Wohnung oder der Bau genennet, 
welchen fich die Biber über dem Waſſer an den Ufern 
mit fonderbarem Fleiße zuzurichten pflegen, 

Geſchle im Bergbaue, ein einfaches Feldgeſtaͤnge. 

en? Arbeit iſt diejenige, welche entweder inder 


wird, 
Geſchlinke heißt von dem Eingeweibe des Nindviches 
bl er er Einf itt oben und unten an den 
itts, ber Einſchn 1 
“ nn, woran in den Bergiverfen die Kunſtſtan⸗ 


ge hängt, , 

@ekbioffene Zeit ift ben Holzungen, Aeckern und Wie: 
fen, wenn diefelben mit dem Viehe nicht betrieben wer: 

bürfen. : 

—— ‚ Guftus, Gont, derjenige nuter den aͤußer⸗ 
lichen Simen, der durch fein Werkzeug, die Zunge, 
und einiger Maßen aud) den Ganmen, bie bejondere 
Wirkung, weldye gewiffe falzige von den Körpern ab- 
gelöfete Theile darein thun, empfindet, und diefe Em; 

findung durch das Gehirn der Seele mittheilet. Sie 
Bat pm Grunde das befondere Gewebe des obern Theils 
der Zunge, welches diefelbe fähig machet, ſolche Wir; 
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ung zuzulaſſen. Dieſes ift unter andern daher abzu⸗ 
nehmen, daß einerkey Dinge nicht ben allen einerlen 
Geſchmack verurfachen, ja daß hey. einem und demfels 
ben Menfchen der Geſchmack vitaͤnderiich defunden 
wird, nach drin namlich entweder das unmittelbare }erk; 
ug, duch die Veränderung oder Verderbung der 
äfte des Leibes, eine andere Beſchaffenheit betom« 
men, oder auch der Speichel, welcher ein großes zu 
dem Geſchmacke beyträgt, am der Veränderung ber 
Säfte Theil nimmt. Dasjenige, was die Empfindung 
des Geſchmacks verurſachet, find die felsigen Theile, 
welche durch eine Außerliche oder aber des Mundes eis 
= Feuchtigkeit von den Korpern abgeloͤſet, nad) der 
—— rer Groͤße, Geſtalt und Bewegung der 
—* ſolchen mancherley Eindruck geben, worauf 
y den Thieren eine ſonderbare Bewegung, den 
Menſchen aber eine beſondere Empfindung und Sinn: 
lichkeit erfolget. Der verborbene oder verlorene Ges 
ſchmack rubret von dem Ueberfluffe der Galle ber, wenn 
folche in den Magen kommt, und mit ins Blut h⸗ 
tet wird, daher man nichts als Bitterkeit in dem Mun⸗ 
de verfpühret. Geſchmack heißt auch diejenige Beſchaſ · 
fenheit der Dinge, nach weicher fie ung ſauer oder füR, 
bitter oder liebſich, u. ſ. w. vorfommen. In den 
freyen Künften und fhönen Wiffenfhaften ift es dasſe⸗ 
nige, was in den andern die Urtheilskraft ift, und bes 
ftebt in einer Fertigkeit, das Gute und Schöne, fo 
wiedas ————— empfinden, 
und richtig zu unterfcheiden, iefer Geſchmack bei 
ſchaͤfftiget ſich mit allen Werfen der Kunit, und ift 
der Richter derſelben. Er giebt ung durch die Em; 
pfindung Nachricht, ob die ſchöne Natur gut oder 
ſchlecht nachgeahmet worden. Folget er nun bloß der 
ſchonen Natur, fo ift er gut: giebt er aber auch Din: 
en, die wiker folche find, feinen Bevfall, fo ift er 
eehlecht und übel. Gleichwohl ift er unter verfchiedes 
nen Volkern, die man für flug und wißig, gefittet und 
artig hält, unterfchiedben, welches aber von dem Un. 
terſchiede ihrer Denfungsart, Sitten und Gewohn⸗ 
er berrübret, Daher böret man in der Baus 
unft, Malerey, Tonkunft sc, oft von dem gotbifchen, 
italienifchen , niederländifchen, franzöfifchen,, deutichen 
u. a. Geſchmacke reden, welches nidyts weiter, als de: 


— im Bergbaue dasjen 


und fi) ofne fonderliche Mühe gerins 
nen 


Gefchmeidmacher, ein Handwerk, das man faft nur 


allein in Nürnberg findet. Es verfertiger daffelbe al- 
lerhand ſehr faubere Gold + Silber : und Meffingarbeit, 
als Halsketten, Obrengehänge, Spangen, Uhrenge 
bäufe, Schreib Reif und Zeichenfedern, Spangen 
n.d.9. Die Meifterfohne können in dem vier und 
— —— —— —— erlan⸗ 
ar Sabre als lien arbeiten, 


u gg * beißt in der Feuerwerkerkunſt die 


aterie, welche durch propertionizliche Bermiſchung 
von 
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von Salpeter, Schwefel und Mehlpulver zubereitet, 
und bey den Ernſtfeuerwerken gebraucht wird. 
itten, Sectum oblique, Tranch‘, wenn in der 
— 5 — Rechten zur Linken durch 
einen Schild geht. j 
Geſchnittene Arbeit beißt diejenige, welche Fünftlich mit 
dem Schneidzeuge ausgefchnitten worden, worunter 
man vornebmlid) die — KEANE und ausge 
feilte feine Uhrmacherarbeit rechnet. 
Gefchnittene Schrauben find diejenigen, welche ver- 
mittelft eines Schneidzeuges gemacht worden. Sie 
d durchaus gleich dicke, und werden von den Holz⸗ 
rauben, bie gemeiniglich mit der Feile ausgefeilet 
erden, und ordentlich in einer Epige, wie ein Kegel, 
kaufen, —— ex 
Geſchobene ablange Vierung, f. Raute. 
Gefchöpfet fagen & Sjäger von dem Habichte, wenn 
fie ihn an einen Bad) zum Baden oder Tränfen ftellen. 


hölzernen Gebäuden heißt { 
Stockwerk. Den großen Palläften folgen fie gemei- 
niglich fo auf einander. Etwas in den 
egraben ift das Kellergeſchoß, für Kuͤche und Kel: 
, und mas dazu gehöret; etwas über dem Erdbo: 
den erhaben ift das Unter⸗ oder Bodengeſchoß; über 
welchem das zweyte oder HZauptgeſchoß die herridyaft- 
lichen Wohn» und Prunfzimmer ; fodann fann 
ein Halbgeſchoß für Garderoben , iente, n.d.g. fol: 
gen, welches alfo gebauet, daß bepde von außen mur 
als ein Geſchoß anzufehen, auch beyde zufammen ein 


tänter, Implicatum, Zwereiaps, in ber W - 


einander geſchlagenet Löwenihwanz. 
chroͤt .. - Gemaͤchte oder der Hodenſack an den 
en männli 


“ zen und ſchwarzen Schaft oder Schlauch hat. 

‚ ganze Stüden Gold, welche durd bie fal: 
fenden Waſſer von den Felſen abgeriſſen, und im den 
a werben. &. auch (Befdhiebe. 

Geſchuͤhe, ein Paar ungefähr Fingers lange weiß gear: 
beitete, gelinde, und mit * verſehene Riemen, 
welche dem Falten um beyde Füße gelegt werben, bie 
Wurfriemen daran zu befeftigen. 

Geſchuͤr wird dasjenige genannt; was von dem Schmel- 
ger, Zeit währenden Schmelz us und der Ausbeflerung 
des Herdes, von dem mit den gefchmolzenen 

' fi; vermerigten a oder roher ungefihmolzener 
icht, mit einer chaufel geworfen wird, 

Geſchuͤtte, im Bergbaue eine Art Stocktwerks, die nicht 
rt zu gewirmen, und mis Bergen ſehr vermenger it: 
2. au, immer = —— oder * 5 

den andern in der Tenfe liegt, und darpwiſchen 
taub Seftein finder 


laden | 
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Tormentum , Artillerie, beißt insgemein al 
les, woraus gefdyofien werden mag, und man theilet 
folches in grobes und Fleines: mebrentheils aber wird, 
es faſt nur allein von dem groben oder zenn Ges 
füge, als Feuermörfer und allerhand Arten Stüde 

rauchet. In der Jaͤgerſprache bedeutet es Die Ger 
äße der Falfen 


Befchluztunft, die Wiſſenſchaft von der Verfertigung 


und dem Gebrau 


des groben Geſchutzes, welche meh: 
tentheils die Ar „ 


eriefunft genenner wird. 


Geſchwader, f. Eſcadron. 
Seſchwaͤcht heißt einWeibesbild,die ihter Jungftauſchaft 


es fep durch Gewalt, Pift, oder gutwillig, doc ohne 
Schwaͤngerung, beraubet worden. ; 


Geſchwaͤcht oder Flein But faget man von denen Car 


noner , die hinten am Boden weniger , als drey Kali 
ber dick find, oder weniger, als ein Kaliber Gut, das 
it, Metall haben. 


Gefbwärzet beißt ben den Schloͤſſern, wenn das Blech 


oder Eifen warm gemacht, und wohl mit über» 

fehmieret, hernach wieder über die Kohlen gehalten wird, 

Ei —— alles — —— ———— 
en oft mit einem woͤllenen Lappen iſcht 

das Pech allenthalben hinkomme — 


Geſchwind heißt ein Planet, wenn feine wahre Bewe⸗ 


gung größer ift, als die mittlere. 
windigfeit, Velocitas, Celeritas, ift beyden Dias 
matikern die Verhaͤltniß des Raumes, dem ein Körs 
per in feiner Bewegung durchläuft, gegen bie Zeit, in 
welcher er ſolchen durchläuft. In AÄAnſehung menjchlie 
cher Handlungen ift fie eine Fertigkeit oder Behendig⸗ 
keit, wodurch etwas ausgerid)tet wird, deſſen man fid) 
nicht verfehen. Die ganze Tafchenfpielerkunft beruhet 
auf Geſchwindigkeit, oder befonderer Zurichtung der 
ae. Daher ſaget man oft: Geſchwindigkeit 
iſt keine Zauberey, einen Poflen zu entichuldigen, den 
man einemandern gethan hat. In der Bildkunſt ſtel⸗ 
let manfie mit einem Blitze in der. Hand, einem Sper⸗ 
ber auf dem Kopfe, und einem Delphine zu ihren Fů⸗ 
fen, vor, weil Eein Vogel und Fein Fiich in ihren des 
wegungen fehnteller ſeyn follen, als biefe. ‚ 
chworne beißen bey vielen Handwerken und Staͤn⸗ 
ben diejenigen, welche ihrer Zunft Mitglieder, und zus 
gleich auch Aelteften und Vorſteher find, und das Hand» 
werk beſtmoglichſt vertreten, deſſen Streitigkeiten beye 
legen, und ſich dazu mit einem Eide verbindlich ger 
macht haben, An den meiſten Orten muͤſſen fie ihre 
ätigung von der Stadtobrigkeit haben, und che fie 
ſolche erhalten, dürfen fie fich feiner Gerichtsbarkeit in 
ihrer Zunft anmaßen; in einigen Städten ift es genug, 
wenn fie von ihrer Zunft einmütbiglic dazu erwaͤhlet 
worden. Auf Bergwerken werben dergleichen Ges 
fhworne auch Schauberren, Sinter: und Schiefer» 
gefchworne genennet. &oldye müflen bergveritäns 
ide, ehrliche und gewiffenhafte Männer ſeyn. (Ber 
kbworne fabren auf den Steiger heißt anf Berg- 
werken, wenn die Geſchwornen in die Grube fahren, 
und fehen, ob der Steiger feine Arbeit vecht angeſtellet, 


—— En Stroßen —* vor nn 
geroie h worne nebmen die Bedinge 
ab, oder, Geſchworne fahren auf die Gedinge, 


beige 


Ge 


Heißt, wenn fle nachmeſſen, ob die Bergleute ihre ver: 
Kr An der Grube verfertiget haben, 
wm eb» Schwar. R 
Tumor, ein Anlaufen ober die Erhebung 
eines Thriles am Leibe, durch eine Scheidung der Feuch⸗ 
tigkeiten, es.fen des Blutes, der Galle, des Aber: 
waffers,, oder dergleichen, entweder plotzlich oder All: 
ach ‚mit oder ohne Entzündung. Wenn fid) ei: 
ner folcher Säfte in feinen engen Gefäßen ſtopfet, daß 
er nicht mehr frey durchfließen kann, fo läuft deffen 
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er mehr zu, bis die zarteiten Gefäße reipen, der 
Ein fi) ergießt, und durch jein Aufblaben die Spanı 


acher. Einige Geſchwuͤlſte find von beſou⸗ 


der P} 
—* Größe, ſo, daß fie auch deswegen Kuͤrbifige⸗ 
fibwöälfte, natta, genannt werden. Ben ben man 
cherley Arten der Gefchrülfte, und derfelben Eur, han 
dein Sallopius, und Schelbammer gar 
—5 
achte Schein ‚ Sextilis, Hexagonus, derjenige 


Stand zweener Planeten, in welchem fie ſechzig Grad 
im Thierfreife von einander ſtehen. Yiefem Stande 
fchreiden die. Sterndeuter eine jonderliche Kraft zu. 
Sie bezeichnen diefen Aſpect in ihren Schriften mit x. 
Befell, bey den Handwerkern und Künitlern einer, der 
- feine Lehrjahre gebührend ausgeftanden, vonden Mei⸗ 
ordentlich losgeipeochen,, und alfo — ift, 
auf feine Profeffion zu wandern, wohin er will, Die 
Geſellen eines jeglichen Handwerks haben ihre eigenen 
Gebräuche, denen fie genau nachleben muͤſſen. &ie 
werden auch nach dem Ünterſchiede der Handwerker und 
Orte Geſellen, Knappen, Knechte und Burfche genen: 
net, undin jüngere, mittlere, ®rettmeifter, u. ſ. w. un 
terfchieden. Dan hat bey einigen Handwerkern Büch- 
gefellen, weldye, was fie verdienen, in einer Büch⸗ 
Denen und folches hernach mit dem Meifter tbei- 
ien mü Wocbengefellen arbeiten um ein ordent · 
liches Wocenlohn. Wandermäfige Befellen beißen 
die, welche weg· und reifefertig find. Kein Gefell darf 
im römifchen Reiche in der Woche, fondern allein am 
Sonntage, feinen Abfchied fordern. { 2 
Geſellenſchi ein Scheibenſchießen einer Schuͤtzen⸗ 
geſeiiſchaft, wozu kein anderer, als bie Schuͤtzenbruͤder, 
aſſen wird, zum Unterſchiede eines gemeinen oder 
—— wozu ein jeder kommen kann. 
@efellenicbild, an einigen Orten iſt der Gebrauch) , bag 
die Gefellen einen Willlommen mit ihrem aufgeftoche- 
nen Namen machen laffen. j 
Gefellfebaft, Societas, Collegium, ein Stand, worin: 
nen jtoo oder mehr Perfonen zu einem gewiſſen Zwecke 
und unter gewiſſen Bedingungen mit einander zu le⸗ 
ben, ſchluͤßig geworden, - Zu einem folchen Stande ift 
der Menſch zum Theile von Natur, vornehmlich aber 
feiner verfpürten eigenen Duͤrftigkeit, und weil 
e eine fremden Beuftandes benötbiger it, geneigt. Denn 
kraft der ihm eingepflangeten vernünftigen Selbftliebe 
muß er fuchen, fich auf allerley Weiſe felbit zu erhalten. 
Diefes aber kann entweder gar nicht, oder doch nicht 
fo füglich geichehen, fe lange er allein, und ohne ander: 
Den Beenden FR Tages der wide Sat 
ſten Menſchen Gott jeik 8; € ni t, 
dag er allein fey, und ihm eine Gehuͤlſtun machte, die 


Gef 

um ihn wäre. Alſo ift die erfte und- Ältefte Art der 
menſchlichen Gefellihaften, und der Grund aller der 
andern diejenige, bie zwiſchen Mann und. XDe.b von 
Gott ſelbſt geitifter worden, Aus diefer eutſtund, fo 
bald fie mit einander Kinder gezeuget, die zweyte Art, 
die Geſellſchaft zwiſchen Neltern und Rindern. Un 
da die Aeltern zur Erziehung und Unterhaltung ihrer 
Kinder vieler Dinge benötbiget waren, die fie aber ſelbſt 
nicht beforgen Fonnten, fo braucheten fie darzu allerley 
Sefinde, woraus denn eine dritte Art der Geſellſchaft 
erwwachfen, welche wiſchen herr und Knecht iſt. Nach ⸗ 
dem ſich nun alſo die Menſchen auf Erden ſehr gemehe 
vet, Dörfer und Stadte erbauet hatten, ſo war babey 
nichts nöthigers, als dag man, zue Handhabung des 
Friedens und der Öerechfigteit, Obrigkeiten ermüble: 
te, welche den andern , als ihren Ilntergebonen, zu ge⸗ 
biethen hätten; womit alfo-die vierte Arc der Geſell⸗ 
(haften, nämlich die bürgerliche, einaefuhret worden. 
Diele find nun die vier vornehmſten Geſellſchaften ums 
ter den Menfchen, welche man auch daher nasurliche 
Sefellfchaften nenne, weil fie bey allen Bolkern allge 
mein find, und fein Menſch it, der ich nicht in. einer 
von denſelben, wo nicht in allen vieren befinde. Die 
Pflichten, welche man in allen diefen Ghelellichaitun zu 
beobachten hat, fliegen zwar aus einerley Quelle, nam 
lid) der Selbiterhaltung, find aber, nad) dem bejonbde: 
ten Zrvede einer jeglichen Ghefellichaft, verichieden, und 
darnady zu beuribeilen, . Aus dieſem Grunde baben 
denn die Pflichten gegen das Vaterland, und vor als 
ken die Pflicht gegen die Arltern, vor den Pflichten der 
beyden übrigen Gelellichaften den Vorzug. Außer bes 
meldeten Arten der Gefeliichaften giebt es noch andere, 
in weldye.einige Menfchen zulammen treten, einen ge 
wiflen befonderen Zweck deito püalicher zu erbalten, wel 
her aberdem höheren und allyemeinen werte nicht bins 
derlicy oder zumider feyn muß. Deraleichen Geſell⸗ 
ſchaften find alle Zünfte und Innungen, deren jede 
das Aufnehmen ihres Handwerkes und Gewerbes zum 
Zwecke bat ; Die befonderen Sandelsgefellihaften ſewohl, 
als die großen oft» und wertindiichen Compagnien in 
Holland, England und Frankreich. Andere ſetzen 8 
ein edleres Jiel ver, und find bemüht, entweder Tu⸗ 
end und Gortfeligkeit ju befördern, wie die gottieligen 
eſellſchaften in London, oder dem gelebeten Werfen im 
einem und andern Theile zu mehrerm Glanze zu vers 
helfen, wie ehemals.eine gelehrte Ghefellichaft in Dar 
dua mit der Rechtsgelahrtheit, und heute zu Tage viele 
berühmte Geſellſchaſten in Deutſchland England, Frant; 
reich und Italien mit Erforſchung der Natur, mit Un⸗ 
terſuchung der Kraͤfte der natürlichen Körper, mit Aus⸗ 
übung vortrefflicher Künfte, der Diatbematik, der Bau 
tunft, Maleren, Bildhauerey, Muſtt endlich auch mis 
Ausarbeitung und Verbefferung ihrer Kandesfprache 


thun. 


lung der Regel de Tri. 
Beien, Chama, Hiatula, eine Fiſche in der Mark, 
welche fehr weiches Fleiſch haben. 


Geſenke 


Ger 


machen, baber man es audy von dem Speite ſaget, wenn 
man ihn auf der Mühle von feinen Spalzen oder. Huͤl⸗ 
fen befrenet. . 


Gerbened nennen die Hungarn ihren Oberrod, der ge; | 


meiniglih von grobem Filze, oder eine Kugefift. 
Gerber, Coriarius, ein Handiverfsmann, der allerley 
Kelle und Haͤute der Thiere zu Leder bereitet. Man 
theilet die Gerber in Korb» oder Lob : und Meif: 
oder Sämifcbgerber. "Die erften werden unter die 
gefperreten, die legten aber unter die gefchenften Hand: 
werker gezäblet. Der Gerber weicher die Haut eine 
Zeitlang mit Lobe in der Kufe ein, und wenn fiegar 
geworden, fehabet er fiemitdem Schabmeffer auf dem 
Schabebotke, bis fie wohl abgehaaret üt, alsdann 
waͤſcht er fie rein aus, und läßt fie trocken werden, 
Gerberbaum, |. Sumadı. 
"Gerbeftangen beißen bey den Flößen auf der Elbe bie: 
jenigen in eben nicht zu ftarfen Stangen, weldye 
von einer Seite des Floßes über deffen han ge⸗ 
bundene Tafeln lang hin, gegen die andere hinuͤber, und 
eben fo wieder heruͤber über das Kreuz geleget, und feſt 
verbunden werden, jo daß fie auf dem ganzen Floße vier 
halbe Kreuze ausmachen. i 
Gerbmüble, ein Gang in der Müble, defien Stein fo 
gerichtet iſt, daß die Speltförner, als det Kern, nur 
aus ihrer Spreu berausgedrüdt, und nicht zu Mehle 
gerieben werben. 2a 
Gerbſtal, Brunifeir, ein gutes Polierinftrument, wel: 
des die Goldſchmiede, K eher, Gürtier und 
Schlöffer gebrauhen. Es t aus einem wohl po» 
lirten de Stal, welches mitten in ein Eifen mit 
Handgriffen, wie die Gerbmeſſer, eingeſetzet ift, oder 
wie ein Herz geftaltet, und in einem hölzernen Stie⸗ 
le, ber auf die Achfel des Arbeiters zu liegen kommt, 
eingeftedtet wird. Mit diefem werden die Feilenftriche 
und andere Rauhigkeiten vom Schleifen, ıc. abgerieben 


und geebnet. , 
erden, Yards, engliſche Ellen ; hundert Serben madyen 
hundert und drey und dreyßig brabanter Ellen. 
Gerecht heißt bey den ägern fo viel als — ge⸗ 

übt, erfahren, kundig, A. B. Jagdgerecht, Hirſchge⸗ 
recht, Hoizgerecht ıc. an de es auch von einem 
Stamme, den man zu Schindeln brauchen will, wenn 
er gerade in die Höhe gewachſen und gleichfpaltig ift. 
Geredhtigfeit, Iuftitia, eine end, nad) "welcher 
. man einem jeden erweift, was ihm gebühret. Die Stoi: 


£er haben fie unter ihre vier Haupttugenden mit gezäbfer. |: 


Sie wird ineinem allgemeinen und weiten Verftande ges 
nommen: une —— Pflichten die der Menſch 
Gotte, dem Naͤchſten, und ſich ſelbſt ſchuldig iſt: oder 
in einem beſonderen und engeren Sinne, und fo iſt ſie 
die Richtſchnur defien, mas in dem gemeinen Umgan⸗ 
e einer dem andern ſchuldig if. Man unterſcheidet 
‚ be in- die zutheilende und austbeilende, commu- 
tativam & diftributivam. Jene entfcheiber das Mei⸗ 
ne und Deine, und theilet —— zu, was ihm 
gehoͤret: dieſe entſcheidet die ſte und Verſchul⸗ 
- dungen, und leget einem jeden bey, was er an Delob- 
nung wegen feines Wohlverhaltens, oder an Beſtra⸗ 
ng wegen feines Debelverhaltens, verdienet. Diefe 
Bene it das Wand der menfchlichen Geſellſchaft, der 
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auptzweck ber geſtifteten obrigkeltilſchen Gewalt, und 
de erite Pflicht eines Negenten. Die Alten ſteileten 
die Gere eit als ein eruſthaftes Weib vor, das auf 
einem viereckichten Steine faß, ihre Standhaftigkeitan: 
—— „ bie ae verbunden hatte, damit fie die 

erfon nicht anfähe , in der Rechten ein Schwert zut 
Deftrafung der Böfen, und in der Linken eine Wage 
bielt, die Gleichguͤltigkeit und Billigkeit anzudeuten, 
welche fie einem jeden wiederfahren laffen folle. Syn eir 
ner andern- | ift Berechtigkeir, Servitus, 
eine Befugniß, welche mir an eines andern Gute u 
ſteht, fo dan feine Frenheit dadurch eingefchränfe, und 
er verbunden —— etwas —55 oder ſelbſt zu 
unterlaſſen. aus ſolchem Rechte erwachſende Vor 
theil betrifft entweder die Bein unmittelbar, als bie 
Nutznießung, Frohndienſte, Wohnung, n. d. g. oder 
das (But, durch welches folder Vortheil dem Beſi⸗ 
Ger mittelbar angedeiht. Diefe wird unt-rfchieden uach 
den Stadt: oder Landguͤtern. 


grober Arbeit geſchieht. 
am gewiſſe Rente und Froßnung, i ben 
dem werke zu Halle in Sachfen diejenige ole, 
welche uͤber die, die den Thalgütern gegeben wird, auch 
noch bey dem wöchentlichen sfieden , wenn man zu 
Borne geht, theils zum Lohne derer, die über und bey 
den Brunnen arbeiten, theils zur Befeldung der Thal. 
beamten, und Bedienten, theils zur Er altung der 
Brunnen des Thals, und wasdazu gehörig, rheils auch 
zur Nothdurft armer Leute, Kirchen, Schul, und 
dergleichen, aus den vier Salzbrunnen gezogen, und 
— — wie denn allein aus dem deut. 
en Brunnen in einer vollen Siedwoche, oder ſechs 
agen, naͤmlich von Sonntage Abends bis Sonne 
bends , acht hundert Zober zur Belohnung der zweh und 
dreyßig Träger: oder ah e, welche die &ole von- 
dem Brunnen weg vor die Kothe tragen, und daſeibſt 
in die Solfaſſe gießen; vier hundert dem ſechzchn Has 
— vier und ſechzig den vier Storzern, welche die 
mer, darinn die Safpeker die Sole aus den Bruns 
nen in die Höhe gerounden, in den darzu gemachten 
Kahn oder Trog umftürzen, vier und ſechzig den vier 
Zäpfern, welche die Gele, die von den Hafpelırıı cus 
dem Brunnen gewunden, und von den Gtorasen im 
den Kahn gegoflen worden, ausdem Kabtie, durc) Auge 
ziehung der darinn ſteckenden Zapfen in die darımneck 
ſtehenden 2. laufen laffen, und ſo nach Verhoͤltetß 
un auch 


G er 
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auch andern Galjbebienten, bey diefem Brunnen 


egchen wird. Wenn ein Gerentner, ober ein bey den 
Ijwerken verlehnter Mann, (dem, nebſt feinen Ka: 
meraden, ordentliche Arbeit über den Brunnen , mit 
Hafpeln, Raderreten, Stoͤrzen, Bepfen und Tragen, 
zu verrichten obliegt, und daber alſo genannt wird, weil 
er zu feinem Lohne und Unterhalte etliche Zober Sole 
aus dem Brunnen zum Gerente, als gewiffe Renten, 
bekoͤmmt, die ihm auch aus den angewieſenen Kothen 
bezahlet wird) aus erheblichen Urſachen, nicht felbit 
mehr arbeiten will oder kann, fo mag er einen fo ge 
nannten Unterläufer oder Knecht annchmen, der an 
feiner ©tatt das Jahr über die Arbeit thue, ‚dafür er 
von feinem Gerente oder Einkommen ihm ein gewiſſes 
m Lohne geben muß, als da niebt etwan ein Träger 
Über dem beutjchen Brummen feinem Knechte dasjenige, 
was der Werth der Sole, dem Verſchlage nach über 
einen Thaler austrägt, der fich jegiger Zeit auf ein Tha⸗ 
fer eilf Srofchen fehs Pfennig beläuft, das uͤbrige 
bleibt dem Öerentner, es man der Werth der Sole 
fteigen oder fallen. Ein Häfpler —* dem Knechte ei⸗ 
nen Thaler, und einen Groſchen Biergeld, ein Stoͤr⸗ 
zwoͤlf Grofchen, und ein Zäpfer achtzehn, und fo nach 
Bechältnig bey den andern Brunnen. Wenn man aber 
nicht ganze Wochen, fondern nur wenig Tage zu Bor: 
ne geht, fo wird das Lohn der Knechte nad) Anzahl 
des Tage eingetheilt und gegeben, ausgenommen, über 
dem —— da bekommen die Knechte das Lohn, 
und der Haſplerknecht uͤber dem deutſchen Brunn den 
Biergroſchen, bey einzelnen Tagen ſo wohl, als in einer 
vollen Woche. Wenn dieſe Knechte oder Unterlaͤufer 
ihre angenommene Jabrsarbeit, in einer oder der andern 
Schicht · Tagewerk-oder Siedewoche ‚aus Krankheit oder 
andern Urſachen nicht felbft verrichten mögen, fo brau: 
hen fie an ihrer Statt die Riemen · oder Zippelläufer, 
das iſt, felche Leute, die zwar als im 
angezeichnet,, edod noch in feiner ndigen jährli- 
den Arbeit ſtehen, oder ihre Pflicht abgeleget haben. 
Diefe müffen die Knechte, welche für fich arbeiten laſ 
fen, nach Schichten ans ihrem Beutel lohnen, wie fie ſich 


darum nach Billigkelt mit einander vertragen können. } 


‚richte, u. f. tv. Zu einem Geri 
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Reiger, Yeilde Gänfe, u. a. große Voͤgel, fondern 
Sun und Rehe, much — — 


Gericht brauchet man entweder fuͤr den Ort, wo Gericht 


gehalten wird, oder für die Werfammlung der Richter, 
und Benfiger des Gerichts, oder für die Gerichtsbarkeit 
felbft,, oder für die Ordnung und Handlung des Gerichts 
und des Procefies, vornehmlicd aber für die ganze 
andlung, die von Klägern und Beklagten vor dem 
ichter ergeht, der foldye durch feinen richterlichen Aus: 
ſpruch endiget, Wie nun die Streitfachen fehr vieler⸗ 
len feon koͤnnen, fo werden auch die Gerichte verfchie» 
bentlich eingerheilet, und zwar erft Hauptfächlich in geift- 
liche und weltliche. Bor jene * alle geiſtliche 
Perfonen, Güter und Gerechtigkeiten, die Beſtellung 
geiftlicher Aemter, alle Geriffens: und Ehefachen u, f. io. 
Diefe Gerichte werden bey den Proteftanten in Deutſch⸗ 
land durch die Confiftoria verwaltet. Die weltlichen 
Gerichte find wiederum bürgerlich, worinnen gemei: 
niglich Klagſachen entfdyieden, oder peinlich, allwo 
bie Uebelthaten mit Leibes oder Geldſtrafe beleget wer, 
ben. Im heil. roͤmiſchen Reiche können die fämmtlichen 
Gerichte eingetheilet werden, in allgemeine und be 
fondere. Zu den erſtern gehöret der kaiferliche Reiche: 
bofrath, wie auch das kaiferliche und des Reichs Kam⸗ 
mergericht ; zu den letztern das kaiſerl. Hofgericht zu Rot⸗ 
, urften und Stände Kammer:o und 
andere verſchiedene Gerichte, „die Austräge, 
j ichte werden unentbebt* 
lich erfordert ein Richter, ein Kläger, und ein Beklag ⸗ 
ter, Beyſtaͤndige Perfonen aber find die Raͤthe und 
Beyſitzer oder Schöppen, Schreiber, Diener, Advoras 
ten, Zeugen, u. |. w. (Bericht wird auch von dem 
Drte, wo die Ubelthaͤter abgethan werden, gefaget, und 
insbefondere der Galgen das Zochgericht genennet. 
Souſt ift Bericht, Gerichtsbarkeit, Inrisdiktio, das 
Recht und die Macht, Gericht zu halten, und in bürs 
—— oder zugleich auch peinlichen Sachen Ers 
enntniß und Verordnung zu thun. Man unterfcheir 
— 
en gkeit verli t ſind, alle 
buͤrgerliche Sachen r 


: und geringe Verbrechen zu erken⸗ 
nen, und in Übers oder Hals und Niedergerichte, 
auch Aönigsbann genennetd.i. die Gewalt über ſchwere 
Verbrechen, die Leib und Leben angehen, zu urteilen. 
Gerichtlich, Indicialiter, nennet man, was mit dee 
Richters oder der Obrigkeit Velhvort, Beitätigung, 
Gnade oder Einwilligung, um defto befjerer&icherheit 
und Gültigfeit halber geſchieht. 3. ®. Contracte und 
Dhigationes gerichtlich eomfirmiren laſſen. 
Berichtsfolge, [, Cent» oder Berichtsfolge. 
Gerichtstoften, Impenfe litis, Koften; we 
den Proceſſes aufarwendetworden. Wan tbeilet fie ge⸗ 
meiniglich in gerichtliche, die im Gerichte für die Ans: 


Gereuſche, ſ. Berkufche. 

Gereutlerche, ein Heiner Vogel, der an Farbe zwar ei⸗ 
ner Lerche, an der Bewegung feines Schwanzes, nnd 
in andern Stüden aber einer Bachſtelze fehr gleich 
kommt. Denn er iſt eben f bochbeinicht, und bat 
einen ſolchen Schnabel, mie fie, nur daß er nicht 
ſchwarz, _fondern wie der Lerchen ihrer , an Farbe it. 
Seinen Namen bat er baher, weil er fih gern da, wo 
Holz ansgereutet it aufhält. Ihre Ever legen fiean 
oder unter alte St Fe und — 2*5* in Wachhol 
derbüfche, oder auch nur ins bloße Gras. 


Gerfalke wird mit unter die edlen Falten gerechnet , ift 


roͤßer, als der Habicht, und Eleiner, als ein Adter, 
dar einen Heinen flachen Kopf, runde belle Augen, weis: 
te Nafenlöcher, einen kurzen und ftarfen Schnabel, 
fangen ftarfen Hals, breite Bruft und Rüden, arofe 
Flugelbo gen, lange Schenkel, ſ ze ſcharfe Krallen, 
und einen langen Schwanz. t kann bald abacridy: 
Bet werden, und iſt beberät, daß er nicht ur Kraniche, 


fertigungen und deren Beftellungen entrichtet, und nach 
des Landesherrn gemadhter Tare nothwendig argeben 
werden müfen, und auch Berichtsg n und 
Sporteln beißen; und außerzerichtliche , als Advo⸗ 
eaten + Verehrungen, Bothenlohn u. ſ w. die aber der 
Richter nach aller Billigkeit mäßigen kann. Derlieber: 
wundene follte zwar ben Rechten nach alle und jede lin: 
koſten des Procẽſſes tragen: allein, werner in: 


lich 
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fich darthun kann, daß er einen Grund Rechtens vor 
ſich ge babe, fo bleibt er damit verfchoner., Kann 

- er aber foldyes nicht hun, jo wird er in die von dem 
Gegentheile liquidirten und zuweilen befchtworenen und 
von dem Richter gemäßigten, Unkoften verurtheilet. 

Berichtsfdureiber, f. Adtuarius. 

Berichistag, Dies juridicus, Dies faftus, der Tag, an 
welchem Gericht gehalten wird. Wenn man an fol: 
chen Tagen feinen Berichtstermin hat, das ift, wenn 
man zu Beobachtung feiner Nothdurft vorgeladen wor; 
den, fo darf man. nicht ohne Ehehaften aushteiben, 
fonft ift deſſelben Verſaͤumniß gefäbrlih, und machet 
Ri Urtheil rechtsfräftig und unwider⸗ 

r 

Gerichtsswang iſt, wenn die Ungehorſamen und Miſ⸗ 

rege —* —— * —— Be - 
richt gebolet, gepfaͤndet, gefänglic) eingefeßet, und na 
Beſchaffenheit ihres ens, entweder mit Gelde 
Gefängnifle, oder an Leibund Leben geftraft werden. 

Gerid ift ein türkischer Spieß von Holze zweh Fuß lang, 
welcher vorn mit Eiſen befchlagen ift, und von den 
Spahi zu Pferde geführet wird. 

Geridbey ift am türkifchen Hofe das Oberhaupt aller ders 

. jenigen, weiche fich alle Freytage auf dem Piabe des 
Serajes im Bogenſchieſſen üben. 

Beridon, f. Bueridon. 

Gerinne, bey den Mühlen, ift der Kanal oder Raum, 

daburch, das tiber den Fachbaum fallende Waffer ge 
gen das Mübhlenrad zufließt. Es wird in das Mahl: 
und wüfte Gerinne abgetheilet. Auf Berg: und Poch⸗ 
werfen ift es ein hölzerner ausgehauener oder auch von 
Pfoften zufammen gefchlagener Kaften. Halbgerinne 
find nur zweyſeitig: zwiſchen folche werden Bretter 
geleget, daß es ein Fluder formiret. Gerinnebaue 
ift das eiferne Inftrument, womit die Zimmerfteiger 
die Öerinne ausbauen. Gerinnſenkel find Eleine 
fpen , damit man die Gerinne zufammen ſchlaͤgt. Ber 
zinnftein ift der befte Zinnftein, welcher ſich in den 
Pochwerken an die Gerinne feget. f. Zwitter. , 

Gerinnung, Congelatio, ift, wenn man die Materie, 
welche das Feuer flüßig gemacht hat, wieder Eale und 
hart werben, und gerinnen läßt. Dieſe Arbeit wird 
beyden Metallen und Mineralien gebraucht, welche 
man durd). die Heftigfeit des Schmelzfeuers reiniget, 
und darauf in die falte Luft ftellet, dat fie wieder hart 
werden. Diefes ficht man aud an dem Schmalze der 
Thiere, an dem Bummi, Harze, und Balſame der 
Vegetabilien, welche, wenn fie durch bas Feuer ge: 
gangen, und ihre groben Theile davon abgefondert wor: 
den, wieder geririnen, weun man fie in die kalte Luft 
ſtellet. DieConglaciatio, oder Gefrierung zu Eife der 
waͤſſerigen Dinge ift von der Gerinnung der zuvor ge; 
ſchmolzenen Metalle nur im Grade unterfchieden; in: 
dem zur Gefrierung oder Gerinnung bes Waſſers eine 
größere Kälte; hingegen zur Schmelzung der Metalle ei: 
ne größere Hitze erfordert wird, s ö 

Gerippe, Sceleton, das von allem Fleifcye entblößete, 
künflich zufammen gehängete Knochenwerk eines Men⸗ 
ſchen oder Viehes. Man fange in der Anatomie die 

Demonfttation bey dem Gerippe an, weil die Beine 


allen andern Theilen des Leibes zum Grunde, zur Hal⸗ 


Gerolf, ſ. Golddroſſel. 
Ger F— 
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tung und B Stüge dienen. Die Aegyptier ſetzten 
bey ihren Saftmablen ein Dienfchengerippe ins Zimmer. 

Geröbne beißt bey den Winzern der unterfte Theil des - 
Weinftods, der am tiefften in der Erde liegt, und da⸗ 
ſelbſt rg — die den Tagewurzeln entge⸗ 
gen ge nd. 

Geroͤhricht ift das Rohr oder Schilfgewähs in Seeu 
Teihen, Weihern, und andern ftilltebenden Waſſern. 

Geroͤlli — iſt locker Geſtein, davon immer et: 
was a 


ſte, Berftenforn, Hordeum, ein befanntes Ge⸗ 
traide, welches zu Brodte und allerhand Speife für die 
Menden, und auch zu Futter fürs Vieh gebraucht 
wird. Die iſt jweyerlen, Sommer : und Winter 
gerfte. Diefe, welche einige für die befte halten, muß 
um Dartholomäi, jene, nach Belegenheit der warmen 
oder kalten Felder und Witterung, vor oder nach Oftern 
efüet werden, Man nimme aber am liebften zum 
amen die £leinfornichte, nicht recht fpigige Gerite, 
die im Strohe nicht erwaͤrmet, und auf dem Boden 
. wohl gedörret ift. Das Gerftenbrodt, weil es kalter 
Natur ift, läßt ſich nicht fo gut baden, und bekommt 
auch nicht fo wohl, alsKoggen:oder Weizenbrodt. Sonft 
befommen die Öraupen, Gruͤtze und der Schleim, oder 
dicke Brühe, weldyer aus der Gerſte gemacht wird, de⸗ 
nen Schwindjüchtigen fehr wohl. Der —— 
Gebrauch der Gerſte in unſern nordlichen Laͤndern be⸗ 
ht in dem Biere, das daraus gebrauet wird. Man hat 
onderlich dreyerley Artera ) die ordinaͤre große oder 
lattgerſte, welche zwo Reihen ſtarke Körner und lange 
ehren hat; 2) die kleine Gerſie, welche vier Reihen 
Körner ſetzet, and 3)die nackende oder blofie Berfte 
die ſechs bis acht Reiben bat. 
Berftenforn, Hordeolum, ein Beulen, welches ſich 
in den haarichten Rand der Augenlieder feßet, und wie 
ein Gerftenfom ausficht, Ein anderes Beulen, an 
den Augenliedern, wird Grando genannt, weil es fo 
groß, als ein Hagelkorn ift. Es ift bisweilen rund und 
durchſichtig, auch zugleich beweglich, und wenn es mit 
den Fingern gedruckt wird, wie ein zuſammen weichen: 
des Beulhen. Man nimmt Gerſtenkorn auch für 
ein Maaſſi, da es denn der zwölfte Theil eines Zolles 
it: oder für ein Gewicht, und bedeutet ein Gran, 
oder fechzigftes Theil eines Duintleins. Zuweilen bes 
deutet es eine Gattung Barchent, oder eine Artfeinwand, 
bie vlt — F icardie wird. 
Öerftenkriechen, eine Art Pflaumen, die zur Zeit der 
Gerſtenaͤrnde reif werben, Bee 
Gerftenzuder, Alphenix, ein in Gerftentwaffer gekoch⸗ 
tes, und auf einen mit füßem Mandelöle beftricdyenen 
Marmorftein ausgegoffener, und darauf in Feine ſchma⸗ 
le Stäbchen getheileter und gewundener Zuder. Man 
hat ihn fo wohl weiß, als gelb, welder im K mie 
Safrane gefärbet wird. Er muß eine ſchoͤne Ambra> 
farbe haben , frifch gemadyt, und troden ſeyn, auch 
im Kauen nicht an den Zähnen hängen bleiben, wenn 
er gut ſeyn fol. Man brauche ihn für den heiſern 


Hals, für den Huften, und zur ung des Schlel⸗ 

mes von der Bruſt. 
Geruch, Odoratus, Olfactus, ift einer von den Außer, 
Yuua lichen 
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lichen Sinnen, deſſen Werkzeug die Nafe if. Die 
fe ift von innen mit einem Häutlein uͤberkleidet, wo 
bie inneren Hoblen des Siebbeins ſich befinden, worin 
nen vi. [Merven anzutreffen find. Wenn nun mit der&uft, 
die wir im Athemholen an uns ziehen, die Geruch 

aubchen zugleich im die Nafe gezogen, und wider die 

erven angeftoßen werden, fo entſteht dadurch eine 
Bewegung, die bis zu dem Gehirne fortgebracht wird, 
und den Geruch verurfachet. Unter den Thieren wer 
den die Hunde wegen ihres empfindlichen Geruchs, vor 
allen aber der Geyer gepriefen. Die Ausdünftungen 
der Korper, welche eine entweder angenehme oder vers 
drießliche Empfindung in der Naſe machen, heißen eben⸗ 
falls Geruch, Odor. Die Jtaliener halten viel auf 
wohlrischende Sachen, und find vortreffliche Meifter 
biefelben zuzuricheen. Die Türken, und andere mer: 
genlandiiche Volker mehr, halten es für ein Stück der 
Ehre, welche fie einem hohen Gaite in ihrem Haufe 
erweiſen, daß fie für ihm durch Räuchern einen guten 
Geruch machen. 

Gerucht, Fama, Rumor, ein Ruf oder eine Mede, die 
einem eutweder zur Ehre oder zum Schimpfe ausge⸗ 
bracht wird, und als ein gutesund böfes Gerücht ſeyn 
kann. Wenn ein bofes durchgehends und gar heftig ift, 
und noch wenige andere Anzeigungen hinzu kommen, 
fo- kann es einem leicht die Inguifition zumege bringen. 
Doch muß ein Richter hierbeh nicht nur den wahren 


Ur prung folches Gerüchts wohl unterfüchen, ob es aus’ 


rechtmäßigen vernuͤnftigen Urfachen, und von glaub: 
würdigen Leuten entitanden ſey, fondern auch des übel 
Beruchtigten vorigen Wandel inErwäguna ziehen. Man 
ſchildert es als eine entfeblich große Gottinn, die hun: 
dert Ohren bat, und deren Flügel mit Augen beictet 
find. Unfere Kuͤnſtler bilden fie mit aufgeſchurztem 
Rode, und neben ihr eine oder auch wohl jwo Trom⸗ 
peten in die Hand, ſetzen fie zuweilen auf einen Pega⸗ 
fus, oder auf Schilder, oder laffen fie fi an ein als 
tes Drufibil> lehnen. 

Geruͤlle nennet man alle zum Theile unbrauchbate, zum 

* Theile auch nur ben Seite geſetzete Mobilien und Ge: 
räche. Auf Bergwerken heißt es 1) ein lockeres und 
lofes Gebirge, welches immer nachfällt, und man ſtets 
verfpriegeln muß; 2) wenn viel Gänge zu und unter 
einander fallen, daß man ihre Streichen und Saal: 
baͤnder nicht von einander unserfheiden und erken⸗ 
nen kann. 

Gefiumte Bretter beißen die, welche aus einem Klotze 
geſchnitten werden, dem die Schwarte vor allen vier 
Briten benommen worden, fo daß die Bretter voll: 
fantig werden, 

Gefimmte and, Simultanea inveflitura, {ft eine fol: 
che Art der Belehrung, die ihrer etlichen ge 
—2* jedoch daß nur einer den wirklichen tz des 

ehns genieße, und die andem nad} deffen Tode darin: 
nen folgen. 

Geſandter, Legatus, ein allgemeiner Titel derjenigen, 
welche in Verrichtungen und Anae beiten eines 
Staates an eine andere auswärtige Macht geſendet 
werden. Man nennet ihn fonft einen offentlichen oder 
charakteriſitten Miniſter, welcher Titel andern nicht 


gegeben wird, Es hat aber die Gewohnheit unter die: 
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fen Perfonen einen großen Unterſchied gemacht; denn 
man theilet fie in Geſandte vom erfien und andern 
Range ab. Die Gefandten vom erften Range, Le- 
gati primi ordinis, melde infonderbeit Aubafadeurs, 
Ambafciatores, Embaxadors &c. van: werden von 
freyen und fouverainen Fürften oder Staaten auswaͤr ⸗ 
tig verſchicket, und haben die Ehre, ihren Pri 
vorzuftellen, da ihnen audfonderbare Ehren m. 
gen müffen erwieſen werden. Nach Beſchaffenheit ih⸗ 
res Auftrages werden fie in ordentliche und auferordent: 
liche unterſchieden, welche in Anfehung ihrer Rechte 
und Verrichtungen volltommen mit einander überein 
tommen, und nur barinnenvon einander a daß 
ein außerordentlicher Geſandter, weil er gemeiniglich in 
großen und außerordentlichen Angelegen geſchickt 
wird, den Rang uͤber den ordentli ui ungeachtet er 
foldyen über den ordentlichen Geſandten eines 
fes nicht verlangen fann. Die v Eigenſchaft 
eines fo charafterifirten Miniſters darinnen, 
daß er die Perſon ſeines ee vorftellet, mie 
wohl er deswegen nicht gleich die Ehre genieße, welche 
der Perfon feines Herrn würde eriwiefen werden , fon: 
dern ſich an demjenigen muß begnügen lafien, was 
durch die Gewohnheit an dem Orte, wo er ſich aufhält, 
eingeführet worden. Ein Geſandter vom zweyten Ran 
ge wird von einigen insbefondere ein Mbzefandter ge 
nennet, und von einem Geſandten unterfchieden ; doch 
wird diefer Unterfchied nicht aliezeit in Acht gensmmen. 
Gemeiniglid heißt er ein Euvoyr, und genieht bey weis 
tembie Ehre nicht, welche man einem Ambaffadenr et: 
weiſt: daher man dafür hält, es ſchicke ſich zu wich⸗ 
tigen Verrichtung ein Euvoyd beſſer, als ein Ambafa- 
der, weil jener nicht fo viel Weitläufrigkeit erfordere. 
Wenn ein folder Abgefandter fi ordentlich an einem 
Hofe oder ben einem Staate aufhaͤlt, fo wird er ein 
Kefident aenennet; wiewohl einige zwiſchen einem Ne: 
denten, und einem Ervoye ordinaire einen Unterſchied 
baupten wollen , der aber in der Erfahrung nicht aes 
gründet ift, es wäre denn, daß man mit dem Titel ei« 
nes Refidenten fo frengebig wäre, und durch denfelben 
einen Agenten verftunde. Ein Ervaye extraordinaire 
aber ift derjenige, welcher nur auf eine gewiffe Zeit in 
gewiſſen Angelegenheiten an einem Hofe zu verrichten 
bat, und einem andern Reſidenten in allem gleich it. 
Diefer Titel foll zuerft von den Genuefern feon erdacht 
worden, welche 1652 einen Befandten mit dem Charakter 
als Envoye extraordinarre, an den ftanzoͤſiſchen Hofe 
geſchickt, aber dabey nicht erhalten mögen, daß dem» 
felben andere Ehrenbrzeigungen als einem Refidenten 
vwiederfahren wären. Mach der Zeit hat man fich dies 
fes Titels an unterſchiedenen Hofen zu bedienen ange 
fangen. Zu den Geſandten werden auch tie Plenipo- 
tentiarii, Bevollmächtigte, gerechnet, welche nach Des 
ſchaffenheit der Umftände bald zu den Gefandten vom 
erſten Range, bald zu dem vom andern Range find E 
aͤhlet worden. dem mweltpbäliichen Frieden 
aupteten die Franzofen, daß der Titel eines Bevoll⸗ 
mädhtigten den Rang eis Ambafadeur nicht geben 
könnte. Mad) der Zeit bat diefer Titel zu vielen Strei⸗ 
tigfeiten Anlaß gegeben. Hieher geboren auch die 
Commiſſarien, welcher Titel font uur — * 
wird, 
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Geſenke, Propago, ben dem Weinbaue dasjenige Stuͤck 
eines alten Rebenſtockes, welches, nad) einem daran 
gethanen Schnitte, in die Erdegelenft wird, damit es 
Wurzel faſſe, und nachgehends verfetset werden konne. 

- Im Derabaue das Tiefite in der Gruben, darinnen 
immer nieder geteufer wird. Auf dem Gefente ar: 
beiten beißt die Grube abteufen, oder tiefer machen. 
Gefente beißt auch eine eiferne und verftälte Form aus 
jwenen Stüden, worinnen allerhand Knöpfe, Knoten, 
und erhabene Zierrathen an runde Stänglein oder Staͤb⸗ 
hen getrieben werden. Das Untertheil wird mit fei 
nem Zapfen in das Loch des Ambofes gefeßet , und das 
glühende und ſchon aus dem greöbiten zugerichtete Ei 
fen daran gehalten, hierauf das Obertbeil in Geftalt 
eines Hammers mit einem eifernen Stiele darauf ge- 
ſetzet, Eraftig darauf gefchlagen, und ben jedem Schla- 
ge das daran ſteckende Eifen umgedrebet, fo wohl bie 
eplindrifche Runde, alsdie Figur der Knoten und Reis 
fon, anzunehmen. Ben der Fifcheren beißt Geſenke 
die runden von Eifen oder Bleye gemachten, und an den 


unterften Saum eines Netzes angehängten Gewichte. , 
Geſenkte Caſematten nennen einigedie Bonnette in den | 


Spigen der Bollwerfe. 


Geferz, Lex, eine von demjenigen, der Recht und Macht 


dazu hat, vorgefchriebene Regel, nach welcher die an: 
dern fich richten follen. Diefer nun ift entroeder Gott 
oder eine menſchliche Obrigkeit; daber alle Geſetze nach 
ihrem Urfprunge in göttliche und. menſchliche gethei⸗ 
tet werden konnen. Bon den göttlichen Gefegen, wel⸗ 
he die Richtſchnur aller Menfchengefege find, handelt 
man in der Theologie. Die menſchlichen Geſetze, wel⸗ 
che von einer Obrigkeit gegeben werden, follen zu ih— 
rem hochſten und allgemeinen Zwede die Handhabung 
der Gerechtigkeit, des Äriedens und der Ruhe, der 
Wohlfahrt des Landes und der Unterthanen, deren 
Beforderung und die Abfhaffung des Bofen, haben. 


. Die Geſetze verbinden nur diejenigen, die unter ſolcher 


Obrigkeit ſtehen, und zwar um fo viel ſtaͤrker jenäber 

e dem aottlichen Geſetze kommen. Solche Berbind: 
ichfeit geht nicht bloß auf den außerlichen Zwang und 
die Bermeidungder Strafe, fondern quch auf das Ge: 
wiffen. "Ein Gefeb muß recht verftanden, geſchickt ans 
gebracht, und gehörig erfüllet werden. ennman es 
recht verftchen joll, fo muß der Sinn deflelben, was es 
erfordere, der Grund, wohin es abziele, die Kraft, die 
ihm den Eindrud giebt, und die Wichtigkeit, in Ber: 
gleichung anderer ke, wohl begriffen werden. Es 
geſchickt anzubringen, müffen die Umſtaͤnde der Perſo⸗ 
nen, Zeiten, Derter, Gelegenheit, Weife und Wege, 
welche oftmals ben einer That das Recht verändern, 
bey Unterſuchung derfelben aber wohl erwogen, und 
niche nah dem Buchſtaben allein gerichtet werden. 
Endlich iſt zu gltdlicher Handhabung des Geſetzes nö: 
thia, daß es nicht zu body getrieben, nicht verdrebet, 
auch nicht leicht und ohne —— erhebliche Urſa⸗ 
hen verändert, oder gar ſelbſt darwider gehandelt wer» 
de. Die Maler und Bildhauer ftellen es als einema: 
jeftätifche Frauensperfon, auf einem erhabenen Siße, 
vor, die einen Föniglihen Schmud auf dem Haupte, 
einen Zepter in der Hand, uud ein offenes Buch zu ib: 
ven Füßen hat, 
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Beficht, Angeficht, Antlitz, Facies, Vultus, das vor⸗ 
dere Theil des Hauptes eines Menfchen , deffen beſon⸗ 
dere und vornehmite Theile die Stine, Augen, Nafe, 

„ Baden, der Mund und das Kinn find, welche, nad 
Beſchaffenheit der Bildung, einem Menſchen ein ſchoͤ⸗ 
nes oder hakliches Geſicht, eine gute oder fchlechte Geſtalt 
machen. Einige wollen daher aus dem Gefichte gleich 
urtheilen konnen, wie eines Menfhen Gemuͤth gear 
tet und befchaffen ſey; und weil eines jeden Menſchen 
Geſicht eine Gleichheit mit eines Thieres Geſichte ba: 
ben foll, fo wollen fie auch hierbey angemerker haben, 
dag ein Menich mebrentheils die Eigenſchaften eines 
ſolchen Thieresan fich habe. Hiervon hat Joh. Bapt. 
Ports ein ganzes Buch gefchrieben. Beficht, oder das 
Geben, Vifus, it einer der fünf äußerlihen Sinne, 
welcher durd) das Auge das Schen verrichtet, fo, daß, 
wenn die Geſichtenerven von dem Außerlichen Lichte in 
ihrer Maße beweget werden, ſolche mancherley Bewe⸗ 

ung eine gewiſſe Empfindung, auf dem Boden des 
nges an ber netzfoͤrmigen Haut, Retina, erwecket, 
welche zu dem Gehirne führer, und dafeldft der Seele 
mitgetheilet wird. Einige der Alten haben vermepner, 
das Schen gefcyehe durch Auslaſſung gewiſſer Stralen 
aus den Augen, welches aber die neuen Naturforfcher 

- widerlegen, und dirfelbe theils durch die Zerlegung ei- 
nes natürlichen, theils durch die kuͤnſtliche Zurichtung 
eines glafernen Auges, vornehmlich aber durch die fo 
genannte Cameram obfcuram bemweifen, welche das 
Sefchafft des Sehens deutlich vorjtellet. Hieraus wird 
die berubmte Frage, warum mit zweyen Augen ein Ding 
nur einfad) gefchen werde, leicht aufgelofet; weil nam 
lich die Gefichtenerven in benden Augen gleich, und 

auf gleiche Weife gefpannet werden, und alfo durch eie 
nerley Bewegung einerlep Empfindung haben müffen, 
wie zwo gleichſtimmige Saiten — * geben. Das 
Geſicht iſt unter den aͤußerlichen Sinnen der edeiſte, 
und wegen feiner unbeſchraͤnkten Wirkſamkeit der vor: 
trefflichite, indem er fi bis an das Firmament erftre: 
det. Der tieffinnige Hook ftellet diefes Sinnes ei- 
gentliche Kraft und Gewißheit in feiner Mifrographie 
fehr umftändlich und deutlich vor, zeiget auch dabey, 
tie man einem ſchwachen Gefichte durch allerhand ges 
ſchliffene Gläfer zu Hülfe kommen, ‚oder auch ein ftars 
kes noch vollfommener machen Eonne. Was wir fehen, 
bervegt uns am kraͤftigſten, und in Gerichten ift das 
Zeugniß eines Menfchen, der etwas gefehen, wahr: 
baftiger und gewiſſer, als das Zeugniß zehen anderer, 
die es nur gehöret haben. Man nennet auch Beficht, 
Vifio, Vifum , Vifion , eine Erfcheinung, dergleichen 
viele, ſonderlich die Heiligen altes Teftamentes gehabt 
haben. Außerdem it Beficht. an den Buͤchſen und 
> das von Eifen oder Meflinge oberwärts dee 

aufes angemachte, undin der Mitte eingefeilte Blech, 
durch welches man im Zielen das Korn vorn auf dem 
Laufe entweder genau oder voll, nad) dem der Schuß 
gerichtet wird, faſſen muß. Auf einigen Buͤchſen hat 
man ein bewegliches, doppeltes oder wohl gar drenfa« 
dies Geſicht, welches man mit Unterfchiede gebrauchet, 
nachdem man nahe oder weit ſchießen will. 

Geſichts Der Facies, die beyden aͤußerſten — 

x1 weis. 
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welche an einem jeden Feftungswerfe bie vorderfte 
Spitze machen. 

Geſichtspinſel, Penicillusopticus, in det Optif ein Hau⸗ 
fen Stralen, welche von einem Punkte eines Dinges 
in das Auge fallen, und durch die Brechung in einem 
Punkte im Auge mit einander wieder vereiniget wer: 
den, Man nennetihn einen Pinfel, weil er das Ding, 
wovon er ausfließt, im Auge gleichſam abmalet. 

Befichtspyramide, Pyramis optica, die Figur, welche 

die fichtbaren in einem Punkte des Auges zufammen 

laufenden Stralen machen. Die perjpectiviichen Riſſe 
find nichts anders, als Durchſchnitte der Gefichtepy: 
ramide. 

Geſiegelte Erde, ſ. Siegelerde. u 

Gejimfe, Superliminare, Proje&tura, Prominentia, find 
in der Baufunft Zierrathen , welche aus den Ordnun⸗ 
gen genommen werden, inſonderheit fich nad) dem Ge⸗ 
bälke oder Hauptgefimfe in einer Ordnungrichten, und 
daher drey Stute haben: 1) den Rahmen oder die 
Oberſchwelle, welche den Architrab vorftellet; =) den 
Borten; 3) den Kranz. Man brauche fie bey Ein: 
faffuna der Thuͤren, Fenfter, Kamine, bey den Gelaͤu⸗ 
dern, Schreinerwerken, u. f. w.} 

Gefinde, Familia, Famulitium, ein altdeutſches Wort, 
welches nach der wahrſcheinlichſten Meynung zu Clo⸗ 
dewigs des fränfiichen Königes Zeiten aufgefommen, 
als ei nach der Schlacht bey Telbiae die Knechtſchaft 
bey den Deutfchen eingeführet hatte. Esbrdeutete die: 
jenigen Kucchte, welche im Haufe gelaffen, und etwas 
beffer, als andere, gehalten wurden. Heute zu Taye 
werden diejenigen darunter begriffen, die zu einigen 
Dieniten. oder u Arbeit im Haufe gehalten werden, 
in einer Wohnung beyfammen bleiben, und in des Haus: 
beren Lohne und Brodte ſtehen: fle werden auch Ehe⸗ 
balten, Dienftborben und Beoͤdtlinge genennet. 

Beiipfebaft, f. Sipfbaft. , 

Gefpalten, Sectum perpendiculariter, in der Wapen⸗ 
Eunft, nach der Länge getheilet. Ein gefpaltener Schild 
ift, durch welchen von oben gerade herunterwärts eine 
oder mehr Linien gezogen find. . j 

Geſpannſchaft werden die Fubrleute ls die mit 
einander in Gefellfchaft fahren ; daher in Frachtbriefen 
oft gefeger wird: Mit Fuhrmann 7. X7. und Ge: 
fpann. Gefpannfchaften heißen auch die Provinzen, 
in welche das Königreich Hungarn getheiler ift. 

Gefpanntes Roß in der Baufunft iſt, wenn zween Trä- 
ger auf einander gefämmer, und dadurch vermögend 
gemacht werden, eine ziemliche Laft zu tragen. 

Gefpe, Geuſpe, an einigen Orten fo viel, alseine dop⸗ 
pelte boble ‚Handvoll, oder fo viel man mit bepden an 
einander gehaltenen Händen auf einmal faffen und hal; 
ten kann. 

Geſpenſt, Poltergeiſt, ethuͤm, Spectrum, ſoll 
2 der meilten = böfer Geiſt feyn, der die 
Menfchen auf vielerley Art zu erſchrecken und zu belei- 
digen pflege. Man faget, daf es an einem Orte, wo 
fid) dergleichen Geſpenſt merken läßt, umaebe oder 
ſpocke. Das meifte mag wohl hierbey auf die Einbil- 
dung, oder auf einen Betrug, anfommen, 

Geſperrte Handwerte beißen fonderlih in Nürnberg 
diejenigen, welche zwar Jungen lehren, deren Gefellen 
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aber nichf reifen dürfen, damit ihre Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaft nicht anderswo befannt werde. 

Geſpickter Haſe ein Stuͤck zu der ſcharfen Ey gr war 
zu derfelben zweyten Grade geborig. iſt eine Bal- 
je, worinnen um und um zugeſpitzte Pflockchen geſchla⸗ 
gen find, Dieſe wird dem Leidenden, wenn er aufder 
Dank ausgeftredt liegt, unter den Rüden gelegt, und 
bin und ber gezogen, 

Gefpräcbig, Äflabilis, einer, der gern mir fich reden läßt, 

jedermann mit Geduld anböret,! und mit Sanftmurd, 

ohne Schnarchen und Sauerfehen. antwortet. Diefe 

Tugend wird vornehmlich von den Höbern gegen die Ge· 

ringern ausgeübt, und ftcht denen wohl an, die Amts wer 

gen viel zu fagen, und vice zu befcheiden haben, 

efprenge, in der Baufunft ein Dachwerk mit einges 
hängten Bogen. Befprenge im Schacht, auf Berg⸗ 
werfen, wenn ein Schacht von oben nieder geſunken, 
und ibm von unten auf entgegen, und über ſich gehros 
chen wird, und fie mit den Dertern einander fehlen, daß 
der Durchſchlag nicht auf einer Linie oder einem Mit 
telpunkte gefchicht , ſondern der eine ins Liegende, der 
andere aber ing Hangende fommt. Geſprenge in 

Stollen, wenn ber Stollner nad dem Hauptitollors 

te im Gegenorte treibt, und mit der Sohle um eine 

oder mehr Lachter hoher eintommt, als des Stollens 

Sohle ift. 

Geftänge find im Bergbaue ı) die an einer Kunft an 
einander gefügten Stangen, wodurch die Kunft arbei⸗ 
tet; 2) das Holz, worauf man in den Stollen mit dem 
Hunde ann © : derer werden zwey neben einander genagelt, 
daß zween Finger breit Raum darzwiſchen bleibt, damit 
des Hundes Leitnagel darinnen micht weichen könn, 
Es find aber die Geftänge — eutweder Feld⸗ 

eftänge oder Streckengeſtaͤnge. Jene find die 
— an einem Kunſtzeuge, die über Feld ſchieben 
—*— —— ſind — —— welches Iren 
ein nennet, ober geboppelt, zu weldyer 
viel Schwingen, Stoßbaͤume oder Stege, auf die Bi 
cke gelegt werden; biefe find beftändiger, um die bau: 
älligen ungehindert wieder einzuwechſeln. Streckge⸗ 

änge find diejenigen, welde, wenn die waſſernoö⸗ 
ehigen Geſenke oder Gebäude von den Kunſtſchaͤchten 
abaelegen, abfonderlih an das Echadht : und Kunft: 
aeftänge, mit Kreuzwellen und Armen angehänger wer: 
den, mit Richtung des Roͤhrwerkes in ſolche Geſenke. 

Geſtaͤrkt But wird in der Artillerie ein Stud genen- 
net, welches am Boden, über dem Zuͤndloche, mehr 
als drey Kugeln dick ift, oder mehr als ein Ealiber an 
Metalle hat. 

Beftäude in der Jaͤgerſprache das Neft eines Falken. 

Beftein auf Bergwerken ift unterfchiedlicher Farbe und 
Art, vornehmlich aber zweyerley, als Schiefer: und 
Sandgeitein. Geſtein abzubrecben wiſſen beißt, 
wenn ein Häuer den Vortheil weiß, wie er das Ge: 
ftein und die Gänge gewinnen foll. Es beißt auch, 
dem Geſteine mit der Arbeit Abbruch ebun. Fe: 
ftein erbeißer ibn beißt, wenn einer fein Gedinge in 
der Zeit, die ihm gefeßer iſt, nicht heraus ſchlaͤgt. Ber 
ftein bat ficb gesogen, das iſt, aufgethan. Geſtein 
ift mit dem Gezaͤbe nicht zu gewinnen beißt, es i 

allzufeſt. Geſtein leges den “Auer zu bedeutet * 
vi 


a 
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viel, als es wird gebrecher, daß man es finden kann. | Beftübe find in den Schmelzhätten Hein geftoßene mit 
Geltein nimmt die Gerter nicht an, imgl. Ges Lehme vermengte Kohlen, daraus der Herd vor dem 
ftein will ficb nicbe ſtufen laſſen, heißt ein feft &e | Schmelzofen gemacht wird. Leiche (Bei beißt, 
ſtein, das ſchwerlich zu gewinnen it. Geſtein pol: welches allein von Kohlen gemacht it; ſchwer (Be: 
= dert wird gejagt, wenn es klingt, als wenn #8 dahin: | _fübe aber, das aus Kohlen und Lehmerde beſteht 
ter hohl wäre. (GBeflein wird flafericht, das iſt, feft | Beftübes, f. Dfengeftäbe. 
oder wimmericht. Geftüte, ſ. Stuserey. j 
Geſteins Abſetzen, f. en Befund, Sanus, Integer, Valens, faget man eigentlich 
Gelteins Lage ift, wie das Beftein liegt: an manchen von dem Zuftande eines Körpers, der cin Leben bat, 
Orten liegt es oben hin, am manchen ſenket es ſich in und fid in dem nad) der Natur ihm gehoͤrigen guten 
etwas; in manchen fällt es flach. Wenn nun unter Zuftande befindet, bamit er feine natürlichen Verrichtun⸗ 
ſchiedene Arten des Geſteins unter einander liegen, fo a ungehindert ausub:n koͤnne. Alſo wird es von 
wird e8 Ligen genennet. Fallen und ſtreichen der: enſchen, Thieren und Bäumen gebrauchet: oder eg 
leihen Arten durch einander, fo faget man: das Ge bedeutet alles, was fo beſchaffen ift, daß es zu der Ge— 
in kommt aus einer Lage in die andere. Haben vie fundpeit, diefelbe zu erhalten oder zu befordern, helfen 
Gänge ihr Streichen mit dem Gefteine, fo heißt es: kann, Alfo werden Speiſe und Trank, Luft und Ger 
der Gang ftreicht und fällt mit dem Geſteine in einer witter, ac. gefund oder ungefund genennet. Im eigent ⸗ 
artigen Gefteinslage. lichen Berftande nimmt man es von den Kräften und 
Geltell, Sußgeftell, überhaupt alles, worauf etiwas Wirkungen dir Seele, wenn man einen gefunden Ber: 
efeßet wird, daß es ruhen konne; insbefondere der Rand, Wit, u. d. g. nennet; oder von der Ausübung 
——— Wirkſtuhl. Nah weidmaͤnniſcher Redens⸗ derſelben, wenn man eine Lehre, einen Schluß unf mw. 
art, die Schenkel des Habichts. Bey den Echmelzhür: fund nennet. Geſunder Ries heißt bey den Berg⸗ 
ten das unten in dem hoben Ofen aus gewiſſen Werk⸗ uten ein derber Kies, In der Sehekunſt it Gefuns 
ſtücken beftchende Gemäuer, worinnen das Eiſen ger des aus dasjenige, was fo wehl in der Ferne, als Nr 
ſchmelzet wird. Die darzu erforderlichen Werkſtucke be, gut jehen kann. Dazu wirderfordert, dag die eryr 
find die Form, der Tiimpel, ein Boden, einRüd, und ftaliene Feuchtigkeit fi von dem nekformigen Häut 
sehn gemeine Stüde. chen in gehoriger Weite entfernen, und in folder Ents 
Geftelle heißt ben dem Dierbrauen, wenn das Vier zum fernung verändern laffe. Denn üft diefe Feuchtigkeit 
Gaͤhren oter Abtuhlen bereitet worden. Bey den Jaͤ⸗ von dem netzfoͤrmigen Haͤutchen zu weit weg, fo fann 
gern iftes, wenn die Jagdhunde ein wildes Schwein ans von ben weitentlegenen Sachen Fein deutliches Bild auf 
falten, daß es Stand halten, und mit ihnen ftreiten muß. = gebildet werben: iſt esaber zu nahe, fo kann fol. 
Geftien, Sternbild, Altrum, Sıdıs, Conftellatio, ei: es mit nahen Sachen nicht geſchehen. 
ne gewiſſe Anzahl Fixſterne, welche mit einander ein | Befundbeit, Bona valetudo, ein folder Zuftand des 
eing:bildetes Bild am Himmel ausmaden. Dennzu | menſchlichen Leibes, in welchem derfelbe an allen feir 
beſſerer Unterfcheidung der Sterne hat man das ganze nen —* unverletzt, feine natürlichen Verrichtungen 
himmliſche Heer in verſchiedene Geftirne_eingetheilet, | unverhindert ausüben kann. Zum Grunde der FE 
und diefen verfchiedene Namen, theilsder Thiere, theils fundbeit legen einige eine ftete Devbehaltung der ange: 
gewilfer Perfenen, beygelege. Ob man nun zwar nicht bornen naturlihen Wärme, in geböriger Mage. Denn 
ip fagen fann, wenn und wo dieſe Einrichtung und fo lange dieſes ift , bleiben die Lebensgeiſter, welche in 
ang der Geſtirne aufgefommen, fo weiß man folher Wärme ihren Sitz baden, in gutem Etande, 
doch, daß fie fehr alt und lange vor Ptolemäi Zeiten auch alle und jede Theile des menfchlichen Leibes in ih⸗ 
en it. Die Zahl der Geſtirne ift nicht zu allen rem ——— Weſen, ihrer Wirkung und Bewe⸗ 
iten gleich geweſen, ſondern von einigen neuern gung. un aber die natuͤrliche Wärme durch einen 
fehern ziemlich vermebtet worden. Sie werden —— unnatürlichen Zuſatz geändert, und es fey durch 
indiendrolichen und fhdlichen unterſchieden, nad) dem gg Site entzündet, ober durch zufällige Däm- 
fie von dem Arquator gegen den Nord oder & pfung geſchwaͤchet und verringert wird, fo wird das 
gelegen. Einige derfelben gehen bey uns nicht unter, Gebäude des Körpers geftöret, und es erfolgen Schwach⸗ 
fondern bleiben beſtaͤndig über unferm Horizonte; ans beiten und Kranfheiten. olche zu heben und alles 
dere werden von ung niemals gefeben, und bleiben ſtets wieder in feinen natürlihen Stand zu fegen, muß das 
unter demfelben; die meiften haben ihren Auf und außernatuͤrliche Feuer, welches in Kräutern, Früchten, 
Niedergang, welcher in Au tung des —— Thieren, Mineralien und Metallen ſtecket, zu Huif⸗ 
beftändig einerley, und nur in hung der Sonne genommen werden, die natürliche Hige zu ftärkın, und 
unterfchtedliche Benrennungen empfängt. ſ. Aufgang von aller Unordnung zu befreyen. „Wie diefe Erſetzung 
und Co⸗ sation. , — und Verbeſſcrung, nach allen Zufaͤllen des Leibes, ins 
Geſtoͤße nennen die Köhler, wenn bey einem angezuͤn ⸗ nerlich und äußerlich, nach vernünftiger Muthmaßung 
deten Dieuler die Feuer durch das äube fo jaͤhling am ſicherſten gefchehen koͤnne, das machet eigentlic) 
edaͤmpfet werden, daß fie einen Knall und Stoß von die Wiſſenſchaft eines Arztes aus, Andere welche die 
ich geben, auch wohl alles in Haufen ſtoßen. Geſundheit in der Harmonie der Libensgeifter, in eis 
Geftreng, ein Ehrentitel, weldyer insgemein denen von nem —— Temperamente der Feuchtigkeiten und 
Adel und Kriegesbedienten gegeben worden, aber heute | in ri — — der feften Theile ſuͤchen, 
au Tage faſt adgefommen iſt. tbeilen 0 efundheit ein in folidam, humidam & 
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fpirituofam. Andere machen noch andere Eintheilun 
en, wovon diejenigen, welche von der Arzenenfunft aus: 
fübrtich geſchrieben haben, mit mehrern nachzuſehen 
find. Die Erhaltung der Gefundbeit beruber ordentli+ 
cher Weiſe auf einem rechten Gebrauche der fogenann: 
ten nicht naturlichen Dinge, der Luft, Arbeit und Ku: 
be, des Schlafens und Wachens, der Epeife und dee 
Tranfes, der natürlichen Ausgänge, der Gemuͤthsbe— 
wegungen, wilches man die Diaͤt nennet. Hiervon 
haben unter andern Befner, Landus, Lemnius, 
Cornaro, Leſſius, Kröger, und andere mehr in 
eigenen Büchern gehandelt. Wie gelehrte oder ſtudi⸗ 
rende Leute ihre Gefundheit wahrnehmen follen, haben 
abfonderlih Ransor, Gratarolus, und Marſil. Si: 
cinus gelehret. Bey den Alter war fie eine Gottheit, 
die unter dem Namen Hygiaͤa verehret wurde. In 
der Bildfunft iſt fie eine junge fchone Nymphe mit ei⸗ 
nem ladyenden Gefichte, vor frifcher Farbe, ſchlankem 
Leibe, derbem und feſtem Fleifche, welche in der einen 
Hand einen Stab mit einer Schlange umwunden, und 
auf der rechten Hand einen. Hahn hat. Aufden Min, 
en erfcheint fie mit heilfamen Kräutern umfränzet. 
uweilen fteht fie vor einem Altare, auf welchem ſich 
eine Schlange erhebt, die etwas aus einer Opferfchale 
teten will, die fie ihr darreichet. 
Gefundbeitsertb, Collegium fanitatis, in den großen 
Seeſtaͤdten Italiens find gewiſſe Perfonen verordnet, 
die dayür forgen mülfen, daß keine fchädliche ungefun: 
de Speifen zu Kaufe gebracht, noch aus Orten, die 
wegen einer anftetenden Seuche verdächtig find, ct- 
was eingeführet, oder dergleichen Perfonen eingelaifen 
werden. Sie beftimmen die Zeit der Auarantaineoder 
Contumace, welche die aus verdächtigen Orten Antom: 
menden zu balten haben, und machen Anftalten, daß 
die Graͤnzen und Zugänge, wenn bie Gefahr nabe it, 
wohl verwahret werden. Ben uns wird dergleichen 
auc bey entitehender Peſtgefahr angefteller. 
Gefundbeirteinfen, eine uralte, ben vielen, auch den 
gefcheideften Völkern bergebrachte Gewohnheit, benei: 
nem Trunfe einer Perfon Gefundheit und Wohlfahrt 
IM wuͤnſchen. Es ift zu allen Zeiten ſchwerem Mis: 
rauche unterworfen geweſen, daher einige Gottesge— 
lehrte fehr darwider eifren, und es fchlechterbings ver: 
dammen, andere aber nur die Uebermaße, die dabey 
ermeiniglich begangen wird, firafen. Weil nun viel 
nheil unter den Menfchen aus den Vollſaufen zu ent; 
ſtehen pflenet,, das Geſundheittrinken aber bierzu den 
naͤchſten Anlaß giebt, fo iſt es nicht Unrecht, wenn chriſt⸗ 
liche Obrigfeiten hierinnen ein Ziel ſetzen. 
Getaͤfel, f. Tafelwerf. 
Setau, eine Art eines Weberftuhles, dergleichen fonder: 
lich zum Rafdımadyen gebraudyet wird. Einigefprechen 
es Gezabe aus, 
Getbeilt, Transverfim fedtum, Coup‘, wenn ein War 
—— das iſt, von der Seite gerade durchge⸗ 
thebt iſt. 
Getoͤſet ſaget man von den Jagdhunden, wenn ſie ſo ge⸗ 
Bauern find, daß ihnen der Bauch fchlägt. 
nF, Trank, Ponis, alles, was zu trinfen ſteht, es 
fen ein gewohnliches oder ungewohnliches Gerränf. 
Das allererjte und gemeinfte Getraͤnk war Waſſer und 


Get 
Milh. Nachdem aber Noah den Wein gepflanzet, 
bat man angefangen, den edlen Kebenfaft zu trinken; 


‘ amd da der Weinbau nicht aller Orten fortgehen well 


te, fo foll der aͤghptiſche König Oftris das Bierbrauen 
erfunden haben, welches der Dienfchen Fleiß und Nach 
.. immer mehr verbeffert hat, daß die Arten des 

ieres an Geſchmacke und Güte unterichiedlich und faft 
unzäblig find. Das Bier wird allein in dem nördlie ° 
den Theile von Europa getrunken, die uͤbrigen bebelfen 
fich mit Weine, oder Aepfel und Birnmoste. In Ruf: 
land und Lichauen beanüger ſich das geringe Veit mit 


 Rwaf, welcher aus Waller und Sauerteige zubereitet 


wird; der tierb und Branntewein muß die Stelle 
des Weins vertreten. Den Tatarn muß Pferde: und 
andere Milch zum Getränfe dienen. Der Chineſer 
und Japaner gewoͤhnliches Getränk ift Thee und Caf⸗ 
fee; der Andianer und Africaner ihres, Palmwein und 
der Saft aus den Cocosnüffen, Die Americanır wiß 
fen aus der Mandiocamurzel einen Trank zujurichten. 
Ein Getränt, weldyes den natürlichen Durft zu ftillen 
dienen foll, muß nahrhaft, leicht und verdaulich fenn, 
dergleichen ein auter Wein und wohlgekochtes Bier 
find. Ein Iſchbier darf eben nicht ſtark ſeyn, weil 
man auch viel trinken muß; wenn man viel ift. Im 
Sommer foll man, wo man gefund bleiben will, mehr 
trinken und weniger effen, als im Winter. Verſchla⸗ 
gencs Getraͤnk betomrit allezeit wohl, Kranken fol 
man mit Gerſten, Citronenfafte, oder Hirfchhorne, ein 
Bam und angenehmes Getränf machen, zumal in 
tebern. 


Berreide, Frumentum, Seges, allerlen Korn an Wei⸗ 


in, Moggen, Gerfte, Haber, es fen auf dem Holme, 
n der Scheune, oder auf dem Boden. Wenn das 
Getreide naß in die Scheune fommt, muß es nicht diche 
an die Wand gelegt werden, damit die Mäffe oder der 
Dampf beiier verrauchen moge. So iſt es auch gut, daß 
man des Tages über die Scheunen offne, und den Wind 
durchftreichenlaffe. Es kann ſich begeben, daß ein feuch⸗ 
tes Getreide in der Scheune ſich entzunde und anbrens 
nie, Dem vorzufommen nimmt man ein altes Bier 
faß, woraus beyde Boden gefchlagen find, ſetzet es mit: 
ten in die Banſe, —* das Getreide herum, und hebt 
bey dem Fortbanſen das Faß nach und nach bis oben 
hinaus, fo wird ſich alle Feuchtigkeit und aller Brodem 
beitändig dahinaus zichen, und fein Stocken oder Aus: 
wachen des Getreides zu beforgen fenn. Das Getrei⸗ 
de auf dem Boden muß oft, und fonderlich inder Korn- 
blüche, ungeftoßen werden. Man läße auch gern bie 
fühle, nicht aber heiße oder warme Luft zuweilen durch 
die Kornböden ftreichen. Das Getreide wird ben Las 
fien, Wiſpeln, Fäffern, Scheffeln und Himpten, Mal 
tern und Saͤcken, nach jedes Landes Gewohnheit, auss 
gemeſſen. 


Getriebe, Trieb, Tympanum, iſt ein Rad, welches 


ein anderes Rad, in deſſen Zähne oder Kämme es ein: 
greift, mit fich herum treibt, wenn es bewegt wird, 
ind die Triebitecten zwifchen zwo Scheiben einge: 
fest, welche an ihrer Welle befeftiget find, fo beißt es 


-ein Dreyling, Trilling , oder eine Laterne: find aber 


die Stäbe auch nur in die Welle eingefeder , eingemei⸗ 
ſelt, oder eingelegt, fo heißt @ ein Rumpf. um 
man 


Get 

man auf Bergwerken ein Ort, einen Stollen, ober eine 
Strede, durd einen Bruhundalten Mann gewältis 
gen will, fo feßer man auf beyden Seiten Thurftöce, 
and oben darauf eine Kappe, auf welchen mit acht 
Schwardenpfaͤhlen angeſteckt und darüber bingetries 
ben wird, um dadurch den Bruch fo lange aufzulfalten, 
bis man wieder Thürftöce fegen und weiter abtrei- 
ben kann; und dieſes heißt mit (Berrieben durdy ben 
Bruch gehen. Getriebpfäble find breit und vorn 
fcharf zugerichtet. 

Getriebene Arbeit, Anaglyphum, wird diejenige ge: 
nennet, an welcher die Zierrathen an allerband Beſchlaͤ⸗ 
ge oder Gitterwerke, die fonft nur eben waren, gepu⸗ 
delt oder erhaben, entweder in eigenen dazu verfertig: 
ten Sefenfen, oder auf Bleye mit bequemen ‘Punzen 
getrieben werden. 

Gevatterftäcd heißt an einigen Orten dasjenige Geba: 
dene, welches von dem Kindtaufvater feinen neuen 
Gevattern an dem Tauftage in das Haus geſchicket wird. 
Es beftebt ſolches, nach Befchaffenheit der Derfonen, 
entweder aus allerhand Kuchen, oder auch wohl einer 

rofen Mandel: oder Krafttorte, einem mit allerhand 
onfituren aufgepußten Marcipane u. d. 9. 

Gevier, im Berabaue die Jocher in Schaͤchten, welche 
aus vier zufammen geblattenen Holzern befteben. Be: 
viere auftragen heißt, die Jocher und Kappen in eins 
ander legen. f. Schror. 

. Beviert Feld, f. Vierung. Beviert Feld vermeflen, 
ift eine Fundarube, die acht und zwanzig Lachter in die 
Länge und eben fo vielin die Breite hat, oder eine Maße, 
die vierzehn Lachter in die Länge und auch eben fo viel in 
die Breite hat. Dergleichen Feld wird auf Stockwerk, 
Flotzen, und fchrwebenden Gängen verliehen , da denn 
der Schacht in die Mitte der Fundgrube kommen fell. 
Wenn er aber nicht in die Mitte fommen foll oder 
kann, fo muß der Berameifter eine rechtwinklichte Fi: 
gur von acht und zwanzig Lachter lang und breit, an 
das allbereit vermeſſene Feld anlegen, und mit feinen 
Lechſteinen beſetzen. 

Gevierter Schein, Quadratſchein, Tetragonum, 
ein ſolcher Stand zweener Planeten, da fie im Thier: 
kreiſe jeunzig Grad don einander entfernt find: als: 
danın pflegt die Witterung fih zu verandern; in den 
Kalendern und Büchern der Eternfundiger bemerfer 
man den gevierten Schein mit D. 

Geviertet, Geviertbeilt, Quartirt, Scutum quadri- 
partitum, Eiarteld, in der Wapenkunft, ein Schild, 
der durch zweenKreuzſtriche in vier Felder zertheilet ift. 
Wenn diefelben gerade nach der Fänge und Auere durch: 
geben, fo wird es zum Unterfchiede gerade gevierter, 
quadratim difeilum, Kartei en banniere, wenn fie 
aber fhräg aus einem Winkel zum andern durchgehen, 
fbräggevierter, decuflatum, durteld en fautoir 

“ genennet. 

Gevollmaͤchtigter, f. Vollmacht. 

Geusge, in der Seefahrt, die von dem Bugſpriet ab: 
wehende Flagge. 

Geuſpe, f. Geſpe. 

Gewaͤchs, Pflanze, Planta, Vegetabile, uͤberhaupt 
alles, was die Erde hervor bringt, und entweder frey⸗ 
willig oder durch Kunſt ausiprieffen läßt, Die vollfom: 
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menen Gewaͤchſe werben in Kräuter, Stauden, und 
ume, und beyde in wilde, die ohne des Menfchen 
Zuthun erwachfen, und zabme, Die durch menfchlis 
hen Fleiß erzielet werden, eingetheilet. Die alten Nas 
turforfcheg haben den Gewächlen eine Seele zugefchrie: 
ben , die fie die wachseblunliche genennet. Ein .jer 
des chs bat feine Wurzel, womit es an dem Bo⸗ 
den bängt, und wodurd cs Nahrung und Wachsthum 
gewinnt; feinen Stock, der oft nur aus Blaͤttern, 
mebrentheits aus Stengein, oder einem Stamme bes 
ſteht; und feinen Samen, der gemeiniglich aus einer 
vorhergehenden Bluhme anfeget. Die zahmen odeg 
Gartengewaͤchle fann man in Küchen · Luſt· und 
Medicinalgewächfe,, und die beyden leßten wieder in 
ausländifche und einbeimifche eintheilen,twelche ferner 
nad) der Eigenſchaft ihrer Wurzeln, Zwiebelgewach⸗ 
fe, bulbofz, oder Enollichte, tuberoſe, oder zaſich⸗ 
te, fibrofe, und nad) ihrer Dauer Sommer : und 
Mintergewädhfe heißen. Der Fleiß und die Kunft 
eines gefchickten Gärtners beftcht darinnen, daß er die 
Gewaͤchſe nach einer jeden Art wohl unterhalte, fort« 
pflanze, und vermebre, wozu nunmehr viele Arten ers 
funden find, darunter doch eine immer gewiſſer iſt, als die 
andere, Die Dianifchen Kunftftücde, die Zeitdes Wachs⸗ 
thums der Öerwächfe zu verkürzen oder zu verlängern, 
auch ihre Gejtalt, Farbe und Größe zu verändern, bes 
ruhen auf bejondern Hülfsmitteln, und Beybringung 
von geheimen Feuern, die entweder aus ber Erde 


felbit entfpringen , oder durch des Kunftlerd Hand zus ⸗· 


wege gebracht werden. 

Bewäcbs, Scirrhoma, in der Wundarzney alles dasjes 
nige, wasan irgend einem Außerlichen Theile des Leibes 
ausmwächit, und nicht zur rechten und formlichen Bil⸗ 
dung dejlelben gehöret: dergleichen find Kropfe, Speds 
Schwamm: Knochengewaͤchſe u. f. w. 

Gewaͤchshaus, f. Bartenbaus, 

Gewäbr, Gewaͤhrſchaft, Gewäbrsleiftung,, Satis- 
datio, Evidtio, eine Berficherung, die in allerley Hand⸗ 
lung jemanden von einem andern geleiftet woird, daßer 
dabey nicht zu Furz kommen, fondern ſchadlos gehal⸗ 
ten werden Öle. Die Gewährfchaft hat in allen bes 
fhwerenden Handlungen, Kauf, Miete, Anweiſun⸗ 
gen, Vergleichen, Theilungen u. d. g. Statt, aud) 
wenn fie ausdrüdlid nicht bedungen worden, nicht 
aber in freywilligen Cchenkungen. Es muß aber dem 
Gemwährsmanne, fo bald der Kaͤufer in Anſpruch genom⸗ 
men wird, lis denuncliret, und die gewährte Gar 
che zuvor rechtmäßig ausgeklaget werden, ſonſt it er zu 
der Gewähr nicht verbunden, auch nicht, wenn er fich 
davon ausdrücklich vorher losgefaget, oder die Sache 
nicht durdy Recht, fondern durch höhere Gewalt ents 
mwältiget worden. Ben Anmweifung einer Schuld 
forderung ift genug, daß fie als eine wahre, und nicht 
nothig, daß fie auch als eine mahnbare Schuld ges 
waͤhret werde. Wer nad Sachſenrechte, ein Gut 
Jahr und Tag in feiner Gewähr ohne rechtliche Wider⸗ 
rede hat, der bat daran ein rechtes Gewaͤhr. In peine 
lichen Sachen wird nach Sachfenrechte dem Betlagten 
von dem Kläger eine befondere Gewahr geleiſtet Gua- 
randa genannt, welche dahin gebt, daß Beklagter von 
keinem andern um biefer Sache willen weiter belannet 
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oder angeflaget werden folle. Diefelbe, wenn fie gel: 
ten foll, muß gerichtlich und mir einem Handfchlage ge: 
(heben. Bey dem Bergbaue ift Bewäbr ein Schein 
oder Zettel, welchen der Verkäufer an den Bergſchrei⸗ 
ber ertbeilet, daß er diefen oder jenen dem Käu: 
—— fol; oder auch der Schein, den der 
rafchreiber felbft von fich ſtellet, daß der Kur dem 
Käufer im Namen des Berfäufers zugefchrieben fen. 
Gewälrigen heißt auf Bergwerken das tieffte entweder 
von den hinein geftürzten Bergen oder zugelaufenen 
—— ſaubern und wieder völlig zurichten. 
Gewaldrecht it, wenn ein gefällter Bauſtamm noch im 
olge oder Walde —— das iſt, aus dem grob: 
En vierfantig oder ins e gehauen wird. 
Gewalt, das Vermögen etwas auszurichten, entweder 
mit Fug und Rechte, und dann ift es eine rechtmäßige 
Gewalt, Poteftas: oder ohne Hecht und aus Muthiwil: 
fen, und dann ift es eine flrafbare Gewaltfamkeit, 
Vis: Und da ift man befugt, Gewalt mit Gewalt ab: 
zutreiben, wern man kann, In Rechten iſt zwar eis 
» ne mit Gewalt erzwungene Handlung ungültig : es ift 
aber hierben zu wiſſen, daß der Zwang nicht entfchuldis 
ge , wenn einer nothroendig etwas zu thun ſchuldig iſt, 


oder es wicht Ändern Fann, und weil er fich defien weis |. 


gert, durch rechtmäßige Ziwangsmittel dazu muß au 
ehalten werben. Inter andern wird auch der Beweis 
n gewaltfam und ungezwungen unterfhieben. Sjener 
it, wenn der Nichter die Wahrheit durch die Folter 
und fcharfe Frage heraus treiben muß. Von einer anı 
dern Bedentung f. Vollmacht. 

Gewaltiger, Benerslgewaltiger, fonft auch Bene: 
ralprofos genannt, der oberfte Stocfmeifter und Voll: 
ſtrecker der Lebensſtrafen bey einer Armee. 

Gewand, Draperie, in der Malerey und Bildhauer: 
kunſt alle Arten von Bekleidung, die man den Figus 
ren giebt. Die Wahl und der Wurf des Gewandes 
machen einen der vornehmften Zierrathen derfelben aus, 
und fommen auf die Kunft und Gefchiclichkeit des 
Künftlers an. Es muß nicht zu feſt anſchließen, fon 
dern a brain um den er ſchweben, aber 
doch fo, daß man die Biegung der Gelenke erfennen 
fann. Die alten Bildhauer Fleideten ihre Bilder gern 
in einen leichten Zeug, damit fie das Nackende der 
fto beffer andeuten und den Umriß ihrer Figur mehr 
zeigen koͤnnten. Die gleihfam angeklebeten Kleidun: 
gen nennet man Gewaͤnder von naſſer Leinwand. 

Gewandſchneider heißen diejenigen Tuchhaͤndler, wel: 
che die Tücher ellenweiſe ausſchneiden, welcher Handel 
denn felbit der Bewandfchnist heißt, und dem entge⸗ 
gen gefeßet wird, da man nur ganze Stuͤcke verfaufer. 

Gewaſchen, Zavis, wird in der Malerey von den flach 
aufgetragenen und vertriebenen Farben in den Zeich⸗ 
—— mit der Feder oder einem Stifte geſaget, im 
welche man mit dem Pinfel die Farben hineinfeßet, wel⸗ 
de der. Natur der vorgeftelleten Sache am nächften 
—— —— man eine —— worin⸗ 
nen e Farben find, gewa x at fie 
nur eine Farbe, fo heißt fie gerufcht. — 

Gewebebaum iſt ein Stuͤck an einem Wei fe, wel, 
ches auch des Garnbaum beißt ‚rooran die aufs 


GBewerf 
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ebänmet wird, und welches auswendig mit einem 
teber verfehen ift, wie der an einem Schleiffteine. 
Gewehr, Arma, Armes, allerhand Waffen und Krie 
gesrüftung, womit man fid) gegen feinen Feind web 
ren kann. Bey den Soldaten boret ınan die Einthei⸗ 
lung in Ober :und Untergeweht, welches letztere auch 
Sritengewebr beißt, wodurch fie Degen, Saͤbel, Ba: 
jonette ꝛtc. verfiehen: das Oberg aber find die 
Karabiner, Flinten, Mufqueten, tden, Kurz · 
ewehr, Partifanen, En. Spontons x. Zu Te: 
en in Schlefien, la in Thüringen, Eſſen in 
halen, Sollingen im Bergifhen, zu Maftricht 
und Lüttich, zu Sedan in Frankreich, zu Meiland 
und Drefcia in Jtalien, Derebro und Sonkiöping in 
Schweden wird fonderlich gutes und ſchones Gewehr ver: 
fertiget. In der Wapenkunft heit es die Lowen und 
Scmweinszähne , aud Löwen: und Bärenklauen, Bey 
den Sägern find es die Zähne der milden bauenden 
Schweine ‚ welche fie auch Waffen und Gewerf zu nen: 
nen pflegen ; wie fiedenn auch anderer beiffenden Zbiere 
ebenfalls Gewehr oder Waffen heißen. . 


Gewebrfreus, ein hölzerner unten mit einem Kreuzfuße 


und oben mit zwoen Kreuzfprofien verfehener Ständer, 
woran bey dem Einrücden in ein Lager das Gewehr 
geftellet, und daraus die Bewebrpyramide gebildet 
wird, welche man denn mit den Bewebrmänteln oder 
einem von guten Zwilliche verfertigten Lleberzuge, wor: 
auf das berrichaftliche Wapen und der Eompagnır Na: 
men gemalet ift, vor dem Staube und Regen verwahret. 


GBewebrräden, Chevaters, find Stützenn, worauf das 


aus der Hand gelegete Gewehr der Soldaten vor ciner 
Wache, einem Piquete oder d. 9. rubet. 
n. 


Geweib, f. ®ebör: 
Gewende, das Wenden, 


: die Aimmelsfpur, odre 
das Himmelszeichen, wird von den Jagern dbasjnis 
ge Zeichen genennet, welches der Hirſch in der Fahrte 
vor einem Thiere machet, da er namlich mit feinem 
Gehorne in einem Dickichte oder Knacke wo er dunne 
= antrifft, dieſelben, wenn er fih wenden und fort⸗ 
geben will, zerbricht, und knicket, dag fie herab hans 
gen, woran man bie Hoͤhe und Breitedes Gehirns mer, 
kann; oder wenn der durch die Sträucher fluchtig 
eilende Hirſch mit dem Gehorne das Laub umwendet, 
und es gleichfam verkehtt jtreifet. Hieran hat der Jaͤ⸗ 
er, wiewohl es nur in einem laubichten Dicfichte ⸗ 
kann, deſto gewiſſet den Hirſch damit ne 
hen, weil ihm foldhes fein Thier nachthun fann, Dey 
dem Aderbaue beißt ein abgetheiltes Stud Feld bis 
333 wo man die Kahre oder Wendung mit dem 
Pfluge machet, cin Bewende. Denn wenn ein 
Ader fo lang ift, daß man die Furchen mit dem 
* * fuͤglich auf einmal ganz hinaus ziehen kanm: 
o theilet man denſelben in zween oder mehr Theile ; 
daher denn das Übergewende, ——— 
Mittel gewende ı. kommt, nach dem der Acker liegt, 
den auf weidmaͤnniſch die vier größten 386. 
nie der wilden bauenden Schweine. Mit den unter: 
ften beyden Zähnen bauen fie abfonderlidy gewaltig um 
fi, koͤnnen aber einem an der Erde liegenden keinen 
Schaden zufügen ; eine Sau hingegen kann mit ihren 
AL 
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Fahnen unter ſich beilfen, aber einem, der aufgerich- 
tet ſteht, wenig fchaden. 

Gcwerte, Gewertfchaften, find fonderlid anf Berg: 
werfen die Perfonen, welche eine Zeche bauen, und 
ibre geroiffe Theile daran end ‚ auf diefelben Zubuße 
geben, und nach Gelegenheit Ausbeute heben. Nach 
der hungärifchen Betgordnung beißen fie auch Wald⸗ 


bürger. Es beftebt aber eine Gewerkſchaft in hun⸗ 


dert und acht und zwanzig Kuren, darunter vier Erb» 
fure, welche die Gewerke dem Landerfürften und Herrn, 
und zwar nach uraltem Bergrechte, frey zu bauen ver: 
bunden find. Alntertweilen werden unter dem Worte 
Gewerke allerhand Handwerker verftanden; infonder- 
beit aber heißt etwas von den Gewerken befichtigen laffen, 
wenn man Mäurer und Zimmerleute darzu gebrauchet. 
Bewerte, Emenda, im Sachfenrechte, die Geldbuße, 
welche dem Richter für eine begangene Frevelchat ent: 
richtet wird. Das böchfie Gewerte in Untergerich⸗ 
ten find vier alte Schocke, oder drey Gülden und vier: 
zehn Grofchen, i j 
Gewicht, Pondus, dasjenige, womit verfchiedbene Din: 
ge, welche man nad) der Schwere zu ſchaͤtzen pfleat, 
im Kaufen und Verkaufen abgemefien werden. Wie 
aber foldyer Dinge fehr mancherloy find, fo hat man 
auch verfchiedene Arten des Gewichts, als Perlen: Dia: 
mantens Gold⸗ Silber » Bergwerk: Munz : Apotheker: 
Fleiſcher⸗ Buttergewicht u. d. gl. Und da überdieß in 
vielen Ländern die Gewichte ganz verfchieden und ein: 
ander ungleich find, fo liegt einem Kaufmanne fehr viel 
daran, daß er fremder Derter Gewichte mit dem ein: 
beimifchen zu vergleichen wiſſe. Eine nüßliche Unter: 
weifung und Nachricht hievon giebt unter andern Sie: 
mianovoitz in feiner Artillerie , Marperger in feiner 
Kaufmannsbörfe, und vornehmlid Elausberg im 
vierten Theile feiner demonftrativ. Nechenfunft. In 
Deutfchland werden ſchwere Sachen nach dem Zentner 
und Cteine, leichtere nach dem Pfunde ausgeivogen. 
Der Zentner hält hundert und zwanzig Nürnberger 
Pfund. Der Stein it zweyerley: der ſchwere Hält 
jwey und zwanzig, der leichte eilf Pfund. Das 
Pfund wird in zwey und dreyßig Loth, das Korb in 
vier Quentchen abgetheilt. Nach Apothefergewichte 
hält das Pfund, deſſen Zeichen IE, zwoͤlf Unzen, die 
Unze Z acht Dramen, die Drachme 5 drey Seru· 
pel, der —— — —— Das Silber 
wird insgemein nad) de arfgewichte ausgewogen. 
Die 32* hat ſechzehn Loth, das Loth —— 
DieMünzmeifter brauchen ein beſonderes Markgewicht, 
nad) welchem fie die Münzen beſchicken. Ihre Mark 
- bat ʒwoͤlf Pfenniggewichte, ein Pfenniggewicht vier 
und zwanzig Brän, weldes in der That auf eines 
binausläuft. Zum Golde wird das Karatgewicht ges 
brauche. Die Mark hat vier und zwanzig Karat, und 
ein Rarar pwölf Graͤn, welche ferner in 4,2. 4, ,% 
und „iz, abgetheilet werden. Der Juwelirer Karat: 
gewicht, womit fie die Diamanten und andere Edel⸗ 
gefteine waͤgen, iſt von dem Goldgewichte unterſchie⸗ 
den. Ein Karat bey ihnen hat nicht mehr als vier 
Gran, und auch diefe find leichter, als die bey dem 
Goldgewichte. Wer zuerft die Sachen nad) dem Ge⸗ 


Bewifcht,, 
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wichte zu fchäßen erfunden hat, das iſt noch nicht aus⸗ 
gemacht. Doch kann man fünlich ſchließen, daß fol: 
ches fehr alt ſeyn muͤſſe, weil Mofes ſchon in feinen 
Schriften bin umd wieder verfchiedener Arten des Ge⸗ 
wichts gedeufet. Von den Gerichten ber Alten haben 
Eduard Bernbard und Karl Arbuthnot gelehrte 
ee ne von der Hebräer Gerichte kann 
infonderheit Waſer nadıgefchlagen werden. In Eus 
ropa find die Gewichte fehr ungleich; ja fo gar in eis 
nem Rei Zu Karls des Grofen und des Vren Zeis 
ten bemübete man fich fonderkich um eine Gleichformig⸗ 
feit defielben im römifchen Reiche, fie onnten aber zu 
feinem beftändigen Stande kommen ; daher man nach⸗ 
gehende einem jeden Landesfürften frey gelaſſen hat, 
wie die Maaße, alfo auch das Gewicht, in feinem Lan⸗ 
de zu Ändern und zu ordnen. 


GBewichrmacher, ein Meifter, der allerhand Gewicht, 


es habe Namen wie es wolle, aufs allerrichtigfte ver⸗ 
—— Dergleichen findet man ſonderlich in Muͤrn⸗ 

* berg. Ihe Meiſterſtuͤck ift vornehmlich ein Einfagger 
wicht von adıt Mark. 


Bewinde, Commiflura, Charniere, die Gänge an einer 


Schraube: imgleihen an einem Degen der um das 
Heft oder den Griff gewundene, eiferne, füpferne, 
meſſingene, filberne oder goldene Drat; ferner dicjes 
nige faubere Zufammenfügung der Zirkel und anderer 
mathematiichen Inſtrumente, auch Dofen und allers 
ley Gehaͤnſe, wobey man fie auf: und zutbun Farm, 

Sie beftehe in wechfelstweife ausgefeilten Gängen, wel⸗ 
he man durch ein Drath oder eine Niete an einander 
befeftige. Die Mäurer nennen die beyden Säulen 
der Thüren und Fenfter fo, welche unten auf der 
Schwelle ftehen , und oben den Sturz ober das darauf 
liegende Querftüc tragen, 


Bewinnen, im Bergbaue, erbrechen: gut Beftein ges 


winnen ift gut ein erbrehen. Am Feldbaue, die 
Feld: und Arnd ey einaͤrnden, oder einfammlen, 
Eilompe, wird in der Malerey von einer 
Zeichnung gefagt, die man mit gefhabtem Roͤthel mas 
het, welcher in den Schatten mit Eleinen zufammens 


gerollten Stuͤckchen Papiere oder Leder aufgetragen wird, 


ohne daß man darinnen einen Stridy bemerfet. is 
nige nehmen auch wohl ein Stüd Filz oder einen Pins 
fel dazu, deffen Haare bis an die Feder, wo fie einge 
faffet find, kurz abgefchnitten worden, 


Bewittervogel,, f. Feldmaͤher. 
Gewölbe, Fornix, Teftudo, Cameratio, eine mit 


Steinen gefchloffene Dede in einem Zimmer. Wenn 
fie ganz nad) einem vollen Zirkelbogen 1 img 
und ein Stuͤck von einem ausgehölten Eylinder vors 
ſtellet, fo beißt fie ein Tonnengewölbe, wenn fie 
nad) ziveenen Bogen aufgeführet wird, die einander 
durchkreuzen, ein Rreusgewölbe, wenn in der Mits 
te ein Feld angelegt wird, Spiegelgewölbe, wenn 
die Durchſchnitte der Bogen, wegen der Länge des Ges 
machs, einander nicht erreichen, ein ZY5uldengevoöl: 
be, wenn die Bogen höher als ein halber Zirkel ges 
führet werden, ein Kloftergewölbe, wenn fie flacher 
als ein Zirfel, ein gedrucktes Gewölbe. Die Mas 
. Pfeiler der Gewölbe, weldye die Baumeifter 
Miderlagen nennen, müffen, zumal wenn der Bor 

gen 
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en ſehr groß oder gedruckt iſt, ſonderlich ftarf ſeyn. 
Dennda die unten fchmal und oben breit gehauenen 
Steine, vermöge ihrer Schwere, nach ‘Perpendicular: 
“ finien gegen den Horizont zu niederdrudten , doch aber 
nicht durchfallen Eonnen, fo treiben fie, wie Keile, nach 
der Seite. Es iſt daher nothig, daß die Widerlagen 
jhnen genuͤglichen Miderftand thun mogen. 
PEN: nennen die Jäger diejenigen Haare oder Federn, 
welche die krummſchnablichten Raubvogel, als Adler, 
alten, Habichte, Schuhu und Eulen ıc. mit ihrem 
he oder Aetzung genießen, und in ihrem Kropfe 
fammien, aber des andern Tages früh wieder werfen, 
das it ausſpeyen: außerdem fie fonft nicht das gering: 
fte zu Schlagen oder zu fangen geſchickt find, 
Geworfen wird von dem Zalfen gefagt, weun man ihn 
los laßt. 
felt, ſ. Geſchachtet. 
—— er Condimentum , diejenigen Spece⸗ 
rehen welche theils um ber Geſundheit theils um ei⸗ 
nes guten Geſchmacks willen, an bie ai gethan 
werden, fie fonn Wurzeln, Früchte, Blumen oder 
Kinden. Das feinite Gewürz wird aus Oftindien ge 
hradyt. Es gehoͤret mit zur Kochfunft, das Gewurz, 
an den fo marnicfaltigen Arten der Speifen, vernuuf⸗ 
tig zu gebrauchen zu wiſſen. Diejeni 1, welche derglei⸗ 
en verfaufen , werden Materialiſten und Gewürz: 
Erämer, aus Misbrauche aber Apotheker genennet, 
Bemärsflaude nenmet man eine fehr gemeine Staude 
in den roüften und bergichten Theilen von Carolina, 
deren Ninde einen fehr ftarfen Zimmetgeruch giebt. 
Sie wächft gemeiniglih acht bis zehn Fuß hoch. Ihre 
Hlätter ftehen einander entgegen, und ihre Bluhmen 
gleichen der geftienten Anemone. Sie beſtehen aus 
vielen ftarren fupferrothen Blubmenblättern, und 
fehließen ein Büfchel gelber Faͤdchen in fih, worauf 
runde Früchte ommen, bie an ihrem aͤußerſten Ende 
plart find. j 
, Vultur, ein großer Raubvogel, welcher ein 
—— Geſicht u. einen ſehr ſtarken Geruch bat, Erun- 
terfcheidet fich vom Adler darinnen, daß er feinen Leib 
im Etehen mehr gleich geſtreckt als erhaben und aufs 
recht trägt, kuͤrzere Beine und Feine ſo geſtregte Schen⸗ 
kel und Arie bat, wenig Federn, die aus Fahnen be: 
ftehen, und mehr Flaumfedern auf dem Leibe trägt, eis 
nen großen Kropf oder Vormagen befißt, einen erft 
etivag geraden und nachher ſich in einen Hafen früm: 
mehden Schnabel, keine fo krumme und gewölbte Fän: 
ge, und einer fehweren Aufflug von der Erde hat. Er 
iegt auch mehr in Gefellichaft, und hält ſich bey dem 
afe auf, welches der Adler nicht thut. Einige find 
aſchfarben, andere —— ‚ und noch ans 
dere goldaelb, welche letzteren feltener find, als die 
andern. Die meiften fliegen mehr nach dem Aafe als auf 
den Raub, und werden deswegen Rofgeyer oder Ans» 
eyer genennet. Rlein hat in der.Hiftor. der Vogel 44 ©. 
Er zehnerley Arten zufammen gebracht, wovon viere 
oder funfe bey uns zu Haufe Nr ‚als der Goldgeyer, 
deifen Unterleib ganz rörhli oder goldfarben, und 
nad) dem Schwan 5 licher, der Schwanz ſelbſt dun⸗ 
kelgrau, und der Rn ten ſchwaͤrzlich it. DigZeben 
find hell hornfarbig, det Schnabel ift über vier Zolllang 


* 
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und er felbit aröfer, als der ſchwarze Adler. Die Fiſch⸗ 
geyer, Fiſchaar, braune Beyer, die gleich andern 
Waſſervogeln mit Flaumfedern verſehen find; fiewif: 
fen die Fiiche mit befonderer Gefchicklichkeit aus dem 
Waſſer heraus zu holen, und ziehen zur Herbſtzeit von 
bier weg. Sie find Eaftanienbraun ; die grogten Flä+ 
gelfedern aber und der Schwanz roitigfchwarz, und 
die Halsfedern fehr ſchmal. Der Haſengeyer, Gaͤn⸗ 
feesar, deſſen Raub mebrentheils in Hafen beitebt, 
wiewohl er auch junge Rehe und Fuͤchſe fängt. Er ſitzt 
auf den Daumen oder ſchwebet in der Luft, und lau 
ret auf die voruberachende oder fliegende Beute, in: 
fonderheit die gropern und zahmen Vögel. Wenn er 
bofe wird, kann er die Kopffedern wie einen Kleinen 
Hahnenkamm aufrichten, Er iſt fogroß, wie der Bein 
brecher, und größer, als der Fiihgener. Der Hübner: 
geyer, welder auch Weyb, Huͤhneraar, Milan, 
und Schwalbenſchwanz genennet wird, iſt weiß, 
und der kleinſte unter allen, etwan wie der Schellad⸗ 
ler. Der Kopf, der Hals, und die untere Seite der 
Flügel ift weiß, das uͤbrige mit kleinen erdfarbigen Fle⸗ 
den geprenget. Er raubet fo wohl in Höfen, als 
auf der Beide, das junge Geflügel, an Hubnern , En 
ten und Gaͤnſen. Er boritet bier zu Lande, brütet 


. drey bis vier unge aus, und zieht am allererften mit 


weg, fommt aber, fo bald der Froſt vergeht, wicder 
an. Der graue fcheint mit dem Fiſchgeher oder brau⸗ 
nen einerlen zu fepn. Der Maͤaſegeyer raubet ge: 
meiniglich nur Mauſe und Froſche, thut aber an den 
jungen Hafen und Vogeln nicht geringen Schaden. Er 
—* bey uns, und begiebt fid), wenn die Teiche und 
Sumpfe jufrieren , in ebene Felder, allıwo er die Mäufe 
wegfangt,und bey Gelegenheit auch aufs Luder fallt. Der 
Kıirtelgeyer, rg oder Kötelgeyer ift klein 
—— nur Maͤuſe, und junge, noch nicht 
flücke, Bogel. Er berfter mehrentheils auf Kirdtbür: 
men oder altem Gemäuer, zieht von uns weg, und 
kommt zu rechter Zeit wieder. Dieſe jbenden letztern 
aber rechnet man mehr zu den Weiben oder Falken. 
Die fremden kommen unter ıbten Namen vor. In 
Bergwerken it Beyer die Ebene oben auf dem boben 
Dfen oder Schacht, worauf man herum geben kann, 


Geyerkönig, f. Ruttengeyer. 
Seytaue, Cargmes, find bey der Schifffahrt ſolche Taue, 


womit man die Segel aufjugeyen oder zufammen zu 
zieben pflegt. 


Gezaͤhe, oder Gezeug, find alle die Inſtrumente, die 


fo wohl die Bergleute bey Gewinnung der Gänge, als 
auch die Schmelzer in Hütten gebrauchen; wie auch 
alle Materialien. 


Gesabne iſt ben den Peinewebern und Zeugwirfern das 


Blatt, wodurd die Arbeit verfertiget wird, 


Gesiebae beißen die Schmelzer fo viel, als geſchmeidig, 


das ift, gebogen; z. E. fie jagen: der Stein wird ges 
siebge, das iſt, er wird ſchmeidig, flüffig, und verliert 
feine wilde Sprödigfeit. 


Besimmer it bey den Dergleuten eben fo viel, als Jim: 


mer. Gesimmer bat einen feſten Fuß im Geftein, 
d. i. ein aut Fundament. Gezimmer in Schichten, 


find Tragftempel, Jocher, Einftrige, Spreizen 
n.d.9.m. 
- Geso: 
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Besogen , f. Aufgethan. 


Gbhan beißt in Rußland ein großes Gebäude, worinnen 


die Kjarwanen einkehren, und ift alfo eben das, was 
im Morgenlande ein Kijarwanferaj. 


@ialappa, f. Jalappa. 

Giarabaſchi der Wundarzt , welcher dem Könige in Per: 
fien zur Aber läßt, und ihm die Haare wegnimmt. 
Bibel, eine kleine Karaufcyenart, die man wegen ihrer 
elben Farbe auch Bilblichen nennet. Sie nicht 
r breit, aber ihr Ruͤcken iſt fleiſchiger, als der Karau⸗ 
fchen,und fie ftehen gern in mofichten und leimichten Waf: 

fern ; fiewerden in Zeichen und Graben gehalten. 
Gicht, Bliederweb, Arthritis, Morbus articularis, 
ein jebr empfindliches Reiffen in den Gliedern, welches 
von den widerwaͤrtigen, falzigen, fauren und Falfich: 
ten Theilen, die fidy in dem Gebluͤte und Adetwafler 
Eier ‚ und mit einander in Wallung gerathen, ats 
ke t, und fidy gemeiniglich in die Gelenken * Es 
ußern ſich bey ſolcher Krankheit Schwulſt, Schärfe, 
Entzündung, und mehrere dergleichen ſcrnerzliche Zu: 
fälle. Sind die Schmerzen in den Händen, fo nen: 
nen es die Aerzte ein Chiragra; findfie in der Hüfte, 
ein Abfıweb, Ifchiss; find fie an den Füßen, ein 
Podagra, und an den Anien ein Gonagra. Man 
theilet die Gicht auch in die warme und Kalte ein, 
welche letztere Knoten feßet, die mit der Zeit aufbre 
Ken, und etwas Falfartiges auswerfen. ine befon: 
—— der Gicht iſt die reiſſende oder fliegende, 
Arthritis vaga ſeu fcorbutica, welche mit ſchmerzli⸗ 
chem Reiſſen von einem Orte des Leibes zum andern 
gehe, und eine ſchwere Verderbniß der at ans 
eutet, wobey viele beſchwerliche Zufalle find. In den 
Schmelzhutten it Gicht ein gewiſſes Maaß, darin: 
nen der Eiſenſtein und die Kohlen auf den hohen Oefen 


aufgegeben werden. Es gehen wohl acht bis neun 


Gichten in einen ſolchen Ofen. Gicht heißt auch der 
laß, wo auf den hoben Defen der gepochte Eifenftein 
- hingeftürzet wird. ’ 

Gichten laufen, f. Aufgeber. 

Gichtkoͤrner, f. nien. 

Gichtfraut, f. Storchfcbnabel. 

Gichtroſen, f. Pöonien. 

Gichrrübe, f. Zaunräbe. , 

Giebel, Frontifpiciuffi, Pignon, heißt bey einem Sat 
teldache die dreyeckichte Mauer oder Wand an jeder 
Seite ide. Wenn ſich der Giebel ſtufenweiſe ge: 

en den Forſt fchließt, fo nennet man es im Branzofl- 
n Piguon à redans. Schließt ſich ein Dach nad) 
bolländiicher Art von allen vier Seiten mit einem 
Walmdache, daß es alfo keine folche dreyeckichte Wand 
bat: fo nennet man doch die ſchmale Seite des Hau: 
fes, wo beraleichen bey einem Satteldache feyn wuͤr⸗ 
de, die Giebelſeite. 

Biebeldach, Fronton, ift eir Zierrath in der Baufunft, 
welcher über einem Gehäufe oder einer ——— 
macht wird, und ein Dreyeck vorſtellet, auch mis Glie⸗ 
dern aus einer gewiſſen Ordnung verſehen wird. Ue⸗ 
ber kleinen Werten, z. E. über Fenſtern, Bilderblin: 
den u. f. w. macht man fie auch bisweilen rund. 

Giebelfeld, Tympanum , ber mittlere leere Raum in 
dem Sichel, welcher bey großen oder Hauptgiebeln 
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mit Schnitz · und Mwerke ausgezieret oder auch in 
der Mitte mit einer ovalen Deffnung durchbrochen wird. 


Biebelfpief, Giebelfpige, Dachſpitze, Columen, 


Poinpon , eine gerade fichende Spitze oder ein Ständer 
an einem ude, woran ſich die Dachſtuhlſaͤulen 
ſtaͤmmen. Bey den alten Kirchen mit hölzernen Dach⸗ 
frühlen ift es das aufrecht ſtehende Stud. Hol; unter 
dem Forite des Daches, worauf ein horizontal liegen: 
des Holz rubet, welches längft dem Forfte binläuft, auf 
welchem oberwärts die Sparten befeftiget werden. 


ÖBiebelzinne, Acroterium, ein Eleines Poftament, wel⸗ 


ches an die Eden und auf die Spike des Giebeldaches 
gefeßet wird, damit man Statuen darauf ftellen koͤu⸗ 
ne. Es befömmt fein Fußaefims, weil es von dem 
Sichel verbedtet wird. Das obere Gefims oder der 
Dedel wird, wie bey andern Poftamenten — Hoͤhe 
des Wuͤrfels gebracht, und beſteht aus ſtarken, aber 
wenigen Gliedern. Der Wuͤrfel ſelbſt wird an den 
Ecken der Ausladung des Karnieſes gleich gemacht, da⸗ 
egen iſt der mittlere etwas größer. 


Girlein, f. Zuderwurzel. 
Giefe, f. Jaͤſe 
Giefler 


Fufor, Conflator, derjenige, welcher aus ge: 
fchmolzenen Metallen alleriey Dinge r gießen 
weiß. Man hat ihrer verfchiedene Arten, als Roth: Zinn: 
und Eifengießer: meiftensaber bezeichnet es einen Mei⸗ 
fer, welder Stuͤcke, Morfer, Bilder, Glocken und 
dergleichen große Arbeit machet. Diefe werden abfen- · 
derlicy Roth : oder Glockengießer, und der Ort, wo fie 
he. Werk verrichten, bie Gießerey oder das (Bief: 


haus genennet. Diefe Wiflenfchaft, die Metalle alfo 


zu ſchmelzen und zu formen, iſt fehr alt, und bereits 
zu Mofis Zeiten befannt gewefen. Auf den Eiſenhaͤm⸗ 
mern heißen diejenigen Gießer oder Kifengiefier, wel: 
che Keffel, Oefen, Topfe, Auffäge und dergleichen gießen. 


GBiefipudel, Pyramis, ein chymiſches Gefäß, welches 


aus Eifen oder Meffinge oben weit und unten fpigig ges 
macht twird, bie Metalle darinnen zu laͤutern oder einen 
König zu bereiten; dieſer fällt an den Grund, wenn 
man mit einem Hammer oben um ben Rand Flopfer, 
nachdem das Metall ſchon barinnen gegoffen ift. 


Gift, Venenum, dasjenige, was dem menſchlichen Leis 


be, wenn deſſelben Theile innerlich oder aͤußerlich das 
mit berüßret werden, wo nicht gleich todtlich, dennoch 
ſehr ſchaͤdlich iſt. Dergleihen nun findet fich in allen 
dreyen Reichen der Natur : daher man um fo vielmehr 
ſich zu hüten hat, daß man dadurch nicht verletzet 
werde ; zumalda die Bosheit der Menſchen bereits fünf 
hundert Arten Gift , zum Schaden eines andern zuzu⸗ 
richten, ausgefonnen bat, und denfelben fo unvermerft 
beyzubringen weiß, daß er auch ſich lange Zeit im Ge⸗ 
blüte verftedden, und nad) diefem oder ſenem Gliede, 


i —— man Schaden auf gen will, hingetrichen wer: 
den 


ann. Der Gift, welcher einem im Öetränfe bey: 
gebracht wird, iſt weit gefährlicher , als der, welchen 
man durch die Speifen befömmt. Denn das Trinken, 
und alfo auch der in bemfelbigen gereichte Gift durch⸗ 
dringt bald alle Glieder , nimmt das Blut, die Senna. 
dern und das Gehirn ein; die Speife hingegen bleibt 
länger im Magen, und fann audy leichter durch eim 
Er * welches bey empfangenem Bifte ſehr u 
2) ’ 
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iſt, wieder weggegeben werden. Die Zeichen eines 

eygebrachten Giftes find gemeiniglich, ein ſaͤhlinger 
Etel vor Speiſe und Trante, ein Falter Angſtſchweiß auf 
einer erhigten Bruft, ungewöhnliches Reifen im Leibe, 
ftarfes Zittern, Schwindel, Kopfweh, bleiche Nägel; 
nach den Tode wird der Leichnam bald gelb, und dar: 
auf ſchwarz 11. d. g. Zeichen mehr. Die Mittel, welche 
man, entweder fich wider Gift zu bewahren, oderden 
bereits empfangenen wicder los zu werden, gebrauchet, 
nennct man Begengift, und find unter deufelben der 
Theriaf und Orvietan von fonderliher Kraft. Mithri: 
drates, Konig in Ponte, hatte allerlen wider den Gift 
dienende Dinge fo oft und in folcher Menge aebraucht, 
daß ihm nachgebends Fein Gift, auch nicht der, wel: 
chen er ums fich felbft zu todten genommen batte, ſcha—⸗ 
den konnte: man nennet deshalb in den Apotheken eis 
ne bekannte Giftarzney nach feinem Namen Mithri— 
dat. Einige Leute haben fich durch vieles Gifteſſen 
auch wider den allerftärfften Gift bewahret: aber ihr 
Athem it andern toͤdtlich geweſen. Die Africaner auf 
der —— barbariſchen Kuͤſte ſind groͤße Meiſter 
in Zubereitung des Giftes: daher bey Gaſtereven ſel⸗ 
ten jemand von em, was aufgeſetzet wird, etwas ver» 
fuer, fonderu ein jeder fein Efien und Trinfen mit: 
ringet. 

Giftefig, ein Chig, welcher durch Einweichung aller: 
u dem Gifte widerftchender Dinge, als Angelicken, 

itwer, Bibernell, Rautenknopfe, Citronenſchalen, 
acholder oder Lorbeeren u. d. g. zubereitet, und in 
Peſtzeiten gebraucht wird. 

Giftheil, Aconitum falutiferum, Anthora, ein Ge— 
waͤchs, deſſen Stengel fteif, haaricht und ecficht, Die 
Blaͤtter aber zart und zerfpalten find. Die bleichgelbe 
mwohlrichende Bluhme deffelben it wie eine Stuͤrm⸗ 
baube anzuſehen. Die Wurzel hat zwo bis vier Zwie⸗ 
bein, in deren brauner Schafe ein weißes bitteres Fleifch 

verſchloſſen liegt. Diefes giebt ein herrliches Gegen: 
gift in allerley giftigen Krankheiten ab, muß doch aber 
mit VBorfichtigkeit gebraucht werden. In Savoyen 
undder Schweiz, wie auch aufden Bergen in Frankreich 
finder man «8 wild: inunfern Ländern muß es in den 
Gärten an einem warmen Orte erzielst werden. 

Eiftkieh, ein Stein wie Mifpickel, nur mit dem Un— 
terichiede, daß darinnen mehr Giftmehl oder Arfenif, 
in dem Mißpickel aber mehr Schwefel ſtecket; wiewohl 
andere doch beyde für einerley halten. 

Giftkugel, ſ. Rugel. 

Giftmaͤgnet, indianiſcher Schlangenſtein, Magnes 
venenorum, Lapis ferpentinus magneticus, Piedra 


deiia cobru , ein ſchwatzes, glattes, glänzendes Stein: 


den, von unterfiedener Größe, und an Geſtalt einer 
Linfe niche ungleich. ters iſt er ganz ſchwarz, wie 
ein Probierfteln, und bat auf bevden Seiten einen 
weißlich ſchmutzigen Flecken. Man will, daß diefer 
Stein m einer fehr großen oſtindiſchen Schlange ge: 
eg werde, umd ein vortrefflihes Mittel wider den 
hift fep. 

Giftmebl, f. Huͤttenrauch. 

Giftnuf, indianifhe, ſ. Tauarcare. 

Gifttiern nennet man den Ofenbruch, der fih in den 
Ecmeljhürten, wo man die Metalle von Arfenik reis 


Gi 
Gilla, bey dem Paracelfus das weiße Vitriolſalz, tel: 
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niget , unten tm Ofen anleget, daß man ihm abbrechen 
muß, wenn man wieder etwas neues Schmelzen will. 


Giftwurzel, ſ. Schwalbenwursel. _ 
Bias, ein Klingftüc bey den Italienern, deifen fie fich 


zum Geigen gebrauchen , und eine Giquenart, die ſich 
gleichſam zur aͤußerſten Schnelligkeit und Fluchtigkeit 
zwingt, doch meiftens auf feine ungeftüme, ſondern 

ieffende Art. Es giebt auch Arietten a tempo dı Giga 
zum Singen, fonderlich auf Art der Loures, die feine 
unangenehme Wirkung thun. 


Gigas, |. Orion. 
Gilbblubme, Gilbe, Särberblubme, Heidenſchmuck, 


Flos tin&torius, eine Pflanze, davon man zwo Arten 
bat. ie beſteht aus duͤnnen Roschen, welche in gro« 
her Menge aus einer holzichten Wurzel wahren, und 
mit fleinen, fpisigen, ſchwarzgrünen Yfopblättern 
durchaus beſetzet find. Sie blühen im Heumonate, und 
werden im Augufte zeitig. Man findet fie auf durren 
ungebauten Feldern, auf den Schafweiden, undan et: 
lichen Rainen. Das Kraut it ein treffliches Farbe: 
fraut, Leinen und Wollen damit zu färben. Die an 


+ dere Ärt, welche man eigentlicy WOhrfchen beißt, und 


von einigen, wiewohl unrecht, Narthex genannt wird, 
iſt nur in der Geſtalt Fleiner, fonft aber der verigen in 
allem gleich. Von bepden brauche man in der Arzeney 
fowohl die Blumen, als den Samen. 


Gilbe, eine zumeilen presenene gelbe Bergart. 
Gilblichen, ſ. Gibel. 

Gilbwurz, ſ. Curcumey. 

Bilde, ſ. Zunft. ‚ 
Gildeknecht ift in den Seeſtaͤdten derjenige, welcher die 


Schiffe abfertinen muß. Wenn fie keinen Schein von 
* haben, jo läßt fie der Zollner nicht fahren. 
gen, f. Lilien. 


ches aus dem růckſtaͤndigen todten Theile des Vitriols, 
mit warmem Waſſer ausgezogen worden. Es iſt ein 
ſtarkes Vomitiv, aber ein großer Unterſchied, ob es aus 
—— oder veneriſchen Vitriole bereitet 
worden. 


Gimpel, ſ. Dumpfaffe. 
Ginen, oder — — Jitsjo, ein Nißbaum 


in a mit einem dem Frauenbaare ähnlichen Lau⸗ 
be. in Stamm ift lang, gerade, dick und ſtark bes 
äftet, die Rinde afchfarbig, das Holz weich und ſchwach, 
das Mark zart und ſchwammig. Das Laub licht ſo 
wohl einzeln, als in vielen Blättern beyſammen, an 
einem langen Stiele, ift unten ſchmal, wird aber wie 
das Frauenhaar immer breiter , fo daß es drev bis vier 
Zoll breit, und eben fo lang wird. Der obere Rand iſt 
zugerundet, hat Zaden von ungleicher Länge, umd in 
der Mitte einen tiefen Ausfchnitt. Das Blatt fetbit 
bat feine Rippen, iſt dünn, glatt, meergrün, und wird 
im Herbſte rorbaelb. Die Kleinen am Wipfel des Bau⸗ 
mes ſtehenden Zweige tragen Kleine mit einer Art von 
Meble beftaubete Häubchen Die Frucht ift rund oder 
laͤnglichrund, faft wie eine Zwetſchke an Geftalt und 
Farbe, und waͤchſt an einem Zoll langen Stiche, der an 
den Dlattflügeln bervortömmt. Außen ift fie uneben und 
blaßgelb. Ihr Fleiſch ift weich, voller Saft, und ſchme ⸗ 
det Es Inwendig in foldyem ſtecket eine Pag, die 

man 
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man nicht anders losmachen Fan, als daß man bie 
rucht in Waffer leget und faulen läge. Sie beißt 
innant, ift wie eine Piltacie, aber noch einmal \e 
groß, und wird zu allerlen Speifen gebrauchet. br 
Kern ift weißlich, etwas bart, und wird zum Mach 
tifche aufgetragen, weil er die Verbauun befordern ſoll. 
Ginbat heißt ben den Mohren der neunte Monat im Jah⸗ 
re, der ſich, nad) dem julianifchen Kalender gerechnet, 
den fechs und zwanzigiten April anfangt, 
Bindi, Dſchindi, eine gewiſſe Art türfilcher Reiter, wel⸗ 
che mit ihren ar und Waffen fehr geſchickt und 
burtig umzugehen wiſſen. 
Gingang, Guingang, ein baumwollenes Gewebe, wel: 
ches zuweilen mit einem Faden von Baſte oder Baum: 
rinde vermenget ift. Es giebt audy welche, die halb 
von Seide und halb von Baumeinde oder Date find. 
Dean kann fie weder grob noch fein uennen, und bat 
weiße, blaue, glatte und gefireifete, auch Klein gewur⸗ 
felte, die insbefondere Everchanes beißen; wie man 
ihnen denn noch andere Beynamen giebt. Sie kommen 
vornehmlich von Bengala, oder der Küfte von Core: 
‚mandel, wo die ſchonſten und beſten gemacht werden. 
nglymus, in der Zergliederungsfunft cine Zufammen: 
gung zweyer Deine, deren jedes am Eude einen Kopf 
und eine Hohle bat, wodurch es ſich mit dem andern 
jufammen verbindet, und bende zugleich annehmen und 
angenommen werden. Dergleihen Zufammenfugung 
ei in den Beinen des Ellenbogens und der Wirbel: 
+ beine. 
Binfeng, Ginfem. Bingzing, Genfing, Jenſing, eine 
vortreffliche, aber bey uns noch wenig befannte Pflan⸗ 
e, von der wir vornehmlich die Wurzelbraudyen. Die 
iſt etwan einen oder zween Zoll lang, ungefahr eiuen 
kleinen Finger dick, durchſichtig, glaͤnzend, und etwas 


rauch, auswendig röthlich, inwendig gelblich, von ei⸗ 


nem nicht gar ſcharfen, etwas bittern und wuͤrzhaften 
Geſchmacke und Gerude. Der Hals derfelben ift ein 
aufammengefchlungenes Gewebe von Knollen, worein 
die Spuren von den verfdiedenen Stengeln, die fie ger 
habt hat, eingedrudt find, woraus man denn ihr Al, 
. ter erkennen kann, da fie jährlich nur einen —* 
treibt. Sie hat eine angenehme Eigenſchaft zu waͤr⸗ 
men und zu ſtaͤrken, und wird in China überaus hoch⸗ 
geſchaͤtzet. Eigentlich waͤchſt fie auch da und in der 
Zatarey, desgleichen in-Canada, auf den Gebirgen, 
und in den dichteften Wäldern. Die befte fommt aus 
den Provinzen € ve Leotong und einigen andern. 
Die in Toren waͤchſt, iſt nur die Wurzel Ninzin oder 
Ninſing, welche öfters mit ihr verwechfelt wird; weil 
beyde ihrer Geftalt und Tugend nach, einander fehr 
gun find, und die legte oft ſtatt der erſten, die gar zu 
 foftbar ift, gebrauchet wird. , 

Ginft, Benift, Pfriemenkraut, Genifta, ein Kraut, 
welches gern an fandigen und fonnenreichen Orten 
waͤchſt. treibt holzichte grüne Stengel wie Gerten, 
mit eigen Zweigen. Die Blätter find länglich, faft 
wie an dem Flachſe, und die Bluhmen gelb, der Sa 
‚ men gleicht den Wicken, ift auswendig ſchwarz und in: 
voendig gelb. Die Bluhmen werden, che fie ausbre: 
chen, wie die ausländifchen Cappern, mit Salze und 
Eſſige eingemacht, und deutſche Cappern genennet. 
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Diefe fo wohl, ats die Bluhmen und der Samen, die: 
nen der ie und Leber, und treiben den Stein. Der 
kleine Ginft, Elein Pfriemenfraut, Geniftella, ift 
dergleichen Gewaͤchs, welches im Holze, an bergichten 
Drten hervor kommt. Es wird auf auderthalb Schuh 
boch, und treibe Heine, weiche, raube Aeſtchen. Die 
Dlätt.r, deren eines an dem andern wächlt, find lang: 
lich und rauf. Die Blüchen ftchen auf den Spitzen, 
find Elein und gelb, und wie an den Hülfenfruchten ges: 
ftaltıt. Die darauf folgenden Schoten find platt und 
fehr rauf. Die Wurzel it holzig, lang, und hat vie: 
le Aeſte. Dan bat aud) einen Ginſt mit himmelblauen 
Bluhmen, welcher Heidenſchmuck genennet wird, 
Bon dem ſpaniſchen fih Spaniſcher Binft. 


# 


Ss Gypfum, eine Artvon weißem Kalte, welcher aus 


teinen durchs Feuer bereitet wird. Man brauchetden 
Gips nicht nur zum Abformen, fondern macht auch 
ganze große Statuen daraus. In kojtbaren Gebäuden 
ubertünchet man die Gewolber und plattın Decken da: 
mit, und bilder daraus allerhand ſchone und erhabene 
Figuren. Auswendig it er an den Gebäuden nicht fo 
gut, als inwendig, zu gebrauchen, weil er zwar wohl 
das Feuer, aber nicht den Regen vertragen kann. Bor 
dieſem pflegten einige Maler über Holz Leinwand au 
ziehen, darauf zartes Gips zu tragen, und mit Wafler: 
farben darauf zu malen. Dieſes nenuten die Atalieger 
alla Tempera, und wird jetst nicht Leicht mehr gemacht. 
Derjenige, welcher den Gips zu gießen, oder guf al: 
lerhand Weiſe zu formen weiß, wird ein Gipſer ge⸗ 
nennet. 


GBipsdede beißt die Dede, die zuvörderſt gedobelt, oder 


deren Balkenwerk, mit gemeinen rauben und fogcnan: 
ten Beſchlagbrettern ubernagelt, fodann aber mit Rob: 
te überzogen, und mit einem guten Berwurfe, worun: 
ter man Gips gemenget, überkleidet wird, 


Gigne, Gicque. Giga, Giga, ein Inſtrumentalſtuͤck, wel⸗ 


ches als ein engliſcher Tanz aus zwoen in dr.y Achtel, 
ſechs Achtel oder zwolf Achteltacte geſetzten Reprifen bes 
ſteht „und bey. der erſten Note jedes Viertheltaets ge⸗ 
meiniglich einen Punkt hat. Die auf Giquenart gefch« 
ten Fugen können dieſes Umftandes entbehren, dabey et: 
was mehr culiven, wie auch in ſchlechtem Tacte geſetzet 
werden. Ihre Arten find die gewohnliche Bigiie, die 
CLoure, die Canarie, und die Giga. Die gewohn: 
lichen oder engliſchen Giquen haben zu ihrem eigentli⸗ 
den Merkmaale einen hitzigen und fluchtigen Eifer, eis 
nen Zorn, der bald vergebt. 


Girafr, f. Zirafg. j 
Siranda, der größte Raften eines Feuerwerkes, womit 


ſolches gemeiniglich befchloffen wird. Es ift ein vier: 
eckichtes Gefäß von Tannenholje, aus welchem viele 
Racketen auf einmal losgebrannt werben. Die Racke⸗ 
ten ftchen in dem Kaſten aufrecht aufdem Boden, welcher 
durchlochert üft,und der Roſt beißt. DieLöcher find in glei⸗ 
cher Weite von einander, und nach dir Dicke der Ra; 
detenftäbe eingerichtet, fo wie der Kaften nad) der Hös 
be der Radeten, daß felbige ganz darinnen eingefchlofe 
fen find. Die größten, melde man zu Paris jemals 
efchen, find jede mit zwolfbundert Radeten von ver: 
dyiedener Stärke verſetzet geweſen. 


Giraſol, ein edler Stein, auf Art-der Opalen, jede 


Yyya geme 
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gemeiniglich viel härter, weiß und durchfichtig. Erwird 
mit den Opalen in einem weichen Steine gefunden, der 

‘ eine Farbe wie Benzoe hat, mit ſchwarzen, gelben und 
braunrothen Aederchen durchftrichen ift, Wan findet ihn 
in Indien, Aegupten, Arabien, Cypern, Hungarn, ie. 
Derjenige aber, der aus Indien kommt, wirdden an: 
dern vorgezogen. Einige geben ohne Grund vor, daß 
er den hlaf zuwege bringe, wenn man ihn auf dem 
Leibe trägt. 

Girgeln heißen an einigen Orten bie Zuckerwurzeln. 
Giriren, Umlaufen, ein bey den Kaufleuten gebraͤuch⸗ 

liches Wort, beißt fo viel, als fein Geld in Wechfeln 
unter den Leuten laufen laffen, und damit handeln. 
Einen folchen beftändigen Lauf des Geldes nennen die 
Kaufleute einen Giro. Ein girirter Wechfelbrief heißt 
der oft indeffirt , und durch viel Hände gegangen ift. 

Gis dur und moll, f. G. 

Gifing, ſ. Effime. 

Gitter, Gegitter, Gitterwerf, Cancelli, Clathrum, 
Treiltis, ein Stuͤck der fünftlichen Schlöfferarbeit, wel: 
ches aus viereckichten oder runden in und durch einan⸗ 
der durchichlungenen und eifernen Stäben beſteht, und 
mit allerhand getriebenem Laube und Figuren * 
wird. Man brauchet es ſowohl zum Zierrathe, als zur 
Sicherheit, vor den Fenſtern, und als Gelaͤnder um die 

Balcone. Auch machen die Tiſchler aus Holze allerlen 
Gitterarbeit, als Thuͤren, Fenſter, u. ſ. w. In ein 
gen Wapen findet man auch Gitter, die man daher ge: 
gitterr, clathrata, rreilli/&, nennet. 

G:ulio, eine kleine italienifhe Silbermünge, faft der ach⸗ 
te Theil eines Reichsthalers. 

Glacis, Seldbruftwebr, ift an einer Feftung die nach 
und nach abgehende Abdachung der Bruſtwehre des ber 
—— nach dem Felde zu, bis an das gleiche 

röreich, 

Glätier, eine Art Papiermacher , die das Papier dichter 
und glätter machen, und fid) dadurch von ben Stam⸗ 
pm und Pochern unterfcheiden, deren Papier rauber 

eibt. 

Blärtplarte heißt bey den Papiermachern ein Marmor: 
oder anderer feiner Stein, darauf das Papier glatt 

cmacht wird. Glaͤttſtein ift ein dergleichen in Holz er 
—* Stein, damit das Papier von dem Glaͤtter bo: 
enweiſe geglättet wird, 

Gläubiger, Creditor, Ordancier, derjenige, weldyer ei. 
nem andern entweder baares Geld leihet, oder Waa: 
ron verborget, und nach der ihm geſchehenen mündlichen 
oder fchriftlichen Zufage glaubet, dag ihm die Zahlung 
dafiir mit enem billigen Zinfe zu gefeßter Zeit geſche⸗ 
ben werde. Ein folder Glaubiger hat beum Ausleihen 
feines Geldes wohl zuzufchen, wem, wozu und auf was 
für eine Verfiherung er fein Geld verleihe. Wie die 


Glaͤubiger im Concursproceffe aufeinander folgen, oder | 


wie viel Claffen man berfelben machen müffe, darinnen 
find die —* nicht aller Orten mit einander 
einſtimmig. Einige ſetzen derſelben fünf, andere gar 
achte. Ueberhaupt gehen die Pfandverſchreibungen auf 
liegende Güter den bloßen Schuldverfchreibungen, und 
die Älteren den jüngern vor, Außerdem aber find auch 
privilegiete Schulden, welche allen andern vorgeben. 
De concurfu credirorum haben im eigenen Buͤchern ger 


’ wer 
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handelt Brunnemann, Haberkorn, Herm. Meier, 
Ant. a Mara, Chr. Pbil. Richter, u.a. 

Glanz, eine glaſichte zu Heinen Stuͤckchen geftoßene Ma ⸗ 
terie, welche man von fehr verfchiedenen Farben bat, 
und, weil fie ftarf blinker, zu ladirten en und 
Etreutapeten gebrauchet. Es ift auch eine Bergart, 
die gern auf Silbergängen bricht, oft kupfericht ift, und 
Bley und Silber haͤlt. An Farbe find die Glanze niche 
ehr von einander unterſchieden, aber erlicyer üft klein⸗ 

“ _fpießig, etlicher grobſpießig und würfliche. 

Glanzleinwand, eine Art Leinwand von allerhand Far: 
ben, die durch ſtarkes Reiben mit einem Erpftalle, oder 
einem dazu geſchickt gemachten harten Kiefelfteine auf 
der einen Seite geglättet worden, und einen Glanz bes 
kommen hat. An einigen Orten hat man gu dieſer Ver: 
richtung eine Mafchine, die vom Waſſer getrieben wird ; 
an andern thun es Menſchen. 

Glas, Vitrum, ein harter durchfichtiger Körper, welcher 
aus Afche, Pettafche, weißen Kiefeliteinen, Sande, 
Flinten» oder Feuerfteinen, Boraxe, Salpeter, calci- 
nirtem@rvitalle,Sppfe, Kreide, Salze, Knochen, Kalke ıc. 
durch das Feuer verfertiget wird. Einige halten da: 
für, das Glas könne fo weich gemacht werden, daß es 
fid) Hämmern laffe, wie denn die Alten eins Mans 
nes gedenken, der zu Kaifers Tiberius Zeiten das Ölas 
alfo zuzurichten gewußt babe: allein, viele der geſchick⸗ 
teiten Naturkundiger haben dem widerjprochen,, und 
den gar ſchwachen Beweis aus dem Plinius widerlegt. 
Wenn und von wen das Glas zuerſt erfunden worden, 
ift nicht gar geriß, ob man ſchon gewip fagen fann, 
daß die Glasmacherkunſt, um welcher wegen ſchon bey 
den Alten Sidon foll beruͤhnu geweſen feyn, viel neuer 
ift, als die Erfindung des Glaſes felbit. Man kann 
auf Glas mit Del» Leim: oder Gummifarben fehr 
fünjtlich malen. Die Alten wußten die Gemälde durchs 
Feuer ins Glas zu brennen; und viele glauben, derbe: 
fte Handgriff dieſer Wiſſenſchaft fen verloren gegangen ; 
wiewohl fich die Anzeige nody in einigen deutſchen Buͤ⸗ 
chern erhalten bat. nn daß die heute zu Tage ins 
Glas gebrannten Bilder den Werken der Alten nicht 
beyfommen , welche man noch bin und wieder in be: 
rühmten Kirchen findet, ruͤhret von der Unerfahren: 
beit und dem wenigen Fleiße der Künftier ber. Bon 
der Kunft, Glas auf allerlen Weiſe zu machen und zu 
färben, bat Aug. Neri ausführlich gefchrieben, deſſen 
Bud, Merettus, und nad ihm Job. Runkel mit 
Anmerkungen erläutert. Bon dem ruffischen ſ. Frauen⸗ 
eis. Man nennet auh Blas, poculum virreum, 
allerley und fonderlid zum Trinken bereitete Gefäße, 
welche nach ihrer verschiedenen Geftalt mit verichiedes 
nen Namen benennet werden. In foldhe Glaͤſet wer: 
den von den Glasſchneidern allerhand Zierratben aufs 
fünftlichfte gefchnitten. 

Glas aſche, eine aus Holze oder geroiffen Kräutern ger 
brannte, und zum Glasmachen dienliche Afche. Der: 
— iſt die orientaliſche Rochette, und die ſpaniſche 
Sode, welche faſt nur zum venediſchen Glaſe gebrau: 
yet werden. Die Aſche muß nicht zu wenig Salz has 
ben, fonft giebt fie ein gar zu ſtreng flüßiges Glas, 

Glasbürfte, ÖlasrAumer, ein an benden Enden mit 
ſtarken Boriten in die-Rundung herum eingefchlagener 

j etwas 
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etwas langer zuſannnengedreheter Draht, womit fich 
die Flaſchen und Glaͤſer inwendig gut rein machen laſſen. 
Glascaſſe, ſ. Glashaus. 
Glafer, Vitriarius, einer, deſſen Handwerk ifty Fenſter 
zu machen. Dieß war anfangs ein freyes, nunmehr 
aber iſt es von geraumer Zeit her ein ordentliches, und 
durch das ganze romiſche Reich, die Seeſtaͤdte ausge: 
nommen, geſchenktes Handwerk. Sb Werkzeug bes 
fteht in dem Bleyzuge, worauf von allerhand Sorten 
Bley gezogen wird, als Quartier: und Scheibenbien, 
ſchmale und breite Umfchläge und Haften, die aber vor: 
ber in einem Gießeifen gegoſſen, alsdenn in dem Fut: 
terfloben gefüttert, und auf dem Zuge zu einem Bleye 
ezogen werden; die Scheiben und Gläfer recht ins 
Sn zu faflen, brauchen fie einen Diamant, welcher 
an einem Bleyknechte gefaßt iſt; ein Handleiftchen, 
Krefel, Flintmeffer, Hammer und Zange, — 
el, Vorfchlag : und Aufzugleiſten, ferner ein gut Paat 
ötfolben, Kohlen, Blasbalg, Kratzbürſten, Lotſcha⸗ 
len, Streichlicht, ſammt Lotſtein, die Kolben darin⸗ 
nen recht aufzutreiben und zu verzinnen. 
Glaserzt, ein derbes Erzt, welches wie gediegen Bley 
anzuſehen if, und ſich fchmieden laßt. Der Zenmer 
hält vielmals bis hundert und achtzig Mart Silber. 
Glasgalle, Glasſchmutz, Fel vitri, ein weißgraues 
falziges Mineral, welches faſt wie der Salpeter ſchme— 
det. Man hat derfelben dreyerley Arten, unter wel: 
herr die italienifche, als die weißefte, die befte ift. Sie 
ift eigentlich nichts anders, als der Schaum oder das 
Fett, welches auf der heißen Materie ſchwimmt, wor: 
aus das Glas geblafen wird, Man brauchet es in 
Frankreich zum Einfalzen der Speifen, auch wider die 
MWafferfuchtundden Stein. In der Scheidefunft dienet 
es zum Fluffe der Metalle, den Goldſchmieden zum 
Löten, und den Töpfern zur Glaſur. Auf dem Blau: 
arbenwerfen heißt 5lasgalte, wenn fi oben auf dem 
Kr im Schmelzen ein weiß firdınd Salz befinder, 
welches wie Glasmehl ausfieht, und vom Fluffe kommt. 
Glasbäfen find große, runde, und von gutem Thone ge⸗ 
machte und wohl ausgebrannte Häfen, worinnen man 
die Materialien zum Glasmachen fchmelzet. 
Blasbaus, Treibbaus, ein Gartengebaude, die Rei⸗ 
uns der Früchte zu befordern. Die Lange deffelben 
fi unbeftimmt, die Breite aber darf niemals über zwan⸗ 
zi9 Fuß ſeyn. Die Vorderwand, welche ſich gerade 
gegen Mittag menden muß, befteht aus lauter Fenftern, 


alt hineinwaͤrts neigen miüffen, daß die Sonnenſtra⸗ 
zu Mittage im Winter einen rechten Winkel auf 
fie machen. Sie werden vermittelt der Hauptbalfen 
des Daches mit einer vorragenden Decke wider den Res 
gen verwahret. Man bat auch Defen darinnen, da: 
mit folches bey der geringiten Kalte nach gewiffen Gra⸗ 
den koͤnne geheizet werden, Iſt dergleichen als ein 
Flügel bev einem Gewaͤchshauſe angebracht, fo pflegt 
man cs wohl eine Blascaffe zu nennen. 
Glasbütte, Offieina vitriaris, ein Gebäude, worinnen 
die zum Glasmachen gehörigen Defen und andere Ge⸗ 
Iegenheit angerichtet werden. Die Arbeit wird nur im 
Sommer getrieben, und muß, wenn fie einmal ange: 
gangen, Tag und Nahe in einem fortgefeget werden, 


—J— big dreyßig Fuß hoch, die ſich zuoberſt derge. 
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fo lange der Schmelzofen halten will, welches nicht 
über ſechs Donate zu feyn pflegt, In einer Glashütte 
find dreyerley Defen , —* alcinieofen, in welchem 
auf einem erhöheten Roſte die Kohlen liegen, deren 
ammen den ganzen Dfen beftreihen, ber fchwarze 
oe bed welcher über der Ofenflaͤcht ſchwebet, zu 

- dem Ofenloche hinaus ftürzet. In diefem wird die 
Site, oder das rothe Metallglas zubereitet, und von 
dem Sießer, wenu fie zur Oenüge caleinirt, beraus ge · 
nommen, und wenn fie rfaltet, zum benöthigten Ser 
brauche aufbehalten. 2) Ein Schmelz: oder Werk» 
ofen, in welchen die Töpfe gefeßet werden , deren An: 
zahl nach ber Zahl der gemachten Ofenlöcyer allegeit 
gedoppeltit, damit nämlich ein jeder Arbeiter einen Topf 
voll des gereinigten Metalls habe, welches ſchon zur 
Arbeit tauget, den andern Topf aber zum Metallreini» 
gen, indem ev in der Arbeit iſt. Dieſer Ofen ift in 
zween Theile abgetbeiler, deffen unterer Theil die Töpfe 
von dem Herde abfondert. Diefer hat in der Mitte 
ein rundes Loch, welches mit eifernen Stäben beleget 
ift, die vier oder mehr Zoll dicke find, und durch weiche 
vie Flamme gebt, die von dem obern Ziegelgewolbe zur 
rücd auf die Topfe reflectiret. 3) Ein Kuͤbhlofen, wels 
der dazu dienet, daß man die Gefäße darinnen wieder 
erwärmen und abfühlen läge.- Er wird der Kublofen 
geuennet, weil darinnen die Hitze nicht fo heftig ift, als 
in den beyden andern Defen, Die nftrumente, deren 
fi) die Glasmacher bedienen, find wenig, und muß 

das efferne Dlasrohr mit einem hölzernen Handgriffe . 
das meifte chim. Neil aber die Arten der Glaͤſer un⸗ 
terſchiedlich find, als beſtehen auch darinnen die meiften 
Kunftgrife, wiewohl auch einige Formen, morein das 
Glas it Blafen gedruͤcket wird, demfelben das aͤußerli⸗ 
he Anfehen geben. In Deutichland find Hin und wies 
der Glashutten angelegt, wo nicht nur gemeines, ſon⸗ 
dern feines Erpftallen : und Spiegelglas bereitet wird, 
— an Schönheit dem veretianifchen wenig bevor 

t 


iebt. 

aſicht ſaget man bey den Gerbern und im Lederhandel 
von einem Leder, welches auf der einen Seite hart 
ift, und fid) wie las anfühlen fügt, da es doch weich 
und gelind feyn follte, 2 

GBlaskopf, Schiftus, eine Art von rothbraunen Eifen- 
feine, wovon man den langen und fpißigen für Blut: 
ftein verkauft; wie auch ein falfches Erzt in Zinnberg« 
werken, das rund und glatt iſt; daher die Goldſchmie⸗ 
de das aufgetragene Gold damit blank machen konnen. 


GSlaskraut, ſ. Tag und Nacht. 


Glasnuth, bey den Tiſchlern die kleine Tiefe in den Fen⸗ 
ſterrahmen, worein die Glasſcheiben geſetzet werden. 
Glaspech, Harzpech, Palimpifla, Pix ficca, eine Art 
ſchwarzen Peches, das bey dem Deftiliren des Terpen- 
tinöles in den Kolben und Netorten übrig bleibt. Das 
echte muß glänzend, durchfichtig, rein, ſchwarz, tro⸗ 
den und brücig fern. Man bringt esaus Frankreich, 
vornehmlich von Bourdeaug, und brauchet es zu Pflar 

ern, Salben ir. 

Glasperlen, Glascorallen, gläferne Kügelhen von als 
lerhand Farben, die nad) Art der Perlen oder Corallen 
fönnen angereihet, und zu allerhand Schnüren und 
Zierrathen gebrauchet werden. Sie haben nach Ver⸗ 

—W fies 
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ſchiedenbeit ihrer Geftalt, Größe, Dicke und Farbe 
auch verfchiedene Namen. 

Glasſchleifer, derjenige, weldyer Brillen, Perſpective, 
Brenngläfer, und allerhand zum fernen und ſcharfen 
chen nothige Glaͤſer zuzurichten weiß. Solches ae: 
ſchieht vermittelt der nach verfchiedenen Modellen wohl 
gerunbdeten ingenen oder füpfernen Schuͤſſeln, des 
Sandes, Schmirgels und Tripels. Die Gläser wer: 
den entweder erhoben geſchliffen, und heißen Linſen⸗ 
glaͤſer, oder vertieft, und heißen Hobiglaͤſer. Win 

eſchickter Glasſchleifer muß die Natur umd Beſchaf⸗ 
Frubeit des Auges und des Schens, als nad) deffen 
anannichfaktigen Unterſchiede auch die Glaͤſer verfchie: 
den zu fchleifen find, wohl verftehen. Hevelius, Au: 

enius, Zabn und Carteſius haben hierzu vortreff- 
iche Anweifung, und Hertel in einem eigenen Buche 
einen kurzen deutlichen und aufrichtigen Unterricht dar 
von heraus. gegebeu. 

Glasfdmals, f. Salzkraut. BEN 

Glasfchneider‘, derjenige, weldher mit fein geriebenem 
Schmergel, den man auf die Schärfe eines an einer 
pille befeftigten füpfernen Mädchens ſtreicht, aller: 
band Figwen, Wapen, Edriften, u. d. g. ins Glas 
ſchneidet, und mit einem bievernen Made, was durch⸗ 
ſcheinen und glänzen foll, polivet. Je feiner das Ge: 
ſchnittene werden foll, defto kleiner muſſen die dazu noͤ⸗ 
thigen Raͤder ſehn. 

GBlaisftein, Quocolos, ein Stein, welcher in Tofcana, 
und an vielen andern Orten in Italien wächft. Er ift 
dem Marmor nicht ungleich, jedoch ein wenig durch⸗ 


fihtig, fo hart wie ein Kieſelſtein, und giebt Feuerfun: , 


Zen, wie ein Flintenſtein. Gr ficht weiß und etwas 
meergrim aus, und hat Adern, wie der venediſche Talk. 
Henn man diefen Stein in eine Gluth leget, fo verkiert 
- er feinen Schein, und wird leichter und weißer: wenn 
man das Feuer recht verſtatket, fo wird er gar zu Glaſe. 
Man brauchet ihn auf unterſchiedenen Slashutten, 
Glafur, Encauftum , der glänzende und mit Figuren von 
allerhand Farben bemalte Meberauß der irdenen Gefä- 
fe. Man bereitet ſolche Glaſur aus Bleyaſche, Cal 
je, Sande, amd zuweilen nimmt man auch Spießglas 
mie darunter. Man giebt ihr auch unterichiedene Far⸗ 
ben, und zwar zu Gruͤu nimmt man Kupferafche, zu 
Gelb Mennige, zu Violenblau blaue Emalte und 
Braunftein, u.f. w. Solches alles wird zu Glaſe ge: 
ſchmelzet, in Kuchen gegoflen, und zum Glaſuren ge: 
brauchet. In der Malerey find es leichte Farben, die 
wenig Körper haben, welche mit einem dünnen Pinfel 
über die andern glänzenden Karben geflvichen werden, 
fo daß ſolche durchfcheinen. 
Olaucher Bang, im Bergbaue ein tauber leerer Gla 
GBlauchberd, in der Schmelzbuügte ein folder Herd, wel: 
er einem Planherde gleich üft, mur dag man ihn ohne 
Planen brauchet/ die gepuchten Schlämme, und das, 
was von den Planen abgeflauet wird, rein zu machen. 
Giede, Bänschen, find bey den Schnitten fünf bie 
fechs Hande voll geſchnittenen Öetrendes, eh neben 
einander auf das Beet hingeleget werden, und deren 
etliche, wenn fie nachher bey dem Aufſammlen in ein 
Seil gebunden worden, eine Garbe machen. 
Gleich, Acqwalis, in der Mathematik Diejenigen Sachen 
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oder Quantitäten, deren eine man ohne Verletzung der 
Groͤße in die Stelle der andern ſetzen kann. In der 
Geometrie merket man von der Gleichheit hauptſaͤch⸗ 
lich die Eigenfchaft, daß, wenn Linien, Winkel oder 
ig Ser eich ſeyn follen, fie alle einander 
decken fönnen, obfte Schon verwechfelt, doch nicht vers 
kehrt, über einander geleget werden. Das Zeichen der 
Öleichheit it — ; demnach heißt ab fo viel, als 
die Größe a ift der Größe b gleich. 


Gleich, in der Rechendunft eine Zahl, die ohne Bruch 


in zween gleiche Theile kann getbeilet werden. Wenn 
fie aus Multiplication en gleicher Zahlen in ein⸗ 
auder entjteht, jo wird fie eine Bleichgleiche oder 
Quadrarzabl genennet. 


®leichbeine, Ola fefameidea, find Feine Beine, die 


—— den Gelenken der Finger und Zehen ſitzen. 
lancart nennet fie Samenbeine. Dieſe Deine, de 
ren fehr viel find, dienen die Zufammenfügungen der 
—— zu befeſtigen, und die Verrenkung derſelben zu 
verhüten. 


Gleiche Zirkel werden diejenigen genennet, deren Durch: 


meſſer von gleicher Größe find; fo bald die Radii zwee⸗ 
ner Zirkel einerleg Große befonımen, fo werden die Zit⸗ 
kel —* einander gleich, und decken einander, ob fie 
fchon umwechſelnd über einander geleget werden. Glei« 
che Figuren heißen, welche einen gleichen Inhalt ha · 
ben, fie mögen einander ahnlich ſeyn oder nicht. Gleis 
che Teile, äbnliche Theile, find die, welche einer- 
ley Verhaltniß zu ihrem Ganzen haben. Gleiche 
Mintel heißen, die einerloy Maaß haben ; fie machen 
eine Eigenfchaft aus, daran die regulären Figuren zu 
erkennen find; denn alle Figuren, welche gleiche Winkel 
und Seiten haben, find regulär. 


Gleicher, Gleichesirkel, Acquator, Linea zquino- 


Ltialis, ein großer Zirkel auf der beweglichen Flache 
der Weltkugel, der überall neunzig Grad von den Welt⸗ 
poleu entferne it. Er wird Gleicher genennet, weil 
er nicht nur die Weltkugel in zween gleiche Theile tbeis 
let, fondern weil auch Tag und Nacht aufder ganzen Erde 
alsdann gleich üt, wenn die Sonne in deujelben tritt, 
welches im Anfange des Früblinges und Herbites ge: 
ſchieht. Die Schiffer nennen ihn die Linie. Inden 
Eifenbitten find Bleicher, Forderbeißgleicher, 
Sebmbeifzleicber , die Arbeiter, welche auf einem 
Blechhammer bev dem Blechfeuer arbeiten. 


Gleichnamig heißen in der Mathematik die Winfel mb 
‚ Zeiten an zwoen Fiquren, die an beyden in einct Ord⸗ 


nung auf einander folgen, 


Gleichniß. Simile, Comparatum, eine oraterifche und 


poetische Figur, wodurd man die vorhabende Materie 
mit Anfubrung einer andern äbnlichen, cs fen nım eis 
ne Perfon, That, Begebenheit, ze. in mehr Licht zw 
feßen, auch wohl wahrſcheinlicher zu machen, zu erhe⸗ 
ben oder zu erniedrigen ſuchet. Man fann foldhe von 
allerhand Dingen inder Melt hernehmen: doch iſt nicht 
eine jede geringe und weit geſuchte Achnlichfeit dazu 
binlänglich, wiewohl foldye unter den beuden Dingen, 
die man mit einander vergleicht, auch cben nicht gan 

vollforamen feyn darf, fondern es fchon genug iſt, das 
fie in dem, was man anfübret, fich zeige. Wan fer 
bet ſolche Gleichniſſe aber bald vor, bald nad) der — 
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che ſelbſt, als: So, wie ein ftiller Bach, floß audy fein 

Leben bin ; oder: Sein Leben flog dahin, fo wie ein ftiller 

Dad. Zumeilen, fonderlich in der Poefie, machet man 

fe fehr ausführlich, daß fie faft einer Schilderung gleich 
mmen. 

Gle ichniſtrede, Metaphora, eine verblühmte Weife in 
ber Nedefunft, da ein Wort in einem uneigentlichen 
Verſtande gleichnißweiſe gebrauchet wird, der Rede 

- mehr Zierlichkeit und Nachdruck zu geben. Wenn das 
Gleichniß in mehr als einem Worte beitebt, und durch 
einen ganzen Satz aeführer wird, fo heißt fie eine Alle: 
gorie. ie Gleichnißreden ſchicken fich in einer hoch⸗ 
trabenden Rede, imgleichen in Scherzreden fehr wohl: 
fonft aber follen fie fparfam gebrauchet werden. ie 
müjjen nicht zuweit bergefuchet, nicht gezwungen, nicht 
von fremden oder zur Sache fich nicht ſchickenden Din» 

en bergenommen werden, 
eichung, Aequatio, in der Algebra, wenn eine Groͤ⸗ 
Be durch zween verfchiedene, aber einander gleichgülti- 
e Werthe ausgedrüder wird. Solche Gleihungen 
fehr mannichfaltig, und haben daher ihre eigenen 
amen. Ben dbemTeidymachen ift es, wenn manden 
äußern Theil des Teiches gegen die See mit Raſen all 
ad) vier Ruthen in die Höhe abhängig beleget, und 
gleich macher, daß das fommende Fluchmwalfer dat: 
an aufiteigen, und bey ber Ebbe wieder abfallen fann, 
daß nichts fiehen bleibt. Die Raſen, womit man die 
erde befleider, nennet man die Bleichungserde. 

Glette, Glöte, Lythargyrium, ein zu Schlacken calci« 
nirtes Bley. Es iſt entweder natuͤrlich, weldyes man 
in der Erbe, aber gar felten, findet; oder Eünftlich, 
welches durchs Feuer gemacht wird, wenn man Geld 
und Silber durchs Bley reiniget. Wenn foldye Glette 
durch ein fiarfes Feuer goldgelb und roͤthlich geworden, 
ſo heißt fie Goldgletre, ift ie aber bleichgelb oder weiß, 
fo nennet man fie Silberglerte ‚ weldye letztere aber 
nicht fo gut ift, als bie erftere. der Arzenen brau: 
et man fie zum Abheilen und Kühlen. Die damit 
unverantwortlicher Weiſe verfüßten Meine verurfachen 
—— Krankheiten, wovon Sberh. Gockel eine 
urze aber gründliche Nachricht gegeben. Die Töpfer 
brauchen fie zu ihrer Glaſur. S. auch Sloͤte. 

Glied, Gliedmaß, Membrum, Artus, in der Zerglie: 
derungsfunft die Hände, Füße, und alle Theile, die 
durdy Gelenke oder Fugen an einander hängen. Sonſt 

iſt Glied ein ganz oder langlicd) runder Ring in einer Ket⸗ 
‚te, Annulus catenz, Ferner das Stück zwiſchen zweenen 
Knoten an einem Stengel, Halme oder Rohre, Inter- 
nodium ; wie audy eine gewiſſe Zabt Soldaten, welche 
in einer Reihe neben einander geftellet find, Rang. Bey 

einer Parade ſtellet man die anfehnlichiten in das erfte 
Glied. Es heißt auch eine Perfon, die zu einer Geſell⸗ 
ſchaft gebörer, oder ein Collegium mit augmachet. In 
der Baukunſt find Glieder, Membra, die Eleinen Thei⸗ 
be oder Leiſten, aus welchen die Hauptſtücke einer Ord: 
nung 
Platten, Hohlehlen. Sie find, nach Goldmannen, 
dreyerley: große, mittelmäßige und Fleine, leine 
Glieder beißen, welche nidyt hoͤher, alsein fechfter Theil 
des Models, aud) wicht niedriger, als der zwohfte Theil 
> deffelben find; geoße Glieder, welche nicht niedriger 


zuſammen aefeßet werden, als Karnieße, Stäbe,’ 
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find, als ein ſechſter Theil des Models. Platte oder 
gerade Glieder, membra redilinea, beißen, welche 
nach dem Wiukelhaken oder nach einer geradın Linie 
abgefchnitten werden; Erumme oder runde lieder, 
membra curvilinea, welche nach eines Zirkels Run⸗ 
dung ein- oder auswärtsgefrümmet find. Goldmanns 
Aufteigung der Glieder, welche man fur die beite halt, 
findet man nebjt andern Arten verichiedener Baumei⸗ 
fter in Seylers Parallelifino Architeftonico. Noch 
eine andere Bedeutung giebt Brad. ; 

Bliedermann, Ainzeguin, ein bölzernes von beweglichen 
Stüden zufammen gefeßtes Bild, wornach man aufden 
Maleracademien zeichnet. 

Gliederwebe, f. Gicht. 

Sliedkraut, Seldandorn, Sideritis, Heraclea, ein 
Kraut, wildes an fteinigen Orten auf Bergen und 
Hügeln wächt, breite, lange, fpitig jugehende, grünz 
weiße Blaͤtter, lange, eckichte, Enspfige Stengel oder 
blaue Blübmchen hat. Es iſt ein heilſames Kraut für 
Wunden, Schlangenbiffe, Geſchwuͤre und Brüche. Die 
feifchen Blätter aufgelegt, wehren aller Entzundung, 
und heilen geſchwind: in Waſſer gekocht, unddie Fir 

e damit gebadet, vertreibt die Roſe an den Beinen. 

Bliedwarfer, Lympha, Ichor, ein waͤſſeriges Geblüt, 

welches aus den Wunden und Eitergeſchwuͤren gebt, 

Wenn ſich bev den Schäden der Pferde, fonderlich in 

Gelenken und Gliedern ein gelbliches Gliedwaſſer fin« 

det, fo mug man es bald ftillen ; ein guter Anſtrich ift 

dabey das befte. Eyerweiß mit Alaune gerieben, oder 
epülverten Hundeskopf in den Schaden gethan, heilet 


br gut, 
Blimmer, eine an Silber ſehr arıme Bergart, welche 
etalle ift. . auch Am- 


mebr eine Bluͤthe anderer 
wochryfus. 2 

Gliſſade Heißt in der Fechtkunft eine Finte an der Klin 
ge, oder auch eine freichende Finte. 

Globus, f. Kugel. 

Globus cxleftis, f. Simmelstkugel. 

Glode, Campana, ein aus einem vermifdyten Metalle, 
Glodenfpeife genannt, gegoſſenes unten weit offenes, 
oben aber enger zugerumdetes Geraͤth mit einem darin 
nen hangenden Klöppel, welches einen lauten Schall 
ni geben dienet, An demfelben find unterfchiedene Theis 

zu beobachten , naͤmlich die Ohren, bie Stimme, der 
Schleyer oder die Krone, der Saum oder der Nand, 
die Zierrathen, die Schlinge, inwendig unter den Oh⸗ 
ren, der Riem, und dann der Schtwengel oder Kolben, 
&ie dienen zu feyerlichen Freuden + oder Leidesbezeu⸗ 
gungen, einem Zeichen ordentlicher oder aufferors 
dentliher Verſammlung, vornehmlich aber das Volk 

u dem Öffentlichen Sottesdienfte zu berufen , wozu fie 
aulin, ein Biſchof von Mola in Campanien, im 
ünften Jahrhunderte zuerft foll —— haben. Die 
erfurtiſche Schelle oder große Glocke auf dem Dome 
iſt > für eine der größten in Europa achalten wors 
ben. Sie wiegt zwey hundert fünf und firbenzig Zent- 
ner, und ift im Umfange über funfzehn Ellen weit, 
durch Johann von Kampen gegofien, von. D. Johann 
von Lappen getauft, und Sufanna genennet worden. 

Allein , nunmehro übertrifft fie die Wienerifche, welche 

im Jahre ızı durch Johann Aichamar gegolen, 

un 
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und durch den Bifchof von Rommel eingerweihet wor: 
den. Diefe ift drey hundert und vier und funfzig Zent- 
ner ſchwer, zehn Schuhe breit und hoch; im Umkreiſe 
aber hält fie ein und dreyßig und einen halben Schub ; 
der Schwengel er Schuh lang, und wiegt 
acht Zentner. der rußifchen Haupchedt Mofcau 
befindet ſich eine von drey hundert und ſechs und funf- 
ig Zentnern ; und zu Touloufe in Languedee foll eine 
eun, welche fünf hundert Zentner wiegt, und Car: 
deillac beißt. Die Chinefer haben Glocken von unges 
beurer Größe, welche anders als die unferigen geftal: 
tet, und mit hölzernen Kleppeln angefchlagen werden. 
Einige follen zwolf hundert Zentner wiegen , wie Rir: 
cher vorgiebt, wiewohl der P. le Comre nur fünf hun⸗ 
dert feet. Die Türfen leiden feine Glocken; und tn 
ihrem ganzen Gebiethe ift nur eine einige auf dem Berge 
Arhos in einem Klofter. Die Griechen brauchen an 
deren Statt ein trodenes aufgebangenes Brert, worauf 
fie mit einem Hammer ſchlagen. Die Abpsinier brau: 
chen dafür ebenfalls eine Art bolzerner oder fteinerner 
Schellen, welche mehr ſchnarren, als klingen. ng. 
de Rocha hat ein eigenes Buch de Campanis gefchries 
ben. Die Glode gießen heißt einen Anſchlag ma» 
chen. Etwas an die große Glocke ſchlagen, daffel: 
be aushreiten, jedermann fund machen. Die fogenann: 
ten Blodentbaler , weldye Herzog Auguft zu Braun⸗ 
ſchweig über die Begebenheit der Wiedereinräumung 
der Feftung Wolfenbüttel fchlagen laffen, find berühmt, 
and in ihrer ganzen Folge felten benfammen zu finden. 
Tenzel hat fie in feinen monatlichen Unterredungen, 1693 
mit Fleiße befchrieben. Die Taucherglode ift eine 
Maſchine, deren fi die Taucher ımter dem Waſſer 
bedienen, f. Tandber. der Puftpumpe wird das: 
jenige glaferne Jnftrument Glocke, Campana, genen: 
net, vermittelft deffen man eine Abfonderung der freuen 
Luft machen kann, wenn man es aufden Teller feßer. 
In den Gärten pflegt man die jungen Schoten, Dies 
lonen und dergleichen zarte fruͤhe Gewaͤchſe mit Glaͤ⸗ 
fern, welche wie Glocken geftaltet find, und daher fo ge: 
nannt werden, wider die raube Luft zu bedecken. Die 
Gewaͤchſe treiben darunter fehr ſtark. Eben fo nennet 
man die Bluhmen einiger Gewaͤchſe, weil fie die Figur 
der Glocken haben. Dergleichen find die fo genann⸗ 
ten Blodenblubmen. Auch beißt ein Initrument 
der Wafcherinnen, weldyes die Stelle einer Platte ver: 
tritt, eine Glocke , , 
GBlodengarn, ein Vogelgarn, die Rebhühner damit zu 
fangen. Es mwird an den vier Enden unten ausgefpan: 
net, in der Mitte der Bufen an einem Ringe, wodurch 
eine ftehende Stange geftedfet wird, etwan Manns 
body in die Hohe gezogen, wodurch das Garn zwiſchen 
den Pfählen etwas in die Höhe gebt, damit die Reb⸗ 
Hühner, die fhon mit Körnern an diefen Ort gewoh⸗ 
net worden, darımter hinein laufen und die Körner 
freffen tönnen. Wenn fie ein paarmal darunter gewe⸗ 
fen, fo hängt man mit einem Stricke Weizenähren an die 
®tange, daß fie diefelben auch freſſen. Haben fie fol: 
ches gethan, fo madyet man den Ring oben fo los, daß 
er herabfällt, wenn fie unten an den Weizenaͤhren zie⸗ 
n, und das Garn fie alfo bedecket, welches weitmas 
ig it, damit fie ſich darinnen verwideln. 
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Glodenleiften, Gula , ift in der Baufunft ein großes 
rundes Glied, in dem Kämpfer, welches oben einwärts, 
unten aber auswärts, tie ein Rinnleiften, gebogen, 
nur on. die Vorſtechung ben jenem Eleiner, als die. Hohe, 
bey diefem aber der Hohe gleich ift. 

Glodenjpeife, Aes caldarınm, eine Bermifhung der 
Metalle, unter weldyen Kupfer und Zinn die Obere 
band haben. Die Natur felbit vermiſchet zuweilen, jes 
doch felten, dergleichen inder Erde. Auf Bergwerfen wird 
bie Glockenſpeiſe für ein Kobalt und heißgrätige Berg. 
art gehalten, die ſich nicht gern aus dem Ofen bringen 
laßt, auch oft etwas Silber Hält. Will man den Klang 
einer Glocke recht rein und fein haben, fo thur man 
unter die Slodenfpeife etwas Silber. Miſchet man 
mehr Zinn unter das Kupfer, als ungefähr zwolf bis 
funfzehn pro Gent, fo wird bieje Mirtur fdrlechter- 
dings Metall genennet, woraus unterfdpiedliche 
faubere we 4 fonnen verfertiget werden. Wenn 
man reines Waffer über die geſchmolzene Glodtenfpeife 

ießt, und eine eiferne Platte über die Röhre leget, wo: 
cc es fließt, fo gerinnen von dem Rauche kleine 
rothlich glanzende Kornchen, welche Nos wris genen« 
net werden: die Hefen und deriinflath von der Glocken ſpei · 
fe wird diphryges genennet, und iſt faſt unbrauchbar. 

Gloͤte iſt das Bley, welches ſich beym Abtreiben der Wer: 
ke caleinirt, und werden hundert Pfund Slote für fünf 
und fiebenzig Pfund Bley gerechnet. Glotgaſſe find 
die Fugen, wodurd) die vom Silber ſich abſchneidende 
Blote vom Treibeherde abläuft. Glörbaten iſt ein Ei» 
fen, womit die Gaſſe in der Afche auf dem Treibeberde 

emacht, und der Glote fortgeholfen wird. Glot ⸗ 
richt iſt, was auf einmal von einem Blicke abgebt, 


ſ. e. 

Gloſſe heißt die Erläuterung oder Erflärung einer Sa⸗ 
de: daher nennet man die Gloflatures, welche über 
das juscivile und canonicum allerhand Erläuterungen 

chrieben haben, 

©lörte, ſ. Glote, Glette. 

Gluͤck, Fortuna, in philoſophiſchem Verſtande eine fol: 
che Ecidung und Vegebenheit, da man durch gewiſ⸗ 
fe Mittel zu einem ungewiffen Ausſchlage — 
Oder wie es insgemein genommen wird, ſolche Zufälle, 
die ohne unfern Rath und Zuihun machen, daß eine 
Sade wohl oder übel ausfchläge. Weil nun dergleichen 
Bes entweder durch befondere göttliche verborgene 

gierung , oder weil wir aus Nachlaßigkeit alle und 
Dr Vorfälle nicht genugfam vorher bedenken, 
ch in allen Weltgeſchaͤfften vieifaltig äußern, fo wird 
gemeiniglih dem Glüde eine große Gewalt Aber die 
menſchlichen Handlungen beygemeſſen. Die alten Hey ⸗ 
den haben nicht nur das guͤtige, fondern auch dag wis 
derwaͤrtige Gluck als eine Gortinn verehret, dieſelben 
mit verfehiedenen Zunamen , des allgemeinen, baͤus⸗ 
lichen, ritterlidyen, tapferen, nnlidyen, weib« 
lichen,beilfamen, böfen Gluͤcks u. dal. beleget, und ih» 
nen eigene Tempel erbauet. Sie haben auch die Got: 
tinn unger mancherley Bildern vorgeftellet, bald wie ein 
blindes Weib, auf einer Kugel oder einem Rade ftebend: 
bald ohne Füße, mit ausgebreiteten Armen und Flügeln, 
bald mit einem Horne des Ueberfluſſes in einer, und 
mit einem ©tewerruder in ber andern Hand, ftehend 
oder 
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oder ſthend, mit offenen oder verbundenen Augen, da: 
durch eines Theils fie als die Austheilerinn aller Guͤ⸗ 
ter „ andern Theils die unbefonnene Weiſe folcher Aus: 
theilung, und die Unbeftändigkeit ihrer Begünſtigun⸗ 
en zu erfennen zu geben. Es haben aber die Meife: 
en unter ihnen angemerfet, - die Klugheit das 
Glüuͤck großen Theile meiftern und mäßigen konne. Das 
Sprichwort: gluͤckliche Karren bedörfen Feiner 
:eisbeit, beißt nur fo viel, daß zum öftern denen, 
die ihr Vornehmen am winigften Aberlegen , daſſelbe 
am beften gelingt: und-daß das Glücd jungen Leu: 
ten gänftig fey, kömmt etwa daher, weil fie in ih: 
rem Ihun burtiger find, als die Alten, oder weil fie 
leichter etwas wagen, ohne genugfam — daß 
es ihnen gelingen weide & if eine Vermeſſenheit 
‚in feinem Thun, dem Gluͤcke nichts einräumen, fo 
wie es ein Zeichen der Trägheit ift, alles auf das tüct 
ſchieben wollen: hingegen ein Stuͤck der Vorfichtigfeit, 
zuweilen fich auf das Glück beziehen, weil dadurch ins: 
gemein das Anfehen gemebret, im Aufnehmen die Mis⸗ 
unft gemindert, und wenn es widrig gcht, das Mit: 
iden erwecket wird. Mir Chriften verftchen unter 
diefem Worte nichts anders, als die göttliche Vorſehung. 
Gluͤck auf! ift der Gruß, womit die Bergleute in und 
außer der Arbeit einınder grüßen, und würden fie es 
gar Abel empfinden, wenn einer fagen wollte, Gluͤck 
zu! indem die Klüfte und Gänge fidy auf und nicht zus 
thun mäffen. Bey ihren Zufammenfünften höret man 
gemeiniglich folgende Grußformel: Glück auf! alle 
mit einander, Dergmeifter, Geſchworne, Schlägel: 
gefellen,, wie ihr hier verfammilet fend; mit Gunſt bin 
ich aufgeftanden, mit Gunſt ſetze ich mich wieder nie: 
der ; grußete ich das Gelag nicht, fo wäre ich Fein ehr⸗ 
licher Bergmann nicht. 
Gluͤckſeligkeit, Felicitas, Beatitudo, ein fotcher Zu- 
ftand des Menſchen, ba er alles das Gute genicht, 
was ihn erfreuen und vergnügen Fann, und ihm bin: 
gegen nichts vorfommt, was diefen Genuß mindern 
oder hindern könne. Die Gluͤckſeligkeit des Menfchen 
bat ihre gewiſſe Staffeln, nach dem nämlich das Gu⸗ 
te, woraus diefelbe entfpringt,_ befchaffen if. Der 
Bent des hoͤchſten Gutes muß affo billig die höchſte 
Gluͤckſeligkeit verurfachen, Alle andere mindere Güter 
bringen zwar eine wahre, aber gemäßigte und unvoll: 
fommene, die falfchen Guͤter hingegen auch eine fal: 
ſche betriigliche und nur eingebildete Glüͤckſeligkeit zu 
toege, f. unten bey But. Die Früchte der rechten 
Stächfeligteit find innerlich ein gutes Gewiſſen, Fröh⸗ 
lichkeit des Herzens, und Ruhe des Gemuͤths, aͤußer⸗ 
liche Ehre und Ruhm. Auf den Münzen wird fie wie 
eine Königinn vorgeftellet, die auf einem Throne figt, 
in der rechten Hand einen Mercuriusftab, und in der 
andern ein Horn des Leberfluffes hat. Zumeilen bat 
fü auch ftatt des Mercuriusitabes eine Lanze. Dabey 
it fie mit . gefrönet. 
Blödsgüter, Gluͤcksgaben, Bona fortunz, bie 
Tugendlehrer begreifen bierunter alles dasjenige, was 
um äußerfihen Wohlſtande des Menfchen hilft, und 
m von auffen wa als Reichthum, Ehre und ho, 
her Stand. Diefe Güter find nad ihrem und 
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ihrer Ordnung geringer, ale die Bemüchs und Leĩ⸗ 

esgüiter, 

Glüdsbändlein, eine Wurzel, die man am Fichtelder: 
ge gräbt, und die Gheftalt einer kleinen halbgeſchloſſe⸗ 
nen Menfchenhand bat. Die Einfältigen treiben da⸗ 
mit allerhand Aberglauben. 

Gluͤcksraͤdlein, gewiſſe Büchlein, dadurch Ummwendung 
einer Scheibe, oder durch einen Wurf mit Wuͤrfeln, 
auf eine Fünftliche Weife auf — Reime oder Spru⸗ 
he gedeutet wird, die dem Menſchen fein vermeyntes 
Gluͤck anzeigen follen. Wenn es zum Scherze in einer 
luſtigen Geſellſchaft gebraudyet wird, mag es wohl hin⸗ 
sehen: ve Eruft wird fein pernänftiger Menſch bar- 
aus machen. 

Glüdsrurbe, f. Wünfchelrutbe. 

Gluͤhfarbe wird aus Borar, Grünfpane, Salmiac und 
Bitriole gemacht, und, nachdem esmit ftarfem Bein: 
effige gefotten, ganz klein gerieben. Die Goldſchmiede 
geben dem Golde damit wieder eine fehöne Farbe, 

Gluͤhwachs wird gleichfalls von den Goldſchmieden ger 
brauchet, und iſt ans weißem Vitriole, Borax, Grün: 
fpane, Rorhelfteine und Wachſe gemacht. 

Glykoniſche Verſe haben von einem alten Poeten 
fon den Namen, und ihre Syllbenmaß beſteht A 
nem Bpondäus, einem Choriambus, und einem Jam⸗ 
- oder Pyrrichius, und ſieht foaus: = -u-|v” 

3 u 
zit bricht junfer Vergnügen an; 
ingt laut, jauchze wer jauchzen Fantı; 
Uns blüht Friede mit Heil und Kuh; 
Meid, fich immerhin —— 
Sie ſind im Deutſchen nicht ehr gewohnlich: doch laſſen 
ſie ſich zu Arien gebrauchen. 

Gnade, Gratia, eine —— bedeutet eine 
Wohlthat, die einem aus lauterem Wohlgefallen wie⸗ 
derfaͤhrt, und wird dem Verdienſte entgegen geſetzt: 
ober die Gunſt und Gewogenheit eines 
den eringern. In ſolchem ande wird von einem 
gefagt, daß er bey dem Fürften in Gnaden ſtehe: umd 
das Wideripiel ift, in Ungnade fallen, d. i. die Gna⸗ 
de verlieren. Oder es beißt auch Gnade die Milderung 
oder Erlafjung der verwirkten Strafe... In foldhem 
Berftande wird von einem Miffethäter gefagt, daß er 
Gnade erlanget, begnadiget worden. Auf einer Münze 
des K. Severus wird fie als eine auf einam Lowen fitene 

de Frau abgebildet, die in der linken Handeinen Spieß, 
und in der rechten einen Pfeil hat, den ſie weit von ga 
weg zu werfen ſcheint. Sonſt bat fie einen Lorber⸗ 
zweig oder auch wohl einen Oelzweig in der rechten 
Hand, den fie darbeut, indem fie auf verfchiedene Ars 
ten der Waffen tritt. Zuweilen wird fie durch einen 
Adler vorgeftellet, der auf einem Blige ruhet, welchen 
man noch einen Oelzweig beugefüget hat. 

Gnade ift auch ein Ehrentitel, welcher hohen Perfonen 
gegeben wird, daß fie allergnaͤdi iſt, gmädi;ft oder 

ddig, und chur oder bochfürfiliche, gräfliche, 
—5— auch wohl, wenn ſie Geiſtliche Ans, body: 
wuͤrdigſte, hochwuͤrdige Gnaden genennet wer⸗ 
den. Vor Zeiten ſetzete man es vorn an das Ehren⸗ 

wort, als Gnadhert, Gnadjunker. 
33 Bna 
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Bnadenbrodt , Binadengebalt, derjenige Unterhalt, 
weldyen große Herren einem, der nicht wirkliche Dien: 
te thut, oder ihren Bedienten, wann fie Alters oder 
Schwachheit halber nicht mehr dienen können, vei- 
chen laſſen. 
Gnadengroſchen, Gnadenſteuer, was auf Bergwer⸗ 

ken von den gemachten Silbern im Zehenden innen ge · 

laſſen wird, armen Zechen davon eine Beyſteuer zu 


reichen. 
Gnadenguͤter, und Gnadenpfannwerke, werden zu 
Kalle ſolche Thalgüter genennet, welche vor dieſem 


nur fuͤrſtlichen Dienern, die dech angeſeſſene Bürger in 
Halle ſeyn mußten, aus Gnaden auf zehn bis zwan— 
zig, zum höchſten auf dreyßig, Jahre verfchrieben wur: 
den, wovon fie die Ausläufte zur fürflichen Kammer 
entrichten muͤſſen. 

Gnadenjagd ift, wenn aus befonderm guten Willen ei: 
nem, in des andern Wildbanne zu jagen veritatter wird. 

Gnadenjabr, Annus gratie, die Einkünfte eines Jah— 
res, welche die Witwen der Kirchen - und Echulbedien: 
ten, mac) dem Abiterben des Mannes, gemeiniglich 
genieſſen. 

Gnadenketten, Gnadenpfennige, heißen diejenigen 

oldenen Ketten und Medaillen mit dem Bildniſſe ge 
kroͤnter und hoher Häupter, welche den Gefandten 
iger Potentaten ben ihren Abfchiedsaudienzen goge: 

en, oder auch wegen überbracdhter quter Zeitung und 
anderer Verdienjte, an die deshalber abgeſchickten Of 
ficiers und wehl verdienten Leute verehret werden. 

Gnidenfiegel, f. Siegel. 

Gnzdenverreag, Transadtio gratioſa, ein felcher 

. Vertrag, da fich ein Groͤßerer mit einem Geringern 
wegen einer mod) fireitigen Onade, die ibm ehemals 
oll ſeyn erwiefen worden, dergeftalt feßet, daß er fie 

m für unſtreitig erklaͤret. 

Enome, eine Art von geiſtigen Weſen, welche dem er; 
dichteten Grafen von Gabalis ihr Daſeyn zu danfen 
baben, und jet _oft in ſcherzhaften Gedichten aufge: 
führet werden. &ie wohnen tief in der Erde, faft bis 

u deren Mittelpunfte, bewachen die Chäße, die 
Derewerte und Edelgeſteine. Sie find bösartig: doch 

. fehaffen fie den Schülern der Goldmacher fo viel Geld, 
als fir brauchen. Sonſt it Bnome, mit dem Accente 
auf der letzten Syllbe ein Lehrſpruch, den man in eis 
nem Gedichte oder im einer Rede zumeilen anbringt, 
als wenn Canitz fchreibt: Zufriedenheit it nicht an 
Geld und Gut gebunden, Kinige haben folche au ei: 
ner befondern Figur machen wollen, aber ohne Noth. 

Gnomon, Zeiger, in der Arithmetif, die Glieder der 
arithmetiſchen Progreflion, aus deren Summirung die 
Polygonalzahlen enrftchen. Bey den Sonnenubten 
heißt Gnomen, oder der Zeiger, eine feine Stange 
oder ein Etift, der auf die Uhr perpendieular aufgerich⸗ 
tet wird, und durch den chatten der äufferften @ pi: 
be die Stunden zeiget. Es führer aud ein aftrenomi. 
ſches Anftrument diefen Namen‘, deſſen man ſich be: 
dienet, die Hobe der Sonne und der Sterne zu meſſen. 
Diefer aftronomifcher Zeiger ift entweder eine perpen: 
dicular aufgerichtete Stange, welche auf eine ebene 
Flache ihren Schatten wirft, oder. eine perpenbicular 


Gog 


aufgeführte Mauer, worinnen man oben ein Blech 
mit einem Eleinen Lochlein befeftiget. 

Bnomonit, Gnomonica, Horographia, Sciaterica, 
eine mathematiſche Wiſſenſchaft, auf allerhand Flachen 
Sonnen auch Mond, und Eternenubren zu befehrei: 
‚ben. Stengel, Ozanam, Welper und andere ba: 
ben in eigenen Werken dazu Anleitung gegeben. 

Gobelins,, ein beruhmtes Fabrikenhaus zu Paris, am En: 
de der Vorſtadt Sara Aarsern, darinnen fich viel Ta: 
petenmacer, Scharlahfärber und andere Künfiler be: 
finden, welche vortrefflich fchöne Arbeit machen, die zu 
Auszierung der koniglichen Pallaͤſte gebraucher wird. 
Es bat von einem berühmten Farber, Gobelin, den 
Namen, der unter Franz des I Regierung das jchone - 
Scharlachfarben, welches in Frankreich Leariar de 
Gohelins.genennet wird, zuerſt erfunden, und dicke 
Haus mit feinen Profeflionsverwandten bewohnet bat. 

Gobemowche, eine ſehr Heine Art Eideren auf den autilli⸗ 

fchen Sinfeln, welche ſich allein von Fliegen nabren. 
Sie nchrien die Farbe derjenigen Sache an, auf der 
fie fi eine Zeitlang aufbaleen ; denn Die fich um bie 
jungen Palmbäume befinden, find cben fo grun, als 
diefe Blatter, und die auf den Pomeranzenbaumen 
—— laufen, find fo gelb, als dieſe Fruchte. Sie 
eben faſt aus, wie die ſogenannten Stellianes, und 
find kaum fo dick, als ein Finger, wiewohl etwas lan⸗ 
ger. Die Weibchen ig um den dritten The;l Heiner, 
und meiltens grau, &ie erhalten ihr Geſchlecht durch 
kleine Ever, bie jo groß find, als die Erbien. Dicle br 
decken fie nur mit etwas Erde, und laſſen fie fodann 
durch die Sonne ausbruten. Diele Thierchen laufen 
in allen Gemächern berum, thun aber feinem Men—⸗ 
chen einigen Schaden. Cie feinen nichts anders zu 
feyn, als der Chamaleon. 

Goberge, eine Art von kleinem Stockfiſche, welcher wie 
der groge ſchmecket, und fich auch treugen läßt. Gr 
bat zween fchwarze Flecken an b.vden Zeiten des Kur 
pfer. Die Marrofen nennen ihu St. Peierafifch, 
weil fie ihn für denjenigen halten, in weldyem der Apo⸗ 
fiel das Geld gefunden, womit er die Schatzung fur 
unfern Heiland und fich bezahlen konnen, -und feine 
beyden Flecken als den Ort angeben, wobey cr ibn im 

t See gefangen. 

l, ein rundes oben fpigiges Gebaͤude, darinnen die 
ferde und Seile vor Regen und Schnee bewahret wer: 
den, wenn fie Erzt oder Berg aus der Grube treiben. 
Die große Kette am Göpel, womit die Tonnen aus 
dem Schachte getrieben werden, beißt ein eiſern Seil, 
und der runde Maß, auf den die Pferde umgeben, der 
„erd. Böpelsreiber find diejenigen, welche bey dies 
fer Arbeit auf die Pferde Acht baben, und fie forttreiben, 
und zugleid, auch auf die Ausläufer Acht baden muſſen. 

Goͤrtling, eine in Weſtphalen gebräuchliche Scheidemun⸗ 
je, deren drey auf einen Mariengrofchen gehen, 

Goͤtze, Goͤtzenbild, f. Abgott. 

Gogler, Cuacker, Montifringilla, iſt der Betgfint, 
welcher auch Schneefink, Tannenfink, Waldfink und 
Winterfink heißt. Er bar einen gelben Schnabel, def: 
fen Spitze und Schneiden ſchwaͤrzlich ſind. Dir brau⸗ 
nen Flügel find gelb und ſchwarzbunt, die Bruſt iſt 

ben auf unrein gelb. ©. au Buchfint: 
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Sograf, Baugraf, ein Nichter über einen Gow, pa- 
gum, welches bey den Mefiphälingern,, Schweizern 


und Schwaben x. einen Kreis oder Bezirk znfammen 


ehorender Dorfer bedeutet. Heutiges Tages ift die⸗ 
rt Titel wenig mebr gebrauchlich. . 

Goill and, Larus canda brevıflima, ein Vogel; der 
in dem Sudmeere am den Ufern von Peru und Chili 
aufhält, Er hat die Größe einer Henne, einen langen 
fpieigen gelben Schnabel, ſchwarze Augen, weiße de 
dern, und gelbliche kurze Entenfüpe. Er niftet auf dem 
bloßen Felſen, und leget nur zwey Ever. 

Gold, Aurum „das reinefte und vortrefflichfte unterden 
Metallen , und gleichſam der König derfelben. Sein 
Mefen it aus dem reifeſten und reineften Queckſilber 
mit einem lauteren und feftgediegenen Schwefel durch 
die Kraft der Sonne oder des unterirdiichen Feuers 
durch genugfames Kochen alſo mit einander verbunden, 
daß es nicht mehr aufgelofet werden ann; daher das 
Gold im Feuer und in allen Arten der Scheibewailer 
beſteht. Die hohe Farbe des Goldes ift des Schwefels 
unberrriglicher Zeuge, und diejer- kann auch davon ge: 
ſchieden werden, daß er hernach fo viel Silber in Geld 
tingiret, fo viel des Goldes geweſen; ip welcher Schei⸗ 
dung das Gold ganz weiß liegen bleiben fol. Hhne 
Quecfilber ware das Gold nicht luffig, und konnte 
nicht gefehmelzet werden. Eshat eine gelbe Farbe von 
unterfebieblicher Hohe, doch mehrentheils ins Mittel. 
An Schwere übertrifft es alle andere Metalle, und ift 
das einige, das im Queckſuber zu Boden ſinkt, da die 
übrigen darauf ſchwimmen. Es kann gegoffen und ges 
ſchlagen werden , und iſt fo zäh, daß aus einem Lothe 
ſechzehn hundert Blätter, welche zuſammen vier hun: 
dert Duadratfuß machen, gefchlagen werden können, 
Es wird entweder aus den Erjtgruben geholet, oderin 

gewiſfen Fhüffen unter dem Sande gefunden, In den 
Erataruben bricht es rein, derb, und ganz gediegen, 
auch flammig, angeflogen und eingefprengt, und uns 
ter andern Erzten, in Quarzen, Eiefern, Eifen, 
fhuffe, in Seifenwerke, in Marcafit und Kupfer Kies; 
Hornſteine, bey wilden Granaten u. d. 9. In Huns 
garn und Bohmen waͤchſt es wunderbarlid zu Tage 
aus, windet ſich in feinen Zainen oder Fäden um bie 
Stauden, oder feet ſich als ein Körnchen in die Wein, 
traubenbeeren. Wenn diefes in der Erde gefunden wird, 
X es weich, twie Butter, mird-aber am der Luft hat. 

er Flüffe und Bäche, welche unter dem Sande Gold: 
förner führen, giebt es im Deutſchland um die Elbe, 
Rhein umd Donau, in Böhmen und Oeſtreich, indem 
füdlichen Theile Frankreichs, in Savonen, in Spas 
nien, fonderlich im Taaus: ferner in Africa an ber gul- 
neiſchen Küfte, in Abyſſinien, auf Madagafcar ꝛc. in 
Aften , in Perfien und Indien, fonderlich in dem Gan⸗ 
ges: in China , allıwo bem Golde nachzugraben verbor 
then, ob man gleich verfichert ift, daß reichhaltige Erzte 
dafelbft in der Exde verborgen liegen. Unter den Erz: 

“ten find die Silber : und Kupfererzte por andern gol⸗ 
difch , d. i. etwas Gold haltend, welches hernach aus 
dem gereinigten Metalle auf mancherley Weife geſchie⸗ 
den wird. Die Soldprobe wird nad Karaten gerech— 
net: das feinefte fol vier und zwanzig Karate halten ; 
was weniger befunden wird, rechnet man für-dben Zu: 


be erbobet, und bis zu einer Kupferroö 


Bot 547 


fat. Derſelbe beſteht aus Silber oder Kupfer, weil 
die anderen Metalle mit dem Golde fich nicht keicht ver⸗ 
mifchen laſſen, oder wie die Schmelzer reden, weit und 
rorb, worauf auch die Probieruadeln, wenn fle mit 
Bleiffe gemacht, gerichtet und unterfchiedlich beſchicket 
werden. Die Goldſchmiede begnügen fich mehrentheils 
mit der dreyfachen ‘Probe, von Duraten: Kronen: und 
rheiniſchem Gelde. Wenn das Gold bleich und kei. 
nen Glanz hat, kann es gradier, das ift, in der Far: 
L etrieben 
werden. Die reichften Geldgruben in —* ſind 
heute zu Tage die in Hungarn. Spanien iſt vermals 
toegen derſelben berühmt geweſen, fie find aber mit 
ber Zeit eingegangen , nachdem des Goldes in der neuen 
Weit fo viel angetroffen worden, daß man cs mit 
ganzen Sciffsladungen und Flotten abholen konnen; 
doch hat man zu unfern Zeiten wieder angefangen, bier 
und da einige Sold5.rziverfe zu bauen Im Aflen 
wird deſſen wenig gegraben, auffer in dem Konigreis 
che Japon. In Africa wird es auch mehrentheils aus 
Faulheit oder Unwiffenheit, ben den Abpffiniern aber 
aus Vorfichtigkeit untırlaffen, damit fie den Turfen 
nicht Luft machen , fie zu befriegen. In America has 
ben die Spanier in ‘Peru, und die Portugiefen in Bras 
— dem Golde fleihßig nachgegraben, und nach des 
coſta Zeugniſſe, die erſten, in vierzig Jahren, aus 
dem potoſiſchen Bergwerke allein hundert und neun Mil: 
kionen Goldes gewonnen. Die befonderen Eigenſchaf 
ten des Goldes find, dag es nicht * noch an⸗ 
läuft, auch nicht ſchmutzet, dieweil es Feine Unſauber⸗ 
keit bey ſich hat: daß es weder Geruch noch Geſchmack 
hat, weil es de ſtark in ſich felbit verbunden ift, daß 
es nichts auslaͤßt, wodurch diefe Sinne gerühret wer, 
den konnten; und dab es wegen er Dichte einen 
dumpfigen Klang von ſich giebt. egen aller foldyer 
und anderer Eigenſchaften ift es das Fofklichite unter 
allen, und gegen das Silber vormals wie eins gegen 
3 I worden, alfo day ein Loth Goldes zehn 
0 übers gegoften ; nunmehr aber iſt deſſen Werth 
bis gegen ſechzehn geſtiegen. Daher wird es von ger 
winnfüchtigen Leuten auf mancherley Weiſe verfalſchet, 
von verſtandigen Probirern aber der Betrug durch den 
Strich, burd die Kapelle oder durd) dag Cemen. 
tiven bald entdecket. Das durch Kunſt, nämlich durch 
den Stein der Weiſen zubereitte, oder fo genannte 
pbilofopbifche Bold, fell rother und feiner fepn, aie 
das natürl che, Es lit aber deffen fo wenig vorhanden, 
daß man die aenugfame Probe davon fÄnerlich mas 
en kann. Unter dem gegrabenen wird das Arahifche 
für das feinefte gehalten, hiernächft folget das Hunga⸗ 
rifche,, und dann erft das Rheinische. Es wird audp 
von einer Art gemeldet, welchet weiß mie Silber , aber 
alle Proben eins wahren Goldes nushält. Dielm 
giebt man mit Bitriole, Salmiac, Grünfpane, Alaun 
und Sal Nitri, eine fchone hohe Farbe. Ob durch 
reines Salz und Schwefel, in einer von der innerfien 
Haut gefäuberten E verichafe mit Waffer gefotten, wenn 
das Geld damit beftrichen wird, daſſelbe chwerer, und 
ein Gewicht gemchrit werden fonne, koͤmmt auf die 
robe an. Der Gebrauch dis Geoldes insg mein bes 
eht vornehmlich in denen daraus geprägten Vuͤnzen, 
dis a weiche 
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welche in einem kleinen Raume einen großen Werth ent: 
eo ‚ und baber im Handel und Wandel fehr beguem 
n 


d; ferner in denen barans verfertigten Zierrathen, Es treibt über anderthalb Schub hohe raube 
an allerhand Gefchmeide, Ohr -und Fing ‚!Ret: welche fi in einen Haufen Zweige theilen. Die 
tenu.d.9. Das Schlag old dienet zum Vergolden Blätter, die zuerft aus der Wurzel hervor fproffen, 


allerley Hausraths und Geſchirre, wodurch aber eine 
große Menge deſſelben verderbet wird, daher ein ge: 
wiſſenhafter Kirchenlehrer daſſelbe unter die Misbraͤu⸗ 

che ber Ereaturen nicht unbillig zähle. In der Me. 
bicin wird das Gold dem Herzen zugeeignet, als eine 
eigene Stärkung und Erquickung beffelben; daher es 
auch zu verfchiedenen Atzneyen genommen wird, wie⸗ 
wohl damit nicht alle einig find, und etliche behaupten, 

das rohe Metall könne im Leibe nichts wirken. Die 
Chymiſten, welche das Gold ein Sonnenmetall nen. 
nen, und es auch mit dem Zeichen © ausdruden, ſu⸗ 
den zwar durch ihre RE mancherlen £räftige Ar 

neyen daraus’ zu ziehen: allein die fogenannte radicale 
Auffchlieffung, d. i. eine ſolche, wodurch das Gold 
dergeſtalt —2 werde, daß man es zu ſeinem vo⸗ 
rigen Weſen, wie ſonſt insgemein geſchieht, nicht wie | B 
der bringen koͤnne, iſt noch zur Zeit ihnen eine 
Aufgabe , welche die wenigften , und vielleicht niemand, 
recht aufjulöfen wiſſen, und die es willen, für ſich ge: 
beim behalten, ob fie fhon de vera folutione auri 
fehreiben. Unter ſolchen Arzeneyen iſt vornehmlich 9, 
das fo genannte befannte © fulminans, welches ein 
aus demin \X folsirten und mit 2) präcipitirten © 
gezogener und mit fonderbarer Behurkamfeit abgetrock⸗ 
neter reiner Schwefel ift, der nicht allein eine heilfame 


Dlühmchen, 
eföndert wer: 
den, und in einem Kelche der aus. einem Hau: 
— 28* Dlätter befteht. Nach der Blüthefolger 
ein H 


raud und gar tief er Die 
a 
abg 


iſt lang, 
fte, wie 
ſchmecket füß und lieblich. Sie 


uͤgeln, und 
. Er eis 
nen fehr hellen Gefang, wie aus ne Disenkie sub 


Wirkung bey giftigen und hitigen Krankheiten, fon- 
dern auch die befondere Eigenſchaft bat, daf, wenn 
man ein wenig davon auf ein eiſernes Blech ſchuͤttet, es 
durch deſſen Ethitzung Feuer fängt, mit großem Kra— 
chen unter ſich fchlägt, das Blech durchoricht, und 
wenn ein reines Gefaͤß datunter geſetzet worden, als 
ein ſubtiles rothes Pulver wieder gefunden wird. In 


verwechſelt die Töne, liebet die Kirſchen und bauet ſein 
—— er au die Baumaͤſte hängt, von Sttohe 
und Hanfe. 


Golden Xeuglein, Anas clangula, eine Art Enten mir 


einem purpurfarbenen Kopf. Am Schnabel ift eim 
weißer mit Schwartz eingefaßter Flecken. Der Rüden 
‚und die Flügel find ſchwatz, weiß und afchfarben ges 


fhuppet, die Füße gelb. 

Boldenbaat , ſ. Wiederrbon £golbener). 

GBolderzt, eine Bergart, die Gold hält. 

Golderzt, f. Tpecacuanbe. 

Boldfarbe geben die Goldfhmirde dem Golde, wenn 
fie z. B. eine goldene Kette mit Weinfteinfalze fieden, 
und hernach in ein mit Salmiae, Salpeter und Bis 
triole bereitetes Waſſer thun, fo befömm das Gold ei» 
ne ſchoͤne Farbe davon, welche fie auch Coloritz nennen, 

dfiſch, Chryfon, ein ſchuppichter Fiſch, der etwas 

ößer, als ein Hering iſt, und in der Öftfee, auch im 

iſchen Haf bey Stettin gefangen, und geräudhert, wie 
Gold, glänzend wird. Es ift ein unverdaulicher Fiſch. 
Von einem andern diefes Namens ſ. King yu. 

Golöfinger, f. Singer. 

Boldfup, eine Art Falken in Preußen mie ſchwa 
Schnabel und hoc) geldgelben Händen, woran die Zins 
ger lang und Enoricht und die Fuße hoch find. Er bat 
einen goldgelben Augenring, und wenig weiße Flecken 

. auf dem erbfarbigaen Rüden. Sein eben fo gefärbeter 

Goldirone, Ze w’or, eine franzöfifhe geldene Min, Schwanz hat oben ſchwarze und unten weiße Etrcifen 
je, die ehemals fechs Livres gegolten, und die jeko oder Binden: auf dem Dauche und der Bruſt aber iſt 
nicht mehr zu feben iſt. j ; er fo bunt, wie ein Sperber. 

Golddiſtel, Scolymus, ein Kraut, welches in Italien Goldgewicht, £ Gewicht. 


der Wapenfunft ift Gold eines der gebräuchlichen Metal: 
ke, welches nad der alten Weife mit dem Buchftaben 
G. nach der neuen ndung mit überftreuten Puͤnkt⸗ 
den, und unter dem Farben mit Gelb bedeutet wird. 

Goldader, Segullum, Vena auri, der Gang des gedie- 
genen Goldes, wie es fi) im dem Geſteine der Örube 
gleich wie Adern herum zieht. 

WBoldammer, ſ. Emmerling. 

Goldamfel, f. Amfel. 

Goldantimonium, eine purpurfarbene blinfende Mate: 
terie, welche mit Fleinen ſpitzigen Stacheln, wie Na— 
dein in einigen Golderzten gefunden wird. 

Goldsrbeiter, [. Bolofdymied, 

Goldberill, f. Berill. 

Goldblärter, Blärtergold , f. Boldfchläger. 

Goldblubme, f. Ringelblubme. 

Goloblubmen, Flores folis, find die abgefonderten 
fubtileften Theile vom Golde, welche man von ſechs 
bis zu neun Gran nımmt. 


Bold 


-— — 


SGoioen Sa 


SGoldpapier, deſſen ſich die Buchbinder haͤufig bedienen, 


Gol Gol 549 


worein die Bluhmen mit dem Grabſtichel gegraber,, 

















Goldgeyer, f. Beyer. die 
Golöglette, f. ee und das übrige hohl ausgehauen worden, von welcher die 
Gologlimmer, f. Ammochryfir Figuren mit Goldblaͤttchen es auf gefärbtes Papier abe 


gedrucket werden. 
Goldpatſcher beiten diejenigen Farbekuͤnſtler, weldie 
das fogenannte Goldledet, wie auch das vergoldete Las 


Goldſandi eine Art Meinbrödlichten Golderztes, daraus: 
mit gutent Mugen. durch Schmelzen oder Anquicken 
Gold gebracht wird. Man muß es aber nicht mit dem: 
Goldtalke vermengen. 

| Boldfibeider,, derjenige, welcher Gold vom Silber 
und andern geringern Metallen duch Scheidewaſſer 
bie Kapelle, den Regulum Antimenii Martialen, fdjars 
fe Waffer u.d.9. Dinge zu ſcheiden weiß. - 

Goldſchlaͤger, Bradteator, ein Kuͤnſtler, deffen eigener 
liche KHandthierung ift, Gold, Silber, Kupfer und an: 
bere Metalle zu gar duͤnnen Blättern und fehr zartem 
Drathe zugurichten. Er pflegt zu dein Ende das Mies 
tall auf dem Amboße fo lange zu ſchlagen, bis es durch 
die Blarmüble und das Ziehwerk und biernächft wie: 
der auf den Amboß gebracht wird, von da es dann in 
einem von Pergamente, und zuleßt in einem andern 
von Rind: oder Dchfendarmen bereiteten Zeuge zu den ale 
ferfeineften Blättern geſchlagen wird, und alsdanır 
Schtaggold und Blaͤttergold heißt. Dieß alles ge- 
ſchieht mit folder Geſchwindigkeit, daß ein guter Ars 
beiter an die zwey taufend Blaͤtter in einem Tage ſchla⸗ 
gen fan. Der Drath wird fo zart gezogen, daß kein 
Haar feiner ſeyn kann. Es iſt ein freyes Handwerk, 
und finder man, deſſelben Meiſter in großen Städten, 
fonderlich in Nürnberg und Leipzig. 

Goldſchlich, Seifengold, nennet man diejenigen Gold⸗ 
koruchen, die man bey den Bergwerken aus den Fluͤſ⸗ 


fen waͤſcht. 

Soldſchmied, Faber aurarius, Aurifaber, derjenige, 

welcher allerhand Gold» und Sülberarbeit verfertiget.. 

Es wird zu einem foldhen unter andern erfordert, daß 
er megen der mancherley Arten des Schmucks und. der 
getriebenen Arbeit wohl zeichnen, formen, und vor 
edlen Steinen und. Perken wohl urtheilen könne: fo 

er auch que zu amuliren wilfen. Das Meifters 

üd der Goldfchmiede ift gemeiniglich ein getriebener 
, ein eingefaßter Ring, und ein gegrabenes Sie 

gel. Man madyer einen Unterſchied unter denjenigen, 
bie allein oder meift in Silber arbeiten, und au einis 
gen Drten Silberfehmiede genennet werden: und de⸗ 
nen, die mit Golde und Edelgeſteinen umgeben, und 

+ _befonders Bofdarbeiter heißen. 

Boldfehmiedserde, eine jede zarte umd etwas lehmichte 
Erde, wovon die Gold: und Silberarbeiter ihre Formen 
: _ machen, Gold und Silber darein zu gießen. 
‚Boldfchmiedsgrillen, allerley Bluhmen⸗ Laub: nnd 
igurwerk, welches bie Goldſchmiede auf ihre Arbeie 

chen oder treiben. Dergleichen findet man in Kupfer 
gras umter den Namen Deders und Boͤmmels 
oldſchmiedsgrillen. 

Goldſpinner, Silberfpinner, ein Kuͤnſtler, welcher 
Gold und Silber zu einem feinen Drathe, und den⸗ 
elben zur fubtilem Lahne zieht, ihn fodann um einer 
eidenen 57 vermittelſt einer ſo kuͤnſtlichen als * 

ii 3 


m s 
— die erſt mit Malerferniſſe gemachte gelbe 
Farbe, womit die Sache, die man mit Goldblaͤttern 
vergolden will, beftrichen, und wann fie ziemlich zaͤhe 
und trocken geworden iſt, alsdaun ſolche aufgetragen 
werden. 
Goldguͤlden, mglich eine goldene Muͤnze der vier 
Ehurfürften am , in der Größe eines Ducaten, 
aber nicht fo fein am Golde, fondern.mit Zufage von 
Silber oder hei 


Drt, und wurden im %}..ı610 auf 25 Basen oder ı Thaler 
9 Groſchen 4 Pfennige Meißuniſch gefeger. Sie hatten 
an Gold ı8 Karat 6 bis 9 Graͤn, und giengen 72 Stuͤck 
in die coͤlniſche Mark. * Zeit gilt einer vonder 
erften Sorte 42 bis 48 rofchen, umd in den fächf. | 
Gerichten » Thaler a2 Örofchen 6 Pfennige. In Hol⸗ 
Band bat ein Geldgülden 28 Stüver, und ein Ort von 
einem guten Goldgälden 7 Stuver. In dem Eaiferl. 
Kammergerichte nennet man einen Goldgälden fünf 
Drtsgülden oder 75 Kreuzer. ü 
Golobänlein, Sommerzaunfönig, Sereuslein , ge- 
Fröntes Koͤnigchen, Regulus eriftatus, Flos ca- 
lendulz, ein £leinee Vogel, welcher am Leibe oliven- | 
farben, faft wie eine Nachtigall, am Bauche aber weiß- 
lich iſt. Auf dem Kopfe hat er ein pomeranzenfarbe: 
nes Kroͤnchen oder Bl in der Größe eines Ger: 
nkorns, und aufden Fittigen goldgelbe und gemifchte 
edbern. Er ſuchet feine Nahrung am kleinen Gewür: 
men auf den Weiden in fteter gung, wie bie 
Schwarzmeiſe. eine Brut bat er im Buſche und 
Sefträuche, und bringet binnen zwölf bis vierzehn Ta: 
gen vier bis fünf Junge aus. Alle Herbfte ch et} 
andern Vögeln, und zwar am fpäteften weg. Man 
nd 8 ne dem Zaunfönige für den Eleinften unter F 


ögen. 

Goldkalch, eine Erdart, die zuweilen Gold in ſich Hält, F 
fonft aber calcinirtes Gold. 
GoldFarpen nennen einige der Dorados. 
Bolodtief ein Golderzt, weldyes aus kleinen runden ſchwe⸗ 
. sen und miche leicht zerbrechlichen Kugeln beftcht.. 
in, ſ. Schabenkraut. 

&olofräbe , f. Mandelkraͤhe. 
Goldmacher, f. Alchymie. 
Soldne Ader, f. Bbldene Wer. 


iſt zweyerley Art. Die erfte wird mitSoldferniß auf 
einen gefärbten Boden, vermittelft in Holz geſchnitte⸗ 
ner Formen, gedruct, fo daß erſtlich das Papier ge: 
rbet, hernach die Oerter, wo die bunten Bluhmen 
ommen follen „ durdy Patronen illuminiret, und end» 
fi mit Golde abgedrudt, und wenn der Firniß tro- 
cken, das Papier über und über geglättet iverde, Bey 

‚ ker andern Art brauchet man.eine meflingene Form, 


Pr 
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Mafchine ſpinnt, welcher Bold +-oder Silberfa⸗ 
ai genennet, und zum Nähen, Sticken und Weben 
ebrauchet wird. 

—— — anders, als der Chryſoliih. Sieh 
diefen Artikel. 
didſticker, f. Stier. 

Re Numifma aureum, ein goldener Schaupfen⸗ 
nig, welcher keinen gewiſſen gangbaren Münzwerth 
hat. Es it auch Boldftüd, Bäldenftüd, Pannus 
aureus, Drap Or, ein von gerponnenem Golde mit 
eingetvirften filbernen oder feidenen Ranken und Bluh⸗ 
men gemachter Zeng. Die ſchonſten von folder Gat ⸗ 
tung wurden vormalszu Lion verfertiget, und nunmehr 
auch zu Turin. Doch find nah Chardins Zeugniſſe 
die Prrfianer darinnen ſolche Meiſter, daß fie die an 
dern alle übertreffen. ’ 

Goldtalt, Goidſand, Taleum chryfitis , eine blätter: 

wmige Erde, in welcher kein edel Metall enthalten 
ft, und die daher nur zum Streufande — 

Goldtinctur, Tinctura ſolis, wird auch Tinkgold ge 
ann, weil es ein in ein Getraͤnk verwandeltes Gold 
fen fol. Man machet mancherley folder Tincturen, 
die aber nur bloße Auflöfungen find; denn das Gold 
ſelbſt laßt * — fließenden Liquor verwandeln. 

waage, |. aade, E 

Swen Pidturz — allerhand auf Holz, Eiſen 
und Stein mit Golde gemaltes Laubrverf. 

Goldwurz heißt der Farbe wegen die Afphodillwurzel. 

Goldzabf, dadurch veriteht man in dem hällifchen Salz« 
werfe die landläufige meißnifche Sibermünge. 

Golfo, Meerbuſen, Sinus, if ein großer und ſchma⸗ 

- fer Arm des Meeres, welcher ſich zwiſchen das Erd 
reich ins Land hinein erſtrecket, und meiltentheils von 
dem angränzenden Lande feinen Beynamen befommt. 
Wenn er groß üt, fo ftellet er gleichſam eine abfonder- 
liche See vor, und wird auch alfo genennet, Er if 
beym Anfange fo breit, ale beym (Ende, oder doch in der 
Dieite nicht viel unterfchieden; und hierinnen beftcht 
der Unterſchied zwiſchen einem Meerbufen und einer 
Dan, indem dieſe letztere vorn fehr breit it, und nicht 
tief ins Land hinein gebt, f. Ance. 

Golgas, ein englifcher anell, der auf beyden Seiten 
mit allerhand großen wolfichten Flecken von mancher · 
fen Farbe unter einander, wie das türfifche großwol⸗ 
Fichte Papier, bemalet oder gedrudt it. Man flegt 
ihn daher auch wohl türkischen Flanell, oder vorzüglich 
englifchen bunten Flanell zu nennen. 

Golſch, eine Art Barchend, die zu Ulm gemacht wird. 

GBoltfchur,, eine Art einer Muͤnze oder vielmehr ein Fleis 
nes Stüd gegoſſenen Goldes, welches aus China fömmt, 
und man dafelbft mehr für eine Waare, als für eine gang: 
bare Species hält. Man nennet es auch Sagen 
oder Stücken Goldes, und brauchet fie zu großen Aus: 
zahlungen, da fie denn nach Beichaffenbeit ihrer Schwe ⸗ 

elten. 

Pa eine Art Getreydes in Mingrelien und den an ⸗ 
grängenden Landen, deſſen Halm Mannes hoch waͤchſt, 
die Aehre bis dreyhundert Körner trägt, die wie Co— 
riander ausſehen, und wenn es abgeichnitten, erft an 
der Sonnen gedörret ‚ fo dann eingebracht, und nicht 
mehr als zum täglichen Gebrauche nothig ift, auf ein 





Son 
mal ausgeflopfet wird. Es wird zu einem Breye de 
kocht, und dienet durchgaͤngig dem Landvolke zur Spei⸗ 


ſe ſtatt des Brodtes. 

Gomer, ein Kornmaß bey dem jüdifchen Wolke, war der 
zehnte Theil eines Cpba.. 

Gomphoma, Gomphots, eine folhe Zufammenfügung 
der Beine, da eines in das andere geſtecket oder geſcho 
ben zu ſehen, gieich wie Zahne in ihren Klunbacken. 

so, ein m vom Geſchlechte der Palmbäume, 
welcher auf den philippiniſchen und moluckiichen Iuſeln 
auf die Art, wie der Koeosbaum, wachſt, nur daß er 
dichter, wiewohl nicht fo groß iſt. Er giebt auch faft 
eben einen ſolchen Saft von fich, und feine Frucht gleicht 
ebenfalls einer Meinen Cocosnuß, und mwachit von der 
Dicke einer guten Muß. In jeglicher ſtecken drey Ker: 
ne, die wie Mandelkerne ausfeben , und von den &bi- 
nefern, nachdem fie ſolche von dem Fleiſche wohl 
gereiniget haben, welches eine Art Gift iſt, eine Zeit ⸗ 
lang in Kalkwaſſer eingewe und darauf mit Zu: 
ter eingemachet werben. Auf dem Gipfel des Bau: 
mes findet man ein ſchwaͤrzliches Gewebe, deffen Fäden 
dem Pferdehaare gleich fomımen. Wan braucher fie, 
Kehrburten und Kehrbeſen, wie auch allerhand feſte 
und dauerhafte Seile und Striche, ja fo gar Taue für 
die Schiffe, Daraus zu machen, f 

Go ‚ ein ainericaniſches Voͤgelchen, welches 
nicht größer, als eine Weſpe, ſeyn und mit feinem an: 
genehmen Geſange unfere Nachtigallübertreffen fol. 

Bondesel, eine gefponnene Baunmolle von mittler Gat: 
tung, die nicht fonderlich geachtet wird. 

Bondozolerti, eine Art baummollen Garn, dasam fein 
ften men ift, und von Aleppo fonımt. 

Bondel, Gondola, ein venetianiihes Boot, oder eine Art 
von einer Schaluppe, deren man ſich in den Canalen 
zu Venedig bedienet. Sie ift flach und lang, und bat 
Feine Segel, auch feine Ruderbank, inden der Gon⸗ 
dolier oder Schiffmann hinten auf der Spitze mit einem 
Ruder aufrechts ſteht. Die Gondeln find alle auf glei⸗ 
he Art gebauer, auch mit jchwargem Tuche bekleidet. 
Es bat auch der vornehmite Mobile keine andere, als 
ber geringfte, ausgenommen des Doge Familie, die an 
feine Policepordnung gebunden ift. 

Gonfaloniere, fo wird das Oberhaupt der Republik Lucca 

enennet, und heißt auf Deutfc fo wird, als ein Panjer: 
oder Faͤhndrich. Sein Amt ift faft wie des Doge 
zu Venedig und Genua, währer aber nicht langer, als 
Monate, und trägt ihm weiter nichts ein, als 
bie freye Tafel. Beine Kleidung ift ein fonderbares 
Baret, eine Stola und ein Rock von Carmoſinſammet. 
Man nennet ihn zwar einen Prinzen, allein fein or: 
dentliches Prädicat ift Ereellenz. &r bat zu feiner Leib» 
wacht fechzig Schweiger, und wird allemal wechſelswei⸗ 
fe aus einem von den drey Theilen der Stadt erwäblet. 
Ber fhon einmal Sonfaloniere gervefen ift, kann nicht 
eher von neuem wieder dazu gelangen, als bis fechs Jahre 
um find. Der Herzog von Parma fübret auch den Ti: 
tel eines Gonfaloniere des paͤpſtlichen Stubles. 

Bong, Bongong, Gomgom, ein aus Glodenfpeife 
verfertigtes Becken, worauf die Indianer mit einem 

Kloppel ſchlagen, und dadurch einen hellen Laut ber: 

vorbringen ; fie brauchen es zur Muſit, und wiſſen un: 

terſchied· 
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terſchicdliche nach ihren Tönen zufammen zu orbnen, 

“darauf fie denn ordentlich nach dem Tacte fuielen. 

Gonolobus, ein zartes fpanifches Gewachs mit feinen 

" purpurfarbigen und woblriehenden Bluhmen. 

GBontsbrief,(Bunftbrief,eine Nahficht, wenn ein Reiche: 

+ fürjt rechtmäßiger Hinderung halber, feine Lehen zu 
rechter Zeit nicht empfangen Fann, und ihm darüber 
von dem Kaifer ſchriftlich verftattet wird, diefelben ur: 
laubeweife bis zu Ablegung der Lehnepflicht zu befigen. 

Gorao, ein rother feidener Zeug, fo wohl poncean, als 
carmefinfarbig, der in China gemacht wird. 

Gord, Bort, heißen anf den Echiffen die Graupen, wel: 
che den Marrofen fo wie der Reiß gekocht, d. i. ohne 
alle Brühe, dreymal des Tages gegeben werden. 

Gorgone, ein Geſtirn, font der Meduſenkopf. Es 
find bauptfächlich vier Sterne, die damit bezeichnet 
werden. Der erſte, Gorgonea prima, Caput Medu- 
fe, ein heller Stern von der dritten Große im Kopfe 
derMedufa, beißt auch Algol, Lucida Medufe, Der 
zweyte, Oculus Medüfe, ein @tern von der’vierten 
Große im Auge der Medufa ; der dritte, ein Stern von 
der vierten Größe auf der Mafe der Meduſa; umd der 
vierteein Stern von der fun ten Große auf dem Ba: 
cken der Miedufa. 

Gorgonelle,, eine Art Leinwand, welche zu Hamburg 

x und in Holland verfertiget wird, und von unterfcyie: 

dener Güte und Breite iſt. Sie gebt ſtark nach den 
canarifchen Inſeln. 

Borion, ein Vogel in Nenfganien von der Größe eines 
Eperlinges, an welchem man bey feinem angenehmen 
Waldgeſange fein Schönes Schwarz bewundert. 

Gorl, eine Art eines rund gedreheten ftarfen Fabens, 
deſſen man ſich bender Nehterey bedienet. Daher beißen 
denn auch Gorlſpitzen ſolche Epiten, deren Blubmen 
mit dergleichen Fäden anftatt eines Spitzenbaͤndchens 
beleget, und inwendig mit unterfchiedenen Epitenfti« 
hen ausgefüllet find. 

os, ein Yangenmaaf der Indianer, wodurch fie ihre 

Mege zu meffen pflegen. Es hält 4300 bie 5000 geo⸗ 

j mettifche Schritte, oder eine große deurfche Meile. 

Gofen, Goſi, Boft, eine Art ruffischer Kaufleute, die 

_ außerhalb Landes handeln, wozu fie befonders priviles 

" giret fenn müffen,, oder auch diejenigen, dierfür den Hof 

handeln. ie wurden oftmals in wichtigen Etaate: 

verrichtungen gebrauchet, weil fie fidh durd) den Um⸗ 

" gang mit fremden Mationen viel gefchickter gemacht, 

* ale die vornehmen ‚Herren im Lande. Sie wohnen al 
le in Städten, und müffen bey öffentlichen Gepraͤn⸗ 
gen in koitbaren Zobelpelzen und Muͤtzen erfcheinen. 
GBofi werden die Zolleinnehmer in Rußland genenmet. 

Gore, eine Nöhre, die auf den Bergwerken Indie Thür 

relrohren durch einen Pumpenſtock befeftiget ift. 

GBoftinei Dmwor, eine Art Packhaͤuſer in Rußland. Man 
firdet fie in den meiſten daſigen Handelsftadten, und 
es find große mit einer vieredichten Ringmauer umger 
bene Plate, worinnen die fremden und anfommenden 
Waaren abgeladen werden. An der Ringmauer umber 

nd viele Magazine und Niederlagen, werinnen man 
ie aufbewahret. . 
. Gorbenvogel nennet man eine Art Vögel, die man in 
der Gegend derTandbank bey Terreneuve häufig anteifft, 
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Sie find in Anfehung ihrer Seftalt und Größe den Gaͤ⸗ 


fen ähnlich, und haben fait gar — —— Uns 
ten am Bauche find fie weiß, oben auf dem Ruden 
aber, auf den Flugeln und amganzen Halſe grau. ie 
bi en dicht Über dem Mailer bin, und nahren fid von 

— welche ſie ſehr fertig zu fangen wiſſen, wie ſie 
denn auch deswegen eine geraume Zeit unter dem Waſ⸗ 
fer bleiben. 

Gothiſch, Gothicus, Gorhigue, im der Baukunſt eine 
Baus und Saͤulenordnung, die von der alten griechi⸗ 

hen und romifchen Art were entjerntift, und befondere 
Serhältniffe hat. Sie iſt zu der Zeit aufgekommen, 
da die Gothen, Wandalen, Longebarden und andere 
Völker alles verwürtet, und zugleich Künfte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften vertilger hatten, und die Länder fich wieder 
zu erholen und zu erbauen anflengen. &ie ift dauer 
haft und prächtig, wie die davon allenthalben noch 

—** anſehnlichen Gebaͤude zeugen, auch zierlich, wie⸗ 

wohl von einer andern Art der Zierlichkeit, darum ſie 
den heutigen Baumeiſtern nicht gefallen will. In der 
Buͤcherey beige gothiſche Schrift eine alte Art Schrift, 
die gegen die heutige etwas grober erſcheint, auch 
Moͤnchſchrift genennet wird. Sonſt nimmt man das 
Wort fut etwas von einem ſchlechten Geſchmacke. 

Gottesacker, ſ. Kirchhof. 

Gottesgewalt wird zuweilen der Schlag genennet. 

Gotresgnade, ſ. Taufendghldenfraur. 

Gottentalien, Aerarium eeclefiafticum, gewiffe dire 
ſchloſſene Kaften in den Kirchen der Proteftanten, wer 
ein die Almoſen geitectet und geſammlet werden, ber 
ten — und Beſtehlung für einen Kircheuraub 
geachtet wird. 

Gortestub, Jmmerkub, beißt an einigen Orten eine 
zum Kirchen : Sinventario geberige und auf einem Gu ⸗ 
te haftende Kub, welche der Beſitzer deffelben nicht ab⸗ 
loͤſen kann, fondern der Kirche jährlich mit einem ger 
wiffen Zinfe vergüten muß. 

Bortbeil, f. Antonikraut. i 

Gouvernators di Go/fe, derjenige, der bey der Republif Ve⸗ 
nedig den Befehl überdas Geſchwader hat, welches auf 
—* Som di Venezia wider die Sceräuber unterhal 

n wird. 

Gowvernement beißt in Frankreich eine ganze Landſchaft, 

welche der König durch einen Gouverneur, als Statt: 
Iter beberrfchen läßt. Ganz Frankreich wird jetzo in 
eben und dreußig Gouvernemenes eingetheilet, deren je 
des feinen eigenen Gouverneur undeinen gewiſſen Strich 
Landes unter feiner Aufficht hat. Er fuhret darinnen 
das Commando über die Truppen, weldye da in Be⸗ 
fatung liegen, forget für die Unterhaltung der Feſtun⸗ 
gen ‚ und unterſtützet die Handhabung der Gerechtig- 
eit: doch fteben die Gouverneurs in den Städten uud 

Feſtungen nicht unter ihm. \ 

Gouverneur heißt 1) derjenige, welcher eine ganze Provinz 
als Etatthalter beherrichetz 2) ein Commandant ın 
einem teichtigen Plage oder Feftung ; 3) der bey einem 
Fönialichen Prinzen oder anderer jungen Herrfchaft die 
Ho fmeiſterſtelle vertritt. Zu Rom ift «8 der Oberger 
richtepfleger in bürgerlichen und peintichen Sachen uber 
die ganze Stadt Nom, und hat die Prävention mit al⸗ 
len Gerichesftühlen. Sein Rang iſt gleich —— 
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Sardinälen, fo daß er ihn auch bisweilen über den kai, 
ferlihen Geſandten begchret. Er bat viele Unterrich: 
ter, einen Obernotarium, viele Schreiber, und einen 
Schergenhauptmann mit dreyhundert Sbirren, an: 


ter ſich. 
Br. durch dieſe beyden Buchſtaben deutete man vor Alters 
in den Wapen die grüne Farbe an. 
ab, Sepulchrum, Tumulus, der Ort, wo man einen 
Todten hinleget, es fen in ber Erde, oder in einem Ge: 
woͤlbe. Die berührmteften Gräber heutiger Zeit find 
Das Grab Chrifti zu Jeruſalem, welches von den Chris 
en aus allen Orten der Welt, und das Grab Mu— 
ammeds zu Medina, welches von den Muhammeda 
ern ſtark befuchet wird. Bey den alten Roͤmern moch⸗ 
te ein jeder feinen Todten beftatten, wo er welite, doch 
‚außer der Stadt, und wurden die Gräber für heilig 
kten, daran fich niemand vergreifen durfte. Heute 
u Tage werden zu Bearabung der Todten öffentliche 
Din von der Obrigkeit angeroiefen, außer welchennie: 
mand fol begraben werben, 
Brabeifen, Grabftichel, Cxlum, ein ftälernes Wert; 
ug mit vier Eden, deſſen Spitze in einer fchiefen 
Bicrung ugeichnitten, amd in einem breiten hölzernen 
Handariffe ſtecket. Die Kupferſtecher, Petfcieritecher 
and Goldſchmiede bedienen ſich deffen zum Graben oder 


* Braben, Fom, ift eine etwas breite inder Erde gemach · 
te Vertiefung, welche bey Feldern und Wiefen zu be 
ron Verwahrung aszogen wird, damit nicht darüber ge: 
fahren, noch audy dieſelbe durch dns Vieh abgeweidet 
werden konnen. = es — —— 
geworfen, damit die überflüßige tigkeit fi its 
Fi —* In der Fortification umgiebt man Städte, 

eftu 


mit Waffergraben. Auf Bergwerken werden die Kunft- 

raben auch Graben genennet, und Brabenfteiger 

ißt derjenige, der mit den Kunftgräben zu Schaffen bat. 

«Brabengulöen, ein gewiſſes Geld, welches man jährlich 

an einem Orte erleget, das Bürgerrecht darinnen zu 

“ behalten, -ob man gleich Daraus weggezogen iſt. 

Srablampen. f. Lampen. 

«Brabmaal, Grabftein, Monumentum, Cenotaphium, 

ein Merk, welches zum Andenken der Veritorbenen auf 

den Sortesädern und inden Kirchen aufgerichtet wird. 


Es beſteht mehrentheils nur aus einem bloßen Steine, 
der auf das Grab gelegt, oder-daräber aufgerichtet, und 
etwa mit einer Schrift gezieret wird. Man feber fie 


entweder frey auf den Platz, daß man um diefelbe ber: 
am gehen kann, oder man rüdet fie unten auf der Er ⸗ 
de an eine Wand an, oder hängt fie an felbiger in der 
öhe auf. den letztern muß mau nur Malerep, 
ildhauerarbeit und Poefie brauchen, und ſchicken ſich 
Dazu Feine Säulen. 
an der Wand ftehenden Grabmaalen bedienet man ſich 
emeini Pi Pe oder vier Wandpfeiler, und aufs 
Dante für mittlern, die mit einer —— 
gemachtwerden, noch zwoer freyſtehenden Saͤulen. Die 
allgemeinen Zierrathen, die ben den Grabmaalen anzu 
ringen, find Auffhriften, Sinnbilder, weinende Kin- 
der mit dem Zeichen der Profelfion oder des Standes 
des Berftorbenen,und Tugeudbilder ; zuweilen befönmt 


e 
ngen und andere Poftentheils mit trodenen, theils- 


Den denen auf freyer Erde und |’ 


Gr a 


das Bilbniß des Berſtorbenen, entweder als ein gemal⸗ 
* Bruſtbild, oder als ein Buſto, die vornehmſte Stel⸗ 
e daran. 


Grabſchrift, Epitaphium, eine auf Holz gemalte oder 


in Stein und Metall gegrabene Schrift, worinnen eis 
nes verftorbenen Mannes Geburts: und ©terbeiag, 
auch zuweilen feine befonderen rühmlichen Thaten — 
det werden. Die Alten haben ſie ſehr kurz gemacht; 
heute zu Tage werden ſie * ſehr lang geſetzet: doch wer: 
den ‚diejenigen für Die beiten geachtet, welche kurz und 
nachbruclich find. 


Grace oder Grau, eine geringhaltige any —— 
in 


und in den tofcanifchen Landen, welche 
oder ungefähr fünfbis fechs Pfennig unfers Geldes gilt. 


Grad, Gradus, ben Berechnung der Stufen in der Ans 


verwandichaft, Blutsiecundfcaft und Schwägerfchaft 
fo viel als Glied, z. B. Geſchwiſter find einander im 

en Grade der Dlutsfreundfchaft verwandt, deren 
Kinder im andern Grade, u. ſ.w. In dem mathema⸗ 
tifhen Meſſen ift es einer von den dreyhundert und 
ſechzig Theilen, in welche der Zirfel eingetheilet wird. 
Nach dem mun der Zirfel groß oder Hein iſt, muſſen auch 
die Grade ſeyn. Die Grade des Aequators und der 
Mittagslinie aufder&rdfugel halten jeder funfzehn deut: 
ſche Meilen, Sen der fcharfen Frage iſt es ein gewilles 
Maag der Peinigung, dergleichen insgemein drey find, 
‚deren einer immer ftarfer iſt, als der andere. 


Grsdbogen, ein Markſcheide Inſtrument, und eine Art 


der Waſſerwage, welche aus einem halben Zirkel beftebt, 
aus deſſen Mittelpuntte ein kleines Gewicht an einem 
zarten Faden hängt, die zween Quadranten der Peri- 
pherie hingegen nad) derfinfen undrechten Hand zu aus 
der Mitte in ihre Grade und Minuten gerheilet find; 
auf dem Diameter befinden ſich zween nad) verrocchfel: 
ten Seiten gebogene Haken, deren breite Seiten in dee 
Mitte eingefeilet, daß man mit kleinen holzernen 


mern diefen Bogen dadurch aufder oft ſchief aus · 
geſpannten Schnur feſt machen kann. urch dieſes 
Werkzeug kann man erfahren, ob ein Gru aude 


eigt oder fällt, und findet dadurch vermittelſt der Ta- 
ularum finuum die Örofe der&eigertiche und der@ ole, 


Gradiven, bey den Salzwerken das wilde Waffer von der 


Sole abfondern. . Diefes geſchieht fo, daß man das 
I baltige Waffer etliche Mal durch untergelegtes Reiß- 

3 in gewille Pfannen abtröpfeln, und fo das wilde 
Waſſer davon ausdünften läßt, Der Ort, wo foldyes 
geſchieht, beißt ein —— — Caͤckwerk, 
auch wohl Gradierbaus, und das Geraͤthe daben hat 


auch davon den Namen. 


Gradirung, Gradatio, in der Schmelzkunſt die Erhoͤ⸗ 


jung und Verbefferung der Metalle an Gewichte, Bars 
e und Beſtaͤndigkeit, als wen bleiches Gold eine ſcho⸗ 
nere Farbe befümmt. 


Gradſparren, Arcir, ifiben einem hollaͤndiſchen Dadhe, 


welches von allen wier Seiten zuacbauet it, der ſtarke 
lange Eckſparren, woran feine Halbfparren angefchäf: 
‚tet werden, 


Gradus heißt auf Iniverfitdten eine Würde, die man ei« 


nem, nad) abgelegten ben feiner Wiffenfchaft und 
amfeit, unter den Namen eines Baccalaurei, 
Magiftri, Licentiati, oder Doftoris giebt. Einen ex 
uns 


Gra 


dum annehmen heißt eine dergleichen Würde erhalten, 
und geaduirte Perfonen find, die ſolche Würde erlan- 
get haben. In Frankreich bat man Gradus fimples 
und Gradufs nommis. Jene haben den bloßen Gradum 
und keine Anwartfchaft; dieſe aber Gradum und An- 
wartſchaft zugleih: denn die Univerfitäten in Frank⸗ 
reich haben das Recht, geroiffe Pfarren und den 
ju vergeben ; eben wie die nach ihrem Beyſpiele geftif: 
tete Univerſitaͤt zu Eracau fait ganz Polen mit Seijt- 
lichen verfieht. Der Januarius und Junius beißen 
Mois de riguenr, weil der Eollator in denielben die durch 
Todesfall ledig rg Pfrande ohne fernere Ein 
wendung dem älteften Sandidaten von den Graduss mom- 
mis ertheilen muß. Der April und October heißen Mois 
de faveur,, weil der Eollator in denfelben die erledigte 
m einem von den Graduds fimpies nach Belieben 
8 darf. Alle dergleichen Graduirte müffen Fran: 
zofen von Geburt, oder naturalifiret in der Re 
chenkammer eingefchrieben ſeyn. Sie müffen ven ehr: 
lichen Aeltern berftammen , gefchorne Platten tragen, 
auf einer franzöflihen Univerfitat ftudiret, und wenig- 
ftens das vier und jwanzigfte Jahr ihres Alters errei: 
chet haben, auch vorher keine Pfründe, die jährlich über 
ſechshundert Pfund Einfommens bringet, befigen, 

Bräre bedeutet feinem alten Gebrauche nach einen Vor; 
fteher oder Richter, und ift in den befonderen Benen- 
nungen der Bow: Salz» und Teich zraͤfen vornehm- 
fich noch übrig geblichen. 

GBräfenberr, derjenige, welcher aus dem Mittel des 
Ziaths zu Halle am Ende der Woche ins Thalhaus ge: 
ſchicket wird, fich dafelbjt von dem Vornſchreiber in ein 

Buch zeichnen zulaffen, ob und wie viel gefotten, was 

für ein Vorrat an Salze nody vorhanden, was ver» 

kauft fey, und noch gefotten werben fol. 


pel thun eine 
Gräslein, f. Miee 


Gewirke, daß es die eigene Arbeit ihres werfes fen. 
Graf, Comes, bebeutete vor Alters einen Richter, und 
Grafſchaft ein Gebieth, darüber der Kaifer einen fol: 
hen Richter gefeßet hatte, welcher darinnen das Ge: 
—*—— verwaltete, und zu feinem Unterhalte ge, 
wiſſe Güter von dem Kaifer zu Lehm trug. Nach der 
Zeit ift diefe Würde erblich gemacht worden, und bie 
nädyfte nach dem Fürftenftande. In Deutfchland giebt 
e6 gefürftete und ungefürftere Örafen, davon. jene 
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in Anfehung ihres Siges und ihrer Stimme auf den 
Fre u den Fürften an irten leich ; et und 
rechnet man dazu die Örafen von Tprol, mpelgard 
und Kenneberg. Die übrigen Reichsgrafen baben in 
ihren Grafſchaften die landesherrliche Hoheit, geben zur 
fammen auf dem Reichstage in dem Furitencollegio 
vier Stimmen, und werden in Vier Baͤnke eingstheilet, 
—— die wetterauiſche, ſchwaͤbiſche, fränfifche und 
i 


weitpbäliiche. z 

Grafentag heißt eine Zufammenkunft der Grafen in eis 
nem oder r Kreiſen des römifchen Reidys an einem 
ge. en Orte, daſelbſt von ihren Angelegenheiten zu 

a gen und einen Schluß zu fallen. Derglei- 
en Örafentag wird jährlich einmal, bisweilen auch 
mebhrmal, nady dem es die Angulegenbeiten erferdirn, 
von den wetterauifchen Grafen zu Frantfurtam Mayn 
gehalten, wobey auch einige oberfächfifche Grafen, als 
die von Schwar burg, Stollberg, Reuß und Schönburg 
—— are —— a = pen 
vet. Di wir afentag aud) in das 

and.re Jahr aufgeichoben. ki 

Grafiase, Grafito, Sgraff to, f. Grau in Brau. 

Gramen bulbofum odir Dusfingii, ift in Indien ein klei⸗ 
nes Gras, ein wenig langer, als eine Hand, fteht im 
Winter und Sommer grün, und bluͤhet weißgrau. Der 
Samen ift ihon himmelblau, und hat inwendig einen 
weißen Kern, der jo hart iſt, als ein Stein. Beine 
Stiele find braun, und an den Wurzeln hängen viel 
fleine den europäifchen Erdnüffen nicht ungleiche Baͤlg⸗ 
lein, weiche weiß, weich, ſuß vom Geſchmacke, kalt 
und feuchter Matur find. Dieſes Gras ſchicket ſich über: 
aus wohl an flatt des Buxrbaums, die Luftitucen da« 
mit ausjufeßen. Die Jadaner pflegen die Wurzel zu 
gerftampfen, und dry Kopfſchmerzen auf die Scheitel 

g 


und die 
Sprachlebre. 


eine Mark; ) ein mediciniſches Gewicht, ein Pfeffer⸗ 
oder Gerſtenkorn ſchwer. Zwanzig Gran machen eis 
nen Serupel, ſechzig eine Drachme, vierhundert und 
— eine Unze. Sin der Geometrie iſt Gran, li- 
nea, der zehnte oͤder zwolfte Theil eines Zelis, und uns 
gi fo groß, als die Breite eines enkorus. In 

altha ift es eine wirkliche Münze, Grano, wovon es 
Stüden von verſchiedenem Werthe giebt, der m't Zif: 
fern darauf angepeiget ift. Sie haben Gepräge und m⸗ 


ſchrift, wie die Piſtole. Dr Weſſina und Palermo i 
es nur eine eingebildete münze, bie man für 
Evalvirung oder Schäßung der Wechfel und Buch zu 


halten brauchet. Weber ihm find die Unzen und Taris 
tie, und unter ihm die Piccoli, deren ſechs einen Gran, 
zwanzig Gran ein Tarin, und dreyßig Tarine eine Un: 


voird auch Lycium, weil er 
Aaaa 
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ra 
den Arabern adbadb Kiluben und Febzalarga ge 


nannt. 
Grana Tiglia find Meine Körner, ungefähr einer Erbſe 

eh = länglicht rund. Anfänglich find fie gelbwoeiß, 
mern fieaber völlig reifgermorden, rzlichgrau, und 
eines widrigen ſehr fAyarfen Geſchmacks. Sie kommen 
aus America, und werden von den Pandftreichern ita⸗ 
Ueniſche Pillen genennet, Weil fie äußerlich den Pi: 
nien ziemlich ähnlich fehen, fo wird das hs, wel 
ches fie in einer dreyſachen Hülfe hervorbringet, Pinus 
Indica genennet. 


Ger a 
de vorbey wiederum drey am jeder Seite. Die Voͤge 
frefien fie gern, und halten ſich haͤufig da Kg * * 
fie findet, welches vornehmlich in den Haͤven zwiſchen 


und unter den inen, in dem dem 
ſchwimmenden — — — 


Granatbaum, Malus punica, der Baum, welcher Gra⸗ 


natäpfel trägt. Seine Blätter find dem Morrhenlau« 
be fait ganz gleich, ſchmal, di und glänzend, von ei⸗ 
ner faftgrünen Farbe mit rothen Adern durchzogen. 
Er kann die Kälte nicht vertragen, darum gewinnt mar 
in Deutſchland keine Frucht von ihm, und fein Laub 


Orxanadille, f. Paffionsblubme, | Alle im Winter ab. Er ift entı i 

Gransdirer, —* ein Soldat, welcher bey einem 6 5*222222 
Angriffe mit Handgranaten unter die Feinde fpielet. 
Sein Ober: und Untergewebr ifteine Flinte, ein Saͤ⸗ 
bel und Bajonett, mebft einer Taſche, in welcher er die 
Granaten trägt. Anftatt des Hutes trägt er eine fpi- 
Kige Muͤtze miteiner befondern Verzierung. Seitdem 
die guten Dienfte, die Sranadirer bey Stürmen 
und andern Anfällen leiften, durch die Erfahrung ber | Oranarbien, f. 6 
waͤhrt worden, hat man bie Zahl derfelben ver t, 
und entweder bey einem Regimente eine oder zwo Com⸗ 
pagnien, oder bey jeder Compagnie eine geroiffe Anzahl 
oder auch ganze Regimenter von Öranadirern errich⸗ rb 

tet. In den neuern Zeiten find auch Granadirer zu (sem fpigig zugehende Brandrohre mit einem lan 


dreyerley Art, nämlich — wi. und —— —* 
ecken, we vo 


Pferde aufgekommen. mbrennenden Zeuge. &ie find unterſchiedlicher Gro⸗ 
Granat, Granatapfel, Malum punicum, eine große, ‚und werden aus ern und ‚bie Heine 
gleich einem Apfel runde, auswendig röthlihbraune, ften aber aus der Hand geworfen, und zum Unterſchie ⸗ 
inwendig aber gelbe, mit vielen rothen eigen Körnern de ABandgranaten t. i n neunet man 
oder Granen, woher fie den Namen haben ſoll, gefüll: | jetzt durchgehends n, wiewohl Siemianowicz 


te Frucht, welche aus Spanien, Italien und Langue⸗ 
doc gebracht wird. Man machet der Granataͤpfel nach 
ihrem Geſchmacke dreyerlen Arten, als fühle, faure 
und uerliche. Bon diefen leßtern macht man 
den nicht unbefannten Granatentwein, welcher in hitzi⸗ 
gen BIOER zur Erfrifhung und Stärkung des Herzens 


Ernfte find fie zum erften in der Belagerung von 
htenbonf 1588 gebrauchet worden. Die Handgra⸗ 
naten werden von ben Granadirern vorn bey der Brand⸗ 


enet. roͤhre oder dem angefeuert, und unter die Fri 
Granit, Granatenſtein, Granatus, ein durch er beamer. —— General Sm 

rother . Man bat deſſelben dreyerley Ars enleut en bat eine Weiſe erfunden, derglei 
ten ; die eine und befte hat eine rg die nderten auf einmal aus Eleinen Dörfern zu wer 
andere eine dem Hyacinthe faft gleiche Röthe, die fen, welche in verfchiedenen Belagerungen mit Bortheis 
Sienfarhe "ke lease A baten Die Sralimer für | Benmnrenbugel Sefeht ans wicken fen 

iolenfarbe. ner rana el beſteht aus vielen kl 
die voſllkommenſte. an bringt ſie aus dem Oriente der —— Patrone on 


Gra⸗ 
nen 


Die Granaten werden unter die mebicinalifchen ſich, ehe fie den König anreben ; die a 
—— rein herzſt und Me⸗ erſt an zu reden, ehe fie ſich bedecken; bie dritten be 
lancholie vertreibendes Mittel g . decken ſich nicht ‚als bis fie an t haben. 
Granat, Kleiner Garnell, eine Art Krabben, die den fie der König mit diefen Worten ernennet: 
Wuͤrmern gleichen, und grau von . HT. et euch und für die Burigen! fo iſt 
diefe Würde erblich, fällt auf den Erftgebornen, und 


arbe find. 
Kopf ift einem Fliegenkopfe fehr 345 —— F 
wey Hoͤrner vorn herau . Das i 

nicht vlel länger , alseine Fliege, und bat Schilde, wie 


bie breiten Kellerwürmer. Es iſt rund auf dem Rüden, mit diefen Worten: et euch! ernennet, baben 
unterwaͤrts breit, und hat in allem zwölf Beine, an biefe Ehre nur für ihre Perfon. In dem königlichen 
jeder Seite ber vorderften Schilde drey, und vier Schil | Saale fügen fie auf einer befondern 


nfe, welche mit 
Por 


> " Gra 


engen iR und von üinen den Damen führt 
it dem g andern Adel genießen fie gleicher 


it, von Schaku: und andern Anlas 
—— Ar en Dun Anfehen weit gros 
E als jego, indem fein Pfandrecht auf ihren Gütern 
en gen kr ft darauf legen konn: 
bat ihnen daſſelbe fehr be 
—— 


Grande Roſe, eine Art gemodelter Leinwand, die in 
Flandern und der Normandie gewebet wird, wo man 
ed er — dergleichen machet, welche Grande 

— — gewiſſe Art faſonirter Leinwand, Die 
aus 

** — „serie eg Leinwand, bie in 

eta eng zu gemacht werden 

Granit. Granito, Fa Evan oder Stygnites, ein 
fehr harter Stein, der in Aegupten von ungeheurer Gro · 

9 wird, wie denn faft alle Obeliffen und 

viele andere Steinarbeit in Rom davon verfertiget find. 

ur eine italienifehe Münze, welche in Neapotis und 

cilien ſechs Piccoli site, X und deren zehn einen Carli⸗ 

= nach unferm Gelde aber beynahe vier gute Groſchen 
machen. S. Gran. 

Granrecht, ſ. Kranrecht. 

Granula, gekoͤrnt Metall, ein bey den Probirern und 
Gardeinen gebräuchliches Wort, 

ÖBranuliren, f. Rörnen. 

Graphometrum, f. Halbzirkel. 

Grapp, Krapp, ein groblicyes holziges Pulver, welches 
die Färber zum Shorhfä ben gebrauhen. Es wird aus 
einer binnen, fangen, knotichten, in» und auswendig 
rotben Wur elbereitet, nadıdem der inwendige holzige 
Kern und die Äußere Rinde davon wohl abgefondert 
find. Stoßt man die ganze Wurzel zu Pulver, fo —— 
daraus die ſo genannte rechte Faͤrberrothe, weiche 
einige auch Grapp nennen, aber bey weitem ni * 

ut iſt, als der erſte. Die Wurzel, wovon er gemacht wird, 
Andet fi in Flandern und Seeland häufig, die um 
Breßlau ift nicht fo en Man — den Grapp 

in de Arne am mei m Färben. Ergiebt 
ale Ber für fich allein in —— ſotten eine dunkel 
be Farbe, wenn man aber das Gefärbte in Lauge 

‚ tauchet, oder Brafilienfpäne oder Fernebuc dazu thut, 
fo wird es ſchoͤnroth. 

Gras, Gramen, ein ſchmal · und IangBtättreiges wildes 
® (ches fo wohl zahmen, als wilden Thie⸗ 

en, beydesgrün und troden, zur Sprit dienet. Dan 
ger des Graſes vielerley Arten, als Ader : Binſen⸗ 
— Flachs —— —— gl. 
OBrasblubme, f. Naͤgelbluhme. 

Grasbecht nennet man in den Küchen bie kleinſte Art 

te. 


® diejenigen Hühner, welche von ben 
—— fuͤr von * — attete Graſe⸗ 
rey an die Eigenthumsherren des Ge geliefert, 
ober in ein Benanntesam ver t werben. 

—— Wachtelkoͤnig. 

ibella, Demeoifells, eine gewiß Art lan 

— mit —— 5 geln, font auch 

Singfer genannt. S. Scyillebold 
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er ift «in ber Sröße ei⸗ 


Bosd in 
t aber * zu 
— a bung gan. —*— 
Den fe von dem — 
et — 


rothe. Ihre 
= befindlichen fle ihte 
Brut leget, und —— vier bis fünf Zunge aus⸗ 
— t. Sie kann —— er leiden, und 5 baber 
weg, kom N) —— t wie» 
Se an. Es en — 
r wen en, ber Sefan 
zu —— an ne einige der —— 
— Hierinnen ba —* —— Amy, ve ihre Eyer 
r immelblau a Bergen von andern 
Vogein insgemein —— 

Gr *2 —* ——— cuge, die aus 
wiſſen den Faͤden gemacht 33 welche 
on werden, und - 
an nennet jolche auch Gras 

Aredas, oder ſchlechtweg Aredas oder Aridas. 
Graszeichen er geroiffe au Blechſtuckchen geſchlagene, 

oder auf apier, Pappe, ıc. mit & 

— —9 die denen, welche bie Graͤſerey von 

einer —— re äugeftellet werden, damit 

fie ſich dadurch ge nnen, wenn fle etwa von 

dem Förfter, Flurer echte, des Örafens we⸗ 

gen, zur Rede —* 2* 


Gratien, Charites, waren Senden een Huld⸗ 
goͤttinnen Aglaja, Euphroſhne und Thalia ; fie wurden 
nackend mit jufammen — Händen, als zar⸗ 
te Jungfrauen, und mit lachendem Geſichte gemalet. 

Bratienne, eine Art weißer Leinwand, die fehr ſchön ge⸗ 
bleichet iR, und aus Bretagne tömmt. 

Grau, Glaucus, Cinereus, eine Farbe, weiche aus Ver⸗ 
mifhung der ſchwarzen und we Ben entftcht. Iſt des 
——* mehr als des Weißen, ſo nennet man es Dum⸗ 

as, iſt aber des Weißen mehr, als des —— 
ißt man es Lichtgrau. Außerdem aber — 
vlelerley Grau. 

—— Grau ſaget man von allen — 

Farbe, ſie mas (m n was für eine fie mil 
grün x. 33 eichen — re {de —* * 


den Alten ir re 
wird — und 


Camayeux, Sieh dieſes Wort. 
Verftande Grau in Grau iſt, 
Schwarz gemacht. Es ift eine Art von al Frefco, dar⸗ 
innen man das Baſſo relievo in der Bildhauerey nad» 
zumachen trachtet. Man brauchet fe, wo man mit 
wenigen Koften die platten Wände an den Gebäuden 
verzieren, und Arditeftur, Statuen, u, d. g. daran 
voritellen will. onders beißt Sgraffito, gefragte 
Malerey, eine ſolche Art zumalen, dag man eine Wand 
mit gebranntem Strobe oder mit Kohlen anſchwaͤrzet, 
hernach gr weißer, und dann erſt die zum in 
aaaa 
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das Weiße kratzet, damit das Schwarze Darnnter die 
Schattirung geben möge. 

Grave, Gravement, heißt in der Muſik ernfthaft, und foll 
alfo langſam ausgedruct werden. 

Grauer Nicht, f. Nicht. 

Graufink, eine Art Finken, derem Kopf eine ſchwarze 
Kappe hat; der Unterkiefer ift gelblich, der obere blau: 
lich, und auf der Bruft ein gelber Flecken. 

Graufeblchen,, eine Art von Bruftwenzel, berem es 
— giebt, einige mit ganz rothem Schwanze und 

angem Bruftlage; andere mit halbrochem und halb: 
ſchwarzem 

Graukopf, t 
heißt; wie auch eine Fleine weiß und braunbunte Ente. 

Graupe, Gerften » oder Weizenkorner, davon durch den 
Mühlftein die fharfen Huͤlſen abgeftoßen find. Iſt fie 
ganz rund —— o nennet man fie Perlengrau⸗ 

8 iſt eine nährende wohlf ende Speiſe, 

aber zu viel gegeffen, driicket fie im Magen und ver: 

- urfachet ra Der Schleim davon kommt den 

Kranken wohl zuftatten. Auf Bergwerken nennet man, 

was im Pochen am geöbften und zunächft am Pochwerfe 

kiegt, Braupen. Dasjenige, was in dem weitlöcherichten 

liegen bleibt, heißt geobe — und das, 

was nicht Durch dem kleinen Naͤder will, Heine Graͤu⸗ 

pel.. Graupenerzt nennen die Bergleute die Heinen 
abgeftoßenen Stuͤckchen Erst. 

Graus ift eine Art Malme, welche von ihrer Farbe den 

- Namen bat. ſ. Malme. ER 

Gravus, ein purpurrother Porpbyr, von einer ſolchen 
Härte, daß ihm durch das Reiben wenig oder nichts 

he. Man hat in den Apotheken Morfer und Reid: 
jteine davon zu Sachen, die fi ohne weitere Beybülfe 
dadurch zertbeilen und auflofen laſſen. i 

&rauwerE, Varium vellus, Vair, Petitsgris, iſt zweyer⸗ 
lev. Eines ift das Rauchwerk oder Fell von einer Art 
Eichhörnchen oder Ratten in den nordlichen Ländern. 
©. Sehe. Das andere ift eine Art Straußfedern. In 
der Wapenkunft find es die Flecken von zweyerley Fell- 
merke, welche auch Feech oder Seechfell heißen. Man 
theilet das Grauwerk oder Seechfell in einfärbiges, 
wen die Flecken von einerlen Farbe gleich auf einan- 
der mit der Breite ſtehen, in zweyfärbiges, wenn fie 
auf den Armen des Kreuzes find; und in ein verſcho· 
benes Feechfell, wenn fie ſchiangenweiſe von einander 
bäugen. , 

Great - Men , alfo tverden die weltlichen Lords des Parle— 
ments in England, und zumeilen auch die Communen 
im Unterbaufe, genennet. 

Grebe, ein Waffervogel in der Schweiz, der unter bie 
Täudyer geböret. Er ift fait fo groß, wie eine Gans, 
aber etwas länger. Auf dem Ruͤcken, den Flügeln und 
auf dem Kopfe ift er dunkelgrau oder ſchwaͤrzlich, un: 
ten am Dauche aber von einer weißen und ſchonglan⸗ 
zenden Perienfarbe. Won der Haut dieſer Bäuche, 
welche befonders mit den fhönften Flaumenfedern be: 
ſeber find, werden Müffe, Palatine, Gebraͤme zu Muͤ 
Ken,u.d.a. gemacht. Man befommt foldye vorncehm: 
ti von Neufchatel und Genf. 

Greffura beißt bey den Epaniern ein@ericht von Köpfen, 
Fügen und Eingerweide der Erbthiere, bie fie an den 


Schwanze. 
eine Att Falten, die fonft WoOannenweber 


| Gre 
Samstagen effen dürfen, meil mitten im Lande faft gar 
feine frifche Bülßye zu finden find. er 

Gregorianifcber Kalender, f. Ealender. 

Gregorianifcbes Jahr, f. abr. 

Gregorinsfeft hat von dem Eu Gregorkus, der fih 
591 fonderlich bemühet, die Schulen zu verbeſſern, den 
Namen erhalten. Nach feinem Tode ift er canonifirer, 
und zugleich verordnet worden, an dem Tage Greg 
rius gewifk Aufzüge anzuftellen, damit bey den Kin 
dern eine Liebe zur Schule erwecket wiirde. 

Greif, Gryps, Gryphus, ein bey den Alten befchriebenes 
Thier , die ſolches von dem Ariſtea, einem gar unge 
wiſſen Poeten, auf guten Glauben angenommen haben. 
Es foll vorn einem Adler, hinten aber einem Lorven 
zeichen, aufgerefte Obren, vier Füße, einen langen 

reif haben, und ſich in den norblichen Oertern auf 
halten. Allein, nachdem noch Fein Naturfündiger, 


wie große Muͤhe fie ſich auch desivegen gegeben, ein 
ſolches Thier irgendwo entdeder bat, fo halt man es 


heute zu Tage billig für eine bloß im Gehirne ausge: 
brütete Misgeburt. Denn ob man ſchen in der aͤgh⸗ 
ptiſchen Bildſchrift auch ein dergleichen Thier findet, [a 
beweift doch folches noch nicht, daß es in der Natur 
fen, zumal da man weiß, daß fie mit diefer ze: 
vollen —— des Habichts oder Adlers, und 
des Loͤwens, der Sonne maͤchtige Wirkungen andeu⸗ 
ten wollen. Ob Audolfs Muthmaßung zutreffe, daß 
der Alten Greif unfer Caſuarius fey, ftellet man dahin. 
Rlein bat in feiner Hitorie der Vögel den Euntur 
dafür angenommen. Bey den Alchymiſten ift reif 
ein ſehr ftarfes allgemeines menſtruum, welches alle 
Körper auflofen kann. 

Greifstlauen, bierunter verftehen die Chymiſten die 
Proferpinam. 

Greifsfdhnabel, Bemfenfuß, Gryphus, ein vorn etwas 
Erummes eifernes Werkzeug, womit die Wundärzte die 
Zähne auszichen. 

Grelin, Breling, wird das Fleinfte und ſchwaͤchſte An⸗ 
£ertau eines Schiffes genennet. 

Grell, Crud, wird in der Malerey von Farben geſaget, 
die nicht wohl gerieben und gut ——— da 
auch übel verſchmolzen find. Ein grelles Licht beißt 
dasjenige, was zu lebhaft ift. Wenn die hoͤchſten Lich: 
ter den dunfeln Schatten zu nahe ftchen, fo maden 
fie ein grelles n. So find es auch grelle Im: 
riſſe, wenn ihre Wendeſchatten nicht wohl behandelt, 
und allzutrocken geendiget find, nämlich wenn der Le» 
bergang vom Fichte zum Schatten merklich ift. 

Grelot, Grelotfaden, eine Art Zwirn, oder ein plattes 
weißes Garn , welches ben der Flaren Leinwand, dem 
Battiſte und Neffeltuche zum Steppen, oder fonft zur 

inen Mebteren gebraucher wird. Es fümmt gemeinig- 
id) aus Holland von Dordrecht. 

Gren, f. Brän. 

Grenade,, ein Gericht vom derbem Kalbfleiſche, Niere, 
Kalbsmilche oder Ochfengaumen, in Milch geweichter 
Semmel, Cpede, u. f. w. welches man auch eine ge: 
fpictte Paftete nennen könnte, und wegen feiner befon- 
dern Leckerhaftigkeit zu großen Ausrichtuugen und auf 
berrichaftlichen Tafeln gebraucher wird. Wie es ge 

mache 


Gre 


machet wird, Ichren die Kochbuͤcher. Es heißt andy ei. 
ne Art fafonirter Leinwand. 

Erenadier, ſ. Branadirer. 

ÖBrengel beißt an einigen Orten der Pflugbalfen, und 
Grengelferte, Bringelferte, Briendelferte, ift eis 
ne kurze eiferne aber doch dicke, und in der Mitte mit 

» einem. großen halben Ringe verfebene Kette, welche man 
an den Grengel oder Pflugbalten feget, und vorn durch 
das Pfluggeftell ſtoßt, wodurch man den Pius jroin: 
ar ann, daß er feicht oder tief gehen muß. Woman 
eicht Feld bat, brauchet man nur jtarfgeflochtene Wics 
den dazu, die alsdann auch Brengelwieden heißen. 

Grenzen ‚Bränsen, Termini, Fines, Confinta, bei» 

en eigentlidy derjenige Strich, ber zweener Herren 
elder, Fluren, Länder und Gebieth von einander 
Sie m zweyerley: 1) natuͤrliche, welche 

Gott und die Natur —— Dahin gehören 
Berge, Huͤgel, Thaͤler, lder, Brunnen, Felſen, 
Fluͤſſe n.d. cl. wodurch meiſtentheils ganze Länder und 
Herrichaften unterſchieden werden; 2) gemachte, und 
durch Mienfchen geſetzte, welche mit unterfchiedlichen 
Zeichen bemerket werden, dergleichen find Bäume, Kreu⸗ 
je, Graben, Säulen, Steine, Haufen. Die Baͤu⸗ 
me, welche insgemein zu den Graͤnzen ber Wälder ges 
braucht werden, heißt man Gränz: oder Mablbäume, 
in weiche geroohnliher Maßen ein Kreuz eingchauen, 
und mitten durch cin Loch gebohret wird ; daher fie auch 
Breuzbäume, Lochbaͤume, Lauchen oder Kochen 
net werden. Vornehmlich aber brauchet man bie 

ilderſtoͤcke und Säulen, zur Vermarkung der Gerichts; 
barkeit, daran man denn der Landesherren Wapen 
ſchlaͤgt. Die Jagd: und Hägefäulen werden in Forſten, 
wie auch auf den Forftrevieren von * aufgerichtet 
und ein Gafenzebäge genennet, zum Anzeigen, daß 
dem Korfiheren das Heine Meidwerk von * en, Feld» 
huͤhnern und anderm Felbwildprete gehäger und geban⸗ 
net, und niemand daſſelbe zu treiben —— In 
der Sternſeherkunſt ſind Graͤnzen die wo 
der Planet die großte Breite bat, d. i. am weiteſten 
von der Sonnenftrage ausfchweifet. Sie ift entweder 
nordlih, wenn ein Planet am weiteften von der Efli- 
ptik geaen ben Nordpol ausſchweiſet, oder ſuͤdlich, 
wenn ſolches gegen den Suͤderpol gefchicht. Eben fo 
werden auch von den Sterndeutern geroilfe Theile der 
bimmlifchen Zeichen genennet, in welden vie Planer 
ten einen geroiffen Vorzug haben. 2 

Greisen der Gleichungen, Limites equationum , beis 
fen zwo Großen oder Zahlen, beren eine großer, die 
andere aber Eleiner ift, als die Wurzeln der Gleichung, 
bende aber von einander nicht merklich unterfchieden 
find. Davon hat Brafinus Bartholinus ein befon: 
deres Buch gefchrieben. i 

Erensbeziebung wird, wo nicht jährlich, doch alle drey 
Sabre, im Frübjahre, vor oder nach Oftern vorgenoms 
men. Hierzu erden Die benachbarten und angrängen« 
den auf die Granze beſchieden, mit demſelben die Graͤn⸗ 

n begangen und bezogen, auch vermitteljt alter Leute 
usage, in Gegenwart junger Lente, die Marken, 
Mabiiteine, Säulen, Gräben und Haufen befichtiget, 
was baren unfenurlich und verwachſen, wieder erneuert, 
und über alles-und jedes, rons dabey vorgegangen, ei» 


ibet, 
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ne Negiftratur verſertiget, und von den ſaͤmmtlichen 
Nachbarn unterfhrieben und befiegelt. 

Grenzbild, Stodbild, Hermes, Terminus, ein Bruſt⸗ 
bild, welches auf einem hoben —— und unters 
wärts fpigig zulaufenden Fuße fteht, woran ein 
lenfuß iſt, der unter fich feinen Unterfag oder Kleinen 
Bilderſtuhl hat. Man findet auch oft dem Ruͤcken und 
die Arme, ja gar den Leib bis fat an die Scham ganz 
vorgeftellet. Die Römer feeten fie auf die Landftraßen, 
wo ſich eine Meile endigte, und zeichneten die Zahi 
der Meilen daran; daher fie den Namen der Graͤnzbil⸗ 
ber führeten. Mercut ialiſche Bilder hieß man fie, - 
wenn fie auf den Scheidewegen den rechten Weg ans 
zeigen. Dean braucher fie an den Ecken der Alleen in 

ten, feßget fie auch als Wandpfeiler an eine Wand, 
oder an.breite Pfeiler der Gartenpforten , da denn.ibs 
ve Fuße oft als Kragfteine gebildet werden, oder an die 
Wande in den Örotten, wo man fie als Syrenen macht, 
bie jtatt der Fuße einen Hintertheil vom Fiſche haben. 

Grenʒſchuͤtze it ein Jiger, welchem ein an der Graͤnze 
gelegenes Revier, wo das Wild auszutreten pflegt, oder 
wo es feindjelige Nachbarn giebt, anvertrauet und an⸗ 
befohlen ift, das uberwechſelnde Wildpret allda fleißig 
wegzuſchieſſen, und. an gehorige Orte hinzuliefern. Was 
allda gepurichet wird, heißt man Grenzwild⸗ 
pret, ingleichen Naſchwildpret. 

Greve he. ßt dasjenige Stuck vom lifer eines Meeres, wel · 
ches zur Ze.t.der Ebbe bloß ſteht, und von der Flut. 
hernach wieder bedecket wird. 

Brevinne, f. Rräbenfuß. 

Gribane,eine Art Heiner Schiffe, aufden Küften der Nor⸗ 
maudie, die Waaren ans Land zu bringen. Sie fuh · 
ren dreyßig bis fechzig Tonnen, und haben einen Maft 
und Kodemaft. t Boden ijt flach, damit fie näher 
ans Land fommen mogen. 

Griechiſch Feuer ift in der Feuerwerkerkunſt eine Art eis 
nes geſchmelzten Zeuges, der heftig flebet, und ſich we⸗ 
der durch Waſſer noch Wind keicht ‚auslojchen täßt, dar 
ber es * das unausloſchliche Feuet neunen. Man 
nimmt z. €. en Schwefel, ein Theil Pulver 
und ein halb Theil ‚ macht daraus eine Kugel, 
welche fodann aus einem Morfer geworfen wird. 


| Sriechiſch Heu, [. Bodsborn. 
Sriechiſch Mondentraut, f. Mondenkraut. 
| Briechiich Moos, ein Bluͤhmengewaͤchs 


aͤchs, wovon man 
viererley Arten hat, naͤmlich das fruͤhe gelbe, das ſpaͤ⸗ 
te gelbe, das weiße und das weinfarbene. Die Sten« 
er ber beyden erftern find, von ihrer Mitte an bis oben 

inaus, mit unzäblig vielen runden gelben Bluͤhmchen 
wie eine Traube behänge , die um den Rand weiß wer. 
ben und fehr lichlidy riechen. Die benden audern aber 
find um ihren Otengel „eier nen mit ſehr vielen kleinen 
Bluhmen umgeben, diewie kleine Perlen zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, aber nicht riechen. 

Sriechiſch Pecb, f. Colophonium. 

Grieſt, Arena, Glarea, ein gemeiner aber ſtarker grob« 
fornichter Sand; imgleichen derjenige Sand, welcher 
aus einem firen Salze, wozu auch einige zähe Theile 
des Gebluts oder anderer Säfte, in verſchiedenen Gaͤn⸗ 

en und Gefäßen des —— Leibes, ſich ſamm⸗ 
en, zu kleinen Körnern erhaͤrtet, vornehmlich aber im 
Aaaaz den 
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dag man öfters larirende und harntreibende dr J 


brau 

von —— hi 

Be 
n n) wie Erbfen, u ie 

apa ih, vr bilden , und der on fo 


——— 

ausgeht. Das beſte Mittel dawider iſt, 
‚von Manna eingiebt. Sonſt iſt Brief noch 

der Namen eines Zu fes , welches aus gutem Wei: 
gen t wird. nämlich der erfte "Bang von 
der Drähte berab läuft, fo pflegt man felbigen durch 
ein enges. &ieb laufen ju laſſen, and nimmt das, was 
son ſolchen Kleyen koͤmmt. Was noch etwas £örnicht 
ade par das op es kann ſich aber nicht viel über ein 


ib ehe wie er ——— eur 
, wenn auf dem n 

— un he * iſt, und ſich bey dem Verarbei⸗ 

tenen 


«Bei vos, L ne m, ein bleichgelbeg, 
pe —* — welches von ſcharfem bi 
tern ———— Meufpanien gebracht —* 
Der Baum, wovon man es hauet, hat einen glatten 
Stamm uud Blätter, wie die Zifererbien , trägt gelbe 
me Bluhmen. * Hol; färbet blau, wenn 


Kr ihm 


von biefem unterfc) ee be 
überein kommen. —F 2 in Harn fehr 
Man braudyet es zu den Eyrperimenten von ber 
in der Sehekunſt. 
Oriefibubn oder u „welcher 
von einigen für die Fleinfte Art der Waſſ ge: 


ommen, weil Br r ie Ile San 2* ni 

auf großen in den Fläffen I en an n. 
wor — —— oßen ———— inet 
un — und naͤhret — 

= Lu ons Seid —* nach Jacobi zieht er weg, koͤmmt 
EIER 

f) 
auf feinem Zuge von fich hören läßt, feine Ankunft 


Brießftein, Lapis nephritieus, ein indianifcher blau⸗ 
nlicher , und wie Talf —— per 
ein, 33 nennet gr —— —— 
il er am Halſe, Armen 

Steinfchmerzen ſtillen fol, Man Pd au 


sera u Grygallus, ven 
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inmerlichen Yryeneyen. Er wird 
nen Marmor, uirte genannt, von den 


tialiften verwechſelt. Bon dem —— hat u " 
tbolin einen eigenen Tractat gefchrie 


—— — 


Deren f. Aui Br de Gravier. 
ieß 


—— wird in land der Fiſcal genennet. 
GSrif, eine ruſſiſche 
toeihe zehn Eeneiten 9 gilt, und beten zehn einen R 
‚oder Sipecissthaler machen. Sie ift zwar nicht wirfe 
lid) aepräget, dod) wird darnach t. 


Geiff, —— ſo viel als man mit allen Fingern einer 


gi In verblühmten Berftande ein lis 

ger ey oder Vortheil, feinen Zweck zu 

Berner iſt Griff, Sentel, Manubrium, Anfa, das: 

jenige Theil eines durch die "Kunft verfertigten Di 

weldyes allein dazu dienet, daß man es dabey are ae. 

afien, heben und berocgen möge, 

ute u.d.9. iſt es der Theil, wo — Buͤnde liegen, und 

die en e —— werden. Sonit heißt es auch das. 

jenige & ober Tal, welches ben Rindern 
iche imwendig zwifchen bey» 


An einer Bio 


den Hinerfe —* —* 
Gehe, 58 Cxlum, ein aus Stahle gemachtes * 


Se oberwärts mit einem 


enes Werkzeug, d 
Solbfamie * und —— 3 
wenn ſie etwas in ſtechen oder graben wollen. 


Die Alten pflegten damit in ein 
—— pfleg waͤchſerne Tafeln zu 


Griffon ift der weiße oder mofcowitifche Falke, wel 
zwar einige ei ir at, die wenn u 
nie genau 


iebt, ebenfalls weiß zu fepn 
igeln findet man dergleichen 
nicht. Beine ziween Binger find mit einer Haut inet 
was verbunden, woraus man muthmaßet, daß et auch 
| Fifche floße oder eine befondere Etärfe in feinen 
babe, den Raub zu fan — —— behalten. 
inem o 
ne welches faſt wie Cry —— ein wißer Bah 
‚ wie eine Ente, Er bat einen etwas 
ogenen we ne, einen glatten Kopf mit einem ros 
then Ringe um den —— ſonſt iſt er aſchfarben 
ar ſchwatzen Flecken beiprengt; der Hals, - Druft 
nd der Bauch find röthlich wit —— d weißge · 
bed afchfarbenen Febern an den Zube. Sie wer« 
den auf den hochſten Bergen in der Schibeiz, und Pe 
derlich in Glaris und den Graubünden, 


gefangen. 
kleinere Art davon - daſelbſt ein Spielbabn, 
it dem —— — 


See — 
ielen ſchottlaͤndi⸗ 


—88 —** ————— 


ſchen Fluͤ 


Grillade, ein Roſtgebratenes, welches von andern ** 


iebenen Braten, als Truthuͤhnern, Gänfen, 
IE vr —— 


Echweinskeulen x ge: 


Gri- 


* uch nu —— und eine * 
von annte Prime ober Mutterwo 
oc ſchaͤtzet. “ 


nwerf, Grom/guwe, beißt man in der Baukunſt 


ein niedrig» erhabenes Bildwerk, aus mancherley nach 
der Phantafie gefchlungenen Zügen von Bluhmen oder 
2 e, welches der Natur gar nicht nachahmet, 


dern mit allerley Zweigen und Blättern nad) Bes 
en erdichtet wird, indem Stücke von Kinderchen, 
Thieren, Vögeln, alten Geraͤthen, Sphinxen, Maf: 
ken und allerley Larven darein geflochten, und’ mans 
ey wunderliche Einfälle Bee vorg t werden. 

ie auch Brotefte und Goldſchmiedsgri 


lien 
Grimelin, eime kleine Si ne von eringem 
Gehalte zu Tripoli. Sie ijt nach unferm Selbe etwan | ' 
zween Grofchen. 
darm, Colon, Inteflinum colon, fängt auf 
der rechten te der d der Nieren an, und 
zieht ſich gegen ber linken 


iere, zroifchen dem Magen 
und Nabel hindurch, allwo er ke abwärts wendet, 
und einen engen Durchgang bekommt. Bey feinem 
Anfange hat er eine zweyfache Klappe, welche verhin: 
dert, daß aus den untern Därmen nichts aufrärts foms 
men noch zurüd dringen kann. Er bat etliche Hoh⸗ 
ken oder Kammern in ſich, welche die zufammen ges 
zogenen Haͤute verurfadhen. Unter dem Zwerchfelle ift 


er wie ein Gurt. 

#Brindo, Achor, Achores, & die unfaubern 
Schuppen oder ftinfenden Geſchwuͤre auf den Kö 
der Kinder, welche fehr jucken, die Haut mit Fleinen 
Löchern durchbohren, aus eine dünne Flebrich- 
te Materie fließt. Er entfteht aus einem falzigen, 
waͤſſerigen und ſcharfen Weſen. Hat der Grind gan 
große —2* und, will ſich nicht abheilen laſſen, # 
es ein Erbgrind , Pfora, welcher gleichſam ein Mit 
tel zwiſchen der gemeinen und den Franzofen ift. 
Die befte Eur des Grindes ift fleißig purgiren und das 
Gebluͤt reinigen. Hernach it e6 der Schurf, Ulce- 
ris crufta, oder, was fi aus Blute und Eiter alseine 
Binde auf ben G ten und Wanben feet. 


Grindkraut, f. er a Mafterampfer. 


Grindwurz, ſ. Ma 
welche von gebratenem und 
enem ſche, Nierenftollen, Gewürze 
und dergleichen zubereitet und verkehrt aufgefegt wird; 
daher fie auch eine verkehrte Pafteie heiße. Es ift auch 
ein fehlechter leichter Zeug, der meiftentheils mit Wok 
E „Haare, Zwirne, und Seide ver 
mienget, zuweilen aber auch nur ganz von Wolle ift. 
Er war anfänglich nur grau, daher auch fein Namen 
fömmt: jest aber hat man ihn von allerhand Farben 
und Arten , und es giebt volle oder einförmige, geftreif: 
te, bluhmichte ꝛc. ic. 
GBrinziodelaus, ein ganz gruͤner Vitriol, ber aus dem 
Gefteine ſickert, und fi an daffelbige wie Salpeter⸗ 
zapfen anbängt. 
Groat, eine kleine engliſche Silbermuͤnze, welche vier 
Pence oder Peny gilt, und unſers Geldes den zwölf: 
ten Theil eines Reichsthalers oder zwey gute Grofchen 
madyet, wenn das Pfund Sterling zu Ant Reichetha⸗ 
lern gerechnet wird, ſ. Groot. 


G 
GSroͤnlandsfahrer find 
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Brobfläver oder Aläber ift bey den Böttchern derjeni⸗ 
ge, welcher mit feiner Art und dem Spalteifen und dein 
Schuhe zum Zwickeln, wie die Keile genannt werden, 
in dem Walde arbeiter, 

Groche, eine türfifche Silbermuͤnze, welche fo viel als 
ein Real in Spanien, oder unfers Geldes drey gute 
Gtoſchen madır. 
cöbel, ſ. Bräpel ; 2 

diejenigen, welche nach Oro 
land (hiffen, und dafelbft den —— 
Sie haben in den Niederlauden eine eigene Compagnie. 
Doch gehen auch die Engländer, Dänen, Hamburger, 
und Bremer dahin. 

Groͤſchel, eine bohmiſche und ſchleſiſche Muͤnze, dereu 
vier einen Kaiſergroſchen, fünf aber einen guten Öros 
fhen . Im Sachfen werden fie Fiedermaͤu· 
fe genennet. 


Groͤße, Magnitudo, moles, quantitas, in der Geome⸗ 
trie, der raumliche Inhalt eines Körpers nad) feiner 
Länge, Breite und Diee, * der Machematik alles, 
was ſich vermehren und vermindern läßt. Solche Groͤ⸗ 

en find wirklidy nichts anders, als undeterminirte Zah⸗ 
‚ da man noch kein gewiſſes eines ſetzet, worauf fie 
beziehen koͤnnten. Ju der Algebra werden fie durch 
beu vorgeftellet, und .- da cine Irratio⸗ 
nalgröße diejenige, die ein Wurzehzeichen vor ſich 
bat, als Y” 2: der Mangel einer Bröfle, qualitas 
negativa, privativa, nihilo minor, vor welcher das 
Diinderzeihen — fteht: Rationalgeöflen aber, wel 
de fein Wurzelzeichen vor fich Haben, wirkliche Groͤ⸗ 
fen, quantitates aflirmative, nihilo majores, poli- 
tive, welche das Mebrzeicen + entweder vorgefehet 
—— oder doch vorgeſetzei follten. Won dem 
igen in der Mathematik vortommenden Größer, 
als proportionalfcheinbare, veränderliche und uns 
verAnderliche mie auch unenolid> Fleine Größen, 
können die mathematifchen Nücyer nachgefehen werben. 
ein Groot flamifch it ein halber Stuͤver oder 
nige, und Hundert machen eigen 
thaler. Es giebt deren auch, die einen Vierthelſtuͤver 
geften, und mithin zweg hundert einen Spesiesthaler 
ausmachen. Won dem Groot in England f. Brost. 
Ein Groot in Bremen, Meftphalen ıc. macht nach uns 
ferm Gelde vier Pfennige, und zwey und m 
hen einen Reichsth. ein aßantilfher aber vier Pfen. 

Groote Vergaderung it, wenn die fieben vereinigten 

Provinzen, nachdem fie auf ihren Provinciatverfamms 

tungen die Sadye, soorüber man traftiven fol, wohl 

und veiflich überleget, eine anfehnliche Zahl ausihrem 

Mittel als Abgeordnete errählen , und diefelben mit ges 

mef[enem fe in die allgemeine Berfanmnlung nach 


dem Sag ſchicken. 
ne Art Eleiner Flußfiſche, welche unter die 
— gehören. a haben ein weiches ange⸗ 
nehmes und leicht verdauliches Fleiſch, fonderli vom 
Weinmönate bis zum Märze. Die man in der Flüfs 
fen fängt, find größer und ſchwaͤrzer, als die im den 
Seen. Man hält fie mitdem Kop oder. Kob für einerlev. 
Broppe, Croupe, ift das Außerfte von dem Rüden und 
das Kreuz über den Leiden des Pferdes, - 


Grop⸗ 
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Groppo, f. Gruppe. Außerdem iſt es in der Muſtk ei⸗ 
ne laufende Figur, die ſich wie eine Kugel uͤberw pe 
and im Schreiben und Stellen der Noten einen balden 
Kreis macyet. Andere leiten es von grappo, eine Trau: 
be, ber, und nennen es ‚einen Knauf in Fraubenge: 
ftalt. Diefe Traubenzierrath kann nicht nur bey dem 
Schluſſe einer Melodie, fondern auch anderswo ange 
gebracht werden. 

Groſchen, eine Münze, deren Werth unterfäyieblich ift. 
Ein Reichstbaler hat vier und zwanzig gute, dreyßig 
Koiferneunzia preußifche, und hundert und achtzig 

—— Groſchen. Kin Mariengroſchen ‚hält acht 
nige. 

Gros de Tours, ein ſtarker ganz ſeidener Zeug, ber ri» 
gentlich ein grober Taffend und dicker und flärker ift, als 
die andern. Anfänglich kam dergleichen nur aus Na⸗ 
poli; und man nannte ihn daher Bros de KTaples: 
es befliffen fich aber darauf die Einwohner in Tours, 


foldyen zu verfertigen, und verfaben auswärtige Pläge 
damit, welches denn die Berrmechfelung der Namen 
veranlaffete. wird dergleichen auch viel in Leipzig 


geroebet, und man hat davon unterfdyicdene Arten, als 
jehndraͤhtige und fechsdrähtige einfärbige, vierdraͤhtige 
einfärbige und wuͤrfelichte, u. a. Arten mehr. Sonſt 
verfertiger man Beipnig auch Halb⸗ Gros de Tours, 
in welchen ein Faden ſeinen mit eingeſchoſſen ift. 
Groß bedeutet bey den Soldaten das ganze Kriegesheer: 
= dem —* eg ‚au * * 
os gehen. aufleuten in Groſi ban⸗ 
dein —— in ganzen Stuͤcken, Ballen und gro: 
Sen Parteyen, nicht aber nach dem Pfunde und ber 
Elke, us Ein Groß Knöpfe, Strümpfe zc. find 


öl N 

— ein Ebrentitel, welcher einen gewiffen Vorzug im 
einer Würde bedeutet, als wenn man einen Großful, 
tan, Großweßier, Großfürften, Großherzog, Groß. 
meifter, Großkanzler u. d. g. nennet, 

Großadmiral von England, bedienet das neunte und 
legte von den Kronämtern, iſt aber in allen buͤrgerli⸗ 
chen und peinlihen Sachen jur See ein umm- 

Änfter Richter, fpricht nach eigenem Gefallen dar. 

Urtheile, kann auch unterteilen diejenigen, wel⸗ 

che —— gehalten, zu Rittern ſchlagen, und diſpo⸗ 

niret alles, was auf der See, auf der Rhede, und 
in den Haͤven vorgeht. |. Admiral. 

Imofenier von Franfreih, Grand- Aumenier de 
France, it am franzöfifchen Hofe der vornehmfte Geiſt⸗ 
liche, Er ift allemal Commendator des Ordens vom 
heiligen Geifte, und hat die Aufficht Über die Elerifen, 
die Almofen, den Kirchenſchatz und Ornat der koͤnigli⸗ 
hen Kapelle. Er reichet den königlichen Perfonen das 
heilige Nachtmahl, erlediget an großen Feftivitäten bie 
Sefangenen: und bat ben Premieraumonier, wie auch 
acht andere Almofenirer unter fib. Karl VIII bat 
1486 ben erften Almofenier t; feit 1543 aber bei, 
” fie Großatmofenier von Frankreich. Die Frauzo⸗ 
en nennen diefe Würde Tolftitium honorum, weil fie 
unter den vier großen Aemtern des königlichen Hau 
und der Krone die vernehmfte ift. 

Groß : Nvanturcontrace, ein fchriftlicher Vergleich zwi⸗ 
fchen jrosenen Kaufleuten, wovon der eine Waaren 


Broftan 


Gro 


oder Güter über See verſchicket, der andere aber fel: 
bigem eine Summe Geldes vorſchießt, unter der Ver 
dingung, fie mit einem gaviffen Gewinnſte zurüd zu 
befommen, wenn die Reife glücklich iſt, oder fle auch 
verlieren, wenn die Waaren untergehen. Daher 
* man, fein Geld auf große Avantuͤre geben, wenn 
u “ gu ein — oder auf - — ſeiner La⸗ 
ung, in offnung eines gro innfteg, en 
der —— es zu laufen Bar, giebt, — 


Großconſtable von Grofßbrittanien bekleidet die ſie⸗ 


bente Stelle unter den hohen Kronaͤmtern, und wird 
bey Kronungen und andern Feyerlichkeiten ernennet. 
Er hat mit dem Grotzmarſchalle gleiche Würde, und 
figt mit in dem Marſchallamte, allwo er noch über 
den Großmarſchall den Rang nimmt, 


Sreoffeldberr, in Polen und Litthauen, f. Feldberr. 
Großfuͤrſt, ein Titel, welchen ner —— 


der ſeht weitlauftigen ruſſiſchen Länder gefuͤhret. Nach: 
dem fie aber die benachbarten Fürftenthumer, nebſt Ca⸗ 
fan und Aftracan, eingenommen, haben fie ſich Lzaa- 
ren oder Konige und 2 von ganz Reuſſen genannt ; 
worauf es der Czaar Peter Alerwwiß fo weit gebracht, 
dag man ihm fat durchgehende den Titel Ihro Czaa⸗ 
riſchen Maj ugeſtanden, da er denn endlich ſich 
den Titel eines Katfers von allen Reuſſen beygeleget, 
toofür auch feine Nachfolger von alien mc 
tentaten erfannt worden. 


ÖBroßbersog, eine hohe Standesperfon, 


welche gerin: 

ger, als ein Konig, aber hoher, als ein og ift. Vor: 

nehmlich wird Fürit in Tofcana ars von 
genenne 


Floren 
Grofbofmeifter in Großbeittanien ift der vo 


rneb 
bey dem weltlichen Ber unter befien Befehle ale 
konigliche Bediente ftchen, und welcher bey zwolf Mei⸗ 
len um die Reſidenz Whitehal die Gerichtsbarkeit aus: 
übet, davın jedod) die Stadt Pondon ausgenommen 
it. Er trägt dem Könige einen weißen @tab vor, und 
wenn er felbit ausfahre, wird ihm ſolcher von einem 
Laquayen vorgetragen, Er begleitet den Konig ins 
Parlament, und nimmt den Eid von den Unterpatla⸗ 
mentsgliedern an. Wenn der Konig ſtirbt, fo 
bricht er über defien Sarge feinen Stab, und zeiget 
dadurch an, daß feine und der gefammten Hoflaute 
Bedienung aufhore, und fie bloß von des Nachfolgers 
Gnade abhängen, 


Grofitämmerer des Reichs in Enaland bedienet dag 


fechfte unter den Kronämtern. Er kleidet den Koni 
an dem Krönungstage an, trägt den Hauptſchmuck, die 
Handſchuhe und die Leinwand, deren ſich der Koͤnig 
bey der Krönung bedienet, imgleichen den Degen, ben 
Mantel und die Krone; er meublirt auch das Ober: 
Haus, wenn das Parlament ſich verfammien foll, und 
befommt dafür bey der Krönung vierzig Ellen Carme: 
finfammet zu einem Kleide, wie auch das Bette, und 
alle Mobilien des Zimmers, in welchem der König die 
Nacht vor der Krönung gefchlafen. Der Großt 
merer von Franfreih, Grand -chambelian de France, 
bat allen Bedienten der königlichen Kammer und Gar. 
derohbe zu befehlen, und reicher dem Könige das Hemd. 
von Groſibrittanien, the Lord High- 
chansehler of England, iſt nad) dem Könige u 
rin⸗ 


Gro 


Pringen vom Gebluͤte die hoͤchſte Petſon in Civilbe⸗ 
dienungen, indem niemand, als ber Primas, nämlich 
der ‚Erzbifchof von Eanterburg, den Rang über ihn 
bat. Er verwahret das große königliche Siegel, rich: 
tet nach der natürlichen Billigkeit und dem Gewiſfen, 
vergiebt die geiftlichen Pfründen, welche in des Königs 
Buͤchern nicht über zwanzig Pfund Sterling austra⸗ 
gen, flegelt die Neidysacta , und hat die Aufficht über 
die Krongüter und Domainen, auch präfidirer er in 
der Sternfammer. Diefes und das Amt eines Groß: 
fiegelverwahrers wird indgemein von einer Perfonver: 
waltet, und ift von gleider Gewalt, jedoch von 
dem gemeinen &iegelvermahrer noch unterfchieden. 
f. Eanzler, 

Großmarſchallamt m Großbrittanien ift unter den Al: 
teften Kronämtern das achte, und mit dem berzogli» 
hen Titel von Nortfolt an das Gefchlecht Howard ge⸗ 
diehen. Er urtheilet über alle Soldatenhaͤndel, die 
fo wohl innerhalb des Reichs durch das gemeine Recht 
nicht können entfchieden werden, als aud) die aufer: 
balb wegen Kriegesfachen entitehen. 

Großmeifter beißen die Oberhaͤupter der Mitterorden, 
infonderbeit der Malthefer. 

Grofmeifter des königlichen Hauſes, Grand - Mai- 
ire de la maifen du Roy, ift der vornehmfte Miniſter 
in Frankreich, weldyer den ganzen Königlichen Hof di- 

rigitet. In feine Hände legen die Bedienten den Eid 
der,dem Konige ſchuldigen Treue ab, und unter feiner 
Gewalt wird das konigliche Gericht g: halten. 

—— wird derjenige genennet, der in einem ge⸗ 
wiſſen Reiche oder Lande das Haupt eines ritterlichen 
Ordens iſt, gleichwohl aber noch unter dein Großmei— 
fter ſteht. Hauptſaͤchlich brauchet man dieſe Beuen⸗ 
nung bey den Maltheſerritteru. 

Großſecretarii von Polen und Kitebauen, find bey 
derfeits geiftlih, und befisen meiftens die höchſten 

iſtlichen Ehrenjtellen, Sie verwahren des Königs 
etichaft, und beobachten im geheimen Rathe das Thun 
der Kanzter und Unterfanzler, 

Groffeneldyal, oder Stertbalter, von (England, 
Lord High Steward, iſt die höchite Stelle unter den 
neun Kronämtern, die aber ſchon jeit Heinrichs IV 
Zeiten abgefhafft worden. Heute zu Tage wird nur bey 
Krönungen und andern außerordentlichen Begebenhei⸗ 
ten dergleichen ernennet. Er refidiretkraft diefes Amts 
in dem Pallafte von Weftminfter, allwo er dem Adel 
das Necht fpricht, ben der Krönung Über alle andere 
hohe Bediente vor dem Könige Beracht, und bie Kro: 
ne des heiligen Eduards vorträgt. Wenn ein Lord oder 
Pair des Reichs wegen eines groben Verbrechens foll 
verurtheilet werden, fo fpricht er das Urtheil, und zer 
bricht den in feiner Hand babenden weißen Stab, wor: 
aufder Proceß und feine Bedienung ein Ende hat, 

Grofftallmeifter von Frankreich, Grand - Ecuyer de 
France, vergiebt fat alle Bedienungen des großen und 
Heinen königlichen Maritalls, forget für den Unterhalt 
diefer Marftälle und Stutereyen ; und alle diejenigen, 
welche Akademien oder Ritterſchulen —— wollen, 
müffen bey ihm um Erlaubniß bitten. Insgemein wird 
er Monfieur le grand genennet, 
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Grofſultan bedeutet fo viel als Großherr, und If ein 
Titel, der dem tuͤrkiſchen Kaifer beugeleget wird, 
Grofivesiee, Broßwefic ift der oberfte Miniſter im 
türfifcken Reiche, auf welchem das ganze Anſehen des 
Großſultans berubet, und welcher der Ausleger oder 
vielmehr der Kerr des Geſetzes ift. Seine Gewalt it 
der Macht des Großſultans faft gleich, ausgenommen, 
dag er feinem Paſcha das Leben nehmen kann, cr has 
be denn des Großſultans eigenhändige Schrift darli 
ber. Es wird Feine Bittſchrift übergeben , oder etwas 
überreihet, daß nicht zuvor durch des Großweßlere 
Hände gegangen. Er hat das Siegel des Großfultang, 
morauf der Namen des regierenden Sultans aearaben 
ift, und trägt es ſtets auf der Bruft, Er ift Prafident 
im Staatsrathe, und Generalifimus des Heeres. 
Nebſt dem Großweßier find noch ſechs andere Weficre, 
welche aber in Staats: und Regierungsſachen nichts 
zu fprechen haben. Sie figen zwar mir in dein Diwan, 
dürfen aber ihre Stimme nicht geben, es fen denn da 
ber Großweßier fie übereinen oder den andern Pun t 
bes Geſetzes befraget. An feinem Hofe hat der Große 
weßier gemeiniglich mehr als zwey taufend Bedieu⸗ 
ten, Wennervon jemanden —* wird, ſo ſteht er 
nicht auf, außer vor dem Muffti, welchem der Groß⸗ 
fultan felbft die Ehre eriweilt. Sein Namen, Weßiet, 
- heißt im Arabiſchen einer, der trägt, weil er nämlich 
die ganze Laft aller Neichs: und Kriegesſachen auf den 
Schultern liegen bat. Betrifft ihn nun das Unglud, 
daß feine Anſchlaͤge mislingen, oder er in einer Schlacht 
ben Kürzern zieht, fo hat er nichts gewiſſers, als die 
Etrangulirung zu getvarten, wiewohi feit etlichen 
Jahren die —* Großweßiers nicht deſſen Tod, 
ſondern nur die 


gezogen. ’ * 

von Aufwertung beißt am wieneriſchen Hofe, wenn 
nebſt ben —— und Rittern des goldenen Blie— 
ſes, alle Hofaͤmter ihre Verrichtung leiften, und bey 
Hofe und Tafel erfcheinen, 

Große Blinde heißt auf den großen Schiffen das unters 
fie Segel an der Boegfprict; große Blinderee die zur 
großen Blinde gehörige Segelſtange. 

Großer Radius, Scmi-Diameter, beißt in der Befeſti⸗ 
gungskunft, die Linie, welche aus dem Mittelpunkte 
einer Circularfeſtung bis an die Bollwerfepünten gezo⸗ 

en wird; fie beſteht aus dem Eleinen Radius und der 
apitallinie. 

Große Stenge, auf einem Schiffe, ift der über dem gro: 
en Mafte aufftchende Baum. Groſſte Brumjienge 
it der Baum über der großen Stenge. 

Groſſelbeer, f. Stachelbeer. 

Groffirer, Brofbändler, Großters, find unter dem 
Kaufleuten diejenigen, welche bey ganzen Stuͤcken und 
Zentnern handeln, und nicht bey Ellen ausfchneiden ; 
oder bey Pfunden ausmwägen. 

Groffo modo, wird von den Xerzten und Apothekern In 
den Necepten mit G. M. oder gr. m. geſchrieben, und 
bedeutet fo viel, als die Sachen, wobey es gefeket, fol: 
len nur gröblich zerſchnitten werden, 

Grotefte, Grotesque, nennet man biejenige Arbeit der 
Maler und Bildhauer, darinnen fie alkrlıy ungeſchickte 
und — — von Thieren, Vögeln, n 

an 


erbannuug ins Elend nach fi _ 
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ben Menfchen, Waffen, Laubwerk, u. d. g. kuͤnſtlich 
durch einander geflechten, vorſtellen. &ie bat ihren 
Namen daher, daß Johann von Udino dergleichen zus 
erft in den Grotten oder den Trümmern des Pallaftes 
des Titus wahrgenommen bat. Er war auch felbft der 
erfte, der fie wicderum in den Schwang brachte, un: 

eachtet Vitruv fhon von diefen alten gezeiget, daß 
ie zu verwerfen wären. &. auch Grillenwerk. 

«Brotien, eine Heine bolländifhe Münze, welche vier 
Myten oder leichte Pfennige haͤlt; drey leichte Pfen— 
nige aber thun zween gute Pfennige. 

Grotte, Crypta, ein dunkel Gewolb oder eine Kunſthoͤ⸗ 
le, ſich durch die darinnen befindliche kuͤhle Luft zu er: 
frifchen. Die Wände und Decken ſolcher Grotten wer: 
den mit Muſcheln, Steinen, Corallen, u. d. g. wel: 
ches man Grortenwerf und Brottenarbeit, Nocaille, 
nennet, in Kütt ausgefeßet, auch mit Spiegeln, Sta: 
tun, anmuthig foringenden und fallenden Waſſern 
ausgezieret. Man finder dergleichen hin und wieder 
in großer en Luftgärten. 

Gronppe, |. Bruppe. 

Gruben, Geubengebäude, heißen beym Berabau über: 
baupt diejenigen Deffnungen , welche menfcrlicher Fleiß 
und Kunft in die Erde gemacht, damit man fich die 
darinnen befindlichen Schaͤtze an Merallen zu Nutze ma: 
chen konne. Die Benennungen folder Gebäude f. un: 
ter Schacht, Stollen, Streden u.d.m. Grube 
zum Sumpf treiben, ift die Grube eben machen, 
und nicht bergmäannifh bauen, Grube iff sum 
Sumpf bradıt, heißt, wenn fein Waffer mehr im 
Tiefiten, oder nicht hober, als im Sumpfe, ſteht, daß 
die Arbziter ungehindert arbeiten Eonnen. Brube ab: 
bütten, f. Abbuͤtten. 

Grubencöinp:f, ſ. Compaß, ingleihen Bergcompafl. 

Grubenjunge ift, welcher dem Steiger in der Grube 
an die Hand geht, auch mit dem Hunde oder Karren in 
der Grube die Berge lauft. 

Grubenlicht ift faft wie eine Lichtlampe geftaltet, worin: 
nen die Dergleute das Unfchlitt und Geleuchte in der 
Grube einführen. 

Grubenfteiger find diejenigen, welche einer gewiſſen 
Grube vorgefeket find, derſel en Beſtes zu befordern. 


Sie legen Arbeiteran, und weifen diefelbigen an die | 


Arbeit, tragen den Gefchworenen vor, was fie für Ar: 
beit und für Arbeiter dazu vonnöthen haben, und fe 
ben zu, daß dieſe zu rechter Zeit anfangen und richti: 
se Schichten halten. Sie müfien auch darauf bedacht 
ſeyn, wie der Bau am beiten anzuftellen,, wie die Feld: 
örrer zuzufchreiben, Schraͤme zu legen, die Kätten, 
Schaͤchte und Strecken, Hangendes und Liegendes, zu 
verwahren, auf Geſenke, Stroffen und Erztiorderun: 
en denken, den Arbeitern das Unfchlitt, Pulver und 
dießpflode geben, und auch bey dem Vorariffe dar: 
auf jeben, daß die Anzahl der Zölle völlig abgebahnet, 
und die Pocher vollig abaefchoflen werden. j 
Grubentfcberper ift ein großes Mefier, welches die 
Bergleute führen, die Zimmer in der Grube damit zu 
beſtechen, und zu feben, ob fie noch friſch und gut find. 
Gruͤbling, f. Triffeln. 
Grüb, Taufenofuch, Saͤngeln, Heurlinge, Mur: 
terlofen, Aphya, eine Art gar Heiner Fifche, die kaum 


Gru 


einen Zoll lang find. Einige wollen, daß fie entwe⸗ 
der ausdem Schaume des Waſſers, oder aus dem Erd: 
teicye im Grunde gejeuget werden. Es ift aber glaub« 
licher, daß es die Brut von gemeinen Fiſchen ſey, weil 
fie nicht an einerley Orten und in einerley Maffern, 
fondern im Meere, in Seen und Fluſſen anzurreffen find. 
Elsbolz bemuber fi, zu erweiien, daß es eine eigene 
Sartung ſey. Sie find zwar von gutem Geſchmacke, 
aber nicht gar gefund, 

Grün, Viridis, Vert, Sirople, diejenige Farbe, welche 
die Natur den Kräutern und Gewächien gegeben bat. 
Die Dealer machen aus Gelb und Blau, nachdem fie des 
einen mebr, als des andern, nehmen, verſchiedene Gat⸗ 
tungen von run, als Dunkel: Bänfe: Gras: Hell⸗ 
Meer· Sittig· Stahl Sireonen: Zittergrüun u. d.g. m, 
Dir, Färber muffen gleichfalls aus Blau undGelb die arıı. 
ne Farbe madyen. Je blauer nun ein Ding gefarbet 
worden ift, defto heller grun wird hernachmals, wenn 
es in die gelbe Farbe geftecker wird. In der Wapen⸗ 
kunſt deutet man die grüne ven mit dicht gezogenen 
Schulterlinien, welche den Schild rechts durchichneiden 
an, und bedeutet unter andern Eheſtand, Schonheit, 
zn: Hoffnung. Dan feet fie zuweilen zu Gold, 

über ‚Roth, Blau und Schwarz, und bat denu wieder 
ihre bejonderen Bedeutungen, Man fager grün von 
den Früchten, wenn fie noch unteif find, 

Gründen heißt bey den Malern die erfte Zubereitung, 
die fie dem Holze, der Leinwand, dom Kalche ıc. geben, 
worauf fie malen wollen. Auf dem Holze und der ein: 
wand geſchieht ſelches gemeiniglich zuerft mit einem 
Anitriche von Leime, welches man aub Leimtroͤnten 
nennet. Hernach uberfahre man die Yeinwand mit 
Dimteine ‚, um die Knoten davon wegzunehmen ; dat: 
auf uberzicht man fi: mit einer einfachen in Leim oder 
Mußole abgerichenen Farbe, welche die re nicht 
fterben laßt, als mit Braunrord. Wenn feldhe trocken 
ift, uberfahrt man fie nod) einmal mit Bimfteine, und 
giebt ihr noch wohl eine ziwente Grundung von Bley: 
weiß und einem wenig Koblenftaube, beyde Male aber 
fo diinn, als moglidy iſt. 

Gründling, f. Kreſſe. 

Grüne pichtgericht, she offer of the Green = c’oth, 
ift das allerältefte Gericht in England, welches unter 
dem konigl. Oberfthefmeifter ſteht, und über den ganı 
zen fonial. Hof in Juſtitz und Policepfachen die Gr. 
richtsbarkeit hat, 


Brüner Löwe, f. Löwe. 


Gruͤnfink, grüner Stieglitz, ift vor der Stirne und 
über der Kehle rotb, der Unterleib braun und weiß: 
bunt, der Schwanz purpur, das übrige grün. 

Gruͤnitʒ, ſ. Rrinig. 

Grünträbe, ſ. Mandelkraͤbe. 

Gruͤnling, Gruͤnzling, Brünvozel, Schwanſchel, 
ein Vogel, davon man dreyerley Arten findet: Die 
er find am ganzen Leibe gelb, und ein merfliches 

ärker, als ein Hausiperling, aber fehr rar. Die 
zweyte Öattung,die ebenfalls an Große einen Hausfper: 
ling übertrifft, ut an der Kehle und am aanzen Unter: 
leibe fehr hoch gelb, welche Farbe fib Bis zum Schwanze 
hinunter eritredtet, allwo fie, che der Schwanz anfängt, 
buntelweißen Federn Platz macht; am Kopfe find fie 
-  grünlich 


> funden. 
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gruͤnlich mit etwas bräunlichen Federn vermifche, und  Brönfpecht, f. Specht. 


diefe Farbe nimmt aud) den ganzen Mücken ein, bie fie 
unten, wo der Schwanz anfängt, ſchoͤnen gruͤnen Fe⸗ 
bern weicht, „dergleichen Federn fie auch ar den Ach: 
feln der Fluͤgel haben; der Schwanz ift dunkelgrün, oder 
vielmehr braunlich , und zu beyden Seiten find die zoo 
bis drey aͤußerſten Federn mit fchonen gelben Spiegeln 
gezieret. Die Fleinfte Art, welche um ein merkliches 
geringer, als ein Hausfperling iſt, und fonderlic) we⸗ 
gen des Furzen Schwanzes viel kürzer ansficht, bat 
eben die Farbe, nur daß die Bruft mehr grünlich als 
gelb ift. Bey den legten beyden Arten find die Weib: 
chen durch die dunkle Farbe zu erkennen, als welche fo 
afchfärbig ift, daf an der Bruft kaum etliche gelbe Fe 


Gelar, Aphzrema, grob gemablene von allen Huͤlſen 
wo 


hl gefäuberte Gerſte, Haber, Weizen oder Buch 
weizen. Solche Grüße wird entweder mit bloßen 
Waſſer und Butter, oder aus Milche, Fleifchfuppe, 
auch wohl mit Meine gekocht. Sie gicht eine nahr- 
hafte gefunde Speiſe ab, und wird daher in Haushaltun: 
gen viel gebrauchet. 


Grummer, Gruͤmmat, Nachgragß, ift das andere ge: 


mäbete und gedörrete Gras einer Wieſe. Etliche lafr 
ſen es mit unter den Hederling ſchneiden, und men« 
gen es den Pferden unter den Habır: es ift aber nicht 
rathſam, indem die Pferde gern dumpfig davon werden, 


dern hervor feheinen, der Mücken aber famt dem Kopie - Brund, nn Fund ament, Fundamentum, der 


nicht grun, fondern vielmehr grau ausfieht. Bey der 
großten Arc hingegen ift der Unterſchied zwiſchen Mann⸗ 
lein und Weiblein nicht fo leicht abzunchmen, wenn 
"man fie nicht gegen einander halt. Der Schnabel if 
dit, undhinten faft noch einmal fo ſtark, als benrinem 
Feldfperlinge; vorn aber ift er etwas langlich wie bey 
den Eperlingen. ®ie halten ſich mehrentheils in Bor: 
holzern auf, wo junger, ziemlich hoher, jedoch nicht 
fehr dick ftehender Schlag iſt, erwablen zu ihrer Brut | 
gemeiniglih Schwarzhalz. und machen ihr Neſt auf | 
einern jebr ditn, in emvas allein ſtehenden Baume | 
auswendig mit lanter Erdmooße, inwendig aber rheils 
mit eben ſolchem Mooße, tbeils mit Wollen : und anderm 
gelinden Zeuge, und bringen darinnen vier bis fünf Jun: | 
ge aus. Ihtre Nahrung befteht in allerhand Kornern 
und Gefäme, am meilten aber in Hanf-und Leinſa⸗ 
men , wie fie denn im September auf denſelben Feldern 
am meiſten anzutreffen iit. Ungefabr acht Tage vor Mis 
Waelis fangen fie an, zu ftreichen, aber nicht mit Schaa« | 
ten, fondern hechftens zehn bis zwolf mit einander, zu | 
welcher Zeit fie ſich mit einem Lockgarne fangen laffen. 
Im November, wenn das Laub fallt, verſammlen fie 
fich häufiger, und fallen nicht felten vierzig bis funfzig 
auf einmal in die Krammerswogelberden ein, nad): 
gehende aber lafjen fie ke nur einzeln ſehen. Ihr Wies 
derftrich kommt im März, welchen fie fo wohl, als ih; 
ven Wegzug, mit einem wunderlich laurenden jwenftim» 
migen Rufe anzuzeigen pflegen. Man Fann fie lange 
erhalten, wenn man ihnen ungedruckten Hanf, und 
nach Berchaffenheit der Jahrszeit zumeilen etwas Gruͤ⸗ 
nes, Salat, Weißkraut ıc. und Wachholderbeern dar 
—— * ie ee 

rünfpan, Aerugo, Viride zris, erley, ein 

——— und ein kuͤnſtlicher. natuͤrliche 
— ein gruͤnlicher Marcaſit, den Schlacken nicht un: 

hnlich, und wird zuweilen in den Kupfergruben ges 
-Der Fünftliche befteht aus blaugrünen me: 
tallifhyen Glundern, welche aus Frankreich von Ments 
pellier und andern Orten in Blafen und Häuten beraus 
ebrachtwerden, und zwar entiweder als ein gröbliches 
Dulver, oder in Kuchen. Es wird in Kupferplatten 
durch Eſſig, Salpeter und andere dergleichen beiffende 
Dinge ausgezogen , wiewohl einige noch andere Mey: 
nungen davon haben, Man braucet den Grünfpan 
zur grünen Farbe, auch in der Chymie und Arzneykunft, 
da man ihn in den Mecepten mit 9) bemerket. 


unterſte Theil des Gebaͤudes, der in die Erde eingeſen⸗ 
ket wird. Dieſer muß mit guten Steinen und Kalke 
um fo viel ſorgfaltiger gelegt werden, je großer die Laſt 
wird, die er zu tengen befommt. Man machet zwar 
den Grund gemeiniglich den fechften Theil ſo hoch, als 
das G:bäude felbit, welches darauf kommt, werden 
foll, und anderthalb mal fo breit und did, als die 
Mauern des Gebaͤudes: doc) ein vernünftiger Bau— 
meiſter richtet fih mehr nach dem Erdreiche oder Bo: 
den und der auf den Grund kommenden Laft, als nach 
folhen Regeln. In leckerem, trockenem oder moraſti⸗ 
gem, ja gar naſſem Beden werden Pfahle geſtoßen, 
oder ein Roſt gelegt, wodurch man ſich des Grundes 
bauptfächlich verſichert, vernehmlich wen unten Quel⸗ 
fen find, oder gar Tricbfand vorhanden ift, da man das 
Wegſchwemmen des Sandes durch verflochtene dichte 
Zäune verhindern kann ; den Raum zwiſchen den Pfah · 
fen verſchüttet man mit Kohlen, Molle, Haaren, Kies 
fel und andern Sachen, die im Naſſen dienen und nicht 
faulen; bey Ichmichtem und thonichtem Beden kann ein 
bloßer Noft aus kreuzweiſe gefchränften Schwellen ge» 
macht werden. Inder Buchdruckerey heißt Grund, 
Grundfefte, Sundament, die metallene Platte, wor: 
auf die formenweife abgefegeten, und in eifeene Rabe 
men jufammen geſchraubten Echriften geleget werden, 
damit fie darquf bey dem Abdrucke ruhen, und die &es 
walt der Preſſe aushalten mogen. Sein Geld an lie⸗ 
ende Gruͤnde legen, heißt Hauſer und Guͤter erkau⸗ 
en. Wer auf eines andern Grund und Boden wife 
fentlich ackert, pflanzet oder bauet, hat feine Arbeitund 
Koften verloren. Inder Malern bezeichnet man durch 
Grund diejenigen —— welche hinter andern 
befonders merkwuͤrdigen Gegenſtaͤnden ſtehen. Daher 
kann man ſagen, daß ein Teppich, eine Raſenbank, ja 
ſo gar eine Figur einer andern zum Grunde dienet. 
Man bedienet ſich and) dieſes Wortes, dasfınige anzu⸗ 
deuten, was hinter allen Gegenſtaͤnden befindlich iſt, 
und in dieſem Verſtande ſaget man ein lichter Grund, 
ein dunkler Grund. 


Grundbrett, ein Inſtrument der Artilſeriſten, welches 


aus einem langen Richtſcheide beſteht, woraufvorn ein 
viereckichtes Brett in rechten Winkel gef a iſt; auf 
diefem Brette it ein halber Quadrant in feine gehoͤri⸗ 
ge fünf und vierzig Grade ahgetheilet, aus dem Mit» 
telpuntte aber hängt ein Perpendikel herab. Das 
Richtſcheid fchieben fie iu die Seele des Stuͤckes, und 

nbbb a uehmen 
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- „nehmen von den Graden, bie der Perpenditel abſchnei⸗ 
det, die Elevation des Stuͤckes ab. , 

Breundbringen beißt in der Marffcheiderfunft die unter 
der Erde befindlichen Gänge, Klüfte und andere Gru⸗ 
bengebäude, nady ihrem Fallen und Streichen, durch 
gerade Linien angeben. 

Grundeifen, f. Sucher. 

Grundel, f. Rreife. 

Grundfläche, Balıs, in der Mathematik der unterfte 
Theil der Fläche eines Körpers, worauf er ftebt, liegt 
oder geſetzet wırd. Die foldyer Grundflaͤche entgegen 
ſtehende Fläche wird die obere Grundfläche genennet. 
An denen Körpern, welche eine frumme Fläche, zum 
Theile aber auch eine ebene haben, nennet man den ebe⸗ 
nen Theil die Grundfläche, , i 

Grundbeil, Vielgut, Bergpeterlein, Oreofelinum, 
ein Kraut, welches an bergichten Orten und auf den 
Viehtriften waͤchſt. Es treibt, wie die ferula, vier bis 
fünf hohe Stengel, die ſich in Seitenzweige theilen. 
Die Blaͤtter, wolche theils aus der Wurzel, theils aus 
den Stengeln entfpringen, fisen ap langen Stielen, 
find groß und breit, und der Peterfilie nicht ungleich. 
Die Blüthen find Hein und weiß, und beftehen aus 
funf Blaͤttchen. Der darauf folgende Samen iſt roth» 
lich, Breit undovalrund. Die Wurzeln find eines fleis 
nen Fingers di, außen ber ſchwarz, inwendig aber 
weiß, breiten ſich weit aus, und ſchmecken faſt wie Pas 
ſtinaken. Der Samen und die Wurzel werden wider 
den Stein, und den Harn zu treiben gebrauchet. 

Grundberr heißt bey den Bergwerken, bey deſſen Gute 
jederzeit der Erbkux bleibt, und nicht davon mag vers 
kaufet werden. Gr it fhuldia, das Schurfen zu lei 
den, und den Bergbau moͤglichſt zu befordern, aud) das 
Waſſer auf Kinfte, Hütten und Pochwerke herzugeben, 
mit Holze und andern Materialien behulflich zu ſeyn. 
Es iſt aber ein Unterfchied zroifchen dem Grundberrn, 
der das Bergregale felber hat, und unter dem, auf def: 
fen Erbqute oder Feldern der Gang entblößet wird. 

Grundbobel ben den Tiſchern beſteht in einem halben Zir: 
kel, wie ein Transportiur; das Eifen gebt perpendicular 
durch), welches unten nach einem rechten Wintel gekrö⸗ 
pfet ift, fo daß es mit uber fich gefchrter Face auf dem 
Grunde der auszunchmenden Leiten binftreichen, und 
fie aushehlen kann. 

Grundfugel, im der Feuerwerkskunſt eine Art von Waf: 
ferfugeln, die heute zu Tage wenig mehr gebraudyer 
werden. Sie bleiben eine lange Weile unter dem Wafı 
fer, che fie wieder hervorfommen, und wenn man den 
Sat zu ſchwach macher, oder ihnen nicht das rechte 
Gewicht giebt, fo bleiben fie wohl gar unten. 

Grundliden find auf Bergwerken gefchlagene Hölzer, 
welche unter die Trageitempel geleget werden, wenn fie 
feinen feften Grund haben, 

Grundlinie, Bafis, ben den Mathematikern die unterfte 
Linie in einer Figur, Die ihr_entgegen gefeßte Linie 
beißt die obere Örundlinie. Sin den frummen Linien 
nennt man die gerade von einem Ende der Frummen 
bis zum andern gezogene Linie, die Grundlinie. Im 
Berghaue iſt es, die zwiſchen der Seigerlinie und Dous 
fege als eine Baſis des Triangels ſteht. 

Grundrig, f. Rip. 


. 
— 
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Beundeubrredht, ein Recht, wedurd ein Schiff, wenn 
es im Stranden oder beym Scheitern eines Herrn 
Grund berühret, demfelben mit feinen Gütern verfal- 
len iR. wi it un — Strandrechte einerley. 
rundſatz, |. Ausſpruch. 
*5 — Quadra in der Baufunft das unterfte und 
rößte Glied des Fußgeſunſes, welches fonft die Werk⸗ 
eute eine Platte nennen, Auf Bergwerken ein feſter 
weißer Sanditein, darinnen Quärze, wie die Wurfel, 
fisen. Bey Gebauden der erfte Stein, welcher zum 
Grunde deijelben geleget wird. Solches geſchieht bey 
großen öffentlichen Gebäuden mit —— Gepraͤn⸗ 

e. Der Landesherr, oder ſtatt feiner eine vornehme 
J erhebt ſich mit einem anſchnlichen Gefolge an 
den Ort; es wird eine Andacht darüber gehalten, und 
fodann der Stein, weldyer 58* zugerichtet iſt von 
der Hauptperſon an feine Stelle gerüdet, eine Denk⸗ 
fehrift in Kupfer oder Bley, famme einigen Denkmuͤn⸗ 
zen, darzu geleget, und etliche Kellen voll Kalt darauf 
geworfen. Bon folhem Gebrauche hat €. Ancillon 
eine gelebrte Abhandlung gefchrieben. 

Grundſtlick, ein jedes unbeweglidhe Gut oder Theil des 
Vermögens, als Acer, Wiefen, Gärten, Hölzer, 
Teiche, Weinberge ic. 

Grundwaſſer, dasjenige, welches in der Tiefe des Erd» 
bodens gefünden wird, und mit irgend einem Fluſſe 
oder Strome eine ſolche Gemeinſchaft bat, daß es mit 
ihm nach deifen Abnehmen und Zunehmen fällt und 


ſteigt. 

Grundwerk heißt bey’ einer Waſſermuͤhle derjenige Ca⸗ 
nal, durch welchen das Waffer auf die Mühle in das 
Gerinne gelaffen wird. 

Grundzins, f. Zins. 

Gruppe, Groupe, Groppo, in der Malercy und Bild 
hauerkunſt eine Zufammenfehung oder ein Haufen vie» 
fer verbundenen Figuren. Diefe mögen Menſchen oder 
‚Thiere oder Früchte ſeyn, fo müffen fie doch unter fich 
eine Uebereinftimmung haben, und eine jede zu einer 
und eben derfelben Handlung das Ihrige beytragen. , 
Man nennet es daher geuppiren, wenn man mehrere 
Figuren in einen Haufen fammlet, eine Handlung vors 

uttellen. Wohlgruppirte Figuren find alfo diefenigen, 
ie mit andern in einer guten Verbindung fteben. 

Gruß, Salus, insgemein eine Bezeugung oder Verſiche⸗ 
—— Ehrerbiethung gegen eine Perſon, man m 
ihr begegnen, fie ſprechen, ſchen, oder auch nur an 

denken. Dieſes kann nun entweder mit ausgedruckten 

Worten, muͤndlich oder ſchriftlich, oder mit ehrerbieth⸗ 

— und freundlichen Gebärden, auch wohl auf beyder⸗ 
) Weiſe zugleich geſchehen. Die Arten hohe und nier 

drige zu grüßen find nicht aller Orten und zu allen de 

ten gleich gervefen. In Europa pfleget man ven r⸗ 

ſonen zum Zeichen der Ehrfurcht gemeiniglich den 

Saum des Kleides zu kuſſen. Andere, die hoͤher find, 

als wir, werden mit Hutabziehung und Neigung des 

Hauptes und Leibes gegrüßet; befannte Freunde und 

die am Stande uns gleich find, mit Darreihung und 

Drüfung Ir Hand. Die Morgenländer grüßen eins 

ander ohne Entblößung des Hauptes, mit Auflegung 

ber Hand auf die Bruft, und Neigung des Haupres 
oft bis zur Erde, Die Chinefer und Japaner ftedten 


ru 


beyde Hände in die Aermel zufammen, ſtrecken fie alfo 
Ar mit dem Leibe. Wenden 

Abyffinern undeinigen andern Volkern in Africa beſteht 
fte Gruß darinnen, daß fie auf die Knie fal- 
| . Der Schwarzen Gruß aber 
mit dem Finger ſchnippen, und mitder anderh Hand 
en Kamm, welchen fie allejeit in ihren Haaren tra⸗ 
gen, heraus ve und wieder hinein ftedden. Im Krie⸗ 
Ben die Officier, wenn fie die een 


von ſich, und neigen fich 


der hoͤchſt \ 
fen und die Erde fü 


2 ge gr 
ervehres ſinken laſſen. Die Schiffe zur See 
einander, wenn fie die Flagge ftrei 
neben einige Stücfhüfte tb 


Gegengruße, beftimmer ift. Die wandernden Gefellen 
einiger Handwerker, wenn fie zu einer neuen Werkſtaͤt⸗ 
te oder Herberge kommen, muſſen von dem lebten Or⸗ 


te, wo fie geweſen, den Gruß bringen, welcher in ei: 
nem gewiſſen unter ihnen hergebrachten Bormulare be: 
ſteht. Niemand darf diefen Gruß vergeilen, wofern 


er nicht in Strafe verfallen will. 
Grutiæ Jus, $loßgeredhtigkeit, ſ. Floß. 


laſſen, und das 
un. Abjonderlich muß fol: 
cher Gruß nicht unterlaffen werden, wenn ein Schiff 
na einer Feftung vorbey fegelt, oder das Anker 
pi Bt, da denn nach Beichaffenbeit der Schiffe die 
zahl der Stückſchuͤſſe p wohl zum Öruße, als zum 
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che gleichfalls Guaſjave, Guayava, Guajabo, und 
von den Hollandern Granatbirnen genannt werden. 
&ie find oberwaͤrts wie die Miſpeln geftaltet, im Ans 
fange grün, und wenn fie tif geworden, pommeratis 
zengelb, haben win weißes oder röthliches fchr angench- 
mes Fleifch, welches voller Kerne und wie unfere Baum: 
nuͤſſe in vier Boilen zertheiler if. Wenn die Frucht 
noch nicht zeitig it, fo ftopfet fie, und hilft wider den 
Bauchfluß; ift jie uberreif, fo verurſachet fie einen Durdy 
lauf; wenn fie aber recht zeitig iſt, fo befonmmt fie Geſun⸗ 
den und Kranfen wohl, doch gebraten beffer, als roh. 
Der Baum veraltet innerhalb fünf bis ſechs Jahren. 


Guajacana, wild Seanzofenbolz, ein großer Baum, 


welcher in Africa wähft, und von zweheriey Art ift. 
Der eine hat bünne rungelichte braunrorhe Rinde, und 
afchenfarbenes oder blauliches Holz. Seine Blätter 


ſind fo groß und breit, wie an dem Nußbaume, ſpitzig, 


ein wenig rauh, vornehmlich unten; oben gleißend, 
grün, unten weißlih. Sie bangen an kurzen Stielen, 
und haben einen etwas anziehenden jedoch fuglichen Ges 
ſchmack. Die Bluͤthen fehen wie kleine Schälchen aus, 
find eben ausgeichweift und in viele Theile gefchnitten, 
unten aber laufen fie enge zufammen, und find durch⸗ 
lochert. Die Frucht ift fo groß wie eine Schlehe, und 






bat einem fügen lieblichen Geſchmack; die darinnen bes 
findlichen Kerne find etwas dicker, wie die Apfelterne, 
und uͤberaus hart, Die andere Art bat ſchmaͤlere Blaͤt⸗ 
ter, aud) Eleinere Blütben, und trägt gar feine Frucht. 
Das Laub fo vo. als die Früchte, halten an, und dies 
nen daher, den Durdjlauf und das Geblät zu füllen. 
Guaineabs, f. Papyracea arbor. 
Businumbi, Sonnenbaar, Sonnenfteul, Blubmen; 


Guabas, eine Frucht, diefonft in Peru Pacar heißt. Sie 
ift eine auf beyden Seiten etwas glatte Schote, fait 
voie das Johannisbrodt. Drdentlich ift fie uber einen 
Fuß lang, auswendigdunfelgrün, und mit einer Scha- 
le oder Haut umgeben, die, wenn man herunter jtreicht, 
glatt, und wenn man binaufftreicht, wie Sammer an⸗ 
zufühlen it. Sie enthalt verfchiedene Höhlen der Län: 


ge nach, worinnen ein gewiſſes ſchwammichtes fehr lich 
tes Mark ift, welches ſchwarze Kerne in ſich ſchließt, 


> die nach Verhaltniß ſeht groß find, fo daß für das wei« 
fe Mark um einen jeglichen Kern herum kaum eine oder 
anderthalb Linien übrig bleiben. 


und mit einem ftarfen Wipfel verfehen. j 
Buzcara, ein indianifhes Gewaͤchs mit rorhen Biub- 
men, die faft den Aurikeln gleich ſehen. 
Buacatene, ein weißliches Kräutchen, welches in New 
franien wählt, und dem Dergpolene ziemlich ähnlich 
fieht, aber ohne Geruch iſt. Es ift ein gutes Wund⸗ 


fraut, und beilet die Maftförner. Wan kochet es ab, 
waͤſcht die Gefchwüre und Mafttörner damit aus, ſtoͤßt 


es hernach zu Pulver und firenct es darauf. 


Guacuma, ein ziemlich hoher Baum auf der Inſel Hi⸗ 
fpaniola, deffen Blätter dem Manlbeerbaume ähnlich, 
aber nicht fo groß find, und der auch eine Art von 

Die Epländer zerquetſchen ſolche, 


Maulbeeren trägt. 
er ir lei fie in Walfer, woraus fie denn ein Ge: 
ran 


befommen, welches ſehr fett machet, und bey 


dem Viche und Menfchen gleich gute Dienfte thut. 
Das Holz iſt fehr leicht, - ° j 
Gurjabo, Eua ava, Guagava pomifers Indica, ein oft: 
und weftindifcher Baum, der auf jchn Ellen hoch wächlt, 
fehr fange dunketgrüne glänzende Blätter und eine wei» 
Ge wohtriechende Bluͤthe hat. Die Frangofen nennen 
ibn Corrofalier, weil fie ihn auf der Inſel Curacao, die 
fie verderbt Coroffol ausfprechen, häufig gefunden haben. 
€ trägt große runde Früchte, wie unfere Aepfel, wel 


t Saft diefes Mar⸗ 
- es iſt füß und Fühlend, der Baum an ſich felbft groß 


fruger, ein indianifdyes Vögelchen , welches die Por, " 
tugiefen Pegafrol nennen. Es ift nicht viel großer, 
als eine Heuſchrecke. Der Kopf ift fo groß, als eine 
Kirſche; der Schnabel ſchwarz, fpisig, und fo dünn, 
als ein Faden, die Beinchen find auch ſchwarz und fo 
dünn, als ein Haar, Diefes Bögelchen ift mit allerhand 
bunten Federn gezieret, welche uberaus alänzen, abfon: 
berlih wenn esfih an der Sonne befindet. Es ernaͤh⸗ 
ret fi von den Bluhmen, und wenn diefe vergangen, 
foll es fein Schnäbeldyen in den Stamm eines Bau: 
mes ſtoßen, und fo lange unbeweglich bleiben, bis die 
Bluhmen hervor kommen. Wennman es pülvertund 
mit Weine einnimmt, foll es wider das Meißen in den 
Lenden dienen. Die Indianer gebrauchen fich deffen 
zum Schmucke, und zur Verehrung ihrer Goͤtzen. Eich 
auch Picaflores, 


Buanabana, Guanavana, ein großer Baum auf der 


nfel Hilpanicla, defien Frucht unfern mirtelmäßigen 
lonen gleicht. Sie it grün und mir Schuppen, 
wie die Tannzapfen, befleidet. Ihre Haut ift fo dün: 
ne, als an einer Birne, und ihr Schr weißes Fleifch 
—X wie Sahne aus. Sie zerfließt im Munde und 
ſaͤuerlich ſuͤß und kuͤhlend, aber nicht gefährlich. Ih⸗ 

te Kerne find falbbtraun, und fo groß wie Kuͤrbißkerne. 
Sie haben fehr grüne und friſche Bhätter, faft mie der 
— Das Holj iſt ziemlich gut, aber nicht 


ark. 
Guanin, ein gewiſſes Metall, wovon vor Zeiten Berg 


werke auf der Infel St. Domiuge waren, deren Keunt» 
Et 3 — nig 
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niß aber jetzo verloren gegangen, nachdem die nattitfi- 

dyen Einwohner diefer Inſel ausgerotter worden, Es 

beitcht aus Gold, Silber und Kupfer, und zwar ſechs 

Theilen Silber, acht Theilen Kupfer und achtzehn Thei⸗ 
n Gold. j j 

— eine Art der weſtindiſchen Schafe, die man 
Tjſama nennet. m der Geſtalt it es denſelben voll⸗ 
onımen gleich, nur etwas großer, und hat eine raus 
here und längere Wolle. Sie werden ſeht müßlich bey 
den Bergwerken gebraucher, und fuhren das Erzt auf 
fo rauhen und bofen Wegen fort, wo kein anderes Thier 

ommen kan. 

— ein allgemeiner Namen derjenigen Seevogel 
in Peru, welche auf den Fiſchfang —— und von 
mancdherlen Arten ſind. Ihr Namen kommt vielleicht 
von Buano ber, wie man dafelbft den Koth benennet; 
weil man fonderlich den, welchen fie auf den Inſeln 
faffen , wo fie des Nachts zu ruhen pflegen, zur Din 

ung der Felder brauche. Einige meynen jwar, die 
28 Buano fen eine Erde: allein, es iſt wohl unſtrei⸗ 
tig, daß es ein bloßer Korb it. — 

Gusnos, gewiſſe Thiere in Weſtindien, welche wie bie 
Enderen ausſehen, und ſich fo wohl im Waſſer, als auf 
dem Pande, aufhalten, Sie find fo did, wie eines Man⸗ 
nes Schenkel unter der Wade ; gegen den Schwanz zu 
aber werden fie immer dünner. Es aiebt ihrer von al» 
ferhand Farben, ganz ſchwarze, dunkele, lichtbraune, 
dunkelgraue, lichtgrune, gelbe und forengliche : dieſe⸗ 
nigen, die ſich im Waſſer und zwifchen den Felfen auf 
halten, find insgemein ſchwarz; die aber, welche an 
trodenen Orten leben, find meiftentbeils gelblich, wie 
wohl diele fih auch manchmal ins Waſſer, und nicht 
felten auf die Baume, begeben. Ihre Eyer find gut zu 
eſſen, und ihr Fleiſch wird von den Freybeutern fo hoch 
gefdyätzet, dap fie es auch ihren Kranken zu geben pfle» 
gen. In Oftindien werden divfe Thiere Leguanen ge: 

inet, 

Guss, Therlatian, ein americanifher Daum, den man 
onderlich auf der Inſel des heiligen Johannis Porto 
Si findet. Er bat rothe haarichte Dlätter, die nie 
mals abfallen ; und feine Frucht üt des Meerk irſchbau⸗; 
mes feiner ähnlich, nur daß fie grün iſt. Sein Saft 
ift fo Hitsig, daß, wenn fih das Vieh daran reibt, ibm 
die. Haare ausgehen. Eben diefes wiederfährt auch den 
Menfchen, die unter ihm einfchlafen. - Das Holz iſt 

ft und grün, umd wird von uns in der Färberen ge: 
raucht, weil es ſchon gran färbet. Denen, die es ver: 
arbeiten, gefchwellen auf eine Zeitlang die Hände und 
der — — 
uaranda, emwsihr. 

—— ein warmes Getraͤnk aus gekochten Zuckertoh⸗ 
te, fo wie es aus der Muͤhle kommt. Es bat einen 
fänerlichen füßen Geſchmack, und iſt fehr angenehm 
und geſund. Das gemeine Volk in Peru trinke es ſehr 
ftark, jedoch machet es trunfen, wenn man zu viel zu 
ich nimmt, 

— min, ein braſilianiſcher Baum, welcher den 
Myrthen Ähnlich ficht. Seinen Samen gegeffen, foll 
die Würmer vertreiben. 

GBuardein, [. Probirer. 

Busrdian, f. Gardian. 


® ue 


Guarde- dames, ein Bedienter an einiden Höfen, der die 
Oberſthofmeiſterinn an der Hand führer und bedienen 
muß. Er findet fich taglich bey dem Franenzimmer ein, 
einen und andern Befehl au egvarten. Dielen Namen 
fuhren auch diejenigen Frauensperfonen, welche die 
Hofdamen, wenn fieallein zn ihren Freunden oder en⸗ 
derswohin zu Gaſtmahlen fahren, dabin begleiten, und _ 
von dar mit den Hoftwägen wieder abbohlen mufien. 

Guarentigium, Inftrumentum guarentigiatum, in Sad 
ſenrechte klare Briefe und Siegel, wiſche nicht drrch: 
ftrichen, auch nicht radirt, oder wobey fonft ein ſicht⸗ 
barer Mangel vorkommt. Aus folchen kann auf die 
Hülfe geklagt werden. 

Guariba, eine Art von Meerfagen von der Größe eines 
Fuchfes mit einem langen Geſichte, Bocksbarte, kurs 
zen abgerundeten Obren, ſchwarzen Haaren, die dicht 
auf einander liegen, und ihmein alattes Fell geben. Er 
trägt die Jumgen auf dem Rüden, und ift ſchwer zu 
sabmen. Im Walde ſchreyt er gewaltig; und fie hal⸗ 
ten Vor: und Nachmittage ihre Zufammcenfunfte, wer⸗ 
innen ſich einer an einen erhabenen Ort, die andern aber 
niedriger um ihn herum ſetzen, da er denn zu ſchreyen 
anfangt, und die andern mit einftimmen, wenn er mit 
der Hand ein Zeichen giebt, aber auch hen einem andern 
Zeichen wieder aufhoren, und ihn allein aushalten lafı 
fen. Die fdyvarzen Weibesperfonen find vor ihnen nicht 


icher. 

Guarige, eine Art Pilze, welche in Nordamerica auf 
den weißen Fichten an den außerſten Enden ihrer hoch⸗ 
ften Zweige wachſen. Sie find dem fo genannten Ton» 
dre gleih, und die Wilden bedienen ſich ihrer mit aus 
2* wider die Bruſtbeſchwerden und den Durch⸗ 
lauf. 

Guava, eine oſtindianiſche Frucht, welche einer Birne 
gleich ſieht, und voll feiner harter Korner iſt. Wenn fie 
vollig reif, hat fieeinen fügen annehmlichen Geſchmack, 
and wird fo wohl roh als gekocht gegeſſen. Einige find 
inmwendig geld, andere roth. &ie wachſen auf einem 
Strauche, defien Rinde glart und weißlich, die Itwei: 

e klein, aber ziemlich lang, und die Blatter dem Nuß⸗ 
aube in etwas ahnlich ſehen. 

Busvimayas, eine Art von Papagenen, fo groß, wie 
eine Taube, und volltommen ſchoͤn. Ihre Farbe iſt 
von fleifehfarbichten,, gelben und grünen Fevern dir 
mengt, nebft einem fehr fchonen langen Schwanze wie 
ein Faſanſchwanz: fie lernen aber nicht riden. 

Buayanı, ſ. Bunjabo, 

Guckuck, f. Kuckuck. 

Gueras, Garas, Gerras, Gerraes, ein weißer Cat⸗ 
tun, der in Bengale gemacht wird, wovon man aber 
auch gemalten hat, den die Englander ſtark nach den 
Manillen verſchicken. Gr iſt von unterſchiedlicher Gh: 
te, grob und fein, und wird zu Tiſchzeuge, Handtuͤ⸗ 
chern, u, d. g. gebrauchet. 

Gueridon, ein e von Holze oder Silber, darauf 
man Leuchter ſetzen kann. Sie werden gemeiniglich 
neben den Wandtiſchen geſtellet, und könnten auf Deurſch 
wohl Leuchterſtuͤble oder Leuchtertiſche beißen. 

a ein er Zeug, ben man in —— ver⸗ 
ertiget, und daſelbſt Picorte nennet: desgleichen eine 
Art weißer ſehr leichter Zwirnſpitzen, die einen neg« 

formigen 


—Gue 


foͤrmigen Grund und Bluhmen von ſeht dünnen Schnuͤr⸗ 
chen baben. < 
Gueze ein Laͤngenmaaß in Perfien, womit man die Zeu: 
geu.d. a. ausmißt. Man bat defien zweyerley Arten, 
das eigentliche und das konialiche oder a Moufel: 
fer, welches ein Drittel länger it, und zween Fuß, 
kon Zoll, eilf Linien enthalt, welches nach der Parifer 
vier Fünftel beträat, daß al’o fünf Guezes vier 
Pariſer Ellen find. Die Gueze, deren man fich font 
in Indien bedienet, ift ein wenig, etwan den fieben: 
zigſten Theil einer Elle kürzer, als die perfianifche. 
Gugel an die Kaue nazeln beißt auf Bergwerken fo 
viel, als Unfug auf der Zeche treiben. 
Gubr ift eine Feuchtigkeit, die aus dem Gefteine träuft, 
und von Gängen fommt. ie ſieht faft wie Butter: 
mild aus, und zeiget auf Erzt an. Tritt eine ſolche 
Guhr durds Geſtein, fo faget man, des Banges 
Kraft gieret durch das Geftein aus. 
Guisbara, ein Baum auf der Inſel Hifpaniola , den bie 
Spanier Uvero nennen, weil er eine Art von Traus 
ben trägt, deren Farbe den Roſen oder Maulbeeren 
gleicht, und der Geſchmack ſehr aut it. Jede Beere 
at ihren Kern, der nach Beſchaffenheit der Beere bald 
arößer bald Feiner ift, die aber gemeiniglich die Große 
einer Hafelnuß oder einer Büchſenkugel hat, Seine 
Aeſte find ausgebreitet, rund und dicht, der Stamm ift 
febr did und das Holz rothlich, welches vortreffliche 
Koblen giebt. Die Blätter find einer —* lang, 
und diefer Laͤnge gemaͤß breit. Sie find ſehr gruͤn und 
ungemein di ; und die Spanier bedienten ſich derſelben, 
ben ihrer erſten Ankunft mit einem eiſernen Dorne oder 
einer Madel darauf zu fchreiben. Die Schrift wurde 
fehr deutlich , und von der Farbe der Blätter ganz un- 
terfchieden. 
Guibert, eine Flachsleinwand von grober, feiner und 
mittler Art, die nach ihrem erften Verfertiger fo ge: 
nannt, und vornehmlich zu Hemden und Betttüchern 
ebrauchet wird. 


GBüldene Zab 


— 
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zehn gute Grofchen vier Pfennige. Ein mecklenbur⸗ 
ge machet einen halben Thaler oder zwolfgute Gro⸗ 
hen. Ein polnifcher thut dreyßig polnifche Örofchen, 
oder fünf Kaiſergroſchen, oder vier guite Örofchen; ein 
preußiſcher dreyßig Kreuzer, oder zehn Kaufergrofchen, 
oder acht gute Grofdyen; die Schweizergulden funf: 
gute Batzen. 
dene Nder, Büldenaderflu, Hicmorrhoidum Au- _ 
xus, ift, wenn fidy das Geblüt in den Pulsadern, die 
fid) in dem Maſtdarme befinden, und fammt den Blut: 
adern die güldenen Adern beißen, entweder in einer gros 
Ben oder geringen Menge durch den Hintern abfondert, 
Dieß geſchieht eutweder vor oder mit der Ausleerung 
des Leibes, wobey ſich denn Mattigkeit und Trägheit 
der Füße, imgleichen eine Schwachheit des ganzen Leis 
bes und Entfärbung des Angefichts befindet. Che aber 
der Fluß anfängt, fo wird in den enden eine Ausdeh⸗ 
nung und ein Schmerzen, um das Ruckgrat eine Hi⸗ 
* ‚ und in dem Hintern ein Schmerzen verſpuͤhret. 
Der in der güldenen Ader aber ift nicht allezeit für 
eine Krankheit zu halten, weil die Natur ofters diefen 
Weg zur Reinigung gebrauchet, dadurch der Wienfch von 
andern Krankheiten befrevet wird. 


Güldene Bulle, Aurea Bulla, ift ein Fundamentalges. 


feß des heiligen römifchen Reichs, welches von dem Kair 


ſer karl dem IV 1356 zu Mes und Nürnberg abgefaſſet 


worden. (Es handelt vonder Wahl eines Kaifers, und 
von den Rechten der Ehurfürften. Den Namen hat 
es daher, weil anftatt des Siegels eine quldene Capfel, 
die auch eine Bulle genennet wird, darinnen das Ma⸗ 
jeftätsfiegel gedruckt it, unten daran hängt. Das Ori⸗ 
ginal wird zu Frankfurt am Mayn auf dem Römer 
verwahret, 


Büldene Kegel, Regula aurea, heißt in der Rechen⸗ 


funft die —* Detri wegen ihres großen Nutzens. 
‚ Numerus aureus, {ft in der Zeitfunde 
diejenige Zahl, welche andeutet, das wie vielite Jahre 


—— in dem Mondzirkel ſey. ſ. Mond⸗ 


3i 
Shldener Zweig Virgilii heißt bey den Alchymiſten 

das Del aus dem Eifen und Antimonio. 
Güldengenferich, f. Alchimille. 
Güldengünfel, Confolida aurea, bugula, ein Kraut, 


Gülden, Bulden, ift anfangs eine goldene Muͤnze ge⸗ 
weſen, welche zuerft zu Florenz 1252 auf ein und zwan⸗ 
ig gute Groſchen gepräget worden, f. Goldzülden. 
Sacher wurde fie von Silber, bebielt aber den Na: 
men. Heute zu Tage unterfcheidet man unter Bülden 


und Gulden, deren jener noch ein und zwanzig gute 
Grofchen, , diefer aber nicht überall gleichen Werth bat. 
Ein beandenburgifcher Gulden gilt fehszchn gute 
Grofchen, zwanzig Kaiſergroſchen, fechzig Kreuzer, drey 
Kepfſtucke oder fünfzehn Daten. Ein cölnifcher gilt 
warzia &tüver, oder beynahe drenzchn gute Grofchen, 
in feänfifeber , welches ein Münzwort ift, gilt fünf 
und zwanzig leichte oder zwanzig gute Grofchen. Ein 
Senfer gulden hat zwolf geufer oder ſechs franzoſiſche 
Sols, ift unfers Geldes zwey qute Groſchen drey Pfen- 
nige. Herrngolden ift eine Silbermünge im Colni- 
fehen, welche vier und fechsig Albus oder ungefähr vier 
und zwanzin gute Groichen ausmacht. Ein bolländis 
ſcher Gulden ift zreanzig Stuͤver, und dem Colniſchen 
gleih. Ein Raifer: oder Reichsgulden, ein Ihnebur: 
giſcher, ein meißniicher oder fächfifcher undein rbeis 
niſcher, gelten fo viel als ein brandenburgifcher. Ein 
Marie ngulden bat zwanzig Mariengtoſchen oder drey: 


in meißnifche Grofchen, 
& 


weldyes auf den Wiefen und an den Wegen gefunden 
wird. Es batlange, raube, dunkelgrune Blätter, und 
einen haarichten, hohlen, vieredichten Stengel, etwa 
eines Schuhes hoch. Die Blubmen find meittentheils 
blau, zumeilen auch roth, und kommen oben auf den 
Stengeln zwifchen den Blättern in Geftalt der Achren 
heraus. Das Kraut gefocht und davon getrumfen, die: 
net zu innerlichen Schäden , und zertbeitet auch das 
eronnene Geblüt, daher es denen, die hoch gefallen find, 
{ehr nuͤtzlich ift. 


Güldenbaar, f. Wiedertbon. 

Gülden Leberkraut, ſ. Leberkraut. 

Guͤldenthaler mit der Zahl fechzig gie jetzo zwanzig gu⸗ 
n 


te Groſchen, ein halber aber zehn Grofchen. Zu Brer 
men macht ein Güldenthaler, fonft auch Kreujtbaler 
genannt, drep und fechzig Groot, oder ein und zwan⸗ 


denwiede , f. Wiedertbon. ” 
wiedertbon, ſ. bo St. 
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Guͤldenwundkraut, Virga aurea ferrata latifolia, waͤchſt 
an jteinichten Orten und Wegen. Die Blätter und. 
Bluhmen brechen den Stein, und find gut für Durch⸗ 
bruch, rothe Ruhr und Blutſpeyen ; äußerlich für Wun⸗ 
den, faul Zahnfleiſch und wackelnde Zähne. 
Guildine, Buildive, ein Branntewein von Zucker, 
welcher in Braftlien gemacht wird, der aber lange nicht 
fo gut ift, als den man von Neiße machet. Man hält 
auch dafür, daß er der Geſundheit ſchaͤdlich ſey; daher 
man ihn in Frankreich verbothen hat. 
Göülte, f. Zins. , j 
Gültig, weiß» und rothguͤltig Erzt, beißt en nicht 
uͤltig, daß es Gold führet, fondern daß es reichhaltig 
iR und die Kure viel gelten. _ 
@ümpel, f. Blurfinke. , 
Ouineas Stuf, ein oſtindiſcher blau und weiß geffreifter 
oder Cattun, welcher mit den Tafpeln überein» 
ömmt, und bloß daher fo genannt wird, weil ihn Die 
un ftarf zur Handiung auf den guineiſchen Kü- 
en brauchen. e 
eur longee, einoftindifcher Zeug von Seide und 
Baumwolle. P ee 
Guinee, eine goldene Münze, die in Enaland gebraͤuch · 
lich ift,und zwey und zwanzig Schillinge Sterlings, ober 
zwoeen Schillinge mehr, als ein Pfund Sterlings, nad) 
unferm Gefde, ungefähr ſechs Neichstbakr gilf. So 
nennet man aud) einen weißen baummolienen Zeug, 
dergleichen man in Bengala und auf der Küfte von 
Madure machet, wo man ihn auch heil» nnd dunfel- 
blau färbet. Man bringt ihn gemeiniglich von der Kuͤ⸗ 
fte von Coromanbel. , 
GBuinguet, eine Art ſchlechter und fehr leichter Kamelot⸗ 
te, die fo wohl glatt oder einformig , alsgeftreifer find, 
und u" Amiens gemacht werden. Bieliegen eine halbe 
Elle breit. i 
Guipure, eigentlich eine gedrehete Seide, die man nm 
eine pad Saite oder zwirnene Schnur_geleget 
bat; bernad eine Gattung Schnuͤre oder Spigen, 
dieaus folder Seideund Eartifanen oder mit Seide um: 
wundenen Pergamentftreifen gemacht werden. Man 
bat derglei von allerhand Arten und Be Die 
(hmälften darunter heißen tY5obrenföpfe. _ 
Buineos, eine Art von Plantanen , welche Eleiner und 
ch ſind, als alle andere, werden aber nicht 
I fo aefund gehalten, Ordentlich find fie nicht über 
vier Zolllang. Die Schale ift etwas gelber, glätter 
und ebener, wenn fie reif find, als bey dem andern. 
Der Kern ift eben fo wohlihmedend, Als das übrige 
Dark, doch follen fie fehr bi iger , 
Buingambo, ein Kuͤchengerre aͤchs auf den Antillen, wel: 
ches fünf bis fechs $ hoch waͤchſt. Beine Blätter 
find groß, —* t eingeſchnitten, und den Heil: 
tourzelblättern ziemlich gleich. Seine Bluhme it von 
einen Weiß, das etwas ins Gelbliche fällt, und ohne 
befondern ch. Sie ift eine Att von Glocke aus 
fünf runden Blättern von röthlicyer Farbe, die einen 
Griffel in Geſtalt eines Magels mit Fleinen Faddyıen 
von gelber Farbe in ſich faſſen. Diefer Griffel veräns 
dert ſich in eine Frucht von der Größe eines maͤßi 
nes, die aus vielen Seiten befteht. Sie enthält viele 


Gulf 


fen... Man kochet diefe Frucht an allerhand Fleiſch. 
Die Ereolenwerber und Mägdchen eifen viel davon in 
einem Gerichte, welches ihrem Geſchlechte eigen if. 
und Callaru heißt, wozu fie allerhand Kräuter neh⸗ 
men, auch die am widriaften ſchmecken. 


Guiratinga, ein weißer brafilianifher Vogel, welcher 


auch auf der See lebet. Er iſt fo aroß, als ein Kra- 
nich, hat lange gelbroche Beine und einenlangen Schna- 
bel, der an der Spike gelb if. Sein Hals iſt mit ſchö⸗ 
nen zarten Federn wie Strauffedern bedecket 


Gürtel, Zons, Cingulum, eine aus Leber, Seinen, Wol: 


len und Seide, auch Silber und Golde e Din: 
de, die um den Leib geichlungen, oder vermittcht einer 
an dem Ende angeſetzten Schnalle zugezogen wird, die 
Kleider an dem Lebe mehr zu befeftigen. Bey den Eur 
ropaͤern find die Gürtel, außer denen, die gegen Mor« 
gen toohnen, wenig, bey den aflatiihen Völkern aber 
durchgehends im 


rauche, 


Guͤrtler, Guͤrtelmacher, Zonarius, Fibularius, ein 


Meifter, weldyer zu feiner Arbeit alle fieben Dietalle 
brauchet, vornehmlich aber in Kupfer, Meſſinge und 
‚Eifen arbeitet, und den Gold» und Silberſchmieden am 
naͤchſten kommt. Aus denen zu Nürnberg aufgehobe⸗ 
nen Meifterftücten erfcheint, daß diefes KHaudiverk dl. 
ter ift, als die Erfindung des Meflinges. Ihre Arbeit 
find allerley Belchläge, zu Guͤrtein und MWebhrgchän: 
gen, Buckeln, Epangen, Rettchen, Plättchen, u. d. g. 
welche fie zierlich zu vergolden und zu verſilbern, die 
Stalarseit aber blau anlaufen zu lafien wiſſen. Ihr 
Meifterjtick it ein mit Dieffinge, und ein anderer mit 
Stale oder Eifen künſtlich beſchlagener lederner Gür: 
tel, und endlich etliche in Stale geſchnittene Stempel, 
deren fie fich ben ihrer Arbeit bedienen, 


Gürtelkraur, ſ. Bärlapp. 
Güöftern, Alburni, eine Kt Weißfifche, die einer Span⸗ 


ne lang werden. Sie haben weißglänzgende Schup⸗ 
pen, und wei Zungen mit ſchwarzen Aepfeln ; die Floß* 
federn find (hwärzlic, aber die an den Kiefern und mit» 
ten am Bauche haben etwas Rothes au ſich. Der 
Bauch iſt etwas breiter, und der Rücken ein wenig flei⸗ 
ſchiger, als an den Flinken. An biefen letztern ift der 
nem tiefer gefpalten, und die Floßjedern find ins⸗ 
geſammt ſchwaͤrzlich. Sie laichen beyderfeits im Maye 
und find unter den Weißfifhen bie geringften; ſedos 
haben die Guͤſtern einen etwas befiern Geſchmack, als 
die —— Es wird auch ein großer Seefiſch alſo ges 
nenne 


Guitarre, f. Chitarra. 
Güter, unter Kauf- und Fuhrleuten allerley Waaren, 


ſonderlich wie & von einem ‚Orte zum andern verfüh: 
ret werden. In großen Hanbdelsjtädten werden eige⸗ 
ne Leute beſtellet, welche dergleichen anfommende Gü- 
ter von den Bubrlenten empfangen, ihnen nach den 
Frachtbriefen die Fracht bezahlen, andere wieder zus 
rg gute Ordnung unter ihnen halten, und dahin je: 

‚ bag fie die ihnen verdungene Fracht richtig em« 
pfangen, die übernommenen Güter wohl laden und ger 
bübrend liefern mögen. ‚Diefe werden Büterbeftäris 
ger genennet. ſ. Beſtaͤtiger. 


Gulden, f. Gülden. 


grauliche Körner von der Größe unferer Fleinen Erb» | Buldengrofcpen, alter Guldengroſchen, oder mmanzis 
6° 


. Gul 


Baͤtzner, in Reichsgulden ſechſehn Kr ‚Oder 
ein 8 Re gute Groſchen — — 


Gummi, ein zuſammen gebackener Saft, welcher aus 
Bäumen und Kräutern von ſich ſelbſt heraus quillet 
oder tropfelt, und von chiedener Farbe, Dichte 
und Geſchmacke it. Gummi heißen auch in den Apo- 
theken and flieſſende Sachen, verdickte und ab» 

ocknete Säfte, deren eine große Menge dafelbft ge: 
nden werden. ' 

GSummigutt, Bummigorta, Ghitta Jemou, Gutta 

Gamandra, Catta Gacuma, Succus Cambici, ein har⸗ 
ter, glatter, ſchoner, gelber — deſſen Geſchmack 
ſcharf und widrig iſt. Er fließt aus einem Baume, 
deifen den Pomeranzen gleichen, und der Car: 
capulli beißt. Er kommt aus Oftindien in hohlen 
Rohren, zumeilen auch in großen Stücken rund herum 
eingewidelt. Der beſte muß fchon hell, glatt, gelb 
und nicht forenglih fegn. Er wird zum Farben und 
innerli als eine Purganz gebraudyt. Die übrigen 
Gummi, z. E gummi ammoniscum, anime, Ära- 
bicum, und andere mehr fuche unter Ammoniar, Anime, 
Arabiſch Bummi u, f. f. 

GBundelreb, Gundermann, f. Donnerreb. 

Buppas, ein Gewicht, deſſen man fi an dee Meer 
enge von Malacca und vornehmlich zu Queda bedie- 
net. Biere machen ein Guautas, und ſechzehn Guan⸗ 
tas ein Bali, fünfzehn Hali aber ein Bahar, welcher 
vier hundert und funzig Pfund Markgewicht hält. 

Bur, f.Bubr. Es ift aud ein weißer baummwollener 
Zeug, den die Englander mıs Oftindien bringen, 

Burgel, Keble, Schlund, Guttur, das Vordertheil 

. des Halfes, welches in Krofpeln, Mäuslein und Mer: 
ven beſteht. Man bringt Speiſe und Tranf dadurch 
binunter in den Leib Gurgel heißt an einem Drud. 
werke die krumme Rohre, die mit dem einem Ende mit 
einer Steigrobre verbunden, mit dem andern aber an 
dem Stiefel befeſtiget ift, und alfo ſolche zwey weſent⸗ 
liche Stucke zuſammen verfnüpfe. 

Gurgelwaljer , Gargarifmus,, ein — Waſſer, 
womit man eine entzundete rauhe Gurgel ausſpuͤlet 
oder benetzet und es wieder ausſpeyt. Man bereitet 
dergleichen aus ſchlechten Waͤſſern, Saͤften, 
Tranken, worinnen Syrup, Honig, gebrannter 
ued. g. aufgeloͤſet worden find. 

Gurke, Kukumer, Cucumis, eine bekannte Gartens 
frucht, welche gen oder weiß, getade oder krumm, 
glatt oder narbig ift. Die gu follen trockner feyn, 
als die andern, und werden daher für die beften gehal⸗ 
ten: wenn fie recht zeitig find, werden fie alle gelb, Der 
Surfen Ausfat kann jährlich wohl zwey⸗ bis dreymal, 

um beſten aber um Georgii, im vollen Monde geſche⸗ 
I Zum Salate und Einmachen muͤſſen fie abgenom:- 
men: werben, wenn fie nochnicht recht, oder kaum reif 
find. Zum Solate werden die zarteften ausgefucht, ges 


uten 
au 
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ſchaͤlet, in duͤnne Scheiben geſchnitten, mit Salz ein 
gefprengt, eine mit etlichen Wuͤrznelken gefpickte Zwie⸗ 
dazu gelegt, alfo zwölf Stunden gelaffen, und oft 
umgeruhrt. Kat man die Zeit hiezu nicht, fo mag 
man fie zwiſchen zwoen Schuͤſſeln eine Vierteljtunde 
wingen; wiewohl andere dieſes Auspreffen für * 
Hund halten. Die — werden entweder bloß 
mir einer Salzlafe übergofien, und hierzu alle durch 
einander genommen, oder in abgefottenen Weineflig 
mit Lorberblättern und etwas Gew * gelegt. Hierzu 
nimmt man die kleineſten und ſpaͤteſten, und koͤnnen 
fie alfo ein ganzes‘ Jahr dauren. An den Speifen die ° 
nen fie in Suppen und an Gebratens, Man kann fie 
auch mit gehadtern Fleifche oder Fischen füllen, und fee 
wohlſchmeckend zurichten. &ie geben Eeine gefunde 
@peife wegen ihres wäfferigen Welens und ihrer jiem: 
chen Kälte, erfordern einen guten Magen und 
ftarfe Abwuͤrzung . 

GBurfenbaum, ſ. — 

Gurren iſt ein altes deutſches Wort, womit man noch 
heutiges Tages an einigen Orten die alten abgetriebe⸗ 
nen Pferde zu benennen pflegt. 

Gurt, Cingulus, Cindtorium, eine breite von gutem 
Hanfgarne zufammen gefchlagene Binde, womit man 
den Pferden die Sattel oder Decken feſt an den Leib 
ſchnallet. Den Theileines Stüfes, an den Boden: 
friefen, daran das Zuͤndloch iſt, nennen die Artillerie: 
bedienten den bintern Gurt oderBürrel, audy das 
Kımmerbind, Cham ite limiere. 

GBurtfpan, f. Bragu. 

Burrwert beißt, wenn man außen, nach der Länge dee 
Mauren, an einem Gebäude ein Band mit Zierrathen, 
wie ein Öurt, machet. i 

Buß, Fufio, auf den Schmelzhütten die Arbeit, wodurch 
das Metall geſchmelzet, und in gewiſſe Formen zu 
Zainen oder Stangen gegoffen wird, damit es def 
füglicher verarbeitet werden konne. Bey dem Wallfifch« 

‚fange it Buß, Speck gußt, eine Rinne von Brettern, 
worinnen man den Speck des Wallfifcyes von dem obern 
Schiffe hinein in die Luce ftreicht, damit er durch die 
Mammirung in den untern Raum falle; und derjenis 
ge, welcher ihn von der Speckbanke in den Guß hinein 
ſchiebt oder mit einer Schüppe fertftreicht, heißt der 
Bufimann, 


"Buß und Stuf, eine gewiffe Scheidungsart des Gol⸗ 


des oder des Silbers, wenn foldhe mit einander oder 
mit andern Metallen vermenget find. Diefe Schei⸗ 
dung gefchieht durch verſchiedene Mineralien, Schwer 
el und zugefeßte Flußpulver vermitteſt eines ftarken 
euers, fo, daß das Gold vom &ilber, wo nicht gänz« 
ic) gefchieden, dennoch ziemlich gereiniget weird. Dies 
fe Scheidungsarten in Guß und Fluß find jehr mans 
cherley, wie bey den Scheidefünftlern, Erker, Kraͤu⸗ 
termann u. a. nachzuleſen. 
Gut, Bonum, ein Ding kann in dreyerley Verſtande gut 
genennet werden. In der MTeripıyfid beißt gut, 
was alle zu feinem Weſen gehörige Stücke und Eigene 
fchaften dat. und deren feines ermangelt. Andere ges 
ben es fürger und fagen, das ſey aut, was in feinen 
Weſen mit dem Willen Gottes übereinfomme. In 
— Pr ift alles gut wası.a iſt, und diel. n 
ee 
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der Guͤte heißt tranfcendentalis. In ber er deißt 
gut, was nad) allen feinen Theilen und n 
diejenige Vollkommenheit hat, bie es zur Ausübung 
derer Wirkungen branchet, zu denen es beſtimmet iſt; 
furz, wasin feiner Art vollfommen ift. In der Tugend: 
lebre heißt gut, die Uebereinſtimmung der Handlun⸗ 
gen (worunter alle Gedanken, Negungen und Thun 
u begreifen) eines vernünftigen Weſens mit der Bor 
—* der geſunden Vernunft und dem Willen Gottes; 
oder die Uebereinſtimmung des Willens eines vernünf: 
tigen Gefchöpfes mit dem Willen des weifeften Echo; 
pfers. Insgemein heißt gut, alles, was zu Erhaltung 
unferes befonderen , oder des gemeinen Weſens Beſten 
eriprichtich iſt. Das erſte erlanget man, entweder 
durch Wirken foldyer Dinge inuns, die 2 erer Er⸗ 
haltung und Beſſerung dienen, oder durch Streben nach 
folden Dingen außer uns, die ung dazu befordern 
önnen, und die durchgehende in die Guter des (Be: 
mütbes, des Leibes und des Gluͤckes unterſchieden 
werden. Unter die Güter des Gemüths geboren Ver: 
ſtand, Scharffinnigkeit, Gedachtuiß und alle Wiſſen⸗ 
fhaften, wodurch dieſe Krafte mehr und mehr ausge: 
über werden. Die Guter des Leibes find Gefundbeit, 
Staͤrke, Schönheit, Hurtigkeit u. d. g. famt allem 
was zu derſelben Unterhaͤlte und Vermehrung dieufam 
tft. Endlic werden Gluͤcksguter genenuet, Reichthum 
Ehre, Freunde, Wohlleben u.f.w. Das Gute, wel 
des uns die Tugendlchre darreichet, unterſcheidet man 
in das rabmliche,, ergoͤtzliche und nützliche. Ein 
rähmliches Gut ift, welches um fein felbit willen bes 
. gehret wird, und begreift alles, was dem Menſchen, 
nach feiner Vernunft und feinen Pflichten, oblieget, mit 
einem Worte, die wahre Tugend. Ein ergösgliches 
Gut ift, was um des Wohlgefallens willen, den wir 
daran haben, gefuchet wird. Ein nünliches Gut it, 
welches um eines andern willen, zu deflen Erhaltung 
es dienen kann, gefücher wird: als Reichthum wird 


erfi 
aufſtei 
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beftaͤndig, ohne Minderung oder Aufhoͤren, faſſe 
und beſitze. Wenn nun nach dieſer Regel alles, was 
auf einige Weiſe gut mag geneunet werden, guf die 
Probe geſtellet wird, jo findet ſich gar bald, daß unter 
den erſchaffenen Dingen feines anzutreffen, bey dent fol- 
che Eigenfchaften ſich befinden, und daß man zu dem 
Unerſchaffenen, zu Gotte, dem vollfommenften Weſen, 
en muͤſſe. Dieſes ift eine fo augenfcheintiche 
Wahrheit, daß auch die, melde aus angcborener 
Btindheit ein unvolltommenes fir das hochſte Guram 
genommen, fid> daraus einen Gößen gemadyt. Hier⸗ 
aus erbellet denn, daß das hochſte Gut über alles, die 
anderen ein jedes nach der Maße feiner Güte, jenes 
um fein ſelbſt, die andern um diefes willen, und in 
fo weit fie uns zu demfelben befordern können, vernanfr 
tig follen gefucher, aud die Bemuhung nach eis 
nem jeden nicht eifriger angeftellet werden, als es deſſen 
Werth erfordert. 


But, Vermögen, Kabe, Facultates, Bona, in recht⸗ 


lichem Verſtand, alles, was einer als eigen beſitzt. In 
ſolchem Berftande, untericheidet man die Guter in bes 
wesliche ımd unbewegliche. Zu jenen gehoret alles, 
was feinen beftändigen Ort hat, oder doch davon fan 
weggebracht werden; als Vieh, Hausrath, Kleider, 
Korn, Wein, Bier, und anderer Vorrath, Gold, 


gewuͤnſchet, um des Anfchens oder Wohllebens willens, | Gutdünten, f. Parere. 
dazu. es die Mittek darreichet. Diele unterfhiedenen | Gute Naſe wird auf weidmännifd von einem Hunde ge⸗ 
Battungen der Güte diürfen wicht allegeit beyſammen braucht, der eine Fährte bald findet, umd richtig verfelger. 
feun, doch mit diefem Unterfchiede, daß was ruͤhmlich, Buter "Yeinrich, f. Mangoit. 

zugleich auch, werigftens zum meüten, nüglih, und | Gut Wetter heißt auf Bergwerken, wenn in den Gru⸗ 


oͤtzlich ift. Dahingegen was nuͤtzlich, oft nihsrühm: 
Has En nicht er ‚ und was ergöhlich, weder 
sühmlich noch nüßlich ſeyn kann. Die Unterſcheiduug 
des Guten, in ein wabres und ſcheinbares, trifft 
nicht die Sache , fondern nur den Gebrauch des Worts. 
Denn ein ſcheinbares Gut hat feine Wahrheit, und 
talich auch feine Güte, fondern verleitet bloß den ver: 
ron Willen durch einen falfchen Schein des Guten. 
Das boͤchſte Gut ift dasjenige, wornach alle Men 
ſchen natürlich ſtreben, und in deſſen Beſitzung fie ihre 
hoͤchſte Glückfeligfeit gründen. Daß es dergleichen ge: 
be, erweit die angeborene Neigung und das Sch 
nen nach dem, was gut iſt, und der mannichfältige Vor: 
19. den die Menſchen den Guͤtern gegen einander ge: 
«4 Es ſoll aber das hoͤchſte Gut eim folches feyn, das 
feine Güte wahrhaftig und weſentlich, nicht zufällis 
ger Weife, in. ſich ſelbſt, wicht von oder zu eineman⸗ 
dern, allzenuakmlidı, ohne Maß und Beſchraͤn⸗ 
fung, volliommen, in allen Städten und Theilen, und 


ben reine Luft und fein giftiger 


h Schwaben ift. 
Baytis, ein brafilianifcher Baum, davon es dreyerley 


rten giebt. Die erfte, iiba genannt, ift groß, 
äftig, und übertrifft eine Eidean Hühe, 8 it und 
Dauer. Die Rinde ift grau, und die B find 
langlich, wollicht, und faft wie die Zungen geftaitet. 
Die Heinen und gelben ſtehen wie an einer 
langen Achre. Die Frucht it viel dicker, als ein Apfel, 
ungleich und hoͤckericht, von Farbe braun. Sie bat 
einen füßen, lieblichen Geſchmack, und einen Kern, 
ber fo dick als ein Gaͤnſeey, und auch fo geftalter if. 
Die zweyte Art ift zwar kleiner, als die erfte, jedoch viel 
ſchoͤner, und wird Guytitorba genennet, Die Dlät 
ter fchen faft wie das Nußlaub aus, find fchön grün, 
glänzend, glatt und dick. Die Bluͤthen find gelb, und 
riechen wie Lindenblüche, ſchen auch fo aus. Die 
rucht iſt wie eine Birne geſtaltet, fo dick wie eine 
meranze, und gelblih. Sie fchmedter füg, und 


euthaͤlt einen grauen glänzenden Keru, der —J 
a 


Guy 
als elne Nuß iſt. Die deitte Art iſt viel niedriger und 
rg als die vorhergehenden. Die Blätter find läng- 


ich , gleiffend, und auf der untern Seite mit weißer 
Wolle Pr bie Blüthen aber Plein und weiß. Die 


he ift fo ‚wie ein Huͤhnerey, und auch fo ge 
Itet. 8 ae Fine nd viel Seife, 
welches füß von G und einen ovalrunden 
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Bus, ſ. Couit. 

Gymnaſium, ſ. Schule, 

G ophiſten waren bey den alten Indianern die 
bite ophen und bie weiſeſten —— ga 
nadend giengen, Speiſe und Trank mäßig zu A 
men, und im Alter fich ſelbſt zu verbrennen pflegten. 
Sie teilten fidy in unterfchiedene Seeten, lich im 
Brachmanen, bie man heute zu Tage Brammen 
nn Bemnanen, nen, “Aylobier, un» 


⸗⸗ 


H 


ber achte Buchſtab unſers Alphabets, und der Laut 

H, des Hauches; daher ihn einige Völkerfchaften für 
feinen Buchitaben wollen gelten laſſen. Die alten 
Deutfchen braucheten ibn ſtark, wovon ſich noch die 
Ucberbleibfel in der ſchweizeriſchen Mundart zeigen. 
Sie feßeten ihn p gar vor Mitlauter, wo er unsheu: 
te zu Tage auszufprechen ſchwer fälle, als wig, Hru⸗ 
dolf, da er dem in einer gelindern Ausſpraͤche in 
Ch verwandelte, und bey etlichen gar wegfiel. Nach⸗ 
her hat man ihm zu einem Zeichen der Brrlaͤngerung 
des vor ihm fichenden Scbftiantes zumeilen gebraus 
het, oder zur Erweichung eines Mitlauters angewandt, 
bergleichen fondertich P und t find. Sonſt bezeichnet 
er ben fiebenten Ton in der Mufit; und ben den Ay 
ten und Apothekern, wenn er allein fteht oder mit 
verbunden wird HB, hb, Herba das Kraut. 

Haade, „habe, Harpago, Unco, ein krumm gebogenes 
Eiſen oder Holz, daran man etwas hängen, oder wo⸗ 
mit man etwas zu ſich ziehen kann. Nãch dem unter: 
ſchiedenen Gebrauche giebt es Bootshaken, Brunn ⸗ 
baten, Seuerbaten, Fleiſchhaken, Zeffelbaten 
u. d. g. Es war bey den Römern eine fehr graufame 
Lebensftrafe, den Miffethätern einen großen eifernen 
Haken zwiſchen den Ribben in den Leib zu zwingen, 
fie daran aufzuhaͤngen, und fo nad) etlicher Tage aus: 
geftandenen unbefchreiblichen Schmerzen , erft umkom⸗ 
men zu laſſen. Die eriten Ehriften haben in den ſchwe⸗ 
zen heydniſchen Verfolgungen die Bitterkeit eines fol- 
hen famen Todes genug ſchmecken mäflen. Und 
noch heute zu zuge wird ſolche Leibesftrafe unter den 
Türken und Barba geübt. Haben nennen die Roß ⸗ 
täufcher, die etwas runden fharfen Zähne der Pferde, 
welche zunaͤchſt auf die Eckzaͤhne fdlgen, und erſt im 
fünften Jahre ausbrechen. Je ftumpfer diefetben find, 
defto Älter ift das Pferd, 

Aaadenbänder, bey den Schloͤſſern diejenigen Bänder 
an Thüren und Läden, welche in Angeln oder Hafpen 
gehen, und ſich bequem aushafen laſſen, wozu fie denn 
mit einem Dere verfehen find. &ie find die gemeinften, 
— gehen von dem Dere bis an ihr ſpitziges Ende ge 
rade aus, 

— rt ne. welche eine zweyſchneidige 
Schaart, die mit ihrer Dille vorn an das Haupt geſte⸗ 


Ha a 


et wird, aber feine Seitenbretter, und gemeiniglich 
nur eine Rüfter oder Pflugftürze hat. Er wird bey 
een Feldern gebraucher, und der gebra- 
hete Acer die Ducere damit überfahren. 
Haacken werfen fagen die Bergleute vom Gange, wenn 
er aus feiner Stunde abfeßet. . 
Haackſcheite nennet man in der Salzhuͤtten die drey run⸗ 
den Holzer, daran man die Pfannhaken ſtecket 
„Haare, Pili, <rines, capilli, find Heine fubtile, mel⸗ 
Kentheils aus Schwefel und Erde beftchende Rohrchen, 
welche aus den Schweißlochern der Haut gleichſamai⸗ 
Tandle Heraus wachfen, durch welche bie Dünfte des 
Leibes um ſo viel ſeichter ausdünften und ausrauchen 
fonnen. Sie entitehen aus einer ſchleimichten in den 
Drüfen unter der Haut ſich ſcheidenden Feuchtigkeit, 
welches man aus der Wurzel ficht, die wie ein Biäg- 
Sen geftaltet, umd als etwas fettes anzugreifen it. 
an man ein Haar unter ein gutes Bergrößerungss 
glas leget, fo fieht man, daf einige rund, andere 
eckicht, etliche duͤnn und glatt, andere ſtarr und kraus, 
am Ende aber allezeit duͤnner, als bey ihrem Urfpran« 
ge, find, vielleicht weil fie an den Spiben und Enden 
r ertrocknen und dürre werden. Ihre Farbe ver: 
Andert ſich nach der unterfchiedlichen Befchaffenheit des 
Geblütes, Diejenigen, die eimer feuchten und üffigen 
Natur find, pflegen blonde und weißliche, die Jaͤhe⸗ 
zernigen amd mit vieler Galle beſchwerten rrbuiche. 
die Sch thigen und Melancholiſchen ſͤwarze, 
die Gebluͤtreichen und welche eines fröhlichen Gem: 
tbes find, gelbe Haare zu haben. Wenn aber die 
Drüschen und In denfelben die Wurzein der Haare ers 
trodinen, und die Schweißlöcher ſich zufammen ziehen, 
umd enger werden, fo fangen die Haare an zu grauen, 
und ſich in eine Silberfarbe zu verwandeln. Das 
iſt als eine natürliche Hauptdecke zu allen Zeiten meh 
ren gehalten, und auf deifen Wartung viel Fleiß ger 
wendet worden; daher man es auch nach dem Unter 
ſchiede des Standes, des Alters, und der befonderen 
Umſtaͤude unterfchiedlich getragen. nfonderheit Has 
ben die Weiber mit ihrem Haare viel Pradyt getrichen, 
indem fie es forgfältig gekaͤnmet uſelt, gefärbt, 
efalbet , mit Perlen und Edelgeſte inen unter: 
ten; wovon, und war ſonderlich von derRomer Mei, 
feJoh. * de Capillis Romanorum zu lefen. Heut 
ecc® iu 
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zu Tage tragen in den meiſten eutopaͤiſchen Landen, 
die Weltlichen langes und die Geiſtlichen furges Re 
Bey den Ruffen und Griechen aber tragen die Weltli— 
den kurzes und die Pricfter langes Haar. Die Tür, 
fen und andere Muhammedaner, weil fie das Haupt 
allezeit bedeckt tragen , laflen es befcheren. Die mei: 
ften Morgenländer tragen kurzes oder in einen Zopf 
geflohtenes Haar. Die Abyſſinier kraufen das Haar, 
wenn «8 von Natur ſchlecht ift, und ſchmieren cs mit 
Butter, daß es glänze, wiewohl es davon ſehr übel 
richt. Die alten Chinefer haben ihr Haar mit fon: 
derbarer Wartung lang gezogen, und foboch gehalten, 
daß, da fie vonden Tatarır beziwungen worden, und zum 
Zeichen der Unterthänigkeit das Haar abfehneiden und 
nur einen Zopf nach deren Weiſe tragen ſollten, eine 
roße Menge ſich widerfeget, undüber zwanzig Jahre 
nase bintigeKriege,unfägliche Bermwuftungen anges 
re richtet, che fie zum Gehorſame gebracht werden fonnen. 
AIn der Arzney wird das Haar pulveriſitt und diſtil⸗ 
ire gebrauchet. Das Pulver aufs Haupt geftreuer 
vertreibt die Schlafſucht, eingenommen ift es gut wis 
der die Gelbſucht. Die Haare von allen Theilen des 
Leibeseines Kranken unter cin hartgekochtes En gebadt, 
und den Vogeln vorgeftreuet, foll das viertagige Fie⸗ 
ber wegnehmen. as daraus gezogene Waller mit 

Honig vermiſcht macht das Haar wachen, wie auch 
das Del auf die Elatze goftrichen; der Spiritus vertreibt 
die Kräte. In der Phyſiognomie foll ein ſtarkes und 
hartes Haar eine gute Complerion, danebin Hurtig: 
feit und Tapferkeit, tin Fraufes Haar einen widerli: 
hen unbeſtaͤndigen Einn (nach dem Sprichworte, Frau: 
ſes Haar, traufer Sinn) ein weiches ſchlechtes Haar 
einen trägen und verzagten Menſchen bedeuten. End: 
lich wird auch das Haar zu aberglaubifchen und zaube⸗ 
riſchen Handıln gemisbrauchet. 

Asarbereiter, einer, der die Haare von Pferden, Och: 
fen, Kuben u.a. kochen läßt, um fie kraus zumachen, 
wie fie die Sattler, Tapezirer, und Matragenmacer 
gebrauchen. ‚ 

„Aaardede, ein greber ungefreuzter oder ungeföperter 
Zeug , der von Pferdebaaren gemacht, und zuweilen 
mit andern ſchlechten Thierhaaren vermenger wird. 
Es giebt deſſen zweyerley Gattung, deren erfte aus 
lauter groben Haaren, die andere aber aus etwas fei— 
nern beſteht, die entweder ganz allein, oder zuweilen 
auch mit banfenem Werge untermenat, gewirkt wor· 

Ben, und baber auch etwas dichter und feiner ausfällt. 
Beyderley Arten werden theils von eigenen Meiltern, 
theils in den Zuchthaͤuſern, vornehmlich in den Eee: 
ftädten zu Hamburg, Lübeck u.a. bäufia gemacht: 
doch kommen auch viele aus Asland. Die feinern wer: 
den oft zu Kafteyung des Leibes von den katholiſchen 
Drdensleuten gebrauchet; die andern dienen zu Pferde: 
decken, zum Einpaden verſchiedener Waaren, Malz 
darauf zu dörren, die Fußböden damit zu belegen ıc. 

arfırbe, Bourre, ein gewiſſer Farbezeug ben den 
Faͤrbern, ber ul ee 0a beftcht,, welche fehr 
Kart mit Färberröthe arfärber find, und nachher zum 
Kotbiärben, fonderlich dem Nacarate gebrauchet wird. 
Es giebt aber keine feite Farbe, fondern verfchießt un: 
ter allen am leichteften, 


Hab 


— Silber, ſ. Saarſilber. 

aarkopf, Baarpuff, ein beſonderer Aufſatz und Kopf: 

putz, deſſen ſich das Frauenzimmer bedienet. Er be 
ſteht entweder aus falſchen Haaren, die nach der 
Mode mit allem, was dazu gehoͤret, zu Rechte ge 
macht find, oder auch aus ihren eigenen Haaren , wel: 
che fie ſich fo haben aufpugen laſſen. 

Haarmann beißt bey dem Tuchmachern das Tuch, wel: 
des aus der Walke kommt, und zum Tuchfcheerer muß. 

Haarſchlaͤchtig heißt ein Pferd, das an der Lunge man 
— iſt, und den Athem oft ſchnell auf einander bo: 
8 * aus und einzieht, auch dabey die Seiten ſtark 

eget. 

Haarſchnepfe, f. Schnepfe. 

Zaarfeil, Setaceum, ein baumwollenes oder ſeidenes 
Strickchen, welches die Wundaͤrzie wider finßige Aus 
gen, das ſchwere Gebrechen, oder ein Geſchwuͤr da— 
durch aufzuziehen mit Roſenole angefeuchtet, allır Or⸗ 
ten, wo es nothig thut, am meiften aber durchs Ges 
nick ‚ mit einer großen Nadel durchziehen. Sie brau⸗ 
hen es auh, wenn der Menfdy durch und durch ges 
ſtochen oder geſchoſſen it. Den Pferden zieht man 
eben fo, wie den Menſchen, ein Haarſeil, wenn fie 
Fluͤſſe, oder den Wurm haben. 

BHaarſieb, ein von feinem Haartuche gemachtes ieh, 
weldyes unten und oben mit breiten Ringen, die mit 
Leder befpanner find, bedecket werden kann, und daher 
den zarteften Staub micht durchlaßt; es wird in den 
Apotheken gebraucht. 

Haarſilber, gediegen Silber, das wie ein Buͤſchel Haas 
te in dem Geſteine liegt. 

Haarſtrang, Saufendvel, Peucedanum, Farniculum 
porcinum, ein Gewaͤchs, das faſt dem gemeinen Fer« 
chel aͤhnlich, nur etwas großer iſt; daher es auch Sau. 
fenchel heißt. Es hat gelbe Bluhmen and eine ſtarke, 
auswendig ſchwarze und klebrichte Wurzel, die vor: 
nehmlich zur Arzney Diener; es offuet, verdünnet und 
verfüßer, thut gut in Bruſtkrankheiten, darum es von 
den Bergfnappen, Schmelzern und den Koblenbrem 
nern, die zur Lungenſucht geneigt find, hoch gehal⸗ 
ten wird. Es iſt auch ein herrliches Wundfraut, reini- 
get und beilet gefchwind. 

“aarzirkel, ein Zirkel, deſſen Füße vermittelt einer 
Stellſchraube ganz genau auf ein Haar konnen gerich⸗ 
tet und geftehlet werden. Er wird auf verfchiedene Art 
gemacht, und ſonderlich bey Einsheilungen gebraucht, 

warf, nf · 

Sabaſcon, eine virginifche Wurzel, welche, wie unfere 
Daftir a wurzeln ausſieht, und von den Indianern ge: 

fien wird. Sie eröffnet. 

Habeas corpus ift in England eine Schrift, welche ders 

jenige, der wegen Schulden arteftivet, oder eines ge: 

ringern Verbrechens halber vor den Frirdensrichtern vers 

Elaget, und, (da er wegen feines kunftigen befiern Ver: 

baltens keine Bürgfchaft jellen Einen ) gefänglich eins 

gezogen worden, von den Öberrichtern erhalten kann. 

Kraft diefer Schrift wird er des engern Verhaftes ent: 

laffen, und entweder nad) der Eoniglihen Bank im 

Southwark, oder nach der fogenannten Fleet in Lon« 

don gebracht, und ibm dabey vergönnet, in dem Di» 

ftricte ſelbiger Gefaͤngniß (welcher jonderlich in — 

war 


Bab 


warf in unterſchiedenen Gaſſen und Feldern beſteht) 


zu wohnen, auch fo weit fich deren Freyheit erſtrecket, 
ungehindert auszugeben, und fein Gewerbe zu treiben. 
Sollte er aber dieſe Graͤnzen überfchreiten, ſich von 
= Glaͤubigern oder der Obrigkeit an einem andern 

nen Orte treffen falten, und wieder arreftiret wer 
den, fo kann er in dieſem Proceffe fernerweit fein Ha- 

«" beas corpus erlangen, fondern wird in das Gefaͤng⸗ 
niß zu Mewgate geworfen, auch nicht eher wieder jrey 
gelaſſen, als bis er alle feine Gläubiger vollig vergnus 

"get, alle Unkoſten bezahlet, und der Obrigkeit fattfa: 
me Genugthuung gegeben bat. \ 

aber, Haͤfer, Avena, eine befannte Feldfrucht, wel: 
he lange und fpitige Korner trägt. Der Haber wird 
im Früblinge zeitig geſaet, und nach der Gerfte geärns 
det. Die Frucht dienet vornehmlich zum Futter für 
die Pferde, und wird nur aus Noth unter das Brodts 
forn genommen. Die verfchicdenen Arten des Habers 

nd: der ordinäre weiße Haber; der raube oder Bart⸗ 

- baber ; der ſchwarze Auft: oder Eichelhaber, deffen Kör⸗ 
ner recht dick und rund, faſt wie die Gerite, find; der 
weiße Auſthaber, und endlich der Flughaber, ber als 
ein Unkraut in dem Semmergetreyde wählt, Ri: 
chard Lower hat gewieſen, wie man aus dem Haber 
einen Trank kochen konne, der milder viele Zufälle und 

- Krankheiten des Menſchen mit fonderlihem Nusen zu 
gebrauchen wäre. Unter das Malz zu weißem Biere 

‚ etwas weniges Haber getban, giebt dem Biere eine 
ſchone Farbe, einen frischen Geſchmack, und macht es fon: 
derlich gefund. Der taube Haber, Avena fterilis, 
Bromos, ein Gewaͤchſe, melches man auf den Wegen 
und in den Feldern antrifft. Es treibt einen Haufen 
kurze, dünne Stengel und Wurzeln. Man braudyet 
es zum Bähen und Einfprügen, Es reiniget und trock⸗ 
net, dienet zu den Wunden, aud) zu den Geſchwuͤren 
der or und nu Theile, 606 4 

„Aabergrütze, Alica avenacea, aber, welcher zu ei⸗ 
nem groben Mehle 6 bierzu verfertigten Muͤh⸗ 
le gemacht worden. it der Bruſt gut, lindert, bes 

‚ feuchtet, mindertdie rfe im Seblüte und im Urine, 

ifiet die allzubeftige Bewegung der Feuchtigkeiten im 
eibe, und befördert den Schlaf. Er wird mit Wafı 
fer oder Milch abgekocht, und dienet bey abzehrenden 
Krankheiten iM einer Stärfung. 
abermildb, |. Bocksbart. 
Aabertranf, f. aber. 

„Habicht, Aceipiter, eine Gattung Raubvögel, bie bin 
und wieder mancherlen Arten unter fidy begreift, wel 
che nad der Größe, Farbe und andern Eigenfhafs 
ten unterfchieden werden. Er ift durchgehends den Tau: 
ben und Keldhrihnern fehr ſchaͤdlich, horſtet meift auf 
hoben Bäumen, in ftillen Wäldern, bringt drey oder 
vier Eyer, und bruͤtet fie in vierzehn Tagen aus. Er 

ieht im Herbfte weg, und tommt im Früblinge wieder. 

ie abgeſtrichenen, welche ſchon geraubet haben, find 
pwar ſchwerer abzurichten, als die Neftlinge, fie find 
aber freudiger und würgerffcher, und kanu man damit 
Wachteln, Feldhbühner, Fafanen, und wilde Enten, 
ja wenn der Vogel etwas ſtark ift, Hafen und Neiger 
baizen. Es ift ein fräßiger Vogel, und mill fleißig ge: 
füttere ſeyn. Die Neftlinge des Habichts follen feift 
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und niedlich zu eſſen ſeyn. In der Arjeney dienet der 
Habicht in Del gekocht, wider alle Mangel der Augen, 
dergleichen auch fein Schmalz thun fol. 

Aabicht , eine Art Erdfhwamme von ziemlicher Größe, 
etwas fahl und graulichter Farbe, fehen mie viele in 
einander geſteckte Dutchen aus, und dienen zur Speife, 

Habichtskraut, Hieracium, es find deffelben fünferleg 
Arten, alle mit geferbten Blättern und gelben Bluͤhm⸗ 
hen, wachſen fait aller Orten auf dem Felde, und wer: 
den von den Apothefern gelber Wegwart genennet. 
Wenn man diefe Kräuter zerquetfchet, fo geben fie eis 
nen milchweißen Saft von fi der zu bloden Augen 
gebraucht wird, Die Wurzel ftiller die Zahnſchmerzen. 


Babichtsnaſe, Nafıs aduncus, aquilinus, nennet 


man diejenige, welche in der Mitte erhoben und vorn 
etwas fpißig ift, wie ber Schnabel des Adlers und Has 
biches. Die Armenier und Perfer halten viel darauf. 
abilla de Cartagena, Kleine Bohne von Cartagena. 
Sie iſt platt, wie ein Herz geftaltet, etwan einen Zoll 
lang und neun Linien breit. Ihre Schafe it etwas 
art, aber doch dünn, weißlidr und von außen rauh. 
moendia ftecket ein Kern, wie ein ordentlicher Dans 
delkern, aber nicht fo weiß und über die Maßen bit 
ter. Dieſer Kern iſt das Eräftigite Gegengift wider 
den giftigen Biß der DOttern. Man darf,nur ein we⸗ 
nig davon unmittelbar nad dem Biſſe genießen, fo 
werden die ſchadlichen Folgen des Giftes fo gleich ges 
hemmet. Ordentlich ift der vierte Theil einer folchen 
Bohne zu einem Berwabrungsmittel ſchon genug: 
man muß ſich aber hüten , daß man fein ſtatkes Getrank 
unmittelbar darauf trinfe. Sie ift in ganz Weſtin⸗ 
dien ihrer Tugend wegen befannt. . 
Archiren nennet man im der Zeichnungsfunff, went 
die Züge der Feder oder des Grabftichels einer quer 
über den andefn gezogen find, 
Hacke, Ligo, Rutrum, ein mit einem ſcharfen und brei« 
ten Eifen,, an einem langen bolzernen Stiel verichenes 
Werkzeug, deſſen man ſich in den Wein: und andern 
Gärten, N Aufhauen der Erde bedienet. Sich auch 
Serfe. Sonft it Hacke, Hackung, eine gewiſſe Ar 
beit im Weingarten, da das Erdreich; mit der Hacke 
oder Weinbane gebrochen, umgeworfen, und von al« 
lem Unfraute und Wurzeln gefaubert wird. Diefes fol 
dreymal im Jahr gefchehen,, die erfte Hacke giebt man 
nach Oftern,, fo bald der Weinfiod angebunden, die _ 
arg nad) Pfingften, und die dritte nad) Barthos 
omäi. 


debord, f. Hakebord. , 
ackeborn heißt zu Halle in Sachfen einer vonden vier 
Salzbrunnen, welcher fünf und dreyßig und eine hal; 
be Elle tief it. Beine Quelle ift nicht gar zu ftarf, 
und kann er daher bald läffig oder ledig geioaen werben, 

„Aadebreis, Barbitos, ein länglicy ; vieredichtes mit mes 
tallenen Saiten, wie ein Elavier, bejogenes mufifa: 
lifches Inftrument, darauf man mit zweyen voru etwas 
gebogenen Stöcdchen ſchlaͤgt. 

„adenmörfer, eine Art Handmörfer, woraus Hand: 
granaten auf drey hundert bis vier hunderte Schritte 

efchoffen werben konnen: ſie thun aber nicht die Dien⸗ 

F welche Coehorns ſeine leiſten. 
Sackemnadel iſt eine Nadel, womit man die Staͤrke 
Ccce 3 des 


* 
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des —— an einem Stuͤcke durch das Zuͤndloch zu 
meſſen pflegt. 

—— 2 eine eiſerne Scheibe, welche an den 
Achsſchenkel des Vorder: oder Hinterrades von einem 
Magen geftet wird, woran man bas Dritte auf ‚ber 
MWildbahne gehende Pferd ſpannet. 

ackfch ift bey einigen eben fo viel, als Eber. 

b, Silibum, eine Gattung indianiſcher Katden ober 
Difteln , der Carlina nicht ungleich, ſedoch größer und 
Höger. Im Frübjahre treibt es ftarke Keimen, wie 
der Spargel, welche die Indianer kochen und effen : 
fäßt man fie aber größer werden, ſo bringen fie ſtach⸗ 
lichte Köpfe, und auf denfelben Heine rothe Bluhmen. 
Die Wurzel ift lang und Diet, macht Brechen und einen 
gelinden Leib, werm man Waſſer darauf gießt, und fol: 
«yes zu ſich nimmt. j 
N beißt in Papiermuͤhlen ein Meffer, momit 
die Lumpen zerhacket werden. , 
Haxdi, die e, find een Fleine Sterne in der lin⸗ 
fen Hand des Fuhrmanns, von des Mars und Mer: 
‚eurius Cigenfchaft, und der vierten Groͤße. Ihr Auf 
gang fol Wind, Regen und Sturmwetter zur See 


- mit ſich bringen. 
en, — en. 


e,f. £. a 
nfling , Hanffinke, Slachafinte, Feingilla canna- 
—— ——— eier Bogel, welcher den Namen 
daher befommen, weil er auf den Hanf: und Leinſa⸗ 
men fehr begierig iſt. Er it in der Größe eines Em, 
merlings, und am ganzen Oberleide mit lichtbraunen 
Federn bewachſen, unter denen aber etwas ſchwaͤrzli⸗ 
dye untermiſchet find. Die Flügel und der Schwanz 
Find ebenfalts braum, aber fo wohl die Flügel, als theils 
von den Schwargfedern, find, mit Federn ein: 
gefaßt. An der Druft iſt er-tüpflicht fie eine Droffel, 
doch nicht fo weiß, fondern der Grund ift braun und 
ethpfelt: am Ende-der Bruſt aber iſt er 
* Bew m tängt, gan 
iten aber diefe Farbe nicht lange, s 
—— r Der —. iſt gm 
\ vorn nicht fo flumpf, wie an 
ten etwas ‘dick , aber t icht fi —— 
eckchen vorn 


ultern, hochgt blau 

—* auch der Schnabel blaulich wird. 
dieſes leget er im Winter tiederab, außer daß er ander 
Bruft etlicherothe Federn behält. Das Weibchen bleibt 
überein, und ift daran zu erfennen, daß esam Kopfe 
und Rüden nicht fo Hellbraun, fondern mit it 
lichen Federn vielmehr, als bas Männchen, bededt ift; 
es ift andy an der Bruſt nicht fo braun, fondern mehr 
votüpfelicdht. Ihr Neft eve in 
atholder: oder anderes mitten im Feide ftehendes Ge: 
büfche,, ja mehrentheils in eine-Staude , die gar nicht 
dit üt, und bringen vier bis fünf Junge aus. Diefe 
fernen im Bauer allerhand ihnen agree Lieder 
nachfingen, und bringen ihr Leben böber , wenn man 
ihnen Rübfamen, und zumeilen etwas re giebt, als 
bep dem bloßen Hanffamen. Cie ben das ganze 


be f. nering._ s 
ete, Durities, eine Eigenſchaft des Körpers, 


Hauer, ein 
Stro 


— 
H aͤ u 
—* hindurch ihren Aufenthaft in Feldern, und fal⸗ 
n nur bey der Nacht in die Borholzer und Gebuͤſche 
ein. Es giebt noch eine Art Hänflinge, die etwas 
größer find, und Steinbänflinge genennet werden, 
fie find aber bey uns unbefannt. Man fann aud) von 
den Hänflingen amd Canariemwögeln fehöne Baſtarte 


ieben. 
„sängebant, “angefappe, Hängen, Yängenagelzc. 
f. “engebanf, zc. 
“ängewieden find bey den Flößen auf der Elbe fo viel, 
als Binderwieden 


‚und 
verdrehete Wieden. I ER DEE I 


Yänfeln bedeutet bie of: licwlicen, oft «aber auch 


beſchwerlichen Gebräuche, mit welchen jemand in eine 
Geſellſchaft oder Zunft aufgenommen, oder an einem 
Orte, daer noch niemals gewefen, betvillfommet wird. 
Man leitet es.von dem Worte Hanſe her, welches un: 
ter.andern eine Gefellihaft oder Einung bedeutet hat. 


nach wel⸗ 
‚der er mehr oder weniger einem andern - Die 
alten Naturfündiger Haben die Urfacheder Härte in der - 
Dürre der Körper gefucht: ‚die neuern ſchreiben fie der 
Geftalt und Verbindung der unempfindlichen Theile zu, 
woraus der Körper beſteht. Serrault erfläret es al 
fo, daß er derfelben eine innerliche Urfache . 
naͤmlich die Fläche und Blätte der Theile, wodurch 
ſich dicht und genau auf einander fügen können, unb 
eine Außerliche,, das Drüden der 


t. 
Haͤrten iſt eine Eigenſchaft des 33 die entweder 


bloß vom Schlagen oder Zuſammenpteſſen, oder von 
gar Materie herkommt , deren ſaliniſche Ausfläffe 

die im Feuer eröffneten Dunſtlocher des Eifens-und 
-Stals —— und durch jaͤhlinge Abloſchung dar 
innen verwickelt bleiben, bisdie abgehaͤttete Maſſe aber» 
mal erglühet, und die flüchtigen ogeniſchen Their 
le —— verfliegen, das Metall aber dadurch wieder 


weich wird. 
Haͤſeling, Haͤßlen, Squalus minor, Capito Auviatilis 


minor, ein Fiſch, der felten länger, als ein großer 
ring, gefunden wird. Er iſt weiß, der Ruͤcken 
dandel; die Floßfedern find rothlich, und der Schwanz 
icht auf blau. Sein Fleiſch ift weich und von ziem⸗ 
ichem Geſchmacke; dienet aber beffer zum Sieden, als zum 
Braten. In der Oder und in der Doſſe, welche ſich in 
die Havel ergießt, iſt er fehrgemein, und gleicht dem Dir 
bei, iſt aber viel kleiner. i 

Bergmann, ‚ber vor Oertern, und auf ben 
auf dem Geſteine arbeitet. Gr ift von dem 
Ganghaͤuer unterſchieden. Haͤuet wird nadhzefto: 
chen heißt, wenn die Bergbeamten in die Gruben fah⸗ 
ven und nachſehen, ob ein jeder Haͤuer auf feinem Schlaͤ⸗ 
gel, oder vor feinem Orte an der Arbeit ift; wird er 
en, ſo heißt es: Der Haͤuer iſt erftochen wor> 
den. Erbbaͤuer find, die ihr Haͤuerwerk gelernet und 
ausgelernet haben, und denen der volle Haͤuerlohn durch 
die Geſchwornen zuerkannt iſt. Es wird feiner zu einem 
Gedinge gelaffen, der nicht ein Erbbäuer il. Lebr⸗ 
bäuer hingegen find, die bas Haͤuerwerk lernen, und 
noch nicht ausgelernet haben, und diefen wird Fein 
völliger Haͤuerlohn verihrieben. Lehnhaͤuer find, wel⸗ 


che 


Hae 


che die Gruben und Lehnſchaften auf Gewinn und Ber 
luſt zu bauen von den Hauptgewerken annehmen. 
Doppelbäuer, die nad jetziger Zeit anftast vier Stan⸗ 
den ſechs bis acht Stunden fichen müſſen. Schräm- 
bäuer find, die zum Schraͤmen gebrauchet werden. 
Orthaͤuer, welche vor Ort arbeiten. „Auer: und 
Anfzbegelder , welche die neuen Häuer an etlichen 
Thalern dem Geſchwornen und Steigern des Reviere 
und Zechen, wohin fie genommen werden, geben muͤſ⸗ 
4 find bey Strafe von zehn bis zwölf Gülden gänz- 
ich abgeſchaffet. 

Auer, f. MTietbe. 

afen, Haven, Portus, Port, ein am Ufer des Meeres 
oder eines großen Fluffes liegender Set, wo die Schif: 
fe ein-und auslaufen, undvor Sturme ficher ſeyn kon: 
nen. Im abfonderlichen Verftande aber -_ ein 
mit einer Kette verfchloffener Ort am Ufer. n den 
freyen Haven, f. Freyhaven. 

Bafenme ſter, Haven⸗meeſter, Maitre de ports, ein 
Deamter in einem Sechaven, welcher die Aceifen und 
Zölle für ein» und ausgeh nde Maaren nimmt; wie 
auch derſenige Aufſeher, welcher für den Haven Sorge 
trägt, daß alles, was daran — iſt, verbeſſert, 
die benothigte Tiefe erhalten, und die Schiffe in rechter 
Ordnung geſtellet werden. 


afer, f. Haber. 
afici heißen bey den Türken diefenigen, welche den Kor 
Ka wohl inne haben, und daher —— ſehr hei⸗ 
lig gehalten werden. 
afner, f. Töpfer. , 
aft, Incarceratio, Cuftodia, die gefängfiche Einzie- 
bung einer Perfon, die einer groben Milferhat entwe⸗ 
der gewiß ſchuldig, oder doch fehr verdächtig it. Es 
mag demnad) ein jeglicher großer Mifferhäter in Haft 
ommen werden, doch kaum foldye nach den Umſtaͤn⸗ 
: I des Verbrechens ſelbſt, nach dem. Unterfchiebe des 
Standes, der Ehre, des Alters des Eimgejogenen, u. 
d. 9. nicht nur feidlicher gemacht, fondern auch gegen 
Beſtellung eines genuafamen Vorftandes gänzlich erlaf 
fen, und ein ficheres it —— werden. Haft 
heißt auch eine Art von einem fliegenden Inſecte, wel⸗ 
des im May aus einer Are Waſſerwurmern, ſonder · 
lich in Ennälen, bervorfönme, welche Würmer an eini⸗ 
en 8 yet won ar diefe a = 
er aufgeflogen find, fo ten , 
taffen die ausgezogene Haut übrrall, wo fie gefeffen, 
sornehmfich anden Schiffen, kleben oder haften; daher 
fie ihren Namen haben, Sie feben nur einen Tag, 
und eben deswegen heißt dieß Inſect audy Ephemeris, 
Haftel, Haͤftel zu den Leinen in den Tüchern iſt bey den 
Jaͤgern ein ſtarker Pflod ; zu den Windleinen aber ein- 
ſchmaͤchtiger Pflock. 
ftpfennig, f. Angabe. 
agedorn, ar Spina aeute, ein Strauch, der‘ 
leicht zu einem Baume erwaͤchſt. Die Rinde ift glatt 
und weiß, die Blätter ſaatgruͤn, breit und ſtark ge: 
ferbt, die Frucht Meine rothe Beeren miteinem weißen 
Marke und etlichen Samkoͤrnern angefüllet. Er waͤchſt 
in Wäldern und an den Aeckern in’ einem fewchterrund 
guten Boden, und dienet vortrefilich zu lebendigen He⸗ 
den. Diejungen Stämme find gut, gepfropft zu wer: 


Sal 575 
i - nehmen alleriey Reiſer von Kern: und Stein 


6 A 
ee Schlofen, Grando, iftein Regen, der unter dem 

abfalkı in der Luft in Eleinere ober größere Eiskü: 
gelben zufammen gefroven ;. oder vielmehr ein Schuee, 
deſſen Flocken im Herunterfallen anfangs etwas: ges 
ſchmolzen werden, und bald darauf deito härter und- 
fefter zufammen gefrieren: daher auch ordentlich die 
Außern Theile der Schloßen durchſichtiger und härter, 
bie innern aber weißer und lockerer befunden werdem 
Sie find von unterſchiedener Größe und gemeiniglich 
sund. Wenn aber unterwegens viele zufamımen wach⸗ 
fen, wozu die —— des Windes, und. die 
Menge der kleinen loßen das meiſte beyträgt „ fo 
werben fie bisweilen fo Feb, ‚als Tauben: oder Huͤh · 
nereyer, oder auch wohl nody größer, und bekommen 
eine eck ichte und itregulaͤre Geſtait. Solche feltfame Bil · 
dung halt der gemeine Mann. für eine boſe Anzeigung, 
welche Weiſſagung aber der Hagel felbit erfället, indem 
er dem Lande und den Keldfrüchten Schaden, und als 
fo Hofes genug verurfacher. In der Feuerwerkerey nen ⸗ 
net man Hagel alles gefehrotene oder gehauene Eifen, 
Radekuppen, zerfprungene Stüd ‚ober kleine Mufquer 
tenfugeln, * wohl ganze Granaten: nach dem num 
dieſer Hagel beſchaffen oder gefüttert iſt, beißt man 
ihn entweder einen gebauenen, in einander gefegten, 
fprengenden, Korb: KTazel: Granat· oder Crau⸗ 
belhagel, von welden allen die bevden legten Arteır 
bie ſchſimmſten find. Diefer Hagel wird aus Stein» 
ftüden, halben Canonen oder Morſern gefchofien, Eich 
aud,Schror. . 


elgänfe, $£ Bans. 
— ſ. Brontias. 


genbutten, ſ. Wiepe. 


Hagenſiolzen, Hageſtolzen, werden in der Unterpfal; 


dlelenigen jungen Geſellen genennet, welche das fuͤn 

und zwanzigſte Jahr vorbey ſtreichen laſſen, und nicht 
heurathen, deren Vermögen nad ihrem Abſterben, 
wenn fie weder Aeltern noch Brüder, oder —— 
rathete · Schweſtern hinterlaſſen, dem Fiſcus anheim 
faͤllt. So wird auch das Hageſtolzenrecht dasjenige 
genenuct, vermöge deſſen ein alter Junggeſell, wenn 
—— feiner Herrſchaft ein gewiſſes Stüd Geld 
geben muß. 


a. ‚ S. Salt. 
Habn, überhaupt das Männchen von verfchiedenen Arten 


fremder und wilder Hühner, als Pfauen, Truthühner, 
Trappen, Auer + Birks Hafels: und Rebhühner, audy 
anderer Eleiner Brut» und Singvoͤgel: insbefondere 
aber der Haushahn, Gallus gallinaceus, ein jeder- 
mann befannter Voget von unterfchiebener Größe, Er 
bat einen langen Hals, den er gern aufrecht trägt, 
auf dem Kopfe eine fleifchige „ hochrotbe, einfache oder 
doppelte Krone , die man den Ramm nenne, und eie 
nen dergleichen Bart von zweyen Laͤppchen, die Lilien 
genannt. Seine Federn find ſehr unterfchieden „ zu: 
weilen von einerley Farbe, meiltentheils aber von ak 
terlen Farben fchön-gemengt. Ghemeiniglidy hat er her 
be Füße, und an denfelben Sporen. Er hat einen. ftok 
jen muntern Gang, ift fehr geil, und einer kaun zmolf 


bis funfjehn Huͤhnern genug thun, Einen ander leir 
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det er nicht gern um ſich, und etzuͤrnet ſich über ſich 
felbft, wenn er fein Ebenbild in einem Spiegel erblicket. 
Er ſchauet oft in die Höhe, fonderlich wenn er getrun⸗ 
fen hat; und wenn er ein Kornchen findet, ruft er fei: 
ne Henne und wirft'es ihr vor. Er bat die befondere 
Eigenfchaft an fich , daß er alle Morgen um zwey Uhr 
etliche mal kraͤhet, und folches hernach paft —— 
Stunden wiederholet, bis der Tag anbricht. nn 
das Wetter ſich verändern will, pflegt er viel zu kraͤ⸗ 
ben. Wenn man ihm einen Ring von Weinreben oder 
anderm Holje um den Hals leget, fo foll er gar micht 
mehr kraͤhen; nimmt man ihm aber die vörderfte Spi⸗ 
der Zunge weg, fo foll er des Nachts ftille ſeyn. 
Gas von einigen vorgegeben wird, daß der Hahn alle 
fieden Jahre ein En in den Mift lege, aus welchem, 
wenn es von einer Kröte ausgebrütet worden, ein Bas 
Ds gejeuget werde, iſt ein ungegründetes Mährchen. 
ß aber dennoch von Hähnen außerordentlicher Wei⸗ 
LE Ey erzeugt fverden könne, und wiees zugebe, hat 
. Bodel in einem befondern Tractate, Der eyerle: 
ende Habn betitelt, gelehrt ausgeführt. De Ovo 
el hat auch D. Aaur. Steruß einen Tractat 96 
ſchrieben. Aneinigen Orten, vornehmlich in England, 
werden mit Fleiß dazu erzogene und —— 
ne, in Gegenwart vieler Zuſchauer, zum Kampfe zuſam⸗ 
men gelaffen, und große Wetten auf den obſiegenden 
g ‚da fie denn In ihrem Kampfe oft fo hitzig find, 
daß fie nicht eher aufhören, bis einer todt bleibt. Sol; 
ches Habnenkämpfen ift ſchon über zweytauſend Jahre 
alt,undfoll — von dem Themiſtokles bey denAthenien- 
fern eingeführet worden feun, nachdem er bey Gelegen ⸗ 
it eines von ungefähr vorgefallenen Habnenfampfes 
in Heer, das er eben gegen die Perfer .. aus 
foldem Beyſpiele zu einem muthigen Angri ermab: 
net, und dadurch auch den Sieg gluͤcklich erhalten hat: 
te, wie Cicero, Plinius, und andere erzählen. Die 
jungen Hähne werden gefapaunet, damit ihr Fleiſch 
järter zu effen werde. äween Haͤhne vertragen ſich 
nicht auf einem Miſte, wird ſprichwortsweſſe gefa: 
et von zweyen, die um eine Sache mit einander ei» 
ern. da ein jeder den Vorzug haben, und Feiner dem 
andern weichen will. Der beite Hahn im Rorbe 
, beißt an einem Orte beliebt und vor andern ange: 
wi und wohl gelitten feyn. Einen zorben Hahn 
auf Das Haus jenen fagen die Mordbrenner, wenn 
ein Haus in Brand zu ſtecken drohen. Die Alten 
heben den Hahn dem Kriegesgotte Mars gewidmet : 
doch findet man ihn auf alten fmälern audy unter 
den Kennzeichen der Dlinerva ; vornehmlich aber war 
er dem Aeſculap geweihet. Er ift ein Sinnbild der 
Wachſamkeit und Toäriakeit, der Schlachten und des 
„ Sieges, und fo deutet man ihn im der Heroldskunſt 
aus. Das Stüd an dem Feuerfchloffe einer Flinte, 
Muffete sc. wo die Lunte oder der Stein eingefaffet 
wird, beißt Hahn, Chien: fo wie ein aus Holze oder 
Meflinge gemachtes, mit einem Zapfen od“r Wirbel 
verſt 3 Epiftomium, clavicula, welches 
an ein Gefäß gemacht wird, das darinnen enthaltene 
Naß bequemlich auszuzapfen. Der Hahn in der Seo: 
metrie an der Luftpumpe bienet dazu, daß man diefelbe 
ben dem Erperimentiren verfchließen und eröffnen kann. 


Arbnen 


Haf 


Das anf hohen Gebäuden an einer gerade rts 
geſtellten eiſernen Stange gerichtete Blech, in Geſtalt 
eines Hahns oder eines Fahnchens, an deffen Wendung 
und Bewegung man fehen fann, wo der Wind ber» 
kommt, heißt ebenfalls Hahn, Wetterhahn, Girower- 
te. ©. aud) Kraͤtze. 


“Aabnbutre, |. Wiepe. 
„Aabnebalten heißen zwifchen den Sparten bie allerober: 


ten Horizontalbolzer oder kurze Balken, welche die 
ween zufammenlaufenden Sparten kurz unter dem Zu« 
ammenlaufe mit einander verbinden. 


Aabnenfuß, Ranumculus, ein Gewaͤchs, davon man 


vielerley Arten findet. Der aſiatiſche, Ranunculus 
Afiaticus, gehoͤret mit unter die fhonften Blubmen, 
von denen die gefüllten vor den einfachen den Vorzug 
verdienen. Einige haben yaferichte, einige notichte 
und walzichte Wurzeln, Sie find auch an dem Krau⸗ 
te unterichieden: eines iſt rautenförmig; das andere 
bat mit den Peterfilienblättern, und das dritte mit 
dem Wegebreite einige Gleichheit. Die Bluhmen find 
entweder goldgelb oder lichtroth, mennigroch oder blut: 
rot, wie auch ganz weiß, davon die einfachen Bluh⸗ 
men, wenn fie ſich recht aufgethan, rings um den Rand 

rum purpurfarb eingefafjet find. an findet auch 
chattirte Arten, fonderlich gelb und roth geftreifte, im- 
gleichen bleichgelbe mit rothen Adern durchzogen, nicht 
weniger auch boppeltgefilite, da eine Bluhme aus der 
andern waͤchſt. Die —— legen einige ins Feld, 
andere aber ſetzen fie in Kaͤſten und Bluͤhmentoͤpfe 
Solches Einlegen geſchieht im September, drey Tage 
vor dem Vollmonde. Zur Arzenen find folgende am 
gebräuchlichften, nämlich Ranunculus luteus macula- 
tus veris, ber fcharfe Wieienbabnenfuß, Spinnen: 
wurzel, Ranunculus minor bulbofis, eben, 
falls auf den Wieſen gefunden wird. 


Arbnentamm, Crifts galli, iſt ein pie er Fortſatz des 


fiebförmigen Deines in dem Hirn welcher ver» 
bindert, daß die zitzenformigen Fortſatze der Geruchs⸗ 
nerven einander nicht drucken mogen. Bon einer an: 
dern Bedeutung ſieh Meyer. 


Hahnenkopf, Cannt galli gallinacei, bey einigen Zer: 


gliederern dasjenige Stud des menſchlichen Leibes, 
durch deilen beyde Augen oder Mundlocher der Samen 
in die ——— dringt. 

in, Lapis alectorius, ein durchſichtiger Stein, 
wie ein Cryſtall, in Große einer Bohne, wird in 
dem Magen eines Kapauns, gemeinigli vier Jahre 
hernach, wenn er fapannet worden, gefunden, und ge 
rinnet nach dem verhaltenen Samen, durch Hülfe der 
natürlichen Hiße, zufammen. Etliche find bräunlich 
von Farbe und mit blutrorhen Adern vermenget, wel⸗ 
che man aber felten antrifft. 


ai, f. Ai und Yay. , 

ajul, ein finefifcher Fifch, welcher fonft einem Erocodil: 
te gleich fepn, und als ein Kleines Kind winfeln fol, 
wenn er gefangen wird. Wenn man fein Fett anzuͤn⸗ 


* efecht, f. Hahn. 


* Bakebrett, der oberſte Theil am 


Kintertheile eines » welcher meift aus Wild- 
hauer· 


Saf 


Banirarbeit beftcht, worüber der Biaggenftod zü Reben 
formt, und welches fich zu beyden Seiten des Efeis: 
bauptes befindet. Zwiſchen dieſemund den Fenftern, die 
im die Kayıtte achen,, wird der aͤußere Naum nech mit 
allerhaud Bildwerte gezieret, und pflegt man infonder: 
beit daſelbſt eine fombolijche Figur mit anzubringen, 
wovon das Schiff den Damen fuͤhret. 

Aaten, [. raten. : 

vᷣal im· Baſchi heißt des Königs in Perfien Leibarzt, 
mit deſſen Genehmhaltung alle andere Aerzte im gan: 
zen Konigreiche angenommen werden. . 

»alb, Dimidium, eigentlic) ein folcher Theil eines Din: 
ges, deren ziveen, die einander gleich find, ein Ganzes 
— An beißt es fo viel als unvollfommen, 
nicht ganz. 


walbbauer, der nur einen Theil eines Bauerguts inne 
bat oder beftellet, und mit einem andern Frobndienfte 
verrichtet ; oder der ein Stüc Land umdie Hälfte bauer, 
bie andere Halfte dem Eigenthümer giebt. An einigen 
Drten heißt folcher ein Zalbınann, Yalbleute. 
"albbier, ein ſchwaches Bier, welches gegen das gewöhn: 
liche dünner und geri it. i 
Halbente, Mergus, fie unterfcheidet fi von den Enten 
nicht nur durch ihren Eegelföormigen Schnabel, fondern 
aud) vornehmlich durd) die Füße, die fo weit nach hin; 
ten außer dem Gleichgewichte gefeger find, daß fie auf 
der Erde gar nicht gehen kann. Gleichfalls ift ihr 
Kopf und Hals den Enten ungleich. &o find fie auch 
von dem eigentlichen Täuchern darinnen unterfchieden, 
daß fie nicht jo lange unter dem Waſſer bleiben und 
fortſchwimmen konnen. Man nennet fie insgemein 
Aommen oder Lummen, welches einen Lahmen be: 
deutet, der nicht gehen Fann. Es giebt deren fehr vie; 
lerley Arten in Norden, und die Lapplander machen fich 


aus ihrer Haut Sommermügen und andere Sachen. i 


Ib erboben Werk, f. Baffo rilievo. j 
albermel, falfche Aermel von feiner Leinwand mit oder 
ohne Spigen, welche über den Arm gezogen, und un: 
ter den Aermel des Kleides angeheftet werden. 

„Yalber Mond, Luna ſemiplena, heißt, wenn die Hälfs 
te von der uns zugefchrten Seite des Mondes erleuch⸗ 
tet it. Sonſt it es ein Außenwerk, welches einer ab- 
gefonderten Baſtey ziemlicdy gleich fiehbt. Es befteht 
nur aus zwoen 3 —— madıen, F 
Spitze gegen das Feld geht. an bauet es au 
äußerfte Ufer des Srabens, vor die Eurtine, fo wohl 
das Thor, die Tenaillen und Bruͤcken zu en, | 
aud) zu verhindern, daß die Flanken der Baſteyen nicht 
können beſchoſſen werden , ebe die Belagerer den be: 
deckten Weg erobert haben. Rimpler hat die halben 
Monde der Freytagiſchen Manier alfo verbeffert, daß 
er fie auf feine Contrefcarpe mit Nugen angebracht. 

alber Stabeifen heißt der halb ausgefchmiedete Kol: 
ber, oder das nach der Seftalt eines Stabeifens halb 
ausgeſchmiedete Eifen. , 

Halbe Tertie ift in der Fechtfunft das Mittel zwiſchen 
Tertie und Quarte, und das gewöhnliche Lager, 

halbe Verde, Corps de Garde oder Schanze, if. der: 
jenige Ort in einem Ochiffe,welcher von demgro Ma: 
—* das Hintertheil des Schiffes bis an Die Hütte 


& 


Hal . 577 


bfiſch, f. Scholle. j 
albflach, Mepiat, faget man in der Malerey von den 
runden Iheilen des Korpers, die ein wenig glatt find, 
Man verjicht aud) darunter eine Art, die Dufkeln fo 
auszubruden, daß fie Flächen machen und weit ausein« 
—— zu ſtehen ſcheinen, ohne da die Umriſſe Dadurch 
eiden, 


»Aalbfuchs, f. Koati. 
Halbzefchof, Halbzimmer, beißt ein Theil des Gebaͤn⸗ 


des, welches.nur die halbe Hohe, oder doch nicht viel 
darüber vonden andern Stockwerken und — bat. 


Are f. Yebarm, 


albinfel, Peninfula, ein Stücd Landes , welches 
größeften Theile mit Waſſer umfloffen ik. — 


»albiren, in der Geometrie eine jede Große, fie ſey eine 
gieiche Thei⸗ 


bl, eine Linie oder ein Winkel, in zween 
e theilen. 


—— ſ. Zube Rat 

meſſer, Semidiameter, Radius, eine gerade Pinie 
twelkhe aus dem Mittelpunkte eines Zirfels zu deffen 
Umkteiſe gezogen wird. 


Fallen, f. Hemifpbzrium. 


Halbmetalle nennet man das Spießglas, den Wismuth 


und Zink, weil fie fi near nach Art der Metalle gies⸗ 
fen, für ſich allein aber micht haͤmmern noch in Faden 
ziehen laffın. 


Halbſchatten iſt in der Malerey und Kupferſtecherkun 


der Uebergang der Lichter zu den Schatten, und u 
erftern alle die Zwifchenfarbe oder Schattirung zwi: 
ſchen Licht und Schatten. 


„albvogel, ein halber Krammetsvogel, der nur halb ſe 


roß iſt, als ein Ziemer. Man nennet 
oſtel und Weindroſtel. vr fee 


„albyirkel, Graphometrum, ein aus Meflinge oder 


Kupfer gemachter halber Zirkel am deſſen Diamerers 
Enden zwey unbewegliche Abfehen, an feinem Meier 
nete aber eine bewegliche Kegel, worauf jweyan 
fehen find, durch eine Schraube Defekt et werden. 
Mitten in feiner Fläche füget man ein ne mit ei⸗ 
ner Magnetnadel ein, die Riſſe damit zu orientiten. 
Diefer X; irkel wird durch eine na und Huͤlſe auf 
ein dreybeinichtrs Stativ ben feinem ebrauche feft ge: 
ftellet, und ift fonderlich bequem, die Winkel damit zu 
meſſen. Bey Abmeffuns großer Entfernungen wird 
unterwärts nad) der Länge des Diameters ein auf je⸗ 
dem Ende etwas hervorragendes, auf der lichen 
Negel aber ein anderes etwas fürzeres, oder gleich lan: 


ctiv befeftiget. 
* iſt a en dasjenige taube Geſtein, welches 


aus den Schaͤchten und Stollen gewonnen wird; 
imgl. dasjenige taube, welches von dem Erzte 
den, und am Tage aufgehäufet wird. Zaide heißt 
auch ein erhabener Ort vor einem Schachte oder Etat: 
len, ber von dem ausgeförderten und auf einander ger 
ften Bergen zur wird. Minen auf die * 

ſetzen beißt bey den Betgleuten, einen betriegen. 
alen beißt in der Schiffiprache der Länge nacı ziehen, 
und müljen die Bootsleute dabey alle zugleich dem Taue 
oder Seile einen Drud geben. Damit foldes deite 
füglicher geſchehen könne, fo zählet der Hodhboetsmann 
sus, an oder ruft auch nur hal up, m. 
er 
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ben der letzten Syllbe ein jeder feine Kräfte mit Nach⸗ 
drucke anftrenger und das Werf befordern hilft. 

Halfter, außer dem bekannten Pferdezaume ohne Ge: 
biß, eine Art Binden ben den Wundärzten, welche um: 
ter die Kinnbaden gemacht wird, und oben auf dem 
Kopfe zufammen gebt. 

Halle, .Propylzum, Porticus, einvorn offener, auf den 

“+ @eiten mit Wänden umgebener und oben bededter 
Vorplatz vor einer Kirchthüre oder einem andern gros 
ben Gebäude. 

Aulloren heißen in den Salzwerken diejenigen Arbeits: 
leute, welche die Sole aus den Brunnen heraus ſchaf⸗ 
fen, und in den dazu erbaueten Hallen oder Kothen 
das Salz daraus fieden und abtrocknen. Sie gehören 
nicht unter die ordentliche Obrigkeit des Ortes, fondern 
haben ihr eigen Thal. eder Rathhaus, und einen Balz 
gräfen, der ihnen in Streitfachen das Recht gear 

Aalm, Culmus, der lange Stengel, der die Kornähre 
trägt, und der, wenn er ganz froden und ausgedroſchen 
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auch aus Perlen, Korallen, u. d. a. geſchnuͤret, oder 
auch aus Golde und Silber einflie gemacht, und 
mit Edelgefteinen beſetzet ift. Berner ein aus Leder ge: 
machter, zuweilen mir Meffinge, Silber, u.d.g. zer: 
lich beſchlagener Neif, welchen man den Hunden anle: 
get, damtıt man fie bey dem darinnen bifeit'aten Ringe 
beffer führen konne, und fie auch vor dem Anfalle ander 
ter Hunde defto fiherer fun mogen ; daher man foldhe 
Halsbänder fogar mit eifernen Stacheln beichlagen 
läßt. Den leibeigenen Mohren und andern werden 
auch Halsbander angelegt. An einem Stüde it als: 
band, Coller, der Vorderguͤrtel, oder das Theil zwi⸗ 
fchen dem Kopfe und feinem Stabe, 


„alseifen, Numella, ein an einer Kette befeftiater, mit 


einem Gliede alfo verfchener Ring, daß er einem um 
den. Hals kann gelegt und zugefchloflen werden. Es ift er 
ne Leibesftrafe, weit tleine Dicbe beleget werden. Die 
ee des Halseifens gehörer zu den Oberge⸗ 
richten. . 


it, Stroh genennet wird. Halm auf Bergwerken, | Halsgericht, Iudicium capitale,, wenn an einem Uebel⸗ 


ſieh Holm. 

Hals, Collum, derjenige Theil an Menſchen und Thie— 
ren, ber zwifchen dem Kopfe und dem Rumpfe fikt, 
deffen hinterer Theil das Genick, der vördere aber die 
Reble genennet wird. Er befteht aus ſieben Gelen: 
fen des Ruͤckgrats, die mit vielen Mufkeln, Nerven, 
Plus und Spannadern bekleidet find. Inwendig find 
die Luft: und Speisröhren. Man faget uneigentlich: 
einem auf den „als fallen; erwas auf den Hals 
Laden, d. i. einen mit einem beſchwerlichen Handel be: 
fadınz einander die „Alle brechen, d. i. auf Peib 
und Leben mit einander fechten, einander nach dem Le: 
ben fichen, Todtfeinde fenn; um feinen Aals reden, 
d. i. durch feine Reden fich in Gefahr bringen; erwas 
am Halſe baben, d.i. mit etwas bebaftet, befchwerct 

ſeyn; erwas vom Halſe ſchaffen, einer Beſchwerlich⸗ 
keit los werden. In der Zergliederungskunſt wird die 
Rohre an der Harnblaſe, die zudem Ausgange fuͤhret, 
und an der Barmutter das Stuck, welches dicielhe an 
die Scheide heftet, der Hals genennet. In ter Bau: 
kunſt ift es das Theil der Säule in der tofcanifchen und 
dorifchen Ordnung, Hypetrachelium, welches zwiſchen 
dem Eapitäle und dem Stabe oben an dem verdanneten 
Schafte ſitzt. Ben den Canonen iſt es dag Stack zyeiichen 
den Kopffrieſen und dem Halsbande, me fie am we 
nigften Metall und Dice haben; an einigen klingen: 

den — als der Laute, den greßen und Hei» 

nen Geigen, u.d. 9. das fchmale Stück, lugum, wel: 
ches unten an dem Bauche und oben an dem Knopfe 
anftöft, und daran die Eaiten geariffen werden. Die 
Glasmacher nennen denjenigen Theil als, womit 
das geblaſene Glas noch an dem hohlen Dlafeeifen 
hängt, und wovon es gelinde abaebrechen und fodann 
erſt zur rechten Seftalt und Vollklommenheit ‚ebracht 
werden muß. 

Hals ader, Droffelader, Vena jugularis, eime Ader, die 
auf binden Seiten des Halſes liegt, und in die inner: 
liche und außerliche getheilet wird. 

Halaband, Collare, ein Band, welches das Frauen⸗ 
zimmer um den Hals zu tragen pflegt, und zuweilen 
nur aus einem ſchlechten feidenen Bande, zuweilen aber 


thäter die Todesftrafe vollftrectet werden foll, oder doch 
in ordentlichen und Adıtsproceffen wider den Verbre- 
her die Anklage auf eine Todesitrafe gerichtet wird, fo 
pflegt an den meiften Orten der Richter mit einigen, 
doc) allemal der Zahl nady ungleichen Schöppen , und 
dem Blurfchrener, kurz vor Vollziehung des Todesur⸗ 
tbeils, ein Gericht zubalten, weldyes nach uraltem Ge: 
brauche in Fragen und Antivorten beitebt, in welchen 
Gerichte der Mifferhäter nochma. s angeflaget, um fein 
Verbrechen befragen, und nach wiederholtem Bekennt⸗ 
niſſe deffelben das Urtheil ihm vorgelefen, der Stab 
gebrochen, und endlich die Todesiträfe an ihm bollzo- 
gen wird. Diefes Gericht wird das Hals gericht ge: 
nennet, deſſen Hegung aber an allın Orten nicht einer: 
fen iſt. Was daben fonderlich in Acht zu mehmen fen, 
folches lehret Karls V und andere peinliche Halsge⸗ 
richesordnungen. 


Halsſucht, f. Bekune. 5 
Dlſier, ein feiner niederländifher Scheffel, 1. Mindde, 


An England machen zwanzig und eine halbe Hahtir di» 
ne Part. f. G:llon. 


Salt, der innere Werth einer Minze, welchen man auch 


den Gehalt und das Rornnennet. Derfelbe ut von dem 
Außerlihen aandbaren Werthe oft merflidy untericyie- 
den. Der Halt der gangbaren goldenen Munzen it: 
Doppelte Ducaten halten drev und zwanzig Karat, 
eilf Graͤn gelb, ein Gran weißi,- zehn Gran roth. Min: 
fache Ducaten, welche nad der Reichemunzordnung 
gemuͤnzet, follen drey und zwanzig Karat, acht Graͤn 
gelb und vier Grän weiß halten. Porsuzalefer hal⸗ 
ten drey und zwanzig Karat, eilf Graͤn geib, ein Graͤn 
weiß, zehn Grän roth. Rofenobel halten drey und 
zwanzig Karat, zehn Gran gelb, zwey Gran weiß, 
zwanzig Gran co Engelotten baltert zwey und zwan⸗ 
zig Karat, acht Grän gelb, zwey Graͤn weiß, zwey 
aͤn roth. Neue Engelorten halten drey und zwan 

zig Karat, zehn Graͤn gelb, ein Karat weiß zwer 
Srän roth. Heinrich: Nobel halten dren und zwmam 
zig Karat, neun Graͤn gelb. Bollaͤndſche Ducaten 
drey und zwanzig Karat, ſteben Gran gelb, fünfGraͤn weiß 
jzehn Gran roth. Einfache Cruſaden drey und u = 
a⸗ 
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- Karat, drey Graͤn gelb, ſechs Graͤn weiß, drey Graͤn 
- roth. Doppelte Cruſaden drey und zwanzig Karat, 
- vier Graͤn gelb, Polnifche, hungariſche Gulden LYTs: 

tin aſch genannt, drey und zwanzig Karat, neun Graͤn 

1b, drey Grün weiß. Sigismunder hungariſche 

ulden drey und zwanzig Karat, zehn Gran nelb, 
zwey Graͤn weiß. Kadislaiſche hungarifche Gulden 
drey und zwanzig Karat, acht Graͤn gelb, zwey Gran 
weiß. Ferdinander bungarifche Gilden drey und 
zwanzig Karat, fünf Graͤn gelb, fehs Gran weiß, 

-, und ein Grän rotb. Ludwiger bungarifche Guͤlden 
drev und zwanzig Karat, vier Gran gelb, fünf Graͤu 

- weiß, drey Grän rorh. Muͤnſterberger hungariſche 
Sülden drey und zwanzig Karat, fieben Grän gelb, 
fünf Gran weiß. Biſchofs Neißen bungarifdye Guͤl⸗ 
den drey und zwanzig Karat, ſieben Graͤn gelb, fünf 
Srän weiß. Januſchwey bungarifhe Gulden dren 
und zwanzig Karat, vier Graͤn gelb, vier Graͤn weiß, 
vier Graͤn rotb. Polniſche huñgariſche Gulden drey 
und zwanzig Karat, fechs Gran gelb. Breßlauiſche 
bungatifche Gulden drey und zwanzig Karat, fünf 
Gran gelb, vier Graͤn weiß, drey Gran roth. Spa 
niſche Ducaten dr.v und zwanzig Karat, fehs Gran 
gelb, Dinziger Ducaten dren und zwanzig Karat, 
ſechs Ghrän gelb. Sranzöfifche Kronen ein und zwan⸗ 
zig Karat, acht Gran gelb. Kronen mit P halten 
zwey und zwanzia Karat, zehn Grän gelb, ein Karat 
vier Gran weiß, und acht Graͤn roth. Sonnenfro- 
nen zwey und zwanzig Karat, vier Graͤn gelb. Kro⸗ 
nen nach dem Deichsanfchlage, achtzehn Rarar, drey 
Graͤn gelb. Goldaulden nach dem Reichsanſchlage, 
achtzehn Karat, ſechs Gran gelb. Pbilippsgülden 

funfſzehn Karat, acht Graͤn gelb, ſechs Karat vier Graͤn 
- weiß, zwen Gran roth. Kronen mir drey Löwen 

und drey Lilien, ein und zwanzig Karat, neun Gran 
gelb. Remper, Schwoller und Diventer Gulden, 
wolf Karat, eilf Gran gelb, zwey Karat rorh. 
Tinweger Gulden vierzehn Karat, zehn Grän gelb, 
ein Karat ein Grän reth. Ender Bälden vierzehn 
Karat, fuͤnf Gran gelb, zwey Karat roth. Raiſer⸗ 
87* dreyzehn Karat, eilf Graͤn gelb, ein Karat zehn 

rän roth. Staͤdteguͤlden dreyzehn Karat, neun 
Grän gelb, ein Karat, neun Graͤn roth. Gelderiſche 
Reitergülden dreyzehn Karat, ſechs Graͤn gelb, zwey 
Karat zehn Graͤn roth. Deventer Gulden mit einem 
gauzen Adler, drevzehn Karat, neun Graͤn gelb, zwey 
Karat, ein Graͤn roth. Boͤhmiſche Guͤlden achtzehn 
Karat, zwey Gran gelb. 

Halt, im Bergbaue die Gültigkeit der Erzte, wenn fie 
nach ihrem Metalle gefdyäget werden. Die Reineund 
Beine des Goldes und Silbers, welche entweder fein, 
wenn divfe Metalle nicht den geringften Zufat bäben, 
oder ligirtift, wenn fie mehr oder weniger verfeßt find. 
Die Achymiſten und Goldſchmiede haben mancherlen 
Wege, wodurch fie ben wahren Halt finden können, 
worunter die Feuerprobe die ficherfte und befte ift, weil 
die Unreinigkeit durch das Abbrennen gänzlich kann 
verzehret, und der Zuſatz davon gefchieben werden. 

Halte machen heißt im Kriege, wenn die Soldaten auf 
dem Marſche ſtehen bleiben, und nicht weiter fortrücken. 

szaltkette, Deichfelterte, eine ungefähr fünf Vierthel 
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Elle lange an dem einen Ende mit einem Kloben, an 
dem andern aber mit dem fo genannten Deichiel: 
ringe verfehene Kette, welche vermitteljterftgedachten 
Klobens an die Bruſtkette angehängt, mit dem Ringe 
aber zwiichen die beyden Hafen geſtecket wird, die vorm 
au der Deichiel befindlich find. 

Haltnagel, — zum Sattelwagen, ein eiſerner 
Nagel, welcher hinter der Achſe durch den Langbaum 
geſtecket wird, damit die Hinterachſe nicht zuruͤckwei 
chen konne. 

Haltritt, ein Streif oder eine Reife, welche einige Rei. 
ter thun, die Landſtraßen ficher zu erhalten, oder die 
Mauber zu verfolgen. 

Haltung beißt in der Maleren und Kupferſtecherkunſt die 
Kunft, Eiche und Schatten wohl zu vertheilen. 

Balvagi, Halwadſchi, find am turkiſchen Hofe Bedien⸗ 
te, welche eine nicht ſehr fange weiße Muße tragen, 
die fat wie des Herzogs zu Venedig feine geftaltet ift, 
Diejenigen, die zur Kuche gebraucher werden, nennet 
man infonderheit Aradſchi oder Xacci, über welche, 
wie auch die audern, der Kilar Baſchi völlige Gewalt 
bat. Jedoch bat jede Küche ihren beſondern Auffcher, 
Arudſchi Baſchi genannt, und über diefes noch dem 
Mucheck emin, welcher auf alle zur Kuche und Tafel 
benothigte Sachen Acht giebt. j 

Hana heißt, wenn die Dofis einer Arzeney auf einmal 
eingenommen wird. 

Hamacken, |. Aıngmatten. 

Haman, eim weißer, ſeht feiner und überaus Dichter oft, 
indifcher Eattun, welcher der bollandifchen Leinwand 
ziemlich beykommt, ind wovon man die ſchonſten Ge: 
webe aus Dengala erhalt, 

Hamburg, oder Rımburg, ein Faß, welches Meiner ift, 
als die Tonne, worein man die eingefälzenen Pachfe 
lege. Jeder Hamburg hält dreyßig bis vierzig große 
Lachfe und achtzig bis hundert Fleine, und wiegt mit 
denfelben gemeiniglich drenhundert bis dreyhundert und 
funfzig Pfund. Sechs Hamburger werden zu acht La 
geln gerechnet. Hamburg heißt audy ein Pägel oder 
eine Tonne, worein engliſche, hollaͤndiſche und flanderi« 
(che Biere gethan werden, 

Armburte, f. Wiepe. 

Aame, |. Fiſchhame. 

Kamedis, ein feines klares weißes oftindifches baumwol⸗ 
lenes Gewebe, oder eine Art Neſſeltuch, die man von 


Bengala erhält. 

Aameyen, Hornmeyen, ein Gatterthot, welches zu 

beuden Seiten ein ‘Pforten hat; man feger es auf 
die Mitte langer hoͤlzerner Brücken als ein Portal, 
verfieht auch wohl ein ſolches Thor mit einer Zugbrüce, 

Hammangi ⸗ Bafchi, des Großſultans Oberaufieher über 
die warmen Baͤder. 


Hammel, ſ. _ 

om: Malleus, ein vielen Handwerkern gemeines 
Werkzeug, defien Haupe allegeit von Eiſen, der Stiel 
mehrentheils von Holze it. Die breite Fläche oder 
das unterfte am Kopfe wird die Babn, das fchmale 
oder das oberfte die Pfinne, die Seiten die Biden, 
das Loch, worinnen der Stiel befeitiget ift, das Auge 


und das Ende darüber die Haube genennet. am: 
mer, den die Bergleute brauchen, ſ. Säuftel. Arm: 
Doddd⸗ mec 
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mer heißen auch bie großen Werke, welche durchs 

» Waffer getrieben werden, und denen im tale, Eiſen 
und Kupfer arbeitenden Handwerksleuten vortrefftich 
dienen, diefe Dretalle zum Gebrauche aus dem grobiten 
erft zu zwingen und auszufchmieden, welches fie ſonſt 
ſelbſt mit unbeſchreiblicher Mühe mit der Hand verrich- 
ten, das Eifen fihroten, und in dünne Stäbe jerhauen 
müßten, deffen fie aber vermittelſt foldyer Zain: Kupfer 
und Meflinghämmer überhoben feon können. Dieſem⸗ 
nach läßt ein jeder, der in Stale arbeitet, ſich felbigen 

feinem Gebrauche von dem Zainer (alſo heißt ber 
hReifter auf den Eifenhämmern ) zurichten und verzai⸗ 
nen, und war den Stal unter einander 
ſchweifen, in Auppen, Zmwed: Ruck, Klingen» und 
Ahlenftal, und andere dergleichen Gattungen; das 
Eifen aber in Umſchweife, Gitter, Leiften, Hanuen, 
— und Pfriemeneifen ıc. verzalnen, und in dünne 

täbe und Stangen verarbeiten. Außer biefen ver: 
fertigen auch noch ſolche Zainer an und für ſich unter: 
fchiedliche Sachen von allerley großem Werkzeuge, als 
Ambofe, Haͤmmer, Meblftangen, Zapfen und Ringe 
zu Maͤhlwerken und Waflrrädern, auch was in Elei- 
nen Handfeuern fi —— laͤßt. Ahr Hand⸗ 
werks zeug betreffend, fo führen fie dreverlcy Haͤmmet, 
als Neinen großen Streckbammer; 2) einen mittel 
mäßigen, der Abrichebammer genannt; 3) einen Hei» 
nen, den fie den Ztinbammer beißen. Es —— 
aber der Hammerſchmied um fo viel mehr und leichter 
auch die größten Stuͤcke Eifen, weil ſolche durch das 
Geblaͤſe des Feuers erfilich wohl glüher, und ſodaun 
Die ſchweren Hammer, vermittelſt eines Rades durch 
das Waffer getrichen und beweget werden ; er 
denn dasjenige ganz leicht ausgerichtet wird, was fon 
durch die bloße Hand auszurichten unmoͤglich fallen 
wuͤrde. Der Kupferhammerſchmied ſchmiedet das Ku⸗ 
pfer aus dem groben, und arbeiter den Kupferſchmie⸗ 
den zur Hand, wie der Zainer oder Eifenhammerfchmicd 
denen in Stal und Eifen arbeitenden Handwerksleu ⸗ 
ten. in dir Zergliederungskunſt iſt Hammer ein klei⸗ 
nes Beinchen im Ohre, welches gleich einem Schlaget 
ausiu be. 

— rt, Mutebtte, ein Werkzeug der Kalfaterer, 
weiches an dem einen Ende mit einem Hammer und 
an dem andern mit einem ftarten Meißel verfehen iſt, 
das Werg in die Fugen einzutreiben, 

Aammerinfpecror, f. Vönzgenmeifter. 

„Kammermeifter find diejenigen, welche die Hammer: 
werke, worauf@ifen und Bleche gegoſſen und geſchmie⸗ 
det werden, im Beſitze, und zu meiſtern oder zu bejtellen 
haben. Es kann ſeyn, daß fie vor diefem felbft Hand 
angel-at und Meiſtersſtelle vertreten haben: jetzo aber 
werden fie, weil fie gemeiniglich angefchene Leute find, 
Hammerberren und Hamınerwerksbefiger genenuet und 

ſchtieben. 

—— Ramenta ferri, Squama æris, dasſeni⸗ 
ge, welches von dem Ciſen abſpringt, wenn geſchmiedet 
wird. Einige wollen es ſeiner medicinaliſchen Kraft 
nach, fur weit beſſer, als alle Eral: oder Eiſentinetu— 
een, halten. Mau macht daraus einen wohlbindenden 
Kitt. 

Sammerwerke werden in Stab und Blechhaͤmmer un⸗ 


Han 


terfchicden. Zu einem vollfemmenen mer werden, 
außer den Berg: und Fuhrleuten, Holzhackern und 
Koblern, uachſolgende Perſonen erfordert, namlich 
VBorſchmiede, Friſcher, Aufgießer, hoͤhe Ofenarbeiter, 
Blechmeiſter, Herdſchmied, Gleicher, Utweller, Lehr: 


Pie Zerrenner , Zichner oder Zaincr, ıc. 


r, Cricetus, eine Art geoßer Feldinäufe, welche 
faft eine halbe Elle lang if, und auf bepden Seiten 
unter den Baden einen großen Sad hat, worinnen 
er die Früchte ſammlet, und in feine unter der Erde ges 

ca Kammern zur Speiſe auf den Winter ſchleppet. 
Er Hält fich nur in fetten Weizenäcern auf, gräbt ein 
tiefes Loch in die Erbe, am Ende mit dreyen Kammern 

eben, in deren einer er feine Wohnung, in der ans 
dern feinen Vorrath, in der dritten feinen Abtritt hat. 
Es iftein hoͤchſt ſchadliches Thier, und wird an manchen 
Orten febr haufig gefunden. Man gräbt es entweder 
aus, oder man es mit einem langen am Ende mit 
Widerhafen nen Eifen aus feinem Loche. Sein 
eltift auf dem en hafenfarben, an den Seiten roth⸗ 
mit weißen Bleden, und am Vaude ſchwarz, giebt 
ein gutes Futter zu Nachtkleidern. Sein Rleiic ar: 
braten, ift nicht geringer, als der Eichhornchen: wie⸗ 
wohl D. Huͤnerwolf will angemerket haben, daß es 
ungeſund ſey, und im Ueberftuſſe genoſſen, rind und 
Ausſatz verurſache. Wenn man fie jung fängt, wer 
den fie gar zahm, und chun wir bie Eichheruchen, nur 
daf fie nirgend aufllettern. 


n, f. Sahn. 
= f. Ebam. Sonſt ift es bey den Türfen eine ge 


wiffe Art von Kjatwanſeraj, die fih von denfelben nur 
in der Große unterfceidet, und aus etlichen Kleinen 


immern befteht, die beyſammen in einer Art von 
cheune find, 


“annden, eine b-fondere Art Bauern in Mähren, wel⸗ 


he die ſelavoniſche Sprache nach dem bohmiſchen Dia⸗ 
kecte reden, und mehrentheils die eine Hälfte oder Sei⸗ 
te der Dörfer, wie auch einige Vorjtädte zu bewohnen 


pflegen. 
anbreylehm ift auf Blechhammerwerken eine gewiſſe 


lauter gemachte Materie, werein die Sturze getandet 


werden, damit die Bleche unter dem Schmirden nicht 
zuſammen ſchweißen. 


Hand, Manus, Main, in einem weitern Verſtande der 


deutet es den ganzen Arm ; im feinem eigentlichen Ber 
ſtande aber denjenigen Theil, welcher unten an dem 
Ellenbogen ſitzt. Ihre Theile find die inwendige ober 
untere Seite, die lache oder boble Yand genannt, 
die auswendige oder obere Seite, der Rücken oder die 
verwendete Hand genannt, die @eite zwiſchen dem 
Kleinen Finger undder Handwurzel, der Wiederichlag 
annt, und die Singer. Die gütige Natur bat dem 
enichen zwo Hände graeben, damit fie einander in 
der Arbeit deito befier helfen und ablofen konnen. Die: 
jenige „ weldye aufder Seite ift, wo das Herz liegt uud 
ſchlaat, beißt die linke, und die andere die rechte Hand. 
Dieſe letztere wırd von den meiften Meufcben am mei 
fien gebraucher,, und faſt bey allen Völkern für die ae 
ehrteſte gehalten ; dabcr, wenn man jemand ehren teilt, 
man ihn zur rechten Hand gehen und figen läge, Weis 
be zarte und Kleine geboren mir zur Schonheit 
eines 


san 


eines Frauenzimmers. Die Perfianer färben taͤglich 
nad) der Abendmahlzeit ihre Hände, oder nur die Fin 
ger und Nägel mit dem Staube der dürsen Blätter 
von Alfanna , davon fie pommeranzengelb werden. 
Bey einer Braut ift diefes ein unentbebrlidyer Schmuck. 
Den Safterepen wird die Farbe den Gäften mit vorge: 
fest. In verblühmtem Verftande ift Hand fo viel, als 
Schrift; darauf gründen ſich die Redensarten: Bine 
u ſchoͤne, deutliche Hand fchreiben: feine 
and von ſich ſtellen, d. i. ein ſchriftliches Bekennt⸗ 
niß oder Verſprechen ertheilen. aus einer Hand⸗ 
fehrift belanget wirde, muß feine Hand gerichtlich er⸗ 
kennen, oder eidlich ableugnen. Es wird auch für ei⸗ 
ne Perſon gebrauchet; daher ſaget man eine Zeitung 
von guter Aand; etwas aus der erſten Hand ha; 
ben. Die Hand ift ein Sinnbild der Macht und Ge 
walt; daher kommen die Redensarten: einem etrbas 
in die ande fal: 
errettet wer: 
{. Gewalt und 


and an 
etwas legen, b. i. eine Arbeit vor fih nehmen; et: 
was unter handen baben, daran wirflidy arbeiten: 
die letzte Hand anlegen, etwas zu Ende bringen: 
die Hände finken laffen, träg und nachlaͤßig werden, 
».f.m. Sie iſt ein Sinnbild der Hülfe und des Bey- 
ftandes; daher faget man: einem Die Aandbierben, 
d. i. Hulfe leiften: die Band abzieben, mit feinem 
Beyſtande zurück halten: einem in die Sand feben, 
feiner Hülfe erwarten. Beſonders iſt die rechte Hand 
vor Alters her ein Sinnbild und Zeichen der Treue und 
reundfchaft gewefen, und alle Handlungen durch Dar: 
iethung der Hände gegen einander beftätiget worden, 
welches auf den heutigen Tag bey verfchiedenen Volfern 
auch in Deutfchland in und außer Gerichten noch besb⸗ 
achtet, und bie bandgegebene Treue oder der Hand⸗ 
fdylag genenner wird. Was man mit nd und 
Mund an elobet, foll heilig gehalten werden. His 
nem die „ände Fäffen , üt ein Zeichen der Erniedris 
gung und Unterthänigfeit, und einen zum Handkuſ⸗ 
fe laſſen, bey hoben Perfonen eine Berſicherung der 
Gnade. Eine Hand auf der * eines Zepters iſt 
ein Sinnbild der Gerechtigkeit. o im einander ger 
dlungene Hände find ein Zeicyen des quten Glaubens 
n der Einigkeit. Zwo dergleichen, die einen Mereu⸗ 
riusſtab zwiſchen zwehen Hoͤrnern des Neberfluſſes hal⸗ 
ten, find ein Zeichen, daß der Ueberfluß allezeit die Ein⸗ 
tracht begleitet. Zum Aand arbeiten gefhicht auf 
—— wenn nach der rechten Hand zu gearbei⸗ 
tet wird. 
anndbuch iſt auf Bergwerken ein Buch, worinnen zu 
finden, was für Anſchlage und Bedenken dem Berg: 
werke und Zehen zum Beſten abgehandelt und befchlof 
en wordin. 
— der Hammer, womit der Bergmann auf 
das Eifen ſchlaͤgt. 
Gefimmte Hand, f. Leben. 
Zandgeld, Arrha, dasjenige, mas zur Berfiherung ei: 
nes Kaufes oder Gedinges gegeben wird, und nicht ein 
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Theil des Kauf: oder Dicbgeides auemadit; wie 
das Geld, was ein Krämer löfıt, ⸗ * 


erſte 
—— * * 
, f. Granate. 
geiff, Sandbabe, (.Briff. 
dgeiff,derjenigeBortheil bey einer jeden Annſt oder Ar» 


beit, derentweder durch befondere treue Anweifung, oder 
erft durch fleißige irn und Nachfinnen erlernet wird, 
wodurch das Werk merklich kann gefordert, und gemeis 
niglich viel Zeit, Koften und Muͤhe erfparet werden. 

Handbaftige That iſt nice nur, wenn der Mann auf 
ern That oder in der Flucht der That —— 
ondern auch, wenn man Schwert und Waffen in ſei⸗ 
nen Händen findet, und ihn gefangen vor Gericht bringt. 
Die Flucht wird verftanden, daß fie wahre, folange er 
verfolger wird, undehe er in Sicherheit gelanget. Wenn 
ein folcher ergriffen wird, fo mager auf Bürgfchaft des 
Haft nicht entichlagen werden. 

Yandtorb, f. Rorb, 

—— ſ. Band. 
andlanger, einer, der bey einem Baue den Werkleuten 
mit Heben und Zutragen der Nothwendigkeiten Hand⸗ 
— 

Handmuͤ * f. Miüble. 

Aandleder, ein handbreites Leder, welches die Schuß: 
macher am die rechte. Hand ſtecken/ damit fie den gepich⸗ 
8 ſteifen Schuhdrat deſto beſſer zuſammen ziehen 

oͤnnen. 

Handlohn, Relevimm, was der Erbe oder Käufer eines 
Gutes dem Lehnsheren geben muß, wenn er foldhes, 
da es durch den Todesfall erlediget oder dem Lehnsherrn 
beimgefallen ift, geben muß, wenn es nur auf Lebens 
lang verliehen worden. 

Handpferd, Parippus, Equus honorarius, ein geſattel⸗ 
tes Sferd, welches auf Reifen oder bey einem Aufjuge 
eiriem Herrn durch einen Reitknecht zum Prunfe nad): 
geführet wird, oder fich defien im Falle der Noth bedie⸗ 
nen zu fonnen. So nennet man auch dasjenige, wel⸗ 
dus an dem Wagen zur Rechten der Deichſel gebt. 

Handprotzwagen, Trigucbale, eine Art eines ordent- 
lichen Vorderwagens, deffen man fich zur Fortſchaffung 
der Stuͤcke von einem Orte zum andern bedienet, und 
welchen neun bis zehn Mann mit der Camone ziehen: 
konnen. Erbeft:btaus einer Deichfel, nen Deich 

larmen , einer Achfe, und zweyen ſieben Su heben 
ädern und einem Schemel. Die Canone, welche nıan 
fortſchaffen will, wird unter die Achſen an die Deichfeh 

- mit ſtarken Stricken oder Ketten angemacht. 

andruthe beißt dir Stiel an den Dreſchflegeln; wie 
auch an der Peitſche. F 

Handſchlag, Stipulatio, wenn einer etwas muͤndlich ver» 
ſpricht und verfichert, und zu deffen mehrerer Bekraͤf⸗ 
tigung die rechte Hand darauf giebt, als ein Zeichen der 
Treue und Redlichkeit. 

Sandſchrift, Chirographum, eine ſchriftliche Verbin⸗ 
dung oder Verſicherung, die man einem wegen Schuld, 
Kaufes, Tauſches oder dergleichen tout. Wie dergleir 
hen behutſam aufruſetzen, und vorfichtig anzunehmen, 
wird in den Notariat: und Formularbüichern gelebret, 
am ficherften aber chut der, welcher in vorkommenden: 

Dodd > Faͤllen 
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Fällen ſich des Rathes eines geuͤbten Nechtsgelehrten bes, 


dienst. 

Handſchub, Chirotheca, Manica, ein Stuͤck der Klei- 
dung, welches über die Hände gezogen wird, diefelben 
wider des Wetters Ungemach oder andere Beſchaͤdigun⸗ 
gen dadurch zu ſchutzen. ie werden aus Seide, Wol⸗ 
le, Tuche, Leder, u. d. a. von allerhand Farben mit oder 
ohne Finger, (davon die erſte Gattung Fingerhand⸗ 
febube, die zweyte Fauſthandſchuhe —355— mit ge: 
meinen, doppelten, halb oder ganz engliſchen Nahten 
‚gemacht. Man bat deren ſehr verſchiedene Arten, wor: 
unter fonderlich die romiſchen, fpanifchen, dänifchen und 


wohlriechenden hoch geachtet werden. Einem den Hand⸗ 


cbub zuſchicken oder zuwerfenwar ben unfern Bor: 
hren das Zeichen einer Ausforderung, und lieft man 
nicht nur von Friedrich dem I, fondern ſchon von eini- 
n Kaifern vor ihm, daß fie durch Ausziebung und 
Geawerfung des Handſchuhes einigen Volkern den 
Krieg angefundiget. Durch vrgiftere Handſchuhe ei: 
nen Sinrichten, iſt Feine neue Kunſt, da Kaifer Otto 
HI, und Johauna, Heinrichs IV Koniges in Frankreich 
Mutter und andere folches erfahren, In Spanien und 
Italien weiß man den Handſchuhen einen angenehmen 
eruch zu geben, weldyes durch Benzoin, Cyperwur⸗ 
l. Eitronen: und Pommeranzeneſſenz, Jaſmin⸗ und 
ufarenol Kampfer, u.d. 9. zuwege gebracht wird. 
andſchubmacher, |. Beutler. 

’ * nennen die Bergleute ein Stuͤck Geſtein, wel⸗ 
ches ſie gemächlich ben ſich fuhren, und wer fie ihn zei⸗ 
gen ſollen, gleid) zur Hand haben. . 

Handvogel wird von dem Habichte gefagt: Er koͤmmt 
zur Hand, echt zur Hand, iſt ein guter Handvogel. 
ie Falken ftchen auf der Hand, und fisen nicht. Auf 
die Hand bringen gefchicht ben den Kalten, wenn man 


fie ruft, das iſt, mir dom Zeichen und der Stimme al⸗ 


lein auf die Hand bringt. 

Handwerk, Opificium, Ars mechanica, eigentlich eis 
ne Wilfenfchaft, die man mit Fleiße erlernet hat, aus 
einer. gewiſſen Materie allerley im menfchlichen Leben 
nöthige und nutzliche Dinge durch die Hand zu verfer: 
tigen. Bon folder Wiſſenſchaft faget man im gemei, 
nen und wahren Epridwworte: ein Handwerk bar 
einen goldenen Boden, d.f. einem Handwerfsmann 
kann es nicht am Brodte fehlen. "Einem das Hand⸗ 
werk legen, beißt ſprichwortsweiſe einem ſein Ge— 
werb und Werk wehren. Es bedeutet auch die Gemei— 
ne derjenigen, welche einerley Handwerk gelernet ba: 
den und treiben, mit einander nach gewilfen Gebraͤu⸗ 
chen und Gewohnheiten leben, diejenigen, welche da- 
wider handeln, unter fich firafen, und wann unter 
den Metern oder Geſellen Zwiſtigkeiten entſtanden 
find , ſolche für ſich richten und fchlichten. Die Hand- 

werke werden in freye und gefperrete eingetheilet; 
jene mag man aller Orten, diefe aber nur im einigen 
Staͤdten oder Landern treiben, damit fie nicht gemein 
und andern bekannt werden. Won letsterer Art finder 
man fonderlich viele in Nürnberg. Die freyen Hand. 
“ werker tbeilet man wieder in geichentte, die allent: 
halben gelten, und woben die wandernden Gefellen, wo 
fie nur binfommen, von den Meiftern aufgenommen, 
und auf gewiſſe Maße verpfleget werden: und unge: 


1 E > 
andsiriel, ein Zirkel, 
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febenkte,. die nur im gewiffen Laͤndern geben, „und 
* woben die reifenden Gefellen fir ihr vigen Geld zehren 

müffen. , Man rheiler He aud in Framende, Rram: 

oder Rreamer: und Kobnbandwerte. Die Krom⸗ 
oder Eramenden Handwerke find ſelche, welche ihre 
Arbeit im Vorrathe zum Verkaufe zu machen pflegen 
und fie hernach auch wirklich im Haufe oder auf den 
Wochen: und Jahrmaͤrkten zu verfaufru pflegen: Lobn: 
bandwerfe aber, welche ihre Arbeit bloß auf Lohn 
und Beftellen machen, d. i, welche fo lange wartın, 
bis jemand kommt und eine Arbeit von ihnen verlan⸗ 
get. So werden fie auch in Anfehung der Materien, 
womit fie umgeben, im leichte und ſchwere, reinliche 
und ſchmutzige, feine oder fubtile und grobe w. gethei⸗ 
let. Ebenfalls beißt die Zuſammenkunft der Meiſter 
und Öefellen, welche zu einer Lade gehören, das Hand 
werk. In ſolchem Sinne faget man, das Handwerk 
fen gefordert, angefagt, gehalten worden. 

Handwerker, Handwerksmann, Opifer 
Handwerk ordentlich gelernet hat,und zunftndßig treibt. 
Die, ‚welche eigene Werkftätte haben, werben Mei⸗ 
fter, die ausg.lerneten, Gefellen, und die noch in der 
Lehre find, Jungen genennet. 

—— rcuß, ſ Grufi. 
andwerksbotbe iſt derjenige, welcher, wenn das Hand 
werk zuſammen kommen fell, ſelches, an etlichen Ors 
ten, den andern Meiſtern aufaget. ben ihrer Verramm⸗ 
lung aufiwartet, und in und außerhalb der Herberge 
alles beforget und ausrichtet, was dem Handwetke zu 
Nutze gercichen fan, und ihm von den Aelteſten an: 
befoblen wird. , 

Aandwertsfchbreiber ift derjenige, der bey den Zufams 
| mentunften des Handwerks dasjenige aufichreibt, 
was dabey vorgeht; und iſt folcher entweder einer aus 
| ihrem Mittel, fonderlih wenn geheime Sachen tractis 
tet werben, odir fie mieten auch einen für Geld dazu. 
deffen Fuße von einerlen Art 

und Geſtalt find, ben dem man auch keinen Fuß, wie 
bey einem Reißzirkel ausnehmen Fann. 

Handzuͤnder, eine Art Eurzer Zundruthen, womit man 
die Stücke abfenert; diejenigen, welche man bey den 

WMorſern gebrauchet, find etwas länger, und beißen 
Zuͤndruthen 

Hauen find die Koͤrnlein Silbers, welche im Treib: und 

‚| . Brennofen abſpruͤtzen oder ih an den Blick odır das 
Brandſtůck fesen; KHanensund Teftkörner gehören den 
Kirchen und werden auch Kirchenkraͤtz genennet. 

nenfuß, f. Arbnenfüß. 
anenftein, f. Habnenftein, 

Hanf, Cannabis, ein befanntes Kraut, welcher die Land⸗ 
leute in den männlichen und weiblichen eintheilen. Das 
Maͤnnle in hat einen einzigen hoben und hohlen —5 
gel mit laͤnglich ſchmalen, ſpitzigen und gekerbten Blat⸗ 
tern, trägt keine Bluhmen, ſondern nur runde Ca: 
menbäusleiu, die den Samen in ſich fliehen. Das 
Weiblein it hoher, bat feine Aeſte, fondern bringet 
gr mofichte Bluhmen, die = Staube werden, und 

einen Samen binterlaffen. Es wird viel cher zeitig, 
als das Männlein, bringet auch ein zärteres Werg oder 
Daft, weswegen man es alsdann auszicht und in 

Büchlein bindet, das Maͤnnlein aber jtchen läßt, da: 

mit 


der ein 


— 


San 


mit es deſto beſſer zeitigen möge, worauf es manchmal 
fo hohe und dicke Stengel trägt, daß man Kohlen zum 
Buͤchſenpulver daraus brennen fan. Der Samen ift 
rund und afchenfarbig, und mit einem weißen füßen 
Marfe angefüllet, aus mw: chem Del gepreffer wird. Er 
ift beydes dem Magen und Haupte fehr ſhaͤduch Der 
ei wird faft eben wie der Flachs zubereitet, und zu 

ilen, Striten, Tauen, Fiſchnehen und Segeltu. 
gen verarbeitet. Die von den Blättern gefottene 

übe wird den Rindern und Pferden wider den Durch: 
lauf und die Würme eingegeben. Man fäer den Hanf 
gemeiniglih gegen das letzte Viertel des Märzfheins 
auf ein wohlgedüngtes Feld. Der meifte und befte Hanf 
kommt aus Litrhauen und Rußland. Der Samen rwird 
ben den Perfern als ein zur Geilheit reizendes Mittel 
gebraucht. Die Türken machen ein Pulver daraus, 
welches fie in Reißbraunteweine einnehmen, davon fie 
luſtig werden, lachen und fich feltfam aebärden. Dry 

„ oder vier Hanfkoͤrner täglich nüchtern verſchluckt, follen 
vor der Peft bewahren. Eine Milch von KHanffrmen, 
mit Rofenholtunder » oder Eifenhartwaffer mit Tuchlein 
über die Stirne gebunden, ftillet in bitigen Fiebern das 

auptweh, und brfordert den Schlaf: eingenommen, 
lindert fie den Huſten, heilet die Bruſtſchwaͤren, und 
boy den Durſt. Das Hanfol erweichet und jertheis 
et harte Gefhmulft, heilet die Marben von den Po: 
den: mitciner Lauge von ungeloſchtem Kalfe vermiſchet, 
in Tüchlein uͤbergeſchlagen ſtillet es den kalten Brand. 
Mit dem Kraute die Pferde gerieben, feßen fid) Feine 
Fliegen oder Bremen darauf, 

3: inke, f. Baͤnfling. 
angcompaß, auf Bergwerken, wird an eine Schnur 
gehängt, und zum Marficheiden gebraucht. .Eompap. 

Aangender Morſer eine Art der Laffetenmorfer, wer: 
an fich die Schildzapfen in der Mitte befinden ; fie find 
nicht fo gut, als die Block oder ftehenden Diorfer. 

— —— des Ganges, iſt dagjeni: 
ge Geſtein, welches über den Bang liegt, wie ein Dach; 

wenn man in Schacht fährt, fo iſt es das Theil, da⸗ 

Pi man den — kehret. — z 
angmatten, Hangmatken, maden, Brantes, 
Hamass, Betten von baummwollenem Zeuge, geftreifter 
Seide, Netzen ıc. welche in der Luft bangen und an 
zween Bäume oder Pfähle gebunden werden, damit man 
darinnen liegen könne. Sie werden fo wohl | den Schif 
= als auch in America und andern warmen Ländern ge⸗ 

raucht, vor dem Ungeziefer und andern giftigen Thie— 
ren ficher zu ſeyn. 

»angmörfer , bangende Moͤrſer, find diejenigen, wel⸗ 
che die Schildzapfen in der Mitte haben, wie die Ca: 
nonen. Man braucher fie in Deutſchland fehr: im 
Frankreich aber zieht man ihnen die Blockmorfer vor. 

Arınz, f. Alcanna. 

Hıns, ein altdeurich Wort, welches einen freyen Kerl, 
wie Schorrel veill, oder einen anfehnlichen vornehmen 
Mann, nad Speidels Meynung andeuten fell. Daber 

ſind denn die Eprichwörter leicht zu verftchen, wenn man 
faget: Hans in allen Gaſſen/ Sans Silsmaul, Hans 
Sperrmund, „ans Schenk bat Gunft am Hofe, 
ans hinter der Mauern, oder was ein Rebenbans, 


Prablhans, Baffbans, Maulhans, ein grober 
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Bauerbans, heißt, die Zcharthanſen, bie nichts 
ruͤhmen können, als daß fie Harniſche führen w. Ein 


Bam „Hans ſeyn wollen, d. i. fi) ver andern ſehen 
affen, angefehen ſeyn wollen. 


“anjeftädte, Civitates Hanfeatice, waren vormals 


ewiſſe zur Handlung wohlgelegene Staͤdte in und au⸗ 
er Deutſchlande, melde zu Beforderung ihres Kauf: 
.. und um befieren Schutzes willen, in einen 
und zufammen getreten. Sie wurden alfo genen: 
net, nicht wie einige wellen, gleichſam Anfeeftädre, 
weil die wenigften an der See oder an dem Meer gele: 
gen, fondern vielmehr von dem alten deutfchen Worte 
Hans, welches reich, anſehnlich beißt. y welchet 
Zeit ſolcher Bund den Anfang genommen, ift gar nicht 
ewiß, doc) iſt das wahrſcheinlichſte, daß es um den 
fang des dreyzehenten Jahrhunderts geſchehen. Ihe 
re Anzahl nahm in Kurzem dergeftalt zu, daß fie bis 
zwey und fiebenzig, und wie andere wollen, bis über 
achtzig angewachlen, und ihre Macht iſt fo groß gewe: 
fen, daß fie mit gewaltigen Fürften und Königen Krieg 
geführet, ie waren in vier Quartiere, nämlich in 
das luͤbeckiſche, cölnifche, braunſchweigiſche und 
Danziger, verthiilet, hatten vier Hauptnicderlagen, zu 
London in England, zu Bergen in Norwegen, zu No: 
pogeod in Renſſen, und zu Brügge in Flandern. Sie 
haben bey drey hundert Jahrein großem Flore und An⸗ 
fehen geftanden, fo lanae fie ſich ben denen von vielen 
Potentaten erlangten Freyheiten und Gerechtigkeiten 
erhalten konnen, die ihnen nach und nach entzogen wor; 
den. See it kaum ihr Namen noch übrig, den allein 
Hamburg, Lubeck und Bremen fuhren: doch haben fie 
noch ihr Archiv zu Lübeck, allwo fie auch ben verfallen: 
den Bedürfniſſen ihre Zufammenfunfte halten. „Es iſt 
ihrer auch in einigen der jungiten Friedensſchluͤſſe ge: 
dacht, und dir Erhaltung ihrer Freybeiten bedungen 
worden. Beinſius, Werdenbagen und Wille: 
brandt haben von ihnen geſchrieben. 


Hansgraf, Handzraf, Asndsiraf, ein Nichter, der 


unter Kaufleuten, foriderlih in Meg Arnd Jahrmarkts⸗ 
zeiten zu richten, und die uber Kauf und Handel ent: 
Keheirden Streitigkeiten zu ſchlichten hat. Kaiſer Arier 
derich II hat der Stadt Regensburg ein Privilegium 
ertbeiler, daB bie Burgerſchaft einen Hansgrafen er⸗ 
wählen möae. 


Sapeny, “appeni, ein halber Penn oder Penee, eine 
e 


ine engliſche Kupfermünze, welche in England, 
Schottland und Irrland gang und gebe iſt. Zwey —*— 
peni machen einen Pfennig Sterlings oder vier Far⸗ 
dingen. Vier und zwanzig Hapeni machen einen Schil⸗ 
ling, und zwanzig Schillinge ein Pfund Sterlings. 
Rechnet man nun das Pfund Sterlings zu fuͤnf Reichs⸗ 


- thalern, fo ift ein Hapeni juft drev Piennige: teil 


aber ein Pfund Sterliugs fünf Reichsthaler — 
ſechzehn bis achtzehu Groſchen gilt, To thut der Hapen 
auch etwas mehr, als einen Dreyer. 


Happendienſt, fo viel als Handdienſt der Unterthanen, 


die kein Auſpann halten fonnen; weil diefer Dienft 
meiftens im Schneiden, Mahen oder Hauen beftebt, 
welches man vor Zeiten auch wohl Kappen ausgeſpro⸗ 
hen. Die dazu verbunden find, nennet man Hap⸗ 


penleute. 
Baran⸗ 
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arınnen heißen in Hungarn die gemeinen croatifhen 

3 welche theils zu Fuße, theils zu Pferde, alle 
often und Wachten verſehen, und wenn fie comman⸗ 
dirt find, zum Angriffe und Widerſtande ſich gebrau« 

n lajfen. j 
— Mugil, Cephalus, ein Fiſch, der ſich fo wohl in 
fußen als falzichten Warfern aufhält, u. in dem mittellän. 
diichen Meere gar gemein it. Er hat einem dicken Kopf, 
‚eine kurze und dicke Schnauze, einen langen mit Schup: 
pen bedeckten Leib, und it gut zu effen. Er ſchwimmt 
ungemein bebend, und machet den Schiffern viel zu 
fhaffen. Der Rogen diefes Fifch:s dienet zur Boutar⸗ 
we, die in Provence, am Faſttagen gegeſſen wird. 
u feinem Kopfe findet man einen Stein, welcher Echi- 
nus oder Sphondylus genennet wird, und den Stein 
in Vieren und Blaſen N em dienet, Sein Ma: 
gen getrocknet und zu Pulver geftoßen, iſt gut, das 

Bredhen aufzuhalten und den Magen zu ftärken, 

"arfe, Surpfe, ein mufitalifhes Jnftrument, daven 
man — yiedfiche Arten findet. Die gemeine ein⸗ 
fache bat vier-und zwanzig Saiten: bie große Dop: 

barfe bat bis drey und vierzig ſtarke meflingene 
—— und die Eleine, welche man auch Harfanet 
nennet, und auf den Tifch ſtellet, hat gleidyfalis mef 
fingene Saiten. Man fpiclet dieß Inſtrument mit 
den Nägeln der beyden erſten Finger und dom Daume. 
Der die Harfe wohl zu ſchlagen und darauf zu fpielen 
yoeiß, wird ein Harfeniſt oder Harfenſchlaͤger ges 
nennet. Harfe mit einem Pedale von fieben Elavibus 
ift eine Erfindung Jobann ‘Paul Berters zu Nürnberg, 
da man den Generaldaß in Mufiten zu Concerten, 
Partien und fantafirte Laufe, wie anf dem Clavire, 
fpielen kann. Sie iſt mit einem befondern Zuge oben 
und unten verfehen, daß man durch diefen den natur, 
dichen Harfenten, durdy jenen aber den Lautenton zu 
wege bringen kann.“ In der Wirthſchaft iſt es an ei⸗ 
nigen Orten eine Art eines Drahtficbes , welches fchief 
aufgerichtet ſteht, worüber man das Getreyde weglaus 
fen läßt. 
rmade, Harmelraute, f. Raute. 

—— ein gewiſſer Wind, welcher der guineiſchen 
Küfte allein eigen iſt und zwiſchen dem Ende des Chriſt ⸗ 
monates und Anfange des Jenners, zween bis drey Ta: 
ge, felten fünfe, wehet. Ex blaͤſt ſtets zwiſchen ot 
und Mordot, umd it unglaublich ſcharf und ſchnei⸗ 
dend. Er zieht die Fugen der Bretter, die Verbecke 
-und Seitenwände det Schiffe, fo weit fie über das 
Waſſer ſtehen, dergeftalt aus einander, daß man mit 
einer Hand dazwiſchen hinein fahren fann. ie blei— 
ben auch fo lange klaffend, als er wehet, nachher aber 
geben fie fih wieder zufammen. Be 

Harmonica, die Wiſſenſchaft, mie ſich die Tone gegen 
einander in ihrer Ordnung und Größe verhalten. 

Harmonia przftabilita, die vorherbeftimmte Ueberein⸗ 
fiimmung des Leibes und der Seele, da Gott von An⸗ 
fange. der Welt es fo eingerichtet, daß die dlungen 
des Leibes und der Seele, die an und für ſich FihR 

anz und gar nicht von einander ** LITE 
mmen treffen mäfjen, als wenn fie wirflich von ein: 
ander abbiengen. ; 

Samonie, Symphonia, Gencentio, in der Tonkunſt 


Har 


eine wohlklingende Mufit, welche mit verfchiedenen 
Inſtrumenten oder Singeftimmen gemacht wird. Pros 
lemäus und Kepler haben mit großem Fleiße die Har 
monie der Muſit unterfuchet. In virblübmten Ber: 
ftande beit Harmonie die Uebcreinſtimmung der Ge⸗ 
muther, und ein gutes Vernehmen. In der Maleren 
bedeutet esdie lebereinftimmung aller Farben und auch, 
wie in der Baukunſt, die geſchickte Verhaltniß aller Their 
le unter einander. 

Harmonie der Welt, Harmonia mundi, nennet man 
in der Matheſi die Uebereinftimmung der Bewegung 
der Planeten, umd ihrer Weite von der Sonne, mit 
den Srimmen und NMotenmweiten in der Muſik. 

»armonifdye Progreflion ift eine Reihe Zahlen, bie 
in ein;e harmoniichen Progreffion fortgchen, 

Harmoniſche Proportion, ſ. Proportion. 

„ern, Urin, Lotium, Urina, ein faljiges Waffer, 
weiches vom Geblüte durch die Nieren und Harngan; 
ge in die Blaſen abgeſondert, und daraus wieder weg⸗ 

de wird. Der Harn ift eines der veruehmiten 
Bei wu, woraus der Kranken Zuftand von den Aerz · 
ten beurtheilet werden kann, wiewohl es audy an fol 
en nicht mangelt, die es in Ziveifel zichen, und nicht 
für gar untruglid) halten. Es wird erfordert, daß der 
Ham des Morgens früh inein reines helles Harn glas 
aufgefangen werde, nicht bald nach dem Beyſd lafe, 
oder wenn man viel gegeſſen und getrunfen, oder et: 
wa Arzeney genommen hat, Er muß andy weder zu 
falt, noch zu warn ſeyn, noch zu lange ſtehen. Wer 
nun eine Kranfbeit daraus be ilen will, der muß 
auf des Harms Menge, Farbe, Geruch und das, mas 
ſich darinnen zu fegen pflegt, fehen. Ein Harn, der 
eitronenfarbig, rein und bel, deffen weder zu viel noch 
N wenig ift, foll einen gefunden Menfchen anzeigen. 
ie Chymiſten nennen den Harn das Salz dis Ge: 
blütes. Er has in der Arzeney feinen —* Die 
Hände damit gewaſchen, dienet wider die Kräße, und 
machet eine reine Haut. Die Augen alle Morgen das 
mit gewaſchen, erhält ein helles und beftändiges Ger 
fie. In Peftzeiten ift der Harn, wenn er des Dior: 
gens gelaſſen worden, bald wieder eingetrunfen, als 
ein bewährtes Präfervativ erfahren worden. Bon dem 
Harne hat unter andern auf eine gelehrte Weile gehan- 
delt Wikis, Ex. de Urinis, 


senblafe, f. Blaſe. 
* Diabetes, eine Krankheit, da der Harn 


ftets, 

body ohne Schmerzen und Vermerken, fortgebt. Dies 
fes entiteht bey vielen nad dem Steinfchnitte, 
oder auch nach harten Geburten. Bey einigen ent: 
fpringt es von der Schwachheit der Nerven, bev am: 
bern aber von übler Gewohnheit. In den eriteren 
Fallen iſt die Eur vielmals fehr ſchwet, im legtern 
aber leichter, da beun die Catechueſſenz, fünfund jiwan; 
sig Tropfen Morgens und Abends in rothen Wein eins 
genommen, ſeht gut befunden worden. Es diener 
aud, dag man eine —— nichts als nur warmes 
Getraͤnk genieße. enn ein Pferd ganz weiß, wie 
Waſſer, und oft ſtallen muß, weiches auch vom Ver: 
fangen herruͤhren kann, fo netzet man ihm das Futter 
mit Lauge von Holzafche, und miſchet oder Fi. 
henblätter, mit Wacholder «oder Lorberren darunter, 
Are 


Har 


„Arengänge, Ureteres, find länglicht runde anſehnliche 
Röhren, welche aus einem doppelten Pergamentshäut: 
chen befichen, und fleine Puls» und Blutadern, wie 
auc) Heine Spannadern haben. Den Anfang nehmen 
e von der Höle der Nieren, und zertheilen ſich von dar 
n etliche Röhrchen ; Hierauf werden fie etwas enger, 
und geben abwärts über bie beugenden Mäuslein der 
Lenden nad) der Harnblafe, in welche fie hineinwärts, 
nicht weit vom Halſe derfelben,, einverleiber werben. 
“urrnifb, Cataphradta, eine ganze Nüftung, womit 
man fi, vom Haupte bis auf die Füße bededfet, und 
wider Schuß und Stich verwahret. Sie befteht dem 
nach aus vielen Stuͤcken, welche ihre befondern Na: 
men baben, als der Helm, womit man das Haupt, 
das Bruftftäd, womit man die Bruft und den Leib, 
die Arm · und Beinfchienen, womit man dieſe Thei- 
le bedectet. Die Harnifche werden gemeiniglich aus Ei: 
fen von eigenen Meiftern, Harniſchmacher oder Plats 
ner genannt, verfertiget, und inwendig mit Leber oder 
Tuche gefüttert. Die größte Kunft am Harniſche ift, 
baß man ihn leicht, gemächlich anliegend , und dennoch 
ſchuß : und ſtichfrey made. Einen Harniſch von 
Leinwande, ber fchußfrey fen, vermittelit eines fon- 
derbaren Leims zu machen, lehret Yobberg. Einen in 
aenifch jagen oder bringen, beift einen erzürnen, 
bofe machen, zum Eifer ud Im Bergbaue iſt Har⸗ 
nifch die Ablofung vom Gefteine im Hangenden und 
Liegenden, Wenn ein Gang dergleichen gute Ablöfung 
bat, Aa fie, ber Bang führer einen glatten 
ent A 
Aarnifcbmicher , f. Platter. 
„arntölbe, fo a. die Chymiei die größten Deftil- 
lirkolben, in welche zwanzig und mehr Pfund geben. 
Harnſtrenge, Dyhıria, ardor urine, eine Krankheit 
da man wenig und mit großer Beſchwerde harnet, fo 
daß einen daͤucht, als liefe Heiß Waſſer durch die Roͤh⸗ 
re, welches daher jo empfindlich iſt, weil der Urin we⸗ 
gm einer innerlichen üblen Befchaffenheit des Leibes in 
Blaſe fehr falzig und fauer wird. . 
“aenverftopfung, Ifchuria, eine ſolche ſtarke Verſto⸗ 
pfung des Urins, daß man ihn nicht von ſich laffen 
kann. Solches Eönmmt bald vom Steine und Grieße, 
bald von geronnenem Blute, bald von zähem fcharfen 
Scyleime, zumeilen auch bey Männern von denen oben 
ander Harnrohre liegenden geſchwollenen und den Harn: 
gang ganz verfchliefienden Drüfen. h 
Harnwinde, Harmwang, Kalte Piffe, Stranguria, 
der fchmerzliche Bwang, den fich der Menfch anthun 
muß, damit er den Urin laffen könne, welcher dennoch 
nur Tropfenweife fortgebt. Diefes Lebels Urfprung 
iſt eine krampfichte Zufammenjiehung ber Dlafe, wel: 
che durch fcharfen Urin, Eiter, Stein und Grieß, auch 
verhalteng Winde, verurſachet wird, fo daß deswe⸗ 
en der Urin, fo bald er nur von den Mieren in bie 
Biafe koͤnnnt, durch die gene wieder heraus troͤ⸗ 
pfelt. Men diefem Hebel hat man ſich äußerlich fein 
warm zu halten. Biele haben folgendes Pulver ſehr 
berährt gefunden. Präparirter Krebsaugen drep 
QDuentchen, des trockenen bifpanifchen weißen Balfams 
zween Quentchen,, und Mufcatennuß ein Quentchen, 
alles unter einander vermenget, zu einem Pulver ge: 


„arz, Rei 


Har 


mat, und bavon, wenn einem bag Uebel anftößt, 
zwo Mefferfpigen in einem Löffel voll warmer Brühe 
genommen, 


sapın ‚Harpon, ein aus Eifen gefchmiedeter fünfbis 


echs Fuß langer Spieß, welcher unterwärts faft wie 
ein Pfeil, aber fpigig und ſcharfſchneidend ift. Ober 
waͤris hat er Einen Ring, daß daran ein Errich gebum: 
den wird. Man braudpet ihn bey dem Wallfifchfange, 
und der denfelben führer und mit Vortheile und Geſchick 
lichkeit zu werfen weiß, wird der Yarpunierer genen: 
net. Nach diefer Aehnlichkeit heißt auch 

nierer,loculator, ein Waſſervogel, von dem Angler 
darinnen unterſchieden, daß diefer in gewiſſet Tiefe durch 
feinen wurmförmige Zchen, die er fonderlich zu bewegen 
weiß, bie Fifche an fid) locket und flemit feinem Schna- 
bei gemächtich fängt; der Harpunierer ingegen fliegt 
über fiſchreiche Gewaͤſſer und bedienet ſich feihes pfeil 
fharfen Schnabels wie einer Harpune, mit den er aus 
der Luft auf die Fische zufährt und ihn im ihren Leib 
foßt. Diefe Vögel haben nur kurze Füße vorn mitdren, 
binten mit einer Zebe, einen ftarfen, breiten und na 
ihrem Korper großen Kopf, ftarfe ſpitzige Schnaͤb 
tie eiſerne Nägel. Klein führet deren dreverley Arten an, 
den ſchwarzen, deſſen Fluͤgel aſchgrau gemarneltfind; 
den dunkelgrauen, durch deſſen Grau ein ſchmubiges 
Roth ſchimmert, und der einer Aelſter an Große gleicht; 
und den rothgefappten, deſſen Kopf und Baden rorh, 
—* und Kehle gruͤn mit Gelb gemiſcht, Ruͤcken und 
wanz grasgruͤn und die Schwingfedern kaſtanien· 

braun mit weißen Flecken getiegert find. 


Hartbley, das Bley, welches im Abtreiben vom Silber 


geſchieden wird. 


| warte Rämmme heißt bey den Bergleuten fo viel, als 
i auer. 
Hartbeu, Alcyrum, ift im erften Anſehen dem Johan⸗ 


niskraute gleich: es bat aber eine härtere Wurzel, einen 
böhern Stengel, und größere auch mehr Blätter; un- 
ter dem Blubmen und Samen findet fi) ein geringer 
Unterfchied. Der Samen, mit Honigwaſſer eingenoms 
men , purgieret, und die Blätter, in Wein gekocht, find 
gut für das Hu i 


„Aartbobel, ein Faufthobel zu hartem Holze, auch wohl 


zu Mietalle, i 


artriegel, ſ. Beinbols. 
Zartſtuͤck iſt dasjenige, mas der Hammerſchmied auf den 


Kupferhammer von reinem Kupfer in eiſerne Tiegel 

left. Hartſtuͤcke abpuchen iſt, dieſelben in kleine 
— hauen, daß Keſſel daraus gemacht werden ken⸗ 
nen. —* zuſchroten, ift, ſolche Stuͤcke en 
wey ſchla 


en. 
Hartwerk if —— was von kupferigem Zinnſteine 


beym ren im Ofen zurück bleibt. 

na, ein fetter öliger Saft‘, welcher entiweber 
aus einigen Bäumen tröpfelt, oder fonjt durch Kunſt 
zubereitet werben kann. 


————— eine beſondere Nutzung der Fich⸗ 


tenwaͤlder, da aus den Baͤumen, wenn ſie gelacht 
oder geritten werden, bas Harz fleußt, welches davon 
abgefraget, und Pech baraus gemadht wird. Damit 
nım foldhes ohne Nachtheil der 5*8* geſchehe, 
ſo wird en geſehen, daß Feine Fichte, die nicht eine 

Eree go 
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gewiſſe Dicke hat, und nach einem ſonderbaren Rinken 
abgemeſſen wird, geriſſen, die nebenſtehenden Baͤume 
nicht abgehauen, auch keine noch ungeriſſene Baͤume 
ohne Vorwiſſen angegriffen werden. 

arzgallen, Harz, welches in einem Klotze vom Harz 
baume zufammen gefloffen ift. , 

Harzſchlacken werden die alten rammelsbergifhen Schla⸗ 
den genennet, welche hin und wieder im Harze zu fin 
den. Sie werden zum Vorſchlage gebraucht, und hal⸗ 
ten gleichfalls Metall. ö 

„fe, Hiafe, Lepus, ein Eleines wildes Thier, vorn mit 
kurzen, hinten mit langen Füßen, einem dicken Kopfe, 
langen Ohren, kurzen Schwanze, oder duntelfalben 
oder grauen Haare. In den Nordländern werden fie, 
wie die andern Thiere rim Winter weiß. Der Haje 
iſt ein furchtiames Thier, weswegen ihn die Natur 
mit einem fchnellen Laufe verſehen. Er ift fehr frucht: 
‚bar, und feget jährlich ziwenmal, im Marze und im 
Heumonate, hat jedesmal vier bis fünf Junge, bringt 
fie aber felten alle auf, und fäuger fie nicht über feche 
Tage. Das Männlein wird der Ramler, das Weib: 
kein der Mutterhaſe oder die Haͤſinn genennet. Der 
Haſe näbret Ach von Örafe, grunen Kräutern und Feld: 
fruchten, im Winter aber auch von zarten Baumrin: 
den. daher er den Koblgärten und Baumfchulen ſchad⸗ 
lich iſt. Die in hohen Waldern kommen felten ın die 
Felder, die aber in Feldholzern gefeet werden, kom 
men alle Nächte ins Feld, ihre Nahrung zu fuchen, und 
zieben frub wieder zu Holze. Der Hafe wird mit Jagd⸗ 
bunden geſucht, mit Windhunden gehegt, geſchoſſen, 
auch in Messen oder Schlingen gefangen. ein Fleiſch 
it jederzeit für eine Leckerſpeiſe gehalten, und von den 
Alten allem andern Wil’prete vorgezogen worden. Ob 
es auch eben fo geſund fen, darüber find die Aerzte nicht 
einig. Einige geben vor. es verhärte wegen feiner Tros 
ckenheit den Leib, mache ein fchrweres Gebluͤt und Ver⸗ 
Kopfung. Andere geben es, wegen feiner Muͤrbigkeit, 
für gefund und nabrhaft aus, fo gar, daß es auch zu 
der Schönheit des Sefichtes helfen fol. In der Kirche 
worden die jungen Hafen ganz gelaffen, bey den alten 
aber das Vordertheil mit dem ubrigen Abfall oder Ans 
fentlein jum Haſenſchwarz genommen, und allein 
der Rucken mit dem Hintertheile gebraten. Man kann 
fie auch in Paſteten fchlagen. Die alten pfleat man 
eine Stunde fang in Eßig zulegen, ehe fie an den Spieß 
fommen, Zu erkennen, ob ein volhvachfener Haſe alt 
oder jung ſey, irre man die Ohren, wenn fie fich re: 
een, fo ifter jung. In der Arzney werden faft alle 
ride vom Hafen gebraucht, Die Afche oder das 
Per wenn er verbrannt oder getrodnet wordin, 

nnerlich, ift que wider den Stein, ı fer. bis zum qv. ge: 

nommen, aͤußerlich wider das Haarausfallen, und macht 
die Zähne weiß. Das Blur aufgeftrichen vertreibt die 
Bommerfproffen, gedorret ftilleres den —* und 
bie Steinſchmerzen. Die Lunge, einen Monatlang ge⸗ 
geſſen, hilfe für die Enabruͤſtigkeit. Das Gebien 
den Kindern auf das Zahnfleiſch geftrichen, befordert 
den Ausbruch der Zahne. Das Herz in drey Theile 
getheifet, und jedesmal eines beym Antritte genoffen, 
vertreibt das viertägige Fieber. Die Nieren und Gei⸗ 
len getrodnet und gepülvert, find gut fur allerley Ge: 
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brechen der Dlafe. Der Aafenfprung und die Ber 
lenfe des Schwanzes gepülvirt dienen wider den 
Stein, fallende Sucht, fonderlich aber wider das Bauch⸗ 
grimmen von 5 bis 30 Gr. Das Fett zieht die Split: 
ter aus der Haut, zeitiget die Geſchwuͤte, und hinter 
die Obren geſchmieret ftilleresdie Zabnfhmerzen. Auf 
weidmaͤnniſch bat der Hafe einen Balg, nicht Fell, 
Loͤffel, nicht Obren, rünge, nicht Hinterfuße. 
Ibm werden Garn :und Sedergericht gefteller. Er 
wird ins Garn geberze, gefangen, von den Hunden 
gerebmt, wenn er eingebolrt, ummenden muß, ger 
quider, erwürgt. Er thut einen Nbfprung, wenn 
er einen Wiedergang gethan, und davon auf die Sei⸗ 
te fpringt. Er druͤcket fich, wenn er fid) an der Erde 
dicht zufammen zieht. Er mache ein Männchen, 
wenn er auf die hintern Läufe figt, und die vordern in 
die Höhe hält. Das Hafenpanier aufwerfen, beißt 
verblümt die Flucht geben. Er haͤlt aus wıe der F 
ſe bey der Trummel, heißt, er reißt aus, er bleibt 
nicht bey der Geſellſchaft. Seinen Namen fuͤhret ein 
Geſtirn gegen Mittag, unter den Knien des Ot ens, 
welches zwolf Sterne, der Lange nach unter dem Zeie 
hen der Zwillinge, und von Sarurus und Mercurs 
Eigenfchaft bat. 


Haſel, Haſelſtaude, Haſelſtrauch, Coryhıs, ein md 


Big hochwachſender Strauch, welcher kurz uber der _ 
Wurzel in fehr viel Aeſte aufſchießt, und nicht fonder: 
lich jtark wird. Die Blarter find jaft dem Erlenlaube 
gleich, doc) dabey breiter und zärter. Im Herbſte ges 
winnt er lange Zäpfchen, die ım Zrublinge gelb wers 
den, — eine kleine rothliche Bluütbe, und endlich 
die Frucht erfolget. Der —— liebet ſchattige 
Orte, ſchicket fi wohl an Gelander und Laubhutten, 
wachſt wild und wird auch in Garten gebauet. Diefer 
letzten find dreyerley Gattungen, mach ihrer Frucht 
unterſchieden. Die gemeinen weißen Gafelnüsfe find 
etwas großer, als die wilden: folches aber kommt bloß 
von der Verfeßung und fleißiger Wartung des wilden 
Stocks Die ga runden lionifcben oder fpanifchen 
KHafelnuffe find fehr groß, dick und edig: Di langen 
lombardifchen, lampertifdben oder Bartnuͤſſe, 
daran die auswendige Schale toth, das innerliche 
Haͤutchen weiß oder hochroth ift, werden auch KRubr+ 
nöffe genannt, weil fle wider die Ruhr dinen. Aus 
den gemeinen Hafelnüffen wird mit weniger Muhe ein 
Del gepreffet, welches füß wie Mandelel, nicht allein 
um Brennen, fondern auch an die Speiſen dicnet. 
Drey Pfund geichälter Müffe geben zen Pfund Del. 
Man pflanzet die Hafelftauden aus dem Kerne, wemit 
es aber etwas langlam zugeht : durch Abfenfen der lan⸗ 
gen Ruthen, wie bey dem Weinſtocke: und, weldes 
das beite, durch die Brut. Wenn die Stangen alt 
find, fo,tragen fie faule wurmſtichige Müffe; alsdann 
follen fie abgehauen werden, damit der Stock fich ver: 
junge und nene Schoffe treibe. In Dierico wachſt eis 
ne Art Hafelmäiffe, davon der Sirauch an der Erde 
chleift; er bluhet roth und bringe faſt alle Monat neue 
ruchte. Die Nüfie heiſſen HGuimpacorl, in jeder 
chale ſtecken drey Kerne, und fünf oder ſechs foldyer 
Nuſſe fuhren die Galle ftarf a6, und nehmen alle da« 

ber entitehende Krankheiten hinweg. 
afel 
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Aafelbubn, Rottbubn, Attagen, eine Art wilder Voͤ— 
el, welche ſich gern unter den Haſelnußſtauden aufs 
—* und deren Zäpfchen oder Käuzchen am liebſten 
fafen. Sie find ein que Theil großer, als die Reb⸗ 
ühner, umd werden am häufigften im &chlefien, Po— 
len, und Liechauen gefunden. Der Hahn fo wohl, 
als die Henne, haben Furze dicke und ſchwarze Schnaͤ— 
bei, graue Köpfe, und zu oberft aufdenfelben fchrearze 
Federhen. Die Federn an ibren Leibern find theits 
grau, aſchfarben, theils ſchwarz, tbeils Faftanien: 
braun, und weiß unter einander gefprengt. Am Bau: 
he haben fie mehr Weißes als die Nebhühner, und am 
Ruͤcken mehr rotbliches, doch alles mit Flecken vertbeilt. 
Der Schwanz ift graulich, ſchwarz und weiß, mit ei- 
- nem fingerbreiten fchrdarzen Querſtriche; die längften 
Schmwingfedern find beynabe afchfarben mir Schwarz 
vermiſcht. 
mit Federn bekleidet, die Zehen aber ſchuppicht, der 
Hahn iſt etwas großer, als das Huhn, auch ſchoͤner 
an yon, und über den Augen roıb gezeichnet, wie 
ein Rebhuhu. Sie begeben ficd niemals aus dem Hol: 
ze, feßen ſich auf die umterften Nefte und fehen aflezeit 
mit einem Auge tiber fih, aus Furcht vor den Raubvö⸗ 
geln. Su der Faftenzeit it ihre Balz, da fieeinander 
pfeifen, indem fie ſich, wie das Birfwildpret nicht 
‚paaren. Das Hub brücet auf der Erde, und brin: 
"get ** des Hahns, in einer Zeit von drey Wo⸗ 
chen ſechs, ſieben bis acht Junge aus. Sie ziehen nicht 
weg, ſondern bleiben Jahr aus Jahr ein in ihrer ge⸗ 
woͤhnlichen Gegend. in ihrer Balzzeit locket man fie 
mit einer des Weibleins Stimme gleichlautenden Pfei⸗ 
fe, wenn man fie ſchieſſen, oder mit Steckgarnen und 
Donen berücden will. Sie nähren ſich, außer den be 
reits erwähnten Hafeljäpfchen, von Wachholder- und 
rotben Hollunderbeeren, Eberefchhenbeeren, Steinklee⸗ 
und andern grünen Blättern. Ihr Fleifch üt ſeht weiß, 
mürbe, gefund und von guter Nahrung. 
Haſelnuß/ ſ. Haſel. 
aſeloͤbrlein, Eichſchwaͤmme, find große, graue und 
bleichfaͤrbige Erdſchwaͤmme, die faſt wie ein zubereite: 
tes Kalbergekröſe ausſehen und bey den Wurzeln der 
Eichbaͤume wachen. Sie werden wie die andern 
Schwaͤmme oder Dilze zubereitet. ö 
Yafelwurz, Radix Afari, Nardus ruflica, Bacharis, 
eine eine zaferichte Wurzel, welche einen widrigen 
ſcharfen Geſchmack, und einen den Narben faft glei: 
chen Geruch hat. Sie waͤchſt in Wäldern und Gärten 
im Schatten, hat runde breite Hp BERR eine 
braune Blüthe; und wie die Blätter die Kraft zu pur 
iren, darum man ſich wohl vorzufehen,, daß man die: 
e nicht an ftatt der rbocsblätter, mit noelchen fie 
eine Gleichheit haben, unter den Salat nehme. Man 
ſammlet fie im Fruͤhllnge und brauchet fie wider Eng: 
brüftigfeit, kurzen Athem, verſchleimte Krankheiten, 
Verftopfungen. Man hat davon einen Ertract auf ver» 
ſchiedene Weile bereitet. IE 
Haſenaugen, Lagophthalmus, oculus leporis, eine fol: 
che Verziehung des Augenlicdes, daß die Augen, wenn 
man fie fchließt, fo wie bey einem Hafen, nicht ganz 
‚ bedeckt werden, Solches rühret vielmals vom Schla: 
ge, Narben, auch uͤbler Gewohnheit ber. 


Die Füge find beyden bis an die Klauen. 


| Yafnakback wird die Küche des Gtoßſultans am 
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Haſenbilz, eine Art Bilze, die nicht groß, oben gelb, 
unten weiß find, niedrig aufemem hohlen Stiele im 
Moofe ben den Keififen wachſen. 

Haſenfuß, Nauchfuß, Lagupus, nennet man alle Arı 
ten der wilden Hübner , welche rauche, wollichte, haa⸗ 
—— Ku federichte Füße haben umd über den Augen 
roth find, 

Haſengeyer, f. Beyer. 

—— Haſenpfoͤtlein, ſ. Katzenklee, 
aſenkobl, ſ.Saͤnſediſiel. 

„nfenöbrlein, eine Art Gebackenes, welches faſt mie 
ze geftalter iſt. Es wird aus feinem Meble, 
Milch, Eyern, und Zucker gemacht, und in Schmalze 
—— Es iſt auch ein Kraut, welches man ſonſt 

chſenrippe, Bupleurus nennet. 

Haſenpappeln, f. Pappelkraut. 

Haſenſcharte, Leporina labia, eine Spalte an der 
Oberlippe, da diefelbige geſchlitzt und an das Zahnfleifch 
angewachlen ift. Diefes Uebel wird zuweilen angebo: 
ren, zumeilen entiteht es auch aus zufälligen Urſachen, 
Drand, Vermundung, oder auch von Alter. Es gr: 
horet ein geſchickter Wundarze dazu: doch Eann ihr ge: 
bolfen werden, wenn nur wicht zu viel Fleiſch mangelt. 
Bey alten und fcorbutifchen Ecuten aber, wie auch bey 
Kindern nimmt man desfalls nicht gern eine Opera⸗ 
tion vor, ' 

Haſenſprung, Heine Knochen in den Hinterfüßen der 
Hafen, weldye außer dem mediciniſchen, auch dieſen 
Gebrauch haben, daf, wen man fie einem ‘Pferde in 
den Tränkeimer wirft, daraus man es will faufen lafı 
8 & ſich nicht verfängt,, wenn es ſich noch fo fehr ers 

itzt hätte, 
‚Hana, Chaͤßine, beißt am türfifchen Hefe die Schatz ⸗ 
kammer, darein der Tribut und die Einkünfte des Reichs 
| gebracht werden. 
türfis 


fhen Hofe genenmet. 

Haſpel, Axis in peritrochio, unter den Hebezeugen ei: 
ne auf zwoen Stügen liegende ftarke Welle, um wel: 
he fich vermittelitder Ereuzweis durchgeſteckten Stecken 
das Seil oder die Kette wickelt, an welcher eine Lat 
in die Höbe gezogen wird ; fie thut im Baue und Berg⸗ 
werfen großen Nußen. . Ben den Papiermachern ift 
es cin Kloben, womit man, vermöge eines Seils oder 
einer Kette, am allerfchärfiten zu preſſen pfleget. Sich 
auch Weife. = 
afpeler winden zu Halle die Sole, vermittelt zweyer 

Ge Kammräder, bie über den Brunnen dazu ges 
macht, und jedes mit zweyen großen Seilen kelcget ift, 
daran.an jedem zweyen mit Eifen befchlagene Eimer hans 
gen, aus dem Brunnen herauf, 

„afpelgeftelle ift die Nüftung, woranf der Wellbaum 
des Hafpels ruhet und ſich bewegen läßt, Es beſteht 
aus der Hangbanf, dem Pfulbaume, der Haſpelſtuͤtze, 
in welche das Pfadeifen eingelaffen iſt, worauf der Za- 
pfen vom Rundbaume läuft, 

Haſpelhorn, im Bergbaue die eiferne Handhabe an dem 
Rundbaume, womit der Hafpel gezogen wird. 
Haſpelpumpe, eine Waſſerkunſt, welche mit Händen 

gezogen wird. 
Erer es Haſpel⸗ 
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Aafpelftüren find die zwey fangen Hölzer ir den Pful 
baͤumen, worauf der Rundbaum liegt. 

Haſpelzieber, Haſpelknecht, welcher Berg und Erzt 
aus der Grube zieht, und auch alles, was in derſelben 
nöthig.ift, wieder hinein lͤßt. 

HAafpen, ben den Schloſſern ein winkelrechter Hafen, 
deſſen einer @ chentel wie ein Nagel oder Bankeiſen in 
die Pieften geſchlagen wird, der andere aber, wie ein 
Dorn geftaltet, fenkrecht gerichtet it, unten herumei» 
nen Abſatz bat, damit das Band mit jeinem Debre dar: 
auf geitecfit und beweget werde. 

f, Ovimm, eine Gemutbsbewegung, wodurch der 
Willen dasjenige, roelches ihm die Einbildung als ſchaͤd⸗ 
lich vergejtellet, als etwas Boſes flieht, und ibm auf 
alle Weiſe widerfirchet. Wenn nun dieſe Negung, 
beftig tft, fo wirket fie in dem Leibe eine langſame Bes 

.wegung des Öeblütes, wodurch daſſelbe verdictet und 
mit Düniten beladen wird. Hieraus entſteht Trägheit, 
Schlafrigkeit, und Storrigkeit. Der Haß ift nicht 
ſchlechter Dinge ſundlich, ſondern vielmehr nothig, ung 
vor Schaden zu bewahren, wenn wir das haſſen, was 
wahrhaftig ein Uebel iſt, und aufs außer fte hafien, was 
das hochſte Uebel iſt, bingegen durd falſche Vorur: 
theile und Finbildungen uns nicht verleiten laſſen, zu 
ballın, Er des Haſſes nicht werth oder zu baffen nicht 
erlaubt iſt. 

Zaſteler Agſi, wird in der Türken der Oberauffcher 
über die Siechhauſer genennet. 

Zaſter, ein Inhaltsmaaß, deſſen man fid) an einigen 
Orten der oftreichifchen Miederlande bedienet. Der 
Hoſter zu ent halt ungefahr drengig Parifer Septiere. 

Hatratſch, bey Sıcaf des Hatratſch, iſt bin den 
Turten in Eroatien und Bofnien eine Art eines allge: 
meinen Aufgebothes, vermöge deſſen fie zu geſetzter Zeit 
an den beiitinmten Orte erfcheinen, oder eine große 
Eum.me Geldes zur Strafe erlegen , und wenn fie fol 
che richt bezahlen konnen, eine harte Gefangenſchaft 
leiden müffen. - 

Sarfderif beißt ein von dem Öroffultene felbft gefchrie: 
bener geheimer Befchl, vor dem die Türken ſolchen Re: 
fpeet tragen, daß, fo bald ihnen ſolcher vorgezeiget 
wird, fie lieber fterben, als deffen Inhalte zuwider leben 
wollen. Dergleicdyen gebrauchet der Sultan —— 
lich, wenn er einen großen Miniſter will ftranguli- 
en laſſen. 

Haiſchirer heißt an dem wieneriſchen Hofe die Garde ju 


Pferde. 

Sitzler, (Bolzheher. 
au, ſ. Gehau. 
aube, in einer beſondern Bedeutung diejenige Haupt: 
decke, welche nach alter Gewohnheit die verheuratheten 
Meiber getragen, da die Jungfrauen mit bleßem Kopfe 


egangen, und an Feyertagen Kränze aufgefeket. Da: |, 


er die Redensart; unter die Jaube kommen, fo 
viel heißt, als verheurathet werden. Ob eine wider 
ihren Willen geſchwaͤchte die Haube zu tragen ſchul⸗ 
dig fen, wollen, eb gleich nicht alle, doch die meiſten, 
Rechtsgelehrten behaupte u. Sin der Baukunſt it Haus 
be cin ausgefchweiftes Dach auf einem Thurme , wel. 
ches aub cin Helmdach heißt. Bey der Falknerey 
iſt Baube die Kappe, die dem Falken aufgeſetzet, und 
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momit er gebauber wird, damit er defto cher jahre 
werde. nn fie gefangen werden, baubet man fie 
nur mit Raufchbauben, wenn man fie aber anfängt 
zu tragen, fo werden fie recht gehaubei. 
zubelerche, f. Kerche. 

elmeife, Haubenmeiſe, Schopfmeife, Rcbels 
meife, “Herdenmeife, Farin eriſtatus, eine Art Mei: 
fe, deren Schopf ſchwarz und weißbunt, der Mücken 
dunkelbraun, die Kehle ſchwarz und der Unterleib weiß 
ift. An den Augen hat fie eine krumme Linie. 

Haubitze, eine Art groben Öefchüges, daraus. man gro⸗ 
Se fteinerne Kugeln von dreyßig Pfund, imgleichen 
Kartetſchen und Granaten ſchießt. Sie hat eine Ram: 
mer wie ein Mörfer , aber einen längern Yauf, als die: 
fer, der doch etwwas Fürzer, als ben dem Kammerſtücke, 
und ungefähr fünf Caliber lang J 

Saubitzgranate wird wie andere Granaten verfertiget, 
die mon aus Miörfern wirft, außer dag man fie auf ei⸗ 
nen or Epiegel kuttet. 

Bauck, Haug, ein Augengebrechen der Pferde. Es ber 
ſteht in einem Kleinen Beulen, welches dem Pferde 
inwendig in dem Augenwinkel liegt, 

—— art, ſ. Waldslocklein. 
audern heißt bey denen nach der Meſſe reiſenden Kauf⸗ 
lenten, wenn ſie unterweges von Zeit zu Zeit, oder 
bey jedem Ausipanne friſche Pferde nehmen. 

Have, ein Werkzeug, in die Erde zu arbeiten, folche auf: 
zubauen; befonders der einem Senffäuftel nicht un: 
ahnliche Dame von Holze, mit gehoriacn Heben, wos 
mit der Pucher die mit der Ecyaufel von dem Puch 
kuechte auf die Puchſchale gefchutteten Eifen zerpuchet. 
Auf Hammerwerken wird er zwiſchen dem Redel ges 
fangen und gleichſam gebremfet. 

— nennen die Jaͤger, wenn ein Biber einen Baum 
umbeißt. 

Hauend Schwein heift ein wild Schwein, männlichen 
Geſchlechts, welches vier Jahre und darübır alt it. Ihr 
Gewehr ift drey Finger breit, lang heraus ſtehend, ſeht 
ſcharf und ſpitzig. ſ. Eber. 
auer, ſ. Haͤuer. 

—** Avaria, bey der Seefahrt iſt aller Aufwand 
und Schaden bey Schiff und Gütern von der Zeit, da 
fie abfahren, bis fie an ihren vorgefeßten Ort zu Kan- 
de kommen. Die ordentliche Kavercy in ſolchem Ver: 
ftande begreift alle * des Packens, Verfuhrens, La⸗ 
dens, der Factorey, Aſſecuration n. d. 9. wozu auch das 
Licht: und Ankergeid gehoret. Die ſchwere und auf 
ferordentliche begreift allen Schaden , welcher zufäl 
liger Weife durch Sturm und Ungewitter, Led werden 
oder Stranden des Schiffs, Bergen der Guter u. d. g. 
entftehbt. Eigentlich aber verſteht man darunter den 
Schaden, der durch Auswerfen der Güter bey bartem 
Wetter geſchieht, damit das Uebrige famt dem Schiffe 
erhalten werde. Wie in allen diefen Fällen die Erftat- 
tung zu thun, —* man aus den Havereyordnungen, 
wovon man die hamburgiſche und amſterdamiſche in 
Bobns Kaufmanne findet, 
zug, |. Bauck. 
zubechel, ſ. Stacheltraut, f 
aupt , we Caput, das oberfte oder vörderfte Theil 

an dem Leibe eines Menfchen oder Thieres, an weldhern 
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es durch den Hals gefuͤget wird. Es beſteht aus Au: 

Gerlichen umd innerlichen Theilen. Jene find das An- 

geficht, die Stirne, Augen, Ohren u.f.w. Unter 

diefem ift das vornchmfte das Gehirn. Wermurhlich 
ift es zu dem Ende an einen foldhen Ort geſetzet, damit 
die Yebensgeifter aus dem —— geſchwinder dahin ger 
bracht, und die Bewegungsfräfte wi der aus demielben 
in den ganzen Leib fuͤglicher ausgetbeilet werden moͤ⸗ 
gen. Es iſt unſtreitig das edeljte unter allen Theilen 
des Leibes weil an demfelben äußerlich alle die Wert: 
jeuge der Sinne, innerlich aber vermittelt des Gehirns 
auch die Kräfte und Mirfungen der Seele bemerket 
werden; daher daſſelbe gleichſam für den Himmel an 
der Heinen Welt (wie einige Weiſen den Menſchen ges 
nennet) oder wie die Burg, in welcher der Konig und 
Vcherrfcher des Leibes feine Wohnung hat, anzulehen. 

Aus der Seftalt unddem Ebenmaße des Hauptes, wol 

len die Maturdeuter die Melgungen eines Menfhen 

abnehmen, ind. m fie einem Fleinen Kopfe einen gerin« 

en Geift und Verftand, einem platten Kıpfe Dumm: 
heit, einem fpitinen Zornmüthigkeit, einem runden 
wohlgebiſdeten Kopfe alle gute Eigenschaften beylegen. 
Eim Anatomiam capitis hat Fryander heraus gege: 
ben. In verbluüͤhmtem Verſtande heißt Haupt alles, 
was vor andern einen Vorzug, eine Vortrefflichkeit oder 

Ghresit bat. Alſo faget man, das Haupt der Armee, 

des Mathes, der Regierung ꝛje. Kin Gıuptpunft, 

Baupifeage, Hauptſt Dr, Hauptfeſtung u. d. g. In 

Rechten heißt Hauptſache diejenige, darum eigentlich 
eſtritten, und Haupturtheil dasjenige, wodurch die⸗ 

—* entſchieden und der ſtreitige Handel abgethan 
wird. in der Heroldkunſt iſt Zaupt, Caput feuta- 
rium, Cephalus, Coroni⸗, Chef, der oberfte Theil el: 
tes zweymal getheilten Schildes, der durch gewiſſe Farbe 
von den andern beyden unterſchieden zu werden pflegt. 
€s wird fonft auch die Ehrenſtelle, oder das Haupt⸗ 
fl genannt. Ein Menfhenhaupt foll die Klugheit 
und Tapferkeit desjenigen anzeigen, dem dergleichen 
ins Wapen gigeben worden. 

„Jauptader, Vena cephalica, Yrine cephaligwe, ber äus 
Er Aſt der Adyfelader, twelcher durch die Schultern 
4 t, und in den inneen und äußern Aft getheilt wird, 

eren jener die Median + diefer neben dem Meinen Fin 
ger die Salvatelader madıet. 

Kauptbälten, Tirans, find diejenigen, welche das 
ganze Dach unterfpannen und tragen. 

Haupibaum, Oberbaum, bediutet im Forftwefen einen 
volltommen ausgewachfenen oder überftändigen Baum, 
von so, 60, 70, 80 bis 100 Jahren. Meiftentbeils 
pflegt man auf einem gemeinen Acker Holz nicht uber 
acht oder zehen große Eichen oder andere qute Arten 
von Er umen ftchen zu laffen, deren Stellen, wenn 
fie gefället worden, die fo genanntın angehenden Baͤu⸗ 
me wieder erſetzen. 

SHBauptbobrer, ſ. Trepan. 

auptel, Haͤuptel, auf Bergwerken das obere Theil und 
—8 Schlich in der Waͤſche oder dem Schlammgraben. 

uptgang, indem Berzbaue der gemuthete Gang, zu 
welchem andere Gaͤnge ſtoßen. 

Haupt aegend, ſ. Gegend. 

Haupegejimfe, f. Gebaͤlke. 


« 
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Hau elle, basRiemenzeng, welches um die Ohren, 
Daden und: Kehle eines Pferdes geht, und mic. zum 
Zaume oder zur Halfter gehoret. 

eder , in der Baukunſt, die wefentlichen Glie⸗ 
der, die in einem Theile der Ordnungen nothwendig 
fenn muffen, weil fie etwas vorftellen follen, bas in 
der ſchlechten Bauart nicht zu entbehren war. Dem: 
nach muß bey dem Fußgefünfe nothwendig eine Platte 
ſeyn, in dem Poftemente ——— eine Platte, oder 
doch N m wenigiten ein Oberplattchen, der Schafft mu 
ein Unterplatthen mit einem Anlaufe und ein Ober⸗ 
plättchen mit einem Ablaufe haben x. 

HSauptholz bedeutet in Bergwerken die Einftriche. Siehe 
Sireichbolz. In der Baukunft heißt es der Balken, 

- welchen man fonft das Plattſtuck nennet. 

Hauptjagen iſt ein folches Jagen, da man in einem Wal⸗ 
be das Wild an einen gewiſſen Ort zufammen treibt, 
welches hernach mit dem benothigten Zeuge umitellet, 
auf den Fauft vor dem Schirm gejagt und dafelbit ges 
fället wird, 

a wpteieche, f. Kirche. 

Sauptlade, ben den Handwerkern, ein Kaften, worin 
nen file nicht nur ihr gefammtes Geld und ihre Urkun⸗ 
ben haben, fondern mit deren Daritellung und Orffnung 
fie auch ein gebegtes Gericht andenten. Sie ift daher 
nur in einer der an Staͤdte eines Landes, wohin 

die andern kleinern einfinden oder wovon fie einen 
usfpruch holen müffen. 

Hauptlehn bedeutet die Haupt: Fundgrube auf einem Zu: 
ge, wornac die andern aufgefommen. 

— iſt die oberſte Leine an einem Jagdtuche oder 
Jaͤgernetze. 


Saupilicht des Mondes iſt das Licht, welches er un. 


mittelbar von der Sonne bat, und wodurch er ben 
Nacht unfere Erde erleuchtet, 

Hauptlinie, Linea capitalis, an einer Feftung die Li⸗ 
nie, welche von dem Kehl; oder Polygonwwinkel in die 
Bollwerkspuͤnte gezogen wird, und alfo das Bollwerk 
in halbe Theile theiler. 

5 ngel eines Pferdes find beym Roßhandel die 

ebler, die ein Pferd an fi haben muß, wenn der 
äufer folches wieder anzunchmen fdyuldig ift. Die 
fächftihen Rechte feßen dreh Hauptmängel: wenn 
das Pferd ftätig, 2) ftaarblind, und 3) haarfdylächtig 
iſt. ie frankfurtiſchen Statuten haben folgende: 
») wenn das Pferd geſtohlen oder geraubt, 2) haar⸗ 
fchlächtig oder ſchlaͤgebduchig, 3) ft 20, und 4) haupt: 
füchtig, als monig oder rogig it. ach den luͤbecki⸗ 
ſchen Rechten find es: 1) wwenn das Pferd anbrüchig, 
2) roßig und 3) Eollernd if. In Nürnberg fteht der 
Verkäufer eines Pferdes fir diefe drey Hanptmängel, 
ı) für roßig, 2) ra. dig uud 3) haarſchlaͤchtig, vier und 
jmoanzig Tage lang hach gefchehenem Kaufe. 

Hauptmann, ſ. Erpitsin, e 

“Aauptpfeiler, ſ. Pfeiler. 

„Aruptplaner heißt ein Stern, welcher fih um die Son: 
ne bewegt. Mac) derer Meynung, welche dafır hal: 
ten, die Erde ſtehe till, find ſieben Hauptplaneten, Ca: 
turn, Jupiter, Mars, Venus, Mercurius, die&on- 
ne und der Mond. Nach denen aber, welche glau— 
ben, die Sonne ſtehe ftille, nur ſechs, Saturn, Ju: 

Eeeez piter, 
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piter, Mars, die Erde, Venus und Mercurius; denn 
der Mond ift da ein Nebenplanet, fo wie Jupiters und 
Saturns Trabantın, 
Hauptpunft, Pun&um principale, Pundtum vifus, in 


der Perfpective der Punft auf einer Tafel, wo die Li |. 


, nie binfällt, Die aus dem Auge darauf perpendicular 
gezogen wird, der auch daher der Augenpunft genen: 
net wird. In der Cofmographie find es die vier Pun: 
kte, Pundta cardinalia, wo der Nequator die Efliptik 
durchſchneidet, und wo er fih am weitelten davon ent: 
fernet. Es find alſo diefe vier —— der Anfang des 
Widders, des Krebſes, der Waage und dee Steinbo⸗ 
des. Man nennet fie auch Arquinoctial: und Wen: 
dungepunfte, 

Hauptquartier iſt dasjenige, wo ber commandirende 
General liegt. 

Saupteiß, RR. — 

Sauptſaal, Oecus, ein Saal, der wegen feiner Größe 

“Säulen oder Stuͤtzen bat, und zu großen Gaſtereyen 
oder Tänzen kann gebrauchet werden, 

auprfcbwein, f. Schwein. 

azuptſchild, Scutum, Zu, in der Wapenfunft der gro- 
fe Schild, welcher mehr Herz: oder Mittelſchilde in 
feiner Mitte bat. . j 

Hauptſchmerzen, zerptweb, Cephalalgia, ein 
Schmerz, der aus innerlichen Lirfachen im Haupte ent 

eht. Diefelben find entweder eine Unordnung in den 


erven und Zaͤſerchen, oder in den Säften, dem Ger | 


bluͤte, Merwaffer, u. ſ. w. beyde mögen zufällig ſeyn 
oder beſtaͤndig. Die zufälligen find cin Kaufch ‚eine 
Erhitzung oder Erfältung, ein ſtarkes Nacfinnen, eis 
ne heftige Negung. u.d.a. Ein heißer Sommer und 
darauf Folgender feuchte Herbft pflegen viel Hauptweh 
nach fidy zu zichen. Wo eine derobenangefuhrten Ur⸗ 
ſachen einmwurzelt, da entftcht ein beftändiges Haupt: 
web, Cephalza, welches ſo heftig werden kann, daß 
der Krante das Tageslicht‘, die Bewegung des Leibes, 
» ja das Zufprechen nicht verteagen kann, und ein jedes 
Wort ihm wie ein Hammerſchlag in dem Kopfe vor: 
koͤmmt. Wenn das Kopfweh aus einem verfchleimten 


oder vergallten Magen entipringt, fo chut ein Brech⸗ 


| 


| Siuprwerk in Orgeln, f. Stubl. 


I 


| 


’ 
I 


pulver gut, Auch fommt es wohl von der Mutter, von | 


bitigen und flüchtigen galliſchen Feuchtigkeiten , oder 
von zähern und ſchleimichtem Gebluͤte, wornach die Cu⸗ 
ten eingerichtet werden muͤſſen. 

*22 f. Bauptſucht 
auptſohle, ein eiſernes Befchläge nnten am Pfluge. 

Pauptfteuer, ſ. Ropfgeld. 

Zauptſtolle, im Bergwerke der tolle, welcher vielen 
Zehen zu Hilfe koͤmmt, und feine Erbteufe ins Gebir: 
ge oder andere Stollen einbringet. 
auptftollore üt das vom Mundloche angetrieben wird, 
auptfteal, Radius principalis, in der Perfpective ci. 
ne gerade Linie, die aus dem Auge gerade auf die Ta: 
fel gezogen wird. 

Hauptſtuhl, ſ. Capital. 

Hauptſucht iſt bey einem Pferde ein Kopfweh, weiches 
fehr ſchwer zu erfennen iſt. Wenn ihm aber die Augen 
rinnen nnd ſchwellen, die Obren welt und fchlapp wer: 
den, aus dem Munde ein dünner zaͤher Schaum fällt, 

und es den Kopf niederhängt, fo ſaget man, es ſey haupt⸗ 
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fiecd, oder habe die Hauptfücht. Es ruͤhret ſolche ent · 
weder von einer Erkaltung oder von allzugroßer Hitze ber, 
und man muß ein folches Pferd ſogleich von allem gro- 
ben Futter enthalten, und ihm dagegen gefchrotene Ger⸗ 
fie mit Waller befprengt geben, auch andere gehörige 
Mittel brauchen. 

Aauptereiben. it, wern in einem großen Walde das 
Wild bey einem Hauptjagen zufammen getrieben, und 
nad dem Abjagen gejaget, daneben auch mit Zeuge 
bergeftellet wird, daß es fich fcheuen und nicht austres 
ten möge. 
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auptverticalzirkel, Circulus verticalis primarius , der 
Zirkel, welcher den Horizont in der Weite neunzig 
Grade von dem Mittagszirkel durchfchneidet, und des: 
balb mit dem Mittagszirfel einenrechten Winkel macht. 

HBauptube beißen die Arquinoctial: Horizontal: Mittags: 
Mitternachts » Abend: Morgen : und Pelarubren, weil 
man fie am leichteften beichreibeu und zur Befchreibung 
anderer gebrauchen kann. 


Hauptwind, f. Wind. 

Haruptzeichen, Signa cardinalia, die vier himmliſchen Zei- 
hen, als der Widder, Krebs, die Wage und der Ste: 
bock, bey welchem die Hauptpuncte eintreffen. 

Haus, Domus, Acdes, ein jedes Gebäude, es ſey ganz 
einfaltig, oder nach der Kunft aufgeführt, darinnen 
Menſchen wohnen, und ſich mit ihrem Gute wider 

allerley Ungemach des Wetters befchigen fonnen. Sol: 
de Gebäude werden von Wertitüfen, Bruchſteinen, 
Ziegeln, Holze und Riegelwerke, Keimen, u. d. g. aufs 
gefuhret, nachdem es deren Beſchaffenheit und die fans 
desart erfordert. Die Hauptſtücke eines Haufes find 
das Fundament, die Wande und das Dach. Inwen⸗ 
dig hat es Keller, einen oder mehr Gaden oder Stocke, 
da man von einem ju dem andern anf Treppen oder 
Stiegen aufjteigt. Dieſe find wieder in Sale, Stu— 
ben, Kammern und andere Gemaͤcher, vermittelſt der 
Scheidewaͤnde abgerbeilet ; fie haben ıbr Licht von aus: 
fen durch die Fenſter, und die Gemeinfchaft unter ein: 
ander durch die Thuren ; und es it icon an einem Hau⸗ 
fe, wenn es jreve Luft, Line und Waffer hat. Nah 
dena befondern Zwecke und Gebrauche, wozu man die 
Käufer widmet, werden fie verfdyiedentlih aufgefubs 
ect und benannt. Daher bat man große und Fleine, 
Bortes: Witwen : Waifen: Armen: Rarb: Zeug: 
" Rorn: Luft: Barren: bewächsbäufer, u.d.g. des 
ren jeglichesein verftändiger Baumeifter nach feiner Art 
bequem und zierlich anzulegen woiffen muß. In Mech: 
ten verfieht man unter Haus die Abftammung, Abs 
kunft und Sipſchaft. Auf Bergwerken beißt es ein 
BSut ⸗ und Zechenhaus. Sin der Aſtrologie werden 
einem jeden Planeten gewiſſe Zeichen des Thierkreiſes, 
als feine Käufer, zugeeignet, dariunen er vornehmlich 
feine Kraft ermeifen foll, der Sonne SL, dem Mons 
de S, dem Saturnus 3 und =, dem Jupiter Zund%, 
dem Mars V undm, der Venus u und, dem Der; 
furius II und m. Ferner wird der ganze Himmel ob» 
ne Abſehen auf den Thierfreis durch jechs große Zirkel, 
die fie Pofitiomes nennen, und durch diefelben den Aequa⸗ 
tor in zwolf gleiche Theile abfegen, in zwölf Theile ab: 
gethei⸗ 
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getheilet. Der Meridian und der Horizont find un 
diefer Zirkel, welche den Himmel in vier gleiche Theile 
fheiden, davon ein jedes drey Käufer enthält. Sechs 
derfeiben find unter dem Herizonte, und fechstarüber ; 
ſechs find oftlich und die andern fechs weſtlich. Ein 
jedes hat feine befondere Benennung, nach der Deu: 
tung, die demfelben bewgeleget iſt. Das erite fängt 
fünf Grade über dem Horizonte an, und erſtrecket ſich 
unter demfelben ; dieſes beißt das Haus des Lebens. 
Das folgende zweyte beißt das Hausdes Reichrbums, 
das dritte der Brüder, das vierte der Aeltern, das 
fünfte der Rinder, das fechfte der Befundbeir, das 
fiebente der Seurath, das achte des Todes, basneun: 
te der Froͤmmigkeit, das jehnte der Ehren, das eilf: 
te der Sreunde, das zwolfte der Seinde. Wenn eine 
Mativirät geſtellet, Ind das Thema entworfen wird, fo 
eignet man einem jeden feiner zwolf Triangel eines die: 
fer Häufer zu, und die Öeflirne, See und Plane 
A die fid) in jedem Haufe finden, werden darein ver» 

net, 

von HBıus aus heißen folde Vedienten eines Fürften, 
die feine wirkliche Bedienung haben, fondern allein ch; 
renhalber den Titel führen : fle werden auch Titular ges 
nannt. 

Hausarme, die weder vor den Thuͤren betteln, noch in 
den Armenbaufern verpflegt, fendern in ihren Häufern, 
aus dem Almoſen, oder von milden Handen unterbal- 
ten werben, 

SAausbadenbrodt , f. Brodt. 

Haufen, Hufo, Antacezus, ein Fiſch, weldyer zuweilen 
funf und zwanzig bis ſechs und zwanzig Schub lang, 
und deren bis Pier Zentner ſchwer iſt. Er wird nicht 
nur in Deftreih und Hungarn in der Donau, fondern 
auch in Rußland in der Wolga gefangen, wo man ihn 
Beluga nennet. Er ift wie ein Stor gefaltet, bat 
aber emen ſtumpfen Ruffel, eine glatte En. und kei: 
ne Schuppen. Oben iſt er lichtgrau, und unten weiß. 
Er hat weder Deine noch Gräten, außer im Kopfe, 
von welchem bis zum rg ein hohler Knorpel an 
ſtatt des Ruͤckgrates gebt. ne? gefangen iſt, fo 
tann man ihn mit Weine und Milche etliche Tage beym 
Leben erhalten. Sein Fleiſch giebt an Gute und Ger 
ſchmacke dem Lachfe nichts nach, es iſt fett, und hat 
Speck wie ein Schwein. Man hät es in Rußland ge: 
rÄuchert und gefalzen, deren jedes feinen befondern Na⸗ 
men hat. Sein Roggen ift ſchwaͤrzlich, wird gekocht, 
in Effig eingemacht und fur eine Leckerey gehalten. 

BSauſenblaſen, Fiſchleim, Ichthyocolla, colla pifcinm, 
arabifh Alkanna, ein Leim, welcher haufig aus Ruf: 
land kommt. Er wird ausder Blaſe oder dem norpeligen 
Ruͤckgrate des Haufen bereitet, da derfelbe in Süden 
Anger in Waſſer geweichet, nachmals zu einem 

ene gekocht, und che ſolcher kalt wird, dunne Haut: 
chen und Kränze daraus gebildet werden. Die beite 
mus weiß, durchſichtig und leicht zu brechen ſeyn. Die 
Meinhandler wiſſen die trüben Weine damit klar zu 
madın. Man kann auc) daraus einen ſonderlich far: 
fen Leim fochen. 

Hausfriede, in Rechten die Sicherheit und der Schuß, 
deſſen ein jeder in feinem Haufe zu genießen bat, fo, daß 
nismand ohne befondere Werordnung der Obrigkeit ſei⸗ 
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ne Derfon oder ſein Gut darinnen angreifen darf, Wer 


aber durch einige Art der Thaͤtigkeit ſolchen Hausfrie⸗ 
den ftöret, der begeht einen Hausfriedenbruch, und 
wird willihrlich mit Geldbuße oder Gefaͤnguiſſe oder 
Verweiſung angefeben. 


Aauszenof, in Rechten einer, der ben andern in einem 


— wohnet; oder alle, die zu der Gemeinſchaft eines 
ufes geboren, fie ſeyn bloße Einwohner oder Brödt: 
linge. Ein Diebſtal unter Hausgenoſſen begangen, 
wird ee geftraft. Hausgenoſſen konnen ordentli« 
her Weiſe nicht Eräftig zeugen, außer in gewiſſen Fäl- 
fen und in Sachen, die unter ihnen im Haufe vorgefal: 
len find. Vorzeiten find die Munzmeiſter und Wardeine, 
welche insgefammt von Adel waren, und das Muͤnz⸗ 
recht hatten, Hausgenoſſen genennet worden, 


—— Geſinde. 
sbalter, Hauswirth, Oeconomus, der das Haus: 


weſen, es ſey in Beſchickung der Aecker, Wieſen, und 
des Viehes, oder in Führung einer ordentlichen Hause 
haltung, wohl verſteht, uud rechtſchaffen zu verwalten 
weiß. Ein auter Haushalter muß Gott ſtets vor Aus 
gen haben ſich chriſtlich und billig gegen jedermann eg: 
weifen, und forafältig, munter und wachſam Tem, 
Sonit ift Sauswirth einer, der fein eigen Haus und 
Gefinde hat. 


„austrone der Kaifer aus dem Erzhauſe Oeſtreich iſt 


von der Eaiferlihen Krone unterſchieden. Sie ift 
aus den Kleinodien diefes Hauſes zufammen gefes 
Get, und hat auch daher den Samen. Um den Kopf 
it ein goldener Reif, etwa vier Finger body, welcher 
vorn einen großen Nubinballag hat, vier Finger breit 
und drey hoch, hernach um und um mit ungemein aros 
gen Diamantın, Rubinen und Smaragden in Geftalt 
der Rofen und andern Figuren fehrreich befeger ift. In⸗ 
wendig ift eine Haube von Sammer, uber welche ſich 
zween Bogen wie ein Kreuz ſchließen, die außerhafb 
mit zwoen Reihen großer Foftvarer Perlen befeger ſind. 
Diefe Krone nebftdem goldenen Plaviale oder Mautel, 
imgleichen die Stollen, Schuhe und Handſchuhe Lats 
fers Rudolphs des 1, welche mit Perlen ea find, 
werden zu Wien verwahret, und allemal, wenn die 
Krönung eines Kailers aus dem Erzhauſe Deftreich vor 
fid gehen Toll, dazu abgeholer, und hernach wieder zur 
ruck gebracht, 


Hauslauch, f. Hzuswurz. 
Hıusmann, an einigen Orten der Stadtinufifant oder 


der Thuͤrmer, an andern derjenige, welcher auf einem 
Sure ein Haus gebauet, und dein dazu für einen ger 
wiſſen Zins ein Stuck Feldes angewiefen worden, wel: 
ches er fo lange behalten foll, als er den Zins abträgt, 


Saustath, Haus geraͤth, Urenfilia, Supellex, allerien 


Gefäße, Gerüft und anderes Zeug, welche theils zum 
Sebrauche, theils zur Auszicrung eines Hauſes vonno: 
then find: alles, was zu täglicher Nothdurft in Stu⸗ 
ben, Kammern, Kuchen und andırn Gemaͤchern ges 
brauchet wird, worunter Tapezerenen, Spiegel, Tifche, 
Stühle, Bette und Bettgeſtelle, Zinn, Meſſing, Ku 
pfer, ꝛc. begriſſen iſt. 


Hausrecht, dasjenige Recht und die Macht, Fraft wel: 


her ein Hausvater im Haufe den Seinigen gebiethen 
und verbiethen, auch daheim niemanden, als Gott und 


ſich 
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ich felöft, von ſeinem Thun und Laffen Rechenſchaft ge: 


en darf. ’ 
uchung, Inquifitio per zdes alterius, eine gericht: 

rt Durchſuchung eines Haufes, bey ſcheinbarer Ver: 
muthung oder ſtarkem Verbachte wegen einer geftolenen 
Sache, oder anderer ſchwerem Verbrechen, als faljcher 
Münze, Zauberey, Unterfchleif verbotbener Suter, u. 
d. 9. willen. Wenn in ſolchem Falle 3. B. der Dieb: 
abi gleich gefunden würde, fo bleibt der Hausherr des; 
wegen doch ungefcholten, wenn er fonft daran feinen 
Theil gehabt: und wenn nichts gefunden wird, fo hat 
er feine gr —— 
austeufel, ſ. ampfbä nchen. j 
—— Zoͤnigliche, Maifon dw Rei, das koönig⸗ 
liche Hans beißt in Frankreich eine auserlefene Heer: 
haar, weldye aus Fußvolfe und Reiterey beſteht. Sie 

feit Ludwigs des XIV Regierung von den andern 
Truppen ganz abgefondert, und begreift die Regimen: 
ter der franzöfifhen und Schweizergarde, die Gardes 
du Corps und die Gens d’armes, die leichten Reiter, die 
Grenadier zu Pferde, und die Mufquetaires. 


ein eigenes Hausweſen und ordentliche re 


tüctlich führen möge, kann in folgenden drey pt· 
ein verfafiet werden: daß er durch Gottesfurcht, 


abrung und Vermögen habe. 
— f. BSausbalte 


Alle 
n. Großer Hauswurzſaft iſt gut fuͤt die rothe Ruhr 
= triefigen Augen, vi Bieber und großes Haupt 
weh. Ma den iſt gut zu Kröpfen; das 
getochte Waffer davon dienet wider den Scharbock. 
Haut, Cutis, vr die Dede, womit ein jedes 
Thier umgeben ift. Bey den Wenſchen iſt fiemit un⸗ 
hibaren Kleinen Faͤſerchen und *— durchwir· 
* zwiſchen welchen die kleinen ßlocher, und 
dann die we Aus » und Eingangslöcher, als an dem 
Munde, Ha en, Ohren und Augen, auch bey der Scham 
und dem Hintern zu feberr/find, An dem eift fie 
am allerdichten ; im Macken und in dem en ſchon 
errvas dünner: noch dünner in den Seiten und dem 
Hodenfade; am allerdünneften aber im Gefichte und 
an den Lefzen. Die Mofambiter, ein africanifches 
Bolt, zerferben zum Zierrathe binten und vorn ihre 
Haut. Sic) 


Say 


* Lebens oder feiner Ehre alles mögliche anwenden: 
ie Haut Daran ſtrecken, Fieiß und Mube anwen: 
ben: ein Schalk in der Haut, ein durchtriebener 
Geſell, an dem nichts Gutes ült: Der befte in feiner 
Haut, wird von einem gefaget, an dem nicht viel Gu« 
tes if. Zu Haus und Gage ffrafen heißt im Sach⸗ 
fenrechte zu Staupen fdylagen, Ohr abfchneiden, durch die 
Baden brennen, und dergleichen andere Leibesitrafen. 
Hautbeis, eine Schallmey, welche von den Franzoien das 
bobe Holz genennet worden, weil fie um einen Ton 
oder eine Secunde höher geht, als Zinken und Pofau: 
nen. Dept: der darauf fpielen kann, heiße ein 
2 


Kautbo ; 

Hantbois d’ amonr ift der vorhergehenden in allem gleich, 
außer da fie eine andere unten zugemachte Stürze, 
und darinnen eine eines Fingers dicke Mündung hat. 
Ihr Sprengel erſtrecket fich vom eingeftrichenen a bis 
ins ziwengeftrichene a, auch wohl bis ins zweygeſtrichene h. 

Hauteiifje, eine Art Tapeten aus Seide und Wolle, zu⸗ 
weilen mit Golde und Silber erhohet, worauf Land⸗ 
fchaften mit allerhand Thieren und Perfonen voraeftel- 
let werden. &ie bat ihren Namen von der Stellung 

ı des Zettels oder der Kette, die von oben nah unten 
oder perpendicular gezogen iſt, da fie bey andern Gewe⸗ 
ben gerade oder horizontal liegt. Die Engländer und 
Flanderer haben fie zuerft in Europa befannt gemacht, 
denen die Franzoſen bald nachgeeifert, bey welchen ſich 
jetst auch ſolche Art noch fast allen aux Gobelins erhalten. 

Hay, Hai, ein es Seefiſch, der ſich fonderlich um Spitz 
bergen und land aufhält. Er wächſt zween bis 
drey Faden lang, it rund und ſchmal, und nach dem 
Kopfe zu am dichten. eine Haut ut grau von Far: 
be, hart und dic, und ſcharf anzugreifen, wenn man 
ihr nach dem Kopfe zu entgegen ſtreicht. Et bat zwo 
Floßfedern auf dem Rüden und ſechſe untet den Bau: 
che. Die oberite von den erfiern iſt des Butskepfes 
feiner hochſten gleich: die unterfte aber oben und unten 

leich breit, und oben eingebogen, wie eine Sichel. 

on den ſechs untern find die zwo vorderften die lang ⸗ 
fien, und einer Zunge äbulich, die zwo mittelften aber 
etwas breiter, als die oben nach dem Schwanze zu ftes 
ben , und auch alfo geftaltet ; und die zwo letztern et 
was fürzer und hinten und vorn gleich breit. Der 
Schwan; ift, wie der halbe Schwertfiich geftaltet, hat 
aber unten eine Spalte, und der andere Theil gleiche 
einem Lilienblatte. Die Naſe des Fiſches ift lang ; das 
Maul figt ihm unten, it voller fdharfen Zähne, drey 
Reiben unten und drey oben. Die Augen liegen ihm 
hoch aus dem Kopfe, vorn etwas ‚ads hinten, und 
— laͤnglich, aber ganz hell. jeder Seite bat er 

nf Kiefen oder fo genannte Flſchohren. Er ift über: 
aus gefräßig und auch fehr begierig nah Menſchen, 
wenn er fie im Waſſer ertappen kann. ein Fleifch 
von dem Rücken ift eine ganz gute Speife, wenn es 
einige Tage in der Luft gebangen hat, und hernach ge: 
kocht oder gebraten ‚wird. eine große Leber, 
morans man viel Del machet. ine Jungen foll er 
aus Eyern in feinem Bauche ausbräten ; wenigſtens 
bat man Junge in feinem Bauche gefunden, u ei⸗ 
nem Landtbiere diefes Namens fieh Ai. 

DBuchbaum., 


feiner Haus wehren, beißt zu Rettung | Haynbuche, ſ. 


Say 

Says heißen die Sterndeuter den Zuwachs der. Kräfte 
und Ehren, den ein Planet dadurch erhalten foll, wenn 
er ſich in einem Zeichen befindet, das einerleg Geſchlecht 
mit ihm bat, und dabey zugleich fidy in die Zeit ſchicket. 

—— f. Tungfeau. 
aziram iſt der neunte Monat im ſyriſchen Kalender, 
welcher dreyßig Tage hat. 

—— Bafcbi , f. Chaznadarbaſchi. 
ayna» Reabalafi, des Großfultans Unterſchatzmeiſtet. 

na: Oda, ſBaſna. 

azoda, Tyas⸗ Od a / die geheime Kammer des Großſultans 
zu welcher vierzig Bedienten gehören,die abſonderlich auf 
den Leib des Sultans zu warten beftellet find. Sie ſtehen 
unter einem Oberfämmerer, Chas⸗oda⸗ baſchi genannt. 

amme, f. Wehmutter. 

HAebirm, Geber, Hebekopf, Halbig, find auf Berg: 
werten die Hölzer an. der Welle im Wocırade, welche 
die Stempel, wenn fie unter die Daͤumlinge treten, 
aufheben und wieder fallen laffen. 

Sebebalken heißen die beyden Hebebäume an den Zugbrü- 
den, von deren Enden Ketten bis zuden Zugbrüden ber: 

- unterweichen, Die Bäume ruhen aufeinem Geſtelle mit 
ihrenZapfen inPfannen,und dienen, die Bruͤcke in die Ho · 
be zu ziehen, wenn ihr Hintertheil herunter gezogen wird. 

Hebebaum, „Hebel, Vedis, in der Mechanif eine 
Stange, oder wenn man ihn als ohne alle Schwere 
begreifen will, eine gerade Linie, die an einem Theile 
oder Punkte aufliegt, an einem andern die Laft, und 
an dem dritten die Kraft trägt, durch welche die Laſt 
gehoben wird. Er kann auf zweyerley Weile angebracht 
werden, daß die Laſt mit Aufhebung oder mit Nieder: 
drüctung des Hebels gehoben werde. Die erfte Art 
beißt ein Teagbebel, Vectis homodromus, die zweyte 
ein Drudbebel, Vectis heterodromus; der Punft, 
wo der Hebel aufliegt, die Rube, Hypomechlion ; der 
lange Theil des Hebels heißt der Ropf , der kurze Theil 
die Zunge. Die Kraft des Hebels gegen die bewegte 
Laſt verhält ſich wie der kurze Theil des Hebels, woran 
die Laſt hängt, gegen den langen Theil, wo die Kraft 
arbeitet, e. daß um fo vielmal dieſer or ift, alsjer 
ner, um fo viel auch die Kraft gegen die Laſt ftä 
und in arithmetifcher Progreſſion ı, 2,3, u. f. w. ge 

eigt. Wer diefes wohl begriffen hat, kann nicht al 

- fein von den meiſten Rüft: und Hebzeugen und andern 
Kunftwerten, fondern von der Bewegung ber lebendi⸗ 
gen Körper, und derfelben Vermögen urteilen. 

„ebelade, Yebeleiter, Cric, ein Inſtrument, welches 
man gebrauchet, ſchwere Laften damit in die Höhe zu 
beben. Es beftcht aus zweenen Schenkeln von feftem Hol: 
E: die ein Vierthelſchuh di, einen und drey Vierthel 

hub breit, und bis vier Schub hoch find, und aufei- 
nem ftarfen Fuße ruhen; in jeden S enkel finden ſich 
woölf bis achtzehn audy mehr Löcher, die unten mit Ei: 
* eines Zolles breit beſchlagen ſind, durch welche man 
jiveen einen Zoll dicke Nägel, die mit einer eiſernen Ket⸗ 
te zufammen gehängt find, wechfelsweife ftechet ; diefe die, 
nen zur Interlage des zwiſchen ben Schenfeln befind: 
lichen ſtarken eifernen Hebels. 

Heben ımd legen mit einander wird von Handwerks 
zuͤnften gefagt, welche einerlen Lade Herberge und Hand: 
merfsvereinigung mit einander haben. 


rker ift, | 
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Heber, Sipho, ein Gefäß, womit ®etränf durch das 
Spundlody aus einem Faffe gezogen werden kann. &ie 
find zweyerley. Die eine Art beiteht in einer mehr als 
daumensdichen Röhre, einer halben Elle lang, anderen 
obern Ende ein Boden mit einem Lochelchen, welches 
man mit dem Finger zudecken kann, und an dem ans 
dern Ende eine dünne Schnauze ift. Diefe ſtecket man 
in das Faß, fo fteigt das Getränf fo body in den He: 
ber, als tief ex hinein gelaffen worden it. Dann drüs 
cket man das obere Löchelchen zu, fo kann das Getraͤnk 
unten nicht auslaufen, bis * au n wird. 
Diefes beißt ein Stichheber. Die andere Art iſt eine 
nicht gar weite gleiche Röhre, die um die Mitte zu eir 
nem MWinfel gefrümmt, und das eine Ende länger, ale 
das andere it. Das kurze wird in das Faß geitoßen, 
und an dem langen ftarf anaefogen, bis das Getraͤnk 
beraufgefogen worden ;alsdann fenfet man es nieder,und 
läßt das Getränf laufen, fo lange man will. Die Ur: 
fachen diefer Wirkung ſuche bey denen ,- die von ber 
Kunft, das Waffer zu —*7 — geſchrieben haben. 

Hebeſpiegel ift bey den Artilleriſten eine hölzerne Schei- 
be, zween bis drittehalb Zoll dick, die nach der Run— 
dung des Keffels in dem Fluge über dee Kainmer eines 
Miörfers, wie eine Schuffel, platt ausgedrebet, und oben 
juft fo breit ift, als der Diametet des Mörfers oder Kam⸗ 
merftüds. Man feget fie auf den Pfropf oder Kam 
meripiegel, damit die Öranaten und andere Feuerwerk: 
£ugeln auf dem Hebefpiegel fein gleich auflegen, und 
fi alsdann wohl verdbämmen lafjen. 

Geblich, in Rechten beißt baulidh und heblich woh⸗ 
nen, fo viel als mit Raudye und Feuer wohnen, per: 
fönlich und haͤuslich an einem Orte fih — Ei: 
ne beblicbe Sorderang iſt, weldye ander Sache Flebet, 
actio realis, und der perfonlichen entgegen gefeget wird. 

Hebzange, eine Zange, womit auf den Hammerwerken 
der Teul von Gängen indas Feuer, und von dar wieder 
unter den Hammer gehoben und getragen wird. 

»ebzeug, insgemein alledie Inftrumente, womit etwas 
in die Höhe gehoben wird, fonderlich die Kunfträder 
auf den Bergwerken. Sie beftchen in allerlen Walzen: 
werke, Hafpeln, Hebeladen, Erdwinden, Flaſchenzuͤ⸗ 
gen, Kranichen, Schrauben, Rädern und Fahrwer: 

en. Ben der Artillerie ift es ein Werkzeug, die Stuͤ⸗ 
fe zu heben, und auf die Lavetten zulegen. Es ber 
ſteht aus dreyen ftarfen Hölzern ziwölf.oder vierzehn Fuß 
lang, davon zwey mit Riegeln zufammen gefügt, das 
dritte oben daran geftoßen, mit einem Bolzen fejt_ge- 
macht, und ein Kloben daran gehängt wird. Das 
Hebzeug wird über das Stuͤck geſtellt der Kloben wird 
an den Delphinen angefchlagen, das Seil um die an der 
einen Seite des Hebzeuges angefügte Welle gelegt, und 
durch Umdreben —— angezogen. 

Hecaten, eine Art Schildkröten in Neuſpanien, welche 
das füße Waſſer lieben, und die Teiche und Seen für 
den, aus denen fie felten herauskommen. &ie haben 
Kleine Deine, platte Füße, einen langen und dünnen 
Hals, und ihr Fleiſch iſt eine fehr gute Speife. Sie 
wiegen nicht über zwoͤlf bis funfzehn Pfund. 

Hechel, ein Werkzeug, womit ſowoͤhl der Hanf als Flachs 
nad) dem Schwingen rein gemacht wird. Es beiteht 
folches - 5* eiwan vier Zoll langen und drey Ei 

rei⸗ 
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Breiten Bleche, welches mit vielen über drey Mierthel 
Boll men ißen verfehen iſt. Diefes wird erſt 
auf ein Fleines dünnes Brett, und ſolches hernach wie: 
ber aufeinen bölgernen Balken oder auf eine Erhöhung 
— welche mitten auf einem langen ſchmalen dun⸗ 
nen Drette feſtgemacht it. Man muß diefer Werk: 
ge wenigftens drey 
Iais dasandere, oder defien Spitzen dichter zufammen 
ftehen. Das Geftelle, worauf man die Hecheln feſt ge: 
t die Hechelbank; und von beyden 
man e verblühmte Nedensarten, welche bie 
Beurtbeilung des Nächten betreffen. 
echt, Lucius, ein Fiſch der ſich in We und Fluͤſ⸗ 
hält, Er hat einen flachen Kopf, weites Maul, et 
iche fange ſpitzige Zähne, einen ſchlanken Leib, platten 
ſchwarzen Rüden, grau geftteifte Seiten, und einen 
weißen Bauch. Er iftein Raubfiſch, und wo er indie 
Teiche koͤmmt, thut er Schaden, weil er fehr gefräßig 
iſt, und niche nur Fifche, fondern auch andere Thiere, 
die er erhaſchen kann, angreift, als Mäufe, junge Gaͤn⸗ 
f,u.d.g. Er wird bald groß, wenn ervollauf zu freſ⸗ 
fen bat, erwaͤchſt zu einer anfehnlichen Stärke von 
dreyßig und mehr Dunn, undbringt fein Leben fehr 
hoch, wie aus dem küpfernen Ringe abzunehmen, den 
der Kaifer Friderich der H einem Hechte angehäng 
der —— und ſechs und ſiebenzig Jahre herna 
in einem See bey Heilbronn wieder gefangen worden, 
wovon Lehmann jeuget; und Zeiler gedenket eines 
Hechts, der iz25 bey Wollin in Pommern gefangen 
worden, und zive Ellen bang und eine halbe Eile breie 
geweſen. Jun der Küche werden fir in große oder Haupt · 
in Mittel» oder Schuͤſſel⸗ und in kleine oder Gras · 
hechte unterfhieden. Ihr Fleifch ift etwas grob, ſon⸗ 
derlich der aroßen, fonft ſchmackhaft und nährend, und 
werden die in haar 3 denen vorgrjogen, die aus dem 
Seen fommen. Sie find das ganze Jahr gut, außer 
in der Laichzeit. Diejenigen, welde im Mär; unb 
April laichen, nennen die Fifcher Maͤrz⸗ oder BB 
enbechte, weilfie alsdann ſchon Poggen d. i. Froſ 
gen ; diejenigen aber, die im Horpung laichen, heißt 
man — eg und dieſe find beſſer, als bie 
andern. Die Fleinen Hechte werden gebraten, oder mit 
einer auten Brühe abgemacht oder gefrümmet, und aus 
dem Odye mit ihrer eigenen Brühe zu Tifche getragen, 
welches die Holländer ein Waterfoorje mennen, und 
Butter dazu effen. Die großen find am beiten, wenn 
fie mit einer polniſchen oder hungariſchen Bruͤhe zuger 
richtet werden. Sie werden auch abgeftreift, das Fleiich 
ehackt und in die Kant wieder ee oder in der 
Schüffel angefchlagen, oder auch in Pafteten gebacken; 
und wenn er in einem erdenen Topfe mit Lorbeerblät: 
tern abgekocht, an einen fühlen Ort geſetzet wird, kann 
er viel Tage gut erhalten, und nach und nad) verfpeifet 
werden. Wo man fie in Menge fängt, als in Reußen 
um Lemberg, und zu Mriegen an der Oder, dba werden 
fic eingefalzen, in Tormen geichlagen. Wie man Hech ⸗ 
te einbraten folle, daß fie ein halb Jahr dauren, lehret 
„obberg. Die Leber wird für ein Leckerbißchen ger 
halten, und ben dem arofen Hechten gehackt, in den 
Magen —— alsdenn in Scheiben geſchnitten, um 
die Schuͤſſel auf deu Rand gelegt. Man fängt die 


en, dereneines immer Kleiner }- 


Hec 


chte mit allerhand Netzen und Garnen, wie andere 
iſche. Im Maͤrze Feen fie Hoch und fill, alsdann 


vertilgen,, wenn er etliche Hechte —— —88 es u 
nen d 


s müffen die Hechte fleißig aufgeräumt werden, 
daß Feiner zurück bleibe, diewell fie fonft bey Wieder: 
beiehung des Teiches den Satz verwüften würden. 
Wil man einen eigenen Hechtteih haben, fo ur 
man benfelben ein Jahr vorher mit Spei 
ſiſchen, damit, wenn hernach die gelaflen 
werden, fie an ihrer em finden. In ber 
Arzeney dienet die Galle für Au 3 derſel⸗ 
ben eingenommen, vertreiben das Fieber. Dieſes thus 
aud) das Herz, fonderlich wenn es dem lebendigen Fir 
ſche ausgerifien, und er wieder ins Wafler gelafien 
wird. Die Kiefen mit den Zähnen und insgemein ab 
fe Beine des Kopfes gepülvert, ein halb bis ganz Auent 
den eingenommen, ftillen das Seitenſtechen, und be⸗ 
nehmen die Säure des Magens: in die Wunden ges 
—— trocknen ſie und ſtilen das Gliedwaſſer. Das 
— Bein ſoll wider die fallende Sucht und 
zu erch gut ſeyn. Das Fett den Kindern gegen das 
euer auf die Fußfolen geſtrichen, ſtillet den 
und befordert den Schlaf. Aus den mandyerten 
nen des Kopfes kann man die voruchmften Werkzeuge 
der Paffion zufammen bringen. 2 
eckboot, Hekboot, eine Art leichter Fahrzeuge mitei 
nem weiten Bauche, welche auf hundert Tonnen tra⸗ 
gen konnen. &ie find wie eine Flüte geftalter,, ohne 
Hinter: und Vordermaft, - 


Hecke, Dimetum, Vepretum, ift ein wildes ımd von ſich 


felbjt auf den Feldern und Wiefen, an den Wegen und 
Hoͤlzern chſenes ungeſchlachtes Gebüfche,, welches 
aus aller Dornſtraͤuchern und anderm Bufchbolje, 
fonderlih aber aus Schwarz: Weiß: und Kreugdorn, 
wilden Rofenftödenoder Hagedorn, Brombeeren, B 
hen, Rheinweiden, Hertern u. d. g befteht, welche fich 
immer weiter ausbreiten, wenn fie nicht ausaerottet 
werden. Diejenigen, die auf den Feldern und Aeckern 
abgefondert liegen, heißen Feldbuͤſche; die aber an der 
Wirfen und Holzern in einem Stridye hinliegen, wer⸗ 
den Wieſen⸗ und Aolsbrabnen, oder auch bey dies 
fen letztern Vorhoͤlzer genennet. Wo dergleichen in 
Sluren vorhanden find, da ein anderer die Jagdgerech · 
tigkeit hat, darf ohne deffen Vorwiſſen und Einweilli« 
gung der Eigenthlimer fie nicht abraumen: an den We 
en aber follen fie jährlich abgeranmer werden, fo weit 
binderlid) find. Sonſt ift einem jeden erlaubt , ges 
en den gemeinen Weg innerhalb feiner Steine fein 
Feib mit Hecken zu befricdigen und zu verbauen, nicht 
aber 


Sec 


aber zwwifchen den Nachbarn. Es dienen foldye Hecken 
zu Landwehren, und geben dem Kleinen Wilde ein gus 
tes Be Bon eirtem Boden, der zuerſt gereutet, 
ansgeftadt, und vom äude und Reißwerke getei⸗ 
niget worden, pflegt der Forſtherr die zehente Garbe, 
die Forft » oder Stockgarbe genannt, zu fordern, zu 
einer Eritattung des anges, den er an der agb 
dadurd) leidet. In den en werden Heiden mit 
Fleiße gezogen, entweder anftatt des Zaunes, zu Vers 
wabrung bes Gartens, von Weißdern, Weiß: oder 
ainbüchen, Schwarzdorn, u. d. g. oder inwendig jur 
ierde von Johannis, oder Sta en, Berberis, 
ofen, inmeiden, Buchsbaume, oder auch von 
KRirfchen » Pflaumen « Birnen » und Aepfelbäumen. 
Diefe werden zum Theil frey gefeßt, zum Theil an Ge⸗ 
länder und Bindwerk gezogen, und zierlich unter der 
Schere gebalten. 
edenbopfen, eine Art wilden —— der in ben Ger 
buͤſchen und Dornhecken von felbit aufzumachfen pflegt. 
enfirfchen, f. HBundsfirjchen. 
lEraut, 


r, f. 2 

diagen —* 

riekben, ee eine Art, die nicht hoch 
von Stamme, fondern ſtrauchig if. Sie wachſen in 
Savoyen und den anftoßenden Landen wild, werden 
aber in die Luftgärten verfeßt, en davon zu mas 

chen. Die Frucht ift Fein, an Farbe roth, und 

je zwo Kirfhen an einem Stiele beyfammen, find 
nicht fonderlich zu effen. 

ſchnarr, f. Wachtelkoͤnig. 

del iſt eben ſo viel als Hauptel, oder heißt auch der 
aus dem Gefälle In dem Puchiverke gehobene Schlamm, 
oder erftes Haufwerk, welches auf dem Planherde ger 
ſtochen und auf verwafchen wird. 

ſchmuck, ſ. Gilbblubme. 

erich, Zeidenrettich, Wilder Senf, Eryfimum, 
Rapiftrum, ein Kraut, das an den Wegen und aufden 
Aeckern, fonderlicy unter der Gerfte, waͤchſt, hat lan⸗ 
ge raube Blätter , einen dünnen rauhen Stiel, Fleine 
elbe oder weißliche Bluͤhmchen, und endlich dünne 
Enotichte Schoͤtchen, in welchen ein gelber Samen liegt. 
Aus dem Samen wird eine Latwerge wider bie er 
brüftigkeit und Heiſerkelt bereitet, derfelbe auch zumel- 
len an ftatt des weißen Senfs gebrauchet, wiewohl er 
etwas bitter iſt. onſt iſt er auch ein gutes Praͤſer⸗ 

vativ wider den Schlag. , 

‚, Heribannus, Arriereban, ein allgemeines 
Aufgeboth zum Kriege; ferner eine jede Buße oder 
Sttafe, die bem Herrn zufällt, eder insbeſondere Die, 
. welche der vermwirfet, der nad) ergan eerbanne 
ohne befondere Erlaubniß ober erhebliche Urſache aus: 
geblieben; endlich die Schatzung, welche, wenn bie kö— 


—— durch Kr ae ‚ and andere Koften fehr 
höpfer worden, die Stände zu derſelben Wiederauf: 
belfung bewilligen, 


erd, |. Herd. 
— f. Koͤmerʒug 


Seerpauker, 


Heerſfteuer, wenn der 


Hefen, Bermen, Berben 
ſchwerſte 


geweite, weergeräsbe, fällt nad Seghenteqh · | 
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aufdie Freunde des männlichen Sefchlechtes vom Bater 

8* be —2 —* ge 
, A und % ‚de 

Harniſch und den Heerpfühl, naͤmlich ein — Fi 


befte dgl. 
— —— fo viel als Heersverlaſſung. 


Wer bey den alten Franken und Pongobarden, ohne 
bes Oberſten Erlaubniß, das Heer oder feinen 84 ⸗ 
fellen im Gefechte verlaſſen, hatte einen Heeriſchlih ber 
gangen, und wurde am Leben geftraft, 

e Tympanotriba, derjenige, der die Paufen 
zierlich zu ſchlagen weiß. Bold) Schlagen gefchiehtmit 
gerviffen Bewegungen und Verwendungen des Leibes 
und der Hände, bie anderswo laͤcherlich fcheinen wůt⸗ 
den. Die ufer ftehen mit den Trempetern in 
einer gemeinfamen Einung, und haben ihre Privilegien 
von —— Kaiſern, zuletzt aber von Ferdinaud 
JUf beſtaͤtigt bekommen, wovon unten bey dem Worte 
Trompeter ein mehrere 


a gewiſſe Stände und Ordnungen ber Ritter. 
aft. 


Den erſten Schild hat ber König, die Bi 
und Aebte oder Aebtiffinnen, die gefürken, find ge 
dern die Layenfürften, feit dem fie der Bifchofe Manne 
geworden find; dem dritten die Freyherren; den vierten 
die fhöpfenbaren Leute; und der Freyherren Manne 
den fünften ; ihre Manne fortan den fedhften, und au 


—— ſ. Schnepfe. 
* olge, Ius ſequelæ, iſt ein —* obtigkeitliches 


t, vermoͤge deſſen die Unterthanen ſchuidig find, 
—— ihren Landesherrn die Waffen zu * 

hin, fo lange er ihrer benoͤthiget it, zu folgen. 
Königeine Heerfahrt gebeut, wel⸗ 
her man ſich nicht entziehen kann, mag man fich der 
—— mit dem zehenten Theile der g feines 
tes loͤſen, und dieſes beißt die Heerſteuer; die 

die Heerſteuer von ihrem Lehne, 
aße, f. Aanöftrafe. 

1er —— in Schweden die Bauren, die 
2 — Kirchſp zu dem Reichstage abgeordnet 


und 


ieſe H 
der Branntewein davon abgezogen worden, ein vor 
treffliches ieh, 
= Dem (Genese im 


ffa den 
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den eisgefen auch die fo genannte Druſenaſche ge: 


madht. 

„efteifen ift auf der Glashütte ein Eifen, etwan einer 
guten Elle lang, rund und etwa eines Duerfingers did, 
mit einem faft eben fo langen hinten zugerundeten Stier 
fe, auf deffen eiſernen Spitze etwas gefloffen Glas ges 
‚nommen, und damit die andern bald verfertigten Glaͤ⸗ 
fer beum Ausarbeiten zu hart hinein, gleihfam ange: 

eſtet, und vermittchft des geflofienen Glaſes befeftiget, 

uch die verfertigten Glaͤſer mit folchen in den Temper: 
ofen in die Temperbäfen getragen werden. 

Heftel ift ein ftarfer unten zugefpigter Pflock, woran man 
die Leinen der Tücher und Netze, wenn fie geftellet wer: 
den, anbinder und befeftiget. 

Heften, im Weingarten die Weintrauben und Schoſſe 
mit Strohe an die Stäbel binden, alfo daß die Boͤ— 
gen von dem übrigen Laube befteyet, und die Trauben 
von der Sonne beffer gefocht werden mögen. Die 
Zeit diefer Arbeit ift um Johannis, nach der eriten Hade. 

Heftlade, ein Werkzeug der Buchbinder, welches in ei⸗ 
nem zum Fundamente dienenden gehobelten Brette be: 
ſteht, auf welchem die Schrauben, der VBorfchlag, und 
dann die eifernen Schrauben, mit denen der Vorfchlag 
befeftiger ift, zu feben find. 

Heftnadeln find faft einer halben Spanne lang, ziemlid) 
ftark und dit, mit einem weiten Oehre, damit man 
defto leichter einfädeln könne. 

Heftſtrick, auf Bergwerfen ein Stuͤck Sefpeifel, wenn 
man das Holz in die Gruben bringen will, daß man 
daſſelbe damit zuſammen ſchnuͤre. Von Eiſen wird es 
ein Schurz genennet. 

Hege oder Heige, heißt in den haͤlliſchen Salzwerken ein 
kleiner bölgerner Hammer, mit welchen man das an die 
Balspfanne angelegte und angebrannte Salz, den 
Scheep genannt, ausklopfet. 

Zege, Aöge , bedeuter in Niederſachſen fo viel, als die 
öffentlichen Luftbarkeiten einiger Zunfte, Aemter und 
Geſellſchaften bey ihrer jährlich zu gewiffen Zeiten ans 

geſetzten Zufammenkunft, 

Jegen, [. Gehaͤge. 

Seger, f. Anlage. 

Zegereuter, ein Forſtbedienter ber einem Gehege vor⸗ 
geſetzet iſt, auf die Hegung des Holzes und Wildes, 
und die Vertilgung der Raubthiere bedacht zu ſeyn. 

Segeſaͤule, Jagdſaͤule, wird an den Gränzen eines 
—28* aufgerichtet, und mit dem Wapen oder Na: 
men des Forſtherrn bezeichnet, anzubdeuten, daß dem 
Sorftheren der Orten das Wild gebeget, und niemand 
daffelbe zu treiben oder zu ſchießen berechtiget ſey. 

Aegbols, [. Holz. 

„egira, Hiöfchrer, In der Chronologie der Anfang der 

abrzahl, oder die Denkzeit, deren ſich die Araber und 
andere Mubammedaner bedienen. Das Wort heißt eine 
Flucht, weil fiefolhen Anfang auf die Zeit der Flucht 
Muhammeds von Mesca nad Medina fegen, die mit 
dem fechsbundert und zwey und zwanzigften Jahre nach 
unferer Jahrzahl eintrifft. 

„"eber, Eichelbeber, ZTufibeber, »olsfchreyer, Gra- 
eulus, ein mitt-[mäßiger Vogel, im der Größe einer 
Taube, ziegelbrauner Farbe, mit einem ſchwarzen 

 Chmanze, einer Krone auf dem Kopfe, die er auf⸗ 
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richten und niederlegen kann, 'und in den u. mit 
Blau, Weiß und Schwarz mechfelsweife febr artig ges 
fprengten Federn. Er horſtet auf boden Daumen, 
bringt bis fechs unge aus. Beine Speife ift Luder 
und Ungeziefer, im Winter aber Eicheln, Buch» und 
gafelnäfe, davon er yeitig einen Borrath in hohle 
dume einträge. Er weiß aber auch im Winter un: 
ter dem Schnee die Eicheln genau zu finden, daf rs 
ihm niemals fehle. Der Tannenbebeo ift diefem in 
allem gleich, nur daß er auf dem Rüden bräuner, auf 
bem Bauche ſchwarz und weiß gefprengt ift, und in 
feinem ſchwarzen ne zwo * edern hat, 
auch nicht wie jener in laubichten Hoͤlzern, fondern in 
Tannenmwäldern fi aufhält. Sie ziehen beyde gern 
flugweife beyfammen. Dan unterfcheidet ibrer noch 
mehrere Arten, worunter der leberfarbige Birkbeber 
oder die Blaufräbe, Strafburgerträbe, deutfcher 
—X beſonders zu merken iſt. Er hat etwas tauben ⸗ 
nliches in feiner Geſtalt und in feinem Fluge. Der 
Kopf und Hals find blaugrün mit weißen n vers 
er der Rüden an der Iter roth oder hellbraun ; 
er Bürzel und die Fluͤgeldecken ſchoͤn Ultramarienblau, 
die Drujt und der Bauch blauweißlich, die Schreing« 
federn öberwärts ſchwarz, in der Mitte blau, und die 
Dedfedern blau, der Schwanz von oben ſchwaͤrzlich, 
unten blau. Einige find von oben und unten meift 
hellgrun oder grunblau, die Schultern, der halbe Un: 
terrüden, der Bürzel hellviolett, die Seite des Schwan 
zes grün, die Mitte braun. &ie niſten in Birken 
wäldern und großen Gebuͤſchen, fehreven faft wie die 
Laubfrofche,, und leben von Körnen und Inſecten. 
Heide, Gentils, Paganus, aljo wurden unter dem alten 
Teftamente alle Volker, außer ven finden oder Iſtae⸗ 
liten, genennet, als die ohne wahre Erkenntniß Got⸗ 
- tes, und alfo ohne einen Gott woblgefalligen Gottes 
dienst lebten. Das Weſen des Heidenthums beitebt 
nicht in dem Mangel einer Offenbarung von Gott; 
denn diefelbe verſchiedenen Heiden geſchehen, und von 
einigen noch heute geruhmet wird, fondern in der 
Verkennung, und daraus gefloffener Entkennung des 
wahren Gottes, wodurch fie auf irrige Meynungen 
von dem gottlichen Wefen, folgiich in Abgotteren und 
Berehrung vieler Götter, und zuletzt auf abfcheuliche 
Grauel gerathen find , wie der Apoftel zeiget, Rom. 1. 
Was nun das alte Heidenthum betrifft, mie fie theils 
wie Kräfte der Natur, theils die edelſten und wirffam« 
ften Geſchoͤpfe in derfelben unter manderlen Namen 
und Bildern fi) vorgeftellet, die Beherrfhung ber 
Welt im Himmel und auf der Erde unter fie ausgetbeis 
fet, die guten um Miteheilung ihrer Güter angerufen, 
die böfen durch Opfer und Verehrungen zu verfohnen 
gefuchet, und bepden die vermeynte ſchuldige Anbethung 
auf mancherley Weile erwiefen, davon iſt bey denen, 
welche die römifchen, griechiſchen, forifchen, aͤgyptiſchen 
und andere Alterehümer unterfuchet, ausführlich nach⸗ 
zulefen. Unter denen, weldye von dem heutigen Hei 
denthume Nachricht gegeben , hat Abrabam Rogers 
in ſeinem aſiatiſchen, africanifhen und americaniichen 
Heidenthume mit Cbr. Arnolds Angabe aus allem das 
Bornehmite zuſammen gefaffet. on dem bramini: 
ſchen Heidenthume, worunter der benjanifche - * 
uti 
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butiſche Gottesdienſt mit begriffen, Bat mit Fleiße 
fhon genannter Roger in feiner offenen Thuͤre zum 
verborgenen Heidenthume gehandelt. Das Heidenthum 
der Ehinefer hat LTeubof, und der —* on 
tanus in ihren Geſandſchaften wohl befchrieben. Was 
von den Africanerı und Americanern in beſondern 
Reifebefhreibungen und fonft gelefen wird, dienet kaum 
etwas weiter, als ein Mitleiden über die tiefe Blindheit 
biefer Volker, zu erwecken. Ob der alten Heiden Schrif- 
ten von Ebriften gelefen werden mögen, haben ſchon 
vor Zeiten Baſilius M. und Auguftinus wider die 
unzeitigen Eiferer'bebauptet, und den vielfältigen Nu⸗ 
Kr welcher barans zu erhohlen, erwieſen, und diefen 

t Dilbere nadygegangen, 
eide, f. Wald. ’ 
eide e, Heidekorn, „Seidel, f. Buchweizen. 

idefraut, Erica, ein Kraut oder eine Staude, die an 
duͤrren unfruchtbaren Orten wählt, und an Blättern 
den Tamarisken faft gleicht. Es trägt zweymal im 
hre eine röthliche Bluͤthe, welche von den Bienen 

ehr geliebet wird. Das Kraut giebt auch für die 
Schafe eine gute Weide. Inſonderheit wird auf der 
Lüneburger Heide, weldye von diefen Kraute den Namen 
hat, eine Art Schafe gezogen, welche Eleiner, als die 
andern find, und Heideſchnacken genennet werden, 
Hörner und eine lange Wolle tragen, und fehr fett 
erden. Die Bluhmen und Blätter aufgelegt, heilen 


die Schlangenbiffe: ein Dampfbad damit zugerichtet, | 


dienet wider die. Gicht: das aus den Bluhmen gebranns 
ve Waffer ftillet die Darmgicht. 

Heidelaͤufer it ein Foritbedienter, welcher, wo ein Forft- 
revier für einem Forfter zu weitläuftig, und fonderlich 
mit vielen Waldungen erwachſen ift, dem Foriter uns 
tergeben, und welchem feine Hut, wie weit er Achtung 

‚ zu geben hat, angemwiefen worden. 

Seidelbeere/ Myrtillus, Vitis Idæa, find zweyerley, bie 
rothen, welche ſonſt Preußelbeeren heißen, und die 
ſchwarzen, zu Latein auch Vaecinia genannt. Es iſt ein 
niedriges Kraut, welches haufenwelſe in den Waͤldern 
waͤchſt; es hat kleine runde dunfelgrüne eingekerbte 
Blaͤtter, bringt im Maye braunrothe Stühmeyen, 
daraus im Brachmonate dunfelblaue Beerchen in Ger 
ftalt und Große der Wachholverbeeren fommen. Diefe 
find einer fühlenden und frodnenden Natur, ziehen 
zuſammen und ftopfen; daher fie, gedörrer und Erw 
dert eingenommen. wider die Bauchfläffe und Rothe: 
ruhr dienen, auch das Blutharnen und Speyen ftil 
fen. Die gen: gebrauchen fie, Garn und Leinwand 
damit zu färben. Die Wurzel gepülvert in die Wun⸗ 
den geftreuet benimmt das faule Fleifh. Dasausden 
Beeren gezogene Waſſer ift gut wider die Bräune und 
in hitzigen Fiebern, Der Syruptillet allerhand Blut⸗ 
Füffe, Blutſpeyen und Harnen, ift-aud den Kindern 
gut, wenn fie die Maſern oder Blattern haben. Die 
rothen Heidelbeere gedörret und gepülvert eingenommen 
find qut wider den Stein, die Ruhr und Bauchfläffe: in 
Mafler getban, geben fie ihm die Farbe eines rothen 
Meins, der lieblich zu trinken ift, und den Durft för 

ſchet. Es it noch eine Art Heidelbeeren mitdoppelter 
Bluͤthe, die in Geftalt eines Baͤumchens in die Hohe 

_ wachfer, und weiße gefuͤllte Bluhmen, in der Große 
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. ber Taufendfchön, dem ganzen Sommer durch in gro⸗ 
ber Menge tragen: fie wollen aber in einem guten Erd⸗ 
reiche gehalten, und fleißig gersartet ſeyn. Wo die 
Heidel in Menge wachſen, und es viele Zeit 
hrauchen würde, mern man fie einzeln ableſen wollte, 
da hat man ein.eigenes Werkzeug, ſie damit abzuitreifen, 
weldyes ein Heidelbeerkamm beißt. 

idelblubme, |. Winterblubme. 
idelercbe, f. Lerche. 

Seidenfußkraut, Anapodophylion, Maxyaͤpfel, ein 
Gewäds , defien Frucht einem 6 gleicht, daher es 
auch den Mamen hat. Seine hine iſt ordentlich 
—— und der Keich beſteht nur aus. einem 

atte. 

Seidenmeiſe, f. Haubenmeiſe. 

idenretrig, f. Hederich. 
eidenſchmuck, |. Ginſt. 

iderling, Treuſchling, eine Art Eßſchwaͤmme, die 
auf den Viehweiden oder Heiden mwächft, nnd baber 
den Namen hat. &ie ift rund und breit, wieein Bas 
tet, oben bleich und unten braun, und koͤmmt gemei⸗ 
niglih im Brachmonate nad) einem Regen. 

— Wundkraut, Federkraut, Virga aurea, ein 
Gewaͤchs, das bis vier Fuß hoch aufſteigt, gerade ges 
teifte Stengel, lange breite geferbte oder. ungeferbte 
(denn es ift zweyerley Gattung ) Blätter, und goldgel: 
be Bluͤhmchen hat, die wie eine Aehre an einander 
machten. Es ift ein vortreffliches Wundkraut, treibt 
den Harn und Stein gewaltig, und dienet aud) wiber 
die rothe Ruhr. 

Heiduck, ſ. Heyducken. 

br e, ſ. Hege. 

Heil aller Welt, renpreis. ö 

Heilgift it nichts anders, Ks das Kraut Biftbeil. 

„eilig, ein Beywort, das dem römijchen Reiche zuge⸗ 
legt wird, Der Urfprung ist, fo viel man noch zur Zeit 

funden, aus dem zwölften Jahrhunderte. Den Ans 
aß mag die in dem alten Neiche hergebrachte Schreib⸗ 

» art gegeben haben, da faſt alles, was den Kailer ans 
gieng, Saerum genenmet wurde; fodann die Betrach⸗ 
tung, daß diefes Reich in der heiligen Schrift vorber 
verfündiget, der Allerbeiligfte unter demfelben geboren, 
die heilige Religion durch daffelbe ausgebreitet worden, 
und die Beilige Kirche beichirmet werde und dergleichen. 
Soecier hat hievon eine eigene Abhandlung geſchrieben. 

Heilige, Sandti, Divi, werden insgemein die alten Pro⸗ 
pheten, Apoſtel und Maͤrtyrer genennet; im beſondern 
Berſtaude aber die von den Paͤpſten durch die Canoni⸗ 
fation in die Zahl der Heiligen aufgenommenen Perfos 
nen, welche man in der katholiſchen Kirche anruft, mit 
Sefängen und Gezeiten beehret, ihnen Altäre und Kir 
chen ftiftet, fie zu Schutzpatronen ganzer Länder ans 
nimmt, ihr Gedaͤchtniß aufeinem gewiſſen Tage im Jah: 

re feyert, undin ihrem Damen dep Bann wider die Ke- 
tzer ausipricht. 

geilige euer, f. Rofe. 
eilige Beiftwuryel, ſ. Angelide. 

»"eiligbeu, Onobrychis Saine-foin, eine Art von Klee 
mit einer Papilionsbluhme, aus deren Kelche ein Ste 
pfeh entfpringt „ der hernach zu eines Schote wird, Die 

Sfffs einen 


598 Hei 

einen Kamm hat, zuweilen aber ſtachlicht iſt und einen 
nierenförmi bringt. Die Bluhmen wachſen in 
einer dien e und find ordentlidy roth oder purpur: 
farben. Es iſt ein —— Futterkraut und ſoll 
auch auf ſchlechtem Boden forttommen, dem aber an⸗ 
dete widerſprechen. Man bat es vielfältig mit der Lu⸗ 
cerne verroechfelt, von der es aber unterjchieden iſt. 
iigbols, f. Scanzofenbols, 

iligkeit, Sandiflimus Pater, ift der Titel, welcher 
niemanden, alsdem Papſte, beygeleget wird. 

"eilig Del, Oleum ſanctum, heißt dasjenige, welches 
8 inen Donnerſtage von einem Fa oliſchen Dis 
mit befondern Eeremonien ode et, und ber 
—* allerhand geiſtlichen Verrichtungen, abſonder⸗ 
er zur letzten Oelung, gebrauchet wird. 
gthuͤmer, f. Reliquien. 

im , *— auf niederdeutſch Zamm, nad alter Ber 
deutung ein Haus, Sitz, Wohnung. Daher es fo 
vielen Benennungen der Orte anklebet, als Manns 
heim, Ebenheim, Ubenheim, Steinheim u. ſ. w. 

3 ein —— oder Gerichtsdiener, und der 
in Feldern und Holzungen geroiffe Auflicht hat. 
“eimfübrung, bie Ueberbringung der Braut in ihres 
meu —— Ehemannes Wohnung. 
‚ Seimling, Somelmaͤuschen, Grille, 
58 ein Heines geflügeites Un eziefer, und eine Gat⸗ 
tung der Heuſchrecken. a. sie t detfelben zweyerley 
Feld / und Aausbeimichen. Sie halten fich im Fel- 
de in därrer Erde, im Haufe aber um die Ofen und — 
de auf, > fingen fleißig, aber nicht Ya rag 
geme ne 
toͤdtet fie nicht gern. In der Arzeney foll der da, 
* — * Saft die Bloͤdigkeit des Geſichts ber 


— Legefeuer heißt ein verborgen angelegtes 
euer, welches nad We en einiger Zeit eine große 
enge Pulver, oder auch ander Feuerwerkſa⸗ 
chen erreichet, und ag * Wi thut. 
Heimſucht, in Be... efährliche Nacellung von 
einem Beinde, der den ande in feinem Haufe mit ger 
— dem b, in der x po kunſt, eine A 
t web, rzeneykunſt, eine Art 
der Schtoermuth, woburd man ſich von dem Orte, da 


man ift, ‚ und wieder nach Haufe fehnet, und 
wenn foldhes nicht et in ſchwere Krankheit, 
ja den Tod ſelbſt, verfällt. Au den Schweizern hat 


man vor andern diefe Krankheit bemerfet, wenn fiean 
ee aufhalten, die wäfjerig und dem Meere 

abe find. Der fleigige Erferfcher der natürlichen Denk⸗ 
*2 eiten feines Vatetlandes, D. Scheuchzer, 
giebt n eine wohlgegruͤndete Urſache, wenn er faget, 
daf die Schweizer, die hoch in dem gi wohnen, 
einer reinen leichten Luft gewohnt find, hingegen die 


Luft an feuchten ” niedrigen Orten dit und unrein 


I fie nicht befommen kann, fondern 
durd) — de der Säfte den Umlauf derfelben bin; 

dert, folglich eine Trägbeit in dem Leibe und eine Uns 

luft in dem dem Gemuͤthe verurfachet: daß aber ſolchem Les 


2 wien noch —* — —— wenn —— 
ſame nd vorneh 
——— ——— bringt, wo er ei⸗ 


Mann hat einen ee auben dabey, — 


Hel 
ner reineren Luft mnkien möge, als in hohen Gebaͤn⸗ 
den, Thuͤrmen u. d 

Yeintich ſoll fo viel bei ‚ ale Heimrich, d. i. in ſei⸗ 
nem Haufe reih. In der Arzeney wird diefer Damen 
———— Dingen, jedoch mit einem Zuſatze, —* 

ben, Guter Zeigrich oder ſtolzer Heinrich, i 
Kraut, welches auch Lapathum unduofum, ua 
——— Mangolt heißt, und ein gutes Wundfrant 

Boͤſer Heinrich ift ein Kraut, das in der Schwei 
wäh, und dem Rindviehe fo zumider it, daß es 
das Gras, welches —— abey ſteht, nicht berü 
will. Fauler Heinrich oder Heinz iſt eine —— 
—— 3 ſehr bequem iſt, und womit einem Feuer 
unterſchiedliche Wärme in beliebigem Maße kann erhal · 
ten werden, ſ. Athanor. 

eg a ſ. Schiffnobel, 

inz, im Bergbaue, ein Rohrwerk, darinnen ein eifernes 
Seil mit Taſchen geht, das Wafler damit aus der Gru⸗ 
be zu heben; cs wird ſonſt eine Waſſerkunſt mit Taſchen 
werke net. 

einsehen lein, f. Alraun. 

Heißgraͤtig, oder beſſer Heiſtgradig, von dem bel 
Grade des Feuers, welchen unartige Erzte erfordern, if 
eben fo viel, als wild, rauch, unartig. Es heißt aber 
auch, wenn die Erzte im Schmelzen fchr flüßig find. 

t bey dem Kalfatern die mit Werriche vers 

gen durch angezüundete Holzbuͤſchel heiß mas 
gen, und wenn foldye dadurch genugfam find, 
mit der Betheerung darüber fahren, damit ſich felche 
befto beſſer einziehe. 

„el, Fofd-A Lion, tft unter dem Oberlaufe des Voͤrder⸗ 
theils eines Schiffs ein Behaͤltniß, wo man das Tau- 
werk u. d. 9. verwahret; es dienet auch bem Hoogboots ⸗ 
manne zur Kammer. 

„Yeld, Heros, einer, der von der Natur mit einer w 
fehnlichen Seftalt und ausnehmender Leibesftärfe ber 
en ift, durch tapfere Thaten Ruhm erlanget, und fih 

eichfam über den gemeinen Stand der Menſchen er» 
—* bat. Die Alten haben das Wort, wie andere mehr, 
etwas hart au tochen, wie wir es ausfprechen wur: 
den, wenn es Ebeld — wäre, daber der Nas 
me der Selten gefommen. Es foll feinen *2 
einer Röniginn, Hilte oder Chilte haben, welche vom 

ercules, oder wie andere wollen, vom Polvphem, 
—— —— den ſie Cheld oder em ge: 
nennet. orte find nachmals verſchiedene 
eigene Namen gemacht worden, als Hildebrand, Hilde⸗ 
bold, Hildegart, zen. er a. = — 2 
ldengedicht, Epopee, mung 

* —— That, die, * wich: gift, daß fie ein 
ganzes Volk, ja, wo möglich iſt, mehr als eins ans 
geht, —— — ger es feibßt —— 
vorgegangen ift, aber feine Helden, fo o 

un 6 fel felbft redend —3— in der Abſicht, dem 
* eine wichtige moralif * auf eine ange⸗ 
e und —* Art ea win fann in 
gehanbenrt ode undener Rede : kon; von deren 
extern Somers as und Odyſſee, nebft Yir —* 

= * — — ons Telem ler 

. Man 

—X 


He 

komiſche, tt Gau Batrahomyomadyie unb Pos 

pens Lockenraub. po 
„eldenwert, Megal * ein Gemaͤld von Schlach ⸗ 

ten oder großen Geſchichten, beſonders wenn die Per⸗ 

ſonen in Lebensgroͤße oder größer vorgeſtellet find. 
wWelenenfeuer, Ignis oder Sidus Helenz, ein flammen: 

des Feuer, 8 ſich zumeilen in der Luft um bie 

Maſtbaͤume zeiget, und den Schiffleuten Sturm und 
I digen foll. ſ. Eaftor und Pollur. 

eni, f. Klemi. 

Ifenbein, f. Elfenbein. 

Ifer beißen an einigen Orten Deutfdylandes die, wel: 
he dem Pfarrer in Beforgung feines Amts beifen und 
beyſtehen, fonft auch Diaconi, da denn die Subdiaco⸗ 
ni Unterbelfer genennet werden. 

Selferfarz, im Bergbaue, ein ganzes Pumpenwerf von 
dem tiefiten aus, bis wo es ausgießt. Man braudhet 
fie, wo es waflernöthig it, ſonderlich wo viel Säge 
einander zubeben müffen. ‘Denn wo an einem Satze 
etwas wandelbar wird, muß das ganze Roͤhrwerk ru: 
en, bis das Baufällige wieder ausgebefiert worden. 
n denn kein Helferfag daben ift, der immittelft 


angehänget und gebrauchet werden kann, fo gehen die 


Waffer auf, und bringen große Verhinderung. 
Beliacus ortus heißt bey den Sternfehern, wenn ein 
Stern, ber wegen der Nähe der Sonne, unter ihren 
©tralen verborgen gewefen, des Morgens oder Abends 
zum erjten male wieder zum Vorſcheine fomımt ; helia- 
cus occafus aber, wenn ein Stern fich unter die Son⸗ 
nenftralen verbirgt, f. Emerfio. 
Heliofcopium heißt ein Fernglas, wodurch man in bie 
Sonne ſehen kann. f. Sonnenglas. 
lioropierftein, f. Tafpis 
elldunfel, Chiarofcwro, Ciair obfcur, In der Maferey 
o viel, als die Haltung, oder die Wiſſenſchaft, Die 
ichter und Schatten nicht allein über die einzelnen und 
befondern Gegenftände, fondern auch über das Ganze 
des Gemäldes gehörig zu vertheilen. Darinnen be 
ni eine der vornehmften Gefchiclichkeiten eines Ma: 
ersundfie machet den rund eines guten Colorits ans. 
elle heißt ben den Goldſchmieden ber Glanz der hoben 
Barbe , mweldye fie dem Golde machen, wenn fie ihm eis 
ne frifhe Farbe gegeben. f. Politz. 
barte, f. Partifane. 
ller, er, Obolus, bie gerinafte Münze, deren 
Be einen Pfennig gelten. Es giebt auch 1: Hel: 
ſtuͤcke, da zwey einen Dreyer madıen: in Sch! 
. aber machen zween ſolche Drenbeiler einen Kreuzer 
oder vier ſchlechte Pfennige. Im Saͤchſiſchen find fie 
an einigen Orten fehr häufig, im Braunſchweigiſchen 
fehr groß, auch im Colniſchen gebraͤuchlich Am Sil— 
ber» und Goldgewichte machen fieben Heller pin Pfen: 
niggewicht und zwey und dreyßig Heller einkorb Bor: 
mals galt ein Heller fo viel, als zu unfern Zeiten ein 
Kreuger, und auf Jahr: und MWocenmärkten wurde 
alles um Heller gekauft. _ Sechs Heller thaten einen 
Schilling Heller, und diefer dreyßig, das ift hindert 
und acıtzig ‚Heller, aber ein Pfund Heller drey Sul: 
den Rheiniſch. Was ein Pfund Seller ſey, ift heute 
zu Tage ungewiß, wie gemein auch diefe Muͤnzrech⸗ 
wung in der. alten Zeit gewefen. Denn die alten Nach: 


Hel 599 
richten davon nichts beftänbiges an die Hand, 
indem fich finder, daß ein Pfund Heller bald einen rheis 
nifcpen Gülden, bald acht mal dreyßig, d. L sep hun 
bert und vierzig nige, welches um weit Pfeni e 
weniger, als ein Guͤlden, bald dritthalb Gulden, ba 
einen Dickthaler, bald nur funfzehn Kreuzer, im 
Werthe ausgetragen. 

Helm, Stuembaube, eine eiferne Decke des Hauptes, 
welche zugleich den Hals verwahret. Er ift zwenerlen, 
ber Sstechbelm , weldyer geſchloſſen, und das Geſicht 
bedeckt, fo daß nur vor den Augen kleine Löcher durch⸗ 
geſchlagen find; und der Turnierbelm, welcher offen 
iſt: der erite wurde im Kriege, der andere in Turnieren 

eführt. Der Gebrauch der Helme it fehr alt, und ſie 
d von mandyerley Zeuge, vornehmlich aber von Kus 
oder Eifen gemacht, und alfo zugerichtet, daß das 

ifier , oder derjenige Theil, welcher das Geſicht decket, 

konnte erhoben und niedergelaffen werden. Zum Schre⸗ 

den der Feinde wurden ihnen allerteg Geftalten der Kös 
pfe von wilden Thieren gegeben, und zu mehrerm Ar 
ſehen oben ein Federbuſch aufgefteckt, welchesder Helme 
ſtutz, Cimier, beißt. Auch ſchon die alten Deutichen 
baben ſich mit Häuten von wilden Thieren beaͤhngt, 
und die Köpfe davon Aber die Helme BE u der 

Wapenfunit wird er oben auf dem Schuͤde geſchloſ⸗ 

fen oder offen geführt. Die geichloffenen find vor 

Zeiten ohne Unterfchied geführet worden, heute zu Tas 

ge bleiben fie dem Buͤrgerſtande allein, wiewohl audy 

vom demfelben,, diejenigen, welche abelicyer Freyheiten 
genießen, einen offenen Helm brauchen, Der offene 
oder Turnierhelm ift auch zweyerley, der königliche und 
der gemeine. Der Eöniglidre hat eine ſolche Deffnung, 
durch weiche das ganze Geſicht kaun geſehen werben ; 
die gemeinen haben meiftentheils vorn einen Rofk. 

Sn — giebt man dem Roſte mehr oder weni⸗ 

ger Reife nach nterſchiede des Standes, und dem Helme 

unterichiedene Tincturen, den Fuͤrſten einen goldenen, 
den Grafen und Herren einen filbernen, den übtie 
gen einen tähternen Helm, welches aber in Deutſch⸗ 

nd nicht beobachtet wird. Die Stellung des Helmes 
auf dern Schilde hat ihre gewiſſe Weiſe. Wenn der 

Schild gerade ftehe, wendet auch der Helm das Viſier 

vorwärts; wenn der Schild fich neiget, wendet auch 

der Helm fich gegen diefelbe Seite. n zween Hel⸗ 
me, oder mehr in gerader Zahl auf einem ide fie» 
ben, wenden fie fich gegen einander, und wenn ihrer 
oͤrey, oder mehr in ungerader Zaht vorhanden find,fo ſteht 
der mittelfte gerade vor fich. Weber dem Helme zeigen 
fid) die Helmkleinodien, Helmſchmuck, oder Helms 
zeichen. Diefe werden meiſteuthells aus dem Schilde 
genommen, außer dem aber Pfauenſchwaͤnze, Strauß: 
federn, Büffelshörner,, Adlersflügel, allerley Mugen, 

Rümpfe, u.d. 9.gebraucht. Hierzu gehören auch die 

Helmdecken, melde vor Zeiten wie ein viereckiges 

ausgebreitetes Tuch ausgeſchen, heute zu Tage aber 

wie ein Laubwerk vorgeftellet werden. Ihre. inetu· 
ren richten ſich nach den Wapenquartieren, dazu ſie 
gehoͤren; finden ſich aber verſchiedene Figuren, jo rich 
tet ſich die Farbe der Decken zur rechten Seite nach 
der Hauptfigur und ihres Feldes, zur linken aber nach 
der übrigen. Vey den Franzofen und andern en 
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alle , die darinn befindlich find, zufammen genommen, 


ben den Deutſchen aber gemeiniglich nım zwo, mam- 
- ti) die vom dem Schilde, und die von —— 
behalten. Die Heimzierrathen find ohne Zweifel er: 

funden worden, dem Ritter, jonderlich bey Turnieren, 
ein Anfehen zu geben, und auf den Wapen, auch da 
dieſe Schon erblich geworden , lange Zeit willführlid) ger 
lieben. Und zwar fo wird in Deutſchland mehr dar- 
auf gehalten, als bey anderen Völkern , die entweder 
keine Helme und Mleinodien haben, oder zu führen 
nicht achten. Auf den Schiffen iſt Aelm, Heaume, 
der Knopf, der am Griffe des Steuerruders, befeſti— 
et ift, und bedeutet zunveilen den ganzen Griff. Eben 
0 heißen ben den Dergleuten die tiele zu den Gezdr 
ben, und bey andern die Stiele zu den Jexten und Bei: 
fen zelme. In der Baufunft üt Helm, Kupel, 
(aus dem tal. cuppola) Tholus, Dome, ein erhe: 
benes Theil eines Gebäudes, welches mehrentheils rund 
und gleihfam einen Tempel oder niedrigen Thurm vor: 
Kelle. Dergleichen it von Griechen und Romern in 
der alten Zeit ſchon gebrauchet, in den mittleren Zei⸗ 
ten aber unteriaſſen worden, bis in dem funfzehnten 
Zahrhunderte ſolche wieder aufgekommen ſind, und der 
auf dem Dom zu Florenz der erſte geweſen ſeyn fell. Mun⸗ 
mehr wird nicht leicht eine Kirche in Stalien gebauet, 
die nicht mit dergleichen gezieret werde. Die größefte 
Kupel, die man kenmet,‘ijt die auf der &t. Prterstir; 
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fteinen ausgezierten Helme bey garſtigem Wetter "ber 
deckt und alſo rein behalten würden. Die Urfache aber, 
warum fie fo zerſchnitten erſchienen, rübre daher, weil 
fie in Schlachten und Turnieren zerhauen und zerjtos 
hen worden; welche zerfeßten Deden man denn , wie 


heutiges —* die zerſchoſſenen Fahnen, als Zeichen 


der Tapferke 


t aufgehoben haͤtte. Von ihren Tincturen 
f. Helm. 


Helmkleinodien, Helmzierrathen, Selmzeichen, 


Apices, Cimiers, find alles, was auf einem Helme ftcht, 
als Kronen, Wulſte, Hüte, Kuͤſſen, Thiere, ganz 
oder nur Theile davon, Eurz alles, was uns auf dem: 
felben in die Augen fällt, es mag ausfchen und fepn, 
wie und was es wolle. Nur ift noch zu merken, da 

oft die Wapenfigur auf den Helm gefeßt wird, oft au 

etwas anders, doc) fo, daß man fo vielmoglich, auch 
die Figur ausdem Wapen auf gewiſſe Art beufüget, oder 
en | Ei wenigiten die Farbe des Feldes und der Figur 

enbehält. . 


Helmſtock, ein langes rundes Holz, welches mit dem ei⸗ 


nen Ende in den Kolderſtock des Steuerruders gebt, 
und von dem Steuermanne zur Regierung des Schif⸗ 
fes in der Hand. gehaleen wird. Won da gebt es durch 
die Canonierfammer in das Haupt-oder oberfte Ende 
des Steuerruders, welches dadurch feine Bewegun 
erhält. Bey großen Stürmen wird der Heſmſtoc 4 
angebunden, und das Schiff den Winden und Wellen 
überlajfen. 


im Vativan zu Nom. Es beißt auch der Blafen- 
Se ober Dedel k welcher auf eine Diftillierblafe geſetzt 
toird, in dem fich der aufiteigende Dampf anfetset, ſamm · 
fet, und durch die daran geſetzte Rohre in die Vorlage 

abläuft, Zelm, Alembicus. Desgleihen ein Häut: 
hen, Coife, welches ſich ar dem Kopfe einiger Kinder 
befindet, wenn fie zur Welt kommen, und welches ſchon 
in den alten Zeiten & mancherley Aberglauben gemis: 
brauchet worden. an hält diejenigen für gluͤcklich, 
die folches Häutchen mitbringen, fo lange fie es mit 
Fleiße verwahren ; daher das Sprichwort entjtanden, 


Helmſtutz, f. in Helm. 

»elmvogel, Avis Philippenfis galea plana, ift ein in: 
dianifcher Vogel, der gleichfam mit einer platten Muͤtze 
auf dem Kopfe verfehen iſt. Er wird auch Calao Luzo- 
nenlis genennet. 

Hemicyclium, eine befondere Art von Sonnenubren in 
Geitalt eines halben Zirkels, die Berofus ein Chal: 
däer, erfunden haben fol. Facob Ziegler hat davon 
ein eigenes Buch gefchrieben. ! 

Hemine —— * —— verſchie⸗ 

i it einem Helme geboren, wenn man zu ver: denen en in Frankreich, enua und einigen Has 

Ih ns * ln np er ein Glüdstind fey, und ihm | ven auf der barbarifchen Kufte, welches aber mehr ein 

allee a Zus } Rechenmaaß, als wirflihes Maag ift. Sein Verbält: 
Heimdach/ f. Haubendach. niß tft auch nicht einerley, ſondern an jedem Orte ans 
gelmdeden, Lacinie, Lambrequins, dadurch wird ale | ders, jo daß wenn eine ine zu Auxone in Burgund 


Aufelte Weſen, dasvon dem Helme an benden 
en et Fe berunter hängt, und vonden Mas 
‚ lern und Kupferftechern gemeiniglich wie Laubwerk ge: 
macht wird, verftanden. Doch finden ſich Wapen, mo 
die Zelmdecten auf unterfchiedliche Art gemacht worden; 
denn einige find a! Ag wann ganz,andere um: 

eben —** on ihrem Urſprunge hat man zwo 
8 Einige ſagen, es wären Liebesbänder, 
die von den Damen ihren Eheherren oder Liebhabern, 
mit der Farbe ihrer Liveren gezieret, gegeben worden, 
um fie in den Turnieren daran zu erfennen, welche 
Wander fie oben über den Helm angemaht, weraus 
hernach die Helmdecken entſtanden. Andere meynen, 
die Dedten wären viereckige Stücken Tuch geweſen, die 
im Kriege und in Turnieren oben am Helme über ber 
Etirme feſt gemacht worden, damit theils die von 
Metallegemachten Helme bey heiſſem Sonnenfcheine 


nicht erhige würden, theils die mir Golde und Ebdelge: 


Heminen 


wey und ein Dritthel Pariſer Septiers betraͤgt, drey 

Toulon erſt einen Parifer Septier machen, 
Die Griechen und Romet bedieneten fi der Heminen 
auch zu Abmeffung flüffiger Dinge. Wie viel fie aber 
u ift noch unbeſtimmt. Die heutige Hemine 
zu fluͤſſigen Dingen, welche ein Apothefermaas iſt, und 
deren ſich einige Aerzte noch im ihren Recepten bedies 
nen, wird gemeiniglich auf eine franzöflfche Chopine 
ober drey vierthel Pfund gerechuet. 


Hemifphzrium, Halbkugel, beißt die Hälfte der Erd⸗ 


fugd, fo wohl wen fie von dem Aequator, als von 
dem Mittagszirkel, der durch die beuden Pole und 
durd) das Zenith und Nadir gebt, im zween gleiche 
Theile getheilet wird. Bey dieſer letztetn Theilung 
— diejenige Halbkugel, die ihren Pol Im Morgen 

at, die auffteigende, und die ihn im Abende hat, die 
niederfteigende Halbkugel. 


Hemiſtichium, ein halber Bers und jwar insgemein 


von 
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von Hexameter oder Pentameter, und im Deutſchen 
von den alerandriniichen oder noch längern Verſen 
Hemitonium, balber Ton, ift entweder der eober 
der Beine. Ihr —— iſt uͤberthei⸗ 
lig, und fie find desfalls je ſchla⸗ 
gende Intervalle, twern gleich, ihrer Abmeſſung nach, 
nicht viel unedler, als die vornehmſten Geſchlechter der 
Quinten und Terzen, die fo ſchon klingen. 


. Hemitriglyphus, balber Trigl ee: da 

die Are det Saͤule allemal Er die Mitte des Tri: 
lyphs gehen muß, und bey einer Bo eben: 
Falk der Gentftrich durch die Mitte des eine, 


cc ‚ welches nad) den 
Gelgen eines Wagenrades ausgehöhlet und an einer Ket: 
te befeftiget ift, mit welchem man bey Ftachtwaͤgen ein 
Rad einzubenmen pfleget, wenn es bergab geht. 
„emmen iſt in der Poeſie und Dratorie die Apofior 


pelis. 

„enter, Scharfrichter, Nachrichter, Angſtmann, 
Freymann, Meiſter Haͤmmerling, Carnifex, der: 
jenige, welcher die peinlichen Urtheile vollſtrecket, und 
die — oder Lebensſtrafen anthut. Vor Alters wur⸗ 
den hier zu feine eigene Leute beſtellet, welches in den 
Morgenländern noch jetzt gefhicht, da der. erfte, dem 
eine folhe Arbeit anbefohlen wird, diefelbe ohne Be 
denken verrichtet. In Europa iſt man bießfalls em⸗ 
pfindlicher und find d ejenigen, die ſich datzu gebrau: 
hen laffen. nicht allein von der Gemeinſchaft der uͤbri⸗ 

en Menſchen mebrentheils ausgefhlojkn, fondern 
fi werden aud für unehrlich geachtet, und ihre Kinder zu 
einen Handwerken und Zunften gelaffen. Die Urſachen 
find, weil le um Lohn; Menſchen ihres Gleichen und 
ihre Glaubensgenoflen; von denen fie nicht beleibiget 
worden; nicht ſchlecht, fondern durch allerhand Mar: 
ter, um das Leben bringen ; die gebunden find, und 
fa nicht wehren können; und wegen ihrer Mishand: 
ung ehtlos geachtet werden. Diefes beantworten ans 
dere damit, daß einige folder Einwärfe auch den Sol⸗ 
daten gemacht werden könnten, die ebenfalls um Sold, 
ihre Mitchriften, und zwar Unſchuldige, die ihnen ins 
befondere fein Leid gethan,, vom Leben bringen, daß 
der Todſchlag durdy den Befehl der Obrigkeit gerecht: 
fertiget werde, und der Nachrichter feine Hand der Ge⸗ 
techtigkeit leihe, die Bosheit zu frafen, welches mehr 
zu loben, als ihm für eine Graufamfeit auszubeuten, 
die Bosheit aber und Schande derer, die ihm unter 
bie Hände * werden, ihm fo wenig beyzumeſſen, 
oder an ihm kleben konne, als der bürgerliche Umgang 
mit lafterhaften Leuten jemand zum Tadel möge gerech⸗ 
net werden. In Rechten wird das Amt eines Scharf. 
richters als ein gemeines Amt angefehen, und im Nord: 
falle kann einer von der Obrigkeit darzu gezwungen wer: 
den. Mer mit dem Scharfrichter ißt oder trinkt, wird 
darum nicht unehtlich, and) der nicht, nach Richters 
Enrfepeibung, der unter feinen Händen geweſen. 

"endecafpllabi find eilfſylbichte Verfe, ſonderlich die 
pbaläcifchen. Sieh dieß Wort. 

chen, Henequen, ein weltindifches Kraut, deſſen 
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Blätter ben Kardendiſteln gleich kommen, aber Breiter, 
dicker und fehr grün find. Man fpinnt daraus Garn 
und machet gute Gewebe und Seile davon, die ziem⸗ 
lich ſtark find, nachdem man erftlich die Pflanze in Baͤ⸗ 
den mit Steinen befchroeret bat liegen und fie als- 
dann an der Sonne trocknen laffen. Man zerrühret 
fie darauf mit einem Stabe und zicht die Fäden herans, 
die fo lang find, als die Blätter. (Es ift von dem Ca 
buja unterſchieden, woraus man dergleichen machet, 
und beffen Blätter nicht fo lang. aber breiter, find. 

engebanf ift der Ort auf den Pfulbäumen, über dem 
Schachte, da die Kübel ausgeftürzet werden ; daher page 
man, wenn etwas aus der Grube ift: es ift uͤber 
die Haͤngebank. Wenn zwo Zehen flreitig find 
und doch gute Erzte breden, von dem game 

aber der einen — die Arbeit unterſaget wird, und 
Verboth geſchieht, nicht mehr zu arbeiten, weil fie in 
ber andern Feldern wären: ſo kann body dasjenige, was 
alibereit über die Hängebanf und alfo zu Tage ausger 
fördert —— dem Beklagten vor dem Verbothe nicht 


gen heißt auf Bergwerken, wenn man Holz oder 
ſonſt etwas in die Gruben läßt. Henge a d% Arts 
fehläger in den Gruben, wenn Berg und Erzt gezogen, 
und ihnen das Seil entzogen wird, ebe fie den Kübel 
angemadt haben. 


Hengekappen find die Fleinen Ringe auf der Seite der 


Kubel, darinnen das Quaͤnzel hängt. 


Hengenagel heißt bey den Bergwerken ein ftarfer eifer: 


ner Nagel, der durd) das Loch der Zapfen und Stam 
geneifen in dem Geichlige der ſtarken Schwinge, bie 
zu bepden Seiten mit ihren Wangeneifen verwahret ift, 
geſteckt wird, und alfo das Bleuels und Stangeneifen 
zufammen 


t, - 
Sengſtmann, Wildenbirt, derjenige, der ben einer Stu⸗ 


terey die Belegung der Mutterpferde zu beforgen hat; 
ober eigentlich derjenige, der mit feinem Beſchehlhengſte 
auf dem Lande herum reitet und gegen ein gewiſſes Lohn 
die Stuten von demfelben belegen läßt, da der erite 
vielmehr SStutenmeifter genannt wird. 

gſtubl bey den Papiermady:en, ein Stuhl , worauf 
das nafle Papier bey dem Aufbängen, befferer Bequem 
lichkeit halber, geſetzet wird. 


&enne, Huhn, Gallina, das Weibchen des Haushahns. 


Ein gemeines dabey aber nuͤtzliches Federvieh, wenn es 
wohl gehalten wird. Die mittelmägig großen find zur 
Mugung und zu dem Eyerlegen die beften, —— 
die ſchwarzen und recht gelben vor den weißen. ie 


ſaufen, zu kraͤhen —— oder ſonſt misfallen, auf 
den Markt oder in die Küche geſchickt werden. Zu der 
ühner Wartung gehöret ein bequemes Huͤhnerbaus. 
iefes foll allenthalben dicht und wohl verwahrt ſeyn, 
damit ein ſchaͤdliches Thier oder Ungegziefer hinein bre⸗ 
©9399 brechen 
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brechen koͤnne; wenn es feyn kann, einen mit breiten 
Elurfteinen belegten Boden, die Thüre gegen den Hof, 
ein mit Drathgittern verwahrtes Fenfter, inwendig 
umher jroo oder drey Reihen Nefter und in der Mitte 
ng Sitzſtangen haben. Vor dem Haufe, wenn 
ein nn oder Teich auf dem Hofe ift, foll ein Trog 
mit ſriſchem Waffer gehalten, und um denfelben ihnen 
das Futter täglich zroegmal, des —— und des 
Abends e tunde vorher ehe ſie auffliegen, vorgeſtreuet 
werden, damit ſie ſich deſto lieber an das Huͤhnerhaus 
gewoͤhnen. Wo fie im Miſte, Sande oder Graſe zu 
Icharren haben, gedeihen fie am beften. Ihre gewohn⸗ 
liche Speife find allerley Körner, die von dem guten 
Korne ausgeficbet werben. Wer da will, daß fie fleis 
Big legen, nehme eine Schnitte Rockenbrodt, rofte fie, 
und laffe fie über Macht in frifhen Wafler weichen. 
Den Morgen werfe er fie vor anderem Futter den Hüb- 
nern vor, um den Mittag wieder, und auf den Abend 
ſtreue er ihnen gute Korner. Einige geben ihnen Kleyen 
mit Hafentothe, oder mit Hanffornern vermiſcht. Will 
man Hühner ſetzen, fo foll es kurz vor dem vollen Monde 
geſchehen, damit die Küchlein bey —— Lichte 
auejchliefen. Wenn eine Henne bruͤtet, und nachge⸗ 
hends die Küchlein führer, fo nimmt fie eine neue gluch⸗ 
jende Stimme an, davon fie eine Blucfbenne genen: 
net wird. Die Eyer follen nicht unter acht Tage alt, 
nicht im abnehmenden Monde gelegt, auch nicht von 
Hühnern feyn, die zum erjtenmale legen. Die langen 
Ever bringen Hahne, die runden Kennen aus. Un: 
ter dem Brüten foll man die Ever nicht oft angreifen, 
und iſt genug, wenn fie ein oder zweymal umgewendet 
roerden. Man kann einer Henne mehr Eyer in 
warmer als infühler Jahreszeit, doch nicht über vier und 
zwanzig unterlegen. Die kalefutiichen Hennen brüten 
die Huͤhnereyer am beften aus, konnen ihrer mehr bes 
fisen , und warten fie ſehr fleißig. Will man, daß ei 
ne Henne nicht brüte, fo ſetze man fie unter ein Sieb, 
gebe ihr den erften Tag nichts zu feefien, den dritten Tag 
bade man fie in Ealtem Waller, ziehe ihr eine Feder 
durch die Mafe,und laffe fie laufen. Die jungen Huͤhn⸗ 
hen wollen warm, doch beifer an der Sonne, als in 
der Stube gebalten werden, und gedeihen am beften, 
wo fie im Sande oder Graſe felbft etwas fuchen koͤn⸗ 
nen. Es ift auch gut, wenn fie Heden in der Naͤhe 
haben , darunter fie Schatten, und vor dem Raubvo⸗ 
gel eine Zuflucht finden. Die Küuͤchlein, weldye nach 
dem Maye ausfommen „ dienen nicht zur Zucht. Man 
Kann in einem befondern Ofen Ever ohne Kennen aus⸗ 
brüten, welches aber meht muͤhſam, als nutlich, doch 
in Aegupten und China fehr gemein ift. In Brafilien 
üt eine Art Hennen, Mutu genannt, die Kamme ba; 
ben, gleich den Haͤhnen, und Ener mitfo harten Scha⸗ 
len legen, baß fie einen Klang wie Eifen von ſich geben. 
Den Hübnern gebühret in der Küche die erite Stelle, 
und ihr Fleifch bat vor andern den Vorzug, fo wohl 
wegen der Öefundheit, ale wegen des Geſchmacks, und 
der Veränderung des Zurichtens. Es tft leicht zu vor» 
dauen, giebt gute Nahtung, und disnet fenderlich de: 
nen, die nicht viel Bewegung haben, und aus Zärt: 
lichkeit oder Leibesfchwadhbeit, oder weil es ihr ıf 
alfo erfordert, mehr ſtill figen, als gehen. Philipp LI 
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König iu Dpanien, bat wegen feiner ſchwachen Leibes⸗ 
befchaffenheit in zwanzig Jahren Feine andere Speife, 
als allein Hühnerfleifh, genoſſen. Die jungen Huͤhn⸗ 
find gebrasen am beften, fonderlid wenn fie mit 
einer breiten Speckſchnitte beleget worden, damit fie 
vom Feuer nicht ausdorren. Die jungen Hennen, die 
noch nicht geleget, ſind ſehr niedlich , und wenn fie ge: 
fappet werden, wird die Zärtlichkeit ihres Fleifches 
merflidy vermehret. Die Bruͤt⸗ und Gluckhennen taus 
gen nicht zu eſſen. Die alten Hennen ſind nicht gut zu 
braten, gekocht aber geben fie eine kraͤftige Bruͤhe. Die 
ngen Hähne, auch, fein Jahr find, haben ein nahr⸗ 
ftes, die alten ein zähes Fleifh. Wor Zeiten war 
bey einigen Völfern Hennen zu fchlachten verbothen, 
und bey den alten Heyden durfte ein weißer Hahn nicht 
gegeſſen werden, weil er als cin —— dem 
Botte Menfi gewidmet gervefen. Was die Kapaunen 
betrifft-, findet man an feinem Orte. In Rechten find 
die Hühner, unter den Abgaben der Unterthanen, wohl 
befaunt, und hat man Saftnachtsbübner, Pfingſt⸗ 
bübner, Sommerbübner, Serbfibäbner, Bars 
tenbübner, Zinsbübner, Laubenbübner, Haupt ⸗ 
bübrer, Waldbübner, Rauchbübner, Ehren⸗ 
bübner, u.f.w. Die Henne ift wegen der Aemſigkeit 
im Suchen ihrer Nahrung , ein Sinnbitd_des Fleifles 
und der göttlichen Vorforge; wegen der Sorgfalt für 
ihre Kuͤchlein, ein Sinnbild der mürterlichen Liebe,und 
der Vorſorge der Obern für ihre Untergebenen; und wies 
gen ihres Gackerns, ein Sinnbild des eitlen Ruhms. 
Db die Henne oder das Ey eher geweſen, hat Ariſto⸗ 
teles gefragt, und aus der Schwierigkeit der Auflös 
fung foldyer Frage die Ewigkeit der Welt erweiſen 
wollen. 4 
enne, f. Pbönir. 
enwichnobel, f. Schiffnobel. 
Heppe, ſ. Kar 3 ‚ 
— Lit; eine Polygonalzabl, bie aus der 
umme zwoer oder mehrer Zahlen beſteht, welche in 
‘einer arithmetifchen Progrefiion fortgehen, darinnen 
der Unterſchied der Glieder fünf iſt. Es fen die arith⸗ 
metifche Progreſſion, 1, 6, 11, 16, fo find die Heptago⸗ 
nalzahlen 7, 18, 345 dem + 67; +6 Fu is 
1 +6 +1 4164, j 

Heptagonum, Siebeneck, in der Geometrie eine Figur 
von fieben Seiten und eben fo vielen Winkeln. 

Aeraldit, f. Wa unft. , 

Herba Ioannis Infantis, iſt in Meufpanien ein kleines 

Kraͤutlein, deſſen Blätter dem Saucrampfer nicht un: 
ähnlich ſehen, nur find fie etwas Fleiner und rauber ans 
zufuhlen. Esreiniger und it gut zu den Wunden, wenn 
es zerquetſcht und aufgelenet wird. 

Herberge, Diverforium, ein gemeines Haus, da cin 
jeder Retiender einfehren mag, wird aud ein Gafthof, 
Wirthshaus, Kraͤtſchmer, und auf den Dörfern die 
Schenke oder der Krug genennet. Gemeiniglich it 
nicht einem jeden erlaubt, fremde Leute aufjunchmen, 
und werden hierzu eigene Häufer ausgefebet , die man 
an befendern vor denſelben ausgehangeten Zeichen er: 
kennet Es ift auch der Rirıh eines ſolchen Haufes 
ſchuldig, täglich einen-Nachrzettel einzugeben, und in 
demſelben der Obrigkeit anzuzeigen, wer den Tag bey 

ihn 
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m eingekehret, ober wieder abgereifet ift. * f. Rofenpappel. 
—* — Niederland u — Arche —* —— neunet man diejenige, die bes Jahtes nur 
man in den Herbergen wohl een in Stalien m * einmal Gras giebt und gemeiniglich im Auguſt ge 
telmägla, in PD fehr fchlecht, "weil man nichts . void; daher foldye auch —* Leinbauig oder ein» 
an offen Fabel, und was man haben will, felbit roh aͤbdig beißen. 
einfaufen und zuri muß. In dem norbliden „erbfigeichen, Sigma autumnalia, heißen die himmli« 
Theile von — iſt es auch nicht viel anders; daher ſchen Zeichen, darinnen die Sonne den Herbſt machet. 


man auch daſelbſt gewohnt iſt, ſeine Nothdurft und Ge Dep uns > e6 die Wage, der on und der 
räthe mit ſich zu führen. Die Mu —— halten et in dem füblichen Theile der bingegen 
es u. ein qutes Bert, öffentliche F fuͤr die der Widder, der Stier und die mer? 

Reifenden * m allen | Hercules ingeniculus, ein himmliſches Geſtirn, welches 
großen rg viele und — 5* findet, die dern ‘ eine menſchliche Figur vorfeller, die auf dem rechten 
vanferai oder Kjarwanferaj nennen. S. dieß Schentel fniet, und mit dem linken den Drachen un: 


in den Börnen, beißt wennvon tertritt. Er beftcht aus 29 Sternen, en⸗ 
we rein Ann Sal, wende theils von ——— — 
* —— —— —— — bis zu dem folVBerculeskrebs, Heracleoticus cancer, ein breiter Ser 
ela — wel; krebs mit ftarfen 


*22 aber em "Bord ußt er a —*— Herd, insgemein ein ebener Boden in der Küche 
bornmeiſters zu chun, bey w Camine, im Fr oder fonft, worauf — ana 
get wird. 2 chickter Küchenherd foll nicht über 
ift, f. Aräutermann.. dritthalb Fuß —* und nicht mehr ale mit einer 
ebft, Autummus, die Jah da bie Natur gleich- Seite an Die Wand ft Wenn man einen zierlis 
fam ihre Schäße aufthut, den Menſchen mit Borratbe chen Beſitz eines Ds —— will, m: unter 
auf den bevorftehenden Winter zu verſehen. Nach andern dazu, daf man auf dem Herde in der Küche 


aftronomifdyer Rechnung tritt derfelbe bey uns ein, | Meuer anlege, amd einen Rauch mache. Eigen Serd 
wenn die Sonne über den Wiltgürtel aus der Norber: Hr (Boldes wertb, haben die Alten gefagt, dadurch 
in die Suͤderbreite des Himmels tritt, welches den 21 u erfennen zu geben, wie wohl der daran fen, ber ein 


t. geſchicht, wenn fie das binunlifche Zeichen der nes Haus babe. Ferner ift Herd ein Plag, auf 
Bi —— Sing en die aufder Sübderbreite des weidhem der Bogeliteller feine Nebe ansbreitet, und 
ı Erd wohnen , haben des Herbſtes Anfang, wenn Lockvogel ftellet, damit er in der darneben erbauten 


berüberträt, und | Hütten fbend die Vögel, die auf ſoichen Platz fallen, 
uns den Frühling machet. Dap di die Welt im —— mit dem Netze berucke und fange. Es wird folder zum 
erihaffen worten, wollen vieie daher fchlicßen , Unterfchiede auch Vogelberd genannt. Sin der 
den .- kunſt nennet Harsdoͤrfer das Stuͤck des Säulengeitels 
bürgerliches Jahr im Herbſte angefangen, welches auch 5 Auf Der bes Goldmann den Dedel nennet. 
u 


mehr andern Boltern alfo Iten worden. Am tgverfen, bedeutet es 1) den runden Mat im 
wer Herbſt —— ‚mel biefelbe um fol: Gopel, darauf die Pferde umgehen; 2) eine von Sole 
che Jahreszeit einfallt, und der Orten die nuͤtzlichſte te Werkftatt, darauf die Planen zum Erztwas 
Beichhäfftigung des ganzen Jahres ift; und herbit: geleget werden ; 3) bey dem Schmelzen das Bied 

von — ** Orts ergehen. | auf dem Teeibherde, das ſich in die Aſche gezogen. Hun · 
den öffentlichen Aushänge, inlefen | dert Pfund Herd ii für fiebenzig Pfund Bley ger 
ei ei wird. Man hat auch eine —— Gottheit rechnet. u ift aud) eine Grube vor dem Schmelz 

dt, die den Früchten vorficht ——— dar edge Werf ans dem Ofen fließt: — 

ten der Pomona einerlen an malet ihn, tie Boden vorn an dem Treibofen, der auch Treib⸗ 
Kunde velberjiben. fe wird er and unter bemdac ——— 
elben. er auch unter c⸗ if. en ift der 

chus vor obere Zeil im boden Ofen. Zerd pen iöt 


erbfimonat, September, der neunte Monat des | wenn der Abtreiber die angefenchtste Aſche trogmeife 
ee 5 in weldem der Herbft den Aufang nimmt, auf den Teibherd ſchuͤttet, und folche —— 
Bon den Römern iſt er September — worden, Krails und der Aſchenkruͤce nach gwiſſem —— 


weil er vom Märze an zu rechnen der te ift. Was fein eben zieht, und mit dem Krail auf einander 5 
in diefem Monate bey der Haus » und Feldarbeit zu beo- Herd anftoßen heißt, wenn der auf dem Treibherde 
——— Tore, ‚ wasim —— area wi. u | 
Sart 3, Hefte u. w rd a 

= ‚ Pundtum —— iſt in der Aſtrono⸗ Biey auf dem Trei Treibherde —— 


mie der Punft der Ekliptik, indem die Sonne anfängt —— ee im Herde erreicht, davon es alles 
unter den Aequatot * igen. Bey uns in den 
norbiſchen Gegenden iſt der Anfang der Wage der Herbft: — Dei) 1) die Aſche, womit der Herd zugerichtet 
unft, bey denen im .. Theile der Welt aber der | . wird, 2) — was ſich am erſten vor die Gloͤthe 
— Widders —— auch font der Aequi⸗ im Treiben 
noctionalpunft, imgleichen der Herbſtſchnitt. „erbbley * 3* iſt das Bley, das vom ne 
R . e geſchie⸗ 


! 
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ſchleden wird, wenn man abtreibt, d. i. wenn man 
Elder und Bley von einander ſcheidet. 


> beißt , was von dem Planherde abläuft 
de 


—— ift, womit ber Herd gerichtet und geſchla⸗ 

n wird. 

—2 find von Silber ; wenn ein Werk ’ 
fo bleibt zumeilen etwas von Werke auf dem Rande bes 
Treibherds ſitzen, zumal wenn ſich das Werk etwas ein: 
gefeefien hat; folche Körner nennet man auch Haͤne 

Herdkugel ift eine runde Kugel von einem glatten Steis 
ne, etwa einer guten Fauft groß ; die laflen fie in den 
a laufen , und wo diefelbe ftille liegen bleibt, da iſt 
die rechte Mitte des Herds. . 

Herdprobe, wenn das a Werkbley mit etlichen 
Hiten angerrieben, der Abſtrich herunter gezogen, und 
das Werk ſich völlig geläutert hat, fo nimmt der Ab⸗ 
treiber vermittelt eines eifernen ag vet eine Pro: 


be davon, um zu fehen, ob dasjenige ‚welches 
vorher tüchweile in den Stichen angegeben, in fol 
cher KHerdprobe gefunden werde. 


„erdredht, dasjenige, was der Unterthan von den Her: 
den oder Feuerftätten jährlidy entrichtet, und befonders 
ein Herdrechtzins oder Herdzins heißt. Es gehören 
bieher die Rauchbübner. ö 

Herdring, ein eiferner Ring, “an einem Theile etwas 
breiter * zugefchürfet, womit der Herd ausgeſchnit⸗ 

ten wird. 

Herdſchaufel ift eine anderthalb Spannen lange ‚ und 
einer Spanne breite gleichſam fpatelförmige eiferne 
Schaufel, mit einem hölzernen Etiele. Sie wird vor 
den hoben Ofen beym Eiſen — gebraucht, 
den Herd — —— zu 2 ten. f 

röfchmied, ein Ha — einem Ham: 

— —* 

rdzins, ſ. Herdrecht. 

Sein ‚, Halec, Harengus, ein nicht gar großer Fiſch, 
= in der Nordfee vornehmlich gefangen wird; in 

der Oftfee üt er auch, aber Meiner und magerer. Er 

iſt dunkelblau auf dem Nüden, und weiß auf dem 

Bauche. Dean faget, es fen nie ein lebendiger Hering 

efehen worden, weil er abfteht, fo bald er aus dem 
aller kommt. Der Heringsfang iſt in Holland ei, 
nes der nußbarften Gewerbe :und weil er an den englis 
ſchen und ſchottiſchen Küften geſchieht, fo haben die 

Engländer den Holländern folhen gern wehren wollen, 

bis endlich in dem Friedensſchluſſe 1674 diefer Anſpruch 

gänzlich abgethan, und den Holländern ſolche Fiiche- 
sc freu gelafjen worden.- Die zu dem Fange gebräuch- 
lidyen Fahrzeuge werden Buifen oder Haringsbui · 
fen genennet. Die aröß tragen bis feat Laſt, 
ben drey Maſten, nicht uͤberſetzt, ein Verdeck, auch 
inten und porn eine Kajüte, davon die letzte zur Kit: 
che dienet. Die ftärfften werben mit vier und zwanzig, 
bie geringften mit achtzehn Schiffleuten bemannet, und 
mit etlichen Heinen Stucken, nebſt benötbigtem Hand: 

eroehre verfehen. Solcher Buifen werden in Holland 

brlich bis zehm taufend ausgeräfter, welche nach und 
nach willtuͤhrlich — außer zu Kriegeszeiten,, ba 
fie bepfammen unter Bededung bleiben müflen. Sie 
vᷣerſammlen fidy unter Hitland, einer der fchottifchen 

Inſeln, und dörfen wor dem 24 Junii oder dem 
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bannistage, ben Lebensftrafe, nicht auf den Fang 
ausfahren. Alsdenn breiten fie fich indem Meere auf, 
und werfen ihre Mebe, wo der Fiic am meilten ftreis 
det. Diefer zieht in folher Menge, daß davon zum 
öfteren die Netze zerreiffen ; und wo er zieht, da blichet 
und fpielet es, wie Wetterftralen. Um die Zeit der Aus 
fahrt und hernach kommen ihnen ledige Schiffe entge⸗ 
gen, welche die —— genennet werden. Dies 
ſelben führen ihnen Lebensmittel, Gefaͤße, Salz 
und andere No igkeiten zu, und nehmen ihnen 
hingegen die gefangenen Fiſche ab, welche ſie an die 
naͤchſten ven bringen, allwo ſie umgepackt, und 
zum fernern Verſchicken zugerichtet werden, ſo daß ei⸗ 
ne Buiſe oft zwo bis drey Ladungen verhandelt, e 
nad Haufe kömmt. Mit ſolchem Fange fahren fie 
ort, bis fie um den 24 Auguſt Yarmouth erreichen, 
von welchem Tage und Orte aber kein Hering mehr eins 
gefalzen ; fondern der Fang zu Lande geführt und friſch 
verfauft, alsdenn aber geräuchert wird, und den Nas 
men eines Büclings befümmt. Aus Holland wer: 
den fo dann die Heringe in alle Theile der Welt verfüh- 
tet, und gegen andere Waaren mit Bortheile verbans 
deit. Der Heringsfang bat 1163den Anfang genommen, 
und der erfie Hering ift 1416 eingefalzen worden. Der, 
welcher diefes nutzliche Werk erfonnen, bat Wilbhelm 
Bokel geheißen, und die Ehre gehabt, daß der Kaifer 
Karl V bey feinem Grabe zu Enthuifen einen Hering 
verzehrer hat. Wenn er frifch üft, fo heißt er grüner 
Hering, wenn ergefalzen Botelbering, und der erfte, 
ber aus der See gebracht wird, neuer Hering. Zu 
der Handlung unterfcheidet man dreverlen Sorten. Der 
Miaıdiensbering kommt zuerſt, hat das zarteſte Fleiſch 
und feine Kute oder Eingeweide. Der volle Herin 
wird gegen er gefangen, bar den 33 
voll Rogen oder Milch. Der Brannt ing ift von 
dem vollen nicht unterfchieden,, außer daß er ſpaͤter ae« 
fangen, und fo dicht gepackt wird, daß er nicht wie die 
beyden erften darf umgepackt, fondern gleich kann wers 
fhicht werden. Das Umpaden maß unter — 
mel geſchehen. Eine vierte Sorte iſt der Hohlhering, 
der aber nicht geachtet wird, weil er ſchmal und mager 
iſt. Die Fi ndler machen noch diefen Unterſchied, 
daß fie das Gurt, wenn es aufrichtig, Puik, wenn 
aber daran einiger Tadel zu finden iſt, Wrak, und wenn 
es gar nicht tauget, Wrakswrak oder Stankhering 
nennen, und darnach die Tonnen mit beſonderen Zei: 
chen bemerken. In der Arzenen ift die fogenannte See⸗ 
le des Herings ein bewaͤhrtes Mittel für die Verfto- 
pfung des Harns, etliche derfelben in heißem Brunn: 
waſſer fo lang umgerübret, bis fie genden, und fol 
des den Kranken, fo warm er es leiden fan, aus: 
trinken zu laſſen. «Kin Hering auf die Nacht gearfien, 
und nichts darauf getrunken, vertreibt den ın. 
Ein über den Rüden geipaltener Hering auf die 
folen gelegt, zieht die Fluffe vom Haupte, verzehret die 
Waſſerſucht, und mildert die Hige in Fiebern. Die 
Keringslafe giebt ein geſchwindes Cliſtier, und fft fon 
derlich gut in der Wafferfucht, wenn fie mit Corintben 
abgekocht wird. z 


Herifon ift ein mit eifernen Stacheln verfehener Schlag: 


baum, welcher auf einem Pfahle rubet, daß man ihn 
herum 
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herum drehen, oder auch auf und nieder ziehen, und 
dadurch den Weg öffnen und verſperren Fann. 
Berkommen, Obfervantia, eine Weife, die durch Nach: 
fehen, Zufkimmen, Nachfolge und Gewohnheit aufge: 
bracht roorden, Man will einen Unterfchied unter dem 
Herkommen und der Gewohnheit machen, als ob das 
Kirfonmen wohl ohne Gewohnheit, die Gewohnheit 
„aber nicht ohne Herfonimen beftehen könne. Doc 
gilt altes Gerfommen, oder wie von Alters ber: 
gebracht, fo viel als eine beftätigte Gewehnbeit, und 
ein —2 — Recht. Die Redensart, wie Herrom⸗ 
men, beſchraͤnket die Handlung, von weicher geredet 
wird, und bindet fie an die hergebrachte Weife, 
Herlignen-“Aerlstenbaum, f. Cornelbaum, 
apbeodit, f. Zwitter. 
ermelin, Mus Armenus,, eine Art Wiefel, indem 
einander in allem gleich, auch gleiche Nahrung genie 
Ben, nur daß das Hermelin weiß und am Ende des 
Schwanzes ein jbrwarzes Blühmchen bat, wiewohl es 
im Sommer etwas röthlich wird, auch die altenfelten 
die rechte reine Weiße haben. Man faget, das Hermes 
kin halte fo vielauf fein weißes Fell, daß es lieber durchs 
euer, als durch Koth, laufen follte, in welchem Abfe: 
n es zu einem &innbilde der Reinigkeit und Unſchuld 
bienet. &ie werden in Samojeden und Sibirien ge: 
funden in allen gefangen, odet mit ftumpfen Bolzen 
efhoffen, damit der Balg nice Schaden nehme. 
senm derfelbe abgeftreift iſt, läge man ihm umgefchrt 
mit den Haaren einwärts, damit fie nicht gefehen wer: 
den, wiewohl erfahrene Kaufleute die quten an andern 
Merfzeichen zu erkennen wiffen. Die Sermelinfelle find 
ein theures Futter, und werden vornehmlich von Kö. 
nigen und Kürften gebrauchet, ihre Mäntel und Mi: 
—8* bey hoben Gepraͤngen damit zu zieren. In der 
pentunſt ift Sermelin, Vellus ponticum, Her- 
mionicum , /erminrs, ein weißes Feld mit ſchwarzen 
Flecken auf gewiſſe Art beſtreuet, wie die Figur jeiget. 
»ermelin, Begenbermelin. 





Wenn die Tinctur verwechſelt, und ſchwarze Kermelin 
mit weißen Scwänzen genommen werden, heißt es 
Gegenbermelin, contre - hermine. 

ermelraute, f. Raute. 

ermenevtif, Hermenevtica, Auslegungskunſt, ift 
die Wiſſenſchaft, welche lehret, wie man aus eines an. 
dern Reden oder Schriften deffen eigentliche Gedanken 
nach gewiſſen Regeln erforfchen fol, 

„ermetifch figilliren det in der Acrometrie, wenn 
man eine glaferne Rohre über einer ſtarken Lampe ver: 
mittelft eines Blaſerohrchens —— 

»ermia, eine Frucht in Oftindien, welche dem Pfeffer 
an Geſtalt und Größe gleicht, und auch eben fo, wie er, an 
einem kurzen &tiele hangt. Ihre Rinde ift mit Citro— 
nengelb und Roth über aus ſchon geftreifet. Sie ſchme⸗ 
‚der gewuͤr zhaft und beynahe wie Nelken, hat auch viel 
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flüchtiges Salz und Del ben fih. Man gebraucher fie 
zur Stärkung des Magens, € 
»ermodatteln, Hermodadtylus, eine Wurzel in Geſtalt 
eines gr 8, platt und wie gepreßt, in der Größe 
einer afanie, röthli von außen, inmendig weiß, 
fhwammig, loder und brüchig, fußlih am Geſchmacke, 
und etwas ig. &ie wird aus Syrien und Aegy- 
Sy er , A weiß = ni —— n —* 
meiſten halten eine Wurzel, einige P 
met aber für die Frucht eines Baumes, dem er gleiche 
wohl nicht anzuzeigen weiß. Ihre Kraft ermeifen fie 
durd Reinigen, Zertheilen und Abführen des kalten, 
äben und fauern Schleimes, um desroillen fie zu ver« 
— darauf zugerichteten Traͤnken, Pillen und 
vern genommen werden. 
old, Fecialis, einige ſchreiben Heerbhold Spel ⸗ 
— merket an, es konne heißen Seerholt, das iſt, 
ein hoher Herr; oder Heerold, das iſt, ein Alter im 
e; oder Heeralt, das ift, ein Diener des Heeres. 
as Amt eines Herclds war vor Zeiten fehr auſehn⸗ 
lich in Friedens: und Kriegeszeiten.. Er hatte die Aufr 
ficht über den Adel, hielt Regüter und Stammbäume 
- * a rar — ne —— ie 
derjenigen, bie u beweiſen nöthi 
hatten, Tr ordnete die Schilde, Seime und Wapen, 


und wehrete denen darunter vorfallenden Misbraucen 


und Unordnungen. Er gab Acht auf das Verhalten 
des Adels, und hatte die Macht, diejenigen des Adels 
u entfegen, die durch ſchaͤndliche Thaten und fchwere 
Berhrecen fich deffelben unwerth gemacht hatten, Er 
ordnete alle große nge am Hofe bey Föniglichen 
Krönungen, Beylagern, raͤbniſſen. Haltung ber 
Reichstäge, u. d. g. und hatte die vorfallenden Streis 
tigfeiten wegen des Vortritts zu entſcheiden. Erkün 
digtedie Turniereund adelichen Kennen an, richtete die 
Ordnung derſelben ein, und forderte die auf, welche 
ollte, beitellete er ehdebrief, un 
X ranken zum leichem Vortheile beyder Kämpfen 
den. Im Kriege kuͤndigte er die Fehde und den Frie⸗ 
denan; er fagte der Ritterſchaft zum Treffen an, wenn 
eine Schlacht gehalten werden follte, und ftellete ſich 
an einen hohen Ort, da er alles Überfehen, und von 
dem Wohl: oder Lebelverhalten eines jeden Zeugniß 
ablegen fonnte. Er war unverleglih, und durften 
auch die Feinde ſich nicht an ihm vergreifen. Zu dem 
Ende trug er ein befonderes Kleid oder anderes Zeichen, 
daran er zu erfennen war. Diefes Amt ift fehr alt, 
- bey — — en — Gebrau. 
eweſen. te zu Tage iſt es ommen. 
In Frankreich wird es noch beybehalten, und ſind da⸗ 
ſelbſt dreyßig lde beſtellet, deren jeder den Namen 
von einer gewiſſen Provinz fuͤhret. Der erſte unter 
ihnen wird der Wapenkoͤnig genannt, und hat den 
befondern Zunamen Montjoie F. Denis. Sie haben ih⸗ 
te befondere Kleidung bey fröhlichen und traurigen Ge: 
prängen. In England ift das Amt auch noch, Der erfte 
unter denen, bie es führen, beißt Garter, weil er vor« 
nehmlich bey den Geprängen des Nitterordens des He: 
fenbandes zu thun bar, und den Orden an Auswärtir 
ge, die bamit beehretwerden, uͤberbtingt. Der zweyte 
©9939 3 beißt 
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ie Clarenciaux, und der dritte KYorroi. Jeuer 
— —— aͤdertheil von England dieſſeits der Trent, dies 
fer den Vordertheil jeuſeits etztgedachten Fluſſes zu be: 
dienen. Die übrigen ſechs heißen ſchlechtweg Herolde, und 
gehen nach dem Alter ihrer Deftallung. Sie wergen 
die Stelle der eriteren an denen ihnen jugetheilten Or⸗ 
ten, und haben Theil an ihren Zugängen. Das fon: 
derlichfte it, daß fie zu allen Begräbnijlen ber Standes. 
perjonen von den Baronets angezogen werden, und die 


felben anordnen mäjfen. Im übrigen find fir Bewah⸗ 


Sefdhledhtsregiiter, und ſchuldig, diefelben in 
ns zu halten. Sonſt werden heute zu Tage wer 
nig Herolde mehr gebraucht, außer bey einigen enerli: 
hen Gepraͤngen. Wenn im Kriege eine Bothſchaft an 
den Feind zu thun ift, fo braudet man einen Trompeter 
oder Trommeljchläger. Herold nennet man auch eine 
Art Holibeher, die gemeinen ähnlich, aber von Zar: 
be oral fchon biau find, Der Schnabel, die Fuße, 
wie auch ein Theil des Halſes find ſchwarz; fo find 
aud) die Flügel und der Schwanz mit ſchmalen dunkeln 
Querftrichen gezieret, wobey fie einige weiße Einfaffm: 

en haben. - 
: — f. Wapenkunſt. — 
nsball, Pila Heronis, iſt eine Kugel mit einer en⸗ 
en Rohre, woraus man bas Ma fer durch Blafen zum 
ingen bringen kann. Man fütter namlich eine 
gläferne Köbre, die oben eine fehr fubrile Oeffnung hat, 
in die Kugel ein, daß fie beunabe bis an den Hoden 
des Glaſes geht: wenn man nun das Glas mit Waf- 
fer, doch nicht ganz voll füller, und durd) die Rohre 
hinein bläft, fo Ängt bas Waſſer, wenn man zublajen 
aufböret, zu fpringen an. Die Kugel zu füllen, darf 
man nur die Luft durd) die 57 ausſaugen, und die 
Deffnung ins Waffır ſtecken, ſo wird Die äußere Luft 
beunahe fo viel Waffer hinein druͤcken, als Luft heraus 
gekommen iſt. , ’ 

„erons Brunnen, Fons Heronis, von feinem Erfinder 
dem Herone Alerander,alfo genannt, iſt ein aus zweyen 
Gefäßen zufammen gefeßgter tunftlicher Springbrunnen, 
da das heraus fpringende Waſſer, indem es durch eine 
Röhre aus der uffel in das Untergefäß abläuft, Die 
Luft durch eine andere Röhre aus dem untern Oefäpe 
in das obere, und folglich alles dafelbft befindliche Waſ⸗ 
fer nach ſich heraus treibt. 

Herr, Dominus, eigentlich derjenige, dem das volle E⸗ 
genthum mebft ber in Sa Sach⸗ zuſteht, daß 
er damit ohne jemandes Einrede ſchalten und walten 
ann, nad) eigenem Gefallen. In ſolchem BVerftande 
ift auch der geringfte ein Herr über das, mas fein ei 

en it. Wer einmal Kerr einer Sache ift, bat die 
uthung vor fi, daß er es * —— und 
der Schade, der an einer Sache geſchieht, geht über 

* ihren Herrn: wo aber ihrer etlichen das Eigenthum an 
einer Sache zufteht, da iſt feiner unter ihnen der volli⸗ 

e Here darüber, Niemand aber ift ein Kerr feines 
eibes und feiner lieder. In einem weiteren Berftande 
werden auch die jenigen Herren eines Dinges genennet,die 
Bloß den Beſih, die Nutzung oder nur den reis 
Sehraud) deffelben haben. In ſolchem ande 
aget man, eim jeder fey "herr in feinem Kaufe, ob 


ex gleich nur zur Miethe darinnen wohnt, Ju eben 


“ herren, 


, Cor, ein fieiſchiges 
“en den peace 
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dem ande giebt es manchetley Herren, als Lehns⸗ 
inshrrren, Gutsherren, Schuldherren, u. 
d. g. Desgleichen it Herr, der über andere zu befeh⸗ 
len bat, es ſey über freye oder leibeigene. in folcher 
ift fchuldig, die, deren Herr er ift, zu fchirmen und 
u vertreten, doch nicht in Dingen, die fie außer ihrem 
ienſte und ohne des Herrn Befehl gethan. Hinge⸗ 
gen iſt er nicht verbunden, den Schaden, der dem Dies 
ner in feinem Dienite jugeftoßen, gut zu thun. Hieher 
geböret das Sprihwert: Herrengunſt erber nicht. 
errengunft und Aprilmetter find veränderlich; 
treuer Herr, treuer Rnecht, u.d. g. Wonder Her» 
rengnade bat Abafe. geirfch ein eigen Buch gefchrie: 
ben. Herr ift audy ein Ehrentitel, der gemeiniglich 
allen gegeben wird, die tiber die Ordnung der Hand» 
werfer find, und nad alter Gewohnheit Meiſter hies⸗ 
Sn nfonderbeit wird wien rich rg ichen 
erfonen gegeben, fo daß ganye Eapitel oder Stifter 
ſchlechthin die Herren genennet werden. &o fömmt 
er auch den Graduirten zu, daß fieihn au von höbe- 
sen, als fie find, zu —28 Bm. Ein Fürft aber 
iebt denen In feinem Dienite nicht den Titel Herren, 
Er Eben. Auf eine befondere Weite heißt Herr 
oder Sreybere bey uns einer, der Herrenſi andes, 
das iſt, zwiſchen dem gemeinen Adel: und Grafenſtan⸗ 
de ift, und ein Gut, das folche Frepbeiten hat, eine 
tfchaft. Es find alte Geſchlechter, welche den 
bloßen Titel eines Herrn in foldem Verſtande dem 
gräflichen vorziehen, oder aud mit einem Beyworte 
Edler Herr, Banerberr, und dergleichen fuhren. In 
ſolchem Verſtande wird in Frankreich das Seiguenr, 
und in England das Wort Lord genommen, roimobl 
in bepden der aefammte höhere Adel darunter begriffen 
toird. Sin Polen wird das Wort Pan, oder herr, in 
eben ſolchem Verſtaude allen weltlichen; Senatoren, 
insbefondere aber den Caſtellanen, gegeben. 


Herrlichkeit, unter folhem Namen werden alle hohe 


Gerechtigkeiten begriffen, die man fonft Regalien nem 
net. Wiewohl unterweilen auch die bloße Gerichtbar: 
barkeit und andere geringere Gerechtfamen darunter vet · 
ftanden werden, 


Serengälden ift eine Silbermünze im Cötnifhhen , wel⸗ 


che vier und fechzig Albus oder ungefähr einen Reichs 
thaler oder vier und zwanzig gute Groſchen ausmacht, 


Hexrſchaft, Dynaltia, insgemein ein Laridesbezirf, dem 


bie Gerichtsbarkeis anhängt. Es befindet ſich oft, daß 
eine foldye Herrſchaft zwey⸗ drey⸗ oder mehr 8 
ift, wenn der Herren etliche dazu gehören, und dieſelbe 
mmtlicd; oder gerheilt befisen. In einem engeren 
nde heißt es ein But, welches frepberrliche Ge 
rechtigkeit hat. 


Herfillons find Bretter, die mit aufroärts ftehenden Sta⸗ 


cheln verfeben find, die Die bamit zu verfperten,. 
beil in dem menſchlichen Lei⸗ 

, wel fchen bepden Loden der Lungeliegt, und 
durch fein a —— und Zuziehen das durch 
die Blusadern aufiteigende Blut in feine Höhlen auf 
nimmt, und durch bie Pulsadern wicder forttreibt. 
Seine Geftalt ift oben breit, unten zugefpißt, feine Lan» 
ge faſt fechs, die Breite bis fünf Querfinger. Es liegt 
der Mitte der Bruſt, hängt mis dem obern 34 
an 
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an dem Stamme der Blut: und Pulsadern, die fich 
von da durch alle Theile des Leibes erſtrecken, und wird 
mit einem zarten Häutchen, das Zerzfell genannt, ums 
eben. Inwendig hat es zwo Hohlen, die Herz— 
mmeen genannt, bie durch ein fleifchiges Theil, die 
Scheidewand genannt, unterfchieden werden. Zu 
beyden Seiten sehen einige Blut: und Pulsadern;z 
die Dlutader der rechten Kammer, die Hoblader ge: 
nannt, empfängt durdy ihre zween Berg bas Blut 
aus den oberen und unteren Theilen des Leibes, und 
führer es indie Kammer. Die Pulsader diefer Kam: 
mer, die Rungenpulsader gerrannt, führet das ein: 
ze. Blut, und ergießt es in die funge, Die 
lutader der linken Kammer, die Lungenblutader, 
führer das Blut aus der Lunge in ihre Kammer, wel: 
dies die große Pulsader aus derfelben hinwieder in 
alle Theile des Leibes umfuͤbret. Sie find alle mit ge: 
wiſſen Häutchen, die mandie Sallebüren nennet, ver: 
‚damit das Blut nicht zurück treten fonne.. Das 
en des Herzens beftebt aus vielen fleifchernen Zaͤ⸗ 
then, dieauf mancherley Artunter einander geweber 
nd, der Bewegung deffelben gehörig zu € tatten fom: 
men. Es hat auch feine eigenen Blut » und Pulsadern, 
welche die Kranzgefäße genennet werden, weil fie den 
Grund oder den DObertheil des Herzens wie eine Kro⸗ 
’ ne umgeben. Ob das Herz ein Miäuslein ſey, geben 
die meiften zu, wenn nuf von deſſen Beſchteibung weg⸗ 
gulen wird, daß es ein Merfzjeug fen, andere fefte 
beile zu bewegen: fonft wollen fie «8 lieber für bas 
größefte und dichtefte Wlurgefäß gehalten haben. Die 
auf: und zufchließenden Berwegungen des Herzens wer: 
den Diaftole und Syftole genannt, deren jenedas Herz 
erweitert, diefeenger madyet und einzieht. Das Herz 
iſt, nach einiger Meynung, nicht die Werkſtatt des 
utes, fondern allein gleihfam das Druckwerk, wo: 
durch das Blut nebft anderen Säften in bem Leibe um: 
etrieben wird. Und weil an ſolchem Umlaufe das 
eben bes Körpers gelegen, inmaßen fo bald derſelbe 
ebindert oder an wird, Krankheit und felbft 
Ber Tod SEHE: b wird nicht ohne Grund das Herz 
für die Quelle des Lebens, und für dasjenige, was ar 
dem Menfchen am erften lebet und am lebten ftirbt, 
ang eben; daher andy alle Verlegungen defjelben 
toͤdli 
erzenslinie, f. Lebenslinie. 
fell, Berzkoͤſtchen, Herzbeutel, Pericardium, 
Involucrum, Burfa, Scrotum feu facculus membra- 
naceus cordis, ift eine ftarfe Haut, weiche mit dem 
Rippenfelle vereiniget, und das ‚Herz allenthalben um» 
iebt, damit es von allerhand Zufällen befreyet bleibe. 
&s halt ein Gewaͤſſet in fih, das vonden umliegenden 
Drüfen entfpringt, damit das Herz durd) feine ftete 
Bewegung nicht vertrodne, fondern fein Amt defto beſ⸗ 
‘fer —— en — —— 
eſpann, Herzgeſperr, Cardiaca pafho, jacus 
— Cardiogmus, eine Krankheit, die ben den 
Kindern aus Verwahrlofung derfelben mit undienlicher 
Speife, Tranke oder Wartung entftcht, und in einer 
Entzündung der Weichen befteht. Herzgeſpert ift auch 
eine Krankheit der Pferde. Das Pferd muß alsdann 
mit trockenem Futter gewartet, mit warmen Koßen be⸗ 
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decket, beraͤnchert und rein gehalten, dabey aber ihm 
ein Trank von Tenifelsdredte, Honige, Salpeter und 
Weineſſige eingegeben werden. 

Yersgefperr, Herzgeſpann, Cardiaca, ein Krant, das 
an wilden Orten ben alten Mauren und Hecken waͤchſt, 
wird auch wild Mutterkraut genennet, weil es den 
Mutterfrankheiten zu Hilfe fomme. Vornehmlich wird 
es widerdas Herzgelpann der Kinder gebrauchet, wenn 
man ihnen den Saft mit Milch oder das Waſſer da 
von eingiebt, 2 

„Yerzzeube, Scrobiculus cordis, ift der Ort, too ſich gleich 
unter der Bruſt der Unterbauch anfanat. 

Herzhaftigkeit, eine Tugend, die bey Gefahr weder all 
zufurchtſam nod) allzuverwegen ſich bezeuget. 
erzklee, 1. Buchampfer. 
erlaub, ein Laubwerk an den Geſimſen, welches dem 
Herzen einiger Maßen gleicht. Wenn es Einſchnitte 
bat, fo heißt es gefpalten oder aufgeſchlitzt. 

Zerzog, Dux, heißt heute zu Tage derjenige, welcher ent: 
weder ein Herzogthum von dem römifchen Neiche zu 
Lehn trägt, oder von herzoglichen Aeltern geboren iſt. 
Den Namen haben fie daher bekommen, weil fie ehe⸗ 
mals vor dem Kriegesheere herzogen und folches ans 

ühreen, auch diejenigen Geridhtsbändel, welche die 
afen nicht beplegen Fonnten, entfcheiden mußten. 
Mit der Zeit ift divfe Mürde erblich geworden. Bor 
.. waren nur vier Herzoge in Deutfchland, naͤm⸗ 
ih Bayern, Sachſen, Schwaben und Franten, heus 
te zu Tage aber find ihrer fieben, als Bayern, Cad)s 
fen, Brauuſchweig. Mecklenburg, Holſtein, Lothrins 
gen und Wuͤrtemberg. Wie es mit denen, bie den Ti⸗ 
teleines Herzoges inden Königreichen Spanien, Frank 
reich und England führen, bewandt fen, ift unter dem 
Worte Adel angezeiget worden. Die Herzoge von 
Venedig und Genua führen ſolchen Namen, doch in ih⸗ 
rer Sprache mit einem Unterſchiede von den andern, 
inden fienicht Duca, fondern Doge, genennet werben, 
&ie gelangen zu folder Würde nicht durch Erbrecht, 
fondern durch die Wahl, der zu Venedig auf Lebenslang, 
der zu Genna aber nur auf zwey Jahre, nach deren 
Verlaufe er wieder ab + und in die Ordnung der Sena- 
toren tritt. Ihre Gewalt erſtrecket ſich auch nicht 
weiter, als day fie in dem Mathe dem Vorſitz har 
ben, und ihren Namen zu Vollziehung der gemachten 
Schluͤſſe herfeiben. Den Titel Erzherzog führet al» 
lein das Haus Deftreih, und der Titel Großherzog 
von Toftana ift von dem Kaifer Marimilian dem II 
dem. Herzöge von Biere, verliehen worden. Sablo⸗ 
Pe einen Tractat de origine Ducum Italix ge⸗ 

tieben. 

Herzogspulver, Pondre- Dur, ein in Frankreich befann; 
tes Magenpulver, welches aus einem Pfunde Zuder, 
und zrooen Unzen Mufcatnüffen, wozu einige noch et: 
was Zinunt thun, bereitet, und mit warmem Weine, 
wider die Heifcherfeit und Flüffe, die von Erkältung 
berrübren, vielfältig gebrauchet wird. u 

geafmen, f. Judenkirfchen, imgl. Blafenerbjen. 
erzfchild, f. Schild. 

Jersfelächriskeit, eine Krankheit der Pferde, welche 

„vernrfachet, daß fie fich fehr aufblafen, den Bauch im: 
mer ein und ausziehen, und wenn man ihnen Sin den 
ingeru 
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i an bie Gurgel greift, gar dumpfidht huſten. 
erde werden —— ig ‚ wenn fie unrei- 
nes Kutter, Wiſchtuͤcher, oder fonft was haariges oder 

en. , 
—— ein Schmerz, der ſich in der Ge⸗ 
gend des Magens findet, oder unter ber Herzgrube, 
oder unser dem ſchildfoͤrmigen Knorpel gemerfet wird. 
Die Urſachen find entweder eine im Magen vorhande: 
ne Schärfe, welche deffelben ſehr empfindliche Muͤn⸗ 
dung flicht oder naget, oder * krampfige Zufale 
ber Sedärme, Bärmutter, ıc. übele Beſchaffenheit des 
Nücenfelles, der Leber und Blafe, wie auch Würme, 
—1* eingeſchluckte ungebuͤhrliche Dinge, z. B. Glas, 


bervortreiben K beißt in der Maleren 


e bervorbeben, echampir, re- 
igur, ein Laubwert oder einen 
andern Zierrath umreißen, und ihre Umtiſſe von dem 


j man, wenn man fagen will, 
— — —* abgeſondert oder eh. 


ee anf — ſo viel, als etwas mit Fahr- 


haſpen befeftigen. 
il werden von den Sternſehern und Erdbeſchre 

— Völker genennet, welche das ganze Jahr 
Hindurd im Mittage ihren Schatten gegen eine Haupt: 
nd, nämlich gegen Morden oder üben „ werfen, 

ST Diefes find Einwohner der temperirten Be 
ich, eine anderthalb lange und ein ‘Paar Fäufte 
Side americanifche Wurzel, welche einer Frucht ähnlich 


Blättern der —— ziemlich 
oͤffnung dienen. 
Hetman iſt in Be fo viel als Kronfeldberr, und bey 


den Koſaken in der Ukraine ift es ber commant 
General. 
einen oder Fuchs mit Windhunden fan 
7 Die J ——— Garn ‚ wenn fie 


"mit Garn vorrichten , daß der Haſe, wenn 
en ins Holz laufen will, darein fallen 
Eu « undvom Strick ausbetzen, wenn fie im freyen 
Zelde been. Nach den gemeinen Kegordnungen wird 
das Heben allen, die nicht Landleute find, D. i. die nicht 
Lanbguler wirtlich im Befige und Genieß ‚ unters 
faget,den Landleuten aber nr - hen * 

s dem Fe , 
Arie —* eines andern Grund und Boden 
* n, wo es nicht hergebracht, it ordentlicher Wei⸗ 
nrkochen: was aber einer auf feiner Graͤnze ange: 
E mag er Über die Graͤnze verfolgen. An einigen 
Den wird auch die Anzahl der Hunde, die man ins 
deid führen mag, durch die Wayd + und Kehordnungen 


vorg 


„eu, Fenum, gedörtet 


Deu 


— ein langer lederner Riemen, woran der 


ger die Windhunde, und zwar deren gemeini 
teen zufammen gefuppelt, hält. Er hat —*2 — 
er linken gegen die rechte Hand Über der Achſei ber: 
unter hängen, und dag eine Ende davon, welches durch 
bie Ringe der Hundehalsbänder gefchoben ift, in der 
Hand, welches er, wenn ein Haſe auffteht, fahren, und 
damit die Hunde los laffen kann, 
ras, welches zum Futter für 
das Vieh auf den Winter bingeleget wird. Das Gras 
wird insgemein um Johannis gemähet und Acht gege: 
ben, daß es nicht zu reif und überftändig fen, weil es 
alsdann wenig Saft und Kraft behält. Uran maͤhet 
es gern in der Fruͤhzeit, fo lange der Thau noch darauf 
liegt, weil es fi alsdenn leichter und glatter umleget. 
Man beobachtet auch gern, daß es im wachfenden Mon. 
de und bey vermutbetem trodenen Metter ; 
ebracht werde. Wenn das nieder, 
gemähete Öras fehr dick im Schwaben liegt, wird es 
nad) einem oder zweenen Tagen umgervendet, damit es 
befier durchtrokne. Es muß nicht zu fehr gedörret, 
auch nicht zu grün aufgenommen werden; auf ben er⸗ 
ften Fall giebt es ſchlechte Nahrung, auf den leiten 
faulet es und entzündet fi, und wird dem Viebetodt- 
lich. Wenn es nicht alfofort in die Heuſchennen fan 
eführet werden, leget man es auf der Wieſe in 
* zuſammen, und wenn es lan ——— ſoll, bedecket 
man es mit einer Haube von Strohe, Dis es gelegentlich 
eingeführet werden möge. Wo die Wiefen nach derer. 
ften Mähezeit zur Vichweide nicht offen gelaffen wer 
deu ‚ oder fonft feine Hinderung vorhanden it, 
werden fie bis Bartholomäigehäget, und zum jmenten 
Male gemähet, welches das Nachgras oder Grummet 
genennet wird, und fonderlid) ben ‚ oder aud) 
dem Rindviehe, nicht aber für die Pferde, Diener, 
u, ein Fahrzeug, f. zui. 
ubuchr, ein befonderer Verſchlag in einem Stafle, ge: 
meiniglich über dem Futterfaften, worein dag für bie 
—— auf eine ganze oder halbe Woche beftimmte Heu 
undweiſe gelcget und verfchloffen wird, 
ubechel, ? Stachelkraut. 
ulen, Ululare, ein Geſchrey machen, welches t. 
lich gewiſſen Thieren zukommt, als dem Hunde, Mol 
fe, u. a. m. es wird aber auch von Menſchen gefaget, 
und heißt, ein klaͤgliches Geſchrey machen. fit dem 
mölfen eißt im Sprichworte, fi denen 
leid anſtellen, mit denen man umgebt, in der Gefeü. 
haft mitmadyen. Bey den Orgelbauern beißt es, 
—* eine Pfeife auch ungerührt eine Stimme von ſich 
iebt. 
5 ber, f. Immenwolf. ww 
monat, der fiebente Monat des Jahres, hat von dem 
De, weldes man darinnen einzuführen pflegt , den 
amen befommen. Bey den alten Römern bie er 
Quintilis, weil es der fünfte Monat, vom März an zu 
rechnen, war: ift er nachher aber von dem Kaifer Julius, 
der in diefem Monate zur Welt gefommen, Julius ges 
nennet worden, Was in demfelben ein —— zu 
ſtellen hat, lehren Hobberg, Coler; und die 
arbeit md Blsbols, Berk, u.a, 


eur, 


) - 
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das viertägige Fieber vertreiben. Wenn eine Heuſchre⸗ 


‚ft. Miete. 
See, f. Ebe. cke in den Wein geworfen wird, foll fie, wenn er lau« 
rling, fieb Bräb. Sonſt beißt es audy an einigen ter, darauf ſchwimmen, fo er aber gewäffert ift, zu 
Drten ein Fächfer , fonderlid mo noch etwas von dem Grunde geben. 


dicken Stamme daran ift, an welchem ſolche Rebe aus⸗ Yeuvogel, f. Immenwolf. 
geihoffen, und nachdem fie eingelegt worden, wieder | Hexatdron, ſ Sechseck. 


ausjchläge. Anandern Orten ifteseiner, derein Süd | Hexagonalzahl, eine Polygonalzahl, die aus der Sum⸗ 

me zweyer oder dreyer Glieder von einer arithmetiichen 
Progrefjion entiteht, darinnen der Unterſchied der Slier 
der 4 ift, als wenn die arithmetifche Proareffion ı; 5, 
9, 13, 17, xc. Äft, fo find die Heragonalzablen ı, 6, 15 
28, 45, ic, 


Land zur Heur oder in Pacht. bat. j 
Seufchrede, Springbabn, Locufta, ein mittelmäßi- 
es Ungeziefer mit —* Fügen, deren zween hinter» 
fehr lang, und zum Springen dienen, hat vier 
ügel, einen Kopf wie ein desfopf, ein vieredi- 
ges Maul, welches ſich kreuzweiſe aufthut, und vor: 
ftchende Augen. Es find derfelben unzählbare Arten, 
wenn man fie nad dem mancherley Unterfchiede der 
Größe, Farben und 2 rechnen will. Swam⸗ 
merdam hat berfelben 
chen ein Geraͤuſch mit den Slügeln, einige audy mit den 
Zügen zugleich, doch nur die Männchen. Die Weib⸗ 
en haben einen langen Schwanz oder eine Rohre, wo⸗ 
mit fie in die Erde bohren, und ihre Eyer dahinein les 
gen. Diefes thun fie nur im fetten Erbreiche ; auf Ber⸗ 
gerund magerem Lande werben fie nicht gefunden. Sie 
freifen die. Haut ab, und verjüngen ſich wie ander Un: 
geziefer. Sie ziehen oft mit jo ftarken Haufen, daß fie 
wie eine Wolke die Sonne verfinftern, und wo fie bin: 
fallen , alles Gewaͤchs bis auf den Grund abfreifen. 
Diie chineſiſche Landſchaft Zenti wird, wie Kleubof 
. meldet, von ſolchem Uebel jährlich angefochten, da ſich 
denn ein jeder Bauer mit allen feinen Leuten, fo viel 
er derfelben haben kann, vor feinen Ader ftellet, ein je⸗ 
der eine Fahne an einer langen Stange in der Luft 
ſchwingt, und mit einander ein ſolch Gefchrey und es 
tümmel machen, daß das Ungeziefer davon erſchrickt, 
überhinzieht, und wen die Gegenwehr tapfer geführet 
wird, ſich in ein ihnen vorfommendes Waſſer flürzet. 
Wo fie aber aus Müdigkeir oder geringem Widerftan; 
de auf einen Ader fallen, liegen fie oft einen Fuß did 
über einander, und laffen nichts als die kahle Erde hin- 
ter fib. Im Driente werden fie von den, Sjuden 
und Wuhammedanern zur Speifegenoffen, eine Stun» 
de lang in Waffer mit Salze gekocht, hernach mit Effi: 
ge und Pfeffer begofien, wenn die Beine, die Flügel 
"and der Kopf davoñ gethan find. In demKönigreiheTon: 
quin in Indien giebt es eine Art, welche ungefähr fo 
Dicke und lang ik als das voͤrderſte Theilan einem Fin: 
ie Sie halten ſich in der Erde, vornehmlich anden 
fern der Flüffe und an naffen Dertern auf, und foms 
on den Monaten Januar und Februar haufenwei⸗ 
or, 
Kleine Flügel, wie die Bienen. Die Indianer legen fie 
auf Kohlen, und effen fie fo gleich, oder legen fie ih 
Salz, und heben ſie, alseine gefunde Speife, auf. Als 
im Auguftmonate 1593 ein —— Schwarm derglei⸗ 
den Heuſchrecken über Thüringen gezogen, haben vie: 
te Leute die Neugier gehabt, fie zu verfuchen, und be⸗ 
funden, daß fie wie Krebfe ſchniecken, und alfo Fein 
Wunder, wenn fie von den Morgenländern für ein 
Leckerbißchen gehalten werden. In der Arzeney foll 
der Rauch von den Heufchrecten die Verftopfung des 
Harns, und eine Heuſchrecke an den Hals gehängt, 


nn befchriehen. Sie mar 


Sie fehen weißlich aus und haben ein Paar“ 


Herameter, in der Vers: oder Dichtkunſt eine Zeile von 


fehs Füßen, deren vier erfte cin Daktylus oder Spon⸗ 
däus, ber fünfte aber ordentlich ein Daktylus und der 
fechfte ein Spondäus oder Trochäus if. Dergleichen 
werden in ber lateinifhen Dichtfunft vornchmlidh zu 
Heldengedichten, daher fie auch Heldenverfe beißen, ges 
braudyer, in andern aber, es ſeyn Elegien oder Sinn, 
edichte, mit fünffügigehn oder Pentametern abgewech⸗ 
elt. In unferer Sprache wurden fonit die fo genann- 
ten alegandrinifchen Neimzeilen für Hexameter ange 
nommen, wiewobl die weiblichen darunter eine Splde 
darüber haben. Man bat aber auch verſuchet, eigent- 
liche Hexameter nach griechiſcher und lateinifcher Are zu 
madıen, als: 
Lern erſt, tapfer und ſriſch dein” eigene Lüfte befiegen, 
Eh du den andern befiehlſt, und fie willt Tugenden Ich» 
ten; 


und fie find Inden neuern Zeiten fehr gemein geworden, 
wiewohl nicht alle mit genugfamer Kenntniß der Regeln, 


ere, Ziegenmelker, Milchſruger, ·Nachtvogel, 
Nachtſchwalbe, Pfaffe, Strix, Caprimulgus, eine 
Art Schwalben, Fleiner als ein Kuckuck, mit einem 
kurzen Schnabel, deſſen Obertbeil bey den Naſelochern 
mit einzelnin feinen Haaren befeget, der untere bärtig 
it. Der Kopf iſt lang und platt oder gedruckt, der 
Machen groß und inmwendig blaßgelb, die Zunge fehr 
ſchmal und kurz; die Augen find groß und die Ohren 
ſehr weit; die Kehle, Bruſt und der Bauch ſind licht» 
eifenfarbig mit ſchwarzen Strichen, die Flügel aſchfar⸗ 
big, und wohl zween Zoll länger, als der Cihmanz 
bey andern Schwalben. Die drey erften Flügelfedern 
wie auch vier Schwanzfedern haben weiße längliche 
Flecken. Die Fuße find ganz dünn, bie unters Knie 
mit Federn bewachſen, und das Dickbein hängt voller Fer 
dern wie mit einem Paar Hofen bedecket. Nach der Fabel 
foll fie den Ziegen die Milch ausfangen: fie nähr:t ſich 
aber von großen und Kleinen Käfern, Grillen, Fliegen, 
und allerhand Infecten, und fliegt des Morgens und 
Abends aus, fie zu erbafchen, ben Tage aber läßt fie 
8 nicht ſehen. Sie ſchreyt wie ein Rabe, nur etwas 

waͤcher und in einen hohlen Tone, wenn fie von der 
Erde aufſtoͤßt. Ihre Ever find an Größe und Farbe 
wie — und leget ſie deren zwey in die bloße 
Erde, wo ſie ein Loch findet. 

Zauberey. 


| ee iſt ein Gedicht von ſechs Zeilen. 


erey, ſ 
erenpfeil, Hexenſtein, Sagitta Jamiarum, eine Sat. 


tung Kiefelfteine, hart, aber brücyig, bie zween Zoll 
lang, ua — dick, an den Seiten art, 
m 
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im Übrigen rauh, und entweder dreyeckig oder platt, wie 
das Eiſen eines Spießes geſtaltet. Das wunderſamſte 
iſt, daß ſie anders nicht, als ungefaͤhr, und wo ſie heute 
nicht ſind, morgen, ja oft in den Kleidern der Reiſen⸗ 
den gefunden werden. Sie ſind in Schottland um die 
Gegend Aberdeen anzutreffen. Einige halten fie für 
ein Werk der Natur, andere für etwas gefünfteltes, 

Hey, ein großer Meerfiſch, f. Hay. 

Jeyden ‚1. Abgötter. 
eyderling, f. Heiderling. 

Zeyducken find die Fußknechte der hungariſchen Natio ⸗ 
naltruppen. Waffen find Fauſtrohre, Teſchin⸗ 
ken, Piken und Tſchakane, an der Seite aber führen 
fie Sebel oder Pallafye. In Oberhungarn giebt es ei⸗ 
ne Art freyer Heyducken. 

Hhatib, eine Art türkifcher Priefter, welche in den Mos 
ſcheen an einem erhabenen Orte etliche Kapitel aus dem 
Altoran ableien. 
iaret, f. Sınaris, 
iatus, eine Sperrung, {ft in Verfen eine Zufammen: 
ftofung zweener Selbjtlauter , die theils am Ende des 

"einen, theils im Anfange des folgenden Wortes ſtehen, 
ohne das man fie zufammen zieht und wie eine Sylbe 
ausfpricht, als, Sich, meine Ehre ift gekraͤnket, da 
es in einem fhonen Verſe doch klingen follte: Mein’ 
Ehr’ it gar zu hart gefraufet. Im Deutfchen findet 

man hauptfächlich den Zufammenjtoß des e mit einem 
Selbſtlauter übelflingend, im Pateinifchen aber nicht 
nur alle Selbitlauter, fondern auch das mı am Ende, 
weldyes man denn zur Vermeidung des Hiatus ausſtieß. 

SBic aco, ein americanifches Gewaͤchs, der Himbeerftande 
an Blaͤttern und Hohe aͤhnlich, ſeine Fruͤchte aber ſind 
kleine Aepfel, deren einige weiß, andere roth, und noch 
andere ſchwaͤrzlich ſnd. Sie ſind von mittelmaͤßiger 
Güte. Ihr Kern iſt fo groß und ihr Fleiſch fo dünn, 
daß man es mit den Zähnen abnagen muß. Sie wer: 
den von einem beſſern Geſchmacke, wenn man einigen 
Fleiß aufdie Wartung des Baumes wendet, welcher 
die Seeluft lieber, und an den Seekuſten von felbft 
wählt. Man rühmer die Frucht wider den Durchfall, 

Hidal gos find die gemeinen Edelleute in Spanien , wel: 
che, ausgenommen in Arragonicn, feine Landgüter oder 
Gerichtsbarkeit haben, ſondern in Städten wohnen. 
iefen, f. Wiepen. 
iefborn, [+ “Aıfıborn. 

Die rarchie heißt eigentlich ein heiliges Regiment. Diefen 
—— legen die Katholiſchen der paͤpſtlichen Regie: 
rung bev. 

Sn alypbifche Bilder, f. Bildniffchrift. 
iftborn, ein kleines ſpannenlanges Horn, welches die 
Jaͤger an einem ſchmalen Hiftriemen über die linke 

chſel an der rechten Seite hangend tragen, und damit 
auf der Jagd die nöthigen Zeichen geben. 

Higuero, ein großer Baum in Neufpanien, deffen Holz 


dem Eitronenbolze ähnlich fieht, und fehr fett it. Die | 


Frucht iſt rund und zuweilen fang, wie eine Gurke. 
Die größte Sorte mag gern ein Pfund Waffer hal; 
ten: die kleinſte aber ift nicht viel dicker, als eine Fauft, 
Sie ſchmecken wie unfere Gurken, und werden von den 
Indianern in Ermangelung anderer. Speifen gegeſſen, 


dienen auch wider verſchiedene Krankheiten. Ihre Scha; 


„imbeer, 
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fen werden zu verſchiedenem Geräthe und überhaupt al⸗ 
lem Geſchirre der Negern gebrauchet. Es ift der Fran: 
zoſen Calebaflier ; fieb alfo Exlebaflienbaum. 

Hilpersgriff, Rabuliftica, Chicame, artige Fündlein, 

wodurch eine gerechte Sache aufgehalten, ciner unge 
rechten übergebolfen, und wie dergleichen Leute zu res 
den pflegen, durch einen Advocatenftreich aus Rechte 
Unredt, aus Unrechte Recht gemacht wird. 

i indbeer, Rubus ldæus, ein Staudenge⸗ 
waͤchs, deſſen Frucht roth eder weiß, aus vielen klei⸗ 
nen Beerchen zuſammen geſetzt, kleiner als die Brom⸗ 
beeren, iſt. Die Blaͤttet wachſen drey oder fuͤnf gegen 

"einander an einem Stiele, find zart und weich, die 
Dluhmen weiß, Sie werden an einzelnen Stoden ge: 
ftäbelt, oder heckenweiſe angelegt, und in den Garten 

zogen. Die Frucht hateine herzſtaͤrkende Kraft, und 
ann in Zucer eingemacht werden. Es wird davon 
ein Wein und Effig bloß durch Aufgießen bereitet. 
Ueber das wird in den Apotheken ein Waſſer, ein 
Spiritus und ein Saft oder Syrup bereitet. Dieier 
ift befonders in hitzigen und aiftigen Fiebern, rother 
Ruhr und fcharfen Bauchflüffen, dienlich. 


»immel, Calum, das obere Theil der fihtbaren Welt, 


in welchem unfer Erdboden eingefchloffen zu ſeyn fcheint, 
Insgemein wird das blaue Gewolbe, das wir uber uns 
eben, der Himmel genennet, wiewohl es nichts anders 
ft, als der abnebmende Glanz des Lichts, welches in 
der Himmelsluft ausgebreitet, wegen feiner Entfernung 
von unferen Augen verfinftert wird, gleichwie alles, 
was wir auch auf der Erde von fernen anichen, uns 
blau vorfönmt. Die Alten haben dafur gehalten , «8 
feyn fo viel Himmel, als verſchiedene Berveaungen ſich 
in der obern Luft bemerken laſſen, daber fie den ſieben 
Planeten einem jeden feinen eigenen Himmel, den ach · 
ten den Firfternen, und Ptolemäus den.neunten der 
eriten Bewegungsktaft aller der uͤbrigen zugerignet. 
Ueber das haben fie dafür aebalten, daß alle folche Him⸗ 
mel dicht, und gleich wie Mäder ober, lert einer in 
dem andern fid) umdrehen, Andere haben deren noch 
mebr erfonnen, und Fracaſtorius fie bis auf fiebenzig 
vermebret. In der Wahrheit ift der Zeug des Himmels 
ein überaus duͤnnes, flüffiges und leichtes Weſen. Dies 
fes erweift man aus der durchicheinenden Eigenfchaft des 
Himmels, welche das Geſicht in einem Augenblicke von 
der Erde zu den hoͤchſten Sternen durchdringen läßt ; 
aus der mindern oder mehrern Erhöhung verfchiedener 
Sterne von der Erde; aus den Sonnenfleden, deren 
Entftehen und Wiederverſchwinden. Ob das bimmlifche 
Gewölbe rund ſey, ift fo leicht nicht zu beitimmen, und 
kann der Auf: und Niedergang der Geftirne nebft ans 
dern Erfcheinungen ſich gar wohl begeben, wenn auch 
die Höble des Himmels von der vollfommenen Munde 
etwas abwiche. Die Sternfundigen befümmern fich um 
diefes alles nicht, undes gilt ihnen gleich, was für einen 
Bat fie annı-hmen, wenn fie nur bey demfelben den na: 
türlichen Lauf und die Bewegung der Geftirne ausrech⸗ 
nen, und die dabey vorfallenden Erfheinungen kunſt ⸗ 
richtig erroeifen koͤnnen. Eigentlich zureden baben wir 
dren Himmel, den Zuftbimmel, in welchem fich die 
Maneten oder Irrſterne bewegen: den Sternbimmel, 
an welchem die Firfterne angebefter zu ſeyn Meinen; 
u 


Sim 

und den feligen Himmel, melden Paulus ben dritten 
Himmel nennet. Die himmliſchen Bewegungen find 
in ihnen felbit, allem Vermuthen nach, regelrichtig, fo, 
daß fie in gleichen Zeiten gleiche Weiten erreichen: wie 
aber wir fie anſehen, find fie fo zu reden, unrichtig 
richtig, indem die weiten mit den Zeiten nur in gewif- 
fer Verhaͤltniß überein kommen. Die alten Heyden 
haben den Himmel als eine Gottheit angefehen, wel 
Ges auch von vielen der heutigen noch geſchieht. Bey 
den Ehinefern wird er — geehtet, und fo hoch ges 
halten, daß niemanden, als dem Könige, erlaubt ift, dem 
Himmel Opfer zu bringen. Sie ftellen in ihren Haͤu⸗ 
fern ein Taͤfelchen —— geſchrieben ſteht, Cham⸗ 
ti, welches in ihrer Sprache heißen foll: Ehre den 
»immel, oder betbeden Simmel an. Hierüber ift 
unter den Miffionarien ein e- Streit geweſen. Ein 
Theil derfelben hat ſolche Worte von dem Herrn des 
—— ausgelegt, oder wenigſtens in einem milden 
ſtande alſo gedeutet, und in ſolcher Meynung den 
neubekehrten —* erlaubet, ſolche Tafelchen bey⸗ 
zubehalten: andere aber haben behauptet, die Worte 
wären nur aufden erſchaffenen Hinmei zu deuten, und 
daher müßten foldye Taͤfelchen bey Chriſten nicht gelit: 
ten werden. Dieſe Srreitigkeit ift mit großem Kifer 
getrieben, und mehr als einmal entfchieden, aber alle: 
er wieder aufgeruhrer worden. Nach der Aehnlich⸗ 
it b-ißt eine Foftbare Decke, welche über den Stuhl 
eines Furſten ausgebreitet, oder über dem Haupte bo: 
ber Perſonen bey Feverlichen Seprängen getragen wird, 
Himmel, Uranifcus, Baidachin, Die Boithſchafter 
pflegen ihres Herrn Bildniß unter einem Himmel in 

einem Vorgemache aufzuftellen. ‚ 

»immelerzt, im Bergbaue das Erzt, weldyes über der 
Erde am Tage bricht. 

immelsbefen heißt bey den Seefahrern der Nordweſt⸗ 
wind, teil er den Himmel von Wolken gleihfam rein 
kehret. 

—— Uranoſcopus, ein Seefiſch, einer 
Hand groß, mit zwoen Floßfedern am Ruͤcken, deſſen 
Augen ſehr hoch oben an dem Kopfe ſtehen. 

Simmelsbilder find die Figuren, worein die Sterne am 

Pre gebracht worden, daß man fie aus einander 
den könne. Ein mebrers ſieh Eonftellation. 

— — ſ. Baus in der Aſtrologie. 
immelſchluͤſſel, ſ. Schluͤſſelbluhme. 

Simmelskugel, Globus caleftis, eine aus Meſſinge, 
Kupfer, Papiere oder anderm Zeuge verfertigte Kugel, 
darauf die Geſtirne in einer fo emäßigten Weite 
von einander verzeichnet find, wie fie an dem Himmel 
erſcheinen, nebſt einigen Zirfeln, die man fich auf der 
Zläche der Weltkugel einbildet, damit dasjenige, was 
aus der erften Bewegung der Sterne erfolget, aufeine 
leichte Art erfannt und vorgeftellet werden möge. An 
einer foldhen Kugel find die bepden Pole oder Angel, 
an welchen Fri ch umdrehet; der Aequator oder Gleis 
cher, ein Zirkel, welcher im gleicher Weite zwifchen 
beyden Angeln oder Polen um die a herum gebt: 
die Btliprit, ein Zirkel, welcher ſchraͤg über den Ae: 
quator geht, derifelben an zweenen Orten in gleicher Wet: 

- te von einander durchfchneidet, und die Sonnenftraße 
vorftellet: ein Geftell mit einem runden flachen Ran⸗ 
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be, in welches die Himmelskugel gefetset wird, fo, daß 
bie Hälfte davon darüber, dieandere Hälfte aber daruns 
ter zu ſehen fey ;_diefer Rand —— den Horizont vor: 
ein meſſingener Ring, an welchen die Kugel mit ihren 
Angeln befeftiget ift, daß fie ſich leicht darinnen umdrer 
ben kann; diefe bedeutet den Meridian oder Mit⸗ 
tagszirkel; undendlich der Stundenzeiger oben an den 
Mordpole. Bon dem Gebrauche folder Kugel haben 
Blaeu und Bion in eigenen Büchern gehandelt. Der 
berühmte Pater Coronelli zu Venedig hat die größeften 
Globos verfertiget, Die jemals gefehen worden. Kin 
befonderes Stüd diefer Art it die von Weigeln 1696 
verfertigte Himmelskugel zu Rofenburg in Dänemarf, 
deren Umfang. zwey und secoßig Fuß, der Diameter 
iehn Fuß, fünf und dreyßig Zoll und zwey Gran, ber 
trägt; auf dem Umfange find die Sterne nad) den Wa⸗ 
pen der europäifchen Prinzen in Ordnung gebracht, 
Der Himmel gebt an demfelben in vier und zwanzig 
Stunden, vermittelt eines Penduluhrwertes, herum; 
man kann in denfelben aufrechts hinein gehen, und Ko 
nig Ehriftian V ijt nebft noch drehßig Perfonen darig- 
nen geweſen. 


„immelfpur, Simmelszeichen, it bey den Jägern, 


wenn ein Hirſch mit dem Gehörne das Laub über fich 
umtendet, oder die duͤrren Aefte zerbricht oder zerkni⸗ 
det, wenn er durch die Sträucher flüchtig twird, wors 
aus man feine. Hohe erfennen Fann. 


immelsziege, f. in Schnepfe. 
immlifche Seichen, ſ. Tbierfreis, 


— «I. Schwaden. 


Himten, Himpen, ein nieberfächfiiches Getraidemang, 


welches ungefähr mit dem oberfächfiichen Bierthel über« 
einfommt, aber nicht aller Orten einerlen it. Drey 
braunſchweigiſche Himten thun vier Zeller alte Beine 
Himten. Sechs und zwanzig alte kleine Zeller Him · 
ten thun neunzehn große Zeller Himten, Sieben Zei⸗ 
ler Himten alt klein Maaß thun fehs Himten zu Has 
nover und ung Rn Siffhern. In Hamburg hat ein 
—— step Faͤſſer oder vier Himpen, eine Himpe vier 
int. 


Hindbeere, f. Himbeer. 
ginderpfl, f. Zinterſe 
»inderjp 


AR. 

Ber, Sieg, St Sy en Zum 
er uch, bey e Haare nicht 

gleich abgefchoren find. ' — 


indleuft, ſ. Eichorien, et. 

infallende Sucht, f. Sallende Sucht, 

intergrund iſt in der Malerey das Hintere eines Ge⸗ 
mäldes, worauf alles übrige gemalt iſt, und wovon 
es a abgefondert und losgemacht zu fepn ſchei⸗ 
nen fol. 


ga Hirſchkub, ſ. Hirſch. 


Sinterbalt, Inſidiæ, Embufcade, —— deren 


man ſich mit Huͤlfe einer Hecke, eines Buſches oder 
Grabens, worein man ſich verbirgt, bedienet, um den 
Feind mit Vortheile zu überfallen, und ihm Öefangene, 
Pferde oder Lebensmittel abzujagen. 


»interlaf, Zuruͤckbleiben des Hirfches, iſt ein Zeichen 


in der Fährte, daran der Jäger die Feiftigkeit eines 
guten alten Hirſches abmerken kann; denn je erfüllter 
der Hirſch wird, defto kuͤrzer wird ihm die Hauptflech⸗ 

Hhbhh a ſe, 
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fe, (welche in der Keule herunter In die Schalen geht), 

duch die Vollkommenheit der Keulen; daher er mit 

dem Hinterfuße nicht genug in den vorderften Tritt 

—— kann, und alſo einer Hand breit zuruͤck 
eibt. 


Ainterle ste Muthzettel heißen diejenigen, welche erläns 


get werben. 

Hinterſaſt, Hinterſaͤßer, heißt an einigen Orten ein 
Dauer, der zwar ein Out bat, aber darauf keine Pfer: 
de halten kann nod) darf, und nur mit Handdienften 
fronet, fonft aber das Gemeinrecht genießt; an andern 
aber nur derjenige, welcher weder angeſeſſen noch uns 
terthan it, fondern bloß den Schuß bat. 

Hinterſteven it das unterite an dem Hintertheile bes 
Schiffes in den Kiel eingelegte und aufwärts ftehende 
dicke Holz, woran das Steuerruder mit einem eifernen 
Haken hanat. 

KBinterftudel iſt das ſtehende Eifen, welches im Hinter: 
theile des Schloffes aufrecht aufgenietet, in deſſen 

palt der Riegel zuruck gefchoben, und durch die da⸗ 

hinter geſetzte Feder wieder vorgerrieben wird; des Rie⸗ 

els Adiar fchlagt an diefen Hinterjtudel an, damit er 
chen bleibe. 

Hinterverdeck, Attervinfener, Sufain, ein gebrocenes 
Verdeck, oderein Thril eines Verdeckes, weldhes von 
ber Kampan bis an den großen Maft gebt. - 

Yiobstbränen, Lieryma lobi, Plantalndica, ein jartes 
Gartengewähs von unterfchiedener Art und Bluͤthe. 
Die vornehmite hatlange, breite, dem Gerchricht aͤhn⸗ 
liche Blätter, und ziemlich dicke in Glieder abgetheilte 
@tiele. Aus dem oberiten Gliede wachfen aräfichte 
Achren, worinnenein weißer, glatter, harter Samen, 
der auf einer Seite rund, | der andern aber flach iſt, 
und erlicher Maßen den Thraͤnen gleicht. t wird 
nur bey gutem warınen Wetter zeitig. Die Wurzel 
ift zaſericht. Weil es nur ein Jahr dauret, fo muß es 
jährlich im Maͤrze oder Aprile angebanet werden, Es 
will guten mit Sande vermifchten Grund, Sonnen: 
ſchein und mäßige Beſprengung haben. 

Hippe, Heppe, Gartenmeffer, Serpetee, deren hat man 
große und kleine. Die beſten ſind diejenigen, an wel⸗ 
chen das Heft oder die Handhabe alſo eingerichtet iſt, 
daß die Hand darinnen Platz hat und ſich regen kann. 
Sonſt iſt auch Hippe, Hipe, Hipelchen, eine Art 

dunn gebackener Kuchen, die hart unter den Zaͤhnen 
find ;daher koͤmmt das Hippeneiſen, eine Art von Zange, 
welche vorn ein fo breites Eifen hat, als die Kuchen 
werden follen. Man überftreicht ſolches mit einem Teis 
ge, zwicket es zu, und hält es über —— 

Hippocras, ein mit Zucker, Zimmet, Wuͤrznelken, und 
andern Gewuͤrzen angemachter Wein. Im Sommer 
wird er mit Kirfchen, Himbeeren, u. d. g. bereitet. 
Die Zubereitung ift nicht einerlen, nach dem verfchieder 
nen Geſchmacke und Belieben der Leute, Eine Eſſenz, 
womit man auf der Stelle Hippocras machen kann, 
Ichret Zemery in feinen Serras,. Mimm Zimmer: 
rinde fünf Loth, Paradiestörner ein Loth, gelben San⸗ 
dl umd weißen Pfeffer jedes ein Quentchen, Wuͤrznaͤ⸗ 
gelein drey Duentden, Galgan, Ingwer, Mufcaten: 
bluhmen, jedes ein halb Quentchen, ftoß alles Elein, 
gieg darauf Weingeift, als fo viel möthig iſt, fee es 
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acht Tage an die Sonne oder an einen warmen Dre, 
legt thu, wenn du woillft, etwas Mofch oder Amber 
inzu. illſt du es gebrauchen, fo chu in eine Fla⸗ 
he Wein zehn bis zwanzig Tropfen von der Eſſenz, 
mit fo viel Sue, als nöthig ift, den Wein lieblich zu 
machen, rühre es wohl unter einander, fo haft dir einen 
guten Hippocras. 

Hippolithos, ein Pferdeftein, auch Bezoar equinum 
wird in dem Magen, und jumeilen auch in den Gedar⸗ 
men ber ‘Pferde gefunden. Es liegt immer tin Schaͤl⸗ 
chen über den andern, und fömmt er fo wohl an Ge⸗ 
ftalt als Kräften dem Bezoar gleich. m 

Hippomanes, Pferdegift, Pferdemilz, ein dünnes 

tuͤckchen eines röthlichen, halbblenfarbenen, milsför: 
migen Fleifches, glatt, vier Finger lang und andert: 
halb breit, welches den Füllen auf der Zunge fint, aber 
von ihnen, fo bald fie aus dem Netze gelediget, und 
Athen geholet, verſchlucket wird; darum man gefchwind 
dabey feyn muß, wenn man es befommen will. Die 
Füllen, denen es genommen wird, fellen vor andern 
wohl gerathen. ift eine Arzeney fir mancherley 
Krankheiten der Pferde. Die Alten haben viel Werks 
davon gemacht. 

— ein kleiner Strauch, welcher in Moren an 
fandigen Orten und Ufern ber Seen wacht, und von 
den Walkern gebraudyer wird. Seine Stengel find 
überaus hart, und die Blätter gleichen dem Laube des 
Delbaumes, ſind aber länger, ſchmaler und zarter. Die 
Spitzen breiten ſich im Kreife, wie weiße Haare, aus, 
Die Wurzel, welche einen ftarfen Geruch hat, iſt dic, 
lang, und mit einem milchweißen über alle Maßen bit- 
* — angefüllet, welchet den Schleim von unten 
abzicht. 

Hippurus, ein Seefiſch, der nur allein in dem Oceane 
angetroffen wird. Er ſieht meergrün aus, ift wie ein 
Pferdeſchwanz geftaltet, und nad) Fleifche fehr beaieria, 

Hirn, Bebien,, Cerebrum, der weiche Klumpen, der von 
ber Hirnfchale befchloffen wird. Es ift in zwey Häut« 
Ken, meninges, eingewidelt, davon das äußere das 
barte, das innere das zarte, Dura und Pia mıater, 
genannt wird. eine äußerlihe Geſtalt ift laͤnglich · 
rund, inwendig aber ift es in drey Theile gerheilet, in 
das Hirn, das Hirnlein, und das lange Mark. Das 
abſonderlich ſo genannte Hirn wird in der Mitte durch 
eine Falte des harten Haͤutchens, die Sichel genaunt, 
in zwo gleichſam halbe Kugeln, und binterwärts durch 
eine andere gleiche Falte von dem Hirnlein gefondert. 
Die Bewegung bes Hirns iſt der des H s aleich, 
indem es ſich dehnet und wieder einzieht. Sein Weſen 
befteht aus der Kinde und dem Marke. In der Kin» 
de werden die Lebensgeilter aus dem Blute gezogen, 
und von da wieder in das Mark ausgegoſſen, aus mel» 
chem fie in den ganzen Leib fließen, &s befinden ſich 
in dem Hirne vier Aöblen, zwo in dem vordern und 
obern Theile, die dritte und vierte in dem langen Mars 
fe. Zwiſchen diefen beyden leßten liegt die fo genannte 
Zirbeldrüfe, Glandula pinealis, in welcher nach Car: 
tefii Mevnung die Seele ibre Wohnung und eigentli» 
che Werkſtatt haben fol. Auf diefe Drüfe folgen vier 
Dudeln, zwey von oben ber, die Backen, Nates, und 
jwey Fleinere von unten, die Koͤpfe genennet. Be 
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das Gehirn umgewendet, und ber untere Theil auf: 
- wäÄrts gekehret wird, find alle die Eingänge der 
Paar Nerven, welche ſich zu den Werkzeugen der Sin» 
ne efftreden, zufamme den Schlagadern zu fehen. Der 
Menſch bat nad dem Magaße feines Körpers mehr 

ien, als einiges anderes Thier; die wilden Thiere und 
die Fifche haben deffen am wenigſten. Das Hirn ift 
die Werkitatt der Lebensgeiſter, durch welche die Bewe⸗ 
gung des ganzen Korpers, dem fie durch das Rüden 
marf mitgetheilet werden, gefchiebt, daher auf die Er: 
fhütterung, Druckung oder Verftopfung des Gehirns 
alfebald eine Hemmung oder gar Stilleftand der Ber 
wegungen in dem Leibe erfolget. &o werden auch alle 
die Eindrüdungen der Außerlihen Sinne, vermittelft 
des Gehirns, empfunden, die inncrlichen Sinne aber 
in demfelben ausgeübt. Daher ift leicht zu erachten, wie 
viel daran gelegen, daß das Hirn vor allen ſchaͤdlichen 
Zu allen bewahret, hingegen auf alle Weiſe geftärket 
und eririfchet werde.  Linter den Planeten wirb dem 
Hirne der Mond, und unter den Metallen das Silber 
zugecignet, daher die Hauptkrankheiten fih gern nad 
des Mondes Lauferichten, und die aus bereiteten Ars 
— vornehmlich dem Haupte und Hirne dienen. 
2 nbobrer, f. Trepan. 

iengrille, ein Heiner Vogel, der ans Tyhrol zu ung ges 
bracht wird. Er it grün und gelblich von Federn, an 
der Große wie ein Zeißchen, welchem er an dem Schna⸗ 
bel gleicht, dem Kopfe nach aber einem Eanarienvogel 
ähnlic) ficbt. Beine Stimme iſt hell und durchdrin⸗ 
end; jedoch iſt fein Geſang angenehmer, wenn- er in 

efellfchaft anderer Wogel, als allein —— wird. 
Wenn man einen Hahn und eine Sie zuſammen wirft, 
fo niften und hecken fie im Zimmer fo gut, als die Ca; 
narienvogel, mit denen fie ſich auch gern garten, und 
gleiches Futter befommen. br Leben etſtrecket fich 
ei vier bis fünf Jahre. An dem Orte ihres Aufent: 
Fr ts werden fie zur Herbftzeit mit Wänden und Leim⸗ 
pindeln gar leichtlich gefangen; denn es darf nut eis 
nes einfalen , fo folget der ganze Haufen nach. 
Hirnleiſte it bey den Tifhern eine Leifte, die über das 
Stammende angefaifet wird und eine Nut hat. Sie 
Ne dazu, dag fid) das Holz nicht werfe oder frumm 
werde, 


„ienfchale, Zirnſchedel, Cranium, eine Zufammen: 
fägung der Beine des Hauptes, aus welchem die Hole 
gebildet wird, die das irn in fich hält. Sie beſteht 
aus acht Beinen, das erfte ift das Stirnbein, welches 
bey jungen Kindern aus zweyen Stuͤcken befteht, und 
durch die Pfeilnabr,die vom Hauptwirbel bis zur Nafe 
herunter läuft, zufammen gefüget wird, bie aber mit 
der Zeit verwaͤchſt und ganz vergeht. Ihm folgen die 
zwey Beine des Vorderhaupres, welche mit dem 
Stirmbeine durch die Kranznabt, mit dem Hinter: 
haupte durch die Winkelnabr, und mit den Schlafbei: 
nen durch die Schuppennabr verbunden werden. Bey 
- neugeborenen Kindern ift an dem Orte, wo die Pfeil 
und Kranznabht zufammen ftoßen, eine große Deffnung, 
die nur mit der * bedeckt iſt, durch welche man das 
—— des Gehirns augenſcheinlich beobachten kann, 
und N glich — verwahret werden muß, bis es mit 
der Zeit fi) vollfommen fehließt, Das- vierte ift das 
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Bein des HBinterbauptes, — und wird oben 
durch die Winkelnabt mit den Beinen des Vorder⸗ 
bauptes, unten mit dem erſten Wirbelbeine des Ruͤck⸗ 
rats durch Einfügung verbunden. Das fünfte und 
ite find die Schlafbeine, die zu benden Seiten bes 
Hauptes an den Stimm, Hinterund Vorderbeinen fies 
gen, und durd) febuppige Naͤbte mit denfelben vers 
unden werben. Die übrigen zwey Beine find das 
und das fiebförmige Bein. Jenes liegt im 
untern Theile der Hirnfchale, am obern Theile des Mun⸗ 
des, daher es auch das Gaumenbein genennet wird: 
biefeshat fein Lager in dem mittlern runde der Stirne, 
ben dem Eingange der Mafenlöher. Die Beine ber 
ze. a mebrentheils dick, doch nicht alle, noch 
all gleid) , und gleichfam aus zweyen Blättern zus 
fammen gefeßt, auswendig hart , inwendig aber ſchwam ⸗ 
mig und markig. Das dickſte ift das Hinterhaupts 
bein, die bünneften find die Schlafbeine. 
e und ſchoͤnſte Thier unter dem 
Wildprete. Das Männlein, welches vorzüglich ein 
—— gleichwie das Weiblein ein Thier, und ihr 
unges ein Kalb heißt, iſt mit einem ſtarken Geweihe 
bewaffnet, das es jaͤhrlich abwirſt. Wenn es in dee 
Jugend gefhuitten wird, jo bleibt es waffenlos, geſchieht 
es aber, wenn es ſchon ein Geweihe hat, fowirft es 
baffelde nimmer ab. Die gefchnittenen Hirfche werden 
feiſt, ihr Wildpret aber ift nicht fo wohlgeſchmackt. An 
dem Geweihe wird ihe Alter erkannt: im zweyten Jah⸗ 
te befommen fie einen kleinen Spig, im dritten foms 
men ihnen die Augenfproffen, und fie werden Spießhir⸗ 
ſche genannt. Im vierten Jahre befommen fie acht 
oder zehen Zinken, alsdann heißen fie jagdobar, im 
fünften 12, im fechiten 14 bis ı6, und im fiebenten fo 
viel, als fie hernach Lebenslang tragen. Nach folcher 
Zeit kennet man ihr Alter bloß an den Rofen, nad) 
dem fie dicht an dem Schedel fisen, oder an dem Ge⸗ 
weihe, nachdem folches ftark und braunſchwarz ift, oder 
ſich allenthalben ausbreitet, oder auch an den Zähnen, 
wenn diefelben gelb und wacklend find. Die alten Hir⸗ 
ſche werfen ihr Gehirn zeitiger ab, als die jungen, ges 
meiniglich aber im Hornung oder Anfange des Märzeg, 
und verecken es volllommen in zehn bis zwoͤlf Wochen, 
Das wiederrmachfende Gebörn, wenn es etwa einer 
Hand breit hoch iſt, wird die Kolben genennet, ift weich, 
mit einer rauhen * oder Baſt überzogen, und wird, 
wenn ein ſolcher Hirſch gefället, in duͤnne Scheiben ges 
ſchnitten, oder gehackt, mit einer wohlgewuͤrzten But» 
terbruͤhe abgemacht, und für ein Herreneſſen gehalten. 
Wenn ein Hirſch angeſchoſſen, oder ſonſt beſchaͤdiget 
worden, und ſich wieder ausheilet, ſo wirft er das Ge⸗ 
börn viel ſpaͤter ab, und ſetzet es nicht förmlich wieder 
auf, fondern nur kurze und krumme Enden; diefe wer⸗ 
den Rlmmerer genennet. Wenn er bas Geweih zu 
veredten beginnt, jo fängt er zugleich an, es wieder abzus 
ſchlagen und zu reinigen, 8 Gefege, oder bie abs 
eichlagene rauhe Haut, genießt und verichlingt er ſelbſt, 
* viel er deſſen wieder finden kann, das uͤbrige wird 
bald von den Ameiſen aufgeſucht: wenn aber ein Jaͤ⸗ 
ger etwas davon am Geſtraͤuche übrig findet, hebt er 
es fleißig auf, weil es zu gewiſſem Gebrauche fehr aut 
gehalten 566 Daß der Hirſch Feine Galle an der > 
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ber habe, ift aus der Erfahrung befanmt. Weil aber 
die Blubme, d. i. der Schwanz, gallengrün, und bit 
tern Geſchmackes iſt, fo halten die Sjäger dafür, daß er 
die Galle dafelbft führe, Der Hirſch ift ein furchtfa- 
mes, flüchtiges Thier, daß ſich nicht leicht, aufer in 
der Noth, wenn er nicht mehr fliehen kann, oder auch 
in der Brunft, zur Wehre feßet, und mit dem Geweihe 
fo wohl, als mit den Vorderläufen um ſich ſchlaͤgt. 
bat ein ſcharf Gehör und ſchnellen Lauf, wie denn 1548 
auf dem Reichstage zu Augsburg, ein dem Grafen von 
Stollberg zugehöriger, zum Reiten abgerichteter Hirfch, 
in einem Wettlaufe, den beften fpanifhen und barbari: 
en Läufern abgervonnen. Er hat eine große Leb: 
aftigkeit, und geianget zu einem * 8 en Alter. 
n die Hohe waͤchſt er nichtüüber vier Jahre, hernach 
in die Feifte und Breite. Wenn er gejagt und mübe 
geworden, eilet er, wo er kann, ins Waſſer, welches 
die Jaͤger in den Weiben fallen nennen, ſchwimmt 
durch Weiher und Flüffe, und ift ihm alsdann übel an⸗ 
utommen. Er foll den Schlangen ſonderlich feind ſeyn, 
durch Anziehung der Luft ‚fie aus ihren Löchern herauf 
holen, zertreten und freilen, woran noch gezweifelt 
, wird. Wenn erim Laufe ift, und angefchriehen wird, fo 
ftußeter, und fiebt fih um, auch wenn er etwas unge: 
wohnliches erblicdet, bleibt er ftehen, und fieht es an. 
Erin Geaͤſe ift Gras und Sproffen von jungem Holze, 
im Winter aber Blätter von den Geſtraͤuchen, und 
was um die Brunnguellen grün bleibt, Im Sommer 
halten fie fi gern in den Vorböljern, wo fie in den 
anftoßenden Feldern an allerley Saat und Feldfrüchten 
ihre Weide finden, und alsdann am feifteften werden, 
welches man die Hirfäbfeifte nennet. Im Winter 
werden fie in den Thiergärten mit verforget, wel: 
ches fiir fie in langen Raufen aufgelegt wird. Ertritt 
in die Brunft um Aegidi, und diefelbe waͤhret bis zum 
Ende des Weinmonats. Zu foldher Zeit machet erein 
großes Gebrüll und Röhren, wen e8 gegen den Abend, 
und wieder gegen den Tag geht, wird unluftig, be: 
koͤmmt einen dicken Hals und lange Haare daran, ißt 
gar wenig, und allein was ihm ungefähr vorfönmt, 
daher er abnimmt und mager wird, und erfi im fol: 
nden Maye wieder zuzunehmen beginnt. Wenn mehr 
irſche unter eine Heerde Thiere fallen, kämpfen und 
eiten fie mit einander, und muß ber Schwaͤchſte dem 
Staͤrkern weichen: wenn aber die Heerde ſich trennet, 
eht ein jeder mit feinem Haufen einen befondern Weg. 
&n folder Zeit kommen viel Hirfche ums Leben. So 
baldein Stůck Wild empfangen, geht es bey Seite, und 
wenn fie feßen wollen, welches ungefähr um Johennis 
geſchieht, ſuchen fie einen Ort nahe an einer Take 
oder jungem Gehoͤlze, mo fie nicht weit nad) der Nah⸗ 
rung gehen dürfen, und dem Kalbe, wenn es ſchreyt, 
bald zu Hülfe kommen können. Sie ſetzen gemeiniglich 
nur eines, felten . Die Männlein werden Hirſch⸗ 
Kälber, die Weiblein Wildkaͤlber genennet. Das 
Kalb hat im Anfange viel Fledten über den Rüden, liegt 
die erften vier oder fünf Tage unter einem dicken 
Strauche oder umgefallenen Baume, ſteht nicht auf, bis 
die Mutter fömmt, da fanget es ftehend, leget ſich wie: 
der bin, und kann unter foldyer Zeit leicht aufgehoben 
und toeggetragen werden, Wenn ein Hund oder Fuchs 
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dazu koͤmmt, ſchreyt es, da denn die Mutter zugelaus 
fen koͤmmt, und mit den Vorderläufen wehret. Das 
Kalb lauft erjtlich der Mutter nah; wenn es ftärfer 
eworden, geht es vor ihr ber, und hält fich zu ihr bis 
n.das dritte Jahr. Ran will der Hirſche dreyerley 
Gattungen bemerket haben; die beaunen find ftärker, 
—— und groͤßer, als die andern, und haben ein ed⸗ 
er Wildpret: die falben tragen das Haupt empor, 
haben ein ſchwaches Geweih, die aber einen braunen 
Strich über den Rüden haben, find edle und gute Hir: 
fhe. Die rörblichen find meiftentheils jung und dauer 
haft, und machen den Hunden bey der Rennjagd viel 
zu (haften. Die Jäger haben gewifie Zeichen, da fie 
ander Säbrteund an der Lofung erkennen fönnen, ob 
fie von einem Hirfche oder Wilde, von einem alten oder 
jungen Hirſche, ja, obfie von einem gelden oder trädı- 
tigen Wilde fen , und ob daſſelbe ein Hiricy : oder Wild 
£alb trage. Der Hirſch wird von den Schügen er 
ſchlichen und sepärfäne, welches zu allen Zeiten ges 
ſchehen fann, ird der Hirſch nicht gleich gefället, 
fondern nur an: oder weidewund gefchofen , jo verfolget 
Man ihn mit dem Schweißhunde, bis man ihn wieder 
zum Schuffe bekommt, oder vor Mattigkeit nieder: 
gerban findet, da man ibm mit einem Sange den Reſt 
giebt. Oder er wirb gejager, und diefes entweder 
durch ein umftelltes, oder durdy ein par - force- oder 
»Xennjagen, wovon an feinem Orte, unter dem Mor: 
te Jagd. In der Brunftzeit wird an bequemen Orten 
ein Schirm aufgerichtet, und hinter demſelben dem Hit⸗ 
fche mit einem guten Puͤrſchtohre vorgewartet, womit 
derjelbe, wenn er auf den Schuß kommt, gefallet wird. 
Diefes ift eineHerrenluftzu.es find dabep.wie bey dem an · 
dern Jagen, gewiſſe weidmännifche Weiſen zu beobach · 
ten, wenn man dem Weidemeſſer entachen will. Wenn 
ein Hirſch oder Thier auf weidmannifch ſoll aufgebros 
chen, und zerwirft werden, fo wird das Stuͤd erfilich 
ins Gehorne gelegt, am Halfe binunter aufgeſchuͤrft, 
die Gurgel unter dem Knorpel abgeſchnitten, der Schlund 
davon geſondert, heraus geriſſen, und nachdem er 
durchſchlungen, damit das Geaͤſe nicht heraus geben 
fönne, beydes wieder hinein und ftarf nad) der Herz 
fammer zugeftoßen. Hierauf tritt der Jäger dem Hit ſche 
zwiſchen die Hinterlaufe, chärft ihm erſtlich zwiſchen 
den Geilen oder kurzem Wildprete hindurch nad dem 
Meideloche bis auf den Schlußknochen auf, ſchnei⸗ 
det hernach aufwärts den dünnen Leib bis an den Bruſt ⸗ 
fern auf, reißt das Netz aus, zieht den Wanft zufammt 
dem Befcheide, und nachdem er den Schlußknochen 
geöffnet , auch den Weidedarm ganz mit heraus, reißt 
das Unſchlitt mitden Nieren aus, ſchneidet das Zwerch⸗ 
U los, ergreift die Gurgel, und reift das Geraͤuſch⸗ 
aus, und letztlich ſchneidet er die Lendenbraten aus. 
ey bem Zerwicken wird zuvorderſt das Gehören aus 
eſchlagen, hernach bey dem rechten Vorderlaufe anges 
ngen, die Haut bis auf den Bruftfern aufzufchärfen, 
odann allgemach abzuftoßen, und mit dem übrigen Laͤu⸗ 
fen alfo ae nur daß die Bluhme am Zimmel 
und die t am Kopfe bis an dieDbren gelaffen wird, 
Dey dem Zerfchlagen werden erft die beyden Buͤge. 
dann der Hals mit denen daran ftoßenden dreyen Rip« 
pen, als das Jaͤgerrecht, ferner der Brufttnochen we 
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den Rippen zu benden Seiten, nachdem fie mit dem 
Weidemeſſer gewaltig eutzwey geſchlagen, folgends die 
Keulen adgelöfet, und endlich der Rucken in zwey ges 

theilet. Das gefallene Wildpret, es fep von Wol 
geworfen, von Hunden gewuͤrget, von Wilddieben ge: 
ſchoſſen, oder fonft geftürzet, imgleichen die pfle·⸗ 
gen dem Oberbefehlshaber bey der Jaͤgerey als eine zu⸗ 
fi Nutzung bepgelegt zu werden, wiewohl a wer 
eits Umterfchleife dabey zu beforgen. Die weidmänni: 
ſchen Redensarten von dem Hirfche find folgende: Der 
Hirſch bat ein Maul, Haut, Gehoͤrn oder (Be: 
weib, von zwoen, felten mehr Stangen, und vielen 
genden, Sproſſen oder Zinfen. Er ftebr, nimmt 
die Weide an, oder ziebr ins Gras, aafer, bat 
geiofen, wenn er durch den natürlichen Gang fid er: 
eichtert, Er zieht zu Holze, geht in feinen Strand, 
iebt, ſchreyt, ift den Hunden enthaufen, über den 
gefallen, wenn er über die Tucher gelprungen, 
wird zu Holze geſchoſſen, wenu er nicht bald nieder» 
fällt, ſchweiſſet, oder giebt Faͤhrte und Gemerk, 
thut (nicht leger)fich nieder, wird gepuͤrſcht (nicht 
geihofien), gefangen (nicht geftochen), undalfo erlegt 
oder gefällt. Ein Ralb heißt alfo bis ins zweyte Jahr, 
nachher wird es ein Spieß⸗ und Gabelbirſch, oder 
ein Schm Jebier. Dir Zirſch beichlä,t das Wild, 
wenn er darauf fpringt, bat Geilen, und das Wild 
ein Jeisblart, oder Patente. Ballen find das Un: 
tertheil der Füße, alen das Korn oder die Klauen. 
Das Hirſchfleiſch oder Wildpret iſt unterſchiedlich. Won 
alten Hirſchen wird es fur hart, unverdaulich und ſchwe⸗ 
rer Nahrung gehalten, doch kann ihm durch gutes Ge⸗ 
wuͤrz oder durch Heizen und Einſchlagen in Paſteten 
geholfen werden ; die Schmalthiere find zarter, imglei- 
en die Spießhirſche; die Kalber find noch beffer, und 
gehören nur aufaroßer Herren Tafeln. In der ft 
keit J das Hirſchwildyret mager und bockenzend. In 
zeney brauchet man viel Stuͤcke vom Hirſche. Das 
Horn widerſteht dem Gifte und aller Faulniß, treibt 
den Schweiß, ftärket die Lebensgeiſter, und wird dem 
Bezoar gleich geachtet. Man brauchet es gerafpelt in 
abgekochten Tränten oder Aufgüffen, ben Kindesblattern 
und allen hitzigen bofen Fiebern oder andern Kranfbeis 
ten. Die daraus bereiteten Mittel find das gebrann» 
te, das bereitete, dasphilofophifch : calciniere Hirſch⸗ 
born‘, das Magiſterium, die Ballerte, der Spiri⸗ 
tus, das Del und das fluͤchtige Salz, von melden 
leßteren man verfchiedene Bereitungen hat. Von dem 
Herzen wird ein Waſſer abgezogen, weldeseine vor: 
treffliche Herzitärkung giebt. Die Rurbe hilft für Sei⸗ 
tenitechen , rotbe Ruhr und Colik, in Pulver oder in 
einem Abfode gebraucht. Der Sprung aus den Hin⸗ 
terläuften gepülvert,, dienet wider die rothe Ruhr, dem 
Stein und die Eolif. Die Geilen gepülvert, in Weine 
eingenommen, ftärfen die männlichen Kräfte. Das 
Blur in einer Pfanne gebraten, ftilet die rothe Ruhr 
und den Bauchfluß, ift gut für Gift, Lenden: und Sei: 
tenwehe. Der darans gezogene Spiritus und das fluͤchti⸗ 
—— ſollen große Geheimniſſe in ſich halten, Das 
ark iſt vortrefflich zu bofen Geſchwuͤren und allerley 
Schäden an Füßen. Das Unſchlitt dienet vor andern 
zu Erweihung der Geſchwuͤlſte und Schliegung ber 


irſchbrunft, Hirſchbrunſt, die Zeit, wenn ber Sei 


Hirſchfeiſte, Hi 


en f. oben bey 
Hirfchkeaut, Hirſchwurz, Libanoti 
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Wunden, beilet erfrorne Füße , aufgeſchrundene Haͤu⸗ 
de, und wo man fich wund gelegen oder geritten. ‘Der 
Stein, der im Herzen, Magen oder Gedärme gefun: 


den wird, fömmt in der Tugend dem Bezoar nahe. Alle 


ſolche Stücke find am beften, wenn fie im Anfange des 
Herbfimonats um Aegidi gefammlct werden, 


Hirfchbein, „Yirfcbkreuz, ift eine natürliche Zufam: 


mentretung ber Pulsadern am Grunde des Herzens el: 
nes Hirſches, woraus mit der Zeitein fait Freuzförmis 

es Dein wird. Es wird nur bey den ganz alten Hir⸗ 
hen gefunden ; bey den jüngern iſt es bloß ein unges 
ftalter Knorpel. Man rühmet «8 als ein kräftiges Mits, 
tel wider die Herzbeſchwerungen und allerhand giftige 
Krankheiten. 


in die Brunft tritt. Diefes gefchieht jährlich um Aegi⸗ 
di im Anfange des Herbftmonates, und waͤhret bis zum 
Ende des Weinmonats. Die Jäger halten dafur, wie 
das Wetter um die Zeit des Eintritts ſey, fo bleibe es 
bis zum Ende, daher fie fagen: Wie der Hirſch in 
die Brunft tritt, fo tritt er wieder heraus. 

efebfeiftezeit, ift bey den Jägern bie 
Zeit, da die Hirfche am feiſteſten, und folglich am bes 
fen find. Sie geht um die Aernde gegen Jacobi an. 


Sirſchgarn, Birſchnetz, {ft ein zur Hieſchjagd geböris 


Garn oder Ne, welches ziwenhundert Ellen oder 
hun und fechzig einfache Waldfchritte in gehörigen 
fen ftellet und fin Ellen hoch iſt. Die Leinchen das 
zu muffen eines Kleinen Fingers dit, neunfädenicht und 
nicht zu fehr gedrehet ſeyn, damit fie bey der Naͤſſe nicht 
einlaufen. Die Mafchen find acht Zoll ins Viereck, und 
zwanzig bis vier und zwanzig dergleichen machen bie 
Hohe bes Nebes Ss die * und — — 
nd von zwanzig Faden geſchlagen und fo ſtatk, als an 
— Mitteltüchern, R 


Hirſchgerecht heißt ein Jäger, welcher feinen Hirfch oh⸗ 


ne Fehler anfprechen und unterfheiden ann und zwar 
in feiner Fährte, nach feiner Schwere des Leibes, nach 
den jahren und nach der Vielheit feiner Enden an feinem 
Geweihe, ob er jagdbar fen oder nicht. 

irfebtlee;, f. NIbE vr 
1 ee, . raut. 

ein Kraut, tel: 


es unter ben zaferigen Winter fen im Garten 

—— —* A 

irfcbpeterlein, f. Peterfilge. F— 
bis Tann "Lac ryme cervine, bey den alten Hit 


fchen wird in den Augenwinfeln ein Gewaͤchſe gefun⸗ 
den, welches anfänglich wie Wachs oder Harz weich 
ift, und wenn es erhärtet, wie. Horn oder Stein wird, 
anfaͤnglich widerlich, mit der Zeit aber wohl riecht, rund, 
glatt und glänzend, gelblich und mit ſchwarzen Aeder— 
den überzogen ift. Wenn daſſelbe groß gewöörden und 
den Hirſch am Gefichte hindert, reibt er ſich an Baͤu⸗ 
me und Straͤuche, bis er es abſtoͤßt, da es denn von den 
zusen gefunden und body gehalten wird. Einige fhrei- 

ihnen große Tugenden zu, denen andere widerſpre⸗ 
en; daher der Stein, weicher wie der orientaliſche 
Bezoar in dem Magen oder Gedärme gefunden wird, 
fidyerer zu gebraudyen. 


Sirſchʒunge / Scolopendria vulgaris, Lingua — 
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ein Arzeneykraut, das im Garten gezlelet wird; es 
bleibt immer grün, bat glatte, zuweilen aber auch am 
Rande gekrauſete Blätter, mit bräunlichen Querſtri⸗ 
den, bringt weder Bluhmen noch Samen, bat aber 
eine zaferige Wurzel, dutch deren Theilung es vermehrt 
roird, wiewohl es an feuchten und fteinigen Orten auch 
wild waͤchſt. Es kühler, trodnet, öffnet, und zieht zus 
fammen, ift ein fonderlihes Milzkraut, in Waſſer ges 
fotten , oder in einem Aufguſſe von Weine oder Biere 
genoffen. Aeußerlich mit dem Abfode gewaſchen, heilet 

8, und reiniget Gefchwüre und Wunden. In den Apo⸗ 

findet man bavon das Waſſer, welches wider 
Milzkrankheit; den Extract, welcher wider das 
viertägige Fieber, und das Salz, welches wider alle Ber: 
ftopfungen der Milz und Leber dienet. Die vermepnte 
irſchſunge, Hemionitis, ift ein Kraut, welches im 
olze an fhattigen, dunfeln Orten waͤchſt, und bey: 
nahe das ganze Jahr hindurch grün bleibt. Der Hirſch⸗ 
unge ſieht es nicht ungleich, außer daß es unten an den 

5 ttern gleichſam zwey große Obren bat. 

Hirſe, Milium, eine eldfrucht, die ihre Körner in Kol» 
ben oder Zotten bringt; der zottige hat größere Körner, 
der andere aber einen —— Geſchmack. Die 
Koͤrner find klein und gelblich, wiewohl in der Schweiz 
eine Art zu finden ift, davon die Körner ſchwarz find, Er 
waͤchſt in Neubruͤchen und abgelaffenen Teichen am bes 
ften, und trägt bis fechzigfältig, Wenn er vor der 
Saat in Miſtwaſſer geweichet wird , geht er ſchoͤner auf, 
und will fleißig gejätet werden. Der Hirfe ift eine ben dem 
Bauersmanne gemeine Koft, giebt aber wenig Nah⸗ 
rung, und ift ſchwer zu verbauen. Im Kochen quillet 
er fehr, und wenige Körner füllen einen großen Topf. 
Brodt aus Hirfen gebacken ift ſehr fprode, und nicht 
gut zu eſſen, als wenn es noch friſch iſt. Sonſt giebt 
der Hirfen viel Mehl. Auf Malabar und andern Or 
ten Indiens wächft der Hirſe, welchen fie Risferey 
nennen, aud in großer Menge. Der Meerbirſe 
Milium Solis, Lithofpermum, LachrymaMariz, i 
ein wildes Gewaͤchs, wie ein kleines Baͤumchen, mit 

"fangen ſchwarzgruͤnen Blättern, darzwiſchen weiße 
Btähmaen und endlich ein fchneeweißer kleiner hell: 

länzender Samen hervor kömmt, darum es auch 
erlbirfe genennet wird, Er wächft in ungebauten, 
euchten, fandigen Gründen. Der Samen gepülvert 
Mein eingenemmen treibt den Harn und Stein, und 
reiniget die Nieren. Ein Quentlein vor bem Antritte 
braucht vertreibt das * Fieber. Der indiani⸗ 
de Hirſe, Milium arundinaceum, Panicum Indi- 
cum, vwoird in den Gärten zur Luft unterhalten. Er 
treibt hohe, die und knotige Stengel, und aus jes 
dem Knoten entfprieftein langes, migigee und hartes 
Blatt, wie am gemeinen Schilfe. ie Aebren find 
did und raub, gleichfam haarig. Der Samen iſt läng- 
lih, und in rauhen Polftern eingehüllet. 

Hirſeknauer werden an einigen Orten ee genen: 

net, welche den NHirfe entweder bey dem en auf 
dem Dörpel, oder in frever Luft an der Sonne dörren, 
und ihn fodann in die Stampfmühle bringen, wofelbft 
die Korner fo lange gefnauet und geftoßen werden, bis 
die daran hängen n Bälglein fich lofen, und der Hirfe 
völlig davon gereiniget, dergeftalt zugerichtet 


‚ Hirten 


„irfenfieber, Febris miliaris 


„Hiuteron, eine Art von Maufbeeren in Finnland 


08 


worden, daß er ohne Schaden weit und breit werfüßs 


tet werden kann. * 
eine Krankheit, da 
ben einem Sieber flcine Dein vole „Oisfenfärner über 
den Leib ausfahren. Dav. Hamilton, ein Eöniglicher 
Leibarzt ee der hievon ein eigenes Buch gefchries · 
ben, giebt m Urſache diefer Krankheit ein dies und 
ſcharfes Geblüt an, welches durch die Flüchtigkeit des 
Mervenfafts getrieben, fich ſtopfet, und indem es nicht 
fen Fan, fich in foldhe Körner feet. ich 


n Nachbarn tragen: two aber di 


ren des ®i 
um die Zeche hüten, find der gen 


arter und Kufter der 


3echbur befrepet. 

Hirt, f. Bootes. 

»Hirtengedicht, ſ. Schäfergedicht. 

Hirtenpfand ift ein Pfandihilling von fünf Thalern 
oder zwey neuen Schoden, die ein Hirt Strafe geben 
muß, wenn er die ganze Heerde hat den thun laſ⸗ 


fen und —— pe Inn 
ütte, ein gewilles Maaß Getraide, welches 
das Dorf einen Vichhirten giebt. : 


Hiffen, Hifer, bey der Scefabrt, etwas in die Höhe 


lehen. Alfo werden die Segelſtangen in die Höbe 
bi et, die Güter werden aus dem Verdecke aufgehiffet, 
wenn fie geloffet werden follen, und hierzu verichiedene 
Hiſſen oder Hebzeuge nad) dem Unterfchiede der Laſt 
gebrauchet. 


iſtiodromie, bie Wiffenfchaft, welche Ichret, wie ein 


Schiff auf dem Meere zu regieren fey, daß es an den 
immten Ort anlande, f. Schiffahrt. 


»iftorie, |. Geſchichte. 


itziges Sieber, f. Sieber. 
che auf Moräften und Wiefen fünf bis 
wählt, einen Heinen bolzichten —8 
Früchte hat, wenn fie reif find. 
angciogu, f. Gelbfiſch. 

el, Dolabra, ein Werkjeug, vornchmlih bey den 
Tiſchern und Zimmerleuten, womit fie von dem Ho 
und den Brettern das Rauhe abnehmen, und fie * 


⸗ Er 
Stengel und gelbe 


Hob 

rig zurichten. Es beſteht ſolches aus einem hoͤlzernen 
Schafte oderKlore,in deſſen Mitte einLoch iſt wodurch 
die Klinge geſtoßen, und mit einem Keile befeſtiget 
wird. Nach dem verfchiedenen Gebrauche, bat man 
a) Fauſthobel, eine Fläche glatt zu machen, deffen 
Gattungen find: ) der, Schürf : odır Schrorbobel, 
dem Holze das Rauhe zu benehmen; 2) Sschlidyrbebel, 
das Holz glatt und eben zu machen; 3) Sabnbobel, 
eine Klache par’ ziemlich gerade, doch dabey unglatt 
au hobeln, damit fich der Leim einziehe und halte; 4) 
Harthobel, den man zu hartem wummrichten Hol 
gebraucht, daß es nicht einreiffe;s 5) Vergartbobel, 
zu Leiftenverfröpfen, ober die Goͤrunge zu beſtoßen; 
6) Simsbobel, allerhand Leiſtenwerk auszuziehen ; 
b) Grundbobel, die Fugen zu gründen. Es giebt 
nod) andere Arten, als Leiftenbobel, Zeblbobel, 
der verfchiedene Arten unter fi begreift, Gradbo⸗ 
bel, Bantbobel ıc. 
»oblers find in England gewiſſe an ben Küften mob: 
nende Soldaten , weldye Pferde halten müffen, damit 
fie geſchwinden Bericht erftatten Fönnen, wenn an dem 
Meere etwas wichtiges vorfälle. 
060, f. Pflaume. 
Hoc, ein Kartenfpiel, im welchem die hoͤchſten Blätter 
Hoc genennet twerden. Es ift zweyeriey, Hoc Ma⸗ 
zarin, und Hoc de Lion. Man findet es aueführlich 
in den Büchern, die von Spielen handeln, befchrichen. 
"Hochbootsmann, Hauptbootsmann, fuͤhret naͤchſt 

dem Schiffer, Ober »und Unterſteuermanne das Com⸗ 
mando über die Meatrofen, welche er zur Arbeit an: 
weit, undalles, was zur Tadelung des Schiffes und 
zum Vorrathe gehörer, anſchaffet. 
Hochgebobren, Illufrilimus, Celfifimus, ift ein Eb: 

rentitel, welcher den Reichs⸗ und andern Srafen, wie 
auch ihren Gemahlinnen und Kindern beygeleget wird. 
Hochgeben wird von dem Hirfche gefagt, wenn er fein 
Gehörne wieder aufgefeget hat, und fchlagen will. 
Hochlaͤnder werden die Einwohner in Nordſchottland 


genennet. 
Aochmeifter, ſ. Teutfchmeifter. 
Hochmoͤgende Herren, Prapotentiflimi ordines fa- 

derati Belgii, ift ein Titel, welcher den Generalftan- 
ten der vereinigten Miederlande bengeleget wird. Alle 
gefrönte Häupter geben ihnen dieſen Titel, ausgenom⸗ 
men der König von Epanien, weldyer fle nur Mepieurs 
bes Etats Generaux und Vos Seigneuries nennet. Der 
König von Frankreich, Ludwig XV, ift der erfte, wel: 
her ihnen 1717 durch den Abt du Bois den Titel Haurs 
& Puifans Seigmeurs gegeben. Moͤgende “Herren 
beißen die Staaten von jeder Provinz infonderheit ; 
großmoͤgende Herren abet werden die holländifchen 
und weſtfrieſiſchen Staaten genennet, weldyen leßtern 
Titel auch die Deputirten der fchweizerifchen Kantons 


ae 

ft, f. Biſchoftbum. — 

chverratb, High- Treafon, heißt in Großbrittannien 

fo viel, als eine Verſchworung wider den König, die 

Königinn, ihre Kinder, und den Staat. Man be: 
eift darunter auch die Ermordung des Großkanzlers, 
roßfchagmeifters u. d. m. ferner die Sünde der Un; 

zucht mit der Königin, der älteften königlichen Prin⸗ 


Bochzange, eine große, eiferne, 


Hochʒeitb 
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* und des Kronprinzen Gemahlinn; ſodann die 
nkuͤndigung des Krieges wider den Konig, Verſtänd⸗ 
mit des Königs Feinden, Nachmachung des konig⸗ 
lichen großen oder Heinen Siegels und die Prägung 
oder Beſchneidung des Geldes. Wer dergleichen Ber: 
brechen begangen, wird auf einem Karren unter dem 
Galgen geführet und daran aufgehenket, aber lebendig 
wieder abgenommen, worauf ihm das Eingeweide aus 
dem Leibe geriffen,, das Herz um das Maul gefchmif: 
fen und verbrannt, fodann das Haupt abaehauen, und 
der Körper geviertheiler und ftüchweife an öffentliche Der: 
ter aufgehenfet wird, Die Kleine Verrächerey , ehe 
petti Treafon, iſt, wenn einer feinen Obern und Bor: 
gefeßten ermordet, 3. E. ein Kind feinen Vater, ein 
Knecht feinen Herrn, ein Geiftlicher feinen Biſchof 
oder Prälaten. 


Hochwoblgebobren, IHuftris, Generofiffimms, ein Ch: 


tentitel, welcher den Freyherren und altadelichen Pers 
fonen, die in hohen Bedienungen ftehen, beygelegt wird. 


Hochwärdiaft, Reverendifiimus, ein Titel, welcher 


den geiftlichen Reichs sund andern Fürften, als Erz: 
bifhofen, Bifhöfen, _Adminiftratoren den Stifter, 
Aebten und Aebtiffinnen, bften und Pröbftinnen 
beugeieget wird; von) den Roͤmiſchkatholiſchen geiftti« 
chen Fürften aber wird er den evangeliſchen poftulirten 
Adminiftratoren der Stifter nicht gegeben. Den Titel _ 
ochwuͤrdig führen die Probfte, Dechaunte, Prioren, 
mberren und die geiftlichen Ritter. 
arfe Schmiedezange, 
vorn mit einem breiten ‚ womit die Stuͤcken 
gezängelt werden. 


„hochzeit, Nuptiæ, ehedem ein jeder hoher Fefttag, als 


Weihnachten ıc. und jede große Zuſammenkunft and Ga⸗ 
ftirung bey Höfen, jetzo ein Ehrenmahl, welches ben ei⸗ 
ner Trauung den erbethenen Gaͤſten gegeben wird. Die 
Fa eng begreifen nicht nur, was an dem Tage 
der Trauung, fondern auch, was den Tag vorher, auf 
den fogenannten Polterabend oder Bitteſſen, inglei» 
chen auf die folgenden Tage der Nachhochzeit gem 
det wird, nicht aber den Brautſchmuck und die Klei⸗ 
der. Sie werden bey Erbrheilungen bepgetragen , wo 
nicht ein anderes ausdrücdlich verfehen ; und wenn ein 
Bater den überbliebenen unverforgten Kindern die Hoc« 
itkoſten im Teftamente verſchaffet, ß wird foldyes das 
in gedeutet, daß fie fo viel haben follen, als an die - 
n Ausgeftatteten verwendet worden. Sie mögen 
foldye Vermächtniffe nicht eher fordern, als bis die 
Verheurathung wirklich erfolge. Die Hochzeitfoften 
dürfen aus dem Lehne nicht ausgerichtet werden, wer 
das Erbe zulänglich if. De ſumptibus convivii nu- 
ptialis hat 2. Roth sefchrichen. 
itter , eine von der Obrigkeit beftellete Perfon, 
die Säfte zu der Hochzeit einzuladen, und dabeh zu bes 
dienen, woben ihm obliegt, wern die vorgeſchriebene 
der Säfte, der Hochzeittage oder andere gemach⸗ 
te Verordnungen überfi n worden, ſolches anzu⸗ 
igen. 


14 
escreisgefbent, die Geſchenke, die an dem hochzeit 


lichen Ehrentage, nach fittlihem Gebrauche, vonden 
eingeladenen Gäften in die Brauttafeljverehret wer 
den, —*8 gehören ordentlich beyden Eheleuten 

iii zu. 
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zu, und werben nicht nach ber Freundfchaft, wie fie 


von des einen oder des andern Seite kommen, fondern 
gleich getheilet, e8 ware denn ein ze bergebradht, 
Mach des Weibes Tode erbet der Mann die Hochzeit: 
geſchenke, woben doch den Aeltern u. Kindern ibr Pflicht: 
theil ander Hälfte vorbebalten bleibt. Das Weib hat an 
ihrem Antheile ein gleiches Necht wie an ihrem Einge: 
brachten, mag für das, was nicht er verhanden, 
den Werth fordern, und bat damit auch im Concurs 
den Vorzug. _ Per. Mittler. de bonis nuptialibus. ° 
Hockenblatt, T. Zungenblatt. 
oder, f. Budel. 


n, |. Schaam. 

Aöcdrttes Waſſer heißt auf den Seekuͤſten, wenn bie 
Ebbe anfängt, und die Flurh am böchiten ftebt. 

Hoͤcker Hoͤte, Bucker, Auf: oder Vorkaͤufer, einer der 
allerhand Lebensmittel an Butter, Käfen, Specke, 
Kuͤchengewaͤchſen, Evern und dergleichen auftaufer, und 
einzeln wieder verfaufet. In Nürnberg werden ders 
gleichen Beute Pfregner genennet. Ob diefelben in eis 
ner Stadt nützlich oder ſchaͤdlich find, wird vielfältig ger 
fragt; und da hin und wieder ein Misbrauch dabey ver: 
merket woird!, fo ift durch po Ordnung demfelben vor« 
jubeugen, und bloß der Nutzen davon beyzubehalten, 
oft etrachtet, ob aber ber Zweck erhalten worden, mag 
die Erfahrung zeugen. 

Hoͤckerichter Mond beißt, wenn mehr, als die 
Hälfte, von der uns zugekehrten Seite des Diondes er⸗ 

leuchtet ift. 

Hoͤflich ift der Bergleute gemeine Antiwort, wenn man 
fie fraget, wie es gebt oder ftcht, daß fie fagen: böf: 
lich, oder alle böflich,, d. i. auf Hoffnung gute Erzte 
zu brechen ; daher beißt eine böfliche Zeche, wo man 
gut Erzt zu brechen boffet. , 

Aöflichteit, Urbanitas, eine anftändige, angenehme 
und geſchickte Weife, im gemeinen Umgange fi aufzu⸗ 
führen. Ben uns bat fie den Namen von Hofe, 
weil fie dafeldft vornehmlich getri:ben wird. Sie erfor: 
bert eine bedächtige Beobachtung der Zeit, des Ortes, 
der Perfonen und der Umftaͤnde, worinnen man fich 
befindet. Denn was die Zeit anlanger, da hat ein je: 
des Vornebmen feine Stunde; und wie die = ſelbſt 
wandelbar iſt, alſo veraͤndern ſich auch die Menſchen 
mit der Zeit. Was bey unſern Vaͤtern ein Wohlſtand 

eweſen, wird von uns als altfraͤnkiſch verlacht. Ein 

nger Menſch muß fich anders als ein alter betragen, 
So macht auch der Orr einen Unterfchied, daß man 
anders zu Haufe, anders auf der Gaffe u. f. w. thun 
muß, anders, wenn ich einen in feinem Haufe befuche, 
und wieder anders, wenn ich von ihm beſuchet werde, 
u. ſ. w. Bey den Perfonen ift vornehmlich die drenfa- 
de Ordnung in Acht zu nehmen, da man mit böbes 
ren, geringeren, oder feines aleichen umgeht ; denn 
eine jede erforderte etwas befonderes, wozu ferner die 
Beobachtung drs Ilnterfchiedes ders Geſchlechts, des 
Alters und des Standes oder Gewerbes noͤthig iſt, 
Endlich wollen auch mandyerlen Umftände und Veraͤn⸗ 
derungen, worinnen man fi befindet,unter Befann- 
ten oder Fremden, in froblichen od-r traurigen , ernft: 
baften oder freudigen Begegnungen u. d. g. nicht aus 
ber Acht gefeßer feyn. Die allgemeine Regel der Hof: 


Hoe 


lichkeit ift; meiden, was andern zuwider, und fich 
deſſen befleifigen, was andern angenebiy ift. Die 
befonderen Regeln betreffen die (Bebärden, die Wor: 
te und die Werke. So mancherliy diefelben find, konn⸗ 
ten fie kurz etwan fo gefafler werden, daß man in Ger 
barden nichts wildes, nichts leichtfertiges, nichts un: 
geſchicktes, fondern ein freudiges, freymüthiges und 
wohlgemaͤßigtes Wefen führt: mit Worten nichts vor- 
bringe, wodurch jemand beleidiget oder geärgert, ſo 
wenig als wir folbft zum Spotte und Gelaͤchter werden: 
dab man gegen die Hohern Ehrerbiethigkeit, Beſchei⸗ 
benheit, Behutſamkeit, gegen feines gleihen Freund: 
lichkeit und Aufrichtigkeit, gegen geringere Gutigteit 
und Leutieligteit gebraude: an feinem Thun nichts 
blicken laffe, wodurch man bey andern anftoße, und 
entweder verhaßt, oder verächtlich werden fünne. Die 
befondere Anwendung foldher Regeln in Gebärden, Bor: 
ten und Werfen, wird aus dem Umgange mit hofli⸗ 
hen und gefitteten Leuten am beften erlernet. 


e, ſ. e. 
—9 Altitudo, in der Geometrie, die dritte Vermef 
fung der Größen , die neben den beyden erjten, der Län. 
gm der Breite, den Sorpern zufömmt das ift, die 
bebung von dem flachen Boden. Alfo faget man, die 
Mauer, der Baum, fen fo hoch. In der Seefahrt, 
die Erhebung des Angeliterns über den Horizont, eder 
die Entfernung des Ortes von dem Aequator. Die 
re merken fleißig an, auf was für einer 
be fie fich täglich befinden, weil fie darnach ihren 
auf richten mülfen. In der Sternkunde ift Hoͤbe die 
Erhebung der Sonne oder eines Sterns über den Ho⸗ 
rizont, Man theilet fie indie fdbeinbare und wahre 
Höhe. Die Mittagsboͤhe ift der hoͤchſte Punkt, den 
der Stern an demfelben Tage erreicyet, und von wel: 
chem er wieder abzufteigen beginnt. Im Kriegesweſen 
ft Hoͤhe die Länge der Reiben eines Batallions oder 
ſeadrons. Alſo jaget man: das Batallion ſey vier 
Mann body , wenn es auf vier Glieder gejtellt it, und 
alfo in den Reiben vier Diann hinter einander eben. 
Auf dem Yande ift vr eine Erhebung des Bodens 
durch Berge und Hügel. Alfo faget man auf Der Hoͤ⸗ 
be wobnen, die Hohen einnebmen u. ſ. w. Auf 
dem Meere ift es die Entfernung vom Pande. Alſo fa: 
get man auf die Hohe fahren, das hohe Meer errei⸗ 
hen, d. i. fo weit von dem Lande abtommen, daf es 
nicht mehr geſehen werde. 


Hoͤle, oder Huͤle, iſt auf Bergwerfen ein halb rund aus: 


gehauener Daum, auf ein gewiffes Maaß arrichtet, 
worinnen man Erzt auf einem Magenoeitelle führen 
kann. Auf eine Hole rechner man 43 hölzerne Korbe, 
die ein Maaß von Holze find, worinnen Erzt und 
Schlamm fortgebracdye werden. Es hält aber eine Ho. 
le 16 Zentner. 


Hoͤlle des Ruͤſtofens oder Treibberdes ift der zur Linken 


der Slöttgaffen, gegen ber Form des Öebläfes tiber, 
—— dem hintern Schuͤrloche des Herdes, befindliche 

aum, unterm Treibhute, in dem allezeit beym Ab: 
treiben flammende Braͤnde gehalten werden, damit der 


erd daſelbſt nicht erkalte und die Gloͤtte verwirre. 


enſtein, hoͤlliſcher Stein, Lapis infernalis, ein 
aus Silber nach chymiſcher Kunſt zubereiteter Stein, 
womit 


He 


womit man auf Warmor allerhand Figuren ſchreiben 
und malben fann, welche eben fo in das Inwendige drin⸗ 
gen, als man fie von außen ſieht. Eigige machen ihn 
von ausgebrannten Fabdenfilber: er it aber nicht fo 
dauerhaft, als der von capellirtem Silber. Seine Pro: 
be it, wenn er fein braun ſieht, und gleichſam gine 
Eifenfarbe hat, weder die Finger noch das Papier bren. 
net, wenn er nicht feucht noch naß ift, auch nicht leicht 
an der Luft fchmilze, gleich aber anbrenner, wenn er 
nur ein wenig naß gemacht wird. Die kleinen Stüde, 
eines Fingers lang, die zugleich trocken und feſt, aud) 
ſchwarz von Farbe find, werden für die beften gehal: 
ten. Derjenige, welcher — ausſieht, und das Pa⸗ 
pier, worein man ihn wickelt, gruͤn beſchmutzet, tau⸗ 
get nicht, weil er von vermiſchtem Silber oder Kupfer 
gut ift, und leicht in der freyen Luft ſchmilzt. 
— Rörbe, f. Höle. 
zrner beißen inder Baukunſt an den Capitälen der zier⸗ 
lichen Ordnungen die verfchiedenen Ecken der Platte und 
der darauf folgenden Glieder, die ſich dafelbit befinden. 
Boͤrnermohn, |. Mohn. 
Soet, ein niederländifcher großer Scheffel. ſ. Mudde. 
Hof, Curia, Aula, Cour, vor Zeiten, die Verſammlung 
der Stände bey dem Kaiſer, um gemeiner Angelegen: 
beiten willen. In ſolchem Verſtande wird noch jegt 
gefagt, wo der Kaifer iff, Da fey auch der mof, 
weil der Neichehofrath und die Kanzelev ihm überall 
nachfolgen. Heute zu Tage it es der Aufenthalt eines, 
Fürften, oder auch alle, die zu dem Haufe und der Bes 
dienung eines Fürften gehören. Diefes wird ins beſon⸗ 
dere der Hofſtaat genennet. Wie eines deurfchen Fürs 
ften Hofbaltung ordentlich eingerichtet werden moge, 
hat der Herr von Seckendorf in feinem deutſchen 
Sürftenftaar vorsrefflich abgehandelt Die Kaufund 
Handwerksleute, welche den Hof verlegen, pflegen da: 
bey gewiſſer Befrenungen und Vortheile zu genießen, 
daher fie auch den Zunamen vom Hofe fuhren, und 
offactore, Hoffhmeider x. genennet werden. Der 
gleichen Hoffreyheiten werden auch an Orten, two der 
Hof ſich nicht befindet, gefuchet, und um einen gewifs 
fen Tar bey der Kanzeley verlichen. Hof heißt auch 
ein Landgut, Curia, Prædium rufticum, Cen/e, wel: 
ches aus einer einigen Haushaltung —— es ſty fol: 
ches ein Frepgut, oder ein Zins «und Dienftgut. Ein 
Dorf hat fo viel Bauer »oder Ackerhoͤſe, Kotſaſſenhöfe 
u. ft. Oder es heißt der Haupthof, der Hof des Erb» 
herren, dem die andern dienen muͤſſen. Daher faget 
man: zu Hofe gehen, nach Hofe dienen, Hofdien⸗ 
fte leiften u. f. w. of, in der Baufunft iſt Arca, 
Cour, ein freyer Plag unter dem Himmel, mit Ge: 
bäuden umgeben, damit diefelben daher ihr Licht em: 
pfangen. Desgleihen heißt Hof, Halo, Couronne, 
ein ſcheinbares Luftzeichen, weiches in einem Kreife um 
der Sonne, öfter um den Mond, auch wohl, aber fel: 
ten um einen der großen und hellen Sterne beſteht. Ins: 
gemein find fie weiß und bleich , - zuweilen gefärbt wie 
ein Regenbogen, nur daß die Ordnung der Farben um: 
ekehrt ericheint. Der Hof entjicht aus dem Wieder: 
cheinedes Lichts in einer dünnen und allenthalben gleich 
dicken feuchten Molke, dergleichen einigermaßen auch 
in den Badſtuben, oder wo fonft ein ftarfer Dampf 
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vorhanden, wenn ein brennendes Licht hineingebracht 
wird, wahrzunehmen ift. Ein Hof um die Sonne oder 

“ den Mond, pflegt auf ein ftürmijches unluſtiges Regen: 
wetter zu deuten. - 

Hofamt,/ insgemein werden die Küche, Keller, Condi: 
terey und Silberfammer die vier Hofämter genennet. 
&ie fichen unter dem Befehle des Ober- oder Hof 
marfchalls, 

Hofbefteyte find zu Wien und auch in einigen andern 
Städten der oftreichifchen Erblande, diejenigen Künft: 
ler und Handwerker, welche nicht Bürger find, fon« 
dern als Hofbediente unter dem. Hofmarfchallamte fteben. 

Hoffart, Superbia, ein Laiter, weldyes in einem unmaͤ⸗ 
Bigen Halten von ſich felbjt, oder einer Aufblähung des 
Herzens befteht, wodurch der Menſch ſich bey fich —* 

roß macht, und in feiner Einbildung ſich ſelbſt große 
ortrefflichkeit beyleget. Hoffart treibt man mit 
Gebärden, mit Worten, mit taͤglichem Umgange, in 
Kleidern undder übrigen Aufführung. Webermurb, da 
man fich ſelbſt alles zu gute halt, und an nichts will ge 
bunden feyn; Ehrſucht, wenn man überall den Bor- 
zug haben will, und niemals genug geebret zu werden 
vermepnet ; Rubmfüscht, wenn man alles fein Thun das 
bin richtet, Ruhm bey andern zu erjagen ; Stolz, wenn 
man ſich über feinen Stand und vor andern brüftet; 
—— wenn man es allen andern zuvor thun, 
und uberall hervor dringen will; Eitelruhm, Rubm- 


redigfeit wenn man feine eigene Sachen und Thaten 


erhebt und ausruft; Hochmuth und Dermeffenbeir, 
wenn man fich felbit zu viel zutrauet, find allzumal Kin: 
der oder Zweige der Hoffart. Hoffart bat die acfalle: 
nen Engel aus dem Himmel geſtuͤrzt; fie ift die frucht⸗ 
bare Wurzel alles Zankes und aller Uneinigkeit, und der 
nächfte Weg zum Verderben. Die Alten haben recht 
geſagt: Hoffart Fömme vor dem $alle. Bey der 
Hoffart ift die Verachtung des Nächften unzertrennlich, 
die aber anders nichts, als Haß und Begenveradhtung 
gebiert. Darum die Alten wohl gefagt: balte nicht 
zu viel aufdich ſelbſt, oder andere balten von dir 
defto weniger. In der Bilderfunft wird diefes La: 
fter wie ein freches Weib vorgeftehlt, das mit einem Fuße 
auf einer Kugel ſteht, und in der rechten einen Pfauen⸗ 
ſchwanz hält: oder als ein Weib mit Eſelsohren, das 
mit.den Fingern der rechten Hand Zeichen der Verach⸗ 


tung giebt, und unter dem linken Arme einen Pfau trägt. 


Hoffnung, Spes, eine Gemuͤthsregung, die in einer Freu: 
de über das Gute beftcht, weldes man als nahe und 
möglid) erwartet, &ie ift allegeit mit einiger Furcht 
vergefellfchaftet, daß das erwartete Gut wohl fehlen 
könne, oder wenn es gewiß und unfehlbar iſt, wird die 
Hoffnung in Zuverficht verwandelt. Das ganze Pe: 
ben des Menfchen befteht im Ertragen des Gegenwaͤr⸗ 
tigen, und Hoffen eines beifern, Body iſt derjenige übel 
daran, der auf das Zufünftige.fo erpicht it, daß er 
von dem Gegenwaͤrtigen Feine rechte Empfindung noch 
Genuß hat. Die Hoffnung it entweder vernünftig und 
twohlgegründet „ wenn fie fih an ziemliche, und mög: 
liche Dinge halt, und fo it fie eine Verſüßung der ge- 
genwärtigen Bitterfeiten ; oder fie ift thoricht und one 
Grund, wenn fie nach unziemlichen, allzuſchweren, 
unmöglihen Dingen gaffet, und dann iſt fieeine Qual 

Jiii unru⸗ 


- 


630 Hof 


unrubiger Gemuͤther, die‘ durch ein nichtiges Erwarten 
eines entfernten und niemals zu erlangenden Gutes, 
ben Öenuß bes ne verlieren, und fich ſelbſt⸗ 
darum bringen. Dan bildet fie, tie ein junges freu 
diges Weib, grün gekleidet, mit einem Bluhmenkranze 
auf dem Haupte, und einem Fleinen Eupido an der, 
Bruſt. Auf den hat ſie zuweilen einen Bluh⸗ 
menftraus, oder ein Buͤſchel keimender Aehren ‚ eine 
Lilie, oder eine leine Victorie in der Hand, In uns 
feru meiften Bildern bat fiedie Hände auf einen Anker 
eleget. Andere geben ihr ein gelbes geblühmtes Kleid, 
834 fie der Morgenroͤthe gleiche, die durch ihr Er: 
fcheinen alles fröhlich macht, und laſſen fie gleichfam 
auf den Wellen geben, ihre Ungewißheit bamit anzu- 


deuten, 
Koffolge, eine Art Frondienft, da die Bauren ben Der: 
richtungen des herrſchaftlichen Hofes nöthige Fuhren 
tbun müffen. f 

fgericht, |. Bericht. i 

oflager heißt der Ort, wo fich regierende Herren mit 
ihren Hofbedienten eine Zeitlang aufhalten, 
Zoflaube, f. Aaube. - 

ofleben, |. Zeben. i j 
ofmann, Aulicus, einer, der in einer anfehnlichen Be: 
dienung an eines Fürften fe ſteht. Das Hofleben 
iſt von allen Zeiten eines Theils, wegen der unbeftändi» 
gen Herrengunft, wegen der vielen Neider, heimli⸗ 

n Berleumder und offenbaren Feinde, als etwas ge⸗ 

hrliches; anderen Theils, wegen des Müffigganges, der 
Wolluft und Ueppigkeit, die zum öftern daſelbſt getries 
ben werden, als etwas lafter » und tadelhaftes beſchrie⸗ 
ben worden. Es haben aber zu allen Zeiten ſich auch 

oflcute gefunden, die durch ihre Klugheit die gefähr: 
lichen Steine des Anftoßens am Hofe vermieden, und 
durch ihre Wachſamkeit den Reizungen zum Böfen ent 
gangen, alfo fich zu würdigen Erempeln glüclicher und 
tugendhafter Hofmänner dargeftellet. Gleichwohl wird 
nicht vergeblich gefagt, nabe bey Hofe, fen nabebey 
der Hoͤlle ſeyn, oder wie Scaliger es giebt: der Hof 
mache viele ungluͤcklich, wenige gluckſelig, und diefe 


oh 


Was feines Amtes fey, iftbey Seckendorf nach zuleſen. 
erner einer, der einem jungen Standesherrn vorges 
et it, für fine Erziehung und Unterweifung zu ſor⸗ 
gen.. Eine wohlgefaffete Anweiſung für einen ſolchen 
Hofmeiſter ift bey Zohberg zu finden, und die Beſtal. 
lung für einen bey fürftlichen Kindern bat Sedendorf. 
Heute zu Tage wird nicht allein, der einem jungen Mens 
fen, auf Univerfitäten oder Reifen, zur Geſellſchaft 
oder Aufficht, fondern auch der ihm nur zum Unterrich⸗ 
te zugegeben iſt, ein Hofmeiſter ——— Es frages 
ſich, wenn ein ſolcher von dem Vater oder Vormunde 
feines Untergebenen offenen Wechſel, oder Vollmacht, 
nach Belieben Gelder zu heben, empfangen, derſelberi 
aber misbrauchet, und das Geld verſchwendet, an wen 
die Glaͤubiger ſich zu halten Haben? Die meiften ſchlie⸗ 
Gen dahin, daß der Betrug des Hofmeifters nicht dem, 
der auf gen Glauben mit —* gehandelt, fondern dem, 
der durch feine Unvorſichtigkeit in Ausftellung forhaner 
Vollmacht, dazu Anlaß — zur Laſt fallen muͤſſe. 
Ein Ho er, der im Namen und zum Beſten fei⸗ 
nes Untergebenen Schulden machet oder borget, ift weis 
ter nicht gehalten, als fo viel an ihm it, Fleiß anzus 
wenden, daß die Zahlung erfolgen möge. Gofmeis 
fter,, “ofineyer, Villicus, heißen aud) an theils Ors 
ten die, welche auf einem Meverbofe oder Fuhrwerke 
die Haushaltung zu voran beftellet find; fo wie das 
Haupt oder die Aufſeherinn über die Mägde und Hause 
haltung die Hofmeiſterinn, Hofmeyerinn, beißt. 


ofe der 
ganze Raum, welcher alle diejenigen Gebäude —— 
was dazu gehoͤret, im ſich faflet, die zu einer vollſtaͤn ⸗ 
digen Landwirthfchaft nothig find, als die Hofmeiſte⸗ 
ey, Scheunen, Ställe, Schuppen, Bad: und Braus 
haͤuſer m. Wie ſolche gebührend einzurichten, lehren 
Furtenbach, Bödler, iano, Sturm u. a. 


»ofeasb, f. Rab. 
Hofraithe ift auf einem wohlbebaueten 


—— f. Stabwurz. 


ofrecht , einen auf Aofrecht zutrinken, beißt fo viel, 
daß man um der Sefellichaft willen es ihm brinae, aber 
unbefhadet des Anfpruchs, den man an ibm babe, und 


felbft, die er glücfelig machet, flürzer er endlich ins Ber: 
der 


den man hiermit nicht vergeffen noch vergeben i 
Bey dem allen haben ſich viele weife Leute be: | ſſen noch vergeben haben 


fondern zu gehöriger Zeit füuchen wolle, . 
Sonpeiß, f. Mustheil. * 
fliaat, Bof. 
fwebrung, |. $£ifern Vieb. 
ogias find in der Türken diejenigen, welche der Ingend 
das Geſetz vorlefen, und fie in dem Koran unterrichten. 
»Bogsbend, ſ. Ballon. - 
Hobe Jagd, f. Jagd. 
Zobe Miele, f. Hobes Amt. 
be Netze, eine Art Wogelneße, die zu Schnepfen, 
Nebhühuern, u. a. großen Vögeln gebraucher werden. 


mübet, denen, die am Hofe leben wollen oder müſſen, 
ihrem Verhalten nügliche Unterweifungen zu geben, 
Dabin gehören Balfac in feinem Arifippe, Kofuge 
Tr.de la Cour; Gracian in feinem Oracul, oder wie 
es ſeln franzöfifcher Ueberſetzer gegeben, Homme de 
Cour; Dan. P Hermitte de Aulico ; Per. Herdetianus in 
feiner Colledtione diverforum audtorum de vita au- 
lica & huic oppolita vita privata, der Graf Caſtiglio⸗ 
ni in feinem Corteggiano. 
Hofmark in Bayern ein adeliches Gut, das nur die Nie: 


dergerichte, oder fo vicl als den Burgfrieden hat, daß 
die Landgerichte da nicht eingreifen durfen, fondern wo 
ein Uebeltbäter vorhanden wäre, deſſen Auskieferung 
begehren müſſen. Die Inhaber ſolcher Guter werden 
Hofmarksherren genennet, 

ofmarſchall, 1. Marſchall. 

ofmeifter, brækectus aulæ, ein ſürſtlicher hoher Be: 
dienter, der an ſtatt des Marſchalls dem Hefe vorſteht, 
und über die dazu gehörigen Perſonen die Auſſicht hat. 


Sie find vierzig bis zig Ellen lang und zwölf, funf⸗ 
zehn und —— — — 


Aobe —— f. Obrigkeit. 


ohe Schule, ſ. Schule. 
beit, Jus territoriale, in Deutſchland die Gewalt 
und Herrſchaft, die der Kaiſer im Reiche, und ein jes 
der Keichefürft oder Stand in feinem Lande führer. Zus 
weilen werden allein gewiſſe Gerechtſamen, die einem 
Sürften vorzüglich zugebören, damit gemeyner, als 
. wenn 


ob 


auf das Schmelzen Achtung giebt. 

Bohes Amt, bobe Meſſe, if bey den Roͤmiſchkatholi⸗ 
fehen diejenige, welche von dem oberften Geiftlichen an 
Sonn: und Fefttagerf vor dem hohen Altare zu ge: 
woöhnlicher Bormittagszeit gelefen, und dabey vom 
Chore muficirt wird. 

Hobes Gebirge, f. Gebirge, 

Bobl an, wenn die Anfchläger in den Gruben den Kuͤ⸗ 
bei gefüllet, und den Hafpelfnerbten ein Zeichen geben 
wollen, daß fie den Hafpel an: und den Kübel in bie 

öhe ziehen follen, fo rufen fie: bobl an, auf! 

Ibau, Sowterrain, werden in der bürgerlichen und 
Kriegesbaufunft die Gewölbe unter der Erde oder unter 
dem Walle, ben Hauſern und Feftungen genennet. 

„obleifen, ein hohler Meißel mit einem hölzernen Hefte. 

Hoblfloͤte, ein offenes Stimmwerk von Örgelpfeifen, 
deren Menſur viel weiter, hingegen fürzer, als des 
Principals iſt; das Corpus iſt gleichaus weit, nur daß 
fie engere Labia haben. Weil fie offen und weit find, 
fo klingen fie auch geht. 

Hohlgeſchliffene Glaͤſer, Vitracava, find, die eine hoh⸗ 
le oder einwarts gebogene Fläche haben. Sie werden 
in den gemeinen Perfpectiven zuden Ocularglaſern, im: 
gleichen auch zu —— fur Kurzſichtige gebrau⸗ 
chet. Einige find auf beyden Seiten hohl, andere aber 
nur - einer Seite geht und auf der andern flach. 

Hoblkehle ift bey den Tifchern eine hohl geſtoßene Keifte. 
In der Baukunſt find es krumme Glieder einer Ord⸗ 
nung, welche mit ihrer einwaͤrts gebogenen Kruͤmme 
= _ Zirfel oder den Quadranten eines Zirkels 
vorftellen, - 

Hohlleiſten, Cymatium Doricum, in der Baufunft, ift 
ein mittelmäßiges rundes Glied, deffen Nundung einen 
eintwärts gebogenen Vierthelkreis vorfteller. 
obllinie, f. Regelfcbnitt 

—— ein vorn halbrundgebogenes meißelmaͤßig 
geſchaͤrftes Werkzeug der Tiſchler und Zimmerlente. 

Boblmuͤnzen, Blechmünzen, Nummi bracteati, find 
alte deutſche Münzen von feinem Silber, welche ganz 
dünne und nur auf einer &eite geprägct find, dab die 

- Fugen eines einzigen Etempels auf der einen Seite 
eingebogen, auf der andern aber ausgebogen zu ſehen. 
Bon den mittlern Jahrhunderten find deren gar vielaus 
der Erde gegraben worden. Man bat ihrer auch von 
feinem Golde, fie find aber fehr rar. 

"oblichnäbler, |. Pfefferkraut. 

Hobifpiegel, “olfpiegel, ſ. Spiegel 

„obliaube, f Taube, 


— — 
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ðohltreppe, eine Windeltreppe, Deren Spindel ein bis 
der hoͤhler Pfeiler ift, worinnen ein fahrender Stuhl 
füglich auf und abgeben fann. Der didte Pfeiler mar 

t die Treppe brauchbarer, als die mit einer duͤnnen 

indel, weil die. Staffeln ben dem dicken Pfeiler noch 
breit genug zum Aufteitte bleiben können.‘ ; 

blwarz, f. Ofterlucey. 

zirkel, ein gedoppelter Zirfel mit auswärts geboger 
nen Füßen; er wird gebraucht, wenn man den Dias 
meter von der Höhe einer Kugel, z. B. einer Granas 
te, en will. 

—* HBolunder. 
ren, ein Stachelwort, das fo viel heißt, als 

hgiehen, hoͤhniſch halten, verfpotten. Sriedlieb 
in feinem Tractate de honeftate & modeftia ICtorum 
—— daß unter den Advocaten des Holbippelns, 
Schmãaͤhens und Adfterns fein Endefey. Es kommi 
von den Herumträgern einer Art Gebadenes, welches 
ba beißt, und mit den Sippen oder Hipeln 
e en iſt. j . 
Hollaͤnderey, ein Landgut, welches vornehmlich zur Vieh⸗ 
t, und dem Käfe + und Buttermachen nach holländie 

Art, eingerichtet:ift. 

Hollandilla, Hollandille, eine gewiffe Art Leinwand, 

die zuerft aus Holland kam, jetzo aber auch in Schlefien 
verfertiget wird. | 

ch, ſ. Lauch. 

Uenzopf, |. Mioofl, 

Ui, Uli, ein Harz, das aus einem Baume in New 
fpanien gezogen wird, welchen die Americaner Holqua⸗ 
buirl oder Chilli nennen. Der Baum hat eine glate 
te Rinde, ein weiches und rothliches Holz, weiße Bluh⸗ 
men und eine Frucht wie unfere Haſelnuͤſſe, von bite 
term Geſchmacke. Wenn die Rinde geriet wird, fo 
giebt fie den Saft von fih, welcher anfanglich milch⸗ 
weiß, hernach braun, und endlich ſchwarz wird. Er 
ftärket dag Herz und den Magen, und ftiller aflerley 
Bauchfluſſe. Die Indianer nehmen ihn mir unter ihs 
re Chocolade, 

Holm ift-fo viel, als Eyland oder Inſel. In den note 
difhen Seeftädten, als Kopenhagen, Stocdhelm und 
andern heißt Holm der Platz, wo die Schiffe gebanet 
werden. Zu Kopenhagen werden aud) die greben Ue⸗ 
beithäter auf den Holm gebracht, um dafeldft zu aller⸗ 
> Schiffsbauarbeit gebranchet zu werden. Auf den 

ergwerken bedeutet Holm 1) im Göpel ein Holz am 
Kreuze, darinnen die Buͤchſe iſt, in welcher das Kreuz 
an der Spindel gebe; 2) die Duerbölger, welche die Bo⸗ 
de an den Feldkunften zufammen halten, auf welchen 
die Etege liegen ; 3) ein durchlöchertes Holz an dem 
Pumpenftode, darauf das Leder liegt. f 

Im, Bulben, nennen die Zimmerlcute das Querholz, 
welches über die Pfäle und andere dergleichen Bäume 
* uͤber geleget wird, ſolche zuſammen zu haͤngen und 
zu binden. 

Holometrum, ein mathematiſches Inſtrument, dadurch 
man alles dasjenige, was unſern Augen entgegen ſteht, 
abmeffen kann. 

Holoſteon, ein Fiſch, welcher in dem Nile angetroffen 
wird, Er it ungefähr eines Schuhes lang, von Figur 

. fünfeicht, und von Farbe weiß ober bleich. Sein 

Riii; Schlund 
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Echlund ift klein, und die Kiefer find mit Zähnen, die 
den Nattenzähnen gleichen, ausgefeßet; die Augen 
weiß. Er bat eine harte fhuppichte Haut, welche von 
den Handwerksleuten gebraudyet wird. 
Holothuria find unformliche Körper in der See, melde 
unter die Zoophyta gerechnet, und am Strande unter 
dem Seeſchaume gefunden werden. Sie habın unter: 
ſchiedliche Geftalt, insgemein find fie lang und rund, 
weichlich und mit — rauhen Selle überzogen, 
uitl, ſ. Holli. 
—— le, Sambueus, ein Strauch, welcher 
unveilen zu einem mittelmäßigen Baume erwachſt, und 
—— Orte an Gebäuden und Zaͤunen liebet. Der 
Stamm bat eine ranhe Rinde, viel Holz und weniger 
Mark, die Zweige eine glatte graue Rinde, wenig Holz 
und viel weißes Marf. Unter der obern Rinde füst 
ein grünes Baſt, welches abgeſchabt, geftoßen, und 
der ausgedruckte Saft mit Weine oder Molten genom: 
men, eine ftarfe Abführung, ſonderlich der Fr un 
und falzigen Feuchtigkeiten, wirket. Die Blätter find 
—— fisen zu etlichen an einem Stengel, und 
haben einen widerlihen Geruch, heilen Wunden und 
allerley giftige Stiche. Die Blubmen find Hein und 
weiß, fißen Büfheltveife, und riechen lieblich, aus wel: 
hen hernach Fleine Beerchen kommen, die anfänglich 
grün und, wenn fie zeitig werden, ſchwarz find. An 
dem Stamme der alten Holunderbaͤume ſetzet fich zuwei⸗ 
fen ein Schwamm in Geftalt eines Menſchenohrs, 
davon er auch Auricula Iudæ genennet wird, der [hwärz: 
fi), dünn und weich ift, aber hart wird, wenn man 
ihn abbricht. Diefer hat eine zufammenziebende und 
trocdnende Kraft, dienet in die Gurgelwaſſer, fonder: 
fich aber den hitsigen Augen, wenn er in Roſenwaſſer 
geweicht aufgelegt wird. Die Sproſſen der Blätter 
gekocht, oder auch roh wie ein Sallat mit vielem Oele 
genoſſen, haben eine ausführende Kraft, umd wie Kits 
ber will, wenn fie aufwaͤrts gebrochen werden, wir⸗ 
fen fie auch über ſich, gefchicht es aber niederwärts, 
follen fie auch unter fid wirken. Andere fehreiben die 
unterfchiedliche Wirkung der Beihaffenheit des Ma: 
ens , und des dbarinnen befindlichen Schleims mit beſ⸗ 
em Grunde zu. Die Blürbe, wenn fie friih ge 
noffen wird, thut eingleiches, getrocknet zertheiler und 
verduͤnnet fie, treibt den Schweiß und lindert die 
Sdymerzen, dienet innerlich im Nothlaufe, Molken 
darüber gegoffen, hernach ausgedruckt, und drey Tage 
nad) einander Morgens und Abends davon getrunken. 
Die Beerchen dienen wider den Gift, und wird das 
daraus gefochte Mus für der Bauren Theriak gehalten, 
und als ein Schweiß treibendes Mittel, Äußeriich aber 
x Kühlung und Linderung der Hitze, beilfamlich ges 
rauchet. Der ausgedrüdte Saft mit Roggenmehle 
u einem Teige gefnetet, ein Zwieback daraus gebaden, 
felbe zum zwehten und dritten Male mit foldyem Saf- 
te angefeuchtet und wieder gebacken, wird für ein gehei⸗ 
ines Mittel mider den Rothlauf geruͤhmt, ein Quent: 
chen davon mit fo viel Muſcatenole eingenommen.” n 
den Apotheken hat man das Waſſer aus der Bluͤthe, 
eine Latwerge, ein Salz, aus den Beerchen da 
sus, auch ein Del, aber felten. D. Blochwiz hat 
Aaatomiam Sambuci gefchrieben. In der Küche geben 
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die Blüchfronen in Nonnenteig getunft und in But⸗ 
ter gebacken, ein gefundes Backwerk, und der über 
bie rein abgepflüdte Blüche gegoffene Effig iſt gut an ‚ 
Speifen und Sallaten, den Appetitzuerweden. Der 
ſpaniſche Holunder it zweyerley: 1) der weiße hat 
brüdyige Zweige, welche mit Mark angefüllet find; die 
Blaͤtter find etwas zerferbet, und ſtehen paarweiſe; 
bie Bluhmen find weiß, vierblätterig, ftehen an dem 
Gipfeln, di bepfammen und riechen ſtark. Hierauf 
folget ein Knöpfchen , welches oben breit ift, und einen 
dünnen länglidien Samen in * faſſet; derſelbe iſt 
ſchwarz, wenn er zu feiner Reife gefommen. 2) Der 
blaue ift härter, als der weiße, und fann gar zu einem 
Baume gezogen werden. Die Blätter, die gleichfalls 
paarweiſe —** ſtehen, ſind glatt, ungekerbt und 
zformig, wie die Blätter: des ſchwarzen Pappel⸗ 
aumes. Die traublichte Blüthe waͤchſt an den Gi⸗ 
pfeln häufig heraus, iſt lieblich von Geruche, und von 
Farbe blau mit etwas Braun vermiſcht. Beyde, ſo 
wohl der weiße, als blaue, dienen an bie Geländer, 
müffen aber jährlich abgeftutser werden, fonft bleiben bin 
und wieder bloße Stellen. Sie konnen durd die Wur- 
ein und Schöglinge, imgleichen durch die abgebrochenen 
toeige fortgebracht werden. 


ABolwurz, f. Erdrauch. 
Holz, das inwendige Mefen eines Baumes, das mit dem 


Dafte und der Rinde umgeben if. D. Grew in ſei⸗ 
ner Anatomia plantarum zeiget, das Holz der Bäume 
beftebe aus unzählbaren Röhrchen oder Zaſerchen, des 
ven einige ſich mach der Länge des Baumes, andere nad) 
der Quere von dem Rande gegen die Mitte eritreden, 
und gleidhfam ein Gewebe machen. Das Holz iſt nach 
feinen Eigenfchaften hart oder weich, ftarf oder 
ſchwach, leicht oderfchwer, fpaltig oder nicht, u. f. w. 
In Africa und Indien giebt es Gattungen, die fo 
dicht und ſchwer find, daß fie im Waffer zu Grunde ge: 
ben. Gewiſſe Hölzer find von verfchiedenen Farben, an: 
dere haben eine medicinalifcdye Kraft, u. f. w. daber ihr 
unterfchiedlicher Gebrauch entficht. Nach elben 
unterfcheidet man das Holz in Baubolz, darunter vor: 
nehmlich das Eichen: Cedern : Caftanien : Fichten⸗ 
und Tannenbols, welches zu allerhand Zimmerfthden 
und Brettern dienet: in Nutzholz, worans allerhand 
Rüftzeuge, Ader: und Feldgerathſchaft, Hausrarb, u. 
d. g. verfertiget wird, dergleichen ift das Birken: 
Eſchen⸗ KRüftern= Kinden » Bllern «= Büchen « 
Aboens Apfel: Birn : Pflaumen » und ander Holz, 
welches die Müller, Stellmacher, Tifcher, Dredster, 
u. ſ. w. brauchen. Von den ausländifchen aber, wel: 
he doch mehr zur Zierde und Pracht dienen, das Pal: 
mens Qliven: Eben: Zitronen: Saderdanbolsz, 
u. a. m. in Brennholz, welches zur Feuerung ange: 
wendet wird, wozu zwar durchgehends alles Holz, doch 
u gewiſſem Gebrauch eines vor dem andern tauglich 
R. Durdygebends wird das birkene und erlene für das 
befte gebalten, weil es wohl brennet, lange anbält und 
ſtark wärmer. Endlich fo dienen auch einige Hölzer 
— Faͤrberey, worunter das Brafilien» und Fernam⸗ 
ukholz die bekannteſten ſind: atidere zur Arzenevy, ats 
das Sandel · Franzoſen⸗ Saſſafras⸗ und andere 
Hoͤlzer. Etwas beſonders giebt Glauber an, wenn 
ex 
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er auf eine befondere Weife den Saft aus dem Holze 
ziehen Ichret, welcher eine ungemeine Düngung für 
allerley magere Felder und Wieſen iſt, und davon eine 
Tonne mehr duͤnget, als zehn Fuder Mit. Im Forfte 
beißt Holz der Wald, und bobe' Hölzer tiefe weit 
umfangene Wälder, Vorbölzer aber, die an Aecker 
und Wieſen ftoßen: ein Hau: oder Splicterbols, 
welches zu feinen Zeiten aufgeräumet, Hain⸗ oder 
Hegebolz, welches gefchonet wird. Das eigentliche ſo 
genannte Holz unterfcheidet man erftlich in Aaub: und 
Tangelbols, auch Schwarzbolz genannt, wovon 
das erfte alles, was Blätter, das alles, was Na⸗ 
deln hat, als Fichten, Tannen, chholder, u. d. g. 
begreift; ferner in bartes, weiches und Buſchbolz. 
Zu dem eriten rechnet man die Eiche, Buche, Aborn, 
Eller, Birke, den Birn: Nuß: Apfel» und Pflau⸗ 
men: Tars und MWachholderbaum. Zu det zweyten 
Gattung een Kiefern, Fichten, Tannen, Linden, 
Apen, Haleln, Kirfchen und Weiden. Die dritte Gat: 
tung begreift den Holunder, allerley Dornen, Saal: 
weiden, NRüftern, Weißbuͤchen ꝛc. Endlich nnterfcei- 
det man das Holz in Oberbolz oder Stammbols, 
das body und zu Hauptftämmen erwachfen ift, und Un⸗ 
terbols, das unter dem —— jung abgehauen 
wird, daß cs Stoͤcke bekommt, weiche Latten treiben, 
die von Zeit zu Zeit wieder abgeſtocket wetden, wird 
auch Schlagholz und lebendig Holz genennet. Hier: 
zu dienet allein Laubholz, weil das Tangelholz, wenn 
es abgehauen, nicht wieder ausfchlägt, Grün oder 
5— Holz heißt alles, was noch friſch und keinen 

chaden hat; zaͤpftreug, wenn es im Zapf abzuſter⸗ 
ben beginnt; abftandig Holz, welches auf dem Stam⸗ 
me verdortet. Lagerbolz ift, welches vom Winde 
oder fonft umgefallen und liegen geblieben. Das Holz 
ift nach feiner Anwendung Bolenbolz, aus welchem 
allerley Bolen und Bretter gefhnitten werden: Zim⸗ 
merbols, das zu Schwellen und Balfen dienet, nad 
dem es balbe oder ganze Zimmer find: Sparrbolz, 
welches Sparren und Riegel giebt, und auch zweyer⸗ 
ley int, Ziegel: und Steobfparren : Jap; oder Alapp- 
bols, woraus Dauben zu allerhand Faſſetn verfertiget 
werden, u.f.w. Das Brennbolz iſt auch mancher⸗ 
ley. Rlobenbolz, das in großen Scheiten in Hals 
fen aufgefeßset wird: ARlafterbols, das in Eleineren 
Scheiten nach der Klafter vermeſſen aufgefeßet wird: 
Rloben- oder Schodbols, welches ſchockweiſe ver⸗ 
kauft wird: Waſen⸗Reis⸗ oder Bundbolz, wel- 
ches vom Meifige oder abgeraumten Unterholze aufge 
macht wird: Mefebols, weldyes den Spänern von 
dürren Zweigen und Stocken, Epänen, u. d. g. auf: 
zuleſen, und obne Waffen zu ſchneiden, (weit fie 
daben Feine Art oder Barte führen dürfen, damit, fie 
nichts grünes abbauen), vergonmetwird. Des Holjes 
zu ſchonen ift cin nutzliches und nothiges Stück der 
Haushaltung, welches im alten und neuen Zeiten bey 
wohl eingerichteten Regierungen beobachtet, und zudem 
Ende heilſame $orft : und Holzordnungen aboefaflet 
worden. Hierzugeböret kuͤrzlich, daß die Gehaͤue or: 
dentlich gehalten; das Holz nad} feiner eigenen oder 
auch des Bodens unterfchiedenen Art richt zu zeitig 
aufgeräumet ; auch nicht fo lange, bis es Aber ftändig 
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eworden, ober twieder zu dorten anfange, auf dem 
tamme gelaffen; vornehmlich aber dasjenige, was 
im Mittelwuchſe begriffen ; weil es alsdann am Stam⸗ 
me und an Heften am beften zunimmt, gefchonet; das 
Schlagbols nicht eher, als wenn das Laub abfällt, 
oder ehe es wieder ausichlägt, alfo vom Mein: bis 
jum Apriimonate gehauen: das geſchlagene Holz zeitig 
weggefchaffer ; der Boden von Neifige, Epinen, u.d.9. 
o viel möglich, gereiniget; die Stodräume mit dem . 
iehe nicht eher zu betreiben verftattet, als bis der 
Wiederwachs eine genugfame Höhe hat, daß es ibm 
nicht mehr fchaden koͤnne der Anflug des Tangelhols 
zes fleißig gehäger; das Stangen: Reif» u. d. 9. Holz 
— hauen nicht ohne Unterſchied zugelaſſen; Laubſtrei⸗ 
n, Laub⸗ und Waldmiſtſammlen gewehret; mit eis 
nem Worte, daß mit allem Holze pfleglich umgegan- 
gen werde, welches ben den Alten hieß, nicht wur mit 
dem ſchlagbaren Holze nüglich und fparfam umgeben, 
fondern auch den Wiederwachs gernöhnlich und gehoͤri 
befördern. Zu dem Ende werden holzgerechte, d. i. 
8 verſtaͤndige obere und untere Forſtbediente beſtellet, 
—28* alles, und was weiter dazu noͤthig iſt, fleis 
und genau zu beobachten. Viel hiezu gehoͤriges iſt 
in und wieder bey denen, die von der Haushaltung 
eſchrieben, zu finden. Eine beſondere Erfahrung hier⸗ 
nnen hat der von Carlowitz in feiner Anweiſung zur 
wilden Baumzucht bewiefen, Wie die gefammte 


Forſtnutzung vortheilhaft einzurichten, ift in Zriefchid 


Corp. Iuris foreftalis, bey Hobberg u. a. nachzu⸗ 
fefen ; wie der Holzverfauf mit Vortheile anzuftellen, 
Sedendorf. Bauholz fol vom Anfange des Herb⸗ 
ſtes um Aegidi, bis in den halben Hornung. am beſten 
um Fab. Sebaftian, im abnehmenden Monde, Fl llet 
werden, damit es nicht bald würmig werde. Ehe es 
gefället wird, foll der Stamm bis zur Hälfte oder auch 
tund umber ziemlich tief eingeferbet, und eine Weile 
alfo gelaffen werden, damit die Feuchtigkeit austriefe. 
Das Holz, welches an heben trocknen Orten und ges 
gen den Mittagwind erwachfen, iſt fefter und dauerhaf⸗ 
ter, als das auf einem niedrigen feuchten Boden und 

egen den Abendwind geftanden. Das mit weiten 
Ken wird für beffer gehalten , als welches enge Jahr 
re bat, Alles Holz foll, ehe es verarbeiter wird, wohl 
ausgetrodnet ſeyn, weil es fonft ſich wirft, ſchwin⸗ 
det oder Riffe gewinnt. Hierzu aber wird eine Zeit bis 
dren Jahre erfordert, und daß es untır einem Obda⸗ 
che liege. Ein jedes Holz iſt nicht zu allen Dingen 
—* gut zu gebrauchen. Das Eichenholz dient vornehm⸗ 
ih zu Schwellen, Stielen und Waflerpfäblen oder 
Jochen: der Tannen» und Fichtenbaum find gerade, 
dienen zu Balken, Sparr: und Riegelwerke ; der Aſchen⸗ 
baum it wohl zu gebraudyen, mag aber die Mäffe nicht 
vertragen: der Erlen: und Buchbaum dienen zu @runds 
pfählen in moraftigem Boden; das Pappel⸗ und Lin⸗ 
denholz find zur Bildhauerarbeit aut: der Lerchenbaum 
wird im Baue fonderlich gepricfen, weil er nicht fo 
leicht wie die andern Hölzer, Feuer fangen, und der 
Flamme fidy gleihfam erwehren foll. Zu Tafelwerke 
werden neben einigen der unfern, als des Eichen + Lin⸗ 
den : Ahorn: und Nußbaumen: auch die fremden, Eben⸗ 
Braflliens Schlangen und andere Hölzer — 
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Holzbirne, die Frucht eines wilden Birnbaumes. ie 
ift gering, Hein, herb, und dienet nicht wohl roh zu 
effen, wird von dem armen Landbmanne gedörret und 
gekocht genofien, da fie an einigen Orten Knoͤdeln, 
anderswo Hutzeln heißt. Die Frucht wird gemeinig- 
lich unter die Maft gepogen, und zu ſammlen nicht ge: 
—— Die jungen Baͤumchen dienen in die Baum: 
ulen au Pfropfitämmen. i 
Holz einfchlagen beißt auf Bergwerken, das Rüftbolz 
in ein zu diefem Ende von etlichen Zimmern zufammen 
geſchlagenes Holzmaaß auf einander legen, und wer fol, 
ches verrichtet, Hol — oder Aufſetzer. 
Holzerde, wo in dern Bruͤche geſchehen, daß das 
Holz übereinander gefallen, und aljo verfaulet, ſolches 
nennet man Holzerde. Dergleichen Flecke werden in 
den Häldern oft ziemlich hoc) liegend gefunden. 
Holz foͤrſter zwärter, ift ben einem Laudgute, das 
er und Büfche bat, ein Bedienter, weldyem bie 
ufficht über diefelben anvertranet it. 
Isgerecht heißt fo viel, als holz aͤndig. 
sgeaf, Waldaraf, hießen vor Zeiten bie von dem 
Karfer zur Aufficht über die Wälder und Holjungen be; 
ſtellet ge r 
afe, f. Haſe. i 
er 2 Bedienter, der einem Förfter, deſſen 
orftrenier entweder zu wmeitläuftig oder mit vielen 
(dungen verroachfen * untera ‚und dem fei 
ne Hut, wie weit er Achtung zu geben hat, angewie, 


fen wird. 
ch ’ f. Specht. - 

—— ein Ungeziefer in den americaniſchen Inſeln, 
das im faulen Holze hecktt. Es gleicht einer Ameiſe, 
ift ſchloßweiß, und hat einen ſchwarzen Tüpfel auf dem 
Kopfe. Es frißt ſich leicht in alles Hola, weldyes die 
Erde berübret, und wenn ein Kaften auf dem bloßen 
Boden ftebt, frefien fich diefe Erdlaͤuſe durch das Holz 


inein, und in weniger Zeit alles, was darin⸗ 
* ift, es ſey Leinen, Kleider oder Papier, ie zer: 
frefien die Hauptpfähle darauf der Wilden ihre Hüt: 


ruben, da umfallen, wo fie nicht, fo weit fie 
ae Erbe - = fommen, angebrannt werden. 
Die Kaften aber muß man in freyer Luft aufhängen. 
Dan kann fie nicht anders tilgen, als wenn man in 
ihre Nefter heiß Waffer oder Tran von einem Meerfals 


be gießt. : 
Irmil, f, Walomif, 
Lsmufchel, 1. ng. 

36 find hoͤlzerne Haͤmmer, womit die Keſſel 

erichtet werden. 

Holzſchnitt, der Abdruck einer Holzplatte, welche alſo 
au⸗geſchnitten iſt, daß die Umriſſe und Schraffirungen 
——— und überhaupt alle Züge, die ſich auf dem 

apiere ausdrüden follen, erhoben ſtehen, und die 
he des * ausmachen, was aber weiß bleiben 
oil, ausgehohlet ft. — aut ift 6 — 2. 
und die Buchdruderey, und fo a 
Kupferftechen Aids 


— Jndem wre 
—* waren ſie ſeht gebraͤuchlich. 


Hol 
man fie ſelten weiter, als zu Anfangsleiſten, Schluß⸗ 
zierrathen oder Stocken, Anfangsbuchitaben, u. d. g. 
Es haben ſich auch die großen * darinnen, wei⸗ 
che man Formſchneider nennet, dergleichen Albrecht 
Dürer und Lucas von Leiden waren, ſehr verloren. 

Holzſchreyer, f. Heher. 

„Zolsiparkunft, bicher technet man alle die Vorthei⸗ 
fe, wodurch dem übermäßigen Verthun des Brennhol⸗ 
zes vorgebruget, und getrachtet wird, mit wenigen 
Holze wich Hitze zuwege zu bringen. Auf dem Reichs ⸗ 
tage zu Regensburg ıss7 haben Fr. Frohmer, Ulr. Rund» 
mann, und Cour. Zwicke vom Kaifer und Reiche ein 
Privilegium erlangt, eine gewille Kunft, wodurch fie 
im täglichen Gebrauche viel Holz zu erſparen vermey« 
net, auf eine gewiſſe Zeit allein zu treiben. Won der 
= iſt der Sache fleigiger nachaefonnen worden, und 

at Fr. Kepler unter diefem Titel ein eigen Buch ber 
aus gegeben, dergleichen ein ungenannter Franzoſe mit 
feiner mechanique du fen auch vorgenommen, vieler ans 
deren befondern Weiſen nicht zu gedenken. Dahin 
öret Joh. George Leusmanns Vulcanus famu- 
ans, und des ehemaligen Profeffor Lehmanns in 
Leipzig Bemühungen. 

Holstaube, f. Taube. 

Holsung, Lignatio, das Recht, aus eines andern Wal 
de die Norhdurft feines Brennholzes zu holen. Wo 
einer die bloße Holzung hat, darf er weder Hopfenſtan ⸗ 
gen, Reif» und Bandſtocke, nody weniger Bau: odee 
ander Nutzholz nehmen. Das Holzungsrecht wird 
durch undenkliche Berjabrung erlangt. ie unbefugs 
ten Holzdiebe werden mit der gewoͤhnlichen Strafe des 
Diebitahlsverfcjoner. ‚ De jure lignandi feu bofcandi 
bat Abasv. Fritſch eine eigene Abhandl. geſchtieben. 

»olswasren beißen allerhand von Holze verfertigte 
Stuͤcke, abfonderlid die fo genannten Werdhtols« 

abner Waaren, welche in allerhand Schachteln und 

oppenzeuge, die in und um felbige Gegend von Ars 
men, fonderlid aber von Bauersleuten verfertiget, und 
zu großen Fäfjern voll nach Nürnberg verfendet, von 
da aber in die Welt herum geſchicket werden, daf man 
auch dergleichen in Dit: und Weſtindien antrifft. 

Solzwasrenbändler beißen in etſichen Städten diejenis 
gen Leute, welche — Schaufeln, Mulden, 
Sieben, hölzernen Schiffsgeraͤthen, Brettern, Dal: 
ten und Baͤumen ihren. Handel haben dergleichen die Fin⸗ 
nen zutbun pflegen, welche jährlich mit ganzen Schiffs» 
ladungen von dergleichen Holztvaaren in den Städten 
—— Oſtſee ankommen, und daſelbſt ihr Gewerbe 
treiben. 

Holzwentel, ſ. Aſſelwurm. 

Solzwurm, Terede, Tinea, ein Wurm, der das 
Holy zerfrißt. Die Naturfündiger haben vier Gat: 
tungen bderfelben angemerfet, davon einige faſt den 

Oberoürmern gleich find, Gelenke und Füge, andere 

ohne Sen e Mabden, einen rothen Kopf und weis 

fen & .» Wenn fie in dem Holze arbeiten, gebt 
es fo ſcharf zu, daß man es auswendig hören Fann. 

Sie bohren das Holz zu einem feinen Meble, damit 
in demfelben Raum innen, Die fchädlichften 


kn. bie in den americanifchen Meeren ſich am die 
hängen, und fie in kurzer Zeit eine yefefen, 
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Sehr untuͤchtig werden. 
— 22 ad Meier verfücht, und große Dee 
nungen für ein bewaͤhrtes ausgebothen. dlich ir 
man in England darauf gefallen, das Pech, womit die 
Schiffe von außen angeftrichen iwerden, mit Hütten: 
un. — en, welches noch zur Zeit die befte 
ung get at. 
Somoͤoi * Homoͤotelevton, find Figuren in der 
Kedefunf ‚ bie nur in einzelnen Worten, ja nur in eis 
nem bloßen Wortflange beftehen, als Stern und Kern, 
Kraft und Saft diefes oder jenes Buches. Dder man 
ſpielet auch mit den legten Sylben und Fallendungen eis 
nes Sabes, als, man kann wohl was ſchoͤnes lieben 
re € gi ya Bin 6 ben, noch 
ſich über dieſe gerung betruͤben. 
Honig, Mel, ein Saft, den die Bienen aus den Bluh ⸗ 
men faugen, in einem Bläschen unter der Zunge bes 
halten, in ihre Stöde tragen, daſelbſt wieder ausfpey- 
en, und die Waben oder Wafeln bamit füllen. Das 
Honig hat die Kraft des Thaues, und vermittelt defr 
.. felben viel von dem bermetifchen oder Univerfalfalge in 
„ daher eine befondere Tugend darinnen verborgen 
daß es auch ein um darreichet, die edelften 
etalle aufzuldfen. &s ift nach der Farbe in gelbe 
und weißes unterſchieden. Diefes wird fonderlich in 
Litauen und den angrängenden Landen häufig gefun 
den, und in ihrer Sprache Zindenbonig genennet, 
weil die Bienen, die daſſelbe machen, von befonderer 
Art find, allein in die £inden bauen, und ihre Nahrung 
vornehmlich von diefem Baume nehmen, Es iftdem 
andern gemeinen an Lieblichkeit des Geruches und Ge⸗ 
ſchmackes weit überlegen. In Griechenland befindet 
ſich das Segentheil, allwo das gelbe Honig dem weißen 
vorgezogen wird. Daß die Nahrun der Bienen dem 
Honige befondere Eigenfchaften mittheile, haben ſchon 
die angemerfet, indem fie aufgezeichnet, daß an 
einigen Orten giftiges Honig gefunden werde, derglei: 
hen auf der Inſel Mabagafcar noch anzutreffen if. 
Bey uns wird das für das beftegehalten, was die Bie⸗ 
nen von Mofen und Lilien ſammlen können. Das. Ho: 
nig bat eine zarte fubtile balfamifche Eigenfchaft zu 
n, zu zertheilen, zu reinigen und auszutreiben, 
die er u vermehren, und was darein gelegt 
wird, vor aller Faͤulniß zu bewahren: darneben aber 
auch eine gäbrende vr% bie, wenn fie einen beque 
men Zunder in dem Leibe findet, ein Aufwallen in den 
Säften, und daher gefährliche Krankheiten verurſachet. 
Um deswillen befömmt es phlegmatiihen, alten, kal⸗ 


auch in allerhand 

fällen des Harns thut es 
* Saͤure im Leibe vorhanden iſt, es dieſelbe erreget 
und in —— .. 
Unverdaulichfeit und Efel. an 


fol man fi 
von bem 
eigen in einer mäßigen Wärme gereiniget; das aber 
ohne foiche Neinigung ans den Haben ließt, 


Hon da5 


Jungferbonig genennet. In den Nord und Oſtlan⸗ 
dern von Europa, wo fein Weinwachs, aber eitt großer 
Zuwachs von Honige ift, wird aus demfelben ein Tranf 
bereitet, den wir Meth nennen, wovon an feinemOrs 
te, % den Apotheken wird das Honig mit verſchie⸗ 
denen Kräutern verfet, und zu mancherley heilfamen 
Gebrauche angewendet, Es werden auch aus dem Ko: 
nige ein Waſſer, ein Gel, ein Eſſig, ein Spiritus, 
eine Tinctur und eine Quinteſſenz bereitet. Das Waf: 
fer dienet für die Augen, und macht das Haar wach: 
fen. Das Del, fonderlich wenn es mit Weingeifte 
ausgefüßtift, tauger zu Schufwunden, und böfen Ge; 
ſchwuren, ſtillet auch die pobagrifchen Schmerzen. Der 
Eſſig und Spiritus haben eine durchdringende Schär: 
fe, und löfen Kieslinge auf. Die Tinctur foll den Fun. 
genfügigen dienen. . Die Quintefienz dienet vortreff⸗ 
ich zur Erhaltung der Gefundheitund taͤrkung der Le⸗ 
bensgeiſter, thut in den meiſten Krankheiten gut, bei: 
let die Wunden, wenn fie damit gewafchen werden. 
Die Alten haben das Honig an ftatt des ihnen unbe: 
Faunten Zuders, zu Syrupen und eingemachten Sa— 
chen gebrauchet, und find viel unferer 


1 f erzte * der 
Meynung, daß die in Honig eingemadhten Früchte, 


wenn es nur wohl geläutert 2 dem Magen dienlicher 
feyn, als die andern, In Africa giebt es. Honig im 
Veberfluffe. In dem Rönigreiche Feb wird ein ſchnee 
weißes Honig gefunden, das von den Bienen in Höhlen 
der Erde zuſammen getragen wird. In Mobrenlande 
ori die Wälder voll Honigs, davon eine Art grüner 
ögel, dem Papageyen nicht ungleich, ihre Nahrung 
haben, und die Stöde den Menſchen verrathen. Bey 
den Nigriten giebt es eine Art kieiner Bienen, deren 
Honig darf und fÄuerlich am Geſchmacke, und braun 
von-Farbe, das Wachs aber ſchwaͤrzlich ift. 


»onigbaum, Melianthus, ein africanifches Gewaͤchs, 


welches in Europa noch gar wenig bekannt if. &s 
bleibe beftändig grün, und wird über Mannes hoch. 
Der Stamm ift Daumens did, rund geftreift, raub 
anzufüblen, fnoticht, und gegen der Wurzel zu bolzig, 
dicht und roͤthlich. Die Blätter fehen fall mie an ber 
Pinpernelle aus, find aber vier bis fünfmal größer, voll 
Adern, und umber tief ausgezackt, von Farde meer: 
geün, eines ſtarken übelriechenden Geruchs, und aru: 
nichten etwas anziehenden Gefchmads. Die Blüthen 
wachſen auf den Spitzen, ſehen ſchwarzroͤthlich aus, 
hängen an kleinen rothen Stielen, und find mit zartet 
dünner Wolle oder dünnem Haare umgeben. Sede 
Bluͤthe befteht aus vier Blärteru, dieeine offene Hand 
vorftellen, und fist in einem Kelche, der bis auf den 
Grund hinunter in fünf ungleiche Theile zerſchnitten 
it, mo ſich ein Saft befindet, welcher roth und wie 
Honig ausfieht, und einen überaus lieblichen weinhaf: 
tigen Geſchmack hat. Diefer Saft triefer auf ein 
Blatt häufig herab, welches unter der Blubme, als 
ein u = groß, ſitzt, und meiftens purpurbaft aus⸗ 
fiebt. ie Frucht, welche auf die Blüthe folget, iſt 
fo dick, wie an dem Schwarzfümmel, und in vier Far 
her getheilet, worinnen längliche —— mes 8a 
men enthalten find, Die Wurzel iſt dich, aͤſtig und breis 
tet fich weit aus. Der von ſich felbit herab triefende 
Saft ſtaͤrket Herz und Magen, und naͤhret wohl. 

K Ef £ Es on ig: 


Hon 


gflecke afledte werden die an den Marderbälgen befindlichen 
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getragenen Gol 
Bonigſeimen na das ee * en Gewirke oder 
dem Wachſe fcheiden, läutern und reinigen; und Ho⸗ 
nigfeim ift nichts anders, als ein fo geläutertes Honig. 
Boniaftein, Melitites lapis, ein grauer Stein, weldyer 
er A einen milchweißen füßen Saft ge zu 
pflegt hat etwas bleyartiges an ſich, wel 
. ihm diefe —— mittheilet, die dem Dienfalze 
nabe koͤmmt, aber viel ftärker it. Won Milchſtei⸗ 
ne iſt er gar nicht gr außer daß er einen 
Sieblichern Gefhmad bat. Er dienet zu den Entzüns 
dungen der Augen, = — aus zutrocknen, und 
das Fleiſch wie gi ammen zu bringen. 
fleine Tropfen, die zuweilen an den unrei⸗ 
f.n oggenähren efunden, und weil fie füß, von dem 
gemeinen Volke 
gefallen, gehalten werden. Es entftehen aber diefelben, 
wenn „I einen naffen Winter ein heißer Sommer fol: 


= bald aber zu 
ank, fonderlich gegen ‚ anrichtet. 
—— Rörnden, 

es beraubet 


r einen Honig, der mit dem Thaue 


Hor 


re, wenn ſie Frucht tragen, werden in * Haufen, 

nad dem der —— ift, mehr oder weni, 
en, in die Runde alfo geſteckt, daß die & 

(6 am ausbreiten, und ber H able indemer mehr 

uft bat, beffer trage und reife. & 

länger oder 

bie Stöde alt 

nate reifer der S 


tangen muͤſſen 
feyn, nad) —— eg gut, und 
ef ftarf treiben 


bamit er h 
Ranfen werden einer halben Elle hoch von der Erbe 
abgefhnitten, mit den Stangen ausgehohen, davon 
losgemacht, und der Hopfen abgepflüder, auf eine 
Brom Doden nicht zu dick über einander gefchütter, 

Genuͤge, do nicht au viel, getrocfnet, alsdanın 
nen geſchuͤttet, und mit Tüchern bes 
—* damit er * — 


ie im Pain aus den 
und — auf glei⸗ 
en mit en be und ** wie ein Salat ges 
noffen werden ; daher man fie an einigen Orten auch 
——— nennet. *2 Hopfen ofen bat einen ſchar⸗ 
fen bitteren‘ — daneben die Kraft zu reinigen, 
zu wärmen, zu 
= biutreinigendes und die 
wegnehmendes Mitt 


erlih au t, lindert er all merzen, es ſey von 
684 alien er Anden Sein meer 
Gebrauch if in dem Biere, dem er eine angenehme 
Würze giebt, und der Säure wehtet, werner wohl 


En t, und "deifen nicht zuviel genommen wird, ſonſt 
gen verurfachet. 


sonen en fagen die — wo ein Acceptant den Sie, Hauptweh und 
des Wechelbriees rief sopfen lee, f. Rlee 
ee u Anweiſun fans ge Dadurch huge Horz canonicz, (Beseiten, find die in den Kirchen und 
könne und . die Seblung leiſten. Kloͤſtern gerne) nlichen «und Si nden. Man ' 
onte Pinten, f. zäblet folder Stunden acht, davon zu dem Tage 
? er, f. —— gehören, nämlich Prima, Tertia, Sexta & Nona, 
„008, f. —— bie erſte, dritte, ſechſte und neunte; die übrigen viere 


aber zu der Nacht, nämlich Vefpertinum, Com —* 


chwachen 


bringt, I u dem find; da: 
ber ihm einige den Namen des nordiſchen Weinkots 

Der, weldse wild an den Zäunen und Hecken 
voächft, ifl —* als der Gartenhopfen, kann aber 


gegraben, und wo der Boden gut ift, 
‚wo er aber ſchlecht ar etwas 
tiefer gegraben und guter Wiſt darein geworfen, ſechs 
oder wenn fie Hein find, a Wurzeln — darein 
egt, und mit Erde wie et. Das erſte Jahr 
Stman fie unbefiedt. Dasa andre und die folgenden Jap: 


m 


rium, Nofturnum & Matutinum officium, d, 
Abendamt, Befhlugamt, Nachtamt uns Srgenamt. 
Die meiften begnügen ſich mit fieben und andere nech 
mit wenigern Stunden. 

orame, 


“> 
orcher heißen an einigen Orten , die von Alters Ber im 
Gerichten, fonderlich 7 Zenten außer den Parteyen 
und derſelben Anwalden, ſeyn, und was dafelbft 
an t, gi anhören en. 
— Heie bes Duffal Behr mh HC han bat 

= gegen it uffahrens w t 
wenn der og ſchlaͤgt, damit Tr zum 
x ren in die Grube gebe, und die Burfche ausfchregen 

‚welches die Bergleute heißen: Er ficht im Hardy 
— auf dem Pol 


Horde, ein Haufen eis umfchreifenden Volkes, wel · 
des fic) überall, wo 


es hintoͤmmt, auf feinen m 


— 


Hor 
oder In ſelnen Zelten —— 
—— 


— * —* 
ig ce ſtracan 8 Bulgar wohnenden 


= — Dieſe Oerter beſtehen aus funfsic — 
oder ſechzig Zelten, welche in einem Zirkel herum ge 

let werden, und in der Mitte ein leerer Pla di An 
koird. Wenn es an Futter fehlen till, fo a 
bie Horden von einem Orte an ben andern, 

wohner einer jeden Horde —— eine — Set 
Daten aus, —— der aͤlteſte allemal der Hauptmann 


i * de. 
ab, Lettre grife, ein großer in Holz 
nitiener‘ Buchftab mit einer sierlichen —— 
raͤchtigen Werken pflegt man dergleichen 
weilen mie Figuren und allerhand Zierrathen In Kae 


ich aber wird 


—— Geſichtskreis, Horizon, Finitor, einer 


der großen —— mographie, welcher den 

ber großen Si zu feinen —* * 8 Sf Dunn 
allenthalben 90° abfteht, und den Himmel in zween 
gleidye Theile, das obere uns fihtbare, und das untere 


„ uns unfidhtbare theilet, alfo T und Nacht auf dem 
" — —* es > —— 


In der Aſtronomie dienet er, den 
* — ber Geſtitne zu beſtimmen, maßen 
eh onne oder eines Sterns anders 
nichts i ji Auffteigen defielben über unfern 
rijont, da er vorhin unter 


in daruͤber geweſen. Auf dem Globo wird der 
Hori —— durch deu breiten Rand bedeutet, in mel 
lobus mit dem Mittagszirkel alfo eingefeget wird, 


daß diefe beyden einander in rechten ..— n durch⸗ 
fehneiden. Aequator wird von dem —— 
au 


SEEN, aber * u gleichen W ne 
n dem Falle, wenn die Pole des Zune: welche 
AA fo oft verrüden, als die Stelle, darauf einer fteht, 
verändert wird, 90? von den Polen des Aequatorsents 
—— And. Dieſes wird horizon rectus egen 
orizon lelus genennet, wenn er —* 2 ge 
tor eintrifft. In allen den andern Zum 
Det von dem Horlzonte ſchiefwinkeli Eee 
‚ barum fie alle tes öbliqui 
Sorgent wirb verus, ber wabre, been, 
inbare oder fihthare, apparens, ober Fenfbilie 
ein Zirkel, welcher den fihtbaten n Seil des Himmels 
von dem unſichtbaren abfondert. koͤmmt in Ans 
ung der Sonne und der Sterne,. en noch weiter, als 
ene, von ber Erbe abftehen, mit dem vo. überein: 
der Geographie aber wird er als ein Zirkel befchries 
ben, welcher den Theil des Erdbodens, den er 
einer Ebene, befler aber auf dem hohen Meere, ſehen 
können, ——— 
zontal, ———— 
eizontalfläche, Manum horizontale, iſt eine Fläche, 
welche die Erdfugel in einem ein De angegebenen 
unfte beruͤhret: oder eine eben Br , darinnenbie 
ee Horizontallinle iſt. 33 Perfpectiv Heißt 
die Fläche, weldye mit a re: —— —— 
— durch das Auge 
monit, x. Kamel, die ee er 
sig parallel läuft, 


„Borizontallinie, 
bie in allen ihren Pu 


‚ brauche mit 
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Linea a horizontal, —24 eine ** 


Erde BR weit iu und din a —— 

veram, (bie ein Stuͤck von einem a Zier 

kel ſeyn muß), und in lineam —— 

bare Horizontallinie, (welches erade Linie F 
bie vorhergehende beruͤhret), eingethellet witd. Jun 

rſpectiv iſt es eine gerade Linle die durch den Haudt · 
punkt mit dem Horizonte auf der Tafel parallel —— 
—— Se der Gnomonik iſt es eine gerade Linie 
Idyer d 


bie So i 
Run eh 1 Smifäge ran make 


_ und mehrere 
2 Ki a dem Mittelpunfte der Erde 


orbonlgnapeam , Quadrans horizontalis, ein 

— Quadrant, welcher bergeftalt au 

ie ei bie eine Seite, die den rechten Winkel machen 
mit dem ‚tube parallel ſteht. 


„ſ. Eorneelbaum. 
ein hartes Gewaͤchs —— 


r von —— — Be. Ban 
a. nböde find — die erften?f iR 
wie ein gefrämmet. ie werfen ihr 
Gehoͤrne, welches, wie = der Elen ? 
und von Yielen Enden üft, —— —* * Ochfen« 
Schaf, und Ziegenhörner dienen Kammma · 
cher und Drechelerarbeit. Wie Bee zu —— 
mancherley Farben u beizen, lehret 
Kunkel. Bey den HR find & —— anfängfich 
als blafende —— gebrauchet worden, und bar 
ben ben Anla 1 Erfindung der Poſaunen 
—5*8 chitren, wozu fie bey FR woil 
ern noch dienen. &ie haben auch {m Kriege 
zum red der Feinde ihre Helme damit gezieret, 
oder fih mit ehr uten der Thiere alfo bedeekt, 
0. ber a mit oͤrnern über ihre Köpfe ſich ge» 
ſchicket. Sin der geheimen Bilderkunft find Hörner ein 
genen ihre Herrfchaft —— Staͤr⸗ 
ke, Bedeutung fie auch In ber Wapenfunft bes 
u of 8 Yon ———— Art und Geſtalt, 
nicht mur als Ehrenſtuͤcke in bem Schilde, fondern vor 
nehmlich als er. eführet werden. Sorn, 
Ungula, heißt auch der auf: Theil an dem Fuße 
eines Pferdes, Efels oder Maulthieres, fonft der 
— Wenn das Horn zerſpaltet oder reißt, Ti 
ches heißen Hornkluften, und bie —* — — 
Seien Schade geheilet wird, Hornſal 


Malern und Poeten, ES fol eines 
von den Hörner der Zie 4 * eyn, mit beren 
Milch ee se Pin ——— 
en 


628 Sor 
„ben Namen entweder von der Ziege ſelbſt, ober von der 
Tochter Meliffi, des Königes in Ereta, welche Amal: 
thea gebeißen, befommen haben, Diefes Biegenhorn 
—— upiter feiner Pflegemutter gefhhenft, mit dem 
ortheile, daß fie alles in dem Horne finden nserde, 
was fle winfdhen würde. Daher ift daffelbe auf Min; 
jen und in anderen verblühmten Vorftellungen zu ei⸗ 
hem Sinnbilde der Gluͤckſeligkelt, des Reichthums und 
alles Veberfluffes gebraucher, und alio gebildet worden, 
als ob aus demfelben allerley Bluhmen, Früchte, auch 
—— in —— beraus fielen, 
enambos, T. 
Hoenbände fein bey — — diejenigen, welche 
von dem be bg en wie wohl nicht dem dic: 
en Pergamente, wie die Lederbaͤnde überzogen, und mit 
iguren und Linien ausgezieret werden. Won ber 
alshaut, welche an Feftigkeit alles Pergament über: 
teifft, werden auch gute Hornbände gemacht. 

Hornbrett heißt zu Halle ein Brett, welches man bey 
dern Salzfieden gemeiniglich auf die eine Ecke der Pfans 
nen feet, damit die eo nicht in die Pfanne ſchlage. 

Horndreher, f. Wildrufdreber. 
enerät, - Art von reichem Erzte, weldyes ganz 
durchfichtig, als am Leudenfteine ift, wiervohl man von 
Metalle nichts Eenntliches darinnen fieht. 

„»orneule, f. Eule. 

Hornfeſſel, ein formaler federner Riemen, welchen ein 
Jaͤger über die linke Achfel auf der rechten Seite ber: 
unter hängen, und woran er fein Hieſhorn nebſt dem 
gewöhnlichen Hornfage gefeffelt hat. Nach dem Stan: 
de deſſen, der es trägt, iſt es entweder ganz ſchlecht, 
und von Corduan, oder mit ſtaͤlernen auch mit ſilbernen 
Buckeln und — beſchlagen, oder ganz von ſil⸗ 
bernen —* emacht. 

Hornfiſche, geboͤrnte Fiſche, deren giebt es Inder See 
verichiedene Gattungen, Sn Drafilien findet man den 
Piraca ober Dierepotco, d. i. Saufifch, welcher et: 
was länger, als dren Finger und zween breit ift, Sei⸗ 
ne Haut ift dunkelgelb, und über den Augen auf dem 
Ruͤcken bat er ein Dintertwärts gekruͤmmtes Horn, wie 
ein mittelmäßiger Faden dick, und nicht gar eines Fin: 

ers lang, woran fich eine jörufae De 3 Zähne, wie 
harfe Gräten befinden. ben dafelbit findet man den 
in Kcarımucu, u Pi einen länglichen,, binnen 
eib, und einen fehr engen Mund bat, worinnen auf 
beyden Seiten drey winfelfpisige Zähne find. Auf 
dem Rüden über den Augen bat er ein zwerch aufitel: 
gendes Horn, welches fih binterwärts frümmet, und 
fo dick als eine Baßſeite iſt. Seine Haut iſt glatt und 
rauchlich ohne Schuppen, weiß und mit Grau einge: 
forenat, fein Fleiſch aber tauger nicht zum Eſſen. Wenn 
man ihn an die Wand hängt, fo fcheinter bey der Nacht 
überaus belle. In den indifhen und finefiihen Mee⸗ 
ren trifft man den Ican Setang ıc, oder Teufelsfifch 
an: derſelbe iſt ungefähr einer Hand breit, und zween 
Singer lang. Born an dem Kopfe hat er zwey ſpitzige 
harte Hörner, mit welden er ſich gegen andere grobe 
Fiſche vertheidiget. Sein Fleiſch it hart und unver 
daulich. Kircher gedenket einer At gehoͤrnter vier 
füßiger Fische, welche in China in der Provinz Auangfi 


u Anden, und von niemanden ben Lebensitrafe dürfen, 


* iſt au 
em S Ab ergehen 


Hor 


E etöbtet werden, weil bie nee 3 lauben, 
ve East und ein 2 des Dra 

Die Mieernadel, _ 
— und giebt es deffen —** 


ereckig und immer 
duͤnner. wird einer se 
er 


und unverdaulih. Wenn es zu Afche verbrannt ein 
ommen wird, foll es den Anne 
e andere nes ift rund, außer 
che von ftarfen Sch ap in 
bat einem, —— — 
e u 
Ban u: ante 


nen nn Ode Sein 36 
jedoch wenn er en 


Et, Pomeranzenfafte begojfen — 3 er * 


ER ne —— ud, g. 


* — — wi * nn 

‚an [3] 

die FI nicht — fon. * 

rniß ee einen iefer, an Seftalt den 

und Bummeln nicht ungleich, an Orbße aber weit 

gen, und fo ſchaͤblich, daß nach dem Sprichworte fier 

—— find. fie fonderlich a 

bey Nacht oder Regent napdem, ‚ und fie mit 
trachten muß. 


gr euer oder heißem 
ie niften wie die —— gi en ihre Gebäude an 
die Wände und Dächer, doch weinen fr i 
in hohlen Baͤumen und ledigen 
die Bienen vertreiben. 
rniſſen auslaſſen heißen die leute, Unfug treiben. 
ichter befinden ſich mit den Kammmadyern in ei⸗ 
— Zunft, und pflegen mit denſelben zu und zu 
. en: . wenn ausben Da nah Ishörnern 
mme fo — — o muͤſſen —— 
pe ‚fon euer ausbreiten, and 
in Waſſer weichen, mei die Klammern —* af 
das Stocbrett ti ” hd abe —— — 


da es denn dem 
song ae J 
orn en nuͤre am orne 
— ei Fans 


EURE 


—— darauf Ste 


or 
£ a die Bergleute ſich dafelbft verſammlen, wenn fie 
ve Schicht 


* ei ge Berg: 
ee HA mes Kane ie hr E 
u Ha e 
Een Ziegel ; N 


auf dem Herde un⸗ 
ter Ber oder Prim .. F en, und die⸗ 
ſelbige damit 


—— daß ſie gleich 
* * —— —*. Ochſen, 
un er begri 
—* Kile br derz Monat unferes Jah 
Tre deſſen Anfange die Sonne in dem Waffer 
manne läuft, und um den zıten in bie a —* 
Woher er eigentlich feinen Namen haben ſoll, iſt noch 
ungewiß. n den IV Theile Mifcellan, Berol, leitet 
* ihn von Sm alten Worte Koth her, weil 
—— "pflege. 
ns Schuße und 
en Gewand Et 
eſchuͤt zet wird, —* das einen Wa 
* auf dem Kopfe trägt, * viel mu: fließt, 
nen Waſſervogel in der hält. tor: 
dentlich nur acht und zwanzig gr Eon tabıe 
aber wird ihm der neun und — —— 
in demſelben von ——— 
ten ſey, lehren Coler, 


——— zur 
im en zu thun, n 
und 


—* lm auch Elsbolʒ 


Eos eornutum, Ouvrage — an einer 
Feſtung ein Außenmwert, wo elches aus zweyen halben Boll: 
werfen und einer darzwiſchen —— Eurtine beſteht, 
und die Seiten oder Flügel, in gleicher Weite von ein. 
anber gegen bie ren dl aufend, 2 ee der Eontre, 
fearpe enden, wie weiſt. Die 


Fiägel möffen nicht über einen Musketenſchuß ins 


hinein reichen —9 —— fie aus der Hauptfeſtung 


—* beſtrichen werd 
m. iftin —— ei Baubeamter über die Sqloſ⸗ 


"oropter, das —— in der gi eine gerade Li⸗ 


nie, welche du net, to die Aren beyder Au⸗ 
gen zufanımen r in. mit’ der igen Linie parallel 
ittelpunfte — 


ttelpunkte des andern I 


% 
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ime, 

— —— 
a — te nee als einer gebo 
ter, daraus fie von rt Leben und der —*88 der 
Menfchen mwahrfagen. f. Nativitaͤt 

Horſt, ein Jaͤgerwort, welches nur —* den Raub · und 


Stoßvögeln, leichen Adler, — lken und 

ef. grande ni, und ein DR u bor»- 
von den Raubvogeln fo viel heißt, un en oder 
er m 

ttulan, ſ. Ortulan. 

— * von Brettern geſchl 

lauch, der aus einer Hoͤhe in BT se 

führer ri damit man Getraide oder d. 9. babur 


tie binablaufen laffen. Man der 
auf dem en über den Brau 
al, Spital, Nofocomium Ptochotrophiupn, 
Kranken und Armenbaus, ein Siechhaus. 50 
—* heißt auch ein für Die Kranken beftimmtes Schiff, 
welches einer Flotte, oder —— die zum we ⸗ 
— mar 
dar heißen die n un ⸗ 
Ben weldye bald dem römifchen, bald dem tärkifchen 
Kaifer Tribut geben mäffen. Die Würde eines Hoſpo⸗ 
bars in der Wallachen ift nicht erblich. 


n fonderlich 
fern, 


Houerto, Souatte, eine Art mmoolle, welche um 
Alerandria in Aegypten an feuchten und gen Ors 
ten, auf einer Gattung Apocyni, haͤufig 

Youragans heißt in Mordamerica,, auf den caribifhen 
Eplanden ein ungeftümer Wind, welchet fi in vier 
und a Stunden ganz herum drebet, und den 
* Ungemach verurſachet. 


. Kamme, 
03404 Baſchi, der Kammerhofmelfter an dem tärfis 


che 
— n Waſſervogel, welcher in Canada an dem 
Strande der See und auf den Flüffen angetroffen wird. 
An Größe gleicht er dem indianifi * und mit 
dem Halſe und dem Schwane. An dem Bau 
— iſt er uerweiß, die uͤbrigen —— fe n wie an 
——— us: feine Flecken —— chwarz und 
rs Er ift gut zu effen, und in Schmalz dienet 
zum Erteichen, wie auch zur Stärfung der Nerven. 
wabe, Hufe, s, ein Maaf, nach welchem ur 


—* viel als A en * gehoͤrigen D 
v vie er mit a o 
— = nöthig ift, Shen Daure * en | 


—2* werben: jene Besreifen ı * ganzes ven 


diges Baur: diefe etwa ind einen 
8 die Berk — —— der 
— ——— —— slim r 
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aͤchte 
oder uͤbel, ſ. 

* — ——— ——— ſeht leichtes 
"Schiff, von gleichen Querbalken, hinten rund 
eine Flůte, zumeilen auch mit einem fleinen 

&$ hat einen großen Draft, und ift zum 
gein und Laviren fehr bequem, abfonderlich auf den Ca⸗ 
nälen in Holland. 

er, Hoͤcker, f. = 

efcheite find bey den Köhlern die kurzen Scheite, 
welche fie auf die Fußſcheite legen, damit die Meuler, 
wen fie geftüctet worden, unten auf der Staͤte Luft 
+ behalten, und die Feuer ziehen können, 
ey, Hudler, f. unter Buchdrucker. 

A n, Ungula, der äußerfte Zpeü un be Buße 
eines Pferdes, Efels oder Maulchieres. Es iſt viel 
daran gelegen, daß ein Pferd einen guten Huf, habe. 
Derfelde wird erfannt , wenn er breit, rund, ein we⸗ 
nig hobl, nicht —— ſchmal und zuſainmen ge: 
druckt, nicht geringelt, ſondern geſtreift, auch nicht 
voiihuͤfig, undan Farbe ſchwarz, auf Afchenfarbe ſich zie⸗ 
Send, it. Die ſchmalen und geringelten Huͤfe, wie aud) 
die weißen, find gebrechlich, befommen leicht Hotns 
€lüfte, und die urn taugen nicht auf fange Rei: 
len. Wenn man bey weichen 


fchneiden, gleich und glatt machen, fo wird es dem Pfer⸗ 
de nicht haben. ß i 
des, Ejelsoder Maulthieres beleget wird, damit & 
goiffer treten, und dem Huf wicht beftoßen. Die Ei 
u ber Wagenpferde werden mit Stollen gemacht, den 
leget man zumeilen glatte Eifen auf, außer 
Im Winter, damit fie auf dem Eife feſter treten. Den 
Maufthieren ; die mit ſchweren Laſten über die felſich⸗ 
ten Gebirge gehen, werden Eifen wie Sohlen, bie 
vorn und hinten meitüber den Huf binaus geben, auf⸗ 
geleget , damit er defto weniger beftoßen werde. 
der Krieasbanfunft ift Hufeifen, Far d cheval, Pati; 
ein aufgerverfener Wall mit einer Bruftwehre, ber ent: 
weder oval oder zirkeliund gemacht wird, und zu Be: 
defung eines Thores, oder andern Pafles, wie auch 
ftärkerer Vertheidigung dienen fol. Au Smima 
et aucheine geroiffe Art feiner und weißer Leinwand, 
melche unter die Cambrafine gehöret und aus Bengala 
könme, diefen Damen, 
„ufeifenkraut, Ferrumequiaum, ein Gewaͤchs, das 


i 


"dünne & D 
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zarte Blaͤtter, kleine gelbe 
bat, und oten bringt, welche platt, gekrümmt, 
md an einem Rande rund und tief in der Gleichheit 


geneunet werden, aber vergeben, darauf fol 
erft die Blätter, (baber es auch bey einigen Filius — 
patrem beißt) in Geſtalt eines Hufeifens, unten weiß 
und wollig, oben glatt und fattgrün. Es it ein Heil» 
fames Kraut für die Lunge und alle Bruftbefhweruns 
gen, innerlidy gebraucher, auch mur den Rauch an ben 
Hals gezogen, oder die Blätter an den Speifen genof- 
fen. Heuperlich tanget es für bisige Schwaͤren und 
Entzündungen. Mit Maſtix, Moyrchen und Silber 
en in Weine gekocht, und umgelcylagen , webretes 
Brande an den Füßen der Wafferfüchtigen. In 
den Apotheken hat man davon ben Syrup aus dem 
Safte der Blätter, die Lattwerge aus ben Blu 
die Waſſer aus den Blättern, das Toch aus der g 
u fie dienen alle wider mancherley B ſchwerungen. 
Das Waſſer wird wider die ſchwere Noth gebraucer, 
bey Kindern ein Löffel voll vor und in dem Anfalle,* 


de nicht zu rechter Zeit beſchlagen läßt, da ihnen denn 
* Horn ſehr lang herunter und der Huf ſelbſt ſpitzig 
u 


N 2 
iſt in der Türfey ber G mpfleger. 
— —* vormals in * der ſich zu 
eformirten Ki leiten 


Fran nie leitet Spon {tn feiner 
us, 
Hill. deGenevevon dem — 


chem Zuguenot verderbet worden ; und bierzu follen bie 
damale in Genf obwaltenden Trennungen, —— die 


eine Partey, welche der Reformation zugerban geweſen. 
u —— genenmet wurde, den Anlaß geoe⸗ 


en. 
wei, 


n a 


Hai 


Hulk, welches in Sem, 

we and a u un, Du ft. Es hat ei⸗ 

nen platten Boden, und gebt nicht tief. Es 

nur einen Maft, und an — das Segel an einet 

Gabel, Ku neben dem eine Matrſchtaa, und ein 
— das Theil des 


iten von den legten — — ng an die Si 
reichet, um melde Gegend ie die 333* 
und der Guͤrtel ange! et wird. * * 
es derjenige Theil der gu 
. be an Den Epic Räht un vom Cie ci Frl 


>: 


— 
iehung ber Urtheile, woburdh | 
—*5* zu fen, und der⸗ 
et wird. Es elbe, nicht nur 
hrten, ſo 


nen ndern auch —— 


— ' executi- 


Ehehaften —— mern. [ 

vo hat Brunnem * 

Staatsrechte wird Nau en die eine: und ne 

ee zuweilen auch für eine gewiffe Gattung 
Steuren genommen, 


»ülfsbrief, f. Compafbrief. 
desjenige, was für die Vollſtreckung 
——— y Ben Geiaun, as als go Diefelße 


onen entrichtet werben — 
ſich auf nicht ein es belaͤuft, und an menden 
ten bis auf fünf vom Hundert * u =. Se 


bühren ber Gerichtsbedienten, 
fung u. d. 4. fommen, welches alles 
erlegen muß, und die ——— aus dem 


—— —* —— elle 
länglicher ‚ ober eine 
einnen —* Koͤrner u einiger 


ke Sean. engel * pr ha — ——— am 
Stiele des 


roßen Hammers, welche Derter an deyden 

Seiten in Wangeneiſen ruhen, daß der Hammer auf 

und ng fan; es befteht aber bdiefelbe in dem 

Sms und in der —— dieſe iſt das ſtumpfe Ende 

ulſe nach der Welle zu, und ... an eh 
fäule; der Stengel aber ift das meh au 

il der Huͤlſe, —— in der rechten Puchſaͤule liegt. 

Sin der Feuertverferfunft heißt Huͤlſe die verfertigte pas 

pierne Röhre zu den S woärmern, Racketen u. dg. die 

en mit ihrem gehörigen Sase angefüllet und ge 


en voird, 
nelden, f. —— 


* Klaͤger voraus 
verholfenen 


eichdorn, 


nee Zufammenpreflung der 
— und Er des dadurch ausfiegenden 


hrcher, ſ. Yu 
— f. Baſel. 
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Nervenſaftes ihren Urſptung nehmen. Dawlder wer⸗ 
den viele Heilmittel angegeben, deren eines er das 
andere der leichteften und AB berodbrteften bier folgen folL 
Man nehme ige mit Salze und ft Wen 
geftogen, und es auf: oder man nehme wilde 

» ſcharfem Weineffige vier und 

Monde laffe man 


— an 
* in en bavon eine a. die 
—5 ig ð —— —— 


—se dar bar zarte —— 
— — —— kriechen, Kuoten 
und bey jedem derſelben zwey Bieten. "md weiße 
Dlühemchen haben, aus welchen en fommen , die 
einen aciblichen Rue: ein faftiges 
endes Kraut, ben lungen: und ſchwindſůchtigen diens 
wenn es frifch mit Fle ——— ‚oder das Waſ⸗ 


fer davon gebraucht wird, welches auch ben Kindern, werm 
—— dienet, Bas Gehlit teiniget, und die 


ejere. | an das Scan gehängt. 


Huifker dı Gravier, (Geießwärtel, 


Certaminis equeftris 
arbiter , erfchienen bey den alten Turnieren mit Unter⸗ 
feyießftangen, welche fie vorhielten und —22 
und alſo —— beſchuͤtzten, der ſich nicht ergeben 
wollte, daß er nicht getodtet würde wenn bis⸗ 
weien Roß und Mann überworfen wurden. Siwa⸗ 
een auch verordnet, die Waffen auszutheilen. Sie 
hatten gewiſſe Diener unter ich welche Staͤbler hie 

n, und mit Lanzen verfegen waren. 
Zöürde, f. Aurde. 


Alurdung, Claionnage, heißt die Bedeckung, welche man 


fid) in Belagerungen von Hürden machet, damit marı 
ich vor den feindlichen Granaten und andern leichtem 
euerwerken etwas bebede. Man nennet auch die 
Dettungen oder Brücken fo, die man aus ſolchen Huͤr⸗ 
den machet, —— über fumpfichte Derter geht. 


aue der Ort, wo die Erjte 


inte, Uftrina, bev dem Ber 
* a gereiniget und geſchmel⸗ 


Yin denen dazu bereiteten 
t werden. „Abrten fieben Eale, faget man, went 
beine Arbeiter barinnen find. lcht gearbeitet wi wird. Auf 
den eg Schiffen ik Huͤtte der obere Theil über dem 
Balben Verdecke. Sie ift mehrentheils 20 Fuß lang, 
und wird in 4 bis 5 Eleinere Abtheilungen gebracht. 
treiber, f. Abtreiber. 
amt ift ein abfonderliches Collegium, welches am 
denen Orten, wo das Bergwert in gutem Flore if, 
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—— Huͤttenreitern, Schreibern u. 


m Roͤſten, Vorlaufen, erg 
— Stürzen, Schmelzen, den, x. 
—** tten b —** und verordnet ſind. 
Hůͤttencentner dem Berggewichte hundert und 


——— > alles ** man in der 
—8 


ge — meet werden, fo gleich abwaͤ⸗ 


gen (affen, “n. Sley, Schwarz: oder Garku: 
ge und Herd, und hernach felbiges 
er et EEE es in Rechnung zu 


35, — Stecheiſen, 


b feit und Lähmung der 
= * — Eis np er eigenen 
Tractat bavo 


Pain Verbren vieler Kohlen und 
—— —— ud ohne des Vor⸗ 
era * ar — vom Dergmeier nicht in 


a ee Sl 9 richtig gewo⸗ 
— 

end und wohl ausbrennen ap wenn fie aus⸗ 
schen find, E aus dem Dfen ._ nehmen. N 


muß auch n 
uch ben ge 
ee he Bra, a . mer was ihm ab» 
gen ift. Se ae und hr uf eur don 


(de ba t Ir 


gur wehlanfaneen, 


—** 2 der gefünftelte 
Er A — EB 
alfo 
fe a ewiſſen Defen, an welchen u 
ales Sewolbe, — genannt, an⸗ 


Dieb m * gl in befondern u 
giftigen Rau 
Sat, in ae {ft erft im vorigen Se 


Im Bren 


ommen, da man vorhin demjelben von |: 


in die frepe Luft fliegen lafien, woben 


Hut 

durch deſſen Niederfallen an den gelegenen 

dern und Viehweiden, die 328 

großer Schade — Der weiße 

auch Maͤuſe — — — 
in en en wie Kalk, inwendig wie weiß 

Glas anzu —** ſcharf und beiffend am Geſchmacke. 
Der na wird 
rbergen a 


rd zuweilen, aber —* elten, in eis 
nigen Kupfe angetroffen : —— wird 
Sublimirung tet, Gr 


.. die 88 
ift, und wird von den Landleuten 
— Kuss und ein damit zu tödten, wie⸗ 
nicht allzu ficher ft. dern dienet er 
ur Bor f ie man en —— 
angen, unter das iffpech au mei 
—5 Holzwuͤtmer dadurch abzuhalten, —— gel: 
be ift das fogenannte Operment, wird theils von ber 
Natur, t aber durch Kuuft, wenn bey — 
mirung dem weißen Arſenik etwas Schwefel 
wird, bereitet, imd dienet den Malern und kön 
dern jur Barbe. Der rorbe wird auch Sandarach, 
und rother Schwefel oder roth Operment genennet, 
dienet den Malern zu einer befondern Farbe. 
Yüttenreiter muß auf Bergwerken taͤglich, wenn 
beitet wird, die Hütte vi —— und mit Steige hin 
fehen, daß in allen & en, der Bergordnung gernäß, 
aufs Sc barinnen versichert were ’ An hr — 
aufs Schmelzen haben, u en, ob die Erzte ſtreng 
oder flüßig im Gchmelzen durchgehen, und nady Des 
finden gute Anftalten machen; daneben fich auch erkun⸗ 
digen, ob die Hütte mit guten Arbeitern * 
ſehen ift, widrigenfalls ſeibiges gleich dem Ber 
manne entbedten, auch feinen Betrug in.der H 
den, fondern bey Bein abichaffen, Daneben alles du 
jenige, wodurch dem Landesherrn und den Gewerfen 
einiger Nu uwachſen kann, mit Ernſte befördern, 
Seen 
en. In dem meißni tgebirge zu 3 
FA ei den weh als een de 
ation machet er die Ang 
zus Em ür die —— anbetri 
Huttenwer 


ttenarbeit des Landesberen 
und der Gewerken — een in Acht neh 
men, allem Betruge, 3222 ic 


d ber Untefhleif gef hr * 
* en, pi Dr x ia nie de den Ir 
gen ſuchen, fondern dings mit feiner Beſoldung 
vergmügt A, Er muf auch bey Tagen 

— ——— age 
fönne, welches audy beym Sriben und und 

wehen muß. Er zeiget dem amte und = 
tenreiter an, erinnern iſt, fehreibt alle 
ae auf, 1, giebt Probiergettel, und lohnet 
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bigung zu lelften meigert, kann als ein Ung-berfamer 
und Aufiwiegler angefihen wrden. Dod) mag auch 
= rue nicht —— ſondern ſoll ben dem 
en Herkommen gelaſſen werden; immaßen fol 
Pflichten gemäß, die ihnen anbefohlene Arbeit treulich Verbindlichkeit beyderfeitig, und den ru u bie 
und redlich verrichten; wenn eraber einen und den an· wieder zu ze des Schutzes und der Gerecht⸗ 
bern faul und mußig findet, muß er felbiges dem Hut: —— der Unterthanen durch Leiſtung eines gegentheis 
tenreiter ſc gleich hintrbringen. ‚ Desgleihen muß er igen Eides verbindet. Die berubmte Frage: ob ein 
auch dahin fehen, daß durch Dieberey von der Hütte | unmittelbarer Reichsitand, der in eines andern Lande 
nichts veruntreuet werde ; rn Emm das | Guter befist, darum fein Unterehan fen? wird von 
briverf haben, damit man j rung der Erzte, | den meiſten alfo entfchieden, daß, wo die Landfaffercy 
hlichtholz und Kohlen richtig auflade; nachgehende | eingeführt, der 5 eines Gutes die vollige Unter, 
mißt er auch dem Schmelzer die Koblen auf einer nigfeit mit ſich führe: wo aber diefelbe nicht Statt 
bat, der Befißer dem Pandesherrn nicht wegen feiner 
Derfon, fondern allein wegen frines Gutes verpflichtet 
ſey. Manlius 0% einen eigenen Tractat de Homa- 
gio gefchrieben. [. Landesbuldigung. 
Aulf, f. Ai. 
“ummel, Fucus, eine Art Wefpen in Geftalt der Die; 
nen, jedoch weit dicker, mit einem überaus fubtilen 
Stachel bewaffnet, welcer, wenn fie damit ftidt, vers 


j Hüt 
iebt , 
der Achtung giebt, daß die Erzte recht geſchmelzet 


WBüttenwächter und Roblenmeffer leXrbei 
in der Site que Abm — —— 


Schichte accurat zu, ſchreibt alles an die Tafel, und 
numeriret es nebft der Zehen Namen, wovon geſchmel⸗ 
wird. Bleibt etwas Holz oder Kohlen beym Ro⸗ 
en oder Schmelzen übrig, jo muß er felbiges wieder zu⸗ 
ruck nehmen, und von der angeſchriebenen 
abziehen, damit er richtige Nachricht habe, was von 
Ser und Kohlen auf jediwede Zeche aufgegangen ift. 
lieblich ift auch feines Amtes, in der Hütte, auf 


die Blafebalge und das Feuer Acht zu haben, Damit dem 
Landesherrn und den Gewerlen dadurch nicht irgend 
Schaden gie. 

Suitʒil⸗ xochitl, ein harzgebender Baum in Mepico, mit 
einem geraden un» glatten Stamnıe, deſſen Rinde grun⸗ 
lich, das inwendige Holz ſehr weiß, das Laub hitig 
und ausgezader, die Bluthe blaß, am Rande aber ar 
lic) iſt. Das Harz gleicht dem Anethum, fo wohl am 
Geruche, als Geſchmacke. 

SBuitzpacotl, eine americaniſche Staude, deren Zweige 


bie auf die Erde hinunter g.ben und deren Blatter drin 9 


Epigen haben. Sie trägt an der Spitze der kleinſten 
Sirene rothe Bluhmen, auf welche Fruchte von der 
re kleiner Müffe mit dreyen Kernen fommen. Man 
ſieht fie den großten Theil des Jahres mit Bluhmen 
und Fruchten bedecket. Funf oder fieben diefer Kerne 
für-die ſtaͤrkeſten Naturen fuhren ohne weitere Zubes 
reitung, als daß man ihnen die Haut abzieht, den 
Schleim und die Galle durch beyde Wege mit vieler 
Gelindigkeit und Sicherheit ab. 
“ulben, f. Holm. ä 
„uldigung, Homagium, in einem weitſchweifigen Vers 
pet kann eine jede Verbindlichkeit alſo genennct wer: 
. Sn einem engern Berftande begreift fie allein die 
Verbindlichkeit eines Geringern gegen feinen Obern, 
und fo werden die Pflichten, die ein Lehunmann feinem 
Lehneherrn, und die, welche Unterthanen ih em Erb» 
em leiften,, darunter mit begriffen. Im eigentlichen 
and. aber ift e8 der Eid der Treue und des Gehor⸗ 
„ welchen Unterthanen ihrem Landesheren leiten. 
tfelbe wird wiederholet, fo oft die Perfon des Lan⸗ 
desherrn verändert wird. In der Formel ift enthalten, 
daß ber Huldigende feinem getreu, bold und 
—— feinem Gebothe und Verbothe gehor⸗ 
ſam feyn, feine Ehre und Nutzen ſchaffen, Schimpf 
und Schaden wenden wolle und ſolle ic. wie ein er 
Landfaß und Unterthan feinem Erbheren und Landes, 
beren zu thun fchuldig iſt. An einigen Orten wird mit 
eingerudet, daß die Lintertbanen anderswo feinen 
Schutz ſuchen woͤllen. Ein Unterthan, welcher bie Hul⸗ 


urſachet, datz das Fleiſch davon auflaͤuft, wobeh ſich 
ein heftig ſtechender und ſehr empfindlich r Schmetz fin 
der. Es giebt auch Hummeln, die feinen Crachil ha— 
ben. Diele werden unvoll:ommene Hummein. ſonſt 
insgemein Threnen. genennet, und arbeiten gar nicht⸗ 
ſondern leben von der Bienen ihrer Arbeit und Verzehr 
ten derfelben Honig. Wenn man fle dorr:t, und das 
Pulver davon auf den Kopf ftreuet, fo madıfen die 
Haare davon, 
ummer, Seekrebſe, Gımmari, find den Flußkreb 
an Geſtalt ganz gleich, außer daß fie ungleich kn ara 
tie denn einige zwo und mehr Spannen lang, und 
manchmal fo 2 find, daß fie zwolf is ſechszehn 
Air wägen. Ihr Fleiſch üft viel härtır, alsan den 
ußfrebfen, und dieferwegen pfleget man die Swan. 
ice gern zu eflen, ſondern nur dag inwendige gel 
. Man fängt fie in der Weſtſee haufig, und ihre 


befte Zeit ift im Frühlinge und Eommer f. Krebs, 


“umoriften, eine gelehrte Gefcllichaft in Rom, deren 


Abſehen ift, all d finnreiche Erfindungen auezu⸗ 
führen. Sie hat ihren Anfang auf ern —“ 
ochzeit genommen, bey welcher etliche artige Leute dag 
tauenzimmer mit allerhand Sonnetten und finnreis 
Semütbsergögungen unterhielten, und deswegen 

den Namen beit aumori bekamen. Ihr Sinnbild ift 
eine dicke Wolke, welche ſich, nachdem fie aus den Din: 
ften des Meeres hervorgezogen, in einem gelinden Rer 
gen auflöfet, mit der Beyſchrift: redit agmine dulcı, 


“un, f. Henne. 
„und, Caris, ein zahmes fl-ifchfreffendes Thier, wel⸗ 


ches zur Luft und zum Nusn auf mandırılon Meife 
bienet. Wie ihr Sebraud, alfo iſt auch ihre —8 * 
und Große unterſchiedlich. Ya Baffo ıs allgeme ner 
iſtorie der Natur findet man ſieben und zwanzig ver. 
chiedene Arten von Hunden abgebildet und dabın eine 
Tafel, wie alle dieſe Arten nach und nach entitanden find. 
Der Schäferhund ift nach feiner Meynung d.r Stanıms 
vater des ganzen Geſchlechtes, welches unter v.richier 
benen Beinen und in verfchiedenen a 
= ald 
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bald fo, bald fo getworden und ausgeartet iſt. In der 
KHaushaltung braucher man Baus: und Schäferbun: 
de. Ein guter Haushund foll ftarf, groß und grim: 
mig feyn, einen großen Kopf, feurige Augen, weiten 
Rachen und ftarke Zähne, fpigige Obren , uͤberworfe— 
ne Nafenlöcher, ſchvarze Lippen, jottiges Haar, derglei: 
en Schwanz fawarze oder dunfelgraue und große Pfo⸗ 
ten haben. Bey Tage ton er an der Kette liegen, bey Nacht 
fo8, oder doch nicht allezeit an einerley Orte angeieget 
feon Gegen die Hausgenoffen foll er fromm, gegen 
die Fremden grimmig feyn, das Vieh, welches in das 
— oder den Hof geheret, fell er nicht beiſſen. Sin 

ngland weiß man diefe Art Hunde abzurichten, daß 
fie einem Diebe über Yand und Waffer nachſpuͤren. An 
den Schafhunden wird erfordert, da fie freudig und 
beißig, ſtark und beherzt ſeyn. Die weißen werden den 
braunen vorgezegen, teil fie von den Schafen nicht 
leicht zu ı.ntericheiden find,u.derWolf fich vor ihnen weni» 

er huten kann. Die von einem Wurfe find, dienen 
beffer beyfammen, weil fie ſich weniger beiffen, und 
einander getreuer beyſtehen. Haber oder Gerſtenſchrot 
bekommt ihnen beffer, als Roggen. Ehe fie zwey Jahre 
altgeworden, fell man ihnen den Wurm ſchneiden, da 
mit fie nicht wüthend werden, welche Krankheit ihnen 
von übermäßiger Hitze fo wohl, als Kälte, zuſtoßen 
kann: und damit ſie ſich des Wolfes I erwehren 
mögen, wird ihnen ein ftachelichtes Halsband angelegt: 
daneben aber, und damit fie dem Gehage feinen Scha⸗ 
den thun, ein mäßiger Knittel oder Kloppel angehän: 
get. Bey der Jagd werden manderlın Kunde ges 
braucht, und zum Dienfte groß.r Herren in eigenen 
Jagdhefen und KHundeftällen zugezogen. Wenn man 
gute Hunde haben will, foll der Hund etwas kürzer 
und geießter, die Hündinnader geftrecter ſeyn. Wenn 
eine junge Hündinn zumerften Male beleget wird, foll 
man einert. abfonderlich edlen und guten Hund dazu 
brauchen, weil alle folgende Würfe etwas nad) die: 
femarten ‚werden. Die die Hündinn wird mit der 
- Jagd verfchonet, damit fie fid) nicht erhitze und bins 
Derfe, doch foll fie auch nicht eingefperret werden, das 
mit fie nicht unluftig werde. Sie tragen bis drey und 
fechzig Tage, Die Welfen oder jungen Kunde , die im 
Heu: und Auguftmonat bey der großen Hite, oder aud) 
die Im fpäten Herbite geworfen werden, gedeihen nicht 
wohl. Die beite Zeit üt, wenn fie im März, April 
oder Map fallen, wornach man ſich mit dem Zulaffen 
richten kann. Die Güte der jungen Welfen zu erken⸗ 
nen, bat man vielerley Proben. Eine darunter iſt, 
man nehme fie alle aus dem Neſte; weldyen denn bie 
Huͤndinn, wenn fie dazu kommt, am erften aufnimmt 
und twieder hinein trägt, ber foll der befte ſeyn. Das 
ficherfte iſt, daß man die mähle, die ftarfe und die 
Ohren, und ein ftraubes Haar unter dem Bauche ba; 
Bei.. ie liegen von neun bis achtzehn Tage blind, 
nach dem fie weniger oder mehr zu faugen haben. Die 
ken den Bauren und Mullern mit Brodte und Suppen 
aufgezogen werden, ardeihen viel beſſer, als die bey 
Steiihhadern oder aar bey Schindern auftommen. Die 
beiendern Gattungen der zur Jagd gebrauchten Hun⸗ 
de find die Spherund Leithunde. Jene entdeden 
das Wild durch den Wind oder aus der Spur, und ver 
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folgen es, wie fehr es auch wechſeln und ſich dreben 
may, bis es dem Jaͤger in die Hände fällt. Sie wer⸗ 
den auf Hafen und Füchfe gebrauchet, auch Stäuber, 
und fhlehtweg Jagdhunde genennet. Die Leirbunde 
abzuricdhten koſtet me e; fie werben auf die Hir⸗ 
ſche gebraucht, diefelben in dem Holze vorzufuchen und 
zu beftätigen, und wenn der Hirfh im Sagen durch 
ein Waſſer geſetzt, bie Fährte wieder zu finden, oder 
auch, wenn ein Hirſch zu Sof geſchoſſen, denſelben 
an dem gelaſſenen Schweiße wieder zu finden, welche 
Hunde befonders Schweißhunde genennet werden. 
ine andere Gattung find die Saubeller oder 
Schweinbunde, da ber Suchbund oder Finder 
ein Schwein in feinem Lager auffuchet und anzwacket, 
oder beitatiget, fo lange, bis ihm der Jager mit einem 
Schuſſe anfommen kann. Oder die Schweine werden 
in einem Streifiagen gebeget, wozu denn ftarfe und 
freudige Hunde geboren, die mit ftachrlichten Halsbäns 
dern, oder wohl mit Panzern wider das arte Schla⸗ 
gen der Schweine verichen find. Hierzu dienen vor 
andern die englifchen Hunde, die ſchnelles Laufes, umd 
fo hurtig find, daß fie behend ausweichen, bis fie ih⸗ 
ren Vortheil erfehen, das Schwein bey einem Ohre zu 
fen, und fo lange zu halten, bis ihnen Hulfe ges 
chieht. Die dritte Gattung find die Dachs und Ot⸗ 
terbunde. Die erjien, aud) Schliefer genannt, find 
niedrig von Leiften, haben einen langen ſchmalen Leib, 
und kurze etwas eingebogene Fuße, damit fie in dem 
Gebaue oder Gefchleife befier fortfommen konnen : wie⸗ 
wohl eine Art derfelben mit geraden Schenkeln, aber 
ſtockhaarig, und beſſer ift, den Dadıs uber der Erde 
anzufallen, als aus dem Gefchleife zu treiben. Die 
Otter hunde werden gleicher Weife in das Geichleif eis 
nes Otters gelaffen, wenn foldes vorher mit einem 
Netze umftellet, damit der Otter, wenn er heraus ges 
trieben wird, nicht entlaufen möge. Die Waſſer oder 
Schiefbunde werden abgerichtet, das Geflügel, wenn 


es von dem Jäger geſchoſſen, vornehmlich im Waſſer, 


oder auch im Geſtraͤuche, zu ſuchen, und heraus zu bos 
len. Sie find zweyerley Art. Die rauhen und jotti« 
gen, font Budelbunde genannt, find nicht fo gut 
zu diefem Dienfte, als die glatten, oder Dänifchen, 
weil fie im Waffer ſchwerer ſchwimmen, und cher müde 
werden. Diefe Art Hunde läßt fich zu allerhand Küne 
ften und Sprüngen am beften abrichten. Die Wachtel: 
Shübner : oder vorftebenden HZunde werden abgerich · 
tet, den Rebhuͤhnern, Wachteln, aud wohl Haſen 
vorzuſtehen, bis fie tiraſſirt, oder wenn fie aufgeſto ⸗ 
Gen, mit dem Vogel gebaizt, oder auch geſchoſſen wer» 
den. Es giebt derſelben mehterley Arten. Etliche ind 
grau und braun eingefprenget, andere weiß mir brau⸗ 
nen oder gelben Flecken, andere fommels oder aſchen⸗ 
farben geſleckt. Einige fuchen kurz vor dem anne, 
die find zum Baizen und Schieſſen die beten: andere uch» 
men ein weites Feld ein, und revieren bin und wieder, 
bis fie Wind von den Häbnern befommen ; diefe find 
beifer zum Tirafjiren. Wenn fie gut bleiben ſollen, fo 
iſt nothig, daß ſich nicht viel Menſchen mit ihnen be 
kannt machen, fondern nur einer oder aufs hochſte zween 
mit ihnen umgeben. Endlich hat auch das Frauenzims 
mer zu ihrer Luft gewilfe Arten von Hunden, ar 

en 
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hen vormals die Bologneſerhuͤndchen waren, welche klein, 
zottelicht, mit einer gebrochenen Naſe und langen hans 
genden Obren, weiß mit ſchwarzen oder gelben, bie 
aber, melche für die fchönften geachtet worden, mit 
beyderley Farbenfleden gezeichnet — nunmehr 
aber werden die daͤniſchen Windfpiele und die engliſchen 
Bracken vorgezogen. In der Arzeney dienen jun: 
ge eng aufden Bauch gelegt, das Bauch⸗ 
timmen zu ftillen, auf die podagrifchen Glieder, bie 
chmerzen zu lindern. Das aus ganz jungen Hunden 
abgezogene Waffer benimmt die podagriſchen Schmer⸗ 
gen, wenn cs mit einem barein geneßten Tüchlein auf 
geleget wird. Das Gehirn von einem einfärbigen 
Hunde gefodyt und eingenommen, vertreibt die von 
eines wuthenden Hundes Biſſe entftandeneTohfucht. Das 
Schmalz dienet innerlich für die Lungenfucht, äußerlich 
für faule Wunden und Gefhwüre, Die Galle vonei« 
nem faugenden ſchwarzen Hunde iftein bewaͤhrtes Mit: 
tel für die ſchwere Noth, friſch oder getrocknet mit Ef 
fige eingenommen, Der Koth, —— der von wei⸗ 
fen Hunden gefallen, im Brach, oder Auguſtmonate 
sefammiet wird, und an ſich weiß und nicht übelrie: 
chend ift, trocknet, zertreibt, Öffnet, ift innerlich für 
die rothe Ruhr, ſchwere Noth, das Grimmen, Seiten: 
ſtechen, geronnene Geblüt, äußerlich zu Geſchwüren, 
harten Gefchmwütiten, zu der Bräune ıc. zu gebrauchen, 
wird in der Apotheke Album Grecum genennet’ Man 
bereitet auch aus jungen Hunden einen verfeßten Val: 
fam, für gelähmte Glieder, Hüft: und podagrifche 
Schmerzen Der Hund it ein wegen feiner Trene bes 
‚rühmtes und beliebtes Thier, nicht minder wegen feiner 
Fabigkeit, fich zu mancherley Verrichtungen abrichten 
zu laffen, und wegen feines ſcharfen Geruchs, womit 
er dem Milde, oder feinem Herrn, oder auch andern 
Dingen nachſpüret, oder die entdedtet, wovon unzaͤhl⸗ 
bare Erempel aufgezeichnet zu lefen. Daneben iR er 
auch gierig, neidiſch, tuckiſch, und vergißt nicht leicht, 
wenn ihm jemand etwas zu feide gethan, Der Hund 
wird dem Geruche beygeſetzet, wenn er in einem ſym⸗ 
bolifchen Bilde vorgeitellet wird. Der Kettenhund bil: 
det die Trene, der Spürhund den Fleiß, das Wind⸗ 
ſpiel die Hurtigkeit, das Schoßhündchen die Beguͤn—⸗ 
ffigung unwohrdiger Perfonen ab. Ben dem allen iſt der 
a. auch ein verachtetes Thier jederzeit getwefen. Der 
Itern Erempel nicht zu gedenken, i ‚haben ben den 
alten Franken und Schroaben die Aufrührer und Ver» 
räther einen Hund auf den Schultern tragen muͤſſen. 
Den Vater» und Kindermördern foll unter andern auch 
ein Hund in den Sad beygeſtecket werden. Die Türs 
Een leiden keinen Hund uͤber Nacht in dem Haufe. In 
ben arabiſchen Wüften halt ſich eine Art wilder Hunde 
auf, Vahu genannt, fo groß tie ein engliiher Hund, 
- mit einem dicken Kopfe, und einer Schnauze wie ein 
Dachs, an Haaren wie ein Wolf, und mit ſcharfen 
AMauen. Sie heulen bey Nacht wie ein Menſch, der 
Fläglih um Hülfe ruft, thun fonft an Menfchen und 
Viehe großen Schaden. Auf ver brafilianifchen Inſel 
Noronha haben fich die Hunde dergeftalt gemehret, daß 
niemand mehr vor denfilben da anlanden darf. Der 
Konig zu Cefala in Afrien haͤlt zwey hundert Hunde 
zu feiner Leibwacht, dergleichen vor Zeiten auch der 


Sum 635 


König Maſiniſſa gethan. Oiſtenus, Fürft in Upland 
jet den Drontheimern einen Hund zum Könige gege⸗ 

n. Die merfwürdigften Sprichwoͤrter von Hunden 
möchten diefe ſeyn: Bin todter Hund beift nicht, 
ein Feind, der die Macht verloren, iſt nicht zu fürch 
ten. Bellende Hunde beiffen nidht leicht, ein Prah⸗ 
fer thut wenig Schaden. Im Yundeftalle Brat⸗ 
wuͤrſte fuchen, von jemanden etwas gewarten, ber def: 
fen felbft bedürftig oder begierig if. Schlafende 
Hunde fol man nichtweden, einen geftillten Feind 
nicht reizen. Ein rafender Hund läuft nicht wei, 
ein tobender Feind treibt es nicht lange. Zween uns 
de an einem Beine kommen felten überein, zween 
Werber um eine Sache können nicht Freunde bleiben. 
Den Aund in die Küche Laffen, feinem Feinde Ger 
legenheit geben, Schaden zu thun. Den —* bey 
den Übren zerren, feinen Feind reizen. ie leben 
mit einander wie Zund und Rare, d. i. in fteti. 
gem Zanke und Feindſchaft. Wenn man an den Aund 
will, fo bat er Leder gefreflen , wenn man einem 
ſchaden will, fo findet man bald Urſache. In Rechten 
J verſehen, daß, wer einen beißigen Hund hat, den 

chaden, der von ihm verurſachet wird, zu erſtatten 
ſchuldig ſey: es waͤre denn von einem wũthenden Kunde 
geſchehen, welches für ein bloßes Ungluͤck angeſehen 


wird Mer einen Hund muthwillig erleget, iſt feinem 


Herrn Crſtattung zu thun ſchuldig. Ob einem, der ei⸗ 
nen Hund erſchlagen, das Handwerk geleget werden 
konne, wird billig verneinet. Hunde halten, iſt kein 
Scharwerk, derdhalben man die Unterthanen damit 
nicht beſchweren fol. Unter den himmliſchen Stern— 
bildern mittägiger Breite find zwey, welche dieſen Nas 
men führen. Der große Hund, unter dem Orion zur lins 
fen, beftcht aus ıg Sternen, darunter der fogenannte 
„undsfteen, Sirius, für den ſchonſten am Himmel 
geachtet wird: und der Heine, Procyon, oder Cani- 
cula, gerade über dem erſten, beftcht aus 8 &ternen, 
darunter ziveen, die wohl zu fihen. Auf Bergmwerten 
it Hund H ein Kaften mit vier Rädern, worinnen auf 
den Stollen, wo es fehr enge it, der Berg und das 
Erzt fort und zu Tage ausgefchaffet wird. In einen 
folchen Kaften gehen drittchalb Stellenfarn; 2) das 
ſtarke Stuͤck Holz mit Spitzen, welches an die eine 
Tode gehänget wird, die das oh, das man in die 
Grube hänget, hemmet und aufhält, daß es nicht zu 
geſchwind hinein ſchießen mag, undsring ift an 
der andern Tocke,daran — befeſtiget wird wenn 
man Holz in die Grube laſſen will. Zundskette iſt 
das Seil, damit der Hund in Stollen gezogen wird. 
Hund anbängen, imgleihen Yundsbengel ftedhen, 
bedeutet, wenn die Arbeiter fenern und faullenzen. 


Hundebette, es liegt alles im Hundebette, ein Sprich—⸗ 


wort der Bergleute, das iſt, es will nicht fort, iſt der 
nächte Grad zum aufläßig werden. 


Hundertaͤugig islAndifch Thier, ſ Obbakioͤrni. 
Hundſchlepper, oder Karnlaufer, beißt derjenige, wel⸗ 


her dag gewonnene Erzt und den Berg, entweder durch 
den Stollen zu Tage hinaus fordert, oder der es nur 
auf den Fullert_bringet, allwo er dann durd) Kübel 
und Seil zum Schacht hinaus gezogen wird, Aunds: 

Lili» läufer 
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Läufer find Diejenigen , welche die Erzte mit dem Hun⸗ 
de fortlaufen oder fortfchaffen. 

„undsdred (weißer), Album Grecum, wird von ei; 
nigen fehr gelobet, abfonderlich derjenige, welcher von 
Hunden, die nichts als Knochen gefreffen, komme, und 
im Maye gefammlet wird. 

“undssras, Queckengras, Gramen caninum arvenfe, 
eine Gattung Gras, die gern auf den Aeckern wählt. 
Seine Wurzel breitet fich fehr aus, daher es dick waͤchſt, 
und die fhönen grünen Rafen machet. Diefe Wurzel 
ift weiß, füß und knotig, wird als ein Öffnendes Mit; 
tel in pfungen der Leber, der Milz, des Gekroͤ— 
fes und der Harngaͤnge, auch wider die Kaudnoärzie 
und den Stein gebrauchet. 

—— f. Igel. 
undsjunge ift ben der Jaͤgerey ein Lehrling, welcher 
drey Jahrelang ftehen muß, bie er den Titel eines Ja: 
gerburichens,, und die Frenbeit, ein Hornfeſſel zu tra: 

en, erlanget, maßen er als Junge nichts weiter, als 
einen Gürtel, zu tragen befugt ift. 

Aundstirfcben, Heckenkirſchen · Xybofteum, deren 
giebt eg eine große und kleine Art. Dieſe letztere i 
ein niedriges Geſtraͤuch mit dünnen bolzichten Zwei» 
gen und großen breiten Blättern. Die Bluthe iſt Hein 


und weiß, die Frucht aber groß und roth. Won der E 


großen Art giebt es dreyerliy Sorten, naͤmlich mit ro: 
then, blauen und ſchwarzen Früchten. Die mit ro: 
tben Früchten hat ziemlich dicke mit einer weißlichen 
Rinde uberzogene Zweige, bleihgrüne laͤngliche Blat; 
ter, und rothe Beeren, die wie Kırfchen ausſehen, und 
voll Heiner Körner fteden. Die blauen find diefen 
bis auf die Farbe in allem gleih. Die ſchwarzen find 
Eiciner, haben lange etwas eingekerbte Blätter und pfer⸗ 
fihfarbene Bluhmen. 

Hundsköpfe, f. Zöwenmäuler. Auf der Inſel Do: 
minique find es eine Art großer Schlangen, die einen 
diden, kurzen und runden Kopf haben, aber wenig 


Gift bey fich führen. Ihr Schmalz ift für alle Glie: | Yunge 


derſchmerzen vortrefflih, das Zipperlein nicht ausge; 
— Sie ſtellen den Huhnern, Vogeln und Rat: 
ten nach. 

“undsframpf, Spafmus cynisus, ift, wenn das Ge 
er ? er den Lippen, auf die eine Seite gebogen 

eif ſteht. 

— ſ. Leitn 
undsmeife, ſ. Tınnenmeife. 

Zundsmild, Apocynum, ein Kraut, telches in den 
Gärten unter den zaferigen Wintergerwächfen gejeuget 
wird. Es ik dreverlen, die eundblätterige, und die 
aufrechte Hundsmilch. : 

Aundsnägelein, f. Seifenkraut. 
undspeterfilie, f. Schirling. 
undsiteen, f. oben Hund. 
undstage, Dies caniculares, eine Zeit des Jahrs, da 
die Sonne mit dem Eleinen Hunde, (tie die meiften 
wollen, wicwobl, andere folches dem großen Hunde 
zuſchreiben) zugleich aufgcht, welches dem 24 Jul. ges 
Tbicht und bis zum 23 Aug. währet, Um diefe Zeit res 
gieret die re 2. des Sommers, jonderlich wenn 

dars zugleich in der Nähe iſt. Die Alten haben diefe 
Seit für ſehr gefährlich, ungefund, und Menichen, Viehe 
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und Feldfrüchten ſchaͤdlich geachtet, und fonderlich die 


Romer ſolche Schädlichkeit, nady ihrer Meynung durdy 
Dpferung eines tablen Hundes abzuwenden gefuchet, 
aud) um ſolche Zeit die Hunde zu erfchlagen pflegen, 
diereil fie von der Hige gern rafend geworden. _ 
bunter f. Wolfswurzel. 

1ös3abn, Dens caninus, ein Zwiebelgewaͤchs, wel 
ches um der Bluhme willen in den Gärten geyielet 
wird. Es iſt zweyerley, purpurfseben und weift, web 
ches leßtere nicht fo gemein iſt, wie das erſte. Die Bluh⸗ 
me gkeicht den wilden Lilien, ſteht aus ſechs Blat. 
tern, und inwendig ſo vielen n. Es blühet zeitig, 
und vergeht bald. Die Kiele wollen um das andere 
Jahr verpflanzet, und nicht uber zehn Tage außer dem 
Erdreiche gehalten werden. 


“undszunge, Cynogloflum, ift zweyerley. Die große 


Hunds zunge it ein Heiltraut, das an ungebauten Dr: 
ten, doch in fettem Örunie, an Wegen und Zaunen 
wachſt, bat breite wollige Blätter, purpurfarbene Blür 
then, und einen widerlichen Geruch. Die Blätter zer⸗ 
ftopen, dienen für —— der Wunden, alte Schd. 
den und faule Gefchwure, Brand und Kräge: mit 
Schweineſchmalze geroftet, und die Slate damit be» 
ichen, machen die Haare wieder wachen. In den 
otheken machet man Pillen und eine Salbe davon. 
Die Pillen mildern dünne und ſcharfe Fluffe, dienen 
in langwierigen Brujttrankheiten, Kopfwehe und Ste: 
fluffen, befordern den Schlaf, jtillen den Huften, bie 
rothe Kubr, das Blutſpeyen, und allerhand Schmer ⸗ 
jen. Die Salbe, innerlich —— zertheilet das 
eronnene Geblut, von Fallen oder Virbtechen: au 
rlich lindert fie die Schmerzen und Hitze. Das aus 
dem ganzen Kraute abgezogene Waſſer ift eine beſon⸗ 
bere Arzeney wider die Franzofen und allericy Geſchwüte 
an heimlichen Orten. Diemirtlere oder tleine Hunde: 
junge wird in den Gärten unter den zaferigen Winter« 

gewacfen gezielet. 
re, Fames, im natürlichen Verftande, eine Em 
pfindung in denrDlagen, die aus dem Beiſſen der Mas 
genfäure entiteht. iefes Magenfauer, welches aus 
eroiffen Drufen , oder auch aus den Schlagadern ſich 
den Magen ohne Unserlaß ergießt, fo lange es an 
der vorhandenen Speife zu zchren hat, greift den INa- 
gen nicht an, bis er derfelben ermangelt. Diejenigen, 
welche diefer Meynung find, führen den Beweis da: 
ber, weil alle faure Sachen den it erwecten, bin- 
gegen fette klebrige Speifen denfilben bald ftillen; und 
der fogenannte Wolfshunger ober das Freßfieber ſoll 
anders nichts, als den Leberfluß folder Saure zur Ur: 
fache haben. Andere wollen, der Hunger entüche blog 
aus dem Ferttreiben der genofjenen Epeifen, und dem 
Zuden der Gedärme und anderer Gefaße, wenn fie 
nad) weiterer Beſorderung deſſen, was fie empfangen 
haben, ledig geworden, und etwasmebrers verlangen. 
‚Warum, wenn man der Speife allzu lange entr E 
und wie man zu reden pflegt, ſich überfafter Bat, der Hun. 
ger ſich lege, davon giebt man zwo Urſachen, die eine, 
weil durch langes Entrathen des nöthigen Zufluſſes die 
Ledensgeifter entkraftet werden, daß fie fidh langjamer 
bewegen, und weniger Empfindlichkeit haben: die an; 
dere, weil der ſcharfe und faure Saft durch den * 
un 
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und Speichel anderweit zerrinnt unt ſchwaͤchet wird. 
Im ſittlichen Verftande Heißt Hunger der Mangel nd’ 
thiger Lebensmittel, es ſey wegen Misbraud)s, Kriegs: 
verheerung , verhinderter Zufuhre, oder durch andere 
Zufalle. Was für eine empfindliche Ir diefes ſey, 
it daher zu fchliegen, daß die, melde f in dergleis 
chen betrubten Umftänden befinden, auch der abfcheu: 
lichften , und der Natur widerlidhften Dinge nicht ſcho⸗ 
nen, diefelben zu ihrer Nahrung anzumenden, wie die 
Erempel, fonderlih bey harten Belagerungen, uns 
glucklichen Schifffahrten oder Schiffbruͤchen u. d. g. 
aus den alten und neuern Zeiten zur Genuͤge bezeugen. 
Ob bey ſolchen Begebenbeiten ein Menſch den andern 
umbringen, und mit deffen Fleifche fein Leben erhalten 
E wird unter den Sittenlehrern gefragt. Und ob» 
mo 1 $iegler über den Grotius dafür halt, daß, wenn 
die ganze Gemeine darein roilliget und es auf das Loos 
anfommen läßt, niemanden Unrecht gefchehe, fo bleibt 
doch noch der Zweifel uͤbrig, ob ein Menſch über fein 
Leben fo viel € It babe, daß er es alfo auf das Loos 
ſetzen möge; daher die mehreſten das Sicherſte erwah⸗ 
ien, und es ſchlechthin misbilligen. Die Rechtsgelehr⸗ 
ten aber erkennen doch eine gelindere Strafe wider ei⸗ 
men. ber in ſolchem Falle ſich an eines andern Leben 
vergriffen. Die Altın haben den Hunger unter die 
Lebensitrafen gefeßet, welche noch beute zu Tage an 
denen, die vermauret werben, vollzogen wird. Andere, 
die des Lebens uͤberdrußig gewefen, haben fi mit Wil: 
len zu Tode gehungert. Wie lange ein Menfch den 
Hunger aushalten Fönne , ift nicht wohl zu beftimmen, 
weil es guten Theils an dein Umftänden gelegen, und 
Erempel vorhanden find, daß bie, welche in Gruben 
oder Kellern verfhüttet worden, bis vu Tage ges 
lebet, und wieder aufgequicket worden, andere in 
freyer Luft es kaum auf ficben gebradht. Was von Leu: 
ten aufgezeichnet zu befinden, die Monate und Jahre 
lang ohne alle Nahrung gelebet, find ungewoͤhnliche 
Fälle, die keine Kegel machen. Man bildet den Hun⸗ 
als ein altes mageres verdorretes Weit, mit zerriſ⸗ 
en Kleidern , die in einer Hand einen Weidenzweig, 
als ein Zeichen der Buße, im der andern einen Bim⸗ 
fein, als ein Sinnbild der Unfruchtbarkeit halt und 
neben ihr eine magere Kuh bat. 
Zunzerbuarfe, eine große Harte oder dergleichen Rechen, 
welcher an einer Deichjel gezogen oder fonft gefchleppet 
wird, wenn das Getraide, vornehmlich der €, ge: 
bauen it und Garben gemacht werden, damit die fur: 
zen und zerftreut liegenden Aehren zufammen geharket 
n 


werden. , 
ungerfraut, ſFreyſamkraut. 
unzertuch beißt in einigen Kirchen ein langes ſchwar⸗ 
ß Tuch, welches in der Faftenzeit vor den Altar ge: 
ngt wird, damit man deffen bunte Gemälde nicht 
fehen könne. Es iftgemeiniglich außen ein Kreuz oder 
ein anderes Paffionsbild darauf gemalt. 
Zurde, Alrde, Horde, Crates, Ciaies, ein viereckich⸗ 
tes Geflecht von ftarfen Gerten, ungefähr eine Klafter 
lang und etivag weniger breit. Diefelben werden did): 
ter oder weiter, ſtaͤrker oder ſchwaͤcher gemacht, nach 


dem fie dienen follen. Vornehmlich brauchet man fie | 


bey Echäfereyen, da-auf den Brachädern ihrer fo viel get man: — eine Huſche. 


Hure, Aurerey. Scortum, Scortatio. 
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neben und an einander gefegt, und mit Pfählen befer 
figet werden, daß ein viereckichtet Raum damit um 

* wird, fo groß, als die vorhandene Anzahl des 
Wiehes, das darein gelaffen werden foll, erfordert, wel 


yes man einen Hordenſchlag, eine Hürde oder ein 


erch nennet. So baldesnurdie Witterung zuläßt, 
o wird das Schafvieh über Nacht dahinein getrieben, 
und die Hurden täglidy oder um den andern Tag, na 
der Länge des Ackers, weiter fortgefhlagen, bis derfel: 
be über und über gedünget worden. Der Hirt bat fei« 
ne — oder ſeinen Pferchkarren dabey, darinnen 
er über Nacht bleibt, und mit den Hürden fortrüder. 
Der Burdenſchlag ift eine Gerechtigkeit, diedem Erb» 
herrn vorbehalten ift, und darf, wo es nicht bergebracht 
ift, von den Unterthanen nicht gebrauchet werden. 
In einem welt , 
feit,diedem Ge 
bruch, Blut⸗ 
Eigentlich aber 


aͤuftlgen Verſtande wird alle Unreini 
botbe der Keuſchheit zuwider iſt, als 
chande, u. f. w. bierunter begri 
ft eine Hure, die ihren Leib vielen um einen Yaren: 
lobn austhut oder verbeuret, wie einige bas Wort 
daber leiten, und Kurerey, wenn zwo ledige Perfonen 
fid) aus Wolluft zufammen thun. Eine, bie aus um 
itiger Liebe einem allein zu Willen wird, ift eigentlich 
eine Hure zu nennen, fo wenig als eine Verlobte, die 
vor der Trauung ihrem Bräutigame vertraulich bey» 
wohnt. Bekannte Huren find ehrlos, fo gar, daß 
au, wenn fie ihr Leben geändert, die Schmach ib- 
nen, nad) einiger Meynung, dennoch anklebit: und 
fie werden aus ehrlichen Geſellſchaften ausgefchloffen, 
aud) an einigen Orten in befondere Häufer oder Gaſ⸗ 
fen zu wohnen verwieſen. Sie konnen weder Teſtamen⸗ 
te machen, noch aus einem Teſtamente erben. Die 
Huren werden bey ung mit zeitlicher oder ewiger Lan⸗ 
desverweiſung un A mo; —— 
ge, nach dem Maaße ihrer Bosheit, geſtraft, am ei⸗ 
nigen Orten aber in Spinn- oder Werkhaͤuſer einge: 
fperret. In großen, abſonderlich See und Kandel 
ftädten unfers Furopa werden, größeres Uebel abzu- 
toenden, öffentliche Huren und Hurenhäufer , gegen 
Erlegung eines gewiflen Yurenzolles geduldet : fie 
find aber mit gewiffen Geſetzen eingeſchraͤnket, muͤſſen 
ein gereiffes Zeichen an ihren Kleidern tragen, inihrer 
Wohnung und Aufführung geroifle Maaße halten, u. 
d. 9. In der Türken werden öffentliche Hurenhaͤuſer 
— n Perſien und Indien werden über das 
gan eGeſellſchaften von Huren zu Gaftereyen und Lufts 
arfeiten berufen, da fie mit Singen, Tanzen, und 
allerien Gaukeleyen, tworauf fie meifterlich abgerichtet 
find, die Anweſenden beluftigen, und jedem, der es ber 
gehret, zu Dienfte ftehen. In Ehina ziehen die Hu⸗ 
renwirtbe im Lande herum, erfaufen ſchoͤne junge 
Mägdchen von dem gemeinem Volke, richten fie ab ın 
allem, was zu ihrem Handwerke gehöret, und wenn fie 
—— reif find, trachten fie rs Gewinn durch 
aufen oder Vermiethen aufs befte mit ihnen zu 


madıen, 
, Auer, vor Alters ein Schild. 


ufche, im Bergbaue, wenn ein Bergmann zu Scha⸗ 
den Fümmt, oder von einem Geſpenſte veriret wird, ſa ⸗ 


Huſſar 
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usa 


bei an ber 


ret ift. 


Er figt auf einem 
tien» und 


nennen. Sie iſt fehr koftbar au 


Mit diefer 


far mit voller Montur verfchrie 


iegung aber nicht 
Ländern, wo er 
haben könnte. 

ter auch Huſſaren 
und bewehrt. Wei 
zum Kundſch 


8 


tencompagnien 
Huſten, 
Lunge un 
womit fie 


aber la 
nicht wo 
—F 
Huſten hefti 


ringen, 


befunden, 


aften, auf 


n 


uwerfen 


bleiben: und 


Pr 


dem Huſten behaftet iſt, 


der zur ſchweren Neiteren ger 
Helme und Kürafje angethan, 
tet einen langen Speer, Kopijzgenannt, einen Sa⸗ 
Seite, unter dem Saitel einen Pallaſch 
oder ein Schlachtſchwert, und nun haben 
Sattel auch Piſtolen. 
fe, welches mit einem S 
Diefe Reiteren 
die fi) unter einander Towarz 


tuftbleche verwah⸗ 
beftebt aus lauter Edelleuten, 
f5, d.i. Cameraden, 
zuftellen, und in freye 
Compagnien, die fie Fahnen nennen, 
ne Compagnie pflegt in. 200 Köpf 
dienet aber kein Towarzyß 
dreyen oder mehr Knech 
und Dienfte mit thun 
empfängt, 8 
mals gegen bie 
Thaten gethan ’ 


Der 


fondern mit zweenen, 
ten, die alle leicht bewehtt find, 
muͤſſen, darauf er auch ben 
Meiterey haben die Polen vor: 
Türken, Ruſſen und Schweden große 
in den legten Zeiten aber hates ihnen 

ches Kriegesvolk fo nicht gluͤ 
König in Frankreich er, 


allein, 


bag er an denen 
u kriegen hatte, große Dienfte davon 
n Hungarn werden die Nationalreis 
enennet, find aber leicht beritten 
fie fehr flüchtig und gefchreind, und 
Parteyen oder im Nachhauen 
un, fo hat man diefelben in den leiten 
emacht, und verfchiedene Huͤſſa⸗ 
er Armee errichtet. 
eine Krankheit der 
d ihre Gefäße den ſch 
ſich beladen fühlen, 
hem ſtark, unglei 
J — —— wodurch das Herz 
e rigen Gefaͤße, 
—— ben des Athens den befind- 
bemühet ft. Der Huſt 
uchter, welcher durch eine in ber 
Feuchtigkeit verurſachet wird: ber 
dıts ausgeworfen , fondern allein 
Materie die Faſen inder un: 


Bruſt, wenn die 
arfen und zaͤhen Schleim 
mit Gewalt auszuwer⸗ 
ch und mit einem Laute 
der Lunge und übrigen 


üre daraus entfteben. 


halte fich fo viel mög: 


Hut 


lich ift, inreiner, gemäßigter Luft, und meide die dicke, 
trübe, oder raucherige Luft, diemit Falten und feuchten 
Dünjten angefullee iſt, enthalte ſich ſcharf gewuͤrzter 
oder geſalzener Speiſen, trinke verſchlagenes, lindes 


und ſuͤßes Getraͤnk, abgekochte Waſſer mit Gerſten, 


Corinthen und Feigen, vornehmlich Thee mit Mid, 
brauche mittelmäßige Bewegung und Nachtruhe. Der 
Arzeneymittel, die dawider dienen, mag man fich anı 
derswo erfundigen. 


Aut, Pileus, eine Hauptdede, die in bem ganzen weſtli ⸗ 


chen Theile Eurovens beute zu Tage im Gebrauche it. 
Er befteht aus einem Kopfe und de, welche beyde 
nad) den Orten und Moden Ändern, indem die Kopfe 
bald hoch und ſpitzig, bald niedrig, rund oder platt, 
die Rander breit oder fchmal getragen werden. Die 
emeinften werden aus gemeiner Landwolle, die feiner 
ie aus Caſtor⸗ oder Biberbaare, die mittlern aus Ha- 
en» und Caninhenhaare, Vigogne- oder ausländif 
feiner Wolle gemacht. Den Hut abziehen ift bey den 
Europäern ein Zeichen der Ehrerbiethigkeit, da hinges 
gen die Morgen und Mittagsländer die Hauptdecke 
niemals —* An einigen Orten muffen die, wel 
he ihre Habe zu Bezahlung der Schuldherten binges 
eben, einen gelben oder grünen Hut tragen, wie zu 
enedig und Rom die Juben einen rothen. enden 
alten Romern war der Hut ein Zeichen der Frenbeit, 
und wurde den frepgelaffenen Kuechten aufgeſetzt, 
wird auch auf Munzen und andern Sinnbildern in 
folder Bedeutung gerührt. In der Wapenfunft beder 
den die Cardinäle, Erzbifchofe und Biſchofe ihre War 
pen an der Krone mit einem Hute, der einen platten 
Kopf, breiten Rand, und abhangende Schnüre bat. 
Die Kardinalshüte find rorh, und haben vier Quaſten 
an den Schnüren, die erzbifhofliden und biſchoflichen 
find grün, und die Schnüre mit dreyen Quaften. Die 
deuiſchen Bifchofe und Reichsfurſten feßen an ftatt des 
au die Bifhofsmüge auf. Die Churfurften und 
ürften bedecken auch den Helm mit einem Hute von 
rothem Sammet, mit einem bermelinen Bräme, und 
etliche fügen noch eine offine mit etlichen Bügeln 
Er Krone dazu, welche den Hut umgiebt. In 
ben Zeitungen heißt ein Hut fo viel als die Cardinals⸗ 
würde; in den Redensarten, den Aut ablesen, d. i 
die Cardinalswürde aufgeben; es find fo viel Hüte, 
d. i. Cardinalsitellen ledig, u.d. 9. Bon einem, der 
nicht gern grüßt, fagetman, er trage —— 
ter dem Hute, und wolle ie nicht fliegenlaffen. Den 
Hut in der Hand, und ein gut Wort im Munde, das 
it, Höflichkeiten koften nicht viel, und bringen einen 
tt. Nicht wohl unter dem Hure verwabrer fe 
ißt, feinen Verſtand nicht recht brauchen, Thor 
ten begeben. Viel Röpfe unter einen Zurbringen, 
viel Menfchen auf eine Meynung bringen. Derglei« 
en bat ein luftiger Kopf mit einer Anzahl Glaͤſer ger 
feiftet,, indern er fie ausgetrunfen, und fodann den Hut 
aufgeſetzet. 


Yut, Hutte, Duncite, iſt das hoͤchſte Behaͤltniß des Hin 


tertbeils eines Schiffes, wo der Schiffer und Steuer: 
mann logiren. 


Zut und Trift, Weide, Weidtang, Tus pafcendi, das 


t fein Bi einem Boden zu weiden. Diele 
Recht fein Vieh auf zu Pe 


Hut 


Gerechtigkeit it cine Nutzung des Ackers, und wird auf 
eines andern Grund und Boden, wenn fie nicht recht: 
mäßig bergebracht, nicht geftartet. Sie iſt von der Ge: 
sichtsbarfeit unterfchieden, und esfolget nicht, daß, wer 
die Gerichte an einem Drte bat, zugleich auch Hut und 
Trift habe. Wer mit einerley Biehe die Weide auf ei: 
nem Felde hat, kaun darans nicht folgern, daß er mit 
allerley Viehe dahin treibenmöge. Wo mehr Nachbarn 
mit einander gemeine Weide haben, ſolches heißt Kop« 
pel: oder Ruppelweide, auch Mittriebe. Eines fol 
hen gemeinen Vithtriebes follen ſich beyde Theile zus 
gleidy gemeinſchaftlich, und Feiner mehr, als der ander 
re, noch auf andere Weiſe bedienen, auch keiner von i 
nen krankes Vieh darauf treiben. Ob einer, der die 
KHut: und Triftacrechtigkeit auf eines andern Boden 
hat, ſolche einem dritten überlaffen und um Geld vers 
miethen möge, find die Rechtsgelehrten unterfchiedener 
Meynung, doch verneinet man es mebrentheils. 


Buthaus, bey dem Bergbaue der Ort, wo die Bergleu⸗ 


te ſich verfammien, ihr Gebeth zu verrichten, und die 
Steiger ihre Geraͤthſchaft haben. Der Wirth, der dars 
innen wohnet, beißt der Yurmann. 


Sutgeld wirddem Hutmanne gegeben, jegliche Woche ein 


Srofchen, 


Hutmacher, Coadtiliarius, ein Handwerksmann, dee 


Hüte macht. Das Handwerk ift gefdyenft, doc; nur in 

itſchland, woſelbſt ſammt Dancmarf, Schweden, 
Polen und in der Schweiz es auch allein zünftig iſt. Der 
Hüter brauchet Schlaghelz, Wollbogen, Filzblech, 
Filztafel, Keſſel, Walttafel, Etödeund Formen, Das 


Haar oder die Wolle, daraus er verfertiget wer ⸗ 


den ſoll, wird rein ausgeklaubet, gekardetſchet, mit dem 
Wollbogen geſchlagen, gefacht, geſilzet, in heißem Wafı 
for gewalket, über den Stock oder die Form gerichtet, 
und der Hut, wenn er fertig ift, nach Belieben gefär» 
bet. Ihr Meifterftück beftcht gewohnlich aus einem 
Hute von Biberhaare, einem von Caninchenhaare, eis 
nem von feiner Wolle, und einem Paar Filzſtiefeln oh⸗ 
ne Nath. Einen Hutmacher — Nachbar haben iſt 
wegen des täglich aufiteigenden Dampfes, Naudyes, Ge: 
ftantes, Schadens, der durch fetige Waͤrme und Feuch⸗ 
tigkeit an der Scheidemauer geſchieht, und der beftän. 
digen Feuersgefahr, eine große Beſchwerniß. 


Hutſtaffirer, ein Kramer, der Hüte fuͤttert, auſſchlaͤgt, 


bordieret, mit einer Schnur verfieht, und alſo verkauft, 
mobey er zugleich allerley Schlafmüsen, Strümpfe, 
Handſchuhe, n.d. g. führe, wiedie Baretkraͤmer. 


Hureln, f. Holzbirn. 
Butʒochitl, ein mexicaniſcher Baum, den die Indianer 


zu Panuco Chute, die Spanier aber Ballımbaum 
nennen, weil er einen dem ſyriſchen Balſame fehr ähn- 
lichen Saft von ſich giebt: Er gliiht an Große dem 
Pommeranzenbaume, am Laube aber dem Mandelbaus 
me, nur daß es größer und fpibiger if. Aus den Aſt⸗ 
Sin treibter eine gelbe Bluͤthe mit langen ſchmalen 

lättern, darinnen ein brauner Samen lieat. Aus 


‚ bemfelben wird ein hoͤchſtlieblich riechendes Del verfer: 


tiget, das dem gemeinen Baumole ziemlich aleicht, und 
faft einerlep Tugend mit dem Balfame hat. Diefer 
wird bas ganze Jahr über durch Einſchneiden ausdem 


a} 
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Baume erhalten, am meiften aber nad) det Kegen 

Er ift ſchwarzgelblich, von einem berben bittern 
fhmade, und einem ftarten hödyft angenehmen Geru: 
de. Man bekommt ihn auch durch Auskochen der gar: 
teften Zweige im Waſſer, die man Elein ſchneidet, und 
wovon man das olichte Weſen abfchopfet: doch wird 
folcher nicht fur fo gut gehalten. 


Syacinth, Hyacinchus, eine kleine wohlriechende Früh: 


lingsbluhme, davon bis fiebenzig Gattungen gezaͤhlet 
werden mögen. Die vornehmſten und bey uns ber 
kannteſten find, der fladerige, der große und Heine 
blaue, und der weißeEraubelbyacintb, der moſch⸗ 
riechende, der gebörnte Treubelbyacinth, der mit 
länglichen blauen und fablen Blubmen, det orien» 
taliſche mit fledigem, und der mit, blätterigem 
&tengel, der orientalifche mit weiffen einfachen, mit 
gefüllten, mit blauen gefüllten Bluhmen, der ſpaͤte 
orientaliiche, der gefternte mit zwey, und der mit 
drey Blättern, der große umd Eleine geſiernte Herbſt⸗ 
byacinth. Alle diefe werden nach der gemeinen Weiſe 
der Zwiebelgewaͤchſe gewartet, und durch Abjeklinge 
von der Wurzel vermehret. Hierzu kommt nod der 
indianifche Hyacinth mit knolliger Wurzel, fonft Turs 
berofe genannt, Diefer wird in Scherbeln gehalten, 
liebet freye Luft und warme Sonne, blühet aber ſpat und 
erftim Herbie. Wenn er verbluhet, kann er den Wins 
ter uber in f.inem Gefchirre bleiben, muß aber nicht _ 
ofien, und auf den Frubling in ein ander Geſchirr 
mit frischer lockerer Erde zween Zofl tief verſetzet wer⸗ 
den. Andere heben im Wintermonate, nachdem er 
ganz verblüber, die Wurzel aus, laſſen die Adfäge, 
wenn fie fi nicht von ſelbſt abfondern, daran, halten 
fie an einem warmen Orte, daß fie gelind abtrocknen, ler 
” fie im Frühlinge wieder ein und begießen fie fleißig. ' 
ie Blüche it weiß, in Öeftalt der Nareifien, und 
bat einen lieblichen Geruch, fonderlidy wenn fie in ei⸗ 
nem Gemache bengefeßet wird. yacinth ift aud) ein 
edler durchſichtiger Stein, gold» oder röthlichgelber 
Farbe, der einen vortrefflicen Glanz bat, welcher aber 
durch eine ſchickliche Folie von einem Goldblatte oder 
gefärbten Silber noch mehr erhöher wird. Man zaͤhlet 
dejielben überhaupt zwo Gattungen, den gelben, der 
aber, nach dem er hoher oder bleicher ift, wieder in 
drey andere unterfchieden wird, davon die erfte und bes 
fte, die wie ein Scharlach fpielet, in Frankreich Jacins 
se je beile genennet, und den weißen, der aber wenig 
geachtet wird. ie werden vornehmlidy in Mohren⸗ 
lande, Arabien und Indien gefunden; bie fchönften 
fommen aus Cananor und Calicut. Bey ung finder 
man folde in Bohmen. Cardanus fehreibt diefem 
Steine befondere Tugenden zu, und foll er am Finger 
getragen das Herz erfreuen, den Schlaf beferdern, 
die Peſt vewggeiben,, den Donner abwenden, den Ber: 
fand ſchaͤrfen, Ehre und Gunſt zuwege bringen. Glaub: 
licher it, daß die Hyacinthentinctur oder Eſſenz das 
Haupt und Gehirn vortreffiich ftärke, eine gute Herz 
ftärfung gebe, vor der Peſt und andern anſteckenden 
Krankheiten bewahre, auch den Krebs heile. Faftein 
gleiches wird auch von dem elect. hyacinthi gerühmt, 
wenn es von fihern Händen ift, weil die Bandftreicher 
gern eine falſche Compoſition dafür ausgeben. Pre 
wacin⸗ 


ya 


acinthen werden aus Glaſe gefünftelt, das von 
leye zz iſt · 
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gehe Regen und ungeftümes Wetter mit ſich bringen 
polen. ⸗ 
— heißt in Polen, wenn die Depu⸗ 
tirten einer jeden Woywodſchaft zu Einrichtung der 
Winterquartiere und ber zu Unterbalting der Miliz 
benothigten Gelder, an einem Orte zufammen fommen. 
„yboucoubu, eine americaniſche Frucht, die fo groß 
und auch) fo geftaltet ift, wie eine Dattel, aber nicht 
zum Effen dienet, Man machet ein Del daraus, und 
erwahret es in einem Gefchirre, welches aus einer 
ausgehoblten Frucht, Earameno genannt, bereitet 
wird. Diefes Del brauchen die Indianer zu einer 
Krankheit, weiche Tom heist, und von fleinen Wir: 
mern entſteht, die unter der Haut viele Eleine ſchmerz⸗ 
re erregen. Es dienet auch zu ermudeten 
— imgleichen Wunden und Geſchwüte zu 


en, 

ri, Hydraulica, eine Wiſſenſchaft von der Be 
wegung des Maffers, und wie dafielbe a leiten, zu er: 
heben, und deſſen Fluß auf allerley Weiſe zum Mugen 
oder zur Luft anzuwenden. LUnter denen, die von der 
Hydraulit gehandelt ben, it Archimedes der erite 
gerefen; unter den Neuern 
ment des caux 8er. Kamp Tractat de Pawilibre des 
tiquewrs ; Builielmini deMenfura aquarum Auentium, 
— Fractat dw Niveltement,, mit des de la Hire 
merfungen; “Sermann de motu Solidorum & 
Fiuidorum , Bernoulli in Hydrodynamica und in dif- 
fert. hydraulica de motu aquarum per canales quam- 
eunque figuram habentes fuentium, und Belidor 
in der Achitellurs hydranlique. Bon Waſſerkunſten 
haben gehandelt unter den ten Sero Alerandrinus, 
unter den Meuern Eafpar Schott in Mechanica hy- 
draulica-- —— a Ande. Boͤckler, im ſei⸗ 
het Architeftura curiofa. Xob. Boile in Paradoxıs 
Hydroftaticis und in Medicina Hydroflatica hat diefe 

Wiſſenſchaft in der Maturkunde anzuwenden g ehret. 
— ne pn m 
ungen ne Natur J 
BD. daß es in die Höhe fleigt, da es vermöge feiner 


nur ur kann. er ——— 
— a ’ 
Fe Bere, des Miete, der — — —— anderer 2 
Schifffahrt gehoͤrigen wird insgeme 
ir ein Sie der Geographie gehalten, und wur bat 
jerzu befondere Seckarten, dergleichen Janfon ber» 


ausgegeben. 

— Hydromantia, eine Wiſſenſchaft aus dem 
Maffer zu mahrfagen, und unbekannte oder zukuͤnftige 
Dinge zu erforichen. Sie geböret mit unter die ver⸗ 
borhenen Zauberfünfte der alten Heyden, von denen fie 
neben den andern Fe 1 Xondle 
dromantifch Bei P mit 5 
% as hydromantıcum, ift eine Art ber Zauberlaterne, 
die zur Beluſtigung des Auges und Gemüthes dienet, 


nd IYTariorte du wronwe- | » 


Pu E 
und in einem Gefäße beftcht, darinnen man alles, mas 
entweder gegen über ſteht, oder ſich vorbey beweget, im 
Waller ſchwimmen ſieht. Dergleichen ift auch in der 
Dioptrit eine andere Mafchine, da man, vermittelit des 
Maffers, ein Bild nad Belieben einem in die Augen 
bringen, und es wieder unfichtbar machen fann. Es 
kommt aber darauf an, da man auf das in dem os 
den eines Gefäßes gemalte Bild Waffer läßt umd wie 


2 Uydroſta 
ydroſtatik, Hy tica, eine Wi ‚ welchebi 
—ãeä— ſſenſchaft die 


aſſers oder eines andern flußigen Kor⸗ 

—— — = di — Dane, die 4 denſelben ſchwe · 

n, a und gegen einander haͤlt. ie gehoret 
mit jur Mechanik. m 


Hydrus iſt eines von den zwölf neugefundenen Seftirnen, 


nicht weit von dem Südpole, welches nach verichiebes 
ner Mennung aus funfzehn oder zwanzig Sternen bes 
ftehen foll, und von uns bier zu Lande nicht gefchen 


wird, 
Hygiaſtik, Hygiaftica , die Lehre von Erhaltung der Ges 


fundheit. Sie beruhet erſtlich darauf, daß man eine 
naue Wilfenfhaft von denen Dingen babe, — 
die Geſundheit erhalten wird; ſelbige find ı) was wir 
zu uns nehmen, als E peife, Trank, Luft; 2) was wir 
verrichten, als Bewegung und Rube, Schiafen und 
Wachen, ac den &benfhafend. Crmire; z) was 
ausgeworfen wird und zurüc bleibt, und 4) was von 
außenher an unfern Leib gebracht wird, als Baden, 
Meiben, Ealben ıc. ferner daß man den Gebtauch fol: 
cher nicht natürlichen Dinge wohl wifle. ale welche den 
menſchlichen Leib auf mancherley Weiſe verändern kon. 
nen, jumal da unter den Menſchen felbjt nach ihrem 
Temperamente, Alter, Geſchlechte und andern Umſtan⸗ 
den ein großer Unterſchied if. Jenes nennen die Arry- 
te Dixteticam und dieftß die Meihodicam. 


Hygrometer, Hygronetrum, Hygrofcopium ein Werf: 


zeug, wodurd die Trockenheit und Feuchtigkeit der Lu 

erforfchet wird. Man bat dergleichen mais foldıen Fa 
pern verfüchet, die vor andern die Wirkungen der Tro» 
enbeit oder Feuchtigkeit an ich vermerken laſſen, als 
leinene Faden, Darmfaiten, Papicr, Prrgament und 
zartes Leder, Epäne von verſchiedenen Holgern, Hals 
me von verſchiedenen Gewaͤchſen, u. d. 9. woven der 
ungenannte Verf. d.6 Tractats des Barometrıs, Ther- 
mometres & Notiometres om Higrometres, welcher unter 
dem Titel marbemaritcher Curicfiräten deusfc ber» 
aus gegeben worden, mehrere Nachticht giebt; Fou⸗ 
— — einen eigenen Tractat des Aygomerres ges 

trieben. 


Hymne, Hymnus, ein Lied zum Lobe der Gettheit, dere 
gleichen bey den Griechen Kallimachus auf — did» 


nifche Götter , und bey den Lateinern Prudentius auf 

den eye een ner Dan hat es feit kur: 
m u brauchen anı ; i 

gleien nur — ————— 


Hyperboie, in der Redekunſt eine verbluͤhmte Redens 


art, mwodurd eine Sache über die Maße vergroßert, 
oder auch vergeringert wird, Sie gebt überdie Wahr⸗ 
beit, damit fie die — Wahrheit auedrůcklich zu 
erfennen gebe. Hitzige und lebhafte Gemuther find zu 
dergleichen Redensarten geneigt: die Spanier * 


Hv p 


chen fie ſtark, und halten fie in ihrer Sprache für eis 
ne befondere Zierlichfeit, hingegen geftattet unfere 
Wohiredenheit nicht, Mich dergleichen anders, als gar 
mäßig zu bedienen, Won einer andern Bedeutung ſieh 
Rezeljchritt. 


Sypochondriſches Nebel, f. Milzkrankheit. 


ypociſtenſaft, Hypocilis, ein dicker ſchwarzer und efs 
was harziger Saft, eines berben,, ſauern und zuſam ⸗ 
menzlehenden Geſchmackes, wird meiſtens aus Langue⸗ 
doc gebracht. Das Gewachs, davon er koͤmmt, beſteht 
aus kleinen Sprößchen, die unten aus der Wurzel der 
- Eiftusröschen ** ſprießen; der beſte muß dick und 
dicht, glänzend ſchwarz, recht anhaltend und zuſammen ⸗ 
dlehend ſeyn. Er wird wider Bauch- Blut⸗ und Mut⸗ 
terflüffe, uͤbermaͤßiges Brechen, Blutauswerfen ıc, ges 
brauchet. 
SSypogaſtrium, ſ. Bauch. 
Sypomochlium, ſ. Rubepunkt. 
tenuſa iſt die größte Seite in einem rechtwinke⸗ 

lichten Triangel, die dem rechten Winkel gegen über 
ſteht: die andern beyden Linien in einem ſolchen recht⸗ 
winkelichten Triangel heißen baſis und cathetus. j 
Hypothek, ein Unterpfand oder unbemwegliches Gut, wel 

Ks der Sxhuldner feinem Gläubiger zur Berficherung 
der Schuld verpfändet, fedoch nicht wirklich einräumet, 


| 
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fondern in feinem Beſitze und Nuten behält. Aypos 
tbecarius ift derjenige Treditor, dem ſolch Unterpfand 
verfchrieden wird, und det darauf verfichert iſt. 


Hypothelis, Suppofidio, ein ®aß, welcher als befannt 


angenommen und zum Grunde geleget wird, damit 
aus demfelben die in der Natur, Sternfunde und der⸗ 
gleichen, verfommenden fichtbaren Birkungen ober Fol⸗ 
gen erläutert, und die Urfachen derfelben ertwiefen werden 
mögen. In einem etwas veränderten Sinne heißt * 
potbefis die Anwendung eines allgemeinen Hauptſa⸗ 
&es, den man Thefin nennet, auf einen — 2 
gen’ Fall, als wenn man ſaget: die Sache it in Thef 
richtig, aber fie fehlet in Hypotheſi, das ift, der Satz 
insgemein #ft wahr, „er wird aber auf den gegenwaͤtti⸗ 
gen Fall übel gezogen. ’ 
yfop, 1. Top, 
yoourabe, ein großer Baum in Hrafllien, welcher nut 
alle funfzehn Jahre Früchte tragen fol. Die Frucht 
ift fo dick, wie eine mittelmäßige Pflaume, goldfarbig, 
ert, von lieblihem Geruch und trefflich füßem Ger 
chmacke. ‚Sie hält einen kleinen Kern in ſich. ie 
Rinde diefes Baumes ift ſUberweiß und inwendig röch- 
lid. Wenn man fie friih von dem Baume abzieht, 
. giebt Re einen milchweißen Saft von fi, der etwas 
olzig ſchmecket. Sie treibt den Schweiß, trocknet und 
eröffuet. In Brafilien wird fie für die fpanifchen Po- 
den gebrauchet. 


HH 


J der neunte Buchſtab in unſerm Alphabethe Wer bald 
/ vie ein lauter, bald wie ein ffummer gilt, wiewohl 
er alsdann auch mit einem geringen Unterſchiede ge 
ſchrieben witd. Bey den alten Romern bedeutete er 
unter den Zahlzeichen Eins, in Verkürzung der Worte, 
In, Inter, Junius, Iulius. Bey uns beißt I die Inſti⸗ 
tutionds, I. U. Iuris Urriusque, I. P, Ius Publicum 
— Pacis, 1. H. S. Ieſus hominum 
alvator, 


Jabotapita, ein Baum von mittelmäßiger Größe, der 


in Brafilien an den Baͤchen wählt. Seine Rinde ift 
ungleih und grau. Die Bläcter, die eines um das 
andere daran ſtehen, find länglich, zugefpigt und grün. 
Sie fisen an Fleinen Zweigen, find klein, aber ſehr 
viel, 4 wie gelbe Träubchen aus, und riechen uns 
emeinlieblih. Die Früchte ſind nicht dicker, alsKirfch» 
erne, fait dreyeckig; auf einer jeden Frucht wachſen 
noch dbrey oder vier dergleichen ohne Stiel, welche eben 
fo. di und oval find. Sie haben eine Farbe, wie die 
Heydelbeeren, einen fehr anziehenden Geſchmack und 
ar feinen Sanıen. «Man brauchet fie zur Stillung des 
urchfalls, wie auch zur Stärfung für die Glieder. 
Es wird auch ein Del daraus gepreßt, und zum Sallas 
te gebrauchet. ! 
Jaca, Ponar, Surfad, die Frucht eines oftindifchen 
Baumes Jagueir a, welche für die größte in der Welt 
gehalten wird. Sie ift wie ein Kürbis, und dunfels 
grün, aber wohl auf vier Schuh lang und anderthalb 


* 


Jac 


im Durchſchnitte; wenn ſie zur Reife — M, 
bat fie einen vortrefflichen Geruch. s giebt ihrer 


‚ —— Sorten: die eine, welche Barca heißt, iſt 
ehr 


Gyxaſal 


Jacapucaſo, ein 


feſt, und die beſte; die andere, welche Papa oder 
net wird, ift weich und nicht fo gut. 
Die Jacafrucht ift inmendig weiß, und in gar fleine 
Fächer —— Diefelben. fteden voller Caftanien, 
die etwas größer, als die Datteln, und miteiner —— 
—— find. Inwendig ſehen fie fo weiß aus, 
als gemeine Eaftanien, und ſchmecken herbe. au 
grün oder roh genoffen werden, machen fie viel Blaͤ⸗ 
ungen; läßt man fie aber braten, fo haben fie einen 
fehr guten Geſchmack. Alle diefe Eaftanien find mit eis 
nem aelblihen und ein wenig fchleimigen Fleifche um« 
eben, welches ſchwerlich zu verbauen ift, und eine pes 
ilenzialifche Krankheit, weldhe die Indianer Morxi 
nennen, . kann, wenn man es öfters it. Die 
roben Eaftanien aus diefer Frucht halten ſtark an, und 
wog &% den Durchfall zu ſtillen; gekocht geben fie gu⸗ 
men. 


Ger Baum, welcher in America in 
unterichiedenen Landfhaften häufig waͤchſt. Seine 
Frucht, die im März zum Vorfcheine koͤmmt, undan 
einem dicken Stiele hängt, ift fo groß, als ein Kindee⸗ 
kopf, und mit einer harten gelben Schale überzogen. 
An dem unterften Ende ift fie wie eine Buͤchſe mit ei« 
nem Deckel umgeben. Wenn die Frucht zeitig gewor⸗ 
ben ift, fo fällt der Deckel ab, und die Nüſſe fallen 

Vmmm gleich 
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ichfalls heraus, welche den Chebuli Mirobolanen aͤhn⸗ 
find, und wie Piſtaelen ſchmecken. Sie dienen al⸗ 
kerband Thieren zur Nahrung, auch ſelbſt den Menſchen. 
Man pfleget auch ein Oel daraus zu preſſen. Ans ber. 
Schalen werden allerhand Gefaͤße gemacht. Das Holz 
widerſteht dem Gifte. 
acaranda, ein. oſtindiſcher Baum, davon es: zweyer⸗ 
tev. Arten: giebt, deren eine weißes, die andere aber 
ſchwarzes Holz hat, welches bepdes hart, ſchon und ge: 
marmelt it. Die weiße Art hat feinen. Geruch, und 
gleicht dem Pflaumenbaume. Ihr Laub ift Hein, fpi: 
ig,. oben glänzend „ unten weiß „ und die Blätter fte: 
er auf beyoen Seiten ordentlich neben einander; Jed⸗ 


weder Alt treibt viele Sproſſen, und deren jede einen 


Buſch olivenfärbiger Knroſpen, fo: groß: wie Kirfch:‘ 


Eerne. Diefe heilen ſich in fünf untermärts gebogene 


Blaͤttchen, und ftellen inwendig ein. zartes. feidenes | 


Haubchen vom einer glaͤnzenden Olivenfarbe vor, zwi⸗ 
ſchen welchen: eine gel fehr 

terichte Bluhme waͤchſt, auf’ die eine unregelmäßig ge 
ftaltete Frucht, wie eine Fauft groß, folge. Sie ift 
auswendia weiß. mit Grun vermifchet ,. und: inwendig 
mit einem grünen Wefen angefüllet „ das ing Weißliche 
fällt, und wie Seife gerauchet wird.. Die Indianer 


nennem die Frucht Manipoy undeffen fie gekocht. Die | 


andere Art hat ein wohlriechendes Holz, welches für ein 
Schweiß: treibendes Mittel und ihre Frucht für eine- 
—— gehalten. wird:. 
Jacht, Celox;. e m Babrgeug mit einem Verdede, einem 
großen: Maſte, mit e 
und Schwertern. an den Seiten. Es gebt nicht tief, 
iſt leicht zu. wenden, und wohl damit zu laviven,. daher 
es zu kurzen und geſchwinden Reifen vortrefflich dienet. 
Advisjachten werden gebrauchet, geſchwinde Befehle 
au: verfchicten - ieliadhten: dienen: zu: Spahzier⸗ 
oder Binnenlandsfahrtem. 
Jackaſchapuck, der: americanifdje Namen eines Gewaͤch⸗ 
fes, es wir unter dem Namen Micblbeerem Ar- 
butus, vitisidea,, fennem. Man brachte deffen Blät: 
ter vor einigen: Jahten aus der Hubfonsbay nah Eng: 
fand, wo fie ſtark unter dem Rauchtobacke gebraucher: 
wurden, und in großen. Ruf famen.. Ahr ch und 
Geſchmack it nicht unangenehm, und fie ziehen etwas: 
muſammen. Es 
and fandigen Anhöhen,,. ſonderlich in: Schweden ſehr 


baufig, wo man«s MFiölon,, MFiöloneis,, Miolbaͤrs⸗ || 


ris nennet. 


“Jade, Sagum, ein: Ueberfleid,, weldjes man: beiy falten | 
Metter anleget, wenn man: ausgeben oder |! 


oder na 
zeifen fol: Einem etwas in: die Jade werfen, beißt 
ihn durch Geſchenk gewinnen: einem die Jacke voll 
machen, ihm einen Rauſch zutrinken. Bey den: Jaͤ⸗ 
gern iſt es eine Art Panzer, die man: den: großen Hun⸗ 
den bey dem Schweinhetzen anleget.. 

"acobiner , Jacobsftäd, Caroliner,. ſſt eine englifche 


Münze; welche fünf und zwanzig Schillinge und-fechs | 


Dence ausmachet: Sie betr 
wenn der Schilling ſechs Grofi 
thaler, ſechs bis zwoͤlf Groſchen. 


t nach unferm: Gelde, 


the © mit 


r angenehm riechende einblaͤt | 


ner Gabel, einem: Bugſpriete, 


Jade, ein 
farb 


waͤchſt aufungebauetem ſcharfen Grieſe 


te; fechs Reiche» | 


Jacobakraut, das eine, lacobza,. bringer boble, | 
brauneo ih. langen irkerbten Blättern, |' 
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und gelbe Bluhmen.. Hierauf folgen rauhe, wollichte 
Samen, welche verftieben.. Es hat eine reinigende Kraft. 
Incobat᷑raut, wollichtes, f: Aſchkraut 
Jacobeftab, Radius, ein Inſtrument, deffen ſich meh: 

reneheils die Serfahrenden bedienen, die Hoͤhen der 
Sonne oder Sterne zu nehmen. Es beſteht aus eis 
nem vieredigen Stabe, noch nicht eines Zolles dic, 
und. etwa drey Fuß lang, von hartem und glattem Hol: 
de „ auf deſſen vier Seiten unterſchiedliche Maßſtabe 
mit ihren Abtheilungen zu befinden find, welche ihren An⸗ 
fang von dem Ende nehmer, wo das Auge angef 
wird. Auf diefen Stab wird ein ander Sri gefto: 
den, deren vier find, von unterfchieblicher Größe, nach 

nen unterfdyieblichen auf dem Stabe gemachten Ab» 
theilungen, und die man Zwerchſtuͤcke oder Läufer 
nennet: Sie haben in der Dritte ein —— Loch, 
durch welches der Stab gemaͤchlich geht, und der Laͤufer ber 
quem kann hin und wieder geſchoben werden. Wenn 
man nun das Inſtrument gebrauchen will ſo nimmt man 
einemder vorgedachten Läufer, (der kuͤrzeſte dienet zu den 
——* der laͤngſte zur den kleinſten Hohen) ſteckt 

na am den: Stab, und ſchiebt ihn fo lange, bis man an 
dem untern Ende des Laufers den.KHorizont und an dem 
obern den begehrten Stern erblider: alsdann zeiget die 
Zahl, welche der Laufer auf der ihm zugehörigen Sei ⸗ 
te — Stabes abſchneidet, die geſuchte Hohe, ich 
au 


wan. 
acobsſtraße, ſ. Milch 
* ei ein ——* 


Gewaͤchs, welches in 
Braſilien an ſandigen Orten waͤchſt, und von den Por« 
tugiefen Fedagoſo twird. Esgicht davon uns 
——— ———————————— es zu Baͤhun ⸗ 
gen, zu en und zu Umſch Es reiniget, zer 
theilet und beilet die Bunden, * 
rter gruͤnlichgrauer Stein, faſt wie oliven⸗ 

ig. an findetderen dreyerley unterfchiebene 
ne Sorten. Er ift felten „ und wegen feiner 
ſchwer zu arbeiten, weswegen man das Diamantyul« 
ver dazırgebrauchee, Die Türken und Polen pflegen 
daraus Hefte an. die Gäbel oder. ander Seitengeweht 


— Joͤckelgut 


äger find gewiſſe Schiffe in Holland, welche den friſchen 
ring abholen. Eigentlich find es Galliotten, und 
ihrer werden etwan ſechzehn ober zehn den He 
ringsbuyſen nachgeſendet, wenn dieſelben —*— 
oder zwoͤlf Tage in See geweſen. Ein folder Jäger 
betömme gemeiniglich fehehundert ®ulden Fracht, und 
nimmt fo viel Heringe ein, alser befommen kann; das 
mit läuft er nad) .. und esift ihm nicht erlaube, 
andersmwobir zu: q wenn auch feine Rheder ihn das 
zu. beordert hätten. Diefe da er jagen oder fahren nur 
zwanzig Tage oder drey ocen, weil alsdann von 
den Bunfen felbft viele nach Haufe gehen. Sonſt if 
eigentlich Jaͤger, Venator, einer, der die Art allerley 
Wildes und Weidwerkes kennet, denfelben geſchickt nach 
pen, und fie * fällen oder zu. fangen weiß. Er bes 
arf zu feiner Verrichtung mancherley Zeug, ein ae 
tes Rohr, mit Kugeln oder Schrote zu. ſchießen, eine 
Weidtaſche, ein Pulverhorn mit autem rafchen 
verſehen, Spaͤnner, Raumnadel, einen Kirfchfänger 


ae 


der Weidner, mit Meflern, Schrauben und Boßrern, 
ſtarke Schweineſpieße oder Fangeifen auf die wilden 
Schweine und Bären, Gabeln gegen die Wölfe, Füch» 
fe und Dachſe, Schaufeln und Hafen, die Dachſe aus: 
zugraben, auch Binder, Koppeln und Hetzſtricke für die 

unde. Er muß wilfen, den Bogelleim zu bereiten, die 

— zu ſtellen, Rebhuͤhuer und ander Geflügel 
m 


em Treibzeuge oder Hochneke zu fangen, Wach: | 


teln und andere Eleine Vögel zu lodten, die Raubvögel 
beſtricken, Mafchen, Schlingen und Dohnen zu 
ellen, dem Waffergeflügel BEN ‚oder demiels 
ben Fin zu bereiten. Er muß bie ellung allerhand 

Tuche, Garne und Nee, auf das hohe, mittlere und 
kleine, auch Federwild verſtehen, damit er nad) einer 
jeden Jahreszeit, und nach einer jeden Gelegenheit ges 
börigen Mugen ſchaffen fönna Weil aber diefes alles 
für einen —— zu viel, und zugleich zu beſtreiten 
unmöglich iſt, jo werden insgemein zu einer jeden unter: 

ſchiedenen Jagd befondere Leuteb und bivjenigen, 
+ die bey dem hoben Jagen dienen, eigentlich Stäger, bie 

+ bey der Baizaber, onirer, und die allerhand fein 
Weidwerk fangen, Gafenjäger oder Federſchuͤtzen ge: 
nennet, 

Fägerey, die gefammten Bedienten, welche bey und zu 
dem — ——* ſind, und dabey ein Amt haben. 
Der erſte iſt der Jaͤgermeiſter, an welchen die andern 
alle gewieſen find, und feines Befehls gewarten. Die 
e find die Vberförfter, Jagdjunker, Jagdpagen, 

- Jagdfcbreiber, Horft: und Wildmeifter, Hofjäger, 

d ——— Windhetzer, Hübner» und Enten» 

nger, u.a. m. 
Ir —2 ein anſehnlicher Bedienter, der uͤber die 
gerey eines Fürften, und was derfelben anhängig 
it, zu gebiethen hat. Bein Amt erfordert, daß er auf 
ſeines Herrn Wildbabne und Jagdgerechtigkeit Adıt 
ebe, damit denfelben von niemanden einiger Eintrag ge: 
hehe, für die Unterhaltung der füritlichen Zeug: 
Tagd- und Sorftbäufer, und gehörige —— 
zum Jagen gehörigen Zeuge, T Barne, Wa⸗ 


gen, u.d.g. Sorge * die Belegenbeit des Landes, J 
Jag 


der Wälder, Forſte, dplaͤtze, und gewöhnlichen 
Stände des Wildes von allerley Gattung, ſich befannt 
mache ; die nöthigen Anftalten, das Bild zu haͤgen und 
nad) Gelegenheit zu erhalten, vorfehre. Dazu gehi- 
ret, daß die Jagden pfleglicy angeftellet, das zur Hof: 
kuͤche erforderte Wild nicht mittenin der Wirdfuhr und 
dem Gehaͤge, fondern an den Graͤnzen, wo es leicht über: 
tritt, und daher Bränz: oder Naſchwildpret genen- 
net wird, gepürfchet, bey harten Wintern und andern 
Fällen dem Wilde Hülfe verfchaffet, und insgemein über 
den ausgelaffenen Wild» und Jagdordnungen fireng 
gehalten werde. Wenn ein Jagen anzuftellen ift, hat 
er des Orts, seems oll, ſich zu erfundigen, 
ob und was für Wildpret dafelbft zu hoffen, damit ver: 
ebliche Koften vermieden werden ; die hierzu gehörigen 
adfrohnen aufzubisthen , doch über bie Gebuͤhr und 
das 2 ommen niemanden zu beſchweren, noch auch 
um Geld oder Gunſt jemanden zu ertaflen, hingegen 
einem jeden feine Arbeit —— daneben was ihnen 
an Unterhalte oder Lohne gebühret, reichen zu laſſen und 
nicht zu geftatten, daß einem mit Schlägen oder anderm 
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Uberlafte begegnet werde : Über bie angeftellte Jagd eln 
Tagebuch zu een, die Zeit, den Ort, und Feng " 
dabey vorgefallen, was für Leute, wieviel und welcher 
Geſtalt, dabey gebrauchet worden, u. f. w. umftändlich 
befchreiben zu laffen: auf diejerigen, die in dem Lande 
—* Jagens berechtiget ſind, ein wachſames Auge zu ha⸗ 
zus * * —— — oder 
o genannten Koppeljagden nicht zu umen: a 
bie Abihaffung der Raubtbiere bedacht zu Au 
Welfsgruben, Ballen und Fänge, auch wo es die Ger 
legenheit giebt, die Wolfsjagden zu rechter Zeit zu ber 
ftellen : die Unterhaltung derer zur Yägerey nöthigen 
Hunde, nicht allein in den Sundehäufern, fondern auch, 
100 es hergebracht iſt auf Mühlen, Schäfereven und Feld: 
meiſtereyen orgen; die Rechnungen über allerley 
Mildpret,fo wohl was zur üche und zum verordng 
ten Deputate geliefert, als verfauft worden, fo dann 
über die gefälleten Raubthiere, und das dafür bezabfte 
jch » oder Sanggeld, und endlich Über allebey der . 
erey das Jahr über aufgewwandte Koften durch dem 
ierzu beftellten Jagdfchreiber ordentlich fiihren zu faffen, 
welche die Jagdgerechtigkeit, das Jagen, Baizen und 
etzen, und deren pfleglihen Gebrauch, zu gehörigen 
iten, auf gehörige Weile, damit des Wildes nothig 
geſchonet, deſſen Bepbehaltung und Vermehrung bejor: 
dert, die Häges amd Heckzeiten wehl beobachtet, dem 
Schaden, der am Wilde durch Ifsgruben, Lege⸗ 
Sacfen, Seisgcäoß, Balken, Serlingen, Ausnch, 
.d. 9. es man asjaͤg 
und unmeibmännifches Jagen nennet, oder durd Yoilde 
=. geidicht ‚ —— alle NE 
en eines anderen eit, Schmälerungen 
des landesfürftlihen Regale, und in ein alle bey in 
Jagen vermerfte Misbtaͤuche abgeſchaffet werden, wie 
die hin und wieder ausgelaffenen Ordnungen ausführlich 
befagen. Ein mehrers ift ben Tenzern in feinen Ges 
Heimniffen der Diane, und Abasv. Fritſch in Cor- 
re luris Venatorii zu finden, 
errecht, das Theil von allerley Wildprete, welches 
dem Jaͤger , der es gefangen oder gepürfchet hat als ein Zus 
gang verordnet it, ober gelaſſen wird. Von einem 
Hirſche iſt das are der Hals mit den nächft day- 
an ftoßenden drey Rippen, vom Schweine die Wamme, 


Jägerordnung sch alle diejenigen Verordnungen, 


— gehöret mit zu den ritterlichen Uebungen, und 
i 


eur ſtarker Stock, ungefähr vier Finger dick und vier⸗ 
tehalb Ellen lang, auf beyden Frosch mit eifernen Spi⸗ 
ben beſchlagen, damit, im Falle der Noch, ein Mann, 
welcher ihn wohl zu führen weiß, gegen zehn oder 
zwerniß, P - it b 8 bein auf - anfegen, fich 
verthe ne. ung wird auf den 
boͤden nicht viel mehr getrieben. : ———— 
aͤhrliche Guͤlten, Renten, Zinſen, f. Sins. 
Arter, Jaͤtter, eine Art Fifche, welche faſt wie bie Sie: 


| fen oder Jaͤſen ausfehen, jeboch länger „. dünner und 


Ihmäler find, auch Eleinere Schuppen haben. Sie ha⸗ 

ben blauliche Floßfedern, und Augen x Salt, “ Ye 

Bea ift ge u ——— ——— ie 
en zur t meiſt in der Oder , 

in den benachbarten Städten gebraten, er — 

ſchlagen, und an andete Orte verſchiciet, weil fie fi 

Vmmme auf 
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auf * Art lange halten und gleich koͤnnen verſpeifet 
wer 

jäfe, Gieſe, Capito fluviatilis ceruleus, ein breitlich 

fhuppichter Stromfiſch, von Farbe blaulich, zu 
lich auf dem Rüden und oe Theile am Ko ie 
Seiten und der Bauch glänzen wie Eilber, die Floßfe⸗ 
dern aber und der Schwanj find ge gelbroth, felten 
werden fie eine Elle laͤng; ihre Breite ift vier, fünf, 
bisweilen auch mehr Zoll. Sie laichen im März oder 
April, und werden in der Oder, Spree und andern 
Errömen gefangen. Im May find fie fo fett, daß ihr 
Fleiſch davon gelblich ſcheint An einigen Orten werden 
fi tarfifche genennet, weil fie zum Braten fonderlich 
equem find. 

Jagd machen heißt zur See fo viel, als ein feindliches 
oder anderes Schiff verfolgen oder einholen wollen, 
weswegen alle Segel ‚ fo viel der Wind vertragen kann, 
heygeſehet oder ausgefpannet werben. . 
agen, Jagd, Venatio, eine Wiffenfchaft, wie man dem 

i Milde auf der Erde und in der Luft mit 


ortheile nach» 
ſtellen, daffelbe fangen oder fällen foll. s it eine 
tapfere und ritterliche Webung, ein Vorſpiel des Krie⸗ 


#e5, da man Wege und Stege im Lande kennen, fer 
tiy mit Gewehre umgeben, zu Pferde und zu Fuße hur⸗ 
tis ſeyn, Wachen, Arbeit und Mühe, Hunger und 
Dirft, Kälte und Hitze, gutesund boſes Wetter, nach 
G-tegenbeit ausſtehen lernet, wodurd die Kräfte und 
Geſchicklichkeit des Leibes mächtig geſtaͤrket werden. 
Daneben ift es eine nuͤtzliche ebung, weil dadurch das 
Land von fhädlichen reißenden Thieren —— das 
nießbare Wild aber zu rechter Zeit zu Nutze gebracht 
wird. Es iſt unter den erſten Bemuͤhungen, welche 
die Menſchen zu ihrem Lebensunterhalte vorgenommen, 
erorfen, und bey vielen Völkern, welche die alte Wild: 
Leit benbehalten, iſt es noch jest, ben uns aber wird 
es als eine der vornehmften Beluftigungen bes Adels 
und großer Herren gehalten. Ob ein Landısfurft das 
unbefchränfte Jagen den Unterthanen zu verbierben be; 
gt fen, mird unter den Rechtsgelehtten geftritten. 
ie dergleichen Berboth tadeln wollen, gründen fid) 
auf die allgemeine — über alle Geſchopfe, wel⸗ 
che Gott dem Menſchen bey der Erſchaffung verlieben, 
und auf den Ausſpruch des roͤmiſchen Rechts, daß ein 
jeder gleiches Recht habe, ſich das ugueignen, was 
nod) niemanden zugeböret. Die das Widerfpiel bal- 
ten, fagen dagegen, die allgemeine Herrſchaft uber die 
Geſchoͤpfe werde durch die Befchränkung eines gewiſſen 
Eigenthums wicht aufgehoben; im einem unter ein or. 
dentliches Regiment verfaffeten Lande gehöre das, was 
nicht befonderen Perſonen eigen ift, der Gemeine und 
der dieſelbe vertretenden Obrigkeit zu: dem gemeinen 
Weſen ſey daran gelegen, denen unvermeidlichen Mis ⸗ 
brauchen vorzubrugen, die aus dergleichen unbeſchraͤnk⸗ 
ter Freyheit des Jagens erwachſen, und an Orten, wo 
ganzen Gemeinen das Jagdrecht zufteht, und durch ein ⸗ 
ander gebrauchet wird, wirklich verfpuret werden; das 
mit nicht die Leute ohn Unterfchied dem Muͤßiggange 
nachzugehen, und ihre Berufsarkeie hindan zu ſetzen, 
oder gar ein ehrliches Gewerbe zu verachten, Anlaß neh ⸗ 
men moͤchten; dabey wohl gar ſich auf verbothene Wege 


wenden, und das Gewehr, welches fie bey dem Jagen 


"einigen Orten auch die Schweine. 


Jag 


noͤthig brauchen, zum Raube und Morde misbrauchen 
fernen; oder über dem Verfolgen des Wildes unter ein 
ander in Zanf, Schlaͤgerey und Todtſchlag gerathen. 
Wie nun der Obrigkeit allerdings zufteht, nter 
geroiffe Maaße zu fegen, auch wegen der ſchweren Res 
— ‚ bie derſelben obliegt, zu einiger Ergötz 
ichkeit Diefer Vorzug billig zu gonnen it: alfo kann 
were bierunter auch ein Misbraudy und Unrecht 
egangen werden, wenn etwa das Wild zum Schaden 
der Unterthanen unmäßig gebäget; die Baufelder und 
Gärten bagegen zu verwahren nicht geſtattet; die Un⸗ 
terthanen mit Jagdftohnen über die Gebühr beſchwe ⸗ 
tet; aufdas Jagen überflüßige Koſten gewendet; dem⸗ 
felben mit Hindanfegung der nöthigen Regierungsge 
ſchaͤffte obgelegen; daſſelbe ohne Linterfchied der beili» 
—* und Feſttage getrieben, und daben die Feld⸗ 
% nicht gefdyenet werden. So mancherley nun 

ie Thlere find, fo mancherley ift auch die Jagd, wo⸗ 
bucd) ihnen nachgeftellet, und der Zeug, der dazu ger 
brauchet wird. Etliche werden mit Pürfchröhren und 
auderm Schießgewehre gefället, andere mit Hunden 
aufgefucht, und mit Fangeiſen oder Hirfhfängern ger 
fangen, andere mit Wind: und andern Hunden —* 
bet, anderen Gruben, Fallen oder Schlingen geftellet, 
andere in Die Garne gejagt, u. ſ. w. Des Zeuges find 
verſchiedene Gattungen. Zu dem hoben Wildprete ger 
bören leinene Tücher von folder Hohe und Stärke, 
dag die Hirſche nicht überfegen, und die Schweine nicht 
durchreiſſen konnen. Auf die Rehe und Wolfe gehören 
mittelmäßige, auf die Füchfe und Hafen kleinere Bars 
ne. Man brauchet auch Tücher und Sederlappen 
zum Vorſtellen; allerhand Netze und Garne auf die 
Heerde und anderswo, da man dem Geflügel ſtellet, 
Nachtgarn, Schneegarn, Klebgarn, Wachtenetze, u, 
In Perſien und andern Dergentändern werden 


d. g. 
abgerichtete Tieger gebrauchet, das Wild zu hetzen. Die 


Iroqueſen in America machen ihr meiſtes Werk von 
ber Jagd, wobey fie zuweilen viel Aberglauben treiben, 
fonderlidd wenn fie auf die wilde Ochſenjagd ziehen. 
Denn wenn fie einem Truppe auf die Spur gerathen, 
fangen fie an, zu weinen, und den Tod des Wildes zu be⸗ 
Klagen ; ſodann fenden fie etliche aus, denen vorber cin 
geroiffer Segen durch einen alten Mann in das Ohr 
gemurmelt worden, den Stand derfelben zu erfundis 
gen. Wenn diefe zurüc gefommen und ihren Bericht 
gethan, zünden fie einen diirren Ochſeumiſt an, und bey 
demfelben alle ihre Tobadepfeifen ; alsdeun thellet ſich 
der Sr Saufen der Jaͤger in zwey Theile, damit fie 
die Ochſen in die Mitte kriegen, welche fie deun mit 
Pfeilen todtſchiegden. Die Jagd wird indie bobe und 
niedere unterfcieden. Zu jener achörer das rothe und 
—— Wildpret, Hirſche, Damhirſche, Bären und 
chweine, ſammt Faſanen, Auerhahnen und Trap⸗ 
pen. Das übrige, als Rehe, Hafen, Füchſe und klei⸗ 
nes Wildpret wird zu der niederen Jagd gerechnet, an 

ı au Wer der bo 
Jagd befugt ift, iſt auch der niederen ——— 8 
aber durch Verleihung der hohen Jagd auch die niedere 
—*2** wenn fie nicht mit benennet, iſt unter den 
IAhtsgelehrten ſtreittz. Gnademagd iſt, wenn aus 
beſonderem guten Willen einem in des anderen Wid⸗ 
bahne 


Yag 


lahne zw fagen werftattet wird. Ein foldhes Gnaden⸗ 
— mag uber den Inhalt der daruͤber ertheilten Ver⸗ 
chrelbung nicht erſtrecket, noch an einen andern über: 


tragın, aber von dem Werfeiher nach len wider⸗ 
rufen werden. Der zu 4 befugt ift, nicht alle zeit 
zugleich zum Heben und Schießen anſtellen. Koppel⸗ 


oder Ruppeljagden find, wenn ihre zween oder mehr 
die Jagd mit einander gemein haben, In ein jeder, ums 
indert bes andern, jagen, und das Weidwerk an einen 

t treiben mag, jedoch daß zur Merbftzeit das erite 
Sagen ſaͤmmtlich angeftellet, der Ort bejager, und was 
man gefangen , — — werde. Der Landes: 
fuͤrſt bar mit feinen im Lande Geſeſſenen das Mitjagen, 
und an einigen Orten das Vorjagen. gegen beißt 
insbefondere eine eigene Anftalt, das Wild zu fangen, 
wie fie an fürftlichen Höfen gebräuchlich iſt. Es ift un 
terſchiedlich. Streifſagen ift, wenn man bloß mit 
Hunden ins freve Feld zieht, und was man antrifft, 
auf eine oder die andere Weiſe fället. Dieſes wird 
mehrentheils im Herbite und Mintergeübet. Ein Kef 
Eigen, welches in die Runde angefteller wird; ein 
ffirigungsjaren ift, wenn ein gewiſſes Revier mit 
Beugen und Tuchen umfteliet, an dem Endeein Kauft, 
as ift, ein frever Platz, geraumet, und darauf ein 
Schirm in gewiffer Hobe von der Erbe erbauet wird. 
Wenn nun in demfelben die zuſchauende Herrſchaft abe 
getreten, alsdann geht die Jagerey, welche zur Rechten 
des Schirme in gereiffer Ordnung geſtellet iſt, auf ge⸗ 
gebenes Zeichen, mit dem gewöhnlichen Waldſchreye zu 
Holze, bis hinter dir Cuere hinaus, vor das Jayen, 
und wird das beitätigte Wild durch die. losgelafjenen 
Hund: und das Waldgefchren der Jager hinaus nach dem 
Lanfte vorgetrieben , da e8 entweder im Voruberlaufen 
aus dem Schirme gepiirichet, oder von denen in Laufte 
Anvorfenden zu Pferde oder zu Fuße, mir Kangeifen, 
Hirfchrangern oder Piftolen erlegt wird. Vey em 
Vorlaufe werden die jagdbaren Hirfche mit Trompeten 
und Paufen angeblafen und gemeldet. Wenn alles vors 
gejaet, fo Fömmt die Jägerıy an dem andern Fiugel 
wieder heraus, ſtellet fich an der linken Seite des Schit ms 
in Ordnung, und wird das jagen mit Wald: und 
Hifthornern abgcblafen. Was vom Wilde erleget iſt, 
wird zur Rechten des Schirms alſo gelegt, dap zuerſt 
die Hirſche nach der Stärke der Geherne, dann Die 
Schmalthiere, darauf die Rehebocke, die Schmalrebe, 
und zuletzt die Raubthiere zu iegentomm.n ; das Wild 
wird nad) Jaͤgersmanier aufgebrochen, das Geräufch, 
der Wanſt und das Gefcheite davon gethan, und alfo 
weageführer. Ein ſolches Jagen, weil dazu ein großer 
Zeug, viel Menſchen, Hunde und Magen erfordert 
teerden, bleibt allein eine Furftenlut. Ein Jagdtuch 
ke hundert und drengin Waldſchritte in die Länge, 
mit behörisen Leinen, Gemeiſchen, Rinken, u.d. 9. 
verfehen, und wird mir Stangen geſtellet. Drey Tu: 
her machen die Yadung eines ſechsſpannigen Zeugwa⸗ 
ens; zu schn Fudern Zeuges gehören zum wenigſten 
hundert und fünfzig Saadfröhner, ohne die Bedienen 
von der Jaͤgerey. Ein Jagen anzuftellen, werden oft 
Wochen lang erfordert, woraus die Koſten unsejahr 
abzunehmen. Wenn dergleichen in einer Gegend ans 
gejichet wird, wo das Wild durch ein Waſſer kann ge: 


ſtellet. In 


5 


Yagueira, ein oſtindiſcher Baum, fo groß wie ein Lor⸗ 
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trieben werden, fo iſt es deſto luſtiger angufehen ; und 
wird eine Waſſerjagd genennet. Aaufs oder Kenns 
pen, oder wie es inisgemein genennet wird, Parfors 

eſagd, iſt, wenn ein Hirſch durch Jaͤger und Hunde, 
bie, in verfchiedene Reiais oder Vorlagen vertheilet, 
ihm vorwarten, folange auf der Fährte verfolget wird, 
bis er ermüder fich niederthut, und nicht weiter kann, 
ba er denn durch einen Fang mit bem Hirfchfänger er⸗ 
legt wird, welches aber ohne Gefahr nicht zugeht, wo 
man es nicht mit Vortheile zu chun weiß. Wenn er 
alſo gefangen it, fo wird ein Zeichen mit bem Horne 
gegeben, der Hirſch auf Aeſte gelegt, zerwirkt, der rech⸗ 
te Vorderlauf dem Herrn des Jagens, und das übrige 
den Hunden, weil dergleichen Wildpret nicht wohl zu 
ieden ift, oder wem es jonft gehoret, ausgetheilet. 
Diefes iſt auch eine Luft nur für große Herren, weil 
viel Hunde, Pferde und Menſchen dazu gehören. Im 
Frankreich und England it fie gemeiner, als in Deutfch® 
land. Kampffagen find, wenn allerlen Thicre in eis 
nem engen verfhloffenen Raume zuſammen gelaſſen 
werden, daß fie einander anfallen und befampfen müfe 
fen. ° Sie werden bey feperlichen Luſtbarkeiten an gros 
Ber Hexxen Höfen oder in Städten ums Geld ange 
j erlin ift unter anderen Pracdrgebäuden- 
aud) ein —— nach Art der alten Kampf: oder 
Laufpläge erbauet, zu ſehen. i 


Jageteufel, f. Tobannistrant. , 
Jaggori, eine Art Zuder, der aus dem Safte des Bau⸗ 


mes Rerule auf der Inſel Ceylan gezogen wird. 

iſt ordencliher Weife braun, kaum aber fo weiß ger 
macht werben, als der befte Refinat, dem er auch ſehr 
gleicht. 


sat, —— 
agtſtuck, bey den Malern ein Gemälde, darauf eine 
Jagd oder ein Kampf wilder Thiere vorgeſtellet iſt. 


beerbaum, ein Laub it grün und gejb. Er trägt 
die große Frucht von der Welt, die aber nicht an deu 
Zweigen, ſondern ganz unt.n am Stamme berans 
wählt. Sic heiße Jaca. ©. diefes Wort. 


Jabn, ben den Winzern eine gewiſſe Abrhrilung eines 


toßen W.inberges, den fie um beſſern Gemerkes wile 
en ın verſchiedene Bezirke abſondern, und darnach ih⸗ 
re Arbeit einrichten. Es ſind folder Jahne bald mehr 
bald weniger. 


jabr, Annus, in aftronomifchem Verftande efne gewiſſe 


Zeit, welche durch die himmliſchen Bewegungen abgemeß 
fen wird, wenn fie nämlidy zu dem Punkte wieder ges 
langen, von welchen ſie angefangen, a foldyem Vers 
ftande find fo mandyerlen Jahte, als bewegliche Körs 
per am Himmel, und eben jo ungleich als derfelben Bes 
wegung. Des h Jahr hat nad Keplers Ausrechmung 
29 Sonnenjahre, 174 Tage, 4 Stunden. Des 4 Jahr 
zı Jahre, 3ı7 Tage, 14 Stunden. Des 51 


du. Des 3 jahr 187 Tage, 23 Stunden, und wenn 
man das pletoniſche oder große Jahr, da die ganze 
Geſtalt des Himmels mit feinen Firfternen, welche mie 
einer fajt unvermerften Bewegung fortrüden, roieder 
an ihren Ort kommen fol, dazu nehmen will, wird dafs 

Dmmmnz felbe 


ahr, 
zei Tage, zz Stunden, Der + Yabr 224 Tage, ı7 fun 


8 
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felbe nach der alten Meynung auf 30000, nach ber heu⸗ 
tigen genaueren Ausrechnung aber auf 36000 Sonnens 
jahre gefeget. In bürgerlichen und rechtlichen 
Berftande nimmt man das Jahr bey uns für eine ges 
wiſſe Anzahl ganzer Tage, in ı2 Monate abgetheilet. 
Zum Grunde deflelben iſt allein der Sonnenlauf ange» 
nommen worden, ſo, daß unfer Jahr das wahre Son: 
nenjahe if. Die erfte Einrichtung defielben Ift von 


Sulius Caͤſarn, dem erften romiſchen Kaifer, geſchehen, 


nnd bisauf den Papft Gregorius XIII durchgehends be: 


ban werden, damit eines Theils 
das Jahr mit einem vollen Tage allejeit anfange, ander 


und eng bierinnen nadfolgeten; England und 
Schweden a 

tung, die fie aber nun au 
das Jahr mit dem en age 
an, dem zu Julius Caſars Zeit die Sonnenwendeoder 
der Eintritt der © in fehr nahe geweſen: allein durch 
Auswerfung der 10 Tage ift auch der Anfang folder 
Sabre um h viel von einander verrücder worden, und 
der Unterjcdhied nunmehr auf u Tage angervachfen. Bon 
einigen wird das Jahr in das natuͤrliche uud kuͤnſt⸗ 


Jah 


ppten „ oder önige von dem Ans 
fange ihrer Regierung die Jahre zählen. Ein Mon⸗ 


bält ein aftronomifcyes Mondenjehe ent. 
weber 354 Tage, 3 Stunden, ober 383 Tage,aı 1» 


Jahrhunderte gebraucht, 
und von feinem Urheber te tane Gelal, das Bes 
laleiſche nennen, da fie vorhin ein anderes, das Dez 
degerdifche gehabt, weiches gin wandelbares Sonnen 
jahr von 365 Tagen gewefen, und aus ı2 Monaten von 
30 Tagen beftanden, denen zuleft s Tage angehänget 
worden. Eine gleibe Bewandniß hat es mit den ATp« 
ptifcben Sjahren des Nabonaſſar, welche ebenfalls 
12 Monate von z0 Tagen, und eine Zugabe von 5 Tas 


gen haben. Hieraus erfolget, daß fie gegen das Ju: 


ianifche alle vier Jahre um einen Tag zurüd bleiben, 
und 8 146ı Jahren ein ganzes Jahr mehr zaͤh⸗ 
len. Die aͤthiopiſchen oder Mohremahre her Dielen 
in allem gleich, außer, daß alle 4 Sabre der fechite Tag 
als ein Schalttag dem fünfen zugelegt, und alfo die 
Gleichformigkeit mit dem Julianiſchen erhalten wird. 
Die Türken und Araber behalten ein res Mon⸗ 


im Fortgange, und wachfen in der hoher an, weil 
ber ide Jatre —— Bade Ja, 

r e ‚ und wie fie einges 
richtet geweſen, ift bey den Gelehrten nöch nicht aus, 


gemacht, wiewohl es zum richti ande der Dt. 
cher Mofis nöthig il. Das * udenjabe iſt 


eigentlich ein Mondenjahr von 354 Tagen, deſſen 12 
Die: 


:, Jah 


Monate wechſelsweiſe 30 und 29 Tage haben. In 
Schaltjahren fügen fie nad) dem Monate Adae einen 
anzen Monat ein, den fie Veadar nennen, und dies 
* geſchleht nach gewiſſer Ordnung in einem Umlaufe 
von ı9 Jahren. ilen wird dem Monate Gasleu 
ein Tag abgenommen, und ein andermal dem Donate 
Marchesvan ein Tag zugeleget, da denn jenes ein 
ekuͤrztes, diefes ein vermebrtes Jahr heißt. Dieß 
chieht darum, damit nicht das neue Jahr auf den 
eriten , vierten oder fechften Tag der Woche, noch der 
erite Tag des Monats Niſan auf den zweyten, vier: 
ten und ſechſten Wochentag falle. Das jüdiihe Son: 
nenjabr tömmt mit dem Aulianifchen ganz überein, 
und wird in vier gleiche Theile, die fie Tekupha nen: 
nen, getheilet , welche den Eintritt der Sonne in die 
vier Hauptpunkte des Y S und 3 bemerfän; wie 
wohl fie diefelben nicht genau aftronomifcy nachrechnen, 
ſondern nach einer befonderen Tabelle gewiſſe Tage ba: 
für an ‚und mit großer Sorgfalt ja Aberglauben 
ich beobachten, In ben alten Römern bat bas 

ahr anfänglich nur 10 Donate gehabt, iſt aber von 

i Könige Numa auf rz, und weil es ein Mom 
denjahe gervefen, in Schaltjahren auf 13 Monate gei 
art worden, woben es bis auf Yulium Caͤſarem ver« 
ieben, der es nach dem Eonnenlaufe geordnet. Die 
alten Griechen baben ebenfalls Mondenjahre von ız 
und z Monaten gehabt. Die Ehinefer fangen ihr Jahr 
mit dem Tage ar, dm © und: g im = eine Zufammen« 
funft halten, und theilen es ir 4 Monate. Die alten 
Mericaner theileten das Jahr in ı8 Monate, derer jer 
ber 20 Tage batte.. Die übrige s Tage fügten fie e 
Ende an , ließen in denfelben alle Arbeit und Gewerbe 
ruhen, und warteten allein ihrer Luſtbarkeit mir Eſſen 
und Trinken. Der —** ihres Jahres fiel auf den 
abſten unferes Janners. Der Anfang, des Jahres iſt 
nicht bey allen Volkern gleich. Bey uns und in ganz 
Europa wird durchgehends bas buͤrgerliche Jahr mit 
dem ı Jaͤnner angefangen. Die griechiſchen, orien⸗ 
talifhen und habeſſiniſchen Ehriften ſetzen feinen Ans 
fang in und mit dem September , denen die Ruffen ger 
folger, bis ſolches durch den Kaifer Peter I geändert 
worden. Die Türken haben zwar einen oiften Mos 
mat, mit weldyem fie das Jahr anheben, fie rücken aber 
damit durch alle Jahrszeiten, weil fie das Mondenjahr 
halten. Die Juden fangen ihr bürgerliches Jahr 
im Herbfte mit dem Monate Tiſri, das Kirchenjabr 
aber im Frühlinge mit dem Monate Niſan an. In 
England wird in gerichtlichen und andern Landeshand⸗ 


vom 25 März an gerechnet wird. n Rechten kom⸗ 
men mancherley Arten vor; des Jahrs Anfang und Ende 
zu beftimmen „ nach dem die Sachen unterfhieden find, 
als Lehns: Erbfchafts: Zing: Verjaͤhrungsſachen, u. ſ. w. 
wovon die Rechtsiehrer nachzuſchlagen. In der 17a: 
‚tue bat das Jahr vier Jabrszeiten, deren Unterſchied 
son der Annäherung: oder Entfernung der Sonne 
über unferm Himmel entſteht. t ling iſt die 
luſtigſte und angenehmſte, da die Matur durch die zu 
uns wieber auft i 


kungen die befondere Art beobachtet, 3 das neue Jahr I- 


te, bie ans der Feuchtigkeit der. Erde, durch die Waͤr⸗ 


eigende Sonne gleihfam neu. belebet | 
wird: der Sommer zeitiget die Feld und Gartenfruch⸗ 





Jah - 647 


me der Sonne gejeuget worben, welche ber Herbſt 
einzufammien darreicdyet, und für den faulen Winter 
einen Vorrath bereiter, da die Matur durch das Abs 
wenden der Sonne von unferer Gegend der müden Na 
tur die Ruhe vergönnet „ daß fie fich auf das neue er⸗ 
boblen könne. Die Jahreszeiten find nicht allenthalben- 
glich, fondern ändern , nad) dem der Strich des Erd⸗ 
odens dem Aequator näher, oder von demfelben ent 
fernet ift, und ſich dem Pole nahet; ausdiefer Entfernung 
von dem einen oder anderen entitebt der mehrere oder 
wenigere Unterfchied der Wärme und Kälte und ander 
rer daran hängender Umftände ſolcher Jahreszeiten. 
zu iget, daß unter dem Aequator zu beyden 
ten bis zu den Wendezirkeln viele Wärme und ein 
etiger Sommer, von den Wendezirkeln bis zu den Do: 
arzirkeln zu beyden Seiten ein merflidyer Abwechſel 
der Wärme und Kälte, und über jeßtgenannte Zirkel 
bis zu dem Polen wenig Wärme, und fait ein immer 
waͤhrender Winter walten; imgleichen, daß, wenn auf 
unferer nordifchen Halbkugel Sommer iſt, auf der ihr 
entgegen ftehenden füdlichen Halbkugel Winter, und 
fo auch umgekehrt feyn muͤſſe. In der Arzeney wer⸗ 
den gewiſſe Jahre beobachtet, die man die Stufen: 
jabre, annos climadtericos, nennet, und ſich auf 
die ſiebente und neunte Zahl gründen. Man will beob» 
achtet haben, daß ulle fieben Jahre bey dem Menfchen 
eine merkliche Veränderung , fo wohl was die Beſchaf⸗ 
fenbeit feines Leibes und Gemuͤthes, als feinen Zuſtand 
und fein Gluͤck betrifft, vorgehe. Hierzu komnit bie 
alte und vom Pythagoras bergeleitete Meynung, wels 
che in den Zahlen fonderbare Geheimniſſe fucher, und 
ihnen verborgene Kräfte beyleget. Und weil unter ſol⸗ 
chen die vorgedachte fiebente und neunte Zahl nicht die 
geringften find, fo ift man auf die Gedanken gerathen, 
daß, wenn fie fich mit den Jahren des: Menichen ver- 
binden. ihm alsdann etwas befonderes an Gläde oder 
Ungluͤcke bevorſtehe. Bornehmlidy hat man. auf drey 
foldye Stufenjahre geſehen, welche man die großen ge⸗ 
nennet, das fiebenmal fiebente oder neun und viers 
zigfte, das neunmal neunte oder ein und achtzigfte, 
und welches für das wichtigſte gehalten wird, weil es 
diefe beyden Zahlen verfnüpfer, und alfo ihre beyder- 


ſeits Kräfte vereinbatet, das neunmal ſiebente oder 


drey und fechzigfte. Bon ſolchen Stufinjahren ba: 
ben unter andern ZeinrichRanzov und Levinus Lem⸗ 
nius vieh Wefens gemacht, wie fie denn auch von eins 
genommenen Leuten auf eine abergläubifche Weiſe pfles 
gen beobachtet zu werden. Hingegen hat Broron mit 
uten Gründen folhe Meynung widerlegt, und ihre: 
ichtigkeit zu erweifen getrachtet. De annis clima- 
&tericis bat El. Salmafius ein eigen Buch gefchrieben.. 


Jabrfeld ift bey den Landwirthen dasjenige, welches in: 


feine Arten eingetheilet ift, und Beine Drache oder Ruhe 
bat, fondern alle Jahre beftellct wird 


Jahrgebung tbun, Veniam ztatisconcedere, ein hohes 


Recht oder Regal eines Landesfürfterr, kraft defien er 
einem, der fein vogtbares Alter ra erreichet, die‘ 
Eike giebr, daß er muͤndig em, und feine Güter‘ 

(ft verweſen foll und ma m dieſem Rechte hat: 
Hylerus ab Ehrenbach ein Buch geſchrieben, unter dem 
Titel: Etologia Ordd. Iup. ? Zap 
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1, Jabrarbeiter, heißt bey den Handwerkern 
Sen Ser Std, der ſich um das Meifterrccht gemel⸗ 
"det, aber nod) in Jahrarbeit, d. 1. in einem Probe 
jahre ben einem Meiſter arbeiten muß, ebe er ſolches 
erhalten kann. In diefer Bedeutung faget man denn, 
in Tabefebneider. h 
gebrincchee heißen die Träger zu Halle im Thale, welche 
die Sole von dem Brunnen weg, vor die Kothe tra, 
gen, und dafelbit in die Solfaſſe gießen. , 
- $abrmarit, Nundinz, ein bejtimmter Tag oder eine 
.— gereiffe Zeit eines Jahres, da an einem gewiſſen Orte 
ein offentlicher Kauf und Berfauf mancherley dahin 
——  eefele wd, Le judem 
i eiten, ange ird, 
been —— en —— dem ra — Belt, 
nen und Gutern verliehen worden. inter 
hen Satırmärtten werden etliche Meſſen genennet, 
wovon an feinem Orte. i 
—— ſ.Jahrzabl. 


de von dem ob 


öcken heißt das erfte Wer in den Salzfothen. 
— Tag eine Redendart in Gerichten, womit 
nad Sachſenrechte ein Jahr, ſechs Wochen, und zus 
folge dem Herfommen , noch drey Tage darüber , ger 
mennet werden. Wenn ein Zinsmann in Jahr und 
Sag nad geihehener Mahnung feinen Zins nicht ent 
eichtet,, fo wird das Gut zieher, und lediglich des Herrn. 
Fabrzabl, Aecra, Epocha, der Anfang, von welchem 
eine achiſfe Folge der Jahre hergezäbhet wird, welche 
eine Fabrrechnung beißt. Dieſer Anfang wird ge 
meiniglich von einer denkwurdigen Begebenheit —— 
men, und iſt unter den Volkern willkuͤhrlich, daher ihre 
ahrzahl niemals einerley geweſen, fo wenig als ſie es 
ute zu Tage iſt. Dieß macht denjenigen, welche der 

» Zeitrechnung obliegen, viel Mühe, ſolche unterſchiedliche 
Zeitrechnungen unter einander vergleichen. Die 
Zdoernehmſten und bekannteſten ſolcher Jahrzahlen ſind, 
Die judiſche, welche von Erſchaffung der Welt, die 
driſt liche im Oeeidente, welche vonder Geburt Chriſti, 
die mubammedanifebe , welche von der Flucht Din 
mneds anfängt; und aus den alten Zeiten die gries 
chifcbe, welche von, ber Stiftung der olympiſchen 
Schauſpiele, die römifche , weldye von Erbauung der 
Etradt Rom, und die allein den Gelehrten befannte 
nabonaffarifcbe , welche von Nabonaſſar, einem 
babyloniſchen Könige, der um das Jahr der Welt 3200 


ein neues regierendes Haus geftifter, dem Anfang ge 
nommen. 
akbals, JTſchakal. 


* alapium, Gelapium, Gialapa, eine Wur. 
* America in Scheiben gefhnitten zu ung ge: 

acht wird, Sie ift auswendig ſchwarzgrau, inwen⸗ 
wendig glänzend und barzig; die recht gute iſt chwer. 
gedirgen und hart. Sie ik ein allgemeines Durgir 
mittel, zu Abführung aller böfen Feuchtigkeiten, fon: 
derlich des kalten und waͤſſerigen Schleims, daher fie 
in Selb-und Waſſerſucht, visrtägigen Fiebern, auch 
wider die Bauchneurmer, kraͤftig dienet. Der Gebrauch 
iſt, daß fie zu Pulver geſteben, und nad) dem Zuftan: 
de der Perſon, jungen Kindern fo viel Gran als fie 
Sahre alt find, erwãchſenen sobiszo Gran eingegeben 


Famboli, Jamboa, f. I 


Jam 
werben. Die daraus. gezogene Refina ober das Magifte- 
rium Jalappx ift bequemer zu gebrauchen , wenn das 
von bis 10 Grau in fp. Vini oder (p. Carmin. aufgels⸗ 
fet genommen werden. Man muß aber nicht allzubald 


darauf trinken, fonjt machet fie Bauchgrimmen. Der 
feibige Paullini hat ein eigen Buch de Jalapio ger 


ſchrieben. 

Jalava, eine indianiſche Frucht, wie eine Eichel geſtal⸗ 
tet, welche ſtark bey Arzneytraͤnken gebrauchet wir. 
Jalois, ein Inhaltsmaaß, das man an einigen Orten 
in Frankreich zum Getraidemeſſen brauchet. Es i 
aber nicht allenthalben von einerlen Größe; denn fo 
hält der gehäufte Salois zu Riblemont vier Parifer 

Scheffel, und der zu Guiſe fünf. 

FJalonfie, ein Bitter von diinnen hölzernen Staͤbchen oder 
gefpaktenem Rohre geflochten sc. vor ben Fenftern , das 
— man —— kann, und doch von außen nicht 
gefehen wird, 

Jamavas, ein indianiſcher feidener Zeug, der mit gols 
—* * ſeidenen Bluhmen gewirket, zuweilen auch 
geſticket iſt. 

Jambette eine Art Rauchwerk, welches bloß aus den 
Beinen der Zobeln gemacht und zuſammen geſetzet iſt. 
Man füget ſelche oftmals ſchon in Rußland zuſammen: 

emeiniglich aber werden fie erſt auswaͤrtig von dem 
auhhandkern und Kürfchnern von den Rüden und 
Hälfen abgefondert, 

Jambo, ein fehr hoher Baum in Zeylon, mit langen 
diiunen Blärtern, deffen Frucht einem Apfel gleicht, aber 
wie Roſenwaſſer riecht. - Die Schale. it gelblicy und 
das Fleifch zimmerfarben. Bey uns iſt er fehrrar, und 
bringet nur Knopflein, daran runde, gelbe und wohl 
riebende Bluhmen, wie eine Leucoje fiken, 

ambos. . 

Fambolynen, Tambolonen find Früchte, wie große 
Oliven, aber fo rorb wie Kirfchen, und wachſen in Ins 
dien.an Bäumen, die wie die Myrten ausleben, em 
Laube nach aber dem Erdbeerbaume gleichen, und Jam⸗ 
boleira beißen. Sie werden eingebodelt und gegeflen, 
oder mit Reiſſe gekocht, um Luft zum Eſſen zu befoms 
men: man hält fie aber nicht fur gefund, und fie wol 
fen deu Europäern auch nicht ſchmecken. i 

Jambos, eine Indianifche Frucht, welche von ben Mas 
labaren Tamboli, von den Arabern Tupba "Indi, 
von den Perflanern Tupbat, von den Türfen Alma, 
und von den Portugiefen Jambos genennetwird. Sie 
ift fo dick, alseine Birne, und von zweyerley Gattung. 
Die eine ift dumfelcoth und hat feinen Kern; bie ans 
dere iſt weißroth, und bat einen fo dicken Kern, wie 
ein Pfirſichtern. Der Baum wird von den Portu⸗ 

tiefen Tambeito oder Jamboa, von den Thinefern, 
denen er wählt, Venku, und von den Helländern 
Bombelmus oder Pompelnuff genenuet. Er wird 
69 wie ein Pflaumenbaum, und treibt überaus 
Zweige. Die Blüthen find roth und etwas put⸗ 
purfarbig, haben in der Mitte einen Haufen Fäferchen, 
fie riechen gut, und ſchmeden fänerlich, fast wie die 
Augen am Weinftode. Die Wurzel ift ftart, und 
greift tief in den Boden. Diefer Baum ift niemals 
ohne Blüthe und Früchte. Jene fallen alle Augenblide 
ab, fo daf der Boden ganz roth fieht; diefe find theils 
ums 


Jam 


anzeitig, theilsreif. Sowohl die Bluͤthe, als die Früchte 


werden mit Zucker eingemadyt, und für die Gallenfie: 
ber dienlich erachtet, wie auch den Durit zu löfchen und 
das Herz zu ſtarken. Man pfleget auch die Frucht bey 
Anfange der Mahlzeit zu genießen, 


Jamboyera, ein Baum von gemeiner Größe in Oftin- 


bien, der Kleines Laub und eine Blüthe wie der Pome: 
ranzenbaum bat. Die Frucht ift wie eine Birne, aus: 
wendig roth und weiß, inwendig aber foeifj mit einem 
Kerne: Sie riecht und ſchmecket wie Kirfchen. 


Jambus, Jambus, inder Verskunſt, ein Fuß von zwoen 


J 


Syllben, davon die erſte kurz, die zweyte lang iſt. Ei: 
nige Deutfche nennen ihn einen ffeigenden Fuß. Jam⸗ 
biſche Verfe oder Neimzeilen find folche, die aus der: 
gleichen Fügen beftehen. 
ami, eine Art baummollener Zeuge, die über Aleppo 
aus der Levante fömmt, 


— 5 — Emo ſieh Dfogo. 


J 


J 


J 
I 


anaca, ein Thier indem Lande der Schwarzen in Africa, 

fo body als ein Pferd, aber nicht fo lang, mit fdylanı 
fen Beinen, womit es hohe und weite Sprünge thut. 
Es hat einen langen Hals, eine rothliche oder gelbliche 
Haut mit weißen Streifen, und Hörner unfern Ochſen⸗ 
hoͤrnern gleich, die inwendig hohl, und von den Wahr» 
fagern gebrauchet werden, dadurch zu reden, wenn fie 
etwas wahrfagen wolln. 


angomse, Paliurus Aegyptlus, ein Baum, welcher | 


in Oftindien in Bazain, Baticala und Chaul fo wohl 
auf dem Felde, als in Gärten, währt. Er ift fo 2 
wie ein Pflaumenbaum und voller Stacheln. ein 
Laub fiebt dem Pflaumenbaumlaube glei, und die 
Bluͤthe ift weiß. Die Frucht fieht wie Vogelbeeren, 


iſt gelb, von Gefhmade wie gedörrete Pflaumen, ber: 


be und anziehend. Sie wird zu anhaltenden Arzeneyen, 
zu Stillung des Durchfalls, und für Entzündung des 
Halſes gebrauchet. , 

angomeira, ein mittelmäßig großer Baum, deſſen 
Rinde Über und über voller Dornen if. Die Frucht 
beißt Jangomas, ob fie gleich von den Portugiefen 
Adamsapfelgenannt wird. &ie ift wie eine Wallnuß, 
Außerlid) aber purpurroth, inwendig weiß und hat zween 
Kerne. Ihr Geſchmack hat eine Aehnlichkeit mit den 
Mifpeln. 
anbageliftder&pottnamen, womit das Schiffsvolk oder 
ander gemeines Öefindel beleget wird. i 
anipaba, einer der allergrößten Bäume in Brafilien, 
den Buchbaume gleich. Seine Bluͤthe ift Elein, weiß, 
mit gelben Flecken inwendig, und riecht wie Nelken, 


- Die Frucht iſt viel dicker, als eine Pomeranze, rund, 


und miteiner zarten aſchgrauen Schale überzogen. Ihr 
Fleiſch ift dicht und fett, gelblich und fhleimig, _mit 
faurem Safte erfüllt, und von lieblichem Geruche. Mit: 
ten in der Frucht üt eine Höhle, welcher voller breiten, 
faft ovalen, derb zufammen gedruckten Samen ſtecket, 
die mit einem werden Marke umgeben find. Wenn 
fie reif ift, wird fie fo teig, wie Miſpel, und ift fo dann 
gut zu genießen. Sie ftillet das DBreunen im Munde 
und im Magen, ift auch wider ben Durchfall gut. Vor 
op Zeitigung wird fie zu Umfclägen und Salben 
für böfe giftige Geſchwuͤre gebraucht, Man preſſet aus 
diefer Frucht einen Saft, der anfänglic) anhält und 


I 
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erfrifchet, mit ber Zeit aber hitzig wird. Es wird auch 
aus der Scale der annoch unzeitigen Frucht und aus 
des Baumes Aeſten ein Saft aepreffer, der anfangs 
fo Elar und lauter wie Waffer it, nachmals aber (che 
ſchwarz wird. Mit demfelben färben die Sndianer ih ⸗ 
ten Leib, wenn fie zu Felde ziehen, damit ſie den Feinden 
Befto fürchterlicher vorfommen. Man kann au Pas 
pier und allerhand Zeuge damit färben, da denn die 
Schwaͤrze durch nichts kann heraus gebracht werden; 
den achten oder neunten Tag aber gebt fie von ſich ſelbſt 
aus. f. Junipa. 
anitſcharen, Jengitſcheri, Janiſtarii, find tuͤrkiſche 
Soldaten zu Fuße, auf welchen die größte Macht des 
—— Reichs beruhet. Vormals beſtunden fle 
aus europaiſchen Chriſtenkindern, welche in der mu: 
————— an, unterrichtet worden; heute zu 
age laſſen ſich Muüfiiggänger und herrenloſes Befinde 
baben unterhalten. Es wird aber feiner wirklich is 
Dienft beftellt, er habe denn fein Probejahr ausge, 
halten, und ſich zu allerhand ſchwerer Arbeit gebrau— 
hen laſſen. Währender diefer Zeit heißen fie Agiam⸗ 
Oglans. Wenn die Probe vorbey iſt, werden fie in die 
Oda oder Baraken vertheilet und aufgenommen. Sie 
geben nad ihrem Alter, fo viel ihr find, einer hinter dem 
andern, werden im Cingange von dem Muftereommif: 
far in die Rolle eingetragen, und an den Goabaſchi 
oder Auficher über die Darafe gewieſen, der einem je: 
ben einen Schlag giebt, zum Zeichen, daß er ihnen 
zu von babe. Soldier Oda oder Baraken find 
in Eonftantinopel hundert und zwey und fe ig und wer ' 
den darinnen alle die, welche nicht verheurathet find, eins, 
quartirt, wo fie außer dem Solde an Gelde auch ge: 
peifet werden. Die Speiſe iſt täglich eine Portien 
eis, zwolf Loth Fleiſch und fünf und zwanzig Loth 
Brodt. Die Tafel wird zu beftimmter Zeit angerich⸗ 
tet, und fie eſſen beyſammen wie die Monde in den 
Kloftern. Der Sold ift im Anfange gering, und nur 
ein Afper täglich, er fteigt aber mit der Zeit und nad 
Gelegenheit der Dienſte oder durch Gunft der Dfficier, 
bis ‚wolf Afpern, welches das höchſte ift. Cine jede. 
biefer Barafen hat einen Gdabaſchi, oder Befehls: 
baber der Barake, der z::gleich als Lieutenant zu Felde 
dienet ; einen Seckelmeiſter; einen Fahndrich einen 
Speifemeifter, der zugleich das Amt eines Profofen vers 
richtet; einen Koch, der auch als Landspaſſat die Aus: 
—— fordert, wenn man ihrer nöthig hat; und eis 
nen Wafferträger. Ueber däs haben die meiften dies 
fer Barafen einen Tſchorbaſchi, der fie als Haupt⸗ 
mann im Felde führe. Die meiften Janitſcharen ler 
ben unbeweibt, man wehret ihnen nunmehr nicht, zu 
heurathen, allein fie verlieren dadurch den Vortheil, 
den ſie in der Barake zu genießen hatten, und zugleich 
alle Hoffnung weiterer Beförderung. So lange fie in 
Dieniten find, befcheren fie den Bart, und behalten 
nur einen Kuebelbart ; wenn fie aber abgedanft, oder 
anderweit befördert werden, laffen fie den Bart wach- 
fen, als ein Zeichen der Freyheit. Die meilten Yanit, 
ſcharen werden zu Conftantinopel biha'ten, ein Theil 
aber indie abgelegenen —— verlegt, und zu Zei⸗ 
ten abgewechſelt. Ihre Waffen ſind ein —3* und 
Saͤbel. Wanchmal find fie hundert taufend Mann 
Nunu ſtark 
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ſtark geweſen. Ihre Einigkeit giebt ihnen fo viel Ge» 
malt, daß fie alles thun können, wag fie wollen. Ihre 
Kleidung üt eben fo wie der andern Türken: auf dem 
Kopfe aber tragen fie eine Muͤtze, welche hinten binun; 
ter hängt, und tie ein Xermel eines Mannsrods ge: 
ftaltet iſt in deffen weiteſtem Ende fie den Kopf ſtecen 
baben. Das andere Ende hängt hinten über den Nu: 
den hinunter wie eine Haube. Unter der Stirne tra 
. gen fie eine Binde eines halben Fußes lang, welche von 
vergoldetem Silber und mit fetichen Edelgefteinen ber 
feet iſt. Dieſes ift ihre Kopfzierde zum Staate, und 
wird Zerrola genennet; ihre gewoͤhnliche Hauptdecke 
aber iſt eine wollene Muͤtze mit einem auf ſonderbare 
Art geſchlungenen Bande, Der Muͤſſiggang und die 
gute Verpflegung machen die Janitidyaren muthwillig 
und aufruhriſch, fo gar daß fie zum öftern gefahrliche 
Aufſtaͤnde erreget, und ſich nicht befriedigen laffen, bis 
man ihnen die Köpfe derer, auf die ihr Haß gefallen, 
beraus gegeben; ja fie haben in den legten Zeiten ſich 
untertanden, Sultane ab: und einzufeken, und gar 
zu ermorden. Daher ſchon Oſman fie auszurotten bes 
ſchloſſen, darüber Aber fein Leben eingebüpet, Der 
berühmte Großweßier Rinperli bat es feiner angefans 
gen, und den candiotifchen Krieg erhoben, auch feinem 
ohne den bungarifchen befte empfohlen, damit 
bey ſolcher Gelegenheit der Kern derfelben aufgeopfert 
würde, wie auch quten Theils geſchehen. Die übrigen 
ſuchet man durch Nachlaffung der vormaligen ftrengen 
Kriegeszucht, durch Aufnehmung allerlen Geſindes, durch 
Einfesung junger unerfahrener Officier, durch Verftat: 
tung allerley Gewerbes und Handthierung, womit fie 
ſich außer den Baraken ernähren, und endlich durch 
Nachſehen vielen Unterfchleifs, der mit den Oturat 
oder Blinden, indem die Kinder der Officier von der 
Wiege an in den Kollen geführt, und ihr Sold gezo⸗ 
gen wird, und anderweit mehr, begangen wird, zu 
— 2 und ihnen den Muth zu brechen. Wenn 
man Janitſcharen am Leben ftrafet, fo erdroffelt man 
fie gemeiniglich bey der Nacht, ſtecket fie in einen Sad 
und m: fie ins Meer. Wegen geringer Verbrechen 
werden fie auf die Fußſohlen geprügele, welches fie Sa: 
luca nennen. 

Janizar· Aga ift der Janitfcharen General, unter dem bie 
ganze türkiſche Infanterie ſteht, und den der Großful: 
tan ernennet. Er hat über das Leben der Janiticharen 
unumſchraͤnkte Gewalt. Wenn er ſtirbt, fo fällt fein 
Vermegen dem Janitſcharenfiſens beim. 
Jannequin, Bennequin, eine Art baumwollenen Gar: 
nes von mittelmäßiger Güte, abermandyerlen Befchaf: 
fenheit, da es bald gröber bald feiner it. Es kommt 
aus der Levante über Smirna. 

Januarius, f. Tenner, 

»ponifche Erde, Terra Catechu, Terra Japonica, 
oder Cymolia, iſt eine braune Erde, welche in Japan 
gefunden wird. &ie muß ſchoͤn glatt, braun und bars 
j ſeyn; bisweilen fällt fie purpurfchmwarz , mit weißen 
Zupfein aeiprengt und grießlich. Anfangs hat ficeinen 
herben und anhaltenden, hernachmals aber etwas ſuͤßen 
und annehmlichen Geſchmack. Einige meynen, fie ſey 
aus Sußholz, Kalmus und Areka zuſammen geſehet, 
weil fie im Waſſer zerſchmilzt, ſolches auch thut, wenn 


Japoniſche Quitten, f. Maramelles. 
Jarre, de Giarre, ein 


In der Arzenen haben die 


Jaf 


fie nur an die Zunge gehalten wird Sie bat eine zur 
rag hen Kraft, daher fie in Erbrechen, Durch⸗ 
fällen, Ingftürgungen zc. wohl zu gebrauchen it, auch 
die Zähne befeftiger und den Magen Itärfet. Unter dem 
was davon gemacht wird, find die Eatfchuförner, oder 
Mufcerda mofchata, melde nicht nur einen guten 
Athen machen, fondern auch für biutende und wacke⸗ 
lende Zähne dienen, 


Japonifche YTarciffe, ein Bluhmenarwähs, wovon 


man bdreyerley Arten hat. Die erfte bat eine gelbrorhe 
Lilienbluhme und wählt im Maye; die zweyte ifteine 
hellrothe Lilie, und die dritte eine weiße Narciffeulilie, 
melde im Herbitmonate blühet. Sie lichen die Sonne 
und fönnen etwas Dürre ausftchen. Man pflanzet 
fie durch Zwiebeln fort. 


etraͤnkmaaß in Frankreich, wer 
8 ungefähr vierzig Parifer Pinten hält. In den 

tädten der Levante, fonderlich zu Merelin, mit man 
die Oele und Weine darnach, und bat der Jarre ſechs 
Ocques. Sonſt iſt es ein großes Gefäß von gebrannter 
Erde, worinnen die Provenfalen ihr Baumol und auf 
dem Meere das füße Waſſer aufbehalten. 


Fafırfebi, werden die Secretarien und Kanzelliſten in der 


ürfep genennet. 


Jaſmin, Jalminum, Gelfeminum, ein ftaudiges Schirms 


gewaͤchs in den Gärten, von mancherley Art, Der 
eine Jafmin mit weißen Blubmen, koͤmmt aus 
Sralien ‚, kann aber durch abgebrodyene Zweige vermeh⸗ 
tet werden. Erläßtim Winter die Blätterfallen. Der 
fpanifche Jafmin bat große, inmendig weiße, aus« 
wendig purpurrothe Bluhmen, und einen vortrefflich 
kießlichen Geruch. Er wird durch Pfropfen erg oe 
auf gemeine —— vermehrt, und behalt ſeine 
Blaͤtter den Winter durch. Der gemeine gelbe Jaſ⸗ 
min bat fhöne Bluhmen, aber keinen Geruch. Der 
indianifche gelbe Jafmin hat wohlriechende Bluh⸗ 
men, und wird durch Auſetzung gefpaltener Töpfe fort« 
gi Der Rautenjafmin hat Blätter wie die 
aute, und trägt rothe Beerchen wie Erbſen, in wel⸗ 
den der Samen enthalten, die aber bey uns nicht zur 
Reife fommen. Der blaue indianifche Jafmin bat 
wohlriechende Bluhmen, welche ftraußwere m un 
Er wird durd) Zerreiffung des Stocks vermehrt, Dei 
große Jafmin, mit bochrorben Blubmen hat kei⸗— 
nen Gernuch, und wird wie ein Bäumchen gezogen: Der 
Quamoclit oder americanifche Jaſmin ift noch zur 
Zeit ſehr rar. Seine Blätter find wie an der Schafaarbe, 
der Stengel fo zart, daß er ſich nicht aufrichten fan, 
und die Bluhme lackroth. Der Samen kommt laugſam 
hervor, ift ſchwer zur Bluͤthe zu bringen, und erjor« 
dert große Wartung. Der Jaſmin auf Madagaſcar, 
Fonnitsancazon genannt, frägt weißere und größere 
Bluhmen, die an fehr langen weißen Stielen bangen. 
lubmen fajt keinen andern 
Sedrauc, als daß ein wohlriechendes Oel damit au⸗ 
gemacht wird, welches verichiedenen Dingen einen au- 
ten Geruch zu geben dienet. Dieſes kommt in der Kraft 
mit dem Camillenöle überein, erwärmet und erweichet Die 
Merven, ftärker die verlähmten Glieder, und * den 
ampf. 


gJaf 


Krampf, Wenn das Haupthaar damit zu viel ange 
feuchter wird, kann es Kopfweh verurſachen. 


Jaſpis, Jap Lapis Pantherinus, die Alten habenuns |_ 


ter diefem Namen einen Stein befchrieben, der regen 
feines vortreffiichen durchſcheinenden Glanzes von un: 
terichieblichen Farben, in großem Werthe gehalten, und 
dem mancherley arbeime Tugenden und verborgene 
Kräfte bepgeleget worden, der aber heute zu Tage nicht 
befannt ift. Der heurige — iſt ein undurchſichtiger 
Stein, von mancherley Farben, der dem Smaragde 
am naͤchſten kommt, eder zwiſchen Blau und Grün, mit 
rothen oder andern Punktchen ift, eigentlich der orien⸗ 
talifche, auch Heliotropium genannt, wird für den 
koͤſtlichen gehalten. Er wird faſt im ganzen Driente ge 
funden, auch in America, ingleichen auf der Inſel 
Malta. In Meiffen und Böhmen wird er in Menge, 
meiftentbeils roth, und in ſo großen Bloͤcken angetrof: 
fen, daß man Bilder daraus arbeiten kann. Er ver: 
einiget fi gern mit andern Arten, ſonderlich mit dem 
ale" Dnir und Sarder. Er iſt nicht fo hart, wie der 
Achat, wird aber dennoch —— ſeiner beſondern Schoͤn⸗ 
—* in Vermiſchung der Farben, und Vorſtellung aller⸗ 
d Bildungen hochgehalten, und wuͤrde theurer ſeyn, 
wenn er nicht fo haͤufig wäre. Dennod) wird er durch 
Kunft nachgemacht, und ift von dem natlirlidyen an⸗ 
ders nicht, als durch die Härte zu unterfcheiden. Man 


Si f. Pflaume. 
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nr Zier In den Gärten entweder zu Hecken, oder hoch 
gezogen, und durch die Schere als eine Pyramide oder 
mit einer Krone gehalten wird. Er bleibt beftändig 
grün, bar Blätter wie ein Fichtenbaum, aber braun. 
en und trägt eine bleichgelbe Blüthe, woraus rothe 
veren, den Spargesfnöpfen gleih, erwachſen, die 
voll füßes Saftes find. In warmen Ländern iſt er fo 
ſchaͤdlich daß man ihn den Tobtenbaum genennet, weil 
die, welche unter feinem Schatten fhlafen, oder nur 
eine Weile ruhen, davon erkranken ober fterben, und 
feine Beeren gegejien, den Durchlauf und ein higiges 
Sieber verurſachen, welche Kraft aber bey uns an ihm 
nicht verfpüret wird, Gein So it roͤthlich, maferig, 
bart und dauerhaft, dienet zu allerley Schnig : und 
Drechſelarbeit. Der Rauch von dem Laube ſoll Ratten 
und Maͤuſe tödten. Die Bauren kochen das Holz mit, 
Milch, und geben fle den tollen Hunden als ein Heil: 
mittel ein. 
bis, f. Storch. 
biſch, f. Eibiſch. 
bricta ⸗ Atga, Materagi · Age, iſt am tuͤrkiſchen Hofe 
ein Bedienter, welcher dem Großſultane das Waſſer 
zum Trinken und Waſchen nachträgt, 


chic: Agafi: Bafcbi, amperflanifchen Hofe der Ober: 
bofmeifter , der viele andere Bediente untır fich hat. 


brauchet ihn zu Perfchaften, Bildern, Mefferheftenund | Fchien, chin, ein Längenmaaß, nad) welchen ınan 


andern —— Dir ganı hochrothe ohne Vermiſchung 
anderer Farbe iſt ein bewaͤhrtes Mittel allerhand inner» 
liche und aͤußerliche Blutfluͤſſe zu fillen: der grüne am 
Halſe getragen, daß er über der Herzgrube hange, foll 
den Magen ftärfen, und diefe Tugenden gemebret wer⸗ 


den, wenn er in Silber eingefaflet ift. Er fell auch | 
den Stein vertreiben, wenn in der Stunde, Da die | 


&onne in ben —— tritt, ein Scorpion darein 
eſchnitten wird. er grüne mit weißen Streifen, 
onderlich 1 fle fich Ereugen, foll dem Gifte und der 

Waffersgefahr wehren. - 

Jaſſir · Bezar beißt zu Eonftantinopel der Marktplatz, wo 

. bie ®claven verfaufer werden. 

Tau, Tau, Tau, lautet die Formel des Eides, oder 


en al welche die Schwarzen auf Guinea den, 


en unter befondern Eeremonien, zu leiften pflegen ; 

baben reiben fie ihr Angeficht, ihre Bruft, Schultern 
und den ganzen Leib an den Fußjohlen der Weißen; die 
Hände ſchlagen fie dreymal zufammen, und ſtampfen 
mit den Füßen gegen bie Exde, kuͤſſen auch zugleich die 
Fetiffen, die fie an ihren Armen und Beinen tragen. 
Javaris, eine Art wilder Schweine auf der americani: 
ſchen Inſel Anguilla, welche fehr kurze Obren, faſt gar 
feinen Schwanz, und den Nabel auf dem Ruͤcken ha; 
ben. Einige find gar ſchwarz, einige aber haben ge: 
wiſſe weiße lecken. Ihr — ſchmecket gut genug. 
Sie nd ſchwerlich zu fangen , weil fie wie ein Wind 
laufen kounen, und die Hunde, die ihnen zu nahe fom- 
men, in Stüden hauen, 
auva, f. Juva. 

baum, Eibenbaum, Taxus, Smilax arbor, ein 
Daum, der in&panien, Frankreich und Stalien, auch 
an etlichen Drten Deutfchlandes wild waͤchſt, in Hol: 
land aber durch abgebrochene Zweige vermehret, und 


auf den ſaponiſchen Inſeln abmißt. Es iſt auf alten 
einerley und ungefahr ſechs Fuß lang, ſo daß ein Ichin 
faſt drey hollaͤndiſche Ellen machet. 


Ichneumon, ein Thier, welches nicht leicht anderswo, 


als in Aegypten gefunden, und von einigen eine india⸗ 
nifcbe und aͤgyptiſche Maus oder Otter, von den 
Aeguptiern Pbaraons Maus genennet wird. Es iſt 
fo groß, wie eine Kage, nur etwas geſchlanker, hat ein 
ſtraubes, weiß, gelb und afchenfarben gejfreiftes Haar, 
einen Schweinsrüffel, kurze Obren, [hiwarze Sie und 
einen langen Schwanz. Es naͤhret fid von Schlangen, 
Eidechfen, Froſchen und Mäufen, und wird leicht zahm 
emacht. Es iſt ein Todfeind des Erocodils und der 
atter, Aufden erften lauret es, wenn er mit offes 
nem Rachen ſchlaͤft, fpringt da hinein, und frißt fich 
durch den Bauch wicder heraus. Wenn es mit der 
Natter flreiten will, fo waͤlzet es ſich im Schlamme, und 
läßt den auf feinem Leibe an der Sonne troden were 
den. Es ift kuͤhn, und feget ſich gegen größe Thiere 
zur Wehre, feinen Raub aber weiß es liftig zu befdyleis 
Gen, Die jungen werden im Haufe erzogen, zahm 
emacht und gern gehalten, weil fie vortrefflich mau— 
ea. Den Saten in fie gefaͤhtlich. 
chnographie, f. Kiß. 
cho, ein Staudengewaͤchs auf dem Gebirge in Peru, 
welches vortrefflich dienet, das Quedfilbee aus ſeinem 
Erzte zu ſchmelzen, wozu fonft viel Holz erfordert wor 
den. Es hat ſolches ein Hüttenmeifter dafelbft, Ro« 
drigo de Torres erfunden. - ; 


Ichoslan beißen bey den Türken die jungen Knaben, 


welche zum Dienſte des Hofes und folglid) des Fandes 
und der Armeen erzogen werden. &ie müffen alle von 
chriftlichen Aeltern, und im Kriegegeraubet, oderaus 
abgelegenen Landen, aus der Tatarey oder Barbarey 

Nonne einge 
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Ich 


de 


ehe ſchoͤn und wohlgeſtalt, und ohne einigen | Iconographie, eine Befchreibung der Bilder, wodurch 
te 


I der Natur ſeyn, worauf die Türken durchgehends 
viel Sehen, und welches ein Stuͤck des Prachtes ift, 
der unter den Vornehmen bev ihnen vor allen Völkern 
in Europa gerrieben wird, daß fie ein zablreiches Ge: 

{ge von jungen, anſehnlichen, fchönen und ftarken 

euten führen, die alle wohl — und eines über: 
aus ſittſamen Wefeng find, — Knaben wer⸗ 
den dem Sultane vorgeſtellet, der fie in die dren hierzu 
verordneten Zucht: oder Schulhauſer, deren eines zu 
Adrianopel, das andere zu Pera, und das dritte in dem 
Erraf felbft it, vertheilet, und vornehmlich die, an 
denen er etwas fonderliches bemerfet, Im diefes letztere 
aufnimmt. Daſelbſt find für fie zwo Kammern oder 
Quartiere, Oda genannt, die große, im welcher bis 
vier hundert, und die Eleine, in weldyer zwey hundert 
ungefähr unterhalten werden: außer dem find fie einan, 
der in allem gleich. Sie werden mit ihren Namen, Al: 
ter und Vaterlande in eine Rolle verzeichnet, und ihnen 
zu ihrem Unterbalte vs 00 vier bis fünf Afpern verord» 
net. Die Oberaufficht hat der Capu⸗Agaſi, oder Oberfte 
der weißen Verfchnittenen, der ihnen ehr: und Zucht: 
meifter verordnet, von denen fie in einem fo ſtrengen 
und genauen Zwange gehalten und um die geringiten 
Verbrechen fo hart gezüchtiget werden , daß feine Klo: 
fterzucht damit zu vergleichen ift. Zuerjt lehret man fie 
eine firtfanne demütbige Gebätde, mit niedergefhlager 
nem Angefihte und über einander auf die Bruft gelegı 
ten Armen E en. Alsdann werden fie in den türfis 
ſchen Gebethen und andern Kirchengebräuchen , darauf 
im Nechnen, Leſen und Schreiben, in türkifcher, aras 
biſcher und perfiicher Sprache unterwieſen. Wenn fie 
genuafam erwadıfen und gehörige Stärke gewonnen, 
werden fie zum Reiten, Bogenſchieſſen, mit dem Wurf: 
pfeile werfen, und andern Kriegesübungen angeführt, 
wodurch ungemeine Staͤrke und Geſchicklichkeit er: 
langen. Der Sultan läßt fie zuweilen in feiner ©egen« 
wart ihre Uebungen machen, welches fie mit ſolchem 
Eifer verrichten, daß es felten obne Blut abgeht, An⸗ 
dere lernen allerhand nükliche Arbeit, Nähen, mit Gold 
und Seide ſticken, die Kleider und Leinen rein halten, 
einen Turban binden, Hunde und Vogel warten, die 
Mufit nach ihrer Art, undfo weiter. Ihre Speife ift 
Reiß u. etwas Fleiſch. Sie ſchlafen in langen Gemaͤchern 
auf einem Sofa oder einer Buͤhne, alſo daß über ſechs 
oder ſieben ein Verſchnittener zwiſchen innen liegt, und 
wird die ganze Nacht Licht darinnen gehalten. Ihre 
Kleidung iſt von gutem engliſchen Tuche. Nachdem 
fie nun an Geſchicklichkeit zugenommen, werden fie, 
wenn eine Stelle ledig wird, weiter befördert, und in 
des Sultans Waſchhaus, welches die erfte Stufe iſt, 
darauf in die Kellerey, in-die Rentey, und endlich in 
die acheime Kammer aufgenommen. Neun unter den: 
felben haben das Vorrecht, duß fie Bittſchriften empfan: 
sen, dem Bultane vorbringen, und ein Geſchenk da, 
für annebmen dürfen, Aus diefer Kammer werden eini: 
ge mit wichtigen Aufträgen in die Provinzen verſchickt, 
die Heinen und großen Pafchialifs oder Statthalter: 
fchaften und die hoͤchſten Aemter am Hofe und bey der 
Armee beſetzet, doch wird niemand dazu erhoben, ehe 
er das softe Jahr zurüst gelegt hat, 


man die Kenntniß alles deffen andeuter, was die Bild⸗ 
bauerfunft und Maleren betrifft ; insbefondere aber vers 
fteht man die Kenntniß der koſtbaren Stucke des Alter: 
thums darunter, 


IJconologie, die Wiffenfcyaft , wie in der Malerev und 


Ic 


J 


Bildhauerfunft Menfchen und Götter, Tugenden und 
Lafter, Künfte und Wiffenfhaften, Städte, Flüffe 
und Länder, Jahreszeiten, Elemente, Sinne, Ge 
mütbsregungen und Reidenfchaften ıc. furz, die ganze 
idealiſche Welt, als Perfonen mit ihren fie unterfcheis 
denden Merfmaalen vorgeftelletwerden, woran man fie 
vor andern erfennen kann. 
oſacdrum ift in der Geometrie einer von dem fünf re 
gularen Körpern, die man die platonifchen nennet, wel 
her in jranzig gleiche und auch gleichfeitige Triangel 
eingefchloffen it. 
dee, Idea, ein Schulwort, welches in der Philoſophie 
den erften Begriff oder Gedanken der menfchlichen 
Seele bedeutet. Sie heißt ein Gedanken, weil fie eine 
der Seelen eingepflanzete Eigenichaft ift, obne welche 
wir nichts verfteben konnen, und welche wir bey uns 
wahrnehmen, wenn wir nur darauf merken wollen, 
Sie wird der erfte Gedanken genenriet, weil kein andes 
ter vor demfelben hergeht, die andern aber auf diefen 
und aus ihm folgen. Denn in der Bernunftlchre wer- 
den die Brurtheilung,die Grundforſchung und die Ord⸗ 
nung, inder Sittenlehre das Wollen, Verlangen der Abs 
ſcheu ze. anders nicht, als durch die vorhergehende Idee, 
nu Die Art und Weife, wie foldye Ideen in uns 
rvor gebracht werden, tft nicht ohne Schwietigkeit. 
Dan faget zwar , einige derfelben kommen von den aͤu⸗ 
erliden Segenftänden der Sinne, wenn deren Bil⸗ 
der in der Einbildungskraft entworfen, und von der 
Seele darinnen role ineinem @piegel betrachtet werden : 
andere aber werden in der Seele ſelbſt empfangen, und 
zur Beſchauung genommen, daher man jene die ein 
gedruckten, diefe dieausgedruditen betitelt. Wenn 
man aber fraget: Wie es mit foldhem Bin + oder Aus⸗ 
drucke zugehe, und ob die Seele nichts, als was ihr 
iu befhauen vorgehalten wird, begreifen fonne, da 
leibt man ſtecken. Die Ideen werden eingetheilt, nach 
dem fie gegen die Seele, in welcher fie haften, oder 
gegen bie Urſache, durch welche fie erzeuget werden, 
oder gegen den Zeug, womit fie zu ſchaffen haben, aw 
balten werden. In Anfehen der Seele ift eine Idee 
deutlich, wenn fle nichts mehr in fich bält, als was 
offenbar iſt, wenn man darauf merfet: oder undetits 
lich und dunkel, wenn fie etwas mit einfchließt, das 
nicht offenbar und bekannt iſt. An Anfeben der Urfas 
he iſt eine Idee eingepflanst, .oder eingeboren, in- 
nata, wenn fie urfprünglich von Gott der Seele ein« 
— iſt, worunter die neuern Weltweiſen vornehm⸗ 
ich die Idee von Gott zählen: oder beygebracht, 
adventicia , wie alle die Dinge, die wir durch das Mike 
telder Außerlichen Sinne nen: oder neugemmiche, 
wenn unfer Geift Jdeen, die er ſchon hat,zufammen feet, 
und diefes auf —— Weiſe, entweder ſchlecht, wenn 
davon nichts beſahet oder verneinet wird: oder mit 
Unterſcheidung, wenn die eine der andern zu / oder 
abgejprochen wird, Wenn dieſe fo befchaffen find, 


* 
* 


Idi 


daß eine bie andere faſſen und fie beyſammen ſtehen Fön. 
nen, fo beißt es eine einftimmige, confentanea; 
wo aber nicht, eine misſtimmige, diffentanea, 
die man auch Ens rationis nennet. An Anfehen der 
Materie, faflet die Idee eine Sache oder ein Ding, 
Rem, oder eine Weife derfelben, Modum, und bey 
des ingemein oder befonders, Die Idee eines Din⸗ 
sift, die etwas begreift, das da ift, oder, daseinen 
olchen Begriff ertbeilet, der allein für fich und ohne 
Hinzuthun eines andern beftchen kann. Die Idee ei 
ner Weiſe ift, die dasjenige begreift, wodurch etwas 


ift, oder etwas, das an einem andern aljo hängt, daß |- 


es ohne die Idee deſſelben nicht beftchen fann. Und 
wenn ſolche Idee das wirkliche Dafeyn, Exiftentiam 
mit einfchließt, fo wird e8 eine befondere, fingularis ; 
wenn aber foldies davon abgefondert wird, eine ge: 
meine, univerfalis ‚- genennet. 

Idiorifmus, ein Schulwort, welches in der Eprachlehre 
eine folche Nedensart bedeutet, die einer Sprache der: 
geftalt eigen ift, daß fie in feiner andern recht kann 
nachgemacht, und mit eben der Kürze, Zierlichkeit oder 
Nachdrucke ausgedrudt werden. Dergleichen finden fich 
In allen Sprachen. 

"dis, eine Art Glasperlen, twelche an beyden Enden fehr 
platt, ſenſt aber von Farbe gelb find und vier ſchwarze 
Streifen haben. Man brauchet fie zur Handlung auf 
den afticnnischen Küften. 

Idus heißen in dem römifchen Kalender acht Tage in jer 
dem Monate, dieman ructwärts zählte, und im Maͤrze, 
Map, Julius und October, von dem funfjehnten Tage 
nad unferm Kalender‘, in den andern Monaten aber 
von dem dreyzehnten Tage anfieng zu zählen. 

Idylle heißt eigentlich eine Fleine Art von Gedichten: es 
toird aber diefer Namen insgemein den Eklogen oder 
Schaͤfergedichten beugeleget, weil Theofrit, Moſchus 
und Dion ihre fo genannt haben, 

“je länzer je lieber, f. Nachtſchatten. 

“elle, eine Art vorn und hinten fpigiger Fahrzeuge in 
Rußland und Norwegen. } E 

Jenipan, Tenipapan, eine Art indlanifcher Kürbiffe, 
welche lichtgrau von Farbe, ein wenig länglih, und 
fo groß wie ein Enteney find. Die Schale ift nicht fo 
bart, wie an den Kürbiffen, und enthält ein weißlich 
gun, mit vielen Eleinen platten Körmern vermenget. 

iefes alles zufammen ftedet man in den Mund, fau- 
get den Saft heraus, und fpenet die Kormer weg. Der 
Geſchmack ift etwas fcharf, jedoch annehmlich und nicht 
ungefund. Der Stamm des Baums gleicht einer Eiche, 
eht gerade in die Höbe, und wird ziemlich body; er 
9* gar keine Aeſte, bis an den Wivfel, mo fie auf eis 
nem Buͤſchel hervor brechen. Die Rinde iſt lichtgrau, 
Das Holz dienet zu Arthelmen und andern dergleichen 
Dingen. , 
=jenner, Januarius, der erfte Monat des Jahres, in wel; 
dem dir Sonne in den Waffermann tritt, Er war 
bey den Römern dem Janus gewiedmet, und fle male: 
ten ihn In Seftalteines Bürgermeifters, welcher Weib: 
rauch auf einen Altar wirft, wobey gemeiniglid ein 
Hahn ſteht / zum Zeichen, daß das Opfer des Morgens 
gebracht worden. Sonſt bildet man ihn audy unter 
dir Geſtalt des Janus mit zweyen Öefichtern, einem 
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alten und jungen ab, das alte und neue Jahr dadurch 
—— Was in demſelben ein Hauswirth auf dem 
Acker und bey dem Viehe zu beobachten hat, lehren 
Bobberg, Coler, Boͤckler; und dem Gärtner ges 
ben Unterricht Haſſert, Elsbolz ıc. 

an Bett . Seifenbaum. 
erbua, Berbua, Cuniculus indieus, eine Art indias 
nifcher Ratten, deren Nafe und Vorderfüße etwas kür⸗ 

er, und die Hinterfüße viel länger find, als bey un« 
ern. Der Kopf iftwiean einem Kaninchen, doc) find 
bie Obren fürzer. Die Farbe der Haare am Kopfeund 
Rüden — wie ein wildes Kaninchen, die Kehle 
und der Bauch aber ſind weiß. Am Ende des Ruͤckens 
iſt ein ſchwarzer Fleck, wie ein halber Mond, davon 
die Hörner ſich bis in die Seite erſtrecken, und aufs 
waͤrts gegen den ** gerichtet find. Die Vorderfuͤße 
haben vier Zehen mit langen Klauen, und noch eine 
Spur einer fünften Zehe ohne Nagel, Er verſtecket 
fle gemeiniglidy in den Haaren feines Felles, daß es 
ſcheint, als ob er Feine Vorderfüge hätte, wie er fie 
denn auch nur beym Freſſen brauchet, und allein auf 
den —— geht, die nur drey Zehen haben, und 
wie die Füße einiger Vogel ausfehen,, weil fie ohne Haa⸗ 
re find. Eigentlich gebt er gar nicht, üpfet 
nur und et fehr ſchnell und mit großen Sprüngen 
auf dren bis vier Schuh weit. Der braune Schwanz 
ift einem Rattenfhwanze gleich, außer am Ende, wo er 
einen großen Buͤſchel ſchwarzer Haare hat,deren äußerfte 
Spitze weiß ift. Er hält ſich in Aegnpten und an den 
Kuften der Barbarey auf. e 

Jerun Erocben, eine tärkifhe Münze, fo viel als ein 
halber Ducaten. 

Terufilemsblubme, Flos Hierofolymitanus, bat feis _ 
nen guten Geruch, ift aber fhön von Farbe, und fpies 
let auf Mennig oder Öranatenblüthart, wiervohl man 
auch ganz weiße und fleifchfarbige ficht. &ie find theilg 
‚einfach , theils gefüllt, beyde aber ihrer Natur nach 
einander ganz zuwider; denn die einfachen werden aus 
dem Samen gezeuget, und die gefüllten müffen durch 
Zertheilung der Wurzel im Frublinge fortgepflanzet 
werden , weil fie keinen Samen tragen. Es fann zwar 
auch durch Auffchligung und —** der Stengel 
ins Erdreich geſchehen, fe fdylagen a tt an. Die 
einfadyen dauren im Felde die firengite Kält: aus, die 
gefullten aber nicht: und bie weißen find fo zart,-daß 
2. ber gerinaften Kälte und dem Reife Schaden 
nehmen, 

Tefuitermelonen, f. Papeira. 

Jejusbläbmlein, Dreyfaltigfeitsbläbmlein, 2 
Herba Trinitatis, Viola tricolor, Jar“, ein Kraut, 
das an dürren fandigen Orten wädt: feine Blätter 
find im Anfange rund, werden aber nr laͤnglich. 
Es trägt auf einem dreyeckichten Stengel Eleine Bluͤhm⸗ 
den, wie Märzviolen, welche mehrentbeils oben roͤth, 
in der Mitte weiß, unten gelb, aber one Geruch find. 
Das Kraut hat eine reinigende und zertbeilende Kraft, 
iſt gut für Engbrüftigkeit, Huften, Lungen » Gelb: und 
fallende Sucht, heilet Schäden und Wunden, Ges 
ſchwuͤre und Brüche, vertreibt die Raude, in Wein ge 
forten und davon getrunken, oder in Waffer, und * 
mit gewaſchen. Die Bauren brauchen es wie Kohl, 

Nunn;z wenn 
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wenn fie den Appetit verloren, daher es Ben etlichen 
Hungerkraut heißt. Das davon abgezogene Waſſer 
treibt den Schweiß, reiniget die Bruſt und Lunge, thut 
den Kindern gut,die mit der fallenden&ucht behaftet find, 
wovon das Krant auch ISSIEHBEERNE heiße. Deraus 
den Bluhmen bereitete er beilet die Geſchwuͤre der. 
Lunge und Leber. j 
Sestors heißen eigentlich Zahl» oder Becenpfennige ; im 
befondern Berftande aber werden gewiſſe fü berne Min: 
zen alfo genenmet, welche in der Academie des feien- 
ces zu Paris, dann und wann zur Belohnung ausge 
let werden. - - 
— Erinaceus, ein vierfuͤßiges Thier, etwan in der 
Größe eines Kaninchens. Es Br ein mit. langen fpi- 
Bigen und langen Stacheln befetstes Fell; das Maul 
und die Füße aber find furz und glatt, Derfelben giebt 
es zweyerley Gattungen, naͤmlich Schwein : oder 
Ssäuigel, weiche einen Rüffel wie ein Schwein haben, 
und Aundsigel, welche ein Maul wie ein Hund ba: 
ben. Menn ihnen ein Menfh, oder ein Thier zu 
nabe fömmt, fo rollen fie fich wie eine Kugel zufaın- 
men: fo bald man e aber mit Waffer begießt, laſſen 
fie die Stacheln fallen, und find leicht anzugreifen. 
ie weiß auch der Fuchs ; denn derjelbe beiprengt ben 
Igel mit feinem ftinfenden Harne, dad er fid aujthun 
und ihm zur Speiſe dienen muß. Sie verbergen ſich 
n und zwar im Sommer und Herbſte in dicken Se: 
Aräucen und Heden, Winterszeit aber in hohlen Bau ⸗ 
men. Ihre Nahrung befteht in Obfte, Weintrauben 
und andern Früchten, wie aud in allerhand Ungezie⸗ 
fer, welches im Graſe zu kriechen pflegt. Sie freſſen 
auch Maͤuſe, weswegen man fie auf den Kornboden 
zu halten pflegt. &ie waͤlzen ſich unter ben Bäumen 
und Kantöden, ri ‚ was von Obſte an der Erde 
fiegt, an ihre Stacheln, und wandern damit nad) ib: 
zen Hölen zu, wie wohl fie nicht fo vieleintragen, * 
es den ganzen Winter hindurch reichet: ift iht Vorra 
u Ende, F zehren fie wie der Dachs vom Leibe. In 
En Höhlen machen fie allemal Si Loͤcher, eines ge» 
en Mittag, das andere gegen Mitternacht, und vers 
pfen dasjenige, wo der Wind herfommt. Sie paas 
ren ſich aufredht, mit den Bäuchen gegen einander pe 
d. Wenn das Weiblein feine Hedezeit et, 
0 trägt es in einen dicken Zaun oder anderes Geſtraͤuch 
einen Ballen zermalmtes Gras, eines Kopfes groß, 
ufammen, und feßet 4, 6, bis 8 Junge datein, welche 
mitihrer Mitch aufzieht ; denn fie hat, wie ein Dachs, 
hr Gefäuge unter dem Leibe. Sie werden leicht zahm, 
aufen gern Milch, und lernen Brodt und Flelſch fref- 
en. nn man einen gel abzieht, ſieht er gemeinig« 
lich fett aus, wie ein junges Schwein Ju der Arzer 
neykunſt werden von diefem Thiere die Leber, die Galle, 
die Milz, das Blut, das Schmalz oder Fett, der fri» 
fehe Korh und das innere Haͤutchen des. Magens ges 
braucht ; fonderlich heilet die Aſche von einem verbrann» 
ten gel alte Geſchwuͤre und Schäden, und läßt fein 
wiid Kleiich wachſen; fie fol auch, wenn man fie in ci- 
nem Tranfe einnimmt, für diejenigen, die den Urin 
nicht halten können, ein herrliches Mittel ſeyn. In 
Indien, Africa und America findet man — die man 
deffer Stachelſchweine neunet, weil bie leinere Art 


Ige 


den Spanferkeln, die größere aber vollwachſenen 
Schweinen gleich koͤmmt. Dieſe letzteren haben & tas 
ein, davon die längften Bisdrey Hände breit lang find, 
bie fie, wenn fie ergürnet werden, durch Zufanımen: 
jichen der Haut, fo ſtark von fich fchießen, daß fie eis 
nen Hund oder Leopard, der fie angreifen will, damit 
tödten. Den Unterfchicd unter den Stachelſchweinen 
und Igeln findet man nebit ihrer anatomilchen De» 
ſchreibung in Perraules ic. Abhandlung, zur Naturgeſch. 
ıDand, Sn Brafilien beißen fie Roendou, und bey 
den africanifhen Schwarzen Queenja. Von den 
Meerigeln, f. Mieerkaftanie. Sonſt ift Jgel auch 
eine Art Gebackenes, das aus einer Kalb mit 
brey bis vier Eyern und geriebener Semmel nebft Ge⸗ 
würze gemacht wird. 


Igelsbuf ift ein Geſchwuͤr) welches an den inter» und 


Vorderfüßen der Pferde, und zwar vornen in derMits 
te, eines kleinen Daumens breit über der Krone, ent⸗ 
fteht, und worauf lange Stachelhaare fen. 


Jgelsfolben, Sparganium, ein Waflı ds, wel⸗ 


des an fumpfichten Orten hervor kommt, und davon 
es drey Arten giebt? 1) Die erfie Art, Sparganium 
ramofum, treibt Blätter, die zwey Schuhe lang, 
ſchmal, ſpitzig, rauch, feharf wie ein Meſſer, unten 
erhaben, und am Geſchmacke füßlich find. Zwiſchen 
denfelben erheben fi auf drey Fuß hohe Stengel, wel: 
che rund, glatt und gewunden, inwendig voll weißen 
Marks, undineinige Seitenzweige zertbeilet find. Die 
Bluthen find Büfchlein Heiner rg ftehen ohne 
Stiele auf den Knoten der Zweige, wie die an dem 
Spargel, fehen weiß und rörhlih aus. Diefe Bluͤthen 
binterlaffen feine Früchte , fondern diefelben wachfen an 
den Spißen der Stengel, find faft ganzrund oder oval 
rund, fp eig und bolzig,, ftchen wie Knöpfe daran, fe 
dick als kleine Nuͤſſe, gruͤnlich von Farbe, Rand) und 
voll kleiner, Stacheln, mit einer ihten Materie 
erfüllt. Die Wurzeln find zafericht , Schwarz, und frie: 
gen weit herum. 2) Die andere Ärt, Sparganium 
nonramofum, {ft von der erften barinnen — 
daß & nicht jo groß ift, tweniger Zweige treibt, und 
ihre Hlätter ein wenig breiter find. Sorten 
bringen ihre Früchte im Julius und Auguft. 3) Die 
dritte Art, Sparganium minimum, ift ein Eleines nies 
Gewaͤchs, deſſen Stengel von vier bis fünf 
fhmalen Blättern, die ihn an Höhe übertreffen, um« 
geben wird. Aus deffelben Spitze pflegt eine Frucht 
wachfen, die wie an den großen Igelskolben aus: 
bt. Die Wurzeln diefer großen Art jollen wider dem 
Schlangenbiß gut ſeyn, den Schweiß treiben, und dem 
Gifte widerſtehen, wenn fie abgefotten oder als ein 
Pulver gebraucht werden. 


jgelftein, Echinites, ein Stein, der in den Kreiden⸗ 


gruben gefunden wird. Er it weiß, glafig, und die 
eine Gattung eines kreidigen, die andere aber, die in 
Steinbrücen gefunden wird, eines kieſigen harten We⸗ 
fens. - Er foll wider den Stein gut feyn ; am meiften 


* aber wird er wider die Felle in den Augen der Pferde 


gebrauchet. Eine andere Art, Parcapus, Lapis hıflri- 
cinus, Lapis Malaccenfis, porcinus, Predra del porco 
ift in der Große einer Hafelnuß und wird bey den Fran 
fen Stachelfhweinen, wiewohl bey den wenigften, ger 
funden, 


J 
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funden. Er beſteht aus dünnen Schalen und Häut: 
chen, deren eines über das andere gewadhfen ift; wenn er 
aber noch nicht gebraucht worden, fo findet man noch 
ein jartes Dlättchen, welches gleichfam darüber geleimt 
6. ſich aber abzieht, wenn man den Stein einweichet. 
meiniglich iſt er entweder leberfarben oder weißlich, 
und glatt wie Seife anzugreifen. Die Portugiefen 
haben ihn zuerft aus Oftindien nach Amfterdam gebracht. 
©. Janstiusbobnen, Faba $. Ignatii, find keine Bob: 
nen, fondern Körner, und werden von den Portugie⸗ 
fen aus den philippinifchen Inſeln nach Europa gebracht. 
Sie find.einer Fleinen Muſcatnuß groß, insgemein 
länglich wie ein Hühnerherz, auswendig mit einem 
‚ füberfarbenen glatten Haͤutchen umgeben, inwendig 
elbbraun und wie Horn durchſichtig. Man finder fie 
n einer Frucht, welche etwas größer üft, als eine Mes 
fone, in deren Mitte zwanzig bis vier umd zwanzig 
folche Körner liegen. Diefelbe wählt auf einem Kraus 
te, von den Indianern Catalougan oder Cantava 
genannt, welches fi um die hochſten Bäume windet, 
und daran in die Höhe Reigt. j 
Igunana, Jvana, ein amerlcanifhes Thier, welches jo 
wohl im Wafler, als auf der Erde, lebet. Es ift wie 
eine Eidechfe geftaltet, nur etwas großer, ordentlich 
aber nicht viel über drey Vierthel unferer Ele lang. 
Ihre eg ift gelb mit Grun vermiſcht, am Bauche 
2. lle gelb, als auf dem Rucken, und dieſer fallt 
mehr in das Gruͤnliche. Es har vier Füße, wie eine 
Eidechfe, doch daran längere Zehen, Die durd) eine 


Haut zufammen gehalten werben, welche los ift, fie | Jlanken, eine Art 


bedecket und ihnen eine ſolche Geſtalt giebt, wie die Kas 
Kenpfoten haben, nur daß die Krallen an jeglicher Zehe 
viel länger find, als bey den Kaben und aus der, gedad)- 
ten Haut ganz hervorgehen. Das Zell it mit kleinen 
Schuppen bedecket, wodurd die Haut rauh und hart 
wird. Bon dem obern Theile des Kopfes bis wo der 
Sdywanz anfängt, gebt eine Reihe Schuppen herun. 
ter, die drey Bis vier Linien lang in die Hobe ftchen, 
anderthalb bis zwo Linien breit und von einander ab⸗ 
gefondere find, fo daß fie eine Säge vorftellen. Bon 
dem Ende des Halfes an aber nehmen fie immer ab, 
fo daß man fie da, wo der Schwan; anfängt, kaum 
mehr ficht._ Der Bauch ift fo groß, daß er zu dem 
übrigen Körper fein Verhaͤltniß hat und wird ubermä- 
Big, wenn das Thier trächtig iſt. Es trägt fechzig und 
mehr Ener darinnen, von der Größe eines Taubeneyes, 
die für eine herrliche Speife gehalten, aber nur in blos 
hem Waſſer dürfen geiocht werden. _ Es leget ſolche 
in den Sand an den Flüffen und Baͤchen. Das Maul 
hat von einander abftehende fpitige Zähne. Wenn das 
Thier auf dem Waffer geht, fo läuft es mit folcher Ge» 
ſchwindigkeit fort, dag man cs bald aus den Augen 
verliert: auf dem ande aber ift es nicht fo hurtig, doch 
klettert es auf die Bänme, Wenn man ihm die Haut 
abzieht, fo finder man ein überaus weißes Fleiſch wel, 
ches eine angenehme Speife ift, doch denen ſchaͤdlich 
ſeyn foll, die von einer ſchaͤndlichen Krankheit angefte: 
er find, Das Thier ift ganz ſtumm, aber fehr fanft- 
muͤthig und geduldig, und kann man es drep Mocen 
ohne Nahrıma angebunden halten, ohne daß «es los 
will. Sonft fuͤttert man es mit Kräutern und Caſſave. 
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Ihren, Ihrzen, eine einzelne Perfon in der mehrer 
Zahl anreden. Die Alten baben von diefer Art zu re: 
den nichts gewußt, und in den Morgenländern ift fie 
bis diefen Tag nicht eingeführt. In den Abendländern 
iſt fie, wie Pafguier dafur hält, bey zunehmender Ges 
walt der römifchenrKaifer, oder der gewaltfamen Lands 
beherrſcher, die nad) ihnen aufgefommen,, aus Schmei⸗ 
dyelen angenommen worden. Heute zu Tage erfordert 
die Höflichkeit, dag man nicht nur die Hohern und feis 
nes gleichen, fondern auch die Öeringern, ſonderlich des 
nen man nicht zu gebiethen hat, ihrze, und mit dem 
Unterfchiede, daß bey geehrten Leuten noch ein Ehren» 
namen dazu gefeßet werde, als: Eure Herrlichkeit, 
Ehrwuͤrden, Bnsden, u.f.w. Die Stalläner braus 
chen die dritte Prrfon, welches bey uns num auch uͤb⸗ 
lich it. Nachdem fürftlichen Kangelenftvle in Deutſch⸗ 
land wird von dem Landesheren ein Doctor mit dem 
Woͤrtchen ihr, euch, beebret, die vom Adel aber bloß 
gedurzer. Die Poeten nehmen ſich die Freyheit, in ih ⸗ 
ren Sedichten Hohe und Niedere zu dutzen. Sonſt iſt 
das Dutzen oder Dauzen ein Zeichen entweder großer 
Vertraulichkeit, oder einer Verachtung. 


Jiar, ein Monat im Judenkalender, der in dem gemeis 


nen Judenjahre der achte, in den Schaltjahren aber 
der neunte ift. Er nimmt in unferm April feinen Ans 
fang, und endiget fi im Maye. j 


Jicatakazin iſt nichts anders, als der Kameelpardel bey 


ben Abyſſiniern, wegen feines dünnen Schwanzes: 
Sieh davon Camelopardel. 

roßer Forellen, die daher ben Namen 
bat, weil fie — Ilanz im Graubuͤndnerlande ges 
fangen wird. 


Jlantas, f. Kobl. 
Jlumination, eine fenerlihe Freudensbezengung durch 


— Lichter, wenn entweder eine Anzahl Fa— 
dein und Lampen, an einem Haufe oder auf einem 
Plage in gewiffer Ordnung aufgeftellet und angezüns 
det; oder gewiſſe Geſtelle mit feinem Papiere, leinenem 
oder feidenem Zeuge überzogen, mit Eunftreichen Sinne 
bildern und Schriften bemalet, durch dahinter geftell* 
te Lampen durchſcheinend, dargeftellet werden. Diefe 
Erfindung iſt aus Italien nad) Frankreich, und von 
da nad) Deutfchland gefommen, und fonderlich zu Der« 
fin unter der —* des erſten Königes in Preußen 
—— I hoc} getrieben worden. Bey ungemeinen 
vendensbezeugungen Lichter anzuzuͤnden, ifteine fehr 
alte Weife, deren bey den Griechen ſchon —— 
gedenket; und Plutarch erzaͤhlet vom Cicero, als er 
aus ſeinem Elende zurück gekommen, und bes Abends 
feinen Einzug in Nom aebalten, fo wären alle Stra⸗ 
fen mit vielen Pichtern erleuchtet gervefen, und vor al⸗ 
len Thären hätten Lampen und Fackeln geſtanden. 


Illuminiren, in der Malerey, eine 5 Art, ſchwarze 


Zeichnungen oder Wilder mit Farben zu erhoben, das 
mit ihre Theile ſich beſſer ausnehmen. Alfo werden 
Kriegis: und Banriffe Huminirt, damit man eigentlich 
fenne, was daran von Erde, Dauer, oder Holze, u. 
f. w. ſey. Diefes heißt ben den Franzofen befonders 
Laver, Kupfer und Landkarten werden illuminirt, das 
mit fie ein befleres Anfchen haben. Diefes heißt man 
eigentlich Antuminer, Ausführlich handelt hievon Bau: 

tier 
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tier in feinem Ars de laver, und Job. Bapt. Pictos 
rius in feiner Illuminirkunſt. 
enbaum, f. Küftern. , 
tis, Eltis, Elbrhier, Teufelskind, von einigen aud) 
Ran genannt, Viverra, Putorius, Putois, ein vierfupiges 
Maubtbier, welches an Geſtalt und Große dim Mars 
der ziemlich gleich tommt. Es bat einen dicken Hals 
und ziweyerlen Haare, davon die furzen gelblich, und 
die langen ſchwarz ſind. Es wohnet nicht nur in Dor- 
fern und Städten, fondern aud) in Wäldern unter den 
Wurzeln großer Bäume, oder unter zuſammen gefalle⸗ 
nem Holze, in hohlen Bäumen, in Feldern, wo Dorn 
beten finde. Es liegt auch geru an kleinen Bachen 
und Waffern, we es Maͤuſe, Froſche and Fiſche ſuchet. 
Wenn fie in ein Hühner» oder Taubenhaus kommen, 
würgen fie alles, was fie finden, beißen den Hühnern 
und Tauben die Köpfe ab, fangen ihnen aber nur das 
Blut aus; den jungen wilden Thieren thun fie auch 
roßen Schaden; die Eyer faufen fie aus oder ver: 
hleppen fie. Sie brunften im Hornunge, tragen neun 
Wochen, und haben im April Zunge, welche man ib: 
res Geftanfes halber leicht finden ann. hr Balg 
riecht beftändig übel, wenn fie in der Brunftzeitgefan 
en, oder fomit gequälet werde. Man pflegt fie mit 
ölgernen Fallen oder Neben zu fangen, au wohl 
aus der Erde zu graben. Gegen die Hunde wehren fie 
ſich fharf mit Beißen, und fprigen ihnen den Harn in 
die Augen, welcher abfcyeulich ſtinkt, wie fie denn auch 
deswegen Stänfer, Stinkwieſel, genennet werben. 
"Imagination, f. —— 
334 ein Getraidemaaß zu Nancy, deren zwey eine 
Carte, und vier Carten ein Neal, oder funfzehn Schef⸗ 
fel nach Parifer Maaße machen. 
Imam, bey den Türfen ein Pfarrer oder Oberfter einer 
Roſchee Er muß den Koran fertig lefen können, und 
einen untabelhaften Wandel führen. Ueber das muß 
er vorher das Amt eines Lower din, oder Ausru⸗ 
fers der Bethſtunden, verwaltet haben, Wannein jol» 
her Imam ben einer Moſchee abgeht, fo wird vonder 
Gemeine dem Großweſſit einer vorgeſchlagen. Diefer 
nimmt ihm auf die Probe, läßt ihn etliche Verſe aus 
dern Koran lefen, und wenn er ihm anfteht, giebt er 
ihm feine Beftallung, welche fie Testereb nennen, wo⸗ 
durch er fähig wird, fein Amt anzutreten. Daſſelbe 
befteht darinnen, daf er die Bethitunden ausrufen laſſe, 
und der Gemeine im Gebethe vorgebe, am Freytage 
aber gewiſſe Stuͤcke aus dem Korane ablefe. Die wenig: 
ften unterftehen fich, zu predigen, und überlaffen ſolches 
den Scheich, und andern, bie fid) eigentlic darauf 
legen. Im übrigen find fie von dem gemeinen Volke 
in feinem ge unterfchieden, als daß fie einen brei- 
tern Turban, gleich den Rechtsgelehrten, tragen. Sie 
find auch dem Mufti nicht unterworfen, fondern ein 
jeder regieret feine Pfarre nad) — Gefallen. Bey 
dem Volke ſind ſie eben wie die Rechtsgelehrten in gro⸗ 
em Anſehen. Die Perſer geben dieſen Namen dem 
ly, famme deſſen beyden Sohnen und neun Enkeln, 
die ſie als die Patriarchen ihrer Secte in hohen Ehren 
halten, und zu ihren Gräbern Andachtefahrten anſtel⸗ 
‚ten. Ihre Nachkommen werden Imam GadA ger 


Immer 


mp “ 


Imbiſt, aus Anbif, follte nach feinem Urfprunge efn 


Fruhſtuͤck heißen: es wird aber auch für eine jede Mahl 
jeit genommen. Alſo gedenft Acberer de Serv. Ac- 
gypt. des Mittagsimbiſſes, fürjtlichen Abendimbif, " 
oder Imbs. 

mbrobos » Bafdhi heißt am tuͤrkiſchen Hofe der Obe⸗ 
ftallmeifter. 


mligo, |. Annil. 

mma, eine Art Bolus oder rother Erde in Perfien, die 
zur Farbe gebrauchet wird, und bie dafigen Fraucn- 
zimmer zur Schminfe nehmen. Der beite kommt aus 
dem Berge Chiampa, nahe bey Wander Kongo, 


Im f. Suder. 


“immatriculiren, f. Matricul. 
Imme, f. Biene, “ 


Immedierät bedeutet, daß ein Vafall unmittelbar ‚der 


z. Obrigkeit und fonft niemanden unterworfen ift. 
aber find immediate oder unmittelbare Reichsſtaͤn⸗ 
de diejenigen, welche ihr Lehn von dem Kaiſer und 
Meiche haben. Mediate Heichsitände find noch einer 


Sein — 


oder te der Strich längit dem Kopfe ſchwatz, das 
Kinn gelb, i 


mmerkuh, f. Gotteskub. 

hrende Bewegung, ſ. Bewegung. 
mmerwaͤhrender Kalender, ſ. Calender. 
mmiſſion, richterlicher Ausſpruch, kraft deſſen einer 
in den Beſitz eines Gutes, darauf er Anſpruch macht, 
78* wird, Die Immiſſion aus erſter Erkennt ⸗ 
niß, ex primo decreto, verleidt dem Gläubiger nicht 
mebr, als feine Sicherheit, und kann der Schuldner 
noch los gejprochen werden, Ein anders ift, wenn die 
—* anderer Erkenntniß, ex fecundo decreto, er⸗ 
olget. 


Impaftiren, empdter, beißt in der Malerey die Farbe 


dick und fett auftragen, ohne fie allzufebe zu reichen ; 
daher nennet man ein Gemälde, welches farbenreidy 
it, und auf welches die Farben frey aufgerragen find, 
ein wohl impaftirtes. Es beißt auch, die Farben nicht 
verfhmelzen, fondern nur jede an ihren Ort auftragen ; 
daher faget man, der Kopf ift nur impaftiret und nicht 
gemalet. Bey den Kupferitechern heißt es, die Punfte, 
welche mit der Nadel und dem Grabſtichel gemacht find, . 


mp 


mit den Striden und Schraffirungen unter einander 
vermengen. , 

Imperialwaſſer, eine Art Schminkwaͤſſers, wird aus 
Franzweine mit Maſtix, Morrben, Weihrauche, Ben 
— arabiſchem Gummi, Nelken, Zimmet, Muſcatnuͤſ⸗ 

en und gefteßenen fügen Mandeln vermiſcht, zube⸗ 
reitet, 

Imperitim merum, heißt dasjenige Recht, Fraft deffen eis 
ner die Macht des Schwerts, und in peinlichen Sachen 
das Recht wider die Uebelthäter zu erkennen bat, „Es 
wird auch das bobe Hals⸗ oder peinliche Bericht 
genennet. Imperium mixtum it das Recht, nicht nur 

« toider die Verbrecher zu’erfennen, fondern auch in buͤr⸗ 
gerlihen Sachen zu ureheilen. ' 

Impetrant heist bey den Juriſten in fummarifchen Sa» 
chen, der etwas vor Gerichte fuchet und bittet, und faſt 
fo viel als Kläger. Impetrat hingegen, wider weldyen 

„etwas gefuchet und gebethen wird, und ift faft eben fo 

viel, als Beklagter. 

Imploxam iſt derjenige, welcher bey der Obrigkeit um 

etwas anſuchet, und Implorat, wider ben etwas ge: 


ſucht wird, 

mpoſt, ſ. Aufſchlag. 

mpoſte, ſ. Kaͤmpfer. 
namos, eine ind laniſche Frucht, welche auf Bäumen 
waͤchſt, die unfern Pflaumenbäumen gleich ſehen, auch 
foldye Bluthen und Fruͤchte tragen. 

Inauguration, Binweibung, wird insgemein von ho⸗ 
ben Perſonen geiftlihen Standes, wie auch von Ko: 
nigen bey deren Kronung, imgleichen wenn Academien 
eingerweihet werden, gefaget. 

Inca, Ynca, beißt in peruanlfcher Sprache ein König, 
und ift der gemeine Zunamen der Könige felbigen Reichs 
gerefen, mit dem Zuſatze Capac, d. i. allein, weil aud) 
die koͤniglichen Söhne, wenn fie fi verheurathet hat- 
ten, Inca, aber nur ſchlechtweg, genennet worden. ie 
Königinn wurde Coya, und bie —* des koniglichen 
Hauſes i genennet. Der zwolfte unter den pe: 
Far u —— —— —— 

o mädhtiger geweſen, daß er zwo aßen, 
mit vielen daran gelegenen — und Palläften, 
von Quito bis Eufeo geführt, deren eine durch das Ges 
birge, die andere an dem Meerftrande bingegangen, und 
beyde über fünfhundert Meilen lang find. Er hat auch 
eine goldene Kette zueinem gewiffen Tanze machen laſ⸗ 
en, dreyhundert und fünfzig Schritte lang, und eines 

rins did. Diefe haben die Spanier bey Eroberung 
des Reichs niche finden können. 

Incameration heißt bey der apoftolifhen Kammer zu Rom, 
wenn man ein fiegendes Gut den päpftlichen Domanial: 
gütern einverleibet. { 

Incarnative, Incarnantia, Arzneymittel, welche inear⸗ 
niren oder Fleiſch wachſen machen. Das Maſtixoͤl wird 
unter andern heilſamen Tugenden auch als ein großes 
Ancarnativ in hohlen Geſchwuͤren und Schäden geprier 
fen; und fo die Beine vom ee entblößer wären, 
macht es darüber wieder friſch Fleiſch wachſen. In der 
Chymle heißt Incarnation oder Einfleiſchung bie 
Vermiſchung einer feuchten mit einer trocknen Materie, 
durch eine maͤhlige Antraͤnkung, bis ſie zu der Dicke 
eines weichen Wachſes gelangen. 
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Incineratio, Einaͤſcherung, iſt eine Art der Caleinirung, 
wenn fefte Körper durch den höchften Grad des Feuers 
zu Aſche gebrannt werden, 

Incifio, Einſchnitt, iſt eine hirurgifhe Operation, wenn 
ein erfchlagener Körper eröffnet wird, um die Todtlich: 
feit der Wunde zu erforichen. Sie geſchieht im Bey: 
enn des verordneten Phyſiei und der Gerichte. Sin 

Apotheken wird darunter die Zerfchneidung der Hol: 
zer, Wurzeln, Früchte, ıc. verſtanden. 

Inclavirr, eingefchloffen, mit begriffen, umgeben. Al⸗ 
leg, was in einer Herrſchaft —— inclavirt und 
bekreiſet iſt. Becker Iur. Publ. das Dorf T. und 
dem inclavirte jura. 

Inclination, in der Geometrie das Eintreffen zwoer Li: 
nien in einem Punkte, wo fieeinander durchſchneiden. 
Diefes ift die Fnclination zwoer Linien. Die Ins 
clinstion zwoer Slächen ift ein Winfel, den ze 
gerade Linien mit einander machen, die auf der Linie 
des Durchſchnitts der beuden Flächen perpendicular fer 
ben. In der Afteonomie ift Inclination der Winkel, 
unter welchem die Eutfermung eines Planeten von der 
Sonnenftraße ausder Sonne gefehen wird. Unter deu 
aftronomifchen Tabellen findet man auch tabulas incli- 
nationumı für alle Planeten, worinnen die Inclination 
für jeden Grad der Entfernung von dem Kuoten anges 
zaget wird. Sn der Catoptrik ift die Inclination oder 

tigung deseinfallenden Strals, inclinatio inciden- 
tis radii, oder angulus incidentiz= genannt, der Win 
fel, welchen der einfallende Stral, und bie Mei ng 
des zurüchprallenden Strals, inclinatio radii reflczi, 
oder angulus reflexionis, der Winkel, welchen der zu: 
rücprallende mit der Einfallsare oder dem Neigungs: 
perpendifel machet. Es ſey AB der einfallende 84 
BF der Neigungsperpendikel, CB der zuruͤckprallende 


FH 


B 


Stral: fo ift der Winkel ABF die Neigung des einfal- 
lenden, CBF die Neigung des zurästprallenden Strals. 
In der Gnomonif ift es die Abweichung einer Fläche 
von dem Horizonte, oder der Bogen des Winfels, der 
von der Flaͤche des Horizonts und ber abweichenden 
che befhloffen wird. Die Inclination oder Seu⸗ 
ung der Magnetnadel, Inclinatio acus magneticz, 
iſt ein Winkel, den die Magnetnadel mit einer Hori⸗ 
zontallinie machet, die durch ihren Ruhepunkt gezogen 
worden, f. Magnet. In der Chymie heiße es durch 
mählige Neigung des Gefäßes die darinnen enthalter 
nie Feuchtigkeit fanft nen, dergeftalt, daß allein das 
Klare abgehe, und das Trübe, welches ſich auf dem Bo⸗ 

den gefeßet hat, zurüd bleibe, 
Dooo Incli⸗ 


* 
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Inclinirte Uhr, Horologium inelinatum, if eine Uhr 
auf einer Fläche, die unter einem arößern oder Heinern 
Hinfel, als die Höhe des, Nequators beträgt, gegen 
Mittag auf dem Horizont incliniret it. 

"Incognito feyn ng wenn ein vornehmer Herr fich für 
eine Privatperfon ausgiebt, und ſich nicht zu erkennen 

eben will, Halb incognito feyn beißt, wenn derfel: 
Be zwar äußerlich einen geringen Namen führet, jedod) 
die Ehrenbezeugung, als Bedeckung bey der Einholung, 
Bifite und Wache annimmt. 

Incolar ng in Böhmen dasjenige Recht, welches die 
Einwohner diefes Königreichs genießen, und der Lan: 
besherr auch einem Fremden, der im Lande nicht gebo⸗ 
ren ift, verleihen kann, daß er fo viel als ein geborner 
Döhme gelten muß. In Polen wird es das Indigenat 
genennet. 

Inconfidenten heißen diejenigen, welche der Landes: 
obrigfeit wegen gefährlicher Correfpondenz mit den 
Feinden verdächtig find. Philipp der V bat zu Madrid 
ein tribunal del inconfidenti aufgerichter, welches wi: 
der dergleichen Perfonen inquiriren follte, 

Insorporatio, Einverleibung, iſt in den Apotheken eine 
Art der Miſchung, wenn trocdene und naffe Sachen 
in eine gleiche Maffe gebracht werden. 

Indelt ift dasjenige Unterbette, welches zunächft auf dem 
Strohe liegt, und meift von Barchend gemacht iſt. 
ndependenten in England, ſ. Puritäner. 
ndianifch Blatt, Folium Indieum, Malabathrum, 
Caſſiæ folium, it ein ziemlich großes, Dickes, längli: 
ches, glattes umd breites Blatt, doch oben zugefpißet, 
wodurch der Fänge nad) dren ftarfe Fafen oder Adern 
schen, eines gutem Geruchs und angenehmen Ge: 
fhmads. Es macht einen guten Athem, ſtaͤrket den 
Magen, und treibt den Stein. In Weine gekocht, 
wird es Außerlich wider die Entzündung und das Trie- 

fen der Augen geruͤhmet. Es muß, fo viel möglich, 
noch gruͤn, nicht zerriffen noch zermörfchelt fenn. Die 
neueſten Kraͤuterkeuner halten dafür, daB diefes Blatt 
von demjenigen Baume fomme, wovon die callia li- 
gnea genommen wird. 

Indianiſch Blubmenrobr, Canna Indica, iſt ein Ge: 
waͤchs, deſſen Blätter ſich wie in einander geſteckte Duͤ⸗ 
ten oder Scharnitzel hervor geben. Es wird zur Luſt 
auf den Altanen und Bluhmengeruͤſten gehalten.“ Die 
Dlubmen find theils roth, theils weiß, theils gelb und 
mit rothen Punkten eingefprenget. Man kann es aus 
den Samen und aus der knotigen Wurzel fortpflanzen. 
Es giebt auch eine Art, Langwachs genannt, welche 
bey zwölf Fuß und einer Ruthe body waͤchſt, von chen 
ſolchen Blättern und Bluhmen, jedoch etwas größer 
iſt. Die Wurzeln von diefer Art brauchendie Mallener 
zu allerhand Arzenen, insgemein aber reiben fie diefelbe 
zwiſchen zweenen Steinen, und fchmieren ſich damit. 

Indianiſch Brodt, f. Maniocca. 
adianiſche Feige, ſ. Feige, Bananas. 
ndianifche Judenkirſchen, f. Judenkirſchen. 
ndianiſche Kreſſe, Acriviola, Naſturtium indienm, 
eine Pflanze, welche beſſer Cardomindum heißt, da ſie 
keine Fruchteapſeln, gleich den Violen, ſondern bloße 
Samen hat. Man nennet fie nur wegen ihres ſchar⸗ 
fin Geſchmacks eine Kreſſe: ſie iſt aber ihrer funfblaͤt⸗ 


— 
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terichten ungleichen Bluhmen wegen den Violen aͤhn⸗ 
lich. Sie riechen gut, und man bedienet ſich ihrer zu 
Kräuterfallaten. 

Indianiſche Muſchelſchale, Muſcheldeckel aus In: 
dien, Unguis odoratus, Blatta Byzantina, das Ober: 
fte des Gehäufes der Purpurfchnede, welches in der 
Arzenen wie das Bibergeil gebraucher wird. Sie riecht 
and) fo, ift braun und fehr duͤnn, verbrenner leicht, 
und giebt alsdann einen fehr übeln Geruch. Man bat 
ihrer von verfchiedener Größe: fie find aber alle, wie 
die Klaue eines wilden Thieres geftalret. Sie fomme 
gg von Eonftantinopel. Weil fie aber felten 
ft, fo nimmt man oft. die Nagelſchulpe dafür, die aber 
nicht die Güte hat. " 

Indianiſche Nuß f. Muſcatennuß. 

—— pfeffer, ſ. Spaniſcher Pfeffer. 
ndianifche Vogelneſter, ſ. Voaelneft. 

Indices expurgatorii find gewiſſe Bücher, welche auf Bes 
fehl der Seneralinquifitoren beraustommen, worinnen 
gewiſſe Regeln vorgeichrieben find, was für Buͤcher die 
katholiſche Geiftlichfeit den Layen zu lefen verbietben, 
oder was man in andern twegftreichen, und bey einer 
neuen Auflage gänzlich weglaſſen foll. 

ndich, Indigo, eine blane Farbe, die in beuden Indien 

waͤchſt. In America heißt das Kraut, woraus fie ges 

zogen wird, Anil: es wird in Fruͤhlinge zeitig gefäet, und 
nach dreyen Monaten, wenn es blühen will, abgeſchnit ⸗ 
ten, da es denn zum zweyten und drittenmal nadır 
waͤchſt, und nochmals kann abgefchnitten werden. Es 
erwächit zu der Höhe von ziween bis drey Fuß, bat viel 

Zweige, und an denfelben-Fleine dicke Blätter, die oben 

gelbgrän und unten weißlich find. Seine Bluͤthe iſt 

roth, und der Samen kommt in Kleinen Schoten. Die: 
fes Kraut wird in einem reinen klaren Waſſer gewei⸗ 
het, welches davon wie ein Wein aufgiebrt, und die 

arbe an fich zieht; alsdenn witd es in ein ander er 
fäß abgezogen, mit gewiffen Werkzeugen gefchlagen, 
und wenn es davon dick und dunkelfärbig gemerden, in 
nod andere Gefäße ab one. da fih die Hefen auf 
den Boden feßen, welche in wollene Saͤcke getban wer: 
den, bis alle Feuchtigkeit abgetranft ift; da denn das 
übergebliebene Dicke in hölzerne Formen gethan, und zu 

Täfelchen getrocknet wird. Sin Oftindien wird er in 

Dengala, mehrentheils aber in Surate, gebauet. Die 

Blätter gleichen dem Paftinacffraute, find erit arm, 

gms violblau, die Bluͤthe wie unfere Dornblürbe. 
as Kraut wird im Junio gie. waͤchſt eft eines 

Mannes body, und wird im Ende des Novembers ab: 

genommen. Esträgt drev Jahr: dasvon dem eriten 

und zweyten Jahre ift das befte, das vom dritten tauget 
nicht viel. Der Acer wird alsdann umgepflüget, und 
muß ein Jahr ruben. Der americahiiche Indigo iſt 
an Guͤte auch unterichiedlich, nachdem er aus den Blat⸗ 
tern allein, oder zugleich aus den Stengeln, und aus 
dem erjten oder zwenten und dritten Schnitte bereitet 
worden, daber auch der Unterſchied der Gattungen und 

des Preifes entficht. Der Buatimalo: oder Guati · 

mal: Indiz ift der wohlfeilſte, dee Plattindig oder 

Platto Xerquier, /nde de Serguife, welcher indiinnen, 

platten und Kleinen Stuͤcken beftebt, tbeurer, und wird 

von verftändigen Färbern dem andern, welcher insge⸗ 
ee mein 


u 
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mein gebrauchet twird, vorgezogen. Diefem koͤmmt ber 
Indigo Lauro, wie den erften der Indigo Domin⸗ 
go in der Ste gleih. Aus den geringen Sorten wird 
durch Vermiſchung mit Kraftmeble eine Kreide gemacht, 
die man Platt : oder Gemeinindicdh nennet, der aber 
an feiner grünblauen Farbe fann erfannt werden. Der 
gute und aufridytige Indig bat diefe Proben: Auf 
dem Waffer muß er ſchwimmen; wenn er zu Afche 
verbrannt ift, muß fein Sarıd darunter ſeyn; wenn 
er gebrochen, oder auf demMagel gerieben wird, muß 
er kupferroth ausfchen, und Feine weiße Flecken, wohl 
aber feine Striemen haben. Der Gebrauch des Sin: 
digs iſt, Wollen und Leinen zu färben, wozu er mit Urine 
angemacht wird. Er dienet auch den Malern, und 
wird daraus durch Wermifchung mit Operment eine 
grüne Farbe gemacht. in der africnniichen Inſel Ma: 
dagafcar wird daffelbe auch gefunden, Bangets genen: 
net, and daraus der Indig auf faft gleiche Weiſe be: 
teitet, 

— f. Roͤmerzinsʒahl. 
ndienne, ein halbſeidener und halbbaumwollener Zeug, 
welcher in Amiens verfertiget wird. 

Indigenat, ſ. Incolat. 

Jndoffirung, Indofo, Endoffement, Avallo, eine Ueber: 
weifung, beißt in Wechſelſachen, wenn derjenige, dem 
der © fel zu gut geftellet, ſolchen an einen andern be: 
zahlen läßt, und zu dem Ende die Ueberweiſung mit die, 
ſen Worten auf des Wechfels Ruͤcken fchreibt: den In⸗ 
halt diefes Wechſels bezahle der Herr für mich an X. 


xT. es foll mir valsdiren, oderes foll mir gute Zahlung 


ſeyn. Auf diefe Art wird der Indoſſat nur ein bloper 
Gevollmächtigter des Indoffanten, und kann ohne 
ſpeciale Vollmacht von ihm den Wechfelbrief nicht wei: 
ter indoffiren, fondern muß die Gelder felbit einziehen. 
Wenn aber die Indoffirung fo lautet: Inhalt diefes 
zable der Herr fur mich an 47. 7. oder Ordre, ı. 
fo wird der Indoſſat Eigenthumsherr von dem Wed: 
felbriefe, und kann entweder die Gelder für ſich einhe⸗ 
ben, oder den Wechfelbrief an einen andern indofliren 
oder verhandeln. Indofo oder Giro in bianco, iſt bey den 
"Kaufleuten, wenn der Indoſſant auf der andern Seite 

” des Wechfelbriefes, nachdem fo viel Raum oben gelaf- 
fen, daß der Indoſſat hernach die Indoſſirung ausfül: 
en konne, bloß ſeinen Namen hinſchreibt. Es iftaber 
eine gefährliche Sache fürden Indoſſanten, den Wech⸗ 
felbrief mit dem /ndoffo in bianco aus den Händen zu 
geben, indem damit viel Betrug Fann vorgenommen 
werden. 
der Geber des Wechfelbriefes die Indoſſirung alfobald 
völlig complireh. 

Induction ift eine Art eines Beweiſes in der Redekunſt, 
wo man den Zuhörer durch Vorbaltung einiger unge: 
— Dinge, denen er den 

ann, nöthiget, auch dem vorhabenden Satze des Red: 
ners beyzupflichten, weil er mit jenen erftern eine Aehn⸗ 
lichkeit hat. 

Indult, ſ. Anſtandsbrief. Es beißt auch 1) derjenige 
Antheil und Zoll von der Silberflotte und von andern 
Haaren, welcher dem Könige von Spanien gehoͤret 
2) Diejenige päpftliche Begnadigung, vermöge deren 
einer, der feines Standes- wegen Beine geiftliche Pfrün, 





Bermöge der Leipziger — muß 


eyfall nicht verfagen: 
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be genießen kann, deſſen fähig zu ſeyn erfläret wird. 
3) Eine durch die päpftlichen Bullen ertheilte Begnadi⸗ 

ung, welche einer ganzen Gemeine oder nur einer 
Deren ſchieht, daß fieeinesund das andere durch ab: 
fonderiicdhe Frepheit wider die Verordnung der Geſetze 
erlangen kann, 5. B. daß mandie Macht bat, jemand 
zu einer geijtlichen Pfrände zu ernennen, vorzuftellen, 
oder ihm felbige zu erthellen, dergleichen Macht der 
Papſt insgemein den weltlichen Fürften, Cardinälen, 
Biſchofen, u. a. m. verleiht. 

nfante werden in Spanien und Portugal die Eönigli« 
chen Kinder männlichen und weiblichen Geſchlechts ge: 
nennet, die Erbprinzen ausgenommen; denn der Erb: 
prinz in Spanien wird Prinz von Ajturien, und der 
in Portugall, Prinz von Brafilien tituliret. 

Infel, Biſchofsmuͤtze, Infula, Aitre, eine befondere 

uptdecke, bie zu der feverlichen Kleidung eines Di: 
ſchofes gehöret. Sie iſt oben zugefpiget und an dem 
Seiten offen. Einige Aebte, die deswegen infulirte, 
infulati, heißen, und auch einige Stiftsberren dürfen 
dergleichen, kraft eines befondern Vorrechtes, ebenfalls 
tragen. Die beyden Blätter berfelben follen das alte 
und neue Teſtament bedeuten. 

Infinitefima, Quantitas differentialis, Fluxio, ein unend- 
lich Eleiner Theil in der hoheren Mathematik, ift eine 
Größe, welche fo klein iſt, daß man feine kleinere ans 
geben kann; oder es iſt der allerkleinefte Unterfchied ei⸗ 
ner zu -oder abnehmenden Große. 

Infinite ſimalrechnung, eine Wiffenfchaft, ſolche Groͤ⸗ 
gen, die in Anſehung anderer unendlich klein, und die 
Elemente derfelben find, algebraiſch auszurechnen. 

Infinium ift in der Mathematik eine Große, welche fe 

roß ift, daß man feine großere anzugeben vermag. 

iefes Wort wird auch zuweilen pro indefinitio, oder. 

für eine folche Größe genommen, die man fo groß an« 
nehmen Eann, als man will, ſ. Unendlich. 

In flagranti einen ergreifen, heißt, wenn einer in Die: 
berey, Todtſchlage oder andern peinlichen Sachen, auf 
öffentlicher und frifcher That ertappet wird,und daher als⸗ 
bald in gefängliche Haft gebracht werden kann, unge 
= er vornehme, angefehene und unbefchries 
bene on i 

Inflammation / Entzuͤndung, Inflammatio, insgemein 
eine jede unnatuͤrliche Hitze; insbeſondere eine Ge: 
ſchwulſt mit Roͤthe, welche aus der Sammlung eines 
erhitzten Gebluͤts in einem fleiſchigen Theile herruͤhret, 
als indem Halſe, wo fie die Braͤune heißt, an den Mans 
deln, an den Brüften der Weiber ꝛe. Dieinnerlichen 
—— find gefährlicher , als die aͤußerlichen, 
bey allen aber, wenn fie ſtark find, findet ſich ein Fieber 
ein. ſ. Entzuͤndung. 

Informat, Rechtsbelebrung, ein Urtheil oder Bes 
ſcheid, den einer über einen zweifelhaften Fall von einer 
Sjuriftenfaculeät oder einem Schöppinftuble zu feinem 
Unterrichte einholet. Sie hilfe demjenigen nicht, der 
dergleichen vor ſich hat, außer daß er nicht in die Stra: 
—— muthwilligen Kläger verfaͤllt. Es iſt auch der 

ichter, wenn er dergleichen zufeiner Nachricht einho⸗ 
let, daran nicht gebunden. * 

Infoermatioproceß, Proceflusinformativus, ift, wenn 

eine Obrigkeit insgemein. und ohne aufeine gewiſſe Per 
Sooo⸗ ſon 
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fon das Abſehen zurichten, Über eine vorgefallene That, 
oder überhaupt, von dem Verhalten gewiſſer Leute 
Nachricht einholet. Hierbey werden die gewoͤhnlichen 
Gerichtsformalitäten nicht beobachtet, teil er. regia 
imanuı, Eraft-obrigkeitlicher Gewalt geführrt wird, 

Ingber, Ingwer, Gingiber, Zingiber,, ein Gewuͤtz, 
welches in bepden Indien wächt. Cs it die Burze 
eines Krautes, das dem Scyilfe gleicht, und zweyericy 
Gattung, die aber nur ander Geſtalt unterfchicden iſt; 
das Maͤnnchen ift an Blättern und Burzeln etwas 
größer, und das Weibchen Heiner. Die Wurzel ift 
auswendig weiß oder grau, inmwendig gelb oder braun: 
lich, hat einen ſcharfen Geſchmack und ftarfen nr 
geruch. ie waͤchſt nicht in die Tiefe, ſondern breis 
tet fich im die Fläche aus, iſt muͤrb und knotig, wird 
fehr lang und groß. Wenn fie ausgehoben wird, läßt 
man einen Knoten in der Erde bleiben, welcher im fol- 

enden Jahre ausfchlägt, und fi ſtark vermehret. 
Dier man fchneidet das Kraut nahe an der Wurzelab, 
and ſtecket es in die Erde, fo ſetzet es neue Wurzel, 
Das Aufheben geſchieht im hohen Sommer, da das 
Kraur verwelfet, Der feifche Ingber wird bey den 
Indlanern wie andere Küchenrourzeln genußet, und ift 
bey weitem fo Hg nice, als der gedorrete. Man 
dörvet ihn an der Sonne, under wird hernach in Leim 
eingefchlagen, oder mit gewiffen Farben angeftrichen, 
damit er vor den Wuͤrmern erhalten werde. Gr wird 
auch in Zuder — wenn er zuvor geſchaͤlet, 
amd in Eflige oder (jonffer ein Paar Stunden ge 
Beizet worden. Zu Venedig wird der trockene Ingbet, 
wenn er vorher geweichet, in Zucker eingemadht, iſt 
aber nicht fo gut, wie der, der aus Indien zu uns ge: 
bracht wird. Nach America ift er von den Europdern 
ebracht worden, und das einige unter allen morgen: 

Üindifchen Gewürzen, welches dafelbft befommen ift, 
daher er nunmehr häufig dafelbft gebauet wird. Der 
Jugber hat, außer dem Gebrauche inder Küche, auch 
feinen Nugen in der Arzeney. Seine Tugend ift, daß 
er wärmet, zertheilet, Öffnet und treibt; daher er den 
ſchwachen Magen ftärket, die Dauung befördert, wider 
das Bauchgrimmen, Vlutfpeyen, den Grieß und Stein 
diener, auch der Dunkelheit der Augen abhilft. Inden 
Apotheken hat man davon fpecies diaringiberis, wel⸗ 
che den Magen ftärfen, und die Blähungen vertreiben : 
das Oel, weldhesnah Rubnrarbs usa, innerlich 
gebrauchet, das Hirn, den Magen und alle Eingewei: 
de ftärket und reiniget, Bruſt und Lunge beilet, dem 
Gifte und Steine —— pe x . —— 
cher gezogen, das Hirn reiniget, auf die Schlaͤfe ger 
firihen, den Schlaf befördert, die Gebrechen der Au. 
gen, des Mundes und des Halſes heilet, die geronne: 
ne Milch in den Bruften der Weiber zevtbeilet: den 
Extract und das Salz, welche ein vortreffliches Schweiß · 
mittel in viertägigen Fiebern und allen Kraukheiten 
find, die aus einem verdickten tartariſchen Gebluͤte 
entfpringen. Bon dem deutſchen Ingwer, f. Aron. 

"ingenieur, Rriegesbaumeifter, 

"ingenieurkunft, ſ. Rriegesbaukunff. 

Ingroßiren, ein Kanzleywort, und bedeutet, eine Schrift 
ins Reine und in gehörige Geſtalt bringen. Daher 
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derjenige, welcher ſolche Arbeit verrichtet, Ingroffaroe 

genennet wird. 

Inbaber, derjenige, der ein beweg⸗ oder unbewegliches 
Gut in feinem Beſitze und in feiner Gewalt bat, ob er 
fhon nicht deſſen Herr it; wiewohl das bloße Haben 
und Halten keinen Inhaber machet: darum in Den Vers 
fhreibungen nur dee getreuen Inhaber, das ift, ſol⸗ 
ber, —— dazu gelangt, gedacht, und dieſel⸗ 
ben auf ſie mit gerichtet werden. Diefemnad) find Ins 
haber eines Guts, die daffelbe in Unterpfand, Seque⸗ 
fration, Pacht und ns x. befiken; Inhaber 
eines Pfandes, Briefes, u. 1. f. 

Inhalt faget man von der Größe eines Raumes, welchen 
niche nur eine körperliche Figur nad) ibrer Länge, Brei⸗ 
te und Höbe, fondern auch eine Flächenfigur nach * 
ter Länge und Breite einnimmt. Der Inhalt der Fa⸗ 
chenfiguren wird nach Fleinen Quadraten ausgefprochen, 
woran das Latus eine angenommene Groͤße z. D. eine 
Nuthe bat. Daher faget man, die Duadratur einer 
Aläce ſuchen, oder eine Figur quadriren, wenn man 
bren Anhalt finden foll. E 

Inbibirion heißt in Rechten ein Verboth, eine Unter: 
fagung ; imgleichen derjenige Befehl, welchen der Ober: 
richter, an den appelliret worden, an den Unterrich- 
ter ertbeilet, daß er in der Sache nicht weiter werfahs 
ren folle ; es wird auch fonft ein derborbsbrief genannt. 

Inboͤlzer beißen bey dem Schiffbaue die Holzer, weiche 
an den Kiel anſtoßen, von dar bis ans Dalbort geben, 
und den Bauch des Schiffes bilden. 

Injurien, Inzicht, Injuriz, Beleidigung eines andern 
an feinen Ehren: angethane Schmach und Beſchim⸗ 
pfung. &oldyes geſchleht mit Morten, wenn fie hoh⸗ 
nisch), ſchimpflich oder ehrenrübrig find ; oder mit Wer⸗ 
Een, durch verächtliche Gebärden, Schläge oder einie _ 
se andere That, die zu des andern Verdruſſe, Verklei⸗ 
nerung und Schmach gereihen mag: auch durch Une 
terlaffung desjenigen, was dem andern Ehren halber 
gebuͤhret. us öret dazu vornehmlich der Vorſatz, 
den andern “ efdhimpfen, und mern derfelbe offenbar 
iſt, fo hilft dem Injurianten nidyt, obgleich die vor 
serudte Beſchimpfung wahr iſt; noch daß er es von 
andern fo geböret. Hingegen, wer einem wider ſich 
aufgeftellten Zeugen etwas zeiht, dadurch er vorwerfs 
lich wird, foldyes wird nicht für eine Beſchimpfung ans 
geſehen, wiewohlman ficherer thut, wenn man ſich zum 
Veberfluffe mit einer Proteitation verwahret. Weun 
die Worte oder Werke an fich felbit eine Beſchinpfung 
mit ſich führen, fo ijt die Vermuthung reider den Anjus 
rianten: wenn aber die That zweifelhaft und zroendeue 
tig ift, fo läßt man es auf feine Erklärung anfommen, 
und fälle der Beweis auf den Kläger, oder em es 

» flagten wird der Reinigungseid zuerkaunt. Wenn eie 
ner im Schere oder Zorne, oder trunfener Weile, eis 
nen andern —— fo kann er ſolches durch eine Ges 
generflärung ablehnen , wenn nicht die —* *— 
ſeht hart iſt. Der Injuriat oder beleidigte Theil kann 
die Klage buͤrger lich anſtellen, wenn er feinen Schimpf 
auf eine gewiſſe Summe ſchaͤbet, welche vondem Kichs 
ter gemäßiget, und dem Kläger zuerkaunt wird: oder 
peinlich, wenn er auf&trafeklaget. Außer dem fann 
er den Injurianten auf einen Widerruf treiben, sder 

2. 


— 


Inl 


retorquiten, das iſt, dem Inſurianten die ea 
worte zurücd ſchicken. Mit Werken aber und laͤ⸗ 
n bloße Schmaͤhworte zu rächen, iſt nicht erlaubt. 
oc) bat diefes alles nicht Statt, wenn der eine oder 
andere Theil vor der Kriegesbefeitigung verftirbt: oder 
der Beleidigte ein Jahr fille geſchwiegen; oder die Des 
Teidigung vergeben; oder der Injuriant eine Ehrener⸗ 
Härung von ſich geſtellet. Eine Obrigkeit kann wegen 
ihr angerhaner Inzicht ihr eigener Nichter fenn: und 
ein Prediger , der aus Haſſe und Feindfchaft jemanden 
öffentlich beichimpft, darüber angeklaget werden. Die 
"Injurien » oder Zichtatlage ift ehrenruhrig, fonderlich 
wenn ber Beklagte zum Widerrufe und inmmwoilltübrliche 
Strafe verurtheilet wird, es werde dann in dem Aus- 
ruche vorbehalten, daß es feiner Ehren unabbruͤchig 
folle. Hieher um Struvii Tracfat de vindi- 
€a privata. Eine Art der Befhimpfung mit Worten 
iſt diejenige, die man ein Pafquil, eine Schmäbfcbrift 
u. d. g. nennet, und von gemeinen Beſchimpfungen in 
Worten darinnen unterfchieden ift, daß fie nicht bloße 
Schmahworte, fondern harte Befchuldigungen grober 
Verbrechen enthält. Cine ſolche Schrift wird allezeit 
für eine Schmähfchrift geachtet, wenn fie heimlich aus: 
racht, und des flers Namen nicht dazu gefeget 
;wenn aber auch ber Namen vorhanden wäre, fo wird 
der Verfaffer darum niche unfchuldig, wenn der Wil⸗ 
fen zu beichimpfen da ift. Dergleihen Schriften wer; 
den, wenn der Berfaffer nicht zu haben, und die Sache 
wichtig genug ift, verurtbeilet, durch den Scharfrich⸗ 
ter zerriffen oder verbrannt‘zu werden. 


Inlager, Aeiftung, Obflagiunm, ift, wenn ein Schulds 


ner fi im Nichtzahlungsfalle verfchreißt, daß er auf 
des Gläubigers Erfordern mit Pferde und Diener in 
ein benanntes Wirthshaus diefer oder jener Stadt ein⸗ 
reiten, und dafelbit fo lange auf feine Koften zehren 
wolle, bis die Zahlung geſchehen. Dergleichen Ber: 
trag ift heute zu Tage in den Reichsabſchieden verbo; 
then; unter denen von Adel in Holjtein aber noch ge: 
braͤuchlich, — anf dem Kieler Umſchlage gewohnt 
mt 


Amen f. . 
quifision, Inquifitio, ein Verfahren der Obrigkeit, 


da diefelbe über ein begangenes Verbrechen von Amts 
wegen eine Unterfuchung anftellet. Es ift aber bie in- 
quißtio generalis und fpeeialis. Jene geht dahin, zu 
erfahren, ob ein Verbrechen, das entweder durch die 
Ruͤge und Angebung, oder durch den gemeinen Ruf 
dem Richter befannt-aeworden , wahrbaftig geraeden 
fen: diefe geht abfonderlich wider die verbächtige Per: 
fon, wenn die Anzeigungen wider fie von genugfamer 
Wichtigkeit erachtet werden, und das Verbrechen fo be: 
ſchaffen iſt, daß es eine Leibesitrafe verwirket, fürs erfte 
zur Haft gebracht wird, Hier koͤmmt es vornehmlid) 
auf des Richters kluges Ermeſſen an, daß er mie der 
Verhaftung fich nicht übereile, und fich dadurch einen 

njnrienproceß zuziehe, noch durch Verzögerung der: 

Iben dem Berdährign eit und Raum gebe, das 
Meite zu ſuchen. Eine Inquiſition kann generalis 
ſeyn, in Anfehung der Perſon, und fpecialis, in An: 
fehung der Sache, als wenn ein Öffentlicher Todtſchlag 
begangen worden, der Thäter aber unbekannt ift. Oder 
auch fpecialis, in Anfehung der Perfon, und generalis, 
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fm Anfehung der Sache ; ats wenn nachgeforfcherroftd, 
wie eine gewiſſe Perfon in ihrem Amte fich verhalten, 
Wenn eine Inquifition rechtsbeftändig ſeyn fell, jo muß 
») ein nambaftes und wichtiges Verbrechen begangen 
fepn. 2) Es muf durch Rüge oder durch das gemeine 
Gericht Fundbar, und genuafame Anzeige vorhanden 
ſeyn. 3) Es follen alle Umſtaͤnde aufs genauefte anges 
merfet und erwogen werden. 4) Das Verbrechen muß 
nicht verjährer ſeyn, welches ben den meilten in zwan⸗ 
Jahren, bey einigen aber cher geſchieht. Die ver⸗ 
chtige Perfon wird der Inguifte; der wider ihm an« 
—— Proceß der Inguifirionsprocefß ; und die Ars 
tifel, worauf er befraget wird , die Inquiſitionalar⸗ 
tikel genennet. Wiedergleichen Inquiſition ordentlich 
an „davon ſind die, welche vom peinlichen Pro⸗ 
ceſſe geſchrieben, nachzuſchlagen. Ein anders iſt die fo 


genannte 
gnauifttion, welche von den Eanoniften in- 
ilitio ice pravitaris, und das Gericht, wels 
diefelbe verwaltet, Sandtiım oficium genennet wird. 
ex Urheber derſelben ift der heil. Dominicus, der fie 
wider die Albigenfer eingeführt, derhalben fie meiſten⸗ 
theils in der Dominicaner und Francifcaner Händen 
it. Diefes Gericht erſtrecket ih über alle Ketzer und 
Keberfreunde, Zauberer und Wahrfager, Feinde und 
potter des beiligen Stuhls und des heiligen ofhicii: 
und die ſich auf einige Weife an der Kirche, ihren Ges 
bothen, Gebräucden oder Zubeherungen verfündigen, 
und endlich über alle Unglaubige. Es ift aber deſſen 
Verfahren fehr hart, und allen in Rechten verfehenen 
Drdnungen zuwider, indem aus bloßem Verdachte, oder 
falſchem Angeben, einer erfordert und gefraget wird, 
ob er etwas begangen , wodurch er fich dem Gerichte 
verfchulder Habe, Daben wird ibm eine Zeit gegeben, 
ſich darüber zu bedenken, da er denn fich ſelbſt ankla⸗ 
gen muß, und diefes fo lange, biser dasjenige getrof⸗ 
fen, deſſen er verdächtig geworden. Er darf ſich aber kei⸗ 
ne Hoffnung machen, daß er entrinnen möge; denn es 
ind, fonderlich in Spanien, Brüderſchaften von welts 
ichen Leuten allerley Standes anfaerichtet, die nicht 
nur Ausfpäher abgeben, fondern auch, wenn einer aus⸗ 
getreten, keine Mühe noch Kosten iparen, Ihn wieder 
u erlangen, wie man Beyſpiele har, daß fie bis aus 
onjtantinopel Leute zurück gebracht haben. Iſt num 
das vermeynte Verbrechen wichtig, fo wird der Vers 
dächtige alfobald iu rin finfteres Gefaͤngniß geworfen, 
bafelbft erft von dem Kerkermeifter weitläuftig, und 
gleich als aus Mitleiden, hernach von einem Inquiſi⸗ 
tor beftaget, bis er fich feines Verbrechens überzeugt 
erkennen muß. Die Ausführung der verwirkten Stra» 
fe gefchieht mit großen Aufbchen, und wenn Mifferhäter 
vorhanden find, die mit Erbeusftrafe belegt werden ſol⸗ 
len, fo werden fie dem weltlichen Richter zur Vollſtre⸗ 
Kung übergeben. Die Strenge, und wenn man es 
recht geben will, die Grauſamkeit diefes Gerichts, iſt 
die Urfache, warum es außer Spanien und Portugal, 
ba man es wegen der heimlichen Juden und Maranen 
nöthig zu ſeyn glanbet, und in dem obern Italien, (denn 
in dem Königreiche Neapolis ift es niemals eingefuͤh⸗ 
ret worden), wo das Anfehen des Papftes ihm den 
m gegeben, nicht aufgenommen worden, und 
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wo man es Angenommen, ihm gewiffe Gränzen gefe: 
t bat, als in dem Staate von Venedig, wo die welt: 
iche Obrigkeit die Hand mit dabey hat. Wenn einer 
von der Inquifitior in Anſpruch genommen iſt, fo wird 
er auf einmal von feinen nachſten und getreueiten 
Freunden verlaffen, und darf niemand mehr nach ihm 
fragen; noch weniger mit ihm reden, wo er nicht in gleiche 
Schuld verfallen will. Ja es werden die Todten nicht 
verfhonet, und ihnen, als ob fie nod) lebten, der Pro: 
ceß gemacht, auch das vermeynte Urtheil an ihren Ge⸗ 
beinen, oder nach der Aehnlichkeit gemachten Bildern 
vollſtrecket. Von dieſer Inquiſiton haben Limborg 


in Hiſtorialnquiſitionis: etwas kuͤrzer ein Ungenannter 


in der Hifloire del’ Inqui ſitione & fon Origine,und von der 
u Goa abſonderlich Dellon, /aguifition de Goa, ge: 
chrieben. RR 
Inguifitori del Rato heißen zu Venedig diejenigen Perſo⸗ 
nen, welchen bey Tag und Nacht in eines jeden Pri: 
vatnobile, auch fo gar des Doge, Zimmer zu kommen, 
und auf ihr Thun und Laſſen Acht zu gebe erlaube ift. 
neamo, eine Art noch ungefponnener mwolle, wel: 
he über Cairo aus Aegypten koͤmmt. . 
Inrotulatio Actorim, eine gerichtliche Handlung, da in 
Gegenwart der Partenen, wenn fie zum Urtheile bes 
fhloffen,und ein auswaͤrtiger Rechtsſpruch foll eingebolet 
werden, die Aeten durchgefeben, und wenn dabey nichts 
erinnern ift, zum Verſchicken verfiegelt werden. Es 
h daran nicht wenig gelegen, weil durch Hinterliſt eis 
ner Partey etwas ängliches kann eingejchoben, 
oder etwas wichtiges weagelaffen werden. Daher pflegt 
man zu foldyer Inrotulation die Parteyen vorzuladen; 
und wenn von einer derfelben etwas neuesbengebradht 
werden wollte, fo wird ſolches von der andern nicht ver: 


ſtattet. 
nfar, |. Pfund. ER 
ng Weberfchrift, Inferiptio, eine nachdenk⸗ 
— fiche oder finnreiche Schrift, die auf Denfmäler, Denf- 
münzerr, Kirdyen und andere gemeine anſehnliche Ge: 
bäude, u. d. 9. au gewiſſem Andenken geſetzet wird, 
Ihre erfte Eigenſchaft foll ſeyn, daß fie kurz, ungefün: 
ftele und bündig geftellet find. In den neuern Zeiten 
pflegten dergleichen Schriften, die ein Rubmgedächt- 
niß oder einen ftacheligen ſinnreichen Scherz enthielten, 
oft ziemlich lang in einer beſondern Schreibart aufge⸗ 
feet zu werden, die man Seylım lapidarem nennet. 
ie dergleichen artig und künftlich zu verfertigen find, 
t Maſenius in feiner Arte argutiarum, und nad) 
m Ebr. Weiſe in feinem Bude de argutis inferi- 
ptionibus, und Dan. Beorg Morhof de arguta di- 
&tione gelehrt, der italienische Graf aber Eman. Tbe: 
faurus viele Beyſpiele davon gegeben. Harsdoͤrfer 
at den Anfang gemacht, dergleichen in der deutichen 
prache zu verfudhen, dem andere gefolger find. Man 
achtet aber beutiges Tages diefe Spigfindigfeiten nicht 
viel mehr, fondern ift dafür lieber zu der einfältiger und 
natürlichen Art der Alten zuruͤckgekehret. Der König 
Ludwig der XIV in Frankreich hat zur Beförderung die: 
fer Biffenfehaft eine eigene Academie des Medaills & 
Infcriptions geſtiftet. 
nfecten, f. Ungesiefer. 
nfel, Eyland, Woͤhrt, Infula, ein Land, das um 


Inf 


und um mit Waffer umfloffen ift. Denn wenn os ie 
gendwo am feiten Lande hängt, fo wird es eine Zalb⸗ 
infel, Peninfuls, genennet. Deraleichen find in allen 
großen Waffern zu befinden, und die berühmteften im 
unferer Mordfee Britannien und Irland, in der Oft: 
fee Seeland, u. ſ. w. In Strömen und Flüffen entſie · 
ben oft kleine Jufeln oder Wörtbe, audy Haͤger ge: 
nannte, und davon fragt ſichs, wen fie zugebören, Nach 
dem alten römischen Rechte, wenn fich der Wohrt oder 
Werder mitten im Strome angelegt, gehöre er denen, 
die an beyden Ufern Land haben, zur Halfte: ift er 
aber dem einen Ufer merflid näher, als dem andern, 
fo gehöret er dahin allein. Heute zu Tage wird esgar 
unterſchiedlich damit gehalten; doch gebt die Hauptmey> 
nung dahin, daß, weildie Ströme unter die Landesfürft- 
liche Hoheit gehören, auch die darinnen ſich anfesenden 
Werder derfelben verbleiben muͤſſen, es fen denn, daf 
die daran ftoßenden abfonderlich mit ſolchen Werdern 
belichen wären, oder der Wöhrt ſich an das Ufer ange: 
haͤnget hätte, auf weldye Weife Sim. van Leumen 
ben Grotius und bie andernunter einander zu veralei: 
chen fuchet. Ein anders ift, wern ein Fluß durchge: 
brochen, ein Stüd Landes von dem übrigen abgeſon⸗ 
dert, und alfo zueiner Inſel gemacht hätte. Denn da: 
durch wird das Eigenthum nicht verändert. De Infu- 
lis hat Job. Grypbiander gekhrieben. 

Inſerat heißt bey den Juriften eine Beplage oder Nach: 
—— in einer Supplie oder Urthelsfrage eingele: 
get wird. 

Infiegel, f. Siegel. j 

Infighien, InGgnia, gewiſſe Ehrenzeichen, die eineho: 
be Würde oder ein Amt zu erkennen geben, und von 
dem, der damit befleider iſt, gefuhret werden. Alſo 
find Kronen und Zepter Infignien der koniglichen, Ju: 
fein der bifhoflihen Würde, u.f.w. Die Churfürfien 
des Reichs führen gewiſſe Infignien wegen ihrer Erz. 
Ämter. Ein Marfchall von Frankreich empfängt einen 
blauen mit goldenen Lilien beftreueten Stab, als ein 
ae feines Amtes. In England führen die hohen 

edienten der Krone gewiſſe Inſignien, und den Ma⸗ 
vors oder Bürgermeijtern der Staͤdte werden filberne 
Kolben vorgetragen, wie bey den Rectoren der Univer⸗ 
fitäten mit Zeptern geſchieht. Ben den Türken wird 
den hohen Befehlshabern eine gewiſſe An Tuss 
oder Roßſchweife, mehr oder weniger, nad ffen⸗ 
beit ihres Amtes, vorgetragen ; ſ. Reichsinſignien. 

Inſinba Frotta und Infinba Gemba find jmo Arten 
von Eorallen, deren erſte Gattung ſchwarz, die anı 
dere aber weiß ift, und von den Mohren in dem Konig · 
reiche Lovango um den Hals getragen werden. Die 
Holländer nennen fie Quiſpelgrein 

Inſinuation, ordentliche Uebergebung einer gerichtlichen 
oder andern dergleichen Schrift, die eine Vorladung, 
Auflage, Mahnung, u. d. 9. enthält. Dieſelbe fol 
allezeit durch einen geſchwornen Gherichtsdiener, oder 
durh Motarien und Zeugen geſchehen, damit fie auf 
den Fall erwielen werden, und darauf die Ungeherfams: 
beſchuldigung Statt haben möge. Es iſt aber nicht nd 
thig, daß fie dem, den fie angeht, in die Hände gelie⸗ 
fert; fondern es ift gemua, daß fie in einem Haufe, oder 
wo er fich aufzuhalten pflege, abgegeben were. Es 


beißt 


Inf 
beißt and, wenn de Gerichte e'n Kauf uͤber umbe: 
wegliche Güter, eine Schentuna, ein Teftament, oder er: 
baltenes Privilegium übergeben, und um die Beſtaͤti⸗ 

- gung angehalten wird. 

Inſolation, Infolatio,- in den Apothefendie Zubereitung 
einer Arzeney an der Sonne, daß durch derfelben Stra: 
len fie gefocht, getrocknet oder gebleicher werde. Auf 
folche Art werden viel Dele bereitet, als das Johannjsol, 
Weißlilienol ıc. 
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Inftitutiomes juris camonici, eine furzgefaßte Anmweifiung 
zu dem romiſchen Kirchenrechte, welche Lancellot 
nach dem Mufter der Inftitntionen des römifchen br: 
gerlichen Rechts verfaffet, die aber, weil ihrdie paͤpſt⸗ 


liche Beftätigung ermangelt, die Kraft eines gültigen 


Rechts nicht erlanget hat. : 
Inſtruͤctor heißt am wienerifhen und an andern.Höfen ein 

Sinformator, welcher die junge Herrichaft in der Gottes⸗ 

furcht,, dem Pefen, Schreißen und der lateinifchen Epras 


« 


f 


In folidum , gänzlich, einer für alle, und alle für einen, 


che unterrichtet, auch andere Wilfen en mit derſel⸗ 
wie ſich bisweilen die Buͤrgen und Schuldner ver: 9 ſſenſchaſt 


ben wiederholet. 


ſchreiben. Inftrument, Inftrumentum, insgemein ein jedes Werk⸗ 
Inftalliren, einen in eine Bedienung, ein Amt oder eine | zeug, durch deffen Huͤlfe etwas befenderes ausgerichtet 
Wuͤrde feyerlich einfeben. wird. Insbeſondere nennet man alle diejenigen fo, 


"inftans, Kechtfertigung, Inftantia, Verfolg einer 
Rechesfache vor Gerichte, von der Kriegsbefeitigung an 
bis zum Endurtbeile. Die erfte Inſtanz wird vor dem 
erften Richter geführt, und mag niemanden benommen 
werben. Die zweyte und fernere Inftanzen find, wenn 
von einem Endurtfeile appelliret wird, und die Sachean 
den Oberrichter gelanget. Wo eine Anftan; einmal 
erheben ift, da kann fie nicht verändert oder abgebrochen 
werben, alsmit der Partenen gefanmter Einwilligung. 
Es folget auch diefelbe den Erben, fo wohl des Klägers, 
als des Beklagten von Rechts wegen, wie wohl in 
Sachſen fie abfonderlich muß wieder bergenommen 
werden. Wine Inſtanz erlifcht, wenn der Kläger ſich 
feiner erhobenen Klage begiebt, und diefelbe fallen läßt; 

. oder wenn die Parteven ſich vergleichen ; oder wenn 
man fe dren Sabre ruben läßt, als in welchet Zeit fie 
aufgehoben, und was in derſelben bis dahin geſchehen, 
vernichtet wird. Ob einer gleich von der Inſtanz los 

efprochen worden, fo ift darum die Sache nicht aufae: 

oben worden, und fann die Klage, wenn die Koften 
nicht erftattet find, von neuem erhoben werden. Durch 
Veränderung des Richters wird die Inſtanz nicht auf: 
gehoben, teil deffen Gewalt nicht von der Gewalt fei- 
nes Vorfahren, fondern von der Verordnung des Red) 
tes entipringt. 

Inftitutiones juris civilis, eine kurze Anweiſung zu den 
eömifchen bürgerlichen Rechten, auf Befehl des Kai: 
fers Auftinians I durch feinen Hofrichter Tribonianus, 
und die benden Rechtsgelehrten Dorotheus und Theo: 
philus, zufammen gezogen, und ausgelaffen, damit, 
wie der Kaifer felbft in der Vorrede ſaget, es der Ans 

a der ganzen Rechtstunft und Lehre fen, und daraus 
ürzlidy erlernet werde, was bie zuvor in Uebung ge: 
weſen, was in Abgang gefommen, und was durch kai⸗ 
ferliche Hülfe verbeffert,, erfläret und erläutert worden. 
Diefe Anfangsgründe der roͤmiſchen Nechtsgelahrbeit 
wurden den 2ı Nov. 33 publieirt._ Sie befteben aus 
vier Hauptabtheilungen, deren erite vor dem Rechte 
ber Perſonen, die zweyte von dem Rechte, daß die ©a; 
chen und das Eigenthum, die dritte von dem Rechte, 
das die Aniprüche und Verbindungen betrifft, die vier: 
te von der Weife, fein Recht zu verfolgen, handelt, und 
iſt eine jede ferner in verfchiedenen Titeln verfaflet. 
Mer fid) der römishen Rechtsgelahrheit befleigen will, 
mus ben diefem Buche anfangen; baber es von vor: 
trefflichen Rechtsgelehrten mit ftattliben Ausleaunacn 
erfläret, und auf Unwerſitaͤten fleißig getrieben wird, 


welche in der Mathematik und praktiſchen Geome⸗ 
teie, benm Feldmeſſen, in der Eivil- und Militar⸗ 
baufunft, zum Waſſerwaͤgen, ben der Anatomie 
und Ebiruegie, Aftronomie, Schifffaber, in den 
Bergwerken, ben der Artillerie, und vielen andern 
mechaniſchen Künften nüßlich und mit gewiſſem Vor⸗ 
theile gebraudyet werden, deren unzäblige ſchon erfum⸗ 
den find, und man bey denen, bie von folchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten handeln, befchrieben lieſt, und deren noch täglich 
neue erfunden werden. Ferner verfieht man unter 
diefem Namen fonderlich diejenigen, die zu der Muſik 
und Tonkunft dienen. Diefe werden in blafende und 
ruͤhrende abgetheilet. Zu jenen gehören alle Orgeln, 
Trompeten, Schallmenen und Pfeifen mit ihren mans 
cherley Gattungen: zu diefen die Trommeln, Pau⸗ 
fen, allerley Geigen, Elaviereu.f.w. In Rechts: 
und andern gemeinen Händeln ift Infteument, Ur: 
Eunde, Inftruimentum, eine Schrift, die zum Beweiſe 
einer —— Handlung dienet. Sie iſt entwe ⸗ 
der vor Gerichte, oder durch einen Notarius errichtet, 
und wird ein offenes oder oͤffentliches Inſtrument 
genannt. Dieſe führen vollkommenen Glauben hinter 
fih. Oder es iſt eine bloße Privathandſchrift, und bes 
weiſt allein wider der, der fie geftellet, aber nicht für 
ihn, und muß vorher erfennet, (resognofeirt,) oder wenn 
fie nicht gelten foll, eidlich entfennet, oder diffitirt, wer« 
den. „Der Kläger ift fhuldig, die Urkunden, worauf 
er feine Klage gründet, vorzulegen, dergleichen der Ber 
klagte mit denen, womit er fein Einwenden zu behau⸗ 
ptem gedenket, zu thun auch gehalten iſt, oder auch, 
wenn es eine Schrift iſt, die fie beyde gleich angeht. 
Wenn ein Inſtrument fich auf ein anderes beziebt,muß . 
daffelbe audy vorgeleget werden. Wer ein Inſtrument 
in einem Punkte vor ſich anzieht, muß es aud) wider 
fi gelten laffen. Die jüngern Snftrumente werden 
aus den Älteren erfläret und verftanden,. Durch Bere 
lierung eines Inſtruments wird die darinnen enthalter 
ne Forderung nicht verloren, wenn fie nur anderweit 
kann ermiefen werden. Ein Inſtrument gilt nicht weis 
ter, als wider die, die darinnen benennet find. Wenn 
zwey Inſtrumente einander roiderfprechen, fo find fie bey 
de verdächtig. Ein Inftrument, ben weichem das Da- 
tum ausgelaſſen ift, gilt nicht, ob aleich die Handlung 
fräftig bleibt. Ein Inftrument, dasvon Mäufen ans 
aefrefien, oder fonft verdorben ift, iſt unguͤltig, wenn dee 
ade an einem Hanptitücte und weientlichen Theile 
befindlich ift, ſonſt aber nicht, Ein SJufirument, welche® 
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mahre, fautere, richtige Forberung enthält, mit 
———— —— in —— Form ge⸗ 
ſchtieben, unterſchrieben und beſiegelt iſt, wird gua- 
rentiglatum oder quarentigiatum (ſoll fo viel als eine 
woblverwabrte Urkunde beißen) oder auch klare 
Briefe (Hand) und Siegel genennet, und führet pa- 
ratam executionem hinter ſich, die durch umausge: 
machtes Einwenden, worüber noch Erkenntniß erfor- 
dert wird, nicht kann abgewendet werben. Es Fann 
aber durch. Verjährung ungültig, und durch eiferne 
Striefe aufgehalten werden. De Inftrumentis hat Jar. 
Bornicius und de —— privata Nic. de Paſſeribus 

nen Tractat geichrieben. j 
afruugentum Pacls Weitphalicx , der weltbefannte Frie⸗ 
densfchluß, welcher zwiſchen dem Kaifer und Reiche an 
einer, —— und Schweden an der andern 
tünfter und Oßnabrüd reg! und 1648 


1 


oben Ge⸗ 


aus zu geben veriprochen, daran ihn aber feine an- 
Fe — verhindert. Indeſſen üt ſolcher Ab⸗ 
gang dutch des Marg. de ? Hopisal Analyfe des infini- 


ment 


oo m Franfreich ben der 


«hen Gebäude, u. d. 3 beſtellt. Diejenigen, welche 
ben einem Prinzen, einem Herzoge oder andern großen 
Herrn die Oberaufficht Über feine Einfünfte, Hofhal⸗ 
tung und übrigen Angelegenheiten haben, werden Jn- 
tendant de a maifon genennet. Spnsbefondere find in 
den Provinzen über eine jede Generalität gewiſſe Be⸗ 
dienten beftellet, die man /ntendant de la Juflice, Po- 
live & Finanses nennet; deren Amt ift, die koͤnigli— 


Int 


chen Befchle in ihrem Bezirke zur Vollſtreckung zu brin⸗ 
gen, die jaͤhrlichen Anlagen anzufagen, und deren Bey⸗ 
treibung zu befördern, die Quartiere und Durchzüge 
der Kriegespölfer einzurichten, und alles, was vom Ho⸗ 
fe verordnet wird, das nicht zu der ordentlichen Ju tiz 
geböret, einzuführen, und mit einem Morte bas Pos 
liceys und Finanzweſen bauptiäclic zu beobachten, 
worinnen fie mit denen in Deutfchland an einigen Ors 
ten eingeführten General:und Obercommiffarien ziem⸗ 
lich übereinftommen. 


Intention, in Redyten der Zweck und die Abficht, warum 


eine Handlung geſchieht, oder worauf ein Kläger feine 
Klage. richtet. einer jeden Handlung ift auf die 
Sintention der Handelnden zu ſehen, und wo keine In⸗ 
tention geroefen , Dasjenige zu tbun, was als getban 
vorgegeben wird, wird es für ungethan aeachtet. Die 
orte find Zeichen umd Anzeigen der Intention, und 
wo fie diefelbe nicht deutlich vorftellen, foll mehr auf 
die Intention, als auf die Worte, gefeben, und feine 
Handlung weiter, als die Intention der Handelnden 
es engl erſtrecket oder gedeutet werden. Wenn ein 
Kläger feine Intention ertwiefen, muß fr diefelbe ges 
fprochen werben. 


Interdict, Interdiftum, beißt bey den Jurüten ein Ge⸗ 


borh oder Verboth bes Richters, wodurch etwas zu thun 
bothen oder verbothen wird, welches gemieiniglich ges 
hicht, wenn wegen der Poſſeß oder andern Gerech⸗ 
tigkeiten Streit vorfällt. Sin dem romiſchen Kirchen⸗ 
rechte iſt es eine Hemmung des Gottesdienftes, und Ent« 
or derer geiftlichen —— an welchen die Glaͤu⸗ 
igen Öemeinfaaft haben, als der Öffentlichen Andacht 
amd der Sacramente. Es betrifft ein ſolches einen Orr, 
oder eine Perion, oder beyde zugleich , und it ent: 
weder general oder fpecial. Ein Interdiet, welches 
wider eine Stadt ergangen ift, betrifft auch die Vorſtaͤdte: 
wider eine Kirche, betrifft alle dazu achörige Capellen; 
wider einen Fürften, betrifft feine gen KHofitatt: wis 
der ein Volk, betrifft nicht die Geiftlichen, die darun⸗ 
ter wohnen: und wider die Geiftlichen oder Ceriſen, 
betrifft nicht die Ordensleute, 


Intereſſe, ſ. Zins. 
Interim iſt ein Buch, welches Kaiſer Karl V nad Zer⸗ 


trennung bes fmalfaldifhen Bundes aufjegen lieg, und 
nad welchem die Neligion eingerichtet werden follte, 
bis man ſich auf einer allgemeinen Kirhenverfamms 
lung vollig vergleichen würde. Allein, die weniaften 
Proteftanten nahmen es an, weil Ihnen weiter nichts, 
als der Artikel vom heiligen Abendmahle und der Prices 
fterebe darinmen nachgelaffen wurde, 


Interimswechfel , oder Schein, ift, welchen der Auf⸗ 


nehmer eines Wechfelsbriefes, dem Ausgeber, den er 

nicht eher, als nach deſſen Annehmung, zu befriedigen 

verfprochen , inzroifchen ausftellet, und von dem Aus: 

geber fogleich zuruͤck bekommt, wenn der verfandte 
ief mit Proteft wieder anlanget, 


Interlocut ift ein Devurtbeil oder Beſcheid, welches 


nicht wegen der Hauptfache, fondern nur eines dar⸗ 
zwiſchen fallenden Punktes ertheilet wird, 


Interloper, ſ. Enterlooper. 


ſ. Zwi l. 
ntermezzo 3—3 
aus: 


Int 


beforget, 3. E. in 

* J a x. Zu Wien, Das, 
und an andern Höfen, welche die 

. ter haben "hen fie Nuncii, 
haben aber beyde einerley tung. Der Titel eis 
nes Iuternuneii if * — —— beygeleget 
worden, welchen der roͤmiſche Kalſer an den tuͤrkiſchen 
Hof a f abgefchidt, und ihm das Pr Prädicat eines Amibafı 
ſadeurs nicht hat geben wollen, zumal, wenn er eine Zeit 
lang sun. n follen und alldereit ein orbentlis 


—— heißt enige Zeit, da ein Rönig geftorben, 
erlebiget, und noch kein ger 
der eingenommen. Nach 
i nebft Chur; 
ie und Chur ſachſen —— 
n 


t eines Int 
ne nde — aber die erledigten Aem⸗ 


* koͤnnen * t verg 
a, gewiſſe die der 2 
ufgeſt Sem, einzugeben 
—— vr’ dire du Kr —* 
fet gemacht 
ie Bu: mie == Bades ufgefeßet 
werden, damit fie auf den vorhaben kel gerich⸗ 
tet; derfelbe dadurch meer Fr ale min de reif« 
lich erwogen, und nach dem Gruude ber Auflage age ge 
forſchet werde. Denn wo fie ln unnuͤtz 
oder argliſtiz wären, werden fie verworfen. Interro- 
toria generalia, "die nicht zur Hauptſache gehören, 
— dern wenn nur bie Zeugen von ihrem oder Ihrer Mit: 
gen Zuftande, Leben und Wandel befrager werden. 
errogatoria (pecialia aber find, die zur — 
gehören, und auf die Artikel gerichtet wwerden 
—— iſt in ——— der ige wiſchen pweyen 
Enden abgemeſſener K iſſen Ver⸗ 
"en mit einander —— * der *224 jwoifchen 
zweenen Tönen, in fofern der eine tiefer oder höher ift, 
eJntecvention Wi, 1venn pworn ® 
ntervention iſt, wenn in einer zw ven Parteyen 
— Rechtsſache eine Bei, um Hd dabey haben; 
—* enbeit willen, eintömmt. Solches — 


lig, und ift eigentlich eine Zwoifi 
- tbiget, wenn von —* der 
rum angeſuchet 1 &hel de er gerich 


au ver er um Fe 

Ber Siechtsfache darzroifchen kommen will, w 

zugelaſſen, wo er nicht fein Intereſſe erwieſen. 

dann aber kann ſolches gefi im Anfa 

* ag ee el —2 theil ſchon 
en n Ranıem, wenn ur 

S daß dadurch die Vollſtreckuug kann ge; 


werden. 
intrata, {ft in ** ein Praͤludium oder 
8 —* bonie, —* leichſam zur Vorbereitung zu 
folgenden — a ——* fie werden kurz 
oder lang, ohne und mit Neprifen ren get, be deren ger 
mweiniglich ao. von einerleg Tactatt, als decd Achtrl 


— wo kein —— Haupt iR, * | 
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oder ſechs Achtel find, und hat ein i und 
Faire —— — — 
ntroduction, Einfuͤhrung; wenn ein berufener Pre⸗ 
diger bie Otdinationu.Confirmation erhalten hat ſo > 
— ——————— 
no e 
nach gebaltener —* ne ae “7 ir 
meine van, un ir — uk te 
igen Urfunden über er die Defoldung und 
5 und biefs rn 


fi — —— 
ange einer Meſſe 
bi Don denfelben haben bie Sonn 


en Namen 
— ne} Soldat, der 
nt in = eich up cm es Hofpisal 
n 1669 € u 
Ende der Vorſtadt S. Germain —— 8, geftiftet. Ja 
—— werden die gehe aten unterbals . 
ten, welche In Eöniglichen Dienften — oder von 
Alter unvermögend geworden. Es hat einen Seuwerneur, 
Major und andere Omi icier, und —X man nicht nur 


Face en F = 
ber Faſten 


u wirklichen Rriegesbiens 
t unser Ludwig XIV 


Wache darfunen, fondern beobachtet wur alles andere, 
was in einer Feftung zu gefcheben pfleget. Sie gehen 
ſammtlich blau gekleidet, und die ir tragen eine 
füberne Galone auf dem Rode und Außer der 


Dienftzeit darf niemand einen Degen tragen. Sie wers 
den in vier Saͤlen geſpeiſet, in beten as Be une 
dert Teller aufgelegt werden. Die om: 
An um Pie, cin le, — —— 
mRittagse e en 
— ge ein ha) Hab Ttöff öffel Wein. Die iu Die 
m Frü neben 9— Btodte ein halb Nöoͤſſel 
—S— re und des Abende 
mg Ha erh deep > 
ur en 
find rg Di m Str man Tabad rauchen 
Ber demfelben aber gar äh, er wird auch weder 
noch Branntewein oder Taback im Safe feil zu Haben 
—8* zween in einer Kam⸗ 
beſo Gemeinen -_ 
— aber jeder in ſeinem 
—— A mit drey taufend Ders 
—* verfi . Kirche Side ie ein herrliches Be Och 
- or 
— wird für die fhönfte in 
es, * 


—— Verzeichniß einer * 
a Vormund oder ein Exbe, 


* 


t. 
alles es bewegl d 
Eulen, dinger & — 25 1 


m. beftändiges 
*2* daran Rache un —* 


Ins 


durch einen Notarium, oder andere von ber- 
Obrigkeit verordnete Perfonen gefertiget, und von den 
Erben unt rſchrieben feyn ; in defien Ermangelung wird 

eme iniglich ein beſchwornes Berzeichniß angenommen. 
—— oder Fundbuch beißt auch ein Regiſter, 
worinnen alle bewegliche und unbewegliche Zubehoͤrun⸗ 
gen eines Gutes aufgezeichnet find, und kraft defien 

. ein Pachter bey feinem Abzuge alle darinnen namhaft 
gemachte Stücke, der Zahl jo wohl, als Guͤte nach, wie: 
der liefern mag. Und insgemein, wo einem etwas 
zur Verwaltung und Bewahrung anvertrauet wird, 
da wird ein Inventarium erfordert, als der Grund der 
Nechenfchaft, zu welcher er gehalten iſt. 

"jnvention, er indung, Inventio, in det Redekunſt 
die —* wie man zu ſeinem vorhabenden Vor⸗ 
grage alltige Gruͤnde erdenken, und auf eine nachdruͤck⸗ 
liche Seite vorbringen fol. In der Malerey, bie 
finnreiche Ausfindung eines Gemaͤldes, und derjenigen 
Figuren, bie man darein zu ig el nothig achtet, 
damit es feine völlige Bedeutung habe. 

—— F —— 
micht, ſ. Injurien. 
obstbränen, ein auslandiſches Bluhmengewaͤchs, das 
jährlich im Maͤrz oder April muß gebauet werden. Es 
bat lange, breite und dem Geröbrichte ähnliche Blätt 
und ziemlich dicke und In Glieder abgetheilete Stiele. 
Aus dem oberften Gliede wachfen grafichte Achren, dar⸗ 
innen ein weißer, glatter, harter Samen iſt, auf der 
einen Geite rund und auf der andern flach, einigermas 
Son den Thränen gleich, ber nur bey warmen Bert er 
reif wird. Die Wurzel ift gafericht und verlanget einen 
guten mit Sande es ri Boden. 

"Joch, Jugum, in dem Aderbaue ein Geruͤſt, welches 
man den Ochfen auf den Hals leget, wenn fie ange, 
—— werden. Es beſteht aus zweyen langen Hoͤlzern, 
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car oder Juchart fo viel Ackers, 
oche Ochfen in einem Tage fann bearbeitet werben. 
n der Baukunſt —— das ae Gerüft, wel. 

es in einen Fluß gebauet wird, eine Brücke darüber 
zu legen ; oder das hölgerne Gerüuft ‚welches eine Brüde 


trägt. 
hfifch, Wagfiſch, Zygena Libella, ein ungeftalter 
— der in dem mittellaͤndiſchen Meere gefangen wird, 

und den Namen daher befommen, weil fein * ei⸗ 
nem Joche oder Wagbalken gleicht. Er hat elne glatte 
Haut, einen weißen Bauch, afchfarbenen Rücken, eine 
gebogene und jo ſcharf zu gehende Stimme, daB er das 
mit Menſchen und Fifche verwundet, 
ochten, f. Juchten. . 
odrler, f. Gaudler, 
öcher heißen anf Bergwerken die Hölzer, die auf Tra⸗ 
geft:mpel geleget werden, den Kaſten zu Hülfe, daß 
dieſelbe deito größere Laſt ausftehen können. Man 
braucher auch Joͤcher in Schachten, welches ein Ge⸗ 
vier ift, von fo vier Städten Hölzern zuſammen ge: 
kattit, fo lang und weit, als der Schacht deſelbſt iR. 


mit Zucker beftreuet, aeg 






Joh 


Ein folches Gerler wird aufpocen Otempel geleget, web 
de au ben Stößen des Schachts in Hangendes und 
Liegendes eingetrieben werben, den Trageftempein gleich, 
und vn Er —* —* Jöcher ın einander fal⸗ 
en. Wenn h s öcher 

ben fich in Maſſen Audi ud * 


Frucht eines Strauches, der in den Gärten ftauden- 
und heckenweiſe gepflanget wird, weil er fi auch un⸗ 
ter der Schere halten läßt. Die Frucht ift mander: 
ley. Die gemeine vorbe, die große rothe, die wei- 
fe, die füre, auch kleine Roſinen t, dic ſchwat · 
3e oder Alantbeere, auch genannt, . Diefe 
iſt etwas herb, und bat einen widerlichen Geruch. Die 
Deeren find einer Erbſe aroß, und en traubels 

einen Stengel. werden 


verſchlimmert. 
Goes beißt in Bergwerten felbft *7 Bitriol. 
obannisbeere, Groflularia non fpi 


1, auch an einige j fen 
etban, Der Saft oder Syrup davon iſt ein Labfal 
Kr ie, welche am Fieber oder andern m Kr 


„oder 
zu einem Teige gefteben laffen, wenn er mit Zuder 
dick gefotten wird. Oder man kann die Frucht mit Zu⸗ 
cker einmachen, wie die Kirſchen, oder ausdem Safte 
eine Couſerve bereiten, wie aus den Himbeeren. In 
der Arzeney diener der Saft oder die Marmelade von 
rothen Johannisbeeren zu‘ einer Kühlung und Stil⸗ 
hung des Durites bey Fiebern, Mafern, Poden, u.d.9. 
erfrifchet ben Mund, und ärfet —— Aus des 
felben mit Refina Scammonii eine Gallerte gemacht, 
bienet zu einer angenehmen Purganz für efele Kran 
fe, Die ſchwarzen oder filantheeren ſind vortrefflich wider 


‚den Stein, die Harnwinde und das ſchneidende Waſ⸗ 


fer. Man kann zu dem Ende die jungen Beeren anf 


im Winter feßet, geben dem Beine einen a men 
Muſcatellergeſchmack, und werden in —— 
andern Gewürzen in das Bottelbier gethan. 
nisblus, ſ. Degen. 
nnisbrodt, sböenlein, Eandiol, Soden: 
brodt, Panis $. Johannis, Teratonia, Cerenia, Ce- 
ratia, Caroba, Siligua dulcis, Xylocaracta, iſt die 
Frucht eines Baumes, welcher von den Arabern Ras 
rob oder Karneb genennet wird, und nicht nur im 
Aegypten und Syrien, fondern auch in Spanien und 
dem Königreiche Napoli wählt. Es bat einen boben, 
dicken Stamm, mit lan eften, und runblichten, 
dien Streifen und mit durchzogenen Blättern. 
Im Früblinge feget er eine ſchoͤne purpur «oder pfirſch · 
arbene Bluhme. Die Frucht ift eine Schote eines 
ingers lang , bisweilen etwas frumm, grün und berb 
vom Geſchmacke, wenn fie friſch, caftantenbraun, und 
füß, wenn fie dire it. In derfelben liegen breite, 
platte, braune und harte Körner, die durch beſondere 
von einander unterfdyieden werden. Die 
Araber wiſſen den Saft auszupreffen, und zu der Di: 
de eines Honigs zu bringen, an deſſen Statt fie ihn 
ge 
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auchen, auch allerle te damit einmachen. | Fobannisermeifter iftein geiftlicher Fürft des roͤmlſchen 
—— — nicht Aa wie die Frucht, wel: Reichs, und refidiret zu Heidersheim im Brißgau. Er 
he ein herrliches Mittel wider den Sod und das drennen verwaltet diejenigen Güter, welche der Maltheſerorden 
des Magens if. Ludolf meynet, fie ätte den Mas | . in Deutichland, Böhmen, Hungarn und Dänemark 
men von jemanden befommen, ber aus Ser umdafür | beſitzt und liefert dem Sroßmeifter zu Maltha alle Jahre 
gehalten, daß Johannes der Täufer in der Wüftenda, | _ gemille Türfenfeuern und Reiponsgelder. 
von gelebet. _ Er aber hält für glaublicher, ‚weil fie im Jol, eine Art Kleiner Fahrzeuge in Rußland und Daͤne⸗ 
Driente fo häufig wächft, daß die Schweine entweder | _ marf, die vorn und hinten fpigig iſt. 


i A doch mit dem Hülfen ges | Jonifche Ordnung, ſ. Ordnung. 
—— — en durch eh 1 Jongue, Jonke, eine Art edle, deren fih die Eh 
Luc. 15, womit ſich der verlorne Sohn zu fättigen des er und inegemein die Indianer bedienen. Sie find 
gehret, dieſe Frucht verftanden. Re Pd dm ge * 
Jobannisfeuer, f. Nothfeuer. Aid von cin — er Haben afbete Dim 


Jobannisgärtel, f. Beyfuß. ten und voru, einen oder zween Maften, und Segel 
Fobannisteaut, Tagetenfel, Tenfelsflucht, Hype- | yon Palmblättern,, bie, m fie eingenommen wer 
folis er per Fuga re den, ſich falten, wie unfere Windfaͤcher. Diejenigen, 
{ den Feldern, 3* li deren ſich —— zur Luft bedienen, find überaus 
der Wiefen und an den Hecken ‚ hat Arten arige |  foitbar und zierlich, auswendig Bemalet, und mit dem 
liche, und wie mit Nadein durchſtochene Di —2* heüglaͤnzenden Gummi Cie überftrihen,, inwendig dere 
Blühmcen, einen zufammenziehenden baljami goldet, und mit bequemen Hausrathe verfehen. 
Seſchmack, und wenn «8 gerieben wird, einen Weib» | Konquille, eine Art Narciffen, die den Ramen von — 
rauchsgeruch. Es iſt eines der vortrefzlichiten m. ten binfenförmigen Blättern hat. Es giebt deren fehr 
- räuter, heilet Wunden, alte Schäden, Berrenkun | yieferlep, die meift weiß und gelb, von unterfchiedener 
gen, Darm: und Beinbrüche, ftärtet das zur und | Größe, und theils ohne Geruch find, theils aber auch 
die Nerven, ift das Fräftigfte Mittel wider allerley Zu: | ehr lieblich riechen. Unter allen fehäßet man die los 
fälle , die man glaubet, dap fie von Dezauberung her · rhringifche vereinigte am höchften, welche fechs fdhöne 
fommen, vertreibt die Bauchtwlrme, wenn es auf den üchtgeibe Wlätter hat, deren eines das andere trägt, 
Nabel gelegt wird, bewohret die Kaͤſe vor Maden, wenn | pr Becher erhebt ſich im der Mitte eines Fingers dick, 
es dabey liegt. DIE Apotheter bereiten daraus ein | Ind iſt um dem Rande gefräufelt, ie bringt zwar 
Waffer , eine Effenz, ein Salz und Del. Das Waf | nice viel Biuhmen, iſt aber die Dauerhaftefte. ! 
fer dienet wider den Schlag und die fallende Sucht, | Zorfelafjar, Fofepblaffat, eine Art gefponnener Baums 
ertheilet das geronnene Öeblüt, und ſtillet Die Durch⸗ — yalle, die von &mirna fömmt, aber geringer ift, als 
‚ie Die Eilenz ift ſonderlich Eräftig wider die Me | piejenige, die man Montaffin nennet, 

auholey und Milzfucht. Das Salz iftheilfam wider | Toys, ein Saft, welcher in Japan bereitet wird, und 
das Seitenftechen; und das Del, fonderlid wenn es RNiqh wohl dehn Bis zwölf Jahre gut hält. Ex ift fo fläfs 
aus dem Samen geptefjet worden, heilet Die Wunden, | fig wie eine Brühe, fchivarz, Giebtich von Öerucye und 
ftillet das Zittern det Glieder und den Krampf. Das | gutem Gefchmade. Die reichen Leute im Laude rich: 
abergläubifche Volk ſammiet diefes Kraut in der Jo: | gem faſt alles, mas fie effen, damit zu, teil er gute 
hannisnacht, und hängt es in den äufern auf, die | Mahrıma und Kräfte giebt. Er ift bey allen orienta: 
Zauberinnen daraus zu halten, und Geſpenſtet zu vers lichen ölkern in großem Werthe: aber die Japaner 
zu — —— — — Be pen a rc er ihn zu —— So viel 4 bekannt, daß 
nderfra ottſche dle Bruͤhe aus ha ratenem Rindfleiſche mit 

till, die Blüthe ſoll abgeleſen werden, wenn die Sons 2 ri bald ges ſeiſche 
ne im ıo Grad D, das Kraut, wenn fie im 6 SL, und ouenal, Diarium, einTagebuch, eines von der Kauf: 
der Samen, wenn fie im 15 = gebt. — leute vornehmſten Handelsbuͤchern, worein fie, beynt 
Johanniswůrmlein Cieindela, Lampyris, Nitedula, | Schluſſe des Monats, die in ihrer Handlung den Mo» 
Nodiluca, eine Art Heiner Käfer, dunkelgrau auf dem | mat über vorgefallenen Parteyen ordentlich nach buch⸗ 
Rüden, grün und blau auf dem Bauche wo fie ein —— et zu Debet'und Credit ſtellen, einſchrei⸗ 
rieines Bläschen haben, we wenn ſie es aufblaͤ⸗ en oder journaliſiren, die alſo en Poſt 


einen graͤnlichen hellen Glanz von ſich giebt, der aber hernach in das Hauptbuch, auf ihre gebührende 
* ne wenn fie es einziehen. Sie fliegen | Rechnung übertragen, und folches Ai dem 
nur im warmen Sommer bey der Macht: im Herbſte ournale von der Übergetragenen Poſt mit einem 
liegen fie auf und unter den Sträucen, und im Win: | , Stricylein bezeichnen, über welchem Strichlein oben 


ter verlieren fie fi, gleich anderm Ungeziefer. Earı | die Biattzahl, wo der Debitor, unter dem Strichlein 
danus, Porta, Aemnius und andete'wollen aus ver« aber die Blattzahl, wo der Ereditor in dem Hauptbu⸗ 
ulten Johanniswuͤrmlein ein Waſſer machen, das en finden fey, fteht, damit im benöthigten Falle um fe 
ey Nacht leuchte: es geht aber nicht anı, weilder Ölanz | wi beſſer könne m... werden. Auf den Schif⸗ 
nicht länger währet, als das Würmchen lebet. Sca⸗ fen ift es ein Tageregiſter, darein verzeichnet wird, was 
Liger ſchreibt aud) von Eriechenden Johanniewürm | währender Fahrt ci, ja ſtuͤndlich vorgeht, infons 
ie, die den Raupen gleich ſeyn follen, derheit die Ba ngewitter, Höhen — 
ppPp s eca⸗ 
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Ipe 
cacuanda, von ben Spanlern en ee re 
ee Pelcoulo, Beculo, von ben —** Ci⸗ 
po de Cameras, und von den Franzoſen —— 
ober Mine dor he; auch Aypec ‚Hypoaca 
na, Exgofanna, Bolderstwurz genannt, — 
gel, die aus era und Brafilien gebracht wird, und 
aub in Birginiren unter dem Namen Maxapfel be: 
zu: iſt, weil ihre Frucht in diefem Donate reif wir, 
ie eine Schote voller faft runden Samenkoͤrner if. 
— waͤchſt da —— u) hoch; fonft treibt fie ei⸗ 
nen ſchwachen Stengel ſich felten von der Erbe 
erhebt, hat — Die Di Blätter, weiße Blühm⸗ 
in und gelbe Beeren, —— werden. 
ie — iſt eines ileinen 3* groß, glieder⸗ 
und knotenweiſe non Man zahler derſelben 
dreyerley Gattungen; die ſchwarze ift bey ums gemein, 
die weiße ſeltener, und d sd ‚ die auf den —* 
bergen waͤchſt, und die befte ſeyn fol, daher fie 
bie rarefte und theurefte gehalten wird, Sie thut i * 
vortrefflichſte Wirkung in der rothen und Ruhr, 
da fie durch Erbrechen abfuͤhret, doch fo, daß fie e 
anhaltende Kraft zuruͤck väpr und zugteich durch dem 
—— wirket, durch melde Tugend fie am - 
ee —— — — — kann fie a 
bern und ——— ee ein Sat 
—* hig iſt, mit N 
em nid a at, ie, * t, ei ya u und * 
ſeyn 
cht heraus gegeben — * "Sa 
mann zu Paris, mit ya yeah ing ert hat. 
racaba, ein er Baum in America, 5* 
gleich unfern irnen trägt, dievon Bi —* 
und gefund 2 Die Öiätter find den Zeigenblä 


g 
Jeis, eine Deihme; die aus nenn Blättern beftcht, 

arben weiß, oder gelb, oder blau F Man theiletfie 
Iriden bulbofam u. tuberofamı. Der erften Gattun 

ya Baubin zwanzig, und der zweyten vier um 
ig Sorten. De befannteften find, die weiße 
and licbrblaue Garten. Iris, die englifche, welche gelb 
und weiß it, die portugiefifche, welche blau und weiß ift, 
and zweymal blühet,die aſtatiſche, welche blau ift , die 
Zwerg · Iris, mit purpuraelben, mit weißen und mit 
ge Bluhmen, Die fchönfte und die großefte iſt die 
ris Sofiana , deren obere Blätter filberfarben mit brau« 
nen Adern, die untern aber ſchwarz ſind. Sie könnch 
alle ein mageres und fandiges Land leiden; die meilten 
vertragen don Winter, anfer der Suliana, der aflati: 
fhen und etlichen andern. Sie werden gemeiniglicd) 
durch die jungen Kiele, die zum — * häufig anfegen, 
vermehrt, zum Theile Burd) den Samen, wovon bie 
— Pflanzen im dritten oder vierten Jahre bi. 
n, und die Farben unendlich verändern, wie wohl 
Er alle Samen tragen. Sie muͤſſen um das an⸗ 
e Jahr ausgehoben werden: ſolches geſchieht um Ja⸗ 
cobi, und wenn fie wohl gereiniget, mit wenig Erbe 
an einem trodtenen fcattigen Orte bededfet, verwahrt 
achalten, werden fie um Bartbolomäi wicder verpflan: 
jet. Xußer diefen giebt es auch eine gemeine von felbft 
ae: dieblaue Wald Iris genannt. Iris hei k 

gleichfalls die Schwersellilie, wovon es uncerſch 


chte 
— 








Irr 


che Sorten giebt. Einige wachſen aus me Sreichel, 

andere aus Ar knollichten Wurzel. Einige haben 

eg A en Ferne 
an ‚an r 

mei ‚und ah andere ftinfen gar. Ele Biukeen 


andere - Einige ſchießen — ei⸗ 
md — —* — 
ver) eng iel, weldye 


gen nase einge 

die befannteften fin 

Zitie, Iris —— —* eceruleus, 

auf den und Aedern. Sie führer das 

en und zieht den —— Haupte, dienet in 
ucht, und 

ei ber Haut, 


emenfäule, Irminfüla , iſt der Namen des berühmten 
alten fäcyfifchen Abgottes, welchen man zu Eresburg 
——— are ui 
en r eine Fahne, wi einer Rofe bejeiche 


u —* der linfen eine auf der Bruft einen 
Bär, in dem ‚und um und 
um war ein mit Bluhmen eld. Diefes Goͤ⸗ 


—* 

tzenbild bedeutete den Kriegesgott —* oder —— 

den alten deutſchen Helden Armini 

welchen die Nachkommen als einen Sort ae 

zerſtoͤret, und an befien 

trug zu Ehren, a 

bauet. Mieibom bat eine ausführliche 

ſchreibung de Irminfula Saxonica herausgegeben. 

Ixonie, die Verfpottung,, eine Art der verblühmten Res 
densarten, welche fhets das Gegeritheit von demjenigen 
faget, mas man verftehen fol. Man muß ſolches aber 
tbeils aus der Wendung des Ausdrudes felbft, theils 
aus dern Tone der Sprache, theils aus den Gebärden 
oder fonft aus andern Umftänden leicht — koͤn ⸗ 
nen. Dieſe Figur wird ſowo gr in der Redekunſt, als 
Poeſie, —— und es giebt deren ——— 
ten, deren einige gelinder, andere heftiger und bitterer 
= welche unter ihren rege Damen vors 
ommen. Zuweilen werden ganze Auffaͤtze und Schrif⸗ 
-ten in ihrem Tone verfertiget, dergleichen unter andern 
Lifcov von der Mothwendigkeit und Vortrefflichteit der 
elenden Seribenten gemacht hat. 

Irrationalgroͤßen heißen — die mit andern keĩ⸗ 
ne —— er Seide durch ganze, 

gebrochene au en 

—— die 


Bei t ——— 
mit Itrationalzahlen rechnen lchr Fer 

Irre en heißt auf Bergwerken ſo viel, als aus der 

A An fe der Grube Grube 


eine 


zum Durchſchlage 
begehrten Orte bien, und alfo yergebliche Strecken 
machen, unnöthige Arbeit thun und Koſten verurfachen. 


Es gr efchicht, wenn man ohne Anweiſung des Marf« 
ſchelders, einen Durchſchlag zu machen vermennet, da 
man denn mit Reue wieder zuruͤck anfegen, und doch 
darnach, mit vorgegangenem greßen Schaden, des Marb⸗ 
ſcheiders Kath und Anweiſung ſuchen mu muß. 
Irregularitas ift im Jure canonico eine Strafe —* 
lichen, in welche fie entweder ipſo focto oder per 
sentiamı verfallen, kraft verruße ihres geiſtlichen Net 


. re 

* —— — eine Pfia 
ne Pflanzu 

———————— ng 


E —— cin großen Kaum, —— —— 
andern Figur ſeyn. 


oder in einer 


7 Ignis fatuus, ein ſcheinbares 2 
oder Je — Su in (ei Fe 


= Aeckern 

Meynung davon 
Aus —— die wegen ihrer enicht 
in die Ho 


— —— 


—— und Haͤuſer 
us fommen. Der er gemeine 
IE dabey bat, rühret bloß aus feiner Unwiffenheit. 
—— ige Feuer nicht ungleich, welches das 
— Bern genennet wird, und fih um 
oder Thiere ſehen läßt, als ob ihnen 
ne Ir oder bie Soren brenneten, und eine Flamme 
[= En fehwebte; ober das man von ben Pferden und 
En nen en fieht, wenn fie im Binftern gerichen 
* mint zen * Sinn usdaͤm⸗ 
ngen aus ihrem Leibe, bie ſich in dem Haare ange: 
, und durch das Reiben oder eine andere ftarke 
soegun —* worden, aber nicht ſtark genug find, 
et ic ge verfehren * hen ein in ſtarkem 
ie te6 Tüchlei amme faffet, aber 
nicht anbrennet, *8 GE nennet man 
Irrwiſche, Gemowilleres, Eleine Bränder oder Schwär: 
mer, bie zu den Waſſerfeuern gebraucher werden, die 
Möhren der Streitfeuer, wie = die Bienenſchwaͤrme 
u. a, d. damit zu verfeßen. Sie bewegen fih auf dem 
Waffer wie Elangen und fahren in ——— 
hin und ber, daher man fie im LER wohl 
Daupkins, Delpbinen nenuet. 


—— 


tens, we 
zuſammen left, als fo, wie fe 


** der 34 nach welcher man 
= 


wovon mar anders urtheilet, als fie fi 
3 befindet. Susbefondere betrifft der Irre um 


unſere Gedanken, und das Urtheil, welches von 


gefället wird. Diefer befteht darinnen, — 
9 die zufammen gehören, von einander geſon⸗ 
dert, oder die abgefondert find, mit eitander verbun⸗ 
den werden. Die Unfachen f foldyes Irrthums A die 
Verſtandes, der das wahre We⸗ 
fen der Dinge nit genugſam einfieht ; oder nicht ges 
nugfam Acht hat, diefelben recht einzufehen; oder allzu 
mn von einem zum andern forteilet; woraus an⸗ 
erfol — Me karl © en 2, dar ia Erfor⸗ 
get: die ge Ordnung, 
fon der Wahrheit gehalten a wenn etwan die 
gend auf angewohnte Weiſe, da man bloß nach 
re der Außerlihen Sinne zu urtheilen ges - 
dem Di ur einen beftändigen Grund alles Wiſſens 
angenommen, und nach demfelben alles abgemeſſen 
werden will : und endlich die undeutliche V Hung, " 


” durch zroepdentige oder —— Worte, die, 


mr ng ana m in einem unterfdhied« 
legt werden, —— in einenz 


fihen 
bends aufgenom⸗ 


——— As = —— 

men werden ſollen. Irrige Sch Fon u den Wife 

fenfchaften werden gemacht , wenn fie aus unri 
Popp 3 gem 
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gem Begriffe, den wir bey ung felbft gefaffet,, oder 
aus fremder Unterweifung leihtfinnig angenommen ; 
aus falfeben Gründen , oder durch unrichtige Fol: 
gen, gezogen werden. Oder aud, wenn die rte 
nicht genugſam erläutert und verſtanden; wenn bie 
Mieynung nidt er begriffen, und entweder 
was noch ungewiß, zum Beweiſe angenommen, ober 
ein mehrers, als fie enthält, ihr bengelegt, oder mas 
zum Veweiſe nicht dienet, als ein Berweis angeführet 
wird; und endlich, wenn die Folgen nicht recht ange» 
ellet, und was mit einem andern wahr ſeyn kann, al» 
Ein und für fi, was allen wahr, mit andern zugleich, 
was auf gewiſſe Maße wahr, ſchiechthin, als wahr und 
“richtig gefeßet, oder aus wenigen Erempeln-ein allge: 
meine Schluß gemacht werden will. Im täglichen 
YUmgange volrd geirret, wenn vermeyjentlich und 
ohne genugfamen Grund; wenn nach dem äußerlichen 
Scheine oder gemeinen Wabne ; wenn nad) dena Aus» 
feblage, und nicht nad) dem Vorſatze und den Beweg: 
urfachen ; wern nach dem Anſehen der ‘Derfon und 
andern Außerlichen Umftänden , die zu der Sache nicht 
gehören; wen nach dem Triebe der Regungen, und 
“nicht nach der —— der reinen Vernunft, geredet 
und geurthellet wird. In der Tugendlebre iſt ber 
Ittthum der Umwijlenheit am naͤchſten, wiewehl ſtraf 
ficher, weil die Unwiſſenheit allein des Guten erman⸗ 
elt, der Itrthum aber an fatt des Guten das Dos 
e annimmt, Es ift derfelbe abbelflich, vincibilis, 
wenn durch angewandten gehörigen Fleiß man eines 
Deflern kann unterrichtet werden: und unsbbelflith, 
invincibilis, wenn es nicht möglich iſt, einen beffern 
Unterricht zu erlangen. Berner, betrifft der Irrthum 
willfübeliche Dinge, die man thun und laſſen kann, 
oder gebotbene, die man zu beobachten ſchuldig iſt. 
Beny der eriten Gattung ſchließt der Irrthum den Wil: 
fen aus, weil —— nicht daraus erfolget, worauf 
die Abſicht geweſen. Doch machet man einen Unter: 
ſchied, ob der begangene Irrthum das Weſen der Sa⸗ 
che, oder nur einen Umſtand und pnfällige Beichaffen: 
heit betrifft. In dem eriten Falle ift die Handlung 
nichtig, weil man ſich ein anders vorgefeßt, als was 
daraus erfolget : in dem legten Falle bleibt Die Hand 
lung mehrentheils gültig, damit der Ungewißheit in 
den menfchlihen Handlungen ein Ziel geſetzet merbe, 
Alfo wenn einer eine Perfon zu heurathen gedacht, 
and dafür eine andere befömmt, fo ift er fie zu behal⸗ 
ten niche ſchuldig, weil in der Sad geirret worden: 
ein anderes waͤre, wenn fie nicht fo reich oder ſchoͤn, 
oder fonft jo befchaffen wäre, wie er gehoffet. Wer einen 
Ervftall für einen Demant Faufer, ift an den Kauf 
nicht gebunden, wohl aber wenn der Demant u 
ringer am Werthe befinder, als er ihn bezablet. er 
unmwiſſend einen Beutel mit Golde an ſtatt eines mit 
Eilber weggiebt, kann ihn mit Rechte wiederfordern 
u.f.w. Dieſer Unterſchied bat feinen großen ei 
in den Rechten, allwo die faft ec baren Vorfälle 
eife 


auf mancherlen unterfchledliche® aͤnket und ent · 
ſchleden werden, wovon die Ausleger der gemelnen Rech 
te wweitläuftig handeln. In geborbenen Dingen wird ein 


Irrthum begangen, entweder in Anfehen des Rechts, 
penn man für gebothen hält, was verbothen, oder 


Iſo 


fuͤr verbothen, was gebothen iſt, und ein ſolcher rw 
thum entſchuldiget nicht, weil es nicht unmoglich ges 
weſen, demſelben abzuhelfen. Oder der Irrthum 

ruhet in der That, und dieſelbe iſt entweder zulaͤſſig, 
und da wird fie weder zum Guten noch zum Boͤſen ge⸗ 
rechnet, als wenn einer feine Schuld einem unrechten 
bezablet, fo wirder derfelben darum nicht los, und wann 
es etwas, das eines andern ift, als das Seine brau⸗ 


chet, fo kann er darum eines Diebſtahls nicht beſchul⸗ 


diget werden. Oder die That ift unzuläffig, und alſo 
iſt fie allezeit firäflich, als wenn einer are er über: 
fallen will, und einen andern trifft, ob fie gleich alfo 
ausſchluͤge, daß fie ohne den böfen Vorſatz ‚piläßigwö- 
te, als wenn einer bey feinen eigenen Weibe läge, in 
Mennung, es ſey eine ander. Es iſt aber noch ein 
Unterfchied zu bemerken, daß eine That auf zweyerley 
Weiſe verbindlich ſey, entweder im Gewiſſen, ober 
in Kraft des Rechten. Nach ſolchem Unterſchiede 
geſchehen viele Handlungen, die in der erſten Weiſe 
verbindlich find, ob fie gleich in der letzten Frey durch⸗ 
gehen. Aljo, wer einen andern, es fen aufwas für 
Weiſe es immer wolle, zu feinem Schaden verleitet, 
und daraus für fid) oder einen andern einen unyiemli» 
chen Vortheil gefuchet, kann in feinem iffen mit 
des andern Irrthume fich nicht bebelfen, ob ibn ſchon 


die weltlichen Rechte frey fprechen. Von denen in gott ⸗ 
lichen Sachen im nge gehenden Syrrthiimern bat 


Job. d' Eſpagne ein eigen Büchlein geſchrieben, wel: 
ches et Errrürs popuiaires betitelt; von S 

in natürlihen Dingen Brown in feiner Pfeudodozia 
Epidemica ; in der M 


fop, Hyſſopus, ein Heilfraut, das zu en Sten⸗ 
gein, mit langen ſchmalen Blättern bt, und 
dutch Zerreißen der Stoͤcke oder durch Schnittlinge wer: 
mebhret wird. Es hat einen guten Geruch, und bit⸗ 
tern fcharfen Geſchmack. Seine Kraft befteht in Zer. 
theilung der zähen und ſchleimigen Feuchtigkeiten, da⸗ 
ber es für die Bruſt und unge fonderlich diene, auch 
Milz und Leber eröffnet, Gelb: und Wafferfudht ver, 
treibt, und die Bauchwuͤrme tödtet. In den Aporbe: 
fen bat man davon das Waſſer, den er, Saft, 
Extract, die Eſſenz und das Vel, die alle wider obi- 


— 


tzlia yotli ali 


&e 
ube 


Ite 


ge Gebrechen zu gebrauchen find. Aeußerlich vertreibt 
er die blauen Maͤler vom Schlagen oder Stoßen, m 
ein leinen Saͤckchen gethan, in Waſſer grum, und 
laulicht aufgelegt: mit Wandel: oder möle grün 
Yargiaf und damit den Kopf geſchmiert, tödter die 

äufe. Der Iſop ift heimiſch oder wild. Der Garten: 
Hop ift entweder ein Winte 8, als ber-weifie 
Iſop, der weiß blühet; der vergoldere, deſſen Blaͤt⸗ 
ter mit gelben Flecken befprengt find; ber rothe oder 
arabiſche Sjiop, mit rothen Bluhmen, und der blaue 
blau blüher, und meiftens in den Apo⸗ 
en gebrauchet wird: oder er iſt ein Schiemge: 


leichen der Doldeniſop, befie 
Sefalt einer Dolde * eines Schirms dicht zuſam⸗ 


ndeln, bey 
Rechnungen, Spnventarien, u. d. gl. viel gebrauchet, 
bedeutet einen neuen Artikel. Meurer erklaͤret 


und . 

bie Redensart : Nachdem den Itemen des ausgeganges 
nen Mandats nad) nicht gelebt ꝛc. von den Artikeln 

und Elaufulen, die dariımen enthalten find. 
i, d.i. dunkler Smaragd, ift 
eine Art Jaſpis in fpanien mit weißen Sledten, wel⸗ 
er die Gichtſchmerzen ftillet, den Stein vertreibt und 
wider alle Verſtopfungen hilft, wenn man ihn um die 

end der Nieren trägt. 

If , Jubeljabr, Iubilzum, Annus Iubilæus, 
ein Se, welches der Papſt Bonifacius VIIL eingefeßet, 
felbft gefevert, und verordnet, daß es alle hundert 
abre gehalten, ein ganzes währen, und alle Chris 
ften, bie alsdbann die S en der beiligen Apo⸗ 
Limina Apeftolorum, befuchen wuͤrden, völligen 
laß erlangen follten. Clemens der Vi hat es i350 auf 
fünfzig Jahre, und Sirtus der IV 1475 auf, fünf und 
ve gefeßet, wobey es feit dem verblieben 


mn. es Feſt, welches man das heilige Jahr nen: 


net, wird folgender Geftalt begangen. Am heiligen 
Abende vor Keipnadten begicht fi ber Papft mit ei 
ner großen Kirchfahrt nach der St. Peterskirche auf 
dem Batican, und tritt vor die Pforte derfelben, die 
man die beilige nennet, und die letzte zur Linken an 
der Vorderfeite diefes großen Tempels iſt. Diefelbe fin: 
det er vermauert, berhalben er nach einigem Gefange 
mit einem filbernen er dreymal daran fchlägt, 
worauf die Mauer in einem Augenblice eingeriffen, 
und der Schutt von dem Volke aufgeraffet wird, der 
Papft aber mit feinem Gefolge durch felbige Pforte, 
woeil die andern alle verſchloſſen find, hineingeht, und 
vor dem Altare der heiligen Apojtel eine feyerliche Ver 
fper anftimmet. Wenn er aus feinem Pallafte tritt, 
jebt er dreyen Cardinaͤlen, weiche die Titel von 8. Io- 
nis in Laterano, $. Pauli extra muros, unb $. 
Mariæ Majoris führen, nebft feinem Segen, fhriftliche 
Vollmacht, in gedachten Kirchen dergleichen Ceremo⸗ 
nie zu verrichten. Weber ein Jahr, auf denfelben Tag, 
wird nach einer dergleichen Kirchfahrt und gehaltenen 
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Veſper, die heitine Pforte wieder vermauret. "Der 
Papſt leget nach einigen Gebethen die erften ſechs Stei⸗ 


“ne, wozu etliche Cardinaͤle ihm die Ziegel und den Kalk 


in fildernen Becken reichen, das übrige verrichten etlis 
che hierzu beftellte Mäurer. Wenn fie halb vermauret 
iſt, tritt der Papft nochmals hinzu, und leget eine An» 
zahl Dentmünzen von verichiebenem Metalld hinein, 
worauf fie volkends zugemauret wird, und bis zum fünf 
tigen. Jubeljabre allo fteben bleibt. Solange das hei⸗ 
fige Jahr währet, Fümmt eine große Menge Pilger 
benderlen Geſchlechts nah Rom, die verordnete An, 
dacht zu verrichten, umd den Ablaß zu geroinnen, wie 
man denn manchen Tag Aufzüge von taufend Manns 
und bis hundert Weib fonen unter ihren mans 
cherley F ‚ in ſchoͤner Ordnung daher ziehen ſieht. 
a teagen-ein Pilgerkleid und einen Pilgeritab, die 

ner find grau gekleidet, mit-bloßem Haupte, eis 
nem Pilgerhute auf dem Rücken, und Schlarren oder 
Sohlen an den Füßen : die Weiber weiß und geſchleyert. 
Die Andacht war anfänglich nur an die St. Prters« 
kirche gebunden, heute zu Tage aber müffen alle fieben 
fo genannte ptkirchen befucher werden. Die Paͤp⸗ 
fte feßen auch noch andere Iubilxa einer ober der 
andern Begebenbeitan, welche etliche Tage währen, und 
nichts anders als Bußtäge find. Dergleichen verord« 
net infonderheit ein jeder Papft bald nach feiner Erbes 
bung auf den päpftlichen Stuhl. Tuff. Ricquius, ein 
Chorherr zu Gent, hat von dem Jubeljahre ein Syn- 
tagma gefchrieben. Unter den Evanaelifchen ift nady 
Verlaufe hundert Jahre von Zeit der Reformation Lu⸗ 
theri, das Andenken elben 1617 fenerlich begangen, 
und das evangelifche Jubelfeft genennet worden: 
dergleichen in dem ızı7ten Jahre abermal, nichtnur in 
Deutfchlaud, fondern auch an andern der evangelifchen 
Kirche zugerhanen Orten geſchehen. Dergleichen ift 
auch 1550 und 17730 Andenken der Webergebung der 
augsburaifchen Glaubensbekenntniß . ‚Die 
Univerfiräten, Gymnaſien und Schulen pflegen auch 
das Jubeljahr ihrer —— zu begehen. Die Juden 
bielten aus göttlichen Befehle alle rung Jahre ein 
Jubelfeſt; und weil ſolches durch das Blaſen eines bes 
ſondern Horns angekuͤndiget wurde, welches In ihrer 
Eprache Jobel heißt, fo hat davon das Felt den Namen 
befommen. In diefem Jahre mußten alle hebräifche 
Knechte zu ihrer Freyheit, und alle veräußerte Güter 
an ihre vorigen Eigenthuͤmer unentgeltlich wieder ger 
langen, welches eine ime Bedeutung auf die jur 
künftige Erlöfun { 


durch C tte, 
Juberi , eine Art rel mit ſechseckich ⸗ 


ten erhabenen Feldern auf ihrer Schale , die bald wie ellipti⸗ 
ſche Spiegelgläfer ausfehen. Die Mitte derſelben iſt hell⸗ 
gi und mit Eleinen Tüpfelchen befprenat. Aus ihrer 

itten fchießen fechs bis acht gelbe Stralen gegenden 
Umfreis r. Der Kopfiftlichtgelb, unten dunkler, 
und die Schuppen der Füße find auch gelb. 


ubilirer, f. Juwelierer. 
* glorioi⸗ 


Iueca foliis Aloes, ein Schirmgewaͤchs, 
welches der Aloe gleich, nur daß die Blaͤtter ohne Star 
a find, Es treibt ein a ums andere, wo nicht 
jährlich , einen Stengel drey Fuß hoch, an welchem viel 
glockenformige milchweiße Bluhmen, ohne Geruch, in 

gute 
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o genanntes meer ifche iſt der 
befte, fe bat en außerhalb Kup nd fonnen 


nadgemadht werden, vielleicht well die Materialien, die 
 Subereitung und — deſſelben dienen, nur 
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dert,) tweich und geſchmeidi angreift, 
weg De brandig n —* = 

Mm ‚neun 
zeit er» 
een 
nieder, und 


iften 
sctung mmer und Dürftigkeit leben. 
Keiche überhaupt werden fie gedu 
J neuer römifcher Kaifer et wird, 
. en eine Kronenftener und einen 
Sie geniefen des a 
= 5 " Bobltbaten der gemeinen Rechte, daß 
väterlihe Gewalt üben, unter ſich Vormund 
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Zeiten ſich die: —* — dag 

ist i en tftliche Snöfdenten Beh 
= t worden, he ren ee an Armeen 
Bernammn und dergleichen mehr. Es foll auch fein 
Jude als wider einen Ehriften, noch zur Vor⸗ 
nn ae 
Weiſe den Gerichten 


dar oder © noch 
be fo A et vor det heil re gr —— 
wird fo Ba ebeoloaifahen, als politi ln 


Grün⸗ 
den geſtritten, und hat — _ ausführliche Be⸗ 
denken und — ie das Mittel halten wol· 


R oll 
da Seen, we ae aber tele Sen, ed mn —52 


me erlaubt ſey, die Arzueykunſt zu treir 

ben, — —* nach Inhalte des canoniſ⸗ 

die Gewohnheit aber hat ein — Wenn 
—— er 


ein Jude Kelche oder ander 


geleheten eben fo unterfcpieden, als in —— 
le, wenn ein Jude mit einer Chriſtinn i 
—— doch ſtimmen die meiſten in diefem 


allgemeine Beke hrung vor dem 
wird unter den Gottes —— — r 
nunmehr die beiahende 
Bon dem 
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ben, und nach dem vor bes Hei · 


haben Re u onen act anfehaline Eu. 
acht u⸗ 
vage o viel unterfäyiebliche N — 
daſelbſt befinden. es mäffen aber durd) 
un 


16 Daß fie roche Alte oder gelbe Ringe auf dem Dian. 
a ro inge a an. 
tel tragen. Zu Kom, wenn ein neuerwählter 
zum erften Male nach der Kirche zu St. Johannis in fa- 
tetan gebt, müffen die Juden an einem gewiſſen Orte auf 
ihn warten, und ihm ein fauber riebenes Chum: 
maſch, oder die 27 Bücher Dr Beiden, ag 
er annimmt, u wegen gan 
Geſetze lobet, daneben aber eh Unglaubens 
beftraft, und ermahnet, den ſchon gefommenen Meflias 
u erkennen. Es wird ihnen auch ein gelehrter Profef: 
r gehalten, dem fie alle Sabbathe an einem gewillen 
Orte eine Stunde zuhören muͤſſen, und darf niemand 
bey namhafter Strafe ausbleiben. In Spanien wer: 
den £eine mehr gelitten, nachdem fie von Philipp IL 
vertrieben worden, und alle, die des Judenthums ver; 
dächtig find, werden von der Inquiſition auf das ſchaͤrf⸗ 
fte verfolgt. Dagegen werden fie in —— wohl auf: 
genommen, und haben ſonderlich in Amſterdam eine ei⸗ 
gene Stadt und anſehnliche Schule, allwo ſie unter dem 
Namen der Portugieſen ftattlihe Handlung treiben, 
und die deutfchen und polnifchen Juden unter dem Na; 
men der Schmaufen verächtlich halten. Aus England 
find fie durch Eduard I vertrieben, und nachher nicht 
wieder aufgenommen worden, ob fie wohl Erommeln 
200000 Pfund Sterlings dafür gebothen , wiewohl fie 
dennoch einzeln und ans befonderer Gnade geduldet 
werden. In Polen find fie vor andern Ländern in 
großer Menge, und fonderlic) bey dem Adel wohl an⸗ 
eſehen, weil fie faft überall die Bier und Branntewein ⸗ 
euern, die Schenfen und Zölle pachten, und mehren: 
theils ber Herren Factore find. In Rußland werden 
fie nicht gelitten, und aus Perfien find fie ebenfalls 
vertrieben worden, nachdem die fünf und fee: ah⸗ 
te verfloſſen, welche & dem Könige Abas dem F 
etzet, daß binnen ſolcher Zeit der erwartete Meſſias 
ch einfinden ſollte; wiewohl doch Chardin etliche we⸗ 
nige und im erbaͤrmlichen Bose dafelbft angetroffen. 
Sp find fie in dem tuͤrkiſchen Reiche fo vielbefier 
daran, und haben faft Die Schäße des Sultans und der 
Handlung in ihren Händen, indem fie die meiften Zol⸗ 
fe und andere nfte verwalten, und überall die 
erg Handlung treiben, Man findet unter ihnen 
eute aus allen Völkern und Sprachen, welchesibnen 
in dem Kaufbandel großen Vortheil giebt. Sie treis 
ben and) dafelbft die Atzeneykunſt, wozu fie eher, als 
die Türken, gelangen, weil fiefid) der europäifchen Buͤ⸗ 
er bedienen können. n dem Eleinen Königreiche 
emire in Indien hat Bernier verfchiedene Wahr: 
ichen des Judenthums, und in China Kircher Men⸗ 
chen gefunden, aus deren Angefichte er abgenommen, 
daß fie von jüdifcher Abfunft feyn müßten, und ift fol- 


Judssbaum, Siliqua fylvefris, eine to 
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Ge Muthmaßung durch die von ihnen eingezogenen 
Nachrichten Geige worden. Die Geutigen Gaben 
theilen ſich hauptſaͤchlich in zwo Secten, die Karaie 
ten, welche ſich an den Buchſtaben des Geſetzes hal ⸗ 
ten, und die Talmudiſten, weiche die Auslegungen 
ber Lehrer, und fonderlicy die in dein Talmude entbals 
ten — annehmen. Ueber dieſe Sache ſind drey grund⸗ 
gelehrte Maͤrmer Nic. Serarius, Joſ Scaliger, 
und "Job, Deufius: in barte Streitihriften geras 
then, welche Trigland zufammen deuden laffen, und 
mit feiner a de 5* ſecta Karaitarum vers 
- Bon ben Weiſen der heutigen Juden 
ben gehandelt Job. Burtorf in Syn > le 
verfhiedenen Werken: am kürzeften aber 
und doch fehr eigentlich Zeo von tYodena, ineinem 
Büchlein, weldyes aus der itafienifchen in mehr ande: - 
re Sprachen überfeget worden, und festlich franzöfiich 
unter demTitel: Ceremonies & Coutumes des Fwifs, aus-⸗ 
—* Der Juden Bosheit und L * hat ein 
befehrter Jude, Sam. Seid. Brenzius, in feines 
jüdischen abgeftreiften Schlangenbalge, enidecken 
tollen, ben aber R. Salmon Zebi unter dem Titel : 
Jüdifcher Tberiac, widerleget, und beyde zufammen 
find von Job. Wulfern mit einer lateinifchen Leber; 
fegung und feinen Anmerkungen heraus gegeben worden. 
e Art von Jo⸗ 
bannisbrodte, die ben Namen davon befommen, *8* 
m gemeynet, es habe Judas an einem folchen Bau 
ſich erhenfe, Seine Blätter find rund, die Biub⸗ 
men ſchoͤn, purpurfarbenumd weiß, wornach die Scho⸗ 
te folget, in welcher ein harter linfenförmiger Samen 
t” Er wird zur Zierde in die Gärten verpflanzt, 
ſteht gern in Schirme an einer Mauer, und wenn ein 
—— ya — Fan > bedeckt feyn. Die Vers 
mebrung gefchieht aus men, beifer 
die Schöhlinge, DEE 


Judasobe, Fungus membranaceus, oder Sambucinus, 


udenbilz, eine Art fahler und i 
7 Ärr 5* und garſtiger Bilze, die ſeht 


n, und gern im weißen Mooße 


wachſen. 
Judendorn, Pallurus, Denk, wide in den He⸗ 


den an feuchten Orten wädhft. wird bisweilen fo 
hoch, alsein Baum. Seine Zweige find lan —— 
licht ; jedoch find die Stacheln, die zunaͤchſt an dem 

tern ftehen, viel Peiner, und nicht fo ſchaͤdlich, wie 
bie andern. Die Blätter find Hein, beynahe ganz rund 
und ipig von Farbe dunkelgrün, und wie rorhlich, 
Die Blüthen find Klein und gelb, ſtehen auf der Spies 
be der Zweige ganz dicht bey einander, und beftchen 
insgemein aus in Blaͤttern, welche in der Krinne eis 
nes Roschens ſitzen, das mitten im dem Kelche befinds 
lich — Aus dieſem Roschen wird eine Frucht, die wie 
ein Schild gebildet, in der Mitte erhaben, und an dem 
Rande dünner als wie haͤutig iſt. Mitten in der Frucht 
befindet ſich ein kugelrunder fteinharter Kern, ber in 
drey * mr ift, da insgemein jedes = 


674 Yud 


Samen in fidy fchließt, der ſchier ganz rund wie eins 

korn gefärbet, und auch glatt und gelind iſt. Die 

Blaͤtter und die Wurzeln halten an. Der Samenlin: 

dert die Schärfe auf der ft, treibt den Urin, zer— 

malmet den Nieren: und Blafenftein, erweichet und 

vun u Er wird zerftoßen und auch abgefotten ger 
rauchet. 


Judenfiſch, ein ſehr guter Fiſch, welcher in der Gegend 
um Jamalea und an der Kuͤſte Caracos häufig gefun⸗ 
“den wird. Den Namen bat er vermuthlich daher be: 
tommen, weil er Schuppen und Floßfedern bat, und 
alfo nach dem Geſetze Mofis rein iſt. Er iſt ſehr breit, 
und fieht dem Stockfiſche gleich, ift aber viel größer, 
wie denn einige dren, vier bis fün rt Pfund wie: 
en. Der Kopfift breit, die Schuppen und Floßfedern 
nd eines halben Reichsthalers di, und nad) der Größe 
des Leibes eingerichtet. Erift ungemein fett, und über: 
aus koͤſtlich zu eflen. 

Judenkirſchen, Judendödlein, Boberellen, rothe 
YTadhrfcbatten, Halicacabus, Alkekengi, Solanum 
velicarium, ein Kraut mit langen. weißen Wurzeln, 
braunrochen langen Stengeln, breiten grünen und raus 
ben Blättern, zwoifchen welchen fidy im Brachmonate 
weiße Bluͤhmchen, und nach denfelben verfchloflene, 
anfänglich grüne, hernach bleichrothe Blaſen zeigen, 
in welchen eine gleichfalls bleichrothe Deere, in Gr« 
ftalt und Größe einer Kirfche, voll Marfs mit gelb: 
lichten Koͤrnchen vermiſcht, anfeßet. Wenn man diefe 
eſſen will, fo muß man die ausıwendige Blaſe nicht viel 
daran fommen laffen, weil diefelbe bitter ift, und ihre 
Ditterkeit den Beeren auch mittheilen könnte. Diefe 
Frucht kuͤhlet, öffnet, reiniget , ift fonderlicy den Nie: 
ren und der Dlafe beilfam, treibt den Gries, heilet alle 
Entzündungen und Geſchwuͤre der Harngänge, Enter: 
und Blutharne. Die Rüchlein , welde man in den 

othefen aus den Judenkirſchen bereitet, Trochiſei 
Alkekengi genannt, dienen wider alle jeßterzäblte Ge: 
brechen, wie nicht weniger das davon abgezogene Waſ⸗ 
fr. Man kann auch Wein darüber gießen, ober fie 
mit Mofte vergähren laffen. Diefer Wein treibt den 
Harn, Gries und Stein Eräftiglih. Mit der —— 
kann der Wein roth gefaͤrbet werden. Das Gewaͤchs 
wird am leichteſten durch Verlegung der Wurzel ver⸗ 
mehrt, .fömmt in den Gärten und Weinbergen an feuch⸗ 
ten und fchattigen Orten — fort, und wuchert ſtark. 
Indianiſche Judenkirſchen werden unter die zaſeri⸗ 
gen Sommergewaͤchſe gerechnet, und zur Zierde in 
den Gärten gehalten. Sie find zweyerley, bie gemei⸗ 
ne, Solanum veficarium Indicum, und die braſilia⸗ 
- nifcbe, Solanum veficarium folio Atriplicis, ben ib: 
- Comaru geheißen. Diefes ift noch nicht fonderlich 

efannt. 

Yudenleim, Judenpech, Afphaltum, ein hartes Pech, 
welches ſich auf dem fo genannten todten Meere in Ju⸗ 
daͤa ergicht, und einen Geſtank von ſich giebt, daß 
auch die Vögel, die darüber fliegen, todt herunter fallen 
ſollen, weswegen die Einwohner es davon abfifchen und 
an das Land bringen. In America wird deſſen and 
gefunden. Das aufrichtige muß dunfel, purpurfarben 
und glänzend feyn; und weil es ben uns felten und 
theuer iſt, ſo, wird es oft mit dem Piſſaſphalt, einem 


Jul 


Erdpeche, das in Europa gegraben wird, oder mit dem 
ſchwediſchen ſchwarzen Peche verfaͤlſchet. Man halt 
dafur, daß der baboleniſche Thurm und die Mauern 
der Stadt mit diefem Peche — worden; fonft 
wird es wie unſer Schiffpech gebrauchet. Im unfern 
Apotheken werden der Schlagbalſam und einige Salben 
damit ſchwarz gefärbet. 


Fudenftein, Lapis Iudaicus, ein Stein, welcher erft aus 


Judaͤa gebracht worden, aber auch ben uns in le: 


ſien und andersiwo gefunden wird. Er ift länglicht: 


rund, nicht gar hart, in Geftalt einer Olive, grau 
oder röthlidy, und nach der Länge mit vielen in gleicher 
Weite von einander laufenden Streifen gezieret. Man 
findet ihn von zweyerley Gattung, davon die eine län: 
e und fdymäler , die andere kürzer und Dicker iſt, das 

einige jene das Männchen und diefe das Weibchen 
nennen. Beyde find ein Eräftiges Mittel, den Harn 
und Stein zu treiben, und fönnen gepälvert und mit 
Zuder vermifcht auch den Kindern gegeben werden: 
es foll aber die erſte Gattung en u hei den 
Nieren» und die zweyte wider den Biaſenſtein dienen. 
Es wird aus demielben ein Salz gezogen, welches eben 


uffertie, |. Schillebold 


7 . 
Juͤdiſcher Kalender, richtet fich nicht aflein nach der Son: 


ne, wie ber julianifche, fondern auch nach dem Mon 
de. Denn die Juden haben Sonnenjahre und Mon 
denjahre. Damit fie aber von dem Sonnenjahre nicht 
u weit ablommen, fo machen fie zuweilen ein Schalt ⸗ 
jahr von 384 Tagen, dahingegen die gemeinen nur aus 
354 Tagen, oder 12 Mondenmonaten beſtehen. Jedoch 
zäblen fie ſowohl in dent gemeinen, als in dem Schalt 
jahre, bisweilen einen Tag mehr , bisweilen einen Tag 
weniger, als 354 oder 384 Tage, wie wir Ehriften Eich 
ben auch ein zweyfaches Jahr: 1) das politiinje, weh 
ches fie von Monate Tifri, und =) das Kirchenjabr, 
welches fie vom dem Monate Nifan, oder in unferm 
Märzanfangen. Sie haben auch, wiewir, vier Quarı 
tale oder Jahreszeiten, welche fie Tekupben nennen, 
rroloecius hat davon geichrieben. 


Jujuba, rotbe Brufibeeren, welfche Hagebutten, 


die Frucht eines Baumes, der in Apulien häufig und 
zwey Mann Hoch waͤchſt, fteife gegen einander ſtehen⸗ 
de Blätter, und zwifchen denfelben Stacheln bat. Die 
Adern der Blätter laufen nach der Länge gegendie Spi» 
Be; die Frucht gleicht den Oliven, ift anfänglich grün, 
und wenn fie reifgetvorden, geldroth, bat einen Stein 
gleich den Dliven, und einen fügen Geſchmack. Ben 
uns wird diefer Baum unter den Schirmgewaͤchſen ae 
zogen, und durch die Brut, oder auch aus den Kernen 
vermehrt, trägt aber nicht. Die Frucht wird in unfern 
Apotheken geführt, und wider den rauben Hals, Hu⸗ 
Ken, Lungenfucht, Blutſpeyen, u. d. g. gebrauchet. 

Syrup davon dienet, allerhand Bruſttraͤnke ſuͤß zu 


machen. 
Jujura, eine Art Schildkroͤten in Braſilien, deren Schild 


gelb und wie mit kleinen Zeichnungen ausgezieret ift, 
und Kopf und Füße ebenfalls aelb find. * 


Julep, lulepus, lulapium, ein Arzneytrank, der von 


den Arabern erfunden, aus friſchen oder Br 


Jul 
Waſſern mit Zucker und einem Syrup verſetzt, mit 
oder ohne Kochen bereitet wird. Man giebt ihn den 
Kranken zur Herzſtaͤrkung, zur Kublung, oder auch den 
Schlaf zu birerdern. 4 

Julianiſcher Ralender, Jahr, f. Calenger, Jahr. 
ulier, Giw/io, eine papftlihe Münge, welche ungefähr 
acht franzoſiſche Sols, oder unfers Geldes beynahe drey 
aute Groichen werth ift. 

Julis, einkleiner Seefiſch, eines Fingers lang, dünn und 
mit zarten. bumten Biol» und andern Bluhmen, grü- 
nen, weißen, rorhen oder braunen Schuppen bededket, 
welche alle durch einander gleichjam einen Regenbogen 
voritellen. Sein Maul iſt ſpitzig, die Zähne find frumm 
und zurüd gebogen; der Schwanz ift rund, Er iſt 
ſehr gefräßig, naͤhret fih mit Heinen Fiſchen, oder mit 
dem Seegrafe, Alga genannt.  Insgemein ſchwimmt 
er bey Haufen mit andern Kifchen feiner Art. Er 
ift gut zu eſſen; fein Kopf aber wird für giftig gehal⸗ 
ten, und desiwegen weggeworfen. 

Julius, f. Geumonat. 

Julle, Fol, Nolle, heißen an den nordifchen Ufern al: 
le Eleine Kaͤhne, befonders aber diejenigen Kleinen Bo» 
te, womit die Flußfahrzeuge, wie die Schiffe mit Scha— 
luppen, verfeben find. 

Juncago, ein Gewaͤchs, welches im Morafte wäh. 
Es hat viel von des Graſes Natur an fi, Die Blat⸗ 
ter feben den dünneften Binfenblättern nicht unaͤhnlich. 
An den Enden der Spitzen ſtehen Achren, und an den: 
felben vier blärterige Bluchen in Roſengeſtalt. Darauf 
folgen laͤngliche Früchte aus dreyen Huljen , wie Schei⸗ 
den gebildet, inderen Höhle ein Samen zu finden. Es 
a. und führet durch den Urinaus, (topfetaber den 

eib. 

Junge, Bergiunge, ift derjenige, welcher zum Ausfördern 
den Berg oder Erzt ausichlägt. 

unge, Lehrjunge, f. Zebr. , 

Jungenfteiger beißt auf Bergwerken, der quf die Schei⸗ 
de: und Wäfchjungen Acht hat, und fie dazu anhält, 
daß fie recht fcheiden und waſchen. Wenn aber die 
Waͤſchen ſtark beleget, und aljo viel Jungen in derfel- 
ben find, fo wird ein eigener Waͤſcher dazu befteller. 

YJungfer, Jungfrau, Virge, innarbrli Verftan: 
de eine Weibesperfon, die von einem Wanne noch nicht 
berühret worden. Die Zeichen dieſer Jungfraufchaft 
werden von den Naturfündigern ungleich angegeben, 
daher es auch ſchroer ift, den Beweis darüber zu fuhren, 
wovon Zacchias in feinen Quæſt. Medico-Legalibus, 
und Severinus Pinäus in einem Tractate de Notis 
Virginitatis nahzufhlagen. Won dem Beweife der 


Sunofranfehaft, wie er bey den alten Juden nad} dem 
göttlichen Geſetze erfordert worden, handelt Selden. in 
Uxore Ebr. y den ern mag ein Bräutigam, 


der ſolchen Beweis bey feiner Braut nicht findet, dies 
felbe nicht nur verftoßen, fondern ihr fo gar die Nafe ab» 
fepneiden, wie Olearius berichtet. In dem König: 
—* egu ſollen, wie Linſchotten aufgezeichnet, die 
Maͤgdiein geringer werden, ihre Jungfrauſchaft zu ber 
wahren. Nach unferm Rechte mag einer fein Weib, 
das er als Jungfrau genommen , wenn er fie nicht al» 
fo befindet, oder nad) der Zeit erfährt, daß fie ſich vor 
der Verheurathung mit einem andern vergangen, ver: 


- fen, wie Zud. de 
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ftoßen, und fih von ihr feheiden laffen. Die verlohrer 
ne ee zu bringen, werden mancher: 
len Mittel und Künfte angegeben, die aber dergleichen 
gebrauchen, werden nach den Rechten als Betrügerin- 
nen geftrafet. In Schottland haben vor Zeiten bie 
Herren das Recht gehabt, daß, weun ihre Unterthanen 
fich verheurathet, fie die erfte Nacht der Braut beywoh⸗ 
nen mögen, welches König Milcolumbus III gegen Er« 
legung eines gewiſſen Löfegeldes abgeſchaffet, wie Bu⸗ 
chanan aufgezeichnet. Ein gleiches berichtet Choppin 
ad L. L. Andegav. von den Chorherren und Grafen zu 
Lion, daß fie foldyes gegen ihre Lehnleute befugt gewe⸗ 
fen. In Indien auf der mälabarifhen Küfte zu Ca⸗ 
licut und Cochin werden Braminen, auf Malacca, 
Tarnaffar und Pegu reifende Fremdlinge, fonderlich Eu: 
ropaͤer, erfauft, folhen Dienft den Brauten zu erwei⸗ 
i Bartema jeuget, und um Goa, 
wie Linſchotten berichtet, wird die Jungfrauſchaft 
der Braut einem geroiffen Soßen, auf eine ärgerliche 
Weiſe öffentlich) geopfert. De Virginum ſtatu & jure 
exjurenaturali, divino, canonico, & civili ift Her. 
Äornmannns wegen Vielfältigkeit der zufammen getrage: 
nen Materien wohl zu leſen. Der jungfräuliche Etand ik 
ohne Zweifel viel geſchickter, als der ebeliche, der An- 
dacht und Uebungen der Sottfeligkeit abzuwarten, weil 
er nicht fo vielen Hinderniſſen und Zerftreuungen unter: 
worfen; daher er auch von den alten Kirchenvätern fo 
body gerühmet worden, welches mit der Zeit zu den 
Kloftergelübden Anlaß gegeben. O5 folche Gelubde zu: 
Käfig, möglich oder noͤthig zu halten feyn, darüber wird, 
nady dem Unterfchiede der Hauptmennungen in der Chri« 
ſtenheit heftig geftritten: es würde fich aberfoldyes bald 
ftillen, wenn es milch wäre, den guten Gebrauch 
von dem ſchaͤdlichen Misbrauche abzufondern, In der 
Bilderkunſt wird die Jungfrauſchaft durch ein junges 
fhönes Weibesbild, in einem weißen Klelde mit einem 
weißen Gürtel umgürtet, und einer Krone von Sma⸗ 


ragden auf dem Haupte, vorgeftellet. Der Smaragd 


if ein Sinnbild der Keufchheit. Oder fle wird durch 
ein Mägdlein abgebildet, das mit einem Einhorne fpier 
let: weil, wie man faget, diefes Thier ſich anders nicht, 
als von einer reinen Sunafrau, zähmen läßt. In un⸗ 
eigentlichen Berftande wird diefes Wort nicht nur 
von Mannesperfonen , die in dem Venusfriege noch 
nicht gedienet, fondern auch von leblofen Dingen, die 
nad) ihrer Akt eine befondere Reinigkeit behalten, und 
unvermifcht geblieben, gebrauchet. Alfo heiße Jung⸗ 
fererde, terra virgo, die aus der Tiefe eines Brunnen 
geholet worden, und nie-an der Luft gervefen; Saliva 
virgo, nüchterner Speichel, und Rofz virgines die erft 
aulpebtodjenen Rofen. In bürgerlichen BVerftande 
bt Jungfrau eine, die nicht verbeurathet ift. Eine 
oldye fragen, ob fie noch Jungfet ſey, iſt eine Beſchim⸗ 
pfung, und kann darüber Inſurienklage geführet wer: 
den, fo wohl, als über fhandbare Worte , die in Ge: 
genmwart einer Jungfer geredet worden. Die mit Ge⸗ 
walt um ihre Jungfraufhaft gefommen, darf fich nicht 
mehr als Jungfer aufführen, fondern muß ſich den Ber: 
ebelichten gleich) tragen. Sonſt it Jungfer, Jung⸗ 
frau, Virgo, Aſtræa, Erigone, Ceres, Ifis, Panda, 
Sombales, Elaadari, &c, das ſechſte Zeichen des Thier⸗ 
Qaqq 2 kreiſes, 
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freifes, gegen Mitternacht, nahe ben dem Herbftäqui- 


noctio, ein gemeines, irdifches, Ealtes und feuchtes 
Zeichen, die Behaufung und Erhöhung des Mercurüi. 
Es ſſ das längfte Geftirn am Firmamente, und beftebt, 
nad) verſchiedener Sternfeher Mennung, aus 26, 
oder 42 enntlichen Sternen von unterfchiedener Gros 
8 und Natur, unter denen ſonderlich die Aehre und 
indemiator zu merken. *6 Juffer, Cap de 
Mouton, ift auch eine Art einer Nolle, die in der Mitte 
etwas dicker, als an den Enden, mit einem eiferneh 
Bande umgeben, und mit dreyen Löchern, durch deren jer 
des ein Heiner Strid geht, verfehen it. Sie werden 
auf den Schiffen verſchiedentlich gebrauchet, inſonder⸗ 
beit aber, die Wände zu befeſtigen. Zu Ausruͤſtung ei⸗ 
nes Schiffes gehören gemeiniglih dreuzehn Dutzend 
foldyer Jungfern. In der a ift es ein großer ei⸗ 
ferner Loffel, mit einem ftarfen hölzernen Stiele, wor: 
ein man eine große Mienge glühender Kohlen thut, 
und die Platten glühet. Bon den Steinfegern wird 
der unten voll ftarfer eiferner Nägel geſchlagene Stoͤ⸗ 
fiel, womit fie die Pflaſterſteine zuſammen treiben und 
feit ftoßen, Jungfer genannt. * heißt auch 
der Sioct oder Kloß, daran die Gefangenen mit einer 
Kette geſchmiedet find, und dem fie überall mit ſich im 
Arme herum fchleppen,, wenn fie von einem Orte zum 
andern geben wollen. 


“Jungferbienen nennet man einen Schwarm junger 


enen, welcher ungefähr drey bis vier Wochen nach⸗ 


ber, da ihre Alten in einen Stock gefaffen werden, aus 
ziehen. Denn wenn warme Früblınge kommen, und 
die Bienen gute Ausflüge haben, fo ſchwaͤrmen fie zei: 
tig, kurz vor oder bald nach Chrifti Himmelfahrt. Wenn 
fid) num diefe Schwaͤrme wohl nähren und mehren, fo 
bringen fie bald eine Anzahl junger Bienen zu Wege, 
darunter zuweilen auch etliche Weiſel find. “Diefem jun« 
gen Weiſel giebt der alte alsdann einen Schwarm jun« 
ger Bienen zu, mitdenen er abziehen muß. Man hält 
von deren Honige und Wachfe viel, und nennet es das 
eigentliche Tungferbonig oder Jungferwadhs; doch 
rollen andere, es fen nichts beifer, als was man aus 
einem andern guten Stocke bekoͤmmt. 


Jungfermild, Lae virginis, ein zubereitetes Naß, wel: 
es wie Milch ausficht, und rider die Roͤthe, Finnen 
und Entzuͤndungen des Geſichts, zum Umfcylage die 
net. Insgemein wird es aus Waffer, Effige, Silber: 
glötte und Alaune gemacht, Es lehret aber Selwig ei⸗ 
ne andere Art alfo: Man nehme Hauswurz, ftoße fie 
in einem fteinernen Mörfel, preffe den Saft daraus, 
feige ihn durch, und laſſe ihn bey einer mäßigen Wär: 
me ſich abklären. Wenn foldyes gefcheben, und der 
Saft in ein Glas abgegoffen ift, fo läßt man etliche 
Tropfen Weingeiit darein fallen, davon wird er wie 
eine geronnene Milch ausfehen , und ift vortrefflid das 
Geſicht glatt zu machen, und die Röthe zu benehmen, 
Noch eine andere Art der Jungfermilch roird durch die 
Benzeintinctur, wenn fie entweder allein oder mit ei: 
nem Zufaße von Storax durch rectificirten Weingeift 
aufarzogen, und wovon etliche Tropfen in Rofen s oder 
Weißwurz oder nur aemeincs etwas lauliches Waſſer 
gelaſſen werden, welches ſodann davon, obgleich die 
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Tinetur blutroth ift; mildyweiß wird, unb das Anger 
ſicht und die Hände zu waſchen vortrefflich dienet. 

jun bolzfdsub, Calceolus Marianus Canadenfis, 
eine americanifhe Pflanze, deren Wurzel der ſchwarzen 
Nießwurz aͤhnlich iſt. Shr Stengel erhebt ſich einen 
Fuß hoch, ihre Blätter find breit mit Adern, welche 
nach der Länge laufen, und von der Natur der Plans 
tanenblätter. Ihre Bluhme üft zuweilen einfach, di 
weilen doppelt, und windet ſich wie ein Holzfhub. Eie 
befteht aus zweyen oder dreyen Blättern, mitten aus 
welchen ſich ein Hleines etwas gerundetes leeres Häutchen 
erhebt, das ſich oben eröffnet, und die Definung des 
Holzſchuhes vorftellet. . * 

ernoͤl, ſ. — 

Jungfernpergamen, ſ. amen. 
ungferfebAnder, ——— man machet einen Inter» 
ſchled unter einer gewaltfamen Schaͤndung und 
Schwächung durch gutwilliges Zulaſſen, einer ſonſt 
ebrbaren on, die durch Schmeicheley, Gefchenfe, 
oder verführerifche Beredung dazu bervogen worden. 
Bey dem eriten Falle hat die Lebensftrafe Statt, wenn 
die Schändung fchlechterdinge gewaltfam it, wohin 

von einigen der Misbrauch eines Maͤgdchens, das 

noch nicht mannıbar, und namentlich unter zwölf Jahr 
ift, ob es gleich mit ihrem Willen geſchehe, gerechnet 
wird. W —— der} ar na ig ra 
auches der Sinne 

Beraubet,oder mit einem harten Schlafe befallen geweſen, 


ungferfchule, in Sachfen, zu Freyberg und anderswo 
fie, da nicht nur bemit 
telter Leute Töchter um Geld, fondern auch arme Kin 
der unentgeltlich, in denen ihrem Gefchlechte noͤthigen 
Wiſſenſchaften und Uebungen, als Lefen, Schreiben, 
Rechnen, Meben, Spinnen, u. d. g. vornehmlich aber 
= der Gottesfurcht und dem Ehriftenthume unterwie ⸗ 
en werden. — 
Jungferſucht, Bleichſucht, blaſſe Arankbeit, weißes 
‚Sieber, Chloroſis, Febris amatoria, Icterus albus, 
amor infanus, eine Krankheit, die bey Jungfrauen 
oder Witwen , aus innerlihen Berftopfungen, fonders 
lich der Samengefäße, entfteht. Wo fi am Gefichte 
und Leibe eine weiße mit Gruͤn oder Gelb unterlaufene 
Farbe, Muͤdigkeit, Engbrüftigkeit, veränderli 
Puls, Ekel, Kuren im Leibe, und immer Falte Hän« 
de, beyfammen finden, die find eine unfehlbare Anzei 
diefer Krankheit. Die Krankheit Ift an ſich ſelbſt Sie 
gefährlich, kann aber gefährliche Folgen haben. Die 
damit behaftet find, follen zarte und verbauiche Dpei⸗ 
fen am Fiſche und Fleiſche, Marktes Getränk, guten 
——— genießen, vor allen aber viel Thee und —8 
rauchen. 
Jungfer · 


gun 


sferwachs, f. Wachs. 
Jungfrauenregal, f. Regal. 


unipa, Ziunipape, Benipa, ein Baum, derinallen 


mfeln ganz gemein iſt. Er wird fo 
hoch wie eine Eiche, üft ſehr dick, gerade, und mit eis 
< ner runzlichten afhgrauen Rinde überzogen.. ein 
Holz ift hart und dicht. Die Zweige breiten ſich faft 
wie die an der Tanne aus, und ſtehen in gemeffener 
Weite von einander. Die Blätter find ungefähr eines 
gi lang. vier Finger breit, und werden nach der 
ige zu immer ſchmaͤler und fhmäler, ihre Farbe ift 
oben dunkelgrün, und unten helier, wofelbft fie auch 
voll Adern find ; zwiſchen den Blättern erheben ſich die 
dicken Dlubmenbüfche in Geſtalt einer Giocke. Die 
Brucht ift fo die, als eine Fauft, ovalrund, und an 
ben benden Enden ganz fpigig. Sie ift fleifehig, bat 
eine dicke Schale, die grau und grünlich ausficht, als 
wenn fie mit Staube beſtreuet wäre. Ihr Fleiſch ift zart, 
weiß, und in zwey Fächer zertheilet, die mit halb run: 
ben, faft ganz platten Samenkörnern angefüllet find. 
Sie hat keinen gar zu lieblichen Geſchmack, dem aber 
ungeachtet wird fie von den Schwarzen gegeffen. Ob 
Be ihr Saft weißlic) fieht, fo ſchwaͤrzet er doch al 
‚ worauf er ger 7 und ift der Fleck mit nichts 
heraus zu bringen, bis er na 
von ſich felbft vergeht. Die Frucht hält an, und wird 
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fs —— en —— gegen biens 
ich erachtet. on biefem me giebt es allerhand 
Arten. ſ. Tanipaba. 8 


— ſBraͤchmonat. 
nker, Nobilis, alfo bi vor an nicht nur bie 

von Abel, fondern auch Grafen, Fürften und ihre, ja 
felbft königlihe Söhne. Mit der Zeit haben a 
von. Adel durchgehende, und die in gleicher Würde mit 
ihnen geben, dieſen Ehrennamen behalten, und wer⸗ 
den die, welche auf ihren Gütern wohnen, Landjun⸗ 
ter, die Patricier in den Städten, Stadrjunker, bie 
Defiser der Salzwerke zu Halle, Lüneburg, und ans 
derswo, Salziunfer genennet, oder fie werden nach 
Ihren Bedienungen Hof · Kammer: Jagdjunker ic. und 
wie Boldaft anführet, vormals die Chorherren Bots 

‚ tesjunfer geheißen. Bon der eigentlichen Ableitung 
und Bedeutung des Wortes, find verfchicdene Meynun⸗ 
gen, die zwar dahin gehen daß es fo viel als einen 
jungen „Seren bedeute : weil aber doc) auch die Alten das 
mit beebret worden, fo iſt ungewiß, ob das Wort jung 
eben auf das Alter allein, und nicht zugleich auf die 
Ordnung und den Hang zu ziehen fen. Allen, auch diefes 
bat feinen Zweifel, wenn man fieht, daß auch denen 
von dem eg Range folher Name gegeben wor. 
den , es waͤre dann, da man fagete, es fen ſolches aus 
Misbrauch und wider die urfprüngliche tung ge: 

hen. in den Seeftädten an der Ditfee wird Biefer 
itel den Kaufleuten gegeben, daher zu Danzig der 
gjunferbof der große Saal ift, in oder vor welchem 
ie Kaufleute ihre ordentliche Zufammenkunft, wie an⸗ 
dersmo auf der Börfe anſtellen. 

Juntz, Jonta, bedeutet in Spanien eine geroiffe An⸗ 
zahl Perfonen, welche ber König bey den Berathſchla⸗ 
gungen in Regierunasfachen zu Rathe zieht, wofern 
es ihm beliebet. Nach Abfterben eines Königs pfleget 


ndie 


acht oder zehn Tagen | 
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dergleichen Junta beſtellet zu werden, welche die Re⸗ 
imentsgeſchaͤffte beſorget, die aber nach angetretener 
ierung des neuen Königs wieder aufgehoben wird, 
Ueberhaupt ift es, fo wie in Portugall, ein Rath, der 
von den Geſchaͤfften, womit er zu thun bat, ſeine Be⸗ 
nennung erhält, als Junta de Commercio, das Com 
merciencollegium ıc. . 
Jupiter wurde von den alten Griechen und Römern für 
den vornehmften unter den Göttern, ja für den 
ter der Götter und Menfchen gehalten. Ihm wurde 
eine Pieke zum Zeichen der Herrfchaft, ein Donnerkeil 
um Zeichen der Madıt, eine ftralende Krone zum 
Reigen der Würde bengeleger, und der Adler als fein 
iener und Waffenträger zugeeignet. In der Aſtro⸗ 
nomie wird Jupiter 24 bezeichnet und für einen dem 
Saturnus am nächften ftehenden ‚ hellſcheinenden Pia» - 
neten genommen, welcher 8000 mal oder nad) andern 
21952 mal größer, als die Erde, feyn fol, Nah Caſſini 
Meynung fteht er, und zwar wenn er am teiteften ift, 
142919 Halbmeſſer der Erde, das üft, 122, 910340 deutfche 
Meilen, von der Erde weg. Seinen Lauf um die 
Sonne verrichtet er faft in zwoͤlf Jahren, oder 4331 
Tagen und achtzehn Stunden. Seine Wirkung fol 
warm und feucht, dabey auch den unterirdiihen KRör 
pern beilfam und nuͤtzlich fon; Caſſini hat in dem 
Tan Flecken und lius Streifen entdedet. Bis 
i Balildi und Simon Marius haben um den 
Jupiter vier Monden oder Trabanten beobachtet; An⸗ 
ton Schyrläus von Theita thut nody fünf hinzu, 
welche er 1642 beobachtet: allein Baffendus hat feinen 
erthum zur Genuͤge wiberleget. Jupiter wird auch 
r das Zinn genommen, und in der Wapenkunſt bes 
deutet fein Zeichen die blaue Farbe. 


Jurament, f. Bid. 


„Juripeta , ein ftachlichter, ſchoͤnet und fchattiger Baum, 
der in America an fandichten Orten wählt ®ein 
Laub ift länglich , an vielen Orten zerferbet, untenber 
wollig, und von Geſchmacke bitter. Die Blüthe, wel⸗ 
he wie Sterne ggkalen, ift weiß und blau. Die Frucht 
Ift wie ein Träublein anzufehen. Man findet von dies 
em Baume zwo Arten, davon die eine das Männlein, 
die andere das Weiblein genennet wird. Die leßtere 
iſt viel ſtachlichter, und die erftere hat größere Blätter. 

29993 Das 
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Das Laub von beyden Arten wird zur Reinigung der 
Wunden aufgeleget; fie reinigen auch, wenn man fie 
innerlich gebraudt. Die Wurzel eröffner die Ver: 
ftopfung,, wenn man fie als einen Trank, oder fo an 
und für fich felbft gebraucht. 
urisdiction, ſ. Berichtsbarfeit. 
uriftenfaculrät, auf Univerfitäten, ift ein Collegium, 
weldyes aus Doctoren bepder Nechte befteht, die ben 
ragenden in Nechtsfahen Antworten ertheilen und 
ber die ihnen zugeſchickten Acta in bürgerlichen und 
peinlichen Sachen das Urtheil ſprechen. 
urisprudenz, f. Rechtsgelahrtheit. 
urift, ſ. Nechtsgelebrter. j 
arucua, eine Art Schildkröten in Ceylon, welche Flein 
und deren ganzes Schild Hell roth ift. 


Iufticeof the Afizes iſt in England ein Gericht, welches 


von den zwoͤff herumreiſenden koͤniglichen Richtern zwey⸗ 
mal des Jahres in dem ganzen Lande gehalten wird. 
Es iſt deswegen in zwölf Kreife abgetheilet, und in je⸗ 
den kommen allezeit zween dieſer Richter, welche von 
den Sherifs feyerlich empfangen werden. Sie halten 
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Neulinge find, geſetzet; mit, genugſamen Einfommen, 
damit fie um audere Zugaͤnge, oder anderweite Bedie. 
nung ſich zu bemuͤhen nicht noͤthig haben, verſehen; 
die Arbeit, fo weit cs ſich thun läßt, unter mehrere, 
die zugleich fortfahren konnen, ausgetheilet; die Klaͤ⸗ 
er ihre Klage deutlich vorzutragen angewiefen; den 
Elagten alle unnöthige und boshafte Ausflüchte ab: 
gefhnitten; den Advocaten über das Recht zu diſputi⸗ 
ren nicht verſtattet, fondern allein die Sache und des 
ren Wahrheit darzuthun, auferleget ; bey der Appella- 
tion nichts, als worinnen eigentlih die Beſchwerde 
beftchen foll, zugelaffen ; die außerordentlichen Huͤlfs 
mittel entweder abgeftcllet, oder doc) verfürget; und 


ſolches alles durch Einführung eines deutlidyern , fürs 


zern Rechts, als welches für jeßo gilt, und einer wohl: 
efaffeten Proceßerdnung, an weicher aber nicht ein 
eitig gearbeitet werden müßte, feft geftellet werde. Der: 
gleichen heilfame Verbeſſerung der Juftiz bat 1747 der 
Konig in Preuffen in feinen Landen vorgenommen, daß 
nn roceffe innerhalb Jahresfriſt follen geendiget 
werden. 


ihre Gerichte oder Aſſizes in den Haupfftädten mit | Jufus Judex, eine dänifhe Cübermünze, die auf zwo 


aroßer Feyerlichkeit und richten bürgerliche und peinli- 
die Sachen. 


Juflice of the Peace, |. Sriedensridyer. 


J 


J 


Juftizwefen , alles, was 


uftiniana, eine Eilbermünze, die zu Venedig gefchla- 
en wird, und font Ducaron beit. Sie hat diefen 
amen von dem Doge aus dem Geſchlechte der Ju: 
iniani beformmen, der fie. zuerft hat ſchlagen laſſen. 
Sn Gehalt ift fie eilf Pfennig ſechs Gran fein Silber, 
und gilt einen halben Zechin oder eilf venedifche Lire. 
uftieiarius, ein Nichter oder andere Gerichteperfon, 
ein Serichtshalter. In etlichen vornehmen Städten, 
und ſonderlich in Kopenhagen, nennet man den Prä; 
fidenten im bödhften Gerichte fo. =. 
uftistammer , oder Gerichtshof in Frankreich „iſt ein 
aufßerordentliches Gericht, welches die Misbräuche und 
Untreue der auf Mechnung fisenden Beamten, und 
derjenigen, die mit den Landesgeldern und königlichen 
Einfünften zu thun haben, unterſuchet. Vermoͤge ei: 
nes Edicts von 1625 ift ausdrücklich anbefoblen worden, 
daß dergleichen Juſtizkammer alle zehn Yabr — 
fet werden ſoll. Dergleichen ward 716 unter der Re⸗ 
gierung des ogs von Orleans angeordnet, aber 


9 

ı7ı7 wieder aufgehoben. 
Mi i u Bermalung de Berichte, 
erfhaffung unpartepifchen ts, dleunigung 
der Proceſſe und Beförderung der Execution geböret. 
Sleichwie die Gerechtigkeit eine der Säulen ift, worauf 
ein Regiment befeftiget wird, alfo * ‚ein Regiment 
vornehmlich dahin zu fehen, daß dieſelbe in feinem Lan⸗ 
de in vollem Schwange gebe, Solches ift zu allen Zeis 
gen zwar geroünfcher, aber auch über defien Mangel ge- 
Elaget worden, daher ſich nicht zu verwundern,, wenn 
beu einem fo eingewurzelten Uebel, die wohlgemeynten 
Vorfchläge, bdemfelben abzubelfen, wenig fruchten. 
Einige derfelben bat Webner zufammen getragen „de: 
ven Abficht vornehmlich dahin gebt, daß zu Richtern 
und Bepfigern redliche und gelchrte Männer, die keine 


Mark Daͤniſch gemünzet worden,vorjego acht und zwan⸗ 
zig Schillinge gilt. 


Juva, Jauva, ein Vogel in Africa, fo groß als eine 


Lerche, der feine Eyer auf die bloße Erde an dem Wege 
leget. Die Schwarzen effen ihn nicht, und haben von 
ibm den Aberglauben , wer unverfebens auf feine Ever 
tritt, dem bleibe keines von feinen Kindern leben. 
Wenn er denn durch einen andern Aberglauben von 
diefem Uebel, feiner Einbildung nach, befrenet worden, 
fo Beats Lebenslang von feinem Geflügel effen, und das 
erſte Kind, das ihm gebohren wird, muß er nach dem 
Vogel Juva nennen, 


Tuweelen, Jowailtes, heißen nicht nur die Edelgefteine 


und Perlen, fondern aud alle Kleinodien und Ges 
ſchmeide, die damit befeget find. 


uwelierer, Jowsilier, eigentlich einer, ber mit Ju 


vweelen handel. Wenn er volllommen feon will, fo 
muß er fowohl die roben, als geichnittenen Edelgeſtei⸗ 
ne, imgleichen die Perlen, ihren Unterfchied, ihren 
Werth, ihre Schaͤtzung und ihr Gewicht verfichen ; die 
Steine felbft gehörig ſchneiden oder ſchleifen, und fie 
auch fünftlich und fauber zu faffen wiffen. Da aber 
Ka viel Verftand, Geſchicklichkeit, Erfahrung, und 

rmoͤgen erfordert wird, fo bat einer dieß, der ans 
dere jenes befonders zu treiben fi vorgenommen; und 
der Namen Juwelierer ift faft denen nur allein geblie⸗ 
ben, die mit Juweelen handeln, oder fie faffen. Die: 
fe leßtern find gemeiniglih Goldſchmiede, die aber auch 
damit handeln, wiewohl doch der Juweelenhandel meis 
ftens in den Händen der Juden ift, die ſich daher auch 
vorzüglid Juwelierer nennen. Diefer Juden Lofung 
wird in Sachſen nicht geringer eingerichtet, als ob fie 
um 900 Rthlr. werth negotiiret hätten. Diejenigen, 
welche faliche Steine für .rechte verfaufen, beißen 
Juntarores, und sollen nach einigen Rechtsgelebrten, 
vie Diebe am Leben, nad andern aber nur am Leibe, 
wie Betrüger geftrafet werden. 
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K der Buchſtab Kwird zuweilen mit dem Cverwech⸗ 
ſelt, welches in der deutſchen Sprache fremd 
ft, und in der es- wohl könnte entrathen werden. 
Alſo fchreibt man Calender, Earl, da bie als 
ten Römer felbft Kalendz, und die alten Münzen und 
Ur£unden Karolus gefhrieben , wiewohl man jest doch 
auch vielfältig Kalender und Karl fhreibt. Man 
ſuche daher viele Wörter unter dem €, die man hier 
nicht antrifft. Churfuͤrſt koͤmmt von koͤren, d. i. 
wählen u. j. m. Ben den alten Römern hat K, be: 
deutet Cajus ‚oder Calendz, oder Cariflimus oder Cx- 
lius. Im Gerichte bedeutet K Condemno, daher es 
trifdis er zn in © f 

Rang, ein Fahrzeug, einer Schmaake gleich, wird au 
der Niiederelbe fehr gebraucht. BAR 

Bari, Raa,Bai, Quasi, ein Mauerwerk von Steinen ‚wel: 
des man längft dem Ufer eines Fluffes oder eines an⸗ 
dern Waflers aufrichtet, felbiges in feinem Flutbette zu 
erhalten. Es heißt auch ein abgefonderter Platz am Ufer 

: eines Havens, die Waaren dafelb aus und einzuladen. 

Raaigeld, Quainge, iſt eine Gebuͤhr, welche die Kauf: 
leuke entrichten muͤſſen, um ihre Waaren und Güter in 

- den Rasis ab- und auszuladen, 

Banimeefier, Maitre de Quai, ein Officier in einer 
Stadt, welcher das Amt eines Havencapitäng verwal⸗ 
tet. Er muß für alles Sorge tragen, was das Polis 
ceyweſen des Havens betrifft, und verhindern, daß des 
Nachts kein Feuer in den Schiffen und Fahrzeugen 
gemacht wird u. d. m. 

Aabads heihen in Rußland die Schenken und Wirths⸗ 


haͤuſer, welche insgefammt dem Monarchen zugehören, | 


"und verpacdhtet werden. 

Babel, f. Cabel, 

Rabeliau, f. Cabliau, s 

Kabin, eine Gattung voneiner Ehe bey den Türfen, da 
einer vor dem Nichter ein Weib auf eine gewiſſe Zeit 
oder Monate nimmt, und ihr dafür eine gewiſſe Sum 
me Geld verfpricht. Es kommt ber von dem arabifchen 
Kabſch, welches eine fleifchliche Vermiſchung mit eis 
nem Weibe bedeutet. 

Rachel it auf Bergwerfen das Werkſtuͤck über dem Vor: 
beerde, voran dem hohen Dfengeftelle ; der hohe Ofen: 

meifter bauet gemeiniglich beym Zuftellen eine Zierrath 
daran. Sonſt heißt es überhaupt dasjenige irdene 
Toͤp ferzeug, woraus man die Stubenöfen zuſammen 
u ſetzen pfleget und aus allerhand Stüden, als&im- 

- jen, Eden, Wänden, Auffäsen u. f. w. beftehen. 

Baden, beißt bey den Holländern fo viel, als die He— 
“ringe lebendig ausnehmen. 

Baddigbaum, ſ. Wachbolderbaum. 

2% 1dels nennen die indianifhen Mohren ihre Matragen, 
deren fie fih an ſtatt der Betten bedienen. 

»äfer, Scarabzus, ein fliegendes Ungeziefer, welches 
feine ſehr zarten Flügel, mit harten Schalen bedeckt. Es 
find derfelben unzählige Arten , die audy mit verſchiede⸗ 
nen Namen benennet werben. Die eigentlich ſogenannten 
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Käfer find Maykaͤfer, welche eines Fingergliedes 
groß, und —— Dieſe thun den ſruchtba⸗ 
ren Bäumen großen Schaden. Sie und ihres gleichen 
Geſchmeiß zu vertreiben, rathen die Gartenliebhaber 
ein Rauchwerk von Wermuth, Moos, &cabiofen, 
Knoblaud) , Ochſenhorn oder Klauen und altem Schub: 
leder zu bereiten, und damit die Bäume und Hecken 
um den andern Tag zu beräuchern. &ie können auch 
abgefchüttelt und ausgeraffet,, oder das Federvieh dar 
ber gelaffen werden, welches ſich gern damit nähret. 
Die Rofenkäfer find gleicher Farbe, aber viel kleiner. 
Die Roffäfer find fo groß wie die Mrayfäfer, ſchwarz, 
and wühlen in dem Roßmijte aufdem Felde. 

Raͤlberthier nennen die Türken einen Bergmann, der 

' ein Arfchleder trägt. 

Bälberzäpne heißen auf Bergwerken bie an einem Dru⸗ 
fen berausftchende Quarze, weldye ausfehen , als wenn 
fie eckig gefchnitten wären. In der Architectur giebt 
es aud) Zierrathen, die alfo genennet werden ; ſ. Zabn⸗ 

chnitte. . _ 

alte, Frigus, eine eigene Empfindung von der Luft, 
die nad) ihren Wirkungen bekannter iſt, als nad) den 
Urfachen derfelben. Die Ariftoteliter befchreiben fie als 
eine Haupteigenfhaft (Qualitas prima), die auch fol: 
che Dinge, welche nicht jufammen gehören, mit ein« 
ander verbinde. Aber biermit wird nicht die Urfache, 
fondern nur eine Wirkung, und die nicht allgemein, 
noch allezeit wahr iſt, angezeiget. Die Cartefianer 
toller, daß fie bloß von dem Mangel der Wärme, und 
von dem Aufbören der Bewegung berfomme, die eine 
Urfache der Wärme iſt, gleichwie die Finfterniß anders 
nichts iſt, als der Mangel des Lichts. Die Gaſſendi— 
ften find damit nicht allerdings zufrieden, und behaup« 
ten, daß wenigftens bey der firengen Kälte oder dem 
Froſte in den Nordländern, mehr denn ein bloßer Man- 
gel der Wirkung, und demnach eine thätige Urfache 
vorhanden fenn müffe, wenn z. E. ein erfrornes Glied 
nicht nur fehmerzet, fondern auch zu einer Faͤulniß und 
dem Falten Brande ausfchlägt: und diefes erklären fie 
folgender Geſtalt. &ic fegen, daß in der Luft viel ni⸗ 
troſiſche Theilchen ſchweben, welche durch die Sonnens 
ſtralen gegen den Erdboden getrieben, von demfelben 
wie in einem Wirbel zurück prallen, mit dem ſchwefe⸗ 
ligen Theilchen vermifcht die Bewegung, wovon die 
Wärme herkoͤmmt, verurfachen, ja iu einem wirklichen 
Feuer ausbrehen, wenn ihre Vermifchung zu einer ges 
wiſſen Weife und Maße gedichen. Wenn aber ſolche 
ritrofihe Theilchen fo ftark nicht getrieben werden, daß 
fie durch das Zurächprallen die wirbelichte Bewegung 
erlangen fönnen,, wie an denen Otten gefchieht, to 
bie Sonne mit ihren Stralen fehr ſch g binteifft, da 
fallen fie gerade nieder, und dringen mit ihren ſcharfen 
Spitzen in die Körper, und daher entiteht die ſchmerz⸗ 
liche Empfindung, die wit von dem Froſte leiden. Dies 
fes wird beglaubet, wenn man betrachtet, daß aufden 
hohen Bergen felbft unter dem heißen —— — 

ner 


680 Kae 


en beftändi —— bleibt, und in manchen Laͤn⸗ 
die dem Nordpole näher liegen, als andere, die 
Silk: nicht fo ftrenge ift, * entweder —— die ſchraͤ⸗ 
gen Sonnenſtralen die beweget wird, oder 
—— Kaͤlte bringenden en Geld in der Luft 
weniger find. Diefe unterfchiedenen Meynungen wers 
den von anderen dergeftalt verglichen , daD Kälte, 
welche wir empfinden, gewiß von dem Mangel ber 
e ‚oder ber ung, woraus die Wärmeent: 
eht, herfomme, bie Urjachen aber folcher gehemmeten 
ng weſentliche ſeyn können, als z. E, der Schnee, 
ale mus oem —— Kaͤlte nennen, vn. 
von fo angel herruͤhre, indem 3. €. 
wenn wir einen Stein oder Eis berühren, die in ber 
Hand befindliche Wärme verraucher, und die von außen 
an die Stelle wieder —— durch das Anliegen 
des kalten Körpers verhindert win — daß endlich 
die wirkliche Kaͤlte von ſolchem Mangel der Waͤrme 
nicht als von einer wirkenden Urſache, ſondern nur 
als durch Zufall und bey Gelegenheit vet. Die 
Eigenfhaften eines kalten Koͤrpers find, daß er die 
Bewegung aufbalte; alfo wenn man die Hand an 
einen Stein leget, fo wird die Bewegung der Wärme 
in der Hand von dem Steine aufgefangen , daher fo 
viel der Hand an Wärme abgeht, dem Steine —* 
—— zugeht. Ferner daß er dicht und feſt mache, in 
dem die Dichte eines Körpers durch den andern getäl. 
tet wird, er hinwieder bem andern von feiner Wärme 
mittheile, wie an dem Eife zu fehen, das durch Kunſt 
bereitet wird, da, wie das Waſſer gerinnt, alio der 
Schnee, womit das Gefäß beleget worden, zerſchmilzt. 
Endlich daß er zuſammen ziehe, wie man ſieht, daß 
das in einem Gefäße gefvorne Waſſer einen kleineren 
Raum als vorhin einnimmt, 
RKaͤmme find die a * ur. — male Er =. 
n aufheben. Es find au run ; 
Bons Iten Pfofte ſtark, mit En Stiele 
Arme in die Welle eingezapfet find, - 


die und dergleichen a oder aber 
die —— 2 daran e Dal 5* 
ng find, damit’ —* 


| ragen. 
rfche mit deren ſtoßen, 
dry bie an: die Be Site fämpfen. Solches ge, 
gemeiniglic * Pe 
‚ Incumba, Impofta, bedeutet 1) den Knauf 
oder oberiten hervorragende Theil eines Mebenpfeilers, 
a) einen folchen über die Mauer heraus —— 7 
der einen Bogen trägt,iwenn er auch un ebenpfeiler 
RKoͤſe, Sees; eine Müchfpeife, die aus geronnener und 
getrockneter Milch bereitet wird. Die Milch läßt man 
entweder, wenn fie noch ſuͤß iſt, durch darein gethanes 
zu oder Lab gerinnen, weldyes man labeen nennet, 
oder faner werden, daß fie per felbt gerinne. Das 
Lab wird von Kalbsmagen auf mehr denn eine Weife 
Bert, nad) dem man es ſchlecht oder gut haben 
Kun} Hr jap Ka AA damit - 
eltern ab 


fodannı in Formen —— u, die ee wie 


Br - 


haltung * der .. — * ge⸗ 
eine ſaure 
ſondern i 


— ee a 


fes beißt man Steifman. Ad meineften Käfe bey 
uns werden von Kuͤh⸗ er Schafmilch gemadt ; die 
Bi * find die ge —— nad) einiger Maͤu · 

rtheile, vor allen andern end. Weil 


lſchmeck 
aber dieſes Vieh ——— gehalten witd, fo find 
fie gegen die andern etwas ſelten. Der Käfe iſt eine 
unter dem gemeinen Volke gemeine Speiſe: auf vorneh · 
2 Leute Tafeln wird er wur a aufge 
fer. Insgemein hält man daß er und 
man ſaget, eines Dufatens ichwer geno ‚ bie 
Dauung befördere, zu viel genofien, den Magen bes 
—— den Stein und —— verut ſache. 
mdere machen einen Unterſchied, und wollen, daß bie 
friſchen Käfe vor der —* genommen, einen 
tit zum Eſſen machen, die alten nach der Mahlzeit zur 
Danung helfen. In der Schweiz leben viel fo — 
te Alpbauren,, die —— anders nichts, als Kaͤſe 
und Mildfpeife, ——— groß und alt werden, 
—— ne ſchwerer Arbeit nicht Bienen, und wenn fie von 
ir im berunter kommen, bey den andern weder 
** noch Nahrung vertragen koͤnnen. Ein 
— Kaͤſe uͤber —— Augen oder 
Alter Moe Suhl, = — ** 
alter er Kuhkaͤſe, in einer 
errveichet derfelben i 


Haut, und machet, da 
der Kalt na und nach ausfällt, bis er Uebel 
age ift. bmte und —— in Europa ſind 

ie — und ſonderli füge Mic 
fäfe, die leidiſchen Kümmeltäfe, Er teffeler 

K fe, —X r, die ſchweizer, und die italienis - 
fhen Parmefant —* welche fonderlich 
ki san und von wg Größe gemacht werden, daß 
ü Gin 


Größe, indem fie vieredig wie Kahn. und.oft fo 
r find, von jiveenen Männern 

werden, Die ſowohl ‚als Chriſten, 

den Kaͤſe gebraucht, m pafte Rechts ſachen zu ent ⸗ 

ſcheiden, indem ſie denſel gewiſſe Epruͤche und 

Gebethe eingeſegnet, un ben 


rtteyen zu efien gege⸗ 
ben, 


Race 


ben, welche num denſelben ben ſich Behalten, Bat ihr 
Hecht gewonnen. Auf gleiche Meife hat man Haus: 
deuben und andere unbekannte Miffethaten zu entder 
dien vermeynet, wovon Rudolpb Xoht zju Ulm eine 
eigene Abhandlung beraus geg De Averfatione 
Cafei hat Martin Schookius einenTractat gefchrieben, 

Bäfekobl, f. Robl. 

Zäfepappeln, f. Pappeln. 

Räften, f. Raftanien. 

Kätzchen, f. Lämmerchen, Juli, find an etlichen Baͤu⸗ 

‚ men länglicht rund abbangend und an ftatt der Bluh⸗ 
men oder Bluͤthen, als an dem Nußbaume,Hafelftaubden. 
Adu, im Bergbaue ein Schirmdach, welches über einen 
Schacht aefeßet wird, damit der Regen nicht hinein falle, 
Räuler, Reuler, beißt nach der Jaͤgerſprache ein mil: 
des Schwein männlichen Geſchlechts, welches im drit⸗ 
ten Sabre feines Alters iſt. Es kann in der Fährte von 
einer alten Bache nicht unterfchiedben werden. 
Raftars ein ruſſiſcher u. tirkifcher langer weiter Ehrenrock. 
Rabn, oder Nachen, Scapha, iſt ein Fleines Fahrzeug, 
womit man über einen Fluß feßen kann. Es bat weder 
Maſt noch Segel. Kahn wird zu Halle in denSalzkothen 
der Trog genennet, darein die Sole geſtuͤrzet oder ge: 
goſſen wird, wenn fie aus dem Brunnen gezogen worden. 
Rai, insgemein Tokoro, ein Waldkraut in Japon, das 
fi um die Baͤume windet und der weißen Stickwurz 
nicht ungleidy fieht. Die Wurzel gleicht der Ingwer: 
wurzel und wird gegeffen. Die Blüthe machet einen 
Kegelbufch , ift weiß , fechsblättericht , fo groß, als Co⸗ 
riander, und bat einen Griffel in der Mitte. 
Raja, eine Art Nußbaͤume in Japon, die fehr hoch wädhft. 
Die Nuß iſt laͤnglich und liegt in einem fleiihigen Marke, 
das an Öeftalt und Größe einer Arekanuß gleicht. Sie 
ſchmecket, wenn fie duͤrre geworden ift, fehe angenehm u. 
verwechielt ihre vorherige zufammen ziehende Eigenfchaft 
mit der entgegen gefegeten, indem fie den Leib öffnet. Das 
Del davon ift am Geſchmacke wenig von dem Mandeloͤle 

unterſchieden und wird fo wohl in ifen, als zur Arze⸗ 
nen gchraucher. Die Kerne werden verbrannt und der 
Rauch davon aufgefangen, weil aus diefem Ruffe die 
befte Tinte gemacht wird. 

Raiou, ein feltfamer Affe in der Inſel Maragnan bey 
Braſilien in Südamerica, ift über den ganzen Leib 
rauch, hat einen langen grauen Bart, ſchwarze Augen, 
table Ohren, einen ſehr langen Schwanz, und ein Ge: 
ſicht wie ein altır Mann. 

Raifer, ſ. Rayfer. 

Kaka Mulon oder Mullu, ein oftindifcher Baum, tel, 
her Schoten trägt, deffen Rinde mit Milch abgefot 
ten , den Harn und Samenfluß vertreibt. . 

Raka Toddali, eine Fleine Staude in Oftindien , deren 
Wurzel und grüne Frucht, in Del gebraten, eine fehr 
gepriefene Salbe wider das Zipperlein ſeyn follen. Aus 
dem in Waffer gekochten Laube bereitet man ein Bad, 
welches in der Kachexie, bey waͤſſerichten Geſchwuͤl⸗ 
ſten am Beine, und überhaupt in allen Krankheiten, die 
von dem Ueberfluſſe falziger Feuchtigkeiten. berühren, 
gute Dienfte leiftet. 

Kakatoeha, eine Gattung von weißen Papagepen, be: 
ven einige ganz weiß find, andere einen ponzofarbenen 
und noch andere einengelben Bufch auf dem Kopf: haben. 
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Rakotyche, mala Fortuna, wird von den Sterndeutern 
das ſechſte himmlische Haus genennet, aus welchem fie 
Im Nativitätftellen von der Befchaffenheit des Leibes, 
deffen Gebrechen, Krankheiten ze. wahrfagen wollen. 

RKakodaͤmon heißt bey ihnen das zwoͤlfte himmliſche Haus, 
woraus fie im Nativitaͤtſtellen von allen unglucklichen 
Begebenheiten, welche dem Menfchen in feinem Leben 
begegnen werden, wahrſagen wollen, 

Kakrave eine kleine füpferne Scheidemünge, in Guinea, ' 
welche unſers Geldes etwa drep bis vier'Pfennige beträgt. 

Kakusju, insgemein Rawara Fiſagi oder Adsja, ein 
Strauch mit Klettenfrautsblättern in Japon. 

u wenige, aber ſehr lange, Aefte. eine Blüche 
ft einblätterihe, von blaffer Farbe und angenehmen 
Geruche. Ahr Griffel verwandelt ſich in eine bangen: 
de runde Schote, von der Dicke eines Haberbalmes 
und enthält Eleine nierenformige und an benden Enden 
mit Haaren bewachſene Samenkorner. Sie wirdab: 
gioc und die Brühe gegen die — keit getrun⸗ 
en. Das Laub har auf jeder Seite zwey Oehrchen, wird 
auf ichmerzbafte Glieder gelegt u. ift den Nerven dienlich. 

Ralamank, ein guter wollener ein:oder mehr färbiger 
Zeug, von unterfchiedener Art, aber mehr geitreifer, 
als gebluͤhmet. Er wird von lauter gefämmter Wolle 
gemadht, und der Aufzug ift gezwirner. Der engliſche ift 
der befte und die brabantifchen und flanderifchen werden 
mehr unter demNtamen, Calamingue und Calamandı 
verfaufet. Man verfertiget folchen jetzo auch in Berlin, 
Gera u.a. Orten von unterfchiedener Güte und Breite. 

Kalb, Vitulus, ein Junges von der Kuh. Wenn es mÄnn. 
lichen Sefchlechts ift, wird es ein Bullenkalb, iſt es aber 
weiblich, ein Serfenkalb genennet. Die Kälber, wel: 
he vor dem zehnten Monate, oder nach Lichtmeffe, 
oder (tie etliche den Aberglauben haben). am Donners: 
tage fallen, oder die ſchwarze Zähne haben, dienen 
nicht, daß fie — werden. Die Bullenkaͤlber zu 
fchneiden halten —* fuͤr das Beſte, wenn ſie ein halb 
Jahr, andere wenn fie zwey bis drey Jahre alt find: 
die —— aber giebt, daß es am beſten ſey, wenn 
ſie noch an der Milch ſind: ſie muͤſſen aber denſelben 
Tag nichts zu trinken bekommen. 

Kalbaſſen find ausgehoͤlte Kuͤrbiſſe, welche die Einwoh⸗ 
ner in Guinea an ſtatt der Flaſchen gebrauchen, und dar⸗ 
innen ihren Palmwein aufbehalten,auc) daraus trinken. 

Ralbfleiſch, Vitulina, ift eine gemäßigte verdauliche, 
näbrende und wohlſchmeckende Speife, fo gar daf es 
dem Hübnerfleifche will vorgezogen twerden ; daber es 
Gefunden und Kranken wohl befömmt. Die Kälber 
von vierzehn Tagen find que zu Schlachten, vor folcher 
Zeit fol das Fleiſch zaͤh und fhleimig ſeyn; ſolche wer- 
der nüchteene Kälber genennet, und we gute Policey 
gehalten wird, verbothen, zu Markte zu bringen. ' 
Menn fie aber vier oder ſechs Wochen und noch länger 
mit lauter Milch genähret und gemaͤſtet werden, find 
fie am beſten. Das Katdfleifch dienet zum Sieden und 
Braten, und kann auf mancherley Weiſe zugerichter, 

hackt und zu Klößern gemacht, auch I Haken ger 
chlagen werden. Der Hals und das ganze Vorder; 
wiertheil werden mehrentbeils zum Kochen genommen, 
und wenn man die Schulter braten will, kann man fie 
füllen. Wenn das Hintervierthel ſtatk ift, fo kann der 
Rrrr Nieren» 
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Mierenbraten von der Keule abgefondert werben: bie 
Keule kann man alsdaun ſpicken, und wenn fie eine 
Nacht in Miarinadenbrübe gelegen, am Spieße bra- 
ten, und mit einer Kaperbrübe zurichten, oder zer⸗ 
ſtuͤckt ftofen. Mehr davon in ben Kodhbücern.. In 
En land ſpicket man fiemit Sardellen, brät fie an eis 
nem Spieße, begieft fie fleißig mir Butter, und be 
ſtreuet fie mit feinem Mehle. In die Bratpfanne wirft 
man ein paar Zwiebeln, läßt die Brübe durch einen 
Durchſchlag unter dem Braten in die Schuͤſſel laufen, 
und sieht braune Butter darüber. Kalbfleiſch efien, 
ift den Rufen ein Gräuel. 

Balbsbröschen,, f. Ralbsmildh. 

Ralbsaekröfe, der Magen und die Därme können eben, 
falls auf mancherley Weiſe, mit Wilch, mit einer 
Safran : oder Majoranbrübe abgemacht, fricagirt oder 
auch gebaden werden, j 

Ralbsgeſchling, darunter wird Herz, Lunge, Leber und 
Milz, verftanden. Diefes kann man zuſammen in 
Stuͤckchen gefchnitten kochen, und mit einer Brühe 
anrichten ; oder die Leber davon thun, und abfonders 
lich entweder gan an einem Spieße braten, oder wenn 
fie zuvor abgekocht iſt, Klein zerhackt, mit etwas Specke, 
Eleinen Rofinen, und etlihen Eyern in das Net ſchla⸗ 
gen, zufammen binden, und in einer Pfanne in But: 
ter braten. Die Lunge befonders fann fein gehackt 
mit kleinen Rofinen, oder mit grüner tie ein 
L.ungenmus baraus gemacht, oder mit Eyern, Specke, 

wiebeln, Peterfilie und etwas Gewürze, in einer 
chuͤſſel gebacken werden. : j 

Balbsfopf, Caput vitulinum, wird, wenn et wohl rein 
gemacht, in einem befonderen e gekocht, Die beyden 
oberen Hirnfchalen aufgebrochen, und mit dem fpigigen 
Ende in das Hirn geftedtet, oder mit Hirn gefüllt auf 
den Hand der Schuffel ger und mit oder ohne die 
Füße mit einer fauren Sped ‚oder geröfteten Semmel: 
oder Mufkaten oder Majoranbrühe angerichtet. Wenn 
man die Füße abfonderlich Haben will, fo können fie nach 
der Länge zerfchnitten, gekocht, und wenn fie erfaltet, 
in einem von Milh, Eyern und Meble eingerübrten 
dünnen Brey gewaͤlzet, und in heißem Schmalze oder 

Butter gebaden; eder marinirt, oder miteiner guten 


Ken — —* lſe wachſenden fehr zarten 
i en die am e ehr zar 
Bicpbrüfen ‚be * elle die daher auch Kätber: 


bröschen genannt werben. Sie geben ein fehr weiches 
und leckerhaftes Eſſen ab, welches man auf vielerley 
Art zurichtet, auch weilen wohl in einen Kaͤlberdarm 
füllet und mit dem Kälbergefröfe antichtet, da es denn 
eine Bröschenmurft heißt. 

Ralbsnafen, f. Löwenmäuler. 

Ralbszäbne, f. Zabnfcbnitte. 

Aal, Ralf, Calx, eine weiße Materie, die aus ge: 
brannten Steinen, wenn fie mit Waſſer abgelöfcht, ge: 
zeuget, undzum Mauern gebrauchet wird. Der ges 
meinefte Stein hierzu ift der Kalkſtein, weiß oder blau, 
—3* Farben, doch kann man auch aus gewiſſen Kies 
kiiteinen, die in — werden, Kalf bren⸗ 
nen. Eine gewiffe Art Marmor, defien in der Wet 

terau und am Oberrheine viel gefunden wird, giebt 
wach einen vortrefflichen weißen Kalk, der zu mauren 
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und tuͤnchen aut iſt: der aus Schieferſte inen gebrannt 
wird, muß alfobald verbrauchet werden, font verzeh⸗ 
vet er ſich ſelbſt. Die Steine werden in einem darzu 
erbauten Ofen gebrannt, und wenn fie erkalter find, 
in eigenen Kaften mit darauf gegoflenem Waſſer, wel: 
ches davon fiedend wird, zerrübrer, in große Gruben 
elafien, und diefelbe, wenn der Kalt in Vorrathe bleis 
en fol, mit Sande bededtet. Eine beſſete Art, den 
Kalk zu löfchen iſt, wenn aus dem Ofen die Steine auf 
einen ebenen Platz bis drev Fuß hoch geſchichtet, eben 
fo hoch mit Sande befchürtet, und derfelbe ig be 
feuchter, aud mo er von dem Dampfe Riſſe befömmt, 
wieder zugeftrihen wirb, fo bleiben die Steine ganz 
und werden weich wie ein Käfe. Wermifcht man den 

Kalt mit einem geroiffen Theile Sandes, nach dem der 

Sand von Art ift, oder der vorhabende Gebraud es 

erfordert, und ſchlaͤgt ſolches durch einander, fo wird 

der Mörtel daraus, der dann zum Mauern, u.d. 9. 

dienet. Wenn der Kalf von felbit in der Luft ablöfcht, 

o zerfällt er in Staub, und tauget fodann nicht zum 
auern. Wer ben einem vd einen Kalt: und Zie 
gi hat, erl dadurch einen Bortheil 
— = muß aber -_ . ve berech⸗ 
tiget ſeyn. Man erkennet, o wo ———— 
— Ste ine —— als Rd vor —* 
geweſen, un ingend find. n 
—* auch Kalf in Gruben, welcher weich wie Letten, 
vieredigen Stüden a ‚, und an der Son⸗ 
ne getrodinet wird, bis er erharte, ehe er kann gebramnt 
‚werden. Wo feine Steine zu haben find, teird aus See⸗ 
ns und Mufceln Kalk gebrannt, dergleichen 
n Holland und Indien gefchieht: er dienet aber nicht 
zum Tuͤnchen an frever Luft. In der Wundarzney ma 
det man Kalkwaſſer, wenn lebendiger Kalt, einer Fauſt 
oß, in einem glafirten Topfe mit Maag reinen 
affers abgelöicht, nad zweenen Tagen wohl durd) 
einander gerühret,, und es wieder klar geworden, ſau⸗ 
ber abgegoffen, Kampfer einer Muß groß darein ae 
than, etliche mal wohl durch einander gegofien, im eis 
nem küpfernen Gefäße, bis es fich blau , 
bedeckt gelaffen, und endlid in ein Glas abgegeſſen 
wird. Diefes dienet zu friſchen und alten Wunden. 
Das Ralkoͤl wird alfo bereitet: Mimm Kalk, waſche 
> mit gemeinem biftillirten Waſſer folange, bis alles 
alz davoon gebe. Diefes ftelle mit Rofen: oder @ ca- 
biofen und Wegrichwaſſer in einer Viole, hermetiſch 
verſchloſſen, in Dierdemiit vierzehn Tage lang. Wenn 
man es nach biefem heraus nimmt und öffnet, fo wird 
über dem Waffer Del ſchwimmen, welches durch maͤh⸗ 
liges Abneigen davon gebracht wird. Auf die Hefen kann 
man friſch Waſſer gießen, und es nochmals einfeßen. 

Kalch, Raldyung, f. Calcinirung. 

Ralchbeulen, oder Anorten, find beinbarte Knorpel 
der Gichtbruͤchtigen und von der Luftfeuche angeſteckien 
Patienten an Händen und Füßen. Sie rühren von 
ſtillſtehenden chyloͤſen Särten ber. 

Raldıroft, Ralkroft, ift die Menge Steine, die auf 
einmal gebrannt wird. Es beißt aud ein auf frevem 
Felde zum Brennen aufgetbürmter Haufen Kaltiteine ; 
da man einen Kreis ven Klobenholge ungefähr 20 bis 
9 Fuß im Durchſchnitte und drey Fuß hoch aufitapelt, 

worun⸗ 
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worunter man eine Schicht Reisho geleget t. Au 
das Klobenholz thuͤrmei von J Ka Eat: ün: 
det es an, und läßt es fo lange brennen, bis das Sol; 


a de. 
Ralfantering, f. Calfa 
Bali, Ralli, Rillu, Blasfmels, ein Kraut, deſſen 
wo Arten auch in Europa, die dritte aber allein in 
—* waͤchſt. Dieſe hat aus einem krummen Stie⸗ 
le etliche gerade Stengel, an welchen oben wenig Blaͤt⸗ 


u; ‚de preſſen gleich. Alle drey Arten 
—— ee a bie Aſche nach Be: 
nedi bret, allwo fie vornehmlich zu dem feinen 


Glaſe, ſodann auch zu Seifen gebrauchet wird. Die 
Blätter Elein gerieben , oder der baraus gepreffete Saft, 
eingenommen, jertbeilen den zaͤhen Schleim, und fuͤh⸗ 
ren die angebrannte Galle ab. U unferen Gärten 
"wird das Kali unter die jaferigen Wintergewaͤchſe ge» 
—— und iſt zweyerley, das ſtachelige und das mit 
. langen Blättern. ſ. Salzkraut, desgl. Tragun. 
Ralmaͤuſer, Ral ‚ ein Spottwoͤrt, womit ver: 
aͤchtlich diejenigen beleget werden , welche dem Studie⸗ 
ren vor andern fleißig obliegen. Es fol aber einen 
hebraͤiſchen Urfprung haben, und fo wiel heißen, als 
= gs lehrter, der in allen Wiſſenſchaften ge: 
ti - 
Balmus, f. Calmus. 


Balte Brand, f. Brand. 
alte Piffe, —— 


Balıe die Öterndeuter den Krebs, Scor: 

ng —F — haͤlliſchen Salzwerken, wenn 
tlager hei a » 

we eh er hre und großen Vorrathes an Sal: 


eine Sohle aus den Saljbrunnen gezogen und ver: 


otten wird. 
Ralımeißel, ein Eeilförmiges eifernes Werkzeug, beffen 
fih die Schmiede bedienen, kaltes Eifen damit zu 


tbeilen 
xK ſind iſſe amentzettel, worauf etliche 
—RN Da ng gehe in Form eis 


nes Triangels zufammen t, in einen ledernen 
oder fammetnen Beutel gethan, und von —— 
Juden an den Hals ge und vorn auf der Fr 

r 


getragen werden, in der a daß felbige 
Schreden, Fieber und andere Krankheiten beifen follen. 
Rameel, f. Eameel. 2 
Aamelot, Ramlot, Ebamelot, Schamlot, ein dicht 
gevoirkter fauberer Zeug, der eigentlich von Kameelhaa ⸗ 
ten fen foll, heutiges Tages aber aus verfchiedenen 
Materien gemacht wird. y einigen ift fo wohl der 
Aufzug, als Eintrag von Ziegenhaaren; bey andern 
ift der Aufzug halb Ziegenhaar und bald Beide und 
nur der Einfätag An enhaar; bey noch andern 
it beudes ganz allein von Wolle; und bey manchen ift 
der Aufsug keinen Garn und der Einfchlag ven Wolle. 
Sie find auch von unterfchiedener Breite, Länge und 
Güte und von allerhand Farben, einfärbig und gemis 
ſchet, und geſtreifet. Die perſiſchen ſind 
die ſchoͤnſten; nach ihnen kommen die bruͤſſeler, welche 
bald yon aus Haaren, bald mit Seide vermenget und 
gemeiniglic gemandelt find. Die englifhen fommen 
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Ryſſeler Kamelotten > man einige gang von Haaren, 
andere ganz von Wolle. 


Kameni Schelf, ein, 

Kamertuch, Kammertuch, eine Art feiner und zarter 
voeißer Leinewand, die von der Stadt Cambray oder 
Cameryk in Flandern, im deren Gegend fie zuerſt und 
faft allein gemacht werden, den Damen hat. Sjekt 
wird daſelbſt twenig mehr verfertiget, fondern das mel. 
fte Fömmt aus der Picardie, wo es von dem feinften 

franzöfifchen Flask en wird. Es liegt insgemein 

zwei Drittheile Pariſer Ellen breit und wird in fleinen 
Stüden von dreyzehn Ellen verkaufet. 

Bamillen, ſ. Camillen. - 

Aamm, Peöten, Peigne, ein Werfjeug, das Haar zu 
reinigen, und in Ordnung zu bringen. Mac, ihrer 
Art find die Kaͤmme einfach, die nur an einer, oder 
doppelt, die an beyden Seiten Zähne haben: ferner 
eng oder weit. Mac) dem Zeuge find fie von Horne, 
Duchsbaume, Elfenbeine, Scildfröten, u.d. 9. 
Bleyerne Kämme werden allein gebraucht, das Haar 
ſchwarz zu machen. Kamm nennet man auch das Stü 
an einem bie , welches aus einem langen ſchma⸗ 
len Rahmen beiteht, in welchem viel dünne Spleiſſen 
von Rohr eingefaffet find, zwifchen welchen die Fäden 

. eh durchge zogen, und wenn der Eintrag durch⸗ 
gehe en 7 elde damit feft gefchlagen wird. 
leichfalls heißt Kamm, Carmen, Carde, dasjenige 

Werkzeug, deffen man fi) bedienet, die Wolle zu rei: 

nigen,, aus einander zu bringen und zum Verarbeiten 

eacheig zu machen. Es befteht aus einem dünnen Stuck 
hen Brette ungefähr einen Fuß lang und einen halben 
breit, welches auf der einen Seite mit vielen Häkchen 
aus Frummgebogenen Drathe reibenweife beſetzet ift. 

Esift auch Ramm, Crifte, Crete, das fleifcyige Theil, 

daß der Huͤhnerhahn auf dem Kopfe trägt, roch von 

Garde, am Rande geferbt, mehrentheile einfach, zu: 

weilen auch boppelt it. Die Hahneukaͤmme werden 

unter bie fogenannten Beatillen geyäblet, und mit in 
die Schlederpafteten gethan. icht weniger beißt 

Kamm, Criniere, der obere Theildes Halfes an einem 

‚te die Maͤhne wählt. Die Fleifher nenuen 
daher auch dasjenige Stuͤck, Kamm, welches fie zii: 
ſchen dem Buge und Nacken ans dem Salfe des Fin. 
des bauen. Das Kammfert, welches von diefem 

Theile des Pferdes koͤmmt, wird unter den Heilmit: 

tein gebraucht. Im Der en it Kamm ein fe 

ftes welches unter dem milden liegt. Wenn 
dergleichen fih angiebt, fagen die Bergleute, der Kamm 
Rrrr a fchieße 
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Wießt vor: und wenn es fo fatf wird, daß ed den | Rampie ift in einem Schiffe ein Ort über der Huͤtte wo 
en nicht durchläßt, heißt 28, der Ramm verdrudt vie Trompete meiſt ai Pla haben. 
den Bang. einer Weintraube it Ramım der Ran nennen dieTürten ihre Wirthehaͤuſer die mehrentheils 
©tiel, woran die ——— ſitzen. — en . — —— 2. ube > einem Pferdeitalle verſehen find. 

der Kälter von den Kämmen gereiniget wi 0 | Kanafter , f. Eanafter. j 
betömmt er eine meberte Bicblichkeit: er iſt aber nicht RKanifaß, eine Art gebleichter Leinwand, weiche die Mol⸗ 


von langer Dauer. Ramm heißt auch der Zahn an 

einem Mühlrade, weicher in das Getriebe greift. 

Kammmacher, derjenige, welcher allerley Kämme 

machet. Es ift ein geſchenktes Handwerk, und wird 

daben Fein Meifterftüct gemacht, fondern eines Mei: 
fters Sohn, wenn er fünf und zwanzig Jahre alt ift, 
und ein Fremder, wenn er funfjehn Jahre als Gefell ge: 
arbeitet, kann ek ne Ihre Werk: 
zeug find, das Bebau :und Schabmeſſer, das Holz 
oder Horn zuzurichten, der Scheaubftod, den Kamm 
einzufpannen, bie Beſtoß⸗ Horn⸗ Pfropf: und 

Spisfeilen, den Kamm auszuarbeiten, die Schrot⸗ 

und Urifäge, die Zähne einzufchneiden, und endlich 

bie Sılzzeige, den Kamm zu poliren. ZAammmas 
cher heißen auch diejenigen, die Kämme zu den We 
berftüblen machen. 

Kanmmer, f. Cammer. Zuweilen wird aud bey den 

Jagern der Abjagungsflugel fo genannt. An einem 

Kummte ift es ein leerer Fleck inwendig am Halfe, aus 

welchem man em Theil von den Füllhaaren herausge: 

nommen bat, damit das Kummer; welches vorher das 

Pferd an diefem Orte gedrüder hat daſelbſt nicht fer: 

ner aufliegen und es befchädigen moge. 

Kammead, ein Rad in den Muͤhlwerken, welches Zähne 
bat, und zwar auf zweyerley Weiſe. Entweder bie 
Zähre fichen oben in dem Umfange des Rades, und 
dleſes — eigentlich ein Stern · oder Stirnrad. Ober 
ie ſtehen zur Seite des Randes, und machen mit 

" demfelben einen rechten Winkel, und das ift ciacntlich 

ein Kammrad. Die Kammräder greifen mit ihren 
Zähnen in die Getriebe, und machen, daß fie ſich um⸗ 
drehen muͤſſen. 

Kampf, Duellum, certamen fingulare, eigentlich ein 

t, da Mann gegen Mann fteht, welches man 

ute zu Tage einen Zweykampf nennen will. Nach 
hfenrecht war in peinlichen Klagen der Kampf er: 
laubt, und gefhah mit Bewilligung des Richters, und 
unter der Aufficht dazu werordnieter Perfonen. Die 

- Kämpfer mußten einander an Stande gleich, oder doch, 

der angefprocdyen wird, nicht hoher, audy nicht nahe 

Blutsfreunde ſeyn. Wenn der Klagende ſich auf dem 

Kampfplate geſtellet, und der Angefprochene auf drin: 

malige Ladung außen blieb, fo hatte er den Kampf ver: 

loren. Wenn der Kläger im Kampfe den Kurzern ge: 
sogen, wurde der Angefprochene ledig gelaſſen. Und 
dieſes war das Rampfrecht, welches von uralten Zei⸗ 
ten in Deutſchland üblich, und fonderlich der Sachfen 


verbrau 


dauer der ottoman 


Hemden und Schi 


nefaß. 


u Pforte für die Sclaven zu 
ofen liefern müffen. Sieh Ran» 


KRanindhen, f. Caninichen. 
Kanne, Cantharus, ein Gefäß von Kupfer, Zinneoder 


Silber, mit einem Handgriffe oder Dedel, das 
Getränke gebraucht wird. In Oberdeurfchland iſt es 
ein geroiffes Maaf. In der i bat ein Ohm 48, 
im Elfag 60, im Würtemberger Land 160 Kannen. 
I Franken hat der Eimer 64, folglid der Obm 128 

aunen. Bey den Feuerwerkern find Rannen meis 
ftentheils hölzerne Eylindergefäße, die ungefähr 4 Zoll 
ftarf, und theils mit Ernftfeuern theils Yuftfeuern ans 

efüllet werden. Es werden felbige an ferne Derter ges 
tet, und zwar fo, daß fie entweder ganz lies 
gen, oder mit der Mündung fich gegen den Boden zu 
etwas neigen, da fie denn ein ſtarkes Funfenfeuer von 
fid) geben, und ingwifchen ihre Tempi mit Auswerfung 
der Sternfeuer oder des gejhmeljten Zeuges auch gute 
Wirkung ıbun. 


Rannefaf, Canevas, ein fo wohl aus Flachfe und Han- 
ents 


fe, als Baumwolle wirfertigtes Gewebe, welches 
weder roh und ungebleicht, oder auch weiß und gebleiche 
t wird. Bon den erftern giebt es verſchiede⸗ 
ne Arten diefes Namens. Die vornehmften darunter 
> eine gewiſſe grobe fehr ftarfe und fehr dicht gewe⸗ 
te feftgeichlagene hänfene Leinwand, welche die Hol⸗ 
länder verfertigen und zu Schiffſegeln brauchen ; ferner 
eine andere dicht gewirkete flächlene Yeinwand, deren 
man fidy zum Unterlegen oder zur Ausitaffirung der 
Kleider bedienet; weiter eine grobe, aber nicht dicht 
gefchlagene hänfene Leinwand, die man zu Wiſchlap⸗ 
pen und Scheuerhadern nimme und eine rohe flaͤchſene 
oder banfene fo dünn und locker gewebete Leinwand, 
dag fich Feine rautcnformige Löcher zwifchen den Fü: 
ven befinden, welche zur Tapetennehterey gebraudyet 
wird. Der gebleidite oder weiße Kannefaß iſt ordents 
lich ein dichtes auf mancherlen Art gemodeltes baum: 
wollenes Gewebe, mit und ohne erbabene Streifen. Es 
"giebt deffen verfchiedene Gattungen, ardrudten, ae: 
foperten, worauf mebrentheils genehet wird, gebluhm · 
ten, wo der Grund weiß und die Blubmen eutweder 
blau oder roth, oder beydes zugleich’ find. Won allen 
aber bat man feinen, mittlern und groben. Dir bei: 
ländifche iſt der feinſte, wiewahl man jetzt auch im 
Vogtlande und im erjgebirgifchen Kreik von Sachſen, 
fonderlich zu Chemniß, ſolchen fchr ſchon verfertiger. 


Kannengiefer, |. Jinngiefer. 

Rannenkraut, |. Rarenfchwans, 

Kante ift die Außerfte Ede oder Dice eines Dinacs, im: 
gleichen das Ufer dir See. ſ. Spine. 

Banrfdsen nennen die Einwohner in Guinea ihr Bredr 
oder Kuchen, welche fie aus Hirten oder turkiſchen Mai: 
zen badın oder kochen. ir reibın den Hirſen enufei: 
nem breitin Steine jo Hein, wie die Maler bey uns 

bie 


Eigenthum geweſen, auch noch 1440 im Hofgerichte zu 
Mothiweil erfanntworden. Zu Geding und Ram, f 
heißt nach Sachfenrechte jo viel als in bürgerlichen 
und —— Sachen: und kaͤmpflich grußen, fo 
viel als peinlich antlagen, an den Leib ſprechen. 
Zampfer, ſ. Campfer. 
Aampfjsgen, |. Jagen. 


dreyen 


Kap 


die Farben, mengen das Mehl in Maffer ein, mädchen | 


n oder runde Stücke daraus, ein Paar Faͤuſte 
groß, wickeln ſolche in Ticher, und röjten fie Aber 
dem Feuer. tliche pflegen auch türkifchen Weizen 
’ —— zu nehmen, andere aber aus, ſolchem Brodt 

ı baden. 

Aupauli. Cappaun, Capıus, Cappo, ein Haushahn, 
* dem die Beilen benommen find: Wenn bie jungen 
Haͤhne halb getvachfen find, und zu Frähen anfangen, 
“fo fderrer man fie ein, daß fie vier und zwanzig Stun⸗ 
den nichts zu freffen noch zu faufen befommen. Den 

- folgenden Tag wird durch einen Schnitt unten am 
Bauche ihnen der Leib geöffnet, mit zweenen Fingern 
binein gefahren, die Geilen heraus genommen‘, die 
Wunde zugeheftet, und mit Butter beſchmieret: fol: 
gras der Kamm und Bart abgeſchnitten, mit Yutter 
eſchmiert, und fie wieder eingefperrt, da fie denn dren 
Tage fleißig gefüttert werden. Diefes muß im abneh⸗ 
menden Monde, bey heiterem flillen Better, im Maye 
oder Anfange des Brachmonats, ehe die große Som; 
merhitze eintritt, gefchehen, und das heift Kapau ⸗ 
nen. Wenn der Schnitt wohl gerathen ift, ſo wird der 
Kamm bleich, und fie fraben nit mehr. In Franf: 
reich werden die Kennen auf gleiche Weife durch Aus: 
reiffung des Eyerſtocks geſchnitten. Die Ganſer und 
kalekutiſchen Hubner beyderley Geſchlechts können auch 
alfo fapaunet werden, bavon denn * eiſch viel zaͤr⸗ 
ter und wohlſchmeckender wird. Die Kapaunen ſind 
eines der nuͤtzlichſten Einkommen, die von der Huͤhner⸗ 
zucht zu hoffen. Wenn man fie mäften will, fo —* 
man ihnen die Federn um Kopfe, unter den Flügeln, 
und ziwijchen den Beinen. Dann feßer man fie in eine 
Maftfteige, die alfo zugerichter ift, daß ein jeder allein 
eng eingefchloffen fiße, und fich nidyt ummenden konne. 
Born ift für den Kopf und Hals eine Oeffnung, daß 
er gefüttert werde, und hinten eine, dadurch er ſich 
entlafter. Die Steige wird in eine finftere Kammer 
gefeker, und Fein Licht hinein gelaffen, außer wenn fie 
efüttert werden, welches drenmal des Tages, nicht zu 
Be. und daß der Kropf zuvor gelceret fen, gefchieht. 
Man giebt ihnen kleine Klöger oder Kügelchen von Ser; 
ften: Daber : oder Hirfenmehle mit warmem Maffer 
angemacht, und hacket ihnen auch wohl etwas gelbe 
Ruͤben darunter: die cs noch beſſer machen wollen, ge: 
ben ihnen Semmelkrumen in Milch getaucht. In 
Polen und Litthauen werden fie mit Brodte in ſtar— 
tem Biere gereicht, fett gemadt. Will man einen 
Rapaun abrichten, daß er junge Hühner führe, fo be: 
rupfet man ihm den Bauch, reibt {in wohl init Brenn» 
neffeln, machet ihn mit Brodte In Wein oder Brannte⸗ 
wein getaucht, trunfen, feßet ihn an einen finftern 
Ort unter einen Hühnerkorb, und etliche junge Hüh- 
ner dabey, die um der Wärme willen unter ihm krie— 
en, und hierdurch feinem verbrannten Bauche wohl 
tbun, daß er fie leiden mag, und allgemach gewohnt 
wird. older Geſtalt, wenn es ein frifcher ſtarker 
Kapaun ift, kann man ihm die Hühner von zwoen oder 
men, wenn ſie deren wenig haben, zu fnhren 
geben, jo kommen die Hennen bald wiederum zum Les 
en. Will man einen Kapaun gefchteind braten, fo 
Ärdetman ein Stuͤck Speck an einen Steden, zündet 


Aaper, 
Rapern, Exppern, Cappari, die Bluͤthe eines Strauchs, 
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den Speck an’, und läßt die abichmelzenden Tropfen auf 
den Kapaun fallen ; diefe dringen durch das Fleiſch, und 
machen es bald gar, Will man eine gute Brühe daran: 
ter haben, fo thut man dem Kapaune, fo bald ervom 
Eopiehe gejogen, efliche Schnitte lang über die Bruft, 
fireuet Salz darein, leget ihn in eine Schüffel, worinnen 
Pomeranzenfaft gedruckt worden, decket einen Teller über 
den Kapaun, und drücket ftark zu, daß fein Saft unter 
den andern laufe, uͤbergießt ihn damit, und drüder ihn 
zum zweyten und dritten Male aus, Man fann 
diefe er mit wenigem Knoblauche in Waſſer jer⸗ 
rieben, erhöhen: es muß aber gefchehen, indem fie noch 
warn ift. 

do maritimus, f. Euper, 


der in Spanien, Itaͤlien und andern warnen Ländern 
an ſteinichten Orten, ja in alten Mauern wild wacht, 
bey uns aber unter den Schirmgewaͤchſen im Garten 
gehalten wird, und felten zur Blüthe kommt. Er wird 
durch Zerreiffung der Staude verinehret. Seine Zweige | 
find ſtachelicht, und ſtrecken ſich aus wie die Brombees 
ren; die Blatter find rund, die Bluhmen weiß, und 
die Früchte laͤnglich wie Oliven. Wenn die Blüthe noch 
in der Knoſpe iſt, wird fie abgenemmen, und in Eſſig 
eingemacht, zu und gebracht, dienet entweder roh als 
ein Salat, und macher einen guten Appetit zum Eſſen: 
oder fie toird an Speiſen gerhan, und it gut ben Fleiſche 
und Fifchen. Sie Heiner und härter die Kappern find, 
defto beſſer find fie, abfonderlich wenn fie ihre Stiele 
noch ne weswegen die fpanifchen, welche grch 
und ohne Stiele find, nicht fo hoch geachter werden, 
als die, welche aus Jtalien von Genua, aus Candig, 
und Cypern fommen. Die alerandrinifchen kommen 
mit deu fpanifchen, die von —— aber mit den ita⸗ 
lieniſchen ſehr uͤberein. In Frankreich werden meiſtens 
die Kappern aus Provence gebrauchrt. Mit dem Eins 
machen wird alfo verfahren: fie nehmen die ausger 
wachfenen und volllommenen Augen oder Knöpfchen, 
bevor je die Bluhme aufthut, laffen fie etwan drey 
oder vier Stunden in Schatten liegen, daß fie etwas 
welken und nicht aufberften. Nachmals jchlitten fie 
Effig in einem Hafen darüber, decken fie zu, und lal⸗ 
fen fie acht Tage lang alſo ſtehen. Hierauf drücden 
fie die Kapern ein wenig aus, und weichen fie wieder 
acht Tage lang in neuen und frifchen Eſſig ein, welches 
um dritten Male wiederholet wird. Sedann werden 
k mit frifchem Eſſige in die Faͤßchen acleget und ver» 
ſchicket. Die Bluehnofpen von dem Binfte, von dir 
einfachen Dotterbluhme und von der indianischen Kreise 
können eben wie die Kappern eingemacht und genutzet 
werden. Die wilden Kappern, Fabago feu Peplus 
Parifienfium , find ein Gewaͤchs, welches in dem for 
niglichen Garten zu Paris gezogen wird, und um Nom 
berum am rauben, ungebaueten Orten wachfen fell. 
Es treibt, lange Stengel, die ſich biegen laſſen und aſtig 
find. Die Blätter ftehen in die Pänae hin an den Sten⸗ 
geln gegen einander über, und wachfen Paar und Maar 
an einem Stiche, jeded) ein wenig weit ven einander, 
wie eine Mifpel. Sie find länglicht, vorn rutid, dicke 
und einiger maßen den Portulacblattern gleich, vol 
Nerven, und bitter von Geſchmacke. Zwiſchen den 
Nrırz - tar: 
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Blättern fommen an Eleinen — he er 
rothe, rofenförmige Bluhmen hervor 
ige, Pe gel — ei, br ia da 
in fi ar 
ie Sum ift —— u gu - hen buy aus. 


ganye e Bin kn ift bitter, und fo er bie re 
eibe 


— Capparum, ſind dicke, runde 
und —3. Schalen, welche von der Wurzel des 
Kapernſtrauchs — und wie Zimmet jufam: 
men gerollet werden. Die * einen ſcharfen, et; 
was bittern Geſchmack, und eine eröffnende und eiwas 
—— —2 daher fie in Milzbeſchwerun⸗ 

en 
—* er ee in Toieingen und den benachbarten 
uͤter, welche Diefen Namen desivegen en, 
weil d _ dem Lehnsherrn ein oder mehr K 
ve find fie Mannlehen, und 
— werden. 


* 
* — —— 


ziehen oder —** dieſem Ran, als & 
pen, den Dedel vorn an zerriffenen 

— —2* egel iſt es dasjenige a 
en bie —— 


jede & — ca De eines Teiches befind: 


Staͤrke eines Tei 
ein klein Werk von — ober Bordertbeilen wel. 
ches eine heraus men Ecke madıt, und nur eine Bruſt⸗ 

wehre bat, mit Pallifaden umacben , ohne Graben ift; 
auch bat e8 eine andere von zwoen oder dreyen Klaftern 
gegen das Feld. Diefe Werke leget man jenfeits des Gla⸗ 
eis als ein kleines bervorftehendes corps de garde an, 


den Kanonen Rappe bas fleine, bölgene Dady, 
ern bie 3 ber Kanonen zuzudecken bienet. 
5 die —— 


nennet man auf ea mar 1 
in den Stollen über die Thürftöcte geleg 
=) Hölzer, welche im Schachte den Stern eigrge 
liegen, daß flenicht zufammen fallen. 3) N Eiern € ie 
nen, die man Über den Reifen an ben Tonnen und 
Kübeln je diefelbigen damit zu befeftigen, 


Stangenei 
I denn wo jene an bie —ã e und haar 
n befeftiget werden, fo werden diefe nur an der 
Bugftange gebrauchet. An fatt des runden Holzes wird 
ein —— gemacht, daß man die zn an den 
— = an der Schachtſtange angefchraubt ift, ans 


d dem 
aerefenen Ko Que Im Due, dub mic 


Rappistraut, [. Cabuskraut. 

Bebeiefen ba bey der Handlung zur See ein gewiſ ⸗ 
fes yes dem Schiffer auf den Kauffahrdey⸗ 
5* * — für jede Tonne Kaufmanns: 


Kar 
waaren, bie er einlädt, ber bas bedungene Fracht 
eben wird. Damif desivenen kein Streit enehehe 


o iſt in den 52*22 emeiniglich beftimmet, wie 
viel der Schiff er zum —* ken befommen Kol. 
Kapsbuch, im Kaufbandel ein Buch, in welches ans 
dem Tagebuche alle eingebrachte, gefaufte und verkauf: 

te Waaren —— und eingetragen werden. 

» Cavepon, ein Mafenband, welches 
—— den jungen Pferden angeleget wird, fie 
damit zu lenken und des Maules zu ſchonen. Es wir 
von ——— Leder oder von len —— 
erſten dienen allein, wenn das Pfer ſchendie ale 
geſtellet wird. Der eiſerne rd ——— 
ganz ober von etlichen Stuͤcken mit Öliedern zufanımen 
gefügt, und wird mit einem Riemen unter dem Kinne 
zugezogen. Etliche find Hohl und an Rändern 
gelebt, welche nur den ungehorfamen ange: 
legt werben. Auswendig bat ein — drey Rin- 
fen. und an den ze jiveen Zügel, 

Barabe, f. X 

Barabirer, Tarsbiner, abe * 
ara / Groſch nennen die en die deutſ Thaler. 

* BSetache beißt an dem perſianiſchen Hofe der för 

igliche Wundarzt, der auf des Königs Leib beitellet if. 

— ſ. Carath. 

Baraufche, Karauze, Charax, Caraflus, Cyprinus 
latus, iftein wohlſchmeckender Jarter en und gefun 
der, als ein Karpen. Sie gleichen an Große und Ge: 
alt den jungen Karpen; find aber etwas breiter und 
weißlichter von Farbe, haben auch ben Rüden mit ftär- 
fern Stacheln beſetzet. Sie halten ſich in den Eıtrö- 
men, Landfeen und Teichen auf. 

%araufcbentarpe, Charax major, iſt viel länger und 
dicker, als die gemeine Karauſche. Man fängt fie zu: 
weilen mit unter den Karpen , und desivegen mepnen 
einige. daß fie aus Vermifhung mit benfi gejeuget 


—— Quarteel, fo viel als ein Vierthel, beißen die 
Eleinen Fäßchen, worein man zu rg und aufder 
ganzen Elbe den Thran zu thun er Sonſt if es 


eine Tonne, — man den „vom Wallfiſche 
bey dem Fange bdeffelben wi 
Rarechel, X ‚ Rouch, eine Art Kräben, die ganz 
chwarz ift, außer daß iht längerer Schnabel nahe am 
Kopfe weiß, hornicht und fcharf i Ihre Ever gleis 
chen der nen Krähe ihren, d aber fleiner. 
zus e, AL Eoccinelle, Carmin. 


‚ Scubfarn, darinnen Berg und 
Eck —— oder weggefchoben wird. 

Barnat beißt bey dem Wallfiichfange ein Seil, womit 
man die — Speck aus —— wieder herauf 
zieht. wen Speckhaͤlchen, die man in den 
Speck BR, DR es in der Schwarte hält. Wan 

— Karnat abſtreichen, wenn man dieſes Sei 
inablaͤßt. 

ieſt, Aranz, Coronix, Ja Corxiche, in der Bau⸗ 
u das oberfte Theil des Sauptgefimfee 089 Gebaͤl⸗ 


kes —— * feiner Breite die ganze Ordnung be⸗ 

decket. und Rarnieslein werden auch die 

Jenigen Slieder ner Ordnung —2— die —— aus⸗ 
ts, theils einmwärts 9 t find, 


Kar 


Rarnichbobel , hobelt in Form eines S, und find der: 
felben unterfchiedene Arten, groß und Hein; Karnies 
wird die Leifte daran genennet. ; 

Rarnläder find bey dem Salzwerke zu Halle gewiſſe dar: 
zu beftellte Leute, welche die zweydeichſelichten Wagen 
und Karren, auch mit Karnleitern befebten Schlitten 
mit Salze beladen duͤrfen. Ihrer find allezeit vier 
Meifter und vier Knechte. Sie befommen von einem 
einfpännigen Fuder drep Groſchen, und fünf von einem 


+ ufer heißen die Bergknechte oder Grubenjuns 
— welche das Erzt oder den Berg im Laufkarren fort⸗ 
rücken. 


Rarnfieg 4* ein doppeltes Quereiſen am Karne auf den |. 
en. 


— Cyprirus, ein Fiſch, der in fügen Wafı 
ı RK tus, ’ — 
a —— 
gr uppen, t 

— fünf Fleßfedern, in dem Maule ſtarke flei⸗ 
ige Gaumen, die man gemeini bie ⸗ 
—— die Zaͤhne in dem Rachen, und im Kopfe 
am Ruͤckgrate einen dreyeckichten Stein, der auf der 
eincn Seite gelb, auf der andern weiß ift, fieht auf dem 
Rücken ſchwaͤrzlich, an den Seiten dunfelgelb, und auf 
dem Bauche weißgelb aus. Man — idet ſie in 
Stromkarpen, Serkarpen und Teichfarpen , dar: 
unter die erften die ſchmackhafteſten, die zweyten meb» 
tentheils eines faulen —** Geſchmacks und die 
letzten die gemeineſten ſind. Sie werden groß und ſeht 
alt, wie man denn glaubhafte Nachticht hat, daß fie 
fenpis, ſechzig, ja hundert Jahre erreichet haben. Wenn 
fie über vier oder fünf Jahre find, werden fie gelblich, 
und davon Spiegel. oder Goldkarpen genennet. Ihr 
Fleiſch ift etwas grob und ſchleimig, doch nabrhaft, wenn 
es wohl verdauet wird, daher es keine e für Kran⸗ 
fe it. Soll es wohl befommen, fo muß es warm ges 
geſſen, mit andern ifen nicht überladen, und ein 
Frunf Wein darauf gefeget werden. Ihre beſte Zeit 
ift im Winter, wenn im Herbfte die Teiche abgelaflen 
worden, und fie in Haͤltern gehalten werden, allwo 
man fie mit Thonerde, worunter Malz gefnetet, oder 
mit Brodtfrumen, oder mit Trebern füttern kann, 
Die gemeinfte Art, die Karpeh zuzurichten, ift, daß fie 
ungeſchuppt bloß aus dem Salze abgefotten werben : 
wenn hiezu Weißbier genommen, nnd eine Zroiebel, 
etliche Miefferförner und ein Stuͤck ganzer Sngier 
darein geworfen wird, fo erhähet es den Geſchmack des 
Fleifches. Sie fönnen aber auch gefhuppt mit man: 
cheriey Bruͤhen, von Zwiebeln und Efjige, Kapern, 
Meine und £orbeerblättern, Kirfhmuße, u.d.g. zuge: 
richtet; oder die Haut abgezogen, das Fleiſch gehackt, 
mit Scmmeln, Eyern und etwas Gewürze abgemacht, 
in die Haut wieder gefüllet, und alſo in einer Schüffel 
mit Butter gebaden; imgleihen mit Mehle beftrenet, 
in Butter oder Baumoͤle geprägelt ; endlich durdy Zu: 
thun einiger anderer Schledtereyen zu einem Leckerbiß⸗ 
en gemacht werden. Wo Rarpenteiche vorhanden 
find, die muͤſſen alfo eingetheilet werden, daß man 
Streich⸗ Streck · und Setzteiche befonders habe. 
Die erſten ſind zu der Brut: die muß darinnen einen 
Sommer bleiben, und im folgenden Jahre wird fie im 
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neuen Monde des Maͤrzes oder Aprils in einen Streck· 
teich eingefeßet, allwo fie einen Sommer verbleibt, bis 
fie in den rechten Setzteich gebracht wird. Hier imuͤſ⸗ 
fen fie mit befonderem Fleiße ausgeleien, die Elein» 
ge, mittelmäßigen und großen, jede in abfonderliche 
eiche, auf ein, zwey oder dren Jahre gebradyt, und 
nicht in einem Teiche beyfammen gelaffen werden, weil 
Bu zugleich erwachfen, folglich nicht zugleich gefi: 
werden können, und indem die Mleinern zuwach⸗ 
fen, die größern zu flreichen anfangen, welche Brut 
man Baftart nennet, wodurd der ganze Satz ver- 
derbt, und die Mutzung aufgehalten wird. * den 
Streichteichen hält man einen ſandigen Grund fürgut: 
andere aber wollen lieber einen fetten lehmigen Grund 
haben. Die Teiche, die von falten Quellen oder fri⸗ 
ſchen Baͤchen ausgelaſſen werden, find nicht fo gut 
bie Karpen, als die von fumpfigen Lachen, oder bloß 
von Feldgüffen anlanfen. Es ift auch daran re 
daf die enge aus einem mageren in ein ‚ 
und aus einem Fälteren in ein wärmeres Wafler fom- 
men, damit fie beffer gedeyen und geſchwinder zuneb« 
men, Woman feine eigene Brut hat, fondern Saͤb⸗ 
lin —* muß, da hat man wohl Achtung zu geben, 
daß dieſelben weder Rogen noch Milch, dagegen einen 
kleinen Kopf, hoben Ruͤcken, breiten Bauch, friſche 
glänzende Schuppen und röthliche Floßfedern haben; 
too diefes nicht iſt, wird man damit nicht wohl ver⸗ 
rer ſeyn. Ein Säsling foll wenigftens ein Vier⸗ 
Apfund haben, die beften find die von einem halben 
fünde, Mie viel Satz in einen Teich einzuſetzen, 
darüber iſt man nicht einig ; es rühret aber derlinterfchied 
der Meynungen mehr von dem unterſchiedlichen Maas 
Be der Aecker oder Morgen her, nad) weichem die Tei⸗ 
he gefhäßet werden. Dubravius giebt einen Ader 
an 120 Klafter oder 60 Rüthen lang, und zehn Klaf⸗ 
ter oder fünf Ruthen breit, und rechnet auf einen Teich, 
der etwan 32 folder Acker hält, so Schod Satzes. Wo 
die Karpen lange in dem Teiche ftchen müffen, da pfles 
get man Hechte einzumerfen, damit fie, wenn jene ftreis 
en wollen, den Laich verzehren, voeil die Brut dem 
übrigen die Nahrung benimmt. Soich Streichen zu 
verhindern, rathen einige, den Satz alfo zu fondern, 
daß die Milcher allein und die Rogener auch allein in 
befondere Teiche gelafen werden. Diefcs iftetwas müh« 
fam, es wird aber durch den davon kommenden Mugen 
wohl belohnet. Wenn die Karpen in einem Teiche volls 
aͤndig find, fo wird derfelbe im Herbſte abgelafien, und 
esalsdann gut, daßer den Winter durch trocken blei⸗ 
be, und wohl ausfriere, noch beſſer aber ‚wenn er im 
folgenden Sommer mit Haber befüet, und auf die 
Eitoppeln ausgelaffen wird. In der a foll der 
dreyeckige Katpenftein, im Munde gehalten, den Sod 
vertreiben, und das Bauchgrimmen verhüten, vor 
nehmlicy aber wider die fallende Sucht dienen, wlewobi 
andere biefe letzte Tugend den beyden mondförmigen 
nahe bey den ugen liegenden Steinen oder Bein 
ns Die Galle foll die dunkelen Augen helle 
machen. 


Karren, ben den Buchdruckern, f. Buchdruder. 
Rarrenbüchfe ift ein Feuergewehr, das auf einem Kar⸗ 


ven, ber Schießfarren genannt, feft gemacht it, die 
wilden 


Kar 


Schuͤppen ‚ Pic, und Rlee,- Trefle. Jede Farbe oder 
Figur hat Bilder und Augen. Die Bulder find, der 
ARönig, Roy. die Rönitinn, Dame, der Recht, Va- 
det ; Die Augen geben von Tins, welches das Es, 74, 
beißt, bis Zehen: es werden aber nicht alle Spiele mit 
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wilden Gaͤnſe, melde fonft nicht wohl zu ſchießen find, 
damit zubinterfchpleichen und zu fällen, Man ſehe auch 
Todsenorgel. 

Bareenläufer, ſ. chlepper. 

Korrobiers find große Bäume auf der Inſel Cypern, 


deren Blätter den Lorbeerblättern gleichen, aber nicht 
fo ſcharf * ſo breit ſind. Sie tragen allezeit Fruͤch⸗ 
te, welche länger, als ein Finger und auch von ſolchet 
Breite find; fie geben einen füßen Saft, der unter die 
Speiſe gemifcher wird. 


Rar atſche , eine lange viereckichte Bürfte von Saubor- 


fien, die man zum Putzen der Pferde gebrauchet, weil 
fie den Staub aus den fubtilen Haaren fehr gut weg: 
aimmt. 
Karte, ZandEarte, Tabula geographica, eiu 
nialich großer Degen Papier, auf welchem die Erdfu: 
gel oder ein Stuͤck derſelben dergeftalt verzeichnet zu be: 
finden, daf man die Größe, Lage, den limfang, fammt 
allen derfelben Theilen, Bergen, Seen, Flüffen, Staͤd⸗ 
ten, u. ſ. w. deutlich erfennen und untericheiden kann. 
Der ganze Erdboden wird in zwoen Rundungen vorge: 
ſtellet, und ein Planiglobium genanpt. Die Karten, 
welche einige Theile deffelben enthalten, find Senzralfars 
ten, die ein ganzes Kaupttheil vorftellen, als Europa x. 
oder Specialkarten, dienurein Königreich begreifen, als 
Spanien, ꝛc. oder Particwlarfarten, die eine klei⸗ 
ne Landſchaft abbilden, als ein Fuͤrſtenthum, eine 
Grafſchaft oder nur einen Kreis deſſelben. Die neueſten 
Landkarten werben alſo eingerichtet, daß das Obertheil 
berfelben den Nord oder Mitternacht anzeige, und hier 
mit ihre Lage mit der Lage auf der Erb * uͤberein⸗ 
komme. Eine gute Karte muß ferner noch ihre Lim- 
bos, das ift, einen ſchmalen Rahm um und umhaben, 
daven der obere und untere Raud den Aequator, der 
an den Seiten zur Rechten und Linfen deu Meribian 
vorftellen. Diefe werden durd) ſchwarze und weiße Fel⸗ 
der wechfelsweife in Grade, und nach dem es der Raum 
leidet, auch in Minuten, oder ſolche Theile, derer jedes 
etliche Minuten enthält, abgetheiler, und mit Zahlen 
bemerfet, davon jene die Länge, diefe die Breite anzeigen. 
Noch muß bey den Specialkarten ein Maafftab der 
Meilen fih befinden, nad) welchem die Weite der Der: 
ter genommen werden fönne; eine Compaßroſe, weldye 
die Weltgegenden anzeige , wenn fie nicht an den Rand 
gefhrieben find: und eine Erklärung der Zeichen, wo⸗ 
durch die Dörfer, Flecken, Städte, Schlöffer, Feftun: 
gen, x. auf der Karte unterfdpieden werden. Kine 
efondere Art find die See: oder Paffarten, wor: 
nach ſich die Seefahrten richten, und auf welchen allein 
die Ufer und Secküften, fammt den Baͤnken und Tie: 
fen des Meeres verzeichnet, daneben aus den Compaß⸗ 
rofen Striche über die ganze Karte gezogen, zu befin: 
den Lauf zu ermeflen, welchen ein iff zu hal: 
tin bat, 
Karte, Spielkarte, Chartz luforiz, ein Spiel von 
vielen fteifen paplernen Blättern, welche auswendig al’ 
\e gleich, inwwendig aber ein_jedes durch Bilder und 
Karben unterfchieden find. Die Karten find nicht ei⸗ 
verlev. Die feansöfifchen haben nur zwo Farben, 
aber viererley Figuren. Die rothe hat 3, Caur, 
und Rauten, Carrean; die ſchwarze Spaden ober 


ei⸗ 


erfunden find, und noch täglich 


der ganzen Karte geipielt, fondern zuweilen einige der: 
felben ausgeworfen. Die deutſche Karte bat vier un: 
terſchiedliche Farben und Figuren, Kerzen, welche braum, 
Schellen, welche hochgelb, Laub, weldyes grün, und 
Eicheln, welche grün und gelb find: unter den Bil: 
dern iſt Feine Koniginn, dagegen zween Knechte oder 
Dauren, der Über : und Unterbauer, und die Augen 
fangen von der Zwey an, welche das Daus genennet 


wird. Die italieniſche Karte hat vier ganz andere 


Figuren, nämlich Copi oder Becher, Daxarı oder Pfen⸗ 
nige, Spadi oder Schwerter, und Baloni oder Staͤ⸗ 
be; dieſe beißt man bey uns eine Trapelierkarte. Un⸗ 
ter den Bildern haben fie an ftatt der Königinn einen 
Reiter. Die Bilder und Augen gelten unterſchiedlich, 
nach der Art der Spiele, deren unendlich viele ſchon 
' nden werden. Wenn 
man fpielen will, fo wird die Karte gemiſcht, dann 
abgeboben, folgends deu Spielern herum ge yben, 
in gewiſſer Zahl und Ordnung, wie es das Epiel mit: 
bringet, das übrige befonders hingelegt, und zuweilen 
das oberfte Blatt davon umgewendet, welches Waͤh⸗ 
len heißt, und diefe gewählte Farbe ſticht ſodann alle 
die andern, fo, daß das aeringfie Blatt von derfelben 
die en der ungewählten nimmt und überteiit. 
Verſchiedene Spiele in der Karte dienen mehr zur Luft 


und zum Zeitvertreibe, andere aber mehr zum Gewinne. 


Was für Unglück diefe nad) fi) ziehen, iR ans den 
täglichen Erempeln befannt, daher auch ihnen durch 
ſcharfe Verbothe von der Obrigkeit moͤglichſt geſteutet 
witd. Von gluͤcklichen und unglucklichen Spielern hat 
ey yore verſchiedene Erempel jufammen getragen. 

s Kartenfpiel hat eine lehrreiche Bedeutung: bie 
Eichel deutet an, daß die fäuiidh find, welche dem Spie 


‚de allzuviel nahhängen: das Laub, daf die leichtfinnig 


und unbefonnen find, welche um Gewinn fpielen: das 
3, daß diejenigen ein verſtocktes und unverjtändiges 
er; haben, die fidy in das gewinnfüchtige Spiel wer: 
dieben: und die Schellen, daß Die thoöricht find, die 
auf Gewinn aus dem Spiele hoffen, In der Trapella⸗ 
tarte find die vier hoͤchſten Tugenden vorgebilder: 
durch die Pfennige die Gerechtigkeit, durd die Ber 
her die Mäpigkeit, durd) die Stäbe die Klugheit, und 
durch die Schwerter bie Tapferkeit. Es können auch 
bie vier Farben die vier Jahreszeiten, das Laub den 
rünen 1 gr, das Herz den warmen Sommer, 
ie Eichel den fruchtbaren Herbft, und die Schellen, 
die im Falten Winter mit einem Schellengelaute übliche 
Schlittenfabrtvorbilden ; oder die vier Elemente, wenn 
an dem Herzen, als dem Urſprunge der natürlichen 
Wärme, das Feuer, an den Schellen die Luft, als wel- 
he durch ibre Bewegung den Schall macht, an dem 
Laube das Waſſer, welches guten Theils diefe Farbe hat, 
und die Urſache alles Grünen mit it, und am den 
Eicheln die Erde, aus welder fie wachen, bemerket 
werden; und was kounte nicht nech ein wigiger 
daraus machen? Einige haben ja ſchon das Karten« 
ſpiel 


Kar 
jel zur Befoͤrderung der Wilfenfchaften an 
—* ſie die — derſelben auf Kartenblaͤtter ge: 
Fest, und Spieledamit angegeben, durch weiche ſie der 
Augend auf eine leichte Weiſe beygebtacht werden moͤ⸗ 
gen. Alſo hat man chtonologiſche geographifche, he 
caldifche, Hiftorifche, wo die vier Farben bie vier beru⸗ 
fenen Monarchien find, und vieleicht noch mehr andıre 
dergleichen Karten. 

Bartendiftel, Weberdiftel, Dipfacus, Carduus ful- 
lonum, ein Kraut, welches mebhrentheils wild waͤchſt, 
doc) auch, wo viel Tuchmacher wohnen, aus dem Sa⸗ 
men gejeuget wird. &s bekomme hohe ftarke ftachelich- 
te Stengel, an weldyen lange breite und gleichfalls fta 
helichte Blätter, je zwey gegen einander alfo fteben, 
daß fie eine Höhlung machen, in welcher ſich das Re 
gen: oder Thaumafler ſammlet, und allezeit gefunden 
wird. An den Spitzen der Stengel wachſen raube 
längliche Köpfe mit fcharfen umgebogenen Stacheln, 
die man Karten oder beſſer Karden nennet. Zwiſchen 
denfelben zeigen fid im Sommer weiße DI * 
und darinnen endlich der Samen. Die Köpfe oder Karı 


ten werden von den Tuchmachern gebrauchet, und ba: 


von eine Art Buͤrſten gemacht, die fie Kardetſchen nen: 
nen , ihre Tücher damit zu Earden oder auszufämmen. 
In der Arzeney wird diefes Kraut nicht gebrauchet, 
außer ba die Blätter zerſtoßen, oder der daraus ge: 
preßte Saft in Tüchlein um das Haupt gebunden, in 
der Naferey fehr gut thun fol. Das in den Blättern 
enthaltene Waſſer wird für übe Augen unddie Som: 
merfproflen zu vertreiben gebtauchet. m Herbſte ſin⸗ 
det man indem Marfe Fleine weiße Blübmden. Die 
fer drey oder vier in ein Bläschen gethan, undan den 
Hals gehängt, oder aufdie Pulfe gebunden, follen das 
dreytägige Fieber vertreiben: auf den Fingerrwurm ge» 
legt, fallen fie denfelben tödteg. * 
Kartetſchen, |. Earderfchen. - , j 
Aurvari, eine von den vier Sorten Seide, die aus Per ⸗ 
fin tömmt. Man fammler fie zu Legiam, einer kleinen 
Stadt reg und 7 gehöret mit zu derjenigen Sat: 
tung, welche Legis beißt. 
Bas ae Eleine malabarifche Kupfermuͤnze auf der Küs 
e Tranquebar in Oftindien, deren adhtzig auf einen 
* oder zween Groſchen ſchwer Geld gehen, und al: 
—— den dritten Theil eines ſaͤchſiſchen Pfennigs ber 


trägt. 
bech, . ullo. r z 
— 5*— —— iſt ein Baum von mittelmaͤßiger Groͤ⸗ 
in Oſtindien, deſſen Laub, wenn es mit friſchem 
ureuma in Oele geſotten wird, ein berufenes Linde: 
rungsmittel bey waͤſſerichten Beulen ift. er 
gleichfalls in Dele gekocht ſtillet die Schmerzen des Zip: 
perleins. : 
nadar » Baſchi ift an dem perfifchen Hofe ein Schab: 
—— — ee verwahret, das in dis Rd: 
niges Kiften befin iſt. 
Raſten, * den Goldarbeitern, die Einfaſſung eines 
Steins in einem Ringe, eigentlich dasjenige, was den 
Stein umfaſſet und haͤlt. 
Raſten ſchlagen beißt auf Bergwerken, wenn man in 
der Grube eine Weite gebrochen, und ſtatke Stempel 
ins Hangende und Liegende angetrieben, ſodann Stan⸗ 


et, 


& 
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en quer Äber leget, daß man den Berg darauf ſtuͤ 
ann, und nlcht erſt zum Tage ausfordern darf. de 
ten werden oftmals etlidye neben einander bingefdylas 
gen, daß fie das flüchtige Geftein aufhalten, dabey auch 
zugleich das Hangende und Liegende erhalten, daß es 
nicht fo leicht herein fchieben kann. 

Baftengänge beißen die an den Tag —*— 
Gange, welche die Ausſchlaͤger in gewiſfen Kaſten zum 
Ausſchlagen für ſich ſtehen haben, 

Baftenkunft iſt in der Hpdraulif eine Maſchine, da durch 
gewiffe en, Eymer oder Pullen, die hinter einan: 
der an einer Kette oder einem Seile ohne Ende, tweL 
dyes über ein Rad oder eine Welle ausgefpannet iſt, ger 
hängt. werden, das Waſſer aus der Tiefe gehoben und 
auesgegoffen wird, 

aftenftangen heißen die Stangen, welche bey dem 

Kajtenidlagen auf die Stempel gelegt werden, 

Raftenvogt, Vogt, Defenfor, Ädvocarus, der bey eis 
nem Bisthume oder Klofter beftellet it, Uber deffelben 
Güter die Aufficht zu führen, die Haushaltung und Ein: 
fünfte zu beforgen, und diefelben vor allem Eintrane 
und Schmälrrung zu bewahren, aud) die Gerichte in 
bürgerlichen und peinlichen Sachen zu verfeben. Für 
ſolche Berwaltung wurde ipnen ein gewiffes Bogtre che 
verſtattet, und vor Zeiten für etwas geachtet, wenn 
ein Klojter einen maͤchtigen Herrn zu Fa Bogte er⸗ 
halten konnte, mit welchem darüber gewiffe Verträge 
aufgerichtet wurden, Nachdem aber aligemach der 
Misbrauch eingeſchlichen, daß die Vogteyen erblich 

emacht, und als ein eigenes Recht gefuͤhret wurden, 

aben die Stifter und Klöfter getrachtet, fichderfelben 
los au machen, und fie mit Geide abzufaufen, Heute 
zu Tage haben die nieiſten Stifter und öfter die al⸗ 
leinige Verwaltung ihrer Güter, und die bürgerlichen 
Gerichte; bie peinlichen werden von den Voͤgten vers 
ſehen, doch alfo, daß von Frevelund Bußen dem Klo« 
ſter zwey Dritthel zukommen. Es wird aber die Bog- 
tey in Deutichland in die obere und niedere unterfchies 
den. Jene gehöret den Reichsfuͤrſten über die in ihren 
Landen gelegenen Klöfter in Kraft der landesherrlichen 
Obrigkeit, diefe wird von einer weltlichen demfelben 
ungerworfenen Perfon geführet. Man nennete fie auch 
Scirmvögte. Das Azungsredt, wenn es ihnen nicht 
ausdruͤcklich —— und verſprochen worden, ge⸗ 
bůhret ihnen ulcht, weil fie eigentlich Eeine landesfürft: 
liche Kobeit in dem Lande, die in ihrer Elientel ſteht, 
auszuüben haben. 

Bat, Empeneite, iſt ein kleiner Anker, welchen man vor 

“ dem großen Anker — damit das Schiff dem Win: 

de befto effer widerftehen könne, 

Katachreſis, eine oratorifche und poetifche gi ur, welche 
zu der Metaphore 5— wird. Sie beſteht darin: 
nen, wenn man ſolche uͤbertreibt oder fie misbraucher, 
als wenn man z. B. für Mitternacht ſaget, der Mit 
tag der Macht. 

Baten Hond heißen in Holland foldye Leute, melde, 
wenn ein Kauffartheyſchiff Bootsleute nötbig bat, 
ſich gebrauchen laffen, die Herbergen auszulaufen, und 
bequeme Leute —— uchen, da fie deun für ihre 
Mühe und _ ann ein Ducaton oder drey hol 

laͤndiſche bekommen. 


ff Rate⸗ 


Kat 


Rartegui, Kattequi,- Catequi, ein blauer oftindifcher 
Cattun, der vornehmlich von Surarte kommt; auch 
eine gewiſſe Art wuͤrflichter Tücher oder Pagnes, die 
aber mehr zu den Chelles gehören. - 

Rarong Bing, insgemein Juli Zacra, ift eine japo⸗ 
niſche Schmarußerpflange, deren Blüche einem Scor⸗ 
pione gleicht, ie riecht wie Muſcus, und har funf 
eitronengelbe Blättchen mit fehönen Purpurfleden. 
— iſt zween Zoll lang, und ſo breit wie eine 

nfefeder. Sie find ſteif, dick, zu Außerft am breites 
ften, und ein twenig ausgebogen. Das mittelfte fire: 
cket fich ingerader Linie aus, wie ein Scotpionſchwanz. 
Die vier übrigen kruͤmmen ſich, zwey anf jeder Seite, 
in Geftalt eines halben Mondes, und ftellen die Füße 
vor. Dem Schwanze gegen über ift gleichfam ein fur: 
ger rummer Rüffel, weldyer den Kopf des Scorpions 
nicht bel abbilder. Das Seltſamſte dabey ift dieſes, 
daß der Mufcusgeruch fonft nirgend, als in dem Außer: 
ſten Ende desjenigen —— — zu finden iſt, welches 
den Schwanz vorfteller,, und daß die Bluhme gar kei⸗ 
nen Geruch mehr hat, fo bald man dieſes Blatt ab: 
fchneidet. j 

Bar Rong, ein großer und in Malabar gemeiner Baum, 
welcher beftändig gränet, und das ganze Jahr fo wohl 
Bluͤthen als Früchte trägt. Dervon feinem Laube ab: 
gekochte Trank läße die Haare nicht grau werden, und 
beilet den Ausfag. Seine Rinde mit Zucker zu einem 
Teige gemacht, ift gleichfalls gut wider den Ausfaß. 

Rau Naregam, ein großer oftindifcher Baum, der eis 
ne fehr Eleine Pimoniengattung tragt. Derausfeinem 
Laube ausaepteßte Saft, in die Naſe gezogen, iſt ein 

bewährtes Mittel wider Kopifchmerzen. Mit Pfeffer, 
Angwer umd Zuder eingenommen, vertreibt er, die 
Lungenfranfheiten, die von der Kälte berfommen. 

Ratuti · jetti · pu, eine oftindifche Pflanze, welche bes 
ruͤhmt iſt, daß ſie das Bruſteiter und andere innerliche 
Geſchwuͤre zertheilet, ehe fie aufbrechen. Man ver: 
en Bıätter ſeht nad) Europa, und trinkt fie 
wie . 

Ratze, Catus, Felis, ein beimifches Thier , welches im 
Haufe gehalten wird, die Mäufe und Ratten zu fangen, 
daben es aber wegen Bar Mäfchigkeie auch Schaden 
thut. Es iftein ſehr hitziges Thier, daber fein Achem 
jedermann , fonderlich den jungen Kindern fchädlich ift, 
nody mehr aber das Haar, wenn davon etwas unge: 

fahr eingeſchluckt wird, weil eine Zehrung und Schreind: 
fucht davon entficht. Die Kase iftein reinliches Thier, 
weil fie ſich fleiſſig lecket und ſtreicht, auch ihren Mift 
verſcharret: ein ſchmeichelhaftes aber daneben tüdisches 
Thier, das dem Menfchen lichkofet, aber leicht gereizet 
wird. ie rammlen im Minter und Frubjahre, und 
bleiben fo dann nicht gern Im Haufe, fie waren denn 
aefchnirten. Die ſchwarzen und grauen follen am be: 
ften manfın. Die in einem grauen Grunde ſchwarze 
Streifen haben, insgemein zipriſche Ranzen genannt, 
find die ſchonſten. Wenn man ben Nacht eine Kate 
wider das Haar auf dem Mücken ftreicht, fo läßt es ſich 
anſthen, als ob Feuerfunten daven ausführen. Ihre 
Augen alanzen im Finſtern, als ob fie Erenneten, und 
folien fie bep Mache wie ben Tage ſehen. Bey cırigen 
Volkern werden fie gegeffen, wie man ſond rlich an 
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den Franzofen und Irlaͤndern bemerket, und ihr Fleiſch 
iſt weißer, als das Haſenfleiſch, und wohl auzuſehen. 
Der ch von den K ift den Pferden ſehr zu: 
wider, auch fe gar das Futter davon, wenn es ein 
Reiter am Leibe trägt. Die wilden Katzen find gro: 
Ber, als die zahmen, grau und ſchwarzſtreificht, ober 


auch mit —— Flecken gezeichnet. Sie haben ei⸗ 
- dihärigen, zottigen, mit ſchwarzen Ririgen ge 
jierten 


nz, deffen äußerfter Theil ode bie Opige 


gel zu niften 


Sie halten ſich auch gern bey großen ‚Te 
und Flüffen auf, mo es viel Geröhricht giebt, nicht als 
lein die er der Enten, Taucher, Rohrhuͤhnchen und 


ufe hinweg. Sie lauren auf den 
Bäumen, hörenleife, fehen ſcharf; und wenn fieetwas 
ewahr werden, fo drücken fie fich auf den Aſt nieder, und 
en fo lange ftille, bis fie ihren Bortheil erfehen, und 
fpringen darauf wie ein Pfeil herunter. Wenn fievon 
Hunden angepadt werden, fo mehren fie ſich ſcharf. Sie 
en in hohlen Bäumen, audy bisweilen in Felfen. 
Ihre Brunft ift im Jaͤn ier des Nachts, da fie ein 
graufames Geſchrey und Gernurmel von vielerley Stim: 
men machen; zu ſolcher Zeit beißen und fragen ſich 
viele Kater lahm und zu Schanden. Die Kate trägt 
neun Wochen, und bringet ihre Jungen blind. Wenn 
diefe zwey Jahre alt geworden, fo befommen fie ihre voll: 
fommene Große, und werden im Herbſte ſehr fett. 
Zu Zeiten pflegen auch die zahmen Katzen ſich mit den 
toilden zu vermifchen , und daher kommt es, daß man 
ſchwarze oder röthlichgraue wilde Kaken findet. Sie 
werben durch Schlageiſen, mit Hafenneken und mit 
Drabtfchleifen gefangen, auch mit einer Wachtel» oder 
—— gelockt und geſchoſſen. Die gewohnlichen 
agdworter von den Katzen der Kater beißt ein 
Baumrutter, der von den Hunden gefangen, erwürs 
get, oder auf den Bäumen erfchoffen wird; fie baben 
Dälge, Klauen oder Pfoten. In Ternate giebt cs 
fliegende Katen, die an den Eeiten ein häutiges Werk: 
eug haben, womit fie durch die Luft fahren können. 
8 ift folches auf benden Eeiten mit Haaren t, 
und kann auf zwo Ellen lang ausgedehnet werden €i- 
—— aber iſt das Fliegen dieſes Thieres nur ein 
pringen, wobey es ſich gleichwohl, vermittelſt dieſes 
Werfzeuges, lange in der Luft halten kanu. Der Balg 
wird den Waſſerſuchtigen und geſchwollenen Leuten ju 
DBruftlägen deraeftalt verordnet, daß fie folchen mit den 
Haaren auf bloßer Haut tragen müffen, den Kopf un: 
ten und das Hintere oben, da denn folder das 
dunfene abzehren, und den ſchwachen Magen ftärken, 
ben magern Leuten aber fehr ſchaͤdlich feyn fell. Das 
Bett erwarmet und lindert allerley Gliederſchmerzen; 
in einer Nußſchale auf den Ruͤcken gebunden , fell es 
wider die fallende Eruche ein bewaͤhrtes Mittel ſeyn. 
Rune, 


a Kakß 


Kane, in der Kriegesbaufunft, f. Cavalier. 

Bate, Rarfchiff, Char. ' 

Zatenauge, —— weißer Augenſtein, Ocu- 
lus Beli, it ein halb dur fihhtiger Stein, deffen Grund 
weiß üt, und in der Mitte eine Schwärze hat, gleich 
einem Augapfel, um welche ein Regenbogen berum 
geht, alſo, daß er einem menſchlichen Auge nicht fehr 
ungleihficht. Erift feiner Seltfamfeit wegen höher im 
Werthe, als der Achat. Das Wort Lycophthalmos, 
womit diefer Stein gleichfalls beleget wird , heißt fo viel 
als Wolfsauge. — werden fie auch wohl Tri- 
ophthalmi, dreyäugige Steine, genennet, wenn fie drey 
Augäpfel —— 

Katzengold, ſ. Ammechryfus. 

Katzenklee, Haſenklee, Haſenpfoͤtlein, Lagopus, 

rifolium leporinum, ein Kraut, das an den Korn; 
feldern waͤchſt, ſchmale Blätter, je drey beyſammen, 
und wollige Snöpfchen trägt, bie wie ein Fleines Has 
fenpfötlein Pre ng Es wird innerlich in Weine oder 
Waſſer für das Blutfpeven, und andere Blutflüſſe, 
äußerlich zu Wunden und Brüchen gebraucht. 

Aatzenfraut, Ratzenwursel, f. Baldrian, s 

Aagenmünze, Rarenfraut, YTept, Nepetha fruti- 
cofa, ein Kraut, an dem die Blätter, wie ander Me: 
liſſe, zerferbt, und mit einer graulichten Wolle über: 

ogen Ad, Es dienet in Mutterbeſchwerungen, Ber: 

——— und Unfruchtbarkeit. des allzu ftar: 

ken Geruche wird es felten innerlich gebraucht, zumal 
da die Krauſemuͤnze eben fo gut ift. 

Zagenpförlein, Hilpidula, ein niedriges wolliges Kraut, 
welches ſich auf der Erbeausbreitet. Die Bluͤthe rei: 
niget, dienet zu den Wunden, lindert, und ift der 
Bruſt ſehr zutraͤglich. Sie verftellet das Blut, und befor: 
dert den Auswurf. Man bat auch eine Conferve da: 
von, die in den Bruſtbeſchwerungen gebraucht wird. 
Sieh aud Mausoͤhrlein. - : j 

Rarzeneitter, einer, der im öffentlichen Schaufpiele mit 
Wieren ſich in Gefecht einlaͤßt. 

Ratzenfhwanz, Roffdnwanz, Schaftbeu, Schaft: 
balm, Schachtelhalm, Equifetum, Hippurus, ein 
Kraut, welches meiftens in Gräben gefunden wird. Es 
bat runde hohle Stengel, und üft zweyerley: ı) Das 
Fleine bat weiße Blüthen und eine ſchwat 
die ſich in einen Haufen Glieder zertheilet. 
braudenes zum n,und es K ut, 
Randelwilch. 2) Das große bat an flatt der Blüs 
then traublichte Gheroächfe, und eine weiße Wurzel. Es 
wird zum —— und zu Geſchwuͤren, auch zu andern 
Zufällen der Nieren und Blaſe gebraucht. 

— — wird eine leere Bergart genennet, welche 
glänzend und blaͤttericht iſt, wie ein Talch, und dem 
Fraueneiſe gleich) fiebt. 

Ratzenftein, f. Seaueneis. 

Katjenwolf, f. Audhs. j 

Banfporren, Porgues, find —5** et, welche an 
einem Schiffe den Bauchftücden parallel über die Kiel; 
ſchwinne gelegt werden, damit fie die Ölieder, woraus 
das Schiff beiteht, verbinden und haltbarer machen, 
ae Kabfporren hat feine Auflanger, wie-die Bauch: 

en, - 


Raude, ſ. Raute, 


urzel, 
Maͤgde 


Kan 


Kaue nennet man im Bergbaue die hölzernen Huͤtten, 
welche über die Schächte geſetzet werden, daß es nicht 
hinein ſchneye, regnet, niemand hinein falle, und die 
KHafpelzieher vor Regen und Winde frey ſtehen können. 

Bavelung, Rabelung, iſt ein Kaurmannswort, und 
bedeutet, die Waaren, die verkauft oder vielmehr verlo⸗ 
fet werden ſollen, in gewiſſe Sorten feßen, damit die 

uten mit ben ſchlechten zugleich untermengt, durch den 
auf, oder die Verlofung, weageben mögen. 

Kavergi : Baſchi ift am perfianifdhen Hofe der Aufſeher 
überden Eaffeeund über das Rofenwaffer. 

Bauf, Verkauf, Emtio, Venditio, eine Art eines Ber: 
gleiche , da ihrer zween mit elnander richtig werden, ei⸗ 
ner bem andern eine gewiſſe Sache, um einen geroiffen 
Preis abzuftehen. Die handelnden Perfonen find, der 
Räufer, welder den Werth zu bezahlen, und ber 
Verkäufer, melder die Sache zu liefern übernimmt. 
Alle diejenigen mögen kaufen und verfaufen, die nach 
Weiſung der Rechte ihrer felbft und ihres Gutes maͤch⸗ 
tina find. Die verkaufte Sache muß etwas gewilles 
ſeyn, daher in denen Dingen, die nadı Zahl, Maaf 
oder Gewichte geachtet werden, das Behandeite vollig 
muß geliefert oder wegen des Ermangelnden fo viel an 
der Zahlung mag zurüd behalten werden. Einianders 
wäre e8, wenn überhaupt wäre gehandelt werten, da 
ein Eleiner Mangel nicht an en wird. Den einem 
unbeweglichen Gute wird alles das, was daran zur Zeit 
des Kaufes, erd : nicd» und nagelfeft geweſen, in dem 
Kaufe begriffen. Wenn ein wefentlicher Jertbum ben 
der Sache vorgegangen ift, als wenn ein Efel für- ein 
Pferd gefaufet worden, fo ift der Kauf ungültig: wenn 
aber der Irrthum nur in einem Umſtande waltet, als 
wenn einaltes Pferd für ein junacs gefauft iſt, fo be: 
fteht der Kauf: doc muß der Verkäufer Erftattung des, 
dadurch erlittenen Schadens thun. Der Werth muß 
in baarem Gelde beitehen, redlich, nambaft und billia 
feun, wiewohl um die Ungewißb:it des Werthes der 

* Dinge willen eine Berfürzung bis an die Hälfte nach ⸗ 
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aron wird, wenn nur feine Argliſt mit unter gelau: 


nit. Wo ein fchriftliher Kaufbrief erfordert wird, 
mag man vor deffen Ausfertigung zurück treten: meb: 
tentheils aber iſt der Kauf buͤndig twennder Handſchlag 
oder das Angeld darauf ggeden worden. Wenn der 
Kauf vollzogen, iſt der Käufer die Zahlung zu thun, 
ober für den 9 die Zinfen zu erftatten fehuldig. 
Der Verkäufer hingegen ift gehalten, die verkaufte 
Sache in dem Stande zu liefern, wie fie verfaufer 
worden, und mit benen ngen, bie von der Zei 
des Berfaufes an davon gef -. Daneben muß er 
für allen Schaden, fo weit er denfelben abwenden kön. 
nen, fteben:: einen Ungluͤcksfall aber zu — iſt er 
nicht ſchuldig. Wird der Käufer um bie erkaufte Sa⸗ 
che angeſprochen, fo ift der Verkäufer ihn dießfalts zu 
vertreten, und bie Gewähr zu leiften gehalten. Bey 
liegenden Gütern wird an manchen Orten gerichtliche 
Auflaffung , oder gerichtliche Verfchreibung erfordert. 
Ein beftändiger und unmieberruflicher Kauf wird ein 
rechter Erbkauf, und zu rechtem Todtfaufe; ewig: 
lich; zur Yet —— genennet; —— 
verniuthet, won n anderes durch gewiſſe ange: 
bängete ungen verfehen worden. Diefe find, * 
2 wo 
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erſte Käufer denfelben Werth entrichten, oder von dem 
Kaufe abftehen wolle : daß, wo die Zahlung zu beſtimm⸗ 
ter Zeit nicht erfolget, der Kauf nicht gelten ſolle: daß, 
binnen geſeizter Zeit, oder um eine geroiffe Erftattung 
der Käufer zurück treten möge, welches man den Neu: 
Kauf nennet: daß dem äufer die verfaufte Sache 
über eine beftimmte Zeit, und nad) Erftattung der nutz⸗ 
baren noch vorhandenen Beſſerung, um denfelben 
Werth wicder an ſich zu faufen frey flehe, welches man 
den Wiederfauf und wiederfäuflicdh vertaufen nen: 
net: daß auf den Fall eines ke Vert aufs der 
erſte Verkaͤufer der naͤheſte dazu ſeyn ſolle, welches ein 
Naͤherkauf heißt. Kin Kauf geſchieht um baare Zah: 
fung, welches man Zug nm Zug nennet, oder auflEag: 
zeit, da ein geroifles zum u gegeben, und das: 
übrige auf einen oder re binaus geſetzet wird. 
Ein Kauf wird mit beyder Theile gutem Willen aufge⸗ 
hoben und vernichtet: oder wenn eine von beſageten 
Dedingungen * oder wo ein Zwang oder De: 
trug untergelaufen : t, und vornehmlich, wenn ein 
Theil uber die Hälfte verfürzet worden, als 3. B. wenn 
der Käufer mehr bezahlet, als das Gut zweymal werth 
tft, oder der Verkäufer weniger, als den ben Werth, 
‘ empfangen. Im eriten Kalle bat der käufer die 
Seh ch er die Sache zurück nehmen, oder den Leber» 
flug des Werthes heraus geben ; im legten Falle hat der 
Käufer die Wahl, ob er das Gut wieder abtreten, oder 
den gerechten Werth erfüllen wolle. Ob unter dem Kaufe 
und Verk aufe alle andere Handlungen, woraus eine Ber 
Außerung erfolget, als Schenkung, Verpfändung ıc. be: 
griffen find? iftnechftreitig. Wo die Nechte einen Kauf 
oder Verkauf wehren, da werden die andern alle mit vers 
fanden ; einanderes ift, wo ein Verboth oder Vergleich 
darziwifchen gekommen. Wenn cin Käufer flager, daß 
die ihm verkaufte Waare nicht Kaufmannsgut gewe⸗ 
fen, ſo lieat ihm ob, den Beweis zu führen, ober gleich 
negativam * —— ſcheint, weil er feine Klagein 
negativa gründet. iemand fann gezwungen werden, 
feine Habe zu verfanfen, oder wider feinen Willen zu 
kaufen, es wäre denn in — Zällen, wo diegemel: 
ne Wohlfahrt mit befangen it. Kauf bricht Mie⸗ 
be, und ijt der neue Käufer eines Haufes nicht ſchul⸗ 
dig, dem barinnen ſitzenden Miethmanne die Mierhe 
balten, obſchon die verſchriebene Zeit noch nicht zu 


nde if, es wäre denn ihm foldhes in dem Kaufe mit, 


eingedungen. Und in fo weit gebt Rauf vor (Be: 
winne. Hingegen ift der Miether befugt, feinen Vers 
miether wegen des Schadens zu Belangen, welchen er 
leider, weil ihm die Miethe nicht gehalten worden, und 
in ſolchem Verftande gebt Bewinn vor Raufe. Vom 
Kaufe und Verkaufe handeln ausführlich Jah. a’ Avezan 
Vract. de Emtione Vendit. Pawi Verreyn in Indice 
Syftematico Emtionis Vendit, Urn. Rabt de con- 
trah. & diffolv. Emt. Aus. de Burgos al. de Salaman- 
«a de Emt. Vendit. 
Kauffirtheyfbiff, Roopwardy.Schip, pen SA, 
weldyes der Handlung wegen in andere Länder gebt. 
Baufbandel, Raufmannfchaft, Handlung, Merca- 
tura, Commercium, Verkehr mit alleriey Waaren 
und Gütern, die zum Unterhalte und Gebrauche in 


wo 455 Zeit ein anderer mehr biethen ſollte, det 


Kau 
dem meuſchlichen Leben nuͤtzlich und noͤthig find, die ent: 
weder gegen einander vertauifcher, oder um baarcs Geld 


erhandelt, und von einem Orte zu andern verführer 
werden. Derjenige, welcher fich einer foldyen Hand: 
lung annimmt, wird ein Kauf: oder Jandelsmann 
— Der Kaufhandel iſt die unerſchoͤpfte Quel⸗ 
des Reichthums eines Staats, wie ſolches vor Al⸗ 
ters an den phönicifchen Städten Tyrus und Sidon, und 
te zu Tage an den Völkern zu fehen, bie ſich deſſel⸗ 

en vor andern befleifen. Mau fehe davon /es Inzerets 
des Nations developpdes relativement au ecommerce, York 
ches Buch auch deutsch iſt. Es If daher ein Stück der poli- 
tifchen Klugheit geworden, den Kaufhandel in einem 
Reiche oder Lande in die Hoͤhe zu bringen, wobey die- 
fenigen einen großen Vortheil haben, die zu der Sen 
fahre wohl gelegen find. Die allgemeinen Regeln, wel⸗ 
che darüber gegeben werden möchten, find etwa dieſe: 
man muß fi auf dag, was in einem Lande am beften 
reg und zuwaͤchſt, am befleißen, damit 
olcher Ueberfluß andern —* let werde: nichts von 
Gütern, die einer Verar bedürfen, roh aus 
dem Lande laffen , fondern es felbft verarbeiten ,; und 
die gearbeitete Waare verführen, weil folder Geſtalt 
über den natürlichen Werth, auch das Arbeitslohn dar- 
an verdienet, und Geld in das Land gezogen wird: ro 
be Waaren in das Land zu bringen trachten, daß fie 
darinnen verarbeitet, und die Arbeit hinwieder verfüh- 
tet werde: fremde Waaren, deren man entrathen kann, 
nicht einlaſſen, und dahin fehen, daß mehr an andere 
ausgegeben, als von andern herein geholet werde: die 
Frachten und Fuhren zu Lande und Waffer nach Mög 
lichkeit fördern und erleichtern : dem Volke Schuß und 
Recht halten, und die gemeinen Beſchwerungen alſo 
mäßigen, daß der Arbeiter ſich feiner Arbeit erfreue, und 
bey gutem Muthe erhalten werde: alles Zwanges und 
aller Störung ſich enthalten, und der lung den 
freyen Lauf lafien, Die beföndere Anwendung folder 
Regeln beruhet auf den befondern Umſtaͤnden der Oer⸗ 
ter und Zeiten, und wird durch die Erfahrumg am ber 
ften erlernet. In Deutfchland und einigen andern Brio 
den wird KRaufmannfdyaft treiben dem 
überlaffen, und dem Adel für nachtheilig gehalten, in 
Spanien und Italien aber nicht: jedod) ift einem von 
Adel unverwehrt, den Zuwachs von feinen Gütern an 
ar Weine, Viehe, Holze u. d. a. zu h 
Seiftlichen wird in dem Iure Canonico ber * 
handel verbothen, auch bey den hie ern für uns 
anftändig gehalten, und haben fie felchen Falls ihrer Frevs 
beit fich miche zu erfreuen, fondern müffen fich den ge 
meinen Auflagen in fo weit unterwerfen. In dem tür: 
kiſchen Reiche find die Armenier und Juden, in Ins 
dien die Benjanen die größeften Kaufleute. Die Strei⸗ 
tigkeiten unter Kaufleuten follen nicht nach der Kunft 
und den Umfchweifen des gemeinen Nechtsganges ger 
handelt, fondern nady Gleich und Recht geſchlichtet 
werden ; zu bem Ende pflegt in großen Handelsſtaͤdten 
ein befonderes Handelsgericht Beftellt zu ſeyn. Die 
ndelsbücher der Kaufleute führen auf gewwiffe Maße 
inen Beweis mit fidh, wenn fie rein und ordentlich ger 
führt; allein auf die andlung gerichtet ; und alle Um⸗ 
ffande der Zeig der Süter, der Perſonen x, Deutlich 
bariım 


Kan 


barinnen beobachtet worden. Hingegen wenn nur eine 
einige Poft unrichtig befunden wird, fo verliert in al⸗ 
len übrigen das Buch feinen Glauben. Ein Weib, das 


ibt, bem delsrechte un: 
Sn aa in ſich eng gereinn Shtn u 
nicht zu erfreuen, 


gem weiblichen Gerechtigke 
esgleichen einer, dernoch nicht vogtbar, oder unter 
väterlicher Gewalt ift, kann in Anfehung der Handlung 
ſich der Wohlthaten der gemeinen Rechte nicht bedienen. 
Ein Kaufmann mag in der Handlung hoͤhere 


n ge⸗ 
ben und nehmen, als insgemein et ohrne 
daß er ſich eines unziemlichen ſchuldig machet. 


Wuchers 

Kaufleute beißen eigentlich diejenigen, die im Großen 
bandeln, bie Faber 16 Mbuemnslarielern ; 
ausroägen, oder anders verfellen, werden Kramer ges 
narınt. Bon dem Kaufbandel und Rechte der Kauf: 
leute handeln Tac. Savary vollfommener Kauf: und 
KHamdelsmann; Joh. Marquard de Iure Mercato- 
rum & Commerciorum; tFolindus de Commierciis ; 
Be nevenutus Straccha de Mercatura; inf. von 
An ſald. de Conimereiis & Mercatura; Juſt. Vero⸗ 
nisDifcurs von verdorbenenRaufleuten Banferottirern 
und Falliten;_ von den Fehlern der Kaufleute Abafv. 
sei Mercator peccans ; wie ein Kaufmann mit 
— Gewiſſen handeln moͤge, Hans Juſt. Win⸗ 
lrnanns chriſtlicher Kaufmannsſpiegel. De Libris 
Mercatorum And. Chriſt. Xoſener. Ein mehrers 
findet man in Caſp. Thurmanns Bibliotheca mariti- 

ma Mercatoria & Nautica, 
Baufbaus, ein Gebäude, weldyes zum Aufenthalte frem: 
der Kaufleute an einem Orte, und zur eig 
Dergleichen find zu & 
e Haus, Fontico de i Tede- 
de, von fünfhundert und 


n | 


kiſche Haus, ‚wie auch in Perfien und 
Indien find die Bazar dergleichen 8 ufer, und 
mögen die CEomptores der europäifchen Nationen, die 


ber gerechnet werben. 

Rauftühn beißt auf Bergwerken, wenn ein reicher An: 
bruch erfolget, daß die Kure dadurch in fom: 
men a man faget alsdann: es machet die Theile 
tauffühn. 

Raufmannabörfe, f. Börfe. 


Baulf 
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und dem the der verfauften Sache gemäß ſeyn: 
wie aber derfelbe zu ſchaͤtzen, ift ſchwer, weil die wenig: 
ften Dinge einen innerlidyen beftändigen Werch haben, 
fondern mach den äußerlihen Umftänden der Zeit und 
.. eigen und fallen, asgemein hält man 
den für einen billigen Kauſſchilling, der von einem ans 
dern nicht überbothen wird. Der Kauffdillingfoll al: 


lezeit deutlich und eigentlich gefeßer feyn. 
e. 


dle, f. Seobufol 


Kaulbarſch, Perca minor und rotunda, ein Fiſch, wel 


her alfo genennet worden, meil er rundlich, oder nach 
dem Deutſchen kaulich iſt. Der Leib ift ganz mit Schup: 
pen bekleidet, von Farbe gelblich, mit (in Punf: 
ten; der Bauch aber ift weiß. Die Siachein auf dem 
may find nicht weniger fteif und fcharf, als am Stod: 
e. 

gen die Kaulbarſche niemals, ſondern die meiſten ſind 
eines Fingers, und die größten einer Spanne lan 

—— darüber. &ie find aber gefünder, als die Stock 
arſche. Der Stein, „welcher in ihren Köpfen n⸗ 
ben wird, iſt ein bewaͤhrtes Mittel wider ben Stein, 
a Ronfung des Harnes,den Krampf und die ſchwere 


opf, Baulbäuptlein, ein Eleiner Fiſch, der an 
einigen Orten wegen feines vielen Schleimes auch Kotz 
Eolbe heißt. Er hat feinen Namen von feinem unge 
beuer großen und breiten Kopfe, und wird eines guten 
Gingers fang, wenn er vollig au chſen if. Er 
eht in allen Wäffern, fie mögen * hell und klar oder 
trübe und gen ſeyn, als fie wollen , und hat ſei⸗ 
ne Laichzeit nach Dftern. Man fänat ihn am beften 
inReufen, und er hat einen fehr annehm ichen Geſchmack, 
vornehmlich wenn er gebacken wird. Er ift auch leicht 
zu verbauen: body foll er gefotten den ſchwachen Miä- 
gen nicht viel dienen, 


Baute,Raude, Knoke, Anode, Reifte, ein von el⸗ 


tem Flachſe oder Hanfe abgetheiltes Bund, derb 
zufammen 8* oben zugeſchlungen, und mehren: 
theils drey Pfund fchiver i. Das Flache, weiches in 
ſolchen Bunden verfaufer wird, heißt baher Kauten⸗ 
oder Knokenflachs. 


Raus, Steinkauz, Noltua faratilis, eine Heine Art 


Eulen, in der Größe einer Taube. Sie find bende 
fat einerlen, außer daß der Steinfauz etwas fleiner 
ſt. Sle bleiben beftändig bey uns, und halten fich in 
wuͤſten Gebäuden und hohlen Bäumen auf, werden 
auch anders nicht gefangen, als daß man ihre £ 
opfe, und fie heraus arbeite. Sie nähren no vom 
Mäufefangen, und weil zwiſchen ihnen und den Kleinen 


Zu der Größe eines Haupeftocbarfches gelan: _ 


\ 


chen 
Bögeln eine beftändige Feindſchaft ift, fo dienen fie bey 
den Leimftangen, jene herbey zu lochen. Cie wollen 
aber von feinem Weibe gewartet werden, 
Kayan, f. Cajan. | 
Rapyfer,R aifer,Cxfar, Imperator,die hoͤchſte Wuͤrde in der 
riſtenheit, der alle Könige —— weichen. Der 
ulius Caͤſar, dem maͤch ⸗ 


Raufmann beißt eine tuͤchtige und gute Waare, ba: 
mit ein ehrlicher Mann den andern werwahren fol, 

Kaufmanns Gutduͤnken, f. Parere. 

Baufmannstbaler ailt in Hamburg und andern Orten 
drey und dreyßig Schillinge, oder zwey Mark Luͤbiſch 
und ein Schilling, oder unfers Geldes ſech 


m gut 
——— An — und iſt nur noch im dd —— — von J 
enhan r en ichen F : 
*aufmannawechfel, f. Wechfel. walt über Die Verfaffung —— * — 


Raufſchilling, Pretium, Valor, der Werth des verkauf⸗ 
ten Gutes: diejenige Summe, welche als ein Kauf: 
geld verglichen worden. Der Kaufſchilling fell billig 


boden, und zu einem immerwähtenden Regenten oder 
Di&tatore perpetuo ernennen laffen, und ven feinem 
Nachfolger Octaving, welcher diefe neue Gewalt in 

&fifs eine 
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eine rechte Form gebracht, und wegen feiner flugen und 
giuͤcklichen Regierung ben Zunamen Auguftus befom: 
men bat, moraus die Gewohnheit erwachſen, daß alle 
folgende Herrſchet Cxfares und Augufti und Impera- 
tores beugenamet worden. Nachdem die kaiſerliche 
Hürde zu Rom durch Verfegung des Reichsſtuhls nach 
Eonftantinopel, und noch mehr durd) den Einbruch der 
Sothen und Longobarden in Italien verfallen, von 
Karlın dem Großen aber wledet aufgerichtet worden , iſt 
fie endlich durch Heinrich den Vogler beitändig auf 
die Deutfhhen gebracht, und bisher beubehalten wor: 
den. ute zu Tage wird ein Kaifer anders nicht, als 
durch Bahl der Ehurfürften, nach der Verordnung 
der darüber von Karin IV errichteten goldenen Bulle, 
eingefeßet,, und mit ihm eine Capitulation darüber auf: 
t, welche er bey feiner Krönung beſchwoͤrt, und 
darauf die Regierung antritt. Sein Amt beitehtüber: 
upt darinnen, daß er das Reich und alle deſſelben 
— und Glieder bey ihrem Stande, ihren Ehren, 
Würden und ihrer Wohlfahrt erhalten und beſchirmen, 
über die gemeine Ruhe und Sicherheit wachen, und | 
die hierzu nothigen Mittel mit Einrathen der Stände 
vorfehren, über den eingeführten Geſetzen halten, nnd | 
wo nöthig mit Zuziehung der Stände neue machen, jer | 
dermann eine gleich durchgehende Gerechtigkeit ver: 
haffen, und ihm zu derfelben verhelfen wolle. Inſonder⸗ 
it hat erdie Macht, Herzoge, Fuͤrſten, Grafen, ‚ner: 
ren und Edle des Reichs zu machen, Privilegien, wel: 
de dem Rechte der Stände unſchaͤdlich find, zuertheir 
fen, Univerfiräten zu betätigen, über die ſtreitigen Reichs: 
(chen zu erfennen, Zwiftigkeiten der Reichsitände unter 
ho u, mit ihrenlinterthanen zu entfcheiden,in die Reichs. 
acht zu erklären, Meflen und gemeine Jahrmarkte zuver | 
leihen, uneheliche Kinder zu echten, das Ius —— 
rum precunı in den Capiteln zuüüben, einen Reichstag | 
mit Rathe der Churfuͤrſten auszufchreiben , die Reichs: 
ichen zu verleihen ‚ und die erledigten wieder zu verge: 
ben, mit Einrathe und einftimmiger Bewilligung der 
Stände, dem Reiche zum Beten Buͤndniſſe zu machen, 
Krieg zu erheben, Armeen aufzuftellen, Steuern an: 
zulegen, und Friede zu ſchließen. Alle ſolche Rechte 
und einige andere mehr werden unter dem gemeinen 
Namen der Refervatorum Im oris oder faiferlichen 
überfchwebenden Hoheit begriffen: und obgleich einige 
derfelben auf gewiſſe Maße auch einigen Ständen zu⸗ 
tommen , fo ift doc der Unterſchied dabey, daß derſelben 
Oetwalt hierunter nicht weiter gilt, als fih ihr Land 
eritrectet, die kaiſerliche aber über bas ganze Reich er: 
geht. Vor Zeiten haben die Kaiſer aus dem Reiche 
ein großes Eintommen grhabt, nicht nur inden Reiche: 
landen, ebe diefelben erblich gemacht werden, fondern 
auch aus den Bergwerken, Sillen, Bußen, Einfom; 
men der erledigten Bisthümer, Judenſchatzung, und 
dergleichen, welches aber durch * und Ber: 
jährung abgekommen, und ihm fait nichts übrig geblie: 
ben ift. &o haben audy die Kaifer vormals ihren Sit 
oft verändert, nach dem es die Mothöurft des Reiche 
erfordert, und iht Hoflager, Curiam, mebrentheils in 
den Neichsftädten gehalten, fonft aber auf ihren Erb 
gütern hnet: die Kaifer aber aus dem Haufe Deit: 
reich mehrentheils zu Wien Hof gehalten. Daß 


*Kayferinn, Augufta, des Kaifers 


BRayfe 


Kay 


cin Raifer möge abgefeket werben, findet fich weder in 
der goldenen Bulle, noch in den Wahlcapitulationen, 
noch in einigem andern Reichsgeſete; die etwa vorae- 
— Erenmwel aber find ſo zweiſelhaft, daß darauf 

ein beftändiges Recht mag ndet werden. Aus 
Gewohnheit nenmer man'alle diejenigen Kaifer, welche 
mächtige Reiche befigen, als den türfifchen Sultan, den 
König zu Diaroceo, die Könige von Indoſtan, China 
und Japan. An der ruffifchen Sprache folldas Wort 
Ezaar auch einen Kaifer bedeuten 


Barfergrofdsen güt deep Kreuzer oder vier Gröſchel; 


denn jwartzig machen einen Gulden und dreyßig einen 
Neichsthaler 


Kayferaulden gilt dren Ropfikcke, 


funfzehn Batzen, 
Dritthel eines Reihsthakrs , ſ. Bülden. 
Gemablinn,, hat Ge: 
meinichaft ander hohen Würde ihres Gemahls. In⸗ 
fonderheit kommt ihre zu, daß fie zu Afen in der Er. 
Diarienkirche gefrönet werde; daß fie bey des Kaiſers 
Krönung mit kaiſerlichem Schmude angethan, von ih⸗ 
zen hohen Bedienten umd Frauenzimmer begleitet, zu 
naͤchſt hinter dem Kaifer hergehe; daß fie den gefürite- 
ten Abt zu Fulda zum beftändigen Kanzler, und den 
—* zu St. Maximin bey Trier zu ihrem Erzeapellau 


oder zwey 


babe. 
%yferfrone, Corona Imperinlis, eine der prächtigften 


Blubinen, weldye die Kräaterfenner für ein Geſchlecht 
der Lilien halten, twiewobl ihre Wurzel nicht ſchuppicht, 
fontern glatt ift. Sie treibt einenboben Stengel, und 
an deſſen Spitze vier oderifünf Bluhmen, gleich den 
Tu'pen, die in gleicher Hohe in einer Munde miedet 
wärts bangen, und gleichſam eine Krone machen. Ran 
finder ihrer verfchiedene Arten, davon die gemeinite 
einfach) , etwas röthlich von Farbe, oder auch goldaelb 
mit. rothen Streifen durchzogen jit; eine andere Art 
ift bleich und ſchwefelgelb. Unter die feltenen Arten ar: 
hoͤren; die mit gefuͤllten Bluhmen; N die ame bis 
drey Reihen Bluhmen über einander treiben; die 
mit einem breiten Stengel und vielen Bluhmen. An 
diefem Gewaͤchſe ift es etwas befonders, daß ein jedes 
Blubmenblatt am Boden ein weißes Kuͤgelchen, wir 
eine —— bat, welche eine Mare Feuchtigkeit euthaͤlt, 
bie allgemacy heraus ſchwitzet. Die Wurzel iſt ſeht 
groß, daher fie vier Zoll tief und weit von einander geſetzet 
werden muß. Wenn fie an einem Orte fteht, wo die Son⸗ 
ne nicht den ganzen Tag bintrifft, fo waͤhret die Bluh⸗ 
me langer. Die aus dem Samen gezogenen Pflanzen 
blähen erft im achten Jahre; fie wird baber beifer durch 
Abferlinge fortgepflanzet. Es fol aber die Zwichel 
niche jährlich , fondern über etliche Jahre ausgchoben 
werben, und zwar im September, doch fo, daß fie 
nicht über zehn Tage außer der Erde bleibe. 


Rayſerſarſche, eine Art Sarfche & die man vorncehm: 


= aus ee ie ve ng na 
und Perpetuenne wegen ibrer . 
—** und liegt drey Vierthel breit, mach der Par 

rifer Elle. 
chnitt, Cxfar, Embryotomia, ift, ba man ei⸗ 
nem lebendigen Kinde, vermittelit des ittes aus 
Mutterleibe hilft. Die Benennung foll noch vom Ju: 
lius Caͤſar herrübten, den man fo zur Welt —*8 
y. 


Kay 


Rayſerthaler macht zween Gulden oder zwey und dreyßig 
gute Groſchen. 
Riyferwurz, f. Meiſte 3 
Bebiä beißen in dem jüdifchen Kalender die Tage in der 
Woche, von welchen die Juden das neue Fahr anfan: 
gen Bien. Diefelben find der Montag, Dienftag, 
nerstag und Sonnabend. ſ. Molad. 
BRebsweib, ubina, ein lediges Meibesbild, welches 
ch mit einem ledigen oder auch anderweit beweibten 
anne zur Deywehnung dergeftalt verbindet, daß fie 
fien Urfachen ſich wieder ſcheiden konnen. 


ften und Ungläubigen , ift er in vollem Schwange, fo, 
daß wenn einer um feines Gewerbes willen fid von 
Haufe an einem fremden Orte lange aufhalten muß, er 
daſelbſt ein Weib zut Beywohnung dinger, diezugleich 
fein Hausweſen verfieht, und — für ihn forget. 
Wern er wieder nach Haufe kehret, fo giebter ihr den 
verfprochenen Lohn, tweldyer zuweilen fo reich ift, daß 
fie Damit eine anftändige Heurath finder, 

Redbeit, Unverfdyämibeit, Impudentia, ein Lafter, 
welches darinnen beſteht, daß man fich in Gebärden, 
Worten und Werfen, wider die Gebühr, den Wohl: 
Bm und die Ehrbarkeit ausläßt, und einer größern 

beit anmaßet, ale es fich geziemet. Die ihr ent; 
gegen ftehende Tugend ift die Beſcheidenheit 

Bedangu, eine oftindifche Staude, von deren Paube man 
Bäder bereitet, welche alle Gattungen —— 
— Der Saft von der Blüche ıft ein vortre idee 

dittel wider die fallende Sucht und Kinderblattern. 

Aedkodapenfend, eine von dem vier Gattungen Seide, 
die man aus Perfien beföümmt, 

Reelnbof, f. Rolnbof. z 

Beffer beißen die in Zinnfeifen unter dem Zinnfteine bes 
findlichen zufammen gemwachfenen Krofpeln. Zinns 

raupeln oder Reffer beißt man insgemein den mit 
Anhange des Gebirges befindlich fihtigen Geifenftein, 
oder ſichtlichen Graupen, die durchs —— muͤſſen 
zu gut gemacht werden, Derbe Keffer aber find fol: 
‚Ge in Scifen gefundene Krofpel von. reinem Seifen⸗ 
feine, der kein Gebirge bey ſich führet. Insgemein 
werben beyde folche Arten , die in Seifen gefunden wer⸗ 
den, Reffer, was aber in Gruben, 2 ittergaͤn⸗ 
gen gefunden, ein — — genennet. Keffer, 
oder Geffer, heißt auch der galgenformige, unten und 
oben mit einem Pfannenklotze — und ſowohl vorn 
an dem Treibherde im Breunhauſe, als oben durch 
den Eßbaum gelegten Balken, mit eiſernen Klammern 
befeſtigte hölzerne Kranich, auf dem der Schwengei 
ru 


t. 
Regel, Conus, ein befanntes @piel von nenn Hölzern, 
welche rund gedrechfelt, und nach oben zugefpißt find, in 
ewiſſer Ordnung aufgefeßt chen, twornad mit einer 
— Bofel oder Kugel von zweenen oder mehrern 
wechfelstweife gerworfen wird, da denn der gewinne, 
der die vorgefegte Zahl am erſten gungefchlagen, Diefes 
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beige man Boßeln oder Kegel ſchieben, und den dazu 
bereiteten Plaß, den opel: oder Kegelplatz. Der 
Kegel, der in die Mitte geſetzt wird, ift etwas länger 
und zierlicher,, denn bie andern, wird der Rönig, /a 
Dame, genennet, und wenn er allein umgeroorfen wird, 
ilt er in gewiſſen Spielen fo viel, als neun. In der 
ometrie ift Regel, Rundfpitze, Comus, ein Koör⸗ 
per, deffen Fuß oder bafıs eine Rundung oder ein Kreis 
iſt, und das Ende in eine Spitze ausgeht. Er entfleht 
aus einem rechtwinkeligen Dreyede, wenn folches mach 
einer feiner rechtwinkeligen Seiten a b umgewendet 
wird. Diefelbe wird des Kegels Are genennet, und 
wenn fie der Bafis bc gleich ift, fo wirbein rechtwin⸗ 
feliger Regel, A; ur erift ein ſcharfwinkeli ⸗ 
ger, B; und wenn fie , ein ſtumpfwinkeliger Ke⸗ 
gel, C, daraus. Kalt eines Kegels findet man 
durch die Multiplication des Halts feiner Bafis mit 
dem dritten Theile feiner Derpendicularhöhe. Wenn 
die Areb f 66 D) mit ihrem Diameter a c feinen 
rechten Winkel machet, ober welches einerley iſt, wenn 


a 





eine Seite des Kegelslänger, als die andere iſt, fo heißt 
es ein febiefer Regel, Comus Scalenus, und wenn 
um die Are bd (Ag. E) ſich eine krumme Linie a d 
brebet, ein Afi ‚ Conoides. n der Buch» 
druckeren iſt Kegel die Höhe der Schriften ober Lets 
teen. Alſo faget man, die Schrift hat einen gleichen 
oder ungleichen Kegel, das ift, die Höhe mit einer au: 
dern. An den Vörderfchenteln der beißt dieje⸗ 
nige Gegend Regel, wo fi die Schulter endiget, und 
der Schenfel anfängt, und gebt bis auf das Knie. 


Begelförmiger Körper, Solidum conif‘ ift, wenn 


orme, 
eine an einem feften Punkte befeftiate Linie fid). an der 
Peripherie einer krummen Linie, Die —— Kot, 
bergeftalt bewegt, daß fie fich ausdehnet, wenn fie 
ger ſeyn muß. . 


Begelkugel, f. Rugeln. 
Begellinie wird eine jede von den krummen Linien genen« 


net, welche entftehen, wenn man einen Kegel nad) 
einer ober anderer Art durchſchneidet. 


—— Coniroſter, nennet man ein Geſchlecht 


ögel, deren Schnaͤbel wie ein Kegel geſtaltet find, det 
entroeder ſchaͤrfer oder ftumpfer ift und am Ende eine 
leichte Krümmung bat, Es rheiler fich, ar 
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in drey Zuͤnfte, nämlich der Meven, der Saͤger und | ein auswärts gebogener, der untere aber ein einwaͤrts 
der enten. i gebogener Bierthelkreis ift. 

Bes irt,. Se&tio conica, eine Figur oder Fläche, | Kehllinie, das Stüd der verlängerten Eurtine, von der 
roeldye aus der hneidung eines Kegels entſteht. Streiche oder Flanke ( Flanc) bis zum Ke Ete, wo 
Wenn ſolche Zerihmeidung durch bie Are gefchieht, fo diefefinie denReblwinfel ober Winkel der Figur machet. 
weird ein Triangel ; wenn fie aber der Baſis gleihlaufend | Kehlrinne, im Baue der Ort an einem Dache, wo zwey 
oder parallel gefchleht, wird ein Zirkel oder eine Kun: | Däcyer zufammen foßen, und einen Winkel mit einer 
dung daraus. Wird aber die Durchſchneidung mit einer Höhlung machen. Die Kappienfter machen Kehlrin- 
Seue des Kegels gleichlaufend gezogen , fo entftehteine | nen auf den Dächern. 

Parabel, oder Srennlinie: wird fie durch beyde Sei | Kehlſucht, f. Drüfen. 

ten des Kegels (hräg sejegen,eine Llipfis oder Eyers | Kebrab it ein fehr langer Tanz, womit der Tanzpları, 
linie: und wird fie ſchraͤg durch bie —* und ei · ¶ durch des Frauenzimmers lange Klelder gleichſam abge⸗ 
ne Seite gezogen, eine Hyperbel oder Hobllinie. fehret, und die ganze Luft beſchloſſen wird. 

Meble, Jugulum, in der Anatomie das Vordertheil des | Kebrbeschen heißen ben den Dergleuten Heine von Tan 
Halfes, welches unter dem Kinne ift. wei⸗ nenteißig gemachte Straͤuße, vermittelſt deren die 
len soird damit die Gurgel verſtanden, wovon die Re: Schlämme, desgleichen Zwitterſchlaͤmme, auf dem bio 
densarten fommen, etwasindieunrechte Kebie krie· _ Ben Hethe verwalchen werben. 
gen: eine ſtarke, raube belle Keble baben. Ei: | Reberad beißt auf a gern dasjenige Rad, welches 
nige Handwerker nennen diejeni Vertiefung Keble, ſowohl auf die linke als rechte Seite umgetrieben wird, 
wo oo Flächen in einem Winkel zufommen fkoßenund | an deifen Welle der Korb und das Bremstad ift. Es ift 

einen Bruch bilden, als zwey an einander lau⸗ wie ein ander Waſſerrad gemacht, außer daß es drey 
Dächer. Beble, Gorge, ift der Eingang eines Kränge bat, und doppelte Schaufeln , die verkehrt find, 
ehipunfte daß man es mit Waſſet vor fih, und wieder zurüd 

bis an beude Curtinen, wo die innerlihen Polygone trriben fann. 
zufammen ftoßen und einen Winkel machen. Diebal: | Beil, Cuneus, ein Werfjeug, damit in in Holz 
be Kebllinie, Demigorge, geht vom Kehlpunkte bis gefpaltet wird: es haben aber auch bie Meiſſel der 
an die Curtine. Schmiede, und andere Werkzeuge mit demfelben eine 

Reblbalken, ein Balken eines Dachwerkes, der In der Verwandrichaft. Der Keil ift an dem einen Ende 
Mitte ziveen gegen einander ftehende Sparren vor ſchatf, und an den andern breit: u wird aufgefeßt, 
bildet, we der Keil feine Kraft beweifen foll, und dann wird 

Bebibrett hat an beyden Seiten Leiften , und ein oder derfelbe durch Schlagen auf das breite Ende —— 
mehr Keile. In ſoiches werden die Leiſten gekehlet und daß feine Kraft erfolge. Dieſe Kraft verhält ſich zu 
geleget.. Zeblen heißt bey ben Tiſchern und andern dem MWiderftande der Laſt, oder des zu fpaltenden Hol⸗ 

ndtverferm, wenn man eine Leiſte in allerieg Sorm | #6, wie feine halbe Dide ab zu der Länge b.d, 
oder Glieder verwandelt. 
Rebldecklein, Erig! der Deckel über der Luftröhre. 
Es befteht aus einem epel, der mit einer fleifchi» 
gen e belegt ift. Sein Gebrauch ift, die Luftrohre 
zu bedeten, damit im Niederſchlucken der Speiſt oder 
des Seträntes nichts da hinein gerathe. Geſchleht fol: 
des, wie es ſich denm leicht begeben Kann , wenn man 
unter —*Ä us oder lachet, ſo —— es einen 
beſchwetl uſten, wovon man ſaget, es ſey etwas 
I um hun uni wenn viel a 97° 
it, kann man daran erftiden. jroepte X Der Keil iſt in Zerfpaltung feiner La, s 
daß es die Stimme maͤßiget, indem alle bie Ver⸗ gen einander — ———— 
me hoch oder tief Klinge, die Triller und dergleichen, das Gewicht ill. % fcyärfer des Keiles Binkelift ’ 
von der Bervegung diefes Kehldectieins kommen ; und } feidhter wird er elndringen, und in dem Ebenmaße, toie 





Bas.nennet man, eine belle, enube, feine, grobe, | er eindringt, die Spaltung verri 

u. f. w. Stimme oder Kehle haben. nichts anders, denn ein * Rede die ee 

asblbammer , Der ON 2 euzte Keile, davon die Unterlage der Nied it: die 
fich bev Verfertigung der halbrund gebogenen, deevectich⸗ ein Keil an einem Gtiele: ein Deffer ein langer 


- ten und anderer dergleichen Arbeit bedienen. Keil, u. ſ.w. In der Baufunft i i 
‚ Stabbobel, ein gehößltes oder in die Run: | Stein, der nad) ber Figur wen U ren ein olde 
—— Werkzeug der Tifchler, einen rum | unten MR, und in die Mitte eines Wogens gefeket 


den Seiten zu Eaben. wird, fonderlich in der tofcani d 
— Tr Re are 
ein mittelmäßiges rundes Glied, beflen oberer fleine von einander treibt. und damit die Ge⸗ 


Keil: ‘ 
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Keilberg, oder Keilberges, wenn ſich ein no 
Krümmen theilet , fo bleibt in der Dritte zwiſchen den 
Krümmen ein bloße Geftein ftehen, das nennet man 
ein Keilberges. 

Beilfäuftel ift ein ziemlich großer Hammer, womit der 
frumme und einfache Zapfen in der Welle verkeilet wird. 

Beilbaden, |. Brachvogel. 

Beilbau ift ein eifern ſpitzig Inffrument mit einem hoͤl⸗ 
jernen Stiele, mit welchem die Häuer das gerollige oder 
—— Geſtein loshauen. Kunde Reilbau ge 

tauchet der Bergmann, wenn) er das zufammen ge: 
frorne Erzt Ics hauet. Reilbau en, beißt, wenn 
man an die gebrochene oder abgenüßte Keilhau ein 
Stuͤck Eifen ſchweiſſet, daß fie wieder zu ihrer gebuͤh⸗ 
render Groͤße fömmt. 

Beilbauen Gebirge, oder Geſtein, find gerollige Ge: 
birge, die mit der Keilhau leicht zu gewinnen find. 
Beilfpis, Trace, ift die Linie, welche man mit der Keil: 
hau, als der gewöhnlichen Neißfeder auf der Erde, der 

Schnur nah machet. 

Beilftüd, eine Art Geſchuͤtz, welches von hinten gela⸗ 
den wird und den Nutzen hat, daß man es in engen 
Merken bequem und geihwind laden und abfeuern kann. 

Reliarb, f. Dorach. 

Belch,Calix, die Bluhmiften nennen alfo gewiſſe Blub- 
men, welche die Geftalt eines Kelchs haben, als da 
find die Lilien, Tulipen, u. d. g. oder auch die Hilfe, 
woraus die Bluhme bricht, wie bey, ben Roſen, NA: 
gelein u d. \ 

Belek, eine Art Fahrzeug, deren ſich die Kſerwanen be- 
dienen, wenn fie zu Waſſer reifen wollen. Es trägt 
etwan zchn bis zwolf Zentner Waaren und ungefähr 

‘ adıt und zwanzig Perjonen. 

Belle, iſt ae großer eiferner Löffel, memit das Werk 
aug bem Vorherde Bi und in die Pfännlein ge: 
goifen wird. 2) Das eilerne Gefäß auf Kupferhäm: 
mern, welches mit Leimerde umſchlagen, worinn das 
Kupfer gefchmelzet wird, , 

Keller, Cella, Cave, ein Kaum unter der Erde, worinnen 
am befjerer Erhaltung willen Getraͤnk und anderer Bor: 
rath hingeleget weird. Ein guter Keller foll luͤftig, nicht 
kur, und nicht gegen den Mittag * bloß ſeyn. 

igentlich heißt ein Keller nur der, welcher gewoͤlbt, 
ein ungewolbter Keller wird ein Balkenkeller oder eine 
Tunfe genenut. Sedermann ift befugt, unter feinem 
Haufe einen Keller anzulsgen, und das Licht der Stra: 
Se darein fallen zu lafien, nur daß die Kellerfenfter 
oder Löcher mit eifernen Gittern fo verwahret werden, 
dag kein Schade davon eutitchen koͤnne, und der Kel⸗ 
lerbals oder Eingang die Straße nicht verbaue. Mift: 
pfüble oder anderes, dürfen nicht fo nahe an des Nach, 
bars Haus geleget werden, daß feinem Keller Unge: 
mach zugefüget werde. Weller heißt ein Ort, der be 
rechtiget ift, allerley Getränf zu verzapfen , dergleichen 
en die Stade oder Rathskeller in den Staͤd⸗ 
ten find, 

Beller oder Kellner heißen am Rheine diejenigen, wel⸗ 
che die fürftlichen Gefälle an Weine und Früchten erbe: 
ben und berechnen, und ihr Amt eine Rellerey. 

Rellerefel, |. Zellerwurm 


Bellergefchofi, Hypogea, iſt das unterſte Geſchoß eines 
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St welches halb unter bie Erde and halb über den 
orizont gebauet ift, damit es von oben her genugfa: 
me Luft und. Licht haben möge, 


Rellerbals, f. Seidelbaft. _, 
Rellerwurm, Aſſelwurm, Eiſſelwurm, Kellerefel, 
Iawentel, Schaben, Afelli, Millepedes, find 
einen Querfinger lange, und nicht gar zu breite Wuͤr⸗ 
mer, welche auf dem Rücken bleich chwarz, am Bau: 
he aber weiß, und auf jeder Seite mit fieben Füßen, 
beren jeder nur ein Gelenk bat, verfehen find, Sie 
halten ſich in Kellern, unter Mauren, faulen Bäus 
men, in feuchten fumpfichten Orten, und mit Waffer 
angefületen Gefäßen, und verborgenen Winfeln der 
Häufer auf. ie ziehen fich toie eine Bohne zuſam⸗ 
men, wennman fie anrühret, und vermehren ſich durch 
kleine Eyer, die wie weißglängende Perlen ausfchen. 
Sie führen mehr flüchtiges und ſchatfes Salz bey fich, 
als kein ander Thier, und öffnen daher überaus, 
Del, worinnen fie gefocht werben, foll ein Eräftiges Wit 
tel wiber die beftigften Ropfichmerzen ſeyn: diejelben im, 
Mein geleget und davon gefrunfen, wird wider bie 
Gelbſucht und Harnwinde gerühmt ; zerrieben den Saft 
daraus nepreflet, und daven zwanzig Tropfen In einem 
beliebigen Naffe eingenommen, beilet die Waſſerſucht. 

Relonder, Cba:Bander beißt in den perfianifchen 
Städten das Oberhaupt der Kaufleute, und ift fo viel, 
als in Frankreich der Prevos des Marchands. Er fteht 
allein unter dem Könige und muß die Kaufleute 
die Gewalt des Kans vertheidign. Die re 

“ Kaufleute aus Armenien, welche fih in und um Jfpas 
ban aufhalten, haben auch ihre Kelonderr, 

Belter beißt nicht nur das Gerüft und Werkzeug, wo⸗ 
mit der Wein ausden Trauben gepreffet wird, fondern 
auch der Ort und das Gebäude, worinnen dergleichen 
* eht. Man hat deren zweyerley Gattungen, 
naͤmlich öffentliche und Privatkelter, deren jene x . 
Landesherrn, diefe einer Privatperfon eigenthuͤmlich 
—* Es giebt auch freye Kelter und Bannkelter. 

jenem ſteht es einem frey zu gehen und feine Trau⸗ 
ben auspreflen En laffen oder nicht: zu den Bannkeltern 
aber müffen alle von der Gemeine oder einer Gegend 
kommen und ſich derfelben gegen Erlegung eineg gewiſ⸗ 
fen Geldes oder andern Zinfes bedienen. 

Bemeas,' eine Art_ojtindifcher —*— mit feibenen 
— deren Stuͤcke von verſchiedener Breite und 

nge find. 

Bem: Aufsr: aga, ift bey der ottomanifchen Pforte ein 
Hofbedienter, welcher über des Gropfultans Kleider 
und weißes Zeug die Aufficht hat. 

Ben, ein Laͤngenmaaß in Siam, welches beynabe drey 
völlige Fuß iſt, und machen zwey Ken ein Qua, wel: 
ches eine franzoͤſiſche Toiſe, weniger einen Zoll, beträgt. 

Kennets, ein grobes engliſches Tuch, welches man in 
Males machet. 

Berbats, eine Art fchlechter gemalter perfiicher Cattune, - 
die vornehmlich aus Jeſchi und Cachan Eommen. 

Kerbel, Rerfel, Cerefolium, ift zweverley. Der Bar: 
„tenferbel ift ein Küchenfraut, an Geſtalt der Pererfis 
fie gleich, mit bleihgrünen zerferbten Blättern, wel: 
Ben Bluͤhmchen, und ſchwarzen Samförneru, vongu: 
tem —— und Geſchmacke, warm und — 

ttt treibt 
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trelbt den Harn und Stein, zertheilet das geronnene 
Gebluͤt, und befördert den Schlaf. Der junge Ker; 
bel wird unter andern zum Kräuterfalate mit genom⸗ 
men; ber alte dienet unter die Kohlkraͤuter und Ge⸗ 
müfe, wird auch in die Fleifhbrühen getban. Er wird 
im Anfange des Frühlings gefäct, und alle Monat 
wiederholet. Der fpanifche Kerbel, Cicutaria odo- 
rata, wegen feines angenehmen Geruchs alfo genannt, 
wird abfonderlich gefdet, und liege oft lange, ehe er 
aufgeht, indeflen man das Unkraut ausjäten fol. Er 
dienet in die Salate. In der Arzeney diener der Ker: 
bei für das Haupt, den Magen und Bauch, ift ein 
Wundfraut, zertbeilet das geronnene Geblüt im Leis 
be, beilet die Stiche von giftigen Thieren : infonderbeit 
in Butter geröfter und warm auf den Bauch gelegt, 
— das Grimmen, und vertreibt den aufgelaufenen 
uch der jungen Kinder; auf die Scham gelegt, bringt 
es den verftandenen Harn wieder. Sin den Apotheten 
findet man davon das Waſſer, den Spirttum, die Ef 
ſenz, das Del und Salz. Das Waſſer und die Eſſen; 
dienen wider den Schwindel, Huſten, Seitenftechen, 
Kolit, verftandenen Harn, Stein und das geronnene Ge⸗ 
bluͤt: der Spiritus iſt vorrrefflich wider den Schwin⸗ 
del; das Del benimmt den Schwindel und die Ohn⸗ 
machten, ftillet die Fieber, und bewahret vor der Pes 
ſtilenz: das Salz treibt den Harn und Stein, ein 
Quentchen mit demfelben Waſſer eingenommen, und 
tödter die Baucdwürme. Der Wald ⸗ oder Nadel⸗ 
Ferbel, Scandix, der im Getraide und auf den Ber: 
gen waͤchſt, hat ganz dunkelgruͤne, zerſchnittene Blaͤt⸗ 
ter, weiße Bluhmen, und Samen, der wie eine Pad: 
nadel geftaltet ift. 
erbbols, Bacillus ſiſſus, Teffera lignea, zwey lange 
ſchmale und dünne Hölzer, alfo zugerichtet, daß das 
eine zu dem andern pafle, welche alle zufammen gelegt, 
und indie Kante gewiſſe Kerben eingeichnitten werben, 
welche bedeuten ſollen, was der eine von dem andern 
empfangen , da denn ein jeder Theib das Seine ver⸗ 
wahret. Dergleichen Kerbhölzer find unter dem gemeis 
men Volke fehr gebräuchlich, und wenn der Stock des 
Scyuldherrn, mit dem Einſatze des Schuldmanns 
überein trifft, fo machen fie einen volltommenen Beweis, 
und ziehen fchleunige Hülfe nach fih. Mer ein folder 
erbholz verleugnet, wenn der Gegentheil feines vor 
weiſt, der ift fchuldig, fich deshalb eidlich zu befrenen. 
Berbzertel, Xecefi, ausgefchnittener Fettel, Sche- 
dula dicata, ineifa, e8 werden zween Briefe eines In⸗ 
Ites auf ein Blatt Papier oder Pergament geſchrie⸗ 
en, mit einer Schere nicht gerade durd), fondern Wol. 
ten: oder Zahnmeife, zerfchnitten, und einem jeden der 
Eontrabenten einer zugeftellet. Wenn diefelben mit 
den Einfchneidungen in einander paffen, fo machen 
gleich den Kerbhölzern, einen vollfommenen Beweis, 
und müfjen, wenn fie eg worden, gleicher Weife 
eidlich eñtkennet werden. Es find dergleichen bin und 
wieder gebräuchlich, an einigen Orten aber verbothen. 
Berl, Berlar, Rarıl, aufAltdeurich ein tapferer, ftreit- 
barer Mann, mie bey den Lateinern das Wort Vir 
dergleichen Bedeutung gehabt. 
Bermes, BRermesbaum, ſ. Alkermes. 
Kermeſinlack, eine Barbe, die aus Kermesbeeren gej0, 
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er ‚ und ben Malern zu feinen Farben diene. Wie 

olche zu bereiten, lehret Kunckel. 

Bern, |. Handſtein. Bey den Pferden find es ſchwar⸗ 
je Tüpflein in den Zähnen, welche diefeiben wenn fie 
alt werden, wegfreifen, daß man nichts mehr davon 
feben Fann. Kern wird auch bey ihnen eine von ben 
Staffeln oder Stüden des Gaumens genennet, woraus 
derfelbe zuſammen gefeßet ift. Kern beifit auch das Les 
ben, oder der inmwendige empfindliche Theil eines Pfer⸗ 
defußes, der von außen mit dem Horne umgeben ift. 
Sonſt ift es. der allgemeine Namen, welcher dem in den 
Früchten, vornehmlich dem Obite liegenden Samen 

egeben wird, An dem Holze iſt es der allerinnerfte 
heil und gleichfam das Mark deffelben, 

Kernbeißer, Kirſchfink, brauner Steinbeifer, Coc- 
cothrauftes, ein Vogel, etwas Fleiner denn eine Droß 
fel; gelbbraun, mit ſchwarz · und weißgefprengten Fes 
dern auf den Fittigen, und weißen Flecken an den 
Schwing: und Schwanzfedern. Er bar einen dien 
Schnabel, mit welchem er die Kirfchkerne aufbeiße, und 
an dieſem Obſte großen Schaden thut. Er nifter auf 
Duden und Eichen, bringet vier Junge aus, zieht 
im Herbſte, und wird auf der Leimruthe ſtark gefans 
Er m Winter ift der Steinbüdhenfamen feine 


peiſe. 

Rernrecht, heißt ein Stuͤck, wenn die Kernſtangen recht 
in die Mitte der Forme eingeſetzt geweſen, und die Seele 
dadurch recht mitten in das Stuͤck gebracht worden, 
Wenn daher die Are eines Stuͤckes mit dem Horizonte 
parallel ift, fofaget man: ee gerichtet ; der 
Schuß aber, derin diefer Richtung aus den Stuͤcken 
geſchieht, beißt der Kernfhuß; einige nennen ibm 
auch den Horizontalſchuß, und die Richtung des Stů⸗ 
des die vegelfchlechte Richtung. 

Kernſchaͤlig wird ein Stamm von ſchwarzem Holze ger 
nennet, wenn bey ftarten Winden deffen Jabre inwen⸗ 
dig los gefchoben worden, welches bernach nicht wieder 
—— waͤchſt, da denn ein folder Stamm zu 

chindeln und Brettern untauglich if. Diefer Febler 
eräuget ſich vornchmlic an den Tannenftämmen , nnd 
iſt nicht leicht von außen zu erfennen. 

Bernfchuß wird bey din Stuͤcken derjenige Schuß ges 
nennet, wenn das Stuͤck horizontal gerichtet iſt, alfo 
daß die Kugel nicht bogenweiſe, fondern gerade fliegt; 
2 alsdann ſaget man, das Stüd ſey kerurecht ges 
richtet. 

Kernſchwinden wird bey einem Pferde der Zufall ge 
nennet, wenn fid) das Leben aus den Füßen verliert, 
ba es denn dürre hohe Füße bekommt, und ihm leichte 
lic) die Hüfe gar hinwegfallen. 

Kernſtabl, f. Stablerst. 

Bernftange heißt ben den Stückgießern der Theil, wel⸗ 
her redyt mitten in die Forme des Stuͤckes vor dem 
Guſſe gebracht werden muß. Er beſteht im einer ci 
fernen Stange vom beften wohlgeſchmiedeten Eiſen, 
bie mit einer gewiffen Art Leimen stark überzogen und. 
alfo zugerichtet wird, daß fie unten etwas dunner, ale 
oben, und alio etwas zugeſpltzet iſt. 

Beriey, Rirfey, eine Art grober Sarſche oder-ein wol 
lener gefteujter Zeug, der aufbenden Zeiten recht und 

mit Haaren bedecket iſt. Man machet ihn jo wohl 
von 
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von gemeine, als guter, Wolle und bat daher auch ven 
ſchiedene Gattungen, grobe und feine. Es giebt de: 
ren von allerhand Farben und audy ganz weiße, wie 
man fie denn bald im Stuͤcke, bald audy in der Wolle 
vor dem MWeben färbet. &ie werden an verſchiedenen 
Drten gemacht: die beften kommen aus England. 

Rerze; bey brennenden Kerzen verkaufen, beißt in 
©eeftädten, wenn ein Haus oder Schiff durch Auction 
verkaufet wird; da denn folher Verkauf den Kaufleu⸗ 
ten durch den Ausrufer, oder durch gedruckte Zettel 
fund gemacht, die Zeit des Ausrufens anberaumet, und 
wenn folche erſchienen, ein brennendes Licht auf die 

-afel geſetzet wird; fo lange als folches brennet, haben 
iejenigen,, welche faufen wollen, Zeit, einander zu 
überbiethen. Wer nun gegen die Zeit, da das Licht ver: 
loͤſchet, das höchfte Geboth gerhan hat, dem wird das 
aus oder Schiff zugeſchlagen. 

Beicekifci, f. Eſceck⸗ agaſi. 

Beicher ift eine Art Hamen oder Fleiner Netze an langen 
Stangen, womit man den Bernftein fiſchet. Won 
bdemielben werden auch felbit diejenigen Bauren, weldye 
dem Vernſtein fiſchen müffen und deren jeder Strand⸗ 
re iter feine gewiſſe Zahl hat, Zeſcher genannt. 

Befel, oder Rifel»ban, Xothkopf, alſo nennen die 
Teirfen fdhimpfsweife die perfianifchen Soldaten, weil 
fie rothe Kopfbinden tragen, 

BKeslar: agafi, der oberſte Vorſteher des türkifchen 
Serrajes. 

Keſſel, ahenum, beißt ein jedes großes oder Fleinesvon 
Zinne, Mebinge, Kupfer oder Silber gemachtes runs 
des Gefäß, in welchem etwas kann gefotten, gefärbet, 
gebrauet oder gefchöpfet werden. Auf Bergwerken ift 
es ı) ein Loch mitten im Goͤpel, auf vierte halb Ellen 
tief, viereckicht ausgezimmert, alfo, daß es unten bey 
er Ellen lang und breit, oben aber auffünftebalb El 

len lang umd breit ſey, barein der hölzerne Klotz ges 
leget wird, in mweldyen man das Pfännlein mit der 
Spur einmeifelt, und darauf die Spindel ftellet. 2) 
Wenn durch ein enges Loch viel lofes Geftein herein 
faͤllt, daß oben ein weites Loch wird, fo nennet man 
es gekeſſelt, oder’ es keſſelt fich aus, den Ort aber 
einen Keſſel. In einem Dachsbaue ift e8 der Ort, wo 
die Daͤchſe recht liegen,u. ihr Lager gemacht haben. In der 
Kriegesarbeit ift Reffel, Batterie d mortiers, ein Ort mit 
einer ftarfen Bruſtwehre hoch verbauet, dahinter Feuer: 
mörfer egepflonget werden, einen belagertenOrt zu beſchie⸗ 
Een. ne Weiterichtet ſich nach der Zahl der Morfer, 

deren jeder fo viel Raum haben muß, daß vier Mann um 
denſelben frey arbeiten können. Ein jeder Mörfer hat 
feine wagrechte Bettung von Bohlen, und vor ihm auf 
der Bruſtwehte wird ein Pfahl geſteckt, nad) welchem 
gr gerichtet wird: hinten etwas zuruͤck ift das Ma— 
gazin. 

Keſſelaſche, ſ. Pottaſche. 

Keſſelbraun, eine braune Erde, womit die Kupferſchmie⸗ 
de und Keßler ihrer neuen Arbeit die Farbe geben. 

- Beflelbier wird dasjenige genennet, was an Orten, mo 

es hergebracht ift, (denn insgemein If es verbothen) ein 
jeder Hauswirth in feinem Haufe, für ſich und die Sei⸗ 


nen brauen mag, und hat den Namen daher, daß es 


Ket 699 


ien geringen Maaße, alfo nicht in einet Braupfanne, 
fondern Mein in einem Keffel, gebrauet wird. s 


Beflelgewölbe, oder halb Kugelgewölbe, Concamera+ 


tio hemifphzrica, ift ein ſolches Gewölbe, welches die 
Geſtalt einer halben Kugel bat. 
. Jagen, 


Reifeliagen, f. 
a Keſſelmaͤcher, gehören mit unter bie . 


fhmiede, haben aber vor diefen die ungewöhnliche Frey ⸗ 
beit und Gerechtigkeit voraus, daß fie einen beſondern 
Dberrichter haben. Derſelbe ift, vermöge Kaifers Rus 
dolphs LI Lirfunde von 1582, der Markgraf zu Branden⸗ 
burg, welcher folches Oberrichteramt dem marfgräflich 
culmbachifhen Amtmanne zu Baversdorf in Franfen 
er „ bey dem es auch bis auf diefe Zeit verblie⸗ 
ben iſt. Das Keßlerhandwerk hat auch einen Schults 
beißen, der nebit dem jeßtbefagten Amtmanne bie Eins 
ladung auf den Zunfttag zu fiegeln pflegt. Die Kefs 
felmadyer nennen ſich Meifter des verordneten Schoͤp⸗ 
penjtubls eines rn. Handtverfesder Kefler. Ob 
ſchon einer daffelde ehrlich und wohl erlernet, fo muß 
er fi doch auf dem Zunfttage, nad Handwerks Ges 
brauche, einkaufen. Mit eben dieſer Zunft ämuliren 
die Herren Zobel von Giebelftädt, als Afterlehnleute 
der Pfalzgrafen beym Rheine, welche eben dergleichen 
Schirmgerechtigkeit in einem gewiſſen Bezirke von dem 
römifchen Reiche zu Lehn empfangen. 


Keſtuf, ein arabiiches Gewicht, zwey Gerftenförner 


ſchwer. ſ. Rotulus, 


Kette, Catena, ein Band von vielen in einander ges 


fchlungenen Ringen oder Bliedern jufammen geſetzet. 
Die Ketten find unterfchieblid nady dem Zeuge, daraus 
fie gemacht, und nach dem Gebrauche, dazu fie berei⸗ 
tet werden. Die von Eifen find die ftärkften, ſonder⸗ 
lich die zu Sperrung der Straßen, Stroͤme oder 
ven dienen. Hiernaͤchſt find die Brunnen : Wagens 
Holz: Hemm: u. d, 9. Ketten, dann die Zaum« Half: 
ter: Kubsund Hundefetten, und mehr andere Fleinere 
Gattungen. ie Handwerksleute, welche diefelben 
verfertigen, werden Kettenſchmiede genennet, mas 
hen daneben auch Ringe, grobe Schnallen, Pferde 
gebiffe u. d. $& haben ein g ftes Handwerk, und 
dürfen fein Meiſterſtuͤck machen, 2. wenn eines 
Meiſters Sohn vier und nwanıig abre alt iſt, oder ein 
elernter fiebenzehn Lehr : und —— vollbracht, 
o iſt er Meiſter. Gold: und filberne dienen 
zum Schmude und Prunfe, und werden von Manns⸗ 
und Weibesperfonen getragen, dergleichen in Deutſch⸗ 
land denen von Adel, und graduirten Doctoren 5 tra: 
gen erlaubt iſt, ungeachtet der Abel auf dem Reichstage 
1548 ftarf angehalten, daß fie ſolchen Vorzug allein bes 
halten möchten. Es foll aber, nad) ber chutſaͤchſiſchen 
Kleiderordnung, eines Doctors Kette nicht über zwey 
undert meißnifche Guͤlden werth feyn. als» und 
rmketten, die in einer Frauen Verlaffenfchaft gefun: 
den werden, gehören zu der Gerade: wenn aber der 
Mann dergleihen feiner Frau allein zum Gebrauche 
verlichen, fo gehörch fie zum Erbe. chiedene Rit: 
ter tragen Ordensketten, doch nicht beitändig, fon: 
dern nur bey Rapitelstagen, und andern feperlichen Ge: 
fegenheiten. Wenn daran etwas zerbrochen, mögen 
fie es wohl ergänzen , aber nicht ganz umarbeiten, noch 
Tttt 2 geringer 
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eringet oder reicher machen laſſen. Wenn der Ritter 
Aicbe. fo wird von defien Erben die Kette wieder zu: 
rüf gegeben. Wenn einer um feine Kette tommt, im 
Kriege oder font imeiner ehrlichen That, fo wird ihm 
von dem Verleiher des Ordens eine andere geſchenket: 
wenn er fie aber verwahrloſet, fo ift er fchuldig, eine an⸗ 
dere auf feine Koften anzufchaffen. Die Inca oder KR: 

uige in Peru, haben eine goldene Kette gehabt, welche 

30 Schritt tang g, und daran die Glieder Armsdic ges 


een, die Ak einem —— Tanze gedienet. Von 
den — andmeſſer wird an ſeinem Orte 
gere 

Rettenkugel, ſ. Kugel. 

Kettenteime eine poetifhe Spielerey, wo man dem 


Anfang und das Ende eines Verſes und zween mit 


einander in der Mitte reimet, welches gleichfam eine 


in einander geſchlungene Kette von Reimen madıet. 
Zum Beyſpiele fen dieſes; 


fen, böhrr —— Haus muͤſſe täglich 
Grüne, wie nd er daf bein Land 
dien 


Rettenſchmiede f. unter Te 


Kertuls, — oftindianifcher Daum, beffen Blätter faft 
fo hart wieein Brett find, bas Holz — und ſeht hart 


iſt. Er ſoll erſt in ſeinem re Iter aus dem ober» 
Ken Gipfel eine Knoſpe und runde Frucht hervor brin, 
Pen, welche der Samen Se Bann ift. Ueber die⸗ 
es fol er einen Saft ‚ ber von den Indianern 

zu einem Zuder g t und Jaascıy geneunet wird. 
e, Hereticus, in Rechten hält man den für einen 
etzet, der dieerfien vier allgemeinen Eoncilia nicht an. 
nimmt. Wenn diefe = pi rechtmäßig überzeuger 


erg —— ſie nach 
Aemtern, Gemeinen und 
— * und mögen aus dem Lande seihafket, 


ja in gewiſſen Fällen am Leben geftrafet, und a 

ter eingezogen werden. Einen befänntlichen Ketzer = 
gen auch feine Kinder nicht erben. Daß aber den Ke⸗ 
Kern Treue und Glaube zu halten, haben gelehrte Maͤn⸗ 
— wider den Schluß der Coſtnitzer Kirchenverſamm⸗ 


g behauptet. 
zu wird der Hinterlauft mit dem Wildprete von eis 
nem Hirſche, Thiere oder wilden Schweine genennet, 
€s werden auch die Kintervierzbel, ſonderlich der 
Pt — zahmen Schweine, alſo 'geheißen. 


» Beoftlamm, Shafompibe, Abra ⸗ 
bamsbaum, Agnus caftus, Vitex vel falix Ameri- 
«ana, waͤchſt in Stalin und Franfreidy wild, in Deu 
kand aber wird er in Gärten gezogen, und durch b. 
ſchoßlinge oder eing vermebret. Er hat 
—* und ſeine nd in viel Theile, wie 
zerſpalten, oben le, unten afchenfar; 
den Spiben der Zweige ſetzet er purpurfarbi⸗ 
Juweilen auch weiße, wohlt de Bluhmen, und 
gm chwarze —— wie Coriander, Schaf⸗ 
inuͤlbenkoͤrner genannt, eines ſcharfen Geſchmackes. 
Seine Blätter läßt er —* Winter fallen. In den —* 
er Ländern waͤchſt er wild, an den und 


gen: bier yoird er Durch Ochöflinge oder einge te 


den Geſetzen von allen Ehren 
— —*— 
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Zweige vermeßret. In den Apotheken wird ber Sa⸗ 
. men geführt, welcher die Milz und Leber öffnet, den 
Harn treibt und nee die Warferfucht hilft. Sene 
vornebimfte Kraft it, daß er der Geilheit wehret, das 
von er auch ben amen ar, und die Trochifci de 
Agno cafto werden wider ben Samenfluß gebraucht. 
ewfchbeit, Caflitas, eine Tugend, welche die Reinige 
feit und Zucht betwahrer, und die narürliche Leibestuft 
maͤßiget. Sie ann nicht nur imledigen, fondern auch 
—— Stande bewahret werden. Zur Bes 
derfelben dienet, daß nicht nur die —— 
—— — Werte, fondern auch die Reizung 
und Beranlafungen, A Gebärden, Worte ne 
Blicke, —— ſolcher Theile, deren Anblick der, 
eichen m fönnte, vermieden werden. 
ie rn ift ein folches Gut, das dem Leben 
gleich geachtet, ja vorgezogen erden follte,ob es gleich 
nicht zu loben ik, wenn fich einige, zar Erhaltung der 
Keufchheit, den Tod angerhan Die find mehr 
EUR. welche er eine Lıft, und geſchwinde F 
ung die Gefahr abgewendet, wovon Harsdo 
n feinem großen Schauplaße merfwürdige Erempel 
anfuhret. &eine Keuſchheit gegen einen gewaltjamen 
& auch mit deſſen Entieibung, zu retten, wird 
bey den Moraliften für erlaubt gehalten. In Italien 
ift ein gewiffes Schloß der Reufchbeit betannt, wo⸗ 
mit man die Weiber zu verwahren vermepnet, und 
deſſen eriter Erfinder der legte Tyrann von Pabua, 
Alerius Carrara, geweſen. Die Romer hatten diefe 
QTugend vergöttert und ihr in Rom Tempel und Altäre 
aufgerichter. In der Malerey fchildert man fie als 
ein ſtrenges ernfthaftes Frauenzimmer mit einer * 
bekleidet. uweilen ſitzt ſie, zuweilen ſteht ſie 
zieht aber allezeit mir der rechten Hand einen hlever 
vor das Geſicht und halt einen umgekehrten Epich in 
der linfen. Wenn unfere Künftter fie bilden wollen, 
—— ſie ſolche als ein junges weißgefleidetes 
auenzimmer, deren Gebärden Ehrfurcht erwedten 
und die eine Lilie in der Hand hat. 
Bi, beißt bey den Türfen und Perfianern fo viel als ein 
— wel —— Regenten ihren Vornamen ofters 
ey en pfle 
Bi * ee Stahaler oder Oberhofmeiſter des tuͤr⸗ 
roßwe 
—— ber N re der Janitſcharen, 
und über ibn i 
Ribig, Kiwitʒ —* ibit,Vanellus, ein Vogel in dee 
Größe einer Taube, mit einem kurzen ſchwa n Schna 
bel, einem Büfchel von etlichen ſchwarzen Federn auf 
dem Kopfe, ſchwarz und weiß gefprenget auf der Druft, 
und grünlich ſpiegelnd auf dem Rüden. Er ift unter 
deu eriten, die fich im Früblinge ſehen laffen, fo pe 
die @ mpfe aufgethauet find, und wiewohl er fonft 
ſcheu undihm nicht wohl —— ift,fo iſt er —* 
der Brutzeit aus gt fo tühn, daß er Menfchen 
und 8* Frau © und alsdann wohl zu ſchießen ift. 
Ern 1 und Gewuͤrmen, und bringet 
bis u hy —222 iſt — * he e u 


feine&yer Be welche grün, 

noch nieblidher, —— Be Inner fe beprätet 

worden, — 
Ribitz · 


* 
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Kibinblubme, Kibirzey, f. Melea * 

** iſt derjenige Ort zu Mecca ein bie Türfen 
bev ihrer Andacht das Geſicht wenden; daher wird in 
allen Mofcheen dasjenige Loch in der Mauer , welches 
nad Mecca zugeht, Riblarb genennet, damit bie 
berhenden Perfonen wiffen fönnen, wo ſie iht Augeſicht 
binmwenden follen. 

Richern, Cicer, eine Huͤlſenfrucht, welche geferbte bleich ⸗ 


grüne wollige Blätter, einen harten &tengel, viel Zwei⸗ 


ge, purpurfarbige Blüthe, und Körner trägt, größer 
als Erbfen, die aber etwas platt find. Sie —*— 
ey: Feld oder Gartenki welche jährlich aus 
dem Eamen gezeuget, und dabon in Frankreich und 
Stalien ganze Felder et werden, und wilde, bie 
von felbft wachfen. Der erften find dreyerley Gattun⸗ 
gen, weiße, rorbe und ſchwarze. Sie geben eine 
gute Mahrung, werden von dem gemeinen Volke auch 
grim gegeſſen, und das davon gemachte Mehl in äu- 
derlichen Umfchlägen jur Linderung gebrauchet. 

Ricfer, Rienbaum, Pinafter, ein Baum, von ber 
Gattung des Tangelholzes, der bey ung gar in 
iR, lieber einen fandigen Boden, und wählt geſchwind 
in die Höhe. Bein Alter ift fo wohl an den Rin— 
gen des abgefchnittenen Stocks, alsanden jährlich aus: 
treibenden Querlen des Schafts zu erkennen. ein 
E tamm ift mebrentheils gerade, zuweilen etwas frunm, 
die Aefte gebogen und zerbrechlich, die Rihde unten 
afchenfarbig, rauh und voll Riffe, oben roͤthlich und 
ſpitzig, die Tangeln fehr lang und je zwo benfammen, 
die Zapfen kurz und rundlih. Das Holz bat einen 
—— Geruch, dauret wohl im Waſſer, dienet zu Maſt⸗ 

aͤumen und allerley Gebaͤuden, auch zu Waſſerroöh⸗ 
ren; wenn es nicht zu fett iſt, giebt es gute Feurung, 
Kohlen und Pech in Menge. Die daraus geſchnitie⸗ 
nen Bretter find dauerhaft. Die Zapfen werden bey 

utem Wetter im Herbfte, ober im erften Frübfinge ges 
—* und der Samen daraus gebracht, wozu das 

and, wenn er gefäet werden foll, umgeadert, aber 
nicht beegget werden muß. 

Biet, oder Keil, des Schiffes, Carena, Quile, iſt der 
unterjte viereckichte lange ndbalfen, welcher zuerft 
auf den @tapel angeleget, und worauf das ganze Ger 
bäude des Schiffes befeftiger wird; er geht vom Vör: 
der : bis zum Hintertheile des Schiffes. 


Kielen, Rielbalen om tbe Ralfasteren, Career, 


Schiffe ausbeffern, welches geſchieht, wenn die Zim⸗ 
merleute das Schiff auf eine Seite legen, daß. fie zu 
dem Kiele kommen Fönnen, 

Bielbalen bedeutet in den Seerechten eine Leibesftrafe, 
welche die nächfte nach der Todesjirafe ift. Der Ber: 
brecher wird drepmal unter einem Schiffe, das zum 
wenigſten 20 bis 24 Fuß tief Bent, durchge zogen. Wenn 
nun der Leib, woran etliche Ot — Kae a, 

das geringfte vom Schiffe unterm Waſſer anruͤhret, fo 
{ft er augenblidlich zerriſſen. 

Kielkropf, f. Wech ng» 

Bielfdrwin fit eine dicke Bohle, en inwendig 
nad) der Länge des Schiffes Über dem Kiele befindet, 
und an felbigen befeftiger ift, um die Maften darauf 


zu feßen, 
Kielwaſſer, Lagu⸗, heit bei der Schifffahrt der Streif, 
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welchen dns 31 in ſeinem Laufe auf der See ma⸗ 
chet, und der ſich hinter demſelben gleichſam ausbreitet, 
nachdem der Kiel das Waſſer gleichſam geſpalten 
So ſtuͤrmiſch auch die See ſeyn mag, fo iſt es doch in 
dem Kielwaſſer fo ziemlich ruhig; daher auch die Scha⸗ 
luppen und Kaͤhne, die bey ſtarkem Wetter an Bord 
kommen, ſich in daffelbe zu legen pflegen. 
Rieming heißt an einem Schiffeder Ort, wo der Balken 
ausgeht, und die Schifffeiten fich anfangen. P 
Rienruf, Fuligo, ift ein in großen Kienwäldern auf 
befondern Rußhütten mit Fleiße geſammleter Ruß, wel⸗ 
her theils von den Kienftöcden, die man aus der Erbe 
räbt, theils von dem, was im durchloͤcherten Topfe, 
ſchwitzen muß, von dem Harze 


rinnen das 
übrig geblieben 2 adıt, und in utten ge⸗ 
fammlet wird. wird von den Buchdruckern, Ma⸗ 


lern und andern zu ihrer ſchwarzen Farbe —— 
In verſchiedenen Forſtordnungen iſt das Klentußma⸗ 
chen verbothen: an andern Orten aber wird es nuͤr ge⸗ 
* Leuten unter einer vorgeſchriebenen Maße ers 
aubet 


Rienftöde find die Scheiben Kupfer, die auf dem eis 
Dr wenn das &ilber und Bley davon ge 
eigert ift. j , 
Rientcheu , ein chineſiſcher feidener Zeug, der von grau- 
er Farbe ohne allen Glanz iſt, und einer ungebleich- 
ten gemeinen Leinwand oder einem groben Droguete 
gleicht, dem ungeachtet aber Tehr bo gehalten wird, 
"und ſehr theuer it. Man kann ihn wie Leinwand wa⸗ 
ſchen, und er nimmt keine Flecken an, auch nicht eiumal 
von Dele. Er ift fehr ſtark und feft geſchlagen, wird 
aber deswegen nicht brechen , fondefn hält fehr lange, 
Die Seide, wovon er gemadyt wird, fömmt von eis 
ner geroiffen Art wilder Seidenwürmer, die in den 
Wäldern ihr Gefpinnft machen und ſich nicht in die 
Käufer gewoͤhnen laflen, 
Kies, Riesfind, Glare, grober Sand, mit Fleinen 
Steinchen vermenget. Es ift auch eine art, wel⸗ 
e ordentlich gelb, auch weiß ift, im Schmelzen rohen 
tein giebt, ‚ Schwefel und Vitriol hält, und 
insgemein unfluͤßig und firenge im Schmelzen ift; das 
ber die Schmelzer zu fa en, er ſey Meifter im _ 
Dfen, wie er denn im red feine Kraft behält, und 
demſelben widerftrebet. Er ift mandyerley Art, als 
goldgelber , der bisweilen fein gewuͤrfelt oder viereckicht 
und ſchoͤn polirt ausfleht: zuweilen achtecficht, wie 
ein calcedoniſcher — Man hat auch 
eine runde Kugel von Kiefe gefunden, die inwendig 
ohl gewefen.- In Hungarn bricht er gar ſchoͤn und 
lar. Den dunfeln nennet man einen hungarifchen 
Gelf. Sonſt hatman Waſſerkies, der iſt weißlich, 
und wird weißer auch filberfärbiger Kies geneunet; 
Aupferkies, derift röthlidy; desgleichen gesuen und 
—*— Kles, der ſieht wie Eiſenſtein aus. Guter 
tber Kies wird bergmaͤnniſch geſunder Kies genen⸗ 
net. Kies machet die Bergleute oft ungewiß, jedoch 
bricht auch oft Gold, Silber, Kupfer und Zinn darein. 
Diefes Metall ift auch fehr giftig, tie die Kieswaſſer 
fehr ungefund zu trinken find, und fteffen oder beis⸗ 
fen die Leute auf, wenn man darinnen arbeiten und 
finfen muß. Der Zipferbrunn foll von einem Eiefigen 
Tttt 1 Gange 
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Gangeiberflichen, darinnen Eifen zu Kupfer wird 
— hat man gelernet, eine Kieslauge machen, wel‘ 
das Eifen gleichfam zu einem Muße met, 
woraus man Kupfer machen kann. In öhmen giebt 
es dergwerfe, da man aus Kiefeeinen ſeht hochfärbigen 
Witriol und Alaun findet, eben wie man zu Schad- 
witz aus Alaunerjte auch Kupferwafler macht. Zu Goß 
far follen die Kupferwaſſer ein Eifen fupferig machen, 
wie eine Kieslauge. D. Henkel hat eine ausführliche 
Abhandlung von dem Kiefe aefchrieben, die er Pyrito- 
logiam nenne. Aller Kies, faget er, eine durch: 
te oder durrcharfenicirte oder von Schwefel und 
enit zugleich durchfegere Eifen: Erde. Was man 
aus diefem durchſchwefelten Eifenfteine am leicytejten 
beraus bringen fann , das giebt dem Kiefe den Namen, 
als Schwefelties, Kupferkies, Bitriolkies, Giftkies 
oder Wafferfies weicher weißlich iſt und am meiſten Ar: 
fenit enehält, j 

Biefel, Riefelftein, Riesling, Silex, ein glatter Stein 
unterfdyiedlicher Große und Zarben, aber von felcher 
2er dafer, an einen Stalgefchlagen, Funken giebt. 

ergleihen Steine werden in fandigen Feldern, an 
Dachen und Flüffen, die nicht durch das fumpfiges Land 
rinnen, aud; an den Ufern des Meeres, bäufig ge: 
funden. Die Heinen runden weten Kicfeliteine , die 
wicht über einer Fauft groß und etwas durchfichtig find, 
wenn fie geglüher, in Waſſer abgeloſcht, und hernach 
geſtoßen werden geben ein ſchones Cryſtallenglas, fon: 
derlich die am Meerufer geſammlet worden. 

Biessiemer beißen auf Bergwerken die Lehnträger oder 
Eigenlöhner, die eigene Kieszechen bauen, |. Einſpan · 
niger. ee 

Kitabdar ift am tuͤrliſchen Hofe derjenige, weleger bem 
Groffultane den Steigbügel hält. 

Bitzuen heiße auf Bergwerken das Tacht im Gruben 
lichte. 

Rilargi · Baſchi, oder das Haupt der Pagen des Kilar, 
bat das Getränf des Großſultans in Berwahrung, und 
it ein Verſchnittener. bat auch alle Schlüffel der 
Akagi, welches die Confectmacher find. 

Rilderkin, f. Ballon. 

Kiler, Rialijafi, iſt am türfifchen Hofe der Oeberauſſe— 
her über Servietten, Zudter, Tonfect, u. dal. m. 

Kıler, eine Art Floße auf der Tigrie. Sie find viereckicht 
von langen Holzern, etwan von 36 Schuhen, deren 
zwey über einander geleget werden, damit man die 
Maaren trocken erhalte. Das untere Floß iſt länger, 
damit die Ruderer auf ſolchem Plat haben. Es trägt 
ungefähr 60 Zenener und etwa vierzig Perſouen. 

Riltil, ſ. Scecachul. 

Rind, Proles, infans, insgemein ein neugebotener 
Men. Wie weit das Eindifche Alter ſich erftrede, 
tann unterfchiedlich beantwortet werden. Nach der 
Natur währer es bis zum firbenten, oder nach anderer 
erunng zum zehenten Jahre. In Rechten iſt dem 
männlichen Geſchlechte das vierzehnte, dem weiblichen 
Bas noc'fte Jabr beftimmet. Unter dem Namen der 
Kinder werden Söhne und Töchter begriffen, wo nicht 
die Cache fo beichaffen it, daß man nothwendig nur 
ein Beihlecht verfiehen muß, 3. B. in der Echnefolge: 
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ob aber auch Kindeskinder, wie unter bemm lateini« 
ſchen Namen Liberi, darunter verftanden werben, dar ⸗ 
innen find die Nechtsgelehrten nicht ei Die am 
———— 
u er i 
fo wohl auf die Perfonen, als auf das Gehlät und de 
Berwwandefchaft gefehen werde, Die Ausleger der Rech · 
te halten dafür , daß der nicht. ohne Kinder fterbe 
nur eines, oder ber oder Urenkel, ferner der 
ſchwanger Weib binterläßt: eine i 
eine todte Frucht wird für nichts ‚ außer wo 
den Aeltern zu Statten kommen kann,alsdap fie 
dreyer Kinder vollmache. Kinder 
liche und echte, die aus rechter Ehe; oder 
che und unechte, die von einem Vater und einer 
ter außer der Ehe; oder Baftarte, die aus 
dener Vermiſchung erzeuget worden, und feinen gem 
Vater haben ; oder die durch Ehe oder Blutſchande 
das Leben empfangen. Die erſten allemal vol: 
bärtig oder balbbürtig; jene, die aus einer 
die aus verfchiedenen Ehen erzeuget „Die Kinder 
in des Vaters Gewalt, fo lange fieleben, wiewohl 
te zu Tage ein Amt, eine Ehrenftelle, ober cine abge: 
fonderte Haushaltung fie davon entbindet, Die echten 
Kinder find natürliche Erben « rer Aeltern, doch fo, daf 
die halbbürtigen ihrem gemeinen Vater oder ges 
meinfchaftlihen Mutter alle gleih, ihren befonderen 
Vater oder Mutter aber allein erben, Die unechten 
koͤnnen durch erfolgete Trauung geechter werben; bie: 
fe werden Mantel; oder Kiebeskinder genenner, und 
den echten gleich geachtet: oder durch Legi N 
Briefe, und dann erben fie ihren Water nid, es wäre 
denn, daß weder eine Witwe noch echte Kinder 
den wären, alsdann werden fie zu dem ſechſten 
väterlihen Erbſchaft zugelaſſen. Natuͤrliche Kinder 
= — — — Ai und von der» 
elben auffteigen toBältern. Die Gattung, 
nämlich die ebebrecberifdre und bla 
werden auch zu der mürterlichen zuge: 
laffen.. Noch eine Gattung find bie 
oder Findlinge, das ift, felche, Die von ihren Nelternauf 
freye Straße, oder andern Leuten vor bie Thüren bins 
gelegt, und auf milde Koſten erzogen werden, wie denn 
n großen Städten dergleichen Vndelbäufer 
und an vielen Orten in Italien bey 


h 


Ich 


fogenannte Drebichränfe angerichtet „de 
die Kinder bey Nacht bineingeleget, und dem 
Thuͤrhuͤter ein Zeichen gegeben wird, da fie ver 


forget, erzogen, und zu Erlernung einer Zunft 
eines Handwerkes, worzu fie eine befondere ik 
oder Luſt verfpüren laffen , gebracht werden. 
Hinwerfen der Kinder wird in den gemeinen Rechten 
als hochitrafbar angefchrieben, auch unter ung mit mil. 
tührlicher Strafebeleget, welche, wenn des Kindes Top 
daraus erfolget, bis an das Leben gehen kann. Ein 
Vater, der ein Kind alfo hinleget, verliert dadurdy das 
Hecht der väterlichen Gewalt, und aller daher liche 
ben Wohlthaten. Reiche Kinder können 
werden, ihre armen Aeltern zu ernähren, 
ihre Schulden zu beyablen , ift ftreitig. 


Kindarı Bafchi wird in Perfien derjenige Bedlente ger 


Kin 


nennet, welcher des Königes Sattel und Pferde in Bew 
Bern hat. 
Kindergeld beißt dasjenige, was Unmändigen — 
ret; und dieſes ſoll von den Vormuͤndern nicht ledig 
gelaſſen werden, es ſey denn, daß man es nicht ſicher 
unterbringen konne, oder zu des Unmuͤndigen unent⸗ 
behrlichem Mugen anderweit anlegen müßte. Gold) 
Kindergeld hat auch nad) der gemeinen Mepnung den 
ung an des Vormundes Gütern, wiewohl andere 
mit befferem Grunde dafür halten, daß fol richt 
gelte, ohne allein in denen Gütern, die der Vormund 
von des Unmündigen Gelde für fich gekauft haben 


möchte. 

Rindermord, Infantieidium, ein höchftftrafbares Ver: 
brechen, welches mit einer ſchweren Lebensfirafe gebü: 
et wird, da nämlidy der Thäter nebft einem Hunde, 
Hahne, einer Schlange und Katze, anftatt eines Affen, 
‘in einen ad geftecht, ins Waller geworfen, und er. 

traͤnket wird; wiewohl diefe Thiere mebrentheils weg: 
gelaffen werden. Strenge Richter wollen, daß folche 
Strafe auch Statthabe, wenn die Frucht durch natuͤr⸗ 
liche oder gewaltfame Mittel vorfeglich abgetrieben wor: 
den „ zu einer Zeit, ba fie nach der Aerzte einhelliger 

Memnung fchon belebt ſeyn ſollen, wiewohl andere die; 
* Ben gemeinen Rechten nicht gemäß halten. Ein 

eib, das heimlich und in niemandes Beyſeyn gebob: 
ren, iftdes Kindermordes verbächtig, wenn das Kind 
todt gefunden wird, und muß ihre Unſchuld durch die 
peinliche Frage erhärten. 

Bindestbeil if, wenn die Mutter mitihren Kindern den 

—— Mann und Vater zu gleichen Kauptthei, 
en erben. 

Ringen, eine Art japonifhen Zeuges mit einem blauen 

Grunde und ſolchen Blubmen, welche mehrentheils bag 

Gewaͤchs vorftellen, welches Seebluhmen beißt, und 

im Waffer wächft. Er ift einer von den vornehmften 

Haaren in Japon. i 

Bing: yu, Goidfiſch, ein Eleiner, aber fehr ſchoͤner Fiſch, 

melden die großen Herren in China zur Luſt zu halten 

pflegen. &ie find von verfhiedener Größe, und man- 
che größer, alsdie größten Gruͤndlinge, insgemein aber 
felten über einen Finger lang, proportionirlich did und 
wohlgeſtalt. Das Männchen ift vom Kopfe über den 
gs Leib hinunter ſchoͤn hochroth, und der übrige 

heil nebſt dem Schwanze vergoldet, oder wie mit Gold⸗ 
ſande beftreuet, und zwar von einem fo blendenden Glan⸗ 

‚daß die befte Vergoldung nichts dagegen ift. Das 

Sreischen iſt weiß; der Schwanz und einige Theile des 

Körpers volltommen filberfarben. Ihre Schwänze find 

nicht flach und glatt, rwie bey andern Fifchen, fondern 

machen eine Art von einem dicken und — Buſche 
mit dreyen Spitzen, der ihre Schoͤnheit beſonders ver⸗ 
mehrer. Man haͤlt fie in einem tiefen und weiten Be⸗ 
den, auf deffen Boden eine irdene Pfanne mit Löchern 
umgekehrt fteht, damit fie fi vor der —— 
darunter verbergen konnen. Sle find ungemein | 

haft und munter, fpielen auch gern auf der Oberfläche 
des Waſſers, und man lehret fie mit der Maſe an die: 
felbe fommen, wenn derjenige, der fie füttern will, 


fie mit einer Klapver oder einem Pfeifchen ruft. Das 


ben aber find fie jo zärtlich, daß die 


* 
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der Luft, ein Getoͤſe in der Naͤhe, ein Erſchuͤttern de 
Gefäßes, ein Rauch oder Dampf fie tödtet. Sie ler 
ben fait von nichts, und werden auch im Winter drey 
bis vier Monate lang, bey dem Fälteften Wetter, nicht 
gefüttert. In den heißen Gegenden vermehren fie ſich 
ungemein, und es giebt eigene Fiſcher, die damit her⸗ 
umfahren und handeln, Wenn fleferben, o verlieren 
Me De ; Ar Amine — .. Weine 
gei ; en fie ſolche einiger wenn 
man fie auftrodnet. Kinnkus ch ausführliche 
Beſchteibung davon Schwed. Abhandl. II Bande ge⸗ 
geben, und rechnet fie mit unter die Arten der Braffen. 
Kinti, Boldbubn, ein Vogel in China, welchem an 
Schönheit feiner in Europa gleich kͤmmt. Das leb ⸗ 
bafte Roth und Gelb, nebft einem Federbufche auf dem 
Kopfe, die Schattirumgen des ** und die 
Mannichfaltigkeit der Farben auf den Flügeln, nebft 
dem wohlgeftalten Körper, fcheinen ihm vor allen ans 
bern den Vorzug au geben. Bein Fleiſch ift zaͤrter, 
* Die Faſanenfleiſch, und von angenehmerm Go⸗ 


made, 

Binkinna, f. China Chin. 

Zinn, Mentum, ift das Theil in dem Geſichte unter der 
Unterlippe. Der unter dem Kinne liegende fleiſchichte 
Theil wird die Unterkeble, das Unterkinn, aud wohl 
die Mafferfuppe genennet, 

Mens —— = —*— & viel, als men. 
el bey gewiſſen Gliedern einer Orbu ‚bey ben 
Kanzleien, ablaufenden Leiſten ıc. — 

Kinnbacke, f. Bade. 

Kinnfette, Rinnreif, ift eine Heine eiferne Kette an dem 
Gaumen eines Pferdes, welche unter dem Kinne def 
. Heer ee die . afen Fir nket 
wird, damit da i und en bleibe, 

Rinfter, f. Miiftel. 

RKinſu, Rinfi, goldene ober vergoldete Seide, eine dies 
fiihe Pflanze, die eine Art von Flachfe giebt, woraus 
man ein ſeht feines Garn fpinnt, welches dem hellen 
etwas in das Gelbe fallenden Haare gleich ſſeht. Man 
machet Leinwand daraus, die fehr hoch gehalten wird, 
weil fie nicht nur das Fleiſch fühl erhält, wenn manfie 


ießen 
Kipper und Wipper, diejenigen, weldye die gaͤng ⸗ und 
gie elinyen hard Befipn ben ri 
usfchießen, gegen andere etwas ſchwerere Sorten, 
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oder Pieter hat. Mach der alten Welſe werben bie 
Kirchen alfo angelegt, daß fie fi von Morgen nad) 
dem Abende ſtrecken. Au dem Ende gegen Morgen 
ift das Chor, Chorus, in welchem der hohe Altar, und 
in den Stifts⸗ oder Kloſterkirchen die Stühle für dies 
jenigen ſind welche die tägliche Andacht zu gewiſſen Stun⸗ 
den darinnen verrichten. Aus dem Chore, welches ge⸗ 
meiniglich um etliche Stufen erhöbet iſt, trirt man in das 
Schiff, Naos, Nef, oder mittlere und größefte Theil 
der Kirche, deilen Dede oder Gewoͤlbe auf Säulen 
oder Pfeilern rubet, und mebrentheils höher iſt, als 
die eiten, Ale, Portigus, weldye fih zu beyden 
Seiten dis Schiffes, und an einigen großen Kirchen 
o auf jeder Seite erſtrecken, da alsdann vier Mei- 
—8 Säulen in der Kirche zu ſehen ſind. An dem En: 
de gegen den Miedergang iſt Die Hauptthüre, da ins: 
auch zween Glocdenthärme, und zwifchen den: 
elben die Halle, Pronaos, Porche, oder der freye oben 
bedeckte Kaum von der innern Kirchrhüre, dergleichen 
Halten auch wohl vor den Thüren, die von den Seiten 
in die Kirche geben, pflegen gelegt zu werden. Zumei: 
len ift noch eine Laube, Porticus, oder ein bedeckter 
engang vor der Haupthüre, oder ganz um die Kir: 
wm Die Kirdyen befommen nad) ihrer Anwen: 
dung befondere Zunamen. Eine Dom» oder Hoch⸗ 
Niftskirche, Templum Cathedrale, ift, die einen bi⸗ 
ſchoflichen Sig hat; eine Collegiat⸗ oder Stiftskir⸗ 
«be, Collegialis, die von Stiſtsherren oder Chorher⸗ 
ren bedienet wird; eine Pfarr» oder Hauptkirche, 
Parochialis, die einen Pfarrer oder Pfarrherren, und 
Pfarrgerechtigkeit hat: eine Mutterkirche, Mater, 
die eine oder mehr Bevkirchen oder Kapellen unter ſich 
at: eine Beykieche oder ein Filial, Filia, die ben einer 
N ruttertiche eingepfartt: eine Convenswal: oder Alo: 
fiertirche, Conventualis, die zu einem geiftlichen Or» 
denshaufe gehöret. Das Wort Kirche ift aus dem 
Griechiſchen verderbt, und heißt fo viel, als des Herrn 
Baus, wie denn auch auf lateinifch die Kirchen Do- 
mus Dominica, (wovon das deutſche Wort Dom, und 
Domtircye hergeleitet roird,) genennet, unddiefe Na⸗ 
mien bey den eriten Chriften aufgebracht worden , zum 
Unterfchiede der heydniſchen Tempel. Die Kirchen find 
Gotte geheiligte Derter, denen alle Ehrerbierhigfeit ge: 
bühret, daher in denfelben weltliche Dinge zu handeln, 
kaufen und verfaufen, u.d.g. mi t erlaubt iſt. Wer 
in der Kirche etwas verbridht, wird härter geitraft, als 
wenn es an einem andern Orte geicheben ware. Mif: 
fethäter, die in die Kirche ihre Zuflucht nehmen, moͤ⸗ 
gen von dannen, nach dem geiftlichen Rechte, vonder 
weltlichen Obrigkeit, ohne Zinwilligung des Bifchofes, 
nicht weggeholet werben. Es darf auch niemamd eine 
Kirche ohne des Biſchofs Erlaubniß bauen. Zu Raͤu⸗ 
mung eines Platzes, mo eine Kirche hingebauet wer: 
den foll, mögen die Eigenthümet genöthiget werden, 
ihre Häufer abzufteben. Deluxe Templorum Tract. 
Sing. D. „eine, Zink. 
Rirchenagende, ſ. Kiturgie. 
ZKirchenältefter, Kirchenvorſteber, rege 
ner, Rirdhvater, beißen nach dem Unterjchiede der 
Orte diejenigen, die bey einer Kirche aus der Gemeine 
erwäßlst werden, die Kirchengüter und Einkommen zu 
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verwalten, auf die zur Kirche gehörigen Gebäude bie 
ey zu haben, die Einfamnilung und Eintheilung 
des Almojens zu beforgen, u. d. * Man pflegt dazu 
angeſeſſene und brfänntlich redliche Leute zu nehmen, 
= weil fie * —— —— * theils Orten 
nach einer geſetzten urch andere abzuloſen. 
—— Bann. ° ek 


Riechenbuch, Calendarium ecclefaficum, ein Tage 


buch, in welchen ordentlich alle Taufen, Trauungen 
und Degräbniffe, am manden Orten auch die Com: _ 
municanten, die bey einer Kirche vorkommen, von 
dem Küfter unter des Pfarrers Auffiht, verzeichnet 
werden. Ein ſolches Buch führet volliommenen eis. 
fie, Ponitentia publica, eine Handlung, da 
einer, der cin Öffentliches Aergerniß gegeben, angebals 
ten wird, eine öffentliche Abbittung, Veriohnung und 
Ausfühnung mit der Kirche zu thun. Es wird diefelbe 
entweder im Confütorio, oder in öffentlicher Kirchen. 
gemeine abgelegt, und lindert die weltliche Strafe des 
begangenen Verbrechens, hebt fie aber nicht auf. Die 
wird Ehebrechern, Huren, Wucherern, Gotteslaͤſte⸗ 
gern, Meinsydigen und dergleichen Verbrechern zuer- 
kannt, die dem geiftlichen und weltlichen Gerichte ver« 
fallen find. Mehr davon bey denen, welche de lure 
Eceleſiaſtieo gefchrieben, Earpzov, Brunnemann, 
u.a.m. Nic. Rebhan Bericht von der Kirchenbuße, 
Zirchengeborbe find bey den Kathelifchen folgende fechie: 
in allen Sonn;und Fefttagen eine Meſſe zu hören; 
Kr Faſtenzeit zu fasten, imgleichen in den geborbenen 
igilien, in den vier Jahreszeiten, und am fechiten 
Tage in der Woche, wie au am Samftage von Ei 
fung alles Fleiſches fich zu entalten; das Jahr wenig. 
ftens einmal zu beichten; wenigſtens gegen Oſtern cın« 
mal zu communieiren; bie Zeheuden richtig abzutra: 
gen; Feine Hochzeit in verbothenen. Zeiten, naͤmlich 
vom Advente bis aufs große Neujahr, und vom eriten 
Sage der Faften bis auf den achten Tag nach Oftern zu 
en, . 
eg Bona ecclefiaftica, hierzurechnet man nit 
alleindie Kirchengebäude , und die zum Unterbalte der 
felben und derer, welche die Kirche bedienen, gereidmes 
ten Güter, fondern aud) das Kircyengeräth , die Altäre, 
Dilder, Zierrathen, Kleinodien. Alles dieſes ift, nad 
dem geiftlihen Rechte, dem weltlihen Gebrauche gaͤnz⸗ 
fidy entnommen, und mag auf Feine Weile, noch um 
einiger Urfache willen, wieder dazu gebracht werden: 
und wenn der befondere Gebrauch, wozu etwas gewidmet 
worden,aufgehöret oder abgefchaffet wäre, fe foll das Gurt 
u einem andern Kirchengebrauche angewendet werden. 
fih an dem Kirchengute vergreift, wird mit ſchwe⸗ 
ter Strafe angefeben. enn eine Kirche ein Lehn ber 
fe, und der Lehnsträger oder Verwalter wider dem 
ehnsherrn verbricht, mag derſelbe das Lehn nicht laͤn⸗ 
einziehen, als der Verbrecher am Leben if. Die 
Berwaltung der Kicchengüter erfordert Treue und Fleiß. 
Die Kirchen haben, was ihre Güter anbelangt, 
die Rechtswohlthaten, die den Unmuͤndigen verſtattet 
find, zu genießen ; und es müffen bey Veräußerung derfel» 
ben gewifle Vorfichten beobachtet werden, doch unter 
den Proteftanten nicht alle, die von dem paͤpſtlichen 
Rechte vorgefchrieben find. Den eigentlihen Kirchen: 
guͤtern 
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. gätern werden alle milde Stiftungen, Schulen, Ar⸗ſRKirchentecht 


men : Kranken » Witwen: Waiſen / un» dirgleichen Haͤu⸗ 
fer, und mas bazu qchöret oder gewidmet iſt, desalei» 
hen alle Güter und Cinfünfte der Goeiftlichen, biſchof⸗ 
liche Tafelgüter, ze. gleich geachtet. 

Zircbenjıbe nimmt in Deutſchland und andern Reichen 
am dem eriten Adventfonntage feinen Anfang; , bie 
Engländer aber pflegen es am 25 März oder an dem 
Feſte der Nerfündigung Martä anzufangen. 

Zirchenträs werden die Hanen · und Teftförner ‚ 
net. Solches find die Kornden Silber, die am Treib⸗ 
berde eg und gehören der Kirche. 

Birchenlebn, |. Zebn. 

Bircdhenordönung, bey den Proteftanten, eine Vorſchrift 
ber hoben Landesobrigkelt, nach welcher der Sottesdienft 
in Kirchen, und was demfelben anhänaig ift, fell ver⸗ 
waltetwerden. Eine wohleingerichtete Kirchenordnu 
fol vornehmlich nachfolgende Stücke begreifen: erftti 
den Grund der Lehre, welche dem Volke einhelligvor: 
getragen, und darüber beftändig gehalten werden fol: 
Be die Einrichturg der Kitchengebräudhe, welche 

dem offentlichen Gortesdienfte, Handlung der hei» 
ligen Sacramente, und andern Kirchengeſchäfften, fol 
len beobachtet werden; endlich dieäußerliche Beftellung 
des Rirchendienites, ent der ‘Prediger und ans 
derer Kirchendiener ; orgung der Schulen und 
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Kirchenſatʒ, geiftlicbe Lebnfcbaft, Rirdbenvogtey, 


Ius Patronatus, nad) dem canonifchen Rechte das 
ein geiſtlich Lehen oder eine Pfründe zu vergeben, wozu 
den Proteftanten die Berufung und Einfesungmit 
geböret. Es iftein aus Geiſtlichem und Weltlichem vers 
mifchtes , oder dem Geiſtlichen anhangendes Recht, und 
wird duch Stiftung einer Kirche oder Pfründe, auch 
durch Wiedererbauung einer verfalenen Kirche, oder 
—— —— des Ken re rn Ar 
rn uweilen iſt es einem te perſoͤnlich 
vorbehalten: mehrentheils aber iſt e8 ein den Gütern 
anflebendes Recht, und folget dem Befiger. Den Pas 
trone liegt die Erhaltung der Kirche und der das 
zu gewidmeten Guͤter, die Vertretung derfelben gegen 
alle Beeinträchtigungen , die Beftellung der Kirchen 
bedienten,u.d.9. ob. Delure Patronatus habeneigene 
Baer gefchrieben, — — Da * Paul. 
de Cittadinis xx. und wie ſo te ewiſſenhaft 
brauchet werde, lehret Hohberg. — 


| Rircbeuftubl, bequemer Sig in der Kirche, fürdie, wel: 


che der Predigt zuhören wollen. Sie werden für un« 
beweglich geadjtet, und mogen nach gemeinem Rech⸗ 


, te als ein Eigenthum nicht erlanget noch vererbet, ſon⸗ 


Schulbedienten; Beſtellung des Kirchenratbhes. der ger ı 


meinen und befondern Buß Zucht: und Kirchendilci- | 


plin; richtige Ehrordnung,, wie weit diefelbe in Anfes 
bung der Berwandtichaft * Kirchenviſitation 
insgemein und be onders; Verſorgung der Armen, Ver⸗ 
waltung des Almoſens und aller milden Stiftungen. 
Kirchenrath, geiſtliches Conſiſtorium, das hohe Ge⸗ 
richt, durch welches die evangelifchen Fürften und Stän- 
de in Deutfäyland die geiftliche Gerichtsbarkeit, oder das 
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Ius Epifcopale handhaben, Es befteht derfelbe aus | 


—— und weltlichen Perſonen, und gehoͤret vor 

enſelben insgemein die Beobachtung alles deſſen, was 
in der Kirchenotrdnung vorgeſchrieben iſt. Chr. We⸗ 
ber bat einen Tractat de Conſiſtorio herausgegeben. 
Mad) der franzoͤſiſchen Kirchenorbnung bat die Gemei— 
ne in einer jeden Stadt ein fo genanntes Conffloire, 
oder einen Kirchenrath, welcher neben den Predigern, 
die wechfelsweife das Dircctorium führen, aus den an- 
febnlichiten Perſonen weltlichen Standes , welche von 
der Gemeine erwählet worden, befteht, und die Macht 
bat, außer. der Kirche, und was dazu gehöret, nöthis 

er Beſorgung, auch die Kirchenzucht zu üben, und al: 

{en Aergerniffen zu ſteuren. 

Kirchenesub, Sacrilegium, ein Raub oder Diebitahl, 
der an einem der Kirche oder Gotte gewibmeten Dinge 
begangen wird, als an Kirchenzlerrathen, geheiligten 
Gefäßen, Armenkaften,u.d.g. «8 ſey, daß ſolches in der 
Kirche ſelbſt, oder an einem weltlichen Orte aufier der 
Kirche in Verwahrung geweſen, wenn nur der Dieb 

ußt daß es Kirchenqut ſey; an an fremden 
ütern , welche im die Kirdye geflüchtel, eder verwahr 
lich hinterleget worden, ob fie gleich ausder Kirche ent 
hret werden, kein Kirchenraub begangen wird. Die 
traf: des Kirchenraubes betrifft das Leben, und wird 
aumeilen bis zum Zeuer geſchaͤrfet. 


R 
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‚von — und weißem wechſelsweiſe a 


dern allein ber Gebrauch derfelben von der Kirche ver 

liehen werden, wiewohl nad) dem Herkommen es ame 

ders gehalten wird. 

— Kirchengeſchworner, ſ. Kirchen⸗ 
eifer. 


iechers Brunnen wird eine Art der Springbrunnen, 
von m. —** a ne ade 
vermöge deren ein Vogel fo viel Warfer in fich fäuft, 
als von einer Schlange inein Becken — wird, 
iechgang, ordentliche Beſuchung einer Kirche zur An⸗ 
börung des göttlichen Wortes, und Gebrauche der hei 
ligen Saeramente. "Wenn die Weiber aus dem Kinds 
bette zum erften Dale in die Kirche gehen, faget man, 
daß fe ihren Rir * halten. den Jaͤgern 
heißt es, wenn der Hirſch gemach zu Holze geht: denn 
zu Felde geht er geſchwind. 

irchguͤter, ſ Kirchengut. 

irchbof, Freudbof, Gottesacker, Todtenacker, 
Cametrium, Dormitorium, der Ort, wo die todten 
Leichen ordentlich begraben werden. Weil fie i⸗ 
niglich bey und um den Kirche liegen, werden ſie Kirch⸗ 
hoͤfe, und wegen der Freude, zu welcher glaͤubige Chris 
ften durch den Tod verfeget werden, Freudboͤfe ges 
nannt; Gottesacker aber, weil die Todten, als eim 
Weizenkoͤrnchen, zum künftigen Wiederhervorwachfen 
barein gerworfen werden. An theils Orten find die Tod⸗ 
tenader außerhalb der Stadt angerichtet, und follen 
mit Zäunen oder Mauern wohl verwahret werden. An: 
derswo werden fie an den anfehnlichiten Orten der Stadt 
angelvgt, damit das infchauen derfelben eine ftetige 
Erinnerung der Sterblichkeit etwecke. Die Kirchhofe 
gehören unter das geiftliche Gericht oder Eonfiitorium, 
und genießen mit den Kirchen einerlen Necht und Frey⸗— 
beit. Der praͤchtigſte Kirchhof in Europa Ift zu Piſa, 
weil er nicht nur einen großen Umfang bat, fondern 
auch in einer ablaugen Vierung mit einer boden Dauer 
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Marmor nmgeben ift, an welcher Irftvendig ganz am ⸗ 
—— — ——— eſind, die era 

n ruben, der vortrefflihen und neueren Srabmaale, 
feinernen Saͤrge, und anderer Eeltenbeiten zu geichweis 
gen. Das fonderbarjte aber ift, daß das ganze Feld 
mit Erde, die aus dem heiligen Lande, nach einem dar 


bin mit funfjig von der Stadt ausgerüfteten Galeeren, 
* Kaiſer Friederich Barbaroſſa zu Huͤlfe — 
Arieg 


uge zurüd gebracht worden, fünf 

ausgefüller ift, und eine befondere Kraft hat 
darein verſcharrten Leichen in gar um Den verrefen. 
8 — Cameteriorum bat Hoſpinian ein 

nd) geſchrieben. 

Rirchmeſſe, Kirmeß, Kirchweib, Emcenia, bag fey⸗ 
erliche Angedenken der erſten —— einer Kirche, 
welches jährlich wiederholet wird. demſelben Tage, 
nad) verrichtetem Gottesdienſte, pflegt auch Jahrmarkt 

- gehalten, und auf den Dörfern Gaſtereyen und Sauf ⸗ 

age angeftellet zu werden, wobey an manchen Orten 
die Obrigkeit von dem fo genannten Bannweine, das 
iſt, den fie alsdann verzapfen zu laffen allein Macht 
bat,oder Loch von der Trankſteuer und den Ungeldern,und 
weil ben ſolcher Gelegenheit viel Frevel und Unordnung 
vorzugehen pflegt, von den Bruͤchen und Strafengu- 
ten Zugang bat; wiewohl chriſtliche Obrigkeiten dem: 
felben lieber durch gute Ordnungen zu fteuren und vor- 
jufommen begehrten. Der ee: und was 
dem anbhängig ift, mit Platz und Tanz halten, mit 
Wein und Bierſchenken, mit dem Kugelplage, ift den 
Miedergerichten anhängig, und wird an einigen Orten 
im Anfange öffentlich ausgerufen. Kraft deffen mag 
audy ein fremder Unterthan, wenn er bawider handelt, 
dafelbft afet werben. 

Rirchner, f. Rüfter. 

Rirchfpiel, Pfarre, Parochia, eine e Gemeine 
von Einwohnern, bie zu einer Kirche gewiedmet if, 

dahin zu halten, ihrer Andacht zu pflegen, und die 
iligen Sacramente zu empfangen. Wo mehr, als 
ein Dorf, zu einer Kirdye oder in ein Kirchfpiel gehö⸗ 
get, wird das Dorf, wo bie Kirche ſteht, das Kirch 
fpielsdorf genennet. 

Rirchtag, ein Tag, an welchem der Gottesdienſt — 
lich begangen wird. An hohen und feyerlichen Kirch⸗ 
tagen, ordentlichen oder außerordentlichen, wird alles 
Gewerb und Arbeit eingeſtellet. 

Zirchvater, ſ. Kirche er. 

Bienfieb, f. Pulver. 

Zirrmeve, ein Vogel in Epigbergen, den man für fehr 
groß halten follte, vornehmlidy wenn er aufgerichtet 
ſteht, weil er einen fehr großen langen Echwan; und 
lange Ftigel bat, der aber nicht mehr Fleifch hat, als 
ein Eperling, wenn er gerupfet worden. Er bat den 
Damen von feiner Eirrenden Stimme. Bein Schna⸗ 
bei ift dünn, fpigig und blutroth; die Zehen nebſt ihrer 

wiſchenhaut find auch blutroth, und die Mägelamal» 

nvier Zehen ſchwarz. Der hintere Zehen iſt nur klein; 
die Deine find kurz und roth, die Baden ganz weiß; 
der Kopf oben ift ſchwarz, wie ein Plattmügchen, und 
der ganze Leid filbergrau. Unten an den Fittichen und 
anf dem Schwanze .. weiß, die eine Seite der fans 
geu und fehmalen Tluͤgelſedern aber ſchwarz. Diefe- 
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dem richt, Er fliegt einzeln, und machet m 
un en kann, wei 

haben die Eyer noch ſchwarze Flecken, — * 
wie Taubenever, Sie gehen an dem einen Ende Pie 
Ye und find gut zu eflen, da fie faft wie Kimiken 
Bee: doc it der Dotter roch und bas 


arum ich. 
Riefche, Cerafum, eine Frucht, welche rund oder rund« 


lich ift, au einem langen Stielehängt , im Brad) : oder 
Heumonate reifet, eine dünne —** Haut, ſafti⸗ 
ges Fleifch an einem harten Steine hat, in welchem ein 
itterlicher Kern befchloffen ift, und von mancdherley 
arben gefunden wird. Der Rirfchbaum, der die 
rucht trägt, hat einen vodchft hoch, 
at! A gekerbte Blätter, blüber zeitig, und nimmt 


. mit einem geringen fandigeh Boden fürlich, kann auch 


den Nordwind und Froftausftehen. Er kann ausden 
Kernen, beifer aber durch die Brut, Vermebret werden, 
Heberhaupt hat man a die Garten⸗ 
kirſchen und die wilden. Gartenfirfhen wers 
den durch Pfropfen in den Spalt virbeflert, wobey in 
Acht zu nehmen, daß dem Pfropfreiße keine Bluͤhau⸗ 
gen, welche vor den Laubaugen wohl zu erkens 
nen find, gelaffen werden. Ober man oculiret fie, wel⸗ 
des aber fruhzeitig geſchehen und auf rothen wil · 
den Kirfhitämmen am beſten gelin Bill man den 
Daum nicht allzuhoch haben, damit es miche zu ſchwer 
voerde, nach —— fteigen, fo kann man ihm den 
Gipfel ausichneiden,, alsdann breitet er fich deſto 
in die Zweige. &onft wollen die Kirſchbaͤume 
allzuſtark beichnitten ſeyn. Es find der Kirſchen jo 
mancheriey Arten, daß man fie ſchwerlich genau erzäße 
ken kann. Die vornebmiten find, die rorbe ſaure 
Kirſche, von welcher vornehmlich, was bisher I 
worden, ... die ſchwarze faureKiriche, am 
einigen tn den verbergebenden auch Weichſeln 
genannt. Sie werben unter ailen am fpäteiten reif, 
und zuletzt ganz bunfelbraun. Wenn biefe recht zeitig 
ſanft im Backofen gedoͤrret werden, koͤnnen fie Iange 
dauren, Sie werben auch in Effig eingemacht, und 
unter die Salate mit gefeget, oder ein !yTus daraus 
ekocht, weldyes an alleriey Speifen, von Wildprere, 
iſchen und Backwerke dienet. Sie werden ſammt 
den Kernen zerſtoßen, und ein Kirſchwein, oder, wo 
der Wein theuer ift, ein Ririchbier daraus bereitet, 
oder ganz mit Brannteweine übergofien, da fie denn 
mit einem Eleinen Zuſatze von Würznägelein und Zucker 
einen guten Rirfchbeanntewein geben: die Maykit⸗ 
ſchen, einfache und doppelte, welche größer, als die 
andern, und fichtroth an Farbe find, auch am erften 
reif werden’: die rbeinifcben Kirſcheny ſonſt auch Am» 
rellen genannt, find dreyerley, ganz rothe, ganz gel⸗ 
be, und halb rotbund gelbe: die wobltragenden hol⸗ 
laͤndiſchen Kirſchen wachſen auf niedrigen Baͤumchen, 
und-tragen fehr wohl, ſind lichtroth und ziemlich areß: 
die Glaskirſchen ſind lichtroth und weiß durch einan⸗ 
ber, am Geſchmacke etwas waͤſſerig; die Eyert irſchen 
nd ganz weiß; die ſpaniſchen Kirſchen find zweyerley 
tt, runde, welche dunkelroth, und eckige, welche 
halbrorh und gelb find; etliche werden ſehr groß: die 
Jans 
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Mantelkirſchen find mit ihren Blättern wie mit ei⸗ 
nem Mantel behangen, von Farbe brautroth, von 
Geſchmacke lieblich, und haben kleine Steine: die Trau⸗ 
beltirfchen, beren viel an einem &tengel figen: bie 
Berztirſchen, wegen ihrer Geſtalt alfo genennet, da. 
von eine Art ſchwarz, die andere mit Gelb untermen- 
gi ift; die zweytraͤcht igen Kirſchen, toeldhe, wenn fie im 
rachmonate abgetragen, zum andern Male ; 
bie Kirſchen mit gefüllter Blätbe : die Yogelkirfi 
Elcin, füß, an Farbe co 
ich die Purgierfirfchen, ma) 
und öffnen den Leib mebr, als die andern. Die Kits 
fie werden entweder friſch genoffen, oder zu Kirihfup- 
Er gekocht : einige Arten, vornehmlich die fauren, werben 
Zuder oder Eifig eingemacht, oder ein Sorup darans 
bereitet. Die fügen und wäfferigen find kalt und feucht, 
dem Magen beſchwerlich, und beffer vor andern Spei ⸗ 
fen zu genießen: die fäuerlichen haben das befie Tem» 
perament, Fühlen die Leber, thun dem Magen und Her 
er gut, und dienen nach dee Mahlzeit zu effen 
e befördern die Oeffnung des Leibes Die ganz fauren 
bieigegen halten an, welches andy die en thun, 
‚wenn fie getrocknet worden. Der wilden Kirfchen find 
perſchiedene Arten, rotb, weiß, —A gelblich, braͤun⸗ 
lich, große, kleine, füße, faure. Die Bäume werden 
- An den harten Geholzen gefunden , fchießen ſhnel und 
ad in die Hohe, mürjen aber, wenn die Frucht rei» 
t, in Adıt genommen werden, daß fie von denen, 
welche die Frucht ſammlen, nicht zu fehr beſchaͤdiget 
werben. Beſſer iftes, wenn man die Frucht auf dem 
Daume treuge werden läßt, uud hernach abſchuͤtteit. 
Der Baum 90 ſich wohl m Ober : und Unterhol⸗ 
ze, weil er bald wieder ausichlägt: er giebt gut Zim⸗ 
merholz und Bretter, Feuer und Kohlen, dienet iu al: 
lerley Hausrathe, fonderlid, können daraus mufifalifche 
Inſtrumente beffer, als aus anderem Holze, gemacht 
werden. In ber Arzeney werden die eingemachten 
Kirihen und der Syrup in allen hitzigen Krankheiten 
als eine Labung gereichet. Das ausden ſchwarzen Bo: 
ſtirſchen abgezogene Waſſer, noch mehr aber der 
piritus, iſt eine fräftige herz» und bauptftärfende 
Arzenep, In der fallenden Sucht, bey dem Schwindel, 
lage, audy wider den Stein. Der Kirſchwein 
ſtaͤtlet den Magen , öffnet die Leber, reiniget die Nies 
ren. Der Kirſchbranntwein flärfet den Magen und 
das Herz, ftillet das Bauchgrimmen und bewahret vor 
böfer eu. Die Röener entweder gedörret undgepül: 
vert, oder frifh mit einem dienlichen Waſſer zu einer 
Mandelmild; gebracht, reinigen die Nieren, treiben den 
Schleim, Gries und Stein. Das daraus geprefte 
Del auf die Lenden geftrichen, lindert die Steinfchmer: 
Die Blätter ieitoßen, in die Naſe gethan, ſtil⸗ 
das Naſenbluthen. Das Bummi in Wein jerlaf- 
er ‚ vertreibt den alten Hujten und Stein. Kırfab- 
— in die Augen gelaſſen benimmt ihnen alle 
con, 
Kirfcbendieb, Obſtdieb, bierunter werden alle diejeni 
gen vrrftanden, die einiges Obſt in eines andern Gar 
ten oder Weinberge angreifen; wiewohl an einiaen 
Orten einem Vorbeygehenden erlaudt ift, zu feiner Er 
quickung etwas abzubrechen, absr nichts mitzunehmen. 


ttung dee ten 
—— — — * 
BE aan, 
eauchvogel, “ld, a von den 
Abhaus 


Kirſey, ſ Kerſe 
Kiſilbaſch heißt 
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Kopf und der ganze und unten 
dermaßen (hön gelb, daß ein Maler die —— 
: der Schw i 

nicht durchgehends fo gelb, fondern — aſchfaͤrb 

jedoch fo, daß ur re an vielen Orten ebene 
— hervor ſcheint, y bat er —35* Fi 
welche zu der gelben Gruft und den Rüden unverg 
lich en. Der Schnabel iſt w tbe, 
die Füße aber blauliht. Das Wei auch etz 
was von der gelben Farbe, ſieht aber nicht anders, als 
ein gelbesBand aus,das von der Sonne wor⸗ 
den; bie Flügel find dunkelbraun, und der Schnabel 
furz. An Größe gleicht diefer Vogel einer Amfel, und 
bat auch eben ſolchen Schnabel, die Füße aber find für. 
jer. Er koͤmmt niche eber zu ung, als wenn das Laub 
ausſchlaͤgt, weldes vor der Mitte des Aprils nicht ge⸗ 
ſchieht; zu Ende des . aber geht er wieder fort, 
Sleich nach feiner Ankunft mache er fein Neft aus 
Wolle und Bat, und hängt es an einen AR zwiſchen 
einer Gabel mit Sindenbante bervunden an, als wie 
man einen Handkorb an die Hand oder an den Arm 
hängt, fo daß der Wind das Neſt zwar. bin und bee 
wehen, aber doch nicht losreißen kann. In dieſem 
verrichtet er geſchwind nach einander zwo Bruten, 
und —* nach vierzehntaͤgiger Zeit jedesmal dreu 

m 


— — He 
itigung er ſich a tor t, 
die Kirfobäume fällt, weiß man feine übrige —8 = 


‚nicht; vermuthlich aber naͤhret er ſich von einer gewiß 
en Art Würmer oder Laube, das er nicht eher, ais im 
rüblinge, finden, und zu Ende des Zulii nicht mehe 
efommen Fann. Wenn er feine unvergleichlic fhöne 
Farbe behielte, fo Fönnte man ihm anfangs frifche Kir: 
ſchen geben, und ihn fodann zu Semmeln , die in Mild) 
geweiht und mit gedörrten Ameifeneyern vermifchet wer: 
den, angetwöhnen: allein, er verliert die Farbe, und 
wird wie ein von der Sonne ausgezogenes Dand, 


7. 
a türkifher Sprache ein Rorbkopf, 
und find von den Türken die Perfer —— —* 
welſe alſo genennet worden, nachher aber haben fie ſelbſt 
ſolchen Namen zu ehren angefangen. Der Urfprung 
rühret von Sof, dem Stifter der verfianifchen Secte, 
welcher zum Andenfen der zwoͤlf Nachkommen des Alp, 
den er andern angemaßten Nachfolgern des Muham: 
meds vorgezogen, verordnet, daß die perfianifchen Leh⸗ 
ter oder Pfaffen eine — zwölf Falten tragen 
follen, und zivar von rother Farbe, weil foldhe dem 
Golde am naͤheſten it, und gleichlam eine Fönigliche Kro⸗ 
ne bedeuten foll. Als in folgender Zeit die Türken wis 
der die Perfer glücklich gefrieger, haben fie die Pfaffen, 
Uuun a als 
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als Stifter der Trennung aufs heftigſte verfolgt, dero⸗ 
halben diefe, fich beifer zu verbergen, folhe Mügen 
abgelegt. Es hat aber Iſmael der Große, da cr Per: 

n zu einem allgemeinen Aufftande erreget, denen, die 

- ihm in def Eroberung Ardebil, dabin er feinen erften 

Fi gerichtet, geholfen, zur Belohnung Ihrer Tapfer⸗ 
eit, foldye rothe ken wied-r gegeben, und, Die er» 
ften zwölf,in Ermangelung des Tuchs, aus Gehen mar 
hen laffen. Heute zu Tage tragen nicht alle Petſianer 
ſolche — fondern allein die Nachkommen berjes 
nigen , weldye diefelben von Schach Iſmael zuerft em⸗ 
pfangen, fedann die Eöniglichen Trabanten, die vor 
nehmiten Kriegesbedienten, und die Kurzi, odır alten 
perfiihe Geſchlechter und Bogenſchuͤtzen, x 

Rislar: Arafi, Runlie: Agafi, ift am türfifchen Ho: 
fe der Auffcher über die Gemaͤcher des Frauenzimmers, 
und fiber bie ſchwatzen Verſchnittenen, woju er die 
Schluͤſſel bat, und worein feine andere Wiannsperfon, 
als.der Sroßfultan, kommen darf. Er kann mit dem 
Großſultan reden, fo oft er will, 

Rislev, Cisleu, der dritte Monat im Judenkalender, 
welcher in unſerm November fi anfängt und im De 
cemnber fiih endiget. Den fünfund zwanzigften deffelben 
wird Chanucha oder das Feit der Rrchreibe gefeyert. 

— —— ‚, Berferi, eine Art Heiner ſehr wohl⸗ 

chmeckender Hülfenfrüchte, reie Erbfen, in Oftindien, 

welche man zu dem Geſchlechte des Geisklees rechnet. 

Einige nennen fie auch Coyang oder Rariang, wie 

wohl mit Unrechte, indem folche lange nicht fo gut und 

auch fonft von ihr unterfchicden iſt. Die Holländer 

und Engländer treiben in Malabar einen ziemlichen 
ndel damit, 

Rift, f. Dorach. 

Kitsi, eine geroiffe Art chineſſſcher Leinwand, die mit 
Baumwolle vermifchet, und theils blau, theils roth und 
mit verfchiedenen andern Farben gefärber it. Es ift 
auch eine Art hinefifher Damafte, welche die Tatarn 
und Kjarwanen, die von Moſkau nad) Peking achen, 

den Oftiafen mitbringen, deren Weiber folche zu Schley- 
ern brauchen. . 

Ritsika, ein baumtoollener Zeug von allerhand Farben, 
der aus China und der Bucharey nah Rußland kommt, 
und zu Kleidern für beyderley Goſchlecht aebrauchet 
wird. Der hinefifche ift der befte und von —— 
Art, wovon die eine feiner, die andere groͤber, aber 
dauerhafter it. Won dieſen werden zehn Stüde zu 
fammen gerollet, welches ein Tium heißt: von ben er: 
Kern aber ift jedes Stuͤck befonders. Der aus der Bu: 
des iſt der ſchlechteſte, und audyfchmäler und fürzer, 

in jedes Stück ift für ſich zufammen geleget, und des 
ren zehn find in ein Timm gebunden. Sie find mei⸗ 
ens bunt oder von lichten Farben. 
t5 , f. Quaicbe. 

Ritt, Camentum, ein befonders zugerichteter Mörtel, 
vn Ziegelmebhle und andern Stüden, defien man ſich 
im Dane bedienet, wo man eine felte Bindung haben 
will. Hobberg lehret aus dem De Serres denfelben 
alfo bereiten. Man nehme Bolus, Glas, Vacfies, 
und Eifenichladten, jedes gleich vich, Ziegelmehl fo viel 
als des bevorftchenden mit einander, alles fein gepul · 
ver. Willman diefen Kitt zu Eifternen und Waffer 


— 
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aften brauchen, fo mache man ihn mit Effig oder Welu 
an, thut ungelöfchten Kalk darunter, und wenn man 
will, etwas Eyerflar, aber nicht eher, als wenn man 
ihn eben verarbeiten will, Zu Wajferröhren nimmt 
man >effe'ben Pulvers, miſchet es gemächlich in zerfafe 
oe ‚ mit wenigem Dele und Unfchliste verfegt, 
is es ſich am Ruͤhrholze aufzicht: oder man rührer es 
mit Nuß + oder Leinole, und wenigem Bocsunfdlitte 
mit zerſchnittenem Hanfenwerke duͤnn ein, ſchuͤttet nach 
und nach fein geriebenen ungelöfchten Kalk dazu, bis 
der Teig derb wird und nicht mehr anflcher. Der ec» 
fte muß, wenn er gebrauchet werden foll, zerſchlagen, 
und aufs neue zerlaffen werden, der andıre wird Falt 
gebra t. In der Schmelzfunft brauchet man vie⸗ 
erley Kitte oder Auta, die Gefaͤße zufammen zu fügen, 
fo dag nichts darzwiſchen durchdringe; oder zu verſte⸗ 
pfen, daß die Hüchtigen Geifter nicht verraudyen ; oder 
ebrochene e ganz zu machen, u. d. 9. Die 
oldſchmiede brauchen aud) einen Kitt, daraͤuf ſie ihre 
iebene Arbeit verfertigen. 

Ritswinb, Rırawiab, africanifhbe Rauchfuf, eine 
Art von Birkhähnen mit zwoen langen Schwanzſpi⸗ 
Gen. Er bat die Geftalt einer Taube mit lanacn Sir 
gen. Der Kopf it oben afchfarben, an den Seiten 
oranienfarben, an der Keble geht ein ſchwarzer Strei⸗ 
"fen hinab; über der Bruft it ein oranienfarbiger Strei⸗ 
kn, wie ein halber Mond mit ſchwatzem Saume. 

Bauch ift weiß, der Rüden braunlih, die Sigel 
mit faffeebraunen und oranienfarbenen frummen Pi 
nien gezieret. Die äußerften Schwingfedern find aſch⸗ 

tbig; der —— iſt mit ſchwarzen und oranien⸗ 
arbenen Queerſtreifen gezeichnet. Die zwo mittelſten 
Schwanzfedern gehen weit vor den übrigen hervor und 
find fehr ſchmal, wie zwo lange Nabeln. 

Bittel, das Oberkleid, welches Die Bergleute von Dar 
heut oder Leinwande tragen. Kittel ente machen, 
beißt auf Bergwerfen, wenn das Geſtein ſeht feft wird, 
dag der Häuer nicht darauf fortfommen kann. 

Rire, ein kleines Schiff, dasmit Waarın beladen wird, 
und fih nicht hoc) auf die Ser wagen darf. So beißt 
auch ein Saͤckchen von fun sehn taufend Ducaten, wo⸗ 
mit der Öropfultan feine Sultaninnen und andere Fa: 
voriten zu befchenfen pflegt; dahingegen die andern 
Beutel Silbermünze insgemein uur Kektastert Lö 
wenthaler oder taufend Gulden enthalten. 

Blaas, bey den Gronlandsfahrern ein Klotz oder Block 
mit dreyen eifernen Federn, worauf man den Eped 
von dem Wallnfche, ein Srüdf nad) dem andern, leget, 
damit man ihn daſelbſt völlig von der Schwarte reinis 
ge, und mit dem Strantmeſſer abſchneide. 

Alsdbuch, f. Elsdde, 

Aläger, Actor, ift derjenige, welcher fein Recht im Ge⸗ 
richte zu verfolgen vornimmt. Wie nun niemand wis» 
der feinen Willen zu Elagen kann genöthiger werden, ob 
gleich dieſe Regel einige Abfälle bat, infonderbeit, rvenn 

and einen andern berüchtigte, daß er an ihm zu 
ordern habe, da denn der alfo berüchtiate den andern 
nothigen kann, feine vorgegebene Klage in gefeßster Zeit 
anzuftrengen, oder gewartig zu ſeyn, daß ibın ein ewi⸗ 
ges Stillſchweigen auferlegt werde: fo har doch derje⸗ 
nige, ber klagen will, wohl zu beobachten, daß er 
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Klage an gebörigem Orte, und vor dem rechten Ger 


richte vorbringe : daß er ſich mit genugfamerp Beweiſe 


verfehen befinde: daß, mern er ein Ding anſprechen 
will, er den nicht Belange, ben dem es nicht mehrvor: 
handen ift; daß, wo er die Klage erhoben, er diefelbe auch 
ausführe, und ſich nicht an ein ander Gericht wende, 
' weil er dadurch Pe werden würde: daß, wenn er 
den ordentlihen Weg Rechtens ergriffen, er nicht zu 
außerordentlichen fh zuruͤck wende, s 

Blär, die aus Hirfhherne oder Hirnſchale von einem 

Kalbstopfe (welche die befte feyn fol) mit Fleiß gebrann⸗ 
te, und fein geriebene Afche, woraus die Kapellen der 
Schmelzer bereitet werden, , 

Riafter, em, Orgyis, ein Längenmaaf, fo lang 
als ein Mann mit beyden aus einander geſtreckten Ar: 
" men reichen kann. Insgemein hält es drey Ellen, oder 
fehs Buß. Es wird damit vornehmlich das Brennholz 
ausgemeffen, und üt eine Klafter Holz ein Stoß einer 
Klafter lang und body, Die Seefahrenden meſſen bie 
"Tiefe der See mit Klaftern oder Faden, und fagen, 
daß fie auf fo viel Faden geankert haben, 
Blafter, Taſchenkraut, iſt ein Unkraut, welches dem 
- Korne feine Nahrung benimmt. 

Klafterholz, Schragenbotz, find die Aefte, die in ges 
wiſſe —— dem Stamme abgehauen und in Klaf⸗ 
ter oder Schragen geleget werden. Klafterholz ſaget 
man bleibt beym Stammfaufe ; das ift, wer den Stamm 
gekaufet hat, dembleibt aud) das Aeſtewerk, Klafterholz 
daraus zu machen. 

lage, Adio, das Recht unfern Anfprucd von Gericht 
verfolgen, oder auch die wirklidye Verfolgung unfers 
echte vor Öberichte. Die Klage ift perfönlich, und 
wird auf die Perfon gerichtet, wenn diefelbe vornehm⸗ 
lich verhaftet ift; oder dinglich, wenn man ein ding» 
liches Recht bat, oder wenn die Sache vornehmlich ver: 
haftet ift. Derjenige, weldyer die Klage führet, wird 
der Kläger, und der, welcher bamit belangst wird, der 
Beklagte genennet. Eine Klage foll vor dem Richter, 
nun werden, dem bie Perfon, oder Sache, auf 
welche geflaget wird, unterworfenift, nad) der Regel, 
daß insgemein der Kläger dem Gedinge des Beklag 
ten folge, außer in weniaen befondern Fällen. Die 
ar wird durd) eingegebene Rlagfchrift, oder Klags 
tibell erhoben, worinnen der Kläger, der Beklagte, die 
Urfache der Klage, die Art, der Grund derfelben, und 
das Begehren deutlich und ausdruͤcklich foll vorgeftellet 
werden, damit der Richter fo wohl als der Beklagte 
zur Genuͤge daraus vernehmen koͤnnen, und ift der 
ichter befugt, eine ungeſchickte Klagfchrift zu verwers 
en und abzumeifen. 
amm, bas ift, gem gewogen. Klammloͤtig, bas 
kaum ein Loth hält. Rlammgellige Selfen, bedeu⸗ 
tet fo viel, als hart Geſtein. 

‚lang nennet man an einigen Orten denjenigen Flachs 
deffen Knoten in der Sonne von felbft auffpringen, da 
der Leinfamen heraus fällt, wenn er gefiebet wird. Er 
giebt mehr Samen, als der, den man ansdrefchen 

muß, fol auch länger wachfen , eine järtere Heerle oder 
feiner Haͤrchen, wie auch dünner Holz am Halme 


haben. 
Alsppe Heißt in der Waſſerbaukunſt ein Deckel, 


dee | einem Ihr füßen 
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über Eine Deffnung bergeftalt beweglich iſt, daß, wenn 
durch gedachte Deffnung Waſſer oder fonft was fluͤſſi⸗ 
ges gepreffet wird, der Dedel fi davon aufſtohen 
läge: böret aber die Preffung auf, fo fällt er von ſelbſt 
u, und verfchließt die Oeffnung gleich als eine Thuͤre. 
an machet ihn theils von Holze, theils von Meflinge 
mit untergelegtem Leder, theils auch von ftarfem Leder 
allein, und bewegt ſich derfelbe entweder in einem Ges 
winde oder um feine Zapfen. Wenn die Ventile damit 
verfehen find, fo nennet man fie Klappenventile. 

Blappermufchel, f. Caftanere. 

Blappereofen, wilder Mohn, Rornrofen, Papaver 
erraticum, ein Kraut, welches häufig zwifchen dem 
Winterkorne waͤchſt, hat einen haarigen hohen Stengel, 
und auf demfelben eine hochrothe Bluhme ,. gleich der 
einfachen Mohnbluhme. Diefe Bluhme wird in der 
Arzeriey heilfamlich gebrauchet; denn fie kuͤhlet, zer⸗ 
theilet, lindert und treibt einen fanften Schweiß. In 
den Apotheken hat man davon das Waſſer, die Lat⸗ 
werge, bie Tinctur und ben 5 ‚welche alle wider 
die Hige in Fiebern, Schlafloſigkeit, hitzige Bruftder 
ſchweruͤngen und Seitenſtechen dienen. Das Waſſer 
dienet auch äußerlich, alle Hige umd Entzündungen zu 
lindern, benimmt die Bräune ‚ kühler die Hitze in den 
Augen, nimmt den Brand von der Sonne hinweg. 

Blapperfchlange, Caftabel, eine Schlange inder Ges 

end von Cartagena, die gemeiniglic) zween bis drittes 
Baib Schub lang it: doch findet man auch einige, die 
viertehalb Schub lang find. Ihre Farbe ift grau, wie 
Afche und mit dunfelfarbigen Wellen untermicht. Am 
Ende des Schwanzes geht dasjenige hinaus, was man 
eigentlich Caſcabel oder die Klapper zu nennen pfleget. 
Es bat die Geſtalt einer getrodineten Erbfenichote und 
auch folche Abtheilungen, worinnen ſich fünf bis ſechs 
kleine runde Beinchen befinden , welche allemal, fo oft 
ſich die Schlange bewegt, ein Geläute machen, wie 
wo oder drey Schellen zufammen. In Canada fiche 
man eine andere Art Klapperſchlangen, die fo dick find, 
als ein Menfchenbein, und zumeilen noch dicker, bey 
einer gemäßen Länge. Die gemeinften aberfind nicht 
bier, als eine greße Wafferfchlange. Ihre Geſtalt 
ift ſehr be Sie haben auf einem platten und 
34 breiten Halſe einen ziemlidy Meinen Kopf. Ihre 
arben find lebhaft, aber nicht glänzend. Das Blaß⸗ 
Er fticht darinnen mit ſchoͤnen Schattirungen hervor, 
Schwanz iſt ſchnppicht, wie ein Panz „ein 
wenig platt, und waͤchſt jährlich mie man faget, um 
eine Reihe Schuppen, fo daß man ihr Alter daran ex⸗ 
fernen kann: Wenn fie folchen bervegen, fo machen fle 
ein / Geraͤuſch damit, wie der Heufchreden ihres, wo ⸗ 
durch man oft verführet wird. Sie thun feinem vor- 
beugehenden etwas, wofermer fie micht beleibiget: als 
dann aber it ihr Biß toͤdtlich, wenn man ihm niche 
gleich abhilft. DieWilden jagen fie und effen ihr Fleiſch, 

“welches nidyt unangenehm ſchmecken foll und auch nicht 
fdyadet. Von nod einer andern Art ſieh Schlange. 

Rlapperſchlangenkraut, Bidens Canadenfis, ein Kraut 
in Canada, defien Stengel rund und ein —— dicker 
iſt, als eine Gaͤnſefeder. Er erhebt ſich drey bis vier 
Fuß hoch und endiger ſich mit einer gelben Bluhme von 

eruche, in der alt und Große 


uuuz ciner 


ge Kia Re 
’ i twas der Seide, 
einer eigfachen Ganſebbihme. Es aͤndert fih e ey —**— gerkein — —————— 3* 


in der Geftalt feiner Blaͤtter Ä zaweilen hat es nur ein 


tiefe Einfhnitte in drey 
getbeilet üt; zumeilen aber brey oder fünf Eleine, ey: 


ben Rillem und heiterm Hetter, wenn es weder gar zu 
Funde, lange, pitige Blätter, die auf einem einzigen 


fl noch gar zu dunkel iſt, zur idung der 
pen —* ſt, zut Beſtt 9 Lerchen 


und gleichfam.eine Pfote von einem india⸗ 
rege $ ’ Sie find alle von einem ſcho⸗ dern und en waͤchſt, auf einem dünnen en 
nen Grüne. Die Wurzel diefes Krautes geſtoßen oder drey runde Blätter gegen einander trägt, und ben Vie 
wur gefauet und auf Die Wunde von dem Biſe einer ebt, Es wird nach der Farbe ſel⸗ 


eine gie Nahrung 9 
ner Dlüthe unterſchiedlich beygenamt, als brauner, 
Iber Wieſte : 


‚ Äft das beite Hülfemittel d 
geleget, ift das beite Hülfsmittel dar⸗ . Pr iefenkleee der A0 
* Bluhmen, Bi wie Hopfenblüthe ausfehen: 


und es foll auch an allen denen Orten wachen, 


; und dem andern Backwerke gebrauchet. 
— igt bey ber Schifffahrt alles in Ordnung 
und Vereitſchaft legen 


macht und Jum Aufziehen fertig 





gehalten. 3Elee, der americaniſche Klee 
mit länglichen Blättern, der Leberklee mit ten 


nenne, 
das horm eil unten an ben Fuͤ⸗ 
* * Sluhmen, und der vierblaͤtterige Klee, deſſen Blaͤt⸗ 


Sen bey den Thiecen —— geſpaltene Klauen haben, 


als &iendskinue re. Die Fuͤße des guchſes, Wolfes und | ter oben fchrwarzbraun find, und gemeiniglich vier, oft 

Dachfes werden Alauen genennet. Es ift auch ein auch mehr beyfammen ftchen, gehören unter die zaler 

Stüd, das von einem fäulen » oder Fegel örmigen Kör- rigen Wintergewächfe, und werden durch Zerreiffung 

Be ——— 
n hat cn e e, der wolli, ne 

ge durd) Die Grundflaͤche ge Elee, der Schnedenklee mit —2 borftiger 


abolifche. Wen der Holzfloͤße auf der Elbe wer: 
— 28 an —— sh ie und in die Rundung 


Frucht, oder mit muſchelfoͤrmigen Sa 
an walchen die Natur mit unzaͤhlbaret I rein 


ochtene Wieden eine Klaue genannt, 
ne, Pine, Auflage, die auf allerley 

Vieh gelegt x : 

-MlebEugeln, f. Anfertugeln. 
——— ———— Aparina, ein Kraut, wel⸗ 
ches allenthalben an den Megen und Zäunen wählt, 
bat viele zarte raube Stengel, und fleine Blätter, trägt 
goeißliche Dlühmchen, und einen Samen, welcher rund, 
platt und etwas hohl ift. Es klebet überallan, darum 
es audı feine Kletten genannt wird; ift ein Feind aller 
Gewähle, hängt ſich an dieſelden, und zieht fie zu Bo 
deu, Die Hirten auf den Alpen brauchen e6, Haut 
sind andere Unreinigfeit aus ber mil — 
&s bat eine eröffnende, ee und treibende Kraft. 
Ein Tranf davon *8 öffnet die Leber und Nieren, 
treibt den Stein und Gries, fopfet alleriey Bauch: 
fläffe, dergleichen auch das davon abgezogene Wafler 
thut. Dre Saft aus dem Kraute gepteßt, in bie Ob. 
zen getränfelt, vertreibt das Saufen und ander Weh: 
ein Duintcen mit Weine drey oder vier mal täglich 
enommen t vertreibt — Ren : u 
malse gekocht, und pflaftertoeile aufgelegt, ver» 
** * en in Wunden und Sefioüre 
et, beilet es diefelben. i 

en: 8* en, Tagenetze, find eine Art Ber: 
„dgeunehe von ungejwiruten und ungebleichten 





foielet, find Sommergewaͤchſe, und werden aus dem 
Samen gezielet. In der franzöfifchen Spielfarte hat 
eine der ſchiwarzen Farben, dieein Kleeblat vorſtellet, dies 
fen Namen, Trefte oder Klebe 


en. 
*8 iſt in der Baukunſt eine Art von Auszierung der 


Simswerke, welche dem Kleeblatte etwas gleich kommt. 
Mean hat ihn mit Bluhmen und mit Palmenſtengeln. 


Bleid, Vellis, insgemein alles, was unferu Leib, aber 


einen Theil deffelben zu bedecken dienet; und fo werden 
alle Arten der Hüte, Müpen und anderer Hauptdeden, 
Schuhe, Stiefeln, und was an die Beine und Füße 
eleget wird, u. d. g. darunter mit begriffen. ns 
———— dasjenige, was an den Leib außer dem Kopfe 
undden Füßen geleget wird. Nach ihrer Anwendung wer: 
den fie in Ober » inter Sommer : Winter: Nacht ⸗ 
Reife : Jagd: Feld · Trauer-sägliche, Seyer · u. ſ. w. 
vornehmlich aber in Manns · und Weibstleider un 
terfchieden. Die Geſtalt der Kleider iſt ehue Maaß 
veränbderlich,“ indem nicht nur ein jedes Volk, ja in 
einem Volke, eine jede Landſchaft von der andern fichin 
ber Kleidung unterſcheidet, ſondern auch die angenom ⸗ 
mene Weiſe faſt täglich verändert, und wie man faget, 
eine nene Mode nad) der andern aufachracht wird, weis 
———— ſonderlich den bee une unter 
m aber vor andern den Deutſchen und Franzoien 
vo» 
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vorgerüdet wird. Die in den warmen Ländern unter 
oder nahe bey dern heißen Weltgürtel, —* ſeht leichte 
oder gar Feine Kleidung, 2 die in den kal⸗ 
gen Gegenden ſich darwider mit warmen Kleidern zu 
verwahren wiflen. Won der unterfcyiedlichen Kleidung 
der Völker ift überhaupt zu merken, daß die Morgen: 
länder und die etwas von ihnen haben, durchgeheuds 
lange, weite und ſchlauderlge; die Abendländer ar 
und an den Leib fchließende Kleider brauchen. D 
befondern Seftalten derfelben können in den Meifebes 
— — und bey andern, die von auslaͤndiſchen 
ebraͤuchen gefchrieben, nachgefchlagen werden. Der 
Urfprung der Kleider koͤnmt vom Suͤndenfalle des ers 
fen Menſchen, und follte ung ein ewiges Dentmaal 
unferer Schande und unferes Elendes feyn. Sie werben 
aber dafıtr durch den —— flichen Ueberfluß, durch die Koſt⸗ 
barkeit und Zärtlichkeit, wie petrarcha faget, zu eis 
nem Paniere der Hoffart, und zur Hede der Wolluft 
emacht, wodurch der Unterfchied ber Perfonen, ja 
ie Ehrbarkeit aufgehoben, die Mittel verfchwendet, 
Schulden gemadt, und — Leute mit in Scha⸗ 
ben geſetzet werden. Daher find in einem woblgeord» 
neten Regimente gute Rleiderordnungen eingeführt, 
und barinnen einem jeden Stande eine gewiſſe Klei- 
dung nicht nur vorgefehrichen, fondern auch der Koſt 
barfeit ein Maaß gefehet. —— Orduungen wer⸗ 
ben ſonderlich ben den Morgenländern, nach dem Zeug⸗ 
niffe derer, Die daſelbſt gereifet, genau beobadıtet. In 
Deutſchland find dergleichen fo wohl ingemein, ale 
in befondern haften abgefafler worden, wovon 
das meifte noch in den Reicheſtaͤbten übrig geblichen. 
In Italien wird ben den Kepubliten Bencdig, Ger 
nua und Lucca ſtrenge darüber gehalten, als einem wich: 
tigen Stücke ihrer Erhaltung. Ob unter den Weibes: 
fleidern aud) der Schmuck, an Ketten, Derlen, ven 
und Fingerringen mit begriffen „ find die Rechtsgelehr⸗ 
fen nicht einig, und die den Mittelweg gehen, über, 
lafjen es dem Gutachten des Richters. Einer Witwe 
— u. — en — —— 
t, und wenn fie es ſich ſe ct, mag fie 
Werth von den Erben fordern. Benn einem überhaupt 
Bleider vermacht find, fo bekommt er alle, die vorhan⸗ 
den find, auch die nur jugefchnitten, aber noch niche 
genehet worden: wenn ihn aber die Aleidung oderein 
Kleid vermacht ift, fo befömmter nicht mehr, dennein 
Kleid. Und wenn einem ein Kleid vermacht, welches 
er Standes halber nicht tragen darf, fo hater zwar nicht 
Bas Kleid, aber doch den Werth deffelben zu fordern, 
De Jure veltiario- hat Sam. Strykins, und ein unge: 
nannter in Dife. Hiftorico -Politico - Juridico, de Ve- 
Ribus illarumque Jure; von den Farben der Kleider 
Chrif. Thomafıus de Jure circa colores; von ben 
Kleidungen der Alten aber Aid. Rubenius, Laz. Baifius 
und Of. Ferrarius de Re veftiaria veterum: Bofius 
de Toga Rom. &c. gefchriehen, Daß bie unterſchie⸗ 
denen Kleider beyderlep Geſchlechts nicht follen unter 
einander verwechlelt werden „ ift indem göttlichen Ge 
feße verfchen,, 55. Mof. XXI, 5, welches auch noch 
heute zu Tage von geroifienbaften Lehrern geftzafet wird, 
wenn es aus Wolluft und Ueppigkeit eich. Ein 
anders waͤre zu fügen, weun.es gefchähe, einer ſchwe⸗ 
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ven Gefahr zu enttkommen, darein man unſchuldig re 
rathen. Wie man fich durdy Misbrauch in der Klel⸗ 
dung verfündigen könne, lehret Weig, nämlich durch 
Bofibarkeit, wenn man mehr darauf wendet, als 
der Wohlſtand und die Nothwendigkeit erfordern ;d 
Uebermuth, mern man. fich über feinen Stand He 
det; durch Keichtfertigfeir, wider den rechten Zweck 
der Kleidung, zur Neizung der Anſchauenden; durch 
Fitelfeir, E leichtfinniger Veränderung der Moden, 
im Verkleiden , in allerley oft ungeſchickte und unna⸗ 
un Geftalten, u. d. 9. durch Hochmuth, wenn 
man in dem Kleiderprachte Ehre und Anfehen, oder 
Bierde und Schönheit ſuchet: und endlich durch ums 
ordentliche Liebe und Wohlgefallen an dem Kleider 
prachte. Sonſt heißt e8 ja, Das Kleid macht den 
Mann, wer es bat, der ziebt es an: und, Klei⸗ 
der machen Leute, Aumpen machen Läufe. Dem 
es iſt ein Zeichen, fo wohl eines innerlich wohlgeord⸗ 
neten Sjemüthes, als auch eines aͤußerlichen Fleißes der 
tbarfeit, wenn man mit eimem reinlihen und ans 
Dadingegen der Vogel 


uchet, oder Feine Reinlichkeit 
* "Ein ander Sprichwort faget daher: dag man 
wohl nad feiner Weiſe effen möge, aber nach ander 
zer Leute Meife fich Eleiden folle. Abfonderlich thut 
eine wohlanjtändige Kleidung viel zum äußerlichen Ans 
n und zut Eheerbierhigkeit, ohe ımd niedere 
tsperfonen, imgleichen die en, zu allen Zeis 
ten eine von andern unterfchiedene Kleidung getragen, 
und an den meiften Orten ber Welt noch tragen. Das 
Zerreiſſen der Kleider ift eine Anzeige einer 
uͤthebewegung, dutch Eifer, Abſcheu, Traurige 
£eitu. db. 9. und wird auf den Geutigen Tag bey den: 
Juden über das Abfterden eines nahen Anverwandten, 
eines anfehnlicyen Lehrers, oder aud) des Landesfürs 
fiensepbehalten. Die verfaiedenen Weifen folden Kiß- 
zu verrichten, befchreibt Buxtorf. 
iderfammer, f. Garderobbe, 


Aleine beißt bey den Fandleuten dasjenige, was ſich vor 


den Garden an Aehren und Stürzeln abgeruͤhret und 
abgebrochen hat oder auch mit den Drefchflegeln abge 
fhlagen und von dem ausgedroſchenen Getraide abge⸗ 
rechet worben. Diefes Kleine pflegen fie fleißig zuſam⸗ 
men zu halten und den Pferden zu geben. 


Bleine Bathengel, f. Bamander. 


fi 
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— heißt auf Bergwerken die Gaͤnge zerſetzen und 
- 


en.f : 

— iſt zerkleinet Erzt, welches ſich Bew der Aus⸗ 

lagung ſammlet. Es heißt auch gequetſcht Erzt. 
beißen bie Feuerwerker bey Eintbeilung der 
de, wenn felbige nach der Stärke dos Metalls un. 
terfchieden werden, welche fie hinten am Bodenftüde 
haben, wenn es dafelbjt nur drey Kugeln dit oder 
auch wohl noch duͤnner ift. 
leinodien, Schmuck, Mundus muliebris, alles, was 
von Öolde = ie ie Ye gg 
dnüren, Ketten, Spangen, Ringen u. d. 9. zum 
—— für die Weiber bereitet wird. Ju Ecken 
wer· 
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werden fie unter die Gerade gerechnet, wenn fle.des 
Weibes eigen geweſen, nicht aber, wenn fie ihr von 
dem Manne allein zum Gebrauche geli worden, 
ob fle gleidy nach dem Tode unter ihrem Zeuge gefun« 
den werden. Zleinodien des Reichs, f. Reichs» 
Palit iR. 

R — Erze iſt, welches geringen Glanz hat, und 
doch öfters reichen Haltes ift. 

Bleinverracb, Party Treafon, beißt in England, wenn 
eine Frau ihren Mann, ein Kind feine Aeltern, oder 
Die Aeltern ihre Kinder, ein Diener feinen Herm oder 
feine Frau, und ein Geiſtlicher feinen Biſchof oder Obern, 
dem er Schorfam fchuldig ift, ermordet, 

Kleiß, eine Art Fifche in der Nordfee, dieeiner Stein 
buite an Größe, Geſtalt und Geſchmacke gleih kom⸗ 
et ihnen die harten Schuppen feblen. 

eif . Keim. j 
read ift eine in Spanien — Art, die 
Pferde zu caſtriten. ſ. Wallachen. 

Blemmig heißt bey den Drrgleuten fo viel, als feſt. Da⸗ 
ber tlemmig (Beftein, feſtes Gebirge ift. 

Zlemperer, Blimperer, Zlipper, einer, der in aller: 
band Bleche arbeitet. Sie haben ein —— and⸗ 
werk und werden in zwo beſondere Caſſen eingetheilet, 
in Flaſchner, wovon oben ein Artikel ſteht, und ei» 
gentliche Klimperer oder Laternenmacher, die auch an 
einigen Orten Spängler beißen. Ihr Unterſchied ift, 
daß diefe nur allein in weißem und — Bleche zu 
arbeiten pflegen, die Flaſchner aber nu eich auch fdywarz 
Blech verarbeiten, und folches feldft verzinnen. 

&leppel, Alöppel, it ein, nad) der hurfäcfifchen 
Jagdordnung fünf Vierthelellen langes, und in der 
Runde eine Vierthelele dies Stuͤck Holz, welches ein 
jeder, der Auf dem Lande Hunde hält, und ſolche nicht 
an Ketten leget, imgleichen die Fleifcher, Hirten und 
Schäfer ihren Hunden anhängen follen. Die unge: 
kleppeiten Hunde werden von den Sägern und Forſt⸗ 
bedienten, wenn fie foldye auf dem iere antreffen, 
todt gefhofien ; und diejenigen, denen die Hunde ger 
hören, beftraft. An einigen Orten find die Unterthas 
nen verbunden, dergleichen Kleppel ben den Forftmeir 
Kern oder Oberförftern zu loͤſen. Kleppel beißt auch 
dasjenige Werkzeug von u. edrehetem Holze, Horne 
und dergleichen, vermittelft defien allerley Spihen. Kan 
ten, Zackchen u. f. w. nach einer gewiſſen Ordnung und 
vorgezeichnetem Mufter über einem Biene en, 
aus Garne, Zwime, Seide, Gold. oder Silberfäden 
zufammen geſchlungen werben, welche Arbeit man Klep⸗ 


In nennet. 
Rlepser, Bidre, ifkein von mittelmäßiger Höhe, 
welches zum Reifen, Heben, Baizen und dergleichen 
Verrichlungen gebraucet wird. Mean nennet auch 


wohl den Kirſchfinken oder Kernbeißer fo. 
Bileromantie, eine Wiſſenſchaft, weldye durch das Loos, 
und durch Austehmung der Zahlen gefdyieht. Peucer 
und Agrippa haben diefe-Kunit, welcher die Heyden 
ſehr zugetban geweſen, weitläuftig befchrieben. 
Zleite, Lapva, Bardans, — ein wildes Kraut, 
welches um die Felder und Wieſen waͤchſt. Es hat 
hohe Stengel, lauge und breite, oben ſchwarzgrune, 
anten aſchenfarbene Blatter, bluhet liche braunroth, 
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und ſetzet einen Samen, der ſich ſtark an bie Kleider 
hängt, Es iſt zweyerley, die große, auch Rofklette- 
genännt, davon das mit Kraut, Samenkoͤpfen und 
Wurzel —— abgrjogene Waſſer, in doppelten 

inlaulich um Haare. die podagrifchen Schmer» 
zen kinder. Der Samen gepülvert, und vieryig Tage 
nad einander ein Quentchen in ſtarkem Weine einges 
nommen, vertreibt den Lenden »und Blafertftein. Die 
Blätter frifch aufgelegt, heilen alte Schäden, loͤſchen 
die Hiße, und lindern bie Geſchwulſt, ziehen bie Feuch⸗ 
tigfeit aus geſchwollenen Füßen. Die Warzel, wel⸗ 
he auswendig ſchwarz, endig weiß it, reiniget 
das Sebtüt, und wird mit befonderem wider 
Gift und giftige Krankheiten gebraucht, treibt den 
Schweiß und Harn, zertheilet das geronnene Gebluͤt: 
in Zucker eingemacht, dienet ſie wider den Stein und 
die rothe Ruhr: in > geſotten, und pflafterweife 
aufgelegt, heilet fie die kungen: in Fauge ges 
fotten,und den Kopfdamit 1,Ima aar 
wachſen: mit Salze ge und übergelegt, heilet fie 
den wuͤthenden Hundsbiß. Die Stengel, wenn bie 
Rinde abgeſchaͤlet it, können wie Spargelgefodht, und 
——— Die kleine hat faſt 
alle Tugenden der großen. und Kraut, 
wenn es bluhet, in Weine gefotten, und davon getrun⸗ 
fen, oder ber Samen in Weine, noch beifer aber in 
Aqua vitz eingenommen, dienet wider den Stein, 
Die Wurzel, welche inwendig rörhlich iſt, Diener ab» 
fonderlic, für Raude, Kräge und alle Unteinigkeit der 


ut. . 

Kietentöchel, Cauealis, hat fange Stengel, Peine jere 
fehnittene Blätter und weiße Bluhmen. Der Samen, 
welcher — und rauh iſt, hat eine reinigende, zer⸗ 
theilende Kraft. 

Klettenſtange iſt bey den Vogelern eine lange Stange, 
die fie im Fruͤhſahre und Herbſte brauchen, allerhand 
Vögel mit Leimfpindeln darauf zu fangen. Sie it uns 

efahr neun bis zehn Ellen lang, geht unten aufeinem, 
n der Erde feſtgemachten Stocde in einem Gewerbe, 
dag man fie niederlaffen und wieder aufrichten kann. 
Dben an der Spitze der Stange bindet man eine Gabel 
mit dreyen Zacken und ſtecket in felbige ungefähr zwans 
1% bis vier und zwanzig Peimfpindeln, bie wie Fleine 

eftchen Hervorftchen. Unter diefer Babel an der Stange 
ift ein grüner Bufch angehunden und in feldigen ein 
paar Käfichte mit Lockvogeln angehängt. Unten et» 
wan Monns hoch von der Erde fteht noch ein dickeret 
Buſch, worinnen ebenfalls etliche Kaͤfichte bängen. 
—— nun die vorbenfliegenden Vögel die Lockvogel 

en, — fie haufig an ; da man denn bie Stan⸗ 

ge nieder läßt, und fie abnimmt, die Spindeln putzet 
oder neue einftedet. 

Bliebeltlöppel, ein großes Stuͤck Holz bey bemfkolenbren: 
nen, vermittelft defien das Zundloch durch die daran ger 
legten Scheite in den Kolenmenlern gemacht wird, in 

man es immer weiter fortrüder, 

Rlingebeutel heißt ein Saͤckchen mit einer Schelle, das 
an einem Stocke in der Kirche umber getragen wird, 
das Almofen darein zu fammien. Es beſchwerte ſich 
einer, und nahm es als eine Beſchimpfung auf daß 
ihm der Klingehputel nicht wäre vorgehalten — 
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Die Auriftenfaculeät zu Frankfurt an der Ober antı 

wortete, bicfes fen ſchlechthin Feine Befchimpfung, vs 
wäre denn, daß ſolche Umjtände vorhanden, daraus 
fie abgenommen werden Fönnte, 

Blinggedicdht, f. Sonnet. 

Alinferr, eine Art platter Schiffe in Schweden und 
Dänemark, h 

Alippe, ein eifernes Inftrument auf den Bergiwerfen zum 

hießen gehörig. Klippen, Rupes, Scopuli, bei: 

ben die Felſen und zufammen gewachſenen fpitsigen harten 
Steine, meldye fid im Meere gegen die Kuften und 
Inſeln befinden, und oftmals Saiforud verurſachen. 
Zlippe, oder beſſer Klippinge, ift eine viereckichte 
Nothmünze, dergleichen 521 ben dem ſchlechten Geide 
vor gutem Silber gefchlagen worden. —— laſſen 
auch die Commandanten in belagerten Feſtungen der: 
gleichen prägen, und den Werth nebft ihren Namen 
darauf feßen. ’ 

Blippenfraut, eine Art von Meerarafe um &pitber- 
ger, welches einen breiten Stengel bat, als wenn es 
ein Blatt wäre, doch geben aus demfelben viele gleich 


breite Blatter heraus, wie Aefte. Oben auf den Een: } 


gel ficht man ſchmale länglicye Blätterdyen in unglei⸗ 
cher Zahl, welche die Bluhmen zu ſeyn feheinen. Sie 
find gelb, wie das Kraut, undburchfichtig gleich unge: 
kochtem Leime. Bey denfelben wachſen noch andere 
längliche Blätter heraus, welche hohl, aufgeblafen und 
inwendig voller Wind find, fo daß fie einen Knall ge: 
ben, wenn man fie zuſammen drücter. Auf ſolchen lie: 
gen rund herum viele kleine Bläschen, dicht neben ein: 


ben. Wenn fdlcher Rollen etliche, fie jeyn glei 2. 


x 
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ungleicher Gtoͤße in ein Gehäufe,oder eine Slafche,neben 
oder uber einander verfeget werden, fo beißtcs ein Fla⸗ 
febenzug, und muß im, Gebrauche gedoppelt werden, 
alfo , dap der eine in der Höhe feft fen, der andere aber 
frey ſchwebe, und am die Laſt geſchlagen torrden könne, 





Das Seil wird an einen der Flaſchenzůge angefnüpfet 
und über alle Rollen wechſelsweiſe aus a 
andern gezogen. So viel nun der Eeile find, fo viel 
mal ungefähr wird auch die bewegende Kraft vermeb: 
tet. Alfo wen fünf Seile vorhanden wären, diene: 
ben einander über die Kloben laufen, fo würde die bes 
wegende Kraft ſich verhalten, wie eine gegen fünf, und 
alfo eine Kraft von hundert Pfunden oder wenig mehr, 
eine Laft von fünf hundert Pfunden erheben. Robert 
auf Bergwer en ift ein eifernes Inſtrument, faft wi⸗ 
eine Zange, die glühenden Kohlen,  Probierfcherben 
und dergleichen, damit anzugreifen und wegzuheben. 
Dep den Vogelitellern ift esein hölzernes Snftrument, 
womit man allerhand Eleine Vögel, infonderheit aber 
die Meifen, zu fangen pflegt. f 

Alobenfäge ift eine große Säge ben den Tifchern mit 
zweenen Armen, wozu zwo onen erfordert wer⸗ 
den. Das Saͤgenblatt ſtecket in zweenen Kloben, Si⸗ 
dienet, die Fournier damit zu ſchneiden. 

Rloda und Maca, ein Trockenmaaß in Kleinpolen und 
Rothreuſſen, hat vier Scheffel oder Quarten, und 
haͤlt zwey und dreyßig roͤmiſche Urnas. 

RKloͤbichen find bey den Lein:und Wollwebern die Raͤ⸗ 
derchen im Geſchirre, wodurch die Wände aufsund nies 
dergehen, wenn der Schemei getreten wird. 

Alonz ift bey den Böttchern ein Stückchen Holz, wel: 
ches fie bey einem Reife, der zu weit oder zu lang ift, 
in * Schloß legen, damit er enger und kuͤtzer dadurch 
werde. 

löppel, f. Aippel. ‚ i 

Alopfen heißen bey den Landwirthen die gevorfchlagten 
Garden, d. i. diejenigen, welche unaufgebunden zu 
bedden Seiten abgedrofchen oder nur —— 
den, welche man nachher noch einmal an eget, aufbin⸗ 
det und vollig ausdriſcht. 

Rlopfen oder Läbmen, ſ. Wallachen. er 

Aloprfechter find gewiffe Handwerksburſche, welche für 

eld ihre Fechtſchulen halten, und fi) auf allerhand 
Gewehr mit einander herum balgem &ie werden in 
Xxxx Feder⸗ 
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‚$ederfechter und Marxbruͤder, oder Weiſter bes 
langen Schwertes von S. Marcus und der Lowenburg 
abgetheilet. Wenn einer unter ihnen, wider beude 
Parteyen zu fechten, eine Schule anfchlägt, fo wird 
er ein Luxbruder genennet. &ie haben ihre Colle⸗ 
gia und Schulen in den vornehmften deutſchen Stad⸗ 
ten, allwo fie unter fih Meifter und approbirte Mei: 
. ——— pflegen. f. Luxbruder. 
Rlop ngft, . Wallachen. 
Rlopfbolz, f. Buchdrucker. 
Blopfjagen ift eine Art, ohne Hunde und Gezeug zu ja; 
en, wenn man in Eile etwas Wildpret haben will. 
olches gefchieht in Feldhölzern und Buͤſchen, wenn 
von dem zutreibenden Bauern mit Klappern und Ste: 
den au die Straucher, durch Dickichte und Behältniffe, 
ganz fact ohne großes Geſchrey geflopfer und getrieben 
wird; dagegen fid) ihrer etliche mit —— Gewehre 
wider den Wird an einen Pas ſtellen muͤſſen, um da⸗ 
felbit alles, was man anfichtig wird, zu ſchießen. 
Rloppen find bew den Katholiſchen an denen Orten, wo 
fie ihren, öffentlichen. Gottesdienft nicht halten dürfen, 
foldye PBeibesperfonen, welche an den Kirchthuͤren Rn 
und der verfammelten Gemeine mit Kloppen ein Zei: 
chen geben, wenn die Gerichtsdiener fommen, und die 
Kirche ftöhren wollen. Sie thun kein Gelübde, und 
ae fih verheurathen, wiewohl diefes felten ge: 
ieht. 

Klo oder Rlopfer heißen bey den Hutmachern dies 
jenigen, welche die Wolle durch Kloppen oder Schla— 
gen zubereiten, und man faget von ihnen, fie machten 

etlopfere Arbeit. j > 

RloR, außer den Erdflumpen und einer Art Meblipeife 
find Rlöße oder Rlöfer in den Salzkoten die Stüd: 
fteine, womit die Wirker den Raum zwifchen der Pfanne 
und dem Heerde mit Gaffenfothe verkleiben, daß fein 
Feuerfunten heraus gehen kann, , 

#loffer, Monalterium, Canobium, ein Haus, in wel 
chem Ordensleute, Monche oder Nonnen, beyſammen 
wohnen, um daſelbſt einen ernſtlichern Gottesdienſt, 
ein heiligeres Weſen und ordentlicheres Leben, als andere 
Leute, zu führen. Das Klofterleben hat im fünften 
Sahrhunderte nach Chrifti Geburt feinen Anfang ges 
nommen, und find die Klöfter nach ihrer erften Abficht 
anders nichts gewefen, als eine Verſammlung folcher 
Leute, die fid) Gott zu Ehren und das Chriſtenthum 
auszubreiten, gewiedmet, das gemeine Volk in der 
hriftlihen Lehre zu unterrichten: und damit fie dieſem 
Werke ungehindert obliegen möchten, fo find ihnen ge: 
wie Einfommen zu ibrem Unterhalte angewiefen und 
vermacht worden, Mit der Zeit har ſich folcher Ge— 
brauch verändert, wie wohl darum die Stiftungeunicht 
aufgeboret, fondern an Orten, two die vermeynten gu: 
ten Werke hoch getrieben werden, fich noch täglich vers 
mehren. Gin Klofter hat einen fogenannten Rreus: 
ging, an welchem unten die zur Hausbaltung nötbi. 
gen Zimmer, Küchen, Apotheken, Krankenftuben, und 
zur Seiten der Refenter oder das Refectorium, wo fle 
insgeſammt Mahlzeit balten, oben aber die Zelten, in 
weichen ein jeder befonders wohner, angelegt find: die 
Kirche, die einen Eingang aus dem Klofter hat, all 
wo die Klofterleute in dem Chore ihre Andacht zu den 


- 
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verordneten Stunden halten: und einen Garten, in 
welchem fie friiche Luje Schöpfen Fönnen. An dem in⸗ 


efen, i 

len aka ihre Strafe ausftchen. Die 

reg er werden mit befonderer Sorgfal 

nd mit hohen Mauern umfangen, und die Fenſter 
mit —— Gittern verſehen, wie auch das Chor, wel⸗ 
ches über das noch erhohet iſt, damit niemand binein 
fehen konne. Es wird fein Mannsbild, außer hoben 
©tandesperfonen, und mit Erlaubnig des Biſchofs 
hinein gelaffen, und die mit einer au veden 
wollen, verrichten ſolches vor der durch 
ein Gitter. Sie werden ſelten, und niemals, 

—— gelaſſen, wiewohl ein Orden vor dem andern 

ierunter mehr Strenge beweiſt. Die, welche in ein 

Klofter aufgenommen zu werden verlangen, müflen 

ihre Ausftener mitbringen, die nad) dem Zuftande des 

Ordens und des Klofters unterfchiedlicy it. Die Klös 
fer genießen eben der Freyheit und Ausnahme von der 
weltlichen Gewalt, wie die ringe Das Rlofter 
— enthält dieſe drey Stuͤcke, Armuth, Keuſch- 

eit und Gehorſam. Ehe einer dazu gelaſſen wird, 
läge man ihn das Probejahr halten. Hat er das Ge⸗ 
lübde einmal gethan;, fo ift davon fein Wiederkehren, 
und wer aus dem Kloſter heimlich entfprinat, wird, 
wo man ihn wieder befomme, mit ewiger Gefangniß 
beftraft, oder gar vermauret. In dinen Landen, wel: 
de die Reformation angenommen, find auch die Kö: 
fer in einen ander Stand gerathen, und zum Theil 
zu Schulen oder anderm —— Gebrauche verwen: 
det worden. f dem Serge thos in Macedonien 
find vier und — — vom St. Baſiliiorden, 
in welchen ſich bey fuͤnf tauſend Monche aufhalten. 
Ein mehrers von Kloſtern findet man bey Hleur. Ferreio 
Tract. de Monafteriis, Ho/piniano de Orig. & Progr. 
Monachatus; Car. Stengeiio, in Monalteriologıa. 
De Monafteriis Germaniz bat Brufchius geidyrichen. 

Bloftergang nennet man beym Gartenbaue einen balb 
offenen —*3. daran die Hinterwand von Hecken be: 
zogen, die Vorderwand aber ganz offen ift und auf 
Daumftämmen wie &äulen rubet ; die Dede iſt in &e: 
es eines Tonnen » oder Kreuzgewolbes geſchloſſen. Es 

ft eine mager Ten alten Spasiergänge, die ci 

ner Seits an einer Wand forrgiengen, anderer Seits 
aber von Pfeilern, Säulen und Bogen ganz durchſich⸗ 
tig erbauet und mit einem Gewolbe oder einer Decke 
befchirmet waren. 

Rloftergewölb, ſ. Gewölb, 

Bloftertsfel beißt an dem wienerilchen ‚Hofe, wenn nicht 
die Kammerberren und Minifter, fondern nur die Kam 
merdiener und vornehmen Offiviers aufwarten. 

Klorz beißt auf Bergwerken der große Fauſtel, womit 
die großen Wande zerſetzet werden. Dry dem Eciff⸗ 

baue 
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baue find Kloͤtze, Biltoss, kurze Bloͤcke oder Hölzer, 
welde man zwiſchen die Gnbelhölzer am den beyden 
Enden des Kieles leget, damit man ſolche nachgehends 
verkleiden 2 Bat —— 
tzpumpe iſt ein zeug, we eine bewegli 
und mit einem Klotze verſehene Handhabe hat, wodurch 
ſie hin und wieder kann beweget werden. 
Klub it eine Zange, womit der Bohrer, wenn er im 
—* zerbricht, kann gefaſſet und heraus gezogen 
werden. 
RKluͤſen, Kluiſen, Klüslöcher, Eewbiers, Oeils, find 
runde Pöcher zu benden Seiten vorn am Schiffe wo⸗ 
durch die Ankertaue gehen, wenn der Anker gefaͤllet 
oder gelichtet wird. Iſt das Schiff unter Segel, ſo 
werden ſolche mit gewiſſen Deckeln zugemacht, welche 
Rlöüfenpfröpfe beißen, damit das Waſſer nicht hinein 
ſchlage. Geht aber ein Tau durch die Klüfen, fo muͤſ⸗ 
fen diefe Piropfe an der einen &eite, nady der Stärke 
. des Tanes, rund ausgehehlet fenn und feſt anſchlieſſen. 
Rlufenmächer,, f. Stednadelmadher. 
Kluft beißt an mandyen Orten eine Feuerzange. Auf 
Vergwerken heißt es, wo fich das Geſtein von einan: 
der getheilet. Sie ift bisweilen nur wie eine Meſſer⸗ 
fchneide, oder ein Strohhalm, und hat ihr Streichens, 
wie die Gänge. Der Ilnterfchied der Klüfte beſteht 
darinmen: 1) etliche find Quer oder Kreuzkluͤfte, die 
quer über den Gang ſtreichen, und den Gang zerthei⸗ 
len. 2) Die ortſchickig uber den Gang kommen, und 
ten Gang in Öeftalt eines Andreaskreuzes abtheilen. 
3) Die ſich zum Gange örtern, oder zum Gange fal: 
ten, und fich mit u. vereinigen. 4) Bangkluͤfte, 
die fi) am Tage eräugen, und nicht wie die andern 
in die Teufe fallen, fondern von Tage ins Liegende oder 
Hangende, daher werden fie Tagklaͤfte oder Taggebän: 
ge genennet. Kluft thut ſich auf, beißt, die Kluft 
wird mächtiger, dicker, breiter, — ſich an der 
Dicke. Kluͤfte tragen Wapffer , die nicht offen ſind, 
und fein Waſſer fallen laſſen. Wenn ich aber fage: 
Die Rlüfte tragen Waſſer zu, fo wird badurd) ver: 
ftanden , daß auf den Ktüften den Gebaͤuden viel Waſ⸗ 
fer zufalle. Kluft wird auch ein Stück Holz genen: 
net, dergleichen beym Arbeiten gebrauchet, und dem 
Hüttenheren mit ſechs Pfennigen bezablet wird. 
Kluftdamm beißt bey Grabung der Candle und Waſſer 
leitungen ein Queerdamm, dergleichen man alle funf: 
zig oder hundert Schritte ſtehen läßt, damit man ver: 
büte, daß nicht der ganze anal von dem Quellwaſſer 
angefüllet werde. Diele Kluft oder Zwiſchendaͤmme 
werden zulegt weggeftschen, und fängt man mit den, 
jemigen an, die im Trodnen ftehen, bis die Reihe zus 
est an die beyden Äußerften an der Einmändung des 
Eanales in den Strom koͤmmt. 
Klumpen nenneten unfere alten deutfchen Dialer dasje⸗ 
nige, was die Neuern lieber Gruppen nennen wollen. 
al , ein befanntes Sinftrument der Schlöffer ; es 
befteht aus einem wie eine Feuerfluft zuſammen ge 
bogenen Eiſen, oder Stable, doc) fo, daB das geb: 
gene Ende niederwärts gefehret üt. Sie hat das Maaß 
und den Ziertath des darein auszufeilenden Eifens oder 
Bleches und wird allezeit in den Schraubftod einge: 
fpannet. Es it ein fehr vorcheilhaftes Werkzeug, viel 
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Dinge nad einer Größe und Art zu juſtiren, .. €. 
Senfer 


e ic, 
en, bey den Jägern ein Hirſchgeweih 
das nicht mehr, als drey nm Enden bat und die 


oberften Enden der Krone, als von einer Höhe und Län: 


ge find. 
Bmero, in dem polnifchen Rechte ein leibeigener Un. 


terthban, auf Lateinifh, Adferiptitius, oder Glebz 
adfcriptus, 

deutet nicht nur einen, der noch imyınmündi- 
gen oder minderjährigen Alter beariffen iſt, wie es bey 
uns insgemein gebrauchet wird, fondern in feiner al: 
ten Bedeutung einen erwachſenen Mann, der noch 
nicht verheurathet ift. Alfo lieft man in einer Landes 
ordnung, daß ein Anabe, Dem Gute abgeftorben, 
obne Ratb der Freunde nicht zue Ehe greifen fol. 
Es erh.llet diefes audy aus dem alten Namen der Schild. 
Enaben, ingleichen der Berg: Tuch : und Muͤblkna⸗ 
ben, oder wie fie jetzt verderbt ausgefprochen werden, 
Anappen, und wird biefes Wort in eben ſolcher Bes 
deutung vornehmlich in der Schweiz noch gebraucht, 


- wemit aud) das frangofifche Wort Garon vollig überein - 


fommt. 
geoßes Bruchkraut, Wolfskraut, 
Donnerbobne, fette Henne, Telephium, iſt zweyer⸗ 
ley. Das wilde waͤchſt an ſteinichten, feuchten Orten, 
ſonderlich in den Weinbergen, hat eine weiße Wurzel 
von vielen an einander hängenden Knollen, treibt.et« 
liche gerade, runde, braune Stengel, an deren jedem 
Knoten zwey dicke, fette Blätter gegen einander fteben, 
und weiße be gelblihe Bluͤhmchen, von fünf Blät: 
tern in alt einer Nofe. Auf ſie folget eine Frucht, 
die faſt ganzrunden Samen beſchließt und meiftens aus 
fünf Hülſen beftebt. Es iſt ein vortrefflides Wund⸗ 
fraut, fir innerliche und aͤußerliche Schäden und Ver. 
legungen. Die frifhe Wurzel im Fruͤhlinge gegraben, 
an einem Faden zwiſchen die Schultern gehänger, hei: 
let die goldene Ader. Die frifchen Blätter zerſtoßen, 
auf die Stirne gebunden, ftillen das Nafenbluten. Das 
von dem Kraute abgezogene Waſſer ift ge für alle in- 
nerliche Berfehrungen und aͤußerliche ubden, ver 
treibt die Fleden, und machet eine Flare Haut. Das 
in dem Barten gezogen wird, ift zweyerley: das gro⸗ 
mit Purpurb ‚ uud das Friechende. Die 
es, wenn es aufgenommen, und auf den Winter bey 
gefeget wird, dauret etliche Jahre. 
KTagwurz, Stendelwurz, Kreuz: 
blubme, Satyrium, Orchis, ein Kraut, welches nur 
brey Blätter bat, den Lilienblättern ahnlich, und auf 
einem hoben glatten Stiele eine weiße me trägt. 
Es giebt deffelben mancherley Arten. Etliches bat 
bunte Blätter, als ob fie mit Blute befprenger wären ; 
etliches eine Wurzel, in Oeftalt beynade wieeine. Hand 
mit fünf Fingern, dahet es — enennet 
wird; etliches eine andere, in Geſtalt zwoer Oliven, da⸗ 
her es Hundesboͤdlein gi. Eine darunter iſt allegeit 
härter , größer und feifcher , als die andere, und biefe 
wird zum Gebrauche vorgezogen. Es wächft auf dem 
Dergen und in den Hecken an ſchattichten Orten, und 
allezeit ein Männlein und ein Weiblein beyfammen. 
Seine vo e Tugend beſteht darinnen, daß es den 
BIER Magen 
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Magen und die natürlichen Kräfte ftärfet, und bie 
Maunheit erwedet. Zu dem Ende wird von einigen 
die größere harte Wurzel mit ftarfem Meine aufgegof- 
fen, aetrunfen, von andern an die Speiſe gethan, oder 
mit Ziegenmildy zerrieben, genoffen, oder in Zucker 
eingemacht genommen, oder die in den Apotheken da; 
von bereitete Latwerge, Eledt. Diafatyrion, oder Als 
mode-Latwerge gebraucht. Die eingemachte oder über: 
zuckerte Wurzel Diener audy den Schwindfüchtigen, und 
— die durch “eine lange Krankheit ausgezehret 
worden. 

Rnallglaͤſer find Eleine runde gläferne Kugeln mit einem 
Roͤhrchen, worein Waffer oder Branntmein gegoſſen 
reird; alsdann wird das Röhrchen bermetifch verſie⸗ 
gelt oder verfhmolzen, und die Kugel auf glühende 
‚Koblen gefeget: fo bald fi nun das Waſſer oder der 
Epiritus voh der Wärme ansdehnet, „gerihläge es die 
Kugel mit einent Knalle, wie ein Mufquetenfhuß. 
Man beweift damit in der Erperimentalphufit die Aus: 
dehnung der Säfte oder der Luft. 

Rnallpulver, Schlag: oder Platzpulver, Pulvis ful- 
minans, ift ein aus drepen Theilen Salpeter , zweenen 
heilen falis tartari, und einem Theile —* be⸗ 
reitetes Pulver, welches einen gewaltigen Knall giebt, 
wenn er fchmilzt. 

Knappe bedeutet einen Bergmann. Anapper, Rnap: 

beiß, Knabe, beißt ein junger Bergmann. Die 
Tuchmacher und Müller heißen ihre Gefellen auch 
Anappen.. 

Knappſchaft beißt die ganze Gefellfchaft von Bergleu⸗ 
ten, die auf dem Bergwerke zu fdhaffen haben. In 
Freyberg machen die, welche in den Hütten und bey 
dem Schmelzweſen zu thun haben, eine abfonderliche 
Knappſchaft, die Schmelzer ⸗ oder Huͤttenknappſchaft 
genannt, 

#nauel, Klein Wegtritt, ſ. Wegbreit. 

Knauer heit ein Fe zufammen gewwimmertes Geftein 
oder eine Bergfeſte, darauf Feitigkeit halber, kein Berg: 
eifen verfangen will, welche die Spitzen von dem Eifen 
beißt,oder ohne Ritzen abftumpfet; es muß mit Holze,das 
ift, mit Feuerfegen, getvonnen werden. Daher jagen 
die Bergleute, wenn fie dergleichen vor Ort antreffen; 
es baͤumet fih ein Knauer von dem Sitzpfahle auf, 
Bnäurige Gänge find, da folhe Knaner vorfallen. 

Znauf, f. Capiteel. Ben einem Steinftücde beißt es 
die wie ein Knopf oder eine Kugel gebildete Traube, die 
in der Mitte ein och hat, damit man das &tück deito 
beſſer regieren könne. 

Rnauseifen ift bey den Peraamentern dasjenige Werk: 
zeug, womit fie von den naſſen Bellen die Haare herun— 
ter machen, welches fie Kneuſen nennen. Bey den 
trodenen brauchen fie das Schabeiſen. 

Knebel, Baitlon, insaemein ein Furzer runder Prügel 
oder Knuͤppel. Wenn man einem das Schreven > 
ron will, folegetman ibm einen auf gewiſſe Art zugerich 
teten Rnebel in das Maul, womit er gefnebelr, d. i. 
ihm das Maul geſtopfet wird. Bey einigen geiftlichen 
Orden iſt diefe Strafe an denen, welche ſich mit Res 
den verfündiger, üblich, daß fie mit einem Knebel im 
Maule, währender Mahlzeit in dem Mefenter ſtehen 
müffen. Auf Bergwerken ift es ein Holz, zween Zoll 


Kne 
breit, acht Zoll lang, und in der Mitte gekerbet; es 
wird in Erman ng ren Hafens in das Seil und 
den Kübel geſtecket. einigen Arten der Ketten, als 
Druft: Halfter: Hemmketten u.f. w, beißt das am Ende 
befindliche Queerſtůck, welches durch einen Ring geftedkt 

' wird und daſelbſt die daran hängende Kette vertnuͤpfet, 
Anebel. &s wird aud) dergleichen von Holze und an 
geroiffen Niemen des Pferdezeugs gebrauchet, z. E au 
den Bauchgurten, und dienet ftatt einer Schnalle. Ein 
folder Knebel wird auch an die Sangeifen zur Bären: 
und Schweinejagd, ungefähr einer guten &panne 
weit hinter die Spitze befeitiget ; daher auch diefes In⸗ 
ftrument den Namen eines Rnebelfpießes betommen. 

Anebelbart, Myftax, das Theil des Bartes, welches 
über dent Munde auf der obern Lefze figt. Die Per: 
fer halten wich auf große wohlgezogene Knebelbärte. 
Die Ehinefer, welche einen fehr dünnen Bart haben, 
laſſen die wenigen Haare des Knebelbarts lang mai, 
ter bangen, In unjerm Europa find fie nody bey Men⸗ 

edenken ftark getragen, und auf allerieyg Weiſe aufges 
et worden, weldyes aber mit der Zeit mehrentheils 
abgefommen ift, 

Rnebelfpief, ein Spieß, deſſen Eifen etwan einer 
Spanne weit von der Spitze mit einem Knebel oder 
Queerſtůcke verfehen, daB es nicht weiter, als bis da« 

hin, eindringen kann, Dergleihen werden mehrentheils 
ben der Schwein. und Bärenjagd gebraucht, und Fangs 
eifen genennet, 

Rnecht, Aeibeigener, Servus, Mancipium, vor Zei: 
ten waren alle im Kriege Öefangene leibeigene Knechte, 
über welche der Herr volltommene Gewalt bis auf Leib 
und Leben hatte, Diefes ift, nachdem das Chriſten⸗ 
thum aufgefommen, bey denen, die ſich zu demſelben 
befennen, abgefchaffet, gegen die Ungläubigen aber, 
weil fie es ben fich fo halten, wird es noch bepbehalten. 
Alfo werden die von den Türken und Mobren gefans 
genen als Leibeigene gehandelt, verfauft, und zu der 

efchroerlichften Arbeit, vornehmlich zum Rudern auf 
den Saleen, gebrauchet. In der Mechanik heißt Knecht 
bey einer Ramme der Block, die Rammel, oder die 
Laft,welche bequem in die Hohe gehoben wird,und alsdann 
fo wohl durd) den Fall, als ihre eigene Schwere, den 
unter ihr geftellten Pfahl in die Erde treibt. In der 
Feuerwerkerkunſt ift Anecht, Diener, Famulus py- 
rotechnicus, eine in Geftalt eines Cylinders und unten 
zugeſpitzt bereitete Feuerfugel, mit Dulver und blevers 
nen Kugeln geladen, und rings berum mit eifernen 
Schlaͤgen verieben, die einerley Ladung mit der Kugel 
apa Das Hol;, werausman fie machet, wird oben, 
under Mitte und bey der Spitze mit dreven eifernen Rin⸗ 
gen befchlagen. Bey den Tiihern beißt Knecht ein 
Stock als ein Tiſch hoch, unten mit einem Fuße, und 
find Kämme darein gefhnitten. Er hat einen Sartel, . 
ben man duf-und niederfchieben fann, und twird von 
ber Hobelbanf gebraucht, die Bretter auf und nieder 
u laſſen. Auf den Schiffen ift Knecht ein ſtarkes 
tuͤck Holz, welches nahe andem Mafte aufrecht ftcht, 
und auch wohl der Sstandblod genannt wird. Es 
geht aus der Kielſchwinne bis über das Verdeck und ift 
an dem obern Ende mit drey oder vier ſtarken Rollen 
zum Gebrauche der Hißtaue und der Nebenſeile verfes 
ben 
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ben, wenn man entweder die Segel aufziehen und len. 
ten oder einen Maft aufrichten will. Aufden ordent: 
lid bemafteten Schiffen hat man zween dergleichen 
Knechte oder Standblocke, einen bey dem großen und 
den andırn bey dem Fockemaſte, wovon der erftere zum 
Unterfchiede der Großknecht genennet wird. 


Knechte heißen unter den Handwerkern die Gpfellen der 
Schmiede, Becker, Fleifher und Schufter, wiewehl 
diefe "Ren auch Schuhmachergeſellen genannt wer: 
ben. in den alten Meichsurfunden beißen Anechte, 
oder Reichsknechte und Dienftmänner greife Lehn⸗ 
leute, welche neben der gemeinen Lehnsſchuldigkeit noch 
ein befonderes Amt zu verwalten hatten. Und in ſolchem 
Verftande wird der hohe Neichsadel felbft des %. X. 
Keichs Knechte genennet. Knechte und Maͤgde, 
Dienſibothen, Brodtgeſinde, Brodtlinge, $Ebe: 
balten, find diejenigen, die in eines Herrn Lohn und 
Brodt treten, mit dem Bedinge, daß fie dagegen ihm 
aufivarten, und allerhand anbefehlen Haus: und Dienſt⸗ 
arbeit verrichten. Es werden aber allein diejenigen 
dafür erfannt, diewirflid in dem Haufe find, oder zu 
dem Hausgefinde gehören, und des Herrn Brodt ge: 
nießen, darum fie auch Brodtlinge und gebrodtere 
Ehehalten genennet, und hierdurch von den Taglöh: 
nern, oder ſolchen; die zwar eine gewiffe Beftallung 
haben, aber außer dem Haufe leben, unterfchieden wer 
den. Wie nun dieſe allerley Dienfte, die bey der nr 
wartung oder in der Haushaltung vorfommen, zu ke 
fen fhuldig, und nichts auszudingen befugt find, mo 
fie nicht abfonderlidy zu einem gewiſſen Werke beftellet 
worden, fo mag ibnen audy, wenn fie ihre Dienfte zu 
verfehen ohne ihre Schuld, durch Krankheit oder fonit 
gebindirt werden, ihr Lohn und Unterhalt nicht gefür- 
jet werden. Und wie fie außer der gefegten Zeit aus 
dem Dienfte zu treten nicht befugt find, fo mögen fie 
auch von dem Herrn nach Belieben nicht Ta I 
werden, es fey denn daß er ihnen den völligen Lohn 
zahle. Sm Gerichte mögen fie für ihre Herrſchaft nicht 
eugen, außer in Fallen, wodie Wahrheit anders nicht 
ann erferichet werden. Der Frevheit, die der Herr 
genießt, genießen auch ſeine Diener nach ihrem Maaße, 
und alſo ea der academiſchen Bor: 
rechte ſich mit zu erfreuen. «Ueberflüßiges Hausgefinde 
zu balten, wird in einem wohlgeordneten Negimente 
nicht geftattet, fondern einem jeden Stande fein gewiſ⸗ 
fes Maaß vorgefhrieben. Ob es beffer fen, durch freye 
gedungene Leute, oder durch Peibeigene bedient zu wer 
den, wird bey den Nechtslebrern geftritten, und die 
Wahrheit it, daß bendes gewiſſe Vortheile, daneben 
aber auch gewiſſe Beſchwerlichkeiten babe. 
Knechtgeld, eine Anlage, die zum Unterhalte einer ge: 
wiſſen Beſatzung gewidmet iſt. Das Wort fomme in 
den alten Reihstammergerichts » und Landtagsabſchie⸗ 
den vor, heute zu Tage iſt es unbekannt, da durchge: 
hends ungemeffene Auflagen eingeführet worden. 
Knees heißen die Fürften in Rußland, die feinen als ih: 
ren Monarchen ber fid) haben; dem aber ungeachtet 
muͤſſen in — un ag den Bojaren weis 
dyen. ie treiben großen Pracht in Kleidern, und le 


ben bey dem Volke in großem Anfehen, Ueber ihre 
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Unterthauen haben fie eine höhere Gewalt , als andere 
ruſſiſche Edelleute. 

Kneif wird bey den Schuſtern das krumme Meſſer genen⸗ 
net, womit ſie das Leder zerſchneiden. 

Kneifer, Kneiper, ſ. Saͤger > 

Rneipzsange, |. Zange. 

Rneuseifen, f. Rnauseifen. 

Rnidicht, f. Landwehre. 

nie, Genu, das Theildes Leibes, wo der Ober: und 
Unterfchenfel, oder das Oberbein und Schienbein zur 
ſammen ftoßen. Ber dem Menfchen hat das Knie die 
Diege binterwärts, bey allen Thieren aber vorwaͤrts, 
ohne allein bey dem Elephanten. Diefes Gelenk wird, 
mit einem runden dicken Beine bedecket, welches bie 
Knieſcheibe heißt. Das hintere Theil nennet man die 
Aniefeble oder Rniebiege: Die Knie beugen iſt 
ein Zeichen der Ehrerbiethung und Unterthaͤnigkeit ; dar 
her es nicht nur bey dem Gottesdienſte, ſondern auch 
bey weltlichen Handlungen, feyerlichen Begaͤugniſſen, 

uldigungen, Beleihungen, u. d. g. gebrauchet wird, 

bſonderlich iſt in Eugland hergebracht, daß die Koni⸗ 
ge ſich kniend bedienen laſſen. Bey den Tatarn, die 
das Reich China beherrſchen, iſt, nach Neubofs Zeug⸗ 
niſſe, das Kniebeugen nicht nur gegen den König, ſon⸗ 
dern auch gegen die hohen Bedienten gar gemein. In 
der Baukunſt ift Knie ein nach einen deroifien Wins 
fel, theils durch Natur, theils durch Kurift zubereiter 
tes Holz, um dadurd) zwo in eben dergleichen Win: 
kel in einander ftopende Flächen feſt zufammen zu ver» 
binden. Alfo find In dem unterften Theile des Schiff: 
buges einige eingefeßte Frumme Balken, welche den 
Grund des Schiffes recht befeitigen. 

Rniebügel find rund gefchnittene Leder, welche die Berg» 
leute um die Knie binden, theils des Zierraths, theils ber 
Arbeit wegen, wenn fie knien muͤſſen. 

Kniebuͤſchig nennet man ein Holz, wo die Baͤume ver⸗ 
fauern, frumm und niedrig fen, / kurz und flrup: 
picht bleiben. Es fömmt von einem magern, Falten 
und fanern Boden ber, wo Wind und Schnee noch hin⸗ 
zukommen, die jungen Baume nieder zu drücken. 
niebölser, Sramenais, Genoux, find beym Schiffbaue 
frumme —— die zur Verbindung der Glle⸗ 
der und Theile des Schiffes an verſchiedenen Orten an⸗ 
gebracht werden. 

Khieriem, ben den Schuſtern, iſt ein Riem, welchen 
über das Knie ſpannen, und den Schub, den ſie fert 
machen wollen ‚- damit feit halten. 

Anieröbre heißt die nach einem gewiſſen Winkel, audy 

uweilen aus einem ganzen Srüde verfertigte, und an 
vden Enden etiwas weiter ausgearbeitete Röhre, das 

mit beybderfeits die zur. Leitung benöthigten Rohren ane 

geftogen werden können, 4 

Rniefen, Inbolten, find frumme eichene Hölzer; auf 
beyden Seiten des Schiffes hinauf, welche in und aus« 
wendig mit eichenen Brettern bekleidet und aus gefuͤt⸗ 
tert werden. Sie find das Fundament des Schiffes, 
und gleich den Dachfparren an einem Haufe. 

Rniefenad, f. Bier. 

Knieſtreicher, eine Art feiner Karderfhen beyden Woll⸗ 
fämmern, wodurch fie die jartefte und klareſte Wolle 
jum Zeugwirfen bereiten, i 

Kıır 3 Rnigbt, 
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Knight, ſleh unter Baronet. 
Knieper, ſ. Specht. — 
ittelverſe, eine Art von G zgedichten, worinnen 

Ne der —— Vexsart der Alten vor Opitzens 
Zeiten nachahmet. Es koͤmmt baben vornehmlich auf 
eine gewiſſe natürliche Einfalt und ungezwungene Leich · 
tigfeit an, die eben nicht durch Flickwoͤrter erhalten ſeyn 
darf. Man findet dergleichen beym Canitz, und ber 
Hofr. Müldener bat dergleichen unter dem Namen 
Geander von der Oberelbe herausgegeben. Es gehoͤren 

auch gewiſſer Maßen die Romanzen hieher. 
Knoblauch, Allium, ein Kuͤchengewaͤchs, deſſen Wur⸗ 


el aus etlichen beſteht, und Stengel gleich den 
wiebeln treibt. Er bedarf keines fetten und feuchten 
vdreichs, ſondern kömmt in einem trockenen am beiten 


fort: doc will er im Anfange wohl begofien werden, 
und ftinft alsdann weniger, als wenn er troden auf: 
waͤchſt. Seine ——— da man am 
Ende des Herbites oder im Frubliuge vor dem vollen 
Monde die größeften Zehen nimme, zween Zoll tief und 
vier weit in die Erde ſtecket, im Auf zuweilen 
jätet, und bey dürrer Zeit begießt. Um Johannis wird 
das Kraut gebrechen, oder in einander geflochten, da: 
mit die Wurzel jtärfer werde. Um Bartholomäi kann 
er ausgezogen, und damit er wohl austrodne, an die 
Sonne gelegt, hernach an einem ſchattichten Orte auf 
Stroh gebracht , oder am Boden aufgehänget werden. 
Er ift der fchärfite unter allen Lauchen, und wird fo 
wohl wegen feines ſtarken Gefchmads,als feiner übrigen 
Tugenden, von vielen Völkern, Hungarn, Polen, uf 
fen viel gebrauchet, auch in Spanien und Italien, und 
in den füdlichen Theilen von Frankreich wehl gelitten, 
ben ungaber, wegen des widrigen Örruchs, (der gleich» 
wohl duch Zerbeifung wenigen Zimmers, Nägelein, 
Anis, oder Fencheltörner, oder dur einen friichen 
Apfel kann gemäßiget und vertrieben werden, ) auf vor⸗ 
nehmen Tafeln wenig gebrauchet. Dagegen wird er 
bev dem gemeinen Manne als das beite Gewürz, und 
eine allgemeine Arzenep für Menfchen und Vieh gehal- 
ten. Den Aderleuten und andern, die früh und fpät 
auf dem Felde ſeyn müffen, Seefahtenden, Reifenden, 
Schnittern, Mähdern, Holpbauern, u. ſ. w. thuterfehr 

ut, weil er den Magen ftärket, die ungefunden Spei⸗ 
en und Getränke befiert, und vor böfer Luft bewahrt, 
Nur hagere bigige Naturen und ſchwangere Frauen 
follen ſich fein enthalten. Er führer ein ſtarkes flüchti- 

es Salz, zertheilet, durchdringt und offnet, iſt fonder: 
lic gut wider das Fieber, den Stein, die Harnmwin: 
de und Bauchwuͤrme, fonderlich aber wider die Peſt, 
auch veider die Stiche giftiger Thiere und tobender Hun⸗ 
de Biſſe, innerlich und Äußerlih. Mit Saffran zer: 
ftoßen, und um das Äußerfte Glied des Mittelfingers 
der rechten Hand vier und noanzig Stunden gefchlagen, 
dertreibt er das Fieber. a eine Matter damit be · 
rühret wird, foll ſie erſtarren; und die Maulwuͤrfe wei⸗ 
den, twerm Knoblauch in ihre Gänge geftecht wird. 
Daf er aber dem Magnete feine anziehende Kraft be 
nehme, will mit der heutigen Erfahrung nicht überein 
fommen. Wilder Knoblauch, Knoblauchkraut, 
Alliaria, waͤchſt unter anderm Graſe auf etlichen Wier 
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ſen, wird von dem Viehe begierig genoſſen, und iſt ſo 
kraͤftig, daß es in der Milch geſchmecket wird. 

Rnochen, f. Bein. 

Knochenhauer, f. ‚Sleifcher. 

Knochenſchwarz, Beinfcbwarz, eine Art Farbe, bie 
aus gebrammten Knochen, wie das Elfenbeinſchwarz, 
gemadjt wird, wiewohl es nicht fo —— iſt. Wenn es 
gut ſeyn ſoll, fo muß es zart und glaͤnzend, leicht zu 
jerreiben, oder wenn es ſchon zu Pulver gemacht wor: 
den, ungemein fein ſeyn. 

KRnode,f Raute. . 

Rnöbel, eine Art Bernftein, die ſchon fo groß iſt, daf 
man etwas Fleines daraus dreben kann. Sie hat den 
dritten Rang nad) den großen Erüden. 

Anödeln, wilde Birnen, die wegen ihrer Herbigfeit nicht 
wohl zu effen find: wenn fie aber recht reif, undber: 
nad, getörret werden, dem gemeinen Manne jtatt ei- 
nes Gemuͤſes dienen. 

Knollen find auf Bergwerken Schladen , welche die Al: 
ten nicht ausgepocht oder ausgepaufcdyet haben, und 
derowegen wieder vorgefchlagen werden. Sonſt brau⸗ 
det man es von allem dem, was ungeftalt, hoderig, 
grob und zufammengerwachfen iſt; wie denn auch die 
großen rothen Erdäpfel jo genennet werden. . 

Znopfmacher haben ein geihenftes Handwerk, und zu 
Wien, Derlin, Eaffel, Frankfurt und Nurnberg ihre 
Hauptladen. Ihr Meiſterſtuck beſteht in fhönen Pan⸗ 
darollen oder Trompeterſchnuten, mit kuͤnſtlichen Kind. 
pfen, Quaften, Gefchling und mancherlep Zierratben, 
auch wohl in einem mit zierlichem Schlingwerke uber: 
zogenen . Zu ihrem Werkzeuge brauchen ſie ein 
Drehrad, eine Guͤmpfmuͤhle, Pfriemen und Nadeln ıc. 
Die Materie, welche fie zuihren Schlingen gebraudyen, 
ift niche nur Seide, und daraus gedrebete, oder auch 
nur von Faden, die mit Seide überiponnen, bereitete 
Schnuͤre, fondern aud) Kamerlhaare, Gold und Sil⸗ 
ber. Das —** der Knöpfe iſt fo mancherley, dag 
es faft nicht fe zähle — und heißen die vornehmſten 
Arten deſſelben die icaten: Flammen ⸗ . 
Stuͤck· und Schuppenarbeit. Bey Madyung der Ano- 
und folcher Schlingen wird insgemein mit einem 

enze angefangen, auch deren wohl drey, vier, fünf, 
ſechs, fieben, und noch mehrere gemacht, daber fie auch 
davon, } D. die vier: und —— beißen. 

Anofpe,, Nuge, Gemma, ber Antang Laubes und 
der Bluͤthe an den Bäumen, welcher bald im Herbite, 
mern das alte Laub abfällt, wieder anfeget, umd aufs 
zutanfige die Hoffnung der erwartenden Fruchtbar⸗ 

it jo deutlich zeiget, daß ein Kenner leicht unterfchei- 
den kann, —* eine Laub: oder Bluͤth » oder tra⸗ 


es verhinderte, unfere Bäume, nachdem fie a: 
gen, bald wieder ausfchlagen, und zweymal im 
hre Frucht bringen würden. 

Knoten wird von den Bergleuten das Tacht in dem Gru⸗ 
beulichte genennet. Bey einem Schaufpiele ift es die 
fo genannte Verwirrung, bie fich gleich mit dem Anfan- 
ge des Schaufpieles in einander zu ſchlingen anbebr, 
und allmählig immer mehr und mehr verwidelt, big 

der lese Aufzug, oder wo möglich ber letzte Auftrist, atl« 

— 
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les anf einmalauflofet. Dieſer Knoten dienet, die Auf: 


merkſamkeit der Zuſchauer zu erwecken, und fie auf den 
Ausgang ſolchet verwirrten Handel begierig zu machen. 
Nur muB die Auflöfung ungezwungen und natürlich 
ſeyn. Die Bildhauer nennen dasjenigeeinen Knoten, 
was in einem Marmorblocke härter iſt, als das übrige. 
Dan findet dergleichen in dem Marmor bier und da; 
und fie find gefährlich, weil fie denſelben leicht ſplittern 


laffen. 
R.noten in der Aftronomie, f. Nodi. 


notenkraut, f. Braunmurz 


Znute, Anutpeitfche, ift ein fo —— Inſtrument, 


womit man die Verbrecher in uͤchtiget, daß 
bey dem erſten Streiche auf die bloße t das Blut 
—— re undeine Wunde wird, welche eines Fin: 

s breit it. 
= und ihm die Strafe angerhan wird, fo nennet man 
es eine Gnade, wie denn audy der Gejuͤchtigte ſich 
bedanken muß , und durch die Zühhtigung nicht unehr- 
lich wird. ine peinliche Strafe aber 4 es alsdann, 


wem ber Gezüchtigte nad Sibirien verwieſen voird. 


Senf ift die Knute eine Art der Folter. Die 
Pe itſche befteht aus vielen dünnen Stricken, und jeder 
@erid bat viele Knoten. 


Ro, eine Pflanze in China, in der Provinz Fokyen, wor- 


en Zeug webet, Kopu 

Sie ift eine Art eines fortfriechenden Ge⸗ 
dudyes, das ſich über das Feld ausbreitet, und viel 
größere Blätter hat, als der .  ®ie find rund 
und glatt, inwendig grün und außen wollicht. Cini: 
ge Stengel ur eines Fingers dit, fehr biegfam und 
wollicht, wie die Ylätter. Wenn fie zu trocknen an⸗ 
fangen, fo läßt man fie wie den Hanf und Flachs im 
Waſſer roften oder faulen. Die erfte Haut wird abge 
jogen und weggerworfen ; die zweyte, welche viel feiner 
und zarter iſt, wird mit den Händen in zarte Fäden 
sertheilet und gewebet, ohne daß folche erit geklopfet 
oder gefponnen wird. Diefer Zeug ift Durchfichtig und 
ſehr fein, und überaus fühl und leicht. 


aus man einen nefjeltucharti 


Boati, Coati, eine Art von Fuchfe oder ein Halbfuchs 


* 


gen wechſelsweiſe bifcket. 


in Braſilien. Er iſt ſo groß wie ein⸗ Katze, hat kur: 
Beine und Hände, wie eine Meerkatze, die Hinter: 
—* find hoher, als die Vorderfüße. ie haben alle 
fünf Fiuger mit fyarfen Nägeln. Der Kopf iſt ſpitzig 
wie am Fuchſe, der untere Kinnbacken kurzer, als der 
obere, die Schnauze lang und ſpitzig, die Naſenlocher 
find weit aufgeſchnitten, die Augen ſchwarz, die Ob: 
ten kurz und abgerundet, und die Haare uber den gan: 
zen Leib dunkel ockergelb. Der Echmanz iſt länger, 
als der Leib, und mit oder. und ınbrafarbigen Rin: 
Er trage ſolchen aufrecht 
und gekruͤmmt, und man findet ihn auch in dem gan: 
nordlichen America, «mit einer kleinen Veränderung 

in der Farbe, fehr häufig. Er bedienet fi der Vor: 
derfüße, etwas zu ergreifenund zu jerreißen. Es giebt 
noch einige andere Arten, worunter fonderlich eine den 
Beynamen Mondi bat. Bon dieſem Coati Monbdi 
findet man eine anatomifche Beſchreibung im I Ban; 
de der Abhandlungen Perraufts ıc. zur Naturgeſchichte. 
Nach derfelben haben die großten darunter in allem fünf: 
und dreppig und einen halben Zoll, namlich fiebentes 


Wenn einer bürgerlich angeklagt wor: | - 
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gleichen, außer daß die ganze Fußfohle von Haaren ent« 


gem —— fünf bis ſechs Linien lang, und ſte⸗ 
u zuſammen gleichſam wie eine Ringelbluhme, wenn 
ſie ſich des Nachts ſchließt. Das Haar iſt kurz, rauh 
und zuſammen gefrempelt. Auf dem Ruͤcken, an ei: 
nigen Orten des Kopfes und unten an den Pfoten und 
der Schnauje ift es ſchwaͤrzlich, auf dem uͤbrigen Leibe mit 
einem wenig Schwarzen und vielem Rothen vermengt, 
welches an einigen Orten unter dem Bauche und Halfe 
—— iſt. Das Schwanzhaar hat auch dieſe 

yden Farben, welche gleichſam viele Ringe machen, 
wovon bie einen ſchwaͤtzlich und die andern ſchwarz und 
roth gemifcht find : doch ift auch an einigen der Schwanz 
weiß und ſchwarz geringelt. Noch eine andere Art 
beißt Przquiepatl, die unferm Fuchfe fehr Abulich, 
etwan anderthalb Ellen lang, niedrig, mit einem dün: 
nen Rüffel, Eleinen Ohren, ſchwarzen Haaren und eis 
nem langen weiß und ſchwatzen anze verfeben iſt. 
Wenn diefes Thier einen Wind von ſich läßt, fo giebt 
“ einen unerträglichen Geftanf, dem nichts gleich 
ommt 


Robeille nennen die Araber in Diarocco ihr Oberhaupt 


oder ihren Stammberrn , unter welchem fie, wie die Tas 
tarn mit ihren Horden herum ftreifen. 


Robenmeije, f. Haubenmeiſe. 
RKobald, Robolt, eine giftige Bergart, und das rechte 


Erzt des weißen Arfenits. Wenn es gepülvert ift, fo 
löfer es fih in Scheidewaſſer auf, wie Silber, woraus 
ſich abnehmen läßt, daß es ein unreifes Silbererzt fey. 
Sein Namen zeiget feine Natur an, indem er, nad) 
bergmännifcher Bedeutung, etwas, das dem Berg: 
werke ſchadlich und verberblich if, heißt, die guten Erz. 
te verfürget, wild und kalt macht. Er bricht in einem 
lichten mit Wißmuthe vermengten Querje, auch in 
Schiefer, iſt aber nicht fo gut, wie der andere. Die 
uten Kobalde brechen in dem meißnifchen Gebirge ; die 
n Böhmen find viel geringer, und weil man ſie durch 
— mit den meißniſchen ju vergüten ſuchet, fo iſt die 
usfubre derfelben aus Meißen ben Lebensitrafe verbo⸗ 
then. Man machet aus dem Kobalde die blaue Farbe 
Zaffera folgender Seftalt: der Kobald wird treug ne 
pocht, durch einen Durchwurf getvorfen , in einen Cal⸗ 
einirofen geftürzt, bis er Feinen Geſtauk mehr = 
er 


Kob 


720 


Der ſehr giftige wird, weil er noch im Stufenwerke 


ift, auf einem offenen Plage geröftet und dann gepo 
chet. Hierauf werden fchöne weiße Querzwände oder 
Kiefelfteine auf einem Roſte gebrannt, in einem naffen 
Pochrwerte gepochet, das Reine davon gefchieden und 
etrofnet. Von diefem Sande nimmt man zu einem 
Epeile des caleinirten Kobalds zwey, drey bis vier Thei⸗ 
fe, mit feinem gebührenden Fluffe von calcinirter Pot- 
aſche· Je weniger des Sandes und mehr der Potaſche 
ift, deſto feiner und Höher wird die Farbe. Die Ber: 
miſchung wird in großen Hafen in ben Schmelzofen 
eingetragen, mit einem ſtarken Feuer wie ein Glasofen 
geichüret, der Zeug oft umgeruͤhret, und wenn er wie 
ein Glas fließt, welches in acht oder zwölf Stunden 
geſchieht, ee und in einen Trog mit Waffer 
gegoſſen. Soiches Has wird in einem trockenen Pody: 
werke gepocht, auf einer befonderen Muͤhle oder Mahl 
£unft gemahlen, etlichemal mit reinem Waſſer gewa⸗ 
ſchen, auf Brettern getrocknet, nochmals durchgefiebt, 
and endlich in Fäßchen geſchlagen, in devem jedes drey 


Zentner gehen. , 

Koboit ein Gefpenft, wovon der aberglänbige Haufe 
mennet, daß es in den Käufern und Ställen ſich auf: 
halte, und nach dem ihm wohl oder übel begegnet wird, 
Gutes oder Döfes erweife. 

%ochmännlein, eine Art Bilze, fo groß wie ein Reißke, 
die oben weiß und unten ſchwarz find. &ie werden 
wie Champignons itet und gegefien. 

todelförner, Fiſchkoͤrner, Cocculz orientales, dun⸗ 
£elbraune Körner, in der Größe wie Erbfen, mit einer 
runzeligen Haut, und wo fie am Stiele gefeflen , wie 
Nieren geftaltet, eines bittern Gefehmads. Eiefem- 
men aus Malabar und Acgupten. Ihr Gemwächs iſt 
zwoeifelbaft.gervefen,, bis es Fump ausgemacht, da 
es eine raube Ranke ift, welche er Tubam ''bacciferam 
nennet. Die gröfeften find die beften, wenn fie dane ⸗ 
ben friſch, rein und body von Farbe find. &ie haben 
etwas giftiges, darum fie nur äußerlich in der Laͤuſe⸗ 
falbe gebraucher werden. Kiverius bat fie gegen das 
ee verfucht. Mit faulem Käfe und Kampfer zu 

illen gemacht, und ins Maffer geworfen, betäuben 
fie die Fiſche, melde fie verſchlingen, daß fie eben 
ſchwimmen, und mit Händen gegriffen werden können. 

»oebais, f. Coubais. 

Röder, Gueder, Querder, heißt dasjenige, was zum 
Anlocken der Fifche an einen Angelhaken geftectet, oder 
in eine Fijchreufe, Hamen, Kaften oder Sarnfad gele⸗ 
get wird, damit man fie fange. Dergleichen find Re 

enwwürmer, kleine Fifhe, allerhand Inſecten, in Wafı 
Ir gefottene Bohnen u. d.g. Wornad) aber eine jede 


rt Fifche am liehften geht, zeiget Eoler in feinem 


Aötfeler, 1. Schäfer. 
Zrölbel, ein Stuckchen Eifen, woraus ein Blech gemacht 


wird. 

Kölle, f. Pfefferfeaut. j 

Rölnbof, Zeelbof, Manfus, ein Hub» oder Hofgut, 
darauf ein Keller oder Weyer fist, und davon der Zus 
wachs zum Unterhalte der Kirchen und Kirchendiener 
gewidinet iſt. Oder es iſt ein Hof, dahin die einem 


- 
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Klofter ſchnldigen Merten und Guͤlten abgegeben wer: 

den, Der hierzu beftellte Einnehmer de ya Koll · 
ner genennet, welches mit der Zeit in Keller verwan 
delt worden, 

König, Rex, bey den alten Deutſchen auch Kuning, 
Aunling genannt von Können, das ift, Macht und 
Gewalt haben. Alfo nannte man vor Zeiten alle, Die 
ein Volk oder Land mit der höchften Gewalt regierten. 
Ein Konig war der oberfte Richter und Beichirmer ſei⸗ 
nes Volkes, der demſelben das Recht zu fprechen, Ger 
feße zu machen, das Gute zu belohnen, das Boſe zu 
beitrafen, und fur die gemeine Ruhe und Sicherheit 
gegen äußerliche, Gefahr zu forgen hatte, dagegen ihm 
von dem Volke binwieder zu feinem Unterhalte, nad 
dem Anfeben feines Standes fo wohl, als zur Erhaltung 
des gemeinen Weſens, die Nothdurft verſchaffet wur⸗ 
de. Anfänglid) waren ſolche Könige nicht ſonderlich 
maͤchtig, weil eine jede anfehnliche Gemeine und Stadt 
ein Oberhaupt über ſich gefeget, dem Fein anderer zu 

ebiethen hatte. Etwas dergleichen ſicht man noch 
utiges Tages unter einigen Volkern in dem nördli- 
hen Afien, fonderlich aber in dem innern Africa, und 
unter den Wilden in America. Mit der Zeit fengen 
die muthigften unter ihnen an, ihrer Gewalt zu mis⸗ 
braudyen, und die ſchwaͤcheren neben fid durch Zwang 
unter ihre Herrſchaft zu nöthigen, woraus allgemach 
die großen Reiche und maͤchtigen Könige erwachſen, 
davon die Geſchichte uns die Nachricht geben. Wie 
nun die Eönigliche Hoheit mehr ein Amt, als eine blo⸗ 
fe Würde enthält, fo iſt fie urfprünglich mehrentheils 
durd) die Wahl ertheilet, nach uno nach aber erblich, 
und zuleßt, nachdem man das Recht der Eroberung 
eingeführer hat, zu einem Eigenthume geworden; das 
ber es getommen, daß Königreiche verſchenket, vererbt, 
gerheilet, und aus einem ihrer etliche, nach dein blogen 
Gefallen des Inhabers, gemacht worden, oder auch 
durch gewaltſame Abreigungen ein Reich in etliche zer⸗ 
fallen, wie ſolches aus den Geſchichten zur Genüge be: 
kannt iſt. it der Zeit ift foldyes wieder gemäßiget, und 
in wohlbeftellten Reichen find gewiſſe Grundgeſetze, nach 
welchen diefelben regieret werden follen, von den Koni« 
gen jelbft, oder mit Zuftimmung der Stände, einge: 
fuhret worden. m. it in den —— Morgen: 
ländern von deu Iteften Zeiten bis hicher das Eöniglis 
che Regiment dergeftalt eingewurzelt, daß es fich zu ei⸗ 
ner unbefchränkten Gewalt gefhtvungen: babingegen 
bey den europäifchen Volkern die Neigung zur Sreuheit 
diefem vorzufommen geſuchet, daher auch in verfchiede: 
nen Reichen das Wahlrecht beubebalten, und den er» 
wählten Königen gewiſſe Verträge vorgeleget worden, 
wodurd ihrer Gewalt geil Maße gefeger, welches 
aber nach und nach auf verfhhiedene Weile abgetommen, 
und bey der einigen polniſchen Nation nur nody übrig 
geblieben ; wiewohl auch in Schweden feit 1719 dergler: 
hen wieder eingeführet worden. Heute zu Tage wird 
die königliche Hoheit als eine befondere Würde angeſe ⸗ 
hen, welche allein denen zugeböret, die ein großes Land 
mit der ** Gewalt beherrſchen, und niemand, 
als Sort, über fih, auch feinen Richter auf Erden, als 
das Schwert, erkennen, und weil fie ſolche Würde auf 
eine fepgrliche Weiſe, durch Aufſetzung einer Krone, als 
. ciues 


N 


. allen den andern 
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eines Sinnbildes der 


getreten, gefrönte ;pter genennet werden, 


romiſche Kaiſer, welcher bey den Publichten auch ein’ 


König genennet wird, bat diefen Vorzug, daf er von 
r das Haupt und den erften Monat: 
hen der Ehriftenheit erfannt, und unftreitig geebret 
wird, dabingegen unter den andern wegen des Vor: 
tritts viele Schwierigfeiten vorfallen. * es behaupten 
die Publiciſten, daß ein romiſcher Kaiſer nicht nur über 
alle Könige it, fondern auch Könige machen kann, wel: 
ches fie mit den Fürften in Polen, Böhmen, Däne 
mark und Schweden, die von Kaifern zur koniglichen 
Würde erhoben worden, beweiſen. Dergleichen Erbes 
bungen find auch eigenmächtig durch Befreyung von 
der vorigen Oberbothmaͤßigkeit vorgegangen, wie von 
Portugall und andern fpanifchen Königreichen befannt 
if. Zu unfern Zeiten haben wir geſehen, daß der Chur: 
furft zu Brandenburg, weiland "Friedrich der III, wer 
gen feines fouverainen Herzogthums Preußen, die ko 
nigliche Würde angenommen, oder nachdem fie feit vie: 
len Jahrhunderten erlofhen,, wieder darauf gebracht, 
und in derfelben, nachdem der Raifer darinnen vorge 
ganaen, von allen den Übrigen Potentaten in Europa 
erfannt worden. Konige —— vor andern auch 
ſelbſtwaͤltigen Fuͤrſten gewiſſe Ehrenbezeugungen in 
Morten und Werken. Der Beynamen der Majeſtaͤt, 
und das Zuwort Großmaͤchtigſt wird ihnen gegeben. 
Ihre Bethidyafter von dem erften Range, die man 
nad) der heutigen Art Ambafjadenr nennet, werden 
mit befonderem Gepraͤnge aufgenommen, weil fie ihrer 
Principafen Perfon vertreten, u.f. w. Sinsbefondere 
heißt ein roͤmiſcher m derjenige, den die Chur⸗ 
fürften des Neichs, bey Lebzeiten eines regierenden 
Kaifers, zu deſſen ungezweifeltem und unmittelbarem 
Nachfolger um Reiche erwaͤhlen und frönen ; fo; daf 
nad) defielben Abfterben er alfofort die Negierung an: 
autreten befugt ift, wiewohl er, fo lange derfelbe noch 
am Leben ift, ſich der Reichsgefchaffte nicht anmaßen darf. 
Schwalemburg de Regibus Regumque virtutibus. 
Marian de Rege & Regia Inftitutione, deffen Buch 
aber von dem Parlemente zu Paris zum Feuer verur: 
theilet worden. Im Schachfpiele beißt König der 
erſte Stein im Spiele, der, wenn er vor einem feind: 
lichen bloß fteht, und ſich nicht decken oder entweichen 
kann, das Spiel verlierenmacher. Im Auffegen der 
Steine wechfelt der König mit der Farbe, fo, daf der 
ſchwarze auf einem weißen Felde, und der weiße auf 
einem ſchwarzen zu ftehen kommt. Im Rarrenfpiele 
ift es eine Figur, die einen Konig vorftellet. Eine je: 
de Farbe hat ihren König. Am Regelfpiele it es der 
mitteljte Kegel, welcher zum Unterſchiede der andern 
etwas länger und zierlicher pflegt gemacht zu werden. 


Bey dem Kupferichmelzen und Garmachen ift Röni 


das unterſte Stüd im Herde, wenn die obern Sichel: 
ben gerifjen und abachoben find. Bey dem Muͤnzwe⸗ 
fen ift es ein dickes Stuck gegoſſenen Silbers. Bey den 
Scheidefünftleen bedeutet es das metallifche Theil, wel⸗ 


ches aus andern mineralifcdhen Körpern, ſonderlich aus 


dem Spießglafe, durch Gießen gefammiet wird. Es 


wird entweder auf dem Boden bes Tiegels, oder auf 


oheit und Volllommenbeit, an, 
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geſchehen iſt. Bey den Maͤhdern oder Schnittern iſt 
Rönig dasjenige Merkmaal, welches fie da zu machen 
pflegen, wo fie die Aernde anfangen, Sie laffen dazu 
insgemein die Halmen auf einem Haufen nebftden Aeh⸗ 
ten ſtehen, und binden diefelben oben in einen Buͤſchel 
jufammen. -» 

Rönigchen, f. Sommersaunfönig. 

Böniginn, des Königs Semabliun, welche feines Ma⸗ 
mens und feiner Ehre theilbaftia wird. Hingegen, we 
in Erbfönigreichen die Reichsfolge aufeine Tochter fallt, 
da wird ihr Gemahl nicht König, fondern nur fonigli 
che Hoheit, und der Königinn Ehemann genennet, wie 
man die Beyſpiele in England bat. 

Rönigsbann, [.Berichtsbarfeir. j 

Rönigsblubme, f. Meutang. 

Rönigsfifcher heißt der Eisvogel ben einigen, 

Rönigsferze, Rerzenfraut, Wollkraut, Unbolden- 
Fraut, Baͤrnkraut, Tapſin barbatus, candela re- 

is,. Verbafcum, ein Feldkraut, welches ern in 
einichten und fandigen Boden, auf wüften Stätten 
und ungebaueren Aeckern waͤchſt, bat breite, Linde, wol: 
lige, weißaſchfarbene Blaͤttet, und an einem hoben 
Stengel weiße oder gelbe große Bluhmen. &s ift ein 
jertfeilendes , erweichendes und kinderndes Mittel, 
daher Kraut und Bluhmen zu Umſchlaͤgen und Kli- 
ftieren gebraucher werden. Abfonderlich it es ein heil- 
fames Mittel wider die goldene Ader. Der aus Wur⸗ 
4 und Kraute frifch gepreflete Saft ift ein bewaͤhrtes 
ittel wider das viertägige Fieber, eine Stunde vor 
dem Äntritte mit Weine eingenommen, und dreymal 
wiederholet. Das trockene Kraut gepülvert und in 
Wunden —** verzebhret das faule und wilde Fleiſch. 
In den Apotheken hat man aus dem Kraute das Waſ 
er, aus den Bluhmen das Del und den (Beift, Das 
fer iſt gut für das Bauchgrimmen und den Durch⸗ 
bruch, Verbrechen und innerlihe Schäden: äußerlich 
für die Rothe des Angeſichts, triefende Augen, hitzige 
Geſchwuͤre des Afters und heimlicher Derter. 
Geift > das Del ftillen die podagrifhen Schmer⸗ 
n, u. ſ. w. 

asnissiente in den alten deutfchen Rechten diejenigen, 
die keine natürlichen Erben haben, fondern deren Ber: 
man ya der Obrigkeit heimfälle, 

#önigsnägelein , Cariophylli regii, find fehr Hein, 
kaum fo dic, als ein Gerftenkorn, und machen mit ih: 
ren ſechs oder acht Zacken ein Körnchen ſehen auch 
mehr einer Bluhme, als einer Frucht, aͤhnlich, find 
fonft an Farbe, Geruche und Kraft den andern Näg- 
lein ähnlich, allein fehr ſelten umd daher Eoftbar; mes 
wegen fie nur in Kunft: und Naturalienfammern zur 
Rarität gezeigt, von den Indianern aber angereiber, 
und wie Hals: und Armbänder getragen werden. 

Koͤnigsnuͤſſe, Nux mofchara regia, follen eine Art 
Diufcatennüffe ſeyn, und an der Figur den andern zwar 
gleich kommen, aber nicht größer, als eine Erbfe, 
werden. 

Rönigsebaler, ſ. Dickthaler. 

%önigsvogel, Manucodiata regis, ein kleiner uͤberaus 
ſchoͤner Vogel, weldhen die Indianer für den König 
unter den Paradiesvögeln halten, Er ift viel Fleiner, 


dem Grunde des Gießpuckels gefunden, wenn der Guß \ als “in und gemeinen Paradiesvögel, Mi 
Y»Y , 


Kon 
fähr fieben Querfinger lang. Sein Schwanz ift nicht 


fo groß und flaumicht, wie an den andern, fondern 
ganz kurz mit fteifen Federn. - Aus demfelben geben 
een lange fteife Fäden oder Draͤthe heraus, die unge» 
fähr fo lang find, als der ganze Vogel, und an deren 
Ende befinden ſich zwo runde Aeuglein, etwa eines Drey⸗ 
ers groß, welche aus zarten fmaragdgrünen und maus 
fefablen Federn beftehen, die yoie am Nabel zufammen 
gedreher find. Sein Kopf ift fehr Flein, oben mennig 
sorh, am Halfe und Nacken aber bintroth. Hinter 
den Augen, die auch fehr klein find, fitst ein ſchwarzes 
ZTüpfelhen. Der Hals ift unten wie auch die Bruft 
enftanienbraun, mit etwas Grau vermifcht. Unten 
an der Brust ift ein fchrwarzer Flecken, von fo fubrilen 
— als ob es Seide waͤre. Er ſieht wie ein halber 
nd aus, iſt an etlichen Orten glaͤnzend ſchwarz, bier 

und da aber mit Smaragdgruͤn vermiſchet und wider: 
ſcheinend, als wie der pe an einigen Enten. Die 
Fluͤgel find ziemlich groß und viel länger, als der gan: 
je Leib, von fteifen Federn, welche oben caftanienbraun, 
jedoch daß darzwiſchen rothe und glänzende Federchen 
hindurch fcheinen. Der ganze Ruͤcken und Schwanz 
iſt blutroth, der Bauch weiß mit Grau untermenget ; 
an der Seite figen lange Flaumfedern, welche oben maus 
ig ausfehen, und mit Smaragdgrun eingefaſſet find. 
den Füßen bat er fcharfe Klauen. Eine andere Art 
von Königsvogel, den einige, wiewohl fälfchlich, für 
den balearifchen Kranich der Alten halten, Elufius 
aber einen Seepfau, Pavo marinus, nennet, findet 
man in Perraults ww. Abhandl. jur Naturgeſchichte IL 
D. 355 ©. beichrieben. Er ift febr braungrau, und 
—— iſabeliſarbenen Federbuſch wie eine Krone auf 

o 


pfe. 

Roͤnigswaſſer, Aqua regis, eine Art von Scheidewaſ 
fer, weldyes daher fc genennet wird, weil es bas Gold, 
als den König der Metalle, einzig und allein aufloſet. 
Es wird auf mancherley Art, fo wohl durch bloße Ver: 
— — Korper, als durch das Deſtilli⸗ 
gen und Abziehen, bereitet. Die gebräuchlichfte und be 
peiß, daß man gutes Scheidewajkr nimmt, undbar: 

nen nach und nach den fechften Theil von Salmiak 
auflöfet. Das Scheidewaſſer befömmt eine gelbliche 
Farbe, und ftößt die weißen Dämpfe mit Gewalt ber» 
aus. Man pflegt auch, um es reiner zu haben, tuͤch⸗ 
tig zubereitetes Scheidewaſſer mit wohlgetrocknetem 
und zu Puder geriebenem Kochfalze zu vermifchen, und 
davon in lach und nach verftärferem Feuer den ne 
abzuziehen. Die Probe eines guten Konigswaffers ift, 
wenn es nichts von dem Silber auflöfet, wie es im 
Gegentbeile anzeiget, daß es nicht mit Salzfäure ge: 
nug gefättiget it, wenn es das Gold nicht angreift. 
In der Scheidefunft iſt es von unentbehrlichem Nutzen, 
und nebit den Chymiften brauchen e8 die Goldſchmiede 

“ anı meiften. 

Königswiefel beißt ben einigen der Hermelin. 

Bönigszucer, Roy-lsuder, eine Art Hutzuders, wel: 
he weißer, als Echnee, und fodurdyfichtia ift, da man 
auch da, wo der Hut am dickſten ift, den Schatten von 
dem Finger ſieht. Wan machet ihn hauptſaͤchlich auf 
ben franzoſiſchen Eylanden von dem fchöniten rafinir: 

er, den man nur haben kann ; und ein Zentner 
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beffelben giebt gemeiniglich nur einen halben Zentnee 
Konigszuder, weldyes ihn denn fehr theuer und den ech⸗ 
ten auch fehr felten madyet. Insgemein giebt man den 


raus. 
nnen, bdiefes Wort hat in Rechten viererlen Bedeu⸗ 
tung. Erftlich kann einer thun, mas nach den Geſe⸗ 
Gen erlaubt und zuläffig, was er zu thun berechriget 
oder befugt ift; hingegen wird für unmöglich gehalten, 
was in Rechten othen ift: zweytens, was nicht wi · 
der die Ehtbarkeit und den Wohlſtand ift: drittens, mo 
feine natürliche ®erhinderung obhanden it: und endlich, 
was man in det That vollbringen and ausrichten kann, 
ohne Anfehung, ob es recht oder unrecht fen. Rönnen 
führet keine Nothwendigkeit erwas zu thun mic füch, 
fondern liegt an dem Willen: nicht Eönnen aber ent: 
—* en Nochwendigkeit zu unterlaffen, was man nicht 
un kann, 

Bör, Kür, Willekoͤr, Stadt: und Pandfeften, das ift, 
ſolche Rechte, bie eine Gemeine beliebt, und als ein 
Sefe unter ſich eingeführet bat. Die Toͤr beitellen 
heißt in den Dorfichaften die Verſehung thun, daß als 
ler Feldichaden von Viehe und Menſchen vermieden, und 
vorgefommen werde. in Miederfachlen beißt Koͤr 
Wabl. Sn Erbtheilungen, vornehmlich unter dem 
Landvolfe, bat der Ältefte Bruder die Schicht, der 
jüngfte die Rör, das iſt, der Ältefte machet die Theile, 
und der Vänafte wäblet, welches er für ſich haben will, 
und diefe K 
behalten. Wiſſel und Rör baben, heißt unter zweven 
oder mehr Dingen die Wabl haben. Rörberr iſt in 
denen Städten, wo die Bürgerfchaft die Macht bat, 
ihre Obrigkeit zu wählen, einer von dem Ausſchuſſe der 

ürgerfchaft, der zur Ermählung eines neuen Raths: 
liedes niedergefeßet wird. 

Röcbe ‚ auf Bergwerken, find von Holzſchienen oder ei: 


— rafinirten Zucker in ganz kleinen Hüten dar 


chenem Bafte geflodhten, mit einem Bogen von Kid: 
ten. Sie werben an ftatt der Bergtröge gebrauchet, 
und damit Berg und Erzt getredet. 


Rörber, Korbmacher, Caniftrorum eonfe&tor, ein 


KHandwerfsmann, der allerhand geflochtene Holzarkeit, 
als Schwingen, Körben, u.d. 9. verfertiget. Zu der feis 
nen Arbeit werden die en gefchälet. Sein Hand: 
werkszeug ift der Stecher, womit er im Flechten Raum 
madhet, die Öerten durchzuftechen ; der Rorbbammer, 
womit er die Arbeit feft ſchlaͤgt; der Schnitzer, mo» 
mit er fie befchneidet, und das Rauche davon nimmt, 
Börfel, ſ. Kerbel. 

öenen, Branuliren, ben dem Sch eine Ar: 

t, woburd Silber oder ander Metall zu Körnern 
gegoffen wird. Wenn man z. B. Pagament bat, thut, 
man ſolches in einen Tiegel, läßt es ſchmelzen, und 
giebt ihm ein ſtarkes Feuer, bis es treibt. Alsdann 
wirft man darauf reine geriebene Löfh von Koblen, 
daß das Silber damit bedeckt werde, ruͤhret es mit eis 
nem eifernen Haken wohl um, fchöpfet mit einem war⸗ 
men Schöpftiegel daraus, und gieft es durch einen nafı 
fen Beſen in kaltes Waffer, fo werden runde Körner 
daraus, Sollen fie aber hohl und dünne werben, fo 
rübret man das Waffer mit einem Holze in dem Faſſe 
geſchwind herum, und gießtdas Silber in den — 


gerechtigkeit bleibt ihm dreyßig Jahre vor⸗ 


\ 
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oder man koͤrnet es über eine befonders hierzu Beteitete 
Walze; oder durch einen aufs feinefte durchlöcherten 
Seiher; oder man treibt es in einem fteinernen Moͤt⸗ 
fer mit einem glühenden Stößel herum. Will man 
Bley körnen, foläßt man es in einer eifernen Kelle jer« 
“ geben, nimmt eine reine hölzerne Mulde, beſtreicht die 
mit Wachſe oder Kreide, gießt das Bley darein, und 
wenn es beginnt zu geftehen, fo ſchwingt man es, gleich 
mie man Haber — davon zerwirft es ſich in 
Kornchen. Börnen wird auch von dem Getraide ge: 
faget , wenn e8 nad) dem Milchen in die Körner febet 


oder feimet. 

Koͤrn er ift ben den Schlöffern ein ſpitziges Werkzeug, wie 
ein fpigig gefeilter Dorn, verftählt und wohl 9 et. 
Es werden mit demfelben allerhand Punkte gefchlagen, 
wo maͤmlich das Eiſen joll durchgebohrt oder durchlöchert 
werden: denn zu andern Zeichen, wo etwas ab: od 
einʒ uſchneiden ift, brauchet man mehr einen K ig 
kl, oder es wird mit den Pfriemen yorgeriffen, 

Koͤrn erbaum, f. Corneelbaum, 

Koͤrn ſieb, f.-Pulver, 

Koͤrper nennet man ein jedes — 7 26* 
oder alles, was ausgedehnet iſt und Theile hat. In der 
Gemmetrie iſt es eine Größe, welche eine Länge, Brei: 
te uend Dice hat. Zu dem Maaße deffelben nimmt 
man. einen Würfel, d. j. einen andern Korper, der yon 
gleicher Länge, Breite und Dicke ift. 

Börperkunde, f. Wieffunde. , 

Börperzabl heißt diejenige, welche durch Multipfieirung 


Eingemweide und die übrigen Theile des Thieres, Auf 
n bey bat er grüne Schuppen, unten 
aber weiße, Er bat zwo Fleine Floßfedern, wie ande, 


ebt. 

— * er einen gruͤnlichen Gaͤſcht aus, der einen fo efel- 
ften Geruch hat, daß man ihn nicht erdulden kann, und 

ba5 Gil beiden ey 

da e ey ſo giftig, ige, der 
davon ißt, fo gleich ſterben müffe. Die Einwohner auf 
der Infel Fernando de Noronja aber eſſen es ohne Be: 
denken: doc brauchen fie dabey die Vorſicht, daß fie 
ein ſchweres Gewicht auf den Fifch-feßen, and ſolches 
einen Tag lang darauf ftehen laffen, damit er alles 

Sohaͤdliche, was er bey ſich hat, von ſich gebe. 

Ro sen, Sackgarn, ift ein länglicy rundes beque⸗ 
mes Garn zum Filchfange, welches Die Franzofen er: 
funden haben. &s wird mit ſechzehn Mafchen zu ſtri⸗ 
den angefangen, und in der andern Reihe allemal bey 
ber vierten Drafhe eine eingefeget, womit man in al» 
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len Reihen fortfaͤhrt, bis das Garn anderthalb Schuß 
lang iſt, da man es denn bis auf zwey Schub fer: 
ſtricket. Man bindet esan Reifen, die es rund erhal: 
ten, und ihm die Öeftalt eines gr ben. 
Boger »Angan, bie javanifhe Wiefel. Sie it eine Art 
von Frett, wie fie denn aud von den Jagern gebraus 
chet wird, die Kaninichenböhlen zu belagern, 
Kopf iſt braunroth, der Rücken geibroth der Bauch 
Pr 4 der Schwanz an der aͤußerſten Epike : 
rzlich. 


deſſelben 


elben zweyerley Arten, Kopftohl lem 
‘ ’ © 
oder BladefobL Des 


adekohl Ropftobls hat man ferner: 


fidh«ober —— Rohl, rothen ober — 
kohl, Kuͤbenko 


Blaͤtter kleine Blaͤtichen oder krauſe Büfchel wachen, 
und krauſer Braunkohl. Der Kohl erfordert 
haupt ein ſchwarzes feuchtes und wohigedungetes Erd- 
reich; der Bluhmenkohl aber will einen fandigen Bo: 
ben haben, Firm man Feldes genug hat, fo iſt es gut, 
zween Koblgärten anzulegen, Die man i 
mit Kohle bepflanzen, und Dann mit Klee 
Steppeln unterbradyen, und Das Feld nochmais umges 
pflügt, alfo über Winter liegen lafjen kann. Der Kopf: 
kohl wird gegen den Vollmond, der Bladefohl im letz⸗ 
sen Vierthel gefäet, im März auf ein sophlzugerichteteg 
Miftbeet mit Hühnermifte t, und mit der Schaus 
zum geebnet. Die Berpflanzung gefchieht im Dave, 
on allen kann man bier Samen genng haben, nur 
von dem Blubmenfohle muß man ihn aus armen 
Ländern fommen faffen, Wenn man um Jacobi fäet, 
und um Michaelis die Pflanzen verfest, fo bat man das 
fünftige Jahr Kohl davon, weichen man üftenkobl 
nennet, weil er erſt das folgende Jahr in den Samen. 
ſchießt. Diefes kann mit allen Arten gefchehen, außer 
mit dem Rüben : und Bluhmenfohle, Der gemeine 
Kohl wird entweder allein zerfchnitten, als ein Shemü« 
fe zugerichtet, oder in ganzen Blättern an Fieiſch ges 
than, Der Kopf: und Savoyer Kohl kann roh fein zer: 
ſchnitten, und mit einem warmen Meberauffe von Eifig 
und Butter oder Epede als ein Sallat bereitet wer: 
den. Ein Fütfel von Lammfleifche, Semmel, 
eterfilie, Maſoran gemacht, in einen weißen Hl. 
kopf gethan, und mit Fleiſchbruͤhe abgekocht, wird ein 
Bartenbubn genennet. Der eingefalzene oder g es 
nannte Sauerkobl oder Sauerkraut, ift nur in Po⸗ 
fen und Deutſchland befannt, dienet aber nicht für 
Hwace Mägen, Die Biuhme von dem Bluhmmen- 
oble Lann allein, entweder warm mit einer Fleifch « 
oder Buttrbrübe, oder wenn er erfaltetift, mit Eſſig 
und Baumole, wie ein Salat genoffen , oder an aler 
fen Jeiſch gethan werden. Von dem Ruͤbenkohle wird 
die Ruͤbe genommen, geſchaͤlet, in Scheiben geſchnit. 
ten, gekocht, amd wie der Bluhmenkohl an erichtet. 
Die von dem Bladekohle uͤber Winter im 
übriggebliebenen&tengeloder Strünfe treiben im Frůh⸗ 
linge junge Sproffen, welche gefocht und wieder erfal: 
Yonnz2 tet, 
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tet, mit Effigeumd Baumoͤle zueinem Salate bereitet 
werben. Die Staliener nennen fie Broccoli, und hal: 
ten viel darauf. Der Kohl hat vermifchte und fait wi: 
drige Eigenſchaften; daher der Bladekohl, werner halb 
gekocht ift. den Leib öffnet, wenn er aber ftarf gekocht 
oder aufgewärmt ift, ftopfet; dergleichen widerwaͤrtige 
Wirkung man auch an dem erften und andern Waſſer 
bemerket, worinnen er gekocht ift. Er giebt wenig und 
ſchlechte Nahrung, macht Blähungen und ift den Aus 
en ſchaͤdlich. Doch ſtillet er die Unluſt, dievon einem 
auſche zurück geblieben iſt, nach dem Sprichworte: 
Auf einen Rauſch gehoͤret ein Sauerkraut zum 
Fruͤbſtuͤcke. Durch gute Zubereitung kann feine 
Schaͤdlichkeit verbeſſert werden. Der gemeine Kopf: 
und Bladekohl find die gerinaften , jedoch diefer nicht 
fo ihädlich wie der andere: der Werſich iſt zärter, aber 
der Bluhmenkohl der befte. Die erfte ungefalzene Brü- 
be vom braunen Kohle mit wenig Zucker verfüßt, ver: 
treibt den Huften, die Heiferkeit und Engbrüftigkeit. 
Die Kohlblaͤtter aufgelegt, heilen alle faule freilende 
Schäden und Geſchwüre, lindern das Podagra und 
Seitenſtechen: mit Salze anf die Fußfohlen gelegt, 
mäßigen fie die Hißein Fiebern,, und warm aufgelegt, 
batten fie die Blaſen vom fpanifchen Fliegenpflafter, 
wie aud) die Kontanellenrein und fließend. Der Kohl 
ſamen vertreibt die Bauchwuͤrmer. Die Late vomdem 
Bauerfraute ftillet den kalten Brand, beilee Brand: 
fhäden, dienet zum Gurgelwaſſer bey dem Anfange der 
Braune; mit —— vermiſcht genoſſen daͤmpfet 
fie die Hitze in Fiebern. Brauner Kohlſaſt mit Zucker 
u einem um bereitet, ftillet die Lnluft von einem 
Sauce, und die Blätter in warmes Waſſer geweichet, 
und um den Kopf gefchlagen , lindern das Hauptroch, 
das von Trunkenheit berrühret. Der wilde Wald: 
und Feldkohl mit weißen oder gelben Bluhmen wird 
nicht gebrauchet. In der americanifchen Landſchaft 
Suatimala waͤchſt eine Gattung Kohl, Ilantas ge 
nannte, der fo ftarf wird, daß Wögel darauf niſten. Sei⸗ 
ne Sproffen dienen zur Speiſe. 

Roble, Carbo, das Zolz verkoblen ift eine wichtige 
Forftuugung, weil die Kohlen bey Bergwerken, aller: 
lem Schmieden und Schmelzen, ja felbft in der Haus: 
haltung faft unentbehrlich find. Die Koblſtaͤtten wer« 
den pe einem trodnen Boden zirfelrund angelegt, in 
der Mitte eine Stange bis fuͤnf Ellen bo, das Quen⸗ 
del genannt, aufgeſteckt, an diefelben die Zuͤndſtan⸗ 
ge geleget, um die Rundung, welche aus der Mitte 
auf ız bis 15 Fuß reichet, der Beftüberand mit Robl: 
geitübe von guter Erde geführr, alsdann die Sicheite, 
welche am beiten, wenn fie zwo Ellen oder neun Bier: 
thel lang find, aus der Mitte fchichtweife auf einander 
— wenn juvor zwiſchen dee Quendel ⸗· und Zuͤnd⸗ 

nge erwas von Spaͤnen eingelegt und durch Einſe⸗ 
dung eines Richtkliebels dax zuͤndloch gelaſſen. Die 
eriie Schicht ſteht auf der Kobiftäte, auf diefe. wird 
zugleich die Mittelſchicht gefeget. Die dritte Schicht, 
welche man die Haube nennet, beftcht aus unfpältigen 
Stücken, die hinauf geworfen, und mit den kleineſten 
Scheiten beleget, alles aber inwendig dicht und vol, 
auswendig gleich und eben gerichtet, fo dann mit Ae⸗ 
en und Zweigen, welche man Deckreiſer neunet, oder 
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in beten Ermangelung mit Strohe bedecket, und mit 
Geftube beworfen wird. Diefes wird ein Meuler ar: 
nennet. In den alfo zugerichteten Meuler wird durch 
das Zundloch Feuer gebracht, und durch fleißige War; 
tung Acht gegeben, daß die Feuer allenthalben gleich 
arbeiten , und wo der Meter zu zeitig bricht, daſelbſt 
mit Geftübe wieder el wo er aber nicht zeis 
tig genug brechen will, die Pläge offen gelaffen, und 
Luft gegeben, alfo mit Auf, und 58 die Feuer 
in gleicher Arbeit fo viel moͤglich fortgeführet werden, 
bis der Meuler abgefchlagen, d. i. wohl zugemadhe, 
und bebecfet werden kann, damit er gleidh niederkob» 
‚le, und da beißt er ein zugebranntes Stuͤck. Die 
fes wird nad) etlichen Tagen mehr oder weniger, nady 
dem der Meuler groß geweſen, ausgeſtoßen, d.i. mit 
dem Spreisbafen ein Bruch darein gemacht, ein 
Theil Kohlen abgeriffen. Mittler Zeit werden diefelben 
abgelöfcht, der Bruch mit Geftübe we peace, 
und aljo fortgefahren, bis das ganze Stück ͤmgefto⸗ 
er ift. Aus —8 gruͤnem und nur —— Holze 
rennen beſſere Kohlen, als aus ſeht duͤrrem, und bey 
feuchten beffer, als bey trockenem —— Wetter. Koh⸗ 
len, die aus bruͤchigem und abgeſtaudenem, oder auch 
aus waſſerſuͤchtigem Holze gebrannt, ingleichen die zu 
lang im Feuer geftanden, oder die im Regen und Schnee 
gelegen, thun nicht gut; und alte Kohlen, wenn fiean 
einem teodenen Orte gelegen , find den frifchen vorzu⸗ 
ziehen. Der Herr von Earlowirz hat eine Meife er: 
funden, und giädlich angebracht, eine gewitfe Art 
Turf, die in Oberfachfen gefunden wird, zu verfoblen, 
und dadurch der Gchmeijrund Schmicbearbeit einen 
vortrefflihen Mugen arte ‚ wie er davon in feiner 
Anweifung zur wilden Baumzucht ausführliche 
Nachricht ertheilet, Sonſt heißt man Steinkoblen eine 
Art ſchwar —— oder Steins, welcher wegen 
feiner bey Ka babenden ichwefelichten Fettigteir Feuer 
zu fangen, und eine ſtarke Gluth zu geben, bequem it. 
Dergleichen Steinkohlen hat England ſehr viel : in dem 
Luͤtticher Lande giebt es derfelben auch, Die fehr gut 
find, und in Holland vornehmlid bey den großen 
Schmieden gebrauchet werden. Vor einigen Jahren 
find aud; in dem Herzogthume Magdeburg Koblen- 
brüche entdecket, und bis daher mit großem Vortheile 
gebauet worden. Steinkohlen geben ein Burchdringen« 
des Feuer, baben aber einen lichen ftarfen Dampf, 
welcher ſonderlich den Lungenfüchtigen ſchaͤdlich ift. 
Roblenkrail, oder Harken, iſt ein eilerner Harken, 
womit Kohlen in das Fuͤll⸗ oder Schienfaß gezogen 


werden, 

Koblenkrüde iſt eine hölzerne bogenförmige Krüde, et: 
war anderthalb Ellen breit und ein halb Vierthel hoch, 
womit die allzugroßen Kohlen zerſchlagen und zuſam⸗ 
men gefrüctet werden. Sie wird auch bey der Hütte 
zu anderer Nothdurft gebraucht. Bu 

Roblenmaaß ift ein geflochtener Korb, deren zwoͤlf für 
einen Wagen Kohlen gerechnet werden. Es wird auch 
Koblenkorb genennet. 


Koblenfad iftin einem Deftillirofen der mittelfte Raurs 


wiſchen dem Afchenherbde und dem Laboratorio, gleich 
Über dem Mofte, darein die Koblen getban werben, 


Rohlenſchiffe heißen diejenigen, welche in — Io 


V Koh 


ſtatt des Holzes gebräuchlichen Steinfohlen von YZew: 
caftle berholen, und an andere Orte verführen. 
Koblenf&bürter heißt derjenige zu Halle im Thale, wel⸗ 
cher Holz und Kohlen einkaufen, verwahren, und ber» 
nad) über die Brunnen austheilen muß. 
RoblfalE, f. Sal. 
ARoblmeife, f. Meiſe⸗ 
Roblrurbe heißt zu Halle beym Salzfieden bie Stange, 
womit fie das Feuer und die Kohlen im Herde ſchuͤren. 
Rolach, ——— 
Kolbe, Brennkolbe, Blaſe, Cucurbita, Concepta- 
eulum , in einem weiteren Berftande das ganze Gefäß, 
worinnen deftillirt und gedtauntes Waſſer abgezogen 
wird. Eigentlich aber heißt es nur dasjenige ck, 
in welches die Materie gethan wird, welche man ab⸗ 
iehen will. Dieſes iſt rund mit einem weiten Bauche, 
ließe fihh oben etwas zufammen, und bat —— 
auf welchen der Helm geſetzet wird, durch deſſen S 
‚bel das Waſſer in die daran geſetzte Vorlage abläuft. 
Sie werden von Glaſe, von Er, von Kupfer, Zinne 
und Bleye gemacht. Zu den chymiſchen Arbeiten find 
Die gläfernen, und naͤchſt denfelben die von guter 
wohl glaſurten, die beften, weil fie allerley Diaterien ein: 
nehmen, ohne fie zu verändern, welches die Metalle 
nicht thun, indem fie von feharfen Dingen angegriffen 
werden. Zu gemeinem Waffer und Brannteweindrens 
‚nen aber dienen die blenernen Kolben mit m. 
„oder die Eupfernen, wenn fle wohl verzinnet find. 
ie kupfernen werden gemeiniglic; eingemauret, oder 
doch unmittelbar darunter ein Feuer von Holze oder 
Kohlen —— bie bleyernen und erdenen werden in 
Sand oder Aſche geſetzt, und das heißt man eine Ra- 
elle : die gläfernen durch heißes Waſſer getrieben, und 
as wird ein Marienbad, Balneum Mariz, genen: 
net, Kolbe heißt auch dag junge Gehoͤrn eines Hir⸗ 
fees, wenn es noch weich, und etwan einer Hand: 
breit hoch it. Die rauhe Haut, damit es Uübirzogen 
iſt, nennet man das Saft. Aus diefen Kolben wird 
ein koſtliches Waſſer wider böfe hitige Fieber gebrannt. 


Yu 


Stang und Druckwerken beftehen, ein Hauptſtuͤck, 
vermittelſt deffen Bewegung das Waſſer in die Röhre 
gezogen, und durch deſſen Micderdrudung entweder 
durch eine andere Robre, darinnen es weiter in bie 
Höhe fteigen muß, hinaus gepreffet wird, oder es geht 
das Waſſer durch felbigen bindurd Über ihn in den 
Etiefel, und wird auf foldye Arc in die Höbe gegogen, 
»» Seine vornehmften Eigenfhaften find, daß er ſcharf 
anſchlieſſe, beym Aufitfigen keine Luft durchlaife, beym 
Niederdrüden aber kein Waſſer zwiiden demfelben und 
der Pumpröhre hindurch geben Eonne, recht linde gebe 
und ſich nicht reibe. Man bat derfelben mit und ohne 
Ventil. Auf Bergwerken heißt Rolben r) das Ende 
an einem Traaftcmpel, der ins Buͤhnloch geleget wird, 
a)ein rundes Klögchen, einer quer Hand hoch, dasin der 
Mitte ein Loch bat, womit man es in oder an bie 
Bugfkange machet, und ben den Künften durch dle Kol; 
enröhren Waffer damit zieht. ) Benm Schmelzen 
beißt es ein Holz, womit der Herd geftoßen und derb 
gemacht wird. 4) Die Stüucke Eifen oder Schirbel, 
welche aufs neue wider abgewwärmer, und alsdann erft 


olben ift bey den Rohrfünften, welche vornehmlidy aus, 
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za aanzen &tabeifen verfchhmicdet werden. Kolben, 
Bossons, Boete, beißen auch die gedrechfelten Stücken 
Hol; an dem 17 Wiſcher und der Ladeſchaufel. 
Der kolben bekoͤmmt feinen Schaft, damit er de⸗ 
ſto fuglicher das Pulver ein wenig und den Vorſchlag 
deſto —* aufs Pulver anſetze. Der Wiſcherkolben 
ward fonft mit Hammelfelle, das Rauche auswärts 
überzogen und die Seele des Srüces damit ausgewi« 
ſchet und gereiniget, wenn die Canone abgefhoffen wor: 
den: — aber werden die Hammelfelle nicht ſonderlich 
mehr gebrauchet, ſondern dafuͤr Schweineborſten mit 
gutem Peche in den Kolben eingeſetzet. Auf den 
Tadeſchaufelkolben wird eine kupferne nach dem Ca⸗ 
liber des Stuͤckes verfertigte krumm gebogene Schau⸗ 
angenagelt, welche die gehoͤrige Ladung Pulver 
aſſet 


ſſet. 

Kolbenbohrer iſt ein Bohrer, der in die Rennſpindel 
geböret, unten mit einem Kolben, in Geftalt eincs 
auf bie Spitze geftellten Kegels, mit der Feile voller 

erade In der Spike zufammen laufenden fcharfen oder 
hneidenden Striche gefchnitten, auch bisweilen nur 
mit dem Kaltmeiffel wie eing Zeile gehauen ; es werden 
die Löcher zu verfenkten Schrauben und Mieten, die 
man nicht ſehen fell, fondern verfeilet werden müffen, 
damit ausgenommen. 

Kolbenröbre iſt eine eiferne, oder mit eifernen Reifen 
befhlagene Rohre, darinnen der Kolben geht und hebt. 
Wo es ſcharfe Waſſer giebt, welche das Eifen wegfreſ⸗ 
fen, werden fie ganz von Holze gemacht. 

Kolfbeere, f. Drofielbeere. . 

Rolkrabe, f. Rabe. N 

Koller oder Sonnenfebuß, ift eine Pferdekrankheit, wel⸗ 
che durd) die Schärfe des erhitsten Gebluts erreger, 
oder auch dadurch; verurfachet wird, wenn ein Pferd 

ar zu fehr erhiget und Übertrieben worden, wenn es 
eine natürliche Ruhe nicht haben mag, oder aud) ver 
ftopfet ift und nicht miften kann. Der Koller ift zweyer⸗ 
len: 1) der ftille Koller wird erfannt, wenn das Pferd 
den Kopf unter die Krippe hängt, die Augen verkeh⸗ 
ret, und die vordern Beine über einander hält. 2) Den | 
tolle Roller zeiget fih, wenn das Pferd wütet und 
tobet, fich ſelbſt mit den Zähnen beißt, mit der Bruſt 
an die Krippe, und mit dem Kopfe an die Mauer läuft, 
den Hals krumm macht, den Kopf in die Höhe tederic, 
Koller beißt auch ein vonweißer Leinewand, Cattune 
oder Meffeltuche gemachtes Halbbräftchen oder Halb⸗ 
bemde, welches man über den Hals zu ſchlagen und 
die Kleidung darüber zu ziehen pflegt. Ben den Wei⸗ 
besperfonen wird foldyes oft durch ein Wändchen oben | 
zufammen gebunden und ift gemeiniglich mit Aermeln, 
welche mit Spitzen befeßet find, fo wiees am Halje 
ift. Die Mannsperfonen tragen dergleichen aud) wohl 
ohne Aermel. 

Rolleegar, Koldergat, ift das Loch auf dem halben Der: 
decke eines Schiffes, wodurch nicht nur der Kollerſtock 
geht, fondern auch derjenige, der das Nuder regieret, 
den Flügel auf der großen Stenge ſieht, damit er dem 
Schiffe im Laufen und Fallen geben und nehmen Fanı. 


Kollern beißt auf Betgwerken, wenn die Runft ftehen 


bleibt, oder etwas daran zerbricht; auch heißt es, Dis 
Pony 3 j er 


Kol 
Seil kollert, wenn es ſich ineinander figet, oder gar 


erreißt. , , 

Aöllertiod, Rolderftod‘, heißt bey den Schiffleuten tas 
Holz, durch weldyes Die Ruderpenn bin und wieder re: 
gierer wird. e j 

Kolo, alio werden in Polen die befondern Landtage 
genenn:t, da in jeder Woywodſchaft der Abel zuſam⸗ 
men konunt, und fi von dem, was auf dem bevoritchen, 
den Reichstage vorgetragen werden foll, vorläufig bes 
rathſchlaget, und verabredet, was den erwaͤhlten Land⸗ 
bothen zum Unterrichte foll mit gegeben werden. 

Boloplanı iR bey Warſchau derjenige Plag, wo die Kö: 
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— in dem Hintertheile oder laͤngſt den 


ernach nur, fo oft ein neuer 
—— nunmehr aber tt es gar abgeſchaffet. 
— zu Amſterdam bedienen. Acht Kope machen ein 


fel, vier * ein Mudde, und ſieben und zwanzig 
en, ſ. Copecken. 

— f. Yaupt. An einigen Werkzeugen und Inſtru— 
menten it es gemeiniglich der Haupttheil, worauf bey 
deffen Gebrauche das meiſte anfommt. Alfo wird an 
einem Zirkel der Kopf genenner, wo bie Schenkel in 
ihrem Gewinde beweglich find. Bey dem Hebel ber 
Aufläder und Packer heißt der lange runde Theil bis an 
das breite Ende der Stange der Kopf. Anden Schrarr, 
werfen in der Orgel ift es das dicke Theil, worinnen 
das Mundftüc mit feinem Blatte und feiner Krüde 
ftedtet. |. Mundſtuck. 

»opfbärfte heißt nicht nur das Werkzeug, womit ſich 

die Krauensperfonen die Haare ausftreiden, wenn fie 

—— worden, ſondern auch nach der Aehnlichkeit 
mit demſelben, der in ein Blech geſteckte Buſch über 
ſich ftehender Boriten ‚ weldyer auf dem Pferdezaume 
oben zwiſchen den Obren befeftiget wird, 

Bepifeiefen find die Zierrarhen an dem Munde eines 

tücds 


tüds, 
Bopfgeld, Kopffieuer, Hauptſteuer, Capitatio, eine 
Era oder Anlage, welche anf die Haͤupter oder Per: 
fonen gelegt, nach der Beſchaffenheit des Standes, des 
Alters und des Gewerbes eingerichtet, und auch von 
denen, die font nicht begütert find, gefordert wird. 
Viele halten diefe Art der Anlage für beichwerlich, weil 
fie den Armen gleich dem Reichen trifft , und fein Eben, 


maß des Vermögens beobachtet. Bon der Kopfiteuer 
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bat geſchrieben Joh. Baxve. Viſconti de Capitatione, 
und D. Gotofr. Straufius Ex. Acad. de Capitatione vom 
Kopfgelde. 

Ropfiobl, f. Cappeskraut. 

Ropfregal, ſ. Regal. ; 

Kopf: King: und Quintanrennen, ein Ritterfpiel 

ferde, welches in Deurfchland erfunden, und an fürft: 
lichen Hofen bey fenerlichen Luftbarkeiten gelibet wird, 
Es wird dem zu Folge mit der Lanze, mit dem Würf: 
pfeile, mit dem Degen und mit dem Piftole, unter 
em Bedingungen nad) verfhicdenen Türken soder 

ohrenföpfen gerannt, und wer in dreyen Rennen das 
Beſte hut , ber srägt den Gewinn davon. 

Bopfitücd, eine füberne Muͤnzſorte, thut in Frankfurt 
und der Orten, wo die Baben gelten, zwanzig Kreus 
ge: oder fuͤnf Batzen; ihrer Drey ni einen Gul⸗ 

‚ und vier und ein halbes einen Reichsthalet. Es 
giebt auch balbe Kopfſtuͤcke, deren eines zween gute 
Grofchen acht Pfennige macht. In Bremen, 
phalen :c. gilt ein Kopfitüc vier gute Greſchen. In 
England ift es eben ſo viel, als ein Schilling Sterlings. 

Kopien, Ropio, find kurze ungefähr ſechs Schuhe lange 

anzen, deren ſich die polnischen Hufaren und andere 
Reiter bedienen. ie binden felbige mit einer feidenen 
Schnur an das Gelenk der Hand, und werfen ſie nach 
dem Feinde. Wenn fie fehlen, fo zieben fie felbige mit 
der Schnur zuräd ; n fie aber, fo laſſen fie die 
Kopie in der Wunde ſtecken, ſchneiden die Schnur ab, 
und greifen zum Säbel, um den verwundeten Feind 
vollends nieder zu bauen, 

Boppel, Ruppel, Feſſel, womit zwey Pferde jedes an 

ein Dein —— geſchloſſen, und auf die Weide ges 

laſſen werden, bamit fie nicht Davon laufen, oder weg: 
‚geritten werden. Es beißt auch eine Anzahl fo zufam: 
men gebundener daß einesdem andern folget, 
welche man zum Verkaufe aufführet. So faget man 
es ebenfalls von beru Halsbande, womit die 28* 
de zuſammen gebunden find. Es wird auch als ein bey ⸗ 
ftändiges Wort gebraucht, wo eine Gemeinſchaft ziweper 
oder mehrer an einem Dinge in Rechten verftanden 
wird. Alſo bat man Roppelweide, eine Hut und 
En 2 —— eig 2 —— 
ind: Koppeljagd, gemeine ‚ die ein Nachbar 
bey dem andern bat, eo ” 

Rorathes, eine Art grober und ftarker oſtindiſcher Cat: 
tune, die man fonderlich zu Halstüchern gebrauchet. 
Sie fommen von Suratte und find insgemein zwey 

— Call —* Ei 
orb, Corbis, Sporta, Canfitrum, ein von zart 
ten Weidengerten geflochten, um allerhand kieine Din: 

ge barein zu legen, und von einem Orte zum andern zu 

tragen, ‘Den eriten Korb foll die Goͤttinn Ceres ge: 
macht haben. Körbe find nach ihrem Gebrauche uns 
terſchiedlich, Handkoͤrbe, Tiſchkoͤrbe, Hebekoͤrbe, 

Tragkoͤrbe u. ſ. w. Durch den Korb fallen, beißt um 

Sprichworte, in ſeiner Anwerbung u. in ſeinem Anſuͤchen 

unglucklich ſeyn, und abgewieſen werden. Jemanden 

den Korb geben, ihn mit ſeinem Anſuchen abweiſen. 

Rörbe bey der Fiſcherey, werden gleich den Reuſen ins 

Waſſer geſenkt, Fiſche darinnen zu fangen. Sie där: 

fen nur zu gewiſſen Zeiten gebraucher werden. Ben 

der 


Kor 
der Rriegesarbeit werden viele Heine unten ſchmale, oben 
weite Korbe in eine Reihe auf die Brujtwehren der 
Faufgräben geießet, und mit Erde gefullet, damit die, 
welche darhinter fteben, eine Bedeckung haben, daß fie 
— Feuer geben können. Korb werden zu Nürn⸗ 
rg bey etlichen Handwerken diejenigen genennet , die 
ihren Eheſtand ubel angefangen, und zum Meifterrechte 
nicht gelangen fönnen. Im Bergbaue ift Korb der 
obere Theil an der Spindel im Goͤpel, gleihfam wie 
-ein Gehaͤus, darinnen das eiſerne Seil liegt. Die 
Hölzer, daraus er beftcht, heißen Rorbfcbarben. 
Rorbey, Rurbey, Carbafus, Linamentum, ift bey den 
Wundärzten em fein abgefraktes oder abgeſchabtes 
Tuch, welches von ihnen vielfältig gebrauchet wird, 
Rorbftangen find anf Bergwerken die erſten Stangen 
an den frummen Zapfen. 
Borbmwäfcherinnen find gewiſſe Weiber, welche zu Halle 
die Salzkorbe, wenn ſolche bey Ausfchlagung und Ber; 
kaufung des Salzes ledig tverden, ehe man foldye wies 
derum brauchet, in dem Saalfttome rein auswaſchen, 
und von den Wirfern dafür bezahlet werden, 
Rorf, Rorkfbaum, f. Pantoffelbolz. 
Rorkor, f. Caracore. 
Korn, Betraide, Frucht, Frumentum, ein gemeiner 
Namen, welcher allen Feldfrüchten zufömmt, daher die, 
felben in bart und weich, Winter: und Sommer: 
korn unterfchieden werden. An einigen Orten wird 
unter diefem Namen eine befondere Gattung, welche 
eigentlich Roggen heißt, verftanden. Das barte Korn 
begreift Weizen, Roggen und Kichern, die übrigen 
Gattungen werden zum weichen Korne gerechnet, aus 
her der Serfte, die von den meiften zu dem harten, von 
einigen aber zu dem weichen gezogen wird. Die vier 
Aalme begreifen Weizen, Roggen, Gerften und Ha: 
ber, und find allein dem Zebenten unterwerfen : von 
andern Feldfrächten und Gewaͤchſen wird ordentlich 
kein Zehenten entrichtet, e8 wäre denn, daß vorfeßlich 
ein ungewöhnlicher Samen in dem Zebentfelde gebauet 
werde, den Zehentherrn dadurch in feinem Rechte zu 
verkürzen. Wenn die Ausfuhre des Getraides verbo⸗ 
then * fo wird auch Diehl, Malz u. d. g. darunter 
verftanden. So lange das Korn au dem Halme ftebt, 
öret e8 zum Boden, und wird für liegend geachtet. 
ie, welche Korn aus dem Felde oder von der Scheu⸗ 
ne ftehlen, werden am Leben nicht geftraft, die aber 
Kornhaufen in Brand fteden, können zum Feuer vers 
urtheilet werden. Wer Korn # entrichten ſchuldig ift, 
und die Verfallzeit verfäumt, ift ſchuldig, wenn hernach 
das Korn abgefhlagen wäre, den Werth, bem es zu 
der Verfallzeit gehabt, zu erftatten. Bon dem tauben 
Borne [. Zul und von dem türfifchen f. tuͤrkiſches 
Born. Sin einer andern Bedeutung f. Schrot. B 
dem Probieren ift Korn das feine Silber, welches na 
dem Abtreiben mitten aufder Kapelle fißen bleibt. Dafs 
felbe wird mit dem Roentläftchen oder der Korn⸗ 
Zange davongehoben, und aufdie Kornwage gebtacht, 
darauf es gewogen und defien Gehalt erforſchet wird. 
3orn wird. aud) das Maaß genennet, wornacd in dem 
Satter : und Sprengtverfe von Eifen ber Unterfchied der 
Dice und Stärke deffelben genommen und ausgefpro 
Ken wird, indem man mit zwölf Theilen von einem 
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Zolle dieſelbe ausmißt, und es bekommen baber die 
Stangen von Eifen ihre befonderen Namen. Wenn 
man aljo von einem eifernen Rahmen faget, er halte 
en bis vierzehn Korn, fo verficht man dadurch, er 
ey einen bis zween Zoll ftarf; -ift demnach drey Korn 
fo viel, als ein vierthel Zoll. Bey dem Buchſenſchmi⸗ 
den iſt Korn ein kleines Stuͤcklein Meſſing oder Eiſen, 
welches vorn auf dem Laufe einer Flinte oder eines 
Rohrs befeſtiget wird, und zum Zielen dienet. 

Rornblubme, Cyauus, Lychnis, ein Feldkraut, wel⸗ 

ches unter dem Roggen auf den Aeckern waͤchſt. Es 

at lange afbenfarbene Blätter, und auf einem hoben 

tiele eine Bluhme, von mandyerlen Farben, als blau, 
weiß, purpurfarben, rorh und leibfarben. Diefe Blub: 
—— und oͤffnen; in einem Abſude davon — 
trunken, dienen fie wider die Gelbeund Waſſerſucht. 
Der 90 ausgedrudte Saft heilet faule Schaͤdem 
Meundfäule und Halsgeſchwuͤre. Das davon ig 
gene Waſſer diener für Erttzlindung der Augen, bes 
nimmt die Hitze ber Geſchwuͤlſten, heilet den Krebs, 
Fiſteln und blaue Mäbter. inen lebendigen Krebs 
mit ſolchem Waſſer zerftoßen, ausgedrudt, und mit 
dem Safte einem Kinde das Zahnfleiſch beſtrichen, 
—— daß die Zähne leicht und ohne Schmerzen 
ommen. 

Bornfege, Tornrolle, auch wohl nur bloß Fege oder 
Rolle, ift eine Mafchine, wodurd) das Getraide von 
allerhand Unrathe gereiniget wird, welches bey den 
Worfeln noch darinnen geblieben if. Es beftcht aus 
einem langen hölgernem Geräfte, zwiſchen deſſen an 
beyden Seiten in die Höhe ftehenden Brettern ein wie 
ein&ieb geflochtenes Drahtgitter, oben am Kopfe aber 
ein Kaften mit einem Schieber und hinten ein Geſtell 
ift. Diefe Fege oder Rolle wird fchräg aufgeftellet, und 
das unreine Öetraide mit Mulden nach und nad) in 
den Kaften gefhüttet, der Schieber ein wenig aufger 
zogen; fo daß es langfam über das Drahtgitter hinun⸗ 
ter läuft und fi alfo vollends reiniget, An einigen 
Drten heißt es auch eine Werfte. i 

Boenbandel, aufder Oftfee, ift von großer Wichtigkeit. 
Die- Holländer brauchen gemeiniglich fieben bis acht 
hundert Schiffe, welche fie mit Weizen, Roggen, Buch⸗ 
weizen, Leinfamen, Reiß, Hirfe, Hanf und Hanffas 
men, zu Hamburg, Danzig, ja gar in Rußland las 
den (affen. Ohne dasjenige, was fie zu ihrem Unter: 
halte gebrauchen, verthun fie davon für große Sum⸗ 
men Öeldes in Frankreich, Italien, Portugal und 
Flandern, wo das Korn nicht gar zu häufig iſt. 

Kornbaus, Granariuem, in wohlbeftellten Städten wers 
den Häufer unterhalten, da aus den gemeinen Eins 
fünften ben guten Jahren Korn eingefauft und aufge 
—— bey vorfallendem Mangel aber und theurer 

it um billigen Preis verkauft wird. Wenn nun ders 
gleichen Vorrathskorn durch die Länge der Zeit in die 
Gefahr verfällt, zu verderben, fo — die Rechtsge⸗ 
lehrten, ob die Buͤrgerſchaft genoͤthiget werden könne, 
daffelbe zu verbrauchen, damit das gemeine Wefen aus 
fer Schaden bleibe, und gehen die meiften dahin, daß 
es auf gewiſſe Weife wohl geſchehen möge, welches dann 
auch die Obfervanz beftätiget. 

%ornjude, Pantapola, Dardanarius, Flagellator an- 

nonz, 
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non. heißt derjenige, welcher Korn und andere Pe: 
bensmittel auffaufet,, damit er etwan ſelbſt eine Theu: 
rung zu feinen Vortheile verurfache, oder felbige bis 
auf eine Theurung zuruͤck gel. 

Rorntiuftchen ift das Zünglein, womit das Korn beym 
Probieren auf die Wagfchale gefeget wird. 

RKornmutter, |. Wutterkorn. 

Zoennägelein, ſRaden. 

‚Korneofe, 1. N Scabiofen. 

Kornwage, |. age. 

an ein fchädliches Ungeziefer, welches in dem 
ausgedrofchenen und aufgefchütteren Korne waͤchſt und 
folcyes ausfrißt. Es giebt zweyerley Arten defjelben. 
Die eine, welche man aud wohl Wippeln, Korn⸗ 
wippeln nennet, find kleine ſchwarze geichnäbelte Kir 
ferchen, die aber nicht fliegen Fönnen,, und das Korn 
ausböblen; die andern beißen Maden oder Motten, 
und find kleine weiße oder röthliche Würmchen, welche 
die Spiten am Korne wegfreſſen, und eine Haut uber 
den Kornhaufen wegfpinnen, nn 

Bornzange oder Truͤtzz ange, iſt, womit bie Körner 
von der, Kapelle auf der Probierſchale oder Wange ger 

oben werden. &ie beißt auch Probierzange, 
30r3ec, ein polnifches Maaß, hat ju Cracau ſechzehn, zu 
Lublin acht und and, zu Sendomir und Warſchau 
vier uhd zwanzig Kannen. 

Bofaden And nicht ein eigenes Volk, Land, oder Repu⸗ 
biik, wie insgemein dafür gehalten wird, fondern, nad) 
des polnischen Geſchichtſchreibers Piaſecii Berichte, urs 
foriinglich eine befondere Gattung leichten Kriegesvolfes 
in Polen gewefen, die wegen ihrer Geſchwindigkeit von 
dem polniichen Worte Koza, welches eine Ziege beißt, 
den Namen befommen haben. Sie wurden von dem 
Fandvolfe in den ruffiichen Reichsprovinzen um den 
Dnieper genommen, und des Sommers auf bie In⸗ 
ſeln des niederen Dnieperſtroms, Porohy wegen der 
vielen Waſſerfaͤlle genannt, davon fie auch die zaporo⸗ 
hiſchen Koſacken genennet worden, beſtellet, auf die 
raͤnberiſchen Tatarn zu paſſen, und ihnen den Einfall 
zu verhindern, oder im Ruͤckwege die Beute abzuja- 
gen. Diefes thaten fie nicht allein, jondern wageten 
ſich auch oft in großen Nachen, die fie aus einem ſtar⸗ 
Een Pindenbaume jo behend zu machen wußten, daß 
dreyßig bis vierzig Mann darinnen bequemlich fahren 
konnten, aufs ſchwarze Meer, da fie manchmal gute 
Beuten gemacht, und wenn fie von den turtiſchen Ba⸗ 
leen verfolgt wurden, vor denſelben in die Binſen, wel⸗ 
be daſelbſt an den Ufern haͤufig wachſen, ſich verſtecket, 
da ihnen jene nicht nachſolgen konnen. ie dienten 

u Pferde und zu Fuße, ihr Gewehr war Bogen und 
Breit nebft einem Saͤbel, und die Fußknechte führten 
ein leichtes gegogenes Rohr, mit welchem fie überaus 
gewiß zu fhieben wußten. Der König Stephan brach» 
te diefe Miliß in eine völlige Ordnung, gab ihnen das 
Schioß Techtimirow mit cinem anfehnlichen Einfom: 
men ein, und feste ihnen einen Öeneral, welcher je: 
derzeit von den Königen follte ernennet, die übrigen 
Dffieier aber unter ihnen felbft gewaͤhlet werden. Ihre 
Anzahl war damals auf sooo aeleget, durch Misbrauch 
aber und Machficht ermuchs fie immer großer , und zu⸗ 
gleich der Uebermuth und die Unordnung, dag man 
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Mühe hatte, in folgenden Zeiten fie auf 30000 herum: 
ter zu bringen. Und da man fchärfere Mittel vorneh⸗ 
men wollte, fie im Zaume zu halten, auch eine Reli» 
giensverfolgung,, weil fie der griechifchen Kirche zuge: 
than find, dazu kam, fo machten fie einen allgemeinen 
Aufftand, verließen endlidy das Land diefjeits des Dnie⸗ 
pers, zogen fi auf die andere Seite, und warfen fi 
erſt unter türkischen, hernady unter ruſſiſchen Schuß, 
unter welchen fie noch verharten,, und eine gewiſſe Art 
ber Freyheit behaupten, indem fie ihren General felbit 
erwählen, und dem Ezaar weiter nicht, als zu einer 
Huͤlfleiſtung in Kriegeszeicen, verbunden find. Hier⸗ 
durch aber ift nicht nur die Ukraine von Einwohnern 
entblößt, fondern auch das ganze Land jenſeit des Dnie⸗ 
pers —— der Krone Polen Bothmaͤßigkeit abgeriſſen 
worden. 


Roſaten, eine Art Bilze in Schleſien, welche ſchwarz 


und weiß und gut zu eſſen find. Sie wachſen gern in 
den Dirken. 


Roffate, ſ. Coſſat. 
Roſt, ſ. Unterhalt. 
KRoſten auf die Gruben ckeiben, beißt im Bergbaue, 


wenn einer in den Tag hinein bauer, und der Kofler 
wegen feinen Ueberſchlag macher. 


Roftenwurz, Coftwursel, Coftus Arabicus, eine lange 


und die Wurzel, an der Farbe wie Budsbaum, 
fcbarf und bitter am Geſchmacke, und am Geruche fait 
wie die Violwurzel. Sie kommt aus Arabien, und 
andern orientalischen Ländern und wird zum Theriak 


gebraucht. Das Gewaͤchs diefer Wurzel ift noch nicht 


recht befannt. Wan bält aber dafür, dag es diejeni» 
gefey, die bey den Malavern Pucho beißt, als welche 
von den Arabern Caſt oder Loft genennet wird. Sie 


gleicht einiger Maßen dem Hollunder und hat eine weis . 


ge Bluͤthe die ziemlich ftark riecht. Das Holz wird fe 
gut gebrauchet,, als die Wurzel. Das Inwendige iſt 
weiß, das Aeußere grau, Etliche machen daher dreyer« 
ley Arten, die wabre, die ſuͤße und bie bittere: im 
Grunde aber find fie einerley; denn zwiſchen den bey 
den ift kein Unterſchied, und wenn fie alt gewor: 
den, fo verlieren fie die Süßigfeit, und werden bitter. 
Einige feßen nody eine vierte Gattung binzu, die fie 
Coflum tortkofum nennen: fie ift aber nichts anders, 
als der weiße Zimmet, und durch Irrthum für einen 
Coftum angegeben worden. Die Apotheker brauchen 
biefen zuweilen, wie auch den Zitwer und die Angelis 
kenwurzel für den rechten, und nennen ſolche Pfeudo- 
Coftum oder Coſtum adulterinum. Die gute Koften 
vourz ſoll Friſch, dicht und gediegen, wohlriechend, und 
zwiſchen ſuͤß und bitter feon. Ihre Kraft it, daß — 
erwaͤrmet, eroͤffnet und zertheilet, und in Magen: Le⸗ 
ber: Nieren, und Mutterbeſchwerungen gebrauchet wird. 
In den Apotheken hat man davon cin Del, Pillen, 
und ein Eledtuarium. 


Kothe werden in den Salzwerken die Häufer oder viel: 


mehr hölzernen Hütten geneynet, in welchen das Salz 
gefotten wird, 


Koͤtbſaſi, f. Coſſat. 
Kothurnus, war bey den alten Griechen und Roͤmern 


eigentlich eine Art von hohen Schuben, welche die 
Schauſpieler trugen, wenn fie konigliche und vorneb- 
me 


\ 
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me Perfonen anf der Bühne vorftelleten. Hiervon hat ! 

man denn die Echreibart in Tragödien felbft und auch 

wohl die in den Heldengedichten Kothurnus genennet, 

Braan, f. Kran. - 

Brabbe, Taichenfrebs, Mieerfpinne, Cancer mari- 
mus, eine Gattung Fiſche in Schalen, deren es mans 
erlen Gefcpledpter giebt, die an Geftalt und Größe 
von einander unterſchleden find. Die gemeineften wer: 
den in der Nord »und fpanifchen See gefunden, find 
beynabe rund, haben acht Füße, und zwo Scheeren, 
eine harte Schaie und einen kurzen Schwanz, den 

fo feft einflemmen, * man ihn kaum finden kann. 

br Fleifch it fehr weich, und mehr einem biden 
chleime gleich, aber von gutem Geſchmacke, ſonder⸗ 
lich der Weiblein, wenn fie Eyer haben. Die mans 
cherley Arten berfelben werben beym Jonſton de Ex- 
Jarguibus, beym Aldrovandus und andern erzäblet. 
Eine dergleichen Krabbe hat Dlearius in einer frifchen 
Quelle zyoifchen den Steinrigen auf einem hoben Berge 
in der perfiichen Landſchaft Mofan, zwo Meilen weit 
von dem cafpifchen Meere angetroffen. In den indias 
nifhen Meeren er es ebenfalls mancherley Krabben, 
darunter die moludifche den Vorzug hat. ie ift 
fett rund, und gelanget zü der röße eines Menfchens 
opfes, hat zehn Füße, keine Scheeren, und einen lan⸗ 

- gen fpigigen Schwanz. Diefe Art ift auch in Ameris 
ca, nad) des de Laet Beſchreibung, anzutreffen. Der 

Bein: indtanifhen Gattungen von Krabben erzählet 

aus Rumpfs Ambeinifhen Raritätentammer,, Valen⸗ 

tini bie ein und jwanzig, darunter die fo genannte 

Beuteltrabbe, wegen des ſchonen Weutels, den fie 

unter dem Schwanze trägt, die Hundskrabbe, we⸗ 

gen Ihres ſchnellen Laufes, und der Ruffer, wegen feis 
ner rechten Scheere, welche allezeit großer iſt, als fein 
ganzer übriger Leib, unddie er über dem Kopfe führer, 
als eb er jemanden winfete, die merfrwürdigiten find. 

Unter den americanifchen Krabben ift eine Gattung, 

die eine erhabene Oberſchale, bie platte untere Schale 

aber mit fcharfen Stacheln umher befeßt bat, um de 
ren willen fie von den Wilden gern gelangen wird, 
weil fie mit folben Stacheln ihre Pfeile pisen. Die 

Schale iſt afchenfarben ; wenn fle aber an der Sonne ges 

dorret ift, fo wird fie heil und durchfcheinend. Eine 

andere Gattung weiß ben Auftern und Muſcheln Uſtig 
nad; zuſtellen, indem fie lauren, wenn diefe fich am Ufer 
Zeiten öffnen, und fodann ein Steindyen behend 
inein werfen, daß fie dafür ſich nicht wieder ſchließen 
können. Moc eine befondere Gattung wird in den 
americanifchen Inſeln angetroffen, die ſich auf den Feb 
fen nahe an dem Meere aufhält, von bannen fie zuge 
roiffer Jahres zeit mit ſtarken Haufen und in guter Ord⸗ 
nung nad dem Meere ziehen „ daſelbſt ihre Brut fes 

Ken, und über einige Zeit wieder nach den Bergen keh⸗ 

ren. DerZug | bey regenichtem Wetter gefcheben, 

meil fie die Sonne nicht vertragen können, und, wenn 


diefe hervorblicket, fich bald verfriehen und Schatten |. 


fuhen. Wenn fie alfo ftille liegen, fo werben fie von 
den Einwohnern aufgefucht, und die Eyer, welche fie 
In Beuteln ‚eines Daumen groß, zu benden Seiten des 
Magens tragen, daraus genommen, bie eine wohl: 
ſchmeckende und nahrhafte Epeife geben. Wenn fie 


Rrabbenir, 
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von dem Meere zurück gefommen find, fo legen fie die 
Schale ab, und behalten vier Steinchen einer Bohne 
groß unter dem Bauche, welche fih nach und nadı vers 
jebren, nachdem bie weiche Kauf, mit welcher fie bes 
decket find , erhärtet. u der Zeit find fie ſeht feift, 
und werden für ein nieblihes Bißchen gehalten. 
Garnelen, eine Gattung fleiner Meer 
krebſe, welche den Frühling und Sommer über in der 
Oſt und Weſtſee in großer Menge gefangen werden. 
Sie gleichen unfern Stromfrebfen,, außer daß fie ganz 
flein find, und feine Scheeren, fondern lauter Füge 

aben. Nah ihrem Verhaͤltniſſe gt der Schwanz an 
Ne ftart, und hat das meiſte Fleiſch. Sie find gut 
zu effen 


Krabbenklau, Stratiotes, ein Gewaͤchs, welches man 


im Waſſer und Gräben antrifft. Es hat lange ſchmale 
Dlätter, an deren Enden Eleine fpißige Stacheln find. 
Die Dluhmen fehen weiß aus, und haben drey Blaͤt⸗ 
ter. Statt der Wurzeln bat es lange duͤnne Faden, 
die als Würmer ausichen, und von den Marktſchreyern 
dafür ausgegeben werden. Das damit abgekochte Wafs 
fer wird für Blutharnen und Geſchwulſt der Nierem 
gebraudyet. 


Brad, f. Schute. 
Mtäbe, Cornix ; ift ein Raubvogel, der unter das Ges 
Iy 


ſchlecht der Raben gezaͤhlet wird. Er ift etwas Eleiner, 
als der eigentlich fogenannte Habe, aber feinen Eigens 
ſchaften fo wohl, als feiner Farbe nach demſelben ziems 
lid aͤhnlich. Sie machen ihre Neſter in Wäldern, 
Wieſen und Gärten auf hoben Bäumen, und bringen 
darinnen drey bis vier Junge aus, An dem jungen 
und zahmen Geflügel thun fie großen Schaden , indem 
fie deren Ever gern ausfaufen. Sie gehen aud) bins 
ter dem Pfluge ber, um in der frifchen Erde die Res 
enwürmer und Maden zu fuchen, und hinter dem 
manne, um die ausgeftreueten Samenkorner wegs 
zufeeffen. Bey den Schindangern find fie auch häufig 
anzutreffen. Man hält dafür, daß fie im Junius nicht 
faufen, weil fie zu. diefer Zeit auf den Achern gang - 
matt bey einander zu fisen und zu ſchreyen pflegen. Sle 
find fo schlau, daß fie nicht leicht anders, als beym 
Schuhu auf Kräbenhütten, mit dem Schuſſe an fi 
fommen lafien. Wenn ınan eine lebendige Kraͤhe auf 
den Rüden an ein Brett bindet, fo kommen andere 
Kraͤhen, die ihr Geſchrey hören, zugeflogen, ihr zu 
helfen ; was ihr nun zunabe koͤmmt, und fie mit ihren 
Krallen angreift, das hält fie feft, und diefes ift eine 
luftige Art, Krähen zu fangen. In Winter machet 
man papierne Düten, witft ein Stuͤckchen Fleifch 
inein, befchmiert fie oben mit Wogelleim, und ſtecket 
in den Schnee. Wenn nun die Kräben das Fleiſch 
oblen wollen, fo bleibt ihnen das Papier über den 
ugen fleben, daß fie als blind in-der Luft ſchweben, 
bis fie ermuͤdet zur Erde fallen. Die YTebelfräben, 
welche auf dem Rüden, Bauche und Halfe afchenfar« 
beu, amKopfe, Schwanze, Auge und unter dem Hals 
fe aber einer fchier blau glänzenden Schwaͤrze find, 
fommen meiftentheils nur im Rinter zu uns, und mas 
hen ſich gern den Sommer wieder davon, brüthen al 
fo bier zu Lande nicht. Die fo genannte Blaukräbe 
oder —. findet man unter Geber ia 
dä n. 
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ben. n America giebt es Krähen, die fo groß, als iſt gut, allzuſtarke aber fo wohl, als vieles Erillfüpen, 
eine Taube, find. Die meiften haben ſchwatze Federn, und dienen nicht. Bey dem Gold und Silberſchmelzen beißt 
die an der Spitze fallen ins Gelbe, dergleichen auch der Kraͤtze, Laveure, alles was,unter der Arbeis abgeht, 
Schnabel thut. Sie bauen ihre Nefter an die Aeſte und in der Afche oder im Kebrichte zurück! bleibt, um 
der böchiten Bäume ‚ und zwar fo, daß fie zween ober deswillen diefe fleißig aufgehoben, und durch Waſchen 
drey Fuß herunter bangen. Der Faden, momit das und andere Wege das darinnen verfireute Gold und 
Heft an den Aft feit gemacht üt, und das Neſt felbit, Silber wieder heraus gefuchet wird. In den Schmelz 
iſt von langem fehr artig in einander geflochtenen Gira: hutten hat man die Kirchenkraͤtze, das ift, die Gabe. 
bereitet. Auf der einen Seite ift ein Loch, damit nen oder Körnlein Silber, die iin Treib »und Brenn: 
aus:und einfliegen können. Manchmal hängen | ı ofen abfprigen, und die Teſtkoͤrner, Die ſich in dem 
nzig und dreyßig dergleichen Nefterumeinen Baum | Teſte fegen , welche beyde der Kirche gehören. 
erum, Bräner, eim Inſtrument, weldes die Bergleute bey 
Kräbenauge, Nux vomica, ®amenförner von einem | dem Schieffen norhlg haben. Es ift auch fo viel ale 
Daume, der auf der Inſel Ceilan und auf den Mo— ein Kugelzicher, p 
Inden waͤchſt. Sie liegen in einer Frucht, davon die | Kratzſchlich heißt auf Bergwerken das gepuchte Erst 
srößere Gattung wie —— die kleinere kaum oder dieErztabgänge;desgleichen bey überkhmicden Da8 
wie eine Nuß, mit einem fhleimigen Marke umge Silber »und Goldteilſel, welches mit anderer Unreinig ⸗ 
ben iſt. Bey uns iſt die groͤßere Art bie gemeinite. keit vermifchet, durchs Sieb gefeket, vorgewafchen, 
Die Körner follen friſch, afhenfarben und etwas gelb»| unddann zu einem Schlich gebracht wird. 
lich, bart und bitter am Geſchmacke fepn. Sie führen | Rrägwäfcber beißt —— welcher im Pochwerke 
einen Gift bey ſich, und wenn fie in geringer Dofi ge das Geſchuͤt und die Ofen tuͤch pochen und rein mas 
nommen twerben, machen fie ein Erbrechen. Den Thies = m 
ten, die blind gebohren werden, Hunden, Kaben,u.d.g. | Kraͤuterbier Ift, tie der Kräuterweln, eine Art von Ars 
find fie todtlich. gun. Es wird aus einem erft ordentlich gebraueten 
Rräbenfufl, Coronopus, Grevinns, ein Kraut, welches ere, durch einen. Zufah von gemwilfen Bruhmen, 
an wuͤſten Oertern, an Wegen und an Teichen waͤchſt. Wlättern oder Wurzeln, als Lavendel, Mdiffe, Ross 
Es ift zweyerley, gemeines und Friedendes: 1) das ' marin, Salben, Wermuth, Iſop, Cardobenedicten, 
gemeine hat raube, wie mit Haaren bewachſene Blaͤt.· Wachholder, Alant u. d. q. gemacht, wovon es auch 
ter, die an der Erde ausgebreitet liegen. Auf den Epi: vielmals den Namen befömmt, und es Wermutbhbier, 
ben oder Stengeln bringet es feinen Samen, dem We: Mosmarinbier u, a. giebt. Es wird auf verſchiedene 
gerichſamen glei. =) Der Eriechende ftößt aus der Art zubereitet und kann man davon Colors Hausbuch 
Wurzel diinne Stengel, die an der Erde hin liegen, oder D. Yeine, Rnauftens Schrift von gefräuterten 
und mit Eleinen Blättern ohne Haar befeket find. Au und gewuͤrzten Bieren nachfeben, 
deren Urſprunge hängen Kleine weiße Bluhmen, Kräuterbrodr iſt ausRoggenmeble und allerhand acfırm 
welche einen Kleinen — in rauhen Huͤlſen nad den und guten Kräutern und Specereven gebacken. 
ſich laſſen. Wende Arten find eine bewährte Arzenen Man brauchet folches als ein Verwahrungsmittel fur 
wider allerhand Fieber, wenn fie zerſtoßen und aufden , das Nindvieh, daffelbe gefund zu erhalten, imgleicyen 
MDuls geleget werden. wenn Unfall und andere anfällige Krankheiten unter 
Rrämpeln, Arämpler, f. Wollenkaͤmmer. demfelben herum geben. 
Rränzlein, Rränzcben, beißt man eine vertrauliche | Kraͤuterbuch, Herbarium, y — die Aerzte 
r 


Geſellſchaft, die zu beſtimmten Zeiten zuſammen kommt, der Kräuter Wachsthum und Kräfte zu beſchreiben pfle⸗ 
einen fröhlichen Abend zu halten, gen, Ein Herbarium vivum wird gemeinialich von 
Rränzler, f. Ruriränsler. grauem Papiere gemacht. In ſelbiges pflegen fir die 


Rräne, Rinde, Scabies, eine aͤußerliche Kranfheit,die | frifch gefammleten Kräuter einzulegen und aufjuflchen. 
aus einem ſcharfen, falzigen oder ſauren Geblüte, wo- | Aräutermann, Rräusler, Herbarius, Botanicus, eis 
durch die Wafferäderchen und die Außerften Schweiß⸗ ner, der die Kräuter und Gewaͤchſe kennet, zu rechter 
drirfen verftopft oder zerriffen werden, — und Zeit zu ſammlen, und nach ihrer Tugend zu gebrauchen 
durch allerhand Blattern mit einem ftarfen Jucken fich vo. Diefe Wiſſenſchaft wird die Rräuterkunde, 
Außert. Sie ifteinemehr beſchwerliche, als gefährliche, Botanica genennet. Man nennet auch diejenigen fo, 
Krankheit, es wäre denn daß in der Cur etwas verfe: welche mit Kräutern handeln, wiewohl foldye licher 
ben, und fie inden Leib zuruͤck getrieben würde, woraus | Herboriſten heißen wollen. In Paris machen dieſe 
manchmal tödtliche Zufälle —— Daneben iſt ſie eine eigene Zunft fo zu ſagen aus, zu welcher niemand 
anſteckend, und die trockene ſchwerer, als die feuch⸗ gelaffen wird, der Mehr vorher eine Prufung feiner 
te, zu heilen, fonderlich nachdem fie fich weit ausbreitet, Kenntniß vonder Natur u. den Eigenſchaſt der Kräuter, 
und beftig jucket ; und die zu Schwaͤren an den Beinen Pflanzen und Wurzeln ausgeftanden bat. 
auefchlägt, it am fchtoereiten wegzubringen. Derda: | Ardusermüszlein, Cucupha, iſt eine trodene Arzenen, 
mit behaftet iſt, ſoll eine reine, friſche und kuͤhle Luft ſu. welche aus gröblich geftoßenen Gewürzen und aromatis 
chen, leichte und verdauliche Speiſen, gute Kraͤuter hen Sachen, das Haupt zu ſtaͤrken, gemachet wird. 
and Brüben, duͤnnes Scrränf, fonderlicdy viel Three isweilen pfleget man foldye Epecies emzunchen , in 
gebrauchen , aeräuchert oder gefalzen Fleiſch und Fiſche, fenderlich gute Waffer zu tunfen, und warm aufs Herz 
faure und ſtarke Weine meiden. Maͤßige Bewegung F° zu legen, da fir dann dersfätdsen beipen. En 
j raͤuter · 
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Kräuterffein, f. Stein. 

Bräuterwein, f, Wein. 

Braft, Vis, in der Mechanik wird zweyerley Kraft be: 
trachtet, eine bewegende, und eine widerftehende. Die 
bewezende Kraft ift alles, voag eine Bewegung ver; 
urfachen kann, es fen lebendig oder leblos, als Men 
fhen, Vieh, MWaffer, Luft, Gewicht. Sie wird 
abgerheilet in bie lebendige, durch melde eine Laft 
wirklich beweget, und in die todte Kraft, durd) wel: 
he die Laft allein gehalten und getragen wird. Die 
widerftebende Kraft ift diejenige, durch welche die 
Wirkung einer bewegenden Kraft verhindert, oder gar 
gebemmet und vernichtet wird. 

Kraftmehl, Amelmebl, weiße Stärke, Amydum, 

‘ Amylum, ein feines Mehl, welches aus Spelze oder 
Waizen, auffolgende Weiſe bereitet wird. Man nimmt 
ber beſten und reineſten Körner von obigem Getraide, 
waͤſcht fie fauber, gießt frisches Flußwaſſet darüber , täg- 
lid) einmal, wenn vorher das erfte abgegoffen iſt. Wenn 
nad) fünf oder fechs Tagen die Frucht ganz weich ges 
worden, fo läßt man das Wafler in ein Gefäß ablau⸗ 
ge: drüctet die Körner durch ein Tuch; und damit das 

dark wohl berans gebracht werde, fo fchüttet man 
von dem abgelaffenen Waffer immer etwas zu, läßt fich 
alles wohl ſetzen, aicht das Wafler durch Abhüllen ſau⸗ 
ber ab, und trocknet den Teig an der Sonne. Das 
beſte ift, was in großen aber leichten und durchaus 
meißen Klumpen beftebt, zart und bruͤchig iſt. ein 
Gebrauch ift vornehmlich, dem leinen Zeuge nad) ber 
Waͤſche eine Steife zu geben. Außer dem wird ein 
garter, und in Bauchflüffen dienender Brey daraus 
gemacht, und bey den Zuderbedern das geringe Zus 
derwerk und der aufgeblafene Zucer damit verfeßet. 


Die Jtaliener machen ihre Yermicelii oder Nudeln, und | 


die Nürnberger die Oblaten daraus, die zum verſie⸗ 
geln der Briefe dienen. 

Kragftein, Mutulus, {ft ein großes Glied in dem Haupt: 

imfe einer Ordnung, welches einen hervorragenden 

ffen vorftellet. Goldmann nennet es einen Spar» 
eentopf; die Franzofen heißen es Hodillon und bie 
Sitaliener Modigtione. 

Reail it auf Bergwerken ein Inſtrument oder Gezähe, 
wie ein Rechen oder eine Kratze mit fünf eifernen Za⸗ 
den und einem Dehre, damit das gröbfte Gebirge und 
Erzt von dem Heinen gefondert, und in die Tröge ges 
jogen wird. 

Bramer, Reämer, feiden Diejenigen Handelsfeute, tel: 
he in öffentlichen Läden allerhand Waaren einzeln oder 
im Kleinen, d. i. ben Pfunden , Lothen, Quentchen, 
nad der Eile, Kannen:umd Mößelmeife u. f. w. ver: 
kaufen. Sie find alfo nur in der Art zu handeln oder 
dem Grade nach von don eigentlihen Kaufleuten, den 
fo genannten Grcflirern, unterfhieben, indem biefe 
ihre Waaren bloß im Ganzen und größern Maaße ver: 
Faufen ; wiervohl man in ganz Holland feinen Unter: 
ſchied unter ihnen und denen im Kleinen handelnden 
Kaufleuten macher. Gleichwohl giebt e8 unter diefen 
ſelbſt einigen Unterſchied, da fle fih in Stadtkramer 
oder Tandkramer eintheilen, welche die Märkte be: 

iehen, denen die Tablerträmer , wie aud Kramer» 
—84 beyzufuͤgen find. Weil auch einer nicht alle 


Ker a 731 
Arten von Waaren führen kann, womit er zu handeln 
befugt iſt, fo theilen fie ſich wieder in verfchicdene Elaf. 
fen, die von der Waare, welche fie hauptſachlich ver, 
kaufen, den Namen führen, als Gewürzträmer, Ei 
fenfrämer, Baretfrämer u. f. w. Eine Aramfrau 
heißt diejenige, die mit ihrem Manne gemeinfame Kra— 
meren treibt, auf · und einfaufet, offene Laden und Fens 
fter haͤlt, mit Gewichte, Waage, Maße und Elle aus 
und eintwiegt und mißt, wiewohl nicht allezeie nothig 
ift, daß fie mit zu Krame fie, ſondern genug ift, wenn 
beyde Eheleute gleihen Gewinn und Berfuft miteinan: 
ber haben. Eine foldye iſt gehalten, auch wegen ihres 
Mannes für die Handlung zu fteben, und kann feir 
netwegen belanget werben: de ann ſich in Anſehen der 
a ung kraͤftig verbürgen, und hat ſich der weibli— 

en Gerechtigkeit nicht zu erfreuen, wie ſolches in vie, 
len Statuten der Städte im romiſchen Reiche fo wohl, 
als außer demfelden, zum Beften der Handelfchaft le 
verordnet ift, 

Aramergewicht ift das Maaß det Schivere, nach wel. 
chem die Kramer ihre Waaren auswägen und verfau: 
fen. Es ift folches ſchwerer, als das Apothekergewicht, 
da diefes nur 24 Loth hält, jenes aber 32 das Pfund: 
jedoch It es leichter, als das Fleiſchergewicht. 

Breamergilde, Kramerinnun Krameramt, Kra—⸗ 
merzunft beißt in großen Städten die Geſellſchaft der, 
jenigen, welche bercchtiget find, Krämerey zu treiben. 
&ie find durch gewiſſe Verordnungen unter einander 
verbunden, und es wird niemand darinnen aufgenom« 
men, ber nicht ſolchen gemäß für tüchtig erfanut wire. 
Die aufgenommenen nun beißen Kramerinnungs« 
verwandten. Sie erlangen dadurch das Recht, nicht 
nur einen Öffentlichen Kramladen zu haben, fondern 
auch an allen ihnen fonft noch gehörigen Frepheiten 
Theil zu nehmen; und dieß beißt denn Las Kramer: 
redyt. Für die Erhaltung eines ſolchen Rechtes wird 
eine gewiſſe Summe Geldes bezahlet, welche das Kra⸗ 
mergeld genennet toird, Die Vorftcher diefer Ge⸗ 
ſellſchaft oder bie — derſelben heißen Kramer: 
meilter, und fie hat ihren eigenen Rramerborben 
oder Knecht, eine Rramerlade oder Caſſe zur Ber. 
wahrung ihrer Artikel und ihres Geldes und ein Rex: 
merbaus a ihren Zuiammenfünften ober zu ihrer ar: 
deren Nothdurft. 

Brammetsvogel, Kranewetsvogel, Ziemer, Tur- 
dus, ein Vogel aus dem Geſchlechte der Droffeln, ift 
zwar Kleiner, als der Miftler, aber dem Wildprete nach 
viel edler und beffer. Die Farbe an feinem Kopfe i 
blaulich, oder vielmehr hellgrau, welche Farbe ſich über 
ben Hals hinab bis gegen die Achſel erſtrecket, allwo 
die caftanienbramme Farbe anfängt, aber nicht gar bis 
zum Schwanze geht, fondern zwiſchen dem Küken 
und dem Echwanze ift auch ein Tr nes Fleckchen 
M fehen, der Schwanz aber ift ſchwaͤrzlich. Unten 

er am Leibe iſt er fo gleich von der Kehle an geſpren 
get, wie ein Miftler, jedoch ſieht die Bruſt nicht fo 
tüpflicht aus, fondern die Federn gehen mehr ſtreifwei⸗ 
fe, und die Farbe ift hellgrau; weiter unten am Bau: 
che ift er weiß, und die Füße find ſchwarz, der Schna. 
bel aber fleckicht, theils dunkelbraun, theils gelb. Er 
bruͤtet bier 7 Lande nicht, koͤmmt erft im Novembir 
si ® zu 


733 Kra 


zu ung, und flreicht im ug ee weg, nachdem 
er fi mit Holunderbeeren eißbornbeeren, Buch⸗ 
edtern, vornehmlich aber mit Wacholderbeeren, oder 
auch mit allerley Gewuͤrme und Klieaen ernähret bat. 
Er hält ſich meiſtentheils in den Vorbolzern auf, umd 
läßt ſich in dem tieflten Walde felten fehen, es mßten 
- sh Plaͤtze von Wachholderſtauden dafelbft anzu: 
treffen ſeyn. 

Brampe iſi der Schließhaken der Thuͤren, welche feine 
verſenkten Schloſſer haben, darein die Riegel des 
Schloſſes eintreten oder einſchnappen. Sie hat auch 
pre einen Haken, in welchem die Falle oder Klinfe 
eintritt. 

Brampf, Spaſmus, ein ſchmerzhaftes Zufammenzichen 
der Muſteln, wenn die innern Theile derfelben durch 
eine unnaturliche Schärfe der Säfte gereizet, oder durch 
Aufslähen der Lebensgeiſter gefpannet werden. ‘Der 
Krampf aͤußert ſich an verſchiedenen Theilen des Leis 
bes , vornehmlich aber an den Beinen, und kaun durch 

elindes Reiben, infonderbeit durch gerade Ausfirefung 

es Beines bald v.rtrieben werden. Wider den Krampf 
ſoll ein kleines Beinchen dienen, welches In den weißen 
Schnecken gefunden wird, oder aud von dem ſoge— 
nanntın Hafenfprunge etwas gefchabt, und eingenom⸗ 
men. Aberglaubige Leute halten viel auf einen Ring 
won einer Salgenkette geſchmiedet, den man um des⸗ 
willen den Namen eines Krampfringes giebt. 

Krampffiſch, Torpedo, ein runder platter Seefiſch, 
wiewohl er auch in dem Nilſtrome gefunden wird. Er 
hat einen weißen Bauch und dunkelbraunen Rüden, 
manche ohne Flecken, manche mit fünf ins Kreuz ges 
feßten ſchwarzen Flecken, manche auch mit vielen Heis 
nen Flecken betüpfelt, das Maul und die Augen auf 
der oberen Seite, und eine fchlupferige Haut. Erbat 
eine befendere Kraft, die Hand, die ihn auch nurmit: 
telbar durch einen Steden berubret, ſtatrend zu machen, 
wovon er den Namen befommen: es ar aber bie 
Erftarrung nur fo lange er lebet! Er verſtecket ſich Im 
Schlamme, und wenn die Fiſche, Die ihm zu nabe 
kommen, erftarren, fo ergreift er fie und verwendet fie 
zu feiner Nahrung. Er empfangt zwar Kogen, wie 
andere Fiſche, den er aber im Leibe aushecket, fo daß 
die Brut lebendig hervor kommt. An einigen Orten 
wird er von armen Leuten zur Speiſe gebrauchet, zu 
Venedig aber darf ernicht zu Martte gebracht werden. 
In der Arzeney fell er dienen, das Kopfweh zu ſtillen. 

ran, Rraan, Kranich, Geranium, iſt ein jeug, 
dadurch man nicht nur bey Schiffen, Güter und ans 
dere Laſten vom Lande hinein, oder aus denfelben aufs 
Land bringet, fondern auch beym Bauweſen allerhand 
Baumaterialien in die Höhe fördert. Es befteht aus 
einem aufgerichteten Ständer, über weldyen der vor« 
ſtechende Kranbalke dergeftalt geleget iſt, daß er auf der 

inne kann nach den Seiten gewendet werden. Leber 

en Kranbalken geht ein Zeil durch Kloben gezogen, 
an deffen einen Ende die Laft angehaͤngt, das andere 
um eine Welle geſchlagen, und diefe durch Haſpeln, 
eder Rranräder, auch Trittraͤder genannt, umge 
treben wird. Zumeilen wird das ganze Gerüft mit 
einen Ochäufe verwahrt und mit einem Dach⸗ bedeckt. 


Brandalten, Bogars, find zween vorfpringende Balken 


Kra 
vorn am Schiffe Über dem Galllone, womit man das 
Unter, wenn es vor der Klüfe, wo das Anfertau heraus 


ebt, in die Höhe gebracht worden, auftwindet, um 
5 vollends aus dem Waſſer zu heben ! 


Kranrecht, Jus Geranü, das Recht, "einen Kran aufe 


zurichten, und die vorbeyzuſchiffenden Guͤter aus dem 
Schiffen heben zu laflen, um zu fehen, ob fie im Zolle 
richtig angegeben. Und bierinnen iſt es von der Sta⸗ 
pelgerechtigkeit unterſchieden, welche mitbringt, daß 
die Güter nicht nur ausgeladen und befuchet, fondern 
auch auf der Stelle verfauft, oder wenigftens in ander - 
re an dem Orte zu Haufe gehörige Schiffe umgeladen 


werden. 

Rrantbeis, Morbus, Insgemein alles, was dem Leibe 
beſchwerlich iſt. Insbeſondere ein unnatürlicher Zus 
ftand des menſchlichen Leibes oder eines feiner Theile, 
wodurch deſſelben Verrichtung gehindert oder grberme 
met wird. Zu allgemeinen Urſachen der Krankheiten 

iebt man den Heberfluf, den Mangel, die Ent 
Rellung der Säfte, und die Trennung des Ganzen 
an; oder nach der bermetifchen Yıbrart, kommen fie 
von ſolchen Dingen ber, die der Menſch zu feinem Un⸗ 
terhalte täglich brauchet, Eprife, Tran, Ruhe ıc. 
oder von befonderer Wirkung des Geſtirns; oder von 
fhhädlihher Befchaffenbeit defien, mas der Menfa zu 
fih nimmt; oder von der Wirkung des menſchlichen 
Geiſtes, den Regungen, Degierden bey ibm felbit und 
bey andern: und endlich von einer unmittelbaren Zus 
laflung Gottes. Die Krankheiten untericheidet man 
auf mancherley Weife, in Auferliche, Externi, die 
auswendig an der Haut erfheinen, und innerliche, 
Interni, die au den inwendigen Theilen haften: im 


— beftige oder hitzige, Aeuti, die den Leib ſtark angrel⸗ 


fen, und in wenig Tagen zum Tode oder jur Delle 
tung ausfchlagen, und langwierige, Chronici, die 
Mionate und Jahre anhalten fonnen: in eine und 
anſteckende, und dirfe find wieder j ep, Epide- 
mict, die 4 zwat fortpflanzen, aber mehrentheils 
nicht toͤdtlich find, und Peftilentiales, die durchgehends 
den Tod mit ſich führen: in beilbare, davon man w 
nefen kann, undunbeilbare, dafür fein Rath ift. 
Nach den Sheilen bes Leibes, die von der Krankheit 
angegriffen werden, beißt es eine Haupt: Brufks 
Zungen» Milz Magen: Blieder : u. f. w. Kranfı 
er Den Krantbeiten abzubelfen oder vorzutommen, 
ft die Arzeney: und Heilfunft, Medicina & Chirurgia 
beſchaͤfftiget: jene hat vornehmlich mit den innerlichen, 
dieſe mit den aͤußerlichen Krankheiten zu ſchaffen. In 
Abfeben auf die nächte Urſache und den Urfprung der 
Kranfbeit, giebt es faule, ſcharfe, phlegmatiſche, 
melandyolifche, holerifhe, und wie die Hernetici wol 
len, tartarifche, arfenicaltfhe, ſulphuriſche, aftralis 
ſche, und endlich Zauberfrantheiten. Die Thiere has 
ben auch ihre Krankheiten, ſonderlich das zahme Vieh, 
und darunter am meiften be Pferde und fe, wel 
hen zu rathen die Xoß · oder Viebärzte beflifien find. 
Krankheit wird in Mechten verfchiedentlich in Betrach⸗ 
tung gezogen. Sie wird unter die Ebebaften arzäblet, 
und entſchuldiget ein ſonſt firafbares Michterfbeinen, 
wenn ſchon die Krankheit nicht den Außenbleibenden 
ſelbſt, ſondern nur eine ihn nahe ange — 
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ale Weib oder Kinder, oder audy den Abvocaten bes 
troffen. Sie entfchuldiger von Vormundſchaften, wenn 
fie. beftändig il. Sie loͤſet, nachdem fie fhwer oder 
unbeilbar ift, die gefchloffene Verlobniß auf, abernicht 
die vollzogene Ehe, wiewohl auch bierinnen einige 
Rechtegelehrte eine mildere Meynung führen. Doc 
wird niemand frank zu ſeyn vermutber, und wer ſich 
darauf beruft, iſt es fchuldig zu erweiſen, wer es aber 
faͤlſchlich hut, wird ftraffällig. Kranke werden den 
elenden oder mitleidenswürdigen Perfonen zugerechnet, 
und haben gleich den Witwen und Waiſen das Bor: 
geht , daß fie anders nicht, als vor ihrem unmittelba: 
zen Richter belanget werden, hingegen ihren Gegner 
mit Vorbeygehung der mittleren, gleich) vor dem 

ften Berichte Belangen konnen. 

Branewetsbeere, [. Wachbolderbeere. 

Zranewetsvogel, f. Rrammetsvogel. 

Braiiich, Grus, ein großer Vogel mir hohen Beinen, 
einem langen Halfe und Schnabel, grau ven Farbe, 
außer an den Seiten des Halſes, und an den Spitzen 
der Schwingfedern, welche fchwarz find, und das 
Männden mit einem rothen Flecken auf dem Kopfe. 
Sie fliegen haufenweife in zwoen Reiben, welche wie 
ein Keil fpisig zufammen ſtoßen. ie kommen im 
Fruhlinge, und zichen im Herbfte wieder weg. Wenn 
ie ſich im Felde fegen, die Nachtruhe zu balten, fo ftel: 

fie Wachten aus, die auf einem Fuße itehen, damit 
nice einſchlafen; daher fie für ein Sinnbild ber 
chſamkeit und Vorficht gehalten werden. Sie brin: 

n nicht mehr als zwey Ever, und legen in dem Hor⸗ 
barzwifchen einen Stein. Der Adler und Geyer 
find ihnen gefährlich: gegen diefelben wehren fie —8 
mit aufgerichtetem Schnabel, auf welchem ſich bie 
Maubvögel, wenn fie unvorfichtig ſtoßen, zu fpießen 
pflegen. Unter ſich halten fie gute Freundſchaft: wenn 
ſich aber ein Paar erzurnen, fo kampfen fie fo heftig, daß 
fie darüber leicht erfchlidhen und gefangen werden. &ie 
fliegen gern mit dem Winde, damit fie leichter fortkom⸗ 
men, nm fie im Fruͤhlinge zeitig kommen , fo bedeus 
tet es einen fhonen Herbft, und wenn fie body fliegen, 
utes Wetter, wenn fie aber niedrigund ohne Ordnung 
iegen, fo hat man Kälte und unfreundliches ſtuͤrmiſches 
Retter zu geivarten, den alten Romern ift der 
— für ein Leckerbißchen gehalten worden, das 
nur auf große Tafeln gehoͤret. Sohater auch ben den 
Alten in der Arzeney feinen Gebrauch gehabt, darunter 
das-merfwürdig ift, was Plinius fchreibt, daß, wer 
die Sennen aus deu Flügeln und Deinen eines Kra⸗ 
nichs ben ſich trägt, durch Feine Arbeit ermüden fol. 
Daß die Kraniche mit gewiffen Zwergen , die in Africa 
wohnen follen, Krieg führen, iſt eine nunmehr ver 
Bannete Fabel. In der großen Tatarey hat N. P. 
Venetus verfchiedene Gattungen von Kranichen ange: 
merket, deren etlidye mit fArwarzen Flügeln, etliche weiß 
mit goldgelben Fleden, andere mit rothen und ſchwar⸗ 
zen Federn gemengt, Kleiner als die übrigen, noch an- 
dere afchenfarbicht mit rothen und ſchwarzen Ringen um 
die Angen find, und diefe Gattung ift die größefte. Auf 
Cuba findet man Kraniche, die nody einmal fo groß 
d, alsdie unferigen, und anderswo in den america» 
wifchen Juſeln rothe und purpurfarbene. Die in den 
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balearifchen Inſeln haben einen Buͤſchel auf dem Ko ⸗ 
pfe, wie die Reiaer. Mean bat auch eines von den 
neuentdectten unweit bem Sudpole gelegenen und ung 
unſichtbaren Geftirnen Kranich genannt, welches der 
Länge nach unter dem Zeichen des Waffermanneg ber 
griffen, und dreyzehn Sterne in ſich halten foll, i 

Kranichzug heißt auf Bergwerten ein Haken oder bie 
Mafchine, daran der Treibhut hängt. 

„ranz, Corona, Sertum, ein zierlich gewundener Reif, 
welcher zur Ehre, zur Zierde, oder aud) zur Luft, au 
dem Haupte oder am Arme getragen wird. Ans 
fänglic wurden fle von einem bloßen Zweige, oder von 
Kraute und Blättern, hernach von Bluhmen gemacht, 
die um einen fchlechten Meif gewunden worden, dem 
man nachgehends verbeffert, und endlich von Golde ber 
reitethat. Bac hus foll der erftegerwefen ſeyn, der einen 
Kranz von Epheu “rt, und in Stalien wird Ja⸗ 
nus angegeben , der den Gebrauch der Kränze einges 
führer hat. Der Gebrauch derfelben iſt gewiß eben fo als 
als allgemein, indem nicht nur bey Privatluftbarfels 
ten und Gajtereyen, fondern aud ben öffentlichen 
Sreudenfeften und den Opfern, ja fo gar beu deu Tod» 
ten, Kraͤnze gebrauchet worden. In den Tempelnwurs . 

” den die Opfer und Opfergeräthe, ja die Götter felbft, 
mit Kraͤnzen gejieret, und einem jeden ein beſonderes 
Gewaͤchs zugeeignet, als dem — die Weinreben, 
ber Pallas der Delzweig, dem Apollo der Lorbeer, der 
Venus die Rofen, der Ceres Kornähren, u. ſ. w. Außer 
dem Tempel wurden die Ueberwinder, fo wohl in dem 
öffentlichen Schaufpielen,, als in gewifien Kriegestha« 
ten mit Kränzen belohnet. Die romiſchen Kaifer has 
ben die Weiſe, einen Lorbeerkranz zu trägen, vom 
Sulius Cafar beybehalten. An Hochzeittagen wurden . 
den neuen Eheleuten Kränge von natürlichen oder fünfte 
lichen Bluhmen aufgefegt. Die Juden haben bis zur 
Zerforung des zweyten Tempels viel auf Kränze gehals 
ten. Die Chriſten, damit fie fih ven den bendnifchen 
Sebräuchen mehr abfonderten, haben aufaͤnglich allen 
Gebrauch der Kränze abgefchaffet, denfelben abernah 

—— Zeiten wieder hetvor geſucht, und jung⸗ 

fräuliche Hochzeitleute mit Kraͤnzen gezieret, welches im 
Decibente durchgehends noch behalten wird, daß Jungs 
frauen und Junggeſellen bey ihrer Vertrauung mit e 
nem Kranze prangen. Auch den verftorbenen Jun 
frauen und Junggefellen wird an einigen Orten die E 
re etwieſen, und- ihre Särge mit Bluhmen und Kräns 
in gezieret. Bey dem Gebaͤlke der Saͤulenordnun 

ft der Kranz das Hauptgefims, oder der oberfteT 
beffelben,, welcher mit dem oberften Leiften, als dem 
Ninnleiften und Kranzleiften, weit hervortritt, und ale 
le Theile der Ordnung, die ſich darunter befinden, vor 
dem Negen bededet. 

Aranzleiften, Corona, ift in der Baufunft ein großes 
plattes viereckichtes Glied an dem Krane oder Karnieße, 
welches eine große Vorftehung bat, und alle darunter 
ſich befindliche Glieder gleich als ein Wetterdach vor 
bem Regen bewahrt. 

Rranznabe, Sutura coronalis, {ft in ter Anatomie die 
wie Sägenzähne in einander gehend: Naht oder Spal⸗ 
te, melde von einer Schlaͤfe zus andern durch die 
Hirnſchale gebt. 
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—— ſ. Krammetsvogel. 
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Arcpvorke, Cratte-beepe, eine Bürfte aus dünnen 
Meffingdrabte, deren fich viele Künftler, unter andern 
auch die Bildgraber, welche fo wohl erhabene oder auss 


gegrabene, als hohle oder eingegrabene Arbeit machen, |. 


zur Reinigung ihrer Arbeiten bedienen, 

Krane, Rehde, Erdräumer, iſt eine vorn zugefrümm: 
ee Schaufel, womit die Minirer das Erdreich am ſich 
ziehen; man kann fie aud) zu ar Brunnen 
und andern Sachen brauden. Auf Bergwerkem iſt 
Beate ein eifernes Gezäh, mit einem Dehre, darein 
ein hölgerner Helm gemacht, und das Erzt in die Tro- 
ge gezogen wird. Sie iſt in der Mitten breit, umten 
und oben fpißig zu, Ben den Feuerwerfern ift Kratze, 
Briecher, Grattoir , das eiſerne Inſtrument, womit 
fie die ſich in den Mörfern und andern Kammergeſchuta 
feit angelegte Unreinigteit lostragen, damit man die 
Kammern hernach mit dem Wiſchen vollends rein ma 
hen könne. 

Brameifen, Grattoir, ein Werfjeug der Kupferſtecher 
ungefähr ſechs Zofllang, dreyeckig an Geſtalt, und 
vorn wohl geftähle. Sie brauchen ſolches, dasjenige 
auf der Platte auszufragen, was fie verbeſſern oder 
ändern —— — 
raufemänye, ſ. Muͤnze. 

Ze it auf Bergwetken das dünne Stangenei ⸗ 

fen, woran man alle Schläge der Pfinne des — 
Huͤttenhammers ſehen kann, Es wird nur zu Naͤgeln 
und dünnen Etänglein gebraucher, 

Braustobl, f. Robl. , 

Braut, Herba, die ſchwächſte Gattung der Pflanzen 
oder Gewaͤchſe die keinen holzigen Stamm oder Stiel 
bat. Das Wort bedeutet oft die ganze Pflanze, oft 
aber in Gegenfaße der Wurzel allein das Theil , welches 
über der Erde zu feben iſt, und im allergenaueſten Ber: 
ftande bloß die Blatter. Die Kräuter unterfcheidet 
man überhaupt in wilde, bie ohne Wartung von felbft 
wachfen, und einbeimifcbe, die durch Fleiß müffen 
erzielet werden. Nach ihrem Mugen dienen fie entwe ⸗ 
der dem Viehe zu feiner Weide und Fütterung, oder 
dem Menſchen entweder zur Speiſe, und die heißt man 
Rüchenkräuter, oder zur Arzenep, und die werben 
Zeilkraͤdter genennet, oder zur Zierde und Luft, und 
heißen Blubmengewächfe. Mad) ihrer Art find fe 
einbeimifche oder fremde und susländifche. Nah 
ihrer Währung find es Sommergewädhfe, bie auf 
den Winter ausgehen, oder Mintergeroächfe, bie 
durch den Winter dauren, u. f.w. Die Paracelfiften 
eigenen gewiſſe Kräuter gewiſſen Metallen oder Pla 
neten zu, und halten daftir, daß von dem befonderen 
Einfluffe der einen die andern ihre vornehmfte Kraft 
und Eigenfhaft empfangen. Diefelben urtheilen auch 
von der Tugend der Kräuter nach threr Bezeichnung, 
oder Gleichheit und Aehnlichkeit, die fie mit den Theis 
fen und Gliedern des menſchlichen Reibes haben, wo⸗ 
von Zimara in feiner magifhen Arzenepfunft ein lan. 
ges Regiſter zählet. Sich audy Kobl. 

Kraure ift eine Arbeit im Weinberge, die um Johannis 
verrichtet wird, und in rg Ausjätung des Uns 
frantes und Graſes befteht, damit die Berge koͤnnen 


* 
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gereiniget, und bie andere Hacke deſto bequemer vorge 
nommen voerden. Um Laurentii oder aufs länafte ger 
gen Bartholomäi, wenn das Holz allmählig anfängt, 
zu reifen und aufbörer, zu wachfen, wird die Beer: 
oder Keinfraute vorgenommen, da die Weinberge von 
ihrem Kräuterich vollig zu reinigen, der Stock zůgleich 
von feinem übrigen Holze zu befreyen, und die Laub⸗ 
raͤhme mit abzulefen find. 

Rraunfteich, ein Werkzeug beym Krautpflanzen , wel⸗ 
es wie eine Nachharke oder ein großer Aernderechen 
ge aber nur drey gleich weit von einander ſte⸗ 

ide breite und unten etwas Eolbicht zugefpigte Zaden 
bat, womit die Krautpflanzerinnen auf den Krautftü- 
cken gleiche Linien ziehen, damit fie die Pflanzen dar 
nach mit dem Krautſtickel ſtecken können, welches faft _ 
wie ein Winfelhafen ausficht. An dem einen langen 
Ende ift es zugeſpitzt und ftecfet man damit in die Er⸗ 
de. Das kürzere Nebenende ift ein ſelbſtgewachſener 
Hafen, — man mit der Hand druͤcket, wenn man 
bas andere Ende in die Erde ſtoßt. 

Braurtäd, Viridarium, Parterre, im Oattenbaue ein 
freges Feld, an dem&ingange eines Gartens, oder an 
einem Haufe, mit Grün: eder Bluhmwerke zierlich ber 
pflanzet. Sie find von mancherley Erfindung. Ein 
Offenftüd, Parierre dr pieces coupe s, iſt, deſſen Stei⸗ 
ge fo geordnet find, dag man zwiſchen den Feldern al» 
lentbalben frey ein:und ausgehen fann, und nirgend 
überfchreiten darf. Diefe Art iſt die ältefte, und fin« 
bet man in den alten Gartenbuͤchern davon unzählbare 
Muſter. Ein Zug und eine Ziffer kommen den voris 
gen leih, nur dag man nicht allenthalben frey bin« 

* schen kann. Ein Laubwerk, Parterre un bro- 
derie, it ſchwer ju madjen, weil es aus freyer Fauſt 
muß abgezeichnet werden, Sonſt ift diefe nebſt der 
vorigen eine neue zierliche Art. Sie nöerden mit Buchs · 
baume ausgefegt, und die Zwifchenfelder mit alieriep 
Dlubmen belegt. Cine noch neuere Art find die Ra» 
fenftüde, Parterres de gazon, die bloß mit jierlich 
ausgefhnittenen grünen Raſen ausgeleget werden: 
und die Parserres d U’ Angloife, die aus Rafen und 
— unter einander verſetzt beſtehen. Sich 

tte. 

Braut und Lot, eine aus dem Hollaͤndiſchen genommer 
ne, ben den Soldaten gebräuchliche Redensart, helßt 
fo viel, als Pulver und Bley. , 

RKrebs, Cancer, Aftacus, ein Fiſch mit harten Schalen 
bedeckt, acht Füßen und zwoen Scheeren, einem runden 
Leibe, fpigigen Kopfe, und einem diden Schwanze yon 
en Sliedern, womit er ſich im Schwimmen und Ge: 

N hwindigfeit vor 
t er indem Mas 


% 


‚ nady dem todten Aafe. 
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mals in Zweifel gezogen, nun aber durch gewiſſe Erfah: 
rungbeftätiget worden‘ Die Weibchen tragen die Brut 
unter dem Schwange, und werden alsdann Eyerfreb» 
fe genennet, die aber an theils Orten zu fangen ver» 
borhen find. Sie find von den Mämuchen leicht zu 
unterfcheiden, indem fie breite und plattere Schwänze 
ben. Unter dem Schwanze zunachſt an dem Leibe 
ben die Maͤnnchen zwey tlein, die Weibchen aber 
ein herzförmiges Schildchen. Der Krebs nahret fich 
son Grafe und Kräutern fo wohl, als vom Naube, 
feige Fiſche, Fröfche und Schnecken, gebt audy gern 
Wo er Brunnfreffe oder Kal: 
muswurzel vu feiner Speife findet ‚"befömmt er davon 
einen bitterlichendech angenehmen Geſchmack, und wer: 
den diejenigen, die aus ſolchen Waffern fommen, bittere 
Krebfe genennet, auch vor andern hoc) gehalten. Nenn 
man einem ode im Maye den Kopf abhauet, 
und alfo blutend auf ein Lager von Weidengerten ins 
Waſſer leget, detgeftalt, daß er nur mit dem Waſſer 
bedecket werde, und an einem Orte, da ihn die Sonne |, 


wohl treffen — ſollen Krebſe aus demſelben er: 


zuse werden. e andere Weiſe, durch Abfieden 
er Krebſe, nachheriges Ealciniren derfelben, und Ber: 
miſchung des daraus gezogenen Salzes mit dem erfien 
Abjude, geben Digby und Tackius als etwas gerifles 
an, Boreliius aber verfihert, das aus der Aſche von 


verbrannten Krebfen, wenn fie mit Roſeuwaſſer —* 


chtet worden, eine junge Brut erwachſe, die mit Rin 

lute ernaͤhret, zu vollſtaͤndigen Krebſen erwacht. Die 

meineſte Att, Krebſe zu fangen, iſt in Reuſen und 
Ehren da hinein fie gern geben , fonderlich wenn fie 
durch einen gefhundenen Frofch oder durch gebratenes 
E chopfenfleiih geäfet werden, Sie gehen auch bey 
Macht nad) einem angezuͤndeten Lichte: ſolche Filche: 
ren aber, wo fie nicht zur Luft von dem Herrn felbft 
geicicht, ift insgemein verbothen. An dem hoben Ufern | 

er Flüffe graben fie Löcher, in welchen, wie auch uns 
ter den ins Waſſer reihenden Wurzeln und Eto-ien 
der Bäume, auch unter den Steinen fie mit der Hand 
gegriffen werden. We fie in gebegten Waſſern firben, 
werden bie Krebsdiche mit Geldbuße, auch wohl Stau⸗ 
penſchlage und Landesverweilung geſtraft. An Orten, 
wo fie nicht haufig find, dürfen Feine, die nicht eines 
Fingers lanp find, zu Marfte gebracht, auch nad) Mar: 
tini bis Oftern feine gefangen werden. Sie leben lange 
außer dem Waſſer, wenn nur nicht ein Dontnerwetter 
über fie geht, und wenn fie qut bleiben follen, wirft 
man etmas junger Brennnejleln, oder überbrübter 
Mohrrüben darunter. Wenn fie über Land gefuhrer 
werden, fo beftreuee man fie mit grünem Graſe oder 
Brennneſſeln, und laͤßt fein Echwein dem Wagen nahe 
fommen , well deifen Geruch ihnen fo zuwider ift, daß 
fie davon abſtehen. Worfichtige Hauswirthe rathen, 
daß man Feine Krebfe in Teiche, oder wo Dämme und 
Muͤhlwehren find , ſetzen folle, weil fie denfelben durch 
ihr Graben leicht fhaden können. Wenn man fie maͤ⸗ 
fien will, fo feßet man fie in einen friſch ausgelpülten 
uber in den Keller, beiprenget fie alle Abende mit fti; 
ſchem Milchrame oder Sane, oder auch mit ſtarkem 
Biere, worinnen ein Ey zerquirlt iſt, waͤſcht ſie den 
Morgen mit friſchem Waſſer ſauber ab, damit das 
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etwan übergebliebene an ihnen nicht fauer werde, und 
verfährt aljo vierzehn Tage oder drey Wochen, fo 
werden fie ſchon et und von lieblichem Geſchmacke. 
Krebie find eine jo angenehme als gefunde Speiſe, in» 
dem fie das Geblfütreinigen, verfüßen, und alle Säure 
und Tartarum abfühten, daher fie allen —— 
beiten, die davon entſtehen, vornehmlich dem Steine 
wehren. Den Schwindfuchtigen find fie ſonderlich gut, 
mit Fenchel» und Dillenfamen gefocht, "oder eine Kraft 
brübe daraus gemacht. Die gemeineite Art ihrer Zus 
richtung iſt * Ai bloß aus Salzwaſſer gekocht, tro⸗ 
cken in die Sc el geleget, und mit Peterfilienraute 
befchättet, aufgeleget werden. Andere kochen fle mit 
Biere und thun Butter und Kümmel daran. Die 
gemäjteten Krebfe fünnen aus ihrem eigenen Waſſer, 
mit etwas ſpanlſchen Weins gekochet, und wenn fie 
groß find, halb abgeſotten, ausgefchälet, fein gefpicht, 
und an einem Spießchen gar gebraten werden, Man 
kann fie auch roh genießen, wenn man fie der Länge 
nach zerfchneidet, und mit einer Tunke von Weineflige, 
Daumöle, Pfeffer, Sale und Hein gefchnittenem Pes 
———— genießt. Abſonderlich ſind die Krebseyet 
viel wohlſchmeckender, wenn fie roh, als wenn fir ges 
kocht, gegeffen werden. Sin den vier Sommermona⸗ 
ten, Day, Brad) : Heu: und Auguftmonate find fie am 
beften. In der Arzeney haben die Krebfe großen Rus 
ken. Es wird davon die befannte Krebsmütter , ode 
auch eine eigene Krebsfalbe gemacht, welche innerlich 

r alles Weh oder geronnene Blur von Verwundung, 

erbrehen oder Ballen, aͤußerlich für Verlegungen 
vom Drande, es fen vom Feuer oder brübendern Waſ⸗ 
fer u. d. 9. imafeichen für freffende Schäden, auch für 
roüthendes Hauptweb auf die Schlaͤſe geftrichen,, vor⸗ 
trefflid) dient. Viele andere heiliame Arzeneyen wer⸗ 
den von Krebfen miteinigem Zufage bereitet. Die Au⸗ 
gen vom Krebſe, welche wie Eleine ſchwarze Kügelein 
ihm vor dem Kopfe ftchen, ein halb Quentlein oder 
zween Serupel im warmen Weine oder Diere einge 
nommen,geben eine finde Abführung. Lebendige Krıbfe 
zeritoßen , zwifchen zweyen Tüchlein anfgeleget,, heilen 
die entzündeten und gefchwollenen Bruͤſte der Weiber, 
und über den Kopf geſchlagen ftillen fie bag Hauptweh. 
Lebendige Krebfe in einem Topfe zu Aſche verbrannt, 
werden in den Apotheken zu verſchledenen Compofitios 
nen gebtauchet, abionderlih davon ein halb Lorh mit 
Theriak und Scabiofenwaifer warm eingenommen, bier 
net wider den wüchenden Hundesbiß. Todte Krebfe in 
die agree Se geworfen, vertreibt fie. Das 
Waſſer, worinnen Krebfe gekocht worden, über den Kohl 
gefprengt, vertreibt die Raupen und ander Gewürme. 
Bon Krebfen hat ausführlich gehandelt Phil. Jacob 
Sachs in feiner Gammarologia, In dem großen 
Meere giebt es nicht nur Krebfe den Flußfrebfen in als 
lem gleich, nur daß fie ungleich größer find, fondern 
auch allerhand Gartungen derſelben von verfchiedenen 
Seftalten. Eine derfelben befchreibt FruilA, die er in 
America gefunden, und Squillam longam nennet, Der 
Krebs ift eine Vierthel Elle lang , umd eines Daumens 
did. Der Leib macyet das dritte Theilder Länge aus, 
und wird mit dreyen Schilden bedecket, Hat einen kurs 
zen Kopf. und große Augen, an deren Beiten —8 
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Floßfedern und lange Zafern oder Wärte ſtzen. Der 
Dauch hat zehen Gelenke. An den fünf erften figt zu 
jeder Seiten ein Fuß, am den letzten aber doppelte 
räne roth eingefaflete Ploßfedern. Der gang Leib 
. braunroth. An den Ufern des mittellaͤndiſchen 
Meeres in der aͤgyptiſchen Wüfte hat Bellonius Eleine 
Krebfe en welche blutroth, des Tages an ber 
beißen Sonne fi im Sande wälzen, und aufdie Nacht 
ing Meer verbergen. Dergleichen werden in dem 
ande der Schwarzeñ in Africa, wieaud in Brafilien 
gefunden, die wie die Maulwuͤrfe ſich in die Erde ver 
graben. Beyde Arten werden von den Einwohnern 
gegefien. In der chinefifhen Landſchaft Kiuchen it 
ein See, im welchem meiße Krebfe anzutreffen find. 
Um die Inſel Ainan dafelbft werden Krebſe gefahgen, 
die, fo bald fie an die Luft kommen, zu einem Steine 
erbarten. In America giebt es an einigen Orten eine 
unbefhreibliche Menge Eleiner rother Krebir, davon 
die Ser zuweilen eine ganze Meile roth wird, Sie 
Find nicht größer, als die Spitze des Heinen Fingers, 
jedoch haben die Heinen fo wohl, als die größern, ß gro⸗ 
be Scheeren, als diejenigen, welche die Engländer 
Tebſtres nennen. f. Landfrebfe. 
Zrebs, Cancer, eine Geſchwulſt, die aus einer unna- 
ehrlichen ſchwarzen Galle entftcht , welche ſich in einen 
eifehloen Theil ergofien, anfänglich rund, blau oder 
chwaͤrzlich, überall mit aufgelaufenen Adern überzo: 
n ift, mit ber Zeit aber anfbrigt, und aus einem 
mlichen einen eiterenden Krebs machet. Diefe 
abfcheuliche und gefährliche Krankheit äußert fih nicht 
allein, wie etliche dafür halten, ar den Brüften der 
"Weiber, und Schultern der Männer, fondern auch an 
andern Orten, und kann, wenn fle überhand genom» 
men, anders nicht als dur Schneiden und Brennen 
let werden. Es lehret aber Paracelſus, und nach 
hm Aubneaeb, aus Bachkrebſen mit andern Dingen 
verfeßet, eine heilfame Arzeney datwider bereiten. Oder 
man nimmt einen lebendigen Krebs, bindet ihn auf 
den Krebsſchaden, und laͤßt ihn darauffterben. Krebs 
Chancre, iſt auch eine Krankheit der Bäume, da bie 
Rinde aufläuft, und wie Elein geferbt ausfieht, worauf 
bier und ba ein Aft von oben ber abzufterben beginnt, 
Die Urfachen derfelben legen einige auf das Pfropfen, 
wenn es zu einer foldden Zeit geſchehen, ba der Mond 
durch die Zeichen des Krebfes oder Scorpions gelau- 
fen; andere auf unreine Brodtmeffer, womit etwan 
der Daum befhnitten worden; noc andere auf den 
Unrath, ber In den Zwieſeln der me fich anſetzet. 
Die wahre Urfache aber ift der geile uͤberfluͤßige Saft, 
welcher, wenn er zu mallen beginnt, und feinen Aus⸗ 
gang findet, erftidet, t, und die Rinde alfo 
anfwirft. Wo man dergleichen au einem Baume fin 
det, da muß man es ausſchneiden bis aufs Frifche, mit 
Baumwachſe verftreichen, oder ein Pflafter von Baum: 
falbe darum fhlagen, und es wohl verbinden, damit 
kein Waſſer darzu * Außer dem iſt Arebs, Can- 
cer, eines von den zwölf himmliſchen Zeichen des Thier: 
kreiſes, welches ein bemegliches Faltes und feuchtes Zei. 
hen fenn fol. Es wird alfe genennet, weil die 
Sonne, wenn fie diefes Zeichen erreichet, wieder zu⸗ 
vüd nad dem w geht, Gr foll nach unterfdjies 


Brebsaugen, Arebafteine, 
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dener Sternſeher Meynung, aus 13, 17 oder 3 Ster⸗ 
nen beſtehen. Krebs beißt gleichfalls eine Art von 
einem Harniſche, der in einem aus vielen Schuppen 
zuſammen gefeßten — eher Die Plartner 
pflegen dergleichen zum Mei de zu — 

ammarorum lapilli, run⸗ 
de, oben erhabene, unten platte, etwas ausgeböhlte 
Steinden, die zu der Zeit, wenn die Krebfe fih maus 
fen, ober mieten, in ihrem Leibe zu benden Seiten des 
Magens erwachſen, und entweder bey dem Abwerfen 
ber alten Schale mit abfallen, oder aus den gefochten 
Krebfen gefammlet werden. jene find von Farben 
blaulicht, und werden für bie beften gehalten; Diefe 
find weiß. Es giebt aber firafbare Kunfler, welche 
Diefeiben aus weißer Erde oder zerſtohenen Tabackspfei⸗ 
fen, fo eigentlich nachmachen tonnen , daß fie von den 
echten nicht zu unterfcheiden find, außer werin ein faus 
ter Spiritus daranf gegoffen wird. Denn wenn fie 
echt find, fo werden fie ein Zifchen oder Gaͤhren erre» 
gen. Krebsaugen haben eine verfüßende Kraft, alle 
unnatürliche Säure in dem menfdplichen Leibe zu brer 


- hen, weswegen fie wider ben Sod, die Kolit, den 


Stein, das Seitenftehen, hitzige und Werhfelfieber 
allein oder mit andern Dingen verfeßt, täglich gebraus 
het werden, Wenn ein Staͤubchen oder Bplitter ins 
* e ee *8* nr Fa kleines 5* zwiſchen 
nein t, und mit in e⸗ 
maͤchlich herum fuͤhtet, fo wird es dadurd da * 
nommen. Das Blut einer Wunde zu Uen, mag 
man —— darein ſtreuen. Krebsau⸗ 
gen In Zitroneniafte oder ſchatfem Eſige zerlaſſen, ver ⸗ 
freiben das Lendenweh, führen den Stein und Gries 
ab. * Krebsaugen mit Weineſſige und Salz ⸗ 
Bar ar einer Salbe, wie Milch, gemacht, aufalte 
faule Schäden geſtrichen, heilet fie. Daß Krebsau⸗ 
gen, am Halſe getragen, die Augen gefund erhalten, 
und im Schubſacke geführet, vor ſchaͤdlichem Fallen 
bewahren folen, wird, ob es gleich aberglaͤubiſch zu 
feyn ſcheint, von einigen für bewaͤhrt angegeben. 


Brebsblubme, f. 


ſ. Lowenzahn, und Sonnenwende, 


— Arebsialbe, man nehme zwey Schock 


lebendiger Krebfe, teiſſe ihnen den Magen und Diafts 
darm aus, und floße das Uebrige zu einem Muße. Man 
e ferner dir Schale von jeher Holunderwurzel, 

ſechs Hande voll, der Schale von Hellıchafemurel 
vier Hände voll, ftoße fie gleichfalls zu Dinge, ſodanu 
feifcher ungefalgener Butter fünf Pfund in einem ſau⸗ 
bern Sefchirre an einem linden Feuer yerlaffen, bie 
jerfioßenen Krebſe und Wurzelſchalen darein gethan, eis 
ne halbe Stunde mit einander wohl fieden arlaffen, 
folgends durch ein leinen Tuch wohl ausaepreffet, zu 
dem Ausgepreßten, Bodsblut, Pimpinellemoutze, 
und Regenmwäürmer wohl zerrieben, weißen Hundeetotb, 
jedes acht Korb, der großen Neſſelwurzel wir Lorb, 
Dibergeil ein Loth, alles wohl zerſtoßen, hinzu serhan, 
wohl gefocht, fleißig umgerüßet, und unter dem Eier 
den zehn Loth Wallrarh, und gepälverten bolum Ar- 
men. fo viel, daß ſich die Materie färbe, darunter ges 
ſchuͤttet, Kalt werden laffen, und in einem erberiem 
Gefäße verwahret, Won diefer Butter ein Quentchen 
in warmem Effige oder Biere eingenommen, und wenn 
es 
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es noͤthig iſt uͤber zwo Stunden zum andern und drit⸗ 
ten Wale wiederholet, heilet alle inwendige Verletzun⸗ 
gen vom Fallen, Stoßen, Verbrechen, und jertbei: 
let das gerounene Geblüt. Eine fehlechte Krebsbutter 
zu machen, nimmt man lebendige Krebfe, nimmt ih: 
* die Salk oder den Ma on ſtoßt fie mit unge: 
falzener Butter in einem Mörfer, röftet fie in einem 
Tirgel, und zwingt alles durch ein haaren >. 
Brebsfreffer find weftindiiche Vögel, wie die Reiger 
geflaltet, und von eben foldyer Farbe, aber Kleiner. 
ie leben von den Fleinen Krebfen, die nur fo groß 
find, als ein Glied am Daumen, und deren es befon: 
ders in der Bucht von Sampedhe viele giebt 
Krebsfcbüffelein heißen diejenigen Meinen Vruſchelſcha⸗ 
len, darein die Goldſchlager das Muſchelgold thun. 
Krebsſuppe; nimm Kreb, fo vieldu will, brich die 
Schalen von den Rüden, fülle fie mit einem Gehadten 
von Fifhen, Evern und Semmel, und bade fie in 
Butter gar. Klaube das Sielie aus den Hälfen oder 
Schwänzen und Scheeren, koche es in einem Topfe 
mit —— iche weiß Brodt ſcheibenweiſe in eine 
Schüffel, gieg die Bruͤhe mit den ausgeklanbten Krebſen 
darüber,den .. we Frelese mit den gefüllten Schalen. 
Brebsweide ſ. W 
Arebswurzel, ſ. EN 
‚ Biedh, Schech, ift das an den Vorderſte⸗ 
ven befeftigte und vorn berausitehende olj, worauf 
das vordere Bild am Schiffe ruhet. Diefes Holz ma⸗ 
het die vordere Schneide des Bauchs, wodurch das 
Waffer getheilet u. der Lauf des Schiffes befordert wird. 
Keeef, f. Crique 
Beide, weiße Erde, Creta, Terra alba, ift gleich: 
fam ein natürliches Dleyweiß, und wird zum rei⸗ 
ben - chnen, wie auch zum Anftreihen und Wei: 
sen Ände gebraucyet. Den Namen hat fie von 
der Sn Ereta oder Sandia, weil fie daſelbſt in großer 
—* rg wird, wiewohl man fie auch ” 


teney brauchet man — für den den Oh, "Aeuperlic 
dienet fie wider bie Roſe 


einer weitläuftigen Bedeutung werden alle Erden, die 


zum Schreiben und Färben dienen, Kreiden nn. 


net. So bat man braune Kreide, fonft 
genannt, weil fie in Umbrien (Spoleto) zuerft en 
den worden. Sie dienet, wenn fie zuvor gebrannt 
woorden, ben Malern zur Farbe, und den Handſchuh⸗ 
machern, ihr Leder damit zu ärhen. Die fo ogenannte 
cölnifche Erde bat mit derfelben eine große Verwandt: 
ſchaft, nurdaß fie etwas dunkler it. Notbe Kreide, 
* Rötbel oder Rothſtein genannt, wird von den 
Malern und unterfchiedenen Handwerkern zum Zeidy: 
nen gebraucet. Wen Mürnberg findet Long gelbe 
Breide, die meiftens gu um Anfärben diene. Wor⸗ 
mius gedenket auch einer grünen und ſchwarzen 
Kreide. Jene wird in Smyrna gefunden, und ges 
winnt eine Röthe, wenn fie calcinivet wird; Bf 
aber fällt zu Snigen in Libyen, und wird daher 
Bi genennet. ie bat einen vitilifhen Gef Geſchmack 
und zuweilen ſoll auch ein gelbes Bitriol daraus fließen. 
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Kreis, Zirkel, Circulus, in der Geometrie, eine flache 


Kur in welcher alle Punfte ihres Umkreiſes von dem 
ittelpunfte 2. weit find. Ein Zirkel wird bes 
hrieben, wenn eine Linle AB fih um ben 
ft A beiwenet. e Stüde ober Theile eines 
irkels find der Uinkreis. eircumferentia BC D, der 


Mittelpunft A, ber Semidiameter oder Halbmefier A B, 


a) TE 
ic 


und Ar leiden Baer ben ID ehr a zu 
dem eife wird, * v ter Dia- 
meter, der ee D Mathematiker haben 
von Alters ber den Zirkel, a Anfehen feiner Größe, 
in 360 Theile abgetbeilet, welche fie Grade — 
jeden Grad weiter in 60 oder Minuten, jede Minute 
in 60° oder Secunden u. ſ. w. Man hat zwar befun« 
den, daß foldhe Eintheilung ihre Beſchwerlichkeiten 
babe, und es bequemer geweſen wäre, ihn im ıo, 100, 
1000, und fo mehrere Theile zu tbeilen, daher _ ei 
nige Rattliche Mathematiker in ihren Werfen ſolche 
Weiſe angenommen: allein, fie haben keinen * 
von er brigen erhalten, weil daraus noch en vd 
— und er von ——— is * 
vorha ——— en man en 
3 vergeſſen könnte, als auch Biden — 
gemachet würden. Die Eigenſchaften dieſer F —— 
welche von den krummen Linien in den — 
metrien allein —* wird, bat Euklides, und no) 
genauer Greg &. Pincentio erwiefen. In ver: 
ſchiedenen — * Diſciplinen kommen man⸗ 
herley Kreiſe oder Zirkel vor, welche daſelbſt beſchrie⸗ 
Sen, a bier an gehörigen Htten ge werden. 
ift nur — ana zufügen, daß gleichlaufende 
Alte el, concentrici, bie) nigen rc die in einander aus 
einem Mittelpunfte ** worden: wie die Zirkel 
Bus C aus dem Punfte A; und verfchobene, eccen- 
Be in einander aus verfchiedenen Mittelpunften 
üb rt zu befinden, wie bie D und E aus den 
unften | FundG. Die Quadratura Circuli, oder 
Ausrechnung gung einer Cirkularfläche, ift nebſt 
der Verdoppelung des Wuͤrfels cine von denen Auf⸗ 
eh deren Auftöfung in ihrer genauen Richtigkeit 


nicht gefunden werden, obgleich die tieffinnigfteu - 


Meßkänftler aller, abfonderlich aber unferer Zeiten ic 
darum bemuͤhet, und bat in dem ızıgten Jahre ein 
lehrter zu Paris, man anzöfifhe Pfund bemjeni. 
gen vermacht,, der foldhe Aufgabe über Bu oder lang 

kunſtrichtig auflofen würde; und es iftdieh V 
niß, als es die Erben anfechten wollen, von dem Par, 

Yaaan lemente 


- 
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lemente tiget worden. Im Staatsrechte heißt 

Kreis, Circulus, em gewiſſer Bezirk von Lande, 

Städten und Dörfern, darein ein Fürftenchum oder 

eine Landihaft, um befferer Ordnung willen in dem 

Policeyweſen, eingetheilet ift. Inſonderheit find die 

hn Kreife, in welche man das römifcye Neich eingetheis 
et, berühmte. Diefe Einrihtung hat von Marimi: 
lian Iden Anfang genommen, welcher ſechs Kreife verord» 
net: den bayerijchen, ſchwaͤbiſchen, fräntifchen , rhei⸗ 
niſchen, ſaͤchſiſchen und weftphälifchen Kreis. Denen: 
felben find unter Karlıı V vo vier hinzugethan wor: 
den, naͤmlich der öftreichifche, burgundifche, oberfäch- 
fifhe und oberrbeinifche, wiewohl der burgundifche eis 
entlich nicht mebr darunter geböret. Ein jeder Kreis 
Bat einen oder zween Directoris, oder ausfchreiben: 
de Fuͤrſten, darunter der eine geiftlich, der andere 

“ aber weltlich ift. - Diefe berufen die Kreisftände, und 
führen bey deren Verfammlung das Directorium. Es 
bat auch ein jeder Kreis einen Kreisoberften , defjen 

" Yımt erfordert, 1) ein fleißiges Aufmerken zu haben, ob 
und wo ſich eine Kriegsemporung, ein Wiufterplag und 
andere Rottirung in dem Kreife eräugen wollen ; darauf 
=) nad Gelegenheit der bevorftehenden beforglichen 
Gefährlichkeit, unverlangt die ihm zugeordneten an eis 
nem gelegenen Orte zufammen zu erfordern, und zu bes 
rathfchlagen , wie ftarf wider ſolche Thärlichkeit 5) die 
Hülfe von jedem Stande zu erfordern; 4) dem Kreis 
von der bevorftehenden Gefahr zu befreven,, und s)ge- 
gen bie Landfriedbrecher und andere Verbrecher die Fais 
ferliche geſprochene Acht, Urtheil und audere Strafen 
zu vollfiredden. Ein jeder Kreisoberfter hat feine Zus 
geordnete, unter denen einer der YTachzeordnete 
genennet wird, deſſen Amt darinnen befteht, dag, wenn 
der Kreisoberite nachläßig iR oder verhindert wird, er 
deſſen Stelle vertrete. e Zugeordneten, deren fich 
in jedem Kreife fünf bis acht finden, find verbunden, 
daß fie ſammt und fonders in vorfallendeun Sachen, was 
zu Handlung des Landfriedens nöthig und gut iſt, nach ih⸗ 
rem beſten Verſtaͤndniſſe u. Rathe vornehmen u handeln. 

Treistaͤge find im heil. roͤm. Reiche, wenn entweder 
alle Staͤnde aus einem Kreiſe, oder verſchiedene Kreiſe 
inſonderheit, an einem gewiſſen Orte durch ihre Depu: 
tirte zufammen kommen, und ſich Aber ihre Angelegen; 
beiten beratbfchlagen. 

Breifelfchnäbler, Columba turbita, eine Art zahmet 
Tauben von dem kurzen Schnabel genannt , der wie ein 
Kreifel geftalter it. Mannennet fie auch türkifche Taube. 

Kreifen oder Kleinen, beißt auf Bergwerken, wenn die 
Halden durchfucher werden, ob barinnen irgend noch 
etwas Gutes und Brauchbares vorhanden it; desgleis 
den, Klein ſchlagen, f. Kleinen. 

Kreislauf ze — ————— 

Krepon, Krepun, e eppter ungekrenzter ganz 
wollener Zeug, wozu die Faͤden des Aufzuges feſter zu⸗ 
ſammen gedrehet ſind, als die zu dem Einſchlage. 
Wenn er gewirket iſt, ſo leget man ihn in ſiedend hei⸗ 
Bes Waſſer, wovon er kraus zuſammen läuft und runz⸗ 
licht wird, auch nachher ftets ſo bleibt. Wan machet 
ibn meiftentheils in der Schweiz an verfhiedenen Or« 
ten, vornehmlich aber zu Zürch: doch werden aud) im 
Vrandenburgiſchen viele gemacht, nachdem ein Züri, 
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der; Joſeph Drell, zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
in Berlin eine eigene Kreponfabrite angeleget hat. Sie 
find fo wohl weiß und ungefärbet, als auch fdywarz und 
von allerhand andern Farben. Die engliſchen Krepo · 
ne find eine Art Etamine, die ein wenig gefreppt iſt, 
und aus Wolle und Se:de befteht, auch fonft jafpirte 
Etamine beißt. Es führer auch ein dünner fehr leich⸗ 
ter, Zeug, ber ganz aus gedrebter Seide gemacht wird, 
ben Namen Krepon. 


Krepp, Erepp, ein fehr duͤnner und leichter ungefreuzter 


Zeug, wie Gaze, welcher ganz aus rober Seide beftebt, 
wie fie vonden Baͤllchen abaewunden wird, nur daß fie 
vor der Verarbeitung aufder Winde etwas gedrebet wor: 
den. Dan bat deren verfchiedene Arten, doppelten und 
einfachen, alatten und krauſen, zu welchem letztern die 
Seide etwas mehr gedreber ift, und der insbejcndere 
Rreppflor beißt. Man hat diefen Zeug zuerft inBoloana 
erfunden und ihn auch lange Zeit nur blon von daher bes 
kommen. Dan hat ihn aber endlich auch in der Schweiz 
und zu&non, wiewohl noch nicht fo gut, nachgemacht. 


Kreſſe, Nafturtium, bie Gartenkreſſe it dreverlev. 


Die gemeine oder Sommerkreſſe wird unter den er⸗ 
fen im Fruͤhlinge in ein feuchtes oder fonft fettes Erd» 
reich gefact. Der Samen muß dick eingeftreuet, und 
wenn man des Krautes lange haben will, alleı4 Tage 
bie Ausfaat twiederholet werden. Kreſſe reiniget das 
Geblut, öffner die verftopfte Leber und andere Gaͤn⸗ 
ge , iſt gut mit der jungen Lactuc zu vermengen, weil 
fie derfelden Kälte und Mäfferigfeit mäßige. Der 
Samen treibt die Maſern und Poden aus, todtet 
die Bauchwürmer, zertbeilet das geronnene Geblät im 
Leibe. Die MWinterkreffe, alfo genannt, weil fie 
nicht, wie die erſte, im Winter vergeht, kann durch 
Samen und Wurzel fortgepflanzet werden, und mo 
fie einmal fonderlid; in ein feucytes und fandiges Erdreich 
gekommen, geht fie nicht leichte aus. Beyde Gattuns 
gen werden zum &allate gebraucht. Die dritte Art 
der Gartenkreſſe it die gefüllte Wiefenfreffe, welche 
unter dem zaferigen Wintergewaͤchſen gehalten wird, 
Bon der wilden Kreſſe ſ. oben Brunmentreffe. 


Kreſſe, Gruͤndel, Gröndling, Gobius, ein kleiner 


Fish , der niche über fünf Zolllang wird, bat einen Bart 
am Maule, Eleine Schuppen, ift auf dem Rüden duns 
fel mit pay Tüpfelden , an den Seiten blaͤulich, 
und auf bem Bauche weiß, mit röthlichen Floßfedern. 
Er laichet im Märze, und außer diefer Zeit it er das 
ganze Jahr dur gut, lebei in fandigen Waſſern, 
und hält ſich haufenweife beyſammen. it von gu⸗ 
tem Geſchmacke, leicht zu verdanen ; und aiebt gute 
—*— Bo er in einem faulen Waſſer ſteht, nimme 
er eine Ditterfeit an, die Ihm aber kann benommen 
werben, wenn er im Sieden mit einer Hand voll Neſ⸗ 
fein abgefhäumer wird. Leckere Maͤuler laffen d 
ifche,wie die Schmerlen, im Meine erfanfen, und kochen 
fie damit.Sonft fönnen fie mit einer Eyerbrübreder fü- 
Sem Rohme abgemacht, auch in Butter gebaden werben. 


Rretfcbem, f. Schente. 

Rreufelbeeren, f. Stachelbeeren. 

Areuz, f. Creus. 

Breuzblubme, ſ. Ereusblubme. / 

Kreuzen, bey der Schifffahrt, in einer —— 
cdır 


Kreuzer, f. 


Kre 
oder auf einer beffimmten Höhe in gewiffen Abfichten 
bin und ber — 


reuzer. N 


B af, f. Creuʒmaa 
zn Art —— — und daͤniſcher Schiffe, die 


drey Maſten, aber weder Maſtkorb noch Stengen haben. 


Arieben, oder Wummer werden die Hitſchſeiten genennet. 


Kriech, f. Kreech, 


Zriecheln, Kriecken, f. Schleedorn. - 
Zriechende Diole, f. Jefusbläbmlein. 
Kriechente, f. Kruͤckente. 

leg, Bellum, Guerre, ein ſolcher Zuſtand der Men— 


\ 


fhen, in welchem fie einander Schaden, und Abbruch 

thun t ſind. In dieſer ung ‚Können 
Fürperliche riege, und die ein Fürft wider jeine em» 
pörten — fühert, mit begriffen werden. Eis 
gentlich aber ift ein Krieg ein Zuftand, wenn ſelbwaͤl⸗ 
tige Fürften oder Stände ihr durch die Waffen 


. gegen einander ſuchen. Die einen Obern haben, bey 


dem fie ihr Recht fuchen können, find Krieg zu führen 
nicht befugt, und wenn fie fich felbft Recht 88 
wollen, heißt es eine Thaͤtlichkeit. Zu einem rechtmaͤ⸗ 
figen Kriege gehöret, daß er aus rechtmäßigen LUrfa- 
«en erheben werde, deren zwar verfchiebene feyn kon: 
nen, die ſich aber in der einen befchliepen laffen, wenn 
einem Theile Unrecht zugefüget worden, und der ande⸗ 
ve ſich zu feiner Erftattung verftehen will, Denn weil 
fie feinen Richter erkennen, der fie entjcheiden, und 
dem Deleidigten zu Rechte zu helfen fonne , fo muß das 
Schwert den Ausfchlag geben. Die a Staats: 
Hlugen machen mit dem Grotius einen Unterſchied, 
inter caufas belli fuaforias & juftificas, das ift, die 
Urſachen, wodurd einer bervogen worden, Krieg zu 
erheben, und die, welche aͤußerlich vorgewendet wer—⸗ 
den, denidben zu rechtfertigen. ene werden ſelten 
an den Tag gegeben, —— aller Fleiß angewen⸗ 
det wird, dieſe deſto ſcheinbarer vorzutragen. Indeſſen 
kommt es vornehmlich auf die erſten an, und wenn die⸗ 
ſelben nicht richtig ſind, ſo kann ein ſolcher Krieg, we⸗ 
nigſtens innerlich und im Gewiſſen, nicht gerechtferti⸗ 

et werden, ſondern gilt wie ein Raub u. eine ungerechte 
Sewaletbärigfeit. - Unter die rechtmäßigen Urfachen’ 
eines Krieges wird auch die Furcht vor einer anwach⸗ 
fenden Macht des Nachbars gezählet, welches, wenn 
es damit in den Schranten eines Schußfrieges, belli 
defenfivi, verbleibt, gar wohl Statt hat, und friteis 
niger Zeit als eine — allgemeinen Ru —— 
ſicht, durch die vielen Defenſivallianzen und Garan⸗ 
tien, gleichfam eingeführet worden. Zu der aͤußerli⸗ 
en Förmlicheit eines rechtmäßigen Krieges gehöret 
die — * ng, und daß, ehe dieſelbe ge 
—— eine Feindſeligkeiten veruͤbet werden. in er⸗ 

obener Krieg zieht dieſes nach fi, daß ein Theil dem 
andern allen möglichen Schaden zu thun befugt ift. 
Weil aber nach vermünftiger, und noch mehr nad) 
chriſtlicher Weiſe, nicht das Verderben und der gänz 
liche Untergang , fondern nur die Wiederbringung des 
Gegentheils zu billigen Verrrägen foll gefuchet werden, 
fo hat man diefes Schaden auf gewiſſe Maffe beſchraͤn⸗ 
fet, fo, das die Verwüftungen dur Brand oder 
Durchbrechen der Wafferbämme eingeftellet, feine Weg ⸗ 


. ueue 
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führung des Volkes veruͤbet, wehrlofer Leute verfchor 
net, und die Bewaͤhtten felbft, wenn fie keinen Wi: 
derftand mehr thun koͤnnen, wo es nicht die höchfte ' 
Moth erfordert, beym Leben gelaffen, Vergiftungen, 
auch gewiffe Arten des Gewehrs verworfen, und nicht 
geduldet werden. Der Krieg wird durch Stillitand 
oder Frieden geendiget, jenes auf eine oft kutze, manch⸗ 
mal auch lange Zeit, diefes auf eroig, wie die Redens⸗ 
art lautet. Ausführlich bat davon gehandelt Brotius _ 
in ſeinem Buche de Jure Belli & Pacis, welchen Boͤck 
ler, die zier, Veltbem, von Selden, Oflander, 
Kenniges, und Kulpis, mit ihren Anmerkungen er-* 
läutert, In der Malerey wird der Krieg, wie die Bel: 
lona, nady alter Art bewaffnet, mit einem Helme auf 
dem Kopfe und einer Lanze in der Hand, abaefchil« 
dert. Man malet ibm auch mit einem ftolgen und 
fchredlihen Blicke auf einem Wagen, der alles nieder: 
ſchlaͤgt, vor deifen mit Schaume bedeckten Pferden der 
Tod und die Furcht vorbergeben, und das Gerüche, 
welches um ihn herum ſchwaͤrmet, feßet die doppelte 
Trompete an den Mund. Man bildet ihn auch) wohl 
durch eine Furie ab, die mit einem bloßen Degen ge: 
waffnet ift, die Hände voller Blut und ein feuriges 
Geſicht hat, um welches die Schlangen zifchen. 


Kriegeriſcher Vormund, ſ. Yormund. 
Kriegesbaukunſt, Fortification, Architectura milits- 


ris, die Wiſſenſchaft, einen Ort dergeſtalt zu befeſtigen, 
daß in demſelben wenige, ge einen gewaltfamen 
Anfall won vielen, ſich mit Vortheile zur Wehre ſtellen 
fönnen, und hinwieder einen befeftigten Ort bergejtalt 
anzugreifen, daß denen, die ſich darinnen wehren, ibre 
Bortheile benommen, und fie zur Uebergabe genöthi⸗ 
get werden. Einen Ort befeitigen, heißt ibn derge⸗ 
ſtalt einfließen, daß man darinnen vor einem feindli- 
hen Ein-und Uebegjalle verwahtet jn. Einen Ort 
anfallen oder attaquiren heißt, ſich zu demfelben mit 
BVortheile nahen, und mit Gewalt hinein dringen, 
Einen Ort defendiren, ober veriheidigen, beißt den 
angreifenden Feind zurück halten, dag er nicht einbre⸗ 
hen möge. Alſo jerfaͤllt diefe Wiſſenſchaft von felbft 
in zween Theile, davon ber eine Ichret, wie fie zum 
Schu , ber andere wie ſie zum Trutze, oder, wie fie 
zur Deenfion und Dffenfion gebrauchet werden möge. 
Im letstern Theile wird daher angewiefen,, wie ein fas 
aufzuſchlagen, allerley Feldſchanzen, Reduten und 
g. Heine Werke zu erbauen; wie die Tranſcheen und 
Approfchen zu führen; Batterien, Keffel, Sappen 
Sallerien, Logementer, Minen u. f.f. ga = Dre 
ſche zu ſchießen und Sturm zu laufen fey. er erite 
muß fih nad dem andern richten, daher es gefom: 
men, daß in demfelben fo viele Veränderungen erfolger, 
weil, fo oft etwas erfunden worden, die befannte 
Schutwehre der Befeftigung zu ſchwaͤchen, man aufeine 
ndung finnen — ſolchen Mangel zu ver» 
beſſern, und der Feſtung eine mehrere Staͤrke zu gr 
ben. Im Anfange war e8 genug, daß man einen Ort 
mit einer geraden Miauer einfhloß. Da man diefe 
mit feitern zu überfteigen , oder mit Werkzeugen durd)» 
ubrechen, Mittel erfonnen hatte, fo wurden an bie 
loße Mauer viereckige Thuͤrme gefeßt, von denen 
der Feind von der Seite befhädiget werden, und nicht 
Aa aa a⸗ ſo 
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Bike: binzu nahen konnte: und dba auch biefe zu viel 
löße gaben, fo wurden fie in runde Tbürme ver: 
ändert. Hierbey blieb es, bis auf die Erfindung des 
Geſchuͤtzes, da die alten Mauren niche genug gegen» 
halten konnten, und man beffer erachtete, einen erde 
nen Wall zu fi tten, und an Statt der Thlirme, bie 
noch allezeit eine Bloͤße ließen, zugefpißte Bollwerke 
daran zu legen, die mit Flanken oder Streichen der⸗ 
geftalt verfehen wären, daß aus denfelben die Bollwerke 
unter einander befhlget werden fönnten. pn —— 
der Zugang zu Kae und dem gm 

mem ciefen Graben Dinchgrhende. ungen — 
nem ra 

auch mit verſchledenen Arten von Außenwerken bede⸗ 
det, und endlich alles mit einer niedrigen Bruſtwehre, 
deren Böfchung in das Feld verliert, eingefafler 
worden. Wie folche ngen von Errard an 
bis auf Pagan einander gefolget find, und wasfür Mes 
thoden darzu gebraudher ——— hat Mallet kurz und 
deutlich ai ellet, und durch 
—— derſelben, die bey en 
k und Schwäche artig 2 Was an denen, 
die nach Mallet gekommen, Blondel und Vauban, 
Be befindlich ift, bat Herr von Wolf angejeiget. 


er bolländifche General und vortreffliche Ingenieur, 
Sreyberr von Coeborn ift der letzte en, der daran 
setünftelt, und was nach feinem fen an Baus 


ban * elt, — getrachtet. Die beruͤhm⸗ 
teſten —— von der Fortification find in Ita⸗ 
lien Sardi und Korini, in Frankreich de Pille, Pagan, 
Blondel, Mallet, Deidier, in Deutfdland Speckle 
ein alteraber lefenswärdiger Autor, und unter den neuen 
Bernbard Scheiter, dem Ebriftian Neubauer ti. 
derſprochen, Benft Sriedrich von Ex sdorf, und 
* das größefte Auffeben erwedet, Be. Rimpler, def: 
fen ih Zeonb. Ebr. Sturm eiferig, angenommen, 
und feinen dunkelen Vortrag, in welchem er alle vorl 
ge Manieren getadelt und eine neue ganz volltommene 
anzugeben, Rich gemacht, mit Riſſen erläutert, 
Dergleihen volllommenen Abriß here. umbert 
entdecket zu haben, dem ſich aber Herr Blafer in La- 
sre à trois demandes &e. 1736 entgegen geſetzt, worin. 
nen er von der Rimplerifchen Befeſt gungsart ein eben 
nicht vortbeilhaftes Urtheil füller. 
weſen Stevin, Freitag, Dägen, und legtlich der 
ſchon gedachte Eoeborn, Alle die voruehmſten deutichen, 
franzöftfcyen, italienifchen u, hollaͤndiſchen Defeftigungse 
arten bat obgedachter Sturm in feiner Architediu- 
ra militari by & ecleftica und im freundli, 
chen — der frangöfiihen, hollaͤndiſchen und 
deutſchen Kriegsbaufunft zufammen getragen, erläus 
tert und beurtheilet, darum er von einem, der (chen 
einen quten Gru nd leget, wohl zu lefen it. Für die 
Anfänger dienen Dscklers . Kriegesihnle, Beers ver; 
ſchanzter Turenne, Wolf in feinen Anfangsgründen 
der Fortification u. a. m, Die in diefer Wiſſenſchaft 
vorkommenden Kunfhwörter find nachgeſetzte: In der 
Ichnographie, oder dem Grundriſſe find vornehmlich 
folgende Zinien und Winkel zu merfen: 
IC der Eleine Radius, mit welchem ber Zirkel 
Polygon beſchrieben wird,der durch 


In Holland find ge 


ber innern 
unkte geht. 
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IA der größe Radius, mit welchem der Zirkel zu der du⸗ 
Bern Polygon befäyrieben wird, der durch die Boll⸗ 


werfspunfte gebt. 
C Dbie innere Polygon oder Figurfeite, Poligoneinterirur. 
CL oder CEbdie ———— welche den Eingang zum 
Bollwerke madyen, Demigerges. 
E —— Eortine, oder der mittlere Wall zwiſchen zweven 


Courtine. 

GH Ark YIebenftreiche, ein Stůͤck der Cortine , welche 

die beyden Gttreichlinien —— Second - Man. 

C A die Sauptlinie, von dem Kehl bis zum Bollwerfs- 
punkte Capisals, ®ie ijt der Unterfdyied pwiſchen dem 
— Ben und dem kleinen Radio, 

AN oder A F die (Beficheslinien, die in dem 
Dollwerfspunfte zufammen ftoßen, und den Bolhverfs- 
winkel machen. Faces. 

NL oder F E die Streichen, — — wel 
che die em an die Eortine anhängen. 

O F verlän Une e Streiche. Flanc prolongf. 

AP —— terſchied zwiſchen der innern und der äußern 


igurfi 

AB die Weite der Bollmerkspunfte ‚- oder aͤußere Pos 
lygon. Poligone exterieur. 

AG bie fireichende oder Heine Defenslinie, entitcht 
aus Verlängerung der Facebis zur Cortine. Ligweds 
defenfe rafante, 

AH bie beftändige Defenslinie, aus dem Belhverf& 
punfte zum Ende der gegenüber ſtehenden Stteiche. 
Ligne de dıfenfe firhante. 

15 ber Perpenditel. Ligue du centre. 

ALB ber Mittelpunktswinkel, Centrivoinfel, Angie 
du centre. 

MDC Polygon- ober Reblwinfel. Angie du poligoms. 

IC D balber Polygonwinkel. 

AR BWWintel der Tenaille, oder beftrichener Winkel. 
Flarguant exterieur. 

AFEober ANL ber Schulterwintel, wird von ber 
* und Streiche gemadt. Angie de I Apamle. 

N AF der Bollwerkswinkel, wird von den beyden Fa⸗ 
cen gemadht. Angle du baflion, oder Fla 

AHE ber Streichwinkel, wird von der beftänbigen 
Streichlinie und der Eortine gemacht. Alanya im- 


terienr, 
G A B der Eleine Winkel. Angie aiminus. 





Im Durchſchnitte oder Profile find folgehde Bene 


nungen ju merken: 1» 
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A B die Straße —— den Haͤuſern und dem Walle. 
BC bie untere des Walls, Bafe oder Pid du 


des Walles. Sommer. 


öbe. 
R der unsere Wallgang, Faufebrais. 
T die Bruftwebre. 
TU der Berm, Lifere. . 
UYZXber Graben, Fogk. UX ift die obere, YZbie 
untere Weite, U ı die innere Boͤſchung, Aſcarpe, 
3X bie Außere Böfcbung, Cousrefiarpe, ı\ bie 


Tiefe. 
X 4 der bededfte Weg, Chemin couvert. 
Ss der Auftritt. 
6, 7 die Abdachung der Bruftwehre, Giacis, E/planade. 





Briezesbaumeifter, Architedtus militaris, /ngenicur 
der die Kriegesbaukunſt, zum Schuge und zum Truße 
wohl verftebt, und zu Befeſtigung eines Ortes, Feld⸗ 
lagers u. d. q. fo wohl als zum Angriffe und zur Be: 
lagerung wohl zu ratben weiß. 

welegusbafeftigung, Litis conteftatio , in Rechten des 

- Beflagten Antwort auf des Klägers Vorbringen. Sie 
geſchieht entweder — wenn der Beklagte über: 
haupt eine Antwort giebt, oder abfonderlich, wenn 
er einen jeden Punkt der Klage befonders beantwortet, 
Beydes kann gefchehen, entweder verneinender Weife, 
wenn das Anbringen ſchlechter Dinge verneinst wird: 
und in ſolchem Falle fällt der Beweis auf den Kläger: 
oder geftandener Weife, wen die Klage auf geroiffe 
Maße und mit einem Einwenden geftanden wird, und 
dam liegt dem Beklagten ob, ſolches Einmwenden zu 
ertveifen. Die Krienesbefeftigung ift ein fo norbiwendi: 

es Städt eines Rechtsganges, daß ohne dieſelbe der 
chtsgang noch nicht fite eröffnet geachtet wird; viel; 
toeniger zu einem Ausſpruche mag verfahren werden. 
Wenn aber diefelbe gebührlich gefchehen, find beyde Theis 
fe, ja felbft der Richter daran feft, und mag die Klage 
nicht mehr verändert, noch eine verzögliche Einrede 
mehr vorgebracht werden. Wenn einer dem Arieg zu 
befeftigen ſich weigert; fo wird gegen ihn als einen Unge⸗ 
borjamen verfahren. Es wird aber eine jede Autwort, 


— 
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die ohne Vorbehalt und Proteftation geſchleht, für ei⸗ 
ne Kriegesbefeftigung angenommen. ER 
Rriezescommiffarius , fteht unter des Obercommiſſarii 
Befehle, und muftert nicht allein die Truppen, fondern 
verſchaffet auch die Bezahlung. Erempfängt das Geld 


dung und gg hamster wäre. , 
ptivus, ein Kriegesmann, der im 
chte übermarmet, das Gewehr niederlegen, ne 
in die Gewalt des Ueberwinders ergeben muß. Vor 
Zeiten wurden die im Kriege Gefangenen für leibeir 
gen geachtet: und weil die barbariſchen Volker es heu ⸗ 
te zu Tage noch alfo halten, fo werden nad) dem Vergel⸗ 
tungsrechte ihre Gefangenen bey ung auch alfo gehal⸗ 
ten, Bey den europäifchen Volkern ift diefes abgekom⸗ 
men, und wird ein Kriegesgefangener. weiter nicht ber 
fhweret, als daß er bis zu feiner Löfung oder Aus 
—— worüber unter den kriegenden Theilen ein 
gewiſſer Vergleich oder Cartel pflegt aufgerichtet zu 
werden, in Gewahrſam gehalten wird, und mit Bredte 
und Waſſer, wo er nicht zu einem beſſern Untethalte 
aus feinen eigenen Mitteln Rath ſchaffen kann, fütlieb 
nehmen muß. Hohe Officier pflegen aufs Wort los 
gelaflen zu werden, da fie denn nad) verfloffener Zeit 
fidy wieder zu ſtellen, und immittelſt aller Feindſeligkei⸗ 
ten ſich zu euthalten fhuldig find, wo fie nicht als Treus 
bruͤchige angefeben werden wollen, Henn einem Ge⸗ 
fangeuen einmal, Quartier gegeben worden, fo kann 
er nachgehends micht mehr getödtet werden, ohne die 
Schuld einer Mordthat auf ſich zu laden. 
Briegesbeer, f. Armee. i 
Briegesfunft, die Wiſſenſchaft, Kriegesvoͤlker in Ord: 
nung zu ftellen, zu bewegen, zu lagern, und in allen 
Begebenheiten wohl anzuführen. Diefer Theil beißt 
eigentlicdy die Tactik, welche ſich auf die vorhergegan⸗ 
gene Erlernung und Ausübung der Handgriffe, Schwen⸗ 
fungen und Evolutionen gründet. In den alten Zeis 
ten ſah man den Krieg als ein Werk an, welches bes 
fondere Aufmerkſamkeit und großen Fleiß —— ehe 
zum Ernſte geſchritten wurde. Die Griechen hatten, 
wie Plutarch und Zenophon bezeugen, allgemeine Schu⸗ 
len, in welchen durch gewiſſe dazu verordnete Lehrme 
fter die Jugend in allen großen Theilen des Kriege, 
die einem Cenerale zu wiſſen nöthig find, unterrichtek 
wurde. Die Romer hatten befondere zur Uebung der 
Jugend angeordnete Pläge, bie Campi Martii hießen, 
vo alle zum Kriege gehörige Wiſſenſchaften, Fechten, 
Reiten, Schießen, twimmen, Kaufen, Springen, 
Voltigiren, fi verfhangen, die Handgriffe, Wen 
dungen, und Schwenfungen des Fußvolfes und der 
Reiterey getrieben wurden. 
Rriegeslift, Strategema, Surprife, Stratageme, eine 
Aaaanz wohl 
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toohlausgefonnene Weiße, durch Verführung oder Ge: 
ſchwindigkeit dem Feinde einen Vortheil abzugewinnen. 
Ob dergleichen nad) dem natürlichen Rechte erlaubt fen, 
wird inder Tugendlehre gefraget. Die befabende Men: 
nung gründet fi darauf, daß, wenn zuvörderft aller 
Betrug, alle Untreue und Berrätherep, dergleichen auch 
an einem Feinde zu üben nicht erlaubt ift, davon blei: 
ben, fodann niemand fein Vorhaben einem andern, 
der darum zu wiſſen nicht befugt iſt, zu offenbaren 
ſchuldig ſey. Wenn demnach einer etwas thut, weldyes 
der andere nicht recht verſteht, und daruͤber zu Scha⸗ 
den koͤmmt, fo babe er die Schuld ſich ſelbſt beyzumeſ ⸗ 
fen. Zudem werde nichts falfches vorgeftellet, ſondern 
anne ein Theil des Wahren verhalten, woraus er felbft 
einen falſchen Schluß machet. Durch Kriegesliſt wird 
viel Blut erſpart, als wenn eine ſonſt wohl vermahr: 
te Feltung durch heimlich verſteckte j 
ober bey Nacıt erftiegen wird. Große Kriegeshelden 
haben fid; daher foldyer bedienet, wiewohl mich ande: 
re aus einer übel gemepnien Großmuth diefelbe verwor- 
fen. Von den Alten haben Srontin und Polyänus 
de Strategematibus Bücher binterlaffen. Inter den 
Neuen haben Yeinr. Ranzov und El, Keufner da: 
von gefchrichen. , 
Briegesränte, f. Rriegeslift. 1 
Trie gesrath iſt eine Verſammlung, welche in des Gene 
rals Zelte gehalten wird. Es werden die vornehmſten 
Kriegeshäupter, ſammt dem Oberingenieur, * be: 
rufen, damit fie zu dem, was durch den General vor: 
getragen wird, ihren Rath geben. 
»riezesrecht, Rriegesgericht, heißt ben den Krieges: 
völkern die Anftanz, bey welcher das Verbrechen der 
Soldaten unterfudyet, und das Urtheil darüber nach 
den Kriegesartifeln gefprochen wird, Man hält ge; 
wohnlich erft ein Berbör, ehe die Sache an das orbent: 
liche Kriegesgericht kommt. Muß ein Stabsofficier 
verhöret werben, fo geſchieht foldhes von dem Comman- 
deur des Megimentes und einem Stabsofficier in des 
Commandeurs Quartiere. Darauf ſchicket man das 
Verhoͤr an den Generalauditeur; und menn darüber 
eſprochen werden muß, fa werben ein General als 
Borfigender ꝓween Oberften, zween Oberftlieutenants, 
zween Ob achtmeifter und zween Hauptleute zum 
Kriegesrechte berufen. Bey einem Hauptmaune wer: 
den ein Stabsofficier mit einem Hauptmanne zum Ber: 
böre, und zum Kri —* ein —— als 
Vorfitzender, zween Majore, zween Hauptleute, zween 
— und zween Faͤhndriche commandiret. Auf 
die Art geht es immer weiter herunter bis auf den Ger 
meinen, zu deffen Verböre ein alter Premierlieute⸗ 
nant, und zum Standrechte ein Hauptmann, ale Vor⸗ 
ſitzender, ziween Lieutenante, zween Fähndriche, zween 
Sergeanten, zween Corporale, zween Gefreyte, und 
een Gemeine commandiret werden. Geht das Ver⸗ 
rechen aber Leib und Leben an, ſo werden ein Stabs⸗ 
officier, als Vorſitzender, drey Hauptleute, drey Lieu⸗ 
tenante, drey Fäbndriche, drey Sergeanten, drep Cor: 
porale, drey Gefreyte und drey Gemeine jum Krie⸗ 
gestechte genommen. 
Kriegesfcbiffe, ſ. Orlogsfchiffe. 
Briegesrsifon, ſ. Kaifon de Guerre. 


742 


oldaten erobert, 


Fri 


Kriegeszucht, Mannszucht, ift nichts anders, als eine 


R 


— m — — — — — — — — — — — —— — — — —— 


Policey, welche man unter den Kriegesleuten zu beob« 
achten pflegt, ohne welche die auserlejenfte Mannicyaft 
nur ein Haufen Mörder und Srraßenräuber ſeyn würs 
de, Es gehören dazu die Sitten und die Aufführung der 
Soldaten überhaupt, der Gehorfam derer den Krieges. 
dienft betreffenden Wefehle und tbnungen, die gu · 
te Ordnung in Anfehung der Verpflegung der Truppen 
und des Kommiffariats, die Strafen und die Belob: 


nungen. 
einitz, —— itz, Gruͤnitz, Kreuzvogel, Krumm⸗ 
—2 Loxia, Corviroſtra, Cruciata, aviscruci- 
fera, iſt ein Vogel, der feine Farbe ee 
mal verändert : denn er ift entweder am Kopfe 
und gelblich, und eben fo an dem ga Rüden und 
an der Bruft, fein Schwanz aber braͤunlich und am 
äußerten Theile ſchwaͤrzlich: oder der ganze Vogel ift 
roth, den Schwanz ausgenommen, welcher eineriey 
Fatbe behält; oder er iſt uber und über ſcheckig, faſt 
wie das Weibchen des Zeißiges, fie fehen aber etwas 
lichter aus, und ihre Farbe nr mebe in das Grunlis 
de. Der Unterſchied diefer Farben kommt daher, daß 
die Männchen, wenn fie fid) das erite Mal maufen, 
welches im April oder Dave geſchieht, anfangs Km, 
roch werden, und dieſe Farbe ſich in der andern Mau« 
ferung erſt mit Grungelb verwechfelt, fo daß die gruͤn⸗ 
gelben die alten Männchen, die rothen aber die jahri⸗ 
gen Männchen, die ſcheckigen hingegen, welche auch 
das erfte Jahr nicht roch werden, die Weibchen find. 
Unten am Bauche, mo das Siothe, das Grüngelbe, 
oder das Scheckige ſich endiget, hat diefer Vogel auch 
etwas Weißliches bis an den Schwan; binan. Es 
find auch die längiten Federn an den Flugeln bey allen 
dunkelbraun und fdywärzlich: fie werden aber, wenn 
der Vogel nicht fliege, mit andern Heinen Federn bedes 
et, daß er ganz roch oder grüngelbl.dy ausficht. Der 
Schnabel welcher dunfelbraunlich ift, leget ſich vorn 
mit den Episen über einander, und zwar bey einigen 
alfo, daß der obere Schnabel auf der rechten, und der 
untere auf der linken Seite, bey einigen aber, daß der 
obere Schnabel auf der linken, und der untere auf der 
rechten Seite ſteht, welches Anlaß gegeben, daß etliche 
bie erften für Maͤnnchen, und die andern für Weibchen 
irriger Weife halten wollen. &ie haben einen gro 
harten Kopf, an dem bie Federn hart anliegen. r 
Hals iſt did, und die Bruſt ſehr breit; die Füße 
ur, und der Schwanz mittelmäßig. Der Größe nach 
giebt es ziweyerley, davon die größtenam Leibe färker, 
als eine Weindroffel, die Meinen aber, wenn man die 
edern wegthut, nicht viel größer, als ein Hausſper⸗ 
ling, find. Sie halten ſich in den ſchwarzen Gchölzen 
auf. und brüten darinnen in den dreven Wintermonaten 
Dan ans, deren fle gemeiniglich in ihren auf 
den bo Tannen gefesten, und von-lauter Ha 
ebaueren Neftern vier bis fünf ausbringen. Im Früh, 
inge hen fie von uns weg, und flellen fidy im 
Herbſte, wenn Helziamen vorhanden ift, wieder ein. 
E fglcher ihrer Streich » und Wicderftreichzeit können 
e nahe bey den Harzwäidern mit Eodvdgeln entweder 
auf der Kletterftange oder mit einer Schlaamwand bäw 
fig gefangen werden, Man kann fir auch im Jänner 
und 
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und Februar bey und mit ihren Zungen leichtlich be⸗ 
tommen, und es laſſen ja die Alten gar bald zahm 
machen. Ihre befte Speife ift nichts anders, als. Holz: 
famen: in dem Bogelbauer aber freffen fie Hanf und 
allerlen andere Körner, man —— auch juwei⸗ 
len einen Fichtenzapfen in den zu haͤngen, da⸗ 
mit ſie ſich an Herausbrechung des Samens beluſtigen 
konnen. ne Fleiſch ift das beſte nicht ; denn fie rie 
hen ſtark nach Harze, desmegen fie wicht leichtlich ge: 
braten, fondern meijtentheils marinirt oder eingemacht 


werden. 

Krippe iſt ı) eine lange hölzerne Rinne, worinnen ben 
Pferden der Haber und Hederling vorgeſchuͤttet wird; 
2) eine Verpfählung, der man fih beym Waflerbaue 
bedienet, wenn das Waffer nicht abgefchlagen werden 
kann, und man doc) aus-dem Grunde einen Reft, und 
darauf eine Mauer, einen Pfeiler, u.d.9. machen will, um 
das Waſſer von dem Orte, daranf man bandthieren 
will, abzuhalten. Er ift auch Arıppe, Præſepe Ali- 
norum, von einigen Nubilum, imgleichen Meleph 
oder Melef genannt, ein neblichter und auf der Bruft 
des Krebſes befindlicher Stern , von des Mars Figen: 
fhaft. Es foll ein ſchaͤdliches Geftirn fepn, und Uns 
getoitter und Sturm verurfachen. j 

Krippenbeißer, Rrippenferger, Bärenbeifier, Bi: 
——— ein Pferd, welches den Fehler hat, 
daß es in die pe beißt, oder das Maul ſtets auf der⸗ 
felben liegen hat, 

Kxrock, Aracus, ein Gewaͤchs, bavon es Fer Ar: 
ten giebt, eine größe und eine kleine. ie große bat 
zarte eckichte Stengel und ſchmale Blätter. Die Bluͤ⸗ 
the iſt klein und purpurfarben. Die Schoten find mit 
Heinen und harten Samen angefüller, Die kleine Art 
bat weiße Blüthen ; beyde haben mit den Wicken eine 
große Gleichheit, nur daß iht Samen nicht fo platt, 
fondern rund ift; daher fie auch Wildwicken und Vo⸗ 
gelwicken genennet werben, 

*%rönlein, Fulcimentum, in der Baukunſt eine Gattung 
eines Kranzes, deroben auf einem halben Pfeiler ſteht, 
und benfelben bedeckt. 

Brönumg, Coronatio, einefeyerlihe Handlung, wodurd) 
ein neuangetretener ung he feinem Regimente öffent: 
kich erfannt wird. Die Krönung eines römifchen Kai 
—— ſollte nach der Verordnung der goldenen Bulle zu 

acken geſchehen, iſt aber nach Gelegenheit der Zeiten 
auf Gutbefinden des Kaiſers und der Churfuͤrſten ge 
ändert, und nad Frankfurt verleget worden, doch kann 
fie auch anderswo gefchehen. Die Könige in Frankreich 
werden zu Reims gefrönet, und weil das daſelbſt vor: 
bandene Salbol fr ein heiliges Wunderoͤl gehalten 
wird, fo heißt diefe Ceremonie bey ihmen de facre du 
Roy. Die Sek in Spanien diefe Fever abge: 
ſchafft. a. Polen wird die Krönung eines neuen Koͤ⸗ 
niges zu Krakau verrichtet, und ehe dieſelbe gefcheben, 
mag er fi der Regierung nicht anmaßen. Die Krö- 
nung eines ruffiichen Kaiſers wird in der Hauptkirche 
zu Mofeau —— Gepraͤnge verrichtet, und es wer⸗ 
den dazu alle Metropoliten, Erzbifchöfe und Biſchoöfe, 
Kneſen, Woywoden und Amtleute, wie auch die vor: 
nehmften Kaufleute aus dem ganzen Reiche berufen. 


Den der Krönung eines Königes in Perfien wird zu : 
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Iſpahan in dem königlichen Pallaſte ein Tiſch einer El: 
le hoch gefeßet, und mit fo vielen koftbaren Teppichen, 
als Vorfahren feines Stammes vor ihrh regiert haben, 
bedeckt; darauf ſetzet fich der König, Die hochſten Be- 
dienten bringen ihm die Krone, diefelbe kuͤſſet er drey⸗ 
mal, und läßt fie fich durdy den Oberhofmeifter auffe: 

—* worauf die Gluͤckwuͤnſchungen und Geſchenke er⸗ 
olgen. 


Kroͤte, Bufo, ein Ungeziefer, dem Froſche in allem 


gleich, aber jehr giftig, indeni es mit frinem Geifer und 
mit feinem Harne, wie es von einigen genennet wird, 
benen aber Brown wibderſpricht, den &8 durch ſtarkes 
Aufblähen des Leibes weit von fich fpriget, die Kräuter 
vergiftet, daß fie denen, die fie alfo unrein genießen, 
toͤdtlich werden: wenn aber diefe Feuchtigkeiten aufdie 
Haut fallen, fo verurſachen fie eine Geſchwulſt, die, 
wenn nicht zeitig darzu a. wird, verbärtet. - Der 
Kröten giebt e8 dreveriey Gattungen: die Erdkroͤte, 
Rubeta, ift Fan mit ſchwarzen Tüpfeln , wie kraͤtzig, 

hat einen dicken Leib, und fann darum allein kriechen, 
bält ſich in Gärten, Ställen und Kellern auf, Die 
Waſſerkroͤte, Rubeta aquatica, lebet im Waſſer, ift 
buntelfalb auf dem Rüden, und bleich auf dem Baus 
he, ihre Stimme ift fat wie der gadenden Hennen. 


‚Die $euerkröre, Rubeta dammea, ijt dunfelbrann, 
oder rupfarben auf dem Rüden, bleichgelb auf den 


Bauche mit allerhand meiſt ro lecken ein t, 
lebet aud im Waſſer, und Be —6 a 
auf einem Horne geblafen wuͤrde. Diefer Art Kröten 


werden in einem Steinbruche ben Narbonne, und in 


den Lutticher Koblengruben, oft inwendig in dem Stei⸗ 
ne gefunden, die noch leben und frifch find. In Armes 
tica werden verfhicdene Arten von Kröten gefunden, 
den unferigen gleich, nur daß ſie ungleich größer, und 
nicht fo giftig find. Won überans großen Kröten, die 
fi in einem unterirdifchen Gefängniffe aufgehalten, 
und bie hinunter gelaffenen Menſchen gefrefien, finder 
man Nachricht in der polnifchen Hiftorie, und it das 
Gerippe von zwoen ſolchen Kröten vor wenig Jahren 
noch an den alten Mauern des Schloffes Goftunin ans. , 


geheftet zu ſehen geweſen. Die vorgegebene Feindfchaft 


wiſchen der Krote und Spinne mag vielleicht mit den gro⸗ 

Erdfpinnen, die fid in warmen Ländern befinden, 
wahr ſeyn, bey uns wird fie durch eigene Erfahrung 
von Brown miderleget. Wenn eine Feuerkröte an ei: 
nem hölzernen Cpiefchen an der Sonne gedörtet wor⸗ 
den, fo zieht fie, wenn fie auf Peftbeulen, Schlangen» 
biffe, u. d. 9. geleget wird, alles Gift ar fih, und hei⸗ 
let den Schaden. De Lacertis, Ranis & Bufonibus 
8 Jacobaͤus befondere Betrachtungen ges 

en 


Keötenmullen, eine Art Mufcheln, die fo wohl vonden 


Aerzten in der Arzeney, als auch von den Malern, ih⸗ 
ve Farben hineinzuchun, gebrauchet werden. Man fin; 
* ihrer Heine und große, und es find allemal zwo bey+ 
ammen. 


Brötenfiein, Chelonia, Lapis bufonius, Brontia, ein 


Stein, von weldem * eben wird, daß er in dem 
Kopfe der Kroͤte wachſe. t die Geſtalt eines Krebs⸗ 
eines, nur daß er auf der erhabenen Seite einen blauen 
uͤpfel hat, und dieſe werden fiir ‚die beiten En wa 
dere 
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der em Rrötenfteine diejenigen, die etwa einer 
Fu Ar in fandigen Aeckern und unter den Kiefer 
en ———— mit einem a, — ns 
n einer eyerförmigen „ 
m und mit fünf @treifen, wie Näthen, bie 


eben. Nun iſt nicht zu leugnen, daß —**— 
teine in den Thieren wachſen koͤnnen: weil aber fle 

cher * Natur in den Kroͤten dergleichen 
Steine nicht finden konnen, fo haben fie geuttheilet, 
daß entweder die verhaͤrtete Hituſchale einer. Kröte für 
einen Stein angefehen , oder eine fteinige Bergart ba» 
für angenommen worden, daher fie auch von ihnen Ce- 
raunii und —— — werben, f. Brontias, 
rokodil, f. Erocodi 

ea a Diadema, ein von Gold und Edelger 
fteinen zugerichteter Eoftbarer Hauptihmud, welcher 
von Königen bey ihrer feyerlichen Einfegung oder an: 
deren befonderen Begebenheiten getragen wird. D 
Krone, womit ein römifchdeuticher Kaiſer gefrönet 
wird, iommt, wie insgemein geglaubt wird, von Karl 
dem Großen, oder wie — Debempten, von Konrad 


— 
- 


en entfeßet, 
falls ein Fran von Kaftanienlaube, und wurde demje ⸗ 


erfrone, Muralis, war eine Krone von Golde, mit 
Zinten, in Geftalt der Zinnen einer Mauer, und wur, 
de dem gegeben, der in einem Sturme am erften bie 
Mauer eritiegen hatte. Die Lagerfrone, Vallaris, 
war gleichfalls von Golde, mit Zinken in der Geftalt 
der Pallifaden, und wurde dem gegeben, der in des, 
— Geindes verſchanztes Lager am erften eingebrochen war. 
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Die Schiffskrone, Nayalis, oder Roftrata, war auch 
von Golde, und ein Lohn deſſen, der in einem Seetrefr 
fen ein feindliches Schiff eritiegen, und zu deffen Ero- 
berung den Anfang gemacht hatte. Voñ allen handelt 
ausführlich Mare. Buicchardus in feinen Nodibus 
Granzovianis, In der Heroldstunft ift Krone ein 
zufälliges Wopenftücdt oder äußerlicher Zierrath, wel⸗ 
her als ein Standeszeihen über den id geſetzet 
wird. Der Kaifer führerauf den Münzen und Siegeln 
bie Hauskrone. Könige führen eine Krone, deren 
Reif mit acht Blättern gezieret, zwiſchen welchen zu: 
weilen große Perlen, oder Zinfen mit Perlen beſeht, 
eben. Oben find fie mit vier Bogen gefchloffen, die 
in der Mitte einen Dieichsapfel halten. Die Konige in 
Frankreich Haben eine mit dreyen Bogen geſchloſſene Kro« 
ne, und anftatt der Blätter Lilien. Die engliſche Kro⸗ 
ne bat elsweife —— den Maltheſern gleich, 
und Lilien und nur zween Bogen. Der Sroßb: og 
von Tofcana führer eine Krone mit geb infen, 
die wechſelsweiſe eine Lilie tragen, vorn und hinten if 


einegroße Lilie. Der Dauphin in kreich führer ei: 
ne Krone mit acht Lilien und vier inen, die mit 
den —— gegen einander ſchließen, oben darüber 
eine Lilie. Die andern Zürften von koniglichem Blute 


Ahren nur acht Lilien ohne Bügel. Die « r 

ranfreich - offene Kronen mit — von 
unbekannter fait, welche fie Sleurons nennen, nach 
Art der alten königlichen: die Marquiſen eine Krone 
mit vier Blättern, darzteifchen jedes Mal drey Per: 
len find: die Grafen eine Krone, oben rings herum 
mit großen Perlen befeßet : und die Barone einen Reif, 
mit einer Perlenſchnur etliche Dale durdiwunden. In 
der Geometrie heißt Krone eine Figur, die von den 
Peripberien ziweener Zirkel eingefchloffen wird, welche 
einen Mittelpunkt, aber ziweverlen Radios, häben. In 

obere Rand 


er Bruft- 
webre, oder der Theil, dem Manne, wenn er 
Im Anfchlage liegt, die decket, Krone genannt, 


——— ben Kopf griffen ware" Don 
ein Rin anz, um d. 
—— miede heißt K d das 

uͤber und = —— —— Akt; ee 


n großer Leuchter, da aus einem zierlichen 
Stamme eine oder mehr Reiben Arme heraus geben, 
barauf Lichter —— werden. Sie werden von Meſ⸗ 

e, Silber oder Erpftalle, das zierlich ——— 
nſtlich aufgereihet iſt, gemacht, und in Ki ober 
großen Sälen gebrauchet. Krone heißt gleichfalls eine 
ausländifcye goldene und fülberne Muͤnze. Die golde: 
nen oder Soldfronen gelten insgemein weniger, alsein 
a Die fübernen find von unterfchiedenem Wer: 


Eine Dänifcbe Kroneift vier Marf Dänifch, oder 
Schilli —— oder fü Pence, 

nge na8, 
Geldes einen Reihsthaler feche bis If gute ro: 
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Unge und feche Pence, nad unferm Gelde aber er 


on bis achtzehn. gute Groſchen. Eine franzöfifcbe 
oldfrone gilt zween Reichsthaler acht gute Groſchen; 
eine Sonnentrone, æcu de foleil, chut ſechzig Sols oder 
drey Livres, gilt bey uns einen Reichsthaler: eine Wech ⸗ 
feltrone hält dafelbjt fünf und vierzig ©ols, ungefähr 
achtzehn gute Groſchen bey uns. Eine genueſſſche 
Krone, ScndoDargento, thut einen Reichschaler, wan⸗ 
"zig gute Grofchen mit dem Aufgelde. Eine bolländis 
Fe Krone hält vierzig Stüver oder zween hollandiſche 
Bulden, nach unferm Gelde einen Reihsthaler ohne 
Aufgeld. Eine mantuanifche, roͤmiſche und ſavoyi⸗ 
ſche Krone beträgt unfers Geldes einen Reichsthaler 
zwölf aute Groſchen. Eine meiländifche und vene⸗ 
«ianifcdhe Krone thut nad) unferm Gelde einen Reiche: 
thaler und zwolf bis vierzehn gute Groſchen. Unter 
ver Rronezu —— heißt, wenn die Hundert und 
Adıtziger auf dem Saale des Rathhauſes zuſammen 
tommen, und allda unter dem aufgchängten Leuchter 
oder der Krane einen gewiſſen Schluß uber etwas —* 
Bronämter in England ſind an der Zahl neune, naͤm⸗ 
Hidy ı) ber Großfenefchal, 2) der Großfanzler, 3) der 
Sroßſchatzmeiſter, O der Praͤſident des königlichen 
‚geheimen Rathes, 5) der Siegelbewahrer des geheimen 
&iegels , 6) der Großfämmerer , 7) der Großconſta⸗ 
Gel, 3) der Großmar chall, und 9) der Großadmiral 
von England. Das Amt eines Großſeueſchal it einge: 
gen, und die Aemter des Großkanzlers, Schatzmei⸗ 
ers, geheimen Siegelverwahrers und Admirals wer: 
den Bisweilen durch Commiſſatien verwaltet, 
Kronbeamte in Polen, f. Reicdhsbeamte. 
Kroneiſen, die befte Art-von gutem ächten Eifen, ob es 
gleich nicht allezeit-mit einer Krone gezeichnet iſt, wo: 
von es den Namen bat. 
Brongeoßfanzler und Rronunterfanzler von Polen, 
haben zwey Siegel in ihrer Verwahrung, jener das 
große und diefer das kleinere. Sie —** die koͤnig⸗ 
ichen Befehle, geben Acht, daß die Reichsgeſetze und 
die Freyheit der Republik durch auewaͤrtiget Potenta⸗ 
ten heimliche Anſchlaͤge nicht verletzet werden Einer 
davon, muß allemal geiftlihen Standes fenn. Der 
Broßtanzlee von Aitauen bar in Litauen - faft 
seid Bereichtungen und auch feinen Inter oder Bir 
cefanzler 
Arongrofifelöberr in Polen, f. Selöberr. 
Krongroßmarſchall in Polen it der größte weltllche 
Minifter des Koͤnigreichs. Er bat die Aufficht über 
den Hofitaat, beruft die Senatoren auf die Reichsta⸗ 
‚ge, beobachtet dafelbft alles, was dazu nöthig ift, und 
machet die Reichs tagsſchluͤſſe befannt. Der Groß 
marfchall von Kitauen hat in dem Großherzog⸗ 
thume faft eben die Verrichtung. Beyde haben ihre 
—— welche in ihrer Abweſenheit deren Amt 
verrichten. 
Krongroßſchatzmeiſter von Polen und Grofſſchatz⸗ 
melller von Litauen —* den Schatz und 
ELinkünfte der Republik, imgleichen die königlichen In⸗ 
eh Ä Kleinodien und Briefidaften in Verwahrung, 
ied 
von ihrem Amte Kechenfchaft geben; fondern es wer: 
den von der ganzen Republik gewiſſe Commiſſarien er: 


Rronwerf, Opu 


Kropf, I 


ſtopfung der Speicheldrüfen , wenn das 
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——n weiße — men. 
ey en ihre Hofſchatʒ welche i 
Abwefenheit derfelben Amt — — 


Beonbiefch nennen die Jäger denjenigen Hirſch, der am 


der äußerfien Spitze feiner Gehörne drey, vier oder 
mehr Enden hat. 


Kronbäter find zween weltliche Magnaten in Hungarn, 


deren Amt vornehmlich darinnen befteht, da fie genan 
Achtung geben müffen, daß ihnen in Gegenwart ber 
Reichsftände die Krone zugeftellt, und im deren Angeficht 
wiederum verfchloffen werde. 


Kronprinzʒ heißt der ältefte Prinz eines Königs, und der 


ſte Erbe feines Königreichs. 


Bronrad, im der Mechanik, fonderlich bey Uhrwerken, 


iſt ein gezahntes Rad, deffen Umfang fich in die Zähne 
des Rades ſelbſt verliert; es-beftebt mehrentheils aus 
einem meffingenen oder eifernen Bleche in der Breite 
eines Bandes, daran ber eine Rand ausgezacket oder 
gezahnet iff.- 

s coronatınm, Ouvrage courenmmd, in 
der Rriegesbankunft cin großes Auſſenwerk, da zwiſchen 
sorgen halben Bollwerken BD ein ganzes C liegt, 





‚Ingluvies, eine Haut wie ein Sack, dahinein 
die Vögel ihre Speife ſchlingen. Diefer Kropf blähet 
ſich bey einigen derſelben merklich auf, wie ſolches an 


den Kropftauben ſonderlich zu ſehen iſt. Zropf, 
Struma, iſt auch eine Geſchwulſt am Halſe, von Ver: 
erwaſſer oder 
ein anderer Saft dick und zaͤhe geworden, ſich daſelbſt 
gefeßet, und ergofien bat. Der Kropf legetfich im einer ” 
oder mehr, oft gar viel harten oder weichen, großen 
oder Fleinen Beulen um den Hals, erſtrecket fih manche 
mal bis auf die Bruft und Schultern, mit ober ohne 
Schmerzen, nach dem er boͤſe oder gelinde if. Die da: 
mit behaftet find, haben ſich vor harten unverdaufl« . 
en und blabenden Speifen, gefaljenen und geräucher» 
sen, —— vor Fiſchen und Schweinefleiſche, zu 
huͤten. Sie thun wohl, wenn ſie maͤßig eſſen, und 
mehr gebratenes, als gekochtes. Ihr Getraͤnk fol Thee 
oder font abgekochtes Waſſer und Traͤnke ſedn, abet 
keine ſaure Weine. Die Bäder zu Ems, Wißbaden 
und Baden pflegen wohl zu thun. Biel reden, und 
mit vollem Halfı lachen, dienet nicht, 


rfen weder dem Konige, nach deffen Bedienten. Rropfeifen, ein Werkzeug der Steinfeker und Mäurer, 


womit fie die größten 
fonnen. 
Dbh6h- 


eine in die Höhe richten 
| Kropf · 
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gen find am Kammrade in der Mühle diejenigen 
gen, die außen ihre Rundung haben, aber breit gegen 
den Mittelpunkt hinab gehen, damit fie dajelbft ein 
Biere machen: zur Seite des Umfanges aber find 
noch die Beuftfelgen, die Kammen darein zu feßerr. 
Kropfgans, Pelican, Onocrotalus, Pelecanus, ein 
Vogel, in der Öeftalt und Größe eines Schwans, oder 
etwas größer, der ſich an-großen Waffern aufhält, und 
von Fiſchen naͤhret. Seine Federn find überall weiß, 
ohne die Spiken der Schwingfebern, welche —— find. 
Er hat kurze Füße, aber weit ausgeſtreckte 
Sonderlichſte an ihm iſt der Schnabel, wel = rg 
weit, und am Ende, wie eines Adlers Schnabel ge: 
frümmet ift. Unter demfelben hat er eine - die, 
wenn fie ey weg wird, wie ein Beutel ausfie 
n ſolchem tel kann er bis fünfpfündige Fiiche 
een. Weil er fein Meft niedrig, und im Oeröbrige 
uet, fo baben die Alten gedichtet, daß ihm die Jun; 
von den Schlangen getodtet werden, und wenn 
olches geſchehen, er fich felbit die Bruſt —— daß 
$ Blut daraus ieße, und die Jungen befprige, wo: 
——— au welches aber falſch iſt, ob es 
gleich von einigen Kirchenlehtern als ein Sinnbild des 
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am Kreuze leidenden Heilandes angeführer wird. Die | K 


Jäger, wenn.fie fein Neft mit den Jungen finden, 
legen ein glimmendes Feuer daran, welches er durch 
das Schlagen feiner Flügel, womit er es —X 
vermeynet, mebr a ‚ und darinn endlich jelbft 
mit umfömmt, daher ihn die Aegpptier zu einem Sinn: 
bilde der Dummheit gemacht. Es ift ein jede gefräßi. 
ger Vogel, der feinen $ ie immer voll haben will, twes: 
wegen er als ein Sinnbild des Geizes und det um. 
Een Weltlicbe angenommen wird. Um die untere 
abet in dem ruffifchen Reiche gegen Aftracan in 
fie in großer Menge gefeben. Eine Gattung diefer® 
gel, doch nicht fo greß, Andet ſich in China, und —* 
bafelbft Louva genannt. Dieſe werden zur Fiſcherey 
abgerichtet, ſo, daß der Kerr des Vogels A einen Ring 
um den Hals leget, damit er nichts verſchlingen fönne, 
—— mit ihm auf das Waſſer faͤhrt, und = binein 
läßt, da er denn, wenn er feinen Kropf voll gefangen, 
an den Nachen zuräc fömmt, und ſich den Kaus aus 
dem Kropfe nehmen läßt, in das Waſſer wiederkehret, 
und foldyes fo lange treibt, bis ein aenuafamer Verrath 
sorhanden, da ihm der Ring —— und er 
num auch für ſich zu fiſchen ausgelaſſen wird. 
‚Bropfleifte, Lyfis, Gwenie redrefjee, in der Dautunſt 
ein großes Stied an dem Deckel der Saͤulenſtuͤhle, un. 
ten wie ein Wulſt, oben wie ein halber Kreis in der 
obern Fläche ausgehölet, den Regen abzuwenden, wie 
biefe Figur wiget. 


Rruͤcke ift ef »Y— en ein großes eifernes Inſtru⸗ 
ment, den Ss. vor den Brenneien, 
{gget * wenn der Brenner den Roſt auszieht. 

Anden Drgelpfeifen, f. Schnarrwerk. 
hen heißen die 58 —— auf den Speichen 


Kru 
r- —— bey den Webern, worinnen 
nur liegt 

echte iſt eine große breite Krage, womit bie Fuhrleute 

das Erzt in den Trog ziehen, Es iſt zum Unterjchiede 
der Kratze nn a 

——— — it — Theil an der Krůd 

att iſt das vorderſte Theil an e. 

Kruͤckenkreuʒ, f. Eteuz. 

Brhdente, Rriechente, eine Heine Art wilder Enten, 
welche gleichfam bie —— von den großen ſind. Der 
Enterich hat auf dem Kopfe blaue, und untet demſel⸗ 
ben braune Federn, um die Augen "aber einen weißen 
Strich; fonft it er an dem ganzen Leibe füberfarben 
und aſchengrau, und an den Fittigen mit grünen Fes 
bern gezieret. Die Ente ift von Geſtalt, Federn, Fars 
be und Eigenfchaft, wie die großen wil ‚nur 
etwas kleiner. Diefe Art Enten rn haͤu⸗ 
fig bey einander, fondern befinden fi rein, Mi 


iegen wegen ihres -Eleinen Leibes 8 a 
E u. In berübeite, Tau nt Arnd übel zu * 


Ben find, 

Brummen beißt nach der Jaͤgerſprache, wenn ein Wild 
weidewund gefchoffen ift, daß die Haut ſich faltet. 
rummer Zapfen befteht auf Bergwerken aus einem 
Dleuel, Hals, Arm und Ware Bleuel koͤmmt in die 
Welle, am den Halſe li —* ein Zapfenklotz, der Arm 
= den Hub, und bie ze führet die Kerbftange 

m, das Seftäng dar hin und . u regieren. 
— heißt bey den Wagnern ein der 


—S——— auf den Schiffen diejenigen , welche 
wie die Gabelholzer —— werden, die Glieder eis 
nes Schiffes mit den Querbalfen und andere ftarfe 
ze. mit einander ju verbinden, &ie find größer, 

die —— und es unter dem eriten 
Berdecke —— Dr 


iftens 

Länge hat. Es hat acht Buß —* und wird von eis 
nigen oben etwas u Eigentlich heißt es sor- 
morne Oder cromorne, das ein ftill Horn, 
weil es einen dantein ũcbichen Ton hat, und nicht 
ſchreyt, wie die —— ob es gleich unter dem 


Schnarrwerke i 
Rrummbörner unten viel frümmer, als eine Zin⸗ 
fe. Man nimmt die Röhre, womit es als ein Haut- 


bois geblafen wird, nicht in den und, fondern. es 
if, wie an den Sa , eine Capfel darüber, dar: 
ein man blafen mu. um % bat es ein Loch, vorn 
ſechs, auch unten Über diefe noch zwey andere, 

aber nicht jugebalten werden, — nur um des Ton⸗ 
willen ee 

Rreummlinichter —— Triangulum curvilineum, 

iſt ein Dreveck, deſſen Seiten krumme Linien find; 
dergleichen fommen am meiften in der Aftronomie und 
— Trigonometrie vor. Wenn dieſe drey Bei: 
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won Stuͤcken aus dem größten Zirkel einer Kugel find, 
fo nennet man den frummlinichten Triangel insbefon: 
dere einen —— —* angel. 

Krummruthe beißen bi 


äger eine ſtarke Stange, da, 
von man nur zween * einen Lauf brauchet: daran 
find drey Windleinen —— die reg leich dem 
pe —— ſtehen, weil daſelbſt ein kleiner Wins 
dem Tuche wird, und eine andere For» 
. Ki per balten könnte, 


Zrummſchnabel ſ. Brinitz. 
Brummftrob beiit zum Unterſchiede des Schuͤtten ⸗ und 
— alles — worunter bie Aehrenge⸗ 
—— — oder Wirrbuͤnde won Weizen⸗ 
auch das Haberſtroh, Gerſten⸗ 
Ares > das ns n anderm Sommergetrarde 


— auf Bergwerken ein ſtarkes Eiſen, ben an: 
‚ bertbalb Bierthel Ellen wenig rear die man mit 
Schrauben an die Kunftftangen befeftigen; fann. In 

a u a ein Arm auf vier Zoll fang vor, vorn 
che, dadurch man eine Feder ſtecken kann, 
* og Zugitange oder das Kappeneifen nicht davon 


- Rrummftäbifch Keben, f. Leben. 
Buchen, Placenta, Gebadenes 
Zuchen beißt auch das Lieberbleibfel oder bie —5 
von en, daraus der Saft gar sr 
eichen find die — die von dem Beindle, die 
ofenkuchen,, die von deftillirten ofen überbleiben. 
- Auf den — beißen Kuchen die leinenen Stoͤp⸗ 
fel, die man. zuweilen brauchet, an des Glas⸗ 


a her mr Mbchenmneifter, Seifen an Göfen 
diejenigen, welche auf die Küche und —— der 


Tafel die A t An dem wieneri 0 
— — haben, —— chelmeiſteramt eines von —* 
nehmften Hofi 
Kucks, f. Kur. 
ud, Gud: ‚ Cueulus, ein ®ogel, der vonfei- 
ikea 9 —— iſt —* Wen weh 
r einen Raubvo 
= bat einen Schnabel wie ine Taube, und 


denn er 
* kleine Füße ohne Raubklauen; a 35 Kopfe 
Schwanqʒe iſt er dunfelbraun, "und an der Bruſt 
etwas fprenglich, wie ein Sperber, außer daß er um 


‚ den Hals herum etwas bochfärbigere ie —— Sei⸗ 


beſteht in Raupen und Er 
hlingszeit mit Ausbtechung er 
ch nad dem Johannistage wieder weg. 
An ke he 
r ft zufammen getragenen Neſte aus, fi fie — 
gen fie in die Neſter anderer Vögel, als 
den, Bachſtelzen und —— Vögel, welche * 
Jungen mit Gewuͤrme fraͤ und laffen fie von den: 
ben — und a jiehen. Daß aber der Kuc⸗ 

ku de geworden, welche 


her: wenn er g die 
thet, freſſe if falfeh, indem er es wegen 
* —— — nicht thun kann. Kuc⸗ 
in. auch ein gewiſſes Inſtrument, welches von 
ildrufsdrehern in Nurnderg aus Horne oder Hol 
—— Vermittelſt deſſelben kann man nicht 


ne Nahrun 
—— 


Kug 


nur den Ton und Ruf des angeben, 

man nur ordentlich darein blaͤſt, ſondern es teen 
auch die allervo Arten des ——— 
* —— man es geſchickt zu wenden 


rd —* Dr. Umäh 


f. Buchampfer, 


Kuder beit zumeilen der Edel ‚ind Steinmarder. 

Rufe eich re Biermaaß, welches aus zweyenFaͤſſern, 

bein, oder zehn Schock Kannen, das ift 
is hundert Kannen befteht. 

Zufferleinwand, Ruffersuch ge Gattung ziemlich 
feiner Leinwand, bie mehr s zu gebrau⸗ 
het wird. &ie wird reg und — der 
Normandie gemacht und viel in fremde Pr 
nehmlich nach Spanien, gefdidt. Man — die Stů 
ch in — Falten, von einer Vierthel Elle etwan, Pa⸗ 
riſer Maa 
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Augel, Globus, Sphæra, ein dichter 


Körper , tel 
durch Daslmdrehen einer halben Zirkelflähe um ed 
2—— entſteht. Sie iſt ein regulärer —— 
“in deſſen äußern Fläche alle Punkte vom Mittelpunkte 
_ vorg find. Man . 
ein in beliebiger Größe, rg: in ge . 
le en: an ihren Agen' o en 
—— auf deren n, an einet ri bimm: 
liſchen Sternbilder, an —— — die Be Spt des ——— 
bodens mit ſeinen 
e dergleichen Ar el Kr der 4 
n 


m em gr Mi 
8 daß an —* darinnen inne flat Tafel zwölf 
onen figen, —* 


an ihrer in⸗ 
nern Flaͤche ver —— —— beraten 16 fönnen, _ 

weil diefe Kugel durch ein — getrieben wor⸗ 
den und nach der Bewegung der —— umgelaufen. 
Auswendig iſt die Erde darauf verzeichnet geweſen. 
Diefes Kunftwerk Hat Peter L,als er in dem ſchwediſch⸗ 
pommerifchen Kriege in Holftein gewefen, ſich dermaßen 
— —— A are ne —— g zu —22 
en m Kriege fin iejenigen runs 
den Ole von Bleye, Eifen oder Orc, un ch das 
Fleine und grobe % geladen wird. Bey dem 

Handgewehre brauchet gef — 2* nur glatte, 
fondern auch paltene und cabtkugeln. 
Gehackte Ku eig —— und zackig gemacht, 
heran fie befler oe. per Kugeln werden eins 
zwey⸗ oder dreymal in given, vier oder acht Stücke durch⸗ 
ſchnitten, damit fie im Abfchieffen fich ausbreiten, und 
an mehr "als einen Hrt treffen können. Drahtkugeln 
werden zwo zufammen an einem etwan zwo Span⸗ 
nenlangen Drabte befeftiget, und reißen gewaltig. Wenn 
aber einer, welcher ber bret, Erden: muß, 

fo erhält er fein Stuartier. Bey den Stüden 

man Stangenfetten und glühende Ku 


genkugel bt aus zwoen balben —— an deren 
jeder eine etwan ellenlange eiſerne Stange angehängt 
iſt, die in der Mitte zufanımen hängen, oder ſich kury 
und lang fechieben laffen, Sie dienen Palifaden, Sturm 


pfäle, u. d. $& A Rettenkugeln * 


* 
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zoo halbe eber sure mit einem Stuͤcke von einer 
Kette zufammen gehänget , und damit auf einen anfal- 
lenden Feind gefpielet. Gluͤhende Kugeln werden im 
euer gealüher, eingeladen, und auf einen Ort, ‘ben 
man in Brand ſchieſſen will, abaefchoffen. Zegelku: 
geln, find mit Kegeln von Eifen oder auch von Papiere 
derſetzte Kugeln; jene werben bisweilen auch art ge: 
laden, und unter die Feinde geworfen. Ben den Moͤr⸗ 
fern brauchet man Sprengfugeln oder Bomben: 
Feuerkugeln, die mit zuͤndendem —— beleget 
find und einen Ort in Brand zu ſtecken dienen: 
Teuchtkugeln, die mit einem beübrennenden Zenge 
beleget und ins Feld gervorfen werden, wo man eines 


} feindlichen Anfalls geroärtig it, damit man bey Nacht 


feine Bervegungen beobachten fönne: Dampfkugeln, 
won rauchendem Zenge gemacht, werden ins Feld ge⸗ 
worfen, wo man dem Feinde das Geſicht benehmen 
will: Giftkugeln, die durch ihren ſchaͤdlichen Rauch 
Die Umſtehenden toͤdten können: ſie werben aber nicht 
mehr gebrauchet. Ein mehrers findet man bey benen, 
bie von der Artillerie und den Ernftfeuern gefchrieben. 
Rugelback, Farquet, aufden Scyiffen eine Kleine Ein: 
feluns oder Vermachung von Tauen oder anderm gro⸗ 
Strickwerke auf dem fe, wo man die Stuͤck⸗ 
kugeln hinleget, damit fie auf deu noͤthigen gu gleich 
ben der Hand find. In den Zeuabäufern heißt eine 
Iche Vermachung, die gemeiniglich dafelbft von Holze 
Kugelfibaus. { Aiefch 
us, |. ' vog 
Rugelgewölb, ſ. Gewoͤlb. 
Zugelbippe, eine Sefondere Art Gebackenes, welches 
in einer eigenen dazu beftimmten Forme aus Meble, 
Mid), Eyern, Gewürze, Schmalze n. d. g. gemacht 
witd. Im Reiche nennet man es eiffen. el: oder 
Goaelbopfen und baͤckt es auch wohl in Tors 


Kugellack, ſ. Lad. 

Kugellehr, Kugeloͤr, Paſe- boulcts, Paffe-battrs, iſt ein 
Inſtrument, womit man die Kugeln probiret, ob ſie 
Dre rechte Größe und Figur haben. 

Kugelwinkel, Angulus fphericus, ift die gewoͤhnlichſte 
und nuͤtzlichſte Art der krummlinichten Winkel, welche 
von zweenen Zirkelbogen gemadyet werden, die ſich auf 
der Flaͤche einer Kugel durdhfchneiden. * 

Rugelzieher, ——— *— Ausladezeug, Tire 
Gaurre, iſt ein Inſtrument, womit man die Kugeln, 
welche in der Seele ſtecken bieiben, imgleichen den Vor⸗ 
ſchlag, wenn man es wieder ausladen will, heraus zieht. 


Augelsirkel beißt ein Zirkel, welcher entſteht, wenn ei. 


nie Kugel durchſchnitten wird. Sie find entweder dir 
rößten Kugelzirkel, welche die Kugel mitten durch den 
ittelpuntt durchſchneiden, folglich einerlen Mittel⸗ 
punft mic ber Kugel haben, und deren Diameter fo 
of, als ber Diameter der Kugel ift; oder bie kleinen 
gelzirkel, welche nicht durch den Mittelpunkt der Ku: 
wel geben, daher auch der Diameter Feiner, als der 
Diameter der Kugel, ift: diefe theilen die Kugel in 
ungleiche Theile. 
Kub, Vacca, das Weiblein unter dem Rindvlehe. Die 
Mutzungen von einer Kub find mannichfaltig. Die 
erſte und vormehmge ift die Milch. Eine Knh von 


‚wilder Kühe, 


Kup 


guter Art, die in fetter Weide oder gutem Futter ſteht, 
wie in Holftein, in der Schweiz, auf den Alpen und 
anderswo, kann in einem Tage acht, zehn, ja wie 
Wagner von det Schweiz zeüget, bis zwanzig Maßß 
Milch geben. Die Kühe werden an mandyen Orten 
des Sommers auf dem Felde gelaffen, und nur in eine 
Bucht 5* Im Winter wollen fie mir der Füt⸗ 
terung fleißig verforget, oft und zu gewiſſen Stunden 
mäßig gefüttert, wohl getränter, und reinlich gehai⸗ 
ten fepn. Die zweyte Nutzung ift die Zuzucht. Eine 


Kuh fan zwar nach dem —*— Sabre. zugelaſſen 


werden - beiten ir ih * nach dem vier⸗ 
ten, und bis zum zwoͤlften Jahre. Nach ſelcher Zeit 
foll ein fleißiger Hauswirth fie abſchaffen. Sie kal⸗ 
ben jährlid), und die es einmal nicht thun, werden 
altmelte genennet, und nur auf die Hälfte des Eins 
trages von einer frifchmelten geredinet. Ein na 
ſinniger Hausiwirth hat gefunden, mie man durch 
den und Streichen junge Ferſen zum Mitch bringen, und 
wenn fie Milch zu * angefangen, alsdaun ſchnei⸗ 
den kann, wodurch man erhält, daß fie beſtaͤndig ei⸗ 
nerley Milch und in gleichem Maße geben, Die dritte 
Nutzung iſt der Dünger, welcher neben dem Scha 
miſte im Garten / und Ackerbaue überhaupt, und gewi 
Fälle ausgenommen, am beſten thut. Sin der Gegend 
Tieki des Reichs China giebt es große Kühe, mir lan⸗ 
gen baarigen und krauſen Schwänzen, die von den Sol⸗ 
daten an Start der Federn auf dem Kopfe getragen wer⸗ 
den. In der Gegend Cingcheu und Tengcheu waͤchſt 
in dem Magen der Kuͤhe zuweilen ein Steih, den die 
Ehinefer — d.i.Bübgelb nennen. Er ge⸗ 
langet oft zu der Groͤße eines Gaͤnfreyes, iſt gelb von 
Farbe, und mürbe wie Kreide. Diefem Steine fhrek 
ben fie wunderfame Tugenden zu, und foll er iniender« 
beit alle Hauptflüffe vertreiben, Wenn er in ein fie 
bendes Waſſer geworfen wird, foll er es zur Stunde ers 
füßlen, und wenn er mit Faltım Wafler-begoffenwird, 
einen Dampf auffteigen laffen. In der Landſchaft 
Onantung hält fid) ein wildes Thier auf, welches die 
geſchwinde oder fliegende Rub genennet wird, weil 
es in einem Tage wohl zehn Meilen laufen kann. Es 
5 mitten dem Haupte ein kurzes rundes Horn, 
m der fa E indbeu findet fi eine Gattung 
die jo begletig nach Salze find, daf, wenn 
fie von dem Jäger verfolget werden, und ein Saͤck⸗ 
Ken mit Salze, das er ihnen mit Fleiß bingerworfen, 
antreffen, fie dabey fleben bleiben, daran au lecken, 
und ſich fällen laffen. In den arabifchen Wüiten läuft 
eine Art wilder Kübe, Fleiner als ein Hirfdy , aber ftär- 
fer als eine Ziege, alatt und glänzend von Haaren, 
auf dem Rüden dunkel, am Bauche gelblich roth, mit 
fhwatzen frummen Hoͤrnern, kurzem Halfe und ſtar⸗ 
ken Füßen. In der Wuͤſten Biledulgerid hält ſich 
dergleichen wilde Kübart auf, Dan oder Tant genannt, 
in der Größe eines jährigen Kalbes, weiß und glaͤn⸗ 
zend von Haaren, mit ſchwarzen Klauen, und eines 
fo ſchnellen Laufes, daß es von Feinem andern Thiere 
mag eingeholet werden. eine Haut ift fo feit, da 
feine Schneide mehr dadurch dringt, Die Gold 
ſcher am Oberrheine, weiche aus dem Rheine Sands 
gold fuchen, ſchlagen drey unbehobelte Bretter zuſam⸗ 
wen, 


Kup — 
men, yerwahren die Seiten mit einem Leiſten, und 
nennen ſolches eine Aub, oder wegen des Gebrauches 
eine goldteagende Kub. Diefes Geräft wird am 
Hier des Rheins fchräg aufgerichtet,, aug dem Strome 
and geholet, und darauf geworfen. Wenn deffen 
ug ift, fo wird Waller geſchoͤpfet, darüber gegofs 
‚ und der grobe Sand weggefloͤßet, fo bleibt der 
ine, in welchem das Gold ſtecket, zwiſchen dem rau⸗ 
n Epreiflen fiten. Derfelbe wird mit — davon 
ewaſchen, und damit fo large fortgefahren, bis des 
feinen Sandes ein guter Vorrath geſammlet Die: 
fer wird. in einem irdenen Sefäge über ein Koblfi 
gefeßet. und fo bald er erwärmer tik, zeigen ſich die Elei 
Boldkoͤrner. Darunter wird, wenn er erfältet, Qued: 
—7 gemiſchet, wodurch alles Gold mit dem Queck⸗ 
ber in ein Klümpchen zufammen kommt. Solches 
wirft man in einen Tiegel, und läßt das Quedfilber 
abraudhen, fo bleibt das reine Gold zuruͤck. Ein Se⸗ 
fter Goldſandes kann in vier Stunden gefammilet wer⸗ 
den, und giebt ungefähr ein Loch Goldes. Wen dem 
Rebhuͤhnerfange ift Kuh ein von Leinewand wie eihe 
Kub gebitdeter Sack, darein der Nebhlihnerfänger 
kriecht, wenn er mit dem Treibjenge Rebhuͤhner fan: 
gen will. Es wird aud) ein Schild von Leinwand alfo 
enennet, worauf eine Kub gemalt iſt, welche der 
Säyer mitden Händen vor ſich hält, und damit die Huͤh⸗ 
ner auf das Zeug los treibt, 

Aubodillen, ſtinkende Camillen, Cotula fetida, ein 
Kraut, welches haufig auf den Feldern waͤchſt und ei⸗ 
nen haͤßlichen Geruch bat, Es befümmt höhere und 
ſtaͤrkere Stengel, als.die rechten Camillen ; die Blätter 
find auch größer und dunkelgruͤner, die Bluhmen find 
den Camillen gleich, aber nicht fo Elein. Einigebrau- 
hen dieſes Kraut zu Decoktis und Tränfen, weil es 
dienlich ſeyn foll, die dimnen und wälferichten, ver: 
brannten und falzichten melancholiſchen Feuchtigkeiten 
durch ben Stuhlgang auszutreiben. 

Kuhſchuͤſſeln oder Kuhſchwaͤnze, beißen bey den Ti⸗ 
ſchern die erft losgefprochenen Jungen, bie nod) nicht 
Gefellen geworden, und bedeutet eben fo viel, als was 
bey ben drudern Cornuten beißt, 

Kubweizen, Melampyrum, Triticum vaccinum, ein 
Kraut, welches in fetten Aeckern unter dem Weizen 
und Roggen waͤchſt. Es hat einen Stengel, der einen 
Fuß hoch, in einige Mebenftengel zertheilet, und mit 
foisigen Blättern bewachfen ft. Oben darauf ſitzen 
hraunrothe —*—— in Geſtalt eines Fuchs ſchwanzes. 
In den breiten Schoten ſitzen ſchwarze Samen, welche 
innetlich gebraucht, Hauptweh und Trunkenheit ver: 


urſachen. 
Kuͤbe, bey den Tuchmachern ein aufgerichteter Hafpel, 
welcher oben und unten im Zimmer auf einemmeifernen 
en in feinen Pfannen geht. Es iſt eben das, was 
den Zeugmachern eine Scheerräme heißt. Wenn 
diefe Kübe einmal herum gegangen, ſo werden die auf: 
gehafpelten Wollenfäden gebunden ‚und das heißt eine 
Scheerfübe. 
. Kübel ift auf Bergwerken ein böfgernes Gefäß, In welches 
etwas eingefchüttet, und barinnen weiter fortgebracht 
oder ausgeförbdert wird. Kübel anbolen, beißt mit 
im Hafpel den Kübel etlichemal, oder etlichemal Um⸗ 
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fhläge zuruͤck ziehen, wenn man merket, baß er im 
Schachte unterweges anhängt, Kübel die Teuffe ſu⸗ 
chen laſſen, bedeutet fo viel, als in die Teufe bauen. 
übel und Seil anwerfen, heißt, wenn der Schurf 
fo tief geworden , daß man zur Ausforderung des Ber⸗ 
ie einen Hafpel ſetzen muß. Räbel und Seilfabren 

je, beißt kein Bergwerk mehr bauer; undift eben fo 
viel, als der Zeche den Rücken ehren. übel mit 
Malsen, werden in flachen Schachten gebrauchet,. 
damit fie defto fchleuniger hinein laufen ,. und nicht fe 
—— rzen koͤnnen; welches die Arbeit nicht oo 
nig tbert, 

Zübelbarz ift ein weißes dickgekochtes Harz, welches 
in Kübel gegoffen und von den Balbierern zu Pflaftern 
—— wird. 

Albelfnecht, f. Becker, 

Zuͤbitz, f. Aibitz. — \ 

Büchen, beißen auf Glachuͤtten die von Thone mit um, 
terfchiedlichen ng formirten Terfel oder Stoͤpſel 
che man vor die Werklöcher ſtecket, um zu verhüten, 
daß die Luft nicht zu ftarf von außen in den Glasofen 
auf die Glashäfen ſchlage, und die gebührliche Hitze 

- mindere, aud) die ausgefchlagene Gluth dem Glasar⸗ 
beiter nicht fo beſchwerlich falle, _ 
geten, f. Garten. 

Rüchengewäds;, Olera, alles’ Kraͤuterwerk, welches 
in Gärten gebauet, und in ber Küche verbrauchet wird. 
Um guter Ordnung willen werden davon manderley. 
Eintheilungen gemacht: bie leichtefte und deutlichfte aber 
it, wenn fie in Wurzeln, Blätter und Früchte, nach 
denen Stücken abgetheilet werden, die bavon vornehm⸗ 
lic) zu gebrauchen find. Zu den Wurzeln gehören alle 
Arten der Rüben und Rettige, Zwiebeln, Fuer: Has 
ber und andere Wurzeln, Diejenigen, davon die 
Blägier zu Nuge kommen, find Saurampjer, Spi⸗ 
nat, allerband Arten ven Kohl, von Kerbel, von 
Krefien, von Laftuden, Peterfilie, Spargeh, Dille, 
Dragun, Pfefferkraut, und. g. Rüchenfrüchre find 
Melonen, Kürbiffe mancherlen Gattung, Gurken, als 

lerley Bohnen und Erbſen, Erdbeeren, Artifchoden, türe 
Eifcher Weizen, Senf, Gartenſchwaͤmme ıc, , 

Rüchenluce ift auf den Schiffen diefenige Deffnung in 
dem Verdecke, zwiſchen dem großen and dem es 
fansmafte, wodurch man In die Bottlerey hinunter 

h j 


eigt. 

—E Bocksbart, Pulſatilla, ein wildes Kraut, 
welches an fandigen Orten und in Wäldern waͤchſt. Es 
* kleine rauhe zerfpaltene Blaͤtter, darzwiſchen einen 
pannlangen Stengel, an deſſen Spitze Im Maͤrze eine 
purpurfarbene oder blaue, auch wohl weiße Bluhme 
von ſechs Blaͤttern, in Geſtalt eines Gloͤckchens, in⸗ 
wendig mit gelben Faͤſerchen, koͤmmt, woraus im 
Maye ein haariger Knopf wird, in welchen der Sa⸗ 
men verſchloſſen iſt. Das Kraut hat eine brennende 
Kraft, daß es Blaſen aufzieht, darum es nur aͤußer ⸗ 
lich gebranchet witd. Die Würzel iſt lang und ſtark, 
ſuͤßlich hat eine gift » und ſchweißtreibende Kraft. Ein 
Quintchen davon in Weine und Efjige eingenommen, 
in gut wider, die Peftitenz, und die Wurzel in das Ge 

nf er oder fir Aw * ie Latwerge 
gmacht, davon einer groß täglich genommen, 

Bbbbbz bewahret 
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vor ber Anſteckung. Das aus der Burzel 

uhme abgejogene Waſſer mit Theriake einger 

ehe ein gutes Mittel wider die aud) 

drey und viestägige zen! äußerlich vertreibt es die 
Flecken des das Zittern und die zu. 

ber lieder, r Saft aus - Bluhmen treibt 
—— und Kinderblattern a 

2 ettel, Rochzertel, ein Krife iches Verzeichniß 

— Speiſen, die bev einer Mahlzeit auf den 

Tiſch kommen ſollen. Bey Hofitätten und andern gro« 

— Gen Haushaltungen pflegt der Küchenmeiſter oder —* 

deſſen der Kuchenſchreiber ſolchen der Herrfchaft vor der 

Tafel einzureichen, oder Ay: deren Teller zu legen, 

damit fie gleich wiſſen, was kommen wer: 
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ben. Se dienen aud), die Rechnungen darnach pass Bü 


; oder im bürgerlichen n Eins 
—— die ne ara gem und zu 


Büchlein, Paftillus, Rotula, Trochifeus, Trockis: 
* 


ac, und dienen für die 
on Lerchenſchwamme, u. ». —* andere find 
Irkende, niederfcblagende 
»üfer, Bübler, Safbinder, iger, Vi Vietor, ein 
andiverfsmann, der aus zufammen Stüden 
d 56 —— die — * 


d hoͤlzerne Gefäße machet. 
richtet, ſchlichtet, und fi zuſammen, falzet 
den Boden ein, bindet fie mit Fo und —— ol, 
— Sufen en ttige , d.i. grofe äße mit 
— Balgen, 


— und burd das loch tie: 
. . Er brauchet eine a das 
SKolj zu fhlichten und zuzurichten, Z l, Hands 
beile, Band » und 2 Zwingen, Zan⸗ 


25 An einigen Or; 
re ein — unter all und lern 
eriten wollen den Vorzug haben, be: 


gemachet. 
Shen ſich F als * *5* —— die —— 


tragen am G 


KRuͤbblubme, f. ind RE 
a6 ein Beil mit einem ſtarken Naden, faft 
mie ein, meldyes der Steiger in» und aufer der 


auchet. 
ae ——— Kuͤhlſtock, ein laͤnglich viereckich⸗ 
tes Gefäß, wie ein feichter Kaften, das darein 
zu beben und es vorher, ebe e oder 
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deep über einander, die mad) der bes Wietes, 
welches man brauet, vor unterfchiedener Größe find. 
Ba beißt auf der See ein günftiger und mäßiger 


Rübnräden, Röbnwammen, Kürfchnern 
uns Pepdnblen uneräihene Oelien von Fellen, 
deren jene von etwas u A 
—— Be ne find, find ae neun aninichen« 

Bübrgeld ift in a dasjenige Si er, der 
jü — rm er —* 5* daß er Eu 

t oder n rau rad ne 
he Site und ben aͤltern 


ey m. acht. 
Er dienet wider das Daucharimmen von — 
und wider die Windſucht, Ttärket das Haupt, nme 
ret den Ealten Das davon bereitete Del mit 

warmem Weine, ren pen oder 
nur Dura seid, —— nd den Wirs 


‚ webret 
u unbe fan Sn, @ fien. Der ge 
— —— eh waͤchſt 
einere er, 
über uch in den un 


n 
—— Se in den Ape 
überzogen, und 8 eine gute Da 
- 2 den Leib u. die Bruft von zäben — 
— — in ein Saͤckchen 
in dern eher efotten, auf den Nabel geleget, 
ſtillet er das Reifen im Leibe. Das daraus gezogene 
Bel ift —— en diefen Dingen gut. der 
Küche dienet er vielfältia, taaßen er in das Brodt, Kä: 
fe, an Fiſch und Fleiſch, auch in Suppen gethan wird, 
Die frifche Wurzel ift gut, an allerhand Fleiſch zu thun, 
oder wie Zuckerwurzel zum Salate gebrauchet zu wer: 
den, ift ——— ne gefund. Der ſchwarze 
Kümmel, grum, Nigella, wird in den 
Särten oder auf den Feldern « aus dem Samen gezeu ⸗ 
ei bat einen hohen Stengel, grüne zerfhnittene 
Ätter, weiße oder edle Dluhmen , und tr 

den Samen in einem Knopfe. Der gute foll dicht 
nig. eines guten Geruchs,, ſcharfen Geſchmacke⸗ * 

t ſchwarz ſeyn. Er trocknet, reiniget 
und zertheilet, ſtillet das Reiſſen im Leibe, ftärtet das 

voehret dem 





gen, wider Peft und 
’ nd 

et, Ki daD ® es .. 

55 ———— itſch, —— 


— — = 
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nicht ſoͤrmtich wieder auffeget, ſondern nur kurze und 


krumme Enden befömmt, 


*  Kümmerlinge beißen an einigen Örten bie fehr Eleinen 


fo genannten Pfeffergurfen. Man nennet auch wohl 


ein Tbier fo, welches in feinem Wuchſe fehr zurück bleibt. 
Bünftel bangen heißt auf Bergwerken fo viel, alseinen, 


betriegen. Einemein Rünffel bangen, beißt, einem 
etiwas zu than machen, 


Kuͤraß, f. Rürif, 
Zürbs, Cucurbita, eine Gartenfrucht von verſchiede⸗ 
"ner Geftalt und Größe. Die gemeinften bey uns find 
ber große platteunde Kürbs mit weißen Bluhmen, und 
‚ der runde Kürbs mit gelben Bluhmen. Unter die 
fremden gehören, der lange oder Trompetentürbe, 
‚ber Sla rehrbs, von verfchiedener Größe, der 
Bopftürbs, der Warzenkuͤrbs, und andere mehr, 
- bie wie ein Stern, wie eine Birne, wie eine Pomer 
range, u. f. vw. ausichen. &ie haben eine harte Scha⸗ 
ke, find nd grün, zuleßt weiß, gelb oder fledig. 
Die größeften erwachien über zwanzig Pfund. Man 
kann die Pflanzen u einem Miftbette zichen, doch 
esgenug, wenn die Kerne, diezuvor ein Dear Stun: 
den im Maffer geweiht, um den vollen Diond in ein 
Peg Tresor etwas feuchtes — eſteckt wer⸗ 
den. Sie wollen Raum haben, ſich auszubreiten, und 
‚..müffen nicht über zwo Ellen weit von einander ftehen. 
Man kann fie, zu Erfparung des Raumes, an Gelaͤn—⸗ 
der und Bände legen , bie cht wird aber nicht fo 
t,als wenn fie auf der Erde llegt,ausgenommen die Fla- 
und Schlangenfürbfe, die an ber Erde nicht 
mmen. Wenn fie recht reif find, fo werden fie 
mit dem Stiele abgeſchnitten, und an einem mäßigen 
Drte, auf trockene Bretter, jeder befonders hingelegt, 
oder wenn fie nicht recht reif geworden, bey * an 
bie Sonne geftellet, bis fie nady und nad) zur Speiſe 
auchet werden, da denn der Samen daraus ge: 
nommen und anfgehoßen wird. In Bir inien wäh 
- eine Art Kürbfe, Maracoc genannt, die geſchwind 
errvachfen, und für fehr gefund geachtet werden. Kuͤrb⸗ 
fe find fühlend und waͤſſerig, geben eine geringe und 
nicht allzu qute Mahrung. Die großen werden gemei+ 
niglich mit Milch —— Muſe gekocht. Die Stern⸗ 
und andere kleine Kuͤrbſe aber werden etliche Male ger 
Iten, inwendig das Kernhaus und auswendig die 
Ife weggethan, die Schnitte im Wafler gahr ges 
kocht, ſolches ab und eine Fleiſchbruͤhe daran gegoflen, 
und gehörig abgewuͤrzt, oder mit Butter in eine Pa⸗ 
ir geichlagen, oder mit Zwiebeln in einer braunen 
utter gebacten, oder mit Milch eine Suppe davon 
emacht. Dean kann auch mit gefottenen Eyerdottern, 
Kom, Butter und Peterfilie einen Teig, und aus dem» 
felben Kiöfer machen. enn man die Mühe daran 
wenden will, fo können fie auch in Zuder eingemacht 
werden. In der Arzeney wird vornehmlich der Sa⸗ 
men gebraucyet, und zu den Milchwaſſern genommen, 
Einen Kürbs nad) ber Länge burdhfchnitten, des Kran» 
ken Füße darein gefeßt, und folches zu dreyen Malen 
wiederbolet, hilft von der Tobfucht. Die Blätter vom 
Kuͤrbſe auf die Brüfte gelegt, vertreiben den Weibern 
die Milch. Der guineifche oder africanifche, Macha- 
Mona, Calbafe de Guinds, iſt eine Frucht, welche an 


ter die vier großen fühlende Samen ge 


Fellen geweſen. 


— 
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einem Baume waͤchſt, der fo hoch iſt, als unfere Eichen, 


Die ſieht wie unfere Kürbfe aus, ift etwa 


einen fäuerlihen, etwas anziehenden Ges 
mad, und wenn es getrocknet wird, jo ſchmecket es 


‚sehr lieblih. Die Samen find fo di, wie Heine Pir 


nien, fehen wie fleine Nieren aus, und haben eine Ka: 
ftanienfarte, Ein befchließt einen Kern, ber viel 
angenehmer, als füße Mandeln, ſchmecket. Aus die 
fer Frucht wird ein Saft zubereitet, und nicht nur ans 
ſtatt einer Limonade zum Abkühlen gebrauchet, fondern 
auch denem;, die den Durchfall haben, gegeben. 
runde Rürbs, Warsenkürbs, Pfeben, Melopepo, 
ift eine Art Eitrullen , die ſich von den andern darinnen 
unterfcheidet, daß I beynahe ganz rund, und außen« 
ber voll kleiner Hügel ift, die wie Warzen ausfehen. 
Sie ift fleiſchig und ganz ſchwammig, imvendig in fünf 
Theile —— in denen zwo Reihen laͤnglichter 
und breiter e zu finden, welche Semen Citrulli, 
Eiteullenfamen, ireullenferne, genennet, und uns 
werden. 
Die Frucht wird im der Küche gebrauchet, erfrifchet, 
dienet für die Bruft, und lindert die Schmergen. Von 
dem wilden X ſ. Coloquint. 


Auriſt, Cataphracta, eine Schutzwehr oder 


* 
die den ganzen Wann bedecket, und die Str 
feines Feindes verwahret. Eine Re: 
aus einem — das Haupt, aus einem * 
und Kuͤckſtuͤcke, womit der Leib, aus Arm und Bein⸗ 
ſchienen, womit dieſe Theile, und aus Handſchuhen, 
womit die Haͤnde bedeckt rberden. Vor Zeiten wurde 
fie von ſtarkem Leder gemacht, davon fie auch den Nas 
men befonmen haben, weil Kür auf Altdeutich eine 


get, und für Standesperfonen mit Golde und Sil⸗ 

er und Funftreicher Arbeit gezieret. Den Pferden wur» 
de een aufgelegt, und ein gesmann 
mit ſolchet Räftung wird ein Kuͤriſſer, oder Kuͤriſ⸗ 
fier genennet. (Einem Kuͤriſſer, der einen ⸗ 
ten Zengſt bat, ſoll für Solo und Schaden des 
Mionats besablet werden ı8 Bülden, befageR. A, 
Eee 1542. Solche ſchwere Rüftung ift heute zu 
se abgefommen, außer in Tr ängen 
und Aufzägen, und die beutigen tifer führen meht 
nicht, als Selm, Bruſt⸗ und Rüdftüd. - 


— geheißen. Nachher wurde ſie von Eiſenbleche ver⸗ 


Kuͤrſchner, Kirſchner, Koͤrſchner, Pellio, ein Hand⸗ 


werksmann, der allerley Felle mit ihrem Haare gahr 
macht, und zur Kleidung verarbeitet. Die Kuͤrſchner 
konnen ſich ruͤhmen, daß ihr Handwerk im Paradiefe 
angefangen, und die erſten Kleider in der Welt von 
ieſer Brauch iſt lange verblieben, 
und lieſt man, daß Hercules ſich mit einer Lowenhaut 
befleider bat. Zu Rom ift zu des Nero Zeiten das Pely 
werk aufaefommen , und die alten Deutfchen haben fich 
mit Wolfs: und Baͤrenhaͤuten bedeckt. Dergleichen 
Tracht wird ben verichiedenen Völkern in und aufer 
Europa, als bey den Lappländern, wilden Tatarn, Hot 
tentotten, Canadanern ıc. theils aus Noth, theils zur 
Zierde noch bepbehalten. Das Kürfchnerhandiwerf wird 
unter die unfaubern gezähfet, und an einigen Orten 
mit den Weiß : und Lohgerbern aus der Stadt * 

em 
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fen. Sie ſind dee Nachbarfhaft, wo fie wohnen, mit 

dem Getöfe des Ausklopfens ihrer Felle, und mit bem 

Stantke der Kürfchncrbeige beſchwerlich. Man findet 

aud> Urtheile, daß einem Kürjchner die Felle nicht er 

der Straße, fondern in feinem Hofe, auszuflopfen, au 

die Heiße allein bey Nacht — auferleget wor» 

den. ARürfchner nennen die Tiſcher diejenigen Fehler, 
wenn das Kurnier auf dem Blindholze nicht recht = 
fiegt, welder Febler insgemein aus unfleifigem Ab» 
richten entitcht. Daher ſprechen fie von dergleichen 
Arbeit: er bar einen Kuͤrſchaer gemacht. 

RKuͤſte, Sceküfte, Seekanse, Lirtus, aljo nennet man 
aus dem. Holländiüchen die Ufer eines Lafides, welche 
von dem Mieere augefpület werten. Die barbariſche 
Kuͤſte Heißt die ganze Nordſeite yon Africa, die mala · 
barifche und coremanbeliiche Küften in Indien find die 
woeft » uud oͤſtlichen Ufer der großen Spite von Aſien, 
die von Indoſtan füdmärts in das Meer ſchießt, und 
fo weiter. Die Küften zu bewahren werden Auslie⸗ 

er, Garde. cctes, gehalten, das it, Schiffe, die be» 
Alle find, an den Ufern einer Landſchaft auf und nie: 
der zu fahren, denn Raͤnbereyen, dem Unterfchleife, und ans 
berm Unheile zu wehren. f. Uitleggers. Küſte ift in 
Bergwerken eine hölzerne Kruͤcke, ſechs Zoll breit und 
eitf Zoll lang, mit einem Stiele, in den Waichen auf 
den Planherden und Schlämmaraben zu gebrauchen. 
Mit der Käfte oder Rofte anssieben, beißt, auf 
dem britten und legten Ghefalle des Planherdes den Zieh⸗ 

ein. hin und wicder ziehen und arbeiten. 

Bülter, Kirchner, Glödner, ein Kirchendiener, dem 
die Kircenfehlüffel anvelgrauet, die Bewahrung der 
Kirche von außen und von innen, ſammt allem Kir 
&enacrätbe anbefohlen üft, die Reinhaltung der Kirche u, 
was dahin geböret, Die Beſorgung des Nothigen bey dem 
Gottesdienſte, und —— des Glockengelaͤutes, 
auch Bedienung des Predigers bey feinen Amtsverrich⸗ 
kungen obliegt. Auf den Dorfern pflegt er auch die 
Schule zu verſehen, und die Jugend im Lefen, Schrei: 
ben, Rechnen und dem Eatechifmus zu unterweifen, 
Ein Kuͤſter foll von dem Richter, Kirchvaͤtern, Aelte⸗ 

en aus der Gemeine, mit Vorwiſſen des Erb: und 

biberen fo wohl, als des Pfarrers, erräblet ; dem 
Eonfitorio zum Examen und zur Konfirmation vorger 
Kellet, und wenn er alfo angenommen, aufder Gemei⸗ 
ne Koften, mit feinem ———— Geraͤthe, ge⸗ 
holet werden: alsdann bat er der, icchenfregheit und 
Gerechtigkeiten der Kirchendienerzu genießen. Es mag 
ein Küfter dem Pfarrer wider feinen Willen nicht aufı 
aedrungen, noch ohne Borwiffen des Inſpectors oder 
Euperintendenten angenommen werden, Wenn er 
ein Handwerfsmann ift, fo mag er fein Handwerk, in fo 
goeit es feinem Dienfte nicht hinderlich fällt, wohl trei⸗ 
ben, darneben auf den Dörfern bey den Baurengedin ⸗ 
gen einen Schreiber abgeben, und andere, fonderlidh 
Hochzeit: und Gevatterbriefe, fhreiben, auch Supplis 
cate, nurnicht wider feine Obrigkeit, machen. Ein Ki: 
fter, der das Taufwarfer zu abersläubiichen Händeln 
misbrauchet,, foird mit zeitlicher Landesvertveifung bes 


raft. 
ak beißt in Holland das Eingeweide der Hetinge. 
Alten, ſ. Quitten. 
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Kul heißt ben den Tuͤrken ein Sclav. Dieſen TDitel ge · 
ben ſich alle diejenigen, welche von dem Großſultane 
Dedienungen oder Beſeldungen genichen; ja, der Groß« 
weßier ſchaͤhet es ſich für eine Ehre, ſich einen Ruf des 
Sultans zu nennen, indein diejer Titel viel mehr, alg 
Unterthan, in ſich hält. Alle, die denfelben führen, 
glauben, daß fie gerades Weges in das Paradics kom: 
men, wenn fie auf Defehl des Großſultans ihren Kopf 


hergeben. 

Kummer, f. Arreſt. 

Bummet, Bummt, Kommet, ein von zweyen Eis 
den Holzes zufammen gefetstes, und von dem Sattler 
mit ausgeftopfterp Leder oder Leinewand ausgchumde: 
nes Pferdezeug. Die Holzer find frumm, unten et 
was breiter, oben aber ſchmaͤler und den Ochfenbörnern 
ben baber fie auch Rummerbörner beißen. Man 

ängt solche den Pferden um den Hals, damit fie dens 
felben im Ziehen nicht befhädigen , welches gleiduohf 
gr geſchieht, wenn die Kummte nicht recht pafs 
en, oder nicht gut ausgeftopfet find. Vorn aufbenden 
Seiten berfelben find eifeene Ringe, in welchen die 

Bruſtkhetten, und an diefen die Halt: und Deichfilket« 
ten bifeftiget werden, an den Seiten aber befinden ſich 
die Stränge mit den Seitenblättern oder Neitfceiten 
bie an die Ortſcheite der Wage geſchleifet find. wi 

ſchen den Hornern oben auf dem Kummte ift eine les 
berne Dede, die Kummetkappe, welche verhindert, daß 

BL — nicht fl: j 
ummornoy sion, iftin and ein Kammerberr 

— — en el trägt. ‚ * s ö 
umpe pflegen die Bergleute auf dem Harze i 

EINEN anti was 
umpf, bey dem aue, Setriebfiäde, 

* — Be es die —* Komme he. 
wie z.D. in neidemublen, unt Bagen, 

—* er mr a gelpannet —* — 
undfebaft, Atteſtatio, ein offener Brief, in 
Obrigkeit, ein Nichter rer —— 
beit oder Veſchaffenheit einer Sache Zeugniß giebt. 
Er führet einen volllommenen Beweismitfih. Runds 
ſchaft heißt bey den KHandwerfsgefellen, die auf der - 
Manderfchaft find, ein Zeugniß ihres Wohlverhafteng 
welches fie von dem Orte, wo fie ausgetvandert , mit» 
dringen müffen. Im Kriege ift es eine eingezogene Nach 
richt von dem Zuſtande des Feindes, —* geſchieht 
* öffentli Fein aus geſchickte Parteven, weis 

es man recognofciren mennet: oder beimli v 
Berftändniß, oder durch Waghaͤlſe, eh he 
Weiſe in feindliche Orte begeben, und entweder eine 
BVerratherey unterhalten, oder fonft Nachrtichten eins 

ieben, daraus dem Feinde Schaden entftcht. Diefe 
eißt man Rundichafter, K/pion, und werden von 
einen Eugen Feldoberiten mit Fleiße obne Sparung ber 
Koften unterhalten, weil fie oft zu großen Siegen und 
Vortheilen Anlaß geben, Es wird aud bey den Feld» 
caffen gewöhnlich verordnet, eine anfehnliche Summe 
—— — davon keine deutliche 
gefuhret w it di fi 
ee ‚ damit die Kundfchafter were 
Runfellebn, ſ. Lehn. 
Aunling, ſ. Aönig, 


Kunff, 


Kun 
Ars, insgemein alles, wozu eine beſondere Wiſ⸗ 


Kunft, 
ſenſchaft und Uebung geböret, oder was aufeine befon. 
dere behen Ber: 


chenkunſt, Arithmetica, die Meſtkunſt, Geome- 
tria, die Steentunft, Aftronomia. er joepten 
rn gehören alle die andern, neben dem 
u: e auch eine befondere Hebung und Fertigkeit 
bes Leibes, oder eines feiner Theile, Tonderlich der Hand, 
erfordern. Die Alten hatten die Kunft unter die Zahl 
ihrer Goͤtter verſetzet. &ie wird mit einem Mercur 


felben wird auf den ! 
ge um die Kunſtſchloſſer angetrieben. 


Bunftinechr heißt derjenige, welcher dem Run 


Bunftftängen find auf Bergwerk 


gen, welche in dem 
Bunfiftei 


aus dem Sande gereiffer Bäche gewaſchen 
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Kun jenben, workınen das Baer auf das Kunflran 
*unfbändler nennet man biejemt et 
welche allerhand fünftliche Kup . br 
zu Kaufe haben, da man —— Diejenigen bar. 
unter ſollte, welche allerhand feltene Kunſt. 
— — —— ent: 
triebändler bei nem 
ammer, Mufeum, ein gebrachter und 


jufamnten 

mohlgeoröneter Vorrath von allerhand Eeltenheiten 
ber Kunft, als von Malerey, Wildhauerey, Tifchers 
Goldfhmiede » Uhrmacher » Spiegel» und anderer der: 
nt Arbeit, —* gemeiniglich auch die Selten⸗ 
eiten der Matur gefüget werden: dergle in fuͤrſt⸗ 
lichen Hoflagern , bey großen Städten , Univerficäten, 
auch wohl Privarhäufern hin und wieder angetroffen, 
und von Durchreifenden mit Luft beſuchet werden, Sm 
Dentichland find vornehmlich bie Surfürftliche Ku 
kammer zu Dreßden, die aus fieben Zimmern befteht; 
die zu München ; und bie faiferliche in dem &chloffe 
Ambras bey Inſpruck; in Sjtalien das Mufeum Kir 
eherianum in dem großen Collegio der Sefalten zu 
Rom, vornehmlich aber die Gallerie des Großberjogs 
von Tofcana, werth zu ſehen. Beſchtleben findet man 
die ſetztgedachte zu Ambras, die zu Dreßden, die Got: 
torfifche, bie der koniglichen Societaͤt der Wiſſenſchaf⸗ 


ten zu London, die föniglich dänifche, das Mufenm Wor- 


mianum, Kircherianum, Septalianum, Calceolar 
Richteriamum, &c, r * — 


feine Arbeit zu verrichten, bülflihe Hand leiftet, 


Bunftleder, das Leder, womit div Künfte geled 
Runftpfeifer werden gemeiniglich die ordentlichen Stadt. 


muflfanten genennet. 
eg ı)bie — 
— welche in den Schwingen Wan —— 
e hin und her —— werden. 2) Die Stan⸗ 
chachte auf den Leitungen fhieben, 
fteiger iſt der Bergmann, welcher die Kunſt un 
ter feiner Aufficht hat, daß fle richtig geht, und ten 
etivas daran leidet, folches ergänzenlägt. Gr 
bat dazu das Leder, Bett und Eiſen im feiner Berma 


rung. 
Kunftwinde iſt ein Inftrument, womit die Kunftftan: 


„wenn fie zerbrochen find, zufammen ichtet, 

* * pa —— Bere * Bag 
eug, au amwerfen eine ine, 

damit aus den Gebäuden oder —* zu un 

einigen Orten werden fie Waſſerkuͤnſte genennet. 

„ Ares, Luprum, eines der geringen Metalle, 
braun von Farbe, das ſich hämmern und gießen läßt, 
Das errtfteht aus dem Einfluffe der Wenns, 
von gutem Queckſuber mit unreinem vermen · 
get. Gediegen Kupfer ſieht man ſeiten, und 
nur in etlichen Silbergruben, wo es in kleinen Troͤpf · 
den oder Blaͤttchen an den Erzten hängt. Waſch⸗ 
kupfer iſt auch gediegen Kupfer, und wird in Bohmen 

. Die Kur 
pferergte find vor andern wohl zu erkennen, weil fie die 
Kodnfen arben an fih haben. &ie find —— 

e ee e geſchm ei · 
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7* und weichfluͤßig, oder ſtreng und hart⸗ 
uͤßig. Unter die erſten gehören die Kupferglaserz ⸗ 
te, die am meiſten Kupfer und Silber halten. Naͤchſt 
diefen find die grünen, imgleichen die Lafurfarbenen, 
die braunen, gleich einem Eifenfhuffe, auch blau und 
grün vermifchte Kupfererzte, reich an Kupfer, aber arm 
rn ur — —* 
niſſe von Fi necken, u. d. g. ſind ku⸗ 
pferteich, und elle Erjte und Schiefer, die keinen Kies, 
Spieß, ober andere bey fid) haben, find unter 
die weichfluͤßigen Kupfererzte zu rechnen. Zu den firengen 
ehöret alles, was blendig, mißpicklich, alimmerig und 
patig ift, alle Kieserzte, auch die roben Schlackenſtei⸗ 
ne, Rupferfleine, u. d. 9. Die ſpießigen Erzte gebett in 
der Probe kein gabres, fondern fihwarses Kupfer, 
in welchem nod Bley oder Silber ift. Erzt, das wie 
ein Stein ausfieht, und in einem braumen Grunbe wie 
Geld fhimmert, welches vom Schwefel koͤmmt, iſt 
bald gediegen; und je gelber der Schwefel ift, defto reis 
eher ift e8 von Kupfer: rorbbraunes Erzt ift ärmer, 
als das ſchwarzbraͤune. Das gewonnene Kupfererzt 
fol, ebe es geſchmolzen wird, von aller Unreinigkeit ger 
twafchen, und von dem vielen Schwefel durch Foͤſten 
gefaubert werden. Sodann wird es geſchmelzet, und 
erft in allerlev Formen, nach dem zweyten Schmelzen, 
in ungleiche Kuchen, und endlich zum dritten Dale 
in andere Kuchen gegoffen , dig etwa funf;ehn Zoll im 
Durchſchnitte, und dren Zoll in der Dicke haben. Die; 
fe werden fodann auf dem Kupferhammer in Platten 
geſchlagen. Wenn das Kupfer füberhaft üft, fo wird 
das Silber davon gefchieden, welches man Seigern 
nennet, und auf den Seigerhutten durch bie Beige: 
eör, Scifdyer, Abtreiber, Babrmacdrer, Wälder, 
u. d. 9. in den Doͤrr⸗ und Seifchöfen geſchieht. In 
Europa find vor andern Schweden, Dänemark und 
KHungarn reich an Kupfer, wiewohl auch in Deutich- 
fand deffen ziemlich zu finden iſt. In Indien hat Ja- 
an das meifte und befte Kupfer... Wie aus Kupfer 
Diefin gemacht werde, it an feinem Orte nachzuſchla⸗ 
gen. Dap das Eifen in Kupfer verwandelt werde, iſt 
war beftritten worden, und man bat vorgegeben, dab 
fit keine Berwardelung , fondern nur eine Nieder: 
lagung des in dem Eifen ſteckenden Kupfers ſey, wenn 

es in einem Eupferigen Waſſer aufgelöfet wird. Allein, 
die Erfahrung bezeuget, dad in vitriolifchen Gebitgen, 
bie IR pen, Tonnennägel, und ander Eifenwerf, 
durch die Länge der Zeit zu gutem Kupfer werden. Und 
in Hungarn find gewiſſe Waffer, zu Neufol, bey Schem: 
aik und bey Semolnock, werinnen ali Eifenwerf, das 
man hinein wirft, nad) einiger Zeit in das beite Ku: 
pfer, jedoch mit merklicher Verminderung des vorigen 
— Gewichts, werändert wird, Es kann aber audy durch 
Kunft zu wege ‚gebracht werden, entweder wenn J 
mit > geſchmolzen, in \" jerlaffen, und wenn die ver⸗ 
rauchet find, das hinterſtellige Pulver gefchmelzet wird. 
Dder wenn inein Waffer mit (D} und geflofienem 9 
bereitet, dünne glatt gefchliffene Limat, Mart. geleget, 
der daran geſetzte Roſt mit bemfelben A abgewafchen; 
und ſolches fo — bis die Bleche zu einem Mehle 
geworden, getrieben, der auf dem Voden liegende 





Kup 
Schlamm getrodnet, and mit einem Fluffe von ®D, 
©, IP, und geflofienem 5 geſchmelzet wird. KA 


pfer mit Zinne vermifcht, giebt ein Metall, welches man 
Glodenjpeife nennet, und zu Glocken, groben: Ober 
ſchuͤtze, Bildſaulen und font gebrauchet wird. Auf 
hundert Pfund Kupfer werden vier und zwanzig Pfund 
Zinn genomimen und zufammen gefchmelger; es nicht 
einen Zeug, der hart iſt, einen guten Klang hat, und 
p Glocken dienet. Weißkupfer wird auf gewiſſe Weis 
e mit Oo zugerichtet, daß es eine belle Silberfatbe und 
einen Glanz bekommt. Weil aber leicht ein Bettug 
damit vorgeben Fann, fo ift es nicht jedermann zu mas 
den erlaubt. Daſſelbe vom @ilber zu unterſcheiden, 
nehme man Zinnober und Schwefel, — es darauf, 
und zuͤnde es an, ſo wird es ſich alſobald zeigen. Die 
Philoſophen und Chymiſten eignen dem Kupfer unter 
den Planeten die $ zu, und bedeuten es auch mit fol 
em Zeichen, Das Kupfer it gefchmeidiger und weicher, 
"als das Eifen, und iſt zu unterfehiedlichen Gefaͤßen im 
der Haushaltung zu gebtauchen, indem es ſich fchlas 
en und bänımern, und mie Silber treiben läßt: doch 
bu man deſſen Gebrauch für ſchadlich Kalten. wollen. 
ie Münzer und Golſchmiede brauchen es, Gold und 
&ilber damit zu ligiren, cder ihm den Zuſatz zu geben. 
Im Baue dienet es zu Dächern auf geoße Gebäude, . 
oder zu Traufrinnen und Rohren, und wenn es mit 
inne, Bleye und Meflinge verfekt wird, zu Gitterwer ⸗ 
en, Knäufen und Fuͤßen der Säulen und deraleicheu, 
Das Kupfer, welches aus dem Feuer eine rothliche auf 
Gelb ſich zichende Farbe hat, und bläber, d, i, kleine 
Bläschen bekoͤmmt, jeiget an, daß es mohlgereiniget 
it, und wird daher für das befte gehalten. Daß sın 
upferdach, durch Länge der Zeit von der Sonne durdy« 
wirft, zu Gold werden folle, wird von vielen geglaubt, 
iſt aber noch nicht alfo befunden worden. er tb: 
ftet nicht, wird aber vom Gruͤnſpane angegriffen, fon« 
derlich wenn Eſſig daran koͤnmt, mit welchem auch 
aus reinen Kupferftückchen eine [höne grüne Tinte kann 
gezogen werden. Und weil es von allen firen Salzen 
auigeloſet wird, fo dienen die Fupfernen Keſſel nicht 


zum Faͤrben in denen Farben, die mit ſolchen bereitet 


werben. In der Glasmacherkunſt wird Kupfer calcis 
* — zu alerhand Farben gebrauchet, wie Kunkel 
ehre 
Kupferbluhme, derſenlge Rauch, welcher ben dem M 
ſingmachen, vom Schmelzen des Kupfers mit der Sal: 
mey aufſtelgt, und ſich an die Seiten des Ofens an⸗ 
bängt. Sie baben eine grünblauliche Farbe, und fühs 
ten etwas Kupfer mit fih, welches durch Darangier 
Bung eines \F kann daraus gebracht werden. 
Rupferbraun ift der Eleine Hammerſchlag von Kupfer, 
Bupferdörner beißen die Schladen , die vom Kupferfei« 
gern übrig bleiben, und noch Metall in ſich halten. 
Kupferdrucker find ohne Zweifel, wo nicht zugleich mit 
ber Erfindung des Kupferſtechens, doch gewiß nicht 
lange barnad) aufgefommen, indem ein jeder Kupfer 
Becher willen muß, mie ein guter Druck zu ma 
ſey, und was dazu erfordert werde. Es gehören aber 
dazu gut Papier, eine gute Preffe, die alfo zufammen 
gerichtet, daß die Walzen und das dazwifchen gebende 
Brut 


Kup 


Drett, daranf das Kupfer liegen muß, wohl und accu⸗ 
rät auf einander treffen, aute Filze und gute Farbe. 
Der Drud wird folgender Maßen gemacht: Die Far⸗ 
he wird mit gebranntem Leindte, oder noch beffer, mit 
Mußole abgerieben; dann ſchwaͤrzen fie die Platte auf 
einer gelinden Gluht wohl ein, pußen fie mit zarten Lum⸗ 
pen wohl ab, und legen fie auf das Brett, und den 
uvor angefeuchteten Bogen Papier darauf, bedecten fel: 
ige mit dem File, und ziehen fie durch. Diefes al: 
les ift num zwar dem Aufihen nach fehr leicht :. allein, 
es gchöret ein fonderbarer Fleiß und Genauigkeit dazu. 
Die rabirten Sachen laffen ſich am feichteften drucken, 
bie geflochenen find ſchwerer, und die von ſchwarzer 
Arbeit am ſchwereſten und mübfanften. 
Kupfergruͤn, Kupferroſt, Acrugo, Viride xris, ift 
roenerley, ſelbſt gewachſenes und zubereitetes. Jenes 
Andet man in ben Kupfergruben, wo die Steine etwas 
Kupfer halten, und ſich eine Grüne daran hängt; bes 
zeitet Kupfergrün ift, welches fi außen an das Kupfer 
anleget, und bavon herab genommen wird. f. Gruͤn⸗ 


ſpan. 
upferbimmer, ein großer Hammer, mit einer breis 
ten Bahne, womit das Kupfer breit geſchlagen wird. 
Die Rupferbammerjchmiede. haben ein geſchenktes 
Handwerk, machen aber kein Meifterftüd. Sie arbei— 
ten das Kupfer in unterfchiedliche Zaine und Formen, 
wovon diefe den Kupferſchmieden, jene aber fonderlich 
den Drahtziehern, oder auch, wo fupferne Münzen ger 
braͤuchlich find, den Egg nal dienen. &iefchmie: 
den kupferne Platten, Kirchthuͤrme und Gebäude da» 
mit zu bedecken, und deren ſich die Kupferitecher und 
> gpupferkäue Mi eigeich (Anyary Kupfer, wird ab 
upfertaue 13 „wird aber, wenn 
— und Honigftüce üben, ia Stuͤcke zer⸗ 
ſchlagen, und anderm Kupferfieine beym Schwarzku · 
pfermachen wieder zugeſetzet 
— iſt ein gewiſſes Mineral, welches theilsderb, 
ı 


18 eingelprengt, und in Steine gefunden wich, Es 


fol fonft gut Kupfer daraus gemacht werden, 
Kupferrauch, f. Rauch. 
Zupferroſt heißt derjenige fehsmal zugebrannte Spot⸗ 
— * * —— —* en Ati 
Zupferfchiefer auer un rjlicher Schiefer, 
auf deffen Kiäften Fibige mit kyönen Kupferbluhmen 
und Laſur gezierer find. Man bricht ihn indem Mans: 
er chen, Fhirin ifhen und Heſſen, darauf biswei⸗ 
en von Fiſchen und Kräutern ſich befinden. 
Zupferichlag, Squama seris, ift grob und dünn. Sener 
J was von dem Kupfer, unterm Schtagen, als breite 
und dünne Schiefer abfpringtz ber letztete iſt zaͤrter, 
und wird auch Keffelbräun, Kupferbraun genennet. 
Hingegen wird das, was von dem Eifen abfälk, Zam⸗ 
merfchlag genennet, wiewohl das griedyifche Wort 
—— ———— er —— i 
Supferfchmiede haben ein enktes Handwerk, mn 
igen allerhand Gefaͤße aus Kupfer, welche ſie 
nicht nur glatt auf gemeine Art, ſondern auch getüpfelt, 
Enorricht, und mit Dunzen fo fchön zu treiben, und mit 
erbabenem Laubwerke fo zierlich anezuarbeiten woiffen, 
als die kuͤnſtlichſten Goldſchmiede. An manden Orten 
wagen fie ein Weiſterſtuͤck; im Nuͤrnberg aber machen 
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fie feines, fondern wenn einer drey ober vier Jahre 
rechtmaͤhßig geleruet, zwey bis drey Ar ereifet, und 
drey Sjahrelang in einer oder zwoen Werfitäten gear« 
beitet hat, fo wird er auf fein Anſuchen von dem Rathe 
zum Meifter geſprochen. 
Bupferftecher, Chalcographus, einer,der auf einem wohl⸗ 
politten kupfernen Dede allerhand Figuren zierlich zu 
reißen, und darauf detge —— — * 
daß ſie davon vermittelſt einer Preſſe auf Papier kö⸗ 
nen abgedruckt werden. Solche Abdrücke werden Aus 
pfer oder Bupferftiche genennet. Diefe Kunft ſoll 
zu Florenz von einem Goſdſchmiede, Namens Maſo 
Fineguerra 1460 fenn erfunden worden. Denn da er 
auf füberne Gefäße allerley Figuren geflosen, undfie . 
mit gefhmolzenem Schwefel abgedrüdt, fo habe er 
wahrgenommen, daß biefe Figuren auf foldem mit 
ſchwarzen Streichen ſichtbat geworden ; twelches i 
denn veranlaffer, Abdruͤcke auf naffen Papierſtreifen 
u verfuchen, bie er genau daran druͤckete. Andrens 
Tonteigne zu Rom habe darauf viele Figuren nach 
feiner Zeichnung auf Zinn gegraben und fie abgedruckt,‘ 
welches denn für Die Erfindung des. Kupfetſtechens aus- 
gegeben wird. Martin von Antwerpen foll die Kung 
nach Deutfchland u den Niederlauden gebracht haben, we 
fie Albrecht Dürer ſehr hoch getrieben, Allein, andere 
wollen, fie jr der den Deutſchen erfunden, und man 
gr fhon Kupferſtiche von 1450 mit den Buchftaben 
. VIM. welche Iſtael von Mecheln oder Iſraei von 
Mavınz heißen follen, der alfo funfsehn Jahre vor 
Monteiguen ſolche yurer, als deſſen eifte Abdruͤcke 
won 1465 find. Nach diefen iſt ſolche Kunft von vielen 
vortrefflichen Meiftern fortgefeßer worden, bis um dag 
Ende des ſechzehnten Jahrhunderts Aug. Caracci, ein 
Bolognefer, nebſt feinem Bruder Annibal und feinem 
Vetter Luigi, fie aufs e gebracht. Anfänglich 
arbeitete man mit dem Örabfticgel: weil aber diefes fehe 
mäbhfam war , fo hat man eine andere Weife erfunden 
mit Scheidervaffer zu aͤtzen, welches um das Jahr 1530 
yon einem waͤlſchen Dialer, Parmeſan / gefcheben-feyn 
fol. Allein, Albr. Dürer, ber 1526 karb, hatte ſchon 
1512 mit Scheidewaſſer geäßete Stücke geliefert. Bald 
darauf. wurde noch eine neue Art von Rupferftechen er 
funden, welche man bey uns die ſchwatze Kunft ner 


. net, und ein Anfehen hat, als ob gran in grau gezeich- 


net roäre. * Dee Erfinder foll © de Carpi geweſen 
feun: wiewohl Sandrast diefe Kunf viel fpäter feger, - 
und fie einem heſſtſchen Oberftlieutenante, Siegen, zu« 
ſchreibt, der fle 1648 für die lange Weile erfunden. Die 
Wälfchen nennen fie Mezzatinto; und die Sache beftche 
darinn, daß die Platte über und über mit feinen Kreug: 
ſtrichen durchzogen, und ganz rauh gemacht, der Uns 
zug aber den Figuren durch Glätten und Poliren gegeben 
roird. Der Kupferſtich bat außer der Zierde in dem 
Büchern, und der Vorſtellung unbefannter Sachen, . 
die Baukunſt und andere dazu gehörigen Künfte, Males 
sen, Bildhaueren, u, d. & zu befordern, fehr gedienet, 
wie ſolches die taͤgliche Erfahrung noch bezeuget, Sich 
auch Radiren. 

Kupferitein, f. und Kupferſtein abſetzen. 

Bupferoitriol, denfelben lehret Ant. Neri, ohne Cor. 
soffo, von dünnen Kapferblechen bereiten, der mic 

Erec ca ; Sıivefel 


* 


Kup 


dad 
in einem ealcinirt, fobann zu Pulver 
en, mit ——*— nochmals bis —32 
ale verpuffet, ferner durch wiederholtes Au sießen 


friihen Waſſers, welches — eine blaue F 
—*8 Sönke 6 efömmt, ausgelaugt ui. 
Wenn biefes in einem Sandofen bis auf ein 


wird, fo läßt es Erpitallen anſchießen, welche der 
uchte Kupfer triol find. Aus diefem Vitriole wird 
ein Spiritus getrieben, welcher eine hochblaue Farbe 
giebt, mit welcher in der Giasmacherkunſt Wunder 
Dinge veräbt werden Finnen. Der Bodenfaß, oder die 
in der Retorte zurüdgebliebenen Hefen befommen an 
der Luft eine bleichblane Farbe, welche mit Zaffer ver- 
fett, dem Dur eine rg Meerwarferfarhe giebt, 


—— | . 
n bebeuten in — 


Ruppel, ſ. x 
bie ſich als Unter 


fe —* gerauchet, an einen kuͤhlen Ort ges 


»uppler, A plerin n Ber 
ande „ Zupple in Stif: 
tung ehrlicher — brauchen laſſe — ſie ei⸗ 
nen Ruppe oder einige —— fuͤt gr an« 
gewandte Mühe verdienen, Diefe beißt man Proxe- 
neta und Proxenetria, und iſt ben den Nechtsgelchr« 
8* viel Fragens, ob und wie weit "fie in Anfpruch zu 
—— we alles, acc fie von —— 
ammen geholfen, vorgeg 

fi a —25 — und in der erfon, oder 
angel äus* 


cm 


nones, Maquersau und Maqwerelle. Die wer⸗ 


den in guten Policenen nicht gedufbet, und können als 


Rurbe, Burbel, Erummer 3apfen, it in der Me 

—— ein Hebel, welcher in die Runde beweget wer⸗ 
ann. 

Rurs befchblagen Geld heißt man, wenn den ** 

lingen zum erſten Male die Runduͤng 

iſt auf Bergwerken eine vo ehe 


Stunden. 
Burze Sicht beißt bey ben Kaufleuten, wenn ein Wech 


ſolcher Geſtalt gezogen wird, daß er nur zween his drey 


age hernach, na I BEE TE Can MAL SHBREE MER 
den, dem Präfentanten foll bezahlet werde 
Kurzes Wildpret, Rurzwildprer, Ken ein ) Olgrewwert 
und bedeutet die Geilen oder Hoden eines Sem 
Bus:Fus ift eine Art gebadener Topftuchen bey den 
—— wozu ſie das Mehl mit Waſſer vermen, 
ſolches in runde Klumpen ſchlagen, in einen be 
Ben. Topf than, — am Boden voller Löcher ift, 
und denſelben über einem andern fiedenden Topfe durch 
deſſen beißen Dampf aahr kochen, worauf fie es heraus 
nehmen und Diefe Kuchen follen einen angeneb- 
men Geſchmack haben, wohl naͤhren und fett machen. 
Buf, Ofculum, liebrelches oder ehrerbiethiges Berühren 
einer Perfon oder eines Dinges mit dem Munde. 
Küfie find ſowohl nach den Perſonen, als auch nach 


* Dieſe foll bey den Römern zum erften Diocletias 
nus befohlen haben. Es giebt Ziebestäfle, die aus 
beit unter Eheleuten, naben Anverwandten, 
und vertrauten Freunden getvechfelt werden. ieſe 
fallen gemeiniglicdy auf den Mund und auf die Backen 
oder andere Theile des Angefichtes, oder aud) auf die 
» Es giebt Küffe der Hoͤſſichkeit, womit in 
nfreich, England u.den Niederlanden die Besrußuns 
gen. und Beſuche begleitetwerden. Dry den Ruſſen ift 
“ ein Zeichen fonderBarer —— wenn bey eis 
em Gaſtmahle am Ende der Mahlzeit die Fran des 
= in das Zimmer tritt, dem Gaſte eine 
annteroein zubringt, "nd mit einem Kuffe überrei» 
het. Es giebt geile und unverſchaͤmte Hurent uͤſſe, 
von welchen die am beften wiſſen, welche ſich dieſelben 
— laſſen. Endlich giebt es verraͤtheriſche 
5 die als ein nachgeſtochenes Siegel der Treue, und 
des vorbabenden Betrugs ben der 


eben bat. Das Are 
—— *—— 


Eidesleiſtungen. Papfte zu Rom wird ber 
ur. ober vi , das auf dem Vantofiel 

u; gekuͤſſet. fe Erde küffen ift ein der 
tieften Erniedrigung, und wird in ben 


dern von denen, bie * dem Könige erſcheinen, nod 
Beybehalen. Die geiftlichen Leben werden miteinem 
Kufle verliehen. in MWeibesbild wider ihren Willen 
kuͤſſen, iſt eine 52* und wird — * 


ed Tochter et Mar ki amas begeanet, batdas 
Lehen verwirket. Die ® 


Kmpius bat de Ofculis Opus- Polybiftoricum, Panl., . 
Fridr. Romanus eine gg Greg. Rittershufrus 
einen —— —— rrenſchmid eine Ofcu- 
lologiam ; De pedum ——— Jof. Ste= 
—— A de 532 * —— 
ita J G. Boͤb 

— Gebf, eine ſchoͤne 7483 eig in Spitzbergen von 

ihrer Geſchreye alſo genannt. Sie haben einen etwas 
Schnabel, und an dem unterften Theile defe 


then 
ganze Leib iſt fi — ——— der Ruͤcken —— Fittl · 
den grau, und dieſe am Ende ſhwarh a 
ift etwas lang und breit, wie ein Räder. Cie finb 
fo groß, mie rechte Meven, und fliegen auch fo mit 
—— Fluͤgeln, tauchen aber nicht unter. Sie nab⸗ 
von fih vom Wallfiſchſpecke, und werden van einem 
anı 


Kut 


„der i I zuſetzet Bis 
u enun frigt, 
wenig Fleifdh, und man 


' tft auch nur die 
Bruſt und Kenlen von ihnen. : 
Burfche, I n ein bededfter Wagen für teifende 
Perfonen. Die, welche meht zur Bequemlichkeit und 
dienen, werden aus dem Franzofifchen 
offen, bie zum Reifen aber Kutſchen oder Land« 
ben genemnet. ‚Mit den eriten wirb vornehmlich 
bey fürftlichen oder Borbichaftereinzügen großer Pracht 
—— wiewohl auch unter Privatleuten der Mi 
auch derſelben dermaßen eingeriffen, daß an verſchie⸗ 
denen Orten, ſonderlich in Frankreich und England, der: 
durch öffentliche Gefeke eingefhränft werden mäf: 
. Zu Rom if den fogenannten Cortigianen verbo⸗ 
then, in Kutſchen zu fahren. - Die Zandfutfcben, 
welche von einem Orte zum andern fahren, werden mit 
dem Wapen des Herrn, unter defin Geleite fie find, 
bezeichnet, und auf gewiſſe Mage den Poſten gleich ger 
achtet. Ein folcher Kutſcher iſt befugt, wegen feines 
bnies, ſich an das Geraͤth deſſen, den er geführt, 


zu halten, 
er, an einigert Orten eine Art Schlaͤchter, welche 
abfonderlich dag Eingeweide verkaufen das man aud) 
Fr are Ki; daher denn Kuttelbof einen Schlacht: 
u * 
utuburb, Melancholia errabunda , iftbey den Arabern 
eine Art von einer Dielancholie, welche mebrentheils 
im Hornunq die Kranken zu überfallen pflegt, da fie 
nirgends ruhen fönnen, fondern bin und I laufen, 
und doch nidyt willen, wo fie hingehen. 
Zutzenelle, ſ. Cochenille. 
mefnoty-Baum, ein alfo aenannter hoher, dicker 
um in Japan, welcher Winter und Sommer grün 
bleibt, und zum Bauen gebrauchet wird. Seine Blaͤt⸗ 
ter find fchön, wie an dem Lorbeerbaume, die Bluͤthen 
vergleichen ſich den einfachen weißen Narciffen, ſowohl 
der Geſtalt, als des Geruches. Wenn fie vers 
b find, fo tommt ihr gelber Samen hervor. Die 
rucht it wie Mifpeln, aber etwas länger, mit mel 
bie Japaner ihre langen Roͤcke, abfonderlidy die, 
welchen die kleinen Kinder tragen, zu färben pflegen, 
wenn fie folche vorher etwas geftampfet, in gemeinem 
——— gekocht, und mit Alaune vermiſcht zus 


andern Vogel gejaget 
ihren Untath von 


Kye 757. 
Kux wird auf Bergwerken ein ragfter Theil geneunet, nach 
welchen die Zechen oder Bergwerke eingetheilet find. 
Man theilet auch eine ſolche Zeche in Schichten, und 
machen alsdann 32 Kure eine Schicht, 16 Kure eine 
halbe, und acht Kure eine Vierthelſchicht: vier Kure 
beißen ein Stamm, oderein 32 Theil, und 32 @tomm 
it eine ganze Zeche oder 128 Ku. Ein Erbkux ift, 
der demjenigen fren gebauet wird, auf deflen Grunde 
und Boden das Bergwerk liegt, und genicht er davon 
die Ausbeute, weil er leiden muß, daß Halden auf fein 
Geld geſtuͤrzet, auch Wege und Stege gemacht werden ; 
es wird auch ein Erb « oder Ackertheil genennet. Na 
ben alten Dergrechten gehören dem beren vier 
Kure frey zu verbauen, hingegen ift er fehuldig, den 
Gewerten zu den Schächten, Gruben und auf 
die Gebäude unter der Erde, Holz umfonft und ohne 
Bezahlung abfolgen zu laſſen. fo weit naͤmlich das Holy 
auffeinen Gebäuden reichen mag ; zu Häufern, Schmelz. 
und Kohlhͤtten aber muß es ihm bezahlet werden. An 
einigen Orten wird neben der Kirche, auch der Stadt 
oder Gemeine, wie nicht weniger der Schule und den 
Armen ein oder mehr Kure mit freyverbauet. Fin Kur 
ee und Namen 2 Fee Mg m. 
den, der die gedachte Eintheilung erdacht bat. 
Rurfränsler — beeidigte Leute, weiche bey den Berg ⸗ 
werfen die Kure verhandeln. 
Burlobn davon bringen heißt, ſich umfonft bemühen 
oder eine Naſe kriegen. 
« und Erzipartirer find ſolche Leute, die zum Mach⸗ 
tile des Bergbaues fich unterfteben, den Leuten nichts» 
wurdige Kufe aufzubängen, Handiteine vormeifen, der 
— am Anbruche doch nicht befindlich find, falſche 
be: und Zubußgettel machen, und ſolche unans 
egte Zubuße an fi bringen, oder fonft untreulich 


R 


Fee, weiches aber mit ernfter Beftrafung angefer 
Aybin, f. Kıbi 
— iſt eine Art von Fingerhutkraut, 


Aychgo oder ‚ 
—2* ungefähr einen Fuß hoch. Es har bleiche 
Bluhmen, roeldye im Brach » oder Heumonate hervor 
fommen, beten allegeit eine oder zwo oben an dem 
—— Der Samen iſt klein undroth. Die Zar 
paner holen es aus der Wildniß, und verpflanzen. es 
i Das Wort Kychgo heint in ihrer 


n ten, 
Sprache fo viel, als ein Broich. 
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L 


e, der ilfte Buchflab unfers Alpbabere, (Er mag groß 
7 ober Elein geſchrieben werden, fo dienet er entweder 
allein, oder mit andern Buchſtaben zu verſchledenen 
Abtürzungen, zur Bequemlichkeit der Handelsieute, als 
bey den Gewichten ein Loth, fonft auch wohl. Kivre, 

- Zübifch ıc. 5 Geld ; FR oder FR aus 
dem lateinifchen Libra, ein Pfund; Lbfl. ein Dfund 
Blämifc; LfR ein Ließpfund; bl. Louisblanc; ft. 
L 


t in den- alten römifchen 


nd Sterling, und fo weiter. Das lateinifche 
Schriften Lucius, | 


Lab 


Laelfüs, Libertus, Lex, Le&ter , und für eine Zahl 
genommen , fünfzig. 
' Rang, f. Ange. 
+ f. Euch, 
Zab, Laff, Lupp, KCosgulum, ein Naß welches vor · 
mlich von den Kälbermagen bereitet, und mit eini« 
em Aufaße jugerichtet wird, wovon etwas in die fri⸗ 
ie Mid gegoffen , diefelbe gerinnen läßt , dab Kaͤſe 
daraus gemacht werden können. Bon deſſen unter⸗ 
ſchledlichet Bereitung f. Cupp. 
Eecerz Lab. 


758 gab e 


Labarum if eine runde Mafchine von koſtbatem Zeuge, 
und auf beyden Seiten mit Franſen und Quaſten ver 
ben, welche von den Katholiſchen bey ihren Umgangen 


RRatt einer Fahne vorher getragen wird. Oben darauf 
fteht entwweder ein Erueifig oder ein Bild von der Diut- 
Die Studenten 


ter Gottes oder andern —— 
Brauchen es meiſtens in ihren Congregationen, welche 
fat alte Sonntage ; in Gegenwart ihres Vorſitzenden 


gehaften, und darinnen entweder das Tobtenamt gebe: 
thet, oder die Monatheiligen jedem ausgeftellet, ober 


auch gewiſſe moralifche Reden gehalten werden. 
LCaberdan, |. Cabliau. 


Tabiza, ein ſeht wohlriechendes Gummi, aus .. 
si 


Haume in Carslina, wenn er geriget.wird. 


Lac 

Tod mit Lachen erfolget iſt. Die te Urſa 

mehr ſittlich, wenn durch eine a — L- 
Dlur erwecket wird, das cs ſich ſtaͤrker, als gewöhn ⸗ 
lich, aus dem Herzen indie Lunge ergieft, wodurd 
die vorgedachten Dierven gefpannet werden. Inſon⸗ 
derheit eutſteht d.e Freude, welche das Lachen gebiert, 
aus der Wahrnehmung einer ungercimten doch unfchäds 
lichen Sache: und weil der Menſch allein folder Beur⸗ 
theilung fahig ift, fo it er auch allein des Lachens maͤch · 
tig, welches fonit keinem Thiere gegeben if. Mens 
fen, die mit tieffinnigen Betrachtungen oder ernſt ⸗ 
baften Gedanken beſchaͤfftiget find , la nicht leicht, 
weil fie jich an dergleichen lachenswerthe Kleinigkeiten 


nicht Echren. Hingegen junge Leute, denen alles nen, 
oder ungereimt vorkommt, Jachen leicht und übermiäs 
Big; daher das Sprichwort erwachſen: Durch La: 


gelb, wie der Bernftein , und wirdam der Luft fo hart, 
dag man Armbänder u. Halsbander daraus machen kann. 
Kabtexar, Gallium, ein Kraut, welches an duͤrren Dr: 


ten neben den Wegen wachſt, und gelbe Bluͤhmchen 
träat. Es hat den Dramen von feiner Kraft, die Milch 
zu läbern, oder gerinnen zu laſſen, wenn es darein 
eleget wird, 
Laboratorium, in der Apothefeder Ort, wo zu der chy · 


mifchen Arbeit, Diſtilliren, Schmelzen, und andern, 
die nötbige Gelegenheit zugerichtet, und die zugehoͤri⸗ 
renntelben, Glaͤſern, Netorten, Tier 
* u. f. w. angeſchaffet zu befinden. Vey der Buͤch · 


gen Gefäße, an 


nmeifteren ein bequemes von andern Gebäuden abges 
ondertes Haus oder Gemach, im weldyem die Feuer ⸗ 


werfer allerhand Prandzeug zurichten, und zu Luß- 
oder Ernitfeuern verarbeiten, 
abyeintb, f. 


unter, bald zurüc gebt, fo, daß fie zwveilin ihre eige⸗ 
neu Tlaufeln bat, zuweilen abır in die ander tim 
me geht, und von bdericiben die Melodie, jedoch nur 

ie, entlehnet. 


Küchen, Rifus, eine natürliche Bewegung, durch welche 


der Mund verzogen, und zugleich, wenn ſie heftig iſt, 
ein cher unterbrochener Hauchlaut ausgelaſſen wird. 
Die Werkzeuge ſolcher Bewegung ſollen gewiſſe Mer 
ven ſeyn, Intercoftales, und vom Paracelſus Die la: 
«benden Adern genannt, welche das Zwerchfell mit 
dem Herjfelle, und ferner mit dem Gefichte verbinden, 
daher es gefchehe, daß, wenn ſolche Nerven von einer 
ungewöhnlichen Urfache gezerret oder geredet werden, 
fie in der Bruft und an dem Munde eine ſolche Bewe⸗ 
ung erwedten. Andere fchreiben der Milz den Urs 
Bruns des Lachens zu. Es ſlud aber folder Urſachen 
jroeperien. Die erite Eömmt von einem ungewohnli⸗ 
Zen Anrühren von außen, welches man den Kürzel 
nennet, wedurch die Nerven fich zu ziehen veranlafjet 
toerden, oder von einer Art des Krampfes n dem Ziverdy 
felte, aud) von einer Entzündung um das Herz, derglei- 
chen durd den Gebrauch des Apii rifus oder herbæ 
Sardoniz, durch überflügigen Gebrauch des Safrans, 
u. d. a. kann verurfachet werden, weldyes Lachen bas 
" fardonifcbe genennet, und unter großen Schmerzen 


endlich durch den Tod geendet wird, So bat man 


wach gefehen, daß auf einen Stich durch die der 


ergarten. Der muſikaliſche ift dem 
Gehöre nach elte dreyſtimmige Sonate, im Schreiben 
aber und im Spielen ein Irtgarten, weil eine von den 
Dberitimmen bald binaufz bald gerade fort, bald bin» 





chen und Knarren erkennt man den Narren; unb 
dieſe kurze Lehre: Lache zu rechter Zeit, und in 
rechtem Mianfe. Denn viel Lachen verrärbden 
Narren; / zu allem lichen, eine Eindifche Sreude ; 
mit vollem Halſe lachen, eine Yus enbeit; 
gar nicht lachen, eine Stögrigkeit. e alten Hey⸗ 
den haben einen lacbenden — oder Gott des Las 
—* verehtet, und ihm ein jaͤhtliches Feſt gewidmet. 

aß man ſich zu Tode lachen könne, bat jener Weite 
weife mit feinem Erempel erwiefen. In Phrygien fols 
len zween Brunnen fenn:; wer aus dem einen trinkt, 
muß lachen, aus dem andern, weinen. De Rifu ejus- 
que caulis & cHectis hat Ans. Laur, Poliyanus ein eis 
genes Bud) geihrichen. 


Cachenknoblaͤuch, ſ. Scordien, 
CLachs, Salm, Elox, Salmo, iſt der edelſte und koͤſt 


lichſte unter den Fiſchen, ſtark vom Leibe und zierlich 
gefhuppet. Auf dem Mücken ift er dunfelpurpur, auf 
den Seiten aber, lichter und glänzend mit ſchwaͤrziichen 
Punften bin und wieder beſetzet. Am Bauche iſt er 
un weiß und hat an demfelben, wie auch auf dem 
uden, etliche ftarke Floßfedern, am Kopfe aber 
—— *— vier urn Kiefen. Das Maul 
fein, die Zunge weiß und wie Knochen hart. der 
Oſtſee ſonderlich in dem bothniſchen 33 
er in Menge gefangen, und tritt von da aus in die 
Oder und Weichſel. Aus der Weſtſee ſteigt er die Eibe 
Bi über die Saale und Mulde, in welchen 
en er in den Lachefangen fich ſelbſt in Dienge fängt. 
Die Wefer, der Rhein und die Mofel geben dm einen 
angenehmen Aufenthalt, weil die, welche im ſolchen 
Eluffen gefangen, werden, an gutem Geſchmacke alle 
andere übertreffen. Die in der Schelde, Theme, Loire 
und Garonne gefangen werden, find merklich geringer. 
Nachdem er das füße Waſſer einmal gefofter bat, fo- 
£chret er kaum wieder zurud ins Meer; fondern zur 
laichet er in den Strömen. Die jungen 
Lachſe begeben fich fo dann ins Meer, und nachdem fie 
bafelbft erachten , geben fie von neuem den Strom 
2 Das Fleiſch am Pachfe it eörhlich, feiſt, wohl⸗ 
chmeckend und fehr färtigend: wenn man aber defien 
zu viel genießt, fo et man mit feiner Fettigkeit 
einen Ekel, worauf juweilen ein Fieber folget, Es 
dienet alfo nicht für ſchwache und kraͤnkliche Leute, weil 


es hart zu verdauen iſt; jedoch werden die jungen Lachfe, 
wenn, 


Er 
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wenn ſſe nur ſechs oder ſieben Zoll lang find, für niedlich 
und geſund gehalten. Um die Laichzeit bekommen ſie 
viel Kupferflecke, welche die Englaͤuder mit den Finnen 
der Schweine vergleichen, und fich fo dann ihrer eine 
peirlang enthalten. Eine Gattung, die man Hafen» 
achs nennet, wegen eines Hafens an dem untern 
Maule, hat zwiſchen dem Fleifhe weiße Streifen und 
Bla und diener nicht zum Raͤuchern, fondern muß 
isch verfpeifet werden. ie gemeinefte Art, den fris 
ſchen Lachs zuzurichten, it, daß er aus dem Salze 
wohl abgefotten werde, alsdann kann man ihn warm 
“ oder falt mit Weineffige genießen. Er kann auch in 
Stuͤcke zerſchnitten, mit Butter beftrichen, mit Wuͤrz⸗ 
nägelein maͤßig geſpickt, auf dem Rofte gebraten, oder 
In eine Paftete, entweder mit Specke geſpickt, oder mit 
Speckſchnitten unterlegt, mit Gewürze und Lorbeer, 
blättern, gefchlagen werden, Man, kann auch ein Ge 
preßtes davon machen, und ihm eine Geſtalt wie Wür: 
fie oder Ochfenzungen geben, Der eingefälsene Lachs, 
wenn er zuvor ausgewaſſert Wi, kann mit bloßem Efii 
ge, oder mit Dele und Weineffige etwas gepfeftert, oder 
mit einer Sauren Butterbrübe genoffen werden. Den 
geräucherten ift mau gern roh, fonderlich den Bre⸗ 
mer und Hamburger, oder man brät ihn mit Wutter 
In einer papiernen Pfanne, oder läge ihn im Waſſet 
mit Butter, Pfeffer und wenigem Meineffige auf el: 
nem Teller über einem Kobffeuer warım werdet. Der 
eye fo wohl als geräucherte Lachs wird für unge: 
—* gehalten, wenigſtens erfordert er einen guten 
Magen. 
CTachsfang. In den Muͤhlenwehren auf den Fluͤſſen, 
wo der Lachs zu fleigen pflegt, welches im Frublinge 
am ftärkiten geſchieht, werden gewiſſe Kaften zugerich: 
tet, die eine Definung in Geftalt einer Reuje Gaben. 
Durch diefe ſchießt das Waſſer mir großen Geraͤuſche 
und Schaumen, dem der aufſteigende Lachs nachgeht, 
und durch die Deffnung in den Kajten ſchlupfet, oft: 
mals auch fid) aus dem Waſſer in die Hohe wirft, und 
hinein ſpringt, indem er aber wicht wicder heraus bann, 
mit Menge darinnen gefangen wird, 
Radısfobre, Trutta lacuftris, eine Gattung Fifche zwĩ⸗ 
ſchen dem Lachfe und der Forelle, wird größer, als die: 
fe, und bis einer Eile lang, hat rothe Flecken aufder 
Haut, ein fettes rörhliches Fleiſch wie der Lachs. 
pr in Seen, durch welche ein Fluß geht, dergleichen 
der Mark bey Neuwedel, und bey Zehdenick zu fin: 
den find. Die in den Seen des Alpgebirges werden 
auf zwo Ellen lang und halten am Gewichte eft über 
vierzig Pfund. Sie mülfen, wie die Forellen, friſch 
gegefien werden, und find aus dem Salze, oder mit 
‚ einer Weinbrübe, am beiten. 
Rachsmuräne, f. Morene. 
Aachter ift beym Bergwerke das ——* Maaf,un: 
gefähr viertehalb meißnifhe Ellen fang, und wird in 
achtzig Zoll getheilet. 
Rachterbaum wird ein Daum genennet, daran ein 
Graͤnzzeichen gehanen ift. 
Cacis, ein Gewebe von Zwirne oder Seide, mie ein Netz, 
woraus man allerhand Frauenzimmerpuß machet. Es 


heißt auch mehrmals Marly, und haben die aus dlo⸗ 


u 


* 
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retſeide gemachten leichten und dünnen Zeuge zuwe ilen 
auch dieſen Namen, 
ack, Gummilack, Schellack, Lacca, Laccæ Gum- 
mi, iſt ein hartes und den rothen Myprrhen ähnliches 
Bummi oder Harz, welches deu Speichel, wenn man 
es kauet, blutroth farbet, angezunder aber einen guten 
Geruch von fih giebt. Es komme mebrenrheils aus 
Dftindien, infonderheit dem Konigreihe Pegu und 
Ajem, wie auch aus den Provinzen Bengala und Gu⸗ 
zurate, allwo e8 von den großen indianischen Amcifen 
aus gewiſſen von dem Regen befeuchteten Bäumen ge: \ 
fogen wird, welches fie hernach fallen laffen, oder an 
bie Baumzweige anſchmieren, da e8 denn vor; den Eins 
wohnern aufgelefen und zu uns gebracht wird; wiewohl 
felten unverfaljcht, indem die Indianer meiltens zuvor 
die ſchonſte Schatlachfarbe herausgichen, und ihre Cat: 
tune und feldene Zeuge damit färben. Es giebt beffen 
vier Sorten: 1) das Granultete, lacca in granis, find 
Eleine gelbrorhliche Körner, 2) das Holzlack, laccain 
ramulis, hängt an kleinen eines Fingers langen Aeſt⸗ 
eu, 5) das Plactlack, lacca in malis oder tabulis, 
wird aus Holzlacke in breite Täfelein gegoſſen, 4) _das 
Worlack, weldyes vor diefem in Obrengejtalt aus Eng» 
laud nad) Frantrei verhandelt worden. Das Holy 
lad wird furs beſte gehalten; es muß wohl fließen, 
nicht zu viel Holz, auch niches ſchwarzes, noch andırn 
Unrath, bey fi führen, Es wird meifting zum Lie: 
—5— jedoch aber auch zur Arzney gebrauchet. Es 
ft ein eroffnendes, und zertheilendes Mittel, reiniget 
das Geblut, befördert den Schweiß, bewahret vor der 
—— Es werden davon die Spir. Dialaceæ, und 
roch. de Lacca bereitet, welche wider die Berftopfuns 
gen der Milz und Leber, wider die Gelb» und WBaffer: 
fucht, dienen. Aeuherlich wird es in bie Digeſtivſalb⸗ 
en, und in die Mundwaffer wider den Scharbock, 
Mundfaule und alte Schäden des Zahnfleiſches genom⸗ 
men. Lad ift audy eine Art Farbe verſchiedener Gat. 
tung. Das Sloventinerlad, weil es zuerſt von Flo⸗ 
renz zu uns gebracht worden, wiewohl es nünmehr 
auch zu Venedig, in Frankreich und anderswo eben fo 
Ri gemacht wird, beſteht aus einer Mafla, die von 
ſchbeine oder Os ſepiæ, mit einer aus Braſilienholze, 
Coccinella, Alaun und Arfenit mit einer ftarfen Lau⸗ 
e gezogenen rothen Tinktur angelaſſen, bereitetwird, 
Das feinefte üft leicht, ‚zart, brüdyig, nnd hochtoth: 
bie andern find etwas feiter, weil fie mit Gummi ver« 
imifcher werdeu, und fallen an der Farbe dunkelpurpur. 
Das Rugellsd wird aus dem vorigen mit Zuthun et» 
was Kreide und Gummi zugerichtet,, iſt bleicher Put⸗ 
purfarbe, und wird zumeilen ſehr überbin, oder vorfeßr 
lich gar gering gemachet. &iedienen bende in der Mas 
lerep zu Ocl: und Wafferfarben. Das Flotentinerlack 
iſt zugleich ein zufammenziebendes Mittel in Blut« 
Kürzung zu gebrauchen, ‚wenn e8 mit gebranntem Alau ·⸗ 
ne vermifchet wird. Die dritte Art ift Plant: oder Co⸗ 
lumbinenlack, wird von feiner Kreide, und einer 
Tinftur, die von den Flocken der abaefhornen Schar⸗ 
lachstucher, durch Ausziehungder Farhe mit einer fchar« 
fen Lauge gemachet, mit etwas Alanne bereitet, und 
zu vieredigen Stuckchen eines Fingers lang gebildet. 
Das venedifche ift beſſet, als das franzöfifche oder * 
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“ fl, wenn es gut it, hoch an ber Farbe und 
ni bi kn. en Scheu iſt a ** 


aleren „. 
cd ft, Die en Gefaͤ — als 
Be ** rg —— x. mit Farbe 
kuͤnſtlich bemalen und alsdannı mit einem faubern Fir: 
niffe über: yiehen, man es en — oder als 


a mad cht 
wird, —* feiner — 2 as etwas a... der ja⸗ 


— ‚und Ir 
nen dem Lade eine Farbe a ir eine fie 


wollen. Sie machen and) einen fehr guten Leim daraus, 
Diefer it —2 — de ui or und wird zu dem —— 
gebrauchet: es iſt aber verbothen, ihn aus dem 


Pit "blaue Tornis, —— Lacca mu. 


fica, if eine blaue Berbe, welche a in vier, 
eigen und etwas blaulichten Stüden aus Holland und 
Blandern Emmi. Sie wird aus yerftoßenen und mit 


unoelcichtem Kalte, Grünfpane —— bis zur 
gebuhrenden Dicke gekochten Heidelbeeren bereitet. 
Maͤurer rer es zum Weißen. 

RLadrige,f. & — Aactuc, ſ. Salat. 
Ladanum, ift ein olichter Saft, oder vielmehr ein dun⸗ 
kelgrün⸗s Gummi, welches aus dem Blättern des Ciſtæ 
ladanifere ſchwitzet, und wenn es angezuͤudet wird, 
wohl riecht. Es wird aus Africa, Eupern, und Cans 
dien zu uns gebracht. Man nennet e6 auch ladanum 
de barb», weil die Bocke von den Bäumen, woraus 
diefes Gummi fliege , gern freffen, da es ihnen dann 
an dem Barte fleben bleibt. Das ift ſchwer und 


läßt ſich gern brechen. Wenn es im Auffrblagen rein 
it, und kein Sand verfpüret wird, fo iſt es allzeit beffer, 
als das in rotulis: denn daffelbe fammien die —— 
drehen es alſo tund, en es auch wohl, 
es gemeiniglich etwas * Es ww eine * 
mende, ſtillende, erwe die⸗ 
— innerlich wider kalte fie upts, rg D 
5 und die rothe Ruhr. Pillen von Ladano vorder 
—* t genommen, ſtaͤtken ben ‚und 


—— Horftii ———— * * 
it —— ulæ de 
ei un eimi 3 wehren 


en, Tbürfeld, ift 


tiefer liegt. 
Laderus, z Sarten 


Rad 
dem Schwindel. Aeußerlich wird es zu den ermweidhen» 
ben und reifmachenden Pflaftern , lee und 
anderm Raͤucherwerke, jain ben Schlagbalfam — 
men, davon er die Farbe bekommt. flüßige La- 
when von — * das Ladanum ag 
gemadt, De a ſeihen, 
en dem Balf Ah er bee bereiten 3.2 
—— — genen wird. par 
in dünnen Dla 
pen ae aber feines hohe * Seen: * 8 
ebt eier und 
irer ſiũ ftarf tem — 


Bade wird bey den ZU 


niert, 1 


n und feine Luͤcken a bleiben, 


Aapden * — Holzer, worinnen —— Poch⸗ 


Es ſind an jedem 
eines am vordern, das andere am hintern — 
—— —— und werden —— 
weenen etwas ern Riegeln > 
ten. Kaden beißen er ber Kaufleute Duden oe 
Iber ; dahero faget man von alten verlegenen Wan, 
ven, baß es Ludenbüuer ſeyn. 
dem obern und andern 


Thüre das Viereck, welches mit erhabenen 
Rahmen oder Leiften umgeben it, und daher etwas 


— iſt eine zu, ve 
ven man pen A rten hat, mämlic, die große mit 
—— bie kleine oder — mit braunen 


Kadefdraufel, f. unter 2 adung. 
Ladies werden in Öroßbrittanien die Töchter der 


Kt. Markgrafen und Grafen, mit Beyfegung i 


aufnamens, genennet. 


Kadog, eine Art Ihe Rarer gide mini wie häringe, weihe 


in einem bavon benannten 
werden. Dan falget fie eben fo Ay und flat fie in 
Tonnen, wie jene: doch bleiben fie meiftens im 


Cadung, Citatio, die Ladung, oder das — 


welches eine von dem Richter ausgelaffene 
* durch welche einer ſich vor Gericht zu ſtellen —— 
iſt einer jeden rechtlichen 
—— Grundfeſte - as Stud. Es iſt 
mauncherley. 


Laie 


Kb, und haben Feine Statt, außer denen verorbneten 
ällen, da fie unumgänglich nöthig find. Die Ladung 
oll von dem gehörigen Richter ergeben, auf gehörige 
Weiſe dem Vorzuladenden felbft, oder in fein Haus 
übergeben, bie Ürſache der Borladung benennet, und 
eine genugſame Frift zum Erfcheinen , nach Inhalte der 
eg Procefordnung, beffimmer werden; 
fongt ift der Vorgeladene zu ericheinen nicht ſchuldig, 
und mäg wider ihn, als einen Ungehorfamen nicht ver: 
fahren werden. &s mag auch einer, ob er gleich im 
Gerichte zugegen if, wegen einer Sache, darum er 
“nicht vorgeladen,, zu antworten nit angehalten wer» 
den. Wenn ein Zweifel entſteht, ob die Ladung rich 
tig Übergeben worden, fo gilt das Zeugniß des ges 
— Gerichtsdieners, wenn es nicht durch kla⸗ 
ren Beweis kann widerleget werden. Bey einigen Ge⸗ 
richten wird ein "ag a an ober Recepiffe dieß⸗ 
Des seferbere n der Beklagte unter eines andern 
Bigkeit fteht,,fo wird feine Obrigfeit von dem 
Richter, der die Ladung thut, erfucher, ibm die Pa; 
dung bebändigen zu laffen, welches man eine Subſi⸗ 
bialladung nennet. Ladung bringer das Geleit mit 
ficb, wiewohl es in peinlicyen Fällen ſicherer ift, einen ab» 
fonderlihen Geleitsbrief zu erhalten. Wen dem Ge: 
Thüpe beißt Ladung, Charge, das eigentliche Maaß 
des vers, welches zu einem Schufle erfordert wird. 
Dep dem kleinen Gewehre braudyet man ein Lade: 
maafl, oder in Vorrath verfertigte Pareonen. Bey 
dem ſchweren Geſchuͤtze iſt die Ladung gemeiniglich das 
‚halbe Gewicht der Kugel, als wenn die Kugel vier und 
zwanzig Pfund wiegt, jo foll die Ladung des Putvers 
ölf Pfund ſeyn; wierwohl bey den kleinen Arten des 
ſchutzes, Schlangen und Falconetten, die Ladung 
lieber verftärfer, und auf zwen Drittel oder dren Bier: 
theldes Gewichts ber Kugel erhohet wird. Damit num 
diefelbe ohne Mühe getroffen werde, fo wird die Lade: 
fehaufel, die aus ſtarkem Kupferbledye ſeyn foll, nach 
dem gegebenen Ealiber alfo verfertiget, daß fie die er: 
forderte Ladung eben faffen könne. Von Ladung der 
— beißen yu Halle bey den Sahwerken biejeni 
der beißen zu Halle bey en diejenigen, 
welche das Salz laden, und es in die Wagen, Kar. 
ten oder Schlitten fhütten. Sie heißen auch wohl 
Wagen · oder Karcenläder. : R 
Laͤdlein, eine kleine Lade oder Kaften. Einem ein Lid» 
lein eintragen, beißt auf Bergmännifch zu reden, eis 
nen betriegen. : 
Caͤmmerchen, f. Kaͤtzchen. 
Caͤmmern wird von den Schafen geſagt, wenn fie zum 
Widder gelaffen werden. 
gähunerobeen, Zämmerfeaut, f. Allgut. 
Caen, eine chineſiſche Münze, weiche nad unferm Wer: 
the einen ©peciesducaten oder vier Reichsgulden aus⸗ 


machet. 
— Longitudo, wird in der Geometrie bie eine von 
den dreyen Ausmeflungen des Körpers genennet, ba 
man nämlich die Breite und Tiefe nicht in Detrady: 


tung zieht. Die Länge ſo wohl des Raumes, als der |' 


Zeit, wird auf verfchiedene Weiſe eng Fire und meir 
Rentheils durch gerade Linien und „u. vorgefteflet. 
In der Geographle heiße Aange bie Entfernung des 
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Meridians eines Orts von dem erſten Meridiane. Lon- 
gitudo maris ift nichts anders, als die Länge des Orts, 
wo ſich ein Schiff befindet, oder wie weit das Schiff 

von dem Orte, wors ahgefahren, entfernct ſey. &o 

nuͤtzlich ſolche den Schiffen ift, fo ſchwer ift fie accu⸗ 

rat zu finden; und die bisherigen VBorfchläge und Er, 
findungen haben noch nicht alle verlangete Genugthu⸗ 
ung geben wollen. Das Parlement in Großbritan: 
nien hat mebr, alseinmal, eine anſehnliche Belohnung 
auf diefe Erfindung geſetzet. In der Aſtronomie ift die 

Aänge die Entfernung von dem Anfange des Widders, 

das it, ein Bogen der Efliptit, von dem Anfange des 
Widders bis zu demjenigen Punkte, auf welchen der 
von dem Pole der Ekliptif durch den Ort des Sternes 
gezogene Zirfelbogen fallt. In Anfehung der Planes 
ten wird die Länge in die wahre, ſcheinbare und mitt: 
lere eiugetheilet: die wabre üt der Punfe, wo er ſich 
wirklich befindet; die fcheinbare der Punft, wo er 
gefehen wird; die mittlere das Mittel zwiſchen beyden, 
welches ‚Wegen Erleicgterung der Rechnuugen angenom. 
men wird. 

Caͤngenmaaßt Menfura longitudinaria, iſt dasjenige 
mit welchem man die Linien, j. E. die Pängen, Bee 
ten, Weiten, Hoͤhen :c. ausmißt. In diefem hält - 
eine Ruthe (Decempeda und Pertica) 10 Schuhe oder 
Pedes, ein Schuh 10 Zoll oder Digitos, ein Zoll 10 
Gran oder Linien. jnige theilen jede Ruthe in ın 
Schuhe, einen Schub in ı2 Zeil u. f. w. 

Aängenzirkel, Circulus Longitudinis, ift ein Zirfel, - 
welcher mit der Ekliptik durch einen Stern parallel ge» 
sogen wird. Auf der Erde find es ſolche Zirkel, weide 
durch den Pol und einen jeden gegebenen Ort gehen‘; 
daher find fie mit dem Mittagszirkel einerley, werden 
aber alfo genennet, im fo weit fie die Länge der Oertet 
determiniren. 

Aängort, wenn man einen Schacht niederſenket, oder 
abtäufet, und verſpuͤret Erzt in einer Stroffe, die von 
dem Hauptgange ab, und entweder ins Hangende oder 
Liegende ſich wendet, fo treibt man auf folder Spur 
einen —* welches ein Laͤngort genennet wird, 


f. Auslaͤngen. 

Asep, oder Stein, in Breßlau, iſt ein Gewicht, wel: 
dyes 24 Pfund in Breßlau, oder 20 Pfund in Ham⸗ 
burg thut. Fünf und ein Deittel Laep machet in Leip⸗ 


iz no Pfund. 
adEmplas ift in der Feftung einOrt am Walle, wo ſich 
die Defagung mit Ober» und Untergewehre einfinden 
muß, wenn ein Lärm irgendwo entfteht. Sim Felde 
ift folcher vor der Fronte des Lagers, wo fich die Trup⸗ 
gen in gleichem Falle verfammien muſſen. 
Läfterer,, ſ. Böbnbafen, 
Läufer, f. unter Laufer. 
Caͤuſekraut, 2 änfefücht. f. unten nadı aus. 
Caffette, f. Karette. 
Cage wird von der Gelegenheit eines Ackers, Feldes oder 
des gefagt. Aufeinem Kriegesichiife it Lage, 
Laag vawı gefchut, eine Menge Kanonen , welche auf 
bepden Seiten von vorn bis hinten gepflanzet find. 
Die größten Schiffe haben diey Lagen, deren er: 
fte die niedrigſte iſt; die andere findet man auf dem 
zweyten Verdecke, und die dritte auf dem dritten. Eis, 
Dd db-b j nem 
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k 


2 


* 


Dat. oder auf den Morbfallein fi 
a 


£ 


gap 
nem Schiffe die volle ge Heißt, alle Ka⸗ 


nonen an der einen Seite des auf einmal los; 
brennen. Lage des Gefteins wird in Bergwerfen 
von dem Liegen des Gefteins gebrauchet, als da liegt 
es an manchem Orte eben bin, an mandyem Orte ſeñ ⸗ 
tet es ſich etwas, an manchem fällt es flach. Wenn 
nun unterfchiedliche Arten des Gefteins unter einans 
der IIegen, fo nennet man es Lage. Fallen und 
hen aber dergleichen Derter durch einander, fo jaget 
man, das (Beftein Fömmt aus einer Lage in Die 
andere. Wenn bie Gänge ihr Streichen mit dem Ge⸗ 
fteine haben, fo ſprechen die Bergleute: der Bang 
ſtreicht und fälle mit dem Befteine in einer arti⸗ 
gen gg u 
mann ift in Schweden und Finnland ein adlicher 
Bote: welcher über einen gewiffen Strich Landes 
zu befehlen bar, die Gerichte darinnen 84 und 
unter dem Lanbeshöfding ſteht. Diefe ienung 
koͤmmt mit den Landdroſten in Deutſchland uͤberein. 
agerechnung, Calculus ſitus, iſt eine befondere Art 
ber Rechnung, die von allen Redynungsarten der Zah: 
len und Größen ganzunterfchteden it, da man vermite 
teljt gewiſſet Regeln aus der Lage verfchiedener gege⸗ 
bener Punkte und Linien andere Sachen, welche noch 
unbekannt find oder gefeßer werden, ſchlieſſen kann; 
fie it eine ir | des Herrn von Leibnitz. L 
ager, Seldlager, Caftra, ein geraumes Feld, woein 
iegesbeer fich niederläße, die Zelte aufihlägt, und 
zu feinem Aufenthalte Hütten bauet, Ein Lager wird 
durch den Gheneralquartiermeilter abgeftochen,, und den 
Megimentsquartiermeiftern angewieſen, deren ein jeder 
fin Feld mirbefondern Zeichen ausftedet. Die Spitze 
oder Fronte des Lagers wird allegeit gegen die Seite 
geftellet, woher man bes Feindes —* iſt. Wenn 
eine Armee im Zuge begriffen iſt, und nur das Nachtla⸗ 
ger halten fo, fo iſt es genug, wenn das Lager an ei⸗ 
nem vortheilhaften Orte geſchlagen, die gefaͤhrlichen 
Zugänge wohl beſetzt, und genugſame Vorwachten aus: 
ellet werden. Wenn fie aber an einen Orte eine 
eitlang iteben foll, wie infonderheit bey Belagerun⸗ 
gen geſchieht, fo muß das Lager verfhanzet werden. Sol⸗ 
ches geſchieht durch Bruftwehren oder Linien, die ent⸗ 
weder mit Berzäunungen, oder mit darzwiſchen gefuͤg⸗ 
ten halben Rebouten, oder, two der Plaß es erfordert, 
mit Feldfchangen , beftrichen und befcdyirmet, vornehm 
lich aber an den Zugängen mit ftärfern Werfen, und 
nothigem Geſchuͤhe verwahret werden. Inter den nd, 
thigen Vorfichten, ein bequemes Lager zu ſchlagen, find, 
daß es fo viel moͤglich durch des Orts Öelegenbeit felbft, 
vor einem feindlichen Anfalle bedecket fen, als wenn es 
Wälder oder Flüffe, oder Moräfte vor und neben ſich 
bat: daß es an Waller und Holzung feinen Mangel 
babe: daß ihm der Rucken fren, und die nöthige Zu« 
Abzug offen 
be. Der epirotifche König Pyrrhus foll der erfte 
geweſen ſeyn, der ein Reldlager ordentlich zu ſchla⸗ 
en erfunden. Die alten Nömer haben bey © hlagung 
ver Heerlager eine aroße Sorgfalt erwieſen, und die, 
felben alle Nächte mit Palifaden, oder einem Stackete, 
wozu die gemeinen Knechte die Nothdurft zugleich mit 
bei Gewehre gragen mußten, umgeben, unfra 


Aagerbuch, Cara 


Lag 


Zeiten Hat man mehr denn einmal wahrgenommen, 


daß eine vortheilhafte Lagerung dem ganzen Feld 

den Ausschlag gegeben. Wie ein vollfommenes Fr 
lager abzujtechen, zu ſchlagen und einzurichten few, bat 
Sim. Stevin in einem eigenen Buche ausführlich 
2* Lager wird an einem Mörfel der untere 
Theil an dem Fluge genennet, ber etwas gekruͤmmet 
an die Kammer ben abläuft. Die Jäger nennen 
diejenige Stelle Lager, wo ein Hirſch oder anderes Wild» 

et gelegen, ober fe get «4 

ft Zager bie gefchicte e und Stellung, darein 
man ſich feget, den Angriff feines Gegners zu erwar⸗ 
ten. Bey Kaufleuten und Kramern iſt es der Bor 
rach an Waaren, den fle im Laden oder in den Pad: 
bäufern haben, Bey dein Feldbaue faget man von dem 
Setraide, wenn es wegen allzu ſtarker Düngung oder 
ger — Geilheit des Boͤdens ſich nieder leget, es 


ager. 
agerbier beißt dasſenige, welches Im März oder An⸗ 
fange des Aprils gebrauet und wo nicht am Malze, doch 
wenigſtens am Hopfen ſtaͤrker gemacht wird, als das 
g iche, damit es ſich länger halten konne, twerauf 
man es denn aufs Lager bringt, und den Sommer über 
verbraudhet. Man nennet es auch wohl Maͤrzbier 
und an einigen Orten SSommerbier. 
ein Bud, darinnen alle liegen, 
gende und ftehende Guter einer Gemeine, Stadt oder 
eines Dorfs, als Aecket, Weinberge, Wiefen, Gärten, 
Häufer, Höfe u. ſ. w. verzeichnet werden, wie fie lie 
gen, wo und woran fie ftoßen, wie lang und breit fie 
ſich erſtrecken u. d. 9. Dergleichen Bücher follen ‚um 
guter Policey willen, alle jchen or durdgegangen 
und erneuret werben, damit bie änderung over 
figer bemerfet, und allen Unordnungen beffer vorge 
bauet werde. Wenn ein Bagerbuch gehörig gefertiget 
ift, fo führet es einen völligen Beweis. Mac dem fol: 
Buͤcher entweder über alle Güter inegemein, odet 
über gewiſſe beſondere errichtet find, werden fie Saalbuͤ⸗ 
cher, Erb: oder Lebnregifter, Schoß: oder Slums 
bücher u. d. 9. genennet. 


Cagergeld beißt ein gewiffes Umgeld, welches von frem⸗ 


dem Öetränte an Biere und Weine, von denen, die dei 
gleichen einlegen wollen, entrichtet wird, 


Cagerholz bedeutet dasjenige Holz, weldyes entweder 


von Sturmwinden umgeworfen wird, oder ſonſt um⸗ 
fällt und liegen bleibt. Sonſt find Lagerbölser auch 
Unterlagen von Holze, etwas darauf zu fellen ober 


zu ſetzen. Ä { 
Cagerpuntt beißt an der Laffettenwand der Einfchnitt, 
2 


da, wo die Schildzapfen aufliegen. 
erſtatt, unter denen mancherley Bedeutungen dleſes 
ortes find die vornehmſten, daf damit die Städte, in 
welchen ein König oder Fuͤrſt fein beftändiges Hoflager 
hält, oder mo eine Niederlage von Waaren und Guͤ⸗ 
tern verordnet iſt, benennet werden, 


Cagerwand {ft in Bergwerken ein feltes 


. 


Geſtein, dabey 
man feines Zimmers aebraudhet ; desgieichen, das Zum 
bament, darauf die Zimmer 


werben, 
Ranias, ein fehr'fchöner Fig oder vortrefflich fter 


Zeng ans Baumwolle, der in dem Köniaret 
berfertiget wird und vorzugsweiſe der ——— 
a 


Lag 


Lagio, ſ. Aio. 

Tabn ein duͤnn und wie Blech breit geplatteter Drabt, 
der nach Beſchaffenheit ſeiner Materie verſchieden iſt; 
daher man nicht nur Gold» und Silberlahn, ſondern 
auch Kupfer u. Meſſinglahn * die man theils auf Sei⸗ 
de fpinnt, theils fo zu allerhand Arbeiten brauchet. 

Zaire, Leite, beißt im Oeſtreichiſchen ein langes nicht 
gar weites Zah mit einer großen Deffnung an ftatt des 
Spundloches, welches zum Verführen der Fifche ge 
brauchet wird. 

Cakoniſch heiße in der Nedefunft ein Furggefaßter, aus 
fammengegogener und oft fcharflinniger druck, der 
zumeilen noch etwas nachzudenfen hinter ſich läßt, Die 

enmung rühret von ben Lacedbämoniern, welche in 
eden P fparfam waren, daß fie faft nur in einſylbi⸗ 

. gen Wörtern redeten. Man nennet baher eine Schreib: 

» art, welcher die Bindewoͤrter fehlen, die kurz abge 
brochen it, lauter trodene einzelne Säge hat und mit 
vielem Witze ſpricht, lakoniſch. Sie wird nicht felten 
raͤthſelhaft oder fpiclet mit Worten, und ſchicket ſich 
alfo für einen Redner nicht wohl, ob fie gleich rühret 
und unwiſſenden auch jungen Leuten ehr gefällt. Caſ⸗ 
fenius und Maͤller haben dergleichen im Deutſchen 
fonderlich beliebet. , 

A.ama, der Oberpriefter der Bölfer von Barantola, inder 
füdlichen Tataren in Afien , welcher von denfelben als 
ein Gott verehret wird. Die tatarifchen Fürften ſchi⸗ 
cken ihm große Geſchenke. Die Ehmefer heißen ihre 
Dfaffen und Geiftlihen auch Lamas. 

Aama Crudriss, ein americanifcher Stein, welcher 
feft und dicht ift, und nicht das geringfte von einer Po: 
rofität zeige. Wenn er zerbrochen wird, ſo iſt er gelb, 
zuweilen auch blutroth. 

Eamantin, f. Meerkub. 

Aambis, f. Schnede. 

Tami hat feinen Urfprung aus der Muſik, von der aus 
dem a ins e fchliegenden Baßcadenz, da man nach ber 
alten Art auf dem erften Buchſtaben La, und auf dem 
andern Mi gefungen. Weil num dadurch ein Fläglis 
der Sprung gemacht wurde oder ein jämmerlicher Klang 
entitund, fo fagete man im Sprichworte: Es läuftauf 

‚_ einfami hinaus. j 

F.aminga, ein vierfüßiges Thier, fo lang und 9706 wie 
ein Pferd; dem Kopfe und Schwanje nad) einer 
Schiange gleich. Es hat eine Rich: und (hußfrepe Haut, 
und hält ſich auf dem Berge Olympus in der Inſel Ey» 
yern auf. Die Moͤnche auf diefem Berge unterhalten 
große Katzen, welche diefes Thier. anfallen, und ihm 
die Augen auskratzen. 

2.amm, Agnus, das Junge von einem Schafe. So 
bald ein Lamm gefallen, wird der Mutter die diche Milch, 
welche dem Lamme ſchaͤdlich ift, ausgemolfen, hernach 
das Lamm an die Zitze gelegt, und zum —— ge: 
wöhnet. Wenn die Mütter zur Weide getrichen wer: 

- den, bleiben die Laͤmmer zu Haufe eingeſpertet, in eis 
nem mehr dunkeln, als lichten Stalle, der rein gehal: 
ten, und oft befüchet werden foll, die Lämmer aufzu⸗ 
muntern. So lange fie faugen, foll man die Mütter 
nicht melfen ; und wenn fie gefpänet ‚ follen fie mit dem 
beften Futter verforget werden, damit fie det Mutter: 


milch eher vergefien, und in ihrem Wachsthume nicht 
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ſtocken bleiben. Die beften werden alsdann zur Zugucht - 
ausgefondert, und mit dem aliften oder gelten Wiebe 
beſonders geweidet, damit fie nicht zu zeitig zukommen. 
Die Epätlinge, und was fonft gering ift, wird in die 
Küche oder zum Denk genommen. 
Lammaubaudy, eine in Thüringen gewöhnliche Art Etb⸗ 
Kane, die von dem eigenthuͤmlichen Beſitzer liegender 
ründe bem Lehn: und Zinsherrn jährlich gereicher 
wird. Er beftcht in einem ausgeſchlachteten Lamme, 
welches dem Zinsmanne insgemein mit zwölf Gros 
fhen an Gelde zu löfen nachgelaſſen ift. 
E.ammswolle, Zambswoo/, it in England ein Trank, 
welcher aus Aepfeln und Alchiere gemachet wird. 
2.ampe, Lucerna, Lampas, ein Gefäß, in welchem 
vermittelft eingegoffenen Dels und eingelegten Tochts 
ein Licht brennet. Die fampen find älter, alsdie Lich: 
ter, und von uralten Zeiten, nicht nur zur nöthige 
Leuchtung im Haufe, fondern auch ben dem Gottesdien⸗ 
ſte, bey öffentlichen Feyertagen, und Freudenfeften ges 
brauchet worden, Sie wurden von Erde, Glaſe, Steine 
und allerley Metallen zugerichtet, rund, länglich, drey⸗ 
vier / und mehr did. mit einer der mehr Schnauzen, 
nad) ihrer unterſchiedenen Beitimmung. Alfo wurde 
den drey Huldaöttinnen zu Ehren eine Lampe mit dreyen 
Schnauzen, den Elementen eine mit vier, den Zeichen 
des Thierkreifes eine mit zwölf, und der Sonne eine 
mit 365 Schnaugen angebrannt, Die Aegyptier find die 
eriten gewefen, welche brennende Lampen in die Graͤ⸗ 
ber zu den todten Leichen geſetzet, als ein Denkbild der 
Unjterblichkeit der Seelen. an bat bin und wieder 
in den alten heydniſchen Begräbniffen dergleichen Lam⸗ 
pen gefunden. Daß manaber annoch brennende Lam⸗ 
pen angetroffen, welche über anderthalb taufend Jahr 
ebrannt, ift wohl kaum zu glauben. In der römi: 
en Sowohl als morgenländifchen Kirche brennen ohne 
Unterlaß Lampen, und werben derfelben mehr ober 
weniger, Eoftbarere oder geringere angetroffen, nad) 
dem die Heiligkeit eines Orts es erfordert, wie den in 
der —* Capelle zu Loretto allein zwölf goldene Lam ⸗ 
pen Tag und Nacht leuchten, darunter eine von ſieben 
und dreyßig Pfund am Gerichte, welche Sigismund 
III, König in Polen, mit eigenen Händen gearbeitet, 
u. dahin geſchenket. De lucernis antiquorum hat Sort. 
Cicetus geichrieben, und Jo. Ge. Fabricius viel Ab: 
riſſe derfelben in Kupfer herausgegeben. Hofmann 
aber hat ein langes Regifter derer in Gräbern entdeck⸗ 
ten unauslöfchl Lampen gegeben. Lampe heißt 
auch eine Art wollener Etamine, die vornehmlich jn 
—— — panifcher Wolle — 
ampertsnuͤſſe, Nuces Lampertinx, rtianz, 
find lange Haſelnuͤſſe, welche auch von der Lombarbie 
lombardifche, oder weil fie um Lamperti reifen, Lam; 
pertifche, oder von ihrem langen Barte Bartniſſe 
beißen. _ Die ausmwendige harte Schale ift roth; das 
inwenbige Haͤutchen um den Kern aber ift an etlichen 
weiß, am etlichen roth, und dieſe rochhäutigen werden | 
befonders Rubrnüffe , als wider die Ruhr dienlich, ger 
nennet. Wenn fieölich und ranzig geworden , find fie 
hitzig und troden im andern Grade, ja zur &peife un: 
tätig und ſchaͤdlich. Die friihen und noch nicht voll: 
kommen reifen find warm und feucht im erften Grade, 
Doddde jedoch 
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beboch Äbertrifft die Beuchte. Die friſchen und vollkom⸗ 
men reifen neigen ſich zur Wärme und find trocken im er: 
ften Grade, icdod, übertrifft die Wärme. 

Aamprete, Lampetra, und bey den Alten Murzena oder 
Muftella genannt, Ein Fifch wie ein Aal, oder eine 
Meermorene, bat ein weites rundliches Maul ohne 
Zähne, am Kopfe ſieben Loͤcher wie Obren in einem 
geraden Striche binter einander zu beyden Seiten, 
durch welche er Waſſer fpriget, einen weißen Bauch, 
bunfeiblauen Rüden,und eine ſchlupferige Haut. Er hält 
Ach im Meere auf, rritt aber auch in die Ströme, wie 
denn deren in der Elbe, Saale, und Havel, auch in der 
Dder gefangen werden. Daß es aber ſelten geſchieht, 
koͤmmt daher, weil er wieder zuruͤck im das Meer keh⸗ 
tet, wenn die Flüffe meiftentheils noch mit Eife bele⸗ 
get, und nicht zu fiichen find, Sein Fleiſch iſt ein Her, 
feneffen, von niedlichen Geſchmacke, aber ſchlechter 
a und unverdaulich. Bey der Inſel Hitland 
werden fie in Menge gefangen, eingefalgen und geräw 
dert, aber fparfam zu uns gebracht. Eine Lamprete 
wohl zuzurichten, durchſticht man ihre Obrenlöcher mit 
Spicknadeln, und fänat das daraus abtriefende Blut 
auf, teibt den Fiſch ab, reißt ihn auf, und nimme 
den weißen Faden, den er an jtatt des Ruckgrates baf, 
beraus, thut ihn in einen verdegten Zepf, und machet 
eine Brübe darüber, mit dem Blute und mit Wurz⸗ 
nelfen, oder aud) eine gewöhnliche braune Fiſchbruͤhe. 
&o fann er auch an einem Spleße gebraten und mit 
Butter begoſſen, oder in eine —— geſchlagen wet · 
den. Schmentfeld machet der Lampreten zweyerley 
Gattungen, die größere welches diejenige iſt davon gerer 
bet worden, und die kle inere ſonſt Neunaugen genannt, 
wevon an feinem Orte. Die Alten haben geglaubt, 
daß die Lamptete mit den Schlangen ftreiche, daher 
die Aegyptier fie zu einem Bilde des Ehebruchs und uns 
bändiger Liebe gebraudhet. 

Cand, Regio, Provincia, im rechtlichen Verſtande ei: 
a u. een zum ber — — 

t, un egiments oder Policegwefens, in einer 

geroiffen VBerfaffung ftebt. * 

Candan, ſ. Meblbaum. 


Candamman beißt das Oberhaupt oder der Präfident 
inmn ſedem ſchweizjeriſchen Kanton, wo Landesgemeinen 
gehalten werden. 

Landbau, f. Aderban, 

Candbede, Bere oder Baͤte, hießen vor biefem, wie 
Speidel will, im ganzen Reiche die Steuren, wel. 
che dem Kaiſer von dem Reiche, oder dem Landrefür: 
en von feinen Ständen, um einer. außerordentlichen 

andrebrdirfniß willen, auf einmal bewilliget wurden, 
rocil man fie nicht befchls-fondern bittweife erhalten. 

Tandbothen find dieaufden Landtägen ermäblten Abgeı 
erdnieten der polnifchen Provinzen, welche als Gevoll⸗ 
mächtigte auf den Reichstaͤgen erfcheinen. 

Randcarte, ſ. Rarre. 

Kandproft, f. Droft. 

Zanderbe, f. Erbe. 

Zandesbrauch, das in einem Bande eingeführte Her 
kommen. Wer ſich darauf beruft, iſt es ſchuldig zu er, 


weifen, weil fich ſolche Gewohnheiten von einem Orte T 
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auf den andern oder von einer Perfen auf eine andem 
nicht deuten noch erſtrecken laffen. 

Candesfuͤrſt, in dem deutſchen Fuͤrſtentechte oder @raatss 
rechte, einer, der den Kaifer unmittelbar uͤher fich erfens 
net, mit einem unmittelbaren Reichs⸗Fahnlehn verfes 
ben iſt, und ein gefürfteres fand befigt, in welchem er 
die bobe KLandesobrigteit führer. 

L.andesfürfiliche Obrigkeit, was diefelbe fen, ift nicht 
Ir rd za entfcheiden Ay —— wohl u w 

en ‚als au ommen un 
ter ee auch nicht allenthalben gleich 


it. Die n beaen daher dießfalls unter: 
ſchiedliche Dieymun indern einige dafür halten, da 
fie bloß in der und allgemeinen Gerichtsbarkeit; 
andere, daß fie in dem Gebrauche-der hoben Regalien 


pin alfo genennet werde. Am ficheriten kann dieſel⸗ 
beſchrieben werden, daß fle ein all ines Schuß 
und Schirmrecht über ein Laud, der Gerichtsbars 
keit, und der Policen oder Regierung deflelben 
Die es kurz geben wollen, F die landesfürſtl 


Obrigteit gebe dem La alle Gewalt über ſein 
Land und deffen Eingeſeſſene, die der Kaifer über das 


gefamte Reich bat, daher fie auch die hohe Landesobrig ⸗ 
t genennet wird. Kraft derielben bat der Landes 
fürft Macht, Landrechte und Landesordnungen einzus 
führen, —— und Obrigkeiten zu beſtellen, die 
Landfteuren einzunehmen, die Landesvertheidigung zu 
beforgen u. f. w. ie wird durch die Belehung cder 
Erbfolge in einem Lande, dem diefelbe anbangig it, et» 
fanget. Ob diefilbe eigentlich und aus ibr felbit die 
Regalien beichließe, uud in fich halte, iſt darum zwei⸗ 
felhaft, weil nicht alle und jede Regalien aliegeit denen 
puseheren, die doch die landesfüritiidhe Obriakrir ha⸗ 
‚ und hingegen Regalien ſolchen jugeboren konnen, 
bie der landesfurfttichen Obrigkeit nicht fähig find. 
Randeshuldigung, Erbirldoigung, Homagium, der 
Eid der Treue und Unterthänigteit, wodurch bie Einge ⸗ 
feffenen eines Landes dem Landesfurften feine Dberberge 
lichkeit befennen, und fidh zum Gehorſame verbinden. 
Landes: und Erbhuldigung find der Bedeutung nad) 
in jo weit unterfchieden, daß die Erbhuldigung a 
von der gemeinen Lehenspficht, wie aud) von dem 
be, den die Unterthanen ihrem leibeigenen Herrn, eder 
auch einem Pfandinhaber zu leiften pfleoen, geſaget 
wird, die Landeshuldigung aber alein den Landesfür ⸗ 
ften angeht, und auch von denen geleifter werden muß, 
die durch befondere —** ihrem unmittribaren 
Herrn verpflichtet find. e find zu der Landes huldi⸗ 
gung alle diejeninen verbunden, die in dem Lande wohne 
baft und hausfäflig find, fie mögen mit Gütern ange 
fefien fepn oder nicht. Diejeniaen, welche Güter ım 
Lande beſitzen, diefelben aber nicht bewohnen , leiten 
die Huldiaung nur auf gerwiffe Maße, und in Anſchen 
folder Güter, da immittelft fie fir ihre Perfon von 
der Unterthaͤnigkeit frev feyn können. Es benimmt 
auch foldıe Landes huldigung derjenigen Pflicht nichts, 
momit alle und jede dem Kaifer und Reidye vermande 
find, fo aar, daß, wenn es fich begähe, doß fir beude 
nicht beyſammen ſtehen könnten, der legten der Vorzug 
vor der erften gebühret, Emp 


kan 
Kuandfabree, Kandfireicher, Termagen, Erre, 
" einer, der feine bleibende Etefle, feine ber 


bundus 

= Felte Bohrung, kein ordentliches Gewerb bat, ſon⸗ 
- dern gewerb · bienft» und berrenlos umber gebt. Weil 
lche Leute gemeiniglich fich mit anderer aden und 
gemache naͤhren, fo werden fie in einem wohlgeord⸗ 
neten Regimente nicht gelitten, fondern als Geächtete 
verfolgt, mit ifung, Staupenfhlage, und 
der Ruderbante beftraft, oder zurfeitunas. und ande 
wer Arbeit mmen. ®ie werden —* F 
legen fuͤr g erachtet, mögen an alien Orten bis 
— und zu Heurathen nicht als mit ſonderbarer Be: 


amfeit ungelaffen i 
Aanpdfriede, Pax publica, ift kr ng ar 
Heil. röm. Reichs, welches 1495 won dem Kaiſer Maxl⸗ 
milian I auf dem —* an Worms aufgerichtet, 
niachgehends auf vielen Reichstaͤgen, in allen kaiſerli⸗ 
“en Tapitulationen beftätiget, und die Befehdungen, 
und Unruhe unter den Reichsitänten, bey 
. afe der Reichsacht, oder einer Geldbuße von 200 
a löthigen Goldes, dadurch abqeſchaffet worden. 
' wird aber nicht durch eine jede unziemliche Gewalt 
Ver Landfriede verwirket, fondern allein, wenn derſel⸗ 
be öffentlich, mit gureaffniter Hand und bewehrten 
eig? vorſetzlicher boshafter Weile begangen wird. 
And. Bailius hatein eigenes Buch de Pace publiea ges 


fehrieben. 

Kandgarbe, ein gewiſſes Maaß Frucht ober Wein, wel · 
ches von einem Grunde und Acer jährlich abgeftaiter 
werden muß, und bey unsein Erbpacht heißen möchte: 
oder ein qewiſſes Antheil des Zuwachſes, welches dem 
Grundherrn von dem Landgarber, Elſo nennet man 
die, welche dergleichen Leiſtung uber ſich haben) gebuh 
tet, zumeilen Die Hälfte, der dritte, vierte oder fünfte 
Theil: daher ſolche Guter, halbe drey⸗ wiers odır 

fuͤnftheilig genennet werden, Die Landgarbe wird 
unter ———— Güter gerechnet, 

Kandgrabeh, f. Kanowebr i £ 

Landgraf ift in Deutſchland eine fürſtliche Würde, und 

nderlich mit den benden ändern Thuringen und Sit: 
— verknuͤpfet. Bor dieſem waren fie fo viel als Land⸗ 
richter, welchen der Kaiſer die Aufſicht ubır eine gewiſſe 
Provinz aufgetragen: nach Katls des Großen Zeiten 
aber ift ſolche Würde erblicdy gemacht worden. 

Kandgummi ift dasjenige Harz, welches die Landleute 
von einheimifhen Baͤumen, als Pflaumenbäumen, 
Kirſchbaͤumen, Pferichbäumen, Acpfelbaumen u. a, 
fammien. Die Hutmacher und andere Handwerker 
können es eben fo gut gebrauchen, als das arabifche, 

Zandaut, Praedium ruficam, ein Gut, welches außer 
= = * dem Lande gelegen, dabeh Ackerwerk und 

ichzucht ifl. 

Zandvaus, ein Gebäude, in dem die Stände einer 

Landſchaft ihre Berfammlungen halten, und die Nie: 
derlage ihrer Briefſchaften, ben Landesfaften, und 
was fonft dazu gehoret, haben und bewahren. 

2.andberr , insgemein ein jeder, der ein Laudgut beflkt; 
insbefondere einer, ber eine Kerrfchaft, das ift, ein 
Gut hat dem dieOßrigkeit underichtsbarteit anhängt. 

S.andjunfer, f. Tunfer, 

& nee, ſ. Karte, 
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Va-} CLandkartenſtein, eine Art Marmor, beffen Adern in 


Er bricht bey den 
digesdorf in u 


— Erik: wie bie Aalen den Landkarten aut 
t 
&r in, 
— 8* 


haben auch zwo 
er ſtark n, daß man fie n 
os werden kann, wofern man ihnen nicht die eine 
re abreißt; jedoch laffen fie bald los, wenn man nur 
die Hand anf die Erde leget. Die meißen mas 
hen ihre Löcher in morajtigen Orten nahe an ber See⸗ 
wo fir Ebbe umd Fluch genießen können; die ſchwar⸗ 
zen aber lieben trodenes und jandiges Land, find Insge« 
mein fett, und werben auch für beffer gehalten, als die 
andern, obgleich beyde Arten gut find. Diefe Krebfe 
freffen die Frucht Manch anil, die kein anderes ie 
koiten begehret, fehr gern ; es Aind aber die, vor 
ftig, und taugen nicht zu eſſen. 
Candleger beißen diejenigen, welche im einem beteichten 
Lande im Holiteinifchen zu einer Siele gehören, und ſo 
liegen, daß ihr Gewaͤſſer in ſolcher Slele ablaufen kann, 
Zandmänner find in ber Schweiz Gerichtsperfonen, 
und Richter im peinlichen Sachen. 
andm xſchall, f. Marſchall. 
Tandaulitz beißt insgemein das zur Vertheidigung bes 
ftimmte Landvolk oder der Ausſchuß. f. Ausſchuß. 
Landmünse, Scheidemünze, iſt diejenige, welche zum 
tägliben Handkaufe unter dem gemeinen Volke die 
net, und felten weiter gilt, als in dem Lande, mo fle 
geſchlagen worden, oder doch nur in den nahe augraͤn⸗ 
yenden Lande rn. 
CLandrecht, f! Recht, 
Landehd, Wildg ſſe, ein breiter eingezäuneter Weg 
wiſchen den Baufeldsrn, durch melchen bas Wild vom 
— Scholze in das andere feinen freyen Gang has 
ben fann, \ 
Candſuſen beißen in Deutſchland alle an un welche 
dem Kaifer nicht unmittelbar unterworfen find, ſon⸗ 
dern fo wohl für ihre Perſon, als auch wegen ihrer 
Guͤter, unter einem Relchsſtande ſtehen. In unele 
entlichem Verſtaude heißt auch derjenige ein Lands 
‚ welcher unter einer Gerichtsbarkeit wohnet und 
umter einer andern feine Güter hat, welches daher auch 
eine Perſon fenn kann, die fonft ein Reichsſtand iſt. 
Vor Zeiten wurden in Sachſen diejenigen Landſaſ⸗ 
fen genannt, die auf gemietheten Gütern faßen, davon 
man fie vertreiben fonnte, wenn man wollte. 
Candſchaft, im rechrlichen Beritande die verfammleten 
E:tände eines Landes; oder der Ausſchuß der Landſtaͤn⸗ 
de, welchet die Landtagsſchluͤſſe vollzieht, und des kan⸗ 
bes Angelegenheiten beforget : oder das Haus, in tvels 
chem die zur Landſchaſt gehörigen Geſchaͤffte ausgeridye 
tet werden. Bey den Malen ein ‚ welches 
Ddbddz der, 


ch davon nahren, 
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Aecker, Wiefen, Wälder u. d. a. votſtellet, Fal / a ge. 
Menn man die Wände eines Baues mit dergleichen 
auszieren will, fo foll der Geſichtspunkt nicht höher ge, 
nommen werden, als das Aug eines mittelmägigen 
Meuſchen iſt. Wenn dergleichen an dem Ende eines 
Epazierfaals angebracht werden will, foll der Aug: oder 
Zielpunft gleich gegen der gegenüber ftehenden * 
und der Entfernungspunkt nicht weiter, als der s 
zierfaal lang, genommen werden. 

Z.andfcheider, einer, der des Feldmeſſens erfahren ift, mit 
dem die Pandleute jährlich, ober fo oft es nöthig if, 
die Marken und Graͤnzen ihrer Felder belaufen, und 
die Graͤnzmaale beſichtigen. Sie werden aud Um; 
oder Unterlaufer genennet. 

Tandſchreiber ift an den meiſten Orten der Schreiber 
bey einem Landgerichte, ber dasjenige protocolliten 
muß, was die Dorfihaften angeht, und wird dem Stadt: 
fegreiber entgegen gefebet. y einigen großen Haus: 

haltungen ift e8 derjenige, ber als Verwalter dienet 
und dem Amtmanne nachſtehen muß: Im Juͤlichi⸗ 
fchen unterfucher er alle ftrafiällige Dinge, als Fifcal, 
und wird daher Brächtenmeifter d. i, Strafmeifter 

ernannt, Im Walliferlande und in der Stevermarf 
RR es ein hohes Amt, das [dom vor Alters fehr ange, 
oo fehute, f. Sarule 
andichule, } . 

——— iſt die Verſammlung allet Mannsper⸗ 
fonen, welche ſechzehn Jahr und mebr alt find, in den 
Eantonen Uri, Schweiz, Unterwalden, Zug, Glaris, 
Appenzell und in Sraubinden, worauf die Negiments: 
fiellen vergeben, Landesordnungen gemacht, und bie 
wichtigſten Geſchaͤffte abgebandelt werden. 

Landsbauptleute find diejenigen, welche ein Landes, 
herr über ein Fuͤrſtenthum oder einen gewiſſen Landes · 
diſttict ſetzet, ſolche zu regieren. Von demfelben iſt 
keine andere SJufang, als an den Landesfürften felbft. 

Candshoͤfding beißt In Schweden fo viel als Landes. 
hauptmannſchaft, oder Generallientenant / Gouverne⸗ 
ment über eine gewiſſe Provinz. 

Kandfiedler, Empbyteuta, einer, der ein Stüd Aders 
oder Grundes mit dem Bedinge angenommen, daß er 
dem Grundhertn davon ein gewiſſes ſaͤhrlich an Frucht 
oder Gelde erflatte. Die Landfiedeley, oder Lands 
fiedelleihe wird der Erbleibe entgegen gern 

Candsknecht fol nad einigen von der Tanze bergelel 
tet fenn, und fo viel heißen, als ein Knecht, der eine 
Banze führet. Es ft aber diefes Wort zu Kaifere Ma, 
rimilians I Zeit aufgefommen, det zu dem vorgenom« 
menen Kriege wider Hungarn alle Landſtrelcher und 
Muͤſſlgganger im Reiche aufheben lieh , und ein or. 
den Idee befoldetes Fußvolk, in Fähnleln und Regl⸗ 
menter ein are daraus aufrichtete. Seb. Frank 
in feiner Kaiterchronide heißt nur diejenigen gr 
fnechte, die, wenn fie einmal einen Spieß auf bie 
fel genommen, von feiner Arbeit mehr wiſſen wollen, 
fondern forthin, inner: und außerhalb des Krieges, in 
lauterm Müffiggange und Muͤthwillen zu leben wer 
mennen, und feet fie den Soͤldnern entgegen, bie 
als gehotſame Kriegesieute ihrer Landesherren wieder 
an ihre Arbeit geben, wenn der Krieg vollendet ift, 

B.;ndfiände find gewiſſe Wornchme aus dem Adel, und 
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Abgeordnete aus den Städten eines Fürftenthums ober 

Landes, welche zu gewiſſen Zeiten zufammen kommen, 

die landesfürftlidien Anträge anhören, fich darüber bes 

rathſchlagen, und hierauf wegen der Kontribution eine 

—8 machen. An einigen Orten gehören auch 

die Prälatın zu dem Landftänden, und an anderm ik 
der Abel gar davon abgefommen. 

Landftsde, ſ. Stadt. 

Landſteine, bey den Bergwerken Waſchſtelne, das iM 
—— die man nicht aus tiefen Erztgruben ho⸗ 


nd 

Zandfteuer, eine Auflage, die ein Stand bes Reichs 
mit Bewilligung feiner Landftände, von den Lnter- 
thanen fordert, als eine Erkenntuiß der Landeschrige 

' keit, und zu Veſtreitung der Koften, die zu Erhaltung 
ber Würde des Herrn, und der Sicherheit des Landes 
erfordert werden. Daher machen einige einen Unter⸗ 
fchied zwiſchen den Landitenren und Landbeden, da je⸗ 
ne um der ordentlichen Landerbedürfniffe willen aufs 

eleget, und beftändig entrichtet, dieſe aber mur in aus 
— Faͤllen, gleichſam bittweiſe und mitlei⸗ 
dentlich, wie chemals der Stylus gefuͤhtet worden, 
gefordert werden. 

CLandſtock, eine Tabelle oder Rechnung, wo neben ein⸗ 
ander ftebt, wenn ein Morgen fo viel Ruthen breit iſt, 
toie lang er ſeyn muͤſſe: als eine Ruthe breit ift drey⸗ 
hundert Ruthen lang; zwey Ruthen breit iſt buudert 
und uns lang, drey Ruthen breit ift hundert fang ıe, 

Candſtraße, Weerficaße, Via regla, Via militaris,_ 
eine offene und gemeine Straße, Datauf zu reifen und 
zu wandeln, einem jeden erlaubt, und außer derfelben 
zu fahren, auf gewiſſe Maße verbothen it. Sie wird 
auch eine Eaiferliche freye Strafe und Heerſtraße 
genennet. Die Heer: und Landftragen find jedermann 
zum Gebrauche offen und gemein, gehören aber unter 
die Regalien, undes fteht der Landesobrigkelt allein die 
Gerichtsbarkeit darüber zu, allen barauf begangenen 
Frevel und Gewalt zu beftrafen. Sie iſt auch verbuns 
8* die —* in baulichem Stande und noͤthiger 

erung zu halten, und denen, welche dieſelbe reifen, 
genugfame heit zu verſchaffen, fie vor Schaden 
zu bewahren, oder den Schaden zu vergüten; dage⸗ 
gen auch von den Reiſenden das Geleite, 
und Wegegeld entrichtet wird. Die außer ben Land: 
und Heerftraßen Abwege fuchen, baben dergleichen 
Schutzes nicht zu genießen, find vielmehr deshalben 
—8— ‚weil fie ſich des Verfahrens des Zolles und 

eieite 


{big muͤſſen auch allen daher ent 
fiehenden Schaden allein tragen. 

Aandflörzer, Kandflreidder, ſ. Landfabrer. 

Aandsverweifung, Relegatio. eine Strafe, 
einem anferleget wird, das Land zu räumen, und 
—— ex A au en u * entweder 
auf gew ebeſimmet, m das Verbt 
ift, 8 eine ie Landesverweiſun — 
auf immerdar auferleget, und dann heißt fie eine ewi⸗ 


ge. Der alfo bes Landes Verwieſene muß das Land 
verfi ‚ md wenn er dawider in demſelben 
betreten läßt, wird er als ein Meyneidiger geftraft. Es 


erſtrecket ſich aber die Landesverweiſung nicht weiter, 
ale das Gebieth deſſen reichet, der ſie erfenner: * 
114 
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abet einer aus der Stadt verwieſen worden, 
ſches auch von den Vorſtadten verſtanden, 
(ben zu der Stadt gerechnet werben, 
Kandtifet wird in Döbm 
worinnen alle «und 


genen 
Ben und ehe welche eigentlich zur Krone 


fo wird 
weil dies 


gehören, und nach dem Ausdrucke der goldenen 
- Bulle regnicolze genannt werden, verzeichnet ſtehen, 
und ihre Tontributionen In die fronböhmifhe Einnahm ⸗ 
Amter entrichten, darunter aber diejenigen, die unter 
ben beutfchen Lehnhof gehoͤren, nicht zur an ; fin 
temal ein großes Sthcd von Meiflen, die Grafen Reu 
fen, die von Schonburg, das Vogtland ıc. zwar bö 
miſche Neichsafterlehne , aber nicht In der Landtafel be 
Ei find, auch ber Krone Böhmen nichts fteuren. 
aber rübhret der Ausdruck, ein Landtafelgut, d. i. 
das dem Königreiche men einverleiber it. Im 
bre 1609 wurde von den fämmtlichen Landſtaͤnden 
elicbet, es follten die Ausländer , oder bie keine Land» 
kafelgüter befiken , weder auf Landtägen angenommen 
werden, noch zu den hoben Reichsbedienungen gelangen. 
Kandrage in den NReicheprovinzen, befteben in einer all 
—— Verſammlung des Landesfurſten und der 
tände, um von wichtigen Sachen des Landes zu bes 
fhlagen. Sie find entweder allzemeine, wenn 
die Landftände allefanımt befchrieben werden, oder Aus, 
ſchußtage, wenn nur die vornehmften von der Kit 
terſchaft und den Kreis oder ausjchreibenden Städten 
- erfordert werden. Die Landtagesabfchiede, welche auf 
benfelben abgefaffet und geſchloſſen werden, baben die 
Kraft einer Landesverordnung und eines Landes: 


geſetzes. 
ae in Polen, werden in jeder Woywodſchaft vor 
den allgemeinen Reichstagen angeſtallet, und auf den⸗ 


felben nicht nur die Landborhen erwaͤhlet, fondern auch 
berathichlager, mas auf dem Neichstage anzubringen, 
und desfalls die Landboten mit norhigen Verhaltungs⸗ 
Befehlen verſehen. 

Tandtage in Sachſen find eine algemelne Berfammiung 
der Landftände von Ritterfchaft und Stadten, melde 
der Ehurfürft von Sachen, als Kandesherr, durd den 
Geheimden Rath ausfhreiben läßt, die Auslofung aber 
wird von dem ganzen Bande mer Die erfte 
Elaffe der Nitterfchaft beſteht aus Prälaten, Grafen, 
Freyherten und dem Adel; die andere ur > aus den 
@rädten. Die Prälaten, Grafen und 
machen ein befonderes Zollegium aus; die Ritterſchaft 
bat einen Erbmarfchall, weſches beftändig einer aus der 
Löferifchen Familie ift, chſt ihre Kreisdirectoren, 
und theilet fidy in den engern und weitern Ausſchuß 
und die allgemeine Ritterfchaft. Der Abgang des 

engern Ausſchuſſes wird aus dem meitern , und be 
Abgang aus der allgemeinen Nitterfchaft erſetzet. Bey 

ı ben Städten führer Leipzig das Directorium. Sie 

theilen fich ebenfalls in den engern und weltern Aus» 
chuß, und die allgemeinen Städte. In den engern 
febuß gehören Leipzig, Zittenderg, Drehden, 

Zwickau, Freyberg, nis, Langenſalza und Tot, 

u. Sin dem weitern find Annaberg, Weiſſenfels, 

eiffen, Eulenburg, Hayn, Weiffenfee, Herzberg, 
miebeberg, Schneeberg, Bicbenwerdn, Marien, 


tenberren. 


. Ranger Pfeffer, f. 
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n ’ Plauen, Meu abt der Orla, Weyda, 
litzſch, Wurzen, un Sangerhaufen. Di 


nen Staͤdte werden nad ben Kreis 
t, welche find 1) der Ehurfreis, 2) ber 
er „» der elönifhe, 4) der Leipziger, 

5) der irgiſche, 6) der Bogtländifche, und 7) 

der Meuftädtifche. Diefe Etände von Ritterſchaft 

St haben ein Votum eonfultativum, und 
en erfcheinen, wenn und wohin fie der Landesfürft ver» 

nget: auch koͤmmt die Zeit, tie lange ein Yandtag 
währen foll, auf den Willen bes Landesheren und ber 
Wichtigkeit der Berathſchlagungen anz T. Ausſchuſt. 

Candtaxbill heißt in Enaland diejenige Verordnung des 
Parlements, durch welche die Zänderenen und andere 
unbervegliche Güter einen gewiſſen Tax oder eine Steuer 
zu ** befebliget werden. 

Zandung, f. Deſcente. 

Rand ift eigentlich ein Statthalter. In der Oben - 
laufig tft es die Bedienung. 

Candwebr, Aandgtaben, Aunbgränse, Landes 
mark, in rechtlichem Verftande die Graͤnze oder der 
Umfang des iethes ‚ fo weit fich daffelbe erſtrecket. 
In natürlicher Bedeutung die Beſchlieſſung des Ge 
biethes durch aufgerworfene Graͤben, gepflanzte Hecken, 
errichtete Land» und Maalfteine oder Haufen. Ins bes 
fondere heigen Landwehren gewiſſe an den Hauptgräns 

ı von alten Zeiten aufgeworfene Gräben, deren 
üttungen mit jungem Holze beleget worden, welches, 
nad) es zu wachfen angefangen, von oben herein 
gefnidt, und damit zu wege gebracht worden, daß es 
nicht in die Hoͤhe, fondern dicht In einander gewachſen 
und fo did geworden, daß weder Menſchen noch Dich 
ohne Gewalt durchdringen können ; daher le an einigen 
Orten der Knickicht genennet werben. 

Candweibel ift eine Gerichtsperfon in der Schweiz, unb 
fo viel als ein Fifcal in peinlihen Sachen. 

Landswinıer, Austreter, einer, der um feiner Buben» 
ftücte willen ausgetreten, und fich zu leichtfertigen Leu⸗ 
ten und muthwilligen ——— geſchlagen, andere 
Leute wider Recht und Billigkeit durch Drohung und 
Furcht dringt, und merklich beſchaͤdiget. Wenn ſolche 
ins Sefängniß kaͤmen, follen fie mit dem Schwerte vom 
Leben zum Tode gerichtet werden, ob fie gleich fonft 
nichts anders mit der That gehandelt hätten, noch viel 
mebr aber, wenn fie durch etliche Werke mit der That 
alſo zu handeln, ſich unterjichen. Ex Conft. Crim. 
Wekser. In Stalien beißen fie Banditen. 

Range Schicht auf Bergwerken, ift zwölf Stunden 
lang, und bedeutet fo viel als Kipfhichr. 

Pfeffer. 

Langes oder — —— ar in Oſtindien dle halbzei⸗ 
tigen Eocosmüffe, aus welchen ein wohlſchmeckendes 
Waſſer heraus fpringt, wenn fie mit einem ſcharfen 
Meſſer eröffnet werden, f. Cocos. 

Zangerte, f Slavet. 

Z.angrundung, nennen die Mathematiei eine jede ktum⸗ 
me Linle, wo die größte Semiorbinate der halben Are 
nicht an Größe gleicht; dergleichen find bie Ellipfis, 
Parabel, Hyperbel und andere algebraiſche Linien, 

R.angwadhs, ſ. Canna Indica. 

Anngwagen beißt an einem Ruͤſt · und aa 
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lange Holz, welches durch das Voͤrder⸗ und Hinterge ⸗ 
ſtelle gebt und wodurch der Voͤrder und Hinterwagen 
aufammen gefaffet oder geſchloſſen werden. An eini⸗ 
en Orten nennet man foldhen eine lange Melle, auch 
voohl eine Langwiede oder einen Lanzbaum. 
Eanteas, eine Art groder chineſiſcher Fahrzeuge, von 
ungefähr fieben bis adpthundert Tonnen, deren fich die 
Portugiefen zu Macao bey ihrer Handlung mit Cam 
tom bedienen. Ihre Factore wohnen auf denfelben,, fo 
lange die Meffe zu Canton waͤhret, well es ihnen nicht 
erlaubet ift, auf dem Lande zu ſchlafen, und * 
ern portugieſiſchen Schiffe den Fluß auch nicht höher 
inauf fahren dürfen. ' f 
Cantione, eine Art Fahrzeuge in China, welche auf je 
er Seite acht Diuderbänfe haben, und den Galceren 
iemlich gleich find. Bey jeder Banke find ſechs Aus 
derknechte. 
Z,antor, eine Art von Cocosbaͤumen, mit Blättern, ei⸗ 
nes Mannes 2 ‚ bie man ftatt des Papiers zum 
Schreiben brauchet 
— Haſta equeſtrie, ein Spieß, deſſen Eiſen fehr 
ſpitzig, der Schaft vorn dünn, gegen die Hand zu aber 
bider iſt. Es it vormals zu Pferde gefuͤhret, und 
die damit bewehrten Reiter find Lanzierer genennet 
worden. Heute zu Tage wird die Lanze allein auf der 
Reitſchule und auf der Rennbahne zum Ringrennen 
und andern Luſtſtechen gebrauchet. Eine gute Lanze 
folf weder zu ſchwer noch zu leicht, weder zu ſtark noch 
zu ſchwach ſehn, vor der Hand hinaus in die Länge 
neun, in dem Handgriffe einen halber, und hinten 
binaus anderthalb Wertihube haben. Je kurzer die 
Zange ift, deflo leichter ift damit zu trefien. Kanze 
heißt auch eine Art Ladeihaufeln zu Canonen, meil fie 
lanjenförmig ebildet it. _ Desgleichen das eiſerne 
Staͤbchen, welches in dem thonernen Bombenformen 
angebracht wird, and ſolche frey in der Luft Hält, wenn 
man die Bombe gießt. j 
Zappen, f. Tücher. Ben den Koͤchen ift es diejenige 
fleſſchichte Haut an einem Rinde, welche den Wauſt 
ausmachet, und beißt das oberfte davon der Dicke 
Lappen, was aber weiter ungen aus dem Dance aus⸗ 
sebadet R der duͤnne — 
Rappländer neewagen, |. . 
Kabbländifche Sauber. oder Wabr eln, 
woelche die Lapplaͤndet Wobdas und Kannus nennen, 
aud) fehr heilig halten, find in einer Ovalform, aus 
der Hälfte eines gefpaltenen Birkenbaums , an dem bie 
Adern ſich ganz von unten bis oben von der Linken nach 
der Rechten gefrümmt, ausgehauen. Die ausgefhnit- 
tenen Löcher machen den Griff; der obere Theil iſt mit 
einem Felle von einem Mennthiere bejogen, 
nicht durch eiferne Zweden, fondern bloß mit Awirne 
gefchehen manf. Hierauf find mit einer aus geftoßenen 
und gefochten Ninden von einem Erlenbaume bereite: 
ten Farbe allerhand Bilder gemacht, nämlich der Thor, 
als oberite aller Goͤtter, der Storjunfare mit feinem 
ganzen Haufe und Gefinde, und viel andere Figuren. 
* brauchen fie einen aus der obern Spitze rines 
ennthierhorns ten Hammer, wie aud) an ei⸗ 
ner Kette fechs meffingene Ringe: wenn diefe auf das 
Frl geleget werden, und man ſolches mit dem Kam: 
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mer fhlägt, fo fptingen fie entwedet herum, obet-fie 
ben undewegt, woraus die Lappen ihre Weiffagungen 
machen, nachdem die Figuren beruͤhret werden. 

Laquay, Pediffequus, ein Bedienter, der zur Aufwar⸗ 
tung und Verſchickung zu Fuße, im Haufe und in der 
Stadt, auch wohl fiber Land, befteller it. Man nimmt 
bierzu Leute von gutem Anfchen, die Alters und Ge⸗ 
fundheit halber wohl zu Fuße find, damit fie der Here: 
ſchaft aud im Reiten und Fahren folgen können. Sie 
5 Liverey, werden bekoſtiget, und befommen 

edlohn. 

Lar, Thuribulum, Ars, iſt ein Geſtirn an der mittaͤ⸗ 
gig end des Himmels, unter dem Zeichen der 
Mage, befteht aus 7 Sternen, welche mehrentheils 
u Sen, einige aber von des Mercurius Elgen. 

aft find. 

Carin, eine arabifhe Münze, welche aus einem doppels 
ten filbernen Drabte in der Dide eines Federkielg ber 
ſteht, und ungefähr jiween Querfinger lang iſt. Man 
fiebt darauf din Namen der Fuͤrſten, die fie fchlagen 
lafien. Dem Werthe nad machen ihrer fünf einen 
Reichsthaler weniger vier Kaiſergtoſchen. Es giebt 
gegen ; er aus —— fübernen Drabte 

‚ und deren zehn einen Neichsthaler gelten. 
aachen heißt auf Bergwerken der Einſchnitt in Kreup 
und Spießbaum, mo fie in einander liegen. 

Caſer, f. Alı fatida. 

Lafbrief, Affrancamentum, Schein oder Urkunde, wo⸗ 
durch ein leibeigener Unterthan der Leibeigenfchaft er⸗ 
laffen wird, und das Mannrecht erlanget. 

Caſſe, nach dem Kandredbte find Laffen, die unfere Ael⸗ 
tern fißen ließen, da fie die Lande bejwungen. Deut 
licher: ein Laffe iſt, der auf Zinsgut figt, den man 
von dem Gute nicht weifen, und der hinwieder obne 
des Herren Willen ſich nicht verzeihen, und weder Leib 
noch Gut verändern mag. Sie find ledig, fo lange 
fie leben, und werden eigen, wenn fie geftorben ; denn 
rad) dem Todte theilet der Herr mit den Kindern,und 
nimmt die Hälfte des Korns in der Scheune und auf 
dem Felde, und bie fahrende Habe halb: anderswo den 
dritten Theil oder ein benanntlidyes davon, nachdem 
die Gelegenheit und das Herfommen ift. 

Bafeifen, Werlaßeifen, Lance, if ein befanntes 


gleich oft 

etſt zu rechten Da 
men erwachſen, fo werben fie dech aliofort als Ober 
bet angefehen, und dafür pet. In Oberdeutſch⸗ 

and werden die Laßteiſer Bannraitel genennet. 

Caſt, in der Mechanik, alles, was beweget wird, oder der 
Bewegung widerficht. Sonft iſt Zaft eine Art eines 
Maapes u. Gewichts. In Danzig üft eine Laft in Herin · 
gen dwolf, eins Laſt in Sal, achtjehn a In 
remen 


Laf 


“Bremen it eine Laſt Fiſche oder Pottaſche zwoͤlf Ton⸗ 
nen, eine Laſt Flachs, Hanf, Hopfen ıc. ſechs Schiff: 
pfund. In Aamburg hat die Laſt drey Wiſpel ſeder Wis 
{drevbig Scheffel; und dren umd achtzig folcher Schefr 
I machen eine Amſterdamer Laſt. In St Im ift 
eine ſchwere Lat achtzehn, eine leichte zwoͤlf Schiff» 
- pfund. Im Sächfifchen und Breandenbursifchen mar 
den ſechs Malter oder zwey und ſiebenzig Scheffel eine 
Laſt. In Amſterdam haͤlt die Laſt Waizen echzehn 
Schippond/ für jedes dreyhundert Pfund gerechnet ; die 
„Zaft Korn vierzehn Schippond. Es werben auch dafelbft 
für eine Laſt fieben und jwanzig Muͤdden oder große 
i fiel, deren jeder vier Fleine Scheffel oder Sche: 
len bat, imgleichen neun und zivanzig Saͤcke, deren 
eder drey Achteling faſſet, ferner vier und zwanzi 
Heringstonnen gezäblet. In Aolland wird bie 0 
Se und Stärke der Schiffe durch eine Laſt angedeutet ; 
o machet eine Laſt zwo Tonnen oder 4000 nd. 
die iſt in verſchiedenen Städten an der Oftfee die 
end von einer Vorſtadt, wo die Schiffe anländen, 
ihre Waaren ausladen, und den Zoll bezahlen. Der: 
gleichen finden ſich zu Stetin, Riga, Kopenhagen x. 
fter, Vitium, eine angenommene Neigung zu dem, 
« was der Tugend zuwider ift, und von dem Weittel zum 
Uebermaaße oder zum Mangel lenket. Es wird eine 
» Neigung oder — genennet; damit es von ber 
Sunde oder Uebelthat unterfchieden werde. Diefe be: 
eht in dem Vollbringen , und wenn fie geſchehen, ift 
vorüber. Jenes befteht in einem beftändigen Wil: 
‚ alfo zu thun. Das Abweichen von der Tugend 
geſchieht, wenn man der Sache Mu wenig oder zu viel 
thut, oder beffer, wenn das gehörige Dinaf und bie 
Drdnung gegen die Dinge, nicht behalten werden, mit 
welchen wir zu fchaffen haben. Diefes Abweichen ift 
‚ allezeit der Tugend entgegen, weil es desſenigen et 
mangelt, was der Tugend angehöret. Der erfte Ans 
tritt einer lafterhaften Neigung ift die Schwachbeit, 
wenn man fe des Böfen nicht enthalten kann, ob 
man gleich überzeuget ift, daB es böfe fen. Hierbey 
wird die Gemwiffensrüge noch jcharf empfunden. Die 
pweyte Stufe tft der Bosbeir, da man ſich nicht mehr 
will halten laffen ; bie dritte der Ruchlofigkeic, da 
—* a rtfaͤhrt und halsftarrig in dem Argen 
er 


et. . 
Caſterhafte Zeichen, Sigma vitiofa, nennen die Stern⸗ 
deuter den Widder, dem Krchs und den Steinbock. 
Caſtſchiff wird Jedes Schiff genennet, weldyes zur Vers 
‚führung der Güter und Waaren, wie auch zu Ueber 
feßung der — gebrauchet wird. 
& äger, Telamones, Efetoves, in ber Baukunſt 
gemalte oder gefhnigte Bilder als Männer vorgeftellet, 
die ein Stück des Gebäudes tragen. 
Caſttraͤgerinn, f. Caryatides. 
Caſur, Lafüurftein, Lapis Lazuli, ein Edelgeftein von 
treffiich hoher blauer Farbe. Bieweilen iſt er mit gols 
bdenen und fübernen, auch weißlichten Adern durchlaus 
n. Er koͤmmt nicht nur aus Driente und Arabien, 
ondern auch aus ben deutfchen Bergwerken, und wird 
daher in den orientaliſchen und oecidentalifchen unter: 
ſchieden. Der erite wird Fixus beygenamt, weil er 
feine Farbe im Feuer behälr, der andere Non- fizus, 
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weil er fle in Grün verwandelt. Nach der Güte if 
der mit Golde eingefprengte beffer zu Zieratben, der 
aber am wenigften Goldes bat, tauget mehr zu Berei⸗ 
tung der Farbe, 
Caſurfarbe, ift ein zarter Schlich von dem caleinirtem 
afurfteine bereitet. Sie ift zweyerley, nach dem Un⸗ 
terichiede des Steins, daraus fie bereitet wird, Die 
von dem crientalifchen kommt, ift das Foftbare Ultras 
marin, eine fehr ſchoͤne, aber en der 
Zubereitung tbeure blaue Farbe. as bey der Zubes 
rei am erften abgenommen wird, ift das Befte, 
Es foll hoch an Farbe, wohl jerrieben fenn , und fein 
Sand fich darunter befinden. Diefe Farde wird zu 
Del: und Miniaturarbeit verbraudyet. Die zweyte Gate 
tung heißt Lafurbiau, wird aus dem occidentalifchen 
Steine auf diefelbe Weiſe bereitet, iſt aber nicht beftäns 
big, fondern wird mit der Zeit grün. Wie die Laſur⸗ 
farbe ins Glas zu bringen, lehret Kunkel. 
Latanbaum, ſ. Palmbaum, 
Taterne, Laterna, ein Gefäß von Glaſe, Komme, 
Schweinsblaſe, oder einem audern burchfichtigen Zeu⸗ 
ge, damit das darein geſetzte Licht leuchte, und von dem 
Winde nicht auggeloichet werde. Man nennet Blend⸗ 
oder Diebslaterne eine ſolche, die nur an einer Sek 
te eine Oeffnung bat, welche nach Belieben fann ges 
blößet und verdecket werben. Laterne ift auch ein 
Peuchtthurm, Pharus , aufdern Ufer des Meers, an def: 
fen Obertheile eine Kammer umher mit großen Fenſtern 
verwahret ift, in welcher bey Nacht ein ftarkes Licht von 
Fackeln oder Lampen den Serfahrenden zur Nachricht 
angezündet wird. Das =: ebäude diefer Art hat 
Prolemdus Philadelphus, König in Aegypten, aufder 
Inſel Pharos aufrickten laſſen, welches unter bie fies 
ben Wunderwerfe der Alten gezählet wird, Bu unfern 
Zeiten iſt die fchönfte Laterne diefer Art, die, melde 
an dem Eingangedes.Havens zu Öenua auf einem Fels 
fen ſteht. Diefen Namen führet auch der oberfte 
eines Helms oder einer Kupel, weldyer wie ein kleines 
Thürmchen über denfelben hinaus raget. 
Laterna magica, Zauberlaterne, ift eine Mafchine, wie 
eine Laterne, und befleht aus einem Brennfpiegel von 
Metalle, einer Lampe und etlichen bauchicht geichliffes 
nen Öläfern. Der Brennfpiegel nimmt den binterften 
Drt der Laterne ein, vor welchen die brennende Lampe 
gefepet wird: vorn aber, dieſen beuden gegenüber, find 
bie Öläfer, in einer ober etlichen Röhren, welche etwas 
aus einander gezogen werben fönnen, und hinter den⸗ 
felben ift eine ing. Stecket man in diefelbe ges 
wiſſe auf Glas mit bunten Farben gemalte Figuren, 
und ſtellet die Laterne im Finftern gegen eine weiße 
Wand oder ein Tuch, fo präfentiren ſich die Figuren an 
derfelben im fehr großer Geſtalt, und mit ihren Farben 
fehr anmuthig. Es foll durch deraleihen Kunſtſtuͤck 
ein gewiſſer Kuͤnſtler dem Kaifer Rudolph IL alle Kais 
fer, vom Julius Cäfar an, mit folder Verwunderung 
der Zufchauer , vor die Augen geführet haben, daß fie 
ihn für einen Zauberer gehalten, Schwenter in ſei⸗ 
nen Delic. Phyf. Mathem. ift der erfte gemwefen, ber 
davon deutlich geſchrieben. Mach dieſem iſt fie von ans 
dern verbeflert, und fo weit gebracht worden, daß 
man den Bildern eine Bewegung zu geben gelernet, 
Cette Sturm 
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Sturm hennet fie Laternam megalographicam,' eine 
Vergrößerungslaterne. 

&.sternenträger werden aufSurinam gewiſſe große leuch⸗ 
tende Fllegen genennet, teil ihr Kopf, oder die vorn 
an demſelben befindliche Muͤtze, bey Macht, wie eine 
Laterne leuchtet, bey Tage aber durchſichtig ift, wie 
eine Blafe, mit röthlihen und grünen, unter einan- 
der vermifchten Streifen. Aus diefer Blaſe kommt bey 
der Macht ein heller in, wie eine Kerze, dabey 
man wohl leſen könnte. &ie kommen von großen Flie⸗ 
gen, welche wegen ihres Lautes, den fie geben, und 
den man vom weiten bören kann, der auch bald tie 
eine Leyer klingt, Keyermänner, imgleichen Mütter 
der Laternenträger geheißen werden. 

Lateranes, wurden vor dieſem zween vermeynte Sterne ge 
nenner, welche man durch unvolltommene Fernaläfer 
au benden Seiten des Saturns bisweilen zu fehen glaube: 
te. Bugenius hat gezeiget, dag man aus dem Rin⸗ 
gedes Saturnus diefe beyden Sterne gemacht. i 

Lathyrus, ein Gartengewaͤchs, welches an Geländern 
gezogen wird. Es giebt davon unterfchiedene Arten, 
als da find Lachyrus Indicus mit blauen Bluhmen, La- 
thyrus Africanus mit gelben, Lathyrus Abgyptiacus 
mir weißen und purpurfardigen, Latbyrus Hifpanicus, 
Italicus &c. f. Clymenum. \ 

Ratte, Tigillum, ein dünnes gerades Stuͤck Holz, wel: 
ches der Länge nach über die Eparren eines Daches 
geleget, und daran die Dadyziegel oder das Stroh, 
womit man das Haus bedecken will, befeitiget werben. 
Latten find geriffen oder gefchnitten. Die geriffenen 
‚Hatten werben aus einem jungen langen Fichtenftam: 

me durch Spaltung deſſelben gemacht; und weil bier» 

durch viel Holz verwuͤſtet wird, fo foll dergleichen nicht ge: 
fkattet werden, außer an Orten, wo das Hol; zu dicke 
fteht, und man ihm Luft machen muß, damit es beffer 
wachſen könne, Geſchnittene Latten werden aus flar- 
fem Holze und Blocken, die in gehoriger Breite und 
Dice kreuzweis durchfchnitten werden, gemacht. Bey 
der Holzflöße auf der Elbe heißt Karte eine Hopfen: 
ftange,nur daß foiche auf zwoen Seiten etwas bebanen iſt. 

Catten in Bergmwerfen, |. Schachtſtangen. 

Cattich, ſ. Sallat. 

Catwerge, ausgefottener Saft, Electuarjum, beſteht 
aus pulverifirten Arzneyen, Honig, Syrup und Zu⸗ 
der. Die in den Offieinen gebräuchlichften Electuaria 
find corroborantis, antidota und opiata. Die Ele- 
@tuaria alteriren entweder nach ihrer Eigenfchaft der 
Wärme oder Kälte, oder auch nach ihrer Natur und 
Eigenſchaft, oder fiepurgiren die holerifchen, phlegma⸗ 
tiſchen, melancholiſchen und allerhand Feuchtigkeiten 
durch einander, 

Zar am Planenberde beißt auf Bergwerken das Brett, 
welches oben PH über dem Herde gemacht, und unter 
welchem ein Stuͤckchen Plane drey quer Finger breit 
mit eingeleget worden, daß es einen Zoll vor dem Bret ⸗ 
te vorgeht, damit die Waſſer defto ebener hinunter ges 
leitet werben. 

Ravander, Avander, ein fehr feiner gemodelter Tafel: 
zeug, der in Flandern gewebet wird. 

Zavandor, f. Balbın. j 

kıvaronus, ein Seefiſch, welcher mit filberhellen und 


Lau, 


glänzenden Schuppen bededet iſt. Er hat einen dicken 
Kopf und überaus weißes Fleiſch, welches leicht, gut _ 
u eſſen, und wohl zu verdauen ift. In feinem Kopfe 
nd zween Heine Steine zu finden, welche wider den 
Gries und Sand dienlich find, wenn man fie zerſtoßen 
einnimmt, 

Raub, Folia arborum, bie Blätter an einem Baume 
insgefammt. Das Laub ift das Kleid, und eine wahr 
re Zierde eines Baumes, wegen feiner lieblichen Grüne 
im Frühlinge, und wegen des Schattens, den es madher, 
im Sommer febr angenehm. Es it fo mannichfaltig, 
und von der Natur fo künftlich geftaltet, dag, wer ag 
mit Nachſinnen anſieht, ſich nicht genug darüber ver» 
wundern fann. In einem gemeinen 
ben durchgehende aller Bäume Blätter darunter begrif: 
—— ia — ker aber — **— 

angeln un ieden. Laubſtrei den Wil 
dern und Düfchen, ift den Bäumen PH , weilman 
damit die jungen Treibreifer verderbet, und hierdurch 
das Wachsthum des Baumes verhindert, darumesan 
Orten, wo man das Holz fehonen will, nicht zu geitats 
ten iſt. Auch das Laub rechen, fell nicht a mit ges 
wiſſer Maaße geſchehen, weil das abgefallene Laub den 
umen einen Dünger giebt, und die Wurzeln wider 
bie ftrenge Winterfälte bedecket. 

Aaube, im rechtlichen Berftande Erlaubniß und 
niß zu einem Antheile in den Gemeingutern an 
zungen, Weihern, Vichweide, u. d. 4. Ein Hof hat 
eine ganze Laube, ein Guͤtlein eine halbe oder ch — 

Pe 
aube, ufunft ein auf Säulen rubendes Ge 
baͤude. Wenn es frey ſteht, iſt es ein Saal, deffen 
Dad) auf vielen Eulen ruhet, zwifchen weldhen man 
allenthalben frey gehen und ausjeben fann: es wird 
aud) ein Schoppen, Porticus, genennet. Cine foldhe 
Laube wird mebrentheils vor einem Gchäude, als ein 
Theil defielben angelegt, den Eingang zu bededten, oder 
auch vor das Haus hinaus geräder, und mit einem bes 
fondern Schirmdache bedeckt. &ie wird entweder mit 
Säulen unterftugt, ohne Bogen, und beißt eine Sau 
lenlaube: oder mit Bogen und Gewoͤldern geſchloß⸗ 
fen, und heißt eine Bogenlaube. Eine Zof be 
Perifiylium, iſt eine Laube oder ein Scheppen, der er 
nen Pla oder Hof umgiebt, aus weldhem man mei 
ſchen allen Säulen dur fann. Eine Sommers 
laube, Ambulacrum, ift eine breite Laube an einem 
Gebäude, mit Bogen geichloffen, und unter denfelben 
mit einem Gelander umgeben. &onft beißt Laube 
nod) = 77 —— fo groß wie die Rothau 
gen, aber er und länglichter , wel 

- und laichet. * —— 
auben, Treillagen, werden in Gärten die kreuzweis 
über einander genagelten arten, Wände - und Ziers 
rathen, wie auch die mit grünem Laube bepflarijten 
Gänge mit untermifcgten Hütten genennet, 

Caubbabn wird von einigen das Männden von deu 
Brombuͤhnern genennet. z 

Aaubbols, f. Holz. 

Laubbuͤtte, Pergula, ein von hoͤlzernem Riegelwerke aufı 
gericbtetes, und mit Latten weitlänftig verſchlagenes 
Gebaͤude, umher mit ſchattigen oder auch —— 

umen 


ande wer⸗ F* 
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Baumen, als Binden, Pappeln, Bächen, oder Sr 1. 


ſchen, Pflaumen, Lampertsnüffen, u. d. g. ſonderlich 
“ aber mit Sträuchen, die zu Hecken dienen, als Johan: 
nis · und Stachelbeeren, Welßbuͤchen ıc. befebt, da: 
mit von dem Laube derfelben die Hütte von oben und 
allen Seiten bedeckt und befhattet werde. Dergleichen 
pflegt man u Zierde und Bequemlichkeit in die Mitte 
oder in bie Ecken eines Gartens zu fen, und mit ftei- 
nernen oder raſenen Tifchen und Sigen zu verfehen. 
Anubfäge ift eine fubtile Säge, im welche diei Tifchler 
ſubtile Blättchen einfpannen, allerley künftliche Zierra: 
then damit auszufchneiden. i 
Raubftod , bey den Tifchern ein Seffel mit einem Klo» 


ut ee bey den Mal Bildha nd 
Faub ey alern, uern u 
Schlöfjern die Borftellung allerley Blätter und Kaufen. 
Cauch, Aſchlauch, Porrum, ein Gewaͤchs, den Zwie · 
beln gleich, mit einer — * Wurzel, daran viel Zaſern 
mit langen, breiten und oben zugefpigten Blättern, und 
einem Stengel find, der einen Samenfnopf trägt. Es 
iebt deffen verſchiedene Gattungen: der Aſchlauch, 
*8 oder gemeine Lauch; der Schnittlauch 
wird zum Gebrauche abgeſchnitten, wenn die Blaͤtter 
noch zart find: der kleine und große Hollauch ba: 
ben den Dramen von ihren hohlen Stengeln, find am 
Geruche und Geſchmacke gelinder, als die übrigen Ar⸗ 
ten, und darum zum Gebrauche beffer. Er wird in 
Suppen, Eyerkuchen, und an das Fleiſch getan au uns 
ter den Kräuterfallatgemehget. Der fpanifdre Lauch 
wird von den Gärtnern insgemein Porro genannt. 
Laud kann aus dem Samen fortgepflanzet erden, 
wenn man ihn im Anfange des Krüblinges oder Ende 
des Herbftes, nach dem neuen Monde in ein mittel 
mäfiges Erdreich ftreuet, und hernach wie andere Zwie⸗ 
bein verfeket: es geht aber — zu, wenn man 
die Wurzeln aus einander reißt, und eine jede Wurzel 
befonders feet. Lauch ift am Geruche, Geſchmacke 
und Kraft den Zwiebeln gleich, hat ein flüchtiges Salz, 
waͤrmet, treibt und vertbrüet, giebt den Speifen einen 
angenehmen Geſchmack, und macht eine helle Stimme, 
aber wenn er ſtark gebrauchet wird, einen ſtinkenden 


Athem, ſcharfes Geblür und unruhigen Schlaf. Der. 


aus den Blaͤttern geprefite Saft ftillet das Blutfpepen 
und Nafenbluten. Die Blätter mit Honig zerftoßen, 
a teinigen offene Schäden, und giftiger Thie- 
te Biſſe. 

Laudanum, wird aus Mohnfafte bereitet, und daber 
Laudanum oplatun genennet. Ss iſt ein-fchmerzftil: 
lendes Mittel, und dienet wider die Flüffe, Sieh Ne- 

enthes. 

— iſt ben den Juriſten ein Vergleich oder Receß, 
welcher über eine flreitige Sache aufgerichtetwird, und 
darinnen man fich über gewiſſe Artikel unter einander 

* vergleicht. Man nennet auch Laudum den Ausſpruch 
eines erwaͤhlten Schiedesrichtere. 

Zaveze, ein Stein, daraus man Töpfe und anderes 
Kuͤchengeſchitr machet, welche die Eigenfchaft haben 
daß fie eher, als die metallenen, Kochen, ihre Hitze 

° länger behalten, und in dem großten Feuer nicht jer- 
ſpringen, und den darinnen enthaltenen Sachen keinen 
abeln Geſchmack geben, Ermwird nur andrepen Orten 


Ravendel, 


Lay zur 
gebrochen, als in der ſchweizeriſchen Grafſchaft Cleve, 
im Öraubünderlande und Im Beltelin; und ift ein 
ſchwammichter oder blätterichter Schiefer von einer 
öfichten Art, der fo anflebend ift, daß etwas davon an 
den Bingen hängen bleibt, wenn man ihn anrübret. 

avendula, ein Heilkraut mit langen ſchma⸗ 
len Blättern und einem — an deſſen Ende die 
Bluͤthe in Geſtalt einer Aehre koͤmmt. Sie Emm 
fey, die grofie oder breitblätterige, wird auch Spick 


ubmen, etwas ſchmaͤlere Blätter, 
riecht nicht fo ſtark, aber lieblicher, als die erfte. In 
dem mittägigen Frankteich und Italien wachſen fie 
wild, bey ung werden fie in den Gärten durch Zerrei« 
fung der Stämme fortgepflanzet. Lavendel waͤrmet 
und trocfnet, dienet wider alle Falte Gebrechen des 
Hauptes und ber Merpen. - In den Apotheken hat man 
davon ein 2 ‚ einen Spiritum, eine Lattwerge, 
ein Del und Sal. Das Waſſer ftärfer das Herz, 
twehret den Obnmachten und dem Schlage, get 
die Zähne, hr dienet wider dag Zittern der Glieder. 
Der Spirieuß dienet wider Lähmungen. Die Lats 
werge bienct den Weibern zur Beförderung ihrer Zeit, 
Das Del aufden Nabel geftrichen, ftillet allerley Bauch · 
grimmen, und treibt die Würmer aus, thut den lah⸗ 
men Öliedern wohl, und ift vortrefflich wider den 
Krampf. Das Del und Waffer vertreiben die Läufe, 
und wenn ein Hemd in Waffer, mit Lavendel oder 
Spick abgefotten,, getaucht wird, fo bleibt Fein Unge⸗ 
jiefer darinnen, fo lange der Geruch währet, Eich 
Spicanard. Lavendula multifido folio hat holzichs 
te, doch fchöne kichtarüne Stengel und Wlätter, die 
faft dem Wermute gleichen. Sie find: eines lichlichen 
Geruchs, aber doch dem Lavendel nicht allerdings aͤhn⸗ 
lih. Die Bluͤhmchen find lichtblau, und der Samen 
liegt in Aehren, welcher jährlich aufgehoben, und im 
Fruͤhlinge rg werden muß. (Es ift noch eine frem⸗ 
be — art, davon der Artikel Stoechas nachzuſe⸗ 
en 


Aauer, f. -Zaur, - 
Bauer ftechen beißt anf Bergwerken, wenn vorliegende 


Gewerke auf Forttrieb des Stollortes lauſchen; imglei · 
chen, wenn ſie mit Abſtattung der Zollſteuer ſaͤumig 
find, oder mit Feiſt und Feder bauen, welches jedoch 


nicht zuläßig iſt. 
Aaverte, Afue, ein Geruͤſt, worauf ein Stuͤck oder Moͤr⸗ 


& liegt. Die Stuͤcklavetten find zweyerley. Die’ zu 
ande gebrauchet werden, ruhen mit dem ftarfen Ende 
auf zweyen hohen Rädern ; unter das andere Ende wird 
allein, wenn das Stuͤck fortgeführet werden foll, ein 
Halbwagen geſchoben. Die Lavertenwände werden 
mit vier Riegeln, dem Stirn ⸗ Achſen · oder Kuhe Stoß · 
und Schwanzriegel, an einander gefügt, und nebft den 
Achſen und Rädern mit Eifen wohlverwahrt. Die fa: 
vetten, welche aufden Schiffen gebrauchet werden, find 
viel fürzer, beftehen nur aus zwoen etwas hohen Män- 
den, und ruhen auf vier niedrigen Blockrädern. Die 
Lavetten zu den ſte Genermörfern können bloß 

- Er er ea aus 
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aus einem ftarfen Blocke beftehen, wiewohl fie and 

ans zwoen niedrigen Wänden mit Riegeln zufammen 

efügt,. eder aus Eifen und Metalle gegoflen werden 
ra Zu den bangenden Mörfern werben bie la- 
vetten von zweyen Seitenbrettern ftarf mit Eiſen beſchla⸗ 

gen, ohne gemacht. * 

uf heit in der Seefahrt der Weg, den ein Schi 
machet, oder der Strich, den es hält. Bey den Jaͤ— 
gern iſt es ein lichter Plaß, welcher mit hoben Tüchern 
eingeftellet , und auf welchem der hohen Herrichaft das 
Wildpret vorgejaget wird, bamit ſolches im Vorbey⸗ 

- Aaufen geſcheſſen, gehetzet oder gefangen werden kön- 
ne. Den dem Geichüge ift Lauf, Tubus prrobeli- 
eus, bie Röhre, darein das Pulver und die Augeln 
geladen werden. Die Läufe zu dem Eletnen Gewehre 
werden von Eifen gemacht, inwendig glatt oder mit 
Reifen; jene dienen zu Kugeln und rote, dieſe al- 
kein zu Kugeln , und werden gezogen genennet. Der 
Lauf eines Stüdes, fonft aud) die Seele genannt, ift 
die ganze Höhle des Stückes, und hat drey Theile: das 
Mundithd von der Mündung an bis zu dem Zapfen, 
mit weichem es auf der Lavette liegt; in der Mitte 
das Zapfenftüd, wo / die Zapfen und Delphine find; 
und zu binterft das Bodenſtuͤck. In den Mühlen ift 
Cauf ein von dem Boͤtticher verfertidtes Gefäß, wel: 
ches um die Mühlfteine gefeßet wird, damit, wenn der 
oder te darinnen herum läuft, das gemablene Setraide 
nicht wegfpringe oder verſtaͤube, fondern im Laufe blei- 
ben, und in den Mehlkaſten fallen muͤſſe. Wei nun 
ein Muller großen Betrug damit ausüben, and viel 
Mehl darinnen behalten kaun: fo it daher das Sprich 
wort gekommen: es ift im Laufe geblieben. 

Lauf der Natur iſt der Erfolg der Wirfungen der na⸗ 
türlichen Dinge, wie berfelbe nach dem ihnen mitge⸗ 
theilten Weſen und den von Gott geordneten Geſetzen 
der Bewegung gefchieht. 

Zaufbrett der ruder, f. Buchdruder. 

CTaufbruͤcken find eine Art leichter Brücken , welche man 
bey den Schanzen brauchet, die Erde aus dem Graben 
darüber in die Höhe zu bringen. 

Zaufer, Läufer, Cowrewr, im Reutftalle ein Pferd, 
welches vornehmlich auf fehnelles Laufen abgerichtet, 
und zum Wettlaufen gebranchet wird: dergleichen oͤf⸗ 

utliche Wettrennen in Italien und England gar ge: 

täuchlich find. Zaufer, Eflafier, eine Gattung Auf: 
wärter zu Fuße, die neben dem Wagen oder Pferde des 
Herrn laufen muͤſſen, fo ftarf als die Pferde rennen. 
Und damit fie —* geſchickter find, fo führen fie Schuhe 
ohne Abfäße, ein leichtes und auf befondere Art gemach⸗ 
4. Kleid, und — langen Stab * der Sand. u 

en werben fie von Jugend auf abgerichtet, dur 

gewiſſe nn in blegernen Schuhen, die am Ges 
wichte von Zeit zu Zeit vermebret werben, nicht aber 


2 


geht, und etwas anzuziehen ober nachzulaffen 
dienet, nach dem es das andere angefpannte Tafelwerf 
erfordert, Garanı. Dep dem Maler if esder Gicht, 


fpindel. 
Aauffeuer, ein Streifen ausgefhättetes Pulver, Feuer 


gau 
der mit der Hand wird, bie Farben auf dem 


-Farbenfteine zu reiben, Moleree, Ben den Aporbefern 


der Stein, womit die Präparata und zarten Pulver 
auf dein Reibefteine gerieben und zugerichtet werden ; 
im Schachſpiele ein Stein, der zunächft an den König- 
und die Königinn geftellet wird, Fo. Er läuft allein 
uͤber zwerch der Felder, und bleibt allegeit auf einer Far ⸗ 
be. Beym Vogelfange ift Laufer, Vorlaufer, eine 
Art Locvögel, welche außer i Dauer auf dem Bo: 
gelherde angefeſſelt oder angefeller, bingeftellet werden, 
damit fie herum laufen können, um bie vorbey ziehen» 
den Vogel befto eher zum Einfalle in den Herd zu ber 
wegen. Zaufer wird and) diejenige Gattung Hopfen 
enennet, welche Samen und Mehl bald laufen, das 
ift, ausfallen läßt, und daher taub und zum Brauen 
—— wird. Caufer in der Rennſpindel, ſ. Renn⸗ 


uͤ 
werke damit anzuzuͤnden. dem Feuern der Sol⸗ 
daten beißt es, wenn ein Dann nad) dem andern von 
dem einen Ende zum andern fein Gewehr abfenret. Die 


- erfte Art, wodurch man etwas in ziemlicher Entfernung 


in Brand fteden fann, wird auch ein Zeitfeuer ge 
er wozu die aus Leinewand gemachten Pulver 
wuͤrſte gebören. 
en, Vinea, Aproches, in der Kriegesbaufunft 
aufgetvorfene Werke, wodurch man einer belagerten 
Feltung verdeckt zu nähern trachter, bis man dieſelbe 
beftürmen könne. Die Yaufaräben werden außer dem 
Mufquetenfchuffe der feindlichen Werke ers ‚und 
fehräg gegen die Feftung fo genau als moͤglich gefübrt, 
damit von dem Feinde nicht hinein gefehen werden fönne. 
Wenn man mit einem Schlage weit genug gekommen, 
fo wendet man von der Linken zur Nechten , oder von 
der Rechten zur Linken, und gebt er) diefelbe Weife 
fort, mit fo vielen Wendungen oder Schlägen, als noͤthig 
it, bis man auf die Abdachung des verdediten Weges 
gelange. Diefe Schläge werben von den Ingenieurs 
abgeftohen, und die Arbeit geſchieht entweder durch 
bie hierzu commanbirten und verlohnten Soldaten, oder 
welches gewöhnlicher ift, durch aufgebothenes Landvolk. 
Im Anfange macht man einen kleinen Graben, und 
die vorn an der Epiße arbeiten, liegen auf den Knien, 
die folgenden erweitern folden Graben bis auf zwolf 
Fuß breit und fünf Fuß tief. Die Erde wird auf die 
Seite gegen die Feftung geworfen, damit fie zur Bes 
deefung diene. Die Macht ift zu der Arbeit die — 
fie, weil man alsdann von dem Feinde weniger gchim 
dert wird. Wenn das Erdreich zu folcher Arbeit nicht 
tanget, und entiveder fteinig oder fumpfig ift, fo muß 
man einen Worrith von Faſchinen, Schanzkorben, 
Boll, oder Erdfäden, u. d. 9. ben der baben, 
damit man die Arbeit befeftigen, und fid verbauen 
könne. Die Batterien werden an bequemen Orten vor 
die Laufgräben gelegt. Wo jween Angriffe gegen bey⸗ 
de einander anfehende Bollwerke aeführet werden, da 
werden zwiſchen bepderfeits Kaufaräben gewiſſe Zwerch ⸗ 
1, Boiassx, aufgeworfen, damit man hinter dem 
aus dem einen in dem andern verdeckt kommen 
nme. Die Arbeit zu bededien, werden an bequemen 


Dxten, fonberlich wo bie Laufgräben auſheren, Re: 
" douten 


-@au 


douten mit Feldſtuͤcken defekt, ' ober Kiemelite 
erg di wo die ſich in Wereitichaft baltende Mann⸗ 
ſcha ckt ſtehen koͤnne, den Arbeitern auf allen Fall 

uͤlfe zu kommen. Die Belagerten trachten, ſoiche 
—* zu hindern, entweder durch Feuern aus grobem 
Geſchuͤtze, oder durch Ausfälle, oder durch Be ens 
graben. Diefes legtere gefchieht auf eben die Weiſe 
aus der Feftung , wie es von den Belagerern aus dem 
Belde gegen die Feſtung geſchieht, daß naͤmlich die Be⸗ 
lagerten von ihren aͤußerſten en ab verdeckte Graͤ⸗ 
ben in das Feld bis auf einen Muſquetenſchuß fuͤhren, 
und hinter denſelben liegend, mit kleinem Gewehre den 

- Beind abhalten, Dem Feuern zu wehren, muͤſſen zei⸗ 
tig Batterien anfgerworfen, und von denfelben das 

ndliche Geſchuͤtz unbrauchbat ——* werden: den 

usfällen wird durch fleißiges Wachen und ſtarke Be: 
deckung von Reitern und Bußeit begegnet, wodurch 
die Ausfallenden bald zurücd getrieben werden; mögen. 
aufbunde find eine Art ven Stöberhunden, die ein 
Thier fo lange verfolgen, und allezeit,, wenn es raften 
will, wieder auftreiben, bis es endlich müde gemacht, 
und von den nacheilenden Jaͤgern gefangen wird. Sie 
werden auch Parforcebunde genennet. 

Caufkarn ift ein Schubkarn, womit Berg und Erzt ger 
kaufen, d. i. Erzt bin und ber geführet wird. Deren 

d pen, Auslauffarn und arn. 
atz heißt derjenige Raum an einem Holze, der bey 

einem Hauptjagen zum Laufe beitimmer ift, und mit 

agdtüchern umftellet zu twerden pflegt. 

Baufrad, f. Tretrad. 

Hauft beißt nach der Jägerfprache ein Bein von einem 
Hirſche oder andern reilden Thiere. Alfo faget man : 
der Haſe hat feinen Sprung in dem Gelenke der Hin» 
terläufte, nicht Hinterbeine. 

Aauftuch, Quertuch, wird bey der Jaͤgerey dasjeni- 
ge Tuch genennet, welches der Quere zwifchen dem Ja⸗ 

en und dem Laufefteht, und, wenn bas Wildpretauf 
I Lauf foll gejaget werden, aufgehoben oder zuſam⸗ 
men gezogen woirb. 

auge, Lixivium, Waſſer, in welchem Aſche, Kalk, und 
dergleichen ſcharfe Dinge geweichet Ei bavon das 
Waſſer die Schärfe aus und an fich zieht. Sie wird 

m Waſchen und Reinigen gebrauchet, imgleichen zum 
Beien, daher fie auch Beije genennet wird. Alſo 
braudyen die Gerber eine Art Lauge, ihre Felle und 

te darinnen gar zu machen; bie Schmeljer und 
cheidefünftter verſchiedene L ‚ bie wilden Erzte 
IR jroingen; die Goldſchmiede eine auge, oder Kratz⸗ 

rſtenwaſſer, worinnen fie ihre Arbeit waſchen, u. f. f. 

Zaviren, Boegfeuifen, Waiffelen, Lowvier, beißt 
bey der Schiffahrt fo viel, ats ſich mit dem Schiffe, fo 
viel möglich, gegen den Wind halten, bald mit dem 
©tierborde oder der rechten, bald mit dem Backborde 
oder der linfen Seite des Schiffes, indem man es mit 
dem Borg oder Schnabel bald auf eine Seite richtet, 
bald aber felbiges auf die-andere Seite wendet. Diefes 

biebt, wenn der Wind entgegen ift, und man ver: 

ern will, daß fih das Schiff nicht allzuweit von 
dem vorgefeßten Yaufe entferne. 

Baur, Leir, Blaur, Zurfe, Trefterwein, Lora, 
ein Tranf, der aus dem ſchon ausgepreßten Weintrau⸗ 
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Wenn der Moft von den Treftern abgelaufen it, fo 
wird auf diefelben frifches Brunnenmwafler gegoffen, dag 
fie damit hedeckt werden. Alsdann ftampfet man fie brav 
mit Stößeln, und läßt fie alfo, bis die Maſſe ande 
gähren. Wenn fie bis drey Tage alfo gegohren, fo fehöpfet 


ben gemacht, und für das Geſinde Sau wird, 


man bas Dünne heraus, gießt zum andern Diale Waffen 


darauf, und machet es wiederfo; und ſolches fann man 
bis zum dritten Male thun, wenn die erſten Aufgüffe 
nicht zu ftarf gervefen. Doch muß man mit dem Trin: 
fen bey dem legten anfangen , weiles von feiner Dauer 
—— das erſte oft bis zur folgenden Leſe 


Laus Deo pflegen die Kaufleute uͤber ihre Briefe und Aus: 


Bist vor das Jahr und den Tag zu feßen ; daber koͤmmt 
ie Redensart, einem ein Laus Deo zuſchicken, d. i. ei⸗ 
nen Auszug oder Mabnzettel. 


Raus, Pediculus, ein fleines friechendes Ilngeziefer , wo⸗ 


von bie Menſchen vornehmlich geplagt werden. Wenn 
es durch ein Bergrößerungsglas betrachtet wird, fo fir 
det ſich daran ein Rüffel, mie ein Schryeinsrüffel, ar 
befien Ende ein Rohrchen ift; zwey Hörner vor dem 
Kopfe mit Haaren bewachſen, * denfelben die An 
—— behaart, ſechs Füße, deren jeder 
finf lenfe, und am Ende zwo ſcharfe Klauen bat 
mit einer rauhen Hautüberzogen, babingegen die Haut 
des Leibes glatt und glänzend if. Ihre Brut beft 
in Everdyen, die man KTiffe nenne. Man hält da- 
für, daß fie aus Scheiße und Schmuttze gehecket, oder 
aud) aus Öerftenmehle, wenn esin eine Hand geftreuet 
wird, gejeuget werden können. Wennder Menfch todt 
ift, fo laufen die Läufe von dem Körper ; dabingegen 
wird esals ein Zeichen der Genefung angefehen,, wenn 
der Kranke Läufe befümmt. Die Läufe zu vertreiben, 
dienet die befannte Aausfalbe, oder auch Knoblauchs⸗ 
faft , desgleichen Odermennige in Lauge gefotten , auch 
Kohl: und Senffaft oder Samen mit u. ju einer 
Salbe gemacht, wie auch Lavendel in Waſſer gefotten, 
inter den Thieren, faget man, ſoll allein der Os und 
der Efel von Läufen frey ſeyn. Dem Viehe find fie 
ſchaͤdlich, und wo fie vermerkt werden, muß weh 
anroenden , fie zu vertreiben. Die & weine waͤſcht 


> man mit Waffer, darinnen Erbfen und Erlentinden ges 


fotten find: die Hühner werden mit Kühharne befprengt : 
den Gaͤnſen wird Farrenfraut in den Stall geftreuet: 


; bie Taubenhäufer werden mit Waffer, worinnen Wer 


mut und Läufefraut,gefotten, befprenget. Die Cchaf 
läufe find von der Größe und Farbe wie eine Caper. 


B.aufchnetz, ein duͤnnes keichtes Garn, welches man vor 


a nee Ort 
en inaus m etwan funfzi 
Man nennet es auch ſonſt eh r 


Laufebaum, f. Saulbaum. 
Cauſekraut, Speichelkraut, Maͤuſepfeffer, Stefr 


fenskörner, * agria, ein Kraut, weiches im 
Dalmatien und Apulierr wild waͤchſt, ben uns in dem 
Gärten gezielet, und unter den jaferigen Sommerger 
n gehalten wird. Es bat große raube aleich dem 
wilden Reben zerfchnittene Blätter, bimmelblaue Bluh⸗ 
men, und in grünen —— einen ſchwarzbraunen 
— Samen, zerbiſſen im Munde ges 
eece3 halten, 
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halten, ſtark den Speichel zieht. In den Apokheken 


werden die Körner, die eines brennenden Geihhmads |. 


und efelhaften Geruchs find, nichtmehr innerlich, we⸗ 
gen ihrer Schärfe, fondern nur äußerlich gebrauchet, 
und in die Zugpflafter mit genommen. Der Samen jers 
ſtoßen in Effige gebeizt, tödter die Läufe auf dem Kopfe 
und in den Kleidern. Die Wurzel oder deu Samen 
zerftoßen, unter einen Teig — und Kuͤchlein 
daraus gebacken, toͤdtet die Ratten und Maͤuſe, die 
davon freſſen. 


Lauſeſucht, Pheiriafis, eine Krankheit, da aus des Men 


* 


aut und daran angelaufenen Beulen Läufe wach⸗ 
fen. Die Urſache ſchreibt man einem fauren und fau⸗ 
fen Geblute zu, welches zwiſchen Haut und Fleifch fter 
en bleibt, indem e8 wegen feiner Dicke nicht auss 
dämpfen kann. Oder, wie andere wollen, der Brut 
des ink Ungeziefers‘, welche unvermerft mit den 
Speifen eingenommen, in dem Leibe ausgehedt wird. 
Diefe Krankheit hängt meiltentheils tungen Kindern 
an, wiewohl auch alte Leute davon ergriffen merden, 
und nad dem Zeugnie der Gefchichte, Könige fi 
davor nicht retten können. Unter den Heilmitteln fo 
das Spickol feyn, welches den Abend aufgeftrichen, den 
folgenden Morgen mit einer Lauge von Spick wieder 
abgewafchen wird. 


ſchen 


Caut ift der Jaͤger von Hals und Horn, wenn er wohl 


rehen undblafenfann. Zautfind die Hunde, wenn 
. — Gunter etwas berjagen und zugleich bellen. 


Faute, Teftudo, ein Klingfpiel, welches einen gewoͤlb ⸗ 


auch , von etwa sehen Spänen zufammen gefeßt, 
ehe —— von Taͤnnenholze, mit einer Roſe darin⸗ 
nen; einen als, an welchem die Töne durch neun 
Griffe, mit fo vielen Banden von Schafſaiten gezeich: 
net, und einen Kopf hat, in welchem die Wirbel 
find, daran die Saiten aufgezogen werden Wenn 
es klingen fol, fo werden die Saiten mit den Fingern der 
rechten Hand angefhlagen, und die Töne mit der lin, 
fen Hand gegriffen. Vormals hatte die Laute nur 
fechs Saiten, nunmehr bat fie derfelben eilfe und etli 
He zoölfe, darunter die oberite, die man die Quinte 
nennet, und die zunächft derfelben , welche die Seeun ⸗ 
de beißt, einfach, die andern aber alle doppelt bezogen 
find. Der Meifter, welcher diefes Spielrübret, wird 
ein Kautenift oder Cautenſchlaͤger genennet. 


B.auwsinen, Louwin, Aauwin, Tauwen, Loͤuwin, 


in, Akuin, Loͤbin, Aöbinenftrich, Kauwer, 
re er bedeuten in der ſchweizeriſchen Spra ⸗ 
he, eine große Menge Schnee, die von det hohen Ders 
gen fin die Thaler herunter fällt, Eamerarius * 
niet, daß es ein zufammen gerollter und von der Hö 
berabfabrender Haufen Schnee fen , wie eine Loͤwin, 
wegen feiner Geſchwindigkeit und Gewalt, der nie. 
mand widerftehen mag. Wahrſcheinlich aber ift die 
fee Mörter Urfprung von dem lateiniſchen Worte La- 
„bina herzulsiten, welches a Labendo , vom Fallen, ber» 
kimmt. onit heißen die Lauwinen aud Schnee 
jdlüpfe, Schneebruͤche Schneeläfte, lauter Na» 
men, welche den Fall und die Schwere des Schnees 
deutlich vorftellen. In ſchweizerftanzoͤſiſchet Spta ⸗ 
de heißen fie Zevanze, und Valanze, @ Valle, vom 


Thale, dahinein fie fich zu ſtuͤr zen pflegen, Es giebt 


Rau 


aber vornehmlich zweyerley Arten Lauwinen: eine nen⸗ 
net man Windlauwinen, weil ſie mehrmals vom 
Winde erreget werden, welcher den gefallenen Schnee 
Cdenn dieſe Gattung Lauwinen iſt inſonderheit bey neu« 
efallenem annoch weichen Schnee zu befuͤrchten) von 
hen Orten —— folglich denſelben zum Falle 
veranlaſſet; theils von ihrer Wirkung, weil fie, gleich 
einem Winde, daher fahren, auch durch ihren Fall ei« 
nen fo ſtarken ungeftümen Wind erregen, daß er von 
weiten alles barmicder wirft, die größten Tannenbäur 
me entzwen bricht, Menihen und Vich erſticket, Häu« 
fer und Ställe zu Boden ftürzet. Man nenner fie auch 
Staublowelen, Staubloweln, weil durch fie alles, 
was im Thale ſich befindet, mit be überdes 
det wird ; andere heißen fie Schneelaumwinen , weil 
fie aus nichts, als aus Schnee, beftehen. Diefe Wind» 
lauwinen find in fo weit gefährlicher, als die folgenden, 
weil chwind daher fahren, und pr bald rechts, 
bald links, nachdem fie der Wind sreibt, deshalben ſich 
die Reifenden nicht jo leichtlich mit der Flucht retten 
können: fonft aber, weil hier der Schnee nicht fo feik 
auf einander ift, kann man fi auch eher aus der⸗ 
gleichen Lauwine heraus wien, oder weni laͤn⸗ 
ger darinnen, ohne Erſtickung, das Leben behalten; wie 
man denn Erempel hat, daß dergleichen überfallene 
Leute vier umd zwanzig Stunden und länger darunter 
beym Leben geblieben find. Die zweyte ng beißt 
Schloß: und Schlaglauwinen, weil fie nicht ſowohl 
durch den mitfahrenden Wind, als durch ihre eigene 
Schwere, alles, was ihnen in den Weg kommt, dar⸗ 
nieder werfen, und nicht allein aus ‚und zwar 
aus altern feft auf einander liegenden befteben, fondern 
auch Bäume, Felfenfteine, ja den Grund ſeibſt ( dar 
ber fie auch Seundlowinen beißen) einwideln, mit 
ſich fortfchleppen, und alles von Grunde ausreißen. 
Diefe Gattung Lauwinen erftiden die Reifenden, wel 
che fie ergreifen, alsbald, oder fchließen fie fo feit ein, 
daß fie, wenn fie fon den Kopf frey haben, mit dem 


übrigen Leibe ih doch nicht loswicteln konnen, fondern 


verderben muͤſſen. Sa, fie zerſchmettern auch Menſcheu 
und Vieh, weil fie Bäume, Felſen, Steine und ande 
te —— harte Körper mit fi herunter reißen. 
Auf diefe Weife find fie gefährlicher, als die erftern, 
fonft aber nicht fo gefährlih, wenn man betrachtet, 
daß fie nicht fo geſchwind, twiejene, daber fahren, noch 
eine fo große Breite und einen ſoichen Naum ein 

men, daß man ihnen nicht, wo man ihrer mur zeitig 
genugwahrnimmt, ausweichen follte. &iegeben, fon: 
derlich im Früblinge, wenn die wieder angehende Wär: 
me ben Schnee feiter und trodener mat, Ihr Fall 
madıt Ev. und Thal erzittern, und erreget einen fol« 


hen als od es donnerte. Wenn nun bergleis 
chen Ungtüc ſich begiebt, fo.eilen die nächften Anwob» 
menden ung binzu, den Mothleidenden beraus zu 


belfen, abfonderlich wenn fie wiſſen, daß jelbiaes Tas 
ges einige Menfchen auf folder Straße gewandelt, und 
aus Betrachtung der Zeit, wenn fie vorbey gegangen, 
fließen können, daß ar von den Lauwinen möchten 
feyn ergriffen worden. giebt auch Erdlauminen 
da das Erdreich bisweilen von lange anhaltender Näf. 


fe und Regen dergeftalt erweicht wird, — — 


Lay 


ten darauf befindlichen ‚ Bäumen und ganzen 
ale von ſolchen — die groͤßtentheils aus 
EEE und unbefchreiblichen Schas 


den i 
» Raye, Laicus, alfo werden in dem römifdyen Kirchen: 


rechte alle diejenigen genennet, die außer dem geiftli« 
chen Stande leben. &: 5 


Aayenbruder, Frater'Laicus, Converfus, 

in einen geiftlihen Orden begiebt, doc) fo, daß er 
zu werden nicht begebret, fondern allein des 
ftes im Kloſter wartet. Er bat im übrigen bie 
Gelüibde des Ordens über ſich, und ift ſchuldig, darnach 
au leben, wie er hinwieder der Vorrechte und DBefrev: 
er die dem geiftlichen Stande gehören, völlig ger 

n 


‚ Soror Laica , eine Nonne, bie nicht 


Aayenfchweiter 
mit zu Chore gebt, fondern nut des Dienftes in dem 
Kloker wartet, * un 


—— iſt, daß —— Luft ſey, ankommen⸗ 


Seam, ein chineſiſcher Thaler, welcher unſers Geldes - 
ie 
Is ortugiefen nennen ibn Telle oder Tael, und if ei: 
gentlich nur ein Stud Silber. 
eben, Vita, alles, was eine Wirkung und Bewegung 
fpüren läßt, wird ein Leben genennet, obgleich dafjelbe 
nad dem Unterſchiede der Dinge, an denen es fidy ber 
findet, merflidy unterſchieden iſt. Das Leben eines 
Börpers befteht in feiner ftetigen Bewegung. Es mul 
aber ein folder Körper, der des Lebens fähig ſeyn fol, 
aus vjelen und —— Theilen beſtehen, die auf 
eine wunderſame Weiſe zuſammen 53 ein Ganzes 
machen, und in denfelben ein gewiſſes Naß mit feinem 
Umlaufe durch alle deſſen Theile eine Wärme und Ber 
wegung verurfachen, wodurch ber Körper tüchtig wird, 
die Lebensträfte zu äußern, welche in der Nahrung, 
- dem Wachsthume und der Kortpflanzung beftehen. Auf 
folche Weiſe leben die Gewaͤchſe und die Tbiere. Das 
Leben des Mienfcben, außer dem vorhergehenden, wel: 
ches er dem Leibe nady mit den andern lebenden Kör⸗ 
pern gemein bat, befteht in einer ungertrennten Ge⸗ 
meinſchaft der Seele und des Leibes, dergeftalt, daß 
bald auf einen gewiſſen Gedanken in der Seele eine ges 
wiſſe Bewegung in dem Leibe, bald hinwieder auf ger 
wiſſe Bewegungen bes Leibes, gewiſſe Gedanken im 
der Seele erfolgen: und diefe gemeinichaftlichen Wir, 
kungen währen fo lange, als die beyden weſentlichen 
Theile, daraus der Menfch beſteht, in ihrem Zuftande 
und in ihrer Befchaffenbeit vereinigt bleiben. Das Les 
ben eines (Beiftes befteht in Gedanken, weil das Leben 
eine Wirkung ift, an einem Geiſte aber von uns feine 
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andere Wirkung, als das Denken, erkannt wird. Ans 
dere befchreiben das Leben kürzer, als eine wohlgeord» 
mete Wirklichkeit, die aus Verknüpfung der Materie 
und der Form entfpringt, und ein jedes Ding in fein 
volllommenes Weſen feet. In der Naturkunde wird 
gefragt, welches der Anfang und der Grund des Lebens 
dem Körper fen; da denn fein Zweifel iſt, daß, wie 
die Bervegungsträfte aus dem Gehirne, alfo bie Les 
bensfräfte aus dem Herzen urfpränglich fommen, und 
feiet das Blut das vornehmfte Werkzeug zu deſſen 
Interhaltung fep, wiewohl die uͤbrigen e bavon 
auszjufchließen find. Zu Unterhaltung des 
menfhlihen Lebens werden fechs Dinge, welche die 
Gelehrten unnatuͤrlich nennen, unvermeidlich erfor 
dert, Luft und Achern, Epeife und Tranf, Ruhe und 
Bewegung, Beladung und Ausleerrung, Schlafen und 
Wachen, Regungen der Sinne und des Gemürhs, 
von deren rechtem Gebrauche, welches man die Diaͤt 
nennet, der Wohlftand und die Geſundheit, folglich 
auch das Leben des Menichen abhängt. Ob man durch. 
Arzeneven das Leben verlängern, und anf eine u 
wöhnliche Zeit erſtrecken, oder gar ungefränft b 
dig erhalten könne, wird unter den poerftändir 
gen gefragt, und haben hierzu diejenigen Anlaß gegeben, 
weldye geruͤhmt, daß ihre Univerfaltinkftur oder ihr 
Stein der Weifen, ober Aurym potabile, dergleichen 
zu wege bringen folle. Weil aber die Möglichkeit noch 
durch kein Erempel erwieſen tworden , fo mag man ficher 
das Segentheil jchließen. Bon bes Menfchen Leben, 
Geſundheit, Krankheit und Tode haben Corn. Bontes 
koe, und D. Chr. Friedr. Richter ausführlich in feis 
ner Erkenntniß des Menfchen gefhrieben. In Rech⸗ 
ten wird gefragt, wie lange ein Menſch natürlich le— 
ben könne, und wenn man mit gutem Grunde fchlies 
Ben möge, daß er geftorben fey? da denn einige auf 
achtzig, andere bis auf hundert jahre antragen. De 
vita & morte hominis hat Naurath ein ae 
fprieben. Lebenwird von den Gewaͤchſen und Baͤu⸗ 
men, im Gegenſatze derer Theile gefager, die an ihnen 
etwa verdorret und abgeftorben find. Diele müffen, wenn 
man dem Daume helfen will, bis auf das n, d. 
i. bis an die Gegend, avo er noch grün iſt, abgeſchnitten 
werden. Leben beißt man auch das fleiſchichte Theil 
eines Pferdefußes, welches mit dem Horne oder Hufe 
unten und an den Seiten umgeben if. Desgleichen 
pas man es von Edelgeſteinen, und befteht im ihrer 


arbe, die ihnen durch einen Weingeift oder anderes 
—— aß mag benommen und ausgezogen 
werden. 


Cebendiges Holz, f. holʒ. 

Lebendiger Zaun, f. Yede. 

Cebensgeiſter, Spiritus vitales, nennen einige Natur⸗ 
kündiger die natürliche und angebohrne Wärme, vom 
welcher die vornehmſte Wirklichkeit dcs Lebens, das 
Athemholen und der Umlauf des Blutes von dem Het⸗ 
jen in der Leib, und aus dem Leibe wieder zum Her⸗ 
zen, berfümmt. 

Zebensterze, f. Blutlampe. 

Kebenslinie, »erzlinie, Linca vitalis, in der Chiro⸗ 
mantie ein Strich in der Hand; ans defien Beſchaf⸗ 
fenheit vornehmlich von der Kürze oder Länge 4 Le: 

ens 
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bens eines Menſchen geuttheilet wird. Sle nimmt | sebrandet. Die frifhen Blätter geftoßen, pflaftet- 


ihren Anfang zwiſchen dem Daumen und Zeigefinger, 
seht um den Ballen des Daumes, ober um den Be 
nusbera, und endet fich mebhrentheils in den Rafcetten 
oder gezwungenen Linien. Wenn fie lang, nicht ges 


weiſe aufgelegt, reinigen die Wunden, und ftillen das 
Bluten. Der Samen in Wein oder Waffer geferten, 
davon getrunfen, oder gepülvert mit Weine oder Biete 
genommen, treibt den Harn, Stein und Gries. 


brochen , noch von andern Linien durchfchnitten , und | Zeberfledlen kommen nicht von der Leber ber, ſondern 


einer frifchen Farbe iſt, foll fie gute Gefundheit und ein 
langes Leben bedeuten. 
Ceber, Hepar, leur, ein —— Theil des leben⸗ 
digen Körpers, durch welchen das Blut gereiniget, und 
die Galle davon gefchieden wird. Die Alten haben die 
fen Theil als die eigensliche Werkſtatt des Blutes an» 
geichen , wo daffelbe bereitet, und von da in den gan 
jen Leib ausgerheiler werde, die Neuern aber haben es 
anders befunden. Ihre Stelle ben dem Menſchen Ei 
in dem untern Bauche an der rechten Seite, wo fie 
die Weiche fat ganz erfüllet, von danuen über den 
Magen nach der Linken ſich erſtrecket, und immer düns 
ner wird, ü 
‚jerreiben, mit vielen Gefäßen und Adern durchzogen, 
ie von der Hol» und Pfortader in diefelbe ſich erſtte⸗ 
den, und ſich darinrien ausbreiten. &ieift mit einem, 
Hoͤutchen umgeben, und mit verfchiednen Bänden an 
das Zrverchfell gehefter, daher fie im Athemholen mit 
beweget wird, Sie theilet ſich in etliche Trauben oder 
Lappen, (wiewohl diefes Wort etlichen Zerglicderern 
nicht gefallen will) unter deren größeiten die Gallen» 
blafe hängt. Malpighi je eine Exercitationem de 
Hepate heraus gegeben. ie Leber ift das größefte un: 
ter den Eingerweiden , und gelanget infonderheit bey et: 
lichen Thieren zu einer wunderſamen Größe, wovon 
Schenk und andere vielangemerfet, unter andern, daß 
“bey einem jährigen Hahne eine Leber, die einen Teller 
bedeckt, und dreußig Loch gewogen, gefunden worden, 
Wie groß die Lebern ben den Gänfen werden, wenn 
fie “ geroifie Weife gemäfter worden, ift bekannt, 
Ceberaloe f. Aloe. 
Eeberbalfam, Mfalvafierfeaur, Ageratum, Eupato- 
rinm Mefux, Balfamita minor, Coftus hortenlismi- 
'nor, Mentha corymbifera, ein Heilkraut, welches in 
talien und Provence wild waͤchſt, bey ung aber im 
arten aus dem Samen , oder durch Zerreißung des 
Stockes gezeuger wird. Es hat raube zerſchnittene Blaͤt 
ter und goldgelbe Dolden oder Bluhmen, einen ſtarken 
Geruch und bittern Geſchmack. Es iſt ein gutes Kraut 
für die Leber, ſtaͤrket ben Magen, und fordert die Dau ⸗ 
ang. Bluhmen und Kraut, oder auch der Samen über 
Nacht in weißen Wein gelegt, oder mit Fleiſchbruͤhe 
gekocht, davon des Morgens nüchtern getrunfen, ver, 
treibt die Bauchwürme, welches auch das aus den 
Blumen gezogene Del, in Baumwolle auf den Nas 
bel geleat,, ausrichtet. In den Apotheken hat man das 
von den Sep: und die T'rrochifcos de Eupatorio, 
Sie werden in Peberfranfheiten, langrvierigen Biebern, 
in der Mißfarbe, Gelb und Waſſerſucht gebrauchet. 
Arberblübmlein, Gramen Parnalli, Hepatica alba, 
ein roildes Heilfrant, wa in feuchten Gruͤnden, be 
tömmt im Heumonate ein weißes wohlriechendes 
Bluͤhmchen von fünf Blaͤttern 5 ein rund zu⸗ 
geſpitztes Samenknoͤpfchen nach ſich läßt. Iſt ein gu⸗ 
tes Leberfraut, wird in Wunds und Lungentraͤnken 


werden jo genennet, weil fie leberfarbig ausfchen. Ih ⸗ 
ten Urfprung haben fie aus dem mit etwas Galle ver« 
miſchten Fließwaſſer, welches durch deren Beymiſchung 
verdicket, und E freyen Ausduͤnſtung unfaͤhig gemacht 
wird, daher es in den zarten Schweißloͤchern ſihen bleibt, 
und die Sonnenfleden, ober aber, wern es fi unter 
si rege die Leberflecken vers 
urſachet. Je häufiger nun die Galle in dem Fleiſch⸗ 
waſſer bepgefeget iſt, defto bräuner werden die 

— * re, find d — —— — re 
) auge Qued ‚u damit 
gerwafchen, vertreibt fie * 


Ihr Weſen iſt weich und muͤrbe, leicht zu | Ceberklee, ſ. Leberkraut. 
Ceberklette, f. Odermennige. 
— Edel» oder Büldenleberfraut, Leber⸗ 


t — u. Trifolium 
aticum, ein Heilfraut, we an ſchattigen 
und hohen Derteru wädhlt, ee ezen · 
et wird. Es hat breite, gleichſam in drey zer⸗ 
(öniten Blätter; die Bluhmen, welche im ſechs, fie 
en und mebhrern Blärtern-befteben, find blau, weiß 
oder roh, kommen fehr früh im Jahre, und oftmals 
ſchon im Hornung hervor. Es dienet vornehmlich wis 
der die Gebrechen der Leber, öffnet und Fühler diefelbe, 
thut den Mitgfüchtigen und Scorbutiſchen gut, heilei 
die Mundfäule, Entzündung der Gurgel und Sefprulit 
der Mandeln, wird auch zu Wundtränfen mit genoms 
men, kann, wenn Blätter und Blubmen nod jung 
find, in den Mifchelfalatgemenget, und in einen Kraͤu⸗ 
terwein mitgenommen werden. ie Blu 
eine Latwerge, die zu Stärkung der Leber und Reini: 
gung des Seblütes dienet. Eine andere Gattung ik 
das Brunnen» oder Steinleberkraut, auch Lıbes 
moopgenannt, Hepatica fontana , welches an kalten, 
feuchten, fheinigen Orten und in Brunnen waͤchſt, ſich 
am Boden ausbreitet, Ereite, gefpaltene, fette Blätter 
t, welde fhuppentseife über einander liegen, und mit 
er Zeit m gefternte Bluͤhmchen bringen. Es bat 
einen gewuͤrzten bitterlichen Sefchmadk, tft ein herrliches 
Lungen» Leber, und Milzkraut, eröffnet die Verſto⸗ 
—— wehret der Hitze, loͤſet den Schleim von der 
uft, und dienet ſonderlich wider die Schwindfieber, 
wenn davon ein Waller abgezogen, oder das Kraut in 
Wein — und davon getrunken wird. Aeußer⸗ 
lid) ftillet es die blutenden ‚ beilet die Flech⸗ 
ten, und zieht die Hitze aus entzändeten Schäden. 


Aeberreime find eine gewiſſe Art zwey · oder 


beutfcher Sinngedichte, in denen allemal die erıte Sei 
le mit den Worten a t: die Leber ift vom Hecht, 
und nicht von einem ıc. Sie werden aber beutiges Tas 
ges wenig geachtet. 


Rech ift, mis ia ce für fdhmarz Kupfer abgefegt, und 


13 
noch Meta t. 


Ceche, eine gewiſſe Art Firniß aus Weinhefen, welche 
man 
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man in Mexieo brauchet, den ,dafelbft geſchlagenen Pia, 
ftern einen jchonen Glanz zu geben. 

h, Kröel, eine Art Kapchen, welches inder Mitte 
ein Mundſtuck bat, daß man daraus trinfen tan. Die 
Fiſcher auf der Ser pflegen esam meiften zu gebrauchen. 

Ked werden, faget man von einem arte: wenn es 
fo ſchadhaft gewworden, das das Waſſer hinein dringt. 
LCLeckmaͤulen beißt auf Dergwerfen, wenn die Gänge 
anfangen, gut zu thun, und Ueberſchuß zu gehen. 
Kedrize, Lidrise, Suͤſholz, Liquiritia, Glycyr- 
rhiza, radıx dulcis, ein Heilkraut, welches einen hoben 
boljigen Stengel, lange, fpisige, dunkelgruͤne klebri⸗ 
ge Blaͤttet, und leibfarbene oder braunrothe Bluhm: 
hen bringet. Es wird ben ung in den Gärten, anei: 
nigen Or en aber, wo Handel damit getrieben wird, 
auf den Aeckern ; in Spanien und Jtalien waͤchſt 
es wild. Die Wurzel treibt fehr weit,” und wucert 
oft mebr als 8* if; daher durfen in einem Garten 
nur ein Paar Otocke angeleget werden. Eie iſt auswen: 
dig braun, inwendig gelb, hat eine gelinde anmuthige 
Süße, und die Kraft, zu eröffnen, zu erweichen, zu 
keinigen und zu lindern, dienet wider alle fcharfe ſalzi⸗ 
& Fluſſe, ſonderlich der Bruſt und Lunge, wider die 
ngbruftigkeit, Huften, Blutſp yen und den Sod. Die 
Wurzel gepülvert, und mit Holunderblüthe um die Roſe 
geſchlagen, zieht die Hitze aus: auf podagriſche Glie⸗ 
der geleget, lindert die Schmerzen. In den Apotbe: 
. Een wird der Ledrizenfaft, ein Syrup, eine Eſſenz 
und ein Extract, davon bereitet, die alle, fonderlich 
der Sprup, der Bruſt und Lunge dienen. Die wilde 
CLeckrize bringet bleichg.Ibe Bluhmen, wird aber ın 
den Apotheken nicht gebrauchet. 


Ledtores, Zefer ; unter der katholiſchen Geiftlichkeit, find |, 


die andere Gattung von den Eleinen Geweiheten, des 
nen bey ihrer Weihe das Buch, woraus fie leſen follen, 
mit diefen Worten gereichet wird: Nimm es, und ſey 
ein Erzähler des Wortes Gottes, damit, wo du getreu: 
ki und fleißig dein Amt verwalt-ft, du ein Theil mit 
benen empfangeft, die das Wort Gottes vom Anfan- 
wohl verwaltet haben. An manden Hofen find Le- 

s eine Hofbedienung, welche dem Landesherrn in 
feinem Zimmer geiſtliche und weltliche Sachen vorle: 

* fen müffen. 

Zeder, Corium, die abgejogene Haut von allerlev gro: 
Sen wilden und zahmen Thieren. So lange fie noch 
nicht bereitet it, wird fie roh genennet. Mit derglei: 
hen Häuten wird ein großer Handel aus Polen, Sun: 
garn, Kanada und Brafilien getrieben, - Die Berei- 
tung iſt mancherley. Denn auf manchen wird das 
Haar gelaffen, wie auf den Bären: Neb- und Wild 
fhweinhäuten: andern wird das Se benommen, wie 
ben Ochſen⸗ Pferd : Efels : Elends » Biffels : Bode, und 
dergleichen Häuten. Die Schafhäute werden auf bey: 

ey Art gebrauchet. Die Bereitung geſchieht mit 
Rohe, Kalke, Alaune, Thrane, u. ſ.w. nach demes die 
Art der Häute oder der Gebrauch, zu welchem fie bes 
immer find, erfordert. Etliches Leder wird roth und 
ſchwarz gegerbet, als das Sobl: Pfund» und geſchmier⸗ 
te Leder, etliches weiß, als Juchten, engliſches und 
deutſches Kalbleder, etliches auf ſaͤmiſche Art, mie das 
Elends: Büffels: Hirſch⸗ Reh · Dock Ziegen und Schaf 
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teder. Das raube und glatte Corbuanleder, * 
das ſchagren · und rothe, gelbe und blaue tuͤrkiſche Saf⸗ 
fianl.der erfordern eine befondere Bereitung. Die Felle, 
welche ihr Haar behalten, gehören unter das Pelwerk, 
und wird davon an feinem Orte gehandelt. Diejcnie 
gen, die mit Dereitung des Leders umachen, werden 
insgemein Lederer aenennet.. Die Keverhänoler, 
welche mitroben Leder bandeln, verkaufen daſſelbe bins 
wieder an die Roth und Weißgerber, Schuſter, u. d. g. 
Die mit bereiteten Leder handeln, verfaufen die ſchon 
beruhrten und andere Zorten theils an die Sattler, 
Riemer, Schuſter, theils an die Taſchner, Handſchuh⸗ 
macher, Bnchbinder , u. ſ. w. Abfonderlich dienet das 
fämifche Leder von allırlev Thieren — mandyerley Stüs 
len der Kleidung, und die zarte Schaf: Ziegen : Huns 
de⸗ u. d. g. Felle zu Handichuben ıc, 

Lederfreſſer wird ein Pfırd acnennet, welches das Per 
der an den Sätteln, Halftern, Zügeln, Zäunen und 
andırın Sefchirre frißt. 

Ledige Bergart heißt ben den Bergleuten eine Art Ge⸗ 
ſtein, welches ledig von Metalle iſt und nichts hält, 
Cedig Neſt finden heißt in Berqwerken, wenn man 
meynet, aufgut Erzt zu erichlagen, und entweder taube 

Mittel, oder einen alten Diann. antrifft, 

Ledige Schicht, ledig ſchichten, wird gefagt, wenn 
ein Bergmann, nad) verrichteter ordentlicher Schicht, 
noch eine Weile arbeitet, die ihm befonders. bezablet 
werden muß. 

Are heißt zur Eee, fih unter dem Winde befinden ober 
gegen den Wind ſeyn. 

Reeze, Keye, faget man von einem ER. welches 
eine unglücliche Reiſe gethan und ohne Waaren leer 
oder ledig zurück kommt. j 

Reene, Dice, heißt bey den Jaͤgern eine wilde 
Schweinsmutter. , 

Leerbecher ift bey den’ Papiermachern ein Meines hoͤl⸗ 
zernes Gefäß, womit der Zeug aus dem Gefchirre ges 
rafft wird. Leerfaß it ein Scheffel oder Etoß, darein 
Hadern und Zeug gefaflet werden. Leeren heißt die 
zerſtampften Hadern und Zeug aus dem Geſchirre thun, 

Leere, bey den Seilern, f. Seiler, . 

Heeafegel fieh Kef. 

——— ſ. Lerchenbaum. 

ze, ſ. Lippe. 
Regalicar, — die Uebereinſtimmung einer Hands 
fung mit der in Rechten vorgefchriebenen Weiſe. Dies 
elbe muß bey Errichtung der Urkunden, Kaufbriefe, 
eitamente, Eheitiftungen x. beobachtet werden, wenn 
fe u Recht befteben, und ihre Kraft haben follen. Wenn 
Droceffeund sgange nicht legaliter verfahren 
* ſo iſt alles, was alſo geſchehen, nichtig und un⸗ 
raͤftig. 

— — Nuntii, alfo werden die geheimen Staats⸗ 
rathe, Vicarien und Gefandten genennet, welche der 
Dapft an andere Potentaten und Pepublifen ſendet. 
Man theiler fie ein in legatos a latere, legatos mif- 
fos und natos, 1) Legati a latere find meiftens vor- 
nehme Cardinaͤle, als melde des Papſtes ordentliche 
geheimde Staatsräthe und demfclben ſtets zur Seite 

nd ; daher fie, wenn er fie verſchicket, gleichſam von 
Seite en worden, &ie führen die Zei⸗ 
Il hen 
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hen der paͤpſtlichen Würde, haben alſo einen vorſtel ⸗ 
lenden Charakter, und iſt dieſes die h Geſandſchaft 
und Ehre, welche gekroͤnte Haͤupter von dem Papſfte 
erhalten koͤnnen. Ein ſolcher Legatusa latere wird or: 
dentlich im Conſiſtorio ernennet, und ihm ein gewiſſes 
Kreuz übergeben, deifen er fi, wenn er vierzig Mei. 
len von Rom entfernet ift, bedienet, foldyes indie Hobe 
richtet, und damit, an Statt des Papfts, den Segen er; 
theiket. Weber diefes bat er allerhand anſehnliche Pri« 
vilcglen, 3. €. in gewiſſen verbebaltenen Fällen die Ab⸗ 
folution zu errheilen, die Nefignation ber Kirchenbene: 
ficien zu verftatten, und andere Handlungen der päpft- 
fichen Gewalt auszuüben, Bisweilen wird aud) an: 
, dern Nuncien, welche feine Cardindle find, die Qua: 
fität a htere bengeleaet, ihnen dadurch ein größeres Ans 
fehen zu geben. Dergleihen Legati haben in Frank. 
eich den — * den Prinzen vom Gebluͤte, wenn 
der König fein Lit de juftice im Parlemente hält. 2) 
Legati mifi find diejenigen, weldye als päpftlihe Nun: 
sien von dem Papjte verſchicket werben, dabey aber kei» 
ne Cardinäle find, noch die Qualität a latere überfom- 
men. 3) Legati vati verrichten feine Geſandſchaften, 
und führen diefen Titel nicht wegen ihrer Perſon, fon: 
dern wegen ihrer geiftlihen Würde, dergleichen Legari 
nati find die Erzbifchöfe zu Salzburg, Prag, Rheime, 
Arles, Toledo, u. a. Diefer Charafter wird auch eini- 
gen, nicht wegen gewiſſer geiftlichen Beneficien, fon» 
dern als ein befonderes Vorrecht beygeleget. Endlich 
heißen auch Legati diepäpftlichen Statthalter oder Ber: 
wefer ganzer Landichaften, als die von Spoleto, Ro: 
maana, Marca, Bologna, Ferrara, und Avignon, 
diefe haben unter ſich ihre Virelegaten und Gubernato: 
ren befonderer Städte, und werden alle drey Jahre ab⸗ 
gewechſelt. 
Legati obedlentiæ, werden am päpftlichen Hofe dieſeni⸗ 
gen Sefändten genennet, welche von dem röm 
Kaiſer und andern katholiſchen Potenzen bey dem An⸗ 
- tritte ihrer Regierung an den Papft geſchicket werden, 
und dem apojtolifhen Stuhle im Namen ihrer Prin⸗ 
eipalen allen Schuß u. Gehorſam zu verfprechen pflegen. 
Legatine, ein ſchlechter franzofffher Zeug aus Baum» 
wolle oder Welle, Floretfeide, Zwirne, und Haaren, 
unter einander von unterſchiedener Breite, "niemals 
aber über eine halbe Elle. 
Legatum heißt ein Bermächtniß von einem Verftorbenen ; 
egatum ad pias caufas ein Vermaͤchtniß zu milden 
Sachen, als Kirhen, Schulen Hofpitälern ıc. fich 
Derlaffen. 
Aegarurwerk beißt, wenn man Kupfer unter Silber mi: 
ſchet, daß das Silber fo viel geringer am Gehalte werde. 
Legatus, f. Befandter , desgl. Legati. . 
Kegebanf, Leggebank, Leggetiſch, ift an einigen 
Bandeiserten eine von der Obrigkeit verordnete Bank 
oder dergleichen Tiſch, woruͤber die verfertigten Stücke 
Leinewand gelegt und deren Länge und Brefte nachge. 
mefken wird, damit man erfenne, ob ſolche ihr gehört: 
es Maaß haben, und was für Art von Leinwand es 
it, wornach fie —— oder geſtempelt wird, 
Die dazu beftellte Perſon beißt der Zeagemeifter. 
Legeiien, find ı) Stücke Eiien, auf der einen langen 
eite ſcharf, auf der andern vier ZoM dick und breit, 
er 
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Man braudyet fie auf Bergwerken, daß man fie In ek 
nen Rig, und große eiferne Keile darzwifchen ſetzet, 
in Losgewinnung der großen Wände; =) nennet man 
auch Legeifen das Eifen über der war = 

Aeıen wird von Pferden gefaget, und tet eben fa 
viel als reiffen oder mwallachen. Bey den Papierma 
ern heißt Legen, das gepreßte Papier von dem Filje 
weg / und auf ein hierzu bereitetes Brett bringen. Lex 
ger beißt derjenige Gefell, der das Papier von den Fil 
jen wegnimmt und einen Bogen aufden andern Buſcht⸗ 
und Rießweiſe zufammen bringet. 

Legende heißt dasjenige, was rund um eine Münze zu 
leſen, und zur Erklärumg der Figur oder des Wildes 
beygeſetzet worden iſt. den Katholiſchen werden 
auch die Lebensbeſchreibungen der Heiligen alſo genen⸗ 
net. Unter dieſen hat ſonderlich die Legende Papits 
Oregorius VL, welche 1729 unter dem Titel Otficium 
eccletiafticum , heraus fam, das von denen, die ſich 
des römischen Dreviars bedienen, am Feftedes Papits 
und Bekenners Gregorius, am 25 May gelefen wer: 
den foll, nicht nur in Deutſchland, fondern vornehm⸗ 
lich in Frantreid) großes Aufichen gemacht, woſelbſt 
einige Biſchofe nachdrucdlice Mandemente darwider 
heraus gaben, und einige Parlementer ſolche zu lefen 
verbothen. 

Legion, —* eine Krlegesſchaar ben den alten Ns 
mern. Sie hatte 10 Eoborten Fußknechte, deren jede 
hinwieder 6 Centurien, und eine Eenturie drey Manl. 
pulos enthielt, und 600 Reiter, die in ihre Turmas 
eingetheilet waren, fo, daß eine Legion aus 6600 Kb 
pfen beſtund, und von einem Legato commandirct mus 
de, dem die Tribunen, welde die Eohorten comnian- 
birten,, und diefes die Centurionen , die den Centurien 
au befehlen batten, nachgefeget waren. Franz I Kö 
nig im Frankreich vertheilete feine Kriegesvolter auch 
in Legionen, jede von 6000 Mann , deren er fieben feſt ⸗ 
ſtellete. Sie hatten aber feinen Beftand, und es far 
men die fogenannten Banden dafür auf, welche ſich 
endlich in Regimenter verwandelt haben. 

Legiren beißt in der Fechtkunſt eine Art von Pariren, 
welches man gebrauchet, wenn der Feind unter der 
Klinge abfonderlich inwendig ftößt. Ein aefchicter 
—8* legiret auch von freyen Stuͤcken, und zwingt 
einen Feind dadurch, entweder den Degen zu verlie⸗ 
ren, oder doch wenigſtens Bloße zu einem fichern Nach⸗ 
ftoße zu geben. Bey den Münzen beißt, legiren, das 
Metall beſchicken, und demſelben einen Zuſatz geben. 

CLegis, Legierfeide, eine Art perfianifdher Seide , die 
ſchoͤnſte nad) der Sourbafti oder cherbaſſiſchen. Man 

{t fie mit ihr von gleicher Güte, und der einzige Uns 
ierſchled if, daß fie kein fo feines Haar bat, und auch 
nicht fo glaͤnzet. ie wird ebenfalls in Bällchen oder 
Maken, etwan eine Elle lang und zwey bissdreu Pfund 
ſchwer zuſammen acpadt , die hernach in größere Bal⸗ 
len gebunden und fortgeſchickt werden, Hran famms 
let fie vornehmlich an dem Kleinen Orte Begiam in der 
Landſchaft Kilan, und man bat derfelben zwenerley Ars 
ten, eine feinere,Legis Bourmes und Pourines 
und eine fÄylechtere, Legis« Ardaffes , die man vor 
nebmlich zum Einfchlage, zur Nebfeide oder Gold und 
Silber darüber zu fpinnen brauchet. 
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Cegitimation, Legitimiren, in Rechten beißt, ſich le⸗ 
gitimiren feine Vollmacht, Gewalt, oder ſonſt zu der 
Sache habende Befugniß beybringen. Wer.in Gerich⸗ 
ten ohne genugſame Legitimation etwas ſuchet, wird 
auf die Beyſchaffung derſelben verwieſen, und bis da: 
bin nicht geboret. In einem anderen Verftande heißt 
legitimiren einen unechtgeborenen für echt erklären. 
Solches geſchieht durd einen Pegitimatichsbrief von 
dem Kaifer, durch einen Comitem Palatinum, und 
diefer gilt durch das ganze Reich, oder dutch den Yan 
desfürften, und diefer gilt nurin feinem Lande. Durch 
ſolche Legitimation gelangen unechte Kinder zwar fo 
weit, daß die Schmad) der unehliden Geburt von ih: 
nen genemmen, und fie als ehelich geborene angefehen 
werden, fie find aber der väterlichen Erbſchaft nicht 
abig, wenn neben ihnen ehelich geborene Kinder vor: 
anden find, es fey denn daß diefe, nachdem bie Legitima⸗ 
tion der erften ſchon gefcheben , geboren worden, oder 
in dem Legitimationsbriefe, wenn er von den Fürften 
felbit ertheilet ift, ſolches ausdruͤcklich verfehen worden. 
Cegſiadie werden Nürnberg, Augsburg, Franffurtam 
Mayn und Leipzig genennet, weil von den Reichsftän: 
den der benachbarten Kreiie die Römermonate dahin 
bezablet, und fie von den Näthen diefer Städte daruͤ⸗ 
ber quittiret werden. 
Ceguan, |. Buanos. 
En Feudum,: ein Gut, welches der Lebnamann 
von dem Kebnsberen mit gewiſſer Verbindlichkeit zu 
Lehen empfängt, davon alio das Eigenthum und die 
Oberherrſchaft, Dominium diredtum, dem Lehnsherrn, 
die Nugniefung aber, Dominium utile, dem Lehns: 
marme zufteht. Die Verbindlichkeit enthält bey den 
Xitrerleben, vornehmlich die Angelobung der Treue, 
und gewiller Kriegeedienite; bey den Bürger : und 
Baurenleben aber gewiſſe Leiſtungen von Zinfen und 
Gülten. Der Urfprung der Lehen ift von den Fran: 
fen, Gothen, Longobarden, und andern deutſchen Bol: 
kern bergefommen, da fie im fünften Jahrhunderte in 
die zudem damaligen römischen Reiche gehörigen Länder 
eingefallen, fich darinnen feſt gefeßet, und das eroberte 
Land den wohlverdienten Soldaten-ausgetheilet, daß 
fie davon ihre Fode oder ihren Unterhalt haben, und 
auf den Fall Kriegesdienfte zu leiften verbunden feyn 
folten. Nach diefem haben andere, die ihre Guͤter frey 
und erblich befeffen, damit fie dabey ruhiger bleiben, 
und einen gewiſſen Schuß haben möchten , diefelben ei» 
nem Mäctigeren zu Lehen aufgetragen. Von diefer 
fajt durchgehenden Mennung geht Joachim ger 
in feinen Antiquitt. Meierianis in fo weit ab, daß er 
behauptet, die de ſeyn lange vor der Zeit foldyer Züge 
der Volker, nicht nur ben den Deutſchen und Eelten, 
im Schwange geweſen, und von diefen an die übrigen 
europaͤiſchen Völker gefommen, fondern es haben auch 
die Seythen diefelbe Weife gebalten, und den Türfen, 
Indoſtanern und andern m hg Sin Deurfchland 
durchgehende ift die Vermuthung für das Erbe, und 
wer ein Gut als Leben anfpricht,, ift ſchuldig, die Lehen⸗ 
ſchaft zu erweilen ; bahingegen in Frankreid die Ver: 
muthung für die Lehen it, und das Vorgeben eines 
frenen Erbeigenthums Berveis erfordert. Ein Lehen 
erlanget man entweder aus Gnaden, zu Vergelpung 
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treuer Dienfte ; oder durch Erbrecht, nach Lehnsart und- 
gehöriger Folge; oder durdy Kauf, es fen freywillig, 
mit Einwilligung des Lehnsherrn, oder aus Noth, wenn 
es durch gerichtlichen Anſchlag um- Schulden willen 
verfaufer wird: andere nicht fo gemeine, oder bieruns 
ter begriffene Weifen zu übergeben Hingegen wird 
ein Lehn verloren, wenn der Lehnsmann ohne recht: 
mäßige Echnserben verftirbt, da das Lehn dem Lehns— 
been rücfällig, und entweder mit dem Hauptlehn ver: 
einiget, oder einem andern aufs neue verliehen wird; 
oder wen der Lehnsmann die Lehn zu gehörigen Zeit 
nicht muthet und ſuchet; oder wenn er fich an dem Lehus 
beren gröblich verfündiger, durch Schmäbung, Untren, 
Verftändnig mit deffen Feinden, heimliche Nachitelung 
oder öffentliche Gewalt; oder wenu er ſich widerfpen. 
fiig erzeiget,, und die fchuldigen Dienfte verfager ; oder 
wenn er ohne Vorbewußt des Lehnsherrn, das Lehngut 
veräußert, oder wenn er den Lehnsherru, fo er von 
dem Feinde gefangen, nicht befrevet, da er es auf eine 
oder die andere Weife wohl thun könnte u. d. 9. Die 
Gattungen der Lehn find nach ihrem Urfprunge, ihrer 
Art, und den darauf baftenden Beſchwerden unters 
fhiedlih. Adelich Lehn, Kitterlebn, Feudunı no- 
bile, ein Lehn, welchem adelidye Freyheit und Gercch: 
tigkeit, als ein Ritterfiß, oder Schloß, Ober » oder Nie: 
dergericdhte u. d. g. mebr, fo genannte Eleine Regalien 
aufleben. Ordentlich befigt es ein Edelmann, wiewohl 
es an etlichen Orten auch von Buͤrgersleuten, aufges 
wiſſe beſchraͤnkete Maaße, mag beſeſſen werden. Insge⸗ 
mein theilen die Rechtegelehrten die Lehn in adeliche 
und bürgerliche , ferner in hohe und mittlere; jene find 
die eine hobe Wurde bey fih haben, auch Fabnlehn 
genannt werden ; dieſe beißen abfonderlich adeliche oder 
Ritterlehne. Ein Ritterlehn adelt nicht, es fey dann, 
daß, der es verleiht, — die Macht habe, den 
Adel zu ertheilen. Afterlehn, Subfeudum, iſt, wel: 
dyes von einem, der felbft ein Lehnsmann iſt, weiter 
verliehen wird. Es iſt nad) den alten Lehnsrechten ein 
jeder Echnsmann befugt, fein Lehn ganz oder zum Theil, 
aud ohne Wiſſen und wider Willen feines Lchusherrn, 
weiter zu verleihen, welches denn fo lange gilt, als er 
und feine Nachkommen an dem Lehn bleiben, der Ober: 
—— aber, oder einer, der das Lehn aus deſſen Gna⸗ 
den uͤberkommt, ift es zu balten nicht verbunden. In—⸗ 
defien bleibt der Afterlebnsherr feinem Lehnsherrn das 
Lehn zu verdienen fchuldig, und hinwieder der Aftere 
lehns mann feinem Lehnsherrn, eben wie dieferdem Ober: 
lehnshertn, verbunden. Wenn ein Afterlehn zu Recht 


beſtehen foll, fo wird erfordert, daf es damit redlic) zus 


gebe ; daß der Afterlchnsmann nicht geringeren Stan: 
des fen; und daß die Gedinge des Pehris nicht veräns 
dert werden. Aufgetragenes Lebn, Feudum oblatum, 
ift, wenn ein fregeigen Out einem Maͤchtigern zu Lehn 
aufgetragen wird, damit man von demfelben gewiſſe⸗ 
ren Schutz babe. Solche Lehn find nicht fo hart ge: 
bunden, vote andere, und werden mit einiger mehreren 
Freyheit beſeſſen, auch nicht um jeder geringen Urſache 
willen verwirfet. Nach Sadyjenrechte wird erfordert, 
dag ein aufgetragenes Lehngut von dem ermählten 
Lehnsherrn Jahr und Tag mit allem Rechte beſeſſen 
werde, alsdann es erſt wieder verliehen, und andren 
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Lehn in allem gleich geachtet wird. Bauren: oder 
Bürgerlebn, Feudum Burgenfe, wird quch Beutel- 
lebn genannt, weil es insgemein mit einem Zinie oder 
einer Guͤlte beſchweret if. Es adel* feinen Befiker 
nicht, genießt auch keiner adelichen Frepheit, fondern 
wird von Bürgers: und Bauersleuten beieflen. Burg: 
lebn, Feudum Caftrenfe, ift ein ſolches Lehn, da ih⸗ 
rer etliche Edelleute, oder Ganerben, wie man es jet 
nennet, in einer Burg und einem Schloſſe ufammen 
Lohn und Lehnrecht von Zürften und Herren haben, 
denen die Burg zugehöret. Daffelbe hat heute zu Ta 
ge diefen Nutzen, da im Falle der Noth, oder in ge: 
hwinden und gefährlichen Kriegesläuften die dazu ge: 

örigen von dem Lande fih dahin flüchten, und ihre 

uflucht nehmen megen. Andere verftehen damit ein 

ehn, welches von einer Burg als ein Afterlehn rubrer. 
$£rblebn, Feudum hereditarium, ift ein Lehn, in wel: 
chem auch fpillfeitige Erben, fonderlin in Ermange: 
lung der ſchwertſeitigen, zugelafen werden. Ein Erb: 
lehn ift aud) ein Weiberlebn, und wird daraus, dap 
es ein folches fey, abgenommen, wenn es etwa mit 
diefen Formalien; zu echtem Erblebn, oder Erb⸗ 
gut, als foldyer Erbgüter ale Herkommen, Recht 
und Bewobnbeit iſt, oder allen Erben und Nach 
Fommen, oder für Erben und Erbnehmen verlie 
ben worden. Ein fold Lehn kann auch obne des Lehns: 
beten Vorwiffen verkauft, oder außer der Verwandt 
ſchaft an fremde Erben verlaffen werden : doch wird bier: 
unter die Befcheidenbeit zu beobachten ſeyn, dab alle 
ſoiche Handlungen, die wider das gemeine Lehnrecht 
laufen, entweder in dem Lehndriefe ausdrüdlic, zuge: 
kaffen, oder befänntlich hergebracht und durch Gewohn 
beit eingefübrer fenn, aud von einer Handlung auf 
die andere nicht zur Folge geiogen, fondern im ubrigen 
das gemeine Lehnrecht genau beobachtet werde. Der: 
gleichen Lehn werden uneigentliche, Feuda jmpropria, 
genennet. Erbmannlehn ift ein ſolches, das, ob es 


gleich ein Erbichn ift, und von dem weiblichen Geſchlech. 


te gehabt und befefien werden kann, dennod) durch ei. 
ren Mann muß empfang: und verbienet werden. 
Sabnlebn, Feudırm regale, ein edles Lehn, weldyesvon 
einem KRaifer oder Konige verliehen , und mit einer ho⸗ 
hen Mürde begleitet wird. Solche find Herzogthümer, 
Sürftenthämer, Mark: Land: und andere Graf: und 
frene Herrihaften. Von den deutſchen Kaifern wur, 
den ebemals ſolche Lehn durch Hebergebung einer Fahne 
verliehen, daher fie den Damen befommen : ſolches iſt 
nunmebe geändert, und geſchieht die Beleihung, durch 
Weberaehung eines Schwertes, ben den weltlichen, und 
eines Zeptere ben den geiftlichen. De vexillo imperiali 
bat uĩrich Obrecht eine gelehrte Differtation gefchrie- 
ben. Fuldiſch Zebn ; in dem Stifte Fulda, wie nicht 
weniger in den Seifturn Münfter, Oßnabruͤck, Corvey, 
auch in den Herzoatbümern Geldern, Eleve und Graf; 
ſchaft Mark, finddie Lehn durchgehends erblich, alſo 


daf die naͤheren Verwandten weiblichen Geſchlechts, die | 


weiteren männlichen ausichließen: diefes ift die Meynung 
der Cauſel in den Behnbriefen, nach fuldifcher Arr, 
RKecht und Bewohnbeit. Geiftliche Aebn, Kir: 
cben Lebn, Frummftäbifch Lehn, Feudum Eccle. 
diafticum, heißt bey einigen jo wohl ein Lehn, das der 


. zu. beißt im Elſaſſe, nach altem H 
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Kirche verliehen wird, als das die Kirche ſelbſt verlei⸗ 
bet: andere deuten es auf ein Zehn, das von der Kir 
che oder von einem Geiſtlichen verliehen wird; andere 
feben bloß auf die Art des Gutes, und fagen, daß es 
ein vom Rirchengute verlichenes Lehn ey, und dieſe 
Meynung üt die gewiſſeſte. Solche Lehn find, durch 
Hertommen in Deutſchland, meiftcnrheils erblich, das 
ber das Sprichwort, der Krummſtab fchlieft nie 
mand zus: das iſt, es verfällt auf die männliche und 
weibliche Nachkommen deſſen, der damit zuerft belichen 
worden, nicht aber auf Anverwandte von einer andern 
Linie, oder gar auf Fremde. Gnadenlebn, Expedta- 
tiva feudalis, die Anmwartfchaft auf ein ungeroifies Lehn, 
roelches zum erften eroffnet werden mochte: Anwartung 
an eines unbefannten Mannes Gut, wird aud eim 
Irrlehn, ein irr · und ungewif —— genennet. 
ar ar er 

iete oder Verpachtung auf neun Sabre, gleich wie 
ein ganz Leben auf achtzehn Sabre et wird, 
Hoflebn, wenn ein Kaiſer, Fuͤrſt oder Graf einem die 
Lehne dergejtalt verleiht, da er an feinem Hofe eine 
geroiffe Bedienung eines Hofmarfhalls, Oberichenten, 
Kuchenmeiſters u. d. g. verwalten fol. Dergleichen, 
Zehn, die auf gewiſſe Dienite gerichtet, werden auch 
Sef «oder Sirlebne, feuda comditionata genennet, 
“jerlebn, f. Bnadenlebn. KRammerlebn, Feudum 
Camer« oder Cavenz, wenn der Herr den fehumann 
mit einer jährlichen Rente; Gülte, oder Einfommert 
aus feiner Kammer, von feinen Zollen oder andern Eins 
tunften beleibt, die ihm jährlich gereichet werden follen. 
Es wird unter die uneigentlichen kLehn gerechnet, weil 
es auf die Erben nicht weiter, als was das ©terbrjahr 
austragt, verfällt; und unter einem geringen Borwarı- 
be des Unvermogens mag zurück gehalten, oder gar ein: 
gejogen werden. Kunkelehn, Weiberlebn, Feu- 
dum femininum, eigentlich ein ſolches, womit ein 
Weib zuerft belieben worden, wird auch ein Schleyer⸗ 
lehn genennet. Insgemein aber verficht man daruns 
ter ein ſolches, das.aud) auf die Weiber fallen kann, 
und dem Mannlehue entgegen gefcet wird, won wel: 
chem die Weiber Aussefclonfen find. Ordentlicd kann 
ein Weib in Lehnguͤtern nicht erben: es leider aber dieſe 
Regel ihre Abfalle, nicht nur in obangezoaemnen , forte 
bern auch in andern Fallen. Alio erben die Weiber mit 
den Männern zugleih in Pfandlebn, oder verpfün: 
beten Lehngutern, im wiederfäuflichen Lehngutern, 
oder in Zinfen und Bülren, die aus einem Lehngute 
wiedertäuflich erlanget worden. In dem Herjog: 
thume Mecklenburg it durch ein befonderes Privilegium 
eingeführet, das die Lehn in Ermangelung männlicher 
Erben auf die Kunkel fallen. Ligiich Kebn, Feudum 
ligium , ein ſolches, welches dem Lehnberrn unmittel: 
bar und ganz untertbänig,, und davon der Lehnmann, 
der auch —— Vafallus ligius, den Eid 
der Treue und Unterthaͤnigkeit leiſtet. Ein ſelches kann 
niemand als einer der die hochſte Obrigkeit bat, verlei⸗ 
ben, und kann niemand ein ligiſcher Lehnmann pwee⸗ 
ner „Herren feyn. Mannlebn, Feydum mafeulinum, 
ein 2ebn, das von einem anne zuerft erworben, und 
In welchem allein die mÄännlihen Nachkommen die Erb ⸗ 
folge haben, Dergleichen find ordentlich alle Lehn, er 
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nicht ein anderes durch heſondere Verleihung des Lehns⸗ 
beten, oder durch altes Herkfammın und Gewohnheit 
eingeführet; und werden durch dic Elaufel zu rechtem 
Niannlebn verlieben gewohnlich Rittergüter gemey: 
ner, die nach Abiterben den männliden Linien ver: 
mannen, d.i.heimfallen; wiewohl aud) gemeine Lehn 
Manulchn feyn konnen. Wiarsinslebn, ſ. Zinslebn. 
Pf.ındlebn, Feudum Pignoratitium, ein Zehn, wel⸗ 
ches von dem Lehnsherrn von wegen eines gewiſſen 
Darlehns dergeitalt verliehen wird, daß er befugt ſeyn 
folle, mitteljt Erlegung der gelichenen Summe das 
Lehn wieder einzuloſen. Es pflegtmohl ein foidyes Lehn 
unabloslich und auf ewig verliehen, und allein der Rück: 
fall auf den Fall ermangelnder Iehnsfäbiger Erben vor 
behalten zu werden : doch werden nach dem Herkommen 
in Deutſchland, in ſolchen Lehn auch die Töchter zu der 
Erbfolge gelaffen. Außer diefem bleibt das Wiederloͤ⸗ 
fungsrecht allezeit offen, und kann durch —— 
nicht verloren werden. Keidtslebn, Feudum pe- 
rii iſt, welches unmittelbar von dem Kaiſer und Reiche 


ju Lehn rührer. Diefelben find ordentlich Mannlchn, 


and mögen die Weiber darinnen nicht erben. Es ift 
auch die Erfenntniß über diefelben, wenn deshalb ein 
Streit vorfällt, dem Käifer allein vorbehalten. So 
find auch die Kaifer durch die Eapitulation verbunden, 
wenn ein Lehn, das etwas merkliches ertrüge, eroffnet 
werden und lediglich heimfallen follte, daſſeibe ferner 
niemand zu verleihen, fondern u Unterhaltung des 
Reichs und der nacht ommenden Kaiſer und Konige zu 
behalten und einzuziehen, auch ohne der Churfurſten 
Einvoilligung keine Anwartichaften auf dergleichen Zehn 
u geben. Xirterlebn, [.Adelih Lebn. Sammu 
ebn, Feudum fimulaneum, ein Zehn, welches mit 
Bewilligung des Befißers andern mehr, es fen defiel« 


‘ben, oder anderer Geichlechter, verliehen wird, daß 


fie dazu gleiches Recht haben, und einer ben andern in 
feiner Ordnung folgen möge. Diefe Art der Beleihung 
wird die gefummte “and, und Sımmıbelebnung 
genennet, iſt in dem alten Lehn + und Sach enrechte 
unbekannt, und bloß durch die Gewohnheit in Deturich: 
land eingeführet, die aber nun dermapen beftätiger iſt, 
daß nad) landüblichen ſaͤchſiſchen Rechten zwifchen den 
Schwertmagen feithalben in den Fchngutern keine an: 
dere Lehnsfolge Statt bat, als die man durch die ſammt⸗ 
liche Belehnung und geſammte Hand überfömmit, wel: 
ber ein jeder Agnat fur ſich Folge thun muß. Wird 
das Lehn getbeilet, fe erliſcht die EC ammtbelehnung, wo 
fie nicht ausdrüdlid; vorbehalten worden. Unter an 
dern Folgen ber gefammten Hand find aud) dieie, daß 
der nächiterbende Mitbelehnte zur Vormundſchaft drs 
unmündigen Beſitzers berufen wird, ch er ihm gleich 
nicht verwandt, und daß, voenn der Beſitzer in die Acht 
verfällt, das Lehn nicht eingezogen werde, fondernden 
Sanmtbelehuten folge. Sattellebn find in Mie 
derdeutfchland anders nichts, denn ordentliche Dann: 
lehn, daher alfo genannt, weil fie mit dem at: 
ect, dei. mit Kriegesdienften zu Pferde verdienet wer; 
den, oder weil ftatt der Lehnweht bey der Lehusem 
pfangniß, dem Lehnsherrn ein gefatteltes Pferd davon 
gebähret. Wenn aber die Elaufel, tor zutpbenfchen 


Cehn in 


- tragend, Zwey Lehne machen eine 
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fo bedeutet es ein Lehn, in welchem ohne Unterſchied det 
vater oder mütterlichen Abkunft derjenige folget, der 
nach den vier Vorzugen, der Linie, Sippfchaft, des 
Geſchlechts und Alters, dem Verftorbenen der nädite 
ift, Schildlebn, Freylehn, Feudum Scutiferi, wird 
jumeilen für ein ordentlihes Mannlehn genommen, 
das nach Mannlebnsrecht, Sirt und Bewohns 
beit, und als ein Altvater⸗ und Schilölebu ver» 


dienet wird. Oder es bedeutet ein Lehn, das einer, der 


ein Schildgenoß, und wapensfähig it, bedienen foll, 
das ift, ein adelich Kitterlebn. "Daher auch in den 
Lehnbriefen über Weiberlehn, die Clanfel gebräuchlich 
ift, daß allemegen ein Lehnmann geacben werde, der 
Mapengenof von Adel fey, Das Lehn vermanne, 
und thue, was ein Lehnsmann feinem Lehnshertn von 
Recht und Gewohnheit regen thun fol. Es wird al« 
fo ein Schildlehn einem gemeinen bürgerlichen Lehn 
entgegen gefeßt, Schupflebn beißt in Schwaben ein 
Dauergut, daran der Adermann kein erbliches Recht 
bat, und nad Ableiben des Inhabers dem Hertn wie: 
ber anheim fällt, der es einem unter den nachgelaffenen 
Kindern hinwieder, und von neuem, doch nur auf feis 
nen Leib verfaufet. Den Namen bat es befommen, 
weil die Erben davon gefchupft, das ift, —— 
ben, und die Sache mag eniweder von der Alten rör 
mifchen oder von der machgefolgten fraͤnkiſchen Ober» 
berrihaft in Schwaben entipruugen fepn. filebn, 
Sitʒlehn, f. Hoflehn. Sonnenlebn, Feudum .fo- 
lare, an einigen Orten iſt der Gebrauch, daf an einem 
gewiſſen Tage vor Aufgange der Sonne, der Lehns⸗ 
mann in das Feld hinaus reitet, und ſobald die Sonne 
hervor kommt, mit entblößetem Degen dreymal kreuz ⸗ 
weis gegen diefelbe im die Luft ſtreicht. Dieſe Fever» 
lichkeit wird die Sonnenlebnempfä 8 genennet. 
Tafellebhn, Feudum — ehn, da an 
ſtatt der Ritterdienſte, gewiſſe Fruͤchte zum Unierhalte 
der Tafel des Eehnsheren abgeſtattet werden. Zinslebn, 
Feudum cenfiticum, ein Zehn, davon ein gewiffer Zins 
an Geld, — Frucht u. d. g. abgeſtattet wird. 
Um deſſen Nichtentrichtung mag das Lehn nicht ein⸗ 

ezogen werden, es ware denn bey Der Fahr verlie⸗ 
en durch welche Clauſel verftanden wird, dab, wenn 
der Zins auf die vorgefchriebene Zeit nicht entrichtet 
würde, derſelbe täglid) auf noch eins Ar erwachl 
oder auch den Verluſt der Lehen, nach ſich zichen fol 
Dergleicyen werden Sabrleben, oder Subrzinsleben, 
und Kutſcherzinsleben genennet. ergleihen find 
die Wiartinslebensinfen, welche auf den Tag Mar» 
tini bey aufgehender Sonne unfehlbar entrichtet were 
den muͤſſen, oder fie dupliten täglich, welches in kur⸗ 
zer Zeit aus wenigen Pfenningen fo hoch fteigt, daf es 
eines Mannes Vermögen verſchlingen kann. 
Bergwerken, heißt ı) ein Feld von fieben Lach⸗ 
tern breit, und fieben Lachtern lang, daher nody die 
Vierung auf den Gängen kommt, E en Lachter aus: 
t ehr, drey Wehr 
eine Fundgrube, zwo Wehr eine Maaße oder acht und 
zwahzig Lachter. Bi Heißt es auch dasjenige, was ein 
Mutber auf einmal am Fundgruben und Maaßen zu 
verleihen begehret. 


Sattellebhnrechte, in dem Lehnbriefe gebrauchet iwird,| Kebnbant, Keibbaus, Accidenzhaus, Kombard, 
Sifif> | Dion. 


. 78% Lech 


Montes pietatls, ein zufammen gelegtes Capital, aus 
welchem auf gewiſſe erträgliche ingungen, und ges 
gen Einfegung eines fihern Pfandes jedermänn Geld 
eliehen befommen kann. Man findet dergleichen Leib: 
Läufer nicht nur in Stalien, Franfreich, England und 
Holland , fondern auch in Deutfchland, zu Hamburg, 
lin x. Den Namen Lombard bat es von denen 
zu der Guelphen und Gibelliner Zeiten aus Italien ent 
toichenen Eapitaliften, deren viele fih nad den Nie 
derlanden begeben , und dafelbft ihr Capital auf Pfand 
und Zinfe ausgerban, alfo daß die Benennung ein Pfand 
nach dem Lombard bringen, hernach den Ort ſelbſt, 
wo Geld auf Pfand geliehen wird, gegeben worden. 
De montibus pietatis find 7%. Aoninfgmi, Dor. Afia- 
ni, Eiychnii Gottliebs und Marpergers Schriften 
vorhanden. 

Lebnbeief ift ein wegen erlangter Inveſtitur verfertig- 
tes Inſtrument, welches vormals gewiſſe Zeugen uns 
terid;reiben mußten; anjeto aber iſt vs gultig genug, 
wenn nur das große Siegel der Oberlandesherrichaft 
daran hängt, . 

Lebnbuch, Verleibbuch, heißt auf Bergwerken bas- 
jenige Bud, worinnen die Lehnichaften verzeichnet 
ſtehen, wie einem jeden auf feine Muthung, Zehen 
und Maßen, Härten, Pud und Schmiedſtaͤten, durch 
den Bergmeifter verliehen worden. 

Aebne, Fin, 2öne, Lünfe, Linfe, die Runge, 
woran die Wagenleitern liegen oder fich lehnen, an 
welcher unten der Arnagel ift, damit das Rad nicht 
abfalten könne. j j , 

Lehngericht, Manngericht, ein Gericht, welches aus 
Lehnsleuten beftellet wird, wenn zwiſchen dem Lehns⸗ 

eren und feinem Lehnsmanne ein Streit if. Der 

e beruft alle feine Lehnsleute, die zu demſelben 
Lehnbofe gehören, beſtimmt die Zahl der Lehn⸗ oder 
Mannrichter, und waͤhlet wechſelsweiſe mit dem Lehns⸗ 
manne, bis die Zahl voll iſt. Dieſe machen unter 
einander einen Stabbalter aus. Die Sache wird nach 
Belieben der Parteyen ſchriftlich oder mündlich ger 
führt. Wenn von dem Ausipruche appellirt wird, fo 
geſchieht ſolches am den ordentlichen naͤchſten Oberri 
ter. Diefes Gericht wird Laudatio oder Laudamen- 
tum Parium curie genenmet. 

Lebnbäuer find Bergleute, melde Gruben und Lehn⸗ 
ſchaft, auf Gewinn und Verluſt zu bauen, von den 
zn erverfen annehmen. 

L.ebnbof, Lebnskansley, derOrt, mo von einem Lan⸗ 
desheren die von ihm rührenden Lehen, mit gewiſſen 
Severlichkeiten, den Lehnleuten verlichen, der Kebns« 
eid von ihnen abgenommen, bie Lehnsbriefe ausge 
fertiget, und die Gerechtigkeiten des Lehnsherrn beob, 
achtet werden. Es geböret dazu, daß über alle und 
jede Lehen, und dazu gehörige Ichnbare Stücke, bie 
darüber ertheilten Pehnsbriefe, und dagegen empfange: 
nen Reverfe eine ordentliche Negiftratur gehalten, bie 
Samen der Lehnsleute, derer Mitbelehnten, die Zeit 
eines jeden Beleihung, richtig verzeichnet, die fo wohl 
abieiten des Lehnsberrn alsder Lehnsleute vorfommens 
den Fälle gebörig beobachtet, die Conſenſe das * 
mit Schulden zu beladen, nicht ohne genugſame Er: 
tenntniß ertheilet, die Lehnsleute zu Leiſtung der Ges 
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buͤhr und Beobachtung ihrer Treueangebalten, und die 
heimfallenden oder ſonſt verwirkten Lehen eingezogen 
werden etc. Dieſes alles auszurichten wird entweder dem 
Kanzler, als ein Stuͤck feines Amtes aufgegeben, oder 
ein eigener Lehnprobſi beitellet,, welcher ferner einen 
Lebhnsſecretaͤr, Canzeliften und andere nachgefegte 
Bedienten unter ſich bat. 

Achnfatz, Lemma, it ein Satz, der eigentlich an dem 
Ort nicht gehöret, wo cr angeführer wird, und ber 
demnach nur deswegen beygebracht wird, weil er noͤ⸗ 
thig it, die abzubandeinden Sachen zu demonftriren. 

Lebnfcaft, Lebnſchacht, wird bey den Bergwerken 
—— wenn drey oder vier Perſonen, zum Unter⸗ 
chiede einer Gewerkſchaft, eine Zeche mit einander bauen, 

Lebnspflicht ift der Eid, den ein Vafall feinem Lehns⸗ 
beren vor der Belehnung leiftet, 2 

Kebnsverwirkung, ſ. Selonie. 

Kebntafel zu Halle, ift ein Buch, worinnen bie in den 
vier Satjbrunnen befindliche Sole oder Thalgüter, die 
dem Landesheren,, der Geiſtlichkeit und der Bürger: 
fhajt zuſtehen, nebſt derjenigen Damen , denen fie eis 
genthumlich reg oder welche gefammte Hand, 
und Mitbelebnichaft daran haben, eingezeichnet fteben. 

Cebntraͤger beißt auf Bergwerken derjenige, welcher die 
Zeche in Lehn empfängt, und alsder erfte er fih 
ſolche verleihen läßt ; jonft auch derjenige, der ſtatt ei: 
nes andern, der nicht lebnsräbig iſt, das Lehn für ihm 

” empfängt und deſſen Pflicht leifter. 

Lebnwaare, Auflage, Laudemium, ift ein gewiſſes 
Geld, welches ber landesfürftlicden Kanzelen zu bezah ⸗ 
fen, wenn man eine neue Belehnung nimmt, entweder 
nad) dem Tode des Lehnsherrn oder des Vafallen. 

Lebr, bey der Büchfenmeifteren, ein Werkzeug, wodurch 

‚ die Größe der Stuͤckkugeln erforfchet wird. Es ift ein 
King von ſtatkem eifernen Bleche, deſſen ung auf 
eine gewiſſe Schwere der Kugeln gerichter iſt, fo daß 
alle, die genau dadurch fallen, ficherlich von ſolchem 

Gewichte und Ealiber zu fepn geachtet werden mögen. 
Der Ring it mit einem Handariffe verfeben,, daß man 
ihn bequemer alten und hrauchen könne. Aebr, Keb⸗ 
re, wird — auch das Muſter genennet, wor: 
nad) und über welches eine Sache geformet, abgeſchmie⸗ 
det oder abuefeilet wird. Demmach werden en 
lebr, oder Zebrbogen , in der Baukunſt gewiſſe in 
Form eines Bogens zufammen gefügte Bretter genen» 
net, über welche die Gemwolbe-aufgerichtet werden. In 
ber Optik beißen —— die Ausſchnitte von Pappe, 
Meffinge oder anderm Metalle, nad) welchen die Schuͤſ⸗ 
feln zuden verfchiedenen Glaͤſern verfertiget werden. 

Lebrbraten, f. Papiermadher. 

Zebre, Tirocinium, die Zeit, bie ein junger Menſch 

ubringen muß, ein Handwerk oder Gewerb zu lernen. 
be render folcher Zeit beißt er ein Lebrjunge, und 
müß die Auftwartung in dem Haufe nicht nur feinem 
Meifter und deffen Eheweibe, fondern auch den Geſel⸗ 
len, leiften. Die Zeit ift unterfdhiedlich, theils nach dem _ 
Handwerke, theils nach der Beſchaffenheit der Per: 
fon. Dep einem Handwerke oder Gewerbe wird meı 
niger Zeit, als bey einem andern, vermöge ihrer Pris 
eh: und Artifelsbriefe, erfordert. Eines Meitters 
Cohn darf fo lange nicht in der Lehre ſtehen, als cin 


-werfen wird ein Lehrjunge, wenn er feinen 


Le. 


Fremder, und ter etwas vermag, kann einen Thell 
—* Lehrjahre mit Gelde abkaufen, nachdem er ſich mit 
inem Meifter vergleicht. Bey gr ger 
urtee 

brief beygebracht, vor offeuer Lade aufgedungen, wo⸗ 
bev er nıben ber Gebuͤhr, getvohnlich dashalbe Lebr- 
geld erlegen muß. Wenn er ordentlich ausgelernet, 
und feine Zebriabre gehörig ausgeftanden, auch das 
übrige Lehrgeld bezahlet, fo wird er von feinem Mei 
fer vor offener Lade losgefprochen, da er dann ein 
Geſelle wird, aber gemeimiglicdy noch eg ‚bey 
feinem Meifter eine Zeitlang in der Arbeit ftchen zu 
bleiben. Wenn ein Lehrfunge aus der Lehre lauft, jo 
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waͤrti a. d. 9. bie in Betſen t ſind, und 
giebt Con belle En a tlichen Fe I dm 


und Erzählungen. Dergleichen Lehrgedichte finder man 
viele in allen ra u zu * Zeiten, und rech ⸗ 
net man ſchon die und den Prediger Salo · 


monis dahin. Unter den Griechen iſt Heſiodus der 
aͤlteſte, von dem wir dergleichen haben, und unter dem 
Lateinern ſteht Lucretius oben an. Unter den Deuts 

bat Opitz verfchiedene gefchrieben, und nach ihre 
n den neuern Zeiten viele andere, 


Bebrbäuer iftauf *—— der erſt das Geſtein weg⸗ 


— lernet; es wird ihm auch fein volliget Haͤuer⸗ 


ohn derſchrieben. 


ftaget ſich: ober vom neuenanfangen, oder allein die | Kebrberren, Tehrprinzen, beißen bey Kuͤnſten, ſon⸗ 


ermangelnde Zeit nadpdienen fol? Das letzte, als in 
Rechten und der Billigfeit gegründet, wird von den 
meijten angenommen, es wäre denn, daß ben dem Haud⸗ 
werte ein anderes beftänbiges Herkommen wäre. Bey 
einigen Handwerkern darfein Meiſter, der einen Jun⸗ 
gen aufgedinget, keinen andern im die Lehre nehmen, 

is daß fechs Jabre von Aufnchmungbes vorigen ver: 
floffen find, wenn folcher aleih eher ausgelernet hatte. 


Wennm ein Junge losgeſprochen wird, fo befommt er ei⸗ 


ſtetrechte nicht ma 


2 


nen Lebrbrief, als ein Zeugnip, daß _er feine Fehr: 
jahre richtig uͤberſtanden, ohne welches cr zudem Mel 
einig werden, Hiervon handelt 
ausführlih Adr. Beier in feinem Syatagınare luris 
Opıfieiarii Tr. von Kebtjungen., 
ebrgedicht, Apologus, eine finnteiche und mit ge 
ſchickten Worten gefeßte Erfindung, da etwas als ge» 
eben erzählet, und auf ein anderes, das nod ge: 
—58 ſoll, gedentet wird, zum Unterrichte und zur 
{uftigung der Zubörer oder Lefer. Die Erfindung 
wird von Begebenheiten hergenommen, die geſchehen 
fönnen, als das Öleihniß, das Nathan ben David 
brauchet, als er ihn wegen des an Uria begangenen 


Mords und Ehebruhs firafen wollte: oder von Be: 


gebeuheiten, die nicht moglich, fondern nur erdichtet 
find, ale die vorgegebenen Thaten der heydniſchen Got: 
ter und Gottinnen, Geſprache der Todten, u. d. 9. 
oder von unvernünftigen Thieren, welche als redend, 
und mit gewiſſen Verrichtungen eingeführer werden, 
dergleichen Aeſopus, und aus ihm Publius Syrius 


Mm Ihren Fabeln, der Reinicke Fuchs, der Froſch⸗ 


mäufeler und andere gebrauchet: oder von leblofen 


“ Dingen, Himmel, Luft, Mailer und Erde: oder end» 


lich von Künften und Wiſſenſchaften. Der Nusen der 


ſelben ift von uralten Zeiten ges befunden worden, in⸗ 


dem zur Uebergeugung und Untermweifung nichts Eräf: 
tigers leichtiich mag hervorgebradht werden, tie die 
Erempel in — und weltlichen Schriften bezeu⸗ 
gen. Daneben find fie angenehm anzubören, und kann 
eine darunter verſteckte Wahrheit unvermerkt ange 


» bracht werden, wo man mit derfelben, wenn fie bloß 


vorgetragen würde, nicht wohlanfommen dürfte. End« 
lich kommen fie dem Gedaͤchtniſſe zu ſtatten, indem, 
was mit Luft angehöret, auch leichter behalten wird. 
Heutiges Tages behalt man das Wort Lebrgedicht 


lieber für poetifche Abhandlungen gewiffer Materien, 
Unterſuchungen und ganzer Wiffenfchaften, oder für 


die Ermahnungen’zur Tugend, Troftreden in Wider, 


derlid ben den Barbierern und Trompetern, d 
gen, welche andere Ichren und Lehrjungen halten, 
ebrjunge, f. Zeb 


Lehrknecht it auf Biehhammern einer von des Blech⸗ 


meifters Gefellen ; auf den Schiffen der jüngfte unter 
Schiſſtnechten, welcher den andern zu Dienfe 
eon muß. 


Cehrſatz, Theorema, in der Geometrie, ein Sat oder 


Ausſpruch, welcher aus Gegeneinanderbaltung, vers 
ſchiedener Erklärungen einen Schluß, der durch einzel. 
ne Betrachtungen zu erkennen unmoglich geroefen, zieht, 
und denfelben folglich bereit. Demmad hat man bey 
einem Lehrſatze auf zwey Dinge zu merken, auf den 
Sarz, welder ausfaget Mas einer Sache unter getoife 
fen Bedingungen zufommen Fönne; und auf den os 
weis, welcher erfläret, voie unfer Verſtand dazu ge 
bracht werde, daß er ſolches von der Sache gedenke. 
3. B. wenn-man faget: der Triangel iſt die Holf⸗ 
te eines Parallelogrammi, welches mit tbm einers 
ley Brundlinie und Hoͤbe bar: foift die Bedingung, 
daß beyde, der Triangel und das Parallelogrammurn, 
einerlen Grundlinie und Hohe baben ; und was unter 
folder Brdingung davon gefaget wird, ift, daß der eis 
ne halb fo groß fen, als das andere. Diefer Ausfpruch 
iſt alfo ein Lehrſatz. 


Reisefpruch, Locus communis, fententia, ein gewiſſer 


allgemeiner Grundfaß ‚ der bald eine theoretische TRahr 
beit, bald eine gute Eittenregel infih hält. Sie muß 
fen aus wenig Worten befichen, aber deſto mehr nady 
— geben und nachpdtüclicher feyn. Man muß 
eine gemeine oder niedrige Spruͤchworter dazu neh⸗ 
men, und auch die guten nur behutiam anwenden. Eis 
nige Lehrer der Redekunſt pflegen fie unter die Figuren 
zurechnen : fir geboren aber mehrzu den Erlautcrunaen, 


Leib, Corpus, inggemein ein aus geböriger Vermiſchun 


der Elemente oder Utweſen geftaltetes, und teen 
ſen Theilen verfehenes Wefen, wodurch es tüchtig wird, 
die Kräjte der Nahrung, det Empfindung und derder 
wegung nad) feiner Art auszuüben. Sinsbefondere e e 
ber menſchliche Keib ein zufammen gefegtes Ruͤ 

g von verfdiedenen Theilen und Gliedern, welche 
— find, durch einen vernünftigen Geiſt regletet zu 
werden. Die Stuͤcke, woraus derfelbe zufammen ge 
ſetzet ift, find fehr —— und werden von den 
Maturkuͤndigern in feſte un asien, innerlide und 
—** Haupt, und Mebentheile geſondert. Die 

en find die Beine, das Fleiſch DR Smetgdn, Tess, 

nnen, 
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Sennen, u. d. g. Die fluͤßigen find das Blut, das 
Aderwaſſer, und viel andere Saͤfte mehr. Die inner⸗ 
lichen Theile ſind das Hirn, das Herz, die Lunge, Milz, 
Leber und übrigen Eingeweide; die Außerlichen bie 
Haut, die Glieder, das Haupt, die Arıne, Beine und 
fo weiter, deren jedes wieder jeine verjchiedenen Stucke 
und Theile bat, nicht nur äußerlih, als am Haupte 
find die Augen, Obren, die Mafe, der Mund, an den 
Armen die Hände, Finger u. f. w. fondern aud) inwen⸗ 
dig, weil ein jedes derielben aus Beinen, Knorpeln, 
Fleiſche Nerven, Adern, Drufen u. d.9. beftcht. Die 
Zaupttbeile des Leibes find, ohne melde er nicht dei 
‚fieben, noch bed Erben bleiben kann, das Haupt, das 
erzu.f.w. Die Nebentbeile, die zu dem Erben des 
Fae nicht unumgaͤnglich nothig ſind. Auf eine 
andere Weiſe wird der menſchliche Leib in gleiche und 
ungleiche Theile abgefondert. Die gleichen find, wel 
che durch und durdy dem Wefen und dem Anfehen nach, 
einerlen find; die unglcihen, die in Stuͤcke zerlegt 
werden fonnen, welche dem Weſen und dem Anfeben 
nach nidye einerlen find. Die von der erften Art, find 
dreverlen, feſt und gediegen, wie die Deine: fluͤſſig 
und beweglich, wie das 
Säfte, undweich, gleidfam das Mittel zwifchen bey⸗ 
den vorigen, als das Fleiſch, die ——— Adern 
und andere Gefaͤtze, im welchen ſich die Saͤfte enthal · 
ten. Die von der letzten Art werden auch in drey Enu: 
de gefehet, den Kopf, DeWRumpf und die Ölieder, Arme 
und Beine. Das Leben des menſchlichen Leibes be: 
fteht in der Bewegung. Diefelbe führet er en weder ſich 
felbft oder andern zu gute. Sich ſelbſt, entweder oh⸗ 
ne Veranderung des Ortes, und inwendig, durch die 
Lebensträfte zu feiner Erhaltung und feinem Wachs⸗ 
thume , oder Außerlih und mit Veränderung des Orts 
durch die räumliche Bewegung. Andern zu gute für 
yet er gleichfam fich ſelbſt Durch die Fortzeugung zu verr 
ervigen. Ueber folche Bewegung berrichet der vernünft 
tige Geift, der in dem Leibe wohner, doch nicht über 
all auf gleiche Weile. Denn etliche derfelben find norb- 
wendig; denen bat der Geiſt entweder gar nicht, oder 
doch nur auf eine befchränkte Weife zu gebieten. Die 
andern aber, melde willtübrlich find, ſtehen ledig 
lid) in feiner Gewalt, und daher rühret alles Außerli- 
che Thun und Wirken des Menfhen. Wenn nun alle 
dieſe Kräfte in dem Leibe ihr richtiars Ebenmaaß har 
ben, nnd weder durd Mangel noch durch Meberfluß, 
noch dutch Entitellung,, noch durch Verlegung an ib: 
ver ordentlichen Bewegung gehindert werden, fo beißt 
es Befundbeit. Und wie die Anatomie den menſchli⸗ 
chen Leib in allen feinen Theilen zu_erfennen und zu 
erforfchen bemuͤhet iſt, alfo ift der Zweck der Arzeney 
und Heilkunſt, denfelben in einem folden wohlgema⸗ 
higten Stande der Geſundheit —— - wenn 
er verruͤcket worden, biefelben wieder her zuſtellen. Das 
äufrliche Ebenmanß des menſchlichen Leibes, und ge: 
borige Verbältniß aller Theile gegen einander, macht 
neben der Farbe die SSchönbeit deſſelben. Wo daran 
etwas zu viel, zu wenig, ungeſchickt, am unrechten 
Orte, zu groß oder zu Hein erſcheint, da verurfacheres 
eine Vngeftalt, und wenn die von dır Natur herruh⸗ 
ret,icheißt.es eine Misgeburt. Das geſchickte VBerpält: 


fut, die Milch und andere 


Lei 


nig eines menſchlichen Leibes hat Kircher mit dem 
Berhältmiffe der Arche, oder des Kaftens Mod, verglis 
den, fo, daß gleich wie an demfelben die Breite in der 
Länge ſechs und die Hohe zehenmal enthalten geweſen, 
alfo auch der menſchliche Leib in der Breite, wenn fie 
über die Hufte genommen wird, das ſechſte Theil, und 
in der Dicke, wenn fie durch den Mabel genommen 
wird, das zehnte Theil feiner Länge haben jelle. Eine 
enauere Bermeifung aller Theile eines Leibes bat den 
alern und Bildhauern zu Gute Albrecht Dürer ges 
eben, daran man noch wenig zu verbefiern gefunden, 
n der Baukunſt heißt ein jeder von den dreyen Theilen, 
woraus eine Ordnung beſteht, Leib. Oben ift esalfo 
der Leib des Gebaͤlkes, mitten der Leib der Säule, und 
unten der Leib des Saͤulenſtahls. 


Keibcompagnie heißt bey einem jeden Regimente alas 


die erite Compagnie, welche dem Oberſten des 
ments geboret. Derfelbe laßt fie durch einen Capitain⸗ 
lieutenant commandiren. 


LZeibeigen, Sclav, Servus, einer, der mit Leibe und 
Gute eines andern iſt der uber ihn volle Gewalt bat. 


Der Gebrauch, Leibeigene zu machen, iſt fehr alt, und 
wird unter den morgenlandifchen und mittägigen Vol ⸗ 
fern noch beubebalten, in-unferm Europa aber ift er 
beynabe gar abgeſchaffet worden. Es werden aber Leibs 
eigene entwedir, die im Kriege —— rorggefübret 
werden, oder die ſich felbit aus Noth in Dienſtbarkeit 
begeben, oder die von Leibeigenen geboren werden, 
Ein Peibeigener ift nicht befugt, efwas zu fordern, fort 
dern muß zufrieden fenn, wie fein Herr es mit ibm in 
allem halten will. Er darf ſich nichts weigern, und 
muß ſich in alle Arbeit ſchicken, die ihm auferlegt wird, 
Was er erwirbt, üft nicht fein, fondern des. Herrn, dee 
ihn felbft verichenten, verkaufen, und als eine eigene 
Habe handthieten tann. Ber Zeiten hatten die Der⸗ 
ren audy die Gewalt des Todes über ihre Leibeigene, 
biefelbe aber ift unter den Chriſten, auch wo wegen der 
Nachbarſchaft mit den Undrifien die Leibeigenſchaft 
noch unterhalten wird, abgeitellet. Doc ift eine andes 
te Art der Leibeigenſchaft an vielen Orten im Schwan⸗ 
ge, welche von den uralten Arten der Knechtſchaft et 
was behalten, dennoch aber mit keiner derfelben über» 
ein fommt. Diefes finddie Zeibei ‚ oder wie ans 
bere fie vielleicht befler nennen, Halbeigenen Leute, die 
ſich an den meiften Orten in Deutſchland und anders» 
wo befinden, auf den Dörfern wohnen, und den Acker 
bauen. Diefe find ihrem Keib: oder Zalaberru 
nicht nur zu gewilfen Frohnen und Dienften. fondern 
auch mit dem Leibe u verhaftet, daß fie obne 
deſſen Vorbewußt und Willen, ſich anderswo nicht in 
Dienft begeben, noch weniger fidy verbeur und 
niebderlaffen mogen, und wenn fiees heimlich thun, als 
eigen angelpro mit Weib und Kindern, Habe und 

Gute, zurüd geholet, ja nad) einiger Länder 
beit, auch nad) ihrem Tode ihre Kinder und ihr Erbs 
ne mag eingezogen werden. Wenn einer flirbt, fo 
älle, wo nicht die ganze Verlaſſenſchaft, doch ein ges 
wiſſes Theil derfelben, oder ein gewiſſes Stuck darans, 
nad) dem Unterichiede des Herfommens, dem Deren 
beim. Wenn auch der Leibberr einem folchen * 
thanen erlaubet, anders wohin zu gehen, fo kann er 
ſich 
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ſich doch die Leibeigenſchaft vorbehalten, und ibn ober 
ine Kinder nad) Öefallen wieder erlangen. Sie kle— 
n gleichſam an dem Boden, ben fie bauen, und wers 
deu mit demſelben übergeben, wiewohl fie au) außer 
dem perſonlich verfauft oder vertaufcht werden mögen. 
Dergleichen Leute werden inden Städten zu Bürgern, 
auch in. den geiftlichen Orden nicht aufgenommen, wo 
ie nicht zuvor ihre Sreybriefe erlanget, ba fie denn 
eibeigenfrey genennet werden; und in den Geburts» 
btiefen wird die Elaufel beobachtet, daß er gansfrey, 
umd niemanden mit Zeibeigenfcbaft verbunden. 
In Deutfchland Heißt man fie durchgehends Untertha⸗ 
nen, und beffer, eigene Leute, weil fie det Leibeigen- 
ger ungehindert wohl unter eines andern Gerichte: 
rfeit fteben mögen. Ju Frankreich, wiewohl ibrer 
dafelbft wenig, und nur in den burgundifchen und an» 
gränzenden Landen übrig find, heißen fie Gens de main- 
worte, in Dänemarf ———— und in Polen Kme⸗ 
tones. De Servis & Hominibus propriis haben ger 
fhrieben Herm. Stamm und Seid. Hufan, 
Zeibzeding, Aeibgut, Keibzucht, Dotalitium, das. 
jenige, was einer Standeswitwe zu ihrem Lnterhalte 
bedinget und verordnet wird, und nach ihrem Abſter⸗ 
ben an des Mannes nächfte Erben wieder zurück fält. 
Insgemein wird es nach dem eingebrachten Heuraths · 
gute oder Brautſchatze gerichtet, aber nicht allenthal⸗ 
auf glelche Weiſe. Mehrentbeils wird es auf fo 
hoch, als das Eingebrachte, au einigen Orten auf ein 
zweyfaches, und anderswo nur auf die Hälfte gerich⸗ 
tet. Es wird ein Leibgeding genenmet, weil es zum 
Leibesunterhalte dienet, und an dem Leibe dergeftalt 
hängt, daß mit demfelben es zugleich aufhöret: und 
ein Begenvermäcbrnif, Donatio propter nuptias, 
weil es in Anfebung des Heurathsgutes beftellet, und 
dieſes damit erftattet wird, daher es heißt: Keibgue 
fchwinder das Hauptgut. Wenn es nicht in Baar: 
fhaft, fondern in Menten und Einkommen befteller 
wird, pfleget es ein Leibzins oder eine Leibzülte, und 
weil es nicht eher, als auf den Wittumsfall, angeht, 
ein Wittum oder eine Bewittummung zu beißen. 
Nah Sachſenrechte ift Leibzucht oder Leibgeding eine 
Gabe, die ein Mann feinem Weibe thut, an Früchten 


oder an Zinfen, die er (es wäre denn fahrende Habe )- 


mit der Erben Berwilligung geben, und mit des Herrn 

Willen beftätigen mug. Das Leibaeding foll der 

Mitgift gleich feyn , und mas an der Mitaift gebricht, 

Fi am Leibgedinge gebrehen. Es wird auf zehn 
vom Hunderte des Hauptſtuhls gerechnet, und fällt durch 
das Abfterben der Witwen an die Erben zurüd. 

Ceibhenne ift ein Huhn, das jur Erkenntniß der Leibei⸗ 
genfdiaft von einem, welcher berfelben unterworfen, 
dem Leibherru jährlich entrichtet twird, ob er ſchon ans 
derswo und in einer Stadt wohnet, daher die Regel! 
Es fliegt keine Henne über die Mauren, nichtmehr 
gilt. Die Kindbetterinnen find nach Gewohnheit ei⸗ 
niger Orten das Jahr über der Leibhennen befreyet. 

Ceibgeleit, ſ. Geleit. 

CTeibmedicus, Archiater, wird der ordentlich beſtellte 
Arzt eines großen Herrn genennet, welcher fur deſſen 
Geſundheit beſondere Sorgfalt tragen muß. 

Leibregiment heißt dasjenige Regiment Soldaten, über 
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Kr * regierender Fuͤrſt ſelbſt commandirender 


Leibrente, ſ. Rente. 
CLebſchuůͤtze it ein Jagbbedienter bey einem großen 


Herren, welcher deſſelben aus» oder abgefchoflenes Ge⸗ 
mehr purcig geſchwind und reinlich inwendig auszie: 
hen, behend laden, und dergeſtalt parat halten muß, 
daß er ſolches auf bedürfenden Fall oder Verlangen ſei⸗ 
nes Heren gleich überreichen fönne. 


Aeibserben, Keibslebenserben. Leibeserben find 


folhe, die unmittelbar aus jemandes Leibe erzeuget 
rer ——— die zugleich auch lehens · 
g find, 


keibfprudy, Denkſpruch, Wablfpruch, Symbolum, 


ein finnreiches und nachdenkliches Wert oder Spruch, 
ben ſich einer vor andern ermählet, dadurch feine vor: 
nehmfte Neigung oder andere Gemuͤthsbeſchaffenheit 
zu erfennen zugeben. Dergleihen haben zufammen 
getragen Nic. fner, Ansb. de Boot, Jac. Ty⸗ 
potius und andere. 


Leibsübungen, Exercitia, heißen diejenigen Bemühun: 


gen, die man zu Ausbefferung und Volltommenbeit, 
auch zu Erhaltung der Sefundpeit des Leibesund deſſen 
Gliedmaßen vornimmt. 


Keib: und Lebensſtrafen werden in Rechten Diejenigen 


genennet, welde an Haut und Haar gehen, und vor- 
nehmlich in Kaifer Karls des V peinlichen Halsgerichts⸗ 
ordnung vorgefchrieben find, in welchen Fällen und Ver⸗ 
brechen fie dictirer werden follen. Zu den Leibesſtra⸗ 
fen rechnet man diejenigen, die nur den Leib treffen, 
als den Staupenfchlag, die Abhauung der Finger, der 
Hand, der Zunge, der Nafeund Ohren, das Wippen, 
die Verdammung auf die Öaleeren, auf den Feftungs- 
bau, und zu ſtetswaͤhrender Arbeit in die Bergwerke 
und Zuchehäufer, imgleichen das Brandmarfen. Les 
bensfieafen hingegen find, wodurch den Ubelthaͤtern 
das. natürliähe Leben genommen wird, als da iſt das 
Köpfen, Henken, Radebrechen. Saͤcken, Verbrennen, 
Viertheilen, welche Strafen bisweilen, nah U. 
fenheit der Umftände und der Große des Verbrechens, 
durch Schleifung zur Gerichtsftäte, durch Reifung mit 
glüenden Zangen, duch Flehtung aufs Rad, und 
durch das Mädern von unten auf, erhobet werden. 
Dep den Soldaten ift das Arguebufiren oder Todt⸗ 
fchießen auch eine gewöhnliche Art der Lebensitrafen; 
bie Leibesitrafen aber find, dem Mifferhäter eine gewiſ⸗ 
fe Anzahl Prügel oder Stockſchlage zu erkennen; durch 
die Spitsruchen laufen zu laffen ; von der Charge abzus 
fegen und auf die Schildwacht zu ftellen; denen, die 
ein kurzes Gewehr geholt, eine Muſquete zu geben; 
die Gage oder den Sold zu verringern; den Wall zu 
bauen oder Rafen auszuftcchen und aufzulegen; Muſque⸗ 
ten oder Dopyelhaken für des Commandantın Haus 
oder auf die Hauptwache zu tragen ; an dem Pfale zu 
fleben ; auf dem Eſel zu reiten ; in Eifen und Banden 
u Fuße zu marſchiren; von dem Regimente, mit Zers 

rehung des Degens, ohne Abſchied als ein Schelm 
verjagt zu werden. 


Ceibwacht, f. Garde da Corps. 
Leich, Laich, heiße der ausgelaſſene Fiſchrogen. 
Leichbegaͤnzniſi, Teichenzug, Funus, Exequix, dag 
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Gepränge, womit eine Leiche zu Grabe beftattet wird. 
Die alten Henden haben mit ihren Leihbegangniffen 
grogen Pracht getrieben, dergleichen bey den Indoſta⸗ 
nern, Sinefern und Japoneſern noch heute zu Tage 
beobachtet wird. Die Sinefer machen ein 45 
Buch, in welchem, als einem allgemeinen Geſetze, je: 
dem Stande die Art und Weife, feine Todten Kr be 
raben und zu betrauren, nicht nur vorgefchrieben, 
ndern aud) vor et wird. Sonſt ift die Weife, 
die Todten zu beftatten, unter den Völkern fo verſchie 
den, als die Volker ſelbſt. Wen uns ift diefes allge: 
mein, daß die Keiche in einen Kaften gelegt, und indie 
Erde gefenker‘, oder in ein Gewölbe bevge eket wird. 
In Jtalien ſieht man viel alte fteinerne Särge in und 
außer den Kirchen in der Höhe fren in der Luft ftehen. 
Die Begleitung ift auch unterſchiedlich, indem an einis 
gen Orten viel, an andern wenig, an einem allein die 
aͤnner, an andern auch die Meiber, mit oder ohne 
Begleitung der Echul, und Kirchendiener, Laurung 
der Glocken, u. f. w. der Leiche nachfolgen. Sonder: 
lich iſt dieſes Gepraͤnge an denen Orten fehr eingezogen, 
wo die Begrabniſſe bey Abendzeit anzuſtellen eingefuh⸗ 
ref worden. An einigen Orten hat man Zeichen dus 
fer, Zeichencajfen, oder auch Todtengeſellſchaften, 
da denen, die darinnen beariffen find, zu hrer Leich⸗ 
beitattung eine Beyhnlfe gefchieht.. Die Keicbentür 
cber arboren den Kirchendienern, und bat der Pfarrer 
die Wahl, ob er das ſchwarze, oder dag weiße, wenn 
es koſtbarer wäre, alsbasandere, für ſich —* wol⸗ 
le. Die Leichen» oder Begräbnificoften haben un⸗ 
ter den Schulden einen großen Vorzug, und die erſte 
Stelle. Ob einer, dir einem andern ben Unterhalt zu 
reichen ſchuldig iſt, nach ſeinem Abfterben auch die Leis 
chenkoſten herzugeben verbunden fen, darinnen find 
bie Rechtsgelehrten nicht einig, wiewohl die bejabende 
Megnung die meiften Stimmen hat, Zu dem Leichen. 
gepränge gehören auch die Zeichenpredigten, melde 
dem Verſtorbenen zu Ehren und Andenten über feiner 
Leiche, oder nach dem äbniffe gehalten werden. 
An ein Orten, fonderlidy in den Städten, wird 
dergleichen nicht verftattet, außer gewiffen Ständen, 
als erwa den Magiftratsperfonen, Predigern, Docto: 
zen, u.d.9. Daß die Zeichenfteine mit unter die 
ordentlichen Leichenunkoſten gehören, wollen nicht alle 
Rechtsgelehrten zugeben. 

Reichdorn, ſ. Huͤhnerauge. 

Leichtfaͤhrig ſaget man von einem Fahrzeuge, z. B. eis 
ner Schaluppe, die ſich durch bloßes leicht fort: 
bringen und bequem regieren läßt. 

Keichiftein beißt auf Vergwerfen das eiferne breite 
Blechlein, den Knoten im Grubenlichte damit fort zu 
ſchieben und zu putzen. 

eier, f. Leyer. 

Beibaus, f. Zebnbanf. 

Leiben bat verfchiedene Bedeutungen, indem es beißen 
fann, etwas verborgen, zum Gebrauche verleihen, die 
Leben bekennen, zuweilen auch verfaufen. Eigentlich 
beißt leiben, Mutuo dare, etwas einem andern zu ſei⸗ 
nem Gebrauche bingeben, das gezaͤhlet, gewogen oder 
gen wird, das im Öebrauche verzehrt, und nicht 

feinem Wefen, fondern ein anderes von gleicher Art 


Lei 


und gleichem Werte, ar deffen Statt wieder 
wird, als da find Geld, Getraide,u.d.9. Le 
aber, .(miewohl bende Worte gemeiniglich durch einan · 
ber ohne Unterfchied genommen werden ) Commodato 
dare, heißt eine Sache einem andern, aus gutem Wil ⸗ 
len und unentgeltlich, zu feinem Gebrauche, auf eine 
Zeit, hingeben, damit man eben dafjelbe unbeſchaͤdigt 
und unverderbt wider befomme. Bey dem erften Kal 
le wird der, dem die Sache gelichen wird, derfel 
Eigenthümer, bey dem letzten bleibt das Eigenthum 
- Lehner, und hat der Entiehner allein den Gedrauch 
von. 


Leibtag, Derleibt Verfchreibrag, it ben ben Berg» 


ämtern ein geroifer Tag in der Woche, an dem wer 
nigitens von zwolf bis ein Uhr ein jeder fich feine Sachen 
kann betätigen laſſen, wer da will. 


Leit auf, Weinkauf, Arrhaemtionis, Fin de la von 


te, ein Trunk Weins, den der Käufer und der Ber 
kaufer zu Deitätigung des geſchloſſenen Kaufes mit ein» 
ander thun. Dieſes iſt in der Lombardey und Tofcana 
dermapen eingefuhret, daß der Kauf für ermwielen- der 
achtet wird, wenn darubır dir Leitauf getrunken wore 
den. Wer denfelben zu bezablen nn. ſey, fireiten 
die Nechisgelehrten, und die meiſten halten dafur, daß 
ſolche Koſten, glei wie aucd des Kaujbriefes, dem 
Kaufer zufallen, weil ihm am meiſten daran gelegen, 
es ware denn, wie gemeiniglich geſchieht, unter den 
Partiyen ein anderes verabredet worden. 


‚ Keim, Gluten, ein klebet iges Weſen, welches gebrauchet 


wird, Holz, Leder, Papier, u. d. g. an einander zu 
kleben oder zu leimen Der Tifcherleim ift der itarks 
fe, und wird vornehmlic, von den Schreinern und Tie 
fchern gebrauchet, allerley Holzer zufammen zu fügen, 
Er wird von den Abgangen der Schaffelle, Obren und 
—* gemacht, und wenn er gebrauchet werden ſoll, 
ber dem Feuer in Waſſer zerlaſſen. Der Mundleimn 
iſt zarter, wird aus Handſchuhleder und Pergamente 
gezogen, mit&ummi verfeget, und darf nur mit Ber 
rubrung der Zunge angefeuchter werden. Dieſen braus 
en, nebji dem vorigen, vornehmlich die Buchbinder, 
Vogelleim, Vifcum, Gm, ift eine befondere Art, wel⸗ 
her zum Bogelfange gebrauchet wird, wiewohl man 
auch Mäufe, Raupen und Fliegen damit fangen kann. 
Diefer Leim wird aus Miftelförnern, mit etwas Baum 
oder Leinole und Terpentin verfeßet, bereitet. Mach 
Cardans Meynung kann er aud aus den Wurzeln 
—— rn die eine Milch von fich geben, gemacht 
werden. Wie er gut zu madyen und re ebrau 
lehret Jobberg [) en cht zu g chen, 


Ceimbaum, ein hochſtaͤmmiger Baum, den man unter 


die Jimenbäume rechnet, weil er eine große Aehnlich⸗ 
feit mit denfelben ſowohl an Holze, als an dem Laube 
bat. Er iftaberdodh viel zärter und Fleinjähriger, als 
biefe, und fein Holz wird daher von ben Geigen, und 
Inſtrumentmachern gern zu der beiten Arbeit genom- 
BER ge 2. ———— ige es verarbei: 
wird, und die Ti en es au n zu ıhren 
zierlichen Arbeiten ——— nn 


Reimfraut, Mufcıpula, Atrape-mowcher, eine Gattung 


Lychnis, waͤchſt an den Wegen an ungebaueten Or: 
ten, und wird auch in den Gaͤrten —— 
gt 


—⸗ 
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bringe rothe und weiße Bluhmen. eine Stengel, 
die zu anderthalb Fuß hoch werden, find dünn und rund, 
fteif und äftig, insgemein unten röthlich und voller Kno⸗ 
GER A bie Ge teiaiget m beit, 
nen ie Fliegen fangen. einige ilet, 
ſoll = wider die Biffe und Stiche vergifteter Thiere 


t fepn. 

— Pertica, eine fange Stange, an welcher 
* ne ——— —* 
auch i ißen, ei ‚wenn 
fie zuvor mit Vogelleime beſtrichen worden. Alsdann 
wird die Stange in eine Hecke geftellet, und ummeit 
davon ein Käuzlein, zu welchen fidy die Fleinen Vo⸗ 

ammien, und die ſich auf die Leimruthen feßen, 
ran Beben bleiben, und von bem u gefangen 
werben. Diefe find gut in Gärten und Weinbergen 
gebrauchen. Zwo andere Arten, welche in dicken Hol 
. ven dienen, lehret Gobberg. Die Franzofennerinen 
efen Vogelfang Char d ia pipie. j 

Keimzwinge, ein Werkzeug der Tifcher, womit fie ver- 
mittelft einer Schraube die frifcdhgeleimten Bretter zu: 
fammen zwingen und halteri, bis der Leim troden iſt. 

Kein, f. Slaca. 

Aeinbaum, eine Art von Ahorn, welche neben den Il⸗ 
men und Aichen in hohen Wäldern waͤchſt. Er wird nicht 
fo groß, als der Ahorn, bat Fleinkerbiger Laub 
ne weißere glattere Schale. Sein Holz iſt „ib, doch 
Eleinbärig und zart, wird viel zu Piquenftangen ges 

brauchet, iſt fonft den Tiſchern zu alleriep Arbeit dienlich. 

Leindonier, [. Sefam. Der wilde Leindotter, Mya- 
grum, ift ein Kraut, welches in den Feldern , abſon⸗ 
derlid in warmen Ländern waͤchſt. Es giebt zweyer⸗ 
ley Arten: die erfte, Myagrum monofpermon majus, 
treibt ein Paar Schuh hohe Stengel. Diefelben find 

- rund, hart und meergrün, glatt, voll weißen Marks 
oder Kernes, undäftig. Die Blüthen find Elein , beſte⸗ 
ben aus vier Blättern Übers Kreuz geftellt, und ſehen 
gelb aus. Die Fruchte find wie kleine umgekehrte Dir: 
nen geftaltet, und eine jede enthält ein länglichtes, 
bräunlichtes Samentorn. Die Wurzel ift dit und 
fang, dauert aber nur ein Jahr. Die andere Art, 
Myagrum monofpermon mımıs, treibt einen oder zween 
Stengel, welche eines Fußes hoch, und dünne blaß- 

üne Blätter tragen. Die unteriten figen an Stie⸗ 
n, und hängen bis auf den Boden hinunter. Die 
Blüthen find flein, weiß, und beitehen aus vier kreuz⸗ 
weis geftellten Blättern. Die Früchte find chen fo wie 
von der erften Satrung, jedoch viel fleiner. Die Wurs 
pa it Fein, dünn, haarig und weißlih. Aus den 
amen preffet man Del, weiches dienet, die rauhe Haut 
weich und gelinde zu machen. 

Zeinenwächter, ein Schiffknecht, der ben dem Ziehen 
eines Schiffes weit hinter dem andern Schiffvolke geht, 
und Adıt hat, daß die Peine nirgend hängen bleibe. 

Ceinkraut, Flachstraut. Linaria, Ofyris, ein wildes 
Heilkraut, der Heinen Wolfsmilch ſehr gleih, waͤchſt 
an den Wegen und Zaͤunen, uud hat gelbe Bluhmen. 
Es bat einen bitteren Geſchmack, waͤrmet, troıfnet, 
und zertbeilet, thut gut wider die Gelb und Waffer: 
ſucht. Aeußerlich wird es wider die Harnwinde und gol⸗ 
bene Ader aufgelegt, Der ausgepreßte Saft vertreibt 


und eis |, 
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— — ber Haut, heilet Wunden, Geſchwuͤre 
und Fiſteln. 

Leinkuchen heißen die Huͤlſen oder das zuſammen geba⸗ 
dene Ueberbleibſel von dem zu Oele geſchlagenen Lein ⸗ 
ſamen. Dan menget ſolche den Shan und auch 
wohl * — 5 —— — Kalbekuͤhen 
unter en, wovon fie denn ſehr gut gebeiben. 

Leinpfad, Leinſtraße, ſ. Leinzieber. 

Zeinfamen, Semen lini, wird bin und wieder, ſon⸗ 

ich in Eurland, Litauen, Liefland und Polen, in 
großer Menge gebauet, und bey ganzen Schiffsladun ⸗ 
nad Deurkhlan, Frankreich und and verſen ⸗ 

et. Er iſt klar, glänzend, flein und platt, ohne Ges 
ruch, bat aber einen ölichten Gefhmad. Das Del, 
welches daraus gepreft oder gefchlagen wird, wird aus 
Holland nah Hamburg und andern Orten fehr häufig 
gebracht, und zu. Zentmern verfauft. Dach der Auss 
pteffung bleiben große Kuchen übrig, welche Lein- oder 
Oel genennet werden, und fürs Vich ein gutes 


einwand, Leinw 
webtes Tuch von Leinengarne. 


Die Nothwendigkeit 
biefes Gutes | 


erbellet, wenn man anfieht, was füreinen 


Kleidung, zur Reinlichkeit 
—— im Haufe bey Tag und Nacht, am Tifche, 
, müßlich fen, u. f.w. Daberift nicht zu ver- 


ch 

iasgemein, daß fie grob oder fein, roh oder gebleicht, 
Haus; oder Kaufleinwand if. Die grobe-und feine 
m leicht zu unterfcheiden, wie auch die rohe und ge: 
leichte. —* iſt entweder grob, und wird zum Pa⸗ 

cken und Umſchlagen anderer Waaren, zu Saͤcken, u. 
d. g. gebtauchet; oder fein, und dienet zu leichten Som ⸗ 
merkleidern, in warmen Laͤndern, oder zum Un⸗ 
terfutter. Won der erſten wird aus Deutſchland viel 
nach Holland und England, von der leisten aus Hols 
fand nady Italien geführt. Die Hausleinwand ift, die 
eine jede forgfaltige Hauswirthinn zur —— ih · 
res Hauſes, von dem felbitgefponnenen oder aufgefaufe 
ten Garne felbjt weben lapt, Die Kaufleinwand ift 
mancherley, und vie befanntefte folgende. : Die ſchle⸗ 
ſiſche Leinwand von allerhand Gattungen, wird mei: 
ftentheils nach dem Norden von Deutidyland und fo 
weiter verführt, in Holland zuweilen mit Butterm Ih 
©9399 9% xwals 
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alfet, und alfo zugerichtet,, daß fie für eine hollaͤn⸗ 
ifche durchgehen kann. Diefer tft die ſaͤchſiſche ber 
Art und Guͤte nad) die naͤchſte. Die bannöveriiche 
und weftpbälifche, ſonderlich die Bielefelder, Wab: 
tendorfer und Tecklenburger, werden auch hochge⸗ 
halten. In Oberdeutſchland haben die Oeſtecreicher 
und Ulmer, und in der weiz die ſS. Galler Lein⸗ 
wand den Preis. Die holländilde, die doc mehren: 
theils aus fchlefiihem Garne, wo nicht ganz, doch 
bald, gewebet wird, ift wegen ihrer Dichte und Dauer: 
haftigkeit, das R ımertuch, das von der Stadt Tame: 
rich den Namen hat, wegen feiner Feine, belobet. Hier: 
naͤchſt unterfcpeidet man auch die Peinwand in glarte, 
die ſchlechthin gewebet, und diegemeinite it; gemo: 
delte, an welcher allerhand Wuiter und Figuren zufe 


ben, und zu Tifch» und Handtuchern vornehmlich) die: - 


net; in seftreifte, die der Lange nady mit weißen 

oder farbenen Streifen durchzogen ; und in dam ıltene 

Leinwand, in welder allerhand Bilder, Schriften, u. 

d. g. kunſtlich gewebet. Ferner bat man fteife Lein— 

wand oder Schetter, davondie grobe harte in die Klei; 

der, gegen die Knopfr und Knopflocher zu legen, die fei⸗ 
ne glatte, zum Unteriutter, Hutfurtern, Ueberzugen 
uno dergleichen gebrauchet wird; Tefärbre Leinwand 
von allırlen Gattung; zedruckte Leinwand, die zur 

Nachfolge der indianifchen geblubmten und gemalten 

Leinwand bey uns gemacht, und mit allerhand Fiquren 

und Farben ausgezieret wird: gewächtte oder gefir- 

nifire Leinwand, die zu allerhand Ueberzugen, Negen: 
fleidern, u, d. 9. gebrauchet wird des Segeltuches und 
anderer theils fremder Arten von Leinwand vorjego nicht 
u gedenken. Wie eine Leinwand zuzurichten, daß fie 

Waſſer halte, lehret Hobberg alio: Nimm Leinol 

2 fB, Ferniß ıfB, Terpentin 7), und Honig einen Lofı 
I voll: laß alles in einem glafurten Topfe bey gelin- 

Feuer zergehen, beftreiche damit warm eine aus 

— einwand, und laß ſie an der Luft trocken 

werden. 

Keinwandreißer beißen an einigen Orten diejenigen 
Krämer, welche bie Freyheit haben, außer den Jahr: 
märften Leinwand einzeln auszufchneiden. Sie mas 

en eine eigene Zunft aus, 


Lei 

gleichen Formen verfertigen, darein diefe burch geſchmel · 
jene rohe Eiſenſchicht foll geftochen werden. Keitieift 
auch die hölzerne Forme, darüber die Schuſter die Schu: 
e und Pantoffeln machen; und die Berfertiaer deriels 

werden Leiftenfchneider genannt. Ein Aufricht⸗ 
leifte heißt, der in der Mitte getheilet iſt, daß man et⸗ 
mas dazwiichen ſchlagen fann, wenn er in dem Schu · 
beit. Er dienet, Schuhe, bie zu Hein find, etwas 
weiter ausjubehnen. Es ift aud ein Zuachor des 
Dauer: oder Rüftwagens, woran man Sperrleiften 
und Stemmleiſten bat. Die erftern find lange ſtar⸗ 
fe gerade Stücke Holzer, zween aute Daumen did. 
Sie find an beyden Enden mit eifernen Scheeren oder 
runden in das Holz feit eingeftoßenen und mit Rinken 
verfchenen eifernen Dingen befdlagen, und werden an 
die obern Leiterdaͤume vorn und hinten geſtecket, damit 
fie foldbe aus einander halten, Die Stemmleiſten 
find bequem dazu gewachſene Holzer, unten mit einer 
einzelnen Scheere verfeben , damit fie an die Achſe vor 
die Nabe des Mades konnen gefterter werden, weswe⸗ 
gen auch eın Kothblech daruber ift. Oben find fie mit 
einem Abſatze ſpitztq zugefchnitten, damit man lie ver: 
mittelrt eines Ringes, der an den obern Leiterbaum 
angeſchmiedet it, und wodurch fie mit der Spitze aefter 
derwerden, daran befeitigen fonne. In der Yautunft 
it Leite ein Glied der Verzierung in dem Gebalte und 
den Knnäufen. Mac ihrer mandherien Geſtalt haben fie 
verſchiedene Namen, als bloden:» Renl: Rrınz: 
leitien, u.d. a. wovon an ihrem Orte. Gin ablaus 
fender Peilten, Cymatium, Dewcine, ift ein mi 
mäßiges Glied, unten mit einer wagrechten Fläche ums 
terzogen, und mit einem ausgenommenen e eines 
Biertheltreifes gefchroächer, welder Winkel das Kiun 
8. ablaufenden Leiſtens genennet wird, wie A zu 


4 


A ‚ 


Leiftung, ſ. Inlager. 

B.einweber, |. Weber. ; . 

Pa ’ CLeitarm iſt die Kunſtſtange, welche in dem Bergwerts⸗ 

gr fe ur — — ** deren ſchachte nicht gleich nieder, fondern quer hinein iebt. 
man ‚ die Schiffe längft den Fi den | geite, ein langes nicht gar weites Faß mit einer großen 
Strom hinauf zu ziehen, und heißt der Weg, auf wel⸗ Deffnung an Statt des Epundes, welches zu Ver: 
en fie gehen, der Keinpfad oder die Keinſtrage, führung der lebendigen Fiſche über Land gebrauchet 
weldyer keiner einigen Abbruch thun, noch ihr mit Se⸗ wird, Vey den Jägern it Leite ein langer Nieders 
kung der Weiden oder fonft zu nahe kommen darf. ng von einem Derge; Sochleiten, eine Seite eines 

Aeipzis, eine Art Sarſche, bie zu Amiens gemacht wird, hg mit Waldung belegt; Weinleisen, 

ao. ge eine halbe Elle breit liegt, leiten, die mit Weinftöden befegt ; Winterleiten 


j 4 Winterfeite, wo der Berg gegen Mitternacht ſieht. 

Keift, Zeifte, welches man auch die großße Maus nen⸗ | Leiterftange, ein nicht gar ſtarkes in die Hohe 
net, it an einem Pferde die Gegend des hintern Schen ⸗ richtetes Zimmerftud, wodurch Queerböljer oder Yels 
fels, welche ih, wenn das Pferd gebt, dem Bauche terſproſſen, eilf bis zwoͤlf Zoll weit von einander , ges 
nähert, da die Stoße und Tritte mit den Füßen ges en, damit man bequem hinauf klettern fonne, Man 
fahrlich find. Auf den Bergwerken it Leifte die vom tauchet fie ben Nammen, Krahnen u. deral. 
Loſchherde und Geftübe gemachte Form vor dem Vorher: | Leitfeuer, Argefeuer, Lauffeuer, wird in der Feuers 
de des hohen Ofens, worinnen beym Abſtechen die Gans werferfunjt diejenige Art des Feuers genennet, wodurch 


oder Ganj gebilder wird, Keiften machen heißt der: man etwas in ziemlicher Entfernung in Brand ren 
un, 


Lei 


ann, dergleichen find die von Leinewand gemachten 
pi welche zu Anzändung der Minen dienen, 
S. Lauffeuer. 

Ceitharl nennet man ein Unkraut, das unter dem Flachſe 
waͤchſt. Es trägt kleine Samenforner, fat wie der 
Trefp unter dem Roggen, die inwendig hohl find. 

Leirbund, f. Yımd. 

Keitnagel wird auf Bergwerken unten im Hunde zwi⸗ 
ſchen die zwey Vorderraͤder gefchlagen, da er denn feis 
nen £anf zwiſchen dem Stollengeftänge führet, und 
den Hund leitet, daß er nicht von der Spur oder dem 
Geſtaͤnge abweichen kann. 

Leit ſtempel beißen auf Bergwerken auch Webrftempel, 
und ſind ſonderlich bey Kunſten und Streckengeſtangen 
gebraͤuchlich Sie werden fo eingerichtet, wie dis Stte⸗ 
cken Kruͤmme haben, daß ſie durch zween ſonderliche 
nad der Krumme eingerichtete Atme, das Geftänge 
von einem Orte empfangen, und nach dem andern Or⸗ 
te leiten und weifen. 

Ceittau ift auf dem Schiffe ein Tau, welches den Brote» 
leuten zur Leitfchnur dient, wenn fie an der Blinde 
und dir Bogſptietsſtenge etwas zu thun haben. Es 
gebt von Fockeſtag bis an den Fuß des Bogſpriets wo 
es befeftiger iſt. 

Zeitseug, Menilruum, in der Diftillirfunft ein naffes 
oder trocdenes Weſen, das von einem Korper abzieht, 
wegnimmt und wegfuhret, was zu diftilliren oder zu 

„ fublimiren war, Der naffe Leitzeug wird ben Eſſen⸗ 
tialtincturen gebrauchet, die um mehrer Bubrilität wils 
lem diſtilliret werden. Hiernächft dieneter, die Dele der 
Gewürze, Rechte und aller Erdgerwächfe zu diftilliren. 
Der trodne Peitzeug dienet allein zu den Mineralien, 
und wird der fliegende Adler genennet. 

Ceitung, f. Linea Diredtionis. 

£.embler, f. Maus. 

— eine norwegiſche bunte Maus, welche ſich in 
den Wieſen aufhält, und das Gras fehr abfrißt. 

Lemma heißt bey einem Sinnbilde die Ueberſchrift deffel- 
ben, welche ordentlicher Weiſe Eurz feyn foll, und bie 
Seele eines Sinnbildes, wie das Gemälde deffelben 
der Korper genannt wird. Es it eine Schonheit, wenn 
foldyes ein Enid eines Verſes ſeyn kann. Zum Exem⸗ 

lda Beſſer bey der Krönung des erſten Koniges in 
Dreuffen einen Öranatapfel bildete, mitder Leberfchrift; 
Ex ıne mea nata corona, und hernach bey dem Abiter: 
ben der Königinn ein Mohnhaupt, dag die Blatter fals 
len ließ, und darüber fegete: Servat taınen ufque co- 
ronam. 

Lenc faget man voneinem Schiffe, wenn es durch Pl 
pen von feinem Waſſer entlediget wird. 

Senden, Lumbi, wird das Theil genennet, welches zwi⸗ 
ſchen dem Rıuden und heiligen Beine, aus fünf itarfen 
und großen Wirbeln befteht, und worüber man insges 
mein den Gurt zu binden pflegt. 

Zendentraus, Bubenfraur, SGrindkraut, ſpitziger 
Mangolt, Lapathum acutum, Pumex acutus, Oxy- 
kapathum, waͤchſt in den Wiefen und Gräben. Die 
Wurzel bienet fürden Scharbod, die Gelbſucht und das 
dreptägige Fieber ; äußerlicdy damit gewaſchen für das 
—— Haut, der Kraͤtze, Flechten, wie auch fuͤr das 

10) 


Ler 


Zendenftein, f. Stein, 

Zendenweb, |. Gicht. ‚ 

Zenpes, eine Art Perlen, dievon den Portugiefen aus 
etlichen braſiliſchen Infeln gebracht werden. Die Wil 
den gr fiſchen folche und brauchen ihre Muſcheln 
jur Speife. 

Zeoninijche Verſe nennet man diejenigen lateinifchen 
Verſe, welche entweder in der Mitte und am Ende der 
Zeile oder am Ende zwoer Zeilen reimen, oder auch 
wohl beydes zugleich Sun. Die berufene Schule zu 
@alerno, fchola falernitana, welche eine Anweilung 
zur Pflegung der Geſundheit iſt, ift in ſolchen Werfen 
abgejafiet : als Poſt canam Fabis aut pallus mille mea- 
bis oder Cafeus & paris ſunt optima fercula Janis. 
Sie waren in den mittlern Zeiten fehr Mode und man 
—— nicht allezeit auf die Richtigkeit der Syl⸗ 

n i 

Leonurus, Leonurus capitis bonz fpei, Leonurusper- 
ennis, Africanus vulgo, feu iaca Africana per- 
ennis foliis Sideritidis, Aeribus longiſſimis, Phe- 
nifcis, villofis, africanifcber Federbuſch, ein ſchoͤ⸗ 

nes Gewaͤchs, welches bey gutem warmen Sommer an · 
genehme Bluhmen giebt, und wenn es wohl gewartet 
wird, etliche Jahre dautet. Es wird fo wohl durch 
feine aufgejpaltine und eingefenfte, als auch abgeſchnit ⸗ 
tene und geftechte Zweige vermehret, welches letztere 
füglid im Bradymonate geſchehen kann. Es lieber eis 
ne gute lodere etwas fandige Erde, einen Ort, wo es 
den Tag über der Sonne genießen fann, und will im 
Sommer bey trockenem Wetter zu Zeiten angefeuchtet, 
den Winter uber aber wenig begoflen,, ben guter Zeit 
ine Haus gebracht, vor Reifen und Froͤſten wohl bes 
wahret, auch im Früplinge allgemach an die Luft ger 
bracht ſeyn. 

Keopard, ſ. on 

Leopolöftuc, Leopolder, iſt eine Münze, welche Leo« 
pold Zuilhelm, Erzherzog zu Oeſtreich, ehemals prä 

en laffen, Ste iſt auf zehn Kreuzer oder ein halb Kopf: 
ck gemunzet worden, betragt aber jetzo am Werthe 
zween gute Groichen acht Pfennige. 

Lepas, Parella, Schuͤſſelmuſchel, eine Mufcyel » oder 
Schneckenſchale, welche faſt 10 groß iſt und ausfiehe 
wie eine Taffe, die man zum Trinken gebrauchet. Bon 
außen ijt fie grau, inwendig aber weiß, glatt und glaͤn- 
zend. Sie A das Behaͤltniß einer Seeichnede, web 
* aſchenfarbig ausſieht, und mit ihrer Schale an den 

lippen in der See hangt. Die Schale führer durch 
den Urin aus, und verfiopfet den Leib. 

Aerdye, Alauda, ein kleiner Vogel, fahl auf dem Ruͤ⸗ 
den, und weiß am Bauche. Klein hat deren fechfer, 
ley Arten angeführet. Er brüter zum erſten Maleim 
Hornunge, wiervohl nicht allegeit, im Sommer aber 
das zweyte Mal. Er finge im Fluge ſchwebend, hat 
einen lieblihen Gefang und erfullet damit die Felder 
im erften Früblinge, oder fchon im Ende des Winters, 
wenn ein ar Tag und Eonnenfchein einfällt. Sei⸗ 
ne Speife find Würmer, Haberkörner, und im Herbite 
grüne Saat. Er zieht um Midyaelis in folcher Wiens 

e, daB er ganze Felder bedecket. Alsdann iſt er in 
Ehe Feifte, und fehr wohl zu effen. Er wird mit Kleb⸗ 
garnen gefangen, in welcher fie zu vielen Schoden auf 
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mal on bleiben. Weil num dieſes koſtbar, und 
nit Son unbe Thun ift, fo fängt man fie mit leich ⸗ 
terer Mühe im Machtgarne, oder mit Tiraffen. Sie 
fallen auch auf den Herd. Mit dem Baum oder ker: 
henfalken fie zu fangen, iſt eine luftige Weife, wie auch 


mit dem Spiegel, davon fie geblendet, aus ber Eu 

auf die Erde fallen. Die Haubelerche ift diefer ih 
außer daß fie ein aufrechtes Federbuͤſchlein auf dem Ko: 
pfe hat. Einige nennen fie die Kotblerche oder ben 
Bo ‚ wiewobl andere eine eigene Art daraus 
maden. Noch eine andere Art ift die Heidelerche, 


chenfalk, f. Sal 
ee erchennetz, eine Art Netze, deren 
man ih zum Lerchenfange bedienet, und movon man 
weyerley Sorten hat, naͤmlich Nachtgarne oder 
achtnetze und Klebegarne, Alebenetze oder Las 
enerze. Diefe legtern haben daher den Namen, weil 
de Perchen gleichſam darinnen leben oder hängen blei⸗ 


ben. Bie find von ſtarkem ungezwirnten und unge 
bleichten Garne, zuweilen aud wohl von Beide und 
mit ziemlich weiten Mafchen gemacht. 


v3, Terebinthina anica; wenn ber Per 
— im Sommer bis auf das Mark angebohret 
wird, fo fließt ein koͤſtliches Harz, gleich einem Honige 
hell und durfichtig; einesanmuthigen Geruchs daraus, 
weldyes an Tugend dem wahren Terpentine nicht un 
— gleich ift, au deflen Statt es auch vor diefem gebraus 
et worden. &s treibt, reiniget, eröffnet, und beis 
 fet, führer den Nieren und Blafenftein ab, und ftil: 
fet den Samenfluß. Sonderlich ift es Eräftig wider 
den ei akt, * ſich 4 —— gelecket, 
oder mit Hon s eine La e ” 
die Bruſt, dieuet den Engbräfttgen und Schwind: 


füchtigen. 
henſchwamm, Agarick —— ein Schwamm 
a dem —Se ſonderlich wenn er anfängt zu 
alten. Er waͤchſt an den Seiten deffelben wie ein hal: 
ber Kegel, d.i. unten breit und oben zugefpigt. Seine 


äußerlihe Fläche ift ungleich und eckicht. Zuweilen ift 
er eine Fauft groß und noch großer. cht aus 
Safern, welche hin und her 22 iſt leicht und zart, 


Let 


gg brand auswendig aſchgrau ober roͤthlich und 
bart, ngs ſchmecket er ſuͤßlich, hernach aber bit» 
ter , etwas, ekelhaft und zuſammen ziehend. Wenn 
er feifch iſt, riecht er ſtark und unangenehm, und man 
pfleget ihn in das AFännlein und Weiblein. ju thei: 
len, wovon diefes der eigentliche Lerchenſchwamm i 
und zur Arzeney gebrauchet wird, jenes aber ein Ei⸗ 
chenſchwamm und aud wohl von andern Bäumen 
ift und der falſche oder unaͤchte Agarick genannt wird. 
Den aͤchten unterfcheiden die Materialiften wieder im” 
dreverley Arten Agaricum Meſſanum, finum, und ra- 
furam Agarici, worunter der mittelite eigentlich der 
*5* ht ee en man an feiner 
eit, wei r —— Oberfläche 
und leichtem Gewichte. Er ichaffet eine gelinde Abfühs ' 
rung, nimmt alle faure, kalte, zähe Feuchtigkeiten aus 
allen Theilen desfeibes ohne Ungemach oder Gefahr weg, 
wird in allen langwierigen Krankheiten, fallender Sucht, 
. Schwindel, Schlaffucht, Engbruftigteit, Milz Gelb» 
und Wa ſſerſucht nutzlich gebrauchet. Mur dem Mas 
en iſt er etwas zuwider, darum er nicht wohl allein, 
ondern beffer mit wenigem Jugwer, Mägelein, Zims 
met oder Salpeter verſetzt, oder in Aufauffen und abs» 
—— Traͤnken genommen wird. Ein Stuckchen 
avon mit etlichen Maſtixkornern alle Morgen im 
Munde gefäuet, berwahret vor dem Schlage und fuͤh⸗ 
ret alle Fluͤſſe von dein Haupte. In den Apotheken 
bat man davon Pillen, Rüchlein, Ertract und cin Me 
rofasum cum Agarico, bie insgefammt wider obgemeldete 
Krankheiten dienen. 

CLerchenſtrich, Lerchenfang, mit Streich: und Nacht⸗ 
garnen, follte nach gemeinen Rechten einem jeden we⸗ 
nigftens auf feinem Acer freu fteben. In Sachen 
aber iſt esder Bauerfchaft, den Müffiggängern, und ans 
bern? maß mir es nik Seelen naar ae 

en, mi ‚ wie mit i 
dern Weidwerke gehalten. —. 


Kermen u f. —— 

Eeſche auf Bergwerken ein abgemuͤlmetes ** das 
zu Machung des Geſtuͤbs gebrauchet wird, wird 
auf die Schlacken im Vor geworfen, damit die 
Scyladen hinter der Vorwand nicht kalt werden. 

Leſchſchaufel, eine eiferne Schaufel nach gemeiner Art, 
mit einem hölzernen Stiele, damit die Leſche auf bie 
im Borberde befindlichen Schladten, wenn es im 
ſteht, getragen wird. 


Leſchtrog, |. ne 
Leſebrett bey den kein und Zeugmadhern ein Brett 
= — Löchern, wodurch die Faden auf die Scheer» 
Is heißt man bey der Holznutzung die duͤrren 
J Spaͤne, Gewuͤrzel von —— anderes 
Holz, welches den Holzhackern und andern armen 
Leuten aufzulefen und nach Haufe zu tragen erlaubet 
ift; woben jedoch diefelben weder Art nody Beil führen 
—— damit fie nichts von grünem Holje abhauen 


fhmar, 
grau 


Let 


Die ſchwarʒe Bergart Halten bie 


au me 
gleute für die Beſte, und iſt faft wie ein Leim oder 
Then, die man zwiſchen dem Gefteine in der Grube 
oft neben den Erztgängen findet; fie wird auch Beſteg 
genennet. 

AZettenbau, [. Breiten Weilbau. 

Aetterbolz, Lignum literarum, bey den Americanern 
Pira Timinere, ben uns auch Muſkatenholz ge 
nannt, weil in feinem rothen Grunde ſchwarze und 
purpurfarbene Adern, mie in einer aufgefchnittenen 
Muffatennuß fpielen, die oft Buchſtaben vorftellen. 
Der Daum, davon es koͤmmt, ift lang und glatt, feine 
Aeite ftehen hoch, und nn. wie ein Abirndaum aus, 
Ds Holz wird von den Schreinern zu eingelegter Ar⸗ 
beit gebraudyt. Es giebt auch ſchoͤne Spaziergange. 

Ketierwechfel, Anagramma, eine poetifche Erfindung, 
da aus einem Namen oder Spruche durd bloße Vers 
ſetzung der Buchſtaben, andere Worte und ein anderer 

Sinn heraus fommt, worinnen ein Lob oder eine finn- 
reiche Stachelrede entha ten. «in reiner Letterwech⸗ 
fel heißt, wenn fein Buchftab weder verändert noch 
weggelaſſen, noch eıngefl.det worden, nur das H will 
man davon ausnchmen, Es ift mehr ind als Kunft 
baben,, wenn ein Anagramma wohl gerathen foll, das 
ber es auch nicht von allem gleich geadytet wird. Wenn 
es aber gerathen, bat es feine Annehmlichkeit, und be: 
huftiget das Gemuth nicht weniger, als andere ſinn⸗ 
reiche Einfalle. 

Zetires de cachet find in Fraufreich eine Art königlicher 
Defeble, welche man —— wenn vornehme Per⸗ 
fonen in Arreſt ſollen gebracht werden. 

Rente Mann, f. Vormann. 

Zevinte, Levantins, Oriens, alfo nennet man insge⸗ 
mein die gegen Morgen gelegenen Länder und Voller, 
wie auch das mittellandifche Meer; in befonderm Ver⸗ 
ftande aber werden Morea und Smitna damit benennet. 
Levantefabrers find die in Holland und England er 
—— — — welche nach der Tuͤr⸗ 

ey handeln. 

Zeuchtfacdeln find in der Feuerwerkerey mit Satze ge⸗ 
fülte Rohren, deren Höblung zween Zoll im Durch⸗ 
ſchnitte hat und mit dem Rande drey Zoll it. Eie 


dienen zur Beleuchtung eines Feuerwerkes; undift der 
Satz Pfund ı6 Loth &alpeter, 24 Loth Schwefel, 
6 Lorch Antimonium, ı Loch Kornpu'ver, ı Loch fein 


geftoßenes und gefiebtes Glas, welches zufammen ver, 
mifchet wird, wenn der Salpeter und Schwefel erft 
mit einander gerieben worden. 

Keuchtfeuer find Feuer, die man auf den Bergen , ober 
an den Seeküſten anzuzünden pfleget, dadurch anzu. 
deuten, daß in felbiger Gegend etwas feindliches vorgehe 

Zeudhtiugel ,. |. Kugel. 

Zeuchttburm, f. Aauerne. - 

Leucographis, ein grünlicht weißer Stein oder harte Erbe, 
bie in Kran pten gefunden, und zur Saͤuberung der Lein⸗ 
wand gebraudyet wird. &ie wird auch Galıxia, Mo- 
rocthus und vom Plinius Morochites genennet. 

Keucoje, Leucojum, eine Art Violen, unterſchiedlicher 
Gattung. Die einfachen gelben Violen werden un. 
ter den zaferichten Wintergewaͤchſen, und die Meer⸗ 
leucojen unter den zaſerichten Sommergewaͤchſen in den 


goſſen, und wenn fie erwachſen find, in befondere 


- 
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Gärten gehalten. Die fhönften find die vollen oder 
Keucojen, von allerhand Farben, weiß, roth, 
taun, violblau, gelb, gefprenkelt, darunter fonderlic) 
bas Büldenladen, mit großen gefüllten gelben Bluh ⸗ 
men hoch gehalten wird. Sie geboren untet die Schirm» 
ervächfe, und man vermebret fie, * durch den 
amen, welcher von den einfachen (veil bie gefühl 
ten feinen tragen) weißen bey vollem Dionde in eim 
gutes Erdreich geſtreuet, und wenn er aufgegangen, 
wieder bey vollem Lichte verpflanget wird, da ——— 
nicht alles, doch aber etliche davon gefuͤllte Bluhmen 
bringen werden, welche man ausheben, und beſonders 
verſetzen muß. Die ziveyte Weiſe der Vermehtung — 
ir durch Schößlinge, welche im Früblinge oder ho⸗ 
Sommer drey Tage vor dem vollen Lichte abge» 
nommen, bie Spigen oben abgefchnitten, in gutes Erd» 
teich gedrüdet, im Schatten unterhalten, maͤ he 
etzet, den Winter aber in einem auſe ver» 
wahtet werden. Die dritte Art geſchieht durch Able ⸗ 
gen oder Senken entweder ins Erdreich, oder mit Anſe⸗ 
Ben Eleiner gefpaltener Töpfe. 

Cevents find in der Turfey Soldaten zur See, welche 
nicht unter die Kriegesorden gezäblet werden, auch kei⸗ 
ne ordentliche Bezahlung haben, fondern nur jede Reife 

nf bis fechs taufend Afper bekoinmen, und nad) ihrer 
urüdfunft entlaffen werden. ‚ 

Lever, le petit Lever, oder das Kleine Xufftehen, beißt am 
franzöfiichen Hofe diejenige Zeit, fo bald der Konig des 
Morgens aufgeftanden, und wenn ber Großkaͤmmerer 
oder der vornehmſte Kanimerjunker demfelben die Schlafe 
müse abnimmt. 

Leoiten heißen die unter der Eatholifchen Geiftlichkeit bes 
kannten Diaconi, 

Leute, de, Leodes, Leutes, Liti, Litones, heißen nicht 
eigentliche Unterthanen, fondern Dienftleute, eigene Leu⸗ 
te, Dien itnechte. Die Worte mit Land und Lı 
br * —— bedeuten die Landeshertlichkeit oder 

o eit. 

Ceutern, Tlarificiven, in der Apotheke einen trüben 
Saft dahin bringen, daß er lauter und hell werde. ſieh 
Clarificatio. 

Aeuterung, Leuteratio, beißt in ſaͤchſiſchen Rechten, 
wenn einer; der ſich durch ein Urtheil beſchwert findet, 
—— zehn Tagen, the daſſelbe rechtskräftig wird, 
bey eben dem Richter in Schriften einfommt , und ſol⸗ 
yes Urtheil zu verändern, ober zu erflären bittet. In 
den fächfifchen Appellationggerichte zu Dreßden üjtüber 
die erfte Leuterung nod) die leuterung zugelajfen, 
aber nur in ſolchen Sachen, welche glei von Anfan⸗ 
ge dafelbit anhaͤngig gemachet worden, und nicht erſt 
— * Appellation von den Untergerichten dahin ge⸗ 


LCeutſeligkeit, Humanitas, diejenige Tugend, welde 
die Menfdyen als Menſchen gegen einander erweilen, 
wenn einer dem andern die Freundfchaft und den Dry» 
ftand leiter, deren die menſchliche Schwachheit und 
Dürftigkeit nothig bat. Dieſemnach erſtrecket fie ſich 
ſehr weit, und begreift das Mitleiden pen die Elene 
den, die Rettung derer, die in Unglüd gerarben, die 
Müdigkeit gegen die Nothleidenden ,, bie —— 
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mit Rath und That, denen, die mie Beſchwerlichkei⸗ 
ten beladen find, die Enthaltung von allem den, wo⸗ 
durch der Nächfte beleidiget , oder ihm Verdruß erwe⸗ 
det wird, die Verföhnlichkeit und Lleberfehung der 
Fehler anderer Leute, und die Sorgfalt gegen andere, 
mit Worten oder Werken nichts zu begeben, welches 
man von ihnen binwieder nicht gern annehmen wollte. 
Denn weil die menfhliche Natur gebrechlicher und man- 
gelhafter it, als der andern Thiere, die mit-allem, was 

u ihrer Erhaltung nörhig iſt, zur Genüge verfehen find, 
bo bat die göttliche Weisheit an defien Statt dem Men 
ſchen die Leutfeligkeit eingepflanget, damit einer dem 
andern zu feiner Erhaltung die Hand biete. 

Lex Martini zu &ucca, bält in ſich, daß der Adel dafelbft 
allein die Regierung führen fol. 

Lex mentalis ift ein fonderbar Geſetz in Portugal, vers 
möge deffen des König Sohn, wenn er einmal geift: 
lich getoorden, niemals zur Krone kommen fann ; und 
wenn der König von den Krongütern etwas verfchen: 
ket, folches dem Erftgeborenen derjenigen Familie, wel: 
her es gegeben worden, verbleibt, und niemals auf 
Weiber fällt, auch fo fein männlicher Erbe vorhanden, 
wieder zur Krone fommt. 

Lex regia in Daͤnemark, begreift die Bundamentalgefehe 
in ſich, nach welchen man ſich Bey der Erbfolge desto: 
niglichen Hanfes richten foll ıc. —5* 111 bat es 
nad) erhaltener Souveränität gegeben, und im Mfc. 
bey dem königl. Archive verwahren laffen; endlich aber 
ift es 1710 im daͤniſcher Sprache herausgegeben worden. 

ey beißt bey den Schiffleuten, ſich unter dem Winde 
oder gegen den Wind befinden. Daber fagen fie in Die 
Ley fallen, wenn fie den Vortheil des Windes verlie, 
ren. Ley beißt auch die ächte Art der Vanille, welche 
KRaufmannsgut ift. — 

Ceyer, Lyra, bie heutige bat etliche Saiten über ein 
—————— Laute faft gleich, gefpannet,die an Statt des 

ideibogens mit einem Raͤdchen, woranf fie hart an⸗ 
iegen , durch Umdrehen deffelben geftrichen, und durch 
gewiſſe Claviere mit den Fingern gerühret, einen ge: 
fimmten Klang geben. Cie wird mehrentbeils von Leu⸗ 
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Liard, holländiih Deut, terunciusGallicus, eime Fleine 
ng Kupfermünze von 3 Deniers. Die eriten, 

ie unter franz l gemunzt worden, waren von über; - 
feit 1654 aber find fie alle von Kupfer. Es giebt auch 
deux-liards, deren einer 6 Deniers, unfers bey 
nabe 3 Pfennige machet. 

Cibby, eine Art Flachs, welche auf ber Inſel Minda⸗ 
nao mehr zum Oelſchlagen, als zum Spinnen und We⸗ 
ben in großer Menge gebauet wird. 

Aiberriner , in der Religion, werden diejenigen genen⸗ 
net, welche von den Glaubensartikeln nur ſo viel an⸗ 

nehmen, als ng beliebet, und fi zu keiner Religion 
oder Secte halten, 

Zibongos, ein grober Zeug, deu bie Europäer zur Hands 
ge - andern Orten auf der afrıcanis 
den Ki rauchen. 

Licent, eine Auflage, weldye für die Ein-und Durch⸗ 
führung ausländiidher Waaren bezahlet wird, Lieber 
dergleichen Auflagen und derfelben Einfuhrung oder 
Steigerung werben in Deutſchland viele Klagen gefühe 
zet, weil fie der freyen Handlung hinderlich, und den 
Benachbarten bejchwerlich find, wie die R. A. beſagen. 

Aicentiat, Licentiatus, einer, der in einer der o 
Facultäten feine Gelahrtheit bewaͤhtet, davon durch 
eine öffentliche Difputation die Probe abgelegt, und zu 
einem Licentiaten fenerlidy erfläret worden. Weil bey 
den Severlichkeiten der Licentiatur und des Doctoratg 
auf einigen Llniverfitäten faft kein anderer Unterfchied 
beobachtet wird, als daß Die erftere feine Mahlzeit ers 
fordern, fo pfleget man daher die Licentiaten fchergweife 
nüdhteene Doctores zunennen. Sie genießen der Vor⸗ 
techte und Freyheiten eines Doctors in vielen Stücken, 
außer daß wo ausdrüdlich ein Doctor erfordert wird, 
fie nicht Des werden, wiewohl in dem kaiferlichen 
und Neichsfammergerichte, wo die bürgerlichen Bey⸗ 
figer graduirt ſeyn ſollen, Licentiaten fo wohl als Dos 
etores aufgenommen werden, Ein Ficentiat darf den 
Doctortitel nirgend anders annehmen, als wo er pro 
Licentia egaminirt worden. 


ten geführet, die damit auf dem Lande ihr Brodt fus | Kichi, und von den Portugiefen Lichins genannt, eine 


en. Die alte foll von dem Mercuriuserfunden und dem 
llo ſeyn übergeben worden, dem fie vornehmlich) 
jugeeignet wird, Wenn fie daher auf Münzen neben 
einem Lorberzmweige und Meſſer gepräget ſteht, fo deu⸗ 
tet fie die apollinarifchen Spiele an. Bey den Alten 
bat fie neun Saiten gehabt, nunmebr hat fie deren nur 
vier behalten. Sie war aber auch anders geftaltet, wurde 
ben den Griechen und Roͤmern in Ehren gehalten, und 
ben ihren Saftmablen gebrauchet. Die Poeten ba: 
ben ſich derfelben bedienet, und das Lob ihrer Helden 
oder andere Freudenlieder babey aefungen , Y ſolche 
Art der Poeterey den Namen befommen, daß fie Ly- 
rica genennet wird. Zeyer, Lyra, it auch ein Ge; 
Firm gegen Norden , welches aus zehn Eternen beſteht, 
vondes Venus und des Mereurius Eigenſchaft. Es wird 
auch Vultur cadens, Fidicula, Chelvs, und auf ara: 
bifh Wega genenmet. Es gebt mit dem Schuͤtzen auf, 
und gebt unter, wenn-die Jungfrau aufgeht, 
Leyermaͤnner, ſLaternentraͤger. 


Keyberngl, ſ · Keihetag. 


rucht, die in China, vornehmlich in der Landſchaft fo⸗ 
ien, wählt. Der Daum ift hoch und ftart, fein Laub 
den Eorberblättern glei, die Frucht hangt an den 
Spitzen der Zweige, buſchelweiſe beyfammen, an et« 
was langen Stielen. Sie ift in der Große einer wäl- 
fhen Muß, mie ein Herz geftaltet, und wenn fie reif 
ift, purpurjärbig, welches ſeht angenehm ins Auge 
fälle, Die Haut ift etwas rauh, aber nicht ftarf, und 
fann mit der bloßen Hand abgenommen werden. Das 
Fleiſch ift weiß, voll Safts, am Geruche wie eine Rofe, 
ſeht wohlſchmeckend, und zergeht im Munde, wie Zus 
der. Es wird davon jahrlid eine gewiſſe Menge durch 
beftellte Bothen nach dem kaiferlichen Hoflager gebracht, 
Kicht, Lux, Lumen, der Ausfluß eines leuchtenden Körs 
pers, ber ſich in einem durdyfcheinenden Mittel auf 
alle Seiten ausbreitet. Die alten Naturtündiger mach · 
ten einen Unterſchied zwiſchen ver erleuchtenden Eigene 
fhaft , welche, nad) ihrer Mennung, als ein zufall 
ges Weſen in einem Körper haftet, umd der Erlcuch 
tung ſelbſt, welche davon ausgeht. Die neuen aber 
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feßen, das Licht fen die gefchtwinde Bewegung der un: 
empfindlichen Theile des eriten Elementes, (wie fie es 
nennen) durch welche die Himmelsluft (ether) von al⸗ 
len Seiten *— wird, und in den Augen die Em⸗ 
pfindung wirket, welche wir Licht nennen: daß folcher 
Seſtalt das Licht nicht in den Körpern, fondern indem 
Auge bafte, und wenn nichts in der Welt wäre, das 
zn hätte, auch kein Licht würde verſpuͤret werden. 
eve wollen e8 deutlicher geben, und fagen, das Licht 
ſey eine beirige Demwegung, oder ſchnelle Aufwallung 
geroiffer fubtiler Theile, wodurch andere dergleichen, mo: 
mit die Luft erfüller ift, auf alle Seiten in gerader Li⸗ 
ie fortgetrieben werden: und diefe machen die Stra: 
len, welche in ihrem Fortgange alle flüflige oder auch 
fefte aber durchſcheinende 
einen ſolchen autreffen, der ihnen feinen Durchgang 
verftattet: fo breiten fie ſich denn über der Fläche eines 
ſolchen Körpers aus, und prallen von demfelben zurück, 
doc) fo, daß ihre Bewegung immer ſchwaͤcher werde, 
„ und endlich gar aufböre. Diefemnad) ſey das Licht an 
dem leuchtenden Korper, als an dem Urfprunge der 
Bewegung, und an dem erleuchteten Körper, als wo 
diefelbe ſich ſtoßt, und zu erfennen giebt, der Stral 
aber in der Luft, durdy weiche er fortgeht. Daskiche, 
welches von einem leuchtenden Korper ſolcher Geſtalt aus: 
gebe, treffe unfer Auge entweder unmittelbar, wenn 
«8 gerade gegen denfelben gerichtet ift, oder mittelbar, 
wenn felbiges von einem anderen Körper gemäßiget 
wird. Solche Mägigung geſchehe auf erlen Weile, 
entweder durch Brechung, wenn der Stral des Lichtes 
durch ein Mittel von ungleicher Durchfichtigkeit fällt ; 
oder durch Xuͤckſtralung, wenn der Stral von einem 
Bunfeln Körper — prallet. Wenn ſolcher Körper 
glatt und polirt iſt, fo leuchte der Stral faſt auf diefel: 
Weife wieder zuruͤck, wie er daran gefallen: wenn 
aber die Fläche eines foldyen Körpers rauh und uns 
gleich iſt, fo werden die Stralen des Lichtes daran fo 
mannichfaltig durch einander gebrochen, daß fie anders 
an das Auge gelangen, als fie auf den Körper gefallen, 
und. daher entſtehe der Unterſchied der Farbe. Jedoch 
man nehme es wie man wolle, fo ift der Ausflug, Pro- 
fluentia, des Lichtes nach dem Unterſchlede des Mittels, 
dreyerleh, der gerade, direfta, der gebrochene, re- 
fracta, und der wiederfiralende, reflexa, worauf 
fid) die drey Hauptftäce der Sebekunft, Optica, grün: 
den, Der gerade Ausfluß iftdie Stralung des Lichtes 
durd ein Mittel, welches allenthalben gleich durchſich⸗ 
J ca iſt. Die Regeln, welche diefe Art der Stralung 
hält, find folgende: ») das Licht ergießt fich nicht nur 
aus dem Mittel, fondern von allen ausmwendigen Thei- 
den eines fcheinenden Körpers. =) Die Stralung des 
Lichts geht in game Linie fort. 3) Das Licht Brei: 
tet fih um und um in die Munde aus. 4) Ein jeder 

Punkt des lichten Körpers treibt fein Licht in das gan 
Mittel, und der ganze lichte Körper auf jeden Punkt 
des Mittels. 5) Die Stralen, die von einem leudy 
tenden Körper ſchießen, laufen nicht nur gerade neben 
: einander ‚-fondern auch Er eife durch und zur Sei⸗ 
te von einander, 6) Je näher man dem lichten Kör: 
per ift, defto ftärfer ift das Licht, je weiter von dem- 
felben, mehr nimmt es ab. 7). Das Abnehmen 


örper durchdringen, bis fie‘ 


f 
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Bes Lichts ift ungleich auf gleiche Weiten der Entfern 
8) Je —— un Ft das Licht iſt, o 

weiter ſtralet es. 9) Das Licht dringt in einem 
enbliche burdy feine ganze Erftredung. 10) Das Licht 
Bin nicht fo genau an feinem Körper, daß mit deffel- 
ben Eutweichung es zugleich ganz aufhören muͤßte; doch 
iſt es auch nicht fo frey von demielben, daß ohne ihn es 
lange dauren könne. Auf diefen Regel üft die eigent- 
lich —* oder Sehekunſt gegründet. Der 
ofluß des Lichtes it die Stralun 
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ebrochene Au durch 
olche Mittel, die eine ungleiche Durchſcheinung haben, 
wodurch die Stralung an ihrem geraden Laufe gebin: 


bert wird, und eine neue Nidytung befömme, weil fie 
gebrochen oder gebeuget wird, in dem Punfte, in wel: 
dem fie ein ander Mittel antrifft, als wenn das Licht 


durch die Lufe auf ein las und durch das Glas wieder 


in die Luft ftralet, Die Negeln, nadı welchen ſolches 
angeht, find folgende. ı) Ein Stral, weldyer ſenlrecht 
aus einem Mittel in das andere — es fen befchaffen, 
wie es wolle, wird nicht gebrochen, P Ein Straf, 
welcher fhrda in ein dichteres Mittel fällt, bricht fich 
um fo viel mehr gegen die ſenkrechte Linie, je dichter - 
foldyes Mittel ik: der aber in ein duͤnneres Mittel 
fällt, bricht fi um fo viel weiter von der ſenkrechten 
Linie, als das Mittel dünner ift. 3) Der Stral hält 
allezeit feinen geraden Strich, er falle ein oder fey gebro« 
hen, 4) Die Winkel des Bruches im Einfallen oder 
Wiederkehren find einander gleich. s)Die Winkel, die 
aus dem Punfte des Bruchs von den verlängerten ein« 
fallenden und geraden Linien gemachet werden, find un« 
ter einander gleich. Diefe Regeln find die vornehm- 
fien, worauf ſich die Dioptrif oder Lehre von den ger 
brochenen Stralen gründet. Der zuruͤckſtralende Aus. 
fluß des Liches ift die Stralung, welche auf einen Kör« 
per trifft, durch welche fie nicht dringen kann, und ba: 
ber zurüc kehren muß. Die Regeln hiervon find fol- 
gende, 1) Das einfallende und zurüditralende Liche 
sehen beyde in geraden Linien fort. «) Die ſenkrecht 
einfallenden Stralen kehren in ſich felbit zurück, 3) Se 
fhräger der Stral den Körper trifft, an welchem er 
ruͤck prallet, defto kleiner ſind die Winkel des Ein alles 
und des Ruͤckſtralens. 4) Diekinie, welche den Win, 
kel, der von den beyden Linien des Einfalles und Ruͤck⸗ 
ales beſchloſſen wird, in zween gleiche Theile ſcheidet, 
ehe winkeirecht auf der Fläche des Spiegels in dem 
nete des Einfalles. 5) Die Punfte des lichten Kör- 
pers, des Einfalls , und des geendigten Ruͤckſtrals, be- 
finden ſich auf einer und derfelbe Fläche. 6) Aus einem 
und demfelben Punkte des Ruͤckſtrals konnen mehr denn 
ein Punkt des lichten Körpers gegen verſchiedene Orte 
urück fralen, fo wie aus chiedenen Punkten des 
ichten Körpers die Stralen an einen Ort zuſammen 
De ftralen können. 7) Das zurüd firalende Licht 
ft allezeit ſchwaͤcher, als das einfallende, 8) Wenn 
der jpiegelnde Körper, darauf das Licht fällt, niche 
ſchlechthin, wie z. €, ein polirter Marmel, fondern aufger 
wiſſe Maße undurchfichtig iſt, wie z. E. ein Spiegel. 
glas, welches allein wegen der hinten aufliegenden Fo+ 
re undurchfichtig wird, fo ftralet folches Licht doppelt 
jurüd. Auf diefe Regeln twird die Kaptotrif oder Spie 
gelfunft sur Ra Duelle des Lichtes in der — 
5 } 
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iſt die Sonne, als welche durch unaufhörliche Fort, 
freibung der Himmelsluft, das ganze Rund des Him⸗ 
mels mit Lichte erfüller. Das Licht, welches von dem 
Feuer oder von einer Kerze gegeben wird, entfteht aus 
einer gervaltigen Aufwallung gewiſſer fauren und ſchwe ⸗ 
ra Theile, die fi in dem brennenden Korper ent: 
(ten, und durch deffelben Auflöfung hinaus getrie- 
ben werden, und die in der Luit fchwebenden gleichen 
Theile mit in Bewegung bringen. So bald foldye Be— 
wegung entweder durch Mangel der Nahrung aufho: 
ret, oder durch Äußerliche Urſache unterbrochen wird, 
fo zerftrenen fich die fubtilen Theile in der Luft, und der» 
gehalt hoͤret das Fit auf. Der Mangel des Lichtes 
wird Schatten , und die Abwefenheit deifelben zins 
fternift genennet. Je mehr nun der Zuflup des Lichtes 
an einem Orte gehindert und aufgehalten wird, deſto 
ah ift der Schatten. In einem verblumten und 
ttlichen Verftande heißt Licht das dem Menſchen an: 
vn Wiffen und Erkenntniß. Solches it poeyer. 
‚das inmerliche, welches in dem Geifte ders Men» 
ſchen feinen Sig bat. Es wird das nachrliche Aıcht, 
oder die gefunde Vernunft, genennet, und it ein 
Veberbteibfel der dem Menſchen uriprunglich angeſchaf ⸗ 
fenen Weisheit, die unter der Aſche der Unwiſſenheit 
und der Vorurtheile gleichfam begraben lieat, aber durd) 
fleigiges Bettachten kann erwecket und angezundet wer · 
den. Es äußert fich daſſelbe, theils in dem Verſtand⸗ 
nifle durch geroiffe allgemeine Saͤtze, die als unteugbare 
Wahrheiten zum Grunde aller © en dienen, 
als: daſt unmöglich eine und dietelbe Sache zu: 
gleich ſeyn, und nicht feyn könne: theils in der in. 
nerlichen Ueberzeugung des Guten oder Boſen, alsdap 
der Menich ſchuldig fen, ebrbar zu leben, niemand 
zu beleidigen, einem jeden das Seine zu gönnen, 
Das äufierliche kommt dem Menſchen zu, wie er 
- aus Leibe und Seele befteht, und ift die Empfindung der 
inne, welche dem Verftande in Erfenntniß der Din: 
gedienen, nicht ale ob fie dieſelbe felbit erfenneten, jon» 
dern bloß als Werkzeuge, deren ſich der Berftand ge: 
braudyet, auch nicht durchgehends, fondern in denen 
Dingen, die einem jeden Sinne befonsers unterwor 
fen find, wodurd der Menſch eine nügliche Erfabrung 
derer Dinge erlanger, Die Da find, und Anlaß nimmt, 
was und warum fie find, weiter nachzudenken. Es 
geben aber auch oft ſolche Korper ein Licht von fich, die 
an fich felbft nicht leuchten, oder fein Licht haben. Alfo 
jeuchtet gewiſſes fanles Holz, die Johanniswuͤrmchen, 
das Haat ber Pferde, Raken ‚ wenn es im Finjiern 
rücwärts geftrichen wird, das Haupthaar oder auch 
das Hemd und die Haut gewiſſer Menfcen von befon» 
derem Tempetamente, einige Steine, die Meereswel⸗ 
fen, wenn fie von einem ftärfen Winde getrieben, ſich 
an den Felfen oder Schiffen brechen, und wie die Schiff. 
feute reden, brennen, u. a. m. Bor andern ift etwas 
befonderes der Lapis Bononienfis, rin Stein, det um 
Bononien gefunden wird, oder deffen wunderbare Eis 
genſchaft daſeibſt zu erſt entdecket worden, der, wenn 
er auf gewiſſe Meife zugerichtet iſt, und an die Son: 
nenjtralen geleget worden, das Licht von denſelben, 
gleichfam wie ein Schwamm das Waffer an ſich zieht, 
daß es ihm eine geraume Zeit hernach bleibt. Diefen 


Rie 


Steln hat der Graf Cud. Ferd. Miarfisli in einem 
eigenen Werke beichrieben, Chr. Ad. Balduin aber 
zufalliger Weile dur Kunſt nachzumachen erfunden, 
un Eye. Menzelius, churbrandenbur aiſcher Leibme · 
dicus, von beyden in einem eigenen Bichlein gehandelt. 
Eine andere Gatrung ift der Phofphorus tgneus , oder 
Pyropus, ein durch fonderbate Kunft aus Menfben: 
barne zumege gebrachter Stein, der nicht nur leuchtet, 
fondern audy brennet. Die Hiftorie der Erfindung 
nebft dem Erfinder hat der “Kerr von Leibnitʒ mit 
Fleiße verfaſſet, und den Miftellaneis Societatis Scien- 
tiarum Regıx= Berolin. einverleibet. Daß der Merck 
ring oder das Queckſilber in einem wohlvermachten Glas 
fe, wenn er geruttelt wird, einen Schein von ſich ges 
be, hat Tob. Bernoulli, zuerſt gefunden. Ben dem 
allen ift das Licht ein in feinem Weſen noch unerforfdy 
tes Ding, und was man davon weiß, find mehrentheils 
bloß feine Wirkungen. Daher es einige befchrieben 
als ein geiftiges Weſen, welches ſich uber alle Dinge 
ergießt, und diefelben effenbaret. Man nennetes ein 
geiftiges Weſen, wegen feiner durchdringenden Sub⸗ 
tilheit, womit es alles, was körperlich iſt, wbertrifft, 


und wegen feiner gefchtwinden Ausbreitung, wedurch 


es augenbliclich in eine unendliche Ferne reicher; und 
ein alle Dinge offenbarendes Wefen, weil vermittelt 
des Lichtes die Geſtalt, Stellung das Ebenmaß u. die Page 
der Dinge eutdecket, und aleichfam aus dem Abarum« 
de, womit fie die Finſterniß verhullet, bervor gebracht 
werden. Oder, wenn man ja dem Lichte ein korperli⸗ 
bes Weſen nicht ganz abiprechen kann, fo ift es body 
ein volltommenes Dild des geiftigen Welens. Daber 
Gott ſelbſt ein Licht genenner wird, ben welchem auch 
die Finiterniß felbjt Licht iſt, wegen feiner uberſchweng⸗ 
lichen Weisheit und Allwiſſenheit: und die Engel, menn 
fie erfdienen, ſich insgemein in einem Lichte ſehen laſ⸗ 
fen. Das Licht it ein Ebenbild der gottlichen Herrliche 
feit, derhalben es auch in der Schepfung das erite ge⸗ 
wefen , als eine ſichtbare Abbildung feiner Bolltornmers 
heiten. Die Menſchen, die eine befondere Gemein 
fhaft mit Gott gehabt, haben davon einen ungemeinen 
Glanz erlanger, wie Mofes auf Horeb, und der Heis 
land auf den Berge. Die Seligen in dem ewigen der 
ben werden mit Lichte angethan ſeyn. Alles, was bey 
den Menſchen hertliches, vortreffliches, hohes oder am 
genehmes zu finden , wird dem Lichte verglichen, Ein 
ausncehmender Verſtand, Wiſſenſchaft, Kunft, Frem⸗ 
migkeit heißt ein Licht, zu welchem wir aus der Fin⸗ 
ſterniß berufen find, fo wie die Hölle als ein finftrer 
Ort, ja die aͤußerſte Finfierniß vorgeftellet wird. Gluck 
und $reude werden dem Lichte, Traurigkeit der Fin 
fterniß verglichen, ꝛc. Bey einem Bane beißt Licht 
bie Oeffnung oder der Raum zroiichen zwoen Wänden, 
Ein Feniter, seine Thüre, ꝛc. bar fo viel Fuß im Lich⸗ 
ten, wenn fie fo weit offen find. Bey der Maletey iſt 
Licht das belle Theil eines Gemaͤldes dem Ochatten ent: 
gegen gefeket. Man faget, ein Stůck jtebe in feinem 
rechten Lichte, wenn das Licht des Gemachs von der 
lichten Seite deffelben —— hingegen wenn das 
Licht des Gemachs von der Seite darauf fälle, da es feis 
nen Schatten hat, fo faget man, es Rebe in einem fal 
ſchen Lichte, oder wider das Licht, Sonſt unterfchel 

det 


Lie. 


‚det man darinnen zweyerley Licht, ein natuͤrliches und 


2 


4 


kuͤnſtliches. Das natürliche wird fo angenommen, 
als wenn es von der Sonne fäme, die nach den ver- 
ſchiedenen Etunden des Tages und nad denen Dün: 
ften, Die ſich im der Luft befinden, in ihren Wirfun: 
gen ſich ändert. Das künftliche Licht ift das, wel 
vom Feuer oder der Flamme fommt und die Gegenftän: 
de auf eine ihrem Urbilde gemäße Art malet. Das eins 
—— Licht ſt, welches in einem Zimmer, einem 
mpel, Pallaſte, oder fonft einem mit Bäumen oder 
andern Dingen bedeckten Orte durch eine Thüre, ein 
enfter oder eine andere * vorzüglich auf eine 
erion oder einen —— fällt, der otdeutlich das 
auptwerf des Gemälbdes ift. . 
ichbten, Ligten, Aleger, ein Schiffwort, beißt er 
leichtern, als dem Schiffe einen Theil feiner Ladung ber 
nehmen, bamit man es entweder flott madye, ober da» 
mit es leichter fegeln könne. Volk oder Soldaten 
lichten ‚ beißt diefelben aus dem Schiffe heraus zie⸗ 
ben, und ins Feld führen. 
ichter, Zigter, ein lediges mittelmäßiges Schiff, wel» 
ches gebrauchet wird, ein anderes größercs zu entlajten, 
wenn es fo tiefült, daß es in einem flachen Waffer nicht 
fortfommen kann. Insgemein find es allerhand Fahr: 
jeuge, die nicht tief geben, und gebrauchet werden, an: 
dere Schiffe zu beladen, oder zu entladen. Durchge⸗ 
ends find fie ohne Maften, zuweilen aber find fie auch 
aftet. Ins befondere werden die Binnenlichters 


. zu Amftordam gebrauchet, die Güter von einem Orte 


um andern in der Stadt zuverfuhren. Cie find ganz 
chlecht, ohne Majt und Steur, werden bloß mit Staa⸗— 
ken oder Bootshaken fortgebracht, und find ebenher 
mit einem Boden gleich den Borten belegt, woraufdie 
Güter geftellet werden. Zu Danzig, u. in andern Häven 
an der Ditiee, müffen die Bördings den balbbeladenen 
Schiffen, wenn fie wegen des Heinen Waſſers auf die 
Rede hinaus legen muͤſſen, das übrige ihrer Ladung 
nachfuhren. eil dieſe weit in die See zu gehen 
haben, ſo fuͤhren ſie einen Maſt, und ſind mit einem 
Steur verſchen. 


ra er beißt an ejnigen Orten die Mahlzeit, welche 


die Handwerker oder andere Profeſſionsverwandten ib» 
zen Geſellen und Leuten gemeiniglih um Martini herum, | 
wo fie bey Lichte anfangen zu arbeiten, zur Ergsetzlich⸗ 
feit außerordentlich anrichten laffen. Es ifteben fo viel, | 
als die Martinsgans. 


Lichtlöcher werden auf Bergwerken die Schaͤchte genen | 


LCichtmyrẽthen, eine berühmte Staude in Nordamerica, 


net, welche vom Tage nieder auf den Stollen geſunken 
werben, durch welche entweder die Bergforderung ges 
ſchieht, oder die der Wetter wegen erhalten werden, 
auch Gelegenheit geben, einem Stollen, wenn er wars 
delbar geworden, wiederum zu helfen. \ 





deren es zwo Arten giebt. Die eine waͤchſt etwan drey | 
Fuß hoch und die andere zwolf Fuß boch, hat aber kei⸗ 
ne fo breite Blätter. Ihr Stengel ift getvunden und | 
treibt feine Zweige ſeht unordentlidy dicht bey der Erde. | 
Die Blätter find lang, ſchmal und ſehr fpigig, meiſtens 
ausgezader. m Maye treiben die Keinen Zweige 
laͤngliche Büfchel ſeht Kleiner Bluhmen, weldye den 


Kaͤtzchen der Hafeljtauden gleicher, nahe bey einander 


Lichtſtecher 


Lichtſtock, f. Palo de Lu 
Lidi, ai, ein von dem verderbten Lateine eingeführtes, 
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ſtehen und roth und grün gerniſchet find. Darauf fol 
gen Eleine Trauben von blauen Veeren, die fehr dicht 
an einander find, und deren Kerne in einer harten lan: 
gen Nuß liegen, die mit einem fettigen und meblichten 
Befen bẽdecket it. Aus demfelben zieht man, wenn 
die Beeren reif find, ein grünes Wachs auf eine fehe 
einfache Art, indem man fie im Waffer kochen läßr, bis 
bag Del oben ſchwimmt, welches man denn abfchöpfet. 
Es wird beym Erfalten hart und ſchmutzig grün :wenn 
man es aber noch einmal kochet, Heller grün. Man 
icht ger gar * engen und fo lange 
tennen, als unfere, beym Auslöfchen aber einen rechten 
Morthengerud) von ſich geben. ” 
—— Geraͤth, deſſen man ſich be: 


dienet, die myſchen Licht darauf zu ſtecken, und 


ſie fo zu nugen, da fie in die ordentlichen Leuchter nur 


einbrenneh und ſolche wohl gar ſchmelzen würden. An 
einigen Orten nennet man ſolches einen Lichrknechr, 
wiewohl andere unter diefem Worte das Lidhrblitchen 
oder den Lichthut veritehen, den man zu Ausloſchung 
der Lichter Über diefelben zu Hängen pflegt. 

3 


ohne Zweifel aus dem Deutichen —— Wott, deſ⸗ 
fen Spur noch in dem Worte Liedlobn uͤbrig ift, und 
welches fo viel bedeutet, alsum Lohn gedungene, oder 
gemiethete Dienjtleute. ! 


Cidigmann, Homa ligine, ein Lehnsmann, der feinem 


Lehnsheren zugleich zur Unterthänigfeit verbunden ift, 
Daher die Redensarten in alten Lehnbriefen noch zu 
finden : daß er mein Lidigmann vor allen andern 
Herren feyn foll, weil niemand jiweener Herren Lidig⸗ 
mann feyn ann, 


Liebe, Amor, Dile&io, in einem gemeinen und weit 


ſchweifenden Berftande nimmt man die Liebe für dieeins 
gepflanzte Neigung eines Dinges zu dem andern, in 
welchem Sinne fie von dem alten Weltweifen Plaro 
für den erjten Gott in der Welt, von andern für die 
Grundfeſte der Natur und für das allgemeine Band, 
wodurch alle fichtbare und unfichtbare Dinge mit eins 
ander verfuupfer find, aus egeben wird. Eigentlich 
iſt fie eine Bewegung des Willens, wodurch er ſich zu 
dem neiget, was er für gut und ihm anftändig erach⸗ 
tet. ie nun das Gute, zu welchem ſich der Wille 
neigen kann, entweder mit dem Verſtande alıein, oder 
auch zugleich durch die Sinne erkannt wird, fo entitehe 
baraus eine zweyfache Gattung der Liebe, die ver« 
nünftige, und die begierlidye oder ſinnliche. Sene 
findet ſich in den Geiftern, die außer dem Leibe find; 
diefe kommt dem Menichen zu, wie er aus Seele und 
Leibe befteht, und kann, nach der Natur betrachtet, bes 
ſchrieben werden, als eine Regung der Seele, von der 
Bewegung der Eebensgeifter, wodurch fie angetrieben 
wird dasjenige zu wollen, was fie als gut und ihr zu. 
träglic) anficht. Dieje Neigung des Menichen zudem, 
was ihm gut iſt, wird die natürliche Selbitliebe oder 
der Fleiß feiner Selbfterhaltung genennet, und ift in 
ihrem Grunde, der erfte und allgemeine Trich in dem 
Menſchen, zu allen feinen Handlungen, das unveräns 
derliche Geſetz und die allgemeine Richtſchnur, wornach 
er fein Thun anſtellet, und das qaͤußerſte Ziel, zu wel— 

Hhehh h a chem 
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"em er alles richtet, Die Liebe zu ur wird Er: 
fenntniß und Berlangen erfordert. 


Ohne Erkennt; 
ai fann man nicht lieben, weil, fo lange man nicht 
‚ob etwas gut oder böfe fey ‚ keine Anr * — 


—* "vorhanden it. Auf er Erfenntniß 

daraus erwachſende ung folget bas Verlangen nme 

ausbleiblich, weildie Liebe aufdie Befigung des Gelieb⸗ 

ten abzielet. Und weil wit ein Ding auf dreyfache Wei ⸗ 

fe lieben können, entweder weniger, ober mehr ; ober 

geia wie ung ns fi, fo entſteht daraus ein deepfacher 
terſchied ber Die erfte nennet man die Liebe 


be KDoblaeftens, und fie erſtrecket fi über Dinge, 


ir geringer fi ‚ als uns felbft; bie zw 
* die Liche der Ergebenbeit zu denen, die wir 2 
achten, als ung felbft: die dritte die Liebe der 
aft, gegen ſolche Dinge, die wir ung glei —— 
n einer andern Abſicht, und wenn man auf die Fol⸗ 
ee oder Wirkung der Liebe ſieht, wird fie unterfchieden 
enbeit, und der Degierlichteit. 
ige neh dem Gelichten alles das Gute hinwieder, 
was fie von demfelben zu genießen hoffet: dieſe ficht 
nur auf ſich felbft und dad nad dem Genuſſe = 
Geliebten, und bleibt bey demfelben fichen. Im 
naueften Verſtande nennet man Liebe die ————— 
welche ein Menſch zu dem andern traͤgt, abſonderlich 
aber die Frauenliebe. Beyde haben oft ihre —* 
nen Urſachen, deren Grund man nicht wohlen 
Alfo fieht man Liebe oder Haß unter — 
Voitern herrſchen, oder unter einzelnen Perfonen er: 
wachen, bey dem erften Anblide und ohne vorherige 
Urfache, die einer dem andern dazu gegeben hätte, bloß 
— einem innerlichen Triebe, der ſich empfinden läßt, 
teid) fein Urfprung unbefannt bleibt. Die Frauen: 
ift eine der beftigften Regungen, und die in dem 
Meentehen mwunderfame Triebe erw wenn er ber 
Wallung des Gebluͤtes, und der Gewalt der finnlichen 
Degierden zu viel Kaum giebt. Sie Äußert ſich 2 
gewaltigſten ben ſolchen, die wegen ihres 
ments, Alters oder anderer Beſchaffenheit ein tie 
ges Geblür und viel Lebensgeifter haben, alsdiejenigen, 
die in warmen Ländern wohnen, junge Leute, unddie 
ohne Befhäfftigung leben. Und weil nun biefe or 
fo ftarf an dem Geblüte und Äbriger Beſchaffenhei 
Leibes haftet, fo bringet fie —— an demſelben die bes 
barften Wirfungen hervor, 
dem feine Liche ihren Fortgang gewinnt, bald fröhlich, 
bald traurig, bald frifch undroch, bald welk und bla, 
bald mit hellen funkelnden , bald mit gebrochenen truͤ⸗ 
ben Augen ficht, bald feufget, bald lachet, bald krank, 
bald geſund iſt. e elche Bewegungen ruhren zwar vor 
—— auf dem Herzen, als der eigentlichen Werk, 
ftäte des Gchlütcs ber, daber auch daſſelde für den Sitz 
der Liehe g halten wird: fie erſtrecken aber ihre Wirkung 
auch uber das Hirn, und find madıtig, in demſelben 
große Zeritörung anzurichten, wie die Erfahrung Ich 
ret. Hiervon handelt Hon. Sabey ausführlich in feis 
ner Phyfica. De Amore & Pulchro bat. Aug. Nipkus ; 
de Amoribus Per. Getlofredus. 8* de Amore /lenr. 
Koramannsus geſchtieben. Cupido Jurisperitus Srenh. 
Porcatii, entſcheidet allerley een die aus Lie: 
beshaͤndeln erwachſen. Frid. Mevins de ſui. 


indem ein Verliebter, nach 
fröh 


Lie 
In der Tugendlehre vertrist die Liebe die Stelle einer 
Haup —— ja der Wurzel und Quelle aller == 
den, fie allen Pflichten des Menſchen ihre Mape _ 
giebt, und wie diefelben, in die Pflichten des 


Gott, elbft, und den Nachſten 
eingetheilet were, 8 rn »fache Siehe gegen Gott, 


den tlichen 
ng Br. und [a fämmtlichen Tus 


in die 

enden umfa Einige Tugendlebrer fpredyen es als 
o aus: die Liebe fehe entweder über fich, auf Gert, 

— neben Ai, auf den N ‚ ober in fich und 


Den 

auf die &efchopfe. Die egeln, ſolche dred⸗ 
oder vierfache dliebe zu üben, beſtehen 
darinnen, daß das geliebte Gut erkannt, 
gediener gewonnen, und der 
(Benuf oder gr ben ee - 
ſolche udregeln einem jeden der beſondern ob⸗ 

fh we Stände zu —— und 


an Gott i * a er, der —*22 zu⸗ 
erſt uns nichtige, fo verderbte Geſchoͤpfe, umſonſt und 
mit einer fo irn Liebe — bat. Die? 


wir den am hochſten 

lieben follen , mit welchem = die meilten Bande der 

Liebe verfnüpfen und in die genauefe Grmeinfaaft jiee- 
ei» 


24 E. einen —— vor einem 


aubensgenoſſen vor denen, bie es nicht find. Das 


_ Maaf der Gelbitliebe ift, ein jedes Gut in feiner Ord« 
ng ** ſeinem Werthe und auf em, bc nk lies 
ben, 3. E. das hochſte Sur vor andern 


und d im fein felbjt willen, die andern nach demfi 
ben bemfelben, und in Abfiht auf daffelbe rg gr 
Bedıen wird die Strafe gemildert, wenn einer aus 
bermäßiger Liebe etwas verbrocen. Ein Lehnmann, 
ber feines Lehnherrn Eheweib zu unzüchtiger Liebe reis 
et, Fann feines Lehns beraubet werden. Liebesworte, 
ie nicht mit der deutlichen Meynung geſprochen oder 
geſchrieben werden, daß fie eine Verbindlichkeit nach 
ee sieben follen, gelten nicht, ein Cheverſprechen dars 
aus ju eriweifen. Wer durch — Mittel die Lies 
be ren zu erzwingen fuchet, kann nach Befin« 
den der Umſtaͤnde, md ob er mebr oder weniger 
barinmen vergangen, willkührlich, oder gar am Leben 
mit dem Feuer geftrafet werden. Im gemeinen Le⸗ 
ben handeln Furften und ten weislich, wenn fie 
ihr Regiment und Amt alfo führen, daß fie mehr ge 
als Furcht, bey den Unterebanen gewinnen. Ob d 
Liebe der Aeltern gegen die Kinder, oder diefer * 
ne ſtaͤrker ſey, wird viel gefragt, und bezeuget die 
ernunft ſo wohl, als die Friabrung, Wr de Liebe 
tuehr ab : als aufiteige, Die ehrliche Liebe ift ihrer Na⸗ 
tur mach die ſtaͤriſt wiewohl in der That —* * 
allezeit eintrifft. Die Liebe und der Wein find in 
Menſchen Gewalt, ehe fie er werden, 5* 
fie aber den Eingang gefunden, i ft der Menfch i in ihrer 
Gewalt. Der Krieg und die Liebe ſchicken fich niche 
für alle ®eute. Liebe reill nicht gejtvungen feon, darum 
birjenigen unweislich handeln, die ihre Kinder * 


Lie 


Ip Deigung und mannichmal von der Wiege ber, 
verloben. Die Liebe ift beitändig, nach dem ihr 
beſtandig ft. Wo a Shonbei, oder Reichthum, 
oder die bloße Luft der Genießung gefehen wird, kann 
bie Liebe nicht befteben. Liebe, die bloß durch die Ber 
gierden gereizet, und nicht durch die Vernunft geleitet 
wird, it mehr eine thierifche, als menſchliche Liebe. Die 

- Poeten ftellen die Liebe vor, als ein Kind, wegen ib» 

res Umverftandes, oder ihrer Holdſeligkeit; mas 

end, entweder ihre Einfalt, oder ihre Vertraulich⸗ 
feit anzudeuten: «eflügelt, wegen ibter Unbeſtaͤn⸗ 
digkeit und Bermeflenbeit, oder wegen ihrer Lebhaſtig⸗ 
feit und Erbabenheit ; mit verbundenen Nusen, we: 
ihrer Unbeſonnenheit oder wegen ibrer Lieberfe: 

rıq der Fehler des —— —2 und Fa⸗ 

m bewarfner, wegen ihrer Heftigkeit, oder wegen 
Eifers. Die Bilderkunft [9% die verichiedenen 
ttungen vor. nämlich die Liebe gegen Gorr, durch 

‚einen Dann, der fein Angefiht gen Himmel erhebt, 

die rechte Hand auf das Herz inet, und in der linken 
einen fußret, mit den Worten : Sreuer euch in 
demn „eren; bie Liebe des Naͤchſten, durch einen 
Mann, der einem Gefallenen die Jan reicher, neben 
ihm einen Prlican, der ſich felbft die Bruft verwundet, 
feine Jungen mit dem Blute zu erquicken; die Liebe 
des Vaterlandes, durch einen muntern Kricgesmann, 
der hinter ſich ein brennendes Feuer, vor fid) einen aufs 
Reigenden Rauch unerfchroden anſieht, in der rechten 

. einen Kranz von Örafe, und in der linken einen von 
Eichenlaube hält, allerlen Waffen mit Füßen ır tt; eine 
tugendhafte Liebe durch einen nacdenden geflugelten 
Knaben, der einen Lorbeerfrang auf dem Haupte und 
dren in den Handen hdat; eine geile Bublerliebe. durch 
eine fü nadende Benus, geflügelt, eine Harte in 
den Händen baltend, und einen fi ott, der ibr eis 
ne Narrenfappe vorbäle ; die eböridhte Selbiiliebe, 
durch den Narcifius, mie er fi in einem Brunnen 
fpiegelt, oder durch ein leichtſinniges Weib, miteinem 
Kranze von Judenkirſchen aufdem Haupte, in der Rech⸗ 
ten eine Narciſſe baltend, und zu ihren Füßen einen 
Pfau habend; eine finnlihe Wolluſtliebe durd) die 
befannte Eirce, mit einer Ruthe in der Rechten, und 
einem Becher in der Linken, an einer Seite miteinem 
Haufen Steine, an der andern mit allerhand wilden 
Thieren umgeben. 

Kiebäuglein, f. Feigenbohnen. 

Kieben nennen die Jäger, wenn fie dem Leithunde, da 
er im Anhalten richtig auf der Fährte ſteht, mit freund: 
lihen Worten zuſprechen, mit dem eichenen Bruche 
um die Augen ſtreichen, und andere Liebkofungen er: 
weifen, dadurd zu erfennen zu geben, er babe feine 
Sache recht gemacht. 

Lieber Betreuer, biefe Anrede wird in den fürftlihen 
Kanzeleyen, nicht nur gegen die Pandfaffen und Un 
terthanen , fondern auch gr bloße Lehnleute gebrau- 
«bet, weil auch diefe dem Lehnsherrn die Treue ſchul 
big find. Gegen andere brauchet man die orte Lie: 
ber Befonderer oder befonders Lieber, 

L.iebesäpfel, f Solanäpfel. , 

Liebesgrae, Heragroftis, Gramen amoris, ein Garten: 
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getoäche mit weißen, gelben, Blauen und purputfärbis 


gen Bluhmen. 
— Cingulum Veneris, in der Ehiromantie, 
eine Linie in der Hand, die zwi dem Zeiger» und 
Mirtelfinger entfteht, und unter dem Mittel« 
finger weg bis zu bem Meinen Finger gebt. Sie foll 
von der Keufchheit deſſen, bey dem fie fi befindet, Ans 
e 


zeige geben. 

Aiebesteanf, Philteum, ein eiteter Tranf oder am 
der Mittel, wodurch getrachtet wird, einem die Liebe 
bepzußringen. Galenus und viele mit ihm haben da⸗ 
für gehalten, daf dergleichen Mittel natürlich nichts 
wirken können, derobalben fie diefelben der Betrachtung 
eines Arztes untourdig geachtet, und als zauberifch ver« 
worfen haben. Hingegen haben Helmont und einge ans 
dere vorgegeben, daß dergleichen Mittel were 
den können, die durch eine natürliche , obfchon verbors 
gene und unbekannte Kraft, es ſey diefelbe eine Sym ⸗ 
vathie, oder eine Mitwallung des natürlichen Lebens« 
balfames (confermentatio mumix) ohne as: ben 
verlangete Wirkung thun. Daß nun von gewiffen Mit 
teln, die von bofen Leuten mannichmal gebraudyet wer⸗ 
ben, die verlangte Wirkung erfolget, daran laſſen ung 
die verfchledenen glaubhaften Erempel, deren Harsdoͤr ⸗ 
fer einige merkwürdige in feinem großen Schauplatze 
anfübret, nicht zweifeln. Ob aber ſolche Wirkung na: 
türlich oder übernarürlich yo iſt noch nicht auge 
gemacht. Wenigſtens find biefelben fo gefährlich, als 
unzulaßig, indem fie gemeiniglidy heftige Krankheiten, 
Beraubung der Sinne, Berlujt des Gebdaͤchtniſſes, mo 
nicht den Tod nach fid) ziehen. Derbalben audy die 
Strafe eines beygebrachten Pıebestranfes bis zur Lebens: 
frafe fatın pen werden, wenn wiſſentlich zaubes 
riſche Mittel gebrauchet worden, oder ein Ableben dars 
auf erfolget. De Philtris hat Guil. Bockelius eigene 
dıiquißitiones gefchrieben. 

Liebzeld, Ürbede, Subfidium charitativum, Dow 
gratuit, ein freywilliger Bentrag der Unterthauen, 
womit fie ihrer Herrſchaft zu Hilfe kommen. Er it 
darinnen von den Auflagen und Steuern unterfdyies 
den, daß diefe vorgefchrieben und gefordert werden 
konnen, jenes nur erbethen wird, und die Bezielung 
bey den Unterthanen ſteht. Eigentlich ift nur der Bey: 
trag aljo genennet werden , den eine geiftlicye Obrigkeit 
von ihren Unterthanen begehret, wiewohl einige bes 
baupten , daß ſolches auch die weltlichen gelte. 

& ebrind, f. Rind, 

Liebſtoͤckel, Ligufticum, ein beilfames Gartenfraut, 
welches aus dem Samen, aber noch befjer durch Zer⸗ 
reigung der Wurzel, fortgepflanzet wird. Es ift ein 
Wintergewaͤchs, und treibt die Wurzel jährlich einen 
boblen dicken fetten Stengel mit vielen Zweigen und 

- Blättern; es blüher im Brachmonate gelb_oder weiß, 
und der Samen wird im Auauft zeitig. Das Kraut 
bat einen ftarfen Geruch und Geſchmack, der nicht uns 
angenehm ift: die Wurzel gleicht an Tugend der Anges 
lide, In —— Gebiethe, vormals Ligu- 
ria genannt, wächlteswild, und wird der Samen von 
dem gemeinen Volke anftatt des Pfeffers anden Spei⸗ 
fengebrauchet. Die gepuͤlverte Wurzel in Weine brau⸗ 
hen die Bergleute 5; böfen Wetter, Ochwaden oder 
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Kraut wird viel in Bädern, Wund Um: 
fhlägen gebrauchet. In den Apotheken hat man bas 
Yoaifer: es dienet wider drnStein,dieEngbrüftigkeit und 
„den Huſten Jertheilet das geronnene Geblüt im Leibe, bei: 
let die Mund: und Halsgefhwüre : der Spiritus die⸗ 
net wider die Engbrüftigkeit: das Oel if wider bas 
Bauchgrimmen, drey oder vier Tropfen mit warmem 
eine enommen: bas Sals ift ein Schutzmittel 
wider bie und anſteckenden Krankheiten. 
Lied, Canticum, Hymnus, Ode, ein Gedicht, welches 
- man fingen ann, und eigentlid dasjenige, was man 
—— —— ” —— * —— 
en ilen abgefaſſet, deren etliche zuſam⸗ 
men auf beſondere Weiſe unter einander gefchtänter, 
ein Geſetz, eine Steopbe, ftropba, coup/et, und etli» 
he Sefetse erſt ein Lied machen, welches fodann nach ei- 
ner gewiſſen Weiſe ge enwerden kann. Doc) hieß 
auch ben unſern ie ai ſchon jede Strophe ein 
Lied, welches Wort fo viel bedeutet, als ein Glied, 
Man unterfcpeidet aber die Lieder nad) ihrem Inhalte 
in geiftliche und weltliche, nach ihrer Abſicht in Lob« 
Liebes: Trinflieder, u. d. 9. nach der Gattung der Vers 
fe und Reimzeilen, daraus fie beftehen, in Jambüche, 
trochaiſche m. Die, welche zum Lobe Gottes oder fonft 
u andaͤchtiger Ert auung aufgefeget find,haben ihren gro: 
Nugen, nicht nur wegen der nachdrücklichen Ne: 
densarten und lieblihen Werfen, wodurd fie angenehm 
werden, fondeen auch, weil fie dem Gedaͤchtniſſe wohl 
ftatten kommen, und aud von Einfältigen leicht 
alten werden, 
Tiedlohn, das verdiente und verdingte Lohn derer, die 
als ordentliche und gebrodtete Hausgenoffen und Ger 
inde dienen, imgleichen die als Tagelöbner um einge, 
etztes und verglichenes Lohn arbeiten, ohne daß fie zu 
ihrer Arbeit einer Zuthat nothig haben, als da find, 
Maͤhder, Dreier, Holzfhläger, u. d. 9. i 
Kieferung beißt außer der eigentlichen Bedeutung einer 
Veberbringung und Mebergebung, alles dasjenige, was 
an einigen Orten, dem Herkommen oder den Verglei⸗ 
hen gemäß, den Hand: und Pferdefrobnern an fo ge: 
nannten Frobnerbrodten, Käfen oder andern Speifen 
und Getränke, imgleichen an Haber und Heu fürs Vieh 
nach Verrichtung ihrer ſchuldigen Frohndienſte gereis 


det wird. 
Ciegegeld beißt bey der Handlung zur See dasjenige 
Geld, welches ein Schiffer, der ftill liegt, den Schiff: 

leuten deswegen annoch über Speiſe und Trank giebt. 
Es ift aber ſolches in rinigen Schiffsordnungen aus 
drüclich unterfaget. 

Kiegend wird im Bergbane die Seite des Geſteins ge⸗ 
nennet, darauf der Gang, wenn er bonlegig oder flach 
fälls, liegt oder ruhet. Liegend und hangend magst ei» 
nen Gang, nicht aber allein das Streichen. 

Liegender Dachſtubl beißt, da unter jedem dritten oder 
vierten Sparren des Daches ein Saͤulholz, auf dem 
unteriten Boden, in die Gaupt+ oder Keblbalfen gefe: 

‚ und oben zwey gegen eittander über ſtehende alle: 
a mit einem Balken zuſammen gefüget, hingegen 
jwey Saͤulholzer neben einander mit einem Kreugban: 
de zufanımen verbunden werden. 2 


Dampf in den Gruben und Schmelzhuͤtten. Das J Liegendes mwirb von leu basjen 
— —— und worauf der nn en n * 


Lie 
genennet, 
einen Schacht 
fen, it es dasjenige Theil, dem man den Bauch zw 

ehret. 

CLie gend But, Immobilis, das der fahrenden Habe oder 
. den beweglichen Gütern entgegen gefetset wird. Alles, 
was von feinem Orte nicht kann oder nicht foll verrü⸗ 
det werden, Es wird aber in ftebend, und eigentlich 
alfo genannt liegend, unterſchieden. Jenes begreift- 
äufer Ställe, Scheuren, Keller, ic. Diefes Acer, 
iefen, Gärten, Weinberge, u. f. f. Zum liegenden 
Bute rechnet man duf liegenden Gründen haftende 
eg Renten, Zinfen, Gerechtigkeiten, Ans 
pruche, wie auch Früchte, Sbſt und Wein, die noch 
ungeledigt dem Erdreiche anhangen, das Braugeräth 
in einem Brauhauſe, und auf gewiſſe Maße, die Waar 
ren in einem Laden, und die aftbetten in einem Gaſt ⸗ 


bofe. 

Lieger nennet man den Diener eines fremden Kauf 
mannes, der ſich an einem Orte beftändig aufbält, die 
Handlung feines Principalen daſelbſt zu beforgen; es 
fen nun bey dem Einkaufe der allda fallenden Waaren, 
oder auch bey dem Verkaufe der dahin geſchickten Guter. 
Dergleichen Lieger find aber nur in fo fern zu dulden, 
als fie Waaren dahin bringen, welche der einheimifche 
Kaufmann nicht fo fuͤglich verfchreiben kann. 

Kiegftunde beißt bey den Handwerksleuten die Stunde, 
in welcher fie ruhen. Die Bergleute fagen die Auf⸗ 
ſetzſtunde. 

Liehnſcheibe, eine eiſerne Scheibe mit einem Loche, die 
vorn an der Adıfe zroiichen das Ende des Rades und 
die Vorftedlichne angemacht wird, woran das dritte 
Pferd, wenn man drepfpännig fährt, auf der Wild 
bahne ziebt. J 

— ee e 
ieffen find die eifernen Schnauzen an ben Bla 

Liefpfund, (. Lifipfund. * Bram. 

Cieutenant ift ben jeder Compagnie zu Pferde und zu 
Buße der zweyte Oberofficier, und commandiret in Ab⸗ 
weſenheit des Rittmehters oder Hauptmanus. Wenn 

" aber diefer zugegen ift, fo führer der Lieutenant dem 
a | im Marie. Er bat feine Wachtpoften uns 
ter den Thoren, und zieht nicht geringer, als mit vier» 
sig Mann, auf. Das Wort empfängt er von dem Ser ⸗ 
geanten. Mit der Compagnie hat er das meiſte zu 
thun, verrichtet aber nichts ohne des Hauptmanns Vor 
teiffen, und exerciret die Compagnie. ein Geweht 
ift eine Partifane, halbe Pique, oder Flinte mit einer 

jonette. Ein Lieutenant von der Infanterie iſt im 
Marſche zu Pferde, im Treffen und- bey der Parade 
aber 4. Fuße, und ſchließt die Compagnie. Aufeinem 
Schiffe ift er auch der erite Officier nach dem Haupt» 
manne, welcher ihn dazu gebrauchet, daß er von einen 
Schiffe zum andern fahrt, und die Geſchaͤffte ausrich ⸗ 
tet. Wenn er fih in einem Haven befindet, fo muß 
er täglich, wie ſolches in Frankreich gebräuchlich iſt, 
benen fur die Officier aufgerichteten Kriegesichulen, 
monatlich aber denen bey den Commandanten angeftelle 
ten Zufammenkünften beywohnen. Er muß auch, wenn 
bie Schiffe gefalfatert oder ausgebeflert werden, darbeg 
fepn, und feinem Hauptmanne von allem, was vorgeht, 


gie 


Bericht erftatten, wie nicht weniger ein Idurnal ſei⸗ 
ner Schiffahrt halten. 

Lieutenant civil, zu Paris, iſt der Lieutenant des Preufr, 
melcher leßtere der Richter in Eivilfachen äfl.  Liemte- 
want,criminel tft in Frankreich derjenige, unter welchem 
die peinliben Sachen geboren. Der Lieutenant de Po- 
Hice aber iſt derjenige, welcher über alles, was das Po- 
liceyweſen angeht, die Aufficht hat. j 

Lieutenant - Genernt iſt in Frankreich derjenige, welcher in 
einem Prefivial, oder in einer Jufice Royale, in Ab» 
— des Prevot, Bailly und Senechal, präfl: 

ret. 

Lieurenurt- General des armdes navales de Franceift ein Of⸗ 
ficier, der unter dem Viceadmiral commandiret. Er 

ehr den Chefs #Efeadre vor, und giebt denfelben bie 
* welche fie hernach den geringern Officiers aus. 
t 14 en, 

Ciga, Lisiren, Leziren, Liga, in der Münze die 
Berfekung des feinen Goldes oder Silbers mit einem 

" geringeren Metalle, bis zu einem gewiſſen verordneten 

ehalte. Das Gold wird mit Silber und Kupfer, das 
Silber mit Kupfer ligirt, und wenn von folder Liga 
geſprochen wird, dasfeine Gold gelb, oder Zuſatz, wenn 
er von Silber weiß, das Kupfer roth; ben dem Sil⸗ 
ber aber das Ärine wei, der Zufag rorb genennet. 
Alto halten 3. D. die reichsfußmaßigen Ducaten drey 
und zwanzig Karat, acht Gran gelb, und vier Öran 
weiß, d. i. eine Mark davon halt drey und zwanzig 
Karat, acht Gran fein Gold, und mur vier Gran Au 
fat an Silber. 

Aigarure, Zegırure, ein dünner Zeug von geringem 

the, der gemeiniglich mit großen Bluhmen von 
verſchiedenen Karben oder auch Fleinen Rauten gewe⸗ 
bet, und entweder ganz flädıfen oder auch halbwollen 
it. Man nennet ihn fonjtyaucd Brocatelle oder Me⸗ 
zeline und verfertiget * vornehmlich zu Ryſſel, Mer 
rin und Comines in Flandern und zu Rouen in ber 
Mormandie, we er halb aus flächfenem und halb aus 
wollenem Garne, fo wie zuMenin und Comines halb 
aus- flächfenem und halb aus Soyegarne, zu Ryſſel 
aber ganz aus Leinengarne verfertiget voird. An eben 
diefen Orten, wie aud zu Harlem, Gent, u. a. m. 
machet man auch einen von Seide und Garne. Er liegt 
etwan eine halbe Ele breit, und wird zuallerhand Haus: 
geräthe gebraucht. 

Cigiſch Lebn, f. Lehn. 
i.ster, f. Kichter. 

Lilac, f. Yollunder, Spanifher. 

Tilge, Kilie, Lilium, eine anſehnliche Bluhme, die in 

den Gärten gezielet wird. Sie hat eine Zwiebelwur⸗ 

jel, die wie ein Herz geftaltet ift, einen hohen Stengel 
mit langen Blättern, und eine Bluhme von fechs Blaͤt⸗ 
tern, in deren Mitte etliche Zafern, eines fehr angeneh⸗ 
men Geruchs von weitem, ber aber, wenn man deſſen 
zu viel an fich zieht, den Kopf einnimmt. Es giebt 
derfelben verfchiedene Gattungen. Die gemeine weiße 

!ilie feet Die Blätter nad) einander am dem Stengel 

aufwärts an. Ihre Farbe ift überaus weiß und zart, 

daher die alten 


veten . —— zu dichten, 
daß fie aus der Milch der Goͤttinn Juno ermachfen. 
Die gefüllte weiße Ailie,; an welcher die Blaͤtter der 
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Bluhmen oben am Stengel in Geſtalt einer Aehre dick 
beyſammen ſtehen. Die geiben Lilien werden m fol 
Sorten eingetheilet, als in ganz guldgeloe mit 
blutfarbenen Strichen und Punkten bezeichnet, inaanz 
blurfirbene, welche man daher auch Blurs oder 
euerlilien nennet, wie denn auch in einfache und ger 
te. Einige treiben zwiſchen den arunen Blättern 
an dem Stengel, Kleine runde Ruopfchen hervor, au 
welchen lauter Zwiebeln erwachien, wenn fie in den 
Grund, hinab fommen. Die gefüllten $euerlilien 
find billig mit unter die prächtigften Gewaͤchſe zu zaͤh⸗ 
len, indem einige ſolche Bluhmen aus etlichen manzig 
bis dreußig Vlättern beſteht. Die Beſatzung fo woh 
ber weißen als gelben Lilien befteht am ficheriten aus 
den Zwiebeln, welche ganz ſchuppicht, und daher von 
andern Zwiebelgewach en merklich unterfhieden find, 
Diefes ift auch merkwuͤrdig, daf aus einer jeden folchen 
Schuppe, ſowohl ver Lilien, als aller andern ſchup⸗ 
pichten Zwiebelgewachſe, eine Zwichel ermachie, und 
dadurch wieder neue Bluhmen hervor gebracht werden. 
In der Arzeney werden vonden weißen Lilien die Wur⸗ 
jel, die Bluhmen, une die Zäferchen aus denfelben 
gebrauchet. Die Wurzel hat eine zertheilende, küh · 
lende und lindernde Kraft , diener wider allerlen Ge 
ſchwulſt, Geſchwuͤr und Brandſchaden. Die gelben 34 
ſern vertreiben die Gelbſucht. Das aus den Blaͤttern 
gezogene Waſſer iſt eine Weiberarzeney, dienet aber 
auch in Lungenſucht, Engbruſtigkeit, und wider kalte 
FlüffedesHauptes. Das Gel, worinnen Lilienblätter ae» 
weicher find, thut den erharteten Flechs adern gut, lindert 
allerley Schmerzen, zeitiget die Gefchiwüre , heilet den 
fließenden Grind, vertreibt die Finnen, dienet auch 
den. Hebammen. Bon diefem Gewächſe bat March, 
Tilirgiss Lilium curiofum gefhrichen. Von den wil- 
den fieb Aſphodelwurzel. Der zeylaniſchen Lilien 
giebt es zweyerley Sorten. - Die eine iſt einer Fritilla · 
rise nicht ungleich, hochgelber Farbe, mit Purpur ver: 
mengt, und wird auch Methonica Malabarorum genen: 
net. Die andere hat weiße Blubmen, und das Laub 
fieht wie Narciffenlaub aue. 
Lilium Convallium, f. tYfeyenbläbmlein. 
Limitiren, die Reichs» und Landtäge, heißt in Polen, 
diefelben von einer Zeit zur andern auffchieben. 
2imonade, Aımonienwaffer, Limowade, dergleichen 
ohne viel Mühe zu machen, nimmt man auf ein Maaß 
frifhen Brunnenmwaffers zwo oder drey Citronen, 
ſchneidet fie in Scheiben, wirft fie in das Waſſer mit 
vier Lorch Zucder auf jedes Maaß, läßt den dritten 
Theildaran verfochen, und feiget es durch. Oder man 
thur die Citroneuſchnitte in kalt Wafler, läßt fie einen 
halben Tag darinnen ſtehen, und gießt fie zum oftern 
aus einem Gefäße in das andere. Man kann auch et« 
was Coriander und Zimmer, zerknirſcht in ein Tüch⸗ 
fein gebunden, darein nr Zuletzt druͤcket man die 
Eitronen aus, läßt das Waſſer durh ein dichtes Tuch 
laufen, und giebt ihm fo viel Zucker, als man nothig 
erachtet , kann es aud) mit Muſeus und Ambra erho- 
ben. Tiefer Tranf ift lieblich, dauret aber nicht, und 
muß um den andern oder dritten Tag frifch bereitet 
werden. Andere machen die fimonade auf andere, und 
faſt ein jeder auf eine befondere Weiſe: Die — 
u 
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fien Handariffe dabey aber find: daß man bie Außerfte 
gelbe Schale der Eitrone fauber abichneide, und in eis 
nem wohl verwahrten Geſchirre abfonderlicy ausziehen 
laſſe; dieweiße Haut, als zu nichts nüße, ee 
und den Saft, wenn er mohl ausgedruder, durch ein 
Löfchpapier ziehe, damit er Elar werde, Wenn diefes 
wohl beobachtet wird, kann das übrige leicht gerathen. 
Cimone, Malus Limonia, eine Frucht faft wie Citronen, 
nur daß fie rundlich, weißgelb, lieblich von Geruche 
ift, und glatte Schalen, weñig Fleiſch, aber viel Mart 
oder fauren Saft bat, mit einigen bittern Samenkoͤr 
nern darinnen. Insgemein verſteht man nur die ein: 
gefalzene Frucht von Citronen und Limonien darunter, 
die in den Apotheken zu befommen ift, und nennet das, 
was von beyden Arten frisch zu uns koͤmnt, durchge 
bends Citronen. Man zählet der Limonen auf dreyßi⸗ 
gerley Arten; die vornehmften und befannteften bey 
uns aber find, die gemeine faure, die große und kleine 
füße, und die fo genannten Adamsäpfel Die Eigen: 
ſchaft der Limonen , wie ber Citronen, muß mit Unter 
fhiede betrachtet werden, indem die Außerite Schale, 
welche gelb ift, und nebft einem lieblichen Geruche auch 
einen bitterlihen Geſchmack hat, wärmer und ſtaͤrket; 
das Fleiſch, welches weiß, zäb, ohne Geihmad, und 
unverbaulich it, giebt feine Nahrung, das darinnen 
enthaltene LTark 3 nebſt dein Safte, kuͤhlet 
aben 


kraͤ 8, und endlich die Kerne mit der gel 
Ph e faft gleiche Tugend. In der Küche hat dieſe 
Frucht, wie die Citrone, ihren vielfältigen Gebrauch, 
indern fie an Fleiſch, Fiſch und Paiteten —— der 
Saft auf das Gebratene gedruckt, die Bluthe über den 
Sallat geftrenet, Limonaden und Gallerte damit zuge: 
richtet werden, u. d. g. In der Arzeney dienet ber Li 
. monenfaft in Fiebern den Durft und die Hitze zu ftil« 
len, und die Bauchwuͤrme zu tödten; er reiniger und 
woiderftebt der Fänlung, eilet den Scorbut, und treibt 
den Stein. Doc kann er dem Magen fchädlid) ſeyn, 
weil cr eine vitriolifhe Schärfe bat, fo das er Perlen 
und andere dergleichen Korper auflöfet. Aeußerlich hei⸗ 
Vet er die Kräge, nimmt die Warzen weg, mit weni: 
gem Salze vermifcht macht er eine zarte Haut, wenn 
die Haͤnde damit gewaſchen und nicht getrocknet werden. 
2.imonien, eine Art wilder Eirronen , welche in Oft: und 
eftindien häufig zu finden ift, und mit den vorigen ei» 
nerley zu Das Baͤumchen, welches fie 


Johanniskraut. Die Blüche it wohlriechend und ganz 
weiß. In Jamaica und andern Orten feget man fie 
nabe an einander, und net alfo die und 


—— — 
einen guten feſten € 
ner — aͤhnlich, außer daß fie kleiner ift , und 
ganz dünne Scale hat. Inwendig ift fievolkr Saft, 
weicher zwar fehr ſcharf, aber doch dabey ganz annchm⸗ 
lich iſt, ſonderlich wenn man ein wenig 

ut. Man brauchet ihn in Oſt und Weſtindien ſtark, 

nſch davon zu machen, ſchicket ihn auch alle 3 

häufig nach England. Es wird auch eine gewiſſe 
fe davon gemacht, und Pfeffertanf 


ahre 
e genannt. Man 


Lin 


nimmt nämlich guineiſchen Pfeffer, kochet felbi 
Waſſer, und thut ſodann Cal; und —* —— 


Cimonienſaft oder Syrup, kann an der Sonne oder am 


ze emacht werden. Man nimmt auf ein Pfund 
imonienfaft zwey Pfund Puderzucker, und ftellet es 
miteinander an die heiße Sonne: oder man läßt ein 
Pfund Saft mit anderthalb Pfund Pubderzuder zu ei 
nem gelinden Syrupe fieden, ebet es, wenn man 
will, mit etwas Muſcus oder Amber, thut es in eine 
Faͤſchlein, und ftellet fie an die Sonne, 


Aimonium iftzweyerley, Großlimonium oder Wiefen. 


traut, und ſyriſch Kimonium. Beyde find bey uns 

ge, und wollen nicht aus dem Samen fort 

ommen, fondern man muß die Pl kommen lafı 

fen. Sie tragen eine ſchoͤne Bluͤhme Im Hexbſte, und 

zn. Sarten unter den Schirmgerwächfen ges 
n. 


imgleichen auf den Fluͤſſen die Seile, womit 
feinen Fahrzeuge fortzieht, alfo genennet. en 


. Seine Wurzel breitet fich weit 
und ſtark in der Erde aus. Der Stamm hat unter ber 
barten Rinde ein zahes Baft, welches vor Zeiten an» 
ftatt des Papieres, darauf zu fchreiben, gebraudhet wor⸗ 
den. Heute zu Tage werde in Rußland, wo diefer 
Daum in großer Menge wählt, aus der Rinde große 
Schachteln, Wagentorbe u. d. g. aus dem Baſte aber 
Matten und Seile verfeetiget, und damit ein ftarfer 
— getrieben, wiewohl dadurch viel 
n der Stamm oben geſtutz 


und binden, und gelang —— ſolchen Staͤrke und 
Weite, daß ganze eupla auf gebauet werden, wie 
en 


umgeben, der Kern ift weiß und füß. Sein Laub 

ift wegen einer ſchoͤnen Grüne fo wohl, als wegen ſei⸗ 

ner Dicke, wenn er einen dichten Schatten macht, ſehr 

angenehm. Das Holz ift weich und zäh, dauerhaft,’ 

und wird von Würmern nicht leicht angeftochen, dienet 
Dr 


üdhauern zu ihrer Atbeit. Es giebt eine 


we die von den Malern zum 

von den Pul zur Bereitu 

er a ee a ein 

i tus gezogen. o Eigen» 

fhaften willen wird der? fü der n 

gen. e dienet er zu Ober: fo wohl als 
ter» und Sch je, wiewohl er auf den &chldr 

gen als Laßreifer nicht wohl zu dulden üft, weil er mit fel» 

nen Wurzeln fo wohl als, dem Schatten, das übrige 


Hol; ſeht ; unter be ber i 
munbar, we er vor andern bei u Dad 


ein 


—— — a weft. ungen —— 
Argperden Fa: 


Männchen foll ein hartes —— rörhl 
das aber ein gelindes ut 


—* des "Bodens, als des Ey felöR, bertommen 
Das Weibchen ift ferner jweyerley, m. oßen 

und Heinen a * die erſte vornehmlich ge: 
het und ‚bie ern aber bie Stein: 
Bade —— Die et anien und Ita⸗ 
Ben, weil fie — ruͤnet, zu Hecken 
und Zaͤunen angeleget. —E * in ei⸗ 


nem feuchten Boden, und läßt ſich i Wäldern 
aus unter dem —3 — kann 
den Samen fortgepflanzet werden, der aber 


bald, nachdem er reif geworben, welches im 0 
nate geſchieht, und an dem Aufberften der Köpfchen 
erkannt wird, "feifch voill —52 ſeyn, wiewohl es damit 
—* — 5 gemeine he 
Shögli amm nimmt 

allerley Früchte an, —— kann viel hundert 


e beitehen, mie davon bie alten Linden —— 

— ne 2 —— 
man die B u. daraus —* 
Mafler ern das u Bi dies 


—* Die 
von Eindenbiärhe ift Eräftig wider die fallende 
Sad und Hauptflüffe. 


Di ud Blätter = mittlere 
Bein gefotten, davon etrunfen, treiben den 
- Kam, Seen und die monatliche Zeit; heilen äußerlich 

den Brand, welches * die innere Rinde thut, 

ſie ‚In Waſſer getveicht, einen 

giebt, und diefer mit einem 
chlein aufgelegt wird, wie er denn auch die poda 

Schmerzen lindert. Diefelbe Rinde fein zu ul, 

ver gerieben, mit ungefalzener Butter zu einer Salbe 

—** benimmt die Narben ber frischen Wunden. 

ig ieh Rinde mit Effi ige otten, beilet den Grind. 

‚ tweldyer im inge durch Anbohren des 

—— ie das Birfenwafler, daraus och wird, 


treibt den Steim, reiniget das Geblt, umd üft ein bes 
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Mittel wider die fallende Sucht, täglich breys 
zu drey bis vier genommen. Die Linden 
miftel dienet — er h —— die ee Sucht. 
Die Beerchen 
— Sen ne an * [3 
F * —— woiber ben 


Waſſer gelegt, daraus das Vieh getränfet wird, bes 
—— es vor — Krankheiten. Die Raſen⸗ 
die ſonſt nicht können bezwungen werden, geben 


—* Ruhe, wenn man fie mit Lindenbaſte bindet. 
‚ Norma, ein dünner und langer nicht gar breis 
gerader Span von KHolje, 3 Elfenbeine, 
Def nge, ıc. darnach man auf dem Papiere gerade 
Striche ziehen fann. Die eine Kante ift wie eine 
— * damit, wenn man Linien mit einer 
— — ben will, das Papier nicht befleckt wer« 

de. Will man ein Eineal —— ob es richtig ſey, ſo 
ziehe man daran eine Linie, —— das Lineal 
um, und lege die andere Kuntı 0 an die Ar Linie: 
wenn biefelbe mit dem Lineale wohl ei fo ift es 
— Man hat einfache, oder —— fo * 


„te Lineale, und Doppelte, welche man auch Para 


lineale nennet. Jene macht man bisweilen mit —* 
einzelnen, oder auch wohl doppelten ra daß es ſich 
an einer geraden Linie, dergleichen die Seiten pi 
Meißbrettes find, bequem auf: und abfchieben laͤßt. 


Lineamenten find die —* u De in dem Gefichte des 


Menfhen fonderlich zu bemerken find, als etwas, die 
innerliche Beſchaffenheit des Sem ths daraus zu beob⸗ 
achten, wie denn einige aus foldhen fo gar der Menſchen 
kuͤnftiges Gluͤck und Ungläd zu beurtheilen ſich unters 


fte 
20 eine Art von — Kabliau, der faſt nur aus 


aut und Ghräten befte und ein wenig lang ift. 
an rechnet an ein gen Orten für bie re Art 
von Kabliau, und menget ihn unter eine andere, die 
n andern Orten aber gehöret er 


oſchuß. 
Linie, Linea, in der Meßkunde ober Geometrie, eine 


ge ohne Breite, welche aus der Bewegung eines 
2* erwaͤchſt. Dieſeiben find, an ſich felb bft Betrache 
tet, dreyerley: an Bea, welche von einem Punfte 
zum andern durch dem kürzeften Weg geführet wird, 
wie ab: bie Frumme, welche von dem geraden und 
für Wege abweicht, wie cd: und die vermifch« 
te, die aus geraden und frummen zufammen gefeket iſt, 
— e — Die Linien, wie fie eine gegen bie andere ſich 
‚ find abermal dreyerley: pueallel : oder 
re te von einan⸗ 
behalten, ſie ſeyn gerad wie gh, oder krumm, wie 

Pe ieular oder ſenkrechte die, wenn ſie 
u rühren, auf eine Seite nicht mebr, als auf 
die andere, fich —— und zween gerade Winkel ma⸗ 
chen, wie 11; und dbräglaufende, die, wenn fie zus 
fammen foßen, fich auf eine Seite mehr, als auf bie 
andere, neigen, und einen Winkel Rumpf, den andern 
Jiii [ fpigig 


802 fin 


ſpitzig machen, wie mn. Andere Benennungen juge: 
ſchweigen. Unter den krummen Linien, deren eine un. 
endliche Verſchiedenheit, namhafter und ungenannter, 
kann gegeben werben , ift die vollfommenfte, die Zir- 
Eellinie, "ar ſchlecht, einformig und leicht zu ziehen 
it. Im Zeichnen brauchet man fichtbare und blin⸗ 
de Linien. Die erften werden mit Tinte vollfommen 
ausgeftrichen, die pweyten entweder mit Bleyweiß ver: 
lohren aufgeriffen, oder wenn fie bleiben follen, mit 
Puntten gezeichnet. 


— 


a EN ern 





i Ko 


Kinie der Sippfcbaft, Linea Corfanguinitatis, Ord- 
nung der Berwandticaft etlicher Perfonen unter einans 
der, die von einem gemeinem Stamme kommen, wo⸗ 
durch die Glieder der Verwandtſchaft unterſchieden, 
und bie Zahl derfelben bemerket wird. Man theilet fie 
in die auffteigende, Afcendens, «bfteigende, Defcen- 
dens, undtTebenlinie, Collateralis. Die aufiteigen: 
de Pinie ift, wenn von einer Perfon zu ihrem Vater, 
Großvater, Aeltervater, u. ſ. w. aufmärts ; die abftei- 

, wenn von der Perfon auf ihren Sohn, Entel, 
Ürentel, u. f. w. niederwärts gezäblet wird. Meben: 
linien find, die durch zwo Perfonen, welche einen ger 
meinen Stammvater gehabt, fortgeleitet werden. Die 
felben werden im gleiche und ungleiche getheilet. e 
find, wenn die legten in benden Linien in gleicher Wei 
te von dem Stamme ſich befinden , pder wenn zwiſchen 
beyden Enden und ihrem nen — — 
me eine gleiche Anzahl Glieder vorhanden iſt: dieſe, 
wenn die eine Mebenlinie mehr Glieder hat, als die an 
dere. ©. Sippſchaft. 

Zinie, Linea, in der Phyſiognomie oder Geſichts und 
Haͤndekunde, die Striche, melde in der Hand und 
vor der Stirne eines Menfchen ſich befinden, und aus 
deren Beſchaffenheit von deſſen Zuftande und Glücke 
will geurthrilet werden. Die vor der Stirne find den 
fieben Planeten gewiedmet, die zu oberft an der Stirne 
dem Baturnus, die pweyte bem Jupiter, die dritte dem 
Mars, die vierte der Venus. Diefe geben über bie 

ne Stirne, wenn fie volllommen und alüdlich ſeyn 
follen. Die folgenden drep, nämlich die aber dem rech⸗ 
ten Auge, if ber Sonne, die über dem linken Auge, 


Lin 


"dern Dionde, und die von der Naſe aufwaͤrts bis m 


Venuslinie, dem Mercurius gewiedmet. Die Lin 

der Hand werden in Haupt: und KTebenlinien uns 
terfhieden. Der erften werden vier gezahlet: die Ke« 
benslinie, welche zroifchen dem Daume und Zeigerfin« 


‚ geranfängt, und ſich an der Reſtricta endet: die Ropfe 


oder YTarurlinie, welche ſich unter dem Zeigerfinger 
an die Lebenslinie fließt, und bis zum Berge des 
Wonds geht: die Tifchlinie, weldye unter dem kleinen 
Finger anfangt, und ſich bis unter ben Derg des Zei⸗ 
erſtrecket: und bie Leber« oder Kungenlinie, 
ie unten aus der Lebenslinie entfpringt, nad dem 
kleinen Finger hinauf gebt,- und mit der Naturlinie 
den Triangel in der Hand machet. Der Nebenlinien 
werben zehn gezäblet ; die Schweſtern der vier Haupt · 
linien, als der Lebenslinie, die auch des Mars Linie 
enennet wird, der Kopflinie, der Tifchlinie, und der 
En beißen darum alfo, weil fie mit 


einen gleichen Anfang 
elben in gleicher Weite fortlaufen. Ferner 
inie, fängt unter dem Goldfinger an, und geht gera⸗ 
de herab ; die Saturnina oder ans inie fange 
an der Reftrifta an, uud geht mitten durch die Hand: 
weſter der Leberlinie ges 


wiihen dem Gold: und Heinen Finger: die Eier 
h kleinen Finger am Wiederfchla: 
ge; und die Keſtricta oder Razetta, welde die Hand 
und den Arm von einander fondert. Was alle diefe Li: 
nien bedeuten, und wie fie zu beurtheilen find, kann 
weitläuftiger bey denen nachgelefen werden , die davon 
mit Fleiß gefchrieben haben. In der Sternkunde, und 
ben Angebung der Sonnenubren, brauchet man bie 
Horizontal: Vertical, und Meridional« oder Mi 
linien, wovon an ihremDrte. Linie in der Seefahrt 
iſt ein großer Kreis am Himmel, welchen die Senne 
vom nge zum Miedergange zweymal im Jahre, 
wenn fie über den Aequator tritt, befchreibt, und dar 
durch den Erdboden in n gleiche Hauprftriche, den 
XTorder und Süderfirich, oder Breite, theilet. Als 
les, was, gegen uns jurechnen, dieſſeits der Linie liegt, 
—* man die Norderbreite, und was jenſeits derſelben 
, bie Suͤderbreite. Die, welche unter der Linie woh⸗ 
nen 


eine uner —2* und zwiſchen der Ta 
und Nactslänge ein geringer Unterſchied. iſt dar 
felbft auch feine Polböhe, fondern die Pole liegen 
beyde auf dem Horizonte, und von der Linie fängt * 
te Erhohung an. ie zum erften Dale unter der Li⸗ 


laffen. Kriegesübung ift Zinie eine 7 
nach welcher ein Kriegesvolt von der Rechten nach der 
Linken geftellet wird. Alſo faget man, ein — 


ein 


‘ nee von der Linie, 


heißt Kinie Ber 
: —— — — 
—— wird —— aufgeworfene Erbe 
hacke von Bäumen, d merk, Same 
———— — J— inien rech⸗ 
ter und linker Hand fortgeführt, und durch Commu⸗ 
nicationslinien an einander gt. Das Lager vor 
einer belagerten Feftung wird gegen diefelbe mit Con⸗ 
srevallationslinien, und gegen das Feld mit Circum⸗ 
pen verwahrt: und in den I Krie⸗ 


a —F then Weges — Dre werten 
Ei ne al ift —— eine — Bas Ta 


Zino ir — ſeht feiner, zarter 
ter er Bad welche an ner er 
Hrten in der Picardie, Artois, Hennegau, Cambreſis 
uf. w. gemacht wird, Es giebt deren dreyerley Art, 
glatte, geblühmte und gefreifte, die meiftensdrey Bier: 
thel Ellen be breic lieg 
Kinfe, nd ned nf, ee man zweyerley 
Battungen bat. chen oder Garten: 
linſen lieben ein fanblars — ot pe Erb: 
reich, werden im Frühlarge gefäet, wenn fle reif find, 
» Bündel gebunden, und bey warmem Gonnen- 
feine ausgeklopft. Die Kleinen oder Feldlinſen wer: 


den wie. die Erbfen geſaͤet. Sie een eine unverdauli: 

’ 2 2 —— a Aula u. * nur ne 
n ſchlecht, 
be he ie blog it Wa ocht, und wenn fol» 

ges abgego —— * — oder 
in Butter gepraͤ Sn —— ſie 
fuͤr das Sen in der en hart fet, 
auch unter das Brodtkorn —— * ſie a . 
tes Brodt,aber nur für arbei ben follen. Sn 
—— wird die —— — den Kindern 


gebrauchet, ihnen die Bauchwuͤrme abzutreiben: mit 
Berfelben das Angefiht gewaſchen, vertreibt die Som ⸗ 
merfleden, wozu aud) das aus Linfen es Wafler 
dienet. Linfermehl mit Effige und Waller zu einem 
Breye gefotten , und pflafterweife aufgelegt, vertreibt 
die Kro — 5 — e Mandeln, und geron⸗ 
—— ———— das Seitenweh und 


— Colutea, eine Staude, die unter den 
baum, Cal im Gearten gehalten wird. Cs i 
eine —— des deutſchen baums, nur daß ſei⸗ 
- ne Blätter etwas runder, kleiner * dunkler, die Bluh⸗ 
men wohlriechend, der Samen in Schöttchen find, 
und daß es dem Winter über im Lande nicht dauret: 


doch _.— fie mit unfern Senesblättern eineriey Wir: ' 


Vermehrung kann durch den Samen, ge: 
— Stocks geſchehen. 
ſehzet erſt grů⸗ 


kung 
—— aber durch Zerreißun 
3" Stalien waͤchſt —* bl 


| 
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ne, zulegt aber braunrothe aufgeblafene Saum, bie, 
wenn fie ausgedrückt werden, einen Knall geben, In 
denfelben —— ch ein Samen, wie Linfen, 

Rinfengerraide ift eine Bermengung des 6, da 
man en und Linfen unter einander bauet, und die 
davon eingeärndete Frucht zur Hälfte oder zum dritten 
Theile unter das Korn oder den * menget, mah⸗ 
len läßt, und für das Geſinde und ſtarke Arbeitsleute 
Brodt daraus bädt, —E man fuͤr ſehr nahrhaft 


und ergiebig bält. 

infenglas Lens, Verre leuticulaire, in bet Spiegel 

funft ein Ölas, n —— in der Mitte dicker iſt, als 
am Rande, und zu Brenn» Brillen⸗ und Fernglaͤſern 
gebrauchet wird. 

Kinfenftein, Salicites, Lapislentieularis, Lapis numu- 
laris, iſt ein runder, Jinfenförmige er und gar erg * 
rirter Stein, von v — — rt und © 
nige halten fle für eine Art von verfteinerten 

n, andere aber für verfteinerte Schalen von in 


eerfe en. 
Kintber, ein chineſiſcher feidener welchen die Hol 
länder vornehmlich aus Nanquin holen und nad) Ja⸗ 


n führen. 

L oo eine re ganz flähfernen gezogenen oder gemodel ⸗ 

en Leinwand, die an einigen Orten in Frankreich ge: 

—* wird, und von dreyerley Art iſt, welche man in 

bie große, fleine und mittlere unterſcheidet, die auch 
von unterfchiedener Länge und Breite find. 

Kionifche Arbeit, Gold: und Silberfaden, bie von ver» 
goldetem oder von verfilbertem Kupferdrathe geiponnen, 
und daraus —— Treſſen und Spitzen 5 
werden.-- Sie ift ſchoͤn genug anzuſehen, im Angriff . 
aber ſcharf und fpießig, und verfchießt bald an der uff, 

Ziplap, f. Eocosbaum. 

Al ‚ Labium, der auswenbige Rand um den 
und ie werben nach we Enge in die Ober: und 

‚Unterlippe- unterſchieden. ie baben verſchiedene 

: — durch welche ſie —— allein oder mit 

—— beweget werden. Eine friſche 

* eg der — et eine gute Geſundheit an, 

dazu koͤmmt, fo iſt es 


ns Fr ihre —— 
—— einen he Are an y 
einem — nde einen klugen und tapferen, Eleis 


ie, 2 blaue — eine ei erg 


heit 
giauipamben, | Gcoſcol. 
iquidation, —— Li idatio, in ten el: 
ar De Henblung, durch weiche nungen und Gegen: 
technungen fo weit —— daß kein Theil mehr 
darwider etwas zu ſagen hat. 

Liquidum, eine liquide Forderung iſt, die entweder von 
dem Gegentheile geſtanden wird, oder nach ihrer Art 
fo beſchaffen iſt, dag fie nicht kann gele — werden, oder 
die alfofort zu erweiſen iſt: oder ein Liquidum iſt, da: 
gegen nichts kann eingervendet werben. Wo dicfes if, 

- ba wird ohne Weiterung zu der Erecution, jedoch mit 

. gehörige REN, verfahren. Eine liquibe * 
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Kann durch eine ill ober bi of and: 
——— an a 


Lira, LZiere, Pfund , if eine erdichtete Münze in tar 
lien, melde na Brsien ee dr rege 


terfchiedener Mt Floren; —— *— — 
ra zwolf Best, re — Cam, Groſche 
Savoyen beträgt fie jean idi — ner — 


Gelde ſechs gute Groſchen. dig, Lira diVe- 
wetia, thut zwanzig Soldi r — nach unſeret 
Wehrung drey gute —— und drittehalb Pfennig. 
Diefer legtern machen fünfe inen Heichegulden. Liraz- 
za bat jivanzig Soldi, 

Tire beißt bey den Schweizern das runde WButterfaß, 
wel wiſchen zweyen Holzern feft liegt, und worein 
fie die Milch ſchuͤtten, alsdanın mit der daran En. 
— zn... dafielbige fo lange herum dreben, 
es Burter gieb 

Liripipium tine befondere Hauptdecke, bie vor Zeiten 
die IDriefter getragen, daher fie Cleropepkum enennet 
worden, woraus das heutige Wort 

Liſatz, eine Art indianifche oder perſiſche —— ders 
gleichen auch von Mena fönımt, die von unterjchiede: 
ner Güte und Feine i 

Zifme, eine Art eines Tributes, den die Franzofen von 
Baftion de France den Algierern und Mauren des Lan: 
des nach den alten Capitulationen bezahlen, damit fie 
die Frenheit haben, Korallen zu ſiſchen und fo wohl 
in der Baftion felber, als zu Calle, zu en Rofe,c. 
damit zu handeln, 

R.ifongero, f. Picaflore 

Li Eifer, Liefe beißt an einem —— en oder 

a8 Stellbolz, —— man an die Achſe vo 
das “Tr init einem eifernen R ya da — 
oben die hohe Leiter unterftü öbe ſtem ⸗ 
met, indem es durch die Lie —— get wird. 
und, ein Gewicht, nach weichem die ——— 
üter und die Fracht geichäßet wird. Es hä fanfı 
—— Pfund, und zwanzig Lißpfund machen ein 


nd 

—— weiß und blau geſtreifete Leinwand, die an 
verſchiedenen Orten —— gewebet wird. Die 
H —— fie ſtark nach Spanien, von da fie 
na indien 

Hilte, ie, Lite, eh ein Regifter oder Verzeichniß, worin, 
nen Die bie Mamen, } ©. ber Goldaten erbenelich einge: 

an nennet es auch eine Kolle. 
eißt, wenn der König in Frankreich zu Pa⸗ 

eis in dem — red um bafelbft unter ei: 
nem zu fol Th 


—— — 
ogemein in dere enannten Grands Chambre du Par- 
Jement de Paris, welches ia Cour de Paris if. Jeboch 
kann der König ſolche Berfammlung anderswohin, als 
u Ps Paris, berufen. Le lit de jwficepflegt nur allein 
en Staatsfahen gehalten zu werden. Alsdann er: 

alle Beamten des Parlementes in rothen Ro⸗ 

—* Auf den hohen Baͤnken ſiben die Prinzen vom 
Geblüte, und die Pairs des Königreichs. Der Grand- 
Maitre, der Grand - Chambellan und der Prevor de Pa- 


is figen zu des Könige Güßen anf den Otnfen; Inden 


& 


Lit de ——& 


Lit 
Schranken aber und auf den Sitzen, welche unten fies 
aben 
ven Up Ai —— Ahr Prifdente und zween 


Riraı i 
—* a amt a Per viel als öffentliche in · 


den romiſcht 
chen ſie auch Du gm —* —— er 


ngen. 

Litemangbift, eine Art & ii d ’ 
der aus Dem Otanzme Dre weißen Zinmetbanmes 
fiept. a ndler zu Paris 


Eee Alouchi ’ 
terz u koͤnigli 
möge oh heiten I 2... ——— = 


In dem Königreiche Polen ftebt unter di 
Strickbriefen das Reihswapen ; in —* —— 
thume Litauen aber das litauiſche Wapen. Sie wer⸗ 
den von dem Landdiener mit einem Stricke an einen 
langen Stecken gebunden, durch alle Woiwodſchaften 
herumgetragen. Solches geſchieht in einem Monate 
dreymal, und wenn das dritte Aufgeborh geſchehen, fo 
hoten alle Gerichte auf, ausgenemmen die Gerichte 
i (ac oem Sehe —* = fogleidy der Adel 
einem ne Zufammenfun 
ft wegen 


— Litis pendentia, im Recht wenn 
eine Sache vor einem Gerichte a ea und 
daſelbſt ſchwebend it. So lange nun darinnen fein 
Spruch ergangen, kann die Cake von dem Gerichte 
u3 anders nicht gebracht werden. 
yton, ein zur Hälfte —* es Gewaͤchs, das 
weder Stein noch Holz iſt ‚ und an Geftalt den Cos 
rallen gleich — Es ſieht wie ein Straͤuchlein 
aus, das ſich in viele Zweige zertheilet hat, bringt mes 
der Laub noch Bluthe, noch Frucht ned Samen, 
Der Stamm und bie zeige find ſeht hart, insgemein 
warz, oder braunumd gleißend, mit einer tartariſchen 
kinde überzogen, Im Anker gen — u. 


verbranntes 
er * leget. Wenn ſie diſti 
ches durchaus bem SHirfchhernfalge 8 
ze 
ſelbe halt an = Ropfet den Du — ⸗ 
—— ein tr ober ganzes u Mr 


—— A 8, iR In der Dicht. und Reber 
kunſt eine Nedensart , welche 
verkleinert und allemal wen ge Orten 


—* iſt, doch ſo, daß ſie —— Laden nn 
je tet, als wenn man von einem Armen fager, p 
eibe. 


inen Häller im Vermögen und fein Hemde am 
Aiteon , ein Eleines an verſchi 


Sie wird mit zur —— gerechnet. 
iedenen Orten in frei 
gebräuglices Inhaltemaaß, word man —* 1 
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dene Körper mißt, als Getralde, Huͤl te, Sa⸗ nen, und in Mitte ein © 7 daher 
— — 
n Linien t er haben niger mein eigen 
en foll er ſechs und ——* cubiſche mean enthal termarfe, dr a auf des einen Eigenkhämers Do 


"ten. Se Zitrone aber den, dem fie und werden nur aufder 
Scheffel. . BEN einen er. ng Dinar ine gelochet. Die 
Ziturgie beißt auf Griechiſch alle Art des —— meinen fen be ben mitten auf dem LUnterziele, 

Sottesdienftes, und deſſen ganze IIMpe Dead: Be: find beyden Eigen —— ungen un ke zu 
mein, oder auch alle Verrichtungen, wel Geiſt⸗ 

lichen in den Kirchen zu verrichten pflegen. och wird termarte nad), in der Mitte des Daumes an, es 
es gewohnlich in der *88 Kirche für den Gottes; wäre denn, daß die Marfung fich — und nicht 


Dienft bey dem heiligen Abendmahle, und in der katho⸗ſtracks vor ſich e, fo wird die Lochung darnach 
liſchen für die Meſſe genommen. Es werden auch alle —— — fie einen Winkel beſchließt. Die Lo⸗ 

Diejenigen Bücher, worinnen dergleichen Ge —* möfien wen alle fünf Jahre erneuert wer» 
aulıe * find, Liturgien genennet, deren den, weil ſie ſon 


große Anzahl befindet, die theils den alten —* &ochen, aufBergiverten, [. Muslochen. Sonſt heißt 
wätern, theils den Apoftein we zugefdhrieben werden. Kochen, Durchlochen, wenn durch ein Blech ober ans 
Die englifche Liturgie t die je ganpe —5 — der abgeſchmiedetes Eifen, fo wohl warm, als falt, 
Werfaffung der englif nigen |  vermittelft des Durchfchlages, ein Loch * * 
Teremonien, die zwar all zum Gottesdienfte Solches wird dem Bohren —— 
micht gehören, aber doch zu en und Kirchenſa | nur infolchen Arbeiten ver: Kür Bund 
«hen mit gerechnet werden. ie it zu des Koniges Genauigkeit bedürfen. 
Eduards VI Zeiten, unter der Fern * * tiefe Aochortileine find die beyden Steine, welche ben Bers 
Eranmer ju Canterbury von unterfchiedenen Biſchofen meffung gevierten Feldes nad) Ausgan e der viet zehn · 
and andern Geiftlicyen aufgeſetzet und in Englandund | ten Lachter, auf beyden Seiten vom Pfahle aus, im 
rland eingeführer — Die Koniginn Maria einer geraden Linie gegen einander über geſeizet werden, 
affte fie zwar ab: allein ihre er Eliiaberh | Koch Ort⸗ und Mittelſte ine werden genennet, wenn 
nahm fie wieder an, rg zur Zeit Jacobs Iund Karis I, | Drtiteine fo weit von einander fommen, und man läßt 
bis kurz wor defien Enthauptung, iſt fie beubehalten, | alsbann, wie gebräuchlich, noch andere Lochfteine auf 
auch ferner unter Karin II ein führen, und bisaufdie, | _ der geraden Linie zwilchen dieſelben ſetzen. 
e Zeit bepbebalten worden. Schottland hat man ge, Spalt «oder Stofifäge , it eine ftarfe Säge 
auch zur Richtfchnur des Auperlihen Gottesdienftes | mit einem hölzernen Hefte ohne Geftell. Sie geht vorn 
einführen wollen: es hat aber wegen der darüber ent, | etwas fpigig zu, damit man, wenn vorher mit einem 
— —— Unruhen nicht konnen ins Werk ges —— —— nn "ein Loch, fo groß man es 


in zur Re emes der —8 Stud Ites Sb 
— Metern bigeete a SEHR — 
jeder Seite können di fünf Ruder angebracht, das Eifen oder Arbeit geleget,, wenn daſſelbe mit dem 


und an jedes ein Schiffmann gefteller werden. Durdyfchlage foll gelochet werden. 
ivre, der Namen einer erdichteten Rechenmünze , Lochfiein wird von den Bergleuten derjenige Stein ges 
il man fi an verfchisdenen Orten bedienet, Bus nennet, der am Tage auf die Markſcheide einer Funde 


und Rehnung darinnen zu halten. Sie gilt nad ®er« rube oder Maßen gefeßet wird, daran man fehen 
ſchledenheit des — * —* hinzuſetzet oder * ne, wo das ausgeht. Es wird ein zus. 
giebt, oder auch der Del a die Jahrzahl, famt den Namen des Ganges und 


mehr oder weniger; und ãA * * wahrer Maßes, darauf gehauen, und find mit vier verdeckten 
—* recht beſtimmen, weil er ſich fo ara geusen zu ſetzen. Kochfieine fällen, geſchieht auf 
gwerken unter folchen Nachbarn, die mit einander 
— Cizardes, eine Art Leinwand an einem Lochſteine markſcheiden, und gern willen 
und Kairo gemacht wird, und * ae der Kia wollen, wo fid) in ber Grube des einen Feld endet, und 
—— mit den Europaͤern i des andern feines angeht, nach des am Tage geſetzten 
‚ oder wie wir es ausfpr: m Ljama, f. Ruma. Lochfteins Gerechtigkeit, roorauf ihnen denn der Marks 
Cocal ——— vu: in ber Malerey die eigene und natuͤrli⸗ ſcheider ſolchen Ort in der Grube angiebt, die Dreams 
arbe eines Gegenftandes, wodurch er fich-von al: ten aber ein Zeichen dahin fchlagen, und dieſes heißt 

len andern —— und Die er beftändig behaͤlt. einen K in in die Grube fällen 
Sie 3 in einem Gemälde ut, wenn fie die Natur | Kockente ift eine zahm aufgezo wilde Ente, welche 
—— ausdruͤcken, er lecht, wenn fie fi) davon — iſt, andere wilde Enten auf den Entenfang 

en 1. u loden 

Kochbaum, Koche, Lauche, Kreuzbaum, die Bäu- — ſind Rinnen am Boden eines Schiffes auf 
me, welche zu Vermarfung der Güter, des rundes der Seite des Kielſchwins, welche der Länge nach durch 
und Bodens g geordnet find, Sie werden —— on ganze Schiff reichen und das Waſſer in die Pums 
abgejeihuet, und barein das Wapen oder ein Kreuz ge ne * werden mit Brettern — 


— 
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welche man abnehmen fann, wenn man fie reini⸗ 


vorfichtig geipeifet, und zu geroiffen Zeiten mit heilſa⸗ 
men Kräutern * t ſeyn. 

L.ocrenan, eine Art ungebleichter grober Hanfleinwand, 

und ammeiften in dem Fleden dieſes Ma: 

ederbretagne, jego aber auch an andern 
Orten gemacht wird. Die Spanier, welche viel davon 
Hrauchen, nennen fie gemeiniglich oloniſche Leinwand, 
wiewwoßl zu Olone feine verfertiget wird. Die Englän« 
der kaufen fie ebenfille fehr ſtack, und man braucher fie 
zu m ifffegeln. 

K.odjen,, eine gewiſſe Art Fahrzeuge ben den Ruflen, de 
ren fie ſich anftatt se Salceren auf der Dftfee und in 

en 


nen. 
—— ß —— Dapiermachet 
ſermachern, f. 
i beißt, nach bergmaͤnniſcher 


2.3bin, 


halb Windes feyn : 
andern Schiffe den Wind ab: 


2.öffel "In den Schmelzhätten werden Gieplöffel und 
Binfatzlöffel —— das Metall zu ſchmelzen oder 
gießen. 2 sel werden von den Jaͤgern die Has 


af mir den Rindern tbeilen, 
art, momit man eine folche Theilung andeutet, ba das 


Bel ift breitet, als bey einer mittel 
wie ein Löffel 9 


altet, die Schneiden aber find gleich 
fam mit fu Bo 


rfen 
if bis auf die Mitte des d | 
Fir ficyeblau und weiß, det Unterleib kaftanienfar: 
and die Züße zinnoberroch. Es giebt aber vieler» 


ben 
id in ‚nicht fo groß wie ein 
Aue oe. und Ber hnabel, 


erfräutern 
fig angetroffen, und als ein Lederbilein geachtet wer⸗ 
den. Im Böhmen fall er ſich auch, aber wenig, fin: 


den laſſen. 
Körfeltraut, Cochlearis, ein Heilfraut, welches in Di, 


nemarf, und andern nordlichen Ländern wild waͤchſt, 
ben uns aber aus dem Samen gezeuget wird. Es ift 
immer grün, hat runde Blätter an einem langen ten: 
gel, trägt eine weiße vierblärterig 






Loͤſche, f. Aeiche 





e Bluͤthe, worauf 


Loe 


runde Huͤlſen folgen, in welchen ber Samen verſchloſ⸗ 
fen it. Das ländifche Löffeltraut hat ein plattes, 
bas engliſche aber ein etwas les Blatt, wie ein Loſ⸗ 
- Es hat ein flüchtiges Salz bey fih, und eine be: 
ondere Kraft zu reinigen, zu ölfnen, zu zertbeilen, und 
der Faͤulniß —— — — 
3 g il; und des Gekto⸗ 
fes ein eigenes Heilmittel ift, und udn auch Schar» 


Spiritus, Larwerge und De 
wider obige Krankheiten een gebrauchet, infon« 
derheit thut das Del den Rilsfüchtigen gut. . 
lic) wird es in Bädern und ur elwa —— 


Toſchen , eine Flamme, entzuͤndetes Holz ober 
des Metall abloicdyen, daher das Löfchwafier in dem 
Löfchtroge, mit welchem die übrig brennenden Kobien 
getilget, und das 3 und die Zangen abgelö« 
{pet werden. s it aber ſolches Loͤſhwaſſer wegen 
feines angenommenen martialiſchen Schwefels ein heil⸗ 
fames Mittel für die Raude und Kräge, und mandem 

 fogut, alsein warmes dad, zugebrauden. Der Berg» 
mann löfdyer, wenn ihm fein Grubenlicht ausgebt. 
In den Seejtädten beißt loͤſchen fo viel, als die Güter 
aus einem Schiffe laden. 

Köfchbaten, ift ein ganz eiferner Hafen, fo wohl die 
todten Kohlen hinten aus der Eile damit hervor zu jie: 
Sen, felbige zu zerſchl ‚ und in Feuer zu fcharrem, 
als auch das Feuer felbit damit aus einander zu thun, 
das Gebläfe zu reinigen, und die Schlacken unter den 


Heerd zu werfen. 
Lölchplag, Los: plants, Debarcadour , heißt bey der 
Ausladen 


Seefahrt ein bequemer Ort zum der Waaren 
Pi = aus * Schiffen. PN 
ein fteinerner,, in ben Heerd ber ° 
rechten Hand ei auerter Trog, de 
fer enthalten ift, welches öfters vermitteljt des Loſch⸗ 
wifhes auf die allzugeſchwind abbrennenden Kopien 
geträufelt wird, damit fie obenher verlöfchen mögen 
Es befömmt aber das durch diefes obenherige aus: 
60m gleihfam eine inde, welche dem Weglodern 


, und 
Bey 


dem Schweiſſen . 
wird auch biefes ein Toͤſchtrog genennet, 
nnte Hanbreplehm angemachet wird. 


—— ein zuruͤck een eifernes Dand, 
einem vorgefchobenen befeftiget worden, 
gleichfam ale in eine he da und wird 


2oe 
jiim Böfchen ober wehren ber allzugeſchwinden Wegbeen: 
nung des Feuers, als audy die Kohlen, nachdem fie 
mit dem Lofchhaten zerfchlagen worden, ins Feuer zu 
Echren gebrauchet. 
Aöfen faget man von dem Wildprete, wenn es fich erleich⸗ 
tert j. E. der Hirſch hat gelöfer, das iſt, feine Noth⸗ 


durft 9 ® 
——— auf Bergwerken heißt, wenn die Arbeiter 
nder in der Grube ablöfen. 
oͤſung, Solutio chymica, iſt eine chymiſche Arbeit, 
beißt aufichlieffen, von einander bringen, mes 
calciniren, etwas zu Pulver oder Kalk bringen, ber: 
nad) durch die Ertraction das Reine von dem Unreinen 
fondern. Bey den Sägern beißt Loͤſung, das (Bes 
los, fo viel als der Koch oder Mift wilder Xbiere, Aus 
. folchen pflegen die Jager fowohl, als aus der Fährte, 

das Wild zu erkennen. 
Zörben,, zwey Stüde eines Metalls wohl und reinlich 
auf einander fügen, oder vermittelft eines andern leicht 
migen Metalls im Feuer zufammen fhmeljen. Das 
ifen oder Stahl wird gemeiniglih mit Kupfer oder 
Meflinge gelöthet, nachdem alles vorher in Schloder: 
leimen wohl eingewicelt worden , welcher jo wohl ben 
2 der zulöthenden Sache, als den Fluß geben muß. 
1d, E&ilber, Kupfer und ara bar ihr eigen 


1bit men gel { 
eu De Kine Golde oder Silber 


beffer gegen ihn zu verwahren, wenn er bes Nachts auf 


den Raub ausgeht, als daß fie große Feuer um ihre | 
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** anlegen: wiewohl Tavernier geſehen, daß er 
Soldaten, der an dem Wachtfeuer im Felde ge⸗ 
feffen, angefallen. Daß er vor dem Hahnengeſchreye 
ne wie bie Alten vorgegeben haben, hat man nun» 
e anders befunden, Sein Biß bat eben die ſchad⸗ 
lichen Wirfungen, wie eines wütbhenden Hundes. Eis 
nen Menfchen fallt er nicht an, er fey denn überaus 
bungerig, ober werde gereizet. Won feiner Staͤrke ift 
daher zu urtbeilen, day auf dem Vorgebirge ber guten 
Hoffnung, ein Lowe am lifer ein Pferd erwuͤrget, und 
dem nze oben auf den . 
Sein Brüllen ift fo graͤßlich, daß Menden und Vieh 
davor erſchrecken. 8 er nicht bald —— das 
laͤßt er laufen, und verſchleicht ſich in das Gebuͤſch, gleich 
als ſchamte er ſich. In der Feſtung auf gedachtem 
Vorgebitge wird eine einen Löwen 
vet, der neben einem Stachelfdyweine im Walde todt, 
und mit einem von deſſen Staceln im das Herz geſto⸗ 
chen, gefunden worden, wie denn he ei I fols 
de Stapel mod) in der Haut ftecdet. Der Lowe lies 
bet eine warme Landesgegend, darum er über den ıöten 
Grad der Breite zu beyden Seiten des Aequators nicht 
mehr anzutreffen it. Die in Africa find die mig« 
ſten, und die fi in den ebenen Wuͤſten zwiſchen 
und Tremifen , ind zwiſchen Tunis und Bone aufba 
ten, geimmiger, als die auf dem Gebirge wohnen. 
Seine angenehmfte Nahrung find Rinder und Kamees 
le. Er fiteicht wie die Hunde zu allen Zeiten des Jah⸗ 
res, doc) vornehmlich im Frühlinge, und dann laufen 
viel Lowen einer Lowinn nad, beißen ſich, und kaͤm⸗ 
fen darum, bis der ftärkfte allein Meifter geblieben. 
eil aber die Lowinn fehr geil, und der Lore ihr nicht 
genug thun kann, fopaoret fie ſich gern mit dem Ti 
oder Panter, woraus ein Leopard gezielet wird. Die 
Lowinn wirft mehr denn eines auf e und man 
will angemerket haben, daß fie bis acht Jungen getra ⸗ 
gen.. Ob es wahr fey, mas einige vorgeben, daß fie 
das erfte Mal fünf, und folgends immer um eins weni» 
ger werfe, endlich aber unfruchtbar bleibe, dürfte ſchwer 
u beweifen feyn. So iſt auch falſch, daß fie in ihrem 
eben nur einmal werfe, und mit der Frucht aud) die 
Mutter fih aus dem Leibe reife. Die jungen Welfe 
kommen fehend auf die Welt. Seine Großmuth bes 
weilt er, wenn er in Gefahr ift, weil er derfelben freu⸗ 
dig entgegen geht, und wo er endlich nicht widerſtehen 
kann, nicht mit der Flucht, fondern allgemach zurüd, 
auch nicht in das Gebuͤſch, fordern auf das freye Feld 
weicht. Wer ihn verwundet, den kennet er unter wies 
len‘, und trachter, wie er fi an ihm rächen möge. 
Wenn jemand nad; ihm geſchoſſen und feiner verfehlet, 
den wirft er, wenn er ihm erreichen fannn, zu Boden, 
thut ihm aber fein Leid. Er ſchonet der Menichen, und 
der Weiber mehr, als der Männer. Man fchreibt 
ihm auch eine Dankbarkeit zu, wovon in den alten Ges 
fhichten Erempel aufgezeichnet zu finden. Die römi« 
fhen Ueberwinder haben ihren Pracht unter andern 
auch barinnen erwiefen, daß fie in dem zur Beluffigung 
bes Volkes angeftellten Rampfjagen diefer Thiere bey 
ou aufgeführet. Wie grimmig aber ber Lowe 
‚fe 2.5 doch bändigen und zaͤhmen, immaf- 
fen M. Antonius zu Rom deren vier gehabt, kenn 
as 
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— gen, und in China werben fle zur Jagd auf 
85 Slate 


gerichtet, wenn M. P. Faneto er 
dig ift, daß auf Eeiner weder africani- 
a nos aſiatiſchen Inſel Löwen — find. In 
Sr de en u eich —— 
ſonderheit —— es daſeibſt eine Art, weiche roͤthlich, 


— 
— ugleich eine anatomiſche Befchreis 
Löwinn vorkoͤmmt. Was an 
dienlich iſt, — * von vielen viel 
Er uns wenig zu erfahren —— 
oll das en in den Ohren, die jen am e 
ch die Sehne Bun Leber Br Sie eine 
fallende Sucht vertreiben , am e getras 
gen, großer Herren Gunſt — die Galle die —* 
tern, und bie ex Sudt vertreiben, der 
angzahn einem Kinde, ehe es Zähne befümmt, ange: 
ngen, machen, daß mn nie ein Zahnweh ankomme 
ube von Löwenleder die Schmerzen der Füße kl; 
fen, und auf der — re die guldene Aber —* 
nehmen. er Löwe, ift aud) eines von ben 
woͤl Fer eg Zeichen in dem Thierkreiſe, und in 
ei von dem Widder anzurechnen, wel» 
—— — —— 


Sternſeher Meynung aus 3%, 

befteben fol, und ein beftän * 
a 15 ſeht ehe 
das Haus der Sonne, in 


ichen zu fepn pfleget. 
welchem fie ung d 
ige giebt, und die Hundestage madyet. Det Bund 


een u einigfind. Der — ſonſt 
Loͤwenblut der P 
oder der Goldſchwefel, aus wel Gold 8* 
wird. Von dieſem eg in feinen Arcan, 
—— Der gruͤne Loͤwe — der 

ercurius des Goldes, andern das Vitriol, bey 
andern das Spießglas, nach einiger —— das 
Gold felbſt ſeyn. Es wird auch wo 
alfo geheißen. Der Löwe ſchlechthin * pe 
fr das Gold, und der bleichgelbe Löwe für das 
Dperment genommen. Bey einigen wird auch eines 

— — —— 

uß, Alch imill. 
, Balbsnafen, YZundstöpfe, Stärf: 

Eraut, Grant, Anthirrinum, ein Kraut, deſſen of⸗ 
fene Bluhme einem Löwenmanle gleicht, die Samen, 


Löwenzahn, Apofteı 
Pfa 


Lo — | 
che ger mit einer ten —* 
a er — * 


7 

2 
ie 
Hi 
BE 


ke — 
lin, 
332% 
El 
: Ads 
Ho 
Se 
EP: 


ziemlich 
im 
Jahr im 


Herbiie; at nn Maye oder Bradymonate, wenn 
fie den W geftanden. In der Arze⸗ 
ney wird diefes — nicht gebraucht, a us es im 
Waſſer gefotten und davon getrunten, die gelbe Sucht 
vertreiben fol. Man Doan fareist ihn ibm eine ————— 
wider die Zauberey zu; daher es von 

—— in die Haͤuſer gehaͤnget, und den $ in 


iege geleget wird. 
— — eine in den Niederlanden Fre Sil⸗ 


bermuͤnze, welche ein 40 bis 42 
Polen der bg — in fi fie ſehr —— ** 
daſelbſt so & 


affenplatte, NTönchskopf, —8 Tara» 

xacum, Caput feu corona Monachi, Hieracium ma- 
s, Hedipnois major, ein voildes ‚Heilfraut, wever⸗ 
——* und das ſchmale. —e— 
unter dem ‚an Wegen und Rainen, = 
und an beyden Seiten en Blätter, eine 
Bluhme, auf einem holen —*2 
chen einen —— bi: CR fe fie, Das 
eg . und wehret der Fäule. Mit Bluhmen 
rzeln im Waſſer gefotten, davon getrunfen, 

ed rg ur Juden der Haut, die Gelb, und Waſ⸗ 
ferfucht, auch die Fieber, fonderlich das dreptägige, 

treibt — were N regnen De 
aus dem — 2228— wre nn die Augen gelafe 
fen, ſoll diefel aus dem ganzem 
—8 diſtillirte edie 9. eine herrliche Arzeney in 


hitzigen Krank iebern und ber Peft, lindert 
das Seiten dienet aͤußerl 

then —— a nee 
— reine Haut, wenn man ſich oft damit 


a 
— Doc . 


d 3a in einer metifhen 
— —** ch Je Baht pri kur an —— 
— — pflegen 
gebranchet zu werden. Zum 

sr 7 


Hi made Di ben Zope eine gemrhhe Dr 
gerdion, 
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effion, die unteren aber eine arithmetiſche und diefe 

En der obern ihre Legarithmen. Ihr Nupen und 

Gebrauch befteht darinnen, daß man vermittelt der: 

felben, (wenn nämlich in den logarichmifchen Tabellen 

allen en von ı bis 10000 oder 100000, oder auch 
noch weiter ihre zugehörigen Logarithmen an die Seite 
—* worden) das beſchwerliche Multiplieiten großer 
In en in Addiren, das Dividiren in Subtrahiren, 
bie Extractionem radieis quadeatæ in Halbiren ze. ver: 
wandeln fann. Denn wenn man z. E. wiſſen will, 
wie viel heraus koͤmmt, wenn man eine gewiTe gege: 
bene Zahl mit einer andern multipliciret, fo darf man 
nur die — beyder Zahlen addiren, und den 
auf ſoiche Weiſe heraus kommenden neuen Logarithe 
mum in den Tabellen aufiuchen, fo wird die gefuchte 
a gleich dabey ſtehen. Johann Neper, ein ſchott⸗ 
ndiiher Baron von Merchiſton, und nach ihm Hen⸗ 
eich Brigge, ein Eugländer , haben die Logarithmen 
»quierft erfanden, und nicht allein für alle Sinus und 
angentes in der Trigonometrie, ſondern auch für die 
gemeinen Zahlen, von ı bie 10000 mit unbejchreiblicher 
Muͤhe ausgerechnet. 

Logarichmics eder Legiftien, {ft eine krumme Linie, des 
zen Abfciifen fich wie die Legarithinen , die Semiordis 
naten wie die dazu gehörigen Zahlen verhalten, 

Logemens beißt in der Zortificatiou,, wenn der Feind ſich 
in einem Orte fo vortheilhaftig poftiret hat, daßer vor 
dem Feuer der Belagertem bedeckt üb, und nicht leicht 
wieder kann zurint geſchlagen werden. 

Bogen, Loger, find in den Opern ‚oder Comödienhäufern 
die Kammern oder abgefonderten Pläge, aus welchen 
man den Schaufpielen bequem zu fehen kann, und die 
für ein gewiſſes Geld muͤſſen bezahlet werden. j 

Kozik, Logicr die VBernunftichre, eine Anweifung, feine 

ernunft richtig zu ebrauchen. Diefe Kunft oder Wiſ⸗ 
nfcajt, (weil die Gelehrten hierüber nod) nicht einig 
An) it ein anfehnlidyes Stück der Philofophie, und bey 
„dem menschlichen Verftande angeborenen, &4 ch⸗ 
beit ſehr nothig, weil fieihn unterrichtet, fich gehörige Bor: 
ſtellungen und richtige Degrifl von den Dingen zu ma 
chen, ſeine Gedanken daruͤber —— zu laſſen, 
und diefelben hernach durch verftändliche Zeichen oder 
Worte begreiflicd) vorzutragen. Solches geſchieht wenn ei, 
ne jede Sache, davon man reden will, ——— 
ordentlich eingetheilet, und durch gewiſſe chlußreden 
erlaͤutert der befehrichen wird. Dieſemnach iſt die ko. 
gif ein nörhiges Mittel, unbekannte Wahrbeiten zu 
erforfchen, bie bekannten ordentlich vorzutragen, ihnen 
2 Zweifel und alle Dunfelheit zu benehmen und fie ger 
gen allen Widerſpruch durch bündige Schlüffe zu befe⸗ 
igen. Andere befehreiben fie furz, als eine Kunft, den’ 
—33. aufzuraͤumen, und die ahrheit zu finden, 
und feßen eine nathrliche und kuͤnſtliche, deren jene 
allen Menfchen angeboren ijt, diefe aber erlernet wird. 

F-ogiftit, Logiftica bedeutet die Wiſſenſchaft, mit Zahlen 
umzugehen. iftica deeimalis, die Decimalrech⸗ 
nung, ift eine Art der Rechnung, in der man Feine 
andere Brüche ale zehntbeilige, hunderttheilige, tau⸗ 
fendtheilige ic. gebrauchet. Logiltica fexsgenaria, 
die Serigenaleedinung , heißt diejenige, welche leh⸗ 
get, woie mon mit fechgigtpeiligen Bruͤchen rechnen el 
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ſonderlich In ber Aftronomie, und wo man mit Gra⸗ 
ben der Zirkel (die fo wohl als die Stunden in 60 Mis 
nuten, die Minuten wieder in 60 Secunden , die Se. 
eunden in 60 Tertien sc. eingetheilet werden, ) zu rech⸗ 
Pi nen hat. uL o4 

ogogryph, Logogryphus, ein erzgedicht, welches 
man auch ein Worträthfel oder Wertgriflein: neunet. 
Es unterfceider fi von eis:m andern Rathſel nur 
darinnen, das man ein bloges Wort nimmt, welches 
einen andern Sinn hat, wenn man es ruͤckwaͤrts lieft, 
ober wenn man es vorn, in der Mitte oder am Ende 
verkũrzet, oder etwas verlängert, eder hinzuſetzet, vers 
ſchraͤnket, oder einfhaltet, und aledann diefen anderu 
Binz durd) ein Merkmaal angicht, als 

Ohn Haupt erweiſt ſichs gar, von hinten trüb und 


feucht, 

Bon vorn aefhäfftig, friſch, jedoch verlifcht es leicht; 
welches das Keben iſt; denn ohne L, machet es eben 
und von hinten gelefen Nebel. Die Verfertiger der 
Binngedichte haben oft damit gefpielet, und fie kommen 
im Lateiniſchen gemeiniglich noch Geffer, als im Deut⸗ 
ſchen, wie z. E. das von Scaligern aus dem Worte 
Muſcatum: 

Sicaput eſt, currit: (mus) ventrem conjunge. 

bit; (mufea) — 
Adde pedes, comedes (mw/iarum); & fine veatre 
bibes. (uum). 

Cogomachie, Logomachia, ein Wortftreit, wird mel» 
fientheils von einem ſolchen Stroite gebraucht, da man 
in der Sache einig iſt, um die Worte aber zanket. 

Cobe, Gerberlobe, pulvis eotlarius, Eichenrinde, 
weiche groblich zerſtoßen worden, und von den Lohger⸗ 
bern zum Bereiten des Leders gebrauchet wird, —* 
haͤlt an, widerſteht der Faͤulung, und wird auch zu 
Balſamirung der todten Körper gebrauchet. Wenn bey 
der Gerſten · und Weizenſchraͤpoe die Saftroͤhrchen der 
Blaͤtter von allzutrockener Witterung einſchrumpfen 
und der Saft darinnen zu ſtocken anfängt, fo daß fie 
rothgelbicht werden: fo fager man, die Lohe hat hinein 
geſchlagen, weil man auch die oberften rothgelben Spi⸗ 
gen einer Fenerflamme Lobe nenuet. 

R.obebad, |. Bad. 

Tobeiche iſt eine Notheiche, welche man auch die Haſel ⸗ 
eidye nennet. Sie trägt am wenigften Eichen, dagegen 
aber viel Galläpfel und giebt außer dem Holze nur bloß 
bie Rinde zur Nutzung. ' , 

Cohn aufbeben beit bey dem Bergwerke, ben Arbeis 
tern den Lohn, wegen gewiſſer Verbrechen, zurück bes 
halten. Es heißt auh Lohn aufichlagen. 


CLobr, f. Auur. 
L.obrerb, oder Schmalkber, f. Rothgerber. 


-L.ombard, f. Lebnbanf, 


g,ombe, Lomme, ein Vogel in Spitzbergen und dafls 
gen Gegenden, den man von den Lummen unterſchei⸗ 
n muß, weil er nur drey Zähen hat. Der Schna⸗ 

bel gleicht der Sertaube, doch ift er etwas länger, ſtaͤr⸗ 
ker und gekrümmter. Er ift fo.groß, wie eine mittels 
mäßige Ente, und ſchreyt faft wie eine Nabe. Die Füße 
ind ſchwarz, fo iſt auch der Oberleib, der Unterleib aber 


ie 
in weis eek Kombre 
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Zombrefpiel, ein Rartenfpiel, welches gemeiniglich un · 
ter dreyen geſpielet wird. Man giebt die Karte nicht 
nach der Linken, fondern nad) der Rechten. Die Trumpf: 
farbe wähler der, welcher in das Epiel eintritt, und 
er ift zuerft befugt, gegen eine Anzahl Karten, - die er 
woealeget, von den Überbliebenen fo viel andere wieder 
zu —— es wäre denn, daß er ohne etwas zu neh» 
men, (Sans prendre) fpielen wollte, er mehr ge: 
winnen, aber auch mehr verlieren kann. Der in das 
Spiel eintritt, wird Z’Owbre, (aus dem ſpaniſchen 
Worte Hombre, d. i. Mann) genennet, weil er gleich 
fam die andern ausfordert, und fich als ihren Gegner 
oder Gegenmann angicht. Diefes Spiel, welches von 
den Epaniern erfonnen worden, wird für eines der lu: 
ſtigſten und finnreicheften gehalten, darum es auch an 

Höfen unter Standesperfonen eingeführt, ‚und 
mi MWobhlgefallen getrieben wird. Man bat ganze 
Düchlein von den Negeln, nad) welchen es ſoll geſpie⸗ 
let werden. : 

Condre, eine Art Galeeren mit ſchwerer Ausrüftung, 
und fehr ſchwer zu rudern. Sie bat an Statt des 
Vordertheils eine Bruſtwehre und Nambade, welche 
man jufammen halten, und wieder ausbreiten kanu. 
Es giebt Londres, welche anf jeder Seite fünf und 
zwanzig Ruderbänfe haben. Die tripolitaniſchen See⸗ 
raͤuber bedienen ſich derfelben. 

Zondres, eine Gattung Tuch, die vermuthlich zuerft in 
London EB und daber benennet worden, jeßo aber 
wird es In verfhhiedenen frangöfifhen Provinzen vers 
fertiget und zur Handlung nad der Levante gebraus 
chet. Man bat deren zn fo genannte und auch 
breite. Die erften müffen aus der fchönften Art Wolle 
diefer Provinzen verfertiget werden und nach der Walke 
noch eine und ein Sechstheil Elle Parifer Maaß breit 
liegen. Die andern werden aus der zweyten Art Wolle, 
oder der nad) der beften, gemacht, und find noch etwas 
Breiter. Beyde haben am Anfange und Ende das Wort 
Londres, und die legtern mit dem Zufaße larges, die 
erften aber bloß. 

Condrins, ebenfalls eine Gattung Tuch, bie in einigen 
frangöfifhen Provinzen gemacht wird.. Man brauchet 
es zur Handlung nad der Levante und bat deſſen 
jrveyerley Arten, die premiers und feconds, welche 
wie die Londres durch die eingewebeten Worte unterſchie 
den werben. Die eriten müffen ganz aus der beften 

- fegovifhen Wolle, ſo wohl im Aufjuge, als Eintrage, 

be ſeyn und nad ihrer Walke nody fünf Vier: 

thel Elle Breite hady Parifer Maaße zwiſchen den Saal. 
leiften haben. Bey den zweyten muß der Aufzug aus 
Soria oder anderer Wolle von gleicher Guͤte und der 
Eintrag aus der zwenten fegevifchen Wolle ſeyn und fie: 
ben Sechstheil Elle breit zwiſchen den Leiften liegen. 

Aongimerrie, ſ. Maſtkunde. 

Lonaloath, oder wie man es ausſpricht Langlos, ein 
weißes oder blaues grobes baumwollenes Gewebe, wel⸗ 
ches die Englaͤnder und Hollaͤnder haͤufig von der Kuͤſte 
von Coromandel abholen, und fie zu ihrer Handlung 
in Indien brauchen eder nach den Manillen ſchicken. 

2.onguis, eine Art gereürfelter indianiſcher Taffende. 

Cooden beißen die aus dem Samen oder aus den Staͤm⸗ 
men aufgefhoffenen Reifer des Laubholzes. 





2.008, ſ. 





gor 


Coop, Looper, *22 deſſen man ih am ' 


verfchiedenen Örten-bebienet, und welches auch von uns 
terfchiedenem Verhaͤltniſſe it. Alfo machen 42 Poopen 
eine Laft zu Riga und ungefähr 44 eine zu Amjterdam. 
Zu Gröningen, Sarlingen und Leuwarden aber mas 
hen 36 Eoopers eine Laft, welche 33 Mudden hat. 


2.08, 
oots, CLootsmann, Pilote, Locmani, Lamaneer, 
ift bey der Schifffahrt derjenige, welcher an einem Ha: 
ven wohnet, und defien Aus und Eingänge wohl fen. - 
net. führet die Schiffe, die aus: oder einfahren 
wollen, und macht, daß fie die gefährlichen Derter vers 
meiden. Es giebt auch Lootsleute auf den Fluffen, wel 
che mit großen Schiffen befahren werden. ie find 
zu ihrer Verrichtung befonders beeidiget, und werben 
vorber eraminiret, wie fie denn unftreitig eine der ges 
fährlichften Profeflionen haben. Diefen giebt 
man auch einem Eleinen Fiſche, deren einige ſich gemei⸗ 
niglid) bey den Hayen aufhalten und vor ibm 
men. Man rechnet fie mit unter die Matrillen, deren 
Sefhmad fie aucd haben. Der Fifch ſieht faſt wie ein 
Kleiner Barfch aus und ift etwan eine Vierthel Elle lang. 
Der Kopf ift wie der Korper an den Briten zuſammen 
gedrucket, der Rachen klein und langlich, der Nuden 
blau und der Bauch weiß. Sieben ſchwatzblaue Gur ⸗ 
tel umgeben Kopf, Rüden und Bauch und einer ders 
felben befindet fi an der Schwangfeder, daher diefer 
Fiſch ein fchones Anfehen befommt. Die Schuppen 
find fehr klein und figen ganz feit an der Haut, 

Coquis, eine Art von Glasıwerfe, weldes in Sen 
mit in die Handlung kommt, die von den Er 
dafelbft mit den Schwarzen getrieben wird. Sie ſehen 
wie Eleine Eplinder oder Kanonen aus und find roth. 

Lorbeerbaum, Laurus, ein immer grünender 
davon nachfolgende Gattungen bekannt ſind: der ge⸗ 
meine Lorbeerbaum mit breiten Blaͤttern, eine andere 
mit duͤnnem Laube, und noch eine Art von wilden for 
beeren, deren Blätter, wenn fie noch jung find, etwas 
breit und rundlid) find, wenn fie aber ältern, fchmäler 
werden, und ſich mehr und mehr zufpigen, dabey auf 
der rechten Seite glatt, auf der verkehrten Seite aber 
etwas raub find. Ihre Vermehrung gefhicht am ges 
ſchwindeſten durch die Brut, kann aber auch aus fri⸗ 
fhen reifen Lorbeeren gefchehen. Der americanifche 
Lorbeerbaum ift wenig zu fchen, und anfänglidy für eis 
nem Kaneelbaum ausgegeben werden. Er ift der am 
ſehnlichſte und ftarfite an Stamme und Aeſten; feine 
Dlatter find noch eins fo groß, als der andern, under 
kommt bey uns zur Bluͤthe, welche weiß ift und trau⸗ 
benweife beufammen figt. Er treibt feine Brut, und 
muß die Vermehrung durdy Spalttoͤpfe gefuchet wer⸗ 
den. Der alerandrinifche Lorbeerbaum trägt rothe 
Beeren, ift ein liebliches Gewaͤchs, und wird durch 
Einlegen abgefdynittener Zweige vermebret. Der for 
beerbaum bat längliche, fpigige, harte, dunkelgruͤne, 
glatte, wohlrichende Blatter, Yon bitterm Geſchma⸗ 
de. Die Weibchen , welche allein Frucht tragen , brims 
gen grüne Bluͤhmchen, nach weldhen die Frucht kommt, 
die man Lorbeer nennet, die aber bey ung ſchwerlich 
reif wird. In warmen Ländern waͤchſt er wild, wird 


aber in den Gaͤrten viel zu Hecken gebrauchet: a 
wi 


Lor 


wird er Ar den Gaͤrten unter den Schirmgewaͤchſen 
halten. Bey den Alten war er dem Apolko —— 
weil die ſchöͤne Daphne, in welche er verliebt war, in» 
dem fie vor ihm geflohen, in diefen Daum verwandelt 
worden. So find aud den Ueberwindern und Krie: 
—— Lorbeerkraͤnze aufgeſetzet worden; und Ju⸗ 
ius Caſar hat es als eine große Ehte aufgenommen, 
daß ihm- vergounet worden, beftändig einen Lorbeer: 
franz zu tragen. Die Poeten und Priefter find auch 
damit gefrönet, und bey großen Gafterepen dergleichen 
Kränze ausgetheilet worden, weilman dafür schalten, 
baß fie der Trunfenbeit wehren. Ja, man bat geglau- 
bet, daß der Lorbeerbaum vor dem Donner ſchuͤtze, da: 
gr man deſſen Zweige auf die Weinfaſſer, und in die 
efter der Hühner gelegt, damit das Wetter ihnen nicht 
ſchade. u gewiſſer Zeit haben fie Lorbeerreiſet ins 
Feuer geworfen, und aus dem Kniftern von der Frucht: 
barkeit des Jahres Vorzeichen — CLor · 
beerbolz, oder auch zwey durre Blätter mit darzwi⸗ 
ſchen euetem Schwefel ſtark an einander gerieben, 
fangen Feuer und entzünden ſich. Die Beeren haben 
ein fluchtiges balfamijches Salz, welches ihnen eine 
durchdtingende Kraft giebt, daher fie wider alle Krank: 
beiten, die von Kälte entftchen , dienen, das Hirn und 
bie Merven ſtaͤrken, die Fluͤſſe irocknen, Magen, Les 
ber, Milz und Mutter öffnen, die Winde zertheilen, 
den Schweiß, Harn, Stein und Grieß treiben, dem 
Gifte und der ilenz widerſtehen Die Blätter find 
faft von gleicher Kraft. In Wein gefotten, und davon 
nken, vertreiben fie die Wafferfucht und kalte Fie, 
‚ öffnen bie Leber und Milz: fie dienen wider Weſ ⸗ 
pen» und een aufgelegt, und mit Ser: 
ſtenmehle, lindern fie alle hitzige Geſchwulſt. Friſches 
Schweineſchmalz fiedend heiß über Lorbeerblaͤtter ger 
goſſen, it eine vortreffliche Brandſalbe. In den Apo⸗ 
theken wird von den Beeren eine Latwerge, ein Pfla⸗ 
fer und ein Oel bereitet. Die Lanverge dienet wis 
der die Eolif und das Bauchgrimmen von Berfältung.' 
ed ang vertreibt die Schmerzen des Magens, 
Bauches und der Nieren. Das Korbeers oder Lor⸗ 
öl wird aus den frifhen Beeren entweder durch Kor 
‚hen oder Prefien gebrauchet, beweift feine kräftige 
Wirkung im Erwärmen, Zertheilen, Erweichen und 
Reinigen, it beilfam zu den Gebrechen der Nerven des 
obern und untern Bauches und der Nieren ; mit Baum» 
wolle in die Ohren gethan, benimmt es das Saufen 
und Klingen der Ohren, hilft denen vom Schlage % 
laͤhmten Gliedern, ftillet die Huͤftſchmerzen, ıc. 8 
wird aus dem Mayländifchen oder auch aus Langue⸗ 
doc zu uns gebracht, aber oft verfälfchet, und ans Un: 
litte mit Terpentine nahgemaht. Wenn es gerecht 
‚ fo muß es gelbgrün, etwas körnig, di, hart und 
wohlriechend ſeyn. Es wird —* bey Pferden und 
Wiebe Be gebrauchet. Das diftillirte Del wirket 
viel fräftiger.” Die Lorbeerblätter werden auch in 
der Küche an Fleiſche und Fifche zu gewürzten Bruͤhen, 
auch in die Wildpretpafteten gebraucht. 
Lorbeerkirfcben, Lauro-cerafus, ein Baͤumchen, anı 
genehm zu [en deffen Blätter den Lorbeer » oder viel 
mebr den Citronenblättern, ‚die 32—— 
Kiricpen gleichen. Seine Blüche it weiß, ohne 
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rach. Es wird zur Zierde in ben Gärten unter den 
Schirmgervächfen gehalten, und bleibt immer grün. 
Die Vermehrung gefhieht durch die Brut, 

Borbeerkraus, ſ. Seidelbaft. 

Lorbeerrofe, f. Oleander. 

Lord heißt auf engliſch fo viel, als Herr. In befonderm 
Verſtande aber werden diejenige geiftlichen und weltlis 
en Herren alfo genennet, welche im Oberhauſe des 
regen fisen, wie auch andere Standesperfonen. 
. Pairs von England, i 

Lord Mayor, f. Mayor. 

Aord Steward, f. Steward. 

Loroͤl ift fo viel als Lorbeerol f. Lorbeer. 

Lorrendreyer heißt man diejenigen, welche fi) heimlich 
durchſchleichen, ohne Paß, oder berechtiget zu ſeyn, 
auf verbothene Länder fahren, oder handeln, wie auch 
allerhand Intriguen und weitläuftige falfche Umfchweife 
gebrauden, das Licht ſcheuen, Feine gerechte und autos 

riſitte Sache haben: diefe insgeſammt, fonderlich aber 
bie Schiffe, welche mit contrabanden Waaren auf feind» 
liche oder foldye Häven fahren, woju fie Fein Recht, 
feine Gewalt oder Freyheit haben, werden Lorren: 
dreyers genennet. 

2.08, Sors, eine Handlung, da die Wahrheit oder Ent: 
ſcheidung eines Dinges, welche durch menſchlichen Vers 

and nicht mag erhalten werden, einem zufalligen Aus 
lage anheim geftellet wird: oder ein Zufall, welcher 
den menfdylichen Zweifel durch Offenbarung bes gottli⸗ 
hen Willens entſcheidet. Wenn die Anjtellung des Los 
fes zuläßig feon foll, fo wird erfordert, daß man nicht 
leichtſinnig und ohne Noth vorwitzig darzu greife ; daß 
es mit Ehrerbiethigkeit gegen die goͤttliche Vorſehung vor: 
genommen werde ;baß nichts aberglänbiges unterlaufe; 
daß die Sache, darüber geloſet werden fol, wichtig 
und rechtmäßig ſey. Das Los betriffe entweder eine 
Aus» oder Zutbeilung, oder eine Berathſchlagung, oder 
eine Vorbedeutung. Zu der erften Gattung geboren 
die Erbſchicht und Theilungen, wenn eine Erbſchaft ie 
fo viele Theile, als nöthig, gefeget werden, die einander 
fo viel moglich glei, nur daß die Erben nicht eins 
werden können, wem diefer oder jener Theil vor dem 
andern zugehören joll; oder wenn ein Erbſtuͤck, bag 
nicht getheilet werden Eann, einem verbleiben muß, oder 
wenn die gemeinfamen Schriften und Urkunden bey 
einem unter ihnen in Verwahrung niederzulegen, u. d. g. 
daß alsdbann die Sache durch das Los entfchieden wer, 
be. Oder wenn in den freyen Städten nnd Regieruns 
gen bie Austheilung der Aemter und Beftellung der Obrig⸗ 
keiten burch das Los ag ieht. Hieher echörm auch 
bie fo genannten Slüdstöpfe, und eine Zeit ber fo haͤu⸗ 
aufgefommenen Lotterien: ober wenn viele eines 
rechens gleich ſchuldig, und nicht alle gleich geftra« 
fet werden follen, daß die Straffälligen durdy das Los 
ausgefondert werden. Das Los, welches bey Berath: 
ſchlagungen vorgeht, koͤmmt mit bem vorhergehenden 
mebrentheils überein, indem es auch über die Frage 
walter, was zu thun ſey. Die a bes fo» 
fes wird über die Frage angefteller, was ſich über kurz 
oder lang begeben werde ? dieſe iſt fchlechter Dinge unzu: 
g, weil fie, ohne Gott zu verſuchen, oder ohne aber» 
bige Tr geſchehen kann, wie bas letztere 
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an allen denen Weiſen, welche desfalls vor Alters ae 
Aber worden, oder bis auf den heutigen Tag unter den 
88 im Schwange gehen, deutlich abzunehmen. 
ie Gluͤcksraͤdlein, die Vogelgeſpraͤche, und dergleichen 
mehr würden auch hieher zu ziehen ſeyn, wenn fie als 
etwas ernfihaftes angeſehen würden. Weil fie aber 
blog zum Scherze gemeunet, fo find fie vielmehr unter 
bie Lufifpiele, als Lofe, zu rechnen. Eine Gattung bie: 
fes Loſes ift das bey den Alten Ablich geweſene Aufſchla⸗ 
gen eines Buches, 3. E. des Homerns oder Virgis 
ius, da man aus dem Verſe, der auf der vorgenom: 
menen Eeite unten oder oben geitanden, von dem Aut: 
ſchlage eines zukunftigen Erfolges urtheilen wollen, wel: 
ches daher Sortes Homericx oder Virgiliane genennet 
worden. Diefes haben die Chriſten mit einer auf der 
gleichen Weile vorgenommenen Oeffnung der heiligen 
Schrift, welche fie Sortes Apoflolorum qenennet, nad» 
gethan, welches aber bey genauer Prüfung ſchwerlich 
anders, als für eine Vermeſſenheit und Verſuchung Got: 
tes gelten kaun. In Rechten hat das Los nicht ſtatt, 
außer in gewifien nambaften Fallen, und wo die Par⸗ 
teven allerfeits gleiches Recht haben: als in Erb» und 
andern Theilungen, in Vergebung gewiffer Aemter, 
aber nicht in dem geiftlichen Stande, wo ben einer Wabl 
die Stimmen gleich find, mag der Ausfchlag durch das 
Loos gegeben werden. 

Lostunde,, f. Nufründigung. ö 

Lofun?, Einſtandsrecht, Naherkanf oder auch Vorfauf, 
weil in allen diefen Bedeutungen das Wort Lofung ge; 
neinmen wird. Es iſt auch ein Kricgeswort, und bes 
deutet das Wort, welches der Befehlshaber bey einer 
Armee eder in einer Feſtung taͤglich ausgiebt, und woran 
die Wachten und Ronden bey Nacht einander kennen. 

negemein beißt es die Parole, Teſſera militaris. 

ı Nürnbera ift Kofung ein gewiffer Buͤrgerſchoß; 
und die denjelben einfordern, werden Zofungsberren 
genennet. 

Coſungsbuch heißt bey großen Handlungen und einzel: 
nem Verkaufe dasjenige Buch, worein man alles das: 
fenige fchreibt, was für baar Geld Zug um Zug verfau: 
fet werben. 

2ora, ein Bifch, welcher einer Lamprete Ähnlich , aber 
dicker und viel runder iſt. Er pfleget ſich in Flüffen 
und ftibftehenden Seen aufzuhalten, und wird fonder 
lich in der Saoue gegen Lion und Genf zu gefinden, 
Die Haut fieht wie am Aale, ift aber mit Kleinen ro: 
then Schuppen bededtet, worauf ſchwarze Flecken find, 
rin Schwanz iſt fpigig. Er iſt gut zu effen; allein 
der Koggen wird nicht genoffen, toeiler dem Manen 
ſhadet / und Reiften im Leibe verurſachet. ein Fett 
ertweichet, und dienet, die Flecken auf der Haut zu 
vertreiben. 

Zotb, Uncia ſemis, ein Apothekergewicht, deſſen zwe 
eine Unze und 24 ein Apotbeferpfund machen. Cork 
iſt cin Loth das zwen und dreyßigſte Theil eines gemei: 
nen Pfundes, und wird ferner in vier Quintlein oder 
Dradmen abgeibeilet. Es ift auch ein am Ende einer 
langen Schnur befeftigtes Gewicht aus Bleye, Eifen, 
Meſſinge u. d.g. Man laͤßt diefe @chnur von der Habe 
berunter,, fo daß fie fren obme Hinderniß herab hängt 
und auf den Horizont perpendicular einfpielet, maſſen 


Aotten find auf 


Rot . 


bie Ditectionslinie ber ſchweren Körper alleyeit auf der 
—— Horizontalliuie perpendicular ſteht. Man 

dienet ſich deſſen in allen Fallen, wo man wiſſen will, 
eb eine Groͤße perpendienlar ſtehe. Und wenn man 
dieſes gefunden, fo faget man: Nie Sache ift lothrecht. 
f. Blerwurf. Bon einer andern Bedeutung f. Kraut. 


Lotbgarn, ein fehr feines flächfenes Garn, deffen Stuͤ⸗ 


de nad) dem Lothe verfaufer werden, und je weniger 
fie wiegen, deito theurer im Preife werden. Es giebt 
welche darunter, die jo fein find, daß fie noch nicht eine 
mal ein Loth wiegen, und man fie durch einen Heinen 
ingerring ziehen kann. Man verfertiger den feinften 
wien zu den Spitzen daraus. Es wird in der Ober: 
laufig und in Schleſien gefpennen. _ - 
d auf, Bergwerten 1) große höherne Röhren, 
das Hafer durch die Cchachte darinnn auf dir Kunfts 
rader und wieder davon zu bringen, daß man in fol 
den Schachten darneben fahren, und bandtbieren 
kann. 2) Dicht zuſammen gefwgte und ins Gevierte 
gebildete brettirne Kajten, eines Brettes lang und breit; 
deren werden ctliche nach dir Lauze an einander te 
Ben, und wohl verwahret, damit nirgend® einige Luft 
jufommen fann , die Wetter darinmen zu zwingen und 
fortzufuhren. Cie werden insgemein Wetterlotten 
genennet, 


Cotus, l.otus, ein Kraut, welches bey uns in den Gär- 


ten unter den zaferigen Semmergewachſen gebalten 
wird, und ift der libyſche, mit runden Bluhmen, oder 
der rotbbluͤbende mit eigen Schoten, oder der fünfs 
blaͤtrerige mit Dlafen. Er beißt auch woblriechen, 
der Klee, wegen feines lieblidyen Geruchs, und Gier 
bengezeit, weil er foldyen Geruch fieben mal in einem 
Tagr befommmen und wieder verlieren fol. Im der 
Schweiz wird er —— genennet, undein 
ſonderlichet Kaͤſe damit zubereitet. Zodonaͤus machet 
unter dem Letus einen andern Unterſchied, und nem 
net den erſten Sativamı, oder Gartenlotus, der lange 
hole Stengel, viel Zweige, Blätter, die gleich dem Klee 
dren amd drey bey ammen ftehen, und bleichblaue 
Diuhmchen an einer Achre bat: deu andern Syiveftrem, 
den wilden, welcher haufig in Libyen wachſen, und 
einen hoben Stengel mit vielen Zweigen haben foll, der 
aber bey uns nicht befanne ift: den dritten mennet er 
den aͤgyptiſchen, welcher dafelbft aufden Ländermrächft, 
die der Mil überfdnvemmet, eine Heine weiße Bluhme 
wie eine Lilie har, die mit Aufgange der Sonne ſich äffı 
nct, mit dem Lintergeben wieder zuſchließt, und einen 
Kepf bededtet,, der wie ein Mobnfopfausficht, und ci» 
nen Samen euthaͤlt der dem Hirſen gleicht. Aufdie 
Nacht neiget ſich Die Bluhme in das Waffer und kommt 
mit dem Senmenfcheine wieder bervor. Die Acapptier 
fammien die Köpfe fleißig, trodnen den Samen, und 
machen eine Art Brodtes daraus, Die Wurzel iſt rund, 
fnollig, auswendig ſchwarz, inwendig weiß. Der 
wilde Lotus, der bey uns waͤchſt, {ft finfhlätterig, 
und wird in den glatten und rauhen unterfchieden., 


Zotusbaum, Zbrgelbaum, Lotus arbor fructu ce 


rali, er iſt in Syrien und Africa, auch an einigen Orr 
ten in Italien und Frankreich anzutreffen: ben ung 
wird er im Garten gejogen. Er bat eine glatte arm: 
lic) : blaue Rinde, längliche am Kande gekerbte Diät 

ter, 


Lou 


ter, eine Frucht, bie wie Kirſchen an einem langen 
Stiele bängt, anfänglic) grün, dann gelb, ferner roch, 
und endlich ſchwarz wird. Sie hat einen lichlichen &e: 
ſchmack und eine nn ziehende ftopfende Kraft. Es 
wird auch ein Wein daraus gepreffer, welcher febr fu 
iſt. Um diefer Lieblichteit willen haben die Alten ge: 
glaubt, daf die Ausländer, welche in die Inſeln Pha— 
ris und Gerbes gelangen, dieſelbe ſich dergeftalt ge: 
fallen laffen , daß fie darüber des Bateriandes und ib» 
ter Küctkchr vergeffen. Das Holz it feft und bauer: 
. haft, und werden daraus gute Pfeifen, Schalhneyen 
u. d. 9. gemacht. Der africanifche Lorusbaum wird 
auch grün Ebenholz und Franzoſenbolz geheißen, 
weil er fiir eine Art des Guaſaci angefehen wird. In 
Stalien kommt er wohl fort, hat große breite Blätter, 
elbe Bluhmen und dunfelblaue runde Beeren, Der 
ft aus der halbreifen Frucht ausgedrüdt, mit einem 
Tuͤchlein aufgelegt, ſtillet die goldene Ader, wenn fonft 
nichts belfen will, und kann mit Alaune dick gemacht, 
auf die Dauer bereitet werden, 

Zougzoldfchmied, f. Wiellingfcläger. 

Louis a’or, eine franzöfiide goldene Munze, welche von 
Ludwig XIII. der fie zuerſt 1640 prägen laſſen, den 
Dramen befommen. In dem folgenden Jahre wurten 
auch Louis dargent oder Louis blanss gemünzet. f. Ecu. 
Louts d’or haben nady der alten und neuen Münze vers 
fhiedenen Werth und find aud im Geptaͤge bald 
mehr bald weniger. 

Koung, eine Specerey zum Gelbfärben, dieman indem 
Königreihe Camboya findet und daſelbſt und au vie, 
ten anzern Orten in Ojtindien braucyet, 

Eowbuch, ein jutlandijches Geſetzbuch, welches die dä, 
niſchen Gefebe in ſich faſſet, und auch im —533* 
Schleßwig gebrauchet wird. Low heißt bey den Dis 

nien und Echroeden fo viel als ein Geſetz. 

Zowinen, f. Zauwinen. j 

Coxodromie/ eine Wiſſenſchaft, welche durch eine geo⸗ 
metriſche Rechnung den Ort auf dem Meere beſtimmen 
lehret, wo ein Schiff ſich befindet. Zum Grunde der, 
* leget man die fchiefen Linien, die ein Schiff auf 

. feiner Fahrt beſchrichen, und den Weg, den es zurück 
gerget hat. Man braucher die lopodromifchen Tabel⸗ 
dazu, welche columenweife eingerichtet find, und 

wo die Windftriche, mach welchen der Lauf gerichtet 
wird, bemerket worden. Es heißen daher auch 
Coxodromien, loxodromiſche Linien, Lexodromiz, 
Linex rhombicx, felbit die frummen und ſchiefen 
Linien, welche ein Schiff beichreibr, indem es 
von einem Orte zum andern getrieben wird, wenn näms 
lich beyde Orte nicht unter dem Acquator oder unter eis 
nerley Mittagestinie eder Parallele kegen, oder wels 
"des gleich viel iſt, micht einerlev Länge oder Breite ha; 
Ben, daß alfo das Schiff nicht gerade zu gegen eine 
Hauptgegend, fonderm beftändig ſchief gegen eine Me: 
bengegend der Welt, feinen Lauf nehmen muß. Mon 
findet viele Porodromien auf den Erdfugen, wo auf 
denſelben ein leeret Piatz iſt, imgleichen in den See⸗ 
karten, aus den Compaßtoſen gezogen und verzeichnet. 
Man bat auch einige Tabellen, aus welchen die Schiff⸗ 
leute ihren Lauf und andere zum Schiffen nothige Stucke 
xiachen fönnen, weiche man lopodremifche Tabellen, Ta- 
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bulas loxodromicas, nennet,und worinnen die Verände: 
rung der Pänge, und&röße der Meife zur Eee von i0 zu 10 
Minuten der Dreite oder Entfernung von der Linie aud« 
—— iſt, weru das Schiff immer nad) einer Gegend 
jufahrt. j 

Aucerne, bur iſch eu, ewiger Klee, ein treff- 
liches Kutter raut, welches feinen Namen von dem ın 
der Schweiz gelegenen Canton Lucern bat, wo man 
es juerft befonders gebauet bat, da es auf unfern Wie⸗ 
fen doch einzeln und zerſtreut ebeufalls befindlich 9 
fen. Der Samen deffelben hat eine ziemliche Aechn⸗ 
lichfeit mit dem befannten Klee, und die Blätter find 

leichfalls kleemaßig, dech etwas zärter und blaffer, die 
lüthe aber ift purpurfatbig. Die Pflanze ſchießt eine 
- anderehalb Schub lange ziemlich Harte Wurzel und 
treibt fat bundertfältige Bein . Sie wählt am 
befien auf einem feichten mit Sande vermifchten tro⸗ 
denen Beben , der wohl gedünger iſt: doch nimme fie 
auch mit einem ſchlechten ja fo gar kieſichten und fel⸗ 
fihten fuͤrlieb. Nur auf einem feuchten und fchattich 
ten Boden will fie nicht recht fortkommen, und der Sa⸗ 
mn verfaulet leicht, wenn er in ber Erde liegen bliebe. 
Man kann dieß Kraur zweymal des Jahres abhitten 
laſſen und doch noch eine fehr reidye Heuaͤrnde davon 
betommen. Es ift ſehr nahrhaft für allerley Vieh, bes 
fonders aber gedeiht es den Pferden und Küben wohl: 
Viele verwechleln es mit dem Heiligheu eder Saintfoin, 
wovon es aber unterfchieden ift. 

Zuchs, Lynx, ein reiffendes Thier, größer als eine Kate, 
fonft derfelden fehr glei. Einige theilen ibm in zwo, 
andere in drey Arten, als in den Luchs ſchlechthin, wel⸗ 
hen man audı Hirſchluchs, Sirſchwolf nennet, in 
den Ratbluchs und den K luchs. In Normwe: 
gen unterfcheidet man ibn in den Wolf» Fuchs: und 
Kapenludye. Der gemeine Luchs hat einen lichtgelben 
gelinden Balg, mit rothlichen Flecken gefprenat, einen 
weißen Bauch, lange zugefpigte dreyeckichte Ohren, 
außenber mit ſchwaͤrzlichen Haaren, weiße harte Haare, 
wie cin Kasenbart une Maut, ein ſtarkes Gebiß, ſcharfe 
Klauen, funf an den Vorder und vier an den ‚Hinter 
pfoten, und einen gleich dicken, am Ende ſchwarzen 
Schwanz. Der Kagentuchs iſt Eleiner, bat aber ein 
ſchoneres Fell, und was man fur den Kalbluchs ans 
giebt, heiße in Perfin Siyah Guſch und hat ein Fell 
ohne Flecken, dagegen aber einem mit langen Haaren 
befeßeren Schwanz, wie ein Kalbesſchwanz. An den 
Dbren und dem geflugten Schwanze untericyeiden fie 
fi) ven dem Pantber, an den erbabenen Beinen aber 
von der Kate und dem Tieger. Er bat unter allen 
Thieren das fchärfite Geſicht, und trägt feine Klancn 
meiftenrheils eingezogen. Die Zuchfinn ift einer und 
bleiher von Haaren als der Luchs, läßt den Luchs um 
Faſtnachten ben, acht neun Wochen did, und bringt 

um hochſten vier unge, welche neun Tage blind find; 
er Luchs haͤlt ſich in großen Gebiraen und hohen Wäls 
dern, verhält fich des Tages über in Kluften und dur 
keln Dickigen; er fällt aufden Raub mit ftarfen Spruͤn⸗ 
gen, wenn er ihm erft nahe genug befihlichen, faſſet ihn 
oben am Halfe, und fanger zuerit das Blut aus, her 
nach frißt er auch das Fleiſch. Den Hirſchen und ans 
dern großen Thieren warteter vor, auf einem Baume 
Kttitz am 
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am Wege, mo er mepnet, daß fie zu twechfeln pflegen, 
ringe mit Behendigkeit ihnen auf den Rücken, hält 
fidy mit den Klauen feft, und beißt das Thier in das 
Genicke, es laufe folange eswolle, bis es umfällt. Do 
wird er zumellen abgeflrihen, wiewohl öfter von dem 
wilden Einem, als vom Hirſche. Bey dem Thiere 
fängt er am beiten Wildprete an zu freflen, am den Keu⸗ 
Im oder im Dunnen, thut aber nicht viel Schaden, 
fuchet auch über ein» oder zweymal den Riß nicht wies 
der, fondern gebt immer nad ſriſchem Fraße, weshal⸗ 
ber er fir fchädlicher, als der Wolf geachtet wird. 
reine Singen tichtet er zeitig auf den Raub ab, in 
dem er ihnen etwas lebendiges bringt, anfänglich nur 
einen Vogel, nachgehends einen.jungen Hafen oder 
ein Reh, wodurch fie begierig werden, felbft darauf 


auszugehen, Grin Balg ift eines von dem ſchoͤnſten 
und theuerften Futtern. Die beften find die aſiatiſchen 


undafricanifchen: die europäifchen,injonderbeit die preus 
hiſchen und nordifchen, find unedler, haben wenig oder 
gar feine weiße Haare, fondern —— mit zufam: 
mengelaufenen Flecken. Unfere Dr zhaͤndler heißen bie 
perfiichen Katzenluchſe, die unferigen aber Kalbluchſe. 
Die ameritanifhen gehören eher zu den Pardern ‚als 
zu den Luchien und find daher auch geringern Werthes. 
Die Klauen, fonderlic wenn fie ihm, weil er noch 
febet, abgezwicket werden, find zu vielen Dingen dien: 
lich. Wenn die Prerde ein Fell über die Augen befom» 
men, oder den Augitall haben, jo werden fie mit großem 
Nusen damit geriffen. In Silber oder C:old einge: 
faffer, undan den Hals gehängt, follen fie gut für den 
Krampf feun, die großeſte Klaue an dem rechten Vor: 
derfuße auch für die fallende Sucht heifen.. &ie wer: 
den auch zu Alche verbrannt, und verſchiedentlich ger 
brauchet. Zu den Luchfen zählet man das Thier , wels 
&hes die Thierbefchreiber Lupus cervarius, die Frans 
jofen Lowp-servier „ die Jtaliener beſſer Lupo - gasto, eis 
nen Ratzenwolf nennen. Es it von der Große eines 
Wolfes, Hält ſich in hoben Gebirgen auf, iſt ſehr reif: 
fend, und lebet von dem Haube des Wildes, dem es 
nachſtellet. Es ift auf dem Rüden ſahl, am Bauche 
weiß, beuderfeits mit ſchwarzen Flecken befprenget. Die 
Ohren find mit ſtachlichten Haaren befegt. Luchs, oder 
das Tiegertbier, Lynx oder T'ygris, beipt ein neues 
Goeftien yoifchen dem Fuhrmaune u. dem großen Bären. 
Zuchfenitein, f. Belemnites, 
©. Ziucienbels, ein roͤthliches Holz, welches aus Indien 
über Holland mie einige glauben, zu uns fommt, und 
von den Schreinern zu ausgelegter Arbeit gebraudyer 
wird, Es iſt von einem Strauche, der mit der Linde 
einige Aehnlichteit hat, und aud In Europa an ver: 
f&iedenen Orten wild wählt. Man nennet ihn Ma⸗ 
lep oder Mabalep und findet ihn am bäufigften in 
Eerthringen, Frankreich und England. Das beite ho: 
let man daber —* auch nur aus Lothringen. Es iſt 
hart, laßt ſich gleichwohl gut verarbeiten und riecht an 
ge ‚ je Alter es wird. 
Zudel, ein lederuer Sad, darein Meblpulver vers 
mwahret wird, damit cs die Granaten oder Bomben 
in ben Feuermörfern anzufenern gebraudyet werbe. 
Zumeilen fübret auch nur das bloge Zündfraut oder 
der Zundſtrick diefen Namen. 


Luf 


beißt insgemein das ebene Has vom Viche, 
Bey der Jägerey aber wird infonderheit dasjenige darum» 
ter verfanden, womit ein wildes reiffendes Thier here 
zu gelodet wird, damit es defto beiler und bequemer 
gefangen, oder gefchoflen werden könne, 


CLudern heißt fo viel, als etwas ſtark ricchendes an einen 


geroiffen Ort legen, ein wildes Thier damit anzulocken 
und zu fangen. Alſo wird der Wolfdurd das Nas 
eines todten Pferdes, der Fuchs durch weißes in Schwein⸗ 
fette geröftetes Brodt, oder durch einen gebratenen Hes 
ring ic. geludert. Ludern beißt auch infonderbeit bey 
der Falknerey, einen Falken mit Werfung des Vorloe 
fes oder Federipieles, das von einigen & enennet 
tird, oder duch Schwingung eines Handſchuhes zu 
Yid locken. 


Luderplatz ift eine Grube auf einem Hügel, wo man 


die Wölfe oder Füchfe mit Luder Eirret oder ludert, und 
fie allda tode fdhießt. 


Ludus Helmontii und Paracelfi, wird von einigen von 


dem Blafenjteine eines Menfchen verftanden. Allein, der 
Ludus Helmontii wird an der &chelde, nahe bey Ant⸗ 
werpen gegraben, bat unten einen grauen Sat, wie 
bie Kalkiteine haben, oben aber eine durchſichtige Rinde, 
wie die Agtſteine. Weil ein bitteres und faures Sal 
daraus zu haben, fo wirder vom Paraceljiss auch Erds 
galle,Fel terrz, genennet. Helmont hält ihn für ein 
gewiſſes Mirtelwider den Stein und andere Gebrechen. 


Auf, f.Loef, 
Zuft, Ar, ein flüßiger, webender, dünner, durchſich⸗ 


tiger Korper, welcher die Erdfugel jebt, und durch 
feine eigene Schwete allenthalben ein gleiches Gewicht 
hält. Daß die Luft ein Koͤrper ſey, ut offenbar, weil 
fein anderer Körper eingeben Bann, mo Luft ift, bis diefe 
ausgetrichen worden. Daß fie lüfig ſey, digen die 
Wirkungen des Lichtes, des Schalles und des Geruches, 
die in derfelben vorachen. So muß fie auch webend 
feon, weil fie in den lebenden Körpern den Odem ers 
haͤlt, welcher nichts anders ift, als eine von der Lun⸗ 
en wechielsweije eingezogene und wieder ausgelaffene 
Buft. Sie beſteht aus ſolchen fubtilen Theilen, daf 
fie fi gar leicht durd, alle Korper ſchleicht, dieſelben 
annimmt, und fid) bavon wieder los machet. Sie ift 
aud) dünn, weil fie aus Theilen befteht, die jwar ſtramm 
und fpreißig find, aber nicht ganz dicht an einander lies - 
gen, bap nicht darzwiſchen noch ein Fleiner Raum über 
leibe, wie fie denn ſich allegeit von felbft meht ausjw 
breiten fuchet, hingegen und It muß in die 
etrieben werden. Aus der Dünne folget die D 
—— weil durch die datinnen befindlichen Klüfte 
(poros) das Licht dringen kann. Sie bt den 
aus Erde und Waſſer beftchenden Erdenball, fo wie das 
Waſſer die Erde umgiebt, und erfüller allen Raum, 
ber von andern Körpern verlaffen wird. Und —* 
allenthalben in gleicher Schwere, weil fle mit 
ihren Theilen gleidy nad dem Mittelpuntte der Erde 
dringt, daher auch alles, was dergeftalt auf dem Erd» 
boden rubet, daß defien Mittelpunkt der Schwere ſich 
hi dem Mittelpunfte ber Erde richte, am demſelben feft 
leibt. Die Waͤrme, Rälte, Seuchte und Trodene 
der Luft find, nad) der beuti en Naturfündiger Sägen, 
folge Eigenſchaften, die ſich nur zufälliger Weile in 
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derfelben befinden , —— die Alten eine und anbete 
davon als weſentliche de der Luft angefehen. Die 
Luft wird juvörderf nad) ihrer Keiniakeit oder Ver; 
witcheng unterfebieden. Die reine Luft ift,die in der 
—— 


von dem Erdboden ſchwebet; dieſelbe wird 
die Himmelsluft genennet, ſ. Aether. Die 
vermiſchte iſt zumächft an der Erde, mit Daͤmpfen und 


Dünften vermenget, und Atmofphera, die Werter: 
kauft genennas. in allen vermifchten Körpern Luft 


vorhanden fen, bekennen die alten und neuen Natur» 
fündiger , dech nicht auf einerley Weiſe. zäblen 
bie Luft unter ihre vier Elemente, und wollen, daß fie 
zugleich mit den andern das Weſen der vermifchten 
Körper beftelle. Diefe geſtehen nicht, daß die Luft an 
Das einfache Weſen (limplicitatem ) eines Elementes 
reiche, und halten fie für das Behaͤltniß der von der 
KHimmelstuft aufgelöfeten irdifchen und Be Theis 
le, doch geben fie zu, daß fie in die andern Körper ein: 
dringe, und derfelben Klüfte durchfireiche, in denſel⸗ 
ben, wider ihre Eigenfchaft, gleichſam gefangen gehal⸗ 
ten werde, und wenn fie durch ſtaͤrkere Waͤrme verbün: 
netift, mehr Raum erfordere, oft mit Gewalt und Ge: 
toͤſe ausbreche , und die ibr angeborene Freyheit ſuche, 
welches fle mit maucherley Erfahrungen an dem Wafı 
fer, an den irdifchen, wachsthumlichen und thieriſchen 
Körpern, beweifen. Die Wirtungen der Luft, die ſich 
an allen Körpern, welche fie berüßret ‚ veripüren läßt, 
und wie diefelbe von ihr durchdrungen , verändert, mit 
neuen Eigenfchaften angethan , oder ihrer eigenen bes 
zaubet werden, und fo ferner, iſt durch unzäblbare 
Erempel am Tage, fo dafi die Luft wie für eine allge 
meine Mutter der Erzeugung, alfo auch für Ane all: 


gemeine Urfache der Zernichtung mag angegeben wer | 


den. Alle diefe Wirkungen aber 7 einig ber zum 
Theile von ihrer Schwere, jum Theile von ihrer Kr 
fiigkeir, zum Theil von ihrer Federkraft oder Klaftici: 
tät, das ift, einet ſolchen Eigenſchaft, nach welcher fie 
kann ausgedebrier oder zufammen gedruͤcket werden. 
Die Luft ift gleichfam eine mittlere Natur, welche alle 
andere weit aus einander zjerfiremete Maturen ji 
mmen faffet; der allerfubtilefte ‚ ber von dem 
immliſchen Feuer zu einem unauslofchlichen Lichte an: 
nbdet worden; ber Aufenthalt des Lichts und des 
chattens; fie ift das erfte durchſcheinende Weſen, leis 
bet nichts leeres, nimmt alle zufällige Befchaffenbeiten 
leicht an, bat aber felbft feine eigene, ift dem geifligen 
Weſen nahe, und wird daher in der geheimen Arbeit 
der Philoſophen der Geift genannt. ie ift der ſchwe⸗ 
‚bende Friedehalter zwiſchen Feyer und Waſſer, beyder 
Eigenſchaften fähig, und beuden zugetban, weil ohne 
Luft das Feuer nicht brennen kann, u. das Waffer, wenn 
es von dem Feuer gedränget wird, ſich in einen Dampf 
auflöfet, und von der Luft aufgenommen wird. Die un: 
terfte Gegend derfelben ift dem Helme an einem Brenn: 
Kolben zu vergleichen, weil darisnen die Dämpfe auf: 
ſteigen, und wenn fie aufs böchfte gekommen, vonder 
Kälte zufammen gedrudt, in MWaffertrepfen wieder 
ieder fallen. Um deswillen ift diefe uns am naͤch⸗ 

n gelegene Luft unreiner und dicker, als die hohere. 
br oberfter Theil ift die Gegend, wo die Wolfen ſich 
und Blitz und Donner erjeuget wer; 
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den. 
Atmofphäre, Dunftfugel oder Wetterluft, wiewo 
einige neue Beobachtungen deswegen einen Zweifel er. 
vweden. Was darüber it, wohin diewäfferige Natur 
wegen ihrer Schwere nicht aufiteigen kann, da fängt 
die mittlere end der Luft an, in welche doch die 
wefelichten Dämpfe, wenn 4 ber waͤſſerigen er⸗ 
get, ſich erheben, aus welchen mancherley feurige 
Luftzeichen entfteben. Diefe Gegend ift ftill, und von 
Winden nicht verunrubiger. ieſe oberfte Gegend 
der Luft reicher bis zum Monde, und ift nicht mit Feuer 
es wie die Alten vorgegeben, fondern bas e 
derfelben , mit keinem Ruffe der untern 
verunreiniget, und der beitern Himmeleluft am naͤch⸗ 
ften. In der Bilderkunſt ftellet man die Luft als ein 
Weib mit fliegenden Haaren vor, das aufeiner Wolfe 


ſitzt, zur rechten einen Pfau, und auf der linfeneinen _ 
Sam 


eon hält; oder wie ein munterer Knabe, mit 
fliegenden Haaren, und lichtblauer Kleidung, der über 
ſich einen —— neben ſich einen Pfau, in der 
einen Hand eine Spribe, in der andern einen Ballon 
bat. Diefes Bild fteller mehr die Luftfunde, alsdie 
Luft felbit vor. - 

Aufrball, f. Ballon. 

Zufibrunnen, ‚eine curieufe Erfindung, an einem tro⸗ 
denen und dürren Orte, wo keine Quellen und Waſſer⸗ 
adern find, fonderlicy im Sommer, eine große Dienge 
Luft in Maffer zu verwandeln, und dadurch fo viel ge⸗ 
——— und reines Waſſer zu verſchaffen, als man 

rauchet. 

CLuftguͤter, Zufrpfannen, beißen zu Halle, wenn ſich 
jemand unterſteht, Thalgüter auf gewiſſe Namen ud 
Schrift, die doch nicht vorhanden find, entweder felbft zu 
beſetzen, oder andern zu verſagen, welches aber ohne 
Beſtrafung nicht abgeht. 

Zu , f. Schwimmguͤrtel. 

Zufrfugel, Acolipila, eine hoble Kugel von Kupfer, 
Zinne und dergleichen, die ftarf genug ift, daß fie von 
der Luft nicht kann zerfprenaet werden. In derfelben 
wird ein Lochlein in der Große einer Linfe gelaffın, und 
dadurch etwas Maffer eingefüllet, womit fie an das 
euer gelegt wird, bis fie erwarmet, da fie denn mit 
ftarfem Geräufche fo viel Luft zu demfelben Loche her⸗ 
ausbläft, ba man keines Blafebalges weiter bedarf, das 

euer zu erwedten. Das Waſſer durch ein fo enges 
öchlein hinein zu bringen, geſchieht durch einen befons 
bern Handarif. Man läßt die leere Kugel erwärmen, 
wirft fie alfo in ein kaltes Waffer, daß die in der Kugel 
verduͤnnte Luft wieder zufammen laufe, fo zieht fie Wafs 
fer an bie Stelle hinein, damit nichts Leeres da bleibe, 
Die Geftalt ſolcher Kugeln kann auf mandyerley Art 
verändert werden, nach dein man fie gebrauchen will, 
So ift auch der Gebrauch mandyerlen ; denn außer dem 
gen angezeigten, das Feuer aufjublafen, kann man 
n einem Gemache dadurch eine frifche und gute Luft, 
durch Einfüllung dienlicher wohlriechender Kaffer, für 
Gefunde und Kranke erwecken, oder zur Luft ein liehs 
lich Flingendes Pfeifenwerf daran richten. 

Cuftkunde, Adrometria, eine Wiſſenſchaft, die Luft zu 
meffen, oder ihre Größe zu einem ſolchen Maaße zu 
bringen, daß man derfelben Berhälmiß gegen andere 


So weit relchet nach gemeiner Meynung er j 
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Koͤrper unterfinhen Fan, Unter dem Namen der 
Größe veriteht man hier alles, was zu · und abnehmen 
kann, und dieſennach wird die Ertundigung eines ges 
wien Maaßes der Schwere, fowohl als der Wärme 
oder Kälte, der Trockne oder Feuchte, dee Luft hierun⸗ 
ter beariffen. Bon diefer Wiſſenſchaft hat eine eigene 
in befondere —*5* abgefaſſete Unterweiſung am cr» 
ſten der berühmte Freyhert Chriſtian von Wolf ge 
gegeben, Es gehören aber bicher alle, die von Thermo⸗ 
metern, Barometern und Hygrometern gefchrichen. 
Cuftloch heißt die Oeffnung, welche ſich oben in dem 
Hauptgeiwolbe befindet, das an einem Thore zunachſt 
am Ausgange auf die Bruͤcke liegt. Sie foll dazu die: 
nen, day man dadurch Granaten und andere Feuerwer · 
ke auf den Feind werfen könne, wenn er ſich des Thors 
bemaͤchtigen will 
Zufrmejfer, ſ. Manometrum, 
Tuftpumpe, Antlia pnevmatica, eine Maſchine, wo ⸗ 
durch die Luft aus einem Gefaͤße kann ausgezogen wer: 
den. Otto von Guericke, Buͤrgermeiſter zu Magde⸗ 
burg, hat ſie zuerſt erfunden, und auf dem Reichstage 
zu Regensburg 1654 in Gegenwart des Kaifers, einis 
er Churfürften und Fürjten,, wie auch Adgefandten, 
Werfuche damit angeftellet; bernad) hat Robert Boys 
le in England viel daran geändert und gebeflert, wor; 
auf Senguert zu Leyden und Aeupold in Leipzig fie 
u mehrer Velfommenheit gebracht. Alle diefe Arten 
ommen in folgenden Studen überein. Es find Roh⸗ 
ren mit Stempeln, bie darinnen bin und roieder ges 
ben, als wie in Eprigen, und die ſehr genau hinein 
paſſen muͤſſen. Born werden engere Nöbreu daran bes 
jettiget, die nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde erwas 
rumm und aufwärts gebogen werden, auch am Ende 
wit Schraubengängen verfehen find, die durch die Mit · 
te eines Tellers geben, danfıt man gläferne oder lupfer⸗ 
ne Recipienten darauf ſchrauben, oder gläferne Glo⸗ 
den auf den Teller fegen fonne. Wenn nun alles wohl 
verwahret, undder Stempel (embolus) heraus gezo⸗ 
gen und gewunden wird, fe geht die Luft aus der Glo⸗ 
de oder dem Recipienten zum Iheile heraus, und tritt 
in die boble Röhre, um den leeren Platz zu fuͤlen. Wenn 
der Stempel wieder hinein geftoßen wird, fo muß durch 
Hilfe eines Hahnes oder Ventils verwehret werden, 
daß die erantlirte Luft nicht wieder 2. in den Reci⸗ 
pienten, fondern durd) eine andere J Cbie bey 
Herauszichung des Stempels verſchlo eun muß) 
heraus gebe. Die Hin: und Wiederziehung des Stem- 
pels wiederholet man fo oft, bis feine Luft meht ber» 
aus gebt: und fehet fodann allerhand Dinge unter bie 
Glocken und Reripienten, damit man erfahre, tie 
biefelben ſich in einem von Luft leeren Raume verhalten. 
Der Gebrauch und Nutzen dieſes Werkzeuges beſteht 
vornehmlich darinnen, daß die Elaſticitaͤt oder druͤcken⸗ 
de und treibende Kraft der Luft dadurch augen 
—— erwieſen, und die Urſachen der verſchiedenen 
irkungen, welche ſich äußern, wenn die Luft entwe⸗ 
ber zufammen gedruͤcket, oder ausgedehnet, oder gar 
- ausgezogen wird, gründlich angezeiget werten können, 
daß B. ein Thier oder Vogel, imgleichen ein Fiſch 
im Waffer, wenn die Luft aus dem Gefaͤße, worinnen 
fie beſchioſſen, ausgezogen iſt, nicht leben, ein Eicht nicht 


—_— * 
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brennen, ein Gloͤckchen nicht —— koͤune u. 
w. daß aus einem Gefaͤße Waſſer ſpritze, oder Wind 
blaſe, daß zwo hohle Schalen, wenn die Luft daraus 
gezogen iſt, mit der großeſten Gewalt nicht von einan⸗ 
ber geriſſen werden konnen, hingegen fo bald dieſelbe 
wieder eingelaſſen wird, von ſelbſt zerfallen: daß eine 
viereckige Flaſche durch Ausziehung der Luft zerfpren« 
get werde, u. ſ. w. Es bat die Luftpumpe ihren Nu ⸗ 
ri auch in der Anatomie, indem vermittelft derſel⸗ 

die feineften Gefäße, ehne Gefahr der Zerreißung 
ausgeſpritzet, und in der Erforſchung der Rohrchen im 
den Kräutern, als welche auf gleiche Weiſe dadurch ent» 
decket werden Finnen. Ausfuͤhtlich handelt hiervon 
Valentiaus Mufei Mufeor, P. 3. 


Luftroͤhre, Kungenröbre, Arteria afpera, eine aus 


vielen Kuorpeln und —— zuſammen geſetzte Reh ⸗ 
te, die von der Kehle bis in die Lunge hinabſteigt, bier 
felbe mit vielen Zweigen durchläuft, und ber Luft zum 
Athemholen den Durchgang verftattet. Sie liegt ans 
fanglih-auf der Speileröhre, zertheilet ſich hernach im 
jiveen Aeſte, womit fie fich in die beyden Lappen der 
Lunge begiebt, und ferner in immer kleinere Roͤhrchen 
ausbreitet, bis fie ſich endlich in Eungenbläschen endis 

et. Das Haupt oder der Anfang wird mit einem 

nörplein bededet, Epiglottis, oderdas Kebldeckle in 
genannt, welches die Oeffnung der Luftrohte im Schlu⸗ 
den zuſchließt, damit nichts von Speiſe und Tranfebin« 
ein falle, Wenn ſolches ungefähr geſchieht, wie es ſich 
leicht zutragen kann, wenn man unter dem Effen oder 
Trinken reden oder lachen will, fo muß man fo lange 
huſten, bis das Hineingedrangene wieder ausgeworfen 
worden, welches man insgemein nennet, etwas in die 
unrechte Reble befommen. Drr Stamm der Luft 
rohte, welcher aus etlichen und zwanzig nicht ganz ats 
ſchloſſenen Ringlein beftcht, ift inwendig und ausıwen« 
dig mit — Denen au feiner Berbindung und Des 


wegung bejgen. . 
Cuftſchiff it ein von Franciko Tertio de Lanis erfun⸗ 


dene, umd in der Theorie ganz richtige, in der Ausüs 
bung aber unmöglide Mafchine, worauf man, wer 
mitteljt gewiſſet daran befeftigter , fehr großer und von 
Luft ansgeleerter Kugeln, in der freyen und obern 
a un einem Orte jum andern fahren kann. Sich 


ur. 
Auft» und Waſſerbharniſch, ein Gefäß wie ein Zuber, 


an einem Ende weit und offen, am andern enge und 
mit einem Boden verſchen, von gutem Leder bereitet, 
mit ftarken Stäben und Reifen gefteifet, an —— 
Riemen angeſchlagen, womit ein Mahn daſſelbe über 
ſich hängen kann, daf er damit bis auf die halben Bei⸗ 
ne bedecket wird. In der Gegend der Augen find klei⸗ 
ne Glasſcheiben eingefeßt, dadurch man hinaus ſehen 
könne. Solchet Geftalt, und wenn man ſich mit eis 
nem gehörigen Gewichte dazu verfeben, kaun man fi 
tief unter das Wafler begeben, undlange darunter dau- 
ren. Der Erfinder it Franz Keſiler. 


Auftzeichen, Meteorum, alle die Veränderungen, wel⸗ 


che die Natur in der Luft wirfet. Die Alten haben fie 
als unvollfommen vermifchte Körper befchrichen ; die. 
Meuern aber bemerken, daß nicht alle —— Körs 


per find, fondern oft nur Wirkungen des Korper, oder 
zufal⸗ 


Luſe 


zufällige Beſchaffenheiten derſelben. Sie entſtehen aus 
aan Aus» und Aufdämpfungen, welche durch die Hi⸗ 

ke, vornehmlich der Sonne, von der Erde in die Hoͤhe 

gezogen werden, darunter die wällerigen die meiften 
find, weil diefer Korper durch die Warme fich am leich⸗ 
ieſten eroffnen, und in Kleine Theile auflofen lapt. Die: 
fe Dämpfe werden von der Erde erhoben, entweder 
durch die Bewegung der Winde, oder durch das Zu: 
rüdprallen der Sonnenftralen, oder endlich durch ihre 
eigene Leichtigkeit. Durch die Kälte der mittlern oder 
obern Luft, oder durch die hochſchwebenden dicken Wol: 
fen werden foldye Dämpfe wieder zufammen gedrüctet 
und gepreflet, daß fie zuſammen ftoßen, und dergeflalt 
amwachfen, daß fie fich ſchwebend nicht länger halten 
konnen, fondern wieder herab fallen muffen. Aus die, 
fem mancherley Stoßen und Weben derfelben, wie nicht 

weniger aus ihrer größern und geringern Menge,“ im: 

gleichen aus der verfchiedenen miſchung der walje: 

rigen, fchwefelichten oder feurigen, und irdiſchen, und end» 

lid aus dem verfchiedenen Maaße der Kälte oder War: 

mie in den obern Gegenden, entſteht die Mannichfal- 

. tigkeit der weſentlichen Yuftzeichen, daß fie in einen 
Thau, Nebel, Regen, Schnee, Hagel, Blitz, Don 
ner und andere Schreckfener ergeben. Die Winde find 
eine bewegte Luft, und demnach eine bloße Wirkung, 
bie von andern Korpern herrührer; der Regenbogen 
aber, die Morgentothe, die Hofe um den Mond und 
die Sonne, und andere dergleichen Erfcheinungen, find 

- ein auf mancherley Weife gebrodyenes und durch » oder 
wiederſtralendes Licht. ‚ h 
Cuͤbiſch Schilling , oder Schilling Lübifch, machet 
een Schillinge Danske, oder zween Soßlinge, oder 
echs gute Pfennige ſchwer Geld in Hamburg. 

Lüdennere, Lauſchnetze, iſt zum Hafenfange fehr be: 

- quem, wird aber für ein unweidmaͤnniſches Jagdzeug 
ehalten, und zur Aasjägerey mit gezäblet, 
Züge, Mendacium, eine Rede, in welcher die Sachen 
wider die Wahrheit , zum Schaden des Nächten, ver 
ftellet werden. Und diefes. kann auf dreyerley Weife ge» 
fcheben, entweder durch Verſchweigen deſſen, was zur 
Sache gehöret, und gefaget werden follte, oder durch 
Ausjage defien, was zur Sache nicht gehoret, und nur 
dazu gedichtet wird: oder durch Verdrehung und Mis- 
brauch der Worte in einem andern Sinne, als deu fie 
eigentlich mit fich führen follten. Nicht eine jede Unmwahr: 
pi iſt eine Lüge, fondern nurdie, wodurch dem Nach⸗ 

en vorfetzlich gefchadet wird. Und diefe allein‘ ift eine 
Sünde und Untugend, weil fie widerdie Liche des Naͤch⸗ 
bp freier. Was im Scherze, oder zu einem. guten 


Pf} 


wecke andersgerebet, als verftanden wird, kan unter 
ie Lügen nicht gehören, fonft müßten alle Lehrgedich⸗ 
te, Gleichniſſe, finnreiche Neden, da mit ziweydeuri« 
gen Worten gefpielet wird, und mebr andere dergleis 
den Worte und Werke auf einmal verworfen werden. 
Dagegen erbillet aus ſolchem Grunde alfobald, was 
von den ſogenannten Aeguivocationen, oder zweydeu ⸗ 
tigen Reden, und refervationibus ınentalibns, oder 
nterhaltenen Gedanken, wodurch gottlofe Leute ihre 
Verſprechen und Eide auf Schrauben jtellen, und nad) 
ihrem verborgenen Sinne auslegen, zu halten fey. 
n wenn derjenige, gegen welchen dergleichen ges 
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brauchet wird, berechtiget iſt, eine wahrhafte und aufı 
richtige Geſtaͤndniß oder Ausfage von uns zu fordern, 
o wird durch VBerfälfhung und Verſtümmelung derſel⸗ 
n, cben fo, und vielleicht noch gefährlicher, als durch 
eine Verweigerung, fein Recht von uns gefräufer, und 
alfo eine ſchwere Lugen begaugen. Wo aber feine fol 
de Verbindlichkeit it, da haben dergleichen Reden zwar 
das materiale, aber nicht das formale (wie man in 

Schulen redet) der Lügen, d. i. fle haben eine Gleich⸗ 

beit, da indeffen es an demjenigen ermangelt, was fie 

eigentlich zu einer Liige machen kann. s Lügen ift 
ein (dyändliches und ſchaͤdliches Lafter,eine Sünde an fi 
felbjt, und die den, der fie begangen, entebret. in 

Lugner gewinnt zuletzt nichts mehr, als dag er dem, 

Glauben verliert, auch wenn er die Wahrheit redet. 
Daher einen Lügen firafen für die böchite Beſchim⸗ 
pfung geachtet, und nach dem Spridyworte, auf eme 
Lüge gebörer eine Maulſchelle, aufs ſchaͤrſſte mag 
gerochen werden. Und wird die Sache damit nicht ent» 
ſchuldiget, wenn ein Ehrenwort dazu gefeßet wird, } 
DB. du leugft, mit Ehren zu melden ; denn was in der 
That ſich anders befindet, laßt durch Worte fich nicht 
befhönigen. Wer —— angegriffen worden, 
und ein gleiches zuruͤck erſchallen laßt, dem wird es nicht 

ugerechnet, weil es zu feiner Verantwortung geſche · 
km. Die Lüge, die nach den Geſetzen fur frafbar 
geachtet wird, muß mit gutem Gewiſſen und Vorſatze, 
zu des Naͤchſten Nachtheile, begangen werben. Cini 
ge Rechtsgelehrten wollen den Parteyen geftatten, daß 
fie in einer guten Sache fih aud mit Lügen und Un⸗ 
wahrheiten behelfen mögen. Allein, fie ſchlagen 
felbit, wenn fie dabey bedingen, daß es gleichwohl ohne 
Betrug und falſche Eidſchwuͤre geſchehe. Eine Unwahr⸗ 
beit, davon der, welcher fie vorbringt, einen Vortheil 
zu getvarten hat, wird für eine boshafte Zuge geachtet, 
und zur Strafe, wider eine Handlung, die er ſalſchlich 
geleugnet, ihm Fein Einwenden mehr geftattet, fondern 
ein Lügner alles feines Rechtes verluftig erfannt. De 
Mendaciis hat Zabn ein Buch aefchrieben. 

L.ügeneinigung, Luͤgengeld, Mundgeld, die Buße 
oder Selöftrafe die für eine Befhimpfungund Schmach ⸗ 
rede erleget wird. 

Lürenbrüder , ſ. Auflaͤder. , } 

Luke, Luif, Kuikgaat, Ecoweille, heißt in einem Schif: 
fe das vieredichte Loch, oder die Oeffuung indem Ver: 
deefe, wodurch man in die untern Kammern kommen 
kann. Deren find auf einem Hauptſchiffe gemeiniglich 
vier, naͤmlich 1) die Luke von der Brodt » und Pulver: 
tammer, 2) die große Luke, 3) die Luke von der Küche, 
4) die Luke vom Kabelgat. 

£.ukenlide, Zuilen:Deifels, Panneaux des ecoutilles, 
find die Laden über den Luken, welche bey ſtuͤrmiſchem 
Wetter zugemacht werden. 

Culaf, Lulafim, alſo nennen bie Juden einen aus 
Bacdweiden, Maven, Palmen und Mytthen zufam 
men geflochtenen Straus oder Buſch, womit fie an ih ⸗ 
rem Yauberbüttenfefte in ihren Synagogen ein fonder« 
bares Gepraͤnge zu machen pflegen. 

Lulch, taub Roen, Lolum, frumentum fatuum, waͤchſt 
auf den Aeckern mit dem Weizen, Roggen und Gerſte, 
wenn naͤmlich 7 Kamen diejes Getraides, m * 

gi 
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vielen —— ſonderlich im Winter einfallenden Wet 
ters verdirbt. Es treibt einen faſt zwo Ellen hoben 
Halm, mit vier bis fünf Knoten beſetzet, von deren 
jedem ein fhmales Blatt ausgeht, welches der Halm 
mit dern einen Ende umgiebt, grün, fett und geftveifet 
iſt. Auf diefem Halme waͤchſt oben eine Achre von be; 
aderer Geſtalt, indem fie ſich in viele wechſelsweiſe 
ebende Theile eintheilet; deren jeder wieder eine klei⸗ 
ne Achre zu ſeyn fcheint. Es befinden ſich Kleine Kor: 
ner von einer röthlichen Farbe voller Mehl darinnen. 
Warn dergleichen viel unter dem Getraide iſt, und mit 
j —— wird, oder auch unter dem Malze mit ges 
auet wird, fo machet es den Kopf dumm und ſchwin ⸗ 
delicht. Der Samen und das Mehl davon zertbeilen, 
geitigen, faubern, und dienen in brepförmigen Umjclä- 
en zu den harten Beulen und Geſchwulſten, Kropfen, 
fienden und faulen Schäden, dem kalten Brande, oder 

o man fid) font verbrannt hat. 

2.umme, ſ. H.lbente. a 

Aumpentzägen, wo Papiermühlen find, da wird gemei: 
niglich das Sammlen, Ein» und Aufkaufen uud. Ber: 
führen der Lumpen außer Landes verbothen , und allein 

u; privilegirten Zumpenjumwelircen jugelaflen. 
Sin Zentner klarer Lumpen koſtet insgemein ſechzehn 
Groſchen, grobe Lumpen die Halfte. 

Lonettes fürd Werke, welche vor die Ravelins oder halben 
Monden der Zeitungen angelegt twerden , und diefelben 
bedeten. Eine Site wird von dem dahinter liegen» 
den Vollwerfe, die andere aber von der daneben geles 

enen Lanette defendiret. Vor diefelben wird noch ein 
feines Ravekn geleget, und dieſe Werke zufammen 
nennet man große Lünetten. , 

Zunge, Pulmo, ein Eingemweid des obern Leibes, welches 
die Höhle der Bruft fait allein erfüllet, und das eigent- 
lichye Werkzeug des Athemholens iſt. Sie beſteht aus 
yroeenen großen Lobis oder Zappen, in deren Mitte 
das Herz hängt. Ein jeder diefer Lappen ift durch ger 
wiffe Spalten ferner getheilet, und bat die Geſtalt ei⸗ 
nes Hufeiſens. Ihr Zeug iſt fehr ſchwammig, luder, 
und zart, fcheint anders nichts zu ſeyn, als Faͤchlein 
oder Dläschen, die an den Ausgängen der Zajerlein 
der Laftrohre traubenmeife an einander hängen, daher 
das Aufichwellen derfelben bey Eingichung des Athems, 
und ihr Finfinken bey deſſen Auslaffung entfteht. Die 

anze Lunge, mie fie aus Bläschen und Gefaͤßen be: 
Behr. wird mit einem Häutchen umgeben, das auswen: 
dig alatt, bleichreth mit weißen Flecken befprengt, ins 
wendig raub, wie ein Bienenroß, anzufehen ift. In: 
ter den Gefaßen, außer denen, die der Zunge eigen find, 
befinden fich die Lungen: Schlag: und Blusadern, die zus 
gleich an dem Herzen hängen, Son, die Lungenpulsader, 
en:vfängt das Blut aus der rechten Herzkammer, und 
cheitet es durch dic Lunge aus, damit es durch neue Luft 
erfeifchet werde: dieſe, bie Lungenblutader, fammlct 
folches durch die Lunge zeritreutes Blut wieder, und 
uhretes zu der linken Herzkammer, von da es weiter 
im alle Theile des Leibes durch die große Puls ader ges 
trieben wird. a , j 

La rtenfeaur, Pulmonaria, ein Heilkraut, welches wild 
in jarrigen Hecken und Wäldern wachſt, mehrentheils 
aber in Gärten unterhalten, und aus dem Samen, 


» 
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oder durch Zerreifung der Wurzel vermehtet wird. Es 
bat lange, breite, rauhe Blaͤtter mit weißen Flecken, 
blaue oder purpurfarbene aber felten weiße Dluhmen, 
den Schtüffelblühmchen Ähnlich, und einen fywärzlichen 
Samen. Es iſt ein herrliches Wundfrant, beilet alte 
Schaͤden und Geſchwuͤre, innerlich und äußerlich gu 
nommen, und wehret der Faͤulung. Sonderlich dienet 
es wider alle Gebrechen der Lunge, entweder in Weine, 

- oder in Waller gefotten, und mit Roſenzucker verfebt, 
oder auch gepälvert. Lungenktaut nennen einige auch 
das Marum —— das Traubenkraut, —F 
und das Maͤusoͤbrlein, Auricula muris major, 

Zungenmos, ſ. Moos. 

Lungenroͤhre, ſ. Kuftroͤhre. 

Lungenſucht, |. Schwindſucht. 

Lunte wird von alten geſchlagenen Stricken gemacht, 
welche man mit Schwefel und Salpeter ſiedet, ſelbige 
hierauf trocknen läßt, und dicke Stricke daraus ſpinnt. 
Eine Klafter iſt ſechs Schub, ein Bund ein und zwan« 

8 Faden, und zwey und dreyßig Bund machen einen 
ntner. In einer Stunde verbrennen neun Zoll, in 
drenmal vier und zwanzig Stunden aber ein Pfund. 
Aufeinem Kriegesiciffe werden, der gewohnlichen Rech⸗ 
nungnac, monatlich funfzig Pfund Lunte verbrauchet. 

Zunse nennen die Jäger von dem rothen und ſchwarzen 
Wildprete das Gefchlint, naͤmlich Lunge und Liber. 
Die Wolfe und Füchſe aber haben eine Lunge, 

Lunula, in der Geometrie eine Figur, welche in zween 
8*8 eingefeploffen iſt, und dem gehörnten Dionde ähn« 

Luogotinente heißt in Italien, und fonderlih im venetia- 
niſchen Gebierbe, ein Statthalter, dergleichen ſich zu 
Udino und in vielen andern Städten befinden. 

Zupinen, f. Seigbobnen. 

Eu rn. bey den *— —9 unſere Landleute 

»b nennen, und wird es von ihnen auf folgende 
Weiſe bereitet: &e nehmen einen oder Bee 
mägen, zerſchneiden fie in Stuͤcken, fdymeißen eine 
Hand voll Salz dazu, und giefen gemelnes Waſſer 
darauf: dasmuß ein Paar Wochen ftehen Bleiben, fo 
iſt —— und zu Bereitung der Kaͤſe dienlich. 

Zuquoife, ein ſeidener Zeug, den man in Frankreich 
nach Art eines andern verfertiget,, der fonft aus Lucca 
kam. ein Eintrag ift von lauter feiner und gekoch. 
ter Seide, und feine rohgefärbte darunter. Man bat 


deren te, geb 
per Fra e, geblähmte und mit Golde und Eilder 


—— f. it es 
uff, Pica,eine Krankheit der ſchwangeren W 
fie eine heftige Begierde zu ungewöhnlichen —— 
tommen, als ba find Kreide, rohes Fieiſch oder Fiſo⸗ 
u. d. 9. zu eſſen. Hiervon hat Harsdoͤrfer in einem 
—— ee Erempel, auch ſolcher 
er, die un em Scheine ei imli 
Saunen —— e eine heimliche Rache 
euer, Zuf el, f. . 
—— f. Be! — 
uſtpumpen beißen bey den Luſtfeuern die d 
* —— —* ——*; * = 
gen den Seuerwer 
an 5 een auch Pumpenfeuer je 
Aufirine, 


zuf 


Aufteine, Züfteine, ein ge feibener Zeug, der 
. wegen feines an tlihen®lanzes fo genannt wird. 
Lutum, bey den Schmelzfünftlern eim zuaerichteter Leim 
oder Thon oder Kitt, womit fie die Glaͤſer und Retor: 
ten verlutiren, d. i. verfehmieren, und ihre Brüche 
wieder didyt machen. Die feinefte Art davon wird Lu- 
tum fapiemtiz genemmet. Cinegroße Anzahl folder Zu: 
sichtungen bat Anon. Scheidetünftler aufgezeichnet. 
hder find unter den Klopffechtern diejenigen, wel ⸗ 
che eine Fechtſchule ſowohl wider die Marrbrüder, als 
Gederfechter, anſchlagen, und um wenigen Gewinnſtes 
willen, den fievon den Zuſchauern befommen, einander 
bie Haut derb abichlagen, nad geendigter Schule aber 
zu ihrer alten Partep wieder übergeben. 

Anyart, ſ. Xi. 

Ay ift bey den Chinefern ein Laͤngenmaaß von zweyhun⸗ 
dert und vierzig geometrifchen ritten, woͤrnach fie 
ihre —— zu rechnen pflegen. Dieſer &y machen zehn 

ine 


€ u. 

Lycanthropia, rabies hydrophobica, die Unfinnigfeit 
von einem tellen Wolfsbiffe, if eine Art der Raſerey, 
wenn 5. B. jemand, der von einem tollen Wolfe gebifs 
fen worden, des Wolfes Heulen nachahmet. 

Lychnis chalcedonica, flos Conftantinopolitana,, ein 
—— Gartenaewaͤchs, wegen der hoben rothen Far» 

nrofen und dicken Bluhmen. Es giebt einfache und 

gefüllte. Einige find auch weiß. 

Lychnites, ein föftlicher alänzender Stein, welcher Stra: 
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der dem Burbaume geist. Er witd aus den Beeren 
gepreße und an der Sonne getrocknet. Wie es die Al 
ten befchreiben, foll es rothlich und am Geſchmacke bit: 
ter ſeyn, auch vom Feuer nicht anbrennen: diefes aber 
trifft mitdem, welches wir heute zu Tage haben, mhe 
überein, daher man nicht willen kann, ob das unſere 
eben daffelbe ſey, was die Alten gebrauchet. Es bat 
eine trocknende, zertbiilende und zufammenzichende 
Kraft, ftillet die Schmerzen der Augen, in Roſenwaſ⸗ 
fer, und der Obren in Tormentillwarfer zerlafien und 
aufgelegt, welches letstere auch wider die Mundfaule 
und die Blattern im Angeſichte dienet. Es heilet auch 
alte faule frefiende Schaden. Innerlich dienet es wi⸗ 
der den Huſten, allerhand Bauchflüffe, Blutſpeyen, 
geronnenes Blut im Leibe, mit gehörigen Waffern ein⸗ 
genommen 

Lympha , ſ. Nderwaffer. 

Lyneurius, ein edler Stein, gelb an Farbe, und nicht 
durchſichtig. Die Alten haben diefen Namen dem At: 
feine gegeben, befler aber wird er für eine geringe Gat⸗ 
tung der Hpacinten geachtet. 

Lyra, ein monfirofer Fiſch mit langen Floßfedern auf dem 
Rüden, einem haͤßlichen Kopfe und blanen Flecken. 

Lyrifdyes Gedicht war vor Zeiten basjenige, welches 
bey dem Klange der Leyer abgefungen wurde, und meiſt 
aus vermiſchten kurzen Verſen beitund. Heute zu Tas 
ge find ſolches alle Dden. Diefe Art der Poefie iſt bey 
allen Volkern die ältefte geweſen. 


ken von fich wirft, und in den Felſen in Thracien und | Ays, Cis, eine favopiihe Silbermünze, faft einerley 


andern ——— Orten gefunden wird. 
Lycium Gummi, kommt aus Afien von einem Baume, 


Gehalts mit dem franzöfifchen Eecuͤ, wiewohl fie etwas 
weniger wiegt, 


M 


dieſer Buchſtab, der aus dreyen gleichen Strichen 
M, eh » fol die geheime Bedeutung der göttlichen 
Miajeftät und der heiligen ——— haben. Bey 
den Alten war er ein Sinnbild der Storrigfeit. In 
den römischen alten Schriften heißt M fo viel, als Mar- 
eus, oder Mutius, oder Martius, oder Mulier, oder 
Miles, oder Meus, oder Mors, oder Modo, oder Mu- 
nus, M.B. Mulier bona, M.D. O. Mihi dare opor- 
set. In den mediciniſchen Recepten beißt M fo-vicl 
als Mifce ; zuweilen auch wohlmanipulus. In Geld» 
rechnungen bedeutet 2F.-oder mE. ein Marf, und 
Mar. einen Mariengrofchen. M it einer von den 
römifchen Zahlbuchſtaben, und bedeutet taufend, Sich 
obeh m. 


Maad, f. Maat. 

Maag, * uinitas, im alten Deutſchen, Verwandt⸗ 
ſchaft, Blutsfreundfeaft., Daher koͤmmt Magen: 
ſcheid, d. i. Erbvergleid in einem Sefchlechte, unter 
einer Berwandtſchaft. Ferner Schwertmagen und 
Spielmagen , wovon an feinem Orte. 


Maar, f. Alp. 
Maa VBergleichung einer gewiſſen beſchraͤnk 
lange oder Menge mit einer andern. Hieraus 


erfcheint, dag das Maaß zweyerley ſey, Aängenmaafl 


Mac 


und Mengenmaaß. Unter den Längenmraßen iſt das 
kleineſte der Zoll oder Daum, der ungefähr die Breite 
eines Mannsdaumens, oder nach kleinerer Abmeffung, 
die Breite von zwolf®erftenfornern fang ft: zwolf Daue 
men oder Zoll madyen einen Fuß oder MWerkfchub: 
zween Werkſchuhe machen eine File zu Nürnberg, 
wiewohl diefes andersmo nicht fo zutrifft: fechs Fuß 
machen eine Mlafter oder einen Faden, zwoͤlf Fuß ges 
meiniglid eine Rutbe, doch nicht überall. Diexs 
find die befannteften Maaße, wornach man im Feld: 
meffen, bey Stadt : Land und Feftungsgebäuden, bey 
verſchiedenen Handwerfen, und was die Elle betrifft, 

in den Kramläden, fi richtet. Die Weite, die au 

um Längenmaaße gchöret, wird bey uns durch Me 
en gemeflen, die wir in Deutfdyland 20000 geometri⸗ 
ſche Schub lang machen, andersivo aber fürger oder 
länger find. Das —— wird zu trocknen 
oder Aüfigen Sachen gebrauchet. Zu dem erſten ger 
böret vornehmlich der Scherfel, welcher in Oderſach⸗ 
fen in vier Vierthel, und diefe wieder in vier Metzen 
etheilet werden, fo daß ein Scheffel ſechzehn Meben 
ält. Vier und zwanzig Scheffel machen einen Wins 
fpel, und drey Winfpel eine Laſt Gezraides. Diefe 
Maaße aber find unterfchledlichen Benennungen, und 
gi ltia anderen 
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anderen Veraͤnderungen unterworfen, nach dent Unter | Flaͤchen und vermeffen. 
fdiede der Länder — Orte. Das gemeineſte Maaß Maaßner a ——— im Bergwerke ge 


zu fläfigen Dingen ift die Ranne, oder bas Maaß muthet und —— t. 
oder Quart, welches ferner in zwey Noͤßel oder Sei: | Maaſiſtab, verfuͤngter Maͤaßſtab, in der Geometrie, 
del oder Schoppen, und dieſe noch in kleinere Mäß- insgemein eine gerade Linie, in fo viel gleiche Theile, 
chen abgetheilet werben. Es find aber auch die Kannen | als möthig üft, abgetheilet, welche fo viel Zoll, Fuß, 
unterfchieblicher Größe. Bier Kannen oder Quart | oder Ruthen bedeuten. Insbeſondere, und wenn man 
machen ein Stübcben: ſechzehn Stuͤbchen bey uns | einen Maapftab von allerley Größen haben will, fo 
machen einen imer, ziveen Eimer einen Obmen, | zieht man eine gerade Linie mach Belieben AB, theilet 
und ſechs Ohmen ein Fuder. Ein genaues | darauf aus A gegen B zehen fleine Theile ad, faffet die 
* —— aller alten und ee — er Weite derfelben, und trägt fein, ſo weit 
n findet man bey Siemianowicz. ie in Brank: } manmwill. Aus A richtet mameine fenftechte Linie 
reich gebräuchlichen hat Bion. Das bergmännifche ER —* X zn en - * 
Maaß beſteht aus Lachtern. © 

Maaf der Geſchwindigkeit heißt der Raum, ben ein 
Körper in einer gewiffen Zeit durchlaufen kann. 

Maaf einer Zahl it die Zahl, durch welche eine ander 
te ausgemeffen werben kann. Alſo ift 9 das Maaß 
von gt; denn wenn man 9 neunmal jufammen feet, 
fo kann man die Zahl 8+ genau damit aus meſſen. Wenn 
ein Maaß verſchie denen Großen gemein üt, als die Zahl 
4, vwoelche die Zahlen 8, 12, 16, 20, 24 ganz genau aus 
mift, und ohne einigen Reit aufhebt, fo heißt es das 
gemeine Maaß, menſura communis. Die Zahl 4 iſt 
aber in Anſehung der andern Zahlen auch zugleich ihr 
gemeines groͤßtes Maaß, maxinma menſura com- 
munis, Denn obgleich 8, ı2 und die übrigen durd 2, 
als ı2 durch =, 3 und 6, u. ſ. w. ausgemefien werben 
können, fo geſchieht dennoch diefes andere Ausmeſſen 
nur bey jeder Zahl insbefondere, und hebt die Zahl 3, 
als das Maaß von 12 und 24, dennoch die übrigen nicht 

"auf; die Zahl 2 hingegen iſt naͤchſt der 4 auch das ge: 
meine Maaß von 8, 12, u. ſ. f. weil biefe aber Eleiner 
ift, als 4, fo bleibt diefe das gemeine größte Maag mehr 
gedachter Zahlen, 

Nianfien oder Maſſen beißen auf Bergwerken die Ze 
dyen oder bas —— die nach einer Fundgru: 
be auf eben demfelben Gange aufgenommen werden. 
Es it aber eine folhe Maafß, nach Frepberger Art, 
vierzig Lachter oder hundert und vierzig Ellen lang, 
nad) obergebirgifchem Gebrauche aber, und auch font 
find fie acht und zwanzig Lachter lang, und viertehalb 
Lachter ins Hangende, und eben fo viel ins Liegende 
dreit. Sie können auf benden Seiten der Fundarn: 7 
ben aufgenommen und aufgebauet werden: bie, welche 
über der Fundgrube das Gebirge hinan geftreitet wer: 
den, heißen die oberen, welche aber unter der Fund: 

rube das Gebirge herunter liegen, werden die untern 
aaßen genennet. 

Maaßtkunde, Geometria elementaris, Metrologia, 
Unterweiſung, welche lebret, bie Größe der Dinge 
nad) ibrer Länge, Breite und Höbe, oder Dice 
und Tiefe, recht und aus unfehlbaren Gründen erfens 
nen. Und wie fie demnach mit dreyerlen Größen zu 
tbun bat, alfo beftcht fie auch aus dreven Theilen. 
Der erfte, Fuchylogis, Längenfunde, Ichret die Län» 
gen und Pinien ; der zweyte, Epipedologia, Flaͤchen⸗ 

de , ganze läge, wie fie durch Linien in die Län: vw 

ge und Breite eingefchloffen find; und endlich Stereo- O 
gia, die Rörperfunde, den Gehalt folder Dinge, | Belieben, theilet dieſelbe glelchfalls in gehen Theile, zieße 
die nach der Länge, Breite und Dide in ihren aus jedem folder Theilungspuntte eine mit A B gleich. 


laufene 


gıcersSolLg6y 
vregrsgLs6n 
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laufende Pinie, t auf die oberſte CD alle die Thel⸗ 
furtgen von A zw. die Punfte oben 10, unten 9, 
oben 9, unten 8, oben 8, unten 7, und fo weiter zu⸗ 
fammen, leihen bie Punkte Ee, Ff, und fo weiter, 
fo werden die Weiten AE, EF und FB Ruthen, die 
Weiten 1, 2,3, ıc. zwifchen AE Fuß, und die Durch- 

neidbungspunfre auf den mittlern Linien sende AC 

lle bedeuten. Alle Riſſe im Eivil: und A tairbaue 


—* nach einem ſolchen Maaßſtabe gezeichnet, und 
elbe allezeit dabey ge werden. 
Maat, Maad, beißt auf hollaͤndiſch ein Geſellſchafter, 
risaufehappre, man 
aatſchappye, f. Maſcopey. 
— eine Art — Zeuge, welche bie bot: 
dändifhen Schiffe der oftindifhen Geſellſchaft mit 


bringen. 
Maboujas, eine Art Eidechſen in den americanifhen 
Inſeln, nicht gar einer Hand lang, dic und abfcheu- 
hich anzufehen, wovon fie auch den Namen haben. Die 
in den faulen Bäumen und in finftern Thälern find 
ſchwarz und die häßlichiten, die andern mannichfarbig, 
alle aber wie mit Dele beftrichen,, und im Äbrigen un 


ſchaͤdlich. 

Macaq, eine Art Affen, ſ. Affe. 

Macaroni, eine Art Aubeln ‚ bie von Reißmehle oder 
auch feinem guten Weizenmeble mit Wafler zugerich | 
get werden. Sie find rund, ungefähr von der Dice | 
eines Federkieles und etwan drey Zoll fang. ) 

Macaroniſche Verſe find Gcerjgedichte, worinnen 

man zweperley Sprachen mit einander vermiſchet, und 

entweder die eine nach der Art der andern beuget, ober 
anze Wörter darunter menget, ober aud) mit den Zeis 

* abwechſelt. Sie find in Waͤlſchland erfunden wor ⸗ 

den, aber in Deutſchland nicht unbekannt geblieben. 

Dergleichen iſt unter andern: 

Here Balzer Koch iſt guter Art, 
Patricius, Senator, 

Humanus, ehrbar, wohlgelahrt, 
Virtutis & amator. 

Er bält gar nichts von Bibere, 
Das man jam treibt faft mere. 

Sed —— orig erg 

as bringt major Ehre, R 

Macer die Rinde eines Baumes, welchen die Indlaner 

Macre, odet Macruire, bie Portugiefen Arbore fan- 

#0, oder de /as Camaras nennen. Sie ift wohlriechend 

und bitterlih, hat eine fonderbare Kraft, das Blut 

fpeyen, dierorhe Ruhr und allerley Bauchflüffe zu Ril- 
fen, umd wird von den Indianern fehr hoch gehalten. 

Die neuern Schriftfteller find nicht einig, was die Al: 

ten, welche davon gefchtieben, damit gemeynet, indem 

einige Macer und Macis für einerley halten, amdere 
aber unterfcheiden. 

Macha Mona, eine africanifhe Frucht, die wie unfer 
Kürbis ausfichtz daher fie auch africaniſcher oder 

— Kürbis beißt, Sie hat ſechs Zoll im 

iechfehnitte, und iſt etwan einen Schub lang. Der 

Daum, am welchem fie waͤchſt, iſt fo hoch und dic, 

wie unfere Eichen. Ihr Fleifch bat, wenn fie reif ift, 

einen etwas anziehenden fäuerlihen Gefhmad,und man 
bereitet einen Saft daraus, der Ratt der Limonade die: 
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net, auch denjenigen gegeben wird, die den Durchfall | 
haben. Troden ſchmecket es fo lieblich, wie Pfrfferku⸗ 
hen. Die Sclaven machen eine Suppe mit Waſſer 
daraus, und die Weiber läbern die Milch damit. Es 
bat eine abforbirende Kraft. Die Samen find raftar 
nienfarben, fo die, wie Kleine Pinien, und ſehen wie 
Meine Mieren aus. Ein jeder enthalt einen Kern, der 
noch angenehmer ſchmecket, als unfere füßen Mandeln. 


Machao, ein Vogel, befien Federn mit Schwarz und 


Grün fo artig vermenart find, daß fie an der Sonne 
fehr angenehm und veränderlich fpielen. Seine Füße 
find gelb, der Schnabel und die Augen röchlih. Er 
haͤlt ſich in dem innern Brafilien auf, und wird ſelten 
an den Meerufern — 


Machari, ein gewiſſer Zeug, womit man in Holland 


Handlung treibt, und wovon man einfache und —— 
pelte Stuͤcke hat, die man auch Machari mit zwecnen F 
den nennet. 


Machiavelliſt, Machiavelliſta; Nic. Machiavelli, ein 


Florentiner, ein gelehtter und geſchickter Mann, ber 
in feinem Baterlande Secretär oder Synbicus gewe⸗ 
3 und mit verſchiedenen klugen Schriften einen ſtatt · 
chen Ruhm erworben, hat unter andern ein kleines 
Büchlein en ‚ barinnen er einen Fürften, ber 
nad; der ft eines Landes trachtet, oder * 
dazu gelanget iſt, unterweiſt, wie er ſich verhalten ſo 
Ob er damit Ludwigen von Medieis, dem er fein Buch 
ufchreibe, Anleitung geben wollen, ſich zum Oberherrn 
Kines Baterlandes ju madyen, oder vielmehr, ob er 
durdy Entdeckung dergleichen verfänglicher Rathſchlaͤge, 
davon erzu feiner Zeit tägliche Erempelvor Augen ſah, 
davor warnen wollen, fteht dahin. So viel ift gewiß 
und denen, die feine Schriften gelefen,, befannt, ba 
er in feinen Anmerkungen über-ben Kivium, im: 
leichen in feiner Hiftoria Florentina , viele ſchone nuͤtz⸗ 
iche, und aus einer tieffinnigen Klugheit hergeleitete 
Lehren vorbringet, dergleichen verfchiedene audy in dem 
befchrichenen vorgedachten Buche, i/ Preneipe genannt, 
1% finden find, und was darinnen von einem genauen 
ichter getadelt werden möchte, entweder durch den 
guten Zweck, den er gehabt, oder durch eine gelinde: 
re Auslegung leicht zu entfcyuldigen ſeyn möchte, wie 
ſolches diejenigen fleißig erwieſen, die feine Vertheidir, 
gung unternommen haben. Judeſſen bat er bas Un— 
gluͤck, daß er für den Urheber und Erfinder aller Un: 
treu, Gewalt und Hinterlift ben denen gehalten wird, 
die die Melt regieren, oder am folder Regierung Theil 
haben, undalles, was wider Ehre und Gewiſſen, wi⸗ 
der Treue und Glauben, wider Recht und Billigkeit, 
durch Gewalt oder Betrug getrieben wird, ein Machia- 
vellifmus, die aber ſolches thun, rachiavekiften ge 
often werden.” &o verhaffer aber der Namen ift, 
fo beliebt ift die Sache, die nunmehr nicht im dem 
Staatscabinetten allein geübt, fondern faft insgemelm 
in allen Lebensarten gezeig:t wird, wie der ſinnreiche 
Meife in feinem bayerifchen Machiavell artig vor 
geftellet. Unter Machiavells Vorfprechern ftcht Alder. 
Gentitis obenan, weldyem Ruperrus ad Val. Max. Bec- 
man in Polit. Yalent. Andree in Menippo, beyſtim⸗ 
men. Dagegen er von Innoc. Gentillet, Hieron. 


. Drereln und andern mächtig herunter gemacht wird. 
3 


enttl Conring 
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Conring bat fiber Machiavelli Principem frine An 
. merfungen berausgegeben. Es ift auch vor einigen 
Jahren ein merfrwürdiges Buch, Anti - M.chiavel, 
heraus gefommen. i u 
Machine, Maſchine, as gi ech wird ein jebes 
künitliches Werkzeug oder Geraͤth, womit etwas ſonderli · 
ches ausgerichtet wird, in einem eigenen und Eefondern 
Beritande aber ein Werfjeng alfo genannt, wodurch eine 
vorteilhafte Bewegung mit Schieben, Ziehen, Tra- 
gen, Heben oder Werfen, zuwege gebracht wird. Sol 
de Maſchinen find entweder einfach und ſchlecht, oder 
aus vielen Stuͤcken zufammengeferst. Der ſchlechten 
werden eigentlich drey gezäblet, der Hebel, das Kad, 
und der Keil, denen einige noch die Wage, bie Kol 
fe und die Schraube hinzuſetzen. Der zuſammenge⸗ 
fetten Maſchinen find unendlid) viele, und werden tag. 
Lie neue erfunden. Sie werden nad) ihrem Gebrau⸗ 
che in Seuer: Luft: ee » Geb» Treib» u.d. g. 
Mafchinen eingerheit. Bon foldyen find des Anton, 
de Rameltis, Zeifings, Boͤcklers, und mehr anderer 
Theatra Machinarum; Ci, Perrawitrecueil de plufieurs 
machines de nouvelle invension, infonderheit Jacob, Aeu: 
polds Theatrum machinarum & inftrumentorum &c. 
vorbanden, imgleichen die von Kriegesrüftzeugen, von 
Geſchuͤtze von Waſſertuͤnſten ıc. handeln. 
Machina Papiniana it ein gewilies von Papino erfun 
denes Gefäß, worinnen man, vermittelft des Waſſers, 
mit fehr wenigem Feuer in fehr kurzer Zeit, die harte» 
fen Beine zu einem Schleime oder Gallerte fochen kann. 
Miachruely, der allerfojibarjte und reichite Zeug, den 
man nur haben fann, wovon oftmals die Elle über tan 
fend Thaler koſtet. Es iſt eine Art von goldenem Bro: 
cate, oder vielmehr goldenem Sammte, dazu vier und 
zwanzig bis fünfzig Weberſchiffe gebrauchet werden, 
und woran wohl fünf bie ſechs Perfonen zu gleicher 
Zeit arbeiten. Er wird in Perfien verf.rtiget. 
Machtfpruch geſchieht, wenn ein Pandeshert aus voll⸗ 
kommener Macht eine Befreyung verleiht, oder die 
nach der Zierlichkeit und Förmlichkeit der Rechte erfor: 
derten, einer Handlung ermangelnden Umſtaͤnde erftat- 
tet, oder in einer fireitigen Sache mis Abfchneidung 
der gewöhnlichen Umſchweife den Ausſpruch thut. Ein 
lcher Machtſpruch leidet Fein Gegeneinwenden, und 
wet die unweigerliche Vollſtreckung hinter ſich: wie: 
wohl darinnen leicht zu weit gegangen und wiberrecht- 
liche Dinge durchgetrieben werden, t 
Macoco, cin Thier in dem Konigteiche Congo in Africa, 
in der Große eines Pferdes, hat lange dünne Deine, 
einen langen Deis, it grau von Haaren mit fhmalen 
weißen Streifen, und zween langen fpisigen Hörnern 
auf dem Kopfe. Sein Mift, der dem Schaftettel gleich 
it, riet nah Mufcus, und aus feinen Klauen wer 
den Ringe gemacht, die wider den Krampf dienen follen. 
Macoquer oder Macacquer, eine Frucht, weldye in 
Virginien wählt, und einer Gurke oder Melone nicht 
unaͤhnlich fiebt. Die Rinde ift hart und glatt, aus: 
wendig braum oder roͤthlich, inwendig aber ſchwarz. 
Das Fieiſch, weiches aleichfalls ſchwarz it, ſchmecket 
fauer und ſalzig, und faſſet viel braunrothe Kerne in 
ch, welche wie ein Herz geftaltet, und mit weißem 
te angefüller find. Die Judianer machen in der 


Mad 
Schafe ein Meines Loch, und ziehen das Fleiſch Tante 
den Kernen heraus, füllen fie hernach halb voll Fleine 
Steine, und ftopfen das Loch wieder zu. Wenn fie 
denn diefe Frucht herum ſchwingen, jo madyet fie ein 
Geraͤuſch, womit fie ihre Kurzweile treiben , wenn fie 
id) luſtig machen. Die Schale diefer Frucht hält an. 

Macrcele , Macrene, f. Maktele. 

Macriufe, Diable de Mer, ein ſchwarzet Vogel, welcher 
einer Ente gleicht, und wegen feines kalten Blutes von 
ben Katholiſchen auch in der Faſten Darf gegeflen werden, 

Maculatur beißt allerhand gedructes und ungedructes, 
graucs und verdorbenes Papier, welches man zum Ein« 
wiceln und Einpacken gebrauchet. 

Madame ift ein Ehrentitel in Frankreich, welchen man 
den Herzoginnen, Fürftinnen und andern Standes: 
und Kl. adelichen Frauengiebt. Man tituliret 
auch die Königinn Madame. Wenn man das Wort 
Madame ohne Zufag nimmt, fo wird. des Königes 
Bruders mahlinn,des Keniges Vaters Schweſter, vder 
des Koniges Mutter Schweiter. dadurch verſtanden, 
und ihr zugleich der Titel Aſ⸗ Royale gegeben. Wenn 
bas Parlement in England die Koniginn anredet, fo 
brauchet es gleichfalls das Wort Madame. Man pfles 
get auch geringere Weibet fo zu nennen. 

Niademoifelle ift ein Ehrentitel, welcher den geringern 
adelichen Weibern und Tochtern gegeben wird, und bes 
deutet biefes Wort mehr, als die burgerliche Dradame, 
weniger aber, alsdie adlıhe Medam. Man nennet 
auch insgemein Mademoifelle alle Jungfern, wenn 
fie nur nicht von dem gemeinen Pöbel oder Tochter der 

ndiwerfsleute find. Wenn man aber bas Wert 
dademoiſelle ohne Zufag nennet, fo ift es ein . 
titel, welcher in Franfreich des Königes Brubers 
tern, des Königes Vaters Bruders Töchtern, oder 
des Königes Mutters Bruders Töchtern geachen wird. 

Maden werden unterfchiedene Arten von Heinen Wuͤr⸗ 
mern genennet, die man im faulen Fleiſche, altem Kaͤ⸗ 
fe ıc. findet; daher man vor diefembafür gehalten, daf 
fie aus der Faͤulniß erzeuget würden. &ie werden aber, 
wie alle andere Thiere und Gewuͤrme, aus ibrem ei⸗ 
genen Samen fortgepflanzet, von Fliegen erzeuget, und 
auch —— een —— und die faulen Körs 
per dienen bloß, die Brut bequemer auszubringen, 

Mader ift auf Bergwerken eine Rausiher, oft auch fet⸗ 
te Materie, wie ein Letten. 

Medouine, eine piemontefifche Piſtole, welche dreyzehn 
piemontefiiche Lire, oder nach fratizoͤſiſchem Gelde, aͤcht⸗ 
zehn Livres funfjehn Sols gilt. 

Madrepora, ein Gewaͤche, das in ber See zum Steine 
erworden, und von den Korallen nur barinnen unter: 
ieden iſt, daß feine Zweige voller Kleiner Löcher find 

. welche oft wie Sternchen ausiehen. Beine Farbe if 
insgemein weiß, zuweilen grau, zumeilen roth mit meis 
en Flecken. Man findet diefes Gewaͤchs auch auf dem 
ande an erhabenen Orten, und ferne von der See. 
Es bat eben die Kraft, als die Corallen, 

—* ‚ein kurzes Gedicht, darinnen ohne eine 
wiſſe Menfur der Reime in wenig Zeilen etwas zierlich 
und ſcharfſinnig gefaffer wird. In der Thar iſt cs eine 
Art eines Sinngediches, nur daß es großere Frepbeit 
zulaͤßt. Denn erftlich en: 


Mad 


fe pe Heimgeilen gebunden; bod will man, daß fe 


— über funfzehn und nicht unter ſieben erſtrecken 
n: zweytens auch au feine gleiche Art derfelben, in: 
tem fie lang oder kurz ſeyn mögen: noch drittens aneis 
ne gewiſſe deänfung der Reime, indem die Zei: 
len ohne Unterfchied durch einander, wie es ſich am be: 
ften füger, reimen, eine oder die andere, auch wohl gar 
ungereimt bleiben konnen: und endlich ift feine Art der 
Gedichte, die fich zu der Muſik in ein kuͤnſtliches Con» 
eert beffer ſchicke. Die Italiener find die eriten gewe⸗ 
fen, welche ſich diefer Art der Poefie bedienet, von des 
nen fie die Franzofen und Deutſchen nachgemacht haben. 
Caſp. Ziegler hat einen kleinen aber vortrefflichen Bes 
richte ſammt etlichen ſchonen Exempeln berfelben ber 
ausgegeben. 
Maͤdrillbrett, f. Matrillbrett. 
Madrirtte Falken, f. Mauſen. 
Madriſe, Mandrefi, ein Baum auf Madagaſcar, deſſen 
Holz inmwendig marmelirt und vielfarbicht ift. 
Maͤchtig heißt auf Bergwerken fo viel, als ftarfe, breite; 
große, mächtige Gange, mächtige Ausbrüche, 
Maͤckler, Senſalen, Conriiers, Cnfcadx,proxenetz, find 
gewiſſe beftellte und eidlich verpflichtete Perfonen ‚in den 
Dandelsſtãdten, derch ſich etliche nur in Mechfelfchlies 
er entweder auf auslandiſche Handelspläge, oder mur 
nerbalb der Stadt gebrauchen laffen; etliche bemen⸗ 
n fih mit allen, etliche mur mit geroiffen Waaren, 
olche für andere Leute einzufaufen oder zu verkaufen. 
Bas nun ein folder Maͤckler für feine Bemühung em: 
pfängt, wirdtriädlerlobn Senfiria, Cenferie,Coxrtagir, 
genennet, und beträgt gemeiniglich ı pro mille, welches 
er von jedem Contrahenten befomint. 


Magdebluhme, ſ. Crmillen, 

Maͤgdebolz, ein unbekanntes Holz, das ans Oſtindien zu 
uns gekommen, und feinen Namen daher hat, weil 
das vertorene Magdthum oder die Jungfrauſchaft 
durch defjen Hülfe foll reieder gebracht werden können, 
Es ficht mehr aus, als eb esnur die Rinde, nicht das 
Sol rlbft wäre, und hat einen herben anziehenden Ser 
chma 


Miäbderey, eine gewiſſe Geſellſchaft Tagelöhfr auf dem 
Lande, welche dem Edelmanne oder —z ei⸗ 
nes Gutes alles Gras, den Haber und ander Sommer: 
getraide, gegen einen ausgemadhten geringen Lohn, ge» 
meiniglich viertehalb Groſchen fiir den Acer, hauen 
und abmähen, wofür fie das Diecht baden, daß die 
Bauern keine fremde Mähder auf die Wiefen und Fch 
der diefer Flur bringen dürfen, fondern fie von ihnen 
müffen hauen laſſen, wofür fie denn fieben oder acht 
Groſchen für den Ader befommen. &ie haben einen 
Vormaͤbder, der ihr Haupt it, und auf gute Ordnung 
fehen muß. , j 

miäiblbrief, ein Vergleich zwiſchen den Rhedern oder 
Schiffern eines, und den Schiffbauern andern Theiles, 
in weichem der Bau eines neuen Schiffes, von was 
füreinem Range, tie lang der Kiel, wie hoch der Bord 
ſeyn, wie viel Laften es halten, in welcher Zeit es fer— 
tig werden, und wie viel dafur zu bezahlen ſeyn fol, 
verdungen wird. Die Rheder oder Schiffer heißendar: 
innen Beſteder, die Schiffbauer aber Annehmer, und 
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beyde find zu nichts weiter gehalten, als was darinnen 
verabredet iſt. 

Maͤhne beifen die langen Haare, welche oben auf dem 
Halſe eines Pferdes fisen, und demfelben zur Zierde 
dienen, Die Engländer pflegen ihren Pferden die 
Mahnen zufcherren, und die Schweife abzujtugen, wel: 

es ihnen andere Nationen nicht nachmachen wollen. 

Mälzer, Muͤlzer, werden diejenigen geneunet, welche 
die Öerfte zum Dierbrauen auf gewiffen darzu verfets 
tigten Darren zu börren pflegen. 

Mana iſt ein Geſchlecht der Heringe, die auf jeder Sei⸗ 
te mit einem runden, ſchwarzen oder lafurblauen ober 
gelben Flecken — auch oftermals über den gan» 
zen Leib mit allerhand Farben bunt geſcheckt find. Sie 
wachen im Ocean, wie andere Heringe, Einige find 
nur einen Finger, einige aber einer Hand lang. ie 
find fo gut zu effen, als die gemeinen Heringe, und 
werden auch eingebedtelt. Der Boͤckel von biefen 3 

ſchen dienet, die ſtinkenden und garftigen Geſchwuͤre 
sein zu halten, und dem Brande zu widerſtehen; er 
_ — unter die Clyſtiere wider die Waſſerſucht ge⸗ 

auchet. 

Maͤnnchen auf Maͤnnchen; was dieſes ben den Buch 

ern heißt, fich unter Buchdrucker. 

Maͤnnichen machen fagen die Jäger von dem Hafen, 
wenn er ſich aufdie Hinterläufte feet, und die Border 
käufte in bie Hohe hält: wie auch von dem Bären, 
wenn er ſich in die Hohe bäumet. 

Männliche Linie, Defcendentes mafculi , alle diejenis 
sen männlichen Geſchlechts, die won einem gemeinen 
Stammwater berfommen. 

Maͤnnliches Glied, Virilia, dasjenige Theil des Leibes, 
wodurd das männliche Geflecht unterfchieden wird, 
Die außerlichen Stüdedefjelben find die Rutbe, wor: 
an die Eichel, und die Yorbaut, und das Saͤcklein: 
die inwerlihen die Hoden mit ihren Beyſtaͤnden, 
oder Hobkein, und die Samenbebalter, 

Miärkerding Beige in der Wetterau bas Forft: und Wald: 
gericht, welches jährlich an einem gewiſſen von 
dem Landarafen —— inburg an der Höhe 
befist, als an welchem Orte diefes Recht haftet, ger 
halten wird, Es hat feinen Namen von Mark, das 
it, Graͤnzen, und Ding, welches fo viel als Gericht 
bedeutet, weil in felbigem nicht nur von Forft» und 
Waldſachen, fondern aud von Öränzftreitigfeiten, und 
—— zur Sicherheit der Straßen gehoͤret, gehaudelt 
wird, 

Maͤrs, f. Mars. 

Märtyrer finddiejenigen, welche Ehriitum befennet, und 
ſich dieferwegen haben martern und hintichten laſſen, 
auch daher in der Eatholifchen Kirche als Heilige und 
Schutzpatrouen verehret und angeruffen werden. 

März, 1. Mies. — 

Maͤßigkeit, Temperantis, eine Tugend, die in Erhal⸗ 
tung ergoglidyer Dinge beſteht, und in einem weitfaf: 
fenden Sinne alles dasjenige zu ihrem Gegenftande bat, 
was uns auf einige Weiſe angenchm fern und Luſt er 
wecken kann,als Gluͤck, Reichthum, Ehre, Wohlleben, ıc; 
mit welchen Dingen allen fie uns alſo umgeben lehret, 
daß wir ums derfelben nicht überbeben , noch in Ueber: 


much, Stolz und Sicherheit verfallen, in welchem Ver: - 


ftande 


J 
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ftanbe fie gemeinigich —— Moderatio, Mode 
ration, beißt. a einem engern Verſtande regieret die 
Mäkigkeit den Gebrauch ber finnlihen Luft, die von 
dem Genuſſe der Speifen und Getranke, und durch 
das Fühlen empfunden wird, daß dabey Feine ſchaͤdli⸗ 
che, vielweniger träfliche Unmaße begangen werde, da: 
ber fie von den Alten befchrichen wird, daß fie ung der 
Vernunft in denen Diugen folgen lehre, die uns Luft 
oder Abſcheu verurfachen. Mider die Maͤßigkeit ftrei- 
ter eines Theils die Schwelgerey, wo man fi dem 
Triebe der Lüfte des Fleiſches ergiebt, andern Theile bie 
Dummheit oder Unempudlichkeit, wenn man alle Er: 
getslichleiten verachtet,, oder davon nicht beweget wird, 
wiewohl dieſes letere, wo es ſich ſindet, mehr ein Man 
el der Natur, als des Gemürhes, ſeyn dürfte. Vie 
e Künftler yaben fie als ein Frauenzimmer geſchildert, 
das die eine Hand anf den Mund leget, umd mit ber 
andern auf eine Schuffel voller Leckereyen weiſt. 

Mac/tofo, Mariluofo Majeflieuwx, heißt in der Muſik auf 
eine majeftärifche, prächtige und etwas befonders in fich 
baltende oder ausdrüdende Art. 

Maeſtral, alio wird der Nordweſtwind auf der mittel: 
kändifchen See genennet. 

Maeflvo dei Sasre Palazzo ift ampäpftlichen Hofe eine ſehr 
bohe Bedienung, welche meiftentheils den päpftlichen 
Beichtvaͤtern aufgetragen wird, Er muß alle Buͤcher, 
die man zu Rom drucken und verkaufen will, cenfiren, 
Meiftentheils it es ein Dominicauer. 

Moeftro di Cafa ift am pÄpitlichen Hofe gleichlam der ober: 
fte Hausmarſchall. weldyer viel andere Bediente unter 

ch bat, und für die Reliquien, agnos Dei, Almoſen, 
Juwelen, und päpfllidye Gefchenfe, die großen Herren 
zuauichicht werden, forgen muß. Es giebt dergleichen 
auch an andern großen Eye j 
Maͤtzʒen heißt eine gewiſſe Art wollenes Tuch, welches in 


dem Orte Glarus verfertiget, und dafelbit auch ſtark zur 
Kleidung gebrauchet wird. i 
Mäufevorn, ſ. Mausdorn. 
Maͤuſegift, ſ. Suͤttenrauch. 


Maͤuſepfeffer, f. Läufekraut. —— 

Maͤuſeſchwanz, Myoſuros, Cauda muris, ein Meines 
Kraut, welches auf dem Felde unter dem Getraide, in 
Wieſen und Gärten waͤchſt. Es treibt aus feiner Wur- 
el gar ſchmale Blätter, wie das Gras, fie find aber 

id, und werden nad) dem Ende zu immer breiter. 

- Die Fröfhe geben ftarf nad) diefem Kraute. Es ſchme⸗ 
cket fcharf, Hält ein wenig an und trocknet. Man kann 
ns zum Durchfalle und zum Gurgelwaſſer 
gebrauchen. 

Maaalep, Mabalep, Semen Magaleppx, der Kern ei. 
ner kleinen Frucht, einem Kirfchkerne nicht unähnlich. 
Er waͤchſt auf einem Strauche, der in feiner Art mit 
der Linde ober mit dem Kirſchbaume einige Verwandt · 
ſchaft hat, und liegt in einer grünen gar dünnen Echa» 
le. Eswird Waſſer darvon abgejogen, die Seife wohl» 
riehend zu machen. Diefe Kerne werden meift aus 
England und Frankreich nad Deurfchland gebracht, und 
von den Materialiften verfauft. ie muͤſſen noch frifch, 
dick und grobförnicht,, von der Außerlihen Schale ges 
reiniget ſeyn, und einen guten Geruch haben, ſonſt die⸗ 
nen fie nicht. 


Mag 


Magasin, insgemein ein jeder Ort, wo ein Vorrat 
verwahret wird. So werden der Kaufleute Epeicher 
und Padkammern Magazine genannt. Jusbeſondere 
iſt esein Haus oder Ort, wo zum Kriegesbraudye Korn, 
Diehl und andere Lebensmittel, oder auch Gewehr und 
allerley Mothivendigkeiten zufammen gebracht und bins 

eleget werden. Die Sattler nennen Magazin das 

orbertheil eines Keifewagens, welches aljo zugerichs 
tet iſt, daß das Reiſegeraͤth darinnen bequem und wohl 
verwahret fortgebradyt werden kann. 

Magdeburgiſche Halbkugeln, Hemifphzria Magde- 
burgica, find zwo große Halbkugeln aus Kupfer oder 
Meilinge, die man vermittelſt eines Randes bequem 
an einand-r legen, und, nachdem die Luft ausgepums 
pet, mit einem Hahne verfchließen kann. Otto vom 
Guericke, BDürgermeifter in Magdeburg, bat zuerſt 
dergleichen —— laſſen, um den ſtarken Druck der 
Luft zu ar enn als er aus ſolchen Halbkugeln, 
welche im Diameter eine Elle betrugen, die Luft heraus 
gepumpet hatte, Fonute man fie mit vier und zwanzig 
Pferden nicht von einander reißen. Mir Die Große 
des Druckes auszurechnen ift, lehret derſelbe im feinen 
Experimentis Magdeburgicis. 


Magen, Ventriculus, ein inwendiges Glied oder Theil 


eines belebten Körpers, wie ein haͤutiges Saͤckchen ges 
altet, dienet die Epeifen anzunehmen, und zum 
abrungsfafte zu bereiten. Bey dem Menfchen liege 
der Magen gegen die linfe Seite, gleich unter dem 
werchfelle. Er hat einen doppelten Fund ; der Lins 
e, insgemein der obere genannt, ſtoßt an die Spei⸗ 
ferohre, und werden durch denfelben Speiſe und Tran 
in den Diagen gefördert. Der rechte Mund, der auch 
der untere und der Pfoͤrtner heißt, befördert das Vers 
baute weiter im Die Gedaͤrme. (Er ift mit einem zu 
febnürenden Magenmaͤuslein verwahret, weldes 
vermittelft der Fafern, die reifenweiſe darum ge 
ben, den Magen verfchließt, wenn nichts mehr hinaus 
= fell. Die Größe des Magens iſt nicht einerlen. 
Insgemein it er ben dem männlichen Geſchlechte ard« 
Ber, als bey dem weiblichen. Plempiusbateinen Mas 
gen angetroffen, der neun Mößel faffen fönnen. Der 
Sautchen, woraus der Magen befteht, find drev, oder 
nad) des Willifius Mepnung vier. Das erfte und 
äußerlichfte befteht aus Faſern, welche nach der Länge 
des Magens ſich erftredten ; das zweyte aus Zafern, die 
theils gerade und reifenweile, theils nach der Schräge 
den Magen umgeben, und deſſen Zuiammenziehung 
bewerkſtelligen; das dritte, welches aus allerhand Fas 
fern und Blutgefaßen beftcht, führet die Empfindung 
des Magens, und verurfachet den Hunger, wenn 8 
vom Dauyngsfafte angegriffen wird. 8 vierte und 
innerite verwahrer den Magen, daß er von den Epeir 
en nicht verleßet werde. v gefunden und mäßigen 
euten üft der Magen von innen runzelich, welches ſich 
aber bev Kranken, auch bey ſtarken Freflern und Saͤu. 
fern, durch das Ausdehnen verliert. Im übrigen it 
der Magen mit nöthigen Gcjagen an Schlag « Blut: 
@pann: und Wafferadern geborig verfeben. Die Ber: 
richtung des Magens if daß er Speiſe und Tranf 
durch den Schlund und linfen Magenmund annehme, 
einen Saft zur Nahrung daraus bereite, und m. 


nebft alleın dem Übrigen folgends zur. Sinterpforte hinaus 
laſſe; fernerdaß erden ft vom Gebluͤte abfon: 
dere: und endlich, daß er durch feine Empfindlichkeit 
den thierifhen Körper an feine Erhaltung erinnere. 
Die Zerglieberer haben an.yemerft, daß umter den Thie: 
ven die Bögel zween Magen, die vierfüßigen aber, wel⸗ 
che wi äuen, berfelben vier haben. 
un ehe Erfinder im 
geweſen, welches 


annt geworden. Vor⸗ 


vorigen Jahrhunderte ein 


* 
rehet, und mit Seide bewunden genommen, an 
ſſen Ende eine feine Buͤrſte, einer halben Haud breit 
lang, von zarten Bockshaaren gemacht iſt. it diefer 
Bürfte, wenn man zuvor etwas warmes Waſſer . 
fi — fährt man durch den Schlund bis in 
den Magen, und macht damit eine Fleine Bewegung, 
daß der leim, und womit der Magen fonft ſich be, 
laden findet: erreget wird, aufiteigt und durch Erbre⸗ 
chen weggeht. Im Anfange geht es mit der Verrich⸗ 
tung etwas ſchwer zu, wenn man aber den Handgriff 
elernet,, und im —** den Athem etwas an ⸗ 
it, fo wird es leicht, und bringt dem Magen eine 
nüglihe Erleichterung , die viel ficherer,, gelinder, und 
was das voruehmite üt, völliger geſchieht, als die durch 
Brechtraͤnke erregte wird. Die folcher Berrichtung 
mäßig und zu rechter Zeit gebrauchen, befinden fich da: 
bey fehr we: andere misbrauchen derſelben, indern 
fle ih dadurch von ber Ueberlaſt ihres Schwelgens 
und Saufens helfen, damit fie es ftärker und ſicheter 
treiben mogen, wodurd aber der Magen geſchwaͤchet 
wird. Bon der Zubereitung, dem Gebrauche und Mu⸗ 
gen der Dragenbürite, iſt unter dem Namen J. C. So⸗ 
zen M. P. eine eigene Beſchreibung ans Licht ges 
ommen. . 
Wiageneffenz, Magenpflaſter, Magenpulver, Ma⸗ 
entinctur, u. d. q. find Arzeneyen, womit dem ſchwa⸗ 
—— Magen zu helfen und feine Kräfte zu ſtaͤrken ger 
ucht wird. 
Magenſchaft heißt in ſaͤchſiſchen Rechten die Blutsver⸗ 
wandtſchaft derjenigen, die von einerley Stammaͤltern 
herkommen, und in Spielmagen oder cognatos, und 
Schwertma oder agnatos —— et werden. 
Das Wort Magen heißt in der alten niederſaͤchſiſchen 
Sprache fo viel, als em Freund und Verwandter. 
Magenwurm, , ein braumer ober rother Wurm, dergleis 
den zutveilen den Pferden in dem Magen wachen, 
und in demfelben fo wohl, als in den Gedaͤrmen, ſich 
bart — und anbeißen. Sie ſaugen, wie die 
Egeln im Waſſer, das Blut in ſich, bis fie deſſen ger 
mug haben, oder durch Arzenenmittel getödtet, und mit 
dem Kothe abgeführet werden. Die noch lebenden bleiben 
iniglich in dem Hintern des Pferdes hängen. Sie 
— harte ſchwarze Maͤuler, wie die großen Sol 
wuͤrmer, und fehen aus, als wenn fie von Horne waͤ⸗ 
ren. Ein Pferd, welches damit geplaget ift, reibt und 
wälzet ſich, kruͤmmet ſich und fieht in die Seite, wo rs 
den Schmerz fuͤhlet, ſchlaͤgt mit den Hinterfüßen an 
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ben Bauch und’ nimmt ab. Well es babey juglelch ei: 
ne harte und rn. Zunge bat, fo darf man ſolche 
nur mit Effige und Salze reiben. MWird die Zunge 
weich unddie Runzeln vergeben, fo bat es ſich nur ver · 
fangen, wo das aber nicht geſchieht, fo hat es Wuͤrmer. 


Niagenwurzel, f. Aron. 
Miager beißt eine Baumfranfheit , welche fonderlich die 


Arpfelbäume betrifft, wenn diefelben ER viel Nahran 
haben. Denn alsdann erſticket der überflügige Sa 
etwan an einem Orte, und da wachſen Würmer, bie 
ben Daum endlid) — Solches zu verhuͤten, 
muß man ihn fleißig 


epfen. 
Magie, Magia, in einem n efophifcen Berftande bie 


Kun, durch welche die verborgenen Tugenden der na 
türlihen Dingen erforfchet, ımd durch derfelben An⸗ 
wendung mwunderfame Wirkungen erhalten werden, 
Voſſius macht fie dreyerley: die erfte nennet er die na⸗ 
törliche, die durch natürliche, aber nicht jedermann 
befannte Kräfte, ungemeine Dinge verrichtet. et: 
unter zaͤhlet er alle die Mittel, die aͤußerlich am Leibe 
etragen oder an den Hals arhängt werben, den Wiens 
u vor anſteckenden Seuchen zu bervabreni, oder von 
einer Krankheit zu heilen. Die zweyte ift, die durch 
gewiffe Worte, Zeichen oder Se genſprechen, unge 
meine Dinge auszurichten unternimmt. Die dritte ber 
ruhet auf einem ausdrüclichen Verſtaͤndniſſe mit den 
böfen Geiftern, es fen diefelbe wahrhaftig oder nur ein» 
m. Deo der erften Art, daß fie erlaubt, unt 
dritten, daß fie verbothen, waltet fein Zrecifi 
Bey der mitteljten find die Meynungen unterſchieblich, 
indem fie von einigen für zuläßig ausgesehen, ven ans 
dern als unzuläffig verworfen wird. Andere faffen es 
fürzer, und unterſcheiden die Magie in die weite und 
ſchwarze Runft. Jene foll auf natürlidyen Grüns 
den beruhen, und daher nichts bedenkliches enthalten: 
dieje aber unnathrliche Mittel brauchen ; daher fie dee 
Zauberen gleich geachtet wird. Wenn aber bey der et 
ften Gattung unter die verborgenen Kräfte der Matur 
auch diejenigen, welche gewiſſen Stunden des Tages 
und der Nacht, gewiffen Afpeeten der Geſtirne, und der 
nen zu folder Zeit gegofienen Cchauftüden, in Metall 
oder font geſtochenen Zeichen, geſchtiebenen Zetteln, 
gepflanzten oder ausgegrabenen amd abyefdmittenen 
Wurzeln und Kräutern, u. d. g. beygemeifen werden, 
hören follen, fo will auch diefes denen verdächtig vor⸗ 
ommen, bie den natürlichen Wirkungen engere Graͤn⸗ 
vorſchreiben. Ein heutiger Philoſoph befchreilt 
ie wahre Magie als die höchſte Weisheit, dahin der 
menfchliche Fleiß und dieBernunft gelangen konnen, und 
als eine Wiſſenſchaft, welche die Kräfte aller bimmlis 
ſchen und irdifchen Kane durchgrübele , derfelben vers 
borgenes und binterhaltenes Vermögen an den Tag 
bringet, und dadurch ſolche Wunder auswirket, die der 
Unwiſſenden Verftand irre machen. Er bilder diefelbe 
ab unter der Geftalt eines Roſenſtocks, der aus fieben 
Wurzeln erroächlt, die er Cabbalaın, Magiam natura- 
lem, Sympathiam & Antipathism, Onirocriticen, 
Geomantiem, Phyfiognomiam, und Chiromantiam 
niennet: über die Bluhmen und die darauf fiscnde Dier 
ne und Spinne ſchreibt er: bonis oınnia bona, malis 
omuia mala: und jeiget an zwoen Perfonen, wie man 
Mmmmm bis 
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die Roſen, ohne fie zu verlegen , brechen mäffe. Wie: 
le fuchen ſich mit dem Worte ein Anfehen zu machen, 
und wenn fie befannte Dinge mit unbefannten Wor: 
ten ausiprechen, oder eine gemeine Wiffenfdyaft auf eis 
ne ungemeine Weife vortragen, foll e8 ein magifcher 
Sinn und eine magifche Methode heißen. De Magia 
naturali haben gefchrieben : Job. Bapt. Porta, Cafp. 
Scott, Rircher, Weder, und de antiquitate Magix 
unlängft ein verfappter Pbilalerbes. 

Mazifdre Laterne, f. Zauberlaterne. 

Maiſter, Magilter, ein Titel, voelcher auf hohen Schu. 
len denen ertheilet wird, die es in den freyen Künften 
o weit gebracht haben, daß fie fähig geworden, ſolche 

Abit zu lehren. Der magiltrandus wird nad) vorher, 
gegangener Prüfung und examine rigorofo, auch ab⸗ 
gelegten Proben feiner Geſchicklichkeit, durch offentliche 
adtus oratorios oder difputatorios, von dem Decano 
Fhilofophix, auf eine fenerliche Weiſe zu einem Ma 
gifter erfläret, und mit feldyer Wurde bekleidet. Vor: 
mials wurden die Doctores Theologie Magiffri nofri 

enennet. An vielen Orten wird niemand zu den bos 
eren Facultäten zugelaffen, bevor er gradum msgi- 
fterii in philofophia erlanget, und die alfo zu ciner bo: 
bern Facuftät auffteigen, werden den andern Dodto- 
ribus vorgezogen. Ein langes Regifter hoher ran: 
desperfonen, welche die Magifterrvurde angenommen, 
hret Befoldus an. De Magıftris, Baccalaureis &c. 
t Befold. eine di. herausgegeben. 

—— Mathefeos wird von einigen das theorema Py- 
thagoricum, oder der vom Pythagoras erfundene Lehr: 
fas, deß das quadratum hypotenufe in einem trian- 

ulo rectingulo den benden quadratis laterum oppo- 

itorum ſimul ſumtis gleich fen, genennet. 

Magifter palatii, f. Major domus. 

Magifter facri palatii, ſ. Marflro del facre palazre. 

Magifterium, in der Apotheken ein zugerichtetes Mittel, 
welches durch Fünftliche Reinigung von der ihm anhan⸗ 

genden Unreinigkeit ohne gaͤnzliche Veränderung in feis 
ner Tugend erhoͤhet und vollkommener gemacht wird. 
Alfo hat man Magifteria Tartari, Perlarum, Coral- 
Hiorum, Sulphuris, Abfynthii,u.a.m. Xollfink macht 
ſoſcher Erhöhung und Verbeiferung mancherley Arten : 
Magifterium confiftentix, wenn ein natürlicher Kor: 

r durch Verbefferung feiner Außerlihen Beichaffen: 

it zum Gebrauche geſchickter gemachet wird: fixatio- 
nis, wenn ein flüchtiger oder weicher Körper jur Be: 
ſtaͤndigkeit und Härte gebracht wird; odoris, wenn 
der Geruch eines Körpers erhohet wird : ponderis, wenn 
das Gewicht vermehret wird, welches fonderlich an 
Goldund Silber Statt hat, deren Bortrefflichkeit unter 
andern auch in der Schwere beſteht: coloris, wenn 
entweder bie angeborene Farbe erhöbet, oder eine fchö: 
ncre zuwege gebradyt wird: pulverum, wenn ein ac: 
diegener Körper zu einem‘Pulver bereitet wird: quali. 
tatis, wenn diefe befonderen Eigenſchaften eines Kör: 
per£, wofern fie gut find, an ihrer Kraft vermehret, 
find fie aber bofe, gebrochen und weggenommen tecr: 
den: * und ſoni, wenn dieſe Eigenſchaften der 
Dinge in ihnen vermehret und verbeſſert werden: vo- 
karilium, wenn fefte und barte Korper flüchtig und 
weich gemachet werden. Alle ſolche Werbefferungen 
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werben durch Binweichen, Ausgluͤben, Ausbren⸗ 
nen, Abzieben, Zerlaſſen u. d..a. erhalten. 

Magifteallinie beißt in der Befeſtigungskunſt eine von 
den Hauptlinien des Walles einer Feſtung, womit man 
anfängt, auf dem Papiere die Facen, Flanten und 
Eurtinen aufzureißen und auf dem Boden die Figur 
des Hauptwalles zu beftimmen. Alle Werte, aufer 
diefen Linien, gegen das Feld zu, werden zu den Aufı 
fenwerten gerechnet und geben auf die VBertheidigung 
des Hauptwalles. 

Magiftri Tavernicorum Regalium find in dem König 
reiche Hungarn diejenigen, welche die Oberauffücht über 
die Gold : Silber : und Salzarnben, und alle Kammer: 
güter haben, auch ben Reichstag ausfchreiben, wenn 
ein Palatimıs regni foll erwähler werden. 

Magna charta, die große Ebarte, iſt in England eine 

rfunde, weldye der Konig Heinrih Il, im neunten 
Jahre feiner Regierung, ertheiler bat. . Es bält die 
großen Privilegia der Nation in fih, und unter an: 
dern, daß alle Jahre aus den Bürgern der Stadt Lon⸗ 
den ein Ford Mayor foll erwahlet werden. 

Magnaten find in Pelen und Hunaarn diejeniaen gro⸗ 
fen Herren des Adels, aus deren Zahl die wichtigſten 
Aeniter beftellet, und zurch welche die Schluſſe der 
Reichstage verfertiget werden. 

Maınefir, ein Erzt, dem Spichglafe nicht unalcich, aber 
murber ; and mit feinen Streifen durdyzogen. Dian 
bat deifen zweyerley Gattungen, davon die eine grau, 
und felten zu bekommen, die andere ſchwaͤrzlich, wie 
ein Maaneritein, ift. Wenn es gut üft, fo muß es 
ſchon glänzend ſehn, und nichts ſteiniges an fic haben. 
Es wird vernehmlich in Piemont gegraben, wiewebl 
deraleichen aud in den meißniſchen irgen, allwo 
es Braunſtein beißt, und in Bohmen aefunden wird 
das dem Picmontfiiben nicht weicht. Sein Gebrauch 
it bey dem Glasmachen, das Ölasmerall zu reini» 
gen, und ihm alle fremde Farben, vornehmlich grün 
und blau zu benehmen, wenn deſſen wenig hinzu ges 
than wird, in welchem Abſehen Merret es eine Seife 
des Glaſes nennet. So man aber deffen viel zuſetzet, 

iebt es dem Glaſe cine rotbe, purpur: aud) wohl ſchwarze 
Barbe. Die weike Magneſia, Magnelia alba, 
ein ſehr zartes und leichtes Pulver, welches zuerft in’ 
England erfunden werden, von da es nad) Sitalien, 
und endlich auch za ung in Deutſchland gefommen. Es 
wird aus der Salpeterlauge, welche die Salpeterfieder 
Murterlauge nennen, beteitet, und wider viele Krank; 
beiten gebraudhet, 

Magnet, Magnes, ein harter, nicht fonderlich ſchwe⸗ 
rer Stein, weldyer das Eifen, wie maı, ju reden pfle⸗ 
get, am ſich zieht, und fich nach dem Stordfterne wen⸗ 
det. Er wird nach dem Unterſchiede der Orte, mo er 
gegraben wird, auch an der Farbe unterſchiedlich bes 

nden , Indem der ätbiopifche ſchwarz, der oftindifche 
berfarben , der arabifche rothlich, der ſchwediſche und 
deutiche eifenfarbia üt, Seine Kraft ift auch umterichied: 
lich , indem eine Gattung das Eifen zieht, und zugleich 
fib nad dem Morden wendet, auch darım für die 
männlıche gehalten wird; Die zweyte fich allein nach 
dem Morden wendet und kein Eifen ziebt; die dritte 
allein einen andern Magnet zieht; und die vierte, weis 
che 
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che theamedes und auf deutfch Blaͤſer t, und 
für die weibliche geachtet wird, -das Eifen von fich 
ſtoßt. Die Kräfte des Magnets beſtehen nicht in fei- 
ner Größe, fondern in gewiſſen Adern, darumer auch 
nicht nad) der Große, fondern nad) der Tugend geſchaͤ⸗ 
Bet wird. Wenn er feine Kraft behalten foll, fo muß 
er rein gehalten, und vor allem Fette und Schmutze 
verwahret, abfonderlich aber wohl eingefaffer werden ; 
und wenn ihm alsdann fein Gewicht Eifen, welches 
er an ſich hält, nach und nach mit einem Fleinen Zu- 
Re vermehret wird, fo foll es ihm fehr dienlich feyn. 
feine Kraft, wenn er in Blut von einem Widder 
egt, vermebret, oder durch Knoblauchsſaft vermin- 

t werde, ift durch eine beitändige Erfahrung noch 
nicht erwieſen. Diefes ift gewiß, daß er durch Feuer 
oder beiffende Waſſer feiner Kräfte beraubet wird. Die 
Urjachen folcher wunderbaren Tugenden werden von 
den Öelehrten verfehiedentlicherfläret. Rircher fhreibt 
das Wenden nach den Polen einer magnetifchen Kraft 
bes Erbfreifes, und der Gleichheit, weldye dieſelbe mit 
des Magnets Eigenſchaften babe, das Anziehen des Eis 
ſens aber bender gemeinfamer Natur und Welen zu. 
Solche magnetifdye Kraft erfläret Bromn von dem 
Gewichte, welches der Erdenball nach der weiſen Re— 
ierung des mächtigen Schopfets, in dem großen Im: 
an der Welt, in einemfolchen Ebenmaaße und Gleich⸗ 
ichte mit den übrigen ihn umgebenden Körpern 
ommen, daf er die einmal empfangene Stellung be: 
ſtaͤndig behält, und wenn es möglich wäre, ihn daraus 
zu bringen, dennoch zu derfelben wieder kommen würde. 
Cartefius feßet einen Ausflug iffer fhraubenfor: 
miger Theile, weldye aus den Erdadyfen oder Polen 
ausbrechen, und zu denfelben wider einfehren; und 
weil der Magnet und das Eifen allein ſolche Dunſtlo⸗ 
cher haben, wodurch folche Kleine Theile dringen kon: 
nen, fo entftehe davon die Richtung des Magnets nadı 
den Erdachfen ‚und die Anziehung des Eifens. Aus 
ſolchem Satze ertheilet er eine nicht ungefchickte Erklaͤ⸗ 
rung aller derer wunderbaren Wirfungen, die an dem 
Magnete verfpüret werden. Diefe Mepnung bat ein 
gelehrter Franzofe in einem Eleinen Büchlein Tr. de 
» Aimant ſchon erläutert, wweldyes unter dem Titel, neu⸗ 
erfundener marbemarifcber Raritäten zweyter 
Tbeil, zu Waynz deutſch berausgetommen. Wie die 
Kräfte des Magnets zu erforfhen, zu erhalten, zu 
vermehren, und zu mancherley Gebrauche in Ernte und 
Schere anzuwenden, ift bey Schotten, Kirchern, 
Schwentern, Harsdoͤrfern u. a. m. mweitläuftig zu 
finden, Wie dem Stahle eine weit ftärfere magneti⸗ 
ſche Kraft zu geben, als alle diejenige ift, welche man 
bisher m. ülfe der beften Magnete erhalten konnen, 
olches hat ein gelehrter Engländer Anigbr gezeiget. 
. Yfichel und I. Canton haben von diefer nuͤtzlichen 
findung eigene Abhandlungen geſchrieben, welche 
der P. Rivoire 1752 franzöfifdy herausgegeben. Die 
m falſchlich angedichteten Tugenden bat Brown in 
nem eigenen Kapitel widerleget. Cluſius bemerfet, 
daß der König von Ceilon die Gefälle, worinnen die 
Speiſen für in bereitet und aufgetragen twerben, von 
Magnetfteine machen lafien, in Meynung, daß die 
felben zu Erhaltung der Geſundheit etwas beytragen 
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ſollen. Magnetſtein findet man an allen Orten, wo 
Eifen gegraben wird. Die alte Fabıl von den Magnets 
bergen in dem Außerften Norden, meldggdie Schiffe, 
die mit Eifen verwahret find, an ſich ziehen Sollen, iſt 
durch die Erfahrung der jüngern Schifffahrten wider 
leget worden. Der Gebrauch dis Magnets, nachdem 
feine Tugend, den Nordſtern zu zeigen, befannt ges 
worden, iftunfcäsbar ; indem allein durd) dieſes Mit 
tel die Fahrten über das weite Meer angeftellit, und 
ß viel neue Länder entdrdet werden fonnen. Dirfe 

ugend it im dreyzehenten Jahrhunderte durch einen 
Meapolitaner von Melfi, weldyen etliche Flavium, 
andere Tob. Gojam nennen, entdeckt, und zum Ge⸗ 
brauche gebracht worden, wiewohl fie um dielelbe Zeit 
auch bey den Arabern ſoll bekannt geworden fenn, wo⸗ 
von Rircher nachzuſehen. Die Chineſer wollen dies 
felbe 2000 Jahre vor Ehrifti Geburt gewußt, und von 
der Zeit an des Compaſſes fich bedienct haben. In der 
Arzney hat der Magnet, wie der Blutſtein, eine an: 
iebende und austrodnende Wirkung, und wird nur 
ußerlid gebraucht, weil er eingenommen giftig ſeyn 
fell. In dem Magnetpflaſter aber wird er vergeblich 
angewendet, weiler jerilogen feine anzichende Kraft 
mehr hat. Bon dem Magnete habın in eigenen Were 
ten ausführlic geichricben Arrıherws de Arte Magne- 
tica, Gilbertus de magnete, Garzonius Nic. Cabaus 
$. J. in Philofophia Magnetica. 


Magnetifmus, aljo werden von einigen Philoſophen alle 


irfungen der Matur genennet, die etwas Verbor⸗ 
genes haben; kurz, alle Sympathien und Antiparbien, 
oder Freund und Feindfeliafeiten, die unter den na⸗ 
türlichen Korpern verfpuhret werden. Etmuͤller 
fchreibt don Magnetifmum dem Archaͤo zu, welcher 
in einem jeden Theile dieſelbe Wirkung haben foll, die 
er in dem Ganzen bat, und an bepden Orten gleiche 
Eindrückungen ſchaffet oder leidet. Xlfo wenn ber 
Ardrdus des Blutes, der aus einer Wunde gefloffen, 
durch die Waffenſalbe eder das Sympathiepulver eine 
Veränderung empfängt, fo werde folches von bem Ar⸗ 
chaͤo des Bluts, das in der Wunde zuriick geblieben, 
gleichfalls empfunden und eine gleiche Wirkung darins 
nen zuwege gebradit. Hieher geboren die anſteckenden 
Krankheiten, die Berlekung von ſcheelen oder triefens 
den Augen, die Euren, die an Abwefenden verrichtet 
werden, und insgemein alles, was ohne ſichtbare Ber 
ruͤhrung Heil oder Unbeil zu bringen pfleget, wovon 
bey Erneflo Burggravio de Cıwa morborum magne- 
tica, eines Ungenannten medicina magico-magnetica, 
Herm. Grube de Transplantatione morborum, und 
zerftreuet bey Cardano, Borelli und andern mehr, vors 
nehmlich bey Aörchero de Arte magnetica ein mehrere 
zu befinden. 
Acus magnetica, eine von feinem 
Stahle bereitete, mit einer ihrer Spitzen an einem 
Magnete geftrichene, und alfo zugerichtete Nadel, daß 
fie auf einem meffingenen @tifte ſchweben und ſich freu 
renden kanu enn diefe in eine verglafete Büchſe 
oder in ein Kaͤſtchen, auf defjen Boden eine Compaß: 
rofe gezeichnet, geſetzet wird, fo heißt es ein Seecom⸗ 
paß. An der Magnermadel find vier befondere Wir: 
kungen zu beobachten. Die Richtung, wodurch fie 
Rmmmma ſich 
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fich allezeit nach einem der Meltangeln wendet ; die Nel⸗ 
gung, nach welcher fie nicht wwagrecht inne ſteht, fon; 
dern mehdoder weniger , nad) dem fie ſich von dem Ae⸗ 
re efitfernet, mit der Spige, die fich zu dem Pole 
chret, unter den Horizont neiget; die rein 
wenn fie an gewiſſen Orten von der Polardirection ab: 
geht, und um erliche Grad öftlicher oder weſtlicher weift; 
und endlich die Veränderung, wenn ſolche Abweichung 
nicht allenthalben, auch nicht zu allen Zeiten einerley, 
fondern ineiner Gegend größer, als In der andern, ver; 
fpüret wird, oder an demſelben Orte von einer Zeitzur 
andern verändert, ab: oder zunimmt. Die beyden 
legten Eigenfchaften gründlich zu erforfchen, wird von 
ie und geſchickten Seefahrern in England und 
anfreich großer Fheiß angewandt, weil der Schiff: 
fahrt viel daran gelegen ift, und durch Unwiſſenheit oder 
Ueberſehung ſolcher Abwelchungen hin und wieder fchäd: 
liche Schiffbruͤche verurſachet werden, wie ſolches der 
Ritter Halley, ein engliſcher Schiffscapitain und Mit: 
glich der königlichen Societät zu London, in einem aus; 
arlaffenen Berichte erwieſen. 

Magnettes, cine Gattung Leinwand, die in Holland 
und den benachbarten Provinzen gemacht wird. Sie 
find insgemein platt zufammen geleget, zuweilen aber 
doch auch zufaınmen geroller. 

Magnificat beißt der Enbgefang der heiligen Junafrau 

ariä, welcher fo wohl in der katholiſchen, als luthe: 
rifchen Kirche choraliter und figuraliter pflegt gefun: 
gen zu werden, 

Mi ımificens ift ein Titel, welchet aufliniverfitäten dem 
Roeetor und den alteſten Doktoribus Theologix gegeben 
wird, Wenn fürftliche Perfonen den Namen eines 
Rectors auf Univerfitäten annehmen, fo wird ihnen 
der Titel Magnificentiffimus bengeleaet. 

Magrabine, Mauguerbine, eine Art flaͤchſene Lein- 
wand, die an verſchiedenen Orten in Aegypten gewe⸗ 
bet und zu Kahiro verkaufet wird. 

Magſamen, ſ. Mahn. 

Maguey, ſonſt auch Matl genannt, ein Baum in Ame: 
rica, der den Einwohnern vielfältigen Nuten bringet, 
darum er von —— fleiste gephanpet wird, wiewohl 
er auch wild wählt. Sein 33. iſt weich und ſchwam⸗ 
mig, daher es wie Zunder Fener fängt und glimmet. 
Seine Blaͤtter find bey einer Ellen lang, dick mit bob: 
len Reifen, und am Ende mit ſcharfen Dornſtacheln 

geſpitzt, inwendig aber aus einem en Bay 
eſtehend. Die Stacheln dienen zu Nah: und Steck: 
nadeln: das Regenwaſſer, welches in den Krinnen 
eben bleibe, iſt gut, die Würmer im Leibe zu vertreis 
n, faule und freffende Schäden zu heilen, und Fle: 
den aus den Kleidern zu bringen. Aus den Faiern 
werden allerley Fäden geiponnen, die hernach zu Garn 
und Stricken, und zu einem Gewande, dem Kanne: 
ps n.cht ungleich, den man Nequen nennet, verar; 
itet werden. Wenn ein Pod in den Stamm geichnit: 
ten wird, fo giebt er einen Saft, welcher füg ift und an 
Sure dem Weine nicht nachgiebt, nur daß er nicht dau⸗ 
ret, fondern bald fauer wird, alsdann aber einen guten 
Effig giebt. Solcher Saft kann durch Kochen P der 
Dice eines Oſtups, auch wohl eines Honigs gebracht 
werden. 
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Mabl, f. Gaftmabl. 


Mabl ,beſſer Maal, nach feiner urfprünglichen Bedeutung 


ein beftimmter Der, oder eine beftimmte Zuſammen. 
Eunft, daher es in den mittleren Zeiten, ins Latein 
üdernommen, und Mallus oder Mallum daraus gemacht 
worden, welches einen ordentlichen beftimmten Gerichts: 
ort, zum Lnterfchiede deffen, den mar Placitum ges 
beißen, und eine außerordenttiche beliebte oder 

thene Berfammlung über ftreitige Sachen, und wie 
man es heute nennen möchte, eine Deputation oder 
Eommiffion bedeutet. 


Mabhlbann, der Bezirf oder Umkreis, fo weit fidheine 


Gerichtsbarkeit erſtrecket. 


Mablbzum, Mablſtein, Mablzeichen, ein Stod 


oder Stein, der zum Andenken oder Zeichen eines 
wiſſen Dinges gefeßet werden , gemeinialich die —8 
zu unterfcheiden. Eben fo find auch Mahlhaufen, 

ablefabl, Mablſaͤule u. a. dergleichen Zeichen, 
Miabler, Mablerey, Pidtor, Pidtura, eine Kunſt, 
die fich der Farben bedienet, allerley ſichtbare Dinge 
abzubilden und kunſtlich vorzuftellen. Sie bat, wie 
viele andere, einen geringen Anfang gebabt, indem 
der Schatten eines Mannes an der Wand mit einer 
Koble oder Kreide umzogen, ihr den eriten Urſprung 
gegchen, auch anfangtich nur eine Farbe gebraucht 
worden; doch iſt fie nach und nach durch finnreiche 
Liebhaber merklidy verbeffert, endlich zu einer großen 
Vollt ommenheit aufgeftiegen. Ihr Urfprung it in 
Griechen and geweſen, allwo fie um die Zeit des gro⸗ 
Ben Philipps, und feines Sohnes Aleranders aufs hoch⸗ 
fte gefommen, und fo hoch geachtetworden, daß leib⸗ 
eigenen Knechten, biefelbe zu treiben, nicht verftatter 
gervefen. Ben den Romern iſt fie viel fpärer aufgekom⸗ 
men, und anfanglid) gering geachtet worden, indem man 
fie die Knechte zum Dienſte des Haufes lernen laffen: 
wiewohl fie nach der Zeit anfehnlichere Liebhaber ge 
nden, worunter die Kaifer Hadrian und Antoninus 
bilofophus aezäblet werden. ben Sjuden fo wohl, 
alsden erſten Ebriften it fie verabfchener worden, und 
hat man erft in dem fünften Jahrhunderte angefangen, 
iſtoriſche Gemälde aus heiliger Schrift zu dulden. Die 
baren der mittleren Zeiten in Europa bat mit an⸗ 
dern edlen Künften und Wiſſenſchaften auch diefe, wo 
nicht gar vertilger, doch aufs äußerfte verderbet, bis 
fie in dem ı4tın und ısten Nabebunderte wieder auf 

gelebet, und durch unermüdeten Fleiß finnreicher Kü 
ler, ſich bin und wieder, fonderlich zu Bologna, File: 
ren; und Nom bervorgerhan, und nach und nach zu 
ihrem vorigen Ölanze und Ruhme bergeftellet worden, 
Ob dieſe Wiederbringung der Malerey zu Bologna cder 
Florenz den Anfang genommen, darüber baden Va⸗ 
fari, ein Ätorentiner, und Malvaſia, ein Bologne⸗ 
fer, jeder für den Ruhm feines Vaterlandes beftig ges 
ſtritten. Im Orieute ift diefe Kunftwenig geachtet, und 
noch weniger ausgrübt. Men den Türken find alle 
Bilder ein Graͤuel. Die Perfer bedienen fi derfeiben, 
und baden vortreffliche Farben, aber ſchlechte Wiſſen 
fchaft, fie wohl anzuwenden. Die Indeftaner malen 
gut genug allerhand Hiftorien, acben ihren Gemälden 
eine ziemliche Schattirung und Stellung, wiſſen aber 
bie Gleichheit der Geſichter wicht zu treffen, und mis 
brau 
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brauchen der Kunft, fonderlicy die zu Agra, mitfbamb: 
baten Bildern. Die Ehinefer malen mit vortrefflichen 
Farben, aber ſehr ſchlecht ohne Licht und Scyatten, 
und mit unſchicklichen Stellungen. Die Japonefer 
brauchen zu ihren Bildern nur die Schwaͤrze, und 
nichts Buntes. Die berühmteften Maler find ausder 
alter Zeit bey den Griechen, Zeuris, Parrhaſius, Apel: 
. les und Protogenes, von welchen Mexia aus dem 
. wege viel aufgezeichnet. Bey den Romern €. Fa: 
ius, dem davon der Zunamen erroachfen , daß er Pi- 
&or genennet worden und der Port Pacuvius. In 
denen ung naͤheren Zeiten hat vornehmlich Italien vor: 
treffliche Meifter erzeuget ‚darunter Michael Angelo, 
Paul Veronefe, Titiani, Tintoretti, Caracci, und 
einige auidere im erften Mange fichen. Guercini ift 
vornehmlich in dem Srefcomalen hochgeachtet. In 
Deutſchland haben Albert Dürer, Holbein und Ara» 
nach einen großen Ruhm erworben. Die berühmte: 
Een Maler der näheren und bis auf unfere Zeiten er, 
jähler Selibien in feinem Buche von dem Leben der 
vornehmiten Maler, und For .te Come, in feinem Ca- 
binet dıs fingularitä d’Archtellure, Peinture &c. An 
der berühmten Gallerie des Großherzogs von Toſcana 
zu Florenz ift ein befonderes Gemach, in welchem über 
zen hundert Bildniffe der vortrrfflichiten Dealer, die 
fit drey hundert Jahren gelebt, darunter die meiften von 

bren eigenen Händen find, gezeiget werden. Die Kun 
der Malerey begreift vier Stude, die Brfindung,die 
Ordnung und Eintheilung, die Zeichnung, und die 
Ausnehmung und Schatricung der Farben. Das erfte 
betrifft die Vortrefflichkeit, Sinnlichkeit, oder Artig: 
keit der Sache, die da foll vorgeftellet werden; das 
zweyte die Einrichtung aller Theile und Stuͤcke des Se: 
mäldes,, damit ein jedes an feinem gehörigen Orte ers 
heine; das dritte die Bildung eines jeden Srüdes in 
inner eigentlichen Geſtalt, feinem&benmaaße,und in der 
Dtellung, die nach Beſchaffenheit der Sache daran er: 
fordere wird; das lebte dienet, einem jeden Dinge nicht 
nur feine natuͤtliche Farbe zugeben, fondern andy Licht 
und Schatten dergeftalt durch einander zu flechten und 
mit einander zu verbinden, damit ein jedes ſich gehö: 
tig ausnehme, und geſchicklich in die Augen falle, wie 

Bavon 7. Te 

lerakademie zu Paris, in feinen Sentimens fur la Pra- 
sigue de la Peinture mit mehrern handelt, Alles dieſes 
zu erhalten, und einen rechten Kunſtmaler zu machen, 
gehoͤret nebſt einer großen Erkeuntniß der Natur und 
derer darinnen befindlichen Reichthuͤmer, die Wiſſen 
aft der Geometrie, der Optik, der Antiquität, und 
nfonderbeit der Mythologie und Gedichte der alten 
er wie nidyt weniger der. Hifterie; banchen eine 
igige Uebung und genaue Betrachtung der beften 
Meifteritüde, denfelben nachznahmen, und ihre Kunft, 
wo möglich, F übertreffen, die Fehler aber, wenn fi 
einige daran befinden, zu meiden und zu verbeffern; 
ver allen Dingen aber eine angeborene Zuneigung und 
äbigfeit, ohne weiche niemand in einer Kunft oder 
iſſenſchaft, fie fey welche fie wolle, etwas ſonderli— 
ches leiften wird. (Eben diefes iſt dic Urſache, warum 
ſelbſt in der Malerey die Kunft fo umterichieden, und 
wicht einem allein alles gegeben, foubern diefer in Hi. 


elin, Profi ffor bey der königlichen Mia | - 
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Rorien, ein anderer in Bildniffen , ein anderer in gro» 
ben, ein anderer in Heinen Stüden, ein anderer in 
Landfhaften, in Ser: Nacıt : Bluhmen ⸗ Kuͤchenſtũ · 
ten u. f. to. vortrefflich ift. Die Malerey an ſich ſelbſt 
iſt unterſchiedlich. In Srefco oder friſchen Kalk wird 
auf Drauren und Gewolber gemalt. Zu dieſer Mas 
herey dienen Feine durch Kunft zubereitete oder mincra« 
lifche Farben, fondern nur Erden oder Kreiden. Mit 
Waſſerfarben zu malen, dienen alleriey Farben, wel⸗ 
che mit einem gewiſſen Leimwaſſer angemadıt werden. 
Dan malet damit auf Hol; und Leinwand, welche aber 
zuvor mit einem Kreiden oder Gipsgrunde überzogen 
wird, Mit Gelfarben zu malen bat ein brabanti 
Maler, Jan van Eyck, insgemein van Zee 
hanne, weil er fich dafelbjt wohnhaft niedergelaffen, 
in dem asten Jahrhunderte zuerft erfunden. Die Ges 
mälde empfangen bavom mehr Glanz und Dauerhaf- 
tigkeit: fie können mit mebrerem Fleiße ausgearbeitet, 
und fo oft es nöthig ift verbeffert werden, bie Karben föns 
nen auch ftärfer aufgetragen, und anmutbiger vermis 
fdyet werden, (Es dienen dazu allerlen Farben, und 
das Del, welches ein Lein: oder Nußoͤl ſeyn maß, wird 
auf gewiſſe gan» einem Firnifie bereit. Mau 
malet damit auf Mauren, Holz, Leinwand, Stein, 
und allerley Wietall, auch auf Glas, wo aber die an« 
muthigſte Weife diefe ift, wenn das Gemälde alfo darauf 
gebracht wird, daß es durch das Glas angeſehen wer 
de, wobey man einen befondern Handgriff brauchen, 
und die Farben, welche ſonſt zulegt angebracht werben, 
zuerſt anlegen muß. ine andere Art, auf Glas zu 
malen, die zu Fenſterſcheiben dienen foll, geſchieht mit 
Waflerfarben, wovon, wie vonden andern Arten allen, 
Selibien ausführlihen Unterricht giebt. Das Mi 
niaturmalen geſchieht mit den feinejten Waſſerfarben 
mit Gummi angemacht, auf Papier oder Pergamen, 
movon vor einiger Zeit ein eigener Unterricht in frame 
zöfiiher Sprache, der aber bald ins Deutſche uͤberſe⸗ 
get worden, heraus gefommen. Ob die Malerey oder 
die Bildhauerey in der Kunft den Vorzug habe, wird 
unter den.Künftlern geftristen. Jener Blinde, als 
er zum Scyiedesmann angenommen worden, gabden 
Ausfhhtag für die Malerey. Denn, faget er, ihr ger 
ſtehet beyde, daß das geſchnitzte ſowohl, als das gemalte 
Bild einem Meuſchen gleiche: bey dem einen fuͤhle und 
finde ich es auch, bey dem andern aber nicht, fondern 
nur ein glattes Brett, fo muß ja diefes etwas kuͤnſtli⸗ 
ers ſeyn. Der Bebrguch,den die Malerey in Aus 
—— anſehnlicher Gebaͤude, in Erhaltung des An⸗ 
enkens wuͤrdiger Thaten und Perſonen, und ju einer 
nutzlichen Gemuͤthsergotzung leifter,ift größer, als daß es 
mit wenig Worten kann angezeiget werden, und wird 
durch den Beyfall afler Zeiten beftätiger. Doch ift das 
ben zugleich ein ſchaͤdlicher Misbrauch eingeſchlichen, 
dem ſchon zu Ariftotelis Zeiten durch fcharfe Gefetze ge 
wehret werden müffen, und noch heute dergleichen wohl 
nothig wäre, daß nämlich alte ſchandbare und äraer: 
liche Gemaͤlde verborhen and abgefchaffet wirrden. Beyde 
werden bey Harsdoͤrfern im Gr. Schaupl. mir Rleiße 
—— Ben den Irrthümern, welche die Maler 
bey orſtellung alter Geſchichte, ſonderlich aus heili 
ger Schrift gemeiniglich begehen, haben verſchiedene 
m min m aunſehn⸗ 
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anſehnliche Gelehrte hin und wieder etwas erinnert, 


und das meifte davon einer, der hinter den Buchſta— 
ßen M. M. verborgri bleiben wollen, in einem eigenen 
Buͤchlein zufammen getragen. Bon der Malerey ba: 
ben gefchrieben, der Alten wicht zu gedenken, Alb. 
Direr, Joh. Schefferus, Grapbice, (. de Arte pin- 
gendi; Ab. Leo Baprijla de Pıdtura; Fr. Fntins, de 
Pi&tura; Freſnoi, Watelett, von Hazedorn u. a. 
Sandrar hat eine Malerakademie her aus gege: 
ben, in welcher er die vornehmiten Kunftftüde, die 
von berühmten Malern ubrig find, beſchreibt, dem 
Fi. te Comte, in feinem Cabiner des fingularıtd a’ Arckit. 
Peinture, Sculpture (9 Graveure gefolget. Das Lehen 
der berühmteſten Maler hat Selivien in feinen ere- 
fiens beſchrieben, dergleichen Rodolfi vorher getan, 
und Piles, Orlandi und Fuͤesli ins Kurze gefaſſet; 
Malvaſia und Vaſari aber von ihren Landesleuten 
u Bologna und Florenz geliefert haben- Ae Brün 
bat in einem eigenen Buchlein gelchret , wie die Ger 
— der Menſchen an ihren Geſichtern und 
Gebärden kunſtlich ausgedrucket werden mögen, tel: 
ds deutſch zu Auasburg ansgegangen. In der Bild 
kunſt wird die Malcren porgeftellet, als ein junges fcho- 
nos Weib mit ſchwarzen fraufen Haaren, verbundenen 
Munde, einer goldenen Kette am Halſe, woran eine 
Larve hängt, befleider mit einem Node von fpielender 
Farbe, in der einen == eine Tafel, und in der an⸗ 
dern etliche Pinfel haltend, mit dem Beyworte 
Inritatio. 
Mabierinſtrumente find der Farbeitein, das Vollet, 
der Walerſtock, oder Appui- main, die Staffelen oder 
E:tellage, allerhand Arten von Pinfeln, als Borit: 
Edhrwan Fich Spis: und Miniatarpinfeln ıc. 
Mablmann, Maalmann, einer, der unter die Gerichts: 
barkeit achörer, weicher der Obrigkeit unterrorfen ift. 
Miablfcrar, dasjenige, was zwo Perfonen einander zur 
Beſtaͤtigung und zum Unterpfande eines vorgegange: 
non chelichen Verfprechens fchenken. 
Mablitste, nad Ludolfs Meynung für Wablſt att, der 
Orr, wo zween feindliche Haufen oder Heere einander 
angetroffen, und eine Schlacht geliefert. 
Wiahlzeit, Verfammlung etlichet Perfonen, zu gemöhn: 
licher Zeit Speife zu nehmen. Die Alten baben ges 
woͤhnlich nur eine Mahlzeit des Tages genofien, und 
jtvar auf den Abend, daber in beiliger Schrift fo wohl, 
als ben den weltlichen Geſchichtſchreibern, der Abend⸗ 
mablzeiten oft, der Mittagesmablzeiten faft niemals 
gedacht wird. &ie haben am Tiſche nicht geſeſſen, fon: 
* dern auf Betten gelegen. Solchet Betten find inden 
Epeifefalen drey geweſen, auf deren jedern drey Per: 
ſonen liegen konnen. Der Trachten oder Gänge haben 
drey gehabt, davon der erfte aus Semüfen und Fi: 
en der weyte aus Fleifcheund ftarfen Speiſen, der 
dritte aus eund Schledereven beftanden. Und diefe 
MWeife ift fo wohl im Oriente bey den Aſſyreru, ‘Ders 
feen, Juden ce als im Occidente, bey den Griechen 
und Römern beobachtet worsen. Die heutigen Mor: 
enländer, Turten, Perſer, Indianer fipen bey ihren 
ablzeiten, wie fonft, mit unter ſich gefchlagenen Bei 
nen auf der Erde. Die Chinefer aber fisen an Tir 
ſchen. Bon ihren befonderen Weijen find Dlercius 


Mai 


Tberenot, Taverniet, Chardin, Bernier, Weubof. 
und andere nachzuſchlagen. 


Mabn, Misgfimen, Mohn, Papaver, iſt 


Feid und Gattenmahn erraticum hottenſe, trägt 
einfache oder gefullte Bluhmen auf einem hohen Sten: 
gel, welche zuletse ein — ſetzen, darinnen der Sa⸗ 
mien beſchloſſen wird. Samen iſt ſehr klein, weiß 
oder ſchwarz, wiewohl in der Tugend kein fonderlicher 
Unterfchied iſt: doch wird der weiße in der Arzeney lie⸗ 
ber gebraucht. Er bat eine kuͤhlende, 

lende und einfchläfernde Kraft, wird innerlich in Emui⸗ 
fionen, Sprupen, und abgekochten Getränfen, 
ſcharfe Fluͤſſe, Heiferkeit und Husten gebraucher, daͤm⸗ 
pfet die Hite in Fiebern und Schwindfucht, will aber 
mit Vorfichtigkeit gebraucht ſeyn. Aeußerlich wird er 
anf die Echlafe oder Zußfohl:n, mit Roſenwaſſer oder 
Everweiße zeritoßen gelegt, den Schlaf zu befördern, 
In der Kuͤche werden Mabnfladen und Suppen daven 
bereitet. Gartenmahn wird entweder um des 
Samens oder um der Bluhmen willen gebauct. Dies 
fer lete wird Papaver eriſtatum und fore pleno ge» 
nannt, muß im vollen Monde geſaet, und wenn er 
veif, auch abgenommen werden, bat weiße, rothe, 
purpurjarbene , ſchlechte oder geiprengte und gemifchte 
Dluhmen. Er kann den Sommer durch, alle Voll 
monde gefäet werden, damit man der Bluhmen bis in 
den Herbit habe. Der Feld: oder wilde Mahn it auch 
zweyerley. Die größere Art hat bochrorke Bluhmen, 
wird auch Klapperroſe genennet, und in der Arzes 
ney gebraucht. 


Mabon, eine Art Galeazzen, deren ſich die Türken ger 


brauchen. Sie find Pleiner und ſchwacher, als die der 
netianifchen. 


Mabot, ein Straud in den americanifdhen Inſeln, der 


nicht body aufwaͤchſt, fondern mit feinen Zeigen an 
der Erde kriecht, und fie burch einander wirret, daf 
man mit Mübe durchkommen kann. Geine Blat⸗ 
ter find groß, rund und zart, und dienen ben Eydech⸗ 
fen zu ihrer Nahrung. Die Rinde ift ſtark, aber leicht 
abzuloien, und dienet den Einwohnern, Senkeln und 
dünne Stricke daraus zu machen, die Spanier wiſſen 
daraus Lunten zu bereiten. 


Mabouts, eine Gattung wollener Tücher, welche zur 


Handlung in die Morgenländer ſtark gebrauchet wer: 
den. Anfänglid wurden fie in England gewebet, nun. 
mebr aber machet man fie auch in freich, vornehm⸗ 
lich im Delphinate, Provence und Languedoc. 


Wiateftät, Majeltas, ein Titel, melcher allein Königen 


und Kaifern gegeben wird. In der Politik oder 
Staatslehre wird durch dieſes Wort die hochſte Gewalt 
und felbwältige Wacht des Regiments oder mas insge: 
mein die Souverainitätgenennet wird, angewiget. 
ſolchem Berftande baben alle felb ige St 
Megierungen,, ob fie gleich nicht von e ‚ fondern 
von vielen, wie die freven Republiken, regieret wer» 


den, die Majeftär, das ift, die böchfte und feinem an⸗ 


dern unterworfene Gewalt. Mehrere Bedeutungen 
biefes Worts führer Befoldus an, wenn er feßet, daß 
es entweder eine Bewalt , oder einen ‚ober 
ein perfönliches ehrwuͤrdiges Anfeben bedeute. Alfo 
beißt auch das Gepraͤng, wenn der Kaifer in er 

er⸗ 
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kaiſerlichen Schmucke erfcheint, eine feyerlibe Hand: 
tung zu verrichten , woie der Kaifer Bigisinund in einer 

‚Urkunde ſaget: da wie ſaßen in unferer föniglichen 

Maieſtaͤt, gezieret mit foldyer Würde und Schönheit, 
als fich das von Rechts gebübret. De Jure Majeltatis 

hat Ziegler gefchriehben. Auf einer Munze des K. An» 
tonin wird fe als eine ſitzende Frauensperfon vorge: 

.. —— die in der Rechten einen Zepter und in ber Lin⸗ 

‚Ken einen Adler hält. Sonſt maler man fie unter dem 

e Bilde einer ſtzenden reichgekleideren Weibesperſen mit 
einer koniglichen Binde um den Kopf, weldye Zepter 

3— 5 in der Hand hat. Ihre ganze Stellung 

ernſthaft. 

— —— iſt ein gewiſſes Privilegium, welches 
der Kaiſer Rudolph II 160% den Preteftanten in Boh⸗ 

„ men und Echlefien, wegen der frepen Religionsubung 
ertheilet hat. 

aickensbering, Maidenswrad und Maidens; 
wrackwrack, f. Hering. 

Beilk, eine kleine franzoſſſche Scheidemuͤnze, deren zween 
einen Denier machen. 

Maillebahn, Mailleſpiel, ein gerader langer und breis 
ter Baum: oder Hedengang in einem Garten oderauf 
einem Hofe und andern freyen Platze, dir auf ber: 
den Eriten mir einer hölzernen Bruftichue eingefaſſet 
it, Er kanu auch wohl in die Runde herum achen, 

wenn man nicht Raum genug zu einer anſehnlichen 
Lange bat. Der Boden deffelben ift feſt gefchlagen, und 
man feet Kugeln darauf, die man mit helzernen Haͤm⸗ 
mern fortſchlagt, fo weit als cs moglich iſt, Hnen ge: 
ſchwind nadyläuft, damit man 5 regelmäfig weiter 
forttreibe und das Ende der Laufbahne erreiche. 

Major, Obriſtwachtmeiſter der dritte Stabseffieier 
bev einem Regimente. Er empfangt die Befehle von 
den höhern Befehlshabern, und bringet fie an fein Re: 
giment. Dep dem Fußvolfe hat er die Obforge, daß 
das Volk fleifig in den Waffen geüber, das Gewehr 
und die Montur wohl unterhalten, und die Dienfte 
geborig verfehen werden. Bey Zug und Wachten com: 
mandiret er zu Pferde, und ftellet das Regiment in Ord⸗ 
nung. Der (Beneralmsjor ben der Armee , giebt 

die Befehle an bie Brigade -Miayore, und diefe brin: 
gen fie zu ihren Brigaden, und geben fie den Majoren 
der Regimenter. In großen Feitungen und Befakun 

en iſt ein Platzmajor, f. Plagmsjor. Bon dem 
ajor in —— ſ. Maire. 

Major domus, Magiſter palatii, Maftre du Palais, war 
vor diefem in Frankreich ein hohes Amt, welches ſich 
nicht nur über den koniglichen Hof, fondern aud über 
die Juftiß Kriegesfammer und andere Sachen erſtrecket. 
In der That war es fo viel, als nachhero das Amt 
eines Comnetuble, des Grand - Maftre de la maifon du 
Roy, und dee Sur - Intendant des Finäntes yufanımen. 

Majora, alfo werden in Raths⸗ und andern Verſamm 
(ungen die meiften Stimmen genennet. Der Schluß 

- wird gemeiniglid per majora, d. nach den meiften 
Stimmen gemacht; da denn genug ift, wenn nur eine 
Stimme mehr auf eine Meynung hält, als auf die 
andere, es fcy denn in gewilien Fällen, mo nicht die 
moajora, ſondern eine gewiſſe Anzahl Stimmen, oder 
unanimia den Schluß machen. 
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Ma ; Wiaferan, Majorana, Amaracus, Sam- 
pfuchum,, ein befanntes wohlriechendes Kraut. Der 
einbeimifche ift zweverley,. Sommer » und Minter 
majoran. Der erſte wird jährlich aus dem Samen 
jenget, der aber bep une nicht wohl zur Reife ger 
anget, und darum anderswoher erlanget werden muß, 
Der letzte bleibt über Winter jtehen , wo nicht ein uns 
gemeiner Froft einfällt, da er bedediet zu werden no⸗ 
chig hat. Der Gebrauch dieſes Heinen Krautes it fo 
wohl in der Küche, da er an Fleifche und Fifchen ein 
angenehmes Gewürz abgiebt, als auch in der Arzenen, 
mannichfaltig. Er hat eine erwärmnde, trodnendr, 
ftärtende ** dienet ſonderlich zu Staͤrkung des 
auptes, wider Schnupfen, Schwindel, Saufen der 
ten, und felbft die fallende Sucht. Du den Apo: 
thefen wird Waſſer, Conferve, Vel, Balſam und 
Salz daraus bereitet. Dieſes letzte ſtarket den Magen, 
ftillet das Bauchgeimmen, und reiniget das Geblüt: 
die andern find vornehmlich wider obangeführte Haupt: 
wie auch gewiſſe Mutterbeſchwerungen dienlich. Der 
fremde SRajoran gehoret in die Luftgärten, und iſi 
der vergoldete, mit gelben Fledten ; Köffelmajoran, 
deffen Släster an Geſialt dem Loffelfraute nahe form 
men; und der tleine Wintermajoran, mit ſchmalen 
Blaͤttern. Wenn Drexeln zu glauben iſt, fo hat eine 
Nonne in Bayern einen Majoranſtrauch durch fleißi⸗ 
ge Wartung fo weit gebracht, daß er zu der Dicke zwoer 
Klaftern erwachſen. 

Wixjorat, Majoratus, ein Gut, welches durdy Tefta- 
ment oder Verträge in einer Familie ausgefrget wor⸗ 
den, daß es ungetheilt bey dem Aelteſten verbleiben 
ſolle. Alfo mögen alle,die befugt find, ein Teftament zu 
machen, oder zu Contrabiren und Handlung einzuge: 
ben, aucd ein Majorat machen, Wenn zu einem 
Majorare allein weibliche Erben übrig find, und fol: 
ches nicht ein Lehn, fondern freyeigen oder Allodialgut 
iſt, fo iſt esder Billigkeit gemäß, daß fie von der Obrig- 
feit nicht ausgeſchloſſen werden. Zu dem Majorate 
werden zuweilen aud) gewiſſe Mobilien verordnet, und 
In einem Inventario verzeichnet, Die Beſchwerlich⸗ 
keiten eines Majorats find, daß die jüugern Brüder 
verkuͤrzt; dab das Sur weder [in noch vers 
tauſcht oder verkauft werden, und aljo der Beſitzer im 
Nothfalle fa nicht helfen könne. Hingegen hat «8 
auch feine Vertheile, daß die Stammgüter bey dem 
Geſchlechte und alfo daffelde im Glanze und Flore er: 
balten, auch das Gut nicht verringert noch geſchwaͤcht, 
die jüngern Bruͤder aber, weil fie nichts zu hoffen ba; 
ben, zur Tugend und zu tapfern Thaten mehr aufges 
muntert werben. 

Majorenn, f. Muͤndig 

Maire, Major, ift die vornehmite obrigfeitliche Derfon 
einiger Städte in England und Frankreich. Die zu 
London und Dorf führen den Titel als Yords. Der 
zu London iſt der vornehmfte Lord des Konigreichs, und 
Gouverneur der Stadt, regieret auch zu einer Zeit,da 
fein Konig vorhanden, das Reich als Premicrmini: 
fter. Er bat 26 Aldermens zu Bevſitzern, aus welchen 
der Rath befteht. Aus denfelben wird er alle Jahre 
am Michaelistage ermähler, und halt bey yuner Sins 
Rallation am 29 Oct. welchen man den N : Miıs 

orstag 


sa. Mei 
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jorstag zu nennen pfleget, mit feinen Schöppen el. { zahl M. Mäley'Grosf. Sehe gilt ſolche etwan 4% Din, 


nen prächtigen Einzug in London, leget ver dem Kö: 
nige in Meftmünfter den Eid der Treue ab, und keh⸗ 
get darauf wicder nach Build» Hall oder dem Rath» 
haufe zuruck, da man unterdefjen durch ganz London 

u Mailer und Lande nichts, als Schießen, Mufik und 

teudengefchren, höret, und den 5—* zu. Luk 
und Freude zubringet. Er trägt aber diefe Würde nur 


ein Jahr. 
ran ‚ eigentlich das Gefäß, welches in Weinder: 
gen gebrauchet wird, die jerftampften Beeten, welche 
man Gematfche nennet, darinnen nach der Kelter zu 
führen. Man nennet aber auch bey dem rannte: 
oeinbrennen oft dasjenige Faß fo, wot innen das But 
ur Gährung gebracht wird, che man es indie Bla, 


thut. 

— requßtes {ft in Frankreich ein vernehmer Eivil: 
bebienter, welcher in dem koͤniglichen Mathe alle Kla- 
gen und Buppliguen der Unterthanen vorträgt. 

Maiz, ſ. Mays. 

Mabkaquo, eine Art Meerkatzen in Angola, von Wetfs: 
farbe, deren Kopf wie ein Därenkopf, die Mafe wie 

efpalten und erhaben, der Hintere kaht und die Länge 
des Leibes einen Schuh und darüber it. 

Makrele, Macrene , Scombrus, Haguereau, ein See 
fifch „ welcher öfters in dem Sande und zwifchen den 
Steinen auf dem Strande angetroffen wird, Gemei⸗ 
miglich iſt er eines Schuhes lang, nnd fo did, als ein 
Arm, vielmals aber weit großer. Der Rüden ift mit 
einer ſchoͤnen blauen Haut, und der Bauch mit einer 
ſuͤberroeißen Haut überzogen. &ein Kopf ift rund, 
der Rachen ziemlich groß ; die Zähne find Eleins der 
untere Rinnbadten it in den oberften eingelenket, und 
fenließt fich wie eine Bücyfe. Er hat große gelbe Aus 

en, und gar feine Schuppen. Sein Fleiſch iſt dicht, 
dat einen fieblichen Geſchinack, und giebt gute Nah: 
kung. Man kochet ihn ausdem Salze, und fehet eine 
Brühe von Butter mit Eſſige oder Mujtert dazu. Ober 
man veicelt ihr in grünen Fenchel, und brät ihn auf 
dem Roſte. Er kann auch in Butter geprägelt, oder 
in eine Paftete gefchlagen werden. 
Mal de Oje ift bey den Spaniern ein Aberglauben , da fie 
ch einbilden, es hätten einige Leute ctiwas ſchaͤdliches 
ee Augen, und benägmen allen Sachen, bie fie 


en. ey den Portugiefen heißt diefer Aberglauben 
reebeants. Er geht aud bey den Maroccanern in 
—32 —— grüner Stein, twelder, eini 
alachites, ein du ‚ f 
* Vorgeben nad, wider alle Gefahr und Zufälle der 
Finder ch 
Malefici heißen bey den Sterndeutern bie Planeten Des 
nus und Mars, weil fie diefelbe dem menschlichen Ge⸗ 
lechte für ſchoͤdlich halten ; Benefici heißen bey ihnen 
upiter und Mereurius. \ 
mal zfon üft ein Uebelthaͤter, der bas Leben vers 
wirkt hat, j 
ale hen, kleiner Groſchen eine boͤhmiſche 
—— — Kaifer Maximilian II hat ſchlagen lafı 
fen. Auf der einen Seite ftebt Maximil. II. D. G.R. 
LS,A. G.H.B.R, und auf ber andern nebft der Jahr: 





fo dag drey 14 Pfeunige machen. 


Milleınolle , eine Gattung fehr feinen, weißen und las 


ren Cattuns oder oſtindiſchen Neſſeltuches, weldes 
vornehmlich von Bengala kommt. Es giebt defien ver» 
ſchiedene Arten, welche die hollandiſche oftindiihe Com 
paguie gemeiniglich in ordentliche, geblühmte und feine 
theilet. Einige andere Arten haben ihre eigenen Nas 
men. BDagegen heißen gewiſſe Schnupftũcher oder 
Halstuͤcher , von beynahe einer Elle ins Gevierte und 
aus indianifhem Meſſeltuche, ebenfalls Mallemolle. 
Einige davon ſind mit Golde, andere mit Golde und 
ie durchitreifet, und noch andere fo gar damit ges 


Mallemugge, eine Art Meven in Grönland umb auf 


der Anfel Hitland, deren Farbe des Beides bunt aus 
ſchwarz, weiß und braum oder grau ift. Etliche find 
ganz grau, weiche die älteften feyn ſollen. Sie haben 
einen oben und unten eckichten, vorn aber krummen 
und fpitigen Schnabel. Die Füße find afhfarben und 
die Hinterzäbe ift nur klein. Sie find fo dumm, daß fie 
fi) dem Wallfiihfange häufig todtſchlagen laflen, 
indem fie ſich auf die getodteten Wallfiſche {een , ihr 
Theil davon zu befommen. Daber haben fie deun 
von den Holländern ihren Damen erhalten. 


Miilme ift eine von Farbe bald ſchwwarze, bald braune, 


bald gelbe oder grane Bergart, welche oft etwas Silk 
ber halt, zu Folge äbrer Farbe aber entweder Schwaͤr · 
3e, Bräune, Gilbe oder Graus genenmet wird. 


alter, ein Getraidemaaf, hält ı2 Scheffel. 6 Mal 


ter madyen im Saͤchſiſchen oder Brandenburgifchen eine 
Laſt, das iſt 72 Scheffel, und = Malter ein Wiſpel. 
Zu Hannover und im Wuͤrtembergiſchen hat Mal: 
ter 3 Scheffil. ı Malter ift in Frankfurt am Mapue, 
im Darmſtadtiſchen und in der Pfalz am Gettaide 170 
bis 190 Pfund. Ein Malter Mehl ift der Orten 149 
Pfund, an andern Orten iſt es auch mehr oder wenis 
ger. An einigen Orten it Malter ein übliches 
NHolymaaf, darnach die Echeite geießet werden, defr 
fen Höhe und Meite aber unterſchiedlich ift, fo daß de · 
ten bald drev, bald zwey zu einer Hlafter geboren, bald 
auch finfe drey Klafter ausmachen. 


Mialchefee Schlangenzunge, ſ. Schlangenzunge. 
Wialebefer Siegelerde, f. Siegelerde. 
Malvaſier, Vinum Malvaticum, Pramnium, ein ed» 


fer Wein, welcher von der in Merea gelegenen Stadt 
Malvafinden Namen führe. Man findet ihm auch 
in Spanien, Italien und Frankreich. Den rechten 
Dialvafice nennen die Italiener Manna alla bowa « 
balfamo al cervell. Mana in dem Munde, und 
Dalfam im Gehirne. Er wird nachgekünftelt, wenn 
man in einen andern füßen Wein ein Buͤndlein mit 
Serwürznäglein, Galgan und Jugiver bängt. 


Malvafierkraus, f. Leberkraut. 
Malverfarion, ein Verbrechen, da ein Miniſter ober 


Vedienter ſich in feinem Amte übel aufführet , oder mit 
den anvertrauten Gütern übel umgeht, und wiber 
Pflicht und Gewiſſen handelt. 


Mals, Polentn, Getraide, weldyes durch Einweichen 


und Dörren zum Bierbrauen oder Drannteweindren: 
nen 


Mal 


nen zugerichtet it. Zum erften wird Weizen und Ser: 
fen, juweilen mit etwas Haber vermiſcht, zum legten 
— ———— 
ein ni t ſeyn, fo es winder: 
vornehmlich aber ſoll man hüten, Getraide von 
eichem Alter unter einander zu mengen, weil es 
nit gleich auswachfen faun, und eincs verderben muß. 
Die Zuridtung 8* alſo: Erſtlich wird das Ge: 
traide, woraus Walz werden fol, in einen Bottig ge: 
ſchuͤttet, und Waſſer darauf gegofien, darinnen es 
weiche. Wenn man Weizen und en unter einan ⸗ 
der nimmt, fo muß die zween Tage und Nächte 
länger weichen, alsdann erſt der Weizen dazu gefchüt- 
tet werben, nes genug et, welches man er» 
Eennet, wenn die Korner ſich beugen laffen, und 
gerberiten, fo roird es aufder Maljtenne oder dem Boden 
etwwan eines Schubes hoch ausgebreitet, und täglich 
etliche Dale umgeſtoßen, bis es ubertredfnet, alsdann 
etwas hoher gehäufer, daß es durchwaͤrme umd aus: 
wachſe; doch muß man es nicht allzu warm werden 
laſſen, fondern nothduͤrftig umſtoßen. Zu merken, 
dag nach Unterſchied des Wetters, wenn es falt iſt, 
das Mal; hoher gefchüttet, und weniger umgeftoßen 
werden moge, als wenn es warm if. Wenn es ges 
nug gewachſen, fo wird es auf die Dörte oder Darre 
gebracht , und mit befonderm Feiße gedörret, damit 
es nicht anbrenne , als wovon das Bier einen firen 
Geſchmack und eine dunkele Farbe befdmmt, wel— 
man hochgedarret nennet. An einigen Orten begnüs 
get man fich, das Malz am der Luft zu trocknen, wel⸗ 
es Luftmalz genennet wird. Alsdann ift es fertig 
und kann aufgeſchuͤttet werden, bis mart es verbrauen 
’ m ie * Zutichtung F Walzes geeilet 
wird, er pflegt es zu geratben. 
Mialsbäume beißen zwo —2 dicke Stangen, die 
man im Eimmiſchen bey dem Bierbrauen quer über die 
Meiſchboͤttiche nebſt dem Malzbreite, worauf 
man bie Malzſacke ſtellen kann, das Dal; deſto beque: 
mer einzumifchen,. 
Mambu, f. Bambus. 
Mammeluc, alfo hießen vor Zeiten die Soldaten von 
der Leibwacht der agoptifchen Sultane, weil fie von 
erfauften Ehriftenfindern zugerogen wurden. Sie 
find mie der Zeit zu ſolchem Anfeben und ſolcher Ge. 
walt aufgeftiegen,, daß fie ſich des Throncsbemächtiget, 
und die Sultane aus ihrem Mittel, oder doch durch 
Stimmen erwählet: fie find aber endlich durdh den 
chen Sultan SelimI, der Acgupten bezwungen, 
ausgerottet worden. Sim verblühmten Verſtande heißt 
ein Dammelud derjenige, der von der wahren Reli⸗ 
gion zu einer falichen, fonderlih von der chriſtlichen 
ab: und zu den Unglaͤubigen übergeht. 
—* wird * —— auf der —— 
angetroffen, ut groß und ganz gleich, ohne 
Knorten und Aefte, ſiebenzig und mehr Fuß hoch. Der 
Gipfel aber breiter ſich in viele fleine Zweige aus, wel: 
che ſeht nahe beyfammen und in einander geſchlungen 
En. Die Rinde iſt dunkelgrau, dick und hart; die 
ucht aber größer, als eine Quitte, rund, und mit 
einer dicken grauen Haut bedecket, welche gelb und hart 
wird, wenn die Frucht reif iſt, und ſich wie Leber ab» 


Miamorbani, weiße oflindifdhe Baumsvcllene 


Manaca, ein brafiliauifcher 
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Ye laͤßt. Der Geruch und der mad bie 
r Frucht find fehr Föftlich. Won diefem iſt det Mam⸗ 
metfapotabaum unterfehieden, welcher wedet fo groß, 
noch fo body, die Frucht and) weder jo groß, noch fo 
rund it, als jene. Die Schale ift duͤnn und zerbrech« 
lich, inwendig ganz dunfelroth, und hat einen harten 
breiten Kern. Es iſt dieſes bie befte Frucht in ganz 
Weſtindien, fehr wehl ſchmeckend und gefund. Es gicht 
auch in America cine wilde Art von Mammctbäumen, 
deren Frucht nichts nußet, der Stamm aber wegen feis 
ner Starke, Hehe und Gleiche ſich am beſten zu gro⸗ 
ben Maſtbaumen ſchicket. 


Mamoia, ein Baum in America, der vornehmlich in 


der Landſchaft Panama wählt. Er bat ein weiches 
Holz, Aeſte, die ſich weit ausbreiten, langtıche hellgrune 
Dlatter, und eine Frucht, die rund und groß iſt, ins 
wendig etliche bittere Kerne trägt, und an Geſchmacke 
den Quitten gleicht. 

L R { Zeuge ober 

ine Neſſeltücher, die gejtweifet find. Die fhonften 
ammen von Bengala. 


Mamoudi, eine Art gemelter Cattune oder Zige, bie 


aus den Pändern des großen Mogols über Surate 
tommt. Hiernaͤchſt eine Art feiner und weißer Leiu⸗ 
wand, welche unter die Tambrafinen geboret, aber 
feiner und weicher ift, ſedoch auch etwas gelblicher auge 
fällt. Man bringt fie von Mexca nah Smirna und 
von da zu uns. So beißt auch eine indianiſche Eils 
bermünze, welche in Qurate und Guzurata gangbar 
it. In Perfien gilt fie etwan fo viel, als acht Schil⸗ 
linge eder vier Batzen, die nach unferer Muͤnze vier 
gute Groſchen drew ——— betragen. 

Strauch, deſſen Rinde grau, 
und das Holz hart, aber leicht zu zerbrechen iſt. Die 
Wurzel, wenn fie von ber Schale oder Rinde entblo⸗ 
Set , getrocknet und zu Pulver geſtoßen iſt, fuhret ges 
waltig von unten und oben ab. Sie wird auch aufer« 
lich gebrauchet, als ein decoftum oder infuſum zu 
Schmerzen, weiche von Erkaltung herkommen, wie auch 
zu Reinigung der Wunden. 


Manaten, f. Meertuh. ö j 
Mand arin heißt fo viel, als ein Ritter des Herrn. Alſo 


werden. ven din Portugieſen und andern Europäern 
die hoben Bedienten des chineſiſchen Hefes genennet. 
Die Ehinefer nennen ſie Quoan, welches jo viel als 
Regierer heißt. Diejenigen, die man zu Statthal⸗ 
tern der Provinzen gemacht, find gelehrt, und werden 
aus den Loitias, welche die gelehrteſten von des 
Eonfucius Seete find, hier: andere aber find Krie⸗ 

esmantarinen, welche die Armee commandirın, Es 
ind neun Elaffen der Dandarinen, deren immer eine 
vornehmer ist, als die andere, und fie werden an den Edels 
gefteinen unterfchieden, die fie an ihren Muͤtzen und Guͤr⸗ 
teln tragen. 


Mandseinnen heißen in @panien diejenigen zahmen 


Kühe, welche man in Andatufien aufs Gebirge treibt, 
um durch fie die wilden Ochfen herunter ins Ochäge zu 
locken und einzufangen, wern ein Stiergefecht gehals 
ten werden foll. 


Mandat, Auflzge, Mandatum, Befehl des Nichters, 


wodurch einem etwas zu thun oder zu unterlaffen, bey 
Nunuw Strafe 


834 Man 
Strafe auferleget wird... Wenn im bemfelben ihm ver: 
fattet wird, warum er zu gehorfamen ſich nicht f&hul: 
dig erachte, einzumenden, fo wird es ein Mandatum 
cum claufula; wenn aber diefes nicht wäre, fine clau- 
füla, genennet. Die leiten haben ordentlich wicht 
Etatt, außer in vier Fällen, wenn nämlich die Sache, 
worüber ein Mandat gebethen wird, an ihr felbit von 
Rechts und Gewohnheit wegen geborhen : wenn dem 
anrufenden Theile ſolche Beſchwerden zugefüget wer: 
den, die nach begangener That nicht wieder zu brin 
gen: wenn die Sache wider den gemeinen Nutzzen wäre: 
und endlich, wenn fie keinen Verzug leider, Diefe 
Fälle find in der €. G. O. ausdrucklich gefeget, wie: 
wohl Gailius derfelben fieben, und Mfindan bis,neun 
hien. Die erfte Artder Mandate iſt fehr mannich 
altig, die gemeirfeften ergehen über Sachen, den Well: 
gions: und Landfrieden, Kingriffe, Beeinträchtigun⸗ 
gen, Pfandſchaften, Arrefte, u. d. g. betreffend, im⸗ 
leichen Avocatoria, Inhıbitoris, Compulforialia &c. 
ie vergleichen fid) auf gewiſſe Maße mit den In- 
terdıdtis. 
Mandatarius heißt berienigt, welcher von einer Privarı 
perſon bevollmächtiget iſt, eine oder die andere Sache 
gerichtlich oder außer Gerichte abzuhandeln. 
iandel, Quindena, ifteine gemeine Art zu jäblen, und 
bedeutet fo viel, als funfzehn Stud; vier Mandeln 
machen ein Schock. Weil nun das abgehauene Ge: 
traide auf dem Felde in Haufen von funfjehn Garben 
geſetzet wird, fo heißen dieſe Haufen eben * Man ⸗ 
deln. Außer dem führen ein Paar kleine Drufen ſol⸗ 
dien Namen, die ſich oben auf dem Schlunde an jeder 
Seite dee jenigen Beines befinden, welches ſich mit der 
unge wereiniget. Sie find von einem lodern und 
wammichten Weſen; daber fie auch oft, von den kal⸗ 
ten und feuchten Fluͤſſen, die von dem Haupte dafelbft 
niederfallen,, dermaßen anlaufen, und gefehwellen, daß 
fie das Schluden verhindern. Diefer Zufall eräuget 
ſich nicht nur bey Menfhen, fondern auch bey den 
Perden febr oft. ü ’ 
Miindelbaum, Amygdalus, kommt dem Pferfigbaume 
in allem gleich, außer day feine Blätter etwas ſchmaͤ⸗ 
ker find. Er wird niche nur in Italien, Frankreich 
und andern warmen Pandern häufig angetroffen, fons 
dern auch in Deutichland am Dberrheine gefunden. 
Er trägt eine weiße mit etwas purpur unterlaufene Bluͤ⸗ 
the, und läßt fie vor den Blättern aus. eine Ber: 
mebhrung geichieht durch junge Pflanzen, wozu man 
die beiten auslaͤndiſchen Kerne ausſuchet, ober durch 
Pfropfen auf Pferfich: und Pflaumenftämme. Wenn 
er nicht recht gewartet, oderin ein untüchtiges Erdreich 
verſetzet wird, fo ichlägt er ausder Art, und bringet bit: 
tere Früchte. Wie aber ſolche ausgeartete Früchte wieder 
zu verfüßen, Ichret Pliniuslib, 17. €. 27. Die Mandel, 
Amygeala, ift erftlich in eine raube fleifchige Haut, 
die ju nichts dienit, wie die walidye Nuͤſſe eingewickelt, 
hernach in eine harte Schale eingefhlofien, welche eis 
nen weißen Kern mit einem dunnen braunen Häͤutchen 
überzogen, enthält. Derfelbe ift zweyerley, füß und 
bitter ; die legte Art dienet nur in die Apotheke. Die 
füßen Mandeln werden grüngenoifen, wie die Nuffe. 
Man kann fie auch, wenn fie halb reif find, wie die 


Man 


waͤlſchen Nuͤſſe ganz eiumachen. Die dürren Man: 
dein, die aus der Fremde zu uns gebracht werden, fin 
ben fich entweder noch in der Schale, davon eine Art 
fo mürbe it, daß man fie zwiſchen den Fingern quet: 
fchen kann, die andere aber fehr hart iſt: oder inreinen 
Kernen, und find Eleiner oder größer, nach dem Orte 
ihres Wachsthumes, darunterdie Ambroſiner die lieb ⸗ 
lichſten am Geſchmacke, die langen Mandeln die an⸗ 
ſehnlichſten find. Sie geben eine gute Nahrung, mil: 
dern die ſcharfen Feuchtigkeiten, reinigen und verduͤn⸗ 
nen die Safte, Das daraus gepreffete Wel ift vortreff- 


lich an Sallaten, fonderlich wenn an Statt des Eßigs 


Eitronenfaft dazu genommen wird. Man brauchet bie 
Mandeln aud) vielfältig an die Epeifen, zu Fleiſche und 
Bifchen ; fo wird auch eine Lactade oder YTandelmilch, 
davon gemacht, die fehr nahrhaft und kuhlend iſt, im- 
gleichen Mandeltorten und Matzipanen. Die bit: 
teren Mandeln follen den Magen ſtarken, und der 
Trunkenheit wehren: fie machen aber einen ftarfrie: 
chenden Achem 


Maimeltrive, Blarat, Brönfräbe, wilde Bold: 


Eräve, Dirtbeber, deutſcher Papagey, ein Bogel, 
in der Große eines Holzſchteyets oder Nußbibers. Er 
iſt einer der bunteſten und am ſchonſten gemalten euro» 
päiihen Vogrl. Der Kopf, Hals, die Bruſt, ber 


on bis unter den Burzel und bis an die Knie, 
ie Seitendeckfedern und der find ſchon grün; 
die obern Flůgel decken kornbluhm a, die langen 
Flügelfedern fdywarz ; die mittlern und der 


Dberleib Ieberfarben, der Schnabel, die Augen und 
Klauen tiefihwarz, die Fuͤße gelblich. Er brutet nicht 
bey uns, fondern zieht nur in der Aernde, und oftgar 
einzeln vorbey, und nahret fi) alsdann von den aus: 
gefallenen Körnern, maßen er ganze Achren verſchlu⸗ 
—* —— Yin der Aernde find Würmer und Wald- 
eren feine Nahrung. Er if fete, und hat ein wo 
fdhmedendes —8 —— ” 


Mandelmildp, eine Lactade von fügen Diandeln, welche 


mit friſchem Waſſer angeftoßen, durdhgefeiget, und die 
Milch nach Belieben mit wenigem Zuder, aud Rofen: 
zimmer, oder Pferſichlaubwaſſer erhöbet wird. Sie 
dienet mehr den Gefunden, wenn man fi erfriſchen, 
und den Leib anhalten will, kann aber auch bey Kranı 
fen gebrauchet werden, weil fie nährer und kühler. 
Sonſt ift Mandelmilch, Emulio, Zmuifon, eim 
Trank, der von den fegenannten vier fühlenden Sa⸗ 
men, d, i. von Kürbis: Melonen: Pfeben und Sur: 
kenkernen auf die Art einer Mandelmilch bereitet, der: 
felben gleich fiebt, und bey Kranken zur Kühlung, auch 
den Schlaf zu befordern,, gebrauchet wird. 


Mandeloͤl, dasjenige, weldies aus Diandeln gepreffet 


wird, Wenn es gut fenn foll, fo muͤſſen die Kerne 
nicht alt und vn fon, auch die Zubereitung obne 
Feuer geſchehen. 8 ſuͤße Mandeloͤl wird uflers 
lich in Pflajtern und erweichenden Umfchlägen, inner» 
lich aber bey neugeborenen Kindern, bey Erwachfenen 
u Linderung der Steinfchmergen, ſchneidenden Waſ⸗ 

ers, Huftens und Bauchgrimmens nüßlich gebran: 
et. Der ausgepreßte Teig wird zu der MTandelfeife 
enommen. Das bittere Miandelöl dienet zu den 

echen der Ohren, und eine [höne Haut Rn 


Man 


den. Derüberbleibende Teig, welcher auch zur Schminf: 
feife gut ift, ſchadet hingegen den Hühnern und anderm 
Geflügel und tödtet fie. 
Mandeltorte, ein Gebackenes von jerriebenen Mandel» 
fernen, mit Eyerbottern, Roſenwaſſer und Zuder er: 
höher, und in einen feinen Teig geſchlagen, oder in 
boble Formen gedrudt, und mit einem Zuckereiſe über: 
Hoffen. Wenn man die Mandeln fparen will, jo kann 
man darchgefchlagene Erbfen. darunter mengen, und 
wenn man fie mit Hafelnäffen vermiſchet, fo befördern 
fie die Trunkenheit. 
Mandeltreppe oder Stiege heißt eine gewiſſe Art einer 
Wendeltreppe wegen ihrer Geftalt, fonitaudh Hohltrep⸗ 
pe genannt. In der Mitte iſt ſtatt der Spindel mei⸗ 
ftens ein geraumer achteckichter Platz der mehr Lau— 
e als Breite hat. Hierdurch erhält man, daß bie 
fen daſelbſt noch fo breit werden, daß man an die: 
fem ſchmalen Ende hinauf und herab fteigen kann, 
Durd bie innere hohle Rundung kann zur Noth auch 
von oben das Licht einfallen, bey Feuersgefahr hat fie 
ihren Nutzen; man kann auch einen Fahrſeſſel darinnen 
bequem anbringen. 
Mandioca, Manioca und Mandiba, bey den Braſi⸗ 
lianern Juca, auf Hiſpaniola und bey den Mexica⸗ 
nern Quaubeamotli genannt, iſt ein americaniſches 
deſſen Samen und Bluhmen zu nichts dienen, 
die Blätter, den Tulpenblättern ähnlich, als ein Salat 
u werden können, vornehmlich aber die Wurzel 
eine fo allgemeine —— iſt, daß, wenn fie nicht ger 
entfteht. Sie wird nach der 


blau unterſchieben, und die legte Art für die befte ge: 


uw audyet, a gg — 
erwaͤchſt oft zu der Dicke eines 8. r grüs 
mer Saft ift ein tödtliches Gift, gekocht aber fehr ger 
fund. Wenn man die Wurzel bereiten will, ſo wird fie 
erft geſcheiet, hernach auf einer Handmuͤhle zerrieben, 
und der Saft daraus gepreſſet, eder in ſchmale Stud: 
chen zerfhnitten, und jween Tage an der Sonne ge 
dörret, bis fie troden und jo murbe wird, daß man 
damit wie Kreide fhreiben kann. Oder fie wird fünf 
Tage in Waſſer geweicht, davon fie fich wie ein Schleim 
den Hoden feet, welcher, wenn er getrodnet ift, zu 
Mehle gemahlen, und von den Portugiefen Farina 
frefca, von den Indianern Vipeba genennet wird. 
Wenn die Wurzel obefchriebener Maßen gedörret ift, 
fo wird fie in einem hölzernen Mörfer zu Mehle gefto: 
fen, und darans ein Btrodt gebacken, welches fie Erf 
fave nennen, und fehrlange gut erhalten. Oder man 
machet einen Brey daraus mit Zuſatze wenigen Pfef⸗ 
fers und der Biuhme Nambi: oder wenn viel Waſſers 
darüber gegoffen, mit Zuder und Pomerangenblüche 
lieblih gemacht wird, den angenehmen Trank Tipios 
ca. Die Vermehrung geſchieht durch Stuͤckchen, die 
aus dem Stengel geſchnitten, umd in eine lockere Erde 
rg den, welche dergeftalt wuchern, daß ein 
tut Diefer Wur et, mehr trägt, als ſechs 
- mit Korne befäet. giebt auch eine Art Juca, wel: 

che wild waͤchſt, 


und von der andern an Öeftalt und | 
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Tugend weit unterſchieden iſt. Man heißt fie auch Cum 
cu mandiba. . 

Mandragora, f. Alraum , 

Mandrenaque, eine Gattung Leinwand, wovon fehr 
viel auf den philippinifchen Snfeln verfertiget wird. 
Die Kette dazu iſt von Baumwolle, der Eintrag abet 
von dim Garne, welches man aus den Pappelbäumen 


machet. 

Mandreſi, f. Madriſe. 

Mangaiba, ein ſchoͤner Baum In Braſilien, welcher ſich 
dergeſtalt vermehret, daß er ganze Wälder zu füllen 
pflegt. Er iſt fo groß, wie ein Pflaumenbaum, und 
trägt fehr viel Früchte, die wie Apricofen ausfehen, 
Wem diefelben abgenommen werden, che fie zeitig find, 
fo haben fie einen ſehr anziehenden bittern Geſchmack; 
Far erde ci recht —— fi fo befeuchten und erfti⸗ 

te die Eingeweide, ftillen die Site, un 
einen offenen ge. ———— 

Mangalis, ein kleines oſtindiſches Gewicht, welches 
nur zum Diamantenwaͤgen gebrauchet wird. Es wiegt 
ungefähr fünf Gran, und ift von dem Mfangelin hoch 
zu unterfcheiden, womit man in einigen Bergwerken 
auch Diamanten wiegt, die aber ein und drep Vierthei 
Karat, und alfo fieben Gran fchwer find. Die Man 

lin in Golconda und Viſapur aber wiegen fechitchalb 

dran, und die zu Goa, deren ſich die Portugiejen bes 
dienen, ne aud) nur fünf Gran, die aber da» 
ber gewoͤhnlicher den erften Namen führen. 

Mangar, eine türfiihe Kupfermünze, deren vier und 
jwanzig einen Afper machen, 

Mangas, ein großer äftiger Baum, welcher in Indien 
in eelen Landfchaften waͤchſt, und von —— Art 
it: ı) der zahme Mangas hat ein großes breites 
Blatt, und trägt eine Frucht, welche größer, als ein 
Sänfeen, iſt, und bisweilen über zwey Pfund wiegt. 
Diefer Frücte finden fih auf einem Baume mancher: 
key ; einige fehen grün aus, und ziehen aufs Nothe, 
andere find ganz gelb, alle aber find ſehr wohlgeſchmackt 
und faftig, haben auch einen fehr lieblichen Geruch. 
Die werden von den Indianern zu Conferven gebraus 
het, und wie Gurken in Effig eingelegt. Diefe Frucht, 
welche in en Ambo, und in der Tuͤrkeny Amba ger 
nennet wird, beſchließt einen Kern, der wie eine Eichel 
ausficht, und bitter Symedfet. Derfelbe ift mit einer wei⸗ 
Gen Haut und fehr harten Schale überzogen, welche 
voller Wolle oder Faſen iſt. Er wird geroftet und zu 
Stillung des Durchralles, wie auch wider die Wirmer 
gebraucet. 2) Der wilde Mangas, der in der Lands 
haft Malabar häufig waͤchſt, iſt viel Feiner, als der 
ahme, und fein Laub viel Eürzer und dicker. Seine 

ucht ift fo groß, wie eine Quitte, grün und gleifend, 
—— * kn gen einen Ser wie Milh. Sie 
r ſehr giftig gehalten, und wer fie ißt, ſoll 

PR... —— —* se eyn müffen. char) 
angel, Rolle, Calandre, ein großer, böfgerner, mit 
vielen Steinen beſchwerter Kalten , Paper zweyen 
runden Mangelhoͤlzern, wotauf allerhand Leinen: Wots 
len» ober Seidenzeug aufgetrieben und gewickelt iſt, 
entiveder von zweenen Mienfchen, oder auch durch Hül 
eines Pferdes, fo lange hin und her gezogen wird, bis 

Nnunna dadurch 


836 Man 


dadurch ber feine gehörige Glaͤtte und feinen Glanz, 
auch wohl ein fo — Waſſer bekoͤmmt. 
MWangelbafte Sab ‚ Numerus deficiens, diminntue, 
iınperfeftus, ift diejenige Zahl, die größer, als alle Zah⸗ 
len zufammen genommen ift, wodurch fie ſich vollig di: 
vidiren läßt. Dergleichen it 15; denn diefe Zahl läßt 
ſich durch 1, 3,5 dividiren und ift größer, alsg, die Sum 
me von dieſen dreyen Zahlen. 
Mangelin, f. Mangalis. . 
Manglebiume, deren giebt es in America dreyerley Ar- 
ten, nämlich ſchwarze, rotheund weiße: ı) die ſchwar⸗ 
zen wachſen am breiteften: der Stamm ift ungefahr fo 
dick, als eine Eiche, und etwan zwanzig Fuß hoch, fehr 
rt und uͤbermaͤßig fehwer, weswegen er auch zum 
‚Bauen nicht ſehr gebraucher wird: 2) die rothen wach⸗ 
fen gemeiniglich an der See, oderan den Fluffen. Der 
Stamm ift nicht fo dit, als an den ſchwarzen: es 
ſchießen aber aus demfelben viele Wurzeln, fechs, acht, 
bis zehn Fuß in die Hohe, und an der Dicke zum Theis 
te alsein Fuß eines Menfchen, zum Theile auch dünner, 
daß es alfo das Anfeben bat, als wurde der Baum von 
unterſchiedlichen mit Fleiße hingeſetzten Pfahlen unters 
ftüßet. Diefer Wurzeln wegen ift es unmoalih, an 


dem Orte, wo diefer Daummächlt, zu Fuße fortzutom. | 


men, weil fie fi allzufehr in einander fehlingen, fo daß 
man zuweilen eine gute Strecke Weges von einer Wurs 
zel auf die andere fpringen muß, of einen Fuß auf 
die Erde zu feßen. Das Holz ift hart, und zu vielen 
Dingen müge. Inwendig it die Rinde roth, und wird 
in ganz Indien zum Ledergerbenfchr gebrauchet. 3) Die 


we-fe Mangle wahfen niemals fo dit, tie die ans. 


dern beyden, find auch nicht fo nuͤtzlich. Won den jun: 
sen Baͤumchen machen die Flibuftiers meiftentheils die 
Hefte an ihre Ruder. Die weiße und ſchwarze Art 
wachſen nicht wie die rotbe, daß die Wurzeln in die 
Hohe ſchießen, fondern der Stamm ſteigt aus der Erde 
auf, wie ben andern Bäumen. 
Mintolt, f. Be fie. Sonſt iſt Mangolt, Lapathum, 
‚ein Kraut, deffen mancherley Arten gezähler werben. 
Schmierig Mangolt, auch guter Henrich genannt, 
Blitum, Lapathum unduofum,, Bonus Henricus, 
waͤchſt um die Zäune und auf wüſten Hofitellen. Es iſi 
ein beilfames Wundkraut zu alten faulen Schäden und 
iftiger Thiere Biſſen, ſtillet podagriſche und andere 
Daansn. Wilder und fpitziger Mangolt heißt 
auch Grindwurz, Mengel : oder Menwelwurz, La- 
prihum acutum, waͤchſt an feuchten Orten. Die Wur: 
3.1 bat einen herben Geſchmack, trocknet, reiniget, treibt, 
und heilet abfonderlich allerley Grind und Raude. ©. 
CLendenkraut. Rexufer und rörhlicher Mangolt. 
Lapathum crifpum und rubens, find eine Art der Ber 
te. Hirſchmangolt, Pulmonaris maculıra, hat rau⸗ 
be Blätter mit weißen Flecken, und purpurfarbene Blub, 
men. Es iſt ein herrliches Wundkraut, innerlich und 
aͤußerlich zu gebrauchen, widerſteht aller Fäulung, iſt 
que in Lungentkrankheiten. Waldmangolt, ol 
anch Wieſen undaroßer Waſſermangolt, Lapachum 
aquaticnm. f. 2 verklee. 
Manifeſt, Munfeltum, eine öffentlihe Schrift, wo: 
durdy ein Frirft oder ſelbſtwaͤltiger Staat fein Recht 
oder Vorhaben, und die Urſachen deſſelben insgemein 


Manna, Mel rofcidu 


Man 


befannt macht. Die gemeineften Manlfeſte find, wor: 
innen die beivegenden Urſachen eines erhobenen Krie⸗ 
ges vorgeftellet werden, in welchem Falle es mit ber 
laration überein fömmt, fonft aber davon uns 
terſchieden ift, indem diefe nur an die Feinde, die Mas 
nifefte aber an Freunde und Feinde ergehen, Boͤckler 
de Clarigat. & Manif. " 


Manilte, im Lombrefpiele der jweyte Matador. Die 


Karte verändert ſich aber nach den Farben; denn im 
* —— iſt es die Zwey, und in der rothen die 
“ 


| e 
Manima, eine Mafferfhlange in Braflien, die niemals 


auf das Trockne fommt. ie iſt buntſtreifig, undwirb 
bis zu dreyßig Fuß lang. Die Brafilianer haben den 
Aberglauben,, wer eine ſolche Schlange zu fehen ber 
fomme, bem bedeute fie ein langes Leben. 


Mann, in natürlichem Beritande bedeutet es dad Ger 


flieht, und wird dem Weibe entgegen gefekt: Mas, 
Homme. In ſittlichem Berftande eine anjeimliche Pers 
fon, die vor andern etwas giltund vermag, im Guten 
oder im Boſen. Alſo fager man, ein Rriegess Kits 
tera · hof: Schulmann, und feinen Mann befie 
ben beißt, feiner Ehre, Pflicht oder feinem Amte Ges 
nüge tbun. In gemeinen Rechten bed:utet es einen 
Ehemann , als wenn man faget: ann und Weib 
find ein Leib: oder einen, der das funf und zwan⸗ 
zigſte Jahr e t, ob er gleich noch unverbeuratbet 
wäre. In ſolchem Beritande faget das Sprichwort: 
drerfig Tabe ein Mann. Im deutfchen Rechte bes 
deutet es einen Lehnmann, Edelmann, oder Lehnge · 
richtsmann. Alſo werden auch unter dem Namen der 
Reichsmanne die Churfürften und Grafen des Reichs 
verkanden: und die Landftände beftehen aus Prälaten, 
Mannen oder Nitterfchaft und Städten. 
m, ein füßer ferter Honigthau, 
beiteht aus Eleinen Klumpen, iſt fett und füß wie Zu 
der, aber etwas weicher und klebricht; wird meiſtens 
aus Calabrien und Sicilien in Schachteln: ber 
bracht, auch daher Manna Calabrina genennet. ie 
dringt aus den igen des Eſchenbaums, wenn die 
felben in den Hundstagen mit einem Meffer ge 
worden, und diefe wird Manna corporis genennet. 
bringt audy eine andere aus den Blättern, welche klein 
und granulirt iſt, und Manna foliata heißt. Die erfte 
hat großere Körner, fo wie Maſtix, und wird deswe · 
aud) Manna maftichina geneunet; die andere aber 
ft koftbarer, Der Unterſchied unter der Manna wird 
auch von den Landen, da fie berfimmt, genommen, 
ba man denn vier bis fünf Sorten hat; indem ı) im 
Driente, in Eprien, Perfien und Oftindien, abs 
fondertich in Ceylon, eine Art zu finden, welche aber 
febr rar und unbefannt ift ; darzu gehöret Mannamon- 
tis, welche in Apulien auf dem Berge Sal mad) 
Sn fol ; =) die calabrifche, welche auf dem Berge St. 
ngie gar ſchoͤn hervor kommt; 3) ehre aus Sicilien, 
welche trocken, auch fhön weiß und kornicht it; z Odie 
fraugöfiihe, de Briangen, welche die ſchlechteſte und 
unfauberfte ift. Hierzu komme nod) die amıricanifche, 
welche in Merico und auf einigen Inſeln bleß von ges 
wiſſen Eichen geſammlet wird. Die beite it, welche 
uoch frifch aufgetrodtnet, deiht, ſchon, weiß, füßnen 
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Geſchmacke, nicht mit großen Klumpen , oder auch kei⸗ 
nem Unrathe verfälfchet,, auch, fo vieles feyn fann, gras 
nuliret it. Sie führer die Galle ab, und lariret ges 

. finde: Die lüfige Mannaͤ, Manna liquida, einge 
woifier und etwas zäher Saft, wie Jungfernhonig, 
fliege in pi ad um Altair und Aleppo, aus einem 

achlichten Kraute; in Afien aber aus gewiffen Eich 
men. &ie ift bey uns ganz unbekannt, und kommt 
nicht heraus; daher wird in einigen Apotheken eine ders 
2. Mirtur aus gemeiner Wanna, Weiniteine und 
‚afler bereitet. Außerdern nennet man auch den Schwa⸗ 

den oder den Samen eines gewiſſen Graſes Manna, 

- Welcher frub morgens, went der Thau nody auf dem 
Graſe liegt, gefammlet werden muß; daher man ibn 
auch zuweilen Himmelathau beikt. 

Manndbar, Nubilis, Puber, der oder die zu einem Al: 
ter gelanget iſt, in den Ehertand zu treten. Nach den 

emeinen romiſchen Rechten werden hierzu an einem 

Mannesbilde vierzehn, und an einem Weibesd ilde zwolf 

. volle Jahre erfordert. 

Manneten, eine gewille Art Muſcaten, Die ctwas dicker 

. und nech einmal ſo lang iſt, als die gewonnlishen. Die 
*5*— gebrauchen ſie, die bey ihnen gewohnliche 
ankheit des Ftauenzimmers plotzlich danut zu heben; 
daher die Hollander auch keine davon mit nach Curopa 
bringen, weil fie ſolche vortheilhaſter in Indieu und 
Perſien abſetzen kommen; wiewehl ſie auch dem euro⸗ 
paiſchen Frauenzinimer in eben dem Falle gefahrlich, ja 

> todtlich, feyn ſollen. - 

ManntErbleben, f Aeben. 

Manngeld, einmal heist es fo viel als ein Kammer: 
leben, d. i. wenn einem eine gewiſſe Guͤlte, Rente 
oder Hebung au Gelde aus des Lehnsherrn Kammer, 
oder von einem gewiſſen Einfommen jährlich zu heben, 

< ‚verlichen wird. Im Sachſenrechte und dem alten ton- 
gohardiſchen Rechte heißt Mann · Suͤhn⸗ der Wehr · 

Zeld, welches nach damaliger Weiſe einem Todtſchlager 

bezahlen auferlegt wurde, die Anverwandten des Er: 

} Pin damit zu verſuhnen und abzufinden, 

Manngericht, Miannrecht, f. Lebengericht. 

lannbaus, Feudum dominans, ber Hof oter Sitz des 
ge ee Lehen —— die Lehnsgebuͤh⸗ 
ren geleiſtet, un t gepfleget wird. 

Mannleben, f. Leben. j 

Mannrecht heiße erftlich ein Gericht, das über einen 

. von Adel oder Kriegesmann wegen begangenen Ber; 
brechens gehalten wurde. Der Richter deſſelben wurde 
der Mannrichter genennet, und nebſt den Bevſibern 
aus den Mannen oder Edlen beſtellet. Zweytens beißt 
es To viel als Mann ⸗· oder Kebngericht, wovon an 
feinem Orte. Endlich heißt Manneecht oder Mann; 
rechtsbrief rin beglaubtes Zeugniß, daß einer ehelich 
und frey geboren, oder, daß er feinem Herrn mir 
Leibeigenfdraft verwandt fey, und alfe feinen nach: 
folgenden Herrn babe, weil folche, die ihr Mannrecht 
nicht beybringen konnten, zu dem Bürgerrcchte in Staͤd⸗ 

“ sen, ober zu Einwohnern auf den Dorferm nicht aufge; 
nommen wurden, 

Mannsblut, Androfenum, ein Gewaͤchs, welches in 


Gärten unterhalten, und von den Kraͤuterkennern auf 
[ * 


wweyerley Art 


Bi 


Dodondus leget ihni 


Man 837 


runde, harte Stengel, und drey oder diermal er 
Blätter zu, als die am Johannisfraute find. Selbi 
find anfangs gruͤn, zu Ende des Sommers dunfelrotb, 
und geben einen bluttothen Saft von ſich, wenn fie 2 
rieben werden. Die Bluhmen find gelb und der 
men braun, Nah Lobels Meynung iſt diefes Ges 
waͤchs größer und länger, als die am S. Johannis⸗ 
fraute, an Blürben und Blaͤttern aber deinfelben gleich, 
Es bat mir dem Harthen einerley Nugen, und führer 
die chokerifdien Feuchtigkeiten ab. 

Mann ſchaft, die Lehnleute oder Pehngerihtsmänner, die 
unter einen Lehnhof oder ein Mannhaus gehören. 

Mannfchaft nebmen, f. Neſtel Enüpfen. 

Mannserben, alle, die Mannlehns erbmäßig find, 
werden auch männliche Leibslebnserben, oder rech⸗ 
te Leibslebnserben, oder mannlebnbare Erben, 
des Namens, Hclms, Ecildes und ef lehts genennet. 

Manns mad, Mannemad, Manfus, ein Stuͤck Wirfe, 
ſo viel als ein Mann in einem Tage maͤhen kann: ein 
Cru Erdreich, fo viel in einem Tage mit jweenen 
Dchfen angebaut werden kann: biefes wird auch ein 
Mannwerk genennet, gleichwie im Weinberge Manns 
arab, und auf den Alpen Mannfioffel, * ein 
—— in einem Tage bearbeiten ober beſtellen 

an, 

Mannsteeu, Wallen: oder Krausdiſtel, Eryngium, 
centum capita, inguinalis, waͤchſt inrandemfandigen 
Boden, bat einen runden Stengel mit vielen 5 
breite gekerdte Blatter mit Stacheln beſetzt, und Bluh ⸗ 
men, deren etliche weiß, andere grün, die meiſten aber 
bau find, voller Stacheln. Die Wurzel ift auswen ⸗ 
dig ſchwarz, inwendig weiß, hat eine eröffnende, waͤr⸗ 
mende, zertheilende Kraft. &ie wird allein in der 
Medicin gebrauchet. Die Dlätter, wenn fie wicht zu 
alt find, konnen in Salzwaſſer eingemacht und gegeſ⸗ 
fen —— ER 7 

Mannssucht, f. Rriegessucht. 

Manobi, eine Art Erdnüffe in Brafilien. Sie hängen 
mit dünnen Zaſern am einander, find au Größe und 
Geſchmacke den Hafchnitfen gleich, und ihre Schale iſt 
nicht flärfer, als eine dürre öte. 

Manometer, Manometrum, Manöfcopiam, Lufp 
mefler, ehr Juſtrument, welches die Veränterung in 
ber Dicke und Düne der Luft anzeige. Man be 
tömmt ——— man eine von Luft ausgeleer⸗ 


te Kugel an eine Wage haͤngt, und mit einem Gegen ⸗ 
ichte in wagrechten Stand bringet. . 
nfurde, ſ. Dich. = 


Mans feni, ein Raubvogel in ben americanifchen Infeln, 
ber unter die Adler gerechnet wird, aber von uͤnedler 
et, weil er fich mur an kleine Dogel, Schlangen uud 
Eydechſen macht, und bavon ernäbket, o 

Mantei beißen die Mäurer — den fieüber 
einen Küchenherd machen, damit der Rauch beſſer in 
den Ccherftein auffeige. Auf den Schiffen iſt es ein 
Tau, weiches dem Rate gegenüber mitten an einer Nee 
befeitiget ift, damit man ſolche damit aufziehen umd nie: 
derlafien fonne, 

Manteler, eine Gattung der Beberlungen im Kriege. 
Sie find entwebir einfach, und beftchen aus zwoen oder 

dreyen ſtarten eichenen Dolen, werden bisdrep Bubgeeht 
nuannz u 
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nd uß lang gemacht, und mit Bleche beſchla⸗ 
2 = auf der Breſche oder Eontrefcarpe 
Poie faffen will, fo werden fie von den Soldaten vor 
fi) Her getragen, und an dem Orte zwey umd gruen ge: 
gen einander gelebnet, daß fie gleichlam ein Dach ma: 
dien, und den Arbeiter vor Öranaten und Feuerwerken 
hedecten. Oder fie find doppelt, und beftchen aus 
wocn gegen einander geſchlagenen bretternen Waͤn⸗ 
n, deren Zroifchentaum mit Erde oder anderem 34: 
ben Zeuge, ſtark ausgeftopft ift. &ie werden auf Block⸗ 
räder gefetst, damit man fie leichter fortſchieben könne, 
und zur Bedeckung in Berfertigung der Laufgräben und 
Batterien gebrauchet. ——— 
telgriff iſt bey den Juden eine en Ber 
— 54 fie feſtet halten, als einen Handſchlag 
oder Fidfchrour ; wie fie denn bey ihren Conttaeten und 
Wergleichen nicht leicht einander die Hände geben, oder 
ſchwoͤren, fondern einer reichet dem andern den Zipfel 
feines Mantels oder langen Modes, und auf foldhen 
Mantelgriff werden Eontracte von vielen taufend Tha · 
Icen geſchloſſen. 
Mantellind, f. Rind. 


P2 


ante di Punta iſt bey den Maltheſern das Profef: 


fionsttcid, welches fie ehemals an gewiflen Tagen des 
Aabres anziehen mußten. Heute zu Tage iſt diefer 
23* aharfommen, und gie daſſelbe alsdann 
nur der Grehmeiſter, deſſen Schagmeijter, ber Vice⸗ 
Fanzler, und andere deſſen Dinifters zu fragen. 
Wiantus, f. Come : Boomi. 

anual, Manuale, ein Handbuch, darein alles, was 
täplichvorgebt , eingetragen wird. Ansbefondere heißt 
dasjenige Buch alfo, darein einer, der auf Rechnung 
fit, feite tägliche Einnahme und Ausgabe trägt, und 
daraus bie formliche Rechnung bildet. 

Manuaria nautica, Manauvre des Vaifeaux, heißt der 

il der Seefahrtskuuſt, welcher fehret, wie die Se⸗ 
gel zu richten und das Steuerruder zu regieren fen, da⸗ 
mit das Schiff feinen richtigen Lauf vollführe. Ber⸗ 
noulli Efai d’une nouvells theorie de la maneure des 
vaifıaux ift das gründlichfte Werkchen hiervon. 

Wianucodiare , ein neues uns unfihtbares Geſtitn im 
der füblichen Gegend des Himmels, welches aus eilf 
Sternen von der geringften Gattung befteht. Es wird 
auch Apus genennet. ©. aradıesvogel. 

Manufacruren heißen ı) alle von Menfchenhänden ver, 

igte Werke; =) folhe Kaufmannsmwaaren, bie aus 
Sehen, Steinen, Holze, Seide, Wolle und andern 
dergleichen Materialien zubereitet werden ; 3) Die Wer: 
fertigung foldyer Waaren ſelbſt. 

lanuf, Mienuf, eine Art äguptifchen Flachſes, womit 
man zu Kabiro einigen Handel treibt. 

Mfandfcript, Manufcriptum , ein mit der Hand gefchrie 
benes Buch. Ehedit Druckerey aufgefommen , konn: 
te man feine andere Bücher haben, als die gefchrieben 
waren. Nunmehr wird auf alte und wobi bewahrte 
NManuferipte von den alten Auctoren vielgehalten, und 
die fehlerhaften oder verderbten Orte der gebrudten 
Eremplarien daraus zu verbefiern getrachtet. Die 
Kunftrichter machen ſich bamit viel zu fchaffen, und ha: 
ben aus der Meife, diefelben zu erkennen, zu uncerfchei- 
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den, mit Nutzen zu leſen umd zu gebrauchen, eine In 
ordentliche Regeln verfaſſete Kunſt gemacht. Andere 
Mauuferipte find ſolche Schriften, die in alten oder 
neueren Zeiten gefchrieben, aber niemals gedrudtwors 
den, und als etwas Geheimes in großen Bibliotheten 
oder fürftlichen Archiven vertwahret werd.n. In den: 
felben find oft eurieufe Dinge enthalten, welche die His 
ftorie und den Staat berrfen ‚ die aber jedermann zu 
wiſſen nicht ziemet. Die Schriften gelchrter Männer, 
fie ſeyn in eine formliche Abhandlung gefaſſet, ober 
noch in zerfireuten Auszugen und Gedanken, merden, 
nach dem ihre Urheber einen Namen bey der gelchrten 
Melt erworben, auch hochgeachtet, und fonderlich nach 
ihrem Tode —2 zuweilen auch unter dem 
Titel Opera Pofhuma in Drud gegeben, wiewohl hier 
unter oft viel mit durdylauft, welches mit den übrigen 
Werken deffelben Verfaffers wenig überein kommt, und 
feinem Ruhme mehr nachtheilig iſt. 

Manus marina, Palma marina, ein chs, in&er 
alt einer Hand mit ihrem Gelenke. Es ift did, weiß ⸗ 
ich und eitel Haut, riecht gar nicht fechaft und Idymer 

cket falzig. Es zertheilet und machet dünne, wenn es jer» 
quetichet und aufgeleget wird. 

Mianzeniliendaum wachſt auf der Inſel Dominique im 
Nordamerica. (Es tragt liebiich riechende, rorbftreifige 
Arpfel, welche wie Haſelnuſſe ſchmecken, aber denjenis 

en, der fie ißt, in einen Todesſchlaf kurzen. Wenn 
de ins Waffer fallen, jo verfauten fie nie, fordern 
befommen eine falpeterhafte Rinde, und vergiften das 
Waſſer, daß die Fifche davon fterben. Unter der Rins 
de des Baumes liegt cine trube Milch, wovon der Leib 
aufichwilkt, und wenn fie die Augen berubret, benimmt 
fie das Geſicht. Wenn der Regen von ben Blattern 
auf den Leib tropfelt, fo erwecket er Schmerzen; und 
wenn einer darunter fdyläft, fo ſchwillt er auf. Mir 
ſolchem Safte vergiften die Caraiben ihre Pfeile, 

Maones, eine Art Keiner rurtifcher Schiffe, welche wit 
wenigen oder gar keinen Stucken beſetzet werden. 

apou, Ceib, Fromager, Räfebaum, ein Daum in 

den americanifcpen Infeln, der jehr geſchwind waͤchſt, 
und einer von den dichten und großten wird, aber von 
einem fo weichen Holze und leichten Weſen ift, daß es 
fi) wie Käfe ſchneiden läßt, und auch nicht einmal zum 

Brennen tauget. Dabey bat er diejes befonders, 

die Mitte feines Stammes viel dicker it, als der F 

und Gipfel, und alfo gleidfam eine Art von Bauche 

madet. Er ftöße feine Aeſte faft wagerecht aus dem 

Stamme von fih, und breiter fie fehr weit aus. Es 

giebt deren zwo Gattungen. Die eine hat eine glän« 

jende, glatte und weißliche Rinde; bie andere abet ei" 
ne mit kegelformigen Stacheln befebete, ausdenen ein 

Saft geſtampfet wird, welcher die Entzündung der Au« 

gen bebt. Aus der gerafpelten Wurzel wird ein Tranf 
eitet, der fuͤr die Poden gut ift. Die Frucht waͤchſt 

8 einer fehr artigen aber unangenehm riechenden 
luhme, deren Anöpfchen immer dicker, größer und 

zu einer länglichen Frucht wird, bie fast wie ein Kegel 

ausficht, und aus fünf Fächern beſteht. Die Schale 
diefer Frucht fieht anfänglich fehr grün und glatt aus; 
nad) der aber, wenn die Frucht reifer, wird fie 
grau. Diefe ganze Frucht iſt inwendig gr 


Mar 
* glänzenden, Eranfen, und weißgrau a 


usfehenden Wolle 

oder Baumwolle angefüllet, jwifchen der viele Kerne 
ſtecken, die faft fo groß find, als die Erbfen, und eine 
ſchwaͤtzliche und runzelichte Oberfläche haben, weil der 
darinnen ſteckende Samen fie nicht ganz ausfüller. Die 
gedachte Baumwolle ift eine Art Watte, und wird aud) 
dafur gebrauchet, 
Maraburen beißen in Guinea und in dem Pande der Pte: 
nie in Africa die heydniſchen Gotzenprieſter. Der 

roßmarabut ift in dem Konigreiche Ardea in Guinea 
die nächite Perfon nach dem Könige, und entfcheidet 
fo wohl die Religions» als Staatsfadhen. Maͤrabut 
beißt auch auf den Galeeren ein Segel, welches bey gu · 
tem Winde geführet wird, 
Maracoc, f. Rürbis. 
Maramelles, indianiſche Quitten, die aber viel größer 
find, als die europaifchen. &ie werden mit Zuder und 
—— zu Conſerven oder einer Marmelade einge: 
madıt 


Maraude; aller 4 Marande, auf die Marode gehen, fa 
et man in Frankreich von folhen Soldaten, welche ſich 
imlich aus den Lager begeben, und das Landvol£ oh: 
ne Befehl und ohne Anführer aueplundern. Weil 
nun ſolches insgemein von elenden Soldaten gefchirht, 
fo rechnet man alle diejenigen untir die Marode oder 
an welche frank oder fonft zu Dienften untuch⸗ 
tig find. 
Maravedis, f. Marravedis. 
Marcab, Marchab, oder Marghab, ein Stern von 
der dritten Größe im Schilde des Schiffes Argo, 
Maecafit, ſ. Wißmuth. 
Marchesvan, der zweyte Monat im Judencalender, 
welcher nur insgemein Cheſchvan genannt wird. Er 
nimmt in unſerm October feinen Anfang, und endiget 
ſich im Movember, 
Marder, Mus Martius, Martes, ein wildes Raubthier, 
etwas Fleiner als eine Kage. Es find derfelben imo 
Gattungen. Die Steinmarder hält ſich in Felsid, 
Kern und Steinrigen, aud in alten Mauren, und 
unter den Dächern der Gebäude auf, iſt brauner Haare, 
und hat eine weiße Kehle. Die Bıaummarder hält 
ſich am liebften auf, wo e8 Buchen, Tannen und Fich- 
ten giebt, allwo fie, wie die Eihhörnlein, niftet, ift 
gelblich unter der Kehle, und hat ein lichtbraunes dir 
des und jartes Saar, daher fie auch Edelmarder 
genennet wird. &ie werfen bis vier Junge auf ein, 
mal, nähren fid) von Vögeln und Mäufen, verfolgen 
die Eichhornchen, die ihnen aber durch ihre Hurtigkeit 
leicht entfpringen. Inſonderheit trachten fie den Eyern 
nad), welche fie durch ein kleines darein gebiffencs Loch: 
lein fauber ausfaufen. Die Vögel willen fie des Nachts 
In den Neftern zu beſchleichen, und wenn fie einen gro: 
ke Vogel ertappen, der ihnen zu ftarf ift, und davon 
iegt, fo hängen fie fi an ihn, beißen ihn todt, und 
fallen mit ihm zur Erde. Auf folche Weife bezwingen 
e Auen: und Birfhähne, ie Baummarder wird 
cht zahm, und treibt an ihrer Kette cin kurzweiliges 
Spiel, nur wenn fie frißt oder jchläft, will fie keinen 
Scherz vorftehen. Man fängt fie mit Fallen und Ei; 
fen, durdy Schießen wird der Balg verderbt. Das abs 
geſtreifte Aas kann als ein Drache geftaltet werden, 


Martkhal de Franc „ Marſchall von 


„Markhal de Logis, von bem 
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ankreich, if 
ein Officier der. Krone Frankreich, welcher um Generat 
nd des armdıs du Roy, b. i. ein geborener General der 
föniglichen Armee genennet wird, weil nämlich feine 
Bedienung mit ſich bringet, daß er eine oder die ander 
re Armee commanbiret. &ie haben einen mit Lilien 
beftreueten Stab zum Zeichen ihrer Würde, und nebft 
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dem Eide, welchen fie bey Eimpfangung foldyes Stabes 
dem Könige leiften, A hi aud) zu ſolchem Ende 
vor dem er Paris. In ri Streitigfeis 


ten, welche unter dem Adel, abfonderlic) der Ehre wer 
en eutſtehen, find fie Schiedesrichter, und haben die 
ichtsbarfeit über alle Landſtreicher, —* Münzer, 
Stragenräuber und Meucelmörder. Anfaͤnglich find 
fie feine Generale über die Armee, fondern nur Lieus 
tenante oder Nachgeordnete des Connetable von Franf- 
teich in den fönigliden Marftällen geppefen: allein, uns 
ter der Regierung des Koniges Philipp zn 
Senerallieutenante der Armee geworben. dieſer 
Zeit waren ihrer nicht mehr, als zween, Ftanz I aber 
feste noch zween hinzu, worauf fie nach und nach vers 
mebret worden, und iſt ihrer vorjego Feine beftimmte 
Zahl. Wenn man an einen Marſchall von Frankreich 
fhreibt, fo titulieret man ihn Monfeigueur , der König 
nennet fie Confins odet Vettern. 


Marichal de Camp ift fo viel als Generalmajor, und bat 


feinen Rang unmittelbar nad) dem Generallientenant.' 
Wenn bie Truppen aufbrechen, fo holet er, nebft dem 
Öenerale die Ordre von 
der Marichrute. Sobald das Heer in ein Lager ein 
rücer, fo nimmt er bie große acht, und thut dem 
commandirenden General die —— nheit des Lagers 
zu wiſſen. Es befinden ſich bey einer‘ wohl zween 
Ma⸗hauæ de Camp, nach dem nämlich dieſelbe ſtark iſt, 
und dieſe wechſeln mit einander in ihren Verrichtun® 
en. Bon rechtswegen follen fie brave, erfahrne und 
uge Leute ſeyn, weil ihre Verrichtung ſich nicht bloß 
auf Schlagung eines Lagers bezieht, fondern man giebt 
ihnen auch oftmals das Commando Aber einige Deta- 
hementer, und läßt fie bey Belagerungen an gewiſſen 
Arten den Angriff fuhren. 


Mardhal de Bataille ift ein vornehmer Officier, welcher 


dem Quartiermeifter die Poften anweiſt, wo er die 
Hauptwacht eines Lagers binftellen foll, Er verabredet 
mit dem Marcchal de Camp die Marfchrute der Armee, 
und ftellet diefelbe in Schlachtordnunig, wenn ſich dar⸗ 
zu Gelegenheit zeiget. Es iftaber diefe Kr 
den Franzoſen abgeſchaffet worden; jedoch das Regi⸗ 
ment von der Garde hat no) einen Mardhat de Ba- 
satlie, ber zwar den Titel und die Befoldung davon 
empfängt, jelten aber feine Bedienung ausuͤbet. 


Mardhal de Logis bedeutet, wenn man von ber ganzen 


Armee redet, denjenigen Officier, der für den Marfch 
und das Lager der Armee forget, und täglich von dem 
Generale vernimmt, wohin die Armee marfchiren oder 
fih Ingern fol. Er lieft zum Quartiere des Koniges 
einen Platz aus, demerket die Pogementer des General 
ſtabes, weiſt die Duartiermeifter eines jeden Regiments 
an, poftiret die Artillerie und Marquetender an un 
me Stellen, und auf dem Marſche zeiget er dem * 
ne 
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neral die Zugänge und engen Wege an, Den einer jer 
en Armee iſt ein Marechal de Logis. 
Mari.hal de Lagis de Cavalicrie madyt die Quartiere für 
die Dfficier und Soldaten feiner Compagnie, bat von 
den Reitern und ihren Quartierem die Rolle, beſuchet 
die Ställe, wo ihre Pferde jtehen, und exfeket den Ab» 
gang an din Satteln und anderem Zeuge. Er beſtellet 
die Wacht, wo fie hingehoret, und wenn die Compagnie 
marſchiret, jo reitet er hinten nach, Daß niemand aus 
feinem angewieſeuen Öliede entweichen moge.. Jede 
Tompagnie von den Gendarmes hat zween Mardchaux 
de Logis, imgleichen jede Compagnie von dem leichten 
Reiten ; aber jede Compagnie von den Grand-Alusgue- 
sairs haben deren fechfe. Ein’ Marakal de Logis d’In- 
fanterie verridytet eben das bey dem Gußvolfe, was je⸗ 
tier dep der Reiterey thut, body hat jedes Regiment von 
der Infanterie nur einen Quartiermeifter. 
Marichat de filles de la Reine ift ein Hofbedienter, der für 
die Logementer und Tafel der königlichen Prinzeſſinnen 
Sorge trägt. 
Karichaufe „ein Gericht, welches fich über ganz Franf- 
reich erfiverfet, und durch die Prevors des Mardchaux 
verwaltet wird. Es hat die Gerichtsbarkeit über alle 
Zandſtreicher, faliche Muͤnzer, Straßenräuber und 
Meuchelmerder, erkennet and) in Sachen, welche Stand 
und Ehre unter dem Adel betreffen. Obgleich das Amt 


Miarienglas, ſ. 5 
Wiariengrofcben, eine Scheidemünge In den braun. 
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Miaeguerite, ein ſchlechter gemifchter Zeug, welcher ans 


Molle, Seide und Zroirne gewebet wird. Man ber 
kommt ihn aus Franfreih, wo ibn fonderlich die fo 
genannten Hauzeifiers zu Amiens verfertigen. 


Mariage de sonfsience nennet man, wenn jwo Perſonen 


fich heimlich zur ehelichen Beywohnung verbinden, und 
bie öffentliche Ceremonie unterlaflen, die ihnen wegen 
— ihres Staudes oder ſonſt unanſt andig vor 


ommt. 
Mariendiſtel, Meerdiſtel, Frauendiſtel, Carduus 


Moriæ, ein Kraut, das in unfern Gärten wachſt, grün 
und weiß gefledte, am Rande geferbte und mit ſchar⸗ 
fen Stacheln beſetzte Baͤtter hat, auf einem ſtachech⸗ 
ten * pommeranzenfarbene Bluhmen traͤgt, und 
in dee Wirkung mit den Cardobenedicten faſt überein 
kommt, fonderlih den weißen Fluß der Weibet wer 
treibt, und alle Waſſerigkeit des Gcblätes ben:mmt, 
auch gegen die Waſſer⸗ und Gelbſucht, Seitenfiechen, 
Bluripeven, heilfam dienet. 

raueneis, 


fchweig und luneburgiſchen Landen, welche zween Mat 
tier oder acht gute Piennige gilt. In dem Corveyi⸗ 
ſchen und Ravensbergijchen gelten fie auch acht Pfens 
nige, in ber Grafſchaft Lippe aber nur ſechs, und im 
Stifte Paderborn ſieben Pfennige, 


Mariengulden, f. Gulden. 

Marienmilch, ſ. Siegelerde. 

NTırienmänz, |. Scauenmänz. 

Marxienp ume wachſen in America an vielen Or⸗ 
gen, und werden von den Spaniern und Engländer 

u Maftbäumen gebrauchet. Sie find von den Palm- 
men ganz unterjchieden, wachen gerade indie Ho 
be, und haben oben einen Heinen Gipfel. Die Zaſer⸗ 
lein diefer Bäume geben nicht, wie au andern Baͤu⸗ 
men, der Länge nach, aufwärts, fondern ſchlingen 
ſich rund herum. 

Marienroͤsiein, Seruenröslein, Lychnis coronaria, 
fativa, Thryallis, ein Bluhmengewaͤchs, weiches ei» 
nen geraden, runden, und ein bis anderthalb ub 
boben Stengel treibt, etwas greßere Blätter wie die 


eines Conuetable abgeſchaffet iſt, fo wird doch in def; 
fen und der Warſchaͤlle Namen geſprochen, weilder aͤl⸗ 
tefte Diarichall dafür angefehen wird. Dergleichen 
Martichaufe.s find in Frankreich hundert und achtzig, 
ohne die in dem Pallafte zu Paris, 
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Marene, ſ. Morene. 

Marentacken, ſMiſtel. 

Miargarerbenblübmlein, f. Maßlieben. 

-yJargofa, ein Kraut in Oftindien, welches fo bitter wie 
Eologuinten, und anſtatt den Hopfens zum Dierbrauen 
gebraudyet wird⸗ . n * 

Margoſy de Coſta, ein Baum in Oſtindien, deſſen 
Klätter wie Sellerie gekerbt, und eines ſehr bittern 
SGeſchmacks ſind. Die Bluhmen find blau, wie bie 


deutſchen blauen Hyacinthen, aber etwas kleiner, und 
von einem uͤberaus angenehmen Geruche. Bon feinem 
Samen prefiet man ein Del, welches zu alten und fri« 
fihen Schäden dienlich it. Man leget auch die Blat · 
ter, wenn man fie zwiſchen ein Paar Steinen gerie 
ben, auf frifche Wunden, welche diefelben nicht nurrein 
. halten, jondern auch heilen. 

Margriere, die größte Gattung Glasperlen, welche ger 
meiuiglich fehr dunfe'blau , und mit weißen oder gelben 


Salbey bat, die weich, weiß, wollicht, fpisig, und drey 
bis vier Querfinger breit find, Die Diuhmen beftchen 
aus fünf nelfenformigen Blättern, die von verſchiede⸗ 
nen Farben nnd entrocder feuerroth, purpurfarbem oder 
weiß, einfach md gedoppelt find, Die gefüllten find 
die ſchoͤnſten, an Farbe leibjarb und weit, Sie ven 
mebren fich durch Nebenſchoßlein, die man im Früß- 
linge verſetzen kann, und bleiben den Winter über im 
Garten ftchen i 


Streifen verjehen find. Man brauchet fie zur Hand» | Marine heißt die Schiff; oder Seefahrt, fernerdie See⸗ 


— lung auf den afticaniſchen Küſten. 


Mar gritin, eine Art ſehr feiner Glaspetlen von allerhand 


kunſt, und dann auch das gefammte Sercvolk, wie auch 
die Verfaſſung der S 


Farbe und Größe auch Feine. Die feinſten werden mit | Marinengelder, eine gewiffe gefeßte Summe Geldes, 


u der Stickerey genommen, und man madıt auch 
Kropdein und Quajten daraus. Die allerzarteften wei: 
gen heißen Stanbperlen, und kommen bie ſchonſten da: 
von aus Venedig. Diein Frankreich und Deutſchland 
gemacht werden, gleichen ihnen nicht, indem man 


welche in den königlichen preugiichen Landen von den 
neuen Dedienten vormals an das Marincolkegium zu 
Embden begablet worden, jego aber an die Chargen: 
eaffe in Berlin bezablet werden muß. 


Bley | Aarinier, ein zu dem Schiffsvolke beitellter Officier, Es 


dazu nimmt, die venetianiſchen aber aus blogem Schmel⸗ find aber dicfelben folgende: der Echiffer, der Boots 


ze jmd. 


mann, der Oberſchiffe immermann, der ——* 
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der, at. a. m. Unterweilen werben auch die Matrofen 
oder Bootsknechte Harixiers, Seeleute, genennet. Fer: 


hier heißen diejenigen alfo, welche auf den Flüffen die- 


großen Fahrzeuge ziehen. j 

Mar iniren ift fo viel, als die in Dele gebratenen Fifche 
in Eſſig legen, damit fie eine Zeitlang können erhalten 
werden. 

Marinteompete, ein Inſtrument, welches nur mit ei⸗ 
ner Seite bezogen ift. wird mit einem Bogen ge: 
fpielet, und koͤmmt den Intervallen und Spruͤngen 
nach mit der Trompete überein. j : 

Mark, Marca, ein&oldund Silbergewicht. Die Mark 
Goldes hält 24 Karat oder ı6 Loth, oder 36 Ducaten; 
ein Karat 4Cran, ein Gran aber 3 Graͤn oder Green. 
Eine Mark löchigen Goldes hält 37 hungariſche Dus 
caten, oder 72 ®oldgülden. Eine Mack Silbers hat 
16 Loth oder 8 Thaler, ein Loth fehs Gran, ein Gran 
3 Graͤn, und alfo die Mark 258 Grin. An einigen 
Drten wird im Gold: und Silbergewichte eine Marf 
auf ı2 Piennige, ein Pfennig auf 24 Grän gerech: 
net, welches aber mit erſtgedachtem Halte einerley iſt, 
weil in benden Arten 288 Graͤn auf die Mark fommen. 
Noch andere theilen das Lorh in 4 Quint, das Quint 
in 4 Pfennige, und den Pfennig in 2 Er icht, 
Mart ift auch eine Muͤnje, oder vielmehr Münzrech- 
nung, welche verfhiedenerWehrung ift, als: eine Mark 
Sremiſch oder Enfele macht 2 Kopfitüct oder 8 gute 
Groſchen; anderthalb doppelte Markftüce ı Reidıss 
thaler. Marf Daͤniſch oder Danste macht 16 Schil⸗ 
linge, und ift der ſechſte Theil eines Neichsrhalers oder 
4 gute Groſchen. Die dänische Reichsmark aber thut 
s gute Groſchen. In England iſt eine Mark Goldes 
oder Silbers 13 Schillinge und 4 Pence, oder unfers 
Geldes ungefähr 3 Neichsrhaler, 16 gute Grofchen, 
wenn das Pfund Sterling zu ſechſtehaib Reichsthaler 

erechnet wird. Eine Mark löcbigen Goldes lit 56 
ichsthaler, oder 72 Goldgülden, jeden zu ı Neiche» 
thaler 8 Groſchen gerechnet, Eine Marf Luͤbiſch macht 
8 gute Groſchen, oder ein Drittel eines Reichsthalers. 
Dart Polnifch, eine erdichtete era wornach die 
emeinen Leute ihre Rechnung einricten, macht 30 
Srofeen oder do Schillinge, oder 1o Kreuzer, unduns 
fers Geldes —* Groſchen 8 Pfennige. Mark Preufi 
iſch thut noch einmal fo viel, d. i. s gute Groſchen, 8 
fennige. Markt Rigifch hält 6 pelnifche Groſchen, 
oder ı8 weiße, oder 36 ſchwarze Schillinge; 5 Rigiſch 
Mark machen 8 gute Groſchen. kart Schlefifch, 
bie ſchwere hält 32 Kaifer: oder ſchleſiſche Groſchen, wel: 
ches einen Reichsthaler und einen guten Groſchen und 
Pfennige macht. Die Heinere oder leichte fchlefifche 
rar macht 32 Weißgroſchen oder 16 gute Groſchen. 
Maut Schwedifch in Silber thut 4 gute Groſchen, in 

° Kupfer aber einen guten Groſchen, 7 und einen Fuͤnftheil 

Pfennig. Mark Stetiniſch beträgt 4 gute Groſchen. 

Sonſt heißt Mark, Medulla, ein fhmieriges Fett, 
welches in den hohlen Beinen der Thiere figt, und die: 
felben niche nur fuͤllet, fondern auch fenchtet, daß fie 
nicht austrocknen und brüdig werden. Das inmendi: 
ge weiche Weſen des Gehirnes wird auch das Mark, 
und die aus demfelben durch den Rückgrat ablaufende 
Streife,das lange oder Ruͤckenmark genennet, Außer 
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dleſem nennet man, um der Gleichheit willen, in dem 
mineralifcben Neidie Mark das ncch nicht erhaͤrtete 
Weſen, welches in den Stein» und Erztbruchen ſich 
uweilen findet: uhd in dem wachstndmtichen dag 
nroendige weiche Wefen, das Anden Daumen, Stau— 
den und Kräutern von dem Holze oder der Rinde bes 
fötofien wird. Außerdem it Maͤrk, Markſcheidung, 
imes, Marca, ein Zeichen, wodurch die Graͤnzen eincs 
ar oder Landes unterfhieden werten, «6 geſchehe 
olches durch Markſteine, worunter gemeiniglich Kohe 
len, Scherben, u. d. 9. gefchütter, und leinere Steine 
darneben geleget werden; oder dur) Markſanlen, 
moran, wieauf den Steinen, gemeiniglic) gewiſſe Wa: _ 
pen oder andere Zeichen eingehauen werden ; oder durch 
Bäume, Hecken, Landwehren und Gräben, Bäche, 
Fluffe u. d. g. * ſolchem Verſtande hießen auch in 
mittlern Zeiten Marken diejenigen Lanbſchaften, wei⸗ 
de an den Graͤnzen des deuiſchen Reiches gelegen, und 
wider den Anlauf der Feinde durch gewiſſe Martgea: 
fen befhirmet wurden. Einige diefer Lander behalten 
noch heute zu Tage den Namen, ob fie gleich nicht meht 
an der Gränze liegen, andere aber baden demſelben 
mit einem böhern verwechſelt. So nennet man auch 
Mark oder Seldmark ein Feld, das in feinen Rainen 
und Graͤnzen umfangen iſt, asıd eine gewiſf⸗ Anzahl 
853 —— ſolche Mark zu * oder 
te um ng davon zu genichen, beißt die 
Markſchaft > e 


ſchaft. 

Markfleck, f. Marktflecken. 

Markgraf, Marchio, Aargrave, iſt in dem römifcyen 
Reiche eine furſtliche Würde, welche von dem deutſchen 
Konige, Heinrich dem Vogeler, ihren uͤrſprung bat, 
nachgehends aber erblich gemacht worden, da es vor⸗ 
ber nur ein Amt geweſen/ und fo viel geheißen bat, als 
ein Marks oder Öränzrichter. Heute zu Tage giebt es 
in dem romiſchen Reiche fünf Markgrafſchaften, näms 
li Brandenburg, Meißen, Mähren, Lauſitz und Baa⸗ 
den. Die niederlaͤndiſche Provinz Antwerpen führer 
gg diefen Titel, Bon den feanzofifhen Markgrafen 
. Alurgmis. » 

Markicht, mwoeileux, iſt in der Malerey das Gegentheil 
von dem Karten und Trocknen. Su der Zeichnung bee 
deutet es alfo das Fliegende in den Umriffen, und das 
Sanfte in den Strichen, welches ihnen das Schnei⸗ 
dende benimmt. Ein markichtes Colorit heißt dasjent⸗ 

e, worinnen die Haltung wohl beobachtet iſt, und die 

tten und wohl verfhmolzenen Farben die Friſche und 
und Zarte des Fleiſches und Beſchaffenheit des Alters 
und Geſchlechtes recht ausdrüden. Ein markichter 
Pinfel ift derjenige, welcher bie Farben wohl in eins 
ander vertreibt, 

Martfcheide ift auf Berawerken, two zwo Zehen mit 
einander rainen oder grängen, oder der Ort, woeine 
Zeche ausgeht, und die andere ſich anfängt, woder Ze⸗ 
hen Vierung ein Ende hat. 

Markfcheiden, eine Kunft, durch welche die Stollen und 
Grubengebäude unter der Erde, oder über. derfelben mie 
ihren Winkeln abgeſtecket werden, die gerade Teufe von 
Tage auf einen Ort zu weifen, wie weit nämlich zween 
Derter, ber geraden Linie nad) , von einander abges 
legen, und wie viel eines höher, als das andere, üt. 
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Der nun eine foldye Ausmeſſung verrichtet, wird Mark⸗ 
febeider genennet, Johann Sriedrich Weidler und 
Nicolaus Voigtel haben befonders davon geſchrieben. 

Markſcheider, einer, der am Tage wifjen oder erfahren 
fann, wo man mit einem Orte in der Grube oder auf 
dem Stollen ſtecket. Er muß anweifen, wo man mit 
Durdyichlägen zufammen fommen, wo man Gänge mit 
Dirtern erbredyen fell; wie aud), der die Ortungen an 
Tag bringer, Lichrlöcher auf Stollen angiebt, die 
ne des Ganges abſtecket, Lochſteine in die 

ruben fäller, Markſcheidlinie angiebt, und die Ge: 
bäude mit ihren Stollen, Schaͤchten, Streden, Kluͤf⸗ 
ten und Gangen auf eine Mappe oder einen Abriß brin⸗ 
gi. dag man derfelben Beſchaffenheit auch außer der 
rube erfehen Eann, ü 

Martfche:deltufe it das in das Geſtein eingehauene Zei: 
den +, an den Orten, wo es gemarkſcheidel it, und die 
Zeche ſich endiger. 

IM :tftein, f. Stein. 

Marke, Marktplatz, Forum, ein großer Pla, dahin 
allerhand Sachen zu Kaufe gebracht und ausgeleget 
wirden. Die Griechen und Romer haben ihre Mark: 
te viereckig, ſchachtſormig oder ablang gebauet, mit 
Saulenlauben inmwendig doppelt über einander, unter 
welchen die Kramladen geordnet, inder Mittedes Pla: 
Bes aber ein Prachtkegel oder eine Denkfäule geitellet 
gew.fen. Im Oriente werden in allen anſehnlichen 
Handelsftädten dergleichen Markte gefunden, die man 
Baͤſar nennet. Bey ung mochten die Dorfen zu Am: 
fterdam und London den alten Märkten ziemlich ateich 
kommen. &onitfind unfere Märkte an ehnliche Plage 
in oder vor der Stadt, etwa mit zierlihen Gebauden 
umgeben, oder mit Schranken eingefaffet, wo zu ger 
wiſſen Zeiten allerley Waaren und Güter zu Kaufe ger 
ftellet werden, daven fie mehrentheils den Zunamen be 
fommen , daß fie Fleiſch- Fiſch- Korn Traͤuter⸗ 
Butter : holz: Pferdes u, d. g. Maͤrkte beißen. 
Hiervon beige denn felbit eine beitimmte Zeit, da an ei⸗ 
nem gewiſſen bequemen Orte etwas zu Kaufe geftellet 
toird, Markt, Mercatus, Nundine. Sie find Wo⸗ 
chen » oder Jahrmaͤrkte. Jene werden wochentlich ein, 
given oder mebrmal gehalten ; diefe kommen nur jabrlid) 
wieder, doch konnen mehr denn ein Jahrmarkt an ei» 
nem Orte eingeführt ſeyn. 

Markiflecken, verderbt Markfleck, ein Ort, der die Ge⸗ 
rechtigkeit eines Wochen: oder Jahrmarktes hat. Andere 
wollen, ein Marktflecken muffe ein burgerliches und pein⸗ 
liches Gericht, oder einen Stock und Galgen haben. 

Mircifeau, ſ. Resmfeau, 

Merlifreyheit, Meßfreybeit, gewiſſe Rechte und Be: 
dingunaen, die demjenigen zugeſtanden worden, welche 
einen Orr des Marktes wegen befuchen <ver fich waͤh⸗ 
trend der Zeit dafcıbit aufbalten. Es beſtehen ſolche 
theils in Sicherheit für ihre Perfonen und Guter, daß 
fie fiher bin und herreiſen und die Waaren zu und weg« 
fuhren fonnen, auch von niemanden alter Schulden 
wegen unter der Zeit konnen angehalten werden, theils 
auch in gar keiner oder nur einer geringen Abgabe von 
den Gutern, als fonft gewohnlich iſt. 

Marktgeld, Standaeld, Bodensins, dasjenige, was 
die welche auf einem Markte eine Bude oder einen Stand 
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beftehen, und feil haben mollen, entrichten müffen. 
Solches Geld wird von der Etadt: oder anderer Obrige 
feit, oder andern, weldye die Gerichtsbarkeit über den 
Platz bat, eingefordert, und gemeiniglidy zu den ge» 
meinen Keften gebraucht, 

Marktme ſter, Bedienter bey einer Stadt, der die 
Auffiht über die Markte hat, daß diefelben gebörig ges 
räumet, undrein gehalten, das nichts verbothenes zu 
Kaufe gebracht wird, und im Kaufen und Verkaufen 
die vorgefchriebene Ordnung beobachtet werde, 
weiſt den Marktleuten ihre Stellen und Stände an, 

unnd fordert das Marktgeld ein, 

Marktſchiff, ein Schiff, das ju beftimmten Zeiten zwl⸗ 
ſchen zweenen Orten bin und wieder fahrer. Alſo geht 
täglich ein Marktſchiff zwiichen Frankfurt und Wann. 

Marktſchreyer, Circumforanei, Circulatores, Agyr- 
tz, Charlatans, find die im Lande herum zicbenden 
Aerzte, Quadfalber, Oculiten, Zahnärzte, Stein: 
und Bruchfchmeider, Kräutirmänner und Zigeuner, 
welche auf offentlihen Markten auftreten, und von ih⸗ 
ren Arzeneyen und Curen ein großes Geſchrey mas 
den. Mean pflegt auch andere Betruger und Groß: 
ſprecher alio zu nennen. 

Marmelade, Schachtelſaft, Gelatina, ein Saft von 
Kirfhen, Johannisbeeren, u. d. g. der mit Zuder, wie 
eine ſtarke Gallerte, zubereitet, in flache teln 
goflen wird. &ie ifteine angenehme Erquidung für 

anfe, die ftarke Hie empfinden, und wird aus 
Epanien zu uns gebracht. 

Marmelade Doosjes + Baum, ein fehr hoher Baum, 
welcher in America wild wählt. eine Blatter find 
hart und fteif. An den Stengeln des Holzes waͤchſt 
erwas raubes mit runden Hornchen, das zur Arzeney 
wider die Zufälle der Lunge gebraucet wird. Die 
Fruchte > raub und haarig, erft grün. hernach aber 
werden fie gelb und nr Man ift das In⸗ 
wendige, welches mit den europäifhen Mifpeln, was 
den Geſchmack, die Farbe und den Samen betrifft, ziem⸗ 
lich überein kommt. Die Schalen find wie Bücs: 
chen, und werden auch Marmeladenbuͤchschen —— 

Marmelos, ein bengaliſcher Baum, deſſen Laub dem 
Pfirſchlaube, die Bluhmen den Marienröslein, und 
die Früchte den Quitten aͤhnlich ſeyn follen. 

Afarmor, Marmor, Marbre, eine Art harter Stein, 
weldye fid glätten und poliren läßt, und von den Bild⸗ 
—— zu ihrer Arbeit, auch in Gebaͤuden zu allerhand 

ierrathen gebrauchet wird. Er iſt von mancherley 
Farben, mehrentheils aber bunt vermiſcht, mit Adern 
oder Tuͤpfeln und Flecken. Bey den Alten ward der 
Marmor aus der Inſel Paros, wegen feiner ſchoͤnen 
Weiße boch gehalten. Die wornehmiten Arten heute zu 
Tage find der ſchwarze, davon eine Gattung —* 
weiße Adern bat; ber weiße, der aber zuweilen mit 
grauen oder blaulichen Adern durchzogen; der blaue, 
mit weißlichen Flecken; der rorbe mit weißlichen Ale 
den, undein vermifchter von Gelblich, Roth, Weiß, 
und Blaulich. Der gruͤne Marmor der Alten war gras: 
gruͤn, mit Schwarz vermiſcht, der heutige iſt dunkel mit 
Weiß und Blau, oder Meergruͤn mit weißen Adern, 
Der gelbe Aguptifhe Marmor iſt vortrefflich fhön, aber 
nicht mehr als im etlichen alten Werken zu a 
9. 
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. Mbrig. Der härtefte unter allen ift der 'e, wel: 
der braun. mit weißen und fchrearzen Tüpfeln iſt. 
Man findet auch grauen mit braunen und fchwarzen 
Tuͤpfeln, aber fehr felten. Die Alten haben die herr: 
lichſten Werke daraus gearbeitet, an Bildern, Saͤu— 
fen und Prachtkegeln, davon noch viele ganz oder an 
Stůcken gefunden werden. Die beutigen Arbeiter wif 
fen ihn wegen feiner Härte nicht zu bezwingen. Alle 
dieſe Arten werden in Italien häufig gefunden, abfon- 
derlich in Toſcana, mo die berühmten Marmorbrüche 
von Carrara liegen. In Deutfchland hat man bin 
und wieder fhönen Diarmor, wovon die Proben ab: 
fonderlidy in Sachſen zu fehen, und der weiße Hildes- 
* heimer, Annaberger und Regensburger find vor andern 
hmt. In Polen an den hungariſchen Gränzen 
‘ wird Marmor gefunden, der wederan Schönheit noch 
Mannichfaltigkeit dem italtenifchen roeicht. Aller Mar⸗ 
- mor ift dicht und nicht durchſcheinend, ohne der weiße, 
welchen die Alten in dünne Tafeln gefchnitten, und an⸗ 
ger des Glaſes in die Fenfter ihrer Badſtuben geſetzet. 
Marmor wird in Blöcden aus dem Bruche ger 
bracht, und nad) deines die Arbeit, wozu er dienen foll, 
erfordert, in Tafeln oder Stücke jerſchnitten, mit eis 
fernen Sägen, die feine Zähne haben, fondern nur 
den angefeuchteten Sarıd bin und wieder fehleifen. Der 
ausgearbeitete Marmor wird erſtlich mit einem Sand» 
feine, hernach mit einem Pimpfteine abgerieben, und 
zuletzt mit Zinnafche polirt. Es wird auch aus Gypſe 
durch Kunjt ein Marmor zugerichtet, der an Farbe 
und Ölanze zu der Öleichbeit des natürlichen, aber nicht 
zu der Hirte gebracht werden kann. In China giebt 
es, außer dein weißen und rorben, audy einen Mar: 
mor, der mit allerhand Farben dergeftalt geflammet 
ift, daß darauf Bäume, Bluhmen und ganze Landſchaf⸗ 
ten erſcheinen, als ob fie gemalet wären, dergleichen 
Steine au in Tofcana brechen, die eine Landſchaft 
mit Felfen oder alten Mauerbruͤchen artig abbilden, 
oder auch allerhand Gewaͤchſe vorftellen, daher fie Pie- 
era Parfe genennet werden. Unter die Marmorfteine 
rechnet Kunkel auch den grünen Serpentinftein, im: 
ma den ſchwarzen Probierftein, von welchem an 
rem Orte. Dazu feßet er den Alabafter, der aber 
viel weicher ift, als der Marmor, und find von dem 
felben vortrefflihe Brüche auf dem Jury anzutreffen, 
als weiße bey Nordhauſen, im Klettenbergifchen und 


Hohenſteiniſchen, rotbhe, ſchwarze und ſtreifige ver: | 


ſchiedentlich in dem Stolbergifhen. Wie auf Marmor 

malen, daß die Farbe tief in den Stein eindringe, 
E bag wenn er in Tafeln zerfchnitten wird, die Figur 
auf denfelben allen erfcheine , lehret aus Kirchern 
Buntel. 


Marobi, eine Frucht in Braſilien, welche eine ganz 
dünne Schale und einen Kern, wieeine Hafelnuß, hat, 
der an Geſchmacke zwar angenehm ift, aber das. Haupt 
befchrveret, wenn man deſſen zu viel it. 
Maroder Raſch, eine Art leichter Sarfche, die an ver 
hiedenen Orten in Champagne, vornehmlich aber zu 
ims theils aus gemeiner Paniſcher Wolle, theils 
auch aus lauter franzöfifcher ht wird. Es giebt 
— zweyerley Arten, die aber nicht ſehr von einander 
en. 
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Maronen, eine Art großer Caftanien, die aus Franfi 


reich zu uns gebracht werden. Cie find ſehr wohl 

ſchmeckend, wenn fie friſch und nicht angelaufen find, 

2" —— werden fie, wie andere Früchte, mit Zus 
er überzogen, und Marons glas genannt. 


Miroquin, Marroquin, marrocanilch Leder, im 


Grunde ein Corduan, der aber darinnen von demfelben 
unterfchieden ſeyn foll, daß er mit Smack und Gellaͤpfeln 


. Jubereitet worden, da jener nur mit Gerberlohe zus 


gerichtet wird. 


Miarquetender, Suffsrraneus, einer, der das Krieges: 


volf mit febensmitteln verficht,diefelben der Armee nach⸗ 
führer, und öffentlich zu verfaufen befugt if. Die bey 
Eompagnien und Regimentern beftellet find, werben von 
ihren Hauptleuten oder Oberften angenommen, und 
mandymal auch in der Beſatzung gehalten: die der Are 
mee insgemein folgen, müffen von dem Generalaudis 
teuer fchriftliche Erlaubnig haben, welcher audy den 
Preis der Lebensmittel feßet, und Maaf und Ger 
wicht ordnet. Keln Soldat darf marguetendern, ohne 
des Generals Bewilligung. Sie find dem Kriegesrech⸗ 
te,wie andere Soldaten, unterworfen, ftehen unter dem 
gemeinen Schutze und Sicherheit, fo daß niemand ib: 
nen Gewalt thun, noch fie plündern darf. Nach dem 
Holländifhen Kriegesrechte dürfen fie nicht eher zapfen, 
als eine Stunde nad) der Sonnen Aufgange, und nicht 
fpäter, als eine Stunde nad) deren Lintergange, auch 
nicht unter der Zeit des Gottesdienftes: und nicht als 
an dem ihnen angemwiefenen Orse, ihren Stand hal 
ten und verkaufen. Der Namen kommt vermutblich 

von dem italienifchen Mercarante ber. . 


Margqueterie, italienifh Tarfa und Taufia, eingeleg- 


te Arbeit, ift eine Art von Fünftlicher Holzarbeit, da 
man, vermittelt des Leims, mit atlerhand farbigen Hol⸗ 
ze, Elfenbeine, Perlenmutter und Metalle, artige Figu⸗ 
ne berg andere Zierrathen vorftellet. Sich mufsifcbe 
rbeit. 


Marqueur wird in Ballhaͤuſern und bey Billardſpielen 


derjenige genenmet, welcher bie gewonnenen und verlos 
Feel ugen ber Spieler zäblet, und die Partien ans 
teibt. 


Marquis, Marchio, ift in Franfreid ein Titel deejenis 


en, welcher ein Gebieth befigt, Das durch ein koͤnigliches 
iploma zu einem Marguifate oder Markgraſthume 
erhoͤhet worden, Es befcheiden ſich aber die verulinfr 
tigen Franzoſen ſelbſt, daß wiſchen einem deutſchen 
Betgrafhume und einem franzöfiichen Marguifate 
ein großer Unterſchied fey, wie fie denn die deutſchen 
Markgrafen niemals /es Marguis, fondern /es Margs 
graves betiteln. In England haben die Markgrafen 
ihre Stelle unmittelbar nach den Herzogen, und alfo 
vor den Grafen, in Frankreich aber nach den Grafın. 
In Spanien und Stalien, wo diefer Titel gar gemein 
it, haben die Marchefi den Rang vor den Straf. 


Marquiſe heißt, außer der Benennung des Frauenzim⸗ 


mers von ſolchem Stande, als in dem vorhergehenten 
Artikel erfläretworden, ein befonderes Zeltdach von ſtar⸗ 
fer Leinwand oder Zwilliche, welches uber ein fein res 
Belt gefpannet wird, es vor der Hite und dem Negen 
mehr zu fhügen. In der Feuerwerkerkunſt heißt eine 
befondere Art Rafeten fo. 
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Marraſo, ein Meerfifh mit einem fo weiten Rachen, 
daß er einen Menfchen ganz verfchlingen kann. Ric: 
leicht ift es derfelbe, welchen die Sranzofen Requiem, 
die Holländer Hiey, die Americaner Tubucon nennen. 

Maxrran nennet man in Spanien diejenigen, die von 
jüdiiher oder mohrifcher Abfunft find, oder zu feyn ge: 
glaubet werden. Du Cange mennet, es komme von 
dem ſoriſchen Maranathe ber; andere leiten es aus dem 
Saracenifchen. 

Metrevadis, Maravedis, eine Fleine Münze in Spa⸗ 
nien, deren vier und dreyßig bis fechs und dreyßig ei⸗ 
nen Real und ungefaͤhr ſechs und eine halbe einen gu: 
ten Groſchen ausmachen, 

Mars, einer der irrenden oder —— Sterne, 
welcher feinen Umlauf faſt in zweyen Jahren oder in 
fehshundert und fieben und achtzig Tagen vollendet. 
Er bat eine rothe, feuerige Farbe; und weil ihm in der 
Sterndeutung bepgeleget wird, daß er einen hitzigen 
Einfluß babe, daher bey den Menſchen Zorn und Zanf 
‚wirkte, foiit ihm der Namen nad) dem Erydnifchen Ab: 
gotte, der über den Krieg zu aebietben haben ſell, ge 
geben worden. Die Alten haben vermepnet, er fen an 
derehalbmal größer, alsdie Erde, nach Caſſini Red 
nung aber ift er dren und drey achtelmal Kleiner. Sei 
nen mittlern Abftand von der Erbe rechnen etliche mit 
desı Caffini auf hundert und achtzig Millionen deutiche 
Meilen: doch ftcht er zumeilen hober , zuweilen läßt 
er ſich tief hernieder, daß er unter die Sonne koͤmmt. 
Die Sternfundigen bedeuten ihn mit diefem Zeichen «, 
und die Scmelzkünitler brauchen dafjelbe nebſt dem 
—— auf ihre Weiſe das Eiſen zu bezeichnen. S. 

tahl. 

Mars, Maſtkorb, corbie, eine Rundung oder Galle: 
rie am mittlern Theile der Schiffsmaſten, die zu Befe⸗ 
ftigung der Etengen dienet. Dergleichen Maſchinen 
find an einem großen Schiffe fünf, nämlich die große 
Mars, die Obermars, die Fockenmars, die Vormars, 
und die blinde Mars. Auf der obern Mars hält ein 
Matroſe alle Stunden Schiſdwache, damit er in ber 
Ar See nach dem Lande oder den feindlichen Schif 
en febe. 

Miarsfegel, das große, ift ein Schiffſegel, welches an 
der großen ©tenge des mittlern Mafibaumes geführet 
wird._ Das Vormarsfegel wird an der Fockenſtenge 
geführet, das Seil aber, wodurch diefes Segel aufund 
nieder gezogen wird,heißt Vormarsfegelsfall. Mars⸗ 
fegelafall it dasjenige Geil, woburd) die Marsfegels: 
rae auf und nieder gezogen wird. 

Marſch, Marfebland, ein niedriger und feuchter Bo: 
den, der mehr zur Viehzucht und Weide, als zum Korn 

haue tauget, dergleichen es unten um die Elbe und We: 
fer viele giebt. Die Einwohner folder Gegenden wer» 
den Maͤrſchen und NTarfchländer, Marl, genennet. 
Das aus demfrangöfiihen übernommen WBorttYFarfch 
bedeutet im Kriegesweſen einen Bu, ein Fortruͤcen 
der Kriegesleute; und Marſchiren beißt ziehen, fort: 
rücen. Sich marfchfertig halten, zum Aufbruche 
oder Abzuge bereit feyn. Im fo viel Maͤrſchen oder 
Zügen an den Ortgelangen. Ein Marſch gebt gemöhn: 
lich nicht über dien Meilen in einem Tage. Marſch⸗ 
rute üft der Weg, der dem Kriegesdolke zu nehmen an» 
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geroiefen und vorgefchrieben wird. Der Marſch wird 
in einer oder re Eolonnen eingerichtet, nach dem des 
Volkes viel, und das Land geraum ift, daß man ſich 
darinnen auf viel Wege ausbreiten fan. Wenn eine 
ganze Armee marfchirt, und ein freyes ebenes Laud 

vor fich hat, fo wird fie in etliche Colonnen alfo geord⸗ 
net, daß in der Mitte der meiſte Theil des Fußvolkes, 
ſammt dem Geſchutze, diefen zu beyden Seiten die Reis 
teren, dann das Gepaͤcke, und zu äußert an den Geis 
ten das Übrige Fußvolk mie etlichen Feldſtücken ziehr. 
In einem bergigen, waldigen oder durch viel Baͤche 

gebrodyenen Lande muß man fid) nad) dem Zuftande 

rihten, und fleißig voraus fenden, die Wege zu eckun⸗ 

digen. Wo man einen Feind zur Seite hat, muß man 

ſich gefhloffen halten, die meiſte Reiterey von der Sei⸗ 
te, daher ein feindlicher Anfall beforget wird , das Ger 

ſchuͤtz und Gepaͤck aber auf der von dem Feinde abge 
wendeten Seite zieben laffen, vor allen Dingen aber 

die Zufuhre frey und den Rückweg offen zu behalten, 

bedacht ſeyn. 


Marſch blafen it das Zeichen, welches die Feldtrompe · 


ter gebert, wenn die Armee aufbroden fell, 

Aal, Marefchallus, Mareſcoleus. Man bat 
dreyerley Memungen von dem Urfprunge und der Be: 
deutung diefes Wortes, Die, welche einen Krieges 
bedienten daraus machen, leiten es von Mines, dem 
Kriegesgotte, eder von Miark, d. i. Graͤnze, und 
Schalk, wildes einen Diener, und in einem weit: 
läuftigen Verſtande, einen durchtriebenen, erfahrenen, 
wohlgeübten Menſchen bedeutet, als ob Marſchalt ein 
des Krieges erfahrener und des Landes Gränzen wohl 
fundiger Bedienter hieße. Andere, die es von Hier, 
d. i. Pferd, oder Mehrer, d. i. Vorfteber, Verforger, 
und ferner von Schalk, als ob es aus Chewal verderbt 
wäre, herleiten, deuten es auf einen Stallmeiſter 
oder General der Keiterey.. Die dritten wollen, Se, 
es von Mehrer oder Mayer, und Sal, d. i. Hof, 
berfomme, und den oberften Vorjicher eines Hofes, 
Dberbofmeifter bedeute. In dieſer letzten Bedeutung 
wird es heute zu Tage von uns genommen, und alfo 
beißt unter ung ein Marfchall oder Marſchalk eine Pers 
fon, welche beftellet it, einem königlichen oder fürftli- 
den Hofe vorzufichen, denfelben und alle dazu gebori« 
ne Dedienten, im Haufe, Küche, Keller und ans 
dern Aemtern, in guter Zucht and Ordnung zu hal 
ten, die Dedienungen nad) Gelegenheit anznftclen, den 
ordentlichen und gußerordentlichen Aufgang einzuridh 
ten, bie vorfallenden Gepraͤnge bey Empfangung frem⸗ 
ber Gaͤſte, Ausrichtungen in frohlichen und traurigen 
Degebenbeiten anzuordnen, und insgemein alles, was 
zu gehoͤriger Bedienung der Perfon feines Fürften, und 
defien Haufes, ihm zu Ehren und zum Glanze feines 
u erfordert wird, wohl zu beforgen: zu welchen 

nde ihm ein hofmarfchallssme, ſowohl als ver: 
fehiedene Hofaͤmter mit ihren Bedienten nachgefet 
und zugeordnet werden. Hierbey muß derfelbe nicht 
nur den eingeführten Hofordnungen, fondern des Cere⸗ 
moniels fo wohl zu Haufe, als gegen die Auswärtigen, 
imgleichen des Juftandes ımd der ai SF en des Lan⸗ 
des, wie auf ſich eräugenden Fall die Reifen des Hos 
fes bequem anzuftellen, oder zu außerordentlichen Auf⸗ 
war: 


Mar 


—— die vom Adel und andern zu erfordern, wohl 
fundig ſeyn; nicht u. mitder Rentkammer wegen 
der überall erforderten Koften fleißige Ueberlegung pfle> 
n. An großen Höfen wird das Amt mit mebrern 
erfonen beftellet,u. dem Oberbofmarfchalle ein “of: 
anarfchall, auch wohlein Reifemarfcball, zugeordnet, 
die doc) unter ihm ftehen, und nur in feiner Abweſen ⸗ 
"heit, oder in einem befhräntten Maße, die Dienfte 
verrichten. An mäßigen Hofen lägt man es bey einem 
Hofmarfchalle oder Hofmeifter bewenden. Ein mebs 
rers hiervon , und eine ausführliche Beftallung iſt bey 
Sertendorf zu finden. Daß in Deutſchland der Chur: 
fürft zu Sachſen des heiligen römifhen Reichs Erz 
marſchall, und was hierbey feines Amtes fey, iſt be⸗ 
fannt, und an feinem Orte angejeiget wordın. In 
beipen Marſchaͤlle alle und jede Directores und 
rſitzer offentlicher Zufammenfünfte, nicht nur der 
gewohnlichen, als Yandtäge, Tribunalsgerichte, Schatz ⸗ 
kommiſſionen, fondern aud der ungewohnlichen, als 
bey Conföderationen. &ie werden gleich im Anfange 
durch die meiften Stimmen ermwablet, und behalten das 
Directorium, bis bey der nachſten Zufammenkunft ein 
anderer ertwahlet wird. Der wichtigſte unter allen iſt 
der fo genannte Landbothenmarſchll, eder der Direr 
etor des zum Reichstage deputirten Adels, oder Land» 
bothin, teil er fowohl in der Landbothenſtube, che 
diefelbe mir dein Senate zuſammen tritt, das Directo» 
rium führer, als auch hernach bey dem Vortrage und 
ber Entiverfung der befonderen Eonjtitutionen, und For 
mirung der Haupfconititntion oder des Abſchiedes viel 
vermag, und wer etwas zu erhalten verlanget, ihn zum 
Sreunde haben muß. Aug. Ad. Haugwitz Tractat 
de Regni & Aulae Marefchallis. Won den Marſchaͤl⸗ 
fen in Frankreich fich Mardual, und von dem Groß⸗ 
marfchall in England ſieh Großmarſchall von Groß⸗ 
brittannien. 

Wiarfellie, Marfeilte, eine neuerfundene Art von Aus: 
nähert, da auf einer feinen weißen Leinwand, mit eis 
ner dagegen gefeßten ſtarken rehen Leinwand durch fo 
genannte Steppftiche, allerhand Muſter von Zügen 

und Bluhmwerke umſtochen, und 6 dann mit einem 
doppelten Garne, damit fie fi erhoben fehen laſſon, 
unterzogen, der platte Grund aber durchſtichelt wird, 

MWarfiline, Marfigtiana, Marciliana, ein mittelmaͤßi⸗ 
ges venetlaniſches Schiff, mit einem vieredichten Hin: 
tertheile, welches won den Venetianern im Golfo_ge: 
führet wird, Laften und Güter fortzubringen, Die 
e- darunter haben vier Maften, und konnen fies 

enbundert Tonnen oder fünftaufend Schiffpfund tra: 
= Den Namen hat es daher, weil es das Bildniß 
. Marci führer. 
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Geſchitren, Saͤtteln, Zaͤumen, Gewehte, Pferd⸗ 
Sattel: und Handdecken, und was zur Wartung und 
Unterhaltung dieſes alles erfgrdert wird, fammt den dazu 
gehörigen Handtoerken ; allerhand Bediente an Berei« 
tern, Leib» und andern Kutjchern, Worreitern und 
Devläufern, Pad: und Wagentnechten, Sattel: und , 
Reitknechten ıc. Alle dieſe fichen unter dem Befehle eir 
nes ©tallmeifters „ dem die oberfte Sorge über foldhes 
alles anvertrauet wird. J— 

Miarfupialebier, Beutelthier, Mors, ein americani⸗ 
ſches Thier, weldyes die Einwohner * Ro⸗ 
chefort Opaflum, bie lateiniſchen Thietbeſchreiber Si- 
mivulpam, oder Vulpifimiam, nennen, ob es gleich 
biefen Thieren gar nicht, fondern vielmehr einer Rats 
te oder Wieſel gleicht. Seine aanze Länge hat ein 
und dreyßig Zoll, davon der Kopf allein fecys, under | 
Schwanz zwolf einnimmt. Dir Kopf endet fic in eis 
ne Pigige Schnauze, faft wie ein Schweinskopf. Der 
Leib ift mit einer afchenfarbenen Haut bedeckt, auf wel⸗ 
der ſchwarze Streifen reifenmeife zu fehen find, mit ei⸗ 
nem dünnen ziemlich langen Haare, welches am Baus 
he dicker wird. Der Schwanz ift mit Heinen dunfeln 
Schuppen belegt, zwiſchen welchen doch die etwas lich 
tere Haut durchſcheint. Die Pfoten find gut. mit 
einer rothen Haut überzogen , und faft wie Menfchens 
haͤnde geftaltet. Das jonderbarfte ift der Beutel, den 
das Weibchen hinten unter dem Bauche hat,defien * 
nung zween Zoll weit iſt, ſich aber noch weiter gusdeh⸗ 
nen läßt, und durch zwey Beinchen, dergleichen in kei⸗ 
nem andern Thiere gefunden werden, geſchloſſen wird. 
Diefer Beutel iſt inwendig etwas haarig und feucht, 
davon das Thier, wenn es am Leben ift, ſtinkt: wenn 
er aber nach defien Tode gedorret wird, fo befömmt er 
einen Bifamgeruch. In diefem Beutel kann das Thier 
feine Jungen, wenn es Noth thut, aufnchmenundfeft 
verſchließen, bernad) aber wieder auslaffen. Die rich 
tigite Befchreibung diefes Thierchens hat Edw. Tifon, 
in den Transactionen der Eoniglichen Soeietät in Lon⸗ 
bon, gegeben, aus welchen fie in die Adta Erud, 1705 
übernommen worden. j 

Martaloſen find in Albanien, Croatien und Dafmatien 
einige Leute, welche ſich zwar zu dem Chriſtenthume 
befennen, aber von Rauben und Pluͤndern leben. _ 

Miartavanes, große irdene Töpfe, welche in dem Koͤnig⸗ 
reihe Martavan in Siam gemacht, und im ganzen 
Driente body geachter werden, Sie fehen wie ſchwarz 
gefirnißter Porcellan aus, 

Miartensbolz, St. Marthensholz, ein ſchlechtes ros 
—* Holz, welches aus Weſtindien von der ſpaniſchen 
Bun Martha ‚gebracht und zum Färben gebraus 

et wird, 


Miarftall, Stabulum, Zewrie, ein anfehnliches Gebäude, | Wiartisberg, Cava, oder Triangulum Martis, in der 


in welchem eines Fürften oder Herrn Zug» und Reit: 
pferde geſtallet, und der darzu gehörige Zeug verwah: 
retwird. In Deutſchland iſt vor andern der zu Dres: 
den von Ehurfürft Chriſtian I erbauete berühmt. Zu 
einem Marftalle geboren alle fürftliche Leis» und ande: 
re Rutfchen, Kammer» Pad: und Ruſtwagen, Nenn: 
wagen, Kaleſchen, x. alle Kuridy« und andere Zug— 
de, alle Schul: und Neitpferde, Kiepper, Maul⸗ 

el zu Senften, u. d. g. aller zugehöriger Zeug an 


Ehiromantigder Raum in der holen Hand, ber von 
der Lebens: Haut/ und Leberlinie wie ein Dreyeck bes 
ſchloſſen wird. 


Martius, ſ. ers. 


Martyrologium, ein Bud, worinnen das Gedaͤchtniß 
der heiligen Märtyrer auf jeden Tag verzeichnet ftcht, 


Ararım, f. Maſtichkraut. 
Marrbrüder, f. Klopffe 
Nas, mA 


dhtet. 
‚ Wieß, eine goldene Münze in dem Koͤ⸗ 
D0 0003 nis · 
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nigreĩche Achem, von der Größe eines englifchen Pfen⸗ gleichen bie Verkleidung in einem 


niges auf deren jeder Seite einige malapiche Buchftas 
ben ftehen. Sie it nad unferm Gelde etwan fünf 
Grofchen und dafelbft fo gemein, als bey uns das Sil⸗ 
bergeld. In China it Mias, Minis, Mies oder 
Maſe auch ein Kleines Gewicht, die Diamanten zu 
wiegen. 

Mufarade, eine Sefellichaft, da alle, die dazu gehören, 
in ungewöhnlichen Kleidern und mit Maffen vordem 
Geſichte erfcheinen müffen. Sie werden an fürftlichen 
Höfen, ben feyerlichen Luftbarkeiten, Gajtmablen, 
Taͤnzen, Baletten oder Schlittenfahrten, an einigen 
Orten wahrender Faſtnacht auch von gemeinen Leuten 
gebrauchet. Ob im Gewiſſen erlaubt fen , fih alfo zu 
veritellen, fraget der Continuator Speidelii, und wenn 
er es fürftlihen Perfonen und ihren Höflingen nicht 
gänzlich abſpricht, fo will er doch, daß alle, die dahin 
niet geboren, fonderlicy gemeinen Standes, ſich def: 
fen enthalten follen. . 

Maſcopey, (verderbt aus dem bolländifhen Maat⸗ 
ſchappy) Societas,_ein Bergleid und Contract zwi⸗ 
ſchen zweenen oder mehrern, ihre Mittel und ihren Fleiß 
qufammen zu ſetzen, und den davon kommenden Ge; 
winn und Verluft, ein jeder nach feiner Maaße; zu thei⸗ 
len. Wie nun ſolches ein freywilliger Handel ift, alfo 
tan niemand wider feinen Willen in Maſcopey gehal⸗ 
ten werden, fondern ift befugt, den Gegentheil zu nd» 
thigen, daß er ein Inventarium herausgeben, unddie 
Ablonderung antreten muß. Mit auswärtigen in 
Mafcopey ſtehen, iſt nicht allegeit erlaubt. 

Maſculit, eine indianifhe Schalupe, deren Rand mit 
einer Art von langem Graſe befleidet ift, und die Nis 

en mit Moofe von Bäumen verjtopfet find, 
fe, eine ſilberne Münze in China, welche dem Werthe 
nach den fpanifhen Thalern faſt gleich koͤmmt. 

Wi.feen, Morbilli, rothe erhabene Flecken, auf der äus 
zerlichen Haut, die durch eine fonderliche Aufwallun 
des Gebluͤtes von der Natur als eine dünne Mater 
ausgeitoßen werden. Sie ſchlagen gemeiniglich eher 
heraus, als die Blattern, die nur erft am vierten Tage 
kommen; fie vergeben auch eber, als diefeund währen 
wicht über fieben Tage. Im verblähmten Verftande 
wird es von einem und dem andern Holze gefaget, wel⸗ 
ches dergejtalt in ſich zu machfen pflegt, daß es aller» 
ley Flecke, Wolfen und Züge vorftellet, wenn es dur). 
ſchnitten worden. Es ift aber nicht alles Holz fo mas 
ferig, und der Mafer auch felbit in einem und eben 
dem Holze fehr unterfchieden, der befte aber allegeit an 
— 8 — Enden und an dem Stammende 

der Wur 

Maslach, der aus geritzten Mohnhaͤuptern ſchwitzende 
Saft, welcher bey zunehmendem Monde geſammlet 
roird; die Türken brauchen ihn, ehe fie in die Schlacht 

eben, damit fie dadurch defto tollfühner werden, 
aſolen heißt die Landmilig in Eroatien, welche JE 
Zeit einesEinfalls derTürten bey einem allgemeinen Auf: 
gebothe zur Bertheidigung gebramchet wırd. An ftatt 
des Soldes bekommen fie ein Stuͤck Feldes, welches 
fie bauen müffen. Ihre Woywoden und Officier em⸗ 
pfangen eine monatliche Befoldung. 

„ eine Larve und Bedeckung des Geſichts, im 
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t fremden und unge: 
wöhnlichen Habit, dergleichen zur Zeit des Carnevals 
R geſchehen pfleget. Auf den römiihen Münzen ig 

e ein Zeichen der fcenifchen Spice. 

Maſquerade, ſ. Maſearade. 

Maſſe, in Bergwerken, ſ. Maaſſen. In der Malerey 
brauchet man dag Wort von Lichtern und Schatten, 
—— —— * —— 55 fommenu. 
gleichfam gefammlet find. Die anfehnlicyiten Partien 
eines Gemäldes befteben alle aus Maffen, es mögen 
nun Lichtmaffen oder Schattenmaffen feyn. Wenn 
die Zeichnung fonft richtig iſt, fo machet die Austheis 
Lung der Maffen die ganze Schönheit des Gemäls 

aus. : 

Maßeller, Maßerle, Maſſholder, Meßeller, Ans 
erle, Platanus, ein Baum, welcher einen dicken, aber 
nicht fonderlih hoben Stamm treibt, und unter das 
harte Holz geredmet wird, Er hat einen ſeht langſa ⸗ 
men Wuchs, und bleibe hödericht, wummerih und 
krumm, fo wohl am Echafte, als an den Aeſten. Die 
Blaͤtter find breit, drevrheilig, tief ausgefchnitten, und 
eitläuftig rund geterbt, wie das eichene Laub, und 
hängen an dünnen, eines kleinen Fingers langen, Otie⸗ 
len. Der Samen ift etwas Fleiner, als der Abornfas 
men, hart, flüchtig, und in Form eines Zwevfalters. 
Das Holz ift feit und hart, umd wird, weil cs ſchon 
fladerich und maferich in einander waͤchſt, zu Büdhfen, 
und Piftolenfhäften, imgleichen zu @inlegung der Fuß: 
böden und Schränte nuttzlich gebrauchet. & tauget 
infonderheit gut, in die Hecken zu pflanzen und zu den 
Brahmen zu ziehen, weil es fd fonderlich vor ande: 
rem Holze ftark in einander flicht und dauerhaftig ift, 
Der weftliche ITafibolder, Platanus occidens , 
in Canada und Luifiana an niedrigen Orten ſehr haͤu⸗ 
fig, und fcheint mit dem canadiſchen Baumwollen⸗ 
baume einerley zu feon. Seine Blätter find breit, fünfs 
Biene. ausgezadet, bellgrün, oben ein wenig raud. 

ie Capſeln, welche den Samen enthalten, findrund 
und hängen an einem Stiele 4 bis 5 Zoll fang. Die 
cht iſt des offlichen Maßholders feiner ähnlich. Die 
inde des Baumes ifteben, aemeiniglich grün und weiß 
gemifcht. Das innere hen der Wurzel in Waſſer 
gekocht foll wider das Aufreiben der Haut dienen. 

Maſſicot, gebramntes und calcinirtes Reißbley von uns 
terſchiedenen Farben, nad) dem e8 mehr oder weniger 
gebrannt iſt. Alfo Hat man weißes, gelbes und gold- 

elbes. as robe Mafficot ift eine fette Erde oder 
arbe, die ſchwer zu handthieren iſt. 

Maßlieben, Miargarerbenbläbmlein, Marien⸗ 
bläbmlein, Angerblübmlein, Bänsbläbmlein, 
Zeitlofen, bellis fylveftris, confolida minor, ein 
niedriges Kraut, welches allenthalben auf den Feldern 
und Wieſen wächft, und faft den ganzen Sommer bins 
durch bluͤhet. Es ift ein vortrefflides Wundkraut ins 
nerlich und äußerlich zu gebrauchen, kuͤhlet, feuchter, 

lindert und me fonderlich, wenn inmendig im Leibe 

etwas zerriflen oder zerſtoßen il. Won den grofien 

Maftlieben bat man vielerley Sorten, nämlich weiße, 

bunte, rothe, feibfarbige, und eine Art, welche ſtach⸗ 

lichte Blätter bat. ———— durch Abreißen der 


Pflanzen vermebret, ppelten reißt um 
ꝛg 
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März und Oetober von einander und feet fie rings um 
die Deete an feuchte Derter. Je weniger fie geriſſen 
werben, beito befler und gie Bluhmen tragen fie; 
Die bimmelblaue Maßlieben, globularia hateinen 
©tengel, der etwan eines Schuhes hoch, rund, ſtrei⸗ 
fig und rothlich it. „Die Blätter find ein wenig haͤr⸗ 
ter, adericht und von bitterem Geſchmacke. Sie trägt 
ein Büſchlein fleiner blauen Bluhmchen, worauf cin 
jarter Samen folget. Die Wurzel ift holzig und hart, 
außenber rothlich, inwendig weiß, mit Zalern bededt. 
Diefes Kraut dienet zu den Wunden, reiniget und zer, 


let. 

Pe Fehm, Glandatio, eine Forftinußung, da, wenn 
die Eiheln, Buchen, Kaſten und ander wıld Obſt wohl 
gerathen, eine Anzahl Schweine um cin gewiſſes Maſt⸗ 
oder Fehm geld eingenommen wird, daß fie davon 
fett werden. Die eimgenommenen oder eingefeum: 
ten Schweine werden in ein Sebmregilier verzeich⸗ 
net, eingebrenner, das it, mit einem beißen Eiſen 
bezeichnet, umd dafur ein Birenngeld bezahlet, wel: 

bes der Forftbedintin Zugang ift. Man nennet volle 
Mt, wie einige wollen, wenn Eicheln und Buchen 

gleich gerathen, andere aber halten da, Ar, daß es genug 
—8— wenn nur eine dieſer Arten reichlich getragen: 
albe Maſt, wenn der Zuwachs mäßig geweſen: 
cenzmaft, wenn nur bin und nieder einige Bäu: 

“me getragen: und KZachmaft, wenn die Maſtſchweine 
“usgefeomet, und noch Maſt ubrig geblieben, dar: 

. Über man frifches Vieh treiben kann. Sonſt it Maſt, 
Maſitung, Sıgina, die Weile, das Vich fett zu mar 
hen, als Dchfen, Schweine, Sammel, und allerley 
Gedervirh. Die Ochſen thut man aus der Arbeit ineine 

tte Weide, treibt fie des Morgens aus, wenn ber 
bau noch auf dem Grafe liegt; wenn der Tag heiß 
eworden, fo bringet man fie in den Echatten, bis es 
wieder abgekühler; auf die Nacht werden fie in ei- 
nen Stall gebradyt, und den Tag uber oft getränfer. 
Dder man ftellet fie aufden Stall, wirft ihnen autes 
en, Schrot, gelbe Rüben, Kohlblatter, Trebern, 

Beide a eg d.9. bey Tage wenig und oft vor, 
tocchfelt mit ſolchem Futter zu Zeiten ab, tränfer fie 

ißig, und hält den Stall warm, fo konnen fie, wenn 
Ken Deihaeliseingeftallet werden, 38 Weihnach⸗ 
ten fett ſeyn. Die Hammel werden im Sommer auf 
einer fetten Weide, im Winter mit gutem Heue und 
Haberſchrote fett gemadjt. Die Schweine fperrer man 
in einen Koben, giebt ihnen anfänglich guten Trank 
von Kleyen, Trebern und anderm Spuͤlichte, hernach 
alleriev Schrot, fonderlich von Gerſten, Erbien, Bob» 
nen und Linſen. Gefdywellter Hanfſamen mäfter auch 
wohl: man muß aber etwan drey Wochen vor dem 
Schlachten damit aufhören, und füßes Futter dafür 
eben, damit das Fleiſch nicht einen Machſchmack be 
te. unge Hübner werden für Leckermaͤuler in 
Huhnerhaufer oder Kefige, darinnen fie ſich nicht um« 
wenden konnen , eingelperrt, und mit Semmelkrumen 
in Milch getaucht, oder mit kleiner Grutze gemäftet. 
Kappaunen werden auf gleiche Weiſe eingetban, und 
mit Kloſern von Öerften: eder Weizenmalze geftopft. 
Gänfe werden gemeiniglic auch alıo gehalten: die Ju⸗ 
‘den aber hängen fie in einem Sacke auf, da nur der 
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Kopf wit dem Halfe und der Steiß hinaus ragen, und 

pfenfie mit Klöfern, wovon fie bald fert werden, und 
onderlich ungemein große Lebern bekommen. Durch . 
gehende ift zu merken, daß alles verfchnistene Vieh im 
der Maitung beffer, als anderes, gedeihet, und ſolches 
abfonderlich bey den Schweinen bepderlen Geſchlechtes 
in Acht zunehmen: daß man ihm wenig auf einmal, 
aber oft, vorwerfen, es fleißig tränfen, in einen engen 
Kaum einfperren, und endlich warm und im Fiuſtern, 
außer wenn es gefüttert wird, halten foll. 


Mai, Mafibaum, Alus, ein ftarfer, gerader Ba 


von einem Fichtenftamme, der in einem Schiffe au 
gericht, und mit zugehörigem Tackel- oder Tauwerke 
leget wird, die Segel daran zu hängen, und.in die 
2 aufzuziehen. Kleine Schiffe haben nur einen 
aft, die größeren zween, die gropen haben derer dreg, 
auch wohl vier, wenn zween er daraufges 
feßet, und mit dem Buͤgſpriet fünf, welche alle ein 
oder auch zweymal überjeßet werden können. Der 
große Maſt fteht in der Mitte des Schiffs ; vorwärts 
nahe an dem Buge der Sodemalt; und nad hinten 
u der Befansmaft. Die Maften ſtehen felten gerade, 
eich neigen ſich, fonderlic der große Matt nach 
er zu, damit er dem Zuge des Windes befier wir 
chen möge, der Fockemaſt aber auf gewiffer Art Schifr 
Be etwas vorwärts. Wenn der Maft überfeet x 
Ford, und über demfelben Das Bieiapaups —* 
und ü elben das 
Wenn er aber nicht uͤberſetzt iſt, ſo wird auf deſſen Top 
oder Spitze die Flagge aufgeſetzt. Die Schiffe, welche 
auf den Strömen fahren, haben auch einen Maſt, 
daran die Leine, mit welcher ſie gegen den Strom 
hinaufgezogen werden, angebunden, felten aber ein Se⸗ 
© aufgezogen wird, Die erſte Leberfegung der Mas 
en wird die Stenge, Mat de hune, genannt, und 
nad) ihren Hauptmaften unterfchieden. Alfo hat der 
Fodemaft feine Soc : oder Vorſtenge, der große die 
große Stenge, und ber Befansmaft, die Kreuzſtenge, 
auf dem Bugfpriete fteht die blinde oder Bugſtenge. 
Die gt Ueberſetzung geſchieht nur an dem gr 
und Focemafte, und diefe Maſten beißen die große 
und die Vorbeamftenge. Diefe überfekten Hafen 
werden mit Bolzen an einander gefliget, doch fo, daß 
im Falle der Noth man fie kann fcbiefen, d. t. nie 


* Unter den Hauptmaſten iſt der große Maſt 


ngfte, der Fockemaſt etwas kuͤrzer, und der Des 
ſansmaſt der fürgefte. Die oberen Maften behalten 
ein gleiches Ebenmaß, nicht nur unter einander , forte 
dern es find auch die Stengen fürzer, als ihre Haupt 
maften, und die Bramftangen kürzer, als ihre Stengen. 


Maſidarm, f. Afterdarm. 
Mafter of the horfes, ober der Öberftallmeifter am Groß. 


brittanifhen Hofe, ift die dritte von den höchiten Hofe 
—— welcher über die königlichen Stallbedien« 
ten, Ställe, Stutereyen und Läufer zu befebten hat, 
Bey öffentlichen Einzügen reitet er unmittelbar hinter 
dem Konige ber , und führer ein Handpferd. 


Maftersky ift die auserlefente Art der koſtromiſchen 


— —— —— Sue ale Eigenfchaften 
er außerordentli onen Juchten a 
und daher auch ſehr felten und theuer find, ge 
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Miaftfedern find Feine kurze fette Federn, die am Ende 
des Ruͤckgrates hinten über dem Steiße einer Gans 
auf einem Flecke beyſammen ſitzen. Man pfleget fie 

. denjenigen ausjureißen, die man maften will; daher 
fie ipren Namen haben. 

Maſticadour, Traͤnkgebiß, eine gewiſſe Art Gebiß in 

Reitſtallen, welches mit einem Hauptgeſtelle und Zügel 
verfeben iſt. Es beſteht aus einem Drahte oder Eifen, 
woran runde Kugeln und an deffen dritten Theile halb 
oval gemachte Ninge von ungleicher Groͤße find. Man 
brauchet es, die Pferde fchäumim zu laſſen und ihnen 

“ das Maul friſch zu halten. 

Mafticatorium, ein Arzeneymittel, roelhes in dem Mun⸗ 
be gehalten oder gefäuet wird, den Schleim aus dem 
Haupte dadurch abzuführen, wozu alle fharfe und bit- 
tere Dinge, als — Ingwer u. d. g. die 
— javon vielen der brafilianifche Taback alſo gebrau⸗ 

et wird. 

Maſtichkraut, Amberkraut, Marum, ein Kräutlein, 
defien Blätter fehr Flein, grün, und wie Piekenfpir 
gen geftaltet, undeines bittern Geſchmacks find. Sie 
werden in den Theriak genommen, auch in Schlag · 
und andern Fluͤſſen * geruͤhmt. Bey uns wird es 


chener Zweige. 
Mafticot, eine gelbe aus Zinn bereitete Farbe. ſ. Sandix. 
Maftilly, ein Maag, deſſen man ſich zu Ferrara in Jtas 
lien bedienet, fluͤßige Dinge damit zu meſſen. Es 
acht Sechys. 
Maſtix, Maſtiche, das Harz eines Baums, welcher in 
den Morgenlaͤndern waͤchſt, und von dannen in die 
griechiſchen Inſeln, auch ferner in Italien und Spa: 


nien, aliwo er aber wenig Harz ſchwitzet, verpflanzet 


morden. Es ſchwitzet entweder von felbft heraus, oder 
wird durch Ritzung der Aefte gewonnen. In den Lan: 
den des tuͤrkiſchen Kaifers darf er fonft nirgends, als 
an der Infel Scio, geſammlet werden, und der befte 
und feinfte davon heißt Slifiari. Im Gemenge wird 
es maftix in fortis, was aber mit Fleiße ausgefucht, 
und vonaller Unfauberfeit ausgelefen ift, maftix eledta 
* genennet. Weun diefes gut iſt, fo folles in lautern, glaͤn⸗ 
genden, harten, aber doch hruͤchigen Koͤruern beſtehen; 
- und je weißer es iſt, defto beſſer iſt es. Die Tugend 
des Maftig üt, daß er trodnet und zufammen zieht, 
daher er den Magen ftärker, in Erbreden, Bauch⸗ 
- flüffen und dergleichen in ganzen Körnern oder gepül- 
dert nuͤtzlich gebrauchet, zu dem Ende auch in den Apo: 
theken eine aqua ina, und ein Spiritus davon 
bereitet wird. Aeußerlich dienet er, gefäuet, wider das 
Zahnweh, faules Zahnfleiſch und wacklende Zähne, 
ieht die Ftäffe aus dem Haupte, und wird in die Pfla: 
ker auf die Echläfe zu legen, auch in die Flußraͤucher⸗ 
pulver genommen. Wie daraus ein vortrefflicher Fir: 
niß für die Kunftmaler bereitet werde, lehret Kunkel. 
Ein mehrers hat Strobelberger in feiner Maſticho- 
logia zufammen getragen. 
wa „ Lentifcus, ein Baum, daraus der Dia: 


| Mat 
ftir fließt, u. der bey ung allein in Gärten gefunden wird. 
Er ift immer grün, bat eine rorhliche Rinde, dicke 
bangende Aeſte, lange Blatter, deren immer acht an 
einem Stiele in die Runde fisen, und an ftatt der 
Bluthe runde rothliche Beeren traubenweiſe an einans - 
der bangen. Er gehöret unter die Schirmgewächfe, 
- und wird durch die abgenommenen Schoßlinge, oder 
durch abgebrochene Zweige vermehret. in Holz 
bar einen harzigen Geruch und anziehenden Geſchmack: 
mit Weine oder Waffer abgefotten und davon 
fen, dienet es den Magen, das Haupt und die 
zu ſtaͤrken, Bauchflüſſe, Blutharnen, goldene Ader, 
den Weiber und Samenfluß zu ftillen, Sicht und Pos 
dagra zulindern oder zu vertreiben. Die aus ſolchem 
Hetze gemachten Zahnſtocher follen die Zähne und das 
Zahnfleiſch vortrefflich erhalten, wozu ſchon die Alten 
es zu gebrauchen gewußt. Einige machen fo viel Wers 
kes aus biefem Holze, daß fie einen Abſud davon au- 
rum potabile regium genannt haben. 
——a — ——— in den Schiffszeughaͤuſern, 
n ifter, ein in den Schiffszeuq 
welcher die Güte der Maftbäume zu beurtheilen und 
anzugeben wiffen muß, wozu ſich dieſe oder jene Stäms 
me am beften ſchicken, ob man fie zu Untermaften, 
Stengen, Märfen, Efelshäuptern sc. am beiten ges 
brauchen fonne. (Er muß ben Uebernehmung derans 
—— Maſten zugegen ſeyn, ſelbige unter ſeine 
efondere Aufſicht nehmen und dafür ſorgen, daß fie 
weder von der Sonne noch dem Degen Schaden leiden. 
eine Art oftindifcher baumwollener 


Miafulipatan, 
Schnupftücher, oder auch wohl Zitze, weiche in dem 
Königreihe Golconda in einer Stadt diefes Namens 
gemacht werden und die fhöniten und feinften unter 
allen find, die aus Ditindien fommen. 

Miafulie, ein Fahrzeug bey den Americanern, deſſen 
Fugen mit Fäden von einem gemwiffen Kraute zufams 

| men genäbet, und mit Moofe gedichtet werden, 

Matagon, eine Pflanze in Nordamerica, deren Stens 


el ungefähr einen Fuß lang auf trocknen und boben 
Acldern waͤchſt. Sie bringt auf zwey Dritiheile von 
beffen Höbe nur zwey ſehr Eleine eyrunde Blätterchen 
hervor, die gegen einander überftchen. An dem Ende 
des Stieles bat fie ftets ſechs andere ebenfalls eyrunde 
Blätter, die über einen Zoll fang find, aus deren Mitte 
8 ein Stiel erhebt, welcher einen Bluhmenſtrauß 

aͤlt, der in einer Hülle eingeſchloſſen iſt, die aus vier 
weißen eyrunden, vier oder fünf Finien langen, ins 
Kreuz geſetzeten Blättern beſteht. Eine jede Blubme 
bat vier Blätter, die auf einem in vier 2 leicht 
eingeichnittenen Kelche gezogen werden. Diefer Kelch 
wird eine Frucht, in Öeftalt einer. runden fleiſchigen 
Beere von einem ſchoͤnen Rothe und fo groß, wie eine 
Erbfe, die einen Kern mit zwoen Hälften enthält, welche 


man ißt. 
Miataro, ein Inhaltsmaaß, deffen man fic an einigen 
Drten in der Darbarcy zu flüßigen Dingen bedicnet, 
Miaterialift, Speciarius, einer, der allerhand Gewuͤrz, 
ev, Farben, Bergarten, allerhand Lebensmits 
tel von gedörzten oder eingefalzenen Fleiſche, Fiſchen 
und Früchten u. d. 9. zu Kaufe hat, Man beißt L- 

a 
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auch Droguiſten Specereybändler,, und Bewäry: 
Feiner, irrig aber Apotheter. In philoſophiſchem 
Verſtande beipt Materialut einer, welcher die Gei— 
ſtigkeit der Seele leugnet, und fie fur ein eben fo ma⸗ 
teriefles Weſen halt, als den Korper. 
Materie, Storf, Feut, Mareria, in dee Metaphyſik 
ein allgemeines Weſen, das im ſich ſelbſt allerley Ge⸗ 
Kalten anzunehmen gleich fabig iſt, und durch diefelben 
ein gewifles Ding zu ſeyn, befhränfer wird. In der 
+ Pbyfik oder natürlichen Betrachtung wird die Materie 
von den Alten, fo wohl Arütotelitern als Scholaſti⸗ 
&ern auf mancherley, aber fo duntele und verworrene, 
Weife beſchrieben, daß, wenn man alles baraus genom ⸗ 
men, was ju begreifen it, man endlich verftchen ler» 
met, mas fe nicht fen, ohne zu lernen, was fie ſey. 
KHauptjächlich gebt es darauf hinaus, dag die Materie 
der eigentliche Sie und die Wohnung oder Werkſtatt 
aller alten und Eigenfchaften , und biefelben alle 
"anzunehmen fähig ſey, ob fie gleich an und fir ſich de⸗ 
renteine babe. Sie fen entweder die erſte, wenn fie 
bloß in ſich felöft, ohne alle Beſchaffenheit betrachtet ; 
oder die zweyte, wenn fie als mit gewiſſen Eigenfchaf: 
ten befleidet, angefehen wird: jene fönne weder gefe: 
ben noch gefuhler werden, diefe fen dasjenige , was alle 
unfere ichen ®inne befchäfftiget. Unter den 
Veuern hat Carteſtus die Materie nach ihrer, feiner 
Meynung nach, wefentlihen Eigenſchaft, als ein in 
die einge, Breite und Dide ausgedebnres Weſen 
befchrieben, dem Baffendus in fo weit beyfaͤllt, daß 
er nur noch hinzu haben will, die Dichte oder 
— ſolidiias, damit er fie von einer andern 
rt der Mäumlichkeit oder Ausdehnung unterfcheide, 
die er ſetzet, und die ohne Materie beftehen jol. Ro, 
baute iſt fehr deutlich und ausführlich, wenn er fager, 
daf alle ſolche Beſchaffenheiten, ohne welche, wenn 
ſie von der Materie in Gedanken abgeſondert werden, 
dieſelbe dennoch in ihrem Weſen beſtehen kann, ihr nur 
zufälliger Weiſe angehören, als da find, die Größe, 
die ‚be ‚ bie Härte oder Weiche, 
Flüßigfeit u. a. m. weil diefelben alle nur den Unter: 
fhied der aus der Materie geftalteten Korper machen; 
diejenigen aber, ohne welche die Materie nicht kann 
begriffen werden, EB —— eigentlichen Weſen gehoren, 
und zu ihrer Beſe ng müjffen mitgenommen wer» 
den. Diefe num find, nach feiner Meynung, die Aus« 
debnung, extenlio,' die Tbeilbarfeir, divifibilicas, 
die GeſtaAtung, figura, und die Dichte, oder Ge⸗ 
diegenbeit, impenetrabilitas. Aus diefem Sape ſchlie⸗ 
Gen die Neuen wider die Alten, daß an ftatt diefe gelch: 
ret, daß die Materie ihr gemeffenes Weſen durch die 
Form erlartge, e im Segentheile behaupten, daß 
die Materie der Form das Weſen gebe, weil bie form 
nichts anders fen, als eine gewiſſe Weife oder ein Maaß, 
wodurd die Materie beichränfer wird. Diefe alfo bes 
ſchriebene Materie iſt im Anfange der Dinge von dem 
allmächtigen Schöpfer Gervor gebracht worden, und 
wie fie der Zeug iſt, wotaus alle die übrigen befonde: 
ren Körper geftaltet werden, und burdy die ihr einacı 
drüdte Bewegung, nad den Geſetzen derfelden, noch 


täglich gezeuget werden, alfo werden auch fie durch ihre 
Zerftorung im diefelbe hinwieder aufgelöfet, die Mate⸗ 


# 
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tie aber bleibt unzer ſtoͤrlich und uweraͤnderlich in ihe 
ſelbſt In der Logıt wird auch von der Materie ges 
bandelt, als einer von den Urſachen der Dinge, und 
diefelbe ın die nähere, proxims, aus wilder unit 
telbar ein Ding beſteht, umd die entfernte, remota, 
die von Ferne und durch Mittel daran reichet, unters 
ſchieden. Alſo ift die nächte Materie eines Kleides 
das Tuch, die eritfermte die Welle, woraus das Tuch 
bereitet worden. Bey den Wundärztin iſt Materie 
ri Eiter, der fi) in den Wunden und Geſchwürtn 


ebet. 
Misteringer beißt au Nürnberg derinige, w 
—— > q —— elcher ber 


eidern Meiſter werden will. 


Matlalitztic, eine Art der mechdaconiſchen Purgierwur · 


zel, aus Neuſpanien, welche viel tleiner it, als die 
gemeine, und fo gelind abführer, daß man fie Perfo- 
nen von allerhand Alter, auch fo gar ſhwangern Weir 
bern, ficher geben kann, 


Miatbemasik, Mäthelis, Martemariqurs, diefes Wort 


beige dem Urfprunge nach, welchen es aus der griechi⸗ 
chen EC prache bat, eine jede Diſeiplin oder Wiſſen⸗ 
haft, die man in Schulen lebret und lerncet. Im 
dem gemeinen Gebrauche aber bedeutet daſſelbe einen 
Begriff aller derjenigen Wiſſenſchaften, weldye lehren, 
wie man die Größe aller Dinge, nad Zahl, Maaße 
und Gewichte, genau und Eunftmaßig erfennen, mb 
bierdurd dem menſchlichen Geſchlechte allerhand Aus 
Ken ſchaffen fonne. Die mathematischen Difeiplinen 
oder Wiſſenſchaften find folgende: Mathelis univer- 
falis, die Allmeßkunſt, oder Wiſſenſchaft von der 
Größe insgemein; Arichmeria, die Rechentunſt; 
Algebra, die Stellkunſt, Aufloskunſt, Buchſtaben⸗ 
rechnung; Geometria, die Mefiteenſt: Trigonome- 
tria, die Teiangelrechnung ; Cofmegraphis, bie 
Weltbefchreibung, welche unter fih begreift Altrö- 
nomiam, die Sternſeberkunſt, und Geogra- 
iam, die Eröbelchreibung; Chronologiam, bie 
eirrechnung; Gnomonicam, die Sonſenuhren⸗ 
wiſſenſchaft; zufamt der. Horolographia, und Uhr» 
werfsfunff ;Statiea, die Wiſſenſchaft der Schwere; 
Mechaniea, die Hebekunſt; Optica, die Gefichts« 
Eunde, famt der Perfpectivfunft; Architeliura, die 
Baut unſt, welche zweyerley iſt: Milicaris, die Befe⸗ 
ſtigungskunſt, u. Civilis, die Civilbaukunſt. Von ei⸗ 
nigen wird auch zu der Mathematik gerechnet: Mufica, ‘ 
bie Singkunft; Pyrobolica, die Artilleriekunſt; 
Nautica, die von dem Schiffbaue und der Schifffahrt 
handeln; Hydroftatica und Hydraulica, die von der 
Schwere ber flüßigen Korper und von den Wafferfüns 
ſten handelt. Solches thun fie mit beſſerm Rechte, 
als wenn andere auch die Altrologiam, die Sterns 
deusung, Geomantiam, ober das Punftiren, ‚die 
Chiromantiam, und andere dergleichen Wabrfager- 
kuͤnſte mehe in die Mathelin einſchieben tollen, daflez 
doch nichts von der mathematifchen Gruͤndlichkeit has 
ben, und alfo ganz unartige Tochter einer. fo feinen 
Mutter find. Mathefis pura, fimplex oder abftr.dta, 
iſt, w die Großen an und fir ſich ſelbſt betrachtet, 
und von aller Materie ſich enthält. Hierunter rede 
net man. die Mathefin univerfalem, die Geometrie, 
und zum Theile die Arichmetik und Algebra. Marhelis, 
Ppppo Impu- 


Mat 


‘ 
—— mixta oder applieata, iſt, welche die Groͤße 
auf allerhand in die Sinne fallende Dinge in der Na: 
tur, z. E. auf den Himmel, die Erbe, Stralen, Ge: 
wicht u. f. w. appliciret. Hierunter geboren die übri⸗ 
gen Theile der Mathematif. Matheſis univerfalis, 
eine Wiffenfchafe, welche von der Natur, den Einthei⸗ 
tungen und Eigenſchaften der Größe insgemein hans 
delt. In der Bildkunſt wird fie gemeiniglich durch 
eine alte Frau angedeutet, die einen Globus zu Füßen 
bat, und in der Rechten einen Zirkel halt, womit fie 
auf einem Blatte zeichnet, worauf bereits verfchiedene 
Figuren ſtehen. 
Mathematici find diejenigen, die in den mathematifchen 
Künften und Wiſſenſchaften getibet find. Bon dem 
gemeinen Volke bey den alten Römern wurden bis 
weilen bloß —— kan: die fie font auch 
Genethliacos, Chsktzos, Nativirätiteller, Stern: und 
Zeichendeuter, biegen. Daher auch fo gar in Codıce 
Juftintaneo die Mathematici den maleficis an die Seite 
geſetzet werden. 
Mairikel, Matricula, insgemein ein Berzeichniß zuge 
meiner Nachricht dienend. ins befend:re des Reichs 
Matrilel, ein Verzeichuiß der Anfchläge, oder was ein 
jeder Reichsſtand 3 den bewilligten Reichsanlagen bey⸗ 
Kies ſchuldig it. Solcher Matrikeln find zu ver« 
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iedenen Zeiten verſchiedene gemachet worden. Die 
{tefte iſt von Friderich III zu Nürnberg 1467, und die 
Kmatte 1551 zu Augsburg: es wird aber durch den R. 
. 1876 die von izei für die richtigfte erfannt, und wo 
bie andern davon abgehen, dieſer 9 folgen verordnet. 
Unterdeſſen horet man tagliche Klagen verſchiedener 
Stande, die ſich in denen bisher gebrauchten Matti. 
keln beſchwert zu feyn erachten zund es ift aufeine durchge· 
de Berbefierung derſelben auf dem Neichstage oft 
ngrtragen , aber noch nicht erbalten worden. rin 
der Matritel angefchlagen befunden wird, hat die Ver: 
muthung, daß er Reichs unmittelbar und ein Reiche: 
nd fen. Das Negifter, worein die Studenten auf 
iverfitaten eingeſchrieben werden, beißt auch eine 
Matrikel, und wer darein immatriculirt iſt, wird als 
ein Glied oder Verwandter derfelben angefehen, und 
bat ihres Schutzes zu genießen. 
Mitrillbrer, Hadrior, beißt ein Brett, worauf die 
Petarde befeſtiget wird. 
Matrix heißt ben den Gewaͤchſen fo viel als das Herz oder 
der Kern. Ben Schraubenwerfe wird Matrix oder die 
Mutter dasjenige Stück genennet, im welchem die 
Spindel auf: und abacht. Bey einigen Kuͤnſtlern, fon: 
derlich ben den Schriftgießern, heißt Matrix, Matrice, 
die Forme, darein fie die Schrift gießen. 
Matroſen, f. Bootstnechte. 
Matt beißt bey den Geldfchmieden, was nicht polirt oder 


ausgearbeitet iſt. 
Mattacan, eine Art ſchwarzer Oeltrüge oder Meerſchne⸗ 

denhaͤuſer, mit einem rorhen Munde und einem fchön 

gemalten Deckel. 

Matte, eine ſpaniſche Silber nůnze, welche etwan einen 
Thaler und dren Groſchen, mit dem Aufwechſel werth ift. 
Matten, ein Gewebe, welches aus Schilfe, Binf.n, 
Strohe, Rohre, Baumbaſte, Patmblättern u.a. Pflan⸗ 
yen oder Rinden , bie ſich leicht biegen und flechten laſ⸗ 


Maucke, eine eine Geſchwulſt 


Mau 


fen, et wird. Es giebt berem verfchießere Me 
ten, fo wohl der Geftatt und Farbe, als der Breite 
und Guͤte, nach. Man bat rinfadye und doppelte, arobe 
und feine, gemodelte und ungemodelte, ein · eder mehr⸗ 
farbichte und gemalte. Man braucher fie nicht allein 
zum Einpaden allerhand Kaufmannswaaren, fendern 
auch mancherlen Korbe oder Behälmiffe daraus zu ver 

tigen, zu Bedeckung der Fußbeden, der Eruble, 

ifche und andern Hausgeraͤthes, wie auch jur Yustas 
pezirung der Stuben. Hierzu werden mehrentheils 
bie feinern genommen, welche aus China. Oftindien 
und der Pevante kommien; welche wegen der verſchie⸗ 
denen Mujter, der . womit fie geflochten find, 
und wegen ihrer lebhaften Farben fehr geichäßer wer, 
den, Die von dem Baſte der Bäume, fonbderlich der 
Linden , werden in Rußland und Liefland gemacht und 
weit und breit verführet. 


Mattenflachs, Wiefenwolle, ein rundes Dinfenge 


waͤchs, welches oben weiße zarte Wolle, wie etwan 

‚ trägt, darinnen die Bluhme und der Sa 
men bey einander ift, und die ſich fait wie Baumwolle 
mochte fpinnen laſſen. Die armen Laute fulleren ſouſt 
ihre Betten anſtatt der Federn damit. Es giebr noch 
eine andere Art, die auch Rubrfraur beige, weil es 
wider die rothe Ruhr gebraudyet wird, und wıloeXbeins 
blubme, weil es derfelben gleiht. Es bar großere 
Blatter, als die erite Are, auch mehrere, iſt ganz aſch⸗ 
farben , und bluhet graugelb. 


Matten ſchutteln, ein altes Recht der Schifflente, ver» 


möge deſſen fie von jeder L Korn ein gewiſſes 
Maaß, zur VBelohnung des tleberbringens, für fichber 
balten. Jetze aber üt —2* durch die Seegeſetze an 
den meiſten Orten abgeſchaffet. 


Mattier, eine niederſachſiſche Münze, welche vier Pfen 


nige gilt. 


Matrowme, ein Kraut, welches in Virginen auf den 


Miefen wäh, und einen Samen trägt, der unſerm 
Hogaen gleicht, nur daß rer etwas Heiner it. Man 
bereiter ein Brodt daraus, weiches von gutem Ge: 
ſchmacke feyn fol. 


Matzenſeide, eine rohe Seide, die obne alle Zurichtung 


it, forte fie von den Geidenwürmerbällken abge 
mwunden wird. &ie hat ihren Namen von den runden 
Ballen, wie Kugeln, worinnen fie tommt, und die 
man Matzen mennet: Man erbält fie aus der Levante, 
wohin fie aus Prrfien gebradit wird. Es kommen ber; 
gleichen Matzen auch aus Stalin und von Meffina, 
welche gemeiniglicdh wie große Kugeln zufammen aerols 
let und gepacket find, aber nicht immer einerley Geſtalt 
und Große haben 


Mr samehı beißt seo Bergwerken, wenn die Schicht: 


meifter fdhichten und Gezaͤhe im Regiſter verfchreiben, 

bie nicht geſchehen oder angefhaffet worden. Es heißt 

auch, blinde Häuer im Regiſter führen. 

‚ tweldye ſich an den Fü⸗ 

8 der Pferde unter den langen Haaren zwifchen den 
off. In feger, endlich aufbricht und grindicht wird, auch 

wenn fie allzulang waͤhret, verurfadher, daß der Huf 


Mau 


‚Gattungen Seide, die in Indoftan jährlich gefammiet 
wird und zu uns beraus kommt, Die Würmer, welche 
f ſpinnen, kriechen im Ehriftmonate aus und fangen 

ve Acheit im Jänner an, womit fie in der Mitte des 

Hornuugs längitens fertig werden, 

Maul, Os, wird von Menfchen und Thieren für bie 
Deffnung an dem Kopfe gebrauchet, wodurch man die 
Nahrung annimmt. Bon Menſchen wird es mehren⸗ 
theils in einem wrädptlichen oder ſcherzhafſten Sinne 
gefagt, Alfo heißt man einen das Maul balten, wenn 
man will, daß er ſchweigen fol: Das Maul wifchen 

it feine That verheelen, ſich unfhuldig oder unwifs 

. anftellen; das Maul ein mürrifches 
und unluſtiges Geſicht ein Maul machen ſich 

ohniſch und veraͤchtlich gebardın; ein loſes Maul 
ben, grobe und ungeſchickte Reden, Schelt- ober 

Schmähworte brauchen; einem das Maul fiopfen, 
ihn alt eintreiben , daß er nichts mehr zu fagen 

be. Bon dem Maule verſchiedener Thiere werden 
e Lederbißchen — wovon in ben Koch · 


& ——— n. In einer andern De 
deutung fich eſel. 
Maulbeere, Morus, die Frucht eines Baumes, die nach 
iht der Maulbeerbaum genennet wird. Es giebt 
derfelben überhaupt zweyerley Gattung, die ſchwarze 
und die weiße. Die erfte Arttwird bey uns in den Gar: 
- ten gejogen. Die Frucht beftcht aus vielen Fleinen 
figen, u ————————— 532 Größe 
‚und eine längli alt in 
einer Meinen Pflaume ausmadyen. &ie ermädft an 
fatt der Dlüche, aus einem wolligen Buͤſchlein, iſt 
anfänglich grün, hernach roth, und emdlich ſchwarz, 
reifet nicht auf einmal, fondern nach und nad vom: 
Anguft »bis in den Weinmonat, und hat einen ange 
nehmen weinfauren Geſchmack. Weun fie nod) roth 
if, Ropfet fie, wenn fieaber vollfommen reif ift, öffnet 
fie den Leib, (onderlic wenn fiedes Morgens vor und 
ohne andere Speife und nicht gleich von dem Baume, 
fondern zuvor in friſchem Waſſet abgefpület, genoffen 
wird. Sie üft eine angenehme Er rider den Durft, 
zeiniget das Gebluͤt, und Fühler Die hitzige Leber: ſonſt 
aber beichweret fie den Wagen, und ucben andern 
Speiſen genommen, kann fie leicht eine Verderbniß 
anrichten. Der daraus bereitete Saft dienet, Effige, 


Wein und anderes roth zu färben, imgleicyen wider 
allerhand Mund ⸗ und —— wozu auch 
das aus den unreifen en abgezogene Waſſer heil⸗ 


ſam gebrauchet wird. Wenn die Maulbeere bennabe, 
reif üt, fo kann ſie in Zucker eingemadht und damit 
wie mit den Kirfchen verfahren werden. Der Baum 
bat einen dien, gemeiniglich frummen Stamm, weit 
—— Aeſte und Wurzeln, und breite rundliche 

x. Er ſchlaͤgt ſpaͤt aus, und nicht eher, als bis 
kein Froſt zu beſorgen iſt; daher man ihn den 
weiſen zubenamet. (Er erfordert einen guten Boden, 
wiewohl er aud an den Häufern unter Mauerkalte nicht 
übel ſteht. Winter erfriert er leicht, fonderlich 
weil er jung ift, darum man ihn mit Strobe bis an die 
Aeſte zu beroinden pflegt. _ Er kann durch die Echöß: 
linge, die aus der Wurzel fproffen oder durch Echnitt, 
linge vom Gipfelſchoßchen, in ein gutes Erdreich ges 
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legt, vermebret werden. Die Minde von der Wurzel, 
an der Sonne getrocknet, aepulvert und mit a 
Meine eingenommen, ſtillet alle Bauchflüffe. ie 
weißen Maulbeeren find gelblich, weiß, grau, oder 
mit ſchwarzen Pünftchen gefprengt, ſoͤß, aber unge 
fund, und werden nicht fonderiich geachtet. Hinge⸗ 
gr ift der Baum defto nukbarer, weit fein Laub der 

idenwuͤrmer einige Nahrung ift, und darum an des 
nen Orten, wo der Seidenbau im Schwange geht, 


mit Fleiße gepflanzet wird. 

auldeommel, Miaultgmmel, Brummeifen, 
Crembalum, ein Klingfpiel, das ans einem Kleinen | 
eifernen halben Ringe beiteht, von welchem pwey Enden 
ablaufen, und zwiſchen denfelben ein ſtahlernes Feder. 
ben ſpielet. Die Enden werden leiſe an die Zähne 
gefeßet, und das Zünglein mit dem Finger gerubret, 
wen man darauf fpielen will, 


Maulefel, Maulthier⸗ Maul, Mulus, ein Laftthier, wel, 


ches von einem Eſelhengſte und einem Mutterpferde, - 
oder. von einer Efelinn und Pferdehengſte gefallen, und 
zum Tragen und Ziehen gebraucher wird. Die man 
von einem großen Muflerefel und einer Stute erzie: 
bet, find die beiten und ftärkjten, haben von der Mut: 
ter die Größe, und von dem Vater die Ohren, den 
Schwanz , die Stimme im Schreyen, das Kreuz auf 
dem Rüden, * den Hals gegen die Erde gebuͤcket, 
und haben wie die Eſel 36 Zähne, fehen aber ubriaens 
einem Pferde ähnlicher. Diejenigen, die von einer 
Efelinn und von einem Pferde fallen, und befonders 
Hinni genennet werben , bleiben etwas Heiner. We⸗ 
en ihres fanften Ganges und gewiſſen Trittes find 
e an gebirgichten Orten infonderheit gut zum Meiten 
und Lafttragen. Am gemöhnlichften wird die Laft, wel⸗ 
che fie tragen können, auf drey Zentner gerechnet. Mit 
den jungen Deaufefeln muß ein Maulthierwaͤrter aroße 
Geduld haben, weil nicht leicht ein ungeborfamers Thicr 
if, ale fie, und wer was mit ihnen ausrichten will, 
muß den Hunger zu Hulfe nehmen, ihre roiderfpenitige 
Art zu bandigen. Weil fie auch fehr tuͤckiſch find und 
gern um fich beißen , fo pfleget man ihnen einen Maul: 
oder Beißkorb anzuhaͤngen. In Spanien werden fie 
vor die Kutſchen gefpannet. Zu Kom reiten bie Car 
dinäle und Prälaten in feyerlichen Aufzügen auf Maul: 
efeln; und dem Papfte, wenn er durd) die Stadt zieht, 
ob er Fan in einer Kutſche fist, wird zum Prunke 
zugleich eine Bänfte, von zweenen Mauleſeln getragen, 
nachgefuͤhrt. In Frankreich werden die Mäuler aus 
Auverane vor andern hoch gehalten. In Deutfchland 
find fie wenig und weiter nah Norden und Often gar 
nicht befannt. Sie find durchgehends unfruchtbar, in 
beyderley Sefchledhte, wiewohl man Erempel hat, daf 
Muttermäuler gefohlet, welches aber als eine Wunder: 
begebenheit angefchen worden , wiewehl im Zweifel ger 
blieben, ob es Gutes bedente, wie dem Darius und 
Galba, ober Böfes, wiedem römifchen Volke, Zer⸗ 
ges und andern. In der Arzeney haben die Alten ver⸗ 
ſchiedenen Stücen des Maulthicres die Kraft beyge⸗ 
legt, daß fie die Weiber unftuchtbar machen follen. 
Sein Horn zu Aſche verbrannt und mit Myttenoͤle zur 
Salbe gemacht, foll das ausgefallene Haar wieder 
wachſend madyen, und wenn einer, der Gift bekom⸗ 
Pppppze gen, 
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men, ein lebendes Maulthier 
fen warmen Bauch fi ſtecken laßt, bis es erfaltet, fo 
fell es das Gift ausziehen. 
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neiben, und in defr 


MTaulforb, Fıfcella, ein von ſtarken Riemen, oder von 


Eifenbteche gleich einem Korbe gemadhtes Geſchirr, wel⸗ 


qhes den beißigen Pferden und Maulthieren vor das 
Maul gehänger wird, damit fie nicht Schaden thun. 


Mautichelle, Mauliaſche, Alapa, ein Schlag auf 


das Maul, wird für eine harte Schmach und Beſchim⸗ 
pfung geachtet, und sver fie ftehendes Fußes auch mit 
dem Tode des Thäters raͤchet, wird wenigſtens mit 
der ordentlichen Strafe verſchonet, wie nach andern 
Seſoldus das Sprichwort: auf eine Maulſchelle 
geböret der Dolch, erfläret; cs wäre denn, daß 
der, weicher die Mauiſchelle empfangen hat, den andern 
erfe. mit Schmãhworten angeorifien ; denn da heißt es 
wieder: auf eine Lüge gebörct eine Maulſchelle. 
Wer einem Amts oder Gerichtsbedienten bey Verrich⸗ 
tung feines Amtes eine Maulfchelle giebt, wird nach 
Bewandniß gar am Leben geſtraft. De Alapa hat 
Sam. Seryte eine Differtation geſchrieben. 


Mraulteommel, f. Wiauldrommel. 
—— Scheer, Talpa, eine Gattung der Feld» 


mänfe, in der Größe einer Ratte, mit einer ſpitzigen 
Schnauze, wie ein Saurüßel, kurzen Fügen und breis 
sen Pieten, mit weldyen er die Erde durchwuhlet, und | 
mit Kufwerfung der Maulwurfshaufen in Wieſen und | 
Gärten großen Schaden verurfacher. Er lebet nur 


unter der Erde, mehrentheils von Würmen, und bat . 


Eleine Augen, die nicht eber, als wenn er todt iſt, recht 
aufgchen, aber ein ſcharfes Gehor, und ein fAwarzli« 
ches zartes Haar, 


voniens eder Lindenbluth / oder May nbluhmenwaſ. 
fer eingenommen, ein oft bewahrtes Mittel fegn, bie 
fallende Sucht zu beilen. Jungen Kindern wird eine 
Mefferfpie, Erwachſenen etwas mehr, und alten Leu 
gen zwo Meſſerſpitzen eingegeben, und wenn ſie darauf 
in den Schtafgefommen, ift es ein unfehlbares Jeichen 
der Gencfung, oder auch wenn der Krane einem les 
dendigen Maulwurſe die rechte Vorderpfote abbeiht, 
und an den Hals hänge. Die Zahne einem lebendi⸗ 
1 Maulwurfe ausgebrochen, und einem Kinde in 
bas Getraͤnk gelegt, wenn ibın die Zahne anfgchen, 
tindert nicht allein die gegenwärtigen Schmerzen, fon 
dern machet auch, daß 1eim ganzes Lebenlang ihm kein 
ahn wehe thut. Das Fell von Maulwürfen aufges 
en vertreibt die Geſchwulſt, das Reiſſen in Gliedern, 
die ialte Eicht und das Podagra. Das Herz einem 
toben igen Maulwurfe ausgeriſſen, gepülwrt, mit et⸗ 
lichen Peonientkornetn und einem Serupel Lilienbſuth⸗ 
waſſer drey Tage nach einander eingenemmen, iſt 
gleitfatts gut wider die fallende Sucht. Die Maul; 
woürfe aus d.m Lande zu vertreiben, werden manchers | 
ev Mittel angeprüfen. Erſtlich durch Gift, wenn 
man Huttenrauch, oder Mirfewurz, odır Kräbrnaus | 
gen, mit Mehl und Inrmwiiß, odır magerem Fleiſche, 
oder arriedenen Aepfeln, eigen, Nuſſen cder Kaſe zu 
einem Teaiae gefnetet, in Heine Kugelcben bildet, und 
dle eben in die Locher der Maulwurfe wirft, ‚Berner f 
wur Versceiben, wenn man joldie Dinge, die ihnen 


In der Arzeney foll das Pulver N 
eder die Afche von einem calcinirten Maulwurfe mit ; 


ea an Er ner 
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toiber find, als Knoblauch, angezuͤndeten Schwe⸗ 
Bi Aſank, gebratene Fiſche, oder todte Krebfe in die 
Locher wirft, davon fie entweder fid unter dig Erde 
verlieren, oder aus den Löchern an den Tag laufen, und 
getodtet werben konnen. Dder durch Yuflauren, wenn 
man ihnen in der Morgen / oder Abenditunde vorwar ⸗ 
tet, und wo man fie arbeiten fiebt, mit einem Epas 
den fie heraus wirft ; ober mig einem Sänger (it eine 
Scheibe, mit vielen fpannerflanagen eifernen Spiten 
verfehen, und an einem Stiele befeſtiget) fpieffet soder 
wenn das Waffer im Fruͤhliuge in die Wurf-n tritt; dag 
man die höheften und großeften Haufen aufiteße,’ da 
man gewiß einen alten Mallwarf, oe ften auch das 
Meft mit den Jungen findet And endlich durch Fans 
gen, da außer manchericn Arten von Fallen, aud 
Diefes gebraucher wird, daß im Aräblinge,- wenn die 
Maulwürfeftreichen, man aufdem Gange eines Maul: 
wurfes einen großen Topf in gemeſſe ner Hohe eingrabt, 
und einen lebendigen Maulwurf binein wirft, der, 
wenn er die andern fihrenen horet, ihnen antwortet, 
und fie zu fich in den Topf locket. De Talpa bat Chr. 
sr. Pauflini einen eigenen Tractat; und von dem 
Maulwirfefange Caſp. Jugel einen geſchrieben. 


Maune, ein Gewicht, deffen man fich in den Pändern 


dis großen Mogols bedienet, Es wiegt z55 fund nad 
engliſchem oder 0, Pf. nach dem Parifer Gewichte. 


Maur, Mauer, Murur, eine von Steinen aufarfübrte 


Band. Die Steine find eutweder durch Kunſt bes 


reitete, getrocknete oder gebrannt: Zie zeboder Mauer · 


ſteine, oder natuͤrliche, und zwar rohe Kieſel oder 
rauhe Bruch » oder zugerichtete gehauene Steine und 
Wertſtucke. Die Ziegehmnauren find die gemeineſten, 
und werden für die dauerhafteſten gebalten , ſonderlich 
wenn fie durchaus von gebrannten Ziegeln aufgefubret 
werden ; denn die allein getrodnet find, werden, wenn 
fie nicht aus einer fehr feften Erde gemacht worden, von 
ber Feuchte oder aufliegenden Laft leicht brücia. Die 


„Ziegel find gemeiniglich einen Fuß lang, halb fo breit, 


und den vierten Theil hoch, wornady fo wohl die zu 
einen Baue erforderte Menge leichter ausgerechnet, 
als auch die Dicke der Mauer geſchicklicher kann ange: 
geben werden. Die Ziegel werden mit zugerichretem 
Kalke verbunden, und wechfelsweife alio geſchichtet, 
daß auf eime nach der Länge gelegte Schicht ‚cine nach 
der Breite zu liegen komme, und die Fugen nicht über 
einander. treffen, fondern allezeit mit einem gan 
@t:ine bededt, und gleichfam verbunden werden. 
pflegen auch bey boben Gebäuden die Mauern nicht 
durchaus ın gleicher Dicke aufgeführer, fondern von ei 
nem Stocke zum andern verbänmer zu werden, alfe 
dag wenn der untere Abſatz drewer Bieget Lange dich 
(welches zu gemeinen Wohnbhäufern genug erachtet, * 
ſtarken Laͤſtgebauden aber ein mehrers erfordert wird) 
angeleget wiirde, der zwente drittchalb, und der dritte 
zwey Ziegellaͤngen zu feiner Dicke bekäme. Diefes muß 
alſo geſchehen, daß die verdünnete Mauer recht aufdie 
Mitte der untern geſetzet, und die Einziehung an bey: 
den Seiten gleidy angeleget werde. Mir Riefel, oder 
Bruchfieinen wird auf zweverley Art gemauert, ent: 
weder dap die Steine ordentlich geleget, und die * 
{1 


* 
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hrer Ungleſchhelt etwan — mit klei⸗ 
nen Steinen — und mit Kalte übergoffen 
“ werden: woben doch, wenn ein Bau beftändig ſeyn 
fol, die ausmwendige Seite und vornehmlich die Ecken 
mit Ziegen oder Wertitüten verwahret werden, auf 
welden Kal fodann die Bruchfteine, wenn fie vorher 
mit Kalte vermifchet werden, nur hinein geworfen 
werden dürfen: oder es haben die Alten Bretter nach 
der Schaͤrfe aufgefeßet, mit folchen zwo Bände in 
gleicher Weite, fa wie fie bie Mauer dit haben wollen, 
... aufgeführt, and dann die Zwiſchenweite mit Kalte und 
Bru vr durch einander ausgeſüllet: wenn der 
Zeug n geworden, haben fie bie Bretter wegge⸗ 
nommen, und weiter fortgefchet. Solche, wie auch 
bie Ziegelmauren werden gemeiniglic von außen mit 
Kolke oder Gipſe beworfen, auch einige Baugierraren 
daran gemacht, wiewohl an Orten, wo eine ſcharfe 
Luft it, dieſelben nicht gut ıbum wollen; daher man 
in Holland und in andern Seeftadten die Ziegelmaus 
ern mit ihren Fugen bloß ſieht. AInwendig follen afle 
Mauern erit mit rauhem Kalte wohl beworfen, und 
Bann ein Heberzug von feinem Kaite mit Sande ver; 
miſcht, bis zum dritten Male darliber geftridyen wer⸗ 
den. Bor Zeiten hat man noch eine Tiinche von Mar⸗ 
mermeble darauf gerragen, fo lange bis’die Mauer 
davon einen Glanz befommen. Bon Werkſtilcken wer: 
den entweder volle Mauern, oder nur die Vorderfeite 
des Gebaudes aufgeführt, und darbinter mir gemeis 
. nen &teinen gemauret: Dieſes ift die prächtigite Art 
bauen, und an Orten, wo beqiieme Steinbruche 
d, gar gemein. In Stalien, fonderlich zu Genua, 
find große Palläfte von feinem Marmor zu } 
Mauern werden insgemein ſenktecht gefuhrt. Wenn 
fie aber eine ſchwere Laſt tragen, oder aufhalten jol- 
len, fo wird ihnen eine Bofhung gegeben, wieander 
Unterfegung einiger großen Gebäude, etliche Fuß hoch 
von dem Boden, imgleihen an den Mauern der Bes 
ſtungswerke, hinter weichen der Wall geſchüttet wird, 
und an ben Futtermauern der Gräben zu fehen ift. 


Maurband, Cordon, it ein rundes fleinernes Gefimfe | 
Maus, Mus, ein eines vierfü 


oder ein Rand, anderthalb Schub breit, welcher 

um die Stade oder Feftungsmauer —* wo ſich die⸗ 
ſelde oben endiget, und die Bruſtwehre anfangt. 

Maurbrecher, ein Rüftzeug der Alten, die feindlichen 
Ningmauern ducchzusrechen. Der gemei 
ſtarker Balken, an dem einen Ende mit einem kupfer⸗ 
nen Knopfe in Geſtalt eines Schafskopfes verwahrt, 
ker in einem Gerüfte an cifernen Ketten ſchwebend auf. 
—— und durch Schwenken mit der bewehrten 


be, wider die Mauer ſtark geſtoßen wurde, bisdtes | 
ſelbe eingefallen, Dieſes wurde wegen der Gleichheit | 


Sturmbock, Arien, Mowston,. oder Belier genannt, 
Oder fie hatten eine Art ſtarker Bohrer, die durch 
Schrauben in die Maur getrieben wurden „und alfo eine 
ODeffnung darinnen machten. Diefes hieß Dolabra, und 
folches waren ihre MFaurbrecher. Nachdem das Ger 
ſchutz aufgefommen, find die ſchweren Stücke, welche 
as bis 60 Pfund Eiſen ſchießen, mit diefem: Namen be; 
legt worden, } 

Maurephen, Mautewich, f. Epheu. 

Maurer, ver,Faber murarius,ein 


chen. Die } 


war ein f 





in Handwerke mann,/ 
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ber aus gehanenen oder gebackenen Steinen Gebäude 
auffübret, und betündyet. Die Mäurer haben ein ger 
fchenkt Handwerk, und machen zum Meifterftäcte eim 
Kreuzgewolb nad verjüngtem Maafftabe von Alabas 
— und Kreide, welches vier Schub ins Gevierte har 
n muß. Ihte aewohnlichen Werkzeuge find große 
und kleine Pickelbauen, Maurbammer , womit fie 
bie Steine behauen und Schichten, iaurtellen , wo⸗ 
mit fieden Kalt auftragen, Quadranten und Kicht⸗ 
ehe te, womit fie die Maur richten, Pinfel, um 
uͤnchen und Wafferfprengen u.d. 9. ’ 


Mauris, Mjonris, eine Art Cattun oder baummollene 


Leinwand, die von der Kuͤſte Koromandel kommt, 
Man hat weiße und rothe von verfhiedener Gattun 
ſchmale und breite, grobe und feine. 


Maurfraus, ſ. Tag und Nacht. 


Maurlatte, ein 


gerichtetes, nicht gar breites, und 
immerholz, welches laͤngſt den 


noch weniger 
geſtrecket wird, bie 


es 
Mauern eines Geb 
darauf zu legen. 


Maurpetatde, —— 
Maurpfeffer, ſ slaudr. 
Maurquadrant, Quadrans muralis, ein großer Qua· 


drant, welcher an einer Mauer befeitiger wird, dem 
Durchgang der Sterne durch den Meridian defto gewiſſer 
zu beobachten. Einen folchen hat zuerft Ccho dr 
u Augsburg angerichtet. 
urraute, Steintazute, ‚ Ruta mura- 
ria, Adiantum candidum, Saxifraga, Empetron, Pa- 
ronychia, Sulvia vie, ein Kraͤutlein, welches zwi⸗ 
ſchen den Fugen der altcn Mauern bervor waͤchſt, im- 
mer grüner, und die alten Blätter nicht eher fallen läßt, 
als bis die neuen ausgebrochen find. ine Tugend- 
it, daß es trocknet, zertheiler, eröffnet, und das Ge⸗ 
bluͤt reiniget; * es wider den Huſten, das Bei» 
tenftechen, bie ind Gelb: und cht, Milze 
verftopfung und Fieber gebraucher wird. zu welchem 
Ende in einigen Apotheker der Syrapus Adiantinus- 
Fernelui bereitet wird. In hitzigen Fiebern wird das 
Kraut auf die Fußfolen gebunden, die Hige zu mäßiger, 
i Biges Thier, welches ins · 
— ein graues, aſchenfarbenes, zuweilen auch röth« 
ch oder falbes Haar bat, Es haͤlt ſich in Haͤnſern und 
Geldern auf, und naͤhret fich von allem, woran e8 fig: 
n kann, vornehmlich aber vom Koͤrnern und Feld» 
Früchten. Es ift ſehr fruchtbar, und mehret un- 
genrin, ja man glaußer, daß das Weiblein ohne das 
—— — konne, wenn es Salz lecket. Ihrt 
Hauptfeinde find die Katzen, Wieſel und Sperber wie ⸗ 
wohl auch die Füchfe, Nachteulen und andere 
thiere ihnen nachſtellen. Mach dem Unterſchlede des 
Ortes, wo dieſes ſchaͤdliche Thier ſich aufhaͤlt, wird es 
unterſchiedlich beygenamet. Die Hausmaͤuſe halten 
fi) in den Speiſckammern, Kellern, Scheunen und 
Korndödenauf. Die Keldmaͤuſe thun inden Gärten an 
den Wurzeln der Gewaͤchſe, an den Samen, und auf 
dem Acker an Feldfruͤchten großen Schaden. Die ente 
fteben zuweiſen ploßlich.. und in ſolcher Menge, daß 
fie ganze Felder verwüften, verlieren ſich aber auch, 
ohne dag marr weiß, wo fie bleiben. Starke und kalte 
Regen konnen fie am beiten vertilgen, Die Waſſer⸗ 
Dprvp»z maͤuſe 
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märfe machen ihre Löcher an den Ufern der Graͤben 
wıd Dache, freien, außer allerlın Fruchten und Krau⸗ 
tern, die Beinen Fiſche, und die Brut von den großen, 
und konnen ein Waſſer leicht veroden. In Merwegen 
und Lappland läge fich zumeilen eine Art Mäufe fehen, 
s Bergmäufe oder Leming, Aömmel, oder Aums 


Mau 
wahren. Die Wurzel wird unter bie Mit 
tel gezäbler ; fie zercheiler und treibt den Harn, Gries ıc. 
vertreibt die Harnwinde, Gelb: und Waſſerſucht, wenn 
ſie in Wein abgeſotten, davon Morgens und Abends 
vierzig Tage gebrauchet, oder das Pulver in Wein ge: 
nommen wird. 


mic genannt, die fo ploglidy und in folder Menge 
zum Vorſcheine kommen, daß bey Dem gemeinen Volke 
der Wahn entftanden, fie fielen vom Himmel. Man 
fehe davon Rothmaus. Sin der eircaffüichen Tatarcp 
findet ſich eine Art Feldmäufe, in Geſtalt und Große 


Maiufer, Wiutter, beifen an einigen Orten biejeni 
Krebfe, welche die olte Schale abgeleget an 
denen die neue noch ganz reich und nicht erbärtet iſt. 

Mauſeſchwanʒ, f. Maͤuſeſchwanz. 

Mausoͤhtlein, mit dieſem Namen werben verſchiedene 


der Eichhoruchen, mit ſchwarzbraunem Haare, langen 
Ohren, einem langen und glatten, am Ende mit einem 
weißen Difchel verfehenen Schwanze, den fie ber 
den Rucden gebeuget tragen. Sie haben vorn gar, 
kurze und hinten ſeht fange Beine, daher fie auf der 
Ebene nicht gehen konnen, fondern nur fpringen muf: 
fen. Man hat diefes Ungeziefer auf monderley Art 
durch Giftlegen, Ballenftellen, und dergleichen zu vers 
treiben geſuchet: doch ift kein Mittel gewiſſet und 
allgemeiner, als gute Kagen, deren bloßen Geruch 
die Maͤuſe nicht vertragen fonnen. 

Maus, Mikuslein, Miuftel, Mukulus, in der 
Anatomie ein fie ſchiges Theil des Leibes, wodurch die 
Bewegung gefordert wird. Sie befichen aus Aleifche, 
Haarnahie, Prrgamentfafern, Eennadern, Schlag: 
und Dlutadern, und diefe Theile mit einander werden 
in eim zartes Häutchen eingeridelt. Die befondern 


Theile eines Mäudleins find das Haupt, wo es ſich 


ufammen ziebt, der Schwanz, wo es an dem Theile 
Angt, der dadurch foll beweget werden, und der Bauch, 
wo es zwifchen obigen beyden Enden am dickſten ift. 

Die Haar/ und Pergamentfäferdren laufen an den 

Enden zuſammen, und machen ein ftarfes Geader, wor 

durch die Mauslein gezogen, und mit andern Teilen 

serbunden werden. So ae Deine find am dem Leibe 
und allen feinen innerlichen und Außerlichen Theilen 
eine große Anzahl, welche nach ihrer Lage, z. E. des 

Ropfs, det Augen, des Mundes, der Bruſt, der 

Xippen u. f. w. und nadı dem Amte, das fie zu ver» 

richten haben, abziebende, ansiebende. aufheben: 

de, niederdrbdende, beugende, ausfirediende 

u. f. m. zubenamet werden. . 

Maufe, Mauſen, die Zeit, wen die Vögel die alten 

Federn fallen laffen, und neue fegen. Wie die Raub» 

vögel, welche zur Vogelbaige gebraucht werden, wenn 

fie maufen , gewartet werden muͤſſen, lehret ausführ- 
lich Hobberg. 

Maufsdarm, f. Gauchbeil. 

Mlaufedoen, Miyrtendorn, Stechpalmen, ſtechende 
almen, Rufcus, Brufcus, Chamzmyrtus, ein 
trauch, der in Stalien wild waͤchſt, bey uns aber in 

Gärten gezogen, und über Winter im Gewaͤchshau 

ehalten wird. Seine Blätter,dieden Morten gleichen, 

And mit Spitzen oder Stacheln wie Nadeln bewehrt. 

Man leget ihn ben Fleiſch oder in die Käfekörbe, Die 

Mäufe und anders Ingeziefer badurd abzuhalten. Aus 

der Wurzel fproffen jährlich im Früblinge junge Dol⸗ 

den oder Sprößlinge, gleich den Spargen, die auch 
auf gleiche Weile zugerichtet und genoffen werden. Sie 
follen die Wafferfucht heilen, und vor dem Steine be: 


Kräuter belegt, als die Aline, font Gübnero.:cm 
genannt, das Alarum, font HSaſelwurz, die Hifpi- 
dula oder Pilofella, auch R:itzen: oder Haſenpfoͤt ⸗ 
lein genannt. Das grofe Mausoprlein, golden Lun⸗ 
genkraut, Auricula muris mıjor, Pilofella major, 
Herbacofta, waͤchſt in dunkeln Wäldern und auf alten 
Maucen, Hat breite wollige Blatter, und trägt, auf 
einem langen haarigen Stengel, gelbe gefüllte Bluh⸗ 
men, welche gleich dem Habichtkraute, endlich davon 
fliegen. Es it ein kuͤhlendes, offnendes, reinigendes 
und heilendes Kraut, dienet wider die Schwind und 
Lungenfucht, innerliche VBerleg..ngen und das Blut 
fpeyon. In den Apotheten hat man das Waſſer, 
einen Syrup und ein Conferve davon; die Wurzel 
tann aud) eingemachet werden. Das Eleine Mauss 
oͤhrlein, Auricula muris minor, Pilofella, wädft auf 
rren Sandhügeln, und in fteinihtem Boden, bat 
laͤnglichte, raube Blätter, mie Mauschren geftaltet, 
oben gruͤn, unten weiß, und trägt im Mane bleich⸗ 
gelbe Blühmdyen. &s it ein vortreffliches Wundfraut, 
n: und äußerlich zu gebrauchen, beiler alle Gcfhwüre 
und alte Schäden, —* alle Durchfalle und Bauch⸗ 
fluͤſſe, ſtillet das Blutſpeyen und Naſenbluten, treibt 
den Mieren und Blaſenſtein, öffnet die Milz, thut 
der Bruſt und Lunge gut. vernagelten 
wird es hinter das Hufeiſen geſteckt, und klein geſchnit⸗ 
ten, unter das Futter gemenget, davon fie bald heil 
werden, daher es bey einigen Nagelkraut heißt, Es 
wird daraus ein Waſſer abgezogen. 


Maufoleum, ein anfehnliches Grabmaal, das einer hoben 


Standes : oder fonft wohlwerdienten Perfon in und bey 
ben Kirchen pflegt aufgerichtet zu werden. (Es hat feir 
nen Namen von dem Könige in Carien, Mauſolus, 
der von feiner Gemahlinn Artemifia fo beftig geliebet 
wurde, daß fie ihm zu Ehren nach feinem Tode ein 
Freier eg über 400 Zuß im Umfanqe 
tte, auf 36 n rubete, und wegen feiner Herr⸗ 
lichkeit unter die ieben Wunderwerke der Alten 


let wurde. Diefes Gebaͤu wurde —— Andenten der 
darinnen begrabenen Leiche, oder vielmehr beygeſetzten 
Sebeine, (meil der Körper verbrannt worden, und 
Artemifia die Aſche nach und nach im Getränfe wer 


batte,) Maufoleum genannt. J. C. Avenarius 
t 1714 von Artemifia und dem Mauſoleo eine Differt, 
geſchrieben, und den Abriß von diefem gegeben. 


Mausʒaͤbne, eine gewiſſe Art Spigen, welche wegen 


di R f 
en. — nder, bie faſt fo ausſehen, dieſen 


Mauterʒt 


Mau 


beißt auf Bergwerten, wo das Ergt nicht gang: | 


Mauterʒt 

ſondern ſtockweiſe bricht. 
Mau, Mufa, nennen die Aegyptier ein Gewaͤchs, wel: 
ches die Mohren Mus oder Gemez, die Jndianer 
Mielspolanda und Abella beißen. Es waͤchſt ſo hoch, 
wie ein Oranatenbaum , bat keine Aefte, fondern nur 
Dlatter. die anfangs in einander gerelkt, mie die 
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brauchet. In den Gaͤrten hat man eine Art wörbli- 
cher Miayenblöbmchen, deren Wurzel auch rörhlich 
it, die Bluhme aber fich oft auf purpur oder violblau 
sicht. Sie wollen im Schatten umd feuchte m Erbreiche 
fteben, wicht oft verfegt, und im Fruͤhlahte mit fti« 
ſcher Erde, wenn die alte zuvor abgeraumet, beſchuͤt⸗ 
— — Je dicker fie ftehen, deſto mehr Bluhmen 
e 


Scilfgewächfe, gerade aufihichen, hernach ſich allge: 
mad) aufthun, ſechs big firben Ellen lang, und eine@lle 
breit werden, Die Frucht ift an Sefialt den Gurken 
oder Kukumern aͤhnlich, hat eine gologelbe zarte Schale, 






Mayenkraut, f. Schoͤllkraut. 
Maxenſchein, f. Steinbrech. 
Mayer, vor Zeiten: bedeutete das Wort einen Ritter, 


einen wuͤrzhaften Geruch, weiches Fleiſch ohne Kerne, 
und einen fügen angenehmen Gefhmad. Wenn man 
fie durchſchneidet, fo läßt fich ein rothes Kreuz darin: 
nen ſehen. Zudeolf hält dieſes Gewachs nicht fur eis 
neu Baum oder Strauch, weil er kein Holz bat, fon: 
dern mur für eine Staude. Gr beißt e8 indianiſche 
Seige, und bemerket, daß es in Sindien und eBis 
nicn haufig, in Syrien (parfaro wachfe; daß die Früchte 
traubelmeife und wohl funfzig beyſammen bangen ; daß 
ſie uberans angenehm von Geruche und Orichmade fen; 
daß vermuthlich auch die Bluhme wohl rieche: daher 
ſchließt er, daß es die Dudiam ſey wovon Gen. XXX, 
24, 15, 16. und Cent. VIL, 13. geredet wird, Andere 
Selchrte wollen, daß diefes Gewachs der verbothene 
Daum fey, daven Adam im Paradiefe gegefien, da; 
ber fie die Frucht Adamsaͤpfel oder — 
nennen. 
Mar door, eine bayeriſche goldene Münze, wiegt ny 
Ducateneschen, und gilt vier Thaler, acht Groſchen. 
May, Majıs, der fünfte Mondt im Jahre, und in un« 
ferm Erditriche der angenehmite, weil in bemielben bie 
anze Natur gleichſam verjünget, in ihrer Zierde und 
ebbaftigkeit da ſteht; r ibn auch Kaifer Karl der 
Große den Wunne:eder Wonnemond genennet. Von 
einigen wird er der Roſe monat genannt, weil als: 
dann diefe Bluhme durcgehends biubet. Um den.zı 
deſſelben tritt die Sonne in das Zeichen der Zwillinge, 
darum auch im Kalender daſſelbe ihm beyarfebet wird. 
Bey den Alten hatte er den Apollo zum 
Die Römer elleten ihn durch einen Menſchen in mitt: 
lern jahren vor, der einen mweiten Rock mit großen 
Aermeln anhatte, in der einen Hand einen Korb vol: 
ler Bluhmen trug und mit der andern eine Bluhme 
vor die Naſe bielt. Zumweilen gab man ihm auch einen 
Pfau zu. Was in diefem Monate\einem Hausvater 
und Landmanne zu tun vortomme, haben Eoler, 
Boͤckler, Aobberz x. und was ein Gärtner zu bes 
* bat, Elabolz, Heſſe ze. ausfuhrlich verzeichnet. 
Myraͤpfel, ſ. HSeidenfußkraut. 
Maxenblaͤhmlein, Lilium convalliom, ein kleines 


Aus den friſchen 
Bluͤ wird ein Waſſer in Spiritus ab. 
en, audy eine Latwerge tet, unbin Haupt; 
ten, bie vom kalten Fluͤſſen berrühten, ge: 


dyußgotte. 


Maytäfer 
Aal 


> tungen, und «6bleibt noch ein 


einen Helden eh nachaehends ward der Namen 
anfehnlichen en der Furften, die entweder am 
Hofe , oder auf dem Yande und in Städten Die Aufficht 
hatten, und das Regiment führten, gegeben, rwelcht 
in England und Frankreich zum Theile noch nbrig geblier 
ben, wo Mayor und Maire in ibrer Sprache jo viel heißt 
als bey uns ein Würgermeifter. Nunmehr ift bev uns 
Mayer derjenige, welcher einem Ackerhofe vorgefeget 
iſt, daß er das Hofgefinde und die Frohner zu rechter 
tan die Arbeit fübee, das Vich verforge, euten 
und Boden verwahre u. |. w. Und mie er über das 
Gefinde feines Geſchlechts, alfo har die Mayerinn 
über die ihrigen den Befehl und die Aufficht. Kin gu⸗ 
ter Mayer folinicht zu jung ſeyn, damit er genugfame 
Erfahrung babe, andy nicht zu alt, damit es ihm nicht 
an Kräften fehle; feiner Herrfdyaft gewogen, treu und 
jpartden ; nicht faul, nachlaßig oder vergeßlich, ſon⸗ 
n aufmerffam umd flelßig; der Haushaltumg , des 
Aderwerkes und der Wartung des Viehes wohl Fundig ; 
das ihm umtergebene Geſinde mit Glimpf und Nach⸗ 
druck zu regieren, und alles mit Bortheile vorzunehmen 
geſchickt; kein Sauſer, Zänter, Flucher und Polar 
rer, fondern ein Exempel und Vorgänger den uͤbrigen 
in einem ehtbaren gettiehigen Wandel; der erfte auf 
und der letzte zu Bette feyn, und nicht cher zur Ruhe 
ge als bis das Wich verſorget, der Hof verichlof- 
n, Feuer und Licht ausgethan, und das Geſinde jı 
Bette gegangen. De Antiquitate Villarum & Villi- 
cofum f. Mayerorum bat Joach. MWiayer ein gelehr: 
tes Büchlein geſchrieben. 


Miayerey heißt in Brabant foviel, als ein Bezirk, eine Ca 


ney oder cinAimt, z. E. die Maperey von Herzogens 
ch, das ift, der ganze Strich Bandes, ber zu ber 
Stadt ges gehoͤtet. 


aͤfer, ſ. er. , 
yländifcbes Bold ift ein zu zuͤnnem und jartem 
Lahne geplatteter Silberdraht, der aus Mayland Fommt 
und nur auf einer Seite vergoldet ift, aber fo gut, daß, 
wenn er nachher gefponuen wird, man nichts, als Golb 
ſieht, indem die nicht vergoldete Silberfeite. —— 
verdecket wird. Er iſt auf Heinen Rölldyem, die n 
Beſchaffenheit der Keime zwo bis vier Ungen halten. 
Die Grade der Feinbeir werden durch verſchiedene S 
von ı bis 7 8 bemerket, welches letstere die feinfte Art 
ft. Auf den Rolicen von ı 5 bie 4 S befinden ſich ge 


rade vier Ungen, auf denen von vier und ein halb Saber 


bis 7 8 nur B* Unzen. Man bat es zu Paris und 
Lyon oftmals verſuchet, —* Goldlahn nochzuma⸗ 
dien, aber vergebens. Die Proben find allezeit mis⸗ 

Geheininiß der maylän 


difgpen 
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diſchen Drahtzieher, wie fie den Lahn auf einer Seite 
fo kaͤnſtlich vergolden, 
wlayon, ein ſiamiſches Gewicht und ber Namen einer 
inefiichen Sübermünze, die in Siam geſchlagen wird, 
Bafetoft aber Seling heißt, und den erfien Namen bloß 
daher hat, weil fie gerade fo ſchwet ift, als bas gebadıte 
Saint. Sie ift der vierte Theil eines Ticals und 
man ſatzer fie auf acht Sole, cin Denier franzofilchen 
und — — Geldes. 
ayor in England, f. Maure. 
—533 in Spanien gewiſſe Stammguͤter vornehmer 
Häufer, die fo wie unſere Maſorate auf den Aelteſten ganz 
vererben, und das Vorrecht haben, daß fie nicht ver» 
äußert noch vertheilt, auch um Schulden willen mebr 
nicht, als die Einkünfte, angegriffen, and von dieſen 
dem Veſitzer allezeit ein ſtandes maßiget Unterhalt uͤbrig 
laſſen wird. 
P —— iſt der Großhefmeifter in Spanien. 
ways, Niebit, tuͤt kiſcher Weizen, Frumentum indi- 
cum, eine Hulfenfrucht, die in Africa und America 
fonderlich gemein, und ber Milden gemeinfte Nahrung 
jft.. Es erwaͤchſt diefelbe zu einer ſtarken Staude, mit 
ogen Blättern, sole Schilf, unter welchen die Achte 
erfömmt, ** und —* — *— in 
Groͤße einer Erbſe bringt, welche reihenweſe ın ei 
= —* Kolden ſizen. Sic find an Farbe fehr 
-unterfehicden,, etliche gelblich, andere roch, purpurfar: 
ten, blau, ſchwaͤrzlich oder bunt. Die Mericaner 
machen daraus eine Art Kuchen, indem fie die Körner, 
wenn fie im Waſſer weich geworden, mit den Händen 
gerreiben, und Fladen daraus machen, die fie im irde: 
nen Pfannen baden, Die gemeinefie Weiſe bey den 
Bilden, ed zu genießen, üt, daß die Körner zu einem 
SBrene grkocht, und entiveder allein, ober mit Bohnen 
yermiicht, oder mit Fleiſche und Fiſche egeffen werden. 
Sie follen eine ſtarke und gefunde abrung neben. 
Dieziehre, wenn fie noch im Kolben und grün (8, kann 
ekodyt oder geröftet, als etwas niedliches genoffen wer: 


gleicht Lem langen Pfeffer, umd man menget fie unter 
die Eherolade, danıtt man den Geſchmack derfelben ers 
hebe. Es verdunnet die tragen und dich n Säfte, und⸗ 
üt ein beruͤhmtes &egengift wider alle Arten von Gifte, 
Mechanik, Bewegungscunft, Mechanica, eine Wiſ⸗ 
fenfhaft, die insgemein und eigentlich die Bewegung 
an ſich ſelbſt betrachtet , und bie Gelee derſelben uns 
terfuchet, insbefondere aber lehret, wie durch Hulfe 
— Werkzeuge, mit Vortheile der Kraft oder der 









eit, etwas zu bewegen, alſo daß eine größere oder ger 
chwindere Bewegung dadurch orgebracht werde, 
als die vorgegebene Kraft allein und fur ſich haͤtte lei⸗ 
ften £önnen. Durch die Kraft verficht man alles dass 
jenige, was bie Bewegung wirket, es fen Menſchen⸗ 
band, Gewicht, Wind, Wafler, u.f.w. Dasjenige, 
was beivegt werden foll, wird unter dem Namen der 
Laft begriffen, und endlih, was der Kraft zu einer 
vo haften Bewegung die Huͤlfe giebt, wird eine 


Maſchine oder ein Werkzeug genennet ; fich oben bey 
Machine. 


mMechaniſche Aufloͤſung, Solutio mechanica, fit die ⸗ 
jenige, die nicht aus e beftändigen Grunde, fons 
dern durd) Verfuchen gefchieht; als wenn ich einen Zirs 
kel oder eine Linie theilen wid, und durch Erweiterun 
oder Schließung des Zirkels fo lange verfahre, bis i 
die begehrte Theilung getroffen. 
Mechaniſche Linie, f. Linie. 
Mechinifcher Beweis, Demonftratio mechanica , ift 
ein folder, der burdy Sufrumente und Handariffe ge« 
führet wird. Als wenn man berveifen wollte, daß die 
dren Winkel in einem Triangel zufammen genommen, 
fo groß find, als zween rechee Winkel, fo geſchieht ſol⸗ 
ches mechaniſch auf folgende Weiſe. Aus dem Punfte 
C des Triangels ABC befcreibe man auf der verlän« 
ten Grundlinie den halben Zirkel de, und mit der 
eben Deffnung auch die Bogen a und b aus den übris 
gen Ecpunkten des Triangels A und B. Wenn denn 
I die Bogen a und b in den Bogen des halben Zirkels 
n. Aus dem Stengil, wenn er noch grün ift, wird | Yon d und f und von fin e getragen werden, fo findet- 
ein Henta geprefiet. Das Stroh giebt ein gutes Futter 
ar die Pferde, und die daraus gebrannte Aſche mit ® 
erpentinevermengt, dienet wider das Hauptweh. In 
talien, Spoenlen, Frantkreich, wie auch Hungarn, 
vonien und Siebenbuͤr gen wird dieſes Korns viel 


ebauet, und zur Majtfür das Vieh, oder zu allerhand EN 
Speifen für die Menſchen gebrauchet. Sin den legten N, 
Ländern nennet manes * unter welchen Dias 
men es auch an einigen öfterreichiichen Orten befannt iſt, 4 PAIN 
wiewohlesnoc nicht fo allgemein gebauet wird, als es S e 
verdienen foll. Man behauptet, jedes Erdreich ſey gut 


ernehmtich aber das jandige und Fiefichte. ſich daß fie zufammen i'm, und folglich alle drey Win. 
— —— Amen n Foili, defien Blat · &el dem halben zu gleich find. Diefe Art des Ber 
ter faßt wie am Mandelbaume ansfeben. Er hat ein weifes ift den Anfängern ſehr zuträglich, und dienet 
hartes, feites, röthliches Holz, welches man gern zu | Ddapu, daß fie ben Beweis leichter bes 


greifen. 

, eine Art Önzellen in Neufpanien , deren Hoͤr | Mechanifimus, die allgemeine Bewegung, weldye der Scho· 
——— und fpigig, auch ruͤctwoͤrts gekruͤmmt ſind. pfer im Anfange dem Zeuge eingebrädt, und durch 
Mecaruchitl, ein kriechendes Kraut in Neuſpanien, deſſen welche, nad) denen iht beffimmten Geſeben, bie Natur 
Achren rund zuſammen hängen und krumm find. Es beſtaͤndig wirket. Hierbey wird voraus geſetzet, daß 
große dicke Blätter, die auch ins Kundliche fallen, und | Keine Wirkung oder Bewegung gefchehen könne, obme 
von einem jehe fharfen Geicgmade find, Seine Frucht eine wirkende und bewegende Urſache: und daß Feine 
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Bewegung in der Natur anders geſchehe, als durch Be⸗ 
rührung des bewegten Körpers von dem bewegenden. 
Nimmt man nun ferner dazu, daß die Natur nichts 
vergeblich thut, daß & mo den ſchlechteſten und 
fürzeiten Weg gebt, ihre Wirkungen auszurichten, und 
daß fie alle ihre Wirkungen auf eine einftimmige Weiſe 
verrichte, fo bat man den Schläffel gefunden, die um: 
betannteften Wirkungen derfelben zu eraründen, und 
leichfam ihre verborgenften Geheimniſſe aufzufchließen. 
Keifloreles und feine Nachfolger haben hierauf nicht 
ugſame Acht gegeben, und find von der Unterwei: 
; (is der äfteften Philoſophen, welche der gelehrte Boy: 
le noch vor dem Demoeritus und Epicur aus Phoͤni⸗ 
cien herholet, abgewichen. &ie haben daher, damit 
fie ihre Unwi it bemaͤnteln möchten, dieſe Yrfacen 
tigen Namen der verborgenen Eigen: 
fhaften, der heimlichen Zu oder Abneigung, der an 
geborenen Freund» oder Feindfchaft, (Qualitarumioc- 
eultarum, Sympathix ——3 ) u. d. g. zu 
verſtecken geſuchet. Das gemeine Bolt bingegef, wel: 
ches nicht weiter, als mit den leiblichen Augen, ſieht, 
reg erkennet, als was es betaſten kann, hat al⸗ 
o 
und bloß gelegen, der Natur abzufprechen, und über 
“ natürlichen Urfachen benzulegen gemennet, Begreiſt 
man aber bie oben angeführten Srunpfäpe wobl, und 
wendet fie geſchicklich an, fo wird bald zu erfennen ſeyn, 
daß die Natur nicht anders handele, wenn z. D: fie ein 
* Holz durch Feuer verzebret, und wenn fie die auf einem 
mineralifchen Boden ftehenden Pflanzen verfenget : und 
es werden fodann alle die Wunder, wovon Job. Bapt. 
orta, Corn. Agrippa, Cardan, und andere fo gro: 
Geheimmiffe machen, ohne Verwunderung leicht auf: 
elofet worrden konnen. Man wird fi) nicht mehr be⸗ 
lafien, wenn ber Magnet, den die koͤnigliche 
Societaͤt zu London verwahret, eine Nadel auf neun 
Fuß weit t, weil erfo reich au der aus ihm fließen« 
den fubtilen Materie ift, daß ihre Bervegung ſich auf 
fo weit erftredtet: wenn die Sonnen + und andere Blub« 
men fi, nach der Sonne wenden, weil ihr Saft fo 
flüchtig ift, daß er an der Seite, wo die Sonnenitra: 
len den Stengel treffen, davon verzehret wird, und folg- 
lich den Stiel kruͤmmet: wenn die electrifchen Körper 
Spreu unb andere Kleinigkeiten an ſich zu ziehen ſchei⸗ 
nen, teil die durch das Reiben erregte von ihnen ang: 
gehende Dämpfung von der aͤußerlichen Luft mit Ge: 
walt zurüc getrieben wird, und die Spreu mit ſich fuͤh⸗ 
tet: und damit ein lacherliches Crempel die Reihe ſchließe, 
wenn die Schweine, wie Gaſſendi angemerket, einen 
Fleifcher angrunzen, weil ie etwas an ihm riechen, das 
von ihres gleichen hergekommen. 
Mechoacanna, weife Rbabarbsr, ift eine große doch 
leichte Wurzel, die aus America in runder Scheibchen 
gebracht wird, welche anfangs auswendig ganz weiß 
ausfehen, mit der Zeit aber weißgrau werden. Sie wird 
auch fonft die indianifcbe Zaunruͤbe genennet. Ob 
fie num gleich der Zaumrübe gleich ſieht, fo ift fie doch 
eine Gattung Winde, hat Blätter, wie ein Herz ger 
flaltet, und trägt fleine Beeren. Diebefte fieht ins 
wendig und auswendig weiß, und ift in ſchonen großen 
Scheiben, die voller Rinde find. Sie muß auch faft 


Wirkungen, deren Urſache ihm nicht offenbar | 


"Science des Nedailies, 
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ohne Geſchmack ſeyn. Je ſchwerer und gummichter ſie iſt, 
deſto beſſer iſt fie. Sie purgitet und führer alle ſchleimichte 
Feuchtigkeiten ganz gelind ab, wie ſie denn deswegen 
— — genennet, jedoch meiſtentheils nur; für 
leine Kinder gebrauchet wird. Bon der ſchwarzen Me ⸗ 
choacanna, Mechoacannanigra, ſ. Jalappa. 


Meckler, ſ. Maͤckler. 
Medaille, Dentmänze, Schauftüd, Numiſina, eine 


Münze, die nicht insgemein gangbar, fondern entweder 
wegen ihres Alters, oder wegen ihres Gepraͤges, als et» 
was fonderliches aufbehalten wird. Man unterfcheibet 
die Medaillen in alte und neue. Die alten begreifen 
alle barbariiche, griechiſche und romifche goldene, ſilbet ⸗ 
ne und kupferne Münzen, bis auf die Zeit des Hera⸗ 
Aius. Unter denen Eabinettern, worinnen ein Schaf 
von dergleichen Münzen beygelegt zu finden, fand die 
königlichen zu Paris und Berlin wohl die vollftändig: 
fien, wiewohl derem noch viel andere in und außer 
Deutſchland anzutreffen, die von curicufen Liebhabern 
befchauct zu werden verdienen. Die neuen werden auf 
befondere denfrwutdige Degebenbeiten, Geburten, Heu⸗ 
rathen, und Abiterben hoher Perfonen, oder berubmter 
Männer, Schlachten, Belagerungen, Friedenshand⸗ 
lungen, u. d. 9. gepräget, und mit wohlerſennenen 
Sinnbildern oder Auſſchriften gezieret. Dieſe kaum 
man von dem funfzehenten Jahrhunderte her rechnen, 
wiervobl fie im Aufange fparfam geweſen, und daher 


heute zu Tage felten anzutreffen find. Das letztverwiche · 


ne fiebenzehente Jahrhundert ift, wie an fonderlidyen 
Vorfällen, alfo aud an Denkmuͤnzen reich geweſen, 
allermaßen davon ganze Bücher voll zufammen getras 
gen worden, wie an der Hiffeire de Louis XIV, und der 
de Guillaum⸗ IH] par Medaiiles zu fehen. Auf gleiche 
Weife Hat Be. Dan. das Leben des Churfüre 
ften zu Brandenburg Friedrich Wilhelms, und Ebr. - 
— Guͤttbher das Leben des erſten Koͤniges in 
reußen, Friedrichs, befchrieben. Die Zeiegreifchen den 
alten und neuen Münzen ift wie an Kunſten über 
haupt, alfo auch an Münzen arım geweien, fo, daß 
aus den mittlern Zeiten wenig vorhanden, und was 
noch etwa übrig ift, von der Ungeſchicklichkeit der dar 
maligen Arbeiter zeuger, fonft aber wenig Nachricht 
—— Die merkwuͤrdigſten von ſelbiger Zeit find die 
acteaten oder Blechmünzen. - Bon denen, welche 
die alten Medaillen befhrleben , find ganze Bibliother 
fen vorhanden. Mur eines und des andern zu gedene 
Een, fo handeln davon überhaupt ausführlich der Scey+ 
von Spanbeim, in feinem Buche de Praftan- 
tia & uſu Numifnattım antiquorum, welches er zum 
zweyten Male viel vermebrter zu London drucken laſſen: 
ganz kurz Patin und Miorell in ihren Hifleire und 
Die merktrohirdigften roͤmi chen 
Münzen haben Jac. Difel und Car. Patin, abfor.der« 
lid) die römifchen Geſchlechtermuͤnzen Fulv. Urfinus, 
welchen nachgehends Patin verbeſſert, die römifc) tair 
ſerlichen bis auf Heraclium Adolph Occo, welchen 
anc. Mediobarba merklich vermehrt, und neulſch 
ob. Hoi⸗ Vaillant; die Munzen der alten Staͤdte 
und Volker Job. Harduin, der griechiſchen abſonder⸗ 
lich Hub. Gols, der alten Hebraͤer Conring, und die 
ſamaritaniſchen Wero erläutert, Die neueren Midails 
49449 . len 
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len Befonderer Boͤlker find ebenfalls verſchiedentlich zu⸗ 
fammen getragen worden. Die päpftlichen haben wir 
von El. tYTolineto und Phil. Bonanni ; die franzöfi: 
ſchen von Jac. Biko, wo aber vielerdichtete mir unter: 
faufen; bie fhmedifchen von El. Brennern; bie dä: 
nifchen von Olig. TacobAo in Mufeo Regio; die von 
ben vereinigten Miederlanden von Bizor und feinem 
Fortſetzer. Die Endter zu Murnberg haben einen 
Thefiurum nunifmatum memorabilium Seenli XVIII 
berans zu geben angefangen, und um etliche Sabre 
fortgefeßet. Koͤblers Münzbeluftigungen und Toch⸗ 
ners Midaillenfammlung werben 6, wie Joachims 
meucröffneres Münzcabinet, vielen ein Vergnügen und 
einen Nutzen ſchaffen. 

Medaitieur, Schauſtuͤckpyraͤger, Stempelſchneider, 
eigentlich derjenige, welcher Schaumünzen verfertiget, 
und auch wohl felbit erfindet; bernad auch einer , wel⸗ 
der mit Medaillen und andern Euriofitäten handelt, 
dergleichen in Auaeburg,, Nirnberg, Breflau und ans 
dern vornehmen Stadten anzutreffen find. 

Mediator, Mediatenr, ift derjenige , der ſich zwiſchen zwo 
fircitende oder Krieg führende Parteyen leget, felbige 
au vergleichen. | 

Medicin, Medicus, f. Arseney, Arzt. 

Niedierär bedeutet fo viel, als Proportio continus, wo 
das jwunte Glied zugleich die Stelle des dritten vertre: 
sen muß. Sie iſt alſo, wie jene, dreverley, nämlich 
arithmetiſche, geometriſche und harmoniſche, nur mit 
dem gedachten Unterſchiede, daß fie aus dreyen Glie⸗ 
dern, die Proportien hingegen aus vieren beſteht. 

leer, See, Mare, die große Verſammlung ber Waffer, 
wovon die Erde all nthalben umgeben wird, und die 
beude mit einand.r eine Kugel machen. Es wird das 
große VOeltmeer auch der Ocean genennet, und nach 
den Theiten der Erde, die es anſpulet, verſchiedentlich 
beygenamet, daß es die Nord Shder« Deuiſche · 
Spaniſche, Atlantiſche u. ſ. w. See heißt. Seine 
beſonderen Theite find die Meerbuſen, und die Teer: 
engen. Ein Meerbufen it ein Stud des Meeres, das 
mit Land umfangen, nur einen Einaang bat. Zu fol- 
chen zablet man das mittelländifche Meer zwifchen Eu⸗ 
ropa, Aſia und Africa, die Oſtſee zwiſchen Deutſch. 
land und Schweden, das rerbe Meer zwiſchen Aſten 
und Hirica, den porfiichen Meerbuſen zwifchen Arabien 
und Indien ꝛe. Kleinere Meerbufen, die von See 
fahrenden Buchten oder Bayen genennet werden, fin« 
den ſich allıntbalben in aroner Anzahl. Eine Meer⸗ 
enze it ein nicht gar breit.r Durchgang zwiſchen zwehen 
Ländern, der zwew aropere Waſſer zuſammen bänat. 
Die berũuhmteſten folcher Engen find der Sund, wel. 
cher di⸗· Mord: und Ditfee, der Canal zwiſchen Frankreich 
und England, der die Mord: und ſpaniſche See, die 
Enge von Gibraltar zwiſchen Spanien und Africa, 
insgemein die Fer :ße aenannt, welche die ſpaniſche 
mit der mittellaͤndiſchen See vereiniget, der weiter ent⸗ 
fegenen nicht zu gedenken Daß das Meer vöher, als 
die Erde arleaen, und gleichſam einen Ktzel mache, 
mwird von Unwiſſenden gealaubt, weil «8 dem Auge, 
wern es vom Lande dahin fiebr, alfo vorfommt, da es 
doch bloß alſo ſcheint, weil das Aeutzerſte des Meeres 
wegen feiner Entfernung unter einem ſchaͤrferen Win⸗ 


| 


! 


| 


ihren befondern Lauf haben, und den 


Mee 
tel geſehen wird, wie aus den Ee der Opeif zu 
erweifen. Daß aber die Flaͤche des Meeres rund fen, 
e naͤmlich weil es wegen feiner 
Fluͤßigkeit ſich allegeit in der Ebenwage oder horizonta⸗ 
len Gleichheit zu halten ſtrebet, diefe aber darinn be: 
t, daß alle deffen Theile in gleicher Weite von dem 
ttelpunfte des Erdenballes abiteben; daher es denn 
nothwendig eine Kugelfläce annehmen muß. Und 
biefes ift auch die Lirfache, warum es in feinen Ufern 
bleibt, und den Erdboden nicht uͤberſchwemmet. Denn 
der weife Schöpfer hat es alfo geordnet, daß die Erbe 
wegen ihrer Feſtigkeit eine Ungleichheit an ihrer Fläche 
behält, die mehr oder weniger zu fpuren, nach dem ber 
Boden eben oder bergig if. _ Sollte nun das Meer, 
auch two die fer am niedrigften find, über diefelben 
austreten, fo müßte fi das Maffer aus feiner Ebene 
wage begeben, und gleichſam beraan laufen, Ein an« 
ders iſt, wenn das Meer, durch Sturm erreget, ſich der⸗ 
geftalt erhebt, daß es die gewöhnlichen Graͤnzen uber: 
fehreitet. Die Bewegung des Meeres undfeiner Alu 
then, außer der, die durch Winde und Stürme verur: 
fachet woird, ift mannichjaitig. Denn fie balten entwer 
der geraden Kauf, oder Dreben fich im Wirbel, eder 
werben erſchuͤttert. Der gerade Lauf it ordentlich 
oder außerordentlich. Den ordentlidhen machet Rirs 
cher vierfach: der immerwäbrende wird an allen 
Orten des Weltmeeres, doch je. näher an der Linie, der 
fto ſtaͤrker verfpüret. Er gebt von Often nach Welten, 
und weil er alſo der ſcheinbaren Bewegung der Sonne 
folget, fo wird fie fur deffen Lrfache gehalten. Der 
zweyte ift balbjäbrig, gebt von Süden nad Norden, 
und won Norden wieder na Süden‘, wirb i 
in dem indianifchen Oceane vermerfer, und ep denen 
dafelbft anzuſtellenden Schifffahrten fleißig in Acht ge: 
nemmen. tür die dritte Bewegung giebt er die mor 
natliche Veränderung des Meeres an, da es nach dem 
Ab: und Junehmen des Mondes höher oder niedriger 
u —— iſt die —— der pen 
mwegung des Miceres, die alle Tage zwey 
feinde Sbbe und Sluch, wovon an En a Sk 
auferordentlichen des Meeres find 
die vonden Holländern fo genannten Ströme, bey den 
Franzoſen Guraxs, die an gewiflen Orten und Ufern 
enden 
eft viel zu fchaffen * Die Meerwirbel und 
Schhinde find unterſchiedlich; denn etliche drehen ſich 
allein um, andere verſchlingen, was fie erqreifen kon: 
nn, in den Abarund, andere werfen das Verſchlungene 
an demſelben eder an einem andern Orte wieder ans. 
Die Urfachen diefer Art der Bewegung find noch nicht 
erforfchet werden. Ber den Alten waren die Scylla 
und Charybdis, zwiſchen Sieilien und Calabrien bei 
rubmt. In der Nordſee ift der Malſtrom oder 
Miosieftrom unweit Drontheim bekannt, der wolf 
Meilen im Umkreiſe baben fol. Die Erfchürterung 
des Meeres geſchieht durch Die darinnen anfiteigenden 
Dämpfe, wenn diefelbe freve Luft fuchen. und daruber 
in dem Merre fo wie an der Erde ein Erdbeben verur⸗ 
ſachen. Daß das Meerwaſſer falxig fen, iſt eben fo 
bekannt, als die Urſache verborgen iſt. Die Alten ba: 
ben vermeynet, es werde das Meerwaſſer durch die ftarf 
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darauf liegende Sonnenhitze gleichſam angebrannt, daß des Brown in feinen gemeinen Irrthaͤmern u 
es uch me und gefalgen werde : aber diefe Mieymung | der Länge widerleget, 2 
wird durch die Erfahrung widerleget, weil jonit alle fier | Wieeral, f. Aal. 
ude Maffer zu Salze werden, bergegen das äußerfte | Meeradler, ſ. Adler, 
rd / oder Eismeer ſuß ſeyn müßte. Andere wollen, | Meeraffe, Sımia marina, einlanger Fnorplichter Fifch, 
daß unter dem Waſſer, wie in der Erde, Saljiteine lie welcher wie ein Affe geitaltet, und wie eine Schüdkroͤ⸗ 
n, durch deren Anfpülen das Meer ſalzig werde. te, mit einer harten Schale überzogen ift. Er wird 
. auch diefe Meynung will denen nicht gefallen, im rothen Meere angetroffen, und ſchwimmt fo ſchnell, 
bie dafür halten, es müffe folcher Geſtalt das Meer ent: daß er mehr zu fliegen ſcheint. 
weder immer falgiger, oder wenn die vermeynten Ealj« | Mieeramfel, ſ. Amfel. f 
berge endlich zerichmolzen, wieder ug werden. Beil | Mieerbacillen, £ Mieerfenchel. 
bie neueſten —— nun gleichwohl eben | Meerball, Pils marina, ſtagnolis, ein fugel: oder ab ⸗ 
müflen, daß ein wahres Salz in dem Me ent: langrunder gelbbrauner Ball, der auswendig raub und 
balten, indem es ja durch Abrauchen daraus gejchieden, baarig ift, und inwendig mehrentheils etwas Sand und 
darneben aber auch eine Bitterkeit darinnen verſpuret Muſcheln beſchließt. wird in dem mittellaͤndiſchen 
wird, fo fchreiben fie ſolches gewiſſen alfo befchaffenen 
Theilen zu, die inder (Erde ſtecken, und durd das Waf- 
- fer gleichſam daraus gelauget und angezogen werden. 
Wie aber folche falzige oder irdene Theile, weil fie an 
fich ſeibſt fchwerer, als das Waffer, find,darinnen ſchwim ⸗ 
menb bleiben, und ſich nicht. endlich auf den Boden fe 
fu ‚ foll von der unabläfigen Bewegung der Meeres⸗ 
| 


Meere haufig gefunden, und von Venedig zu ung ge⸗ 
bracht, wiewohl er auch in dem Oceane, ja wohl in 
ftehenden Waſſern anzutreffen it. Was er ſey, und 
woher er entitche, find die Meynungen fo unterfchied: 
lich als zweifelhaft: die einen wollen, es ſey ein mit 
Seehundehaaren, Sande und Muſcheln vermifchter 
Meerſchaum, der durch Menſchenhaͤnde zu einer Kugel 
gebildet wird, werner am Ufer gefunden werden. Ans 
dere machen einen Meerſchaum, noch andere den Aus 
wurf irgend eines Meerwunders, noch andere ein Spiel 
der Wellen daraus, die aus Schilfe, Haaren, und ars 
derem Unrathe dergleichen zufammen fchlagen, und 
durch fange Bewegung zu einer Kugel rollen. Die 
wahrſcheinlichſte Meynung it des D. Fabers, die 
in einem eigenen Werkchen, de pilz marine anırome, 
ausgeführet, daß fie wie die Bezoarfteine in dem Dia: 
gu eines Fiſches, aus den Zaſern des verzehrten 
hilfes erwachſen, die fih an Steindyen oder Dius 
—— anhängen. Die werden jebziger Zeit wenig ger, 
auchet, wiewohl ihnen eine erwaͤrmende und ausirock · 


then berfommen. Der gelehrte Engländer Xob. 
yle hat de ſalſedine maris ein eigenes Buch gefchries 
. Die des Meerwaſſers iſt bey Tage gruͤn, 
wiewohl an einem Orte lichter oder dunkeler, als ain au⸗ 
dern, weil fie zuweilen blau, auch wohl in 
fällt. Bey Nacht, wenn das Waſſer an das Schi 
oder an Felfen ſtoßt, fprüget und ſchaumet, giebtesel: 
nen Schein und gleichfam Funken von ſich, daher die. 
Schiffleute alsdenn jagen, daß die Klippen oder Ban: 
fen beennen. Die Lirfache wird dem darinnen befind⸗ 
lichen Salze beygeleget. Daß aber alle. Flüffe vondem 
Meere entitehen,, und endlich wieder in das Meer fal⸗ 
ten, bat fhon Salomo gezeiget. Beydes aberift wun: 
derbar. Das erfte, weil man weiß, daß auf den hoͤch⸗ nende Kraft zugefchrieben wird, mit welchen fie bie 
ſten Bergen Quellen entfpringen, babin das Waller Kröpfe und andere Krankheiten der Haut vertreiben, 
wider feine Matur auffteigen müßte. Hieruͤber hat der Meerbarbe, Mullus, ein länglichter Seefiſch, welcher 
fleißige Kircher fi große Mühe gegeben, zu Weigen, nicht befonders groß wird, und insgemein auf die zwey 
wie es moͤglich ſey, daß durch gewiſſes Druͤcken der Laſt Pfund wiegt. Er iſt mit großen zarten Schuppen be« 
des Meerwaflers, und befondere Einridytung der decfet, und währet ich fo wohl von Fifhen, als vom 
- üfte, durch weldhe es getrieben wird, daffelbe alfo Aafe. Er dienet, die Colik zu fillen, und die goldene 
anfiteige, ſich in den Be welchedie Natur ibm | Ader zu offnen. Sein Roggen larirct. 
in den Gebirgen bereitet, fammle, und von dannen, Meerbohne, Meernabel, Nabelſtein, Umbilicus 
durch andere Klüfte und Möhren vertheilet, in Bächen marimus, Faba marina, eine Art von Steinen oder 
und Flüffen wieder ablaufe. Das legte, weil —— Muſcheln, welche uͤheraus hart, aber doch mehr wie ein 
tet des ungeheuren Zufluſſes von fo vielen großen Strö- Dein, als wie ein Stein, geartet find. Man hält fie 
men, das Meer dennody nicht voller wird: wiewohl, für Dedel von einer gewiffen Gattung Ereufelformiger 
wenn das erſte feine Richtigkeit bat, diefe Schwierig: Schnecken. Es giebt davon zweyerley Sorten: ı) die 
keit zugleich gehoben wird, weil ſolcher Geſtalt, was durch eine Art, die an den italicnifhen Seeküſten häufig ger 
' den einen dem Meere dyfen follte, durch den funden wird, iſt niemals länger, als eines Daumens 
‚andern wieder abgeht. U die Tiefe des Meeres breit. Auf einer Seite find ſie ganz platt, und wie mit 
haben auch tieffinnige Köpfe fih gemartert, aber nichts einer: braunen Haut überzogen, darauf allejeit eine 
i iffes erarinden konnen, indem einige derfelben das Schnedenlinie ganz deutlich zu feben ift: die andere 
j Maag der hochſten Berge zugefchrieben, andere ein Seite ift erhoben, in der Mitte- vertiefet, und in dies 
anderes vorgegeben. Die ziahrung fann auch bier fer Vertiefung wieder erhaben, alfo daß dadurd) ein 
nicht wohl die Entſcheidung geben, mit dem Senk. Babel nicht undeutlich abgebildet wird. Sie ijt weig 
bleye über fehshundert Klafter tief nicht wohl zugelan⸗ und glatt wie Porcellain, darunter aber mit Roth ver: 
en, diefes aber nicht allenthalben zureichet. Daß al: menget. 2) Die andere Art, welche man in Indien fin: 
‚was auf Erden befindlich tft, auch im Meere —— det, iſt viel größer. Die platte Seite ſteht chen ſo nie 
fen ſey, it ein gemeines aber falſches Worgeben, wel: — Art, ———— — 
q qq q 2 erhoben, 
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erhoben, und ganz weiß. Die Muſcheln babeneinebe 
foudere Kraft, das Blut zu flillen. Das Meibesvolf 
pflegt fie in Silber gefaffer am dem ‚Halfe zu tragen, 
weil fie nicht nur wider die weibliche Krankheit gut f pn, 
fondern auch bey dem Mannsvolfe belichtet machen fol 
len. Andere Aberglauben zu geſchweigen. 

Meerbrafmen, Synodon, dentex, ein langer, nicht eben 
gar zu dicker Seefiſch, welcher drep bis vier, auch wohl 

ehn Pfund wiegt, und in dem adriatiſchen Meere ge: 
unden wird. ein Rachen iſt groß, die Schnauze 

igig, und die Kiefen find mit einer großen Menge 

abe, wie mit Saͤgezaͤhnen, beſetzet. Die Augen 
nd groß, der Mücken ift die und erhoben. Die Sri: 
ten findeingedrüct,fehen rothlich und in etwas wei aus. 
Der Bauch ift filberweiß, undder Schwanz gekrummt. 
Er iſt aufs Fleiſch fehr beaierig, und frißt andere Fi⸗ 
fhe. Er Ar ſich wohl efjen, eroffner und ericget die 
derlorenen Kräfte. In feinem Kopfe finden fich Stei⸗ 
ne, die man Symodontides neunet, und wider den 
Stein dienen. \ 

Meerbuſen, f. Golfo. 

Nieercaltinie, f. Mieerigel, 

Mieerdstiel, f. Mariendiſtel. 

Meerdrache, Seedrache, Draco marinus, Viva, ein 
Seeſiſch, welcher auffeinem Rüden mit einem Haufen 
kleiner Deine oder Öräten, die ſpitzig, ſcharf und giftig 
Er bewaftner it. Mit denfelben pfleget er fidh den 

iſchern zu widerfegen, und wenn er jemand verletzet, 
fo erreget der Stich einen entfeklihen Schmerz, und 
andere gefabrliche Zufalie. Die Mittel dagegen find, 
bag man fo fort Weingeift, oder unter einander geftoße: 
ne Zwicheln und Salz darauf lege. Es foll auch die 
—* und das Gehirn von dieſein Fiſche den Schaden 
eilen. 

Meerdroſſel, Seedreſſel, Turdus pifcis, ein Seefiſch, 
welcher ſich um die Klippen aufhalt. Er iſt laͤnglich, 
nicht gar zu groß, grun oder roth, und gut zu eſſen. 
Man findet derſelden unterfchiedene Arten. 

Mieer:cberreif, Abrotanoides corallium Lemery, ti 
ne Art einer Steinpflauze oder Corallen. 

Meereinhorn, ein Fiſch in den nordlichen Meeren, der 
feinen Namen von einem ziemlich langen Horne oder 
vielmehr Zahne bat, welcher ihm aus dem Kopfe geht. 
Er hält felches in die Hohe, wenn er ſchwimmt, und 
man fiebt ihrer eine große Menge in diefer Stellung. 
Sie ſchwimmen fo ſchnell, daß man fie felten fangen 
kann, ob mau fie gleich vielfaltig fieht. Ihre Geſtalt 
des Leibes gleicht einem Seehunde, ihre Floßfedern un⸗ 
ten und ihr Schwanz aber des Wallfiſches feinem. Sb: 
re Lange iſt ven ſechzehn bis — Fuß. Einige ha⸗ 
bin eine ſcwarze, andere eine apfelgraue Haut: unter 
dern Bauche aber fin» fie alle zufammen weis. Im Na: 
den haben fi ein Blaſeloch, wodurd man fie Waſſer 
aus drutzen fiebt. 

Meeren je, ſ. Straße. 

Micerenzel, ſ. Squarına, 

Meereiel, 1. Stockfiſch. 

Meerfärklein, Meerſchwein, Cunicnlus Brafilianus, 
ein vierfußigs Thier, Heiner als ein Caninichen, kurz 
unddid, glatt und mannichfarbia von Haare, ſchnell im 
Laufe und grungend wie ein Schwein, baber und weil 
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“ fie Über Meer zu uns gebracht worden fie den Namen 
befommen haben. In ihrem Baterlaude, Braſilien, 
giebt es derfelben ſechs bis fieben Atten,die an Große und 
Farbe von einander uuterſchieden find, wovon PiJo und 
XTieremberg. Bey uns haben wir nur eine Art. Sie 
wollen in der Wärme gebalten feyn, und fonnen bie 
Kalte nicht vertragen. Sie nähren ſich von Salate, 
Kraute, auch wohl von Brodte, und von allem, was 
den Eaninichen gegeben wird. Man macht ihnen im 
deu Stuben einen Verſchlag von Brettern, dahinter 
fie laufen, und ihre Jungen aufbringen konnen. Der 
felbeu haben fie im Fruͤhlinge und Sommer von zwey zu 
vieren. In Brafliion werfen fie dreymal zu firben. 
Wenn fie gefchlachtet werten, mäffen fie ein Paar Tas 
ge in Salzwaffer liegen, dann fauber gefpicht, fein fafs 
tig abgebraten oder gefotten mit einer woblgemürzten 
** aufgetragen werden; ſonſt iſt das Fleiſch etwas 

Il 


geil. 

Meerfibrten, f. Creuzfahrt. 

Mieerfenchel, Mieerbacillen, Crithmum maritionm, 
ein ftaudiges Kraut, bat dicke und ain Geſchmacke falzige 
Dlätter, waͤchſt am Meere an fteinigen Orten, und 
trägt Dolden wie der gemeine Fenchel. Es wird unter 
andere grune Salatkrauter gemenget, oder wie Capern 
eingemact, und zur Erweckung bes Apperits genoſſen. 
Der Samen, die Wurzel, und die Blatter treiben die 
Monatzeit, den Harn und Stein, dienen fur die gelbe 
Sucht und Harnwinde. 

Mieerfiih, f. Fiſch. j j 

Mieerfuchs, Grefuchs, Vulpecula marina, ein aro 
ger Seefiſch, den die Seribenten unter die Wallfiſch⸗ 
arten. welche knorplicht und nicht platt find, und Ga- 
leodi genennet werden, geftellet haben. Diefer Fiſche 
Haupttennzeichen find, dad fie zwo Lebern-haben, auf 
jeder Seite fünf Kiefen oder Ohren, und herunter bam- 
gende Spitzen an den Fleßiedern , weiche die Mann 
en an den Seiten von dem Nabel unten an dem 
Bauche haben. Diefes Fiſches eigentlicher Unterſchied 
beſteht in feinem Schwanze, der juft wie eine Eichel 
ausfiebe. Er wird ziemlich groß, daß er auch manch⸗ 
mal auf die hundert Pfund wiegt. Jahre 1667 
ward im Junius ben der königlichen Asademie der 
Wiffenfhaften in Franfreic ein folder Fifch anatos 
miret, der war neuntehalb Fuß lang, und vier 
Zoll am Bauche, woſelbſt er am ftärkiten war, 

Mas feine Geftalt anbelanget, fo ward er von dem Kepfe 
an bis an den Bauch immer ſchmaͤler, bis an den Ort, 
mofelbft der —— an einem andern Fiſche ſich fonft 
endiget : bier aber hob fich der feinige erit an ‚und war 
bey mabe fo lang, als wie der ganze hbrige Leib, auch 
wie eine Sichel gebildet, und ggen den Bauch zu 
getruͤmmet. Mitten auf dem R bat er gleichfam 
einen arofen Kamm, und bey dem Schwanze cinen 
kleinen, au jeder Seite drey Floßfedern, unter denen 
die vorderfie funfzebn Zoll lang und fihnfe am breitelten 
Ende broit war, ſah wie ein Flügel von einem Vogel 
mit federn aus: die mittlere war eben nicht gar groß, 
Tas an dem Nabel der Seite, und hatte. eine berumters 
bangende E pibe ; die dritte, nahe bey dem Echmwanze, 
war gar kin. Sein Fell war alatt und ohne Schup⸗ 
pen. Die Kamme und waren hart, — 
ums 
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beſtunden aus Iauter Graͤten, weiche die Haut, damit 
fie überzogen waren, ganz dicht bey einander hielt. Er 
war uber und über vom einerien Farbe, grau und fehr 
braun, in etwas blaulicht. Der Kopf war fehler nichts 
anders, alsein großes Stuck Fleiſch, das mit den Mäus: 
kein in den Schläfen überdedtet war, und dieſe Maus ⸗ 
kein waren dicker, als vier Zoll, Der Schedel war 
wicht viel großer, als eine Fauſt, oben faſt N m Fin: 
Her did, Das Sehirn-darinnen war gar Flein, weid) 
«and voll Frummer Zuge. Die Augen waren ge: 
Ber, als bey einem Ochſen, halb rund und vora platt. 
An jeder Seite hatte er vier Ohren. Die Oeffnung an 
+finem Rachen war fünf Zoll weit und mit zweyerley 
gewaffnet. An der rechten Seite des Ober: 

iefels bie dahın, wo font andere Thiere die Spitzzah 
ne oder Hundeszähne haben, war cine Reihe ipikiger 
garız hart und feiter — zu finden, alle mit einander 
aus einem einigen Deine, in Geſtalt einer Säge ge⸗ 
macht: die andern Zähne an diefem Kiefel, desgleichen 
auch der untere, befinden aus fehs Reihen in allen, 
waren beiwealih und mit fleiihigen Haͤutchen befeſti⸗ 
get. Ihre Figur war dreyeckicht und fpigig, ſouſt wa⸗ 
zen fie nicht fo gar hart, wie die andern, die einer Saͤ⸗ 


ge gleichen, abſonderlich die innerſten, denn diefe bra⸗ 


Ken ſtracks. ie Zunge bieng ganz am lnterkiefel, 
und beftund aus einem Haufen Beinen, welche vermit⸗ 
welt fleifchiger Jaſern ganz fert im einander eingelenket 
waren. Sie war mit einer harten Haut bezogen und 
mit einen gleihenden Spitzen befeger, welche fie gar 
+ Kharf und raub machten. Dieſe Spitzen fabın durchs 
BVeraroperungsglas durdhfichrig, wie Erpitall, waren 
drey Linien fang und anderthalb Linien breit am unteru 
Ende. Seine Kchle aber war ſeht weit, desgleichen auch 
ber Schlund fo weit, als ber Wagen, darinnen, wie bie 
@cribenten melden, er feine Jungen verbergen fol, wern 
fie etwas zu fürchten nn. bie er bernackmalstwieder 
ausipenet, wie er fie eingeſchlucket. &ein Herz hatte 


‚ ven Ende Pfoten wie Hande hat. 
: glatt und vorn gefpalten. Im Kopfe hat 


Meer 86: 


enlein, Sturmböre, Calfider marinz; find 


Mieerböenl 
kleine Meerichnedtenhäuferchen , welche man in Dft- und 


Weſtindien häufig findet. Sie find_gemeiniglich wit 
eine Sturmhaube geſtaltet, und der Figur ſowohl, ale 
der Farbe nach gar vielerley. 


Meerbubn, { Zunge, Zungenfiſch 
Meerigel, Seeapfel , EN un, ein feltfamer 


Fiſch, deffen Haut fo hart, wie Pergament, und mis 
barten fpigigen Stacheln gleichfom beſaet iſt. Cini 
find faft ganz rund oder oval, einige abır pe: Die 
erſten find fo dick, wie ein Menfhenfopf, auch zuwej⸗ 
ken wie ein Ballon, und ſcheinen wie eimeinziges Stuck, 
indem man den Kopf vom dem Leibe ſchwerlich unter⸗ 
fcheiden kann. Ihr Maul iſt Bein, worinmen einige Zahne 
und eine Eleine Zunge fteden. An Farbe find fie 

77. —— —— eng eigenen 

t iſt ander is zween Fuß lang, und wit eine 
großen Meaule Werfehen. Map findet fie am Seeſtran⸗ 

‚ wenn fih ein Sturm will. In einigen 
Landen werden fie zur Speife gebrauchet. 


Mieertalb, Vitulus marinus, wird wegen feiner Seräßig 
i 


keit. von den Spaniern ein Meerwolf genennet, 
Thür, welches in dem Meere lebet, eine harte und raus 
be Hautbhat, aufdern Rüden fchwarz und aſchenfarbicht 
misweißengleden ift,einen langeuLeib, breiten Schwanz, 
und an flast der Floßfedern ziveen kurze Arme, an der 
eine Zunge iſt 
es wehe Hin, 
als cin Kalb, welches bey Fiſchen uͤngewohnlich ift. 
Seine getrocknete Haut fol die Veränderung des ins 
des dadurch anzeigen, daß, wenn der Wind aus Suͤden 
webet, das Haar fich ſtreubet, wenn er aber nordlich 
wird, ſich ſchlichtet. Die indem Oeeane gefunden wer» 
ben, haben einen längern Hals, als die in dem Mittele 
meere. Es if ein Raubthier, umd fie thun ſich mis 
fen zufammen, wenn fie einen großen Fiſch angreie _ 
fen wollen, ; 


Meertane, f. Affe. 

Meerkirſche, Arbunus, ein Gewaͤchs, dern Forbeerbaunse 
wicht ungleich, nur daß die Blätter diefer, bleicher, und 
umber gekerbt, in der Mitte mit einer tothen Ader 
burchzogen find. Er Heu⸗ und —— bluhet 
es weiß in Buͤſchlein wie die Mayenbluhmchen, wor⸗ 
auf eine runde Frucht folget, die anfangſich gruͤn, her⸗ 

daß es gar an feinem Orte au derſelben hieng oder feſi mac) gelb und zoch wird, wie eine Erdbeere anzuichen, 

woat, fondern herum ſchlotterte Die Leber nahm bie ungeſchmackt iſt und zu michts dienen, außer dem Krams 

‚ganze rechte Seite in dem Bauche ein. Sie war inzwern | metevogeln in SGchlingen damit zu fielen. Der Baum 

u oder Stucke zeretheilet, welches allem Vermuthen ht immergein, wird aus dem Samen, aber beffer durch 

nad) die Schriftiicller veranlaße, daß fie ihm zwo Le: Schößlinge vermehrt, und in den Gärten unter deu 
bern zugeſchrieben. Dieſer Fifch halt ſich insgemein Schirmgewaͤchſen gehalten. , 
an ſchlammichten Orten auf, und feißt Kraut und Fi. | Mieertobl, Mieerglödlein, Soldanelle, tfieerwin 
ſche: er it ſehr fleiſchig, und bat an manchen Orten de, Braficamarina, ein Kraut, das au ben Meerufern 
- in Stalien, Frankreich, England und Holland wachſt, 


bie Geſtalt und Größe eins Hühnerenes, aber kein 
KHerzhautchen, nur ein einiges, jedoch fehr großes Ohr, 
und auch nur eine or wie die andern Thiere alle 
haben, die keinen Achem holen dürfen. Sein Herz 
hatte zwar fein Haͤutchen: allein, die große Schlag. 
er war mit einem überzogen, welches einem Herz 
utchen nicht unaͤhnlich ſah, umd fie deraeftaltumgab, 


gar wenig ſixes bey ſich, fein Fell erweiches und 
zertheilet. 
Mieeralöclein, (- Meerkobl 


Meergruͤn, Celadan, eine Farbe, welche gruͤn und ein we: 
nig ins Dlaue fälle. Unter den Glasfarben wird fle 
nebit dem Blauen fur bie angenchmfte —— 


Meerbirfen, [. Hirſen. 


am ſicherſten iſt e6s neben andern Kr 


zarte Stengel, milchſaftige Blaͤtter, und wie Glockcheu 
tete Bluhmen hat. Sein Geſchmack iſt laljig, 
und bitter, und feine Tugend, daß cs alle rohe 
wäflerige Feuchtigkeiten, durd den Stuhlgang mit” 
Madıt bres; daher es wider die Waſſerſucht ein 
tes Mittel iſt, wiewohl es einen ftarfen Magen. er: 
t, und mit Vorfichtigkeit will gebrancher werden: 
autern in einem abge⸗ 


Qaaqq a ⸗ tochien 


’ 
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tochten Tranke oder Rräutermeine. Es wird auch ein Pul⸗ 
ver wider die Waſſerſucht davon bereitet. De Soldana hat 
D. Be. Seancus zu Hendelberg geſchrieben. In um: 
— gr Garten wird fie unter den Schirmgewachſen von 
luhmenwerte gehalten, und aus den Samen gezielet, 
der jo daucrhaft it, daß er, zwanzig Jahre alt, noch 
° aufgegangen. 
Meerkraut, f. Salzkraut. 
Meerkrebs, ſ. Krebs. 
Mieerkub, Manaten Lamantin, Namantin, ein in 
Oft: und Weltindien befanftes Thier, welches unge: 
ähe fo dich, als ein Pferd, und zehn oder zwolf Zub 
ang it, Es hält ſich gemeiniglich in etwas gefaljenem 


Mafker, in den nahe am Meere gelegenen Fluſſen auf, |' 


und Eommt niemals an das Land, noch in fo niedrige 
Waffer, wo es nicht ſchwimmen ann. Sein Kopf iſt 
wie ein Schweinstopf, mit Heinen Waffen, feine Aus 
find fehr Klein ung blöde. Es hat feine oder ſehr 
Borderzahne, And an ſtatt der Ohren pwo Hei: 
ne Seffnungen womit es aber ſcharf höret. Seine Hant 
braun, mit ſchwaͤrzlichen Haaren dünn beftreuet, 
ärker, denm eine Ochfenhaut, und wenn fie getrocknet 
äft, wird fie fe bart, daß jie bieb» und ftichfreg if. 
Sein Leib ſpitzet fi) vom I ab gähling zu, und 
endet fi mit einem breiten platten Scwanze,der aus 
ette und Nerven befteht. Wo der Kopf an den Leib 
- fehließt, bat cs am Bauche zwo Pfoten mit vier kurzen 
ingern und Nägeln. Es nahret fi) vom Graſe, das 
an den Felfen und auf den Seitenbänfen wacht, und 
wenn es gefättiget üft, fo ſchwinmt es fchlafend mit aus: 
gerecktem € in dem Waſſer, da denn die Fiſcher 
ihm nadhftellen, und eine Harpune, wie den Walk 
fiihen, in dem Beib werfen, womit es endlich ger 
un wird. Seine Jungen, deren es jwey aufeinen 
urf bringet, trägt es im feinen Armen, und fäuget 
fie mit feinen Euteen. Wenn fie erwachien find, jo hal: 
ten fie ſich zuder Mutter, und wem dieſe gefangen ift, 
fo ſchwaͤrmen fiefo lange umher, bis fie auch gefangen 
werden. Sein Fleiſch it durchwachſen, appetitlich an 
ufehen, von gutem Gefchmade, und recht geſund, 
Aderũch werm es vorher ein Paar Tage im Salze ge: 
enbat. Sein Schmalz wird nicht ranzig. In ſei⸗ 
nem Kopfe wird ein Stein gefunden, welcher gepulvert 
eingenommen den Nieren, und Blafenftein zermalmet 
und abführet: weil er aber eine ſtarke irfung thut, 
fo muß er mit Behutfamfeit gebrauchet werden. 
eerlattich, Wieergras, Fucus maritimus, ein Ge⸗ 
mwädhs, welches auf dem Grunde im Waſſer waͤchſt, 
davon man unterfähiebliche Sorten antrifft. Eine Art, 
die auch quercus maritima heißt, treibt viel fleine plat- 
te und fchmale Stengel, die ſich nach und nach mebr 
ausbreiten, und in fehr viele Aeftchen theilen, woran 
breite länglichte Blätter, die dem eichenen Laube eini« 
germaßen ähnlich fehen, aber ein gut Theil Eleiner find, 
und vermittelt eines zähen bäutigen Wefens, das fich 
leicht beugen läßt, an ihren ©tengeln fett bangen 
Inegemein find fie glatt, zuweilen aber taub, oder mit 
zarten moofichten Haaren bewachſen entweder auf eir 
ner oder auf.allen beuden Seiten. Daran erheben ch 
kleine ledige Knoten, in Geſtalt Fleiner Blaſen, e 
- bald rund, bald langlicht, bald groß, bald Klein; find. 
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Wenn dieſes Gewaͤchs friſch iſt, fo hat es eine haͤßliche 
elbe und grüne Farbe: laßt man es aber duͤrre werden, 
o wird es ſchwarz. Vor dieſem ſoll man es zum Faͤr⸗ 

ben gebrauchet haben. 


Mes⸗rſeucoſen, |. Zeucojen. 
Meerlinſen, Waflerlinfen, 


Lens palı- 
feis, ein Kraut, das oben auf Killen und anten Ya , 
fern ſchwimmt. Geine Blaͤtter find rund, Elein, und 
wie Linjen gejtaltet, hängen an ſeht zarten Faſerchen, 
gleichwie auch der Samen ‚der zwiſchen denſelben ber 
vorkommt. Dear hält es fur eine Art Waflı 


‚Die Gaͤnſe und Enten finden daran eine angenchme 


Nahrung, auch die Hühner, wenn es getrodnet, und 
mit Kleyenvermifchet, ihnen et wird. Dasba: 
von abgezogene Waſſer iſt eine vortreffliche Kühlung 
in hitzigen uud peſtilenzialiſchen Fiebern : äußerlich ſtil⸗ 
let es das Hauptiveh, die Entzündungen und hitzi 
Geſchwulſt. Das ſriſche Kraut in einem irdenen 

gel gewarmet, zwiſchen zweyen Tüchern um die Fühe ge · 
rn: lindert das Podagra, und kann es gar ver: 


u. 
Wieerlöwe fol nad Bromwns Meynung eine Art won 


Krebjen ſeyn. 


Wieermenfch, 


e Mieermann, Meerweib, MTeerminne, 
Sirene, von den Wilden Ambifiangulo, anderswo 
Pefiengoni, von den Portugiefen Perze muger ger 
nannt, ein Fiſch, der in den Meeren, auch in etlichen 
Fluͤſſen des mittagigen Africa, um Afien, in Jndien, 
in der Gegend der philippinifchen und moluckiſchen In⸗ 
feln, um DBrafilien, und um Pordamerica, auch in den 
Vordermerren von Europa zumeilen gefehen und gefan: 
gen wird. Seine Länge erreiche acht S:pannen. Sein 
opf it länglich rund, mit einem menſchenahnlichen 
Gefichte , einer hohen Stirne, Kleinen Augen, platter 
ee a 
‚„ bie fur; und ohne b 
daran fi Pfoten oder Hände mit vier langen Finge un 
finden , die aber nicht ſehr gelenf, und wie Sänfepfoten 
mit einer Zwiſchenhaut an einander gewachſen, fteben. 
Ihr Geſchlecht wird durd die Geburtsglieder unter: 
ſchieden, und die Weibchen haben Brüite, ihre Jungen 
fängen, jo, daß der Obertheil des Leibes einem Mens 
{ie 1, bas übrige aber einem Fiſche gleicht. Seine Haut 
it bräunlich et und fein reg wie ben einem 
—— be Das Fletich iſt ſpeckſett, fonder 
lich am obern Leibe, wird von bendortigen Einwohnern 
Dei Garepleen sen es (aan werfen weil 15 een 
w ten che, weil es ihnen 
nicht gedeyet, fonderlich auf der See, und denen, bie 


vorhin ein unreines Geblüt Er wird in Ne 
gefangen, —— ein klaͤgliches Heulen, wenn es i 
an das Leben geht. Im Kopfe findet man ein Bein, 


welches das Gehirn ſcheidet. Wenn daſſelbe von einem 


Maͤnnchen genommen, geſchabet, und mit Weine ge: 


brauchet wird, ift es ein Präftiges Mittel wider dem 
Stein und Gries. Die Portugiefen tragen das Bein, 
weldyes am Kopfe an der Stelle der Ohren fißt, als ein 
VBerwahrungsmittel wider alle anſteckende Krankheiten, 
bey fih, und die Rippen, fenderlich die von der linfen 
Seite, die dem Herzen am nädyften find, ftillen das 
Blut und die goldene Ader. Die Pornigiefen machen 

bar: 


und Armbänder, welche ſle zu dem 

Ende tragen. Bon Meermenſchen, die in unfern nor⸗ 
difchen 1619 und 1620 von daͤniſchen Schiffleu« 
- ten, und 1926 und 1703 in Holland und Frießland ger 
fangen worden, ift in Theatr. Europ. beym Wormins, 
— Geptuid, uunllr: Sennchki ufenmmen prmagen. 
a, ‚u Franciſci zuſammen getragen. 
Meermooß, Corallenmooſi, Cor: — Muſcus mari- 
nus, eine Art Mooßes, das an den Felſen, die vom 
Meere lelet werden, an den Muſcheln, und ſelbſt 
„an dem Cotalle währt. Esift weich unter dem Waſſer, 
wirb aber an der Luft hart. Das rorbliche oder grün: 
Aliche it das beſte. Es dienet, die Wurmer der Kinder 


iben, und fann feiner zufammenziebenden 
Kraft auch wider die rothe Ruhr und das Biutſpeyen 
gebrauchet en. . 


bes der Mund, welcher rund umber mit zarten Zähnen 
wie mit Fleinen Kornchen befeger it. &ie find gut zu 
effen, eroffnen und ftillen den Durchfall, 

Mieerodbs, Bos marinus, eine Art Rochen, bie wegen 
ihrer Große den Namen befommen haben. Erbatei: 
ne fpigige Schnauze, blaugelbe Haut, und erwaͤchſt mit 


feinen zu einer ungebeuern Breite, bie an 
jroölf reichen fol. Er lcber in trübem Waſſer, 
nähret von Fifhen und von fetter Erde. Sein 


Fleifch ift weicher, als der andern: wern es aber gefal- 
u im Rauche gebörret worden, fann es lange 


Mieerorgel, Seeorgel, Tubularia, ein Steingewaͤchs, 
: welches in der See an und auf den Klippen waͤchſt 
Es beſteht aus einem Haufen kleiner Röhrchen, die ſtu⸗ 
nweiſe auf und bey einander liegen, wie die Orgelpfei⸗ 
a, und entweder roth oder purpurfärbig ausfehen, 
n man es zu Pulver ftößt, und davon einen hal: 
ben Serupel bis aufein Quentchen einnimmt, fo ftillet es 
den Durchlauf und das Bluten. 
Mieerpferd, Hippopotsmus, ein vierfüßiges Thier, def: 
ſen Kopf einem Pferdetopfe am ähnli ‚bem Leibe 
nad aber einem Ochſen ähnlicher ift, den es auch an 
Größe zweymal übırtriffe. Es hat dicke kurze Füße, 
mit vier Klauen, einen ganz kurzen Schwanz, eine gtat: 
te überans ftarke Haut, Heine Augen und Obren, weis 
te Nafelöcher, und vorn in dein Maule etliche dicke eir 
nes halben Fußes lange Zähne, davon zween gerade 
binaus ftehen. Es lebet im Mafkr, undrritt aufdas 
Land, zu weiden , wie es den in den Kornfelbern gro; 
Ben Schaden thut. In dem Miltrome und in dem 
See Tſane in Habeffinien hält fidy diefes Thier in Men ⸗ 
e auf, wiewohl es auch im Indo und andern großen 
üffen, nicht weniger auf den oftlichen Ufern von Ame 
fica und China angetroffen wird. Man will, daß die 
Menfchen das Aderlafien von ihm gelerner, weil es 
Sch zu gewiſſer Zeit an die abgehauenen Rohrſtumpfe 
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reibe, und eine Aber Öffnet. Es frißt auch and 
ftellet deu Fiſchern nach, damit es ihre N P 
k und * Bochart hält dieſes Thier fürden 
„Hiob 40, v. 10, dem ber nicht weniger ge · 
* Ludolf beypfiichtet. An den neapolitaniſchen 
wird ein Fiſchchen gefangen, das wenig mehr 
als eines Fingers lang iſt, aber einen großen Kopf hat, 
der einem Pferdekopfe an Geſtalt fehr gleich ift, darum » 
es auch saval marino, ein erd genennet, im 
übrigen aber für. ein Ungeziefer geachtet, und zu nichts 
gebrauchet wird, außer daß es geirodnet, und von ſaͤu⸗ 
genden Weibern zwiſchen den ften getragen, ihnen 
die Milch merklich mehren fol. 
ac, Portulaca marins, Halimıs, ein Kraut, 
das in Portugal wild waͤchſt, bev uns aber mehr zur 
Euriofität, als feiner Schönheit wegen, in Gärten ums 
terhalten wird. Es giebt zweherlen Art: bie eine kõmmt 
dem gemeinen Gartenportulacke faſt gleich, ift aber grö+ 
her ; die andere hat feiite, gramlichte und glatte Blaͤt ⸗ 
ter, faft wie der Delbaum, auch runde und weißlichte 
Stengel, die von ſalzigem Geſchmacke find. Beyde 
Gattungen blühen ben uns, bringen aber feinen Sa⸗ 
men, und verftärfen fich in etlichen Jahren dermaßen, 
daß fie eher unter die Staudengewaͤchſe, als Kräuter, 
konnen gezählet werden. Sie werden entweder aus 
dem Samen, oder durch Zerreißuing der Stocke fort 


gebradıt. 

tieerpumpe, Mieerfäule, Waſſerhoſe, Pompräemer, 
Trombe, Pucho’, ein Puftzeichen auf der See, welches 
ſich in Geftalt einer Säule oder eines Baumes mitfei- 
ner Wurzel, feinen Aeften und Zweigen darjtellet, und 
das Waſſer aufjieht , wie man zu fagen pflegt, welches 
denn oft plöglich wieder herumter ſchießt, und Schiffe 
umſtuͤrzet, daß fie verfinfen. ⸗ 


e k 

—— g, Rreen, Raphanus major, Kuflicanus, ein 
Küchengrwädhs, deifen Wurzel zu einer gefunden Wär: 
ze an Fleifche und Fifche dienet. Sie it weiß, (wiewohl 
man aud) ſchwarze, aber gar felten, findet,) und bat 
einen ftarfen beißenden Geſchmack. Ihre Vermehn 
gefchieht nicht nur durch den Samen, welchen ſie in e 
ner ftarken Schote, in kleinen runden ſchwarzen Koͤr⸗ 
nern fortbringet, fondern aud durch Zerſchneidung der 
Wurzel felbft, wen nur ein Treibauge an dem Stocke 
Heblieben if. Sie it mach ihrer Eigenfcaft bisig, 
treibend und durddringend, jertheiler den zUhen 
Schleim, macht Luft zum Efien, treibt ben und 
Skin, widerſteht dem Scharbode und der Mundfäu— 
fe: fie dä aber in das Haupt, und ſchadet denen, 
die flußige Augen haben. In der Küche wird fie auf 
einem Neibeifen gerieben, an Rindfleifch und elnige Fir 
ſche gethan, oder als eine Tunte mit Eſſige abiend:rlich 
aufgeſetzt. Will man ihr die Scharfe benchmen,. fo 
mag man fie, menn fie gerieben it, warm fesen und 
ausdämpfen laſſen. In der Arzeney dienet der Meer⸗ 
rettig, in Weine geweicher, oder in Motten arfotten, 
davon Morgens umd Abends getrunken, oder der aus: 
gepteffete Saft in Milch oder Biere eingenommen, we 
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der den Scharbock. Der Saft, fleißig gebrauchet, iſt ein 
- bewÄhrtes Mittel rider die Lungenſucht und verfchleim: 
te Drufl. Die Blätter zerricben, im einem Tiegel 
» warm gemacht, und über bie Rate gefchlagen , * 


ben fie in wenig Stunden. Die Wurzel 
verbrannt, beilet alte faule —— iu Bad 
Bon dem woitben fich Hederich. 


Meerxfals, f. Sals. 
Meerſchaum, f. Alcyonium. 
Wildk töten, f. Schüdtedten. 


aͤnnchen, welches Neine Locher bat, dick, weich und 
leicht ift; daher man es auch fitr ‚das befte bält; und 
das Weibchen, welches runde, hohle und weit größere 
Löcher hat, worinnen zuweilen —*— find; weswe · 
n man es denn auch für nicht fo g ıt hält. -Diefe 
waͤmme find Yisigundtroden, a D folen die Kraft 
haben, daß fie mit Eifige und Waffer aufgelegt, den 
Blutfluß vertreiben, und böfe fliehende Gr droiire ver« 
trocknen. Die Steine darinnen haben ebenfalls eine 
trocknende Eigenſchaft, und jermalmen den Blafenftei 
wenn fie als ein Pulver eingenommen werden. Son 
bedienet man fich derfelben bey dem Mafchen und Bas 
den; baber * auch Badeſchwaͤmme heißen. 
Meerſchwein,/ f. Meerferllein. Es iſt auch ein Meer: 
fiſch der dem —* gleicht. Sie halten ſich Haufen: 
weiſe beyfanımen, fpielen dem Waſſer, und kom 
men den Schiffen oft ſo nahe, daß fie mit einer ri 
pune erreichet umd gefangen werden. Sie haben ein 
pᷣlattes umd fpitiges aul, einen bereiten Schwanz, eine 
aue Haut, ein ge eben im Kopfe, wodurch fie Luft 


n und Waffer prü — Ahr Eingerveibe iſt den 
Schweinen gleich, wie denn auch alfo * 
Sie ſetzen Speck, 


aber nicht über ge bodh, 
ihr — if Achmeärzlich und mverdaruch 
fie in der Nord- und fpanifchen See bis an Ameriea, wo 
noch eine Art diefer Fiſche angetroffen wird, die von 
der erften darinnen unterfchieben ift, daß fie eu rundes 
und glattes Maul hat; und weil fie damit den Kappen 
einiger Mönche gleicht, fo werden flevon — 
Tete de moine oder Dloine de wer, —— 
nemet. Die —— wer Fiſch befchrieben, ben 
f 7 marinus, ein wildes Meerſchwein genennet, 
darüber Rondelet — Fewillde ee geh 
dem er diefen Mamen giebt, folgender Geſtalt 
latt wie eine Butte, etwa zehn es. lang und * 
eit, hat einen kleinen K ein Maul gleich ei⸗ 
nem Saurüffel, große Augen, gr Schuppen, ift 
oldfarben, mit etlichen fdywarzen oder blauen Zwerch · 
ifenz ber Schwanz ift filberfarben, wie ein Winds 
ächer anggebreitet, und mit einem * Rande um» 
geben. Er ift wohl zu efien, wird abe —— 
Meerſpinne, eine Gattung Krebſe in F a anifchen 
Mexten, davon die obere Schale erbaben und ar 
die untere glatt, und mie fcharfen Gtacheln umfegt 


an fiebt |- 


Mer 


beyde ſehr hart und afchenfarbig find, vorm fie aber an 


der Sonne gedörret,, glänzend und bey nahe * 
tig werden. Sie hat viel Füße und einem la 
Schman;. "Die Wilden wiſſen mit ihren Stacheln * 
Pfeile zu ſpitzeu. Einer Art Mecrfpinnen gedentet 
Dipper, Bi an den Ufern, von Chili gefunden wird, 

ur bat, die an Glanze 
Sande eit — ich geben würden, wenn yie 
mehr Härte —— 


hat auch Martens eine Art 
um Spigbergen befchrieben, Die fehe Bit, Schee⸗ 
ren und keinen Schwanz hat. Sie iſt dem Hum⸗ 
mer an Geſtalt des Beides faft Ein yon —— 
a —8 ge da Feng 
icht; einige ind auf zwo lang, 
wenn fie die Fu de —— eine andere Art 
Fee An rs Black fiſe Drug men Sepia, 
un genannt, befchreiben Tobnfton, Aldrovandi⸗ 
Sie werden in dem Mittelmeere ‚an den frans 
aöfen um und ——— Afern, ſonderlich in dem wer 
Meerbufen, auch auf dem brafilianiichen 
Külten in America gefangen. ie erwachfen bis zwo 
Ellen fang, haben acht Fuge amd zween fange Arme, an 
derer Ende Meine Scheeren find, womit fie ihren Raub 
erareifen, oder ſich an die Klippen feft halten. Wenn fi 
Männchen und Weibchen paaren, umfaffen fie einan« 
der. Sie haben eine glatte und zarte Haut, ein derbes 
Fleiſch, auf dem Rüden ein plattes dünnes Bein, Fiſch · 
bein genannt, wovon au fe Orte, und im keibe eia 
nen dicken ſchwarzen Saft, denfie von ſich laſſen, wenn 
fie verfolget werden, und hierdurch das Waſſer Sr 
ftalt trüben, daß fe enttommen fönnen. Das bs 
hen leget Eper, = 22 über welchen es dem 
ſchwarz en ha erg daß fie davon —— 
und ur eine Traube an einander bangen bleiben, bis 
fie auskriechen. Die keinen werden allein ſriſch 
fen, die größern auch eingefaljen. Die Brut oder 
he wird auch geſammlet, und in Dele gepregelt, fol 
aber ſchwer zu verdauen ſeyn. Die Alten haben fie in 
ewiſſen ———— innerlich und Außerlich ge⸗ 


l, irbel, fich unter Meer. 
icerseufel, f. Seeteufel. 
Mieerwinde, f. Meertobl. 
Mieerzeislein, ſ. Bräslein. 
Wieerzwiebel, ‚em fremdes 
Zwiebel enland, Italien 


welches & 
and Eoanien en den Meerufer >= SE bey uns im 


—* 
Ser 


im Winter 
5* Die Vermehrung geſchieht durch die 
in geſchnittene Wurzel, wenu fie in ein leichtes 
und mürbes Erdreich gelegt werden, Ihre Tugend Au 


Mebl, 


Mep 


der Arzenep ift, daß fie verduͤnnet, zertheilet, teiniget 
und use Su den Apotheken hat man davon den 
Sorig, Eſſig, Die Katwerge und Rüchlein. Der 
Honig beilet alle Bruft» und Lungenbeſchwerungen, 
Öffnet die verftopfte Milz und Leber, und bewahret 
vor dem Schlage. Der Eſſig dienet den Milz⸗ und 
Hafferfüchtisen, zertheilet den ; Schleim auf der 
Bruſt, bewahret vor der Peft. Im Wunde gehalten 
beilet er die Mundfäule, und mit Weine vermifcht, das 
mit gegurgelt, benimmt er die Flüfle des Hauptes, und 
ärfet das Gedaͤchtniß att. Duraftantes 
at davon ein eigenes — und Hobberg 
lehret, wie er ru gut zu machen. Die Latwerge 
dient wider Die Engbrüftigfeit und den ſchweren Hu: 
ften, und die Rüchlein werden zum Therlafe und ans 
dern Compoſitionen genommen. Die Alten haben die 
—— Meynung gehabt, dieſe Zwiebel der 
erey widerſtehe, barum fie dieſelbe über die Haus: 
re gehänget, und um die Gräber geftedet. 
Mee ſe Maiſcbottich, werinnen beom Bier. 
brauen ngemecſchet wird; einmeifcben aber heißt, 
bas gefchrosene oder Malz mit fidendem 
Waller und einem Theile Hopfen (mo es Braunbier 
wird) unter —— miſchen und rühren. Meeſch⸗ 
brett, ein Brett einige Schub lang und einen Schub 
breit, wird auf den Meiſch unter das Vordertheil ber 
bößernen Rinne Eu, damit das Waſſer, welches 
auf den ne ft, nicht an einem Orte ein tiefes 
Loch mache, fo dem Brette ſich allenthalben 
ausbreite. ed e, toorauf in dem Meeſch⸗ 
bottiche das Stroh unten liegt. Meefchbölzser, Stanı 
gen, die unten breit find, wie ein Ruder, die man auch 
— Meiſchruͤhren brauchet Meefcbkrüde, den 
eefch unter einander zu rühren. 


eet, . Miebt. 

Me —— gerry f. rob. 

Farina „ welches in ber e klein zerrieben, 
und jum Brodtbaden, A— Kuchen, Muße und Breye 
gebraͤuchet wird. gemeinefte Korn, das hiezu . 
nommen wird, ‚un mundSogget, in gewiffen 

‘ fen aber wird au gr en und Sei 

ebrauchet, Aus Per me werden gute Platz · 
ri gebaden. Das Mehl ift eutwedet ungebeus 
tele, oder Schrotmebl oder aber fein und gebeurelt, 
und diefes letzte wird in fürftlichen zu m Leber 

fie durch eine befomdere Mühle no „gefiebet. 
En der Muͤhle de ft man Steinmebl —— wel⸗ 
den Muͤhlſteinen zuruͤck bleibt, und Staub: 

m was von dem Mablen verftäubet, und fich in 

en anfeber, welches der Müller Zugang ift. 

Ber Mehl und viel baden will, der nehme fri» 
ſches * und ſprenge —— mit Waſſer ein, es 
muß aber bald verbacken werden. Ein Mehl, das man 
lange halten will, ſoll von altem Korne ttoden abge: 

len, und von "der Mühle auf einem luftigen Boden 
ausgebreitet werden, bis es fühle und trodne: es foll 
aber das Brodt davon nicht jo wohlſchmeckend, als 
vondem andern, Mebl wird — in der Arı 
jeney gebrauch; u und tern ſchlechthin Mebl verord⸗ 
net wird, ſo muß Weizenmehl verſtanden werden; iſt aber 
ein anderes gemeynet, 


Mehlmei 


fo wird «sdeuslidy inpugefeßet. 
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In chymiſchen Bereitungen wird Ziegelmebi 
d. i. geriebene oder ei * 
Miebibas, Seit im —** oder die 


PR ru Kreide, weldye allda gegraben 
” r farinifera , ein Baum auf der Sin: 
En — eines Schenkels eis did, und bis zehn 
hoch, auf defien Gipfel ein ein Gewähs wie ein Kraut. 
kopf anfeßet, welches ein zartes Mehl in füch bat. Die: 
ſes mit Waſſer eingefprengt, und wenn es ein wenig 
gefäuert, im ziegeliteinerne Formen einer Hand lang - 
und eines Daumens tief gedruͤckt, über Koblen geba: 
den, en En A warm, oder wenn es pl mit 
— Breye gemacht, genoſſen. 
Es iſt ohne Geſchmack, und nur armer Leuie 
kr — daß es mit zucker und Zimmet gewuͤrzet twer⸗ 
M. P. Venetus gedenket eines Baumes in dem 
Küniorriak Fanfar, der wohl zween Klafter — 
deſſen — aber nur ng J pi - das 
voller zarten es ift, fo w mig Ho 
nn ‚und ein feines Mehl giebt. \ : u 


* — ſich auf den 5 
und auf mandyerleg Weife zur 


ndien angetroffen, und Ye use 
waͤchſt auf den —— Juſeln —— 
aannt; das zu — —* ite H ern 
; pelte Holy wir te 
baden, oder ein Brey daraus bereitet, e ae 
rbaum, Alnus fru&tu mefpili, eine Art Elfen 
= Erlen, mit länglichen, unten weißen und woll 
grünen und glatten Blättern. Seine Blä: 
* iſt weiß. die ve. rothlich, den Fleinen Mefpeln 
gleih, ſizt an langen Stielen traubeimeife beyſam⸗ 
men, und —* wenn fie teigig geworden, gegeſſen wer: 
den, Schwarzwalde und am obern 
waͤchſt er wild, bier muß EEE men. 


Mehlbeerſtrauch 
Meblicht, Farineuz, Es == von einem Bermätde, 


welches mit ellen und 
a 


—— 
Base: eier der Ur 
den. Dami fe fies —— Beeren —— 


este 
‚muß. Wenn folcher El; N * behält man das Ge: 


koͤrnte zum Verſetzen und zu 
er Kleine, en es — geſiebt worden, 
als ein Mehlpulver zu den Saͤtzen. Sonſt zerreibi 
man auch er ganz fertiges Pulver und fiebt es durch 
Ros farinaceus, eine Feuchtigkeit, die ben 


Meblbau 
falten Nächten auf Gras, Kräuter und Laub fälle, 


und von der darüber kommenden Sonne gerinnet oder 
anbädt, oder wie eine Spinnewebe anfeket, davon das 
Laub eintuft, und viel ſchaͤdliches Ungeziefers an Wür: 


Rrırr mern 
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Müden aushedet, —* rheinland Fuß kommen. Dieſes aber will er nur 
5* ——— Zeuge beſchmitzet, dem BViehe von den Meilen zu Lande verftanden haben, und ma⸗ 
gedeibet. het die Meilen zur See um den fünften Theil —5 

Miebrer des Reichs, die roͤmiſchdeutſchen Kaiſer haben indem er ihrer nur 20 einem Grade giebt. 
unter ihren Titeln auch) diefen, daß fie allezeit Meb⸗ nowicz feßet die Vergleichung ee el 
ver des Reichs, Semper Augufus, genennet wer⸗ fen alfo: 


den. Zweifels ohne hat man das Wort Auguſtus, Meile in Burgund 18000 Rheinl 
womit der zweyte römilche Kaifer €. Sie als mit Kine ” Enalan m 5454. deß 
einem beſondern Ehrennamen von dem roͤmiſchen Ra⸗ landern 20000 
the zuerſt beleget worden, angefeben, als oh es von Au- rantreich 15750 
gere, welches vermebren ‚ abitamme: es Holland 24000 
... aber gelehrte Kunftrichter —— angemerket, talien 5000 
«6 vielmehr ab Aguris herjuleite o viel be⸗ Frauen 28500 
Götter, die man aus den Auguriis zu —— ver⸗ erſien 18750. Farfaug, 
meynte, und zu _ nd jr — angetre⸗ Bm 19850 
. ten; oder einen, Ama Im ae chottland 6000 
gungen und gleich ttern na Schweden 30000 
ats 6. —e und H Schweiz 26666 
achtung gebühre. Dem fey aber wie ihm — * Spanien 21270, Legus, 
bleibt diefer Titel als ein bejonderer 328* dem Pr Deutfchland 
fer eigen und allein vorbehalten. die Eleinefte 20000 
_ Miebt, Hydromel, ein Setränf aus Waſſer und Ho Mirtlere 22500 
nige, | welches in R —— und- (rer gar Große 25000, 
‚ anderswo a wo Wein zu haben, * Der Herr von Wolf vergleicht fie folgender Geſtalt: 
j ran oder nicht geachtet Gleichwie der Ho : _ 
felbiger Orten ameerlep, al ae ift aud) ber Diebe w ia Eine Neile iu — vaͤu ER Schr. 
* braun, asp erfte wegen feines lieblichen ngland 20 
haften Geruchs und Geſchmacks für dem beften Scort:u, Itiand 
po wird. Wenn fiealt geworden, (wie fie denn Spanien * 
— hre gut bleiben konnen) und den geilen Ge⸗ anfreich 
des — verlegen haben, fo können fie an — == 
8 und Lieblichkeit den beſten ſpaniſchen und Dänemarf — 
Muftatenweinen Trogbiethen, Be vor jenen der Kufland * 
Sefundheit wohl zu Statten kommen. Du Ruſſen wif: ungarn — 
fen den Meht mit Erdbeeren, beeren chen olen 9000. 


Anmuth dadurch ven, 
Ba Sana durch Einhängen * die nn. Sachſenrechte foll eine Diele 60 Hrmende, 
fein, a fatennüffen u. d. 9. 2 erhöhen. In ein nd 60 Ruben , und eine Ruthe achthalb EL 
——— | Sr ie u ef Ba 
uſſe onigs im ie 
Sn ——— gebrauet werden, lehret nach de Ser⸗ bat, daran man die Wendungen zaͤhlen fa 


guter 
sey, „ welcher u Meilenfäulen find in Sach 
— 2*— eg daf, und Sebberg, meld — worauf die Amer ig —— 
a SE ze 
nbere v ‚10, 
a wenn er alsdann im Faſſe anfängt, zu bra fagen kann, daß ein Ding in | fen, wenn ich es nicht 


eo er — und fonne vier Wochen hermach-gejapfet | als eigen behaupten oder =, kann. Seinem weis 


iſt 
idin, Waidin, Medin, eine Heine ſehr leichte Sil. das Eigenthum, fondern nur ein —— oder den Der 
ameom, weldye die Bafien von Kahiro ſchlagen lafı fig habe. Alſo ift ein Unterpfand des Leihers, nach 
fen. Sie iſt von ſchlechtem Silber und in ganz Aegupten en und des Glaubigers, nach dem Defiße, 
gangbar , wo man fie auch Para, Parat und Parafi fo, 
nennet, Am Werthe iſt fie drey Aber, oder nach unferm können. Das Mein und Dein if eines Theils ein 
Gelde acht —* neun — Erbalter der inen Ruhe und des Friedens, wenn 
Meile, Milliare, ein ängenmaaß , wotnach bie ein.jeder weiß, was fein ik, andern Theils ein liiprang 
und Entfernungen der Oerter von einander alles Zankes , Krieges und Streites, wenn einıt mehr 
werden. Dieſelben find nad dem Unterſchiede ber begebret, als von echte wegen fein iſt. 
Länder fehr unterfchieblih. Bion rechnet einen Örad | Meineid, Perjurium, Werleaung eines rechtmäßigen 
des Aequators 2 und giebt ihm a5 Mei⸗ Eides, entweder durch — der Nichthal⸗ 
u. po, Dep auf eine DR eile 2252 „ ober 137692 | tung defien, wozu man ſich eiblich — 


Mei 


erh ein fa d genennet wi 

wie nun bey einem ——— Meineide allezeit ſich 

Bosheit mit befindet, (cum dolo conjundtum eſt): 
alfo e, wo einer durch Ehebaften —* 

ſolche Bo: die eine rechtsguͤltige Entſchuldi 

mit ſich Ba 35 —— * > 

ines it, fo wird er auch von 

ec ineides entbunden. Und 


Id des Mei ob or 
Arie ac nicht v wird, daf — mit 
ı wollte, fo iſt 


* denn einige Rechtslehter ſich nicht ſcheuen, zu fa» 

83 * —5* ſolcher hr 4 
t, ur meht, als fur einen ger 

Der Bid hat Sort allein re 


3395 

RE 

en hin : 
it 

.3 

4 

3 


ur auf die das 
Fälle 8 nee in Is Rich⸗ 
* —— einmal meinei⸗ 


tden, 34 4 
ed Age —— u ke 


ae bio 
—— ib — 
J nicht a € 
an Perjurio hat “erdefins 


Meliffander Berwar⸗ 
ſchrieben. 

V und fahrende und Guͤter en mie 

26 Geräceichen, — — und Forderungen, 

a x. 


—F F "Parus F a fleiner el gern in Waͤl⸗ 
bis —— —— En 
len een De u er np ginge : Alein 
sn ” 


arzen [) 

auf dem Rüden, ei mit zwoen weißen Federn in 
den Fitrigen und im Schwan. Die A ife, 
ep er 
A ne braune au 
Blau 7 femeischen, 


E3 35535 
HN 


braun — pe Schwanz mit 


Seit chen by II, Karten tige ‚ und werden 
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* a — — ee das vielen 


if, als Zimmerleuten, Tifcyern, Stein⸗ 
—— mieden u.d. g. Es iſt entweber ganz von 
Eiſen, wie bey den Schmieden, Steinmetzen 1. oder bat 
einen hölzernen Kopf, wie bey den Zimmerleuten sc. heine 
ſchatfe Ende oder der Ort ift entweder platt, 
oder ſchmaͤler, nach feinem Gebrauche, und —* J 
Stemmeifen, * auch holrund, und dann heißt es 
ein Aolmeıfel. Es wird bey Tiſchern 2 
ten gebrauchet, die Zapfenlöcer und Fugen au 
ten, bey — das und bie * zu ber 
uen, in dem gwerfe, allwo es ein Berge 

bean, das Geſtein zu geroinnen u. f. m. Die or 
brauchen die Kaltmeißel, —— kalt 
die Schrotmeißel, einen Stab in Su en zu trems 
nen, bie Steinmeifel, Löcher in die Mauren zu ſchla⸗ 
5x die Satzmeißel, die Mietnägel anzutreiben x. 

—* wicd mit der Linken ebalten und arigefes ' 

mit der Rechten aber durch Schlagen mit einem 

Eh L oder Far jeden. Ju den Schmelz 
button iſt Mei — an — — Stiele, 
— * — was im ioe gefto- 


dem ® 
—— nze * ur, 


Weiſßn den. 

Meiſter, Artifex, i n einer, der in einer Kunſt 
o volltommen er Darinnen andere unterweifen 
ann, oder wirklich uͤnterwei Alfo werden eis 


fter der fieben freyen Rünj e, oder Magiftri artium, 
auf Univerfitäten ernennet, imgleihen Sprach⸗ Tanʒ⸗ 
‚und andere Exercitienmeiſter unterhalten. 
ndere beißt ——*— derjenige, welcher ein 
alt erſernet, daß er, nad) abgelegtem 
e, in eine Bunt aufgenommen worden, 
und * iſt, Zn are ördern,, und Lehrjungen 
—— Ah —* 
urts und Lehrbriefe 
bringen, und d —— Wanderjahre vellbracht 
haben. ſt dieſes richtig, ſo —— er die Muthu 

er Dale Biselbe nad be I Dune 
bergebradhten Als dann ——— er fein Meifter: 
, mit ——— Umſtaͤnden, die nach Beſchaffenheit 
Handwert e nicht einerley find; und wenn er damit 
‚ fo wird er als ein Meifter aufgenommen 
und a Hierben müffen gewiſſe Mablzeitenund 
— ee eg fo daß die often bey ſolchen 
608 aufn, —— wenn einer auf 
rd eifter er er alles, was fo 
— — mtslade, als nach 
dem Herkommen, in den Sottestaten, oder fonft zu 
milden Sachen —— volli erlegen muß: . 
gegen einer, der —— inn mutbet, b. i. 
d Agfa 3 Witwe zur Meis 
ſterſchaft gelangen * — einen Nach⸗ 
— zu genießen a det. Un ——— nennet 
n verſchi I deutfche, Kuͤnſtlet 
Feine Meifter , weil fie fi) vornehmlich) in Meinen 

Stůcken, bie aber überaus fauber und mit großem Kle 


iße 
— 


Rr vr er. 
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Sebusd Behalm €. Galle. Th. lle, 

nerbogt, die —— Mic. Laumers, von Lochom, 
Malers, Ahr. von Merlen, Ge. Pens, Ragot, C. G. 
Sadeler, ft Sadeler undRaph. Sadeler, Mid. Sm: 
Ber, Je» VLaldor, Ant. Wierz, Hier. Wierr und 


zrieifter * Rleche t, wenn oas a el 
iſt, oder wenn es einem Ende ein wenig ed 
oder gedrückt wird, oder über fich fpringt, e 
Seder, fo, dab es niemals recht eben wird. 
ingende Eigenſchaft muß durch das a * 
iren mit dem Kammer heraus gebracht werden, 
und es muß ein techter Meiſter im Schlagen feyn, 
wenn er fe te heraus bringen, oder den alfo genannten 
Deeifter benehmen fol, fintemal, wenn er nicht recht 
zuſchlaͤgt, das Blech immer fpringender und unebener 
Sid; daher es auch davon vielleicht den Namen be: 


kommen 

Mei fell, Meiſterknecht, [ft der ältefte Gefellin 
einer kſtatt, dem der Meifter, oder eine gen 
die das Handwerk fortfeßer, die Aufficht über die ans 
dern anvertrauet. 

Mieifterfänger, Phonafcus, eine Geſellſchaft in Deutfch: 
land, die ſich unter Eine wiſſen Geſetzen und ng = 
jufammen ethan, Sort zu Ehren und tapfern M 
—— He gr —5— Finn 5 no * 
n anfehulichen Geſellſchaften öffentlich abzuſingen, in 

welchen Stuͤcke fie den alten Barden, die - dem 
Heidenthume bey den Deutichen im Schwange gewefen, 
— 7 — oder wohl aus ihnen er —* wor; 
den. ie felbft haben ſich nicht Meiſterſanger, ob 
fie gleich dazu gefrevet, und öffentlich ernennet worden, 
fondern allein Kiebbsber Des deutſchen Meiſterge⸗ 
sa genennet. Ihren Urfprung fegen fie dis auf die 
Be Orte I hinaus, und fie find nachgehends in den 
ichspolicenordnungen beftätiget, von verfchiedenen 
Kaiſern, abfonderlicd Karin IV, mit Ehren und Beloh⸗ 
nungen, ſtattlich begnadiget, und ben jedermann werch 
gehalten worden, wie fie denn im Reiche fich ziemlich 
ebreitet, und viel gelehrte anſehn a Männer un: 
rn gehabt, bis fie e und nad) abgenommen, und 
faft gar abgefommen. Es hat zwar der befannte Hans 
Sachs, von defien Arbeit noch er Bücher ůuͤbrig 
Be. fie in etwas wieder in die Höhe gebracht ; fie har 
ben ſich aber nicht erhalten können, und find vor denen 
in folgender Zeit aufgeftandenen vortrefflichen deutſchen 
Poeten, wie ein Kleines Licht vor einem arößern , erlo- 
ſchen: doch foll ſich dieſe Sub? zu Mürnberg 
noch zufammen balten. ——— Wagenſeil hat 
feinem Conun. de eivitate enG ein Bud 
vonder Meift er boldfeliger Runft , Anfang, 
Sortübung ⁊c. angehängt. 

Mieilterftüd , basienige, was ein Handwerfsgefell, 
wenn er Meifter werden will, zu verfertigen' fchuldig 
ift, feine Fertigkeit dadurch zu ermeifen, und wenn er 
damit vor dem Gewerke nicht beftanden, ab» und zu 

beſſerer Erlernung oder fernerer Wanderfchaft verwie⸗ 
fen wird. Die Meifteritücke find nad) dem Unterſchiede 
der Handwerke, unterichieblid und von Alters ber oft 
feltfame, ——— und hernach unbrauchbare Dinge 
bey manchen eingefuͤhrt, wodurch den Anfängern die 


a 


— —— ltige Obri De ln 


erwurze 
Ofiris, riesen Oftratium, Altrantium um, Ma- 
tia, Laferpitium Gertanicum, Smyrnion 
‚ ein Gewaͤchs der Angelite faft gleich, * 

ſtark in Steyermark und Tyrol, auch auf dem Sch 
jet ebirge. Die Wurzel, weiche allein gebraucher wird, 
ingers ran oder fchwarzbraun von außen, 
bleichgelb immwer.dig , ftarf an Geruche, bitter und 
fharf an Geſchmacke. Sie wärmer, trocknet, ent, 


ing 
Blutegeln, in halb Wein und halb Eſſige geſotten, und 
davon getrunfen, dienet wider den Schlag, fallende 
Sucht, Gicht, Krampf, Kolit, Stein, viertägiges Bie: 
ber, > MWafferfuht. Das Pulver davon in 
Biiie. Im geftrenet, ſaubert und verzehret das wilde 

leifh. In den Apotheken wird davon ein —— 

—— und ein Salz, wider obige Gebtechen 


— Melancholia, in der Arzeneykunſt, eines 
der vier Hanpttemperamenten, dem man die Eigen⸗ 
fchaft beyleget, daß es kalt und troden fen. Wer von 
diefem Temperamente beherrſchet wird, foll —* 
tieffinnig, zu ſcharfem Nacyfinnen und Erforfchen ſchwe 
— unbefannter Dinge geſchickt, eines reifen Verfan. 
durchdringenden Urtheils, arbeitfam und ge 
(dig, daneben aber auch zuweilen etwas rigenfinni 
un et feyn. Ben der englifchen Pation fo 
efes Temperament durchgehends ſich befinden, daher. 
ke au weifen, fingen und gelebrten Leuten vor andern 
einen Ueberfluß zeuget. Es beißt auch eine Krankheit, 
bie ven der jchwarzen Galle vernehmiih berrübren 
ol, und wird von dem gelebrten Willis, als eine 
igteit des Verſtandes, oder ein Wahnwitz beſchrie⸗ 
ben,der entweder beitändig auhaͤlt oder wechſelt ohne Fie: 
ber und Raſerey, mit Traurigkeit, Schrecken, weit: 
geholten Reden, abgeſchmackten ober gar unfinnigen 
Sr en, zu ibrem eigenen und anderer Schaden, 
en und unrubigem Wachen begleitet, wo: 
len eine Geſchwulſt inden Weichen, "Kur: 
ten mE — chwerer Athem, Beklemmung des Her⸗ 
ven, Saufen in den Obrenu. d. g. mit einfinbet, 
get aus einem durch verborbene, faure oder berbe Felche 
tigkeiten entſtelltem Geblüte, wovon das Hirn und 
das Herz beſchweret, und bie natürlichen Gänge veritos 
pfer werden, Tie von felcher Krankheit befallen wer⸗ 
den, find im Anfange verdruͤßlich traurig, tieffinnig, 
menfchenfcheu , furdiefa tſam, und ihrer eigenen Gedan⸗ 
fen nicht mächtig ‚ wodurch endlich der Berjland vers 
rüdet wird, daß fie auf etwas fallen, was Er nicht aug 
dem Sinne fchlagen können. jener bildete fich ein, 
er fey von Butter, weil ihm bie ——— da er eine 
fette Butterſchnitte gegeſſen, beym Munde 
floſſen, und wollte darum nicht zum Feuer nahen. 
anderer bildete ſich ein, er werde in eine Schildkröte vers 
wandelt, und blieb, fo lange die Krankheit währete, 
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— — 
Meliloten, f. Meloten. 
Melioration, Beſſerung, diejenigen Koſten, die zu Ver⸗ 


seit im Kopfe zu haben, dur WVorbal: 
tung eines ‚ ber ibn im die Naſe gepicht, als 
ob erda heraus gefrochen; ein ander , der fich eingebil- 
det, eine Mafe zu haben, länger als feine Arme, weil 
er im Finftern, ob er gleich mit den Händen vor ſich 
gen, an eine offene Thür damit gelaufen, durch 
nfegen eines großen, mit Leber und Blute gefüllten 
Darıns, welchen der Wundarzt ftücweife in ein darun: 
ter geitelltes en, abfdhneiden müffen; einer, der 
wi für todt gehalten, und nichts effen wollen, durch 
Larven, die ſich für veritorbene Seelen ausga⸗ 
ben, und vor ihm eſſen und trinken mußten; noch ein 
anderer, der ſich einbildere, eine Schlange im Leibe zu 
‚ haben, durch eine Brechat zeney, . bey deren Wirkung 
man eine Schlange in das Deren geworfen, zu Rechte 
bracht worden. Aeußerliche Urjachen diefer Krank: 
it find plößlihe Schreden, harte Ilnglüds: oder 
Trauerfälle, verſchmaͤhete Liebe, und dergleichen befti: 
Een. en, wobdurd das Gebaͤude des 
eibes heftig iffen und erfchättert wird, daß feine 
Gewerke und Theile aus ihrem Geſchicke Eommen: wie 
denn nicht leicht an einiger andern Krankheit deurlicher 
abzunehmen, wie genau die Seele mit dem Leibe ver: 
bunden, und ein Theil dem andern feine Leidin mit: 
theile. Zu Abbelfung der Krankheit dienen nicht fo 
wohl hauptſtaͤrkende, als vornehmlich ſolche Mittel, 
die das Geblüt reinigen, verdünnen und verfußen, und 
die Eingeweide, ſonderlich die, welche unter den Wei: 
chen liegen, öffnen. 
Mielinzonen, eine Art von Liebesäpfeln, fonft auch Toll- 
Apfel genannt. 
Melchiten beißen in der Levante die Syrier, Cophten 
«oder Aegyptier und andere Ehriften der orientalifdhen 
Kirche , welche den Jacobiten entgegen geſetzet werden. 
Sie find in den vornehmften Punkten der griechiichen 
Beltgion zugethan, ftehen aber nicht unter dem Pa: 
triarchen — 52I5 ſondern unter dem Erzbi⸗ 
ſchofe zu Damafeo. 
Mielde, Moͤlde, Meltenkraut, Atriplex, ift zweyer⸗ 
ley. Die Bartenmelde , weiße und rorbe, ift eine Art 
des Beißkohles, nicht unangenehm, mit Fleiſchbruͤhe ge: 
kocht, wird aber wenig geachtet, und nur von dem ge: 
meinen Belfe unter andere Koblfräuter zum Gemüße 
genommen, Die wilde oder Waldmelde mit weiß: 
glänzenden Blättern, wird unter die erweichenden Kraͤu⸗ 
ter gerechnet, und davon die Blätter, auch der Samen 
in der Arzeney, die Kleine, breite und ffinfende Wald: 
melde aber gar nicht gebraucht. Aus den Sten— 
geln der Sartenmelde follen die Virginier ein Sal; 
machen, welches fie in ben Speifen brauchen. 
Melcagris, Fritillaria , precox, Zibigblabme, Ri: 
bitzey, eine Bluhme, weldye in Gärten erzielet wird, 
A Tr 
avon gebrannte vertreibt o en 
im Geſichte und an den Haͤnden. 


beſſerung eines Gutes angewendet werden, welches man 
nicht eigenthümlich beißt, ſondern zu Lehen, in Nutznie⸗ 
bung, in Miethe, u. d.9. hat. Wenn ſolche Beſſerun 
erweislich, vornehmlich aber wenn fie nothig ’ 
bat ber Inhaber des Gutes bey der 

die Erftattung zu fordern. Ben erledigten Lehen, es 


ſey daß fie dem Lehensheren heimfallen, oder an ander: 


weite Lehns folger gelangen, folgen die Befferangen ben 
Landerben, und werden zum Allodiale gerechnet, derges 
ftalt, dag ſothane Erben wegen ſolcher Erftattung das 
jus retentionis in dem Lchen haben. - " 


Mielifche Erde heißt bey den Bergleuten auch Teipel, 
Melifmi find im der Tonkunſt laufende Figuren oder Läus 


;. biefe Zi ber i i t 
— mas age en woher fe vide die 


erwecken 


Meliffe, Bienenkraut, Sonigblubme, Meliffa, iſt 


zweyerley. Die Sommermeliſſe gehoͤret unter die 
aſerigen Sommergewaͤchſe, und iſt mit laͤnglichten 
lätreen, oder die fo genannte von Molucko, und 
diefe dreyerley, die wobleiechende, die obne Beruch, 
und die ſtinkende. Die Mintermeliffe it ein Win 
tergewäcs im Garten, weldyes durch Zerreißung dep 
Stocke vermehret wird. Es hat dunkelgrüne, fraufe, 
breite Blätter, und- weiße Bluhmchen, einen lieblichen 
doc) flüchtigen Geruch, faft wie Eitromen, daher es 
auch Citro nenkraut, und weil die Bienen begierig 
darauf fallen, Bienentraur beißt. Es ift ein Haupts 
Herz: Magen: und Mutter ftärfeudes Kraut, gut für 
dev Schlag, Echwindel, Ohnmachten und Herzklo⸗ 
pfen, ſtaͤrket das Geſicht und das Gedaͤchtniß, macht 
einen lieblichen Ather. Aeußerlich dienet es für gifti⸗ 
ger Thiere und toller Hunde Diffe. Die Blätter werden 
auch unter den Sallat genommen. In den Apotheken 
at man davon Waſſer, Larwerge, Spiritum, Ef 
enz, Vel, Balfam und Salz. Das fee und 
die A atwerge oder Meliſſenzucker ftärken das Haupt 
und den Magen, der Spiritus hilft wider die Un: 
fruchtbarkeit der Weiber, das Del iſt eine vortreffliche 
zſtaͤrkung, der Balfım dienet für alle kalte Gebre 

des Hauptes, und ftillet das Hauptweh, das Sals 
vertreibt die Ceitoermütbigkeit und Milzſucht. Bon 
der ſyriſchen, ſ. Molucca. 


Melline, eine breite von Golde oder Silber gewebete 


Spitze, welche das Frauenzimmer auf ihre Kleidung 
zu feßen prleat , und auch wohl eine Tour nennet. 


Melocact, Melocactus, ein ansländifches Kraut ohne 


Stengel und Blätter, welches ganz aus einem Sriide 
faftiger und mit vielen Stacheln befeßter Maffe beſteht. 
—5 den Stacheln kommen einblätterichte regulare 

uͤhmchen hervor, die eine Beere mit vielen Samen 


tragen, woraus ſich die Pflanze gern vermehret. 


Melocarduus echinatus, din americanifches 


den. 
Metonen gleich, auf welchem orbentlide Sterne von 
ig —— ausgetheilet, daher es auch den Na⸗ 
men fuͤhret. 


Melochia, Corchorus, Agyptifch Muskraut, iſt ein Ge⸗ 
3 waͤchs, 


Rrrrr 
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waͤchs, deffen Stengel ſich bis auf anderthalb Fuß Goch 
hebt. Die Blätter ſtehen eines um das. andere daran, 
und fehen dem Bingelfraute nicht unaͤhnlich find aber 
ein gutes Theil größer, am Rande ausgezadt, und har 
ben unten am Ende aufjeder Seite, gleichfam ein ſchma⸗ 
(es zartes Zünglein. Die Blüchen find flein, und be» 
fteben aus fünf gelben Blätterchen in Rofengeftalt, 
Hierauf folgen lange runde oder eylinderförmige Fruch⸗ 
te, Diejelben find vorn ſpitzig in fünf Fächer abgetheis 
ı let, datinmen dünne und edige afchgraue Samen lie: 
en, welche einen fchleimigen Gefhmad haben, Die: 
& s wird infonderheit in Aegypten undim jü- 
diſchen Lande gebaut, woſelbſt fie es au effen pflegen. 
Es erweichet, jertheilet, iſt gut zu der Bruſt, und bat 
mit der Althza gleiche Kräfte. 
Mielocorcopali, eine indianifche Frucht, welche fo dick 
wie eine Quitte, und wie eine Melone geftalter if. 
Sie wählt auf einem Baume, der dem Quittenſtrauche 
an Sröse, Seftalt und Blättern gleicht. Sie ſchmecket 
fo angenehm teie Kirſchen, enthalt drey oder vier Kor: 
ner, dieden Weinbeerkoͤrnern ahnlid) find, und machet 
einen etwas gelinden Leib, 
Melodie, eine lieblie Zufammenftimmung, die Weife 
eines Liedes oder Gefanges, iſt ein feiner Gefang, 
worinnen nur einzelne Klänge fo richtig und erwunſcht 
auf einander folgen, daß empfindliche Sinne dadurch 
gerührer werden. Ihre wahre Schönheit befteht in 
dem bewegenden und rührenden Wefen ; ihr Ziel ift die 
Vergnuͤgung des Gehoͤres, wodurch die Leidenſch aften 
der Seele rege werden; ihren Eigenſchaften nach ſoll 
die leicht, flieſſend, lieblich und deutlich ſeyn. Sie be⸗ 
greift das Weſentliche in der Muſik, und iſt der Grund 
der muſtkaliſchen Setzkunſt; die urſprun —* und wahre 
einfache Harmonie: ihre Seele iſt die Zeitmaaße. Die 
Melodiengattungen in Singſtücken find die Aria, 
Das Ballet, die Cantate , die Cavata, der Chor, ber 
Choral, die Kirchenconcerte , die;dialogi, das Duett, 
die Motete, die Oper, das Oratorium, das Pafto: 
rale, das Recitativ, die Serenata und das Terzetto : 
in Inſtrumentalſachen: bie Alemande, bie Angloife, 
die Arie mit und ohne daubies, Die Bourrd, die Ciacana 
mit der Pafecaille, Conserto grojfo, die Cowrante, bie 
Eutr&, Fantaifies, die Gavotte, die Gique, die En: 
trade, der Marſch, das Mienuet, die Onverture, Te 
Pafjıpied, die Polonoife, der Rigawdon, der Rondeas, 
die Sarabande, die Sinfonie, und die Serenate. 
Mielone, Pfebe, Melo, eine Art der Kuͤrbisgewaͤchſe, 
an Blättern und Bluhmen den Gurken gleih. Die 
rucht ift größer und von außen unterfchtedlich, etliche 
nb grün, andere weiß, gelb, —— glatt oder 
fraus, rund oder laͤnglich mit oder ohne Rippen. Das 
unter der Rinde —* Fleiſch iſt zart, weiß, gelb oder 
roͤthlich, und muͤrbe oder ſaftig. Es iſt viel daran ge⸗ 
legen, daß fie zu rechter Zeit, nicht zu fruͤh, und nicht 
zu fpdt gebrochen werden, toorinnen einige fo genau 
find, daß fie esbis auf eine Stunde zu treffen vermey⸗ 
nen. Den uns in Deutfchland wird der Melonenbau 
für ein Meiſterſtuͤck der Gärtneren gehalten, amd viel 
Fleiß darauf gewendet. Anfänglih muß ein guter 
Samen, aus $kalien, Frankreich oder Hungarn, ange: 
ſchaffet, und der, welchen man bier fammien will, von 


Met 


ben beften und fräßgeitigen Melonen auch 
vo Art, es u ham den gemeinen großen oder von 
Kleinen Juckermelonen, befonders verwahret wers 
ben. Im Maͤtze wird an einem wohl beſchirmten Orte 
des Sartens ein gutes Miſtbette angelegt, nad dreyen 
Tagen aufdemfelbenfocder, vier, oder wenn man Lafs 
tuden darzwiſchen fäen will, ſechs Zoll von einander 
mit den —*2 Fingern eingedruckt, und 
in jedes Loch zwey Koruchen Wwelcher zuvor 
zwoͤlf Stunden, in fußem Weine, Milch oder 2) 
tem Roſenwaſſer geweichet, und wenn man will, in 
einem wollenen Tüchlein an einen warmen Orte folange 
legen, bis ee aufgefeimet —— verſchatret und 
anft überflopfet. Auf die Nacht, auch am Tage bey 
böfem Wetter, wird das Miſtbette mit Rohre, oder 
Strobflechten bedecket, und wenn die Pflanzen 


————— 
u irmet, a eißig 
eg en Dlatt gefommen, fo 
wird ihnen der Herzkohl abgekniffen, damit fie Ne⸗ 
benranken feßen, und wer Diefe ‚eine 
ober zwo der beften gelafien, bie andern * 
ſchnitien, auch wenn an einer Ranke zwo oder mehr 
er 88* abgekniffen, und nur eine darau 
gelaffen. der Wartung ik in Acht zu ; 
daß die Ranken nidyt durch einander verrirtet 
fondern ordentlich neben einander ausgefiredet; 
über eine jede Frucht eine Glasglocke, oder über bag 
anze Bett ein Ölaspulte, außer den warınen Mittags⸗ 
In, gedecket, bey entſtehendem Eakten, oder unges 
i darüber gebreitet 


‚oder 


H 
: 
2 
$ 
3 


—e— en re wenn fie erftarfer, ein 


fleißig beſuchet, und die en abgenemmen 
denn, wenn fie fi n, fo werden fie weich und 
vol Waſſers. Man ertennet es aber, daß fie 


: 
Hi 
2er 
Hr 
Hi 
Hi 


jolen, Bent etwas früher abgenommen 


Wetter etwan nicht zur — 
enommen, und in Erbſenſtrohe oder 

t, und alſo gezeitiget werden. Eine 

wird erkannt, wenn ſie an einer ſtarken 


3 
3 
— 


* 


At 
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wachſen, zu rechter Reife 
An worden, einen dicken Stie 
in der Hand wiegt, auswendig micht —— 
aber ein trockenes, zartes und roͤthliches 

kein Waffer und viel Samens hat. > Melonen ha. 
ben eine feuchtende und kuͤhlende Kraft, ftillen den 
Fe mäßigen bie ar des eng und der Leber, 
Leuten aber find fie ungefund. Den Schwind⸗ 

Rs gen gedeihen fie zuweilen Hiche übel. Sie 
mit — einigen ganz bloß, oder 


wer: 


555* effer genoſſen, auch in Zucker ober 
n ——— er Mahlzeit 

‚ we auch Perfianer 

u Indianer —* Ok Schale in Waffer gefotten, 

- Damit iget die Haut, vertreibt ben 


de, uf die * legt, En die Hige aus. 
Ba von "Melonen abge 2. * de * 
im Fiebern, treib 


—— 


auf den Acker gefäet. * 

ne Art von Melonen, — 
Landesſprache Baties, von den Portu: siegen Datefla, 

ennet wird, länglich, fehr groß, nicht 
—— Sieh —— =. —* 
n ie iſt in en Fiebern, Ent⸗ 
vor mer ber und der Mieren, eine vortreffliche 
An Perfien —— es außer den gervohnli- 
> u u Vintermetonen, bie im Herbſte reif wer: 
den, und den Winter durch bie Ir den frübgeitigen neuen 
. frif) bleiben. Sie erwachfen bis zu so Pfunden. Noch 
ut Art tr —* Ku nicht Ei alsein Apfel 
' wird, vo, weni . 
. fen, * —— —— und ihres Se, * 
kuches In nd getragen wo n t 
rn A tor Bü 


im 


man neben andern ge 


eine 
Mavi genannt, die fe 6, eb von außen, ins 
wendig —— Diefeibe Brauche t man, bie 
Sie des Magens und der = fühlen in Fiebern 
ne — und verſetzet fie zeiten mit Ro⸗ 
er, —2 oder Moſch. In 


—* a Re den inen Melonen, der 
ten Samen ee er 


— ————— nennen, und denen in Aeghpren und 
Judien ſchon gedachten gleicht. Die Schale tit und bleibt 
Ein und ohne Geruch, fo Aigen ihre Reife an dem 

erkennen AA e wird eines Kopfes groß, if 
d bat ein blutrothes ‚ber 
= = e auch die Kerne haben, oder nd ſind Ser 
Fe mi dieſe —— *30 gezielet, iſt hu be 
weiten ch, und 

will * gar nicht gedeihen, * 
Melooceia, die Wiſſenſchaft, eine Meledie zu machen, iſt 

ron wirfene ** ki und Berfers 

gung folcher ren e, daraus dem zn 
= —— entſteht. Don andern wird fie Melo 


gelanget, —A Me 
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gr Melilotus, ein Kraut, das in 
Meapo 


deren drey beyſammen ne 

en, und einen ner a in t⸗ 

chen, hat einen ſtarken doch lieblichen Ser, darum 

es von den Alten viel zu Kränzen und Riechbuͤſchlein 

9 ‚und Sertola campana,, ober Corona rigin 

—— worden, a einen bitteren ——— 

aͤnßerlich in Die ** ae huge gebraus 

Das — ſtaͤrket das und Ge: 

dächtniß, reiniget die Nieren, treibt den 

Eu: —— —*— das. 
—— 


nn ‚beißen bey —* 2 fen ie Are 
_ Machrichten,, in zeigen he die — 
widelt fedin, ober nic) —— jo : 


Memoriale heißt Ba als Mannelz Es werden auch 
alſo die Streitſchriften nnet, welche die Parteyen 
auf Rathhaͤuſern und ihtsplägen durch Mor: 
eaten wider einander eingeben, 


Memphites , eine Gattung Onychſtein, von Farbe ſchwarz 
und weiß, der ber in Arabien un wird. Ge pfleget 
—— und ——* 


—— dar aus * ſchnei⸗ 
er wider die Melancholey 
— A A wenn er am den Hals ge: 


mb Gärten, der 
tene Thiere gehalten 


Basaber nie 


ke ** es beym Has 
en go d beym Wegen 97 
— buch - as 


* 


Menagerie, on 


—— — 532 { 
1 char femae oe Ye 


Boiffeany nach dem Dani Maaße thut. 
ee 


Ku 
durch ein — 5 — Fener caleiniret —7 daraus fuͤrs 
erfte das fogenannte Bleygelb, umd durch —— 

die Meng wird. Es fo - in — 
mur zwo Huͤtten Kin, barinnen 
wovon eine zu Nürnberg iſt, alwo das 
wird, Das engliſche ik etwas größer, Bey den Ma; 
terialiten 
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‚gern, nicht in Kluntern 
’ Farbe fepn. 


uud von den en ht 
: ———— zu —— flaſtern gebrauchet worunter vor: 


2 


‚die und Kamp 


Mengetorn, 


Men 


terlaliften findet man derſelben dreherley Sorten, die 
feine, mittlere und geringe, Die befte muß in Puls 
eben, rein und einer hoben 
Sie wird von den Malern zu Farben, 

um Glaſiren, in den Apotheken 


aftrum de Minio, und das berühmte 
Hrbenbergerfäfe ift, welches aus Mennige, Rofen- 
bereitet wird, 
Aueil, nennet man eine Vermiſchung 
von halb Weizen und Halb Roggen, dergleichen oft: 
mals in den Provianthäufern aufgefhürtet und zum 
Sebrauche der Kriegesleute verbaden wird. 


Miengelwurz, f. Mangolt 
Me ein Wort, welches die Franzoſen den Spaniern 


rgt, diejenigen Standestinder zu bedeuten ‚die 
mit des Konigs Kindern gleichſam erzogen, oder ftets 
um und bey ihnen gehalten werden, ihnen die Zeit 
mit —— Kurzjiweile zu vertreiben. 
ein Stern von der andern Größe bey dem 
Maule des Walliſches. 


Miennoniften,, eine Art von Wiedertäufern, welche von 


Menon, der Namen des vierfüßigen Thieres in der Les | 


einem Frießländer, der Menno Simonis gebeißen, 
den Namen bekommen, und fidy in, viele Seeten zjer« 
theilet haben. 


— 


vante, aus deſſen Haut man den Corduan machet, 
und welche⸗ Be Bocke oder riner Ziege ähnlich * | 


Menfa Epifcopalis heißen in den geiſtlichen 


jenigen Güter und Einkünfte, Seite zu des Difnofes 
fel gewidmet find, und auf feine Weife veräußert 

werden follen. r 
Homo, das leßte und zugleich edelite unter 


Men, 
— len Geſchopfen Sottes, welches er mit ſei⸗ 


daß er biefe 
einiget, und gleicyfam das Band ift, wodurch die ficht: 
1 gefüget werden. | « 


nd gebildet, und ihm einen Odem des Lebens _ 

en . wie Moſes im —— ſeinet Geſchichte 
zeuget. Er beſteht aus eine ifte, oder vernünfs | 
tigen Seele, und aus einem begliederten Keibe, ſo, 
iefe zwey gar unterſchiedene Weſen in ſich vers 


bare und unfichtbare Natur zufammen 
Der. Menſch wird auf mancherley Weife betrachtet. | 
zu der Natur ift er ein vernünftiges Tbier. Nach 
m Geſchlechte, Mann und . Mad) feinem 
Su und feiner "Beltimmung dazu geſchaffen, daß 
er feinen Schöpfer erkennen und preifen, bie Sefchöpfe 
hen, und. feine eigene Gluͤckſeligkeit für die ar 
r die Ewigkeit (haffen möge. Mach feinem 
Erde volllommen und beilig vor bem Falle, ver: 
derbt und fiindlich nach dem Galle. Diefe Betrach⸗ 
tung — in die Gottesgelahrtheit. In der Tugend» 
lehre tet man den Menfchen als allein fähig, * 
das ihm 2* Licht der geſunden Vernunft das 
Wabre und Falſche zu erkennen, das Gute von dem 
Boͤſen zu unterfcheiden, das eine vor dem andern zu 
ermwäblen, und durch Wobl + oder Mebeltbun Ze: 
lobnung oder Strafe ju verdienen. In der Polirik 
oder Sstaatslebre wird er angeſehen, als einer, der 
mit vielen andern feines Gleichen unter einer gewillen 
Otdnung ſich in eine Geſellſchaft begeben, damit fie 
insgefammt eines geroifferen Schußes und mehrer Ger 


Men r 


Herrſchaft zwingt. n Leib ift ein Wu 
ſo mancherley 

und Stuͤcken zuſammen deren ein jedes, auch 

das geringfte, zu Erhaltung des Ganzen das einige 

bepträgt, daß, wer der Sachen nur ein wenig nad 

finnt, nicht weiß, was er am erften daran bewundern 

—— —5 Ben Gimme ame 


wel feinem andern Thiere 
Hand ift ein geſchicktes Werkzeug, alle die uns 
— Kunftarbeit, dergleichen en dem menſchlichen 


bracht wird, auszuführen. Und wie iſt es x 
alles in einer Kürze vorzu Der * 
Kirchenlehrer Lactantius —*8* ein ei 
lein, unter dem Titel de cio Dei, mit feiner e 
witnliden ee 9 —* unter feinen 
en binterlaffen, n, des Menfehen Bor: 
trefflichkeit auf einer Seitet Kr o eiäglic ik —— am 


andern Theile ſeine Schw ſſen iſt 
Stůuckwerk, fein Kay mod ag fein Willen 
der Bosheit, feine ol der Unordnung und dem 


maße, fein Leib unzäblbaren Krankheiten, Ans 
’ Suralen, und zuletzt dem Tode, ne 


Thun um den Menfchen! 

was —— finden, dem ſo thoͤrichte ‚und fo —* 

—6 im und. m 

en, jo v i n eitien und unn und 

—8— in den noͤthigſten 2 
— m dr 

ee ale 


We ift et» 


5 


Men 


brennende Begierde nach der Gluͤckſeligkeit, und fo 
aroßes Unvermögen, on diefelbe zu verſchaffen, bey» 
wohne? Bon dem Urfprunge By —— Ge⸗ 
—8 haben die nachdem die wahre Nach: 
richt davon durch Länge der Zeit unter ihnen fait er; 

loſchen, eine dunkele Erkeummiß, und mancherleh Mey 
nuingen ; dergleichen noch auf den heutigen Tag 
nge geben; bey deren 

etlichen einige Spur der rheit hervor leuch 

mit —— Einfällen und Zufägen menſchlicher Ein: 
verded vi wovon ne in 
Heibdenthume, 
(lan find. Wie die 


— 


m 
nen —— ber 
Be nl dans no Thesis — ger 
r der a [) 
5 en ich verköfchet worden, 


auterſchiedene M 
Ale er der nordlichen ek von Europa und 
Afien Haben platte Nafen und Feine wie an 

den Tatarn und Ehinefern Sp —* ie Meiner 


alle ſchwarz, mehr oder weniner, nachdem 
Lande, oder in der Nachbarſchaft anderer Boͤlker 
An der Leibeshefchaffenbeit —— 
rord ein großer Unterfäyieb bemerket, und daraus 9 
ſchloſſen, daß fie nicht einerley Urfprung haben. Unter 
den befondern ſchaften gewiſſer Walker kann anı 
gewertet werden, —— tein und andere von 


eh —* weg en ihnen 
fe tale als welche bie Worte mit Gluch⸗ 
kutiſchen Hühner thun, —— 


ch Alten und auch wohl einiger Neuern 
rechnen, Irre er re der Inſel Formofa Mens 
fhen giebt, bie am Ende bes 
Schwanz haben, 


Menſchen bat M. Job. Prärorius er egegeb 
* Joh. Pr: herau eu. en. 


Men 


liapur anzutreffen, bie von Natur ein ungemein dickes 
Dein, das andere aber von 

— — der Br —* 
opf ai 

wofuͤr man vermuchlich die Lapplaͤnder 

dem ſie rein un ae Hals und den onftieh 


En 
— ee daß keute ohne 
Bea fuer die — 


—* eine Schade achten, m Fe eben zu lojjen; enb: 


lich daf Leute anzutreffen, die fo große Dbren haben, 
daß fie Ih damit Tage einen Schatten maden, 
und des Nachts fonnen, An —— 


ter jerrn. Etwas ſonderliches * vor ech Zeit 

1698 aus London berichtet worden, daß daſelbſt ein 

pf, weiches kürzlich aus An 3— — 
orben. Es war nur zween 


auch 9 fraß 
Bu und konnte keinen Affen um ſich 
dafür gehalten, daß «8 von dem 84* deret 
—— von den Portugiefen, Milde, vonden 
verfluchter Same genennet worden, 
on den Kiefen und Zwergen foll an feinem Orte ges 
fager werden, Wie die Sitten und Gemüt 
vi dan Bien 3 med, Ka rg 
ner zu lehren fi) unterfangen, — 
kufius in Theatro ing en {6 win Joh. Huartes im 
ferutinio ———— — chac. Major. ins Lat. 
überfeget, Scip. Claramontins de conjedtandis cujus- 
que moribus & aflefibus; de ia Chambre Art de 
conneitre les Hommes, und leßtlid der berühmte 
Chr. Tbomafi A Kalle. Bon dem Urfprunge des 
echtes hat Matth. Hale ein vor⸗ 
trefflidhes Buch gefchrieben, das Henr. Schmettau ins 
überfeget,, welcher aber die Sache nicht phy · 
iſch und hiſtoriſch, foudern vielmehr moralifh, die 
tepgeifter Dadurch zu widerlegen, abhandelt. ine 
neue Weltbefchreibung von allerhand wunderbaren 


nftimme , Vox allerſchonſte 

und richtigfte Inſtrument, und das Dur 
seen Werkzeuge. Ihr Sprengel oder Bezirk erſtre⸗ 
et fich ſelbſt weit über eine Octave in gleicher Stärke. 
& wird auch ein Regifter von Pfeifen in einer Orgel, 
deren Ton der menſchlichen Stimme nachahmet, aljo 


genennet, 


Menfes Papales, — mi reihe worinnen 
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ten Concorbate, beredhtiget iſt, die geifliben Pfruͤn | Bey dem Pfeifenwerke iſt os faſt eben fo viel, alswerm 


den zn vergeben, welche in dieſen Monaten eriediget 
worden, und ſich der Papft entweder nicht felbit allein 


man faget, es habe eine Pfeife fo und fo viel Fuß Ton 
an Laute. 


vorbehalten, eder nicht allein von ihm unmittelbar der | Mienfuricen beißt bey den Örgelbauern nad dem Grunde 


pendiren. &s find abes folche Monate, Janner, Märy, 
May, AJukius, Erptemiber und November. 
Menftruum, Zeitzeug, ben den Schmeljtünftiern eine 
Feuchtigkeit, welche mächtig ik, einen gebiegenen Kör: 
per aufzuſchließen, und die Kraft oder Farbe daraus zu 
Heben. Ob ein Menſtruum univerfle, wodurch alle 
und jede Körper innerlih nd radicaliter (wie das 
Kunftwort lauter) aufgeſchloſſen werden mögen, zu 
haben ſey, wird geftritten. Parscelfus, van Yelmont, 
und unter den neueften Helwig rühmen ſich deffelben, 
Die Menftrua particularia find narbrliche oder fünft: 
lidye, und werden in waͤſſerige, in fdywefelige oder 
“lige, und in falsige unterfdyteden. u der erfien 
Gattung gehöre gemeines Waffer, der Maythau, und 
das Negenwafter,, fonderlich das im März geſammlet 
worden, welches noch Eraftiger wird, mern man es 
diſtillirt. Diefe dienen, alle Arten. des Salzes, und 
was irdiſches oder lettiges in den Korperm ift, auszu⸗ 
ziehen. Bon der sweyten Gattung ift der Weingeift, 
und etliche diftillirte Oele, womit allerhand Körper, 
die einen Schwefel ben fich führen, aufgeſchloſſen wer: 
den. Die dritte a begreift die acida und uri- 
noſa, dietheils von Gewaͤchſen, theils von Mineras 
fien genommen werden. Unter den acidis fteht der 
Weineßig oben an, dem der Quitten Citronen und 
Derberisiaft, welche man durch eine geroiffe Gaͤhrung 
erhöhen kann, und etliche aus Holze gezogene Epiritus 
folgen. Dieſe haben eine mäßige En ‚und die 
nen, kreidige Körper, als Krebsaugen, Perlen, Co⸗ 
rallen, u. d. g. zu zerlaffen. Andere, die aus Mines 
ralien gezogen, find freffend, als da it das Scheide, 
waffer, der Spiriews nitri, u. d. 9. melde auch die 
Metalle angreifen. Die urinofa gewiſſe fcharfe 
Laugen, von ungelöfchten Kalke, von fale tartari, der 
jritus urine, und deraleiben. Diefe ziehen den 
wefel ſelbſt aus den Metallen. 
Menſur, Me.fura, Mefure, in der Muſik wird ber 
Takt alfo genennet, nach welchem der Geſang abgemeſ · 
fen wird. Im Tanze iſt es die Maͤßigung der Tritte 
nad dem Maafe der Noten in der Duft, Auf dem 
echtboden beißt es, die halbe oder ganze Schwaͤche 
—— Klinge mit ſeiner halben oder ganzen 
Staͤrke faſſen und erreichen koͤnnen, ohne den Fuß fort: 
zurüden. Die Menfur brechen, beißt, wenn man in 
voller Poſitur liegend den Oberleib etwas zurüd geh 
um defto ig auezuftoßen, oder des Gegners toß 
zu vermeiden. In die Menſur einrücden, geſchieht, 
wenn man mit einer Finte oder im Stringiren dem 
Geaner einen Schritt näher auf den Leib ruͤcket, den 
Stoß beffer anzubringen. Ben dem Keiren ift Men: 
für, weldye ein Pferd in allen feinen Bewegungen fos 
wobt ben als über der Erde zu beobachten bat, daß alle 
feine Tempi oder Bemeaumgen in einer Gleichheit un: 
terbalten werden, daf eines vondenfelben einmal nicht 
mehr Erde falle, als das andere Mat, ein Satz nicht 
hoch und der andereniedrig, einer lanafam, der andere 
geſchwind, jondern alle in gleicher M 


“zum Spielen 


Meppolo buib, ein indianifches, dem 


Mercurisle 


enfur geſchehen. 


der muſi aliſchen Proportionen die Länge und Weite 
der Dfeifen ausfündig machen. Der Procen dabey ift 
diefer: Sie ſetzen erftlich die Proportionaljaht der bes 
kannteften Pfeife, hernach ihre Länge, letztlich die Pro⸗ 
portionalzahl der unbekannten Pfeife, und berechnen 
folche nach der Regel Detri. Diejenigen, die mit dem 
Rechnen ſich wicht zu behelfen wiſſen, bedienen ſich eis 
nes Maaßitabes, welcher von einem accuraten Mono: 


were gefpielet wird, ede reprife bat vier oder 
echs Tacte, oder doch wenigſtens keine ungerade Zahl 
der Tacte, Die Menfur ift ein Tripel, ich drey 


nach fol fie mäßig, Iuftia, ni tig oder ıd 
un . 18 —— nicht flüchtig rennen 


büpfenden Figuren darinnen herum jagen. 
8, dem Epbeur gleiches 
Gewaͤchs, deffen Blätter wie die am Kies m 
Die ms dem. langen Pfeffer ganz ähnlich. 
zu Paris eine Verfammlung des Parle 
mentes, welche an der erften Mittwoche nach dem War: 
tinsfefte, und an ber erftien Mittwoche nach der Ofter 
woche gehalten wird. Alsdann reden ber Oberpräfident 
und einer von den Gbeneralabvocaten, von deu Mis: 
braͤuchen und Unorduungen, die fie bey Verwaltung 
der Juſtitz angemerket haben ; und es beißt diefe Rede 
ſt ein Mercuriale. Weil ſolche nun gemeiniglich 
3 fe find, foift daher die Redensarten entftanden, 
einem ein Mercuriale halten. Mercuriale hieß au 
ehemals die Berfammlung etlicher Gelehrten, welche 
zu Paris in dem Haufe des berühmten Aegidius 
nage zufammen gefommen, und fi) von gelchrten Sa⸗ 
den unterredeten 


Miercurius, ein erdichteter Göbe bey den alten Heyden, 


des Jupiters und der Maja Sohn, dem fie das Amt 
bevgeleget, daß er der Götter Bothſchaften ausgerich- 
tet, und bie len der Verfterbenen nach den eliſei⸗ 
ſchen Feldern begleitet. Wegen feiner Geſchwindigkeit 
bat man ibm Flügel an dem Hute und den Füßen ans 
ep und wegen feiner Klugbeit und Verichlagens 

it iſt er vornehmlich von Kaufleuten und Dieben vers 
ebret worden. Einige leiten den Mamen aus den 
deutfdyen Wörtern Mark, d. I, Zeichen, und ur, b. i. 
Mann, ber. Sieb Wachters Glofarium von Marf. 
So beißt auch der fechfte Planet in der Ordnumg, der 
zwar klein, aber von einem ſchonen Lichte iſt, — 
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boch meiftentheils von den Sonnenftralen bebediet ift, 
indem man ihn nur zuweilen in der Morgenröthe oder 
Abenddemmerung fehen ann; weil er der Sonne am 
naͤchſten ift, um fie herum läuft, und niemals über 
adıt und zwanzig Grad von ihr abfteht. Er befommt 
von ihr alle fein Licht, und bat wie die Venus und 
derMond feine Phafes und Finftermifie. Seinen Lauf 
um diefelbe vollendet er in 88 Tagen. Wegen folcher 
Maͤhe ift er feiner Wirkung nad hitzig, und wegen ver: 
meynter Nähe des Mondes wird er auch für feucht ge- 
balten. Nach des Tycho de Brahe Rechnung foll er 
neunzehn mal Eleiner, als die Erde feyn. einen Ab: 
m gr —— CLansberg auf 1038 ni 
meſſer dev . ie nfündiger bezeichnen ’ 
fo 3. Sieh auch Queckſilber. 

mercuriuskraut, ſ Bingeikraut. 

Merenda beißt an dem Hofe zu Wien eine Abendmahl⸗ 
eit, welche ohne Ceremonien und andere Umſtaͤnde, 
ie fonf bey Mittagsmahlen gebräuchlich find, verrich⸗ 

tet wird. 

Meres, ein Stern von ber dritten Größe in dem Gur: 
te des Bootes; er wird auch Mezer oder Mirach 
genennet. 

Wierzel, Mirgel, Steinmarf, Marga, eine minerali» 

Erde, welche oft tief hervor gegraben wird. ie 
weiß, grau, blaulich, roöthlich, fandig, oder leimig, 
bart oder fett, davon theils beſſer auf den Acker, theils 
in die Wiefen ju gebrauchen. Er dienet, ein Land zu 
büngen, das b zaͤh und kalt it, muß auf dem Fel: 
de in Haufen gef Hittet, und fo lange gelajfen werden, 
bis er durch Luft und Degen —— und zerfloßet 
werde, alsdenn mag er ausgebreitet und eingeackert 


werden ; fo erwaͤrmet er das Erdreich, und giebt ihm |- 


auf zehn oder zwoͤlf Jahre eine mwunderfame Fruchtbat- 
keit. Im Weinberge und Garten tauget er nicht, wei 
er da verbrennet. Mau fucher ihn mit Erdboh: 
rern unter dem Boden, wo man deffen vermutbet. Er 
liegt gemeiniglich an quellreihen Orten und ausgetrod: 
neten Moräften. Wo die Maulwurfshaufen voll klei: 
ner Schnedtenhäufer find, giebt es Anzeige von Mer: 
el. Um Brunnquellen findet fi gemeiniglid ein 
Baulichter Letten oder Koth. Wenn der mit einem ge: 
linden Feuer im Kolben abgezogen wird, fo giebt erein 
ungefhmadtes Waller, das aber in metalliichen und 
Arzenenfachen große Kraft erweilt , und abfonderlich die 
Fruchtbarkeit dermaßen befördert, daß ein Tröpfchen 
davon mehr dünget, als ein Fuder Mift, auch mit 

Weine vermifcht denfelben echältund ſtaͤrket. 
Mericaſach, eine americanifche Frucht, welche foto * 
als eine Heine Pomeranze, rund und gruͤn iſt. n 
fie reif ift, wird fie ganz weich. Das Fleiſch daran ift 
weiß, und mit ſchwarzen Kernchen untermifchet, wel⸗ 
he man wegſpeyet. Geſchmack it fharf, jedoch 
angenehm und gefund., Man bat ttung 
davon: die eine waͤchſt auf einem kleinen Baume, und 
wird für die befte gehalten ; bie andere auf einem trau: 
che, der einem Weinſtocke zu vergleichen iſt, und viele 
bat, wesivegen fieaud um die Gartenbete ge: 

anzet werden, benfelben Schatten zu 


' 


pfl fe geben. 
Merigal, eine Goldmänge, die in dem Königreiche Mo⸗ 


Merlan, Afellus, Merlangius, ein 


Herode, Merodiers, ſ. Harande. 


Mierter, ö 
Merzʒ, Maͤrz, Martius, ift in der Ordnung bes Kalender 
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nomstapa und zu Sofala gänge und gebeift, und etwas 
mehr, als eine fpanifche Piftole wiegt 
ifch, der befonders 
in Norwegen, Schweden und auch in Frankreich haut 
fig gefangen wird. Er ift von Farbe fo weiß, wie Silk, 
ber, die aber auf dem Ruͤcken afchfarben oder efelgrau 
wird, daber er auch den lateiniſchen Namen haben foll, 
Der Kopf fo wohl, als der übrige Korper, ift höher, 
als er breit ift, fein Rüden geroölbt, und die Laͤnge ei⸗ 
nen Schub, die Dicke aber eines Armes ftark, 8 
Maul ift nicht fo gar groß, doch geht der obere Kiefer 
den untern weg. Die Augen And blau, groß, 
mit einem fülberfarbenen Ringe umgeben, und fisen an 
der Seite des Kopfes. Am Manle hat er verſchiedene 
Reiben Zähne, welche fpisig aber von ungleich.r Gtoͤ⸗ 
e find, vornehmlich in dem obern Kiefer, iworunfer die 
ußerften diegroßten find, und bey verſchloſſenem Mun⸗ 
de wegen der Länge der obern Kiefer über die untern 
bervorragen. Born an dem Gaumen ift ein beynahe 
dreyeckichtes Beinchen befeftiget, das voll Eleiner Spike 
hen wie Zähne ift. In dem Rachen findet man noch 
zwey dergleichen, die oben ber rund, und zwey andere, 
die unten ber mit Zähnen — onſt iſt am 
dem Maule kein Bart. Die Schuppen am Leibe ſind 
klein und rundlich, die Floßfedern weich, enthalten aber 
doch einige kleine Knochen. Bon der Seite des Day: 
ches gegen den Rücken zu fiebt man eine ſchwarze und 


krumme Linie, dergleichen ſchwarze Flecken fich auch. bey 


einer jeden —— an der Beuſt zeigen. Außer dies 
fen und den Sloßfebern des Bauches ſitzen noch drey ans 
dere auf dem Rüden, wovon die erſte größer, als die 
andern und dregerficht, die zweyte in der Mitte ein we⸗ 
nig getheilet, und die dritte, welche faft bis an den ' 
Schwanz reicher, die Fleinefte it. Der Schwanz ift 
ſchwarz und am Ende breiter, als am Anfange. Dier 
fer Fiſch dienet nicht nur zur Speife, fondern man ruͤh⸗ 
met auch die in dem Kopfe figenden Beinchen wider den 
Stein und die baber entitandenen Schmerzen. &ie 
follen die Säure dämpfen, und werden daher wie die 
Krebsaugen präpariret. 


Merion nennet man einer Feftung dasjenige Stuͤck der 


Bruſtwehre, welches von außen fchmal und von innen 
breit iſt. Es liegt zwiſchen zwoen Schießſcharten, 
und wird zuweilen auf den Batterien mit Weidenholze 
bezaͤunet, damit es deſto ſtaͤrker fep. 


llter, ſ. Mutterkraut. 


ber dritte, in den vier Jahreszeiten aber, nach denen auch 
die uralten Romer ihre Jahre zu zaͤhlen anfiengen, der 
erſte Monat. Er iſt nicht nur von dem Fruͤhlinge, 
deſſen Anfang er machet, fondern vornehmlich von der 
Tages» und Madıtsgleiche, (æquinodtium vernum ) 
berühmt, weil nämlich die Sonne in das himmliſche 
Zeichen des Wibders tritt, welches ungefähr den zweh ⸗ 
und zwanzigften diefes Monats gefchicht. Die Hause 
und Feldarbeit dieſes Monats iſt ben Eoler, Boͤckler, 
Hohberg, ic. die Gartenarbeit bey Elsholz, Heſſe ıc. 
nach ber Fänge beichrieben. Ein trockner und warmer . 
Merz follein fruchtbares Jahr bringen, bingegegen die 
Merjtegen, fonderlich wenn fie kommen, dem 
©iiffa Ader 
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Ader und der Saat ſchaͤdlich ſeyn. An einem heitern |-MTefelin, ein halbwollener und halblelnenet Zeng 
Tage im Merze ben fühlen Morgen foll man Pelzwerk mancherley Art, der ſowohl der Farbe, Feine und 
kiften und ausflopfen, fo kann man es beſſer vor den te, als auch der Arbeit nach, ſehr unterfchieden. iſt. 
Motten bewahren. Den den Alten war Minerva die Denn fo hat man glatten, geftreifeten, geföperten, gewal · 
Schutz goͤttinn deffeiben. Man malet ihn als einen feten, gedrudten, u.a. m, welde an vielen Orten in 
Mann mit einer Molfshaur bekleidet. Deutſchland, ſonderlich in der Oberlauſitz und Schle⸗ 
Merzbier wird im Merzmonate oder aufs laͤngſte im ſien, um Reichenbach und Strehlen, häufig verfertiget 
Anfange des Aprils, und wo nicht an Malze, welches werden. Sie lie meiſtens drey Vierthel breit, 
zuweilen geſchieht, doch an Hopfen ſtaͤrker, als insge- | doc hat man auch ſchmaͤlere, die von den Polen und 
mein, gemacht, damit es wicht fo leicht fauer werde, Rufen zu Leibbinden gebrauchet werden. Die fo ger 
und den Sommer durch, mern an wielen Orten das nannten mefolaner e werden zu Breslau mit Ock 
Brauen nicht gut thun will, dauren möge. Es muß | farben gedruckt. 
mit befonderem Feige aebrauct und in einem fühlen | Mieslin, eine gewiffe Gattıng bänfene Leinwand, torlche 
Kıller wohl gewartet werden. Diejenigen, welche ans in Che ne gewebet wird. 
g. — ak P er ’ — * Mefolabium, —— we * wodurch 
s. darein thun, ig zu beftrafen, weil von fo man zwo mittlere Proportionallinien pwiſchen 
chen Dingen das Getränf Abu wird, bald raus | gegebenen finden kann. Sluſius bat fein Bub, in 
ſchet, oder Kcpfweh und anderes Ungemach binterläßt. welchem er diefe Aufgabe durch Kegelfchnitte aufzulofen 
Unter den bekannten Mergbieren find fonderticd das | lehret, Mefolabum geneunet, 
thorniſche Altbier, das ſteitiniſche Vitterbier, das | Meſpel, Miſpel, Mefpilum, eine Frucht in der Groͤ⸗ 
berliniſche Kufenbier, und über alle das Zerbfterbier, Be eines großen Gallapfels, mit einer lichtbraunen Scha⸗ 
Beriihmt, welches, wenn esınit Hirfchzunge, Wermurhe | Ie, oben einer Krone von fünf Buͤſcheln, und inwendig 
und andern heilſamen Kräutern abgegeten , als eine er harten Kornern. Sie wird im fpäten Herbſte ges 
WDiutreinigung oder Magenftärfung jur Geſundheit zu 
genichen ift. worden, kann aber auch fo noch nicht aenoflen werden, 
Mierienbeche- , eine Bluhme, die man unter die Ziwie | fondern wird — Stroh hingelegt, bis fie teigig t⸗ 
beigewächie rechner, und einige zu den Narciſſen zaͤh· den. Der Meſpelbaum, Meſpilus, Nofier, iſt mit⸗ 
len. Sie bat ſechs Blätter und zwiſchen demfelben ei« telmäßig, feine Dlätter find den Porbeerblättern etwas 
nen Dedher oder eine hohle Rohre, oft von einerlen, oft * um den Rand haarig, die Bluͤthe weiß, die 
auch von ungleicher Farbe mit ihnen. Zuwelien ift fie * ftacyelicht, das Holz dicht und zäh. Er kanm al, 
fo artig gefüllt, daß es ſcheint, als ſtuͤnben ein Dußend ey Luft und Erdreich vertragen, an vielen 
und mehr read r einer im den andern. Giehat | Drten wild, und giebt ein gutes Schlagbelj. Seine 
einen länglichten mit einer leichten cifenfarbenen Haut / Wermebrung gefchieht durch die Kerne, wenn fie mit 
Befleideten Kicl, und ift großer und kleiner Gattung. der Frucht, ehe fie erweicht, eingelegt werben, beffer 
Die meiften find grüngelb, hochaelb, fehrsefelgelb, weig | ber durch die Brut. Wenn Enten davon (die aus 
and bleich, und werden wegen ihrer erlichen Btü der Mitte des Baums gebrochen merden man) auf 
faft in allen Gärten gcheget. Sie —— mit: | Aepfel: Birn⸗ Wogelbeer: oder Hagebornft ge 
mäßigen Grund, aber guten Sonnenſchein, und wers |  Pfropft werden, fo tragen few großere und angeneh« 
den durch die Wurzeln —— mere Frucht. Die Meſpel giebt wenig Nahrung, hat 
Mierzenblubme, —* attich aber eine zuſammenzlehende Kraft, welche in alerieg 
Mierzenfchnee; den im Merze gefallenen Schnee feat Blut: und Bauchfläffen wohl zu Starten ömmt. & 
man aufjunchmen, und wenn er zergangen, das Wafı | fann, ebe in Iran wie andere Früchte eingemacht 
fer davon aufzuheben, Es dienet nicht nur fr Zente, | werden. Die Blätter in Eliftieren dienen wider die ro⸗ 
die eine zarte Haut behalten wollen, das Sefiht und | the Ruhr. Die Kerne gepülvert und in Weine,worinnen 
die Hände bamit zu waſchen, fondern auch infühlenden | Pererfilje adgefotten if, eingenommen, dienen wider 
Tränfen zu gebrauden. die Harnwinde, vornehmlich aber wider den Nieren 
Merꝛſchaf: wenn ein Mutterfchaf alt und zur Fortzuche } und Blafenftein. 
unehtig geworden, welches gemeiniglich nach dem fie» Meſqgpite, ein ſchoͤner Baum in America, if fe groß und 
bent.it Sabre geichicht, fo wird es von der Heerde der ark tie eine Eiche, dech ift das Laub um rin gut Theil 
Mett ich afe abgeiondert, auf eine gute Weide acthan, iner, und defien Farbe nicht fo dunkelgrän. Er 
and auf den Herbſt gefchlachtet. Weil nun diefe Abfon» bringet Schoten, welche wie unfere Fafolen ausfeben. 
Berung im Merze gericht, fo heißt man es die Schafe y denfelben liegen brey bis vier Köruer, bie viel die 
merze: ‚und ein folches merztes Ochaf ein Mer;⸗ er, als die gemeinen Bohnen, find, und Huitzathe ge: 
ſchaf. r Fleiſch iſt nicht ſo gut, wie der Hammel, nennet werden. Mit dieſer Frucht werden nicht nur 
und wird meift in der Haushaltung verfpeifet, und zum | bie Ziegen gemäfter, fondern auch zuweilen Brodt date 


— 


D.putate bingeacden, aus gebaden, wenn es den Indianern am Getraide 
Merzwicten, f. Violen. fehlet. 
Meſan beißt das hintere Segel am Schiffe Miefquiten, Meſchuiten, nennen die Türfen und 


» Mefanio, eine Art Corallen, bie ftarf mac der Levante| fianer ihre Kirchen und schulen, welche von uns bris 
ge fteu fportweife Mofcheen, d. i. Häufer des Beelzebubs 
chuisen, £ Miesquiten, und Muͤckenkonigs bensmmer werden, 


E Sen, umd großer Verkehr it. gie 


Mef 


Miefhline, eine Art deinwond —22 
macht, Und zu Kahire und Alepandrien ——— 


wird. 
Meſſe, Milfa, heißt in der katholiſchen Kirche ein un⸗ 
blutiges Opfer, weil fie Chriftum feinem bimmlifchen 
Bater als ein Opfer darftellen. Derjenige Priefer, 
welcher die Meſſe lieſt, empfängt ben diefer Handlun 
das Abendmahl in bepderlen Geſtalt. Di Dirfien fe 
entweder de Duplici, de Semiduplici, de Simplici, 
de Feria & Vigilia, Mila votiva, defundtorum &e. 
Die ewande oder Kleider, "welche der Priefter 
mit feinen ienten vor dem Altare bey der Meſſe ge: 
drauchet, beſtehen nach Veſchaffenheit der Zeit aus fün- 
Din Farben: i) die weife wird vom Chriſtabende 
isauf die odtavam Fpiphaniz inclufive, imgleichen i in 
den Mefjen de Spiritu Sındto, de B. Maria Virgine, 
de Confeforibus, de Virginibus und in Pafchate ge: 
Braudyet. 2) Die rorbe Farbe brauchet man vom 
heiligen Pfingftabende bis auf folgenden Sambstag, wie 
auch in den Apoftel: und Märtyrerfeittagen, das Jo⸗ 
Bannisfeft ausgenommen: 3) die grüne Barbe ift von der 
' OdtavaEpiphmirbis auf deptuage ſiniam üblich : 4) die 
Violetfarbe braucher man vom eriteu Advente bis auf 
den heiligen Chriſtabend, imaleichen zur Faftengeit:s — 
arzen Farbe bedienet man ſich im ſechſten 


find in. 
Frankfurt am Mayne und an der ber, 

—— Braunſchweig und in Shle: 

En rchlau. In Frankreich find zu Paris ia Foi- 
* us. Germain, dann la Poire de Lion, in Languedoc 
da Feire de Beaucaire; in dem Tidentiſchen die Meflen 


rieben: 
#riefconso, ein ars ter Zettel, worinnen der Cours 
—— die A A augejeiget wird. 


efiellern, ſ. 

WMeffenger; Me) * —— in einen verpflich: 
Sen Abi de Tr rund wie in $ranf: 
Ben Mur terfehicdfich. Einige gehe 
z un e n n 

mit ——— um, und find entweder Kelbmeffer, 
Ste inſetzer, Markſcheider ; oder mit = esfachen, und 
d Ingenieurs, Quartierme iſter haben mit 
ut n, trocknen oder En als Korn. 
ifirer ; etliche mie Xichen der 70 Abzies 
Ad dem Waͤgen 


m 


ten, naͤmlich A Wien, —** Heydel 
fel, woſelbſt alle unter ihnen vorfaßlende rat — * 
geſchlichtet werden. Der Kaiſer —— IV hat fie nyo 


eben ‚zur fü 
der Kaifer Siaismund ; mit einem —— 
ilde und zweenen den Wapenſchild 
en * Ihre Mei —5 beſte u drey Paar 
als ı) einem Paar Dranusmeffern, die man 
—— Tiſchmeſſer nenne, mit Schalen von Hirſch⸗ 
geweihen gemacht, und mit eifernen fo genannten bay 
zifchen had befchlagen : 2) einem gaar —— 
auenmeſſer mit gebogenen & ingeln, ober gezogenen 
len @tollen und einer enietet und befeitis 
—— 
ls mit gebogenen A 
En und einer Niete, wie bie vorbergebadhtin aim 


Ei — Ruͤcken betrifft, find ſeldige breit und 


—* — oder aufı ag Be ie 
werden , er, Meffinge, Ziune, 
wohl uon Achat, Bern : oder A 


f t, wel et» 
er er * * 


Arten der —— m entweder Männer « nn: 


bern en che hier — 
eynung, nicht dafuͤr tet wird, als 

nen Todtſchlag begehen — den- 

di habuife non preliunitus, Su ——— 
2 des M 


und wer Denk Te ‚ dem gebt es an den 
A Sn — it —— Art zivenfchneidiger 
* re vo äfronde doliva zu u yi 
namet wir uhren es ein 
Deich, als ein Greifer ift, Ber Hinem Ösfangenen ein 
Meſſer zuſchiebt, daß er ſich damit entleibe, wird des 
Todes chuldig In Uand ift unter den Schiffleuten 
gar gemein, daß fie einander auf Meffer ausfordern, 
und die Baden zer ee den, wobey fie die —— 
keit brauchen, da —* die Spitzen —— 
mit kein Dodtſchlag —— einer auf einem 
—— ein Meſſer * 
© st f3 


Mef 
ber Schneide aufwärts durch die Hard an den Maſt⸗ 

Be geſchlagen, under muß ſich felbit losreißen. Won 
einem jungen Baurenknechte in ‘Preußen, der 1635 zus 
fälliger Weije ein Meſſer verfhludt, und nach ſieben 
Wochen durch einen Schnitt in den Magen davon wie 
der befreyet worden, hat D. Sam. Korbus eine aus: 
aan Erzählung heraus gegeben, welche D. Albrecht 
wider D. Eranen, der fie ——*— ausgerufen, 
behauptet, und iſt diefelbe deſto glaubhafter geworden, 
nachdem ıögı unweit Halle ein Knabe von ı6 Jahren 
einen gleichen Zufall gehabt, und über —— Jahr 
in der Cur gelegen, bis ihm erh zur @ei- 
ten hinaus gefhmoren, wovon D 
ausführlihen Bericht heraus gegehen, 
Mieiifabne ift ein vier bis-fünf ale dünner gcho 
belter Stab, deifen Spige mit Eifi ift, 

u oberſt befindet ſich daran eine Fahne, ungefähr eine 

Ue lang und breit, die bald aus vorher und halb aus 
weißer Leinwand beiteht, damit man fie bey etwasmei: 
ter Entfernung deito eber in das Viſiet befommen kon: 
se. Zu eben biefer Abfiht iſt es auch bey unebenem 
Boden fehr dienlich, wenn die eine Fahne au der Spi⸗ 
Be fo befchaffen it, daß fie ſich auf eine andere oben bes 
feftigen laffe,. und alfo = Fahnen auf einander geſetzt 
werden können. &s iſt auch * wenn auf eine 
ſolche Stange eine Salbe rheinlän Ruthe nach ih: 
zen Füßen getragen iſt, woran einer in feine gehörige 
Zolle eingetheilet worden. 


zriefarwand, dasjenige Kleid, welches der Mefpriefter 
mit. zen —— vor dem Altare brauchet. Sieh 


neifing, Orichalcum, ein Metall, welches aus Rupfer 
durch Schmelzen mit einem Zuſatze von Gallmey berei: 
tet wird, daß es eine ſchoͤne ie elbe Farbe und mehrere 
Feftigeit befömmt, auch im Gewichte merklich vermeh ⸗ 
ret wird, indem man von vier und jechnig Pfand einge: 
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fegten Kupfers neunzig Pfund Deeffi ing bet ie 
Arbeit wird Meſſingbrennen, und die Arbeiter Mief 


ingbrenner genennet. Das alfo gebrannte Mefling 
Line: entweber in eine Grube gegoſſen, umb weil der 
Zeug nody warm ift, gebrochen, und zu Stuͤckm — 


Ho Meſſingſchlaͤger und 
fmann einen — ger > 


Mer 


mit den Dieffingbrennern und 


lägen. In’ 
Nürnberg aber gehören fie zu den Flinkerſchlagern und 


Rechenpfennigmachern, find auch —** mit ihnen 
einerley Mreifteritiie zu machen. Ihre Arbeit beſteht 
vornehmlich darinnen, da fie das aus dem er 
hammer von der Hand des ee gan 
vorkommende Meffing in einer aus beii A 
rialien angelegten Lauge beizen, auf Re nd vier 
Fuͤßen (davon die zween unteriten , wie.bey den Weiße 
gerbern , etwas niedrig find) rubenden Bank mit eis 
fernen Ketten befeftigen und umfpannen, mit dem Schab« 
eifen aber abſchaben, beil und Kar machen.” 
iede haben ein 
nur n an Se — befannt 
, wo man das Mefling machet, anderwärts aber nit 
zu finden ift; weil die meilten deffelben —— 
rten wenig Arbeit haben, und des benoͤthigten 
ganges ermangelnwürden. Zudem muß ihre en 
an einem Waſſer angerichtet werden, we dermit 
teljt eines Rades die Wellen, und durch diefe Die Haͤm · 
mer treibt. fo wie bey den Zainern und Kupferjchmie: 
den zu gefi p Sie werden aber deswegen 
Me Inafchläget genennet', weil ih das Meffing unter 
ihren Haͤmmern zu breiten Blechen —— deren ei⸗ 
nige immer etwas ſtaͤrker ſind, als die andern, nach dem 
—— und zu einer oder andern Arbeit 
angewendet werden. Dieſe meſſingenen Bleche 
insgemein eine bis anderthalb Epanne breit, aber 
lang, und werden, wenn fie geſchlagen find, in eine 
befondere —* gl geroafchen und wufammen ger 
rollet. ougold hingegen, wovon .. zit 
der Lougoldſchmiede führen, wird ganz dünn, wie 
artes Papier, geidyfagen, und — auf gleiche Keh 
k zugerichtet, gefi und.blant gemacht. Diefes 
Handwerk iſt gefperrt, und. pflegen es die Meifter deſ⸗ 
felben, ſowohl die Meflingfeläger, als Lougoldſchwiede, 
mit den Meflingbrennern zu halten 


Dlefire ift bey den Framoſen * — welches rit · 


—— und gr — euten voird, == 
jetzo ift esziemli ommen, und dagegen bas Wort 
Monfeigseur belicbet worden ; jedoch wird es den = 


eder in fleinernen Formen zu Tafeln und —— und hohen geiſtlichen Perfonen jumweilen noch 
—— gemacht. Dieſe werden von den Meſſi 
dern zu breiten ; en oder Zainen z tn! —— ſ. Meßruthe. 
— den Mieifingfeblägern übergeben, welche fie auf, Meßkunft, Geometria menforia, bie al · 
dem Sammer, der durch Waſſer getrieben wird, zu ferien Weiten, Höhen und Tiefen aus 
breiten Blechen ſchlagen; oder den Lou löfcom , aufzunehmen, und aufs Papier ms * gu⸗ 
den, die daraus dünne Blätter wie ein ier fchlar ren vom Papiere ins Feld aus sn, ne bat ver · 


gen, und weil ſie unter —— ganz ſchwarz her⸗ 

vor kommen, von den Meſſingſchabern, — fie 

in einer geroiffen Lauge gebrizet, mit dem Schabei 
Am — Aus em 


band Arbeit, durch den Gu ‚bar: 
aus — 
ae enge ‚ 1. Drabtsieber. 
Meſſingſchaber find zugleich mit auf den ingbäm- 
mern zu finden, und halten es auch an Orten 


gelehret wird. 


ſchiedene Theile. Die —— * die Weiten 
und Laͤngen ausmeſſen. In einem weitern Verſtande 
wird auch das Vermeſſen der Hoͤhen und — 
das Waſſerwaͤgen darunter begriffen. Die Altime 
lehret die Hohen; die Planimetrie ebene Flaͤchen 
elder ; die Stereometrie die Körper ausmeffen, 8 
ihren Inhalt ausrechnen. Solche —— geſchieht 
durch gewiſſe Zuftumene, Meßketten, Auadranten, 
Halbzirkel, Vifirftäbe, u. d. g. wornadı —— die 
Ausrechnung geſchleht. Bon allen dieſen Un 
ſungen wird abſonderlich in denen Büchern gebandelt 
mworinnen bie praktiſche Geometrie oder Feldmeßlunſt 


Miefivier 


— 


Mef 


iemen ift ein zollbreiter von Pergamente geſch 
tener Riemen, von rt Schub lang, werauf die 
Abrheilung jeden bes richtig angemerfet, der er: 
fie —— aber in ſeine gehoͤrigen Zolle eingetheilet 


worden. 

Meſruthe, Meſiſchnur, Meßkette, Decempeda, ei 
ne Stange, Schnur oder Kette, welche in Mutben, 
Schuhe und Zolle sergeilet, und im Feldmeffen zu Meſ⸗ 

inie gebrauchet wird. 


ng der Länge einer R 
ee, Holometrum, eine von Kupfer oder Meſ⸗ 


ſin ge mit Transverfallinien verfertigte Scheibe, womit 
man alles meſſen kann, was beym Feſdmeſſen vorkoͤmmt, 
als Längen, Breiten, Hoben und Tiefen. 
Wieftifch, Menfula prxtoriana oder rica, ein 
nıtrument, welches beym Feldmeffen gebrauchet wird. 
8 beſteht aus einem vierecdigen Tifchlein, einem Li⸗ 
neale mit zwoen Dioptern und einem Stative oder Fu⸗ 
; Namen führer es von feinem Erfinder, Praͤ⸗ 
- gorius, Profeffor zu Altorf, wiewohl es von andern 
in manchen Srüden iſt verändert worden. 
Meſtize, bey den Spaniern und Portugiefen einer, der 
von einem europäifchen Bater und einer indianiſchen 


- Mutter gezenget worden. Gemeiniglich find fie du. 4 


felgelb von Farbe und etwas rothlich, wiewehl nicht fo 
febr , als die eigentlichen Mulatten : doch find auch eis 
nige fo fdywarz, wie die Judianer felbft, won denen fie 
' aber darinnen unterſchi werden, daß ihnen der 
Bart wachſt. Andere dagegen find fo weiß, daß mar 
* Me für Europäer halten follte, wenn fie nicht fonft ax 
andern Mertmaalen kenntlih wären. ®ie haben nam: 
lich eine fo ſchmale und einfyogeme Stirne, daß nur 
ein Heiner Streif übrig bleibt, der nicht mit Haaren 
bewachſen üt. Das Saar gebt oben von der Stirne her⸗ 
unter bis faft an die Augenbraunen, wendet fich ba 
— * ab, nimmt Die gene Si! Kon, und en: 
iget fi an den untern Obrlappen. upthaar 
iſt kraus, rauh, dick und fehr ſchwar As klein 
und dünn, und das Naſenbein hat eine kleine Erhoͤhung. 
Bor bier an geht die Naſe fpikig zu, kruͤmmet ſich 
“ aber etwas mit ber Spitze gegen die Oberlippe. Sie 
haben auch beftändig einige duntele Flecken am Leibe, 
die fie kenntlich machen, 
anfreich ein Offieier, welcher ein 
eiteren commanbdıret, und in einer 
eldſchlacht vor allen Hauptleuten ſolches Regiments 
Vor dieſem führten auch die Comman⸗ 
danten der Regimenter bey dem Fußvolke dieſen Na⸗ 
men. Meffre Camp General de la Cavallerie legere iſt 
ein vornehmer Officier, der in Abwefenheis des Colanei 
* General de la Cavallerie lagere das abfolute Commando 


tet. 

— ſind iſſe Denkzettel von Pergamente, auf 
welchen die Juͤden etliche bibliſche Worte und andere 
aberglaͤnbiſche Dinge zu ſchreiben, und faſt an alle 

Thierpfoſten ihrer Haͤuſer anzumachen pflegen, indem 
- fie ſich auf die Worte im fünften Buche Moſis Cap. 
. 6, Vers 9 bejieben: du ſollſt fie an die Thürpfoiten 

deines Hauſes fchreiben. 
Mietalepfts, eine oratorifche und Figur, welche 

einige im Deutfchen den Zuſtandswechſel genannt ha; 
„ben. Sie iſt eine Art der Mirtongmie und zweyerley, 


nit, ? 
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da man nämlich er ne ee 
folgende feßet, als, er ift reich geweſen, er bat aelebet, 
für, er iſt verarmet, er ift aeiterben ; und 2) das Nach · 
« folgende fie bas Vorhergehende feet, als, er will ſei⸗ 
nen Erben den Proceß eriparen, für er verzehret alles. 


Metall, Metallum, Erzt, welches durch das Feuer er⸗ 


weichet, kaun gegeſſen oder gehaͤnmmert werden: oder 
voran man mit den Naturtuͤndigern reden will, ein led» 
loſer Körper, der aus einer volltommenen Vermiſ 
in den Klüften der Erde erzeuget, natuͤrlich hart ift, 
im Feuer aber durch den Guß oder Hammerſchlag fich 
ingen läßt. Die meiſten können auf beyderley Weir 
ke bandthieret werden, außer dem Eifen, welches ſchwet 
in Guß zubringen ift, und mehr gebämmert wird ; und 
tas Zinn, welches wegen feiner Brüchigkeit nicht wohl 
—— und mehrentheils nur gegoſſen wird. Die 
hymiſten zählen fieben Metalle, nach der Zahl der 
MHianeten, denen fie jene ausgetbeilet, und einem jeden 
eines zugerignet; wenn fie aber das Queckſilber mit 
darunter irchnen, fo 82 es auf eine uneigentliche 
Art, weil daſſelde n iger. Befchreibung fein Me 
tall iſt, iadem es weder den Guß nad den Hammer 
leidet. Mach folder angenommenen Weiſe werden bie 


Meralle in folgender Ordnung dargeitellet : das (Bold, 
 odide 


der Sonne zugeeignet, und mit ihrem Zeichen 
© behrutet wird: das Silber dem Monde, mit dem 
Zeid.n €: das Eiſen dem Mars mit dem Zeichen ⸗ 
dar Yuedfilber dem Mercurius mit dem Zeichen %: 
das Zinn dem Jupiter mit dem Zeichen 4: das Ku⸗ 
pfer der Venus mit dem Zeichen der 2: und das Bley 
Saturnus mit dem Zeichen +. Man untericher 
bet fie in polltommene; dafür man Geld und Silber 
erachtet, und unvollommene, die entweder bart, Ei: 
fen und Kupfer, oder weich, Zinn und Bley : das Queck⸗ 
filber aber wird bey dieſer Eintheilung hindan⸗ und 
unter die Mineralien jurüd gefeget. Bon dem Ur: 
fprunge der Metalle verſchiedene Meynungen. 
Die Ariſtoteliker halten dafür, daß fie aus gewiſſen ir⸗ 
diſchen ngen , die durch Kraft der Sonne 
oder des. unterirdifchen Feuers Wirkung aufgezogen, 
und dutch die Kälte in den tiefen Erdklüften wieder ge: 
onen, entftehen. Andere tollen ihre Zeugung der 
Vermiſchung gewilfer Erdentheile mit wälferigen 
Feuchtigkeiten a a wobey noch andere erinnern, 
daß ſolche Säfte oder tigteiten nicht wäflerig, fon: 
deru zäh und fehleimig ſeyn müffen. Die en 
geben ihnen zu einem allgemeinen Zeuge oder Sto 
das Queckſuber, und leiten ihren Unterſchied von dem 
mehrern oder wenigern Schwefel, der damit vermenget 
worden; fo, daß nachdem das Queckſilber ſowohl, als 
der Schwefel an ſich rein oder unrein find, und des ei» 
nen mehr oder weniger bey dem andern befindlich iſt, 
biefes ober jenes Metall daraus erzeuger wird. Einige 
wollen, daß zu ſolcher —— etwas von ei⸗ 
nem vitrioliſchen Salze komme ie Zubereitung ſol⸗ 
ches Zeuges, welcher es auch ſey, wird von dem einen 
dem unterirdiſchen Feuer, von andern einem himmli⸗ 
ſchen Einfluffe, noch von andern einem gewiffen & a: 
men, als einer wirkenden trfache, ugefchrieben. Lieber 
die Natur und Eigenſchaft der Metalle find die Mey: 
nungen eben fo zroiftig, indem einige fie für woefentlich 
unter⸗ 


Mer 


anterfchieden achten, und einem jeden eine befonbere . 
Natur belegen, andere aber ihnen ein gemeinfames 
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Werfen zufchreiben, und ihren Unterfchied nur für zus 


fälig achten, -als 06 .er bloß auf die mehrere oder turı 
nigere hung oder Reife ankomme. Und Die it 
der Hauptgrund, worauf —— welche eine Ver 

wandelung eines Dietalles in das andere, und nament: 
lich eines geringen, ober nad) ihrer Art zu reden, un: 
reifen und unvellfommenen, in ein beileres ober teifetes, 


behaupten, ‚ihre Lehrſaͤtze et und ihre Arbeit tich- 
ten: dahingegen bie andern ben eine eigene 
Beſamung nach eines jeden Art zufcreiben, und buch 


bei ‚ba ‘ 
et Seal Sm Ca ar 
menen en nbaren Eigenſcha 
der Dietalle find die Farbe, Die Schwere, bie Härs 
s; woraus eines Theis ige Werth, ‚andern Theile ihr 


das 
= und das einige, welches ve Quedfüber zu 
inft, da die andern alle darinnen —— Ken. 
n5 er ET in fi — 
ſt es it für e 
Sad —— —2** ne 


— 

F ea 
u — ee wie in der vr w“ 
der — ziemlich nahe, nur daß das endunfel: 
das — unter allen, faſt anders 


Bf, ei el eines gewiſſen Diameters von 
Selbe 18. Janbert Pfund —— 
gel gleichen Dia 


wiegen. it — koͤmmt Mer ⸗ 
m üben, Geha aber, —2 ne = 


derfelben —— 
— ae nnd Erik 
hung der Metalle Stan habe, an —X 


Mer 
Metallblätter, —** 
Metalliſche Mittel, i 


Met 


tten werben, nachdem bie Erfahrung Zeiten 
= rim ber Denn bey den ne der 


Natur z. D. wird nicht mehr gejweifelt, daf der Ko 
bolt ein sinreiies Silber ſey, und indem er. vor er Seit 
gebrochen wird, cin großer Schatz dadurch verderbet 

werde. Man weis and) vornehmlich durch de Kunft, 
dba Becher und andere gelehret, wie aus einer Thons 


rg aus EDER au machen ; des‘ 
n edenten, s 
— a rd: noch derer fo eh 


bie durch eine allgemeine Tinetur alle Metalle 
ften Vollkommenheit zu bringen, und in zu wer 
— **8 — Ba in * neuern Zeiten ſich 
empel hervor get Hr dee: 
That faft nicht mehr zu — 4 Br die * 
nicht allein rg vr — — ſind, als 
% und Q mit €: ya Por befanut, und 
giebt den —— oft viel zu 13* diefelben zu 
ſcheiden, und ein jebes befonders zu Cut zu machen, 
Diefes hat * unzäblbaren Particulatproceſſen und Erpes 
nlaß durch welche dergleichen 


— ben. In der 
u rg: — — = dem 
brauche, ihre Auwendung, vornehmlich aber foll dag 


Gold dem Herzen und Gebluͤte, das Silber dem Ge⸗ 
birne und den jur Stärkung dienen, das Cie 
fen, die Milz und andere inwendige affn 


von befteyen,, das 

verdorbenen Feuchtigkeiten abführen. Die Dergieute 

nennen in ihrer ſowohl die leeren —— 

als auch die geringern a — wer Dergarten 

—* Ei nes Einen F — 
ndſtein, der ine in a x 

tft; eine metallifche Ber ben Glashuͤtten 

beigt Metall, mas en je dr den Glass 

machern genennet wird. Bey den Orgeln heißt es dag 

mit etwas Zinnevermifchte Bley, woraus einige Pfe⸗ 

fen gemacht find. 

afche, f. Spodium. 


ee eine Ile 
bie in metallifchen Karina, — 


allurgie Metallurgis, ie Wiffenfcha ber Nas 
F den Eigenft — — 
ng mit beufelben sebüheend uw· 


le; Ängleichen di 
eben 


ugehen. 
— Spiegel, f. 


Metaphora, in ber Dicht: und Rebekunft 
eine verblühmte Redensart, wo man an Statt eines 
Wortes, das ſich im 22 Verſtande zut Sache 
feier, ein anderes —— welches eine ——— 
lichteit damit hat, als vetzn ein Dichter für, ihre weiße 


Met 


Haut und ihr rother Mund/ ſchreibt : DieBiljen ihrer Haut 
und ihres Mundes Rofen ; oder für, fie hatteein feide: 
nes Kleid an, von ihren Schultern floß ein perſiſches 


Geſpinnſt. Es können dergleihen Metaphern in felbit: 
ſtaͤndigen Nennmwörtern und ‚ Ja faft in 
allen andern Wörtern vorfommen. Sie unterfcheiden 
von den Gleichniffen darinnen , daß fie die Sache 
elbft mit der Benennung der ihr Abnlihen Sache be 
zeichnen. einem Gleichniſſe z. B. faget man: die 
Stüde f en, wie der Domner: inder Metapher 
NEE es, die ehernen —— —— * —— 
tri und gar weitgefüchten Meta: 
pbern machen (hroiltis umd dunkel. &onft rechnet 
man aud die Allegörie und Catachreſis — * 
Metapbyſik, Metaphyſica, wird and) Ontolophia, oder 
Ontologia genannt, eine Wiſſenſchaft, die mit der all⸗ 
* gemeinen und von allen befondern Umftänden abgejon: 
derten Betrachtung des Weſens umgeht, baber be: 
ſchreibt man fie als die Wiffenfhaft oder Erkenntniß 
des Weſens, info weit es ein Weſen ift; oder, Die 
(Ertenntnifi des Wefens, fo wie en einem Beifte 
und einem Körper gemein iſt. Solche Erkenntniß 
entſteht ausder Beſchauung ihres Objectes oder Gegen: 
fandes, den fie als ein Ding, das vorhin beſteht, vor 
ſich findet, und welches aus deutlichen und gewiſſen Be: 
weisgrunden kann erfannt werden. Das n ing: 


i ein Object, das alle andere chaften 
Bil mo a ar ey landrgeinging min deſ⸗ 


nn betrachtet wird, wie fie dem geiſtigen und kor⸗ 
perlichen Weſen it, wird es ein eigener en: 
ftand der Mietaphofit, wenn fie insgemein und in dem 
weiteften Umfange die Eigenfchaften betrachtet, die al- 
len Dingen gleich ommen, als da find das Weſen, 
(Effentia), das Seyn, (Exiftentia), die &inbeit, 
Wabrbeit, Güte, Währung umd dergleichen, als 
welcher bie Gheifter fo wohl, als die Korper, und 
tbeilhaftig find, und wie ſolche Eigenſchaften nicht nur 
jenen ohne Unterſchied, fondern auch einander felbft 
beyaclegt werden. Hieraus erhellet, daß diefe Willen: 
ſchaft nicht allein ein wahres und beftändiges Stuͤck der 
Philoſophie fen, fondern auch als eine allgemeine und 
weit um ſich fallende Miffenfchaft vor den befondern 
und beſchraͤnketen bergeben müffe. “Denn wie eine be: 
fondere Wiſſenſchaft vorhanden tft, welche bie af: 
fenheit des geiftigen, und eine andere, welche die X 
eg Senden des korperlichen Wefens lehret, alfo wird 
die Betrachtung der Velchaffenbeiten welche beyden 
ſolchen Weſen gemeiniglich zugeboren, billig in einer 
eigenen Wiſſenſchaft angewleſen, und diefe den andern 
vorgeſetzet, weil fie ſolche Dinge lehret, die in den fol: 
genden zum Grunde gelegt und voraus gefebet werden, 
Derer tſtuͤcke, worinnen die Metaphoſik abgehan. 
deit wird, find zwey. Das erſte erklaͤret die allgemei- 
nen. Anfänge, Eigenſchaften und Defchaffenbeizen 
des Mefens: das andere begreift die hauptiächliche 
Eintheilung des Wefens, in die Weſenbeit und Zur 
faͤlligkeit, wie foldye dem geiftigen ſowohl, als körper: 
lichen Wefen zutommen. il nun die Metapbufif ei: 
ne ſolche Wiſſenſchaft ift, welche die allgemeinen Anjans 
ge der Erkenutniß lehret, die unbewegli Grunde 
der philoſophiſchen Gewißheit leger, die Weſentlichteit 


x 
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aller Arten der Dinge, Gottes, der Seelen, ber Kir: 
per, aus dem innerften Gründe der Erfenntniß und der 
Eigenfchaften der Dinge erweilt, fo erbellet daraus niche 
nur ihre Vortrefflihkeit, weswegen fie billig das rech⸗ 
te, fo wie die Logik das linke Auge der Philvfephie ae: 
nennet wird, ſondern auch ihre Nothwendigkeit, indem ch: 
ne fie die andern Wiſſenſchaften, als welche von ihr ib: 
te befondern Objecre und die Beweisgruͤnde derfelben 
empfangen, nichts beftändiges und gemwiffes haben wuͤr⸗ 
den. Gleichwohl haben ſich dennoch Leute gefunden, 
die fie aus der Zahl der philoſophiſchen Unterweiſungen 
auszumuftern, und als unnüß zu vermerfen verfadet, 
unter dem Borwande, daß fie mit lauter weitfchweifi: 
en Gedanken umgienge, die nichts weſentliches binter 
ch, und weder einen genuafamen Grund, moch beitän: 
dige Anfänge der Erfenntniß hatten, und eben fo ver: 
worren, als dunkel und unverfiändlich, vorgetragen wür: 
den; denen aber andere mit Glimpfe begegnet, undei: 
nen Mittelweg, die Metaphyſik bev Ehren und in ge: 
— Würde zu behalten, gezeiget haben. Ueber den 
amen wird viel geſtritten, weil das eine Wortchen, 
woraus er befteht,, doppeldeutig ift, ob es eine Wiffen: 
ſchaft nach der Natur, oder außer der Natur, oder 
über die Matur bedeuten folle. Der Streit kann aber 
bald gefchlichtet werden, wenn man aus der Gefchichte 
von dem Fortgange der Schriften des Ariſtoteies ans 
nimmt, daß ein gewoiffer Andronicus Xhodius, ale 
er die Bücher feines jeßtgedachten Meiſters, worinnen 
er von der Matur handelt, aufgcfucht, md in eine 
Ordnung zufammen gefaflet, er denfchbigen einige ans 
dere, die nach feinem Vedunken dahin eigentlich nicht 
gehöret, angehängt, uud unter dem Titel Meraphyii- 
ca, d. i. denen von der Natur handelnden folgende 
oder nachgeſetzte Bücher, beariffen. 


Metaptofis ift, wenn eine Krankheit ſich in eine andere 


verwandelt, 3. B. das Quartınfieber in dag Tertian: 
fieber, der Schlag in eine Lähmung ıc, 


Metaftafis ift die Verſetzung der Krankheit aus einem Lei— 


bestheile in den andern, weldyes den vom Schlage ge: 
rübrten oft wiederfahrt, daß nämlich dasjenige, was 

uvor in dem Gehirne die Lrfache des Schlages gewe⸗ 
tem, nunmehr in die Merven kommt, und die fähmung 
verurfachet. 


Metatheſis, eine ——— Figur, da ein Buchſtab 


verfeßet wird, als wenn man für Brunn Born, oder 


— ennſtein Bernſtein geſaget. 


Is, Meticalle, eine goldene Muͤnzſorte in Mau: 
ritanien, machet vierzig Blanguilles, und it am Wer: 
the beynahe unfern Ducaten gleich. 


Mieredores find in Spanien, vornehmlich in Cadir, die: 


jenigen, welche den Kaufleuten die Ausfuhre der Sit: 
berftangen und anderer Waaren erleichtern und beför« 
dern helfen, welche fie, bey nn der Silberflotte 
oder der Gallionen aus Indien, daſelbſt haben muͤſſen 
ausladen laflen. Es find insgemein jüngere Sohne aus 
den beften Haͤuſern, welde fein Vermögen beſitzen, 
und daher foldhes für ein pro Ecnt von denen Waaren, : 
die fie fo fort bringen, auf Gefaht der Strafe, diedamit 


verfnüpfer ift, wagen, 
Me ychofis, des Pythagoras Lehre, weldyer noch 
Tages bie Braminen und Benjanen in Indien 


Tettet 
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benpflichten,, daß die Seele aus einem Leibe in ben ans 
dern fahre, und bey dem Abfterben, nach dem einer 
wohl oder übel gelebet, in ein reines oder unreines Thier 
zichen muͤſſe. , 

Meteorologie ift die Wiffenfchaft von den Einfläffen der 
Sonne und unfers Mondes in Dunfte, in fo fern fie 
eine vermifchte Urfache aller Erſcheinungen in unferer 
Atmofphäre oder Dunfttugelfind; überhaupt die Lehre 
von der Kenntniß und Berechnung der Witterung. 

ieterfraur, Methran, Matricaria, Parthenium, 
ein —— Kraut mit regulären zufammenge: 
festen Blubmen, die einen geftralten Rand haben, 
und deren Samen ohne Faſen find. Es giebt deren 
mit einfachen, mit gefüllten und mit pfeifenformigen 
Sluͤhmchen in der Mitte am ande, oder auch aufbey- 
den Theilen zugkic, Das Kraut mit den Bluhmen 
gertheilet, Öffnet, reiniget und führer ab, treibtdie Mo: 
matzeit der Weiber, die Nachgeburt und todte Frucht, 
ift auch wider den Schwindel und das Fieber ee 

Meterinbrunn, einer von den vier hällifhen Salzquel: 
fen, acht und dreyßig und drey Vierthel Ellen tief, hat 
vier Stühle, und jeder Stuhl zwanzig Quart, eim 
Quart aber zwey Nößel, und ein Noßel neuntehalb 
Pfannen , thut inder Summe achtzig Quark oder tau⸗ 
fend dreybundert und ſechzig Pfannen. Jedes Nopel 
wird in ber Beſetzung auf fünf Zober gerechnet. 

Mierber, am perfiichen Hofe ein-gewifier Verſchnittener, 
welcher ſich ftets ben dem Könige im Zimmer befindet, 
und mit vielen Schmupftüchern in einem Sacke verfe: 
ben ift, feibige dem Konige zu überreichen, weun er des 
ven nöthig bat, i , , 

teibode , Methodus, eine geſchickte Weiſe, feine Ge: 
danfen in einer richtigen —— alſo zu faſſen und 
vorzutragen, daß dadurch eine noch unbekanute Wahr: 
heit erforſchet, oder eine ſchon bekannte behauptet wer: 
de; oder eigentlicher : eine geſchickte Einrichtung unter: 
fhieblicher Ausfprüche von einer Sache, die nach ihrer 
Seſchaffenheit alſo geordnet werden, daß derſelben Ber: 
Bindung und Folge deutlich erfannt, und füglid ins 
Sevährnißgefaffet werde. Sie ift ein wichtiges Stuͤck 
der Logik oder Denkkunft, und wegen ihrer Nutzbar⸗ 
keit und Morhrvendigkeit in Beförderung der Wiſſen⸗ 
ſchaften, billig hoch zu ſchaͤtzen. Die allgemeine Regel 
einer guten Methode ift, Das Klare und Bekannte 
zuerfi, was aber dunkel und unbekannt ift, nach» 
ber zu ſetzen. In folder Betrachtung kann man fa- 

en, e8 acbe mar eine Merhode, welche man allent al: 
I beybehalten müfle, es möge nun ein Wiſſen⸗ 
fraft oder eine Kunſt und Hebung vorzutragen ſeyn. 
Heil aber, wenn eine unbefannte Wahrheit geſuchet 
werden foll, anders muß verfahren werden, fo entſteht 
daraus der Unterſchied, daß die Methode entweder auf 
die Erfindung aerichtet wird, und die auflöfende 
(Analytiea); oder auf die Unterweifung, und ſodann 
die zufammenfergende (Synthetica) genennet wird. 
Ihr Unterſchied beiteht darinnen, daß die erjie die be 
fanntırn Dinge, von welchen, nad der angeführten 
Hauptregel, der Anfang zu machen, von demjenigen 
bernimmt, was die Sache, von welcher gehandelt wer 
den folt, eigentlich und inebefondere angeht, fo, dap 
man von dem unterften und nächiten gleichjam aufiteigt : 


und bemweifen. fönne. 
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die zweyte aber vom dem fchlechteftenumd i 

@äpen zu den mittleren und befondern, fam von 
oben hernicder abſteigt. Hierinnen vergleichen ſich ben: 
de einem Wege, der aus dem Thale auf einen Berg füb« 
get, welchen man von oben herab und von unten bin: 
auf gebt. Ein Epempel ift an dem Gefchlechtsregifter 
des Heilandes, wie foldyes die Evangeliftten Matthäus 
und Lucas befchreiben, zu fehen, da der eine daſſelbe 
von dem Stammvater herab, der andere zu demfelben 
binauf führer. Die befondern ein find, bey der 


werben, deſſen Richtigkeit und Gewißheit nicht Kar 
und deutlich begriffen üt. 2) Alle Schwierigkeiten und 
Zweifel follen auf das genauefte hervor gefucht ; und 
3) ebe fie wohl erforfchet und erörtert find, nicht vorben ges 
gangen werden. 4) Das leichtefte, und was am erften 
und naͤchſten bekannt ift, foll vorber geben, damit das 
Schwere und Unbekannte davon ein Licht befomme. 
Die zufammenferzende Methode hat folgende Regeln: 
ı) Kein Sag foll —* Grunde angenommen ober zuge⸗ 
laſſen werden, als der unſtreitig wahr und richtig. ut. 
2) Der Beweis, womit ein ®Sab befeftiget werden will, 
foll unmiderfprcchlich feyn. 3) Ein allgemeiner Sag 
foll völlig abgehandelt werden, man zu den barun- 
ter begriffenen und befondern men Ein 
Sat, weldyer mehr andere in fich faffer, — 
ne Theile auf das genaueſte t werben. 
aber iſt bey beyden wohl in zu nehmen, daß 
die vorgenommene Frage mit ſchlechten, eigentlichen 
und deutlichen Worten gie et, und von alleriev Dun: 
kelheit oder Zweydeutigkeit befreper werde. Diefes ift, 
was von einer vollfemmenen und ausführlichen Lehr: 
art kuͤrzlich kann gefaget werden. Es giebt aber auch 
eine unvollfommene und verftedite, ( Methodus cry- 
ptica ), welche darinnen beſteht, daß ı) gewiſſe Stůuͤ⸗ 
die, als vorhin befannt, voraus gefeßet und zuruͤck ges 
laffen ; hingegen 2) andere zur Sache nicht nothwen ⸗ 
dig geborige, zur Erläuterung und Aus der Re: 
de eingeführet ; und endlich 3) die naturliche ung 
verrüdet, und was an einem Orte vorfommen follte, 
an einen andern verfeßet werde, den Zuborer anf eine 
angenehme Meife zu wbereilen, und befier zu bewegen. 
Diefe Lehrart wirb gemeiniglich von den Rednern 
braudyet, und die oratoriſche, wie die erfte die dialo⸗ 
gifche, genennet. Sonſt hat man in der Mathematik 
vicheriey Methoden. eichen find Methodus de 
Maxirmis & Minimis, welche eine befondere algebraifche 
Rechnungsart ift,daman unter verfchicdenen Großen,die 
entroeder eritlich zu: und hernach wieder abnehmen, 
oder eritlih ab: und fodann wieder zunehmen , bie Eleis 
nefte und größte von ihrer Art erfindet. Methodus 
Fluxionum, f. Differentialrechnung. Meıhodus ge- 
nerica jeiger, wie eine Große durd die Bewegung eis 
ner andern, unfern Gedanken nad; entiichen, und 
man bieraus die Eigenſchaften folcher Großen herleiten 
Methodus Gnidin: beißt die Res 
gel, wie man aus dem Mittelpunkte der Schwere den 
Inhalt einer Figur finden kenne. Pappus bat derſel⸗ 
ben zuerſt Erwähnung aetban: Paulus Buldinus 
aber de —— fie demonſtriret und aldi 
angebracht. Wan kann fie wicht wur bey den Figuren, 
die 
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die durch —— einer Linie um einen Punkt, 
oder einer Fläche um eine Linie erzeugt werden, fondern 
auch bey andern brauchen. Methodus, indivifbılium 
lebret die Verhältnis oder Gleichheit zwoer Größen 
dadurch beweifen , weil beyder ihre kleineſten Theile, fo 
wohl der Zahl als Große nah, eine ſolche Verhaltniß 
oder Gleichheit haben. Methodus infinitorum geiger, 
wie man eine Größe in foldye Fleine Theile —* 
möge, deren gleichmaͤßiges Ab⸗ oder Zunehmen man 
ch unendlich weit hinaus in Gedanken deutlich vorftel: 
kann; fie lehret auch, wie man hierdurch verſchie⸗ 
dene Eigenſchaften folder Größen entdecken und bewei ⸗ 
fen könne. Methodus tangentium lehret aus der gege: 
benen Eigenfchaft einer frummen Linig die Tangenten 
oder Berübrungslinien-derfelben finden. Meihodus 
tangentium inverfa weißt, tie man aus dem gegebe: 
nen Beruͤhrungslinien die Natur und Eonftruction der 
Erummen Linie finden konne. 
Merhodologie / die Lehre von der Art und Weiſe, wie man an 
dern feine ertannten Wahrheiten ordentl. mittheilen ſoll. 
Methran, ſ. Meterkraut. 
Mettkal,Mitkal, ein kleines Gewicht, deſſen ſich die Araber 
bedienen, und deren zwolfe eine Unze bey uns ausmachen. 
Metonymie, Namenwechſel, Namenlehn, beißt in 
der Rhetorik eine ſolche Verwechſelung der Namen, ba 
3. D. eine Urſache für ihre Wirkung , oder eine Wir: 
kung für die Urfache, —— das, was einer Sache 
beygefugt wird, für die Sache felbft, oder hingegen die 
Sache für das, was berjelben bengefüget iſt, geſetzet 
wird. Als ichlefeden Cicero, d. i. Ciceronis Schriften. 
Meropofcopie, ein Süd der Phyſiognomie, ches 
— wie man aus der Stirne und Geſtalt des Kopfes 
und Geſichtes eines Menſchen von deſſen Verſtande, 
Sitten und Eigenſchaften ein muthmaßliches Urtheil 
llen moge. Bon dieſer Wiſſenſchaft hat abſonderlich 
ob. Baptiſt. Porta mit großem Fleiße geſchtieben. 
Metretes, ein v Bey den alten Griechen, welches 
wolf Choas hält, und noch jego gebraͤuchlich iſt. Funfzig 
machen eine Amfterdamer Laſt. , A 
Mietcicol, Miimicol, ein kleines Gewicht, womit bie 
Portugiefen zu Goa und an andern Orten in Oſtin⸗ 
dien die Specereyen in der Mebdicin wiegen. Ihrer 
fechs machen eine Unze, und unter denfelben it noch 
der Metrecoli oder Mitricoli, deren acht eine Unze 
machen , und alfo ein Auentchen ift. 
— Maßkunde, heißt bey einigen die Geome⸗ 
ie, befonders die elementaris, weil darinnen von al: 
leriey Maaßen gehandelt wird. j 
Wietropolit, Metropolitanus, hieß vor diefem der vor: 
nehmite Biſchof oder Geiftliche einer Provinz, welcher 
die geringern Difchöfe einfegete, und fie auf die Syno⸗ 
den zufammen berief. Es heißt auch noch in den refor⸗ 
mirten heſſencaſſelſchen Landen derjenige Geiſtliche einer 
Stadt, welcher uber eine geroiffe Anzahl anderer Pre: 
diger die Aufficht bat, MTetropolisanus. In der fa: 
tholifcyen und griechifchen Kirche bedeutet es etwas 
mehrers , als einen Erzbiichof, und hat man fonderlich 
in Rußland vier Metropoliten : 1) den von Großnovo⸗ 
grod und Welifolufo, 2) den von Roſtow und Jaroslow, 
den von Eafan und Wiatfa, 4) den von Sasfi und 
' Dodon, welcher legtere in der Stadt Moſcau wohnet. 
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Metrum, ein Sylbenmaaß, iſt in der Dichtkunſt die ge: 
börige Zufammenfegung der Füße oder Abmeſſung der 
Splben, nicht nur der Zahl, fondern auch ihrer Län- 
ge und Kurze nach, damit eine gewiſſe Versart und 
durch eine ‚ordentliche Abwechtlung langer und kurzer 
Sylben ein gemeffener Wohlklang entſtehe. 

Mierte, ein Kirchenwort von den ſieben Zeiten des Sin⸗ 
gens in der katholdichen Kirche, fonderlich in den Kloͤ⸗ 
ftern, die erſte, Matutinum. Nach der Reformation 
blieb diefes Wort an einigen Orten noch in der Kirche 
für den Morgengottesdienft, und wurde auch mohl von 

. bee Abendzeit gebrauchet, als die Chritmette, Vigiliz 
feſti nativitatis Chriſti. 

Metze, ein Getraidemaaß, deren vier auf ein Vierthel 
eines Scheffels geben. In dem Wurtembergifdyen iſt 
eine Metze oder eineBierling der vierte Theil eines Simri, 
acht Simri aber machen einen & . Ja Nürnberg 
bat man große Metzen, deren fechzehn einen Sümmer 
harten Getraides, zwey und drepßig aber einen Suͤm⸗ 
mer rauhen Öetraides ausmaden. f. Sümmer. 

Metzler nennet man diejenigen, welche Salz, Mehl u. 
d. 9. im Kleinen oder nach der Wiege verkaufen, 

Meuchelmord, f. Mord. 

Meuler, |. Robke. 

Menrerieres, Barbacanes, heißen die Meinen Schießloͤcher, 
welche in den Capmieren, Galerien und andern vers 
deckten Gängen für die Muſquetier gemacht werden, 
imgleicdyen die Löcher, die auf beyden Seiten der Thor 
te, wie auch inwendig in der Mitte derfelben gemacht 
fr: damit man auf den Feind, wenn er einzubringen 
uchet, Steine, Granaten und andere Feuermwerfe da 
durch werfen koͤnne. 

——** ſineſiſche Bluhme, welche wegen ihter 
Sgoͤnheit von den Sineſern die Koͤnigablühme 
su. wird. Sie ift fo groß, als eine große gefüllte 

ohnbluhme, mit breiten, weißlichten, purpurfärbi- 
den, rothen, oder auch goldgelben Blättern, und waͤchſt 
auf einer Staude, die den Hollunder faft ähnlich) if. 

Mieuterey, Murinerie, ift ein Verbrechen, wodurd man, 
wider feinen fhuldigen Gehorſam, ſich dem Befchle 
widerfeßet, und darwider mit Morten, Werten ober 
Schriften handelt, oder durch andere handeln läßt. 

Miewe, Larus, eine Art Waſſerhuͤhner, etwas größer, 
als eine Taube, und mit einem langenam Ende ein we⸗ 
—— Schnabel, großen Augen, langen und 
ſtarken Flügeln, kurzen Fügen, dick mit Federn bedeckt, 


ſcheln und Schnecken, welche fie von der Höbe auf die 
Steine fallen faffen, und alfo zerbrehen. Wenn fie 
haufenweiſe und mit ſtarkem Geſchreye umber fliegen, fo 
ift esein Zeichen eines bevorftehenden Sturmes und Un: 
gewitters. Es find derfelben vielerley Arten, aber von 
geringem Unterfchiede, der nur an der Größe und Far: 
be ſich äußert; und hat Klein derfelsen auf ſechs und 
zwanzig angeführt, Die weißen und die ſchwatzen 
toerden felten geſehen. Die gemeineften find die grauen, 
deren * lichter, andere dunkeler, kleiuer oder * 
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fer, um den Kopf und an dem Rande ber Fittige et⸗ 
mas ſchwaͤr zlich ſind. Sie werden mit einem Fiſchchen, 
darunter ein Angelhaken verborgen iſt, an einem langen 
Faden gefangen : oder man macht ein Kreuz von zweenen 
fprımlangen Spänen, bindet in der Mitte ein Fiſch. 
chen an, ſtecket an alle vier Enden Leimrurhenein, und 
laͤßt es alfo auf dem Waffer treiben, Wenn nun die 
Mewe auf das Aas fallt, fo bleibt fie an den Leimruthen 
hängen. Sie wird in kurzer Zeit zes: und ift leicht 
zu halten, weil ihe Fleifch und Fiſch zur Nahrung die 
rien. Abe Fleiſch iſt ſchwarz, übelriechend und unge 
ſchmack· fo daß es zur Speiſe fo wenig, als zur Arze: 
nen, aebrauchetwird: die federn aber, fonderlich die um 
den Hals und unter den Fluͤgeln fügen, find vortreff⸗ 

lich zu Unterbetten und Kuͤſſen, "weil man darauf vor 

andern fanft ruhen und weich liegen kann. 
Mewelewi, |. in Derwifch. 

Mericanifche Wunderblubme, ſ. Nachtſchatten. 

Mieyer, Habnenkamm, Blitum, ein Küchentraut, das 
weiß und roth, aber von ſchlechter Nahrung und Ge: 
ſchmacke ift, vomgemeinen Leuten aber unter andere 
Koblträuter mitgenommen, auch in Schlefien der Sa⸗ 
men wie. Hirfen genoffen wird ; der Samen von dem ro: 
then Mever ift gut wider allerhand Blurflüffe bey Men» 
ſchen und Viche. 

Wieyerzüter find in Sachſen eine gewiſſe Art Güter, mel 
che alle neun Jahre gegen Erlegung eines gewiſſen Geldes 
von den Oberberren wieder müffen angenommen werden. 

Mezʒzanina, ein Baftard: oder Halbfenfter , deffen 
Breite großer, als die. Hobe, it. Sie werden in dem 
oberiten Stockwerke gebrauchet. 

meʒo⸗ꝛ Soprano beißt in der Muſik der hohe Alt, oder 
tiefe Difcant, deſſen Schlüffel auf der zweyten Linie 
von unten ftebt. 

Miafmaift ein anftedtender Unflath, der ſich gleich ins Ger 
blür a ar in ſcorbutiſchen und Peſtkrankheiten 

u aefcheben pflegt. 

Miicang, eine Eleine Art Orangenäpfel, welche faft au 
rorfärbig, und fo groß wie Borsdorferäpfel find. Sie 
fteben lange bis gegen den Movember und December 
hinaus; und wenn fie einen Froft oder Schnee befom- 
men, fo gewinnen fie erſt ihren beiten Geſchmack. Die 
Japaner brechen fe afliweife ab, und legen fie ſtatt 
des Confectes in die Schüffeln. Die Bäume wachen 
wie Zwergbäume in einer Mannshöhe, und bleiben den 
Winter über unausacheben ſtehen. 

Micdhibichi , ein feltfames ungewohnliches Thirr, welches 
ſich in dem mitternaͤchtigen America aufhalt, und viel 
von des Lowen Art an fi bat. Der Kopf und die 
übrige Geſtalt find einem starken Wolfe, und die Klauen 
einem Löwen ähnlich. Es frißt alle Thiere, die es er: 
tappet, die Menfchen aber fällt es niemals an, Sei⸗ 
wen Raub trägt es bisweilen auf dem Riten fort, und 
was ce davon nicht vergehret, vergräbt es unter dem 
Yaube, Die Thiere rubren dasjenige nicht an, was es 
übrig gelaffen bat. . 

Micos, eine Art Affen in Cartbagena, und zwar die 
Eleinfte unter ihnen in Anfehung der Oröße. Sie find 
am Leibe den Katzen Ähnlich, umd haben eine weißlich 
graue Farbe. 
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Mierocofmus, die Spagiriei und Paraceffilten geben die: 
fen Zunamen dem Menſchen, weil er, nad) ihrer Mey’ 
— 1 eine Eleine und mittlere Welt iſt, naturlicher 
Weiſe zwifchen der bimmlifchen und elementarifchen ge: 
ſtellet, indem er beuder theilhaftig ift, und was injenen 
eigentlich und wirklich enthalten ift, bey ibm gleichfalls 
—— in der Kraft ſich befindet; daher ſie beyde 
auf eine und dieſelbe wahre und weſentliche, nicht tod⸗ 
te, (wie mit den Korpern geſchieht,) ſondern lebendi⸗ 

e Weiſe, philoſophiſch zerlegt werden konnen und müf: 
Wie nun dieſes auf gewiſſe Maße, und wenn es 
eichnißweiſe verſtanden wird, wohl hingehen kann: 
© thun fie doch zu viel, wenn fie es in einem allgemei⸗ 
nen und wefentlichen Berftande auslegen, und ausdie: 
fem falfhen Grunde praͤchtige Schluffe zieben wollen, 
Die Alchymiſten geben diefen Namen auch ihrem ger 
rühmten Steine der Weifen. Bf. Valentinus hat 
eines feiner Buchlein von dem Microcofmo gefchrieben. 

Miccomega, ein geometriihes Juftrument, welches 
nicht mehr, als funfzehn Grade, faſſet, und geringe Wei: 
ten auszumelfen gebraudhet wird. 

Micrometer, Micromerrum, ein Inſtrument, womit 
man am Himmel verſchiedene Kleinigkeiten ausmeſſen 
kann, 3. B. die digiros eclipfeos, diametros apparen- 
tes der Planeten, Zufammenfunfte der Planeten mit 
den N au u.d.9. Es giebt deſſelben verfchiede: 
ne Arten. 

Microfcoptum, f. Vergrößerung 8 
WMierotton, ein Gericht aus Kalbfleifche, welches faft wie 
ein Brodt ausficht, und folgender Geſtalt bereitet wird. 
an nimmt mager Kalbfleiſch aus der Keule, ichneb 
det es ungefabr fechs Zoll lang und drey Finger breit, 
leget ein Stud Speck von diefer Größe darauf, und 
bedecket foldyes mit noch mehrerm Kalbfleiſche, machet 
es fteif, und thut auch noch Fett von Kalbermieren und 
Rinvfleifihe dazu, welches man denn zufammen bey ges 
linder Wärme fein gelb backen lägt. $ 

Miiefel beißen bey den Boͤttchern die kleinen ober abfal⸗ 
lenden Stuͤckchen Holz. 

Miethe, Yeur, Locatio condudtio, eine Handlung, 
kraft welcher eine Sache oder ein Dienſt um einen ger 
willen Lohn einem andern zum Gebrauche verftatter 
wird. Derjenige, der den Gebrauch austhut, wird 
der Vermiether, der denfelben um Lohn aunimmt, 
ber Mierber genennet; wiewohl, wo es um einen 
Dienft oder eine Arbeit zu thun üt, derjenige, welcher 
die Arbeit gethan haben will, in ſolchem Anſehen als ein 
Vermierher, indem er aber einem andern, diefelbe zu 
thun dinger, im ſolchem Abfehen zugleid) auch als eim 

iether kann betrachtet werden, welches auch von dem, 
der feine Arbeit dazu berleiher. auf gleiche Weife zu vers 
ftehen it. Aus obigem erbellet, daß allerled Suchen, 
bewegliche und unbewegliche, fo wohl als Dienfte, ver 
miethet werden tönnen, und daß die Handlung geſchloſ⸗ 
fen wird, mern beyde Theile mit einander uberein kom⸗ 
men, daß dem einen der verlangte Gebraud) ; dem ans 
dern aber pagegen ein Lohn verftattet werde Die Ber 
ftimmung der Zeit des Gebrauches ift nach Bewanduiß 
der Sachen kurzoderlang ; und wenn fie verfloffn ift, ſo 
wird die Handlung für erloſchen geachtet, wof-en nicht im 
Anfange verabredet worden, daß eine A vor 
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ber achen, und im. Mangel derfelben die — 
ſchweigend fur erneuet gehalten werden ſolle. Durch 
ſolche Handlung werden beyde Thelle einander verbun⸗ 
den, der Vermiecher, daß ec die vermiethete Sache 
im brauchbaren Stande hren und unterhalten ; 
oder die übernommenen Dienfte und Arbeit treulich 
ausrichten; der Miether aber, daß er das vergliche: 
ne Mierh: oder Dienft: und Arbeitsgeld gehörig zah⸗ 
ken , die ihm vermiethete Sache pfleglich brauchen, und 
den durch feine Schuld daran verurfachten Schaden er: 
Ratten muß. Dod) begeben ſich Fälle, da der eine oder 
derer andere Theil pn ift, die Miethe aufzuheben, und 
von der Handlung abzumweichen.. Und zwar der Ver: 
miether, wenn er z. B. feines Haufes unumaanglich 
felbft nothig hat; wenn das Haus baufallig gerworden, 
und gebeffert werden muß; wenn der Miethmann das 
Haus verwohner; wenn’ er die Miethe nicht richtig 
hlet: der Miether hingegen kann aus der Miethe 
iben, wenn er an dem bedungenen Gebrauche der 
ierheten Sache ganz oder zum Theile gehindert wird, 
als wenn ein Haus duch Brand oder andern Zufall 

Schaden genommen, 

Miethkutſche, Lobnkutſche, Zeurkutſche, Heur⸗ 
wagen, in großen Städten, wo viele Fremde zu: und 
abreifen, find gewiſſe Kutſcher beitelle, welche Kut- 
fhen und Wagen bereit halten, daß man derfelden in 
und außer der Stadt, auf ganze Tage oder einzelne 
Meifen, fich bedienen, und fie um einen leidlichen Kohn 
haben kanu Zu London find fie durch eine Parlements⸗ 
acte in eine ordentliche Verfaffung gebracht, und daß 
ihrer nicht mehr, als funfzehuhundert, ſeyn follen, ſeſt⸗ 
geftellet worden. 

Miier bfole heißt zu ar diejenige Sole, weldye der Born: 
meifter, wein der Brunnen Fluch hat, zur Zahlung der 


Bornknechte mierhen darf. 
mi: $ils, eine Art feiner ſehr klarer Leinwand, die in 
Anfebung ihrer Güte dem Kammertuche aleidy ift, und 


auch Start deffelben zu Manſchetten, Kopfjeugen und 
dergleichen gebraudyet wird. Man beföümmt fie von 
Quintin in Bretagne und da herum. 

Migliaro, ein Maa in Italien, welches zum Meffen 

des Baumöles gebranchet wird; oder vielmehr ein Ger 
wicht, foldyes darnach abzumiegen. Zu Venedig bat 
es 1210, zu Verona 1738, zu Padna as Pfund, und 
thut 8 Brentas, u Baffas; die Brenta aber hat ı6 
Baſſas; » Migliaro hält 4o Miri. 

Migliorari, f. Miliorari. 

Mignatur, f. Miniatur. 

Mignonette, Mingonette, eine Art fehr klarer und leich ⸗ 
ter Spitzen von weißem flaͤchſenen Zwirne, die wie die 
andern gekloͤppelt werden. Sie ſind von verſchiedenet 
Breite, die allerbreiteften aber nicht über zween bis drey 
Zell. und nad) allerhand Muſtern gemacht. Die Brüf: 
feler und Antwerper find ſchmaͤler, und höchſtens mır 
einen Daumen breit. 

Milbe, Mite, Acarus, ein fehr Meines Ungeziefer, wel⸗ 
ches aber durch ein Beraroßerungsalas haarig und mit 

“langen Deinen anzufehen iſt. Sie hangen ſich bey Tau 
fenden an die Schaf» und gemeinen Kubfäfe, an das 
Haar, und dergleichen. Eine befondere Arc ift, die bey 

dem Menſchen gemeinigkich an den Fingern um die Naͤ⸗ 
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— der Haut erwachſen, und indem ſie um ſich 
ſſen, ein ſtarkes Jücken, auch zuweilen eine Eiterung 
verurſachen. Sie werden ſonſt auch der Fingerwurm 
unnet. Sa Braſilien iſt eine ſolche Gattung, die 
im Staube der Erde gezeuget wird, wenn ſie aber an 
die Haut eines Menſchen kommt, ſich bald einfrißt, 
und da fie vorhin kaum mit bloßen Augen konnte geſe⸗ 
ben werden, von der guten Mahrung im kurzer Zeit zu 
der Größe einer Linie erwächt, und unleidliche Schmers 
zen verurſachet. Die Veibeigenen und das geringe Volk, 
welche durchgehende barfuß laufen, find diefer Plage 
fehe unterworfen. 

Milch, Lac, ein weißes fühes und fettes Naß, welches 
in den Braten der Weiber, und den Eitern der 
Thiere gegeuger wird, ihre Jungen damit zu ernäbeen, 
Bon dem Urſprunge der Wild in den Korpern find 
die Meynungen unterſchiedlich. Die Alten haben das 
für gehalten, daß fie eine Unreinigkeit des Geblütes 
fep,, die ſich davon abfondere- Die Meueren wollen 
fie aus dem Nabrungsfafte herholen, wiewohl die 
Gaͤnge, durch welche fie den Bruften zufließen konn: 
te, noch nicht gefunden worden. Einige mennen, daß 
fie von dem Aderwafler entipringe. Dem ſey wieihm 
wolle, fo ift der Gebrauch der Milch, vornehmlich zur 

‚ Mahrung und Speife, befannter Maßen ſeht groß, 
auch von der Arzenen nicht ganz ausgeſchloſſen. Zur 
Speife wird die Milch, der jungen Kinder nicht za 
gedenken, Ealt und warm, rob und gekocht, allein 
und an andern Speifen alle Tage gebrauchet, ja ges 
wiſſe angenehme Schledterenen daraus zugerichtet, wie 
ander gebeannten ımd gebackenen Milch, den 
Milchrorten,dem Milchſchnee, n.d.9. zu fehen. Ben 
uns it vornehmlich die Kuhmilch, nachſt derjelben aber 
aud) die Schaf: und Ziegenmilch im Gebrauche. Die 
Efelsmild wird in Frankreich und Italien zur Arze 
nep gebraucht. Die Tatarn bedienen ſich der Pferde 
milch, die Samojeden der Rennthiermilch, die Araber 
der Kameelmilch. Wasdie Milch in der Haushaltung 
für ſtattlichen Mutzen bringe, ift leicht abzunehmen, 
wenn man die Menge von Käfe und Butter, die tägs 
lidy gemacht wird, anfieht, und wie davon ganze Län: 
der thre eigene Nahrung und großen Reichthum haben. 
In der Schweiz kann ein Alpen, darauf funfzig Kühe 
gehalten werden, bis vier hundert Thaler jährlich, nach 
Scheuchzers Zeugniffe einbringen. Was Holftein, 
Holland und Irland aus ihrer Butter und ihrem Kaͤſe ae: 
winnen, it befannt. Die Mitch hat, außer day fie 
ſehr nahrhaft, Kind und der Natur des Menfchen ſehr 
zuträglich ift, auch eine kuͤhlende, feuchtende und mils 
dernde Eigenfhaft, daher fie zur Arzeney in:und Au: 
ßerlich mag gebrauchen werden, ſonderlich die Eſels⸗ 
und Ziegenmilch, welche ſchwindfuͤchtigen, podagri⸗ 
ſchen, und ſcharfblůtigen Leuten wohl befommen, weil 
fie gelind und ohne Schärfe reinigen und abfpülen, wie 
die befaunten Milchcuren bezeugen, Die viel @äure 
im Magen haben, pflegen fi) von der Milch befchwe: 
ret zu befinden , weil ihnen diefelbe im Magen gerin- 
net, und ſchwer zu verbauen iſt. Solches zu verbin: 
dern, mag man fie nur mit Zucker verfüßen. . Gall: 
oder milgfüchtigen Leuten bekommt die Mild nicht 
wohl, darum man ſich derfelben in Fiebern enthalten 
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fol. So thut es auch nicht gut, wen auf bie Milch 
Mein getrunken wird. Gute Mild) zu baben, wird 
viel erfordert. Ob die Farbe der Kühe etwas dazu bey: 
trage, wie einige wollen, mögen fie ausfechten. Die: 
fes ift gewiß, daß eine Kuh, wenn fie weder an Jah: 
ten, od) in der Milch alt, auch nicht wild und läufig, 
noch nad) dem Rinde iſt, fie beifere Milch giebt. Eine 
Hohe doch fette Weide thut auch beifer, als eine magere 
oder naffe und moraftige. Es follen auch die Kube zu 
Haufe gefütrert, umd in bet Streu reinlich gehalten 
werden. Das vornehmfte aber fommt darauf am, wie 
mit der Milch umgegangen wird, ob die Milchaſche, 
Faͤſſer, und alles zugehörige Geraͤth rein Fee 
wohl gewaſchen und gebrühet,, und vor der Saͤure be: 
wahret, ob die, welche mit dem Melken umgeben, ſich 
teinlich halten, ob der Ort, wo es gehalten wird, dar 
zu geſchickt, und wohl unterhalten werde. Man nen: 
net auch Milch, Ralosmildb, Schweder, Tby- 
mus, Glandium, eine gerife Mandel oder Drüfe, an 
dem Halfe der Thiere, die bey ihnen, wenn fie noch 
juns find, ziemlich groß ift, mit ber Zeitaber ſich merk: 
id) verringert. uns wird die Ralbsmilch vor: 
nehmlich gebraucht, und als eine befondere Schleckerey 
entweder allein, es ſey gekocht mit einer wohlgewürg 
sen Brühe, oder fein gefpictt an einem Spieße gebra- 
‚ten, oder auch gebacken, zugerichtet, ober aber in die 
Deatillenpateften mitgetban. Bey den alten Römern 
iſt das brüfige Fleiih von dem Halſe eines wilden 
Schweines hoch gehalten werden. Bey den Fiſchen ift 
Mich, Ladtes pifcium, ein zartes Marf, welches 
in dem Leibe der Leimer oder Maͤnnlein gefunden wird, 
davon fie auch Milcher beifen. Es wird auch von 
dem Eafte gewiſſer Kräuter gefagt, der, weil er weiß 
und dick it, einer Milch gleicht. — 
michadern, Venz ladtex, duͤnne Gefäße im Leibe, 
nach ihrem Wefen den —— — nicht — 
welche ihren Urſprung aus dem Darıngange ne 
fi) über die dünnen Gedärme in fehr vi 
hen ausbreiten, und wenn fie durch Die große Kros— 
drüfe gegangen, fi in das gemeine Behaͤltniß des 
Mahrungsfaftes entladen. Ihre Verrichtung iſt, daß 
fie den beften Theil des Milch » oder Mahrungsjaftes aus 
den Gedaͤrmen an fich *8 und in den Sammelka⸗ 
ſten fuͤhren. Diele Gefaͤße ſind i622 von Caſp. Aſel⸗ 
las zuerit recht erkundiget und belannt gemacht wor⸗ 
den. ie find bey todten Leichen ſchwer zu finden, an 
Thieren aber, wenn fie lebendig geöffnet werden, wohl 
a fehen, am beften ancinem Hunde, dem man Milch 
ve zu faufen gegeben, und ihn eine Stunde hernach 
et. 

Müchbear, Lanugo, das erfte Haar, welches bey jun« 
gen Leuten um das Diaul ausbricht, und mit der Zeit 
zum Barte erwaͤchſt. 

Miildbbols, Bois Zaitenx, eine Staude auf den ſrangoͤ⸗ 
from Antillen, die man zum Verzäunen der Felder 

tauchet, weilfie ſehr geſchwind waͤchſt und ſich wegen ih: 
zer Geſchmeidigkeit leicht flechten und ziehen läßt. Sie 
wird nie fehr groß und ihe Blatt gleicht dem Lorbeer, 
wiewohl es etwas arößer, dicker und fleiſchiger iſt. 
Wenn man es abbricht oder zerrei t, fo fließt ein kle⸗ 
brichter dicker Saft heraus, wie Milch. Ihre 


Milcht 


Mil 


me: gleicht dem Jaſmine und waͤchſt buͤſchelwelſe, berem 
jeder fünfe oder fehle enthält. Sie find weiß und 
ſchliehen in ihrer Mitte einen Heinen eyrunden Knopf 
ein, der zwen Kleine ſchwarze Samentorner in ſich fafe 
jet. Ihr Holz ift fehr weiß, mit etwas wenigem Darf 
in der Mitte, wie der KHollunder, Die Rinde it aus⸗ 
wendig blafgrün und inmendig weiß. Die Sriele, 
womit die Blätter an den Zweigen bangen, find bey ⸗ 
nabe einen zei mit einem Knoten an dem Dete, 
welcher bie Rinde berühret. Die Knoten, die Blaͤt⸗ 
ser, die Zweige, die Rinde und der Stamm geben, 
wenn fie zerbrochen oder nur leicht gerieben werden, 
eine wahre Milh, die man auf die Wunden deget, 
ohne fie erſt am Feuer warm werden zu laſſen, 

eben fo viel Wirkung hervorbringt, als der Eopaubal: 
fam. Wenn man eines Ducaten ſchwer davon im 
Weine bey einem Fieber.einnimmt, fo erreget es einen 
fasten Cchweiß, weicher faft allzeit die Krantheit 
hebt. Zween Ducaten ſchwer in zweenen 

zu zweyen Malen eingenommen, beilen den 

und die rothe Ruhr. Die Wurzel jerpülvert ftillet die 
beftigften Koliten, 

+ gebadener Schäffelkoch, eine Art Ges 
badenes, welches aus anderthalb Noel guter Much 
gemacht wird, morein man einen Eplöffel voll Mehl 
geruhret hat. Man ſchlaͤgt zehn Ever darein, wirft 
ungefähr fechs Loth Zucker dazu und gießt nach Delies 
ben.einen Loffel Roſenwaſſer daran, weiches man zuſam · 
men fein Har abquirlet. Hierauf machet man unges 
fähr zween Finger hoch einen Kranz umeine Schuͤſſel. 
gießt diefe.abgerührte Milch hinein und läßt fie in eis 
nem nicht gar zu beißen Backofen abbadten, da man 
denn bey * ichten deſſelben etwas Zuder bark« 


ber | 
Milchkraut, Glaux maritima, ein fleines Rraut, wel 


dies an dem Stranbe der See, vornehmlich in Eug⸗ 
land und Seeland, waͤchſt. Es treibt fchlanfe , mies 
drige und auf den Boden bin kriechende Stengel, und 
bat Blätter, die gegen einander über fteben , und wie 
die an dem Bruchkraute ausfehen. Die Blüthe if 
wie ein Kleines Schaͤlchen geftaltet, ohne Kelch, wie 
ein Röschen in fünf Theile zertheilet. Nach derfelben 
kömmt eine haͤutige Hülfe zum Vorfcheine , 
zöthliche zarte Samen im fich faſſet. Die Wurzeln 
find fo zart, wie Fäden. Man hält diefes Kraut für 
ſehr dienlich, den ſchwangern Weibern die Milch zu 
verruchten,, wenn es abgefotten oder auch in Suppen 

enofjen wird. 

ildofaft, KTabrungsfaft, Chylus, ber Saft, wel: 
her aus den genoflenen Speifen und Getränfen in dem 
Magen durd) die Dauung bereiset, und indener durch 
bie eme gebt, das Feinefte davon durch bie Milch⸗ 
adern abgefondert, feruer aus dem Sammelkaſten durch 
die Dil: und Bruftader in die Blutader geführet, 
und dafeldft in Blut verwandrlt wird. 


Miildbfauger, f. vsere. - 
Midsfdrauer beißt ben fehtvangern Weibern und Sechs· 


woͤchnerinnen der Zufall, wenn fie ein Schauer mit 
gelinder Kälte und gleich darauf folgender Wärme 
der Zeit befällt,, da ihnen die Mitch im die Brüfte 

und felbige ſchwellend made. Es bringet aber biefer 


Mil 
Schauer keine Gefahr, wenn nur eine gute Diäe das 
bey gehalten wird, 

Milduitein, Galsetites, ein zarter Stein, deſſen in 
Sachſen, um ne ae und auf dem apenninifhen 
Gebirge in Italien viel gefunden wird. Er ift afchfar: 
bicht, wenn er aber ins Waſſer geleget wird, iergeht 
er darinn, und färbt es milchweiß, daher er den Na— 
men bat. Er foll den fäugenden Weibern die Milch 
vermehren, wenn er am Salfe getragen twird. Die 


Le inweber und Bleicher bedienen fich defielben, die 


Leinwand weiß zu machen. 

Milchſtraße, Jacobsſtraße, Galaxia, Via loctes, 
Circulus lacteũs, beißt in der Aſtronomie, der weiße 

und helle Strich, welcher an dem Himmel von einer 
unzahligen Menge der kleinſten Firfterne gemacht wird, 
die man zwar nicht mis bloßen Augen, jedoch durch 
ein Perfpectiv’erfennen kann. Die alten Poeten ha: 
ben gedichtet,, es fen dieſes ein Ueberbleibſel der Wild, 
welche die Gottinn Juno foll verſchuttet haben : oder 
die Spur, auf welcher bie Rieſen den Himmel geſtuͤr⸗ 
met, und vom Jupiter niedergeftürger worden: oder 
bie Heldenitraße, ei! weldyer die vergörterten Menſchen 
in den Himmel auffteigen. 

Midrzäbne, bie erſten Zähne bey den Kindern, welche 
um das fiebente Jahr wieder ausfallen. 

silde Sachen, Pix caufz, alles, was Gotte zu Ehren, 
und den Armen zu Gute, an Kirdien, Schulen, Mit: 
wen, Waifen, Kranke, gende und nothdärf: 

tige Leute gewendet, und durch Stiftung, Scheukung 

» oder leptern Willen vermachet wird. 

Milbio, ein Art von türtifhem Korne. Es wählt 
auch im Africa fehr Hoch und Häufig, und bat rothe und 
weiße Korner, j 

Mibiorari, Mieliorati, Meliorat, Migliorati, eine 

« Art Seide, die aus Italien kömmt, und in Amiter- 
dam ftarf vertban wird. Die von Bologna wird um 

"zwanzig pro Cent hoher gefhäger und theurer verkauft, 
als die von Meyland. 

Milrsir, Milin, ſ. Rrieg. 

Millerees, Milroſen, eine fpanifche und portugiefifche 
goldene Münze, mit des heiligen Stephani Bilde oder 
einem Kreuze, welche a5 Real oder ungefahr 3 Rthlt. 
ohne Aufgeld. betragt. " 

Millerolles, einfranzöfiihes in Marfeille fehr gebräuch: 
lies Maaß und Gewicht. Sieben Millerofles geben 
in eine Pipe Del, und acht und zwanzig Millerolles 
werden für die Laft gerechnet. 

Million, Myrias, im großen Rechnungen ift taufend 
mal taufend oder zehn Tonnen Goldes. In England 
rechnet man felbige nah Pfund Eterlings ; in Frank: 
reich nadı Franken, Zieres oder Fowr..ois, in Holland 
nach Gulden; in Portugall nach Millerees; in Spa⸗ 
nien nach Marravedis, in Deutfchland nach Thabern 
oder Gulden... Taufend mal taufend Mikionen nennen 
die neuen Nechenmeifter eine Billion, und taufendmal 
tauſeud Billionen eine, Trillion ır. 

Milmil, eine Gattung eftindifchen Eattunes, welche 
die hollandiſchen Schiffe mitbringen, und etwan eine 
Amſterdamer Elle breit liege. 

Miilord, ein Chreuwort in England, welches allen de: 

. an gegeben wird, bie Herreuſtandes find, oder fol: 
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hen Hang Haben. Im feiner buchſtaͤblichen Bedeus 
tung beißt ee fo viel, ale mein Herr, und in der po⸗ 
lieifchen fömımt es einiger Wraßen mit dem franzoſiſchen 
Mon/eigneur überein, nr daß wicht alle, welche in 
England Miloed heißen, in Frantreich mögen Aon- 
‚feignsur genennetvverden. Der Namen Lord, bedeu— 
tet fo viel, als im Deutfdhen Herr, wenn es dem Adel 
entaegen — oder dawon unterfchieden wird, und 
ehöret alfo erftlich für alle die, welche Standes hal 
Fer inde berhaufe des Parbementes Sig und Stimme 
Be, Herzoge, Marquiien, Grafen, Vifkounts, 
ifdyöfe und Bardne, welche alle unter dem gemel: 
nen Namen Lord begriffen, und wenn man fie ante- 
det, Wiilord,, betitels werden. Ferner alle hohe De: 
dienten der Krone, des Hofes und des Landes, auch 
wenn fie nicht Standes find, als da find die Kanzler, 
cheimen Raͤthe, Staatsſecretaͤre, Oberrichter, u.a. M. 
Endlich befommen diefen Titel auch bie älteften Sohne 
der und Grafen , weil fie Herrensang mit der 
naͤch —* @tandesorbnung haben, —— „eis 
i —— aͤlteſter Sohn. nach dem Marquiſen, Bor 
den Grafen 


t. 5 
Milz, Lien, Spien, eim inwendiges Theit, das zum 
Eingeweide des Körpers geboret, Bey dem Menſchen 
kiegt fie an der linken Seite zwiſchen dem kurzen Rips 
und dem Magen. ie ift nog einft fo lang. ale 
, und nicht di, in der Größe ſehr unterjchiedlich 
wie aud) an der Farbe; denn bey jungen Kindern it 
4: ben erwachfenen braum oder ſchwaͤrzlich, bey 
agten biepichwarz. _ Ihr: inwendiges Weſen iſt 
ſchwammig, und voll Facher oder Holen, wie ein Dies 
nenruß, derer jeder etliche Heine Drüschen enthält. 
Sie tft mit zweyen Häutchen umgeben, mit Pulse 
Blut :und Spannadern verfehen, und hängt mit ihrem 
holen Theile an dem Meke. Sie wird zuweilen dop⸗ 
pelt und drenfach angetroffen. Der Nugen, welchen 
die Milz den menſchlichen Leibe giebs, it, das Gebluͤt 
zu verdännen, bdarhit es in der Leber, wohin es * 
aus ber Milz gefuhret wird, die Galle deſto leichter 
von ſich laſſe. Diefe VBerdünnerung aber geſchieht 
durch die Druschen,, welche ſich in der Milz befinden, 
wenn nämlid) das Geblüt durch folche mit Gewalt ges 
preffet roird. Was hierbey von dem Ausſchueiden ber 
Milz bey den Läufer geſaget wird, ift eine Fabel: 
denn derjenige, dem die Milz ausgeſchnitten, wurde 
nicht weit laufen, fonderu bald fterben, indem die weis 
ten und großen Befäße der Milz fo viel Blut ausſchüt ⸗ 
ten würden, bag es nimmer zu ſtillen wäre, wiedsun 
auch alle Milzwunden todtlich find, 
Milsider, f. Salvarell. 
Milsfaren, ſ. Milzkraut. 
milzkrankbeit, Milzſucht, Milrweh, Morbus by 
pochondriacus, eine beſchwerliche Krankheit, welche 
wegen ihrer vermiſchten und widerwaͤrtigen Zufälle von 
. den Alten ein Gegenſtreit der natuͤrlichen Verrichtun⸗ 
gen genennet wird, &te entfteht aus einer ſehr ars 
n Entitelung der vornebmften inmwendigen Theile, 
und Verftopfung im den Weichen und im Ghetrofe, 
wodurd die natürlichen lebhaften und ſinnlichen Ver⸗ 
richtungen derfelben gehindert, geftoret oder gar ver: 
kehret werden, wonon die Säure des Magens verderbt, 
das 
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das Put und Aderwaſſer di, umrein ober gar faul 
wird, und zum öftern wermütbigkeit und Wahn: 
witz fich darzu geiellen. - Und weil Hippokrates eine 
dergleichen Krankheit unter dem Namen der Milz ⸗ 
blaͤHung oder Milzgeſchwulſt beſchrieben, fo har man 
daher Anlaß genommen, die erſte Schuld alles ſolchen 
Uebelg der Milz beuzulegen, Insgemein wird es die 
Krankheit der Gelehrten genennet, weil dieſe, durch 
ihr vieles&igen, den Bauch beftändig drüden, wo— 
durch die Bewegung der Eingeweide verhindert, und 
die Berfiopfungen verurfachet werden. &ie ift auch 
eine Krankheit der Pferde ‚Die bey ihnen daher entite: 
ben foll, wenn fie eine lange Zeit nichts als frifches 
Gras oder jomft feuchte, Kalte und dicke Speifen in 
ſich freſſen, an fumpfichten oder feuchten Dertern wei: 
den , oder viel eiskaltes Waſſer fanfen. Die Kennzei: 
&yen derfelben find, daß das Pferd einen großen und 
dicken Bauch befommt, welcher auf .der linken Seite 
ft rauh ift, wobey es geſchwind und oft athmet. Et⸗ 
iche ziehen die Rippen auf der linken Seite mehr über 
ſich, als auf der rechten, —— oft, konnen 
ſich nicht recht auf die linke Seite legen und werden 
alle Tage magerer. Edlichen iſt der ganze Bauch groß 
> und dic und fo hart, daß man kaum mit der Hand 


= 


Hinein dräcden kann, und zwar auf der linten Seite , 


mehr, als auf der rechten. Moch andern ift-.ber Un: 
terbauch aufgelaufen ; fienießen , ‚wenn fie. ‚oder 
etwas atheiten, und-wenden vor großen 


die fie dabey empfinden, den Kopf bin und ber. Der 


meiniglich. bekommen fie diefe Krankheit im Fruhlahre, 
welche im Anfangeleicht zu curiren.ift, wenn man fie 
aber eimvurzeln laßt, ſchwer zu heben fallt. Es hilft das 
für , wenn man Ehrenpreis entweder gedorrt oder grün 
aufleget und den Pferden die Sporader jchlägt. 


Milztraur, Scolopendrium verum, Afplenium, Cete- 
rach herba , wachſt in Franfreidy,. Italien und Spa: 


nien auf alten Mauren, Gteinrigen, an bunfeln, 
ſchattigen Orten , und wird im September eingefamm; 
let. Es bringet keinen Samen. Die Blätter treiben 
den Urin und die Monatzeit, dienender Milz, widerſte— 
hen dem Gifte, und find gut für die viertägigen Fie— 
ber und den Stein. 


mißkraut Spicant, Lonchitis, it von dem Harn 


traute mur darinnen unterſchieden, daß feine Blaͤtter 
unter ihren Einſchnitten annoch ein Kleines Oehrchen 
baden. Es bringet.keine Blůthen, ſondern feiif un 
terer Theil ift mit braunrothen Samen beſetzet, welche 
wie ein Hufeifen ausſehen, und jo gar Elein find, daß 
man fie obne ein Vergrößerungsglas nicht wohl von 
einander fondern mag. ie Wurzel eröffnet, treibt 
den Urin, und dienet zu den Wunden. 
Mimbafcbi, in Perfien , ein Oberfter, ein Officier, der 
1000 Mann commandiret,. 
Miimefis, das Nachſpotten, eine oratoriſche und poe: 
tifche Figur, da man die Worte eines andern mit ei. 
nem bönifchen Tone wiederholet. Z. B. , 
Du liebft mich, fageft du ; ja freyfich liebſt du mich. 
Rein Meiz ift gar zu ftark; das Geld entzucket dich. 
Die Erbſchafi, die ich that, hat mir den Werth gefchenket, 
Den unſchaͤtzbaren Werth, der dich zu mir gelenfet. 
Mlinares, —e find in der Turkey ſehr hohe Thuͤrme 





Min 
von vielen Stockwerken mit hervorragenden Sallerien, 
deren man ſich an Statt der Glockenthuͤrme bedivnet. 
Denn weil die Turken keine Glocken haben,fo müffen die 
Mußeßine, als gewiſſe hierzu beitellte Diener der Mo⸗ 
fheen , welche ſich jtets darinnen befinden, die Türken 
täglich fünfmal zum Gebethe oder Naama rufen. 
Minderſaͤhrig, Minor, eine Perſon, die aus der Un- 
mündigfeit, welche mit dem viergebenten Jahre fich 
endet , ‚getreten, aber ihre vogtbaren Jahre noch nicht 
erreichet hat. So lange einer minderjährig üt, fo iſt 
er feines Gutes nicht mächtig, und kann feine Habe 
wobl vermehren, ader ohne — feines Cura⸗ 
sors oder Vormundes nicht veräußern. Aus bewegen: 
den Urfachen kann einer wor der vechtsgchörigen 
vogtbar erfläret werden: folches aber muß vonmer fans 
besobrigfeit, und unter den Reichsſtaͤnden von dem 
Kaifer gefehehen. f. unten Muͤndig. 


Mine, in einer weitſchweifigen Bedeutung eine Funds 
welcher 


rube, ‚Fodina; in einem engeren Verſtande, 

In der Kriegesbaukunſt am gebräudlidhften it, Cu- 
niculus fubterraneus, eine Untergrabung der Erde, 
gegen ein feindliches Werk, welches man drrch Pulver 
au ſprengen und niederzuftürzen Willens ift. Dieſes 
geſchieht alio: Wenn man dem Werke, das gefprenget 
‚werben foll, uahe genug gekommen, fo fentet man ſich 
ein, und geht umter.der Erde durch einen ja 
Minengang, welder:drey Fuß weit, und fünf bed 
fern , und wenn die Erde nicht feft genug, oben mit 
unterbauet werden muß ‚bis an den Ort, wo 
‚die Mine anzulegen:ift. Da läßt man nad) der Seite 
woinfelrecht auf den erften, einen jwenten Gang ein 
‚oder zivo Klafter lang ablaufen, der ſich etwas in die 
gs ridyte, nur zween Fuß weit und drey hoch fen 
eier wird der Miinenbals genennet. An diefen 
wird die Minent ammer angeſtoßen, welche, nad 
dem man entweder Palliſſaden ‚ oder eine Aut 
termauer in den Graben ftürzen, oder ein Bollwert 
niederwerfen will, unterfchiedlicher Weite, Große und 
Starke ſeyn mug. Diefelbe wird nun mit Pulver, 
viel oderwenig, nach dem es wirken foll, geladen, wel: 
des entweder in Faͤßchen, oder Säde oder Kaften 
binein geſetzet, von oben beſchweret, und die Kammer 
wobl ausgefüllet wird. Alsdann wird die Rammer 
durch Berftopfung des Halſes verfperrer, woben bes 
fonderer Fleiß anzuwenden, damit die Mine nicht zus 
rüc ſchlage, und nicht nur den verlangeten Effect nicht 
thue, fondern auch den M einreiße und uns 
brauchbar made. In bem Halſe wird durch eine böl- 
rd Röhre oder lederne Wurſt ein Zündfeuer in bie 
ine gefuͤhret, diefelbe dadurch anzufeuren. Von der 
Minirkunft hat der berühmte Ingenieur E. F. v. 
Burgsdorf ein kleines aber lehrreiches Tractätchen, 
ohne ſich dabey zu nennen, heraus gegeben. Wenn 
die Belagerten merken, daß der Feind mit Minen ger 
.. fie angeht, fo graben fie ihm entgegen, und machen 

ontreminen. te zu Tag wird bey Anlegun 
neuer Hauptfeftungen die Borfe gebrauchet, 4 
dazu im Votaus unterirdiſche Gänge, die man Ba: 
lerien beißt, gewölbet werden, wodurch man die feind« 
lichen Minen trefflich abhalten kann , wie ſolches ſon⸗ 
derlich in rl an kan in 


Min 


ragen ee Wenn man fich eines Sturms ver: 
man an dem Orte, wo ber Anfall ger 
Kae fell, hen Pulver, Hand. oder andere Gra ⸗ 
naten u. d. g. nur mit weniger Erde zu bedecken, und, 
wenn der Feind bis dahin eingedrungen, anzuzünden, 
welches man eine Sladdermine, Fongade, nennet. 
Eine Mine fpeingen I-ifen, beißt, diefelbe anzuͤnden, 
ei Feuer geben, Eine Mine entdecken, it, durch 
egengraben diefelde finden und zu nichte machen. Die 
Mine ift zurück geichlagen, fagetman, wenn fieden 
Effect nicht thut, den fie thun fol. Die Ladung 
der Minen muß der Schwere ver Laſt, die man fprens 
gen will, aemaß gemacht werden; denn wenn die Mi⸗ 
ne nicht” ſehr fcharf geladen wird, fo machet fie nur 
eine enge Grube, die etwan fo groß iſt, als Die Minen: 
kammer gewefen: iſt die Ladung aber zu ſchwach, fo 
eu eine kleiue Erjchätterung auf der fchrwäch: 
Mineral, Erdſaft, Minerale, Foſſile, alle Bergar: 
gen, bie nicht eigentlich Metall find. Es find irdifche 
Körper, die durch ————— mit gewiſſen Theilen 
von Schwefel, Sal der Queckſuber in der Erde er: 
—— werden. J— ver sicht es ——— viel, urd 
werden von einigen in drey Ordnungen —2— 
als feſten, weiche, und en. diefen le 
rechnet man auch das Quedfilber. ie andern 
mehr oder weniger hart, nach dem fie mehr oder wenis 
und Erde haben. 


geubet 

wird dabır fie auch nur in der ih muß ul 
und betrachtet werden. Es gehöre —— ſauber 
Pergament, weiches auf ein Brett br geleimet 
* — damit es feſt un bie ee Barben inelfen, 
beinernen ‚Scherben Merrmufcheln zugerichter, 
techt reines und wohl —— Gummiwaſſer und 
zarte Pinſel. wenn man alles genau beobachten 
will, ſoll auch das Zimmer, in welchem bie Arbeit 
Sorgenommen wird, mur ein Fenſter haben, der Tiſch 
von gleicher Höhe mit demſelben ſeyn, und das Licht 
von der linken Hand darauf fallen, Die Arbeit wird 
. mit Anlegung ber Farbe een ‚ und der Grund 
mit gein und, gleichen Strichen untermahlt, doch 
wicht gleich fo fait, wie er nit feyu foll, weil bie 
arbe durch das 8 Punctisen aͤrket wird. Das 


netiren iſt mancherley. Etliche machen runde 
ünetchen, andere läugliche, andere machen Strich: 
ein er 8 über einander, bis es ausficht, als ob 
alles getupfelt wäre, und zn wird für bie 
— und geſchwindeſte uletzt koͤmmt 
vs hauptſaͤchlich darauf an, —E ſich verlie⸗ 


| ſchuh lodere Erde neun bis zehn 
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zen and eine in die andere zerfließe, und bie Striche 
dergeftalt gelindert werden, dag kein Abſchnitt und 
Unterſchied dabey erfcheine, Wenn nun ein Werkgang 
fertig it, fo giebt das Yutböben ihm ein angenehmes 

fehen, wenn nämlidy auf das außerſte vom Lichte, 
etliche Blicte von einer go Badbe, die fich unter 
den andern verlieren muß ben werden, Ein 
ungenannter C. 3. bat im —— — eine Anwei⸗ 
fung zum Mignaturmalen us gegeben, welche 
aud) ins Deutſche überfeget zu iſt 


Minima, in der alten Singekunſt eine Note, die einen 


halben Taet hält. Die Birrtbels.oner ſchwarze Mote 
wird Semiminima genennet 


Minirer find er el welche an einer Mine arbek 


ten, um ein Befe swerf in die Luft zu fprengen, 
Wenn fie — — ngen fie eine gewiſſe Kappe 
über den Kopf, .. bie — fallende Erde ihre 
Augen nicht verleße. Ihr be iſt eine Flinte, Pi⸗ 
ſtole und Pulvertaſche. Insgemein marſchiren fie mie 
der rg und haben Hauptleute, Lieutenante, 
Faͤhnriche, * und Geſteyte, gleich andern 
—— in Minirer muß aus der Geometrie 
metriſchen Rechnungen verſtehen, aus der Den 
—— von der Stärke der Werke ſelbſt einen 
pr Am ‚dus der Erfa erg teen wie 

wer jede Art bes Erdreiches des 
‚ das gefprenget werben fell. _ So werben in = 
ine für jede Eubicruthe Fran rn d. i. 26 Cub ic⸗ 
88 für fefte 
und ja Erde eilf bis. zwolf Pfund Pulver; für 
Thon funfzehu bis fechzehn Pfund; für neues Dauer« 
werf funfaehn bis zwanzig Pfund; und für ein altes 
—— fünf und zwanzig bis dreußig P,und Pul⸗ 


vi Minifler, einer, der von einem Fuͤrſten I 


fiten zu Hawie oder auswattig gebraudyet 

wird. den erften gehören —— die, welche mit 
einem neu» aufgefommenen Namen geheime € :bis 
genenncet werden, und dann die gebeimen 
Staatsraͤthe. Wenn von ihuen als einem Collegie 
geredet wird, fo heißt man es das Minifkeriim oder 
Minifterr. Die en werden in bie vom erſten und 
andern Range unterfchieden. Jene find di: Bothſchaf · 
— Ambafadeurs ; dieſe ſind die Abgefandten, oder 
voyes, Nefidenten, und insgemein alle, die um eineg 

Sefait willen, welche den Staat oder die gemeine 
—— trifft, verfchictet —— darum fie auch inge 


erfreuet, und einen —X 
reg —— wie die Geſchichte unſerer und der 
vorigen Zeiten lehren. Es iſt aber ein Unterſchied zw 
machen, umter einem Premier» Minifter und einem 
engganghurmeg. ge. Jener führer die ge 
ache, und erleichtert ringe Fürften die Laft ERBE 
sierung: diefer gemicht allein des Gnade und 
uuuu Grme: 


Min 


890 
Gewo auf eine ausnehmende Wei,e, ohne 
— cr, 


ter bat de Miniftrifimo von Stzatsbedienten ein 
Bud, und Fac. Tbomafius eine Difputation, und 
de Miniftro peccante Akasv. Friefchius geichrieben. 
Das wandelbare Gluͤck der Minifter ftellet ?. D. P. 
in feiner Hifloire des Favoris vor. 

Mlinifterium bedeutet entweder ben ſtlichen Etand, 
md ein Kirhenamt, wenn man z. E. faget: in Das 
Minifterium teten: oder die geſammte haft 

' eines Ortes, alsz € das Ylinifterium zu N. batden 
Schluß gemacht. Man nennet auch wohl das Colle⸗ 

ium der geheimen Cabinets min iſter oder Staatsraͤthe ſo. 

inor, ein langes ſtarkes Stück Holz an den Schiffen, 

welches am Ende mit einer eifernen Klammer verſehen 
iſt und deſſen ſich die Bootsleute bey dem Aufzichen 
des Ankers bedienen, damit fie ſolchen von dem fe 
abhalten und der Verkleidung deifelben kein Schade 
gefüget werde. An den holländifchen Schiffen if 

. felches nicht, weil deren Krahnbalken fo lang find, daf 
der Anker ihe Wordertheil nicht berühren umd es bes 
ſchaͤdigen kann. 


linute, Minutum, Serupulum, heißt ı) in ber Bau: 
kunft der drenßigfte Theil vom Model ; =) in der Geo⸗ 
metrie und Aftronomie der ſechzigſte Theileines Grades; 
2 in der Chronologie der fechzigfte Theil einer Stunde. 

- Die Minute wird in fechzig Sceunden, die Secunde 
in fechgig Tertien ıc. eingetheilet, daher bat man mi- 
nıta prima, minuta fecunda, mimuta tertia dc. 

Minutenubr , eine Uhr, darauf ein beſonderet Zeiger 
alle Stunden einmal um das Zifferblatt läuft, und die 
Minuten anzeiget. 

Minre, ein Kraut, Unze. 

Miottide, Demilftade, eine Art ganz wollener duͤn· 
ner Sarfche, die nicht fo ſtatk it, als die Oſtade und 

: deren viel zu Amiens, wie auch in Holland und Eng. 

* fand verfirtiget wird. 

Miaelets find ſpaniſche Soldaten zu Ruß, welche mit 
—— am ‚nebft einem Carabiner und Dolche, 

enter Si Bielfenen für 

birge, und pflegen zu Fri iten ifenden 
einri “ u aud anzugreifen, da- 


mMmirr wird von den ©ternfehern ein Firftern genennet, 
welcher fih nur . 
Schwans ſehen IA 


$ —— 
welcher über die koniglichen Marſtalle die Auffict bat. 
zofen eine Art 


machen ein Migliaro. 

Miirtenbaum, f. Myrtenbaum. 

Mifinebrop, Mifanthropos, ein Menſchenfeind, 
ein unfreumdlicher Menich, der fih von aller Geſell 
fayaft abfondert, und ſich mitniemanden vertragen fann. 

michio, ein Marmor, welcher bey Verona in Italien 






Mies 


in den Steinaruben gefunden wird, und vom Vermen⸗ 
e den Namen bat, weil er gleichfam aus unterſchied · 
ihyen Steinen zufammen geleimet it. An Farbe if 
er purpurbaftig, und bat * und gelbliche Adern. 


miſchling/ Selomierb, MWidengemeng, Wickfut · 


ter, = Mengfel — Wicken und Haber, worunter 
zuweilen Erbſen Geriten, oder beydes zugleich 
eye wird. Man färt es im Junius oder 

in gutes Brachfeld, dem Mangel am Graſe 
anderm Futter dadurch abzuhe fen. Erlies wird nach 
und nad) friſch abgefchnitten und für die Pferde und 
Meittühe verfürtert, anderes läßt man fteben und reif 
werden, worauf es den Pferden zum Winserfütter die: 
net, da man es klein fchneidet und unter ihe anders 
Futter menget.: 

Wiifchna, ſieh Talmud. 

Miferabiles perfonz find in Rechten die Waiſen, Witwen, 
Gebrechliche,immer Kräntliche, Arme,und alle Die welche 
ihres unglüdlichen Zuſtandes halber des Erbarmens 
würdig find, u. deswegen bejondere Freyheiten acnießen. 

Miferere, ilens morbus, Volvulus, Miferere mei, 
ein *8 Bauchgrimmen, welches von einer umge: 

kehrten Ringelbewegung der Gedärme entſteht, wo⸗ 

durch der Unrath, welcher niedergeben follte ‚ aufwärts 
ruͤck getrieben wird. Die Urſache ſolcher verkehrten 
19 fchreiben nr der WVerdrebung eines 

Darmes zu , wodurch der Unflath fortzugehen verhin ⸗ 

dert wird. Andere, die folche Verdrehung fir ummögs 

lich halten, geben die Schuld entweder einer karten 

VBerſtopfung in dem Krummdarme , welche fich fonders 

lich bey denen, die mit einem Bruche behaftet find, 

le icht begeben kann, eder einem Verſchieben des Darmes, 
indem er ſich gleichfam doppelt in einander zieht, wel 
dies entweder von ftarfen Blähungen, oder von ge 
waltfamem Umwerfen des Patienten entftchen kann, 
Es kann aber auch die Krankheit von einer bloßen 
— —— aus Berhärtung des Unrathes her⸗ 


‚und zulezt zu einer Entzundung ausſchlagen. 
Die erſte Gattung iſt mehrentheils — —— 
dern kann geholfen werden. Man merket als etwas 


befonders an, daf-diefe Krankheit zu einigen Zeiten 
anſteckend gewefen, und daß auf der Inf. maica 
dict.Ibe, welche aus dem Verſchieben der e ent 
fpringe, gar gemein fen. Die Eur koͤmmt darauf an, 
daf die Bewegung der Därme geſtillet, und dem Lei 
eine Oeffnung verichaffet werde. Wan giebt za dem 
Ende dem Aranten eine Drusketenfugel, oder ein ziem⸗ 
an Quecfüber zu verichludten, oder men bie 
ihm Tabacktauch anf Art eines Kliftiers bey. Ein 
Mittel it Conf. Hameeh undOl. Popul. 
ana, auf blau Papier geſchmiert und als ein Pfl 
auf die Fußſohlen gelegt: es muß aber, fo bald es zu 
wirken angefangen, abgenommen werden, - 
rg Ti 
‚ Monftrum, eine natirli urt, bie 
od einige Weife von der Ordnung und Geftaltung ibs 
rer Gattung abweicht. Solches kann auf ur 
Weiſe gefheben : mern‘ ein gehotiges Glied ober 
ermangelt; wenn etwas oͤberflußiges —— 
vorhanden iſt; wenn ein Theil nicht am rohen 
ſteht; amd wenn es nicht die gehörige Geſtalt har. > 


Feten he Ir Unter den Thieren - Er 
ten ber ‚di i we 
nig Glieder —* baben. a 
derlich geſchieht es leicht, wenn Zwillinge 


mmen gewachfen , 


— zween Knaben, die mit 
agdchen, die mit dem Kreuze am einander fr ser 
fen, zur Schau —— worden. Daß der 


zwo 
achten, wird daher entſchieden, wenn bie zu einem 
ganzen Menſchen weſentlich erforderten Theile hd 
und das Herz doppelt vorhanden find. Ob eine Mi 
—— —* der *8 —— 
nen Hundes: oder Schweinskop t 
L möge —— 


Daß es auch unter dem wache 

gebe, ift nicht ohne l. 
wiewohl ‚weil d 
per aus ſchlechteren und wen Theilen 
deren Zufam ung Die las fo leicht nicht * 
len kann. Von nd urten hat Fort. Li⸗ 
cetus in feinem Buche de Monitris einen großen Bor: 


a“ ag Ge, Stesge- 
— Nat. Curioſorum, in Relationen und anders: 
De ortu monfrorum. hat Mart. Weinteich 


ie: wo bas Wachsthum der 
Gewaͤch —* Schuld und Nachlaͤßig⸗ 


fa verhindert wird, daß —— bis 38 


Anſchung ber Menge der Früchte oder der 
von der in foldher Gegend meiſten — eintreffen, 
— Stat mi nichts —— — ine 
Koften und feines —æ* 


Te ein Mis jaht 


nen hinaus t werden. den Pacht⸗ 
contracten die en nichts beſonders ausgemacht, fo 
lann ber durch ein eutſtandene Schaden fo we: 1 


mil, 


Miflale Romanum, bas 


Miüferbat, Mi 
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eine Urſache Erla ober bey einem 
Sabre te et chte das “| 
Pachtgeld —— als ſolches dadurch vergto 


ihr unrichtig 
2 lm blasen —— Urfachen,, beſti 
gen Gemuthsregungen, Erfchreden, Krankheiten. w. 
oder von äußerlichen, als Schlagen oder Fallen, her» 
kommen, So farin es au ducd) eymittel zu · 
wege gebracht werden, die aber ein oder —* 
—— ein a 


ftrafbares Verbrechen ift, und nad 
en Umftänden einem Todfehlage leich gehen 
dem Doctoreide eines Arztes R 
bern enthalten, daß er kein dergleichen Meittel j 
voolle. apon 
es für 


oder Am eher und drep Bun den Jah 

— die TEL, 16 ihnen — 
n auf ihrem Bauche tte nd trampel 

bis die t von een — — 


rue Miefpel. 
* —* —— Der ee Mh 
. I, 
{b gemacht wird. 8 i g, tie die 
mn Blende, thut nicht Schaden, und bricht gern 


8 twitter darinnen , wie ein gelb» rörhlich mei 
teinmarf. Albinus rechnet es unter die tau 
Zwitter, als da find Schirl, Wolfert, Gueus oder 
Mispidel, und ſchreibt, Bieten 1 fd —— 
das Ziun, und machten es fpröde 

in det Buchdruckerey eine —* — dm @a 
ten oder Fettern, die — Drucke —— 
hat —— den Na men daber, weil die Miſſale 
umd Chorbuͤcher damit rd worden. 
alles, was zur M ren arm 
nen zur e gehöret, i r 
wird. Es iſt laut Sir des tridentinifchen Con ⸗ 
cilii, aufs neue durchgeſe get,und auf Pius V 
Befehl 1590 reinen in Folio — wotrden. 
Einige Orden haben ihre befondere Mifkslia. 


Miſſen oder Meſſen beißen in der Muſik diejenigen 


Stuͤcke, welche * Anfange des Gottesdienſtes aufs 
geführet werben, als das Kyrie eleiſon. Man rech—⸗ 
tet auch den Glauben dazu, und in ber Fa an 
Kirche diejenigen Stücke, welche man bey der Aus⸗ 
theilung des Abendmahles und bey den Seelmeſſen 


muſicitet. Die Theile, woraus fie in der Muſik zufams 
“men gefeßet werben, find —* — zwey · 


ftimmige, m Zerpiimmige 


—õ ve vechen, eine ſolche 
That, wor: die 
ſelbſt firafba —* wird fie von bemrce 


“ 


Lu 


892 mif 
* = «eei 
weht, wi wie 5 bin ——— 


ülfleiftung, und in den fahrvereften MR iſſethaten durch 
richiweigen derer , welche rg umgehen „ doch wırd 
die Strafe alsdann gemeini —— — ein 
Verbrechen nicht von den ſchwereſten, als Straßen: 
zaub, u. d. 9. iſt, fo wird es durch getil: 
get und aufgehoben, wenn ed —5 Pa. gabe 
- wiegen geblieben: *8 
it geſetzet, und ai auf kin ae ——— 
er, Verbrecher, Delinquens, ders 
nero welcher fid) eines ſtrafbaren Berbrechens ſchul⸗ 
en ee Wenn das Verbrechen ſchwer iſt, und 
odesſtrafe nach ſich ar fo wird er alfohald, 
er wenn nur ein ſtarker Berdadyt und glaubliche An: 
zeigen wider ihn vorhanden find, eingezogen: im ges 
: singeren Verbreden aber, und wenn er en 
if, oder Därafaaft Sein, wird er mit dem g⸗ 
niſſe verſchenet. Die Flucht macht zwar ———— — 
daß der Fluͤchtige der That ſchuldig iſt: er wird aber 
durch dung genothiget, wieder zu kommen, oder 
edictaliter eitirt; und wenn er nad) dregmaliger Wien 
derholung außen bleibt, um feines IIngeborfames wil 
fen fir —8 erflätet. Keinem Mifferbäter, auch 
in fundbaren Verbrechen, mag —— Beranmertung 
verfaget werben. Einen Verbrecher, ber auswärti em 
ehalten —— und nach dem Orte, wo bie 
ngen,abgefordert wird, pflegt man zwat —— u 
taffen, a — * unter gewiffen dingungen und a: 
Bien. Ein Verbrecher fann feinen Mitſchuldigen nicht 
ſchuldig machen, wenn fein anderer Beweis vorban- 
den ift. Ob rin gefangener Verbrecher, auch wenn er 
ſich unſchuldig weiß, mit gutem Gewiſſen fid) aus dem 
Gefängniffe tetten möge, wird bey deu Cafuiften hart 


mi — beißen die Gelſtlichen und Ordensleute, 
weiche durch den Papit oder durch die Biſchoöfe ausge: 
fendet werden, andere chriſt liche pin eng ser re 
oder auch die ungläubigen Heiden in den übrigen Thei: 
len der Welt zu der kathohfchen Religion zu bringen. 
Mit wg diefes Jahrhunderts find auch von dem 
Konige in Dänrmarf etliche hıtberiiche Studioſi nach 

. —— in Aſien geſchicket worden, den heydniſchen 
Malabaren das Wort Gottes zu verkundigen. 


Miſt, Dünger, Stereus, Fimus, der Koth von aller: 


ley Viehe, welcher “ ben Ackerhoſen zufammen ge: 
ſchlagen, und auf das Feld geführer wird, das (Erd 

reich fruchtbar zu machen & iſt aber derfelbe vonun: 
terfchiedlichr Art. Der ftärkite it, der von allerley 
Eederviche,, ausgenommen Gänfeund Enten, kommt, 
und veird darum abionbderlich geſchuͤttet. Richſi diefem 
wird der Schafmuft, dann der Kuhmiſt, folgends der 
— ai geſetzet. Dir Schmweinemift iſt der geringſte. 
Etliche ſehen den Menſchen; und Eſelsmiſt vor ben 
Schafmiſt. Den Dunger brauchet man in Aeckern, 
Wieſen. Wein und Kuchengaͤrten. Auf den Acker 
wird er im Herbſte und Winter geführt, in Haufen ge 
ſchüttet, und nicht eher ausgebreitet, als wenn er kann 
untergcpfläget werden. weit entlegenen Kelder 
werden gepferchet, ober durch Hurtenſchlag mit den 
Schafen gebünget, die Gurten mac der Länge des 


—* 


—— — - 


mit 


ggg rorggen 


fer, als in den andern thut. Der 
nermißt, wenn man 
chen will, foll nur dimm überfireuet, und gleichfam 
geſaet werben. Auf den Diaverböfen wird der Miſt 
in eine bereitete Grube zu gefchiätter , und 
alles unnäge Geſtrende, derer Heu, schrit, 
Kräutig aus den Gärten u. d.g.darein geworfen. Wo 
des Düngers wenig und —— viel iſt, wird das 
Heidefraut in dünnen Raſen abgebauen, und in bie 
Ackerhofe geführer,, allwo es in die Miftgrube unduüber 
ben H leget wird, daß es cinfaule: oder man ler 
get die gi auf dem Felde ordentlich in eine Schicht 
ſammen eines Fußes hoch, bedecket fie mit Miſte, 
der Schichten fapiel über einander als nöthig ift, 
und läßt eins mit dem andern verfaulen. Es dienen 
auch verichiedene andere —— in Ermangelung des 


Miſtes, den Acker zu duͤngen, und fruchtbar zu — 
chen, j. E. ungelo Kalt mit Erde vermiſcht, wel 

her zugleich aller Unge in ber Erde töbtet; 
fehlammige Erde, die aus Graben und Pfügeh, fon- 


derlich aber aus verfchlämmeten Teichen gezogen wird ; 

die Aſche von den Stoppeln, wenn fie auf dem Ader 

angezundet werden, fonderlich wenn bald ein Regen 
—* oth, —— er von 


—— mit 
Feldern befonders 
nicht an. Die Sucher 
alfo: Man nehme un 


talk, und köfche denſelben Meer: bre oder vor der 
Uernde ein, nachdem man mit guter Erde wer: 
miſchet, und zwar zu drey Scheffeln Kalle ein Paar 


der Erdezunten aufden Boden — man eine Schic 
Erdreich oder Schlamm, fodann Kalt, hernach wi 
derum etwas Erdreich und Kalk, und alfo 2 
weiſe fort, daß das Erdreich ben Kalkhaufen decke; man 
ſpitzet den Haufen zu, daß das Wafler wicht binein 
dringe; man kann ihn auch mit Etrobe vor dem Re 
gen verwahren. Wenn der Kalk in dem Erdreiche 
trocken eingebämpft , und das Feuer ohne Ausbrechen 
bleibt , daß er ſich alfe barinnen gelöfchet, fo wird er auf 
den zur Saat jubereiteten Acker geſtreuet und unter: 
geadert, doch niche zu tief. Statt der Erde kann 
man —— oder ? Teichfelamm, welches am be 
ſten iſt, oder Eägeipäne von den Echneidemäblen uch» 
men. In den Gaͤrten iſt auf, daf man den Vegel⸗ 
und Pferdemiſt in kaltem und feuchtem Lande, ben 
Schaf und Rindesmiſt aber in trodenem Lande anmwende. 


‚Mif 


Der Schwelnemiſt wird beffer mesgrlaffn, welt ee 
viel Unkraut zeuget. Der Hühner und Taubenmift 
dienet vornehmlich an die *222 Den 
Baumen befümmt der Kühmift am beſten. Alter 

U nicht unterges 


en gl Dei wenn fie zwey oder drey 


es nur nicht ſchon Samen gefeket, duͤrre Stengeln. d. g. 
werden von fleißigem Gärtnern in einer Fi zuſam · 
’ men gefchüttet, und wenn es wohl durchfaulet, als 
eine kräftige Düngung gebraudyet. Zu Pomeranzen- 
und andern derateihen Bäumen brauchet man bie 
Afche von Waisenitrobe und büchenen @ägefpänen, bie 
mit einander im einer Grube verbrannt worden, mit 
ockerer Erde vermifchet. Obſtbaͤume zu dungen, wird 
: am Martini im zunehmenden Monde die Wurzel um 
den Stamm in benotbigter Weite aufgedeckt, und 
wohl verfaulter Kühmift darauf geſchuͤttet, dody fe, daß 
weder ber Stamm noch die Wurzel daven berühret 
werde, und die Erde wieder darüber gebreitet. ie 
Weinberge wollen aud) alle drey * geduͤnget ſeyn, 
wenn fie etwas tragen ſollen. Hierzu wird Schaf ⸗ 
und Kuͤhmiſt gebrauchet, und mis der Arbeit vom Ende 
des Herbites den Winter durch bis Fabian Sebaſtiau 


ser en. 
iiftberte, Pulvinus ftercoraceus, ein nothwendiges 
Sthet in einem Garten, zu zeitiger Aufbringung als 
lerley zarter Pflanzen und ausländifcher Gewächfe, 
An einem bequemen Orte des Gartens, ber von ber 
Mordfeite wohl beſchirmet, von den andern aber frey 
Mt, wird eine Grube zween Fuß tief und wier breit ges 
aben, und wenn fie beftändig ſeyn foll, mit eigenen 
: Bolen oder Maüerwerke ausgefuͤttert, und über der 
Erde mit einem Rande, vorn einem Fuß hoch, binten 
etwas höher eingefaflet, damit der Boden des Erdreichs 
einen Eleinen Hang befomme. Im 
die Grube auf die Hälfte mit ferihem fangen e⸗ 
miſte gefüllet, und feſt eingetreten, dieſer mit zwo 
oder drey Hände hoch friſchem Pferdemiſte bedecket, 
und ungefähr fo body geſiebte Erde darüber geſtreuet 
Wenn ſolches fleißig begofien wird, fo erhiter ich der 
Mift, erwaͤrmet das Erdreich, und machet dab der 
ausgeroorfene Samen baldaufgeht. Aufdie Nacht und 
Bey ungeftämem Wetter werden Strohdecken darüber 
breitet, ben bellem Sonnenſcheine aber Slasfenfter 
aruͤber geleget. - Auf foldie Miſthette werden im Hors 


nunge und März allerhand fo wohl Bluhmen » als früh: F 
itige Sallat » Nertig: Melonen: Toback und andere } 


men geftreuer, und durch fleißiges Begießen und 


andere nötbige Wartung zum Wachsthume befordert, | 


bis die Pflanzen davon weiter verfeket werden mögen, 
Miſtel, Benfter, Rünfter, Affolter, Marenta⸗ 


den, Viſeum, ein Kraut, das auf und aus den He; | 


n etlicher Blume hervor waͤchſt, ‚aber eine eigene 


rt har, auch befomdere Beeren trägt, die aber nicht 
Sinsgemein wird vorgegeben „ daß.er | 


Befamer find: 


nicht allemal zuſaget. 


Mi nza, We 


rnunge wirb: | 


3 





Mif 893 
von dem Miſte Fan einer Art 
Krammetsvögel, die um deswillen die Miſtler genen: 


been, ober in feine Nahrung wenden könne, 
die Art wie der Mooß, oder gewi = 


Schw mit 
cher hunde x dem aber die 


zu London, siebt die Miſtel 


im abnehmenden d hen . mb 
—— ohne Frech na —* wire 
m. tern und ihren Nachgeſetzten ob, fleißig Acht 
zu 


ben. 
Miften heißt ben deu Pferden fo vieh, als den Mift von 


ſich laſſen; wird auch Zirchen genannt, 
anza, in der Muſtk ein Quodlißet, 
wenn aus vielen Moteten und Madrigalen, weltlichen 
und poffierlichen Liedern eine halbe der ganze Zeile 
Teyt famt den Melodien herausgenommen, und aus 
ſolchen Fleckchen oder Stuͤckchen eim ganzes Lich ger 
macht wird. Andere nenren alfo einen aus allerley 
Elaufeln , auch unterfhiedlihen Texten, bie Beinen Zus 
ſammenhaug haben, befichenden Gefang. AMifli- 
chanza compofla heißt, wenn laufende und ſchwebende 
Giaueen zufammen üefeßes werden. 
isiler, Schnarre, Schnarr, iſt eine At von Kram 
Merövogeln, und bat feinen Namen von den Miſtel⸗ 
beeren, die er gern frißt. In Bayern wird er Scharre 
und in Karnthen Ferrer genennet. Er übertrifft. an 
Größe den Krammetsvogel und die Drofich: an der 
Barbe aber kömms er der Zippürofjeh gänzlich bey, ans: 
genommen dafdie ſchwarzen Flecken an der Bruſt viel 
rößer ausfehen, und der Grund, —— gleich⸗ 
fm geftreuer find, mehr weiß ik. Das Männchen 
und Weibchen ſehen einander völlig gleich: der Hahn 
aber hat under den Flügeln aufjeder Seite zween ſchwatze 
Flecke auf den Federn neben einander ſitzen, die nicht 
größer find, als eine Stecknadelkoppe. &ie brüten 
des Jahres zweymal auf hohen Tanner, Fichten oder 
Eichen, und haben meiſtentheils vier oder fünf Jun⸗ 
e. Ihr Gefang, den fie nur im Frühlinge horen 
fien, it fehr fieblich. Cie find einander ſchr gehäs 
fig, und we fie ihres Gleichen auf den Bäumen erbli⸗ 
den, will einer dewandern wegtreiben, daher die Bo, 
Uu uuuz gelſtel⸗ 


894 Mif Mit 
gelſteller zahmen Miſtler in ei: Mitricol, fe Metric 
— —— de hin i a eg an 


Aftronomie der Punkt, we 
indel ftellen, darein der Fremde auf dieſen begierig | die Sonne täglich am hoͤchſten ſteht, und en Wette 
ende Vogel gefangen wird, und das heißt manden } zirkel berübret. In der Zeitrechnung ift es das Mit» 
Miſtlerſtich. Sie ernähren fib von Gewaͤrmen tel zwiſchen Morgen und Abend, der Cos 
und Ba ſonderlich im Winter von den Miſtelbee | pbie die Gegend, wo die Sonne im 33* 


ren; Ipaufe aber freſſen ſie Weigent leyen,. Den Mittag findet man durch den —— den der 
und ein wenig geſtoßenen Hanf, mit | Sonnenzeiget auf die Mittagslinie wirft, und gebrau · 
Waſſer oder füßer Mitch geweiht. chet ihn abjonderlich, die Uhren richtig zu ftellen. Sich 

‚ ein geldfarbiges Mineral, von goldgelben —* Süd, Mitag wird auch das Ge oder Lager des 


n. das über dem Chaleiti nicht anders, 


Gebi Mittag genennet; es wird für suite 
Grünfpan aus dem Kupfer, wählt, ja gleichfam die 


rges negen 
ſchickteſte En: wenn es von dem u | 


Bluhme des chaleitis if. Man finder es auch bey eis | ches abgeſenktes Thal vor fi hat, In der 
nem jeden ®itriole, er A natürlich oder bereiterfehn. | ftellee man den Mittag gemeinıglich .. — — Mods 
Das cyprifche Deifp wird dem andern vorgezogen, {ft | en vor, der unter dem Schatten eines dichtbelaubten 
dem Golde gleich, und glänget wie die Sierne. Baumes fchläft. 
 TAehen. Mitagaboͤbe, Altitudo meridiana, 222 
Mite, f. be. Stud des Mittagszirkels, welches von dem ‚Horizonte 
Miteſſer, Duͤrrmaden, Crinones, Comedones, Ver- | bis jneinem gewiſſen Punkte oder Stande eines Eterns 
miculi — Dracunculi, Crisons, Rürmeen, mel» | im demfelben reichet. Die Mitt be der Firſterne 


che ben ben zarten Kindern an den fleiichigen Theilen, 
aufdenRücen und den Lenden unter der Haut erwachfen, 
ftarfes Zucten verurſachen, und das Kind nicht gedeyen 
laſſen. &ie werden vermuthlich aus einem fetten und 
rohen Safte, der fi von dem Gheblüte fcheidet, und 
durch die verstopften * nicht ausdbämpfen ]- 
— er t. Dem bloßen Auge kommen fie nicht 
s eine Borfte, vor, durch ein Bergrößerungs- 
—* —— ſind ſie aſchfarben mit zweyen langen Hoͤrnern, 
großen Augen, einem langen Schwanze, an deſſen En 
de ein Buͤſchel anzufehen, Wenn man fie an einem 
Kinde merfer, fo foll man es in ein warmes Dad von 
ſchlechtem Waſſer, oder Lauge, die vom Hühnermifte 


— ingen, und wenn es —— mit ei⸗ 
ner Salbe von Honige und 
er aus der Hat ber efommen, und 


mag ige jroen oder —— wiederholet werden. 
1 > 
M: AR Mithridatium, eine von vielen Städten zu · 
Arzeney wider das &ie wird von dem 


bereitete 

Könige Mithridates benennet, der fie erfunden, und 

wider das Gift, das er von andern —— ſich der» 
ne foll verwahret haben, daß, wie er felbit in 

weiflun * Gifte binrichten 

es ei irfung n. Die Tompofttio- 

nes find nunmehr Au dh, body werden die 

—— für die beſten —— Das Opium ſoll 

darunter das e ſeyn. Es ſtaͤrket das Hirn, 

und alle innerliche ie, widerſteht dem Gifte und der 

Det — wider die Biſſe giftiger Thiere iſt der The: 


—* en etkal. 

Mirebeder Heißt in der Schifffahrt 
mit andern ein rl —— tlich 
ſtet. It 


ige, welcher 
— und ausrüs 
find bie an« 


iſt beitändig einerley: die Mit der Sonn aber 
und der andern Pianeten verändert ſich, mach dem die ⸗ 
fe ihren Stand am Himmel verändern, 


— vr Linea meridiana, eine gerade Linie, nad 


Mittagszirfel und der Horizont einander 
durchfchneiden. te ift der Grund 
mijchen Beobachtungen, und dienet 
ber Sonnenubren, und die Stundenuhten richtig. zu 
ftellen. Wie fie zu finden, geben die Sternfeher wer» 
fehiedene Arten an: die leicht tefte tft, day man auf eis 
ner glatten und vollfommenen wagrechten Flaͤche aus 
einm Mittelpuntte verſchiedene Zirkel ungl icher Groͤ⸗ 
Bereiße, aus dem M:ttelpuntte einen ©tift vollfommen 


vielen aſtrono ·⸗ 


ſenkrecht aufrichte, und ben heiterem —— Acht ge · 


be, wenn bey aufſteigender Sonne das ge Oi 
tens folche Zirfel nad) einander berubrer, FA: di 
mit einem Punfte gezeichnet werden. 
Blei muß Fre auch gt die Senne wie * 
abzuſteigen begiunt, daß die Orte, wo 
Ange — ebrenal mit Punften bes 
mertet dc Die Weite zwifchen foldyen yet 
gen Punkten theilet man in der Mitte Durch, umd 
eine Linie aus dem Mittelpunfte durch Äh 
fte: biefelbe =. die Mittagslinie 
ium meridıonale, * Ube, 
die —* der — des Hauptver 
auf einer — die gegen — ed een gerichtet iſt, ber 


getban wird, a 
meflung der Länge bes Erdbodens von nad) We: 
ſten durch Meridiane geſchicht, fo hat «6 


werden fe. Bernchmlih iR feier Orr ae 


von Eaftilien und Po ‚ wegen der von ihnen das 
“ mals — oft» und weitindifchen Fänder nu ent 
ſcheiden, einen Ditttagszirfel auf hundert Meilen von 
den een Inſeln gegen Weſten zur&ränze —— 
mit aber Portugall nicht X yn wollen, wovon 
u ausführlich) zu Tefen, ie heutigen Erdbe: 
eiber haben den Alten bewgepflichtet, und einftimmig 
' ben erfien Meridian anfdie Inſel Teneriffa, und in ders 
- frlben auf den Berg Pico geleget, der wegen feiner 
' und Geſtalt vor andern merkwürdig iſt. Weil 
bdie etwas altern ſolches nicht beobachtet, fo findet fich 
oft ein merklicher Unterfchied auf den Pandkarten fos 
 wobl, als in Bemerkung der Länge der Orte, In der 
Aſtronomie bat diefer Zirkel feinen großen Nuten. So 
* lange ein Stern denjelben nicht erreicht, wird gefaget, 
daß er culminice, und wenn er darüber hinaus It, 
ſo kommt er wieder ing Abfteioen. ! 
Minelband, Mitel uͤrtel, herßt der Theildes Mund⸗ 
ei einer Canone, zwiſchen dem hintern Yriefe und 
intern Stade; wie auch das ſtarke Stuckchen Feder, 
wcdurd an einem Dreſch ſlegel die Ruthe und Flegel⸗ 
kappe zufammen gefuget find. 
Mittelbar, Mediatus, beißen im Staatsrechte der Adel, 
ein Stand, eine Stadt, xx. die einem hohen Reiche: 
" Rande, als ihrer unmittibaren Landesobrigfeit, un 
mittelbar, dem Kaifer und Reiche aber anders nicht, 
als mittelbar, untermorfen find. 
Mittelding, Adiaphorum, in der Tugendlehre eine fol: 
che That, die am ſich ſelbſt weder gut noch böfe ift, und 
allein durch die Umftande zu dem eineh oder andern ge⸗ 
rechnet wird. Hieruͤber iſt bey den Kircheniehrern ein 
großer Streit, woran man bier fein Theil zu nehmen 
edenfer, und nur diefes anmertet, daß eine Bade bloß 
—* ein Mittelding eigentlich verbleibt, als fie in 
ſelbſt, und als noch n e Tr abftrado) 
betrachtet wird: in concreto aber, und fo bald fie vor: 
genommen und ausgeübet wird, höret fie auf, ein Mit: 


Iding zu ſryn, und muß nothiwendig unter die guten 
unter die Böfen Ser ‚ 


— f. in Mittel muͤnze. 
Mittelholz beißt dasjenige, was in 
"ei Weil cs zu folder Zeit 
ben kann, als wenn es noch Flein if, und daher wegen 
der volltommenen Wurzel’an dem Stamme und den 
« Aeften in die Länge, Höhe, Dicke und Breitein einem 
ahre mebr, als fonft in vier, fechs, acht oder zehn 
ahren waͤchſt, als fell es fo lange, bis es vollrichfig 
geſchonet und nicht cher angegriffen werden 


inem Mittelwuch⸗ 


Saft am fidy zie⸗ 


- 
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— — 


6o Mi 1 Mittelfhot, —— ð 
und ein balber ennig4 Dfen 
1 e 4 

ein halber Mi oder ı Silk 
—e ai —* Baer Wrinelgrofgen Silber 


‚ in weldyem der 
- anbern 


af 
Seiten da iebe die Spike ©. 
ee daß Diet —— — 





ten Mittelpunft in einem Zirkel zu finden, thu ihm a) 

fo: Janeid ein Grüc des Zirfels nach Belieben ab, 
durch die Senne AB, theile ſie in zween Theile, durch 
den Theilungspunft zieh eine winkeltechte Linie, CD; 





diefe wird den Zirkel in zioeen gleiche Theile gerichneiben, 
na he berfelßen E ift der —— — 
i der Ellipfi oder 


k eheilee Mittelpunkt der ‚ Centrum us 
itudinis, ift, der in der Mitte einer Fläche odereines 
Pb ie ee Klee, wir ie 4 ® 
1 e ’ (4 
an dem Diameter eines Zirkelszu ſehen. M gen 
ein 


l ird, ſo daß hr „und kein 
ame * — chart Logan 
einen Faden aufbienge; = 


Eperlinie, Centrum 


x 
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unte, Centrum morus R 


Ru ‚ 
Duntz, worauf die Maichine liege, und um den fie ſich 


trum percuſſionis, der Punkt, wo ein Schlag oder 


Mob 


feeiftem Stamme. Seine Bluͤthe if toͤthlich un 
klein. Er giebt ein feuerfarbiges Harz. das jo 
Eopal als Animä beißt. Es iſt fait im dritten Gra⸗ 
de hihig. etwas zufammemgiehernd und anstr x 
bat einen fehr lieblichen Geruch; und fein Rauch 
treibt die Kopfichmergen , die won einer Falten Urſache 
kommen. Es hilft wider die Mutterbefchtwerungen, und 
it ein be tes Mittel wider alle kalte oder feuchte 
Krankheiten, 


Mirtur, Mixtura, in den Apotheken eine Arzeney, die 


aus unterfchieblichen ſchlechten Mitteln ungleicher Art, 
mit einander vermenget, bereitet wird. Die bekannter 
fie dieſer Art ift die Mixcura fimplex oder diaphoreti- 


Stoß am ſtaͤrkſten trifft. Diefer koͤmmt mit dem Mit: ca. ixtur heißt auch eine Orgelitimme von ſehr wies 
umete der Echwere 


überein, wenn alle Theile des | len Kleinen Pfeifen auf einem Clavis. 3. D.mwenu dag 

, soomit der Schi wird, parallel, | < moch das g und e beyfid hat, diezugleid anfpredpen, 
eriinelriegeh, ( Kegel, ame erben ⏑ € Sihe aber bi Den ame 
Mittelroyal, 3 Ropal. mer im Acconde der Ter Auiute eines jeglichen En 


3 umd 
nes, und wiederholen denfelben Fortgang in der Hal 
te der Elaviatur oder bey der Octave ide ne 
eine Mirtur allein, fondern nur zur VBerfärfung un⸗ 
tr den Priucipalſtimmen mitgefpielet, 
Mixturcymbeln, Pfeifenwerke in drenerlep Art, große, 


Mirelräden heißt der mittlere erhabene Theil eines 
Aderbettes, weldyen man deswegen mit dem Pfluge et 
was in bie Höbe treibt, damit das —* auf beyden 
Seiten ab und in die Furchen fließen h 

Mittelſchild, f. Schild 


Mirselftein iſt der rohe, noch einmal durchoeſtochen⸗ und mittlere und Heine. In der großen Mirtar waren fonft 
geſchmelzte Stein, der bey Schmelzung der Kupferery: drepßig, vierzig und mehr Pfeifen auf einem Elavig, 
‚weserhalten, und nachmals im Roſthauſe fünfmal wie: Jetzo nur zehn bis zwolf, wovon die gro⸗ 


derum zugebrannt wird. 
Mitteltuůcher find eine Art Jagdtũcher, welche bey weit: 
laͤuftigen Jagden an die hohen Tuͤcher mit angebeftet, 
die Jagensſtellungen deſto großer gemacht werden, 
Mitternacht, Media nox, in der Zeitcedinungbas Mit 
td zwiſchen dem Niedergange und Wirderaufgangeder 
Sonne. In der Aftronomieder Punkt, wo die Son⸗ 
ne den Mittagszirkel bey unfern Gegenfüßlern errei⸗ 


Ju der Coſmographie bie end, die dem 
Bis entgegen, pder mo derPolus — ſteht; fie 


wird Septentrio und plaga borealis, auf dem Seecom⸗ Gegenden 
Nord genennet, und durch die Compapnadel an: | von Neuſpanien fehr gemein it. Er tft dornicht, und 
—* et. fein Laub lang und ſchmal, wie der Knoblauch, Kr 
+ Mitternadtsubre , f. Übr. trägt ten, wie bie 
Mittlere Bewegung, Motus medius, in der Aſtrono⸗ 
mie die angenommene Bewegung eines Planeten, nach 
weicher er in feiner Bahn mit gleicher Geſchwindigkeit 
ai er erachtet toird, — — 
nderlihen Punkte in gleichen Zeiten ſich gleich weit 


Se acht Fußton dar. Die mietlere Mirtur beſteht aus 

vier, fung bis acht ‘Pfeifen , davon die größte zwen ober 
einen Fußton halt. Die Heine Mirtur heißt fonft icharf, 
und beitcht nur aus drey oder vier Pfeifen, wovon die 
größte drey Zoll lang üt. 

Misar, Mirach, Micar, wird von einigen ein Stern 
von ber andern Große in dem Gurte der Andromeda, 
von andern ber mittlere, und noch von andern der bins 
terfte Stern in dem Schwanze des großen Bates gen, 


nenne. 
isquic, ein Baum, ber in den gebirgichten 


Ai ‚ Dies Mercurii, Feris quarta, der vierte, | Mizſnofanna, in Ojtindien Wafferbluhme, derem 
und folglich der mittelfte Tag in der Woche, daher er en 
den Mamen befommen bat. wioar.ızaliten, iten, wird eine gewiſſe Secte 
Mixilonen beißen gewiſſe Auſtern, welche ſich um die | der Tuͤrken genennet, welche fo viel als Ab. 
moludifchen Inſeln haͤufig finden. Siemwerdenvonden | heißt, und den —5 er iſt. Sie ſagen: 
Wellen aus dem Meere neworfen, und bleiben auf den Gott ſey ewig, wei ‚u. dgl. m, aber er 
Klippen über dem Waſſer liegen. Man findet darin | nicht ewig feiner Ewigkeit, mod) weiſe wegen 
wen Heine undgroße , theils braune und ſchwaͤr ner Weisheit, noch maͤchtig wegen feier Macht, indem 
lUche, teils weißliche, ſehr weiße. Sie öffnen fie beforgen, es möchte eine Blelbeit in Gott angebeus 
zu gewiſſer einen reinen Thau zu empfangen, wor: | tet werben, wenn ſie fo wellten. 
aus denn die Perlen en , nad Mobilien, Sabenif, fabrende Haabe, Mobile, 
beit des Thaues ſchoͤner oder fchlechter werden follen. ‚ was von feinem Örte an e andern fan 
mi icopalli ‚ein bober Daum cht werben, wenn es nicht zu einen eigenen Ges 


odet Kochicopal 
io ien mit Pommeranzenlaube nud weißge⸗ — u Ka Dean. an aaa 


ur 


Mob 


Alfo werden die von dem Erdboden a ” 


ff. h 
ten Früchte, als das Setraide, 
telte Obſt u. ſo f. micht aber die noch daran feft find, 
als das Getraide auf dem Halme, das am Baume hans 
ende * wie einige Rechtsgelehrte meynen, unter 
ie Fahrniß gerechnet. zn aehoren auch Schiffe, 
Keliergefäße, baates Geld Bild, Vögel und Fir 
ſche, die zur Luft oder im 232 ‚in den ſogenann · 
ten Menagerien. oder Heinen Era oder Falanengärs 
ten, oder Haltern eingefchloffen gehalten toerden, was 
abet in großen Thiergarten oder Geb: und Etreichtei. 
Boden. Sil ⸗ 


inge 
gerechnet. Hingegen was erd « nied-umb 
= auch das Braugerath oder die Brann ⸗ 
einem Drau : oder Fuel das 


Br Cork 
—— 


aus einer bequemen 


nen Bequemlichkeiten an 
‚ fonderlich die Treppen: und weil 
von ein befonderes größeres 
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nen Zierratben an ben Knaͤufen 
Inden, — — 
en, 


konnen leichter aus Bleve gego oder ſonſt 
Materie bereitet werden. 
muß man die übrigen aus⸗ und inwendi —— 
an Geſimſen, Pfoſten, Caminen, imgleichen der klei⸗ 
Behaͤltniſſen oder 
kleinen und heimlichen Gemaͤchern, nicht vergeflen; ab- 
- is — nicht 
zeit genau vorg werben können, fo mag da⸗ 
Muſter gemacht werden, 
Wenn nun alles alfo fertig ift, fo ni ein jedes Theil 
mit feiner gem arbe — und ihm das 
durch eine Erhöhung gegeben. Die Jtaliener find fleis 
Big; ehe fie einen Bau vornehmen, ein Modell davon 
— — von der &. Peterefirce im Batis 
cane zu Nom gs lang, 16 breit und 14 
ha Kama oo nen, und das von der 


unbeweglich geachtet. n einem andern inne och i 
—* Be na ana alles Sec en Jemen & —* Stiche zu London 2000 Pfund Sterling ges 
ur was zum täglichen Gebrauche en erg ftet. Unter den Seltenheiten des päpftlichen Lust: 
ae tn Tr, — ra h. * He Gas in zu. re a — = ._—. 
—— at: Bee pi Dem gen paͤpſtl aſte im Vaticane gezeiget, 
chraͤnke, —28 —— — vr hen * * ben völlige —— ————— 
nicht aber sub hirr, Kleinodien, — 87 ——— — uſt ee un 
Gervehr, Kle et, und den Vorrath AWein. Myodesne, ein der ans unter einander 
Fruͤchten u. u 9. wiervohl die Gewohnheit besfalls | gemifchten aan , Wolle oder Daum: 
nicht —— gleich iſt, und derſelben man zuvor⸗ wolle gema 
gehen hat; Modt, oder ma. eine fette geile Erde, tie Torf, 
mon et iſt bey den und Ger: —— an —— Orten ey meljen und Salzfier 
been dasjenige, was eine überflüßige Gare befommen Daun 
bat, indem es zu lange in dem Kalke gelegen, wovon in der — de emeine Maaß, wor: 


es denn weich wird A die Farbe durchfchlägt. 


miocade, f. Moncade. 
Hock-bird nennen die Engländer einen Vogel in Virgi. 
nien , welcher die u der ändern gar artig 


nad) ein Bau mit feinen rd 


n —— und 
aus der Größe der äulen " Alle 


nadyuäflen wei, und daher den Namen bat, welcher | der Ausmelfung der Glieder nach dem 
el beißt. Er ifi.nach dem Eatesby eine —— und had rar folgen dem —— und 
Art grader Fr le mit einem langen Schwanze, ben ul den Durchmeſſer der Säule, aus 
er fuif in die trägt. pr der  Boricen —— da ſie nur den halben 
eer, ſ. dmeiſter. rchmeſſer haben wollen. Scamozʒzi behält durch⸗ 
Modell, Muſter, in der Baukunſt ——— ehends den — — und Barozzio da 
3. den ha welchen Goldmann beygefal⸗ 


fen. Jene rn ihren Pie in fechzig Theile, die 


oder Sinfe poußirt, beſſer aber von Holze bereiter wer» | fie Minuten nennen, und nad denfelben die Glieder 
Man viereckige Tafel, in ber Öröße, der übrigen Stücke vormeffen. Boldmann und Sturm 

daß fle umher einen halben Fuß vor dem theilen ihren Modul in ec Theile, damit fie die ſonſt 
vor ftehe. Auf diefelde wird der verſuͤngte —* vorkommenden Brüche vermeiden. Wolf iſt mit bey⸗ 
nach das Modell a 3* —— und macht ſeine —e— in 


welchem chten et, 
- wäre es — —— zween —* Mi - 

‚einenn ing —— andern na 
fammen ihre —— 

haben — —— werten 
der Dicke der Mauren und Wände, —— eye 
aufgeführer werden foll, nach dem verjüngten Maaf- ulaffun —i niß, es 

* in ihrer gehoͤrigen Länge und Hohe, mit allen * t werde, 
ehorigen Oeffnungen und Zwiſchenwaͤnden zuge both, z. E. daß fi daß fe Wi e follen und mögen — 23 
8 und die zu dem untern Stocke gehörige, durch) Lande ic. edensart, e er ſchwoͤren etc. 
Baljen an das Bodenbtett gefüget, die obern Stoͤcke Be Een des Eides nach dem ð ewiſſen defe 
ber famt dem Dache nad) einander alfo darauf gefeßet, ‚ dem er verftattet wird. Henn das Wert mögen 


da$ einesnad dem andern abgenommen, und das Syn: mit einer Verneinung verbunden wird, fo führer es 
wendige des Baues möge betrachtet werben. Dieklei: | eine No digkeit mit ſich, undenthält ein er 
BEEF 
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welches ſich andy auf die Fünftige Zeit erſtrecket, ob es 
ſchon nur in der gegenwärtigen geſetzet ift. 
Moͤgliche Bänge heißen fündige, reiche Gange, von 
denen gutes Erzt gehauen wird. m 
Miöbre, Mioberübe, gelbe Xübe, Sifer, eine Kuͤchen⸗ 
wurzel, ziemli groß, an Farben weißlich, oder ho 
gelb, oder rörhlih. Die erften find die geringiten, die 
mittelſten die zatteften, und bey uns am meiften im 
Gebrauche, die legten mehr in andern, als unfern Läns 
dern befannt. &ie werden im Märze gefäet, in ein 
mürbes wohl durchgegrabenes Land, Im abnehmen: 
den Monde, haben gern einen feuchten Boden, oder 
viel Regen. Den Samen zu gewinnen, werden etlis 
che der ſchonſten Wurzeln den Winter über im Keller 
behalten ‚ und im Frühlinge in die Erde geſetzt, da fie 
denn zum &amen fchießen. Das Ausgraben der Wur⸗ 
zeln gefchieht im fpäten Herbfte, fo viel es das Wetter 
leiden kann, und nad dem Vollmonde. Won diefem 
Gerädhfe ift allein die Wurzel und fonderlih, wenn 
fie im Maymenate noch jung und kaum eines Fingers 
dick iſt, zart und niedlich zu eſſen. Sie werden ents 
weder allein mit einer guten Brühe abgemacht, oder 
mit grünen Erbfen angerichtet, oder an Hühner : und 
Lammfleifch gethan, und konnen auch in Zuder einge: 
macht werden. Die alten Wurzeln geben einen groben 
Nahrungsſaft, und dienen nur für Leute, die ftarfe 
Arbeit thun. In einer Landwirthichaft dienen fie au⸗ 
Fer der Sprifung für das befinde, aud zur Maftung 
für das Vieh, und thun weit beffer, als andere Ruben, 
Man fäet fie in eigene Felder, die zu rechter Zeit bear: 
beitet, und durch die Winterruhe zur Sruchtbarfeit ges 
bradır werden, weil im frifch gedüngten Erdreidye der 
Samen verbrennet, Wenn fie im Auguft gefäct wer⸗ 
den, fo bleiben fie über Winter in der Erde, und find im 
folgenden Frühlinge defto zeitiger zu nugen. In Nies 
derjachien, fonderlih am Harze, wird ein Saft fol: 
ander Maßen daraus bereitet. Man flößt fieben Kor. 
be frifche Mobrrüben, die man zuvor rein abgewafchen, 
mit einem Stampfeifen Hein, thut fie in einen Keifel, 
und gießt einen bis zween Eimer Waller darauf, kochet 
fie, ben einem nicht allzuftarken, doch beftändigen Feuer, 
zwölf Stunden, bis fie garfind, ſeiget alsdanı das 
Waſſer davon ab, prejkt den Saft durch ein Tuch rein 
aus, und kochet ihn jolange, bis er dick genug iſt. 
Henn man diefen verdickten Saft in einem zugemach⸗ 
ten Topfe in das Kuͤhle ſetzet, fo hält er fich zwey und 
mebrere Jahre. Man kann ihn auch über anderes Mus 
jeßen, und dieſes dadurch länger und beſſer erbalten. 
it dem Syrupe bat er aleiche Farbe, und wird auch 
an deffen Statt gebrauchte. Wenn Gewürz dazu ge 
than, und er defto dicker eingefosten wird, fo wird er 
deſto delicater. Das abaelaufene Waller fann aber: 
mals mit neugehackten Mobren gekocher werden, mel, 
her Sod noch beffer it. Zuletzt ift das Waſſer, das 
man nicht meht brauchet, imgleichen das ausgepreßte, ein 
eg Autter für Rind · und Schweinevich. Der Saft 
ſt für die verfchleimte Bruft und den Huften gut, füb: 
ret gelinde ab, verſußet das Gchlüt, erweichet, reinis 
ger, bewahret vor der Faͤulniß, und it eben fo ſchoͤn, 
als Latrizenfaft. 
Moͤmi Juabo, ein großer Baum in Japon, deſſen 


Moͤnch, Muͤnch 


Mer 


Blätter eine gelbgruͤne Farbe Haben, und ber eine braun⸗ 
rothe Frucht mit etwas harten Kernen trägt. Diefe 
Frucht brauchen die Japoner ftark zum Färben, indem 
fie eine duntelbraune Farbe giebt. - 
‚ Monachus, Monde und Einfiedler 
waren im Anfange einerley, nämlich ſolche Leute, die 
aus Furcht der Verfolgung, oder aus genommenen 
Aegerniffe an der Bosheit der Menſchen, ſich in die Ein» 
öde begeben, daſelbſt einfam in Holen und Klüften, 
oder geringen Hütten gelebet , der Betrachtung himm⸗ 
liſcher Dinge, und dem Gebethe obgelegen, und ſich 
aller Weltgefhäffte und Gewerbe entſchlagen. Mit der 
Be verlieien fie die Einode, begaben ſich in die Städte, 
lieben beyfammen in einem Hauſe, lebten insgemein, 
wovon fie einen neuen Namen befommen, und Eönos 
biten genennet wurden. ie nähreten ſich ihrer Haͤn⸗ 
be Arbeit, und ſchaffeten nur ihre eigene Seligkeit, 
ohne um den gemeinen Kirchendienſt ſich zu ben. 
Nachdem aber die gottfeligen Väter Hieronymus, 
Baſilius, Benedicrus, und andere ihnen gewiſſe Ne: 
geln vorgefdrieben, und fie zum Studiren angefübret, 
fe fingen fie an, es den Prieftern nach zu thun, wels 
che damals insgemein lebeten, und nebit dem Gottes: 
dienſte auch der Schulen und Unterweifung der Ju: 
—— pflegten. Der Beet Spricius bat zum erfien 
hnen zugelaffen, den ‘Priefterorden anzunchmen, da 
vorhin einem Priefter nicht einmal erlaubt geweſen, 
ein Mönd) zu werden. Mad) diefem bat ſich die Mon: 
cheren gewaltig ausgebreitet, und eine jede Gemeine 
der morgenländifchen Chriſten bat ihre Orden, worun: 
ter doch die meiften auch unter den Griechen und Ruf: 
fen von des St, Dafılius oder St. Antonius Orden 
find. Im Oceidente haben fie ſich ungleich ftärfer vers 
mebret,, und find der befondern, mit Namen‘, Tracht 
und Regeln unterſchiedener Orden eine große Anzahl. 
Heute zu Tage ift ein Moͤnch eine Perfon, die in ein 
gewiſſes Geluͤbde getreten, in einem Klofter , nad). eis 
ner vorgeſchtiebenen Regel zuleben, und ein befonderes 
Kleid den Regeln des Ordens gemäß zu tragen. 
— Geluͤbde verbindet ſie yi Armuch, zum 
orſame und zur —— ie find in Wüter und 
Layenbrüder unterfchieden. Sene haben den Prieiter: 
orden, diefe aber nicht. Jene bedienen die Kirche mit 
Meßhalten, Beichthoͤren, Kranken tröften, Prebi: 
gen x. Diefe bedienen das Klofter,, und verrichten in 
demjelben die tägliche Handreichung. Nach ibrer Stif ⸗ 
tung find fie unterſchiedlich, indem einige, als die Be: 
nedictiner, Cartenfer und einige andere, woblbegabte 
Klofter baben, und große Güter befißen, andereaber, 
als alle die Orden des St. Francifcus, Deminicaner, 
Auguftiner und Carmeliter, welche man die Bettelor: 
den, ordincs mendicantes, nennet, meiſtentheils von 
Almofen leben. De origine monachatus hat Xud. 
Hoſpinianus gefehrieben. Die befondern Orden bas 
ben der Cardinal von Pitrisco, Sylv. Niaurolys - 
cus, Aub. Miräus, Paul, Morigia, Pbil. Bo⸗ 
nanni, und der P. Sippolis Gelior, in befondern 
Merken beichrieben. Einen kurzen hiſtoruchen Auszug 
des P. Coronelli davon, hat mit fchönen Kupiern, 
worinnen die Kleidung eines jeden Ordens eigentlich 
vorgejtellet wird, Box, Schoonebeck heraus gegeben. 


Moe 


An Rechten wird einer, der in den Moͤnchsorden tritt, 
der vätirlihen Gewalt entnommen, von der Welt und 
ihren Gefchäfften abgefondert, und ihr gleichſam ab- 
geftorben : wenn er vor feinem Eintritte in den Orden 
ein Teftament gemadyt, kann er es nicht umfoßen, 
aber wohl, nach einiger Weynung, erläutern. Er ift 
- feinem Obern einen blinden Gehorſam ſchuldig, und 
mag deſſen Beſtrafungen ſich nicht widerfegen. Was 
ihm an Erbſchaft oder fonft zufallt, geborer nicht ihm, 
fondern feinem Klofter, er kann auch ohne Vorwiſſen 
feiner Obern nicht aus einem Klofter in ein anderes, 
noc weniger aus einem Orden ju dem andern überge: 
ben, am wenigiten den Orden ge verlaffen. Einer, 
der fich betrüglicher Weiſe für einen Mond ausgibt, 
wird zur Strafe — ein Monch zu werden. 
Die Kappe ma 
worte, das außerliche Anſehen mache es nicht aus, wenn 
nicht der wirkliche Ernſt erfelget Einem einen 
Monch ſtechen, it fo viel als die Feigen weiten. Bey 
dem Schmelzen heißt der Stempel, womit die Kapel: 
len in die Ringe geftoßen werden, Monch; |. Rapel: 
lenfutter. Auch dee Spunt, welcher auf dem Ablafle 
eines Teiches aufrecht In die Hohe gerichtet iſt, in wel⸗ 
em die Schußbretter find, durch deren Ziehen dem 
Waſſer Raum gemacht wird, abzulaufen, heißt Monch. 
Desgleichen ſind Moͤnch und Nonnen eine bey ben 
Alten gebräuchliche Art Hoblziegel, welche dergejtalt auf 
einander geleget worden, daß fie die hohle Seite einanı 
der zugekehret. Man ſieht dergleichen noch auf alten 
Stadtihurmen und andern ftarfen Gebaͤuden. Moͤnch, 
Mönchsbogen, Moͤnchsſchlag, ſieh unter Bud 


druck 
e, das ein Gebrechen 


ſey in bie zuge geſchlagen oder habe fid) geftos 


verſchiedene Mittel dawider. Ein Paar der — 
fkeu aber find, daß man das Weiße von einem friſch⸗ 
gelegeten Ene nimmt, ihm dafjelbe um das Auge herum 
und außen darauf fireicht, es Tag und Macht dar: 
an läßt und des Morgens mit einem fchonen lauen 
Wafier wieder abwaͤſcht; hernach wenn es troden iſt, 
das Eyweiß wieder aufſtreicht und einige Tage damit 
orrfahrt. Oder man nimmt die Bluthe des kleinen 
ihengels oder Edel: Samanderlein, dorret fie im 
Schatten, reibt fie zur Pulver und fireuet es dem mod» 
nigen Pferde in die Augen, 
Miörfer, Miörfel. Mortarium, NMortier, eitt befann: 
tes Inſtrument, in welchen vermittelt der Keule harte 
Dinge Hein geitoßen werden. Sie find entweder von 
Metalle, Glaſe oder Eteine. In den gläfernen bereitet 
man die Mittel, welche x angreifen, und von Me⸗ 
talle etwas an ſich nehmen. In der Fruerkunft it Moͤr⸗ 
‚ $euermoörfer, Böller, ein kutzes und weis 
te8 Geſchutz von Eijen oder Erjte, deffen man ſich ber 


Feinen Moͤnch, beißt im Sprich: ' 
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dienet, Bomben, Earcaffen, Gtanaten, Feuerfugeln 
und Steine daraus zu werfen. Der oberfte Theil wird 
der Lauf, der unterſte aber die Rammer genennet. 
Sie ftchen auf Laffeten, in welchen Echleifenkuien zu 
finden find, dieſes ſchwere Geſchütz fertzubringen. Ihre 
Ladung iſt umaefahr zwanzig Pfund Pulver und eine 
Kugel von ſechzig bis zwen humdert Pfund ; jedoch 
iebt es deren, melde nichtmehr, als acht, vier und brep 
Pfund Pulver braudyen, Auf jeder Oalliote en man 
einen oder jroeen Morfer. Man bidienet fich ihrer Im 
Delagerungen, die Werfe, die man angreifen will, - 
oder die Gebaude einer —6 zu zerſprengen, und 
die Belagerten aus ihren Poſten zu vertreiben. Ins 
gemein toerden fie in Fuß - oder Schemelmörfer und 
in Laffetenmorſer unterſchieden. Zu ben erften ges 
oren aud) die Handmorfer und Schiffmörfer und zu 
‚andırn die Blodmörfer und fo genannten fran: 
zoſiſchen Diorfer, In den Altern Zeiten hatte man 
noch Breſchemoͤrſer mit einem etwas langern Fluge, 
als die gewohnlichen, woraus mit Gravaten in den 
Wall geſchoſſen wurde, felbigen zu zerfprngen: dafür 
aber find * die Haubigen eingefuhrer worden. Die 
Sandmoͤrſer werden von Granadirern getragen und 
mit Handgranaben geladen, welche man drey, vier bis 
fünf hundert Schritte weit werfen kann. Cie find von 
dem bolländifchen General Koeboen erfunden, und 
— male vor der Citadelle zu Luͤttich gebrauchet 


Moͤrtel, eine Speiſe von Kalke und Sande, oder meht 


andern Stucken zugerichtet, die Steine und Ziegel in 
einem Baue damit zu verbinden. Derjenige, welcher 


. unter dem Loſchen des Kalter, wenn derfelbe noch warm 


ift, durch Vermiſchung des Sandes bereitet wird, bin, 
det viel befier, als wenn der Kalk vorhin gelöfcher iſt 


Moͤſch, f. Meeſch. 
Mofuma, ein hoher Baum, der in 


L äthiopiman 
verfchiedenen feuchten Orten ſenderlich längft den Fluf 
fen wädıft. Et if eine Art Kork, deſſen Holz F 
leicht und geſchickt it, Canote daraus zu machen 
bey bringt er eine Gattung Baumwolle oder Wolle her· 
ver, womit fein Stamm und feine Aeſte ganz bedeckt 
find, und weldye man brauchet, Marragen und Küffen 
daraus zu verfertigen, wie man fie denn auch ſpinnen 
kann. In der That ſcheint cr mit dem gropen Baum⸗ 
wollen : oder Capockbaume einerley zu fon. 


trsogol, der Titel eines mÄdeigen afiatifchen Für N, 


fonderlich des Herrn von Indoflen, aus defien Lan⸗ 
den, vornehmlich aus Dengala, die Hellander wich 
Eeide, Baumwolle, feidene Etoffe, Eattunen, Ss 
dia, Salpeter, Lat, Astitein, Amphion, Wufcus, 
Rhabarber und Ingwer ziehen, und dagegen Gewurze, 
Pfeffer, Kupfer, Schildkroten, GElphantenzabne, 
Kampfer, rothe Farbe, Zinn. Bley, Quedfilber, 
Mennig, ſiampaniſches Holz, Sandelholz, Korallen, 
Ambra, Bemoin und Tücher von verſchiedenen Farben 
dahin fuhren. 


Miogori, ein fpanifcher Baum, von dem Geſchlechte 


der Morten. Die Früchte feben wie kleine Aepfel aus, 
und haben einen herben bittern Geſchmack. 

Mogoria, ein chineſiſches ſchones Baumgewaͤchs, tel 

Krssy% - ches 


900 


Mobater, einaus dem Spanifchen 


Mop 


ches dem Sefminbufche faft Apmlich ift, und weiße, feht 
woblriehende Bluhmen trägt. 

obaburb, ein bunter Eattun, der aus Indien ges 
bracht wird und ungefähr drey Vierthel Ellen Pariſer 


Maaß breit liegt. 
entlehntes Wort, be: 
deutet eine Art von wucherlichen Eontracten, wenn 
einer dem andern, der nöthig Geld brauder, An ftatt 
deffen geroiffe Waaren giebt, welche diefer nachgehends 
bisweilen tem Darleiher felbft, um ein geringes, und 
- manchmal kaum um die. Hälfte wieder verkauft, damit 
er bas verlangere Geld zu wege bringen fönne. 


Miobn, f. Maͤhn. 
Miobnfift fieb Opium. 


Miobogny, Mohazany ein americaniſches Holz, wel 
ches ganz roth aueficht und bloß in America waͤchſt. 
Einige halten es für dag rorbe Reder, welches in Ca⸗ 
rolina häufig waͤchſt, und weil es das bauerbaftefte 
Holz ift, zu Trärpfoßen, Schwellen, Tiſchen, Stüh 
kenn. a. — the gebrauchet wird. Andere ey: 
nen, es fey das Campecheholz, dem aber die meiften 
widerfprechen 


Mohr, Aethiops, mit biefem Namen * 2. * 
a, 


haupt alle Einwohner des * Wel 
vornehmlich aber und eigentlich die ſchwarzen Volker, 
die dafelbit beyläufig von dem zoften Grade der Nor; 
derbreite bis an die Suͤderſpitze wohnen , welche Ge: 
end das Aınd der Schwarzen, auch sund 
iedermobrenland genennet wird. Diefe alle haben 


eine theils recht ſchwarze, theils fehwarzgrünliche oder 


ſchwarzgelbe Haut: die aber, welche den Nordertheil 
von Africa, an dem Hfer des mittelländifchen Dieeres 
bewohnen, und dahin aus Arabien, welches vor Zeis 
sen auch zu Mohrenland gerechnet worden, eingedruns 
gen, find nicht ſchwarz, fondern braungelb. Ferner 
werden von den Meifebefchreibern ale Einwohner in 
Indien und da herum liegenden Königreihen und In⸗ 
feln, die der mihammedaniſchen Religion zugethan, und 
nebſt derfelben aus Arabien und andern Oberländern 
Afiens fi dahin ausgebreiter, Mohren genannt, ob 
fie gleich nicht ſchwarz, fondern braun find. Was bie 
Urfache der Schwärze an den Mobren fep, wird flei. 
fig geforſchet. Die beyden vornebmſten, die —*— 
mein angenommen zu ſeyn ſcheinen, naͤmlich die Hitze 
der Sonne, und der Fluch, welchen Noah über Cham 
ausgeiproben, widerleget Brown meitläuftig, und 
mit quten Gründen , weil, was das erfte betrifft, im 
den andern Welteheilen, unter derfelben Polushöbe, 
viele Volker wohnen, die aber nicht ſchwarz find; weil 
unter den Mobren fetbit auf einerley Hohe ſich ein 
merklicher Unterfchied der Karben findet; und weil die 
Schwarzen auch in den kalten Ländern ihres Gleichen 
Kinder yugen. Wenn ſich zweytens der Fluch Noah 
anf alle Nachkommen Chams erſtrecket, fo miffen viel 
andere Volker mehr außer Africa, in Afien und bis in 
Italien, demfelben unterwerfen gewefen feyn. Hat aber 
folcher Klub, mie esmwahrfheinlicher ift, den Cham 
allein getroffen, fo ift ſehr ungewiß, ob von ibm Africa 
bevolkert worden, und bingegen gewiß, daß im ande 
Canaan, wo feine Nachfommen unftreitig gewohnet, 
keine Mohren gewefen, i tbmaßungen, bie 


x 


m ſ. Wichtel 
Mohriſche Aepfel, Mala 


Mohrruben, 
Mineau, ein kleines niedriges Bollwerk, welches man in 


Moi 
derſelbe beybringt, ‚her db erſten 
ſtanden, nämlich —— —*— er 


Eindrucke, wie bey den Schafen Jacobs, oder 
Er en Aupeike, weder ai hie Bon 


‚ Cwebevein 
anne, der von 


erfunden, aber doch noch vielen Schwierigkeiten 
unterworfen. Ein Gelehrter unſerer Zeit, der in ſei⸗ 
nem Eabinette die Haut von eines Mobren Hand, die 
er felbft abgezogen, vorzuweiſen hatte, welche weiß ' 
war, hat aus dem unter derielben zwiſchen dem Fleifche 
befundenen dunfelbraunen Safte (ließen wollen, daß 
derfelbe die Urſache ſolcher Schwarze fen, und diefe 
demnach nicht in ber Haut ſtecke, fondern nur dadurch 
ine. Vor Zeiten wurden alle Europäer Galater, 
„4. Meife, genennet, ae dee ‘der Aftater und 


Africaner, die eine bräunli arbe hatten, Bon dem 
Zeuge Mohr fieb Mioor. 
miobrentopf im Reitftalle, eine Art Pferde, bie eis. 


ſchimmelig mit ſchwarzen und Fußen iſt. 

aut, Aethiopis, ein Gewäds mit breiten, 
weten, —— und eg einem vier» 

en wo Ssengel, an Zweigen mei 

en, in Sertalt einer Mondysfappe, find, = 
aus erg anal - ——— * ei⸗ 
ner e ‚ bervortömm " lang 
und (ana). Das Gewaͤchs fömmr ee 
wird auch * — —— und A 
ten unter den zaferigen Sommer: Men ten. 
Die Wurzel in Wein gekocht foll ——— 
chen, Blutſpeyen, und Lendenweh dienen. 


Mobrenkuͤmmel, cretiſcher Vogelneſtſamen Dau- 


cus creticus, waͤchſt in der Inſel Ereta und in Italien 
auf hohen St: infelfen von fich felbft: Bey ung aber wird 


er in Gaͤrten gezeuget. Der Samen und das Oel das 

von treiben den Harn, jertheilen die Blähungen, und 

dienen für den Stein und die Kolit. Der Samen, wel 

der in Deutſchland auf den Alpengebirgen waͤchſt, 

koͤmmt dem cretifchen an Tugend nicht ben, viel 

der zahme und wilde Mohrenfamen , der bey —— 

fig zu finden iſt. Die Engländer vermiſchen ihr Bier 
mit dem Sanfte des wilden Mobrenfamens, und ziehen 

es andern Kräuterbieren vor, weil es den Stein jer 


heat. | pf. 

zopf. 

zthiopica, ein niedriges Ge 
waͤchs, das einen ziemlich ftarfen Stengel und breite 
elblichte Blätter bat. Die Bluhmen weiß, und 
eſtehen aus fechs Blättern, die chte rund und 
fchon roth, doch Heiner, als die Liebesäpfel. i 
Gewaͤchs wird zur zur Euft in den Gärten gebrget, und 
zur Arzeney nicht gebrauchet. 
f. Möbre. 


die Mitte der Eurtine leget, wenn fie gar zu lang 
fann befrißen werden. 6 R nicht mehr geördudhi 
ann be en werden, Es ift nicht i 
als an den WBafjefeten großer Zlif. Wr 


Moi 


Mola, eine Gattung der Meerſchwelne, ober ein ums 
geftalter Fiſch, welcher —— ſo dick, wie eine Ton⸗ 
ne, auch fo ſchwer und knorplicht iſt. Er bat die Ge 

ſtalt eines unförmlihen Gewaͤchſes, Mola genannt, 

aber ficht aus, mie ein faft ganz runder Kopf. Seine 

Haut it raub, ohne Schuppen, auf dem Rüden aſch⸗ 

gr und unter dem Dauche weiß. Der Rachen und 

ie Augen find Mein; das Fleifch weich und fett, aber 
voller Adern und Eennen. Wenn man ihn fängt, fol 
er wie ein Schwein — Von einigen wird er 

Zuna genennet, weil feine Geſtalt dem Monde aͤhn⸗ 

lich ſieht. Sein Fett indert und jertheilet. 

Molch, Molle, Puntermaal, ein Thier, welches mit 
dem Salamander r einerley gehalten wird. Es hat 

einen breiten Kopf, eime kurze und dicke Zunge, ein 

dickes Fell, einen groben und kurzen Schwanz, wie 
auch kurze runde gäben. Sie unterfheiden fich von 

Ben Eidechfen dadurch genugfam, daß fie keine Eyerler 

en, fondern lebendige Junge gebähren, Klein führer 
erfelben ſechſerley Arten an, wovon er die drey 

für wahre Salamander hält, als den oftindischen Land ⸗ 

mol), welcher ſchwarz mit pommeranzenfärbigen Fle 

den ift; den weftindifchen Landmolch, welcher aſchſar ⸗ 
big, tiefſchwarz und ſtrohgelb geflammt it; und, ben 
eutopäifchen Landmolch, weldyer dem ifchen an 

— a ee 

eine , we 17] 
Der kleinſte Waſſermolch, sTiebnge. Biden 

Be Flecke bat, und der Fleine ceyloniſche Molch, oder der 

americanifchhe Waffermoich, welcher oben tief kaftanien« 

braun und fchwarz gefleft, an den &eiten roth und 
ſchwarz, unten lichtgelb mit rötblichen Flecken iſt. Die 

Zunge ift kurz und dit, der platte Schwanz ſteht ſenk⸗ 

recht, und kommt ſchief aus dem Leibe heraus; er —— 


einem Ruder, mit welchem ſich das Thier im Waſſer 
—— Der Bauch iſt rund und wie geſchwollen. 
ich auch Salamander. 


Molte:, Serum la&tis, das Waſſer von der Milch, wenn 
fie zu Käfe —— iſt. Es iſt insgemein eine ange 
nehme Erftiſchung im Sommer, abſonderlich aber ein 
beilfames Mitte wider die Lungenſucht. 
MiolEendieb, f. Sommervorel, 
Mole, Molo, Molie, Hooft, Steenfluis, Steenmuer 
in een Zee:baven, eine Reihe großer Steine, mebft 
einem dicken Gemaͤuer, welche man in Geſtalt eines 
Dammes vor dem Haven wider das Ungeftäm der Mel: 
len aufrichtet, und folder Geſtalt nach Möglichkeit zu 
verhindern trachtet, daß weder die fremden Schiffe mit 
Gemalt in den Haven einlaufen, noch auch die, welche 
bereits in dem Haven liegen, von der Gewalt der Wel⸗ 
len allzufehe verunruhiget, oder wider Willen auf die 
Höhe können — werden, , 
Moletty Weichbeule, eine weiche Geſchwulſt, die ſich 
den Pferden an der Seite der Kugel fo dick wie die 
22 eines Taubenenes feet, und anfänglich veller 
offer iſt. Sie entſteht, wenn die Pferde in der Ju⸗ 
end gar zu fehr angegriffen werden; und die langge ⸗ 
elten find diefem Hebel ftarf unterworfen, wenn fie 
nur ein wenig zu viel arbeiten. Sehzet es fid auf die 


kam und verhärtet, fo machet es endlich das Pferd 
m. 


und ift ein in die zwo Ellen langes und eine 
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rolle, ein Rech sey ben Virfen, der das Ge 
vicht a u rechne rt 


felben über. er hat fünfhundert Afper, diefer * 
hundert täglich zu feiner Befoldung. er bat 

Kadi, oder Unterrichter der großen Staͤdte, diefer die 
Kleineren unter ſich. Sie fteigen auf bis zu der Würde 
eines Mufti, doc ftufenweife, wenn fie aus einer ge 
ringeren Landfdyaft zu einer angen, und das 


Amt in irgend einer der Städte, welche vormals der 


Sitz des Reiches gewefen , verwaltet haben, als erſtlich 
zu ia, dann zu i „ und letztlich zu 


Eon Br 
Molle, oder Muelle, ein großer peruanifcher Baum, der 


voie die 


ſchmaͤler, fpigig und am Rande ausgezackt. Diedlüthen, 
welche Elein umd weißgelblich find, i lie 
96 Hm un wege A, Dingen m ud 


find mit einem röthlihen Häutchen überpgen, F 
eten, 


en 

ben beinharten Kerm in fi, und werden im 
Julius Die Peruaner fieden fie im Waſſer, und 
bereiten ein meinbaftiges Getränf daraus, welches 
gut zu den Mierenbefhwerungen ift. Aus der Min 


weldyes zwar dem Gummi Elemi gleich , aber viel 
ift, und in Milch zerlaffen, wider die Flecken der 
ugen und den ®taar gebrauchet wird. ie * 
getrocknet und geſtoßen, iſt gut, die Geſchwuͤre zu 
nen und zu reinigen. So wohl die Blätter, als Scha⸗ 
fe, brauchet man zur Bähung wider kalte Flüffe und 

das Schwellen der Echentel. 

„Mullenbley, heißt auf Schmeljhütten, 
was in einer Pfanne aufeinmal an Bley *62 
r Fi 
elle breites, auch eine Vierthelelle dickes Stuͤck Bley, 
welches anderthalb Zentner und etliche am Ger 
woichte hält, Den Namen bat es ohne fel vonder 
Forme erhalten, worein es gegoffen wird. 


Mioller, eine Gattung Franfen, deren Fäden ganz fur; 


find, und von allerhand Materie ſeyn fönnen, woraus 
man Franfen machet. 


Molleron, Moleton, Miolton, ein gefreugter wollener 


Zeug oder. eine gewiſſe Art Sarſche, deren Wolle bald 
auf der einen, bald auf beuden Seiten aufgekratzet if. 
Er ift überaus weich und hält fehr warm; daher man 
ihn auch fonderlich im Winter trägt. Vordem befam 
man ihn nur aus land, wo noch jeßo viel deralei 
hen, fo wohl gefräufelter, als glatter,gemacht wird. Man 
verfertigteihn aber auch bald in Frankreich und Deutſch⸗ 
fand; und es liegt nur am ber Wolle, wenn unferer noch 
nicht vollig fo gut ift, als der engliſche. 


Mollification, Mollificatio, heißt nach dem polniſchen 


Kanʒeleyſtyle fo viel, als eine Pinderung, wenn ein Ge⸗ 
fe oder Birtrag, der einer Partey allzuftreng fallt, in 
einigen Stucken erläutert und gemildert wird. 


Moloffus, ein Fuß in der Dichtkunſt, der aus dreven 


langen Sylben beſteht. Er hat von den Moloſſern in 
Epirus den Mamen, welche ſich deſſelben bey ihren 
Kr ısya eruſt ⸗ 


er und 


de, wenn fie geriſſen wird, fließt ein wohltiechendes — 
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ernfihaften Taͤnzen follen bedienet Haben. Man nennet 

ihn auch Canius, Brrenfipes, Hertumnus, Hippius 

md Trimakrus. 

Moltolinos, Schaffelle, die ven den Weißgerbern in der 

Levante auf eine beſondere Art zubereitet werden. Sie 

kommen vornehmlich aus Conſtantinopel. 

Molucane, eine oſtindiſche Pflanze, die bis vier Schub 

waͤchſt, und deswegen vorzüglich von ben Molu⸗ 

dien ihren Namen bat, weil fie Jonjt nirgend ſolche heil: 
fame Kraft bifist. Sie hat eine (none. grüne Farbe, 

. einendinnen, zarten, etwas hohen Stengel, und treibt 

viele Ranken, welche wicder Wurzel ſchlagen, wenn man 

die Pflanze auf der Erde kriechen laßt. Ihr Laub 
gleiche den Hollunderblättern, nur iſt es zart, weich 
und ringsberum ausgekerbt. Die Blüthe it, mie der 

Kurbilfe ihre, mar etwas größer und gelb, Sie wachſt 

an fruchtbaren und feuchten Orten, und bleibt das gan: 

ze Jahr uber grun. So wohl das Laub, als die inne» 
te Rinde, heilen alle Wunden und offene Schäden, fie 
mogen fo bosartigund eingewurz.dt feyn, als fie wollen, 

Sie ſtilen das Blat und heben die Schmerzen. Mau 

f&reibt diefer Pflanze noch andere faſt unzählige Fräfti» 

ge Eigenfchaften zu; daher fie aud) das Ungluck der Aerz⸗ 
te und die Armenapothefe in Indien beipt. 

Molucca, cin fremdes Kraut, weldes in den Gärten ges 
ogen wird, und zwo Arten bat. Die erfte heißt Mo- 
ucca Ixvis. ſyriſche Meliſſe. Sie treibt Stengel ju | 

anderthalb Fuß hoch, welche ſtark, beynahe viereiticht, 

rothlch und voller Mark find. Die Blätter fehen der | 

Melijfe Ähnlich, find rund umber ziemlich tief eingefers | 

bet, ſitzen auf langen Eticlen, riechen lieblidy und | 

ſchmecken bitter. Die Blüthen ftehen zwifchen ben 

Slättern rund um die Stengel herum, find weiß, und 

fiegen in einem Kelche, der wie ein Glockchen ausſieht. 

Spierauf folget eine Hülfe, welche vier Camenforner 

mit drey erhabenen Ecken in ſich ſchließt. Die Wurzel 

iſt holzig und zaferig. Die andere heißt Molucca fpi- 
ur und ift zwar der eriten Gattung an Höbe, Blaͤt⸗ 
gern und Bluthe gleich, die Blüchen aber ſtecken in viel 


längern, ſchmalern, ſtachlichten und ſtechenden Kelchen. 


Die erſte Art wird fo wohl innerlich als aͤußerlich ger 
braudyet, ſtaͤrket das Haript und Herz, und widerficht 
— aa f. Panoma. 
ucken 3,1. = 
Yoly, ein tnolliges Gartengewaͤchs deffen Baubin viers 
jeben, Dodonkus fehs, Elsbolz vier Gattungen er» 
et, die in unfern Gärten fonderlich befannt find. 
—* Wurzel iſt eine Heine Zwiebel mit Lem die Dlät: 
ter find lang und ſchmal, der Stiel hoch und dünn, an 
deſſen Spitze die Dluhme fißt. Das erfte ift das mit 
&ilienblubmen: das zweyte das indianifche, das 
Britte das fpanifche, und das vierte das Anoblaucha: 
molly, mit gelbgrünen Bluhmen. &ie erfordern glei» 
die Kerns, wie andere Zwiebelbluhmen. 
moment, Momentum, ber allertleineſte und faft unmerf: 
lie Theil der Zeit; es kann daher die Sache eher ge: 
dacht, als wirklich von den Sinnen in einen Begriff 
ebracht werden, und folglich bat diefer chen die Eigen: 
ft eines mathematiſchen Punftes, fo daß das Mo- 
ment gegen die Zeit eben die Verhaͤltniß hat, wie der 
Punft gegen die Linie. Moment in der Statif und 
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Mechanik Heißt das Product, wenn man bie 
eines Körpers oder Gewichtes in die Weite von dem 
Mittelpunfte der Bewegung multiplieiret. 


Momin, ein Daum auf den americanifchhen Inſeln, im 


der Große eines Apfelbaumes, der eine Frucht gleiches 
Namens trägt. Diefelbe fieht wie eine uuteiſe Gurke 
aus, hat eine grüne Schale, und ift genarbet, als 06 
fie ſchuppig wäre. Inwendig iſt fie mildweig, und hat 
eine angenchme Suͤßigkeit mit etwas Säure erbobet. 
Sie iſt lieblich zu eſſen, und eine herrliche Erfriſchung. 
Sie bat in der Mitte einen Kern, in der Größe einer 
Heinen Bohne, und ift an Glanze und Farbe wie ein Pro: 
bierftein, an welchen Gold geſtrichen worden. 


Monaco, eine italieniſche Muͤnze, von dem Orte, mo 


fie aepeäget wird, alfo genann 
tert Theil geringer, als ein 


am Werthe deu zehen⸗ 
erhaler. 


Monaden heißen in der neuern Philofophie die einfachen 


Weſen, aus welchen alle Korper zufammengefeßet find, 
Sin der Arichmetit find es die Zahlen von eins bis neun, 
welche * ſonſt auch Einer oder die Fin zerzablen zu 
nennen pfle 


t. 
Nic nardhıe, Im politiſchen Verftande eine Herrfchaft oder 


Regierung. die von einem allein geführer wird. Wer 
ein ſolches Regiment fuhret, wird ein Monarch, ein Ko⸗ 
nig, ein Furſt gebeigen, Wenn die Gewalt in den 
Schranken der Grundgeſetze verbleibt, und zum Beſten 
des unterhabenden Volkes und Landes gerichtet wird, 
Bun loblch, gerecht und eriprießlich, und den andern 
gimentsformen billig vorzuziehen, wie die meiiten 
Staatskundiger dafür halten. Dapingegen der Miss 
brauch derfelben, wen der Hauptzwed aus den Augen 
geſetzet, Mebenabfihten zugelafen , das Recht zum ei» 
genen Willen, geiteller, und das Intereſſe des Regen 
ten von ber Wohlfahrt der Unterthanen getrennet, oder 
gar einander entgegen gefeßet werden , nichts anders, 
als einen unglädfeligen Zuftend, und das Verderben 
des Volkes zuerft, hernach auch des Regenten felbit, 
verurfachet, n einem hiſtoriſchen Veritande beißen 
die vier großen Reiche, die vor andern in der Welt ber 
ruͤhmt und im Anfchen geweſen, die vier Monarchien, 
naͤmlich die afforifche und babyleniſche, die medifche und 
perfifche, die griedifche und die romiſche. Den Anlaß 
zu diefer Meynung bat Daniels Prophezcyung von dem 
großen Bilde Nebucadnezars, und von den vier Thie⸗ 
ten, gegeben. Weil es aber bey einer genauen Zuſam⸗ 
menbaltung der Weifjagung mit den ergangenenen Ge 
fhichten Gier und da nicht zutreffen toill, fo haben ‚ges 
Ichrte Leute bey ſolcher Mehnung viel zu erinnern ger 
funden, und unter andern angemerfet, daß es nicht fo 
m verſtehen, als ob die befagten Reiche allezeit in einer: 
ey Stande getvefen, oder eines aus dem andern un⸗ 
mittelbar entiprungen, und das eine eben aufachöret, 
wenn das andere er fondern es habe nur 
die Meynung, daß foldye Reiche eines nach dem andern 
fih erhoben, und wenn das jüngere empor ackommen, 
das vorbergehende allgemach abgenommen, und endlich 
gar gefallen iſt. Der erfte, der auf die rechte Spur 
gekommen, iſt Junius oder Tremellius geweien, in 
den Anmerkungen über Dan. 3, welcher Meynung der 
lehrte Becmann anffurt gefolget, und in einer 
—E mit volle Gründen ausgefuhrt, * 


Mon 


" die Weißagung nad) dem Zwecke Gottes’ bie weltlichen 


ſhun 
Welt⸗ 
ſeyn muͤſſen 


Reiche nicht weiter angehe, als in fo weit denſelben die 


* Kirche und das Volt Gottes, die Juden, in ihre Hän: 


de und Gewalt gegeben worden, daß alfo die erite Mo: 
narchie mit Nebucadnezar anfange, und die bierte mit 


. der Regierung der forifchen und Aanptifchen Konige ſich 


eendet. Eine dritte Bedeutung des Wortes finder ſich 
n der Frage von der fünften Monarchie, denn da 
fol es fo viel beißen, als eine allgemeine Weltbeherr: 
ein Reich, vor dem ſich alie andere Reiche der 

gen, und ihm auf gewiffe Maße unterthänig 
. Daß aber eine folhe Monarchie niemals 
geweſen, (wiewohl der gemeine Mann die fogenannten 
Bier Monarchien alfo verſteht), und nicht ſeyn könne, 
Baben kluge und in der Hiftorie wohlerfahrene Männer 
worlängft angemerfet und erwiefen. Der Mugen einer 
ſolchen Monarchie hat in einer befondern Schrift, bie 


2747 zu Sranffurt —* Leipzig in 8 herausgekommen, 


dargethan werden wo 


Monarchia Sicilix heißt in Sieillen ein geiſtliches Gericht, 


welches allein unter dem Konige ſteht, und die Macht 
bat, geiftliche und weltliche, hohe und niedere Perjonen 
in den Bann zu thun, auch davon wieder los zu zaͤh⸗ 
len: daß alfo kein Bifhof und Cardinal, der in 
&icilien refidirt, von ſolchem Bannfluche des Tribus 
nals befreget iſt. Diefe Gewalt eignet fih der König 
von Sicilien, ale Legatus a latere unb L natus 
zu, über weiche Würde der Papft Utban II dem ‚Her: 
bi Dun und feinen Nachfolgern eine Bulle 9 
aben 


Monarchomachi werden di enigen genennet, welche vor 


Monafierii quaas, eine Art Mi 
« cher aus dem weißeften und klaͤ Honige bereitet 


gegeben, es konnten die Unterthanen ſich einer Obtig- 
teit, wenn fie unrecht handelte, mit Recht widerfeßen, 
und fie wicht nur ihrer Würde berauben, fondern aud) 
zum Tode verdammen. - 

in Rußland, wel: 


wird, und weiß, hell und klar, wie der fchönfte rhei⸗ 
nifche Wein, ausfieht. Er foll fehr gefund fen, und 
—— gute Nahrung geben, wenn er mäßig getrun: 
en wird. - 


Monat, Menfis, eine Zeit, dienach des Mondes Laufe 
abgeme 


ſſen wird, Es iſt aber derſelbe zweyerley. Der 
eine, welcher periodjſch genennet wird, begreift die 
Belt des Umlaufes des Mondes, durch die zwölf himm⸗ 
i 


ſiſchen Zeichen, biser zu demfelben Punfte wieder ge: 


langet, von demer angefangen. Diefer Monat hält 
a7 Tage, 7 Stunden, 3 Minuten, und heißt ein 
Mondsmonat. Der zweyte iſt ſynodiſch, die Zeit 
von einem Neumonde zam andern, hält 29 Tage, ı2 


- Stunden, 44 Minuten, und beißt ein Sönmenmo; 


nat. Dem, weil von der Zeit der Zuſammenkunſt 
mit der Sonne, da der Mond feinen einenen Umlauf 
ortſetzet, die Sonne von dem Punkte, im welchem die 
ſammenkunft geſchehen, faſt um ein ganzes Zeichen 
fortgerücter,, fo muß der Mond fo virl Zeit mehr ba: 
ben, che er fie wieder creikn kann. Die benden Sat; 
tungen der Monate geboren allein fur die Sterntun: 
digen. In dem gemeinen Leben wird eine dritte Art 
Monate gebraucht, bürgerliche oder gewobnliche 
Monate genannt, dieans ganzen Tagen beſtehen, und 
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bey den Juden md Muhammedanern wechſelsweiſe 
29 und 30 Tage halten, bey ung aber ungleich zo oder 
3ı Tage, bis auf den Hornung, der in gemeinen Jah: 
ten 28 umd in Schaltjahren 29hat. Wil man willen, 
wie viel Tage ein jeder Monat halte, fo behalte man 
vorerft den Jänner und Hornung, wie viel deren ein 
be Tage habe. Dann breite man die linfe Hand aus, 
lage den Zeiger »und Goldfinger ein, und laſſe bie 
aufredhten Finger zi, die eingeſchlagenen aber 30 gelten. 
Aledann fange man vom Daumen an mit dem Märs 
zen fort zu zaͤhlen, fo wird die Ordnung der Finger, 
und denen ihnen zugeleaten Zahlen zeigen, wie viel 
ein jeber Monat Tage babe, Sn Rechten rechner 
man insgemein jür einen Monat alle die Tage, die 
von einem genannten Tage eines Monats bis zu dem⸗ 
felben Tage des folgenden verlaufen, als vom 6 Wär, 
Be 6 April. Wenn aber ſchlechthin ein Monat zum 
ele gefeget wird, jo enthält derfelbe allezeit mehe nicht, 
als 30 Tage: doch wenn n Monate zum Ziele ges 
feßet worden, fo wird ein Tag zugegeben, und der Klär 
er am 6ı Tage noch zugelaffen. Es foll ihnen Kaifer 
arl der Große deutjche Mamen gegeben haben, wo: 
von ſich einige unter den Landleuten und inunfern Ka: 
lendern bis jeßt erbalten haben und die andern gleich: 
falls eingeführet zu werden verdieneten. Sie find fols 
gende: Wintermond, weil im Jaͤnner erft der Win: 
ter recht t; Hotnung, Lenzmond, weil im 
März der bfing oder Lenz anfängt; Dfter 
mond, weil im April gemeiniglich Oftern fällt; Won 
nemond, Bradmond, Heumond, Aehrenmond oder 
Aerntemond, Herbitmond, Weinmend, Windmend, 
C nicht aber Wintermend, weil der Noveinder wich Wins 

de bringt) und em oder Chriftimond, weit im 

—— — das Chriſtfeſt oder die Gebuͤrt Chriſti gefey⸗ 
ret wir 


Monatheiligen it bey den Roͤmiſchkatholiſchen ein ges 


drucktes Octavblattchen, worauf eines Heiligen Bildniß 
abgebrucet, und * Leben kutz beſchrieben iſt. 
e. - 


Myonazeofe, ſ. Ro 
Mionbin, Mabain, f. Pflaume. 
Mioncade, Miosade, Moquette, ein —— 


Zeug, der faſt eben fo, wie der Pläfch, gewebet 
Er gleicht dem Tripp, it aber bey weiten nicht fo gut. 
Der Grund deffelben it gemeiniglich haͤnfen Garn, das 
Haar aber, welches die Oberfläche auf der rechten Sei⸗ 
te ausmachet, entweder von Baumwolle und Wolle, 
oder von flachſenem Garne und Wolle, oder auch nur 
von bloßer Wolle. Man hat ihn von allerley Diußern 
und verfhhiedenen Farben. Die meiften und fdhöniten 
kommen aus Flandern von Ryſſel und Domid. Doch 
werben auch viele zu Rouen, zu Abbeville und an eini⸗ 
gen Orten in Deutfchland werfertiget, die aber die Guͤte 
flandrifchen noch nicht errei Man brauchet 
ke zu allerhand gemeinem Hausrathe, zu Bett, und 
iſchdecken, zur Beziehung der Stühle, zu Ausſchla⸗ 


aung der Kutfchen ze. 


Mioncabierd, Mioncayar, Mocayar, ein halbfeidener 


febr feinet Zeug, defien Aufzug von Seide, der Ein: 
flag aber von ſolcher Wolle it, die man zur Berferti- 
gung der Sapen nimmt. Man bat ihn von zweyerlen 
ten, als glası und gefrenzer, und beißt diefer legte: 
te 
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ce zuweilen auch römifche Sarfche, wiewohl fie in ber 
Zange und Breite von Dieter unterfchieden if. Sie 
werden in Flandern häufig gewebet, und von Ryſſel 
und Antwerpen ftart verfendet. Sie find insgencin 


— — die 5— das Gehoͤrn der Hirſche, wenn 
d den jung 
PR un Luna, das ger Got des Himmels, welches die 
Nacht _: 


auf die Erde durch Gegenſtralen zurüd Er Er jeiget 
et altegeit dieſelbe Seite, welches aus der Geſt 
Flecken, die daran imet werden⸗ — 
de allezeit einerley 


nach einiget * von den — gen Flaͤchen, 
Meeren und Seen, die in dem Monde zu befinden, 
andere aber von der, ob zwar allenthalben gleich tro» 
Amen, deunody ungleichen Fläche des Mondes her: 
rühren. Der Mond verändert fein Licht und feine 
Geſtalt, nach dem er der Sonne nahe, oder Davon ent: 
feet ift. _Denm weil er kugelförmlg ift, fo wird er 
ur Hälfte von der Sonne ‚ die andere 
** aber bleibt finfter: * nach dem * zwiſchen 


Seite zu, daß twir von ihm gar nichts 
Ba * Mer ink den Kleumond. 
Ei dee Bi von der —— —— 


—* ch t, und feine Hörmer zeiget, oder 
x fömme, w ne 

und wenn dem Erbe Kine Ehen naht, fo it 
nic nur fein fibelförmiger heine fondern 
der übrige bunfele Körper deutlich genug zu ſehen, 

ſich aber, nachdem der M 


ſelbe greifen koͤnne. Denn wenn die hohle oder hoͤcke⸗ 

— Ex ee Dune na dem Aufgange fieht, oder 
ſtellet iſt ee an 
—* d iſt der Mond im Zunehmen: iſt es 
‚aber, daß es nach dem Niedergange, oder gegen uns 
— fo iſt er im Abnehmen. Weil der Kreis, 
den der au laufen hat, nicht fo groß wie ber 


” 


Non 


iſt, fo endet er denſelben vor 


f Irrſterne ihnen 
gar geſchwind, naͤmlich in etwas mehr kenn 27 Tas 


u. Diefen Lauf verrichtet der Mond nicht durchge⸗ 
ende in gleicher Weite von dem Erdboden, fonbern 
fo, daß er demfelben einmal naher ——— ein anders 
mal ſich mehr davon entferner. Wenn jenes gejdicht, 
fo wird der Mond erönabe, Luna peri ——— 
dieſes, erdfern, apogæa, genennet db ift die 
Gegend folder Naͤherung oder Entfernung nicht bes 
ftandig, ſondern rüder allgemadı fort, fo, da ten bep« 
nahe in neun Jahren erſt herum kommt, o bleibe 
auch der Mond nice in der Sonnenftraße, fonbern 
weicht aus derfelben bald nach Norden, bald nad Ss 
den bis auf s Grad. Die Punkte, wo der Mond mit 
ſolchem Laufe dieſe Sonnenftraße durch» 
—— werden Nodi, d. i. Knoten, und der jivar, 
wo er nad) dem Norden lenkt, * —— 
afcendens, oder der Dr 


iefer mit V begeichnet. In ber 


Nächten bie Do: agen 
ſchwind, und unbeitändig; darum iſt es 
in den Stunden des, Mondes ſolche Dinge voruchme, 
die bald ausgerichtet "find, und nicht beiteben follen, 
— ſoll man in denſelben nichts vornehmen, was 

und auf die Dauer ſeyn ſoll. Die —B* 

dem Monde die Herrſchaft über die 

— und das Waſſer, über das Chedeuhen der 
und über die Fruchtbarkeit der Gewaͤchſe — 
daher im Landbaue und Gartenwerke von 
viele Regeln re — hu man —*22 —* 


Es mangelt zwar 
t | , Die dergleichen De als albern oder 
—— werlacen ee * 


Er 3 
neo 
ale 
ale 
4. 


über dem linken Auge, un 
naͤmlich das Theil am "Bir 


H 

7 

ee 
Hi 
Be 
gr 
17, 


zuge ‚ 
dem Monde gewibmet, ibm auch daffelbe Zeichen, 
ches bie Sternkundigen 


ey Ay alfo umter 
meiften Göttinnen der Mond vorgebildrt und 


h 
f 
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thet worden. Bey ben Aeauptiern 
bey den Sideniern die Aftarte oder Aftarorb, 
ben abgöttifchen Juden die Königinn des Himmels, 
ben ben Griechen und Römern vornehmlich die Diana. 
Diefelbe wurde vorgeftchet als eine Jungfrau mit eis 
nemgehörnten Wionde über der Stirne, mit Pfeilen und 
Bogen in den Händen, und auf einem Wagen, ber 
von Hirfchen gezogen wurde. Die Türken führen, wie 
insgemein geglaubet wird, drey halbe Monde im Was 
n: andere aber halten dafür, daß es Feuerſtahle be» 
euten follen. In der Krisgesbaufunft it ein balber 
Mond ein Außenwerk, welches gleich einem Boll 
werke zwo Facen und kurze Flanken hat. Cs wird 
ewohnlich vor die Bollwerfe, doc; auch wohl vor die 
Eurtinen gelegt, und auf diefen legten Fall, gleich den 
Ravelinen, von den Facen der naͤchſten Bollwerke be: 
f&hirmet. Weil aber in dem erften Falle ein halber 
Mond dem Hauptwalle wenig Bedeckung gegeben, fo 
find an defien Statt die Contregarden aufgefommen. 
Mondenkalb, f. Mutterkalb, 
Mondenjabr, f. Tabr. 
— —— ik. 
ondfinfternif, ſ. Sinftern 
Dreher ein Gettaidemaaß, deſſen man fi) Ei Par 
lermo bedienet. Vier Monbdili machen ein Tomolo 


war esbie am 


und 16 Tomoli ein Solme: 6954 Mondili aber machen. 
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anderswo in Deutſchland, ja gar in Indien auf 
Inſel Sumatra, augetroffen wird. Es üt aber di 
Mondmilch eine zarte, ſchuceweiße huftige Erde, dem 
Lerchenſchwamme nicht ungleich, daher fie auch von eis 
nigen Agaricus minerälis, von andern. Stein. 
mark genennet wird. Man will fie für eine Silber; 
bluſt oder Flores « halten, die aus ſilberhaltigen Dün: 
fen, welche von den inneren Theilen der Erde aufiteis 
gen, fi wieder zufammen thun, weld)es aber fehr zwei⸗ 
felhaft iſt. Sie kommt in der Tugend mit der Sie 
gelerde überein, fühlet und verſuͤßet den fauren Schleim, 
ertheilet das geronnene Geblüt, diener in Bauch und 
lueflüffen, wider den Sod, das geronnene Geblit im 
Leibe nach einem ſchweren Falle zu zertbeilen, ängerli 
aber heiter fie alle frische Schäden. Von dem Steinmarfe 
at m. Hinfor ein eigenes Buch gefchrieben. ſieh 
Jergel. 


Mond: Sonnentafeln find inder Aſtronomie die, welche 


zugleich die Bewegung der Sonne und des Mondes bes 
treffen; man brauchet fie in Berechnungen der Finiterniffe. 


Mond ſtein, Selenites, ein Stein, von dem die Alten viel 


Wunder erzählen, als, daß er mit dem Monde abs 
und zunehme, oder daß bey Macht der Wedel des Mon: 
des an dem Steine zu ſehen fey, u. d.9. Mach der 
tigen Mepnung, weil ein folder Stein fich nirgend 
nden will, werden fie denjenigen darunter verftanden 


haben, den wir Sraueneis oder 1. £, 5. Bis nennen, 
Mondſucht, f. Sallende Suche. 3 
Miondjüchtige, f. Schlafgänger. 
Mondubr, ein Schattenzeiger, welcher zu Nacht bey 


eine Amfterdamer Laft. 
Mondkraut, Miordraute, Zeberraute, Mayen⸗ 
träublein, Lunaria, ein wildes Kraut, welches ums 


ten an den Bergen und Hügeln, an grasreihen Or 
ten waͤchſt. Es ift etwan einer Hand hoch, treibt ei: 
nen ſchwanken, tunden und platten Stiel, worauf 
ein Blatt fteht, welches auf jeder Seite fünf, ſechs bis 
Br mal gekerbet ift. Aus diefem Stiele koͤmmt ein 
ines zartes Stielchen hetvor, welches voller Saft ift, 
und auf feiner Spige kleine, wie Träubchen geftaltete 
‚ Bluhmen trägt, Diefe verfliegen als Staub, wenn fie 
das geringfte Lüftchen rühret. Hierauf folgen Eleine, 
runde, braunrothe Samen, die wie Trauben dicht auf 
einander ftehen. Seine Wurzeln find eitel Zafern. Es 
ift ein berrlihes Wundfraut, heilet ale innerliche Bruͤ⸗ 
che — Verſehrungen, wird nuͤtzlich in Wundtraͤnken 
ebrauchet. 
—52* dienet es wider das Blutſpeyen, bie rothe und 
- Ruhe. Aeuferlich heilet es, friſch zerftoßen oder 
Ivert, alle frifche Wunden und offene Schäden. 

ie Bauerweiber feßen es zu ihren Milchaefäßen, der 
Zauberen zu wehren. Selbft die Alchymiſten machen 
viel Werkes daraus, und fuchen große Künfte darhinter. 
Mondkraut, griedyifches, Silberblati, Viola Iu- 
naria major, Siliqua rotunda, wächft Ellen hoch, und 
verbreitet ſich wie ein Baͤumchen. Der Samen be: 
ſteht ungefähr in fünf Kornden. Wenn fie gefäet wer: 
‚den, blühen fie erft das andere Jahr im April und 
Maye. Sie verbleiben den Winter über im Garten. 
Mondmildy, Lac lunz, ein Stein, den die Alten un 
"ter dem Namen Galaftites beſchrieben, und der den 
“ neuen Namen erft vor wenigen Jahren empfangen, da 
er in der Schweiz auf dem Pilatusberge in dem foge; 
wannten Moonloch zuerft gefunden worden, wiewohler 
nun an viel andern Deten mehr defielben Landes, auch 


In rorbem Weine gefotten, und davon“ 


dem Mondfcheine die Stunden zeige. &ie beſteht 
aus einer lang gevterten Platte, auf welche ein Zirkel 
geriffen, und nad) den dreyßig Tagen eines Diondens 
monats in dreyßig etwas ungleiche Theile getheilet, In 
der Mitte aber eine Feine bewegliche Scheibe m t dem 
Zeiger, welcher nach der Polushoͤhe eingerichtet fepn muß, 
angebracht wird. Will man nun diefe ihr gebrauchen, 
fo richtet man die unterfte Platte nach dem Meridian, 
die bewegliche Scheibe aber mit ihren Stundenzablen 
richtet man alſo, daf die zwölfte Stunde mit dem Als 
ter des Mondes zutreffe, fo wird der Schatten die ber 
gehrte Stunde anzeigen, i 


Miondzirkel, Cychis lune, in der Zeitrechnung eine 


Reihe von neunzehn Jahren, nad) deren Verlaufe die 
NMeu:und Vollmonde auf Biefelben Tage des juliani- 
fhen Jahres, tie vormals, wieder einfallen. Gr 
wird auc die goldene 3abl, Numerus aureus, ge⸗ 
nennet, wegen feiner vortreffliben Mutzbarkeit, im 
Anzeigen der Tage, auf weldye jedes Jahr die Neus 
und Vollmonde fallen, oder weil man deffen Zahlen 
vormals mit goldinen Buchſtaben in die Kalender dern 
zeichnet hat. Diefer Zirkel nimmt feinen Anfang mit dem 
eriten * vor Chriſti Geburt mach gemeiner Rech⸗ 
nung: daher, wenn man die goldene Zahl eines Jahres 
wiſſen will, fo addiret man zu dem vorgegebenen Jahre ı, 
und divibiret die Summe durch 19, jo bleibt die gols 
dene Zahl übrig. Diefer Zirkel, welcher, wie ingges 
mein geglaubet wird, von Merons erfunden worden, 
damit man den Mondlauf nicht alle Jahre wieder nach. 
rechnen dürfe, bat nachmals den Chriſten gedienet, das 
Oſterfeſt auszurechnen, und wird noch heute zu Tage 
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von denen gebraucht, dleden alten Kalender behalten, 
trifft aber wicht allezeit richtig zu. 

Miongopoes, Wiongopuus, ein oſtindiſcher Eattun, 
der vonden Cambayen nicht fehr unterfchieden it, auch 
für die manillifhen Eylande ſtark gebrauchet wird. 

Menitorium, eine Auflage des Dichters, wodurch jemans 
den befohlen wird, etwas zu chun, oder auf den Weis 
—— vor Gerichte zu erſcheinen. Es iſt von ei⸗ 
sem Mandate oder einer Verordnung unterfchieden, 
weil diefe auf vorhergehende Erkenntniß erfolget, jenes 
aber unverwarnter Sachen ergeht. Ein Monitorium 
macht die Sache rechtehängig, und kommt dem Ge: 

atheile zuvor, In dem römiichen Kirchenrechte 

ift Monitorium eine Abfündigung, in welcher die 
Urfahen enthalten, warum ein Kirchenbann geſuchet 
wird, mit Befehle von der geifilihen Obrigkeit, wa 
durch jedermann im Gewiffen verbunden wird, dem 
in der Abtundigung enthaltenen Gebothe Gehorſam zu 
feitten, bey Wermeidung des Kirchenbannes. Die 
Monitoria werden drey Sonntage nad) einander von 
der Kanzel abaslefen. 

Monoceros wird ein neues Geſtirn neben dem Orion, 
zwiſchen dem Eleinen und dem großen Kunde, genennet. 

Monochordium, Monochordum, eine vieredige läng- 
lichte Lade mir einem Halſe und einer aufarzogenen 
Darmfaite, welche durch ben Zirkel abgetheiler, alle 
Eonfonanzen durch die Verbättniffe ergründe. An 
einem folxyen Monochordio fann bie baltnig der 
Länge der Saiten gegen ihren Ton gewielen werben, 
und befindet fh, daß eine ausgezogene Saite, wen 
fie um die Halfte kürzer angefchlagen wird, die Octave, 
um zwey Drittel die Tertie, um drey Vierthel die 
Quinte made. Es wird auch die Trompette marine 
alfo genennet. - 

Monogramma war ehemals eine befondere Art, bie kis 
niglichen Namen durch gewiſſe Züge und verfegete Buch: 
ftaben auszudräden; dergleichen man in den alten Ur: 
Funden noch häufig antrifft. 

Monfeigneur, diefer Titel, wenn er ohne Zufaß iſt, bes 
deutet den Dauphin oder Kronprinzen in Frankreich. 
Sonſt werden auch alle Herzoge, Furiten und vorneh» 
me Standesperfonen Monfeigneur tituliret. 

Monfieurift ein Titel, welcher, wenn er ohne Zufaß geſetzet 


wird, dem ziventen föniglichen Prinzen oder dem nach | 


ftenB rwandten des Konigs in Frankreich gegeben wird. 

Monſon, f. Mouſon. 

Monſtram, alſo nennet man das Gefäß, in welchem 
bey den Katholiken die Hoſtie verwahret, gezeiget und 
herum getragen wird. 

Miontteum , ſMis jeburt. 

Mo tag, Dies iune, Feria fecunda, der zweyte Tag 
in der Woche, welcher von Alters her dem Monde gewid⸗ 
m-twar, und von ihm den Namen empfangen bat. Un: 
ter den Handwerksburſchen heißt guten Montag mas 
chen die Arbeit liegen laſſen, und an das Saufen 
gehen, weil ſolches bey vielen fehr gemein ift, wirwohl 
es inden Artikelsbriefen pflegt verbothen zu ſeyn. D 
ber it das Sorich vort <ntftanden, der Montag iſt des 
Sonntags Bruder, d. i.manwolleesam Montage da 
wieder anfangen, wo man es am Sonntage gelaij. hat. 

Montafin, Montaſſin, Pojas de Mionmjin, ein 


Moo 


baumwollenes Garn, welches aus der Levante gebracht 
wird, und die feinſte Gattung unter dem Garne fit, 
welches man von Jofelaffar erhält und zwanzig bis 

/ edit Far theurer bezahlet wird. als das gemeine. 

Monte heißt —— ein jedes Capital, welches auf un⸗ 
dewegliche Guͤter ausgeliehen wird; und bekommt ber: 
nad) diefes Wort einen Zuſatz von demjenigen Gute, 
weites verpfändet wird, als Monte Altenfe, ein Capis 
tal, welches dem 8 Modena vorgeſchoſſen ift. 

Monteros de Guardia ift in Epanien «ine königliche Leibs 
mache von funfjig Edelleuten, 

Monticbicar, ein halbſeidener und balbbaummollener 
oſtindiſcher Zeug. 

Montineute, eine ze in Neuſpanien, deren Blät: 
ter Elein, in der Geſtalt eines Herzens, die Stengel 
roth, die Blubmen von eben der Farbe, aber wie 
Kleine runde Gefäße gebilder find, welche don Samen 
enthalten. Die Wurzel derfelben bat viele Zaſern. 
Eine Dradyme von dem Samen gerieben, führer alle 
Arten von Feuchtigkeiten ohne Gefahr ab. 

Miontirung, Moniure, eines Schiffes beiteht aus der 

erringen be aus dem Geſchutze Den den 
Idaten wird, nad Beſolds Meynung, unter Mon⸗ 
sierung, oder beſſer Mondirung, Mundirung, alles bes 
griffen, was zu deren Ausräftung gehöret, Pferd, Eattel 
u. Zeug, Kleider, WehrgehentOber.u. Untergewehr u.d. 
9. wiewohl man inegemein nur die Kleidungsjtüdr bar: 
unter verficht, oder was manfYFondur, Uriforme,nennet. 

Montiften, in Rom biejeniaen,, welche auf mE 
von Häufern oder Gütern ein Capital ausgelichen ha⸗ 
ben, wobıy des Papftes Beftärigung erfordert wird. 

mioole, ein fehr großes americaniſches Thier, welches 

faſt einem Hirſche gleicht, und fehr ſtarke Geweihe bat. 
Die Indianer jagen es im Winter, da es wegen feiner 
Schwere endlich im Schnee ftedten bleibt, und mit Spie⸗ 
fen durchſtochen wird. Die geräucherten Zungen von 
diefem Thiere halten fie für ein fürftlidhes Effen, 

Mioor, Mobr, ein dicht und feftgefchlagener Zeug, der 
ordentlicher Weiße fo wohl im Aufjuge, als im Eintra: 
9, zu. Seide, zumeilen aber aud aus ride 
und 2Bolk, Haaren, leinenem und baummwollenem Gar: 
ne, oder auch mur bloß aus Haaren, leinenem, wol 
lenem, und baummollenem Garne verfertiget wird, 
Der ganz feidene ift eine Art von Gros de Teur, nur 
daß er etwas fchmächer if. Es giebt von alien diefen 
Gattungen verfchiedene Arten und von alierhand Far ⸗ 
ben, als glatte, die weder gewaͤſſert find, noch ein Ma⸗ 
fter haben ; gewäfferte, die von den vorigen nur darin⸗ 
nen unterichieden find, daß fie auf der Mandel gerellet 
worden; und gebluͤhmte, welche allerband Miufter von 
Dlubmen haben. ie werden vom verfchietenen Ars 
ten und in vielen Ländern verfertiget, worunter dic aus 
England für die beiten gehalten werden. Die franzö» 
ſiſchen, fonderlich die von Lion und-Paris, kommen ide 
nen ziemlich bey, find aber doch nicht vollig fo fchön, 
Aus den chineſiſchen bingeaem aber machet man nicht 
fo gar viel, Bon den deutfchen find unter andern die 
aus Wera in guten Rufe, 

Moos, Mufcus, Uinea, ein fleines Kraut, weldes an 
den Stämmen der Paume, an alten Bloͤcken, Steinen 
und auf der Erde wachſt. Es find defien — 

J rtn. 
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Arten. Der Baummoos iſt weiß und kraus, hat eine 
trocknende zuſammenziehende Kraft, ſtillet die rothe 
Ruhr und andere Bauchfluſſe, das Naſenbluten und 
Erbrechen ; unter di-Mundmaffer genommen befeitiget 
er die wadelgden Zähne, im Lauge geſotten machet er ein 
ſchones Haar, wird auch unter den Haarpuder genom- 
men. Der Lunzenmoos wacht gernan wilden Baͤu⸗ 
men, befenders an Eichen, und ih jteinigen Grunden, 
iſt ein beſonderes Mittel wider die Lungenfucht und 
andere Bruſtkrankheiten, ſtillet auch die rothe Muhr 
und andere Durhbruche, und ift Daneben ein qutes 
Wundkraut. Die Hirten vermifcben es mit Salze und 
geben es dem Rindviehe wider das Keichen. Der Erd⸗ 
d der Kelchmoos und der Corallenmoos beißen bey dem 
Landvolke Fier⸗ oder Fieberkraut, weil fie ihn mit 
Biere kochen, und wider das Nachtfieber brauchen. Der 
Sarenmoofi und Zahnmoos haben ihre Namen von 
der Sleihbeit Der Cuprefienmoos bat zuweilen eis 
nen lieblihen Moſchgeruch. Der aufrechte Moos 
mit Zweigen waͤchſt ander Erde, undder lange Baum⸗ 
moos wird mehrentheils an den Fichten gefunden. 
Der Moos von einem todten Ropfe, Ufnea cranii 
humani, waͤchſt auf allerhand Todtenbeinen, die auf 
dem Felde liegen, der rechte aber foll von dem Schedel 
eines Gehenkten oder Geräderten jenn. Er wirbin al- 
len Blutfinffen er fonderlich für das Mafenblur 
ten, wenn er bloß in der Hand gehalten wird. Won 
einigen wird er als ein Geheimniß wider die fallende 
Sucht — auch in die Waffenſalbe mit genom⸗ 
men. dere gehen noch weiter, und wenden ihn zu 
einem aberglaͤubiſchen und zauberiſchen Gebrauche an. 
Valentini unterſcheidet die Moosgewaͤchſe in das haa⸗ 
rige, aͤſtige und grindige. Die erſte Gattung wird 
mehrentheils in den Wa n gefunden, hat unten 
einen Satz oder eine Wurzel, woraus lange und dünne 
84 ſchießen, die wie ein Haar zopf an zuſehen find; 
daher er auch der Holl genennet wird. Zu der 
jmenten Gattung gehören die meiften der ſchon erzähl- 
ten Arten. Zu der dritten Art, wohin der Baummoos 


gerechnet wird, er auch die Umeam, wovon oben 
Erwähnung gefi Der Moos ift den Bäumen, 
fonderlid den den, ſchaͤdlich, und wo er 


* —— eine ‚Anpeige eines feuchten fauren 
ns. Derohalben muß in einem Baumgarten, wenn 
das fleißige Düngen und Behacken nicht genug thut, das 


Kratzen mit einem eigenen Mooskratzer, der wie eine 
boble Schaufel geſtaltet ift, vorgenommen werden, 
doch nicht im e, damit der Baum feiner Winter: 


decke nicht berauber werde, auch nicht bey trockener Zeit, 
. weil er alsdann fehr feft hält, fondern gegen den Früh: 
fing, und nad) einem Regen. In den Wäldern und 
auf den Wiefen hindert der Moos, wenn er did aufı 
kieat, das Wahschum des Grafes und des Wieder: 
wachfes, Doch ift es auch nicht wohl getban, in den 
Wäldern das Moos bis auf den Grund weggunehmen, 
weil damit den Bäumen viel Düngung und Fenchtig- 
keit — 7 wird, aber nicht undienlich, das Moos ⸗ 
rechten cAfo zu verſtatten, daß nur das oberſte mit ei» 
nem weiten Rechen abgefämmet werde. 

ere, Oxycoccum, vitisidea paluftris, ein Kraut, 
welches im Morafte, und an anders feuchten und ſchat ⸗ 
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tigen Orten, laͤngſt an ben Bergen oder Thaͤlern, wo 


Baͤchlein rinnen, waͤchſt. Es treibt einen Haufen lan: 


Moonſchwaͤmme, f. 
Mopa mopa, ein gewiſſes Baumbarz in Peru, womit 


ge ſchwache Stengel, wie Faſen, welche braunrorh find, 
und ſich auf der Erde weit adebreiten. Die Blaͤtter 
feben wie an dem Quendelaus, find aber einwenig Heis 
ner, bart, obenher arlın, und unten grüngrau, Die 
Bluthen wachſen anf den Spitzen der 4 e, undeine 
jede viermal zertbeilet. Diefe Theile find ſpitzig, pur⸗ 
purfarbig, und haben in der Mitte einen Haufen gelbe 


- Faschen. Auf die Bluͤthen kn Beeren; diefe find 


rund und oval, von Farbe rötblic oder gruͤnrothlich 
und voll rether Tupfel, auch mit einem purpurfarbis 
gen Püslein, wie ein rag, gezieret; fie find fauer 
an Geſchmacke, und befchließen ganz zarte Samen. 
Die Wurzeln find rothlich und mit Zaſerchen beſetzet, 
kriechen überall m, und find ſo zart wie Haare. 
Die Blätter, Dlüchen und Beeren reinigenund halten 
an, ftillen das Gebrechen und widerftehen dem Gifte, 


Mooabluhme, f. Dotterblubme 
Mioosemmerlina, Kobrfperling, ein kleinet Vogel, der 


ſich, außer dem Herbfte, wenig fehen läßt, und den gan- 
jen Sommer über im Mooße, wo Echilf und Roht 
wachſt, und ſumpfichte Miefen find, aufbalt, Er kommt 
dem Emmerlinge.am Schreyen ſehrt aleich, ift ihm auch 
am Schnabel und an Gebärden ähnlich, fonft abır fehe 
von ihm am Farbe unterfchieden. Oben am Kopfe und 
Rüden ift er bräunlich, fat wie ein Hanfling, nuret« 
was mebr mit ſchwarzlichen Federn gefprengt. An der 
Druft hat er, wie bie Hausſperlinge, einen aroßen 
ſchwarzen Fleck; fonft ift er am Unterleibe weißgran 
licht. Das Weibchen hat weniger Schwarzes, umd iſt 
nicht fo braun. _ Wenn diefer Vogel auf einem Baume 
fit und fingt, fo — er den Schwanz, und ge⸗ 
det ſich, wie der gelbe Emmerling, auf der Etde 
ſcheint er mehr zu gehen und zu laufen, als zu hüpfen. 
Er hat nach feiner Größe eine ungemein ftarfe Stim⸗ 
me, und läßt fie bis in die Macht baren, Er hecket 
Sommerszeit in dem Geroͤhrige, und bringt vier bis 


fünf Junge, zieht aber im Herbfte unvermerkt fort. 
Moo 


sfub, Moosochs, f. Kobrdommel. 
Sdımamm. 


allerhand holzerne Gefaße überfirniffet werden , wel— 

hernach fo (hen ausfehen, als die Malerenen auf * 

5 Degen = D —— ſind, daß we⸗ 
r bei affer no arfe und ſaure Sa 

Harz erweichen oder auflofen konnen. ——— 


Moquetse, f. Moncade. 
Moguifie, Moguife, heipt nad) dem Aberglauben der Voͤl⸗ 


ker in Niedermobrenlande, Lovango, Cacongo und 
Goja alles, was nad) ihrer Einbildung ihnen zeitliches 
ober eroiges Heil und Wohlſeyn zuwege bringet. Die 
Moquifle find entweder gemeine, die fiir des ganzen Lan⸗ 
des Wohlfahrt —— oder befondere, die ein ei⸗ 
genes Hausgefinde befhirmen. Unter den gemeinen 
werden Bilder, Steine und Zelfen, Bäume, Schlan⸗ 
gen und Eidechſen, zumeilen eine kuͤnſtlich geflodtene 
Matte, ein mit einem Ziegeniclle bedeckter, und mit 
bunten Federn beſteckter, mit allerhand Lumpenzeuge, 
an Muſcheln, Knochen, Scherben, Baumrinden oder 
Früchten u. d. 9. angefüllter Korb, und was des elen: 

Yovovs» den 
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ben Zeuges mehr ſeyn mag, verehret. Ehe werden nicht 
nur durch verſchiedene Namen, fondern auch Aemter 
unterſchieden, indem der eine den Frieden, der andere 
die Schifffahrt, der dritte des Königes Geſundheit, der 
vierte die Fruchtbarkeit des Landes, u. f. w. erhält, 
und nach Gelegenheit darum angerufen wird. Die 
Pfaffen, von denen fie und ihre Käufer bedienet wer: 
den, heißen Banza, und find in großem Anfehen. Es 
werden auch die Mogniffe mit gewifien feyerlichen Fer 
Ren, die aber in Freſſen und Saufen beftehen, 
vet, und mit Opfern und Gaben verföhnet. Die ber 
fondere Moquiſſe hat ein jeder Hauswirth in feinem 
Haufe; und wenn einer zu feinen Jahren gekommen ift, 
fo wird er von den Gösenpfaffen angemahnet, ſtch ei: 
nen zu machen, welches mit vielen Umſtaͤnden, die funf⸗ 
zehn Tage währen, geſchieht. Dieſe find insgemein ein 
mit Leder bedeckter Korb, in welchem hundert Kleinig- 
keiten, wie man fie im Kehrige finden möchte, Eyer⸗ 
ſchalen, Echerben, Hühnerknochen, Baumrinden, tlei: 
- ne Erdflumpen, Zähne, u. d. a. find. Der Korb iſt 
ausmendig mit gelben und rothen Baſtſchnuͤren um: 
haͤngt, und bat ein Giockchen, welches klingt, wenn es 
gerübret wird. Diefen Korb halten fie in hohen Eh: 
ven,und nehmen ihn mit, wenn fie ein wichtiges Geſchaͤfft 
vorhaben. Sie halten den einen für mächtiger, als den 
andern, und wer dafür angefehen ift, daß er einen tar 
ken Moquiffe habe, der wird von den Leuten gefürchtet 
und gefchenet, Ein jeder, wenn er ſich einen zug. legt, 
verbindet ſich auch gegen ihn mit einem befonderen Ge⸗ 
kabde, 3. B. keinen Palmwein oder Branntewein zu trin⸗ 
fen, gewiſſe Speiſen nicht pen 3 und dieß wird fo 
beilig gehalten, daß fie das Außerfte wagen, che fie es 
bredyen wollen. Die gemeinen und befondern Moquif: 
feu werden in zweifelhaften Angelegenbeiten um Rath, 
in der Ungewißheit eines Erfolges um den chlag 
eftagt. Solches geſchieht bey dem erften durch den 
En ‚ bey den letten durch den Hausvater ſelbſt, oder 
durch gewiſſe Gautler, welche zu dem Ende in dem 
ande herum zieben, einen eigenen Moguiffe darauf 
tten, und demfelben fur andere Leute fragen. inte 
ge derſelben wahrfagen aus dem Waſſer, andere aus 
dem Feuer, andre durch einige aus dem Korbe ergrif: 
nelltugeln oder Echnecdtenbauschen, welche in 
ie Hobe geworfen, durch ihren Fall die Antwort ans 
zeigen. Diefer Abgotterey iſt diejenige gen gleich, wel 
dye die Euwohner auf der Kate von Guinea treiben, 
bie ihren Abgott Fetiſſo, + Bofftm oder Summan, 
und die Pfaffen D+ Boffum: Su, S..mman: Su, oder 
Com: u nennen. 
Morabut, Leute unter den Mubammedanern in Africa, 


Miecral, ſ. 
Morank gaſt, ein ſehr großer Baum, deſſen Aeſte ſich 


Mor 

achten eine firenge Enthaltung von allem, was ein Bes 
ben hat, und brauchen befondere geringe Speifen und 
Kleidung, balten zu gewiſſen Scunden des Tages und 
der Nacht lange ordentlide Gebethe, und tragen-auf 
der Bruſt viereckige Täfelchen, auf welchen die vornehm⸗ 
* Pflichten ihrer Lebensatt verzeichnet find. Ihre 

ehre und Weiſe hat einer, Namens Boni, in acht Bü: 
ern verfaffet. Die dritten find die Sunachiten; bier 
fe leben faft wie das Vieh, halten fi in den Wuſten 
und Einoden auf, leben bloß von Laube und Kräutern, 
und nehmen die Defchneibung nicht eher an, als bis fie 
dreydig Jahr alt find, 
Tugendlehre. 


ſehr weit ausbreiten, wiewohl die Blätter klein und 
babey rund find. Die Frucht ift eine große Echote, 
darinnen eing Bohnengartung liegt. Die Indianer 
machen jo wohl von den Dlattern, als der Frucht, eine 
Suppe, die ungemein gut ſchmecken fol. 


Morsft, Polus, ein Land, welches wegen feiner Nie 


drigfeit, oder weiles mit Brunnabern durchzogen, mit 
Waſſer bededet, oder dody fo uutermenger itt, daß cs 
zum Anbaue nicht tauget. Dergleichen Yand, wenn 
£6 durch austretende Waſſer allo augefsuchtet wird, 
kann durch Aufführung ftarker Damme und Deiche da: 
gegen verwahrt, und trocten gemacher werden, wie 
an den Marfchläudern in Holitein, Oldenburg, Frieß- 
land, Holland se. auch in Preußen an der unteren 
Weichſel in den fogenannten Werdern zu ſehen. Wo 
abır das Waſſer von den Höhen ſich in die Niederum 
gen feßet, oder wo Wafjeradern in dem Yande ftreichen, 
dem kann durdp erhobene Deiche, darinnen ſich das 
Waffer ſammle, und mitder Erde die niedrigsten Orte 
dagegen erhohet werden, oder durch gezogene Öräben, 
die das Waſſer ableiten, dag es ſich verlaufe, gehol: 
fen werden. Und damit foldye Gräben das Pand nicht 
bindern noch vermindern, fo mögen fie bie fünf Fuß 
tief aufgeworfen, bis am die Halite mit Feldſteinen er 
fillet, daruber die Erde wieder geſchüttet, und dem 
übrigen Boden gleich gemachet werden , fo kann durch 
die Fugen der Steine das Waſſer ſich unsebindırt fort» 
ziehen, und noch dazu dem darüber liegenden Grörel 
ce durch Mittheilung feiner Feuchtigkeit die Frucht: 
barkeit vermehren, Die Gräben zu zieben, geboret 
eine bejondere Ueberlegung, tamit fie alleuthalben ges 
nugfamen Fall befommen, und freven Abzug gewins 
nen. Die Koſten, die folde Waffrleituingen erfor 
bern, werden durch den darauf folgenden Mugen und 
Vortheil reichlich erſtattet. 


! Moratorium, ſ. Anſtandsbrief. 


die wegen ihrer. Außerlichen Heiligkeir bochgebalten wer: | Morcheln, Moriiks, eine Art von Erdſchwaͤmmen, mel 


den. Sie find dreyerley. Die eriten wollen durch 
Faften und gute Werke zur Reinigkeit der Engel gelan⸗ 
gen, zu welcher fie über funfzig Stufen aufſteigen müf; 
fon. Dis dayin fuhren fie ein ſtrenges Leben, hernach 
aber ergeben fir fih den ſchandlichſten Molliien und | 
Grauen, welche doch fur heilige Werte angefebn wer⸗ 
den. Ihre Lehrſatze bat Tonul Sarid reimweiſe ber | 
fhrichen, welche Reime wram ihrer Sprache, Nei⸗ 
nigkeit und Zierlichkeit fuͤr unvergleichlich gea htet wer⸗ 
den. Die zwehten werden Cabbaliſten genannt, beob⸗ 


de Galle nus unter die ungefhmadten Speiſen zah⸗ 
let, die dem Leibe eine kalte, phlaamatuche und bes 
artige Nahrung geben, wie fic dernn 6.0 ſchwacher 
Dauung entweder cn. iticken, eder ein Brechen mit 
Durdylaufen verurfadyen , ja bey vum meiſten ganz uns 
verdauet wieder weageben. Allein, dieses ift nur von 
dem unmäßigen Schraube und ſchwachen Diagen zu 
verſtehen. Es babın ar cb unfere Morcheln, ſonderlich 
die Spitzmercheln, noch einen etwas wüͤrzhaften Ger 
ſchmack bey ſich, alſo daß mau das Pulver von an 
zer⸗ 


Mord, Todıfchlag, Homikcidium , 


Mor 
grftoßenen anfgetrodineten Morcheln, des Winters 
ber zu den Fleiſchſuppen nüpfich gebrauchen Fan. 
Entleibung eines 
Menfchen, weldyes anf viererleg Weiſe geſchicht, ent« 
weder vorſetzlich und bosbaftig, oder burh Schuld 
und Verfchen, oder zufälliger Weife, ober aus 
Noth. Ein bospafrizer Todtſchlag iſt nicht nur, der 
mit Rath und Borbedachte geſchieht, als wenn einer 
dem andern auflauret, ihn umzubringen, oder wohl: 
bedächtig überfällt und angreift; fondern auch wenn 
er ohne vorbergegangenen Borfaß, wiſſentlich und mit 
Willen etwas that, wodurch der andere um das Leben 
tömmt, als wenn er bey entflandenem Zanfe ihn 
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wird, echs bis ſieben Schub tief und funfzehn bis 
achtzehn Equb breit, und von beyden Seiten mit ei⸗ 
ner Bruſtwehre verſehen ift. 


Mordſchlag heißt bey den Feuerwerkern eine mit Korn⸗ 


pulver gefuͤllte Granate, die mit einer mit Mehlpulver 
— anderthalb Zell langen und kurz herausſte⸗ 
nden Brandröhre veriehen ift. Sie wird in Feuers 


kugeln angebracht, da fie denn zulegt losgeht und ung 


ſchlaͤgt. Mordſchlaͤge find auch kurze eiferne 


ch 
Die mit einem Muſquetenſchuſſe geladen, und in die 


Earcajjen dergeftalt eingelegt werden, daß fie durch ei⸗ 
—— oder Sünder Sener fangen, und nad) einam 
osgehen 


ſchlaͤgt und verwundet, fo, daß der Tod darauf erfol-| Mordteufel eın Dranntewein, f Ram. 


a müffen. Diefe Art des Todrichlages wird am Les 
—5 — und um ſo viel haͤrter, als die Bosheit 

bes Thaͤters — geweſen; oder die gemeine Sicher⸗ 
beit dadurch mehr verletzet worden. Allo wird ber 
nicht jo hart geſtraft, der im Zanke einen entkibet, 
als der ihn in feinem Haufe uͤberfallt, oder auf freyer 
Strafe ermordet. Wenn ohne Vorfak, aber doch 
durch Schuld and Der,eben ein Todtſchlag begangen 
wird, als wenn einer ein Gewehr loſet, wodurch ein 
Vorbeygehender getroffen wird, da hat die gen ohnli⸗ 
che Strafe nicht Statt, aber wohl eine außererdentliche. 
Ein zu fälliger Todtſchlag ift, wo einca bey feiner 
schtmäpieen Arbeit und Verrihrung etwas begegnet, 
wodurch ein anderer das Leben einbußet, als wenn ei: 
wen Holzhauer die Art vom Stiele entfuhre, und einen 
Vor benden traͤfe. Diefer ift in Rechten von aller 
Beitrafung frey, mie auch, der aus Noth begangen 
wird, wenn man fein eigenes Leben nicht retten kann, 


« ohne den andern um das feinige zu bringen ; biefes wird 


eine webr, moderamen inculpatz tutelæ genannt, 
wobey aber gewiffenhafte Rechtsgelehrte vich Behutſam⸗ 
keit erfordern. 


Mordacht, Forjudicatio, ein Urtheil, welches über einen 


befänntlichen oder berüchtigten Mörder und Tedtſchla⸗ 
ger ergeht, wenn er flüchtig geworden, und aufergan 

nes dreymaliges Zetergefchren fich nicht gejtellet, noch 
Fin: Außenbleibens redliche Lirfadye angezeigthat. Dar 
durch wird fein Leib und Gut aus dem Frieden genom⸗ 
men, in den Unftieden getban, der Thäter ehr» und recht; 
log, und den Bögeln in den Lüften, den Thleren in 
dem Walde, und den Fifchen in dem Waſſer frey gefün« 
det, daß er auf Eciner Straße, noch in feiner Mundat, 
die Kaiſer und Konige gefreyet haben, nirgend Friede 
noch Geleit babe, und alle feine Lehen ihren Herren les 
dig und los feyn, wie die Bamberger Halsgerichtsord; 
nung lautet. 


Mordorenner, Incendiarius; derjenige, welcher um 


Mordglode, 


Raubes und Mordes willen Feuer anleget, ein Haus 
oder eine Stade in Brand zu bringen, wird eigentlich 
ein MTordbrenner: w.r aber es bloß aus Rache und 
Uebermuth thut, wird ſchlechtweg ein Brenner genannt. 
Ihre Strafe iſt, daß fir auf einem Scheiterhaufen an 
einem Pfahle — lebendig verbrannt werden. 
Glocke. 


Mordkeller, |. Caſematte. 
Mordgrube, Cofrr, iſt ein bedeckt r Gang, der in einem 


trockenen Graben queruber, mitten vor bie Curtine, ges 


— 


Morellen, ſ 
Morene, Marene, Muraͤne, Murenwla, ein Fiſch von 


Marellen. 


dem Geſchlechte der Weißſiſche oder Uckeleye, wird ins 
fonderheit in der Mark Brandenburg und Pommera, 
in verfchicdenen Seen in Menge gefunden, und jur 
Winterszeit gefangen. Den Namen follen fie von dem 
Stadtchen Morin befommenhaben , weil in dem dabey 
liegenden See derfelben viel zu finden. Es iſt ein klei⸗ 
ner Fiſch, nicht über acht oder zehn Zoll lang, bat fil 
berweiße Schuppen, und cin zartes wohlſchmeckendes 
Fle iſch faſt wie Forellen; und je Kleiner fle find,defto niedli- 
her findfie zu effen. Die Buricheung it in ſchlecht, 
indem fie bloß aus Salzwaffer gefetten, wenn fie cw 
£altet, mit Weineſſige begoflen, und mit grüner Peter: 
filie beſtreuet werden. Doc) kann man fie auch mit ei- 
ner Zwiebelbrühe abmadyen. Die eingefalzenen und 
geräucyerten, wie folches miteinigen geſchieht, And nicht 
viel werth. Eins andere Art Morenen wird in Poms 
mern nur in einem See gefangen, in dem Amte Col: 
bat, welches vormaig ein Klofter geweſen, wovon bie 
Sage bey dem gemeinen Manne ift, dag fie dahin aus 
einem See des Klofters Elugni in Burgund von einem 
Monche gebannet worden. Man möchte fie Lachs: 
morenen nennen, weil fie einem Lachſe ziemlich gleich 
kommen. ie find auf eine Elle laug, und werden des 
Jahres zweymal gefangen, im — — dem 
Eiſe, und im Wintermonate bey offenem Waſſer. Es 
iſt ein zarter Fiſch, und laͤßt ſich friſch nicht weit vers 
führen : wenn er aber an der Luft gedortet, ſo dauret er, 
und wird mit Stoctrühen, wie die trocknen Hechte, zus 

erichtet. Wenn er ftifch iſt, fo ſchmecket er faft wie 

orellen, geborret aber wie Lachs. Wasdie alten Kö 
mer Murænas gebeißen, ift ein Meerſiſch, und nach ih⸗ 
ser Beſchreibung kein anderer, als den wir die Lam: 


— nennen. 
oretus, ein für die ſchwangern Weiber jur u. 


aus Gewürze gemachter Trank in den Aporhefen. € 
wird mit Zucker bereitet, und man hat dergleichen für 
Arme und Reiche. 


Morgın.sica; einige Rechtsgelehrte brauchen diefes Wort, 


dasjenige zu bedeuten, was fonft fponfalitıs largitas, 
und auf deutſch Morgeng; be beißt. Eigentlich aber 
iſt es eine Ehe mit einem Weibe ungleichen und gerins 
gern Standes,die mit dem Bedinge arfchloffen, daß die 
aus ſolcher Ebe erzeuaten Kinder an dem Vater nichts 
erben, auch feinen Titel nicht führen, fondern ſich mit 
einer gewiſſen Abfindung begnügen zu laffen fchuldig 
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Mor 
oflen. leichen Eben werden geſchloſſen, ba 
mE Finder er Ehe, oder bie —* richt 
werfürget, und das Vermogen des Haufes nicht ger 


bet werde. Ob der Vater nad) derzeit —— eine 
enderung treffen konne, darüber find bie ebr: 
tennicht einig. Viele fagen ſchlechthin ja, denen Myler 
benfallt. Der Continuator Speidelii machet einen Un 
terfchied, und behaupter, daß die Kinder eriter Ehe, 
wenn fie der übrigen väterlichen Erbſchaft fich begeben 
wollen, die Leben für ſich allein behalten können. 
ioraen, Oriens, it der Punfe am Horizonte, mo bie 
Sonne aufgeht. wenn fie in den Anfang bes Widders 
und die Wage tritt, weiches zu Anfange des Fruͤhlinges 
und Herbites gefchiebt,und heißt daher ber wahre Morgen, 
Oriens zquinodtialis., Nach diefem verändert fie den Ort 
imsyorizonte bey ihremAufgange,u.geht vomAnjange des 
Sommers immer jeitiger auf,bis fie endlich in der Etliptik 
bis inden Krebs gefomnien, da denn der Punkt, worinnen 
fie aisdann aufgeht, Sommermorgen, Oriens ziti- 
yıs beißt; vom Anfange des Herbites hingegen geh 
die Sonne täglich ſpater auf, bis fie den Steinbock er- 
geichet: der Punkt wird Wintermorgen, Oriens hi- 
bernus, genennet. In der Aſtronomie it Morgen 
die Zeit, wenn der Tag angebrechen, und bie Sonne 
aufgegangen, Mane, In der Beograpbie der Punft 
an dem Horizonte, welcher auf der Seite, wo bie 
Sonne und Sterne zuerft eriheinen, neunzig Grad 
von dem Mitragszirkel entfernet it, Ortus, Oriens, 
Orient. Dergegemüberftehende Punkt heißt der Abend! 
Wenn man ſich nun alfo ftellet, daß man den Morgen 
zur Rechten und den bend zur Linken bat, fo zeiget 
die Mittagslinie gleich vorwärts den ‘Punft in dem Die, 
ridiane, den man Mitternacht beißt, und hinterwaͤrts 
den, welchen man Mittag nennet. Diefes find die 


ver enden der Welt, welche in der Geo⸗ 
— ſo * zu beobachten ſind. Zwo derſelben, 
Mittag und Mitternadht,baben ihre beftändigen Punfte, 
und behalten fie unveränderlich ; die andern beyden ha⸗ 
ben feinen beitändigen Ort, und kann derfelbe Punkt 
denen, die ihm gegen Morgen liegen, abendlich, und 
denen,die von ihm gegen Abend abgelegen ſind, morgenlich 
werden. In der Seefahrt heißen diefe Gegenden, der 
Morgen Oft, der Mittag S&d, der Abend Weſt, und 
die Mitternagpt YIord. Bon einer andern Bedeu 
tung ſieh Acker. 


Mor 


Sach ſentechte gehoͤret zur gabe alles feldaänge 
weibliche Vieh, als Kuhe und Kälber, feldgange Schwei- 
ne, unbefeilte und noch nicht eingefpannte Pferde, alle 
Mutterpfirde (wiewohl einige auch männliches Vieh 
darunter zahlen) alle Gezaͤun und Zimmer, die Bey des 
Mannestebzeiten ungerichtet und unverbracht geblieben: 
fo fie aber angefpannet und geritten worden, eder wenn 
die Gebäude gerichtet, geboren fie nicht zur Morgengas 
be, fondern zum Erbe. Solche Morgengabe geböret 
adelichen Witwen ohne vorhergegangenes Verfprecheu 
nach befonderer Verordnung der Nechte. 


Miorzenzang beißt auf Bergwerken ein Gang, der dem 


Compaſſe nach die Stunden von dreu bis fechs führer ; 
daher ſaget man: der Gang bat fein Streichen mor« 
enweis; fie werfen ihre Donlegen entweder gegen 
m und Abend, oder gegen Mittag and 
orgen, 


Mor jengefpräch, f. Miorzenfprache.. 
Miorgenrötbe, Aurora, ——* dr Sonne verurfas 
- het, welche ihre Stralen in die Wolken wirft, die beym 


Aufgange über ihr ſtehen. Solche Rothe ift mandymal 
heller, manchmal dunkler, waͤhret zuweilen lange, zu« 
teilen kurz, und bringet eh Regen oder Wind, 
fintemal die Wolken gegen Morgen anzeigen, daß der 
Abendwind wehe, und alfo die Wolken der Sonneents 
gegen treibe. 


— — bey den Zuͤnften und Innungen, die 
n 


Zufammenkunft des Handwerkes, von eis 

nund @efellen, davon Sachen, die das Handwerk 
betreffen, geredet wird. Gemeiniglich findet ſich dabey 
einer aus des Mathe Mittel, oder ein Syndieus, den 
Eu der Gelehrten Orden wählen. jenger 
Ach, oder Morgenfprache balren, nennen die 
Dergleute, wenn die Beamten zufammen fommen, und 
er den Steigern bereden, wie die Gebäude anzuftellen 

n 


find. 
Morgenfprachsberren nennen die Handwerksleute iu 


pr 

etlichen Städten ihre Beſchuͤtzer umter den Rarbsver: 
mandten, welche fonderlid von der Obrigkeit defielben 
Ortes barzu beputirt werden, daß fie diefem oder jenen 
Handwerke vorgefegt ſeyn, und deren Streitigkeiten an: 
hören und fchlichten ſollen. 


Morgenitern, ein ungefähr drey Ellen langer tod, 


weicher einen mit Stacheln verfebenen Kolben oder 
Kopf hat, um ſich deflen gegen den Feind zu bedienen: 


Mor merung, ſ. Tagesanbruch. F 

Eingabe, Done propter nuptias, Sponfalitia lar- 
gitas, ein Geſchenk unter &Standesperfonen, welches 
der Bräutigam feiner Braut des Morgens, wenn fie 
bengelegen, an Geſchmeide, Rleinopien, oder auch an 
Selde, fehenker und vermachet. Diefes Geſchenk ift 
der Frau eigen, daß fie damit thun mag, was fie will, 
weil fie febet, und nad) ihrem Tode folget es ihren Er: 


es wird aber dieſes Gewehr felten mehr gebtauchet. 
Bon feiner aftronomifchen Bedeuning ſieh Venus. 
Morgenubr, Horologium orientale, ift eine Sonnens 
uhr, die auf einer Flache befchrieben wird, welche ſich 
erade gegen Morgen Eebret. Sie kann daher nur vom 
ıfgange der Sonne bis zwölf Uhr des Mittages ges 
brauchet werden, 
Miorina, ein Kraut, welches im warmen Lande waͤchſt, 


‚den. Wenn fie den Mann überlebet, und es noch nicht 
empfangen bat, fo kann fiees von den Erben fordern: 
&s wird aber foldye Schenkung nicht rechtlich vermuthet, 
ondern muß von dem, der fich darauf beruft, erwie ⸗ 
werden. Diefes Gefchent ift bey den Longobarden 
aufgcfommen, und wurde bey ihnen am Morgen der 
Hochzeit, wenn der Brautigam die Braut zuerft gegrüf 
frt, kbe das Hochzeitmahl angegangen, gegeben. ch 


und in den koniglichen Garten zu Paris gezogen wird, 
Es it ungefähr drittehalb Schuh bach; die Blaͤtter 
aber , welche ſich aus der Wurzel erbeben, find etwan 
einer Hand lang, zween bis drey Finger breit, ſpitzig, 

länzend grün, rauch und an dem Rande mit roeichen 
Dpiken und Stachein beſetzet. Die Bluͤthen kommen 
aus den Winkeln zwiſchen den Stengeln und Blättern 
heraus, find irregulaͤr, und figen uk 


Mor 
gel berum. Sie beftehen nur aus einem Stuͤcke, und find 
“ wie eim Rachen geftaltet. Wenn fie ausbrechen, find 


fie weiß, roch aber , wenn fie alt werden, und riechen 
jo lieblich, als die Weinblüthe. Die Wurzel ift flei- 


ſchig, und’fo did wie an der Mandragora. Wenn 
man auf die Bluͤthe heißes Waſſer gießt, oder fie alseine 
Conferve genießt, fort upt und 


et fe see dc das 
den Tragen, und treibt böfen Feuchtigkeiten aus 
dem Leibe. 


Morings, ein indianifcher Baum, welcher in dem gan⸗ 
7 Lande Malabar, längft an dem Fluffe Mangate, 
ufig —— wird. Gr iſt an Große und Laube 

den Maftirbaume gleih, und bringer viel Früd)te, 
die wie die Bohnen in Europa auf öffentlichen Mark: 
ten verkaufet werden. eine Wurzel halt man für ein 
bienliches Mittel wider den Girt, wider anſteckende 
Krankheiten und wider den Aufjag. Sie wird inner: 
lic und Außerlidy gebraucher, 

Morion, Pramnion, eine Onvchart, oder ein ſchwarzer 
edler Stein mir Karfuntelfarbe untermenget, glänzend 
and durchſichtig. Er wird aus Indien, von Tprus, 
von Alerandria, aus Cypern und Matolien gebracht. 
Einige fichen in dem Wahne, er ſey reider die Schwer: 
much und das böje Wefen dienlih, wenn man ihn an 

dem Halſe trüge. 

Moriſque, eine Rechenmuͤnze zu Algier, deren es zweyer⸗ 

ley Gattungen giebt, einfache und doppelte. eins 
fache gilt nach unferm Gelde etiwandrey Groſchen, und 

. bie doppelte noch einmal fo viel. 

Morlacken, ein Volt in dem füdlichen Theile von Croa⸗ 
tien in Gebirgen, das ſclavoniſch redet, und der grie⸗ 
chiiſchen Religion beypflichtet. Es find harte Leute, und 
der Türken abgefagte Feinde. 

Moroedje, eine Silbermuͤme, die in Perfien gänge ud 
gebe if. Sie beiträge ung:fähe fünftehalb u n 
* un * Gelde, und ſieben machen einen hollaͤndl⸗ 

en Thaler, 

driorfellen, Morfuli, ein Confect oder vielmehr eine ge⸗ 

zuckerte trockene Arzenep, die aus gepuͤlverten Bluh⸗ 
men, Gewürze, Conſerven, Condituren und dergleir 
den zubereiter wird. &ie find von mancherley Art, 
die gemeinften aber « t Haupt: und Magenftärs 
fende, oder purgirende und abführende., Man löfet 
dazu erftlich in einem deftillirten Waſſer fo viel Zucker 
auf, als es ſich gehoret, und kochet ſeichen nachgehends 
ur rechten Konfiftenz. Darauf thut man nach Belie 
ven mancherlen Gewürz oder Pulver, nach Erfordern 
der Sache, wowider fie helfen oder wozu fie dienen 
follen , mit datunter, rübret es um, gießt es, weil es 
noch flüßig ift, anf eine Fupferne oder marmorne Tafel, 
beſtreuet es mit Klein zerſchnittenen Bluhmen zur Ziers 
de, und zerfchneider es in allerhand Kleine Tafelchen. 

Micrtadelle, eine Art italienifher Würfte, die von zwee⸗ 
nen Theilen Rind - und einem Theile Echweincfleiiche, 
mit Cpede nach Nothdurft vermifche, mit Pfeffer und 
Salze geroürzt, in die mirtlern Ochfendärme gefüllt, in 
beliebiger Länge mit Stockchen gefteift und überbunden, 
erft ander Luft, bernach neun Tage im Rauche getrod: 
net werden. Die Italiener bey uns befommen ſie von 
Bologna oder aus Provence. 

Mortical, eine Münze, die zu Geb, ber Hauptſtadt des 
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Königreiches gleiches Namens lagenwird. Sie 
gilt nach unſerm Gelde ungefähr dreyjehn Gtoſchen. 
Mortier iſt eine runde, platte und weite Muͤtze von 

ſchwarzem Sammete, oben mit einer breiten goldenen 
alone verbrämer, weldye der Proidene d Mortier, d. 
i. der Prafident des Parlementes zu Paris trägt ; hin⸗ 
gegen Bat ber Oberpräfident einen Diortier mit zwo gol⸗ 
denen Salonen, eine oben und die andere unten. u 
ben großen Audienzen de da grande Chambre, vwoeldye den 
Montag, Dienkag und Donnerftag des Morgens ge: _ 
halten werden, erfcheinen die fidenten diefer Kam⸗ 
mer mit einem rothen und gefütterten Rode, haben ih⸗ 
re Mortiers in der Hand, undein vieredichtes Bonnet 
auf dem Haupte, wie die übrigen Parlementsglieder. 
In dem Parlemente zu Paris find acht Präfidenten, 
welche dieſen Mortier tragen dorfen, und Daher Prefidens 
au Morsier heißen. In einer andern Bedeutung ſ. Moͤrſer. 
MortiersCanon, ein Stud, woraus man Feuerkugeln 
[hießen kann, die fonk aus Mörfern geworfen werden. 
Mortification, ſ. Tilgungafchein, . 
Mortodes, trauſe en, ‚eine falſche Gattung der⸗ 
felben von vielerley Arten und Geſtalten, fonderlich lang 
und auf mandyerley Weife fafoniret. Man brauchet 
fie zur Handlung mit den Echwarzen in Senegal. 
Mortumneon, f. Pflaume. 
Mofa, Modius, ein venetianifches Maaß, deren fieben und 
ein Achtel eine amfterdamifche Kaft machen. . 
Miofaijche, fonft muſaiſche, mufivifche oder Muſiv⸗ 
arbeit, Mufiva opera, Mojazyus, fünftlidye Verfe: 
bung Fleiner Steinen von mancherley Farben in ei 
nen bindigen Kalk, wodurch allerley Figuren vorgeſtel⸗ 
let werden. Die Alten haben Stuͤckchhen von Marmor 
bazu genommen. Weil es aber viel Muhe und Zeit ko⸗ 
ſtet, diefelben zu ſchleiſen, fo hat man dergleichen von 
Blaſe oder Schmelze zu machen erfunden, wodurch der 
Schonheit und Dauerhaftigkeit nichts abgeht, die Ko: 
ften aber merklich vermindert werden. Es werden aber 
u der moſaiſchen Arbeit die durch Kunft bereiteten 
teine folgender Geftalt zugerichte. Wenn in den 
Slasofen auf den Glashutten die Tiegel voller gejchmol; 
gr fertigen Olasmaterie find, fo thut man in ſolche 
iegel die Fache, von welcher man das Glas haben will, 
und hebt von der helleften an bis auf die dunfelite, 
Hierauf nimmt man mit einem eifernen Loffel das ges 
ſchmolzene und gefärbt: Glas aus, verbreitet cs auf eis 
nem ebenen und glatten Marmorfteine, und mache 
es mit einem andern Marmor ganz platt, ſchneidet 
es hierauf gefchwind in Eleine Stuͤckchen. Will man 
fie vergolden, fo macht man fie auf der einen @eis 
Seite mit Gummiwaſſer naß, und leget die Goldblärt; 
en darauf; fodann leget man es auf einer eiſernen 
chaufel vorn ins Ofenloch, decket fie mit andern 
Glasſtucken zu, und läßt fie ſo lange liegen, bis fie ganz 
luhend geworden, zieht fie hernach heraus, und Taft 
erfalten, fo find fie fo jtarf vergoldit, daß man das 
Sold auf keine Weife davon bringen fann. Wenn man 
fie num verarbeiten will, fo hat man die Figur , die das 
von foll gemacht werden, auf gepappres Papier aufge 
zeichnet und ausgemalet, die leget man anf cin dicke 
mit Kalfe bervorfene Dauer, eben als wenn man al 
Freſco malen wollte, nimmt hierauf mit Heinen Zaͤn⸗ 
gelchen 
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geldjen die Meinen Gtasftückhhen, und droͤdet fie eines | Bigtfluble, Lyicabe ober Miabarabe genannt, we: 
nach dem andern fauber in den naſſen Kalk, nad) der felbjt der Imam oder Pfarrer figt, und bas Grberh 
vorbabenden Figur, hinein, und damit ift das Werk ablieft, dabin die Gemeine ſich wendet, und alfo zugleich 
fertig, undwennrs hart geworden, unvergaͤnglich. ſ das Geſicht nach der Gegend Mecca richtet. Die in 
auch Margneterie. An Italien fieht man von dergleis das Haus eintreten wollen, thun am Eingange die 
hen Arbeit aus den alten und mittleren Zeiten viel herr» Schub von den Zügen, nahen ſich dem Mirabe fo gut 
liche Stücke, an Kirchengiebeln oder Gewolben, und fie tonnen, doch ohne einander zu drängen, fu 
font, infonderheit zu Venedig und Rom, doc; hat man nieder, ſitzen auf ihren Ferſen, und warten in ſolcher 
davon auch Feine Cabinetftücte von feltener Kunſt und Stellung des Anfanges des Gebeths, welches denn mit 
Schönheit. In der St. Peterstirche hn Vatican zu großer Andacht verrichtet weird. Nachdem foldhes ges 
Kom, werden die Gmwölber in den Abfeiten alle mit | endiger, wird drepmal in der Woche eine Furze ‘Pre: 
folcher Arbeit weil diefelbige beftändiger iſt digt gehalten, darinnen ein Olaubensartifel erkläret, 
als die Malerey in Kalk, ihren Olany unveränderlich und mit einer Ermahnung zur Frömmigkeit befchloje 
behält, und von dem daran baftenden Staube oder ; 


de fen. Diefer mag beywohnen wer da will. Die Mos 
Rauche mit leichter Mühe kann gereiniget werden. De ſcheen find insgemein wohl unterhalten und wohl be» 
mufivis veterum operibus bat Gob. iampinus ein 


j dient, und zu dem Ende reichlich begabt, fo daß, wie 
vortreffliches Werk hinterlafjen,, welches zu verſchiede ⸗ Xicaus meldet, faſt der dritte Theil der liegenden Güs 
nen Zeiten in weenen Theilen heraus gekommen. ther im tuͤrkiſchen Reiche den Mofcheen gewidmet iſt. 

riofeb , f. Difam. Die KHauptmofcher zu Eonftantinopel, welche ehemals 

Moſch· alcea, ſ Abelmoſch. die St. Sophienkirche geweſen, ſoll ein Einkommen 

mioeſchee Moſquee, fo it dieſes Wort bey uns aus von hunderttanjend Sequinen haben, und von acht⸗ 
dem Franzöfihen angenommen worden, wiewohl es 


h hundert Menſchen bedienet werden. Die Bedienten 
nach der turtirchen Ausfprache, Dlearius Meſtzid, | bey den meiften Moſcheen find der Imam oder Pfar- 
Grelod 1Niechid, andere Mierfcbed ſchreiben. Die | ver, die Belligler oder Sänger, die Uaſſen und Na⸗ 
HNubammeraner nennen ihre Bethhäuſer fo, allwo | firesfähi oder * —— die Softa oder Molla, d. i. 
fie täglich fänf-und in der Faſten fiebenmal erfcheinen, die, welche tägliche Gebethe entweder nach einer verord« 
ihre Andacht zu verrichten, / wiewohl doch nur drevmal | neten ont: oder auf Begehren ums Geld verrich⸗ 
unumgänglich nöthig find, nämlic) das Morgengebeth ten, die Rlimgiler und Raimgiler, d.i. Tapezirer und 
bey arfhrechendem Tage, das Abendgeberh bey Unter: ; 


& d das Nachtgebeth eine Stund ——— 81. Abruf ließer, die 
ange der Sonne, und das Nachtg eine Stunde Sr n, d.i. Abrufer. im 
mad). Die Moſcheen werden unterjchiebden in ko⸗ fer. Bey den reichen Ro» 


ſcheen finden ih Schulen, Kranken: rmenbhä 
nigliche, Dſchami genannt, und find diejenigen, die eiche —— 


ſer, und andere dergleichen milde Stiftungen, welche 
son einem Suftame, eines Sultans Mutter, von eis durch die Wermächtniffe oder — —* ber 
nem Grogiweßier oder andern hoben Reichebedienten 


} tiger Beute täglich veruehret werden. 
erbauet und geftiftet werden. Sie werben durch den | MFofchrofe, ſ. Kofe. 
—— ihres Stifters unterſchieden, als Sultan 







Moſcofste, f. Moſoffeke. 

Moſcovade beißt der graue Zucker, welcher gleichſam das 
Fundament und diejenige Materie iſt, woraus alle Sor ⸗ 

ten des Zuckers bereitet werden. Er muß mweißgrau, 

trocken, nicht fett, noch fhmierig feyn, auch jo wenig, 

als nur möglih, mach dem Brande und Rauche 


ſchmecken. 
Moſcowitiſcher Damaſt, ein gewiſſer ſeht ſeidenreicher 
und ſtarker Zeug mit einem ern allerhand 
barein gewirkten Blubmen, deſſen ſich das Fraueuzim ⸗ 
mer zur Kleidung bedienet. 
Moſkũen, ſ. Muͤcken. 
mMoſoffeke, Moſcofske, eine Meine tuſſiſche Münze, 
deren zwo einen Copeck machen: zwerhundert thun eis 
nen Rubel oder Speciesthaler,und it nad unferm Gelde 
etwa zween Pfennige, 
Moſauiten, ſ. Muͤcken. 


moi , f. Wiofchee. 
riorfe, ein Thier, welches in Neu England gg wird. 
Es iſt fo groß wie ein Ochs, bat einen Kopf, wie ein 
Bol, mit einem breiten ‚welches jährlidy abge ⸗ 
worfen wird, über den Hals und Rücken eine kurze 
Maͤhne, Haar wie ein Elend, einen Kodder unter derm 
Halfe, und Füße wie ein Ochs. Sein Fleifch giebt ei⸗ 
ne gute Speile, und wird geräuchert den Winter dutch 
verwahrt. Wenn die Einwohner es fangen wollen, fo 


ihre Stiftung befannt ift, werden ſie von elben zube: 
namt, als Iſſchuf aga Meſchit. Umewoenbig | re 
nganı 

mit Ketten dergeftalt verhangen, daß nicht nur fein 
Dich hinein formen , fondern and die Menfhen aus 
ders nicht, als gebüct hindurch geben können. Den 
dem königlichen Moſcheen fund folder Vorböfe mehr 
denn einer, und mit U gen, ober Lauben, an 
welchen viel in guter Ordnung für die Bedien · 
ten des Haufes, oder für die Pilger und Armen ange 
bauer, verfehen. Auffolden Vorhofen find Brunnen, 
Hadftuben, und andere Orte, bie zur nern I 
immt find , welche die Muhammedaner vor dem Eins 
teitte in das Haus beobachten müffen. An dem Haufe 
Beh ein oder mehr Thuͤrmchen, babinauf der dazu be: 
ftelite Ausrufer feige, und durch fein Gefdyren, anftatt 
der Glocken , welche die Muhammedaner nicht leiden, 
das Volk zut Beihſtunde ruft. Inwendig find die 
Moſcheen ohne allenZierrath,außer etwa geroil n&prü: 
hen ausdem Koran, welche an die weiße Wand gefchrie, 
ben zu lefen : der Boden aber ijt meiftentheils mit Tapeten 
belegt, ohne einige Stühle oder Bänke. In einem Win: 
kel gegen Südoften ift ein Stuhl in Geſtalt eines Pre: 


Mof 


machen fie in einem großen Umfange viel Feuer an, 
fchließen einen Kreis, und geben mit großem Geſchreye 
‚immer enger zufammen. durch erichredten die Thie: 
re, laufen nach dem Meere, und werden dafelbft von 
denen, die ihnen in Machen vorwarten, mit len 


erichoffen. 

Moſt, Muſtum, frifcher Traubenfaft, neuer Wein, der 
noch nicht vergobren if. Was da, wenn die Trauben 
abackfen, in Butten bingetragen, und in Botrige ge: 
ſchuͤttet, daſelbſt mit hölzernen Saͤmpfeln gemoftelt, 
oder mit Füßen getreten worden, zuerſt ablaͤuft, und der 
Vorſchufß heißt, ift allezeit das Befte ; der übrige Maĩſch 
wird aufdie Keltergebradht, und vollends ausgepreilet. 
Wo man etwas Gutes von Weine haben mill, wird ein 
jedes befonders gefaſſet, mebrentbeilsaber durch einan⸗ 
der gegofien, und dem einen mit dem andern fortgebol: 
fen. Diefer alfo ausgelaufene und ansgepreflete Saft 
heißt Moſt, und wird in befondere Faͤſſer gefüllet, wo 
er vergäbret, ſich abElärer und zu Weine wird. Er iſt 
lieblich zn genichen: weil er aber von feiner Unreinig⸗ 
keit nicht gefchieden iſt, fo behält er viel ſchaͤdliche Eis 

enfchaften, machet Blahungen, Verſtopfungen in der 
eber, Milz, und dem Gefrofe, und verurfachet den 
Mierenftein. Dan hat verfchiedene Mittel, die Gah⸗ 
rung des Moftes zu hindern, worunter diefes das leich⸗ 
tefte ift, daß ein mwohlverbundenes Fäßchen damit ges 
füllet, und alfobald in einem Brunnen ſechs oder fieben 
ia tief zween Dionate lang verfenfet werde, fo ver: 
indert die Kälte des Waſſers die Gährung, und ber 
Moft bleibt allezeit füß. Oder man nehme frifchen 
Meoft, laſſe ihn in einem Kaffe ſich fegen, zapfe ihn ab, 
alfo daß das Linreine auf dem Boden liegen bleibe, thue 
bäfelne Späne in ein ander Faß, gieße den abgejogenen 
Moſt darauf, fo wird der Moft nicht nur für ſich gut 
bleiben, fondern aud) andere Weine damit gebefiert wer: 
den können. Wenn man frifhen Moft von auserlefe: 
nen und etlidhe Tage an der Sonne wohl durdhgereif: 
ten Trauben über einem hellen Feuer bis auf den drit- 
ten Theileinfieden läßt, wohl abgeſchaͤumet, und wenn 
er erfaltet, in ein fauber Gefäß gefuller, in einem fri⸗ 
ſchen Keller binfeget, fo bleibt er füß, und kann zum 
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wegungen war nichts zu finden, Feine Einfchnitte im 
der Klangrede, Eeine rechte Melodie, keine wahre Zier: 
lichkeit, ja gar fein Verftand war da anzutreffen, fon: 
bern lauter zerhadte Vollſtimmigkeit und ein wuͤſtes 


Weſen. Sole Fugen waren nicht allemal ordentlich, 


fondern mebrentheils nur fchlechte Mahahmumgen, da 
eine Stimme die andere gleichſam äffete. Die Fran: 
zoſen nennen noch heute zu Tage alle ihre Kirchenftiitke 
ohne Unterſchied des Mosers; ihre Einrichtung ift aber 
etwas beffer, als fie vor Zeiten war. Denn es fom- 
men dabey oft Abrwechfelungen vor, daß naͤmlich eine 
oder andere ausncehmende Stimme ſich etwan allein hö- 
zen laßt und concertiret, 


Moth, f. Modt. N 
Motivo di Cadenza heißt in der Mufif, wenn die aus wech⸗ 


felsweife aufiteigenden Quart · oder abfteigenden Quint/ 
intervallen beftehende Srunditimme Anla giebt, und 
die andern Stimmen gleichſam nothiget, eñtweder der 
ſcharfen Terzie formale Cadeuzen, oder, wenn an ſtatt 
ber ſcharfen Terjie über der vorletzten Note die weiche 
Terzie genommen und fie fodann zur folgenden Grund: 
und lebten Mote der Cadenz die Septime wird, Ca- 
denze [fuggire nach einander zu machen. 


Motte, Schabe, Tinea, ein kriechendes Kleines Um: 


geziefer, weldyes die Kleider, Tapeten, und das Pelz 
werk verderbet. Diefelben davon abzuhalten, pfleget 
man fette Kienfpäne, oder Juchtenriemen, zwifchen 
die Kleider zu legen, oder fie mit frifchem Hopfen ein: 
äuftreuen. Es thut auch gut, wenn ſie im Matze bey 
hellem Wetter in die Luft gehänget, und wohl ausge: 
tlopfer werden. Worten find auch eine befondere 
Krankheit der Dienen. Es find Maden oder Zwey⸗ 
folter, die fich in demledigen Roſte einfinden, darinnen 
niften, das Honig verzebren, die Bienen felbft vertrei⸗ 
ben, und den aanzen Stod verwüften. Dieſem vor 
zutommen muß im Srüblinge das leere Wachs, fon 
derlich das ſchwarze, fleißig heraus gebrochen werden, 
und fo man Bienenfalter in einem Stocke verfpürer, 
foll man, bey finfterer Macht ein brennendes Licht vor 
den Stod feßen, fo werden fie haufenweiſe herum flat« 
tern umd ſich verbrennen. 


Kochen und andern Dingen gebraucher werden. Sin | Mottenkraut, ſ. Rofmarin. 


ſolchem gefottenen Moſte können auch allerhand Früdy | Motzige Bänge heißen auf Bergwerfen diejenigen, wel⸗ 
te eingemacht werden. he kurz liegen, und nicht weit ins Feld ftreichen. 
Mioftert, ſ. Senf. Mioufon, Muſſon, Howfor, beyden Seefahrenden ein be: 


nf 

Moſitoworiczy ift in Polen ein Beamter, welcher über 
den Bruͤckenbau befteller if. 

Tote ift in Frankreidy ein Stuͤck Ackers, faft fo groß, 
als in Deutfchland ein Morgen. 

Wiotete, Muteie, ijt eine mit Fugen ftarf ausgeſchmuͤck 
te und über einen biblifchen Spruch bloß zum Singen, 
ohne Inftrument, den Generalbaß ausgenommen, ver: 
fertigte Muſik, wobey doch die Singftimmen auch mit 
allerhand Inſtrumenten befebt und verftärtet werden 
können. Ehedem wußte man bey den Moteten von kei: 
nem Öeneralbaffe, fondern die Stimmen mußten alle 
in Partitur gebracht, von dein rer wie eine Alle: 
mande oder ein anderes Handſtuͤck figurirt gefpielet wer · 
ben. Man wußte babey von keinem andern Concerti⸗ 
ren, als was durd die unfin und unendlichen 
Fugen geſchah. Bon Leidenſchaften oder Gemüthsbe 


ſtaͤndiger Wind, welcher in gewiſſen Strichen der Meere 
in Indien fehs Monate unveraͤnderlich wehet, da die 
folgenden ſechs Monate ein Gegenwind herrſchet. Mer 
nun auf felbigen. Meeren gluͤcklich reifen will, muß die 
zei ſolcher Winde wohl in Acht nehmen: und das 
ißen die Schiffleute,, die Muſſone befegeln. 
Movazen find in Perfien diejenigen, welche von den 
Daͤchern der Mofcheen rufen, das Volk zum Gebethe 
zu ermahnen. Ihre Werte find; es iſt nur ein einzi⸗ 
ger Gott, und Muhammed ift fein Prophet. 
Moultan , eine Art gemalter Cattune oder Zige, welche 
in den Ländern des großen Moguls gemacht wird, und 
—* den europaͤiſchen Schiffen von Surate zu uns 
ommt. 
Mox/quete, Moufguetor, eine Art von Meinen Stuͤcken, 
deren es verfchiedene Sorten giebt, nämlich die große 
FIRE) Mujquete, 
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Mufquete, welche 33 Caliber oder 4 und ein Fünftel 
Fuß hat, und drittehalb Zentner wiegt; die eigentliche 
Mufquete, oder Buͤchſe, hat 39 Ealiber, oder 4 und 
dreyvierthel Fuß, und wiegt + Zentner und 30 Pfund; 
die große außerordentlihe Muſquete, von 46 Caliber, 
oder sund ein Vierthel Fuß, wiege drirtehalb Zentner; 
die geftärkte 3 Zentner, und die geſchwaͤchte 2 Zentner; 
die außerordentliche Mufguete it 4 und 4 Fünftel Fuß 
king, umd wiegt anderthalb Zentmer; die geftärkte 
» und 2 Drittel Zentner, die gefchwächte ı — 
die große Baſtardmuſquete iſt 33 Caliber oder 4 Fuß, 
8 Zolllang, wiegt 2 Zentner, 13 Pfund; die geftärfte, 
zund ı Bierthel Zentner, die geſchwaͤchte hingegen einen 
Zentner; die kleine Baſtardmüſquete ift 24 Caliber, oder 
+ Fuß, 3 Zoll lang , und wiegt ı Zentner, »» Pfund; 
bie geftärfte fünf Vierthel Zenener, die geſchwaͤchte 
Zentner. ſ. Muſquete. 

Mouſeliu, Muſſelin, ift nichts anders, als das feine weiße 

baumwollene Gewebe welcher man im Deutſchen Neſſel⸗ 
tuch oder Netteltuch heißt. Man nennet es bey den Fran⸗ 
zoſen deswegen fo, weil es auf feiner Oberflaͤche nies 
mals recht eben iſt, fondern Fleine rauhe Fäferchen wie 
ein Moog bat, 

Mouſtique, f. Muͤcke. 

Mouta, eine von den Arten oſtindiſcher roher Beide, 
die man von Bengala bringt, und welche nichts anders 
ift, als eine Floretſeide. 

Nouwer; ein Getraidemaaß, deffen man fih in Hol: 
fand an verfchiedenen Orten bedienet. Zu Arnheim, 
Duisburg une Nimmegen machen vier Schepels ein 
Mouwer; zu Rotterdam aber ad Mouwet ein Hocd, 
und zu Utrecht ſechs Mudden fünf Moumer und zwan⸗ 
zig Moumer oder 25 Diudden eine Laft. 

Mor, ein buntes, graues, wollichtes Wefen , welches 
etwan vor zwanzig Jahren aus Oftindien nad) Deutſch⸗ 
kand gebracht worden. Es ift nichts anders, als das 
weiße, wollichte und einer Spinnewebe nicht ungleiche 
Haͤutchen, welches aͤußerlich au dem Beyfuße zu befin⸗ 
den, auch von dem Kraute ſelbſt, wenn die Stengel 
heraus getrieben worden, zu bereiten iſt. hr Ser 
brauch ift diefer: man machet fpißige und länglichte 
Stengel daraus, gleich den Raͤucherkerzen, feet ſolche 
ben der Tobfucht und fallenden Sucht an den Kopf, 
im Ehiragra und Podagra aber aufdie Hände und Füße, 
fo brennen fie, ohne fonderlihen Schmerzen, ein, und 
machen eiuen Orind, wovon der Schmerz und die 
Krankheit von Stunde an nachlaͤßt. D. Wedel bat 
gejeiget, daß man der indianifchen Mera ganz wohl 
entrathen, und alles mit der deutſchen ausrichten könne, 

Moy, ein portugiefiihes Gewicht. Ein Moy Korn 
oder Salz bat fechzig Alqueur, und vier Moyen rechnet 
man auf eine Laft. r. Sanga. 

Moyen,Exen, Mittel: Caen, eine Gattung gemodel⸗ 
ser, gezogener oder auf Damaftart gewirkter Leinwand, 
die in der Normandie zu Caen oder in daflaer Gegend 
gewebet wird. Sie dienet vornehmlich zu Tifchrüchern 
und Servietten und wird and) aleich dazu eingerichtet, 

Mucamuca, an einigen Orten Chucha, ein peruant: 
ſches Thier, einiger Maßen den Ratten ähnlich, aber 


‚ 


Mud 


find wie bey ben Ratten, das Haar aber etwas länger 
und ſchwarz. Unten am Bauche bat es einen Cadf 
oder Beutel, der von dem Anfange des Mageus oder 
dem obern Theile des Bauches bis an das Gebutts⸗ 
glicd geht und aus zwoen Hauten beſteht, die da ans 
ben, wo fi die untern Rippen anfangen, von 
Bier an aber fi) in der Mitte zufammen fügen, und 
eben fo geftaltet find, wie der Bauch, den fie umgeben, 
In der Mitte ift eine Deffnung, ungefähr zwey Drittel 
von der L ‚ weldye uach Delieben auf und zuge zo⸗ 
en werden kann. Wenn das Thier Junge wirft, fo 
Fe es foldye in dieſen Sad, ſchließt ihn zu, bebäle 
e darinnen, und giebt ſich das Anſehen, als wenn es 
noch einmal trächtig wäre. Will es diefelben, nach ⸗ 
dem fie groß gewachſen, nicht mehr faugen lafien, fo 
läge es die Muſkeln aus einander und ſchuͤttet fie aus 
dein Sade heraus, welches gleichfam eine zweyte Ge⸗ 
burt it, Das Maͤnnchen har eben die Größe und 
Geſtalt, nur keinen ſolchen ‚ dagegen aber find 
die Hoden bey ihm größer, als Hubnereyer. Diefes 
Thier ftellet allem zahmen Federviche nad); und man 
findet es nicht nur in Häujern, - fonderu auch auf be: 
fäeten Feldern, wo «8 den Maiz zu Grunde richtet. 
— eſſen deſſen Fleifch, und es ſoll wicht übel 
en 


— ein Bedienter bey einer türfifchen ar 


dem die Unterhaltung der Lampen anbefohlen. ach 
dem derſelben viel find, werden auch mebr, als ein 
Muctar, zu ihrer Beforgung erfordert, wie in der St. 
Sophienmoſchee zu Eonttantinopel, in welcher über 
2000 Lampen alle Nacht brennen. Der oberfte unter 
ihnen beige Muctar-Agaſi. 


Mucuna, Phafeolis gm deurente, brennende 


Dobne, eine Gattung Bohnen in America, oderein 
Gewoͤchs, welches ſich mit feinen Ranken um die hoͤch⸗ 
ften sr der Bäume windet. Sein Stamm ift did, 
aber zäh, und läßt fi gern beugen, Die Blätter 


aber wenn fie reifen, ſchwarz werden ; fie find mit fehe 
—— Haaren bedeckt, die ſehr ſpitzig ſind und leicht⸗ 

ich an der Haut haͤngen bleiben, wenn man ihnen zu 
nahe koͤmmt, da fie denn eine Rothe und ein beſchwer⸗ 
liches Jucken verurſachen. Inwendig iſt die Schote 
weiß und glänzend, und enthält zwo oder drey Boh⸗ 
nen, bie fo did, wie Erbfen, rund und etwas platt, 
mit einer binnen, ges gar harten, fchwarzen und 
—— Scale überzogen find ; der Kern inwendig 
ft dicht, weiß und ungelhmadt, dem aber ungeach⸗ 
ter pflegen ihn einige zu eflen. Die Blätter diefes Ge⸗ 
waͤchſes werden von den Indianern zum Schwarzfaͤr⸗ 
ben gebrauchet. 


her, als eine große Katze. Es bat einen langen | Mudde, ein großer niederfändifcher Scheffel, Hält vier klei⸗ 
Scefiel Halters. Zu 


Suhl. fat wie ein Schwein. Fuͤße und Schwanz 


oder Schepelen, oder acht 
£ Gent 


Mud 


Gent Hat der Scheffel 6 Cädte, ber Sack⸗ Hakfbers, 
die Haljter 2 Quarten ; * Bruͤgge wird —— 
fel * nt ni fleine Sr 9 

Vierthel in 

ten. m. Con iii — — wornach in ce all 
g emeiniglic das Salz verf wird. Es iſt der er 

beil einer Laſt und macht zu Amſterdam drey Scheffel. 

Miude, ein chineſiſcher Zeug, der aus Baumrinden ver: 


Eu und zur Handlung nad Tonquin —— 
Da "De Air g 


— * ge 
t eines Ge⸗ 


mitten, etwan acht je u ficben breit, wird in 
ierofen über die ‘Probierfcherben oder Kapellen, ale 
ein Dad ‚ damit keine Aſche oder Kohlen dar: 
auf > Aare 1. Inter die Muffel wird eine Platte 
und die Kapelle darauf gefeßet. 
PH das Oberhaupt ber —— Religion 
und des Geſetzes, welcher alle daraus entſtehende Fra⸗ 
x und Streitigkeiten erörtert. Der Großſultan läßt 
dm hierinnen eine volltommene Gewalt, und wider: 
feet ſich feinem Urtheile oder Ausfpruche niemals ; viel⸗ 
mehr läßt er ihn um Rath fragen, wenn er etwas 
en es unternehmen will, ee berneffe gleich den Kricg 
rieden,, und foldyes darım, damit cr erfahre, 
Eu dasjenige, was er zu thun vorhat, im Geſetze er: 
laubet Gert ; jedoch bat er Mufti feine ‚Mad, derglei» 
en mit Zwange zu fordern, fondern nur in bürger« 
— peinlichen und Staats ſachen einen Schluß zu 
faſſen. Er giebt fein Gutdunken ſchriftlich, und br 
et fein Urtheil durch die Worter ja oder nein oder 
aufleine andere kurze Weife aus, welches man Fetfa 
nenuet. Er ſchreibt folches unten aufs Papier, auf 
m die Frage enthalten it, mit wenig 
—— dieſem Anhange: Gott weis, was das Beſte 
iſt. Dieſem ausgeiprochenen Uirtheile iebt der Kadi 
oder Richter, dem es gebracht wird, allemal Beyfall, 
fo da Be Red del oftermals in einer einge 
gen tunde entfdyieden werden, ohne baß man appel⸗ 
ren, oder fich der Vollſtreckung wiberſetzen könne. So 
areßen Reſpect trägt man gegen den Mufti; mie denn 
auch der Großſultan jelbft, der ihn doch erwaͤhlet, vor 
ihm auffteht,, und ihn mit Ken des Bier gruͤſ⸗ 
ſet, wenn er ins Zimmer ein lbe ſonſt 
keinem Dinifter thut. Er —3* — — zu Con: 
—— und bat täglich 2000 Apern an Einkunf⸗ 
* was die Aceidentien betragen. Es ſteht ihm 
fee, u verheurathen; er geht grüm gekleidet, mit 
—— en Turbante von eben der Farbe; an fever: 
lichen Tagen aber trägt er ein weißes Kleid. Es giebt 
auch noch andere Mufti in dem türfifchen Meidye, wels 
he aber keine fo grobe Ehre noch Gewalt haben 
Wiubafebegi: bu « der oberfie unter des Großful: 
tans Rammerräthe 
Mubladſchi und Besti find in dee Türfen der Beier: 
bege Knechte. Die Muhladſchi find gute Reiter, und 
re mit dem Gerid oder Wurfpfeile fehr wohl um: 


ugehen. 
mubme, 'Matertera, insgemein toird diefer Namen ei» 


Mui 915 
ner jeden Arwerwandtinn gegeben : tlich aber heine 
alfo der Mutter Schwefter: a 
mutter Schmwefter: Obermuhme, der Aeltermutter 
Schweſter: Yorobermubme, bme, 
der DOberältermutter Schwefter. 


Mfubten, f. Mutben. 
Muid, Mui, Muy, ein großes Maaß, deflen man 


ſich in Frankreich an verfehiedenen Orten bedienet, tros 
dene Dinge, als Betraide, Salz, Kalt, Kolen ic. das 
mit zu meſſen. Es iftaber fein wirkliches nbaltsmaag 
fondern nur ein Schaͤtzungs / oder nungsmaaß, 
nach weldyen man verfchiedene andere Maaße beftimmet, 
auch nicht überall einerley, nach in allen Waaren oder 
Sachen gleich. Desgleichen ift esein von den neun —* 
tungen von Gebinden oder ordentlichen Gefaͤßen, 

ren man ſich bedienet, Wein oder andere — 
darein zu fuͤllen. Er Hält 36 Septiers Parifer Maaß. 


Mucke, Culex; Muͤcken und Fliegen werben oft durch 


einander alfo meet, und ein Wort für das andere 
gebraucht. Eigentlich it eine Muͤcke ein kleines file: 


' wg Ungeziefer, welches einen Stachcl im Maule 


at, der ihm an Statt der Zumge dienet, und womit 
es Menfhen und Vieh empfindlich ſticht, damit os ihr 
Blut in ſich faugen möge. Sie find überhaupt von 
den eigentlich fogenannten Blirgen in der Geſtalt um: 
terfchieden ‚indern fie einen furzen Leib und langen dün« 
nen Baud) baben, beo den Fliegen aber beydes dicker 
und der Bauch ein wenig langer, als der Leib ift. Une 
ter fich find fie der Größe und Geſtalt nach mancherlch. 
Sie halten ſich gern an feuchten Orten auf; daher auch 
grglauber wird, daß fie aus der Faͤulniß des Waſſers, 
oder der an den Bäumen und Kräutern hangenden 
euchtigkeit gezeuget werden, als worinnen ein gewiſ⸗ 
Samen ftecten fol, der durch die Hike der Sonne 
belebet wird. Marıum nicht ale Menfchen von den 
Muͤcken geftochen werden, giebt Maſſari die Urfache, 
weil die en — — er? By 
an denen en nicht ren, bie ein ges 
fundes —A rin Eben diefe Säure foll aud) die 
Urſache — warum nach einem Muͤckenſtiche eine 
Beule auflaufe, weil das zuſammengezogene Geblüt 
bald In gaͤhren und zu faulen anfange. &s ift ein be 
ſchwerliches ——— darum man an denen Orten, 
wo es ſich in Menge findet, allerhand Mittel ſuchet, 
x abzuhalten oder zu vertreiben. nn räth man, den 
ib mit Weine, oder Effige, worinnen Wermut ober‘ 
Kümmel gefotten, zu wafchen , oder einen Rauch vom 
Wermut, von Wachhelder, oder von zur zu 
ma: Bide brauchen ein Zelt oder Bebänafel von 
einem leichten dünnen Gewebe, welches fie Aber ihr 
Dette hängen. _ Die Americaner , die damit jebr ges 
plagt find, hüten ſich, daß fie fein Feuer oder Licht in 
ihren Häufern anpunden, toeil die Mücken darnach 
—— Es hat ihnen” auch die Natur ein Mittel 
gegen verſchaffet, eine Art glänzender Käfer, Die 
feine Mücke im Haufe leiden, —— fie fleißig weg⸗ 
teilen hat es gar ſchaͤdliche Winden geges 
ichen diejenigen en, bie vor Jahren 
an einigen Orten in Deutſchland verfpühret worden, 
und fi) dem Rindviehe in foldyer Menge in die Nas 
ſenlocher geſetzet, daß es davon erſticket. In den? — 
14342 tillen 
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tiffen und ſonſt in Weſtindien findet ſich eine Art Muͤ⸗ 
den, Muſtique, Moſkiten oder Hiosquiten gu 

. nannte, die kanm mit Augen kann gefehen werben, aber 
fehr empfindlich fticht, und die Menſchen zurichter, als 
ob fie die Rotheln hätten, fonderlich wenn es wind» 
feille it. Aus einer Müde einen Elepbanten 

" machen, beißt im Sprichworte, ein geringes Ding 
unmaͤßig vergrößern. Muͤcken ſeigen und Aameele 
verſchlucken, heißt kleine Fehler ahnden, und große 
uͤberſehen. 

Mücken nennen einige auch das Werkzeug, womit bie 
Weinbeeren von den Kämmen in dem Faffe abgeriffen 
werden, damit man felche ganz allein auspreffen konne. 

Muͤckenpulver, f. Robald. 

üble, Molendinum, ein Geruͤſt von verſchiedenen Raͤ⸗ 
bern zuſammen geſetzet, wodurd eine ftarke Arbeit mit 
Vortheile Fann verrichtet werden. Nach der Kraft, die 

u dem Umtreiben gebrauchet wird, heißt fie eine Hand⸗ 
Kof: Yo.fler : oder Windmühle. Es kann aber auch 
durch ein Gewicht geſchehen. Die Handmuͤblen find 
klein und werden von einem oder zweenen Menſchen 
getriceben. Die Roßmuͤhlen können auch von Eſeln 
und Ochſen getrieben werden, und haben entweder einen 
aufrechten Wellbaum, an welchem eine Deichſel iſt, dar: 
an das Thier geſpannet wird, oder ein Trittrad, wel: 
ches durch Auftreten des Viehes umgetrieben wird. 

- Die Waflermäblen baben ein Rad mit Schaufeln, 
auf weiches ein Waſſer mit einem Falle durch das Muͤh⸗ 
lengerinn 'geleitet wird, welches daffelbe umwendet. 
Sie find Pfabl: oder Schiffmäblen. Sene werden 
an einem Bache, Teiche oder Fluſſe angeleget, und ſtehen 
auf feſtem Boden. Eie werden Überfchlächrig ae 
nennet, wenn das Waſſer von oben auf das Muͤbl⸗ 
rad fallt , und unterſchlaͤchtig, wenn es von unten 
daran ſchlaͤgt. Die Schiffmuͤhlen find auf einem plat: 
ten Schiffe gebauet, und konnen von einem Orte zum 
andern gefübret werden, wo der Strom den ftärfften 
Fall bat. Die Windmühlen haben vier Flügel, wel 
che aus Ereuzweife durch die Welle geftecdeten Xurben 
und daran befeftigten Sproſſen befteben, die mit 
Richten Spänen oder mit leinenen Segeln „bekleidet 
werden, den Wind beffer zu fangen. Und damit dieſe 
Flügel nach dem Winde gewendet werden können, fo 
ſteht der ganze Auffarz auf einer Spindel, daran man 
ihn wenden fann: oder der untere Theil der Müble 
ſteht feft, und wird allein das Dad mit der Welle, 
woran die Flügelfind, umgerwendet. Eine andere Art 
Windmuͤhlen, wo bie Flügelnicht aufrecht an einer lie: 
genden Welle, wie ben der vorigen, fondern wagrecht, 
an einer aufrechten Belle ftehen, ift verfchiedentlich 
verfuchet, aber noch nicht zum vollkommenen Stande 

ebracht morden. Nach ihrem Gebrauche unterfchei: 

t man fie in Rorn: Walf» Papier» Schneide: 
2ob: el: Schleif: Pulvermüblen, u.f.w. Sin 
den Rornmüblen werden allerley Körner zu Schrote 
und Mehle gemablen, wenn fie in den Rumpf geſchuͤt⸗ 
tet, aus demfelben nach und nach auf den Stein und 
von demfelbeh ferner in den Kaſten fallen, oder durch 
den Beutel das Mehl von den Kleven gefchieden wird. 
En den Waltmisblen werden Leder, Tücher und andere 

uge gewalter, d. i. geftampfet, und zu der gehöri, 
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gen Lindigkeit gebracht. In der Papiermäble wer: 
den alte Lumpen zu einem Teige geſtampfet, oder nach 
ber neuen Erfindung, gerieben, woraus nachmals Pas» 
pier gemachet wird. In der Schneidemüble werden 
ſtarke Holzblöde " Brettern und Latten gefchnitten, 
Sin der Lobmüble werden allerhand Baumrinden zum 
Gebrauche der Lohgerber gemahlen. In der Gelmuͤble 
werden Hanf Rein: Rübenfaatförner zerrieben umd das 
Del daraus gepreffet. In der Schleifmüble werden 
allerhand Schleiffteine umgetrieben, darauf Eifen und 
Steine zu ſchleifen und zu poliren. In der Pulver: 
müblewird der Salpeter mit Schwefel und Kolen 
durch einander geftampfer, oder nach einer neuen Ers 
findung, auf die Art, wie in den Oelmuͤhlen gerieben, 
und zu Schießpulver gemachet. Mean nennet aud) 
Müblen allerhand andere Geräfte, die durch Umtrei⸗ 
ben etwas ausrichten. Alſo hat man in Stalien Geis 
denmüäblen, wo durch die Bewegung eines Waſſerra ⸗ 
des viele hundert Hafpen und Spulen gewendet, und 
die aefpulet und gesiwiener wird. In Holland 
at man Bändermüblen , durch derer Umdrehen eine 
rſon fo viel. als zehen, auf einem gewöhnlichen Stud: 
ke, Bänder machen Fann. Ein Amtmann in dem : 
növerifchen hat eine Deefchmüble angegeben, wo burch 
Hülfe eines Waſſerrades viele Korndammer geſchwun⸗ 
gen, und das Getraide mit Vortheile der Arbeit kann 
ausgedrofchen werden. So —* die Eiſen · und Kupfer: 
uchwerke bey dem Berg: 
ue anders nichts, als Mühlen , mo durch Hülfe des 
Maffers die Erzte geſtampfet, Eiſen und ge: 
ſchmiedet und gefchlagen werden. Bon allerhand Muͤh⸗ 
ten und deren Erbauung handelt Boͤckler in feinem | 
Schauplatze der medyanıfchen Kuͤnſte, Zeifing, Lew 
pold und de Ramellis in ihren "Theatris Machinarum. 
In Rechten geboren die Muͤhlen unter die Obforgeder 
rigkeit, die auch davon gewiſſe Finkünfte genießt, 
und es if niemanden erlaubt, in feinem Haufe Handsoder 
Rofmühlen zu halten, So darf auch nicht jedermann 
eine nene Müble anlegen, wenn durdy den Fang des 
Waſſers den Nachbarn Schade geſchehen kann. Der 
Epundbaum an einer Mühle, die an einem Bache 
liegt mag nicht über das Herfommen erhohet, oder 
mit Keilen und andern Unterfchlägen gefährlich verän: 
dert, nod das Waffer zur Ungebühr aufgehalten wer: 
den, damit denen oberhalb gelegenen Wieſen durd) 
Ergießung des Waſſers, und denen unterhalb liegen: 
den hlen, durch Abbruch deffelben, kein Schaden ge: 
ſchehe. Zu dem Ende ift in der hurfächfiichen Muͤ 
ordnung gefebet, dab niemand einen neuen Fachbaum 
legen joll, ohne Beyſeyn der geſchwornen Müller und 
Nachbarn, die unter und über ihm Meüblen haben. 
Daß ſtaͤndige Waffermühlen für unbeweatih, Schiff 
Roß und Handmühlen für beweglich geachtet werden, 
darinnen ffimmen die Rechtsarlehrten überein: wegen 
der Windmuͤhlen aber find fie unterſchiedener Mey: 
nung ; doch fcheinen diejenigen den beiten Grund zu ha⸗ 
ben, welche diefelben zu dem unbeweglichen - Gute 
rechnen. Die Muͤhlſchau und Ordnung gebörer für 
die hohe Obrigkeit. Zwang: oder Bannmüblen beis 
fen, wo gewiſſe Leute zu mahlen genothiget find. Der: 
gleidyen werden durch Herkommen und — 
au 
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aud von undenflichen Jahren nicht erlanget, weil das 
Mablen ein voillführliches Merk ift, es wäre denn, daß 
deshalb ein Geboth oder Verborh ergangen, und der 
Geaentheil es daben hätte beiwenden laffen. De mo- 


lendinis eorumque jure hat Hering eineigenes Buch 


geichrieben. In der Haushaltung werden die Waſſer⸗ 
muͤhlen, die von einem firengen Bache getrieben wer: 
den, allen andern vorgezogen. - Die Müller werden 
in den Müblordnungen angeriefen, die Beder und 
Brauer vor andern zu fordern, fonft aber einen jeden 
in der Ordnung, wie er fein Gerraide in die Mühle ge: 
bracht, mablen zu faffen, und wenn einer aufgefchut: 
tet, denfelben nicht abraumen zu heißen, bis er vollig ab- 
gemahlen; nad dem Mafe oder Gewichte, wie er dag 
Setraid empfangen, das Mehl zurück zu liefern, es 
wäre denn das aid fehr aering, welches er aber 
dem Mahlgaſte vorher anzufagen bat; das auf die 

„ Müble gebrachte Getrald nicht zu verwechſeln noch zu 

verfaͤlſchen ꝛtc. 

Muͤhlarbeiter heißen auf Bergwerken diejenigen, wel 
Dr fi) in den Pochwerken und Wäfchen gebrauchen 

ſen. 

Muͤhlbereiter heißt bey den Papiermachern ein Geſel⸗ 
le, der die Geſchitre zu rechter Zeit verforger und dar: 
anf Acht hat. 

Muͤhlmeiſter, Muͤhlſteiger, find in Pochwerken und 

; Be erfahrene Perfonen, welche die Jungen zur 
rbeit halten, und Anftellung machen. "An manchen 
Drten wird aud ein Öbermüblmeifter beiteller. 

Muͤblſtein, Mola, ein rundbebauener platter Stein, 

der in den Kornmuͤhlen gebraucher wird. Es find ber: 
elben zween; der untere, welcher feit liegt, wird der 

denftein, und der obere, welcher umgetrieben 
wird, der Kaufer genannt. Die Mübliteine foen 
bartt, feft, nicht griefig oder ſandig ſeyn. Sie follen 
nicht zuruͤck gehauen, und mit allem Fleiße wohl auf: 
einander gerichtet werden. So oft ein Stein behauen 
wird, follman ihn mit @teinmehle oder Kleyen ablaır: 
fen laffen, und ehe ſolches gefihehen, kein Getraid auf: 
gefchüttet werden. . 

Miülser, f. Miälser. 

Muͤnch, f. Moͤnch, und Eapellenfutter. 

Münd: Rhabarber, f. Rbabarber. 

Muͤndel, Muͤndlein, Unmuͤndig, Pupillus, Mino- 
rennis, Pupille, Hinewr, ein Unmuͤndiger, der noch 
unter ber Vormundſchaft fieht. Die gemeinen Rechte 
machen einen Unterſchied zwifchen einem Unmuͤndigen 
und Minderjährigen. Senerift,der noch nicht vierzehn 
—* erfuͤllet hat, und kann gar nichts Guͤltiges thun. 

n minderjähriger vom vierzehnten Jahre bis zur ganz 
lichen Bogdbarkeit kann gewiſſe Dinge thun, mit Wif. 
fen und Einwilligung feines Bormundes. 

Muͤndig, Vogdbar, Majorennis, der feine vondbaren 
Jahre, die Vogdbarkeit, erreichet. Solches aefchicht 
nach dem ‚gemeinen Eaiferlichen Rechte, durd Erfül- 
lung des fünf und zwanzigſten Jahres; nad Sachfen⸗ 
rechte, mit Erfuͤlung des ein und jmanziaften, mit 
welchem auch die venetianifchen und genueſiſchen Ebel: 
leute ihr männliches Alter antreten. In Franken wer: 
den nur zwanzig Jahre erfordert. Ein 


burfürftides | 
Reichs iſt mändig, wenn er achtzehn Jahre zurück ges. 
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fest, welches Alter auch in Polen für adellche Perfonetr 
und in Eicilien durchgehenos verordnet if. 
Mündung, die Kehle eines Städes Geſchuͤtzes, näm- 
lich das Rohr muB inwendig ein gut Theil weiter ſeyn, 
als die Die der Kugel. Die ganze Weite beißt die 
Mündung. Weun aber die Dicke der Kugel von der 
Weite der Mündung abgezogen wird, fo heißt der Heber: 
tet der Spieleaum. Den den Flüffen it Mündung 
oder Muͤnde ihr Ausflug in die See oder in einen an: 


dern Strom. - 
— heißt eigentlich eine Dom: und biſchoͤfliche 


Münze, Moneta, ein Stück Metall, nach einem von 
der hoͤchſten Obrigkeit: verordneten Gewichte, mit eis 
nem gewiſſen Zeichen bedruckt, und auf einen gewiſſen 
Werth gefeßt, damit cs im Handel und Wandel diene. 
Sn einer dem Kaifer Karl V zu Ehren 1549 zu Aut⸗ 
werpeu aufgerichteten Ehrenpforte wird fie aljo Befchries 
den: die Muͤnze ift eine herrliche Gabe Gottes, eine 
Berwalterinn und Verpflegerinn eines guten Lebens, 
eine Vermehrerinn und Emäbrerinn menſchlicher 
Freund: und Geſelſchaft, eine Mutter des Reichthums 
und Leberfluffes, der befte Grund zur Fortpflanzung 
der Handelichaft und des Gewerbes, und ein fraftiges 
Mittel eines allgemeinen yeitlihen Wohlſtandes und 
Bergnügens. Um der Bequemlichkeit willen bey Aus⸗ 
zahlung großer Summen, hat man die theureften Me⸗ 
talle, Gold und Silber, zu Muͤuzen erwähkr, doch 
wird auch Kupfer und Zinn, an theils Orten aus Nocth, 
anderswo bloß zur Scheidemuͤnze gebralicher, 

Anfang des gemünzten Geldes und Silbers ift jo alt 
nicht, wie ihn etliche machen, die ihn von Noah her: 
feiten wollen. Auch iſt noch nicht ausgemacht, dag 
bie inder Geſchichte Abrahams gedachten Silberlinge, 
eptägte Stüde gewefen. Ohne Zweifel it diefe ‚wie 
tete eandere Wiſſenſchaften, in den Morgenlandern 
den worden, von denen fie an die Griechen, und 
etwas fpäter an die Mömer, am fpäteften aber an die 
Deutſchen gefommen. Plinius giebt die Lydier als 
Erfinder des Münzens an. Bey den Griechen ift Das 
Münzen über 1000 Jahr vor Ehrifti Geburt im Ger 
brauche ge doch auf verſchiedeue Art, indem die - 
Stüde länglic gemachet worden, und Phido der erfte 
geweſen, der ihnen eine runde Geſtalt gegeben. Den 
den Romern hat der zwehte König Muma, und der 
fechfte, Servius, küpferne Münze prägen laffen, die 
nach dem erſten Numus, und von denen mancherley 
BViehtöpfen, die der letztere darauf gefeßt, Pecunia 
geneunet worden. ibermänge ift erſt etwan fünf 
hundert Jahr nady Erbauung der Stadt Rom, und 
goldene über fechzig Jahre fpäter, daſelbſt — 
worden. Ueberhaupt ſind die Münzen unterfchieblich, 
nad) ihrem Zeuge, nad) ihrer Geſtalt und nach ihren 
Gebrauche. Won dem erften ift ſchon geredet worden, 
wozu noch biefes mag gefeter werden, daß in gewiſſen 
Nothfallen Zeug von keinem Werthe genommen wor: 
den, Münzen daraus zu prägen, welches abfonderlich 
in ſchweren Velagerungen ſich jugetragen. Unſerer 
Zeiten nicht zu gedeufen, da man Commandanten ihr 
Silbergeſchirr vermünzen gefeben, fo ift in den vori: 
gen zu Caſal in Montferrat füpferne, zu Greifswalde 
333333 eiſerne, 
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eiferne, zu Leiden pepierne, zu Wien bleyerne, zu Be: 
nedig —— lederne Münze geptäget worden. Ki 
Geftzie der aangbaren Münzen ift um beijerer Be: 
quenilichkeit willen rund, nur die Spanier machten vors 


- dem ihre Minze in ungleichen edigen Stüden. So 


werben aud) die ruffiihen Copecken laͤnglich gemacht, 
und in Arabien hat man eine Münze, Larin genannt, 
die won einem filbernen Drabte it. Durch ben Bes 
brauch Icheiden fi die Münzen in Denfmünzen oder 
Schrauftäde, die zum Andenken einer merfwürdigen 
Begebenheit gef! en werben, wovon oben bey dem 
Worte Medaille ein mebrers zu befinden: in gang- 
bare, die zum ce Handel und Wandel gewid⸗ 
met, witd auch harte der grebe, und in den Sans 
delsftädten abfonderlih Banco : und Species geld geren: 
Sk — in Scheide oder Landmnunze bie zum 
chen Handkaufe unter bem gemeinen Volke dienet, 
= elten weiter gilt, als in dem Lande, wo fie ge: 
—— worden. Der Werth der Muͤnze beruhet auf 
brem Zeuge und Gewichte, ober Schrote und Roene. 
—* nennet yr den —— mr Den äu: 
verlichen Werth feget der u —— 
und wie es die Zeit und ae ah 
* ſo —— daß die gegenwaͤrtige Noth hierunter 
erfordert, wie ſolches in De nad 
= tiven ‚ anden fogenannten Timpfen, 
und in Franfreih bey den vielfältig vorgenommenen 
en oderilmmänzungen gefeben worden. In 
Deutſchland hat man um ng der han willen von 


forten in ( 


nungen jene —2— dentichen n Pandfehaften * 
ich find. In den oberen Kreiſen redynet man nach 
ulden und . Zn Böhmen, Defterreich ıc. 
Bus an har Gulden a — Je 
a man nach mei üfden u 
— — In einem Cie von Nieder ſachſen 


man nach Watiengtoſ 
Sn Bolten we ac wird —* Mart bin und —— 
Hanpeisft sftädten, Ms a Eee. —— 
gen jene um 10 u. Cent gerin Ein Reichert 
eurant wird in anf fi gute ee — 


ber oe 1 Böhner 
— Wie nad) dem erhobeten Werthe des 


Reichsthalers verſchiedene deutſche und auslaͤndiſche 
Sorten auf dem Reichstage *58 1693 gewuͤt · 
et worden, iſt aus rihnife zu 
erſehen. 
— 
re een of. 15 Pr, 
Ein Rofenobel 8 fl. 46 fr. 
Ein iffnobel 7 fl, fr, 


E 
F 
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Ein engl. Jacobus oder Carolus 9 fl. 5ı fr. 

Eine gemuchifhe Duplone 7 fl.ıztr. 

Eine franzofiiche en oder ein Louis d'ot von al: 
tem Sepräge 6 fl. 8 Er 

Eine ſpaniſche Duploner i ak. 

Ein brabantifder Souverain u fl. 45 fr. 

Eine römifche, maylandiſche und venetianifhe Dis 
plone7fl.z fr. 

Eine arsnefanifihe und mantuanifche Duplone 6 fl, 
ss fr 

Ein Engelott s fl. 9 fr. 

Ein gerechter Ducat 4 fl. 

Ein Kreugducat 3 fl. 20 fr, 

Ein gerechter Reichsgoldgülden 2 fl. 6 fr, 

Ein Deger — — 2fl. zo fr, 

Silberforten. 

Ein gerechter Reichsthäler = fl. 

Ein frangöfiiher Thaler ı fl. 57 fr. 

Ein burgundifcher, sürher, Bafeler, genfer, hollaͤn⸗ 
bifcher ı fl. 52 bis s6 fr. 

Ein ſpaniſcher und —— ı .o tx. 

Eine genuefifche Krone = fl. 46 fr 

Eine mmayländijche und venetionifche Silberfronea fl 
20 fr 


Eine mantuaniſche, favopifche und — Krone, 
ein Pbilippsthaler 2 fl. 13 


imglei 
€i M fr, 
Cinalır hen —— Zwanzigbägner ı fl. 


Ein englifcyes Kopfftuͤck 24 Er. 
Außer Europa, ben den Türken, wird fein andır Beth 
gemünzt, als Aſper, deren 120 einen Reichsthaler mar 
chen. Grobe werden von den Europäern ein 
geführet, und weil die Türfen ſich darauf — ver⸗ 
fie zu mehrmalen ſchaͤndlich 
wie davon Ebardin wichtige Epempel ——— 

Fu ——— —* 2* ge und unter 

anzöfiichem &t geringes epräget, wele 

fie in ber Levante — *2 rer, bis von andern 

—— Natiouen der Bettug entdecket worden. 
Die tuͤrkiſchen Ducaten kommen aus Im - 

Derfien wird Silbermünzge von den Königen gen gepräget, 

und Abas, 
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— aber mh uf ba 
t man eine Meine 5* 
pferne 
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pferne Scheidemunze, in deren Mitten ein Loch iſt, ba 
‚durch fie an eine Schnur gereihet werben fonnen. Sil⸗ 
ber und Gold werden nicht gemünzt, fendern das Sil⸗ 
ber inbünne Platten geſchlagen, und nad Nothdurft 
davon abgeſchnitten und ausgewogen, und wenn man 
der Kleinen Schnittlinge viel beyſammen bat, ſolche 
wieder in ein großes Blech gegofien: das Gold aber gar 
nicht als eine Münze, ſondern bloß als eine Waate 
gebraudyet. In Japon werben die Gold und Silber: 
mänzen von dem Kaufmanne, der das Metall aus dem 
WDergwerfeerhandelt, gebildet, alsdaun in bie tönigli« 
de Wage, und von dar in die königliche Probe gebracht, 
wenn fie an benden Orten die Probe ausgeftanden, und 
an Schrote und Korne aufs genauefte richtig -befunten 
worden, alsdann werben fie in bie königlihe Münze 
— und i das Gepraͤge gegeben. Die größe: 
en goldenen Sorten halten sechzig, die weyten adıt, 
_ und die dritten unferer Reichsthalet. Die Mun 
meifter legen ſolcher Stuͤcke fo viel zufammen , daß fie 


acthundert Reihsthater anemachen, ſchiagen fiein ein | 


Besir, und verfiegeln ſolches mit ihrem Petfchafte, 
olche verfiegelte Padchen geben unerofinet anf auten 
Glauben aus einer Hand in vie andere, ohne daf dar 
unter jemals ein Betrug wäre vernbit worden. 6 
Eilbergeld bat Feine beftändige Wahrung, es machen 
aber die Muͤnzmeiſter Paͤckchen oder en von ſech⸗ 
aig Neichsthaler im Werte zuſammen, welche verfie 
gelt ihren Gang im Handelhaben. Das Kupfergeld iſt 
wie in China. In dem ganzen Mobrenlande wird eine Art 
Steinſalz als Scheidemünge gebranchet. Es find Stuͤ⸗ 
de einer Hand groß, und drey Finger did. Diefelben 
gelten in dem Bergwerke ſechzig einen Dufaten ; und je 
weiter fie von bannen geführet werden, befto höher fteigen 
fie im Werthe. In u haben vor Zeiten die Blät: 
ger des Baumes Coca, in Mexico die Eacaonüffe, und 
in Birginien uf Steinchen anflatt der Scheide 
muͤnze gegolten. In NRechten wird das Muͤnzrecht un. 
ger die Majeftätsrechte, in Deutſchland aber unser die 
Megalien gesablet, und aus kaiferliher Verleihung oder 
undenklicher Verjährung gelber, auch wohl von foldhen, 
die nicht unmittelbare Reichsftände find, Es foll aber 
nach denen im romiſchen Reiche errichteten Muͤnzorb⸗ 
nu (heben, in weichen fachlich verfehen ift, 
es folle n d mängen, als der daju genugſam be 
„und bieß folle nach rechtem Gehalte, Schrote 
und Korne geſchehen; in den reifen folle daräber eine 
beforidere Aufſicht geordnet, und in einem jeden gewiſ⸗ 
fe Staͤdte ernennet werden, da bie Stände, welche 
Münzgerechtigkeit, aber keine Berawerfe haben, ihre 
Münzen [lagen kaffen ; die Drünzmeifter follen auf die 
Meichsordnungen vereidet, Wardeine beftellet, die 
Münzsforten probieret, Feine guten Reichsmuͤnzen vers 
ſchmo jährliche Probationstäge angeſtellet, daſelbſt 
die einhelmiſchen fo wohl als fremden ei obenen 
Mänzen unterſuchet, bie ungerechten abgefchaffet, und 
die Verbrecher abgeftrafet werden ; wie denn den Staͤn⸗ 
den felbit, die des Münzens misbrauchen, die Hem⸗ 
mung oder gänzliche Entziehung ſolchen Regals, dem 
Münzern aber und andern, welche die Müngefälchen, 
verringern, beſchneiden, feigern, auswechfeln, und 
aus dem Lande bringen „ hohe Stzafenan Leibe, Ehre 


" Ziegel bringt, und 
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umd Gute bevorſtehen. Das Münztecht wird unter 
die nutzbaten Einkünfte eines Landesherrn gerechnet, 
und it cs in der That, bey wehlfeilem Silbertaufe, 
vornehmlich aber bey denen, die eigene Bergwerke has 
ben: es wird aber in den Reichsſatzuugen 22 
dabey erinnert, daß es ein hohes kaiſerliches * 
und nicht eine Diercanz oder Art zu erwerben ſey. Wie 
die Zahlungen rechtmaͤßig geſchehen ſollen, wenn zur Zeit 
der Zahlung entweder dergleichen Münzforten, wie die 
Verſchreibung lautet, gar nicht mehr —2* oder 
in ihrem Werthe verändert worden, haben die 
Rechtsgelehrten viel Streitens. In i die 


Meynung dahin, daß, weun eine mi: ®orte, z. B. 


Keichsthaler Stuͤct fur Stuͤck, elgentlich verſchrieben, 
dieſelben entweder in Natur, oder der Werth, wie er 
nit Zahlungszeit gefchäßer wird, erfrattet, wo aber bloß 
eine nambafte Eumme, 4 ®. bundert Reichstha⸗ 
ler, verſchtieben waͤre, dieſelbe, fo wie fie zur Zahlungs: 
eit gangbar und üblich it, wieder gezahlet werden müf: 
.Wenn aher eine gewiſſe Sorte verſchrieben, und 
dieſelbe nachgehends entwocher verrufen, oder aufandıre 
Weiſe abgeſczet, und nicht mehr zu bekommen wäre,fo ſoll 
der Iberch, wie er zur Zeit der Verſchreibung geweſen, 
in anderen gangbaren Sorten bezahlet werden. Wenn 
eye Reichs muͤnze ober Reichswaͤhtung verſchrie⸗ 
1 worden, fo kann die Zahlung nicht in burgundiſchen, 
fchweizerifchen und dergleichen Thalern, die von dem 
alten und im ganzen Reiche gültigen Fuße abweichen, 
noch weniger aber in geringhaltigeren Münziorten, 
geſchehen. Die Eteigerung oder Ringerung der Münz: 
forten foll eigentlich von der Obrigkeit herfommen: fie 
erfolget aber oftmals audı aus dem Laufe der Zeiten und: 
der Handlung, welche fich nicht zwingen laſſen. Nach⸗ 
dem die Muͤnzen fteigen oder fallen, richter fich audy 
der Preis der Waaren und Güter. Münzen bre 
chen, d. 1: umfchmelgen, und entweder verarbeiten oder 
zu geringeren Sorten vermünzen, iſt durch die Reichs⸗ 
gu in Deutſchland ſowohl, alsandırewo, verbothen. 
rrufene Dihnzforten werden nicht je De gangbar 
gem, fondern als Pagament in die Münze zum 
—— vertiefen. Falſche Muͤnze wird geachtet, 
die aus falſchem oder untuͤchtigem Metalle gemacht, die 
am Gewichte unrichtig, unddie, wenn fie auch ihr gu⸗ 
tes Schret und Korn bat, von einem < —* wor⸗ 
den, der deſſen wicht befugt iſt. —S—— er ſind 
unterſchiedlich. Welche falſche Münze machen, zeugen, 
aufwechieln, ober ſonſt zu ſich bringen, und wiederum 
gefährlich und boshaft wiffentli ausgeben, werden 
mut dem Feuer vom Leben zum Tode geſtraft. Mer 
fein Haus zu foldher Arbeit wiſſentlich herleihet, hat 
folches verwirtet. Wer der Muͤme ihre richte Schwe⸗ 
te gefährlicher Weiſe benimmt, oder ohne habende Frey⸗ 
beit münget, wird nadı Geftaft der Sachen am Leibe 
oder Gute geftraft. Wer eines anderen Münze imden 
inge Muͤnze daraus macht, der 

ſoll am Leibe oder e geſtraft werden, und die Herr⸗ 
ſchaft, wenn es mis derſelben Willen geſchaͤhe, ihre 
Münzfrenbeit verwirket haben. Unter vielen, die won 
Muͤnſachen gefchrieben, tobet man voruehmlid Tis 
tem. Seifii Münzfpiegel, Eyr. Spangenberg vom 
—— und Misbrauche der Münzen, Leonh. Wi⸗ 
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Daft hat feinem Catholico rei monetariae ein Regifter 
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aller derer, die feit dem dreyzehenten Jahrhunderte bis |. 


auf feine Zeit von Münzfachen gefhrichen, u t. 
wrönze beißt auch der Ort, mo gemünzet wird. afelbit 
wird das Eilber, wenn es in großen Stücken it, mit 
Reißein in den Tiegel eingedränget, das Kotbe nad) 
Setzerprobe zugeſetzt, und alſo, wie es der Halt erfor⸗ 
dert, beſchicket, das zerlaffene Werk in Silberzebe 
aegoffen, dunne geichlagen, zerfchrotet, und zu Scheöt: 
lingen geitiuctet, mit dem Auerfcebbammer breit ger 
ſchlagen, hernachmals in der Blübpfanne abgealähet, 
mit der Benebmfcbere befhnitten, und zu feinem 
Schrote oder Gewichte gebracht, zum dritten Male ge: 
fübet, in der Befcblagsange mit dem latthammer 
lagen, beflopft, die Platten mit einfteine weiß 
gefotten, undendlich rein geprägt. Die Silberzeben 
oder Zaine werden durch ein eckwerk, welches, 
wo die Gelegenheit es zugiebt, durch Waſſer, ſonſt aber 
von Pferden getrieben wird, gezogen, daß fie fein gleich 
und. dänne werden, und fi bequemer ſchroten laffen. 
Das prägen geſchieht auf unterfchiebliche Weile. Entwe⸗ 
der werden die Bieche auf den Prägftock gebracht, das 
Prägeifen darauf gefegt, und mit dem Kammer ju: 
gefchlagen. Oder es aefchicht folches durch ein Wins 
dewert, an weldem die Prageifen fer gemacht, und 
wer fie im Umdrehen auf einander treffen, das Blech 
zroifchen eingeſchoben wird. Hiermit geht es zwar ge⸗ 
fhrwind und gemaͤchlich gu, die Münzen aber werden 
Erumm und ungleich. Die dritte Art zuprägen ift durch 
ein Druckwerk, welches in einer weiten Schraube ums 
gebt. Diefes giebt das ſchönſte Ghepräge, und wird 
Infonderbeit zu’ Schauftücten gebtauchet. Die varı 
‚ nehmften Pedienten in einer Münze find,der Muͤm ⸗ 
meiffer, welcher der ganzen Arbeit vorſteht, Die Sil⸗ 
ber empfängt, die Arbeiter anſetzet, bezahlet, das neu 
—— Geld an feinen Ort Fiefert , und über alles 
echnung führet: der Muͤnzwardein, welcher dabin 
zu feben bat, daß in gerechtem Schtote und Korne ger 
münzet werde, und von jedem Werke eine Probe zu 
nehmen: Der Bifenfchneider, welcher die Stempel’ 
und Prägeifen fehneidet, nebſt mehr anderen Arbeitern, 
die man Ohme nennet, und diezum Schmelzen, Ham⸗ 
mern, Praͤgen, a. ſ. w. erfordert werden. Die Pro: 
ben find dreverley : die Silberprobe , tuelde von dem 
BDrandfilder genommen wird, zu «rfahren, ob es feine 
ehörige Feine habe: die Tiegetprobe, welche aus. dem 
iegel genommen wird, zu eben, ob das Werk feine 
gehörige Legirung babe: und die Stockprobe, welche 
von den gemünzten Stücken genommen, und in der 
Probebüchfe verrwahret wird, damit fie an gehörigen 
Drte zu feiner Zeit möge vorgeleget werben. 
Wiünse, beffer Minʒe. Mentha, ein befanntes wohl: 
riechendes bitter ſchmeckendes Kraut, welches in den 
Gärten gezogen wird, und auch wild waͤchſt. Die Bar: 
tenminze üt dreyerley: ı) Krauſeminze Mentha cri- 
fpa, fativa, 2) Frauenminze, römijche Salbey, 
Meniha faracenica, Salvia romana, C hortorum. 
;) Spirige Minze, Mentha acuta. Sie find Win: 
tergewwächfe, und werden durch Pflanzen vermebret. 
Syn ver Apotheke hat man davon Waſſer / Sprup, Lat: 
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werge, Eſſenz Salz und Del, welche in den Magen, 
kranfhriten guten Nusen ſchaffen. Es wird auch fonder, 
lich aus der raufen Minze ein magenftärfender Bram: 
tewein zugerichtet. Die wilden Dingen find gleich 
falls unterſchiedene Oattungen: a) die Meine Feld⸗ 
minze waͤchſt an den Waſſergraͤben der Acer und Wie 
fm, und komme an Tugend der artenminze faft gleich. 
) Die Raggenminze oder Ka nfterz, Menthacatta- 
ria, Calamıntha montana, waͤchſt an ungebauten feuch« 
ten Orten, und wird von den Kagen fleifia geſuchet 
in der. Argeney aber wenig gebraudyet. c) Die Rof: 
minze, Raenbalfam. Gerzenstroft, Menthaftrum 
Mentha ſylveſtris, caballina five Menquina, mächlt 
bin und wieder auf den Brachfeldern, bat viereckichte 
rauhe Stenge: und Blätter, purpurfarbene Bluhmen 
und eine eröffnende zertheilende Kraft, ift gut für fchmoer 
ren Arhem, Baucweb und die Baudroirmer. Es 
. — —— wenn man etliche Blaͤtter 
n der zerrieben, in die Obren I 
Srunden fi ahmecet De DANKEN 
nzfuß, vorgeſchriebene Ordnung, wie eine jede Muͤn ⸗ 
ze in Schrote und Korue befehafen ſeyn foll. Sat 
de wird fur fein geachtet, wenm die Marf drep und 
wanzig Karat und eilf Graͤn bält, alfo daß nur ein 
ran weiß dabey iſt. Solchemnach ift der Fuß nach⸗ 


ar —— folgender: 
— und ee umd zwanzig Karat, 


Rofenobel drey und zwangi . 
ee 
ucaten drey und zmanzi j 
em Sein mc, sig Karat, acht Grän fein, 

Spaniſche Duplonen drev und ziwanzi 
Grän fein, fedhs Grän wei 6, nzig Karat, ſechs 
*3 Louiedor ein und zwanzig Karat, acht 


o fein, 
Goldgülden achtzehn Karat, ſechs Gtaͤn fein. 
Goldkronen nach des Reichs Valvation zwey und 
zwanzig Karat, drev Grän fein. 
Du feine en — die Pet Colniſch 
ehn Lorch u n Srän. Hiern 
die Beisieung : — 
Auf Reichsthaler vierzehn Loth, vier Graͤn fein, der 
un 2 Zufag roth. Auf die rauhe Mark geben 
adıt Stud, und wird die Mark fein auf acht Reichs: 
* —— ern 
ie andern niforten hatten nach Proportion eine 
jede ihren geſetzten Fuß. Weil aber feit ndert 
Jahren die Münzen in Deutſchland nad) und nad) im: 
mer geringer geworden, fo bat man fich vor hundert 
Jahten 1667,in den ober: und niederſaͤch ſiſchen Kreifen,ei: 
nes Fußes, der zinniſche genannt, verglichen, nad 
welchem die Mark fein auf zehn Thaler ausgemänzet, 
und weil man auch damit nicht wohl ausfommen konn: 
te, noch vier Groſchen, die man das Remedium natın: 
te, ** wurden. Es iſt aber auch dieſer Fuß nicht 
lange beſtaͤndig geblieben, fondern in den fo genannten 
Leipziger Huf 1690 verändert worden, nad) weldhem die 
Mark fein auf zwölf Reichsthaler ausgemänzer ward; 
worauf man nach dem legten Kriege einen fogenannten 
Conventionsfuß vermoͤge deſſen ar 
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- Mark fein auf dreyzehn Thaler acht Groſchen ausge: 
münzet. Es ift ſolcher aber nicht ———— 
men; wie denn die in Oberdeutſchland im Muͤnzweſen 
eorrfpondirenden Kreife, Banern, Schwaben und 
—— ſich unter einander eines gleichdurchgaͤngigen 

i ußes verglichen, der etwas geringer iſt. 

Münzmeifter, ſ. Muͤme. 

Mönzobmen nennet man in etlichen Reichsmuͤnzſtaͤd⸗ 
ten gewiſſe Bediente, welche inſondetheit mit Abwaͤ⸗ 
nn re und Ausprägung der Geldforten zu 

n haben. 


—— Im toͤmiſchen Reiche, werden ent | Mulde 


weder von allen Kreifen insgeſammt, oder von einem 
Kreife allein, oder von zwernen oder dreyen zufammen 
angeftellet, um denen im Münzwefen eingefchlidenen 
Gebrechen abzubelfen. Infonderbeit haben u 
Br ene und mit einander cortefpendirende Kreife 

ie Aufficht über das Münzregale und deffen Hebung. 
S. Correfpondirende Areife. 

Muͤnzreduction, Abwirdigung der zu ſchlecht Befunde, 
nen Münzen, wird genennet, wenn Geld von dem 
Zuße, wornach es geſchlagen, geringbaltiger ift, und 
weil es folchem am Pagamente kein Genägen leljten 
kann, niedriger gefeget wird, 

Unzwardein, |. Wnrdein. 

Münzwefen wird auf den römifchen Münzen durch drey 
Figuren abgebildet, welche eine Wage und ein Korn 
des Meberfluffes in den Händen zu baden pflegen. Zu 
ihren Füßen befindet fich ein Ofen ben einer jeden, oder 
ſtatt derfelben nur kleine Häufchen Geld, die drey Me: 
talle, Gold, Silber und fer anzudeuten. 
üfiggang, Otium, eine Untugend, die dem Fleiße 
entgegen gefeßet, und bamit begangen wird, wenn man 
das Gute, mas man thun koͤnnte oder thun follte, vor: 
feglich unterläße, und ſich der Faulheit ergiebt. Es 
befteht aber nicht allein barinnen, daß man nichts thut, 
und faullenzet; auch niche in dem Thun, das einem 
leicht und mit Luft antömmt, weil dem, der Luft zur 
Arbeit hat, ſolche nicht fauer wird; auch nicht in der 
fangen Weile; fondern wielmehr in dergleichen Thun 
und Laſſen eines Menſchen, in welchem er nichts an: 
bers ‚als bloß feine Luft oder feinen Zeitvertreib, fuchet, 
und alfo weder auf feinen eigenen noch anderer Dien- 
ſchen Nugen, fondern bloß allein auf die Luft des ge 

oe Genuſſes ſieht. Müßiggang wird als des 

fels Ruhebank, und aller Pafter Anfang, Lehrmei ⸗ 
fter alles Boͤſen, und der Höllen Pandfehilting billig 
ausgerufen, weil man durch Nichtsthun verleitet und 
gereizet wird, Boͤſes zu chun. Der Müßiggang ſcha⸗ 
bet bem Leibe und der Gejundheit, welche durch eine 
mäßige Arbeit unterhalten wird, Er fchadet der See ⸗ 
fe und dem Gemütbe, indem er bie erung deſſel⸗ 
ben verhindert, und feine Lebhaftigkeit pfet und er 
flidet, Er ſchadet aud dem politifchen Leibe eines 
Staates: Daher in wohlbeftellten Regierungen jederzeit 
dahin gefehen worden, daß feine Müßiggänger gedul« 
det wuͤrden. Die Griechen und Römer haben damider 
ſcharfe Geſetze gemacht, und bey uns zielen die Ord⸗ 
nungen dahin, die wider die muthroilligen Bettler, 
Landſtreicher und berreiilofes Sefinde gemachet werben, 


and die Vorfichtigkeit, welche in austwärtigen Könige }- 
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. teidien angewendet wird, jedermann Gelegenhelt zu 
verſchaffen, daß er fein Brodt durch redliche Arbeit ver 
bienen fonne. 

Mufen, ein Getraidemaaß zu Antwerpen, deren vier ein 
Diertdel, und fieben und dreyßig undein halb Vierthei 

— Laſt ge F 

‚eine Art von ſchlechtem und feinem Neſſeltuche, 
—— * wer u ge pi 
wird, und ung rey Vierthel breit li 
Mulane, f. Geyer. PP 
AFuldenbley, f. Mollenbley. 
u be, Teftudo delumbsta, Concha, ift ein 
Gewölbe, welches in der Mitte ein viereckichtes fla⸗ 
ches Feld Hat, von allen vier Seiten ber aber mit fei« 
ner Krümme den Quadranten eines Zirkels vorſteliet. 

Mulet, eine Art portugleſiſchet Schiffe von mittelmaßis 

g Größe, mit dreyfachen Segeln. Bon einer anderw 
edeutung f. Fliegender Fiſch j 

Mullsb, Mulla, find in den großen tuͤrkiſchen @tädten 
bie Unterrichter der Kadileskjer in bürgerlichen Sahenz 
in peinlihen aber erkennen fie fein erichte. 

Mullava, eine Schoten tragende Pflanze in Dftindien, 
deren Blüthe aus fünf gelben Kelchblaͤttchen und einer 
Schote **8 woriunen gemeiniglich vier Samenkoͤr⸗ 
— —— * Passen * ſich damit, wenu 

v s Kop haben, und zichen 
den Rauch durch die Naſe an 35* * 

Mullterpp, eine Gattung Faͤrberroͤthe, die unter allem 
die ſchlechteſte ift, womit zu Amfterdam gehandelt wird, 
und tiber Drittheil, ja oft über drey Viercheü 
wohlfeiler ift, als die feine feeländifche. 

Molm, — Säule 5 En an einem 

ume tamm inmwen aulet ift, foheift er 
mülmig. Auf Bergwerten iſt es ein vom A, mind 
ausgerittertes Erzt. 
ultiplicire.,, vervielfältigen, heißt eine Größe, 5.8. 
eine Zahl fo vielmal nehmen, als eine andere gegebene 
Zahl erfordert, z. B. 6 mit 4 multipliciren, ift fo viel, 
als 6 viermal nehmen. ne Größe, welche etlichemai 
genommen wird, beißt Itiplicandus ; diefe, welche 
anzeiget, role vielmal man fie nehmen folle, beißt der 
Multiplicator, de nennet man dudy Factores, das 
aber, was aus folder Multiplication entfteht, beige 
das Factum oder etum. Zu der Weultiplication 
bienet ordentlid) das fo genannte Einmaleins, und auf 
eine gar leichte Art KTepers Rechenſtabchon, wovon er 
ein cenc Buͤchlein Rhabdologia heraus gegeben. Hr, 
vonkeibnit hat eine Maſchine mit Rädern erfunden, 


durch welche, vermittelft bloßer liger Stelhing 
und folgliher Umdrehung folder Räder eine Muftiplie 
cation gewiß und ohne Mühe kann verrichtet werden. 


Mumeis, [. Setfa. 
Mumie, Mumia, if eigentlich ein arabifches oder perfis 
ſches Wort, und bedeutet entweder ein gewiſſes Pech 
oder Harz, womit die alten Aegyptier ihre Todten ein« 
gemacht, und vor der Verweſung verwahret: oder die 
alfo unverweſeten Körper ſelbſt. Es haben aber die Ae⸗ 
pptier dreyetrley Weife gehabt, die todten Körper zur 
Ifamiren. Die eritewarfehr foflbar, umd wurbe mit 
den koͤſtlichſten Balfamen und wohlriechenden Speces 
teyen nn Indien verrichtet, wovon vermuthlich er 
nigen 


9 


in der Arzeney zum Gebrauche geftatten. Dis 
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nigen noch uͤbrig ſind, die in zierlich gemalten Kaͤſtchen, Mummer, Verrather, Prævaricator, einer, der die 


mit feiner Leinwand etlichemal umwuuden, einen lieb 
lien Geruch von fich geben, die aber fehr felten, und 
nur in den Naritätentammern angetroffen werden, 
Die zweyte Art geichah mit Myrrhen und dem Aſphalt. 
Nach der dritten und geringjten Art wurden die Kor 
per in Peche geforten, bis alle waͤſſerige Feuchtigkeit 
daraus verraucher, und die ölige fi) dagegen hinein: 
ezogen; daher iſt cs vermuthlich gekommen, daß auch die 
Beine davon durchdrungen ſchwarz gervorden , toie an 
denen Stücen zu fehen, die daven in den Aporheten 
gebraudyer werden. Einige wollen nicht das balfamit: 
te Meunſchenfleiſch, fendern nur das Pech, womit der 
Körper eingemachet worden, und welches in dem Gra⸗ 
be ſich wieder davon gefondert, jaandere bloß das A yo 
ates 
rialiſten jeben im Einkaufe gern darauf, da$ fie feine 
große Stüde, und niche bloße Knochen, ſondern die 
noch Fleiſch an fich haben, befemmen. Wenn die Mus 
mie aut iſt, fell fie ſchwarz oder dunkelgrau, leicht und 
laͤnzend fepn, und einen guten Geruch haben. In der 
—— wird ihr eine erwaͤrmende, zertheilende und 
heiſende Eigenſchaft zugeſchrieben; daher ſie zu ver⸗ 
ſchiedenen Arzeneyen wider die Lungenſucht, das Mil;: 
und Sxitenftechen, auch gerennenes Geblüt im Leibe 
mitgenommen, auch cine Eſſenz, ein Elixit, Del,n.d.g. 
daraus bereitet werden. 
durch Mumie ein ganz geiftiges, himmliſches Weſen 
der Korper, welches denjelben eingepflanzet ift, und 
hinwieder darans fliyßt, auch wenn fie erikorben, ſich 
nicht wieder alfobatd zerſtreuet, foudern nad) feiner 
Art eine Zeitlang überbleibt, feine Eigenfchaft einer 
andern Mumie, wenn fie von derfclben angenommen 
wird, mittheilet, und mit ihr ſich aufs genaueſte ver« 
bindet. Hierauf grunden fie alle fompathetiiche, und 
magncetifche Euren, Berpflanzungen der Krankheiten 
und andere Wunderwerte, deren fie ſich ruͤhmen, Die 
aber andere Eluge Männer ihnen fo ſchlechthin nicht gel: 
tenlaffen. Ein anderer Unterfthied der Mumien ift,dag 
erliche Agyprifche und etlidye arabifche genennet wer⸗ 
den. Jene find, wovon ſchen geredet worden. Diefe 
entitehen aus den. Leibern derjinigen Leute, die in den 
—— Wüuͤſten in Arabien oder Libyen durch einen 
irbelwind uberfallen, vom Sande verfchüttet, und 
unter dernfelben dutch die Hitze dergeſtalt ausgedorrer 
werden, daß ſie forthin unverweslich bleiben. Dieſer 
Art find zwo —* ſchoͤne in der fuͤrſtlichen Bibliothek 
pu Caſſel vorhanden. Zu den Mumien rechnet man 
auch die Korper großer Herren bey den alten Peruvia⸗ 
nern, die durd Salbung mit Cederole unverweslich 
gemacht wurden; Die Leichen der Tranzianer, daraus 
das Fingerveide gezogen, zu Afche verbrannt, im die 
Korper wicder geſtreuet, und diefelben auf dem Berge 
Colma begraben werden, allwo fie unverweslich bieis 
ben, wie le Blanc jeuget. 


Mumme, ein dickes und jtarfes Dier, welches zu Braun: 


ſchweig gebrauet, weit umd breit verführer, und auch 
zur See auf den @ chiffen ftark gebrauchet wird: daher 
es denn befonders Schiffmumme beißt, die ſich an der 
Starke und Güte von der gemeinen Stadtmumme 
fehr unterfcheider. 


Die Paraceljüten verſtehen 


| 


N 


on nn — — 


ihm anvertrauete Sache verwahrlofit, und mit dem 
Gegentheile unter einem Hute fpielet, entrocder wenn 
er ihm Rath und Anſchlaͤge giebt, oder wenn er, was 
— — —— gehoret, verſchweigt, und feine 

usfluͤchte gelten läge. Ein folder wird beuͤte zu Tage 
mie Abfegung von feinem Amte, mit Verluſte feiner Eh⸗ 
re, mit Öefängniffe oder mit Laidesverweifung geſtra⸗ 
E Das Urtbeil aber, welches dem zu Folge ausge 
prochen worden, iſt und bleibt gültig. 


Munafichiten, Altenafichiten , eine Secte unter den 


—— welche die Seelenwanderung glau⸗ 
1 . 


Mund, Os, bas Theil an des Menfchen Geſichte, mo: 


burch er redet, und die Nahrung zu fih nimmt, Die 
Phufiognomiften urtheiten,, daß ein weit often ſtehen⸗ 
der Mund einen führen und unverſchaͤmten, ein über: 
bangender einen gefräßigen, ein Heiner aufgeworfener 
einen argliftigen, ein eingezogener einen ftillen wer: 
ſchwiegenen Menichen bedeute. Das Riechen aus 
dem Munde entiteht entweder von Unfauberfeit der 
Zähne und des Zahnfleifches, oder von einer faulen 
Lunge, oder von einem mit faulem Schleime angefüll⸗ 
ten Magen, oder von einem Geſchwuͤre in der Nafe 
oder im Schlunde, welche Urfachen wohl zu unteriuchen 
find,damit die Eur richtiger vergenommen werden fonne. 
Murnd ouſchlie ßen und öffnen iſt eine@eremonie; wel: 
dye mit den neuen Cardindlen vorgenommen wird, und 
befteht darinnen, daß der Papft ihnen allerhand mund: 
liche Borftellungen thut, ohne dag ihnen erlaube iſt, 
ein einziges Wort zu antworten: welches denn anzei 
get, daß fie aundch des Stimmrechtes beraubet find. 
Henn nun in folder Zeit der paͤpſtliche Stuhl erlediget 
würde, dürften fie zwar in das Conclave geben, fonns 
ten aber nicht ermählet werden, nody ihre Stimme zur 
Wahl geben. Wenn ihnen der Papft den Mund off 
net, d. i. wenn er ihnen einen Ring an den Ringer fies 


* fo dekommen fie fofert alle Freyheiten der Car 
malt, 


Mund, Mändung, bev den Xrtilleriften beißt die vor 


dere Oeffnung eines Stͤckes, wodurch es geladen wird, 
uud wo die Kugel heraus fährt; zuweilen deuten fie auch 
damit den Diameter der Kugel an. ‘ 


Mundfaͤule, Stomacace, ift ein böfer feorbutifcher Zu 


fall des Mundes, fonderlic des Zahnfleifhes, wovon 
diefes nicht nurverdirbe, anfautet und ſich verliert, fon: 
derm auch die Zähne böß, ſchwarz und wackelnd werden. 
Wenn es lange währet, wird es fo arg, daß ee ſchwer⸗ 
lich curiret werden farın. Unter den leichten Haus: 
mitteln wider die ſes Uebel iſt, Minzenwaſſer mir Alaune 
ein wenig angeſaͤurt, oder Salbeywaſſer, mwerinnen 
etwas gummi lacce und Alaun zerlaffen, und damit 
den Mund geſchwenket. Bey den Pferden beißt ſolche 
Mundfaule aud Gurfis, und entficht von den hitzigen 
Dämpfen, die aus der Leber und von großer Hitze der 
galishen Feuchtigkeiten über ſich fleigen, auch wenn 
die Pferde von dem neuen Heue zu viel freffen. Ans 
faͤnglich wird ihnen der ganze Mund feuerroth; fie ber 
fommen einen bißigen din enden Athem, und laſſen 
einen hitzigen Schaum von fi) fallen, bis endlich an 

dem 


Mundleim wird aus 


‚ Mundpfeopf, Dedel, Spundzapfen, ift ein nad) der 
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dem Zahnfleiſche, Rachen, Schlunde, und in der Sur: 
gel Geſchwuͤre auffahren, und wo man foldhen nicht 
bald abhilft, Locher einfallen, 
Hauſenblaſen, Abſchnittlein von 
ſauberm unbeſchriebenen Pergamente und etwas Zu: 
derfante bereitet, welches jufammen in Waſſer fanft 
Hekochet wird. Hernach gieft man es ab, und wenn 
es zueiner Öallerte geworden, ſchneidet man es in Riem: 
hen, und läßt es wohl trocknen. Diefer Leim ift fau: 
ber, ſtinket nicht, wie ber andere, und wird von den 
Buchbindern viel gebrauchet. 
Mundloch beißt auf Bergwerken des Stollen Ausgand, 
wo die Waſſer durch den Stollen an den Zus fommen, 
und wo man mit der Stollenfirfte untergefrochen ift ; 
es joll wenigftens eine Achtellachter weit, undeine und 
ein Bierthel Lachter hoch genommen, auch. offen gebat: 
ten werden, damit man, der Mothdurft mach, bis vor 
Drt fahren, und die Waffer weg und zum Mundloche 
heraus gehen können: widrigenfalls und da deu vorlie⸗ 
genden und tiefern Gebäuden durch die Waſſer muth⸗ 
williger Schaden geſchieht, ſoll der Stoͤllner nach Ge. 
legenheit der Sache, auf Erkenntniß des Bergamtes, 
ſolchen Schaden gut thun, und immittelft das Meunte 
entratben. 


Mündung des Stückes gedreheter Pfropf, weldher vor 
die Mündung geſteckt wird, damit der Lauf reinlich 
bleibe, und das Stüd allemal zur Ladung fertig fey. 
le De bie vordere Berftäbung an dem Mun- 
de des Stückes. 

Miundftäd, Hold, der vorderfte Theil eines Stüdes, 
moran die Mündung Ift,und der bis an das Schildzapfen⸗ 
ſtuͤck geht. An einer Pfeife des Schnarrwerfes inden 
Orgeln ift es das Holz, worinnen das Röhrchen mit dem 
Blatte und der ge ſtecket. Solches Mundftüc 

-fledtet in dem Kopfe, der auf der einen ‚Seite diefes 
Mundftäd, auf der andern Seite den Körper oder die 
lange Röhre hat, wodurch der Schall, den das Mund: 
ft 
Kopf und Röhre die drey Hauptſtücke einer foldyen 
gie, in welche fie kann erleget werden. Auch das 

üd an einem Pferdezaume, welches dem Pferde in 
das Maul geleget wird, heißt Mundſtaͤck. Diefelben 
find mancherley, nach Art der Pferde, und ihrer Ab» 
richtung oder ihres Gebrauches. Den Schulpferden, 

"wenn fie'nody jung und roh find, werden gefchloffene 

Mundſtucke, wenn fie aber über das fünfte Jahr bin: 
aus, auch von Kopfe und Halſe gerecht find, offene, 
die auch gekröpft und zungenfrey heißen, angeleget, 
Die Holbiſſe find die gemeineften. Die Rappen 
mundftüce werden nicht viel mehr gebrauchet, die 
Walzen find von vielerleg- Arten, und dienen den 
Pferden, die nicht gern viel Eifen im Maule haben. 

Mundubi, ein brafilianifches Kraut, welches etwa einen 
Schub hoch wird, und rundlichte Blätter bar, deren 

alemal vier an einem Zweige ftehen. Die Frucht 

kommt unten ganz nahe an der Wurzel heraus, und 
enthält in einer dünnen Schale zioeen Kerne, welche 
weiß und mit einer purpurrothen Haut überzogen find, 

Sie ſchmecken wie Piftacien, aber vielangenebmer und 




















mad;et, gehen muß. Es find alfo Munditäck, | Murmelthier, Mus Alpinus, ein kleines Tier, fa 


Mungo, ein americanifcher Samen, 


Munjad, eine Gattung Pech, 


Municipalſt aͤdre 


ſitzend. 
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etroas ölicht : doch follen fie Hauptfchmerzen derurfachen, 


wenn man viel ißt. 
fo ftarf mie der 


Coriander. Aufangs iſt er tün, wenn er aber zeiti 

wird, fo befömmt er eine (ünarıe Farbe. In — 
und Docan iſt er ſo gemein, daß fie die ferde damit 
füttern; bisweilen eſſen ihn auch die Menfhen, und 


kochen ihn wie Reiß 

welches die See auf eis 
ner fandigen Küfte in De Chen er 
drey, vier bis dreyßlg Pfunden ausmwirft. Es iſt 
fdwärzer, als Pech, und rieche übler, iſt auch fpros 
der, und fpringt öfters ab, wenn die Schiffer die Ri, 
gen der Schiffe Damit verfhmieren. Meil es beitän- 
dig mit Sande vermiſchet ift, fo muß es geläutert, und 
damit es jähe iverde, mit.Dele oder Unfplitte vermis 


ſchet werden. r 
ind diejenigen, welche Feine 

Neichsftädte find, fondern unter einem — De 
ande ftehen. In der Schweiz werden diejenigen 
Städte alfo genenner, welche zwar einem odet etlichen 
Cantonen unterworfen find, und deren Hoheit erfen: 
nen, dabey aber ihren eigenen Stadtrath, ihre Male 
fisgerichte, ihren Zoll und ihre Steuer haben, 


Munition, Munition de guerre © de bouche, iſt derſenige 


Vorrath an Pulver, Bleye und Lebensmitteln, welchen 
man in einer Feſtung, in einem Schiffe oder Feidla: 
ger angeſchaffet har. 


Muräne, Murena, ein langer ſchluͤpferiger Seefiſch, 


hne Schuppen, melcher 


dem Aale aͤhnlich iſt i 
Morene und Lamprete. "ER . 


Murxis, Mor ais, ein Inhaltsmaaß zu Goa und an 


andern portugieſiſchen Orten in Oſtiudien, den Reig u 
andere trockene Fülfenfrüchte damit zu ehe.” * 
haͤlt fünf und zwanzig Paraes deren jeder zwey und 
zwanzig Pfund nad) dem ſpaniſchen Gewichte wiegt. 

elasen nennet man in Oft- und Weitindien die Kine 
der, welche von einem Europäer mit einer inländifcyen 
Frau gezeuget worden, 


toie eine Ratte, rauſchgelb oder fahl, oder afchenfar. ° 
bicht von Haare. Es fee wie ein Eichhorn a 
Seine Speife ift Obſt, und wenn es zahm 
geworden, Brodt, Käfe, Butter, und allerhand Ge: 
müfe. Wenn fle zu Dereitung ihres Winterlagers et⸗ 
was herhed zu bringen haben, fo leget ſich eines auf 
ben Nüden, die andern laoen sarauf ihm zwiſchen die 
Deine, was es fallen kann, ergteifen feinen Schwanz 
mit dem Maule, und ſchleppen es fort nach dem Daue 
u. Auf den Winter begiebtes fid) in feine Hole, ver, 
opfet die Ausgänge, und fchläft den ganzen Winter. 
Sie liegen allezeit in ungleicher Zahl, zu ünf. fieben 
bis ie in einem Loche, und je höher daſſelbe vers 
ſtopſet iſt, ein deſto härterer Winter wird vermuthet. 
Ihre Hölen werden von den Jagern vor dem Winter 
mit Ötangen gezeichnet, und folglich werden fie ſchla⸗ 
fend ausgegraben. Um Weihnachten find fie am fet- 
teften, ihr Fleiſch wird van, und ihr Fett diener 
—— und erhärtete Spannadern es 
tdert auch den Schlaf, wenn 
geleget wird. , ——— 


‘Aa Murros 
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Murros, ein indianiſcher Baum, melder Blüchen umd 
Früchte wie Kirſchen bringet. Das Laub ift lang, ſchmal 
und alatt. i 

Murza heißen die Großen des Landes in der crimml. 
ſchen Tataren, ohne deren Vorwiſſen und, Einwilligung 
der Tatar: Chan nichts wichtiges unternehmen darf. 

Miüfa, Bacoba, Bananiera, der arabiſche Namen einer 
Pflanze, mit großen Blättern, die öfters zehn bis 
zwelf Fuß fang ja noch länger werden. ie iſt die 
arößte unter allen Pflanzen und trägt eine wohlfchnes 
ende umd anmuthig riechende Frucht, fo groß wie 
eine Gurke, deren vierzig Pig funfjig an einem Stiele 
hängen. Dieſelben werden erk reif, nachdem fie ab: 
gebrochen und eine Zeitlang er nget worden. Sie 
find ſehr nahrhaft und halten ſich lange frifch und gut. 
Diefes Gewaͤchs trägt nur einmal ; es ſchießt aber alle 
Jahre ben feiner Wurzel ein Sproßchen hervor, web 
Des an feiner Statt wieder Früchte giebt. Es ijt mit 
demjenigen einerley, was die Malabaren Paran, die 
Malayen Piffang, bie —28 Patona, die Spa⸗ 
wier und einige Franzofen Plantain oder Plantin uud 
bie Reifebefchreiber intgemein Bananes nenuen. Sich 
Yufeifehe Acbeit, £ Erfofaifdhe Arbeit 

ufaifche Arbeit, ſMoſaiſch 

— — Nux myriftica, Nur miofchata, die Frucht 
eines Baumes, der unfern Birnbäumen gleich iſt, auch 
oft wild mwächft, fonft aber aus der Muß forrgepflanzet 
wird. Die Blätter Joy lichtgruͤn, laͤnglicht, glatt 
und von gutem Geruche; die Bluhme iſt unferer Kirſch⸗ 
Bäche ähnlich, und wohlriechend. Die Frucht iſt ans 
fänglich grün und rungelicht, hernach goldgelb und groß 
fie eine Zuckerbirne. Die auswendige Schale it wie 
das Grüne an unfern Balinüffen, Die beſchließt eine 
acipaltenc harte aelbe Scale, um welche auswendig 

die fogenannte Muſcatenbluͤthe, nicht ganz, fondern 

ftrichweiſe anliegt inwendig aber die Nuß enthalten 
ft. Wenn die Frucht reif geworden, jo Kari die 
äußerfte weiche Schale ; alcdann wird die Nuß aufge 
kfen, die Bluhme, und wenn die harte Schale erbros 

"Sen, auch die Muß, jede befonders gethan, und diefe 

tu Kalchwafkr giwafchen, damit fie nicht verderbe. 
Die Nüffe, welche von wilden Bäumen kommen, wers 
den Miännlein genennet, find aber nicht fo kräftig, 
wie die andern. Einige behaupten, daß der Nüfle 
groeverlen unterſchiedene Gattungen find, die Länglis 
&ben und die runden, wovon die einen Maͤnnlein, 
und den Männern fonderlich dienſam, die andern Weib⸗ 
kein, und den Weibern vor andern gut feym fellen: 
man ift aber noch nicht einig, welcher Gattung die ci, 
ne oder die andere Benennung cigenrhümlich gehöre. 
Es giebt gewiſſe Vögel, welche diefe Nüffe gauz vers 
fehlurten und wieder von fih geben. Wenn dieſelben 
auf ein gutes Land fallen, fo befleiben fie, und wad). 
fen geſchwinder auf, alsdiegepflanzeten, Die Vögel 
defommen vom dieſer Nahrung einen fo angenehmen 
Geſchmack, daf fie von den Einwohnern mit dem Ein: 

Weide geaeffen werden. Der Baum waͤchſt vornehm⸗ 
di in den bantamifchen Inſeln; und weil fie won der 
holländischen Compagnie in Oftindien beberrfcher wer⸗ 
den, fo hat dieſe den allgemeinen Handel und Verkauf 
derfelben. Man finder zwar auf Malabar und anders: 
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wo auch dergleichen Bäume, wovon aber die Frucht 
weder Geruch noch Geſchmack bat, und alfo nicht ges 
brauchet wird. — gedenket einer beſonderen 
ſeht raren Gattung, bie er regianı nennet, und nicht 
größer ift, als eine Stabelerbſe. Ehe die Muſcaten⸗ 
müßle reif geworden, werden fie, wie unfere unreifen 
Wallnüffe, in Zucker oder Honig eingemacht, und aus 
Holland zu uns gebracht, in ihrem Syrupe oder auch 
troden. &ie werden für eine vortreffliche Magenftärs 
fung gehalten. Die Mu ſcatermuß, wenn fie gut iſt, 
muß auswendig aſchenfarbicht, inwendig roͤthlich, 
mit Adern durchzogen, olig und ſchwer ſeyn, einen 
ſcharfen Geſchmack und lieblichen Geruch haben. Sie 
iſt waͤrmer, trocknender und zuſammenziehender Na . 
tur, ftärker das Gehitn und dic Nerven, den Magen: 
und alle Eingeweide, dienet wider die Kolit, allerband 
Durdbrüde und die rothe Ruhr. Die Mufcaten: 
bluͤthe, Macis, iſt wenn fie friſch it, roh, wird hernach 
goldgelb, an Geſchmacke fchärfer, alsdie Muß, darum 
fie von den Indianern mehr zur Arzney, die Muß aber 
mehr zur Speiſe gebraucher wird, Das Muſcaten ⸗ 
öl wird entweder in Indien bereitet, und in porzellinen 
Töpfen heraus gebracht, oder bey ung durch Preſſen 
oder auch durg Diftilliren bereitet. Es hat eine große 
Kraft, den Magen und andere Eingeweide zu ftärten, 
und wird viel bey jungen Kindern wider das Bauch⸗ 
weh und den Durchlauf gebrauchet. Es ift auch das 
—— in allen wohlriechenden Balſamen. Die 

iſcatenblüthe giebt wenig Del bey uns, in Indien 
ift es gemeiner, und wird in Kleinen gläfernen 
chen, aber felten heraus gebracht. De Nuce mo 
ta hat C. Dies einen Tractat gefchrieben. 


Muſcatellerbirne, eine Heine, aber wegen ihrer Suͤßig⸗ 


keit und ihres lieblihen Mofchaeruces hochgehaltene 
Dirne, die auch frübzeitig reif wird. Sie ift nicht nur 
grün wohl zu genießen, fondern fann auch in Zuder 
naß und trocken eingemachet werben. 


Muſcatellerwein, eine befondere Gattung, wovon bie 


Trauben einen lieblihen Geſchmack haben. Sie kön: 
nen lange gut erhalten werden, wenn man fie auf duͤr⸗ 
res Stroh leget, oder an Tonnenbändern gebunden 
frev aufhangt, und wider den Staub mit Papicre be: 
decket. Der befte Mufcatellerwein fommt aus Italien, 
wofelbft man ihn bey der Otadt Monte Kiafcone, am 
Berge Alcino nella Campagna di Roma bauet. Der: 
jenige, welcher aus frischen appianifden Trauben ge: 
£eltert wird, ift blank, der aber, aus etwas getrodine« 
ten gepreffet wird, toͤthlich. In Langueder waͤchſt 
aud) herrlicher Mufcatelerwein , welcher häufig nach 
Lion gefihret und Mufcat de Lion genennet wird. Dem 
Weine einen Muſecateller geſchmack zu geben, nimmt 
man wohlgetrocknete Hollunderblůthe, allein oder mit 
Dafilienfraute und Coriander vermenget , thut es in 
ein Sädchen, und bänget es zehn Tagelang in den 
Wein, Wenn esimHerbfte geſchieht, ſo baldder Mor 
vergohten hat, fo ift es defto beſſet. 


Muſcatenbolʒ, f. Letterbolz. 

Miufisteneofe, f. Roſe. 

Muſeatenwein, f. Muſcatellerwein. 

Muſchel, Concha, insgemein eine Art Fiſche in Scha 


leu, deren Fleiſch zwiſchen pooen Schalen liege, * 
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che ſich auf-und zuthun kͤnnen. Dergleichen Du 


ſcheln giebt es unzaͤhlige Atten in allen Meeren, von 
ungleicher Große, Geſtalt, und Farben, wovon ganze 
Raritätenfammern voll geſammlet worden. Sie wer: 
den zu Belegung ber Wände bey Grotten und zu. 
fünften nebjt anderem Schneckenwerke gebraudit. An 
einigen Orten wird aus denen am Meerſtrande bäufig 
hiegenden weißen Mufcheln Kalt gebrannt. Man fins 
det auch Muſcheln bey ung in fichenden Waſſern und 
faulen Pfüsgen, die aber zu nichts dienen. Eine be: 
foudere Art Muſcheln it, die in der Nord- und Meft: 
ee gefunden, und jur Speife gebraucher wird. _ ie 
auswendig ſchwarz, inwendig filberfarbicht, an 
den Seiten sief und erhoben. Das Fleiſch it weiß, 
und wenn fie nicht alt find, fo bleibt cs auch fo, wenn 
fie gekocht find. Am Rande umher figt cine harte Ader 
sder ein Dart, und in der Witte ein brauncs Zuͤug⸗ 
kin; beydes wird weageworfen, das übrige aber ge 
gef. Ihre Zeit it vom Weinmonate bie in den 
arz, wiewehl fieda, wo das Meer nahe iſt, das ganze 
Jahr hindurch genoffen werden. Die ee gewehnt find, 
effen fierch : befier aber find fie gekocht. Wenn die Scha⸗ 
ben auswendig von aller Linfauberfeit wohl gereiniges iſt, 
fp werden fie in einen Kefiel gethan, ohne Waſſer, weil 
A ihr eigenes Meerwaſſer, fo viel als nothig iſt, bey 
haben, und foldhes, fo bald fie die Wärme fühlen, 
von ſich laſſen. Alfo werden fie warm zu Tifhe ges 
bracht, und eine Tunke von Butter, Eſſige und Pfef: 
fer abfonderlidy dabey —— Sie werden auch 
ausgeſchaͤlet, in Salzwaſſer eingemacht, und koͤnnen 
mir Eſſige und Baumole roh genoſſen, oder auf ver⸗ 
iedene Weiſe frieaffiret werden. Daß in heben Ger 
irgen und Felſen Muſcheln gefunden werden, erfährt 
man täglich. Seltſam aber ft, was@lesrius ange 
mertet, daß um Tarku, der Hauptſtadt im Dageftaner 
Lande, die dafelbft gelegenen hohen und abgeriſſenen 
Seifen anzufehen find,als ob fie von lauterNufcelfchalen, 
dergleichen die See in felbiger Gegend auswirft, zuſam⸗ 
men gebaden wären, dba doch der Stein fo hart ift, als 
ein Kits. 

Muſchelgold und Silber, Aurum & argentum incon- 
chis, welches die Maler und Echreibmeifter brauchen, 
wird aus Gold: und Silberblaͤttchen gemacht, welche 
man auf einem Steine mit — * wohl reibt, 
in einem Glaſe helles Waſſers umrühret, und das 
Wafjer abgieft, bis es klar wird. Hierauf läßt man 
ein Loth Scheidewaffer zween Tage darinnen, welches 
man heruach wiederum heraus nimmt, und zu ferne: 
rem Gebrauche aufhebt. 

Muſclen, ſMaͤuslein. 

Mulus, ſ. Bifem. j 

Mufcusbod, |. Bifemibier. 

Miufcusmeerkane, Kaitaia, eine Art Meerkatzen in 
Drafilien, fonderlic in Fernambuco, die einen ſtar⸗ 
Sen Muſcusgeruch hat, Sie hat einen runden Kopf, 

ft gar keine Stime, cine gedruckte Naſe, eimen ges 
ummten Schwanz und ein langes lidytgelbes Haar. 
Man muß fie fehr aclinde halten, fonft ſchreyt 


an. eine Art Ochfen an der Hudſonsbah, die 
einen fo ſtarken Muſcusgeruch hat, daß man ſie zu 
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eroiffen Jahreszeiten unmöglich effen fann. Sie bar 
ben eine febr feine md längere Wolle, als die Schafe 
in der Barbarey, und viel größere und längere Hör: 
ner, als unfere Ochfen, ob fie gleich Kleiner an Geſtalt 
find. Diefe Horuer geben an den Seiten der Augen 
faft eben fo meit hinunter, als der Rachen, von da 
das Ende in die Höhe geht, und gleichfam einen hal⸗ 
ben Mond machet. Es giebt fo große darunter, daß 
fie von der Hirnfchale abgefondert bis auf ſechzig Pfund 
wiegen. Diele Ochfen haben fehr Eure Beine, und 
ihre Wolle ſchleppet ihnen auf der Erde nach, wenn ſie 
geben; welches fie denn fo ungeftale machet, daß man 
von weiten kaum unterfcheiden kann, wo fie dem 
Kopf haben. z 


Muſcuspanace, f. Panace. — 
Muſcusratte, ein Thier in dem norblichen America, 


welches viel Aehnlichkeit mit dem Gaftore hat, dag 
man fie für eine Kleinere Art derfelben halten follte, 
wenn fie nicht einen eben fo langen Schwanz, als die 
europäifhen Matten, hätten und ihre Geilen einen aus: 
erleſenen Mufcus enthielten. Ihr ganzer Leib und- 
vornehmlich der Kopf iſt, wie bey dem Biber. Gie 
wiegt ungefähr vier Pfund, ei geht im Menate 
Maͤrz zu Felde und frißt alsdann einige Stücke Hotz, 
die fie vorher jerftößt. Wenn der Schnee gefchmolzen. 
iſt, fo lebe fie von Neſſelwurzeln, darauf von den 
Stengeln und Blättern dieier Pflanze. Im Sommer 
frißt fie nur Erdbeeren und Himbeeren, worauf inr 
Herbſte andere Früchte folgen... In dieſen beyden tes 
ten Jahreszeiten ficht man felten das Maͤnnchen ohne 
das Weibchen. Mit dem Anfauge des Winters aber 
fondern fie ji) von einander ab und ein jedes machet 
feine Wohnung in ein Loch oder in die Hoͤhlung eines 
Baumes ohne den gerinaiten Vorrath, mie fie denn 
auch den Winter über nichts freſſen follen. Fleifch 
ift von fehr gutem Geſchmacke, außer zu der Zeit, wenn 
—5 ſind, da es einen Muſcusgeſchmack hat, der 

nicht tilgen laͤßt. Das Haar derſelben wird nebſt 
den Taftorhaaren zu Huͤten gebrauchet, 


Miufelmann, f. Mufulman. 
Miufen, Mufe, waren bey den alten Senden neun er⸗ 


dichtete Goͤttinnen, denen fie die Erfinduug der Künfte 
jufhrieben. Ihre Namen find Elio, Calliope, Eu⸗ 
terpe, Melpomene, Terpſichore, Erato, Poly: 
mnia, Urania, Thalia. Man malet fie jung und 
hön, zuͤchtig, angenehm, abet einfaͤltig gekleidet. 

llo if an ihrer Spitze mit einer Leyer in der Hand 
und mit Lorbern gefrönes, Da eine jede einer beſon⸗ 
dern Kunſt vorftehe, fo werden fie durch eigene beſon⸗ 
dere Zeichen derſelben kenntlich gemacht. . 


Muferrin, alfo neunet man diejenigen Tirfen, welche 


keinen Gott glauben. Die meiften unter ihnen find 
die Kadie, und die ſich in den arabiſchen Büchern um 
gefehen haben, 


Muſewedſchi, f. Fetfa. 
Mufſic, f. Singekunſt. 
mMmouſicaluſche SFeichen nennen die Sterndeuter dem 


Stier, die Zwillinge, die Waage, und der Schuͤtzen 
weil fle eine Neigung zur geben follen 


Miufilitio nenner man aufder InfelZenlan, die allerbefte 


Satrung Zimmer 
“A, Mufiv: 
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barbeit, f. Moſeiſche Arbeit. 
Ran ‚ Selopus, Sclopetum, ein Seneepenriz, but 
fen Yänge von dem äußierften Theile bis_an die Zuͤnd⸗ 


pfanne insgemein dren Fuß und adıt Daumen aus: } 


macht. Ihre Kugel fell eine Unze wiegen. Bie ſchie⸗ 
rg mit Nachdrude ſechzig Ruthen weit. 
Miufguerirer it ein Soldat zu Fuße, welcher eine 
Mufquete führer, wiewohl anſetzo auch diejenigen, 
welche Flinten tragen, aljo genenmet werben. n 
rantreich nennet man Mousquetaires, in befonderm 
—— wo Compagnien, welche Muſqueten tra⸗ 
en, und baͤld zu Pferde, bald zu Fuße fechten. Aleber 
Beude ift der Konig felbft Hauptmann, und die Offi · 
eier, welche das Commando darüber haben, werden 
Eapitainlieutenants genennet. Die beyden Compagnien 
erben durd die Karben ihrer Pferde, unterfchieden. 
Diejenigen, welche Schimmel haben, beißen die grauen 
Mousquetaires ober Grand-Mousguetaires , die aber, wels 
he Kappen reiten, werben bie ſchwarzen oder des pe- 
its Monsqwetaires genennet. ö 
—** en Sebeth, womit die Juden ihre Andacht des 
Sabbaths in ihren Schulen beichließen. Es enthält 
daffelbe die bey den Opfern, welche deffelben Tages 
in dem Tempel verrichtet wurden, gewöhnlichen 
ormeln, , 
en alfo nennet man in der Türfey den Lieute⸗ 
eines Bafla. j 
railember, ein Küchenfraut auf den Antillen , deſſen 
E:tengel fehr zweigicht und mit zweyerley Art Blättern 
verfehen if. Die einen find ſchr klein und fichen drey 
und drev auf einem ziemlich kurzen Stiele ; dieandern 
find viel großer und durch vier Einſchnitte in fünf un« 
gleiche Theile getbeilet. Sie fteben auf einem runden 
und haarichten Stiele. Die Bluhme bilder fih aus 
einer eprunden Knofpe, die in vier Lappen getheiler iſt, 
aus deren Mitte ein Eleiner — bervor geht, der 
vier weiße und eyrunde Blätter trägt, und auch die 
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dem man die Farbe und übrige Beſchaffenheit bee 
Ganzen erfennen könne. Die Gärtner beißen ein 
Muſier das Anlegen einer zierlichen Figur in der Par» 
terre des Dluhmengartens. Muſterbaͤumchen find 
in den —— diejenigen, welche entweder in den 
Mittelpunkt, oder in die Ecken der Mufter, oder 
aud) an die Gänge in ri Meite gelehrt, theils 
derfelben auch, um mehreren Zierrates willen, unter der 
Scheere gehalten, und durch Beſchneiden in 8 

ume 


diejeniage Verrichtung, wenn die Kriegescommiſſarien 
und Dfficier ihre Regimenter und Compagnien ererci« 
ren, zählen und unterfuchen, ob fie vollständig find, 
oder ibnen etwas an Montur und Munition abache, 
Man beißt diefes auch durch die Revue paffiren laſſen, 
und auf dem Sammelplage erfcheinen. 


Mufterordnung beißt bey den Gärtnern eine geſchickte 


Austheilung deffen, was in dem Bluhmengarten ges 
pflanzet wird. Vermoge derſelben befommt ein jedes 
Gewaͤchs eine folche Stelle, daß dem Gefichte baraus 
bey folgender Bluͤthe ein lieblicher Aublick durch die 
angenehme VBermifhung und Abmwechfelung entftcht. 


Mutterrolle heißt das Verzeichniß, Im welches der coms 


mandirende Hauptmann oder Rittmeifter die Namen 
feiner Soldaten, mebit deren Alter und Vaterlande, 
wie auch, wenn fie in Dienfte genommen worden, 
durch den Mufterfchreider ordentlich verzeichnen läge, 
um nach folcher Rolle die Soldaten muftern, und die 
Löhnung bezahlen zu laffın, 


Seuche hält, die eine vier bis fanf Zoll lange und fünf | Muſterſchreiber ift aleihfam des Hauptmanns Buch 


is fechs Linien breite Hulfe mit vielen Heinen graulich· 
nd Cum ‚role Nieren geftaltet, it. Es werden 
aber von dieſem ag nur die Blätter gegeſſen. 

Muſſie, ſ. Miusfie. — 

io, Miftachio, ein venetianiſches Maaß flü: 
5 e, —* zz ein Botte oder Muid und 76 
i whora machen. 

— von den Jialienern Pefce colembo genannt, iſt 
eine Gattung Sechunde, oder ein Fiſch der mehr als 
wanzig Pfund wiegt, und ſich von Fiſchen näbret. 

ine Haut ift ohne Schuppen, ganz gelind anzu 
fühlen, und weißlicht von Farbe. Er bat feine Zaͤh ⸗ 
ne, feine Kiefen aber find gem rauh. Sein Bett zer 
theilet. Es giebt noch eine dergleichen Art, melde 
Ga'eus afterius oder Muftelus ftellaris genehmet wird, 
und der erften völlig gleich fieht, außer daß der Nu: 
den mit runden zu: die wie Sternen gefial, 

d, gezieret iſt. 

—— — die Handwerksleute ein vor ſich haben⸗ 
des Modell, einen Abriß, eine Probe, wornach fie 
ihr ganzes Wirk zu madıen haben. Ein Miufter ab: 
fehneiden gefhicht, wenn von einem ganzen Stuͤcke 
Zeug ein Hein Siuckchen abgeſchnitten wird , aus wel⸗ 


Mustbeil, hof 


halter, welcher ein ordentliches Verzeichniß oder eine 
Rolle abfaffet, worinnen aller Officier und Gemeinen 
Namen und Geburtsorte entbalten find, Er tbeilee 
das von dem Hauptmanne empfangene Geld unter die 
Compagnie aus, führer des Hauptmanns Correfpons 
denz, und fertiget die Päffe und Abſchiede aus. 
fbeile, Comeltibilia, beißen diejenigen 
Eßwaaren, welche eine adelihe Witwe nad ihres Mans 
nes Tode, nach dem dreyßigſten Tage von feinen Sie 
tern, zur Hälfte mit fich nimmt. Hierzu gehörer aller 
key Getraͤnk, an Weine, Biere, Meete, Kofente ıc. wels 
ches bev Pebzeiten des Mannes in den Keller gebracht 
worden; alles Fleiſchwerk, ale Maſtſchweine, die zum 
wenigften in den dreyßig Tagen aefchlachtet worden, 
imgleichen ander. Fleifch, geräuchert, geſalzen oder uns 
gefalgen, als Schinken, Speekfeiten, Schmalz, Wür« 


ſte und dergleichen; alle Fiſche, die für die Haushal⸗ 


tung in Karten, Reuffen, Hältern oder Tonnen ftes 
ben, als Karpfen, Hechte, Heringe und derglelchen, 
fie mögen gefalzen oder ungefalzen ſeyn, die Fiſche in 
den Teichen davon ausgenommen ; allerhand Getraide 
an Korne, Weizen, Hirfen, gemaljter Gerfte, und 
zwar bas Gettaide gedroſchen, oder in Panfen ; >. 
wen 
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weniaer Flachs, Hanf, Bein, daſern er nach des Mans 
nes Tode noch auf dem Felde flebt: denn wenn er ges 
bauen oder geichniften, ob aleich noch nicht geroflet 
oder gehechelt ift, ſo gehöret er zur @erade ; ferner werden 
darzu gerechnet Linſen, Bohnen, Erbfen, Mahn, 
Ruͤbeſaat, aud) betagte Kornpachte und Getramdezin: 
fen, welches Ichtere jwar von einigen noch in Zweifel 

ezogen werden will; eudlich gehöret noch darzu, mas 
— zur Kaushaltung und ‚Solpeife vorhanden ift, als 
Butter, Graupen, Cirüge, Käfe, Quarf, als ı. 
Doch darf ſich die adeliche Witwe dieſer Hoflpeife nicht 
für ſich allein anmaßen, fendern fie muß felbige von 
den Eiben fordern und erwarten, auc dieſes Mus: 
theil binnen Jahre und Tage fordern, angefehen ben 
Uaterlaſſung deffen dergleichen Forderung nad) Sad: 
ſenrechte verjäbrer wird, 

Mufulman beißt fe viel als ein Rechtglaͤubiger, und alfo 
nennete Muhammed diejenigen, weldye ihm anbien: 
gen; daher die Muhammedaner es noch für eine Chre 
achten, dieſen Namen zu fuͤhren. 

Mutafarak as nennet man diejenigen Spahi, die vor: 
nehmer find, als die andern, und welche dem Groffuls 
tane ftets folgen. Es beylelten auch den Großweßier 

‚viel Mutafaͤrakaen, wenn derfelbe in den Diwan | 


gebet 
Murbafch Emir it am türfifchen Hofe der Oberkuͤchen⸗ | 
meifter, der fir dis Großfultanes Kuͤche Sorge trägt, 
und der fremden Geſandten Tafel beſchicket. 
Niurbay, cine Art vorti licher Filche in der Hudſons⸗ 
ban, die von dem Aale nur durdy die gelben und wei: 
pr Flecke unterichhieden find, womit ihr Leib ganz 
ang hinunter gezeichnet ift. Sie find niemals feiter, 
als im Winter, da man fie mit Angeln in denen Lo: 
chern fängt, die man in dem Eiſe machet, 
Wurben? im Lehnrechte, um ein angefüllenes Lehen bey 
dem Lehnherrn Auſuchung thun, welches innerhalb 
Jahresfriſt geſchehen muß. Wenn die Brleihung nicht 
alfofort geſchehen Farm, ſo wird dem muthenden Theile 
ein Mutbhzettel jugeftellet. Man befennet darinnen, 
daß er um die Lehen gehörige Anſuchung gethan, und 
ſetzet zu derfelben Empfangniß einen anderweitigen Ter⸗ 
min an: bleibt es jedoch immittelft mit dem Leben in 
dem gegenwärtigen Stande. Im Bergbaue beißt Mu⸗ 
tben, dem Dergmeifter fchriftlich zu erkennen geben, 
a man ar, einem gewiſſen Orte in unverliebenem 
elde eine neue Fundgrube zu bauen, cder elne ins 
rege gefallene Zeche aufzunehmen begehret. Wer fol: 
des thut, wird ein Muther, und der Brief, womit 
er die Muthung thur, ein Muthzettel genennet. 
Wenn ein Gang erthürft, und drey Tage ohne Mu: 
. angebauet liegen bleibt, Yo bat der Ep 
act, folchen einem andern zu verleihen, ie erfte 
Muthung ift eine Fundgrube oder ein Stollen. Bey der 
Fundgrube werden auch Maffen nach Belieben gemus 
tbet, woben det Tag und die Stunde des Tages, im» 
gleichen ob auf flreihenden Gängen und Klüften, oder 
auf Stöden, ſchwebenden Gängen, oder Floͤtzen das 
Leben begehret wird, mis Fleiße in Acht zu nchmen. 
Bier Wochen nach folder Muthung, wird der Mutber 
auf fein Anfuchen belieben, und fokhes in das Zehn: 
Buch getragen. Diefes heißt die Muthung befiätis 
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gen. Ben den Handwerksleuten heit Miurben ben 
dem Handwerke um Erlangung des Meiſterrechtes Ans 
ſuchung thun, wobey ein gewiſſer Muthgroſchen erles 
get wird. Die Muthung gefhicht ein oder mehr mas 
ſe nachdem es bey dem Handwerke hergebracht ift. Auf 
die Meiſterinn muthen, heißt, wenn jemand eines 
Meiſters Witwe heurathet. 


Muthmaſſungskunſt, Ars conjectandi, Stochaflice, 


eine Wiſſenſchaft, die Wahrſcheinlichkeit einer Sache zu 
beitimmen, 3. E. wer In einem Spiele mehr Hoffnung 
baben kann, zu gewinnen, als der anderes wie viel 
man ſich auf den Fortgang einer Sache —— zu 
machen habe. Hugemnus bat die Grundlehten biefer 
Kunft zuerſt deutlich und umſtaͤndlich vorgetragen. 


Murbung der Lehn muß nach fächfishem Rechte binnen 


ei und Tag bey deren Verlufte gefcheben; welche 
riſt auch noch denen zu Statten fommt, die bis zu ih⸗ 
ver Mündigkeit Nachſicht gehabt. Mutbung erlan: 
gen gefchieht ben Bergwerfen, merm ein Mutheraug 
einer und audern Urfachen zur Beſtaͤtigung nicht ge: 
langen kann, fo wird die Muthung auf vierzehn Tage 
beygelegt, und bleibt bey ihrer Kraft, daß fie nicht 
wicder ing Freye fallt. NIurbung wird befiäriger, 
wenn der Muther fi vier Wochen nad) der Mutbung 
mit dir Fundgrube belehnen, und durd den Berg» 
fdyreiber die Form des Lehnzettels ins Bergbuch ein: 
tragen läßt. 


Mutdʒettel ift der Brief, worinnen man muthet, Muth⸗ 


zettel einlegen, beißt auf Bergwerken, wenn ein 
—— eines Ganges dem Oberbergmeiſter durch einen 
thzettel anzeiget, daß er Willens ſey, an dieſem 
oder jenem Orte in des Grundherru unverliehenem 
elde eine Fundgrube, Diaffen, Stollen, Wafferfall, 
uch und Sochmicdeftäte, oder eine ins Freye gefalles 
ne Zeche zu bauen. ‘ 


Murkbirung, ein Contract, vermöge deffen zween und 


mehr Brüder ihr väterliches Erbe oder ein Theil def 
felben ungetheiler laſſen, und daffelbe wechſelsweiſe 
verwalten. 


Mutſie, Muſſie, ein kleines Maaß fluͤßiger Dinge, 


welches die Kaufleute im Kleinen zu Amſterdam gebrau⸗ 
chen. Zwey derſelben machen eine halbe Pinte und 
acht alſo ein Mingle aus. 


Mutter, Mater, die, welche ein Kind gebohren 


t. 
Dieſe wird die leibliche Mutter genennet. im 
Stiefmurser ift, die von einem, der aus der vorigen 
Ehe überbliebene Kinder bat, geheurathet wird. Eine 
Schwiegermutter, des Mannes oder der Frauen 
Mutter. n aufiteigender Sippfchaft heißt Groß⸗ 
muster des Vaters odır der Mutter Mutter; Nelgers 
mutter , des Großvaters oder Großmutter Mutter; 
Überälrermurter, des Aeltervaters oder der Aelter⸗ 
mutter Mutter. &n Rechten ift die Mutter rechtmaͤ⸗ 
ige Bormünderinn ihrer Kinder, fo lange fie nicht 
zur zweyten Ebe fchreitet, Diefes aber ift fie zu thun ” 
nicht id bevor fie fih mit ihren Kindern von der 
vorigen Ehe in völlige Richtigkeit gefeßet hat. Nach faͤch⸗ 
ger Rechten wird die Mutter zwar Ber Kinder 
ormundfchaft gelaffen, kann fid) aber doch folder 
Verwaltung halber der Fruchtniehßung in der Kinder 
Vermögen nicht anmaßen, ob fie ſich gleich erborhen, 
. die 
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dieſelbigen mit nothduͤrftigem Unterhalte zu verſehen; 
fie ift auch nicht frey von Vorlegung eines Juventarüi 
oder cidlichen Verzeichniffes. Wenn kein Vater mehr 
vorhanden ift, fo wird der Mutter und Großmutter 
Einwilllgung jur —— erfordert: ſie wird in 
‚der Erbſchaft von den Kindern durch den Vater nicht 
‚auegeichleffen ; noch auch von dem Pflichttheile durch 
Bubftiturion ; muß.aber auch den Kindern den Pflicht: 
£heil laffen. Einer Mutter, die ein in ſtehendet Ehe 
erzeugtes Kind für unecht angiebt, wird nicht geglaus 
det. Cine Mutter, die heimlich ein Kind zur Melt 
Kringt, wird, wenn foldyes-todt gefunden wird, eines 
Kindermordes ſchuldig geachtet, mo fie nicht erweiſen 
Sann , daß die Frucht todt von ihr gefommen. Das 
‚Sprichwort: Feine futter trägt ein Baſtart, üft 
dahin zu verfteben, daß gegen die Mutter ein Baftart 
und unehliches Kind gleich) einem echtem gilt. Die 
Böhne, welche den Müttern gleichen, werden für 
‚glüctlic) gehalten. In der Haushaltung wird bem 
Veiblein unter dem Biche, das zur Zucht beitimmet 
it, diefer Beynamen qugeleger, daher es Mutter⸗ 

ferd, Winterfchaf, Mutterſchwein, genennet wird. 

urter, Bäbemuster, Uterus, in der Anatomie, das 
inmendige Theil oder Eingeweide in dem Leibe der 
Peiblein unter den Thieren, in welchem die Frucht 
‚empfangen, und bis zur Geburt getragen-wird. Dey 
den MWeibern liegt fle im untern Schmerbaude, zwi⸗ 
Sen dem Maftdarme und der Harnblafe. Ihre La 
gerftatt wird das Becken genennet, und ift allenthal» 
den mit Beinen umgeben. Ihre Größe iſt veränder: 
dich: wenn fie nicht einpfangen, kann fie oft kaum eine 
große Bohne fafien; nachdem fie aber empfangen, deh ⸗ 
net fie ſich nach dem Wachsthume ber Frucht. Bie 
‚sefteht aus dreyen Häuten, ‚und wird ‚mit vier Baͤn⸗ 
dern gehalten, daß fie im ihrer Ruhe gerade bleiben 
muß. Ihre Theile find der Boden, der Hals und 
die Scheide. Der gebt von der Mutter abs 
yohrts, und hat eine fehr enge Höle, welche am Ende, 
to fie mit der Scheide zufammen ftößt, eine gefchlof: 
‚Fene Deffnung bat. Die daran ſtoßende Scheide ift 
bis fechs Querfingerlang , reichet bis zur Scham, be: 
fteht aus einem aderigen Weſen, ift mäßig weit, ins 
wendia runzelich, wird aber durch viele ern 


Aich für den S 
weicher ſich eng ſchließt. 


heſten kaum einer Erbſe groß. Die Anzahl ift auch un. 
eich, und es werden oft zwanzig benfammen gefun: 

n. Die heutige Meynung gebt dabin, daß diefe 
Everhen durch die Beywohnung befruchtet, durch die 
AYfustertrompete, oder Tubam Fallopignam . indie 

* Mutter fallen, dafelbft von den herzuflichenden Saͤf⸗ 
fen zunehmen, und zu einer völligen Frucht gedepben. 





{ 
Muttert 





Mut 


Es find darunter einige andere, genaunt Hyatides, bie 
den vorigen in allem gleich, nur' daß fie mit Er 
Wafier angefüllet, und alfo feine wahre Eyerchen find, 
Mutterbeſchwerung, Mutterkrankheit, Paflio hy- 
fterica, Suffocatio uteri, eine Krankheit, welche die 
Alten der Bährmutter zugeeiähet,, die neuen aber bem 
* untern Bauche und deſſen ſpannaderigen Thei⸗ 
en beylegen. Sie beſteht in einer Zuckung der Opann⸗ 
aͤderchen in dem untern Bauche, und rühret von ver⸗ 
derbten, fauren, berben und ſcharfen Saͤften ber, die 
mit dem Aderwaſſer hinein gedrungen, biefelben zerren, 
und mancherleg beſchwerliche Zufälle nach ſich zieben, 
als ſchweren Athem, Würgen im Halfe, Kurren im 
Leibe, Blähen und Auflteigen der Eingerweide, Stiflfter 
en des Pulfes und tiefe Ohmmachten. Es it eincans 
altende und mehr beſchwerliche, als gefährliche, Kranks 
eit, twiewohl fie zuweilen zu einem Schlage ober zu 
einer fallenden Sucht ausſchlagen fann. Die damit 
bebhafteten mögen fich vor rauber, Falter Luft, vor ſtar⸗ 
tem Geruche von ausgelöichtem Lichte, vor Biſam und 
ibetheu. d.g. vor berben, fauren, falzigen, harten 
ifen, vor ftarfeın Weine und didem Biere , vor 
übeigem Schlafen und Wachen, vor heftigen Gemuͤths ⸗ 
regungen hüten, und trachten, die natürlicher Gänge 
ordentlich offen zu erhalten. 


Musterbarz, ſ. Grlban. 

Mutterkalb/ Mola carnea, ein Stüd aͤdriges Fleifch, 
ohne Dein und Eingeweide, das fein volllommenes Bes 
ben in ſich bat, welches zumwellen zwey, drey und mehr 
Sabre in der Mutter bleibt, und oft fo groß wird, dag 
die Frau daran fterben muß. Das Austreiden foldyer 

Mutterkaͤlber gefchiebt durch Purganzen und zertheis 
lende Pflafter. Die Meiftermurzelpflanze mit dem 
Kraute, Samen und Stengel, in Waffer gekocht und 

etrunfen, fol auch gute Wirfung haben. Plancard 
ober feinen Spiritum matricalem, 

ieche, Ecclefia mater, die Haupt »oder Pfarts 

firche eines Kirchfpieles,, oder wo der Pfarrer wohnet, 

und Die eine oder mehr eingepfarrte Kirchen unter 


ſich Hat. 
Murterkliftier, f. Aliftier. 
Mutterforn, Rornmutter, Ranlloen, Roggens 

muürter, —— u ein aus der Art lagenes 
Koͤrnchen Roggen, bas um ein gut Theil 
dicker, als die anderen, auswendig —— inwendig 
weiß und blaulich, eines ſuͤßen und geilen Gefchmadse, 
und wenn es trocken geworden, weit härter, als das 
‚natürliche Roggenkorn, ift. Dergleichen Körner wach⸗ 
fen in naffen ren, oder wenn viel Mehlthau eins 
Fällt, ‚in großer u. in den Roggenähren, fo'daf 
man dern oft ſechs Bis acht in einer Aehre findet. Ein 
der Orkonomie wohl erfahrener Mann unferer Zeitnber 

t dafür, es werde das Mutterkorn durch beftige 

turmwinde in der Wuͤthe des Getraides bervarges 
bracht. Man will aus der Erfahrung haben, daß, 
wenn viel dergleichen Mutterkorn unter das Brodt ges. 
tommen;, allerlev Krankheiten, giftige Fieber, Scot⸗ 
but und böfe Geſchwuͤre fich daher geäußert, derglei⸗ 
hen man in der Provinz Orleans in Frankreich vor eis 
nigen Jahren ret; woburd eine gründliche Un · 
terſuchung diefer veranlaflet worden, en 


Mut 
rue ur stontes les partier de ia 
—— dem Ergots, bie ı719 men 
Dabey aber 


Muttermäble : Nevi, find-alerhand Flecken, welche 


erhoben, und haben mancherien 
Geſtalt an ſich, indem einige den Kirſchen, andereden 
Maulbeeren, noch andere Eleinen haarichten Mäufen ıc. 
gleich fehen. Sie follen ihren Uriprung von der Mut 
ter Einbildung, Schreden, heftigem Appetite und ftar- 
fer Sehnſucht —— und werden der Frucht im Mut: 
terleibe eingepräget. 

Mutternägelein, f. Yzägelein, 

Murterfpiegel, ſ. Diopter. 

Mutterftein, Hyiterolithos, vom Eardanus Hyfte- 
ropetra, Lapis hyflericus genaunt, wird in Heffen ge: 
funden. . Er ift fo groß, als eine waͤlſche Nuß, undftel: 
let auswendig die Geftalt eines weiblichen Gliedes vor. 
Hieraus wollen einige fließen, daß er gegen die Mur 
terſchwachheit nuͤtzlich zu gebrauchen ſey. 

Muttertrompeten, die Trompeten der Gebaͤbrmut⸗ 
ter, Tuhæ Fallopianz, find zween hohle Kanäle, weiß, 
ſchlank und rund, and gehen von dem Grunde ber 
Mutter auf beyden Seiten zu den Geilen ober Ever: 
ftöden vor. An ihren Endet find fie hohl, und dienen 

Auffaffung des. Weiberenerchens, immaßen allda die 
Empfängnis geſchehen foll. Fallopiane werden fie von 
dem berühmten Zergliederer Fallopius genennet, als 
welcher fie erfunden. 

Mutter in 


‚m 
lum, ein Äußerliches Mittel von fanger Geftalt wider 
allerhand Mutterzufälle, in die Scham der Weiber zu 
ſtecken, ift entweder trocken oder fließend , in welche 
Daumtoolle getunfet, und in die Scham geftedet wird. 

Mutterzimmet, ſ. Zimmer. 

Mutu, f. Henne. 

mu 
ir ia die Keller hinunter läßt. 

Muzu, eine Staude in China, mit einer runden ſchwar⸗ 
zen Frucht, fo groß wie eine Nuß, welche Kerne bat, 
woraus die Chinefen ein vortreffliches Del aichen, wel: 

. ches fie zum Unterfchiede vieler andern aus Kräutern und 


— 


ille, Peſſarium, Nafcale, To- 


eine Dier: oder @chrotleiter, worauf man die Faͤſ⸗ 


Myr 929 


alleriey Samen gepteßten Oele, Muyen, d. i. Baum: 
öl nennen. 

Mya:a, f. Mytulus, 

Miydas, eine Art Schildkröten aus Curaſſoa. Sie ift 
von mittler Größe, und ihre obere Schale tief kaſta⸗ 
nienbraun mit &elb jchon ausgearbeitet. Der Kopf 
und die Füße find faft ganz rorh mit fünf ſtarken N 

— A Min Chen. 

ı »" o * 
m ie, Myologia, ein Stuͤck der natürlichen Ber 
i des menſchlichen Leibes, worinnen die Na- 
tur und Eigenſchaft der an demfelben enthaltenen Mus⸗ 
keln und Mäuslein befchrieben , ihr Gebrauch fammt 
den —— und der Weiſe ihrer Bewegung angezei⸗ 


werden. 
xxabolt, eine Art Myrrhen, welche eigentlich aus Ara⸗ 
bien kommt, und die man über Surate aus Oſtindien 


bringt, 

Myragilet, eine ſchlechtere Att Myrthen von eben da: 
ber, die weit geringer an Güte und auch viel wohlfek 
ler iſt, als die Minrabolten, fo daß fie oft nicht den 
vierten Theil derfelben often. 

m alane, Myrobalanııs, eine Frucht, etwa ben 

aumen oder den Salläpfeln gleich, die aus Oftindien, 
entweder friſch mit Zucker eingemacht, oder trocken vnd 
hart zu uns gebracht wird. Es find derſelben fuͤnfer⸗ 
ley Gattungen. Myrobalani Citrini, die gelben, ſind 
länglitrund und runzelich, haben eine dicke Schale, 
ein derbes Fleiſch, und einen Fleinen harten Kern. Der 
Daum hat Blätter wie unfer Cperberbaum. Myro- 
balani Chebuli, große (dywarsbraune, größer, als die 
vorigen, und einer Pferfich gleih. Die Blätter des 
Baumes gleichen den Pferfichblättern. Myrobalani 
Belierici, die bellerifdyen, find mittelmäßig groß, licht: 
braun, und etwas eckig. Die Blätter des Baumes 
kommen den Lorbeerblättern nahe. Myrobalani Em- 
blici, die aſchenfarbigen, find rund, runzelig, haben 
Heine Körner, und einen fauren Geſchmack. nn 
die Frucht reif ift, fo zerfällt fie von felbft in Schnitzlein, 
daher fie ftücweife zu ung kommen. Der Baum ift in 
ber Große eines Palmbaumes mit Heinen geferbten 
Blättern. Myrobaldni Indi, oder Acacia Pifonis, ins 
difche oder fchwarze, find in Geftalt und Größe der 
Dliven, mebrentheils achteckig, auswendig ſchwarz oder 
rau, haben —— Kern. Der Baum hat 
aͤtter wie unſere Weiden. Sie haben alle zuſam⸗ 
men eine kuͤhlende, trocknende und zufanmenziehende 
Kraft, Rärken den Diagen, ftilen das Erbredyen und 
allerley Bauchfluͤſſe, infonderbeit reini fie alle 
Säfte des Leibes von ſchaͤdlichen Feuchtigtelten, ftärs . 
fen die Natur, und verhäten die Defchmwerlichkeiten 
des Alters, werden zu den vornehmften Confectio⸗ 
nen und Pillen wider eingewurzelte Krankheiten ges 


nommen. 
Myrrhe, Myrrha, {ft ein befanntes Gummi , tweldyes 
in Aegupten ans cinem Baume , der dornicht und 
etwa ſechs Ellen hoch iſt, fließt. Die ſchoönſte wird 
in Sumatra und auf der Inſel Ceylon gefunden. Die 
feine ausetleſene muß hellroth, klar und durchſichtig 
ſeyn; diejenige, welche ſchwer am Gewichte und 
ſchwarz ift, a nigt ſonderlich geachtet. Sie wär, 

6 met, 
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‚ met, trocknet, zertheilet, reiniget und heilet, treibt 
den Schweiß, widerjteht dem Gifte, der Faͤulung, 
und aller Anſteckung, wird in Fleckfiebern, Maſern 
und Pocken heilſamlich gebraucht. Die Alten haben 
fie nebft der Aloe, dem Safrane und Cedernfafte, ger 
braucher, ihre Leichen wider die Verweſung zu vers 
wahren. In den Apotheken hat man die Myrrben⸗ 
kuͤchlein, die wider alle Krankheiten der Weiber die, 


nen: die Eſſenz, welche die Blattern treibt, Magens |. 


und Bauchweh ftiller, das Geblüt reiniget: und das 
rg Vel, welches aller Fäulung wehret, Die 
Flüffe des Hauptes vertreibt, das Gehirn und Ger 
daͤchtniß ſtaͤrket, das faule Zahnfleiſch reiniget, und 
die zerriſſenen Nerven heilet. . 

Myrſe nennet män diejenigen tatariichen Fuͤrſten, wel⸗ 
= den-Muifen untertban und zinsbar find. Mean 
giebt diefen Namen auch dem verfianifchen Fuͤrſten. 

Myrtenbaum, Myrtus, ein immergrünender Baum, 
mit zähen und gefhmeidigen Xeften , rothlicher Rinde, 
glatten , aan, vorn ſcharf zugeipisten wohl» 
riechenden ttern, weißen, auch wohlriechenden 
Bluͤhmchen, welche vom Maye bis in den Herbſt 
waͤhren, und endlich laͤngliche Beeren voll kleiner Koͤr⸗ 
äier darauf folgen, die anfänglich grün, nachmals roth, 
und wenn fie reif find, ſchwarz werden. In warmen 
Ländern waͤchſt er mild, bey ung wird er als eine bes 
fondere Zierde der Luſtgaͤrten, unter den Schirmge: 
wächfen gehalten, - und durd die Schöflinge, oder 
abgebrochenen Zweige vermehret. Bey uns findet 
man derfelben viererlen Gattungen. Den gemeinen, 
den krauſen, den beeitblärterigen und die mit dop⸗ 
pelter Blütbe. Hobberg feet noch hinzu, gedop⸗ 
deſte Myrten, mit Rosmartenfaube, mit Lorbeerlanbe, 
mit Buchsbaumblaͤttern und mit zarten Blaͤttern, 
etliche die ſchwarze, andere die weiße Beeren tragen, 
zu. or —— 5 Enge —— * 
lichtgrune Blätter haben u. ſ. w. In der Arzeney ha⸗ 
ben Dlätter und Beeren eine kuͤhlende, trocknende und 
Mopiende Kraft , ftillen allerhand Bauchflüſſe, das 

Mafenbluten, den unnatuͤrlichen Schweiß. In den 
Apotheken hat man davon das el und einen Er. 
Jenes dienet in Durchbruͤchen, ſtaͤrket das Gehirn, 
die Nerven und den Magen. Diefer thut gut in als 
kerhand Bauchfluͤſſen, Blatbarnen und Spehen, Um: 
willen des Magens und Erbrechen. Aus der Bluͤthe 
wird ein wohlriechendes Waſſer gezogen. Die Alten 
haben mit den Beeren ihren Wein angemacht, und 
das Laub in Freude und Leide zu Kränzen gebraucht. 
Der Baum giebt ein Gummi, welches eine trocknende 
Eigenfchaft hat. Aus den friichen Blättern und der 
Frucht felbft wird ein Saft geprefi:t, der dem Magen 
wohl befömmt, in Weine eingenemmen, wider bet 
Epinnen Stidie beilfam iſt, und vor dem Eſſen ges 
brauche, der Trunkenheit wehret. Aus den jeitigen 


Mpx 
Beeren wirb eine Tunfe Gebratenen Bereitet, 
weldye lange waͤhret, den Magen ſtaͤrket, und Luft 
zum Effen et ' 


Myrtenbeeren, wälfche Heidelbeeren, Baccz Myrthi 
Jtalicz, die Frucht des Myrtenbaumes, find ſchwarze 
länglicye Beeren, größer als unſere Heidelbeeren, und 
baben oben Kroͤnchen, inwendig aber einen in Geſtalt 
eines halben Mendes gefrümmten weißen Samen, 
daher fie faͤlſchlich für unfere en Heidelbeeren 
gehalten werden., Sie konnnen aus Waͤl und 
Frankreich, werden aber wenig gebrauchet, nachdem 
man die Heidelbeeren zu dörten, und an jener Statt 
zu nehmen angefangen. &ie haben eine vortrefflide 
Kraft zu kühlen, anzuhalten, und zufammen zu zie⸗ 
ben, womit fie alle ch: und andere Flüffe, Blut: 
—— unnatuͤrlichen Schweiß, kungen 
der Glieder heilen. In den Apotheken hat man davon 
einen Syrup. . 

Miyrtendoen, f. Maͤuſedorn. 

Myrtidanum, oder Manus myrti, iſt ein böderichter, 
ungleicher, ſhwammiger ober aufgeblafener Auswuchs 
an dem Myrtenfiamme, der denfelben rund umber 

iebt. Er haͤlt vielmehr zuſammen, als die Morten 
ſelbſt. Plinius giebt diefen Namen einer Gattun— 
Wein, welche zu feiner Zeit von Myrtenbeeren ber 
tet worden. 

Myrus, eine Seeſchlange, deren es zwewerlen Arten giebt, 
nämlich ſchwarze und rothe. Jhr Leib iſt rund, ohne 
Flecken und Schuppen; und das Fleiſch zart. Außer 
diefen findet man noch eine Gattung, wiewohl ſeht 
felten, welde wie eine Erdſchlange ausfieht. Sie i 

. roh bon Farbe mit fchiefen Streifen, bat einen 
nen Rachen und febhr fpigige Zähne. Sie find insge ⸗ 
fanıme gut re en, und ihr Fett zertheilet. 

Myxr, eine kleine kupferne Münze in Holland, welche 
Iween leichte Pfennige gilt. - 

Mirtbologie, Mythologia , die Erklärung der Gedichte 
und Fabeln der alten Poeten, von dem Urſprunge ihrer 
Bitter , Helden und andern Dingen. Boccatius 
feiner Genealogia Deorum, Natalis Comes in feis 
ner Mvthologia, Pomey in feinem Pantheo Mythico, 
Gyralous , Munker und andere haben bierinnen 
ſtattlich gearbeitet. Der Abt Banier bat in feiner 
Mythologie &. is fables expliguis par Phifleire bie 

thologie aus der Hiftorie erfläret. 

Mytulus, Mytilus, Myaca, eine Gattung Schalenfiſche, 
laͤnglich, und dee Muſchel nicht unähnlich. Sie wer. 
den von den Meerreswellen auf den Strand gefhmifi 
fen, und auch in den Strömen gefunden. Wende find 
gur zu eſſen, abionderlich die aus der See. an für 
chet bie lleineſten, als die beften, aus, Sie find gut 
wider den Biß toller Hunde, und treiben ben Urin, 
wie auch der Weiber Reinigung. 

Myxa, f. Pflaume. 
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